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Die Kritil und die produeirenden Talente, 

Solange produsirt und fritifirt wird, haben, wie es 
den Anfchein bat, die producivenden Talente mit den 
kritifirenden Geiftern ſtets auf einem feindlichen Fuß ge⸗ 
fanden. Jene feinen fid) immer als die unverleglichen, 
durch Himmeldfpeife genähtten und Himmelsfpeife fpen- 
denden Götter des Olymps betrachtet zu haben, denen 
die Krititer wie boshafte, hHämifche und neidifhe Dämo⸗ 


men ihren erhabenen Sig und ihre Ausnahmeftellung nicht 


gönnen wollen. Kaum Einer wußte fid) zu einer Höhe 
otgmpiiher Seelenruhe zu erheben, die, wenn auch nur im 
entfernteften Abftande, derjenigen gliche, welche der Welt- 
Khöpfer, an deffen Werken die Menfchen nun ſchon fo 
ce Taufende von Jahren zu mäleln und allerlei aus: 
zulegen haben, gegen feine unzufriedenen Recenſenten 
aa ohne fih in der comfequenten Fortführung 
feiner Belteyen und Welttragödien irgend ftören zu laf» 
fa Die irdifhen Dichter, die eben nur einzelne Capi: 
td aus ber großen Weltdihtung nachdichten und oft auch 
Bas nachpfufchen, ja im Grunde auch. nur zur Staffage 
Biafes Weltpoems gehören, find eben nur Menſchen und 
mit allen Attributen menfchliher Schwäche außgeftattet, 
fo wenig fie dies oft auch zugeben wollen. Uber felbft 
, der nody am meiften mit der einem Dichter ge 
Semenden olympifchen Ruhe ausgeftattet war, blieb nicht 
immer feiner Gereiztheit Herr und rieth einmal in einem 
fdywadyen Augenblick menſchlicher Aufwallung, einen Re⸗ 
cenſenten wie einen Hund todtzuſchlagen, und ähnlich 
dachte Bürger bei feinem „Hunde aus der Pfennig- 
ſchanke“ an einen jener Eleinen Kläffer, die ihn aus 
Dem Berftel irgend eines der damaligen Literaturblätter 
angebrüt und nad) feinem — Dichterlorber 
geſchnappt hatten. 
1855. 1. 


gefahren. 


Auffallenderweiſe iſt es nun aber in unſerer Zeit 
ſchwer zu ſagen, wo der Dichter anfängt und der Kri⸗ 
tifer aufhört, und umgekehrt. Faſt alle unfere Dichter 
haben zu Zeiten kritifirt und recenfirt und, ihren-eigenen 
Lorber in Ehren haltend, den Ehreniorber des einen oder 
bes andern Gollegen zu zerpflüden gefuht. Go that 
Schiller an Bürger, und auch Goethe folgte den Ein- 
gebungen echter Recenfentenlaune, als er in den Jahren 
4772 und 1773 eine ganze Reihe von Recenfionen in 
die „Branffurter Gelehrten Anzeigen” lieferte. Damals, 
in ber vor» Göp’ [hen und vor» WBerther’fchen Periode, 
gährte ed noch in ihm; er wußte noch nicht recht, was 
und wie er dichten follte; aber er erfannte die Mittel» 
niäßigkeiten, die auf dem deutfchen Parnaß häufig une 
verdient die Ehrenpläge eingenommen hatten, und mas 
er gegen fie auf dem Herzen hatte, mußte er ausfprechen. 
Zu der Zeit nannte er fi mit einem gewiffen Selbft- 
gefühl ſelbſt einen „Recenfenten‘‘, ja an einer Stelle for 
gar einen „Volizeibedienten des Literaturgerichts““. Erſt 
nachdem er ſich von diefer Schärfe oder um fo zu fügen 
fritifhen Magenfäure befreit, fühlte er fi) in jene pro» 
ductive Stimmung verfegt, die es ihm möglich machte, 


den „Göp von Berlichingen” und bald auch den „Were 


ther“ zu Schaffen. Doch griff er auch fpäter zu Zeiten 
wieder zum Recenfirhandwerte, wie namentlid in den 
Jahren 1804—6, mo er eine große Zahl Recenfionen 
in die „Allgemeine Senaifche Literaturzeitung” einrüden 
ließ. Auch die Goethe - Schiller” ſchen „Xenien“ find im 
Grunde nur Mecenfionen, und zwar bie galligfien, im 
kleinſten Nahmen. Ebenfo find Herder und. Wieland, 
Letzterer im „Deutſchen Merkur“, ihren Antipoden oft 
genug mit dem Scalpirmeſſer der Kritik in die Perücken 
Bei Leſſing war die kritiſche Thaͤtigkeit ſogar 


N ö Fa 
übertwiegend, obfhon man bdeffenungeadgtet den Dichter 
der „Emilia Galotti“, des „Nathan“ und der „Minna 


von Barnhelm” zu unfern Dichtern erften Ranges wird : 


rechnen müffen. Die Koryphäen der romantifhen Schule, 
die beiden Schlegel, Ziel u. f. w. führten ein wahrhaf- 
tes kritiſches Schreckensregiment und etablidten einen 
Wohlfahrtsausſchuß dee Rowantik, der, wann sr kriliſche 
Dinrichtungen zu decrefiten hatte, gar nicht fo fentimen- 
tal und weichlid war, al6 wenn er die Klänge blühen 
und die Blumen klingen ließ. 

So iſt es denn auch bis auf die juͤngſte Zeit in Deutſch ⸗ 
land geblieben und diejenigen unter unſern Dichtern und 
producirenden Schriftſtellern, welche nicht zu Zeiten auch 
das kritiſche Handwerk geübt hätten, ſind in der That 
zu zählen. Den verhältnigmäßig Wenigen, die ſich dieſer 


kritiſchen Thaͤtigkeit gänzlich enthielten, fehlte es nit 


etrva an dem nöthigen Quantum Gift und Galle und 
dem guten oder böfen Willen zu kritifcher Maͤtigkeit, 


- fonbern fie waren -fih bewußt, die zur Ausũbung der : 
Kritit gehörende geiftige Ausbildung und die genügende ; 
Reife des Urtheils nicht zu befigen; fie befürchteten, ſich 


zu compromittiten in dem - vichtigen Inftinet, daß zur 


einer ordentlichen Kritik 
gewiß aber mehr Logik gehört ale zur Abfaffung eines 
Gedichts in der vulgären Wirtuofenmanier. Gedanten 
wollen geordnet fein und fliegen nicht fo in der Luft 


umher, wie Gefühle, Empfindungen und phantaftifhe - 


Borftellungen. Es gibt jept in der That genug Dich⸗ 
ter, die Feine Profa fehreiben, weil fie dies, ganz ab⸗ 
weichend von unfern Dichtern erften Ranges, angeblich 
unter ihrer Würde haften; aber man wird wol der Wahre 
beit näher fommen, wenn man behauptet, fie ſchreiben 
Feine Profa, weit fie feine ſchreiben können. Nichtsdeflowe- 
niger find fie gerade die fchärfften Kritiker (wir erinnern 
z. B. an Nikolaus Lenau), nur daß fie zu ihren abfäl« 
ligen Urtheilen die Zunge ſtatt der Feder fpigen. Schnell» 


dichter wie Raupach, dem es nicht an kritiſcher Schärfe ' 


fehlte, verzichteten auf die Ausübung der Kriti vieleicht 
nur aus Gewerbsrudfihten. Ihre Berfe brachten ihnen 
eben mehr ein. Diefe in letter Zeit allerdings häufiger 
gewordenen Beifpiele fiogen jedoch die Regel nicht um, 
daß gerade unfere bedeutenden Dichter auch dem friti- 
ſchen Handwerk nicht abhold waren, in vielen Fällen 
und zu gewiffen Zeiten ihm fogar mit großem Eifer und 
ſelbſt mit Vorliebe oblagen. 

Hier drängt fi nun die Frage dazwiſchen, ob es 
von Vortheil fei, daß producirende Dichter zugleih auch 
im kritiſchen Getichtshof mitfigen, mitſtimmen und ihr 
Urtheit öffentlich abgeben, oder ob es vorzuziehen fei, 
daß nur Nichtproducenten das kritifche Richteramt üben. 
Man könnte gegen die Bereinigung beider Functionen 
in einee Hand einmenden, daß der Dichter und produci« 
ende Schriftfteller gewiffermaßen in eigener Angelegen« 
beit nicht zugleich Richter fein Tönne, daß er der Gefahr 
ausgefegt fei, im eigenen Intereſſe und zur Aufrecht- 
erhaltung feiner eigenen Kunftprincipien ein partelifches, 
ſelbſtliebiges Urtheil abzugeben. Diefe Gefahr ift vor- 
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handen, aber ſie iſt bei weitem nicht ſo groß als die Ge⸗ 
fahren, die mit der Ausübung der Kritik von Seiten 
eines nichtproducirendem und ber Production gänzlih un- 
! fähigen Autors drohen. Es ift eine alte Erfahrung, 
‚daß Kritiker, die aus einem Uebermaß an kritiſcher 
„ Schärfe und verftändige Rüchternhei niemals dapı ge- 
* fangt find, etwas Poethſches zu hafm, entwider ſch 
"von Haufe ans nicht fähig und naiv genug waren, Sie 
“ruhige Schönheit eines Dicht- und Kunftwerks zu ge 
‚ nießen, oder Diefe Fähigkeit bei längerer Ausübung des 
| tritifgen Amts allmälig ganz einbüßten, bis fie ale 
‚ Production überhaupt abmeifend und negirend gegen 
; überftanden. Der producirende Dichter, der zugleich Kti- 
‚ titer. ift, wird wenigſtens die ihm verwandte Richtung 
| jederzeit gelten faffen, obſchon er gemwiffe Mängel aud 
hier mit feinerm Taſtſinn erkennen wird ald Andere; und 
bann kennt er die eigenthümſichen Schwierigkeiten ber 
Production fo genau, er ift fo in die Geheimniſſe der 
Technik eingeweiht, er irberſieht die Mittel, die ihr zuge 
bote ſtehen, in fo weitem Umfange und er bat ein fo 
leiſes Gehör für innern wie äufem Wohllaut, einen fo 
ſcharfen ſich nichts entgehenlaffenden Bli für verborgene, 
: dem Raien weniger in bie Augen fallende önheiten, 
daß er gewiß auch Zalente, die in anderer ihm weniger 
zufagender Richtung produciren, bei aller Strenge billig 
beurtheiten und die verfdiedenen Schönheiten in ihren 
Leiftungen anerkennen wird. Jedenfalls ift es ein &r- 
fahrungsfag, daß unfere größten Dichter im Allgemeinen 
zugleich auch unfere bilfigften und der Sache der Kritit 
wie der Poefle förderfamften Krititer waren. Wir dera 
fen uns bier auf die Worte, die der junge Goethe bei 
Gelegenheit einer Befprehung von Bulzer's ,„Allgemei- 
ner Theorie der Kunft” in den „Brankfurter Gelehrten 
Anzeigen” ausſprach: 

Es enthält dieſes Buch Nachrichten von einem Manne, 
der in Das Land der Kunſt gereiſt if, allein er ift nidyt in dem 
Lande geboren und erzogen, bat nie darin gelcht, nie darin 
gelitten und genofien, nur Obſervationen, aber nicht Erperi: 
mente bat er angeftelt.. Es iſt Polybius ter Zaftifer und 
nicht Thukydides und XZenophon der General, Hume der Sri: 
bent und nicht Burnet der Staatsmann, der ſchreibt. 

Wie aber verembart man die eine Thatſache, daß 
unfere bedeutendften Dichter an ihren Arbeitspftug neben 
den geflügeften Pegafus auch ben breitfiiimigen und hart- 
nadigen Stier der Kritik ins Joch zu fpannen pflegten, 
mit der andern Thatſache, daß fie trogdem auf alle Kri- 
titer und Recenſenten zu Zeiten fehr ſchlecht zu fprechen 
| waren? Einmal iſt es ganz etwas Anderes, felbft an 
Andern Kritik zu üben, und etwas Anderes, fie an 
ſich ausüben faffen zu müffen. Auch im gewöhnlichen 
bürgerlichen Leben gibt es fehr Wenige, welche nicht Die⸗ 
fem oder Jenem Uebles nachſagen, aber fehr böfe wer⸗ 
den, wenn fie zufällig in Erfahrung bringen, daß bdiefes 
durch fie in den Mund ber Leute gebradste Individuum 
von ihnen felbft ſchlecht gefprocdgen hat. „Ja, Bauer, das 
ift ganz was Ander's!“ ift eine Fabelmoral, die in diefen 
und a andern Fällen ſtets ihre Geltung bebal- 
ten wird. Alsdann iſt auch nicht zu leugnen, daß nice 





leicht auf einem andern: Felde als dem der ‚Kritik fo. 
viele Unberufene mit Hand and Werk legen — Leute, die 
edenfo wenig Wohlwollen für den einzelnen Autor ha» 
ben als fie fi das Gedeihen der Kiteratus überhaupt 
am Herzen Biegen laffen, die fein Gerechtigkeitsgefühl, 
feine genuͤgende aͤſthetiſche Bildung, keine Einſicht in 
die Literarurentwidelung im Ganzen und Großen befigen, 
mei fie fi nie die Mühe gaben, den Gang der Litera« 
tue mitichaffend oder auch nur mitfühlend und mitgenie- 
fend zu verfolgen, denen die Literatur mithin nur ale 
ein Genglomerat vereinzelte, unzufammenhängender und 
zufäliger Facten erſcheint und die daher die literarifche 
Grfheinung, über die fie zu urtheilen fich herausnehmen, 
ebenfalls nur wie etwas Vereingelted und Zufälliged be» 
forehen, und zwar nur zu oft vom Standpunkt der 
Animofität, Privasgehäfigkeit oder des gerade waltenden 
Tagesgeſchmacks aus, möge er auch noch fo verderbt, 
ſalſch und verwerflih fein. Iſt nun das fiterarifche 
Product, weiches das Object ihrer Kritik. bildet, ein fo 
unbedeutendes, daß es gleichgültig erfcheint, ob es über 
haupt in der Literatur exiſtirt oder nicht, fo mag man 
ſich auch diefe Urt der Kritik gefallen laffen, weil dann 
wenigſtens das Product nicht höher ficht als die Kritik, 
die an ihm geübt wird; aber nit felten erheben ſolche 
Krisiter oder Necenfenten — denn zwifchen beiden wird 
man wol einen Unterfchied gelten lafjen dürfen — gerade 
da6 Mittelmäfige, für das fie allein cin Verſtaͤndniß 
baten, während fie das Beffere und Gute zu fih in 
den Staub, in dem fie felbft geboren find und leben, 
herabzuziehen lieben. Da fie keine eigenen Gedanken ha⸗ 
ben und fi nicht einmal die Mühe geben, die Gedan- 
ten höherer GBeifter fich zueigem zu machen, fo helfen 
fe ſich mit jenen hohlen Phrafen, melde die Menge 
blenden und vom eigentlichen Kern ableiten und von 
desen ed, heute mehr morgen weniger, gerade in ber 
deutihen Sournaliftif wimmelt. Unjelbfländig und balt- 
Is wie fie find, bilden fie nicht felten den trompetenden 
mb pofaunenden Muſiktrupp irgend eines indtftriöfen 
Iutors, der ihre Gunſt zu gewinnen weiß; denn dieſes 
Gehlecht läßt fich leicht imponiren. Auf ihre Treue 
nad der Befeierte jedoch niemals für die Dauer rech⸗ 
un können, wie fie nicht auf feine. Es find die Win» 
kikeitifer, Die, .oft in perfonjicher Weiße, zu kleinlich per 
Rachen oder zu Winkelcliquenzwecken in Winkeljourna⸗ 
kaie Weſen treiben, ſich aber auch nicht felten durch Cor⸗ 
ufpondenzen, Kleine Privatmittheilungen, gelegentliche Re⸗ 
unfionen und Notizen auch in geachtetere und einflußreichere 
Bttet Durch irgend ein Dinterpförtchen einzufchleichen wif- 
ſen. Wie ſehr fie trog ihrer eigenen Unbedeutendheit, die fie 
durch Bosheit wie durch ihre Menge erfegen, Schaden 
und Aergerniß zu ftiften im Stande find, erkennt man 
ja am befien aus den gelegentlichen Ausfällen felbft 
unferer größten Dichter gegen dieſe Art Recenſenten⸗ 
thuus 


Ran bandelt- aber fehr unrecht, wenn man für die 
Emden diefer kritiſchen Bufchflepperei auch die ernfle 
einem Höhern Ziele nachftrebende Kritit büßen laffen will, 


* 


| 
| 
| 
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wenn Dichter, Fünfter, Schaufpieler, dig ſich nicht felr 
ten um das Lob diefer allerdings Lärm genug marhen 
den Pfeudofritit fepr eifrig bemühen und ihr dadurch 
eine Pflege und eine Art Anerkennung verfchaffen, durch 
die fie allein am Leben erhalten wird, die höhere Kritik 
misachten, ignorizen, verunglimpfen und ſich anſtellen, 
als fei gerade fie der foftemarifche und gefchworene Tode 
feind aller Production und als würde es mit diefer viel 
beffer ftehen, wenn alle Kritit aufbörte, d. h. diejenige, 
die fich zu felbftändig fühle, um den producitenden Ta- 
Ienten in Allem zu Munde zu reden. Wobei nor dies 
zu beachten, daß faft Feder den Tadel ebenſo gern als 
das Rob ungern an ded Raͤchſten Thür anflopfen hört. 
Das Lob, das man dem Einen fpendet, empfinden Une 
dere leicht al® eine gegen fie gemünzte Rüge und Zu- 
rüdjegung, und im Grunde betrachtet Zeder nur bie 
Kritik als die wahre, Die ihm ebenfo viel Lob ſpendet ale 
dem Andern entzieht. Fuͤr das Lob ift Jeder zu jeder 
Zeit zubaufe; ruͤckt aber den Tadel an, fo heißt es: 
bemuͤhe dich doc) hier in da6 Haus zechts nebenan; da 
wohnt Der, den du zu Suchen kommſt! 

Don der unter den producisenden Talenten hetre 
fhenden Abneigung und blinden Wuth gegen alle 
und jede Kriut if ein recht wunderliches Zeugniß 
eine außerhalb der Künſtlerkreiſe ſehr wenig bekannt 
gewordene Brofhüre, eine gegen die „Kunſtſchreiber“ 
in Form eines Sendſchreibens crlaffene Kriegserklä- 
rung, zu der fih 48535 die bedeutendften römifchen 
Künſtler: J. Koch, P. Veit, F. Catel, 3. CH. Reinhart, 
die beiden Riepenhaufen, F. R. Meyer und felbft Thor⸗ 
walbjen zufammengethban hatten. ormaltien bereute 
es freilich bald, fih zur Mitunterzeihnung bequemt zu 
haben, und der Bildhauer Wagner kreuzte fogleich den 
Jubel, womit die Broſchüre bei igrer Ankunft in Rom 
begrüßt wurde, mit feiner entfchiedenften Misbiligung. 
Es gibt ja unter einer Zahl unbefonnener und wild ge 
wordener Männer immer Einzelne, welche bei Vernunft 
bleiben umd zur Vernunft reden, und ein a wie 
Cornelius hätte fih niemals die Unterſchrift zu .einer 
folgen Schmähfchrift abnöthigen laffen. jagtes Pam⸗ 
phlet gibt und feinem Inhalte wie feinem Ton nad an 
diefer Stelle zu exgiebigen Stoff, ale daß wir uns ver 
fagen könnten, auf daffelbe nit einigen Worten zurüde 
zukommen, zumal die Brofchüre bei der ihr von ihren 
Verfaſſern fpäter felbft gewuͤnſchten Unterdrüdung ohne 
Zweifel eine große Seltenheit und Guriofität geworden 
if, deren vorübergehende Bekanntſchaft zu machen uns 
feibft in Münden nicht ohne Schwierigkeit gelang. Es 
ift ganz unbegreiflih, wie fo namhafte Künſtler ein fol- 
ches —* nicht nur zuſammenſchreiben, ſondern 
ſelbſt unter der Flagge ihrer geachteten Namen vom 
Stapel laufen laſſen konnten. Es iſt aber eine alte 
Erfahrung, daß ſelbſt gebildete Deutſche, wenn fie ihrem 
Aerger Luft machen wollen, in einen Ton verfallen, der 
ihrer Stellung und Bildung wenig würdig iſt und def» 
fen fie fih auch meift fehr bald zu fohäimen Urſache Ha» 
ben. Auf dem von Meinhart erfundenen Titelblatt 
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jener ſehr ſchlecht ſtiliſirten Brofhüre erblickt man einen 
„Kunſtſchreiber“ mit ſeinem von einem Affen bebienten 
Recenſitkaſten“ und darunter das Motto: 
Der Doctor allhier fi) präparirt, 
; Daß er fein kritiſche Blätter ſchmiert. & 
gIn diefer Brofchüre wird unter Anderm den Kunft- 
fchriftftellern gerathen, nad) Rom zu gehen und dort zu 
hören, „mit welder Seringfhägung und Herabmürdigung 
die ‚gefammten Künſtler zu Rom von ‘deren Souirnalarti- 
teln reden“, und weiter heißt es: 

Auf ale Weife fucht man die Kunſtſchreibet lächerlich zu 
machen, man betrachtet fie indgefammt al& eine einzige Verſon, 
die man nicht genug erniedrigen Eönne. Jeder, ber Geringfte 
wie der Größte, verbraudt feinen Wig an ihnen. Kaum has 
ben die Künftler nur die Bermuthung von einem bier ankom⸗ 
menden Gelehrten, daß er Über Kunft ſchreibt, fo wird er gleich 
mit ſchelen Augen angefehen und Jeder hält fi fern von ihm. 

Diefe Stelle wird hinreihen, um die Tonart, aus 
weicher diefe Broſchüre gefchrieben ift, zu Pennzeichnen. 
Jeder „verbraudht”' feinen Wig an den „„Kunftfchreibern 
Das thut man auch fegt noch in Münden wie in Düfs 
feldorf; doc ift diefer Wis, ſoviel man davon hatte, 
längft ſchon aufgebraudt. Schade nur, daß man ohne 
diefe „Runftfchreiber” nicht eriftiren fann, daß man im⸗ 
mer wieder zu ihnen feine Zuflucht nehmen muß, wenn 
man das Bedürfniß fühle, ein eben vollendetes Bild dem 
Publicum und den Kunftfreunden empfehlen oder feine 
Richtung gegen den verderbten Geſchmack des Publicums 
ober gegen die drohende Goncurrenz eines Nachbartalents 
in Schutz genommen zu fehen. Die ausübenden Künfte 
ler (Wenige wie Schnorr, Schadow, E. Förfter, welcher 
Legtere früher wenigftens feinen Pinfel geführt hat, aus⸗ 
genommen) befigen nicht in hinlänglichem Grade fhrift« 
flellerifche Fähigkeit oder zu wenig philofophifche oder 
auch nur allgemeine Bildung, um die Keber führen zu 
tönnen, man muß fi alfo an die verhaften „Kunft- 
ſchreiber“ menden, ‘wobei wir übrigens bemerfen, daß es 


zu einem richtigen und gediegenen Kunfturtheil durchaus 


nicht nörhig ift, ausübender Künftler zu fein oder geme- 
fen zu fein. Es würde uns zu weit von dem Ge— 
genftande diefer Betrachtung abführen, wenn wir biefe 
Behauptung näher motiviren wollten; wir heben daher 
nur die Thatſache hervor, daß die Malerei und bie 
Bildhauerfunft wie die Mufit in vielen Familien vom 
Großvater bi6 zum Enkel und zwar in fleigender Zu⸗ 


nahme der Meifterfchaft erblich gemefen find, daß man ' 


häufig von Künftlerfamilien aber niemals von ter 
familien gehört hat. Jene Künfte Laffen ſich alfo erler- 
nen, und über etwas Griernbares läßt fi von einem 
Kaien, vorausgefept daB er das erfoderliche urfprüng- 
fihe Gefühl für das Schöne befigt, die nöthigen funft- 
geſchichtlichen Studien gemacht und feinen Blick durch 
vergleichende Anſchauung zahlreicher Kunſtwerke gefchärft 
bat, mit größerer Sicherheit ein richtiges Urtheil fällen 
als über ein Unerlernbares. Denn wennfchon die Dicht. 
Zunft auch ihre Technik hat, die erlernt werden muß, fo 
hat fie zuvörderft auch ein Inneres, ein unnennbares Etwas, 
das von Keinem erlernt werden, das Keiner fich geben, Kei⸗ 


ä 


ner erben kann. Daher auch die Erfgeinung, daß Winckel 
mann, det die Kunſt nicht praktifch amsübte und daher, 
wenn er jegt noch lebte, von unfern Künſtlern feht wahr: 
ſcheinlich zu den Kunſtſchreibern“ gerechnet werden würbe, 
auf die Kunft einen reformatorifchen Einfluß gehabt hat, 
wie niemals ein bloßer Aeſthetiker ihn auf die Gnt- 
widelung der Dichtkunſt geübt Hat und üben fonnte. *) 
Bir haben Heutzutage keinen Winckelmann mehr, aber 
vote haben doch eine Menge Federn, die auf dem 
Gebiete der Kunſtſchriftſtellerei Tüchtiges Teiften und 
fortdauernd bemüht find dem Publicum den Schluͤſſel 
zu dem genauen Berftändniß der von unfern Kimftiern 
gefchaffenen Werke an bie Hand zu geben. - Ohne diefen 
kritiſchen Schlüffel würden der Menge bie Gompofitio- 
nen von Cotnelius wie Kaulbach nur ein unverfländliches 
Durdyeinander fein, aus dem fie wei eimelne Schön 
heiten herausfühlen würden, ohne jedoch zu wiffen, was 
mit ihnen anfangen. Dem modernen Geflecht iſt ein 
fo geringer Grad von Farben» und Kormenfinn angebo- 
ren, daß — zumal bei der ſich Inden Vordergrund drängen- 
den Menge von Fragen und Caricaturen — mit dem bloßen 
blöden Anfchanen von Kunftwerten noch fehr wenig gethan 
ift. Die Zahl Derer ift bei und ungemein groß, denen, vie 
Schiller fagt, die Kunftgebilde wie den Vandalen „Stein“ 
| find, denen fie „ewig ſchweigen“, denen fie nie von ben 
Geftellen fteigen „in des Lebens friſchen Reih'n“, die, 
‚ wie Ghaffpeare fagt, „keine Mufit haben in fich ſelbſt“, 
| die, wie Goethe fagt, „die echten reinen Befunden trank 
nennen, damit nur fie, die Kranken, gefund heißen“. 
Hölderlin nannte uns fammt und fonders „hyperborei⸗ 
ſche Barbaren”. Nun, menn wir das find, fo follten 
unfere ausübenden Künftier no dem Himmel Dant 
voiffen, wenn ſich Leute finden, welche das Yublicum an 
| der Hand ber Kritik mwenigftens in die Vorhallen des 
Kunftverftändniffes einführen. Wir leben einmal nicht 
| mehr in den naiven Zeiten ber Michel Arigelo, Leonardo 
da Binci, Rafael und Albrecht Dürer; aber auch diefe 
| waren Gelchrte und kritiſcher und allfeitiger gebildet als 
manche Künftler, die, wie früher beim Stubenvollbräu, ſo 
jegt im Kaffeehaufe Schaffrorh für ihre künſtleriſche Bil⸗ 
dung genug gethan zu haben glauben, menn fie gegen 
die „Kunſtſchreiber“ in ber „Allgemeinen Zeitung” und 
in andern Zeitungen ihrer Zunge freien Lauf laffen. 

| Auch von Seiten feiner fchriftftelerifhen Collegen 
' möge der Kritiker; wie von Seiten der Künftler, Com- 
E oder gar Schaufpieler und Birtuefen feinen 





Dank erwarten, er möge dafür Erfag beim Publicum 
ſuchen, infofern ihm biefes die Anerkennung nicht ver: 
fagt, ehrlich geftvebt und gefprochen und nach den Grund⸗ 
fügen der Biligfeit und Gerechtigkeit fein ſchwieriges 


*) Diefe Wehauptungen Tönnten allerdingd mit bem weiter oben 
angeführten Ausfprudh des jungen Goethe im Wibderſpruche zu ſte⸗ 
ben feinen; aber es it nit außer Augen zu laſſen, daß Windel: 
mann in feiner Kunfltritit eben probuctio war und Guljer nicht. 
BWindelmann war nit blos ind Land der Kunft „„gereift”, er war 
darin „geboren“, hatte barin „gelebt, gelitten und genoffen”, mehr 

Nals irgend ein ausübender Kuͤnſtler. 








Amt verwaltet ju haben. Der Kritiker iſt, praktiſch 
ausgebrüdt, nur der Bermittler zwiſchen dem Prodbucen- 





ten und Gonfmenten; er ift dazu ba nad beftem Ger | 


wiffen und Dafürhalten dem confumirenden Publicum zu 
fogen, od das von dem Producenten auf den Markt ger 
lieferte Product etwas und wie viel es werth ſei. Weir 
ter gehe feine Verpflichtung fürs erfte nicht, und mehr 
haben Verleger und Probucent nicht von ihm zu fodern, 
ebgleich fie meift auch in den Fällen erwarten, das Pro- 
det als ein preiswürdiges von ihm empfohlen zu fehen, 
wenn es feines Preifes nicht würdig ift. Kritiker, 
seraußgefegt daß er ehrlich und richtig zu urtheilen fä- 
Big ift — und wenn er beibes nicht ift, verdient er eben 
nicht Kritiker zu fein —, hat alfo nach zwei Seiten hin 
De Pflicht der Gerechtigkeit zu erfüllen: er darf das li» 
terarifche Product eines Autors nicht unter feinem Werthe 
anfihlagen, was den Autor, aber auch nicht über feinem 
Berthe, was das Publicum benadhtheiligen hieße. Die 
Aufgabe, Yublicum und Autor zu belehren und nament« 
lich diefen auf feine Fehler aufmerffam zu machen, fonımt, 
genau genommen, erft in zweiter Reihe. Jenes Der 
bältniß ift aber das einfache und urfprüngliche, nur daß 
& häufig verfannt und dann ohne Rüdficht auf Das, 
mas das Publicum zu fobern hat, das Product aus 
diefee oder jener umreinen Nebenabficht bald weit über 
feinen Werth angefchlagen, bald ungebührlich unterfchägt 
wird. Literarifche Producte, an denen gar nichts lobend 
bervorzuheben waͤre, find vielleicht ebenfo felten als Pror 
due, an denen Alles ohne Ausnahme preiswürdig und 
tabelled wäre, und es hieße gegen den nach beiden Sei⸗ 
ten feſtzuhaltenden Grundfag der Gerechtigkeit verſtoßen, 
wenn man im erfien Falle das Lobenswerthe, im zwei⸗ 
ten das Tadelnswerthe verſchweigen wollte. Nun gibt 
es aber freilich Autoren, weiche anzunehmen fcheinen, 
deß der Kritißer nicht um der Piteratur und des Publi⸗ 
ams, fondern allein um ihretwillen, am allermentgften 
er um feiner felbft willen da fei, fodaß fie, ſeine Per⸗ 
feichfeit für nichts achtend, zu verlangen feinen, er 
fie allein ihren eigenen Vortheil vor Augen haben, felbft 
af die Gefahr Hin, feine Urtheilsfäßigkeit bloßzuftellen 
md fih, in ber Meinung des Publicums zugrunde zu 
Sie verkennen in ihrer Blindheit, daß, nachdem 
Kritiker ſich fo discreditirt, auch fein Lob keinen 
und für fie felbft Leinen Nugen hat. Wenn ir: 
etwas ‚bie bei Kritikern Häufig hervortretende Be- 
heit entfchuldigen kann, fo find. es gerade biefe zu⸗ 
dringlichen Zumuthungen, die ihn erkennen laffen, daß 
et es mit bloßen Egoiften zu thun hat, die von ihm 
Opfer verlangen — ſeibſt das Opfer der eigenen per» 


finfihen Würde und Gelbftändigkeit —, ohne felbit Ge⸗ 


genepfer zu bieten und bieten zu en. 

Freilich würden die Leiter der Kritik in Deutfchland 
ine ganz andere Stellung einnehmen, wenn fie mehr 
zueinander hielten, wenn fie weniger einander ignorirten 
und mehr Einer auf den» Andern Bezug nähmen, wenn 
fe ſich als Außenwerfe an einer gemeinfam zu verthei- 

Feſtung betrachteten, die fo conſtruirt find, daß 


jebed das andere mit vertheidigt. ' Abweichende Meinungen 
in Hebenfragen gibt es ja überall‘, und es follte, meine 
ih, genügen, wenn man in den Dauptfragen, auf die 
es zumeiſt ankommt, miteinander übereinflimmt. Aber 
man vergißt diefe über jene, entfremdet fi) und geht 
immer weiter auseinander, bis man fich oft plöplich fo- 
gar in feindlicher Stellung einander gegenüber erblidt. 
Mit dem den Deurfchen eigenen individuellen Hochmuth 
und der Sucht, allein Recht zu haben, fucht man fei- 
nen Stolz in einer ifolirten Stellung, : inmitten feines 
Heinen Publicums. Allerlei kleinliche Nebenrückſichten 
und Bedenken kommen hinzu, um diefe Spaltungen hun⸗ 
dertfaͤltig zu machen, und aus bloßem Widerſpruchsgeiſt, 
der mit dem nothwendigen „Aufeinanderplatzen der Gei⸗ 
fer“, wie Lırther fich ausdrückt, nichts gemein bat, nennt 
der Eine ein Ding krumm, wenn der Andere es gerade 
nannte, felbft wenn Diefer Recht Hatte. Binder fih nun 
auch einmal ein Krititer und Leiter eines kritiſchen In- 
ftituts, der feinen Gollegen durch häufige Gitate und 
Worte ber Anerkennung feine Achtung und feinen guten 
Billen, mit ihnen zu halten, an den Tag legt, fo ver- 
liert doch auch er allmätig hierzu die Luſt, wenn er zu 
feiner Betrübnif wahrnimmt, daß. ihm fein freunbliches 
Entgegenfommen nicht vergolten wird, daß man von 
alten Seiten darauf Kinarbeitet, ihn fo zu iſoliren, wie 
man felbft ifolirt if. Den Geift der Kamaraderie habe 
ich Hierbei natürlich nicht vor Augen, fondern nur bie 
würdevolle Stellung der kritiſchen Streitkräfte im All- 
gemeinen, ihren Einfluß auf die Befammtheit, ihr Zu- 
ſammenwirken in! ben Hauptfragen. Die Kamaraberie, 
bei der es ſich nicht um literarifche Intereffen als ſolche, 
fondern um einzelne Perfönlichkeiten handelt, ift beim 
Publikum fo in Verruf gelommen, daß Fein ehrlicher 
Leiter eines Eritifchen Inflituts ſich zu ihrer Förderung 
mehr offen hergeben mag, daß fie genöthige ift fehr im 
Dunfeln zu fehleihen und ihr Spinnengewebe anonnmer 
Correfpondenzen bald an biefes bald an jenes Blatt 
anzufnüpfen. Indeß pflege fie glüdlicherweife an ihren 
geheimen Diachinationen fehr bald erfannt zu werden. 
Wenn der Kritiker ſich einbilden wollte, die Schrift⸗ 
flelfer und, inſofern er fi ein weiteres Ziel fept, die 
Menſchen zu befehren und von ihren mandherlei Gebre⸗ 
hen zu heilen, fo möchte dies mol ein bloßer Bahn fein 
und bleiben, ganz abgefehen davon, daß man an ihn die 
Frage ftellen könnte, wer ihn dazu berufen habe. Gegen 
die LXeidenfchaft, den Eigenfinn und ben Egoismuß ift im 
Allgemeinen fehr wenig auszurichten. Der Leidenfchaft: 
liche geſteht fich: „Sehr fchön gefagt; aber die Befrie- 
digung meiner Leidenfchaft bedünkt mich noch fehöner.” 
Der Eigenfinnige gefteht fih: „Sehr wahr gefagt; aber 
ih will einmal vor der Welt Recht behalten, ich darf 
mir nichts vergeben.” Der Egoiftifche gefteht fi: „Sehr 
treffend gefagt; aber mas habe ich davon, wenn ich da⸗ 
nach handele?’ Trotzdem hat die Kritit auch in unfern 
der höhern Literatur vielfah, wenn auch vielleicht nur 
feheinbar und vorübergehend ungünfligen Tagen immer 
noch eine bedeutende Aufgabe zu erfüllen; fie bat bie 


Verausgabungen der Zalente zu controliren, damit fie 
fi nicht zu bald erfchöpfen; fie hat Dafür zu forgen, 
daß der geiflige Verkehr zwiſchen Publicum und Schrift 
ftelleen in möglichfter Unmittelbarkeit erhalten bleibe; fie 
bat bier anzufpornen, dort zu zügeln, damit die litera- 
rifhe Production. weder in Schlaffheit und Kraftlofigkeit 
verfinke, noch ſich künftlich zu einem ungefunden Schwulft 
aufpufte; fie hat die Lüge in allen ihren Masten zu ent» 
hüllen, damit der Mahrheit und der Ehrlichkeit in der 
Literatur doch auch noch ein. Plätzchen bleibe; fie hat die 
Arroganz zu kennzeichnen, damit dem befcheidenen Ta» 
Iente doch noch einige Ausficht bleibe fich geltend zu 
machen; fie hat fortdauernd über die früher durch unfere 
großen Geifter gehobenen geltufgige ihre fichernde Hand 
zu breiten, damit dem Andrang barbarifger Elemente, 
wie fie gewöhnlich unmittelbar nach glänzenden Literatur» 
und Givilifationsepochen das gewonnene und geflärte 
Culturland zu uͤberſchwemmen drogen, möglihft Einhalt 
gethan werde. 
geworfenen Anarchie find die Reiftungen der Kritik durch 
aus nicht gering anzufchlagen. Man blide beiſpielsweiſe 
auf das Theater, da& zwar bei weiten nicht ift, was 
es fein könnte und follte, das aber, wenn die Kritik die 
Willkürherrſchaft der Directionen, die Gelüfte der Schau« 
fpieler und des Publicums und die unliterarifche Fabrik. 
thätigfeit der gewöhnlichen Theaterſchreiber nicht fort« 
dauernd unter Gontrole gehalten hätte, ſich ganz gewiß 
auf einer noch tiefern Stufe der Entartung befinden 
würde. Die Kritiker, felbft haben je von ihren Ber 
firebungen gerade den geringfien Lohn; Andere ernten 
die Früchte davon, ohne ihnen den ihnen gebührenden 
Dank zu zollen. . 

Was der Kritik für den Augenblid zumeift zu wün« 
ſchen fein dürfte, wäre eine mehr fachlihe Haltung im 
Sinne der englifchen Kritik. - Mit der jogenannten prin⸗ 
eipiellen Kritik find wir deshalb nicht viel weiter gekom⸗ 
men, weil Seber feinen individuellen und fubjectiven 
Standpunft für das Princip ausgab, das die Kritik zu 
dem ihrigen zu machen habe. Daher die Anarchie, die 
unzähligen Widerfprüche, der chaotiſche Wirrwarr! Wenn 
man über Didens in dem einen Blatte wörtlich las: 
„Dis Brüften mit unferer Literatur muß cin Ende nchr 
men, die Romane der Sue, der Boz — auch die ſchlech⸗ 
teften darunter — find noch immer fo befchaffen, daß 
fie in Deutſchland gar nicht hervorgebracht werden fün- 
nen, interefjanter und wirkſamer als alle deutſchen Ro⸗ 
nıane zufammengenommen, die Goethe’fchen (die der Kri⸗ 
tiker gleich darauf „fanfte mit fouveräner Langweiligkeit 
behaftete Allgemeinmenfchlichkeiten” nannte) an der Spige. 
Darum fein zu Kreuze gekrochen!“ und wenn gleich 


zeitig ein anderes ebenfo angefehenes Blatt in dem. 


genannten Boz nur „bie gemeinfte Kotzebue'ſche Wirk. 
lichkeit, verfoffene Kutfcher, ſchwefelpurgirende Schuljun« 
gen, aufgeftelzte Zugenbhelden, die nur Efel erregen Eönney, 
aber feinen diefe Zendenzen durchbrechenden Strahl eines 
höhern Lichts” zu erkennen vermochte, fo muß man 
fragen, wie fol fi das Publicum zwiſchen beiden ein⸗ 


Und bei aller ihr nicht mit Unrecht vore. 


6 


ander aufhebenden Widerfprühen hindurchhelfen, ohne 
den Verſtand zu verlieren oder alle Krisi? zum Henker 
zu wünfchen. Jeder der beiden Kritiker, mit eingelegter. 
Ranze im fcharfen Rennen gegeneinander losfahrend, ritt 
eben fein „Prindp”. Solche Widerfprüche, die ebenſo 
wohl auf ein Uebermaß individuellen Eigenfinns als auf 
einen empfindlihen Mangel au nationaler Durchbil⸗ 
dung in allen äſthetiſchen Fragen ſchließen laſſen und 
nirgends häufiger angetroffen werden ald auf dem 
Gebiete der Dramen» und Bühnenkritik, find bei einer 
mehr fachlichen Kritit gar nicht möglich; wer ſich an 
die Sache hält, wird niemals das Gute verfennen, das 
fih dem Schlimmen, und niemald das Schlimnte, das 
fig dem Guten gefellt. Und wahrlich, es gibt ewige 
Principien, die heute noch fo jung und friſch find wie 
zu den Zeiten ber alten Pfalmiften und. Propheten, der 
griechiſchen Tragödiendichter, Hiftorifer und Philofophen, 
Dante's und Shakſpeare's, Leſſing's und Schillers — 
Principien, die nicht nur mit der fahlihen Kriti vera 
teäglich, fondern ihr fogar weſentlich und nothwendig 
find wie dem Giebel eines Tempels die Säulen, auf 
denen er ruht. Gesmann Maxgsraff- 


Ein Blick in die romaniſche Literatur Siciliens. 


Trog der unglüdlichen politiſchen Verhältuiffe hat 
Sicilien niemals aufgehört die Wiffenfchaften zu pflegen; 
man kann fagen, daß die Vaterlandsliebe ihre alleinige 
Quelle war. Denn während in den Städten Italiens 
mächtige Fürften, welche Kunft und Wiſſenſchaft aus 
eigenem Zriebe oder aus Ruhmfucht liebten, zu allen Zei⸗ 
ten Akademien glänzender Geiſter um fi verfammelten, 
und fo der Literatur wirkfame Impulſe gaben, war dies 
in Sicilien nach der Zeit des Kaiſers Friedeich II. kaum 
oder .gar nicht der Sal. Und bier zeigt fih denn, was 
eine ehrwürdige Geſchichte und eine alte Cultur für wohl 
thätige Nachwirkungen auf eine Nation fortdauernd aus⸗ 
üben. Der Sicilier betrachtet fi) gleichſam als den 
Erben ber Griehen von Syrakus und von Agrigent, 
und ſchon der einzige Gedanke an den Ruhm eines Ar- 
chimedes, eined Empedokles, eines Stefihorus und Theo 
krit, ja der Blick auf die großen Tempeltriimmer der 
dorifhen Städte ſchützt den GSicilier vor dem gänzr 
lichen Verfall, wie Rom den Römer felbft unter der 
traurigften Pfaffenherrſchaft vor gänzlicder Entſittlichung 
bewahrt. j 

So ift biß auf den heutigen Zag diefer claſſiſche 
Boden Siciliens der wahre Schirmvogt und der akade⸗ 
mifche Lehrmeiſter der ficilifhen Literatur geblieben, welthe 
ein ganz und gar nationelles und patriotifches Gepräge 
hat und darum bie größte Theilnahme und Achtung ver- 
dient. Diefe Blätter follen dazu dienen, den Entwidelungs- 
gang und die hervorragendſten Erſcheinungen ber roma⸗ 
niſchen Literatur Sicitiens anzudeuten. 

Das Zeitalter der Normannen und Schwaben. war 

| für die Cultur Siciliens zunächſt das bedeutendfie, durch 


die Baukunſt, die Unfänge der romaniſchen Poefie und 
die erſtt Pflege griechiſcher Piteranıe, welde man aus 
den Händen der Araber empfing. Dieſe Periode ft ms 
bekannter, als die folgenden es find. Denn die nädft- 
folgenden Jahrhunderte waren taub und kriegeriſch; mac 
der Gicilifhen Vesper war das Haus Aragon auf den 
Ihren Sicifiens gekommen und hatte fih unter nnab⸗ 
tfigen Kämpfen mit Neapel befeftigen müffen. Sici⸗ 
iin wurde damals zu. einer gefürdteten Seemacht und 
entmidelte nach außen feine hödyfte nationelle Kraft, aber 
für die Wiffenfchaften gefchah nichts Namhaftes. Erft 
4 unter den Eaſtiliern feit dem Beginn des 15. Jahr 
hunderts die Inſel zu einer von Vicekönigen regierten 
Provinz herabfant und das Natiomatgefühl zu reagiren 
begann, erwachte gleichzeitig mit der Literatur Italiens 
ad dort ein wiffenfchaftlicher Eifer. Unter Alfonfo 
dem Großherzigen (14 16 — 58), dem ritterfihen Er- 
oberer von Neapel, deffen Miniſter, Antonio Beccadelli, 
genennt Panormita, dirrch Pflege der Wiſſenſchaften fich 
gesje Berdienfte erwarb, begann für Sfeilier ein neuer 
Auffchwung. Man wandte fid) wieder mie zur Zeit 
Friedrich's 11. an die Griechen, fammelte viele Mann» 
feripte und Codices, und vertiefte fih in die claffifche 
Stetatut. Antonio Gafferino von Noto überfegte den 
Maton, und der berühmte Giovanni Aurispa den Plu⸗ 
tar in das Lateiniſche, Tommafo Schifaldo von Alcamo 
nmentirte ben Horaz und den Perſius. 

Ben jegt ab nahm Sicilien an ber Riteratur Sta» 
fns eifrig Unheil; eine Menge literarifcher Akademien 
dildete ſich mie hier fo dort unter den wunbderlichen Na- 
mm md Eintichtungen jenes gefchmadfofen Zeitalters. 
Auf die Dichter des 46. Jahrhunderts, die in Giciften 
blüßten, komme id; fpäter zu ſprechen; es gab ihrer 
viele und nicht unbeachtenswerthe; aber noch bedeutender 
waren die Leiftungen der Sicilier in der Geſchicht ⸗ 
ſheeibung. Sie begannen mit dem 16. Sahrhundert, 
da die Herrfchaft der ſpaniſchen Bicefönige das Vater⸗ 

hl zu einem kräftigen Widerftande wachrief. 
Kr entfianden zahlloſe Einzeigeſchichten ſiciliſcher Städte, 
we in Stalien, und es gibt feine nur irgend namhafte 
Eudt Siciliens, welche nit ihre Specialgeſchichte be» 
vegt hörte. Zugleich wurden damit die Anfänge der 
Vterchumswiffenſchaft gemacht, die Aufmerffamteit der 
deeſcher begann fi) da zuerfi den dorifhen Denkmälern 
wmunenden und auch ein Licht auf die Urgefhichte Si⸗ 
diend zu verbreiten. 

Hier tritt ein Geiftliher höchft bedeutend auf als 
Ggentliher Schöpfer der ficilifchen Geſchichte und Alter 
WYamstunde.. Es ift Tommaſo Fagello von Sciacca. 
Diefee feltene Mann war im Jahre 1498 geboren und 
Barb 15705 er war Dominicaner und hätte General 
diefed Ordens werden Fönnen, wenn er es gewollt hätte. 
Erin Wiſſen war von großer Ausdehnung, fein Fleiß 
Tichg; als Philoſoph, Theolog, Dichter und Redner 
re er feines Gleichen. faßte den Pan eine all» 
gemeine Geſchichte umd Geographie Siciliens zu fchreiben, 
wir während er 20 Jahre feines Lebens auf dieſes Werk 
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\ „De rebus Sicalis decades dua&* verwanßte, durchwam · 
| derte er einmal ganz Sicilien, die Lage und die Altk- 
thümer der Städte zu ergründen. Er befchrieb in der 

erfien Decade ſeines Werks die geographifche Beſchaffen ⸗ 
heit der Infel und die Lage wie die Alterthümer der 
Städte; in der zweiten Decade gab er eine vofifkändige 
Geſchichte des Landes von der fabelhaften Zeit bie auf 
dad 16. Jahrhundert, Diefes hochwichtige Wert von 
großer Grimdlichteit und Sorgſamkeit iſt nun die bfei- 
bende -Srundlage der Geſchichte, Geographie und Alter⸗ 
thumstunde Siciliens und ein wahrer Schag feiner Li⸗ 
teratur. 

In derfelben Zeit ſchrieb auch Claudio Mario Arezzo 
: von Syrakus, Hiftoriograph Karl's V., fen geographi⸗ 
ſches Wert über die Lage Siciliens, und der berühmte 
Mathematiker Francesco Maurofico von Meſſina fein 
„Sicanarum rerum compendium”, eine Ergänzung des 
Fagello. Und fo wurde die vaterländifche Geſchichtſchrei⸗ 
Bung in Sicilien geichaffen. Sie blüdte feitdem in allen 
ihren Zweigen durch das ganze 17. und 18. Jahrhun⸗ 
dert und hat in dem unferigen Palmeri's „Geſchichte 
Siciñens“ und Amari’s trefflichee Werk über die icitifche 
Besper hervorgebracht. 

Im 417. Jahrhundert harte Paruta auch den Grund 
zur ſiciliſchen Numismatik gelegt und Pirri feine‘ „Sicilia 
sacra” gefhrieben. Die höchfte wiſſenſchaftliche Blüte 
aber entwidelte fi im 48. Jahrhundert gleichzeitig mit 
dem Aufſchwunge, welchen Neapel unter der Herrſchaft 
des aufgeflärten Karl IM. von Bourbon und feines Mi- 
nifter® Tanucci nahm. Sicilien blieb hier nicht hinter 
Italien zurück und bat Männer aufzsnweifen, welche 
Maffe, Muratori und Ziraboshi würdig zur Geite 
fiehen und ihrem beflagenswerthen Baterlande zum höch⸗ 
ſten Ruhme und zum beften Zrofte gereihen. Weich 
ein Verdienſt erwarb fi nicht Giovanni Battifta Ca⸗ 
ı rufo (1673 — 1724) durd feine „Bibliotheca historica 
regm Siciliae“, in welcher er 25 hiſtoriſche Werke über 
ı die Periode der Araber, der Normannen und Hohen- 

flaufen zu einer Sammlung vereinigte. Nun entftand 
ein rechter Wetteifer in der Forſchung über vaterlän- 
difche Dinge, und bis auf die neuefte Zeit gingen daraus 
| die fchägenewertheften Arbeiten hervor, welche nach allen 
Seiten Aufllärung verbreitet haben; bie politifhe Ge⸗ 
ſchichte, die Kirchengeſchichte, die Geographie, Diploma- 
tie, Münztunde, arabifhe Eprache, Antiquitäten haben 
zahlreiche Bearbeiter gefunden, und Eicilien gewährt den 
| erfreulichen Anblick eines Volks, welches alle feine gei» 
fligen Kräfte einzig und allein der Durchforſchung des 
Baterlanded gewidmet hat. 

Es ift nun eine eigenthümliche Wahmehmung, daf 
die ficiliſche Wiſſenſchaft faſt ausfchließfich von den beiden 
Ständen gepflegt wird, von denen man in andern Ländern 
am menigften literarifchen Eifer erwarten würde: von der 
Geiftlichkeit und von dem hohen Adel. Ihnen allein 

“verdankt das gebrüdte Land eine wiffenfchaftlihe Cul⸗ 
tur, deren Reichthum erſtaunlich ift, und ihre Werke 
zeigen eine Gelehrfamfeit und einen Fleiß, welcher eher 
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* ‚deutfchen. ‚old dem ficiliſchen Klima anzugehoͤren 
eint. 
Der Grund, warum Geiſtlichkeit und Adel dort die 
alleinigen Träger der Wiſſenſchaft find, liegt in den po⸗ 
litiſchen und ſocialen Verbältniffen der Infel. Beide 
find auch die Träger der Geſchichte Siciliens, feine alten 
politifchen Stände; das bürgerliche Leben fehlt, die hö⸗ 
bern geiftigen SIntereffen werden nur durch die Kirche 
und die Baronie vertreten; der Patriotismus, der Das 
gegen Neapel ift beiden Ständen gemein. Sie felbft 
find wiederum meiftentheild Zweige eines Stammes, weil 
die höchften Kirchenftellen, weil die angefehenften Bene. 
dictinerflöfter Adelspfründen oder Adelsinftitute find. 
So geſchieht es denn, daß in Sicilien Kirche und 
Baronie, wie fie das politifche Leben repräfentirt, fo auch 
alle Intelligenzen vertreten muß. "Beide Stände theilten 
fi) gleichſam ftillfehweigend und ihrer Natur gemäß in 
die Pflege der Miffenfhaften. Die claffifhe Infel hat 
nothwendig folche von felbft erwecken müffen, welche als die 
einheimifhen Producte ihres Bodens anzufehen find: die 
Naturwiffenfchaft, die Gefchichte, die Alterthumskunde in 
weitefter Ausdehnung. Es nahm denn die Geiftlichkeit 
für fi) größtentheild die Gefchichte und die Naturwif 
fenfchaft in Beſchlag, der land« und ftädtebefigende Adel 
aber im Allgemeinen bag Studium der Alterthümer. 
‚Die wichtigften Werke über Sicilien find fo nad) 
und nad) aus den Klöftern der Benedictiner und Domi« 
nicaner und aus den Pfarreien hervorgegangen, und um 
von Ältern Zeiten zu ſchweigen, wallen wir nur Haupt« 
werte aus der neuern Blütezeit ſiciliſcher Literatur, aus 
dem 48. und 49. Jahrhundert anführen, welde alle von 
Geiftlihen verfaßt find: des berühmten Kanonicus Don 
Antonio Mongitore. „Bibliotheca Sicula“, das Haupt⸗ 
wert ftcilifcher Literaturgefchichte; die „Capitula regni 
Siciliae” von Francesco Tefia, dem Erzbifhof von Mon- 
reale, Hauptwerk ficilifher Gefegfunde; Roſario's di 
Gregorio Geſchichtswerke über die arabifhe und normän« 
nifhe Epoche; Caruſo's „Bibliotheca historica regni 
Siciliae”; die Werke Domenico Schiavo’8 über verfchie- 
dene Gebiete fcilifcher Gefchichte und Diplomatit; de Bla⸗ 
ſi's „Gefhichte der Vicekönige Siciliend” und „Bürgerliche 
Geſchichte Siciliens“; des Kanonicus Aleffi „„Kritifche 
Geſchichte Siciliens“; Pirri's kirchengeſchichtliche Werke 
über Sicilien; endlich Domenico Scinnaͤ's naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke und feine „Literaturgeſchichte ber grie⸗ 
chiſchen Periode und des 18. Jahrhunderts von Sicilien”. 
Wetteifernd mit der Geiftlichkeit hat nun auch der 
Adel ESiciliens vom Beginn des 48. Jahrhunderts bis 
auf die neuefte Zeit fih der Wiffenfhaften angenommen. 
Seine einfame Lage auf der Inſel, feine feindfelige 
Stellung zu dem Hofe von Neapel, endlich das Glüd 
der Entfernung von den Hofleben felbft hat dazu bei⸗ 
getragen, den Baronen Siciliens die Wiffenfchaften lich 
zu maden. Man denke fih nun. diefe Herren auf 
ihren einfamen Kandfchlöffern oder in ben ebenfo einfa- 
men, herabgefommenen Etädten der Inſel lebend, und 
man wird begreifen, daß bei dem Mangel an Zerfireuung 


geiftige Beſchaͤftigung unerlaßlich werden mußte Die 
ländlichen Befigungen bieten wenig. Thätigfeie dar, kaum 
das Vergnügen ber Jagd, und der Adırbay liegt bar 
nieder; in den Etäbten fehlt der Reiz einer großen Ge 
ſellſchaft. So fehen wir denn in einem Lande, weldes 
duch den craffeften Feudalismus verrufen ift, in eben 
biefen Feudalherren, wie in dem, Adel Englands, die 
Zriebfedern nationaler Bewegungen und die Beförberer 
nationaler Wiffenfchaft zugleich. : 

Viel und Herrliches Kat diefer patriotifche Adel Si⸗ 
ciliens für das Vaterland gethan, und diefe Erſchei⸗ 
nung, welche ihn mehr als ben Adel jedes andern Landes 
ehrt, verföhnt mit ‚ihm. und gibt die Bürgſchaft wie den 
Beweis von ber noch unzerftörten Lebenskraft Eiciliens, 
Die Wiſſenſchaft ift dort wahrlich die Waffe, welche der 
Patriotismus gegen die nenpolitanifche Unterjochung in 
die Hand genommen, und fie ſchützt als, ein heiliges 
Paladium den Volksgeiſt vor dem Untergange. Denn 
was hätte dieſes arme Land ‚wol an andern Schupiveh: 
ven übrig, wenn nicht feine natipnale Wiffenfchaft und 
feine von den Dichtern gepflegte und unfterblic, gemachte 
Nationalfprache ? 

Diele Namen ficilifher Großen, ja die erfien des 
Landes, haben fih durch literarifhe Verdienſte einen 
neuen. und dauernden Glanz gegeben. Meift find cs bie 
Alterthümer, mit deren Erforfhung ſich diefe Marcheſe, 
Grafen und Prinzen fleißig beſchaͤftigt Haben, weniger 
die andern Fächer der Gelehrſamkeit, obwol fie auf 
darin nicht unthätig gewefen find. Und fo mögen auch 
bier die Hauptwerke genannt fein, welche ſiciliſche 
Adelige zu Verfaffern haben:. vom Prinzen Torremuzza 
die „Siciliae urbium et regum numismata”, das Haupt 
wert für die Numismatit Siciliens; des Prinzen Gnea 
Jordano Biscari Schriften über Catania und fein „Viag- 
gio per tutte le antichitä di Sicilia’; des Grafen Ge 
fare Gaetani archäologifhe Schriften und „Sicilia no- 
bile’’; des Marcheſe Bargallo vortreffliche und befte Ueber- 
fegung des Horaz, welche die Italiener haben; des Gra⸗ 
fen Villabianca großes Werk „Sicilia nobile”; die viel 
feitigen Schriften des Marcheſe di Villavena über Kunſt, 
Alterthümer, Geſchichte, Literatur, Mathematik; endlich 
das große Prachtwerk des Prinzen Serra di Falco über 
die Monumente Giciliens, welches in ganz Eutopa br 
kannt iſt. —— 

Es wird uns belehrend ſein, in das Leben eines 
ſiciliſchen Großen des 18. Jahrhunderts hineinzublicken 
und zu erfahren, auf welche Art ein ſolcher Feudalherr 
in der abgeſchiedenen Einfamkeit feiner Inſei erzogen 
wird, fih in der Stille zu einer wiffenfchaftlichen Rick⸗ 
tung entfchlieft und endlich zu einem bedeutenden and 
Epoche, machenden Gelehrten wird. Ich gebe deshalb 
eine Mittheilung von dem Leben des Prinzen Torre 
muzza, des berühmten Verfafferd der ſiciliſchen Infchrife 
ten und Münzen, welcher die Blütezeit der neuern ſici⸗ 
lifchen Literatur gleichfam einleitet und zu einer bedeu⸗ 
tungsvollen Wiſſenſchaft in feinem Vaterlande ‚mehr.ald 
die Fundamente gelegt hat. Ex hat in einer. Kleinen, 
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felten gewordenen Schrift: „Memorie della vita lette- 
raris- di Gabriele Lancilletto Castello principe di Tor- 
remuzza, ‚seritte da lui stesso” (Palermo 1804) fein 
Leben ſelbſt herausgegeben, ſodaß wir fihon aus den 
erſten Blättern derfelben Weſen und Charakter des felte- 
um Mannes erkennen. Er beginnt fo: 


Rigt aus hohler Prahlerei oder aus dem @eifte der 
Eitelleit bin ich barangegangen, die Denkwürdigkeiten meines 
Iiterarifihen Lebens zu Ichreiben, fondern aus gerechtem Pflicht 
gefühl gegen tie Wahrheit, und um den Nachkommen die Mühe 

eriparen, bier und dort Rotizen über mid aufzufuchen. 
% bin Autor verfchiedener Werke gewefen, welche, mögen fie 
gut eder ſchlecht fein, gedrudt durch die Welt wandern. Die 
Lebensgeſchichte der Schriftfteller ift immer der Gegenftand der 
He Reugierde und der forgfamften Nachforſchungen der 
Gelehrten geweien, und es gibt Beine gebildete Ration, welche 
nit die Rachrichten von dem Leben aller ihrer Schriftiteller 
in Büchern gefammelt hätte, die man gewöhnlich Biblio: 
betitelt. Auch wir haben ſolche in Sicilien mit dem 
groͤßten Kleiße und Mühſal von dem berühmten Antonio Mons 
gitore, Kanonicus der Metropolitanfirhe von Yalermo, ge: 
fammelt, ein ausgezeichnetes Werk, welches im Verlauf der Zeit 
mehr als einen Zuwachs erhalten wird. Einft wird man darin 
fiherfich auch von mir reden, und nun — das ift denn der 
Gegenſtand diefer Denkwürbigkeiten. Ich will, daß man fich 
nie mit Rachforfchungen über mic) bemühe, daß man, ohne 
Furht in Irrthümer und Yalfchheiten zu verfallen, fchreibe, 
und daß die Nachwelt in Betreff meiner ungetäufcht bleibe. 
Ich Habe alfo feibft die Denkwürdigkeiten meines literarifchen 
chens geſchrieben; ich laſſe diefe Schrift verfchloffen und ge⸗ 
fiegelt in meinem Haufe mit dem Befchle, fie zu öffnen und 
zu er und durd den Drud zu veröffentlichen, nad mei» 
nem Zode. 


Torremuzza wurde am 21. Januar 1727 in Palermo | 
geboren. Mit fieben Jahren gab ihn fein Water in das 
fönigliche Collegium Borbonicum der Theatiner, mo die 
Kinder des höchften Adels unterrichtet wurden. Er lernte 
bier, wie er fagt, die lateinifche und italienifhe Gram- | 
mai, blieb aber nur drei Jahre in der Anftalt, da fein , 
Bater für einige Jahre auf eine. Feudalbefigung ins im 
tere Land binüberzog. GBeifiliche beforgten dert die Er⸗ 
Wang des jungen Prinzen, und man höre nun, was 
de zehnjährige Knabe in vier Jahren an Wiffenfchaften 
ahelviren mus: Nhetorit, Logik, Metaphyfik, Phyſik, 
Geegraphie, Geſchichte, römifche Alterthümer und die 

te der griechiſchen Sprache. Sein Water ſtarb 
we im Jahre 1744 und lief den Sohn als Erben ' 
rticher Feudale großer ad zurück, denn nan wurde 
© Prinz von Torremuzza, Marcheſe di Capizzi und 
Basta d’Affermo und Graf. von Gugliano. Seine 
Mutter beftand darauf, daß der junge Erbe auch die 
Iefitutionen des Civilrechts ftudire, die für Den uner- 
lich fein, welcher Feudalgüter mit Vaſallenſchaften 
verxpalten mũfſe, denn oft genug gäben diefe zu Pro⸗ 
ceſſen Beranlaffung. In weniger als einem Jahre vollen» 
dete Torremuzza auch diefes Studium, und wie bei un 
—— — — — vonſtatten ging, ſo 

Ike i e Mutter n in feinem ſechzehnten 
Jahre zit Do Maria lo Fafo, Tochter des 
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fliger wären als biefe: mit fechzehn Jahren Ehemann, 
Feudalherr, im Befige der größten Reichthümer? und 
möchte es nicht widerfinnig feinen, zu denfen, daß aus 
einem ſolchen Prinzen ein Gelehrter hervorgehen werde, 
dev Werke verfafen und mit unermüblichem Fleife fam- 
meln follte, welche nur die Aufgabe und Beſtimmung 
eines im Bücherftaube geborenen und vom Bücherwuft 
verbedten Schulmannes fein können? Aber fo wunder: 
bar ift die Natur der menfchlichen Anlagen, daß fie 
ebenfowol die goldenen Feſſeln des Reichthums als die 
eifernen Ketten der Armuth zerfprengt, um fich zu ent⸗ 
wideln; und fo mußte im umgefehrten alle ein Win- 
delmann der Schulftube entforingen und aus der Befell- 
ſchaft ſchmuziger Jungen in bie der Carbdinäle und Für⸗ 
ſten verſezt werden, um feine Schidfalsanlage zu er 
füllen. 

Die BVerhältniffe wollten, daß der junge Prinz Pu 
lermo verließ, um auf einem feiner Feudalgüter, Motta 
v’Affermo, zu wohnen. Hier war ex eben im Begriffe 
aus Langerweile botanifhen Studien fi in bie Arme 
zu werfen, als ein Zufall fein ganzes Leben beflimmte. 
Ein Bauer, welcher in den nahe gelegenen Ruinen von 
Alefa ein Gefäß voll alter Kupfermimzen gefunden hafte, 


Wrachte dent Lehnsheren diefe zum Verkauf. Der junge 


Torremurza kaufte fie aus Neugierde und ergöpte ſich 
damit die Namen einiger ramifcher Kaifer in lateiniſcher 
Schrift und die griechifchen Namen einiger Städte ber» 
auszulefen. Ploͤtzlich erwachte in ihm die Luft, fi mit 
den Alterthümern zu befehäftigen. Ein Geiftlicher brachte 
ihm ein fchlechte® Buch über die Trümmer des alten 
Catania, er verſchlang es, und von dieſem Augenblid 
an begann er fih in das Studium der Antiquitäten 
zu verfenfen. Er fand in jenem Buche einige Münzen 
abgedrudt, welche mit ſolchen übereinftimmten, die er 
gekauft hatte; feine Begierde wuchs, er gab nun Auf- 
träge, ihm Münzen zu beforgen, er ſchickte Boten auf 
alle Märkte Siciliend; man trug ihm von allen Seiten 
Münzen in das Haus. 

Er. eilte nah Palermo und knüpfte eine Bekaunt⸗ 
ſchaft mit einigen Gelehrten an, mit Domenico Schiavo, 
di Blaſi, Francesco Carufo, Francesco Tefta. Won die 
fen Männern empfing er den erften Unterricht in der 
Alterthumsmiffenfhaft und Bücher diefes Faches, und 
begann nun feine Studien mit der Leidenſchaft eines 
Mannes, der die Beſtimmung feiner Natur gefunden 
hat. Die wiffenfchaftlihen Freunde, deren größte Zahl 
aus Geiftlichen beftand, ftifteten in Palermo in der Woh⸗ 
nung eines Kloſterpriots eine literarifche Union; eifrig 
lernte Hier Torremuzza von den aͤltern Männern und 
machte nun auch Fortfegritte in der griechifchen Sprache. 
Es beftand damals ſchon die palermitanifche Akademie 
del Buon Guſto, weiche regelmäßig zwei mal im Monat 
im Palaft zu S.⸗Flavia zufammentam. Bier. las Tor- 
remuzza, damald 22 Jahr alt, ſein erſtes Product 
vor, eine Differkation über eine römiſche Marmor: 
ftatue, bie in den. Ruinen von Alefa gefunden worden 
war. Bald darauf mifchte er fich im den wunderlichen 
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Streit der Städte Palermo. und Gatania, ob bie hei« 
lige Agatha hier oder dort geboren fei, mit einer witzi⸗ 
gen Brofhüre, und 1753 folgte fein erſtes eigentliches 
Wert: „Storia di Alesu, autica cittä di Sicilia, col rap- 
porto de’ suoi antichi monumenti.“ 

Bon Zeit zu Zeit durch Familienangelegenheiten oder 
duch Staatsämter abgezogen, hörte Torremuzza doch 
nicht auf, fein Studium zu verfolgen und über Alter 
thümer und ſiciliſche Geſchichte zu fhreiben. Er fam- 
melte die alten Infchriften von Palermo und gab fie 
in einem Bande heraus. Pedantifh und mit Gelehr- 
famteit prunkend waren noch alle diefe Schriften des 
Autodidatten, wie er felbft befennt; aber mit fühnem 
Geiſte vorfcreitend faßte er ſchon die Idee zu einem 
Thefaurus, einem Sammelmerfe, welches alle Alterthü- 
mer Siciliens umfaffen und wozu alle Literaten feines 
Baterlandes beitragen follten. 

Unterdeffen foderten ihn feine literarifchen Freunde 
auf, feinen Münzkatalog zu veröffentlichen; fo entftand 
im Jahre 1767 das Werk: „Siciliae populorum et ur- 
bium regum quoque et tyrannorum numismata.” Dafs 
felbe gab Torremuzza vermehrt heraus im Jahre 1781 
und zum dritten male im Jahre 1789, und leiftete da» 
mit der Wiffenfchaft einen höchft wichtigen Dienft, denn 
was vor ihm im Fache der ſiciliſchen Münzkunde gethan 
worden war, von Filippo Paruta und andern Gelehr⸗ 
ten, wurde bier nun vervollftändigt. 

Im Jahre 1769 erfchien denn auch Torremuzza's Werk: 
„Siciliae et objacentium insularım veterum inscriptio- 
num nova collectio.“ Diefe beiden Werke find es denn, 
welche dem Prinzen einen bleibenden Namen in der Li⸗ 
teratur Siciliens und die Dankbarkeit auch der Wiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt gefichert haben. Kleinere Schriften, 
die er verfaßte, feien hier übergangen. 

Nicht geringer als die wilfenfchaftliche Thätigkeit des 
ungewöhnlichen Mannes war auch feine bürgerliche. Denn 
viele Aemter bekleidete er, die ihm die Gelegenheit ga- 
ben, in verfchiedenen Richtungen hödft wohlthätig zu 
wirten. Er war nah und nad Gouverneur des gro- 
sen Armenhaufes von Palermo, Adminiftrator der könig- 
lihen Münze in Sicilien, Director ber öffentlichen Schu⸗ 
len von Palermo, Präfident der Alterthümer, und nach⸗ 
dem er in ruhmvoller Tätigkeit für das Vaterland fein 
Zeben vollendet hatte, ftarb er am 27. Februar 1792 
zu Palermo in einem Alter 65 Jahren, von ganz Si⸗ 
cifien beflagt und als einer feiner würdigſten Bürger 
geehrt. 

Ein Mann wie Torremuzza glänzt doppelt in der 
Sphäre feines Standes, wo ihm gleiche Erfcheinungen 
überall felten find; denn mo. fänden fi unter reihen 
Zürften und Feudalherren leicht Männer von diefer ftil- 
len, ftarten Natur, von dieſer uneigennügigen Liebe zu 
den Wiffenfchaften und zum Baterlande, von biefer bür- 
gerlihen Thätigkeit. 

Doch hat Sicitien noch mehr Große diefer Art aufe 
zuweifen, welche ihre Verftandesträfte und ihre Reich 
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haben, anftatt. fie in eitelm Schein und nuglofem Prunke 
zu vergeuben. Ih darf nur an Torremuzza's edeln 
Zeitgenoffen den Prinzen Biscari in Catania erinnern. 

Neben Torremuzza flelle ih nun die Grfcheinung 
eines in andern Richtungen thätigen und bochgefeierten 
Gelehrten Siciliene aus neuerer Zeit, be8 Domenico 
Scinnä, eines Mannes von unermüdlicher Arbeit, von 
vielumfaffendem Geifte und von fo hohem Patriotismus, 
daß er eine der beiten Zierden feines Vaterlands bleiben 
wird. 

Ich benuge hier eine ausführliche Abhandlung des 
Marcheſe von Billarena, welche nach dem Tode Ecinnä’s 
gefchrieben wurde. 

Domenico Scinnaͤ wurde am 25. Februar 1765 m 
Palermo geboren. Sein Bater, deffen Stand nicht ber 
zeichnet ift, ließ den Knaben in frühen Jahren als Waife 
zurück; die Mutter Rofaria Romano beflimmte ihn für 
den geiftlihen Stand. Nach vollendeter Schule ging 
Domenico auf die Akademie der Studien, welche zu 
Palermo in dem ehemaligen Sefuitercollegium nach Ver⸗ 
treibung der Väter Sefu gefliftet worden war. Obwol 
ee hier Theologie ſtudirte, trieb ihm doch Die innere 
Neigung zur Geometrie und zur Phyſik. Die Mathe 
matik und Naturwiffenfchaft iſt das ältefte wiffenfchaft- 


‚liche Erzeugniß des ficilifhen Bodens und muß in dem 


Vaterlande des Empebofles und Archimedes mit Noth- 
wendigkeit fort und fort bie Geifter befchäftigen. Der 
Kanonicus Rofario di Gregorio, ein berühmter ficili- 
fher Gelehrter, erkannte in feinem Zöglinge bald einen 
eminenten Kopf, den er auf alle Weife zu fördern ſich 
bemühte. Unglaublih war die Lernbegierde und der Fleiß 
des. Junglings. Leibniz, Wolf und Hume, damals auch 
in Sicilien die Philofophen des Tages, waren fein erſtes 
fpeculatives "Studium, aus welchem er jedoch, wie fein 
Lebensbefchreiber fagt, den beftimmten Entſchluß faßte, 
ſich fortan an bie Naturmiffenfchaften als die einzigen 
pofitiven Refultate der Forſchung zu wenden. 

Es Hatte damals der gelchrte Erzbifhof von Heraclen, 
Alfonfo Airoldi, Lönigliher Giudice, einen Literatenver- 
ein in feinem Haufe verfammelt, in welchen auch der 
junge Scinnd eintrat. In mathematifhem Wiſſen be» 
reits ausgezeichnet, fing er an die Augen der Gelehrten 
auf fi zu ziehen. Im Jahre 1796 wurde er Gecretäc 
der Necettoria di Malta in Palermo, nachdem er be 
reits mehre Jahre als interimiftifcher Profeffor der Ma- 
thematit an der Akademie gelehrt hatte. Zugleich wurde 
er Profeffor der Erperimentalphyfit mit einem Gehalte 
von 120 Scudi jährlih. Seine Borlefungen verfchaff- 
ten ihm bald einen folhen Ruf, daß von allen Seiten 
ihm Zuhörer zuſtroͤmten und er als bie Zierde der jun 
gen Akademie angefehen wurde. 

Scinnd fchrieb nun im Jahre 1803 fein erſtes Werk: 
„Iotroduzione alla fisica sperimentale”, welches feinen 
Nuf fiherte. Es war wegen diefer Einleitung, fagt 
Villarena, daß ganz Italien ihn feierte, daß Toscana 
ihn an ſich ziehen wollte, daß er beim Großherzog Leo- 


thümer zum Wohle der Gefellihaft rühmlich verwendet ı pold in höchſte Gunſt kam, der ſich ein Vergnügen 
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daraus machte, ihn um die damals noch nicht gedrudten 
Inftitutionen der Phyſik zu bitten, und daß er ihm die 
* Ausgabe aller Poeſien des Lorenzo Medici 

idte. 
Gleich darauf gab nun Ecinnä feine Elemente der 
algemeinen Phyſik und im Jahre 1809 die der befon- 
dern Phyſik heraus. Seinna war überzeupt, ſagt Vil- 
larena, und er fagte-fid) wol, daß ein Mann, der in 
Sicilien mit wenig Mitteln lebt und fern von jenen 
Bötkern, bei denen die Naturwiſſenſchaften in großer 
Bewegung find, fi) ſchwer jenen Männern der Wiffen- 
f&aft beigefellen und mit ihnen den Nuhm und die Freude 
neuer Entdedungen theilen fann ; deshalb nahm er fidh von 
mm an vor, fih an varerländifche und ficilifche Stoffe 
ja machen, um mit der Mühe, die er auf diefe ver- 
wandte, das Vaterländifche aufzuklären und zugleich da⸗ 
mit Ruhm einzuernten. Wie er num ganz und gar in 
den Wiffenfchaften der Natur lebte, befchloß er den gro- 
fen ficiliſchen Mathematiker Francesco Maurolico von 
Reſſina zu erläutern, und fo fehrieb er im Jahre 1808 
fin „Elogio di Francesco Maurolico”. 

Auf diefed Wert folgten feine Denkwürdigkeiten über 
das Leben und die Philofophie des Empedokles, eine 
böhft verdienftvolle Arbeit, welche ihm die Ehre eintrug, 
daß er im Jahre 1815 aum königlichen Hiftoriographen 
ernannt wurde. Um diefem Titel nun aud wirklich 
Genüge zu thun, fehrieb er im Jahre 1818 feine Xopo- 
graphie von Palermo, eine naturwiffenfchaftlihe Unter- 
fagung über den Boden Palermos, über die Höhe der 
die Stade umgebenden Berge, über die Flüffe der Ebene 
mb die Vegetation. 

Es folgten im Jahre 18253 fein Discurs über Archi⸗ 
medes und im Jahre 1827 feine Fragmente des ficili- 


Studium auch der griehifchen Philologie vermochte der 
taſtloſe Mann ſolche Werke zuftande zu bringen. „So 
vide Arbeiten’‘, fagt bier fein Lobredner, „hatten Scinnaͤ's 
Ruf hoch erhoben, und fo viele Werke hätten wol un- 
km berühmten Autor ermüden und fo großes Lob ihn 
fütigen und gleihfam zu einer ehrenvollen Ruhe auf- 
fodern mögen, aber fein unbezwungener Fleiß zog neue 
Kraft aus der Mühe und neue Blut aus dem Ruhm; 
uud deshalb rüftete er fich trog alledem zu dem ſchwie⸗ 
tigen Unternehnen, die gefammte Gefchichtg der Riteratur 
Eidtiend zu fchreiben. Nun gehet und laßt euch fagen, 
daß das Klima Siciliens durch feine Hige unfere Kräfte 
Kb, und uns zu großen Werfen der Arbeit und des 
Genies unfähig made. Möge man denn auf unfere 
srofen Männer und unter ihnen auf Scinnä fehen und 
den Schluß ziehen, daß die Urfachen, welche unfere Zort- 
ſcheitte aufhalten, wol ganz anderer Natur find.” 
Wahrhaft Ihöpferifh und original betrat hier Scinnaͤ 
ein Gebiet feiner vaterländifhen Wiffenfchaft, melches 
kaum vorher einen Bearbeiter gefunden hatte, und er 
Agerte fich mehr, als er es durch feine naturwiſſenſchaft ⸗ 
Ren Arbeiten vermochte, die Unſterblichkeit und die 
vewernde Dankbarkeit feiner Nation. Ehe fih Sinn 


ſchen Aftronomen Archefttatus. Nicht ohne das fleißigfte 


der Literaturgefchichte Siciliend annahm, lag fie fehr im 
Argen, oder es gab vielmehr nur die Grundlagen dazu, 
naͤmlich den aͤlteſten Verſuch einer Gefchichte ficilifcher 
Literatur von Giovanni Bentimiglia in drei Büchern 
(1663) und das wichtige Sammelwerk des Giovanni 
Galeani „Le muse siciliane” (Palermo 1645), welches 
die beften antifen und modernen Dichter der Inſel in 
vier Büchern zuſammenfaßt und eine unentbehrliche 
Hülfsquelle if. Was man übrigens noch im 18. Zahr- 
hundert in Sicilien in die Literaturgefchichte mit einbe- 
griff, zeigte mir auf das ergöplichfte ein Buch vom 
Jahre 1756, betitelt: „Memorie per servire alla storia 
letteraria di Sicilia‘, wo das Titeltupfer eine zweiköpfige 
Miegeburt vorftelle, die im Jahre 1755 in Palermo ge- 
boren wurde (Humanum monstrum natum Panhormi 
pridie nonas Decembr. an. 1755). 

Mit einem erfiaunfihen Fleife hatte ſchon Mongi- 
tore feine „Bibliotheca Sicula” zufammengeftellt (1707 — 
44), ein Leriton der ficilifhen Echriftfteler von den 
Griechen bis auf das 18. Jahrhundert in alphabetifcher 
Ordnung; aber dieſes wichtige Werk ift keine Literatur- 
geſchichte. Nun unternahm e8 Scinnaͤ zunaͤchſt, die Ge⸗ 
fhichte der Literatur des 18. Jahrhunderts, die Blüte 
zeit des neuen literarifchen Siciliens, zu behandeln, und 
gab. vom Jahre 1824— 27 feine drei Bände „Pro- 
spetto della storia letteraria di Sicilia nel secolo de- 
eimottavo” heraus. Er "gab in diefem vortrefflichen 
Werke, welches ihm und BSicilien’zu großer Ehre ge⸗ 
reichte, die Entwidelung der geiftigen Eultur feines Lan⸗ 
bes in diefem Abfchnitte nach allen Richtungen und ſchuf 
eigentlich eine neue Wiſſenſchaft für fein Vaterland. Ohne 
Zweifel ſchwebte ihm als Muſter die große Literaturge- 
fhichte Italiens von Tiraboschi vor, und fein ungeheures 
Wiffen in vaterländifher Literatur hätte ihn wol befähigt, 
Das für Sicilien zu fein, was jener Gelehrte für Italien 
geworden ift, wenn ihm der Tod Zeit gelaffen hätte, 
feinen Plan vollſtändig auszuführen. 

Denn nachdem er jenes Werk beendigt hatte, be 
ſchloß er nun die Geſchichte der ficilifchen Literarur von 
dem Zeitalter der Griechen zu beginnen und über die 
Araber und das Mittelalter hinweg bis zum 18. Jahr⸗ 
hundert fortzuführen, um das Ganze alfo zu vollenden. 
Er ſchrieb demnach feine „Storia letteraria di Sicilia 
nei tempi greci”, von welcder er noch bei feinem Leben 
die erſte und zweite Periode veröffentlichte, und bie 
dritte eben bis auf Archimedes gebracht hatte, als ihm 
an 13. Zuli 4837 die Cholera binmwegraffte, in einem 
Alter von 72 Jahren. 

Das Werk, welches ſich durch feine ſchon vorher 
befchriebene Abhandlung über Archimedes glücklich ver» 
vollftändigt, wurde im Jahre 1840 in Neapel in einem 
Bande gedrudt. 

Dies alfo find Domenico Scinnaͤ's Werke und feine 
Verbienfte um die wiffenfchaftlihe Cultur Siciliens. 
Darf ich, der ich erft den kleinern Theil feiner literari« 
ſchen Arbeiten kenne, mir ein Urtheil über ihren Geift 
und Charakter erlauben, fo ift es diefes: fie zeigen ung 
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einen Gelehrten von ungeheurer Kenntniß feines umfaf- 
fenden Gegenftandes, von einer fchlichten Ginfachheit 
ber Behandlung, von angenehmer Darftellungsgabe; ein 
Hares Denken und einen überfhauenden Verftand, einen 
logifh ordnenden Kopf; aber es fpringen auch unfeug- 
bare Mängel in die Wugen: nicht immer philofophifche 
Auffaffung, oftmals Mangel an tieferer Kritik, weldyer 
vollends eine zu higige Waterlandsliebe häufig ſchadet; 
endlih breite und oft bis zur Langeweile ausgefponnene 
Wiederholungen ſchon gefagter Gedanken, ein Fehler, 
welhen Scinnaͤ mit vielen italienifhen Gelehrten und 
zumal mit denen theilt, welche im Rod des Abbate 
ſchreiben. 

Sein Plan zu einer vollſtändigen Literaturgeſchichte 
Siciliens iſt übrigens wiederaufgenommen worden, und 
man kündigt uns das umfaffende Werk des Jeſuiten 
Narbone an, von dem die bibliographifche Einleitung in 
diefem Jahre bereits erfchienen ift. 

Ih will nun meinen Lefern das Bild des größten 
Nationaldichters der Sicilier, de Giovanni Meli von 
Palermo geben, welcher Scinnaͤ's Zeitgenoffe war. Die 
locale wie fprachliche Abgefchiedenheit Siciliens ift ſchuld, 
dag Meli und die moderne Poeſie der Sicilier, fo 
auf dem italienifchen Feſtlande wie bei uns, wenig 
gekannt iſt; die großen Literaturwerke Italiens haben auf 
fie nur in der oberflächlichſten Weife Rückſicht genom⸗ 
men und faft nur da® 12. und 13. Jahrhundert behan- | 
dei. Weil nun Meli der Gipfelpunft und bie nativ 
nale Blüte der Poefie Siciliens ift, ift es nothwendig, 
in der Kürze auch feine Vorgänger zu betrachten. 

Die romanifche Poefie der Sicilier hat drei Blüte» ' 
perioben gehabt, im 12. und 13. Jahrhundert; im 16. | 
und 17. Jahrhundert; endlich im 18. und 19. Jahr: 
hundert, welchem Giovanni Meli angehört. 

Die erſte Periode ift die der normännifhen und der 
ſchwaͤbiſchen Herrfhaft auf jener fhönen Infel, und wir 
wiffen Alle, daß damals am Hofe Palermod, zumal un- 
ter dem Schuge bes jungen Friedrich II., die poesia 
volgare der Italiener fi entwidehte. Der Hof von 
Palermo wurde wie einft Syrakus zur Zeit des Hieron 
ein Sammelpuntt der glängendften Geiſter. Aber wie 
ſeltſam anders waren die Zeiten geworden. Araber, 
Stammpermandte der Punier, waren nun die Hüter, ja 
die Erklärer griechifcher Literatur; die Weisheit der Hel- 
Ionen lernte nachſtammelnd ein unwiſſendes Geſchlecht; 
die Poeſie war erflorben, der Begriff von einer Tragö⸗ 
die des Aeſchylos, Sophokles und Euripides, von einem 


Epos des Homer, von einer Erhabenheit des Pindar'- : 
ſchen Gefanges, der Begriff von dem Höchſten der Poefie 


war gefhwunden. Die große Drdnung der natürlichen 
und fittlihen Dinge, welche den Griechen zum Befang 
entzückte, ward nicht mehr begriffen. Der Menfch fing 

gleihfam von vorn an fich zu bilden, und begann feine 
innere Welt, fein lyriſches Gemüth in künſtlichen Sor⸗ 
men ausjufpzechen. Die Liebe hat ihn wie der plato- 
nifge Gros wieder zur Kunft geführt, und bie erotifche 
Poeſie ber Sonette und Ganzogen, hebt eine neue Pe- 


[ 2} 
Ey 


tiode innerer Gultur an. Die arabiſche Dichtkunſi, bie 
Madonna und ‚Platon Haben, fo möchte is fagen; die 
romantifche Poefie erzogen. 

Es ift nun allgemein befannt, daß der Hof hriedriche n. 
in Palermo die Wiege der italienischen Woche wurde, dag 
Sicilier die erſten Dichter waren,. welche es wagten 
in der italienifchen Volksmundart zu dichten, ’ weiche 
deshalb auch die ficilifhe oder die hoͤfiſche (aulico) hieß, 
weil fie duch die Aula von Palermo zuerft geadelt ward. 
Das haben alle Gchriftfteller über die Geſchichte der ita- 
lienifhen Literatur längft zugeſtanden, von Dante bis 
Tiraboschi und Maffe. Dante fpricht darüber in fei- 
ner Schrift „De volgari eloquentia”: 

Alles, was die Italiener dichten, wird ficiliſch arnannt. 
Aber diefer Ruhm des Landes Trinacria fheint, wenn wir reft 
feine Bedeutung beachten, nur den italienifchen Kürften sur 
Schmach ſich erhalten zu haben, welche nicht auf ——— in 
bern auf plebeiifche Weile ihrer Hoffahrt fülgen. Wei 
die berühmten Heroen der Kaifer Friedrich und fein u 
borener Manfred dem Adel und der Gerechtigkeit ihrer Art 
bulbigend, folange dad Glück es erlaubte, der Menſchlichkeit 
nachlebten und das Brutale verabfcheuten, weshalb Alte, die mit 
einem edein Herzen und mit Gaben der Srazien befchentt wa: 
ten, ber Majeftät fo großer Fürften nachzugehen fi bemühten. 
Weil nun Alles, worın zu ihrer Zeit ausgezeichnete Lateiner 
alaͤnzten, zu alererft aus der Aula fo großer gekroͤnter Her: 
ten hervorging, und weil Sicilien ein koͤniglicher Boden war, 
fo geſchah es, daß Alles, was unfere Vorfahren in der Volks: 
ſprache (rulgariter) hervorbrachten, fieitifch genannt wird; und 
da6 haben wir beibehalten und auch unſere Nachkommen werden 
| es 


nicht ändern koͤnnen. 

In derſelben Schrift führte Dante eiamal Verſe dei 

| Siciliers Ciullo an, ohne ihn zu nennen, nur um an ihnen 
die Verderbtheit diefer Sprache aufzuweiſen. Und trogdem 
fi ingen doch Friedrich, Manfred, Enzius, Pier delle 
Bigne, die hoͤchſten und weiſeſten Maãnner und der ganze 
Schwarm ſiciliſcher Dichter in diefer lingua volgare! 
Jenes alte Siciliſch fcheint übrigens dem heutigen Wolle 
Dialekt und der. Sprache Meli’s fehr nahe fiehend, wenn 
man nämlih aud aus alten Urkunden den Schluß zie 
hen darf. Ich gebe eime der älteſten Urkunden, vom 
Sabre 1143, ein Document über den Verkauf von wier 
ſarazeniſchen "Bauern duch Pietro Marcheſi an Teodo⸗ 
us Antiohenus für das Kloſter des ©. Nicceld, aus 
dem Archive der Kathedrale von Palermo (Mongisen, 
„Bullae”, 26, und Morfe, „Palermo antice”, N. 6. 344). 

| Der Urkunde geht der Zert in griechiſcher und lateini- 

| fher Sprache voran, dann folgt ein Tranſumptum in 

‚ die lingua rustica: 

Eo petro de marchesi videndo chi lu nobili maisser 
Theodoro anthiocu edificao et fundao la eoclesia et mo- 
nasterio, et per devotioni et servitio di lo ommi potenti 
deo: et dilo glorioso sacerdoto santto nicola fora la citati 
di palerıno a la via di Corleoni et misichi abbati et dero- 
tissimi monachi per servitio di lo ditto monasterio. et eu 
petro di Marchesi per devottioni de quisto santto nieola et 
| per servitio di la ditta eoclesia dugno et lasso gi Ik may 
| servituri et scavi quattro scavi maspili, li quali si chamsno 
' | Huno yoas, et laltro si chama benenj: e laltro chasen; et 
| laltro abdelaxa tutti quisti li dugno et lasso ala supra 

socclesia di santio nicola preditta per 'serwiri sempri per 
pertâ mia-et di la mia eredi im vita boro, oki non si ppnan® 
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mar dimandari ne eu ne‘alcunu di l} mei. heredi;’ e tutti 
quilli chi volissiro chercari et livari li ditti scavi di la su- 
praditta ecclesia pozana haviri la maledittioni di lo omni- 
‘potenti deo, et di tutti li santi patri, et di lo glorioso 
-sancto nicola, scripto ej lu presenti testamento innanti li 
nobili soprascritti testimon). 

Folgen. die Zeugenunterfchriften und das Zeichen des 
Kreuzes für die nicht fehreibefundigen vier Araber. Diefe 
Urkunde lehrt zugleich, daß man damals noch Leibeigene 
aus ber freien Hand verkaufen konnte. Im griechifchen 
It iſt die Berkaufsfumme angegeben, nämlich 200 
‚Zarenet und ein Pferd. j 


Die Berwandtfchaft diefer Sprache mit dem heuti- 


gen Siciliſch iſt augenfcheinlih, wie es auch intereffant 
genug ift, fie mit der Sprache der äfteften ficilifchen 
Dichter zu vergleichen. Es ift bei uns in Deutfchland 
auch neuerdings, in den verwichenen Decennien, Man- 
ches für die altficififche Literatur gefchehen, und jene Ge: 
fänge find auch befonders in der Bibliothek des literari- 
ſchen Vereins in Stuttgart herausgegeben, wie fie fi 
in Leon Attacci's und Grescimbeni’d Sammlung und in 
den „Discorsi” des Roſario di Gregorio finden. Mon 
diefen älteften ficilifehen Sängern fennen wir alfo ben 
Notar Arigo Tefta da Lentini, den Ciullo von Alcamo, 
den Richter Guido delle Colonne von Meffina, Dodo 
delle Colonne, den Notar Giacomo von Lentini, In⸗ 
ghilftedi, Mazeo di Ricco von Meſſina, Ranieri und 
Augierone von Palermo, Stefano Protonotar von Mef- 
ma, Tomafo Saro von Meffina und die Donna Nina. 
Palermo, Meffina ‘und Lentini find hier allein vertreten, 
aber weder aus Syrakus noch aus Wgrigent läßt ſich 
mehr eine Sangesftimme hören. Der fruchtbarfte und 
lieblichſte Sänger von ihnen iſt ber Notar Giacomo von 
Lensini, 'von dem mehre Ganzonen und 15 Sonette 
übrig find, welche alle andern an Grazie und Raivetät 
übertreffen. Sie bringen eine Wirkung hervor wie Bi 
der von Mafaccio und Sandro Votticelli. Ich kann es 


wir nicht verfagen, eins feiner Gonette (aus dem 43. Jahre ' 


dandert) bier zu überfegen. 
Ich hab's gelobt, von Herzen Bott zu ehren, 
Auf daB ins Paradies ich möcht’ gelangen, 
Zum heil’gen Ort, von dem ich fagen hören, 
Daß eitel Luft und Wonne darin prangen. 
Doch follt' ich meine Herrin dort entbehren, 
Ihr blondes Köpfchen und die. lihten Wangen, 
Bon ihr getrennt in jenen ken Sphären, 
Zrüg’ nad dem Paradies ich Bein Berlangen.- 
Dog ſag' ich diefes nicht mit ſolchem Weinen, 
—— t pi — Ehe Se — 
Nur moͤcht' ic ihrer Augen holdes Scheinen, 
Den fisen Leib, das Mare Antlig fehen; 
In diefem Blick würd' alle Luft fi einen; 
Saͤh' ich in Wenne meine Herrin ftehen. 

Der Gefang, den die heile Stimme Friedrichs und 
Manfred's von Sitilien, vom bem leider fein Lied auf 
uns gefommen ift, geweckt hatte, ſchwand bald mit der 
JIngendblũte Siciliens und erſtarb in den fürchterlichen 
Belten der Anjou und jener · Kriege, welche die Siclliſche 
Verper uber das ſchoͤne Lanh bawchee. Die: Poefie: ſchwang 


fich über die. Meevenge nad) Italien, erweckte dort zuerft 


‚ die Bolognefer und Toscaner zum Gefange und vollen- 


bete fi im Petrarca. Gicjlien bat den großen Ruhm, 
die neuitalienifhe Sprache und Poeſie zuerft in höherm 
Geiſte geadelt zu haben, aber es blieb dann hinter Ita- 
lien zurück und trat in baffelbe fecundäre Verhältnig zu 
feinen: großen romaniſchen Mutterlande, wie einft zu 
feinem älteen Mutterlande Hellas; und wie in der dori⸗ 
fehen Periode der eigenartige filefiotifche Dialekt Sieilien 
von den Hellenen trennte, trennt die Sicilier heute noch 
viel mehr von Italien der jegige platte ſiciliſche Dialekt. 
Wir werden bald fehen, daß die nationale Poefie Sici⸗ 
lien, welche ihre ifalienifhe Periode ebenfo mit dem 
erotiſchen Liede und der künſtlichen Strophe begann, wie 
fie ihre griechifche Periode einft mit dem Strophenfän- 
ger Stefihorus begonnen hatte, wiederum auch in der 
| Lyrik und dem Hirtenliede das Höchſte geleiftet hat, was 
fie überhaupt zu leiften vermochte, und dies eben in 
Giovanni Meli, dem Zeitgenoffen Alfieri's. 

Die zweite Blütenperiode ficilifher Poeſie begann 
mit dem 16. Jahrhundert; die Anregung ging nun von 
Italien aus, wo die Dichtkunſt ihr goldenes Zeitalter 
begonnen hatte. In dem nahen Neapel dichtete eben 
ber berühmte Sannazar feine „Arcadia“ und ſchuf die 
bukoliſche Gattung, welche duch Theokrit Sicilien eigen- 
thümlih ‚angehörte. Auch daß Sannazar es nicht ver- 
ſchmähte im Dialekte Calabriens zu fingen, war für bie 
Sicilier bebeutungsvoll. Er übte eine nachhaltige Wir- 
fung aus, und Guarini, Taſſo, Molza, Baldi fanden 
in Sicilien zahllofe Nachahmer. Die butolifche Dich⸗ 
tung, bie Canzone, das Melodrama wurden nun eifrig 
gepflegt, und wiederum mußte Berni mit der poesia 
giocosa einen dauernden Einfluß auf den Charakter einer 
Nation gewinnen, welche ſchon zur Zeit Cicero's in dem 
Rufe fcharffinnigen Witzes fland und wegen ihrer Reis 

gung zum Burlesken allgemein bekannt war. 

Die poetifche Entwidelung Siciliens in jener Periode 

| bat daher ganz diefelben Erfcheinungen wie jene Staliens, 
nut ohne defien Größen. Die Akademien murden auch 
dort die Pflanzſchulen der Rimatori, und vor allen war 
es die Academia degli Accesi, welche in Palermo um 
das Jahr 1568 geſtiftet wurde unter der Regierung des 
Bicslönigs Don Fernando de Avalos. Ihr Symbol war 
der machfende Mond mit der Umfchrift „Revertens onlligit 
| ignes“. Die Sammlung ihrer Dichter iſt nicht minder 
| zahlreich, wie die der Reimkuͤnſtler der römifchen Arkadia. 
Hier nun erhob ſich ein bedeutender, für Sicilien 
| Epoche machender Dichter, welcher den Ehrentitel Poesis 
; Siculae Magister et Princeps führt. Es war Antonio 
Veneziano von Monreale, aus dem edeln Geſchlecht ber 
Dior, im Jahre 1593 geboren. Das Leben biefes genia- 
len Mannes gleicht einem Romane und Fönnte wol rei- 
hen Stoff zw einer vomantifhen Behandlung geben. 
Seine volffenfchaftlihe Ausbreitung und feine Zalente 
machten ihn zu. einem WBunder, und in: allen italienifchen 
Landen war ec berühmt und gefeiert. Er bichtere im 
vier Sprachen: .tosenuifch, ſpaniſch, lateiniſch und fiel 
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liſch. Es ift eine im Charakter jener Zeit wohlbegrün- | 


dete Erſcheinung, daß die Dichter Siciliens, obwol ihr 
Vaterland einft die lingua volgare Staliens zur Sprache 
der Poefie erhoben hatte, doch aufhörten in ihr zu dich- 
ten und jenen Weg verliefen, welden Giullo von Al⸗ 
camo und Biacomo von Lentini betreten hatten, und ſich 
lieber an die lateinifche, ja ſelbſt an die fpanifche Sprache 
hielten. Denn nur aͤußerſt felten find vor Veneziano 
Gedichte in ficilifcher Mundart. Er nun hat das große 
Berdienft um Eicilien, den einheimifhen Dialekt fortan 
wieder zur nationalen Dichterfprache gemacht zu haben. 
Nachdem er lange in andern Sprachen gefungen hatte, 
ergriff er glücklich die ſiciliſche Mundart, reinigte fie, 
machte fie poetiſch dehnbar und wurde die bleibende 
Sprachquelle aller ficilifchen Dichter der Folgezeit, ſelbſt 
noch bes Giovanni Meli. 

Beneziano dichtete viele Epigramme und Ganzonen, 
weltliche, geiftliche, burleste Lieder, fchrieb eine Samm- 
lung von ficilifhen Sprüdhwörtern in Ottavreimen, in 
Terzinen eine Eymbolit der Karben, und andere Ge- 
dichte, wie die „„Coronaria’ und „Il puttanismo”. Mon- 
gitore und Crescimbeni find voll feines Lobes und rüh⸗ 
men namentlich feinen geiftreihen Witz, feine genialen 
Motive, die ihm andere Dichter abborgten, feine Ma- 
jeftät wie feine liebliche Grazie. Seine Satire war all- 
gemein gefürdhtet, und indem er fie auch an der Ne 
gierung ausließ, büfte er feinen Wig mehrmals im Ge- 
fängniffe. Er flarb aud in Ketten und Banden. Eben 
wollte Torquato Taſſo nad Sicilien hinüberfchiffen, um 
die perfönliche Bekanntſchaft des berühmten Poeten zu 
machen, als er hörte, daß ihn der beleidigte Vicekönig, 
Graf Albedelifta in den Thurm von Gaftellamare bei 
Palermo geworfen habe. Eines Tages nun fiel Feuer 
in die Yulverfammer diefes Caſtells, wo der Dichter ge- 
fangen faß, und unter ben Trümmern der zerfpringen« 
deh Mauern fand Veneziano feinen Tod, zwei Jahre 
vor Zaffo, 1593. Man fagt, er felbft habe fein Ende 
prophezeit. Als man den Todten hervorzog, meinte der 
Vicekonig vor feiner Leiche, aber die Thränen weckten 
fie nicht mehr auf. Der Bchädel des Poeten ftand lange 
Zeit in der Kirhe Santo⸗Viti in Monreale öffentlich 
aus mit der Infchrift: „Hoc est caput bonae memo- 
riae Antonii Venetiani de civitste Montis Begalis.” 
Er felbft aber hatte fich diefe ſtolze Grabſchrift gebichter: 

Exanimem tumulo sculptum qui éernis Olorem 
Hanc tumbam vates Vinitianus habet. 

At cum vate jacet bona Musa et docta Minerva, 
Tres vixere simul, tres tegit urna simul. 

Obiit longiori aevo non indignis XIX Augusti anno ab 
orbe repar. MDXCIII. 

Veneziano machte alfo in bderfelben Zeit für bie 
Poeſie Siciliens Epoche, in welder Zommafo Fazello 
die geographifche, Hiftorifhe und antiquarifhe Wiſſen ⸗ 
Schaft feines Vaterlandes ſchuf. 

Neben ihm blühten auch noch andere Dichter, von 
denen einige bedeutend waren, wie Mariano Bonin« 
contre, Sebafliano Bagolino, Giovanni Vitale und Fran- 


cesco Potentiano, Maler und Dichter zugleich wie Gal- 
vator Roſa, von Marc Untonio Colonna, dem Bie- 
könige Siciliens in Palermo, feierlich gekrönt, und von 
Philipp von Spanien berufen, die Saͤle des Escurial 
ausiumalen. Er ſchrieb ein Heldengedicht: „La destru- 
zione di Gerusalemme dali’ imperatore Tito Vespa- 
siuno‘‘; ich nenne ed nur deshalb, um zu zeigen,” daf 
Taſſo auf die Sicilier eingewirkt hatte. Potenziano 
ſchrieb es in toscaniſcher Sprache. 

Nach Veneziano wurde nun der Parnaß Giciliens 
von einer zahliofen Schat von Rimateri in ficilifcer 
Mundart bevölkert, und das 17. Zahrhundert iſt in 
Eicilien fo reih an Poeten wie es Stalien if. Es 
find lyriſche Poeſien in dem Charakter jener Zeit, Pin- 
darfhe Hymnen, bukoliſche Gedichte, Anafreontifches, 
Fifcherlieder, burlesfe Ganzonen, Melodramen, geiftliche 
Tragödien, Paftoraltomödien. Wohl: uns, daß wir fie 
nicht zu leſen brauchen. An den Höfen der Vicekönige 
in Palermo, wo es an übertriebenem Pomp und ſchwel 
gerifchen Feſten niemals fehlte, wurden ſpaniſche, italie 
nifche, nationalficilifhe Melodramen und Komödien anf 
geführt; der einft berühmte Lorenzo Arpo bichtete für 
die Hochzeit des Vicekönigs Carlo d'Dria di Turfi im Jahre 
1650 feine Paftoraltomödie „La pellegrina d’amore”, 
und man fah damals die Rollen von ten höchſten Ba 
onen des Landes und den edelften Frauen vorgeſtellt, 
wie es eben an allen andern Höfen jener Zeit Sitte war. 

Befonders berühmt als Dichter folcher Komödien 
war der Eprakufaner Francesco Antonio Arezzo (gefl. 
1672), von welchem „Amurat“, „Corinna“, „Lo schiavo” 
und andere Dramen herrühren, bie fi) in nichts von 
dem Charakter der italienifchen diefer Periode unterfcheiden. 
Aber aud nationale Stoffe machten ſich bemerklich: fo 
Chiarenza’8 „L’incendio del monte Etna”, gin allegorifches 
Gedicht in Ditavreimen; fo Spatafora’6 Heldengedicht „„Ro- 
giero in Sicilia”, von Wrioflo angeregt; fo endlich 
bes Pier Fulloni von Palermo epifche® Gedicht „La Ro- 
salia” in Dttavreimen und feine vielen andern Hymnen 
auf diefe gefeierte Nationalheilige von Monte Pellegrino. 
Fulloni war ein berühmter Raturdichter, urfprünglich ein 
Steinhauer, mit einer unerfchöpflichen poetifhen Ader 
begabt und einer der fruchtbarften Porten Biciliens, 
weichen auch Giovanni Meli in einem feiner Gedichte 
rühmend nennt. Er flarb 1670. 

Bier. Zulloni theilte den Ruhm mit feinem berühm⸗ 
ten Zeitgenoffen Simon Marcheſe Rao und Requeſenz, 
tinem edeln Palermitaner, der 1609 geboren war und 
1659 als Bifchof farb. Er war ausgezeichnet ald Ger 
lehrter, als Mathematiker, Aſtronom, Mebiciner, Theolog 
und Medner, und dichtete zugleich toscanifch, lateiniſch 
und ſiciliſch. Seine Canzonen in fidlifher Mundart 
haben ihn unfterblicy gemacht, und mie Beneziano wurde 
auch Rao eine claffifche Sprachquelle des Dialekts, woraus 
Meli feyöpfte. Gene „Bime‘ wurden vollfländig heraus 
gegeben in Neapel 1781. 

Dies waren alfo die namhafteften Dichter, melde 
Giovanni Meli vosaufgingen, dem eigentlichen ‚Ratio 
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naldichter Siclliens im vollen Sinne des Worts, ber für 


Die ficitifhe Mundart hat für ein toßcanifch ger 


ine Juſel Das ift, was Dante, Taſſo, Ariofto und | möhntes Ohr etwas durchaus Fremdes und Berwilder- 


für das italieniſche Feftland bedeuten. Wie 
die Berfe diefer großen Dichter überall in Stalien im 
Munde des Volks Ieben, leben die Geſänge Meli's in 
alen Thälern und Bergen Siciliens. Die Stanzen des 
Toffe hört man freilih kaum mehr wie ehedem am 
Lido und Rialto von Venedig, aber wo man auch in 
Sicilien fein mag, auf dem Golf von Palermo, oder 
im Hafen von Syrakus, überall kann man die rei⸗ 
zenden Fifcherlieder Meli's fingen hören. Seine in wohl« 
teilen Ausgaben gebrudten Poefien find das allgemeine 
Erbauungsbuch des ficilifchen Volks, in dem es fein natio- 
nales Weſen, feine Ratur und feine Eultur von den Hellenen 
bis auf das 19. Jahrhundert, feinen Ruhm wie fein Elend 
in einem poetifchen Spiegelbilde wiebererfennt, und worin ‘ 
es zugleich des Reichthums feiner eigenen Sprache fih 
bewußt wird. Man kann fagen, dag Meli's Geſänge 
ein wahrer Tempel der ficiliſchen Nationalität find, und 
daß Sicilien in ihnen wie ſeinen Ausdruck ſo ſeine 
Schupwehr gegen die Zwingherrſchaft Neapels gefunden 
bat; denn die Dichtungen des Giovanni Meli find in 
ihree populären Berbreitung, mehr noch als es bie pa- 
triotiſche Wiffenfchaft fein kann, ein ideeller Act der na- 
tionalen Befreiung und Abfonderung Siciliens von dem 
verhaften Neapel. 

Diefer Mann num wurde in Palermo am A. Mir; 
1740 geboren. Seine Jugend fiel in jene denfmwürbige 
Epoche, mo unter Rarl III. von Bourbon und Ferdinand 
feinem Sohne die Geiſter Neapele aus einer langen Le⸗ 
thargie mit einem male zu einem bewundernswerth rüfligen 
Lehen aufwachten. Wie wir ſchon gefehen haben, regte 
fich da auch in Sicilien ein neuer patriotiſcher Sinn, 
ein wiſſenſchaftlich allgemeinthätiger Geiſt. Von diefer 
Strömung wurde Meli in den empfänglichften Jugend⸗ 
jehren wohlthätig mit ergriffen. Gr ftudirte in Palermo 
de Medicin und befchäftigte fich eifrig mit der Philo- 
fahie Wolf's, welche damals auch in das heiße Sicilien 
isgedrungen war. Seine naturmwiffenfchaftlicden und 
dhileſophiſchen Studien ſchimmern deshalb in vielen fei« 
mer Gedichte durch, in denen er im Sinne der damali« 
gen Zeit moralifche Fragen didaktifch oder fcherzhaft ab- 
sehandele Hat. Bald entſchied ſich fein dichterifches Ta⸗ 
lent, das fpäter in ewigem Kampfe mit feinem Berufe 
und mit feinen ärmlichen Rebensverhältniffen lag Mit 
leidenſchaftlichem Eifer wandte er fi) an die italienifchen 
Glafiker, von denen feinem heitern Naturell Arioſto am 
meißten gufagte. Seine erften Gedichte fchrieb er auch 
im tskcanifcher Sprache; fie erwarben ihm Beifall und 
Sianer, und zu feinem Glücke die Aufmerkfamkeit des 
ringen Antonio Luccheſi Palli von Campofranco, eines 
slühenden Patrioten, welcher den jungen Poeten in die 
literariiche Akademie hineinzog, die er in. feinem Haufe 
m Pelermo um ſich verfammelte. Seinem Gönner zu 
tefallen fland nun Meli von ber Poeſie in italienifcher 
Srrache ab und entfchloß ſich zu feinem und Siciliens biei- 
denden Ruhme fortan nur im Dialekt de6 Volke zu dichten. 


tes, fie ficht von dem Hochitalieniſchen noch weiter entfernt 
als der Dialekt von Neapel und der von Kalabrien, wel- 
cher zwifchen dem NReapolitanifhen und Gicilifhen bie 
gerade Mitte einnimmt. Alle drei Mımdarten find ſich 
nahe verfihmwiftert, fie find eben die drei größern Spradı- 
aweige von Süditalien, Mifchlinge aus dem Stalienifchen, 
Griechiſchen, Urabifhen und Spaniſchen, wie die Völker 
eben felbft, die vom Liris herab bie zum Kanal von 
Afrika anfäffig find. In allen diefen Dialekten hat das 
Stalienifche eine große Ueberwältigungskraft und Affimi- 
lationsfähigfeit über die fremden Zufäge bewiefen, und 
namentlich ift es auffallend, daß trog Jahrhunderte langer 
Herrfchaft der Spanier dieſe Dialekte dem Spanifchen 
fo Eräftigen Widerftand geleiftee Haben, während doch 
die Sprache der Sarden fehr ſtark hispaniſirt worden 
if. Sch nehme irgend einen Vers Meli's, um zu be- 
weifen, daß ſich das Stalienifhe darin noch immer voll 
beraushört : : 

’Nargintata l’acquazzina’ 

Ntra li pampini spicchla 

Lu so lumi, o Dori mia, 

Nesci prestu, e vinci tü. 

Jamuninni a lu to gratu 

Fertilissimu jardinu, 

Tu In sai quann’ & mattinu 

la campagna piaci cchil. 

Einen auffallenden Contraſt von Rauheit und Sanft- 
heit zeigt eben diefer ficilifche Dialekt; er iſt ebenfo hart⸗ 
Elingend als wieder ungemein weich und grazios, ſodaß 
er bisweilen fogar an die lieblichſte Mundart Italiens, 
an das Venetianiſche erinnert. Die Sicilier verdoppeln 
gern einige Gonfonanten, wie die Calabreſen und manche 
Stämme Sardiniens; fie haben fehr häufig das dd, wel- 
ches ihnen nicht nachzufprechen ift, das nn, mm und cc. 
Wo der Italiener bb bat, verwandelt es der Sicilier in 
88; das glia wird in das Karte gghia verwandelt; und 
wiederum wird das harte italienifche gg in ein j, das 


nd in nn erweicht, das ll durchweg in dd abgepfattet. 


Viele Wörter, die im Italieniſchen mit pi beginnen, lau⸗ 
ten im Siciliſchen wie im Neapolitanifchen mit chi, z. B. 
chianta ftatt pianto, piü lautet ſtets cchiü in ganz 
Sübitalien. Vorherrſchend ift endlich die Abbumpfung 
des Stammvocald o in u, und die Verbalendung ari, iri, 
weil der Sicilier nur zwei, nicht wie der Staliener drei 
Conjugationen bat. 

Die ſprachliche Fülle und fchöpferifhe Bildungskraft 
des Sicitifchen ift ungemein groß, wie bie des neapolitanifch 
ealabrefifhen Dialekte. Diefe Mundarten fprudeln über 
von geiftreichen, humoriſtiſchen, phantaftifhen Wendungen 
und Tropen, wie man fie im Munde der Lazzaroni alle 
Tage hören kann; fie find in charakteriftifchen Idiotismen 
unerfhöpflich, welche keine Eulturfprache nachzuempfinden 
vermag. Sie find die wahrhaft komiſchen oder vielmehr 
mimifhen Sprachen Staliens, und ich nenne das Sicili⸗ 
fe eine mimifhe Sprache hauptſächlich auch in Erin- 
nerung an jene alten Mimen des Syrafufaners Sophron, 
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des Schöpfers der Volkskomödie. Sophron’s komöhien- 


artige Scenen oder Dialoge, welche Handlungen aus ber. 


gewöhnlichen Häuslichkeit und dem öffentlihen Verkehr 
darfiellten, ahmten bekanntlich die dorifche Redeweiſe des 
gemeinen Mannes nach. Ihre Lebhaftigkeit, Laune und 
poetifche Kraft machten fie zu einer allgemein belieb⸗ 
ten Ergögung des Volks, und Platon felbft war, als 
er nach Syrakus fam, von ihnen fo fehr betroffen, daß 
er es nicht verfehmähte fie au ftudiren und für feinen 
Dialog zu benugen. Nach feinem Tode fand man fogar 
die Mimen Sophron’s unter feinem Kopftiffen. Es ift 
unbezweifelt, daß dieſe dorifche Volksſprache fich zum 
Hochgriehifhen des Platon und Euripides damals ge⸗ 
rade fo verhielt, wie ſich der heutige Dialekt von Sici⸗ 
lien und Neapel zum Hochitalieniſchen des Taffo und 
Ariofto verhält, und daf jene Mimen im vollen Sinne 
Das waren, mas heutzutage das Pulcinellatheater in 
alien ift. 

Nun griff Giovanni Meli mit dem allergrößten Glüde 
in die Sprachfülle des Volksdialekts von Sicilien. Cr 
fiudirte feine berühmtefien Vorgänger Veneziano und 
Nao, und noch mehr lernte er von dem Volke felbft auf 
der Gaffe und dem Marfte. Er nahm die ausdrucks⸗ 
vollſten Sprachmendungen des gemeinen Mannes kühn 


in die Poefie auf, das Sprüchwortliche, Sentenziöfe, Bil ' 


derartige; er veredelte zugleich die Sprache, und gab den 
Beweis, daß fie für alle poetifhen Gattungen und Stile 
wohlgeeignet fei, daß fich der melodiöfefie Zauber des 
Liedes, der Ernft des Didaktiſchen und die Zeierlichkeit 
felbft des Hynnifhen in ihr wiedergeben laſſe. So ift 
der Genius der Sprache in Meli ganz und vollftindig, 
und das allein macht ihn fchon zu einem großen Poeten 
und nun gar zu einem unſterblichen Nationaldichter 
Siciliens, denn der Sicilier findet in Meli's Poefien 
feine Sprache und Denkweiſe zu einer idealen Form 
gleihfam über fich erhöht. Die Sphäre, in ber er fih 
bemegt, bleibt immer durchaus volßsthümlich; feine Poeſie 
nurzelt in der Natur und der Sitte des Landes, und 
die beiden großen Eulturhäfften, in welche Sicilien zer 
fällt, die griechifche und die italienifche, erfcheinen in Meli 
in einer nationalen Einheit. Dies aber würde vom philo« 
fophifchen Standpunkte aus die charakteriſtiſche Stellung 
Meli's fein; fo würden wir Deutfche fie etwa bezeichnen, 
wenn wir eine Literaturgefchichte Siciliens ſchrieben. Es 
ift gewiß merkwürdig wie in Giovanni Meli Theokrit 
und felbft auch Sophron, endlich Anakreon wieder in 
romanifchem Gewande ganz lebendig geworden find, nicht 
als hohle arkadifche Spielereien und Nachgeklingel, wie 
fie in Stalien feit dem 16. Jahrhundert allgemein poe 
tifche Manier waren, fondern als wirkliche Lebensäuße- 
rungen bes ficilifhen Wefens, welche im Charakter ber 
Landesnatur ihren dauernden Beftand haben müffen. 
Das bukoliſche Gedicht Hat in dem einfamen, ſchönen 
Sufellande feine Entſtehung und claffifhe Vollendung 
gefunden. Die Hirtengefänge der Sicaner und Siculer 
waren uralt; bei ländlichen Feſten fang man fie zur bes 
gleitenden Sadpfeife und beim Tanz; da figurirte be- 


ſtaͤndig die Gefchichte des Schönen Dapknis, der in grauen 
Zeiten bie bufolifche Dichtung felbft fol erfunden haben. 
Wie fihb nun aus den rohen ländligen Poſſen der 
Bacchusfeſte Die Komödie des Epicharmos zu einer Kunft- 
gattung erhob, fo bildete fi auch das Hirtengedicht 
tünftlerifh aus. eine kunſtgemäße Geftalt aber fchrieb 
man dem Stefihorus von Himera zu, dem größten kyti- 
fhen Dichter Siciliens, welcher zuerft die Liebe des 
Daphnis in bukolifhen Liedern foll befungen haben. 
Endlih gab Theofrit von Syrakus den Hirtengedichten 
ihre claffiihe Form, und er wurde fowol für die Rö— 
mer als für das Mittelalter und die neuere Zeit, für 
Virgil, Taſſo, Guarini, Sannazar, für Voß und Gefner 
und für Meli von Palermo das bleibende Mufter. 

Als Giovanni Meli geboren wurde, blühte die Schaͤ⸗ 
ferpoefie noch in aller Welt, zumal in Italien. Daphnis, 
Meliboeus, Tirfis, Doris und Phylis und wie alle diefe 
verliebten Schäferinnen beißen mögen, füllten die Hof 
theater und die Almanade; die Welt war zum Arkadien 
gervorden. Wir wiffen, wie lächerlic) dies Arkadien war, 
wie Unfchuld und Natur in gepuderten Haaren, im Reif 
tod, mit geſchminkten Wangen und Schönpfläfterchen 
und mit den geiflreichften Phraſen in diefen Schäfereien 
umherliefen. Man dichtete damals „polyphemiſche So⸗ 
nette”. Weil nun der Schäferpoefie aller Grund und 
Boden in der Wirklichkeit fehlte, wurde fie lächerlich, 
und das Yublicum endlidy überfättigt, wie das unferige 
es näcfter Tage von den Dorfgefchichten fein wird, bie 
freilich eine andere Nealität für fih haben. 

Aber ganz anders war ed umd ift es in Sicilien, 
und wenn je ein Dichter das Recht gehabt bat, theo 
kritiſche Idyllen zu dichten und feinem Volke zur Gr- 
quidung anzubieten, fo meine ich, war es ein Dichter 
in Sicilien, in dem Vaterlande der Hirtenpoefie - Wenn 
man heute dieſes wonnige Eiland durchwandert, menn 
man jene braunen Berge und Thäler von Enna und 
von. Segefta, und wenn man die umgrünten Abhänge 
des Aetna durchftreift, fo fieht man dort die Hirten un⸗ 
ter ihren Heerden in derſelben Geſtalt wieder, wie fie 
Theokrit befchreibt, und horcht dem Eunftlofen Spiel ihrer 
Flöte und. ihrem Geſange. Im Angeficht folcher idyli- 
fhen Inſellandſchaften und im Anblid der griechifchen 
Tempeltrummer „ſchauend die wimmelnden Schaf’ und 
das fifelifche Meer’ muß man den Theofrit, muß man 
den theokritiihen Gefang Meli's vernehmen, um zu er⸗ 
fahren, daß diefe altdorifhe Dichtungsart Sicilien ewig 
angehört. Denn wer kann wandern an dem „fchlängeln- 
den Fluß Himera“ oder am Aetnageklüft und an. Acis 
heiliger Quelle, ohne jauchzend in die idyllifche Land: 
[haft hinauszurufen: „Stimmet Befang, o Mufen, Ge⸗ 
liebtefte, Hirtengefang an!” 

Meli's bukoliſche Gefänge, in Frühling, Sommer, 
Herbft und Winter getheilt, find vortrefflich. Sie ſchwe⸗ 
ben nicht in der Luft; bis auf die althergebrachten theo- 
kritiſchen Namen find. fie ficilifhe Ratur. Durch das 

| leiht umgemorfene Gewand der alten Mythologie er⸗ 
Scheint doch das volle, natürliche, Leben der Wirklichkeit 
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in allen feinen friſchen Zügen; dieſe Hirten und Fiſcher 
Icben wirklich ; und Daphifis, Amor und Venus, Apollo 
nehmen ſich in dieſem Wildgarten der Poefie gerade fo 
heimiſch altehrwürdig aus, wie die griechifchen von Lia- 


ven umfohlungenen Säulen in der Landfchaft Siciliene. |: 


Mei verläßt niemals den Boden der Realität; die ewi⸗ 
gen Genrezuftände auf dem Zelde, im Hirtenhaus, mo 
das Schwein zum Mahle gefchlachtet wird, und in ber 
Fiiherhütte, wo das Neg bei Geſang ausgeflidt wird, 
zeihmet er mit der derbſten Natürlichkeit und der rauhen, 
firogenden Lebenskraft der. Natur. Es gibt unter feinen 
Idyllen folche von einer fo draftifchen Naturwahrheit, daß 
eine feine Culturſprache verzagt, fie nachzuſagen. An 
Theokrit reicht Meli nicht. Mit der ducchfichtigen Schön- 
heit und claffifchen Form des Syrakuſaners bat er nichts 
gemein, und er darf danach auch gar nicht gemeffen 
werden; denn wie follte auch die italienifche Sprache, 
um gar der platte Dialekt „des Siciliers hellenifcher 
Formen und Maße fähig fein? Meli's Eklogen find lofe 
und gemifcht in den Kormen, entweder find die Terzinen 
oder versi sciolti für Dialog und Erzählung, dann folgt 
der Gefang in den Igrifchen Weifen ber Italiener. Von 
Seiten der Form genügen fie ſchwerlich firenger Anfode- 
rung, auch haben fie oft ben Fehler bes Weitſchweifigen, 
der leider zum Sammer aller Freunde italienifcher Kite 
tatur bei den Stafienern unausrottbar fcheint. 

Bie gern ſich fonft Meli an Theokrit anfchloß, be⸗ 
weft auch feine Farfetfa „Li Palermitani in festa‘, 
welche an Theokrit's Syrakufanerinnen beim Abonisfefte 
innert. Hier ift er ſehr glücklich in komiſcher Rede⸗ 
weiſe und in draftifchen Motiven, und zeichnet Art und 
Befen des Palermitaners fo trefflich charaktervoll, wie 
Theokrit das der Syralufaner in feiner Mime. Und 
diefe Battung voäre denn die der Mimen Gophron’s, 
weder ja auch eine Farce „Die Zufchauerinnen bei den 
iſthmiſchen Spielen” gedichtet hatte. Cine Mime ift auch 
Rdi’s „Didiramma“, ein bithyrambifches, höchſt ergög- 
Get Gedicht, das Trunkenbolde In einer Weinfchente 
teen und geftiren läßt, und ſchon allein Binreichen 
fiante, den ſprachlichen Sprubel des ſiciliſchen Dialekte 
arſchaulich zu machen. As Vorbild diente Meli in dies 
fen Stücke Nedi's berühmte Dithyrambe „Bachus in 
Tokeana®. Francesco Medi, ebenfalls Arzt (er ftarb 1694) 
und Paolo Rolli waren überhaupt Diejenigen Staliener, 
bei weihen Bei feine erften Studien machte, und felbft 
feine hzriſchen Maße ftimmen mit den ihrigen meift über- 
din, wie er überhaupt die üblichen Formen für Ode und 
Eonzene von Italienern aufnahm. Aber Meli übertrifft 
fine Bergänger weit an Melodie und Grazie, und wo 
er durchaus Igrifche Befänge dichtete, ift er oft von einer 
bezaubernden Schönheit. Auch hier erfcheint in ihm 
Unekrten wirklicher und lebendiger wieder als in allen 
jenen Anakreontiſien, wovon der italienifche Parnaf wim⸗ 
weit. Die Griffe des Anakreon hat er fo herrlich neu 
uud eigen wieder umgedichtet, daß fie zu einem echt fici- 
Shen Biede geworden iſt; auch iſt ja die Cicade in ber 
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ſiciliſchen Landſchaft die wahre Muſenkönigin, deren Lieb 
in Berg und Haide unaufhaltſam, ich möchte faft ſagen, 
flimmert, wie die fonnigfchimmernde Luft jener himm⸗ 
lifchen Zone. 

In den Oden und Canzonen iſt Meli am größten; 
da erreicht er eine Süfigfeit und einen Wohllaut, der 
dem Petrarca gleihlommt, und da wird aud ber ſici⸗ 
lifche Dialekt in feiner reizenden Lieblichkeit ſchön. We 
niger glücte Meli das Sonett, worin die Staliener un. 
erreichbare Mufter find; feine Elegien dagegen find oft 
finnvol und anfprehend; feine Gapitel, Gedichte ver- 
mifchten Inhalts, beiehrend, heiter, komiſch und burlesk, 
find durch Mannichfaltigkeit und wigiges Spiel der Phan⸗ 
tafie anziehend. Nicht ohne Lachen wird man fein Lob 
auf den Floh und auf die Fliege Iefen. In der poeti⸗ 
fhen Literatur Ztaliens find Flöhe und Muskiten mehr 
mals Begenftand humoriftifcher Behandlung gewefen, was 
Den nidyt Wunder nehmen wird, der im Süden lebt, 
wo biefe Meinen Plagegeifter unentrinnbare Dämonen des 
Klimas find. Giulio Cordara hatte ſchon vor Meli foldye 
Capitoli: „La pulce‘, „La mosca” und „La zanzara‘, 
gedichtet, wie man es im „Parnasso italiano‘’ finden 
kann, wo die fehr zierliche Vignette dazu Herren und 
Damen in den graziöfeften Gntflöhungsattituden dem 
Lefer vorführt. Der heitere Sinn Meli's verfhmähte 
auch ſolche Poffen nicht. Ueberhaupt nimmt er das Le 
ben wie ein echter Sübländer; er ift leicht, heiter und 
natürlich. Selbſt in feinen Satiren herrfcht ber hei⸗ 
tere Humor vor, und fo find auch feine „Moralifhen 
Fabeln“ Teicht und heiter, die ſich jedoch nicht über das 
Gewoͤhnliche erheben, was in diefer breitgetretenen Gat ⸗ 
tung vor ihm aud in Italien gedichtet worden ift. 

Ich begnüge mich hier, brei Lieder Meli’s meinen 


ern vorzufragen. 
ee — Fiſcherlied. 


Es flattert die Möve 
Ueber die Riffe, 

Kommet zu Schiffe, 

Der — bricht an. 
Liebliche Mädchen, 

Seht wie die Wellen 
Sich roſig erhellen, 
Run ſteigt in den Kahn. 


uni: Klarheit 
eithin entzündet, 
Seht, fie verkündet 
Den heiterften Tag. 
Ein friſches Luͤftchen 
Wie kaum es ſaͤuſelt, 
Die Welle fih Eräufelt 
Und flutet gemach. 








Komm, komm, o Doris, 
Neizende Hole, 

Stimmen von Golde, 
Reue Prem. i 
Auf nun und fing’ uns 
Deine Ganzone, . 
„Ein Ring, eine Krone, 
Und ad! was dazu.” 


Nice, wohin doch? 

Mit —— licken, 
Wen willſt du berüden, 

Bollbufiged Kind? 

Fi en en 

ie Herzen zur Wonne, 
Wedt doch die Sonne 
Die Blumen gefihwind. 


u fol, ihr von N 
Kränglein in Haaren, 
Wenn fie zu fahren 
Mit uns verfhmäht? 
Ste läßt ums ſchiffen, 
: Sie läßt uns wandern, 
Mit einen Andern 
Zum Fiſchfang fie geht. 
Hauptmann Andrea 
Iſt unfer Führer, 
Der Klippendurchfpürer, 
Da kommt er herbei. 
Er handhabt die Retze 
Bon ſauberen Maſchen, 
Den Aal kann er haſchen 
So ſchlank er auch fei. 


Kommt denn zu ſchauen, 

Ob in den Reuſen 

Sich Fiſchlein realen, 

= —— uſt. 
dern und flitzern 

Grundeln, Granelen, 

Krabben, Mafcelen, 

O herrliche Yuft! 

Es loden die Bogen, 

Es lodt uns die Kühle 

Nach naͤchtlicher Schwuͤle, 

Der Morgen bricht an. 

Liebliche Maͤdchen, 

Seht wie dir Wellen 

Sich roſig erhellen — 

Run ſteigt in den Kahn. 


Die Philoſophie des Anakreon. 
Der iſt weiſe, der ſich nimmer 
Ueber ſeinen Stand erhebt, 

Und nicht buhlt um Glüdes Laͤcheln, 
Vor dem Wechſel nicht erbebt. 

Der die ſüßeſten Minuten, 

Die das Leben uns geſchenkt, 
Schnell genießt und alle andern 
In dem Malaga ertränft. 

In dem Saft des Syrakujer, 

Der die Wangen taucht in Glut 
Und die Grillen und die Sorgen 
Niederſchwemmt mit gold'ner Flut. 
Iſt das Schidjal unerbittlich, 
Bad gewinn’ ich denn dabei? 

Sei es gnädig, fei ed grauſam, 
Immer ieb' ich frank und frei. 


Einen Schild für fe 

Plant aa fen, Kat me ‚und Kat 

Wehr und Waffen führ’ ich bei mir, 

Flafchen, Becher und den Wein. 

"Selten ift die Lebensfreude 

And die Seligkeit dee Welt, : 

Bir if Januar die: Sonne, 

Wenn der Hagel niederfält. , 

Weil nicht Menfhenwig gemüg 
Boöſer Sterne bofe Bu « 

Bu bezähmen, liebe Seele, 

Bleibe frifh und wohlgemuth. 

Ep’ man feinen Trank erfunden, 

— — Arzenei, bei 

am und Zrauzigfeit ien, 

Bleib’ ic dir, mein Barihus,, turn. 


Und mit euch, ihr n 

Geh' ich gleich die 80 ein, 
Ob euch Bücher froher machen, 

Oder mich cin Becher Wein. 


Die ———— 


In ten Lüften ein Stimmchen, 
Alſo lieblich, al Une, 

Daß dab Herz es jafe empfinde, 
Leife, leiſe ſchwebt es auf. 

Auf der Amorinen Flügeln 

Bie's im Gleihgewicte hautelt, ‚ 
Steigt und füt und Fre) gaukelt, 
Wieder ſtillehaͤlt im 


Gleich als hätte es den et, 

. Aller Herzen und (Gefü 

- Deffnet, Tetießt es im "Spiele 

Mit der Anmuth Bauberbann. 

Bis hinab gur Seele fehlüpft e&, 

Hebt empor fie ſchmeichelnd Ic, 

In ſo liebefüßer Weiſe, 

Die man nicht beſchreiben kann: 


Wenn es wehmuthsvoll und klagend 
Koͤrper leiht dem tiefem Grame, 
Gibt ſelbſt Amor's wonneſame * 
Harfe nicht fo bangen Schall. 
Wenn es Auftig dann entflattert, 
Wenn es ruht und wenn «8 trillert, 
Scheint die Luft, als ob ſie ſchillert 
Glanz und Jubel überall. 
Wenn es abbricht eine Rote, 
Von den Grazien verführet, 
Wird's dem Hörer als verlieret he 
Er den Odem auch dazu — 
Wenn es endlich — um ſchwaͤcher 
ee firpt im leifen Dale, , , . 

t es um die Herzen alle, Ei 
PK es, Amer, ſag' es du! 

Ein fo hochbegabter Geiſt wie Meli, der die menſch⸗ 
liche Seele und die Natur der Leidenſchaft wohl ergrün⸗ 
det hatte umd die paſitivſten Kebenserfahrungen befah, 
mußte ſich wol quch über das Lyriſche hinaus. zu 'grö« 
ßern Compofitionen berufen fühlen, Da zeige fü g nun 
zum Drama ‚hei ihm fein einziger Anſat al&.in der 
mimifchen Poſſe Die Sicilier ſind uͤber das Melodrama | 
und die Wollsfomödie nicht Hinausgefommen, ſorie ſie 
an Tragoͤdiendichtern auch in alter wie in neuer Zeit 


Sa 








aufzuweiſen hatten. Selbſt nit zur Zeit des Gelon 
und Hieron, als die Sikelioten durch den Sieg bei Hi⸗ 
mera fih in ihrer „hörhften Nationalblüte entwidelten 
und ihr Land mit den herrlichfien Tempeln bebediten, 
entſtand dort eine nationale Tragödie. Gie waren für 
die tragifche Poefie gleichwol fehr empfänglich, das bes 
weiſt ihre Verehrung des Aeſchylos, an deſſen Grabe 
zu Gela noch lange ſikeliſche Tranerfpieldichter ihre Wett⸗ 
Himpfe hielten, und bas bemeift auch ihre leidenſchaft ⸗ 
Ehe Bewunderung des Euripides. Aber ſchon in diefer 
Lie zum Euripides und feiner fentenzlöfen Rhetorik 
Tiegt das Weſen eines Volks ausgefprochen, welches den 
Gorgias und die geiftreiche Redekunſt der Sophiſten 
überhaupt gefchaffen Hatte; natürlich mußte es fi der 
Porie des Euripides nahe verwandt fühlen. 

So find, darf man fügen, bie geiftreihen Sicilier 
uch bis auf den heutigen Tag geartet; auch heute find 
fie, und nicht allein aus Gründen bes Dialekte, des hi 
dern Dramas unfähig ; die Idylle, das Lied und bie 
Mime find wie im Alterthum fo heute die Dichtunge- 
arten, welche ihnen die Natur geſchenkt hat. 

Über zu epifhen Befängen entfchloß fih Meli. Gr 
dichtete deren folgende in Ottavreimen: „Die Fee Galanti“; 
„Der Urfprung der Welt’; „Don Chisciotti e Sanciu 
Panza.” Alle drei find ſcherzhafte Gefänge, oder viel- 
mehr nur Stanzen, denn ihre innere Compofition ift 
nicht frenge genug, um ein wahrhaftes Epos zu machen. 
Im erfien Gedichte fchildert Meli feine Entmidelung zum 
Poeten in phantaftifch-allegorifcher Weiſe mit vielen Be⸗ 
iehungen auf griedifch-ficilifhe Mythen, unter denen er 
eine überans komiſche, prächtige Schilderung des Poly« 
phem entwirft. Die wigige Lebendigkeit der Sprache 
zeige fih Hier glänzend. Im zweiten Gedichte behandelt 
a ſcherzhaft in der Weile Berni's einige Philofopheme über 
die Kodmogonie. Das britte Gedicht endlich in zwölf 
Sefängen ift fchon darum merkwürdig, weil es die Be 
#ehung Siciliens zu Spanien beweift, mit welchem die 
Yet ſo lange Zeit politifch verbunden war. In einer 
burtesten Manier werden da Sande Panfa und Don 
Quizote in neue Abenteuer verflochten, welche oft fehr 
unterhaltend find. Es lebt und wimmelt dieſer ſiciliſche 
Don Quixote von Burlesken, Fragen, derb volksthüm⸗ 
fihen Zoten, und iſt eigentlich ein Don Quirote für das 
Yuldnsllatheater. 

Rei Hat fo den Ruhm, volllommen und nach jeber 
Richtung hin das Weſen feiner Nationalität ausgeſpro⸗ 
Sen zu haben, und deshalb Hat er für das moberne 
Sichien eine höhere Bedeutung ald jeder andere Dichter 
feiner Zeit. Denn gleichzeitig mit ihm und wenig fp& 
er bat Sicilien noch Dichter hervorgebracht, die aller 
Chre werth find, fo Giuſeppe Vitali da Gangi, welcher 
den glũcklichen Gedanken hatte ein Epos „La Sicilia 
Rbersta dai Saraceni” zu dichten, ferner Ignazio Sei⸗ 
merci und den herrlihen Domenico Templo von. Ga- 
tasie, einen hochbegabten Dichter, deſſen Gefänge denen 
des Meli gleich gefhägt werben und mit dem bie öflliche 
Hiiſte der Inſel aus Locakpattistismus ausnehmend ftolz 
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thut. Er ſtarb vor etwa zwanzig Jahren; feine Gedichte 
find noch nicht alle gedruckt. 

Meli felbft farb am 20. December 1815 zu Pa- 
lermo. Beine Iateinifche Grabfchrift in der Kirche des - 
heiligen Franciscus nennt ihn mit vollem Recht den Ruhm 
und bie Luft ber ſiciliſchen Mufen und den zweiten Theo- 
keit und Anakreon. In dem feinen Werken vorgedrud- 
ten Lebensabriß heißt es fehr wahr: „Der Stolz bes 
dankbaren Vaterlandes auf einen ſolchen Sohn ift um 
fo größer, je trauriger das Elend der Gegenwart if.” 
Armes Sicitien, unglüdliches, fchönes Land! Wahrlich, 
wenn irgendwo unter der Sonne das Streben irgend 
eines Volks in Kunft und Wiſſenſchaft zu ehren ift, iſt 
e6 bier in Skeilien. Ich Habe eine tiefe Achtung vor 
diefer Nation, feitdem ich bie Bettelarmurh ihrer Städte 
und ben Reichthum ihrer patriotifchen Literatur gefehen 
habe, mit der fie fich gegen Neapel zur Wehre fegt. 

"Männer wie Giovanni Meli find ein wahrer Her⸗ 
zenstroft für jenes Vol. Was Wunder, wenn fie auf 
den Dichter fo ſtolz find! hat doch Bicilien feinen Na» 
tionaldichter, und das verhafte Neapel hat feinen! 

Man errichtet jegt Meli ein Denkmal in Palermo. 
Der Poet figt, um ſich von Apollo krönen zu Laffen, die 
Mufen kommen herbei, Erato und @uterpe werden von 
Amor geführt; an einem Baunftamm aber ift die Zeit 
zu fehen, gefeffelt und ihre Sichel zerbrechend. 

Ferbdinaud Bregerspins. 





Ein Iefuit. Roman in zwei Bänden von Oswald 
u.“ Leipzig, D. Wigand. 1854. 8. 
r. 


Wenn es Jemand gefliſſentlich darauf anlegte, einen zu 
einem Romane in —— Beziehung wohlgeeigneten Stoff 
durch die Art ter Darſtellung und Einkleiduñg um alle Wir⸗ 
tung zu bringen: fo möchte er biefes Ziel ſchwerlich fo Leicht 
und fo vollftändig erreichen, als es der Verfaſſer des vorlie 
genden Romans gerade dadurd) am ie daß ed ihm vor 
allem darum zu tun gewefen ift, die irkung ſeiner Erfin⸗ 
dung durch die Darſtellung zu ſteigern und zu potenziren. 
Zeugt auch der Stoff nicht gerade von einer beſonders reichen 
und urfprünglichen Erfindungsgabe, noch auch von einer freuen, 
unmittelbar au& dem Leben fhöpfenden Beobachtung, fondern 
trägt vielmehr den Charakter eines dem Berftande abgewonne⸗ 
nen Gefpinnftes_ober einer nach Vorzeichnungen entivorfenen 
Rachzeichnung: fo enthält doch derſelbe manche neue oder fo 
noch nicht — Elemente und eine Melde von 
Verwidelungen und Conflicten, die als ſolche ganz dazu an⸗ 
ethan find, das Interefie und tie Spannung bes Leſers in 
Öibern Grade zu erwecken. Beſonders gilt dies von derjenigen 
erwicelung, die als der urfprüngliche Knoten des ganzen 
Gewirrs anzufehen ift. Ein deutſcher Maler, Reinau, gebraucht 
zu Rom eine junge Römerin, Maria Santini, als Move und 
pflegt mit ihr noch vertrautern Umgang, deſſen Frucht ein 
Sohn ift, welcher, fern von Bater und Butter, zum Sefuiten 
erzogen wird. Als folcher erfcheint er bei feiner Mutter in 
deren Zodesftunde und verfagt ihr, da fie ihm den Namen 
des Vaters nicht nennen will, die Abfolution. Um feines be 
fledten Ramens, um feiner entehrenden Geburt willen fühlt 
er fi zum Haß und zur Rachluſt gegen die ganze Welt und 
namentlich gegen feinen Water berechtigt, er eilt daher nad 
Deutfhland, wo derfelbe in einer Refidenz als Director einer 
Kunftatademie lebt und ſich eben als hochbejahrter reis mit 
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einer jungen ſchoͤnen Frau verheirathet hat, und häuft nun 
ier durch allerhand jefuitifche Machinationen Sammer und Elend 
ber ihn, irn: Frau und andere ihm in den Weg kommende 
Perfönlichkeiten, bis er zulegt felbft darüber zugrunde geht. 
Daß ſich auf dieſes Fundament ein ganz wirkfamer Roman 
hätte bauen laflen, wird Riemand leugnen können; denn dem 
Jeſuitismus war bier eine Seite abzugewinnen, von welcher 
auß er als eine wenn auch nicht moraliſch, doch phyfilch berech⸗ 
tigte Reaction gegen die — der natürlichen Berhaͤlt⸗ 
niffe, al8 ein Kampf der fecundären Unnatur gegen die primi- 
tive Unnatur angefehen werden Eonnte, und dies mußte noth⸗ 
wendig nicht nur die Theilnahme für den Verlauf des Kampfes 
beleben, fondern auch einen tiefer ergreifenden tragiſchen Ab⸗ 
ſchluß des Ganzen moͤglich machen. Der Berfaffer hat aber 
diefe urſprünglich gute Anlage nicht nur nicht zu benugen ver: 
ftanden, fondern fie durch die Art feiner Ausführung ganz und 
r aus den Bugen geriffen und feinen in unnatürlihen Ber: 
ältniffen und Gefühlen fi bewegenden Perfonen durch eine 
ebenfo unnatürlihe Darftellung dergeftalt den Stempel ber 
entfiedenften Unnatur aufgedrüdt, daß an eine Zympathie 
mit denfelben nicht mehr gu denken iſt. Je fchneidender die 
‚Diffonanz, die man zu fehildern unternimmt, an und für fi) 
ſchon tft, umfomehr muß man fi, hüten, Liefelbe durch aller: 
band Fünftlihe Mittel noch zu fleigern; denn es entfteht fonft 
nur ein ohrzerreißendes Jammergefchrei oder Charivari darauf, 
das am mwenigften geeignet ift, wirkliches Mitgefühl zu erwecken. 
So wirkt denn auch t e 
Sohn erſt gegen feine Mutter und fpäter gegen feinen Bater 
verführt, gerade darum, weil der Verfaſſer zu feinem Bilde 
die grelften und fehreiendften Farben nimmt, auf den gebilde: 
fen Sinn ſchlechthin gar nicht mehr, fondern nöthigt ihm, wie 
die outrirten Gräuelfcenen auf den Gemälden der Marktfchreier, 
gerade umgekehrt ein Lächeln ab. Dazu kommt, daß die Mit: 
tel, deren fi der Iefuit bedient, gar zu roh und plump er: 
fcheinen und ganz und gar jener Feinheit und Geiftesüberlegen: 
heit ermangeln, um derenwillen wir deh Schülern Loyola’s 
bis zu einem flen Grade das Recht zu einer Beherrſchung 
der Verhaͤltniſſe einräumen und ihnen wenigftens von dieſer 
Seite unfere Anerkennung zollen müflen. Das uns hier vor: 
geführte Eremplar befigt aber nur eine gehörige Portion Un: 
verfhämtheit, und wenn auch diefe unter Umftänden ein ganz 
wirkſames Mittel zur Erreichung jefuitifher Zwecke fein mag, 
ſo tritt fie doch Hier meiftentheils in fehr ungefchieter und rein 
brutaler Weife auf, dergeftalt, daß man nicht begreift, warum 
eine Perfon, die jich dergleichen erlaubt, nicht ohne weiteres zur 


Zhür hinausgeworfen wird. Unter diefen Umftänden vermag denn ! 


auch al das Unglüd und Elend, das durch den Sefuiten herbei» 


vermögen nicht daran zu glauben, und ebenfe wenig fühlen 


wir uns duch die legte glüdlihe Wendung der Dinge fonder: ' 
li erfreut; denn wir wundern und nur, warum man mit ' 


— ſo frechen Geſellen nicht ſchon lange kurzen Proceß ge⸗ 
macht hat. 
cht ganz ſo outrirt als die Hauptfigur erſcheinen die 


| 


hier die ganze Art und Weiſe, wie der | 


| 


reinen und edein Charakters, den aber doch die Glut feiner 


der Sinnlichkeit nicht entbehrenden KRünftlematur zu einer an ' 


ſich unſittlichen Handlung fortgeriffen und in eine tragifhe Ka: 
taftrophe verwidelt hat, entgehen laflen und dafür die Edit: 
derung anderer Perlönlickeiten in den Berdergrund. geftelit, 
welche auf eine folde Bevorzugung weder von Seiten ihres 
Verhältniffes zur Grundidee, noch von Seiten ihres eigenen 
Weſens irgend einen Anfpruh haben. Die traurigſte Rolle 
fpielt unter dieſen offenbar Eugen Wallor; denn Altes, was 
er im Roman treibt und thut, zeigt ihn uns als einen völlig 
charakterloſen, fchlotterigen, verächtlihen Menſchen, und daß 
er daneben auch als eine edle, feurige Künftlernatur bezeidust 
wird, Bann uns über die Erbärmlidkeit feiner Erſcheinung 
nicht Hinwegbelfen, da wir davon nicht das Geringſte zu 
fehen befommen. Die Veraͤchtlichkeit diefer Figur ift aber de 
die Wirkung. des Ganzen um fo gerftörender, als fie geteifier: 
maßen als der Erbe und Bepräfentant des geopferten Reinan 
und hiermit als der Mittelpunkt des Interefles, ja als ter zu 
legt den Sieg vavontragende Held des Romans hingeftellt wird 
und als mit ihr auch alle diejenigen Perfonen in unferer Ad: 
tung finten müſſen, die fi), wie Glariffa und Thereſe, um 
feinetwillen in’ Liebeßqualen verzehren, oder ibn, wie Reinan 
und Zorneden, einer aufopfernden Keeundfchaft für würdig 
achten. Den größten Anfprud auf unfer Interefie hat noch 
Torneden; denn er weiß doch nody in geriffem Maße fich, feine 
Gefühle und Verhätltniſſe zu beherrfhen, und je dann und 
wann: handelnd in die Sache einzugreifen, aber eben darum 
fagt e8 dem fittlihen Gefühle gar wenig zu, daß gerade er 
fi mit einer von Eugen Wallor ftehen gelaffenen und ziem: 
lid) abgeftandenen Reige begnügen fol. 

. &o unerquidlich wie die Perfonen und deren Geſchichte 
ift nun auch der Stil und die ganze Darftellungsweife des 
Berfaffere. Mit Ausnahme einiger Partien, welche natürlicher 
und lebendiger gezeichnet find, erfcheint Alles gefchraubt und 
gequält; man merkt überall durch, der Verfaſſer will das Ge: 
mwöhnlidhe vermeiden und fällt darüber in das Gefuchte. Da: 
bei fehlt feiner Ausdrucksweiſe durchaus das leicht Eindrin- 
gende, fih Scharf Markirende. Man lieft zuweilen Seiten lang 
und weiß zufegt nicht, was man gelefen. Lieſt man es dann 
noch einmal und anatyfirt fi) den Inhalt, fo findet man in 
der Regel, daß man die Mühe hätte fparen können. Aus al: 


len diefen und noch vielen andern Gründen, auf deren Erör- 


| 


übrigen Perfonen; doc ſtehen auch jie zur Grundidee theils 
im Widerſpruch, theils in gar zu lofer und zufälliger Be: ' 


siehung. Der Maler Reinau ift offenbar viel zu ideal gehal⸗ 
ten, was fich weder mit feinem Verhältniß zu des Iefuiten 
Mutter, woraus der ganze traurige Conflict herporgegangen, 
noch mit feinem Ente verträgt. Auf der einen Seite ſchluͤpft 
der Dichter gar zu leicht über feine Schuld hinweg, auf der 
andern Seite läßt er ihn zu ſchwer dafür büßen. Außerdem 
läßt ex ihn viel zu fehr als Nebenverfon erjdeinen‘, während 
er ihn, wenn die urſprüngliche Anlage feftgcehalten werden 
ſollte, al8 die zweite Hauptfigur innerhalb des. tragifchen Con: 
flicts Hinftelen mußte. Zufolge diefer Behandlungsweife hat 
ex fi gerade die intereffanteften und ausbeutungsfähigften Ele: 


terung wir bier verzichten müſſen, können wir diefem Roman 
Bein erfreuliches Prognoftiton ftellen, und wir fühlen uns um 
fonıehr veranlaßt, dies dem Verfaſſer zum Bewutßtſein zu brin: 
gen, damit er ſich entſchließen möge, feinem Zalente 2 früß 
is 


geführt wird, feinen wirklichen Eindrud auf und zu maden; ans moglich eine andere Richtung zu geben. 


denn wir ſehen von vornherein feine Nothwendigkeit nicht ein, 





Indiſche Dichtkunſt. 


Wir modernen Europaͤer bilden uns ſo unendlich viel ein 
auf unſere Civiliſation, auf unſere aus den Schatzkammern aller 
Jahrtauſende und aller Völker zuſammengeſcharrte Bildung, 
auf unfere Aeſthetik, Philofophie und Kritif, und doch müſſen 
wir, wenn wir ehrlich fein wollen, geftehen, daß wir nichts her⸗ 
vorgebracht haben, was an reiner Auffaffung und Darftelung 
zarteften Licbesgefühls jener Dichtung von der „Sakuntala 

leichkommt, welche der indiſche Dichter Kalidafas vor wol 
chon zweitauſend Jahren geſchaffen hat. Man muß in der 
That Ehrfurcht haben vor der fittlihen und poetifhen Bil: 
dung eines Bolks, welches einen ſolchen Dichter aus feinem Schooſe 
hervorgehen fah. Die edelften Beifter deutſcher Ration haben denn 
aud die Dichtung, als AR zuerft in Europa bekannt wurde, 
mit Erftaunen und aufrichtiger Freude begrüßt, unter ihnen 
namentlich Woethe und Herder. „Mit Blumenketten”, fagt 
Leptexer, „find alle Scenen gebunden, iede entfpringt aus der 
Sache ſelbſt, natürlih. Cine Menge erhabener ſowol als zar⸗ 


mente feines Stoffe, nämlich bie Entwidelung eines an fi : ter Werftellungen finden ſich bier, die man bei einem Griechen 


ter allen Nationen.“ So 

Stade aus der —— Schule iſt dieſe Dichtung freilich 
nicht und vor dem Tribunale unſerer Theaterdirectoren und 
ifeen Leſecomitis würde es feine Gnade finden, aber dem We: 
fen nad weift es auf einen Bildungszujtand hin, der den un 
fern on feinen, zarten und milden Elementen überragte. Leider 
waren die bisherigen beutfchen Bearbeitungen, fo dankens⸗ 
werth fie in anderer Hinficht auch fein mochten, meiftens doch 
aicht oder Boch nur wenig geeignet, die Dichtung dem größern 


Publicum geniefbar und augänglic zu maden. Dicfem Biel - 
ud folgende neue Bearbeitung nad: ' 


ſtrebt mit entſchiedenem Gluͤ 


1. Sakuntala. Rad) dem Indiſchen des Kalidaſas von Ed: 
mund Lobedanz. Leipzig, Brodhaus. 1854. 16. 
A Nur. 

Eine eingehende Kritit, Die begreifliherweife nicht ohne 


Herbeiziehung des Driginalterted oder ‚wenigftens der frühen ' 


deutfchen Bearbeitungen gejchrieben werden Ponnte, liegt uns 
bier fern; flatt deffen wollen wir hier als Probe, mit welcher 
3artheit und in weldyer fließenden Sprache Lobedanz das Dri- 
ginal wiederzugeben weiß, die Schilderung mittheilen, welche 


. 


der König von Safuntala entwirft, als er ihrer zum erſten 


male anſichtig wird: 
. . eingehält 
In dad Gewand von Baft, das auf den Schultern 
Befekigt if, fieht man ben, Bufen nicht, 
Der ſchamhaft jedem Blicke ſich entzieht. 
Die Pracht des fhönen Körpers ift verdedt, 
Der Blume glei, inmitten welter Blätter. 
Der Zugend kaum entfpricht ſolch grobes Kieid 
Und dennoch ſteht's ihr fon; denn lieblich bleibt 
Die Lotusblume, die gemein Geſtruͤpp 
Des Sumpfs bebelt ... -. 


Gleichzeitig erſchien von „Sakuntala” folgende, wie aus dem | 
fdwätftigen Vorwort hervorgeht, namentlih ale Ser : 


dwas 
Went für Frauen. und Jungfrauen beftimmte Bearbeitung: 


2 Sakentala. Lyrifches Drama von Chriftian Hoeppl. 
Wiesbaden, Nitter. 1854. 16. 24 Rgr. 


Es war nidyt des Bearbeiter6 Zweck, das ganze vielactige 


Drama des Kalidafas wiederzugeben, jondern allein „die unendlich . 
zarte und reine Geftalt Sakontala, wie fie Kalidaſas gefchaffen, 


alen für Reines und Schönes empfänglichen Seelen vorzufüh: 
va, Der Bearbeiter hat eigentlih nur den Stoff heraus: 

en und ein felbitändiges Drama daraus gemacht, welches 
at der fieben Aete bei Lobedanz nur drei Acte enthält. 


Ber fi fonft über die eigenthümlich zarte, in ſpäterer 


dit, wie dies allen Literaturen geht, freilich etmas& in Künft: 
lichteit und Lüfternheit ausgeartete Poeſie der Inder unterridy: 
tra will, dem bietet ſich dar: . Sur Ä 


3. Indifpes Liederbuch in Proben aus alter und fpäterer Zeit | 


von 1300 vor bis 1200 nad) Chriftus. Aus dem Sanskrit 


Überfegt und erläutert von Ernft Meier. Stuttgart, : 


Bıyler. 1853. 16. M Ror. 


Diefe indifhe Anthologie bildet den dritten Theil von defe ; 
a “u 9 ' Bände. Leipzig, Voigt und Günther. 1854. 8, 1XHle. 10o Ngr. — 


ſchen Berfaflers „Die clafiiichen Dichtungen der Inder‘, deren 


Weide erfte Theile die Verdeutfchung des r Nal“ und ebenfals : 


der „Sakuntala” enthalten. Das „Indiſche Liederbuch‘ bringt 


aus dem Rig: Beda’‘, „Sinnfprüce aus dem Hito: | 
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padeca“, „Sprüche des Bharteikari”, Proben aus dem „ol: 
ı Benboten‘ (dem Kalidafas zugefchrieben), aus „Gita⸗Godinda“ 
! und aus,„Somadeva's Maͤrchenſammlung“, außerdem Anmer: 
; fungen und Erläuterungen. . $. M.. 

| 


Ameritanifhe Romane. 

Die teefflihe „Revue contemporaine” bringt in ihrer drei 
undfunfzigften Lieferung (15. Rovember) einen Artikel „Les 
romans americans”, worin folgende Romane befproden wer: 
den: „The lamplighter”; „Speculation, or, the Glen- 
Luna family”, von Amy Lothrop; „The sunny side‘ 
von 9. Zruftas „The rifle rangers“, endlid „The 
scalp hunters‘, vom Gapitän Mayne Reid. Wenn Ja⸗ 
mes Kenimore Cooper mit großem Glück die claffifhe Form 
des Romans cultivirte, wie Amerika ihn von Europa erhalten 
hatte, fo haben die neuamerikaniſchen Romanfchriftfteller diefen 
Weg faft ganz verlaflen und mit den europäifcyen Traditionen 
gebrochen. Es handelt fi) in ihren Romanen durdaus nit 
, mehr um ein Kunftprincip und Kunftwerf, fondern um einen 
moralifgen Zweck; fie arbeiten dahin, ‚die Menſchheit oder zu⸗ 
| 


naͤchſt ihre eigenen Landsleute zu beſſern, aufzußlären, von ihren 
ſchaͤdlichen Irethümern abzubringen. Cine religiofe, felbft ſek⸗ 
tireriſche Abfiht bricht, ehe man fidy denkt, durch Das Gewebe 
der Romanthatſachen hindurch und ſtellt ſich pradominirend in 
den Vordergrund. Der Geift der Profelytenmacherei fteigert ſich 
| oft bis zur Yeidenfchaft, —— in den Romanen der gegen⸗ 
wärtig den Blichermarkt faft beherrfchenden weiblihen Autoren. 
Der Harriet Becher Stowe berühmter Roman: „Uncle Tom’s 
cabin”, die Romane der pfeudonymen Elifabeth Wetherell (Mit 
Suzan Warner): „Queechy” und „The wide, wide world” 
und der fociatiftifche, in Nr. 48 d. Bl. f. 1854 unter London 
‚ näher charakterifirte Roman „Fashion and famine” find Ten⸗ 
denzromane im eigentlichften Sinne, wenn aud von fehr un⸗ 
gegen kuͤnſtleriſchen und moralifhen Werth. Der feit „Onkel 
m’s Hütte” faſt das meifte Auffchen erregende Roman „The 
lamplighter”, von Miß Eumming, fpielt fon ins Allegoriſche 
binuber, was aud im Zitel angedeutet iſt; diefer Lampen: 
‚ puger ift nicht blos cin Xichtverbreiter feinem Metier nah, er 
ıft es auch fymbolifh genommen, nämlich Einer der die Seelen 
erleuchtet. Bon diefem Romane follen in Nordamerika felbft 
! im Laufe von drei Wochen nicht weniger als 40,000 und in 
London von einer der verfhiedenen zehn Ausgaben an einem 
: einzigen Zage 15,000 abgefegt fein. So wird uns wenig: 
ſtens in dem Profpect verfihert, welchen die Buchhand⸗ 
iung don Voigt und Günther ter bei ihr erſchienenen deutſchen 
‚ Uieberfegung beigegeben hat. *) Der „Atlas‘ fagt davon: „Der 
 «Rampenpuger» verfündigt große Wahrheiten, die nicht oft genug 
wiederholt werden Pönnen, und feine belehrenden und unter: 
haltenden Schilderungen wird Riemand leſen, ohne durch ihren 
milden Einfluß gebefiert zu werden.” Es ıft alfo die didakti⸗ 
fhe Tendenz, die hier ausdrüdlich hervorgehoben wird. Auch 
| der zweite der von der „Revue contemporaine‘’ befprochenen 
: Romane, die „Glen-Luna family‘, theilt mit dem „Lamplighter’’ 
diefelbe moratifhe Tendenz, wenn aud nicht daffelbe Talent, 
‚ und zeigt in Memoirenform, daß und wie man in chriflicher 
Weife Armuth und Unglüd zu ertragen babe. Unter dem 
pfeudonymen Autornamen Amy Lothrop verbirgt fich, eine nahe 
rwandte der Verfafferin von „The wide, wide world”. 
Der Roman „The sunny side‘, ebenfalls aus einer weiblichen 
! Feder, trägt ‚ein noch entſchiedeneres religiöfe® Colorit. Aus 
der civilijirten Welt mit ihren geheim zehrenden Leiden, gegen 
—— — 
*).Der Lampenputzer. Deutſch von Treumund Welp. Zwei 


Außerdem erſchien eine andere Ueberfefung unter dem Titel: Der 
; Zaternenmann. Aus dem Engliſchen überfegt von X. Krettz ſch⸗ 
mar. Vier Theile. Leipzig, Otto Wigand. 184. 8. 2 Ahir. 





die ſehr Häufin nur mit gäßeftee Paſſivität anzukämpfen ift, 
verfegen uns die beiden zulegt genunnten in Nordamerika viel 
geleſenen Romane tes Capitän Reid mitten in jene uncultivirte 
Welt der mericanifhen Einöden, der Prairien und Urwälder, 
"wo nod) das Fauſtrecht herrſcht, wo es en und oft ver» 
zweifelten Fauſtkampf gilt, um die wilde Natur unter des 
eivilifirten Menfchen Buß zu bringen und wilden und verwil: 
derten Menſchen obzuſiegen. Es find abenteuerlihe und oft 
blutige und furchtbare Scenen, bie uns der Verfafler mit ener⸗ 
giſcher Darftelungskraft vor Augen führt. Nichtsdeſtoweniger 
muß auch er der religiefen Richtung des nordamerifanifchen 
Yublicums Zugeftändniffe machen, die er in folgenden Worten 
ausſpricht: „Ich habe rauhe und wilde Sitten befchrieben; 
rauh war daher auch meine Darftellungeweife. Doch babe id) 
meine Helden fo viei ald möglich zu chriftianifiren A 
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Notizen. 
Zur populaͤr⸗belletriſtiſchen und populär-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Journaliſtik. 

Populariſirung der Wiſſenſchaft, beſonders der Raturmif: 
ſenſchaft, der Literatur und aller Zeitfragen, wie ſie auch heißen 
mögen, ſcheint jetzt an der Tagesordnung zu fein. Es liegt 
uns unter Andern cin Vierteljahrsheft einer bereits Anfang 
vorigen Jahres ind Leben getretenen und vom Profeflor €. H. 
Haffenftein in Gotha geleiteten Zeitfhrift vor, welche den Ti⸗ 
tel trägt: „Natur und Kunft. Slluſtrirte Zeitfchrift für allge: 
mein voiffenichaftliche und gemeinnügige Mittheilungen auf dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaft mit befonderer Rüdficht auf ihre 
Anwendung für das Leben” (Langenfalza, Schulbuchhandlung). 
Der Titel fpricht die Tendenz und Beitimmung des Blattes 
fo deutlich aus, daß wir wol nichts weiter binzugufügen brauchen. 
Die dankenswerthen Sliuſtrationen beſtehen theils in tem Terte 
beigedruckten Hoizſchnitten, theils in beſondern lithographirten 
und wo es erfoderlich iſt illuminirten Beilagen. — Der wegen ih⸗ 
res vielfach belehrend unterhaltenden Inhalts ſchon Früher in d. BL. 
empfohlenen und ihrer Xendenz durchaus entfprechend geleiteten 
„Sartenlaube” einigermaßen verwandt ift das im: Verlage der 
Literarifch-Artiftifhen Anftalt gu Stuttgart erfheinende „Kunſt⸗ 
und Unterhaltungsblatt”‘, das jedoch, abgefehen von dem vor: 
zugsweife auf fürdeutfchen Geſchmack berechneten Inhalt, mehr 
als die „Gartenlaube” die reinnovelliftifche Unterhaltung be: 
vorzugt, aber außer Novellen und Gedichten auch literarifche 
Belprehungen und eine regelmäßige „Bücherfhau’’ liefert. 
Snterefiant war und in den uns vorliegenden Lieferungen na» 
mentlich ein Artitel von Hermann Kurz über ein handfchrift- 
lich vorhandenes altdeutfched Gedicht „Der Minne Lehre‘, deſ⸗ 
fen Verfaſſer der Küchenmeifter eines Grafen von Hohenlohe, 
genannt Klein Henzelin von Koftenz, war. Jede Lieferung ift 
mit zwei Stahlftichen gefhmüdt und in jedem Jahre erhalten 
die pränumerandogahlenden Abonnenten des Blatts einen Stich 
als Prämie. Die Prämie für vergangenes Jahr beftand in 
einem wirklich vet ſchön, wirffam und fauber ausgeführten 
Stich: „Columbus im Gefüngniß”, gemalt von Wappers, Fr 
ftochen von 8. Wagner. — Eine neue Unternehmung ift die feit 
einem halben Sahre in Bafel getrudte, von Iohannes Gihr 
redigirte „Glocke der Gegenwart. Zeitſchrift für Bildung und 
Humanität”, deren mannichfaltiger Inhalt aus meift Pleinern 
Auffägen und Notizen befteht und deren Tendenz es ift, Die 
wichtigſten Fragen der Beit und Wiffenfchaft „mit dem Leben 
u vermitteln” und fo auf Haus und Schule zu wirken. 

b nicht übrigens died ewige „Vermitteln“, wie ed in um 
fern Tagen getrieben wird, doch auch fein Bedenkliches hat, 
möchte wenigftend gefragt werden dürfen. Gerate daß die 
Schweiz Betreffende war und in den uns eingefandten Rum» 
mern das SIntereffantefte, di B. die Auffüge „Das Armen, 
weſen in Bafel:Land‘, „Die Schweiz und die Erziehungs 
ausftellung in London”, „Das fchweizerifhe Polytechnicum“ (daſ⸗ 


felbe fell 1855 in Zürich eröffnet werden), „Zur Charakteriſtik 
Ludivig Snell's“ u. ſ. w. — Zu Den neuern perisdifchen Schiif⸗ 
ten gehören die bei Krabbe in Stuttgart feit Anfang biefes 
Zahrs erfceinenden „Hausblätter”, herausgegeben von %: W. 
Hadländer und Edmund Hoefer, deren Zweck jedoch Über die 
Unterhaltung, wie Rovellen, Reifefli uf. w. fie bieten, 
wicht binaudgeben zu follen fcheint. dieſem Bereiche ver- 
ſprechen fie jedoch Gutes und den Freunden ſolcher Leetüre 
Willkommenes zu leiſten. Die Beiträge in der vorliegenden 
erſten Lieferung. find von Hadländer, Edmund. Hoefer (Ser 
ftäder und Adolf Stahr. — Glei 


find; 
feint forten unter der Redaction Robert Cifeke's, die „Em 
ropa“ zu einem um die Hälfte ermäßigten Preiſe und in 
ringerm Umfang. Endlich machen wir noch auf Me 9 
ausfchreibung aufmerffam, melde die Rebaction des fo be 
liedten vom Deſtreichiſchen Lloyd in Trieſt herausgegebenen 
„Slluſtrirten Familienbuch“ neuerdings erlaflen bat, und zwar 
diesmal für die zwei beflen naturwiſſenſchaftlichen Driginal- 
auffäge, welche, in allgemein anſprechender und faßlicher Form, 
Darftellungen aus der gefammelten theoretifchen und ange 
wandten Raturmiffenfgaft enthalten follen. 
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Gobineau über den Untergang der Völker. 
Bon M. U. de Gobineau erſchien vor einiger Zeit ein 
„Essai sur l’inegalitö des races humaines” in zwei Bänden, 
worin es unter Anderm heißt: „Wenn man wahrnimmt, wie 
nad) ber Zeit der Kraft und der Herrlichkeit alle menſchlichen 
Verbände dem Untergang und der Auftöfung verfallen, ale, 
nicht etwa diefer oder jener; wenn man wahrnimmt, wie be 
vedt die Erde im — Schweigen uns auf ihrer Ober⸗ 
flähe die Truͤmnmer der iliſationen zeigt, die vor und ge 
wefen find, und zwar nicht blos der uns bekannten Eivilife- 
tionen, fondern auch anderer, für die wir Beine Ramen haben, 
und ſolcher, deren BSteingerippe in Wäldern liegen faft fo alt 
als die Welt und von denen in unfere Erinnerungen nicht ein: 
mal ein Schatten hineinfällt; wenn der Blick fodann auf 
unfere Staaten richtet, ihr geringes Alter erwägt und ſich fa 
gen muß, daß, obwol erit geftern geworden, heute mehre aus 
ihnen ſchon hinfällig find: dann durchdringt und, nicht obme 
philofophifchen auder, die ftrenge Wahrheit, die in de 
orten der Propheten über die Hinfäligfeit alles Irdiſchen, 
aller Civilifationen, &taaten, Völker und Individuen liegt, 
und wir beugen uns vor der Erfenntniß, daB jeder menſchliche 
Verband, wie gefchüht er durch die Plügiten Berfnotungen ber 
gefenfchafttichen Einrichtungen auch fein möge, [hen am 

feines Gntftehend und innerhalb feiner Lebenselemente felb 
bereits den Keim des unvermeidlichen Todes mit in- fi auf 
nimmt.” Der Verfaffer fucht nun in feiner jedenfalls inter 
effanten und beachtenswerthen Schrift nachzumeifen, worin der 
Keim diefeb Todes beftehe. Urfachen, wie man ſie fonft an 
gegeben bat: Verweichlichung, Sittenverfall, religiöſer Kane 
tismus und fein Gegenfag, Berſinken in Gott» und Religiond 
loſigkeit, unfittlide Genußſucht u. f. w. erkennt er zwar als 
ser verderblich an, aber fie gelten ihm nur als Zeichen und 
Igen eines mädhtigern zerftorenden Princiyb. Die Urſache 
aller Entartung erblickt er in der Heterogeneität der Menfden: 
vacen, alfo in ihrer Bermifdung; er fagt: „Das Volk entartet 
in dem Verhältniß als es nicht mehr das Blut feiner Urväter 
in den Adern bat; wird die Ratur diefes Bluts durch die ver⸗ 
vielfältigten — eine andere, ſo bildet "duch eine 
andere Rationalität heraus; es ſtirbt und feine Eiviliſatidn mit 
ihm, fobald fein urfprüngliches ethnifches Element im Zufas 


| ver fremden ethaifchen Elemente untergegangen iſt.“ ‚In man 
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den Fällen trifft diefe Behauptung allerdings zu, in andern 
— wieder nicht. Die Germanen haben, um in naͤchſter Nähe 
ei im Rorden die Wenden bis auf wenige wie 
te Refte und im Süden die kelti ‚Stämme 
oe fig," beitäufig eefagt, man ee 

leiten, durch die dich der 
sale ne weſentlich ——— noch * auf die 357 


urückfuͤhren laſſen dürften. Dieſe Völkerſtaͤm aller⸗ 
—— daran ig daß ‚dhe Pe rl en ches Ele⸗ 
ment im der gen Elemente umterging”. 


bat im engl Bolke weder das das 
——ãa — — —— 1 |, € 


voiltommen bemeiftern Tönnen a, fonbern fie haben ſich zu 


einer höhern gefündern Rationalität fruchtbar durchdrungen 
md verſchmolzen. In den meiften, wenn nicht in allen 
wird ſich aber rahmeifen laſſen, daß ein Volk in einem andern 
erſt dans unterging, wenn es fich im ſich felbft abgelebt hatte 
und durch eigene chuid bereit. im —— begriffen 
war. So die untergegangenen Voͤlker des Alterthums. Etwas 
Laffallendes hat es, wie gerade in den legten Decennien fo 
vice € Männer fowol in Frankreich als in England 
(£ 3. Carlyie und die Gartyliften) und in Deutſchland (z. B. 
Kiebahe, Anfelm von Keuerbach, jelbſt Goethe und der Frei⸗ 
herr vom Stein) Symptome der Hinfäligkeit und des Untergangs 
am a wahrzunehmen glaubten und feinen 
and nahmen, uns aus unferer Gemätheruhe mit. ihren 
tüftern Prophetien aufzufchreden. G. Mm. 
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"(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2% Ryr.) 


Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Den erhöhten Anfoberungen, bie in ber jegigen Zeit an die größern politifhen Blätter Deutſchlands geftellt 
werden, fucht die Deurfche Allgemeine Zeitung in jeder Weife zu entfprechen. Sie bat zahlreiche und zuverläffige 
eigene Correfpondenten an allen Hauptpunften Europas, namentlich aud an den verfchiedenen bei den gegen 
wärtigen Greigniffen befonders wichtigen Orten. Ihre Leitartikel ſuchen den Lefer über die politiſchen Angelegen ˖ 
heiten zu unterrichten und zugleich die. Aufgabe der unabhängigen patriotifhen Preſſe nah Kräften zu 
erfüllen. Den fächfifhen Angelegenheiten wird in Leitartifein und Eorrefpondenzen große Aufmerkſamkeit ge- 
widmet. Wichtige Nachrichten, auch die Börfencurfe von London, Paris, Wien, Berlin ıc., erhält die Zeitung 
durch telegraphifche Depefchen. Die Intereffen des Handels und der Induftrie finden forgfältige Beachtung. 
Ein Feuilleton gibt zablreihe Driginalmittheilungen und kurze Notizen über Theater, Kunft, Kiteratur u. f. w. 

Die Deutiche Allgemeine Zeitung erfcheint, mit Ausnahme des Montags, Fäglich in einem ganzen Bogen. 
Das vierteljaͤhrliche Abonnement beträgt für Sachſen 4 Thlr. 15 Nor., für Preußen 2 The. 9% Sgr., 
für das übrige Deutfhland und das Ausland 4 Thlr. 24 Ngr. Fuſerate finden durch die Zeitung die weitefle 
Verbreitung und werden mit 2 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. 

efteliungen auf das mit dem 1. Fannar begiunende neue Abounnement werden von 
allen Poftämtern des In- und Auslandes, in Leipzig von der Grpedition der Zeitung angenommen und Bel: 


Digfk erbeten. : 
3 A. Brockhaus. 


. Reipgig, im December 1854. 
Verlage von F. A. Brockhzaus in Leipzig erſchien 
foeben und ift dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 








Bei Vandenhzoeck 4 er in Göttingen iſt er: | Im 
ienen: 
Armknecht, Ir. Die heilige Pfalmodie ober der pfal- 





modirende Konig David und Die fingende Urkirche mit Rüd: 
.fiht auf den ambrofianifhen und gregorianifchen Gefang, 
nebft einer Anleitung Mr Pfalmodiren. Gr. 8. Y Xhlr. 
Bodemann, De ibliſche Geſchichte. Gte Auflage. 


iſe. Gr. 8. %, Thir. 

ckboff, A., Die evangeliſche Abendmablslehre im 
Reformationszeitalter geſchichtlich dargeſtellt. Band. 
Gr. 8. 3% es ei — Life 

Th., e zen aus dem evangeliſchen 

Frankreich. Bevorwortet von Dr. Dorner. Gr. 8. /, Thlr. 

Meyer, H. A. W., Kritisch- exegetischer Kom- 
mentar über das Neue Testament. 2te Abtheilung die 
:Apostelgeschichte. 2te Auflage. Gr. 8. 1”, Thlr. 

— —. Kritisch - exegetischer Kommentar über 
das Neue. Testament. l4te Abtheilung die drei Briefe 
des Johannes bearbeitet von Dr. J. E. Huther. Gr. 8. 


Ya 





Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschien soeben und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Die Lieder des Hafis. 


Persisch mit dem Commentar des Sudi herausgegeben 
von Hermann Brockhaus. Ersten Bandes 
erstes Heft. 4. Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 

Die erste in Europa. gedruckte vollstän kritische 
Ausgabe des Hafis im Original, die unserer wissenschaft- 
Hichen Literatur bisher fehlte. 


Wahrheiten im Volksaberglauben, 


nebft Unterfuchungen über das Weſen bed Rekmerikmub. 
In Briefen von 
Dr. 8 Mayo. 
Nach der dritten englifhen Originalausgabe deutſch von 
Dr. $. Sartmaun. 
Mit einer Tafel. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 


Ein böchft intereffantes, die weiteſte Werbreitung verbie 
nendes Werk, da es für Raturforfcher, e und 
reihen Denkftoff, befonders aber für das große Publicum ebenfo 
viel Belehrung als Unterhaltung barbietet. Der Zweck Des 
Buchs, der deutfchen Bearbeitung eines in Englanb bereits in 
drei Auflagen verbreiteten Werks, ift der: auf naturwifienfchaft- 
lichem Berge nachzumeifen, daß mandem fogenannten Bollsaber: 
glauben wirkliche Erfcheinungen zu Grunde liegen, deren Urfadhen 
und Geſetze nachzuweiſen der modernen Raturwiflenfhaft mit 
ihren riefigen Fortſchritten vorbehalten blieb. Hoöchſt ü 
find die Auffchlüffe, die der Verfaſſer, ein Naturforfcher und 
Arzt, der bekannte englifche —R Dr, Herbert Mayo, z. B. 
über & ne Hg on us 5 
vom Bampyrismus, über Simestänuſchungen, 
erfgeinungen, Schlaf und WBahnfinn, — — 
und ſche aſe, über das von Baron Reichenbach 
ent! u. ſ. w. ertheilt. Das Merk führt oft auf. die 
Wahrheit jenes Goethe’ihen Satzes hin: daß jeder auch nı 
fo abfurd ſcheinende Volksaberglaube an einer uber Ratur: 


x 


wahrheit nahe vorbeiftreife, und es ifk fo ein tüchtiger Schritt 
weiter auf der von der modernen Naturwifſenſchaft mit ſolchem 
Erfolge eingefchlagenen Bahn des Lichtſchaffens. 


Verantwortlicger Rebactene: Heinrich Brockdaus. — Drud und Berlag von I, WE. Brockbaus in Beipzig. 


Blätter 





für 
literarifbhe Unterhaltung. 
Erſcheint wöchentlich. — Nr 2 — 11. Januar 1855. 





Inhalt: Aus dem Hofleben des 17. Jahrhunderts. Von Sriedrich Woigts. — Marguerite. Roman von Chriftian Bird. — 
Aus London. — Büherfhan. — Rotizgen, — Bibliographie. — Unzeigen. 


Aus dem Hofleben des 17. Jahrhunderts. 


Am Sahre 1849 brachten die Nrn. 221 und 222 
d. Bl. einen Artikel unter berfelben Weberfchrift, welche 
auch für die nachfolgenden Mittheilungen in Anfpruch 
zu nehmen if. Beiden wurde nämlich die Aufgabe, | 
über ein Werk zu berichten, deſſen inmittel® vom Tode 


Man kann dem Verfaſſer darin beiſtimmen, daß Kö⸗ 
nigsmark's Mord nicht beabfichtigt, ſondern zufällig her- 
beigeführt wurde. Aber was wollte man? Wollte man 
fih feiner bemädhtigen, fo tonnte das nur auf Befehl 
des Kurfürften gefchehen, benn ber Gräfin Platen, mochte 
fie übrigens auch über Vieles zu gebieten haben, war 
ſicher nicht die Befugniß eingeräumt, felbftändig über bie 
Schloßwache zu verfügen. Der Verfaffer fagt (&. 59): 
‚Auf Weffen Befehl die Trabanten aufgeftellt, bleibt 
ein unauflögliches Problem.” Das fcheint nur gefagt 
zu fein, um auf den Kurfürften, weil die Hellebarbe des 
Trabanten Königsmarf, noch vorhandenen, Schädel zer- 
fhmetterte, feinen Schatten fallen zu laffen. Allein eben 
bie® an fich edle Bemühen erwedt, was es abwenden 
wollte, den Verdacht, und die Parallele, der Mord des 
franzöfifhen Gefandten zu Naftatt, ift nur geeignet, ihn 
zu verſtärken. Bleiben wir daher ſchlichtweg dabei: Kö⸗ 
nigsmark's Mord war nicht beabfichtigt, vielmehr wollte 
man, da das Verhältniß deffelben zur Kurprinzeffin die 
Schranfen des Erlaubten zu überſchreiten ſchien, fich ſei⸗ 
dargeftellt, welches überhaupt wol als das bedeutendfte | ner Perfon und feiner Papiere verfihern, um gegen die 
des ganzen Werkes betrachtet werden darf und, obgleich | Kurprinzefiin mit evidenten Beweismitteln auftreten zu 
Eobinetd- und Juſtizmord in jenen Zeiten nicht eben zu | können. Für diefen Zweck ſchlug man gegen die Kam- 
ben feltenen Ausnahmen gehörten, dennodh vom Be⸗ | merdbame derfelben, Sräulein von dem Kneſebeck, ein 
gian bis in unfere Tage viele Federn in Bewegung ge- | Verfahren ein, welches kaum anders als „unerhört‘” 
fept hat, ohne daf damit alle Fragen vollftändige Xö- | genannt werben fann. Man drohte mit der Zortur, um 
fung gefunden hätten. Wir müffen daher nothwendig | Ausfagen zu erpreffen, die einen Ehebruch außer Frage 
bei diefem Greigniffe noch einige Augenblicke verweilen. | zu flellen geeignet wären. Die Kurprinzeffin kam ben 
E iſt der Mord des Grafen Königsmark im turfürfl- | Abfichten, mochten fie übrigens fein, melde fie wollten, 
lichen Schloſſe zu Hannover, welcher zulegt auch mod; | mit der Erklärung zuvor: daß fie zu ihrem Gemahl nicht 
die Drudichrift eines bekannten Ungenannten unter dem | zurüdtehren, nicht mit ihm leben wolle, denn fei fie 
Titel: ſchuldig, fo fei fie feiner gr — 5 fie unſchuldig, 
Die Herzogin von Ahlden, Ctammmutter der koniglichen Häu- | SO fei er nicht werth, baf fie ihm fein hartes und rüd- 

fer Hannover und Dale Leipzig, 2. D. —2 83 ſichtsloſes Betragen verzeihe. Daß ihr Verhältniß zu 
Rar. Königsmark die eheliche Treue nicht verlegte, darauf 
veranlaft hat. Sie ſtellt ſich die Aufgabe, alle bisher | nahm fie das Abendmahl. Man verfuchte durch geift- 
über das düftere Ereigniß erfchienenen Druckſchriften Eric | lichen Zufpruc fie zu bewegen, nicht weiter auf der Ehe⸗ 
tiſch zu fichten, und in Verbindung mit fonftigen dem | feheidung zu beftehen, und das vom Abt Molan aus 
Berfaffer zugänglich gewordenen Nachrichten Zweifel und | den Paulinifchen Briefen an die Korinther gewählte Thema 
Unklarheiten zu befeitigen, um damit da® Ganze, foweit | feiner Anfprache konnte kaum einen andern Erfolg ha⸗ 
das moͤglich war, zu biftorifcher Wahrheit zu erheben. ben, als bie Prinzeffin in ihrer einmal abgegebenen Gr- 
1855. 2. 4 





abgerufener Verfaffer an den Namen „Koͤnigsmark“ die 

forgfältigften Studien fnüpfte, um das Hofleben des 

17. Jahrhunderts in einem figurenreichen Gemälde voll 

Leben und Bewegung vor uns aufzurollen. Es ift dies 

. nunmehr in ſechs Theilen volftändig vorliegende 
et: 


Aurora Königdmard und ihre Verwandten. Beitbilder aus 
dem 17. und 18. Sahrhundert von Wilhelm Friedrich 
Palmblad. Aus dem Schwedifhen. Sechs Theile. Leipzig, 
Brockhaus. 1848 — 53. 12. 9 Thlr. 

Den Inhalt der beiden erſten Baͤnde hat bereits der 
oben gedachte Artikel gegeben, und die nachfolgenden Zei⸗ 
im konnten ſich lediglich auf die vier legten Bände ber 
ſchtänken. Allein im zweiten Theile wird ein Ereigniß 
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klärung zu beftärken. Bon Ehebruch fonnte und durfte 


nun nicht weiter die Rede fein, und fo ward denn bie 


Scheidung mit bem Argument der „böslichen Verlaffung” 
motivirt. Die Acten des Proceſſes find bisjegt unzu⸗ 
gänglich geblieben; wir können daher nur das befannt« 
gegebene Erkenntniß vom 28. December 1694 einigen 
Bemerkungen zum Grunde legen. Da heißt es: Ver⸗ 
ſuche friedficher Ausgleihung feien mislungen; die Kur« 
prinzefſin beftehe auf ihrer Weigerung, mit dem Gr 
mabfe pflihtmäfßig und gütlich vereinigt zu leben; dieſe 
Weigerung müffe als beabfichtigte boͤsliche Verlaſſung 
erkannt werben. Demgemäß werde die Ehe aufgelöft 


und für nichtig erflärt, ihr, dem fchuldigen Theile, bie ' 


MWiedervermählung unterfagt, dagegen bem ———— 
als dem unſchuldigen Theile, ſolche geſtattet. 

Die Prinzeſſin ward darauf nach dem Schloſſe zu 
Ahlden gebracht und hier 32 Jahr lang gefangen ge⸗ 
halten. Selbſt der Gottesdienſt war unfrei. 
darüber verſchiedentlich einige ſentimentale Klagen laut⸗ 
werden laſſen; ſoviel jedoch Referent bekannt werden 
wollte, iſt bisjetzt noch nirgend nach der Berechtigung 
gefragt worden, eine Frau, welche durch die Scheidung 
bis auf den Punkt der Wiederverheirathung durchaus 
ſelbſtändig geworden war, der Freiheit zu berauben. 
Ihre ganze Umgebung, auch die militäriſche, war von 
Hannover aus ihr mitgegeben, obgleich die Scheidung jedes 
Verhaͤltniß zu Hannover aufhob; und der Vater der Prin- 
zeffin, Herzog Georg Wilhelm von Eelle, ließ ſich frem- 
des Militär auf feinem Territorium gefallen. Darüber 
mochte befondere Uebereinkunft getroffen fein; immer aber 
ift auch dieſe, wie fo vieles Andere, ein Document der 
Schwäche dieſes Fürften, die um nichts beffer durch den 
Zorn erfcheint, welchem er bi6 zum Tode gegen feine 
Tochter fih hingab. 

Man koͤnnte fagen: Es lohnt fi der Mühe nicht 
mehr, über dergleichen längft begrabene Dinge noch ein 
Wort zu verlieren, v vorzüglich, da ſich gegenwärtig nad) 
der auch in d. BI. theilmeife veröffentlichten Correfpon- 
denz der Kurprinzgeffin mit Königsmark ein gefeglich 
ftrafbarer Ehebruch unwiderleglich Herausftellt. 


Man bat | 


Beleg für die‘ Nichtenugigkeit jener „guten alten Zeit”, 
und damit fönnen wir der anbern Seite dieſes Lebens: 
bildes einige Blicke zuwenden. 


Es ift eben der Correfpondenz der Kurpringeffin mit 
Königemarf gedacht worden. Der Verfaſſer der oben 
angezeigten Schrift bemüht ſich, die eheliche Treue die⸗ 
ſer Correſpondenz gegenüber dennoch zu retten. Er legt 
ein vorzügliches Gewicht auf das Abendmahl, welches 
die Prinzeſſin vor Zeugen mit der eidlichen Verſicherung 
genommen, ſie habe die Pflichten gegen ihren Gemahl 
nie aus den Augen geſetzt, und ſchließt den Abſchnitt VII 


'(&. 85) mit den Worten: „Wer anderer Meinung iſt, 





Allein 


die Kurprinzefiin hatte die eheliche Treue dur die hei: - 


ligſte Firchlihe Handlung befiegelt, und das Scheidungs- 


erkenntniß fagt nichts vom Ehebruch, der allenfalls mit _ 


Entziehung der Freiheit zu beftrafen gemefen wäre. 
Solange daher die Acten des Sceidungsprocefjes und 
wol auch noch fonftige Documente der Einfiht und Prü- 
fung entzogen bleiben, ift die Beſchuldigung darchaus 
ungerechter Gemwaltausübung nicht zurüdzumeifen, und 
diefe erfcheint um fo Eleinlicher, als es doch Mittel und 
Wege genug gibt, eine Frau, eine Verlaffene zu über: 


der merfe den erften Stein.” Das zeugt von edler Ge: 
finnung. Referent glaubt jedoh, es handle fich gar 
nicht darum, die Kurpringeffin zu verdammen, vielmehr 
einfach den Thatbeftand zu ermitteln. 


Der Ton diefer Correfpondenz, ift der Art, dag wir 
bei der Prinzeffin leicht einen höhern Bildungsgrad er- 
fennen, gegen welchen Koͤnigsmark tief herabfinkt. Dabei 
ergeht er fi mit einer Frivolität, die felbft das ver- 
frautefte Verhältnig bei dem bier in Frage fommenden 
Standesunterfchiebe nicht geftattet. Eine Frau, die über 
die Blütezeit der Jugend hinaus ift; die fehr wohl weiß, 
daß an einem Hofe ſtets Ohr und Auge des Verraths 
offenftehen; bie, weil ihr dad anerzogen ift, feinen Au⸗ 
genblie ihre höhere Stellung vergeffen kann; die einfi- 
tig genug ift, fi fagen zu müffen, daß wenig zu ge 
winnen wol aber Alles zu verlieren fei — eine ſolche Frau 
wird immer von äußerfter Vorſicht fich leiten laffen. 
Sie wird willen, daß Briefe aufgefangen werden, daf 
Chiffren und eine verftellte Handſchrift fie nicht zu ſchützen 
vermögen. Die Kurprinzeſſin mußte daher ihrer Neigung 
zu Königsmark ſchon ein großes Opfer gebracht haben, 
wofür denn auch fo mande Stelle ihrer Briefe und die 


Thatſache fpricht, daß er fie heimlich in fpäter Abend- 


ftunde befuchen durfte. 

Beiläufig! Wenn Koͤnigsmark wirklich, wie ©. 54, 
Anmerkung ** glauben läßt, das nachmalige Hotel de 
Strelig am Neuflädter Markte bewohnte, fo iſt ber Be⸗ 
ſuch der Kurprinzeffin, deffen man fie verdädhtigte, ſchon 
aus dem Grunde fehr unwahrſcheinlich, weil, obgleich 
der Weg vom Schloffe dahin nur kurz ift, doch das 
Reinthor dazmwifchenfag, welches Abends verfchloffen wurde, 
und ein weiter Ummeg nicht füglich vorausgefegt werden 
fann. Die Ausfage der Fräulein Kuefebed: „Wenn 
nun ein Soldat auf dem Markt ihr (dev Prinzeffin) 
das Lafen vom Kopfe gerifien, fo wäre fie in Ewigfät 
verloren gewefen”, erfcheint nur dann weniger wunder 
‚ lich, wenn etwa mit dem Soldaten eine Schildwache vor 


wachen, wenn man das für unumgänglid nothwendig ' | Königsmark’s Quartier gemeint war. Aber auch in die 


hält. Das ganze Derfahren ift nichts als ein Act der ! 
unbefugteften Willtür, ein Car tel est notre plaisir, fo 
voeit gehend, dag man es felbft für überflüffig hielt, 
auch nur einmal den Schein der Gerechtigkeit, oder min- 
deftend einer abfoluten Nothwenbigkeit zu retten. Das 


| 


fem Falle durfte die Ausfage dem Inquirenten wenig 
befriedigenb erfcheinen, denn eine Schildwache iſt leicht 
zu inftruiven. Wurde übrigens mit dem „Markt“ fchlicht- 
weg wie noch heute nur ber auf der Altſtadt verftanden, 


| fo tonnte Königsmark mit in dem oben bezeichne 


ift es, mas bier hervorgehoben werden mußte als neuer ı ten Hauſe wohnen, und die Möglichkeit eines en 
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tmanfalld „lag näher, weil auf dieſem Markt eine 
Wache war. Der Berfaffer fagt (&. 85 fg.): 

Ohne und anf den ausſchließlichen Stantpunft eines ber 
beiden Geichlechter zu verfegen, und ohne dem Einen oder dem 
Andern einen moralifchen Vorzug beilegen zu wollen, ftellen 
wir denjenigen Männern, die dad Gluͤck gehabt haben, ein: 
dringende Blide in das gelungenfle und edelſte Werk der 
Eng, wir meinen, in daß weibliche Herz zu thun, bie 
Frage: Ift ihnen nie ein Frauenherz, das dem Geliebten voll 


Rönbig angehörte, vorgefommen, welches von jenem tiefen Ge: ' 


fühle, das im Leben nur einmal eintritt, getroffen war, und 
welches fi dennoch auf jener Grenze zu erhalten wußte, wo 
die eingegangenen ehelichen Verpflichtungen nicht Überfaritten 
werden? 


Referent hat den reinmenfchlihen Standpunkt des 
Berfaffers, legt alfo durchaus kein Gewicht darauf, daf 
auch in dem angedenteten Kalle nach fivenger Chriften- 
Ichre die Ehe doc fchon gebrochen iſt. Allein dieſer 
GStandpunkt ift für jene materialiftifche Zeit, für das 
Hofleben im Allgemeinen, zunächſt für den hier in Frage 
fommenden hannoverfchen Hof, und für bie Verhältniffe 
zwifhen dem Kurprinzen und feiner Gemahlin nicht füg- 
ih einzunehmen. Ueber jene Zeit und das Hofleben in 
derfelben ſoll Bier Bein Wort verloren werden. Man 
lernt fie zunaͤchſt ſchon aus Palmblad's vorliegendem 
Beate, aus den Briefen der Herzogin von Orleans, 
oder aus Vehſe's Schilderungen hinreichend kennen. Be⸗ 
halten wir daher nur das Verhäaltniß des Kurprinzen 
and feiner Gemahlin im Auge. Die Heirath war, wie 
gewöhnlich, eine politifche, ſodaß der Kurfürft Ernſt 
Auguft fogar fich herabließ, die Mesalliance, welche der 
Yrinzeffin das Dafein gegeben, zu ignoriren. Den Lieb⸗ 


habereien des Kurprinzen und feiner flarren Gomplerion | 


war die Heirat als folche gleichgültig, Er begegnete 
der fhönen Gemahlin wol mit einigem hergebrachten 


Anftande, der ihn jedoh an fonftigen Begehrlichkeiten 
in feiner Weiſe hinderte, den er fogar in manchen Au- 


genbliden vergaß. Das Weib verachtet den Mann, der 
feine Würde vergißt. Die Prinzeffin fühlte ſich verein. 


ſamt, verlaffen, und ihre Jugend, ihr franzöfifches Blur, 
das Beifpiel ihrer ganzen Umgebung mußten das DVer- | 
haltniß nach und nad bis zur Unerträglichkeit fpannen. ' 


De Gemahl wollte, tonnte ihr nichts fein; die Kur 
fürftin Sophie hatte andere Dinge zu thun, als Fami⸗ 
Gemmißhelligkeiten auszugleichen; der Vater in Eelle wies 
Rath, Schutz, Hülfe zurüd. Die BVerlaffene glaubte 
in Königemark einen rettenden Freund gefunden zu ha⸗ 
ben. Diefer mar nach Allem, mas wir von ihm wiffen, 
dreift genug, um einen ſchwachen Augenblick, wo fie 
anter Ihranen bes Schmerzes, felbft des Zornes über 
die unmwürdige Behandlung des Gemahls Rettung um 


jeden Preis anfprady, zu benugen, und die Vorausſetzung 


ik gar nicht nothwendig, daß ihr aufgeregter Zuſtand 
ige das volle Bewußtſein ihres Falles bewahrt habe. 
Rmmt man von diefen Standpunkte aus die Corre⸗ 


fendenz zur Band, fo wird man es aufgeben müflen, | 
eine Thatſache ungefihehen machen zu wollen, die hier we⸗ 


der geredstfertige no entſchuldigt, aber auch nicht ver- 
dammıt werden fol. Die Drudichrift „Herzog Georg 


Wilhelm“ von Heimbürger (Selle 1852) macht «8 fi be 
: quem. &ie weiß kurzweg yon der ganzen Correfpondenz gar 
| nichts, und da ift e8 eine wohlfeile Procedur, die Prinzeffin 
: fo rein darzuftellen, als e6 bei dem Umflande, daß ber 
| Berfaffer Untertban des regierenden Hauſes und fogar 
Paſtor ift, nur möglich zu machen flieht. Heimbürger 
mag daher wirklih ein ganz guter Hiftoriker fein, nur 
muß er feine Geſchichte fchreiben. Daß es dem Ne 
ferenten nicht darum zu thun mar, der Unglüdtichen eine 
Schuld aufzubürden, darf er von unbefangenem inne 
wol anerfannt fehen, menigftend weiß er fih nır von 
der Abficht geleitet, ein möglichft klares Verſtändniß zu 
vermitteln. Wie fteht e8 dann aber um die durch das 
Abendmahl befiegelte Unfchuldsbetheuerung ? 

Die gleich anfänglich fehr entfchieden ausgefprochene 
Erklärung, mit dem Gemahl ferner nicht leben zu wol⸗ 
len, harte die Kurprinzeffin fein und gut begründet. 
Diefe Begründung reichte jedoch da nicht aus, mo es 
um eine Chefcheidung zu thun war, und natürlic) durfte 
der Kurprinz nicht der fehuldige Theil fein. Damit ftand 
| fie allein, und der Einzelne hat befanntlih Mehren ge- 
; genüber niemal® Recht. Was von dem Verfuche güt- 

licher Ausgleichung zu halten war, ift oben fon an⸗ 
gedeutet; vor der Welt mußte der Schein gerettet wer ⸗ 
den. Die Prinzeffin begriff fehr gut, daß jedes andere 
2008 beffer fei als das, mit einem Manne zu leben, den 
fie nicht achten konnte, in einer Umgebung, die fie vers 
achten mußte. Sollte fie diefer gegenüber ſich fchuldig 
befennen? Sie, die jedenfalls trog einer Verirrung ſich 
. beffer fühlen tonnte als alle Zene, deren ganzes Da- 
fein vergolbeter Schmuz war? als alle Sene, die ge- 
wiß niemald an das Evangelium bon ber Sünderin 
Ä dachten? Darauf aber konnte die Kurprinzefiin ſich bes 
‚ rufen; fie fonnte der Gnade Gottes und des Erlsſers 
‚ gedenken, welche für die Bedrängniß bes ſchwachen Wei 
‚ bes einen andern Mafftab hat als Jene, die in Gott- 
| vergeffenheit nur firafende Richter fein wollten. Damit 
| 
1 
| 





t 


ift ein ſtrenges Moralgefeg allerdings nicht zum Schweigen 
gebracht, und mie vor diefem das ganze vergiftete Hofe 
leben des 47. Jahrhunderts nicht zu beſtehen vermag, 
fo geftattet ed auch keine Ausnahme zu Gunften der 
Einzelnen. Ebenſo ftreng ift auch die Gefchichte, welche 
Wahrheit und nichts als die reine Wahrheit will, dann 
‚ aber aud nicht fo ſpröde ift, um leugnen zu wollen, 

daß der Einzelnen, welcher nicht einmal ber eigene Vater 
| eine ftügende Hand bot, gegenüber dee Menge nur bie 
: Wahl blieb, diefer bie ganze Kraft des verlaffenen Wei- 

bes entgegenzuftellen. Man kann das Trotz nennen, 
‚ jedenfalls ift der Kurpringeffin jene Kraft, die nur ein 
ı entfchiedener Wille, ein Charakter zu verleihen vermag, 
| nicht abzuſprechen. Eine Heldin konnte, wollte fie nicht 
: fein: fie mwollte nur Jenen nicht unterliegen, die wahr ⸗ 
‚ lich auch feine Helden waren, und da blieb ihr feine an- 
dere Wahl als die Gnade Gottes. Wer weiß aud, 
wie vielen Einfluß die Mutter, die von der Fatholifchen 
zur Iutherifhen Kirche übergetreten fein muß, und bie 
Einzige war, melde der Verlaſſenen getreu blieb, auf 
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nit Manches von der weitſchichtigen Abfolutionsfcho- 
laftit der katholiſchen Kirche ſich als ein rettender Anker 
bot? Und endlich: Recht hatte man auf der andern 
Seite nihe! Das muß folange behauptet werben, als 
die Proceßacten verfchloffen bleiben und baher lebiglich 
nur eine Art Cabinetsjuftiz angenommen werben Tann. 
Die zu Führung des Proceffes berufenen Commiffarien, 
geiftliche und weltliche, waren angeftellee Diener der bei« 
den Fürftenhöfe Hannover und elle, die allenfalls wol 
inftruiren, ſchwerlich aber ein fireng zu Recht beftehendes 
Urtheil fprehen konnten. Da dies aber einmal geſche⸗ 
ben ift, und dieſes Urtheil in feiner Weiſe eine Berech⸗ 
tigung gewährt, die perſönliche Freiheit der Gefchiedenen 
in dem Maße zn befchränten, wie es 32 Jahre lang ge 
fhehen ift, fo bleiben wir bei unferm Ausfprud, baf 
bier lediglich unbefugte Willkür eingegriffen habe, um 
mindeftend dem Necht des Stärkern eben da zu huldigen, 
wo es einer einzelnen Frau gegenüber kleinlich und klaͤg⸗ 
lich erſcheint. 

Damit nehmen wir Abſchied von der „Herzogin von 
Ahlden“, dem Verfaſſer dieſer Denkſchrift die aufrich⸗ 
tigſte Achtung für das in würdigſter Weiſe an den Tad 
gelegte Beſtreben bezeugend, die Verhältniſſe hiſtoriſch 
feſtzuſtellen und des Weibes Ehre aufrechtzuerhalten. 

Nehmen wir nun Palmblad's Werk wieder zur Hand, 
fo zeige ſelbſt ſchon ein fluͤchtiger Blick auf das Ganze, daß 
dem Hofleben zu Osnabrück und Hannover das ange⸗ 
legentlihfte Studium, und der Perfonalzeichnung ein 
Eifer gewidmet war, deſſen Ergebniß faft überall Ber 
dauern, Widerwillen, Abfcheu erweden muß. Allerdings 
ftehen dieſes Hofleben, diefe Perfonen eben wegen Kö- 
nigsmark's Mord im Vorgrunde des ganzen Lebensbil⸗ 
bes; allein e8 war mit der abfoluten Sittenlofigfeit an 
andern Höfen, die wir nun auch noch zu befuchen haben, 
um nichts beffer beftelle, und obgleih Palmblad aud) 
ihnen feine Lorbern freut, fo feheint doch eine vorwie- 
gende Misftimmung, und vorzugsmeife die Annahme, 
dag Königsmark abfichtlich ermordet fei, nicht ohne Ein- 
fluß geblieben zu fein. 
zu Osnabrüd und Hannover den Höfen zu London, Paris, 
Madrid, felbft dem dresdener Abgrunde gegenüber ein 
Relief gegeben, worauf ein Anſpruch auch ſchon aus dem 
Grunde nicht eigentlich vorliegt, als die Familie Königs- 
mark, und aus derfelben die Hauptperfon des ganzen 
Werkes, Aurora, in Hannover nur felten und ſtets für kurze 
Zeit erfcheint; ein Nelief, welhes um fo fchroffer hervor» 
tritt, als ein in der Kurfürftin Sophie und Leibniz fi dar» 
bietender Gegenfag, wie es fcheint, gefliffentlich ignorirt ift. 
Das ift um fo auffallender, als mehrfach unbedeutenden 
Derfonen Raum gefchenft wird, ald Leibniz, wenigftens in 
Deutfchland einzig daftand in feiner Zeit, und ale feine 
Neigung für das weibliche Gefchlecht, in welcher er fich 
felbft durch den Beſuch vornehmer Perfonen oder nam-« 
hafter &elehrten nicht ftören ließ, von felbft Anlaß zu 
einer trefflihen Epifode bot. 

Das blutige Drama im Schloffe zu Hannover, ber 


= 
die Anſchauungsweiſe der Kurprinzeffin hattet Ob alfo ! unmittelbar ihm folgende Proceß, welcher die Mutter 


. fale erfahren follte. 


Dadurch ift den Meinen Höfen ' 


der Könige von Preußen und Hannover ins Eril brachte, 
gehören einer fpätern Zeit an als Diejenigen, mit wel« 
her der dritte Band von Palmblad's Zeitbildern be» 
ginnt. Doc, wie fie hier bereitd abgefchloffen wurden, 
um für die Schickſale der Familie Königsmark Raum 
zu gewinnen, fo find fie auch in gegenwärtiger Relation 
vorangeftellt worden, ohne eben ein Wort über die Frage 
zu verlieren, ob ein ſolches Verſchieben hiſtoriſcher Facta 
vielleicht den Koderungen der Kunft geopfert feit Denn 
ber Verfaſſer Hat weder einen Roman noch ein ftreng- 
biftorifches Werk geben wollen, um die Freiheit der Dar- 
ftelung nicht zu befchränfen, und darum auch das Ganze 
unter dem befcheidenen Titel „Zeitbilder‘ vorgelegt. 
Einem Referenten bleibt daher kaum ein Anderes übrig, 
als neben dem Bericht über die vorgeführten Creigniffe 
darauf zu achten, ob die handelnden Perfonen und bie 
in und mit denfelben aufgefiellten Lebensbilder der Zeit 
angemeffen find, in welche ihre Thätigkeit eingerahmt if. 
Jene unbefchränfte Freiheit der Darftellung, welche der 
Berfaffer ſich vorbehalten, muß dann aber auch dem Refe- 
renten für feinen Bericht zugute fonımen, wenn er mit dem 
gebotenen überreichen Material nicht über alle Grenzen, 
und den Lefer ermüdend, hinausgehen will. Mit der 
bereitd im Eingange gedachten Relation des frühern 
Referenten und Demjenigen, was oben über den Proceß 
am hannoverfhen Hofe mitgetheilt wurde, fann daher 
von ben beiden erften Bänden der Zeirbilder Abſchied 
genommen und zu den folgenden übergegangen werden, 
wenn wir aus dem dritten Buche des erfien Bandes 
uns nur erinnern wollen, daß der Familie Königemark, 
von Schweden berüber bedeutende Verluſte drobten, 
und daher in Stade der Beſchluß gefaßt wurde, un- 
mittelbar am fchmedifhen Hofe die gemeinfamen Ange⸗ 
legenheiten der Familie zu überwachen. 

Wir betreten nun ein Land, welches zunächft vom 
Dreißigjährigen Kriege her die eigenthümlichſten Schick⸗ 
Diefer Krieg hatte den Länderbeſitz 
erweitert, ohne das Land reicher und Fräftiger zu machen. 
Der Reichthum war nur einem Stande, dem Adel, zu 
gute gefommen, theild in Kriegebeute, theild im Lönig- 
lihen Belohnungen und Gefchenten, die zufammen dem 
Einzelnen fürftlihen Glanz geflatteten. So unterhielt 
unter Anderm allein der dem föniglihen Haufe ver- 


‚ wandte Reichsdroſt de la Gardie, deſſen Tochter mit 


Aurora’8 Oheim verheirathet war, für feine weitläufigen 
Grundbefigungen einen Hofrath, drei Hofprediger, Biblio: 
thefare, Affefforen, Hofmeifter, Stallmeifter, Amtleute, 


ein zahlreiches SKanzleiperfonal, Geometer, Bildhauer, 


Maler, Muſiker. Er hatte 37 Kirchen erbaut oder doch 
wiederhergeſtellt, Schulen, Hospitaͤler und ein Kranken⸗ 
haus gegründet, und die Königin mochte nicht Unrecht 
haben, wenn fie einmal äußerte: Im Nothfall könne 
er dem Könige die Krone vom Kopfe wegkaufen. 

Der Adel hatte Karl's XI. Minderjährigkeit benugt, 
an Gütern und Rechten zu erwerben, was noch zu er 
langen war. Freilich war fhon während ber Bormund- 
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fHaft verſchiedentlich von einer Reduction der feit der 
verfhiwenderifchen Königin Chriſtine verfchleuderten Kron⸗ 
güter die Rede geweſen, allein Das gefchah nur, um die 
übrigen drei Stände zu beſchwichtigen. Karl XI. erwarb 
fi den Beinamen „Bauernkönig”, indem er mit Hülfe 
diefer drei Stände auf dem Neichötage von 1680 bie 
den Adel fchon 30 Jahre lang bedrohende Reduction, 
damit aber auch ein Verfahren ins Leben rief, welches 
nem Raubſyſteme nahe genug verwandt war. Den | 
Adel hatte er fi abmendig gemacht, und, wie wenig ı 
er au einem glänzenden Hofe geneigt war, fo kann 
doch fein Fürſt einer ihm huldigenden Umgebung ent- 
behren. Was daher die Meduction dem Adel entjog, 
warb zum Theil niedrigen, nichtswürdigen Creaturen 
mit vollen Händen zugewendet, und das Land fland ſich 
am nichts beffer, wenn auch der König nach augen hin | 
den Schein einer gewichtigen Macht zu erhalten wußte. | 

&o etwa ftanden die Sachen, als der Feldmarſchall 
Otto Wilhelm von Königsmark mit feiner Schwägerin 
und ihren beiden Zöchtern den ſchwediſchen Boden be- 
trat, und damit führt Palmblad uns in eine fo zahl 
reihe Geſellſchaft und in fo vielfache Verhältniffe, daß 
wir und nur auf das Nothwendigfte befchränfen dürfen, 
um nit den Faden zu verlieren. 

Zuerft die Rebuctionsangelegenheit. Die für diefelbe 
niebergefegte Commiffion ſcheute weder Verjährung noch 
rechtlich erworbenen Befig, noch dachte fie auf irgend | 
eine Entfhädigung in Fällen, wo ein Gut durch bedeu- 
deutende Geldmittel einen Werth erhalten hatte, welcher 
den wrfprünglicden weit übermog. Das Reductionsprin« 
ip ntfchied, indem man aus bdemfelben Eonfequenzen 
zu entwideln verftand, die man ja überhaupt nicht eben 
felten da, wo es fih um Mein und Dein handelt, in 
Thätigkeit gefegt fieht, und die dann als Machtfpruch er- 
ſcheinen. Biele der durch folchen Machtſpruch mittellos 
gewordenen Edelleute wanderten aus, um in fremden Dien- 
fin ihre Eriftenz zu fihern; Andere, die durch befondere 
Verhãltniſſe an dem ſchwediſchen Boden gefeffelt waren, | 
verfuchten ſich aufrechtjuerhaften, oder wieder zu heben, 
nie fie konnten und mochten, und unter biefen fland | 
Herzog Johann Adolf, Oheim des Königs, obenan. | 
As Königin Chriſtine die Krone niederlegte, berief fie | 
ideen Better, den Prinzen Karl Guſtav von Pfalz: | 

) 
| 





Zweibrücken, auf den fchmedifchen Thron. Sein Bru- 
der, jener Herzog Johann Adolf, wird von Palmblad 
ald einer der wunderlichſten Charaktere, als ein nordie 
fer Don Quixote gefhildert. Dem Throne nahe ver- ' 
wandt, war er von Sowveränetätsideen erfüllt, die er in | 
alen Berhältniffen zu verwirklichen firebte. Sein Schloß 
Stegeborg war eine foͤrmliche Feſtung und etliche ale 
Soldaten dreffirte Diener mußten fi zum ftrengften ' 
Feſtungsdienſt bequemen. Da er nad) außen hin nicht | 
zu wirken vermochte, gefiel er fich im Niederfchreiben 
weitläufiger Deductionen, die feine militärifchen Talente | 
ins Licht ftellen, vorzüglich aber die Rechtsanfprüche auf | 
feine Befigchümer darlegen follten. Dabei blieb es nicht. 
Er verſuchte, Bekannte und WBefreundete, welche durch 


| gefchoben. 


die Reduction vorzugsmeife bedroht wurden, in einer 
eigens berufenen Zuſammenkunft aufzurütten, um Ge- 
walt der Gewalt entgegenzufegen. Daß dies nicht ge- 
lang, mag vielleicht darin begründet fein, daß der Ver⸗ 
lauf einer Revolution möglicherweife die Krone auf ein 
Haupt fegen konnte, defien Starrfinn wenig beliebt war 
und faum Erfag für den jetzt durch die Reduction be- 
drohten Befig bot. Der Prinz zog fich daher auf feine 
Feſtung zurück, die er gegen die Reduction behauptet 
zu haben foheint. Hier mußten, während er fein Archiv 
mit immer umfangreihern Deductionen und vielfältigen 
Procepichriften zu füllen bemüht war, alle Kormalitäten 
eines fouveränen Hofes freng innegehalten werden, in- 
def er feiner Gemahlin, einer mürrifchen, abftoßenden, 
frommen $rau, das knappe Haus- und Wirthfchaftsregie 
ment überließ, und darunter hatten die beiden Töchter 
Katharine und Anna am meiften zu leiden. Sie foll- 
ten durch eine Art Hungercur zu Sylphiden herangebil« 
det werden, und die Weltefte blieb wirklich knochendürr, 
während jedod Anna, die Jüngere, allem Hunger zum 
Trog täglich mehr zu einen fabelhaften Umfange fi 
ausgedehnt fah. Ihren fortwährenden Appetit fuchte 
die Frau vom Kapellmeifter des Herzogs, die ihre Amme 
geweſen, mit Allem zu befriedigen, mas ihr befchränttes 
Beſitzthum darbot. "Doc geſchah das nur felten, weil 
es den Prinzeffinnen ſchwer wurde, die ftrenge Aufficht 
duch heimliches Verlaſſen des Schloſſes und Parkes zu 
täufchen. 

Die armen Kinder follten noch von einer andern 
Seite her gequält werden. Schweden fuchte ſich gegen 
den Einfluß der römifhen Propaganda hermetifch zu 
verſchließen. Diefe aber wußte wie immer fo auch da- 
mals Rath. Unverfänglich, unbeachtet beftand in Linz, 
alfo meit genug von Schweden, ein eigenes Collegium, 
welches vorzugsmweife die Aufgabe hatte, Söhne ſchwedi⸗ 
fher Ebdelleute ſtandesmäßig auszubilden und nebenher 
in den Schoos der alleinfeligmachenden Kirche zurüdzur 
führen. Die Anftalt Hatte zu leichterer Förderung ihrer 
humanen Intentionen einen verlorenen Poften weit vor: 
In Schwerin, mo dergleichen Niemand fuchte, 
batte fie ein Seminar gegründet, welches theild die Cor- 
refpondenz vermittelte, theils den jungen Schlachtopfern 
als Vorfchule diente Man findet über das ganze In⸗ 
ftitut weitere Nachrichten in einem oft belächeiten, weit 
ſchweifigen und jegt wol ziemlich vergeffenen Buche, naͤm⸗ 
lich in Nicolai’ „Beſchreibung einer Reife durch Deutfch- 
land und die Schweiz im Jahre 1781”. Der wadere 
Nicolai ward damals in Scherz und Ernft vielfältig an- 
gezapft und mit dem Stichnamen ‚‚Sefuitenriecher” be 
ehrt. Alles aber, was er und die Herausgeber der „Ber 
liner Monatsſchrift“ als Warnungszeichen aushingen, muß 
doch gut begründet gewefen fein, denn wir fehen heutzu- 
tage genau bdiefelben bedrohlichen Erfheinungen auftau- 
chen und fogar von einer blinden lutherifchen Propaganda 
ſchweſterlichſt unterſtützt. Es ift natürlich, daß man 
eifrig Bedacht nahm, unmittelbar in Schweden felbft 
fi zu bethätigen, und da die Frömmigkeit der Herzo⸗ 
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gin, die ſtrenge Abgeſchiedenheit der Prinzefiinnen ei 
nen ertragfähigen Boden verfprahen, fo erſchien auf 
Stegeborg denn auch unter dem vielverfprehenden Na- 
men „Melandhthon’ ein geiftlicher Herr, welcher von der 
Herzogin ale von Gott gefandt aufgenommen wurbe. 
Die Prinzeffinnen wurden nun förmlich gefangen gehal- 
ten, mußten Tag aus Tag ein falbungsreiche Predigten 
anhören, auf den Knien ewig lange Gebere herfagen, 
ſich Lafteien und noch mehr hungern als früher. Dabei 
murde die Xeltere noch immer magerer, die Jüngere im- 
mer dider. Der Herzog durchſchaute bald genug das 
ganze trügerifche Gewebe, und, wie unerhört es fcheinen 
mag, er ließ den Pfeudo-Melanchthon aus keinem an« 
dern Grunde gewähren, als um feinerzeit der Gemah- 
lin mit diabolifhem Hohn zu deduciren, fie fei ohne es 
zu wiffen durch und durch katholiſch geworben. 

“ Ein weniger ſchroffes, immer aber betrübendes Bild 
entwidelt Palmblad in den legten Lebenstagen bes alten 
Reichskanzlers Magnus de Ta Gardie. Don dem Um: 
fange feines Reichthums ift bereits oben Einiges ange 
deutet. Die Reduction hatte ihm bis auf ein faum 
nennendwerthes Gütchen, welches feiner Gemahlin gelaf 
fen wurde, Alles genommen, und da nicht wenige Geld⸗ 
angelegenheiten, die bei ungefhmälertem Beſitzthum ſich 
gewiſſermaßen von felbft ausgeglichen haben würden, de» 
vote Clienten in brängende Gläubiger verwandelten, fo 
mußte zu deren Befriedigung auch das bewegliche Ver⸗ 
mögen Dreingegeben werden. Damit gerieth der alte 
Herr in wirflihen Nothſtand. So drückend diefer aber 
and war, fo wenig mußte der Graf fih den Gedanken 
geläufig zu machen, daß er ein armer Mann fei. Er 
wollte den Abſchied von der Herrlichkeit der Welt am 
1. Mai celebriren und lud Befreundete zu einem Feſt⸗ 
mahl. Der Diener zeigt an, daß Küche und Keller 
nichts barbieten wollten. Der Graf fendet zur Stadt, um 
dem Mangel bei Kaufleuten auf Credit abzuhelfen. Der 
Gredit wird verweigert und der Fefttag ift gefommen; 
jeben Augenblid müffen die Gäfte erwartet werden. Da 
erfcheint der alte gelehrte Profeffor Olov Rudbeck ale 
Helfer in der Noth. Er hat dem König ein Pracht⸗ 
eremplar feiner „Atlantica“ überreicht und von biefem 
100 Stück Karolinen empfangen. 
einem Kaufmann, der eben des Grafen Diener abweift. 
Rudbeck, der früher vom Grafen vielfältige Beweiſe 
von Anerkennung empfing, Fauft den Wein, den 
er nun felbft bringen muß, weil des Grafen Diener 
Stockholm bereitd verlaffen hat. So kommt denn ein 
Felt zuftande, bei welchem fogar poetifher Scherz nicht 
fehlt. Aber es ift der legte Lichtblick des alten Reichs 
kanzlers. Seine Witwe verlebt fümmerliche Tage auf 
dem ihr übriggelaffenen Gütchen. 

Betrachten wir nun den König, fo begegnen wir ei⸗ 


Damit geht er zu | 





nem triften Leben. Von ben verfalller Herrlichkeiten, 
die in Deutfchland bereits vieler Orten Rauſchgoldſchim⸗ 
mer hervorgetrieben, war noch fein Strahl in die kim— 
merifche Nacht gedrungen, und wenn das als ein Glück 

betrachtet werden konnte, fo blicte Doc) aus dem eigenen | 


Geifte Fein Licht hervor, welches den König und feine 
Umgebung zur Freude am Dafein emporgehoben hätte, 
Bon lebendiger Freiheit der Kunft und Poefie war Feine 
Rede; wo etwas der Art auftauchte, bewegte es ſich 
ebenfo fehwerfällig-lateinifch, wie die Wiſſenſchaft in Up: 
fala oder im Kopfe ber Staatsmänner. Der König 
gefiel fich in einer feltfamen Sentimentalität. Er wies jede 
Vorftellung, jede Bitte, die Durch die Gewaltmaßregeln der 
Reductionscommiffton veranlaft waren, mit Entſchiedenheit 
zurüd; er hatte fein Ohr für die nächften Verwandten, 
für die bedeutendften Perfönlichfeiten, für die gewichtig⸗ 
ften Rechtsgründe; er ſchien feinen Begriff davon zu 
haben, daß die Betroffenen duch jene Maßregeln wirt 
li bettelarm wurden, überhaupt nur etwas verloren, 
oder daß mindeſtens die koönigliche Gnade, melde doch 
Landftreihern mit vollen Händen fpendete, der vermeint- 
lichen Gerechtigkeit, in welche das königliche Gewiſſen 
flörend einzugreifen fürdhtete, einigermaßen die Wage hal- 
ten könne. Dagegen führte er ein Tagebuch, worin er 
Klagen notirte über das harte Geſchick, welches Diefen 
und Jenen traf. Wahrſcheinlich glaubte er damit vor 
einem höhern Richterſtuhle das heimliche Behagen an 
ben auf unreinen Wegen ihm zufallenden Glüdögütern 
in das Kleid der Demuth hüllen zu können. 

Die Königin Ulrike Eleonore war eine gute flille 
Frau, die außerhalb der Kinderftube felten fihtbar wurde, 
und die Königin» Mutter Hedwig Eleonore fand in der 
ihr gebührend erwiefenen Achtung und einigen Spieltiſch⸗ 
abenden ihre Anſprüche befriedigt. Da felbft der einft 
fo mächtige Reichskanzler de la Gardie fo menig ge 
ſchont wurde, daß der Zod ihm als Erlöfer von tieffter 
Dürftigfeit willlommen fein mufte, fo durfte die Fami⸗ 
lie Königsmark noch weniger auf irgend eine günftige 
Wendung ihres Reductionsproceffes hoffen. Wie überall, 
fo fielen auch in Schweden felbft die wichtigften Dienſte 
aus früherer Zeit der WVergeffenheit, wenigſtens gleic- 
gültiger Nichtbeachtung anheim, denn die Gegenwart ift 
an neue Äntereffen verpfändet, die, mögen fie auch Kin- 
der jener Dienfte fein, doch nun einmal auf das Recht 
ihres Dafeins tropen, und wie die Wendenföhne ihre 
altersfchwachen Väter Iebendig begeuben, fo drängen aud 
die neuen Intereſſen die alten gewaltfam ins Grab. 
Wenn man den alten bel der Armuth preisgab, fo 
mußte neuer creirt werden, und diefer verfagt ber Ver⸗ 


| gangenheit, wenn fie nit etwa feinen Anfprücen 


fchmeichelt, jede Anerkennung, da er felbft nur eine Zu⸗ 
kunft ficher für fi zu gründen hat. Der Feldmarſchall 
Otto Wilhelm von Königsmark durfte umfoweniger einen 
günftigen Erfolg für feine Anfprüche hoffen, als er per 
ſönlich beim Könige nicht beliebt war, da er den ungün- 
fligen Ausgang des Feldzugs in Pommern verfchuldet 
haben follte, und er mochte ed als ein prophetiſches Bor- 
zeichen betrachten, daß Nacht und winterlich flürmendes 
Unmetter den Schiffer zwang, möglichft ſchnell Land zu 
erreichen. 

Die Reifenden finden Obdach bei einem alten Wald- 
waͤrter im Ihiergarten des Könige, und bier knüpft 
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Palmblad die Fäden für die Zukunft Aurora's. Sie 
ward uns früher fchon ald eine Ausnahme von der Ne- 
gel geſchildert, indem das Kind bereits als Jungfrau 
und der ältern Schweſter geiftig überlegen erfcheint. 
Ein folder Fall ift nicht felten, und kann bier umfo- 
mehr zugegeben werden, als von der ältern Schweiter 
befondere geiftige Gapacität nicht befannt geworden ift. 
Dann aber erwarten wir, fogar geflügt auf ben alten 
Spruch: „Kluge Kinder werben nicht alt“, frühen Un- 
tergang, ober ein Leben, welches Voltaire's Ausſpruch 
über Aurora, der fie zu einem Wunder ihrer Zeit macht, 
rechtfertigt. Wir würden einem Franzofen und Dichter, 
der in biefen beiden Eigenfchaften vielleicht nur der Schön« 
beit eine Huldigung widmete, wol nur bedingte Autori« 
tät zuerfennen, wenn ihm nicht die Bürgfchaft des all- 
gemäinften Rufs zur Seite flände, und wollen daher fehen, 
inwiefern er gerechefertige iſt. 

Bei dem Waldwärter fehen die Reifenden einen jun- 
gen Mann, deffen unbefümmertes Gehaben auffällig, fo- 
gar als ungehobelter Trotz erfcheint, da feine Kleidung 
auf bäuerlichen Stand, auf ein untergeorbnetes Verhaͤlt⸗ 
niß zum Waldwärter deutet. Es ift Patkul, deffen tra- 
giſches Ende fhon manche Feder befchäftigte und der 
Gegenwart auch von Gutzkow dramatifch vorgeführt iff. 
Unbekümmert darum, daB das am Schweden gefallene 
island eigene Stände hatte, unterwarf ein Beſchluß 
ſchwediſcher Stände die Güter des Tinländifchen Adels 
der Abalienation. Patkul's Water gerieth in den Ber 
dacht revolutionärer Oppofition gegen diefen Beſchluß. 
Sein Proceß ward freilich niedergefchlagen und ihm die 
Freiheit gefchentt, allein die Güter blieben verfallen. 
Der Sohn, Lieutenant im Haftfer’fchen Regiment, ift 
beimlid) nach Schweden gekommen, um für den Proceß 
des Berbannten eine Nevifion an erwirken und bie Gü⸗ 
ter, wenigſtens als ein Geſchenk, wieberzuerlangen. 
Der Waldwärter ift ein geborener Livländer und fteht 





Dagegen findet ſich nirgends eine ſolche Andeutung in 


: Bezug auf die von ihm vorgeführten Situationen zwi 
| fen Aurora und Patkul. 


Das Liebesverhaͤltniß muß 
daher allein als Palmblad's Eonception betrachtet wer« 
den, und es fragt fih, welchem Zmed es dienen foll? 
Werfen wir einen Blick auf Aurora’s Leben, wie es 
fhon in Cramer's,„Denkwürdigkeiten“ aufgeblättert iſt, 
fo fann es kaum anderd denn als ein verlorenes bezeich- 
net werden. Die Bildung, welche fie) über viele Gleichge⸗ 


ı flellte erhebt und ſich in einigen franzöftfchen Poefien, 


fpäter aud in geiftlichen Liedern fundgibt, war nur 
Emanation einer fharfen Baffungsgabe, nicht Eigen- 
thum der Seele, des Herzens, nicht ein Durchdrungen⸗ 
fein von geiftiger Ueberzeugung. Wir wollen nicht bee 
baupten, daß fie ftolz auf ihre Talente, ihre Schönheit, 
ihre Geburtöftellung geweſen fei, und darum auf die 
Mehrzahl des Männerkreifes alt herabgefehen habe. 
Wol aber fehen wir uns zu ber Annahme gedrungen, 
daß es ihr verfagt fein follte, das Verhältnig von Mann 
und Weib in feiner Ziefe, feinem ganzen Umfange zu 
So rıag es gefommen fein, 
daß fie es zu nichts brachte, als einige flüchtige Wochen 
lang die Mätreffe des weiberverachtenden Kurfürften von 
Sachen zu fein, in dem Marfhall Morig von Sachfen 
einem ausfchmweifenden undeutfhen Helden das Dafein 
gegeben zu haben und nad jahrelangem unftäten und 
erfolglofen Wanderleben bi6 zu ihrem Tode vergebens 
nach der Stelle der Aebtiffin im Stift Quedlinburg zu 
ringen, 5 
Daß ſonach ihre ganze Eriftenz in der Luft ſtand, 
konnte Palmblad nicht entgehen. Ein &tügpuntt war 
unabwendliche Nothwendigkeit, und die Wahl deffelben 
in dem jungen Patkul ergibt fi als eine durchaus 
zweckmaͤßige, denn da Palmblad der Geſchichte möglichft 
getreu zu bleiben beſtrebt ift, fo mußte ſchon aus bie 
fem Grunde die Liebe eine verlorene fein. Sie durfte 


erfennen, zu würdigen. 
| 
| 


in der Gunft des Könige, der bei Beſuchen des Thier⸗ 
gartens gewöhnlich bei dem Alten einmal einzufprechen 
oflegt. Die Vermittelung des Alten, bei welhem Pat- 


Aurora's befanntem Lebens weg nicht wiberfprechen, und 
Patkul's politiſche Thätigkeit legte demfelben Fein Hin- 
‚ derniß in den Weg; fein fragifches Ende fleigert die 


tal jedenfalls ſicheres Verſteck findet, foll diefem geneig- 
6 Gehör verfchaffen. Damit ift feine Gegenwart in 
baͤnerlicher Kleidung erklärt. In der Nacht treffen Pat- 
tul und Aurora zufammen. Diefe will 44 Jahr alt 


fern, obgleih Palmblad fie ein Jahr jünger annimmt, 


Da ihr Alter, wenn wir nicht etwa Cramer's „Denk 
würdigkeiten“ dieſen weiblichen Ehrenpuntt entfcheiden 
laffen, überhaupt immer etwas zweifelhaft bleibt, fo fann 
der Unterfchied eines Jahrs hier nur infofern in Betracht 
tommen, als Aurora’s Angabe halbbewuften Verrath 
aufteimender Liebe zu dem jungen Dann bethätigt, und 
nun finden wir uns in einem eigenthümlichen Falle. 
Palmblad's Darftellungsweife bekundet überall bie 
Reigung zu gefchichtlicher Begründung der Perfonen und 
Thatſachen, und demgemäß ein forgfältiges Durchmuftern 
der ihm zugänglich geweſenen Hiftorifchen Quellen. So 
verfäumt er es auch niemals, oft unbebeutend Scheinen⸗ 
bes im einer Anmerkung als, hiſtoriſch“ zu bezeichnen. 


| Teilnahme für Aurora, weil fie, obgleih in dem bun- 


ten Gemwirr ihres Lebens nur langfam, doch die wahr- 
bafte Liebe erkannt hat, die eben mit Patkul's Tode wie 
‚ ein Sitberblii fie durchleuchtet. 

So etwa denkt Referent fih Palmblad's Wahl eines 
Mannes, der, foweit das bekannt ift, mit Aurora in kei⸗ 
nem nähern Verhältniffe fand. Wir wollen damit auch 
Abſchied von Patkul nehmen. Freilich gelang es ihm, 
durch den Waldmwärter Audienz beim Könige zu finden; 
ı diefer aber verwies ihn an ben Minifter, den Grafen 
| Bengt DOrenftjerna, der die Kunft verftand, mit diplo- 

matifhem Geflüfter fcheinbar viel zu fagen, übrigens 
| nichts elliger zu thun hatte al& fi) von dem Eindring- 
| ling loszumachen. Seine weitern Beftrebungen, von de 
, nen Aurora ihn einige male vergebens abzulenken ſucht, 
find bekannt, und treten in dem vorliegenden Werke nur 
bin und wieder fo apheriftifch, fo flüchtig verloren ber- 
: vor, daß fie als einflußlosänur noch fo weit in Betracht 
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tommen, als er feine Anſprüche mit einer Unermüdlid- 
keit verfolgt, die der Begenfeite natürlich als gefährlicher 
Trog erfcheint und fogar feine Hinrichtung in efligie 
veranlaßt. 

ie vorauszufehen war, fam die Familie Königs- 
mark auch mit perfönlicher und Jahre hindurch fortge- 
fegter Betreibung ihrer Anfprüche keinen Schritt weiter, 
doch ward fie an den Hof gezogen, und ein Geburtstag 
des Königs gibt Aurora Veranlaffung, zum erften mal 
ihre yoetifhen Talente zu bethätigen. Sie entwirft ein 
mythologiſches Feſtſpiel, in welchem fie felbft eine Rolle 
übernimmt. Ihr Coftüm mwiderfpricht allen ftabilen Vor⸗ 
ftelungen des Schidlihen und das Stud macht Fiasco, 
vorzüglich, da ein mit befonderm Mohlmollen der fönig- 
lichen Familie bedachtes Hoffräulein Ingeborg, ſchon über 
die Zugendfrifche Hinausgehöfelt und 5 der Göttin der 
Schönheit ziemlich unbeachtet gelaffen, durch Coſtüm und 
Action fi) bei den jungen Hofleuten den Spignamen 
„die Ratte’ erwirbt. Sie verliert dabei nichts in der 
Gunſt der föniglihen Familie, die ihren Geift, mit wel- 
chem fie ed fogar bis zum Prophetenthum bringt, fehr 
hochſtellt. Da hierüber hiftorifch nichts feft fieht, fo 
wird es dem DVerfaffer leicht genug, fie Dinge voraus. 
fagen zu laffen, die er recht gut wiffen konnte. Doch 
dient diefe Erfheinung, die in dem ebenfalls propheti« 
ſchen Oldenkopf während eines von, der Königin-Mutter 
eingeleiteten Beſuchs der fürftlihen Grabkapelle einen 
hervorhebenden Hintergrund findet, das Bild der Zeit zu 
vervolfftändigen. Ueberhaupt Hat man in Schweden das 
Prophetenthum, im myſtiſcher Neligionsanfhauung wur- 
zelnd, wie der etwas fpäter auftretende Swedenborg be 
zeugen mag, lange mit gläubig vertrauender Scheu ge⸗ 
achtet. Es gehört im Allgemeinen ja zu der nicht klei⸗ 
nen Gruppe menſchlicher Schwächen, die fi aller Orten 
und folange noch bemerkbar zu maden weiß, ald dem 
menfchlihen Geifte Räthfel zu löfen übrigbleiben. 

Wir heben, ba aus der den dritten und vierten Band 
umfaffenden Zeit der Anmwefenheit Aurora’s in Schweden 
das Meifte und Wichtigfte bereitö oben befprochen ift, nur 
noch eine, von Patkul eingeleitete, Doppelentführung be- 
fonder& "heraus, da hierbei briefliches Misverftändniß eine 
feltfame Verwechfelung mit dem glüdlichen Erfolge her- 
beiführt, daß die beiden hungernden Pringeffinnen, welche 
durch die Königsmark in dem ihnen vom König aufge- 
tragenen gütlihen Wege nicht von der Stelle zu bringen 
find, nun gewaltfam einem beffern Schickſal zugeführt 
werden. Die Entführung galt eigentlich Aurora. Wäre 
fie geglüdt, fo mußten die Gefchide der beiden Kieben- 
den enger verflochten und damit die Gefchichte verlegt 
werden. Palmblad feheint daher ein der Zeitrichtung 
entfprechendes Abenteuer nur deshalb für nothwendig ge- 
halten haben, um Aurora’s Neigung für Patkul das 
möglichfte Relief zu geben, und nebenher die Gefchichte 
der beiden Prinzeflinnen, welcher ein bedeutender Raum 
im Buche angewiefen ift, zu Ende zu führen. Beiläufig 
zeigt der Verfaffer auch den nachmaligen König Karl XII. 
fhon im Kinde, und läßt den Achtjährigen unter Anderm 


drei Hirfche im Thiergarten erlegen. Das ift möglich, 
indeffen weiß man wol, daß bei dergleichen Extraordi⸗ 
narien, die fogleich ihren Weg in die Zeitungen zu fin. 
den wiffen, gewöhnlich ältere Talente im Spiele find. 

Während des mehrjährigen Aufenthalts in Schweden 
erfcheint auch ein hamburger Rathsherr de Lastrop, mel. 
her als Haupt eines Bankierhauſes in Weldgefchäften 
mit Aurora’d Mutter fieht. Er iſt wahrſcheinlich ein 
Jude, viel gereift, und fcheint fi mit Naturwiffenfchaf- 
ten zu befhäftigen, die ihn nun auch nad Schweden 
geführt haben. Indeffen hindert das Alles ihn nidt, 
Aurora ſchoͤn und gebildet zu finden und als das Ziel 
ehrenhafter Beftrebungen zu betrachten, die freilich auch 
in den dur bie Nebuction fehr gefchmälerten Vermö- 
gensverhältniffen einen Stügpunft finden, vielleicht ſtark 
genug, den Standesunterfchied zu nivelliven. Er bleibt 
bier unbeachtet, denn „Patkul oder Keiner!’ ift bereits 
Aurora's heimliher Wahlſpruch (IV, 223), und als der 
Geliebte nur durch fehnelle Flucht der wirklichen Hin- 
richtung entgeht, ift Schweden für fie das Land des 
Grauens. Sie betreibt die Abreiſe und findet bei der 
Mutter und beim heim leicht Gehör, da die Familie 
bier kaum noch etwas zu verlieren und nichts zu ge 
winnen hat. Sie gehen nad Hamburg. 

Hier feiert Aurora ihren erften Triumph, Cie 
ner von den perüdengefhmüdten Vereinen jener Zeit, 
die Fruchtbringende Geſellſchaft, deren Glieder fi die 
Aufgabe ftellten, Kunft, Poeſie und Wiffenfchaft zu pfle- 
gen, und wenn eines derfelben ein opus zuftande gebracht, 
daffelbe mit lobenden Sonetten und fonfligen Werfen in 
deutfcher, lateiniſcher oder franzöfifher Sprache vielfeitig 
aufzupugen, damit das Geiftestind ebenfalls, wie fein 
Bater in zierlich gekräufelter Perüde mit würdevollem 
Anftande fih irgend einem Mäcen und ber Welt zeige, 
hatte einen poetifhen Wettlampf. in Hamburg veranftal- 
tet. Dan bat dergleichen Geſellſchaften vielfältig be 
fpöttelt, und den Epigonen fönnen fie auch kaum anders 
als lächerlich, mindeftens einfeitig und verkehrt in ihrer 
Tätigkeit, die lediglich in franzöfifhem Boden wurzelt, 
fih darftellen. Zu ihrer Ehrenrettung kann jedoch auch 
wol hervorgehoben werden, daß fie jedenfalls echte Kin⸗ 
der ihrer Zeit waren, und immerhin auch mitwirkten, 
den deutſchen Geift aus langjährigem Schlaf aufzurüt- 
ten. Daß die Schriftfteller jener Zeit nicht unmittelbar 
auf deutfchem Boden Früchte zu erzielen verfuchten, ift 
leicht erflärlih. Wenn es fi einmal um Aeußerung 
einer Thätigfeit handelt, greift der Menſch überall nach 
dem Nächften, was diefe zu fördern geeignet fcheint. 
Die Franzofen hielten Rom und Griedhenland für das 
Nächte und holten von daher ihr Material; die Deuts 
ſchen, die mindeftens feit dem Weftfälifchen Frieden fein 
Vaterland mehr hatten und von den Scägen ihrer ver» 
fhloffenen Bibliotheken nichts mußten, fanden das Ma- 
terial, fogar ſchon in dienfame Form gebracht, näher 
gleich jenfeit des Rheins, wie das bekanntlich auch nach 
dem Jahre 4848 norh bemerkbar wird. 

Aurora war gewiß feine fchlechtere Dichterin als 


Andere isrer Zeit, und fo mag es ihrer von der Schön- 
keit gefeffelten Jugend, über die fie nun eigentlich ſchon 
Binaus if, wol gegönnt‘ fein, wenn ber durch feine 
meitfhweifigen Romane befannte Herzog Anton Ulrich 
von Braunfchweig, welcher das poetifche Feſt hauptfäch- 
lich eingeleitet, es ſich angelegen fein laßt, als ein che» 
valerefer Herr der Jugend und Schönheit mindeftens 
chenſo fehr zu huldigen als dem Gott der Poefie. Au- 
rora wird geftönt unb es findet ein pomphafter Aufe 


flatt. 

Pe Herzog Friedrih Wilhelm von Medienburg, ein 
fufyender Seladon, den man hinter dem mecklenburger 
Bappenfhild nicht erwartet, und ein ofifriefifcher Graf, 
ein den Trunk liebender Raufer, haben ſich zu dem Feſte 
eingefunden, und wie Aurora Siegerin im poetifchen 
Wettkampf ift, fo werden die beiden Herren von ihrer 
Schönheit beſiegt. Sie aber löft ihre Feſſeln nicht. Der, 
dem fie Alles fein wollte, ift für fie verloren, und An⸗ 
dere fönnen ihr nichts mehr fein. Ihre Schwefter Ama- 
KK, nun eine Gräfin Löwenhaupt, ift anderer Anſicht. 
Jener de Lastrop, der fhon in Schweden einmal Aurora 
fh zu nähern fuchte, macht fi in Hamburg wieder 
bemerfbar. Er nimmt fogar an Aurora’s Triumphzuge 
fell und zwar in fo glänzender Weiſe, daß fie vollgül- 
tiges Zeugniß kaum geahnten Reichthums abgibt. Ama- 
lie, die fi in beſchränkten Umftänden bewegen muß, iſt 
der Anfiht, daß ein folder Reichthum Vieles vergeffen 
laſſe, und ein Stud Pergament fei einem Bankier 
leicht erreichbar, um feinen Geldſäcken auch als ein Mann 
son „Familie” vorzuftehen. Dann fei ihrer Familie ge 
helfen und alle Noch zu Ende. Nun ja, Amalie ift. 
eine Muge Frau, fie braucht ja nicht felbft den Bankier 
zu heirarhen, und Aurora har nicht viele Zeit mehr zu 
verlieren, wenn fie noch unter die Haube will. Aber fie 
wu um einen Wechfel nicht verkauft fein, obgleich Hil- 
debrand, der Secretär ihres Bruders in Hannover, mit 
der Nachricht von dem unenträthjelten Verſchwinden des 

das Geſuch um fehleunige Geldhülfe für zahlreiche 

erſchaft und den Marſtall verbindet. 

Hier alfo erſt, im fünften Bande, kommt Königs- 
mars Tod, welchen der Refer bereits im ameiten Bande 
mit allen wirflihen und muthmaßlichen Umftänden er- 
fahren, als unfihere Kunde nad) Hamburg. Wir müffen 
ms das gefallen-Taffen, da, wie fhon früher angemerft 
wurde, die Kunft ihre firengen Anfprühe aufzugeben 
gmöthigt iſt, und daher auch nicht nach dem gleichzeiti« 
gen Fortfchritt der Handlung zu fragen hat. Ueberdies 
gewinnt der Verfaſſer mit der gewählten Anordnung den 
Bertheil ruhiger Entwidelung und den nothmwendigen 
Raum für Darſtellung eines nicht unmefentlihen Zwi- 


Fri Steinbeck nämlih, ein junger Commis auf’ 


Euttep’s Gomtoir, ift der großen Zahl Derer eingereiht, 
De Aurora's Schönheit in Feffeln fhlug. Wie fol der 
wubehenstende Denfch, obgleich vielleicht der Ginzige, der 


‚Nebt, mie foll er jemal® nur dahin ‚gelangen, 


ſich igr nahen zu dürfen? Dennoch geſchieht es durch 
185. 1 


bie Hand des Verbrechens, durch Lastrop's ſteinalten 
Bater: Diefer waltet im Haufe wie ein unheimliches 
Gefpenft und wird vielfältig von Convulſionen heimge 
fucht, während welcher er Worte ausftößt, die auf irgend 
ein verbrecherifches Etwas hinzudeuten ſcheinen. Waͤh⸗ 


rend eines foldhen, fonft immer vom Sohn allein forg- 


lich überwachten Zuftands iſt nur Steinbeck anmefend. 
Dem Alten entfällt ein Papier und Steinbe erkennt 
mit flühtigem Blick Königsmark's Handſchrift. Er 
nimmt ſchnell Abfchrift davon und drüdt das Original 
dem noch immer bemußtlofen Alten wieder in die Hand. 
Nah diefem Briefe fol Königsmark dem Haufe Lastrop 
faft eine Halbe Million an Geld und Jumelen zugewen⸗ 
det haben, worüber in den Rechnungsbüchern nichts zu 
finden iſt. Gteinbed's Kampf zwifchen Liebe und Pflicht 
ift für die Liebe bald entichieden, da der junge Mann 
ſich einredet, es laffe fi ſchͤn machen, daß die Ehre. 
des Lastrop'ſchen Haufes und des jüngern Kastrop, den. 
er unbetheiligt glaubt, der ihn fletd mit freundlichem 
Wohlwollen behandelt, ungefährbet bleibe. Stein» 
bed gibt feine Abfchrife in Aurora's Hände; er ift be- 
glückt, daß fie ihm eines ihrer Meinen Landſchaftsbilder 
ſchenkt; er ift befeligt, daß fie einen Kuß auf feine Lip». 
pen haudt. Die Scenen zwifhen ihm, Aurora und 
dem Grafen Löwenhaupt, zwiſchen diefem und dem jun» 
gen Lastrop, zwiſchen Rastrop Vater und Sohn gehö- 
ven zu ben gelungenften. Sie enden demüthigend für 
Steinbeck; ber Verbiendete fält in convulfivifhe Zuckun⸗ 
gen und wird in das Haus feiner Mutter gebracht. 
Zuglei aber erheben dieſe Scenen bie Abficht des alten, 
während berfelben vom Xode hinmengerafften Lastrop, 
jene bedeutenden Summen, welche Eigenthum der Kur« 
prinzeffin von Hannover gemwefen fein müffen, und mol 
der beabfichtigten Flucht mit Königemark dienen follten, 
zu unterfchlagen, zu mehr als moralifher Ueberzeugung. 
ie geben ferner Anlaß, das frühere Leben des alten 
Lastrop aufzublättern. j ; 

Die Geſchichte deffelben füllt faſt das ganze zweite 
Bud im fünften Bande und entrollt ein reiches Ber 
mälde hartnädigen Kampfs um Reichthum, eines Kampfs, 
bem keine Tugend, kein Geſetz, kein menfchliches, über-. 
haupt Fein Lebensverhaͤltniß heilig ift. Xastrop iſt ein 
portugiefifcher Jude. Gein Vater, von Afrika herüber-. 
gefommen, bat mühfam ermorbenes Vermögen in einem 
Augenblicke wieber verloren und ift ſpurlos verſchwunden. 
Der Sohn beſchließt, kräftig mit dem Unglüd zu ringen, 
und verläßt Liffabon. Er ift guter edler Eindruͤcke fähig, 
aber im Vorgrunde ſteht der unerfchütterlich zähe Vor⸗ 
Tag, Reichthum zu erwerben, der endlich in den wenigen 
Morten: „RNeichthum um jeden Preis!“ ſich abfchließt. 
Palmblad mählt für bie Entwickelung diefed Thema den 
türzeften Weg, der aber zugleih zu den entfeplichften 
Scenen führt, die ihren Gipfelgunft in der Oſtſee und 
auf fhmedifhem Grund und Boden erreichen, mo Las⸗ 
trop große Geldſummen verfharrt. Es kann bier, wo 
es 8 lediglich um eine Epiſode handelt, die nur locker 
On flũchtig die Hauptaufgabe berührt, auch zu vielen 
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Raum hinnehmen würde, nicht darauf ankommen, ihr 
näher zu treten. Die Anzeige genügt volllommen, daß 
Palmbliad die Freibeuterei der Boncaniers und dis Davon 
ungertrennlihen Morde und Gräuelfcenen benugt, um 
astrop's Streben nach Reichthum auf den Punkt nichts 
achtender, nichts fehonender Habgier hinzuführen. Der 
Gewinn bleibt Hinter feinen Erwartungen zurüd; ſelbſt 
die vergrabenen Schäge werden nicht wiedergefunden. 
Dennoch hat er genug erbeutet, um in Hamburg auf 
dem gewöhnlichen Wege der Geldfpeculationen bebeuten- 
den Reichthum zu gewinnen und als ein gäachteter 
Mann dazuftehen. Er liebe feinen Sohn über Alles, 
und diefe Liebe fol ihn mit dem Gemiffen und ber Welt 
verföhnen. Der junge Lastrop erfährt nichts von ber 
blutigen Quelle. feiner glänzenden Stellung in der Ge- 
fellfchaft; er kommt der Sorgfalt, die der Vater feiner 
Ausbildung midmet, dankbar entgegen. 
diefem nicht, den innen Richter zum Schweigen zu 
bringen, und am Schluffe feines fangen Lebens erwacht 
die alte Bier noch einmal, um Koͤnigsmark's bedeutende 
Geldfendung zu unterfchlagen. 

Die Familie des Xegtern ift indeffen beftseht gewe⸗ 
fen, über den Verſchwundenen fihere Nachrichten zu er- 
langen. Warum Lömenhaupt nicht unmittelbar nach 
Hannover geht, iſt nicht füglich anders ale durch 
die Furcht erflärhar, in ein noch unentwirrte® Gewebe 
felbft verwidelt zu werden. Man will bie Hülfe bes 
Kurfürften von Sachſen anrufen, da Königsmark zu 
diefem in einem vertrauten Berhältniffe ſtand. Dazwi⸗ 
fen ſucht vorzüglich Lswenhaupt Aurora einem ent 
ſchiedenen Schritte aus ihrem jungfräulichen Stande her- 
aus, geneigt zu machen, und entwidelt neben einer ge- 
treuen Gharakteriftit der Zeit Lebensanfichten, wie fie 
überall und zu allen Zeiten aus dem Boden nobler Un 
ebundenheit hervorwuchern. Gin glänzend lockender 

chößling ift dann auch eine morganatifche Ehe, minde- 
flens ein Mätreffenthron, und für Eines wie das Andere 
dienen Ludwig XIV. und bie Maintenon als vorleuchten- 
des Beifpiel. Uebexall ſchimmert Lowenhaupt's Abſicht, 
ſogar ein Einverſtändniß mit ſeiner Gemahlin, Aurora's 
Schweſter Amalie, jene an dem dresdener Hof zu ver 
Ioden, um dann durch ihre Stellung die eigene, bie im 
holfändifchen, Militärdienfte nur. unzureichende Mittel für 
feine, Zebensanfprüche bietet, moͤglichſt emporzuheben. Au- 
rora'& beftimmter Entſchluß, nicht nach Dresden zu ger 
ben, wird endlich durch einen. Brief raſch aufgehoben, 
welchen die frühere Hofdame der, Kurprinzeſſin von Han- 
noper, Fräulein von dem Kneſeheck, aus ihrem Gefäng- 
niß zu Herzberg geſchrieben haben fol. Er enthält die 
mit, Ruß auf grobes Papier gefchriebene Nachricht, daß 
Königsmark noch lebe, daß der Kurfürft von Sachſen 
allein die Mittel befige, auch, menn man ihn perfönlich 
darum anfpreche, gewiß in tigkeit fegen werde, den 
Bruder, zu befreien. Auxora beglgitete num ihre GSchraer. 


fter nach, Dresden, und jege, mit. dem ſechtten und Ieg«- 


ten, Bande, tritt fir eigentlich exſt in den Borgrund, 
Wie reichhaltig dieſer Band auch, if, faft reicher als 


% 


Nur gelingt eb. 


irgend einer ber frühern, fo kaun bie Relation vom In. 
halte bdeffelben fich body füglich befchränfen, um für bie 
Hauptperfon den nod nötigen Raum zu gewinnen. 6 
fei daher nur kurz angeführt, dag der Oheim der ber 
den nun in Dresden auftretenden Schweſtern, dem in 
Schweden und Deutſchland Alles verlorengegangen if, 
in venetianifhe Dienfte tritt, um ein Armeecorpe in 
Mosca gegen die Türken zu befehligen. Ex erwirbt ſich 
Ruhm aber auch den Tod, und Venedig widmet feinem 
Andenken ein Marmorepitaph. Es ift dekannt, baf an 
dem Kriegezuge auf Morea auch deutfche Truppen theil« 
nahmen, indem unter Anderm die Derzoge von Hanne 
ver und Gelle Soldaten an Venedig gegen lockende Geld- 
funmen überliegen. Diefer Handelszweig mochte leicht 
einigen Erſatz für die in früheren Jahren an Staliens 
Reize verfchwendeten Summen gewähren. Gr ift fpäter 
noch von andern Fürften als ergiebig erfannt und be 
nugt, 3 3. im nodamerilanifchen Freiheitskriege, woge 
gen ihre Vorgänger doch mindefiens den einen Recht 
fertigungsgrund für fi geltend machen fonnten, daß es 
dem gefürchteten Erbfeind der Chriftenheit galt. Wesi⸗ 
ger befannt iſt es, und auch Palmblad wußte das nicht, 
daß der Herzog Georg Wilhelm von Celle ſich bei dem 
Handel in eigenthümlicher Weife feiner fernen Landes 
kinder väterlih annahm. Diefe nämlich wußten recht 
gut plattdeutſch fich verftändlich zu machen, dagegen fiel 
ihnen das Neugriehifche fo ſchwer, daß alle ihre Ber 
ſuche den Griehinnen barbarifch klangen: fie nahmen die 
Flucht vor ihren Rettern aus türlifhem Joche. Da 
ordnete man in einigen Wemtern des Herzogthums Gele 
eine Art Confeription an, die jedoch nur frifche und ge⸗ 
funde Haibemäbchen traf, und den ſchmachtenden Hel⸗ 
den auf Morea ward eine gute Schiffsladung dieſes fo 
[hägbaren als unentbehrlichen Lebensartikels zugefendet. 
Man mag darüber urtheilen wie man will und kann, 
ehrlicher, unſchuldiger erſcheint diefe Fürſorge, die vid- 
leicht ihre Quelle no aus dem Dreißigjährigen Kriege 
berleitet, wo wenigftend bei den Truppen unter Zily 
und Wallenftein Aehnliches, disciplinariſch geordnet, vor⸗ 
kommt, — ehrlicher als der won Löwenhaupt eingefürelte 
Shader, der Aurora unrettbar umgarnt, ihm dagegen 
erwünfgten Nugen gewährt, indem er in fächfifchen 
Dienften befhäftige wird. Ob die ganze Intrigue, welche 
Yusora dem Kurfürften Auguſt zuführt, aber auch nur 
ein Theil derfelben hiſtoriſch begründet iſt, Darüber wagt 
Referent Fein entfchiebenes Urtheil. Es laͤßt fi nur fa 
gen, daß gegen ihre Möglichkeit wol nichtä eingewendet 
werden mag, daß fermer Palmblad, der es als feine Auf⸗ 
gabe: berrackten mußte, Aurora mögikhft rein: Darguflel> 
Ien, die Intrigue mit. einem Aufwande von Scharffinn, 
mit einem Geſchick anlegt und durchführt, denen volle 
Anerkennung nicht fehlen kann, Der verfhmigte Geand 
Maltre da plaisir Beichlingen und bey zwiſchen ben eigenen 
Achſeln, wie in jeher: Umgebung unter allen. Umfländen 
als. echtes diplomatiſches Muftrekiid ſich unverrückt wa⸗ 
gerecht haltende Fuͤrſt gen won Furſtenberg find mei 
ſterhaft gezeichnet. Dem Erſtern iſt jedes Mittel acht, 
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wenn es nur zum Bikle füher. Ce fängt Bein an. Zu⸗ 
af eine den beidtm Damen zur Verfügung geſtellte 
Cquipage; eine Ausfahrt, um ihnen Dresdens Herrfie 
teten zu zeigen; dann ein mit allem Nothwendigen und 
Wuͤnſchenswerthen ausgeſtattetes Haus; in demfelben ge» 
ſchickt eingeleitete andlungen, um Aurora’s Wider 
Wreben zu befiegen. Im Lelıfe diefer Verhandlungen 
werden auch Papiere fichtbar, weiche des Kurfürften 
Entſchluß bezeugen, Aurora's Stellung zu ihm vor ber 
Welt das Anfchen mögtihfter Rechtmäßigkeit durch das 
von den unberechenbaren Anfteengungen menfdlicher Weis⸗ 
beit fo glücklich entdeckte Auskunftsmittel einer mergana- 
üfden Ehe zu geben, und diefe rechtfertigt vor dem Ge⸗ 
wiffen wie vor Gott eine Deduction, weldye der hoch⸗ 
wärdige Spener eigens für fie und den Kurfürften nie 
dergefehrieben, dabei auch fogar ſich bereiterflärt Haben 
fol, den Act einer folhen Berbindung feldft einzufegnen. 
Großartige, feenhafte Feftlichleiten werben veranftaltet, 
deren Königin natürlich Aurora iſt, und ‘der raufchende 
betäubende Schluß iſt ihr Fall. Der Berfaffer läßt den 
Kurfürften Auguft überall in einem ſolchen Lichte er- 
fheinen, daß er den fchlaueften aber auch fchlechteſten 
Rachinationen Beichlingen's unbetheiligt gegenüberftcht. 
Er will nur feine Luft büßen: das ift gefchehen, und 
aun if Aurora ihm nichts mehr. Er vernadhläffigt fie; 
er bat überhaupt mehr zu thun; er verläßt Dresden, 
um dem SKriegsruhme gegen bie Türken nachzuſagen; 
dann muß er auch die pofnifche Krone erringen und 
te — er hat nicht. Zeit weder für fie noch für ihren 
in Hannover verfchroundenen Bruder. Wenn man bem 
in feinem Benehmen gegen die Gefallene kundgegebenen 
Leihtfinn auch ein möglichſt großes Feld einräumt, fo 
foßte man doch glauben, daß ber um jene Zeit noch fortiwir- 
kende chevalereste Geiſt mindeſtens nicht zugelaffen hätte, 
bie Betrogene fo ſchnell wegzuwerfen und nur mit Wir 
Verfireben die Mittel ihrer‘ Epiftenz zu gewähren. Es 
feint daher ein noch fortlebendes Gerücht einigen Grund 
haben, welches andeutet, daß der Kurfürſt durch einen 
uetũrlichen Widerwillen verfcheucht fei. 

Qurora’s Unglũck erreiht das volle Maß, indem Fraͤu⸗ 
ie von dem Kneſebeck, dem Gefängnis auf dem Schloffe 
m Herzberg auf dem halobredyenden Wege eined durch 
dat Fenſter Heratgelaffenen Strickes glücklich entflohen, 
fh bei ihr einfinder, Konigsmark's gewaltſamen Tod 
verlandet, von einem an Aurora nad) Hamburg gefchtie- 
benen Briefe nichts weiß, dagegen einen vom alten 
Lattrop ausgeſtellten Empfimgfhein über die oben ſchon 
erwähnten Gelder und Juwelen mit der Erklärung über- 
iR, daB diefelben von dee unglücklichen Kurprinzeſſin 
L Koͤnigsmarke Schweſtern überwielen feten. 
Des erſcheint wie ein Hohn des Schickfals! Und was 
li. Aurera wit dem Papier eines Werftorbenen, welches 
de Uebetichende fo leicht adleugnen Bann? Aber dieſer 
He axreiche erſt ferien Oipfeipunft, als nun andy der 

be, der jüngere Lastrop auftikt, die beim Um 
bad: eines Bimmmers in feinem Hauſe aufgefundenen 
EHige ne einer Abrechnung, bie Ama ein Vierkel der 


ſelben als Köndgentar®s Schuld bezeichnen, an Yurora 
mit der fühlften Taufmännifhen Gemeſſenheit übergibt, 
mit fichtbarer Genugthuung Steinbeck's Wiederherſtellun 
verkündet und unter Balter Verbengung fich entfernt. 
Er alfo, der in ehrenhaftem Wege nach ihrem Befige 
ſttebte, fieht jegt in ihre nur eine Dame, bei welder 
Ehre und Kiebe nicht mehr in Frage kommen können, 
mit welcher nur noch ein Befchäft abgethan werden muß. 
Auch der junge Steinbeck, den die Liebe bechörte, hat 
fi wieder aufgerafft! Der Kurfürft Hat einer An- 
bern eine weniger flüchtige Neigung zugewendet, und 
Aurora iſt vernichtet. Sie, die fhon ein Diadem auf 
ihrer Stirn funteln fah, muß fogar die Folge ihres 
Hals mie ein gemeine® Bürgermäbchen verbergen, um 
heimlich in Goslar einem Knaben das Daſein zu geben, 
für den der Kurfürft nur zögernd einige Geldmittel an- 
weift, ber nichts von ihm erbt als außergewöhnliche 
KHörperkraft, den Ramen eines Marſchalls von Sachſen 
und eine audfchmweifende Lebensweife. Es ift ein tragi⸗ 
ſches Epos, welches Palmblad zum Theil mit faft dra⸗ 
matifcher Lebendigkeit entwickelt. Es findet feinen Schluß 
in Aurora’s unftäten und ihres äußern Zwecks verfeh- 
lenden Reifen, die, ihr ſelbſt ziemlich unbewußt, in dem 
beftändigen Wechſel betäubendes Vergeſſen eines zerfchla- 
genen Lebens, innere Ruhe gewähren follen. Diefe Ruhe 
iſt ihr nicht beſchieden. Gelbft ihre erfte Sugendliebe 
fodert bei ber Nachricht von Patkul's wirklicher Hinrich- 
tung nur noch einmal leuchtend auf, um fie mit dem 
Gedanken, daß nım Alles verloren fei, noch tiefer herab» 
zudrüden. Ruhe findet fie felbft nicht im quedlinburger 
Stifte: ihr Traditen nad dem Stuhle der Aebtiſſin, 
dem legten Strohhalm für den Ehrgeiz, iſt ein vergeb⸗ 
liches; vergeblich ift das Mühen, das heranfchreitende 
Alter durch Toilettenkünſte zurückzudrängen. Es iſt Flit- 
terſtaat, denn nach ihrem Tode am 16. Februar 1728 
gebrach es ſogar an Geld für ihr Begräbniß, und ein 
Jahr ſpaͤter erſt konnte es beſchafft werden. Von allen 
Reizen, welche bie Zeitgenoſſen mit Entzücken priefen, 
iſt nichts geblieben als eine Meine zufammengetrodinete 
Mumie, in der nur mühſam einige Spuren der bewun- 
berten Schönheit zu entdeden find. 

Referent muß zum Schluffe eilen, wie Manches auch 
noch zu fagen wäre Denn felöft an geringfügig ſcheb⸗ 
nende Scenen, an Berfonen, die nur vorübergehend ein⸗ 
mal aus dem Hintergrunde hervortrefen, würden Relatio⸗ 
nen zur Charakteriſtik des Leben jerier Zeit, weiche das 
ganze Bud umfaßt, zu fnüpfen fein. Doch find der Sce⸗ 
nen, ber -Perfonen überhaupt fo viele, daß man fich beim 
Heroorheben des Weſentlichſten nothwendig nur auf An⸗ 
beutungen folcher Einzelheiten befhränfen müßte, teldhe 
die bedeutendfien Momente anfchaulicher zu machen ge 
eignet fheinen, und auch dabei durfte man fich von den 
Königsmark nicht allzu weit entfernen. Ueberdies ift das 
Buch bereits vom Publicum mit fo Iebhaftem Antheil 
empfangen, daß ed wenig Vertrauen zu dem Geiſte det 
Leſers verriethe, wollte man — und das müßte ſo ziem⸗ 
lich bei jeder Blattſeite geſchehen = die vom Leſer ſchon 
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ſelbſt gewonnene Unficht als -erfäuternder Cicerone Bor- 
laut flörend durchkreuzen. 

Nur auf Eins möchte Referent noch hinweifen. Palm⸗ 
blad hat, getreu der Wirklichkeit, die duch ihre Schid- 
fale am bedeutendften hervortretenden beiden Koͤnigsmark'⸗ 
ſchen Zamitienglieder in der Weife vorgeführt, daß die 
beiden Höfe zu Hannover und Dresden die Pole bilden, 
an denen fie zugrunde gehen. Das Verweilen beim 
hannoverſchen Hofe, welches ein ämfiged Ausmalen aller 
Perfönlichkeiten möglich machte — es nimmt ein gutes 
Drittel des ganzen Werks ein —, dringt die Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf, dag Palmblad anfänglich mit feinem Plane 
noch nicht ganz im Neinen war und daher ſich gehen 
ließ, um nichts von Allem zurüdzulaffen, was ein fit. 
bar forgfames Studium aufgefpeichert hatte. Allein bei 
näherer Betrachtung des ganzen Werts Iaffen ſich die 
beiden erften Theile deffelben als ein felbftändiges Werk 
anfprechen, mit welchem alles Folgende nur zufällig, will» 
kürlich in einige Verbindung gebracht ift. Sodann drängt 
fih beim Abwaͤgen des vollftändig Gegebenen mit dem 
nur in weitern Umriſſen Vorübergeführten doch auch der 
Verdacht hervor, dag Palmblad nicht fo ganz frei von 
einem tiefen GroU bei der Karbenmifchung war, welde 
den Perfönlichkeiten des haunoverfhen Hofe Leben und 
Bewegung gegeben hat. Stellen wir eine Vergleichung 
mit dem dresdener Hofe, wie er von Palmblad gefchil- 
dert wird, an, fo könnte man wol von Ungerechtigkeit 
zeben. Soll bier wie in nicht wenigen andern Partien 
des dritten biß fechsten Bandes Alles befriedigend ver- 
Rändlich werden, fo ift der Lefer in dem Falle, ſich nach 
anderweiten biftorifhen Hülfsmitteln umzufehen, was in 
Bezug auf die erfien beiden Bände faum nothwendig iſt. 
Bleiben ‚wir jedoch nur bei Hannover und Dresden ftehen! 

:Das hannoverſche Hofleben jener Zeit, ſowie der Charak⸗ 
ter einzelner Perfönlichkeiten find, wie die Geſchichte be- 
zeugt, allerdings nicht fonderfich zu loben. Auch find 
Kunft und Wiffenfhaft fo wenig gepflegt, daß fie die 
Hand der Verföhnung nicht bieten können. Freilich war 
Leibniz da: allein es frage fi, ob er Hannover jemals 
efehen Haben würde, wenn nicht fhon Herzog Johannes 
—* ihn berufen hätte. Freilich wurden italieniſche 
Dpern aufgeführt: allein aud diefe hatte Johannes 
Friedrich veranlaft, und das Perfonal warb anfänglich 
von ihm und feinen Brüdern in Celle und Dsnabrüd 
wechſelsweiſe unterhalten. Freilich kaufte Ernſt Auguft 
ein Dutzend Büſten römiſcher Imperatoren von Lud⸗ 
wig XIV.: allein, obgleich ſie theuer genug bezahlt wur⸗ 
den, der Zweifel an ihrer Echtheit ſcheint begruͤndet blei⸗ 
ben zu wollen. Kunſt und Wiſſenſchaft waren alfo we⸗ 
nig geeignet, Misliebiges auszugleichen, und endlich wirft 
une Mord einen tiefdüftern Schatten auf das 
Ganze. 

Stand es darum irgend beſſer am Hofe zu Dresden? 
Die franzöfifche Frivolität Harte ſich auch bier in einem 
Brad eingeniftet, der Palmblad Feine Relation über die 
äußerfte Ziefe deffelben geftattet zu haben ſcheint. Nur 
als vorübergleitende Epifode befchäftigt ihm die Wirthſchaft 


der Reidſchutz und ihrer kuppleriſchen Mutter, ſowie der 
für die geiſtige Urmfeligkeis der Michter zeugende Proc 
gegen biefelben, wonach die Tochter eine Bere war, bie 
den Kurfürften felbft nach ihrem Tode noch mit Zauber 
banden umſtrickt Hält. Der Nachfolger, Kurfürft Yu: 
guft, an deren flüchtiger Laune Aurora fcheiserte, war 
um nichts beffer als irgend ein Anderer feiner Zeit, und 
feine an ſich ſchon unbedeutenden Kriegsthaten fallen nur 
noch leichter ins Gewicht, da fie für Sachfen lediglich die 
Folge hatten, daß es mit ſchweren Opfern den Polm 
einen König geben mußte, der feinem Vaterlande ein 
Frembling blieb. Don Kunft und Wiffenfchaft konnte 
bier noch weniger die Mede fein als in Hannover, denn 
Altes, was Dresden den Namen Elb⸗Athen erwarb; 
gehört fpäterer Zeit an. Damals kannte man nicht vid 
mehr als das „Galante Sachſen“, und was ditfes „ga 
lant“ fagen will, das weiß man ja wol. 

Diefe flüchtigen Andeutungen follen nichts weiter bes 
zwecken, als eine ungleihmäßige Darftellungsweife her 
vorzubeben, die immerhin den hannoverfchen Hof in feiner 
misliebigen Geftalt vichtig zeichnen mag, aber infofern 
als eine ungerechte angefprochen werben muß, als ihr kein 
Gegenfag gegeben und das ganze Lebensbild im Vergleich 
zum dresdener — nebenher bemerkt felbft zum ſtockhol⸗ 
mer — Hofe mit weit über die Nothwendigkeit hinaus 
reichenden Nebendingen überladet. Mindeftens wäre in 
den politifchen Bezügen immer wol einmal des Guten 
zu gedenken gewefen, welches ohne Frage Hannover fd» 
nem erften Kurfürfien zu verdanken Bat und worü⸗ 
ber unter Andern Spittler's Gefchichte weitere Aus 
Zunft gibt. 

Referent, der fih frei von allem Boreingenonsmenfein 
weiß, und feine Unbefangenheit ſchon im Aufange diefer Re 
lation bethätigt zu haben glaubt, wollte mit dem eben Ge 
fagten daran erinnern, daß ein Schriftſteller felbft bei 
Darftellung der tiefften Verſunkenheit auch die nie und 
nirgends ganz fehlende andere Geite nicht vergeffen dürft, 
von welcher ein miülderndes Licht. in die Nacht fällt. Im 
Allgemeinen hat Palmblad gerecht fein wollen; nur wa⸗ 
ren die Thorheiten, die Gchiefheiten, das Schlechte ein 
zu mächtiger Reiz, und die Kehrfeite wurbe vergeffen. 
Bekanntlich ift auch Alles, was aus dem tiefen Borne 
der Leidenfchaften zutage tritt, leichter zu zeichnen als 
das Gegentheil, wie unter Anberm Milton’ „‚Berlorenes 
Paradies” bezeugen mag, in welchem ber Himmel ziem ˖ 
lid nüchtern und farblos feinen Auserkorenen winkt, 
während die Hölle fich bes bunteften Lebens in beutliher 
Anſchaulichteit erfreut. - . 

Wie dem aber au in Bezug auf Palmblad's Wert 
fein mag, immer kann die Relation über daſſelbe in vol⸗ 
fer Ueberzeugung dahin abgefchloffen werben, daß ber 
Neichthum an Lebenebildern, an den verfchiebenartigften 
Charakteren auf allen Stufen der Gefellfchaft dem Lefer 
nicht allein einen feltenen Genuß, fordern auch eine kaum 
5 erfchöpfende Fundgrube fowol zu ernſten und heiten 

etrachtungen, als auch zu weiter erientivenden Gtubien 


darbietet. Auch Die Ucherfegung Tann, feweit ſich das 





beurthellen laͤßt, und jedenfalls inſofern als gelungen an⸗ 
gelprochen werden, als fie, wie man das fonft häufig ges 
mug findet, das Original nicht vermiffen läßt und damit 
der deutſchen Literatur ein Werk einbürgert, welches bö- 
ber als die gewöhnlichen Hiftorifchen Romane zu fhägen 
R.*) Friedrich Boigts. 





Rarguerite. Roman von Chriſtian Birch. Drei 
Zheile. Berlin, Vereins⸗Buchhandlung. 1854. 8. 
3 Thir. 7%, Near. 

Dies Buch gehört jedenfalls zu den beſſern Erſcheinungen 
der neueſten deutfchen BRomanliteratur. Es zeichnet ſich nicht 
allein durch eine fehr geſchickte und daB Intereſſe des Leſers 

fpannende Entwidelung, fondern aud) durch Reichs 
tham und pſychologiſche Motivirung der Charaktere und durch 
Wühende lebendige Schilderung fehr vortbeilhaft aus. In Bes 
auf die Anlage hatte der Verfaſſer die Schwierigkeit zu 
— den, daß er die Handlung, die in den beiden erſten 
Theilen in Weſtindien fpielt, im dritten Theile nach Frankreich 
verlegen mußte, er alſo geſchickt alle die Bindemittel aufzuſu⸗ 
Sen hatte, wodurch die Tinpeit der Darftellung nicht verloren: 
ing, und feine Charaktere gleidy von vornherein fo anzulegen ge: 
Kt war, daß er fie auf einem neuen Boden weiter ent» 
wideln Bonnte und mit ihrer Vergangenheit nicht zu brechen 
brauchte, ohne dem Ganzen den Schein der höhern poetifchen 
inlichfeit zu nehmen. Die Anlage und Entwidelun 
t daher im Wllgemeinen (auf Ginzelnes werden wir = 
erkſam machen) den Stempel der Wahrheit, des Ungeſuch⸗ 
ten, was um fo wohler zu empfinden ift, als gerade das ma: 
sierirte, gefchraubte Wefen durch das Borwalten bes franzöfi: 
ſchen Romans aud bei uns ſich gar oft in den Wordergrund 
rängt umd bei einem gewiffen heile des Publicums zur Lieb 
i ve ſich heraufgearbeitet hat. Wir haben ſchon mehr⸗ 
bei Beſprechung von neuen Romanen in d. Bl. darauf 
aufmerkſam gemacht, wie der Stil der franzoͤſiſchen Romane 
son Sue und Dumas bei einer großen Menge der deutſchen 
Probuctionen ſichtbar, faft möchte es ſcheinen, abſichtlich, nach⸗ 
wre um dadurd fi) einen größern Leſekreis zu ver: 
Wir fünnen auch bei diefem Buche wieder, fowie bei 
„Der Irre von St.:Iames” von Philipp Galen, worüber 
wir in Nr. 47 d. BL. f. 1854 berichteten, den, wir möch⸗ 
ten fagen unwillkürlichen Einfluß des Stils erkennen. Wir 
nwillkürlich“, weil wir allerdings weit find, 
ba beiden Büchern eine folche abfichtliche Speculation anzuneh ⸗ 
men, weil wir im Gegentheil die Selbftändigkeit der Erfin- 
ung, das vorwaltende beutiche Element in Gefühlen und Em: 
yirdungen rühmlichft anertennen, aber dennoch uns nicht ver: 
hehlen Tonnen, daß die Verfaſſer uns Situationen v ren, 
in denen wir nicht den reinen einfacyen Geiſt des deutichen Le 
bens zu erkennen vermögen, fondern das gleißende, ſchimmernde, 
oher nebelartige Gewebe überfpannter Phantafiegebilde. Der 
Berfafier von „Marguerite” bat zwar überall die Gntwide: 
tsagohafen, weiche wir hierbei gerade im Auge haben, auf alle 
Deiſe za motiviren gefucht, durd die Zeiten, Umftände, Cha⸗ 
saltere zu erklaͤren fidy beftzebt, alfo dad Maßlofe der phanta 
Küken Erfindung auf beftimmte Geſetze der Natürlichkeit zu 
en verfuht, aber dennoch fchlägt das kühne Wagnif 
ifchen Gombinationen immer wieder das Gewand 
der Wehällung auseinander und wir fehen den gähnenden Ab- 
gem, über welchen der Berfafler mit einem kuhnen Sprunge 
ra bat. Bir wellen bier, um die Leſer d. BI. in den 
su feten, felbft urtheilen zu Pönnen, den kurzen In» 
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halt diefes Ronuns anführen, nur in der Ubfiht, daB d 

Inappe Inhaltsangabe das Yublicum auf das Buch felbft 

merkſam made. ’ 
Auf derInfel Gouadeloupe Lebte der Franzoſe Bericourt als 


f die 
reiche Witwe Laboulaie, Herrin von Montrihard, die feine 
Bewerbung um deswillen annahm, weil fie zugab, „daß eine 

Berichungen eine nicht * 


efunden zu haben, der Bruch war vollendet; Marguerite wurde 
Fon von ihrem Bater, der die Anſicht Sulpice's theilte, ver 


— mit dem Fluche ihres vermeintlichen Vaters bela⸗ 
de 


Schiffbruch verloem Babe. Der Admiral, ber’ auf 
jefe Weife feine Anſprliche auf die großen. Güter vereitelt fab, 


und der fo beruntergefommen war, daß er Serräuberei trieb | 


And Alles aufbot, die Documente, weiche Schwefler Seraphine 
über Die Rechtsanſprũche feiner Enkelin verwahrte, in feine 

de zu befommen, hatte endlich mit Hülfe feines ſchlauen 
Dieners, Eines Indianer Kotague, den Aufenthalt Seraphi⸗ 
nens erfahren, aber alle feine Nachſtellungen, um die Doru 


mente zu erhalten, waren vergeblich geweſen; Seraphine war . 


Sei dem Statthalier mit Marguerite zufammengetroffen und 
tte ihr dafelbit Auskunft Über ihr Herkommen gegeben und 
e die Documente eingehändiat. Der Statthalter, fowie deffen 
Sattin, die fih für das Schickſal Marguerite's intereffirten, 
boten nun Alles auf, die Nechtsanfprliche derfelben zu Beltung 
m bringen; fie hielten es aber durchaus für nothwendig, daß 
[em diefem Zwecke die Infel verlafle, um in Paris wirffamer 
€ Ungelegenbeit betreiben. zu können. Dazu bot fih nun 
als zweckdienliches Mittel eine Verbindung mit Gericourt, der 
—88 im Begriffe ſtand, die Inſel zu verlaſſen, um ſich in 
Paris um die Pairswürde zu bewerben. Bald ſchifften ſich die 
Meuvermählten ein. Sulpice hatte unterdefien auf der Inſel 
Bereine geftiftet, um die-Mbfchaffung der Sklaverei zu betreis 
ben und eine beffere Organifation der Verwaltung zu erzielen. 
Madame Laboulaie hatte nah dem Brude mit Gericourt alle 
ihre Sklaven freigegeben, und hatte fich fpäter, als das Gelbe 
ieber auf der Infel ausgebrochen war, an die Spige von Un⸗ 
gungscomites neftellt; fie war fo mit Sulpice näher bes 
kannt geworden und Beide wurden ein Paar. Gulpice trieb 
der Ehrgeiz, in Paris feine Plane wirkſamer zu verfechten, 
ebenfatts zur Reife, und feine neue Sattin folgte ihm dorthin. Aus 
rg vor dem Gelben Fieber, das entfeglich wüthete, entfchloß 
ch Pivot ebenfalls zus Auswanderung und ihm fchloß ſich als 
n Seannette an. j . 
Mit dem dritten Theile verfegt uns der Verfaffer in das rege 
reiben von Paris, wo fi denn das Schickſal ſaͤmmtlicher Perſo⸗ 
nen, deren Leben unfere Aufmerkſamkeit erregt hat, weiter entwidelt. 
Wir wollen ihm hier nicht in die einzelnen oft trefflihen Schilderun: 
gem weiter folgen, es genlige nur zu fagen, daß die Entwickelung 
eine dem poetilchen Interefle entfprechende ijt; Marguerite erlangt 
— ihrer ſpaniſchen Abkunft und ihrer Güter, Sul 
wice wird Deputister und jtirbt fpäter auf den Barrikaden, 
nachdem feine Gattin fi) von ihm vorher loſsgeſagt hat. Beri- 
zourt ftirbt und Marguerite wird die Gattin Arthur’s von 
Manfretonia. Die Entwidelung und Schilderung diefer Liebe 
ÜM gelungen, fowie man Überhaupt alles Das, was man 
von Diefem Buche lobend oder tadend fagen kann, vorzugs« 
weiſe auf den auch feinem äußern Umfange nad) ftärfften drit⸗ 
ten. Teil anwenden Bann. Das Interefle der Handlung i 
aleichmaͤßig vertheilt, die Sprache friſch und namentlich in ei⸗ 
nigen &cenen, wo ber Gonverfationston vorberricht, gehoben 
und blühend. Rechnet man die trog Eturm, Staub und Erd⸗ 
Geben immerhin etwas wunderbar klingende Zrennung der Ehe: 
paare in der Mairie zu Unglade, die —— Sue'ſche 
Figur des Kotague, die drehende Wand in der Wohnung Se: 
saphinens, die Fiakerverwechſelung in Paris und einige andere 
©cenen und Bmifchenyorfälle, die ihre Berechtigung in einem 
allzu ſtarken Euchen nad) Schlageffecten haben, hinweg, fo wird 
man immerhin das Bud dem ieſenden Publicum —— 
können. . 





Aus London. 


Dt hal pe Aguati das Tabad ‚ Yhna 
u —— Game, Ye Cake un ver ine cs Ten 
3 


Woche; Uckef . aus dem Deutſchen; Todr® 
: : fäle, —— — — * 
«Bord. Pal 


€ Imerfton, der, nad den Unjichten der damaligen 
Gonfervativen, in den Sahren 1843 und 1840 alle Emeuten und 
Wevotutionen, auf dem Continente ontwrder angezettelt oder doxh 


in jeber.MBeife gefordert und wuterftägt Haben Tolle und: go 
haßter war, als es Mazzini ſelbſt je fein Eonnte, muß es Kg 
nun felbft gefallen laffen, daß gegen ihn vor kurzem in Gambri 
eine bedenkliche gen losbrach, deren Kolgen, obſchon * 
den Augenblid durch Entfaltung polizetlicher Streitkräfte imter: 
drückt, ſich nicht vora noch vöraußfagen laflen. Lord 
Palmerfton, der, wie weiter behauptet wird, hauptfachlic dan 
beigetragen bat, die Flamme des jegigen Kriegs, deflen Ende 
0 nit abzufehen ift, zu entzünden, bdiefer „Lord feuer 
brand” hat fid) naͤmlich im eigenen Lande zur Aufgabe gemadkt, 
foviel an ihm liegt, das Feuer brennender Gigarren und Pfer 
Tenföpfe im Bereinigten Königreihe am Umficggreifen zu hin- 
dern oder womöglih auszulöfchen. Er bat den Bauern von 
Romſey und Umgegend bei einer Preisvertheilung, bei welcher 
er den Borfig führte, erklärt: der Menſch fei von Gchurt aus qui 
(welcher Sag ihm Übrigens die Ungnade der orthodoren eh 
lichkeit zugezogen hat), ſchlecht werde er erft mit dem Tage, wo 
er den Anfang mit Biertrinken und Zabadrauchen made. 
Selbſtverſtãndlich würde hiernach das weibliche Geſchlecht, das 
wenig Bier trinkt und noch ſeltener Taback raucht, immer gut 
bleiben müffen, wenn es auch nicht wollte. Indeß verſteht hier 
Palmerſton gut und böfe auch. gar nicht im ſtrict moraiiſchen 
Sinne, fondern im ökonomiſchen. Er nennt die neugeboreneh 
Kinder deshalb „gut”, weil fie nichts verzehren und fehr we 
nig oder nichts Foften. Er will fagen, ein guter Hausvater 
lege, was Andere für Bier und Taback ausgeben, zurüd, und 
darum fei er gut, wie, wer das Begentheil thue, ſchlecht fe. 
Aber etwas will der Menfc für feine Mühe und Arbeit doch 
haben und da die Bauern von Romfey ſchwerlich von dem edlen 
Lord zu den Genüflen feiner diplomatifchen Diners zugelafen 
werden bürften, fo würden fie vermuthlich, wenn fie dem 
Bier« und Tabacksgenuß aud wirklich entfagten, zu dem 
Stimulationsmittel der. ftädtilhen Fabrikbevölkerung, dem noch 
viel verderblichern Branntwein ihre Zufluht nehmen. Wie 
dem auch fei, ein londoner Gentleman und zelotifher Taback 
feind hatte nun jenes von fo hoher Autorität ftammende 5 
aufgegriffen und war nach Cambridge gekommen, um den 
denten eine Vorleſung über die verderblichen Folgen des Ka: 
backrauchens zu halten. Die Studenten erfchienen in der Bor 
lefung mit Eigarren und Pfeifen, führten auch in ihren Taſchen 
Raketen und Schwärmer mit fih, und begrüßten den Redner 
mit dem Rufe: „Ein dreimaliges Hoch für Sir Walter Re: 
feigh.” Der londoner Gentleman erflärte, al& der Rärın im 
mer ärger wurde, die Studenten feien „Bladyuards” und feine 
Gentlemen, worauf die jungen Herren ihre Einarren und Pfei⸗ 
fen anzündeten, den Saal mit dihten Rauchwolken füllen und 
gegen die Pläge, wo die Honoratioren der Stadt fagen, Schwar⸗ 
mer und Mafeten plagen und fteigen ließen. Endlich erfiä 
ten die Studenten die Tribüne und einer derfelben fehlug ein 
Umendement des Inhalts vor, daß das „Kraut“ nichts weniget 
als fchädlich fei. Ais die Studenten nun and anfingen, die 
Bünde zu zerbrechen und andern bedenklichen Unfug zu treiben, 
aud die hinzukommenden Poligeimäanner mit Rauftfchlägen, zu 
tractiren, griffen diefe zu ihren „‚&taves”, ließen fie auf die 
Köpfe der Studenten etwas unfanft niederfallen und na 
nachdem fie Verftärfung erhalten, einige der Aufftändifchen mit 
fi, die nun in dem zugleich als Gefängniß dienenden Keller 
des Stadthauſes in Berevaheung gebracht und aus diefem wer 
nig lieblichen Aufenthalt erft auf Verwendung des Senior 
Proctor befreit wurden. Uber wie Revolutionen ihren vegek 
mäßigen Berlauf von drei Tagen zu haben pflegen, entweder 
in zunehmender oder almehmender Progreffion, fo auch hier. 
Der Fauſtkampf erneuerte fih am folgenden wie am dricken 
Tage auf den &traßen und Plägen der Stadt, obſchon bie 
Proctors und Magietri' artium. einen Umzug durch die Strafeh 
in voller Amtstracht hielten. Wie fchon bemerkt, tie Gmente 
ift unterdrückt, die Anftifter find vom Polizeigericht zu einer 
afe von fünf Pf. Etert. verurtheilt worden und ber Senior 
Prosor hat für ihr Pünftiges gutes Betragen Bürgfhaft: gb 





Die Soche iR ſoweit in Orduung, abes = IR Pal: 
werfen cbenfo werrig gelungen, das Tabsdiifeuer 
za bringen,. als bisjegt Rense ——e Geſchütz⸗ 
= von Sewaltopol zum Schweigen gebradt if. 
Die ganze Sefchichte — wie uns dünkt, einen — 
134 ein komiſches Epos — — 


Base a immer — dem intimen a der Dar⸗ 
ſteluag unheimilich düfterer Rachtſeiten des forialen Lebens und 
dr g abnorm pſychologiſcher Probleme und Näth- 
fd, deren verfuchte Löfung zu einem neuen Räthfel wird. Schon 
feit geraumer Zeit bat Fein enylifcher Roman entſchiedenes Blüd 
gemaht, und ſeibſt Dickens’ „Hard times” entbehrt, bei mans 

den trefflichen Einzelheiten, des gefunden friſchen Lebens, dad 
—— packt und ergreift. nordamerikaniſche Roman 
bat für den Augenblid den englifchen überflügelt; denn obſchon 
and ex ſich meift beſtimmte Themata flelt, die er tendenzmäßig 
tnchfühet, fo geichieht dies mit einer gemiflen anziehenden Un: 
witteibarkeit, Urfprünnlichkeit und Raivetät, die nicht? gemein 


haben mit jenem Bühlen und abkühlenden künſtlichen Ealcul, . 


der und in den Gompofitionen der europäifcen NRomanautoren 
mr zu haufig und zu deutlich entgegentritt. Als claffiiches 
Ruſter — wir —* un — re 
wegt haben. Cooper und ington Irving ſin 
don — Landéemann und feiner Bandsmännin fpd fpäter evreiht 

In Beiden lebte noch ein literarifches ——— 
er nordamerikaniſchen Romanfchriftftelleen und Roma 
ſchriſtſiellerinnen der 


den Barcın un Burletken, Die auf den londoner Theatern 
je tufehrung Fam en, fein — aber gegenwaͤrtig ſcheint 
in ihnen der ale engliſche Geift nicht mehr tebendig zu 
Ende Rovember kam auf dem Hay theater eine 
unter dem Xitel „The sentinel of Alma’ von YA 
— ‚worin die ernſte blutige Tra 
a, auf der taurifchen Halbinfel fpielt, in 
—— Soldatenſcenen parodirt iſt. Das " Athe- e- 
dei diefer Gelegenheit: „Es unterliegt kaum einem 
daß der — ge die ihr geztemende Grenze weit 
a — —— — Die ge 
— I bie igften Empfindungen in 
Mm von Sarcen carilirt worden. Die komiſche Wufe hat ler 
a müfen, über Ulles und Jedes zu lachen. Ie ernfier der 
after, der Dichter und der Weiſe ihren Beruf aufgefaßt 
en haben, — konnten fie darauf rechnen, * 
Khemunnslofen tted zu werten. Scheden bie 
zu das Drama dieem Risbrauch genommen 


BRARFER: 
Ian! 
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ey 1 . han dat fh [o {ehr eier Scheu begeben; 


mit dem Plane zu einem «Comic preyen.‘ 


boek» zerade wie man efwa «eomlc histeries» hat, gang 
ernfilid) umgehen.” Dieſe nur zu gerechten Klagen paffen en eng 
— en gut und vielleicht nedy mehr auf Deutſchland 

= Da — je bei dem regen und der — 


Maej esty" s — nennt, gab heraus —— atm- 
gedy.“ Die Mahl des Stoffs und des elden war ſchon aw 
fih eine — Der unheimlich duͤſtere, aller — 
und allen h 


rariſche 
tung: —E or the student of ren 

gedy’', von T. Percy Sones. Diefe Dichtung ift eine ads . 
ganz mißtungene Satire auf eine ffe modern:poetifh Kar 
tung, die in übertriebenen Emotionen, in Ungeheuerli 

und Abnormitaͤten ihren Schwerpunkt und Erſaß darin für ir 
Hohlheit und innere Talentloſigkeit ſucht. Firmilian ift ein jum- 
ger Dichter, der gern cin großes poetiſches Werk, eine Zragd- 
die, fchreiben möchte, ea der ihm aber der Stoff, die Thatſachen 
und die Erfahrungen Um diefe zu erhalten, ſtürzt ev 
fih in einen wahren von Frevelthaten, er ermordet feine 
Geliebte, feinen Dheim, mehre feiner Freunde, deren einen ee 
von der Säule des heiligen Simeon Gtylites "yerabfürzt, uns 
terminirt eine Kirche und fprengt fie mit allen darin zum Ge& 
teöbienfte Werfammelten in die Luft, und nachdem er died U 
les gethan und nun weiß, wie es einem ——— im großen 
Exil zumuthe iſt, Hält er ſich erſt befähi br die —R 
—* zu ſchrelben womit die Satire fehlicht. 

In legter Beit find wieder mehre deutſche Werke ins Eng 
liſche übertragen worden; wir nennen fie bier mit ihren enger 
liſchen Xiteln: „Athens and the Peloponnese; with sketches 
of Northern Greece. Frem the German of Hermann Hetk- 
ner“, worüber die englifche nu © fd beifäRiges —— 
füt „The —— works of J. ©. Fichte, 3 vole. Com. 

prising the Vocation of the — ths Nature of the scho- 


I; the Vocation of the man; tie Characteristica ef tiie 
‚present age; the Wa ri towards the bleased life; and in ad: 


dition a memoir of Fichte, by Willem: Smith” (die in dieſer 
Sammlung lberfegten San ı find auch einzeln im Buchhan⸗ 
dei zu haben) ; „The _bistery ef Magie. By Joseph Ennker' 
moser. Translated from the German by William Howitt. 
To which is added an of the most remarkable and! 


beet authenticated of apparitions etc. Selected by 


— Howitt“ (3 Bbe.); „The sphore and duties of govern-- 

en * from the German of Baron Wilhelm von: 
Hemsoldt, nseph Cowithard jun.” Werner erfchien aus 
dem Branöfiköen ee: ers — of Kant. Lectu- 


res by Vioter Cousin. Translated from the French. To 
which is added a Heap and oritical sketch of Kant's- 
life and writings. 6. Henderson." 


Aus dem ei deutſchen Roman und Dramenpsefle‘ 
‚geht, was wenigftens die nachclaffiſche oder die fogenannte Epi⸗ 
gonenperiode betrifft, auffallend wenig durch Uebertragung in 
die englifge Sprache über, und namentlich fcheint die moderne 
deuticye Bühne von Guttkew, Hebbel, Laube und Ludwig am- 
nd * ee ae — re 

gar 
—* fräber felbft Kogebue und. Iffland viel üb * ent, nachge⸗ 


ahmt und nachgebildet wurden. - Der Grund bavon liegt ent⸗ 
Be fehr tief oder fehr auf der Oberflähe. Bon deutſchen 
omanen jüngern Datums ift Mügae's '„Afraja‘ unter dem 
Zitel „Afraja; or life and love in Norway: a. Norwegian 
and Lapland tale. Translated from the German of Thco- 
dor ‚Mügge” engliſch erichienen. Daß diefer Roman ausnahms⸗ 
weile überfegt wurde, hat vielleicht feinen Grund zum Theil in 
Ber intereflanten Localität, auf der er fpielt, zumal gerade Nor⸗ 
wegen unter den englifhen Touriſten und Sportsmen viele en: 
thuſiaſtiſche Verehrer zählt. 
WMehr iſt man bemüht, 
rik durch Bearbeitungen dem engliſchen Publicum zugänglich zu 
machen. Davon zeugen unter Andern zwei faſt gleichzeitig er⸗ 
ſchienene Anthologien: „The poetry of Germany: consisting 
of selections from upwards ofseventy of the most celebra- 
ted poets. Translated into English verse, with the origi- 
mal text on the opposite page, by Alfred Baskerville‘ (Reip: 
ig, ©. Mayer; London, Williams und Noryate), und die von 
Ds Mary Anne Burt in Zürich herausgegebenen und bereits 
in d. BL. beſprochenen „Specimens of the choicest Iyrical 
productions of the most celebrated German poeta“. Ueber 
bie le&tere erinnern wir uns noch in feinem englifhen Blatte 
etwas gelefen zu haben, fo erwünſcht uns auch ein Bericht dar» 
über aus der Feder eines competenten englifchen Reviewer fein 
würde, über die erftere bringt da „Atbenaeum’ eine Kritik, 
aus der jedoch für und Deutiche nicht nerade fehr viel Reue 
und Intereſſantes zu entnehmen ift. Der Berichterftatter em⸗ 
pfichlt die Baskerville'ſche Anthologie im Ganzen, obſchon er 
einige Meine Ausftelungen daran madıt. Wir hätten bei dier 
fem Anlaß gern die Anfichten eines Engländers Über die Ent 
wickelung der deutfchen Lyrik und Über die Eigenthümlichfeit der 
vesfchiedenen deutfchen Lyriker Bennengelernt; darauf laßt fi 
jedoch der Berichterftatter nicht ein, aber wel benugt er dieſe 
Selegenbeit, im Sinne des „Athenaeum” gegen die Verſuche, 
den antifen Herameter in englifcher Sprache nachzubilden, Dp* 
fition zu machen, und er freut ſich, daß Baskerville wenigftens 
viel zugeftanden babe, daß die Deutfchen Herameter in Deutſch⸗ 
land nicht fo populär feien ala Bürger's und Schiller k Bai⸗ 
laden. Manche Bürger’fhe Balladen, namentlih „Lenore“, 
find allerdings im eigentlichften Sinne populär, aber Schiller's 
Balladen find dies in Seinem hoͤhern Grade als etwa Voß' 
Sdylle „Der fiebenzigfte Geburtstag” und mande Diftihen 
von Schiller felbft, die als Eitate ın aller Bebildeten Munde 
d. Als am beften wiedergegeben und. überhaupt als ein in 
einer Art vorzügliches Stud ſcheint dem Berichterftatter in der 
Baskerville ſchen Sammlung namentlih Seume's Erzählung 
„Der Wilde” (‚The Indian‘) gefallen zu haben. *) 


.°) Au die franzöfifhen Journale kommen, wenn auch nicht fehr 
häufig, doch haͤuſiger ald wol früher, auf die beuifche Lyrik zw pres 
qen. So enthält dad „Athonaeum framgais‘’ in Nr. 45 einen mit 
3 P. (3. Perez?) unterzeichneten Bericht über Gruppe's vorjähris 
gen Muſenalmanach, und wir möchten faft vermutben, daß bem Frans 
sofen, infofeın der Bericht niddt aus beutfher Feder ober Vorlage 
fammt, nicht unbelannt geblieben ie, was wir ſelbſt bei Belegens 
beit einer Befprehung deſſelben Almanachs im vorigen Jahrgang 
b. BI. (Nr. 28) gefagt haben, Nicht nur werden w'r zu biefer Were 
muthung durch einzelne Wendungen, die jedoch nur zufällig fein koͤn⸗ 
nen, geführt (3. B. wenn wir bie Muſenalmanache „Rendezuouspläge 
der lyriſchen Talente” nannten und ia ber franzoͤſiſchen Kritik ganz 
entſprechend gefagt iſt: „Ges rocuells eont peur ainsi dire, des 
wendezraus-pedtiquoe‘‘), fondern mod mehr dur ben Umfand, daß 
der franzöfiihe Berichterklatter mit und Gruppe's „Sulamitb” als 
098 vorzügligite Stuͤck des Almanachs bezeichnet und außer ihm noch 
des Mailänder Cajetan Gerri Gedicht: „„Derr bieib bei und, kenn 
a6 will Abend werben”, unter Ausbrüden, bie fa ganz bie unfern 
fiab, beſonders hervorhebt. Mir ſagten dort: „Man Bann als ges 
Oygener Deutfger unfere Sprache kaum gewandter und ausdrucktvol⸗ 
ler handhaben ald biefer Bombarke”, und an einer andern Stelle bei 





die Blüten moderner deutſcher ey⸗ 


Englands Kunſt, Literatur und Biſſenſchaft haben in ber 
legten Zeit wieder mehre ihrer angefehenften Vertreter verloren: 
Charles Kemble, der berühmte Schaufpieler, ftarb am 12, Re 
vember in dem hohen Alter von neunundfiebenzig Jahren; die Scheu 
fpielerin Mrs. Warner, die vor.ihrer Verheirathung Riß Hudbart 
hieß und auch wegen ihres Charakters beim Yublicum in al: 
gemeiner ‚Achtung ftand, ging, etwa 50 Jahre alt, im Monat 
September mit Tode ab; John Gibſon Lockhart, nach Gifford's 
Tode (feit 1825) bis noch vor wenigen Jahren er 
„Quarterly review”, Verfaſſer der „Spanish ballads”, bes 
„Beginald Dalton”, des „Valerius” und einer im Ganzen 
preiswürbigen, doch nicht mit genügenber Unparteilichkeit ge: 
Ichriebenen Biographie feines berühmten Schwiegervaters, Balter 
Ecott, verftarb auf Abbotsford im einundfechzigften Lebensjahre 
John Ritto, Kind armer Aeltern, der, infolge des Sturzes von einer 
Reiter früh feines Gehoͤrs beraubt, eine traurige Kindheit theils 
im Arbeitshaufe, theils als Lehrling bei einem hartherzigen 
Schuſter verliebte, befannt durch feine auf die Echriften der 
Bibel bezüglichen Arbeiten und eine Reihe von Artikeln: „The 
deaf traveller” im „Penny magazine”, welde die Aufmerk 
famfeit auf ſich zogen, verftarb am 25. November in Kanftadt, 
wo er Genefung fuchte;s Edward Forbes, berühmt fowel als 
Geolog wie als Botanifer, zumeift aber durd feine Epoche 
machenden Unterfuchungen über die Mollusken, farb als Rad: 
folger des ebenfalls erft vor kurzem Dal ngegen men Jame⸗ 
fon an der edinburger Univerſitaͤt im neununddreißinſten Lebens. 
jahre; Frederick Knight Hunt, in feiner Zugend Drudergehülfe, 
früher zweiter Redacteur von „Illastrated London News”, 
dann der „Pictorial Jimes“, endlih (von Dickens dazu auß 
erwählt) von „Daily News‘, Berfafler der bekannten Schrift: 
„The fourth estate: a bistory of the English newspaper”, 
er 40 Zahre alt, als ihn am 19. November der Zod 
creilte. 

Bon Lord Brougham’s Schriften wird bei den Herren Griffie 
in Edinburg eine gleihmäßige Gefammtausgabe mit des Ber 
faffers Verbefferungen ietzter Hand vorbereitet; Koffuth beab- 
ſichtiat, feine Briefe aus der Zürkei, welche manche gepeime 
Aufſchlüſſe enthalten dürften, und eine durchgeſehene Auflage 
feiner Reten herauszugeben, und Mazzini benugt, dem „Athe- 
naeum” zufolge, feine Mußeftunden, welche ihm feine politiſche 
Agitation und feine unftäte Lebensweife Übriglaflen, dazu, eine 
Geſchichte der veligiöfen Frage in Italien und ihrer GEntwide 
lung auszuarbeiten. Gine italienıfhe Kirchengeſchichte aus fols 
cher Feder und nun gar in einer Zeit, wo man, katholiſcher als 
in Gregor's VIL und Leo's IX. Lagen, den Say von der un 
befleckten Empfängnig Mariä zu einem Doyma erhebt, an das 


Erwaͤhnuvg des Jacowlew'ſchen Melodion“ (Nr. 34) bemexttm wir 

„Jacowlew gehört alſo, wie ber Eranzofe Ghamiffo, wie der Stalles 

ner Gujetan Gerii, wie der Ungar Bakody, wie fo manche Dänen, 

iu jener Zahl von Auslänvern, die fi in bie Art deutſchen Fuͤhlent 

und Gmpfindend und in die Bormen beutfcher Lyrik fo hineingelebt 

haben u.f.w.” Dofür liek man im „Athenaoum frangais”: „Us 

poöte, Italien do naiesance, n'en manie pau molas la langne de 

Goethe avec une supdrieritö que pourraient lui euvier buauceep 

d’Allemands; mais ce n’ost pas ja un fait isold dans la litdrature 

allemande, car parmi les plus edlöhres poätes qui alent erit em 

ostte laugee dös le eemmmencement de co siccle on compte le Da- 

nois Adam Ochlenschlaoger et ie Framcsis Adalbert de Chamisse; 

dans le dernier temps le Hongrols Bakody et ie Russe Je- 

eowiew, qui oo sont tellement inspirds du ginie allemand qu'en 

ns retreuve presgue plus ohes eus aucaue trace de leur gdaie 

natisnel.” Bu den „les plus celöbrus podtes gehören freilich wer “ 
der Bakody mob Jacewlew. Auch was J. 9. über Deines Ob⸗ 

fcönitäten fagt, ſheint er unferm Berivt zu verdanken, nur daß er 

faͤlthlich, wahrsheinlih weil er ben Schad'ſhen, Muſenalmanach 

nicht kennt, Heine'd in lezterm abgebrudted HOohes Eieb” ats ein 
Eritenfläd zu Gruppe’s „Sulamith“ betrachtet, was es im entferne " 
teſtea nit i..  - .. . . 
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jeder Katholik glauben muß, wo das Ablaßweſen wieder in 
Eqhwung kommt und die mit Sündenvergebniß haufiren gehen. 


denfals hoͤchft merkwuͤrdige Erſcheinun 
derliches GBegenftüd zu den pr 
Geſchmacke bilden. 


Büderfhan. 
Zur Berfaffungsgefhigte Baierns. 

Die Sache der conftitutionellen Repräfentatiomonardie ift 
durchaus noch nicht fo aller Streiter entblößt, als ihre prin⸗ 
cipielen Gegner oder mehr zufälligen, d. h. der augenblidlis 
den, einer gefunden Entwidelung des Verfaſſungsweſens frei 
tich nicht fehr günftigen Weltlage Rechnung tragenden Wider: 
ſacher glauben. Der Geift der Völker trat aus feinen Ufern; von 
der andern Seite führte man kuͤnſtliche Dämme und Wehren da- 

egen auf — Fein Wunder, wenn da das Verfaſſungsweſen 

ein natürliches Bett noch nicht wiedergefunden hat, zumal da 
ihm durch Die große Kriegsfrage eine Vielen vieleicht ſehr will 
tosımene Ableitung gegeben wurde. Gelingt jedoch die Demü⸗ 
thigung Rußlands, fo werden fich gerade vieleiht alle Diejenis 

am meiften getäufcgt finden, weldye den zeitweiligen Still⸗ 
End in der Gntwidelung des Verfaſſungsweſens für deren 
feliged Ende anſahen; die Früchte der gemeinfamen Anſtren⸗ 
gungen werden vielleicht zulmeift gerade den Conſtitutionellen 
ufallen. Unter diefen Umftänden begrüßen wir mit Freude 
Äolgende Schrift: i 


Geſchichte Baierns unter König Marimilian Iofeph I. Mit 
befonderer Beziehung auf die Entftehung der Verfafings- 
whunde. Bon Guftav Kreiherr von Lerchenfeld. Ber: 
in, Veit und Comp. 1854. Gr. 8. 2 Thlr. 10 Rgr. 

Lerchenfeld gehört zu den unermüdlichften und unerfchroden» 

Rem Bortämpfern der conftitutionellen Repräfentativmonarcdie 

in Eeutfhland, und als ſolcher hat er es unternommen, die 

Geſchichte Baierns in jener denfwürdigen Beit zu erzählen, in 

welher König War I. die Verheißung einer —— — erfüllte, 

die er ſelbſt als den Anfang einer neuen beſſern Zeit bezeich⸗ 
nete — einer Zeit, weiche, wie der Werfaffee bemerkt, „mit 
der Gntwidelung Baierns auf das innigfe zufammenhängt, 
wa die Gefchichte jener Entwidelung nicht ohne jene der 

Berfafſung ſelbſt gefchrieben werten kann“. Der Berfafler 

ſpricht in der Vorrede von feiner Befähigung für diefe Auf 

gebe mit einer Befcheidenheit, die unfer Butrauen zu ihm nur 
erhoͤhen kann. Gr ergreift das Wort, weil, wie er bemerft, 

„die Baht der Zeitgenoffen, welche von jener denkwürdigen Beit 

Beagniß abzulegen vermönen, von Jahr zu Jahr mehr zuſam⸗ 

merfhymilzt, und die Männer, denen tüchtigere Bildung und 

umfofiendere Hülfsmittel zugebote ftehen, fi fortwährend in 
wnoerbrüchlicheß Schweigen hülen”. Gr fährt dann fort: 

„Bioei Umftände waren es befonders, welche ihm (dem Ber: 

) ne genauere @inficht in die Verfaſſungsgeſchichte Baierns 

ch machten. Erſtlich war fein-Bater einer der Männer, 
weihen König Mar die Ausführung feiner Beichlüffe binficht 
lich der Berfaflungsfrage Übertragen hatte, und in deflen Pa: 
fanden ſich vielfache Rotizen und Eorrefpontenzen, welche 

Licht auf einzelne, bisher unbefannt geblicbene bältniffe 

werfen. Dann fiel feine erfte Jugendgeit in jene Jahre und 

er erinnert ſich aus feines Waterd und anderer Beitgenoflen 

Dimte gar mander Mittheilung, welche der Vergeſſenheit 

enteiften zu werden verdienen dürfte.” Mit diefen wenigen 

Andeutungen möge das inhaltreiche Merk den Berfallungsfreun- 

den in Deutfchland beftens empfohlen fein — und auch den 

een 
185. 2 


Die Byritim Zreibbaufe. 

Daß die —* nicht mehr in durchaus naturgemaͤßer Weiſe 
waͤchſt und gedeiht, ſondern zuin Theil durch künſtliche Mittel unter 
den Haͤnden künſtlich gewordener Dichter zu einer wuchernden 
Fülle getrieben wird, mit der fie den Boden der Literatur, viele 
ihrer edeln Keime erſtickend, quedenartig Üüberzieht, wird Riemand 

leugnen wollen. Die Lyriker müflen fi nun mit ihren eigenen 
| Waffen ſchlagen laſſen. Schon R. Rodt hat in feinen „Se 

dichten in allerlei Humoren” ihre Manieren und oft recht 
| gluͤcklich parodirt. Daffelbe gefchieht jegt von einem Anony« 
ı mus in dem Schriftchen: - 


Blüten aus dem Zreibhaufe der Lyrik. Cine Mufterfommiung. 
| Leipzig, Barth. 1855. 32. 15 Nor. 


Auch hier werden die Manieren unferer Lyriker in oft redyt 
ergoͤtzlich parodirender Weife, wenn auch nicht immer mit ſehr 
geiftreihem Wit nachgebildet. eiligrathiſch iſt z. B. das 
Gedicht, Traͤume find Edhäume’ mit dem Anfange: 

Gedankenvoll für mid faß ih im Kaffeehaufe, 

Der Diener trat herzu: ſchwarz war fein Haar, das krauſe, 
Und feinen Hals umſchlang ein ſcharlachrother Shawl. 

Er, dem in beſſ'rer Zeit daheim die Kalabaſſe 

In Ehrfurcht warb kredenzt, jetzt reiht’ er mir die Taffe 
Zum Trank, der Mohr vom Senegal. 


Der Dichter verfegt ſich nun in die Zeit, als diefer Mohr 





noch Bührer ſchwarzer Scharen war, als er von den weichen 
Armen der Sultanin umfdlungen ruhte und die ſchwar 
Be ihm zuriefen: „Dem Diaegga Heil von Sackatu!“ Da 


Da grinzt der Mehr mid) an: „Wie bier im Trauk, dem Beißen, 
. Der Buder ſchmilzt, fo wird dereinft dad Wolf der Weißen 
Im ſchwarzen Volle untergeh’n!”“ 


Er ſprach's; und mit Betöß entfiel dem ſchwarzen Manne, 

As wie von ungefähr, die ſchwere Silberkanne, 

Dre edle Mokkaſaft beſchwemmte rings den Raum. 

Erfäyredt wandt’ ih zum Zifh mein Angeſicht, dab blaffe, 

Der weiße Zuder ſchmolz mit Macht im braunen Naffe: 

„»D Mohr, erfült fi fhon dein Iraumf” 

Poſſirlich ift ein Scherzgedicht auf die halbkindiſchen, ein 
Nichts in bloße Wortllänge hüllenten Iyrifhen Spielereien, 
denen man jegt fo häufig begegnet, unter der Ueberſchrift: „An 
die Sterne”, deffen Tegte Strophe Lautet: 

Sie hat mid nie geliebet, 
Geliebt Hat fie mid) nies 

Mich dat fir nie geliebet; 
Mid hat geliebt fie nie! 

Wenn es nun einerfeits eigenthümlich tft, daß die moderne 
deutfche Lyrik fo viele bequeme Handhaben für die Parodie 
und Perfifflage bietet, fo ift es doch auch ebenfo eigenthuͤmlich, 
daß fi) Jemand die Zeit nimmt oder beffer fie verliert, ein 
ganzes Bänden mit Scherz» und Spottgedichten zu füllen 
von denen doch Beine Frucht Übrigbleibt, weil fie meiftens auf 
taube Blüten gnepfropft find. Unter allen Dichtgattungen ift 
ohnehin die Parodie unzweifelhaft die Sn e. 


0 


Notizen. 

Iwan Turgenjewund fein franzoͤſiſcher Ueberfeger. 

IM Nr. 34 d. BI. hatten wir in einem Artikel ‚über 
ruſſiſche Literatur aud der dem Muffifhen des Iman Turgen⸗ 
jew nachgebildeten „Memoires d’un seigneur russe‘ Grwäh: 
nung gethan und ſchon damals bemerkt, wie wenig es einzu: 
fehen fi, daß der a Bearbeiter, ©. Charriere, den 
urfprünglihen Zitel „Memoiren eines Zögers” fo willkuͤrtich 
verändert habe. Turgenjew bat nun im „Journal de St.- 
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Petersbourg”’ gegen die ganze Chaxriere ſche Bearbeitung foͤrm⸗ 
. lichen Proteft eingelegt und in feinem Proteſt unter Anderm 
. bemerft: „Was die Ueberfegung des Herrn E. Charriere bes 
teifft, wonach man fein Urtheil über mich gefält hat, fo glaube 
ih, daß es nicht viele Beilpiele einer derartigen literarifchen 
Moftification gibt. Es ift in der That nicht möglich, fi alle 
die Aenderungen, die Zufäge, Die Einfchiebfel varzuftellen, denen 
man dort auf jeder Seife begegnet. Es ift für mid) unmög- 
lich, "mich darin wiederzuerkennen. Ich verfihere, daß in 
den «Memoires d’un seigneur russe» nicht vier Zeilen hinter: 
einander treu wiedergegeben find. Außerdem hat auch Char: 
riere fi) die Mühe genommen, meinen Stil, der ihm wahr- 
aan zu trocken und mager war, auszufhmüden.” Char: 
riere hat fi unter Anderm erlaubt, eine ganz neue Perfon 
in den Roman einzuführen und fie mit befonderer Sorgfalt 
zu ſchildern, einen Händler, der mit chemifchen Beuerzeugen 
haufiren gebt. „Von einer folhen Perfon”, fagt Turgenjew 
in feinem Yroteft, „fteht in meinem Buche fein Wort, aub dem 
einfachen Grunde, weil es ein ſolches Individuum Überhaupt 
in Rußland nicht gibt.” Roch ein Beifpiel: Charriere läßt 
an einer Stelle feines Buchs im tiefften und entlegenften 
Innern von Rußland Schwarze als Dienerfchaft aufkesten, 
was dort nirgends vorkommt. Charriere hatte nämlich das 
Wort arapnik, Jagdpeitſche, mit dem Worte arap, Reger, 
verwechfelt. Zurgenjew führt noch andere ſolche grobe Irr⸗ 
thümer und Faͤlſchungen an, unter Unterm, daß Charritre 
einen Geiftlihen einem General die Hand zum Kuffe reichen 
läßt. Wenn man Übrigens in dem Didicht unferer deutfchen 
fobritmäßig bergeftellten Ueberfegungen nad) foldyen von den 
Ueberfegern gefchoffenen Böden Juden wollte, fo würde man 
deren dutzend⸗ und fchodweife antreffen, arge und noch ärgere 
als Charritre fie geichoflen hat. 9. M. 


Schiller als Aeftpetiker. 


Schiller ift der Liebling des deutfchen Volks. Aber was 
er als Aeſthetiker geleiftet, ift noch wenig in allgemeinere Kreife 
gedrungen, obſchon diefe Leiftungen nicht zu feinen wertblofeften 
gehören. Ber Grund diefer Erfheinung liegt jedenfalls nicht 
in einer alzu efoterifchen, den Laien zurückſtoßenden Form; denn 
fie find in einer nicht blos populären und leichtverftändlichen, 
fondern auch in einer anziehenden Sprache gefchrieben. Biel: 

“ mehr muß er darin gefucyt werden, Daß ihnen eine fefte, ein⸗ 
heitliche, foftematifhe Entwidelung fehlt, foraß es nicht ganz 
leicht ift, fih aus ihnen ein Sehammtrefultat zu entnehmen. 
Daher wird es Manchem angenehm fein, durch eine Heine 
Schrift von Wilhelm Hemfen: „Schiller's Anfichten über Schön: 
= und Kunft im Zufammenhange gewürdigt“ (Göttingen, Huth, 
854) hierauf hingeleitet zuwerden, welche die hierher Pplagenden 
Ürbeiten Schiller's in überfidhtlihem Bufammenhange charalte: 
eifirt, die leitenden Ideen ſcharf bervorhebt und zugleich ihr 
Berhaͤltniß zu den Leiftungen Kant's, Solger's, Schelling's u. 
%. in Erwägung zieht. Wir wollen daher hiermit auf dieſes 
. empfehlenswerthe Schriftchen aufmerffam gemacht haben. 17. 
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Marburg, Eiwert. Lex.-8. 3 Thlir. 20 Ner. 

Weltlihe und geiftlihe Wolßslieder und Volksſchauſpiele. 
Mit einer —— Herausgegeben von H. Proͤhle. 
Aſchersleben, Fokke. 8. 1 Thlr. 5 Nur. 

Walther, P. U. F., Das Großherzogthum Heflen nad 
Geſchichte, Land, Boll, Staat und Dertlicheit beſchrieben. 
Darmftadt, Songhaus. 1854. Gr. 8. 2 Thir. 

Weller, P. H., Bogelherd- Klänge aus dem Thuͤringer 
Wald. Sonette. Gotha, Stolberg. 1854. 16. 10 Rot. 

Belt und Zeit. Aus dem Rachlaß eines ruſſiſchen Diplo: 
— Desauegedeben von 2. Shüding. Berlin, Schind⸗ 

x r. 


ler. 

Weſſely, U. F., Berlin von dee älteften bis auf die 
neuefte Zeit. Hiſtoriſch, topographifch und ſtatiſtiſch nad ten 
zuverläffigiten Quellen dargeftellt. Mit dem neueften Plane 


von Berlin und einer Ueberfichtsfarte der Eintheilung der Re 

Da sc. After Band. Iftes Heft. Berlin, Lindow. Gr. 8. 
4 Nor. i 
Wickede, 3. v., Erzählungen eines öſterreichiſchen Ve⸗ 
teranen. After und 2ter Band. Stuttgart, E. Hallberger. 
&_8 & 1 Thlr. 

Gwutt ke, H., Die Aechtheit des Auszuges aus der 
Kosmographie des Aithikos geprüft. Leipzig, Dyk. 1854. 
4. 12 Ngr. 


Tagesliteratur. 


Die Ubtretung der Leipzig» Dresdner Eifenbahn an den 
Staat nad einer unbefangenen Anſicht befprochen von feinem 
Xtionair. Zittau, Pohl. 1854. Gr. 8. 5 Nor. 

Deutichlands Ausfihten im 3. 1855 und in den naͤchſten 
sehn Jahren. ine Verkündigung aus der Bergangenbeit. 
Schw. Hal, Haspel. 8 37, Rear. 

Fiſcher, M., Die Sonne und das Bündhölschen, ein 
Brief über die unbefledte Empfängniß Maria. Luzern, 3 
Raͤber. 1854. Gr. 8. 3 Nor. 

Gengler, 9. G. P., Ueber den Einfluß des Chriſten⸗ 
thums auf das altgermanifche NRechtöleben. Akademiſcher Bor- 
trag. Erlangen, * 1854. Gr. 8. 2Rgr. 

Kneſebeck, General von dem, Denkſchrift, betreffend bie 
Gleichgewichts⸗Loge Europa’s, beim Zufammentritte des Wiener 
Eongreflcs verfaßt. Berlin, &. Reimer. 1854. Er. 8. 3 Ner. 

Ein Krieg des Defterreihifhen Kaiferftantes ein Deutfcher 
Sr 2te Auflage. Leipzig, — — 10 Rgr. 

ieg oder Frieden? 1855. Leipzig, € H. Mayer. 
1854. 8. 5 Rgr. fi 

Ming, 3., Die unbefledte Empfängniß ber feligften 
a und Gottesmutter Bari. Schaffhaufen, Hurter. 
. r. 


g 
Robbe, K. F. A., Friedrich Auguſt der Vertrauens volle, 
König von Sachſen. Eine biographiſche Skizze. Nebſt einem 
poetiſchen Anhang. Leipzig, Brandſtetter. 1854. Br. 8. 15 Xgr. 
Redner, 2, Ueber den falſchen und wahren Communis⸗ 
mus. Bier Borträge gehalten im St. Vincenz · Verein zu Dan⸗ 
sig. Danzig, Weber. 1854. Gr. 8. 6 Ngr. 


Herausgegeben von Hermann Marggsraff. 
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Anzeigen 


(Die Infertionsgebühren betragen für die Zeile oder deren Raum 21%, Nor.) 


Zeitungen und . 3eitfchriften, 


die im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
auch für 1855 erfcheinen und durch alle Buchhandlungen und Poftämter bezogen werden Fönnen. 


Deutfche Allgemeine Beitung. 
Verantwortlicher Revacteur: Heinrih Brockhaus. 


Den erhöhten Anfoberungen, bie in der jegigen Zeit an die größern politifchen Blätter Deutſchlands geſtellt werben, fucht bie 
Dentſche Allgemeine Zeitung in jeber Weife zu entfprechen. Sie hat zahlreiche und zuverläfftge eigene Sorreſpondenten an 
allen Hauptpunften Europas, namentlich aud) an den verfchiebenen bei den gegenwärtigen Greignifien beſonders wichtigen Orten. 
Ye Eeitartikel fuchen den Lefer über die politifchen Angelegenheiten zu unterrichten und zugleich die Aufgabe ber unab⸗ 
ke patriotifhen Preffe nach Kräften zu erfüllen. Den fällen EAngelegenheiten wird in Leitartifeln und 

— große Aufmerkſamkeit gewidmet. Wichtige Nachrichten, auch die Börſencurſe von London, Paris, Wien, Berlin ıc., 
erhält die Zeitung a Fe er Ahr Depeihen. Die Interefien des genen und ber Juduſtrie finden forgfältige 
Beachtung. Ein Senilleton gibt zahlreiche Originalmittheilungen und kurze Notizen über Theater, Kımft, Literatur u. ? w. 

e Deutfche Allgemeine Zeitung erfcheint, mit Ausnahme des Montags, sie in einem ganzen Bogen. Das viertel⸗ 
jäßrlihe Abonnement beträgt für Sachſen 1 Thlr. 15 Ngr., für Preußen 2 Thlr. 914 Sgr., für das übrige Deutfchland 
und das Ausland I Thlr. 21 Nor. Inſeräte finden durch die Zeitung die weitefte Verbreitung und werden mit 2 Ngr. für den 
Raum einer Zeile berechnet. 

Beſtel augen anf das mit dem 1. Januar 1555 beginnende neue Abonnement werben von allen Poſt⸗ 
äntera des In⸗ und Auslanbes, in Leipzig von ber Erpebition der Zeitung angenommen. 


Blätter für literarifche Unterhaltung. 


Herauögegeben von Hermann Marggraff. 

Die Redaction diefer bekannten Zeitfchrift hat feit vorigem Sahre Hermann Margaraff, ein langjähriger Mitarbeiter 
derfelben, übernommen. Die Blätter für titerarifhe Unterhaltung haben damit in Inhalt, Richtung und Erfcheinungsweife feine 
wefestlihe Aenderung erlitten; fie befireben fich vielmehr, bie Stellung, bie fie in ber beutfchen Journalifif feit langer Zeit 
— auch ferner zu behaupten, alle bedeutendern Erſcheinungen ber in⸗ und auslaͤndiſchen Literatur in einer Vollſtändigkeit 
wie fein anderes deutfches Blatt zu befprechen und dadurch, ihrem Titel gemäß, literarifch zu unterhalten. 

Beſtellungen auf dieſe Wochenfchrift werden von allen Buchhandlungen und Poflämtern angenommen. Der Breis beträgt 
bi hr Thlr., balbjährlich 6 Thlr., jährlich 12 Thlr. Literarifche Anzeigen werden mit 2%, Nor. für ven Raum 
Gar Zeile berechnet. Befondere Beilagen u. dgl. werben gegen Vergütung von 3 Thlru. beigelegt. 


Deutfches Auſeum. 
Zeitfehrift für Literatur, Kunſt und öffentliches Leben. 
Heraudgegeben von Robert Prag. 

Diefe der Literatur, der Kunft und beim öffentlichen Leben gewidmete Wochenfchrift hat fich in Deutfchland wie im Auslande 
den Ruf eimer der interefianteften und gediegeniten deutſchen Zeitfchriften erworben und zählt unter ihren Mitarbeitern. 
Ne gefeiertien Namen ber gegenwärtigen deutſchen Literatur. i 

Lefemufeen, Iournalcirkeln ıc. kann das Peutfhe Auſeum als eine, die verfchiedenften Kreife intereffirende, all⸗ 
gemein gern gelefene Zeitfchrift empfohlen werben. 

Das Peutſche Muſeum beginnt jept feinen fünften Jahrgang. Beſtellungen auf benfelben werden von allen ——— 
lungen und PBofämtern angenommen. Der Preis beträgt vierteljaährlich 3 Thlr., halbjährlich 6 Thlr., jaͤhrlich 12 Thlr. Lite: 
terifhe Anzeigen werben mit 2, Ngr. für den Raum einer Zeile berechaet. Bejondere Beilagen u. dgl. werben gegen 
Sergätımg von 3 Thlrn. beigelegt. j 





Unterhaltungen am häuslichen Herd. 


Hecaußgegeben von Karl Gutzkow. 
Ja einer großen Aufl inend, ift dieſe vierteljährlih nur 16 Nor. Loftende Unterhaltungsfhrift i Biele, ein 
dertſhe⸗ — he ın wen, Aa näher —— Ja — A ee &s J — der 
tediegenſten und geiftteichfien Bectüre. Ausgezeichnete Ramen, wie Auerbach, Cotta, Foͤrſter, Fortlage, Frankl, Frenzel, Hebbel, 


4 


er, Klemm, Kobl, Mafius, Müller, Drges, Schorbler, Steub, Strauß und viele Andere, befonders auch jüngere Kräfte 

dern buch den Iebhafteften Beiftand das Unternehmen Gutzkow's, ver als Herausgeber auch für den neuen dritten Jahrgang 

denfelben regen Eifer zeigt, welcher bie beiven erflen Sahrgänge bereits zu einer Lieblingslectüre aller Gebildeten machte. Jeder der 

bisher erfchienenen beiden Bände (von dem erften Band ift bereits eine unveränderte zweite Auflage nöthig geworben) koſtet geheftet 
2 Thle 4 Ngr., elegant gebunden 2 Thlr. 16 Nor. i 

Unterzeichnungen auf das neue Quartal werben von allen Buchhandlungen und Poflämtern angenommen. Wochentlich erſcheint 

eine Nummer, es findet aber auch eine Ausgabe in Monatöheften ftatt. Alle Buchhandlungen können Probenummern um 

Monatshefte zur Anficht liefern. Inferate werden nicht anfgenommen. Befondere Beilagen w. dgl. werben gegen Vergütung 

von 1 Thlr. für das Taufend beigelegt. 


9 »” 

Das Yennig- Magazin für Belehrung und Unterhaltung. 
Verantwortlicher Revacteur: M. J. E. Bolbeding. Dritte Folge. Dritter Jahrgang. 52 Nummern. Mit vielen 
Abbildungen. A. Der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr 1 Thlr.; das DVierteljahe 15 Ngr. 

Es erfcheint wöchentlich 1 Bogen. Die Infertionsgebühren betragen für ben Raum einer Zeile 3 Ngr. Befondere Beilagen 
u. dgl. werben gegen Vergütung von 1 Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 


Herausgegeben von den Geschäftsführern unter verantwortlicher Redaclion des Prof. Dr. Hermann Brockhaus. 


Neunter Jahrgang. 4 Hefle. 8. 


4 Thir. 


Die Infertionsgebühren betragen für ben Raum einer Zeile 2 Nor. Befondere Beilggen n. dgl. werden gegen Vergütung 
von I Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 





In meinem Verlage erfcheint täglich die 


Volks⸗Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem VvVolke. 


Preis vierteljährlich bei allen kön. preuß. Poflanftalten 
25 Sgr.; bei den übrigen 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſer⸗ 
‚tionsgebühren 2 Sgr. die Beile. 

Diefe billigfte aller politifhen Zeitungen gibt taͤglich eine 
treffende Beleuchtung der Zeitfragen und eine gedrängte Webers 
fr der Ereigniſſe. Die neueften Nachrichten vom Kriegs: 
chauplatze erhält fie auf telegraphifchem Wege. Außerdem 
verſucht die Zeitung die allgemeine Bildung des Volkes, fo 
weit e8 in ihren Kräften ftebt, au fördern, indem fie täglich 
einen Klar yore naturwiffenfchaftlihen Artikel enthält 
und fonntäglich in befonderer Beilage audy Literatur, Kunft 
und Wiffenfhaft in ihr Bereich zieht. U. Diefterweg ur 
theilte in den Rheinifhen Blättern über die Volkszeitung: 
„Kein deutfches Blatt hat für das Volk im engern Sinne des 
Wortes Aehnliches geleiftetz aber aud der gebildetfte Mann 
wird fie mit Vergnügen und Belehrung leſen. Es ift ein 
Volksblatt, das auf der Höhe der Zeit ftebt; denn fein Ziel 
ift die Belebung und Hebung des Volksbewußtſeins, die Ver: 
fittlihung und Yaäuterung feines politifden Strebens, die Ent⸗ 
widelung und Steigerung feiner geiftigen Befähigung.‘ 

Anzeigen finden durch die Volkszeitung die weitefte Ber: 
breitung, da fie unter der berliner Zeitungsprefle in Betreff 
der Abonnentenzahl eine der erften Stellen einnimmt. 

Berlin, im December 1854. 


Stanz; Duncker. 





Bei F. A. Srockhaus in Leipzig erſchien ſoeben und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


R.), Die Sulioten. 
Preyer Sr Fe «tm. zu —*— 


Bon dem Verfaſſer erſchien früber ebendaſelbſt: 
... Dramatifches Gedicht in fünf Acten. 8. 1853. 
ar. 


Trauer 
46 Nor. 


Bi R. ©. B. Mohr in Heidelberg find folgende 


zu Keftgefchenten geeignete Werke erfhienen und in allen Bud: 

Handlungen zu erhalten: 

— C., Die Himmelsräume und ihre Welten. 
Ein Leſebuch zum Selbſtunterricht in der Aſtronomie. 
Mit 7 Zafeln. Elegant gebunden. 2 Zhlr., oder 
5 Fl. 30 Kr. 

Thibaut, AU. F. J., Ueber Reinheit der Tonkunſt. 
Ste Auflage mit einem Vorworte von Dr. Bähr. Mit 


Palaſtrina's Portrait. Geh A Thlr., oder 1 FL 
45 Kt. 





Im Berlage von F. A. Brockhans in Leipzi i 
ſoeben And ift — alle ————— zu er ea 


Kaumer ci om, Beſchreihung 
der Erdoberflüche. Sr Zee 


der Erdkunde. 
Fünfte verbefferte Auflage. 8. Geh. 6 Nr. 


Das Erſcheinen einer fünften Auflage eines ſolchen Schul⸗ 
buchs ift gewiß der befte Beweis feined Werth und feiner 
Brauchbarkeit. 
geographiſchen Unterrichte zu Grunde gelegt. 


Bon dem Verſaſſer erfchienen früher cbendafelbſt 


Eehrbuch der allgemeinen Geographie. Dritte 
vermehrte Auflage Mit ſechs Kupfertafeln. 8. 1848. 
1 Thlr. 18 Ror. ; 


Palaͤſtina. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit einer Karte von Paläfin.. 8 1850. Geh. 2 Thir. 
Der Berfaffer hat in diefer dritten Auflage feines claffi- 
fhen „Yalaftina” die Werke von Robinfon, Schubert, Bil 
liams, Wilſon, Schulg, Kraft u. 9. forgfältig benugt. Cine 
ſehr anerkennende Eharakteriftit des Raumer'ſchen Werts lit 

ferte Karl Ritter in dem 15. Bande feiner Erdkunde“. 
— — — 


Berantwaztliher dtedacteur: BGeiurich Brockdaus. — Drad und Verlag von F. TE. Brockhans in Leipzig. 


Daſſelbe wird bereits in vielen Schulen dem 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich). — Kr. 3. — 18. Januar 1855. 





Inhalt: Kuno Fiſcher contra Sun. Bon Yulins Yranenftädt. — Karl Barth. Bon Karl Sohndaum. — Zur neu 
muhlalifhen Literatur. Bon Suſtav Eiebdert. — Unterhaliungsliteratur. — Die Idee eines nordiſchen Patriarchats im 
11. Jahrhundert. — Wetigen. — Bibliographie. — Wnzgeigen. 


Kuno Fifcher contra Schenkel, Fund gehäffige Conſequenzmacherei. Es ift unglaublid, 
Bir haben bereits früher mitgetheilt (in Ne. 30 d. | IN weiche Widerſprüche ſich Schenkel — wie ihm Bilder 
81 f. 1854), wie Kuno Fifher in der Vorrede zu | Schwarz auf Weiß nachgewieſen — verwidelt hat, um 
fäiner „&efichte der neuern Philoſophie“ ſich — die Anklage zu rechtfertigen, die er in feiner Befchaffen- 
des Interdict feiner Vorleſungen geäußert hat. heit als Director des heidelberger Predigerfeminare ge- 
Baiehung auf dieſe Borrede nun veröffentlichte u gen Fiſcher anzuftellen für gut gefunden. Sie machen 
im Darmfladt unter der Mitredaction Schenkei's er. | die unglüdlihe Zahl dreizehn aus, wie aus Fiſcher's 
fheinende „Allgemeine Kirchenzeitung“ (Nr. 12, Jahr⸗ Schlußzuſammenſtellung zu erſehen iſt. 
gang 1854) einen anonymen Aufſaß unter der Ueber⸗ Wir wollen nur einige der craffeften aus diefen drei⸗ 
forift: „Das Chriſtenthum und modernes — zehn Widerfprüchen hervorheben. Schenkel beginnt ſei⸗ 
um”, der den Charakter des Fiſcher ſchen Bus, das | nen anonymen Auflag in der darmſtädtiſchen „Kirchen- 
— feiner — und den Inhalt ſeiner Rehre | zeiturg· Ta Be Paar —— 
im Lone einer Schmähfchrift behandelte. 8 > n 
Der invective Charakter des erwähnten Auffages nun, | en — an —5 — Do ha un, sine te 
ſewie die in demfelben angegebenen Motive, die das In- : Gegenfland, um ten es fich handelte, für unfer Blatt ein nicht 
terbiet der Fiſcher'ſchen Vorleſungen unterftügt haben, | | geringes Interefle darbot, dennod jedes Uetheils enthalten. 
endlich die Gewißheit, daß der anonyme Autor des er- | 8 hatte dies feinen Grund theils in der leidenſchaftlichen 
mähnten Auffages derſelbe Mann fei, den Fiſcher in der 
Berede feines Buche al6 Denjenigen bezeidnet hatte, | unangenehme Kelgen für Dr. Bilder gehabt, hate, bamald no 
„Ne zuerft die geheime Anklage gegen ihn privatim in- nicht vollendet vorlag und ein vollftändiges Urtheil mithin 
| 
| 





Gereiztheit, womit die Parteien den Vorgang —— ſuch⸗ 


ſiri⸗, nämlich Schenkel, alles Dieſes hat Fiſcher ver noch nicht moͤglich war. 
alt, fich au * über das — A Borle- Nun gefteht aber Schenkel im weitern Verlauf ſei⸗ 
fesgen und die Motive, die demfelben zugrunde gelegen, | Wed Auffages ein, daß er bald nad dem erſten Erſchei⸗ 
ja äußern, in einer Streitſchrift, die den Titel führe: | nen der Fiſcher ſchen Schrift Jalſo als dieſelbe noch un⸗ 
„Das Interdict meiner Vorlefungen und die Anklage vollendet vorlag *)] in einem Privatgeſpraͤche gegen 
db derrn Schenkel, Director des heidelberger Prediger. ein ihm befreumdetes Mitglied des evangelifhen Ober⸗ 
feminars, in der darmſtaͤdtiſchen Kirchenzeitung.“ *) kirchenraths das Bedürfniß der Berufung eines entfchie- 
Diefe Steeitfhrift Filher’s wirft ein helles Licht auf den chriftlich gefinnten Philoſophen nach Heidelberg leb⸗ 
die Taftit, deren fi) mande moderne Theologen bedier haft ausgefprochen und biefes Bedürfniß durch die pan« 
nem, um Ben ihnen und ihrer Sache gefährlich ſcheinen. theiftifche Färbung der Fifcher" fen gebrudten Vorleſun⸗ 


gen motivirt habe. Er habe ein fräftiges Gegengewicht 
den Cinfluß der freien, von der Firchligen MAutorieät ſig 2. en den ihm als machtheifig, ja als verberblich erfeheie 


* —— a | nenden Ginfluß Fiſcher's gemünfcht, Und die Folge die 
fer erften Anregung von Seiten Schenkel's war bie vom 
. es, die fie in Reihe und Glied ftellen, um ih» Obert 4 dal 
zu überwinden, fondern — womit fie fi fi in erfirchentath gegen Fiſcher erhobene Anklage und ald- 
—— Hinſicht ein testimonium panpertatis aus- dann das Interbict feiner Borlefungen burd das Minis 
Pelen — Denunciationen, Verdrehungen, Verfälfäungen | Rerium. Fiſcher zuft hier aus: 
| *) Es war nämlich 1858 nur erſt eine Abtheilung des jegt ganz 
— —— und Mathy. 1858. Br. P. 9 Nor. vorliegenden erſten Bandes erſchlenen. 
4 7 
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Höre ich recht? Ein vollftändiges Urtbeil fei damals nicht 
möglich gewefen und dennoch fei das volftändigfte aller Ur: 
theile, die Verurtheilung erfolgt? Um einen Zeitungsartikel in 
einem Blatte_von fehr befchränkter Deffentlicykeit zu fchreiben, 
dazu fei die Sache nicht reif, dazu fei das Material nicht aut: 


reichend gewefen, und es hätte außgereicht, um ein verbammens _ 


des Artheil-an anke zu. voliehen, ruelihe& mein Leben angpeift 

d vor aller Welt dem Glaubenshaß preisgibtt Pas Wwehl ⸗ 

ie aller Urtheile, einen Leitartikel, mußte man forgfättig 
zurücdhalten, aber daß gewidhtigfte Urtheil, namlich die offent: 
tiche und thatfächlihe Verbammung, durfte man ohne weiteres 
ausforehen? Ich bin überzeugt, daß der Minifter, der den 
Befehl des Interdicts unterzeichnet hat, fiher war, daß ein 
ſolches vegftändiges Urtheil vorliege, fonft Hätte der Rintkır 
einer gerechten Regierung den vernichtenden Befehl nicht un: 
i Und nur der Mann, der die geheime Anklage zu: 
erft negen mich machinirt, der ein geheimes Votum (idy Tann 
mir denken in welchen Ausdrücken) gegen mid; auögefertigt, 
der jest dffentlich das Interdict und mehr als tiefes verthei⸗ 
digt, nur Liefer Mann war davon nicht Überzeugt? Einen Ur: 
tikel Eonnte er. nicht ſchreiben; dazu war er zu gewifienhaft! 
aber anlagen, richten, verdammen, das Eonnte er-; Dazu war 
fein Urtheit vollſtaͤndia und fein Gewiffen nicht peinlich) genug. 
DO Über den vorfichtigften ‘aller Britungsfihreiber! Ueber den 
gewiffenlofeften aller "Gtaubensrüchter, die fi jemals an dem 
Richtet nicht! verdammet nit!” verfündigt haben! . 

Obgleich Schenkel, wie oben angeführt, gegen ein 
"m befreundetes Mitglied des evangelifchen Oberkirchen⸗ 
rachs gleich anfangs das Bebürfnif der Berufung eines 
entfchieden chriftlih gefinnten Philoſophen nach Heidel» 
berg lebhaft ausgefprochen hatte, weil cr Fiſcher's pan⸗ 
eheiftifche Lehre Für nachtheilig, ja verderblih hielt und 
gegen feinen Einfluß auf der Univerfität «in kräftiges 
Gegengewicht wünfchte: fo fährt er doch jetzt fort, als 
08 er und die andern heidefberger Theologen keineswegs 
Fiſcher's Einfluß für fo bedeutend und gefährlich, ange 
fehen hätten: 

‚ Keiner unter den beidelberger Theologen, fo ſehr dieſelben 
alle. Fiſcher's Richtung misbiligten, bat einen Schritt zum 
Swere feiner (Entfernung von der Univerfität gethan. Ganz 
abgefchen von der Frage nad der Zulaͤſſigkeit einer pantheifti- 
fhen Richtung auf dem philofophiiden Katheder, haben die 
ah — ihrer evangeliſch⸗chriſtlichen Glaubens: 

berzeugung und Wiffenfhaft noch feviel Kraft zugetraut, um 
Fiſcher's Einfluß auf die Theologen von fih aus unſchaͤdlich 
u maden; fie waren auch überzeugt, daß der bereits ſinkende 

&ifa in kutzer Zeit noch viel mehr finken werde, und daß‘ es 
eines ziemlich wohlfeilen Maͤrtyrerthums nicht betürfe, um eis 
werpbitefophifchen Richtung entgegengutreten, bie jezt mur noch 
füe ven Full, einigen Effect hervorzubringen im Stande iſt, 
daß fie fih mit der Phrafeologie unſers modernen Literaten⸗ 
thums aufpußf. . — 

Alſo erſt haͤlt es Schenkel für nothwendig, eine neue 
phlloſophiſche Lehrkraft zw berufen, die dem nachtheiligen 
und verderblihen Einfluß Fiſcher's das Gegengewicht 
halte, und dann fpricht er fo veraͤchtlich und gering» 
ſchaͤtzig von Fiſcher's Einfluß, daß es den Theologen au 
von fih aus eine Kleinigkeit geweſen wäre, denfelben, 
der überhaupt fhon im Sinken begriffen geweſen fei, 
zu laͤhmen. ° 

Ein weiterer neuer Widerfpruch ift, daß Schenkel, 
obgleich er, wie oben angeführt, mit den andern heidel⸗ 
berger Theologen es nicht für der Mühe werth hielt, 
ernftlich auf Entfernung Fiſcher's vom Katheber anzu⸗ 
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tragen, da fie ſich felbft und aus eigenen Mitteln mit 
ihm fertig zu werden gutrauten, nun dennoch ausführ- 
lich die Anklage des Oberkirchenraths gegen Fiſcher als 
eine wohlbegründete rechtfertigt. Schenkel führt nämlich 
eine Stelle aus Fiſcher's Buche an, auf welche, der 

— fine‘ Agklage geflüpte chabe, amd führt 
ann ford *: ; won — 

Uns iſt keine Stelle eines neuern philoſophiſchen Schrift⸗ 
ſtellers bekannt, in welcher der den lebendigen Gott des Chri⸗ 
ſtenthums verleugnende Pantheismus nackter, craſſer, hochfah⸗ 
render und abſprechender zu Markte getragen wurde. In der 
angeführten Stelle wird wie vom Dreifuß herab im Drakel- 
tone- geſagt: 1) Daß es gar Beine andere Philoſophie gebe als 

alfo theiftifch - hriftliche 
er die vernunftiofen Seſchöpfe 
gezaͤhlt, Die man gar nicht zu bemerken habe, 9 Die Melt; 
d. h. der Zufammenpung Dre Welterfcheinungen, wird als abs 
folut betrachtet; die Melt vegiert ſich felbft und ift mändig. 
Eine überweltliche göttliche Regierung, wie das Chriſtenthum 
fie lehrt, wird wieder verhöhnt mit den Worten: „man fei in 
diefem Bade freilich genötyigt, die Welt als eine Kreatur und die 
Greatur als ein Mirakel zu nehmen”. 3) Die -theiftiihe An» 
ſchauung, wonach die Welt von Bott geſchaffen und regiert, alſo 
Creatur ift, witd als unvernünftig bezeichnet, ‚als ein Verleug⸗ 
nen der menfchlichen Vernunft. 4) Iere Unterfiridung zwi⸗e 
ſchen Melt und Gott wird damit als beariffs widrig und dem 
Borwurfe der, Vexrnunftloſigkeit anheimfallend dargeſtellt. 

Nach diefen vier Anklagepunkten, meint Schenkel, 
nach ſolcher offenen Weltvergötterung babe Fiſcher kein 
Recht, in der Porrede feines Bus zu fügen: „Man 
möge mir : doch einen Sup, cm Wort aufzeigen, 
womit ich das religiüfe Gefühl oder die Würde der 
Miffenfchaft verlegt Habe.” Gr könne nicht leugnen, 
daß die Welt fein Sort fri; „und kann er.fid) denn im 
der That einbilden, an feinen Sägen werde ein chriſt⸗ 
lidyes Gemüch Leinen Anſtoß nehmen, an Bigen, welche 
nicht etwa in firenger, ernſter, wiſſenſchaftlicher Form nor- 
getragen, fondern welche die vom Staate geſchützte chrijt⸗ 
liche Neligionsiehre undeutlich ſammt Denen, die fie 
bekennen, zu verhöhnen beftimmt ſind?“ 

Fiſcher rechtfertigt fich gegen dieſe Anklage in einer 
ausführlichen Darlegung des wahren Sinnes „per inchl- 
pirten Stelle ſeines Werks. Fiſcher hatte nämlic)- dort 
gefagt: „Eine Philofophie, welche damit anfängt, nicht be- 
greifen zu wollen, alfo die menſchliche Vernunft verleug- 
net, ift vernunftlos.“ Gr fügt jegt erläuternd hinzu »- 

Ich fage, «6 gibt eine Philoſophie, die mit dem Irrationa⸗ 
Ien aufhört; es gibt eine andere, die mit dem Irrationalen 
anfängt; beide find nicht pantheiftifh. "Wen der erften heißt 
ds, fie höre auf Phitofophie gu feins von der andern, fie fei 
vernunftlos ober ungersimt. Bft es ieht wahr, was mein An⸗ 
Pam mir Schuld gibt, daß ich alle nicht pantheiſtiſche Philo⸗ 

ie vernunftles nenannt habe? Der peinlichfte Richter muß 
agen: Nein, das ift nit wahr! Jenes Präpicat gilt nur don 
einer gewiflen Philofophie und, fege ich hinzu, von einer ſolchen, 
die fih Saum feit geftern "Datirt: and alfo nod) Bein: gefchicht⸗ 
iches Daſein behauptet, dem wir eine Art: von bifierifgem 
Rechte zugeftehen Fönnten. Gewiſſe Woterialiften, gewiſſe &o- 
phiften, gewiſſe Rechtsphiloſophen von heute, deren Kamen und 
Schriften Auen ich augenblidiid bereit wäre, habe ich 
unter fener iloſophie verftanten, Me damit anfange, nicht 
begreifen zu. wollen. Es flünde mir nicht frei, dieſe Richtun⸗ 
gen als vernunftwideig zu: bezeichnen, Richtungen, die Jeder: 

[2 5 


47 


zunn keiunt, der mit den Tagesſchriften der philbſophiſchen 

Aerotur von ferne vertraut ift, Sichtangen, Deren. patboieg⸗ 

oder vernunftwidriger Charakter Jedem einleuchtet, der 

Bi it dem gefgicttichen Biidungsgange unferer Fhilofophie 

eine geringe Sekanntſchaft gefept Hat? Wenn mein Anklaͤ⸗ 

m x B. die Einleitung ziner berühmten Rechtsphiloſophie, 
Die: Bocrede einer noch berühmtere Rannes ya den Fragmen⸗ 
ten eines fraugöiiichen Yhjtoſephen, wenn er die Prog: 
heutiger Materialiften über die Philoſophie der Zukunft ger 
Eonnt hätte, fo würde ihm ohne Zweifel mehr als ein Beljpiel 
eingefallen fein für die Philofophie, die damit anfange, nicht 
begreien zu wollen. Gine ſolche Pilefopbie ift unter und-auf 
getetten, fie redet hier die. Sprache des dußerfien Materialis⸗ 
musa, dort die einer fogenannten nauen Offenbarung, fie fpielt 
bald den Sophiften, bald den Fropheten, und fo viele Zungen 
für fie reden, fo viele bekennen es wie eine neue Xchre, daß 
ade tisherige Philoſophie Rationaliemus geweſen, daß die ras 
tionaliſtijche Waltneriode. abgelaufen fei md jest eine new 
Pliloſophie auftreten müfle, die mit Cem Irrationgten: beginnen 
eder die Wahrheit als ein Irrationades sul foUc, welches 
Swotienale dann Jeder nach feinem Intereffe feftftelt, In die 
fm Punkte eriftirt gegenwärtig eine merkwürdige Harmonie 
pwiſchen den äußerfien Gegenfühlern. ; 

Rach diefer Erklaäͤrung, welche Richtungen ber Phi⸗ 
Iofophie er vernunftlos genannt habe, vergleicht nun 
Fiber damit die Anklage feines Gegners, daß von ihm 
als vernunftlos bezeichnet worden fei: 9) jedes nicht 
pantheiftifche, alſo theiſtiſch⸗chriſtliche Syſtem („mohlger 
merit, dieſes jedes und dieſes alſo find feine Erfindun- 
gem?*); 2) die theiſtiſche Anſchauung; 3) die Unterfchei 
bung zwiſchen Bott und Welt; 4) alle philofophifchen 
und theologischen Sufteme, welche einen von der Welt 
wnterfhiedenen tebendigen Gott annehmen; 5) der Glaube 
an den febendigen Bott u. f. w. Fiſcher widerlegt diefe 
Eonfeguenzmacherei ausführlich und fügt: 

© ift vie Anklage des Mannes befchaffen, um bderent: 
win (nch Schentil’s Erklaͤrung) meine Vorlefungen das 
Ietartict betroffen, um biefet Anklage willen, die et meine 
Wulligen Worte gefliffentlich verfälicht, dann die verfälfchten 
Borte nah Willkuͤr erklärt, diefe verfälfhten und nach 
Bilkür erlärten Worte verdächtigt, in ihren Abfichten ver⸗ 
Mätigt, in ihren undeutlichen Abſichten verrädhtigt. 

Man mag Über den Fiſcher'ſchen Pantheismus vom 
itsfophifchen Standpunkte aus urtheilen, wie man will, 
fo niet ift gewiß, daß Schenkel's Urteil, über denfelben 
fan phitoſophiſches, fein“ vernünftiges, kein wahres iſt, 
un daß Fifcher Necht hat, wenn er fagt:, 

Das ſind keine Urtheile, weder vollfländige noch, unvoll⸗ 
ſtändige; Das iſt die allzeit fertige Sprache der Verdammung, 
die ihr Opfer ſucht und um das Wort nicht verlegen Ift, wo: 
mit fie eh anpadit. un + 

. & tann wol faum eine ungesectfertigtere, umpür- 
digere Unflage gegen ein ftrengmwiffenfchaftfihes Buch, 
wis das. Fiſcher'ſche iſt, das auf gründlichen Studien 
berg und nie auch nur mit einer Silbe den- Ernfl 
us die Türde der Wiſſenſchaft verteugner, 'geben als 
die Schenkel ſchae, daß a0 die Rellgien und ihre Bekenner 
derhöͤhne. Mit wen größeem Rechte konnte man ſagen, 
Bf Schenkel und feine Genoffen die Milofophite ver» 
hẽhnen und chen damir den menſchlichen Gern laͤſtern. 

Wir wenig Schahl’E Taktik von: erleuchteren Theo⸗ 
fsgas geblägt wied, geht unter Anderm aus dem Wehen 


der bestiner „‚Proteftantifgen Kirchehgeitung” (Ne. 14) 
hervor. Dort heift e&in einer Beſprechung der Fiſcher“ 
ſchen Sereitfſchrift 

Dus Iiſcer in ernftem, voiftenfggafelicgen Aom⸗ art, IR 
nirgends beftritten. Wir haben nie verndumen, daß er mit 
erbaulichem oder polcmifchem Salbadern, daß er mit dam bar 
nalen Kathederwitz, daß er mit abgegriffenen Kapuzincripäßee 
oder gar mit gemöhnlihem Skandal fih ein nenügfames und 
dankbares Pubkicum herangezogen hätte. Zrergleichen gebt aber 
Kefunnttih rec anf vielen Hochſchulen um und it nad um 
form Diefürkalten unendlid ‚viel bedenklicher als das am weit 
teften vorgefhrittene philofophiiche Syſtem. Das legtere wird 
anregen, vicleicht aufregen, in jedem Falle zum Denken reizen; 
jenes andere verflacht die Köpfe und vergiftet‘ die Gemüther. 
Gedörten wir zu Denen, bie bei Wem, was ihnen als akadrr 
wifchee Unkraut erfcheint, fofort Die Polizei zu Hülfe ruſen, 
wir würden vor allem darauf anfragen, die ſel ügſamen 
Phraſenmacher, die Gewohnheitswitzbolde, die Anckdoten« und 
Botenlicbhaber aus dem akademifhen Heiligtum gründlich ber: 
auszuftäupen. Die ſchaden in jedem Kalle mehr ats alle Ye 
gel'ſchen Docenten zufammengenommen. . 

Wenn Schenkel Fiſcher die „Phraſeologie des mobers 
wen Litenatenthume’” vorwirft, ihn mit der Jugend, bie 
über Alles ohne Einſicht abfpricht, zufanımenwirft und 
ihn zu Denfenigen rechnet, die in ber neueften Zeit die 
Philoſophie immer mehr. in Verfall und Berruf gebracht, 
fo. beruht das Alles auf dem „Gindrud”, den die Leo 
tie. des Fiſcher'ſchen Buchs. auf ihn gemodt. Denn 
er ſagt wörtlich: 

Sollen wir nad) dem Eindeud urteilen, den wir von der 
Lectlire des Buchs erhalten haben, fo bat es uns vorkommen 
wollen: es werde und bier eine Gefhichte der neuern Philo— 
fophie im modernen, etwas oberflächlichen, geiftreihfeinwollen: 
den Literatentone geboten, und es beſtrebe ſich der Verfaſſer 
weit mehr, pifant ale wiſſenſchaftlich ſtreng und. quellenmäßig 


gründlich zu fein. 

Über, wie Zifcher richtig dagegen veplicirt, nach dem 
Eindrud fol Niemand urtheilen, am wenigen ein phi⸗ 
lofophifh und chriftlich gebildeter Mann, der wiſſen muß, 
wie unficher und trügerifh bie Eindrücke der menſchlichen 
Natur find, und, wie die Gindrüde allemal mehr von 
der Beſchaffenheit ihrer Perfon als von der ihres Ob⸗ 
jecte abhängen. 

In der That iſt Schenkel's ganzes Urtheil über Fi⸗ 
ſcher nicht fowol ein objectiwes als vielmehr ein hoͤchſt 
ſubjectives, perfönlihes, das eine Sache anfıhwärzt und 
eine Perſon verdaächtigt, weil beide dem Ego des Urtthei⸗ 
lers unbequem und zumiber find. : 

Qulius Frauen flädt. 


mann ——— — — — — — — 


Karl Barth. 

Schon Plutarch bemerft; daß man die Palmen mit 
Steinen beſchwere, weil alsdann diefer Banm deſto fräß 
tiger und gerader in die Luft ſteige. Daß es aͤhnlich 
mit menden Menſchen gehe, dürfte kaum einem Zweifel 
unterliegen. Manches Talent, das In :der Jugend gegen 
Drud und Hemmniffe manderlei Are anfimpfen mb 
ſich att Maͤhe umd Noth die Mittel zu feiner Ausbil⸗ 
dung befchaffen mußte, entfaltet feine Schwingen nz 
um ſo lebendiger und Präftiger und baͤßt oft Andere; 
denen die Mittel zur Vervollkommnung gleichſam im 
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Schlafe kamen und denen won ber Wiege an jede Hülfe ! zwar günſtig darüber äußerte, aber,. in ber Beinung, 
und Unterftügung zur Belebung und Erweckung ihrer : daß es ihm an Yarbenfinn gebreche, ihm riech, ſich der 


geiftigen Kräfte zugebote ftand, weit hinter fih. Ich Kupferſtecherei zuzumenden. 


will damit nicht behaupten, daß Menfchen, die in ihrer 


i Ungefähr in biefelbe Zeit 
falt ein zwar an ſich unbebeutendes Grägniß, welches 


Jugend ohne Noch der Ausbildung ihrer geiftigen Thä- | aber für Barth's ganzes künftiges Lebensgefchid von der 


tigkeiten entgegengeführt, die darin durch ein glüdliches 
Geſchick und durch Andere gefördert wurden, nicht auch 
tüchtig und brauchbar fürs Leben, ja felbft in ihrem 
Fache ausgezeichnete Männer werben könnten, aber noch 
häufiger wird man finden, daß Talente, die fi mühfam 
durch die auf ihrem Lebenswege liegenden Klippen und 
Schlinggewächfe bindurchmwinden mußten, fi ihre eige- 
nen Bahnen brachen und in dem Streben per aspera 
ad astra eine Driginalität bewahrten, die Manchem von 
fenen abgeht. 

Auf diefe Gedanken bringen mich die Lebensfchicfale 
desim Jahre 1855 verftorbenen Kupferſtechers Karl Barth, 
und wenn auch nicht diefe felbft ein merfwürdiges Bild 
menfchlihen Ringens und Strebens unter dem Drude 
eines unerbittlihen Verhaͤngniſſes, deffen ſchwere Hand 
felbft bi6 zum Tode auf feinem Opfer ruht, darftellen 
ſollten, fo hoffe ich doch vielen feiner Bekannten und 
Freunde in der Nähe und Ferne, namentlid unter ben 
ältern Künftlern, einen Gefallen zu erweifen, wenn id 
ihnen in. diefem weitverbreiteten Blatte einige ſtizzenhafte 
Züge aus feinem Leben mittheile und namentli über 
feinen tragifchen Tod Bericht erſtatte. 

Barth wurde im Detober 1787 zu Gisfeld, einem 
Heinen Landftädtchen im Herzogtum Sacfen-Meiningen, 
wo fein Water Goldſchmied war, geboren. Schon in 
feinem zweiten Lebensjahre aber fiedelten feine eltern 
nach dem nahen Hilbburghaufen über. Nachdem er bier 
die Stadtſchule beſucht und die dazu erfoderliche koörper⸗ 
lihe Tauglichkeit erlangt hatte, wurde er von feinem 
Bater als Boldfchmiedslehrling aufgenommen. Indeſſen 
zeigte er nur geringe Neigung zu diefem Geſchäft, viel: 
mehr erwachte ſchon damals in ihm die Liebe zu Kunft 
und Wiffenfhaft, und er benugte jeden freien Yugen- 
blick, um ſich mit Zeichnen, Malen, Lefen und poetifchen 
Verſuchen zu befchäftigen. Sehr zuftatten kam ihm da- 
bei fein freundfchaftliches Verhältniß zu einem jungen 
Manne, Namens Kümmelmann, der fi ganz der Ma- 
lerkunſt gewidmet hatte und mit dem er fich Häufig zu 
gemeinfamen Arbeiten verband. Aber fein Vater, ein 
firenger Mann, der diefe Beichäftigungen nur als Spie⸗ 
iereien betrachtete, die ihn feinem Berufe entzögen, fuchte 
ihn auf alle mögliche Weiſe daran zu verhindern, ſodaß 
ihm nichts Anderes übrigblieb, al® fein Meines Atelier 
auf den Boden oder an irgend einen andern verborge- 
nen Ort des Haufes zu verlegen, wo ihn der Vater nicht 
erfpähen konnte. Im Jahre 1803, als in Weimar die 
vorlepte jener von Goethe veranlaßten und vom Herzog 
Karl Auguft dotirten Preisbewerbungsausftellungen nad 
geſchichtlichen Aufgaben gehalten wurbe, begab fih auch 
Barth in Begleitung feines Freundes Künmelmann mit 
einem Theil feiner Zeichnungen dahin. Gr legte die let⸗ 
teen dem Profeffor Johann Heinrich Meyer vor, der fich 


böchften Bedeutung geworden ifl. Barth wurde dem 
Hofmarſchall des damaligen bildburghaufifchen Hofe, vom 
W., befannt und von ihm, der mol die Fähigkeiten des 
jungen Mannes erkennen mochte, auf mannichfache Weiſe 
durch Mitheilungen von Zeichnenmaterial, Kupferflihen, 
Kritifiren feiner Arbeiten u. f. w. unterflügt. Ginft 
amüfirte man ſich bei einer Theegefellfchaft am Hofe mit 
Auflöfen von Rätbfeln, unter denen ſich eines (von Ko⸗ 
fegarten) befand, das Allen fehr gefiel, aber von Nie 
mand gelöft werden Eonnte. Von W. fagte darauf, er 
wiffe Jemand, der es mol Löfen würde, nahm es mit 
fih, legte «6 unferm Barth vor, und ſchon am darauf 
folgenden Tage kam diefer, ihm die Auflöfung einzuhän- 
digen. Alle am Hofe interefficten fih nun für Barth 
und von W. empfahl ihn bei diefer Gelegenheit fehr warm 
der damals zufällig anweſenden Fürſtin Therefe von Thurn 
und Taris und erhielt von ihr die Zuficherung, daf 
fie für den jungen Mann Sorge tragen und ihm in 
der Ausbildung feines Talents behülflich fein wolle. 
Die wohlwollende Fürftin hielt treulich ihre Zufage: 
fie ſchickte Barth zu dem berühmten Johann Gottlieb 
von Müller nad Stuttgart, unter deffen Leitung damals 
noch eine Schufe für Kupferftecher, ein Ausläufer der 
berühmten Karlsatademie, beftand. Obſchon der in die 
fer Schule herrſchende Geift nicht eben der befte geweſen 
zu fein fcheine und neben der Arbeit manche Allotria 
getrieben wurden, von denen die hinterlaffenen Papiere 
des Verftorbenen.nod manchen ergöplichen Zug aufbe 
wahrt haben, fo rüdte doch Barth in feiner Kunft merk 
lic) vorwärts, eignete ſich die noͤthigen technifchen Fer⸗ 
tigkeiten an und fuchte fon damals die übliche breite 
franzöfifche Manier des Stichs zu verlaffen und ſich neue 
und freiere Bahnen zu brechen. Nachdem er hier von 
1805—12 vermeilt, begab er ſich nad) Frankfurt a. M., 
wo zu jener Zeit Peter Cornelius von Düffeldorf, Zeller 
von Berlin und Mosler fi befanden und wo bereits 
damals die neue Kunftrichtung hervorzußrechen begann, 
welche auf die Vermählung der ältern deutfchen mit der 
italienifchen Malerei binarbeitete. Zu 
As Cornelius und Zeller nah Rom gingen, 308 
Barth nah Stuttgart zurüd. Hier übertrugen ihm 
Gotta und der Kaufmann Rapp ben Stich einer_in Bil- 
dern nad ben berühmtefien Meiftern bis auf Rafael 
dargeftellten Kunftgefhihte. Bon diefer ehrenvollen Ar⸗ 
beit waren erſt zwei Hefte erfchienen, als die Greighiffe 
der Zeit ſtörend dazwiſchen traten: 24 ſchon vollendete 
Platten Barth's nach Werken der naͤchſten großen Mei⸗ 
fee nach Giotto, fowie die fämmtlicyen Zeichnungen‘ vor 
den Gebrüdern Niepenhaufen (12 Hefte, jedes Heft au 
123 Zeichnungen) gingen fpurlos verloren. 
. Nach einem kurzen Aufenthalte in Hildburghauſen 
und Rürnberg begab ſich Barth gegen Ende des Jahres 


1814 nah Münden, wo er im Verein mit Moser, ı gilt doch mol der eines alten Mannes.’ 


Amsler, Ri, Fohr, H. Müller u. U. ſich an der immer 
mehr fi entwidelnden neuen Kunftrichtung betheiligte, 
die dert zufammengebrachten reichen Kunftfchäge fleißig 
benugte, in&befondere aber die ihm noch mangelnde Fer- 
tigkeit in der Anatomie und ins Zeichnen nachholte und 
fi) in Nachahmung der Stechweifen theils gleichzeitiger, 
theils älterer Künftier übte. Auf diefe Weile hinreichend 
vorbereitet, erhielt er von feiner Befchügerin, der Fürftin 
von Thum und ZTaris, die Erlaubniß und die Mittel, 
im rübjahre 1817 nach Stalien zu reifen. In Rom, 
wohin ihm Amsler bereits ein Jahr zuvor vorausgeeilt 
war, fand er, aufer Cornelius, Overbeck, Thorwaldſen 
u. A., aud die Dichter F. Rüdert, W. Müller, U. 
Atterbom. Mit Rüdert ſchloß er ein inniges Freund⸗ 
fdaftsbundniß, das auch noch über die Jahre des Zu- 
fammenlebens in Rom, ja bis zu feinem Tode ſich fort 
fepte. Der belebende und belehrende Umgang mit den 
sbengenannten Männern war für ihn ein heilfames Ge⸗ 
gengewicht für die Gntmuthigung, die ſich feiner beim 
Anfhauen der ergreifenden und riefenhaften Werke des 
Alterthums bemeifterte, eine Entmuthigung, zu welcher 
ungünftige öfonomifche Verhaͤltniſſe nicht wenig beitrugen, 
die aber bald heiterern Gefühlen Plag machte, als ihm 
Thorwaldfen den Stich feiner Statue des Ganymedes, 
der den Adler tränkt, nad eigener Zeichnung übertrug. 
Die Ausführung dieſes Kunſtwerks und der Stich des 
Porträts von F. Schlegel, fowie die Zeihnung des Por- 
teäts feines Freundes Fohr (fpäter von Amsler geftochen) 
verſchafften ihm Anerkennung und eröffneten ihm frohe 
Biüde in die Zukunft. 

An die egtere Arbeit knüpften ſich manche traurige 
Grinnerungen. Der hoffnungsvolle Künftler war kurz 
wer in der Ziber ertrunfen und zwar im Beiſein 

’s, der mit ihm gemeinfchaftlich ins Bad gegangen 
war und ihn trog der alleräußerften Anftrengungen nicht 
batte retten tönnen. Vergebens waren alle feine Bemü- 
Iugen, ihn über dem Wafferfpiegel zu halten und ihn 
fo tem Ufer zuzuführen, ja er mußte ihn, ber ſich fort 

bemühte, fih an Barth's Füße anzuflammern, 

dich, bis aufs äußerſte erfchöpft, gewaltfam von fich 
fließen, um mit Noth noch fein eigenes Leben zu retten. 
In jme Zeit fällt auch ein Ereigniß, das Barth meines 
iſſens nur einem feiner vertrautern Zreunde erzählt 
at, das aber nichtödeftoweniger den Stempel der Wahr⸗ 
it an fich trägt und zur Charakteriſtik ameier dabei 
Berßeiligten wol hier erwähnt zu werden verdient. Barth 
ging mit einigen feiner. Zreunde in den Straßen Roms 
fpagieren. Auf einmal ertönt der Ruf: „Der Papſt!“ und 
[dem fehen fie diefen in gerader Linie auf ſich zukommen. 
fällt auf die Knie, nur Barth geht aufrecht ihm 
entgegen, im jugendlichen Uebermuthe feinen Begleitern 
: „En H— —, wer vor dem Papft den Hut 
abnimmt! Die Freunde fliehen, er aber geht unbeirrt 
weiter. Der Papft bleibt vor ihm ſtehen und fagt, ihm 
den Gegen ertheilend: „Junger Mann, wenn auch der 
Segen des Dberhaupts der Ghriftenheit nichts gilt, fo 


| 


Das erihüt- 
tert Barth's weiches Gemüth, er zieht den Hut, ſinkt 
auf die Knie und Thränen rollen ihm über die Wangen. 
In Rom begann auch Barth mit Amster den ge 
meinfchaftlichen Stich des Titelblatts von Cornelius’ Gom- 
pofitionen zum Nibelungenliede, ein Unternehmen, das 
nur dadurch möglich wurde, daß beide Künftter ſchon 
feit vier Jahren nad) denfelben Grundfägen, in gleicher 
Manier und in einem Locale zuſammen zu arbeiten ger 
wohnt waren. Barth hatte zuerft begonnen und bereits 
zwei Felder feines Antheils vadirt, als er fih am Grabe 
des alten Fugger in Monte Fiascone ein Fieber holte, 
das ihn aufs Kager warf und vier Monate untüchtig gu 
aller Arbeit machte. Alle Mittel, diefes Kieber los zu 
werden, waren vergeblih und er mußte fich endlich ent» 
fliegen, im November die Rüdreife nad Deutfchland 
zu wagen. So kam es, daß Amsler feinen Antheil zur 
erſt in Rom vollendete, dann die Platte nach Deutſch⸗ 
land an Barth fandte, der in Hildburghaufen erft am 
Ende des folgenden Jahres aud feinen Antheil vollen- 
den und auf Amsler's eigenes Verlangen auch beffen 
vordere Figuren, um ihnen mehr Kraft zu verleihen und 
fie mit dem Ganzen in Einklang zu fegen, überarbeiten 
konnte. Se größer der Fleiß, die Mühe und Ausdauer 
gewefen waren, die Barth auf diefes fhöne Kunſtwerk 
verwendet hatte, um fo jchmerzlicher mußte es für ihn 
fein, kurz nad Erſcheinung des Stichs im „Morgen⸗ 
bfatt‘' eine Recenfion zu finden, welche Amsler auf Ko- 
ften Barth's belobte und ihn verunglimpfte, während ſich 
doch herausftellte, daß der Recenfent mehre von ihm ge: 
ſtochene Felder für von Amsler geftochen hielt und um⸗ 
gekehrt der damalige Mebacteur des Blattes in einer An- 
merkung ebenſo irrig berichtigte, aus dem einfachen 
Grunde, weil beide Berichterftatter num Probedrude ge 
fehen, auf welchen die fpäter eingeftochenen Menogramme 
bee beiden Künftler in dem ihnen angehörigen Weldern 
noch fehlten. - - 
Nah Vollendung diefer Arbeit und nach einem län⸗ 
gern Aufenchalt in Nürnberg und Frankfurt a. M. 
folgte Barth einem Rufe als Director und Lehrer fämmts 
licher Eleven an der Herder'ſchen Kunftanftalt nad Freie 
burg, fand fi jedoch in feinen Erwartungen, feine 
Kräfte und Kenntniffe zur Förderung der Kunſt und des 
Unterrichts au verwerthen, getäufcht und verließ ſchon 
nad einem Jahre diefe Anflalt wieder, nachdem er zu- 
vor noch eine Zeichnung von einem durch ihn in der 
Hauskapelle eines abeligen Ritterfchloffes entdeckten Chri ⸗ 
ſtusbilde nach Holbein genommen hatte, die er fpäter 
im Stich ausführt. Won da an verweilte Barth ab» 
wechfelnd in Heidelberg, Frankfurt a. M., Darmftadt 
und Hildburghaufen (1826— 30). In Frankfurt vol- 
endete er eine feiner zierlichften Arbeiten, die ſchwebende 
Charitas, nad) einem Dedengemälde in Pillnig von 
Vogel von Vogelftein. In Darmfiadt brachte er län- 
gere Zeit in freundfchaftlihem Verkehr nit den beiden 
Selfing, den beiden Rauch, Schilbach, Dr. Kaup u. U. 
zu. Im Winter des Jahres 1843 ging er mit feinem 


. 


Freunde Hüdert: nach Berlim, kehrte aber ſchon 1844 zuſchtieb. In dieſer gebrüdten Seelenſtimmumg beſchloß 


von da wieder nad Hudburghauſen zurüd, um fortan | 


bier feinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Hier lebte 
er ſtill und eingezogen, nur mit wenigen Freunden ver 
kehrend; fen Verkehr nach außen mar faſt ganz abge 
brochen, die Welt ſchien ihn vergeffen zu haben, was 
wei theils in feinem herannahenden Alter, theils darin 
feinen Grund haben mochte, daß ihn andere, jüngere 
Kräfte überflügelt hatten Nur fein Freund Meyer, 
Chef des Bibtiographifchen Iaftituss, hielt treu bei iym 
aus, ließ ihm nie ohne Arbeit: und fchügte ihn vor Man⸗ 
gel, der ohne feine Unterftügung wol nicht ausgeblieben 
feim würde, Dennoch zeigten ſich jeßt ſchon Hier und 
da Spuren des Trübfinne und der. Unzufriedenheit mit 
der Welt, die, nie wir fehen werden, in der Folge- eine 
ſolche Höhe erreichten, daß fie feinen Untergang nach 
fich z0gen. 9 
So kam das Jahr 1848 herbei. Bart war fein 
eingeſteiſchter Demokrat und nahm an öffenılidden De⸗ 
monftrationen, Volksverſammlungen u. f. w. wenig oder 
feinen Antheil, aber er genoß das allgemeine Vertrauen 
feiner Mitbürger und wurde deshalb nach dem Sturze 
des alten Magiſtrats zum Mitgliede der Stadtverorbne 
ten. gewähle. Unter mancherlei Arbeiten, die hier zur 
Grfebigung vorlagen, befand ſich auch die Mevifion der 
alten Rechnungen, die fofort an Barth übertragen wurde. 
Gewohnt, nichts halb zu thun, und im Vertrauen an 
feine bewährte Kraft, warf er fich auf das ihm gänzin 
fremde Feld, rechnete Tag und. Nacht und wähnte fi 
6ald- fo: bügelfeft im marhematifchen Sattel, daß- er ſich 
fogar erfühnte, es: mis einem anerfannt tüchtigen Pre 
feffor der Mathematik aufzunehmen, und Behauptungen 
aufſtellte, die diefer nicht beffer abzumelfen wußte, als 
daß er Barth) auffoderte, ihm die Beweiſe dafür fchrift- 
Sich vorzulegen. 
nete mit folder Anfirengung, bis er ſich endlich über 
die Grenzen alled vernünftigen Denkens hinaus: in das 
Gebiet des Wahns verirrt. Worte und Handlungen 
zeigten, daß es die höchfte Zeit fei, ihn mit aller Kraft 
vom Rande des Abgrundes, an dem feine Seele fand, 
zurückzureißen. Dies gelang glüdlicyerweife einem Arzte, 
der zugleich . fein Freund war und auf den er große® 
Vertrauen ſetzte. Beſtimmt und energiſch unterfagte ihm 
dieſer jegliche Beſchäftigung mit mathematiſchen Gegen- 
fänden, ſchaffte ihm die Weten vom Halſe, loͤſte fein 
Berhaͤltniß zu den Stadtverotdneten und fuchte ihn 
durch Öfceres Bureben wieder zu feiner Arbeit mit dem 
Grabſtichel zurüdgubringen. Seine Bemühungen waren 
nit umfonft, Darth fügte fih und nad kurzer Zeit 
war er wieder int alten Geleife, in welchem er ruhig 
verblieb bis zum Jahre 1855 
Ohne daß befondere nachtheilige @inffüffe auf ihn 
eingewirkt hätten, wurde er nun verfchloffener, Teicht un⸗ 
zufrieden und gereizt; dabei bemerften mehre feiner Freunde, 
daß er oft von den Jeſuiten fprach und manche Zeit 
eseigniffe in der Nahe und Ferne, die nicht in der ent» 


fernteſten Bezichung zu dieſen flanden, ihrem Einfluffe 


Diefer verfprach es, rechnete und rech 


er endlich Wieder eine zeitlang bet feinem Freunde, dem 
ı Kupferdruder Felſing in Darmfladt, zu leben. "Dort an⸗ 
; gefommen, machten ſich wieder die alte Unzufriedenheit 
und Gereistpeit, die Jeſuitenfurcht und das Mistraueh 
i gegen feine Umgebungen: bemerklih; ja er brhanptet, 
| ſchon auf der Reife fortwährend von einem Wanne ſchatf 
beobachtet werden zu fein, und bafd- trug er-fem Dit 
| trauen felöft auf feinen Freund Felfng über. Er kam 
| nicht mehr zu ihm, verſchloß ſich in fen Zimmer, ließ 
; die Gardinen. herunter, verweigerte die Nahrung und 
| ſchlief oft figend ein. Da fein Zuftand Felfing bedent. 
uüch wurde, fehüpte diefer eine nothwendige Reiſe nach 
| Hildburghaufen vor: und beredete ihn, mit ihm zu- reifen. 
' Anfangs verweigerte er dies hartnäckig, ſchützte vor, cr 
| werde keinen Reiſepaß befommen, und da diefer herbei» 
geſchafft wurde, behauptete er, er werde auf dem Bahn 
hofe feltgenommen werben. Endlich gelang es doch dem 
vereinten Bureden feiner Fteunde, ihn zum Bahnhoft 
gu bringen und zum @infteigen zut bewegen. Auf dem 
Wege klagte er über Unwohlſein und: heftiges Kopfweh, 
fodaß ſich Felſing bewogen fand, mit ihm in Gunterf 
haufen zu fibernachten. Kaum im Bafthoft angefommen, 
benugte er die augenblidliche Abweſenheit Felfing's, det 
das Zimmer verlaffen hatte, um’ eine Beftelfung zu ma 
en, riß das Fenſter auf und: ftürzte ſich zwei Etof 
werte hinab auf die Straße. Blutend und ſchwer am 
Kopfe verwundet, wurde er aufgehoben, auf eine Ttag⸗ 
bahre gelegt und in das Landkranfenhaus in Kaſſel ger 
bracht, mo Belfing väterliy für gute Yehanbiung und 
Pflege deffelben Sorge trug. Schweigſam, mit gefchlof 
fenen Augen, ohne auf irgend eine Frage Antwort zu 
geben, lag er da, mit ſtoiſchem Gleichmuthe alle Schmer- 
zen und jede für ihn nöthige wundaͤrztliche Behandlung 
ertragend. Nur wenn man feine Beine bewegen wollte, 
ſchtie er laut auf vor Schmerz. Als ihn Felfing bat, 
nur noch ein mal ihm in De Augen fehen zu bürfen, 
riß ee diefe weit auf und fragte, wahrftheinlich im feie 
nem Wahn irgend einen feindlichen Dämon vor fich fe 
hend: „Kannſt du diefen Blick ertragen?” Died waren 
bie einzigen und fegten Worte, die Felfing vom ihm ver 
nahm. Anfangs fchien feine Kopfmunde keinen toͤdtlichen 
Ausgang fürchten zu laffen, Bald aber geſellte fi zu 
ihr ein weitverbreiteteß Geſchwur am untern Theil bes 
Rückgrats und in deffen Folge Fieber, Delirien u. f. w, 
bis ihn am 44. Septeniber Morgens ein fanfter Tod 
von feinen Leiden befreite. Cr flarb in den Armen fei- 
nes treuen Zelfing, und noch ein alter Freund, Mifller, 
geleitete ihn zu Grabe. Die Section hatte den Bruch 
des erſten Bauchwirbels und eine flarfe Verlegung bes 
nächft angrenzenden ergeben. 

Meine Kenntniffe im Kunſtfache reihen nicht fo 
weit, daß ih mir anmafen dürfte, über Barth's Ver- 
bienfte als Kupferſtecher ein vollgültiges Urtheil abgeben 
zu konnen; indeß dürfte ich doch kaum cinen Widerſpruch 
zu erwarten haben, wenn. id) behaupte, daß er zu feiner 
Zeit mit zu dem vorzüglichſten diefes Kunftzweigs gezähft 
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der bLiteratur · Völter“ umd Gtaotengefgiäte” ( Leipzig 
1839) ſagt uͤher ‚feine. Srehwei!,.  .: a 

’ Die Stechweiſe, welche Barth bei dem Mitelblatte vom 
Gometind! Nibelungenlied“ befoigte, Yat er ſpaͤter noch zu 
größer Yollendung ‚ausgebildet: et ift die umge und ſcharfe 
Bepandlungsweife, wie wir fie, jedoch nicht mit folder Fertig⸗ 
keit und Bollendung, von den älteften Kupferftechern, nament: 
lich von Albrecht Dürer und Marc Anton, angewendet fehen. 
Biele Kupferfiechen verwerten dieſe Manier als hart und völ⸗ 
K wbrauhdar, um die weichen Aeiſchvartien .und Ten Kat» 
Iunfmelg wiederzugeben; dagegen haben Amsler, Stoͤlzel und 
* neuere Stecher durch die That bewieſen, daß auch Ge⸗ 
milde von vielem Helldunkel, Farbenſchmelz und Weichheit 
durch dieſe engen und geradlinigen Taillen jehr trefflich und 
treu wiedergegeben werden koͤnnen, und dann ift nicht zu leug · 
a, daß der Künſtler durch dieſe einfache und anſpruchstoſe 
Ranier dem — und don eigentlichen Zügen des Drigi- 
nold eft wiit näher kommt, ald es in jener gianzvollen und 
durch die Lage, den Schwung und durch die Stärke ihrer Li⸗ 
nin weit’ mehr imponirenden Manier der neuern Kranzofen 
miehen Bann. Eben dieſe Manier hat Barth in feinem Chris 
fiuslopfe und in Dem Bruftbilte der Maria, beide nad Hol 
bein, befolgt, und Niemand wird fid bier weder über Härte 
ob Abweichung vom Driginal zu beflagen haben; in mehren 
Yorteits (Ehamiffe, Alexander, Fuͤrſt von Thurn und Taris 
uw ©) und befonters in Dem großen Blatt von Överbed, die 
Reben magern Jahre bdarftellend, hat Barth hinſichtlich der 
Stechweiſe die Mitte gehalten zwiſchen der altdeutfchen und 
altitalieniſhen und zwiſchen der breiten, ‚eltganten Manier der 
sun Supferftecher. i . 

Unter den Kunftwerken, welche Barth hervorgebradht, 
find außer den ſchon oben genannten noch folgende hier 
m vennen: 4) Im Biftorifchen Face: Abſchied Nafael's 
von Breugino und feinen Mitſchülern, jum „Leben Na⸗ 
fa?" von Riepenhaufen; 10 Blätter zu einer altkoͤtni⸗ 
dm Kunfigefchichte, Zeichnungen und Zerte vom Pros 
feller Mosler; die Mutter mit dem Kinde, nad) Core 
reggio; Magdalena, nach cigener Zeihmung und Erfin⸗ 
deug, Seitenſtück zu F. Müllers Sohannes; Mater 
auabilis, nach Andrea dei Sarto. 2) 24 Vignetten und 

ft nach eigenen und Zeichnungen von Cornelius, 
ichs, Mosler, Kolbe, Anfhüg, Heideloff u. A. 
) Befſtechene und radirte Porträts: ‚Rafael, nach dem 
von Hm felbſt gemalten Bilde in München; P. Cham- 
ram, Maler, nah Ihm ſelbſt; A. W. Schlegel; F. 


Ruder, in verfchiedenen Lebensaltern, eigene Zeichnung; |. 


Geeche nach eigener Zeihnung; Rotteck, Platen, Hegel, 
Te, Urbig. u. A., im Ganzen gegen 60. 4) Stein- 
xichnung zur / Fölner Kunſtgeſchichte. 5) Porträts in 
Srlormaniet: Händel; Paleſtrina; Rhigos u. f. w. 
6) Radirungen. auf Kupfer und Stahl: Hirtenmädchen 
in eure Landſchaft; mehre Porträtd und Titelblätter. 
T) Biete aungeführte Krötdezeihnungen auf Pergament 
und Papier. 8) Gegen 00 In Del, Paflell, Aqua 
rd, Miniatur gemalte, mit der Feder, dem Pinfel oder 
Blifift nad der Natur ausgeführte Porträts. Zu ſei⸗ 
aen lchten Usbeiten gehören einzelne Stiche zu einer nody 
SE veröffentlichten Reihe der Neformatoren, nad) alten 


a und Holbein'ſchen Zeichnungen, Für den 
Veuag rg er Inftituts; vortreffliche Zeich⸗ 
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> für den Stich beftimimt, nad; Ehichardr’'Gattonez 
endlich. fine noch unnollendete Madanna mit dem Ainde, 
nach einem ulten Gemälde im Beſitze des Herzogs 
von Meiningen. . Zu Ditfen feinen Ispten Werben falt 
ee auf, wie er noch, gleich einem Süngling, mit 
ſcharfem Auge unb ſicherer Hand Feber und Grab⸗ 
ſtichel zu handhaben und die zarteflen Linien auszufüh- 
ren fähig war. _ : = 

Nicht geringer als feine künſtleriſchen Verdienſte 
waren die al& Dichter und Schriftfteller. Unter feinen 
Freunden war ſein ausgezeichnetes Talent als Erzähler 
und Vorleſer allgemein anertannt. Alles, was er vor» 
trug, zeichnete ſich durch Einfachheit, Wahrheit und Le- 
ben aus, ohne daß er fith bemühte, feine Vorträge durch 
tünflligen Schmuck und oratoriſchen Prunk zu verfchö- 
nern.. Er zeigte fich auch hier als einfacher Sohn der 


. Ratur, der ee fein ganzes Lehen hindurch geblieben war. 


As Schriftfteller hat ſich Barth durch feine vortreffe 
lien Erzählungen in den erſten Zahrgängen der „Dorfe 
zeitung“, von denen. manche in vice Jugendſchriften 
übergegangen find, durch mehre Beiträge in Winter's 
„Rheinifhen Hausfreund“, das „Ausland“ amd bas 
„Morgenblatt“ rühmlid bekannt gemarht, ſowie auch 
durch feine Ueberfegung von Longhi’s Werk .über die 
Kupferficchestunft ( Hildburghauſen 1857), wozu Barth 
den praftifchen · Thell ſowie feine eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen felbftindig Hinzufügte. Was Barth's 
Beruf zum Dichter betrifft, fo glaube ich mid auf ee 
Stelle eines Gedichte „feines Freundes Räckert beyiehen 
zu dürfen, die deffen Ueberrafhung auſsdrückt, während 
ee von Barth gezeichnet wurde und in deſſen Gedich⸗ 


ten las 
Als ih regungslos nun Die genüber ! — 
Mußte figen und die Unterhaltung - 
Ausging, gabſt du zur Entlangweilung, 
Daß ſich nicht entfpunnte Züge Bee 
Mir in Handſchrift die gefammten Werke 
Eines wir ganz wabelannten Dichters, 
Deine ein’nenz und ich las und ſtaunte. 
Welche Haltung foll ic Dir genüber 
Nun behaupten? Wo ich dir, dem Maler, 
Kühn die Stirn als Dichter bot, erfenn’ Mr 
Daß du felbft ein- Meifter meiner Kunſt bift, 
Ich in deiner nicht einmal ein Pfuſcher. 

‚Ein nicht mirder gimftiges Urthell faͤlle Künyel in 
dem „Fliegenden Blätter“ (Frankfurt a. M. 1839), wo 
ed. beißt: 

In Barth's Grbichten Hat fid fein innerſtes Wefen kein 
abgepränt, und er hätte gewih bei früherer Aufmunterang 'uad 
Gntwidelung feines Zalents Ausgezeichnetes geleiſtet. Gine 
tiefe, ernfte Weltanfchauung, die ſich zwar oft ins Düftere ver⸗ 
liert, aber nicht durchaus tes Zarten und Minnigffchen ermam⸗ 
geit, iſt Barth eigenthuͤmlich. Sein pectifches Naturell Bat 
einige Aehnlichkeit mit dem des Maler Müller, 

Bisjept find nur einzelne Gedichte abgrbrudt: in Men« 
zel's Taſchenbuch „Moosrofen” für 1826, im „Frauen⸗ 
tafchenbuch“ von 1821, im „„Mnfenalmana” für 1834 
und_1840 und im „Weihnachtsbaum“ für 1848: und 
den fesgenden Sahrgängen, Meyer hat eins fleine Salamm« 
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hung derfelben in feiner „Groſchenbibliothek der beutfchen 
Glaffiter für alle Stände” (Bohn. 285; Hildburghaufen) 
mit einem ziemlid ähnlichen Bildniß des Berftorbenen 
nach einem Daguerreotgp aufammengebradt, unter be 
nen fich einige ausgezeichnete befinden. - Bedeutungsvoll 
und die ſich durd das ganze Leben Barth’s ziehende 
melandholifhe Stimmung deffelben bezeichnend iſt das 
kleine Gedicht „Vorgefühl“ am Gchluffe: 

Sch fühl's, es Mopft der Tod nun an, 

‚Und gerne wird ihm aufgethan. 

O, einft verſprach mir viel ein reiches Leben, 

Doc hat ed weniger zulegt als wenig mir gegeben; 

Ich fah durch Woltenfchleier Paratiefes Pracht, 

Dod trieben Etürme nur zur Lebensfchlacht, 

Und felbf im Bien fand is nur neues Kämpfen. 

Doch mochte nichts Ten Muth, die Hoffnung dämpfen. 

In der That war Barth's ganzes Leben ein fletes 
Ringen mit der Noth; denn wenn er fi auch immer 
foviel erwarb, um bei mäßigen Anſprüchen und bei 
fehr geringen Bedürfniffen vor Mangel geſchützt zu fein, 
fo hatte er doch felten etwas übrig, Er mar fleißig, 
arbeitete aber nur Sangfam und mit großer Gewiffen- 
haftigkeit, fowie ihn denn aud feine große Xiebe zu den 
Wiffenfchaften nur zu häufig feinen Berufsarbeiten ent« 
zog. In den erftern hatte er fehr gründliche Studien 
gemacht und mar befonders in den Faͤchern der fchönen 
Literatur und der ältern und neuern Geſchichte wohl 
bemwandert, wobei ihm fein vortreffliches Bedächtniß fehr 
zu ftatten kam. Noch in feinen alten Tagen hatte er 
shne alle Untermeifung es in dem Spiel des Pianoforte 
fo weit gebracht, daß er Chorate, zu fpielen vermochte, 
und fi) foviel Kenntniffe in der franzöfifhen und eng« 
lifhen Sprache erworben, daß er 3. J. Rouffeau’s, 
Corneille's, Racine's, Shakſpeare's, Byron's u. U 
Werke in der Urſprache leſen konnte. 

Barth beſaß einen ſehr edeln Charakter, war, wie man 
zu ſagen pflegt, ein echter, ehrlicher Deutſcher, beſeelt 
von dem Gefühle des Rechts und der Wahrheit, ohne 
Furcht, wo es galt, diefe gegen Beeinträchtigungen zu 
vertheidigen, ein warmer Freund feiner Freunde, religiös 
im wahren und eigentlichen Sinne des Worts, frei von 
allen niedern Neigungen und Leidenfchaften, mitleidig 
und wohlthätig, oft weit über feine Kräfte. Soll ich einen 
Fehler an ihm rügen, fo war es eine Art von Rechthabe- 
zei und Kampfluft, die ihm oft bei Andern falfche Be⸗ 
urtheilungen und bittere Stunden zuzog. Sie beftand 
nicht eigentlidy in der Sucht, Streit hervorzurufen, fon» 
dern gründete ſich zumeift auf eine eigenthümliche, ori⸗ 
ginelle Anfhauungsweife der Dinge, verfchieden von der 
aller andern Menfchen, wobei er ſich indeß oft in ber 
Hige des Streits zu weit fortreifen lief. Bei kühler 
Ueberlegung kam er jedoch bald von feiner Verirrung aurüd. 

Während ich noch mit der Aufzeichnung dieſer Le⸗ 
bensſtizze beſchaͤftigt war, hatte ich einen feltfamen, fehr 
lebendigen Traum. Barth, trat plöglich in feiner alten, 
mir wohlbekannten Geftalt, nur etmas abgemagert und 
mit. bieichen Geſichtszügen, in mein Zimmer. Ich er- 
ſchrak, ermannte mid) aber bald, befühlte ihn mit meinen 


Händen und fragte: „Sind Sie es und haben Gie 
Fleifh und Bein, oder ift es Ihr Geift?” ,,Ih bie 
es“, erwiderte er. „Aber“, fagte ich, „ich weiß doth 
aus Ihres Freundes Felſing Munde, daß Cie in fir 
nen Armen geflorben find?” „Sa, das war eben nur 
in ber Narrheit!” „Uber der Zodtenfchein der Behör 
ben?” „Nun, die haben fi) eben auch getäufcht!” Ih 
ermachte, froh, ihn, wenn aud nur im Gpiegelbilde des 
Traums, noch ein mal gefehen und feine Stimme gehört 
zu haben, aber trauernd über die mir aus dem wachen 
Leben nur zu gemwiffe Ueberzgeugung, daß er in Kaffıl in 
kühler Erde ſchlummere. Alfo auch im Traume der Geiſt 
des Widerſpruchs, der ihn im Leben charakterifirte! In 
meinem Herzen wird fein Bild fortleben; möge biefer 
kurze Lebensabriß dazu beitragen, es auch in den He 
zen feiner Freunde aufzufrifchen, und fie dem unglüd: 
lihen Manne bie Liebe bewahren, ber er fo ig 


mar! Karl Hohnbaum. 


Zur neumuſikaliſchen Literatur. 


1. Die Mufit der Gegenwart und die Geſammtkunſt der Bu: 
tunft. Bon Kranz Brendel. Leipzig, Hinze. 1854. 
&r. 8, 1 Thir. 

2. Richard Wagner und die neuere Muſik. Cine kritifde 
Skizze aus der mufitalifgen Gegenwart von Friedrich 
Hinrichs. Halle, Knapp. 1854. 8. 15 Rar. 

„Außer der großen Anzahl Derer, welche das Gute und 
Schöne in Rihard Wagner’ Kunſtſchoͤpfungen genießen und 
fhägen und diefelben einreihen in die Zahl anderer — 
Werke der Kunſt, gibt es bekanntermaßen eine kleine, 
rührige Schar, die Richard Wagner für das einzig würdige 
Object des Interefied hält und ihn als den erfien Menfden 
in einer „ganz neuen” Kunftwelt faft paradiefiſch ifolict. 
Es ift dieſes Häuflein in Weimar, Dresden, Leipzig, Kö 
nigsberg und einigen andern Orten v 
Selbſtempfehlungen der „Neuen Seitfchrift für Mufit” ziemlich 
vollftändig verzeichnet. Jedenfalls ift damit ein Zug in ber 
Eulturgeichichte der Gegenwart, vielleiht aud ein Symptom 
der „Zukunft“ (nur nicht in dem Sinne, wie es die 
meinen) gegeben. Bweierlei zur pſychologiſchen Erläuterung 
diefer Erfleinung möge bier zuvörderft gelagt werden. 

Jedermann weiß, meld) eine Fülle poetiſcher und künſtleriſcher 
Werke in der Begenwart aufnefpeichert vorliegt, wieviel Fleiß 
dazu gehört, um diefelben kritiſch zu bewältigen und fie zu jeinem 
wahren Eigenthum zu machen. Was gibt es da nicht Ale 
zu ſehen und zu hören, zu lefen und zu denken, zu fißen und zu 
wachen! Der unbedingte Blaube an das „Befammtlunftwert 
der Zukunft“ — uns mit einem male aller dieſer Mühen. 
Wir verzichten auf die theuer zu erlaufende „Wriftofratie des 
Geiſtes“ und halten uns an das „Urfhöpferifche im Bolke“; 
wir hüten uns forgfältig ver aller „Einſeitigkeit der Intelli⸗ 
genz“ und vor aller „Gelehrtenkunft”, und unfere Traͤgheit 
wird zur Tugend. Wir lefen Wagner's kritiſche Socke, 
alle übrigen mögen verbrannt werden, wenn wir nur biefe ha 
ben, als unfern Koran. Ohne Anfttengung * dabei nicht 
abgehen, aber nun find wir auch fertig, und Feine ſchlafloſen 
Studiennädte gibt es mehr für uns. Raſch Fönnen wir nun 
mit „unmittelbarem &efühlsverftänpniß” über Alles abfprechen, 
was die „Üüberwundenen Sonderkünfte” gefchaffen, und i 
wir auf dem rafirten Raturboden und mit befheidenem Gelbfl- 
gefühl herumtummeln, ſchwaͤrmen wir über Das, was da kom⸗ 
men wird; wer möchte uns in diefem luftigen Fache corrigiren? 
Auch haben wir nanz freffliche Autoritäten für uns; dem welt- 


' berühmten Doctor Fauſt „ekelte vor allem Wiflen” und iwri- 


erftreut und in den 


Veeſſor Karlſtade in Viftenbeig ttat den Dordorhut i 
un Gmb und bat die Leute Imfkänbigft, ihn künſtig nur 
„Rubber Undrens“ zu nenne. ; j 
* Auferdem war 8 einmal ein Zug der Bet, Wis harun⸗ 
wumahen, ja das Größte fetbft mit uneubittlicher ricit auf 

Schranken ckzufũhren. Mit fieberiſcher Haft 
fi dieſe Bestimmung: Erſchopfung mußte folgen. 
Bar das Bewußtjein gu bewundern, zu — 


nend ni und n. de 

— ige regal ng eier tritt hervor! Ih 
kanate einen Khan ann, ber kei — und 
Kor Stirner in d e gegangen wer und f 

hatte, nar noch zu laͤchein übır ale Verſuche, künftierifih etwas 
zu ſhafſen. — ich Habe dieſen Vertreter des Ba en Bed» 
aid bei einer Borftelung von Wagner’s „Lohengrin” heiße 


Zhränen der Rührung vergießen ſehen. Er fah jo rührend 
——— — — un 


fol — ſoll 
Zu den undedingten Berehrern und Verfechtern Richard 
Bogner’s gehört bekanntermaßen Franz Brendel, Redaeteut 
va „Reuen — für Mufik“ und Verfafſer einer „Se 
ichte der * — hat Brendei ein Buch „Die 
der — und die ei der en 
herausſgege das faſt ganz wie t der fegten s 
gang der — itſchrift Auffallend iſt 
dern die Anorenung des Stoffs. Rad) einigen Ratfonnements 
Über die „Periode unferer claſſiſchhen Poefic“, in denen von al: 
em Undern, nur nicht von claffifcher Poefie die Rede it, macht 
Berfaffer einen Pühnen Uebergang zu Bemeckungen 
unfern Dewittetionhandel, über Genfervatorien, Eoncerte und 
—— dann erhebt er fi einem noch nit volle 


umfaflenden Ueberbi der alle möglichen Zu: 
Beh der Gegemvart auf allen erdentbaren Ge 
Wide, eigert 


& 


dann zu einer Apotheoſe Richard Wagners, 

um fi Rütichtich wieder mit feinen naͤchſten Bekannten, den 
Seffbelienhändiern, den Coneertgebern und Opernfängern, ab» 
Damit der große Etil des Weris im Schlußeindrucke 
vertorengebe, iR eine allerleste Uppellation „an den 
beigegeben. Brendel ift eigentlich gar Bein unverfläns 
ger kein übelwollender Mann. Er klagt unter Un: 
die unglädtichen Ehebündniffe, weiche fo viele Mu- 
gebildeten Frauen fliehen, Undern wirft er ihren 
Salonfchlendrion vor; noch Andern lieft er ganz 
Zert Über ihr verfumpfendes Kneipenleben. ber 
nleih Hrmmel, Erde und Hölle in Bewegung 
diefe ganz vernünftigen Dinge zu fagen? Konnte 
denn nicht den erfien und legten Abſchnitt feines 
lehrreichen und ergöglichen Kapuyinerpredigt ver 
dem Motto: „Merk's eu!“ Mußte er unklare 
über das Chriſtenthum, die Götter Griechenlands, 
PHilofophie, das Jahr 1848 u. f. w. dazwiſchen⸗ 

die gar nicht hineingehdren? Wie fo oft, hat auch hier 
die Schranken des Kreifes verfannt, in dem er allein 
u leiften im Stande war. 
da gewiſſen Selbftgefühle laͤßt und‘ Brendel mer 
ex zu den Kritikern zähle, deren Berechtigung Richard 
anerkennt. Leider ein Dinweiß-auf eine etwas klein⸗ 
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te des bedeutenden Mannes! Sich gern loben zu bö- 
alte Künftterfhwäch:, und menn man „Riebe‘’ ftatt 
{ft Das eben nur ein anderer, keineswegs ein 
Ausirud. Nüglicher wäre für Wagner, er gäbe feinen 
Gegnern das Recht, auf ihn zu wirken, und daͤchte in 
Brendel: Bott ſchütze mich vor meinen Freun⸗ 
Tiefe Freunde haben feine Kunftpbilefophie, indem 
in Pomifche Appetitsbiſſen zerbrockten, zu einem Ge⸗ 
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# 
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allgemeinen Soottes gemacht, uud es Mi ein Zeugmiß 

den Werth und Gehalt dev Kunftwerke Wagners, daß trog 

der unpaffenten und banebenfchießenden ungen sine 
unbefangene Theilnahme und Unerkennung im Yublicum Ihnen 
verlieben iR. Sinn und Unfinn erfcheinen in Wagner's Affe 
tſchen Resolutionsfchriften dit nebeneinander, man fihneite 
den kleinſten Satz Heraus, und man hat etwas von beiden. Uber 
dieſes fonterbare Gemiſch fließt aus von einem elaftifchen Eeprit 
und wird burdjeinandergejagt von der Haft und Hite eims 
leidenfchaftlihen Bemithb; daraus entftcht ein feirfames 
Ganzes, dem e8 nicht an einer gewiſſen Größe fehlt, aus dem 
auch Mancherlei zu lernen ift und das man immerhin einmal 
zwiſchen Maren und beffern Bädern leſen weg, wenn man 
tube dazu findet. ber Brendel und die Schar des „Neuen 
Zeitfheift für Mufi"’ haben Wagner den ſchlimmen Dienſt er 
wiefen, aus einem Ganzen, das nur als ſolches den Eindruck 
eines Kraftftüds voll des medernfien Sturms und Drangs m 
machen geeignet if, iſſe triialifiete Merkworte herausgu⸗ 
reißen, um fie als bemünge ihres literarifchen Verkehrs zu 
gebrauchen. Diefe Merkworte curfiren eifrig unter diefen 
Herren, und längft wären fie abgegriffen, hätte nicht dann 
und wann das Scheidewaſſer der Satire fie wieder aufge 


friſcht 
Die Muſikſchule der Zukunft iſt ſehr übel auf die Kritik 
und auf die „Literaten“ zu ſyprechen, und es blickt dieſe Ver⸗ 
ſtimmung Pr ge deutlich auch aus Brendel's newefter Eichrift 
hervor. Wir könnten boehaft fein und fagen: Ihr habt nicht 
nöthig, +6 fo ſtark zu betonen, daß ihr Peine Literaten ven 
Fach ſeid; euere Schriften verrathen ed ehnedies. ber erkun⸗ 
digen wir uns vielmehr, was man eigentlich wünſcht. Die 
Kunftwerke Wagncr’s, verlangt man, follen durchaus nur „von 
feinem Standpunkte aus” und „in feinem Sinne”, oder, wie es 
am andern Drten beißt, „aus ſich felbft” und „nad I 
beurteilt werden. Die Koderung iſt confus ausgedr und 
ſchmect des halb fehr ftark nach lächerlicher Ummaßımg. Sie 
enthält indeß etwas ganz Richtiges, das freilich nicht allein auf 
Wagner’ Kunſtwerke, fondern auf ale Schöpfungen der Porfie 
und Kunſt feine Anwendung findet. Wir follen naͤmlich — Die 
Foderung ift im Grunde uralt, wie alles Bernünftige — ein 
Wert volftändin kennengelernt haben, ehe wir über daſſelbe 
urtheilen. Dazu gehört die Empfaͤnglichkeit des Semüths, das 
leicht auf fich wirken läßt; dazu gehört ferner der energiſche 
Fleiß Bed Kopfs, Der alle Ziefen und Beinheiten des Werks 
auffucht ; die wachſende Erkenntniß vcagirt auf Tas Gefäpt, 
und es entfteht aus diefer Wechſelwirkung cine Progreffion in⸗ 
nerer Buftände, die wir insgeſammt als das (Erleben eines 
Kunſtwerks bezeichnen möchten. Mit Recht hat man dem 
Ben Haufen unferer Zagesfritit vorgeworfen, daB ihm die Pie- 
tät, Die innere Ruhe und Keufchheit, der Ernſt, die Beharr⸗ 
lichkeit zu diefem geiftig-fittlichen Acte fehle; aber die Partei 
der „Neuen Zeitſchrift für Duft” iſt am allerwenigften befugt, 
in die allgemeine Anklage einzuflimmen. Denn wenn man über 
Goethe und Schiller abfpriht mit einer Sachkenntniß, wie fie 
etwa ein Floͤtiſt ſich erwirbt, der in Schauſpielzwiſchenacten 
Muſik machen Hilft; wenn man die Stirn hat, den Btol; des 
Baterlandes leichtfertiag zu verleugnen und die ideale Ariftofra- 
tie des Geiſtes zu fihmähen, weicher anzugehören man niemals 
befähigt war; wenn man aus Unluft, angıfangen mit Lernen, 
behauptet, man fei mit Ullem fertig; wenn man Leerheit für 
Licht, Fernſtehen für Darüberftchen, Sprachverwirrung fire 
Yitotophie ausgibt: fo hat man doch wahrhaftig alle Sünden 
des „alten Literatenthums”. Man könnte nachweiſen, daß Lie 
Hrätenfion des „Neuen par excellence” in der vielermähnten 
Schule aud nad einer andern Leite, nad der muſikaliſchen 
nämlich, eine nur äußerliche ift: es haben ſich Die Herren recht 
huͤbſch in den viel angefochtenen Apparat des Alten bineinge 
funden, und gar viele von ihnen beuten im &chatten eines gro⸗ 
sen Namens das ®pangelium von Zürih als eine Modefadye 
auß; die Fehler und Gebrechen, welche Brendel, wie ſchon ge 
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ſagt, techt treffend charakteriſirt, erſcheinen an- den Bistuofen 
und. Zagescomponiften ‚ver Zukunft durchaus nicht als „über 
wunden‘. Doc, das bei Seite. Kehren wir zu unferer Kri⸗ 
nie der Kritik zurüd. Eine Urt von Gelbftverleugnung, das 
geben. wir zu, tft zu jeder Aneignung von Fremdem nothwenr 
dig. ber es folgt derſelben auf ‚dem Fuße ein erhöhtes 
Selbfigefühl, eine energifche Thätigkeit des Selbſt. Um dahin 
zu kommen, muß man ein tüchtiges, in ſich felbft Mares und 
feſtes Selbft mitbringen; es geht uns bier mit - Kunftwerfen, 
wie fonft mit Menfchen, deren Freunde wir werden wollen. 
Yus einem Kunftwerde fann man nicht Alles lernen, ja die ger. 
fammte künſtleriſche Erfahrung — und wäre fie noch fo voll» 
fländig — befähigt uns für ſich allein noch nicht, den Act der 
Kritik abzufchließen. Die ewigen und — Kuuſt⸗ 
eſetze Mind Bein Reſultat der Erfahrung; fie find vielmehr Po: 
tulate der Vernunft, die in abftracter Reinheit von der Spe⸗ 
ulation gewonnen werden, um von der Erfahrung ihre Beitä- 
tigung und ihr lebendiges Leben zu erhalten. Wan mag mit 
Recht Über jene Dugendkategorien fich ereifern, mit denen ge: 
wiſſe jugendliche Krititer an Kunftwerke herantreten, um fie 
darauf zu beziehen, may es ſich ſchicken oder nicht, man mag 
über den Borrath fteifer Formeln zürnen, deren fi fo- viele 
Helden des Keuilleton ohne alle Wahl bedienen und in die fie 
eine Fülle poetiſchen Lebens mit Gewalt eingegwängt zu haben 
wähnen, obwol ihnen diefelbe Längft aus den knoͤchernen Hän- 
den entſchlüpft if. Damit it aber nicht das Geringfte gefagt 
gegen die berechtigte Macht des Syſtems, zu dem ſich eine jede 
Philofophie abzurunden pflegt, nicht das Geringfte gegen Die 
vernünftigen Säge und Wahrheiten, die ein Kritiker von prak⸗ 
tifcher Sachkenntniß und von feinem, leicht rührbarem Gefühle 
mit weifer Auswahl anwendet. Hier haben wir den kranken 
Punkt unfers zweiten Gegenftandes:: j 
Friedrich Hinrichs in Halle, deſſen Beine Schrift über 
„Richard Wagner und die neuere Muſik“ uns vorliegt, gehört 
zu den „mwohlmeinenden Feinden“ des vielbefprodyenen Compo⸗ 
niften. Das Bud hat ungefähr eine Stimmung, wie fie der 
König im „Hamlet“ bei feiner Hochzeit zu haben vorgibt. Wir 
Nhaben es bier mit einem Beifpiele zu thun, wie man der Sache 
ein allzu großes Recht einräumen, wie man in der vortreffli- 
Ken Abſicht, recht Vieles zu entdecken und zu finden, in die 
Gefahr kommen fann, fich ſelbſt zu verkieren. Der Gegenftand 
wird von allen Seiten, von allen Gefichtspunkten aus beleuch⸗ 
tet und betrachtet, und darüber ſchwindet die Einheit der Ber 
tradtung. Es werden alle Regifter gasgm und alle Töne 
angefchlagen, freundliche und feindliche, lobpreifende und ankla⸗ 
gende, und vor lauter Gontraften weiß man gar nicht mehr, 
was der Verfaſſer eigentlich wil. Kurz, es ift eine mißver: 
ſtandene Objectivität, eine verirrte Geredptigkeitsliebe. In dem 
circa hundert Seiten umfafenden Büchlein fteht, wie man ſich 
nad dem eben Sefagten denken kann, Vielerlei und die Külle 
des Stoffs ift noch vergrößert durch zahlreiche Apergus über 
enflegene hg Es findet ſich darunter manches ganz Wor- 
trefflihe und Anregende, wie die Polemik gegen den Misbegriff 
der „tiefen” und „geiftreichen‘ Mufit, S. 44, das Raifonne 
ment über das Verhältniß der Poefie und Tonkunſt in der 
Oper, S. 7076; aber auch Verfehltes nnd Halbwahres (mas 
bekanntermaßen ſchlimmer und gefährlider ift als das Grund» 
fatiche), wie die lobende Auslaffung Über den Zert des „Roben- 
gein‘‘, von 8.26 an, und die als ein glüdlicher und kühner 
Griff gepriefene Parallele zwiſchen Schiller und Wagner, &.26. 
Durch folde Partien, die ganz in das Brendel'ſche Fach ſchla⸗ 
gen, wird auch der Eindruck des Richtigen geſchwacht, und die 
Stimmung bed Berfaflers it am Ende feiner Schrift durch das 
ftete Yinüber: und Herliberſchwanken dermaßen deprimirt, daß 
er fi damit begnüyen muß, über alle Kritik hinaus Wagner 
„als eine hiſtoriſche Größe anzuerkennen, der er ſich beugt‘. 


Für jene Phantaften, welche der neueren Mufit eine weltbe: - 


zwingende Gewalt zutrauen, mag der Anblick eines Kritißers, 
der. ec in Demuth beugt, fehr rübrend fein, für uns bat er 
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etronsfehr: Komifcheb: Der Kritifer hat ſch ;vor-Klemander 


ie der Siem der Unfehlbarkeit zeden. uno Aöuehen, weie 





Unterhaltungsliteratur. 


1. Ein Diplomat. Roman von Dttilie. Leipzig, D. Wi 
sand. 1853. 8. 1Thir. 15 Nor. . 

Diefer Roman gehört unftreitig zu den beflern und bead- 
tungswerthern @rzeugnifien der weiblihen Mufe. Zwar gibt 
er fir) in Stoff und Darftelung. fofort als ein Frauenyroduct 
zu erfennen; denn das Gebiet, auf dem er fih bewegt, ift das 
der hoͤhern Gefelfchaft, dad Thema, um welches er ſich dreht, 
bilden vorzugsweiſe die Leiden und Freuden, die Beftrebungen 
und Kämpfe des menſchlichen Herzens, und die Form, in wel: 
cher die Verfaflerin ihre Gedanken über diefe Gegenftände nie: 
deriegt, iſt in vorherrſchendem Maße die der Reflerion unb 
Grpectoration. Dies aber gereicht, wie mid) Dünkt, dem Bude 
nicht fowol zum Borwurfe als zum Lobe; denn das Gepräge 
der Un — und Ratuͤrlichteit konnen eben nur dieie- 
nigen Dichtungen tragen, die der Ratur des Dichters ung 
fen find, und es beutet ſtets ſchon auf einen gewiflen Reid: 
tbum, wenn der Schaffende nicht das Bedürfnig fühlt, über die 
Grenzen feines ihm  eigenthümlichen. Gebiets hinauszugehen, 
ober es if ein Beweis von Einfiht und Kraft, wenn er ben 
Drang ins Weite zu bemeifteen und die von der Natur ihm 
geſteckten Grenzen innezubhalten weiß. Alles Dies bewährt ſich 
auch an der vorliegenden Dichtung. immerhin die Hand« 
lung in derfelben nicht. alzu raſch fortfchreiten, mag Überhaupt 
die Summe des Factiſchen und Draſtiſchen in ihr nicht alu 

roß fein und das Ganze mehr den Eindrud eines innerliden 

ewebes von Nerven und Adern als den einer plaſtiſch ausge 
bildeten und ſcharf umrifienen Geftalt maden: man —X 
darum doch durchweg von ihr angezogen und gefeſſelt, weil uns 
aus Allem der Haudy eineb echt weiblichen Denkens und Em: 
pfindens entgegenweht, und man folgt ſelbſt den allzu fubtilen 
—— gern, wie-man ſich ja auch ter in fin: 
a Betrachtungen ſich vertiefenden Unterhaltung einer geift- 
reichen Frau gern bingibt, ohne dabei ein Bedürfnis nach der: 
berer Geiftesnahrung zu empfinden. In der That ſteut fih 
aber auch der innere Konds, aus welchem die Berfaflerin ſchoͤpfte, 
als ein fo reicher dar, daß fie nicht aus fremder Sphäre zu 
borgen brauchte, und gerade dadurch, daß fie ſich nicht verfüh: 
ten ließ, mehr leiften zu wollen, als dem wirklichen Naturell 
entfprechend ift, hat fie mehr geleiftet, als fonft die Frauen in 
künſtleriſcher Beziehung zu leiſten pflegen, d. h. fie bat ihrem 
Roman eine Einheit, planmäßige Durdführung und Abrun: 


dung K geben verftanden, wie fie in Prauenarbeiten faft nie 
Pa elbſt in maͤnnlichen Producten nur felten angetrof⸗ 
en wird. 


Dad hier abgegebene Urtheil fcheint mit dem Zitel des Ro: 
mans in Widerfpru zu ſtehen, denn die Diplomatie — ob- 
fchon gerade ihre feinften Fäden gar nicht felten von Zrauen- 
bänden gefponnen werden — dürfte nicht gerade ald das der 
weiblichen nn befonders naheliegende Feld erſchei⸗ 
nen; in der That laßt fih aber auch die Werfaflerin in das 
Innere der Diplomatie nicht ein, fondern fhildert ihren Diplo⸗ 


ß 
. 





% 


meien nur von Seuen feines in Herschtangengeflfeiten fich 
kandgcbenden Berhaltens, 'atfo-in jenen — und Bewe⸗ 
gangen, die gerade den innerſten Pulsſchlag und Bad: eigent: 
ent des Weiber ausmachen und für die eß eine 

st der Beobachtungsgabe und _cinen natürlichen Takt dey 
ngögabe beſizt, wie man fie bei Männern nur aus⸗ 
nahmsweiſe findet. Daher iſt henn auch der Selbftvernichtungs: 
preceh, in welchem fir uns ihren nen vorführt, mit ei» 
nem tief ins Innere deingenden Ylide in allen Stadien feines 


kafiemen Geliebten Florentine und des Mannes ihrer zweiten 
Liebe, des Rechts docenten Rutolf, gelungen , denn fie leidet, 
wie dies bei der Zeichnung von’ ni ‚die als Ma⸗ 
er hingeſtelt werden, gewöhnlich der Fall iſt, etwas an jener 
alzu merklich hetvortretenden Ibealität, und bie allerdings feßr 
fein angelegte Complication, wonad ihrer Liebe gerade dadurch 
Gefahr droht, daß fie allzu wenig egoiftifch, allzu fehr nur auf 
das Heil des Anden bedacht und Deshglb — und· wieder 
in nit blos ſelbſtquaͤleriſchen, ſondern unmwillfürlich auch dem 
jur Qual gereichenden Skrupeln befangen iſt, macht 
gerade durch die Muh use Feinheit ihrer Fäden einen: nicht 
gan befriedigenden Eindrud; dem man kann ſich wicht von 
dem Gefühl Loßreigen, daß eine fo weit getriebene Skrupuloſi⸗ 
tät der echten umd'rwahren Liebe fremd fei, weil diefelbe nie 
ihren inftinctiven Charakter verleugnet und im feften 
, etwas Prüdeftinirtes zu fein, alle Zweifel. und’ Re 
———— von ſich fernhält. . Trotzdem enthält auch vie 
fang dieſes Verhältniffes viele höchſt treffende, dem in⸗ 
Semũthsleben abgelaufchte Züge; ja ſeldſt die Stadien 
in -iaßern - Bebensgänge Mudolf's, der erſt ald ideauſtiſcher 
, dann als Meinftädtifher Rechtspraktikant, endlich 
dar 6 Rechtsanwalt in freiern und groͤßern Berkättniflen er- 
My, find mir richtigem Sinne, ja faſt mit dialebtiſchem Fein 
hl entwickelt, wodurch auch diefe Partie den Charakter ei⸗ 
ner Amheitlichen, organiſchen Gliederung erhalten hat. ' " 
In fchr vortheilhaftem Lichte zeigt fi endlich das Talent 
in Unfofferin auch in der Zeichnung der Mebenptvfonen md 
Wangen Sphäre, in welcher ſich die Geſchichte bewegt. Ber 
ſendert geticngen iſt ihr unter Diefen erſtens Iſabeile, die Verlobte 
des Diplomaten, an’ welcher derſelbe aus bem eiteln Drange, die 
von Gar verlaffene Florentine zu neuer Liebe zu veizen, feinen zwei⸗ 
ten Srrath begeht, denn fie befist ganz jene rührende Unſchuld 
mar Birblichkeit, welche Dazu geeignet ift, dieſen Verrath einerfeits 
4 wmoetivixt, andererfeits als doppelt empörend erfcheinen zu 
iaſſen. Zweitens Ber Lieutemint-Mar;-der Coufin Florentinens, 
der votzugſweiſe dazu dient, dieſelbe im fchöniten Lichte zu zei⸗ 
u Denn wenn ins derfelbe anfangs als ein ſchon zum Reué 
w dertfbertin entgegeitritt, fehen wir ihn fich an der Rtfı 
cheinung Blorentinens forie an der Milde, mit 
ve fi im: et und doch ſtets ſich genenüber- in den “ges 
hält, nad) und nach Unter ſchweren Kim: 


Ä 


re 


ven ikporärbäiten, dann ganz und gar⸗ von ſeinen bisherigen | 


Verhättniffen fi losreißen und “endlich in einer nöglichen, 
Geift und Gemüth. befriedigenden Lebensihätigkeit firtlichen Hatt 
und. innere Feſtigkeſt gewinnen. Die übrigen ‚Perfonen, eine 
Weltdame, Gräfin Fisca, ein alter Major, in deffen Haufe 
Blorentine lebt, deflen zwei des Bräutigams barrende Toͤchter 
u. f- w., werden von der Verfaſſerin vorzugsweiſe im Lichte der 
Zronie gezeichnet, und auch hierfür zeigt fie eine glückliche Ber 
gabung, indem fie ſtets der Schärfe jenen Zuſah von Milde 
gibt, durdy den, wie ſchon Sean Paul fagt, die Satire allein 
fd wird. Diefe ironiſchen Partien bringen In die fonfe 
ernft gehaltene Erzählung ine wohitgucnde AÄbwechſelung, ja 
nehmen thr faft gaͤnzlich jenen. Charakter einer gar zu fehr vort 
nden GSentimentalität, an welcher Krauenromane, die 

fi) um Herzensintereſſen drehen, fonft fo häufig leiden - 


2. Der Zannenfhüg. Weihnachtsnovelle für 1851 von Ditö 
Müller. Bremen, Schlodtmann. 1852. 16. 22%, Rar. 
Dem Dornſtrauch entmähft die Roſe, dem Haß entkeimt 
die Licbe — aber die Domen und der Haß wuchern fo mach⸗ 


‚tig empor, daß auch die Roſe und die Liebe von ihnen erflidt 


and zerdrüdt oder mit ihnen ausgerrutet und der verzehrenden 
Rlamme preißgegeben wird. Das ift die alte Geſchichte von 
Yyramus und Thisbe, von Romeo und Imtie — eine Geſchichte, 
tie in hundert Formen und Geftalten, zu allen Zeiten und un» 
ter alien Berhättniffen wiederkehrt, aber überall, wo fie ws 
entgegentritt, gleich rührend, gleich erſchütternd auf uns wirkt, 
weil wir fühlen, daß Beine „Harmonie fo rein und dauernd iſt, 
daß nicht auch in ihr eine gleiche Diffonanz ,. die jeden Augen» 
blick wach werden Bann, fehlummerte. Auch die vorliegende 
Beihnachtsnovelle vom Berfafler der „Charlotte Ackermann“ 
iſt eine ſolche Variation auf das Märchen von Beronaz 
aber diesmal iſt es, wie er felbft fagt, nicht das Haus fuͤrſtli⸗ 
her Ahnen, nicht der ftelze Palaſt des Nobili, in welchem das 
tragiſche Geſchick der dem Haß entleimten Liebe eintehrt, fon- 
dern e6 baut fi) unter dem niedern Dache einer‘ ländlichen 
Hütte, in dem tänften Kreife ſchlichter Beziehungen an, 
es ftelt fi uns nicht in der Form eines Auf der Bühne des 
Beittheaters fpielenden Dramas, fondern im Gewande einer 
einfachen, bisher der Welt verborgen gebliebenen Dorfgeſchichts 
dar. Ratürlich erfcheint in diefer Sphäre die Tragik von min» 
der idealem, minder veredeltem Charakter, fie tritt uns noch in 
derber, herber Naturwüchfigkeit, ja nicht ohne Spuren einer 
nur vom Dichter gemilderten Roheit entgegen; aber hierdurch 
geſchieht ihrer erfhütternden Wirkumg Feineswegs ein Abbruch; 
ja fie packt uns mit doppelter Gewalt, weil uns leider die Er⸗ 
fahrung ſagt, daß die Verhältnifte, die hier geſchildert werden, 
der Wirklichkeit, in der wir leben und weben, nur allzu nahe 
liegen. “ 
Die Geſchichte fpielt im Wogelöberge, deſſen öder, büfters 
tomantifcher Charakter, von dem uns der Dichter eine anſchau⸗ 
liche, lebendige Schilderung gibt, nicht wenig dazu beiträgt, 
die Wirkung ter tragiichen Gefchichte zu erhöhen. Als die beis 
den feindlichen, ſich mit tödtlihem Haß verfolgenden @lemente 
erfcheinen hier zwei Bauern: der eine, Konrad Waht, eine ver» 
Bodte, boshafte, tũckiſch⸗ rohe Natur, der untere, Heinrich Kalk, 
ein ſonſt braver, friedliebender, gottes fürchtiger Mann und nur 
in dem einen Punkte, im Haß gegen jenen Konrad, von glei 
her Halsftarrigkeit und Hartnädigkeit. Die Feindſchaft zwi⸗ 
fen ihnen theilt ſich Dem ganzen Dorfe mit. und zerfpaltet 
daffelbe in zwei fi). meidende oder verfolgende Parteien. Rur 
zwei ihrer Kinder, Falk's Sohn und Wahl's Tochter, werden 
nit von ihr erariffen, fondern faflen im Gegentheil eine in⸗ 
nige heiße Liebe zueinander; aber fie vermögen mit Diefer Kiebe 
den Daß ihrer Bäter nicht zu überwältigen und mäflen um 
ihretwillen einerfeits die Qualen ftummer, herazerreißender Vor⸗ 
märfe, andererfeitö Die Schmerzen roder Mishandlungen. ertra⸗ 
gen. Woher die Keindfchaft zwifchen den beiden Alten ſtammt, 
weiß Riemand im Dorfe. Einſt waren fie nute Breunde, wie 
zwei Brüder, und hielten‘ zufammen, wie es recht if. Später 
8* 
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Blutſchuld wurzelnden Haß der Vaͤter. Aber mit der Vernich⸗ 
tung des Haſſes geht auch die Liebe zugrunde. Zwar 

Ysumy und Raudolf noch miteinander, aber von Liebe ift unter 
ihnen nicht mehr bie Rede. ‚Ihe Sinverſtändniß trägt binen 
unbeimlichen er md endigt damit, dad Rudolf fi 
fetbft ermordet und Ammy bald darauf am gebrochenen Her: 


ſtirbt. 
er Die contrafligenden: Giemente diefer tiefeinfchweidenden Ge⸗ 
ſchichte hat der Autor mit Meifterband gezeihnet, fodaß man 
wicht ſagen kann, ob ihm die Dorftellung der beiden AG haſ⸗ 
fenden Alten oder die Schilderung der beiden fi lebenden 
Kinder beffen gelangen iſt; denn die eine macht einen ebenſo 
erſchũtternden als die andere einen tiefrührenten Gindrud, und 
beide Elemente find fo geſchickt miteinander verflochten und vers 


noch mehr aus dem Zuſtande eines bewußtlofen, fataliſtiſchen 
—— hergeleitet fein; aber trordem weht Über dem garen 
n ⸗ 


t, wodurch u ver ch 
te der Betrabtungturife Lu dem 
ers en und je dann 
weßtthuenden Ironie über dem 
Shjerte feiner Darſtellung zu ſchweben. 


] fein Wiflen und Willen 


3 Die Max queſas⸗Inſel. 
- ee 
45 Agr. 


Diefe Meine lyriſch epiſche Dichtung würde vielleicht mehr 
befriedigen, wenn nicht {he Anfan r verfpräcdhe, als Wer 
lauf und Ende gewähren. — = — 

Fort aus Europa, in bie Neue Welt, 

Hier werk’ ich nimmer, was ih will — ein Del. 

Wo faͤnd' ih Hier für meine Thatkeaft Kaum, 

Vo würde Wahrheit meiner Liebe Traum?‘ 
Mit ‚diefen und ähnlichen Worten, die „ein Süngling voller 
Kraft und Muth” ſpricht, beginnt das Gericht; —X na 
türlich, daß. man fig auf pin Gemälde von Jheläcathaten, grö- 
Ser ais fie in der Alten Welt möglich find, gefaßt macht und 
daß man fi euttäufht fühlt, wenn Wlles, wo⸗ disfer Züng: 

in der Neuen Weit thut, Darauf hinausläuft, daß er ſich 

auf der Marquefasinfel in die ſchöne Fajaweh verliebt, mit die 
er —— —* — ws das un. un — 
ört, a ee u © 


ch 

Wüsen zum Chriftenthum beke Abaeſehen von der Ge 
ſchichte, Die als ſolche unbedeusend ift, enthält das i 
nige lebendige Schilderungen ü 


Cine, Weibneifingabe von Gäife 
Brmm, Aal ah eh 


— 0 Tan 16 Brad I ebnhe 
3 L ſie 
Shen 248 Fünkterifh z et Ge 


daran a 
kann man ſich die kleine Weihnachtsgabe ſchon gefallen laſſen; 
denn was eine gei D Aermei 





in dieſer Hiaficht ſeit Jahrhunderten gefündigt wurde, das haf⸗ 
tet ung ſelbſt jeht noch an, obſchon ſeit einigen Dome 
triotiſche Geſchichtſchreiber, und im Einzelnen. nicht ohne h 
bemüht gewefen find, den Blicken des deutſchen Volbe die maͤch⸗ 
tigen Heroengeftalten feiner Vorzeit näherzubringen. Bu ben 
geoßen deutſchen Männern, die von Wenigen gebannt und felbit 
von Manchen unter diefen Wenigen, indem fie zu viel auf Die 
Uebertreibungen von Parteiſchri geben, auch wol mehr 
vertannt als gekannẽ find, gehört Adalbert, Erzbiſchof von 
Hambura und Bremen, vielgenanatia Kaiſer Heinrich's IV. Zugend⸗ 
zeit, ein Mann, der allerdings mis manchen menfhlien G N, 
mit einem ũbertriebenen Hochmuth und unerſaͤttlichem E 
behaftet war, dabei aber auch. große und feltene Gi n 


des Geiſtes und Charakters befaß und ſich mit bi den 
Planen trug, welche, wenn es ibm gelungen wäre, fie 5 
ven, der gamgen Weltlage und namentlich den Finglidyen B 
ien eine entſchieden andere Richtung gegeben haben würden. 
größte Idee, der er nachjagie, war die Idete eines nordi⸗ 
ſchen Patriarchats, und es fueut ums daher, dem Publicum 
eine Schrift anzeigen zu: Ponmen, die vortreffüch geeignet if, 
eb: wit biefem merkwürdigen Manne und feinem- weittragenden 
Plane näher bekannt zu machen, wir meinen bie Schrift: 


Wedbert Eugbipei von BSamburg, ad die Idee eines Kocdi- 
. en Patriarhats. Ben un. ee Beipgig, 
Brodyaus 1854 8. 1 Ihle W 
Waltert's Padeiatchatsidee a mit ihm zugrabe ge⸗ 
tragen und von feinem Spaͤtern wieder aufgenemmen. Sa 
- um werum fie füjeiteen mußte, wird von Grünhagen wei⸗ 
und mag bei ihm na werden. Wäre 
gen, das Patric zu erlangen, oder 
wäre Katfer Heinrich in. In längetes Leben 
wireden, vote Sruͤnhagen mit Recht 


—— geweſen, fo 
i 
——— 7 Folgen — die ee — se —5 — 


act —— vom Kaikr während der Emm: 


ak — 


ſticte in den ſten Sahrzehnden zum Gegenpapſt gewählt, 

©: und Rord — pe 
, wenn as ganze Deuffchlan 

5 one & ie, Deutfſchland ſich ass n von 

dir in Chriftianifirung und Germani 

griffenen —— — wie die ftandinav Reiche 9 

dm — ſchon anerbannten, in daß eich des Yatri- 


ae 

daduvch 
en und die — Deutſchlands verhindert wor- 
um fem. a untet — —3 


— ngigkeit vom römi 


* von Bar Yauptieite * ne Schrift — 
Ken, gewährt fie hehes 
a Sehen des Rölzen — ln Die eine echte 


unter dem Zufammenbiräh feiner hochfliegenden — 
auch der e Mi — * Gewalt des ſelb 


ec. Abalderts innetei und ãußecer erh 


wien ihrem ae zu re lieben , von dem alten Ger 
eiber des hamburger &rzpisthums in ten weſentlich⸗ 
— — hiſteriſcher und biegraphifger Kunft N fear viel 





Notizen. 
‚Eine Schutrebe für die Phildſophie. 
von Branif beim Antritt feines Rectorats gehaltene 
wegen des darin enthaltenen Moteſts negen die Bor- 
— Auflage der Staͤhl'ſchen „Rechtsphiloſophie“, 
verfehlt, in den Kreiſen der Univerſitaͤtsbildung ‚einiges 
au. erregen. Sie ift feitdem dem größern Yublicum 
gemacht worden und unter folgendem Zitel im Buch: 
— 
die Würde der Philoſophie und ihr Recht im Leben der 
Rede beim Antritt des Nectorats von C. 3. Braniß. 
g. 1854. 8. 5 Rgr. 
Der “Baht fucht in feiner fehr Mar und praͤcis ſtili⸗ 
ifen, einmal daß die Philoſophie, wenn 
= —* dm igenbtid' etwas in den Hintergrund getreten, 
‚wie mah von seien &eiten behaupte, vergeflen 
= —— ſei, ſodann was fie für die ige Ent: 
deutſchen Volks und der Menfchheit geleiſtet 
— fie PR zu erfüllen babe. Se > 
—— daß, en die öffentliche 
*2* fin Ki —— die nur bau 
ent Kin ne, wenn’ fie in einfimmung mit 
” Religion, wenn fie im Dienfte der Kirche ſtehe 
— dieeſer Berfiherung gegenüber fragt Braniß: ob denn die 


Hp 









oder —— — den Diew der Kithe 
zu ern — —e— au aturwiſſenſchaft — 

oſophie Rath befolgen, i 
— der Kirche zu treten oder nah Stadien Auodruck 


„umzukehren““. Braniß fragt mit M b e6 denn noöthig 
fein ale en Beweis u kai ae — — in Pen en 
Nation mehr für echte gewi u) 

der Paftor Goͤtze. Zen re —— der pP ei feine Er 


börer auf, es dereink in ihrem Manneswirken durd die T 

zu befunden, daß in ihrem Bildungsgange die Philoſophie Ir 
fie nicht ſtumm geblieben fei, und erinnert fie daran, daß un 
eimem Staate — welcher das Seburtcland Woifs um 
Kant's und 


kofophie ewig ſein an daß one ihr Alles big 
und durchdringendes Princip ein wahrhafter Tottſch 
gedacht werden konne; wir bedauern mit Braniß, —* 
* anderer Seite, von der der realen ſich 
eht ein Widerftand gegen die Einwirkung aller und ee Phi⸗ 
— wahrnehmbar macht, der cbenfallß fein Bedenkliches 

—* indem er ſie einer zu materialiſtiſchen Richtung in die 
Arme zu führen droht; wir Bönnen ims aber auch nicht ver⸗ 
hehlen, daß die Ppil ilofppbie eine zeitlang nad allen @eiten 
hin einen Drud ausüben und mit ihren die reale — 
und die unmittelbare geſunde — nicht we 
den Kategorien und A ogien alle Gebiete der Bei 
keit, der Kunft, der Wiſſenſchaft, felbf die Theologie ynd den 
Staat in einer Weiſe zu Ey nl — daß ein 
unvermeidlich war. an fie fü diefem erſt erholt 
wird fie den rechten Weg, wie — er fchen zu finden, “ 
wandeln und Undern veorzuzeichnen wi 

Yublicationen des Evangeliſchen Vereins. 

Es “ und eine ganze Anzahl von den Yublicationen 
des wer fgen Vereins für kirchliche Zwecke (Berlin, W. 
Schultze) vor, in denen zum Zheil ſehr wichtige oder wenigſtens 
intereffante Gegenfände befprodgen werden, natüsli vom 
Standpunkte des Bereins, in deflen Biene fi fie verfaßt m 
Doch wird auch Derjenige, der fi mis dem veiigiäfen Ber 
eindwefen nicht befreunden kann oder kein bedeutendes Refultot 
davon erwartet, Vieles darans lernen koͤnnen, was ihm von 
Nuden fein oder zur Anregung We wird. Düne und — 
eine gruͤndlichere Prüfung oder ausführlihere Inhaltsangabe 

affen, nermen wie die Titel dee Gkchriften, die auf 
dem Titel ſaͤmmtlich als Borträge — find, welche auf 
Beranftaltung des Vereins vor dom beizeffenden Publicum ge» 
halten · wurden: „Das religiöfe Leben im Jolam“, von. Si 
Abeken, worin der Verfaſſer einesfeits die gänftigen Wirkungen 
des Islam auf feine Unhänger bervorhebt, dann aber eudy 
feine Schattenſeiten beleuchtet und unter Underm intereffante 
Bemerkungen darüber macht, woran es lieat, daß die bilden- 
den Künfte außer ter Baukunſt gar keinen Vortheil und frine 
Befruchtung vom Islam re: haben, und daß außer bei den 
Perfern, nirgends die alte Heldenſage in die Dichtungen — 
Islam — iR. Ferner: Zeruſalem, feine Borzeit, Ge⸗ 
genwart und Zukunft in der Zeit und nach der Zeit und des 
evangelifchen in Stellung zu ihr‘, von Friedrich Liebe: 
trut; „Die göttlihe Stufenordnung im &itn Teſtament 
(aus der Deutſchen — für chriſtiiche Wiſſenſchaft und 
— iches Leben“ beſonders abgedruckt und erweitert), von 

Generalſuperintendenten und Hof · und Domprediger WB. 
* ann; „Ueber die Stellung der Frauen im Alterthum und 


in der chriſtlichen 5 en * durch feine Briefe’ über 
—— Schul⸗und — bekannt gewordenen 
2. Wieſe; „Das — — der Bere bleibt in Segen“, 
in Nädblid auf das Leben des .Kurfüriten Johann Friedrich 
= Sachſen und feiner Gemahlin Sibylla, von K. 8. Gdoſchel; 
„Die Bewohner der Oftküfte Südafrikas‘, vom Miffionar 
Schultheiß, wobei wir bemerken, daß wir überhaupt die bleir 
bendften Frühe des Miffionswefens, wenig! des deutfchen, 
in. dem manderlei Material. erkennen, weiches dadurch unfern 
ethnographiſchen / geographifhen und linguiftifchen Kenntnif: 
fen fortdauernd zugeführt wird; „Das Handwerk und tie 
Zünfte in der hrilichen Geſellſchaft vornehmlich in Deutſch⸗ 
land”, von ©. Hirſch. In demſelben Beriage erſchien, 
fih durch Inhalt wie durch Format und Ausſtattung jenen 
Borträgen anfhließend: „Die katholiſchen Ziberlegungen. 
Eine Begleitungefgrift zur vierten Auflage meiner Zur 
über dem Proteftantismus als politiſches Princip”, von F. I 
Stahl. Der berühmte Verfaſſtr widerlegt · darin namentlich 
einen Artikel der. „Boltshalle” und zwei Schriften von Nintel 
und Reinkens, die gegen feine Vorträge „Ueber den Proteftantis: 
mus als politiſches Princip” gerichtet waren. Unter Anderm 
bleibt Stahl auf feiner Behauptung beftehen, daß in der far 
tholiſchen Theelogie und gamg befonders im Sefuitenerden der 
Zyrannenmord gelehrt wurde und daß das Decret des Ordens⸗ 
generals Aquaviva diefe Lehre nicht unbedingt, fondern nur 
in. ihrem Ertrem verbiete. $. M. 
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Skizzen. Mit Illuſtrationen in Holzfchnitten nach Zeichnungen 
von 3. C. Lödel und G. Schlid. 2te neu —— nt. und 
vermehrte Auflage. Leipzig, Barth. 8. 2 Thlr. 7, Nor. 

Raumer, MR. d., Die doppelte Recenſion des Textes von 
Kants Kritik der reinen Bernunft. Ginige arg 
— Programm. Erlangen, Blaͤſing. 1854. GEr. 8. 


gr 

Reuter, F., Laufen un Riemels. Plattdeutſche Ge⸗ 
dichte heiteren Inhalts in mecklenburgiſch ⸗· vorpommerſcher Mund⸗ 
art. 2te durchgeſehene, verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
Anclam, Diege. 1854. Br. 12. 1 Ihlr. 

Reich, 8%, Wanverblüthen aus dem -Gedenkbude eineh 
Malers. Mit 1 Zitelblatt von R. Gleichauf und Bildern von 
2. Reich, auf Stein neneichnet von 3. N. Heinemann. Karls 
ruhe, ßner. Br. 8. 1 Ile. 24 Nor. 

Reinkens, 3., Clemens von Am. Nebſt drei Hleineren 
Legenden. Breslau, erhob. 8. 1 Thir. 

Schefer, &, Laienbrevier, I0te Auflage. Berlin, Veit 
u. Comp. 16. 2 Thlr. 

Schleiden, M. J, Studien. Populäre Vortraͤge. Mit 
1 Anſicht der Porta dei "popolo, in Rom, 1 Karte und 8 lithes 
graphirten Tafeln. Leipzig, W. — Gr. 8. 23 Ihe. 

Schlichtkrull, Aline v., Chapell Gaugain. Roman 
in zwei Abtheilungen. Ifte Abtheilung · — A. u. d. x: De 
Gardinal von as Roman. Vier Baͤnde. Görlig, Heyn. 
8. 3Thlr. 22”, Net. 

Schwerin, Fran zis ka Gräfin, — und Geaͤchtet. 
Roman. Zwei Theile. Berlin, Huber. 8. 3 Thlr. 

Siegert, C., Grundlagen zur aͤlteſten Seſchichte — 
bayeriſchen —— und feiner. Fürſten. Mit 1 
Karte. Münden, 1354. &r. 8. 2 Ihr. 

Strauß, 2. v., aͤhlungen. Gefammeltes und Reuet. 
2er und Iter Band. — 2. u. d. T.: Lebensfragen in äh: 
lungen und Gefprächen. Iwei Bände. Heidelberg, 8. ins 
ter. 8. 2 Zhle. s i 
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Hoch 4, 12 Ngr. 
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—— deutſchen Staatsmann. Leipzig, O. Wigand. Er. 8. 
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Neue im Jahre 1854 erschienene Verlagsbücher 
der Dieteriol’schen Buchhandlung in Göttingen. 


Ewald, B., Die Alterthümer des Volkes Israel. 2te Aus- 
gabe, (Anhang zum ?ten und 3ten Bande der Geschichte 
Volkes Israel bis Christus.) Gr.-8. Geh. 1 Thir. 


2% Ne: 
Ewald’s Geschichte Israels. 2te Ausgabe. Band 1—4. 
19 Thir. 15 Ner. 
Ewald, H., Geschichte des Volkes ierael. Band V. 2 Thir. 
Grimm, J., Deutsche u Zwei Theile. Ite Aus- 
eıba. Gr. 8. Geb. 5 Thlr. MW) Ngr. 
Piilologus. Zeitschrift für das klassische Alterthum. 
ausgegeben von F. W. Schneidewin. Jahrgang IX. 
1-4. 5 Tr. 


Iha Dereid’s genealogisch-etymologisches Handbuch. 
ausgegeben von F. Wüstenfeld. Theil I. Gr. 8. 
ı Thlr. 20 Ner. ; 

, Fr., Die drei Iohanneifhen Briefe. Mit einem 
vollftändigen theologiſchen Sommentar. Band H. Lieferung 1, 
den Eommentar zu 1. Zoh. II, M-V, 5 enthaltend. ®r. 8. 
Gh, 1 Ihe. 15 Ror. 

Dafielte. Band I. 2 Thlr. . 

Erpleben, U., Lehrbuch des Römifchen Rechts. Ifter Band- 
Einleitung in das Römiſche Privatrecht. Gr. 5. 

3 Thir. 10 Rgr. f 
Bert ift für Juriften, namertlih au für Stu⸗ 
dirende von großer Bedeutung. 

imm, J., Deutsche Rechtsalterthümer. 2te unveränderte 
Ausgabe. Gr. 8. Geh. 4 Thlr. 


Hang, M., Ueber die Pehlewi⸗Sprache und den Bundeheſh. 

8 Ge. 6 Nor. 

Senbmann, 3. F. L., Beiträge. zur Kenntniß der Eiſen⸗ 
hehofen⸗Schlacken nebit einem geologifgen Anhange. (Aus 
on des Göttingfehen Vereins t) Gr. 8. Geh. 

er. & 

Etsbin des Göttingiſchen Vereins Beramännifcher Kreunte, 
berausgegeben von I. %. 2. Sandmann. Band Vi. 
HA 3. Gr. 8. Geh. 24 Rear. 

Zeitschrift für deutsche Mythologie und Sittenkunde, her- 
angegeben von J. W. Wolf. Band il. Heft I—4. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Srauenbilder, herausgegeben von R. Boder. 
L Ablt. 20 Rear. 

Rocseil nouveau general de traites, conventions et autres 
wWamsactions remarquables etc. par Oh. Murhard et J. 
Mahas. Vol. Xi. Gr. 8. 4 Thir. 15 Ngr. 

rtens Recueil, 40 Bände, 143 Thir. 20 Ngr. kosten 
in bgesetztem Preis SO-Thlr.) 

Berthold, A. A., Der Heerwurm, gebildet von Larven der 
Themes - Trauermüöcke, Sciara Thomae. Mit 1 Kupfer- 
tafel. Gr. 4. 20 Ngr. 


Her- 
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Her- 
Geh. 


16. Geb. 


Schneldrwin, 
des. Gr. 4. er, 
Waltz, 6, Ueber die altdeutsehe Hufe. Gr. 4. 16 Ngr. 


F. W., Ueber die Trachinierinnen des Sopho- 
12 Ngr. 
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Conradi, J. V. H., Bemerkungen über die gastrischen Fie- 
ber. Gr. 4. 10 Ngr. . — 

Ewald, H., Abhandlung über des Aethiopischen Buches He- 
nokh Entstehung, Siun und Zusammensetzung. Gr. 4. 
24 Ngr. 

Grotefend, 6. F., Erläuterung zweier Ausschreiben "des 
Königes Nebukadnezar in einfacher babylonischer Keil- 
schrift wit Zugaben. Nebst 1 Steindrucktafel. Gr. 4. 
% Ngr. 

— — Erläuterung den babylonischen Keilinschriften aus 
Bebisun. Mit 1 Steindrucktafel. Gr. 4. 15 Ngr. 

Schneidewin, F. 6., De hypothesibus tragoediarum grae- 
carum Aristophani Bysantio vindicandis oommentatie. 
Gr. 4. 12 Ngr. : 

Wöhler, F., Ueber das Telluräthyl. Gr. 4. 5 Ngr. 
Denkmäler der alten Kunst, nach Auswabl und Anordnung 
von 0. 0. Müller. Zweite Bearbeitung durch Friedr. 
Wieseler. Band I. 5 Thlr. 

(Band II, Lieferung 1—4. Iste Auflage. 4 Thir.) 

Aaff, G. Ehr., Raturgeſchichte für Kinder. 15te Auflage. 
Gr. 8. Geheftet mit ſchwarzen rar 1 Ihe. Gebun- 
ten mit ifluminirten Kupfern 1 Thlr. 16 Nor. 

Dorner, J. A. Abwehr ungerechter Angriffe des Herrn 
Prof. Dr. Hengstenberg gegen zwei Mitglieder der theo- 


— Facultät der Georgia Auguste. Gr. 8. Geb. 

gr. . 

Grise A., Grundriss der systematischen Botanik, Gr. & 
Geh. Ngr. 


Uhlhorn, G., Die Homilien und Recognitionen des Clemens 
Romauus, nad ihrem Urfprung und Inhalt dargeftelit. 
Gr. 8. Geh. 1 Thir. 2) Nor. 

Waltz, 6., Schleswig-Holsteins Geschichte in drei Büchern, 
%ter Band. 2tes Buch. 2te Hälfte. Gr. 8. Geh. 
2 Thlr. 

Jabrbücher der Biblischen Wissenschaft. Herausgegeben 
— Ewald. Gtes Jahrbuch. 19853—54. Gr. 8. Geh. 

rn 


hol, D., Das — Band I. Auflage 3. Gr. 8. 
Sch. 2 Thlr. 20 Rar. 

— Prof., Das Geſetz der Polarität der Sprache. 
Ein Verſuch, ſchwierige etymologifhe Kragen auf Grund⸗ 
lage dieſes Gefeges naturgemäß zu löfen. 4. Geh. 12 Rer. 

Glossarium latinum bibliothecae Parisinae antiquissimum 

rimum ed. et adnotationibus illustravit Prof. Dr. 6. F. 
Udebrand. Gr. 8. Geh. 2 Tbir. 

Ueber die gegenwärtige Krisis des kirchlichen Lebens, 
Eine Denkschrift der theologischen Facultät in Göttin- 
gen. Lex.8. Geb. 7Y, Ngr. ß 

Erklärung der theologischen Facultät zu Göttingen in Ver- 
anlassung ihrer Denkschrift „Ueber die gegenwärtige 
Krisis“ etc. Lex.-8. Geh. 12 Ngr. 
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keit herrſche u. ſ. w. Von einem ſolchen Nachweis fin⸗ 
der ſich in dem Urtheil der „Grenzboten“ nichts, oder 
fie müßten denn etwa darin eine Motivirung ‘ihrer An- 
. Ben ficht geliefert zu haben glauben, wenn fie unter Anderm, 
Brodpaus. 1354. Gr. 8, 2 Ihle. 10 Ror. um auf den Ideengang des Verfaſſers ben, Schein der 
Ghenfo bedeutend durch feinen Gehalt als anziehend , Planlofigkeit zu werfen, die von der oberflaͤchlichſten 
durch feine Form, ift das vorliegende Werk eine für die | Kenntnigmahme zeugende, dur nichts zu rechtfertigende 
Wiſſenſchaft als folhe wie für die Verhreitung derfelben | Behauptung aufftellen, der Nerfaffer habe fich bei dem 
in weitern Kreifen gleich werth⸗ und werdienfivolle Gr» | Fortſchritt feiner Entwickelung durch zufällig ihm einfalende 
fgeinung. Dies hier von vornherein mit aller Beftimmt- | Stellen von Dichtern oder andern Aeſthetikern leiten laſſen, 
keit und Entſchiedenheit auszuſprechen, fühle ich mic | während in Wahrheit die angezogenen Stellen nur al 
umfemehr veranlaßt, als ihm ein Urtheil im den „Grenz | Unterftügungen und Belege für eigene Anfichten u 
beten" ns die Bedeutung einer popularifisenden Schrift ! zwar ſtets an ſolchen Orten eingefügt find, wo fie dem 
beigelsgt, ja geradezu erklärt hat, dag fein miffeufchaft- | wiffenfhaftlihen Gedantengange des Verfaffers. entfprer 
lichet Verth gleich Null ſei. Garriere hat hierauf in | hen und nicht wenig zur Veranſchaulichung und Bele⸗ 
der „Deutfchen Allgemeinen Zeitung” (1854, Nr. 289) bung deffelben beitragen. Allerdings ift bie Einkleidung 
bereith felbft gebührend geantwortet und auf mehre bes | der Ideen nicht gerade eine fehulgemäße oder ſtreng 
Yuatte hingewieſen, die allein ſchon hinreichen, dem dialektiſche. Der Autor hat, weil er nicht bios für 
Bude eine voiffenfchaftliche Bedeutung zu geben; nichts⸗ | efoterifche,, fondern auch für eroterifhe Kreife fchreiben 
Weweniger wird es zweckmaͤßig fein, wenn auch ein |, wollte, darauf verzichtet, die Ergebniffe feiner äſthetiſchen 
Dates in diefer Ungelegenheit das Wort ergreift, ein | Zorfhungen und Unterfuhungen in derjenigen Form und 
md-meil jene Grwiderung nur fehr kurz gehalten ift Neihenfolge zu geben, wie fie fi innerhalb des Dent- 
u) fh nur auf Andeutungen beihränft, fodann weil | proceſſes nah Sag, Gegenjag und Vermittelung ente 
ein Urtheil in eigener Sache leicht der Bemistrauung | wideln; er hat darauf verzichtet, feine Gedanken zu der 
andgefept iſt. ; nen feiner Vorgänger in fcharfe Oppofition zu fegen und 
Anf eine eigentliche Begründung ihrer Anſicht laffen : zu einen .cinfeitig für ſich beftehenden Syftem abzuſchlie⸗ 
KG die „Brenzboten‘‘ nicht ein. Sie hätte in dem Nach» | Ben; er bat darauf verzichtet, die Fortfchritte, welche die 
meis beſtehen müſſen, daß die wiſſenſchaftliche Erkennt | Uefthetit ihm zu verdanken hat, befonders hervorzuheben 
niß der Poeſie durch alles Das, was Garriere darüber | und: diefelben durch ausführliche Raifonnements und Be- 
bringt, auf Beine Weiſe gefördert werde, daß feine An« | weisführungen zu erhärten. ber darum behaupten . zu 
ſichten ſowol von Seiten ihres Inhalte als auch von | wollen, der Entwidelungsgang feiner Schrift fei ein zu⸗ 
Seiten. ihrer Entwidelung und Darftellung fämmtlid, | fäliger und planfofer und die ganze Form derſelben fei 
bertits ausgeſprochen und fchon. Bemeingut geworden, | eine unmwiffenfchaftliche, fann nur Dem einfallen, der mit 
m, ſofern fie über das Bekannte hinausgingen, falſch I pebantifcher Engherzigkeit und Einfeitigkeit in jenen ſchul⸗ 
ud vahaltbar feien, daß Alles, mas vom Verfaffer aus- | gemäßen. Formen befangen ift und nicht die, Fähigkeit 
Wir, Bes als vage Behauptung hingeftellt, durch Beine | befigt, auch in der freien Bewegung das ihr unde 
mare Gründe unterflüpt, durch feine Thatſachen der | liegende Gefeg und unter dem verhüllenden —— die 
eſehrung und Beobachtung bewahrheitet werde, daß ſtrengern und feſtern Fügungen des Knochenbaus zu er- 
in ſeinen Ideen keine Einheit, in feinem Vortrage feine | kennen, oder wer ſich fo ſehr in die Luſt zur: Negation 
Starke, in feinem Entwickelimgsgange Feine Planmäßig- | verlonen hat, daß er, bewußt oder unbemußt, an allen 
% 9 
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Erfcheinungen gerade nur diejenige Seite ind Auge faßt, 

welche und zum Bewußtſein bringt, was die Erſcheinung 

als ſolche nicht iſt. Eine folhe Seite muß natuͤrlich 
jebe einzelne Erfcheinung haben, weil fie eben als ſolche 

nicht Alles ift und nit Alles fein kann. Vermag fie, 
dog: ohne eine fotdhe Selbſtbegrenzung, ohne eine felhe: 
Verhrkitung:auf alas Andere gar nicht dazu dr ged 
larigen, auch für fi) etwas zu fein und das Gepräge 

der Einzelvollkommenheit zu tragen. Wer alfo aus Luft 

zur Negation nur darauf ausgeht, die Kehr⸗ oder Schat⸗ 

tenfeen der Erſcheinungen hervorzuheben, hat das leich⸗ 

tefte Spiel von der Welt, und es gehört dazu bei wei 

tem nicht ſoviel Schärffinn, als mande Leute dahinter 

ſuchen. Braucht man doch a. B. von einem Gonmer- 

vo nur zu fobern, daß er auch die Dienfte eines Win- 

terrocks leifte, oder von ein paar Tanzſchuhen, daß fie 

als MWafferfliefeln dienen, fo wird man mit Leichtigkeit 

die Unbrauchbarkeit diefer Dinge, wenn fie auch der Ber 

ffimmung, der fie ihr Dafein verbanfen, noch fo gut 

entfprehen ſollten, beweiſen koͤnnen. Biel anders ift 

aber das Berfahren der „Brenzboten“ dem Garriere'fchen 

Werke gegenüber durchaus nicht. Obſchon es auf der 

Hand Fiegt, daß der Autor auf die firengere Form felbft- 

bewußt und’ freimillig verzichtet hat und daß ihn hierbei 

nicht etwa ein Hafchen nach feichter Popularität, fondern das 

anetkennungswerthe Beſtreben, die Darftellung mit bem 

Object der Darftellung in Einklang zu bringen, geleitet hat, 

beurtheifen die „Grenzboten doch die von ihm gewaͤhlte 
oem gerade fo, als fei er nur aus Unvermögen in diefelbe 

verfallen oder als fei die freiere Einkleidung wiſſenſchaft ⸗ 

licher Ideen überhaupt eine fchlechthin unberechtigte oder 

menigftens nur’ für eimen ſeht untergeordneten Zweck ar« 

beitende, umd fertigen fie mit der angenommenen Miene 

ſtrenger Wiffenfchaftlichkeit ab.” Daß es ihnen dabei um 

die Strenge der Wiſſenſchaft wirklich und aufrichtig zu 

thun geweſen fei, diefen Eindrud gewinnt man aus der 

höchft faloppen Haltung der Recenſion wenigftens nicht; 

vielmehr fühle man ſich durch biefeibe zu der Meinung 

bingedrängt, daß fie im umgekehrten Falle wahrſcheinlich 

gerade umgekehrt geurtheilt, nämlich von dem h 
wenn es in ſchulgemäßer oder firengdiafeftifher Form 
gefchrieben wäre, eine freiere, dem Schönen angemeffe- 
nere und aligemein zugänglichere Darftelung verlangt 
haben würden; zu dieſer Vermuthung wird man aber 
unter, Anderm auch dadurch veranlaßt, daß fie fich vor 
kurzem in einer Befprehung der Viſcher'ſchen „Aeſthetik“, 
welche fich in jener ſtrengen Form beivegt, vorzugsmeife 
mit der Aufmugung Meiner ftiliftifcher Mängel befaßt 
md ber miffenfchaftlihen Entwidelung gar wenig Auf 
merffamfeit gewidmet habe. 

Unter ſolchen Umftänden tft es denn freilich nicht 
feicht, dem Verdammungsurtheil der „&renzboten” zu 
entgehen, defto leichter aber, dieſes Urtheil ſelbſt umzu⸗ 
floßeh und feine Richtigkeit zu ertveifen. Im vorliegen- 
den Kalle aber wird ohne Zweifel die allgemeine Stimme 
fetbft als Göhere Inſtanz die Nuflification deffelden über- 


nehmen, da die unter allen Berhältniffen höchſt ſchwie- 


PEN 

— 

rige Aufgabe, dem Bedürfniß des Schönheitsgefühls und 
dem Begriffsfreife der allgemeinen Bildung zu genügen, 
und zugleih auch die Koderungen der Wiſſenſchaft im 
Auge zu behalten und wefentlih zu ihrer Förderung 
und a beizutragen, faum von einem äftheti- 
ſchen te Zlücklicher und vollſommener gelöſt werd 
tkann en iersin Rede a $ —* 
nicht blos die für die weitern Kreiſe darin niedergelegten 
Belehrungen daraus zu ſchöpfen, ſondern auch Schritt 
für Schritt die ſpeculative Bedeutung und die philoſophiſche 
Entwickelung der Ideen herauszuerkennen und überall zu 
durchſchauen, worin der Verfaſſer über die frühern Sh 
ſteme hinausdeht und zur Loͤſung bisher ungelöfter Pro- 
bleme wefentlid) beiträgt, muß man mit allen den An- 
firengungen und Kämpfen, welche die Wiſſenſchaft des 
Schönen von Platon ab bis jept durchzumachen gehabt 
bat, und mit den Gegenfägen und Widerfprüdhen, deren 
Ueberwindung ihr namentlich im neilerer Zeit als Ziel 
vorgefchwebt bat, auf das innigfte vertraut fein, wei 
man fonft leicht eine von der Wiſſenſchaft erſt nad 
fhweren Kämpfen -errungene Wahrheit gerade darum, 
meil fie dem unmittelbaren Gefühle entfpricht, als etwas 
fängft Erkanntes und Begriffenes anſchen Tann, wäh 
rend «8 bis dahin doch nur ein dunkel Geahntes, mit 
den Prineipien der Erkenntniß aber noch nicht in Ein 
Hang Gebrachtes wat. Diefe Verkennung wiſſenſchaft⸗ 
licher Errungenſchaften ift aber für den Ueingeweihten 
um fo eher dann möglic), wenn biefelben, wie in dem 
vorliegenden Buche, in einer dem unmittelbaten Gefühl 
näherliegenden und zugängliern Form milgerheilt wer 
den, weil der altkluge Verfiand durch dieſe ihre entgegen 
fommende Form verführt mird, ſich einzubiiden, daß er 
Das, was ihm hier gefagt wird, ſchon lange gewußt 
babe, während er es in der That wicht mußte, fondern 
es nur dem Gefühl papagaienartig nachſagte oder allen⸗ 
falls aphoriftifh darüber raifonnirte. Der einfeitige, in 
fh ſelbſt befangene Verftand wird vielleicht geneigt fein, 
biergegen zu ermwidern: wenn bie letzten Errungenfdaf- 
ten der Wiſſenſchaft do zuletzt nur auf Wahrheiten 
binausfiefen, die das Gefühl und er ſelbſt mit ihm von 
Anfang an innegehabt Bätten, fo fei die ganze Wiſſm⸗ 
ſchaft etwas Unnüges, Entbehrliches; hiermit aber bricht 
der Verſtand zugleich über ſich felbft den Stab; benn 
indem ec vom unmittelbaren Genuß des Schönen zum 
Ralſonnement fortfchreitet, reißt auch er fich bereits vom 
Gefühl 108; und gerade um bdiefen Brud von Verſtand 
und Gefühl zu überwinden und beiden gerecht zu wer⸗ 
den, ift die Wiffenfchaft nothwendig, und es iſt dahet 
auch ganz natürlich, daß die Wiſſenſchaft, nachdem fie 
anfangs mit dem Verſtande fich immer weiter vom tm- 
mittelbaren Gefühl entfernt, zulezt wieder zu demfelben 
zurückkehten und darthun muß, daß Dasienige, was das 
Gefühl nur dunkel ahnte, auch vor dem Forum det 
Maren , ſelbſtbewußten Geiſtes ftihhakig iſt. Daher 
ſchließt denn aud jede wiffenfchaftliche Periode zulcht 
ſtets mit ſolchen Arbeiten ab, welche das Beſtreben da- 
ben, die Reſultate. ber Speculation wie dee Empire 


wieder zit :deme Gemeinbewußtſein zu vermitteln und’ am 
gleich die letzten Ghegenfäge und“ Wibderſprüche innerhatb 
der bersihenten Syſteme felbft zu überwinden, dHnlich 
wie das Wachsthum der Pflanze bie Kreisläufe ſeiner 
Gerwihkelung damit. befejlieht, daß es zulege aüd dem 
Syſtem deB. Stammes und des Gezweigs wieder Die 
Biken, Früchte und Gomenlörnex hetaustreibt: und for 
wit zu derjenigen Form zurückkehrt, von weicher es aus⸗ 
gegangen iſt, nur mit dem weſtntlichen Unterſchiede, daß 
diche Form jeht nicht mehr an ‚den Schoos der dunkeln 
Erde gebunden iſt, ſondern im den freien Regionen des 
—— erhöht und vervieifaltigt ins Daſem tritt. 
In dieſem Sinne iſt auch die vorliegende Schrift 
aufzufaſſen. 
ver Wiſſenſchaft an, die wir die Philsſophie des Schö⸗ 
mr nennen, aber fie rerräſentirt ums nicht ſowol einem 
einzelnen Qweig derfelberi, fendern fie ift gewiſſermaßen 
üer das Entwidelungsftablum der dialektiſchen Gezweig⸗ 
und fundamentalen Bolzbildung hinaus, Melis fi und 
mithin nicht ale trodenes Geruͤſt, fonbern: als die anmu⸗ 
thige Belleidung deffelben, nicht als das :Bnfammwerkvir« 
im der Faetoren innerhalb ber Geneſis, ſondern als das 
ſchüeſliche Product, als. Blüte und Frucht des voran⸗ 
gegangenen Preceſſes dar. Sofern nun . während bes 
kytn Entwickelungeperiode der Aefiherif ' vorzugsmeife 
die Ausgleichung zmeier Gegenfäge angefirebt ift, näm⸗ 
Eh cinerſeits der Kamt ſchen Anfidht, daß das &chöne 
amas blos Subhjectives, nicht dem Dinge an fih Ans 
heftendes, fonbern bios ‚innerhalb ‘der Empfindung des 
anſchaenden Geiſtes Exiſtirendes fe, und andererfeit# 
der von Schelling ausgehenden Theerie, daß es ben Ge⸗ 
genſtonden feibfi —— und alſo eine objective Bedeu⸗ 
tung habe: fo bewaͤhrt ſich denn auch der abſchließende 
Garakter der Garrierefihen Schrift hauptſaͤchlich darin, 
daß in derſelben mit einer Entſchiedenheit und Kiarheit wie 
a keinem frühern Syftem die Rothwendigkeit einer Mit⸗ 
qzitigkeit des Subjects und des Objects zur Erzeugung 
der Schönen anerkannt wird, indem der Verfaſſer ent⸗ 
widdt, wie das Schöne „im Zuſanmenwirken von Er⸗ 
ſhenungen, welche eine Idee vollig ausdrucken, mit un⸗ 
fen auffaffenden Sinnen und ‚mit unſerm Geiſt“ her⸗ 
Wgebracht werde Go einfach und einleuchtend dies 
Ieint, fo war es doch innerhalb "dee Philofophie eine 
bier noch nicht ganz zum Durchbruch gefomimene Wahr- 
ben; denn ſelbſt Degel und feine Schale faßten das 
Shine im Gegenfag zu Kant noch zu abjettiv, indem 
fe fh die Dad Weſen des: Schönen ausmachende Ein⸗ 
keit ded Nealen mit dem Idealen zunäcd und verjugds 
Seife mur als die im Odbject ſelbſt ſich vollziehende Iden⸗ 
titüt der ale ‘mit der. Idee vorſtellten, dergeftalt, 


daß voch der 2. „Wefibetit‘ Viſcher's von eimem Recenfenten 
der Zeitumg“ der allerdings wicht ganz gexecht 
ferigte Borwurf gemacht. werden konnte, daß. cr. die 
mrröglih von ihm zur Eiprache gebrachte Mitwickung 
des Subiecis bei der Erzeugung des Schoͤnen mit aus 
fine GBeundan —— wirtlich entwidele, ſondern bios er⸗ 
Molke Habe. Iſt mun anch, wie. geſagt, dieſer Vor⸗ 


Sie —* durch und durch dem Baum 


‚ihre Wohlgefaͤlligkeit und edle Popularitat befriedigt. 


wurf teim ganz gzetechter, weil allerdings die Bifcher'ſche 
Grumdbekimmung dee ‚Schönen die Anerkennung des 
ſabjectiven Elements‘ bereitö involvirt, To Iäßt ſich doch 
nicht leugnen, daß Wifcher dieſem Elememte eine viel zu 
geringe Bedeutung beilegt und es in feinem Goftem 
viel zu ſpät zur Entwickelung bringt, während Eartiere 
von vornherein bie ihm gebührende Wichtigkeit hervoi⸗ 
hedt und auf dieſe Weiſe beiden Elementen, dem Tabjers 
tiven ‘wie dem objectiven, ſogleich am Ausgangspunkt 
feines Syſtems gerecht wird. Die erften Worte 4 
Werks lauten: 

Wir werden unter den Empfindungen vom den Bufländen 
unſers eigeneg Weſens auch eines Lufigefühls inne, in — 
unfer Dafein erhöht, unfer ganzes Semüth dur ein finnlid: 
geiſtiges Wohlbehagen im Genuſſe voller Geſund eit befriedigt 
wird; wit gewahren, daß foldy eine Freude im Zufanmenwir) 
Ben beftimmter Gedanken und Eindrücke mit unſerer Gele 
entfpringt, wir ahnen, ſuchen und finden in dem @egenftande; 
der fie erregt, diefelbe Harmonie des Geiſtes und der Natur, 
Diefelbe Ineinsbildung des Idealen und Realen und nennen 
ibn fhon. In der That aber ift tie’ Scpönpeit weder eine 
Eigenfhaft, die den Dingen an fi zukäne, noch eine Bor: 
ftelung, Die allein von unferm Bewußtfein erzeugt wuͤrde, ſon⸗ 
dern fie entſteht im fuͤhlenden Geiſte, wenn in einem Gegen⸗ 
ftante das .volle a ellofe Sein durch die innigſte Vermaͤh⸗ 
lung von Geſetz und Erſcheinung, von Idee und aͤußerer Wirk: 
licgkeit, von Seele und Materie uns entgegenleudhtet, von uns 
fern Sinnen wahrgenommen, von unfern Gedanken erfaßt wird 
und mit unferm eigenen Seibſt verſchmitzt. 

Da haben wir fogleih von vornherein eine bie 
bisherigen Schwankungen fo vollfommen ausgleichende 
und berishigende Grundbeſtimmung des Schönen, wie 
fie fein bisheriges Syſtem geliefert Bat, und zwar in 
emer Form, weiche tropdem daß fie mehr den Charakter 
einer Deſeription als Definition trägt, doch ebenſo durch 
ihee wiffenfchaftliche Klarheit und Beftimmtheit wie _ 
nun ber wiſſenſchaftliche Werth eines Wetks, das fi‘ 
fogleich in feinen erften Sägen als ein weientliher Fort⸗ 
ſchritt über die bisherigen -Leiftungen hinaus, als bie reife 
Frucht einer bundertfährigen wiſſenſchaftlichen Emwicke⸗ 
lung doeumentirt und das mithin auf einer von der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaft ſelbſt gebauten und daher auf 
einer ebenſo feſten als wohlgefügten Grundlage ruht, 
auf Ru anzuſchlagen? 

Ganz ebenfo bedeutend ift aber auch ber auf die⸗ 
fer Baſis aufgeführte Bau ’ ſeibſt, ſowol in feinem 
allgemeinern heil, der fi über das Schoͤne and’ - 
die Kunft überhaupt verbreitet, al® auch in - denjenigen- 
Ab ſchnitten, weile ben eigentlichen Gegenſtand ded Buche, 
das Wefen und bie Kormen der Poeſie, ‚peciett ins Auge: 
foffen. In jenem Theil gibt er zunächſt time — 
Darlegung des oben mitgetheilten Grundgedankens; er 
entwickelt daraus die für die Erzeugung. des Schönen 
eimerfetd vom Subject, anbererfeits vom Dbfert zu er⸗ 
füllenben Bedingungen, 3. B. dort die Formen der äu- 
fen und innen —E bier die Eigenſchaften 
dee. Einheit und Mannichfaltigkeit, der en 
und. Freiheit, der Regelmäßigkele, der Ordnun 
Ebenmaßes, der Zweckmaßigkeit, ber —— 


keit, dep Sefchlaffemheit u. ſ. w., die er alle unser: dem 
Mamen der Harmonie zuſammenfaßt; er deutet ſodann 
auf die verfchisdenen Modificationen des Schönen Bin, 
welche aus einer verfehiedenartigen Kombination diefer Ei- 
genfchaften hervorgehen können, 3. B. auf die Gegen 
füge: von  Anmush und Würde; er erörtert fodann die 
Unterfhiede des Raturfchönen und Kunftfgönen und fin 
det auch hier bie glülliche Loſung des Streits über "den 
äfpetiichen Werth beider; er geht. weiter zur nähern 
Betrachtung der Kunft: insbefondere über, beſtimmt fie 
als die Thätigkeit der Phantafie und diefe ala die Got⸗ 
tesgabe des Menfchen, eigene Ideen in Formen ber Sin- 
neswahrnehmung zu Pleiden und dadurch —— 
oder als die Geiſteskraft, im Einzelbild den Gedanken 
des Ganzen anzuſchauen und auszuſprechen; eroͤrtert ſo⸗ 
dann den Gegenſatz der idealiſirenden und charakteriſti⸗ 
ſchen Darſtellungsweiſe und das Weſen des Kunftſtils 
überhaupt und wendet ſich hierauf zu einer Eintheilung, 
Charakteriftit und Vergleichung der einzelnen Künfte, 
um endlich bei der Poefie als feinem eigentlichen Thema 
fiehen zu bleiben. j 
Niemand, der überhaupt einen Plan zu verfolgen 
im Stande ift, wird in diefem Entwidelungsgange einen 
Elaren, naturgemäßen und folgerichtigen Fortfchritt vom 
Allgemeinen zum Speciellen verkennen; ebenfo befriedi- 
gend wie die Anorbuung ift aber auch der Inhalt und 
der Werth der einzelnen Beflimmungen. Da alles in 
diefer Abtheilung Bufammengeftellte nur die. Bedeutung 
und den Umfang einer grundfegenden Ginfeitung hat, fo. 
kann natürlich das Meifte nur kurz berührt und ange 
deutet fein. Aber gerade in- diefer kurzen Zufammen- 
ſtellung zeigt fich, wie fehr der Autor Here feines Stoffe 
ift, wie er aus der Maffe des fich darbietenden Water 
rials gerade die wefentlichfien und wictigften Punkte 
berausgehoben, wie er mit wenigen, aber bezeichnenden 
Worten über diefe Punkte das Angemeffenfte und Stich 
Haltigfte gefage und feiner Darſtellung zugleich durch 
glädlih gemählte Beifpiele und fiete Beziehung auf 
wirkliche Erfcheinungen den Charakter der Friſche, Le⸗ 
bendigkeit und Anfhaulichkeit verliehen hat. Eine be 
fondere Hervorhebung verdient die Art und Weiſe, wie 
er die Künfte gliedert, und er hat vollfommen Recht, 
wem er feinem Kritiler in den „Grenzboten“, der hier: 
über völlig fchmweigt, den Vorwurf macht, es könne ber. 
felbe gar nicht verftanden haben, um was es ſich bier 
handle; denn fonft würde er die Sache entweder be 
tämpft.oder anestannt haben; für wiſſenſchaftlich werth⸗ 
los könne jene Erörterung nur Derjenige halten, der 
nicht einmal wiffe, wie ſchwankend und unbefriedigend 
auch noch Hegel und Viſcher in diefer Frage frien. In 
der That ift dem fo, und Garriere betritt wirklich in der 
von den bisherigen aͤſthetiſchen Syſtemen noch immer 
nicht befriedigend gelöften Frage über -die Bliederung der 


Künfte einen neuen Weg, dem ich umfomehr Veranlaſ⸗ 


fung habe im Allgemeinen meine Zuftimmung zu geben, 


als ich über diefen Gegenſtaud fchon feit längerer Zeit: 


Diefelbe Brumdanficht gehegt und dieſelbe auch bereits in 


einem befonbeen Aufſatze:„Ideen zu ner Ciaffification 
und Charakteriſtik der ſchbnen Fünfte”, in Noad'6 „Jahr 
bühen ‚für fperulative Philoſophie (1846),. der dem 
Autor wahrſcheinlich entgangen ift, niedergelegt habe. 
Der Gedankengang, welcher der Carriere ſchen Giiede⸗ 
rung zugrunde liegt, iſt folgender. Wenn die Kuuſt bie 
Berklaͤrung der; Natur, die Darſtellung der. Wahcheit 
des Wirklichen fei, ſo muͤſſe auch das ganze innere wir 
äußere Sein, fo müffe. die. Welt fo gut wie das Reich 
des Geiſtes non ihr umfaßt werden. Nun breite aber 
die Natur ihr Weſen in den: Formen von Raum und 
Zeit aud, der Geift Hingegen .vermittle die äußere Uns 
ſchauung und bie innere. Empfindung im Gelbfthemuft- 
fein. Die Kunft müffe alfo ein mal die Dinge in ihrem 
räumlicgen Nebeneinanderbeſtehen, fie müſſe das Nachein⸗ 
ander in der Zeitfolge und das in Raum und Zeit ſich ent- 
faltende Leben ergreifen, und fie müffe ebenfo die An: 
ſchauungsbilder der Seele, ihre Gefühle und ihre Ge 
dankenwelt anffaffen. Ba aber Natur und Geiſt für- 
einander da feien und in der Schoͤnheit gerade der Ant- 
drud ihrer Harmonie erkannt werde, fo entſpraͤchen auch 
beide Regionen einander und es ergebe ſich eine Dreiheit 
von Künſten: die Offenbarung geiſtiger Anſchauung durch 
die Geſtaltung der Materie im Naume, oder die bildende 
Kunft, die Offenbaxung der innern Gefühle durch die 
Töne und ihre: rhythmiſche, melodiſche Folge in der Zeit, 
oder die Mufit, die Offenbarung des Lebens der Welt 
und ber Gedanken des Selbſtbewußtſeins durch das Wert, 


‚oder die Poefie.e Im Naume aber gewahre man wieder 


Dreierlei: die anorganifhe Materie, die freie organiſche 
Individualgeftalt und die Wechſelwirkung beider im No- 
turleben; und demgemaͤß erhalte man brei bildende Fünfte: 
Architektur, Sculptur, Malerei. 

Jedem, der. mit den bisherigen Syſtemen genau be 
kannt ift, muß ber Gewinn, ben die Wiſſenſchaft insbe: 
fondere durch die zulegt erwähnte Eintheilung der bilden 
den Künfte nad den natimlichen Kategorien des Anor⸗ 
ganifchen, des Orgauiſch⸗Individuellen und der Wechſel⸗ 
wirkung beider gemacht hat, einleuchten; denn es wird 
daraus deutlih, daß die Auseinanderlegung der bilden 
den Kunft in Baukunſt, Bildhauerkunſt und Malerei 
feineswegs auf einem bloßen Zufall, fondern auf einem 


Gegenfage und deffen: Bermittelung beruht, der ganz 


ebenfo, wie in der künſtleriſchen, auch in der wirklichen 
Well exiſtirt. Banz auf denfelben Begenfag habe auch 
ic die Gliederung der Kunft, ſoweit fie auf einer ver 
ſchiedenen Faffang der Schonheitsidee bermbt, bafırt, nur 
daß ich ihn als den Begenfag des Makrokoemos und 
des Mikrokoſsmos bezeichnet, die Vermittelung in dem aus 
dem Mikrokosmos fich entfaltenden Makrokosmos, d: h. in 
der Geſchichte des Menſchenlebens oder der Weltgeſchichte 
geſehen und demgenräß die Architektur ale die maktokos ⸗ 
mifche, . die. &culptur als die mitrofosmifche und die Ma- 
lerei als die geſchichtliche Plaſtik charakterifict Habe. 
Weniger im Ginklange befinde ich mich mit bem 
Verfaſſer rüdfichtlih der von ihm als Haupteiutheilung 
vorangefiellten Gliederung der Kunft überhaupt in .bil- 
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dende Kauft, Muft und Poeſie. Zwar ben Gegenſatz 
von Raum und Zeit und deffen Vermittelung nehme 
aud ih als GEintheilungsprincip an, wie denn feit Lef» 
Äing's. enidenter GEntwidelung im „Laokoon“ über die 
Bebentung dieſer Grundformen der Erſcheinungswelt für 
die Kunft Bein Zweifel mehr obmwalten kann. Aber ich 
weiche darin vom Verfaſſer ab, daß ich in der Poeſie 
nit fhon eine Vermittelung dieſes Begenfages, fondern 
nur eine an die Zeitform gefnüpfte, alfo noch innerhalb 
dei Gegenſades verharrende Darftellung zu fehen ver- 
mag. Allerdings erwedt die Poeſie auch räumliche Vor: 
fillungen, aber doch immer nur in. fucceffiver zeitlicher 
Reihenfolge, gerade fowie und die Malerei auch zeitliche 
Borflelungen, jedoch immer nur im räumlichen Neben» 
tinander vergegenwärtigen kann. Die Poeſie wirkt, 
tbenfo wie die Muſik und der Belang, direct nur auf 
das Ohr, während die drei bildenden Künfte direct nur 
auf das Auge wirken, fie fteht alfo von Seiten des Ma- 
terials, durch welches fie ihre Ideen zur Erſcheinung 
bringt, durchaus auf Seiten ber tonifhen oder akuſtiſchen 
Künfte und bilder mit ihnen gemeinfam einen Gegenſat 
zu den plaflifchen oder optifchen Künften. Halten wir 
aber dies feft, fo gewinnen wir damit zugleich die Er⸗ 
kenntnißj, daß fih die akuftifchen Künfte ebenfo wie die 
optiſchen in eine Trias, nämlich in die Inſtrumental⸗ 
mufit, den Geſang und die Dichtkunſt, auseinanderlegen 
und daß dieſer Trias ganz das nämliche Eintheilunge 
peindp wie jener zugrunde liegt, bergeftalt, daß bie 
Jnſtrumentalmufik in Analogie mit der Architektur als 
die mofrofoßmifche, anorganifche, der Geſang dagegen in 
Gerrefpondenz mit der Sculptur als die mikrokosmiſche, 
organifhe, individuelle. und endlich die Poeſie in Ueber- 
erfimmung mit der Malerei als die weitgefchichtliche, 
de Wechſelwirkung des Individuums mit der Außen⸗ 
wet zur Darftellung bringende Kunft zu faffen ift, und 
within der Unterfchied Liefer drei Künfie von jenen nur 
bern beficht, daß fie diefe verfchiebenen Entwidelunge- 
fvmen der Schönheits- oder Kosmosidee nicht wie jene 
imehalb ded Raums und fihtbar für das Auge, fon- 
dern innerhalb der Zeit und hörbar für das Ohr zur 
Erſcheiaung bringen. Die Analogie zwifchen der Archi⸗ 
ttee und der Inſtrumentalmuſik einerfeitd und zwiſchen 
der Sculptur und dem Gefange andererfeits hat bereits 
Eorriere ſelbſt erfannt und u entwidelt; umfomehr 
aber wird er mit mir das Beduͤrfniß empfinden, auch 
der dritten bildenden Kunſt, der Malerei, ein Analogon 
wuter den akuſtiſchen Künften gegenüberzuftellen. Als ein 
folgen bietet fich aber in jedrneder Beziehung die Poefie 
dar, denn beide harmoniren darin, daß ihnen die Dar- 
des aus dem Menſchen ſich entfaltenden oder 
wir Im in Wechſelverkehr tretenden Lebens’ als die ei« 
ehe Aufgabe gilt, und ihr Unterſchied befteht nur 
ver, daß jene Died durch optifche, fimultan fich darftel- 
lenbe Farbenbilder, diefe dagegen durch afuftifche, ſueceſſiv 
ſich eatwickelnde Lautgebilde zu. erreichen fucht, von denen 
tem "die anfautigen Weflese, diefe die vernehmbaren 
Siederhalle der Welt- und Lebenselemente find. Die 


Neigung, in der Poeſie eine Kunſt von -allgemeinerm 
Charakter zw fehen, die als ſolche den Gegenfag von 
Raum und Zeit bereits überwunden habe, if zurrft 
von -Solger ausgegangen und hat fich feitdem faft in 
allen aſthetiſchen Syſtemen erhalten; man braucht ſich 
aber nur die von Leſſing im „Laokoon“ entwickelten 
Grenzen der Malerei und Poeſie recht lebendig zu ver 
gegenwärtigen, um fofort einzufehen, daß fie ein ebenfo 
beftimmtes und befonderes‘ Gepräge trägt wie die übri« 
gen der genannten Künfte; und bies ift im Bereiche der 
Kunft, wo Alles nach Beſonderung und eigenthümlicher 
Geftaltung hindrängt, nicht etwa als ein Mangel, fon- 
dern im Gegentheil als ein Vorzug anzufehen. Die Er⸗ 
tenntmiß des fpetififchen Charakters der Poeſie fpricht 
fih auch in Allem, was Carriere über diefelbe insbefon- 
dere fagt, mit völliger Klarheit aus, und es ift daher 
der Gedanke, die Poeſie als Vermittelung der bildenden 
und tonifhen Künfte binzuftellen, wahrfcheinli nur aus 
dem Bedürfniß hervorgegangen, innerhalb dee Kunft- 
ſphaͤre auch die Vermittelung des Begenfages von Raum 
und Zeit vepräfentirt zu fehen. Und an einer folchen 
Repräfentation fehlt es in der That auch nit, fie ift 
aber nicht in ber Poefie, fondern in den mimifchen 
Künften enthalten, welche die drei Kosmosformen durch 
räumlich.zeitliche, optiſch · akuſtiſche Rörperbewegungen dar- 
zuftellen fuchen und Demgemäß in. der Tanztunft die to- 
niſchen Formen der Infttumentalmufit nad dem Typus 
der Architektur, in dee Meloplaftit (Oper) die tonifchen 
Formen des Geſangs nach dem Typus der Sculptur 
und endlich in der Gchaufpiellunft die tonifchen Formen 
dee Poefie nad) dem Typus der Malerei auch optiſch 
und plaftifh zur Erſcheinung bringen. Diefe Künfte 
find es daher, in denen bie Sonderung ber Künfte wie⸗ 
ber nach der Vereinigung zurüdverlangt, und die Bühne, 
auf der fie fi darftelfen, gilt uns daher nicht mehr 
als die Mepräfentation einer einzelnen jener drei Koss 
mosformen, fondern ald das BHb der Welt überhaupt 
und als diejenige Sphäre, in weicher ſich zulegt fämmt- 
liche Künfte begegnen und fi zu einer gemeinfamen 
Totalwirkung gegenfeitig die Hand reichen. j 
Noch weit unverkennbarer und handgreiflicher, weil 
entwidelter und ausgeführter als in dem bisher betrachte 
ten fundamentalen Theil ftellen ſich die vielfältiger Be⸗ 
teiherungen, welche die Wiſſenſchaft des Schönen durch 
diefe Schrift erhalten hat, in dem folgenden, der Poefie 
fpeciel gewidmeten Abfchnitten dar. Muften wir dort 
als eine Daupterrungenfchaft hervorheben, daß Gartiere den 
Gegenfag der Kant'fchen und Scelling-Hegel’ihen Auf- 
foffung des Schönen fo vollfommen wie noch Keiner 
vor ihm zur Verföhnung gebracht, fo müffen wir bier 
eine wefentliche Förderung der Poetik darin erbliden, 
daß der Berfaffer in feine Darftellung nicht blos die 
Meſultate der phitofophifchen Speculation, fondern auch 
die der hiftorifchen Forſchung aufgenommen, beide auf 
das innigfte miteinander verwebt und fo dem fonft oft 
fo grell und flörend hervortretenden Widerſpruch der 
apriorifhen und der empisifhen Anfhauung auf das 


befriebigendfte verſoͤhnt hat. Da er hierbei keineswegs 
blos die unmittelbar auf die Geſchichte der Poefie ger 
richteten Forfehungen eines Herder, 5. U. Wolf, Lach 
mann, Grimm, Gervinus, D. Müller, Ulrici u. U. be 
rũckſichtigte, fondern aud die reichhaltigen Ergebniſſe der 
Sprach“ und Naturwiffenfchaft, ſoweit fie für die Ex⸗ 
kenntniß der Poeſie ersfprießlih find, mit umfaffendem 
Blide in das Bereich feiner Thärigkeit zog: fo ruht 
eine Entwidelung durch und durch auf einer foliden 

ſis und hält fi. von jeder Nebelei und Schwebelei 
des Gefühle, fowie von allen einfeitig- nüchternen Der 
ftandesabftractionen mit glei richtigem Takte fern. 
Ebenſo befriedigend ift der den Entwidelungen zugrunde 
liegende Gedankengang, denn der Autor handelt zunächſt 
von der Sprache als dem Körper der Poeſie, von der 
dichtenden Phantafie ald dem Geifte derfelben und von 
der Bermählung diefer beiden Glemente im poctiſchen 
Kunftwert durch die Bildlichkeit der Rede und di 
rhuthmifch-harmonifche Geftaltung derfelben in der Ver⸗ 
fification. Sodann erörtert. er die auf der hiſtoriſchen 
Entwidelung des Menfchen beruhenden Unterfchiede der 
Volks⸗ und Kunfipofie, wobei er eine ebenfo große 
- Empfänglichkeit für jene als für dieſe befundet und 
beider Vorzüge mit gleicher Anerkennung ‚und Liebe nach» 
weift; und endlid wendet er fi zur Debuction und 
Charakteriſtik der drei Grundformen der Dichtkunft, ber 
Eyrik, Epit und Dramatik, zeigt, wie diefe wiederum anf 
natur= und vernunftgemäßen Gegenfägen beruhen, und 
verfolgt fie fodann mit gleicher Wiffenfchaftlichkeit in 
ihre innese Geftaltung und Gliederung, indem er ‚die 
Erösterung über das Drama mit einer befondern Cha- 
rakteriſtik der Tragödie, der Komödie und des Schau 
fpiels befchließt. Ihm auf alle diefe Gebiete zu folgen 
und den Leſer mit allen darin enthaltenen aufichlußreie 
hen Entridelungen und feinen äfthetifgen Beobachtun- 
gen befannt zu maden, ift uns bier nicht möglid, und 
wir begnügen uns daher, einige feiner allgemeinern Be 
ſtimmungen mitzutheilen, aus deren Inhalt und Faſſung 
man fih am beften einen Begriff von dem wiffen« 
fchaftlihen Charakter und gefunden Sinne des Buchs 
wird bilden können. 

Ueber die Bedeutumg des Worts und der Sprache 
als des lebendigen Stoffs der Poefie fage er: 

Unfer Bemwußtjein umgibt fi nicht blos mit Anſchauungs⸗ 
bildern der Dinge, fondern es ift in ihnen thätig, es unter» 
fheidet fie voneinander, es achtet aud) auf die Unterfchiede, 
und indem es gewahrt, daß ein Eihbaum von einer Linde an« 
ders unterfhieten ift als von Liner Mofe oder einer Rath: 
tige, von einem Haufe oder einem ne ‚ wonet es das 

efengleiche zufammen und bildet jih. Schemata, bildet fich 
allgemeine Begriffe, die und durch feinen befondern Gegenftand 
veranfhaulicht werden koͤnnen, die nun einen andern Zräger 
und Ausdrud bedürfen, und diefen finden fie im Wort. Das 


Sefuͤhl legt urfprümglich feine ganze Intenfität, feinen ganzen ' 
Sabalt in Einen Laut, will aber das Bewußtfein ſich daffelbe ; 


Mar machen, es in feine mannichfaltigen Elemente zerlegen, fo 
wird ſchon eine Reihe von Lauten erfoderlich, deren gegliederte 
Zülle fi zu einem Ganzen zufammenfhließt. &o ent 
Sprache als die fortwährende That des Geiſtes, den 
arsiruliren und ihn zum Ausdruck nit blos der Gmpfinkung; 


ht die : 
ar zu 


fondern auch -zum Eymbole der Anſchauung, danut zum Lei 
u organifchen Offenbarung bed. Gedandens zu mad, gr 

ewußtfein äußert und verninimf {ih durch das Wort; ſo wird 
es Selbft= und Weltbewußtſein, und das dunkle Weben feine 
Unerfploffenheit kommt zur. freientfalteten Klarheit des Geden 
tens durch die Sprache. Im Wort und feinem Berfindniä 
haben wir das flet6 Ad) wirkende Band der Menſchen unter 
einander, die Beliegelung ihrer gattungsmäßgen Ginheit: ber 
Spreihende gibt dur; Luftſchwingungeñ dem Ohr und durch 
deffen Erbebung der Seele des Hörenden die Untenung, um 
denfelben Gedanken in ſich zu erzeugen, der ihn ſelbſt exfüht, 
bied wäre nicht möglich, wenn niet die gleiche Wernunft das 
Velen beider wäre, beide in Ginem Gotteßgeifte. lebten, von 
welchem fie dad Geſetz der Sprachbildung und geſchichilichen 
Sprachentwickelung eingegeben haben, von welchem die Organe 
des Leibed mit vorfchauendem Blide dem Dienfte der Seele 
entfprerhend gebildet fint. . 

Ueber die im Dichter waltende geiflig - göttliche 
Kraft, welche die Sprache zum Poefie geftalter, ſpricht 
er ſich unter Andern folgendermaßen aus: 

Die Kunf bedarf der göttlichen. Begeifterung,, weil fie 
nicht Rachahmung der Natur, fondern Reufhöpfung, Idoenge ⸗ 
ftattung ift und den Erſcheinungen der Welt weniger ihr Rach 
bild als ihr Urbild zur Seite ſtellt. Wie aber ut dieſe gött: 
liche Einwirkung erklaͤren? Nicht auf dem Wege des Pan: 
theißmus, deſſen Gott das perſönliche Selbftbewußtfein entbehrt, 
fovaß fein Ich in die Bielheit der Welt aufgelöft iſt und er 
nur infofern etwas von fich felbft weiß, als der Menſch, ein 
GSlied feines Lebens, ihn denkt, weshalb auch hier ‚folgerichtig 
Gott allerdings nur ein Gedanke des Menfhen ift. Nur 
weiſt dagegen die Berwirflihung von Zweden und zufammen: 
flimmenden a in der Ratur auf einen zweckfetzenden und 

engebenden Geiſt hin; aber ich ſtelle ihn nicht neben die 

It, nicht außer uns bin, wie der dualiflifche ‚Weissnus, ber 
dann nur einen Stoß von außen annehmen Bann and die Brüde 
von dem Menfchengeift zu dem göttlichen noch nicht gefchlagen 
hat; fondern ich falle Gott, den wahrhaft Unendlichen und AR: 
gegemvärtigen, als das innerfte Lebensprincip und die alldurch⸗ 
dringende Seele des Kosmos felbft, als das ewige Ich, in 
welchem die einzelnen Geiſter wie die Gedanken in unferm 
Gemũthe geboren werden, der fein unſichtbares Weſen durch 
die Schöpfung offenbart wie der Dichter im Werke, der in 
Allem waltet und über Allem er felbft bleibt, der Duell md 
das Meer aller Lebensſtröme als fich ſelbſt erfaffende Einheit, 
Freiheit, Liebe, Perfönlichkeit! ‚ 

Zur Charakteriſtik der epifchen Porfie fagt er: 

Der Epiker ſtellt alfo nicht die Innerlichkeit des Menſchen 
oder das Seelenleben als ſolches dar, ſondern er ſchildert den 
Beltzuſtand, in dem daſſelbe ſich ausgepraͤgt hat, und die 
Thaten, duch die es ji ein aͤußeres Daſein gibt; er malt 
die Natur nit wie fie in den Stimmungen des He fich 
ſpiegelt, ſondern wie je in ihrer eigenen Weſenheit und in 
feftem Umriß vor Augen fteht; er entwidelt Gedanken, aber 
nicht, wie der Geiſt des Menichen von ihnen im Wechfel der 
Gefühle erfuͤllt iR, fondern wie fie als allgemein giritige Idern 
in ihrem eigenen innsen Zuſammenhange fi ſelbaͤ tragen und 
bewähren. 

Der dentende Leſer wird ſchon hierin den weisen 
Beoriff, den ber Verfaffer mit der Epik verbinde, und 
bie Art und Weiſe, mie fich ihm bie- epifche Poeſie glie⸗ 
dert, zu erkennen vermögen; noch..deutlisher aber erfährt 
er dies aus der weiten Ausführung, aus welcher ‚here 
vorgeht, daß er neben dem Epas, der That und des Er⸗ 
eigniſſes, welchet das eigentliche Heldengrdicht, die Götter⸗ 
und Thierſage, die poctiſche Erzählung, die Ballade und 


or 


Romanze, das Söyll; Sen Roman und die Movelle uns ! „den einſichtsvollen Genuß der Poeſſe gu fördern und zu 
| dem Studium der Philoſophie, das allzu fehr dem- jegfget 
chiectiven Gedankendichtung annimmt, .alfe die fogenannte | Geſchlecht in den Hintergrund getreten -ffl,- eine neue An⸗ 


foht, auch ein Gipos der obiectiven Naturſchilderung und der 
didaltiſche Poeſie, wie fie fi im Epigranan, im geößern 
Lehtgedicht, in der Allegorie, In der Fabel, in der Pa⸗ 
rabel w. f. w. darſtellt, aus ihrer verlorenen Stellung 
befreit und der Epik einverkeibt, hierdurch aber zugleich 
Cpik eine Gliederung verleibt, die genau mit der« 
nigen harmonirt, welche er der Kunft überhaupt gege⸗ 
ben dat. Ganz in derfelben Weiſe gliedert er denn’ audy 
die yrik, wenn er.von ihr als der Poefie der Subjec- 
tisität oder Innerlichleit fagt, fie fünne erſtens daß in⸗ 
am Gmpfmäungsieben unmittelbar ausfprechen ; fie koͤnne 
meruend eine objectivere Form annehmen und die Stim⸗ 
mungen der Gere in Dildern der Natur und der Ge: 
ſchichte fgmbolifiren und deren eigenen mufitalifchen Ge⸗ 
halt offenbaren; endlich, konne fie die Ideenwelt des Gei⸗ 
ſtes barftellen, wie -Diefelbe zugleich bas Eigenthum und 
die bewegende Macht des Gemuͤths fei; es fei demgemaͤß 
eine Lyrik des Gefühle, der Anfhaumg unb de Ge- 
dankens zu unterfchriden. Das Drama endlih gilt ihm 
ald die innige Durchdringung und Verſchmelzung der. 
epiſchen und Igrifhen Poeſie. Er fagt: 

Erſt nach Homer und Alkaͤus treten Aeſchylus und Sophos 
ties auf, und in ihren Zragodien lagern jich die epiſchen Gr: 
zͤhlungen in den Botenreden neben den Iprifchen Chorgefän: 
gm. Das Drama ift oblectiv wie das Epos, es ftellt Beger 
benheiten dar, ebenfo tie diefelben aus der Innerlichkeit der 
Charaktere hervorgehen; es iſt fubjectiv —— Lyrik, es ent⸗ 
ſchleiert ums die Tiefe des Gemuths, aber fo, daß wir ſehen, 
wie daſſelbe ſich zu Thaten erſchließt und in die Außenwelt 
bekiaunmd eingreift. Jede einzelne Geftalt wird zum Iprifchen 
Dichter, um auszufprechen und die Welt im Spier 
wi ihrer Seele zu zeigen, der öpfer des Ganzen aber 
tritt Jinter fein Werk zurüd und läßt fich daſſelbe in völliger 
Dbjectipität felbftändig vor uns entwideln. 

Indem wir auf eine audy nur andeutende Berüh⸗ 
mug des vielen Schlagenden und Trefflichen, was über 
de innern Elemente des Dramas, über die fogenannten 
dee Einheiten, über die Peripetien, über bie charakterifli« 
fen Unterfchiede der Zragödie, der Komödie und: des 
Sgauſpiels m. f. w. geſagt ift, Hier gänzlich Verzicht 
leißen müffen, maden wir ſchließlich nur noch auf die 
äh werthvollen und intereffanten „literachiftorifchen 
Erlässerungen”, die der obigen Entwickelung beigefügt 
ſind, aufmerkſam. Bie beftehen aus einer ebenfo fick 
as fHarffinhigen „vergleichenden — des indi« 
fen, perfiſchen, griechiſchen und germanifchen Volksepos“, 
ner „Denkrede auf Goethe” und einer längern Ab» 
Yandiong „Zur Würdigung Friedrich Schiller's“, die 
ums die Gefammtthätigkeit diefes Dichters nach allen 
Seiten und Richtungen bin in einem trefflichen Charak- 
terbiide abfpiegelt und namentlich auch über feine philo- 
ſophiſch · äftherifchen Leiftungen eine höchſt dankenswerthe 
Ueberſicht gibt. Hiermit ſchließt das Buch und es kehrt 
alje am feinem Gnde zur wiffenfchaftlihen Erforfhung 
des Schönen als zu feinem Anfangspuntte zurück und 
fih damit zu einem Kreife von Betrachtun ⸗ 

die der Achse des Verfaſſers, durch diefelben 
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regung au geben”, auf das vollkommenſte entſprechen 
und die daher Keiner, dem es überhaupt um eine den- 
fende Auffaffung des Schönen zu thim ift, ohne das 
lebhafteſte Intereffe leſen und -ohne die innigfte Befrie⸗ 
bigung aus der Hand legm wird. = 

— erdoif Zeifing. 





Sprichwoͤrter der Krimſchen Tataren. 

Die Bibliothek des Heiligen Synod in Mookau be- 
wahrt unter ihren typographiſchen und handfchriftlichen 
Schägen auch mehre feltene Werke, die ſich auf den alten 
Zaurifhen Cherſones, die heutige Dalbinfel Krim, bejte- 
ben. Einige der im Manufertpt bafelbft anfgehobenen 
Schriften — deren Einfiht dem Verfaſſer diefer Zeilen 
vor Jahr und Tag durch die Gunſt der Verhältniffe ge- 
flattet war — mögen mur in wenigen Eremplaren zum 
Drude gelangt fein, andere find, weil in früherer Zeit 
der : Unternehmungsgeift der zufiifchen Buchhändier fein 
eben befonbers reger wer, vielleicht gar nie edirt wor⸗ 
den. Unter diefe Evexdora gehört zweifelsohne bie hand» 
ſchriftliche Beſchreibung der Krim von einem gewiffen 
Parmen Petrowitſch Boldyrew, die auf fehr vergilbten, 
wurmſtichigem Papier *),. ohne DOrts- und Jahresan- 
gabe, auf 95 paginirten Foliofeiten in ruffifcher Sprache 
abgefaßt ift und an fi wenige Daten enthalten dürfte, 
die nicht durch fpätere Reiſebeſchreiber gleichfalls und 
vieleicht in verbefferter Geſtalt mitgetheilt worden find, 
die aber dennoch in einer Weziehung einen ihr unbe 
fleeitbar eigenen Werth in Anſpruch nimmt. Nachdem 
fih Boldyrew nämlich in fehr nüchterner und langfpu- 
tiger Weiſe über den Charakter bes Landes und bie 
Phyfiognomie der Bewohner (die er ganz allgemein Ta⸗ 
taten nennt, ohne den wichtigen Unterfhied zwiſchen 
eigentlich Krimfchen Tataren und Nogaier Tataren au 
nur flüchtig ins Auge zu faffen), über ihre Feſte, Bräuche 
und Sitten auögelaffen, heilt ex als Belege dafür eine 
nicht kleine Zaht von Sprüchen und Sprichwörtern mit, 
bie er daſelbſt will’ vernommen haben. Wie er zu den- 
felden gelangt, gibt er leider nicht genamer an, obgleich 


*) Das Manufeript iſt gleihwol nicht alt. Aus einigen hiſto⸗ 
rifhen Andeutungen im Terte darf man fih zu dem Schluſſe be— 
rechtigt halten, daß der ruſſiſche Reifende gegen dad Ende der Re: 
gierungẽzeit der Haiferin Katharina I. die Krim beſucht hate. Im 
Sartre 1798 unternahm Johann Böber von Peterbburg aus feine 
Reife nad der Krim, deren Georgi und Pallad gedenken (‚Neue 
nordifhe Beiträge”, TI, 236 fg.); 173— 9 machte Pallas ſelbſt 
feine wichtige Reife nach dem füblihen Rußland, die ihn auch nad 
der Taurifhen Halbinſel führte, und 1788 — 95 unterfuhte gleich: 
zeitig der Baron F. A. Marfbali von Biberflein die Flora der 
Krim. Möglih, daß auch Parmen Petromitf& Boidyrew um bie: 
ſelbe Zeit die Krim, jenen Bielpuntt aller ruffifhen Keifenden in - 
damaliger Zeit, fah und zu erforfhen fih bemühte. Da er jeden, 
falls nur ein fehr mittelmäßiger Gelehrter war, fo gefhiebt feiner 
bei feinem ber genannten außgezeidinetern Reiſenden Erwähnung, 
wie mis denn Überhaupt fein Name fonft airgendewo anfgefloßen if.“ 
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dürfte manche Gigenchümlichkeit verwiſcht woghdeno. ſei 
da. der’ Tatar, die bekannt)’ zwar eine große — 
fertigkeit beſitzt, aber neben allen grammatifchen Regeln 
auch alle feinern Begriffsunterſcheidungen beiſeite ‚läßt; 
werner in fteden Zungen redet. Der Verfaſſer die» 
fer, Zeilen weiß dies aus eigener Erfahrung; da or einft 
einen Tataten zur Seite? gehabt, als''cr auf der gro⸗ 
Ben Wöltermeite ‚von. Nithnij-Nowgoton bie Bunte Reir 
hen aſſatiſchet Stämme durhmufterte, 300, ihm ſein 
Führer, der deutſch, franzöſiſch, ruſſiſch, tatariſch tſche⸗ 
remiſſiſch, buchariſch und noch averſchiedene andere in 
ſprachlicher Hinſicht himmelweit voneinander divergirende 
Idiome kanderwelſchte, ſtets nur als halb genügender Ver⸗ 
mittler diente; / wo es ſich darum ‚handelte, die geiſtigen 
Eigenthümlichkeiten einzelner Völker ſchärfer zu erfaſſen. 
Kehren wir zur Boldyrew zurück/ ſo ſteht feſt, daß, 
gleichvitl auf. welche Weiſe derfelbe iu: jenen "tatati, 
fchen Parömien gekommen iſt, dieſe Geiſtesbluͤten eines 
der ruſſiſchen Sitte ſo fern ſtehenden Volkes immerhin 
ein. Hauch individueller Auffaſſung Amwehen werde, der 
ſchon durch die Uebertragung ins: Nuſſiſche nothwendig 
hinzugekommen fein muß. Wenn, der Unterzeichnete num 
eine. Verdolmetſchung aus dem. Ruſſiſchen ins Deutfche 
übernimmt, fo haben jene tatarifhen Sprüche fomit 
eine ‚doppelte Wiedertaufe erfahrer und ‚müffen auf ben 
Anſpruch . ihfer : Bungfraulicgkaie. durchaug verzichten,da 
dem’ Berfaffen Diefer.:Baiten ſehr wohl -kemußt ift,.::dbaß 
das Weſen undidie- eigentlichſte Bedeutumg eines Sprich 
worte oft · in einer garıbefondern, originellen „aller Ueber⸗ 
ftgbarkeit ſpottenden Sprotheigenchumlishfeit und: Sprach 


wendung: berubt ..chie gewiſſermaßen die Pointe des gan⸗ 


zen Spuichworts iſt. Frach iſt Dies mich unbedingt 
undı nicht immer ! ber’, Fall. - ER gibt: Sprichwoͤrter in 
Menge, die: in jedes Voalk und in jede Sprache über· 
gegen Bönnten, ohne daß ſie an Werth und Wichtigkeit 
verloͤrenꝛ Ich rechne dahin· namentlich die moraliſchen 
und fententiöfen Sprichwoͤrter, die die Wiedertaufe von 
zehn Spraden ‚aushalten. würden ‚und hier. ſogar viel⸗ 
leicht manchen ‚Räuterungsprogeß beſtehen möchten, je nach · 
dem die Sprache, in die fie zu übertragen wären, als eine 
auf einer feht hohen: —— ſtehende ſich documen⸗ 
tirte. So mögen mandye: Sprichwörter; die wir aus 
dem Ruſſiſchen Lettiſchen, Efthniſchen ur. ". zu uins 
herübergenommen haben, in ber .heutfehen, Sprache ſich 
durch feinere und, fchärferg Beziehungen, durch postifchere 
Bilder, durch überrafchendere Wendungen fundgeben, 
ale dies‘; bei jenen minder — Völkern, wo fie 
zuerft auftraten, möglich war. 

Boldyrew theilt Im Ganzen gegen 300 Sprichmörter 
mit, und ber fechste Theil feines ganzen Werks ift mit der 


en nie ne —— —— t'antebt, * 
— ebenſo * —A—— ſtoanfſche Pero mien fein 
fee." vei“ eintn 


jene‘ 
— dw: on‘ — * 
e in Stande’ gear ei 
* zu’ fre — faſt nut lediglich an 
bie oben /angtbeutete” Cioffe von Gprichwärtenn- Halten, 
bie mäı als tnoralifihe,. Teriteittiöfe oder auch ale Niche 
bezeichnen · kann, deuen Bad Floskalsſe der vrientaliſchen 
— nicht‘ vbgeht· die alfe Änelt"ertginellen Typu⸗ 
‚Ein ' Eherk! bieſet⸗ Sprichwortetiſt 'öhne Slim 
Fa aus: einer feht‘ nahen Berührung "der Keimen 
Tataren mit Türken, : Petſern⸗ Armenien und andern 
Bölkern des — hervo angen; manche · erinnern 
ſogar haldverfteckt an Fit At re — gel 
dene“ Sprüde. 9 DE “ u Ira 

Hier aber‘ Befinden Wwir —— "an den Grenze eines 
Gebiets, wo alle die feinen Fäden der Kritik, die wir 
anſpinnen mocheen, ini“ ei 3fo\iwerfählungenes - Gowebe 
zuſammenlaufen würden,“ daß daſſelbe nicht anders als 
duch) eins gorgoniſches Schwert zu durchhauen; keines · 
wegs aber einer Loͤſung entgegenzuführen fein: möchte, 
Mer fieht ſelbſt einem deutſchen Sprichwort an, wofern 
es nicht einrhiſtotifches sober ‚echt Doales iſt, aus dem 
die Geburtoſtunde und bie Bebntröftätte hervorleuchten, — 
wer von den Deutſchen ſieht vente, Syrich · 
wort an, ob 6b echt deuiſch fir. bes ähnlichen 
Sprichwörtem in - andem . Ri Sprachen. den 
Urfprung gepeben ; oder‘ ob es. felbſt feinen: Urſprung won 
ähnlihen Sprichwoöͤrtern "in andern geymianiſchen Spra- 
hen. berzulciten habe? Und maß fest, zufegt auch daran! 
Gewiffe Unterfuhungen haben etmaß "Ermüdendes und 
haben dies alfezeit da, wo bei allem Aufwand von Zeit, 
Kraft und Gelehrſamkeie, "bei der Herbriſchaffung von 
unzähligen” Citaten, Parallelſtellen Eon ver en und 
gelehrten Etceteras der Kern der Ermitt ung den Hoch in 
eine dubiöſe und unauflöebare. Schale gehüht bleibt. 

‘ &o wollen wie Fi Erinnerung 'deffen, dag fdie Krim 
einft: ein tuͤrktſches Vefipthum war, daß die Thtaren und 
infonberheit .die Frimfehen (vgl, Bopp, Schott, Map 
roth, Eichhoff u. A.) einen mit den. Türken völkerge 
ſchlechtiich und ſprachlich Fehr nahe verwandten Men» 
fherifehtäg Bilden, daß’ vielfache Rotifhe Beziehungen 
die Zataren, und Türfen aneinanderfetteten und gegen 
märtig von neuem aneinanderketten, uns auch nicht 
über Gebichr verwundern, daß mir oft aus diefen tata- 
riſchen Eyrichwoͤrtern Bilder und Gedanken herausla· 


) Iqh doffe kaͤr dieſe intereſſante, RN fünf — und mehren 
fragmentariſchen Gentbiien beſtehende Sammiung, .bun' der i6 in 
einex ruſſiſchen Kloſterbibliothet eine Abſchrift nahm, noch einen Ver⸗ 
leger zu gewianen, da bdfefe Anthologie orientaliſcher Geiſtesbtüten. 
die fih gleih fehr durd ben Schwung der Poefie wie durch die Er⸗ 
babenhelt der Vedaaten aut zeicnen- det Veröffentiifung wol werth 
feln duͤrfle. 


fa, die wir Neizung tragen mödhten, einem Türken 
feibft unterzuf_gieben. Daß wir unter ben vielen non 
mitgetheiften Sprichwörtern nicht ein einziges 

den, welches ſich mit der Schärfe des Witzes gegen 

Rufen als Feinde des Glaubens und Unterjacger 

db Landes waffnet, dorf nicht befremden, ba ber Mie⸗ 
Be ſelbſi ein Ruffe if. Daß dergleichen antiruſſiſche 
Sprichwoͤrter vorhanden find, ift nicht zu bezweifeln, 
wie ja dem Verfaſſer diefer Zeilen auch unter Letten und 
Eſthen genug folcher ruffenfeindlicher und unter den 
Rufen felbft genug antizarifcher Parömien aufgefloßen 
find, die freitich immerhalb des ruffiichen Reichs felbft 
keine Beröffenrlihung dulden würden, und wäre es felbft 
in den gelehrten Organen der literarifchen Geſellſchaften 
Lenlands, Eſihlands oder Nußlands. Hält man ſich ein- 
fach daran, daß der Tatar in der Krim ſich der Rede⸗ 
weiſe Sen Orus“ (Du biſt ein Ruſſe) oder „Sen Ko⸗ 
fat" (Du biſt ein Koſack) zur Bezeichnung eines berben 
Schimpfs bedient, fo läßt fich Hieraus ſchon allein ahnen, 
wit welchen Bliden der Ruffe von dem Tataren be- 
trachtet wird. 

Ees möge nun unmittelbar die kleine Leſe tatariſcher 
Syprichworter, bie ich aus der Boldyrew’fchen größern 
jur nn bringen wii, folgen. Die Sprichmwör- 
ter lauten 


teifeh,. hafk bu Arbuſe —— — Be 
a ee — ae —— 
fragt der Kranke nach dem Kumis (Stutenmilch), was ber 
Berſhmachtende nach der ebier), wenn er vom ber 
Quslie trinft. — Ylah läßt misrathen, der 
den Biguln das Erntetheil laͤßt. — Lamm, begib di 
niht gu Wohnung. des Wolfe; bahn, geh’ nicht zum. Haufe 


6 
bes — Das Haus des Sultans lebt im Munde Deffen, 
* Blick nach nn ‚geworfen hat. — 


— — 
enſtaͤbe — a Kahl ift der 
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bit 
Pr: Kine weg, der ihm dm Anne ge F 
chen den Turban vom Haupt. — loben den tn nr 
wiffen nicht, wie bald er uns — ei. _ 
Yeimmiß nicht in den Mund des Bosporus, Pr: 
Schwarzen Der 
bauer Bruder. — Du ah dem 
der zerfretenen NRofe. — Syrich nit fammetne Worte, 
fern du fteinerne Thaten voüflipren will. — Rab dem Rü- 
maban folgt der Beiram. > — Erbri) nicht die Thore einas 
fremden Harems, wenn du willſt, daß die deinigen — 
bleiben. — Wenn der Sklave Sultan wind, geht das Serail 
zugrunde (ogl. oben: Wenn der Arme Dorfrihter, wixd u. ſ. m.) 
— Höher fteht die Welle nicht im Golf als im Meere. — 
Bon des Reichen — —— wirb mehr Geſt 
en als von des Urmen Kid bh). — Wenn 
Ki6 aslangt, fo ir fih ni —— Anden. 

— Nr Ber als der Beltberg hält fih das Sandkorn am Fuße 
des Maufwurfpügels. — Roth Ichrt den Hafen fpeingen, 
— Die Trappe mollte dee Rarr fangen: bie Schlinge ließ er 
zu Haus. — Wirf nicht den Stock, fondern den Knochen un 
ter die Hunde, dann kannſt du va 
Der Schredihafte ſiebt jeden Erdfloh 
Laß nice die Bewohnerin deines Harems unbefuht, denn fe 
wird deime Enthaltſamkeit zu feiner ihres Gefährtinnen züh- 
men. — Weich wird dir das reif des alten Pelikand ſchmecken, 
wenn du zwei Tage ven an mie Einmal ag der 
Rarr von der Reber des Schnäpels: heute noch ruͤhmt er ben 
Geſchmack des Fiſchfleiſches — Mit aus jeder Quelle vinnt 

Maphtha. — Einmal nannte der Blinde den Sklaven Efendi: 


Beute noch wirft er den Kopf in die Höhe. — Dem Diebe ik 
erg —— ver ss, — Der Schalma t) vercätg 
Ballaher —— —— 


um 
lie deinen Nachbar nicht Seh —— damit er Er nice 
Schaitan (Satan) heiße. — Weiß wird das Gefieder ber a 
bleiben, die mit ben Raben aber ſchwarz wird ige 
werden. — Mit dem legten itt iſt erſt ber 3 
en. 


eg 
Dit diefem Gpeichwort beſchließen wir unfere Meine 
Sammlung von Documenten tatarifcher Volksweitheit. 
a. jener „legte Schritt” vielleicht bald geichehen, follte 
Tſchatyr · Dag! vielleicht in Kürze der Zeit von dem 
Zope der Engbänder oder Aranpofen und bet 
urafte Tauriſche EhHerfones mit feinen Denkmaͤlern aus 
heifiger Vorzeit, mit feiner Bevölkerung aus der golde ⸗ 
nen Zeit des tatarifchen Reichs — Borfäung 
und weſteuropaiſcher Cultur zugänglich werden 
dürfen wir Hoffen, daß no fo manche werihrou⸗ su 
ſtesblüte im Garten der tatarifhen Volkspoefie gepfluͤckt 
werden wird und ‚wir vielleicht Schaͤte Heben, die heute 
von und nicht geahnt werben, 
— die Erſcheinungen der Volksdichtung im Auge 
hat und ſich beroußt iſt, wie dieſelben anfangs meift un« 


9 D. h.: Auf Regen folgt Sonnenſchein, auf Trauer Yreude. 
Der Ramadan if Die Zeit der großen Faſten, der Beiram b 
Schmauſefeſt, welches unmittelbar darauf folgt. Wehnlih reiht fich 
bei den Ruffen die Ueppigkeit des Oſterfeſtes an die Enthaltfamtelt 
der Faſtenzeit und beſonders der Marterwode. 

— Aufpielung .auf ben Jerboa oder Springhaſen, ver in mw 

Krim daͤufig iſn. 

ve) Sie einer Schutrehrfeder tean fein Urtheil geſchrieben mrchen, 

FI ESqchalma, auch Dulbend genannt, if ein weißlelnener Surban. 
den. Die zur Audzeichnung Iragen börfen, welche die Pugerreiſe nach 
Mekka gemacht haben. 

10 
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—eA fpärtich, dann —9 in — — Frage — — — Re 
ans Ehr freten UN vr’ deiſte an die erften Lieber er ind R : ——— 
— ‚bie ‚unfeter, Kunde vorlagen, und an das neue —* — ** eek. a * Arab, a ent 
— .auhage, geförderte. Mationalepos „der Binmeny: die | man Ghrkpiven: wordalmel'? — Aa u ee ibthe. 
; Ralemeka ; "ins Munen und en —_ Berfntyirms | fen Koͤnige 
Kernen Erg ae Zaapker Grhanetinjı wii —2 
— — N — 
geiheilien, Propen, heikungen | aiht. ww — —— — 
hm ———— deubinnpt; Endifeiwefttiwrit Senden ne dan: @in- 
rg — 5* een, ee an wirkungen der Gegenwark, Yı Bevattmlt‘ u nen 
— — befſuche, — Abgefrhen⸗ —D oder 
I. an It 5 = io —* ‚it Sehen 
—* an ine er kannte; und ewig gin — Wal dereaigt In 
Marben:ı:) er wi * ——— ira‘ ſtrea gfte·t Beibahtungina here ker 
* * Bi bear or ELBE — — un Bi um, „Mahl: such — ek een Heck dr ek 
Q———— zii 3 N: r 1 net 
— a ahn ageen Hana — ae MT — — 
Kite) an r —— A 
. Bir :habiemiim a Bach —— — ae ign an — * 
aufgeftellt und fie bei me achen —— wiederholt urnd Yuſtdade · der Mann: —— — 
das! Meaterobei⸗ den tdaruen· Battern D ‚aufs | da: war: ber!Unterg 
gehoͤre H&be,: eine netionallit er ir zu fein, uund daß es beſiegelt Et war — pre ei th Die —— — 


koaruen;·der fi 


ir) — bend in’! Ei 
a — 


* en Mentor benannt Sie Ein es | Bus — I ——— ——— 
en keintn ruch darauf⸗ aider; er von Acbte⸗ 
wejen tlich Moues und MNriginelles Krug ‚i:denm nicht meer in dem elegunt · mdeinden ſostliſchan 
Zait Dover, weichen Bent fortteueind bis pr und mwittenwendlicen: Gefchlecht der: yo, ra; —2 f 
Beiteres unaufheitſam im ee erſcheint, Ye — woelch ea den Peluponn⸗ odigemeinei 
nigen Derennirn fi N ! eriug: Aöpete ſich von leo! an) ainpininaet 
lern — gen "tönntecdiefe Web |. — ** a 
Yauptun —— Aunkipesuant exkiheinen, da H en 

je: ja ger * Idugnenzift) 8 der Th * fort · 


ſ ‚fein, jene 
iaſſen kondern fte! mögli 
feſtern Beben ‚zu fielen, 777 

Man- Pann seinen "Füße, nur — — ————— 
ſchen Charakter beilegen; wenn‘ ſie ſtatt in die! Gemwaltnder 
wechſelnden Bapricen, des Tagesgeſchmacks gegeben zun fein; 
aus dem Vollen und Ganzen des Nationallebens ſelbſt aufge⸗ 
wachſen iſt, ein; bleibendes Bedürfniß der Nation zur Grund: 
lage hat und ſich in dieſer Richtung conſequent fortentwickelt 
wenn die —— die ihr ihre 2 widmen, nicht denöthigt 


nen tr yo 


ee, 

Na dem ugs — Leiſiagfors — edirten tinn⸗ 
ſchen voliſtäͤndigen Original ins Deutſche überfeht mem: Anton Schlef⸗ 
ner (‚Gelfingford ‚18624 Eeipzig/ Brockdaus). gl. Jakob Gruam: 
„aber: dab. finmifpe: Exod” im Höfer's' „Beitfeprift hr. die Wien⸗ 
ſchaft der. Sprache, I, 13 — 55.1868), and Wafrdn tus ‚:Bulletin 
= er k. Aedemie ber Wiſſenſchaften zu Petersburg, VIL 

un 





. bie 


| denn felbft unter Fr 


ne: ein 


da Er na 2068 ar — 
w Li vn 

— une Bien u va 
uns laftet. Die dnsäfehe gemtſchten eine rasen 
5) been Din ** PP nee upon und fh um 


t ‚und da Die Geltuäg/: ie Mi — di 
ines ‚abhängt; den 
feine ſinden, und ihm wenißg daran Liegen 
vor leeren — — zu ſehen, 5 en. er 9 * in 
eit verſ⸗ dot allem 'd 


[mad des Publicums gu beruten i 
nur. bei dieſer Beruͤ g, fo wäre fhen“ viel ewonnen, 
ngung lirße fi noch thun, 





ar 


eſchmack zu veredeln und zu. bien, — es ande 
* oe in„großer: abl, weiche ich dieſen Geſchrnacka 
* machen, umdı mod). Unten ſein Niheau ſtellen n welche 
haft deboliſcher HGunſt und Befliſſenheit den. Hasg 
m tik, bis zur Daltion für alles Gemeine‘ zu Koigenu 
mfragen ſe ſollen wir. uns: den, Bweien.rbet 
len. 00 6 jan für unfern Bortheil viel. eribrießlirher 
if, die Kunſt unfernj.dwerkennzu, opfern? ; «Arnold von Winlel⸗ 
jenhatteresinut, ſich in: Die Speere oder: Wet 
iu: — x ja-wußte, daß gleich tapfere Maͤnnc,dia 
Nanny pen ri, Schwyg und ;Untermalden, hinter ihntkam⸗ 
Yen men,aber \teht, den hinter uns 40. —R 
De pir laſſen hier einen Gewähremann über daffeche, 
ri indem mir; die Worte einfügen; womit 
Ef eine mom ibm jüngſt herausgekommene 
—— Drama*); fchlieht,.1: Nachdem; er ‚bemerkt, dad feplehhte 












—2 Anal) 
—* dus —— ek Befoniders vis ‚Catökon fein’; Ideal ı. ud 
E: hakſpeare weiß ex im „runde, mur dadurch vor ſeinem poeti⸗ 
























m Grwillen gu ‚werhtfertigen, Daß. er die Anfichten Derer au 
RUE Tuppt,, welche ihn zu einem Dichter de6 Protejtan: 
matden. Dageſen behauptet Eichendotft, Shakfpeare's 
—— Weltanſicht ſei kaine ſpeerfiſch· proteſtantiſche dielmehr 
, venräfenfive) or durch das bei, ihm bevall techt wunderbar her 
| vortretende, Natuxgefühl ‚recht; eigentlich „iene Naturfeite d+& 
briftenthums, die in der allen Kirche ‚von jeher in ihren, Tra⸗ 
tionen, Bildern‘ und Legenden vertreten war und dem dama— 
i | Men ſtaͤrr orthodoxen Dogmatismus det Proteftänten "geraden 
Intendanzen zind ſchlechte S auſpielen nicht die Urjacheg,.demn | entgegenſtand Sein Princip drängt Eichendorff > zu Conſe⸗ 
een Berfollß seien; was zwar bis zu einzu: I | quenzen, die bei ihm ganz naturgemäß erfcheinen, —* aber 
iſt aben weder Intendanzen noch Schaun || auf vielen Widerſpruch ſtoßen dürften. Schiller hat, wie Eir 
foieler won, der, Anklage der Mitſchuld freiſprechen kannt ifuhah chendorff behauptet, .beis aller rrgrboarhten Berpunderung, gleich 
— — „Richt: auf, den Bretermselfon | Klopſtock, nie Lecht lebendig ins Volk gegriffen. Eichendorff ſucht 
Mn Aigen fehlt. der rechte Dedn.ıeir |i dieſe Behauptung in weiteren Ausführung wie! foigt zu mo: 
er mins der, unheirrt pon den kleinlichen Syme. twiren: 
—— Antipathien; in den Staubwirbeln, welche ſu auf | I. „Beine Stüds gehen hm! noch 'felten —* meiſt lee⸗ 
Pe 1A deilg sformirende nationale Geſtalt dar gus wen Bünben über die Bühneh|: Er: war und ifb> in Wahrheit 
ich a Prbenmen: md herauszubilden vermadhhes |; ni tim üchliugs eh Mathe, Fond; -bar ſogenamten Ge⸗ 
pa A fehlen,n wenn wirklich das rethte den | Biliktensn Ind dirk en miche darch ———— 
Bedürimifi,zd. bruein Publimmmezu ſolchetn Werſtůündud dauch·g einge Doefib. Bioichen: girigbasen, 
* handen DATE. Denn daß Publicum wird, nick d 
Ne ſendern Zurch ein füchtiges Leben flir eine tüchtiga 


geriein·faßlichen Zeiti —— Gates * 
Ph ie dramatiſche Poeſie ſpricht wicht mid |, 








—— arternahm/ wach: 

mehr ‚aber ,a — Amd durch· dio 
und. Sebilpeten-alleinyo.sonvern sıummittelbon gu — 

ie. dann mithin eine höhere Bildung der Zutusht |, 


nnung ftanbi;bie —— 
——— ⏑⏑———— brei 

bi6 aneinem newillen Grade anticipieen und iſt mehr: alktdebe- |: he hielt, ꝓhelich zu vethecvtichta Aretat: 1.1. 9. € 

—— ein Kind ihrer Zeit, ‚ihren, Leiden Kad 

Freuden, abeheitan. und Serthümen Solange daher: |! 


AO Bene weht Eihenpueff auchüin Disfer, 


rt: 


une Beitanichts nom green Gedanken; Dier jetzt mur erih. bike. | being, met Vie Bat ertelang a Bewegung 
—— berfahren,, wieder dauernd Burchleuchtet: mund: |. fat: — — Apchis Immnen wiedar/ — 
bald dort. Pald in Siafer baid — 


tere mie dem Materialismusgebrachen wirdz: |' 
—* a und, Molitif nur moch —— Durcharuch 2 Ei Bee ; 
Se wird auch Haben; Drama ein. bloßes Srrarimens: | fegrigeweltigektfein, mit t Da mal wor ſoleicht er tig wire, 


Er — —— ⸗ welchem 
adorf ——— mir, bier das ‚richtige Wort getroffen, | —— ach rer. Dichter 7 —— 
en e Sa was mir in den. Politik; Relir und; Rationelismuß,: in deu), Marik Bauart? —— — 
Kunfk, md. dramatiſchen Poefie; su ſchaffen scheingaamd: | op oe) Duheänd | ſehr \kedeutewen; Ougeſtaͤndniſſe — 
fu nichts als ‚Srperimente;- als ungewilie Vorſuche wien nigt exſd eiten "guindetpem Be tu Wehe! 
en mirs iſſen, wie ſie ausfallen werden: Deen dies nicht aus innerer Ue Betten — beſte⸗ 
este den, Zeit rſireckt sfich ſeibſt sanft || ybänm dm fo 
ſteriſchen Begebenheiten; der Gegenwart; .i 
hi bis, auf Das. Jahr 1848 sund noch früher: gunadat |: 
auf, wachen Berfuhe, im Peutepfntgnirige) 
Bine neue, zaligiöje Gemeinfhait berzuftelen,: nicht: aufınas. | | Wief 
\ 6. einen, ‚Republik jenſen and; eines Exbkaiſerthuus 
und gzablreiche andere Experimente jene) 
dir wollen iedoch· nur imu® 
‚hinmeiler, wie der Zar im Drient auch ‚ein 
‚und * die Weſtmachte darauf in derOHf⸗ 
n Segengrperiment ‘machten ri Bon · 
Sn wir daß es im Gangen · und 
von dem Mailen Experimen wiſſen 
ea —* wird. Wenn auf vder 
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' z donhanne wnche 
| 30 dig den · Adafüngen der de :ündı end 
|| * Bann obenfole. undı die —— als vohgiöfkn". 

y 
taͤ 11, Ei: Strom, machdem / * Re! 


—* * in ſich Ani Amann und Über Bodenbeft e der- 
bvevſchie d* m. binnteggegangeay —— "ganz 
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ol, 8 1 ne des mit im zu den en nein >tganı fiießen." 
tom Die wy 1g hiesmuht den. —S er ageD.nimaht. ders: Otrom "ib ver: lei“ feinen - 

\ N N anlin und» nicht talt diefentWioderIenetii Mebermbefler, dud ige / 


Hauptfüdle o andere · Faͤrdung ercheikt 
ee iſt ee mög und wol: Pr ice: 
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‚W RM. ‚frkrem Bine! 

Hg mag wol eifeinen feifen 

ren, abi er trägt Feine, Rule; er Peg .. den; eg | ER 
nen, Verkehr, 

‚Des, religiöfen Wottgehalee, entbehrt, alfo unſere Bühne, fie 
entbehrt. aber. leider auch jedes; ‚andern „ ‚lomol ‚de&, ai 
{den als des — — und dep, aaa sethajche 
vaterlandiicher Ka alt ift. lo: gering. daß Dramen ——— ur 
Saite anflingen 90 jofort, ala bloße Tendenzgſiude in. Mer» 
tif gebracht iverden. In genen, Ba mit Recht, denn. mo 

diefe Saite angeſchlagen wird, u iſt ine, eine einzelne, Die ‚meift 
einen dürftigen Laut gibt, Man ift verſtimmt, weil man die 
Abficht merkt, Der, Klang, findet, feinen Srammtwirterhail 
im Publicum. DAB, dem aber jo ılt, das beweiſt jA,chen, daß 
ed. überhaupt, an einer Haterländiicen, ‚Grundftiinmung,, Geht, 
deten Hauch. in die Seele deB Dihfers und aus diejer Wieder, 
zum Alles mit ſich fortreißenden Sturme angefacht, in Die. Her 
zen der Zuſchauer überftramt. - Soll, ein A Stüd, bei uns 
einen Dowäbergehenden Anfang finden, ſo muß .c8 mit einer 
augenbliclichen, ‚ durch Zeitungsartikel vorbereiteten Stimmung 
kokettiren, ſich meiſt aber gegen unfere Nationalität wenden, ‚d.h. 
in eleatich: fenfimentafem ‚oder ‚bitter: haͤmiſchem Tone diefenigen 
Eigenſchaften hervorheben, welche, cd verhindert haben oder nod) 
verhindern, daß wir nirht geworden, find, was wir unter ‚an 
dern Bedingungen Und im Beſitze anderer Eigenſchaften ger 
worden fein Könnten, ‚In dieſer Jonderbaren und —* nicht 
unveranlaßten Weiſe hat ſich feeitich der Yatrioti muß ‚mol 
noch bei feinem, andern Volke ‚gezeink,, und nichts beweiſt für 
Das, was wir oben gear haben, mehr ald gerade dieſer Ums 
fand, Dad vaterfändiihe Elenient würde aber „bei uns nicht 
fo in den Hintergrund treten, denn nicht in den Waffen, des 
deutſchen Volks der hiſtoriſche Sinn überhaupt fehr wenig 
wickelt wäre; denn wo wirklich hiſtoriſcher Sinn leht, wird er 
ſich vorzugsweile in vaterländifcher ‚Form, zeigen, und wo ſich 
vaterländijcher Sinn regt, wird man wieder auf, ein- rei lich 
vorhandenes Maß hiſtoriſchen achtet oder wenigſtens hiftori» 
ſchen Inſtinets überhaupt ſchliegen ? onnen. Was von der Zei⸗ 
tungepolitik in diefer Hinficht für das Publicum abfaͤllt, bietet 
für diefen Mangel einen Erjag und ift nur Nothbehelf, nur 
die Meinung des Tags, die mit der Conftellation ee 
wecfelt. Nun iſt es über eine Ihatjache, daßz Stüde von dus» 
geprägt Hifterifchem "Inhalt und ſtreng hiſtoriſcher Behandiun 
zu denen gehören, die bei uhferm Publicum den geririgften An 
Hang finden; es fei denn, daß man irgend "eine Hiftorifthe 
Anekdote zu einen Gentegemätde in’ Meinem Rahmen drama» 
tifiet. "Die Hiftörisdgen Perfonen müſſen dann gerade’ ſo ſchlicht 
—* Mirage nüchtern‘ ‚oder ‚tetcheftniig eſechen 
wie wir Tel! 

Daß das Publitum Stücke nicht feben mag, in’ denen’ eine 
philoſophiſche Idee mit diateftifcher Kunſt burch efuͤhrt ift, wol⸗ 
ten’ wie ihm durchaus nicht verdenfen. Die Speculafion und 
die, philofophifche Dialektik vertragen ſich ſchlecht mit der Bühne, 
die Geftalten haben will, und unfere größten loſophen, ein 
Kant oder Hegel, würden als dramatifche Dichter’ eine ſehr 
traurige Figur gefpielt haben. Leider iſt aber auch der ethiſche 

Gehalt unſerer nibdernen Bühne pefie ein Fehr Weifelhafter 
oder geringer. Ich’ ſpreche An nicht einmal von den offehbar 
und ungweidentig ladeiven Stüden, denn in dieſen Liegt dad 
Gift offen, "md Feder kann ſich bot ihnen hüten.‘ Aber in 
unfern modernen’ Fuftjpielen fliegt im Geheimen "ein ſehr fein 
deſtillirtes Gift, das kaum noch "don Jemand dafür erkannt 
wird/ To ſehr hat ſich Jeder daranı gewöhnt. Man findet 8 
ganz in der Ordnung, wenn Berhältriffe, für die man im buͤr⸗ 
gerlichen Leben doch auch jent noch Pietät fodert, wenigftend 
Seder für feine’ eigene’ Perfon, auf der Bühne allabendli der» 
fpottet und ins Laͤcherliche gezogen werden, das Verhaltniß zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib, Sohn und Vater, Oheim und Neffen, 
Bruder und Bruder, ‚Freund und Freund. Das moderne Luft: 
ſpiel läuft — mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen — fo recht 
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. . fihtnapme auf den parijer Geſchmack immer in erfter Linie 


eh wären eben nicht möglich,“ went die Bühne mit, unferm 
innerften, Nationallehen verwachſen wäre und ſich mit ihr fort- 
entwickelt hätte, oder wenn unfer Rätionalteben eine plaſtiſche 
Ferm 'erlängt häkte,, weiche den oa in ihre Grenzen un- 

lusſchreitungen geſtattete. 
Wir [reiten aber nach allen Seiten aus, nur nad) der Nafig- 


| nalen nicht diefet Hegenüber halten wir ung, wie Finem’ vot⸗ 


fipfigen Deurf en geziemt, in angemeſſenen ' Schrimfen, Cs 
gibt noch zwei mftande, weiche mir beweiſen Tcheinen, daß 
bei und die Buhne Feine gatlonate Brdeufung mehr hat, wenn 
fie überhaupt‘ je eine ſolche gehabt hat. In ganz, Dentfchland 
beſteht kein einziges" Theaterjoutnal bon wirkuch teratiſcher 


Bedeutung, von maßgehenden kritiſchen N "Müre ufjere 
: Bühne ein wirklich natlonales Inftitut, 16 würde ſich 
; foltes Organ bon ſelbſt erzeugen. 


duch, ein 
Ein kleines gewahltes Pu⸗ 
vᷣlicum '\oäre dafür dielleicht da, über es iſt nicht zroß 

Unſere zur Zeit 
beſtehenden Theaterjhurnale friſten ihr Daſein bekanntlich von 
einem Yanz andern Bedürfnig als dein aͤſthetiſchen und Titera= 
riſchen Wenn ferner A Ende. des vorigen und zu Anfänge 
08 jehigen Jahrhunderts die im Druck erfthtchenen Theater: 
ſtücke mit Begierde pe rfchlungen würden, bi {ft dies jedt in 
dem ‚Müße Bei, weiten Nicht der Kalt, Mi tagt ſie ſich wol 
vorjpielen, un einen müßlgen bene aussufäuen, aber fie Zu 
tejen, hachdem fie im Druck erſchlenen find, faͤlt nur fchr We 
nigen ein,, Gun; ** mußke“es ſich in dieſet Hinſicht ver; 
halten, end fie‘ tbirffich, einem nationalen Bedürfmg entgenen- 
kamen und 26 Befriebigten. Gedruckte, über nit zur Auffüh- 
rung gekommene Stünke find, "ni vollends in den Händen 
nicht ſehr Angejehener Buhhändierfirinen, um fo 9 Tagen, ge 
börene Miculätur. 

Ein ‚befferes Schichſal wünjchen wir einer Neuen bramatifchen 
Blakung; Die Rabenfteiner”’, von ‚Hermann von Bequignol- 
128, *) Richt etwa, als ob, wir an ihr Nicht viel aus zuſe hen hät- 
ten |, Der, Dichterni ‚Kein weiler Haushalter mit feinen. Ga: 
beu, „er Derfchwende jie und —58 Ko vielfach. ‚einen ‚über: 
triebenen ercentrilchen Rhetorik, 'haraktere reichen Über 
das Maß. der — —8 ih weit hinaus, und,.eine 
Geſtalt, wie die fuiminante Sidonia, iſt jo äbenteuerlich,, daf 
ſie an ihre Realität, feinen Glauben zu erwecken. vermag, fon 
dern, ſich vor uns, wie ein, riefenhafter Schatten; der. Nacht auf- 
und, niederreckt Die Charakteriſtik der, Feldherren und Offi⸗ 
ziere erinnert vielfach an die Zeichnung der militäriſchen Welt 
in den „Piccolomini‘; unmilfürlich, denkt man, trotz aller übri- 
gen Berfchiepenbeiten, bei dem alten, Grafen Kagenftein an De: 
tavio, ‚bei dent Jungen Grafen,an Mar Piccolomini,; bei dem 
Srafen Kodron an Queſtenherg u⸗ ſ. my; während in der Schil: 
derung, der. türkilchen „Deerführer Reminiscengen aus der reflec⸗ 
tirten rauſchenden Janitſcharenpoeſie ‚im: riny“ und, „wieder 
im Geheimſchreiber Zobſt Schnurre ftarf aufgettagene ‚Züge 
aus der Shakſpeare ſchen Narxenwelt auftauchen, Dieſe Ele⸗ 
mente ‚liegen in. der Charakkeriſtit wie ig der Sprache ziemlich 
unvermittelt, beieinander,.. Aber ,hinter.allen dieſen Fehlern ſteckt 
ein nicht unbebeutendes Talent, dem das Straudeln nothwen⸗ 
dig, iſt, um ‚auf, der glatten Fihbahn, ‚der Bühnenpoefie geben 
zu ‚fernen, — ‚ein. Zalent, das noch in der Gährung begriffen 


ı ft, aus der, ‚wir hoffen 28, füßer Moſt abfliefen wird, um jpä: 


ter ‚guten Wein zu geben. Es kommt eben Alles darauf, an, 
daß ſich dieſes Talent, abFlärt, und; nicht in der. Gaͤhrung fd 
Buderftoff ift genug 
Lodron ſost einmal: 


u ae ' vd 


‚Hier nur eime Probe. 


7 Die Kapenfeiner, Drama In fünf Aufzgen von Herman 
von Bequignotiee. Leipzig Brocdacs. we. _8 1 Tylr. 
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: frangöfifchen und auswärkigen —— ‚und ® *98 leiten 
möchten, ift jo — ha 8 — fer Ka: 
! bel hat. Der Leſet uttheite f & (JO dies 
"der Anfan sbuchitabe ferhee 3 va — nur eine unbe 
|| Bannte Größe, anzeigen), dek,in der „haute industrie” große 
‚ rfolge gehabt atte ai im ‚Sahre, 1823 Häch Yäris, um 
| fich Hier ın Bezug.auf Meubles, Eguidagen und Pferde fürft- 
lich einzurichten. Diefer Fabelmann gehötte dem Kabellande 
Deutſchland an Prach augen feiner deuikfchen’ Mukterfprache 
noch fran off engliſch paniſch rd tkaftenifch und dvar 
| „fee eegance”“ und‘ richtete" eine Räunilichkeit für eine Bi⸗ 
bliothek ein die 'jebo nur aus den Merken ’stdeier Dichter, 
Goetheb and? Walte⸗ Scbits beſtehen/ von dieſen aber alle 
: vorhandenen‘ vder itgendwie aufzutreißendent Aus gaben umfaſſen 
: follte. Eabanhis Batet ethielt den Auftrag, die nöthigen Bü: 
der‘ — unde es würden ihm dazu ſechs Monate Jeit 
: geläffen. Zůgleich wünſchte ‘der — dutſche Induſtrielle 
ein) — vor" Walter Scott zu befitzen Leine’ don Goethe 
beſaß er ſchon) und es traf" fich "To merkwürdig, daß zu der 
Zeit gerade Walter’ Seott nach Parıs Fam, um Hier Studien 
zu ſeiner „Geſchichte — 8 zu machen; ja noch merfwir» 
diger ee hatte gerade einen Roman fiegen Unter dem Titel 
„AMo redunꝰ/ der zwar ſeinet ihn nach Paris'begleitenden Tod: 
‚ter fehr tieß‘ war, den 'er- aber nicht zu veröffentlichen beabfid- 
tigte "Ein Endländer, Billiam "Spencer it Namen, ein al: 
ter Freund Wülfer Seotts "und ſelbſt Dichter ünd Shriftfteler, 
‚ wüßte das Intereſſe der Miß Anne Scott Für den wunderlichen 
Deutſchen zu gewinnen, und jo kam das Manuſeript in die 
Hände des Hrn. €. und nach deſſen Tode (Die unbekannte Größe 
, % Flärh angeblich 1830 dus "Gram Über ihre" dur die polifis 
ſcht Kataſtrophe von 1830 gerrütteten Finanzem unter ebenfalls 
etwas Tomanhaften, aus fü 5** erzäplten Umftänden in die 
Hände ihres jegigen Befigerb. Es wird uns au ein in die⸗ 
„jer Angelegenheit von Walter Scott At’ William Spencer. ge: 
richteter Brief in franzöſiſchet Ueberſetzung mitgefheilt, worin 
‚ Scott von dem Romane ,‚Moredun‘ jagt?’ ed et dies der erfte 
‘einer Reihe 'von Romanen geweſen, denen er Momente aus 
der ſchottiſchen Geſchichte zugrunde Tegen gewollt hätte; Tpäter 
habe er aber diefes Project aufgegeben. Ex habe den —— 
in den Händen ent Fa yelaffen, weil ae eachtndelten ur j 
daB" eine einfache: · Erzaͤhlung/ ee beiten uns 
eine Sen ent — fich inter: Werken, = a bie 
ra g deᷣr “höhere: ocd fei, nicht vortheilhaft * 
Inchmen ar „Dies würde”, beißt es im Briefe weiter, 
„ein Schritt nach rückwaͤrts fein, was alt der Ball fein darf 
Zudem Habe ih mir darin, foniel id mich erinnere, zahlreiche 
:Anacdronismen und Freiheiten mit Perfonen und Localitäten 
| Bio Ihre nicht im. — nach ſteht mit" dem Charakter eines 
eil dem. id) ‚jegt nachſtrebe.“ 
4 Se Ehe gab in feiner —*2 — —A dem 
| Sean * vu Ant ie ganze Geſchichte und 
'namen nA die Exiſtenz hei ri ‚zu bezweifeln. Ins 
J * Cabany das Publicum ſeildem au mit dem 
'englifhen Tert — Far t, = ddr er Shasle® hat 
nen im, Sourtial des debeta‘‘ 30 Ueberſezungefünden 
dem: Veroͤffenilicher nadhpemiefen. . B: constrai- 
ned- mit eontrarie, amonget mil da nt 'dioulously mit 
vivement u. ſ. we, was wenigſtens tein' dunfiges Borurtheil 


erweckt für die Ueberſetzung, welche Shbuty von dem Roman 


ſelbſt zu veranſtalten g und mit er ſeiner Verſiche⸗ 
rung nach beichäftigt i ei abet Arbeit er, je mehr er 
darin fortfchreitet, auch immer, mehr u erkennen verfichert, 
„daß diefes 5 inteteffonte Werk im böchften Grade alle Mertmale 
des dem berühmten Romanfchriftfieller eigenthümlichen Talents 


trägt”. Drop dieſer —— — [N Briefs im engliſchen 
Driginal führt, wie wir” een das londoner „‚Athe- 
naeum” aus dußetn und nk | Gründen fort, das Gange für 


einen Yuff zu halten und zu fragen: „Kann irgendwer dieſen 


Brief ohne das Befühl leſen, daß die Geſchichte ein 'ebenfo 
plumper Berfuh auf die Leichtgläubigkeit des Publicums if 
ais «Wortigern» oder «a Walladmer »?'’ 

Es war vorauszufehen, daß fih auch in Frankreich Stim⸗ 
men gegen den politifchen Libertinismus Heine's erheben wür⸗ 
den. ine foldhe hat fi unter Anderm in der „Revue de 
Paris‘‘ gefunden, in deren erfter Sabreslieferung der Pole Ju⸗ 
lian Klaczko, deffen Geift in den Bübungsjuftänden dreier Ra- 
tionalitäten, der flawifchen, deutfchen und feanzöfifgen, man 
Bann felbft fagen auch der italienifhen, wurzeit, die „Wer: 
mifchten Schriften” Heine's mit Schärfe, Geift und einem in 
diefem Falle nur gu gerechtem Unmwillen beleuchtet. Die Klaczko": 
fhe Kritif läuft im Grunde darauf hinaus, daß Heine nichts 
weiter liebe als ſich felbft; „Iogar das Franzöfifche Kaiferreich”, 
ſagt Klaczko, „liebt Heine nur darum, weil es fein eigenes 
Baterland gedemüthigt hat”. Und weiter: „Bei Licht beiehen 
misachtet Heine Deutichland und Frankreich in gleigem Grade 
und der Unterfchied ift nur der, daß er Deutfchland ſowol in 
Frangöfifcher als in deutfcher, Frankreich aber nur in deutfcher 
Sprache infultirt.” Klaczko geibelt auch die Rubitäten, Cy⸗ 
nismen und die ſchamloſen Klatfchereien Heine's. „Man kann 
jih eines Gefühls von Efel”, fagt Klaczko, „bei gewiflen Spä- 
Ben nicht erwehren, die alle Grenzen des Erlaubten überſchrei⸗ 
ten und einen vollftändigen Mangel an Takt und Geſchmack 
offenbaren.” Klaczko fährt fort: „Ich bin Dichter, ih, dad 
wiederholt uns Heine in jedem — ich bin ein Sohn 
Jupiter's, ich bin der Liebling der Muſen!“.... Wir könnten 
dem Derfaffer der «Meifebilder» antworten, daß man nur Dich⸗ 
ter ift, wenn man einen ehrlichen Glauben und eine erhabene 
Leidenjchaft befigt; daß man die Menge nur erhebt, wenn die 
Seele auffhwillt von einer großherzigen Empfindung, und daß 
es der Liebe allein möglich ift, den unendlichen und guten Gott 
nadyzuahmen und nach feinem Vorbilde zu fhaffen. Aber Heine 
wird eine ſolche Sprache nicht verftehen und wird vielleicht 
fein Gefpött mit Dem treiben, was er unfern Romantib- 
mus nennen dürfte. Vielleicht wird er uns befler verfte: 
ben, wenn wir ihm jagen, daß er mehr und mehr aufhort 
ein Dichter zu fein, und daß das geliebte Kind der Mufen zu 
weilen nicht6 weiter ift als ein ungezogener Gaſſenbube.“ gu⸗ 


legt wendet ſich Klaczko gegen die a felbft, denen er 


vorwirft, daß der bloße Esprit bei ihnen eine zu große Herr 
ſchaft übe, und er fchließt: „„Können wir nicht ne einfaden 
Geiſtes fein, nun fo laßt uns wenigftens ehrlichen Geiſtes fein. 


Und weil man doch heutzutage von allen Seiten foviel von dem. 


Bedürfniß einer fittlichen Autorität und der Heiligkeit der 
Pflichten ſpricht, jo Laht uns nicht dulden, daB bas Talent 
charakterlos fei, fo laßt uns felbft von den Schriftftelern Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit fodern!“ 

Einen beſſern Begriff als durch Heine's neuere wüßte 
Schriften werden die Franzojen von dbeuifhen Gemüth und 
deutſcher Sittlichkeit duch den von 3. 3. Pordat ins Fran⸗ 
zͤſiſche übertragenen neueften Roman Dtto. Müller’s erhalten. 
Die franzöfifhe Bearbeitung erichien in Paris unter dem Titel: 
„Charlotte Ackermann. , Souvenirs du ta&ätre de Hambourg 
au 1Sme siecle. ’ Eine Kritif im „Athenaeum frangais” 
rühmt an dem Verfaſſer, er fei ein „esprit fin, curieux et 
savant ”, ftrebe felbft in einem Werke der Phantaſie nach hiſto⸗ 
riſcher Wahrheit und ſei fomit der Schule ber Alfred de Biyny und 
Merimde anzureihen. „In diefem Roman”, heißt es meites, 
„bat Otto Müller eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens 
offenbart. Auf der einen Seite eine Schaufpielerin, welche auf 
der Bühne ihre Empfindungen, und Leidenfchaften zu beherrſchen 
weiß, aber im gewöhnlichen, Leben fid ganz dem nainen 
—5 ihrer Seele hingibt und — von ihm fortreißen 

gt; auf der andern Seite ein weltmaͤnniſch gebildeter Egoiſt, 


ein Roue, welcher die Empfindun beſſer ſpielt als Char | —XRI 
Ir ii i, ! gewählt, in weicher ex ſich als eifriger Wertheidiger der Dub 


lotte die Dlivia, Minna von Barnhelm oder Emilie Balosti, 
Das war ein Stoff für eine {chöw, pſochologiſche Studie und 
ſie iſt Müller vollkommen gelungen.” ‚Die Usberfegung wird 


als eine fo treffliche —** alt man fie von dem Ueberſetzer 
oon Ranke’s „Franzoſiſcher Seſchichte erwarten duvfte. 

des Berftäderihen Bude „Nah Amerika!“ gedenkt 
n„Atheuseum frangais’’ mit vielem Lobe und wünſcht 
eine franzöftidye Ueberfehung, die es ſo gut verdiene als 
Hüngft überfepten Romane des Rorbameriliners Neid. 
ftäder'6 Gemälde feien ebenfo lebendig und farbenreih, aber 
wahrer und in eine intereffantere und wahrſcheinlichere Hand⸗ 
lung verflochten. Dabei er'eine Laune sul generis, Die 
fih weder mit dem britifchen or, noch mie der franzoͤfi⸗ 
fhen Munterkeit, noch feloft mit tem „‚gros rire allemand” 
vergleichen laſſe, fondern eine glüdliche Mifchung ber naiven 
Bonhommie des deutfhen Michel und ber energiſchen Fineffe 
des Yankee darftelle. Einige deutfche Ueberſchwänglichkeiten 
im &tit werden gerligt und dann einige Bemerkingen über 
die deutſche Ausmwanderunnsfuft gemacht / zu deren Schlufſe es 
heißt, daB deutſche Sprichwort „Alle Wege führen nad om” 
fei jet nicht mehr am Platz, tie Deutſchen Fönnten heutzutage 
fagen: Ale Wege führen nach Amerika! 

Die „Revue des deux mondes” bringt in ihrer erften 
Jahreslieferung einen Nekrolog des frühern Minifters des In⸗ 
nern und Mitglieds der Akademie der moraliihen und politi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, Leon Faucher, an welchem die „Revue 
des deux mondes“ einen ihrer hervorragendſten Mitarbeiter 
derloren Hat. Faucher war am 8. September 1903 zu Limoges 
geboren, alfo Faum 51 Jahre alt, als er farb. Seine Aeltern 
lebten in Beinen geoßen Glũcksumſtänden, mb Faucher fab fi 
daher ausſchließlich auf feine eigene geiſtige und "mora 
Kraft angewiefen. " Nachdem er feine Studien in Toulouſe ge: 
macht, ging er nad Paris, um ñch durch Unterricht zu ee 
ten, und wurde Erzieher der. beiden e des 
Daily, der ihn faft wie feinen eigenen Sohn behanvelte. Die 
Zulirevolution begrüßte er, fung und regfam wie er war, mit 
wärmftem Enthuſiasmus. Ball wurde er Mitarbeiter und 
Nedackeur am „Tempe und gründete das Bonntagäblatt ‚Le 
bien publie”, das jedod Beinen Erfolg Hatte und einging. 
Ebrenbaft wie er war, verpflichtete er ſich gegen die Activnaͤre, 
ihnen ihre Auslagen: wieberquerftatten; bie Actionäre waren 
ungroßmüthig genug, Dad Anerbieten angunchmen und alle 
Berufe auf dem Einzelnen haften zu laſſen. Diefe freiwillige 
nhente Im u verioppelir. Mbit ung, Geifenurfrengume 
nöthigte ihn zu var! er. Arbeit und: Beiftesan 
Rah dem Tode Chatelain's "übernahm. er im Sabre 1830 Die 
Dberleitung des „Courrier frangals‘'. WIE. jedoch dies Zoue⸗ 
nal in andere Hände Überginyg und die neuen Gigentbümer 
anzeigten, daß an der Karbe defielben eine Eleine Yenderung 
vorgenommen werden follte, frat Faucher fofort ab und weib- 
mete fich Kierauf fa ausfchlichlich natienalöfonomifhen Axbei 
ten, welche meift in der ‚Revue des deux mondes” erſchienen 
umd ihm einen großen Ruf als nafitmalöfonomifdgens und fissatee 
ziellem Schriftſteller verſchafften. Gine feiner vorglüigliduiben 
Arbeiten auf, diefem Gebiete find feine „Becherches sur ler 
e& Pargent consideres comme &talone de la valeur”, bie er 
im Inſtitut vorlas. Inpwiſchen nehm er auch an der Redar⸗ 
tion des „Journal des seonsmistes” und an den Beflvebungen 
des Freihandelovereins tpeil und nehärte zu den eifrigſten sad 
tpätigken Mitglieerm des Iepters, ohne Die Uebertrab 
u Br in die mande Freihandelsmaͤnner verfieien. : 

hre 1846 wurde.er von der Stadt Rheims zum Deputizten ger 
wählt. — der pattiotiſchen Saukete misbilligte er, ned 
derſelbe feiner Meinung nach die revolutionaren Ledenſchaften 
zu heftig aufrege, ‚aber er war inconſequent genug, ‚die. Mar 
klageacte gegen die Minifter gu untergeidhnen. Rach ve 
Webruarsevolution wurde er, bald nachdem er in der „Revue 
des, deux mondes“ zinen Artikel über die Organiſation der 


Arbeit veröffentlicht ‚hatte, in die Gonftituirende Berfam 


nung bemerkbar machte umd zu deren Wicepräfidenten & wie 


derholt gewählt, wurde. Im erſten Gabinet des neuen Praͤfd 
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declementariſche Regiexung nicht vertxige un 
päten, rochtfert i gte Bee, 2,.D ecembar. 1852 „feine; 
im. golliten. Maße, Seitdem bemachtigte ſich ‚Uefezi; ach 
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Echreiben wurde, wenn, wir; nicht irxen, ‚auf einem Ber 
Dorgelefen, welches bebufs, ee Bubfrription für Die durch dur 
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‚nen u : 29m. Ue bei, * bei 
große Sanze noihwendig· Ebenſo mia — innerhalb unſers un⸗ 
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Blum, G., Meerblum — — ste 


Auflage. burg. m ar 
ge Sen €. ers Slate. Rordlande Saeen Su 
Eine 


ws. 1854. Gr. 16. 12 Rgr. 

Cassel, S., Irene. 

Skisze. Erfurt, Villaret, Gr. 8. 10 Ngr. 

Deutſche Familien-Blätter. Erzählungen, Geſchichten und 
Bilder aus dem Leben, der Ratur und der GSeſellſchaft. Mit 
artiflifhen Beilagen. ae Folge⸗ if und ter Band. 
ee Hefte. Leipzig, 9. Dürr. Gr. 4. & Band I Ahle. 


Krantl, 8. A., Hippokrates und die moderne zu 
Trimeter und Rnittelvers. äter Theil: Hippokrates und 
Cholera. ?te ſtark — — Bien, as 
, oihmint, Sn Die gesifdaftiid See der Merzt 
0 midt iche — er Aerzte 
ſonſt und jetzt. 3 eigen 


Heusler, A., Der Bauernkrie, os Mess In der Land-- 


N Basel. Basel, Neukirch. 1854. Gr. 8. 1 Thlr. 

eſſiſches Jahrbuch für 1955. Mit Beiträgen von. K. 
Berndardi, H. E. Berzenberger, D. Braun, * Falckenheiner, 
H. Grimm u. a. Caſſel, Bertram. Br. 8 hir. 


Kaifer, F. Zheater: Director Carl. Sir Lehen und 
Wirken — in Münden und Wien, mit einer en elten 
Schilderung feines Charakters und feiner Stellung au ol86: 
— Ate — Wien, Sallmayer u. Comp. 8 


15 a 
aber f, A., Weitere Beiträge zur Geschichte des 
— —— im Mittelalter. alle, Schmidt. Gr. 8. 
10 Ser 
— F. v., Die Freiheitskriege. Uſter Geſang. — 
; Preußens Ein vaterländifches Gedicht. 


— in, go er. 
arb LE ‚ Hier und Dort. Lieder eines Erden 
Er Berlin, «oıf u. Comp. 24. 22%, Nor. 


Krahmer, L., Die Mortalitätsverhältnisse der Stadt 
Halle in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit Rück- 
sicht auf den Einfluss, welchen Jahreszeiten und epidemi- 
sche Verhältnisse auf die Mortalitätsgesetze, auf wahr- 
soleinliche und durchschnittliche Lebensdauer ausüben, 
Halle, Schmidt. Gr. 4. 24 Ner 

Die Lieder deb Breißigiährigen Krieges nad) den Driginalen 
abgedruckt. Zum erſten Male gefammelt von E. Weller. 
Mit einer Einleitung von W. Wackernagel. Bafel, Reukirch. 


Sr. 8. 23 Ihlr. 
Frankfurt a. M., auffatth. 


Reubürger, E., Gedichte. 
16, 18 Nor. 

Yinamonti, 3. P., Die Stellung der Reichen. Dder: 
Pflicht und Frucht des Almofene. Aus dem re 
fept von J. — Regensburg, Manz. Nor, 

Prechtler, D., Zeitlofen. eue Gedichte. Wien, Grund. 
Gr. 16. 37 Nor. 

NReinöhl, 5 v., Herzensfänge. Lyriſche Gedichte. 
Maufe. 16. 1 Ahle. 

Ribbeck, F., Giocentone von Solgatha. Eine Pilger 

abe für Mitpifger nad dem —— Zeruſalem. 
en. Baͤdeker. Gr. 12. 15 Nor. 

Schenkel, D., Der Unionsberuf des evangeliſchen Pro: 
teftantismus, aus der principielen @inheit, der confeffionellen 
Sonderung und der unionsgefichtlichen Sntwidelung en 
nachgewieſen. Heidelberg, K. Winter. &r. 8. 2 Thlr. 1 

Gin Schriftſteller⸗ Leben. Briefe der Berfaflerin von a 
wies Gaftle ( Frau Henriette Ban) an ihren Verleger. 
Mit dem — der Verfaſſerin reslau, Max u. Comp. 
8 1 Thlr. 5 Xgr. 

Seve, M., Erinnerungen eines Miitärgeiftlichen. Aus 


Iena, 


sprachlich - exegetische 


ze Begabung, Hy nn 2 * — art. 
er 


- fine We €; . — — rg Ina 02 das Geld 
und ſeine Ein Roman ber Bergangenbeit und Gegen 
"warf. Deutſch — I. Kregfhmar. Bir Bände. Leipiig, 
D. Wigand. 8. 

Spruner, K. graf eg — — Ein 
Lebensbild aus dem 17. —— —— e zur Beier > 
Geburtsfeſtes Gr. Mojehät des onige —— IL, 
halten in der öffentlichen ichen Gitung der k. Akademie, der Bike 
ſchaften am 28. Rovember 1854. Münden. 1854. Gr. 4 
1 hr. 15 Nor 


Stiasan, ., Syphilis. umoriftifch = bidactifches Ge⸗ 
—* dte vermeprte und verb ſerte Auflage. Leipʒig. 9. 
ce. . 

tobwaffer, © 9. Icohenn Heinrich Stobwafler's 177 
—28 Hamburg, Sooer = Baupen Haufes. 18, 
jäpary, - v., Da⸗ Zifceäden. —— 
Seiſtige Agapen. —ã —— 
———— Parie.- 13. 23 I. 
ur v, Ein Ausflug nach dem fran: 

sönfden, Rorbafete. keigis €. 8. ‚Mayer. & 20 Rer. 
Ilkomm, M., Die Halbinsel ‚der Pyrenäen, eise 
— Monograpbie, nach den neuesten 
ellen und nach eigener Anschauung — Leipzig, 


Mayer.. „Thlr. Thlr. 20.2 Near... 0... . 
Tagesliteraturn 
Bahr, E 


„Der Heiland in Zion ein! Predigt am 
1. Wvent 1854 in Woldegk gehalt: ten.  Reubrandenburg, 
Brünslom. Gr. 8. 2% Nor. -. 
— — Unferes Könige Weent ober Ankunft am Ende der 
Sage Predigt für Zeit und Emigfeit gehalten am 23. Advent 
4 in Woldegk und Paſenow. Ehendaleibf. Gr. 8. 2, Rar. 
ee E. B., Zwei ige als eine Weihnachtsgabe 
ſeinen lieben Gemeinden und als Ziabesfcyerflein den armen 
Er dargebradht. Säpiebus, Wagner. 1854. 


Hegewats, €, — Kreislauf. des Verkehrs. Mann 
es Kampf um di — Ha d. 8 184. 
er Kamp 5 e freie Han erlin erbi 

Gr. 8 5 Nor. — 


— ie Eu, 8: Johann EN fe un und. a 
isherig en als Erſter envolkes i 
Skizze. Löbau, Walde. 1854. Gr. 8. 2 Nor. ae 
— — Der Weltkampf gegen Rußland und feine großen 
Ereigniſſe. Verbunden mit den Gchilderungen der Dextlichkei: 
ten, der Sitten und -Lebensweifen. der verfchiedenen bei dem 
Kampfe beteiligten Völker, nebſt den:-Biographien des her: 
vorragendften Perfönlichkeiten aller — renden Day 
Gin geſchichtliches Gedenkbuch für ale Volkeklaſſen. Ifter 
Band. Ifte Lieferung. Ebendaſeibſt. 1854 Br. 4. 2Y, Rpr- 
Preußen und feine Welt-Bedeutung im 3. 1855. Denk: 
(uf in ——— Staatsmannes. Leipzig, Roßberg 


Gr. 8 

Bankett, Prophezeifungen aus “= ser über Ge 
genwart und Zukunft. Leipzig, Roß .. 

Die Stellung der Hanfeftädte. I S — Bezie⸗ 
hung auf Denbue. —— Herold. 1854. Sr. 8. 12 Kgr. 

Stier, R., Verteidigung der unlutheriſchen Theſen. 
Braunfchweig, owetiäte u. Sohn. Er. 8. 6 Rear. 

Berny, Ein Zeugniß im Zode. Letzte Predigt zu Paris, 
bei deren ans er auf der nn u niederfant. Aus 
dem fiſchen. Rebſt: Vorwort des General: Superinten: 
dent Dr. Hoffmann und Brief mit Rekroten Pd — Kreiß 
Berlin, Wiegandt u. Srieben. Gr. 8. 
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Dracksihriften der k.- Akademie der Wissenschaften in Wien. °: 


in WILHELM 


Auer, Aleis, Director a x. k. Staatsdruckerei, Tafeln 
su dem Vorirage:, ‚der. polygeaphierhe Apparas. 15 Ner. 
nn Amd, Recueil d’Itindroires dans ia Turgeie «Bx- 
Details geograpbiques et — — sur cet empire. 

2 3 Volumen, 4 Thlr. 20 


Schmidl, ‘Dr. Adolf, a der Ekiserl, Akadeinie der 
Wisgenscha 


ften, Die "Grotten‘ und Ilöhlen "von Adelsbreg, 
Lues, Planina und Laas: Mit 1 Hefte von 13 "Tafeln 
in Xoer-Folio. 3-Thir. 10 Nge.. 

Bie feierliche ‚Sitzung d. der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften am 39. Mai 185 
Vertrag der Herreh Br. Ändreas Bitter v. Baumgartner, 
Dr. Anton Schrötter, Theodur Georg v. Karajan, Dr. Ernst 
Brücke. 13 Neger. 


| L Schriften der. mathomatisch-naturwissen- 
. schaftlichen Glasse: 


Beakschriftem der kaiserl. Akademie der wi- 


3 Nee. r Heft mit 7 Tafeln. 





Tafela. 1 Thir. 20 Ner. 4. Heft mit 38 Tafeln. 2 hie 
TS 5 . Heft mit 8 Tafeln. '!: Thir. 24 Ner. 
r zu den ersten zehn Bänden. 8 Ner. 
Als Beparatabdrücke aigd zu haben:. 
a) Aus den Denkschriften: ns £ 
Frisch, Kart, Ueber das Steigen: und Fallen :der Lufttem- 
peretuc binnen einer analogen eilfjährigen Periode, in 
— — die Seamenlscksn vermindern und versieh- 
von. 
Erna, J. A, Thegrie der goanenſiasterni⸗c aer Don 


iage der. untern Planeten vor der Sonne und der 
Sershedeckungen für einen gegebenen Ort .der Erde. 


I The..5 Nee. 
ker, Prof. Dr. R.. Die Hypostomiden, Zweite Haupt- 
— die Familie der Panzerfische. (l,oricata v. 
Mit 5 Tafeln. 2 Thir. 10 Ngr. 

Dr." W. E.; Beiträge der Kreideschichten in 
= Ostalpen, besonders‘ im Gosauthale and am Wolf- 
— Mic 20 Tafeln und einer geognostischen Karte 

—— — des angrenzenden Theiles des Russ- 


er — K. Zur Neturgeschichte Agyptens. 


M7 Tafeln in Farbendruck. 2 T 
Suese, Eduard, Ueber die Brachiopoden der Kössener Schich- 
m Mi 4 Tafeln. 1 Tbir. 10 Ner.. 


pet, Pref, Dr. Josef, Berge zur Kenntaiss der nie- 
. Nebst Versuchen, ihre Entstehung 
Mit 1 color. Tafel. i 


betsellend. Mit 
Fade fin von Gleichenberg. Mit X Tafela. 2 Tulr. 


1854. Enthaltend den 


— 


BRAUMÜLLERS. Buchbandlung 


des k..k, Hofes und ‚der kais, Akademie der Nvuisensehaften.) in Wien ist zu haben: 


EN 


b) Aus den Sitsungsberichten: 


Brücke, Prof., Ueber die Farben, welche trübe 'Medien im 
auffallenden und durchfallenden Lichte zeigen. 4 Ngr. 

Caermak, Dr..JoA., Ph —— Studien. Erste Abthei- 
lung. ’ ‚Beiträge e zur Physio ogie des Gesichtssinnes. Mit 

alein 2 

C:jiek, Joh, k. k. cs ‚Erläuterungen zur geologischen 
Karte der Umgebungen von 
berg. .Mit color. Karte, 2 Thir. 30 Ngr. 

Eitingshausen, Dr. C. v., Ueber die Nervadoo der Blätter. 
Mit 22 Tafeln in Natur-Selbstdruck. 9 Thir. oo. 

— Ueber die Nervation der Blätter und. blattartigen Or- 

' gane bei den Kuphorbiaceen. Mit besonderer Rücksicht 

; auf die vorweltlichen Formen. Mit 8 Tafeln in Natur- 
Selbstdruck. 34 Ngr. 

Fitzinger, Dr. L. J., Bericht über die Untersuchung eines 
angeblichen Bastard-Kalbes von Hirsch und Kuh. Ne 

Grunert, J. A., Ueber die Proximitäten der Bahnen 
Planeten und Kometen. 10 Near. 

Haidinger, W., Der Partschin von Olahpian. 4 Ngr. 


Krems und vom Manharts- 


Hauer, Frans Bitter von, Beiträge zur Kenntnies der Ca- 


Arsen der österreichischen Alpen. Mit 3 Tafeln. 


Hornstem ‚ Karl 
Bestimmung den 
1847. Nebst Bemerkungen über den Dehergang von der 
Parabel zur Ellipse oder Hyperbel. 4 Ngr 

Hyrti, Prof., Bericht an die kaiserl. Akade e. 4 Ner. 

Kenn Dr. Adolf, Mineralogische Notizen. Zweite Folge. 


4 Ner. 

Kollar, V., Bericht über die Abhandlung des Dr. Schneider, 
betreffe end ein meh weiches die Kartoflelkrankheit ver- 
ursacht. 2 Ngr. 

Schweiger, Prof. iu Halle, Ueber die ae der zwei 
ersten Uranustrabanten "durch Lassell. 4 N 


djunct der k. k. Sternwarte zu Wien, 


ahn des ersten Kometen vom Jahre‘ 


Skoda, Prof., Geschichte einer durch mehrere Monate an- 


haltenden Katalepeis. 4 Nr. 
Spitzer, Simon, Ueber die Kriterien des Grössten und Klein- 
"sten bei den Problemen der an der ‚Varletiönsrechnung, 10. Ngr. 


IB. Schriften der iserich- philosophischen 


Archiv für Kunde was Geschichts- 
| wellen, herausgegeben von der zur Pflege vaterlän- 
discher Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften. XII. 1. Heft mit I Ta- 
fel. 25 Ngr. 12. Band, 2. Heft mit 6 Tafeln. 1 Thlr. 
10 Ngr. 5. Band. 1. Heft. 20 Ngr. ' 
Denkschriften der kalserl. Akademie der Wis- 
senschafte»n. V. Band mit 8 Tafeln. 7 Thlr. 
Notizenblatt. Beilage zum Archiv für Geschichte öster- 
—— Geschichtsquellen. 1854. 24 Nummern. 
r. ‘ 


on 


Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wis- 

senschaften. 13. Band. 1. Heft mit5 Tafeln. 1 This. 
2. Heft. 1 Thir. 3. Heft mit 2 Tafeln. 17 Ngr. 
r. — Complet 3 Til. 


4. Heft. 15 Ner. „5. Heft. 20.Ng 
27 Ner. — . Band. 1. Heft mit 2 Tafeln. 17 Ngr. 
— Re r zu den, ersten zehu Bänden. 4 Ngr. 


Fassel, Hirsch B. 58 WDWD Das mosalsch-rabbini- 
sche Civilrecht, bearbeitet nach Anordnung und Einthei- 
lung der neueren Gesetzbücher und erläutert mit Angabe 
der Quellen. J. If. Band. 4 Thir. 20 Ngr. 


Als Separatabdrücke sind zu haben: 
a) Aus den Denkschräften: 


Bergmann, Josef, Necrologium Angiae Majoris Brigantinae 
ordinis S. Benedicti Anno 1728 renovatum ralamo P. 

ı Pauli Popelin ejusdem loci professi, quo die semet s0- 

ritat nescii. (+ 2. Junii 1768.) Mit Einleitung, bisto- 
risch-topographischen Anmerkungen und Erläuterungen, 

‚ wie auch. Personen - Verzeichnissen. — De Monasterio 
Tubrensi. 1 Thir. 20 Ngr. 

Kremer, A. v., ‘Topographie von Damascus. Im Auftrage 
der kaiser). Akademie der Wissenschaften herausgegeben. 
Mit 3 Tafeln. 1 Thir. 3) Ner. 

en, 4ug., Vocabulariuw der Aino-Sprache. 1 Thir. 

r 


er. 
. Prakesch-Osten, Anton Freiherr v., Inedita meiner Samm- 
kung altgriechischer Münzen. Mit 4 Tafeln. 3 Thir. 
Stöls, Jodek, reg. Chorherr von St. Florian, Das Leben 
des Bischofes Altmann von Passau. 1 Thir. 14 Ner. 
b) Aus den Sitzungsberichten und dem Archive: 


Arneth; Jos., Archaeologische Analekten. Mit 3 Tafeln. 


20 BR 

rof,, Die Declination in den finnischen Sprachen. 
14 r. 

— Die —— — Schätze der egyptischen Sammlung 
des k. k. Antiken-Cabinetes. Nach ihrem iuschriftlichen 
Gehalte. Mit 4 Tafeln. 17 Ngr. . 

Bergmann, Jos., Leibnitz in Wien, nebst fünf ungedruck- 
ten Briefen desselben über die Gründung einer kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften an Karl Gust. Heräus in 
Wien. Mit Anmerkungen. 4 Ngr. 

Boritz, Prof., Beiträge zur Erklärung des Thukydides. 

‘5 Ner. 


— — Beiträge sog Lösung akademischer Aufgaben. 
. r. 


Diemer, Josef, Director der k. k. Universitäts-Bibliothek, 
Kleine Beiträge zur älteren deutschen Sprache und Li- 

Ders an a 20 Ngr. ä 5 
wdik, Prof., Ueber die alten heidnischen Begräbnissplätze 
in Mähren. Mit 2 Tafeln. 12 Ngr. en 

Firnhaber, F., Actenstücke der Aufhellung der ungarischen 
Geschichte des 17. und 18. Jahrhunderts. Aus Prirat- 
Archiven. 12% Ngr. ; 

Grysar, Prof. Dr. €. J., Der römische Mimus. Eine lite- 
rarisch-historische Abhandlung. 16 Ngr. 

Jäger, Prof. Atbert, Ueber Kaiser Maximilian 1. Verkält- 
niss zum Papstthum,. 14 Ngr. 

Karajan, Th. G. v., Bericht über die Leistungen der hi- 
storischen Commission der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften während des akademischen Varwaltungsjahres 
1852 auf 1853, erstattet in der Classensitzung vom 10. 
Mai 1854. 4 Ngr. 

— Ueber zwei Bruchstücke eines deutschen Gedichten ays 
dem 13. Jabrhundert. 4 Ngr. 

— Ueber eine bisher unerklärte Inschrift. Ein akadeni- 
scher Vortrag. 6 Ngr. ö 

Schleicher, Prof., Lituanica, 14 Ngr. 

Seidl, Joh. Gabr., Beiträge zur Chronik der archaeolagi- 
ar Funde in der österreichischen Monarchie. E. 

r. 
_ Leben den Dolichenus-Cult. Mit 6 Tafela. 1 Thlr. 


6 Ngr. 

+ Ds Alt-Italische Schwergeld im k. k. Münz- und Au 
tiken-Cabinete zu Wien beschrieben. 16 Ngr. 

Schweigger, Dr. J: S. C., Prof. der Physik in Halle, Ueber 

-eine Cista Mystica, die. bei Praeneste gefunden werde. 
Ein die alte mysteriöse Bilderweit betreffenden 
-sur Einleitung in die Mythologie auf dem Sta 
der Naturwissenschaft. Mit 1 Tafel. 6 Ner. 

Wolf, Dr. Ferd., Vierundzwanzig eigenhändige Briefe der 
Kaiserin Elisabeth, Gemahlin Kaiser Karl’s VI., an den 
Staats-Secretär Marquis de Rialp. 6 Ngr! 

Woiny, P. Gregor, Excommunication des Markgrafen von 
Mähren Prokop und seines Anhanges im Jahre 1399, und 
was damit zusammenhängt. Bin g war Kir 
schichte von Mähren. 5 Ngr. 





Soeben erſchien bei F. SC. Vrockhaus in Leipzig und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gefchichte der deutichen Poeſit 


nad ihren antiten Elementen. „ 


Bon Carl Leo Cholevius. 
Erſter Theil. Won der chriftlich » römifchen Cultur des 
‚Mittelalters bie d Wieland's franzöſiſcher Gracität. 
8 Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 

Gin höhft wichtiger Beitrag zur Geſchichte der deutſchen 
Yoefie, der auch neben dem berühmten Werke von Gervinus 
feine eigenthümliche Bedeutung behaupten wird, da er daffelbe 
in vielen Punkten ergänzt und ſelbſt thatſaͤchlich berichtigt. Das 
Berk von Cholevius (auf zwei heile berechnet) wird eine em: 
pfindliche Luͤcke in der deutſchen Literaturgeichichte ausfüllen, da 
die Geſchichte der deutfchen Poeſie von dem Geſichtkpunkte aus, 
ven der Berfaffer gewählt — der Einwirkung des antifen 
&lements cuf diefelbe — noch nie behandelt worden ift, ob: 
glei oft auf die Rothwendigkeit einer ſolchen Unterfuchung 
bingemwiefen wurde. Ueber viele wichtige Punkte gibt der Ber: 


faffer ebenfo neue als gründliche Auffchläffe, wie es ihm 3. B. 
gelumgen ift, die Quellen von einem großen Epos des Mittel: 
alters zu entdeden, denen bisjegt Niemand auf die Spur ge- 
kommen. nz, der dad Manufeript des (in Könige 
berg lebenden) Berfaflers gelefen, erflärt das Werk für eine 
höchſt wichtige, mit dem größten Fleiß und feinften — 
ausgeführte literariſche Arbeit, die ihrer Darftellung 

audy das größere Yublicum feflein werde. . 





&oeben erſchien bei %. Brodhaus in und 
iſt in en Bassenlanen zu et zie 


Magdala. 


Dichtung von Moritz Horn, | 
8. Geheftet 1 Thlx. Gebunden 1 Thlx. 10 Kar. 

Die neueſte Dichtung Moritz Horn's, der ſich durch die 
von Robert Pe een Ai Dichtung: „Die Püger 
fahrer dee Nofe' (geh. MO Nyr., geb. 24 Rar.), wovon bereits ‘ 
eine zweite Auflage erfchienen, und ,, Te vom Ger’ 
(geb. 24 Nor., geb. 1 Xhle.), beide in BRintatur- Ausgaben, be 
reits zahlreiche Freunde im dentfchen Yublicum erworben bat.“ 


Berantwortlicher Redactenr: Heinrich Mroddans. — Drad und Berlag von F. X. Drockdaus in Leipzig. 





Blätter 


fü 


13 


pie Unterhaltung. 





or Blätter ve für Iiterarifge Unterhaltung erföehnen in —e— — zu dem Preiſe von 12 Töten, 


jährlich, 6 Tplen. halbjährlich, 8 Then. vierteljährlich. 


Ale Buchhandlungen und Poftämter des In: und Ant 


Iande3 nehmen Beſtellungen an. 





an Aeſthetik des Häßlihen. Bon F. Benekerhof. — Duodezlyrik. Bon Cdotf zum Merge. — Das Leben und Treiben 
dr Deutſchen im fernen Weſten. — . Eine nn in ——— der Kirche. — Protiz. — Bibliographie. — 


Engeig 





Aeſthetik des Häßlichen. - |« 
Leſthetik des Haß Bon Karl Roſenkranz. Königs: 
er — ehe 1853. % 8. 2 le. 12 Rat. 
„Sine Aeſthetik des Häßlichen? und warum nicht?” : 
frage Rofenkrang, wie es ſcheint, einer zuftimmenden 
Antwort gewiß. Wir erwidern indeß: darum nicht, weil 
diefe Bezeichnung, wenn fie auch vielleicht keinen Wider- 
freu enthält, doc) jedenfalls ganz unpaffend ift. Ihre 
Anwendung kann unfers Erachtens durch den Nachweis, 
daß der Begriff des Häflihen von dem des Schönen 
l 
} 


untiennbar fei und deshalb auch in der Aeſthetik eine 
Stelle finden müffe, nicht gerechtfertigt . werden. Zuger 
geben, daß das Häßliche einen vollfommen begründeten 
Unforudy darauf hat, in der Aeſthetik zur Sprache ge- 
btacht zu werden, fo folgt daraus doch keineswegs, daß 
es als ein unmittelbares Object diefer Wiffenfchaft be 
wicht werden darf. Die Aeſthetik ift ihrem Begriffe 
nach die Lehre vom Schönen und bat als folche das 
Shine in allen feinen Beziehungen, daher audy die Be- 
süffe und Erfcheinungen, mit welchen es in einem nähern 
ser entfeentern Zufammenbange fteht, in den Kreis ih⸗ 
mr Betrachtung zu ziehen. Aber eben weil fie bas 
Ehöne in feinem ganzen Umfange behandelt, ift eö un» 
zulaͤſig, fie ol irgend ein einzelnes Moment beffelben 


Die Behre vom Guten kann allerdings nicht umhin, 
ach auf das Böfe Rüdfi icht zu nehmen. Dennod if, 
foriel wis wiffen, von einer Eihik bes Böfen noch nicht 
die Rede geroefen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
De Unterfuchungen über das Wefen der Gottheit auch 
auf Die Ratur ihres negativen Gegenfages eingehen müſ⸗ 
ſen. Dennoch hat, foviel uns befannt geworden, biö- 
x wech Niemand daran gedacht, eine Theologie des 
—— Die Bedenken aber, welche in dieſen 
Fällen rege werden, laſſen ſich mit gleichem 
die Aeſthetik des Häßlichen geltend machen. 
wenn das Haͤßliche nicht blos, wie in der Regel 

s. 


= 


angenommen wird, dem Schönen als deffen Verneinung 
äußerlich gegemüberficht, fondern zugleih, wie der Ver⸗ 
faffer zu zeigen fucht, innerlih mit ihm verknüpft ift, 
fodaß es in das Schöne übergehen, ald eine befondere 


| Form deffelben auftseten kann, darf die ihm gemwidmete 


Theorie nicht mit dem Namen Aeſthetik bezeichnet wer- 
den. Denn ber Name einer Gattung paßt eben nur 
für diefe felbft, nicht auf die einzelnen Arten oder For⸗ 
men, in welchen fie ſich individualifir. Wenigſtens ift 
ee nur da anmwendbar, wo die Art lediglich als folche, 
d. h. in ihrem DVerhältniß zur Gattung, ber fie ange. 
hört, in Betracht gezogen wird. Eine ſolche Befchrän- 
tung aber wird durch die Tendenz der vorliegenden Schrift 
ansgefchloffen. Ihr Zweck ift die Erörterung des Häß- 
lien überhaupt, und wenn fie, um diefe ihre Aufgabe 
zu löfen, daffelbe vorzugsmeife in feiner Beziehung zum 
Schönen ins Auge faßt, ‚fo gefchieht das nur, weil der 


' Verfaffer überzeugt ift, daß es fowol in feinem Begriffe 


wie in feinen mannichfadhen Erfcheinungsformen burdy das 
Schöne bedingt wird. Was uns Roſenkranz bietet, ift nichts 
mehr und nichts weniger als eine vollftändig durchgeführte 
Theorie unb eben deshalb feine Aeſthetik des Häflichen. 

Doc wichtiger wie das Wort ift die Sache, zu de⸗ 
ren Bezeichnung es verwandt wird. Man kann nicht 
leugnen, daß das Häßliche im Leben mie in der Kunft 
eine höchſt bedentfame Rolle fpielt, und wird daher kei⸗ 
nen Anftand nehmen, eine fpecielle Unterfuchung beffelben 
für durchaus berechtigt zu halten. Iſt es ja doch ge- 
trade für unfere Zeit charafteriftifh, daß die negativen 
Erſcheinungen des Lebens, welche man früher, falls es 
nicht möglich war, ihnen ganz auszjumweichen, nur im 
Vorbeigehen obenhin zu berühren pflegte, gegenwaͤrtig 
mit ganz beſonderm Intereſſe verfolgt und ſelbſt mit 
einer srl Vorliebe befprochen werden. Schr mög- 
lich, daß Mancher geneigt ift, dieſe Thatfache aus * 
ſteigenden Einfluſſe des Geiſtes der Verneinung abzu⸗ 
leiten. Nach unſerm Dafuͤrhalten beweiſt fie gerade 

12 
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umgekehrt, daß bie Macht bdeffelben im Abnehmen be⸗ 
griffen ift. In der That, ſcheint es, befchäftige man 
fi mit dem Negativen nur deshalb fo angelegentlich, 
weil man es gründlich und für immer befeitigen möchte 
Die fharfe Analyfe, der es in feinen vielfachen Geflal- 
tungen wntermworfen wird, geht überall darauf aus, feine 
innere Gehaltlofigkeit and Licht zu ziehen. Indem fie 
bis zu ben Grundlagen feiner Eriftenz vorbringt, liefert 
fie den Beweis, dag diefe Baſis hohl und gebrechli und 
das Dafein, dem fie zur Stüge dient, nur ein ſcheinba⸗ 
res ift. Ihr letztes Reſultat ift immer die Einficht, daß 
das Negative feinem Weſen nad mit dem Nichtigen zu« 
fammenfält, und daß, fofern es auf eine gewiffe Rea- 
lität Anſpruch bat, dieſe Wirklichkeit nicht ihm felbft, 
fondern dem Pofitiven angehört, zu dem e6 im Gegen 
fage ſteht. Man überzeugt fich leicht, wie auf diefem 
Wege das Negative feiner vollfiändigen Auflöfung zu- 
geführt wird. Denn einerfeit6 verliert es mit. dem 
Scheine der Realität, den es bis dahin zu behaupten 
wußte, alle felbftändige Bedeutung; andererfeitd wird 
dur) den Nachweis, daß es nur infofern auf Wahrheit 
Anſpruch Hat, ale es in fein Gegentheil übergeht, diefer 
Uebergang felbft nicht blos als möglich und nothivendig 
dargeftelle, fondern zugleich in directer Weiſe vorbereitet. 

Wer an Geſpenſterfurcht leidet, dem gibt man be» 
Fanntli den Rath, an die ihm ſchreckbaren Erſcheinun⸗ 
gen näher heranzutreten, um fie ſcharf und unbefangen 
ind Auge zu faffen; er werde dann finden, daß das 
Scheinwefen, vor dem er fi geängftige, in Wahrheit 
nichts fei als ein dem bekannten SKreife der natürlichen 
Dinge angehöriger Gegenftand. Das ficherfte Mittel, 
um fih vom Nictfein der Gefpenfter zu überzeugen, ift 
die Erkenntniß Deflen, mas fie find. Und mas von 
diefer, das gilt ebenfo von allen andern Formen, in wel⸗ 
hen das Negative fi verwirklicht. Auf welchem Ger 
biete es auch auftritt, weichen Namen es aud tragen 
mag, vor dem Blicke des forfchenden Geiftes ſinkt die 
teügerifche Hülle, in bie es ſich zu Pleiden pflegt, um es 
in feiner einfahen Wahrheit hervortreten zu Taffen. Der 
Irrthum verliert feinen Reiz, fobald er als folder er- 
kannt wird. Die Macht des Böfen ift da gebrochen, 
wo bie Einfiht ſich feflgeftellt hat, daß es fie vom 
Guten zu Lehen trägt. Man föhnt ſich mit der Kranf: 
heit und felbft mit dem Tode aus, wenn man meiß, daß 
auch in ihmen bie Kraft des Lebens, welche fie zu hem⸗ 
men ober aufzuheben fcheinen, noch wirkſam iſt. Ueber 
haupt hat jedes Uebel nur fo lange einen geficherten Be⸗ 
fland, ald es eine unabhängige Geltung bewahrt, der 
Grund feiner Eriftenz in ihm ſelbſt gefucht wird. Die 
Erkenntniß feines negativen Charakters ift nicht blos bie 
Vorausfegung, fondern zugleich der Anfang feiner Hei⸗ 
lung. Die theoretifche Einficht hat die praftifche Ueber 
windung zur unmittelbaren Folge. Man darf fogar ber 
haupten, daß fie biefelbe einfchließt. — 

Die ſorgfaͤltige Beachtung, welche gegenwaͤrtig der 
megativen Seite zutheil wird, wurzelt in dem Streben, 
die poſitiven Elemente deſſelben zur ausfchließlichen Herr 


ſchaft zu bringen. Nachdem der Geiſt der Verneinung 
aus dem Jenſeits vertrieben worden, möchte man ihn 
auh aus dem Dieffeits verbannen. Das Reich dei 
ZTeufeld mußte ein Ende nehmen, als das Weſen der 
Gottheit tiefer erfannt, lebendiger empfunden wurde. 
Indem fi die Gegenwart der Wahrheit des Leben 
mehr und mehr bewußt wird, fühle fie ſich gedrängt, 
den Schein, wo immer er fi findet, zu zerſtoͤren. Gr- 
füllt und getragen von einem reichen pofitiven Inhalte 
hat fie die Kraft und den Muth, von der biofen A: 
wehr des Negativen, worauf die frühere Zeit ſich br 
ſchraͤnkte, zum directen Angriffe beffelben überzugehen. 
Die realen Mächte des Lebens find in einem Grade er: 
ſtarkt, daß fie es wagen dürfen, ben Gegner auf feinem 
eigenen Grund und Boden zu befämpfen. Nur ven 
einem fihern Standorte aus blickt das Auge feſt ua 
ruhig in die Tiefe des Abgrunds, der fi) vor ihm aͤff⸗ 
net, Wer fi der Betrachtung bed Todes unbefangm 
hingeben will, bedarf eines reihen Maßes gefunder Le⸗ 
benskraft. Dan muß ein fehr lebendiges Bewußtſein 
des Buten in fi tragen, wenn man es unternimmt, 
bie furchtbaren Geheimniffe des Böfen ans Licht zu gie 
a Auch wird Niemand im Stande fein, ſich in die 

nfhauung des Haͤßlichen rückhaltlos zu vertiefen, der 
fi nicht zuvor mit dem Schönen vertraut gemadıt, e⸗ 
als ein unteennbares Element feines Weſens in ſich anf- 
genommen hat. 

Die deutfche Philoſophie hat unſtreitig das Berdienf, 
durch ihre neuern ebenfo tiefen wie umfaffenden Bor 
fhungen die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des Schönen in 
hohem Grade gefördert und ſelbſt zu einem gewiſſen 
Abſchluß gebracht zu haben. Man barf fig nicht wun- 
ben, daß fie, nachdem es ihr gelungen war, ſich dad 
Weſen des Schönen anzueignen, nun aud den Berfad 
machte, in die Natur und Wirkungsweife feines bis de 
bin wenig beachteten Gegenſatzes einzubringen. In der 
That „„gebührte ihr”, wie der Verfaffer mit Recht bemerkt, 
„ber Ruhm, zuerft den Much gehabt zu haben, das 
Haͤßliche als die äfthetifche Unibee, als ein integrirendes 
Moment ber Aeſthetik anzuerkennen”. Namentlich war 
es Weiße, der in feinem „Syſtem der Aeſthetik“ (Rein 
sig 1830) auch dem Begriffe des Häßlichen eine be 
flimmte Stelle anwies, indem er zu zeigen fudhte, wie 
derfelbe einerfeits mit dem Begriffe bes Schönen, ande 
terfeits mit dem des Komifchen in einem unmittelbaren 
inneen Zufammenhange ſtehe. Roſenkranz trägt fein 
Bedenken, den Beftimmungen feines Vorgängers in den 
Hauptpunften beizutreten. Er glaubt indeß, daß „die 
Behandlung des Begriffe des Haͤßlichen bisher theilt 
bei einer zu kurzen, wenig eingehenden Allgemeinheit, 
teils bei einer zu einfeitigen, ſpiritualiſtiſchen Yaffung 
fliehen geblieben ift“, und Hat ſich eben deshalb entichlef- 
fen, die Unterfuchung von neuem aufzunehmen, um ft 
in einens weitern Umfange und auf einer breitern Baße 
fortzufügren. 

Wie das Negative überhanpt, fo iſt auch das Höf 
liche ſowol in feiner Exiſtenz wie im feinen weſentlichen 


Artimalen von dem Pofſitiven abhängig, als deffen Re- 
gatten «6 auftsite. Dee Derfafler gibt diefer Bedingt 
beit des Häflihen einen ſehr entfchiebenen Ausdruck, 
wenn ex fagt: 
Des Haͤßliche ijt nur, fofern das Schöne tft, das feine 
ung ausmacht. Wäre das Schoͤne nit, fo 
vare das Haͤßliche gar nit, denn es eriftirt nur als bie 
Rgation deſſelben. ... Das Schöne ift die göttliche, urſpruͤng⸗ 
bie Idee und dad Häßliche, feine Negation, hat eben als ſolche 
nur ein ſetundaͤres Dafein. Es erzeugt fich an und aus dem Schoͤ⸗ 
zen... . indem diefelben Beitimmungen, welche die Rothwendig« 
fit des Schänen ausmachen, ſich in Ihr Begentheil verkehren. 
Roſenkranz „macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß 
das Haͤßliche keineswegs als die bloße Negation des 
Schönen — fo beſtimmt würde es einfach mit dem 
Riätfhönen zufammenfallen —, vielmehr als deffen ne» 
gatider Gegenfap aufzufaſſen ſei. Diefer Unterſchied iſt 
alerdings von großer Bedeutung; hält man ihn ſeſt im 
Aug, fo kann die genetifche Erklärung des Häßlichen, 
ae fie vom Berfaffer an dev eben mitgetheilten Stele | 
sefuht wird, micht befriedigen. Es ift unſers Erach⸗ 
tens niche möglich, daß von zwei Begriffen, die in einem 
witklichen Gegenſatze ſtehen, der Inhalt des einen aus dem 
Inyalte des andern velftändig abgeleitet werde. Die 
Glieder sined Begenfapes konnen fich nicht wie Urſache 
und Wirkung oder wie Grund und Folge verhalten. 
Inh iR es unflatthaft, dem einen ein primäres, dem 
asdern ein ſecundaͤres Dafein zuzufchreiben. Man mag 
ihaen immerhin, ba eine Unterfcheidung doch einmal noth⸗ 
wendig if, die Merkmale des Pofitiven und Negativen 
belegen. Rur darf man nicht vergeffen, daß diefe Be⸗ 
zihuungen durchaus vwillfürlich find und eben darum, 
fofern lediglich Die bezeichneten Objecte in Frage kommen, 
ehe wohl miteinander vertaufcht werden können. Streng 
senemmen bat jedes Glied eines Gegenſatzes in feiner 
Buiehung zu dem andern ſowdl einen negativen vie 
tiaen pofitiven Charakter. Es verhält fich negativ, ſo⸗ 
fin e8 die charafteriftifchen Beſtimmungen der Gegen» 
kete aufhebt. Es verhält ſich pofitiv, fofern feine eigenen 
waschen Merkmale in dem andern Gliede negirt oder 
min ie Gegemtheil verkehrt” werden. So ift auch das 
nit 6106 der negative, fondern zugleich der 
voftive Gegenfag des Schönen oder, was auf Daffelbe 
hinautläuft, das Schöne ift zwar einerſeits der pofitive, 
aber andererfeitd auch ber negative Gegenſatz des Häß- 
üben. Wenn dem aber fo ift, fo ficht man leicht, daf 
wit demfelben Rechte, mit welchem ber Urfprung des 
Hiflichen in das Schoͤne gefegt wird, auch das Schone 
Hafligen erklärt und abgeleitet werden Tann. 
das Häflihe dadurch, daß die unterſcheidenden 
des Schönen fih in ihr Gegentheil verwan⸗ 
dein, ſo tritt andererfrits das Schöne überall da hervor, 
we die eigenthirmlichen Momente des Häßtichen in bie | 
Beſtinmungen umſchlagen. 
Die Erklärung des Haͤßlichen, -iwenn fie- lediglich von 
kistm Gegenfage zum Schönen ausgeht, beftimmt daf- 
(be wer imfofern, als fie eben diefen feinen Unterfchied 
vom Schönen feſtſtellt. Wie gibt -aber keineswegs Auf⸗ 


ſchluß über Das, was es an fich ſelbſt If. Freilich laͤßt 
fi) nicht leugnen, daß die Glieder eines Gegenfages fi 
wechfelfeitig bedingen, fo zwar, daß jedes berfelben nur 
durch das andere und feines von ihnen ohne das andere 
zu beftchen vermag. Es ift indeß nicht minder gewiß, 
daß fie trog diefer durchgreifenden Abhängigkeit doch zu⸗ 
glei eine ganz unabhängige Stellung behaupten, indem 
fie beide den ‚Grand ihres Dafeins in fich felbft tragen. 
Auch das Häptiche eriftire nicht blos, weil es außer oder. 
neben ihm ein Schönes gibt, fondern ebenfo fehr kraft 
feiner eigenen, ihm als ſoichem angehörigen Natur. Es 
ift daher unfchwer einzufehen, daß der Verſuch, es aus 
dem Schönen abzuleiten, nur einen fheinbaren Erfolg 
haben fann. Wie fehr man ſich auch bemüht, bei ber 
Erklärung bes Häflidien das Shöne aueſchließlich im 
Ange zu behalten, man wird dod immer wieder auf 
das Häßliche felbft, wenn auch vieleiht auf einem Um» 
wege, zurüdtommen müffen. " 
Nofenkranz fagt und, daß das Häßliche entftcht, wenn 
die nothmendigen Beftimmungen des Schönen fi in ihr 
Gegentheil: verkehren. Zugegeben, daß dem wirklich fo 
fei, fo frage fih doch, mie denn diefe Verkehrung zus 
flande komme. Offenbar ift fie nicht die Zolge eines 
äußern Einfluffes, vielmehr die Wirkung einer Kraft, 
die dem Schönen felbft einwohnt. Run unterfiegt es 
aber feinem Zweifel, daß das Schöne als ſolches, fofern 
es eben das Schöne ift, fi nicht in fein Gegentheil 
verwandeln Bann. Geht es dennoch in das Häßliche 
über, fo iſt das nur unter der Borausfepung dentbar, 
daß es das Princip des Iegtern, feine virtuelle Möglich- 
keit bereitö in ſich enthält. Wenn fomit das Haͤßliche 
aus dem Schönen vermöge einer Umbildung deffeiben 
hervorgeht, fo hat es feinen Urfprung darum doch nicht 
in dieſem, fondern in feinem eigenm Weſen, das fie) 
aus dem Schönen heraus in felbftändigen Jormen ver- 
wirklicht. Man Hat vielleicht nicht Unrecht, fi die Bil- 
dung des Haͤßlichen burch eine Verfehrung des Schönen 
vermittelt zu denken. Doch ift diefe Verkehrung jeden» 
falls nur die Weife, in der das Häßtiche zur Erſtchei⸗ 
fcheinung kommt, keineswegs das Häfliche ſelbſt. Wer 
die eine mit dem andern ibentificitt, wird une zwar das 
Häßliche befchreiben, nicht aber es erflären konnen. Gr 
mag im Stande fein, die äußere Befchaffendeit des Haß⸗ 
lien treu und anſchaulich zu fehildernz eine Einſicht in 
das Wefen beffelben wird er nicht zu gewähren vermoͤ⸗ 
gen. Die eigenfte Natur der Dinge hat immer und 
überall einen pofitiven Charakter. Es iſt daher unmäg- 
lich, fie durch negative Beftimmungen in adöquater Weife 
aus zudrũcken. Wird aber das Haͤßliche im Sinne des Ber- 
faſſers als die „Selbfivernihnung” des Schönen aufgefaßt, 
fo hat diefe Erklärung einen wefentlich negativen Inhalt. 
Wir fagten ſchon, daß die Belbfiverneinung des Scho⸗ 
nm, wenn man fie einer ſchaͤrfern Prüfung untemwerfe; 
fich als die Selbftbejahung des Häßlichen erwieſe. Das 
Häßliche bilder fi nur deshalb aus dem Gchönen her⸗ 
aus, weil es in diefem bereits enthalten if. Sofern 
aber das-Schäne zugleich das Haͤßliche in ſich begreift, 
12* 
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iſt es weder das Schöne als ſolches noch auch das 
Haͤßliche, vielmehr die Einheit beider, welche als ein 
Drittes von ihnen unterfchieden werben muß. Was für den 
wirklichen Gegenſatz überhaupt, das gilt auch hier: die 
reale Einheit deffelben, in welcher bie Differenz feiner 
Glieder aufgehoben oder verföhnt erſcheint, eriftirt zwar 
einerfeitd unabhängig von diefen ihren Momenten; zu 
gleich aber ift fie in jedem von ihnen, unbeſchadet feiner 
harakteriftifchen Beſtimmtheit, rein und vollfländig ge- 
genwärtig. Die Möglichkeit, je eine von zwei entgegen- 
gefegten Beftimmungen aus der andern herzuieiten, be⸗ 
ruht eben darauf, daß fie beide die gemeinfanıe Wurzel, 
aus der fie entfprumgen find, das fie verfnüpfende ein- 
Heitliche Band in fih enthalten. Auf dieſe ihre Ein- 


ı ungen be® Häßlichen näher eingeht, Teinedwegs damit 

begnügt, fie den correfpondirenden. Formen des Gchönen 
einfach gegenüberzuftellen. Vielmehr iſt er zugleich be⸗ 
firebt, ihren eigenthümlichen Inhalt, ſoweit derfelbe aus 
biefem ihrem gegenfäglichen Verhaͤltniffe exfchloffen wer- 
den Tann, möglichft ſcharf und. beflimmt anzugeben. Cr 
fagt und 3. B. nicht blos, baß das. Gemeine der mega: 
tive Gegenfag bes Erhabenen, fondern auch, was «6 als 
dieſer Gegenſatz an fich felbft fi. Wir erkennen gem 
an, daß damit das Verſtändniß der mannichfaden For- 
I men;, in welchen das Haͤßliche aufzutreten pflegt, in he 
hem Grade ‚gefördert worden if. Eben besgalb müflen 
wir es bebauern, daß der Werfafjer fich nicht veranlaft 
gefehen hat, bei ber Erörterung bes Haͤßlichen überhaupt, 














heit muß zurüdgegangen werden, wenn es gilt, Urfprung | da wo er den allgemeinen Begriff deffefben feftftellt, ein 
und Weſen der Glieder eines Gegenſatzes zu ermitteln. Der |, gleiches Verfahren einzuhalten. Dffenbar bieibt er hier 
Begriff des Häßlichen läßt fi weder aus dem bes . auf halben Wege fichen, wenn er das Häßliche Lediglich 


Schönen vollftändig entwideln noch aud fann er durch | 


eine ganz ifolirte Betrachtung genau und allfeitig feft- 
geftellt werden. Vielmehr muß bie Unterfuchung deffel« 
ben, falls fie zu einem befriedigenden Refultate führen 
fol, jenen höhern Begriff, in welchem die Momente des 
Schönen und Häßlichen zu einer realen Einheit verbun- 
den find, zum Ausgangspunfte nehmen. Es ift bier 
nicht der Ort, diefen Begriff, zu welchem bie Begriffe 
des Schönen und Häßlichen ſich etwa ebenfo verhalten 
wie die der Arten zu dem ihrer Gattung, näher zu be 
flinimen. Wir befchränten uns auf die allgemeine Be⸗ 
merkung, daß er feinem wefentlihen Inhalte nad mit 
der dee des concreten, finnlich- lebendigen Daſeins zu- 
fammenfallen dürfte. Schön und Haͤßlich find nichts 
weiter als unterfehiedene oder, wenn man will, einander 
entgegengefegte Erſcheinungsformen des Wirklichen. Als 
ſolche aber werden ſie durch die qualitative Beſtimmtheit 
der Realität, an welcher ſie hervortreten, bedingt. 
Weſen beider kann in letzter Inſtanz nur aus dem Wer 
fen des Seins, in dem es feine Wurzel hat, begriffen 
werden. 

Daß Roſenkranz nicht fo weit zurückgeht, verſteht 


ſich bei der Beſchraͤnktheit des Standpunkts, den er für | 


feine Unterfuchung wählen zu müffen geglaubt hat, von 
felbft. Geht die Betrachtung des Häflihen vom Schoͤ⸗ 
nen aus und gilt das Schöne von vornherein ald das 
einzig Wahre und Pofitive, fo muß das Häfliche noth- 
wendig ald das Unmwahre erfcheinen und die Erklärung 
deſſelben bei der Hervorhebung feiner negativen Merk⸗ 
male fichen bleiben. Vom Gefihtöpnkte des Schönen 
ans Bann der Begriff des Häßlichen nicht füglich andere 
beſtimmt werden wie es vom Verfaſſer geſchehen ift. 
Wol aber, ſcheint un, hätte er ihn, ohne ſich ſelbſt un⸗ 
treu zu werden, etwas genauer ausführen, feiner durch» 
aus negativen Definition einen pofitiven Ausdrud geben 
mögen. Wenn das Haͤßliche dahin erklärt wird, daß es 
der negative Gegenfag des Schönen fei, fo fieht man 
leicht, daß diefe Beſtimmung noch ohne allen wirklichen 
Inhalt, eine rein formelle Beſtimmung iſt. Roſenkranz 
bat fi da, wo er auf bie eingelnen Arten oder Bat- 


Das | 


als den negativen Gegenſatz des Schönen bezeichnet, ohne 
| die ihm in dieſer Eigenfchaft zufommenden beftimmten 


| Merkmale genauer zu entwideln. Und doc wäre «6, 


fheint uns, nicht eben ſchwer geweien, fie hinzuzufügen. 


| IR das Häpliche der Begenfag des Schönen, das Schine 
‚ aber nad der Erklärung bes Verfaffers „die Idee, wie 
| fie im Elemente der Sinntichkeit als die freie Geftaltung 
einer harmoniſchen Xotalität fih auswirkt“, fo hat. man, 
um den Begriff des Häßlihen in feiner abftracten All 
gemeinheit feflzuftellen, diefe den Begriff des Gchönen 
conflituirenden Momente nur „in ihr Gegentheif zu ver- 
kehren“. Was Nofenkranz bewogen hat, diefe Verwand ⸗ 
lung nicht vorzunehmen, kann füglic dahingeſtellt blei⸗ 
ben, Wir wenden uns zu einem zweiten, nicht minder 
richtigen Punkte feiner Grörterungen, zu dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welchen ber Begriff des Häflihen mit dem 
des Komiſchen ſteht. 
Der innere Zuſammenhang des Schönen mit dem Häß—⸗ 
| Niden als feiner Selbftvernihtung begründet die Möglichkeit, 
dag das Häfliche fi wieder aufhebt, in die Einheit mit dem 
Schönen zurüdgeht. Das Schöne wird in dieſem Proceß als 
die Macht offenbar, welche die Empörung des Haͤßlichen ihrer 
Herrſchaft wieder unterwirft, In diefer Verföhnung entfteht 
eine unendliche Heiterkeit, die uns zum Lächeln, zum Laden 
en — 
ner N . 
ein und wird komiſch. (©. 7.) ’ en 
i Es wurde ſchon oben bemerkt, daß neben feiner un- 
trennbaren Verbindung mit dem Schönen biefer Ueber 
‚gang des Häflichen in das Komifihe es ift, Der ihm eine 
| Stelle in der Aeſthetik zuweiſt, den Rang eines äftheti- 
ſchen Objects verleiht. Unfers Erachtens kann die Gül⸗ 
tigkeit dieſes Mechtötirels, falls die Principien, auf welche 
der Berfaffer feine äftherifche Doctrin bafırt, richtig find, 
nicht ohne Grund beanftandet werden. Iſt die Aeſithetik, 
wie Roſenkranz behauptet, die Lehre vom Schönen, und 
kann eben nur das Schöne den Schalt deu en 
Anſchauung bilden, fo ſcheint es nicht zweifelhaft, daß 
das Häfliche, wenn es in ber Form des Komiſchen auf- 
teitt, nur unter ber Worausfegung, daß das Komifce 
unter den Begriff des Schönen falle, alt ein GBegen- 
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fleud der aͤſthetiſchen Betrachtung gelten darf. Der | 
Berfaffer aber hat nirgendwo den Beweis geliefert, daß | 
dd Komiſche, aͤhnlich dem Crhabenen, Gefälligen u. f. w., 
eine befondere Form oder Gattung des Schönen ‚aus 
made. Im Gegentheil erklärt er ausdrüdlih, daß es 
nicht eigentlich für ſchön zu achten, fondern eben nur 
als „die Schönheit des Häßlichen“ aufzufaffen fei, wo⸗ 
mit ihm denn freilich nichts weiter als die äußere Form 
oder dev Schein der Schönheit gugefprochen wird. 
Räumen wir indeß ein, daß das Haͤßliche in ber 
That durch den Uebergang in das Komifhe dem Gebiete 
des Echönen ober der Aeſthetik anbeimfällt, fo können 
mie Roſenkranz doch nicht beiftimmen, wenn er diefe 
Beife der Selbſtaufhebung bes Häßlichen für die einzig 
möglihe ausgibt. Es bedarf, fheint uns, nicht gerade 
des Lachen, um und mit dem Häßlichen auszuföhnen; 
bie Tränen des Mitleids oder das Gefühl der Bewun⸗ 
derung, die es unter Umfländen bervorzurufen vermag, 
find mindeftend in gleihem Maße geeignet, feine eigen« 
thamlihe Rasur vergeffen zu laſſen. Das Häfliche er- 
ſcheint keineswegs blos in ber Form des Komiſchen; «6 
tan ebenfo wol in der des Mührenden, ja felbft des 
Erhabenen auftreten. Man erinnere fi ‚unter Anderm 
der hervorragenden Rolle, welche das Böfe oder mora- 
liſch Haͤßliche auf dem Gebiete des Zragifchen zu fpielen 
pflegt. Wollte Jemand einwenden, daß es in dieſem 
Falle nicht das Häßliche als ſolches, fondern ein anderes 
zu ihm hinzutretendes Moment fei, wodurch die in Rede 
fichende Wirkung hervorgebracht werde, fo würde er viel- 
leicht nicht ganz Unrecht haben. Nur könnte diefer Ein- 
wurf mit gleichem Rechte auch bei der Umbildung des 
Haͤßlichen in das Komifche geltend gemacht werden. Der 
Berfaſſer meint zwar, daß das Komiſche an das Häßliche 
burdgängig gebunden fei, fo zwar, daß es daffelbe zu 
feiner nothwendigen Vorausſezung habe- und nur aus 
ihm hervorgehen konne. Diefe Anſicht dürfte fich indeß 
ſchwerlich rechtfertigen laſſen. Es iſt keine Frage, daß 
u dad Schöne in jeder feiner formen komiſch wirken 
Man, ohne daß es zuvor. den Durchgang durch das 
Hiniche zu nehmen hätte. Das Komiſche, wie das 
Irgifche, unterfheidet fih vom Schönen und Häßlichen 
dadurch, daß es nicht wie diefe eine den Dingen inhäri« 
rende Eigenſchaft bezeichnet, fondern eine beſtimmte Be⸗ 
zehung derſelben ausbrüdt. Eben darum verhält es ſich 
gegültig gegen die befondere äflhetifhe Qualität der 
Erſcheinungen. Ob fie ſchoͤn oder häßlich find, das Hat 
auf ihre Befähigung für das Komifche einen entſchei⸗ 
deuden Ginfluß. Vielmehr hängt dieſe Lediglich von dem 
Charakter der Beziehung ab, in welche fie geflellt werden. 
Die innige Verbindung, welche das Häßliche einer- 
(it -mit dem Schönen und andererfeitd mit dem Konti« 
fen eingeht, gibt ihm gerechten Anſpruch darauf, von 
ar wiſſenſchaftuchen Aeſthetik in ben Kreis ihrer Unter 
em aufgenommen zu werden. Sie ift es auch, 
whe die Stelle, die es innerhalb diefer Grörterungen 
duypenchmen hat, ſchaͤrfer umgrenzen, Form und Bang 
der ihen gersidmeten Darflellung genauer beflimmen muß. 


m — — 
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Das Schoͤne und Komiſche ſind die Grenzen des Haͤßlichen. 
Seine Aeſthetik muß anfangen mit einer Erinnerung an den 
Begriff des Schönen, inſoweit als die Grundbeſtimmungen des 
Schönen anzugeben find, aus und als deren Regation das 
Haͤßliche fich erzeugt. Enden aber muß diefe Unterfuchung mit 
der Umbildung, welche das ie SE dadurch erfährt, daß es 
ein Mittel der Komik wird. Das Komifche febft ift hierbei 
infoweit zu berühren, ald dee Rachweis dieſes Uebergangs es 
erfodert. (S. 11.) 

Man kann nicht leugnen, daß der Verfaffer an die- 
fer auf feinem Standpunkte allerdings ganz angemefje- 
nen Norm der Behandlung im Allgemeinen confequent 
feftgehalten hat. Wenn er bin und wieder über die 
ſelbſtgeſteckten Grenzen hinausfchweift und namentlich da, 
wo er bie der Sphäre des Schönen angehörigen Ber 
griffe und Erfcheinungen zur Sprache bringt, die Dar- 
ftelung zuweilen den Charakter einer felbftändigen Un- 
terfuhung annimmt, fo werden foldhe an ſich ungehörige 
Ereurfe doch meift durch die unklare oder gar unrichtige 
Faſſung der überlieferten Beſtimmungen gerechtfertigt. 


Wir fehen uns nicht veranlaft, den Verfafler aus dem. 


Zuviel, das er etwa bietet, einen Vorwurf zu machen. 
Dagegen müffen wir auf ein Zumwenig, an dem uns 
feine Auseinanderfegung zu leiden fcheint, umfomehr mit 
einigen Worten eingehen, als diefer Mangel unfers Gr- 
achtens von nicht geringer Bedeutung ift. 

Rofenkranz hat fi, wie im Obigen bereits anerfannt 
wurde, mit gutem Erfolge bemüht, die mannichfadhen 
Formen und Arten des Häßlichen genauer zu beftimmen. 
Diefe Erläuterungen find um fo merthuoller, da die be 
grifflichen Beſtimmungen, welde ihren wefentlichen In- 
halt ausmachen, überall durch eine Reihe von meift fehr 
poffend gewählten Beifpielen begründet und verdeutlicht 
werden. Aber wie Iehrreih und intereffant die Darftel- 
lung des Verfaffers auch fein mag, man Bann doch nicht 
überfehen, daß fie nur bie eine objective Seite des Haͤß⸗ 
lichen zum @egenflande hat, während die ſubjective Be⸗ 
deutung deffelben fo gut wie gar nicht berückſichtigt wird. 
Um das Weſen einer äſthetiſchen Erſcheinung vollftändig 
zu begreifen, genügt es nicht, ihre charakteriftifchen Merk⸗ 
male zu kennen. Man muß zugleich mit dem Eindrude 
vertraut fein, den fie auf Sinn und Gemuͤth des be- 
teachtenden Menſchen zu machen pflegt. Schön und 
haͤßlich find nicht bios Eigenſchaften an den äußern, 
felbfländig exiſtirenden Objecten. Sie bezeichnen nicht 
minder eine eigenthümliche Beſtimmtheit der fubjectiven 
Empfindung, die zwar durch den äfthetifchen Charakter 
des fie anregenden Gegenftands bedingt ift, doch aber 
mit diefem nicht vermwechfelt ober vermifcht werben darf. 
Nun fagt uns Nofenkranz wol, wie das häßliche Object 
befchaffen fei, welche Merkmale ein Gegenftand an fih 
tragen müffe, damit ber Begriff des Haͤßlichen auf ihn 
Anwendung finde. Darüber aber, morin die Empfindung 
des Häßlichen fi) von andern Empfindungen unterfcheide, 
über ihre allgemeine Natur wie über die befondern Mo- 
bificationen, welche diefelbe durch die verfchiebenen Bat» 
tungen bes Häßlichen erfährt, gibt er nicht den minde⸗ 
ſten Aufſchluß. 
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Die kurze Erörterung des Verhältniffes, in welchem 
die Begriffe bes ‚Negativen‘ und „Unvolltlommenen” 
zu dem des Häßlichen ſtehen, kann hier füglich übergan- 
gen werden. Dagegen wollen mir: aus ben folgenden 
Abſchnitten, melde eine allgemeine Charakteriſtik des 
„Natur-, Geift- und Kunfthäßlichen” enthalten, die eine 
oder andere unfere Erachtens minder richtige Bemerkung 
herausheben. So ift es, glauben wir, eine ‚nicht zu 
rechtfertigende Unterfcheidung, wenn der Verfaſſer von 
den Pflanzen behauptet, daß fie „ihrem Begriffe nad) 
ſchön find”, während das Thier feiner Anficht nach „ſchon 
in feinem unmittelbaren Typus häflich fein fann”. Zwar 
gibt Rofenkranz zu, daß es auch an häflihen Pflanzen 
nicht fehle. Bei ihnen aber, meint er, ſei die Haͤßlich⸗ 
keit ſtets eine Folge äußerer Einflüffe oder innerer Ver⸗ 
bildung; die Natur, welche manchen Thiergattungen von 
Haufe aus den Stempel der Häflichfeit aufdrüide, er- 
zeuge Feine an fich häßlihen Pflanzenarten. 


nungen ber Pflanzenwelt nur fehr felten beizulegen pfle⸗ 
gen. Auch kann man nit Feugnen, daß, fofern mir 
lediglich ihre Geftalt und Farbe ins Auge faflen, fie nur 
ausnahmsweiſe den Eindrud des Häßlichen in uns zu- 
rücklaſſen. Aber Geftalt und Farbe find nicht die ein« 
zigen Momente, welche bei der äſthetiſchen Würdigung 
einer finnlichen Erſcheinung in Betracht kommen. Cbenfo 
wenig iſt das Auge das einzige Organ der finnlichen 
Wahrnehmung, die über. den aͤſthetiſchen Charakter ihrer 
Objecte zu entfcheiden hat. Es feheint uns daher un- 
zweifelhaft, daß wir volllommen befugt find, diejenigen 
Pflanzen häßlich zu nennen, welche durch ihre Einwir⸗ 


tung auf unfern Geruchs⸗ oder Taftfinn eine diefem Be⸗ 


griffe entfprechende Empfindung hervorrufen. 

Ueberdied ift es, fürchten wir, nur ein grundlofes 
Borurtheil,' wenn man die äußere Bildung der Pflanzen 
unbedingt und ohne alle Einfchräntung für fhön hält. 
Diefe Unficht geht von der Betrachtung folder Pflanzen 
aus, welche den höhern Arten oder Gattungen angehö- 
ven. Nur bei diefen pflegen bie einzelnen Individuen 
eine fo felbftändige Haltung zu gewinnen, daß fie unſe⸗ 
rer Anfchauung gefondert, abgelöft aus ‚ihrer Umgebung 
entgegentreten. Es verfteht ſich aber von felbft, daß die 
hoͤhern Entwidelungsfiufen fi durch eine relativ größere 
Bollendung ber äußern Form auszeichnen. Rofenfranz 
macht mit Recht darauf aufmerffam, daß das Häßlihe 
in ber Natur vorzugsweife den Organismen nieberer Urt, 


fodann auch denjenigen, melde den Uebergang von einer- 
minder entwidelten Gattung zu einer höhern darſtellen, 


eigen ſei. Nur gift das nicht bloß, wie er zu glauben 
ſcheint, von der Thierwelt; diefelbe Erſcheinung dürfte 
fih auch im Pflanzenreiche nachweiſen laffen. Wenn fie 
bier weniger auffallend ift, fo liegt dies zunächft daran, 
dag die in Rede flchenden Bildungen fidy unferer Ber 
achtung entziehen oder auch einer folchen nicht werth ge: 
halten werden. 
fhärfer in6 Auge faffen, unfer Blick fie nicht zu ifoli- 
ren, fondern in größern Maffen und in enger Verbin. 


Wahr ift 
allerdings, daß mir das Epitheton häßlich den Erſchei⸗ 


rn ne ee 


Dazu kommt, daß, wo wir fie eimmal 


dung mit den umgebenden Grfceinungen - der umergani- 
ſchen und orgamifchen Natux zu ergreifen pflegt. Reſen⸗ 
kranz bemerkt fehr richtig, daß und bie Thiere haͤßlich er⸗ 
ſcheinen, fei nicht felten eine bloße Folge der abſtracten 
Iſolirung, in der fie uns in der Megel vorgefüht wer⸗ 
den. Umgekehrt läßt fi von den Pflanzen befanpten, 
daß fie gar oft nur deshalb für ſchoͤn gelten, weil. fie 
uns nicht iſolirt, ſondern als Theile eines größern Gan⸗ 
zen entgegentreten. 0. BR: . 

Indeß foll damir biefe Betrachtungsweiſe "der Pflan⸗ 
zen nicht als ungehörig bezeichnet werden. Die Pflanze 
iſt im Unterfchiede vom Thiere Gattungsweſen im präg⸗ 
nanten Sinne des Worts. Man würde fie daher in ein 
falſches Licht fielen, wenn mon fie als ein iſolirtes In⸗ 
dividuanı vorführen tolltt. Ebenſo wenig iſt #8 zulaͤſſig, 
fie von dem Boden abzulöfen, auf dem fie emporſprießt, 
denn fie bildet, weil fie der freien Bewegung entbehrt, 
einen ımteennbaren Beſtandtheil deffelben. Es gehört. 
zum Wefen der Pflanze, mit Ihrer organiſchen Umge⸗ 
bung wie mit ihrer unorganifchen Grund⸗ oder Unter 
lage in einem genauen Zufammenhange zu fliehen. ben 
deshalb aber darf diefer zwiefache Zuſammenhang nicht 
außer Acht gelaſſen werden, wenn es gilt den äfthetifcgen 
Werth der Pflanjenwelt feftzuftellen. Nimmt man anf 
ihn die erfoderliche Rückſicht, ſo wird man fich leicht 
überzeugen, daß das Pflangenreih in äfthetifcher Bezie⸗ 
hung nicht jene privilegirte Stellung einnimmt, die ihm 
Nofenkranz vindiciren möchte. Unfererfeits zweifeln wir 
nicht im mindeften daran, daß auch das Thier, ganz) 
ebenfo wie die Pflanze, „feinem Begriffe nach fchön“ if. 
Es kommt eben nur darauf an, daß diefer Begriff rich⸗ 
tig beftimmt werde, : 

Der Abſchnitt über „das Geiſthäßliche⸗“ trägt feinen’ 
Namen eigentlich mit Unrecht. Er,befchäftigt Th, wen man 
etwa von der Erörterung des Wahnfinne und der ihm ver‘ 
wandten Erfcheinungen: abficht, nicht foiwol mit dem Geiſte 
als mit dem Körper, ber als ſolcher ftreng genommen noch 
dem Gebiet der Natur auheimfälle, Namentlich iſt Die Sphäre: 
des objectiven Geiſtes, das Geblet bes Staats, der Religion 
u f. w. vom Berfaffer ganz "übergarigen worden. Und- 
doch wird er nicht leugnen wollen, daß fie eine reiche 
Fülle haͤßlicher Bildungen darbieten. Die Betrachtung 
des ‚‚Runftäßlichen‘” beginnt mit’ dem Verſuche,“ die 
Exiſtenz deffelben zu rechtfertigen. Daß die Kunſt, melde 
doch das Schöne zır ihrem eigentlichen umd eimigert Ge⸗ 
genftande hat, auch -das Häßlihe in ‘den Kreis ihrer 
Darftellung zieht, erſcheint auf den erften Bit aller 
dings als ein unbegreiflicher Widerſpruch. Es iſt daher 
ganz am Orte, wenn Roſenkranz dieſe höchft- auffallende 
Thatſache zu erklären unternimmt. Ob er aber ſeinen 
Zweck erreicht hat, iſt eine weitere Frage, die wir nicht 
unbedingt bejahen möchten. Unſers Erachtens Höft er 
| das Mäthfel nur dadurch, daß er ein anderes an. deffen 

Stelle fept. j — 
Beachten wir mol, daß die Kunſt, mach der Anſicht 
des VBerfaffers, berufen iſt, ‚das Schöne an und für 
ſich, ohme Beimiſchung bes Häßtichen, hervorzubringen“ 
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Gutfpringt fie doch aus "dem Bedürfniſſe des Geiſtes, 


des Schöne in feiner ungetrübten Reinheit zu genießen, | 


ein Bedũrfniß, dad die Welt der Wirklichkeit nicht zu 

igen vermag, weit hier das Schöne felten oder nie 
ohne irgend welche Beimifhung des Haͤßlichen auftritt. 
HM dem aber fo, fodert das Weſen der Zunft, daß fie 
die Schönheit in reiner, fledenlofer Geſtalt zur Dar⸗ 
ſtelung bringt, und kann fie diefe ihre Aufgabe nur 
dadurch löfen, daß fie das Häflihe unbedingt von 
ſich ausfchließt, fo fieht man nicht: ab, wie fie dem 
degtern, ohne mit fich felbft in Widerfprud zu treten, 
innerhalb ihrer Sphäre einen wenn auch nur befchränf- 
ten Spielraum geftatten kann. Dennoch ift fie dazu 
nicht blos berechtigt, fondern felbft verpflichtet. „Die 
Kunſt“, ſagt Roſenkranz, „muß das Häßlihe in fih 
aufnehmen, weil fie die Erſcheinung der Idee in ihrer 
Toralität zu ſchildern bat.“ 

Bir find weit davon entfernt, gegen diefe Definition 
der Kunft Einfprache erheben zu wollen. Im Gegen- 
theil fcheint fie uns den wahren Zweck derfelben weit 
angemefiener auszudrüden wie bie vorhin mitgetheilte 
Grflärung. Uber eben deshalb möchten wir bezweifeln, 
daß fie diefer ohne weiteres fubftituiet werden darf. 
Wenigſtens vermiffen wir in der Grörterung des Ver⸗ 
fafferd einen überzeugenden Beweis bafür, daß bie bei⸗ 
den von ihm gegebenen Beflimmungen, wiewol fie ſich 
gegenfeitig auszufchließen fcheinen, doch in Wahrheit mit- 
einander übereinflimmen. Auch anderwärts hat fih uns 
die Bermuthung aufgedrängt, daß Roſenkranz vom We⸗ 
fen des Schönen oder vielmehr von der Form, in wel⸗ 
Ger es fich verwirklicht, keine ganz klare Vorſtellung ha⸗ 
ben möchte. Gewiß ift, daß es ihm nicht gelingt, das 
Bahälmig der Idee überhaupt, die ſich feiner Anficht 
nach im Echönen realijiren fol, aum ſchönen Ideal, def- 
fen Verwirflihung die Kunft anzuftreben hat, in un« 
zweibeutigee Weiſe feftzuftellen. Die eine wird mit der 
andern fort und fort verwechfelt, ſodaß es den Anfchein 
yainnt, als handle eb ſich nur von zwei verſchiedenen 
Astvruden für ein und diefelbe Sache. Zugleich aber 
werden fie doch auch wieder fo fcharf und beitinımt ge 
fendert, daß man ſich zu der Annahme genöthigt fieht, 
«8 befiche unter ihnen ein weſentlicher Unterfchied. 

Wir glauben. nicht gu irren, wenn wir den Grund 
dieſes Schwankens in dem Umſtande erbliden, daß ber 
Verfaſſer ſich nicht entfchließen kann, das „einfach Schöne”, 
wie es den Inhalt des ſchönen Ideals ausmacht, als 
Das hinzunehmen, was es in der That ift, als eine 
einzelne Form des Schönen überhaupt. : Indem er darauf 
befickt, eine befondere Art des Schoͤnen mit der Gat- 
tung deffelden zus identificiren, doch aber zugleich aner- 
feazen muß, daf die Iegtere über die erflere hinausreicht, 
wird er nothwendig zu Beftimmungen gedrängt, die ein 
«under gerabegu wideriprechen oder doch der mathiwendigen 
Bermittelung entbehren. Auch die beiden vorhin erwähn- 
tn Definkionen haben in diefem Dualismus ihre naͤchſte 
Die, während die eine der Kunſt das einfach Schöne 


zuweiſt, legt ihr die andere die Verpflichtung auf, das 
Schöne ſchlechthin darzuftellen. . 
| Nachdem Rofenkranz ned „das Verhältnif des Häf- 
; fihen zu den einzelnen Künften‘ in Kürze befprochen 
ı und das „Wohlgefallen” an ihm mit einigen Worten 
berührt bat, wendet er fi) zu einem wichtigern Punkte, 
der Gliederung de6 überaus reichen und viclfeitigen Stoffe, 
deſſen Behandlung er fih zur Aufgabe gemacht bat. 
Daß diefe Eintheilung einen genetiſchen Charakter trage, 
d. h. mit der nothwendigen Entwidelung des ihrem Ge⸗ 
genftande zugrunde liegenden Begriffs identifch fein werbe, 
ließ fid erwarten. Iſt ja doch der Verfaffer einer der 
rüftigften Vorkämpfer der Hegel’fchen Schule, welche be- 
kanntlich die genetifhe Methode zu der ihr gebührenden 
Anerkennung gebracht hat. Ebenſo iſt es bei der durch⸗ 
greifenden Abhängigkeit. des Häßlichen vom Schönen na» 
| türlih, daß die Gliederung des einen ſich der des an⸗ 
dern auf das engfle anſchließt. 

„Das exfte Erfoderniß des Schönen ift das Bedürf« 
niß der Grenze: Es muß fih als Ginheit in fich fegen 
und feine Unterfchiede als organifhe Momente der- 
felben.” Die Negation diefer allgemeinen Ginheit der 
Form ift die Formlofigfeit, die zwar an ſich weder fhön 

ı noch Häßfich ift, aber überall da den Charakter der Haͤß⸗ 
lichkeit annimmt, „wo ein Inhalt eine Form haben follte 
und derfelben noch ermangelt ober wo zwar ſchon eine 
Form, aber noch nicht fo geſtaltet iſt, wie fie in dem 
Begriffe des Inhalte gemäß fein follte”. 

Das Schöne erfodert Einheit des Inhalts und der 
Form in beftimmten Verhätniffen, die abſtract genom- 
men Maßfverhältniffe find. Aber 
das Schöne hat wefentlih auch ein finnfihe Seite an fi, 
denn gerade als Korm fällt es in die Ratur. Die Ratur ent« 
haͤlt die Wahrheit der concreten Individualität, in welche die 
Exiſtenz tes Schönen eingehen muß... . Die Wahrheit der 
Raturformen gibt dem Schönen Correctheit. Sie befteht darin, 
daß in der Darftellung der nothwendigen Raturformen feine 
Fehler gemacht werten. VBerftößt eine Geftalt gegen die Ger 
23 Be Natur, fo wird fie incorrert und damit haͤßlich. 

Eine dritte Form des Häflichen, die man als ben 
| eigentlichen Grund der beiden anbern betrachten. darf, iſt 
die inmere Verbildung, welche „in äußere Disharmonie 
| und Unnatur ausſchlägt“. Um fie richtig zu verftchen, 
| ift es nothmendig, auf das Wefen des Schönen und 

feine innere Entwidelung zurüdzugehen. 

Die Freiheit als die ſich ſelbſt beſtimmende Bothwendig · 

keit macht den ideellen Gehalt des Schönen aus. Sie bat die 

Möglicpkeit einer boppelten Bewegung, indem fie über das 
| mittlere Maß der Erfheinung ins Unendliche hinaus oder un: 
ı ter ihm in das Endliche hineingehen ann. Un und für ſich 

iſt fie die Einheit des Unendlichen ihres In! und des End- 
| lichen‘ ihrer Form und als foldye Einheit ſchoͤn. Hebt fie aber 

die Endlichkeit ihrer Selbftbegrenzung auf, fo wird fie erba: 
ben; ſetzt fie ihre Verendlichuag, beſchraͤnkt fie ſich, fo wird 
fie mit ſolcher Faßlichkeit gefällig. (S. 61.) ' 

Bekanntlich weihen die Unfichten der neuern Aeſthe⸗ 
! tifer über das DVerhältniß der individuellen Formen, im 








' 


welchen der. allgemeine Begriff des Schönen ſich verwirk⸗ 
licht, fehr voneinander ab. So wird dem Erhabenen 
von Einigen: das Häßliche, von Andern, wie 3. B. von 
Viſcher, das Komifche gegenübergeftellt. Roſenkranz fegt 
ihm, wie wir eben hörten, das Gefällige entgegen, eine 
Beſtimmung, die unſers Erachtens ben beiden andern 
vorzuziehen ift. Wie übrigens das Welen des Schönen 
in ber freiheit, fo wurzelt das bes Häßlichen in ber 


Unfreiheit. „Die Unfreiheit ald Mangel der Seibftbe- 


ſtimmung oder als der Widerſpruch der Selbfibeftim- 
‚mung gegen die Nothwendigfeit des Weſens erzeugt das 
an fi -Häßfihe, das dann auch äußerlich fo erſcheint.“ 
Auch darin entfpricht fie ihrem Gegenfage, daß ihre 
Wirkſamkeit eine zwiefache iſt. Entweder 


ſetzt ſie da eine Schranke, wo nach dem Begriffe der Freiheit 
keine fein ſollte, oder hebt eine Schranke da auf, wo eine ſolche 
erfodert wird. &o erzeugt ſich einerfeit die Gemeinheit und 
andererfeit6 das MWidrige. Die Unfreiheit endlich, wie fie in 
der Form eines apodiltifhen Urtheils fi mit ihrem Mefen, 
daß fie freilich zum Unwefen verkehrt, mit der Nothwendigkeit 
der Freiheit felbft vergleicht, wird zur Verzerrung der Freiheit 
und Schönheit, zur Caricatur. (8. 64.) j 

Die nähern Beftimmungen des Begriffs der Carica- 
‚tue dürften zu manchen Ausftellungen Anlaß bieten, 
auf die wir jedoch hier nicht weiter eingehen wollen, wie 
wir uns auch verfagen müffen, eine Ueberficht der Ru- 
brifen und Unterrubriten anzufügen, obfchon fie in die 
Reichhaltigkeit der Schrift und ihre fpeciellere Gliederung 
einen niche unintereffanten Blick eröffnen würde. 


F. Broekerhoff. 


Duodezlyrik. 


Wieder einmal erhebt ſich da vor uns eine Schicht jener 
niedlichen Bändchen, denen zu einem großen, wenn nicht größ⸗ 
ten Theile (denn die wenigen Ausnahmen zählen kaum) das 
Zeichen der „Maculatur” ſchon auf die Stirn gedrüdt ift. Mas 
nit der Einband verkauft, was ſich nicht in die Hunde von 
Berwandten, Befannten oder der Kritiker verläuft, wird meift 
ungebannt, ungelefen dahin zurüdfchren, von wo ed ausging. 
Und das ift faft nod) ein Glüd. Denn würden alle diefe meiſt 
fo inhattlofen Produete mehrfach gelefen, fo würde bald auch 
der legte Reſt des guten Geſchmacks und der Achtung vor der 
Lyrik, den die fogenannte Buchbinderliteratur nody rg 
fen, bei dem größern Yublicum ausgetilgt fein. Es fteht fo 
ſchon nicht. zum allerbeften um diefen guten Befhmad, um ei» 
nen gefunden, kraͤftigen Sinn für das wirklich Edle und 
Schöne. Wer die manderlei Evolutionen anficht, die diefer in 
den Iehten Jahrzehnden gemacht, die Richtungen prüft, in die 
ex hineingehegt ift, muß für ein baldiges Sicherholen bangen. 
Die Verirrungen gehen au weit vom richtigen Wege ab. Dar- 
um follte es eine ernſte Pflicht aller Kritik fein, immer und 
immer wieder auf den richtigen Weg zu einer Beflerung und 
Kräftigung des guten Gefhmads und Sinnes hinzumeifen, 
und der führt zurlic® zu den Producten unferer claffifcen Zeit, 
und den verhältnißmäßig Wenigen, die fih aus ihr und nad) 
ihr gebildet haben. 

„Weiſe Männer trauen der Dichtkunſt das Bermögen zu, 
niit nur den Ohren und Herzen der Edlen zu ſchmeichein, 
fondern auch mandye widtige Kraft der Menſchennatur zum 
Anbau und zum Genuß des Schönen und Buten zu erhöhen.” 
&o fagt Bürger in der Vorrede zu einer neuen Aut: 
gabe feiner Gedichte im Jahre 1789. Und daß die Dicht: 


kunſt diefe ihr zugeſchriebene Kraft wirklich befigt, bezeugen 
taufend Thatfachen aus allen menſchlichen VBerhältniffen, aan 
noch heute Jeder empfinden, der einmal wieder einen Ausflug 
in die dichterifchen Products jener Periode macht. Geht er ange 
ders mit gefundem Sinn daran, fo wird er ein gehobenes Ge 
fühl, eine ernftere und velnere Stimmung mit zurädbgingen. 
Die Sorgen des Tags, der Druck ber Lebensverhältniſſe ha⸗ 
ben ihre verftimmende Kraft verloren, mit ferlerm Blick und 
frifhem erflarktem Streben wendet man ſich dem Eultus des 
Edlen und Echönen gu — dee Zauber des Geiftes, ber in je 
nen Schöpfungen weht, hat fein Wer? vollbracht und jene ge: 
nannte Kraft geltend gemacht. 

Warum ift das jeht fo ganz anders? Warum finden wir 
unter hundert Producten unferer Lyriker von heute fo wenige, 
an denen wir uns erfreuen, während die große Mehrzahl und 
ermüdet und verftimmt? Und warum — es jenen frühern 
Dichtern, welche wir die claſſiſchen nennen, ſolch einen wirkſa⸗ 
men Geiſt in ihre Pina zu Übertragen? Sie haben oft 
mehr gelitten, größeres Ungemach ausneflanten als unfıre 
heutigen Lyriker, deren drittes Gedicht dennod) meiflens ein 
Klagelieh ift. Aber jene benugten die Dichtkunft als ein Zau⸗ 
bermittel, um das Elend ber Welt zu vergeffen, ſie fahen zu 
ihr auf, als zu der Göttin, die mit heilfamer Hand ihren Kum- 
mer milderte. Es wird fo oft zur Entſchuldigung Des heuti« 
gen Zuftandes unferer Lyrik auf das Drückende der Beitver: 
haͤltniſſe hingewieſen, denen unfere Dichter unterliegen. Es hat 
das etwas Wahres. Die Zerfahrenheit der ganzen forialen 
VBerbältniffe wirft auf Teden, der cin noch eintgermaßen mar: 
mes Herz in fih trägt, drückend, faft vernichtend. Aber die: 
fee Grund ift nicht genügend, um ale Diele Auswüchſe, diefes 


hohle Phraſenweſen, dieſe troſtloſe Unbedeutendheit zu entſchul⸗ 








und tiefgehende geiſtige 


digen. Beiſpiele, wie z. B. Uhland und einige Andere, die wie 
maͤchtige Eichen in dieſen Stürmen ſtehen, widerlegen factiſch 
ſchon, und beweiſen, daß die Dichtkunſt eine heilige, uͤber dem 
Staub der Welt ſtehende iſt. Leider iſt es aber eine anſteckende 
Krankheit unferer Zeit, daß faft ein Jeder, der nur einen leid: 
lichen Vers zu machen glaubt, fi aud berufen fühlt, mit 
plumper Hand die Saiten der Apolloleier zu rühren, unb 
mert darum, wie e8 ftimmt, noch unbefümmerter aber darum, 
ob er der Menfchheit dadurch einen Dienft erweift, ob er ir: 
gendwie etwas damit nügt oder nicht. Wer von ihnen hat je 
nes edle Streben vor Augen, dem mie in dem angeführten 
Bürgerfhen Ausſpruche und, nody fhärfer pointirt, in folgen 
dem Ausſpruche defjelben Dichters begegnen: : 
„Es ift gewiß feine Grimaffe, fondern bober und unge 
heuchelter Ernft, wenn ih um bie ftrengfte, wiewol freilich 
auch befonnenfte Beurtheilung, und für Bein einziges diefer 
Gedichte, ja nicht für einen Vers, nicht für ein Wort, um un 
verdiente Schonung bitte. Kür meine Perfon hingegen wünſche 
ich allerdings, daß der ehrmwürbige Richter nicht mich ſelbſt mit 
Verdruß und Unmwillen anfehen wolle, wenn ich das Gefühl 
des Schönen und Buten irgendwo beleidigt haben follte Der 
Wunfch, meinem Vaterlande in dirfem Zweige der Literatur, 
fd er num viel oder wenig wert, keine Schande zu machenz 
ja womöglich es dahin zu bringen, daß die Edlen ſich meiner 
ein wenig freuen dürften, diefer Wunſch wird erjt mit meinem 
Leben erkalten. Bon ihm befeelt, werde ich der Erſte und Eif⸗ 
rigfte fein, in das Grab der Vernichtung und Vergeſſenheit bin: 
abzutreten Alles, was deutſchen Geiſt und Geſchmack vor Ge⸗ 
genwart und Zukunft entehren Fünnte.‘ 
Hierin liegt der wahre Typus des echten deutſchen Did: 
ter8 außgefprochen. Jene Dichter und bie wenigen ter 
Jetztzeit befaßen oder befißen, getragen durch eine vielfeltige 
Bildung, durch ein ernſteß, ſittlich 
äfthetifches Künftlechewußtjein, einen edlen nationalen Stoli, 
einen gefunden und Eernigen Volksſinn, aus dem Heraus und 
für den fie fhaffen und wirken. Sener Schwarm der andern 
dagegen kennt Beine andere Größe als fein eigenes, ansgehübl- 
tes Ich, welches es je nach Kräften, entweder im angenbiicklich 


heſtechenden Brillantfeuerwerb der Phraſe, oder im ſpuͤrlichen 

Lempenfhimmer totaler Nichtigkeit auf der Ylihne des Kanes 

en Das Reſultat wird immer daſſelbe biei⸗ 
— 1 


Einen bedeutenden Stolz freilich beſihen unfeze r Sy 
riker auch. ber leider iſt es nicht jener ſchoͤne nationale 
Stolz, der unſern aͤltern Dichtern erſt die wahre Weihe ver- 
lieh, der ihrem Streben ein gewaltiger Sporn war, der fie bes 
Kihigte, eine ſchonungsloſe Getbftkritit‘ auszuüben, „denn es 

), dem Baterlande keine Echanderzu machen‘. Diefer Stolz 

uns jept zum Märchen geworben: Wir haben ein viel wid: 
tigereh, bebrutenderes Feld zu beackern, aus ⸗˖ demn wir die ſchönſte 
Frucht unſers Stolzes ziehen — die Anerkennung und Ber 
wunderung der grau Baſen und Herren Bettern, ja des gan ⸗ 
zen Phitifteriums, welches auf der winzigen Erdſcholle klebt, 
die wir inſere ‘Heimat zu nennen pflegen. Und mit bdiefem 
atuiſeligen Stolge, der bei einer ſo kuͤmmerlichen Nahrung groß 
gemorden, treten wis vor die Well, verlangend, daß auch fie 
bawundere, vergöftere, daß fie die Hände erhebe, um uns üntet 
die Glanzgeſtirne der Hation zu fepen. Und erhebt fi) eine 
Stimme, um in gerechter Entrũſtung ‚diefe Anmaßungen in 
ie Schranken zurüdzumeifen, fd gibt'3 ’ein' großed Gefchrei, 
* ein gan 5 A Gift un ee gegen die A 
iche Kritik ergoflen, die egtweder beſtochen oder in Neid 
md Bosheit verkommen fein wa. — 

Möge doch Jeder fingen, ſoviel er will, möge er keine 
Gelegenheit dazu vorüßergehen inſſen und alle ‚Zeier- und Feſt⸗ 
tage feiner Verwandten. und Bekannten mit Sarg und Klang 

ührend feiern, ja möge er fich ſeibſt fo oft befingen, wie Ihn 
tined Herzens Drang bazu ahtreibf: — aber warum run diefe 
teinen Gelegenheitögedichte, diefe fade Veryötterungspoefic des 
lüeben Ih, Für die fi Niemand, der außerhalb des perſoönli⸗ 
den Berkehrs mit dem Dichter ſteht, intereffiren kann, in gan» 
zen Bänden gedrudt in die Welt ſchleudern? Alle diefe Dich 
tungen haben ja ihren Zweck vollkommen erfüllt, wenn fie von 
den Ungehörigen gehörig bewundert, von den Freunden, fo oft 
wie eb ihnen die Freundſchaft derfelben und die Rüdficht für 
fich ſelbſi erlaubt, gehört, declamirt, gefungen und componirt 
find. Es ift doch traurig, wenn man ya der Bemerkung nicht 
erwehren Bann, daß alle Beifpiele der Dichterheroen unferer 
und anderer Rationen fo fpurlos'an tiefen Cpigonen vorüber 
gegangen find, wenn wir fehen, wie alles Mahnen unferer Li⸗ 
tersturgefchichte ſo gänzlich · fruchtlos if. ’ Denn wie eifrig 
wernt Diefelbe Überall vor, der verderben Geſchmacksrichtimg 
kur Lobenftein’fchen Periode, dem Gipfgipunßte aller Lyri« 
Han Richtigkeit und Fadheit, wie ſcharf Spricht fie ihr Ver⸗ 
tomumungeurtheil Larüber aus — und find. wir nichtödefto: 
weniger jet nicht auf dem beſten, Wege, eine Periode zu erle⸗ 
ben, die jener nicht nachfteht, ja werden jene Producte von vie 
kn der jegigen nicht" aeradezu "on -Sinnlofigkeit übertroffen! 
Ver wir es uns nur, fo fabelhaft' c8 Tlingt, es gibt 
leider fo viele unferer" jungen Ryrifer für die weder Claſſiker 
nd Kiteraturgefchichte eriftiren, die ja auch gär nicht einmal Zeit 
haben, an dergleichen Dinge zu denken, fie haben ja felbit fo 
ea zu thun — fie müffen dichten, immer dichten — 


sine linen! ‚ — 
1. Biutende Lieder von Eduard Maria Dettinger. Mit 

einem Stahlſtich. Leipzig, Baumgaͤrtnet. 1854. 16. 

1 Zhir. 10 Ror. — 

Blutende Lieder! Mit Schrecken nimmt man das Bud 
in die Hand, es wäre doch möglich, daß. beim Aufſchlagen des 
deganten Ginbandes ein nebeimer Mechanismus dem Kefer eis 
aige Tropfen Blut fperidete, "um ihm: ‚die gum Leſen nothwen⸗ 
Ve Weihe zu en Wes halb ˖ ſonſt der blutige Titel ® 
da gibt uns in der Vorrede darüber —38 

betgebe bier meine ledten Lieder. Sie en ber 

fhelten an die Herzen Derer, weldhe no nicht verlernt ha⸗ 

va wah° Elbe AM. Diefe Werfe: ſind Accorde ſchmerzerfüllter 
188, 5, 


| 


— — 








Seelen, Melodien gebrochener Herzen. Alle Phaſen der Liebe 
und Treue, alle Uebergänge und Diſſonanzen des Falſchheit und 
des Berraths finden in diefem Bude ihr Echo und ihr Epie 
gelbib ..... fie wolten nidjts Anderes fein als‘ einfahe Weir 
fen, bervorgeriefelt aus blutenden Herzen, die in dem Liedern, 
welche fie ausftrömen laflen, ihren Treft, ihren Balfam fuchen. 
Wenn auch nur eins dieſer Lieder fo glücktich e, eine 
Thraͤne ſtiller Wehmuth zu loͤſchen oder wachzukuͤſſen, dann 
würde Der, welcher ſie ſchrieb, fi) reicher belohnt fühlen 
als durh ale Fanfaren wohlwollender oder Feindlichgefinnter 


Was dieſe phraſenhafte Vorrede verſoricht, wird in den 
folgenden achtundneunzig Liedern glänzend ayyalten, Kaum aud) 
Aur eine Strophe, bie nicht eine Iriviatität ober, dergleichen 
enthielte, kaum aud nur ein Lied, welches nicht in jedem 
Caricaturblatte zur. Grhelterung abyebruds werben koͤnnte 
Wir gehen Übrigens sine Probe, um nicht ungerecht au fehei- 
nen. Möge Ieder danach felbft urtheilen. Es iſt das „Erſte 
Lied”, weiches wie nehmen, weil die Wahl zu [mer fein würde, 
verägten aber, daB viele andere noch beflege Dienfte für un. 
fern Zweck geleiftet, haben würden, Feines aber einen höherm 
Rang einnimmt. ; . 9 
Eine Hebestrunfne, Muͤcke ee © 

Blattert um ein beiked Lidl, : 
Das fo mild- wie Mondenſchimmer i 
Dur den MBelßenfcleier briht. - 3 


Ste umkrriſt die lichte Blamme 
Unntd verdrennt die Flügel Ach " 
2 "Sterbent fummt fie daB Sefändnif‘: 
„Ooͤtder Licht, ic Liebe dichr *  ° — 


Goͤnne der verhrannten Muͤde 
Dieſes füßen Tebes Ruh 
BVrage nicht: Wer if die Mäder 
— Wiſſe, dieſes Licht biſt du! 
Das Versmaß iſt beinahe ſtehend daſſelbe, bis zur Verzweif⸗ 
lung ermüdent. Dod genug. - - 


9. Gedankenbilder von Theodor Laubach. Hambur e⸗ 
told. 1854. 8. 20 Nor. — 
Es iſt viel mehr Ernſt und quter Wille in dleſen Produe⸗ 
ten als in den vorigen. Oettinger, der routinirte Schriftſtel⸗ 
ter, weiß ſicherlich, mie leicht er ſich's gemacht hat und wie er 
über daß Iefende Yublicum denft; er glaubt daB Met ju bar 
ben, ſich demfelben Mai Alles erlauben zu konnen. Theo 
dor vLaubach hat erfihtlih mehr guten Willen, aber Ihm’ feptt 
das Talent, Lie geftaltende Kraft. Er ift der Sprache und 
des Reims nicht Herr, ebenfo wenig auch der Gedanken, die 
fehr häufig an Unklarheit leiden. Vieie Lieder ſind völfig 
Bin agend. Am ſchlimmſten aber ſteht es um die Originalität. 
ir finden viel Heine, Chamiffo, Rüdtert, Nikolaus Lenau u, f. w. 
Pe jeder unferer. hervorragenden Lyriker bat fein Gontingent 
elten ml nur haben fie ihre Schönheiten im matten Ab⸗ 
Hatfdy "eingebüßt und häufig wird, was dei ihren Wabkheit If, 
bier zur Phrafe. Auch von diefem Dichter eine erhögliche probe: 
Das Kipd vor dem Spiegel. — 
AIm Baale auf dem Aeppich dad Afmdlein figt. 
Gin Truͤmeau ihm gegenäder blitt 
Die Mutter ſich Eniend zu ihm beugt, “4 
z Zum Eplel ihm eine Drange reift. i 
"Der Kleine fie auf den Kppih ol  — . 
Da Seht er im Spiegel Hell fhimnwen Ihr Bob, 
Und ſchaut gar verftändig länger hineln, 
‚Sieht deu fich felber im Tagesſchelo, 
Die Mutter und auch die Wirken . ı . 
Im Grunde des Gaaleb als Yilver darin.. 
413 


30° Be .wehbrt Rh beauf hady ter Mutter jurä, 
i Es Anbet die Wärterin dann fein Bild. 


Doß ein Kinbieln zeigt auch dB Spisgeis Eid, 
"ua das Kindlein das fiedt er doppelt nicht; 


Das ſiucht ex mun rüchoärts and üderall, 
Und findet eb mit im großen Baal. . 


Und trßaunt’er auf den Gpiegel weiſt, 
Es wird hm verwirrt fein Meiner Selit 


Es wird ihm fo aͤngſtiich das Heine Herz, \ 
t Und es meint: in bes Geiſtet erſtem Schmerz. i 


‚Shnet. trägt da bie Mutter binsogg dab Kind, ' 
aid gleich verfiegt feine Thraͤnen find. 


3; Gine Kaube aud:den Uche Noah. Gedichte von Edmund 
et Alone, kehmekuhi und Comp. — Gr. & 
2 ar. 
vyttker und ig haben nun Bereits ale Raturreiche 
lündert, um ihren Sammlungen techt pifante, vorzüg- 
lich aber noch nie dagemefene Ramen zu geben Es ſcheint 
faft, als wollten fie durch den Titel ihren Werfen einen gewiſ⸗ 
fen Werth verleihen; ri oft wenigfiens iſt er das Driginelifte 
am ganzen Bud. et Spielereien find aber nicht allein laͤ⸗ 
cherlich, fie find auch das Zeichen einer traurigen — 
— die .. — nur haͤufig recht breit macht. 
Taube (der Dichter hat verge 
— — don in brei ausgefandten Tauben der ale 
es eigentlich it). ein und betrachten fü fie näher, fo gewinnt fie 
übrigens an Anfchen. — —— ein Daͤne, hat Talent und 
Friſche. Es find mande ſchoͤne Sachen in der Sammlung, 
die vorzüglich dem Gomponiften hübfche Stoffe liefern würden. 
Auch Bett er an Reichthum der Gedanken, Mannichfaltigkeit 
der Ausführung und Sprachfertigkeit bei weitem über den vor 
ber beſprochenen Dichten. Freilich laufen nebenbei mande 
werthlofe Gedichte, deren Musmärzung dem Bude ſehr 
Bortheil gereiht haben würde. Uber die Selbftkritik Es 
durchweg, auch liebt Lobedanz noch gar zu fehr den unverar: 
beiteten Bilderſchwulſt. 


4. Grinnerungen. Gedichte vo Kerdinand Schellenberg 

Being, © H. Fritzſche. 1853. 8. 79, Ngr. 

: en Sammlung, von folden Gelegenpeitögedichten, Freun · 

— und — Abreiſenden und Hochzeitern erg 
die Bickend Kr diefe, aber nicht, für Bremde ein Intereſſe 

* nen. Es befinden id) darunter auch einige Ueberſe gr 
‚ untes denen wir der Sonderbaufeit wegen A ve 

Fa "Dialog Bes Livius nennen, die als Schulaufſäte gemacht 

a fein feinen, 


Gerichte Robert R u 
— ae = 


Bin dagf die Probucte des Dichters nicht mit der 
au Kritik behandeln, da an —— 


Baba Ne mancherlei Rüdficht verdient. Es ift a 
recht — in = Sammlung; * er Fri * 


reg 


Liedes Gaben, 
* — ein gewiffer Düntel, — 


eek * 


— iſt, —R oft 9° rügt u — 
einer el Rama bafırt täßt 


außftreichen der e —X ber 


Steh ih auf und rufı „She Narren!? 


Dep ich noch Dlängel Hase, 
1 I zwoille nicht Darm; 

Mol aber, daß ein Nabe 

Mir fingen lehren dann. 


Wout ich Jedem Wolge ſchenken 
Muaͤßt ich wahrilch ſchweigen FIN; 
Superkluge, wollt bedenken, 
Daß ich eben auch was will! 


— di fi der Berfaſſer hüten muß, einer modernen Bis 
Elek geſchmadloſen Bichtung zu verfallen, der aud er ve 
Im da zu huldigen fcheint, * folgendes Gedicht: 


Die Balgenbraut. 


Dein Liebſter hängt am Balgen — 
35 fing’ ed frei, und ruf es laut: 
Ich bleibe des Erwuͤrgten 
Berfprod’ne und verlobte Braut — 
Meik Liebſter hängt am GBalgent 


Mas brauch’ ih’E zu verſchweigen, 

Dep mir der Lichfie ward geheutt, 

Der nie fig mein geſchaͤmet 

Und nie im Leben mich gelräatt? — 
Dirin Liebler hängt am Galgen! 


Mein Mebfter Hänge am Balgen, 

Was kümmert‘d mid, wab er getban? 

Und Hat er waß ver 3 

Berbrachen's no viel Zaufend Dann — 
Mein Liebſter haͤngt am Galgen! 


Heut! Morgen in der Brühe, 
Sp. kann es Jedem frei gefeh'n: 
Am Otsom auf kafler Höhe 
Hab' ich ihn jach erwärgen feh” 
Mein Eiebfiee hängt am Galgen! 
= kiebſter hoch am GBalgen, 
Bas ſtarrſt du wild gur tiefen Flat?! 
. Mein Liebften, ih verſtehe, 
Drum raſch ind Brautbeit wohlgemuth — 
Ind Baffer unterm Balgen! . 


Ins Waffen untern Galgen, 

Draus fing’ und rufich Rerösnd lautı 

Iqh bleibe des Erwuͤrgten & 

ee 
.. Eietfier hängt am Walgen! 


6. Leierklaͤnge. Gedichte von Friedrich Fettinger. KRüm- 
ber, * — & 10 FA s 


Es iſt in der That eine Qual, fih duch einen folgen 


0. 


iR, wie der tene, Hi rbeit ZIu⸗ 
* wenn ae Ar —* Ge ea. 


wi: , 
e Des Sänger faß im geld’'nen Abendſcheine, 
Die fähe Leier in der fänften Hand! 
ww weitet: 
Daun nahen er aud bed blaffen Saͤngers Händen 
Die Leier fanft, und flug fie dell und Mar, i 
Die Leber ſchlug er lang und konnt' wicht enden u. ſ. w. 


7. Gedichte von Johann Pfeifer. SInnsbrud, Wagner. 
1853. Gr. 16. 10 Rar. 

8. Gerichte von 34 B. Bingerie. Snnabrud, Wagner. 
1853. 16. 22% Ror. — 


en enthalten in ihren Elementen viel 

Botholifchereligiöfe Richtung, die in den 
Nur hat Pfeifer die: 
zur Geltung zu bringen 


Dieſe 7* 
Gleichartiges dur 
weiſten Gedichten ſtark ausgeprägt i 
r durch das reinloriſche Lied 
‚ während 'Bingerle ſich vorzüglich der poetiſchen 
zühlang , der Legende, zugewendet hat. In den Pfeifer’fihen 
Gedichten iſt viel Friſche und Sprachgewandtheit und manche 
seht fchöne poetiſche Gedanken find darin ausgeſprechen. Das 
“od if übrigens fein eigentliches Feld, während die — 
Gedichte, deren indeß nur wenige find, ben eigentlich lyri chen 

bedeutend nachſtehen. Zingerle iſt ein geringeres 

Zelent. Deine tungen find breit und wirkungslos. Die 

Lieder, weniger friſch und originell als die Pfeifer’, erheben 
fi nicht über Das Alltaͤgliche. i 

9, Die Upenzither aus Zirol. Gedichte und Erinnerungs⸗ 

blätter auß den Jahren 1848 und 1850. Bon Hitter von 

Alzenburg. Innöbrud, Witting. 1853. 16. 21 Nor. 

In diefem Dichter, der ſich „Ritter von Alzenburg” nennt 
wand feine Sammlung Juſtinus Kerner gewitmet bat, ift etwas 
mertwürdig Cinfeitiges. Manche Schönheiten finden ſich oft 
bei dem finniofeften Wortgeflingel, und es ſcheint fait, als hät 
ten fi diefe Schönheiten nur zufällig in dieſen trivialen 
Eqriſt verloren. Cine nit unbedeutende Formgewandtheit 
R zu rühmen; einige Schägenlieder zeichnen ſich duch Friſche 
und Relodie aus. Statt aber immer fo recht vom Herzen 
weg zu ſchreiben, gibt er fich einer befondeen Vorliebe zu einem 
hehtrabenden Pathos bin, die ihn in Sphären geführt hat, 
wo er völlig die Zügel aus der Hand verliert und Sinn und 
Berſtaͤndniß einem bombaftifchen Wortpomp zum Opfer * 
Der Dichter hat ſicherlich er nicht gewußt, was er geſhrie⸗ 
ben, fondern aus Freude liber die erfundenen tönenden Worte 
alt Debrige vergeflen, z. B.: 

Auf der Grenzwacht 1848. 
Belſenbas zerfaliner Größe Zrämmer, 
Borweittraumgeflalten tedt und kalt; 

Ach der Morgenſtrahl erwedt euch nimmer, . 
Richt des Fruͤhlu gb ſchaffende Sewalt. 


Einſam ſchwirrend, wie die Grabgedanken, 
Kreiſt ein Geier dort im Wolkenmeer, 
Todtenblumen bluͤh'n bei Epheuranken 
Und — da den’ ih an dab freue Heer. 


Drüben, über Jirn⸗ und Felſenwildniß 
Stuͤrzt vielleldit der kuͤhne Gifenbau, 
Deſtreich fhügend, und der ‚Helden Bildniſſ 
Selten ſtumm Die legte Todtenſchau! 


Oorch! ein Eqhuß! der Beier Fällt bedaͤchtig, 
Srönie jauchzt der Schuͤt durchs Alpenfeld, 
Klar iR’s: Bühne Thatkraft it allmaͤchtig 
Muth und Treu' befiegs bie ganze Welt! , 
W. Des Involiden Liederbu von W. von Chappuis. 
CSchedinis, Weigmann. 1853. 16, 1 Ahlr. 


Petrlotiſche, ſpociſiſch preußiſche Lieder eines gebienten 


h 


dem Tode des 


ung armer, 
gedachte, dis er 
Der Reinertrag 
vorzüglich zur 
n bee 


feinem 
aus mit den 'hiftorifchen Thatſachen der Neuzeit in Einflict ger 
räth, läßt er ſich mie au ſoich unedlem zelotiſchem Eifer hinrei⸗ 
Sen, dem wir ſonſt wol leider haben begegnen müffen. 

; Edolf zum Merge. 





Das Leben und Treiben der Deutfchen im fer- 
nen Beten. 


Es kamen uns Liefer Zuge drei Decembernummerh einer 
in Oſhkoſh am Winnebago:See (Wisconfin) erfheinenten, von 
Guſtav er herausgegebenen Peutfchen Zeitung zu, welche 
den Zitel trägt: „Phoeniz aus Rordiveften. Eine Korticrittb. 
zeitung am Winnebago:Bee.”’ Schon bdiefer letzte Zuſah Mingt 
nafv genug. he wir jedod weiter von ben Raivetäten biefer 
Zeitung fprechen, wollen wir daraus einige namentli für uns 
Deutfche im Heimatlande anziehente Rachrichten über deutfche 
*lüdtfinge und ihr —* Wirken im fernen Weſten 
mittheilen. Selbſtverſtändlich begegnen wir auch in dieſer Zei⸗ 
tung zu wiederholten malen dem aufdringlichen Namen Karl 

einzen’6, wenn auch nicht gerade in jehr freundichaftlichem 

inne. Der „Yhoenir‘ theilt über ihn Kolgendes mit: 
— «Pionier» iſt in Cincinnati gänzlich zu Tode ge: 
orben. Der «Hohwächter» fegt ihm folgendes Denfmal: 

ier ruht der «Janus», eine «deutiche Zeitung». Er war 
ein «Pionier» des «BVölkerbundes», der mit der «Zchnefpoft» 
abgefahren... So hießen nämlidy die im Laufe von drei Jahren 
tur Heinzen redigirten Zeitungen.” Heinzen hat, wie wir 
weiter aus dem „Phoenirx“ erfahren, fi mit allen Koryphaͤen 
der deutſchen politlihen Flüchtlingſchaft, mit Struve, Dulon, 
Kinkel und Heder Überworfen und es werden vom „Phoenix 
Heinzen'ſche „Untereffiziersworte“ gegen Dulon angeführt, die 
fo unfauber find, daß wir die weiße Stelle im Papier, die fie 
bededen würden, damit nicht befleden wollen. Der „Yhoenir” 
fagt: „Heinzen bat feine Zalente unveranwortlic mißbraudt. 
Der Reid war fein Tod. Sein letter Duellatt mit Haffaur 
re in Cincinnati und feine Herausfoderung zu — man weiß 
un nit zu was — drädt jo viel Hinterlijt und Tergiver— 
tion und Feigheit und Eavalierunfähigkeit aus, daß man 
wirklich an Heinzen's gefunden Sinnen zweifeln muß.” Mer 
nige Zeilen darauf finden wir mitgetheilt, daß ein Herr v. d. 


. Heydten in Cleveland, „der den armen Heinzen in feinen blät- 


terabfallenden Rötben verlieh”, alle Schriftiteller vom „radi 
calen Fache“ auffadert ihm Ihre Berlagswerke zum Kaufe und 
um Drucke zuzumenden. Die radicale Schriftftellerei ſcheint 
terna in Rordamerifa förmlich als ein „Fach“ angeſehen 


' und betrieben zu werden. Der „Phoenix“ berichtet ferner, 


dag Struve's Weltgeſchichte fortſchreite, und ift der Anficht, 
daß er damit mehr geleiftet habe als Heinzen mit feinen Ber: 
feindungen und daß, wds mun eben eine Privatmeinung de& 
„PhHoenir’’ iſt, jeder Vater eine ſolche Weltgeſchichte für feine 
Kinder im Haufe haben müfle. Großes Lob erfahren auch ein 


. von den „ilwaukieſchulen“ heraus gegebenes „‚Deutiches Lefer 
13 * 
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vu“. und Buöhlih’s: „Gelhihte der politiſchen Parteien in 
den ‚Bereinigten Staaten“, deren zweites Heft den Beitxaum 
voo und. während der Colonialkriege enthält: Bedauert wird, 
daß Meier's „Monatöhefte” eingegangen ſeien. Das fei ein 

ofen Berluft ‚für die „Damenwelt”, da außer dem Thomas 
fen Verlage in Philadelphia und außer den befagten Wonats- 
deften in Reuyorknoch feine eigentlihe Büder: und anftän- 
dige Novellenliteratuc für- die Damenwelt erſchienen * 
Rauchfuß, der Herausgeber der „Abendzeitung“ in Neupork, 
Bat, wie weiter mitgetheilt wird, den fpannenden Roman „Ems 
pire City oder Neuyork bei Tag und Nacht” von: G. Lippard, 
deutſch von A. Gtrodtmann, in 32 Lieferungen à 10 (] 
zum größern buchhandlexiſchen Wertriebe vorbereitet. j 
üeber die Thätigkeit der Deutſchen auf journaliſtiſchem Ge⸗ 
biete theilen wir aus dem „Phoenix noch folgende Rachrichten 
mit: Das von I. P. Stiboit redigirte und von ihm und 3. 
Mayer herausgegebene Journal „Worwärts” hat ſich von 
ton hinweg nad dem „vorwärtöfchreitenden‘‘ Gallena, eben: 
falls in IMinois, gewendet. Der „Dawenport Demoktat“ in 
Jowa hat fi) bebeutend vergrößert, „nur bittet er um ordent- 
liche Bezahlung und fucht einen Compagnon“. Die „Mil 
waukie Klugblätter” werden von nun an in Reuyork erfcheinen, 
„wo für artiftifche Ausftattung mehr nethan werden kann.“ 
DR Deutſchen in Ohio haben ein englifches Blatt unter dem 
Zitel „American liberal” in6 Leben gerufen, welches von 
Klippart, dem biöherigen Herausgeber des „Canton Trans⸗ 
eipt” ‚und von Effellen, der fein Zeitungsengagement in Du: 
buque aufgegeben hat, redigirt, werben Eu. „um ben Ameri⸗ 
kanern Achtung bor unferm wiffenfchaftlichen Geifte abzunöthi: 
gen”... Kerner erfcheint feit Burzem eine „Sauk City Zeitung”, 
welche ein „Blatt für Alle“ und der Politik, den Tagesneuig 
keiten und, der Unterhaltung gewidmet fein fol. Einige dunkle 
Anfpielungen für und_ enthalt folgende Mittheilung: „Die 
«Quiney Tribune» Rötler's macht fich gleichzeitig Über den 
amerifanifhen Typus «Dr. Gadman» und über den «durch⸗ 
gsi Senator» Schöffler vom Wisconfin-Banner fowie, 
ber den aunrepublifanifhen Republikaner und Affembiyhelden » 
Marfchner luſtig . Der Lestere ift ſpaßig. Er fodert das 
Sheboygan Eo. auf, feine nunmehr bis zur afinianifchen Länge 
erweiterte Zeitung, die ſich ganz «refpectabel» ausnehme, Mann 
für Mann zu halten.‘ 


Somit enthält der „Phoenix“ manches Intereffante für 


ung. Bas feine Tendenz betrifft, fo erſcheint dieſe uns euro> 
pälfchen Deutfchen immer noch radical genug, 'obfchon der „Phoe⸗ 
nz?” ſelbſt, wie es den Anſchein hat, nicht für radical 
elten wi, d. 9. nicht für Heinzeniſch. Heinzen ift ja, den 
Deutfh: Ameritanern der Inbegriff alles Badicalismus, der 
&Sündenbod Aller, und fo radical fie auch ii mögen, ſchlagen 
fie do an J Bruſt und danken dem Himmel, daß fie nicht 
Äind wie diefer. Der Radicalitmus des „ Phoenix” — 
in einem Grade naiv und kindlich, — unſer Wider 
wille faſt entwaffnet wird. So würden bei uns ungefähr Gym⸗ 
naſialſchũler ſchreiben, wenn ihnen geſtuttet wäre, politiſche 
Journale zu redigiren. Eine Goethe'ſche oder Herder'ſche Proſa 
darf man in diefem „Phoenix““ nicht ſuchen. Eine Stelle wie 
die:, „Das iſt ſtarker Toback, ſcheint faſt Portorico zu fein. 
Aus einer gemüthlichen deutfchen Pfeife ließe der ſich nicht 
eaucen”, oder Ausdrüde wie „Huntegefepgebungspa” (mit 
Beziehung auf deutfhe Kammern), „Prügelpad”, „es. kam zur 
Keilerei”, „ber türkiiche Gefandte ließ den Aegypten noch exira 
die Hofen ſtramm ziehen” — foldye und unzählige andere Aus» 
drüde erinnern nicht gerade an bie —8 deren Einfluß 
auf die Maſſe des deutſchen Volks und die unzaͤhligen Halb: 
ebildeten Teider bei weitem nicht fo groß geweſen iſt, als man 

ch einzubilden ſcheint. Der Radicalismus bat feine eigene 
Spread, und diefe ift diejenige, in welcher man ſich am Leichteften 


den Waffen n macht, wenigftens bei und, bei denen 
die Kluft zwiſchen hoher und niederer Bildung eine fo ungeheure 
iſt. Sch: Beamte fiehlen wie die Raben”, jagt der „Phoeniz" 


— — — — — —— 


— fo ſprachen bei ins die radicalen Blätter im Jahre 188 
aud, und bie Schattirungen dieſer. Sprache reichen: oft weit 
in die für höhere Bildung beftimmten Organe hinüber. dem, 
nimmt wel ein Peigenblatt vor feine "Blößen, aber der alte 
Adam ftedt tod immer. dahinter. . s 

Indeß darf man auch nicht außer Augen laflen, Daß die 
Leute von dem bischen deutſch, was fie daheim etwa gelernt 
haben, in der Fremde allmälig noch viel vergeſſen. Die Infe 
rate zeigen, was man dort für ein Deutid Ihreibt und fpricht, 
. B. „Ihr deutſches Bitters ift hier fehr beliebt‘, oder „Deut: 
6 Medicine Store”, oder „gänzlich zu Tode geſtorben“, oder 
das „gepolizeierte” Bremen u. |. vw. Bon Deutſchlands Ge 
genwart und Bukunft erhalten bie Leute da drüben ganz eigene 
Begriffe. Sie erwarten die Freiheit, d. h. wie fie fig die 
Freiheit denken, von dem Uebermaß des Militärdespotismus 
und den Kolgen eines allgemeinen europäifcyen Krieges. „Was 
das Volk 1848 nicht durchfegte”, fagt der „„Phoenir’, „vollen 
det der monarchiſche Egoismus, ie Welt wird nicht durch 
Liebe, fordern buch Egoismus vegiert. Laſſet eure Angehi- 
rigen bei Zeiten herüberkommen, denn Deutihlands Belle 
werden zum Trauerplatze des Krieges, Mordes und Raubet 
werden. Und die Schweiz wird ebenfb wenig davon, verfdont 
bleiben. Die Nachrichten aus Deutfchland find denn oft 
ganz eigenthümlicher Art, oder wenigftens ſehr eigenth 
ausgebrüdt. So lie man im’ „Pfdeni’ unter der Rubrik 
— „Ber bekannte Dr. Eſsner bat es bis zum 
Irrenhaus in Winnenthal gebracht. Mit dem St.Paulskir⸗ 
chen⸗Roͤmer, dem Volksverraͤther, redet Fein ordentlicher Renſch 
mehr” u. [. w. In der Nummer vom 19. December des 
„Phoenix wird fogar ſchon des „Fechter von Ravenna” mit 
folgenden Worten gedacht: „Großes Auffehen macht eine Ira 

ödie aDer Fechter von Ravennan, ein Stüd, worin feibft in 

ien über Die Berriffenheit Deutſchlands gekiagt werden da 
Der Berfaffee nennt fih nicht. Eine — e Beſt 
denheit! Man ſchloß auf die Herren Halm, CGriiparzer, 
Weber, Mofing (?). Sie Ale find es nicht. Wir wollen den 
Schleier Lüften: Kruer in Madiſon it der Beſcheidene!“ Was 
für ein Yatton may diefer Kruer fein, daß ihn ein amerifani: 
ſcher Wigbold in diefe Geſellſchaft bringt? ,Intereffant find 
aud ‚einige Proben ameritanifher Ruhmredigfeit, vie ber 
„Phoenixt eitirt, wie die au6 der „Washington Union“, tele, 
wie ber „Phoenix“ verfichert, f ziic behauptete,’ „ber meri 
caniſche Feldzug fet das geniaffte,' größte and gelungenfte Kriegs: 
— ſeit Zulius Caͤſar geweſen und die Schacht don 
Buena Bifta ſeit zehn Jahrhunderten nirgends, auch nicht durch 
die Schlacht an der Alma Übertroffen worden”, 

Auch in dem entlegenen Californien fucht fich das deutſche 
Element in feiner Weiſe durch journaliftifche Unternehmungen 
und dur die Stiftung von Bierkellern und Bergn Korten 
geltend zu machen. So haben I. A. Lafontaine und 3. 
Behrends in S.⸗Francisco eine „Abendzeitung“ gegründet, 
aus ber wir unter Underm erfahren, daS es in .B. Kran 
cißco fogar ein deutſches Theater gibt, auf dem mitten zwi⸗ 
fen Luſtſpielen am 30. Sept. die Kerkerſcene aus dem 
fünften Act des „Don Carlos” gegeben wurde, worin Herr 
Klour vom Stadttheater zu Brediau den Don Carlos und 
Herr Biered den Pofa ſpielte. Dann gibt e8 noch andere vater: 
landifche Vergnügungen: im Rußgarten; im Wein: und Billard: 
falon zur Pelfenburg; im Dianafalon; im Gambeinusfalon. 
Ramentlich laſſen es fi die Mitglieder des Turnvereins an 
gelegen fein, ben Amerikanern Begriffe von deutſcher Sprung 
und Ketterfertigkeit beizubringen. Wir erfehen dies aus dem 
„California chronicle” vom 16. Mai 1854. Die deutſchen 
Zurner hatten das Maifeft nad deutſcher Gewohnheit gefeiert. 
Das „California chronicle‘ erlaubte fi) darüber einige Be 
merkungen, die, wie es fürchtete, mist den werben fonaten 
und die es in der uns dorfiegenden ex wieder gut zu 
machen ſuchte, wie dies glei aus dem Unfangedes betreffen 
den Artikeis hervargeht. „Wir find shoas beſecat“, begiant 


ter „German May festival” Überfhricbene Artikel, „baß einige 
guten deutſchen 


2 


auftößigen Stellen noch einmal lefen. Sollte nicht Se: j 
wenden, der brüderlich mit ihnen fählt, deſſenungeachtet ein 
kiener Scherz Über ihre nationalen- ———— geftat: 
tt ſeia Sollen wir etwa fagen, die Deuticen feien das 


aber in Wahrheit fügen können, ift, daß wir fie für daß leut | 
fellgRe, ebrenhaftefte, freundlichfle und zutraulichſte Volk hal | 
ta. Was wollen fie mehr?... Layerbier ijt ein vechtfchaffenes, 
ſolides und angenehmes Getraͤnk und die Deutſchen find wie ihr 
Retiogaigetränt, an — erzählt Au me er am 

Tage wicder im narken war, mo die Zurner und 
——— 


ipre te ipre Spiele und Bergnügungen vom Sonntage 
wiederheit hätten. Bald babe ex fich unter einem Trupp 
befreundeter Deutichen befunden, die ihn herzlich bewilfommt 


hätten, und mit denen er bald tief ind Lagerbier geratben fei. 
Kurz es ſcheint dem Amerikaner fehr wohl unter diefen gemüth⸗ 
lien Zurnern behagt zu haben und er Drüdt den Wunſch auß, 
daB ſich feine eigenen Landsleute mehr: als bisher in fo ange: 
nehme, gefunde und unfchuldige Erholungen miſchen mödjten, 
Niejenigen waren, dic am Sage vorher und am Sonntage 
im Rußgarten flattfanden. x 
Bas nım den Bericht Über das Hauptfeft betrifft, fo ift 
diefer allerdings -in etwas Icherzendem Zone gehalten, der für 
die Zurner, die bekanntlich ibre Kunft wie eine Art Eultus 
pflegen und In diefer Hinficht Beinen Spaß verftehen, hier und 
da etwas Verlegendes haben mochte. Sie glaubten den Amer 
rikanern mit ihren 2eibesbewegungen zu imponiren, und diefe 
fhüttelten den Kopf und begriffen nicht, wie ernfthafte Lente 
in folhen Künften vor der Welt produciren und Geld, 
d. h. ihre Zeit, denn Zeit ift Geld, fo verfchmenden könnten. 
die Deutſchen im Allgemeinen fagt daß ‚California 
chresicle”’: „Die Deutihen find ein gemüthliches, gefelliges 
Bott und mehr als andere Völker dazu geneigt, fi zu dem 
Zwece bloßen perſonlichen Amuſements von einfacher Art zu: 
n. Ihre Rationalbefonderheiten tragen fie in die 
mit Binlber, und führen hier die Gebräyche und Ver⸗ 
grögungen ihres theuren Baterlandes ein.” Und an einer 
oadern Stelle: „Andere Bölfer mögen wir wegen ihres größern 
und ihrer größerh Lebdaftigkeit bewundern, aber 
den deutſchen Stamm begen wir, wir befennen es, herz: 
kiebe; fle mögen . langfanı fein, aber fie haben etwas 
Sitzerts; fie mögen nicht glänzenden Geiſtes fein, aber. fie 
behen gefunden RMenſchenverſtand; ihren Gefichtern mag es 
wündeter Schönheit fehlen und ihre Formen mögen nicht 
Apollo und der Juno fein, aber es find nedrungene 
mit freundlichen Gefihtern, die ſtets don Gutmüthig⸗ 
guter Laune ſtrahlen.“ Der Anblid der Turnpro⸗ 
of ge bem Berichterftatter Anlaß zu folgender Ber 
Miemand Eonnte diefen Meinen Trupp für etwas 
als Deutfhe anfehen. Krangofen, Spanier, Ameri: 
d ſelbſt Engländer find nicht mit ihnen zu verwechſeln. 
lich das letztgenannte Volk (wie ſchmeichelhaft) 
ſo ganz beſonderer Art. Im Allgemeinen ſind 
t hüũbſcher und an Geſtalt weniger hoch als die 
Gewiß find fie aber artiger und hoͤflicher und 
n nglamscr, — und einfacher als Diele.” 


De i— — Se hätten nicht ſchoͤn, aber freundfich, harm⸗ 
auffallenden 
De De Bd re erh fetbft Heißt e&: die X 
un : 2 
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konnten. Um Himmelswillen, gr fie dody die ihnen ' 


| 
i 
wigigfte, tebbaftafle, nlänzendfke und ſchoͤnſie Bolt? Was wir | 
| 


a an en a Ta a He ee a al mi 


froͤhlich geweſen, aber nıre ein forgfamer Beobachter habe da⸗ 
Brüder vielleicht den Sinn unferer ge: _ 
über ihr großes Sahresfeft gemachten Bemerkungen mid: : 


von eine-Spur auf ihren Gefitern wahrnehmen können. Bon 
einer der dabei gehaltenen KTurnreden gibt das Blatt cMme 
englifche Weberjegung. Im Allgemeinen haben wir wol wenig 
und, uns als Nation durch die Schilderung des amerifa« 
niſchen Beriäterftatters ſehr gefchmeichelt zu Fipte , obſchon 
fie manches Treffende und Wahre enthält. Indeß mag die 
Elite der deutſchen Nation auch gerade nicht in &.+ Francisco 
beifammen fein und was fi) davon bei der Turnerei bethei- 
ligt, mag ſich durch die Anmwefenheit der über diefes Springen 
und Kiettern fehe verminderten Amerikaner auch wol gebrüdt 
gefühlt Haben. Wer Heißt fie aber auch, diefem — 2* 
tigen Volke unrentable Schauturnen zum Beſten zu geben? 
Vom fernen Weſten auf den Oſten der Vereinigten Staa—⸗ 
ten ülergehend, bemerken wir, daß ein Deutfer, 2. Held, 
in Reuyork das Problem gelöft hat, das vullanifirte Kaut- 
ſchuk jaufzulöfen und durch einen einfachen und wohlfeilen che 
mifhen Proceß die vulkaniſchen Beftandtheite fo auszuſcheiden, 
daß der Gummi aufs neue gewalzt und verarbeitet werden 
kann, wodurch für Kabrifen in diefem Artikel weſentliche Er- 
fparniffe erzielt werden. In neuyorfer Fabriken follen Ber: 
ſuche mit diefem Berfahren bereitd vorgenommen worden fein 
und daß zufriedenftellendfte Mefultat ergeben haben. Kür 
Deutſchland iſt C. Hartmann in Reuyorf, ein geborener Leip⸗ 
siger, beauftragt, die Erfindung gu verwerthen. Wür derglei⸗ 
Ken Dinge, wenn fie fi als praktiſch bewähren, Hat man 
bei den Yankees auf größere Anerkennung zu rechnen als für 
Schaugerichte und Schauturnen. SG. M. 





Eine Friedensſtimme in Augelegenheit der 
Kirche. 


Bei der bedauerlichen Schroffheit, mit welcher in der 
neueſten Zeit die Symbolgläubigen, oft ganz gegen das ein⸗ 
fache, Allen verftändliche und darum allen gültige Wort des 
Coangeliums, auftreten und ihre auf Umfehr zu veralteten 
Glaubensformeln hinauslaufenden Anfichten geltend zu maden 
verfuchen, iſt es dem „einfältigen‘ Chriften in Luther's @inne « 
doppelt dringehdes Bedürfniß, fih aus dem unerquidlichen 
Gezaͤnke ‘auf den fichern Boden der einfachen lautern Schrift: 
lehre — und fi) den Zuſtand der chriſtlichen Kirche 
in der apoftolifchen Zeit zu vergegenmwärtigen. Dazu aber be 
darf es eines fihern, im Glauben und im Wiſſen gleich feften 
Führers, wenn wir uns nicht von Irethum in Irrthum flüdh- 
ten wollen, und wire freuen uns als einen ſolchen ten deutfchen 
Pcofeſſor am Predigerfeminar in Mercersbury in Pennſylba⸗ 
nien, Philipp Schaff und feine, foeben in zweiter, verwehrter 
und verbefierter Auflage erfhienene Schrift: 


Geſchichte der apoftolifchen Kirche, nebft einer allgemeinen Ein- 
leitung in die Kirchengefchichte. Leipzig, Holge. 1854. Gr. 8. 
3 Ihle. 10 Nar. 


bezeichnen zu Pönnen. Das Buch iſt durch und durch von echt 
chriſtlichem Geifte durchweht, wie es das Ergebniß der aller: 
erniteften und grünblichften Studien ift, frei von Phrafen- 
macherei, voll von Gedanken, durch melde hindurch, wie ein 
goldener Faden, der felfenfefte Glaube an den endliden Ei 

der evangelifihen Wahrheit durch die Alles überwindende Kra 

der Liebe hindurchgeht. Gerade diefer Borzug des Buchs aber 
ift e8, welcher uns die Beranlaflung gibt, ja, die Verpflichtung 
auferlegt, es in den &palten diefer Blätter zur Sprache 
zu bringen, weil has Bedürfniß des Friedens in der Kirche auf: 
jenem runde ein allgemeines Bedürfniß ift, das ſich inmitten 
des Schulgezaͤnks der Theologen immer wieder auf neue gels 
tend mocht. Hören wir darüber zum Beleg unfers Urtheils 
über das Buch den Verfaſſer felbft: „Die Wahrheit kann nur 
Eine fein, wie Bott; das Chriſtenthum ift weſentlich Liebe, alfo 
einigend; die Kirche wurde immer gedacht als eine Gemein⸗ 


is 
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ſchaft der Heiligen; im Reuen Zeftament nimmt die Ermah⸗ 
nung zur Erhaltung der Eintracht im Geifte durch das Band 
des Friedens eine hervorragende Stelle ein, und die legte hohe⸗ 


BR Bürbitte unſers Erldſers nalt der vollkommenen 
inigung aller Gläubigen. Ungefichts diefer vielen theore⸗ 
tifhen und praftifhen Gebrechen und der zunehmenden Eon» 
fufion des Proteftantismus auf dem Gebiete der Lehre, de& 
Gultus und ter Verfaffung wird wol Riemand behaupten wol: 
len, daß derfelbe ſchon vollendet und keiner neuen Reformation 
beblirftig fei. Die Reformation aber fuchen wir nicht in einem 
Ruͤckſchritt auf einen bereits überswundenen Standpunkt — denn 
die Geſchichte kann niemals rückwaͤrts gehen, fo wenig als ein 
Strom —, fondern in der endlihen Berföhnung zwiſchen Ka⸗ 
tholiciemus und Proteftantismus (hört! hört!), wo ihre bei- 
derfeitigen Wahrheiten und Zugenden, aber ohne ihre entſpre⸗ 
enden Irrthümer und Gebreden, fi) vermählen werden zur 
idealen Kirche der Zufunft, die aber feine neue Kirche, fondern 
das Gndrefultat und die reife Frucht der Kirche der Gegen. 
wart und Vergangenheit fein wird. Als Vorläufer diefes drit- 
ten Beitalters gilt uns Johannes, der Apoftel der Liebe und 
der Vollendung. . ... Und was daſſelbe herbeiführen wird, liſt 
das vollftändige Verſtändniß des Johanneiſchen Chriſtus bildes 
und die Ausgießung des Geiſtes der Liebe, dieſes ſicherſten Zei⸗ 
chens der echten Jüngerſchaft, dieſer Cardinaltugend, die da 
nimmer aufhört.” Wer Ohren hat zu hören, der höre! Wir 
aber freuen uns, auf diefe Friedensftimme aufmerkſam machen 
zu können, während wir die wiffenichaftlide Beurtheilung des 
Buchs Andern überlaflen. 47. 


Notizen. 
Ungarifde Bibliographie. 

K. Kertbeny, der fich bereits vielfache Verdienfte um die 
ungarifche Rationalliteratur erworben hat, projectirt in Ber: 
bindimg mit Julius Szaͤmwald ein in feiner Art großartiges 
Unternehmen, eine „Ungariſche Bibliographie” (oder wie der 
Berfaffer fchreibt „Bibliografie”) nämlich ein Verzeichniß aller, 
in irgendwelcher Sprache, ſowol in Ungarn felbft gedrudten 
als im Auslande erfchienenen, doch durch ihren Stoff, Autor, 
Berleger u. |. w. auf Ungarn Bezug habenden Bücher, ferner 
aller in Ungarn ausgegebenen Journale, Wochen⸗ und Monats: 
ſchriften, mit detaillirteer Angabe des Inhalts der einzelnen 
Jahrgänge, endlich aler Mufitalien, Kunftartifel und Land: 
Barten. Das Berzeihniß wird alphabetifc geordnet und mit 
deutfher banchenftehender Weberfegung der ungarifhen und 
flewifhen Titel, mit genauem Nachweiß der Drudorte, Ver⸗ 
leger, Formate, Seitenzahlen und Berkaufspreife, fowie mit 
vierfachen MRegiftern über Autoren, Ueberfeger und bie einzel 
nen wiſſenſchaftlichen Fächer verfehen fein. Das Werk fol 
erner eine Ueberſicht der Literaturproduction der ungarifchen 


Pademie der Kisfaludy⸗Geſellſchaft und ded Vereins zur Here | 


audgabe guter und mwohlfeiler Bücher, eine Bibliographie aller 
fremden Üeberfegungen ungarifcher Belletriftit, eine Bibliogra« 
phie aller ungarifchen Ueberfegungen griechifcher und roͤmiſcher 
@laffiter (von Jankowicz und Toidy), eine Bibliographie aller 
Werke über ungarifhe Bäder, Heilquellen u. f. w. (von Zöröf 
und 2engyel), eine Bibliographie der ungarifhen Sprüchwoͤrter⸗ 
fammtungen (von 3. Erdäiyi) u. f. w. enthalten. 6000 Ti⸗ 
tel find bisjegt bereits conftatirt, und K. Kertbeny als Res 
dacteur und Julius Szaͤmwald als Herausgeber verfichern in 
ihrem Programm, daß hier von einem Werke die Rede ift, 
wie die ungariſche Literatur noch Peines_befigt, und die euro» 
päifhe kaum in dieſer Wolftändigkeit. In biefem Programm 
werden die Verleger, Buchdrucker, Gelchrten und SInftitute 
dringend aufgefodert, der Redaction ein genaues Vetzeichniß 
der in ihrem Verlage erſchienenen oder von ihnen verfaßten 
Druckſachen einzuſenden, mit genauer Angabe der Drudoste, 
der Jahres: und @eitenzahlen, Formate u. |. m. Bie Emich'⸗ 


u Frankfurt a. M. Erl Gr. 8. 6 Rar 
ee €. g. Bier Briefe über die füeie Dorsu-Scif 
ahrt. gr. 


ſche Buchhandlung in Peſth wird das Werk, fobelb 300 Pra⸗ 
numeranten beifammen find, fpäteftens bie Maͤrz 1888 ins 
Leben treten laſſen. 5 B. 7 


Bibliagraphie. an 


11 
Ahlféeld, F., Katechismuspredigten. Iſter Band. Lie 
uflage. — A. u. d. T.: Predigten über das erfle Hanptftäd, 
gehalten zu Zpris in den Mittwochsgottesdienſten der Jahre 
2 ee. = .  2te Auflage. Halle, Mühlmann. Gr. 8, 

le. gr. j 

Album des literarifchen Vereins in Nlmberg für 1836 
Nürnberg, Bauer u. Raſspe. Er. 8. 18 Near. : 

Aus allen Wiſſenſchaften das Intereffantefte zus Welch 
rung für das gebildete Publium. Herausgegeben von einem 
Berein von Gelehrten, Künftlern und Fachmaͤnnern unter der 
Redaction von 3. A. Nomberg Ifter Band. Zwölf Hefte 
Eeipzig, Romberg. Lex.8. 3 Thlr. 

Ein empfindfamer Beſuch im Invaliden⸗Hotel zu Paris. 
Nebſt Hifkorifchen Notizen Über deſſen a 
und gegenwärtigen Zuftand. Bom Berfafler von Kranktri 
ne dem Neffen feined Onkels ıc. Berlin, a Dunder. Gr. 8. 

it 
ih, 





ir. 
Enslin, A., Ueber internationale Verlagsr. 
besonderer Beziehung auf Deutschland. Berlin, Th. 
Gr. 8 6 Ner. 
Griesheim, ©. v., Vorlefungen über die Taktik. Hin 
terlaffened Werk. Berlin, Deder. &r. 8. 3 Thlir. 10 Rar. 
Dafe, K., Die Tübinger Schule. Gin Een ; 
an Hrn. Dr. Ferd. Chrn. v. Baur, erftem Profeflor der edan⸗ 


gelifhen Theologie an der Univerfität Zübingen. Leipzig: 
Breitkopf u. Härtel. 8. 12 Ngr. 

Holtzmann, A., Kelten und Germanen. Eine hi- 
storische Untersuchung. Stuttgart, Krabbe. 4. 1 Thlr. 


3 Ngr. 

Merr, @., Ein Seelengemälde. Drei Bände. Königs: 
berg, Samter. ©. $. 3 Zhlr. 15 Nor. 

Waldau, Mar, Cordula. Graubündner Sage. Frühlinge- 
lied, 2te veränderte Auflage. Mit 1 Stahlſtich. Hamburg, 
Hoffmann u. Eampe. 16. 1 Thlr. 20 Rar. 


D 


Zagesliteratur. 


Laboulaye, E., Die Frage der unbefledten Empfängniß. 
Rah dem Franzöſiſchen bearbeitet. Berlin, Duncker u. Gum 
blot. &r. 8. 8 Bar. j — 

Müller, J., uUnſterblichkeitsglaude und Auferſtehungt⸗ 
hoffnung. Ein Vortrag gehalten in einem Berein zu wohl⸗ 
thaͤtigen Zwecken. Halle, Mühlmann. .16. 6 Rger. 

Rüſtow, W., Der Angriff auf die Krim und der Kampf 
um @ebaftopol. Ueberſichtlich dargeftellt. Krauenfeld, Betr 
lage:Eomptoir. Gr. 8. 8 Rgr. 

Sachſens Klage und Troſt. Sammlung von ia 
predinten, auf weiland Se. Maj. Friedrich Auguſt AI. Könı 
von Sachen x. am 23. Septbr. 1854 gehalten. Mit Bench: 
migung des König. Hohen Winifterli des Eultuß und -öffent- 
lichen Unterrichts rg von 8. 2. Stichart. 
berg, Rolf. @r. 8. 20 Rer. 

Schuſel ka, F., Oeſterreich und Rußland. Ein Mm 
randum zur Beſeitigung von —— und zur Abwehr 
von Vorwürfen. Leipzig, Geibel. Gr. 8. 15 Roger. 

Seyffarth, W., Die Universal-Ausstellung in Paris 
Mai bis October 1855. Gotha, Scheube. .Gr.8. 16 Ngr. 

Ueber den Bekenntnißſtand der reformirten Kirche in Chur⸗ 

m. Rachtrag zu dem Bericht über die reformirte Con 
’ Deichert 


Leipia, &. Mayer. &r. 8. 7%, War. 


Herausgegeben von Hermanı Merggraff. 


Auze 


igenm. 


(Die Infertionsgebühren betwegen für dem Kaum einer Zeile 2%, Ryr.) 


\ "Ausgabe erſchi beb sei . 6. Brocth aus 
en 5 a Budhanblangen zu bezichen: 


Byron Korb), Kain. Ein Myfterium. — 
Razeppa. Aus dem Engliſchen von Srier 
Verike Friedmann. Sch. 24 Nor. Geb. 1 Thlr. 


Die Ueberfegu er beiden berühmten Dichtungen By⸗ 
ren v erfcheint Ph re Nachlaß der er Dichterin, 
Wien Bekannte frühere Ueberfi 
ter Kritik den 


ſezungen au6 dem Engliſchen von 
beften, bie unfese daran nicht arme Steratur bes 
fit, an die Seite geſtellt worden f 
in demſelben Berlage unter dem Zitel: 


— Die letztern erſchienen 
Lord), Der Korfar. Erzählung. Aus dem GEng- 
R6 Eee Ki 20 Re 
‚, Ber Biaur. — Hebräifge Gefänge. 
Uns dem iſchen überfegt. Miniatur: Ausgabe, 18 
en yet — 
Gott (Walter), Die u vom See. Romantiſches 
—* —X— non —— — 
1853. Seh. 1 Thir. Geb. 1 Thir. 10 Nr. 








Kunst und Siteratur. 


"Wi dem Rachlaſſe des als Kunſtkenner woblbetannten 
Sommerzienraths J. V. B. Hüllesheim in Emben find fols 
En Gegenftände der gedachten Art entweder einzeln oder. en 


fen, worunter als vorzüglich bemerkenswerth 


zu 
Werausgehoben werden: 
L Kunfwerke. 
Die bekannten Stangen von Rafael (Bulpato), Leonardo’s 
‚ Murllio's Magdalena, diefelbe nad Eorreggio, 
9 Ehriftusköpfe nad Caracci und Guido Reni, Madonna von 
Rafact (ſaͤmmtlich von den beften Kupferftechern). 


2. Muſißaſien. 
Bulistonceste von Biotti, Bode, Kreu er, MR 0, Beetho⸗ 
wa. Ötreidquurtetie von en ——— 
Bebelsichn, Spohr, Bode ic. Opern), &infonten en quat,, 
Studen, Duos ıc. 
8. Mofikalifche Inftrumente. 
1 Bioline von Ant. Otrobwarisss 1136, 1. desgleidien von Mic: 
%aei 1612, 1 deögleichen von Franc. "Grarinus, 1 des⸗ 
Gehen von Jakob Rainer in Abſum prope Benigentum (Tir 
to), 1 desgleichen unbelannter Meifter. 
ö A. Literafur. 
Eine Bibliothek, 


— ——— Weßens 

ine m Lederband, vollſtaͤm .— 

ee en * My ur —— ie 

ei ⸗ 0 ie, c, ats⸗ 

ui, Erimingir t, —*8 Recht, —S 
Bibliographien ꝛc. 

* Die aber ge find bei den Er⸗ 


— —— — 


’ 


Ftankens von Dr. 2, Se 
Er er 8 


durch die vielen beig 
werben verabfolgt. * 





. Preis-Herabsetzung. 


In der Absicht, die Verbreitung der nachfo en 
wiesenschaftlichen Ovgane zu fördern und dem rten 
Publicum und den Bibliotheken deren Anschaffung zu er- 
leichtern , beehrt sich die unterzeichnete Verlagshandigng 
folgende Preisherabsetzung derselben anzuzeigen: 


Leipziger Repertorium 


ser deuntſchen und ansländifhen Fiteratur. 
Berausgegeben 





von 
Dr. E. &. Gersdorf. 
Jabrgaug 194941854. Peeis jedes Jahrgangs von 24 Hef- 
; ten 10 Tulr. 


Herabgesetzter Preis für diese 6 Jahrgänge statt 
60 Tbir.: 30 Thir. 


Serapeum. 





von 
Dr. Rob. Naumann. 

1. bis 15. Jahr : 1840-1854. Preis jedes Jahrgangs 
von a Nummern 44, Til 
Herabgesetzter Preis für diese 45 Jahrgänge 
statt 67, Thir.: 36 Thir. 

Die Verlagehandlung erlaubt sich indess hinzuzufßgen, 
dass diese Ba a s , 

nur bis 30. Juni 1855 gültig 
sind und dass nach dieser Zeit die frühern enpreise 
— — den Stand gesetzt, Exemp 
e andlung istin den lare 
zu diesem herabgesetzten Preise zu liefern, 

Beide Zeitschriften werden auch fernerhin fortfahren, 
ihre geachtete Stellung in der periodischen Literatur Deutsch. 
lands einzunehnen; geeignete Mittheilungen werden erbeten 
und mit vielem Danke eutgegengenommen. 


Leipzig, 31. December 1854. 
Ä €. 0. Weigef. 


Soeben erfhien im en * en Buchband · 


Die Juden in Franken. 
Ein unparteliſcher Beitrag zur Sitten⸗ und & chichte 
er. Mit 29 tat 
ogen. 8. Preis 10 gr. 

Ubgefehen von feiner Bedeutung an fih für die Rechts: 
und Tuiturgeſchichte, hat diefes Schriftchen noch befondern Wert 
, nrößtentheißs hier zum erſten male 
uckten Urkunden des 15. und 16. Jahrhunderts. 


t 





86 
Anzeigen 
in bie bei 9, 9. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden 
Zeitungen und Zeitschriften. 


" Anzeigen aller Art werden in nachſtehende auch für 1855 efäeinende Zeitungen und Seifen 





genommen 
CH emeine ei R 
Dentiche — rock taug. 


Dieſelbe erſcheint, mit Ausnahme des Montags, nt in a a. Die nfecionagekinen bergen fi 
den Raum einer Zeile 2 Nor. Ein Beleg Poftet 2 Nor. Beſondere Beilagen u. dgl. werben 
Dentfchen AlUgemeinen Zeitung nicht beigegeben. 


Blaͤtter für literariſche Znterbattung . 
Herausgegeben von. Hermann Marggraff. j | 

Werden in wöchentlichen Lieferungen zu 2— 3 Bogen ausgegeben. Die nfertionsgebüßren befragen. für.den 
Raunı einer Zeile 2% Ngr. Beſondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütuug von 3 a beigelegt. 


— 
Deutſches Muſeum. 
Zeitſchrift Literatur, sur = — Leben. 
erausgegeben von Robert Den . 
Wird in wöchentlichen Lieferungen zu 2—3 Bogen ausgegeben. njertionsgebühren betragen für den 
Raum einer Zeile 2, Nor. Befondere Beilagen u. dgl. — — Bergütung von 3 Thlen. beigelegt. 


7 Yennttig: agazin. 
Verantwortlicher a. AM. J ol beding. 
Es erfcheint) — i Bogen, Die Inſertisnsgebühren betragen für den Kom einer Seite 3 Nor. Bein 


dere Beilagen u. dgl. werben gegen Vergütung von 1 Thfr. für das Taufend beigklegt. 


Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
. Herausgegeben von den Geschäftsführern unter verantwortlicher Reduction des Prof. Dr. ‚Brockhaus 
Die SulsHononehApzen betragen für den Raum einer Zeite 2 Ngr. Beſondere ch u. dgk. werden 
gegen Vergütung von I Thlr. 15 Nor. er 


De — 
Ä Die Gegenwart. ,  -. 
Eine enchlepädifche Zarſtellung der Bin Beitgefaichte. ne ‚alte Stan. 
Bon diefem Werke, das zugleich als ein. Supplement zu allen Ausgaben des Fe Eon 
betrachtet werden kann, erfheinen monatlich zwei Hefte zu dem Preiſe von 5, Nor., deren. I2 einen Band bilden, 
Anzeigen aller Art: werden auf den Umfchlägen abgedrudt und für den Raum piner Zeile mit 4 — — 


Converſations Berikon. Zehnte Auflage. '. 


auf den Umfchlägen ber einzelnen Hefte werden u. dgl. abgedrudt und fr den Saum einer Zeile 
mit 5 Sr. de berechnet. 


re 


Kleineres Brockhaus ſches Gonverfations: Lexikou. 


Auf den Umſchlägen der einzelnen Hefte werden Anzeigen u. dgl. abgedrudt und für den Raum einer Zeile wit 
j 5 Ner. bereihnet. 


Berantwortliher Redacteur: Heinrich Wrodtans. — Drad und Verlag von F. E. Brockhaus in Leipzis. 
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Blätter 





für 
literarifhe Unterhaltung. 
Erſcheint ige — Kr. 6. — | 8. — 1855. 

















Jnhelt: Deutſche Zafcyen für 1855. Von Emanuel Mautf. Erſter Artikel. — 3. G. Kühne's neuefter Memoiren» ' 
an. Bon rolf Zeitung. — Größe und Verfall der deutfchen Handelsherrichaft in Norwegen, Schweden und Dänemark. — 
Us London. — Die Krititer und das Yublicum. Bon Bawin Eſher. — Ketigen. — Bibliographie. — Wuzeigen. 

















Deutiche Taſchenbücher für 1855. ſchleudern, nicht nur hoͤchſt ungalant, fondern auch un» 
Erſter Artikel. diplomatiſch; denn mürde das Almanachfieber ploͤtzlich 

Die Almanache, dieſe chronologiſch aufwachſenden gewaltſam unterdrückt, fo ignorirte bie ſchmollende Da- 
Dilze, vergeſſen nie im Spaͤtherbſt pflichtſchuldigft im menwelt aus Race den ganzen belletriſtiſchen Buchhan ⸗ 
deutſchen Dichterwald zwiſchen dem Wurzelwerk der Epik del. Man laſſe daher ſchon aus Galanterie gegen das 
und den Dornenranken der Lyrik ihre breiten, ſich gern be» ·ſchoͤne Geſchlecht die Taſchenbücher dutendweiſe wie die 
merkbar machenden Köpfe zu heben. So ein Pilz wird Taſchentücher, nach allen Regeln der hoͤhern Waſchkunſt 
dazu geboren zu figuriven; dies ift fein höchſter Lebens | geglättet, fih haufen. Man gönne fo einem Salondaͤm⸗ 
xveck, daher leidet er fi) gewöhnlich auffallend in Roth, | hen die Seligkeit, ihrer Nachbarin zuflüftern zu dürfen: 
Geldgelb oder Dimmelblau, Diefer bunte FZarbenftaub | a propos! wiffen Sie ſchon, mein Julius ift geheimer 
iR gang natürlich leichte Waare. Geht Frau Zante | Mitarbeiter der „Iduna“, und im nädften Jahrgang 
Kit ſpazieren im Unterholz der jüngften deutfchen | hat ihm der Herausgeber verfprodyen feinen Namen durchs 
Yodie, und tritt trog ihrer ſcharfen Brille unverfehens 
auf fol einen theatralifch geſchminkten Pilz, o meh! 
dann fläubt all feine Herrlichkeit luftwaͤrts auseinander. | 


fchoffen unter feine Sonette ju drucken — aber, ma chere, 
machen Sie vor der Hand keinen Gebrauch davon, junge 
Autoren lieben das Geheimnißvolle. Wo ſollte auch die 
Dies fürchterliche Schickſal ſchreckt jedody die andern | Schar unferer Poetlein ihre Muſenkinder noch unter 
en Pilze durchaus nicht ab, jährlich nach | bringen, wenn plöglidy die Schleußen der Almanache zu- 
«den Regeln des Decorum ihren Bamiliencongreß zu | klappten? Auf Ehre: Deutfchland ift nicht Aegypten! 
Wo gleich andere Abzugstandie für „Thränen und Seh⸗ 
nen”, für „Herzen und Schmerzen” finden? Der fo 
zartfühlend angefungenen Damenmwelt bliebe nichts übrig, 
ide find theilweiſe leider durch Vermiſchung mit ple- | ats diefe Legion ſchmachtender Stoßſeufzer: „An die 
beſiſchen Elementen degenerirtt — das Vollblut ift bei | GEntfernte!” diefe Bataillone Staͤndchen mit obligater 
einigen ſehr wäfferig geworden, die „Iris“ ift fogar an | Mandolinebegleitung: „Unter ihrem Fenſter!“ diefe felhfl- 
der Waſſerſucht geftorben. Die Hauptfrage auf dem |; mörberifhen Drohungen einer „platoniſchen“ oder plutoni- 
Familiencongreß der Pilze ift alfo immer ihre eigene ſchen Liebe auf eigene Koften druden zu laffen. Das wäre 
Lebensfrage, denn die Gchreden der Jahre 1848 und | mehr als graufam. Keine Neuerungen! Reſpect vor 
1849 Haben das Blätterwerf ihres Stammbaums derma- | bem alten fpätherbfllihen Adel der Pilze! Keine Revo⸗ 

fen geüchtet, Daß der Gedanke, ihr altes ehrenwerthes lution gegen deutſche Damengefühle! Keine Ummälz 
Gefäkeiy könnte bald ganz ausfterben, die Gemüther der | der Almanadhliteratur! Poetiſche Freiheit und Gleichheit 
Pilze fehr beunruhigt. Dies wäre auch für ganı Deutfch-.| mit Rofaeinband — geiflige Bütergemeinfchaft in Gold⸗ 
und din ſehr harter Schlag. ſchnitt! Californien ift eine VBettelanftale dagegen! Ja, 
Es gibt namlich eine Unzahl Damen, die ohne Almanadye | noch einmal: poetifche Freiheit und Gleichheit! es glänge 
und Tafpenbücher ebenſo wenig ald ohne Flacon leben fön- | der Name des Lleinften Lyrikers in’ vertraulicher Rachbar- 
nen. Ed hat alſo die Eriftenzfrage der Almanache einen fehr | ſchaft mit Emanuel Beibel, nur ein Octaublättchen ſcheide 
rohen Hintergrund — der Fall ift denkbar, daß plöglich | fie von der Tafel der Unfterblichkeit! Welche Leferin wollte 
halb Deutſchland in Ohnmacht fiele; was hätte dann nit | einem Derausgeber nicht dafür dankbar fein, wenn fie, 
Die andere, die männliche Hälfte in die Arme aufzufan- | noch beraufcht von den rhythmiſchen Fluten eines Frei⸗ 
ati Es benchmen fich daher alle jene Kritiker, welche ligrath, die Seite umfchlägt, und bei der erften Strophe 
grimmig gegen die Almanachsliteratur des jungen Poeten N. N. einfchläft? Run kann fie doch 

1a 


halten, & find fogar einige darunter, welche zum al- 
tm Adel gehören, denn fie weifen ſtolz ihre 16 Jahr⸗ 
ginge, wie 16 Ahnen, auf. Diefe edein Geſchlechter 





2.008 


sans gene im Fautenil von Freiligrath füß weiterträu« 
men; wäre das folgende Gedicht nur mittelmäßig gewe⸗ 
fen, fo wäre fie wach geblieben. Man muß auf der 
artige Verdienfte obſcurer Lyriker nie mit Geringfchägung 
berabbliden, ja wir ſchlagen fogar vor, fämmtliche Sa- 


londamen Deutſchlands möghten einmas eine Bantabpefie. 


der vollften Anerkennung ap alle jene begeifterten Zäng- 
linge richte, die das erfte mal im Pbantafiefrad ber 
Dfeudongmität befcheiden in einem Almanach erſcheinen. 
Man fpotte darüber nit — nur praftifh! aus biefer 
Dantadreffe könnten die Herausgeber ganz ficher ihren 
Abfag berechnen; fo viele Damenunterfchriften, fo viele 
Erempfare! das gäbe beim naͤchſten Jahrgang einen nit 
zu verfcgmähenden Anhaltspunkt. Die Sicherheit der 
Speculation böte den Damen die Garantie, daf die Al- 
manache von Jahr zu Jahr beffer werden — welch ho- 
bes Ziel: Veredelung der Pilze! welcher Gewinn für 
die deutfche Nation in spe! welche Perſpective für bie 
Kiterachiftoriter! Wir fagen es rund heraus: die Tas 
fhenbücher würden wahre Schagkäftlein werden! die 
großen und kleinen Geiſter fammt und fonders fpuften 
darin herum, und bie Blauftrumpfe, ald ätherifhe Flü⸗ 
gelhauptieute der Damenliteratur, hielten über die Ge⸗ 
fpenfterarmee eine nächtliche Heerfhau. Wer hat etwas 
einzumenden? iſt diefe Idee nicht groß? nicht echt natio- 
nalt Wie armfelig nähme ſich dann meben diefer ge- 
ſchloſſenen Phalanx der deutſchen Almanache das zer 
ſtreute Haͤuflein franzoͤſiſcher und engliſcher Taſchenbücher 
aus! Wie höbe unſere metallerzeugte Schar von geift- 
reichen, ‚außerordentlich herrlichen Bildern die Kupfer 
ſtiche von der Seine und die Stahlſtiche von der Themſe 
aus dem Sattel! Die Weſtmächte würden total gefchla- 
gen. Bei allen Göttern! es wäre ein niedagemwefener 
Nationaltriumphl In den Händen der Frauen liegt das 
Heil. Die Lofung fei: Almanache mit Allerlei! Wir 
geben die Hoffnung nicht auf, dag biefes Walhalla- 
unternehmen, wenn bie Damenmelt mit gutem Beifpiel 
vorangeht und die Männerwelt ind Schlepptau nimmt, 
gewiß zuftande kommt. Nur feine kleinliche Bedenklich⸗ 
keiten — aller Anfang ift ſchwer. Wir find der Mei⸗ 
nung, man follte zur Yneiferung Prämien ausfegen, 
3. B. wer einen neuen Almanach herausgibt, dem wird 
vom Damencomited, was ſich natürlich bilden müßte, eine 
Entrekarte zu allen Soirden in ganz Deutfchland einge- 
händigt. Dadurch böte fich den Herausgeberm bie ſchönſte 
Gelegenheit, felbft jene befcheidenen Zünglinge, welde 
die Geliebte nur in der Stille anfingen, und. nit ben 
Muth haben, dem Genewal-en« Chef eines Taſchenbuchs 
ihre postifchen Erſtlinge anzubieten, für das großartige 
Unternehmen zu gewinnen. Diefer Punkt allein ver- 
dient bei dem jegigen Mangel an Lyrikern die höchſte 
Beachtung. Jede Dame, welche auf dieſe Weiſe zur 
Entdeckung eines ſolchen ſtillen Lyrikers die exfie Anre⸗ 
gung gibt, bekommt mindeſtens den Orden pour le 
merite. Nur fo kann noch unfere Literatur gehoben 
werden — Almanache mit ABszfei! auf diefe Grund- 
Beine laft und weiterbauen. Wlfo, meine Damen, thun 


Bol. 
m Marten, unter welder ber bob 
—— ben Geiſt —5 nicht —— 


Sie das Ihrige, wir haben das Unſerige gethan. Hof- 
fentlih wird 41856 die Sache in vollem Gange fein. 

Died Jahr müffen wir jedoch nad alter hergebrachter 
Weiſe die beträchtlich zufammengefchmolzene Schar der 
Zaofchenbücher beſprechen. Da fie ihrer charakteriſtiſchen 
Haltung yach doch fehr verſchieden find; fe glauben wir 
am beften.zu thun, um Senen, die fi dafür imerelſiren 
die Ueberſicht zu erleichtern, zwei Abtheilungen zu ma- 
hen. Die erſte derfelden führen wir heute unfern Le 
fern vor: 


1. Xpalia. Taſchenbuch für 1855. Herausgegeben von Jo: 
bann Repomuf Vogl. Zweiundvierzigſter Jahrgang. 
Mit ftiden. Wien, Birnböd. 1994. 81 i 


24 Nor. 
2. an un tn für — ee 
abrgang. i a en. ien d Voß. 
1834. Gr. 16. 2 The. si —— 
3. Iduna. Taſchenbuch für 1855. Fünfunddreißigſter Jahr⸗ 
a Mit 5 Stahlſtichen. Wien, Lienhart. 1854. 16. 

r. 


4. a ne IM 25 ee an Io: 
ann Gabrie eidl. nundzwanzig gang. 

Bien, Lienhart. 1854. 8. 2 Zhlr. 

5. Aurora. — von Reding von Bibercyz. 
Freiburg im Breisgau, — 1854. 16. 231 Ror. 

6. Vielliebchen. Taſchenbuch für 1855. re von 
Theodor Mügge. Reue Folge. Sechster 3 — 
Mit 7 Stahiſtichen. Leipzig, Baumgärtner. 1854. Gt. 1. 
2 Thlr. TY, Nor. 


Kr. 1. „Thalia“ verknüpft mit ihrer diesjaͤhrigen Gr: 
fheinung einen wohlthätigen Bwed: zum Beften der . Witwe 
des Schaufpielers Ziegelhaufer. Dies allein dürfte vielleicht 
manchen Beſchützer der Mufenföhne beftimmen, durch den An 
kauf diefes Taſchenbuchs fein Schärflein auf dem Altar der 
Kunft zu opfern. Unter den Gedichten begegnen wir einigen 
Namen guten Klangs. Wir heben den Watavor Griliparzer 
füglich zuerft aus der Mafie heraus. Er hat diesmal nur ein 
Gelegenheitsgedicht gefpendet — alfo Etwas, was durch äußere 
Anregung, nicht durch innere, echtdichterifche Begeifterung den 
Weg ins Leben fand. Das find eben nur Verſe, wie fie jeder 
Poet machen kann; jedoch von einem Beillparzer erwartet man 
eitoas Anderes. Bauernfeld gibt ein piftorifres Gedicht, dus 
fi auf die Wartburg bezieht — dahin verfteigen fich Dehkrei: 
her felten. Johann Gabriel Seidl, der Allge Artige, läßt, 
als Almanachsplatzcommandant, fünf franzöffche Voikslieder 
aufmarſchiren, worunter uns das zweite (bretoniſch) das befte, 
zu fein fheint. Johann Repomuf Bag bat in „Donna Unna“, 
„Bom Klo! i“, „Das erfte Bündel” wieder den Bat 
ladenton in feiner bekannten Manier angefcdlagen. Unter den 
novelliſtiſchen Beiträgen dürfte „Die ſchwarze Höhle” von Ifidar 
Proſchko der nelungenfte fein. Zwar if der Inhalt fo grauen: 

ri fi diefe Geſchichte eher zur Lectüire für Män: 


Ganzen. Der Ion der ee iſt ſchw 


wo die RNemefis gerecht auftritt, dagegen bat der Leſer 

lich nichts einzumenden, jedoch mit einem ekelert egenden Bilde 
wie. das: mit Schweiß den Durſt zu übfegen, kanm ſich 
ame. ac vurhauß wicht. befreumden. Recht artig 


ss Sa 


* der Schwank: „Leicht gebeſſert“ von Rudolf Puff. 
Der„GSteinbauerfinemerl“ und ber —— vende Panduren« 
—— der einmal außruft: „Bei St. « Ivan, mi mic, durftet 
wie einen Beirig, der eine Alpenreiſe macht!” find ergögliche 
Jigeren. ne wo alle Bauern die Geſpenſterfurcht ber 
fat — Pen) ——— gerathen, wenn fie ber 
ndelt 5 —* denn zieht man den Leſer 
Unger Beh — in ſolch ſpukhaften Kreis, ſo zwin = 
Im gleihjam a. ht en: er gibt es nicht 
det fi) unfer d erapungn: 7 Bas man nit mit —* 
Fe fann” von 8 ei, „ Ein Iheaterabend in einem 
Bdorfe”” don aig heyrer,, „Ein Staatögefängniß” 
Ehezv u. Im w. 


R.2 Bir begegnen en. per in einer, a Johann 
eudwig Deinhardftein’d von ah einer Pur: 
zen g der erſten Periode —— literariſchen Laufbahn 
wird — auf „Hans Sachs“ Dingen iefen, dem 
— bei der erſten Aufführung auf der Hofbühne zu Ber: 
die Ehre erwies, ihn mit einem Prologe einzuleiten, worin 

er er Urtheil in folgender Strophe ausſprach: 

Er bot bingefährieben mit leichter Hand, 

Als Hünd’ es farbig an der Wand, 

Und zwar mit Worten fo verfländig, 

As würbe Gemalted wieder lebendig. 


Hierauf werden —— gegen um das Burg» 
fpeoter in Wien hervor er bekauntlich als 6 Rad 


Es fieht 
beinahe fo aus, als ob ee fih nicht genug gedrudt fehen 
konnte. Einem Dichterjüngling, der die — zu ver⸗ 
ſucht, verzeiht man fo etwas, jedoch ein reifer Mann 
ſich dadur mindeftens in den üblen Ruf der Eitelkeit. 
Unter den Spenden Drärler : Manfred’s befindet fi ein origi« 
nelles, epigrammatiſch zugeſpitztes Gedichtchen, das wir als ein 
set © — aus Arabien im Vorübergehen unſern 
kelern zuwerfen wol 

Der — ſagt: 

„Wer niemals gejagt, 

Sich nie der Liebe Kingegeben, 

Nie bei Mufit gefühlt ein Beben 

Und nie bie Blumenbüfte 

Einfglärfend präfte, — 

Gin Efel mehr 


W. — ſtant lieferte: Faſtnachtmaͤrchen.“ Wir er⸗ 
ae Kl von diefem Mufenfohn vor 
Jahren ein nr —— eg fprochen zu haben, 
Selegenheit, feine die» 
en Almanachs bervorzube- 
in em „Faſtnachtmaͤr⸗ 
oͤn, rũhrend aus, daß jeder Dichter 
Roh in Ei es 6 seiärien zu * 
qweigenden Sagenſchafts 
—— — —— ge⸗ 
ie — 
ö en, . 
Bir ‚ 
= — rn 
0% werden, zu citigen: 


U un dem yrädt'gen Dlormormonument, 
Us fetuen Otuten froͤſtelad dingekauert, 


Hi 
Eier 


Wo ſtumm bes Gohn der Berge düfter lehnt, 
Das arme Mägdlein ihm zur Seite trauert. 
Ben kuͤmmern in dem Froſt die Weilden blau, 
Ob drauf die Perien Retf. ob Thraͤnenthau? 
Mit vorgehalt nem Hute trägt der Mann 
Zruchtlos zum Kaufe feine Fruͤchte an; 

Das Maͤgdlein ruft die Veillchen aus, vergebene, 
Das Mitleid felbſt Hat fih verkuͤhlt im Froſt; 
So ſteh'n die Beben da ein Bild bed Lebens, 
Der ew'gen Wand'rung ohne Herz und Troſt: 
Das Kind mit feinen Veilchen duftig friſch 
Mag noch auf alle Hoffnung nicht verzichten; 
Der fhwer gepräfte Dann mit duͤrren Fruͤchten 
Sin Gaſt an der ee — ZUG. 


ift des Erwähnens werth: 
Die Ba: ann man 


Rr. 3. Hier gibt derfetbe eben genannte Rovellift „Sil- 

houetten aus dem Kuͤnſtlerleben“, worunter fi) Unefdoten von 

— en * eg und der Eatalani befinden. 
m 


en. Roh enthält 
„Iduna“ eine von en langweilige Rovelle von 3. U. Mos⸗ 
hammer, betitelt „, pfer‘', die ex fügli we. „Leſer⸗ 
opfer“ nennen ſollen. Die Sedicht ſtehen mtlih unter 
dem Niveau der Kritik; einige derfeiben find fo um, ewöhnlich 
atbern, daß man nicht weiß, was man fi von einem 2 fe zu 


dem eber x 
guten —** — — 
aller erotiſchen Lieder der geſam 
„Der Trompeter“ von Ace Klein — ber ge tutet 
auf dieſem fanften Inſtrunente aus allen Leibeskraͤften, um die 
Sntfernte &uffe herbeizulocken —; fo etwas Herrliches 
gekommen! Das verdiente in der That zur 
unberufene Dichter und ſchwachbrüſtige Regi- 
an jedem Baum und an jede Straßenecke in 
Deutfchland angefchlagen zu werden. O Iduna! laß dir die 
Retraite blafen! 


* — a — In en Kpfen Bat ae 

um; t 

Pen Pur ED Banz aid wi dam ankam: 
mer: er e a 

Ben Esrüce, der originelle darunter net uns fols 


— Vlögel Katzen angemeffen, 
Würden fie tie Wögel alle freffen; 


Ida Meves, geborene Lappe, flocht mit zarter Frauenhand 
ein Kränzchen von fünf Liedern, die ſchwediſchen Dichtern nad: 
gebildet find. Darunter bat und am meiſten angeſprochen: 


„Der Frühlingsmorgen” (nad Runeberg). Auch hier hafpelt 
Theodor Klein fünf Gedichte ab, die etwas befler find als das 
Lied vom fehnfüchtigen „Trompeter“. R. ©. Kaltenbrunner 
balt eine Gelbſtſchau in fieben Leitartifein in Berfen, die dem 
Idealismus die Gour machen; fehr naiv ift das Geſtaͤndniß, daß 
„feinem reihen Herzen nicht bald ein anderes an tiefer Be: 
wegung gleihlommt”‘, worauf er die „gedankenknechtende“ 
Strophe losläßt: ; 

Und was ih im Sunern au bergen, 

Ich geb‘ es nad außen nicht kund; 

Nie ſpricht den geliebten Namen 

Der Knecht der Gedanken, der Munn. 


J. G. Seidl gibt.unter mehren Beiträgen auch cine Bal⸗ 
Lade in niederöftreihifcher Mundart: „Da Buſch'n“. „Er hat 
auf ‚diefem Felde fowol in Berfen als aud in Profa bereits 
Zreffliches geleiftet, ich erinnere hier nur im .Vorübergehen, um 
ein einziges Beifpiel zu geben, an den Eöftlichen, auögezeichner 
ten Schwanf: „Do Mana ohne Kopf.” Ludwig Auguft Frankl 
bat unter allen poetifchen Gaben, des Almanachs mit dem Ges 
dichte „Während des Gewitters“ den Preis davongetragen. 
Hätte er ſich nicht verleiten laffen, in jeder Strophe den Blig 
in einem Bilde, das mandymal gefucht ift, wiederzubringen: 
das Gedicht wäre ein Meifterftüd zu nennen. So ift es uns 
bedingt zu lang. Beſonders ſchön ift. der Schluß (S. 134): 

Sowie der Blig zu fein, das wäre Beben! 
Ein tühner, göttergleiher Athemyug: , 
Gin Leuchten, ein Verklaͤren, ein Verſchweben, 
Ein voller Pulsſchlag Dafein und — genug! 


Moritz Reich ergeht fih in einem etwas ſchwülſtigen Pan⸗ 
rikus: „Goethe's Schatten.” C. Eerri fpendet ein Bruch 
@ aus einem dramatiſchen Gedichte ‚Byron in Venedig”, 
worin aud die bekannte Brafın Guiccioli eine Role fpielt. 
Unter den Rovelliften begegnen wir zuerit dem pewandten ©. 
Paul. Bein „Spanifher Grande” ik ein inteveflanter Stoff, 
der von der Schürzung bis zur Löfung des Knotens in Span: 
nung verfegt; nur möchten wir dem Verfaſſer rathen, in der 
Zußunft „Hiftorifche Novellen’ nicht mit einer Moralfentenz ab: 
uſchließen wie eine Rabel. Gaftelli erzählt eine einfache Ge: 
—** „Der Empfehlungsbrief.“ 
Franz Stelzhammer, der geniale Naturſohn, deſſen herrliche, 
faſt an Goethe ſche Tiefe mahnende Lieder in obderenfifher Mund» 
art ins den des Volks gedrungen find, fteuerte der „Aucora” ein 
Märchen bei: „Die drei Boten.” Stelzhammer befigt neben einer 
— mie follen wir ſagen? — Ungenirtheit noch eine gewiſſe gefchäf: 
Unverdroffenheit, den einmal gewählten Stoff, mag er hun der 
irflichfeit entnommen fein, oder poetifcher Fiction feinen Ur⸗ 
fprung verdanken, raſch zu bewältigen. Dies gelingt ihm je- 
doch nicht immer. Er hat zu viel in feinem gemüthlichen Ge⸗ 
dirgsdialekt gefungen und ” dadurd dem Hochdeutſchen ent- 
fremdet — er tt das felbft am beften. Gr finnt, fucht, 
ringt mandmal: nah Ausdrücken, die er nicht finden ann, 
oder bemüht ſich felbft, einem Sage, der ihm nicht gefällt, eine 
befiere Wendung zu geben. Dieſe Unficherheit, diefe fich ſelbſt 
verratbende Wankelmüthigkeit benimmt feinem Stile den B 
zuweilen fchleihen fi fogar grammatifafifche — 
ein. Wir rathen ihm Leſſing's oder Heinrich von Kleiſt's 
Proſa zu ſtudiren; bei feinen a glücklichen Raturanlagen 
müßte er folhe formellen Schwierigkeiten fpielend überwinden. 
Bei dem ebengenannten Märchen hat er fih jedenfalls auf 
einen zu fubjectiven Standpunkt geftellt, abgefehen n daß 
die Pointe nicht neu, fondern nur eine Variation Fauſt⸗ 
Sage iſt. Wir ſprechen dies Alles gang unumwunden aus, 
weil wir Stelzhammer für ein bedeutendes Talent halten, dem 
nur ber feinere Schliff und einige Kunftftydien fehlen, die Nie: 
mandem erlaflen. werden Bönnen, der als Schriftfteller aufzu⸗ 


treten die Ubiiht hat. Bei feinen jefängen mag er sum 
gene Raturburfhe bleiben, doch andermärts geht das nid 
— a ne 
in ee, cio v 
Junggeſellen und —— zu he * 


Nr. 5. Deutſchland hat mit einer „Aurora“ nicht genug; 
Reding von — bat im Breisgau eine zweite aufgehen 
laſſen Gluͤcliches Vaterland! Im Vorwort heißt es, „hätten 
die Mitarbeiter, fümmtlid unbefannte Größen, die fich zu einer 
— — zuſammengethan, leicht einen berühmten Capitano 
erhalten können“ — ja wol ganz unbelannte Größen! als 
folhe hätten fie jedoch füglich mit etwas mehr Belcheidenheit 
auftreten follen. Rreiherr von Rachwitz, der das Bud mit 
einer Reihe von Gedichten betitelt: „Lavagluten“, gewidmet 
Karl Bel, Alfred Meißner und Ferdinand Freiligrath, eröfl- 
net, hat in einer fehr bombaftifchen Vorrede je ötbig befun: 
den, mit ungewöhnlich groß nebrudten Buchftaben auf ſich ſelbſt 
aufmerffam zu madhen. Diejer Meffiad der von nun an auf 
Stelzen gehenden Verſe laͤßt fih unter Anderm alfo verneh⸗ 
men: „Was jene Zitanen begonnen, diefe bergthürmende Er- 
böhung der Gedanken, habe ich zum Gipfel der Vollendung ges 
bradt. Meine «Lavagluten» find die höchſte Vollendung des 
Inhalts in der Form, fie find das Ende aller Poeſie.“ Apollo, 
merke dir es: mit dem Freiherrn von Rachwitz hört Alles auf! 
In dieſen „Lavagluten“ offenbart fi eine faft mwahnfinnige 
Sucht die egmütfligften Bilder aufeinanderzupfropfen. Zheils 
um unfern 2efern ein Gelaͤchter abzunöthigen, theiis damit fie 
ſich nach diefer feiner außerordentlichen Borrede ungefähr eine 
Borftellung von der freiherrlich Rachwitz ſchen Mufe zu bilden 
im Stande find, citiven wir als Euriofum eine jener ange: 
fhwollenen „Lavagluten”: j R 
Dem BWeltgeift. 


Ihr Ströme ſeid ded Weltgeiſts Riefenthränen, 
Er weint audy in der Nächte ſtillem Walten, 
Kaum mag er länger mit den Felſenzaͤhnen 
Des Himmeld lange Wolkenfetzen halten. 


Er wählt fib in de6 Waldes Iannenhaare 
Mit feiner Hände flärmendem Orkane, 
Dann aber mit dem wallenden Talare 
Erſcheint er auf der Sterne Golbaltene. 


Der Mond iſt feined Turbans Lichtagraffe. 
Der Erde Blumen Gtiderei am Saume; 
Der Dioter aber if des Weltgeiſts Waffe, 
‚ Mit der er fuchtelt, mie der Held im Traume. 
Keine Widerrede! das heißt wie der Held im Traum fuch⸗ 
ten. Roc abfurder ift folgende Stelle: 
\ Dir aber blieb : 
Der Wald der Empfindung! 
Lege binweg 
Die Buͤchſe des Wortes 
Und jage 
‚Heim den ſchnaubenden 
Jagdhund der Verſe 
Und Reime! 
: Da kann man wol dem Berfafler feine eigenen Worte zu: 
rufen: „Ja, das ift das Ende aller Poeflel” denn da fängt 
die Tollhaͤuslerei an. ®) . ö 


) Uns will es nad ben. von unferm Berichterſtatter mitgetheilten 
Proben bevänken, als ‚ob diefe „‚Bavagiuten” durchweg eine latiriſch⸗ 
over. parobifhe Teudenz Hätten. : Eine ewmfihaft gemeinte Rechen: 
lichung und feier Bec's, Meißner’ und Breiligeniß's würke en 

en und 
gefun⸗ 





auch von den Herausgebern eines, wie es ſcheint, vielfach 
ffrengkatholiſch oder doch fremmgefinnten Gaben außgefa 
| bei Herder in Breiturg erſcdienenes Almanachs nicht 
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Die zweite diefer „unbefannten Größen‘, Franz Bonn, 
‚Symphonie in Wehmol auf, bei der man 
— — “oder dab Adagio“, ob 


Se 
233 
er 


er „unbetannten Größen” ift ein 
ie vierte ein Sonettenfabkilant, der in bie 
en Geſchaͤfte macht, und daher ein 
des Julius von Rodenberg zu werden droht; 
ünfte bramarbafirt in „Landsknechtliedern“ folgendermaßen: 

3a Amor’s Fahne ſchwoͤr' ich nie, 

Wil treibt viel hoͤheres Mianen, 

Bin ein zu ehrenveſt Genie, 

Um fo trodene Lich’ zu gewinnen. .. 

Die fechäte diefer „unbefannten Größen” hat jedoch zu Amor’s 
Fahne geſchworen, und lebt in dem feligen Wahne, daß alle 
diefe verliebten &Stoßfeufzer, genannt „„Lofe Blätter aus mei: 
am Tagebuche“ das Yublicum interejfiren Tonnen. Die fien 
bente iſt zur Abwechſeiung wieder ein pietiftifher Muder der 
feinften Qualität, das Dupend zu 1 #1. 24 Kr. Die achte 
zur elung ein Muder gröbern Korns, ver in einer 
Zrauerrede Bamennais fo anfchnaugt: e 

Ah über den Mann, ber fich felber zu ſchwer! 

Dean was er nur war, bad war er zu fehr: 

Ein zu berber Prophet, ein zu fhredliher Chriſt. 

Gin zu Pühner Poet, ein zu ſtarker Sophiſt! 
ierauf folgen „Botanifhe Studien” vom Herausgeber, 
jedenſals das Beſte, was wir bißjegt in der ganzen Sanmlu 
echende Eiche” und dieſe 
Rede bält, 


Hu 


æ 


D » Breibesr von Radıwig fattelt zuguterlegt noch 
aumal den 286 und gibt be un mit einer „Schluß 
porahöfe” den Weleitfchein in die Welt hinaus — der Pegafus 
wohl zwar nicht paricen, er bockte bei jeder zweiten Zeile, 
jedech der -Mann der „Lavagluten ” iſt fattelfeft. Begeiſtert 
nf er am Gnde feines Ritts aus:. „Leucht' — nun 
re die daͤmmennde Welt, Auroral“ Umdämmertes 
iterland, erblinde nicht vor diefem Blanzmeer! Deutſcher 
Ride, drüde die Augen fefter zu als die interfenfter, mit 
Blindheit —— fein ift etwas Schreckliches! Jungfer Ger⸗ 
wexis, lafſen Sie ſich von dieſen „Lavagluten“ nicht verführen; 
hiten Sie fich vor „unbefannten Größen!” . 


Mr. 6. Wenn fi überhaupt ein Almanach in um 
fern Zogen noch halten fol, to muß fein Inhalt ein 
fehr manmichfaltiger fein, denn unfere Balondamen, deren 
Bein in taufend Förmlichkeiten befteht, haben feinen Sinn 
für ein Ganzes. Sie wollen alle Binuten etwas ‚Anderes, eine 
inigkeit, die ihnen ein paar Augenblicke die Zeit vertreibt, 

todtfhlagen hilft. Der Ripptifh iſt der Grundfein 

1 ch guten Geſchmacks; die Herausgeber der 

ücher müſſen darauf weiterbauen, oder die ſchönen 
Eeierinmen ſchwoͤren Tieber der Reihbibliothel ewige Treue. Ie 
weg buntes Zeug darin gufammengewürfelt wird, deſto beffet, 
ij mchs Nutoren, Defko mehr — chung. Das „Biellisphen“ 
ee der gerechte Borwurf der Gintönigkeit, denn es 
Immer nur von einem und demfelben Autor, Theodor 

ein paar Rovellen. Die wenigen, gewöhnlich fehr 
Gerichte zu den Eoletten Geſichtern der —X 
unfere obige Bemerkung nicht in die. Vagſchale 
„Unfingen” weiblicger aͤts if. Überhaupt 

[0 für die lebendigen Driginale; gegen dieſen 

I. ; * 
Wen V ſeia. Much ber Name des augeblichen Verfafſers, „Bteb 


m das Naquig⸗⸗, wol eine Burflimmnelung aus dem Naum 
Bgeir:, ‚points, und in dieſer Merauthung, 


ı ibealblöben 
auf das ſchaͤrfſte pro 


Bögendienk fote das fhöne Beihlcht üfentlic 
ler erheben, die alten Sur * * —— re 
nier erheben, die alten amazonen art, die 
Zeiten der 8 a * Ueber % zwei Er⸗ 
dungen: „Schuld und Gtrafe‘ und „Erinnerungen eines 
iplomaten”, bemerken wir blos, daß Muͤnge bereitd beflere 
Royellen en hat. Gmannei Raulf. 


F. ©. Kühne's neneſter Memoiren-Romen. 





Oie imaurer. ine damiliengeſchichte aus dem vorigen 
—— von F. Guftav Kühne. nefurt a. — 
Meidinger Sohn und Comp. 1854. 8. I Thir. 34 Rar. 


Je größer leider von Jahr zu Jahr im Gebiet der 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur und namentlich des Re 
mans die Zahl der fabritmäßig oder falopp hingearbeite 
ten Producte wird, weil die große Maſſe Derer, welde 
ſich diefer Thaͤtigkeit zuwenden, hierzu nicht ſowol durch 
echte Begeiſterung für- die Poeſie und durch die unwi⸗ 
derſtehliche Gewalt des innern Berufs, als vielmehr 
durch eine Scheu vor ernſtern Studien und anſtrengen⸗ 
dern Arbeiten angetrieben wird, um fo wohlthuender 
und erfreulicher iſt es, unter der Schar derartiger Er- 
ſcheinungen auch einmal einem Erzeugniß zu begegnen, 
welches, wie das vorliegende Werk Guſtav Kühne's, 
durch und durch den Charakter der G trägt 
und auf denjenigen Lefer, der das Gediegene zu würdi⸗ 
gen weiß, den befriedigenden Eindruck macht, daß der 
Berfaffer bei Ausarbeitung beffelben ununterbrochen von 
Kiebe und Begeifterung für daffelbe, von Achtung für 
feinen Stoff, von Achtung für die Kunft und von Ach⸗ 
tung für das ihm vorfchwebende Publicum durchbrungen 
geweſen if. An ein Publicum freilich, das nur lieh, 
um mit dem Lefen jeder ernftern Befhäftigung, jebem 
Denken, jeder wirklichen Geiftesthätigfeit zu entgehen 
oder um eine abgeflumpfte Phantafie mit geiftigen Opia- 
ten aufjuregen, an ein Publicum, das nur lieſt, nicht 
um ſich beim Lefen des Dufts und Wohlgefhmade, der 
Kraft und Würze Deffen, was ihm der Dichter nach 
und nad für Zunge, Gaumen und Geiſt bietet, auch 
nad und nah mit Zunge, Gaumen und Geiſt zu er- 
freuen, fonbern um nur fo raſch wie möglid dad ihm 
vorgefegte Bericht in den Magen zu bekommen und es 
alsdann feine Wege meitergehen zu lafſen, an ein fol- 
ches Publicum freilich hat der DVerfaffer wol ſchwerlich 
gedacht, vielmehr folhe Lefer vor Augen gehabt, bauen 
es in und mit ber Unterhaltung zugleich um eine nach ⸗ 
baltige Nahrung und Kräftigung ihres Geiſtes, um 
eine Grmweiterung ihres Geſichts⸗ und Gedankenkreiſes, 
um eine Bereicherung und Läuserung ihrer Unfchauun- 
gen zu thun iſt; umd folche Leſer werden. denn auch in 
feiner Schöpfung eine Duelle des zeichhaltigften Genuſ⸗ 
ſes und der vielfeltigften Belchrung finden und ihm wie 
der Redaction der Deutſchen Bibliothek, die durch bie 
Aufnahme diefer ‚Arbeit aufs neue ihren Sinn für das 
Bediegene bewährt Hat, umſomehr bankbar fein, als die 

gleidy werthvoller Probucte ber Flut der ephemeren 
tfcheinungen gegemüber eine verhälmigmäßig jemlicd 
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» Mk einem Roman im gewöhnlihen Sinme des WBorts 
* wir es alfo hier nicht i tun; , ausch legt bet 
Berfaffer ſelbſt feiner seit iefen, Ramen nicht. bei, 
fondern. nennt. e8 eine „Familiengeſchichte“. Und eine 
ſolche ift es allerdings auch, nur darf man dabei. wicht 
etwa an die Familienromane von Rafontaine und feiner 
Schule denken, denn mit diefen hat es fchlechterbings 
gar keine Aehnlichkrit. Cher fihon läßt es ſich mit den 
„Lebensläufen in auffteigender Linie” von Hippel, mit 
einer Familiengefchichte wie fie Jean Paul im „Titan“ 
und „Hefperus” und Steffens in der „Familie Walferh 
und Leith“ behandelt, vergleichen, namentlich infofern, 
als hier die Familie, ähnlich wie die ber Pelopiden und 
Kadmeionen im griechiſchen Alterthum für die Tragödie, 
als Zrägerin und Kortbilderin einer in ihr waltenden 
Idee oder eines über ihr waltenden Geſchicks aufgefaßt 
wird. Jedoch geht die Kühne’fche „Bamiliengefchichte” 
über die eben genannten barin hinaus, daß fie, wenn 
auch nicht im Einzelnen, doch im Broßen und Banzen 
weit entfchiedener als jene auf einer hiſtoriſchen Unter 
lage ruht, und in und mit einer Kamiliengefchichte zu⸗ 
gleich ein großartiges culturgefchichtliches Zeit- und Sit⸗ 
tengemälde ift, in welchem uns eine der intereffanteften 
und merkwürdigſten Seiten bes vorigen Jahrhunderts, 
nämlich feine ald Reaction gegen die nüchterne Aufklä⸗ 
rerei fi geltendmadhende Neigung zur Myſtik, zur Ma⸗ 
gie, zu kosmopolitiſch - religiöfen Geheimbünden u. f. w. 
nad) den verfätedenften Richtungen hin mit einer ebenfo 
gründlichen, die forgfältigften Studien vorausfegenben 
Kenntniß des Detail als mit unbefangener, geiflig- 
freier Auffaſſung uögefplegele twird. Bietet die Berfol 
gung diefer Richtung, die in den Rogen der „Freimaurer“ 
und namentlich der Roſenkreuzer den eigentlichen Tum⸗ 
melplag ihres efoterifchen Zreibend fand, ſchon in rein 
anthropologiſcher und pſychologiſcher Beziehung eine Maffe 
höchſt Intereffanter Gefichtspunkte dar, fo fleigert fich 
das Intereffe dafür bedeutend noch dadurch, daß die 
verfchiebenen kirchlichen Fractionen und Eonfeffionen, und 
zwar auf der einen Weite ebenfo fehr der Proteflantis- 
mus und Rationalismus wie auf der andern Seite der 
Katholicismus und Jeſuitismus, ja neben, zwiſchen und 
über beiden auch das Judenthum, die Naturreligion ber 
Waldenſer, der Kosmopolitismus und das teine Men⸗ 
ſchenthum in innigften Zuſammenhang damit traten und 
die Macht und Bedeutung, melde jene geheimen Ger 
feltfchaften auf eine zeitlang fich errungen Hatten, in fh» 
rem Sinne zu geftalten und fie für ihre Tendenzen aus⸗ 
zubeuten fuchten. Hierdurch erhalten jene für uns ſchein⸗ 
bar in dunflem Hintergrunde liegenden Regionen des 
Lebens die naͤchſte und unmittelbarfte Beziehung zu bden- 
jenigen Fragen des Geiſtes und Derzens, welche ben 
Renſchen zu allen Zeiten am tiefften ergreifen und am 
Iebendigften befchäftigen, um berentwillen er das Bitterſte 
erträgt, das Güfefte preidgibt, um die er feine Frelheit 
verkauft und fi in Gefahren flürzt, für die er kaͤmpft, 
leidet und ſelbſt den Tod nicht ſcheut. 

Dieſer innige Zuſammenhang der Religion einerfeits 


unlt jenen geheimnißvollen Richtungen der Geſellſchaft, 
anberetſeits mit dem — Wohl und Wehe des 
menſchlichen Herzens, ihre Macht über die Geftaltung 
der natürlihen und focialen Verhältniffe, ihre Eingriffe 
in alle Angelegenheiten und Xebensbeziehungen, fowie bie 
aus ihre felbft ſich entwickelnden Gegenfäge und Eon: 
flicte, das find denn auch die eigentlichen Elemente und 
Grumbbeftandtheile des hier vor uns aufgerollten Seit, 
Sitten- und Lebensgemäldes, und fie erhalten in ihm 
eine um fo größere Wirkung und Bedeutung, als der 
Verfaſſer einerfeits auf vollkommen freiem Standpuntte 
daruͤber ſchwebt, ſodaß er fämmtlihen Richtungen und 
Parteinngen, welche fi darin befämpfen, gleich fehr ge 
vecht wird, anbererfeits fih als Dichter und Künftler 
ganz in diefelben verfenft, und nicht von ſich aus, fon- 
dern aus dem Innern feiner Schöpfung heraus fid 
Alles entfalten und geflalten läßt. An diefer Einklei- 
dung des Ganzen in bie Form dreier Selbſtbiographien — 
zuerft zweier Brüder und dann ihres Vater — wird 
vielleicht Einer oder der Andere Anftoß nehmen; und 
für den Standpunkt derjenigen Lefer, denen es einzig 
und allein um Neugier und Spannung zu thun ift und 
welche die Berwidelungen und Gefahren einer Perfön- 
lichkeit nur dann fpannend finden, wenn fie nicht wilfen, 
05 diefelbe wol 'glüdlich davonfommen werde, wäre viel 
leicht auch die gewöhnliche Form der Erzählung zufägen- 
der gewefen; dagegen vom höhern Geſichtspunkt aus be» 
trachtet muß die gewählte Einkleidung gerade als die 
allein für den Stoff paffende, ja faft allein mögliche 
angefehen werben: denn wo es fih nicht blos um Mit 
theilung äußerer Greigniffe und Handlungen, fondern 
ebenfo fehr um eine Darlegung und Entfaltung innerer 
Seelenzuftände und Lebensentwidelnngen handelt, ſtellt 
ſich die Erzählung in dritter Perfon ſtets als unwahr 
und unnatürlid dar, weil Fein Dritter die rein inner- 
fihen Bewegungen und Regungen fo ins Eimelfte und 
Feinfte Hinein zu verfolgen vermag wie Derjenige, 
welcher fie in ſich felbft erlebt ober wenigſtens mit der 
Perſon, die fie erlebte, in unmittelbarer, Iebendiger Wed; 
felbeziehung geftanden und das Exlebte mit durchempfun« 
den hat. Freilich gehört zur künſtleriſchen Handhabung 
einer aus einem andern Geiſt ſich entfaltenden Form 
eine gana befondere Begabung: dem man muf einer 


feits im Stande fein, fi) mit feiner Phantafie ganz und 


gar in bie &eele derjenigen Perfon, in deren Namen 
man fchreibt oder erzählt, zu verfenten und Alles mit 
ihren Augen anzufehen, mit ihrem Herzen zu empfinden 
ind vom Standpunkte ihter Zeit und 2 \ 
ju beurtheilen; andereifeit# muß man auch die Eprüthe 
und den ſtiliſtiſchen Ausdrud der Gedanken dergeftalt in 
dee Gewalt haben, daß der Leer wirklich nicht den Yu- 
tor, ſondern den Träger ber Geſchichte reden zu hören 
aubt und fich ganz in feine Anfhauungs- und Dar 
elungsmweife verfegt fühle. Das hat aber gerade ber 
Verfafſer des vorliegenden Werks meifterhaft verfianden, 
und 76. zeichnet fi) daher daſſelbe nicht bios durch Die 
allgemeinen Gigenfchaften eines in ſchönem Eben maß 
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wogigefälliger Gliederung und rhythmiſcher Beweguag 

dahinfließenden Stils, wie man ihn von Buflav Krichne 

nicht anders gewohnt ift, fondern auch durch einen gang 

eigenthümlihen, charalterifliichen Typus aus, ber die 

Füpigkeit befigt, uns fogleich mitten in die Sphäre ber 

Geſchichte und in den Seelenzuſtand Deffen, der fie nie 
eſchtieben, hineinzuverfegen. 

Ueber diefe jegt fehr felten zu findende dramatifche Kär- 
bung des in dieſen Biographien angewandten Stils habe 
ih mich bereit vor mehren Jahren einmal, als der Verfaſ⸗ 
fer in einem Taſchenbuche ein Bruchſtück dieſes Roman un» 
ter dem Titel „Mormona die Waldenferin”, melches jegt 
den Anfang des dritten Buchs bildet, mitgetheilt hatte, aus⸗ 
jufprechen Gelegenheit gehabt und fchon damals nicht um⸗ 
bingefonnt, ihm meine) aufrichtige, Bewunderung zu zollen. 
Es gibt, fage ich dort, einen gewiffen Stil von ganz 
beſonderm, eigenthümlich wirkendem Charakter, den ich 
niht beffer glaube bezeichnen zu können, ald wenn ich 
ihn den Stil der Refignation nenne. Gr ift kurz, ohne 
doch coupirt zu erfcheinen, ja er macht felbft da den 
Eindrud'der Kürze, wo er fich gehen läßt, wo er fi 
ausbreitet. Er ſtellt fich zugleih als haſtig und als 
zubig dar. Wer ihn fchreibt, betrachtet den Stoff, den 
er behandelt, als etwas der Vergangenheit Verfallenes, 
Verlorenes, Abgethanes. Er hält es nicht der Mühe 
werth, lange dabei zu verweilen, großen Schmuck darauf 
gu verwenden, viel Kunft daran zu fegen. Kann ja das 
Vergangene damit doch nicht zurüdgerufen werden! 
Darum eilt er mit einer gewiffen Haft darüber bin; er 
fputer ſich, als fei e& ihm nur darum zu thun, fo fchnefl 
als möglih davon loszukommen, als ängftige es ihn, 
fi mit einem Todten, Abgeftorbenen zu befafien. Aber 
bei alledem behauptet er feine Ruhe. Weiß er doch 
auch, daß ihm die Vergangenheit nichts mehr anhaben 
kann. Es liegt ja Alles im Rüden, es it ja Alles 
vorüber, es iſt ja nur noch der Schatten der Erinne⸗ 
tang, der vor ihm tritt; er kann alfo mit größter Ge- 
Uaſſerheit darüber reden, er Tann felbft darüber fcherzen, 
darüber Lächeln; er kann mit einer.gewiffen Ironie, mit 
einem gewiſſen Gefühl der Ueberlegenheit darüber ſchwe⸗ 
ben, und eben weil er deffen gewiß ift, darf er denn 
auch bie Dergangenheit mit all ihrer Luft und Nein im 
Henflen Detail, im forgfältigft ausgemalten Bilde vor 
fich hinſtellen, fich in daffelbe verfenten und endlih — 
fich mit aU feiner Ruhe und Ueberlegenheit in denfel- 
ben wergeffen. Wer diefen Stil fchreibt, muß viel er- 

haben. Es müflen heiße Kämpfe durch fein Herz 
wegsugen fein, aber fie find nun ausgelämpft, es ift der 
Wrede eingekehrt, ober wenn nicht der Friede, doch die 
Ermettung, und mit ber Ermattung die Refignation. 


ofen Berfon. Es ift fein Gchriftfiellerftil. Cs ift 
GH für BHinterlaffene Papiere, Selbſibekenntniſſe, 
Nemiren. Ban ſchreibt ihn nicht ‚für einen Andern, 
nicht · der Mittheilung halber, fondern nur, um die Kache 

um einem zafllofen Denken endlich air Ge⸗ 
abzugewinnen. Man fchreibt ihn, weil man 


Das, was man fepreibt, fihreiben muß. Es -ift keine 
freiwillige Handlung. Es iſt ein Naturproceß, eine Ent» 
bindung von Dem, mas man wicht mehr bei ſich behal⸗ 
ten kann. Er laͤßt fih ſchwer nachahmen; pollkommen 
aur von einem Dichter, der ſoviel Phantaſie befigt, 
ſich ganz in eine ſolche Situation, aut welcher heraus 
er urfprünglich allein gefchrieben wird, bineinzuverfegen, 
and der zugleich fo fehr Meifter ber Sprache iſt, daß 
er die yon der Phantafie erzeugten und wiedergegebenen 
Vorgänge in feinem Innern mit photographifcher Schnel- 
Kgfeit und Treue wiedergeben Tann. Es ift daher ein 
treffliches Zeugniß für Den, der ihn vom künſtleriſchen 
Standpunkte nachzubilden verftcht, und wir würden da- 
ber den Verfaſſer der vorliegenden Selbfibiographie, die 
in diefem Stil gefchrieben, unbedenklich zu deu beften 
unferer Autoren zählen, auch wenn der Name Guſtav 
Kühne noch völlig unbekannt und diefe Arbeit das Ecſte 
wäre, was er veröffentlicht bat. 

In diefem Stil hat ber Graf Biufeppe bella Torre, der 
Vater, die Denkwürdigkeiten feines Lebens aufgezeichnet, 
eines Lebens, fo reich an Erlebniffen, fo reich an innern und 
äußern Kämpfen, fo reih an herben und bitteen Erfahrun⸗ 
gen, daß nothwendig die Darftellung deffelben jenen refig- 
nirt ruhigen, bie lebendigſte Beweglichkeit des Herzens 
und die geheimnißvollſte Gemüthstiefe Mar und plafiiſch 
zur Anfhauung bringenden Charakter annehmen mußte. 
Bewegter, jugendlicher, wechſelnder ift die Darftelung in 
ben Belenntniffen feiner Söhne: benn fie werden — vom 
älteren münblid), vom füngern ſchriftlich — von einer 
Kebensftufe ans gegeben, auf der man noch nicht mit 
dem Leben abgerecgnet, fondern ſich zuerft eine feſte Stel- 
lung und dem Scidfal die Gewährung der Foberung 
des Archimedes: Abc por xoõ oräl abgerungen hat, wo 
man alfo, mie Einer, der eben das Schiff verlaffen, bie 
Wankungen und Schwankungen eines dem natürlichen 
Boden entriffenen, dem Element der Ungewißheit preisgege 
benen Lebens nicht blos treu in der Erinnerung bewahrt, 


fondern noch in voller Lebendigkeit wirklich nachempfindet. 


Wir haben es alfo bier mit den unmittelbaren, na⸗ 
turgemäßen Selbftabfpiegelungen dreier Menfchenleben zu 
thun — dreier Menfchenleben, die durch die Bande der 
Natur auf das engfte verkettet waren, aber durch das 
Schickſal, oder richtiger durch den Dämon bed Dualis- 
mus, der gerade aus dem religiöfen Drange der Men- 
ſchen nad) abfoluter Einigumg unter ſich und mit Gott, 
aus dem Triebe nad Einem Hirten und Giner Heerde 
am mächtigfien emporfchießt, auseinandergerifien und fo 
lange in vereinfamter Trennung gehalten wurben, bie 
der in ber Gefchichte der Völker und der Individuen 
waltende @eift der Einheit und Ordnung fie wieder zu- 
fammenführte und mit biefer äußern Wereinigung zu⸗ 
gleich den Zwiefpalt im Innern jedes Ginzelnen tilgte. 
Die Darſtellung diefes aus dem Boden der Weligion 


fig entwideinden Zmwiefpalts im Schoofe einer Familie 


amd der endlichen Ueberwindung bderfelben einerſeits durch 
Abſchleifung des Begenfäge, andererſeits durch Losreißung 
von einſeitigen, befchränkten Gefihtepunften iſt dann of⸗ 
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Tenbar andy als die vom Uutor dem Ganzen Jugrunde 
gelegte Idee anzuſchen, und fobald man ſich dieſes Mar 
gemocht hat, gewinnt man zugleich über die einzelnen 
Elemente der Geſchichte, Aber-die in ihe fi bewegenden 
und. ſich durchkreuzenden Perſönlichkeiten und Charaktere, 
über. die Grlebniffe und Handlungen derfeiben, über den 
hiſtoriſchen und: geagraphifchen — der Begeben- 
heiten, : ſowie auch Über die ganze Anlage und über die 
Gomfteuttion der einzelnen Beſtandtheile zu einem Gan- 
zen ben :befriedigendften Aufſchluß. 

Als der eigentliche Mittelpunkt und einheitliche Keim 
des Ganzen erfcheint der. bereits erwähnte Graf Biufeppe 
della Torre, alle übrigen Elemente laffen ſich gewiffer- 
maßen entweder einerfeit® als Radien ober Gprößlinge 
feines von innen nad außen fi) enrfaltenden Weſens, 
oder andererſeits als die verfehiebenen Seiten der ihn 
umfchließenden und von aufenher auf: fein: Inneres ein- 
wirfenden Außenwelt betrachten. Gem eigentliches Selbſt 
erfcheint als der reine und- in biefer Reinheit fi erhal- 
ten wollende Menſch, als das Gefchöpf, an dem Natur 
und @eift gleichen Antheil Haben, das ſich daher als die 
Einheit: diefer Gegenfäge fühle und das Beduͤrfniß empfin 
det, in feiner Entwidelung -fie gleich und ebenmäßig zur 
Entfaltung kommen zu laffen und - eben hierdurch die 
dem Menfchen eingeborene Gottesidee zu realifiren und 
feinen Zrieb nad dem Böttlihen Hin zu befriedigen. 
Aber diefes fein eigentliches Selbft exfcheint ſchon im fei- 
nen früheften Anfängen durch den Einfluß ber befondern 
Berhältniffe getruͤbt. Sein Vater ift nicht der reine, 
freie @eift, fondern der einfeitige, vom Wechfelverhältnig 
mit der Natur losgeriffene, die Natur verwerfende G@eift 
des fisengen Katholicismus; und fo ift auch feine Mut⸗ 
tee nicht die reine, freie. Natur, fondern die vom Geift 
verleugnete, auf fid) verwielene und in ſich verwildernde 
Natur des waldenfifchen Chriſtenthums. Imar haben 
Natur und Geiſt nicht. immer in diefem Verhaältniß zu- 
einander geflanden. Die Natur hat vielmehr von jeher 
wieder und wieber auf den Geiſi ihre Macht ausgeübt 
und ihn genöthigt, eine Verbindung mit ihr einzugehen, 
die Borväter della Torre's haben von alten Zeiten ber 
trog ihrer katholiſchen Steenggläubigfeit nicht umbinge- 
tonnt, ſich ihre Frauen aus den Bergen der waldenfi- 
ſchen Ketzer zu holen, und die Frucht einer foldyen Ver⸗ 
bindung ift auch unfer Giuſeppe. Aber Hinterher ift 
der Bruch und Zwiefpalt ſtets nur um fo größer ge- 
morden, weil det Geift die Gleichberechtigung der Natur 
“nicht anerkennen ‚wollte und bie Ratur, felbft wenn fie 
dem Geift ſich unterworfen zu haben fehlen, doch ſtets 
wieder zum Durchbruch kam. Dieſer Doppeleinfluß 
zweler fich fuchender und dann wieder ſich fliehender Ele⸗ 
mente macht fih nun durch die ganze Entwidelung bella 
Torrte's geltend. (Er enmpfängt eine firenglathelifche, jeſui⸗ 
tifche Erziehung; der Water glaubt ihn damit für immer 
‚gegen bie verführerifche Macht der Natur ſichergeſtellt 
zu baben. Uber kaum iſt er wieder auf dem loffe 
feiner Bäter in Piemont, das an die Berge der Wal⸗ 
benfer grenzt, fo führt ihn das Verhaͤngniß fofort mit 


Mormona, einer reigenden Tochter der Berge zufammen, 
und er ſchließt mit ihr, während fein Water in Rom 
welt und nachdem fie ſich zum Kathofitismus bekannt, 
feine Vermählung. Eine zeitlang iſt diefe Verbindung 
eine Quelle des veinften Glücks und felbft ber zurüdge 
kehrte Vater nimmt daran theil, weil ihm die waldenfi- 
ſche Abkunft Mormona’s verheimlicht iſt. Uber im Zu: 
flande der Hoffnung kehren in ihr die natürlichen Re 
gungen und Gelüfte zurüd, ihr Bruder Pirrho, der Re 
präfentant der verwülderten, in ſich verbiffenen Natur, 
drängt fih dazwifchen, und Mormona fällt, nachdem fie 
einen Sohn, Saverio, geboren, dem Rigorismus des 
fiemggläubigen Vaters und eines finflern Dominicaner- 
mönchs zum Opfer. Der reine Menſch in Giufeppe 
möchte ſich dem einfeitigen Despotismus der Kirche ant- 
ziehen und zugleih die einfeitige Wildheit der Raturre- 
ligion überwinden; aber beide Gegenfäge ſtehen einander 
zu fehroff gegenüber, als dag fie ihn zu verflchen, alt 
daß er fie einander zu nähern Yermöcdte. Indem er 
ben Verfolgungen der Dominicaner zu entgehen: fucht, 
fälle er den Jeſuiten in die Hände, und indem er Pirrho 
ber Kirche näher zu führen hofft, raubt er ihm all fe- 
nen Halt, muß ihn zugrunde gehen fehen und läuft 
Gefahr, felbft der Kirche zum Dpfer zu fallen. Buch 
die Kirche des Benuffes feiner Güter und feines — ihm 
als geftorben bezeichneten — Sohnes Saverio beraubt 
und bei der Inquifition der Kegerei angeklagt, vermag 
er doch nur Heil und Rettung bei den Jeſuiten zu fin 
den, die wenigftens die Welt nicht fchlechthin verdamm · 
ten, fondern fig mit einer gewiffen Freiheit über Kirche 

und Welt zu erheben fuchten, ja felbft der Richtung zum 
reinen Menſchenthum bin, wie es ſich damals befonders 
in den Logen der Freimaurer, namentlich der ofen 
kreuzer geltend zu machen begann, nicht ganz fern- flan- 
den. Indem er daher Miffionen des Ordens nad) der 
Schweiz, Frankreich und Deutſchland übernimmt, fühlt 
er fi befonders von der Idee des Maurerthums, dad 
unter ber Fahne der Menfchheitsbeglüdung Proteſtanten 
und Katholiten, ja felbft JZuben und Heiden umfaßt, an- 


‚gezogen, ohne ſich jedoch von dem myſteriöſen Treiben 


derfelben etwas Anderes anzueignen als den Glauben an 
die wunder» und heilkräftige Macht der im Dagnetik 
mus fi zufammenfaffenden Menſchennatur. So gelangt 
er nad Deutfhland an den Hof eines proteftantifden 
Reichsgrafen, der auf ihn durch die Urkräftigkeit, Na- 
turwüchfigteit und Gefundheit feines Weſens einerfeitd 


‘ine große Anziehungsfraft ausübt, andererfeitd aber durch 


die Einfeitigkeit und Schroffheit, mit der er die Bedürf- 


niffe des Gemuths zurüdweilt, und dur die Borur- 
teile, die er gegen jeden Andersgläubigen bat, wie · 


der von ſich zuruͤckſtoͤßt, mit dem ex aber doch ohne fei- 
nen und gegen deſſen Willen indirect in Verbindung 
tritt, dadurch, daß er fich mit des Neichögrafen fommant- 


‚bäler, von ihm aber durch magnetiſche Kraft geheilter 


Toter vermählt und mit ihr einen Sohn erzielt, der 
dem Reichsgrafen zur Erziehung in firengproteftantifeger 
Gonfeffion überlaffen wird. 


EGSo find alfo. aus. dem reinmenſchlichen Beftechen 
dela Zorır'$, die Einfeitigkeit und Erdufiaisät ber katho ⸗ 
Aſchen Kicche einerfeita mit dem naturwüchfigen Walden- 
ferhum, andererfeits mit dem Nationalismus des Pro⸗ 
«eRantitmus audzuföhnen, zwei Triebe oder Sprößlinge 
herrorgewachfen, einmal Saverio, der Sohn ber walden ⸗ 
Fihen Dormona, und ſodann Sofeph, der Sohn ber 
proteftantifchen Suftine; beide Triebe aber find weder 
antereinander noch mit ihm felbft von vornherein im 
EinHange, fie kommen ihm daher bald nad der Geburt 
wieder afhanden, Gaverio, indem er ihm heimlich von 
der Kirche geraubt und ftrengkatholifh erzogen wird, 
Sefeph, indem er ihn freiwillig freigibt und einer excluſiv⸗ 
proteftantifchen Erziehung überläßt. So erfcheint, mas 
von Ratur Eins mar und zufammengehörte, nad) drei 
verſchiedenen Richtungen bin durch den ſchismatiſchen 
Dämon der Eonfeffionen auseinandergeriffen und ifolitt, 
die Zweige find vom Stamme, der Stamm von ben 
Zweigen getrennt und auch den beiden Zweigen ift Halt 
und Zufammenhang genommen. In diefem umnatür- 
lichen, verlorenen Zuftande vermögen fie natürlich nicht 
zu verharren "und die naturgemäße Entwidelung felbft 
muß fie wieder zufammenführen. Daher entwidelt fi 
in Sofeph gerade infolge feiner einfeitig und ſchroff pro- 
teſtantiſchen Erziehung auf Commando bed Reichsgrafen 
Juſtus erſt in einem abgelegenen Jagbhaufe, dann 
unter feiner fpeciellen Auffiht eine geheime Neigung zum 
Kıthelicismaus, als der Religion feines Vaters, und um- 
gelchet in Saverio zufofge feiner ftreng - Flöfterlichen ka⸗ 
lien Erziehung unter den Jefuiten ein ummwiderfich- 
Ed Berlangen nach einem freien Menfchenthum, als 
der Religion feiner Mutter, während ihnen Beiden gegen- 
über der Bater Giufeppe fort und fort von dem Drange 
befeelt iſt, dieſe beiden widerftrebenden Richtungen mit- 
fingnder und in ſich zu vereinigen. 

Diefen in’ allen drei voneinandergeriffenen Theilen 
end Ganzen ſich bethätigenden Grgänzungsdrang unb 
Wedervereinigungsproceß hat nun ber Autor zum eigent- 
Eden Dpject Teiner Darſtellung gemacht, und hierin fin- 
da zugleich die Manchem vielleicht als Hyfteron Prote- 
vom erfheinende Unordnung des Stoffs ihre aͤſthetiſche 
Segründung und Rechtfertigung. Jedes Kunſtwerk foll 
tem Punkte in fi haben, nach melden: Alles drängt 
ed hinſtrebt. Dieſer Punkt iſt hier der End- und 
Zielpunkt eines jeden der drei anfänglich iſolirt erſchei⸗ 
neiden Gleniente, und zwar zuerſt der beiden ſich einan⸗ 
der zuneigenden und zuletzt verſchlingenden Zweige Jo⸗ 

und Saverio, ſodann des einheitlichen Stamms 
Gifeppe, dergeſtalt, daß Dieſer in jenen die ihm abhan- 
ben gedsmmene Entfaltung und Ausbreitung feiner ur- 
eimgsichen Ginheit,- Jene aber in Diefem den einheitlichen 
Aud und Urfprung ihrer anfängfichen Zweiheit wieder⸗ 
* "Um uns affo den Einheits und Concentracions 
PUR des 'Stimmmbaunis, deſſen Bild er uns ausmalt, 
wqe ſharf und deutlich. ind Auge faffen zu laifen, lenkt 


et Anſein · Blick zuerfb.auf Die Auferften Enden bes. 
füngften Zweigs hin, läßt uns dann ‚durch dieſen zum 
1855. 6. 
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tigkeit, mit der fie ſchaltet und waltet, von Herzen lich 


aͤltern Zweige gelangen, ber ſeinerſeits vom entgegenger 
fegten Ertrem aus demſelben Punkte zuſtrebt, und eude 
lich: führe er unſer Auge von den Warzeln den Scamu 
hinauf, damit wie erkennen, daß die Zweiheit der Ver⸗ 
jweigung und dis Ginheit des Stamms wirklich in h 
nem gemeinfamen Punkte zufammentreffen. Iſt daher 
auch die Geonfismction ber vorliegenden Geſchichte keins, 


wie wir fie gewehnt find, fo beruht fie Doch keineswegs 


auf einer willtürlihen Umkehrung und Durcheinander 
würfelung des Vorher und Nachher, fondern auf einem 
wohl angelegten, ben Einheits⸗ und Zielpunft feſt har 


| Auge behaltenden Plane; denn es kam dem Berfaffer 


nicht darauf an,.zu zeigen, wie fich aus einer urfprüng- 
lihen Einheit dad Verſchiedenartige entwickelt, fonbern 
wie das Zerftreute und Getrennte wieder nad Ginheit 
verlangt. : . 
Diefer allgemeinen Anlage gemäß ift nun auch da⸗ 
Einzelne in ebenfo reicher und mannichfaltiger als zu- 
fammenmwirtender Ausführung gefaltet. Die Charakie⸗ 
riſtik des Reichsgrafen — nächft della Torre mit feinen 
beiden. Söhnen die hervorragendfte Perſönlichkeit im No⸗ 
man — iſt meiſterhaft. Es ift eine Figur, die wie in 
Erz gegoffen vor uns ſteht, umd bie man frog ihrer 
ſchroffen Eden und Kanten, trog der despotiſchen Einfei- 


gewinnen wmf. Wie prächtig exfcheint er unter Anderm 
bei Zavater dem Grafen St.⸗Germain gegenüber, wie 
prächtig in der Gchenke, wo er über die katholiſchen 
Bauen triumphirt, denen er mit Gewalt einen Biig- 
ableiten auf ihre Kirche gefegt und dieſe dadurch vor 
den verberblihen Wirkungen eines ſechs Kirchen in der 
Runde zerftörenden Gewitters gerettet hatte; wie präch- 
tig in der Loge zu Nürnberg, wo er, zum würdigen Be- 
flug feines Lebens, die Gaukeleien und Charlatanerten 
der Rofenkreugerei auseinanderbläft. Richt minder ge- 
lungen ift die Schilderung Mormona's. Gie iſt das ˖ 
echte Bild der reinen, unverfälfchten, ben Geiſt in fi 
abfpiegeinden, ſich für den Geiſt Bingebenden und bo 
niemal6 ſich treulos werbenden Ratur, mit einem Außen 
Liebreiz und einer Ziefe des Gemüths ausgeftattet, worin 
ſich das lauterſte Ideal des „Emig-Weiblichen‘ ausprägt, 
und doch auch wieder fo individuell und charakteriftifch, 
daß idy mic, Peiner. andern ihr ähnlichen Figur zu erin- 
nern müßte. Und ‚neben diefen Hauptfiguren — wel 
ein Reichthum von mitwirfenden Geftalten, immer ih 
lebendigen, feharf individualifirenden Zügen vor ung bin 
| geftellt, mögen fie aus der Phantafie oder aus bet Ge⸗ 
ſchichte gefihöpft fein. So, um nur einige zu nennen, 
: das alte Pfarrerspaar im Walde Ppilemon und Baucik, 
| der Magifter Peterhagen, Wieland, die Oberhofmeiflerin 
Fräulein Ninon, Lavater, Sommerlotte, Graf St.: Ger- 
main, Carlotta, der Jude Laffe, Pater Eufebio, Pitrho, 
Papſt Benediet XIV., der „braune Profeffor“, nach ⸗ 
matiger Papſt Clemens Ganganilli, der deutſche Pater 
Burkhart u. ſ. mw. Unter den Hauptperſonen dürfte die 
des Suverioam · wenigſten befriedigen. Zwar verleug⸗ 
net ſich der Sohn Mormona's nicht in ihm, da er ſich 
15 





aus dem Jeſuitismus herausarbeitet und dem Galvinis- 
mus zumendet. Aber trogdem wünſcht man ihn etwas 
Werber, naturwüchſiger, und namentlich zum Schluß 
möchte man gern eine That von ihm haben, bie ben 
Erwartungen, die er von feinem erſten Auftreten an er- 
wedt, entfpricht und irgendwie zur Löfung des Knotens 
mit beiträgt. Weit befriedigender wirkt in dieſer Be- 
ziehung Joſeph, obſchon man von ihm, bem Sohn einer fo 
krankhaften, nervöfen Mutter und eines damals ſchon 
nicht mehr ganz lebensfrifchen Waters, eher ald von 
Saverio ein geriffes träumerifches Wefen erwarten follte. 


"ber allerdings hat er ſich unter ganz andern Einflüffen 


entwidelt; und daß diefe Berhältniffe fo auf -ihn gewirkt 
haben, daß er trog der Borurtheile, die er anfangs 
gegen den Reichsgrafen hegte und hierzu in vielem. Be⸗ 
tracht berechtigt war, zulegt doch mit ganzem Herzen 
auf feine Seite trat, muß als ein ebenfo feiner als cha⸗ 
zakteriftifcger Zug zu Gunften des alten Herren und des 
SProteftantismus ‚überhaupt angefehen werben. Xefer, die 
ſich vorzugsweife für den Roman als ſolchen intereffiren, 
werden vielleicht bier und da etwas zu viel Hiftorifche 
und culturgefchichtlihe Elemente in dem Buche finden; 
andere dagegen, denen diefe von befonderm Intereſſe find, 
werden vielleicht das Familiengeſchichtliche ein wenig be 
fhränft wünfhen. Dies aber beweift nur, daß das 
Buch mehr als bloße Unterhaltungslectüre und mehr als 
trockene Gefchichte ift, daß es ſich jenen Werfen anreiht, 
die zugleich, den denfenden Geiſt und das empfindende 
Gemüth zu befriedigen wiffen. Was der Autor. felbft 
dabei im Sinne gehabt bat, legt er am Schluß den 
SHerausgebern der Memoiren, Saverio und Jofeph, in 
den Mund. Es heißt hier unter Anderm: . 

Lefer diefer Zeilen, Kind einer fpätern Zeit, Sohn und 
Senofle eines andern Geſchlechts, wenn du vielleicht nicht ohne 
mitbewegt zu fein, dieſe Blätter prüfeft, dieſe Geſtaͤndniſſe 
nah dem Maße deiner eigenen abrungen und Erkenntniß 
abwägft: wirf in die Schale, die hier über Recht und Unrecht 
entfcheiden fol, keinen Stein des rollt, findeft du, ſei's hü⸗ 
ben, fei'8 drüben, je nachdem du felber in deiner Lebensſtellung 
Partei nimmft, Irrthum mitten in der Wahrheit, Wahn unter 
die heiligſten Ueberzeugungen — Was iſt Wahrheit? 
An der Loͤſung dieſer Ba arbeiten die gefammten Jahrhun⸗ 
derte; jedes Geſchiecht hat fie von neuem ſich zu ftellen, fie 
mit feinem eigenen Thun und Denten, oft mit feinem Blut 
und Leben zu beantworten. Laflen wir uns gen, wenn 
ein Menfcpenleben den heiligen Drang verrät), das Wahre 
vom Falfchen zu fondern, die Erſcheinungen der Welt ihrer 
Selbſttaͤuſchungen zu entlleiden! 

Und weiter unten heißt es: 

Diefe Familienſchickſale Laffen dich hinter die Gouliffen der 
Weltgefhichte bliden. Sie helfen dir im Kleinen die großen 
Actionen ergänzen, die Vorarbeiten begreifen, welche am Ende 
des vorigen Jahrhunderts den gefammten Umſturz unferer 
—— Meinungen, unferer n und Religionen ber: 
vorri 


In diefem Gimme iſt das Buch geſchrieben, und wer 
es ee Er — es ſicherlich bereichert 
au egen. 
und befriebig o 


en 
‚die deutfhe Seemacht in der Vergangenheit — wie 


Größe und Berfall der dentſchen Handelsherr⸗ 
ſchaft in Norwegen, Schweden und Dänemark. 


Es gab eine Zeit, in welcher deutſche Seefahrer und Kauf⸗ 
leute eine faſt unumſchraͤnkte Gewalt über den ſtandinaviſchen 
—* auß — der — — Be Mr! — 1370 
enthielt unter Anderm die Beflimmung, daß ohne Zuſtimm 
der Hanfeftädte und ohne Beftätigung ihrer Privilegien Hie 
mand als redytmäßiger König von Dänemark anerfannt werden 
fole. Gleichzeitig begründete die deutfche Hanfa auch in Schwer 
den und Rorwegen ihre Handelsherrſchaft: fie war die entfchei- 
dende Macht in den drei Reihen geworben. Seitdem hat- fich 
Vieles geändert. In den Jahren 1848 und 1849 hat Dänemark 
Revanche genommen; mit zwei oder drei Kriegsſchiffen fperrte 
es den deutfchen Scehandel, Paperte die wehrlofen Kauffahrer, 
und die ge —5 — Kopenhagener ergoͤtzten fich nicht wenig 
an der guten Prife, die fleißig bei ihnen eingebracht wurde. 
Zwar nahm fi das geſammte Deutſchland in derſelben Seit 
die Sache ſehr zu Herzen; mit edler Begeiſterung erfaßte es 
die Idee, eine deutſche Kriegsflotte zu fchaffen ; bereitwillig floſ⸗ 
fen von Reihen und Armen bie Geldfpenden zu diefem Zwecke, 
augenbKdlih wurde Hand ans Werk gelegt; die Arbeit nahm 
einen rüftigen Fortgang und bald ſchwammen Kriegsfahrzeuge 
verfchiedener Art auf den deutſchen Gewäflern. Das patrio» 
tifche Unternehmen fchien vortreffli zu gedeihen und es war 

egründete Ausfiht vorhanden, af wir binnen wenigen 

ahren im Stande fein würden, zur See auch ein Wort 
— und wenigſtens unſer Eigenthum mit Erfolg zu 
ſchũtzen. Ehe aber dieſe Jahre abliefen, war ſchon wie⸗ 
der Alles vorbei; der junge Meeradler, kaum aus dem Ei 
gen ward gerupft und in den Kochtopf geworfen, ein 
undescommiffar hielt deutfche Flottenauction, die angehende 
Marine kam ſtückweiſe unter den Hammer und — ein Sarg, 
als letzter Ueberreſt derfelben, wurde dem Meiftbietenden zuge- 
fhlagen. Der ſchöne Iraum war mit eingeforat; und wer das 
Vaterland liebte, mochte ſich wol bitter darüber härmen. Aber 
damit ift nicht gewonnen; frifches Handeln zu neuem Erwerbe 
ift nüglicher, als über das Verlorene zu ſeüfzenz beſſer, bie 
Sache noch einmal von vorn anfangen, als fie in unmuthigem 
Berzagen für immer aufgeben. Darum follte die Grbauung 
des Kriegshafene an der Jahde mit dem freudigen Vertrauen 
Begrit werden, daß, was bei der deutſchen Vielſtaaterei uns 
alich war und an der Ungunft der Zeiten zugrunde ging, 
alũcklich zuftande gebracht werden kann, wenn es von einem 
einzigen Staate mit ernflem Willen und Bräftigen Mitteln in 
die Hand genommen wird. Die Ausführung diefes Plans 
würde nicht nur dem preußifchen Staate, fondern dem ganzen 
deutfchen Vaterlande zum ‚Heil gereihen; der deutfhe Rame, 
im.großen Weltverkehr, jetzt bedeutungslos und faft derachtet, 
würde wieder zu Ehren kommen; ftatt der fefleinden nohängig- 
keit, in die wir von allen Seiten gerathen find, würden wir 
einen felbftändigen, das wahre Volkswohl fürdernden Stand: 
punkt gewinnen und ein neueß, Eräftiges Leben würde Die ganze 
Nation durchdringen. 

Gedanken dieſer Art mochten wol in der legten Zeit bei 
Jedem auftauchen, der Überhaupt no nicht an der Zukunft 
unfers Volks verzagt; fie werden um fo lebhafter erregt, wenn 
ſich Veranlaſſung findet, einen Bli auf Das ‚was 


einft mit fiegender alt aufgetreten ift und zur Zeit ihrer 
Lafer Macht auf den nordifhen Reeren geberriht bat. 

ne ſolche Beranlaffung bietet eine unlängft erfihienene 
Schrift *), weldde die Erinnerung an eine der intereffanteten 
Geiten der deutſchen iſcht und zu Marer Un- 
ſchauung bringt, was der Muth und die Thalkraft unferer 


) Die lettten Seiten banfifher Uebermacht im flanbinanififen 
Norden. Bon Heinrich Handelmann. Klel, Schwers. Gr. ©. 
1 Zr. 3 Nee. 
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Böter in verfloffenen Jahrhunderten gefeiftet, als der ffandina- 
viſche Rorden dem Gebot der Hanfa unterworfen war. Diefe 
henſiſche Uebetmacht, ihr Verfall und Untergang ift ein hiſto⸗ 
ee Drama, welches an Merkwürdigkeit der Greigniffe und 
Ottustionen fowie der darin auftretenden Charaktere „wenige 
feinet- Gleichen hat, daher ein ergiebiger Stoff für Geſchicht⸗ 

. Dbgleih nun derfelbe ſchon häufig bearbeitet wor⸗ 
den ift, fo läßt fich doch nicht fagen, daß der Berfafler des 
geramten Buchs damit etwas Ueberflüffiges gefchrieben habe; 
denn er faßt nicht nur auf den ſchon vorhandenen Unterfucyun: 
gen und Beſchreibungen, ſondern bat auch manche bisher noch 
unbeathtete Quelle (Urkunden und Briefe aus dem lübecker Ar⸗ 
chiv, Handſchriften der göttinger Univerfitätsbibliothef) benußt; 
auch bat er die Thatſachen und Perfonen überall mit unbefan- 
genen Urtheil gewürdigt, was um fo wichtiger iſt, alß die von 
den: Genofien ‚jener "Zeit überlieferten Darftellungen faft durch⸗ 
ängig vom Perteigeifte gefärbt find. Das Werk fann mit 
bin als ein dankenswerthert Beitrag zur biftorifchen Literatur 
bezeichnet werden. Als befondered Verdienſt des Verfaſſers ift 
bervorzuheben, daß von ihm ein Moment, welches in frühern 
Bearbeitungen deflefben Gegenſtandes zu wenig Berüdfidti- 
gung gefunden bat, gehörig ins Auge gefaßt und zur Geltung 


t worden ift, naͤmlich die handelspolitiſche Thaͤtigkeit 


ian’s IH. und Guſtav Adolf's, und die Beftrebungen der 
—J——— Koͤnige waͤhrend der Jahre 1513 — 40, ihre 
wefentlich ackerbautreibenden Bölker auf die höhere Cul⸗ 
turſtufe induſtrieller und commercieller Tpaͤti keit zu heben. 
Hierdinch erlangt die Geſchichte der Kämpfe zwiſchen der 
Hanſa und den nortifhen Reichen eine Vervollftändigung, Die 
um fo wefentlicher iſt, al& daraus erhellt, daß die aus der rich: 
Erkenntniß des Landesbedürfniffe hervorgegangene Sorg⸗ 
der flandinavifchen Könige für das Wohl ihrer Wölker der 
kräftigfte Hebel für deren Befreiung von fremdem Joch und 
allen ſchaͤdiichen Einflüffen der Ausländer geweſen ift, eine 
Bahrnehmung, die eine für alle Seiten und alle Fürſten ber 
erthe Lehre in fich trägt. 
deutfhe -Hanfa hatte ſich um das Jahr 1370 er 
Gebieterin des ſtandinaviſchen Nordens erhoben; in ihren Hän- 
den lag der’ innere und auslaͤndiſche Handel der drei Reiche; 
dar ihre Kriegsmacht ſchrieb fie den dortigen Königen Ger 
file vor; fie war die Schiedsrichterin Schwedens,‘ Dänemarks 
ud Rorwegens geworden. Zwar ſchien ihre entſcheidende 
Stellung bedroht, als Margaretha, Waldemar’s Tochter, die 
id unter ihrer Herrfchaft vereinigte; jedody fanden die 
tüheder und ihre Bundesgenofien in den innern Zwiſtigkeiten 
Endinaviens die befte Gelegenheit, ihre Handelsherrſchaft zu 
been und zu befefligen, indem fie je nach der Rage der 
Dinge der einen oder andern Partei ihren mächtigen Beiftand 
Auch im 2aufe des 15. Jahrhunderts behauptete 
fh der banfeatifche Handel in diefen Meichen auf der glängen: 
den Höhe, auf die er durch die großen Rreibeitöbriefe im 
14. Mabrhundert geftellt worden war. . 
Des Verfahren und die eigenthümliche DOrganifation, durch 
wilde diefe Handelsherrfchaft mitten unter Ausländern feft zu⸗ 
elt, laſſen fi) aus der Einriditung des Contors zu 
erkennen. Rirgends hatte fih dad banfifhe Monopol 
fo farr aus gebildet wie in Norwegen; hier hatte das Contor 
zu Bergen den Handel des ganzen Landes in Händen, und 
eben biefeb war das glaͤnzendſte Beugniß deutfcher Zähigkeit und 
Denn Bergen war von jeher wie noch jegt der Sta» 
Pgleg, der ganzen norwegiſchen Fiſcherei; feine Bewohner, 
ſetcha reich und gefchäftstundig, verforgten einen großen Theil 
den Europa mit ihrer damals ald Faftenfpeile doppelt wichti⸗ 
ea Wödve, handelten mit Isländern, Grönländern, Englän: 
bera, Deutſchen, Zähen und Schweden. Daher fanden die 
018 fie eine bleibende Riederlaffung zu gründen ver 
der einen Widetftand wie niegendwo; ftrenge Beftim- 
wurden on fie gegeben und deren Beobachtung von 
ti 


| 


ten Bürgern eiferfüchtig überwacht; wiederholt wurden fie ganz 


aus der Stadt —— Uber immer kamen fie wieder, und 
der zweimalige Veberfal Bergens durch den deutſchen Freiben 
ter Bartholomaͤus Bot 1428 und 1429 ſchaffte ihnen endlich 
das Uebergewicht; demn Die Fremden wurden von bem Schrecken 

feines Ramens weggefiheucht, den Bürgern aber, deren Eigen⸗ 


thum durch Plünderung und Brand vernichtet war, der Muth 


— Durch Kauf und Pfand kam jetzt die Brücke, der 
ittelpunkt des hufeiſenfoͤrmigen Bergens, in die Hände der 
Banfa; dort wurden jene 22 Höfe gegründet, aus denen von 
435 bis zum Ende des 16. Jahrhunderts das Gontor beftand, 
und an welchen die meiften Bunbesftädte Untheil hatten, aber- 
Zübe, wie immer, den größten. Hier wohnten die Raetoren 
der hanſiſchen Kaufherren, Wirthe oder Meifter genannt, mit 
ihren Gefellen, Boote: oder Stubenjungen in ftrenger klöſter⸗ 
licher Zucht; Niemand durfte — bei Nodesfkrafe, heißt ed — 
verheirathet fein, kein Weib fi) auf ter Brücke fehen Laflen, 
damit Fein Pamilienband den fremden Kaufmann an den Ein- 
eborenen Enüpfe oder Repterm fogar den Gintritt in die Ge⸗ 
Fufeaft Öffne. Die Regierung dieſes Brüdenftaats führte der 
nroße Kaufmannsrath, 18 auf der Zahl der Factoren erwaͤhlte 
Männer mit einem oder zwei Aeltermännern an der Spipe, 
von defien Entſcheidungen aber weiter appellict werden Founte, 
in Redtsfachen an den lübeder Rath und den Hanfetug, in 
taufmännifhen Angelegenheiten an das lübecker Bergenfahrer: 
collegium. Giferfüchtig blickten die Bürger Bergens auf die: 
fen Staat in ihrer Stadt; die Schimpfworte „Pfefferiunge” 
und „Garp“ wurden zur gewöhnlichen Benennung der Hanfi⸗ 
fen; oft kam es zu blutigen Raufereien ; aber die Contoriſchen 
zählten an 3000 Mann und waren ein kräftiges Geflecht, 
denn die graufamen Proben, demen jeder Zunge während der 
acht Jahre feiner Lehrzeit ſich alljährlich unterw mußte, dien« 
ten nicht nur dazu, den übermäßigen Anbrang zu verhindern, 
fondern aud jeden Schwädling auszufcließen; und wer jene 
Proben überftanden, ward durch die ſchwere Arbeit und die 
rauhe Lebensweiſe nur noch mehr gefräftigt. Wußerdem fan⸗ 
den die Coritorifhen an den deutfhen Schuftern Landsleute 
und Bundesgenoſſen; diefe waren ſchon feit längerer Zeit dort 
angefiedelt und im Befig der Schuftergaffe, hielten ſich aber 
von den Gingeborenen ebenfo fremd wie die Hanfiſchen und 
unterwarfen ihre Zungen ähnlichen, ja noch haͤrtern Prüfun⸗ 
gen. Dielen vereinten Fremdlingen vermochten die Bürger 
nicht zu widerftehen; ebenfo wenig der königliche Lehnsmann, 
der auf dem Schloſſe Bergenhuus faß; das hatte fih im Jahre 
4455 gezeigt, als die Deutfchen, von dem Lehnsmann Dlaf Niel⸗ 
fen beleidigt, nicht nur diefen, fondern auch den Bifchof Torlef, 
der ihnen mit dem Sacrament entgegentrat, erfchlugen und ein 
Klofter niederbrannten. &o machten denn die Deutfchen den 
ſchonungs loſeſten Gebraud von ihrer Uebermacht unt banden 
ſich nicht mehr an die Belhräntungen, welde etwa noch in 
den Privilegien enthalten waren. 

Das waren die Buftände in ber wichtigſten Stadt Ror⸗ 
wegen und ihre Abhängigkeit von den Deutfhen. In Schwes 
den beftand zwar Peine privilegirte Factorei; aber ein Recht, 
welches den Lübedern vor 1251 zugefihert und theils durch 
Urkunden, theils durch den Gebrauch auf die andern Hanſe⸗ 
ſtaͤdte ausgedehnt ward, gab daflir reichlichen Erſaz. Es ward 
den Kaufleuten nämlich geſtattet, ſich dort niederzulaſſen und 
nach ſchwediſchem Geſetz zu leben, alſo alle Rechte der Einge⸗ 
borenen zu genießen: fie ſollten Sueni genannt werden, was 
(nah Sartorius’ Bermuthung) Soenar, Knappen, die unterfte 
Stufe des Adels, bedeuten fol. Reüh fchon machten die Deut 
fhen von dieſem Rechte Gebrauh; Wisby war mehr eine 
deutfche als eine ſchwediſche Stadt, und überhaupt wurden in 
allen ſchwediſchen Handelsftädten Die deutfhen Bürger nad 
und nad fo’ zahlreich, daß fie dort, namentlich in Stockholm, 
daß Recht errangen, die Hälfte des Raths mit Deutfchen zu 
befegen. Dies und die große Zahl der ehelofen Kaufgefellen, 
welche die Geſchaͤfte der Kuufberren vom Groß» bis zum Hau 
ſirhandel beſorgten, gab der beutfchen Bevölkerung von Stock⸗ 
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Yolm, tie bier ebenfo wie an andern Orten jede Bermifchung 
mit den (ingeborenen vermieb, eine anſehnliche Wacht, die un: 
ter günfiigen Umftänden fogar in Tyrannei gegen ihre ſchwe⸗ 
diſchen Mitbürger ausartete. Unter diefen Umfländen . war bie 
Herrſchaft über den Handel den Hanfifhen ebenfo gefichert als 
Un ein Sontor. Doch ihr Unternehmungsgeift beſchraͤnkte 
fich nicht darauf; fie fuchten ſich Untheil an der Ausbeutung 
von Schwedens reichen Naturſchaͤtzen zu verfchaffen; früh war 
ihnen das im erberg bei Falun J denn ſchon 1344 
ihnen nus Erichfon ai efigthum und @in- 
kommen, das fie dort „mit altem Recht” innehatten. 
Was die. Berhättniffe in. Dänemark betrifft, „wo der 
Veutfche Kaufmann ebenfo frei fein follte wie der Eingeborene” 
(Borte Epriflian’s II.), fo find es wefentlich diefelben wie in. 
Rorwrgen und Schweden. In den beiden wichtigften Städten. 
des Reichs, Kopenhagen und Malmöe, fowie in einigen Beinern 
waren die Hanfifihen fo zahlreich, baß fie dort deutfhe Com⸗ 
pagnien flifteten, welche. zwar vorzugsweiſe einen gefelligen 
Tharakter trugen, aber auch gemeinfames Zufammenhalten ge 
gen jeden Fremden, gegenfeitigen Schug und Bermeidung alles 

Zwieſpalts zum Zwecke hatten; jede Vermiſchung mit Eingebo: 
renen ward vermieden, wer fid) mit einer Dänin verheirathete 
ober bleibend niederließ, aus dem Bunde geftoßen. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts traten jedoch manche Um», 
ſtaͤnde ein, welche die Macht der Hanfa ſchwaͤchten. Es loderte 
fh das Band der Hanfeftädte (deren größte Zahl 85 betragen 
hatte) und infolge der Iwiftigkeiten fielen mehre vom Bunte 
ab; auch brachte die Zunahme der fürſtlichen Macht die Städte 
in größere Abhängigkeit; viele verloren ihre Seibſtaͤndigkeit; 
ihre Privilegien wurden befchränkt, die Blndniffe mit andern 
Städten, die Appellation nad) Lübeck wurde verboten und bie 
Verbindung mit der Hanfa dadurch aufgehoben, fo 3. B. in 
der Mark Brandenburg. Andere, vornehmlich, Landftädte, wie 
3 B. Krakau und Breslau um 1474, fagten fi) frehnillig von 
dem Bunde los. Trotzdem bildete Lübeck mit den wenigen treu 
zu ibm baltenden Städten noch immer eine furchtbare Macht, 
wie die langjährigen und endlich fiegreichen Kaͤmpfe gegen den 
König Hans, den Bater Chriſtian's IT., beweiſen. IS der 
Letztere den Thron beftieg, war es für feine ganze Gtellung 
von entfcheidender Wichtigkeit, wie er ſich gegen die Hanfa ver: 
hielt. Sein Bater, der fein Lebelang einen fruchtlofen Krieg 

egen diefe geführt hatte, fol ihm auf dem Sterbebette den 

— gegeben haben, mit den deutſchen Seeftäbten Friede und 
dfchaft zu halten. Doch war ed kaum zu erwarten, daß 
eiftian dem Rathe folgen würde; denn wenn fchon die fort: 
währenden Fehden feines Vaters mit der Hanfa fein jugendli« 
Hes Gemüt) mit Abneigung gegen diefe erfälen mußten, fo 
hatte er fpäter während feiner Statthalterfhaft in Norwegen 
Selegenheit gehabt, den Druck Eennenzulemen, mit dem ihr 
Monopol auf den Eingeborenen laftete, ja er hatte felbft den 
Webermuth des deutſchen Kaufmanns erfahren. Während fei- 
nes erſten Aufenthalts in Bergen ward bei einem Auflauf der 
Gontoriſchen fein Hofnarte erfhlagen, und als er fih an Ort 
und Stelle begab, um die Sache zu unterſuchen, fchloffen tie 
deutſchen Schufter das Thor ihrer Gaſſe vor ihm zu, fobaß er 
unverrihteter Sache wieder umbehren mußte. Die Ibneigung 
gegen die Hanfifchen, welche alles Diefes in ihm hervorrufen 
mußte, ift denn aud durch feine Regierungshandlungen genü⸗ 
gend bewährt. Zunaͤchſt fuchte er das deutfche Monopol durch 
Begünftigung der Holländer und Schotten zu brechen. Sodann 
verlieh Chriltian den unterbrüdten Bürgern von Bergen nicht 
nur das Vorkaufsrecht vor den Eontorifigen auf dem Barkte, 
fondern auch daB ausfihließliche Recht zum Handel mit frem- 
den Schiffen während der erften 14 Tage nach deren Ankunft. 
dee Ganffgen gu machen, unterlag friit, guoßen Chrneng 
zu machen, unter 8 ⸗ 

—XX en a ge ge 

und bed ); von dem der 
Hanfa unterdrüdt, entbehrten fie felbft Den Vortheil dab Klein⸗ 


und Bmifchenhandels, denn Bauern, Klerus und Adel verkehr» 
Shin ln er Bi Bee 
vorr nden er König einer "ande 

ücklich verſprechen müflen, fie nicht daran zu hindern. Gi 


druͤckl 
ſtian fepte ſich jedoch über dieſes Verſprechen hinweg und um. 


agte den Hanſi ben Kleinhandel und das Hai a 
—* — — —— aller — Pe 
Mafregeln, durch welche Epriftian ſtrebte jich von der deut 
fiben — gu emantipiren, erbitterten gwar die 
Hanfiſchen in hohem Grade; doch vermieden fie Den offenen 
Bruch; die Erinnerung an bie ſchweren Kriege wit König 
Hans war noch zu frifch, die Nachwehen davon no allzu fühl: 
bar, als daß man fi gern in eine neue Fehde begeben 


hätte. . ; we 
„Der beſchraͤnkte Raum geftattet uns nicht, über die durch 
Ghriftian II. und deſſen Nachfolger bewirkte Schwädhung und 
endlihe Vernichtung der. hanfifhen Macht ins Einzelne zu 
schen. Wie in Norwegen und Schweden, wo Buflav Waſa 
unabläffig bemüht war, dem Wolfe Handeisklugheit beigubrin- 
gen, wobei ex freilich, mit dem ABE anfangen mußte‘), kam 
es aud in Dänemark durch das Fluge Verfahren der Künige, 
welche die inländifhe Induftrie und Handelsthätigkeit zu ew 
weden und die fremde Concurrenz zu verdrängen mußten, alla 
mälig dahin, daß die Gewalt der Hanfa gebrodyen wurde; 
ihre ehemals fo furdtbare Macht fant immer mehr und end- 
lich war Ghriftian IV. ſtark genug, auf die Beſchwerden der 
Deutſchen im Jahre 1622 den Beſcheid geben zu können: „Die 
Privilegien feien feit etlichen dreißig Jahren gaͤnzlich erloſchen; 
von ibm hätten fie feine Eonficmation aufzuweiſen und er 
werde fi) darauf niemals einlaflen, ebenfo wenig wie die Me. 
genten von Schweden, England und Niederland, wo fie ja auch 
ihre Rechte verloren. Die Zeiten hätten fi eben geändert; 
man bedürfe ihrer nicht mehr; zur Werforgung feiner Meike 
mit Waaren, wofür fie nad ihrem eigenen @efländnig vor: 
mals die Freiheiten erhalten, finden ſich jegt außer ihnen Kauf 
leute genug.” Dies ift die lehte und entfcheidende Antwort 
geweſen, weiche die Hanfa von Ehriftian IV. erhalten hat; er 
ſelbſt und feine — haben ernflich dabei beharrt, und 
wenn aud einzelne Städte, namentlih Kübel, Hamburg und 
Bremen, einige der frühern Freiheiten wiedererhalten und 
zum Theil bis auf die neuefte Zeit bewahrt haben, fo Eonnte 
doch von den alten algemein hanfiſchen Privilegien in Daͤn 
mark fortan nicht mehr die Rede fein. i 
‚.. Somit war die Handelsherrſchaft der Hanfa im ſkandina⸗ 
viſchen Rorden zu Grabe geleitet; die einzelnen Pläge, an wei: 
hen der deutfche Kaufmann dort feften Buß gefaßt hatte md 
weldye die Centralpunkte feines früheren Monopols und die 
Denkmäler feiner vorigen Macht waren, gingen nacheinander 
verloren. Am laͤngſten unter allen hanhfden Inftitutionen 
hatte daB Gontor zu Bergen fortgedanerty doch andy dies ver⸗ 
lor mehr und mehr die alte Bedeutung, während zugleich wie 
— namentlich am 6. April 1623 und 
19. Mai 1702, feine äußere Geftalt veränderten. Die Bahl 
feiner Höfe fant von. 22 auf 17 herab, feiner offenen Staven 
von 200 auf 9, feiner Vorfteher von 18 auf 8, zulett auf 3, 
feiner Mitglieder von 3000 auf 100. Der Bünger Bergens 


drängte Schritt für Schritt, wie feine Vorfahren von der Brüde 
gewichen, fidy wieder auf derfelben ein; durch Kauf oder Wer: 
pfän erwarb der eingeborene Gläubiger oder der Faetor 


Kaufmanns, welcher fi in Rorwegen niederlich, 
einen Theil nach dem andern, fodaß im Anfange des 18. Jahr⸗ 
Yunderts von den 59 Handelöftuben 42 in En Händen ver 


*) So z. B. bewieſen ſich Loͤdeſes Vuͤrger zum Handel fuhr m: 
geſchickt, ſodad innen Guſtav ſchrieb: „Wenn einige Schifſe an eure 
Stodt kommen, fallet Ihr Alle aͤber fie ber, wie ein Haufen Saweine. 
ausfchnuͤffelnd, mas da einkommt.“ Er belehrte fie darauf, wir Ge 
es beſſer zu machen daͤtten, um die Audlander nicht darch aͤbermati⸗ 
gen Andrang zur -Vrriößeigrrung zu veigen. . 


und nur ‚noch ‘17. dem Gontor gehörten, barı 

wc dm Bremen 15,.den Hamburgern und Lübedern je eine. 
blieb der olte Name, - der tten des Befiges, bis im 

1763 die Städte, der nuglofen Unkoften müde, auch 


wa: 





KeR aufgaben und fich fomit des legten Denkmals der 
vermaligen deutichen Handeisherrſchaft im ſtandinaviſchen Nor: 
den freiwillig en. : 9. 
Aus London. 

Bausira Bernum's fand im 


. ine amertfawifhe Tonriſtin. Deutfh 
Ya 198. Shaw — — Gelehrte Himduzeitung. 
ke. 


Barnum iſt jept fogar als Sefenneber der von ihm mit 

f großem Erfolg praktiſch gefbten Kunft des Humbug aufge: 
terten und zwar in feinen Memoiren, die foeben unter dem 
Zitel erfdimm: „The life of P. F. Barnum. Written by 
"Die englifche Preffe beſchaͤftigt ſich mit diefer Eu: 
richtät ämfiger ald mit irgend einem Product einheimifcher 
Shriftitellerei. Und in der That, diefe Memoiren find in ih» 
rer art fo lehrreich, unterhaltend und interefjant, als in höherer 
ihtung die Memoiren Goethe's waren und bie von George 
Sand zu werden verfprechen. Sie find charakteriſtiſch für un 
fr Zeit, denn Barnum repräfentirt eine nanze Gattung, viel: 
lit ein Drittel oder Viertel feines Volke, ein gutes Theil 
der gefaumten mitlebenden Generation. Der Puff, der Hum: 
dag, die Auffchneiderei, das Schwindelweſen, bie Kunft, fid) 
und feine Waare auspofaunen zu laflen und an den Mann zu 
Ieingen, die Virtuofität, ſich durch geſchickte Benugung der 
Seh und Hoͤrluſt und der Leidhtglänbigkeit ohne viel Arbeit 
bereichern, die Geſchicklichkeit, die Menfchen zu dupiren und 
auf ſchlaue Weife und fo, daß es ihnen felbft vielleicht 
macht, das Geld aus der Taſche zu ziehen — diefe 
verftand man wol zu keiner Beit beffer als heutzutage 

wnd bei feinem Volke beffier ald bei den Yankees. Es bat 
ſckher auch GSoldmacher, Duadfalber, Schwindler und Ehar- 
Ietane mandherlei Urt gegeben, aber dieſe trieben ihr Wefen 
entoeder auf offenem Markt, den die ganze Quadfalberei perfiffli» 
readen Yi ing zur Seite, oder ganz im Geheimen und in 
Beinern Kreifen, faft immer aber fo, Daß der wahrhaft Ge⸗ 
wußte, was er von ihnen zu halten und wie ſich vor 

ihaen in Acht zu nehmen hatte, am fie fi) aud) meift ſchon 
derch ihr auflalendes Softüm Penntlih machten, heutzutage 
fo ein Gharlatan ganz fo gebildet aus wie diefe Gebilde: 
ſelbſt, er trägt Bein Abzeichen an fi, er ſpricht fo ver 
er lebt fo fein bürgerlih und äußerlich ehrbar, er 

fo gentlemaͤnniſch aufguführen, er ift fo folide in ger 
ingen, daß er in der Sorietät nicht nur gelitten, 

oft au geſucht if. Renommee hat er fi zu ver 
gewußt; er ift bis zu einem gewiſſen Srade geiſtreich, 

fogar zuweilen etwas von Ziefe und Genialität durchblicken; 
en unterhaltend, liebenswürdig, fogar mit einem 
von Gutmüthigkeit und Wohlwollen; feine Unterneh: 

haben Erfolg; er fleht bei den Eapitaliften in Gunſt; 
gelingt es ihm, wie dem Dr. Beron — der nur ein feine 
— feine Hand fogar in die Politik zu mifchen, 
da die Geſellſchaft gegen ihn fpröde fein? Nichte 
beutet er fie im Geheimen auf ſchlaueſte aus, wo: 
. — * Sp gar ne jegt 
. n ? r doch myſtiſiciren und 
Eee und rohinatlorm zum Opfer fallen, die zwar 
angelegt zu fein fcheinen, aber bei Licht befeben fehr 
Lichen, ihr: Ave le ——* Salgın — 
e eue au am zu be 

duch die Goldſchaumflitter, womit er überklebt 
‚Vin pflegte, um nichts von feinen &hreden verlor, haben 
zusbernen Goldmacger einen ſolchen Ausgang nit zu fürd- 


Publicum if nicht fo graufam, wie die großen 


i 


; 


— —— — —— — — —— — —— — nn —— — — 
— — — — — — jqu 
— 


darun⸗¶ Herren in frühern Beiten, die ihre Beichtaläubigkeit getäͤuſcht 


ſahen; es wendet gegen Die, von weldyen es gehumbugt wurbe, 
nit einmal eine kleine Lynchung an. Das —— äft 
ift in unfern Tagen ein ga ungeführliches, in gewiffem Sinne 
ſolides Geichäft, wie der Lebenslauf Barnum’d beweilt. In 
der That, man fühlt fid oft verfuht, die Frage an fi zu 
richten: wozu überhaupt noch die Weltdinge ernft nehmen? 
Es ift ja doch Alles Humbug und Spaß; der Moralift ändert 
daran nichts und fpielt gerade durch feinen Ernſt in der gro⸗ 
sen Komödie die eigentlich luftige Perſon. 

Wenn die Charlatane, Gaukler, Schwindler und Hum⸗ 
bugpraltifanten früherer Zeit den Kern ihres Zreibens, ihre 
Perſon und ihre Lebensverhältniffe in myſtiſches Dunkel a 
ten und fogar häufig falſche Namen annahmen und mit diefen 
wechfelten, wenn fie nicht daran dachten, ihre Lebensläufe zu 
fhreiben, mit ihren Geheimniſſen vor dad Publicum zu treten 
oder gar ihre Zreiben auf Grundfäge der praktiſchen Moral 
zurüdzuführen, fo findet bei den Gauklern und Schwindlern 
unferer Zeit gerade das Umgekehrte ſtatt. Sich auf ihre Per⸗ 
fon und 2 Namen nicht wenig zugute thuend, treten fie 
mit edler Dreiftigkeit vor das Yublicum und legen ihm Neem 
haft von ihrem Leben und Zreiben ab, gerade als ob ihn 
Geſchäft das folidefte, ehrenvolfte und nüglichfle von der Wels 
geweſen. Und gerade dies ift die eigentliche Schattenſeite der 
anzen Erfcheinung, denn Leute diefer Urt müflen son dem 
Sufande der öffentlihen Moral eine ganz befondere Anſicht 
und in dieſer Beziehung ganz eigenthümliche Erfahrungen ge⸗ 
macht haben, wenn fie, ftatt fih mit dem Ertrage ihrer Gau⸗ 
keleien in die Stille zuruͤckzuziehen, ſchließlich noch als Schrift» 
ſteller auftreten, theils um ihr Leben in ein glänzendes Licht 
u ftellen und mit ihren Verbindungen, Erfolgen und Grund 
ägen zu prablen, theild um noch einen Autornamen und lite 
rariſchen Rimbus zu gewinnen. Der Schwarzkünſtler Fauf 
hielt den allgemeinen Slauben, daß er mit den Mächten der 
Hölle im Ginvernehmen ſtehe, gefliffentlih aufrecht Ganz 
anders Barnum. Diefer moderne Zafchenfpieler, welcher Meer» 
mädden und Monftra allee Art aus dem Nichts hervorrief, 
thut fi fogar mit feinem Chriſtenthum breit und will als eine 
Art Heiliger gelten. Ex fagt an einer Stelle: „Ich habe ſtets 
meine Zeiten der Einſamkeit und ſelbſt des ernften Nachden⸗ 
kens gehabt (vielleicht wenn ihm irgend eine Sperulation nicht 
weht glüden wollte), und ich hoffe, daß ich fie immer haben 
werde, und obgleih Viele nicht werden cinfehen wollen, vie 
mein Handwerk als showman hiermit verträglich fei, muß ic) 
doc auf meinem Unfprudy beharren, immer bie chriſtliche Re 
Kalen refpectiet zu haben. Dem Chriſtenthum verdanke ich die 
ſſicklichſten Stunden meines Lebens und ich möchte feine Trö⸗ 
5* wit nichts Anderm in der Welt vertauſchen. Auf al 
len meinen Hin» und Herzügen ald showman war die Bibel 
ſtets meine Begleiterin und ich babe fie wiederholt aufmerffam 
gelefen von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende.” 

Freilich, eine e Regerin als Amme Wafhington’s, 
einen fünfiährigen nicht recht ausgewachſenen Knirps als eihläßer 
gen Zwerg, ein Pferd mit Schafwolle, ein aus einem halben Affen 
und einem halben Fiſch zufammengeflidte® Meerungeheuer und 
andere Lünftlihe Monftra zu zeigen, daß Publicum dadurch 
zu täuſchen und zu betrügen, den Mberglauben zu nähen, die 
Preffe zu corrumpiren und Alles, felbft die renommisteften 
Kün und Künftierinnen für kaͤuflich zu halten und Lauf 
lich zu machen — das gehört ja nur zum Handwerk eines 
„sbowman‘', und jedes Handwerk hat feine eigenen Kniffe und 
Pfiffe. Barnum hatte ſchon frühe gelernt (wie er ſelbſt er⸗ 
zählt) gebsamnte Bohnen unter den Kaffee zu mifden, baums 
wollene Waaren für mwollene und wollene di — ver⸗ 
kaufen. „Faſt Alles“, ſagt ex von feiner Lehrlingzeit bei einem 
Magazinier, „war ganz etwas Anderes, als was es feinem 
Ramen nach vorſtellte.“ Der Magazinier wurde ja von feinen 
Lieferanten auch betrogen, um zu feinem Schaden zu kommen, 
mußte er alfo feinerjeits feine Abaehmer betrügen. „Jede 
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Whrtei erwartete, betrogen zu werden, wenn dies möglich 
wäre”, fagt Barnum. Die Abnehmer werden fi) ja wieder 
an Undern fchadlos gehalten haben. Und Alle hatten, wie 
Barnum, dabei ohne Zweifel großen — vor dem Chri⸗ 
ſtenthum und vor der Bibel. Wer einen Affen und einen Fiſch 
zu einem Seeungeheuer zuſammenzunahen verſteht, der wird 
auch die Bibel und bie einträglihe Marktbudengaukelei zu 
einem Monftrum zufammenzufliden wiffen. Indeß bat ja Bar: 
num feine Landsleute fo oft und in fo großartiger Weife ge: 
bumbugt, daß feine Verfiherung, ein Bibelgläubiger zu fein 
und in hriftlicher Erbauung feinen beften Troſt gefunden zu 
Haben, vielleicht auch nur ein Barnum’fcher Humbug ift, von 
dem Seder glauben mag, waß er will. 

Barnum hat in feinem Buche zehn Grundſätze praktifcher 
Geſchaͤftsmoral aufgeftelit; es find folgende: 1) Wähle immer 
nur ein ſolches Geſchäft, welches deinen natürlichen Neigungen 
und deiner Gemüthsart entfprechend ift. 2) Dein verpfände: 
tes Wort laffe dir Heilig fein. (Das heißt wol, wenn man 
fih das Wort gegeben hat einen Humbug zu machen, fo führe 
man ihn auch aus!) 3) Was du auch thuft, das thue mit 
au deiner Macht. 4) Enthalte dich des Genuſſes jeder Art 
von gneiftigen Getränten. 5) Laſſe die Hoffnung bei bir vor» 
berrfchend fein, aber gib did Leinen vifionären Erwartungen 
bin. 6) Zerfplittere deine Kräfte nicht. 7) Engagire geeig⸗ 
nete Gehülfen (employes). 8) Annoncire dein Geſchaͤft. Stelle 
dein Licht nicht unter den Scheffel. 9) Vermeide die Ertra- 
daganz und lebe deinem Einkommen gemäß, foweit du es ohne 
au darben vermagft. 10) Halte did in Unabhängigkeit von 
Andern. Das find die Barnum’fchen Grundfäge, deren Befol⸗ 
gung den glüdlichen Erfolg jedes Geſchäfts fihern müſſen; es 
find die zehn, wohlgemerkt die zehn Barnum'ſchen Gebote, 
welche an die Stelle der zehn Gebote im chriſtlichen Katechis⸗ 
muß zu treten haben. Andere Götter anbeten, vor allem das 

oldene Kalb, ehebrechen, falſch Zeugniß reden, des Rächſten 

aus, Knecht, Magd und Vieh begehrten u. f. w., das ver: 
bietet der Barnum'ſche Katehismus nicht, mit ſolchen Vor: 
ſchriften darf man es fo genau nicht nehmen, denn ihre zu 

ewiſſenhafte Beachtung Fönnte fogar zumeilen gefchäftsftörend 
ein. Und wie im chriſtlichen Katechismus ift auch im Bar: 
num'ſchen jedem Gebote ein „Was ijt das?“ hinzugefügt, eine 
— Erläuterung jedes Gebots. Das ſiebente Barnum’fde 

ebot wird z. B. von dem Moſes des modernen Geſchaͤfts⸗ 
humbug dahin erläutert, daß, wenn man einen „„employe” en⸗ 
gagirt hat, der fih in das Geſchaͤft nicht gleich finden ann, 
man Beine Zeit damit verliere, ihm die nöthige Geſchaͤftskennt⸗ 
niß beizubringen, fondern ihn auf: der Stelle laufen laſſe. 
Das achte Gebot ſcheint fehr -unverfänglich und unfchuldig zu 
fein und wird auch von den englifhen und amerifanifchen Ge: 
fchäftsleuten im umfaflendfien Sinne reſpectirt und befolgt, 
während es bei den deutichen Gefdäftsleuten nicht die Beach⸗ 
tung findet, die e6 in der That verdient. Nur dur die zahle 
— Annoncen und Inſerate werden der engliſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Preſſe jene unerſchöpflichen pecuniaͤren Hülfsquellen 
Vytr ſubrt durch die fie in der ihr eigenthümlichen Macht, 

roͤße und Fülle beſteht. Anders in Deutſchiand, wo die Ge⸗ 
ſchäftsleute der ihnen eigenen Beſcheidenheit, Beſchraͤnktheit 
und Knauſerei nemäß ſich meiſt damit begnügen, blos in den 
Beinen Localblättern zu annonciren, woraus von felbft folgt, 
daß fie nur auf einen -Localabfaß rechnen und mit diefem voll: 
kommen gufeisden find. Barnum bemerkt dagegen: „Es yibt 
Geſchaͤftsleute, welche euch fangen werden, dab Annonliren mache 
fich nicht bezahlt, Allerdings wenn man babei fpart und fnau- 
ſert. Homoopathifche Dofen helfen da freilich nichts.” Und 
er fährt fort: „Bedenkt nur, daß wenn ihr fchlaft oder et 
‚oder euch unterhaltet, eure Annonce für euch arbeitet und von 
Hunderten oder Zaufenden gelefen wird, die euch niemals fa- 
‚ben ; niemals von eurem Beldäft etwas hörten und auch nie 
mals: etwas hoͤren wütden, wenn nicht bie Annonce fie auf 
euch aufmerkfäm machte.“ Dieb ift ganz umverfaͤnglich ber 


der Humbuggeift Barnum's made fi glei wieder in Ar 

gendem Zufah geltend: „Stellt den Schein des Seſchaͤ 

Kin Lit und gemeinhin wird die Meellität die Kolge davon. 
n.” ; 


In welchem Sinne Barnum das Unnonciren betreibt und‘ 
betrieben wiſſen will, davon erzählt er in feiner dreiften Rai: 
vetät felbft folgendes Beifpiel. Als die eier Regerin, 
welde er als die Amme WBafbington’s fehen ließ, nicht mehr 
den rechten Zufprud fand, ließ er in die Zeitungen ein „A 
visitor‘ unterzeichnetes Inferat einrüden, worin diefer Belus 
her, der eben Fein Anderer als Barnum felbft war, das 
Yublicum davon unterrichtete, er habe eine intereffante Ent: 
deckung gemacht; jene angebliche Wegerin und Amme Wafhing: 
ton’s ſei namlich nichts als ein höchſt künſtliches Automat und 
waß fie ſpreche, werde von einem Bauchredner gefprochen. 
Diefe Annonce, erzählt Barnum weiter, habe fofort die erwar- 
tete Wirkung gethan; Hunderte, die Joice Heth nod nicht 


‚ befucht, Hätten ſich beeilt, das merfivürdige Automat in Yugen- 


fein zu nehmen, während Viele von Denen, die fie bereits 
geſehen, zum zweiten male gekommen feien, um fi) womöglid 
dur abermalige Unfhauung zu Überzeugen, ob fie wirkid 
getäufcht worden feien oder ob nit. 

Bir können von diefem jedenfalls merkwürdigen Karen: 
macher nicht ſcheiden, ohne noch mit einigen Worten feines 
Berhaͤltniſſes zu Jenny Lind zu gedenken, au jener „ſchwediſchen 
Rahtigal”, die er, um fo zu fagen, in die Vereinigten Staa 
ten importirte. Der von ihm angegebene Grund, warum es 
gerade diefe Sängerin für Amerika engayirte, macht fi in 
einem ſolchen Munde allerliebftz er fagt, er würde fie nicht 
engagirt haben, wenn es ihm nicht bekannt gewefen wär, 
welchen außerordentlich wohlmollenden und generöfen Charakter 
fie befige. O, ſolche Leute wie Barnum laſſen fi) immer nur 
mit ehrenwerthen Perfonen ein; in ihrer Atmofphäre darf nur 
athmen, was tugendhaft, naiv und uneigennügig if. Un 
Raivetät freilich fehlt ed auch Barnum nicht. So erzaͤhlt ex 
mit der, liebenswürdigften Offenherzigkeit, daß als eines Abmds 
in Philadelphia die Verehrer der Saͤngerin dieſer zu ihrem 
Hotel folgten und fie auf dem Balcon zu fehen wünfdhten, de⸗ 
sen Begleiterin, mit dem Shawl und Kopfaufpug ber Künfl 
lerin ausftafirt, den Enthufiaſten als Jenny Lind vorge 
führt und von diefen als folche applaudirt wurde. Senny 
Lind fühlte fid) naͤmlich an diefem Abende zu leidend und an 
gegriffen und hatte fi in ihre Gemaͤcher zurlickgezogen. Ir 
andern Bälen mußte Miß Caroline Barnum diefe Rolle über: 
nehmen. Gewiß, ‚diefer Barnum ift ein Prachtſtück! Wber die 
Reifen mit der Sängerin griffen ihn doch allgu fehr am, na 
mentlich fein Yufenthalt in Havana, wo das Wolf ihn einen 
„Yankee » Seeräuber‘' nannte, wofür die Liebenswürdigkeit der 
Sängerin, die ihn, den Nichttaͤnzer, am Neujahrsabend ni 
tbigte, einen Cotillon mitzumaden und ihn ein ander mel 
freundlich ſcherzend „fat und „lasy“ nannte, nicht die genũ ⸗ 
gende Entihädigung bot. Gr gefteht daher, einigermaßen froh 
gewefen zu-fein, als ſich ber Contract endlich auflöfte, und et 
zeigte nun dem Yublicum „Capitaͤn Fremont's woliges Pferd“, 

ei welcher Schauftelung feine Leidenfchaften weniger in Be 

logerungszuftand und Aufregung verlegt waren. Barnum's 
Bub wird ohne Zweifel unter dem gehumbugten Yublicam 
ſtarken Abfag finden und mithin unter Barnum’s Humbug: 
fpeculationen ſchwerlich den unterften Rang einnehmen. 


Die Erwähnung der Jenny Lind bringt uns auf eine 
Schrift von einer Landsmännin Barnum's, die fi Grace 
Greenwood und ihr Buch ,‚Haps and mishaps of a tour in 
Europe” nennt. Das Buch iſt einigermaßen den „Sunny me- 
moirs” der Mrs. Stome verwandt, wodurch dieſe ihren ſñ 
terariſchen Ruf bekanntlich a nit erhöht hat. Bit 
Mrs. Stowe macht Grace Greenwood namentlich Jagd ar 
berühmte Perfonen, die fie dann von Kopf bi8 zu Küßen m 
echt weiblicher Geſchwatzigkeit befpricht. Mit diefen Perſonal 
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Iefesibungen. wird jene ‚überhaupt. ein haͤßlicher Misbrauch 
getrieben, und gewiß Bann man fragen: wer gibt Jemandem 
das Hecht, fi in meine Häuslidfeit einzudrängen, um dann 
wine Perfon und meine Umgebungen und Häuslichkeit in Iour- 
nalen oder einem Buche haarklein zu.befchreibent Weber foldye 
gets Bedenklichkeiten find jedoch unſere modernen Buͤchermacher 
um nen hinaus, und es gibt gegen folde Ein: 
drüche in die Häuslichkeit zuletzt Bein anderes Mittel, als daß 
man nad) dem Grundfag, mein Haus ift meine Burg, folden 
literarifhen Freibeutern den Eintritt verfagt. Freilich wird 
ad diefed nicht immer helfen; denn auch auf offener Straße, 
auf Dampfſchiffen, Dampfivagen und an der Table d’höte der 
öfe „erfter Elaſſe““ kann eine literarifche oder künſtleriſche 
mtbeit mit folden literarifchen Wegelagerern zufammen- 
hen und von ihnen zudringlich gemuftert werden, um dann 
in einem Buche oder Journale eine Perſonalbeſchreibung 
über Äh lefen zu müflen, mit weldyer der Autor ein paar 
Kreuzer Honorar verdient hat. So trifft die (pfeudonyme?) 
Store Greenwood an der Mittagstafel auf einem Dampf: 
ſhife mit Senny Lind und ihrem Gatten zufammen, und raſch 
iR dos Porträt fertig, freilich in den ſchmeichelhafteſten Zar: 
ben außgeführt, die überhaupt in den von ber Berfaflerin ent 
worfenen Porträts vorwalten. Es Bann der Welt ziemlich 
gleihgältig fein, zu erfahren, wie Hr. Otto Goldſchmidt aus: 
— das hilft nichts, Goldſchmidt muß portraͤtirt werden, 
die muß erfahren, daB er der Verfaſſerin „not only as a 
man of genius, but of rare refinement and nobility of cha- 
racter” erihien, daß er „gute Bormen”, einen_ „bemerfens: 
werth ſchoͤnen Kopf’, ein „im beften Sinne ſchönes Antlitz“, 
ein „fonftes braunes melancholiſches Auge” u. f. w. bat, ja 
Be vergleicht ihn zum Schluß mit einer „‚Eorinthifchen Säule‘. 
Golte Jenny Lind, die fich jet als Frau Goldſchmidt an diefe 
„korinthiſche Säule” antehnt, hierüber nicht eiferſuͤchtig wer: 
den? m Zrofte mag ihr gereichen, daß die amerifanifcye 
Dame auch andere Männer mit demfelben Blicke der Liebe 
und Bewunderung betrachtet und baß fie, wo ihr eine 


Kaffe Thee gereicht wird, ſich auch gegen deren Brauen durch 
ähnliche Fiehenswärdi keiten dankbar beweiſt. Am bequem», 
Ren fie es bei Dickens, wo fie gleich eine ganze Tiſch⸗ 


ft zu fehildern Gelegenheit hatte, darunter den ſeitdem 
verkorbenen Charles Kembie mit feiner Tochter Adelaide, ver 
chelichten Satori, Barry Cornwall und feine Gattin, Walter 
Savage Landor und „Herr Devrient, the great German ac- 
we”. Bon Lepterm fagt fie: „Herr Devrient ift ein ſchoͤner, 
Yumktifher Mann (Hamlet-ish man), mit einem melancholi⸗ 
ne ih in Stimme, Untlig und Benehmen, in gewiflem 
rend und poetiih, obſchon für eine vergnügliche 
Veadgeſeliſchaft nicht ganz geeignet.” Didens mit feinen „von 
— umor ſtrahlenden Augen'““, in denen fie freilich pa 
ß Tiefe und tragiſchen Schatten vermißte, mag aller⸗ 
diagt ein vergnüglicheres Glied einer ſolchen Abend —* 
fin sis ein deutſcher Dichter, Kuͤnſtier oder Schauſpieler. 
anerin zeigt fi Übrigens aud in dieſem Balle 
genofiene Speilen und für die Ausficht auf das aus 
Abendgeſellſchaft zu ſchagende Honorar ſehr dankbar, 
fie beehrt nicht nur Dickens ſelbſt, ſondern auch feine 
und Kinder mit enthufiaſtiſchem Lobe. „Kinder, wie 
“, fagt fie, „feinen ee auf Pünftige Jahre die 
it ber Mutter und den Ramen des Waters fortzus 


den Ramen des Verfaflers (oder der Verfaflerin) er- 
: „Germany during the insurrectious of 
Zitel verfpricht viel, was der Inhalt jedoch nicht 
Das „Atbenaeum” fagt davon: „Der Werfafler durch⸗ 
bios das Land in ereignißvoller Zeit, durchreiſt es, wie 
Meint, etwas aufs Berathewohl. Die Revolution wird 
Saum berührt, und Deutſchland if nicht das 
s beginnt mit Frankreich und geht 
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dann auf Rom und Neapel über.” Aus dem vielen „small 
talk” des Buchs zieht daß genannte Blatt als eine nicht un» 
intereffante Epifode einen Beſuch des Verfoflers bei Alexander 
von Humboldt in Potsdam aus. Ber Berfaffer (oder die Ver⸗ 
fafferin) ſchildert die fpartanifhe Einfachheit in den Einrich⸗ 
tungen feines Arbeitszimmers und bemerkt, daß auf dem Tiſche 
Humboldt’, des „high priest of modern science”, ein Buch 
gelsgen. habe — ein alter Bekannter des Zouriften, das „Edin- 
urgh review‘, aufgefchlagen bei einem Artikel über den „Rod 
mo8” und ans Rande mit zahlreichen Noten in Humboldt's klei⸗ 
ner Handſchrift verfehen. Humboldt erzählte dem Werfafler, 
wie in der Nacht vom 18. März einige böfe Buben in fein 
Zimmer gedrungen feien, ohne ihm jedoch etwas Schlimmes 
vum enz „fie hatten Achtung vor meinem grauen Haar, obs 
on fie vom «Kosmos» nichts wußten“, habe er hinzugeſetzt. 
Dann fei er auf frühere Lebenserinnerungen zu ſprechen ge 
tommen, babe erzählt, wie er Pitt und Sheridan in derfelben 
Abendfigung im Hauſe der Gemeinen iprechen gehört, wie er 
der Einfichrung Talleyrand's in das Directorium beigewohnt, 
wie er noch Franklin gekannt, wie er Lafayette zuerfi an der 
Tafel Friedrich's des Großen, der den jungen von feinen Er⸗ 
folgen in Amerika noch truntenen Franzoſen viel nah Wa⸗ 
fhington gefragt, Fennengelernt babe. „Ich befand mich wie 
im Traum“ meint der Verfaffer. In derfelben Rummer des 
„Atbenaeum’' werden aus Schadow's Bud „Der moderne 
Baſari“ mehre längere Auszüge mitgetheilt, denen der Be 
richterſtatter das Lob beifügt, daß ihm dies Buch ein Ber: 
gnügen gewährt babe, wie. es ihm bei der Lectüre deutſcher 
Profa nicht gerade oft zutheil geworden fei. In einer fühern 
Rummer hatte das „Arhenaeum” nody einen deutfchen Profai- 
ften neuerer Zeit mit befonderm Lobe hervorgehoben, Friedrich 

cob6,.den ed auf Beranlaflung des von Wüſtemann heraus⸗ 
gegebenen „Hellas“ einen Philologen erften Ranges nennt, wel⸗ 
er damit zugleich das Verdienſt verbunden habe, ein fehr 
geſchmackvoller Profaift zu fein. 


In der Sigung der Afiatiſchen Gefelfchaft vom 11. Der. 
zeigte Profeffor Wilfen eine Hinduzeitung vor, welche den Ti⸗ 
«el „Sudhakar“ führt und in Benares erſcheint. Wilfon ber 
merkte, daß zwar in den Hindoftanifhen Dialekten viele Zei⸗ 
tungenen erſchienen und auch zur Aufklärung der Eingeborenen 
Manches beitrügen, aber daß bien Beitung durd einen gavif- 
fen wifienfchaftligen Geiſt ſich befonders bervorthue, wie na⸗ 
mentlich der Artikel eines gelehrten Hindu über einen alten 
©teinpfeiler beweife, der durch den Major Kitten von Ghas- 
pur nad Benares gebracht und hier dem Reuen Collegium 
gegenüber aufyerichtet worden fei. Bis dahin hatten- fiy die 
Hindu um die Alt er des Landes noch wenig gekümmert 
und die Fürforge dafür den Engländern überlaffen. 


Man meldet den Tod einiger Schriftfteller zweiten oder 
dritten Ranges. Es ftarben in den letzten Wochen 2. M. Mor: 
gan, der mehe auf fociale Verbeſſerungen abzwedende Schrif⸗ 
ten, z. B. „Ihe revolt of the bees“, „The reproof of Bru- 
tus‘ und „Hampden in the nineteenth century”, & chrieben, 
auch unter den enthufiaſtiſchen Anhängern ſocialer Reform ſich 
durch den Plan eines ſich ſeibſt erhaltenden Dorfes einen Ramen 
geſichert hat; Lord Robertfon, der in Edinburg einen ziemlich 
glänzenden Cirkel unterhielt, mehre Bände Gedichte in anmu- 
thiger Form verfaßt hat und dem eine jüngft in der „Times‘‘ 
— Lobrede auf Lockhart zugeſchrieben wird; endlich W. 
R. Macdonald, aſſer mehrer der⸗ und Controversſchrif⸗ 
ten, früherer Miteigenthümer und ausgeber von „Bell’s 
life in London”, „The Sunday-Herald”, „The British 
drama“ und „The literary humourist”. MM 


Die Kritiker und das Publicum. 


.ı Im einem aus der Feder des Herausgebers gefloffenen 
„Die Kritik und bie producirenden Talente“ überfchriebenen, 
längern Auffage in: Rr. 1 d. Bi. erörtert der Verfaſſer mit 
Sachkeuntniß und Schaͤrfe das. Verhaͤltniß beider zueinander 
und gibt. der einen wie den antern vortreffliche Winke. *) 
Während id) nun, wie aus dem MWorhergegangenen leicht er: 
fichtiich, in. Allem was der Berfafler in jenem Bufpe aus: 
geſprochen, volllommen mit ihm übereinftimme, beduͤnkt es mic) 
doch, als habe er einen Punkt überfegen. Er hat zwar das 
Berhaͤltniß der Kritit zum Yublicum berührt, hat aber ver 
, das des Publicums zur Kriti zu berüdfichtigen, und 
fei es mie geftattet dieſes letztere gr in einigem Worten 
‚zu beleuchten. —— 
ft Kritiken oder Recenfionen, und wie werden fie 
fen? .. Unbedingt nur das gebildete Publicum, wird man 
ch auf das Wer antworten müflen. Das Wie bedarf einer 
‚nähern Auseinanderſetzung. Wan lie eine Kritik entweder 
mit oder ohne Bekanntſchaft mit tem beiprochenen Werke (fei 
dies nun ein Bühnenftüf, Kunft: oder Drudwert). Im leg: 
tern Falle hat der Kritiker freies Spiel, infofern der Leſer 
durchaus unbefangen ihm gegenüberſteht und Alles auf guten 
Glauben binme muß. Db das Lefen in diefem Kalle über: 
haupt erſprießlich fein Bann, laſſe ich dahingeftellt fein. Cs 
wird bier tediglih darauf anfommen, ob die Abhandlung Lehr: 
reich ‚gefchrieben, ob der Kritifer von beftimmten —— 
Grundſaͤhen ausgeht und das vorliegende Werk danach 
tcheilt, und ob er ſelbſt mit dem Gegenſtand vertraut iſt oder 
ob er nur mit Untenntniß deflelben ins Blaue hinein fchreibt 
und mit hohlen Phrafen um ſich wirft. 

Im erftern alle indeffen verhält es fi) ganz anders. 
en hat der Lefer in der Regel fein Urtheil bereits fertig und 
-beingt es zur Lectuͤre der Kritit mit. Er licht fie jeht zwar 
mit Interefie, aber in den meiften Fällen do nur um zu 

ſehen, ob das Urteil des Necenfenten mit dem feinigen über: 
‚einftimmt. Iſt das. der Fall, fo wird man ſicher dem Kritiker 
Beifall zollen, ihn für einen urtheildfähigen Mann exstlären, 
feinen Geſchmack richtig finden und loben. Weicht fein Ur: 
‚tHeil aber von dem des Leſers ab, fo tritt faft ebenfo ae 
das Entgegengeſetzte von alledem ein. Die menfhlige Natur 

. verleugnet fi nicht, und Recht haben wollen, trog Allem, i 
ja ein in derfelben nur: zu feft gevurzelter Fehler. Und wie 

follte es auch anders fein® Iſt der Kefer wirklich zin Mann 

‚von tüdtiger, wiſſenſchaftlicher und allgemeiner Bildung, fo 
wird se nicht feicht feine Meinung zu Gunften des Recen: 
ſenten aufgeben, denn auch die ſeinige iſt auf Einſicht be⸗ 
gründet; haͤlt er ſich aber blos für einen’ Gelehrten, d. p- iſt 

er einer von Denen, die zum Gelehrtenſtande zählen, ohne je 

doch ein felbftändiges Uredeit zu haben, und ohne eines 55 
Eindringens in die Wiſſenſchaften, mit denen’ er ſich beſchaͤf⸗ 
“tigt, fabig zu fein, fo fRößt der Kritiker gerade bei dieſem auf 
etwaß der Üeberzeugung weit weniger Zugängliches und nod) 

weit fchwerer. zu Ueberwindendes, nämlich auf Dünkel. Richt 
beffer ergeht eB dem Kritiker bei der großen’ Elaffe von Halb: 

und Viettelgebildeten, deren Zahl unter und jegt leider Legion 

ft. Indeſſen kann bei dieſen wie die Pilze wuchernden und 
‚aus den ſcholaſtiſchen Zreibhäufern hervorgegangenen Givilifa- 
tionsmenfchen von einer eigentlichen Meinung die Rede gar 

nit fein, wie fie thre geiftige Nahrung aus Leihbibliotheken 

ziehen und oft nicht ein einziges Buch in ihrem eigenen Be: 


2) Dife- Worte Hat der Deraußgeber d. Wi. zit geglaubt unter: 
dräden ze follen, da das ob mehr ſachücher Art iſt und der beab⸗ 
fihtigten Wirkung feines, Artileld „Die Kritik und die probucizenden 
Talente” zu Hülfe kommt: Yür die-nun im Manuſcript weiter 
folgenden Zeilen it ber Verfaſſer dem Ginfender obigen Auffages 
perfönlich dankbar, er hat fi) aber auß naheliegenden Bründen ver: 
fager müffen, fie in d. BI. zum Abdrud zu bringen. 
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fie haben, fe borgen fie auch ihre Meinungen: und: Urthelle 
wenigftens infoweit fie dieſelben außfprechen, von der Zeituig 
die Ei lefen, oder von demjeniget mehrwiflenden Freunde, der 
— het ge T gilt. ie To der 
ecenfent wol Rachbeter, ſtieße er auf eine Elaffe, die 
ein mit fremden „Kedern” fhmüdt. Sm Grunde aber A 
ne ſchon vorher nad ihrem Gefühle abgafttmmt, Laffen fich von 
diefem allein in ihrem Beifall ‘oder Tadel Leiten, und fomit 
bilden fie den Uebergang zu der dritten Glaffe, zu den Natur 
menfchen, wenn ic fie 2 nennen 'darf, die bei weitem den ger 
fündern Shell der Bevölkerung bildeni. Daß bei. diefen Mm 
fchen das Gefühl allein beftimmend ift, und die: Selle des 
Urtheils vertritt, wird wir Niemand abfprechen, unfoweniger 
als wir ja Alle bei irgend einer oder der andern kunerifchen 
zeipang, ber wir als Laien gegenüberftehen und zu deren fie 
ferm En und Durchdringund uns die nötpige Aue 
bildung abgeht, dem unmittelbaren Eindruck, dem Gefühle uns 
überlaffen müflen. Wo diefes aber abgeftimmt Hat, da laͤßt 
man fich ſchwerlich vom Kritiker‘ eine andere Meinung or: 
troyiren, da läßt man fi nicht durch die Phrafen eines Andern 
belehren, da ift ſelbſt die feinfte, wohldurchdachte Anahyfe, fei 
fie auch mit noch fo ſchönen Worten ausgefhmüdt, umfonf. 
Wenn es fo um das Schickſal der’ Kitik ſteht, was für 
eine Lehre ließe fi) denn wol aus diefer Betrachtung "für den 
Kritiker. ziehen? Schon der Berfaffer jenes ‚oben erwähnten 
Auffaged erinnert mit Recht daran, daß die Keitiker fich mehr 
nad) Art ter englifchen an das gealine Yale foAten: Yu 
hierin ſtimme ich volllommen mit im überein, und wünfche 
nur der Anempfehlung etwas mehr Nachdruck zu geben, indem 
id) auf ein Beifpiel zur. Erläute un Bineife. Sch hube näm: 
lich, während ich diefe Beilen fh aulay bor'Augen. 
Es iſt diefer große Schriftfteller den Deutſchen noch immer 
mehr ats Hiſtoriker denn als Kritiker "bekannt, und doch ge 
Eu en feine 2eiftungen auf dem letztern Gebiete zu dem 
längendften, was nicht nur die ——— end eine 
Literatur aufzuweifen hat. Während aber feine‘;, het vom 
England” fofert nad ihrem Erſcheinen in De nd 
Zaufenden verbreitet und fogar drei oder vier mal Bere 
voorden, befinden fi feine „Kssays“, denn von dieſen 
ich bier, gewiß nur in den Händen dee Minderzahl, det happy 
few" möchte ich fie mit dem Bicar nennen, obfchon das allgemeine 
Interefie, welches fie unftreitig haben, das Gegen der: 
muthen laffen ſollte. Bekanntlich erſchienen diefe „, ya‘ 
urfpränglid) in der „Edinburgh review”, und follten, wenig 
ſtens dem Scheine nach (denn die Titel der -befprorhenen € 
bildeten die Ueberſchrift) Recenfionen oder Kritiken fein.: Im 
der Hand Macaulay's aber (und überhaupt ift Died det Eharak 
ten faft aller Recenfionen in den’ englifchen größern un 
wurden fie Abhandlungen. Der Kritifer fand hier ich 
entweder auf gleicher Höhe mit dem Verfaſſer der zu’ Heli 
enden Werke, oder wol oft noch über ihm; im jedem de 
aber hatte er den Gegenſtand vollftändig bemeiftert und war 
mit der Sache innigft vertraut. Daher die Meifterfchaft feiner 
Krititen, die als vollgültiges Mufter hingeftellt zu werden ver 
dienen. Wir haben zwar auch, und der er jenes Auf: 
ſatzes in diefen Blättern hat nicht urtterlaffen fie zu erwähnen, 
unſern Windelmenn, 6, Goethe, Schiller, Börne und ei⸗ 
nige andere ihnen aͤhnliche Kritiker, aber mit nur wenigen 
Ausnahmen muß man, mit Dinbii auf die gewohnlichen vei 
ftungen unferer heutigen Kritif, mit Bedauern fagen, wir 
baben fie gehabt. Entweder man hebt in den Himmel, oder 
man zieht in ben Staub. Bei ſolchen Ertreinen wird ber 
Lefer bald die Parteifichkeit, feld «8 nun für die Perfon 
Autors oder für feine Anſichten, Seraudfählen, und n 
= verliert die Kritik dann faft allen — Außer dirfem 
Uebel der Parteilichkeit iſt die heutige Kritik aber ‚oht 
einem andern ‚behaftet, dem einigermaßen zu feiern. es s 
lich noththat· I reichlich geſpendetes wibert une dm td 
droht, nach einem Geſetze oder vielmehr einem Fehler der men: 
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Im Natur, und gerade gegen Denjenigen einzunehmen, dem 
zu baldigen wir aufgefodert werden; hingegen bewirkt verun: 
gimpfender Tadel teiht daB Gegentheil, felbft die verdiente 
Herde erzeugt zuweilen eine Stimmung zu Gunften des Ge⸗ 
tadelten, ber edlere Theil in uns wird angeregt, und ber Stein, 
den der Kritiker auf den Autor geworfen, walst fi auf ihn 
gwrüd. Es war befonders diefer legtere Punkt, der mic) 
veranlofte, diefe Betrachtungen niederzufchreiben und fie den 
Kritikern zur Erwägung anheimzuftellen, und ich Bann nicht 
füliegen, ohne ihnen dringendft dasjenige Motto anzuempfehlen, 
eben die „Edinburgh review‘ nad langen Suchen, 
wie uns die Geſchichte der Entftehung derfelben berichtet, ſich ges 
wählt, und welches jeder Kritiker zu feinem eigenen Rug und. 
Trommen treu im Gedaͤchtniß bewahren ſollte. Es ift dem 
Yublind Syruß entnommen und lautet: „Judex damnatur, 
com nocens abeolvitur.” David fher. 





Notizen. 
Ropoleon und Eathcart über den militärifhen 
Geiſt der Bölker. 

Es ift noch nicht lange ber, wo alles Napoleonifche in 
England fehr unbeliebt war. Die Zeiten haben ſich geäntert; 
die Ratisnaltraditionen und Meminiscenzen von Waterloo find 
in den Hintergrund getreten; man ift auf dem beften Wege, 
den ehemals fo hochgefeierten Wellington über Rapoleon zu 
vergefien und in diefem einen Nationalheros zu verehren. Da 
hat ein Ungenannter, der fi) auf dem Zitel den Verfaffer von 
„Blondelle’’ nennt, in London eine Schrift herausgegeben, die 
den Zitel führt: „The island empire; or the scenes of the 
first exile of the Emperor Napoleon I. Together with a 
sarrative of his residence on the island of Elba, taken from 
tbe local information, the papers of the British resident 
and other authentic sources.” 8 werden darin viele Aeuße⸗ 
tengen angeführt, welche Rapoleon gethan bat oder gethan haben 
T08, und die dad „Athenaeum” furzweg für Prophetien erklärt, 
mit dem Beifügen, dab Napoleon, wenn ihn die Leidenfchaften 
nit Blind machten, immer wie ein Orakel geſprochen habe und 
ter fernfigtigfte Mann feines Zeitalters gewefen fei. Hier nur 

iniges: Napoleon rühmte die Italiener, indem er fie mit den 
verglich und behauptete, er wolle fidh verpflichten, 

dets mit 20, Stalienern 30,000 Deutihe au ſchlagen. Die 
Deutigen jeien einfältig, träge und hätten ein Gefühl 
det Ebsizes; die Italiener, lebhaft und ſtolz, feien jegt auch 


geworden. Wenn wir nun daran zurückdenken, daß 
dab vereinte Italien, an ein fo wohldisciplinirtes Heer 
wie des inifche ſich anlehnend, des unter den ungünftigften 


kaͤmpfenden öftreichifchen Heeres nicht Herr wer: 

den Tennte, fondern von diefem aufs Haupt nefchlagen wurde, 
wir nicht, wie man noch jegt den Muth haben kann, 
Rapoleon’s eine befondere prophetifche Tragweite bei⸗ 
Bon den Kranzofen fagte.er auf Eiba: das Hauptgefüht 
der Branzofen fei Stolz und Ruhm, und es fei ihnen unmoͤglich, 
bei dem Hinblick auf die vielen ihnen auferlegten Opfer ruhig 
32 bleiben. Sie feien durch die Uebermacht erdrückt, aber nicht 
gedemäthigt worden und fie hätten nicht in dem Grade, wie 
men wei glaube, gelitten, da ein großer Theil des Berlufts auf 
hie italieniſchen, deutſchen und andern Hülfsvölker gefallen fei. 
Bon ertennt hieraus, wie fehr diefe als bloßes Kanonenfutter 
wurden. Die Deutfchen veradhtete Napoleon, wie 
vum „gründlich, obſchon er unter ihnen zumeift wol die 
verfian?, im Segenfag zu den Italienern, zu denen 
mermöge feiner Abjtammung im Grunde feines Herzens 
mei mehr hingezogen fühlte als zu den Franzoſen. 
e er gelegentlich auf Elba von dem Plane, Ita- 
eu as ſeibſtandiges Königreich unabhängig von Frankreich 
und fein Sohn hieß ſchon in der Wiege „König 
. Da wir oben Rapoleon’s Neußerungen Über die 


eicher citizten, fo mögen bier noch einige Yeußerungen des 


Deſtr 
jüngſt bei Inkerman gebliebenen Generals Cathcart erwähnt 


ſein, die in feinen „Commentaries on the war in Russia and 
Germany in 1813 and 1814’ enthalten find. Er meint, bie 
eigentlichen Deftreiher feien vortrefflich disciplinirt und auch 
tapfer, aber der Infanterie dieſer Ration ſcheine es im Ber⸗ 
gli mit den Franzoſen und Preußen an Energie zu fehlen. 

ie Böhmen ſchienen etwas —— und # au fein, 
widen jedod in ihrem Charakter nicht fehr von ‚ihren öſt⸗ 
reihifhen Waffenbrüdern ab. Dies ſcheint uns gänzlich falfchs 
die Tiroler, die Steiermärker und ſelbſt die Riederöftreicher 
gehören wol zu den gefündeften und flärffien Volksſtaͤmmen, 
und wenn es ihnen früher an Energie fehlte, fo mag dies 
wol an ganz andern Berhältniffen gelegen haben. Die geſunde 
Gefichtsfarbe der öfreihifhen Gedirgevoͤlker findet man bei 
den Böhmen lange nicht in dem Grade, wie Jeder weiß, der Re 
—— aus beiden Nationalitaͤten zu ſehen und zu vergleichen 

elegenheit hatte. Vielleicht hat Cathcart beide verwechſelt, 
was bei dem Voͤlkergemiſch Deftreih6 einem Ausländer wol 
geſchehen kann. Intereſſant ift unter gegenwärtigen Umflän: 
den das Urtheil Cathcart's Über die Ruflen, gegen die er, 
was er wol zur Zeit der Abfaffung feines Buchs nicht ahnte, 
den Zod finden folte. Catheart meinte, die Ruſſen feien we: 
niger erregbar als die Franzoſen, gleichwol würden jie beim 
Angriff an Tapferkeit und Ausdauer von den Truppen feiner 
andern europäifchen Nation übertroffen, wobei fie den Bortheil 
hätten, daß fie des Schredens unfähig ſchienen, und obgleich 
gemorfen und geſchlagen, niemals dahin gebracht werben fonn» 
ten, in Verwirrung vom Schlachtfeld zu fliehen. 


QAuftralifhe Jour naliſtik. 

Man lieſt in engliſchen Blättern, daß die Eigenthümer des. 
‚Sydney Morning Herald‘, „Sydney Empire” und „Mel- 
bourne Argus‘ und anderer auftralifchen Zeitungen fi) veran- 
laßt gefehen haben, den Abonnementspreid auf das Doppelte zu 
erhöhen, weil bei der nöthig gewordenen Vergrößerung diefer 
Zeitungen fih aud die Productionskoften beträchtlich ſteigerten 
und die Unfprühe immer größer würden. Wir haben eine 
Nummer ded in Sydney erfcheinenden „Empire” vor uns. 
Es ift ein Blatt von fo flattlihem Format und foldem Um⸗ 
fange, daß felbf die größten in Deutichland dagegen nur klein 
erfgeinen. Schon in diefem koloſſalen Beitungsformat und 
der zu einer ſolchen Zeitung täglich nöthigen Papiermaffe ſpricht 
fi der großartige politifhe und handelspolitifye Charakter 
der Briten aus. Und doch vertritt der „Empire“ zunädhft 
nur die Bedürfniffe einer mweitentlegenen Eofonie, die freilich 
berufen fein dürfte, einft der Kern eines großen Reiche zu fein; 
denn jedenfalls fteht der indo-auftralifhen Inſelwelt dereinft 
eine glänzende Zukunft bevor. Der „Empire” bringt wie 
alle großen englifhen Zeitungen zuvörderft Leitartifel, und 
zwar deren drei bis vier an Zahl, welche zum größten Theil innere 
Ungelegenheiten und Fragen der Kolonie betreffen, fodann Cor⸗ 
reſpondenzen aus der Rähe und Kerne, aus Kiama, Bendigo, 
Bathurſt, Tahiti u. |. w, dann Mittheilungen aus dem Mut⸗ 
terland, meift Auszüge aus englifcyen Iournalen, politifchen 
und bandelspolitifchen, aber auch literarifhen Inhalts (3. B. 
in der vor und liegenden Rummer Über den Dichter Robert 
Montgomery), und in reiher Külle Polizeiberichte und Berichte 
aus den Hallen der auftralifchen Gerichtshöfe. Daß es in 
Sydney nicht an Stoff hieran fehlt, laͤßt fich denken. Wir 
finden an einem Tage folgende Ueberfchriften: „Drunka 
list” (11 Perfonen), „A juvenile oflender”’ ‚‚Street-robbery”, 
„Indecency‘' (ein Wann, Namens Archibald Henry Auftin, 
ließ ih namlich in den Straßen der Stadt in faft völlig nad: 
tem Auftande fehen und wurde dafür zu 14 Zagen Einſper⸗ 
rung verurtheilt), „Assaults‘, „Ul-using a horse‘, „Poli- 
gamy” u. f. w.; am naͤchſtfolgenden Zage: „Murder“, „Drunk 
and. disorderly”, „Violent assault”, .,‚Street- robbery” 
u. f. w. Befonders häufig find in Auftralien Rinder: und 
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Dferdediebſtãͤhle. Unter den ſehr * Inferaten befin⸗ 
den fich mehre nun in welchen eder der Mormonen ⸗ 
gemeinde bie Moralität diefer Sekte — die gegen fie * 
benen Anklagen in Bau nehmen, den blühenden er’ 
Salt:Lafe-City mit verführerifhen Worten fchildern und Ra | 
über den „Sydney Morning Herald” beſchweren, weißer 
den Befculdigungen ihrer er, aber nicht ben mormo⸗ 
niſchen Erwiderungen g geftattete. Wie wenig der Eng- 
länder obne Zeitungen leben Ban. die fein naͤchſteẽ tägliches | 
Bedürfniß befriedigen, dafür zeugt der De, daß felbft in 
den Diggings zwei Delkungen erfcheinen, die „, Ballarat Times’ 
und das „Mount Alexan er _Mail “. “. Der in Melbourne er: |. - 
fheinende „Argus”, bet, wie oben bemerkt, ebenfalls ben | « 
Abonnementspreis verdoppelt bat, läßt das Yublicum bei die: 
fer Selegenheit einen Blick in feine Ausgabebücher thun und 
behaupte, daß feine Saufenden Ausgaben taͤglich 300 Pf. St. 
betrügen. Für Geperlohn feien 27,000, Bedienung und 
Abnusung der Maſchinen 12,000, für die Beitungerpedition - 
3000, für die verfchiedenen Honorare 10,000 und für das_gum 
Drud ‚ nöthige . 30,000 Pr. &t. im Jahresbudget an⸗ 
gefeht. 


Mofterium und ein wirklich Erholung bietendes Schaufpiel ſich 
vor ihm aufthun wird... Die Birkung einer —— Ben langen 





Binliographte 


Deutſcher Buͤhnen⸗Almanach.“ Herausgeg * von 4 
ae 19er ‚Sahegang. 25 Berlin, Kan 8 1 Ti. 
yron, Lord, Kain. "Ein geyſterium. Mazeppa. Ars 
dem Englifchen überfegt von Friederike Briedmonn. Leip: 
sig, Brodhaus. 2 4 Nor. 
Carlyle's, T. ausgewählte Seifen. Deutſch von I. 
LE nr Ifter Band. Leipzig, D. Wigand. Gr. 8. 
r. 
Eruſen ſtolpe, M. v., Der Verſaillet Hof vom Ur: 
"fange des 18. bis zur ihr Er 19. Jahrhunderts. Deutſche 
Deine Yusgäbe, Ifter a S Band. Hamburg, Hoffmann 
ampe. 8. 2 Ihe. 1 


u 

Diez, Katharing, — Gedicht nach dem Alten 

Era Mit 1 — ‚Berlin, Deder. Gr. 16. 
r. 


@in Brite über die mündener Kunft. 

* Das „Athenseum‘‘ enthielt vor einiger Zeit aus der Ye 
der eines reiſenden englifchen Kunſtbeflifſenen anter Der Ueber· 
firift „Modern duildings and monumeuts in Munich‘ einen 

‚Mytifet, "worin: Über die modernen -Baumerfe.in Münden fehr 
'mtegkmftige Urtheife gefällt: werden. Der Brite beſpricht na⸗ 
mentlich diejeni Bau: und Kunſtwerke, welche er bei einem 
"früheren Aufenthalt im Entftehen und bei einem Befuhe Mün⸗ 
chens im vergangenen Jahre vollendet ſah. x. bedauert den 
voßen Aufwand an Intelligenz, Kunitgefhirktichfeit. und — 
* t, Pl doch „bo Sr ei iR — dabei —* —* 
men ſei, „was den Geiſt befriedige oder zum en 
.. satiches the mind or —5 the heart?). Richts 
n befriedigen, weder die Ziebland'ſche — als Gan⸗ 
—— on er vieles Detail daran als ſeht fon anerkennt, 
noch die Bibliothek, die er „flach“ nennt, noch die „Rubmes: 
hatie“, noch die Soloffale „Bavaria“ davor. Er findet dieſt 
al deren maſſige Größe allerdings mit der Große 
eſchichtlichen Bedentung Baierns in krinem ganz eichtigen 
Bern ſteht, mehr ſchwer als würdig in ihrer Form, mehr 
„nademifch als national im Wurf ihrer Gewaͤnder und mehr 
— als feierlich in ihrer Stellung. Er Bene die . i € 
aria habe eine gefährliche Nachbarſchaft; gegen deren 16 
en fie, nicht berg ‚die der” er (Eöbeeifhen abe 
m wie eva noch 60 Beſcha isoh [0 gegangen, |... za — 
J *— fie ber bie —5 — blaue Gebirgskette diefes ſchwer· r ages kit er '@ gu r: 
fällige ausdrucdtofe” Erzbitd verpeffen hätten, daß Aller Hu: 7  Denzinger, 9, * en von der ‚ Unbeflextten En: 
„gen der Bavaria treulos' geworben :feien, um ſich dem Anbiid ""pfärgniß ber — 4.."Dargeftelt für ge 
erhabenen —— * zuzuwenden. m ungüunſtige ( büdete Katholiten., Mit einem m Sie 3 zu Ehren der Ur: 
— lautet fein Urtheil über die neue Pingkothek, namentlich | befleckten Empfängniß. Würzburg, Stabel. 8: 6 Mer 
“Aber über die daran angebrachten Fresken, die er jedoch nicht Dorner, — — — des Hn. 
fſowol vom moraliſchen Standpuntt wie Schnort, ſondern ein- | ‚Professor ‚Dr. stenberg_.ge ei Mitglieder der 
„ge und alem vom fünftetiiden Standpunkt belämpft.. Längs theologischen Fe tät der Georgia — ‚Kröttiages, 
dr Fronte“, fagt ner Weite, „find fiebensungeheure Fresten "Bieterich. .1854. ©r. 8. 5 Der. .” 






Beitrag zur Bitten: und Rechtsgeſchichte Frankens. Mit 9 
„Urkunden Beilagen. Nürnberg, 4 Ebner. I 8. 10 Rot. 


&r. 16. 15 Nor 
Röder, 8 D. a — und’ Bedeutung dei 
Aal 3 — — AR 
—————— 
—— Kortraͤge. — Brei — u. Hörtel 
Gr. 8. OR 
Sammtli (2 Romane der Verfafferin von Godwie-Coftle 
emiete, Ei Ifte, riefetung. „Breblau, . Mir u. 
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denen .die En : effter, E. W:, Der‘ Chriſt und * 
— "Se fin gran In pam —— "ee, han in Berkin , RER. ı 9 Detbe, IR Bee 
Halb — ———— Stil, in welchem en Maler 1354 , 16. 4 x 


; til, . Awas zu lei: ie Zſoucung "ai — Re 
Ban — — FE Bid a ame m F Käuffer, Zi —2— his, 2 Hrikli iches Wolf ver 


BR Biber feibft find ohne Wirkung und:tkinnern in fonder: | feiner‘ Landesverfammtung erwarten? Pr dor der fen 


Heffner, ®, Die. Auben in dranken Ein unpartheiiſchet 


Palteste, E. Achilles Drama.’ Göttingen; Bigan, 





"ern, g. —— Erzäpfünget keins, Matti. | 
Rot. 


er Wrife an die Matereim, welcevon' ‚dert Mußenfeiten der | Fiden ‚Eröffnung beb:Bauätages am 5. San. Is Drebden 


& —*ſ** auf. — angebracht, zu —* pfifgen, aber | gehalten. Dresden, Adlw-u:Dieke. Gr! 8, 2% x. 
— die von — „gewährte troͤſtliche — — b 
Dat A iR, den Pegafus und''den "an der | Hera unweit Argos: Bin Bae an Prof. Ross in Halle. 
— — nehmenden Herold laͤiger anzu: | Mit einem Plane des'Herkieon. —— Schwetschke 
: Muereh, der @ ochana pufgr n ‚und:ehmas wie ein wirkliches Gr. 8. 5 Ne 
Geraußgegeben von Hermann Marggraff. 


‚ wenn Rangabe, &., Risc, A beim Tempel der 
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ar Snfettionkgebüßren betragen für den Raum einer, Zeile 2/, Nur.) 





J Berigt = Bu 


über die im Laufe des Jahres 1854 


im Verlage von 


3 A. Brodbhand in Leipzig. 


Ku Re 


erſchienenen neuen Werte und Fortfegungen. 





x 7 die Werfendungen ber. FRonate Detober, November und December entpaltenh, 


Mr. I dieſes Berichts, die Berfendungen der Monate Sanuar, Bebruar und — enthaltend, befindet fich in Ne. un Bi. 


ERS; Re. IE die Verfendungen der Monate April, Mai und Juni enthaltend, in Nr. 32 und 38; Nr. MW, die Verſendungen 
dee Monate Juli, Auguft und September enthaltend, in Mr. 4547 und 4.) 


N. Aba (P.), Monvelle möthodo pratiguo ot faclie 
pour allemande. In-8. Geh. 
J — Tme edition. 8 Ngr. 
Bi —— us, (1854) bereits in a Xuflage erſchie⸗ 
— a ER) A Nor. 
un Gurins ei 


nt 
— la un alle- 


a IR EN — 
Ben dem Berfaffer erſe Mal in gleichem Verlage 


A now * —— of learnin 
m derman — e. — First zenrae ur 
ce . J 
"12 Ner. — Ta En 1. 10 Br. * 


dem erften und zweiten Surſus 6 sad 
** Se:the exzeroisen of — now method eo | 
Pies Jearning the German inage zunge. First and secon: 
Second edition. 8vo. 1863. gr. 


%. Bremer (Srederike), Die Heimat in der Neuen Welt. 
Ein Tagebuch in Briefen, geſchrieben während zmweijähriger 
Reifen in Rordamerita und auf Cuba. Aus dem Schwedi⸗ 
ſcheit. "Sechster Theil. 12. Geh. Ieder Theil 10 Rare.‘ 


*. der bekannten diſe 
eg d md re ee HE Fan de a 


in Gamweden, Angie! 
t und wird geris au in Deutfchland diefelbe allgemeine \heulnahme 
Be, in —XE Ice ame — —— 
in und ileſert darin die wich fie € we Kennt 
Landes und [er Demon: gut n den 


afleibe zieh blos 
ften, fondem in ee 
reifen gelefen zu werben ent. 
Bor der — erſchien bendaſeldft: 
ederike Bremer. Aus 


Sana ans dem Ultegölchen. Bon Frei 
wed iſchen. Erſterĩ bis iwanzigfter Theil. 12. Ged. 6 Ahle. 
TE Per ea xgr. koſtet, id auch einzeln 


fd au = et helle. — Die Täter 
AR — en Dritte flegt- 


Me Benttie Alle: 


Zwei 
— BRETT, a — 
Bei, —— "in z ige im 





Rot: 
ent gebmudtnen ee wird der Einband für jebin 


wit 6 Nor. berechnet. 
verborgener bder vergeflener 


— 
Sammlun 
digkeiten. Fün Band. 12. Geh. 2 Thlr. 


Dee ere bis wierte Band biefes für bie meiteßen Kreiſe die 


Seäisten and Mätbfelnafte. 
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faliger Form und verftändlid auftritt, ein Umftand, der 


kimmten und ven dem deutſchen Pudlicum wegen feines rei 
ange — alts mit on gm isen nes hen m 


Baron C Salt fe). Bilder aus dem Reben. 12. Geh. 
hir. 

Die Pe dur mehre Romane und Erzählungen zu 
bedeutendem Kufe gelangt, bietet in diefem Werke dem vertan 
Yudllam vier Novellen: „Ein Pfarrhaus in Nathangen. 8* 
velle aus der jüngften Vergangenheit + (belanntlic von dem „, 
tufteirten Kamilienbud des Deferreichifehen Klopp" unter allen ihm * 

dten Novellen für die bofte erklärt und mit dem erſten Preife ge⸗ 
ne); ferner: „&in Stab an der Airhhofsmauer. Gine ugmb- 
nnerung''; „Im Walde. Novelle”; „Der Weg in den 
Rovelle. Das Bändchen verdient als unterhaltende und Fee 
&r die allgemeinfte Beachtung, befonders der drauenwelt, 
Carriere ¶ Roriz). Das Weſen und die Formen ber 
Poefie. Gin Beitrag zur Philofophie des —— und 
der sen Mit literarhiftorifhen Grläuterungen. 8. Geh. 
2 Thlr. 10 Nor. 

Der als philofophif—yer und befonders äſthetiſcher Schriftſteller rübm- 
lichſt bekannte Verfaſſer verfuht in diefen Werke, aus der Blüre der 
deutſchen Poeſie die wiſſenſchaftlichen Refultate zu ziehen, an der Hand 
der Literaturgeſchichte eine. Aunfttheoric aufzubauen und io Das, was 
Gervinus, Detfried Müler, Jakod und Wilhelm Grimm u, X. erbeutet 
haben, für die Poetik fruchtbar zu maden. Zur Grläuterung find 
einige literariſche Gharakteriftiten beigefügt und die drei Beilagen be 
rühren das Epos, die Lyrit (Goethe) und das Drama (Stiller), 
ſodaß üh Alles zu einem planvollen Ganzen abrundet. Gin Hauptvor« 
Aug diefer Poctit Gartiere's vor andern ähnlichen Werken befteht noch de 
rin, daB er über, Aeſthetzk auch äſthetiſch zu Schreiben, die Sarfteüung 
ſe zu halten ſucht, daß die wiſſenſchaftliche Bedtegenbeit hi, in ge 


f 
rögern Publicum no ‚willtommener maden wird. re 
Gonverfations. Lexikon. — Allgemeine deutfche Real: 
Encyklopaͤbie für die gebildeten Stand 


e. — Zehnte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Bollſtaͤndig in 15 


Bänden oder 120 Heften. Hundertundſiebentes Bis hun: 


dertundfunfzehntes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nar. 
Diefe zehnte Auflage erfheint in 15 Bänden oder 120 Seften zu dem 
Ppreife von 5 Nat. für das Heft; der Band koftet 1 Ehlr. 10 Nr. — 
bunden 1 Ihr. MRgr. Bon der Vvrachtauogabe koſtet der Band 3 
Der Reichthum des Materials, das ſich m allen Kreifen bes Schere 
und der Wiſſenſchaft ſeit dem Eriipeinen der vorigen neunten Auflage 
des Eonveriationd:Leriton aufgehäuft, hat es der Rebdaction der 
zebnten Auflage unmöglih gemacht, daffelde in den urſprünglich ge— 
pam Grenzen zu ‚bewältigen. Die Verldgshandlung flieht. ſich da- 
uch genöthige, eine nicht unbedeutende Anzahl von Bogen mehr zu 
geben, wird diefes Mehr aber allen en Abnchmern des Werts 
alis Itefern, da fie beim Beginn deffelben garantiert hat, dad der 
reis ded gangen Werks 20 Ahle. nicht überfteigen werde. Gbenio 
wird. fie ein Univerfal:Regifter, das fie is nicht —— bat, 
zur Bouftändigkeit des Werks aber für nöth Aust gratis zugeben. 
Der funfzebnte Band eriheint in zwei Mbtbeilungen, damit er 
durch die mehr zu gebenden Bogen für den Gebraug nit unbequem 
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ird. den bi te 113-180 di ntirte Anzahl 
ee en Besen Haderen 
medt werben. 
Das Biel tenene iſt nebſt ausführlichen Unzeigen 
in allen —E — — zu erbalten. ka 
iterariſche Unzeigen werden auf den Umſchlagen abgedrudt 
—* für en Kine Seite m 5 Agr. J 


97. Kleineres Brockhaus ſches Converſations Lexikon 


für den Hanbgebrand. (Enthaltenn faͤmmtliche Arkikel . 


der zehnten Auflage des Eonverjationd : Leriton in neuer 
Bearbeitung, fowie eine große Anzahl anderer Artikel aus 
allen Zweigen des Wiflens.) VBolftändig in 4 Bänden 
oder 40 Selten. Einundzwanzigftes bis vierundzwanzigſtes 
Heft. Er. 8. Jedes Heft 5 Nor. 


ı Das, Kleinere Brocchaus ſche Converſations: Lexikon erſcheint ind Baͤn⸗ 
den oder 40 Heften, von ‚dehen jebes Heft 5 Rgr. koſlet. \ 


Das biöher Erieienene it nebfi ausführligen Antündigun | 


gen in allen * — — zu — © — 
riſe en werden auf ben Mi en abgedru 

. und he Den Macmnbeiner Belle mit S* Mar. en — 
08. Die Gegenwart. Eine encyklopädiſche Darſtellung der 
neueften Beitgefchichte für alle Stände. (Ein Supplement 

zu allen Ausgaben des Gonverfätions-?erifon, fowie eine 
Neue Folge des Converſations-Lerikon der Gegenwart.) 

In Heften. Hundertunddreizehntes big hundertundfunfzehn: 

tes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nor. — Re 

Das Werk erfeint in Heften zu 5 Bar, diren 12 cinen Band bile 


den. Der erfte bis neunte Band koften gehefter jeder ? Thir, gr⸗ 
bunden? Thlrx. 10 Nor. 


Dieſes Werk, das fih in hohem Grade die Xnertennung des deutſchen 
Publitums und eine geadhtete Stellung in der Literatur erworben hat, 
nöbert fi mehr und mehr feinem. Abſhluſſe. ee rn Binde 
werden erfoderlid fein, um in dem Werte ein vollſtän iare abge: 
runbetes Bild unſeres Zeitlebens Ainsuneüen. (ode beffibg . 
Ganzen zwölf Bände umfafien und bis Ende 1855 in die Sande 

vi. des Publicums gelangen wird. ; 


u ; 
— unb für ven Manta Yiner Belle mil 4 mar, berechnen, 5 un 
09. Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften und 
Küste in alphabetifher Kolge von genannten‘ Schrift: 
ſtellern bearbeitet und herausgegeben von 3. S. Erſch 
und J. G. Gruber. Mit Kupfern und Karten. 4. 
Eart. Pränumerationspreis für den Zheil auf Drude 

papier 3 Thir. 25 Ngr., auf Belinpapier 5 Ihlr. 
Erfe Section (A—G). Herausgegeben von er E. Meier. 


Achtundfunfzigſter und neunundfunfzigfter heil. « Georg III, 
König von England. 


Frübern Gubferibenten auf die Allgemeine Encpkiopädie, 


Die feit Sanuar 1855 im Verlage von Alphons Dürr in 
Leipzig erfcheinente 


Jtovellen-3eitung 


herausgegeben 
von 


Mobert Giſeke 


gehoͤrt unbeſtritten zu den beſten und gediegenſten belle⸗ 
triſtiſchen Blättern der Gegenwart. Zu ihren bisherigen Mit: 
arbeitern zählt fie €. von Holtei, $. Bedhftein, €. &p. Mügge, 
Yernd von Gufeh, A. Bölte, Sr. Serftäher, M. Solitaire 
u. m. A., und wird auch im neuen Jahre Fein Opfer ſcheuen, 
ihren alten Ruf zu bewähren. 

In keinem Leſecirkel wird dies Blatt zu entbehren fein, 
zumal der verhältnißmäßig billige Preis 5 Thlr. 10 Nor. für 
den completen Jahrgang von 52 Nummern die Anſchaffung 
erleichtert. 


. Probenummern find in fämmtlihen Buchhandlungen zu 


welpen eine größdze Weihe von Tyeilen fehlt, ſowie Golgen, 
” offen, Y 
— en ange ren. WERE BEOE 
100. Medicinisch-chirurgische Encyklopädie für 
praktische Aerzte. In Verbindung mit mehreren 
Aerzten herausgegeben von Dr. H. Prosoh und Dr. 
. Ploss, praktischen Aerzten in Leipzig. Zweiter 
Band. , Zweite und dritte läeferung. 8. Geh. I Thlr. 

20 Ngr. ; i 
Dem vraktiſchen Nirıte, der, durch feine Berufsthätigkeit ae 


ein Handbud Rune n leritalifder Yorm und in gedrängter 


red über den Zul und 
langen, die wacıe gnoſtik und 
zationede Iherapic ohne großen Jeitverluft Rath zu verfhaffen. Die 
Herausgebet übırtrugen bie Bearbeitung der verfisdenen ialfäger 
prattiſchen Jerzten, ha der vhyſiologiſchen und pathologif. andte- 


Dos Wert int In drei Bänden! oder Meun Bieferun 
dem Preift Bien Sat. W an für iebe Lieferung. Ternusm nı 


Pu b € Band und 6 - 
F ee ae — ——— and i und 2, Abbinden- Muskeln) 
au erhalten. 
101. Gifete (R.), Johannes Nathenow. Gin. Bürger: 
meifter von Berlin. Hiſtoriſches Zrauerfpiel in fünf, Beten. 
8. Geh. 16 Nor. RT 
Von den Berfaffer erihien in bemſelben —— 
{) 8 Boman her Gegenwart. e i 
ν- Bacite 
Dieſer Roman, anonym cerſchienen, war das erfte Werk Kodert Si⸗ 
ſeke's und zuge © ihm rafch einen geachteten Plas unter den deut« 
jan Romaonfpriftftellern der Gegenwart, J hen 
mehgefehenen und dn manı teen verã eh weiten 


Kleine Welt und große Welt. Tin Eebensbilt. Khelle. & 
1853. 3 Ahle, — 


Der neuefte Moman Mobert Wiſeke's, der edenfals in d k 
v: denen Wechfen Tebnaften Spnireene eek kg denſate in ben zerjl 


D «_ Cine unse, i unferer Zeit. Zweite 
Prurhgeehen Tunage Fa ia Au m —* be 164. Gedbeſ⸗ 
ter VRNgr. Gebanden | Mir. 


GBifele'6 „Pforr-Röshen‘‘, zuerſt bei 3. ann in Bram m 
fö&ienen, if won ber Kritik wie dom Publicum befonders freundiig auf- 
genommen worden und wird fid in der vorliegenden zweiten Auflage, in 
beliebtem Minioturformat, gewiß noch zahlreiche ncuc Freunde erw: 


f 5 (Die Kortfepung folgt.) 


| Eikermann's „Geſpraͤche mit Goethe". 


Im Verlage von F. . Bro us in i ien 
und iſt durch alle ne A Einige ds 


Edermann 3.3, Gefpräche mit Goethe 
in den legten Jahren feines Lebens. 1825—32. Er 
ſter und zweiter Theil. Zweite, mit einem Regiſter 
verfehene Ausgabe. 8. 1837. A Thlir. 

Edermann's, des kuͤrzlich verftorbenen langjährigen Freun⸗ 
bes Goethe’, Geſpraͤche mit Goethe”, in faft alle europäifde 

Sprachen überlebt, bilden anerfanntermaßen einen der wicht ⸗ 


ſten und unentbehrlichſten Beitraͤge zur Kenntniß von Goethe's 
innerm Leben. 


In demſelben Verlage iſt erſchienen: 
Briefwechſel zwiſchen Goethe und Knebel. (1774—1832.) 
Zwei Theile. 8. 1851. 4 Xhir. 12 Nor. 

Der von den Freunden der Literatur feit Jahren mit Span⸗ 
nung erwartete, von Guhrauer herausgegebene Briefwechſel 
Goekhe's mit feinem alten weimarifchen „Urfreunde”, wie Goethe 
Knebel einmal nennt, ein Briefwechſel, der zu den merthool: 





finden. ſten Documenten der claffiichen Zeit unferer Literatur gebert. 


Berantwortlicher Rerarteur: Heinrich Wrodyans. — 


Drud und Berlag von F. &. Brockhaus in Reipyig. 
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Juhalt: Mar Waldau und fein Schwanengeſang. Bon Sermann Se 

; i Schöter Jahrgang. Bon Kar 

zero ‚‚Sappho”'unb „Der Fechter von Ravenna” in England und Frankreih. — Engliſch und 
Deutſch. — Miscellen. — Bibliographie. — Yenzeigen. —— A 


von dtiedrich von Raumer. Dritte folge. 
Eraunel Reulf. — © 





Mor Waldau und fein Schwanengeſang. 

Bir beabſichtigen nicht, im Folgendem eine eigent ⸗ 
liche Charakteriſſiẽ Mar. Waldau's (Spiller von Hauen⸗ 
ſchild), den dar“ unerbittliche Tod zu früh für die deut- 
fe Poeſie wie für feine eigene Vollendung uns entrife 
fea bat, zu liefern, noch eine exfhöpfende Biographie bes 
Berfletbenen zu fäpxeiben. Zu diefem Ziel märe «6 
erſoderlich, feine Scheiften einem gründlihern Studium 
zu unterwerfen, als die kurze feit feinem Ableben ver- 
fofene Zeit geftattete. Aber der Eindrud feines Da- 
binfheidens iſt noch friſch und diefem -Eindrud glaubten 
wie eugegenkonnnen und; an feine letzte erſt jüngft er» 
fdirmeie Dichtung anknüpfend,: dem Dahingegangenen 
einige Worte der Etinhetung widmen zu. follen, zumal 
da mind. BI. feit Jahren eine Reihe von Anffägen 
niedergelegt "hat, "DIE ihm neben feiner Ehrenftellung als 
Tihter auch als Vertreter einer principiellen, genetifchen 
Kit einen nicht unbedeutenden P lag anmweifen und 
{ Ja, wenn man von einer Schwanenkritik fprechen 
Yanatı, wie man von einem Gchiwanengefange fpricht, fo 
Renten wir fagen, er habe fein kritiſches Schwanculied 
md BL gefungen“ Sein Xrtitel in Nr. AO d. BI. 
f. 1854: „Neuere pifhe Dichtung und Rudolf Gott- 
fl“, par, foviel mir wiffen, ‚feine legte bei feinen 
Lebeinen veröffentlichte Britische Arbeit. 
. Bern es nun, wie oben bemerkt, nicht im Plane 
dieſes Aufſatzes Liegt, eine erfhöpfende und umfaflende 
Charalteriik und Biographie des uns Entriffenen zu 
(dreiben, fo freut es uns, wenigſtens in Stand gefegt 
u fein, aus umd:vorliegenden Brieffchaften und hand⸗ 
ſariftüchen Papieren feinem künftigen Biographen mit 
Aimgen chatakteriſtiſchen Beiträgen zu Hülfe zu kommen. 
Der Verſtarbene ftand mit der Verlagshandlung d. Bl. 
m lingerm fiterargefchäftlichem Verkehr, und wenn im 
Ugmieen Gefegäftbriefe wiſchen Verleger und Au- 
ix sit gezade-biefenigen find," welche vorzugsweiſe Ma- 
teil, meinen öffnet ‚behugbares Material, zur 
— Anes Autors liefern, fo gibt es doch aud 

1. 


iterarifge Unterhaltung. 









15. Februar 1855. 





u. — ifto iſches Taſchenbuch. Heraus * eben 
— — — "Düne en Sie Ben 








Ausnahmen, zu denen die Mar Waldau' ſche Görtefpon- 


. benz entfchieden gööe. Mar Waldau fchrieb gern lange 


und ‚gründliche Briefe; er war ebenfo gewiſſenhaft ‚gegen 
fih als Andere, er war zu voll, zu warm in feinem 
Jnnern, als daß er ih in Geihäftsbriefen mit dem 
Nothwendigen hätte begnügen koͤnnen; ein rein gefchäfte 
mäßiger Stil lag ihm gaͤnzlich fern; der Autor, der 
Dichter, der Menfch führte feine Feder; er motivirte, ee 
drückte menſchliche Empfindungen aus, er fehmeifte auf 
literarifche ragen ab, ja er lieferte, wenn ihm das Herz 
vol ‚wat, förmliche Charakteriftiten von Autoren, die er 
liebte, die ihm befreundet waren. 

Wir haben-gefagt, daß mir keine Biographie des Ver- 
ftorbenen liefern wollten, und doch iſt das Erſie, was wir 
aus feinen uns vorliegenden Papieren mittheilen, eine bios 
graphifche Notiz über ſich felbft, die er auf Erfuchen der 
Verlaqshandlung zur Benugung für die zehnte Auflage des 


! „Eonverfations-feriton“ einfandte. Zwar knapp und ges 


drängt, war fie doch ſelbſt in diefer Kürze fo individuell. 


gefärbt, daß fie, wie dies freilich bei foldhen von den 


Autoren felbft ausgegangenen biographifchen Notizen mol 
immer der Fall ift, nur als thatfächliche Grundiage bei 
ber Anfertigung des ihn betreffenden Artikels im „Con⸗ 
verfationg = Reriton” benugt, aber nicht vollftändig mitge- 
theilt werden konnte. Wein die kleinen individuellen Züge 
darin find fo charakteriftifch, dag wir uns nicht verfagen 
Böen, fie bier vollftändig.zur Deffentlichkeit zu bringen. 
Sie lauter: ö 

; eiße Richard Georg Spiller von Hauenfhild und 
bin a kin 1808 zu Berslau geboren. ge Fe Vater 
wie mein Großvater waren Militaͤrs und ich ſelbſt ſollte meine 
Erziehung im Eadettenhaufe ee Inzwifchen ftarb mein 
Väter noch vor Ausführung diejes Plans, und meine Mutter, 
eine überaus gemüths und phantafiereiche, lebhafte Frau, konnte 
fi nicht dazu entſchlleßen, fi von mir zu trennen. Sie zog 


®) Dies war en eigenthuͤmlicher Irrthum, in welchem der Ver⸗ 
Rorbene lebte. Der Todes anzeige feiner Hinterbliebenen zufolge 
war Mar Waldau, wie man ımd aus Breslau fchreibt, erſt 1H85 
ocboren, mithin no nit volle 30 Jahre alt, als er ftarb. 


17 


118 


mit mir und meinen beiden Schweftern nad) Katfcher, einem 
ſehr kleinen fchlefifchen Landftaͤdtchen, in dem ihr Schwieger⸗ 
— — mein Großvater, anſaͤſſig war. Unfere Verhaͤltniſſe wa⸗ 
eu Dir mäßig; einer Der Drtögeiftlichen verfah die "Stelle 
eineh erfien Lehrers bei mir, und als diefer zum. Pfatver' eineb ' 
nahegetegenen Dorfs vocirt wurde, zog ich mit Ihe. Ich 
keente in.den drei, Jahren, die h a Dirſchel usa, ſo vi 
daß ich nach der Quarta faw,.n — auch eine unglau 
liche Maſſe theoloniſcher ene Dogmatitk er 
dergettalt duswendig, daß ich noch heute ins Fabelhafte Eitate 
aus jenen Feldern ſchleudern kann. Inzwiſchen hob ſich unfere 
Lage: — — fegung erwarb meine Mut⸗ 
ter mit, einer. unverheiratheten. Schweiter ,..die mir flet6 eine 
weite Mutter war,, & bis abin vier GSefäwiftern gebörigen 
Süter zu alleinigem Eigenthume, und bedeutende Berbefferun 
gm, die alsbald erfiredt wurden, mehrten die Einkünfte und 
machten mir did Ausficht Ar die Zukunft freies Geſchichte 
‚war: mein —E auf der Schule; ich hetrieh es fo 
eiftig, daß viel Anderes vernachlaͤſſigt wurde. Latein ae 
Hi erſt, ais ih den Tacitus leſen wolle; bis dahin Be Ieppte 
mich eben nur von un zu Blaffe durchs Griechi 
ih nur Thuͤcydides Eh ae , denn der Homer wurde und ie 
nießbar gemacht. So galt ich im Allgemeinen gerade meiner 
Aniagen wegen für nichts weniger als. einen Muftesfchüter, 
und a im lehten, Jahre meiner Gymnaſialzeit befiegte ich, den 
no = durh ein „geriffee hochfahrendes Wefen ger A 
Widerwillen u eiften meiner Lehrer fo weit, daß einer d 
ſelben, em fehr alter Mann, "auf das. lebhafte e wich 
tat, alb ein anderer mir. die Freude Über das glänzend be 
flandene Abiturientenegamen durch eine Recapitulgtion ‚alter. 
Sünden vergällen wollte. Ich war inzwifhen auf drei Gym: 
nofien gewelen, wurde nicht gerade fortgeiägt, aber als eine; 
Art Lucifer überall: mit Vergnügen. entlaffen. Ich begog die. 
Univerfitgt Breslau, um Jurißprudenz und Kameralwiſſenſchaf⸗ 
‚ten zu ſtudiren; meborsbei trieb ich neme Sprachen, da ish eine 
diplömatifche Carzizee einzuſchlagen aedachte. Irweß, that ich 
in Breslau nicht viel und mochte bald mit Pawdeiten und In: 
fitutionen nichts zu thun Haben. egen las ich viel ‚und 
namentlich philoſophiſche und — Schriften; außerdem 
machte ich viele Verſe, vor denen leider ſpäter mehr ats. geyng 
edruckt worden. Erſt in Heidelberg? begann ich ein geregeltes 
dium, das für die poſitive — der Geſchichte der 
Philoſophie durch ein Privatiffimum (täglich zwei Stunden) hei. 
Reichtin ⸗ Meldegg und für die Wien dar ein Privatifiimum 
bei Bäche unterftügt wurde. Sch arbeitete fo unausgeſetzt und 
-angeftrengt, daß ich mitunter plühlich umſank und ſtundenlang 
nunzoͤlos war. Anzeichen eines Hexzübels und ſpaͤter au⸗ 
haltende Schlafloſigkeit waren die Folgen der: Spannung, jahr 
ich hatte, dad Rigorofum nun doch auch aumma cum laude ge: 
madht “und die Idee, mich als Docent der Kunſtgeſchichte in 
Heibelberg au habiutiren nachdem ich erſt in Italien meine 
Gaben in biefer Richtung fortgeſetzt, hob'mich ich 
* das page Leiden hinweg. Sch hakta den pi 
em Hang ie mir Br Fanatismus geſchuͤrt. 
iſſe madten dieſen Plan unaus führbar iſen in 
utſchland, der Schweiz, Frankreich, Belgien und' Italien 
ſtaͤrkten und erfeifchten mich, aber der nochmals aufgegriffehe 
Gedanke, in Breslau neuerdings juxiftifche. Studien. zu freiben 
und eine re e Laufbahn anqufizeben, erwies firh bald 
und diesmal hei aus politiichen Antipathien baltlos. 
Nachdem ich, due Zeit in der Heimat verbraiht, bezog ich die: 
neuerrichtete landwirthſchaftliche Akademie zu Proskau, wo ich 
in freundſchaftlichem Verkehre mit dem Director der Anfalt, 
Geheinxath Heinrich, und ſeinem Schwiegerſohne Dr.. Keoger 
ein Jahr zubrachte und. das Material für „Rad der Ratur“ 
aus meinen Diarien zufammenftellte. Der Mörzfturm und der 
gleichzeitige Tod meined Großvaters rief mid m das Haus 
meiner Mutter zurüd und feitdem lebe ich mit geringen Un: 
terbrechungen * einfiedierifh auf einem Familiengute Tſcheidt 


naͤchſt auerwit in Oberſchleſien. d. von mir 
„Ein Eifenmärden‘ —— x zer ne 1000), ‚gänzlich 
unbedeutende —— mit politiſchen Nefleren; „Blätter im 
Winde”, Sedichte, die von der Kritik’ aelobt wurben, die abet 
dies Rob nur-fehr bedihgt und: tefienweife vertienen.;. Ich Su 


nannte das MR 
—— —— ‘= 


tovenzalifcgen ‚neh — —— ich 
tit“poiinſche Canzoge; Ser ; eg — 
— ‚vor Silvio cos „Francesca da Rimin 
Nach der — Bilder aus der Zeit. 3 2 ei, 
zweite — 1): Aus der —— eile, 
1352). Aue diefe, Sachen mit. Ausfhluß des mich, mehr im 
Buchhandel eriftirenden Meinen „EI . unter dem 
Pſeudonym Mar Waldau erſchienen und fh Verlage oder 
Befige von Hoffmann und. Campe. in Hamburg, €, wollte 
durchaus meinen Namen auf;die erfte Ausgabe von „Nach der 
Natur” und. bafırte.auf den Mangeh-eined Namens ‚allerhand 
Ginwendungen-,,Sgh Icprieb ihm damals;, „Laffen Sie: es. nur 
ohne Namen laufen, ber Barfaſſer von «Rach der Raturs wird 
‚| Dafür, fogar ein. gutes Name fein!‘ Ich habe. zum lid 
Recht behalten, jonft ſchriebe ich ‚Ihnen ig nicht jegt ‚Diele: Zei: 
len auf, Außer diefen fi ändigen, Arbeiten nahm. ich ‚she 
an verſchiedenen politifchen Zeitungen, namentlich ber -„Reum 
Oderz ang ferner durch belletriſtiſche Auffäge, Ronellen und 
kritiſche Urbeiten. am ., ga Rufeum’‘, hen. „Blättern. 
— Unterhaltung” np Denen. Ahredaciten",. 
er I — bejhäftige ih mid AH ausſchließlich mit einer 
8 Geſchichte des, Kroubadourzeitalterz nach den Quellen, ein 
Werk, für weiches air der bereits — angezeigte 
Roman, „Aimery d er 3 1er, eben. jegt bei 
mann und Campe in ei — erſcheint, auch in den. 
ſen Leſer werben die honſt nicht nach ſtrengwiſſenſchaftiicher 
Lectüre greifen. Roman ftent bie eutturbiftorifgjen Eie⸗ 
mente jenes a piaſtiſch dar. I Ba 
Das Beſte, was mit meint Sitedanifchen Boftrebungen; bin: 
netragen Haben,. ift:die- — U Rad Vertauta Qner Die 
Ben Zahl, viel älterer: und, bedeutender. — en. vch 
Hände gehen oft die Eben von Verhandlungen a Mi 
und Buchhändler; nicht I mein Freund eine 
viele Andere wenden fi Bertrauen an mid, en 
umd. Verleger find- u weinen Math ne nie age 
gekommen. —528 — — ich — nr inem}.: 
darauf bin ich of ı Wahıf) le if Goethes: u it 
fei den Menſch, bülfreich und gut!” — Und ‚nun, ‚nehmen 
davon, was Et brauden Lähtten!" " " ı 
Er üderfthicte diefe Biographien Sa eh ill Endin 
vom 25. September 185% datirien Briefe, a deſſeri Schuß 
es heißt: „Endlich füge ich auch die gewünſchten Rot 
zen über mein Leben‘ bei. Mein Leben if, ehr, „ah 
gemefen, fa jung ich auch Bin; ſchade — daß von 
Dem ſich nichts erzählen Läpt."" " Seine ai der Brad: 
Haug’ichen Verlagshandlung ewechſelten — 
die freilich" nur’ in beſchränktem Stine bike 
verdienen, gehöten.den Jahren 1852-54’, ' 
der ung votliegenden Briefe‘ ift vom 2. Mit‘ di 
legte vom 17. November 1854; ſaͤnmtlich find 5 — 
nem Wohnſitze Tſcheidt batirt. ‚Die Mhtereftigken Sp? itthei · 
Diefe nom Verfaſſer feish damalg gegebente * 
Roman „eben jetzt eriheine, veranlaßte. (uib. ensig ie 
au) bie irethümlihe Angabe in ber aehnten Er * 
fationd s &exilon“‘, daß dieſer Roman bereits er Alenen, fe 
Abum , ber unter Anderm auch fürziid in elnen Artikel der „ 


boten“ überging, Der Roman if auch jetzt no Ling 6 
aber, wie wir hoͤren, nunmehr veröffentlicht werben. 
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fmgen enthält‘ ein ad Privatbrief bezeichnetes Schreiben - 


vom 24. Januar 1854, worin der Wetftorbene ſich für | 
bie in gewiſſen zugeſagten Arbeiten eingetretene erzoͤge⸗ 
ag entjchuldigt. Gr ſchreibt der Verlagshandlung: 

u — km A jnein Gefunden meldete, begann 
Ye Kranthe — Anfang September ſchaffte eine 
—— —* das —— Halſe, 3 Nachwehen ich je⸗ 
doch heute noch ſpuͤre. Ebenſo war ich fo ſtreng vom Schreib · 
tiſche abgeſpertt, daß ich —— erſt ſeit Weihnacht wieder 


gonz meine eigenen dringendſten Geſchaͤfte zu führen und die 
orfgelaufenen Briefe. zu —— begonnen habe. Wie 
fels es au anders ſein, nachdem ich über vier Monate von 
den wahnfranigen Schmerzen einer Knochenentzundung und 


Snodenserfegung am Kopft asfoftert, unfähig" geivorden war, 

nur über die Stebde zu gehen?‘ Gottfchall a mid) nur eine 

Etande' ang und nur von der Fahrt aufgeregt aefehen, . 

ich Mitte September notbgebrungen nach Breslau mußte, Fr 

A Le N Karton noch fange dent« und, arbeitsunfähig. Zum 
vB am 15. December 1953 in Ratibor unfer Arzt, 


Br Sehe deffen Breu eine Schweſter meiner Mutter iſt, und 
—* als iger Mann der Familie mit den ganzen 


ia und Mühen 
xXecht⸗g im Befdige führt, tbenn Lauter minorenne Kinder vor: 
Kae ee el daß das Jahr 1853 

23 ie Es wäre mir ein dauernder Schmerz, 
E'nsahrer und — Unglücdefälle, die 
md 1 Grabes KA bracht hatten und mir 
—— Freund’ geraubt — fich nun auch 
— entfchiedene Truͤbung meines Verhaͤlt⸗ 

* here Unternehmu: gun olte.. 
Grund, 1854 für ein — ücksjahr zu hal. 
A wie bie Menſchen nım einmal hoffnungsvol find. 
peieilei mag man aus der hier mitgetheilten Stelle 
alamen, eim mal, daß auch Mar Waldau wie fo viele 
Yen Begabte fortdauernd mir koörperlichen Leiden und 


rn manchetlei⸗ 
au v dt v manche6, Trübe In, feinen Dichtungen 


afläzt; Johann, mit welcher Gewifenhaftigkeit und Um 


Aimbüchleit er ammwerfangeht, wo es gilt, ſich zu recht. 
fetigearioder "zu eutſchuidigen. Immer iſt er beſotgt, 
SB man in Verdacht haben koͤnnte, fi "Hinter 
ind tine”,,der Literatenwelt ahhängende und bei ihr 
Ialstunliche Leichtfertigkeit” verfchanzen zu wollen, wo⸗ 
Ih nad. zur Entſchuldigung dieſer Leichtfertigkeit⸗ an⸗ 
achhet werden darf, daß die Schriftſteller immer nur 
mi bem eigenen Kopfe arbeiten und der Beihülfe eines 
sbureaus entbehren müffen. 


a. demſelben Schreiben macht Mar Waldau das 
h ten zu einer (fedocdy nicht erfchienenen und 
änlih auch nicht fertig gefchriebenen) Schrift in 
* Bogen: „Drei Briefe über Schrift und Kunſt. 
Beoge neuer. und neuefter Literatur.’ 
in der Motivirung ſehr gründlich. Er ſchreibt: 

et — der etwa an J— zu adrefiicen wäre, 
Gründe, welche die Kritit in unfern Tagen faſt 
auf daB Yublicum wie auf die Autoren a 

— 4 ve sprdle Ihnen im voraus naht, daß es 
auf. da ui ünter dem Namen einer Literatur 
— — — gegen die neueſte Literatur 

midt hinausgefchleudert hat. . 

Yan * — überhaupt werden, obgleich ich nicht 

Wit 5 
ua fie ſelbſt zu 


aflet, die eim bedeutender zu ordnender 
r mid) alfe 


zu kämpfen hatte, wa8 denn 


Auch bier iſt er 


habe, „ienen um geftohlener Kirſchen zu fchelten | 
effen“. 





"Aus dem übrigen Theile bed Briefe, foweit er die» 
fee Verlagsanerbieten betrifft, fügen wir nur nod hinzu, 
daß der dritte Brief fi) ausſchließlich mit Richard Wag- 
ner befchäftigen und das Ganze nicht ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lich, ſondern ausdrücklich mie ein Feuilleton für das große 
Publicum gehalten fein follte,' „ohne darüber den erſten 
und ernflen Zweck aus den Augen zu fegen ”. 

Sn einigen Briefen an bie Verlagehandlung geht 
Mar Waldau förmlich auf die Eroͤrterung literarifcher 
Fragen und, wie ſchon weiter oben angedeutet, auf die 
CHarafteriftif ihm bedeutend erfcheinender oder befreun⸗ 
deter Autoren ein. In dem ſchon erwähnten Schreiben 
vom 25. September 1852 fpricht er fih über Gutzkow's 
„Rittee vom Geifte“ aus auf Veranlaffung eines Arti⸗ 
kels, den er barüber für die „Neue Oderzeitung“ zu ſchreiben 
beabſichtigte. Er erwähnt: die erften beiden Bände hät- 
ten ihm. kalt gelaffen, und erft als mehre feiner Cot⸗ 
refpondenten fehr gegen das Buch geeifert, habe er es 
weiter und dann bis zu Ende gelefen. Er ſetzt dann 
feine Anſicht Auseinandet, dag bie Dentfchen unter dem 
Titel „ Roman” immer nur ausgeführte, interpretirte 
und interpolirte Novellen gefhaffen, daß fie überhaupt 
gar feinen Roman gehabt hätten, foviel fie auch von 
der Kunſtfotm „gefalbadert‘‘; daß aber die „Ritter vom 
Geifte” in allem Ernfte ein „veritabler Roman” ſeien, 
und er fährt dann fort: 

Einen Roman mit „großartigen” Berhältniffen Haben. die 
weiſen Herren Ritter der Zrabition und des angeſtammten 
Bopfes das Werk genamt. Dies Epitheton zeigt "hen, daß 
tfnen das Wefen des Romans fremd ift, denn gerade die Groß: 
artigkeit, die möglichft Lüdenlofe Darftellung einer Zeit durch 
alle Phaſen und Sphaͤren find’erft vie Bedingungen des Ro: 
mans. Es ift gar fein Roman möglich, opne großartig gu fein. 

Id will den Aufſatz für bie „Oderzeitung“ ſchreiben und mir 
nebenbei den Spaß machen, bie —— Gegner ein wenig 
zu frauben. A tout prix verehre ich. a nicht, aber es Tiegt 
in 'meiner Ratur ehrliche und freudige Anerbennung alles Be 
teutenden. Ich ‚freue mi, wenn etwas Gutes kommt, 
2 erwärme mich daran und trete bafüt em. Zum Glüd 

he ich auch jeder cliquenhaften Berbindung fo fern und fo 
rd 5 —X ſelbſt mein naͤchſter Freund Stahr ohne Ein⸗ 
fluß anf meine Anſchauung bleibt. 

In dieſer Auslaſſung treten uns allerdings einige 
Anfichten entgegen, deren Haltbarkeit wir von unſerm 
Standpunkt wenigftens bezweifeln müffen und die, mir 
glauben dies behaupten zu dürfen, dem Dichter felbft 
nicht wenig nachtheilig gewefen find. Bas tft erſtens 
und vor allem feine Abneigung gegen alle Tradition, 
die ihm nur al6 „‚angeflammter Zopf“ erfchien. Aber 
die Tradition, richtig verftanden, hat auch etwas Heili⸗ 
ges, Ehroürbiges, Sicheres, Feſtes; es gibt feine Kunfl, 
feine Poeſie, keine Sitte, keine Geſchichte ohne Tradition, 
es gibt im ganzen unendlichen Reiche alles Lebendigen 
nichts, was ohne Tradition wäre, was ohne feine Trabi 
| tion nicht fofore feine Lebenskraft verlieren und in ein 
bedeutungstofes Nichts hinſchwinden würde. Jeder Menfch 
bat feine Traditionen, und Niemand 'wird ungeftraft mit 
ihnen brechen. Man tilge alle Traditionen im Weltall, 
und mir haben das Chaos. Die zweite beftreitbare An- 
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fit iſt feine Anfiht vom, ‚Großartigen”,. wie Mar Wal- 
dau nämlich das 
Großartigen knüpft ſich aber nicht blos an die gro 

kosmiſchen, an die großen geſchichtlichen und focialen er⸗ 
hältniffe, fondern auch an den kleinſten im, ſich vollende- 


ten Organismus innerhalb -derfelben, er drückt ſich nicht | . 
6108 in gewaltigen Leidenſchaften, in maffenhaften. Vers : 
bältniffen, im. geräufchvollen, Meber» und Durkeinanders | 


fturz aus, fondern auch im redlich errungenen Frieden 


des Herzens, in der Mühe. dev, auf, fefte Grundlage ;ges ; 
ffügten fittliden Ordnüng, in ‚der, Einfachheit: eines hap⸗ 


monifhen Daſeins. Von feinem rigoriftifchen Standpunft 


des „Srofartigen” fah Ma; Waldau weder den, „Wer | 


ther’’, noch den „Wilhelm Meiſter“, noch ‚die, „„Wahl- 
verwandischaften‘‘ für Romane, fondern nur für, „inter 
pretirte und inferpolirte Noyellen” an. Wie. fehr diefe 
Anſicht feiner. ‚eigenen Production fchädlich, geweſen, 
gfauben mir bei der. Betrachtung feiner „Nahab’, nad 
weifen, zu können. 

Anerkennenswerth ift aber, immer dad warme, enthle 
fiaftifche Gefühl, womit er Alles ‚begrüßt, was ihm. den 
Stempel der ‚Grofiartigkeit, zu tragen. ſcheint, unter. Ars 
derm Leopofd Schefer's Dichtungen, die er nicht, mit 
dem Auge des; Kritikers, fondern denn des ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Liebhabers betrachtet, Am 50. März 1854 ſchreibt er: 


Vorlaͤufig ur die Notiz, daß ich Schefer's titerarifcher Pleniz 
potentiär bin Und die Verzögerung meined Schreibens allein Durch 
den Umftand herbeigeführt worden-ft, daB Scheferimich total und 
für: ihn: dringend in Anſpruch nahm zen zu gleicher Zeit dvei 
Bun dxuckfertig zu machen, Die, meines Erachtens an Grhäs 

enheit und Großartigkeit, Klarheit der Weltanſchauung ‚und 
Beftimmtheit des Wollens, aber auch an praftifcher Bedeutung 
thres Gteichen nicht Haben. Daß Schefer auch formell ſo rein 
und frei von Saloperie darbeiten konntehat ſchwerlich Je⸗ 
mandıfür'möglicy gehalten" Thatſache iſt daB er wie bei der 
Hochzeit von Kana den beften Wein Mieht gibt daß er das 
Spymyoſion ſeines Lebens mit, den reichſten/ klarſten und (fertige 
ſten Spenden ſeiner Habe fohließt. „War „Hafis,in Heltas‘’, den 


tung Saͤhrgang 1854) fo ſchon gelobt, ein Funtengeknifter 
vielartig neckiſchex undr ſchalkiſcher Natur, ſo condenſiten ſich 
jest: Gefühle ‚und. Anſchauungen mehr und, mehr bis gur großa, 
artigften, reinften Flamme; die uͤber Schönheit,und: Liebe, 
ben und Zod, fonnenhaft leuchtend ihre Scheing ergießt. 
edel, hat, noch kein Lyriker das ‚Leben exfaßt, ſo mächtig her 
Bein Menſch jemals, den, KTod beſungen! Wie fpricht da Scherz 
und Leid, wie unendlich tief, und doch wie greifbat einfach; und 
wahr ft hier eine Welt, ja die, ganze Weltsgezeichnen Sich | 
alaube „behaupten, zu koͤnnen daf der RKoran ders Liebe * 
Heitere Andahtii;und die Skolien des Todes berrufen * 
nicht „blos ‚in, dem Literatur Epoche zu machen, ſondern nach⸗ 
haltig in das Leben hinanäzwvirkens, 1 Diftihen find ,darune 
ter, von einer Kraft des Gedankens, Pracht der Diction, und 
Boilendung der Form; daß fie’ Keiner vergemen kann, der jie 
nun EI gehoͤrt. ‚Diefe, Bücher find in der That Nie dager 
oa den ea LI Bad Be 
ic In. Diefer: Kpotbesfe; Eopefer’a führt m In einem am̃ 
9 April 1854 gefrhriebenuen Briefe fott. Zwar gibt er gu, 
in Lünftlerifcgen Bepehangihabe Schefer fo menig — 
Kitit als Eee or nicht recht, wie 
man das Lebenswichtige, 


Großartige verftänd. Der Charakter des 


der — in, Nr. Mdet „Blätter für, inerariſche Hnierhen | } 





ugbare irgend einer feiner | „Deimlurgod!, zu dem er rn, Kin — 


achten könne, wenn der Inhalt nur ſchlagend ſei. Die 
Schuld davon trage feine lange Iſolirung und der Man 
ga eines treuen. kritiſirenden Freundes. Aber er erkennt 
Schefer „ein. deutſches Culturmoment und Culturmo- 
aument’, und :dies werde, fih erſt aus giner"georhueten, 
—5 — und — durchge feilten feine 
nn — ewicht exgeben. Gr. fährt Hark: .. 


rühren, daß She allıs A ckte 
eine: * Helle ir # mit sum Beten Kine ie 


ter zu vetanftalfen ‚anvertraut, Matt ünd vom beipuchs 

nigt und nebenher noch immer neue‘ Die: Pe 36 

witderhole: Ihnen/ daß aͤchtißes/ W 

nenen ſteckt / und ende viel — ei 

gedrudt Dal np woerde zu Thun 'trefomman, : m Anerrllcher: 
Scefer eine * gro ir dien Raturen 


8 
id * in —— — 
nl —— SE a —3* ne a 
dei ir — er jugendlicht Greig von’ han, a 
Wit Haben, dieſe dithyrambiſchen Ergüffe, über — 
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tel tee Stud. An =“ N 
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nen Wecben, imb: A ettoeife im ;bik 
der’ er ihnen — hiſiche. —— it er⸗mwie der 
MRedaeteun einsd« graben. Fenilladns ehe re 
angegamgin S:habe," einem geachteten Muter- Be 
faräben —— vedleſden „Ba ge doch ſo gar. fi ak 
Baia Ban ex A hr a ic „ste, Lite] 
—XEE 
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Be LE 
Pa anne Ge men ai Hr 5 
ers whole Pr 
FE I eh Zaren BAR. — 12 
654 Mage Mar MWaldau” üßer, big: 
oben. zehn — aukgeftenchene“:. Mulmafiäs 
Gcheiftfielee vom bebeutendem 


a: 
Bahat BEE En \ 
| — deden ' ft &o wo Be — 
— I Hr "die Eh um 
ae "un Kun h ſchter⸗ mi ae 

ene \ tofa arfige pü 
Hier L i ie z fee, 


“und doch A ‚den Beau, Bi I ia 


au dr und. Intriguenweſens ‚den 
äbt er: „Bon. ‚mir, Ah 


h hing für fid, ein 


—Ae— —— — 


t;: Beiemand 
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a le Bere ide 
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ten: Arbeiten der ji nee 9 gi zugegen 
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Shöpfangen:' dei unfertigen, Fort wegen erhaupt be... ‚tommien fein dürften. . 
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Lad der· Herausgebet d. Bl. hatte fich eines Schrei⸗ 
bt von Mar Waldau ee womit detfelbe ſei⸗ 


am Kan :ur Cingauge bieſes Aufſatzes erröänten Ar 
übe — * ah De NRNubolf Gotiſchall be 
DR BER Sn te’ eine Wittgeilujd; Ve 
an nen Cordula’; dem Piuklicum 
zu wahr hartdz in'Workt’ ee bin gebracht 


eſch altet zu ſchen 
EB ABA, Bi 
af womit.er a Anlig 


— —— ae 


aa de Me Ben 


lichim und ſeine freunde 
es ne —* iſe derens | 
Bm oMar Waldau Hreibie 
Ba if, Me a 
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fi Bereithiäften müfſe, von dieſer Stätte des Wirkens 
— werden. Die ſchmerzenfreien Stunden, 
die dm —— waren, venutte er, um ſeine Bände 
raſch hinerein ander hinauszuwerfen; aber an ben Pr 


ductionen, weiche hat die liebſten wären und die ihm d 


zu ſehr den Stempel diefer flüchtigen ‚Dersorbeingung au 
rragen ſchienen, befferte ex dann nachträglich mit unend⸗ 
orgfalt wie die zweite Auflage der „Kordula” 
berschfl, "In Nie! ‚Verhättnigmäßig,, nur wenige Verſe der 
erſten Auflagt undnpetaftet übergegängeh' ft, "Rollen. 
bung der’ Form‘, chyehmifcher Wohllaut und Sauberkeit 
der Detaiſaus führung zeichnen, feine Dichtungen vortheil- 
aus und ſind auch „die Hauptvorzlige der letzten 

g, die’ "bei ‘ feinen Lebzeiten gedruckt wurde, der 
hab“ ») an deren plaſilſchen Gliedern. die Falten 
Versgewandes aufs fanberfte in Ordnung. gelegt 
Kid Sein feuriges, üppiges Darſtellungstalent ſirahit 





Auch aus diefen Dichtung fiegreich hervor; was aber ihre 


rundfägliche Tendenz und ihr Lebensprincip betrifft, de- 
Mi ihr Dafein und ‚abet Geſtalt verdankt, ſo erregen 
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Be nun mit vertifät.) Rahab 


AIſtaeis⸗40 


ader) Merian Kohle ve | Bäufe ihres Väter, und Alles vogß' 
hatte) ikf' Sofu —ã— fe wo net in Jfrael 
anf dieſen King, , da erdorgen hatie, die 


—5 —*—— Bear Patte'get Seriäjo. N 

Ss ie polen. Bushauld, nicht fagen, baf Mar Walde 
ges Capitel der Bibel entweiht und J—— jabe. 
Selbſt. der Orthodoxeſte wirb zugeben: vũſfen, daß die 
Goſchichte von- ber Rahab zu⸗ jenen nicht fehe N 
Eyiſoden / gehoͤrt, denen man-In: ben Suhriften -deB 
Zeſtaments nicht ſAten begegnet ‚md die es jedem wohl. 
nenn. 


.) Rabap. 
WB alddu. 


En. Brapendiid and der Bibel. Diätung von: Mer- 
"Hamburg, Hoffmann und Campe. 185. 1 2 Ngr. 
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meinenden und verftändigen Lehrer der Jugend zur Ge⸗ 
wiſſensſache machen, die mit feinen Zöglingen zu trarti- 
rende VBibellectüre nur auf vorfichtig gewählte Auszüge 
zu beſchränken. Man muß felbft einmal in einer Volks⸗ 
und Clementarſchule unterrichter baden, um zu wiffen, 
wie wenig. das Unheilige in folchen Epifoben den Kindern | 
entgeht und wie. verderblich fie mitunter auf ihr Gemüth 


wenigftens mit hoher, aufrichtiger WBegeiflerung ſich bes 
ihnen - liebgewordenen Gegenflandes bemächtigten. Die 
modernen Dichter fuchen nad; ‚Stoff ‘und Blättern zu 
dieſem Zwecke zu Zeiten wel auch in ber WBibel, die 
fonft keinen Werth für fie Hat. Sie finden ein Thema, 
das fie. intereffiet. Sie treten zu ihm heran, ohne Be 
geifterung, ohne Naiverät und Unmittelbarkeit der Empfin- 


wirkten. Schaͤdliche Stoffe bleiben fhähliche Stoffe, ob | dung, fonbern mit dem Raffinement der Neuen; fie 
fie auch von einer heiligen Kapſel umfchloffen find. Der’ haſchen nad) pifanter Motivirung und kneten den Stoff 
triviale. Sag, daß den Meinen auch das Unreine rein fei, ; und die Perfenen im Backtrog ihrer Subfectivität twil- 


iſt ein ſehr bedenklicher; denn zulegt müſſen durch un⸗ 
reine Zuflüffe auch die reinſten Herzen verunreinigt wer- | 
den. Man kann die hoͤchſte Ehrfurcht vor den Zeug⸗ 
nifferr der Bibel haben und doch zugeben, daß fie fehr 
zahlreiche Elemente barbarifcher Moral und Anſchauung 
in fi) ſchließe. Nice diefe Traditionen find e&, die wir | 
im Sinne hatten, al6 wir weiter oben von dem hoben | 
Werth der. Tradition und des Vraditionellen ſprachen. 
Weder war Mahab eine Heilige, noch handelte der Er⸗ 
oberer Jerichoes im Sinne: der Heiligkeit. Er rottete die 
Benölkerung der Stadt. Jericho, unter der ſich ohne 
Zweifel auch fehr viele Gerechte und: Unſchulbige befan-- 
den, erbarmungslos mit Feuer und Schwert aus, aber ! 
das anrühige Weib, das ihm die Stadt in die Hand | 
geliefert haste, ließ en zum Lohne -für ihren ſchmaͤtlichen 
Berrath ſammt ihren. ganzen Gippfihaft am Leben: Es 
ift, ſchwer, es iſt unmöglich, für diefen ganzen "Vorgang 
eine moraliſche Nechsfertigung zu finden, ober. man müßte 
zu. einer Sophiſtik feine Zuflucht nehmen, die ärgerlicher 
und verderblicher. wäre als felbft das Verfahren Rahab's 
und des. Helden dev Sfraeliten.  . ne 

Wir Stehen mithin bei der Beurtheilung der Mar 
Waldau'ſchen Dichtung durchaus nicht auf jenem ortho- | 
doren Standpunkt, den fi der Dichter felbft verbittet, | 


\ 


wenn er in feinem der Preifrau von eher» Thoße | 
Olbersdorf gewidmeten Prologe fagt: 
Was innerlichſt vollendet ward vom Dichter, 
Hat außerhalb des Werkes keinen Richter. 


Verwirf mein Lied, dab dich zu freu'n geſchaffen, 
Berwirf's, wenn Lücken gaͤhnen im Gefüge, | 
Doch tafte nicht daran mit fremden Waffen, 
Leih’ nicht vom Epegeten deine Rüge, 

* Laß nicht „Hifterifch” dir den Bogen ftraffen, 

Das Bild tragt einzig meiner Rahab Züge, 
Mir wuhs das Lied mit Wurzel, Kelh und Ranfen — 
Der Bibel wil’E nit Lob noch Tadel danken. 

An Proſa motivirt er denfelben Gedanken in einer 
der Dichtung angehängten „Notiz“ wie folgt: 

Der Dichter ift der Exeget der Ratur und des Menfchen: 
berzens, mit der Interpretation confeffioneller Actenftüde bat 
er nichts gemein. Als ſolches eriftirt für ihn die Bibel 
gar nicht. 


Alſo die Bibel eriftire für den Dichter nur ale Ma- : 


gazin, um daraus Stoffe zu entnehmen. Diefe Stoff 
jägerei unferer Dichter hat ihr ſehr Bedenkliches. Sie 
find nicht erfüllt von einem großen allgemeingültigen 
Stoffe, mie ehemals Milton ober Klopſtock waren, bie, 
fo langweilig fie auch den Neuern erfcheinen mögen, doch 





kürlich um. Bon Pietät ifl da nicht die Nede, ſondeen 


um fo zu fagen von’ einem bloßen „Stoffwechſel“. Bir 
wiffen nicht, ob man dem Dichter der „Rahab” die Be 
hauptung, daß ein Dichtwerk „außerhalb: bes Werks" 
feinen Richter habe, fo ohnei weiteres gelten faffen bitkt. 
Die Geſchichte, die Chronik, ſeibſt die Legende und My ˖ 
the haben etwes fo Ehrwürdiges, daß der Grundfag, 
der Dichter dürfe mit ihnen. nach Belichen. [halten und 
(wie Mar Waldau fagt) „Barım und Schlagbadume 
felen für ihn nur dazu da, daß er: fie überföhrcite, nur 
in einer Zeit der vollkommenen Libertinage aufkommen 
konnte, in einer Zeit, wo es jeber Dichtor firarine ſtrafwür · 
dige Verlegung feiner Majeſtät anfieht, wenn man ihn 
als Autorität nicht anerfenne, felbft aber. jedes Autoritäts 
glaubens bar iſt und fich über jede Autorität mit genia- 
lem SKoboldfprunge hinwegſezt. Einen Heiligen als La⸗ 
ſterhaften, einen Laſterhaften als Heiligen ſchildern, iſt 
ihnen ganz daſſelbe Ding. Es iſt ihnen ja Alles nm 
Stoff und, wie geſagt, „Stoffwechſel, der ja gerade jegt 
eine fo maßgebende Rolle fpielt. Om SER 
Was nun freilich Mar Waldau's Dichtung ſpeciell 
betrifft, fo lag in dem von ihm gewählten Stoffe ſelbſt 
‚gerade feine Auffoderung zu befonderer Pierät, denn er 
hatte weder mit einer Heiligen noch mit einem Heiligen 
zu thun. Für die Motivirung war ihm freier Raum 
gegeben, denn die Bibel ſagt nicht, mie Rahab Das 
wurde, was fie war. Es reijte ihn, „eine rein menfd- 
liche Erklärung für einen in feiner graufen Großartigfeit 
durchaus vereinzelt ftehenden Verrath zu fuchen‘‘,; wie er 
ſelbſt ſagt. Alfo „zu ſuchen“. Die Dichtung iſt mil 
bin ein bloßes pſychologiſches Erperiment; fie „Tucht” 
einen Charakter, den der Rahab, pſychologiſch zu ent- 
wickeln und eine That gu motivicen und dadurch zu 
rechtfertigen, bie eime ganze Stadt ins Berderben' ſtürzte. 
Es kann fo zugegangen fein, wie der Dichter ſchildert, 
' aber noch wahrſcheinlicher ift e8 ganz anders augegangen. 
Indeß hierauf kommt es uns fürs erfle nicht an; der 
Dichter wollte fa, daß die Kritik die Dichtung nur mac 
Gefegen, die fie in fich ſelbſt trägt, entwidele wnd 
beurtheile. Stellen wir uns alfo auf den Boden ‘der 
| Dichtung. 
Was wir zu umferm Zweck von der Dichtung brau⸗ 
den können, wird fich in wenige Worte zuſammenfaſſen 
laffen. Rahab verräth die Stadt aus Rache. Ein od» 
geftellter Mann, der ſich fpäter als das Haupt der Stabt 
und ald den Anführer ihrer Streiter ausweift und bei ber 
Erftürmung der. Stadt bleibt, hat fie verführt, entehrt, 
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igändet, -verlaffemi. ex has: ſie nicht nur verlaffen, er 
ber fir fogan noch vorher den Lüften und der Kurzweil 
gegeben. Wir erfahren dies: aus 
eine ActrMemolog, Dion Rabab Hält und der nicht 
wenigen ale ein ganzes Drittel des Bus, Über 40 Sei 
ten fühle Sie wurde von ihrem ſchaͤndlichen Verfüh« 
tes tunen. gemacht, fand fich um andern Margen bei 
ihrem Grmarhen „nase * den Sklaven “, "won „vichir 
fan Lathen/ hegräft: 
Ya) ch mar. dein Traum, ne, es wor kein Staumibild; 
zum wert mit, —* riſſen, die Kleider zur KThüre. 
Ban jagte die Dirne ass in die jonnigen Straßen, 
im, iM € mit fehlotternten —— gehetzt von au 
eiftun 
Ko fen —E Menſchen — ah Stadtthor, - 
Butt fon in die Felder uns. fist und verlor —— 
Ale ſie endlich zur Hütte ihrer Arltern zuͤruckkehrt, 
free fer wahrſcheinlich infolge ihrer eigenen Haft 
un) Rachl aſſigkeit, indem fie bei ihrer ſthleunigen Ent. 
fanung. dorE Haufe bie Lampe umſtürzen lich — die 
Veohnmag: nitdregebrannt und in dem Schutt die ver⸗ 
fehlten Seheine ihrex Aeitern, Ganz Sericho:.bezekimet 
fie sta ahſichcliche Brandſtifterin und Motdbrennerin, und 
mo fir-ich Hidden :lößt,; wird fie: verhöhnt, ausgeziſcht; 
mi Steines geworfen. Nur um ihres kleinern Bruders: 
wills, der ihr man den Ihtigen allein übriggeblieben, 
beſchkaßt fie. zu leben und ante Sie erzaͤhet 
wir: 31. : 
2 ar des Sniit ale die uote Dime, . 
er de befaht mon ° . 
Bei öuße ee Dre BERTIR 16 blei 
Sch preis mi züften und gab ar zur 
 srüiget Mache und vercäth bie 
7 SE zum Tode getroffen, flache ihr, als 
Ihnen Muh, daß fie die Stadt derrarhen. Nach 
m Ausroftumg, Sure verfällt fie in 


er Wohnung, 
re die Schande, 


tadt. 






ung, verharrten "Weiber dea Lagers 


v " “ 7 vr 
ae ingen, denn allen gefiel’s zu betrachten 
vi €: Geftält und das Antlitz, das flille, 


"der lebenden Blume, - 





chen Rahab. Gedicht Hat im 


Kein: Am “her Wnlage ‚große Aapnlicfeit mit Kai 








6, Dabana".: Anders Böttger’fegen Dichtung, 
bie. Heldin ‚in Siebesverhältnig mit dem Spar 
bs. Kibeira, fie wird Mutter und wegen 
an ihren Landsleuten, den Indianern, 


ae an bebandeit, daß fie aus Rache 
* 


yud dep Spsniern in bie Hände liefert, 
wie: Mar Waidau's Rahab in Wabnfinn 
tur berührt Boͤttger's Dichtung nicht des 
bies der Proflitgtion, das: Colorit ift -milder 
h bazyum ſchon anfprechender, weil ber 
a6. ——— wirliltch liebt und nicht nerläßt, 
der Max Waldau'ſchen Dichtung der Ber 


feiner. Luſt noch die beiſpielloſeſte und 
— und Beſchimpfung zufügt. Auch 






Ihr eige⸗ 


sit. ewig Bergeſſen geträumt lag. ' 
6 icht i ' -| pere” und dem Genius der deutfehen Sprache 


ift in Böttger's Dicgtung die Mutterllebe mit ins Spiel 
gezogen, indem. ber; Heldin ihr Kind, bie Grucht jenes 
8 iſſes, entriffen und getödtet wird. 

r glauben, daS die oben. witgetheilte furze Ins 
haftgangabe für dem Lefer: Yinreichen wird, fi — F— 
Urtheil zw bilden umd zu befllumien, mwiemett Map 
Waldan ein Wecht.Hatte, feine Dichtung „ein —* 
bild aus der Bibel” zu nennen. Es iſt nicht em 
Frauenbild „aus. der Bibel“, fondern ein Frauenbitd aus 
der Phanteficküche. Mar Waldau's. Die Eroberung 
Jerichos ift für den Epiker Sein ganz-unergiebiger' Stoff; 
dann aber mußte fich der Dichter ſtreng an bie Tradi⸗ 
tionen der Bibel halten, fogar bis auf Yen Manerums» 

ſturz dur den Hall ber Pofaunen, ec mußte Joſita 
und die Etoberung der Stabt. in den Vordergrund tre- 
ten und die Epifode von der Mahab Epifode Fin laffen, 
wobei eb. dena Dichter unbenommen bliebe, dad moraliſch 
Nichtzurechthettigende in den ſtaͤrkſten Zürgen:zu kennzeich · 
nen. Die Geſchichte der Rahah gidt den Stoff zu einer 
ſelbſtaͤndigen Dichtung nicht her, und indem Mar Wal⸗ 
dau fie. zur: Dauptheldin und, zum’ Mittelpunkt * 
Dichtung, erheb, muhßte er auf Abwege gerachen, au 
denen die echte Poeſie nicht zu wandeln gewwohnt iR. 
Die modernen Dichter fieben aber ſolche Stoffe, ſolche 
Frauendilder, Die: ſie nicht wie Mahadöh getrinigt zum 
Himmel emporheben, fondein in wilder Leidenfſchaft, ober 
um doch eine Art Verſohnung zu Baben, im Wahnſinne 
vergehen laſſen. Wir konuten eine ganze Reihe mober- 
ner Dicgtungen nennen, in denen das Weib unter bem 
Borgeben, es zu feiern. und ale ein ganz wunderbar be⸗ 
gabtes Weſen zu ſchildern, eine Rolle ſpielt, wie ſie es 
zu dieſem Zwecke in ben Dichtungen keiner andern Na 
tien und keiner andern Zeit geſpielt hat. 

Max Waldau's Dichtung iſt in einer Art anapaͤſu⸗ 
ſcher Verſe geſchriehen, ‚die ſich ahes nur wie corrumpirte 
Herameter ausnehmen und. anhoͤren und die win ber 
Nahahmung keineswegs empfehlen moͤchten. Der Did: 
ter hat fich im dem ‚öfter. erwähnten Artikel über. neuere 
epiſche Dichtung, alſo erſt im, vergangenen September, 
gegen den deutfchen Hexameter srHärt, weil er „Map 
zuwider 
ſei; wir müſſen aber geſtehen, daß ſelbſt ein mittelmäßig 
gebauter Herameter auf die Dauer angenehmer für un⸗ 
fer Ohr. fein würde als dieſe hüpfenden, foringenden, 
ruheloſen Anapäfte, die. allerdings von dem Dichter mit 
Virtuofität behandelt find und einigermaßen mit dem 
durchaus ftürmifchen, ruhelofen Inhalt der Dichtung über. 
einftimmen. Das glänzende Talent des Dichters für 
die Darſtellung ſchnell ſich ablöſender, milder Lei 
denſchaften um duͤſterer Scenen, die in dieſer Dichtung 
nur zu vorherrſchend ſind und keinen Lichtblick auffont« j 
men laffen, beurkundet fü) ebenfo wol im Ganzen mie 
namentlich in den mit —— und zugleich keaftigem 
Pinfel ausgeführten Details. Nur hut: der Dieter In 
femem Streben nach neo di bänfig zu viel; die 
Malerei iſt nicht felten zu luxurlös und der Ausdtuck 
nicht einfach genug, ſogar bis zum Krampfhaften ge⸗ 
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ſpannt. Schen die Schilderung der Rahab, welche den 
Cingang des Gedichts bilder, bezeugt dies. . 
Um zu wandern gerüftet ſeit Lang und in Starrheit geduldies — 
Als wäre verfteinert ein unruhzudtendes Leben — 
Und zeigte für immer gebannt in —— ewigen Marmor: 
Busen: Sturmflut, jet noch Wogen verroflend, 
erſprühte Gewitter, die jetzt noch Blige verziſchen — 
Lehnt Über de& offenen Daches geſchwungene Brüſtung 
Ein jugendlih Weib uf.w. \ 
Dahin gehören auch bie mancherlei gefuchten Zeit⸗ 
wörter und Epitheta, wie „‚fiebergeftraffte” Gelenke, fte 
„giert“ nach Betaͤubung, und unzählige andere. 
° würden biefen Zabel unterdrücken, da wir dem Dichter 
in ſeiner jegigen Behaufung doch nicht mehr nützlich ſein 
tönnen, ebenfo wenig als wir ihm bamit mehe thun, 
hätten wir nur den Einzelnen und nicht eine ganze 
Richtung dabei im Auge. Das’ Streben nach dem 
Effectvollen, Ungemöhnlicyen‘, Hochtrabenden , Pikant⸗ 
Graͤßlichen laͤßt auch Andere gegen den Geſchmatk und 
den einfacher gefunden Menfchenverftand fündigen und 
ift um fo auffallender, da es mit unferm gefammten 
blafirten, geledten, großen. Leidenfchaften den Durchbruch 
nicht geftattenden Bildungs - 'und Gefellfchaftszuftande 
und mit dem meift fühlen, tefernirten und weichlichen 
Weſen unferer Dichter ſelbſt im Widerfpruche zu flchen 
ſcheint, jedenfalls aber nur die Kolge kunſtlicher Erhigung, 
raffinirten Genußlebens in geiftiger mie feiblicher Hin⸗ 
fiht und daraus hervorgehender Nervenabgefpanntheit 
und Nervengereiztheit zugleich iſt. ’ 
£ ‚Sermann MWarggraff. 


* 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Frie d⸗ 
rich von Raumer. Dritte Folge. Sechster Jahr⸗ 
gan, Leipzig, Brodhaus. 1855. Gr. 12. 2 Th. 
gr. . : . 

Wie ein gebilbeter Bürger fig auf den neuen Kalender 
freut, den ee als mit gutem Schrot und Korn audgeftattet it 
einer —5 — Reihe von Jahren kennengelernt und ſeiner klei⸗ 
nen Hausbibliothek einverleibt hat, und ihn erwartungsvoll zur 

Hand nimmt, wenn er erſcheint, ſo geht es dem Freunde 

der Gefdyichtswiffenfchaft und geſchichtlicher Lectüre mit dem 

Raumer’fchen „Hiftorifhen Taſchenbuch“, wenn er deſſen fammt: 

liche Jahrgänge zu beobachten Beranlaſſung gehabt und darüber 

Mufterung Halt, wieviel fein hiſtoriſches Wiſſen jenen Jahr: 

ängen verdankt und was er auß ihnen in feine eigenen biftos 
orifhen Rotizblicher eingetragen bat. - Und wenn auch das 

„Hiftorifche Taſchenbuch“ feiner urfprünglichen Anlage nad für 

en wiſſenſchaftlich gebildeten Breund des Geſchichte beſtimmt 
iſt, fo gibt es doch in faſt allen einzelnen Jahrgaͤngen Arbei⸗ 
ten, welche für die Seſchichte als felbftändige Wiflenfchaft einen 
mehr oder minder bedeutenden Werth befigen, namentlich feit 
der Beit, wo beiden einzelnen Monographien Quellen und 

Hüufsfchriften verzeichnet find. Und wer felbft alt Hiftorifcher 

Schriftfteller aufgetreten tft, wird in Erfahrung gebracht ha⸗ 

ben, daß er in dem einen und dem andern ber 24 Jahrgänge 

— ber fünfundgwangigfte liegt eben vor — unfers Taſchenbuchs 

gar manches Goldkorn gefunden: wir ſprechen nidt minder 

aus voller Ueberzeugung als aus. Erfahrung, daß fein Band 
des Taſchenbuchs folder Goldkoörner entbehrt, dab aber das 

Ganze bis auf die Gegenwart eine gewiſſe Friſche behalten und 

vor Einſeitigkeit und Einförmigkeit fid zu bewahren vermodht 

bat, verdankt es dem Umftande, daß die Redaction immer 


Wir | Fafle 


ſchen Taſchenbuch“ bereitd mehr ald ein mal begegnet find, 
wiertge hiſtoriſche Kir, 


neue Kräfte zu gewinnen im Stande gervefen tft, 


Männer herbeigezogen hat, die auf verſchiedenen Gebieten "der 


biftorifchen Wiſſenſchaft heimiſch find. Und gelingt dies der 
Redaction guch fernerhin, was wir ebenfo auft als drin» 
gend wünſchen, To hat daB „Hiſtoriſche Tafchenbuch namenit- 
Kö auch aus dem Grunde eine außfihtsuohe Zukunft zu er 
warten, als hiſtoriſches Wiſſen in gebilteten Kreiſen eine int 
mer größere Anerkennung finden und für dieſelben ein inrmer 
unabweisbareres —ãA werden dürfte, Wenigſtens iſt ſo⸗ 
viel gewiß: wer von der Vergangenheit, d. h. von dee Ge 
ſchichte nichts weiß, warf leichlfinnig ‘ober gedankenlos den 
Schluͤſſel weg, der die meiften Räfhfel' der’ Gegenwart TOfE. 
n wir jedoch den Gegenſtand fallen, der reichhältig genug 
wäre, den ganzen Raum außzufüllen, der uns en fteht, 
und geben wir unfern Xefern an im Allgemeinen die 
Monographien an, die in dem neueften Jahrgange unfers Kar 
ſchenbuchs enfhalten find: ah — 
1. Beſchichte des Congreſſes von Verona. Bon Adolf Ftied⸗ 
— lee edel & gi a 
Die neuern Korfhungen Über das alte Indien,, Dargeftellt 
von Ulbrede W da ; u“ 


r. — 
3. Sir Frederick Adam. Ein eebendbild ayd, nsuefter Zeit. 
Bon Alfred von Reumont. Br j ER 
4; England im — Bon Adolf Shmide 
5. ‚Perfien ‚feit,dem Niedergang der Seh, Bon Kat! Kried- 
rich Reumann., en — 
6. ‚Die grientalifche Frage in ihrer Kindheit.“ Eine geſchicht⸗ 
liche Studie zur vergleichenden Politik. Bon, Johann 
einen — ft ar rt } Sir — J 
aumann, der fi) zuerſt als tüchtiger Hiſko burih 
feine „Geſchichte des "niederfäfikhen orte” (1837) und’ Varkn 
durch feine „Beicichte deb zmeiten Parifer Friedens” (Ghttin- 
gen 1844) beurkundete, dem wir aber auch in Imfetmi Mr iftori⸗ 
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befigt namentlich die Faͤhigkeit, 1 aben, 
insbefondere die Windungen diplomatiſcher Verhandlungen in 
ein, Blares Licht zu ſtellen und dem nicht eingeweihten er 
gleihfam den Faden der Ariadne in die Hand zu geben. e⸗ 
lehrte Hiſtoriker werben dies wiſſen, die, Schaumann's eben⸗ 
genanntes Werk mit des älter von Gagern „Der zweite Pa: 
rifer Frieden”. (2 Thle., Leipzig 1344) zu veräleichen — 
beit gehabt haben. Eine aͤhnliche Erfahrung macht der kun⸗ 
Dige Leſer bei der in Rede ftchenden —— . Denn 
zur DVergleigung liegt vor: „Congres, de Verone, guerreo 
d’Espagne,, Negociations, Colonies espagnoles par M. de 
Chäteaebriand" (A Bde., Paris, 1838). Nicht als ob ber 
allbekannte poetifhe, mitunter phantaſtiſch geſtimmte Di⸗ 
plomat, der nach Montmorency's Abgange von Verona Ve 
diplomatifchen . Unterhandblungen im Namen und . Interefle 
Frankreichs leitete, nicht Bar zu fepreiben permocht haͤtte, wir 
Tonnen und müflen nur ‚behaupten, das Cdaumann, ber 
bie franzöfifhe Quelle vorzugsmweife zu berüfihtigen Gendepige 
war, den ganzen Gang der Verhandlungen unb bie bipfdina- 
tiſche Scenerie fo klar und anſchaulich gefhildert bat, dab auch 
der gebildete Laie die wunſchenswerlhe Einſicht in das ganze 
Zreiben jenes Congreſſes erhält und von der Erzählung utıun- 
terbrochen gefeſſelt wird. Wir halten fie für eine pet. delun- 
genften Lodandlungen in dem vorliegenden Jahrgange” unfers 
Hiſtoriſchen Taſchenbuch und empfehlen fie deshalb der galız 
befondern Aufmerkſamkeit derjenigen Gefchichtöfrengde, nen 
eine wahrhaft belehrende und zugleich — Darſtellung 
merkwurdiger Thatfachen aus der neuern re an Herzen 
liegt. Wir Fonnten bamit über die Geſchichte des Con 8 
zu Berona fchließen. Allein im Intereffe unferer Leſet en 
wir noch eine beſondere Seigeinung, die mit jenem Fuͤr⸗ 
ſten⸗ und Diplomatentage der Heiligen Allianz in Berbin- 
dung gebracht wird, zur Sprache bringen. a6 Revofu: 
tionsprincip ftand feit 1320 in volfter Blüte: Griechen⸗ 
land, Neapel, Piemont, Portugal und Spanien liefern Bie 
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Beweiſe. Sollten demn die Fürften und Diplomaten des Hei⸗ 
ligen Bundes — und fein Haupt war Alerander von Rußland 
— die Grundfäge und Beforgniffe, die bereitd auf den Tagen 
zu Karlsbad und Laibach fo lebhaft ſich kundgegeben hatten, 
auf dem Gongrefle zu Verona gänzlich in Bergeflenheit begra: 
ben haben? Wit nichten, fügt Gaprfigue in’ feiner „Histoire 
de la Restauration” (VII, ) „yuant aux questiona de 
gouvernement, telles que la licence Je la presse, Pagitation 
des esprits, elles furent plutöt le sujet des conversations 
que des deliberations pr&cises du congr&s‘. Man fihwebte eine 
Ruhe von Jahren ganz im Dunkeln über diefe Sache; da gab ſich 
auf einmal 1834 Elliot in dem „American diplomatic code” 
durch Mittheilung eines Secret treaty.of Verona das Anfehen, 
als ob er dadurch jenes Dunkel zu zerftveuen vermöge. Wir 
alauben dieſes merkwuͤrdige, unfehlbar aus dem Franzöfiſchen 
ins Engliſche Überfagte Actenſtück unfern Leſern Darum nicht 
norenthalten zu dürfen, weil c& felbft nur wenigen Hiftoritern 
von Fady vollgändig befannt fein möchte: ' 
The Utdersigned, specially authorized to make some 
addiuions: to the, treaty of the Holy Alliance, after haying 
exchanged their respective credentials, have agreed as fol- 
lowss 1. The high contracting powers being con- 
vinced that the’ system of representative government is. 
equally. as incompgtible with the monarchical principles as 
the maxim ‘of the sovereiguty 'of the people with the di- 
vine rigft, engage mutually, in the most solemh manner, 
%o use all theic efforts to put an end to the system of 're- 
presentative governments, in what ever country it may 
exist in Europe, and to prevent its being introduced in 
those countries where it is.not yet known. ‘Art. 2. As 
it cannot be doubted that the liberty of the press is the 
most powerfüll’ means used by the pretended supporters 
efthe t of nations, to the detriment of those of Princes, 
the high contractidg parties promise reciprocally to adopt 
all proper measures, to suppress it, 'not only in their own 
sale, but also in the rest of Europe: Art. 3. Convin- 
ced that the principles of religion contribute most power- 
fell to — in the state of passive obedience which 
they owe to their Princes, the high contracting parties de- 
are it to be their intention to sustain, in their respective 
states, thöse measures which the clergy may adopt, with 
the aim of ameliorating their own interests, so intimately 
wanected with‘ the preservation of the authority of Prin- 
ces; and fhe contracting powers join iA offering their thanks 
{7} the Pope, for what he has alrcady done for them, and 
alelt his constant cooperation jır 34 views of submitting 
Ike nations. Art. 4. The situation of Spain and’Portu- 
gi unite unhappily all the circumstances to which this 
has 'particulary reference. ‘The ' high contraoting 

fürs in oönfiding to France the care of putting an end 
is Ykem, engage to assist!her in’the manner; which may 
Ge least — them with their own people and the 
people of France, by means of a subsidy on the part of 
twe empires,'of twenty millions of francs every year, from 
the date of the signature of this treaty to the end of the 
wer. Art. 5. In’ order to establish in the Peninsula the 
or&er of things which existed before the revolution of Ca- 
&z, und to insure the entire execution of the articles of 
the present treaty, the high contracting parties gfve to each 
the’ reciprocal assurance, that as long as their views 

are not Talfilled, rejecting all other ideas of utility, or 
stiber measures to be taken, they will address themselves 
wäh tbe shortest possible delay, to all the authorities 
in their states, and td all their agents in foreign 

‚ with the view of establish connections tending 

tenards the a erg of the objects proposed by this 
weety. Art. 6. This treaty shall be renewed with such 
&hnges as new circumstances may give occasien for, either 
aa new Congress or at the Court of one of the contrac- 
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ckex's „Geſchichte des Alterthums“ (Berlin 1853) vertraut zu 


ting parties, as sopn aa the war with Spain shall be ter- 
minated. Art. 7. The present treaty shall be ratified 
and tbe ratifications exchanged at Paris within the space 
of six montlis. Made at Verona the 32d Nov, 1822. Met- 
ternich. Chäteaubrjand. Bernsted (Bernstorif). Nesselrode. 
Iſt diefes Actenftüd echt? Schaumann begweifelt es aus 
innern und äußern ®ründen und auch der amerikaniſche Hifto» 
riker Bancroft erklärt es für eine Schöpfung von Elliot's eige⸗ 
ner Phantafie.e Doch möchten wir unter den Beweifen für 
die Unechtheit den Umftand, daß Bernfted ftatt Bernftorff ge: 
ſchtieben ift, nicht für fo ganz unbedeutend halten, als Schau: 
mann annehmen zu dürfen glaubt, man müßte denn Undeut ⸗ 
lichkeit der Bandfrift im Driginale parausſetzen, wenn ein 
ſolches wirklich vorhanden geweſen fein ſollte. g 

Was nun die naͤchſtfolgende Arbeit „Die neuern Forſchun⸗ 
gen: über daß alte Indien‘ betrifft — dje deutfche Wiftenfchaft 
bat ſich feit etwas länger als einem Denfgpenalter mit dem 
alten Indien beſchaͤftigt, England dagegen feit ungefähr 70 
Zahren —, fo wird fie dem gebildeten Laien genügen, am 
meiften und verftändfichften allerdings Dem, der fidy mit Dun: 


maden Gelegenheit gehabt hat. Uebrigens iſt duch Weber's 
Monographie mwenigitens ein Pleiner Iheil des Wunſches gr 
füßt, den wir an Dunder zu richten Beranlaflung genommen 
haben: eine Geſchichte der Entwickeling und Aefultate der in» 
diſchen Studien in Gnaland, Frankreich und Deutfhland zu 
fhreibeny die wiſſenſchaftliche Welt würde" gewiß fehr dankbar 
dafür fein. \ 

„ Bir Krederit Adam, der von 1793-1915 die gewaltigen 
Zeitereigniſſe an ſich vorübergehen fah (+ 1853) und als &ol- 
bat auf. bem  Kriegöfchauplage jener. Zeit eine nicht unbedeu- 
tende Rolle ſpielt — in dem beißeften Moment der Schlacht 
bei Waterloo tritt er fogar ‚in die Reihen der Männer des 
Bordergrundes — war ein Beifpiel, wie unter alüdlichen Au« 
Bern Verhaͤltniſſen ein gefunder und fittlidyer Charakter auch 
ohne ungewohnlich glänzende Geiftesgaben fih zu ſchöner, nad) 
allen Seiten hin wohlthuender Reife: entwidelt, und wie ein 
reiches thätiges Leben unter dem unmittelbaren Eindrud großer 
welthiftorifcher @reignifle, in der Zugend nicht nehemmt ngdy 
verfümmert durch kleinliche Hinderniffe, zu jenem Gleihmaß der 
Eigenfhaften führt, von dem man oft aeglaubt hat, daß es 
ſchwer fei, es inmitten aufregender Zhätigkeit zu erlangen oder 
u bewahren, deflen wahrer Prüfftein aber eine mächtige, Alles 

in Unfpruch nehmende und behertſchende Gegenwart if. Und 

dad Bild diefes Mannes hat Alfred von Reumont gezeichnet, 
eine Empfehlung, die für Ale genügend fein wird, die ent- 
weder überhaupt ‚gern Biographien lefen oder der Speciql⸗ 
geſchichte Englands ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. An der 

Bekanntſchaft mit Quellen und Hlufsichriften fehlt ch dem ge: 

lehrten Berfaffer auch bier nicht. 

Wenn Adolf Schmidt England im Jahrzehnd 1820 — 0 
&harakterifirt, fo hat er folgende Punkte in beſondere Betragh: 
tung gezogen: die Reformberegungen, die ſociale Bewegung, 
die Kolontalpolitit und. den Antagonismus ber engliſchen und 
ruſſiſchen Politit in Afien. Der Verfaſſer beabfichtigte nur 
fhon Belanntes oder auch ſchon Bergeflenes zu einer möglicft 
Haren Anſchauung zu bringen: gleichzeitige Berichte, zufam: 
menbhängende und periodifche dienten zar Grundlage. Wir ha: 
ben Lie Arbeit mit, gefpannter Aufmerkſamkeit gelefen und em: 
pfehlen fie nicht bloß Denen, welche gern bei dem Studium 
der politifhen Entiwidelungsphafen unferer Eulturftaaten ver: 
weiten, fondern insbefondere auch Denen, welche ald Geſchicht⸗ 

ſchreiber einen Maren Ueberblid Über die Gefchichte Englands 
in dem genannten Beitabfchnitt zu geben, nöthig haben. Beide 
werden ein Bild, einen Eindrud von dem merkwürdigen Welt⸗ 
ftante empfangen, der ebenjo befriedigend als der hiftorifchen 

Wahrheit entiprechend ift. 
| In der Monographie „Perfien feit dem Niedergang der 
Defi“ begegnen wir Neumann mit feinen ebenfo ausgebreitgten 
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pe rũndlichen —A der, ‚orig KB — 


nde; wir weniniten —9 Dit 
* Wiſſenſchaft, der fi u iele —* mit ihm mn 
Fönnte. Seine Arbeit h „nerade eht ein er — 
tereſſe, weil ſie —— Mk erflärend iſt für den Kampf, 

der im Augenblicke die Augen aller Culturvölker Ere ge 
Pr lenkt. Und fehr wahr fageider’Berfäfler: „Die 
Afiens hatte in frühern Brust fein" blosisgelchrtes 
nur von diefem 55 aus ciſtt Mt dereachtet, iſt ſie be⸗ 


handelt worden. men im Verlaufe 
unſers Sahrhundenif, er in — Afen 
Staatenſyſtem 


5* in die Beitbedegu 
ngezogen. eine. IK eh Ir am BR ern, Grade die neuere, 

* den Staatöihann, für alle den enden Claſſen eine praf: | 
Me Bedeutung; das europãiſche Gleichgewicht hängt an der 
Weltſtellung der öftlichen Lander Wucht ind Bedeutung der ' 
europäifchen Reiche, die Hebel ihrer Induſtrie und Handel: : 
bewegung können nur mittels einer genauen Kenntniß der afi as! 
tifchen Staaten und Völkerverhaͤltniſſe begriffen werden. Im ' 
Gegentheil finden die Stellung „und Berhähtmifle der Völker und 
Fürſten Ajiens nur in ‚Beziehungen zu Europa ihre Erklärung.‘ 
An welhe Quellen hat fich nun ‚der, Staatsmann wie der Di: 
ſtoriker in der ſoeben be fprödhenen hochwichtigen Angelegenheit 
zu wenden? Zumeiſt an die engliſche Parlamentsliteratur, na⸗ 
mentlich an die von ihren Einbande fo ‚genannten Blau 
Blicherz fie bilden feit 1803 = 52 nicht weniger als 1 89: 
ftanten! Und aus ihnen, „aus denen. man die Einficht d 
iweftöftlichen Völker⸗ und Staatenverſchlingung erlangt, welde : 
der Geſchichtſchreiber de neuen "Morgen: und Abendlandps ; 
niemals aus den Augen’ verlieren darf“, Yat 'ber —3 
ründlich und umfänglich geſchöpft. Außerdem verweiſt d 
—* noch auf viele andere Schriftwerke des Drients 59— Sr 
dents , ſodaß feine Abhandlung eine Bedeutung, einen We 
erhält, den auch der Hiftoriker von Fach ſehr hoch anſchlag in 
muß. Uebrigens wird fowol dem Staatsmann Als. dem * 
ſchichtsforfcher aus des! Verfaffers Darſtellung dab Verpättnig | 
techt Elar werden, in’ welchem Perfien zu Rußland und Eng: 
fand fteht, und dafi die Perfer ſelbſt ſich darüber Peinesivegs 
unklar find, als man bei uns wol anzunehmen gewohnt ift. . |: 

Richten wir endlich unjere Aufmerkjamkeit auf bie tälfte ! 
Monographies ‚Die orientaliſche Frage in ihrer Kindheit‘, fo: 
fehen wir uns auf ein Gebiet verſetzt das dem ſoeben befpros | 
chenen ganz nahe Tiegt;,- haben) aber andy’ Gelegenheit, einen 
Hiftorifer zu beobachten ‚"der ' auf ſeinen eurobaͤifchen Beide | © 
nicht weniger zu Haufe ift ald, Neumann, auf; feinem aſiatiſchen. 
Wir müffen offen bekennen, ‚daß, wir uns, in- gleichem Grabe ! 
über die gefunden politischen Anſichten gefreut, haben, die Zink 


eifen ausfpricht, als über, den Fleiß der Korihung, aus wel | 


der das Ganze hervorgegangen iſtz die zahlreichen angeführ: 
ten Quellen und Hülfsichriften tegen Zeugniß dafür ab. 


und zwar mit den Worten! desv Verfaſſers einzugehen, „die 
orientalifche Frage keln Erzeugniß moderner Cabinetspolitik 
oder der europãiſchen Berwickelungen neuerer und neueſter Zei⸗ 
ten. Sie iſt mit den Jahrhunderten entſtanden aiſt durch Sahr⸗ 
hunderte großgezogen worden, * Sahrhunderte; überlebt und 
wird ſie noch ferner — bis ans Ende menidplidjer 
Geſchicke und europäifcher Weltgefchichie. ; Denn, ſie zaͤblt nicht 
zu, jenen. Kragen des Bags, die mit dem Tage fommen ump 
mit der Nacht verihwinden wie leichte... Traumgebilde, Sie 
war niemals eine jener, müßigen ‚politilchen Phankafienz woran 
fi Wis und Wahn der Vater übten, damit fie; hon ** 
Kndern deo beſſet alk,Thoren belacht menden, könnten. 
drientaliſche Fraͤge gehört, wie ſie zu den großen, koeltaeı 
ſchichtlichen Momenten, an die,fich die, Geſchicke von, rin 
und Nationen Enlipfen; welche ‚mit, ihrem ‚ganzen Er in 
ihrer tiefeinſchneidenden Wahrheit als unveräußerlirhe 
Erbtheil auf den, Gejchlechtern läften., und,, ‚welche, ſo oft au 
ſchon die RO der Weiſeſten daran zuſchanden gewordeng 


adet Reben. einer gi 





Est 
iſt aber, um auf die Sache ſelbſt wenigſtens etwas näher ! An 9 
. Merbin. noch fein Drakeijpruc!”, u u 


—— 
die Diplomaten; ums — 
— A daf ſchon —— = 
uchten,;obne ſich aus Eiferfucht —* 
ens der chri 
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Interefles | nicht nur keine gemeinſchaftlichen Angrifft 


‚Mlächte ‚auf ‚die Turken enfolgten, choorderm Jogar 5* 
‚betfelben geſchloſſen wurden, wie 3.:.8.”vawı Frang kl... nden uf 
an aus Handeldinterefle ſich ſo gt! svie Mögkih mitdeunägt: 
inde der chriſtlichen Welt izu. venftäntigen s Tudpte ‚wie 1dies 
möbelondere: die Venetianer lange: Seit gerben abten LE 
"aus, den, Geſchichtsbüchern behanmt um Zinkeiſen hat.der Mer 
peile Dafür, genug zuſammengefteüt, »Wrkethaupt aber fein 
Piz, ‚mit; „dem. Berfafler die Dofitung;: Daß jene: Abhankiejg 
geeignet fein werde, Adie Einficht Anz. irren und uſt aade 
u erleichtern, welche Die, frübefts Köntniditing »dechesicntäl: 
for Frage bedingten und: folglich — 
altung, ſelbſt bis auf unſere Tage Herab, nicht adenerketen 
senden nachmwirfenden Einfluß —— 
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"DO ne Sthute keimr et 
Sowie die Inioerfi tätsjahre jedem —— ſte fein ir 
ſſen Stempel aufdrüden „ider Jon‘ ch, 
welcher nie eine u befudte,,..mag” er biefan, Mängel 
ans noch ‚fo feolog: mit moderner Balpnbiltung: Sanäntefi, 
fieht man es auch jenen —— — under — — 
dex xlaſſiſche yqxromantiſth en und ſelbſt 


* u el ie eine Schule ne a 1 ek 
ende gebĩldet⸗ 
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fie ſich beſcheiden um das Panier eines Beniek; v 
die ganze, Richtung den Kamen irhielf‘, ‚un %. zerrangen 
‚nicht, felten einen dehr als gewöhnliche — Etfol — — 
‚daß fie an den Principien einer. Ag 
ngen Süriker bon ‚heute erde * — 
othwen dig Ig viele ſoggr bach ũberflůſſi i— bei.be 
der Rationaffikeratur In die Lehre zu, Hier] Gjefer 
4* iſt jeder, ſein Pri ne genügt ch 
waͤben jeden an le als 
Re 1 en a, die edge en 
yenz ende 
ve N "Kritik, fort en ftoßen — © 
movon wir veifee unten, eines cifiren a, die 
Meinung, geradezu vor den, Kopf,- al l 
‚Ra kampfluſtigen Epigonen foyar „Die 
Kritik? Kr 
die fubjegtive Anſicht Desienigen , 


'menn fie. uns zurufen⸗ — 


finung Darf man. nie infulfiren.,.’& ‚Si oetbeo © 
6 nicht waͤgen, Über feinen —5 — uf. & 3 
den Hund!” die Variation zu en: „Schläge fi 
ündin!’ Die offentliche Meinung ift Aein die — 
Si k“, Riemand a „in „dern Melia, Menn man bebdentt, 
wie fih vor dieſem arah.ni rüber Bitter aller Zahr: 
taufende beugten, ſo iſt 6, läderish, wenn fo cin 
neugebadenes Poetlein „ER, ie egen wie einen 
Handſchuh binzufepleudern wagt, um gleichſam die öffentliche 
Meinung zu einem Duell heransinföäbern.: ’"-\ 
Der Leſer merkt wol ſchon daß} ir beueeech kleines Auto · da⸗ 
Fe halten und das damnatur zum — ein paar bier 
fer fporenlofen —— atsiptechen werken. Mir glauben, 
daß es feine gute Szite hat, wenn nam. non Brähzu Zeit zur allge: 
meinen — rg rempel ftatui enn wenn dies fo fort 
fgritte, fo müßte die Kritik 6. —— als eine Gnade 
annehmen, die Dienſtmagd der Unpoefe kin udürfen. ic hat 
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yend;- Diefeb Aitliugthum, womit ſie einen auf-afien Wegen umd | ——— —— 
Stegen belä ne Seh —— ir wollen nun | a Rt 2, Wenn, toir. aud) ‚keineswens, zu den  Werehrern 
enige folder. an ten „unfern, | en aufti Ye ‘des „Herrn. don Redivik : gehören, fo nehmen, wir, doch Pei- 
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—* nen, Anftand zu befennen, daß er mit ‚einigen ſchönen Wald: 
j ze —5 — —— — ih; ‚Zoo han 1800 ‚| ‚Liedern in „2 Amaranth” feine poetiſche Begabung dargethan 
‚bat, Seine pietiftifhe Nichtung. erwaäͤhnen wir nebenbei, Bier 
„a MM —— re Main, @üpferderge” TRB8 rare weil ſie offenbar das Vorbild Cleper's war; nur ſucht er 4 


wbnoglich noch zu überbieten. Wenn ex wirklich jo oft 
in bruͤnſtiger Andacht auf den. Knicen lag, als er es uns in 
dieſen Gedichten werſichert, dann muß Cleber diele Hoſen durch⸗ 
gekniet haben. Sein Schneid & kann ihm dafiir. dankbar fein, 
Jdie Kritik jedoch nicht. ; Der ganze farke Band iſt eine jeſui⸗ 
tiſche Kuiecherei und falſchſühliche Winſelei, daß einem geſun⸗ 
den, Hirn Darüber ſchwindlig wird. Wer in unferm; Jahr- 
‚hundert. ſolche „Lieder wie Das folgende. fingen kann, der ver— 
grahe ſich Lieber ſofort in ‚cin Koh, laſſe aber die, Leier 
eh unangetaſtetz ee a, .r 
ja Re ie. pm — au. en. 
Ten Sir F War. dem Diyttraptteipeniu. ° . v9 
vers nen agb eg mir ei talk :Mhasnı ..mna 
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Ansdrüde, die'er auf einer größert Reife geſammelt / verfifieikh, 

ins! In el eſchrieben und wohlgepyckt in einem Täffianfedethen 

ur als TEE Be a ah eu ——— zu haben Das Reifen Hat ſeine poeti⸗ 
Pr Selm. jedoch "wer nicht die Kraft hat, feine Erlebniſſe mit 
dem Bertbekürtel: der Metrik zu "unfehlingen, "der foflte ſich 
ueber" beſcheiden ſein poetiſches oder vielmehr unpoetiſches 
Vahebuch demuthigen Bettern nd wisbegierigen Bafen artı 
„yergtttien‘, ftatt ſolches 'Beukh” zu veröffentlichen: Biei⸗ 

Es frrde dem Werfaffer Kine Beithreibung einer Reife in 
4 mehr glücken, dent“ mit Pe irdiſcher 
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55 ei ſehr unztücklich. So ‚sertge er Bie 
Vacht Auf dem Leuchtthurm®, alſt in an und le ſich bitk 
—— a a fottzadernate if dem aͤrgſten RR 
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Um einem:laugweiligen Eheersit entfliehen. ..., ;.- 
Und fabee Geſellſchaft mir zu entziehen, - .. 
Stieg ih mit dem noͤthigen Grlaubalifgeia - ... 
Vom Hafeninſpectot Tiö Segelboot in 1. ir, 
Und fuhr ++; zu Vextilgen ned, Miamuthh — — 
Zum Leuchtthurm Hinührg, hen Palo entlang... ren, 
Ein folch langweil ges Prfantbrdfum:‘ fehfüge, feiof das. 
befte ſich daranreihe nde Gedicht tadt/ Um jedoch den lang⸗? 
weiligen Thee nicht ferner Peitifch gu berühren; Too iſt der 
„nöthige Erlaubnißſchein vom’ Hafeninſpertor“ in; einer poetie. 
ſchen eine: Trivialitãt ſondergleichen. Den echte |: 
Poet braucht Ehen Erlaubnißſchein und keinen Hafeninfpertorg: 
er ftürnit auf dem vbeflügelten Pegaſus mit! dem; Leſer auf die 
Höhe. des Leuchtthurms und Aäßt ihn hinabblicken in das wilde: |. 
aufwogende Meer: "Man müßte förmlich ftudiren, um bei dep: 
Schilderung einer großartigen! Elementarſtene einen moch uns 
paſſerndern Anfang zu finden als den , Avelchen der Berfafler |. 


erwaͤhlte | A Fadheit wetteifert damit durch ihren erzprofaid 
ſchen Anſtrich die Introduction⸗ des Gedichts „Der blinde |, 
Greis [6A 

Mit einer Urbert, die mich wochenlang yo 


Ans Schreibepult gefeſſelt⸗ sehen! Fertig, 
Beſchlob ich noch ven Abende zungenießen 
Schade, daß det Vilrfaſſer nicht fortführ zu beſchließen 
Mit. Butterhrot und Kiner Polllon Wirſt 
Die, matte Dicterferle, mir du kärken, .' 
Mit — Bier „zu oͤſchen meinen Duft. 


— — 





DREH EN —— fafte und Praftkole, Reflerionöpgtfes 

Der | Berfaffer) wiegt ſich ſelig inden, ſchalſten Gedanken mi 

- einer Tepifchen Breite ;usdie den Beien.zur Verzweiflung — 
Wie Emit Georgen dar auf verfiel, al dies zweckloſe Reimges 
klingel Gemüth und Welt! gu tituliren, das ſuchten wir vers 
geblich zu entraͤthſeln. Die Kritik muß ihm ſchon einige J 
die Wahrheit geſagt haben, 4denn ev: ſpreizt ji # ‚und Kid 
gegen m Ingeimmeig nun indem Sedichte⸗ h 


LS Te, — rt 


' " Pr "am Asitnnadlgteiben, fs, ig ten” rg 
ade 


ia. fe, au a au, or 
Ti dx: Behknägiist mai. , =“ ! 


Fa 1 TER 2 


neigt sd Maſt / hinaoin .. - - non. , 
=, Die wnnetiäimiite Men I, Inc. . oma 
ee TU TU TUTT 2026179 me bumin, vn, 
2. Mimi m |. . — 
= ol‘ Anhid Laufen, auf mid: niet en, 
ums fbeif auf meine Worie ſwoͤret u. ſ. ». “ 


Das Heißt micht nur fadgröbüiden Kritik fondere R) 
dem Yublicum ins Seficht ſchlagen und verdient ‚Daher die 
ſtrengſte öffentliche Rüge Wir haben uns nergebena ibewüht, 
in der ganzer Sammlung etwas zu entdecken / waſs deb Heyr⸗ 
vorhebent wert wäre.” Wenn der Dichter auch man: 088 
feiner Schlaͤfrigkeit erwacht; fo ftellt er ſich dabei fo intifh 
an, daß’ der Lefer,'die Conſequenzen sich , „neck SER, 
George zu perfiffiren. Er ſingt z. Bit —— 

Die Sprache if des Dichters Inſttument⸗ of 
Bald darauf Heißt Aine Bartationz - —- - — -- — — 
Die Sprache iſt yI Aisch Holde Braut. 

Wenn der Leſer nur sin, bischen zur Schelmerei aufgelegt 
iſt, fo wird er folgern: 
ment. Der Birfaffer ſcheint es alich nicht zu verſchmähen, bei 
andern Dichtern, poetiſche Darlehen zu machen, man ber: 

leiche fein Gedicht Eins von Beiden““mit dem ng, oder 
& “von Karl ‚Zappe (, Sämmelihe poetiſche Werke⸗I, 10), 
das ihm Freilich nicht ein mal, ſondern zwanzig mal den Rang 
abläuft... Insbefondbere vergleiche man Georges Schlußftronde 
„Roth oder todt“ mit Lappe's Strophe Blaß oder roth“. 


ı weil fie in, ſich ſelbſt keigen Halt finden, 


Situation unterläuft, augenblicktich zu einen Gedichte 


ergo iſt George's Braut ein Inſtru⸗ 


Wenn ſolche Lorkker, wie wir fie heute beſyrocen Haben 
— dasauf v aichten die Baͤhn dbr‘ — zu wan 
dein, ſo — der Kritik in der Zukunft nichts Andere⸗ — 
als fie, gaͤnzlich zu ignoriren; denn 1 Ausraf!; nt 
:tandem abufere asientia | —8* if folen "Afteeet; 
pri noch viel zu weni angel’ un ee 
bei was Fe — "Runftproducten durch nichts er: 
ſeben, am allerwenigſten durch geſchraubtes Wefen kend toffi⸗ 
nirte Unnatur. In der ewigen Unruhe des Umherſchwankens, 
führen en Zungen 
Lyriker ein Reben wie Abenteurer, Auf gut SC wird jeder 
‘&toff, der, ihnen in einer. alltäglichen, "went — then 


b 
was ſoll da beransFommen? Krabenhaftigkeit! Fedcð· 35 
an und für, ſich iſt weder, ſchön noch haͤßlich es iſt Heben bioe 
es exiſtirt; der Begriff „der, Schönheit wutzelt RE ine. 
ject; diefee muß durch poctifche Verklätung das ’DOfett "Min: 
leriſch ‚adeln.. Davon haben jedoch unfere Inrifchen Äbentaurer 
Eeine Ahnung. Verliert die Alten nicht aus dem Wiipt, Fi 


| hielten. feſter ah ven Sthönheifsregein als die Mu 


„Plato ——— u 
Emanuel: hut. 


133 PS Zu Be 
* 


*— ir 


alſo wieder einmal, andärhtid das Lied: 
, mus Aristoteles!“ 
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Schon, ‚bei, mehrfachen. Gelegenheiten Erin 
den, „eigenthümlichen , Umftand allfmerkſani Wenage wirden 
daß zwar die bedeutendern wilfenfchaftlichen Wekke der’ 
ſchen auf ‚dem Ueberſetzungswege ziemfi seen — 
Ihe überzugehen ‚pflegen un) daß auch die"beffein — 
Lpriker, fich ‚einer ähnlichen et man zuverfreuen — 

Lrnet 


daß ‚dagegen die Beiſpiele von Bearbeitungeh?inod 
ehr vereinzeit daı 
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ſcher Romane und namentlich Dramen hur 








umd. — 5 —— wär“ 
tung,. deren Lecküre in einer italienifchen 8 
u, dem, Ausſpruche PN der Name des 
I ſchwer auszufprehen, Fünftige Jahrhunde 







ſprechen lernen —2 — Auch zeigt ſich die —** Kult, 
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yeh Sr hen pa sm zethorif ehe 
ni wie von, einer, Seelen 
rakter ver in, wie SEilt ndtjet 
wie von einer, prũngl au 


genöthigt mar, „Bid. zum, 
Puppen, mit mobesnen 5 
dern zu werke ren, Ch’ w F 


Wer, -ftößt, . 03. 
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der Schule, zu ehe 
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gnet fei. Der Ki R 

* ALuerſco und ſag Kim AU ea 

feiner. Gebereinfimmunn mil'peh” eſet —— 
unſere Zuſtimmung finden; abe Ras 





won ‚als ein keinem ſpeciellen Bande. angehörandes 
— treuble anerfennen.‘ 
on Yavenna“, das neueſte Beiſpiel iener Mi: 
—8' antıten ı und modern romantifchen (Elementen, wie wir 
in * ho”. begegnen, wird fehr wahrſcheinlich in kür⸗ 
— ——— als es der, Sappho“ 
Sein Ruf hat fc mit  befpietiofer Schnel⸗ 
—— — Frankreich verbreitet, und für 
der — tionaltpeater in P Dune ift er in ungarifeher |: 
— ejeht. — egtüßen, die. Erfheinung 
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— „daß deutſche Literatur, Poeſie und 
ẽ — — iſche Bedeutung — huben und daß, 

wog abe uns wirflih Bahn Brit, welher Weiſe beit 
* iche Er des, a Se 1, im un 

d a ei Beachtung finte — irge n pariſer 

* Se * uns. a Das , Kehe Ni ‚bringt eine 
= = —— namentli "den ak 
5 Hands‘ darfmein Sohn |' 


ee * ae my son — never be!”), 
a einem wahrhaften Poeten vn 
—— Wunder, daß das ck gerabe im 


— Bes und tiefes Intereſſe erregt, und 
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der Deuts 
— wollen „ hoffen, 
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! Dart er ei — 
hovbt, -anıdeuen nichts Sweifelhaftes ab Bwittenhaftes, Kein dr 


; a bat, der 
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Gattung, das eigentlich bare- 
a a * volkst — Xone —* —— 
ne zwiſchen der deutſchen und. engl fir obzuwal⸗ 
ten ſwein In der Gray re Sehe ——ã einfachfte, 
gefundefte, wah AR natürlichſte Gefühl, wie es jeden Empfin: 
denden bei dem Beſuche ah —e— überkommen kann, in 
der Matthiſſon'ſchen ſtoßen wir auf-viel:falfches, gekuͤnſteltes, 
* ed: und. zweifelhaftes Sentiment, zu dem ſich nur eine 
ftg Rervenüberreizung zu flimutiven, vermag · Auf · einer 
Kr son won us — eu — ins a fhaute, 
‚um eine’ Razzia gegen harmloſe eute auszufuͤhren, ıwo er 
"Rh, mit: feinen. Kumpanen en vieleicht Pr aus brutglen — 
begechte,. vielleicht v über dem Burgyherließ, in 
welchem bie: Opfer: feiner Brayfambeit bei.leben * ET ver: 
‚ Igmarhteten: und vermoderten — auf einer. Stelle figen 
und eine Mlegie vom dem Inhalt und Gepraͤge der Matthifion': 
hand en * 7 der Allea ——* und verdaͤm · 
LIE 4 Deukichem. — ‚haben wir Gott ſei 
Dichter und eller ge: 


vieleicht die einfach lyri 


ſches Pathos oder Sentiment zu entdeden ift: einen Bürger 
us Möfer, — Lichten⸗ 
unſerer Dromendichter mit 

u. it Goldfmith, Walter 

an ge mit Byron 


und Goethe, einen: 

‚berg; aber wenn wie die Bein 
Shalipeare, unſere Rome 

Scott und Dickens, unſere — 


u feihen, fo en ne eh auf Spuren des eben 

ten unter wi — ſtoßen und 
— unangenehrn ae — review‘ 
brachte En einigen Sahren en —A Über Leffing, behaup- 


ee daB dieſer der einzige unter allen deutſchen Schriftftelle 
er in t: zu ee md, Im bauen au — 
lin War.) und! gefund. gerbefen,: und ſuhr dam: fort: 

„Seltfam — &, — Deutſchen Lin Jo. vortreffliches 
hatten To ſchwerfaͤllig zu ſchreiben — 


an geftand- — —5 —— —— ihn zum Mu« 
ftey zu: nehmen. e''daven. Dar, uf; ‚etwa ein oder 
zei Muloren ausg — die de —8* dingotu⸗ 
des @tils unter allen Ansglbileten Li Sen di 
tefte blieb.“ Djeſes dreifie un iſt. demuͤthi es — mie 
geben «8 au, zu Krk, map Ein einſeitig; aber etwas 
tes, was wir uns Ar’ an ſollten A biefer — 
hauptung jedenfalls zugrunde. Der eigen m Tiefe des 


deutfchen wen und der deutſhon Liceratur — Rich: 
tungen fol, au im Sinne dos Welten; hiermis nicht zunabe- 
etreten werde * fE Aber ehdaſ Undered, wenn. die „Idin-. 
urgh review“, die zur Zeit Eridges und auch ſpaͤter ſoviel 
m eltesratux · England. Geltung und 





Bing ‘| Mnerkennung zu v BDoehauptaungen vie! die. obigen auf 
* Gr als wenn Bes junteclich —“ bia zum Cynismus arco- 
ioenana de em — na | — — „Standard“; vier — Beit get 
een eührter Eegie auf dentſche —— Bauch —*8 Befehl eine „ er: 
ra". ar FIEER gan wär es e A || Ange und y ‚heutfche Sprache, die 
— — ihand: Robert e in der Goethe und Chile, ubland und Platen big: 
wu —* Eu hung und "other em titaay, manner dar ' „Btauderdit zu. glaihen: geit eine barba⸗ 
—XC HERR; jahite nee 137 PER, || wife” Gpwace, beein gu beenden, 2a er delb Ju einer Eprache 
aaraen AT! € Mai: en Uer Je⸗ fdpweibt, weiche eine Locher een —8 erade der: 
pr A * eo; Amer, Uchrigen wWe⸗ ‚| felben ihr Bekes und Stalzeſte — 
————— Refiguien | 
ge Azb, feuke,' — 123510 wien Momrtis ı r 
— — BE — RE 
% una „Dex. .einaditiin Ma i Dr 
ER — Ele ie b 1, und | Be Retgeg adti [lite gwiſt. 
— Me ehr "al8 Humpert | Die Bine — vicimehr die, Serie: welche 
— — VER — das fihisklalsgchruene 3 beinahe in allen vier Freien 
il: ans cas parte. J — Ben Bringt” N — Stadten Deutſchlando fih ‚brachte und die noch zur Stunde 
— Ai, * 8 Elegie mit der ber | nicht Überaf ‚unterdrüskt find, erinnern ums einigermaßen an 
= hi In uinen ehes- alten Ritter: che ‚Händel im —* Jahıh hundert. Schubart gibt in 
F 5 Ei eg zuffäch beiden der ;| feiner ‚Waserlandschronik” (bie ald Fortfegung feiner „Deut: 
Ki R ige ned Brut Ser uns gemeinen, wenn wir | ſchen Ehronik” in den Jahren 1737—91 erſchien) von 1788 eine 
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kurze Mittheitung darüber, die unwillkürlich zu —5 aufe 


„Bft in allen großen und ge ichs 
er in dem Blatte vom 13, 188, „bei: en. ‚Par: 
teien. De Geift der Einfrai "air! egit ihr Sue 
ihrer  altdeutfchen Einfalt und Sichexhei X 

gewichen zu fein. Buͤrgerſchaft und Rath Trennen fi immer 
Behr voneinander. Auf dem hagern Rumpfe ft mone ⸗ 
ſtroͤſer Oligarchenkopf, der die — p en 
reihsftädtifchen Formen zu Misgeburten umgeftaftt 
Aachen ſyukt der Geift der Unei Task „und paltgt Le Stadt 
in zwei Parteien, — in Atgeh zum — — 
Jene hält eb den alten Geſehen und Berträgen der Stadt 


ten‘ 





lich — ſtan ee a halt's a der neuen, bie | ve He 
v p 
© Ueb en —8 piauſuqt (@ ad 

Züngft ge eth altgefinnter Ale feine kenas, 


neugefinnte Eueirau np Burn usune 
und neugefinnte Bengelö J ff auf den Straßen N —— 
So bereiten ſich die Freien ln. unfer6 Vaterlandes -fripft-- 


Km, ae Bagerhe Ser, Te. nen Ir Aal 


Wer felber feine Feſſeln flicht, — 


Verdient des Weiſen Mitleid nis? ; MR 


zur 





Eigenthümliche Wirkungen von, Dichterwerken. 
Ein eigenes’ Capitel in der Geſchichte der Beelifrant: 
heiten und Geiſtesverirrungen ließe ſich den Wirkungen wid» 
men; welche gewiſſe Dichterwerfe bei einzelnen Individuen her⸗ 
vorbraditen, Man hat’ in der; That die fonderbarften Bei 
ſpiele ſolchetr Wirfungeni- ‚Nachdem Schiller mit feinehu wilden 
und kraftgenialiſchen Erſtlingswurfe hervorgetteten war , zogen 
leipziger Muſenſoͤhne im Jahr 1785 im den Böhmerwald, 
um» geopmüthigerWegelagerer Zu werden/ gleich jenem" Helden, 
dem’ Vor "dem "tintentfedfenden Saculum“ ekelte. Auch wier 
derholte ſich ein ſolches Nachſpielen von Schiller's Raͤubern 
noch ein mal im Jahr 1836. Die Folgen des Werther fſind bes 
kannt. Was Jean Zarqurs Rouſſeau betrifft, ſo erhaͤngte ſich 
einfbs ein-dreizgehmjähriger Anabe mit» Hinterlaſſung eines Briefe, 
der anfing · Meine Seele vermache ich Roufſeau, meinen 
Körper, der, Erde’; So verſichert Eöquirol, Arzt am Hoͤtel 
de Dieu in ſeinem Bude‘ Les maluidies mentales cönsi- 
dérées sous les Yapports medical, hygienigue et medica-Ie-, 
gal” (2 Bde, 1839), und vor etiva 18. 3 Sahren berichteten die 
parifer Tagesblätter den Tod eines Unkeroffizierk, der ſich er⸗ 
ſchoſſen hatte, und in feinem Testen Willen um die, Grabſchrift 
bat? „Hier ‚est ein ART der an Bictor ‚Dügo —2* Zt: n 
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Bodel, F., Geidtefammlungn 2te ———— Auf⸗ 
Rendsburg. 1854. 8. 12 Mgr. 
Eandidus, K.,.. Einleitender Grundlegungen- au eimenm; 
Reubäu der Religienepbilofophie, Reipzig,, Hirzel. 8. I2.Mgr. 
Difhinger,, M, Wischronik, in heitern Mentoiren aus 
dem Leben berühmter und berüchtiger Perfonen feit Doter Adam 
bis auf die Beitgenofjen. „Eine Weltgefhichte in Anekdoten“. 
UN — Mu... 8; Entſtehung der Erde und des Menſchen, 
Urjprung der Sprache und! Bildung ‚ver Staufen. Münthen, 
Finfterfin." 16." 3 Nür, 
Forklage, K. Syſtem der Pſychologie ‚als empir iſcher 
Wiſſenſchaft aus der Beobapfung "des innetn innes Iſter 
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Die Märcenfanımlung des POLE Bbhaͤtta aus Raten, s 
R Aus-dem Sanskrit ins Dutſche Überfept von Bet, > Dermann | 
Stockhaus "Zwei Theile 12. 1843. 1xhle, 17 
. "Berabodha «Chandrodaya Kri — Coinve-. 
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Aus: erg Von Paris und Bombay m ex io 
. Ferkumgegehe * von Nprof. ‘Dr, —— — — 
108; Horn (8) ), Magdale, Dichtung. 8. Sebeftet, 
1Thlren Gebunden 1Thlr. 10 Ngr. 
Die geueſte Dichtung Moritz Sorn's, der ſich durch die won Ro⸗ 
bert Schumann ceomponirte Diptung ı „ Die Bilgerfaßrt , der ' 
En (gehefret 20 Ngt., gebunden 94 Nar.), moden bereits eine 
At eite Auflakc'erfhienen, md ‚Die Pilie vom See” (geheftet 
e Nor, gebunden 4 Thlr.), beide In Minietür- — bereite un 
eihe Freunde im deutfchen: "Publicunt erıporben hat. 
106. Der neue Pitaval. _ Eine Sammlung. der intereffan- 
teften Eriminalgeſchichten aller Laänder aus, 'älferer "und “ 


AR 02 Beit. —J don. I, €, Oltzig und 
88. Häring (MW. Aler Bl“ mengjolter Theil. 
"Ne Folge! wenn "Ser. 2’ Ihr. 


Cm — Wehe 


vage — 35 


leſer ante Ki ae — —S— erleich tern⸗ iR 
— au! —— mom. Son 
—X eder Theil 2 EI 


107. er ( Jobha Trauerſpiel 
er Lean Age Fan, ie. ara 
Fe frah er ebridaſelbft: en 


Cauova. u in Fünf I B € ’B88, 7 ægr. 


108: Relöhehbä ), Xenla Oigbldacen. 
+ Beiträge ige Kenn ie der —— ‘Drittes He 
\ HApggef” Rx X; Text — 18. 4. Geh. 2 Tile,. 


h uzo r en 


| Die Shihktn haben fee 3 5 Sapekh. in Gutopa den erſten Rang unter, 
VII Gewãchshauspflanzen eingenommen. Die zahlreichen Gryeditionen 


r BUR Bapuhung, dieſer Pflanzen haben die Sahl der don Linndigekänn- '' 


ten Arken um 


.n elcht ſich — mit den Drchideen (ber verſchtedenſten Gegenden 
.. pertrauf —7 — haben. 
ı °" das Studium diefer Pflanzen Fie elwdas Auganglicer werben. 
wohnt Nede verbeſſerte Art Ju seinen tmd Teich 
Kröpen gefertigten: Farbenſtlzzen Beige der MWerfafler! (einen aröken 
Schaß von Barjtelungen dieler — Gewuchſe. Das Inter⸗ 
—* begbſichtigt derfelbe hiermit zum Gemeingut ju maden, 


Gt» 


R 5 Werl wird in einer beſchränkten Anzahl von Decaden eryheinen. 
—* Decade bringt 5 beſonders ſchöne und auffallende Formen, deren 


ad Mfache vermehrt, und fo.groß ift dien Schmitrigkeit, ° 
N der Kenntniß diefer blühenden Legion, dam yur zwei Botanifer leben, 


Nur durch wiſſenſ Waftliche Abbildungen kann .- 
bedacht mit in der 





Blüten gemalt; 15 andere werden ſchwarz auf den andern fünf Wlät« 
tern gegeben. Dazu beutfdyer und rem fer Text. rel * 

Man mird daraus erſehen, wie der Verfaſſer ſowol alte berühmte 
Driginalfommlungen ald die neueften — 1 uganglich 
magte und ber Erfolg wird es immer icher zeigen, dab ein fchr 
rciches Material umfihtig ausgebeutet den cntfcicdenften Rugen für 
die Grfdliefung der Dripideen bietet. 


Rellſtab (2.), 1812. Ein hiſtoriſcher Roman. Vierte 
Auflage. Bier Bände. In 12 Lieferungen zu 10 Ror. 
Siebente bis neunte Lieferung. 12. Geh. f 

Ludwig Rellſtab's hiftorifcher Roman „1812 hat ſich eines großen 
Beifalls beim deutihen Publicum zu erfreuen gehabt: drei Auflagen 
find davon vergriffen worden und er erlebe jept die vierte Auflage-' 
Bei feinem Erſcheinen, vor nunmehr zwanzig Sahren, ward diefer Ros 
man mit ungewöhnlidyer Theilnahme aufgenommen und felbfb — cin 
feltenex Ball bei deurfhen Romanen — in mebre fremde Spraden Übers 
jegt. Daper aber bleibenden Werth hat und ftets eine rühmliche Stelle 
in der deutichen Literatur einnehmen wird, erhellt aus dem fortdauemmden 
Intereſſe der deutſchen Leſewelt für denfelben. Der Roman f&ildert ber 
Panntlid die furdtbaren Greignifie des Jahres 1812, den Feldzug Nas 
poleon’s gegen Rußland und dürfte deshalb. gegenwärtig, mo Kußland, 
wenn au unter.ganz veränderten Berhältniffen, mit dem Welten Euros 
pas in Krieg verwidele ift, erhöhtes Intereſſe erregen. 

Der Roman „1812 bildet den Anfang von Befammelte Schriften 
von Ludwi Keükab. Sensundjnche dolge. Bouftändig in zwanzig 
Bänden. 12. Sch. Zeder Band 1 hir. 

Dir erfte Folge (12 Bände, 1843—44) enthält: 1812. Gin hiſtoriſcher 
Roman. Bierte Auflage. — Sagen und romantifhe Grzählungen, 
— KunfeRovellen. — Rovellen. — Auswahl aus ber Keifebjldergalerie 
des Derfoffers. — Vermiſchte Auffäge. — Bermifhte Säriften. — 
Dramatiſche Werke. — Gedichte, 

Die zweite Folge (8 Bände, 184648) enthält: Algier und Paris 
m zabıe 18W. Reue Auflage. — Grrählungen. — Dramatiſche Werke. 
— Qufitalifhe Beurtheilungen. 


109. 


32 
110. Rellftab, (2.), Garten und Wald. Novellen un 
Sauger Schriften. Bier heile. 12. Geh. 5 Thir. 
r. 
Weihe bietet in. diefen vlet Bänd der deutſchen Bifewelt, zu 
BE SUR SE — 


Sammlung von Rovellen, Arzä " 
phlen bedeutender Prrforen mit denen der ie in nähere Dee 

Die drei € Thelle enthalten: (1.) „® 
. Rovele'; „Die Blume des 
dafuß oder bie 


eührung fam. 


Kr 
roße Er er * 


tizze ‚Line GH f) 

B er; „ine e au 
—— an ve — ob ® 1. _Mei 

alt folgende apbien: aul. u onlides 

Bebanntwerden mit! »denafelben *; 5 ethoven. Gin man 

innerung aus meinem Seben”; Audwig Berger... Gin Benhnal''; 
Iclix Mendelsfohn: Bartholdy. en Grinnerungsblatt.” 


111. Rofenkranz (K.), Aus einem Tagebuch. Königs 


mn cißlers Tegt⸗ 
Der vierte Zei 


" an 


Enge Herbit 1833 bis Fruͤhjahr 1846. 8. Geh. 1 Ile. 
gr- 
Karl Roſenkranz veröffentlicht in diefer Schrift einen Theil feiner 


Zagebüder: cin buntfarbiges, oft pilantes, ſtets aber intercflantes Ge⸗ 
mälde , tleine Annalen_ber deutſchen Pnliofephie und in epigramme- 
tiſchen Misceden eine Art Chronik königsberger allgemein intercfliren: 
der Zufände. Die Schrift hat leid ci ihrem Erſcheinen viel Yuf« 
merkſamkeit und Theilnabnge erregt. — 


(Der Deſchluß folgt.) 


D 





Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von ) 


J. &. Erſch un X. ©. Gruber. 


4. Cart. Pränumerationspreis für jeden Theil auf 
Drudpapier 3 Thlr. 25 Ngr., auf Velinpapier 5 Thlr. 


Hiervon find 1854 neu erfchienen: j 


Erfie Section (A—G). Herausgegeben von M. H. E. Meier. 
e Adtundfunfzigfter und neumundfunfziafter A 








- Diefe zwei Theile enthalten unter Anderm nachſtehende 
wichtige Artikel: 

Genf von Escher; Genie, Genius von Scheidler; Ge- 
nista, Genisteen, Gentiana, Gentianeen von Garcke; Gen- 
nadius, Gentilis, Geoponica von Bachr; Genoveva von 
Zacher; Gent, Genua von v. Woyng; Gentilität von Rein; 
Gentz von Hayınz; Geodäsie von Wiiegand; Geognosie, Geo- 
logie von Giebel; Geographie von Hasemann ; Geometrie 
von Buchbinder ; Geometrie (descriptive) von Schlömilch ; 
Georg (Könige, Kurfürften, Herzöge, Fürften und Markgrafen 
diefed Namens) von Beil, Döring, Külb und Rüse. 


FE Krühern Subferibenten auf die Mllgemeine 
Encyklopäbie, welchen eine größere Reihe von Theilen 
fehlt, fowie Solchen, die ald Abonnenten neu eintreten 
wollen, werden die günftigften Bedingungen zugeſichert. 


Reipzig, im Februar 1855. 
F. A. Brochaus. 


Berantwortliher Retacteur: Seinrich Wrodpans. — 


Soeben erfchien in meinem Berlaye und ift in allen Buchhant- 


lungen vorrätig: 


Der Parlamentarißzmuß wie er iſt. 


Von C, Bucher. 
Kl. 8. Eleg. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Eine Schilderung ‚der Entwickelung des Engliſchen Par: 
lamentariömus und eine Kritik deffelben von diefen, geiſtreichen 
und fharfen Beobacher wird nicht verfehlen, Aufſehen zu et: 
regen; fie bietet zugleich eine mit wenigen, aber Plaren Gtri: 
hen entworfene Darftclung der engliihen Rechts: und Br: 


faflungsgefchichte. 
— an 
(W. en 3 


Berlin,. Januar 1855. 
Soeben eridien bei F. U. Brockhaus in Zeipjig und 
ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Magdala. 
Dichtung 
von 
Moritz Horn. 


8. Geheſtet 1 Thlr. Gebunden 1 Ihlr. 10 Kar. 

Die neuefte Dichtung Morig Horn's, der fi durch die 

von Robert Schumann componirte Dichtung: „Die Pilger 

fahrt der Roſe“ (geh. 20 Rgr., geb. 24 Dat) wovon bereits 
eine zweite Auflage erfchienen, und „Die Xi 


Dnnder 
erlags handlung). 





lie vom Seen 
(geb. 24 Nor., geb. 1 Ihfr.), beide in Miniatur: Ausgaben, be 
reitd zahlreiche Freunde im deutfhen Publicum erworben hit. 


Drud und Verlag von F. N. Wrodpans in Leiptig. 


[3 
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ilit ai Bei sine Berftorbenen, "Bon Karl Suſtab von Werne. — Friederi 


tter 


für ‘ nd Gere | = a —— 


H — ſche Unte nit a" 6. 





iedmann. Bon legau: 
wis ——— Vaſari“. — Aus‘ Paris, — —ES—— a ae — MNotizen. — 


@inttographie. — Wuzeigen 





„ilithrifge Briefe eine Berftorbenen.“ 
wrirätifg? Mricfe eines, Verſtorbenen on eine noch lebenden 

freunde. Zur "unterhalten den Belehrung” für —— 

und Laien im Kriegkweſen. Drei Bände. Herausg 

vn Pz. Renefte — Stuttgart, Cotta. 

&.8. 2 Thlr. 24 Nor. 

Des Aufjehen, welches. die „Militaͤriſchen Briefe ı 
ſowol ibrer originellen Grundidee als auch ihres gedie- 
genen Fnhalts ivegen bei-ihrem erfien Erſcheinen mad | 
— wird 7 militaͤriſchen Publicum ns in gutem 


tungen, w a A TE ee N — 


fönne, und 
fügte ihn faſt mit unter, den ‚göhern Offizieren der 
waßifhen, Armee, og man abyedfelnd den Derzoh 
Sahivon, Meclenhurg,, conimandirenden General ded 
Gedmcrye, don Geustal von Madamig, den General | 
ben —7* ae der „Betrachtungen über die Tha- 
"und noch Anbere dafür hielt. GB ; 

rte An 5 gründlihe Kenntniß nd Beurthei- 

— des — Heers und ſeiner Vergangenheit, 
pr, daß König Friedrich Il. als’ Feldhert 
—5* je ande, welcher Anficht unfere 
en, die dem Fremden gern auf 
eye Unkoſten rung: md "teiber mehr noch 
Pa befauneiäf abtold And. ; Meferent ſelbſt glaubte 
damals an’ dewiſſen Eigentyinnjfeisen unzweifelhaft den 


Verfaſſer errathen zu haben war ſehr überrafäit, | 
als er bald eineg —— nen. 
Seitdem ift von dent -treffiligch Werke, defien flat- | 


kr Umfang Vielen ‚die, Anſchaffung erfchtwerte, von dem ; 
aber einzelne Teile Thon neue Auflagen erlebt ba- | 


dan, ane sanı, neue Ausgabe näthig geworden. Gie | 
erfdeint I ih en ft’ fple ne vom | 
ed Benuyany all! feitbens zugänglich ge- 


Duden und nei erſchienenen bedeutendern , 


theilweiſe nem bearbeitet, allen Freun 
Ei im Kriegsweſen eine hochnil· 


—— des Vwaſaſtet iſt kein Geheinmmiß mehr, | 


nr — ihn ſchon mit Freuden in der dritten Auf - 


I Tage feiner pielbenugten „Taktik ‚der — und Ga- 
! vaferie”’ (dritte, ' verbefferte Auflage, zwei Bände. Aborf, 
| — 4853), in ſeiner von’ keinem andern 
Werke an ——— Brauchbarkeit uͤbertroffenen „An⸗ 
lettung zur Recognoscirung und Beſchreibung des "Te. 
‚ Taine‘ und neuerdings wieder" in der neuen Auflage 
' femer „ ale. . e. Operationglinien“ 


— — Adorf, — — be⸗ 

es Acta ku tige 
u Anfangs’ vdn den vr: ad nis u 
nehm helächett, bald aber durch Die enfortſchritte der 


Zeit glänzend: gerechtfertigt worden iſt. 

Die Militaͤriſchen Briefe” ſtehen auf einer höhern 
Stufe, fie find vorherrſchend eh nhalts. Wie 
aber die Strategie, die wir kurz als Höhere Krichsleitung 
! bezeichnen möchten, das ganze Gebiet des Kriegs beherrſcht, 
bie Kriegsmittel und ihre Drganifation zur Kriegemacht, 
deren Verwendung zum Zweck des Kriege, weidher die 
Niederwerfung dee Gegners ift,. wobei wieder der Trup- 

— auch, die Zaftit, den Schlag ausführt, wie fie 
blich auch von der Gtadtsfunft geftagen ſein nruß, 
wenn fie günflige. Erfolge. ‚erringen und dauernd fichern 
will, fa finden wir in dem vorliegenden Werke die reich 
' haltigften Auffchlüfe uud Bemerfungen über alle diefe 
Elemente, welche yon. fo. weientlihem Einfluß auf die 
Kriegskung find... Daß der Verfaſſer dabei nie für 
! ein excluſis militaͤriſches Yublicum, fondern auch für 
„Laien im Rriegewefen zur unterhaltenden Belchrung ‘’ 
geſchrieben hat, Fönnen wir ihm nur zum Verdienſt an 
! zechnen.und feinem Werke daraus einen neuen weit ver- 
: brekteten Erfolg vorherſagen. Möchte, derfelbe auch auf 
| das erflere recht heilfam wirken! 6 ift theilweiſe nur 
noch zu fehr in jenen Theorien befanden, deren Nichtig · 
! geit der Verfaſſer fo ſchlagend barthut. . 
Wenn, wir auf den ebenfo teichpaftigen ‚ale inter 
fonten Inhalt des Werks, wie daffelbe es verdient, nä⸗ 
| ber eingehen, fo werden wir fein zahlreichen Altern 
Freunden ſchw etwas Neues fagenz; einem großen 
Theile des Publicums, namentlich des jüngern, iſt es 
19 


aber nicht näher bekannt geworden, und wir hoffen ihm ' 


durch unfere Miteheilungen neue Freunde — möchten «6 
recht viele fein! — zu gewinnen. & 

Die Grundidee des Ganzen ift dem Weſen nad) die- 
felbe, welche in den binterlaffenen Werken des Generale 
vom Clamferoig vorwaltet: das Exrreben, wichtige Auſich⸗ 


j 


2 


1; 


widerfprechen. Er glaubt nicht in feinen Mirtheilungen 
eine Bereicherung der Kriegögefchichte gegeben zu haben; 


| wir find anderer Meinung: wir balten fie nicht allein 


für eine Bereicherung der Militärliteratur im Allgemei⸗ 
nen, fondern aud ganz befonders der Kriegsgefchichte. 


„Denn was kann für legtere wichtiger fein, ald wenn die 


«en Über die Narr des Kriege zu verbreiten, daraus | Beweggründe der Kriegshandlungen, der Einfluß, wd- 


Folgerungen für deffen zwedlmäfige Führung zu ziehen, 


zugleich aber einfeitigen Theorien durch die fiegende Be 


weiskraft der Thatſachen entg 


. De . 
fer, der Clauſewitz' Verdienſte als Militärſchriftſteller 


afe | 


chen die Charaktere der Feldherren auf diefelben haben, 
und nod viel andere Momente, die von den Gefcict- 
ſchreibern felten in das rechte Licht geſtellt werden, meil 
‚bie meiften von einfeitigem Standpunft ausgehen, fo klat, 


mit feltener Klarheit erfannte und fie noch immer in ! oft fo überzeugend vorgetragen find, mie es in den 


gewiflen Kreifen nicht in ihrem ganzen Werthe gewürdigt | „‚Wilitärifchen 


Briefen“ gefchehen if? Kerner halten wir 


fah, faßte den Gedanken, „die in feinen Schriften ent- | e8 jederzeit für ein verdienftlihes Werd, „der Afterweis- 
haltenen Goldkörner in gangbare Münzforten auszuprä | heit die Larve vom Geficht zu ziehen oder ihr rinen 


gen”, wozu er eine Form wählte, an fich ſchon geeig⸗ 
net, die Phantafie und den Geiſt der Lefer anzuregen. 


| 


Er führte daher Glaufewig ald „DVerftorbenen‘ ein, der | 
nad feinem irdifchen Abfcheiden in einen hoͤhern Wel- ' 


tenkreis, den Olymp, verfept, von bort aus, wie ihm 
durch beiondere DVergünftigung und auf räthfelhaftem 
Wege geftatter ift, Mittheilungen, „Briefe“, an feine 
noch lebenden Freunde richtet, um darin die großen Fra⸗ 
gen über den Krieg und die Kriegführung, deren Löfung 
feine Lebensaufgabe gewefen, im geläuterten Lichte Des 
Senfeits, nach den Auffchlüffen, welche er hier von den 
Zeldherren und Zrägern früherer Kriege felbft gewonnen, 
ausführlicher und freier von Rüdfichten zu beſprechen, 
ale ed ihm auf Erden vergönnt war. Zwei Elemente 
bat der Verfaffer in diefen Briefen walten laffen: ein 
ernſtes, wiſſenſchaftliches und ein humoriftifches; er hat 
es mit guter Abfiche gethan, denn er wollte, fein dop- 
peltes Publicum im Auge, unterhaltend belehren. Mit 
feltenem Talent ift es ihm gelungen, diefe beiden ein» 


lichſte Weiſe, ohne fchroffe Webergänge, harmonifch zu ver⸗ 
binden. Das nichtmilitärifhe Publicum, wie er ganz 
richtig erfannte, intereffirt fi neben den Thatſachen auch 
no für andere Dinge, welche ohne .ein ſolches Aus- 
Tunftömittel gar nicht hätten befprochen werden können, 
und geftehen wir es nur ehrlich, auch die ältern, ſtren⸗ 
gern Militärs (die jüngern haben ſich ohnehin Pöftlich 
dei der Lectüre amüfirt!) find oft genug, fo fehr fie die 
„Allotria“ fchalten, von ihnen ergögt worden, weil es 
ein gefunder Humor war und ſich manche ernfte Wahr⸗ 
heit darin ausſprach. Auch diente er manchmal dazu, 
wie man zu fagen pflege, bittere Pillen für Die 
fen und Jenen zu verfülbern. Kein anderer tramslunari- 
ſcher Schauplag eignete fi) aber für die angebeuteten 
Zwecke beffer als der Olymp mit feinen allbefannten, 
ploflifh ausgeprägten Göttergeftalten, denen fthon bie 
antite Welt unbewußt ein ironiſches Element gegeben: 
der Verfaſſer hat auch darin den glüdlichfien Takt be- 
wieſen. So haben wir die eingefleeuten oly 
Myantasmagorien niemals für ein Überflüffiges Beiwerk 
angefehen, fondern uns ihrer ſtets wa erfteut. 


! 


! 
\ 


In einem Punkte müffen wir jedoch dem MWerfaffer ' 


Spiegel der Erkenntniß vorzuhalten”. Der voürdigen 
Tendenz endlich, ebenfo wol die Zukunft als die Gr 
genwart und Voergangenheit in politiſcher und militaͤri⸗ 
her Beziehung im Auge zu behalten und als höchſtes 
iel feiner Wünfde ein in Fürſten und Volk einiges, 
großes und maͤchtiges Deutfchland zu bezeichnen, wird 
wol Seder, dem des gemeinfamen Vaterlandes Ehre und 
Glück am Herzen liegt, feine volle Anerfennung zollen. 
Die erfte Sammlung enthält 28 Briefe. Der „Ver 
ſtorbene“ fehildert im Eingange feine Ankunft im Olymp, 
wo er am äußern Thore die Lügower Jäger als Ehren 
wache findet und durch den dienfithuenden Generaladju- 
tanten, in welchem er mit Entzüden feinen Freund 
Scharnhorſt erkennt, bei Jupiter votgeftellt wird. Diefer 
ertheift ihm den Befehl, allen den Feldherren, über welche 
er fi in feinen Werfen günftig oder ungünftig ausge 
fprocden hat, feine Aufmartung zu machen. So läßt er 
ſich zuerft bei Friedrich dem Großen einführen. Chatak⸗ 


den EIN“: geriftifch für den Geift des ganzen Werks ift hier glei 
ander oft genug widerfirebenden Elemente auf die glüd- | die Reußerung, welche der DVerfaffer dem großen Porn 


in den Mund legt. 


Ueber meine Zeldzüge haben vicle Leute geſchrieben und 
mir hinterher gute Lehren geben wollen, wie ich es hätte beſſer 
maden follen. Ich bin aber vollkommen überzeugt, daß diefe 
Herren an meiner Stefie, obſchon mit denfeiben Gewaltmittein 
ausgerüftet,, nicht halb fo viel ausgerichtet haben würden, un, 
geachtet ihrer vielgeprielenen Operationsfpfleme. Meine ganze 
Kriegführung war in Grunde fehr einfach, hatte nur die ice: 
rung Schlefiens und meiner Erblönder zum Zweck. Daß i 
nicht warten durfte, bis alle meine Gegner fidh gegen mi 
— haben winden, lag in dem großen Misverhaͤitniß der 
Streitkräfte, die wir gegeneinander aufbieten Bonnten; ih 

te alfo einen nad dem andern angreifen, fchlagen, jur 
rũckwerfen. Das war mein Krie — und meine vielgeprie⸗ 
ſene Weisheit beſtand darin, ich dabei weder über meine 
Kräfte ging, nodp im Biegeslaufe die Srenzen äberſchritt, die 
ich mir felbft gefir@t hatte. 

Man bat mid oft getabelt, wo ich Lob verdiente, und oft 

epriefen, wo man mid hätte tadeln ſollen. Nur Er allein 
Bat mid) verftanden, weil es Ihm mehr darum zu thun war, die 
Beweggründe meines Thuns und Laflens zu As en, als fi 
vor den Leuten das Unfehen zu geben, Er verfiche das Arieg: 
führen noch befier als ich. 

In diefen Worten ſpricht ſich die Auſicht des Ber 
faſſers aus, wonach die Kritik bei Beurtheilung det 


Geibherren und ihrer Strategie focſchen utüfle, und wie 
kennen ihn darin nur beipflichten. 

Der „Berftorbene” trifft hierauf mit Seyblig zufanı- 
men, madıt Turenne, Lurembourg und Guſtav Adolf fel- 
nen Beſuch und berichtet des fchwedifchen Helden Aus- 
frühe über philoſophiſche Kriegstheorien. Es ift un 
füner zu errathen, auf melde Theorie des großen 
Kriegd” diefe Ausfprüche beſonders gemünzt find. Die 
Eufiematiter werden dasin Tanzmeiſtern verglichen, wel- 
be ihren Zöglingen die Touren mit Kreide auf dem 
Gußdoden vorzeihnen; es wird ihnen vorgehalten, 
dof ſtreng philsſophiſch gebildete Köpfe den Irrthü⸗ 
men noch mehr ausgefegt find als die Naturmen- 
ſchen, daß das Streben der philofophifchen Kriegsgelehr⸗ 
tm, ihre Wiſſenſchaft auf pofitive Wahrheiten zu grün« 
den, eitel und nutzlos bleiben wird, folange der Krieg 
aus denfelben Elementen zufammengefegt ift, welche feine 
Verhaͤlmiſſe ſtets in der größten Mannichfaltigkeit ge 
Ratten und fie dadurch aller Berechnung entziehen, daß 
nan fi) daher mit Andeutungen begnügen und die we⸗ 
nigen haltbaren Grundfäge als Themata bezeichnen müffe, 
auf welche jeder Handelnde nach Maßgabe der ihm zu» 
gchote fichenden geiftigen und materiellen Hülfsmittel 
beliebige Bariationen zu machen habe. „Eher wird man 
de Bellena am Spinnrocken figen‘, fehließt der Angriff 
beifend, „oder mit dem deutfihen Stridfirumpfe in ber 
Hend Iuftwandeln fehen, als daß ber wilde Mars fih 
bequemen werde, nach der Melodie zu tanzen, bie ſchlechte 
Rufker mit verfiimmten Inſtrumenten ihm auffpielen.‘ 
Der Berfaffer Hat in dem erften Briefe damit fein Pro- 
am gegeben. 

Ergöpfich beginnt der zweite Brief mit einer Schil⸗ 
derung des gefelligen Lebens im Diymp, wobei wieder 
uchre renommirte Strategen, nach ihren Eyſtemen durch 
frbige Kappchen unterfchieden, zwar nicht genannt, aber 
heffend bezeichnet werden. Ihrem Spiel mit &teden- 
verden mache enblih Mars ein Ende, indem er fie 
dech den Gerberus nach dem Stalle des Augias treiben 
HR, der ihnen zum Sommeraufenthalt angewielen ift. 
Ruf dieſer fcharfen Satire kommen ernfle Fragen zur 
Ernterang. Ob der Angriff ftärker fei als die Ber⸗ 
Medigung, iſt zu verfchiedenen Zeiten ein Streitpunft 
in der Kriegführung geweſen; das Verhältniß beider wird 
bir von allen Seiten wiederholt beienchtet, ihr Begriff 
in pelitiſcher, ſtrategiſcher und taftifcher Beziehung feft- 
she und die Wahl einer diefer Kriegsformen von 
weſentlichen Beftimmungsgründen abhängig gemacht: eine 
der gründlichſten und beiehrendften Abhandlungen, durch 
viele hiſteriſche Thatfachen belegt, weiche zum Studium 
wi Au empfohlen werden kann. 

Empfang bei Napoleon gibt Gelegenheit, auch 
— ſich über fein Krlegsſyſtem ausſprechen 


Den da unte ine Krieg: 
Try vie unbegreiftih, Same Ar geicnete A Durch niceh 
Deiger and als durch kunſtliche Bormen: - Alles war d 
fe Darin. Mein Geheimnih beftand vornehmlich in der 


beſſern Dekonomie mit Zeit umd Kräften, ein Gegenfland, der 
e nicht ind Auge fällt und doch von entfcheidender Wichtig« 
it ift. Ih Bam zu rechter Zeit auf den entſcheidenden Yun 
und fiegte im en deidenten Momente durdy meine Uebermacht. 
In firategifcher Beziehung haben das andere Feldherren zur 
weilen audy gethan, die Sekonemiſtrung mit ben Kraͤften im 
meinen großen Gnticeidungsfhlachten, durch welche ich ganze 
Konigreiche mit Einem Schlage zertrümmerte, iſt mir aber eigen» 
thũmlich und von dem Rugen ſtarker Reſerven hatte vor mir 
kein Menſch eine Ahnung. 

Man farm Napoleon's Kriegführung nicht kürzer, 
und treffender charakterifiven. 

Zu den ergögfichften Figuren des phantaftifhen Theils 
gehört Münchhaufen, der bekannte lügenhafte Baron, den 
der Verfaſſer nicht ohne Grund auftreten und in feiner 
Weife auch für das Kriegsmaterial erperimentiren läßt. 
Seine Jagdpillen, fowie die fih daran knüpfenden Lucu⸗ 
brationen über den Einfluß von Ingredienzien auf Geift 
und Gemüth des Menfchen enthalten bie jchärffte Kritik 
unhaltbarer Kriegsfofteme. Es heißt Hier: 

Wenn diefe großen Geheimnifle erft ergründet fint, dann 
werde fi) aud die Kriegführung jener Einfachheit erfreuen, 
welche ihr einige neuere Kriegskünftler ſchon jeht andichten; 
man brauche fich blos in Bet jener Faͤſſer umd Kiften zu 
fegen, welche den ganzen Inbegriff aller guten, phofiſchen. mo- 
ralifchen und intelectuellen Eigenſchaften einer Truppe enthal: 
ten; das ganze Geheimniß der Strategie, welches bisjegt nur 
Wenige ergründet und die Wenigften zur Maren Anſchauung 
gebracht haben, werde alsdann darin beftehen: die Verbindung 
des Feindes mit feiner Feldapotheke zu unterbrecyen, und die 
Strategie felbft werde fi auf den einfachen Begriff einer 
Lehre von der Verbindung veduciren, während fie in unfera 
Tagen noch das Erhabenfte der Kriegführung enthalte. 

Hier fühlt der Verfaffer in einer Anmerkung ſelbſt, 
daß er den Gchriftfteller, welcher die legterwähnte Def 
nition gegeben und dem überhaupt die Polemik des Werks 
vorzüglich gilt, mit zu feharfer Lauge begoffen hat, denn 
fein Syftem, wie fehr es auch gleich alten Syſtemen in 
diefer irrationalen Region an Einfertigkei und Wider 
ſprüchen mit der Erfahrung der Kriege leider, verdient 
wol um feines Scharffinnd willen eine andere Würdi⸗ 
gung als herbe Perfiflage. Diefe ernflere Würdigung 
wird ihm denn auch im elften Briefe zutheil, wo das 
Weſen und der Zweck einer Kriegstheorie, wie fie allein 
möglich ift, erläutert wird. Die Hauptfchwierigkeit der- 
ſelben findet der Berfaffer mit Recht in den Eigenthüm- 
lichkeiten der Natur des Kriegs, deren bemerkenswertheſte 
aufgeführt werden, woraus dann wieder eine Reihe vom 
Sägen, unwandelbar an Geltung, und damit die Mög 
lichkeit hervorgeht, wenn aud keine pofitine Xehre, was 
geradezu unmöglich, wol aber eine Anweifung zum Han⸗ 
dein, mit aller Freiheit der Kombination, aufzuftellen. 
Der Verfaffer gibt hier in nuce die Lehren des Verftor- 
benen wieder, weil ſich ſchwerlich etwas Gediegeneres 
über den Gegenftand fagen läßt. 

Eine Reihe von Betrachtungen über die kriegeriſchen 
Berhältniffe der zmeiten eg des 17. Jahrhunderte 
füllt die folgenden Beirfe e Feldherven der Zeit, Derff⸗ 
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hr , lager, Turenne, Conde, Karl von Lothringen, Ludwig 


von Baden, Prinz Eugen, werden darakterifim, einzelne 
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Kriegöbegebenheiten ausführlich dargeftellt, befonders bie 
Zürfenkriege, welche durch die neueften Ereigniffe wieder 
ein großes Intereffe gewinnen. Dazwiſchen werden Ver⸗ 
bältniffe von allgemeiner Wichtigkeit mit Harer Auffaffung 
beſprochen: die gegenfeitigen Beziehungen der Politik 
und der Kriegskunft, die Verfchiedenheit der Kriegszwecke, 
Frankreichs Uebergewicht in jener Zeit und Deutſchlands po- 
litifche Bedeutungslofigkeit — ſchmerzlich zu lefen! — auch 
einzelne taktifcy-firategifche Fragen, z. B. über die Vertheir 
digung großer Flüffe. Der Verfaſſer hat diefem Thema 
feine ganz befondere Aufmerffamkeit gewidmet und in 
der höchft objectiv gehaltenen Discuffion feine eigene An- 
fit in der des neunten Sprechers dargelegt, ‚dabei auch 
der Eifenbahnen als Verftärtungsmittel der Flußvertheidi⸗ 
gung gedacht. Wortreffli ift ber Rath, den er zum 
Schluſſe gibt: 

Legt die Hände nicht müßig in den Schoos, fondern rüftet 
euch zum Kampfe gegen den gemeinfamen Feind mit allen 
Woffen, die Ratur und Kunft, Wiffenfchaft und Induftrie euch 
mit fo großer Freigebigkeit darbieten. Das jegige Jahr: 
hundert macht Anfprüche auf Großartigkeit, —5 das nicht 
und meßt die Gegenwart nicht mit der Kraͤmerelle! ö 

Wohl zu beberzigen, befonders bie legte Ermahnung! 

Wenn ſich in den „Militäriſchen Briefen” überall 

- ein felbfländiges Urtheil, unbeirrt durch bisher geltende 
Meinungen, kundgibt, fo ift das ganz befonders der Fall 
in Bezug auf die Kriegführung Karl’s XII. Der Ver- 
faffer findet dieſen Helden in den meiften Geſchichts 
büchern nur als Zerrbild gezeichnet, fein Verfahren nach 
dem Erfolge, alfo ganz fehief beurtheilt und übernimmt 

. €8, die Richtigkeit diefer Urtheile zu beweifen. Allerdings 
hat man dem „ifenkopfe”, der nad eigenem Willen, 
ohne fremden Rath zu fuchen ‘oder feiner zu bedürfen, 
handelte, der feinen Vertrauten befaß, welcher über die 
Beweggründe feines Handelns, wenn auch erft nach fei- 
nem Zode, Aufſchluß geben konnte, vielfach Unrecht ge 
than und ein fonft gediegener Hiſtoriker feine ganze 
Kriegführung geradezu in das Gebiet des Abenteners 
verwiefen. Der Verfaſſer läßt auf ihn nicht blos, wie 
er in der Vorrede fagt, Streiflichter fallen, ſondern über- 
nimmt es, aus feinem Charakter und feiner Anfchauung 
der Weltlage, die er eine großartige nennt, feine Hand- 
lungen zu erflären und ihm in der Meinung ber Nach⸗ 
welt diejenige Gerechtigkeit zu verfhaffen, melde fie ihm 
bisjegt verfagt hat. Aus diefem Streben geht eine ganz neue 
Auffaffung des wechfelvollen Nordifchen Kriege hervor, welche 
dazu dienen wird, das Urtheil über den Schwebenkönig 
vielfach zu läutern. Der bemerkbare Widerſpruch zwifchen 
feiner außerordentlichen Thätigkeit im Kleinen und aufs 
fallenden Unthätigkeit im Großen, welcher zu dem Schluf 
verführt hat, daß er nur nad) augenblidlicher ritterlicher 
Laune, fonft aber ohne Plan und Zweck gehandelt habe, 
wird aus der Nothwendigkeit erflärt und gelöft, für den 
großartigen Man, das ruſſiſche Reich an feinem Fort: 
freiten gen Weften zu hindern, die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen zu treffen und doch zuweilen durch gewaltige 
Stoͤße in irgend einer Richtung die Kraft dazu zu bes 
Sünden, um die öffentliche Meinung für jenen Plan zu 
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gewinnen. Dieſen Seſichtspunkt feſtgehalten, den der 
Verfaſſer durch ein tieferes Eingehen in die te 
benheiten als den - einzig richtigen darftellt, ' wirb man 
Man und Zuſammenhang nirgends vermiffen und die 
ungeheuere Confequenz bewundern, mit welder der Kir 
nig feinem fernen Biele zuftrebte. Karl XI. war en 
Mitglied des Deutſchen Reihe — wie verfchieden würde 
fi, wenn er fiegte, auch Deutſchlands Geſchichte geſtal⸗ 
tet: haben! Wir mahen unfere Lefer auf diefen Theil 
der Sammlung vorzüglich aufmerffam. Gin natürlicher 
Anknüpfungspunft finder fih hier für den Angriff Nı- 
poleon’6 auf Rußland, deffen Beiprehung die legten 
Briefe der erſten Sammlung fült. 

Der zweite Band enthält deren 24. Die erfien fünf 
find der Beleuchtung des Spanifhen Erbfolgekriegs ge: 
widmet, fie enthalten, 1840 gefchrieben, zeitgemäße Mah · 
nungen für Gegenwart und Zukunft. Auch über Coa- 
litionen wird ein wahres Wort gefprochen. Die Cha 
rakteriſtik der franzöfifchen Feldherren, welche in jenem 
Kriege eine Rolle gefpielt haben, ift ſcharf und treffend, 
nur iſt Tallard etwas zu hart nach feinem allerdings 
verfchuldeten Unglüde von Hochſtadt beurtheilt, vorher 
bat er ſich doch beffer gezeigt, 3. B. bei Speier. Bas 
über den Werth des dreifachen Feſtungsgürtels an Frank- 
reichs Nordgrenze gefagt wird, hat feine Beſtätigung in 
unferm Jahrhundert erfahren. Hier möchten wir, den 
Werth und die richtige Anlage von Feſtungen betreffend, 
auf den Abſchnitt in der vielbefprochenen Theorie did 
großen Kriege‘ von Willifen, aufmerffammaden, wel· 
cher dies Thema — und zwar Diesmal in gleichem Sinne — — 
behandelt. Was Feftungen als Hauptflügen der Lan 
deövertheidigung leiften follen, wo und wie fie anzulegen | 
find, der Werth der Feſtungsgruppen, der verfchangten 
Kinien und Lager wird in einem ganzen Briefe aut 
führlich befprochen, und es ift intereffant, damit zu von 
gleihen, was Wilifen ſowol ald General Brefe, der 
Chef des preußifchen Ingenieurcorps und Generalinfpecter 
der Feſtungen, darüber fagen. Die Abhandlung des Ley 
tern, zu Berlin in der Militärifhen Geſellſchaft vorge 
tragen, ift leider nur als Manufcript gedrudt und fehr 
felten geworden, fie enthält Ausgezeichnetes auch über 
die neuern Befeftigungen und die Motive, welche fie, ab- 
weichend von dem Baftionärfoftem, hervorgerufen haben. 
Die Anfichten des. „Verftorbenen” über die Befeftigung 
der Hauprftädte wird man, felbft abgefehen von den Ev 
fahrungen der neueften Zeit, welche noch einen andern 
Grund in die Wagſchale geworfen haben, nur theilen 
tönnen, und allzu wahr ift, was er von der übeln Gr 
mohnheit der Ingenieure und Wrtilleriften fagt, ihren 
Blick felten über das Dperationsfeld ihrer eigenen Thä⸗ 
tigkeit binausftreifen zu laffen. Geiftreiche und vorur- 
theilsfreie Dffiziere dieſer Specialwaffen haben ſelbſt 
darüber geflagt, daß aud in maßgebenden Regionen 
diefe technifche Einmauerung cher befördert als bekämpft 
worden fei, und bie fehr üdelgmommene Schrift eines 
„Artilleriften, der Soldat geworben ”, bekundet jene 
Mage ebenfalls. Im weitern Verlaufe der Becrachtun⸗ 
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gen über panifchen Erbfolgekrieg leſen wir eine 
Aare Darftelung und Kritik der Schlacht von Hochſtädt, 
an welche fidy lehrreiche Bemerkungen, in weicher Art 
zu benugen fei, knüpfen. Napoleon fellt dem 
von 1704 dann feinen eigenen von 1805 ge 
die Bröße bes Einfluffes zu ermeſſen, wel ⸗ 
Einheit der Idee und der Macht auf den 
Krieg übt. Diefer Feldzug ift neuerdings in einem 
7 in d. Bl. beſprochenen Werke von Ruͤflow trefflich 
dargeſtelt worden und bie neue Ausgabe der. „Militäri⸗ 
ſchen Briefe” nimmt auf daffelbe Bezug ; die glänzenden 
Refaltate, welche Napoleon gewonnen, werden auch hier 
der gefhidten Combination der Bewegungen und vor 
alem der Präcfion ihrer Yusführung, Früchte der 
Uebungslager, zugefchrieben. Gewiß ift biefer Feldzug 
einer der kunſtvollſten, welche je geführt worden, und 
Referent wählt ihn ſtets, wenn feine Vorträge ihn zu 
dem Berfuche führen, Napoleon’s Kriegsſyſtem, buch 
Datſachen belegt, darzuftellen. 

Mit fehr gemifhten Gefühlen lief! man, was im 
fiebenunddreißigften Briefe über die wiffenfchaftlihe Bil- 
dung der Offiziere gefagt wird. Die Vorurtheile, mit der 
nem bier zu kaͤmpfen ift, find nur allıu richtig erkannt, 
und der ſatiriſche Rath, den bier der alte Berenhorft 
gibt, geradezu das Lefen und Schreiben militär-wiffen- 

ſchaftlicher Werke zu verbieten, weil es dann erſt geſche⸗ 
ben wide, klingt fehr bitter. Leider ift die Gleichgül⸗ 
tigkeit und das Vorurtheil gegen jenen „Luxusartikel“ 
auch da zu finden, mo man es nicht fuchen follte, und 
tg aller Mahnungen, welche die unbeftrittene Erfah⸗ 
vung über die Nothmendigkeit wifjenfchaftlicher Bildung 
gt, der Zeitpuntt noch An feen, wo fie als Ehren» 
fee gelten wird. Der Berfaffer kommt auf dies wich⸗ 
tige Thema und die nöthige Reform der Militärbildungsd- 
anftaleen noch öfter zurüd. 

Rah einem Vergleiche zwiſchen Guſtav Adolf, Fried- 
Ah 1. und Napoleon, in weldhem dem Preußenkönige 
he Ehrenpreis als Feldherr gereicht wird, wählt dann 

da „Berftorbene” den Feldzug von 1705, um zu ber 
win, daß Politik, Strategie und Tattit im vollften 
Einflange fliehen müſſen, wenn das Endrefultat befriedi- 
gen fol. In gleicher Weife wird hierauf der Feldzug 
von 1706 behandelt und daran von Napoleon wiederum 
an Bergleih mit feinem eigenen von 1796 angetnüpft, 
Charakteriſtik ebenfo ſcharfſinnig als gediegen ift. 
Bei der fortgefepten Beſprechung des Spanifchen Erbfol- 
getieg6 kommt der Berfaffer auf die „gelehrte“ Krieg- 
en des — Jahrhunderts, welche den Poſitions 

ab Feſtungskrieg in erſte Reihe fepte und ſelbſt den 
berühmten Marſchall von Sachſen zu. dem Ausſpruch 
: „Schlachten find nur ein Auskunftsmittel für 

, welche ‚nicht zu mandeuvriren verfichen.‘ 
gkeit entfcheidender Schlachten iſt feitdem un- 
wbeunfiid, bewieſen werden, ohne eine ſolche wird feine 
Oprensiom rait vollem Grfolg geftänt und gefichert: wir 
Davon vieleicht in kürzeßer Frift einen neuen 
erhalten. In jenem Kriege war die Schlacht 
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tommen. 


von Malplaguet die legte tharkräftige Handlung, nach 
ihr hörte alle Energie, durch die Politik gelähmt, auf; 
von ihr leſen wir eine auch in taftifchen Details, wo⸗ 
für wir dem Berfaffer fehr dankbar find, ausführliche 
Befchreibung. Sie tft eine der biutigften geweſen, wie 
denn überhaupt viele Schlachten bes vorigen Jahrhun · 
derts weit biutiger waren al& bie größten der neuern 
Zeit, trop aller Verbefferung der Feuerwaffen und des 
Schießens. Der Verfaſſer beweiſt es durch die Verluſt ⸗ 
angaben im Berkältniß der Truppenzahl und Dauer des 
Kampfs. Die Urſache liegt in der damaligen Taktik. 
Ganze zufammenhängende Linien befchoffen fich ohne 
alle Dedung des Terrains, welches jegt, naͤchſt dem vor- 
maltenden Gefecht in geöffneter Ordnung, viel Pulver 
unnüg verfnalfen läßt. Zorndorf und Kunersdorf find 
weit biutiger gewefen als felbft Borodino, obgleich 
bier auf die Gefechtsſtunde 6000 Menſchen Berlufl 


Des Berfaflers hochherzige Geſinnung, fein warmes 
Gefühl für das große gemeinfame Vaterland der Deut- 
ſchen tritt überall hervor, wo ſich ihm Analogien in der 
Geſchichte mit den Berhältmiffen der Gegenwart bieten, 
wie es in dem legten Stadium des Spanifchen Erbfolge- 
kriegs der Fall ift. Möchten die Worte, welche er im 
achtundvierzigften Briefe fo warm und überzeugend über 
das fefle Zuſammenhalten der deutſchen Bundesftaaten 
und das gegenfeitige Vertrauen, über die Eiferfucht auf 
Deftreih und Preußen und das Berbätniß diefer beiden 
Mächte unter ſich fpricht, rechten Eingang und wahre 
Beherzigung finden! 

Die legten Briefe diefer zweiten Sammlung befchäf- 
tigen ſich mit dem Deftreichifchen Erbfolgekriege, welchem 
eine Beleuchtung des Feldzugs von 1741 und eine treff- 
lihe Parallele zwiſchen der Altern und neuern Kampf 
weife der Infanterie vorangeht. Die Lineartaktit im 
Gegenfage der Tirailleur- und Colonnentaktik kann nicht 
befier gewürdigt werden. In der Bortfegung heben wir 
befonders die Darftellung bes zweiten Feldzugs Fried⸗ 
rich's des Großen und die der Schlacht von Gzaslau 
hervor. . Der zweite Band fchlieft mit dem Rüdzuge 
des Marfhalis Belleiste aus Böhmen und den gegen- 
feitigen Rüftungen während des Winters, um den Krieg 
fortzufegen. Im Ganzen tritt das phantaftifche Element 
in dem zweiten Bande mehr in den Hintergrund als im 
erfien, was dem aufmerffamen Leer auch leicht erflär- 
lich fein wird; doch finden ſich noch Intermezzi vom 
törlichften Humor genug, wie ber Befuh auf Tenare, 
wo Mündhaufen’s Erperimente, alle literarifche Speiſe 
in „Blut und Saft” zu verwandeln und dann auf ganz 
eigenthũmliche Weife andere Menfchen im eigentlichen 
Sinne mit Weisheit zu füttern. Wir verfagen uns un- 
gern, den Leſern dieſer ber literarifchen „ Unterhaltung” 
gewidmeten Blätter Stellen folcher Art mitzutheilen, 
hoffen jedoch, daß. fie fi durch unfere Mittheilungen 
angeregt fühlen werden, das Werk felbft, wenn fie es 
noch nicht kennen, baldigft zur Hand zu nehmen, umd 
verbürgen auch Denen, die nie Militärs von Ic, wol 


aber Freunde geſchichtlicher Aufflärung find, die anfpres 
chendſte Lectüre. — u 

Der dritte Band bringe noch 25 Briefe und ſteht 
den beiden erſten weder an Reichhaltigkeit des Materiais 
noch an Werth nad. Daß der Verfaſſer den Oeſtreichi⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg nicht bis zu feinem Schluffe behandelt 
bat; iſt nur zu bedauern, wir. würden über ‚die Feldzüge 
des Marſchalls von Sachſen gern feine Unalyfen gehört 
haben; indeffen lagen diefelben nun einmal nicht in fer 
nem Plane und er hat dafür den zweiten Schleſiſchen 
und den Siebenjährigen Krieg, alfo die. ganze. Krieges 
laufbahn Friedrich's II. (denn wir erachten diefe mit 
4763 trog.des Bairifchen Erbfolgekriegs für abgefchloffen), 
um fo erfchöpfender betrachtet. Im dies Hauptthema 
find wieder belehrende und. erheiternde Artikel eingrfloch⸗ 
ten, diesmal auch perfönlich » polemifche, wie der Feder 
krieg mit Deren Babe, welchen der Verfaſſer wei ner 
deshalb den Lefern, deren jegige Generation wahridein- 
lid) gar nichts davon weiß, neuerdings mittheilt, weil fein 
Gegner aus dem wohlmotivirten Schweigen, durch wel- 
ed Pz. die unerfprießlihen Re- und Dupliten abbrach, 
Öffentlich den Schluß zu ziehen fid) erlaubte, Pz. fei ber 
fiegt vom Kampfplage abgetreten. Jenes Hauptthema 
betreffend, möchten wir des Verfaſſers eigene Worte 
wiederholen: „Was uns in den WMittheilungen über 
Friedrich's des Großen Feldzüge am meiften angeſprochen 
bat, ift die flufenmweife Entwidelung feines Feldherrnta⸗ 
lents.“ Diefe wird uns in dem Werke befonders durch 
die firategifhen Diecuffionen, in welche alle einftigen 
Führer verflochten werden, anfchaulih gemacht. Doc 
ift der Verfaſſer nicht blind für feinen Helden einge- 
nommen, er. dedit auch feine Fehler auf, denn ihm war 
es ja nicht um eine Apotheofe zu thun, fondern er mollte 
über Krieg und Kriegführung belehren; darum eifert er 
vor allem um hiſtoriſche Wahrheit. Daß er Friedrich 
höher als Napoleon ſtellt, wiffen wir bereits; im adht- 
undfunfzigftien Briefe findet fi) noch eine hochſt interef- 
fante Parallele, in welcher auch über das Project einer 
Ehe zwiſchen Friedrich und Maria Therefia und deren 
mögliche Folgen für Deutfchland gefprochen wird. Diefe 
wären allerdings noch bedeutender geweien, als wenn 
einft die Verbindung zwiſchen dem Erben von Branden- 
burg, dem nachmaligen Großen Kurfürften, und der Er⸗ 
bin von Schweden, Guſtav Adolf's Tochter, zuftande 
gekommen wäre. Wichtiger für uns als diefe nicht ein. 
getretenen Fälle find Die folgenden militärifhen Be⸗ 
trachtungen, in denen jett nicht allein die Operationen 
des Siebenjährigen Kriege beleuchtet, ſondern auch bie 
bedeutendſten Schlachten in ihren taftifchen Hauptmomen- 
ten gefcildert werden. Ueberall (und das ift ein Daupt- 
verdienft bed Verfaſſers) werden uns die bewegenden 
Motive der erftern, zu deren Erkenntniß neuerdings das 
Bert von Schöning durch bie Driginalcorrefpondenz zwi⸗ 
fen dem Könige und Prinzen Heinrich fo viel beige- 
tragen bat, und bie Urfachen des Gelingend oder Schei⸗ 
tern® in der taftifhen Ausführung gezeigt. Sehr bam- 
kenswerth ift in diefer ‚Beziehung der dierundfechzigſte 


Brief, der, gleichſam als eine Stafion in den hiſtoriſchen 
eine rein wiffenfpaftliche Abhandlung über die zwed⸗ 
mäßige Verwendung der Gavalerie, namentlich in gr 
Fern Maffen und in Verbindung nit reitender Artilleri 
gibt. Die lettere Frage, ein Lieblingechema der Zeit, if 
mit großem Scarffinn betrachte. Der Verfaſſer un 
ſcheidet zwiſchen Gavaleriereferve, Savaleriecorps und der 
Mefervecavalerie einer großen Armee und erflärt es für 
unnöthig, der erftern Artillerie beigugeben, weil fie ber 
ſtimmt ift, die Entſcheidung gegen bereite erfchütterte 
Truppen zu geben, diefe Erfhünterung aber nicht durch 
ihre Batterien bewirkt zu werden braucht und ein Ge: 
brauch derfelben den günftigen Moment, der mit Biliget- 
ſchnelle zum Angriff benugt werden muß, nur vorüber 
geben laffen könnte, ohne den Zwed zu erreichen. In 
der ganzen Yuseinanderfegung zeigt fi, daß der Ber- 
faffer felbft in der Cavalerie gedient und feine praktiſchen 
Erfahrungen in der überzeugendften Reife wifjenfchaft- 
Gh ausgebaut hat. Wie trefflich weiß er den wahren 
&inn ber Lehre von der gegenfeitigen Unterftügung der 
Waffen zu geben, wie Bar bemeift er die Wichtigkeit 
der Gavalerie auf dem Gebiete firategifcher Operationen, 
eine Wichtigkeit, welche unfere modernen Theoretiker eine 
zeitlang ſtark bezweifelten, bis fie die allerneueften Er⸗ 
fahrungen doch über ihre vornehme Ueberflüffigkeitsetlä- 
rung ber Savalerie in fünftigen Kriegen beſchaͤmt haben. 
Ueberrafehend für fie wird vieleicht auch die Behaup- 
tung fein, daß die Eifenbahnen eine Verwendung flarfer 
Reiterſcharen nothivendig machen werden. ; 

Einer andern Partei wird es wieder fehr anftöhig 
fein, was im folgenden Briefe über das Anfehen ber 
Regierungen gefagt ift, ſobald Gtändeverfammlungen 
das Recht Haben, fie über jede Vermaltungsmaßregel zur 
Verantwortung zu ziehen und wol gar noch die Mirtel 
zu befchneiden oder ganz zu verweigern, welche der 
Staat zu feiner Eriftenz bedarf. Wer kann aber des 
Berfaffers Haren Blick in die Natur der Berhältniffe 
und deren nothiwendige Folgen bezweifeln, wenn er den 
fünfumdfiebzigften Brief lieft, der 1845 gefchrieben, in 
einer prophetiſchen Phantasmagorie Scenen ſchildert, wie 
fie ſich drei Jahre ſpäter im der merkwürdigſten Ueber 
einftimmung mit jenen in vielen Haupeftädten zugetra- 
gen, Zuftände, die wir, feit und jene Gchilderung bei 
erfter Lectüre frappirte, ſelbſt erlebt Haben! 

Wer aber daraus den Schluß auf eine Parteiftellung 
des Verfaſſers ziehen weilte und barin vielleicht durch 
feine neueften in der „Wlgemeinen Dilitärzeitung” ver 
öffentlichten Betrachtungen über die Operationen in ber 
Krim beftärke würde, der lefe nur, was im achtund⸗ 
ſechzigſten Briefe über NRußlands Beſtrebangen, ſich zum 
Schutzherrn Deatfhlands aufzuwerfen, gefagt iſt, und 
er wird des Verfaſſers vollkommene Unabhängigkeit der 
Ueberzeugung anerkennen. Ber allen aber, wir wiedet ⸗ 
holen es, ehren wir feine edle, für Deutſchlaude, unſers 
großen gemeinfamen Baterlandes, Tinigkete, Macht und 
Ehre mit waͤrmſtem Pulsſchlage belebte Geſinnung, die 
fich überall bekundet. 





Wir fließen hiermit unfere Beſprechung und empfeh- 
len das ausgezeichuete Werk, deſſen Befip in vieler Ber 
dehung cine, kleine Bibliothek, einen wahren "Thessurus 
wibtens ausmacht, unferm Lefeekreife aufs waͤrmſte. 

Kari Buftay von Merned. 


Zriederite Friedmann. 
In Friederike Friedmann, deven Ueberfegungen aus 
dem Engliſchen in Burger Zeit einen bedeutenden Ruf 
erlangt haben, ift unferm Literaturkreife in Königsberg, 
zumal was die Seite der Gebenden und nicht blos 
Empfangenden angeht, eine der trefflichften Perſoͤnlich⸗ 
keiten durch den Tod entriffen worden. Wir wollen die 
erwähnte Dertlichkeit erſt etwas näher in Betracht ziehen, 
nm über die DBerflorbene deutlicher zu werden. Sehr 
wünſchenswerth wäre es, daß es Jemand unternehmen 
wollte — wie wir bereits Vorarbeiten dazu beſitzen, z. B. 
in den fo geift- und lebensvollen „Königsberger Skizzen” 
von Karl Roſenkranz — die verfchiedenen literarifchen 
Abſchnitte, Entwidelungen, Charaktere, welche ſich feit 
Kant in Königsberg in Preußen geltendgemadt haben, 
in einem beſondern Buche darzuftellen. Es wäre auf 
jenem Gebiete mehr des Gigenthümlichen, Einflußreichen 
nachgumeifen, ale Mancher vielleicht meinen follte. Eine 
grũndtich durchgeführte, zugleich friſch gehaltene Mono- 
graphie folcher Urt würde die Ueberficht über die Ge⸗ 
fommtcultur Deutſchlands um ein nicht Geringes be 
reichern und abrunden. 
önigöberg vereinigt in fich die feltfamften Eontrafte, 
meihe ſelbſt dem überlegenften Topographen umd Ktiti« 
ter, dem es um vellfländige Orientirung zu thun wäre, 
emas zu ſchaffen machen tönnten. Dürfte es fchon 
ſchwierig fein, die Begenfäge alle zu bezeichnen, fo würde 
die Uufgabe, den rum er anzugeben; noch Be⸗ 
denklicheres entgegenbringen. Seewaͤrts geöffnet durch welt⸗ 
weite Danbelsverbindungen, die dem Orte ein großftädti- 
ſches vielerfahrenes Gepraͤge aufdrüden, ift er landeinwärts 
ng Uniwerfität und Gifenbahn zu fehr zurüdgedrängt, 
um feine Abfonderung nicht misbehaglich zu empfinden. 
Gemaͤhren uns naͤchſte Umgebung und Stadt, ungeach⸗ 
tet aller unternommenen Bauten, wenig Abwechſelung, 
fo find im Gegentheil Klima und Temperatur fogar in 
den Beinften Zeitfeiften einem Wechſel, einer Beränder- 
lichtkeit unterworfen, auf. die felbft ‚mitten im Sommer 
Serlaß if. Die Wetterglaͤſer fteigen und fallen 
in Königsberg in jäher Abfolge mit den Papieren der 
den Preifen des Korns um die Wette, überflü ⸗ 
aber bei weitem; ein Umfiand, der feiner or- 
genifisten Naturen immer einige Störung bereitet und 
Riskimmungen veranlaft. ö 
Bas nun den intelligenten Theil der Einwohner 
ig al fo geben fig in ihm bie fi) kreuzen ⸗ 
ben » die entgegengefegten Richtungen, bie zu 
den eremen von hartwärligfier Abgeſchlofſenheit und 
Uutsoaudersungsluft, inerrali fund, ‚mag immerhin eine 
iſſe, aur auf das Praktiſche bedachte Verſtaͤndigkeit, 
bie E wur im Mittern, Räaͤchſten bält, vorherrfchen. 


Zwei Staͤnde jedoch, die fonft nicht eben "häufig in uns 
mittelbare Berührung miteinander fommen, ber Kanfe 
manns- und Gelehrtenſtand, haben in Königsberg feit 
dem vorigen Jahrhundert fehr vortheilhaft aufeinander 
gewirkt; fie Haben ſich vor Einfeitigkeit bewahrt, fie ha- 
ben auch nad andern Seiten Bin reiche Bildungsele 
mente abgefegt. Schon Kant verkehrte am liebften nit 
Kaufleuten, wie er von diefen fehr gefliffentlich aufge 
ſucht wurde. Der tönigsberger Univerfität hat es an 
ausgezeichneten Perfönlichkeiten nie gefehlt. Andere Lite» 
raten reibten ſich ihnen an, deren Leitungen bereits vor⸗ 
lagen, oder welche doc, an Johann Georg Hamann ge- 


. mabhnend, aus tiefer Verborgenheit, auch wol bei raftlo» 


fan Umnſchweifen — man bente an Zacharias Werner — 
Bedeutendes erwarten ließen. Solche kamen fpäter dazu, 
die fie Hier anfäffig machten und entweder einen NRa- 
men ſchon mitbrachten, oder ihn ſich fchnell hier erwar- 
ben. Aehnlich verhält es fi) mit dem Kaufmannsftande. 
Sr Hatte hier immer einige Häufer aufzuweiſen, einzelne 
Nepräfentanten zu nennen, die nicht blos durch fühne 
Handelsſpeculationen, fondern auch durch geiflige Auf⸗ 
gefchloffenheit, durch vielſeitige Bildung hervorragten. 
Wurde von der Univerfität her vorherrſchend die Pflege 
der alten Sprachen mit dem Geifte der Wiffenfchaft als 
folder auf die Wirklichkeit von Einfluß, fo wurden von 
der mercantuen Welt bie neuern Sprachen, zumal die 
englifche, nicht blos aus Rothwendigkeit betrieben, fon- 
dern auch ale Schmud des Lebens betrachtet, angeeignet 
und in Umlauf gefept. 

Im Kortgange ber neueften Zeit follte fih Vieles 
anders geftalten, um «6 auf beiden Seiten und auch 
anderweitig als Ungunft zu erfahren. Mit der fteigen- 
den Goncurrenz auf allen Gebieten, mit der zunehmenden 
Parteiung umd dem damit verbundenen Mistrauen wurde 
die Herbigkeit der Zeit an einem Orte wie Königsberg 
doppelt und dreifach empfunden. Man fühlte die Ifo- 
lirtheit wie noch nie. Selbſt die vierziger Jahre, in 
denen eine publiciflifch-fociale wie literariſche Ruͤhrigkeit 
bei vielfachen Verirrungen Königsberg mehr hervortreten 
ließ, konnten die Tieferblickenden über den Rüdftand 
nit täufgen. Gmpfand es ber Kaufmann nur fhmerz- 
li, daß bie Handelöverbindungen mit Polen und Rufe 
land fo gut wie abgefchnitten waren, fo mußte es dem 
Freunde der Literatur ebenfo fühlbar werden, daf man 
fih zu dem übrigen Deutſchland meift nur aufnehmend 
verhalte, daß die wenigen Producenten von ber deutfchen 
Kritik nicht immer genugfam beachtet würden, daß es 
zu keiner rechten GBegenfeitigfeit zwiſchen dort und hier 
kommen wolle Verſtaͤndig reflectirende und eben nur 
peattifche Indivibwalitäten fanden in der nüchternen At⸗ 
mofphäre deö gewöhnlichen Tageslaufs ihre Genugthuung, 
Gemüthömenfchen flüchteten ſich zu größerer Erquickung 
in bie Treuberzigkeit des Yamittenlebens ber gar in eme 
teübe Myſtit, poetiſch Geartete fanden ſchon ſchwerer ihre 
Untertommen, fie litten an ber Eintoͤnigkeit und phan⸗ 
tafielofen Dede der flädrifchen Localität und Umgebung, 
ber gefellſchaftuchen Zuſtaände und flüchteten fich waͤh ⸗ 
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rend des Sommers an ben ‚Dfifeeftvand oder in 


furgen 
die Fernficht einer Neife oder. gar ber Auswanderung. 


Wir kounten bier mandgen poetiſch Gefiimmten nambaft 
machen, welchen bas Heimweh des Geiſtes in ein waͤr⸗ 
meres Klima gezogen, ja einen unferer waderfien Ge⸗ 


noffen, der in Rom jegt alles Das hat, mas er hier |. 


fo lange vermißte, heitern Himmel, weihern Sprachton 
und die Werke der bildenden Kunfl. : 
Sn jener dem höher bebürftigen Menſchen nicht ge- 
rade günfligen Umgebung zu Königsberg wurde Anna 
Augufte Friederike Friedmann am 20. März 1795 ge 
boren. Ihre Aeltern gehörten der füdifchen Gonfeflien 
an, fie felbft trat fpäter zum Chriſtenthum über und 
wurde in: bie deutfch-reformirte Gemeinde aufgenommen. 
Durch glüdliche kaufmaͤnniſche Speculation wurden die 
Altern in den Beſiß eines anfehnlichen Vermögens ge 
fegt, fodaß auch ihr Gefhäft an Umfang gewann. Man 
ftand mit England in lebhafter Verbindung. Engländer 
verkehrten im älterlichen Haufe, und ſchon damals mochte 
das vielfach begabte Kind manches von englifher Urt 
in fih aufnehmen, die englifhe Sprache mit Vorliebe 
ſich aneignm. Auch verwandtſchaftliche Beziehungen 
reichten nach England und trugen das Ihrige dazu bei, 
die rege Phatafie des Kindes auf englifhe Zuftände zu 
lenfen. Ein Bruder des Vaters, in London anfäflig, 
ebenfalls durch mercantilen Betrieb reich geworden, fepte 
duch Teſtament Friederike und ihren Gefchmwiftern ein 
beträchtliches Legat aus, welches indeffen eheſtens 1830 
gehoben werden follte. Nach des Vaters Tode unter 
nahm die Mutter 1817 mit unferer Freundin und deren 
älteftem Bruder eine Reife; man befuchte Berlin, Dres: 
den, Prag ‚und Leipzig. Der Wufenthalt in Berlin 
mußte befonders feffeln, man erfreute fidy bier mancher 
gefeligen Verbindung und ftand unter Anderm mit 
dem damaligen Kinangminifter Heren von Klewit in 
freundfchaftlihem Verhaͤltniß. Auch den Winter von 
41819 — 20 brachten Mutter und Zochter in Berlin zu, 
lebten im Sommer in Karlsbad, im Herbſte in Dres 
den und begaben ſich dann nach Königsberg zurüd, um 
biefen Drt nicht wieder zu verlaffen. Die Mutter war 
während des erfien Berweilens in Dresden auch Chriſtin 
geworden und hatte fich ebenfalls der reformirten Ge- 
meinde einverfeibt, wie diefelbe Stadt dem Kunftfinne 
der Zochter Erhebungen und Annehmlichkeiten gewährte, 
welche für ihr ganzes Leben entfcheidend gemefen find. 
Echt patriotifche Geſinnung, nicht blos für Deutfch- 
land im Allgemeinen, fondern auch für Preußen im Be- 
fondern, war das Yamilienelement, in dem Friederike 
Friedmann erzogen. worden war. Man bewies ſolches 
unter Anderm in jener unglüdlichen Zeit von 1806 und 
4807; man bewies es durch Opfer, durch patriotifche 
Darbringungen. Infolge deffen erhielt Friederike 1827 
den Luifenorden. Während der Anweſenheit des fönig- 
lien Hofs zu Königsberg, in der Zeit von 1808—10, 
überreichte die Zamilie Friedmann der hochfeligen Köni⸗ 
gin Luiſe einen „englifhen Kieiderfioff won feltener Zein- 
beit, der huldreich von der „hohen Frau angenommen 


wurde”. Die andere Hälfte dieſes werchoollen 
wurde in September 1840, bei Gelegenheit der * 
gung, Ihrer Mafeftät der jepigen Königin von Preufen 
überreicht, worauf Diefelbe vom 41. September 1840 
forgende Worte an Friederike Friedmann ergehen lief: 
: a = ar a haben Sie Bir 
eine Au ſamkeit evwiefen, W anerkenne, 
da fi daran fo merkwürdige und —ã— 80 
knüpfen, die cin Zeichen treuer Anhaͤnglichkeit find, welche Bi 
und die Ihrigen für das Bönigliche Haus empfinden. — 
gen Sie mit Meinem herzlichen Danke die Zuficherung Re: 
nes Wohlwollene. Ge. Elifaberh. 
Auh im Jahre 1848 offenbarte Friederike Fried⸗ 
mann für Preußen biefelbe patriotifche Gefinnung. 
Wenden wir uns jegt mehr der eigentlichen, Bil- 
dungsgefchichte der DVerftorbenen, mehr denjenigen Per. 
änderungen zu, durch welche fie zu Dem gelangte, was 
fie im Innerftien war, was ihre Eigenthümlichkeit aub 
machte, was fie aber auch fonft noch Andern zu m 
fennen gab, was fie in der Literatur geleitet hat. 
Friederite Friedmann hatte ihre Bildung mehr iger 
natürlichen Aufgewecktheit, ihrer vielfeitigen Begabung, 
mehr der häuslichen Erziehung und dem. Umgange wit 
ausgezeichneten Menfchen zu verdanken als der Schul. 
Der Unterricht, den fie anderweitig in der Jugend er⸗ 
halten hatte, war durchaus mangelhaft geweſen. Ihre 
Anlagen richteten fich felbfithätig fon früh auf Hand ˖ 
arbeit und Geiftiges. In den feinern weiblichen Arber 
ten erlangte fie ſchnell eine Geſchicklichkeit, eine Kunft- 
fertigfeit, die ihr darin fogar den Muf emtfchiedene 


: Virtuofität bereiteten; fie ‚galt in. ihrem Kreife auf dem 


Gebiete des Decorums, des guten Geſchmacks als Au 
torität. Als fie fich fpäter dem Ueberſetzen aus dem 
Englifgen zumwandte, bebauerten es ihre Freundinnen 
gar fehr, indem fie fürchteten, fie für abige Thätigkeit 
ganz und gar verloren zu haben. Auch in der Koch 
tunft, wie. geiſtig auch ihr Weſen organifirt war, wurde 
in dem weitreichenden Kreife ihrer Bekanntſchaft ald 
Meifterin gepriefen, wie fie benn trog aller Geiſtigkeit 
und Genüge das Behagen an feinerer „on 
ſchmackhaft Zubereitetem zumal in fpätern. Jahren nict 
leugnen mochte. Ueberhaupt gefiel fie fi in der ſchoͤnen 
Zufammenftimmung bed Speellen mit der Grfcheinung, 
bes Innern mit dem Aeußern. Gie Hatte fich ihre 
Zimmer fo heiter und anmuthig ausgeflattet,, da diet 
kleine Welt ihrer häuslichen Umgebung, noch dazu mit 
der Ausficht auf eine reigende Garten» und Landpartik 
mitten in der Stadt, Jeden anmüthen mufte, der di 
Schwelle ihrer Wohnung betrat, umfomehr. ale Friede 
rike die liebenswürdigfte Gefellfchafterin mer. 

In früheren Jahren betrieb fie Muſik mit gang be- 
ſonderer Vorliebe. Ihr Kiavierfpiel, ihr Geſang wurden 
überaus gern gehört. Cie nahm an vielen groͤßeen 
Ausführungen im Deffentlihen, z. B. von Orasorien, 
ausübenden Ansheil. Ihre Lieblinge waren Haͤndch 
lud, Mozart, Beethoven und Weber. : Bon jege ab 
ereigneten ſich in ihrem Leben e bärtefter Att. 
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auch durch den Wechſel ihrer Vermoͤgens⸗ 
6 erleiden. Ihr väterliches Erbe 

jenes von einem lihr zugebachte Legat gingen 
unglüdliche Gveiguiffe verloren. Wan fürchtete, 
iederife leicht. im Gemüth .zu erfchüttern war, wie 
e bittere Grfahrungen eine gewiffe Schwer 
in ihr herworgerufen hatten, für Frie⸗ 
in hohem Grade. Wider jede Erwartung be- 
fie ihre Misgeſchick mit aller Umfiht und Zapfer- 

in. Hatte die Muſik ihrem Seelenleben bis dahin die 
Rahrung zugeführt, fo Fam dieſelbe Kunſt nun 
ihrem leiblichen Dafein zu Hülfe. Friederike un- 
trete von jept ab in der Mufit mit großem Er⸗ 
Sie war als Lehrerin überall gefucht. In der 
Gigenast ihres Unterrichts bewunderte man befonbers, 
wie fe zeitig darauf bintenkte, die Stimme mit Defo- 
nomie zu verwalten und aud an dem Terte jene Kunft 
atwüben, die man fo felten findet, jedes Wort, jede 
Silbe mit Deutlichkeit hören gu laffen. Diefe Genauig- 
kei, Saubereie im Mufikaliſchen ift fpäter der Ueber 
feperin aufs ergiebigfle zuftatten gefommen. &o führt 
in Bezug den andern herbei. : 
Den Unterricht in der Mufit mußte unfere Freundin 
ſehr bald meiden, ja ihre zunehmende Kraͤnklichkeit dul« 
dete flbRR die eigene Ausübung zum Genuſſe der fo ge 
lichten Sun immer feltener. Auch bier wußte fie fich, 
man anch unter Kämpfen, zu faſſen. Über auch ihre 
Stmermuth fleigerte fich, eine gewiſſe Leere wurde fühl 
bar, die gerade der gehaltvolle Menſch unter Umftänden 
om erſten und tiefflen empfinden wird, da er innere 
= beigt und fie auch aͤußerlich bilden und fortbilden 


€ war ein Glüd, daß damals ihre äußere Lage 
derch Bamilienvorgänge fich verbeffeste.. Sie durfte fo 
un fo leichter den Unterricht aufgeben, aber wie follten 
be Anfoderungen eines fo reihen Gemuͤths beſchwichtigt 
wen? Wehmuthavolle Erinnerungen hatten die. Lei⸗ 
bende im Geiſte oft nach England gezogen, vielleicht ſo⸗ 
ya ine ſtille Derzensangelegenheit. Wie lieb und ver- 
ma waren englifche Sprache und Literatur ihr ſchon 
längh gesorden! Hier fand der weife Arzt eine glüd. 
ie Abgife. Er lenkte feine Patientin auf die Ihä- 
tigktit des Ueberſezens hin. ie erfaßte auch diefes mit 
ganzer Seele, mit Begeifterung, aber auch mit Gründ⸗ 
lichtet. Sie nahm noch in diefer Zeit eigens Unterricht 
a der Metrik, um englifhen Dichtern und deutſcher 
Sytache um fo gerechter zu werden. Nun betrieb. fie 
Arbeit des Ueberfegens mit aller Luft und leiſtete in 
Abfolge darin Unglaublihes. Sie verfuhr unend- 
genau und doch mit fo vielem. Geſchmack, daß 
‚ Kenner, denen fie Stücke vorlas, in feltenfter 
fe befriedigt waren. Da fie Kraͤnklichkeit halber ihr 
ig verlaffen konnte, fo ließ der Mangel an 
neue Uebel fürchten. Der Arzt half ihr und 
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durch die früher ſchon empfohlene Thaͤtig-· 
eemuuterte fie zu immer häufigerm Vorleſen 


ihrer Ueberfegungen. So verfchaffte er durch das Sprach- 
organ ihrem Körper Motion, die ihm trefflih befommen 
folte. Nun gewann fie wieder Friſche, ihre Arbeiten 
um fo ämfiger fortzufegen. Noch dachte fie nicht an. 
Beröffentlihung. Endlich befriedigte und überrafchte das 
Geleiftete Kenner in einem foldhen Grade, daß fie auf 
Beröffentlihung drangen. Die wiederholt Aufgefoderte 
feheint fi nur ſchwer dazu entfchloffen zu haben, wol 
aber unternahm fie nochmals die genauefte Zeile, Schwer 
konnte fie fi) genügen. ine und biefelbe Stelle über⸗ 
fegte fie wieder und wieder, dann verglich fie ihre verfchie- 
denen Weiſen der Ueberfegung mit dem Driginal wie 
untereinander, prüfte grammatikaliſch und . mufitalifch, 
prüfte mit dem feinhörigften Obre, bis fie ſich endlich 
genug gethan hatte. Ihre erſte größere Leiftung war 
„Manfred” von Byron. Außer den der Deffentlichkeit 
vorliegenden Arbeiten, auf die wir ſogleich zu ſprechen 
kommen, überfegte unfere Freundin Byron’s „Sardana⸗ 
pal”, „Marino Faliero”, „Der Traum” und einzelne 
Sachen anderer englifher und amerikaniſcher Dichter. 


Die ihr außer ihren Ueberfegungen noch übrige Zeit 
widmete Friederike Friedmann der Vervoliftändigung von 
Sammlungen fehr mannichfaltiger Gegenftände, wie der 
forgfamen Pflege ihrer Blumen. Den Sammlerfleig theilte 
fie mit ihren Brüdern. Gern und oft fah fie fih um« 
geben von zahlreichen Freunden, unter denen wir auch 
Gelehrte und Kaufleute finden, fodaß diefer Kreis auch 
hier Dasjenige vertrat, deffen wir oben als charakteriſtiſch 
für Königsberg erwähnten. Das innigfie Wohlwollen 
war ein Hauptzug in Friederikens Perfönlichkeit. Sie 
empfand die lauterfte Freude über die Anerkennung, die 
Andern zutheil wurde. Sie achtete aber auch ſorgſam 
auf die Kritik, welche ihre eigenen Arbeiten, ihre Weber 
feßungen erfuhren. Sie lautete faft immer überaus gün« 
fig. Gegen eine ungerechte Beurtheilung war Friede⸗ 
rike ſehr empfindlih. Was ihre Lebensanfichten betrifft, 
fo huldigten diefe durchaus dem confervativen Princip. Die 
Samilienpietät, in der fie erzogen worden war, der auf 
richtige Patriotismus für Preußen, welcher fie im In- 
nerften befeelte, begründeten folches tief. Dennoch faßte 
fie keine Vorurtheile und pflog auch mit Solchen Umgang, 
die, bei edelm Einne, von ihren Anſichten abwichen. 


Wie fie nach der Erholung von Arbeiten am lieb- 
ſten gelebt hatte, fo ftarb fie auch: im Kreife ihrer 
Freunde. Eines jeden hatte fie in ihrem XTeftamente 
gedacht, zu deffen Vollftredung fie ihren „älteften und 
vertrauteften Freund Sieburger” ernannte. ie endete 
am 23. December 1853. 

Ihre Ueberfegungen aus dem Engliſchen erwar⸗ 
ben ihr, mie bereits erwähnt worden,! in Purzer Zeit 
einen ungewöhnlichen Beifall, einen weitreichenden Le⸗ 
ferkreis. Bisjegt erſchienen davon folgende: 

1. Der Korfar. Erzählung von Ford Byron. Aus dem 
Englifchen überfegt von Kriederite Kriedmann. Leip⸗ 
zig, Brodhaus. 1852. 16. 20 Rear. 
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ungfrau vom See. Romantiſche⸗ 
x ter Sedtt. Aus dem Engüſchen —538* don 
a Briedmann. keipzig, Brockhaus. 


2. Die it: 


ag 


. — — Hebraãiſche Gefaͤnge. Bon. Bord Byvon. 
Aus dem Engliſchen überfegt von Friederike Fried⸗ 
mann. —J Brockhaus. 1854. 16. 20 Nor. 

. Kain. Ein Myfterium. — Mazeppa. Bon Lord Byron. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von — Fried⸗ 
mann. Leipzig, Brockhaus. 1855. 24 Rar. 

Wir erlauben uns noch Einiges ne zu fagen, 
wie diefe Friedmann'ſchen Ueberfegungen auf unfer Ge⸗ 
müth und Ohr gewirkt haben, welde Stelle wir ihnen 
unter den verſchiedenen Ueberfegungsmweifen zuerkennen, 
und wie ſich in der Wahl der Gegenſtaͤnde zugleich die 
ganze Eigenthümlichfeit der Verfaſſerin mit ausdrüdt. 
Das fpeciellere Urtheil überlaffen wir gern Männern von 
. Fa. Uns ift die Genugthuung zutheil geworden, daß 
die Meberfegerin felbft unferm Urtheil beiftimmte und 
Freude darüber empfand, 


Ein mitdichtender Geift, ein nicht blos das Driginal 
richtig auffaffender, wiedergebender, fondern ein in alle 
Kebenslämpfe des Dichters eingeweihter gibt ſich darin 
kund, in einer Weiſe der Mitteidenfchaft, der weiblichen 
Treue und: Hingebung, daß man über das Naturwahre 
dieſer Sprache erftaunt. Nirgends tritt die Verfafferin 
fo ſtark hervor, daß man eine unwillkürliche Umdichtung 
vermuthen ſollte, überall will fie eben nur übertragen, 
aber mit ber ganzen Sinnigkeit ihres Weſens, mit ber 
ganzen Wärme ihres Gefühle und zu voller Befriedi⸗ 
gung ihres umd, unfers mufikalifhen Gehör. Dan 
" möchte aus diefer Art des Ueberfegens den Schluß zie- 
ben, daf das weibliche Weſen feiner Natur nach, wenn 
es anderweitig gebildet genug iſt, ganz befonders dazu 
berufen fei, Ueberfepungen au geben, zumal dus neuern 
lebenden Sprachen, eben weil beim Weberfegen fo viel 
auf Treue der Hingedung und Verwaltung des Bor- 
handenen ankommt. Man made ums feinen Einwurf 
mit Frau Dacier und Frau Gottſched, denn bie Zeit der 
Perücken und Reifröde und fo vieler Unmahrheiten bes 
Zeitalters mußte auch beim Ueberſetzen hindern. 

Nun aber ganz abgefehen von Weib oder Mann. 
Es ift bekannt, daß nirgends mehr Misbraudy mit der 
Sprache getrieben mird, daß fie nirgends in eine ent⸗ 
ſchiedenere Geiſtloſigkeit außartet als gerade auf dem Ge⸗ 
biete ſchlechter Ueberfegungen. Wir drüden den Mecha⸗ 
nismus eines folchen Verfahrens, den Mafchinendienft 
deſſelben fehr bezeichnend mit dem Worte Fabrikarbeit 
aus. Diefes Fabrikweſen, diefe Thätigkeit der Mafchine, 
mit allem Graufenerregen der Concurrenz, mit aller Danıpf- 
haft des Erpedirens, Hat nirgends mehr um fich gegriffen 
als unter den Ueberfegern Deutfchlande. Höchſtens fönnte 
jene Eilfertigkeit nody überboten werden, wenn man gange 
Romane des Auslands burch Tel überfegen lernte. 
Es ift aber gar Leine Frage, daß felbft die reichte 
Sprache eines Volks auf bie Länge darunter leidet, wenn 
fhlechte Ueberfeger, unbefümmert um den Genius des 
fremden wie ihres eigenen Idioms und nun noch gar 
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heaſten wir 
Tagesbebacf 
in karzeſter rk Leſefutter m 
fq fen... ee andern Seite edoch 6 I 
—ãc an Herrſchaft nach gewinnt, end übe 
feger in dem. Grade geiſtvoll verfährt, Def ıor: ſoger 
fhöpfexifh wird, ohne der Treme: bes Originals ang 
nur das Geringſie ſchuldig zu bleiben, Wir Deutſchen 
find reich — an ſchöpferiſchen Ueberfegungen. Luther, 
Boß, F. U. Wolf, Schleiermacher, die Schlege; Kam 
gießer, Gries, Adelf Börtger u. U. haben darin Hufe 
ordentliches geleiftet. Dennoch gibt es noch eine dein 
Art des übertragenden Verfahrens, welches, one: über 
raſchende Neubildung. der Sprachformen, mehr m dm 
bereits bekannten Gleiſe der gebildeten Sprache ſich ir 
wegs und gleichwol durch Richtigkeit und Feinheit por- 
tifher Anempfindung, durch Klarheit des Wicdergebend, 
ducch Gewandtheit und Mannichfaltigkeit des Wusbeuds 
bi6 auf. die Webergänge in verfchiedene Tonarten und 
den Vohllaut bes Mares. ‚Ausgegeichurtes: au leiſfen 
vermag. 

Diefer letten Weiſe der uebertragungen —— auch 
bie Ueberſetzungen aus dem Engliſchen bon Friederike 
Friedmann an. Sogleich fühlt und hist man es der 
Diction dieſer Arbeiten im Allgemeinen und im Gin 
‚nen an, daß die Ueberfegerin mit Hingebung, Wiebe und 
Treue, mit mufilalifhen Gehör, mit frifcher Gurpfäng 
lichkeit für alle Schönheiten die Werke. ber Dichten duch 
drungen, daß. fie deren ‚Eigentyäminhteit überhaupt, aber 
auch des jebesmaligen Gedichts im Befonbert aufs aufs tieffte 
erfaßt hat, und man freut ſich, wie Di ie das Alles mi 
den bereits vorhandenen Mitteln unferer Sprache wie 
derzugeben weiß. Es verdient höcfle Anerkennung chen 
dieſes, etwas fo Züchtiges ohne einen neuen Wufmand 
von Spracderfindungen geleiftet zu haben. Man lernt 
wieberum baraus, wie viel man mit einfachen Witten 
vermag, aud wird Das, was von Sprachelement einer 
gebildeten Natien bereits ‚geläufig ift, auch in neuen 


* 
x 


:| Sigurationen ihr um fo ſchnueller mundrecht; es wird 


populär. Friederike Friedmann iſt in ihren Ueberfegun- 
gen gleich — in bee Wiedergebung bes Kaftigen 
wie des Zarten. Ihre Uebertragungen vermögen und 
glauben zu machen, daß wir deutſche Originale fefen, 
eine kuͤnſtleriſche Iluſion, die ſtets der Beweis einer ge- 
lungenen UWeberfegung fein wird, zumal wenn, wie & 
bier der Fall ift,. dem Feinhörigen doch immer auch 
N ee des urfprünglichen Wert 

&o machen wir hiermit Die Leſewelt auf dieſe 
Friedmann’fhen Ueberfegungen aufmerkſam, welche ſich 
= den beften Arbeiten der Urt im gleicher Binie be- 

pten. 

Fragen wir noch zu einiger Abrundung een 
benen, in dem wir «6 nicht blos mit 
Ueberfeperin, fondern auch mit dem Lebensſchickſale einet 
der edelſten Weſen zu thun haben, ob es einen tie 
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Grund ‚hatte, daß Friederte Friedmann befonders 
Wi Lord Byron, dann auch bei Watter Scott ver» 
‚fo müffen wir diefes durchaus bejahen. Schon 
Derüchkeit ihrer Geburt, ſchon nad ihrem 
Auilichen Hertennmen, nach Friederikens erſten Jugend⸗ 
ihrem ſpaͤtern Etfahren und. der See⸗ 
Imfimmung, die bei ihr die vorherrſchende war, iſt die 
Baht der Dichter, welche fie überfepte, mit denen fie be 
ſueders gern umging, charakteriſtiſch. Wir haben ge 
fen, daß Könizeberg in fich felbft eine Menge Con- 
tzefte Darbietet, wie es auch im feiner Abgeſchloſſenheit 
landeinwaͤrts, mas lebhaftern Verkehr betrifft, mit an- 
dern Großſtaͤdten Deutſchlands vielfach contraftirt. Die 
Behftfäle des Glücks, von blühendem Handel bis zu 
Darniederliegen faft jedes ausgebreitetern Ge⸗ 

füafes, tafen Friederikens Geburtsort ebenfo, wie fie 
in irer Urt jene auch ſelbſt erfuhr. Der tiefere Menfch 
wird wie feines Herkommens uneingedent ‘bleiben, ob er 
4 ſo viele Wandelungen der Bildung durchmachte. 
Sogar die Traditionen, die über fein Erfahren hinaus⸗ 
mihen, vollende die altehrwuͤrdigen Sebraͤuche, in denen 
er aufwuchs, bezeichnen ein Allerheiliges der Erinnerung, 
welches durch. nichts Spaͤteres verdrängt wird. Laſſen 
mın Zeit und Dextlickeit mehrfach das Höhere vermiffen, 
fs verbreiter fich über ein ganzes Menfchenleben teicht 
De Eiimmang der Wehmuth, die vor allem ſolche Dichter 
heinsindgt, dic Ausdruck dafür enthalten, die ſelbſt im Gon- 
meſt fih fattfam ergehen und das Ringen bes edlern, 
Bealiiien Menfchen mit der Mltäglichkeie oder gar mit 
Dimmmaifchen Mächten beſonders erfofgretch darftellen. Nie- 
mad kann den Contraſt zwiſchen Alt und Neu flärker 
eupfinden als Der, welcher im 18. oder 19. Jahrhun⸗ 
bet von iſcaelitifchen Aeltern geboren ward. Das Leben 
ber Büter Hinge fort in feiner patriarchaliſchen Groß⸗ 
atigfeit, in feinen einfach erhabenen Grundtönen, wie 
umathig, aber auch wie complicirt und forcirt die Lebens: 
mat der Modernen fein mag. Auch dafür Kat Lord 
Ban einen wnvergleichlicyen, gerade in feiner grandio- 
fra Eimfochheit hödyft ergreifenden Ausdrud gefunden in 
fein „Hebräifchen Geſangen“, welche Friederike mit 
gan; befonderer Innigkeit wiebergegeben hat. In diefen 
Gefangen Byron's ift Einſamkeit und Wehmuth, Kampf 
un Ceatraſi mie der Weltwirklichkeit im Fülle. Da 
Bing eb wunderbar wieder: „An den Waffern zu Ba- 
Wi feßen wir und meinten, wenn wir an Sion gedach ⸗ 
kn. Unfere: Darfen hingen wir an die Beiden, bie 
Iemaem find.’ Über noch) mehr als das. Byron ſtellt 
mit ftinee Poefie den Gontraft Aberhaupt dar wie noch 
zie ein Anderer, nicht blos von religlöfen Euften, fon- 
ka den des antiten und modernen Zeitalterd im um⸗ 
heben Sinne «er ſelbſt im Zwieſpalte beider), den 
von Dual und Genuß, Breiheit und Knecht- 
Maft, Geligkeit und Verdammniß, Himmel und Hölle. 
6% legt uns aber zu beruhigen, wenn wir einen Ötär- 
Inn, ais wir find, ebenfalls ringen fehen, und zwar auch 
‚ a8 wir zu bekaͤmpfen haben. Und 
R dieſes Ringen des Menfihen mir dem Sqhicſale, mir 


Goctt ſelbſ, wie es Byron im Deginne des modernen 
Zeitalters wiederbringt und hinreißend ausgeſiallet, nicht 
ſchon im Alten Teſtamente in der mannichfaltigften Weiſe 
umviberfteblich ergreifend uns vor Augen gebracht, in 
Jakob, vor allem in Hiob — in deſſen Abgründen für 
Byron’fihe Dichtungen ein ganzer Schöpfungsquell ſpru⸗ 
delt — endlich in den Pſalmen David's? So gehen die 
Vermittelungsglieder ber ringenden Menſchheit fietig fort 
von der früheſten bis auf unſere Zeit, und wenn für 
das Gefeg der Geſchichte Salomo Recht hat, daß nichts 
Reues unter der Sonne gefhicht, fo gefchieht doch 
innerhalb des Geſetzes in jedem Augenblide etwas 
6 


eues. — 
Auch Friederike Friedmann wurde auf richtiger Fährte 
geleitet und folgte dem feinften Unempfindengeoerwrögen, 
Inden fie aus ihren altteftamentlichen Iugenderinnerun- 
gen, an melde ſich der Umgang mit Engländern knüpfte, 
für ihre Herzensbetheiligungen und Lebensfämpfe, um 
diefe zu überwinden, unter den Dichtern Byron zum 
Führer ſich wählte. Im ihrer felbftändigen Art zu über 
fegen übte fie fogar eine Art Production aus und ge 
nügte fih fo umfomehr. Der moberne Menfch bat 
Zweifel zu beftehen, die fich nicht gemalsfam niebesfehla- 
gen laffen, die ein glüdliher Ausdruck des Dichters oft 
entfchiedener befiegt als alle Weisheit der Schule. Das 
batte Friederike Friedmann bei der Zartheit und Tiefe 
ihres Gemüths gewiß vielfach erfahren. Daramı liebte 
fe Byron fo und überfegte ihn mit folcher Liebe und 
folchem Glücke. Und nun Walter Scott und ge 
rade die „„Sungfrau vom Gere”? Wie farbenreih 
und lebensfriſch dieſe Welt auch fein mag, wie fpan« 
nend bie Gefchichte, voie munter an die Gegenwart 
feffelnd die Scenen der Jagd und der Borüberflug 
der Beftalten, Wehmuth und Gehnfucht werden dennoch 
vorherrfhend durch diefe herrlichen Strophen in uns 
angeregt. Es find die Geiſter Oſſian's und Fingal’s, die 
in dieſer Dertlichkeit, im Schmettern ber Hörner in und 
wach gerufen werden mit dem* aufgeflörten Wilde. Wir 
gedenken des Frühern wie noch nie, des Kebens, der 
Thaten der Väter, und wie dennoch hierorts ihrer fein 
Bleiben war. Ob es die Harfe David's oder die Df- 
fian's oder jept die Walter Scott's ift, es klingt aus ihr 
gleich ergreifend hervor die ewige Gefchichte der Men- 
fhen und dennoch der Vergänglichkeit alles Irdiſchen. 
Wie wohl mufte auch das einem Gemüthe thun mie 
dem unferer Freundin! &ie machte fi) dadurch ftark, 
in ihren eigenen Leiden zu überwinden und das Leben 
unter allen Umftänden als preiswürbig zu nehmen. So 
ſprach fie das Alles, aus mit vielberedter deutfcher Zunge. 
Möchten auch nach ihrem Tode Viele bei ihre einkehren 
und ſich durd ihre Ueberfegungen erheben laſſen! 
Ylegander Jung. 
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Milbelm von Schadow's „Moderner Bafari“. 
Ber moderne Bafari. Erimerungen aus dem Künfkterleben. 


ıı Novelle vom Wilhelm von Shadow. ‚Berlin, Herb. 


Lex.S. 2 Thlr. 16 Ber —J 
De edle des Buchs und der Rame des Berfaflers er: 
regten die freudige Hoffnung, es follte hier endlich von einem mit: 
“ Iebenden Genoffen der Auffchwung ber bildenden Kunjt in der 
erften Hälfte unfers Jahrhunderts nach eigenen Anfchauungen in 
der reigenden Detailfülle geſchildert werden, wie fie die Mitwelt 
oder das Menioire der Nachwelt überliefern muß. Uber fon 
der Zufag „Novelle machte uns ftugig, und in der That ift 
dad Werk weder Fiſch noch Fleiſch. Kür eine freie Dichtung 
find die Erzählungen von lebenden Bildern, Licbesintriguen 
und Wanderungen einiger Maler nicht poeſiereich, nicht anzier 
hend genug, und die Einkleidung der biographiſchen Notizen 
und UÜrtheile über die Künftler unferer Zeit in die Gefpräche 
zwifchen zwei alten Herren, dem Maler und dem Inſpector, ift 
mifunter recht hölzern und erinnert an Frage und Anwort im 
Katehismus, die Mittheilungen Halten fi) meift zu fehr im 
Allgemeinen und verweilen dann noch auf Nagler's Künſtler⸗ 
lexikon“, und wir hätten dem Wutor gern feine Tabackspfeife 
und deren blauen Dunft gejchenkt, wenn er uns feine Erinne 


rungen an das Wiedererwachen der chriſtlichen Kunft in Rom, 


um das Sahr 1810, fowie feine Erfahrungen aus dem düſſel⸗ 
dorfer Leben treu und ſchlicht erzäplt Hätte. 
Damit fol das Bud) nicht als werthlos bezeichnet fein. 

„Sch bin wie ein alter Invalide, ber die Kriegsereignifle vor und 

zu. feiner Zeit erzählt und der Helden gedenft, weiche theils 

Ihon im Grabe ruhen, theild noch auf dem Kampfpiatz nah 

dem Siegespreiſe ringen”, fagt Schadow, und fo nehmen wir 

dankbar an, was er für uns dicfirt, während ein Augenleiden 
ihn am Malen hindert, und bedauern nur, daß wir nicht ein: 
fach feine Memoiren erhalten haben. Reben Dem, was Gott 
und der Geiſt der Zeit dem Künftler verliehen, ift in der Kunft 
auch Vieles lernbar und lehrbar; wer follte nicht gern hören, 
was ein Mann, welcher ein Menfchenalter lang Akademiedirec⸗ 
tor war, über die befte Weife des Lehrens und Lernens erörtert? 
Wer folte ihm nicht beiftimmen, daß eine Berföhnung von Blau: 
me Wiffen für das Gedeihen der neuern Kunft noththut? 
nicht mit ihm freubig anerkennen, wie viel jene jungen 
Maler in Rom, die Cornelius, Dverbed, Veit, Schadow, 
Schnorr für die Erwelung des riftlich-deutfhen Sinnes ge: 
than, auch wenn er ſich mit und wundert, daß der Letztere, der 
Proteftant, von dem convertirten Genoſſen gar nicht mitge⸗ 
nannt wird? Der Zugendbfeifterung getreu erkennt Schadow 
in der poetiſchen Idee immer die Seele und daß Weſen des 
Kunſtwerks, aber er gibt jeht zu, daß im Gegenſatz gegen die 
Aeußerlichkeit ihrer Vorgänger jene Männer auf die Verleib⸗ 
lichung des Gedankens, auf dad Naturſtudim, auf-den Glanz 
der Darftelung durch den Zauber der Farbe zu wenig Gewicht 
elegt und dies ein Mangel für viele ihrer Werke geworden 
ei. Sehr finnig ift auch ein Mort, welches der Ulte zu feiner 
Tochter fagt: 

. „Ehe ter Menfh durch Ungehorfam gegen die Gebote 
Gottes in den fündigen Zuftand verfiel, lebte er in jenem Lande, 
wo. die Poefie und Kunft heimiſch find. Seine angeborene Ras 
tur war daß Leben im Guten und Schönen; erſt ald er durch 
die Schuld des Ungehorfams aus diefem feligen Orte vertrieben 
wurde, erfarinte er den unendlichen Werth des verlorenen Schatzes, 
durch die Sünde die Zugend, durch Me Haͤßlichkeit die Schön» 
beit, durch daß innere Elend den innern Prieden. Weit jener 
Beit lebt in dem Herzen des Menfchen eine unbefriedigte Sehn⸗ 
ſucht, in diefen feligen Zuſtand zurüdzufehren, und wenn du 
ein ſchoͤnes Kunſtwerk fiehft, ein ſchoͤnes Gedicht oder eine 
fhöne Mufif vernimmfl, fo find alle diefe Dinge Klänge aus 
jener urfprünglihen Heimat, welche in ber begeifterten Seele 
des Menichen wiebertönen. Der Baum der Poefte blüht zwar 
‚immerfort im Paradiefe, doch neigen fi zuweilen bei gänftigem 
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Mind einige Zweige deſſelben To tief zur. Erbe, um ihren Blüte: 
duft auf befonders begabte Seelen auszubauen. Donn entfichen 
die claffifhen Werke von ewigem Gehalt.” 

Unter den Charakteriftifen von Künftlern ift die ausfügr: 
tichfte und Tiebevolfte Lie von Overbeck. Weniger homogen 
war ein Thorwaldſen für Schadow. Er fieht in demſeiben den 
AIypuß des Raturmenfhen, eine Miſchung großer und Heise: 
licher Gigenfehaften, die ex ganz unvermittelt aufzablt, ftatt fie 
durch Erzählung von Thaten oder Greigniffen recht zu veran. 
ſchaulichen, dent uns den ſchöpferiſchen Künftiergeift in feiner 
Eigenthümlichkeit zu zeichnen und den Zufammenpang von Licht 
und Schatten, von Glanz und Flecken in demfelben nadzumeifen. 
Menge, Sarftend, Klarman, David, Schi, Gettfried und Ru: 
dolf Echadow, Raub. und Ziel, Schwanthaler und Cornelius 
werden bald kürzer, bald ausführlicher beſprochen; Schaden 
ſucht ihnen allen gerecht zu werden; auch wo fein Urtheil ins 
Allgemeine geht, fühlt der Kundige wohl, daß es keine lem 
Phraſe ift, fondern auf Anfhauungen ruht; aber ich hätte 
eben gewünfdt, daB uns Schadow nach Künftlerant mehr die 
Fülle des Concreten aus dem Schage feiner Erinnerungen ge 
boten und ſtatt der Reflerionen uns lebensvolle Bilder ge: 
rum hätte. Ya m ; 2 

nter den das müßenden er” Jauſtra⸗ 
tionen find die Küunſtlerbildniſſe eine er ene md 
wobhlgelungene Zuga Zen 


re Aus paris. 
Literatar über ruſſiſhe Zuſtaͤnde und ruffiihe Gelebrifäten. Grriket 
Dper don Adam 


„Czarine”. Rene Dper und nene Theaterſtuͤkt. Br 
ſioz. Der St.Caͤcilicnvercin. Leichte Biterakur.. I. Bidelrs 
„Franen der Franzoͤſiſchen Revolution“. Geſchmitdett altgrichiihe 
Aanuſcripte. OR 
Ueberall FHößt man. jest: auf. die Ruſſen. Es agibt kein fl 
led Plägchen mehr, wohin ein gemüthlicher Deutſcher ſich zuruck 
ziehen könnte, um ſich ſelbſt zu leben und ſich felbft zu denken, 
ohne durch ein dazwiſchentretendes ruſſiſches Phantom geftört 
zu werden. Hinter jedem Buſche lauert ein Ruſſe; an jeder 
Straßenecke erblidt man ruſſiſche L,Anfchlöge”. Ruffen. bier 
und Ruffen dort; Ruſſen zum Frühſtũück und Ruſſen zum Abend⸗ 
brot! Die Ramen auf ow, ew und. in find gangbar gemorden 
in Europa und es ge feinen populärern Namen als den Ru: 
men Menfhitow. Nicht blos die Gelehrten des Kladderadatſch, 
auch jedes Kind weiß ihn auswendig. ; 
einer Zeit war dieß gerade ebenfo mit dem Namen. Ro 
ſtoptſchin der Fall; er war ebenfo populär ia als der 
Name Blücher, den die Zrangofen le plus cher zu nennen 
pflegten. Rod heutzutage’ iR Roſtoptſchin's Name in Frank 
reich nicht vergeffen, ia er tritt febhafter in dem grund 
als jemals. „Die Franzoſen fragen fi: iſt 66. möglich, daf er 
es gerwefen, weldyer Moskau in Schutt ;und Aſche verwandeltet 
Und wäre es dann nicht denkbar,. daß, wenn wir (bie Fran: 
ofen naͤmlich, nicht die Deutſchen) von Moskau Befig ergrei- 
den, ſich ein neuer Roſtoptſchin fände, der uns die und . 
die Palaͤſte — — mit —— unſern 
Koͤpfen anzändete, nachdem er die Sprigen und Sprigtenieute 
entfernt hatt Einem franzoͤfiſchen Gouverneur, und wäre er 
der fanatifchfte Patriot, würde es ja niemals einfallen Binnen, 
Paris, wenn ed von dem Feinde befeht wäre, in Brand auf: 
eden zu laflen, denn mit Paris ginge ganz Frankreich in 
—— auf, weil Paris Frankreich und Frankreich Paris 
iſt. Dan bewundert die That des Moskowiters, aber 


et auch vor ihr. ; 
Indeß ift es ja noch gar nicht fo ausgemacht, dag Mob: 
kau wirklich auf Befehl Roftoptichin’s eingeäfchert wurde. Er 
dies befanntlich in Abrede geftellt; doch vieleidgt ner, 
um nicht in den Kreiſen, in denen er ſich bewegte, als 
zu gelten, oder auch aus andern ‚Bü ‚, Me wir nicht 
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Immmen..- Wer noch eine “andere bebeutende Wutorität hat fi ; 


die Urheberfchaft Roſtoptſchin's ausgeſprochen, und zwar 
ea ah ‚ ber. fi, wie durch feine Kriegsthaten 
iw3ehee 1812, fo namentiich auch durch feine Heftige und 
minnfihe Oppoftion gegen das Een eiyftem, des jeßigen 
Zeren, weiche ihm fogar feine Gh ete, einen Ramen 
bat. Das „Athenaeum francais” bringt unter dem 

St „L’iorendie de Moscou et le comte Rostoptchine‘ 
Yusjüge aus einer Gefchichte des: ruſſiſchen Kriens, welche 
— geſchrieben hat und die, wie uns von dem fran⸗ 
zßſchen Blatte in Ausſicht geſtellt wird, ſeinerzeit veröffent⸗ 
fit werden wird. Zfchitfihagom behauptet, daß es durchaus 
keinm haltbaren Grund für Noftoptfchin gegeben habe, Mob: 
kau aͤſchern, da ſich die Franzoſen auch außerdem in Mob: 
Bau nicht hätten halten koͤnnen. Gr. führt für! letztere Behaup: 
fang mehre Gründe ‘an, unter andern den, daß die Stadt auf 
Defahi Roſtoptſchin's vor dee Ankunft von: der Bevölkerung 
gänmt worden und von den 240,000 Einwohnern der Stadt 
nur awa 1215, 000 Menfchen, meift aus der Hefe des Volks, 
ügehlieben feien. In einer fo geleerten, fait aller Lebens⸗ 
amd fonftigen Hülfsmittel beraubten Stadt ‚würden, nach der 
Anficht Tihitihagow’s, die Franzofen ſich nicht haben halten 


:gefeer einer heftigſt 
mũſſen, um dem Brande eine Ausdehnung zu geben, 





tin 
diefe würden hingereicht haben, der franzöfifchen Armee, — 
€ . 


wit andere ‚Umftänte und: Beweggründe. ihr das Berla 
ickeus zur: rg gemacht hätten, Obdach und Un: 
weht zu gewähren. ‚habe als Beweis für. die popu: 
a werdene Anſicht, daß die Stadt auf Roſioptſchin's Ber 
Eh Brand geſteckt worden, namentlich den Umjtand geltend 
, daß Koſtoptſchin die Sprigen und Sprigenleute mit 
fer hade. Diele Maßregel erkiäre ſich jedoch einfach 
„daß Roſtoptſchin alle Civil: und Militärbehörden, um 
DE dranzoſen möglihft zu ifoliren, aus der Stadt entfernt 
Ybez warum hätte er nun gerade die Sprigen und Eprigen- 
masnfdhaften in der Stadt zurück und zur Berfügung Napo⸗ 
ws laften follen?" Auch eine andere Berfion, daß die Ein: 
ft Moskaus felbft, ohne dazu Befehl erhalten zu ha: 

W, die Stadt angezündet: habe, läßt Tſchitſchagow nicht gel⸗ 
3: &o weit gehe der tuffifche Patriotismus nicht. Der Ruſſe 
wol eine angeborene Liebe zu feinem heimatlichen Herde, 
«br · der Patriotismus in feiner höchften Bedeutung fei ein 
"Whabenes Gefüht, als daß es ſich unter einer deöpotifchen 


ang entwideln könne. Die Feuersbrunſt ift, nach Tſchi⸗ 


6 Unficht, durch Zufall oder Dadurch entftanden, daß 

* abziehenden Ruſſen, wie ſie Died immer gethan, ein: 
agazıne in Brand geſteckt hätten, damit die darin noch be⸗ 

jien Borräthe den Yranzofen nicht in bie ‚Hände fielen. 

ſei auch anfangs ganz iſolirt und partial gewefen. 

Kan über Gabe ſich ein außerordentlidy heftiger Sturm erhoben 
Flammen hier⸗ und dorthin getragen; die Franzoſen, 
ng verfeften, Hätten an Löfhen nicht gedacht; 
und Ordnung, alle Behorden, die Spritzen und ihre 
‚die ende Bahl bürgerlicher Perſonen, um 
gu leiften, hatten gefehlt, und fo habe fich der Brand 
nach über den. größten Theil der Stadt ausgedehnt. 
‚erwähnt Übrigens, daß Moskau ſchon mehrmals 
fei, fo unter Iwan dem Schrecklichen, wobei au 
WU grenilin in Flammen aufgegangen fei, und unter Iwan IV. 
3 den Beiten ‚Borunow’s :felen bei ‚einer abermaligen furcht⸗ 






die Einäfherung der Stadt nicht r ge 


<a 


‚veröffentlicht werden würden. 


‚men. Sila NE Ba bei. 
„Belte Roftoptfchin die 

„The und verflocht in diefe Strafpredigt die beftigften Ausfälle 
gegen die Franzoſen, wobei ipm nur die jeltjame 


baren Jeuersbrunſt nur der. Kremlin, und das Quartier der 
Adeligen vom Brände verfhont worden. SR ; 
Mit Bezug auf denfelben famofen Roftoptfchin kamen uns 


‚ohne weiteres Begteitfchreiben zwei franzöſiſch geſchriebene Drud- 


convolute zu, von denen die größere, 56 Seiten umfaflend und 


"mit der Bleiftiftnatig „Projet d’asticle en placard. Bruxel- 


les‘ verfehen, den Titel führt: „Rostoptchine (le comte 
Theodore). Notice litieraire, et bibliographique aur ses 
ouvrages.! Wir erfahren daraus unter Anderm, daß Graf 
Roftoptfhin handſchriftliche Memoiren Hinterlaffen hat, von 
denen jedoch gefagt wird, dab es zweifelhaft fei, ob fie jemals 
Dies wäre nun freilich ſehr zu 
bedauern, da diefe Memoiren ohne Zweifel für ‘die Geſchichte 
des franzöfiih-ruffifhen Kriegs von hoͤchſtem Intereffe fein 
würden. Weiter führt unfere Quelle die vom Grafen Roftopt- 
hin verfaßten Schriften und Vroclamationen auf; es find 
Igende:.1) „Myssli vsloukh” (‚‚Röflexions à hauté voix sur 
le Perron rouge”, wie dev Zitel franzoſiſch überſetzt oder parar 
phraſirt ift), zuerft im 3. 1807 in Moskau gedrudt und in 
demfelben Jahre in Yeteröburg zum zweiten male aufaeleat. 
As Berfaffer diefes Pamphlets legte ſich Roſtoptſchin den Na- 
In diefer Schrift gei- 
orltebe der Ruſſen für alles Ausländi- 


in der Cdule deB ranzofhen 
in der e de 6 n 
ch ſpaͤter mit Vorliebe eg franzö» 
ſiſchen Sprache bediente. Won der Heftigkeit feiner Kusfide 
gegen die Franzoſen mag folgende Stelle eine Probe fein: 
„Großer Gott! Was. für ein Volk, diefe Franzoſen! &ie find 
keinen Gentime wert. Es ift ein Unglüd, daß unfere Ju⸗ 
gend den Faublas lieſt und nicht die Geſchichte; fonft würde 
fie erfannt haben, daß in jedem franzöſiſchen Kapfe eine Wind» 
mühle, ein Hospital und ein Narrenhaus beieinander find.‘ 


begegnet, daß er felbft fi 
Esprit gebildet hatte und 


‚Bon. .diefer Schrift folen feit ihrem erften Erſcheinen in Mos⸗ 


kau allein 7000 Exemplare verbreitet worden. fein. 2) „Vesti ili 
oubitoi givol’ („Les faux bruits, ou l’homme vivant tus 
ir les colporteurs de nouvelles’’), ein einactiges Luſtſpiel, 
808 auf dem Faiferlihen Theater zu Moskau aufgeführt und in 
demfelben Jahre gedrudt. Die erfte Ausgabe ift fehr felten 
geworden; body wurde das Luftfpiel zwei mal wieder aufgeleat, 
das legte mal im Jahre 1853 in der- von dem Buchhändler 
Smirdin zu Petersburg veranftalteten Geſammtausgabe der 


‚Schriften Roftoptihin’s. Die Zendenz des Fuftfpiels, welches 


Bulgarin „ein ganz von ruffifhem Geifte durchathmetes klei⸗ 
nes goldenes Buch’ nannte, iſt ungefähr dieſeibe wie in den 


.„Myssli vsloukh”. Uebrigend hatte — Roſtoptſchin, wie 


A. Bulgakow erzaͤhlt, noch — andere Komödien geſchrie⸗ 
ben, die er in vertrauten Kreifen vorlas, dann aber flets ins, 
Feuer warf, was ohne Zweifel fehr zu bedauern if. Roſtopt⸗ 
ſchin pflegte in diefen Komödien feine Galle gegen verfchiedene 
zeitgenoͤſſiſche Perfonen auszulaffen und fie täherlid zu machen. 
3) Proclamationen und Briefe aus. dem Jahre 1812, die unter 
feiner Leitung ins Franzöſiſche überfegt und fpater öfter in 
ruſſiſchen Journalen gefammelt und veröffentliht rvurden. Der 
Ton der Proclamationen ift Höchft originell und einzig in feiner 
Art. Hier eine Probe. Er ließ im Auguft 1812 eine Zahl 
ihm verdächtig erfcheinender Kranzofen aus Moskau auf einer 
Barke fortichaffen und gab ihnen einen Nachruf mit auf den 
Weg, deflen Schluß lautet: „Bon jest an follt ihr an den 
Ufern der Wolga wohnen, unter einer friedlichen, ihren Eiden 
etreuen Bevölkerung, die euch zu fehr veradhtet, um euch Bö⸗ 
6 zu thun. Ihr werdet für einige Zeit Europa verlaffen und 
nad) Afien gehen. ort auf, ſchlechte Unterthanen zu fein, und 
werdet gute! * euch, die ihr bisjetzt franzöfiſche Citoyens 
waret, in gute ruſſiſche Bürger um! Werhaltet euch ruhig und 
unterthänig, oder fücdtet ein ftrenges Gericht! Beſteigt die 
Barke, befteigt fie und hütet euch, Daß fie euch nicht zum Cha⸗ 
vonsnachen werde! Gruß und glüdtiche Reife” In einer an» 
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dern an die Ruſſen gerichteten Yuguftprockamation heißt es: 
„Man hat die —E eſchloſſen, aber macht euch dar⸗ 
Aber keine Sorge; wir brau keine Gerichtshöfe, um dem 
Böfewicht (Rapoleon) den Proceß zu machen.“ In einer Uns 
vede an die Bewohner Moskaus bedient er fich einer unzwei⸗ 
felhaft bei ‘den Ruͤſſen ſehr populären Ausdrudäweife, ja er. 
varſchmaͤht felbft den Gebrauch ruffifher Sprichwörter nicht. 
Der Stil ift oft ungemein ſchlagend, kurz und lakoniſch kraͤf⸗ 
tig. „Muß gehandelt werden”, fagt er an einer Stelle, „Io 
werde ich mit euch fein; muß in den Kampf gezogen werden, fo 
werde ich der Erſte fein’; handelt es fi darum, auszuruben, 
fo werde ich der Lepte fein.” Roſtoptſchin wußte, wie man 
zum Volke, wie man zum ruffiihen Bolke fprechen muß, 
4) „La verite sur l’incendie de Moscou‘’ (Paris, 1923; ins 
Nuffifche überfept von A. Volkow; Mostau 1824). Ueber diele 
Schrift lauteten die Urtheile in Rußland felbft ſehr verſchieden; 
die Meiften vereinigten ſich dahin, ſowol die Auen) der Schrift 
als ihre Beröffentlihung zu misbilligen. Der Verfaſſer der 
vor und liegenden Drudfchriften erinnert bei diefer Gelegen- 
heit an einen Artikel „d'un haut interet, welchen die „Blaͤt⸗ 
ter für literarifche Unterhaltung” in Nr. 120 f. 1851 über 
Wolzogen's Mittheilungen in Betreff deB moskauer Brandes 
brachten. 5) „Quatrain frangais inedit.” Roſtoptſchin machte 
folgendes Quatrain: - 
- Je suis nd Tartere, 
Et je voulais atre Romain; 
Les Francais m’ont fait barbare, 
Et les Russes George Dandin. 
Jouy verfertigte als Gegenantwort ein Quatrain, das "aber 
— ausgefallen if. 6) „Memoires comte Ro- 
stoptchine, dcrits en dix minutes.” Die lafonifchen, pilanten 
—— welche dieſe ſogenannten Memoiren bilden, wie 
die ürt ihrer Entſtehung find den Leſern d. Bl. infofern ihre Er⸗ 
innerung ober ihre Bekanntſchaft mit d. BI. fo weit reicht, bereite 
bekannt, indem die „Blätter für literarifhe Unterhaltung”, wie 
auch in den diefen Rotizen zugrunde liegenden Drudichriften er 
wähnt ift, zwei Weberfegungen davon gebracht haben, die eine in 
Nr. 200 f. 1839, die andere in Nr. 191 f. 1849. Der Ber- 
faffer der Druckſchrift bemerkt: „Les rödacteurs des Feuilles 
litWeraires de Leipzig en sont encore aujourd'hui & douter 
de l’authenticits de ces Me&moires, et à ne pe croire que 
le comte Rostoptchine en soit l’auteur!’’ in Zweifel an 
des Authenticität diefer Memoiren, die wie gefagt nichts weiter 
find als epigrammatifche Einfälle, war wohl erlaubt in einer 
Beit, wo mit dem Humbug fo viele Geſchaͤfte gemacht werden 
und man Grund zu allem möglichen Mistrauen hat. Man 
erkennt zugleich aus jener Vemerkung wie überhaupt aus den 
zahlreichen Notizen, aus denen diefe Drudicrift befteht, wie 
erffam und gewifienhaft, ja wie peinlich ihr Verfaſſer 
Alles beachtet und regiftrirt hat, was je,in Bezug auf Ro: 
Roptfchin’s literariſche Productionen erfhienen und gefchrieben 
it. Die zweite Druckſchrift, mit 8. P. 1854 bezeichnet, bringt einen 
Wiederabdruck diefer Memoiren: Epigramme mit einigen Urs 
theilen darüber und unter Anderm rlgtade Notiz: „M. Oettin- 
ger, dans son excellent ouvrage «Bibliographie biographi- 
ue», fait mention de la vérité sur l’incendie de Moscou 
ani n’est pas precisement un ouvrage spdcial de biographie) 
et qualifie de curiosite les M&moires &crits en dix minutes.‘ 
Im Ganzen macht uns Roftoptfchin, der fi, beiläufig bemerkt, 
fehe gern feiner tatarifchen Abftammung rühmte, den Eindrud, 
den fehr viele bedeutende ruffifche Männer auf uns machen: 
ein großes Maß afiatifher Barbarei (man leſe nur in den 
Drudicriften von 8. P. den mit einer wahrhaft ekelhaft cy- 
nifgen Phrafe fchliegenden Brief Moftoptfchin'd an Ballay, 
welcher in einem fatirifhen Gedichte den Zürften Kraputkin 
verfpottet hatte), viel Kauſtik, viel biffige Menden: und Le: 
ben&veradhtung, viel Energie, viel Driginalität oder Sonder- 
barkeit und dann wieder viel Reinheit, Glätte, äußere Eleganz 
und Espritfirniß. Selbſt 


witer Gerechtiakeit widerfahren, indem er. von ihm ſagt: „U’est 
un homme rangé, bon éopoux, excellent päre; som. esprit, 
est superieur et cultive, sa soeidtd osi dauer et pleine 
d’agrement; mais comme quelqueg uns de sen compatriotes 
il joint à la civilisation des temps modernes ung Energie 
antique.” Das Lob, welches Stgur dem Charakter und der 
Bildung diefes Paſchas von Moskau angedeihen läßt, nimmt 
fich zwar im Munde eines —— ſehr edel aus, ſteht aber 
ar fehr im Biderſpruch mit Dem, was man fonft von Ro 
tſchin erzählt, namentlich wit den Mittheilungen Barnhagen 
von Enfe’s in deffen „Biographifchen Denkmalen”. Diefer er: 
zählt, wie Graf Roſtoptſchun einen — — jun⸗ 
gen Mann, ifhalin, welcher die Unklugheit beging, einer 
Gruppe ven Leuten eine Proclamation Napoleon's ind viuſſiſche 
zu Überfegen, erft mit Stockſtreichen zu betrafen und dann 
dem moskauer Pobel außzuliefern befahl, der den Unglüdlichen 
förmlich in Stüde riß. Diefes brutale Verfahren fei denn 
auch die Urfache geweien, daß Kaifer Alerander den Grafen 
foäter feines Dienftes entiaffen habe. Woftoptfchin fei ſeitden 
von Gewiflensbiffen gefoltert gervefen, die er in Paris in einem 
Strudel von Bergnügungen und finnlichen fen zu betäus 
ben geſucht habe, aber vergebens; namentlich habe er fich beim 
Anbruch der Nacht von düftern Phantafiegebilden geſchreckt und 
neängftigt gefühlt. In Ne. 3 des diesjährigen „Athenaeum 
frangais” 3. Plachta diefe Varnhagen'ſche Erzählung in 
franzöfifger Ueberfegung mitgetheilt. 

Daſſelbe franzofiihe Blatt bringe aus einer neuere 
nen Schrift von Ad. Ballet de Kulture: „Le Tzar Nicolas 
ct la Sainte Russie’’, intereffante Auszüge, namentlich in Be 
treff Puſchkin's und fodann der fünchterlichen Prügelerpedition, 
welche auf einem öffentlichen Plage Peterkburgs an Reimann, 
dem Mörder des Kürften Gagarin, vollzogen wurde. Wir ges 
denken auf diefe® Buch ausführlicyer zurückzukommen und be 
merken hier nur vorläufig, daß nach der Verſicherung bes 
Verfaſſers, welcher den Borfall ausführlich erzählt, General 
Miloradowitfh den damals noch jungen, eben erſi in die Lite 
ratur eingetretenen Puſchkin in fein Hötel beſcheiden und ihn 
für eine Dde politifhen Inhalts, deren poetifdhen Werth Mi- 
loradowitſch übrigens offen felbft anerkannte, fofort in einem 
Kebenzimmer mit 3O Ruthenſtreichen abftrafen lich. _ 

Alles ift ruſſiſch, fo wenig man es fein wil! Auch im 
Haß ann fi eine gewifle Zuneigung offenbaren, wenigftens 
ein Intereffe, denn man haßt nur, wofür man fid) mindet 
intereffirt. Mit diefer Manie für oder gegen alles Kuſſiſche 
hängt es auch wol zuſammen, daß die franzöfifchen Schauſpieldichter 
gegenwärtig ihre Stoffe fo gern aus ber ruſſiſchen Geſchichte und 
namentlich dem ruſſiſchen Hofleben entiehnen. &o Scribe, def 
fen Stüd „La Caarine“ jüngft zur Aufführung kam. Es find 
darin Momente aus dem Leben der Kaiferin Katharina zugrunde 
gelegt und zu ſehr frivolen, Einige fagen unfittlihen Situationen 
benugt. Dieje Srivolität, auf altfrangöfijche Gewohnheiten und 
Privilegien fih flügend, geht ihren Weg, was.aud die Ultra⸗ 
montanen für Verſittlichung thun und wie fehr fie fh au für 
dad Dogma der unbefledten Empfängaiß Maris ercifern mö- 
gen. Bon dem Scribe'fhen Product fagt die „Illustration” 
unter Anderm: „Das Stüd ift ein Gemeinplatz in fünf ten, 
ein mehr oder weniger dramatifches., aber keineswegs literari⸗ 
ſches trompe-l’oeil, welches der Autor nad alter Gewohnpeit 
mit biftorifhen Namen ausgeftattet hat. Man weiß ja, daf 
Scribe in allen feinen Stüden die Geſchichte herabgewürbigt 
bat, eine bloße Eomparfenrolle zu fpielen.” Der. Berichtesftat: 
ter wirft Scribe mit Recht vor, daß er zwar fehr gelchickt fi 
in dem Hins und Herwerfen einer Intrigue, daß er aber nie 
mals verftanden habe, einen Charakter zu zeichnen; Überhaupt 
fei auf der modernen franzöfichen Bühne kaum noch von Char 


„valteren die Rede, fondern nur von Bufällen, Glücksiaunen und 


Gombinationen. Man erkennt aus diefer Bemerkung wenige 
ftens, daß ſich in Frankreich ſelbſt Oppefition erhebt gegen eine 


gur ließ übrigens dem Mosko: | Richtung, welche auch bei uns in den legten Sahren nicht we⸗ 
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en ſtets von ſelbſt aus, früher oder fpäter, 
8 wenn — —— gekommen iſt, die Kri⸗ 
tik ud viel dazn zu thun braucht. 

Im Theitre frangais wurde ver kurzem ein in Alexandri⸗ 
nern geſchriebenes Luſtſpiel „La dot de ma fille‘ von Sam⸗ 
In aufgeführt, .weles für ums einiges Interefic. dadurch hat, 
daß ch in Deutfihland. fpielt und die Darin auftretenden Per⸗ 

deutſche Kamen stogen. Der Handlung fehlt es freilich 
an (pannendemm Intereffe und hen Perfonen an realem Lebens: 
inhalt, aber bie Verſa find, wie. ihnen die Kritik nachrühmt, 
lit und fließend, die Haltung ift filtlich und das Sentiment 
von eines Kcuſchheit, wie mar ihr jept in franzöſiſchen Buͤh⸗ 
wnftüden felten ‚begegnet. Unter den.übrigen Stüden, welche 
in legter Beit auf, pariſer Bühnen wur Aufführung kamen, find 
uch zu nennen: „se chapeau da Ihorloger”. von Frau Girar⸗ 
din, ein Stũck im leichten Vaudevilleſtil, doc ohne Couplets, 
„L’össle des agneaux”, von Dumanoir, ein liebenswärdiges 
Produ, auf dem Theätre du Gymanae (welches jept auch zur 
Yuffüheung von vier: bis fünfactigen Komödien — iſt) 
mit aufgeführt, und das Luſtſpiel „Un conseil dami’ 
don Pourchel, welches auf dem Odéon gegeben wurde. 


dur Mufit übergehend, bemerken wir, daß die im Théatre 
Iyrigee zur Darftellung gefommene' neue komiſche Oper „Le 
moletier du Tolede” mit Text don Dennery und Clairville 
amd wit Mufit. von A. Adam ſehr angeſprochen zu haben 
gt findet die Partitur in hoben Grade melodiſch 
mb die Suftrumentirung außerordentlich gefchieft. Im Herz'- 
fen Guten Fat das neue Oratorium von Berlioz: „L’enfance 
Chin”, zur wre Es befteht aus drei Theilen: 
muge d’Herode”, „La faite en Kgypte” (auch in 

! 3. B. im einziger Gewandhaufe bei der Anwe⸗ 
Componiften aufgeführt) und „L’arrivee à Sais ”. 
jen Lauten ſehr verſchieden. Berlioz gehört zu 
Eomponiften, welche, wie Wagner in Deutfchland, von 
entfchieden verworfen, von den Undern als ein Non 
gefeiert werden. Während es in der „‚Illustration’” 
f Erfolg, den Berlioz damit gehabt hat, wird dies⸗ 
we Risnand im Stande fen ihm zu beitreiten”‘, fagt dagegen 
i uett 
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esgfreigen zu Lafien (de se faire pröner). Es find ſchon 
9 Jahre Ger, Daß er mittels feines Feuilletons die Fiction 
eines iugemaßten muſikaliſchen Ruhms aufrecht erhält, der nur 
in einem halben Dutzend närrifcher Köpfe wirkliche Exiſtenz hat” 
ufw. Seghers, der dem Yublicum ein zu einfeitiger Ver ⸗ 
chrer und > der Be nenn [gen Richtung war, 
bat die Direction des von ihm ins Leben gerufenen und fonft 

Eärilienvereind infolge innerer Zwiſtigkeiten 
aufgegeben. Sein Nachfoiger ift Barberaur, un: 
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wöhnet wurde, in dem abermals Weber's Precioſa⸗ 

Slanzpunkt bildete. Diefe Wer? („cette oeuvre 
; pleine d’imagination, de tendresse et de charme”, 
) reißt das PYublicum des Cäcilienvereins bei jeder 
zu gefteigerten Beifallsbezeigungen bin. Camilla 
diesmal darin die Arie Einſam bin ich, nicht alleine” 
ta douce image” in franzoͤſiſcher Nachbildung), 

eine „ballade adorable“ nennt, ganz ausge: 
Sie ift Schülerin von G. Hequet, von dem Scudo 
er fei einer jener Mitarbeiter an dem muſikaliſchen Theile 


5 


Mi 


Hi 


% 


geftifſentlich protegirt wurde. Die Seribe'⸗ | 
We. „wie man es nannte, galt auch bei und Vielen 
—— moderner Büßnenporfie, Indeß leben | 


teflen Leitung die diesmalige Winterfalfon durch ein Con⸗ 





Erfolge Literarifi 
einige diefer Literatur angehörende, in neuefter Zeit erfchienene 
Schrifte N N 
von 3. Fertiault, und eine Schrift 
Sto von Gr. de M., deren genauer franzoͤſiſcher Titel und gerade 
nicht gegemwärtig if; wir erinnern uns nur, daß fi die Schrift 
eine „histeire philoso i 
— — Angaben 
wohin wir z. 

Worts cravate rechnen. Die — find hierüber ger 
theilt. Einige führen das Wort auf caral 

welchen die Carabiniers nah dem Mufter des deutfchen Reir 
terkollers trugen, Andere fogar auf die Kroaten zuräd. 

fei nämlich nach dem Mufter der während des Dre Bigiüprigen 
Kriegs im kaiſerlichen Heere dienenden Proatifchen Regimenter 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts ein Corps gebildet wor⸗ 
den, bei deffen Uniform felbft die Proatifche Sracht zum Modell 


der parffer gut, welche von Dem, was ſie verſtehen, gut 


ichtungen in keinem —— — 
cultivirt als in Frankreich. Wir nennen 
n:, e et 


oire anecdotiqu ii de la danse”', 


ber’ die Cravatte und dem 


phique’ diefer Gegenftände nennt. An 
fehlt es diefer Schrift nicht, 
. die Unterfuhung über den Ursprung de 


ste, eine Art Koller, 
Es 


genommen worden ſei. Diele Kriegeſchar, die erſt zur Zeit 
u 
de 
met. Gin echt franzöfijhes Product ift auch die &chrift von 
8. Deschanel, welche unter dem Titel „Le mal qu’on a dit 
des femmes” in Brüffel und Leipzig erfchien. Der Autor, 
Sohn eine& beliebten, bereits vor Jahren verftorbenen Mitgliedẽ 
der ehemaligen frangöfifchen Schaufpielertruppe in Berlin, 
darin eine Auswahl giftiger, boshafter, wigiger umd gei er 
Sottifen aufammengeftelt, melde von Salomo an bis auf un: 
fere Tage Über das weibliche Geſchlecht gemacht werden find. 
Unter den citirten Pointen befindet fi ij keine einzige, 
welche einem deutſchen Autor entnommen wäre Entweder 
kennt Deschanel die deutfche Literatur nicht, oder fie hat ihm — 
nlüdlicherroeife — Fein Material in feinem Sinne geboten. Die 
meiften ber hier gefammelten Pointen rühren von franzöfifchen 
Schriftftellern her und find wol auch vorzugsweife an das 
reizend⸗ kokette, anmuthig»frivole Geflecht der Pariferinnen 
adreffirt, denen die Liebe nicht viel mehr als ein unterhalten. 
des Geſellſchaftsſpiel ift. 

Dies bringt und auf ein Buch von I. Michelet über die 
rauen der Revolution, welches von E. M. Dettinger ewandt 
und fließend ins Deutfche überfegt worden if. *) Michelet 
ſchildert uns ſowol ganze Battungen und Gruppen, z. B. die 
Frauen der Federation, die Jakobinerinnen, die Vendeerinnen, 
die Frauen der Befellfchaftsfäle, der Salons, der Frauenclubs, 
ats auch einzelne Repräfentanten Liefer verfchiedenen Gattun⸗ 
nen, wie Frau von Stael als Repräfententin der Geſellſchafts⸗ 
fäte, Frau von Eondorcet als Repräfentantin ver Salons, fer 
ner Frau Roland, Iheroigne de Mericourt, Roſe Lacombe, 
Charlotte Eorday, Danton’s erſte und zweite Prau, Lucile 
Desmoulins, die Göttin der Vernunft u. |. w. Obſchon Stil 
und Auffaffung wefentlih franzoͤſiſch find, verdient 3. Bichelet’s 
Buch jedenfalls auch in Deutidland gelefen zu werden, weil 
man, wern man dies nicht auch fonft ſchon wüßte, aus ihm 
den ungemein großen vorwaͤrtstreibenden Einfluß erkennt, weichen 
die franzöfifgen Frauen auf den Bang der Revolution und 
ſelbſt auf ihre tollften Ausfreitungen außgelibt Haben. Ebenfo 
ehe waren auch fie e8 wieder, welche, der vielen Würgefcenen 

berdrüfflg, dazu behülflich waren, die Reaction ins Leben zu 
*) Die Srauen der Franzoͤſiſchen Revolution von Jules Miche⸗ 

Let. Frei bearbeitet und mit gefchichtlihen Aamerfangen von Eduarks 

Marta Dettinger. Bräffel, Schnee. 185. 8. 1 Xhlr: 


der Revolution aufgelöft wurde, fei vom Wolke „Cravates 
nannt worden. Gin Gapitel des Bachs ift den Bärten g 





Soll dein Name verweh'n? Willſt du zertheilet auch 
Knien vor Fremden? Und iſt keiner der Baͤter bie, 
Dir dein eigenes 5 niot, . 
Deine Sprache nit Alles werth ne 


Sprich, mit welcher? o ſprich, welcher begebrteft du 

Sie zu tauſchen? Dein Herz, ſoll es des Galliers, 
Des Koſacken, Kalmucken 
Pulsſchlag froͤhnen? Ermunre dich : 


* dieſe Ode, die mit der Mahnung an ein preußiſch · dſtreichi 
ſches Buͤndniß ſchließt, aus einem kosmopolitiſchen Wahne 


— J—— In einem Epigramme „Die gepriefene Frei⸗ 
it“ ſchildert Herder, wie jebt freilich jede Feder Schreiben 
dürfe, was ihr nefalles: aber, führt er fort: . 5 
* ind nur wagen wir nicht, rein aus zu fagen die Wahrheit, 
Beidrauch ilebet man wol, aber Kein. waͤrziges Salz. 
Hoͤrt, ihr Maͤchtigen, Hört! Die hochgeprieſene Freiheit 
Unferer Feder fie iſt knechtiſcher, ſchmeichelnder Dienſt. 


Herder war ſomit nicht blos ein deutſchgeſinnter, ſondern auch 
ein freigeſinntet Mann, und es beißt fih an feinem Genius, 
an Deutſchland, an der Wahrheit verfündigen, wenn man keck 
das Gegentheil verfichert und einen ehrenwerthen Patrioten 
dadurch vor der Weit verleumdet, daß man leichtſinnig behaup⸗ 


tet, er habe Gedichte awider Deutfplands Ehre“ geſchrieben. 


Heinrich Heine: =. 

Man lieft in den „Archives du judaisme” einen aus einem 
andern Blatte (einem deutfchen?) entlehnten hamburger Brief 
vom 9. Rovember ‚der den Iwed hat, zu —— Hein, 
rich Heine, der immer, von feinen jüdifhen Vorfahren ſpreche, 
bi6 zu feinem vierundzwanzigften Pebensjahre felbft Jude war. 
Es beißt darin: „I Habe ihn gekannt, als er nody in eng: 


lüſchen Waaren Gefchäfte machte. Er brachte den ganzen Tag 


im Alfterpavillon zu, und ich weiß nicht zu fagen, ob er zu⸗ 
Tegt mit Hülfe feines Oheims Salomon Heine fi aus dem 
Staube gemadt hat. Ein Makler, Joſeph Friedlaͤnder, batte 


eine Klage gegen ihn eingereicht; Dafür raͤchte er fih an 


dem Makler dadurch, daß er ihn in feinen «Reifebildern» 
als den hamburger Waarenmakter darſtellte, der noch nicht 
gehangen fei. Später fludirte er, und ich erinnere mich, daB 
der ihm wohlgefinnte verftorbene Wohlwill unter Thraͤnen ex: 
ähite (etwa kurz vor oder nach feiner Wromotion), daß Heine 
Ir habe taufen laſſen. Lange Zeit betrachtete man ihn in 
Hamburg als nichts weiter als einen witigen Gamin. Seine 
Mutter, wenn fie noch lebt, ift unzweifelhaft noch Jüdin, und 
feine Schwefter, Frau Charlotte Moritz ⸗Embden, ift gleicher 
mafen nody Züdin, ebenfo wie ihre zahlreichen Kinder.” Sollte: 
diefe Notiz einer _ Zeitung für die Zudenwelt entlehnt 
gewefen fein und unjere Wiedergabe nit woͤrtlich mit. dem 
deutfchen Driginaltert übereinftimmen, fo vergefle man nicht, 
daß wir, wie ſchon bemerkt, fie aus einem franzöfifhen Blatte 
entlehnt, haben. GM. 
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bis auf die Gegenwart, mit blograpbisch-ltterarischen Bis- 
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Frankreich bis zum Tode Karl’s IX. Zwei Bände. Leiozig 
an ;. 2. Ein Obol Philofephie der Ge 

Strauß, V. v., Gin Dbolus zur ie der 
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iegler, K., Grabbe's Leben und Charakter, Hamburg, 
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Zagesliteratur. 


Dffener Brief eines Geiftlihen an feine Tochter, die für 
ihn eine verlorene ift, feit fie der durch die herkoͤmmliche Theo⸗ 


logie verfälfchten Religiond:Anfhauung fi zugewendet. Eine 


Warnungstafel für die Zeitgenoffen. Hamburg, &. W. Kir 
meper. r. 
Heinlein, H. Ein Reis in Sachsens Rauteukrass. 
Gedicht. Leipzig, C. L. Fritssche. Hoch 4. 10 Ngr. 
Napoleon I. und die gegenwärtige Weltkriſis. Leipzig, 
Remmelmann. 8. 12 Nor. 
Wer iR ein Jude? Geſpräche zwifchen einem Ramend 
und einem wahren Juden. Pamıburg, Herold. Gr. 12. 3 Net. 


Yeraußgegeben von Hermann Marggraf. 
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— Anzeigen. 


——— den Saum einer Zeile 3%, Nee.) 





— Beridt- 


2: ‚üben Die im Laufe des Jahres 1854 
5 im Verlage von 


3. æ. Brodband in Zipzie 
F erſchienenen neuen Werle und Fortſetzungen. 


AMA IV, bie Berfendungen der Monate Detober, —— und December enthaltend. 








(Seqh nuß aus Re 19 J Se 
12 Göochier @ .), Die Chemie der Gegenwart in | Kataloge. 
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ihren GSruntzügen un — zu Wiſſenſchaft und 
Kunſt, Gewerbe und Ackerbau, Schuie und Leben. Für bp re find rg gratis zu erhalten 
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a 
BEE dan en Bi 5 * 3. Catalogue de Livres relBts d Vätndo do languss orien- 
—— — ok * tales. Verzeichniss von Werken der orientalischen Li- 

teraturen, zu heziehen von F. A. Braskhaus in Banks 
u. Seifen — erauſsgegeben von F. von Nebst einem Anhange werthvoller Werke zur Kunde 
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Preisermässigungen. 


weite Folge des Stkorifgen —— (a (© Ja r Nachstekende bei F. A. Brockkaus in Leipeig 
teten 





Ei —8 femmengensmmen koften im erschienene Taschenbücher, mit Beiträgen der geach- . 
FE | De BLZ 
bemerkten dusserst igen Preisen e e Buchhandlungen 
eine Sa ini 2. a In. Da: * ———— hei vie ne 9 
— Urania. Neue Folge. Zehn Jahrgänge. Mit Bildaissen. 
— — 8, —— 


beziehen durch J· A. Brockhaus in Leipzig. 
Vale (8. — 2 — all de ir — 
et 
Pr 4. Gpriftiania, ren % rg ee 


Bietionarium li Thai sive Siamensis, interpre- 
tetione Istina, gallica et anglica iflustratum auctore J. 
B. Pallogoix. Parisiis, 1854. ® Thlr. 


— — — 


Jahrgänge Ner. = 
Dieses Taschenbuch esthält Beiträge von nachstehenden 
Schriftstellern: W. Alexis (3 Beitr.). — B. Auerbach 
(2). — Franz Berthold. — E. v. Bülow (2). — F. Dingel- 
stedt. — J. v. Eichendorff. — F. Getstäcker. — K. Guts- 
kow (3). — A. Hagen. — F. v. Heyden. — Fanny Lewald. 
—oO. Ludwig (2). — Wilhelm Martell (6). — J. Mosen 
(2. — T. Mügge (3). — L. Rellstab. — L. Schefer. 
— L. Schücking (3). — A. v. Sternberg (5). — Therese 
(a). —L. Tieck (2). 
—— Jahrgänge 1837 und 1838. 6 N 


Ammell Institard di onwiepondenza arsheslogfch- Enthalten Beiträge von ——— Schriftstellern: 
2» xx. (1853) 8. — Ballettino” deli’ Instituto L. Schefer. — 3. v. Eichendorff. — Emerentius Scävola. 


nn ne 


eorrispondenza archeologica per lanno 1353. 8. — — L. Tieck. — L. Rellstab. — F. v. Heyden, 
Bioaumesti inediti dell’ Tai di corrispondenza | Paschenbuch dramatischer Heraus, 
weheelogica per l’anne 1853. Folio. Roma. Prä- geben von J. Franck. 6 Jahrgänge. 1837 — 42. ie 
wumerstionspreis 14 Thir. fern, 8. (17 Thir.) 3 Thir. 
— Jahrgänge 15 Ngr. 
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Dieses Taschenbuch enthält Beiträge von nachstehenden 
Schriftstellern: Karl Albini (2 Beitr.). — E. Bauerufeld (4). 
— J. F. Castelli. — J. Franck (7). — K. Gutzkow. — A. 
Hagen, — Friedrich Halm, — F. DHoibein. —K,L. Imner- 
mann (2). — N. N. v. Lagusius. — G. H. Liebenau. 
— G. A. v: Maltitz. — A. Pannasch (2), — C. Beiskei, 
— W. Vogel. — K, Weichselbaumer. — J. B. v. Zahlhas. 
Historisches Taschenbuch. Herausgegeben ar v. 
Raumer. 2% Jahrgänge. 1830—49. 12. (43 Tulr. 
5 3 Near) 38 Thir. 
Jahrg. (1830-39) 10 Thir. 
* - XX. Geus Fol . 1840-49) 10 Thir. 
Einzelne Jahrgänge 1 Thir. 10 Ner. 
Diese 230 Jahrgänge enthalten Beiträge von — 
den Sobtiſtateliorn: W, A. Arendt (5 Beitr.), — F. 
Bartbold (9). — A. Böckh. — K. W. Böttiger (2). — 
K. ©. Carus. = Escher. — F. Förster. — E. Gans 
(9. — E. Gervais (3). — -G. E. Guhrauer. — K. A 
> — K G. Jacob (8). — G. W. Kessler. — 
loff (2). — A. Kurtzei (2). — A. Leo (2. — M. H. K. 
Lichtenstein. — J. W. Loebell (2). — F. -Lorents, — 
E: H! J. Münch. — K. F. Neumann. — L. K. F. 
Passow 2. — Raumer (14). — A. v. Reumont (4). — 


BR. Roepell (2). — H. Scherer (2). — F. W. Schubert 
(3). — W. G. Soldan (2). — J. D. F. Sotsmann (2). — 
K. L. Stieglitz d. A. — Talvj. — M. Koreem 2 a A. 
Varnhagen von Ense (3). — J. Voi ). F. 
— — 6. F.L. Wadller (2). — w 6. Wache, 
muth. — FE. Wilken. — J. W. Zinkeisen. 

"Eine ausführliche Anzei 


ler Angabe des Inhalts d ener Taschen- 
bücher, ist in allen Buchhandlungen zu er- 


Wohlfeile Zeitschriften. 


Pfonnig-Magaszin für Kinder. Erster, zweiter, vier- 
‚ter, fünfter Band. 4. Jeder Band (l Thir.) 10 Ner. 





, mit apeciel- 


Sonn Magazin. Erster und zweiter Band. 4. Je- 
‘;der Band (2 Thir.) 8 Ngr. 
2 Zei für die 


tung Jugend. 
‚ter, vierteg, achter Band. 4. Jeder Band —— — 


Sertant and und Ceuineſſer, 


vom 
Polytechniker Brandegger in Ellwangen 
durch F. WE. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Sertant 


—J ur — der Uhren nach der Sonne. V jenen mit den 

\ Kekein ap: bis 54. Breitegrades — Mailand bis Schle: 

wis — vermehrte Auflage nebft 12 Zabellen, einer gar 

| d einem Kärtchen. 

! &n Weffng 2 Pe 10 Nor.; in —— as 10 Rer.; 

Taſchen⸗ Sertant 2 Thir. 10 Nor. 

Diejes einfache, zur Meffung von — ſchr prak· 
tiſch eingerichtete Inſtrument iſt wol unbedingt das bequemſte, 
vrauchbarſte und billigſte Mittel für Jedermann, oͤffentliche und 
Vrivatuhren bis auf die Minute genau nach mittlerer Zeit 

faft ohne alle Rechnung flellen und in richtigem Gange ‚erhal: 


i ten zu fönnen. 
Taktmeffer. 


Preis 2 Thlr. 10 Nar. 

Der Taktmeſſer nach mil 28 Projection in Form einer 
Uhr mit Rad und Gewicht gibt durch feine Durchdringenden 
* e den — Takt genau und fider für alle Tempi 

ittels Berſchiebung der yon auf dem Pendel ug 
fh die Schläge in der —— von 50 — 160. Die bei 
gegebene Belehrung beſagt das Weitere. 








m Verla r Dunder Beſſer's Verlags: 
— % FR iR esfhenen ie ee 
gen vorräthig: 


Das Wunder. 
Eine Komddie in vier Alten 
v 
Audolph Genee. 
8. Eleg. geh. 20 Bar. 


Der Nordstern — L’Etolle du Nord 


von Mieyorbeer. 
Oper in 3 Akten von Scribe, deutsch von Relistab. 





“  Vellständiger —— wit deutschem und fran- 
sösischem Text 12 Thlr., iano allein 5, Thlr., = 
Piano zu 4 Händen — von Enke 8%, Tbir., 
—— 4 Lieferungen à 1Y, 'Thlr., für Flötenquar- 
* 4 — a1Y, Thlr., für 2 Violinen 4 Lieferungen 
Thlr., für Violine allein 4 Lieferungen à 20 Sgr., 
A 2 Flöten 4 Lieferungen à /, Thlr., für 1 Flöte 
4 Lieferungen a /, Thir. 
Französisches und deutsches Textbuch ä 10 Sgr. 
Ouvertüre in allen Arrangements (auch fr Piano zum 


Partitur und Orchesterstimmen. i 


Concertvortrag von Ehrlich, für 2 Pianos zu 8 Händen, 
| für Orchester etc:), der beliebte Walzer in allen Arrange- 
| | ments und 24 Gesangenummern einzeln. 
| Compositionen über Lieblingsthemas des ‚, Nordstern“ 

für Piano von Billet, Kullak, Diabelli, Goldbeck, Lecarpen- 

tier, Ch. Voss, Oesten, Ch. Wehle, Musard, Haslinger, 

Conradi a 5 — 25 Sgr. Compositionen für Violine Dad 

Piano von Vieuxtemps und Kullak, von Leonard und Gre- 

g’ir, von Dancla, von l,ouis & Y-ll Thir. Comp. für 

Violoncelte mit Piano von Kummer, Ganz. (’omp. für Flöte 
mit Piano von Remusat. 

\ Durch alle solide Musikalienhandlungen zu haben. 
| 
i 
j 


In Paris ist die Oper bereits mit grösstem Beifall II 
Mal gegeben. 


Verlag und Bigenthum der Sehlesimger’schen Buch- 
= Musikhandlung in Bern. 8 





Soeben ige bei 8. ©. Brockhaus in Leipzig und iſt 
ch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wine, (6.8), Lefebuch für die. Eger 


j 

len Deutſchlands. Zufammengeftellt. Zweite verbefferte 

! Auflage. 8. Geh. 16 Mar. 

| Diefe zweite Auflage des anerkanntmaßen feinem Zweck 

| vouftändi entfpredgenden ilde ſchen Leſebuchs kann — 
zur Einfuͤhrung in Schulen angelegentlich empfohlen werden. 


Berantwortlicger Redaetenr: Heiurich Brockdans. — Drud und Berlag von F. X. Drockdaus in Leiprig. 
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literarifge Unterhaltung. 
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Die Brite * — Unterhaltung erfüeinen in wögentlicen Lieferungen zu dem Seife von 12.<6Kn. 
jährfid, 6 Thirn. balb jabrlich Zhlrv ierteljaͤhrlich. Alle Buchbandlungen und voſtamter des In⸗ und‘ Aus 
— os nehmen Beſtellungen an. x 2 
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re are m otigm. . — mibliogravpie — : Wngeigen. NA az 
Neue hiftorifche Dichtungen. gen Hinzu, ſchlaͤgt das Ganze zu Phraſenſchaum und 
1. Zehannes Huß. Gin Gedicht in neun Sotgeiluigen von H. | bringt die Miſchung in irgend eine metriſche Terrine. 


Frantz. Schwelm, Scherz. 1854 16. 1 Tölr. | So fann man mit Grazie in infinitum fortdichten und 
2 en — von Albert Türcke. vom Adam und Eva bis zur Belagerung von Sewaſto⸗ 
ohlgemuth. Nr. pol eine MWeltgefhichte In Verfen liefern, deren Bände: 

& 5 ——— — —— zahl nicht abzuſehen iſt. Der Einzelne iſt freilich einer 
1 Ahr. 15 Nor. folhen Aufgabe nicht: gewachſen, aber es fommt babei 
4 Die Gründung, von Klofter nReuburg. Ein Saisruen au: gar nicht auf‘ die Dichterifche Individualität an. 
Julius von der Zraun.” Reipzig, Herbig. 1854, Das if ein maffenhaftes Produciren, und wenn es da- 


1 Zhtr. 10 Nor. mit fo fortgeht wie in jüngfter Zeit, fo wird es kaum 
. * N ea Balken 5 wrlßenies Beict | eine Lücke in der Weltgeſchichte geben, die nicht von 


Luguft Becker. Stuttgart, Eotta, 1831. 16.. 1 Thir. den en a — aus⸗ 
geſtopft i ie geſchichtliche Treue wird freilich von 

Die —— — —ãæe—— dieſen Poeten mit großer Wengftlichkeit gewahrt; aber 
—*— die ſich in ‘ihr offenbart, ein Verfüngungsr das ift nur die Angft einer verzagten Zalentlofigkeit, 
que fire die Poefie, werin diefe durch die fortwährenden. | welche fich gleih zu verirren fürchtet, wenn fie nur 


| einige Schkitte vom geraden Wege abweicht; das iſt nur 
Gosgeftionen der Empfindungen hektiſch zu werden droht, 8 : nen RS . 
Unfere Empfindungsigtit bietet einen allzu monotonen | der Mangel an jeder ‚dichrerifchen Erfindungskraft, welche 


ihre fchönften Blüten nit auf der breitgetretenen hiſto⸗ 
Gmfanangen sinn, foteb De Mares Mulend Ar UhEn Deerftafe püdt. In der Gmpfndungiget 
wihrend getrübt wird Doch "die Gefhichte bedarf aud fann fi eher ein Diminutivtalenr mit feinen poetifchen 
der —* Spiegelung; fie muß in die kanſtleriſche Ripptiſchſächelchen hervorwagen; die Geſchichte erfobert 
= Falke 0 Größe der 6 d. | Mets einen großen geftaltungsträftigen Dichter, voll Weihe, 
—— a er es ! Schwung und Energie in Gebilben und Gedanken. Sonft 
varticnlariftifcher Giemente kluet waten um über | erhalten wie nur ein hiſtoriſches Wachöfigurencäbinet, 
baupt im Reiche der Runft Zuiaß zu finden. Ser | And der Poet geht mit dem Stäbchen umher, zeigt und 
Dichter muß den Inſtinct haben fir’ das menſchlich Be— erlaͤutert mit hochtrabenden eingeletnten Worten, und bie Ge⸗ 
dertſeme, das er zur kuͤnfleriſchen Freiheit loslöft. Es ftalten mit den gläfernen Augen fehen ung leichenhaft an. 


Bon unfern geſchichtlichen Dichtungen liefern die drei 
kein 8 
S — a ee sr erftern nur Wachsfiguren, in den beiden legtern ift etwas 
wirten zu laffen. Das Mesept zu ſolchen Dichtungen | Frifheres poetiſches — 
iſ ſchr einfach. Dan nimmt einen Abſchnitt aus Becker's — — 
„Weltgeſchichte“, etwa Johannes Huß oder Johanna Wer ſi ich über das Leben und Wirken des Sohannes 
Gray, fegt einige eigene‘ Betrachtungen und Empfindim- Huß näher unterrichten und es vorziehen follte, die ge- 
1955. 3. 22 

















ſchichtlichen Belehrungen in Verfen, mit Goldſchnitt und 
in eleganter Miniaturausgabe zu erhalten, dem empfeh- 
len wir das Gedicht von Franp. 6 ift durchaus volle 
fländig; denn es begimnt auf der erflen Beite mit der 


Tode. Schon die erfte Strophe zeigt, wie der Dichter 
am die geichihtlichen Daten erbauliche Vetrachtungen 
anzutnüpfen weiß: - 


Wie mancher Mann, zum Werkzeug auserloren — 

Der Gnade wie des Zorns — in Gottes Hund, 

War Johann Huß in Dunkelheit geboren, 

Der eltern Rame felbft wird nicht genannt. 

Sein Bater, ein Holzträger, hat im Schweiß 

Des Angefichts fein täglich Brot gegefien,. 

Und ſpaͤrlich war dies Brot ihm zugemeflen, 

Und kaͤrglich naͤhtt ale Hände Fleiß. 

Die Armuth if ein lud, der in den Röhren 

Dos Mark ausderrt und Geift und Herz verheert, 
Den Muth verfehrt, 

Wie loher Waldesbrand das Leben frißt dev Möhren. 
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Geburt des Helden und endet auf der legten mit feinem 


Die andern zieh'n daß Kleid ihm aus; fie ſcheeren 
Bon feinem Haupt die Stelle der Tonſur; 
Man glaubt die Spur 

Der Salbung mit der Haut der Finger zu verfehren. 

Doch im Begriff, die Platte au enthären, 

Gerathen fie beinah’ in großen Streit; 

Die Frage, ob des Kegers Haupt zu ſcheeren 

Mit Meſſer oder Scheer‘, hat fie entzweit. i 

Bei diefer für den künftigen Exegeten ſchwierigen 
Stelle verliert der Dichter fogar die Klarheit, die ihn 
fonft überall begleitet. Gr ift beffer zu Hauſe in der 
juriflifhen und theologifchen Terminologie ald in den 
Kunftausbrüden der Friſeurs, denn fonft würde er. dem 
armen Märtyrer nicht eine ganze Gtelle vom Kopf 
fipeeren und dann fogar noch Die Platte enfhären Saffen, 
ein Erperiment, zu welchem felbft die neueflen ovientali- 
ſchen Enthaarungsmittel nicht ausreichen dürften; denn 


ı wo nicht tft, da hat der Kaifer fein Hecht verloren. 


Die Metaphern in unferer Dichtung find oft dem 
Thierreih entnommen. Illuſtrationen zu Raff's „Na 


Man achte auf diefe Strophe, welcher im vorlegten | turgefchichte” enthält folgende Strophe: 


Bers ber Athem ausgeht; fie verſchnauft in einem Zwei⸗ 
füßler, um dann auf ben Tegten ſechs Füßen fih ge 
‚müthlih auszutraben. 


ganze Gedicht gefchrieben. Aehnliche Neflesionen, mie 


bier über die Armuth, find überall ausgeftreut und ' 


gähnen uns auf jeder Seite entgegen, z. B.: 


Der Beifall diefer Welt, wie bald zerronnen! 

Und Ehr’ und Ruhm, wie blüh'n fie kurze Zeit! 

Du haft dir Gunft und Reigung ſchon gewonnen, 

&o naht ſchon gift'ge Misgunſt, blaffer Reid. 

Die folgende Strophe klingt mie ein verfificirte® 
rotokoll, und befonders ber caͤſurloſe Sechſsfüßler am 
chluß macht einen überaus gewichtigen Eindruck: 


Darauf beſuchten Huß in feiner Zelle | 


Drei Commiffarien, vom Concil ernannt, 
Der Biſchof von Lebus, der ven Eaftelle, 


Die Drei erlärten, daß in ihrer Hand | 
Die Klagartikel, eidlich aufgenommen; t 
Doch zum Verhör iſt's wieder nicht gefommen, 
Denn Quß begehrte einen Rechtsbeiſtand, 
Und das Eoncil entſchied nach altem frommen fi 
Gewohnheits recht: wer einer Ketzerei 
Verdaͤchtig ſei 
Der dürfe keinen Rechtsbeiſtand gewährt bekommen. | 
Nach diefer Stropge fehen wir den Dichter aufath« | 
men, die zerkaute Feder ausprigen und die göttliche. | 
Muſe preilen, welche ihm half, diefe Ungethüme von ı 
Worten, die nah vom und binten ausichlagen, ins: 
Strophenjoch zu fpannen. Die „„Klagartikel” und „Rechts⸗ 
beiftände‘‘ aber fehen fich verwundert an und begreifen 
gar nicht, auf welchen Füßen fie laufen, da fie ſich bie 
ber noch nie vom metrifchen Standpunkte aus betzachtet 
und über die Kürze oder Länge ihrer Gilben gän 
im Dunteln lebten. Die gefchichtlihe Treue unfers Au⸗ 
tord grenzt bisweilen ans Komiſche. So wird von 
Huß' Zurihtung zum Ccheiterhaufen erzählt: &ieben | 
Bifcgöfe nahmen ihn in Empfang; ber erfie nahm ihm 
den Kelch aus der Hand: 


} 
r 





In ſolchen Strophen ift das | 


Sie glichen nicht dem Löwen, der mit Toben 
Nach jäh entriffiner Beute raft und brüßt; 
Sie wandten Lammesfsomm den Blick nach oben, 
Gleich wie der Wolf, in Schafsgewanh gehällt, 
Dem Füchslein gleich, das durch die Damm’rung 


eicht ic. 


Die Geſinnung, in welcher das ganze Werk gedich⸗ 


ter it, mag lobenswerth fein; fie gibt ſogar der Iepten 
Strophe dichterifchen Schwung und dichteriſche Faͤrbung. 
Dennoch bleibt ſolche hiſtoriſche Holzſchnittpoeſie ohne 
alle Berechtigung. *) ; 


In abſichtlicher derber Holzſchnittmanier ifk die Lande - 


knechtsgeſchichte „Sickingen“ von Albert Türcke gehalten; 
aber der Standpunkt eines Landsknechts iſt weder für 
die hiſtoriſche Auffaffung des Helden noch für feine pokti- 
ſche Geſtaltung ausreichend. Ginzelne Striche find recht 


Wie auch der Patriarch von Griedenland. | marfig und kräftig, ſelbſt eingelne poetifche Streiflichter 


fallen auf die im Ganzen rohen Bilder; doch entbehrt 
diefe Volksthümlichkeit trog ihres trecherzigen Unflugs 
zu ſehr der künſtleriſchen Erhebung. Solche Berfe und 
Conftructionen wie: Dre 

Auch gab bald funder Klage Rrauf; - 

AS wie ein müde Kindlein nieder 

Allmaͤlig ſchlaͤgt die Augenlider, 

Sein’ tapfre Seel’ Herr Sicking' auf. j 


Der Herr im Himmel fei gepreifl! 


; Bmit * — un an thut 
on deutſcher Treu' und daut Moth 
Bon Sicking' und dem —E aut. 


*) Ber ſich uͤder die Schickfale des Johaun Huf Im Bufammens 
bange unterrichten will, den verweiſen wir, flatt auf bie oben befpzo: 
Gene Neimchronik, auf folgende vor karzem berausgelommene Chrift: 
Johann Hub. Dargeſtelt von Guſtav Adolf Lübers. Käfrin, 

Maffute. 1854. 8. 1 Ihr, 

Der Verfaffer ließ fi durch die freundliche Aufnahme, welche feinen 
auf Veranlaffung und Beranftaltung des Ekfiener Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
eind gehaltenen Vorträgen über henfelden Gegenſtand zutheil wurde, 
dur Veröffentlihung feiner Arbeit bewegen. Der Ertrag iR zum 
Beſten des Buftav = Adolf: Vereind beftimmt. D. Reb. 


oder: 


oder: 
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find doch zu gefchraubt und übellautend, um für em 
mafitalifh gebilbetes Dhr erträgfich zu fen. Doch als 
amiefe pretiſche Kleinigkeit‘, als Nococoſchnihwerk ohne 
weitere Anfpriche kann man ſich das Heftiein gefallen 


Im gelehrten Format, etwa wie das Brockhaus'ſche 
„Gonverfations-Leriton”, rreten hie „Diftoxifchen Gedichte‘ 
von Edwygran auf und ‚wollen offenbar durch ihr eige- 
ned Gewicht wirken, indem fie auf jede einſchmeichelnde 
Miniatureleganz verzichten. Der Verleger ſchreibt ftatt 
des pſeudonymen Verfaſſers die Vorrede. Herr G. F. 
Kettembeil theilt uns mit, „Daß ihn die dichteriſche Weihe 
und wahrhaft religiöfe Erhebung, von ber diefe Gedichte 
finmtlih burhdeungen find, fo fehr angeſprochen habe, 
daß er es nicht für umverdienftli hielt, das. deutfche 
Publicum mit diefem neuen reichbegabten Dichter be- 
kannt zu machen‘, Auch deutet er an, daß eine den 
högern Ständen angehörende oder wenigfiend „eine in 
böhern Kreifen lebende Dane!’ (vielleicht eine Gouver- 
nante?) biefe Gedichte verfaßt habe. Herrn Kettembeil's 
Urtheil in Ehren — das Urtheil eines Verlegers ift fehr 
wichtig, windeftens für feing Kaffe — tönnen wir doch 
nigt ganz mit ihm übereinfiimmen, obgleich die Spuren 
dichteriſcher Begabung unverkennbar bier und dort 
herrocleuchten. Das Ganze find nur Studien in einer 
oft baroden Korm, und man muß fich tüchtig durchs 
Geſttüpp hauen, ehe man eine poetifche Lichtung findet. 

„Lady Jane. Gray’, ein hiſtoriſches Gemälde, eröff⸗ 
ni die Reihe ber Dichtungen, Eine junge und fchöne 
Konigin, die hingerichtet wird, ift jedenfalls eine interefe 

Gckheinung. Lady Jane Gray ift daher öfter hin 
gerihtet worden . von ihren Poeten. Edwygrau wagt 
fi th. cin mal am hiefen Stoff, nachdem ex in einem 
wech und rhythmiſch ftilfofen Vorwort den leidenfehaft- 
dan Wunſch ausgeſprochen, ein. Dichter zu fein, und 
darait dieſer Wunfih deſto cher vom gütigen Schidfal 
afült werde, zugleich all dad Gute und Liebensmyürdige 
angeführt, was ex. dann als. Poet fingen würde. Unfer 
optativer Dichter hat eine Eigenthümlichkeit, Durch welche 
et fih von den Sangesgenoſſen unterſcheidet. Er ſchickt 
jedem Befang eine Fülle von Mottos voraus, die feine 
genaue Kenntniß der englifchen Kiteratur befunden und 
überdies für feine umfangreiche Belefenheit und vielfeifige 
Vilung ein rũhmliches Zeugniß ablegen. Das Schlimme 
dabei Hi nur, daß der Gebankeninhalt der Gefänge durch 
die dorausgeſchickten Mottos in erfchöpfender Weife 
ausgefpzochen wird, umd: dag hinter Shakſpeare, Young 
2.8, hinter den mächtigen Tönen der Geifteögewaltigen 

au's rigenes Stimmchen ſpurlos zu werhallen droht. 

ichte von’ Jane Grey wird uns nun mit voll 

Trene theils in vierfüßigen Trorhlien, thrits 
ußganstern, theils in.anapäflifcden Versmaßen, theils 
% Jerchen. Daktyien oder. gar-in Diſtichen erzählt, in 
bean bie Pentameier Durch ihre vollkommene Gäfurlofig- 
die einen beftemdenden Eindrud machen. Was über 
baupt die metrifche Seite der Dichtung betrifft, fo macht 





NEINEIEHIGSESESERRFERSERER SER ER SEE TO ER SER NORBERT ——— 


ſchen Worts geſchildert und 


Edwygrau von der Entdeckung, daß die deutſche Sprache 
keine quantitirende ſei, eine extravagante Anwendung. 
Daktylen wie „Flügelthür'n“, odet „Handſchuh' nimm“, 
„Frühlingskleid“ oder ähnliche koloſſale Moloffen treten 
und überall entgegen. Ein Beiſpiel dieſer unſcandirba⸗ 
ven Diſtichen, über welche ſich der felige Manſo im Grabe 
umdrehen würde, bieten folgende Berfe: - 
Bitteend folgt nun das Weib dem Führer durch bogige Gänge, 
Endlich halten fie ein; weit thun fich Flügelthür'n auf — 
Und im glänzenden: Saal gar-Äinfter und kalt figt die Kön’gin; 
Bei ihr. Sartiner fteht und der Gefandte Renard. 
Ihre Feder fcheint ftumpf von blutiger Arbeit geworden, 
Juſt verſagt fie den Strich zu fernerem Todesurtheil 
Hier List ſich nicht einmal annäherungsweife die 

metrifhe Abficht des Verfaſſers errathen. Jedenfalls 
erfpart diefer monftröfe Pentameter, dem die ganze Mon- 
tur ſchief figt und alle Knöpfe am Node bammeln, die 
weitere Infpection feiner Kameraden. Die Metrit des 
Berfafferd laborirt daran, dag ihm der Begriff eines 
Daktylus nicht: Mar geworden Die Geſchichte der Jo⸗ 
hanna Gray ift bekannt genug; neue Enthüllungen gibt 
der Berfaffer nicht, etwa ben volksthümlich gehaftenen 
Menolog des Henkers und den Gefang der Engel im 
Kerter auögenommen. Das Andere verläuft fo rührend 
wie möglich, hin und wieder nicht ohne poetifchen Anflug 
und überrafhenden Uusdrud wahrer Empfindung, aber 
durch die Formloſigkeit überall anftößig und unbefriedigend. 
Die proteftantifhe Gefinnung und aufgeklaͤrte Fröm- 
migkeit des Werfaffers fpricht ſich in diefer Dichtung 
deutlich genug aus, noch deutlicher aber in, ber naͤchſt⸗ 
folgenden: „Der Renegat. Lebensſkizze aus dem 19. 
Jahrhundert.” in fo moderner Stoff gibt über Dicht- 
und Dentweife ftets die befte Aufklärung. Wir wollen 
daher den Inhalt des Gedichts angebeu, wenn aud in 
etwas anderer Weiſe ald der Autor ſelbſt, welcher der Dich⸗ 
tung eine genaue Inhaltsangabe vorausſchickt, bie ſich 
von den Stredverfen. des Gedichts ſelbſt nur durch ihre 
Ungereimtgeit unterfceibet. „Vorklänge aus dem 16. 
Zahrhundert” Teiten die Dichtung mit einer Verherr⸗ 
lihung Martin Luther's ein: Daß Edwygrau eine Dame 
iſt, geht aus diefen Vorklängen deutlich hervor. Denn 
nachdem fie die mächtigen Wirkungen des teformatori- 
fie näher „ſpecificiren“ will, 
zuft fie aus: j ze 

Das Weib legt die Hand dann aufs Herze 

‚Und betet: „Herr, " mich fo rein 

Die das unverfälfchte Wort Luthers, 

Mit der Wahrheit heüftrahlendem Schein.” 

Der Mann läge fich feft an den Buſen 

Und ſpricht: „O erforſche mid, Gott! 

Das männlide Wort ew’ger Wahrheit 

Zerſchmett're Trug', Lüge und Spoit! 

Ein maͤnnlicher Autor haͤtte ſchwerlich zuerſt die 
Wirkungen Luther's auf das Weib geſchiidert; nur die 
proteftantifche Begeifterung einer Frau dachte zuerft an 
ſich felbft. Nach diefem „Prolog im Himmel” tritt un- 
fer „Fauft” felbft anf, ein Theolög des 19. Yahrhun- 
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derts. Er beginnt mit einer Elegie über die geiſtige 
Verwirrung unferer geit, über ihren wilden Gedanken ⸗ 
ſtrudel — doch er troͤſtet ſich damit, daß er weder über⸗ 
ſpannt noch indifferent iſt. 
— Dod mein Gehirn durhpuden and're Wehen: 
Zſt e6 ein Wunder, wenn die heut'gen Zeiten. : i 
Den zweiten Fauſt in:ährem Schooſe bergen? 
IH — zweiter Kauft? — — ich mich doch ſelber. 
Ich haſſe dies Verlieren der Gedanken 
Das mid und And're in den Ab rund zöge. 
Grund muß ich unter'n Geiſtesfüßen Haben, 
Damit fie nicht, auf Wahnesrungen ſchwanken. . 

&o fäuft er immer meiter auf feinen ‚„Beiftesfüßen”, 
bis er anfängt, an Luther’ Berdienften zu zweifeln — 
was den Inhalt, dieſer seiten Fauftjade ; bilder. "Er 
fragt : i 

Was hat der Kermfe, Butes juſt verrichtet? 
Zu dem ungläub’ gen Philofop entreiben 
" Wär’ ohne ihn vieleicht nie Bahn gebrochen! 
Und Sitte, Glauben wäre. nicht nefunt en; 
Ja, ohne ihn — — ha — ſchauerlich — mir aranet = -—— 
Die fpauerihen Gedankenſtriche zeigen an, daß un 
‚fer Fauſt ſich jegt darauf beſinnt, der Zeitpunkt fei’ge- 
tommen,- wo „der Mond fein Licht: Verbergent und die 
„Lampe ſchwinden“ rd um r bie — — 
nung vorzubereiten. er i 
Der Wind Healt beruf‘ — — gr glauß, ih vin im Bieber, 
Dein. Haar firäubt Be I * Bahnen geh' 


Mein Auge düſtert — wirr wird's mit im Haupte! — 
Wer Pop dat! mei Bott! — re bi en ‚sag: 
— 

Es erfeint ale: ein Sag; an. Ben — Be 
nehmen man bald entdedt, daß er „in böhern Kreiſen“ 
lebt und fi einer guitgn. Erſiehung erfreut; denn ein 
Geiſt, der „anklopft, “che er hereintritt, um nicht zu 
ſehr in Schrecken zu verfepen, Hat be ie Alberti’s 
Complimentirbuch⸗ fubirt und‘ Ale emeinfchaft mit 
den geharnifchten. Beiftern. Shatfpeareh, oder dem Erd» 
- geift Goethe's, die durch die. Winde kommen ober aus 
dem Boden aufſteigen, mag: Freilich im» civilifirten 49, 
‚Jahrhundert feine Schwierlgteiten Hat. “Und welder 
Geiſt könnte einem’ - aufgeflärten, proteftantifchen Theols · 
gen erſcheinen? Vielleicht der Geift ther'6 oder Mer 
lanchthon’s oder Hengſtenberg's? O nein, „das Ewig ⸗ 
Weibliche zieht uns hinan⸗, ihm erſcheint der Geiſt ſei⸗ 
ner verſtorbenen Braut. Fuͤr arme Theologen, die feine 
Stelle finden können, “pflegt diefer Geift bei Lebzeiten 
ein Quälgeift zu fein; die arme „Klotilde“ fucht indeß 
nach dem Tode den Zweifelnden zu — zu ver⸗ 
fühnen. Sie fü etwas vor: 


Du Teufel, 6,8 

Was ſchleichſt du um vn Herz? — — 

Nahen Zweifel auch unz Hg, 

D felig, felig, felig ; 

Wird da Brfrgen fein. 

Aues vergebens! Der Ungluͤckliche zweifelt fort, — 

dem er die „entnervten Arme“ nach ihr ausgeſtreckt. 
Wir ſehen alſo, unſer armer Renegat iſt durch ſeine 


ee 
! 


gefurchte Antlig”‘ gerührt, werbittet fi) aber doch 


————— EIERN UBER RE EI RER — 
— 


aufreibenden Zweifel „entnervt“ und fieiſchlos geworden, 
was weder einem Friedrich von Genß Noch einem Fried⸗ 
rich von Schlegel paſſirt iſt. —* "weiß nicht, wie es 
fommt, dies arme kleine Wort „entnerot” flößt eine 
Theilnahme für den Zweifler "ein, welche feine Reflegio 
nen nicht zu erwerben verftehen, 

O Mannesftärke, Ironie im Leben, 

Wort, daB’ jein ganzesSelbſt alt deredirt — 

Das iſt die 2 für" Shaͤtſpeares „Frailty, thy 
name is woman!“ Wer zweifelt noch, daß Edwygrau 
eine Dame. iſt? Kqum hat indeß der Theolog des 19. 
Jahrhunderts an der Mannesftärke gezweifelt, fo «: 
fepeint dev. Geiſt wieder, diedmal ohne anzuflapfen, und 
belehrt ihm, daB nur Demuth Stärke ‚gibt. Das ruft 
in unſerm Helden wieder eine lebhafte Oppoſition her: 
vor, die ‚nur dadurch beſchwichtigt wird, daß er fih 


tholicismus fo gänzlich, daß er’ anfängt, fid) mit Hei ⸗ 
rathsgedanken zu deſchãftigen. — 
Doch „Keine find’ ich, die dir Engel” gliche“. 
Die Einen, mit der Tünche der Verbildung 
Ekel beſtrichen, widetn an den Willen. 
Die Andern ‘mit dem hausback nen Werarde - . 
Befriedigen ärmlich nur Deb Leibs Bedͤcfniß 


Fr dann weiter" ' ° 


Euther’fche Kiche, Balter, ernfter Glaube!“ 

Faſt ſoilte man:fi) Remas Mutterkicche, 
e glühend "auf'die Pantafie einwirtet, 

Buräde wünfgen!- “ ' 

Diefe allzu befcheibene "Wendung, die reibſ einen 

Wunſch noch mit einem faſt einführt, -täpt nicht ver- 

muthen, welche Kataſtrophe ih ihrem Schoofe ſchlum⸗ 

mert; denn nun geht es ploͤßlich mit. Siebenmeilenftiefeln 
zum Siele, indem ſich unmitielbar an- ben ———— 

—2 bie ee anfhließen: 

Der Buther’fche Glau ibe 

vãgt talt mich — und ich dürſte nach der Waͤrme — 

36 laſſe dich! wohlan, ich in entfihloffen! — j 

Empfange en Sopn, Roms Mutterfirche! 

Nan erſcheint aber: der Geiſt' „init thtaͤnengefurchtem 

Antlitz und hält ihm eine Strafpredigt über den Wan. 

tkelmuth. Der Theolog ijſt zwar durch da4 ſchoͤne gram- 

jeden 
fernern Beſuch mit einem höchſt ſchlagenden Grunde: 
Kehre nicht wieder, du biſt ja geſtothen! 

Noch fehlagender iſt aber folgende, Argumentation: 
SH wilt did fliehen, muß dein Bild ertkänfen; 
Denn Und’re en "Diefen Geiſt beſeelen. 

Sichtbares muß, Sichtbares will ich haben — 


als ob ihm die arme Klotilde mit ihrem thränengt- 


Theolog feine arme verſtorbene Braut, die fich die 
ige gegeben hat, ihm unter fo erfchwerenden Umſtaͤn⸗ 


Sie kommt indef noch ein mal wieder: 


fie dieſe Wunden sa nur bie Kitche Balfem, * 


— Antlig nicht ſichtbar geweſen wäre! Wie kann 


das Bild feiner Klotilde in einer - langen Antiſtrophe 
aus malt. Dabei vergißt er feinem ‚Uebergang zum Ra 








den ſichtbar zu werben, ‚mit fo bitterm Sehne kraͤnken* 
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D Schmerzen - 
Im Herzen, . j Er 
. Wenn, wag wir lichten, und verftößt. 
Der trübe Amen, 5,000 
In bitt rem Harme — 
Bon Leinem heil'gen Süd entbloͤßt, 
LVhban taſtiſch, 
Sar haſtiſch 
+ Gagt er vom treuen Brauch ſich Lob, : 
Wird fich erjt zum Sklav' erniedern 

* "Und fidh fpäter felbft anmwidern: 

Bor ſich felbſt fleht er ja bloß. 

Rad dieſem Monolog, der von metaphorifchen Nu⸗ 
ditaten wimmelt, nimmt die Braut Abſchied von ihrem 
ſatkaſtiſchen Braͤutigam; and gutmuthig, wie verſtorbene 
Bränte zu fein pflegen, gibt fie ihm noch einen Glück⸗ 
wunſch mit auf den Weg: Leider Hilft das nicht viel; 
denn ane dem -Epilog, der einige Jahre fpäter fpielt, 
erfahren wir, daß ihm fein Renegatenthum weniger gut 
helommen ift al& einigeri deutſchen Romantikern: 

“2°. ſkonnt' ich: doch erblaſſen! — 

Haft, Hölle, vu, nicht Rathẽ 
Ih muß mich feiber haſſen! 
...3 heiße — — — Renegat! 

Rah dieſer, ausführlichen Berückſichtigung des zwei. 
ten Fauſt kaͤnnen wir „Die Nonne im -irifchen Kloſter 
ihren Gehanken und Phantaſien Üiberlaffen, von denen 
wir aur zwei herverheben, zunäcfi ihre Grgebung in 
den geheimniß vollen Rathſchluß Gottes. in Betreff der 
Fiedermäufe: ee As 

rmäufe fliegen, die Belelichaft - 
re ee Gott bat fie — — 
Und nicht umſonſt — das wolle mir genügen. 
und dann folgende, rebusartige Sentenz: 
»paenn ſich mit dar echten Pa — — — 
Solide Kräfte DE ERADOKE nenn. 

. &6 fehlt trotz infamkeif nie Sympathie, 

Und’ ahf’re Augen Hören auf zu weinen. & 

Daß DI" Derfafferin dieſt, „ſpliden "Kräfte des Ver- 
fandes” befigt, zeigt Die: derhäinigmäßigdefte Dichtung: 
‚Nana von Silver, in’ hiotifges Gemälde. Diefe 
Prahelfih Anna "bon. Kleve wit” durch eine Intrigue 


06 Cromwell's nnd durch ein Echmeichelbild, das 


der. Maler Holbein vonzjhr- entwirft, mis dem Bönig- i 


— ‚Heinrich VII. von Engiand getraut. 
. die Motive des intriganten Grommell uns 


aut der folgende Monolog eine diplomatiſch - geheimniß« | - 


vohe Aufklärung: - 


Gromwel, Graf von Gfier, 
Eehnt, am marmornen Kamine; 
In. pölitifhem Getriebe Di 
Mälzen fi in feinem Geiftt, 

Die in einem guten Uhrwerk, - 


Salblaut fpriht ex, mit ſich felber: 
„Eagland — Kleve — Refprmirung — 
ug nad innen und nad) außen — 
Bicht ge Bründe — Staattneinheit — 
So — Bertrüge und Gontracte“ 
Anna von Kleve erfreut ſich num einer ſoliden Haͤß⸗ 





Originat mit Holbein’6 Cepie vergleicht. Gr troͤſtet fi 
indeß bald durch den Umgang mit dem Hoffraͤulein Kar 
tharina · Howard, läßt ſich von ber ihm angemalten und 
angetrauten Gattin feheiden umb heirathet die Katharina. 
Anna tröfter ſich :mit gefander, reigiöfer Refgnation. 
Das Ganze iſt eine Zheodicee der Häßlichkeit. Denn 
ald Anna“ eined Tags mit Gobclinſtich eine reihe perl- 
ftrahlende Arbeit durchſtickt hat und anfängt in ihren 
Büchern zu lefen, erfaͤhrt ſie die Schredensfunde, daß 
bie neue Königin Katharina auf offenem: Markte' hinge- 
richtet worden. Beſſer haͤßlich und geſchieden als fchön 
und bingerichtet! : 
Was und bei, dieſer Dichtung anſpricht, if ein oft 
naiver und ungenrter Ton, ein Reichthum an Beinen 
materiellen Zügen, die oft wirklich humoriſtiſch find und 
für die wir gern die langwelligen vrbattlichen Betrach⸗ 
tungen in den Kauf geben. Die Schilderung Cnglands 
dur den Maler Holbein hat, trog der oft holperigen 
Verſe, poetiſchen Reiz, wie überhaupt Edwygrau in Eng- 
land zu Haufe ift und ſich am britifcher Poefie- genährt 
hat. Das, dentfcge „Maftiebehen” Anna ift von Bol- 
bein. porträtirt; die Chrenfräulein drängen ſich mit ihter 
Kritik heran: .. - h 
Und näher trat ein zimperliches Fräulein 
it blondem. Haar und hellem, großem. Aug', 
. ‚Ein. echter Badfifh — — doch nicht gar gebaden. 
&ie blinzelt mit gezwaͤngtem Augenlid, 
Streit wei mal langfgu über ihre Haare, 
. Dann Jpigt fie leicht den aufgeworfinen Mund, 
Die weiße Haut zieht fi in Feine Kalten, 
Und gleich dem jungen dürftenden Kameel 
Streckt fie den von Natur fon langen Hals u. f.w. - 
Die Begegnurig des Königs mit feiner Braut ift 
ebenfalle echt humoriſtiſch geſchildert: 
Doch. die Thüͤre ward geſchloſſen. 
Arnna ſteht im reihen Zimmer, 
Sie iſt's ſeibſt — er muß fe Fennen, 
2 er doch ihr Bild geliehen. 
ZDoch er ficht wie feſtgemauert, 
Starrt in grobe, breite Züge, 
Die fremdartig, unbehaglic) . 
Jenem füßen a a 
Das durch Erommwel er erhalten 
Unund das er fo oft bewundert, 
—Schwerfauig und langſam gebt fe, 
Sieht umber mit ftillem Laͤchein, 
Spridt dann. ohne jeden Wohlkfang 
Wen'ge fremde, rauhe Werte, 
Streit am waͤrmenden Kamine 
Sich bequem auf einen Stuhl Hin, ' 
. Und zwei ungeheure Füße 
Debnen ih & wohlbehaglich, 
Daß der König unwillkürlich 
Seine eig'nen vorwärts: ſtrecket, 
Die in ſchweigender Betrahtung : 
Im Vergleich ihm Kein erſcheinen 3 
Diefe realiftifhen Züge find ganz gut angebracht. 
Ebenfo ift Heinrich VII. in feinem Behaben mit Ka- 
tharina Howard anfchaulich gefchildert. * Wir fehen den 
fetten, aften König, der die Abendluft und die Themſe⸗ 


Akeit. Heinrich VEN. iſt Gitter enttäufcht, als er daß |'nebel nicht mehr vertragen kann, und die fofette Shön- 
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heit, weiche „mit ben fchneeigweißen Fingerſpitzen“ Trau⸗ 
ben auf die Purpurlippen brüdt. ; 

Die übrigen Gedichte find vom geringer Bebeutung. 
Die Frauenbilder, feine Galerie Heine'ſcher Salonfchön- 
heiten, find zu fentimentat verblaßt; in den „Ameritanifchen 
Bildern‘ ſpukt „Onkel Tom’; die Naturbilder find zu 
kühn und formins. Das ganze Werk ift „Frauen aus 
den höhern Lebenskreiſen“ zu empfeßlen, die eine ‚behag- 
lihe Sittlichkeit und Religioſität Neben, unter der Vor⸗ 
ausfegung, daß fie es mit dev Metrik nicht zu genau 
nehmen und auch nicht ärgerlich werben, ‘wenn ihnen 
ein Gedanke, der ihnen aus den „Stunden der Andacht” 


bereits befannt if, in jedem Versmaß wieder begegnet. 


„Die Gründung von Kiofter-Meuburg” ift eigentlich 
ein dramatifches Gedicht aus der öftreichifchen Geſchichte. 
Der Berfaffer beklagt fih ig der Vorrede, daß bie 
„Babenberger ” bisjegt fa wenig von der Kunſt berüd- 
fichtigt worden find, und. ſucht diefem Mangel durch fein 
Gedicht abzuhelfen. Das Intereſſe dieſer Dichtung con- 
centrixe ſich indeß um den Kampf yuifchen dem greifen 
Kaifer. Heinrich IV. und ſeinem Sohfie, der mit einzd- 


nen bdramatifch kräftigen Zügen gezeichnet iſt, während 


der babenberger Held Leopold nur eine paffive, im Gan« 
zen Mäglihe Role fpict. Die tragifhe Colliſion, in 
welcher ex. ſich befindet, wird uns vom Verfaffer 
nicht mit dramatiſcher Schärfe Ear gemaht. So man« 
gelhaft das Werk in dramatifcher Brzichung ift, fo hat 


es doch einzelne poetifhe Schönheiten, die allerdings in‘ 


ihrer Art und Weife der öſtreichiſchen Dichterſchule anı 
gehören. Hr. von der Traun theilt uns in der Vorrede 
mit, daß er einen ganzen Cyklus von babenberger Tra- 
gödien zutage fördern wird. Dann beklagt er ſich über 
Heinrich Laube: : 

Sn diefer Richtung Bönnte freilich Die Leitung der erften 
Bühne Oeſireichs, in wahrhaft künftlerifher und vaterländi- 
fcher Richtung wirkend, die folgenreichfte Unterftügung bieten. 


Doc haben und vielfahe Erfahrungen beichrt, daß von dieſer 


Seite nichts zu hoffen ift, ja daß es den Anfchein bat, als 
wäre dort der Grundfag beliebt worden, das höhere Drama, 
wenn ed aus der Feder eines Deftreichers gefloflen ift, beharr⸗ 


lich unter Anwendung ftereotpper erg wegzumeifen. So 


viel ift gewiß, daB Durch Perfönlichkeiten, die ebenfo wenig 
unter Apollo's als unter Deftreihs Söhne zählen, die Beichen 
des Handwerks ſtatt der Symbole der K— auf mit früherm 
Ruhme bededte Fahnen worden find. Und fo ifl that: 
fächlih für die dramatiſche Dichtkunſt eine Epoche eingetreten, 
ganz glei derjenigen, welche die lyriſche Dichtkunſt bamals 
erlebte, als daB Lied auß dem Herzen der Minnefänger in die 
Hände der Schuſter, Seifenfieder, Klper und anderer ehr: 
licher Handwerker, in die Hände der zunftmäßigen Meifterfän: 
ger überging. 

Zu welchen Refultaten ein Dichter kommt, beffen 
Stüde zur Aufführung nicht angenommen werden! Un- 
fer Sohn Apollo's und Oeſtreichs bricht gleich über die 
ganze Epoche unferer dramatiſchen Dichtkunſt den Stab, 
weil Heinrich) Laube von feinen Babenbergern nichts wiſſen 
mil. Auf der andern Seite wird diefer Autor von 
Norddeutſchland aus angegriffen, daß er bie öftreichkfchen 
„römantifhen” Poeten auf Unkoſten der ‚modernen! 


gar 


Dichter protegive. Es wird ihm deshalb mel nichts 
Anderes übrigbleiben, als wie bisher feiner eigenen reſo⸗ 
Iuten Einfiht zu folgen, wenn er nicht, wie jener Mann 
der Fabel, den Efel auf den Rüden nehmen. will. Uebri⸗ 
gens verftanden die Minnefänger noch meniger won dea 
matifcher Compofition als ihre modernen Nachfolger, 
während bie. geſchmähten Meifterfänger ſich zuerft dem 
Drama und ber Bühne zumendeten. 


„Sungfriedel ber. Spiefmann‘ if Minuefänger und 
Meifterfänger zugleich; er zieht durch die Rande mit fein 
ner Fiedel. und Alles, was ihm begegnet, wird ein Bir 
del. Dies lyriſch · epiſche Gedicht ift weniger hiſtoriſch als 


culturhiſtoriſch und führt uns in alle Kreifa.deß heutfhen 


Volkslebens. Der Bauernftond, der Buͤrgerſtand, dır 
Kriegerftand, die Ritter, Kaifer und Hof werden und norge 
führt und mit allen ihren Intereffen durchgefungen. Die 
epifhe Handlung ift fehr dürftig, beſonders für die aus -· 
nehmende Breite des Gedichts; fie gibt nur den Faden ı 


’ für die Perlen einer voltsthümlichen Liederpoaſie, die B 
ft 


daran reihen. Der Stil der Dichtung iſt einfach, 

anmuthig, oft krivial, im Ganzen aber gu. feicht für ein 
fo umfangreiches Wert. Die Kieder Sind ‚meiftens fang 
bar, oft ganz niedlich; aber „Des Knaben Wunderhor 
tönt jeden Augenblick aus ihnen herver amd mit ihm 
die ganze unreife Poeſie der Naturlaute. Cine Arick 
laͤßt fich über das Werk weiter nicht ſchrelben. Freunde 
der fogenannten Volkspoeſie werben ſich am: manchen 


friſchen Hang gefunder Empfindung, an mancher gelun- 


genen Schilderung, an manchem .lieblihen Genrebild m 
bauen und fit; auch duch die Rängen und Wiederber 
lungen nicht abſchrecken Laffen, auf diefen Dafen ausp 
ruhen. Andere, die weniger Geduld haben, werden die 
unermübliche Geige Jungfriedel's lange vor dem Schluſſe 
bes Werks beifeite werfen. und dem harmloſen Jungen 
im Uebrigen glüdlihe Wanbderfchaft wünfcen. Menn 
eine Poeſie ohne Gedankeninhalt .iff mit ihren. ſüßen 
lyriſchen Baifers nicht auf die, Länge zu erfragen. 
Hauch der Empfindung ift recht kühl und, erquidend, 
wenn er uns aus dem Schoss der Natur entgegenmeht; 
doch er wird Läftig, wenn er künſtlich wie durch me 
Faͤcher erpeugt wird, ber uns fortwährend ins Geſicht 
und um die Ohren geſchwenkt wird. . 

f Ruboif Bottichel. 





Jeremias Gotthelf (Albert Bitzius). 
Erlebniſſe eines Schuldenbauers. Von Jeremias Gotthelf. 
1 Kir 2 Rgr. 


Berlin, Springer. 1854. 8. 1 

Dies Bud) zeigt die alten Tugenden und alten Zeh 
fer des unerfchöpflihen Bigtus im alten vollen Mage. 
Er bleibt ſich immer gleich, und wenn man fein neueftes 
Werk lieft, fo hat man nit mehr noch weniger ale 
bei dem früheften feiner Bücher... Es ift aber ein mäd- 
tiger Beweis von der Echtheit und Dauerbarfeit der 
Gotthelf'ſchen Mufe, daß trog aller Wiederholung, aller 
Einfeitigkeit und Gintönigfeit man feine Werke, fein 
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Speeulation mit müßfigen Händen, verhält. Der Bauer 
arbeiter mit. feiner Frau, ift betriebfam, kenntnißreich 
und fleißig von früh bis fpät, Altes gelingt ihm, aber 
nicht für ihn, fondern für die Güterfäufer, Agenten, 
und’die wahre Poeſie felbft eben nie langweilig wer- | Speculanten und Hallunken, im deren Händen er if 
den. Die ethiſche und politiſche Grundlage, auf welcher | und weiche alle Radicale und liberale Lumpe find, bis 
auch Died Buch aufgebaut ift, iſt falfch und gedankenlos, | ein alter adeliger Grundbefiger und Patricier ihn rettet. 
da fi wieder die Frage um dem irdifchen Befig mit | Die wilden Beſtien und Kannibalen, mit welchen Robin- 
arflichen Wedensarten wab mit der Verleumdung der | fom fid) herumſchlägt, find hier die civiliſirten Menſchen, 
Liberalen verbindet. Doch eigentfich gedankenlos nicht, | die Elemente die Menſchenkniffe und geſellſchaftiichen 
denn es iſt em tiefgreifender Parteitunftgriff Gotthelf'e, Verhältniffe und das Schauſpiei mitten im alten Fefl- 
af re im das leichte Geplänkel feiner feommelnden und | lande, in der alten Republik Bern das gleiche wie auf 
ceuſtrvativen Schnurren und Ungezogenheiten immer die- | jener Infel des Welimeers, bis auf die innere Moral, 
fen ſhweren Map des materiellen Befiges, der Scholle | durch welche Gorchelf's Schriften zu großartigen Par- 
und des Thalers Hülle: diefer ift es, welcher auf den | teipamphleten werden. - 
Beserimann- wirft, die wahre chriftliche Seligkeit der „Das Bud. Hiob“ beftzeitet in feinem prachtvollen und 
Gemeinde und: iäreb Deren Mfarrerd. Sicht man von | majeflänifchen Rhythmus und diaiektiſchen Wogenſchlag 
dieſem unfintichen Parteikniff ab, weicher die Grundlage | den althebräifchen Blaubensfag, daß Sott ausschließlich 
Fiber, fo wird die üble Abficht fogleich im Einzelnen | und zum Kennzeichen die. Rechtſchaffenen, Frommen auf 
gr twefflidflen und wahrften Ausführung; Werth und | Erden glücklich made und mit Beſih und leiblichen Ge. 
doligteit von; Arbeit, Ordnung und Ausdauer,. ben . beihen ausdrücklich vor den Gchlechten auszeichne, wel⸗ 
Yanpttagenden deu Ackerbauet, werden fo dichteriſch ver- chen es auch ſchlecht ergebe. Alle Borthelf’ichen Werke 
Mär, wie wir es nur in wenigen beften Werfen ber | nehmen chen diefen Mafaifhen Glaudensfap im ihrem 
garyen Liseratuse "finden koͤnnen, und vorzüglich die Ehe, , Kerne gegen das tapfere „Bud Hiob* in Schug mit einer 
des Zufommenleben mb ‚Wirken von Mann und Frau, | einen Modificatien. Nach ihnen find alle Brommen 
igt gemeiefchaftlichen Wrbeiten, Dulden, Hoffen, Sorgen | und Gerechten entracber fchon mit Wohlftand und Gläck 
und Gniefen weiß Börthelf mit unüibertvefflihem Reize | gefegnet uud find zugleih gut comfervatio, oder fie ver- 


uf : dienen e& zu werden, und es ift erſichtlich, daß dies Got⸗ 
Au in den: „Erlebniffen eines Schuldenbauers” ift | te6 Abficht ift; aber die Schlechten, die Sünder, bie 
wieder ſaich ein trefflich gegeichnetes Ehepaar in dem Auf⸗ | Rumpenhunde, welche ale liberal, aufgeklaͤrt, zugleich 
bau ſencr irdiſchen Welt, feines leiblichen Glüks mit | aber höchſt wiſerabel, ärulich, bettelhaft und unglücklich 
jener Dedeutung und Schönheit geſchildert, welche jüngſt find, hindern die conſervatiden Gerechten an ihrem irdi⸗ 
Hann Hittner mit Recht als den Schwerpunkt in De» ſchen Floriren und bringen fie fortwaͤhrend um das Ih · 
für's Urbiid desRobinſon“ und als ben erſten Reiz aller | rige. Während alſo die drei zänkiſchen und kritiſchen 
Robinfenaben nachgewieſen hat. Schon „Wider Anecht‘ | Freunde im „Buch Hiob” biefen graufamermeife damit 
and „Ui der Pächter” befigt feinen Hauptreiz in die | tröften wollen, daß er fchlehtweg an feinem Unglüde 
km Schawfpiele, welches und das Entſtehen, Anwachſen als Lump und Simder zu erkennen fei, gibt die linnen- 
un) Sedeifen einer Familieneriftenz faft aus dem Nichts | geichürgte Muſe Gotthelf's zu, bag allerdings auch der 
umer gnftigen und ſchlimmen Ginflüffen vorführt, und Gerechte zuweilen unglüdlic fein könne, daß aber hleran 
dub ſchrilche Behingen der Arbeit im unmittelbaren Bo- | nur die Aufgellärten und Liberalen ſchuid fein. Gehen 
den, die ſich ſammeinden Dorräthe, der Tchließlihe Befig | wir ab von dieſer Mobification, welche wir mit der apo« 
ca wehlheflaubenen, in allen Eden belebten und an | ryphifcden Einmifchung des Teufels im „Biob’' vergleichen 
sfülten Baueenhofs: verurfachen dem Lefer das gleiche | können, fo ſtellen Bigius’ Werke volllommen ein umge 
schrüngliche Behagen wie jenes glückliche Gedeihen der | kehrtes „Buch Diob‘ dar, worin die drei flreitenden Freunde 
Rebinfene. Im „Gchuldenbauer”? ift wieder der ganz | mit ihrer Kritik Recht behalten, und zwar zu dem Zwecke, 
He Bergantz⸗ladenr ein Knecht und eine Magd | bie liberate Hälfte ber ſpecifiſch bernerifchen Bevölkerung 
heiraten. und von unten -auf anfangen, jedes mit | mit ihren Führen zu verdammen und zu flempeln. 
em individuellen. hinzugebruchten Charakter; aller der Aber der Weg, auf weichem der Dichter an dies komi⸗ 
Verlauf iſt ein verfchiedener, indem der Verfaſſer hier ' ſche Beine Zielen gelangt, iſt ein fo fihöner und reidger, 
Kiyen wollte, wie fich die Kenntnig und Liche bes: Ar⸗ daß er ein Genuß und Gewinn für uns Alle if, und 
kit und Ordnung — melde michtä weiter will und zu | darum fei ihm verziehen. 
wißen anft, als fich felbft genügen und..chelich durch — 
beſtehen, welche nicht begreifen kann, wie fie Seit obige Zeilen geſchrieben find, iſt die unerwar⸗ 
debei beſtehen follte, während ein Anderer, ber | tete Nachricht vom dem fehnellen Tode Jeremias Gotthelf's 
Ste thut ınib wigentlich auch nichts verſteht, den Ger | (22. Det. 1854) eingetroffen. Obgleich wir die aufrichtigfte 
wur deben bit durch ganz einfältig und thöricht fcheir | Theilnahme empfinden an bdiefem unerfeglihen Verluſte 
æaden Schwindel — zu eben dieſem Schwindel, d. h. zur | und obſchon man über einen Todten anders ſpricht wie über 


fie noch fo breit und geſchwäzig, immer mit bee alten- 
Luft fortlieft; fie werden mit Ausnahme einzelner wirt 
ii teoflofer Tiraden (welche von dem fephiftifhen Zen: 
tar 





herrũhren) mie langweilig, weil die Na» 
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den rüftig ‘Lebenden, fo mag doch obige Expectoration 
unverändert ſtehen bleiben, da das Buch, genen welches 
fie zum Theil gerichtet ift, mit feiner vehementen, mun« 
teen Polemik ja auch noch da ift und vermöge feiner 
Borzüge mol länger beftehen wird als unfere fluͤch⸗ 
tigen Tadelzeilen. Wer ſich bewußt ift, unparteiiſch zu 
fein, der braucht vweder gegen Todte noch gegen Lebende 
eine wohlfeile Pietät hervorzufehren. f 

Einen Nekrolog können und wollen wir nicht ſchrei⸗ 
ben, da uns dies nicht zukommt. Alles was wir von 
dem äußern Leben des verftorbenen Dichters wiſſen, 
ift, daß er am 4. Detober 1797 geboren, Theologie ſtu⸗ 
dirte und in der Gemeinde Lügelflüh in feinem Heimat⸗ 
canton Bern als Pfarrer lebte *); daß er erſt gegen fein 
vierzigfted Jahr hin als Schriftfteller auftrat, aber dann 
eme ſolche Bedeutung gewann, daß fein berliner Ver 
leger ihm ſchon vor einiger Zeit 10,000 Thaler für daB 
Berlagsrecht feiner fämmtlihen Werke anbot, nad ſei⸗ 
nem Tode aber feiner Witwe, wie wir hören, eine große 
füddeurfche Buchhandlung fogar 50,000 Gulden für das 
gleiche Recht. 

Dagegen wollen wie verfuchen, noch ein mal den Ge- 
fammteindrud zufammenzufaffen, welchen Gotthelf und 
fein Wirken auf uns machte, und da müffen wir fogleich 
befennen, daß er ohne alle Ausnahme das größte epifche 
Talent war, welches feit langer Zeit und vielleicht für 
lange Zeit lebte. Jeder, der noch gut und recht zu le⸗ 
fen verfieht und nicht zu der leider gerade jcgt fo großen 
"Zahl Derer gehört, die nicht einmal mehr richtig lefen 
tönnen vor lauter Alerandrinerthum und oft das Gegen- 
tbeil von Dem herausiefen, was in einem Bude fteht, 
wird dies zugeben müffen. Man nennt ihn bald einen 
derben niederländifhen Maler, bald einen Dorfgefchich- 
tenfchreiber, bald einen ausführlichen guten Copiften ber 
Natur, bald Dies, bald Das, immer in einem günftigen 
befhrdntten Sinne; aber die Wahrheit ift, daf er ein 
großes epifches Genie iſt. Wol mögen Didens und 
Andere glängender an Formbegabung, fchlagender, ge 
wandter im Schreiben, bemußter und zwedmäßiger im 
ganzen Thun - fein: die tiefe und großartige Einfachheit 
Gotthelf's, welche in neuefter Gegenwart wahr ift und 
zugleich fo urfprüunglih, dag fie an das gebärende und 
mafgebende Alterthum der Poefie erinnert, an die Dich- 
ter anderer Jahrtaufende, erreicht Keiner. In jeder Er- 
zählung Gotthelf's liegt an Dichte und Innigkeit das 
Zeug zu einem „Hermann und Dorothea‘, aber in kei— 
ner nimmt er auch nur den leifeften Anlauf, feinem 
Gedichte die Schönheit und Vollendung zu verfchaffen, 


weile ber fünftlerifche, gewiffenhafte und oͤkonomiſche 


Goethe feinem einen fo zierlih) und begremt gebauten 
En zu geben mußte. 
feines Weſens. Kein bekannter Dichter oder Schrift- 
fteller Tebt gegenwärtig, welcher fo fein Licht unter den 





*) Nähere Angaben über daB Leben und.die Schriften des Wer: 
florberen, nah dem von ihm ſelbſt gelieferten Materiol beatbeitet, 
findet man in der zehnten Auflage des „Converſatiors-VLerikon“ in 
den ihm betreffenden Artikel. . D Ned. 


Und hierin liegt die. andere Seite | 


Scheffel teilt und im ſolchem Maße Das veractet, was 
man Technik, Keitit, Literaturgeſchichte, Aeſthetit, kur; 
Nechenfchaft von feinem Thun und Laffen nennt in 
fünftlerifher Beziehung. Und wenn wir und nicht gäny. 
lich irren, fo liege der Grund diefer feltfamen wider 
ſpruchsvollen Erfdieinung weniger in einem unglüdieligen 
Cynismus als in der religiofen Weltanſchauung des 
Berftorbenen. In der That feine es mehr eine Art 
ascetifcher Demuth und Entfagung geweſen zu fein, 
welche die weltliche äußere Kunftmäßigkeit ‘und Zierde 
verachten ließ, ein herber puritanifcher Batbarismus 
welcher die Klarheit und Handlichkeit geldäuterter Schön. 
heit. verwarf. Es hangt damit zufammen, dag er nie 
die geringſte Conceffion machte an die Allgemeingenie- 
barkeit und feine Werke unverwüftlih in dem Dialekte 
und Wige fehrieb, welcher nur in dem engen alemanni- 
fhen Gebiete ganz genoffen werben‘ kann. Gr ſchien 
nicht8 davon nehmen noch hinzuthun zu wollen zu Dem, 
was ihm fein Gott gegeben hatte, und alles künſtleriſche 
; Beflreben für eine weltliche Zuthat zu halten, weiche 
| in die Kirche als vor die heidnifche Orcheſua 
führe. 
Poeſie gab, gab ihnen ohne Zweifel auch den -künftleri- 
[hen Zried und das Bebürfniß der Mollendung, und 
!ı wenn er fhon in ber Blume, die er zunaͤchſt ſelbſt 
machte, Symmetrie und Mohlgeruch liebt, warum folte 
er fie nihe auch im Menfchenmwerke lieben? Da müffen 
wir jene Fatholifhen Dichter oben, welche ihren geift: 
lichen Dichtwerken alle erdenkliche irdifche Liebenswuͤrdig⸗ 
| 


feit zu verleihen fuchten ad majorem dei gloriam! 
Es wäre hier noch auszuführen, wie diefe Übelange- 
brachte Ascefe doch nur zum Theil der Grund von Gott: 
helf's äußerer Formlofigfeit. gewefen, wie diefer Grund 
ſich vervoliftändigte in einer nicht durchgebildeten, kurz 
: athmigen Weltanſchauung, infofern dieſe unfer heutiges 
: Thun und Laffen betrifft; wie aus diefem mangelhaften, 
; vernagelten Bemwußtfein von felbft cin mangelhaftes Form- 
; gefühl hervorgehen muß, da wir heutzutage zu tief mit. 
| leidend darin flerben, als daß ein ſchiefes und wider 
ſprechendes ethiſch⸗ politifches Princip nicht auf alle geir 
; flige Thätigkeit einwirken ſollte. Es wäre ferner auc- 
» zuführen, inwiefern manche der. Üebelftände, welche Gott- 
heif der Zeit zufchrieb, allerdings in diefer vorhanden 

find, wie aber gerade die Ungeheuerlichkeiten und And: 

wüchfe, welche cr in allen feinen Schriften als das Un: 

glück des Bernervolks und. ald Liberalismus zeichnet, 

nicht fowol die Kennzeichen und Attribute des Liberalit: 
| mus als eben die Art und Wrife find, wie das fräf- 
‚ tige, derbe, aber etwas ungefchidte Bernervolf in feinem 
| Parteileben ben Liberaliemus handhabte, verfocht und be- 

kämpfte; wie alfo in den Umftande, daß Gotthelf dies 
nicht auseinanderzuhalten wußte, der Zeit zuſchrieb, was 
| im gährenden und ringenden Charakter gerade feines 
‚ auserwählten Volks lag, und daß er neulidy noch zu dem 
; leidenfihaftlichen Gegnern der fogenannten Fufion gehörte, 

db. 5.’ der wahrhaft bewußten und fm antiten Sinne tw 

gendhaften Verfohnungsbemwegung der beratfhen Parteien, 


Aber der gleiche Bott, der den Menſchen die 
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welche in jedem Falle ein großer Fortſchritt im dialekti⸗ 
fen Parteileben der Schweizer ift; wie alfo in allem 
Diefem der befte Beweis liegt, daß Gotthelf als Seher 
und Dichter nicht über den Gegenfägen ftand, fondern 
tief in ihnen und unter ihnen ftedte, dies Alles wäre 
zu lehrreichem Beifpiel zu unterfuchen; aber in diefen 
Dingen wollen wir dem geehrten Todten das legte 
Bort laſſen. . 

Wir können dies um fo eher thun, als Seremias 
Gotthelf bei aller Keidenfchaftlichkeit fein Reactionär im 
fölrhtern Sinne des Worts und mit allen gangbaren 
Nebenbedrutungen war. Trotzdem er im feinem Genie 
und in feiner gewonnenen Verbreitung bie beften Mittel 
dazu hatte, that er nie den unfchuldigften Schritt, jenen 
ſchlechten Kreifen der großen Welt, welche für fo viele 
üterarifhe Neactionärlinge die Lebensluft liefern, entge⸗ 
genzukommen; keinen einzigen derben oder unäftheti- 
ſchen Ausbrud ferih er, um fih für den Salon ber 
behmögenden Reſidenzdame möglicher zu machen; nie 
ſchielte er mit fervilem Blicke nach fremder Gunft und 
nie verlengnete er feinen angeborenen Republikanismus 
und dad Schweizerthum, welches er meinte, und nie 
lobte et Anderes auf deffen Koften. Was er fündigte, 
fünbigte er vollftändig en famille und mit dem Wahl⸗ 
frrud: Euch Andern geht es nichts an! 

Er monärhelte nicht, er Fatholifirte nicht, jefuiterte 
nicht, pietifterte nicht (denn fein Krömmeln war wieder 
etwas Anderes und ungleich Krifcheres und Reineres, ge- 
wiffermaßen etwas handwerklich Praktifches), er brummte 
und grunzte manchmal, aber er pfiff und näfelte nie. 

Schen wir nun davon ab, daß feine Werke für ihr 
ganzes Dialektgebiet eine reiche Quelle immer neuen 
Bergnügens bleiben und durch zweckmaͤßfige Anwendung 
und Ucbertragung, welche die Zeit früher ober fpäter 
erlauben wird, auch für die meiteflen Grenzen fein wer⸗ 
den, betrachten wir dagegen, was diefelben uns Kiteratur- 
renfhen insbefondere für ein bleibendes Gut darbieten, 
fo dürfen mir uns freudig fagen, daß wir daran ein 
san felided und werthvolles Vermögen befigen zur Er- 
bamng und Belehrung; denn nichts Geringeres haben 
wie daran als einen reichen und tiefen Schacht natio- 
nales, vollsmäßigen poetifchen Ur- und Grundftoffe,' wie 
et den Menſchengeſchlechte angeboren und nicht angefchuftert 
it, und gegenüber bdiefem pofitiven Gute das negative 
felher Mängel, welche in der Leidenfchaft, im tiefen 
Volksgeſchick wurzeln und in ihrem charakteriftifchen Her- 
verragen neben den Worzügen von felbft in die Augen 
fingen und fo mit diefen zufammen uns recht eigent- 
lich und lebendig predigen, was wir thun und laffen 
fellen, viel mehr als die Fehler der gefeilten Mittelnäßig- 
feit odet des geſchulten Unvermögens. 

Um anzudeuten, was wir mit der Bezeichnung eines 
srßen epiſchen Talents oder, wie man will, Genies ei- 
xatlich verfichen, mögen bier ftatt einer theoretifchen 

lung nur ein paar empirifche Aphorismen ftehen. 
du den erften äußern Kennzeichen des wahren Epos ge- 


Kor, daß wir alles Sinnlihe, Sicht- und Greifbare in ' 
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vollfommen gefättigter Empfindung mitgenießen, ohne 
zwiſchen ber regiftrirten Schilderung und der Geſchichte 
hin» und bergefhoben zu werden, d. 5. daß die Erfchei- 
nung und das Befchehende ineinander aufgehen. Ein Bei- 
fpiel bei Gotthelf. Nirgends verliert er fi in bie mo⸗ 
derne Landfchafts- und Naturfhilderung mit den düffel« 
dorfer oder Adalbert Stifterfchen Malermitteln (welche 
uns andern Allen mehr oder weniger anfleben und welche 
wir über kurz oder lang wieder werden ablegen müffen), 
und doch wandeln wir bei ihm überall im lebendigen 
Sonnenfhein der grimen prächtigen Berghalden und im 
Schatten ber fchönen Thäler und fehen die drduende 
Gewitternacht der tapfern Gebirgswelt über die hellen 
Höfe hereinziehen. Und wo er das Naturereignig an 
fi) felbft zum &egenftande epifcher Dichtung macht, wie 
in der „Waſſernoth im Emmenthal”, da wird es zur 
lebendigen Perfon und in feinem gewaltigen Einherbrau- 
fen eins mit ben Reidenfchaften der Menſchen, über 
welche es hereinbricht, forwie überhaupt dies Beine 
Büchlein ein wahres -Mufter- und Lehrbüchlein zu nen- 
nen ift für unſere heutigen Pfufcher und Producenten 
aller Art; denn es enthält in richtig und glücklich abge 
wogenen Gegenfägen alle Momente eines reihen Stoffe 
felbft mit trefflich eingefiveutem fachgemäßen Humor, 
und nichts fehlt als die gereinigte Sprache und das rhyth- 
mifche Gewand im engern Sinne (im weiteften Sinne 
iſt Rhythmus da in Hülle und Fülle), um das Pleine 
Werkchen zum claffifhen, muftergültigen Gedicht zu ma⸗ 
hen. Man lefe e8 und man wird uns Recht geben, erſtau⸗ 
nend, wie arm und unbeholfen die Dugende von ge- 
reimten Büchelchen find, die uns alle Tage auf den 
Tiſch regnen, mit und ohne Firma. 

Auch mit der behaglichen Anfchaulichkeit des Beſitzes, 
ber Einrichtung von Haus und Hof, der Zahl und Art 
der Hausthiere, der feſt- und werktäglihen Gewandung, 
des Effens und Trinkens weiß Gotthelf überall feine 
einfahen Schöpfungen fattfam zu durchtränken, ohne in 
das einfeitige Schildern zu verfallen. 

Bon den innern und edlen Kennzeichen wollen wir 
nur an die Höhenpunfte in feinen Geſchichten erinnern, 
welche immer wiederfehren und immer fo neu und fchön 
| find; nämlich) an jene ſchweren oder frohen Gänge, welche 
| feine Männer und Frauen thun in das Land hinaus, 
| 
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wenn fie bei entfernten Blutöfceunden oder bei den ih- 
nen durch ihre guten Gigenfchaften erworbenen Freunden 
und Getreuen Rat} Hülfe in der Noth oder Teilnahme 
an ihrem Wohle fuhen. Man betrachte nur eine biefer 
herrlich gezeichneten Wanderungen, und man wird durch 
ihren ausführlichen Verlauf und die daraus hervorſtrah⸗ 
ı Iende durchaus gefunde und begründete Rührung an bie 
‚ beften Zeiten der Poefie erinnert. 
| Ueberhaupt ift e6 der feltene Vorzug unfers Mannes, 
dag er feinen Stoff immer erfchöpft und entweder 
| mit einer zarten und innigen Befriedigung oder - mit 








einer ſtarken Genugthuung zu frönen verfieht, mit 

einer Befriedigung von folder urfprünglichen, befeligenden 

Tiefe, daß fie mit der Erkennungsſcene zwifchen Odyſſeus 
23 
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und Penelope aus einem und bemfelben Quell zu per 
len ſcheint. 

Welch rüſtiges und liebliches Geſtaltungsvermögen 
dem Verſtorbenen zugebote ſtand, zeigt er ſaſt mehr noch 
als in ſeinen größern Sachen in kleinern Erzählungen 
und Bildern aus der Schweiz, Wie durchaus werth, 
an innerm Gehalt „Hermann und Dorothea” an 
die Seite gefegt zu werden, nur einen teagifchen Verlauf. 
nehmend, ift feine fehöne Erzählung „Elfi die feltfame 
Magd“. In der aufgährenden Zeit der neunziger Sabre, 
als die Fronzöfifche Revolution auch die Sitten und bie 
Berbältniffe des Schweizervolts von: Grund aus aufe 
wählt, in biefer Uebergangszeit geht auch ein hundert 
jähriges Beſibthum zugrunde und der legte der bäuer- 
lien Dynaften zieht als ein Lump in die Welt hinaus; 
mit ihm aber verläßt, eine andere Straße ziehend, feine 
Tochter das verlorene Ahnenhaus; deren Vorfahrinnen 
alle gemwaltet, geforgt und geherrfcht Haben, „geehrt im 
Land, wandert die erſte als Magd ihre Strafe, ihr 
Bündelden unter dem Arme, alle guten Eigenſchaften, 
alles Ehrgefühl und allen Befigesftolz der Mütter in 
der Bruft, aber ohne Erbe und Vaterhaus, die Tochter 
eined Heruntergelommenen, eines Landſtreichers. Daher 
befchließt fie in ſtolzem Sinne, den Namen bes alten Hofs 
untergehen zu laffen, und Niemand ift im Stande ihre 
Herlunft zu erfragen, Alles ihr entgegentommende 
Wohlwollen, alle Liebe weift fie zurüd und hält ihr Ge⸗ 
heimniß feft verfchloffen, bis der fie liebende und wieder: 
geliebte Mann den Tod fucht in dem Feuer der andrän- 
genden Neufranzoſen, welche die alte morfche Berner 
vepublit mit biutiger Anſtrengung über den Paufen 
werfen und das neurepublifanifche Wehen darauf pflan- 
zen. Im Landflueme zogen bekanntlich Greife, Weiber 
und Kinder gegen die Franzofen aus, und fo fand «8 
feine angemeffenfie Begründung in diefen „hiftorifchen 
Hintergrunde”, daß dns edle Mädchen in feinem Leide 
mit auszog und den Geliebten: im Gefecht auffuchte, um 
an feiner Seite zu ſterben. Bill man die Echtheit des 
Bortheif’ihen Stoffs recht ſchätzen lernen, fo vergleiche 
man damit ben „Sonnenwendhof”, welchen Moſen⸗ 
thal daraus gemacht hat. Nachdem er erfi die Geſchichte 
in fleirifche Jodelei überfegt hat, trug er mit eifrigſter 
Wegmwerfung aller guten und begründeten Gottheif'ſchen 
Motive ein melodramatiſches Effectfammelfurium zufam-. 
men, wie es nur der Kram des gewinnküflernfien und 
verfchmigteften Schacherjuben aufweiſt. 

Auch die Heitern Erzählungen Gotthelf's haben fchon 
zur dramatiſchen Bearbeitung angeregt und mit Recht. 
Um aber die unfagkiche Niaiferie der Herren Mededra- 
matißer bei diefer . Gelegenheit einmal recht deutlich zu 
fehen, müffen wir auf befagten „Sonnenmwendhof” und 
feinen Hauptſpaß zurüdtommen. In den Geotthelf'ſchen 
Sceiften kommt im Dialoge oft die bernerifche Redens⸗ 
art „De nu ſode“ vor, welches ein Ausruf ift, den bie 
Berner mit vieler Anmuth in ihrer Rede verwenden ; in len 
möglichen Fälken rufen fie „De nu ſode.“ Bald hat es den 
Sinn von „alſo“, „gut denn‘, „nan denn‘, bald von „ei ei”, 


} „ala bonne henre’', „allons“, „voswärt6”, kurz, es iſt cin 
| an fich finnlofes Wörtihen, welches vollkommen fe gebraucht 

wird wie etwa das „Na nu“ der Berliner... WBanchmei hat 

Gotthelf die Laume, es hochdeutſch zu geben, nämlich „Je 

aun fo dann’ und zwar ohne Komma nach dem „nun”, 
| und diefer vollkommen finn« und bebeutungslofe Ausruf, 
ı wenn er nicht mit einer Rede verbunden ift, ift es, wel⸗ 
hen Moſenthal berausgegriffen hat aus all dem guten 
und beffern Dingen der Erzählung, und aus weichem 
er das Motto, die Pointe und Moral feines Dramas 
machte. Wie flaunten wir, beim Aufzuge des Vorhangs 
das unſchuldige Bernerifche „He nu ſode“ als „je num, fe 
dann’’ groß über der Thür des fleitifchen Banernhafs 
' gefchrieben zu fehen. Es war gerade, ald ob man über 
| einem Rathhauſe die Infchrift „Na nu!” angebracht hätte. 
| Aus diefem „Se nun, fo dann’‘ fließt Die Lebensweißkeit, 
| die Marine der Bäuerin und das Stüͤck ſchließt bebeur- 
' fam mit dem gleichen Wörtchen. Das heiße im Gte⸗ 
| birge eine jener zierlich gefchnigten hölzernen Salatgabeln 
: faufen ‚und auf dem flachen Rande diefelbe als Theater- 
doldy verwenden und ift ein hinreichendes Beifpiel ven 
dem Geiſt und Geblüt unferer Propheten. 

Wenn wir in diefen Zeilen alle Bedeutung des Ge⸗ 
genftandes in einer poetifch allgemeinern und höhern Be 
zeichnung fuchten, fo wollen wir damit nicht den Cha 
after Gotthelf's auch. als Wolksfchriftfteller im engern 
und gewöhnlichen Sinne des Worts verfennen, denn er 
bat zu abſichtlich und zu ausbrüdlic, in dieſem Sinne 
gewirkt, als daß es irgend zu verfennen wäre. Aber er 
war nur darum ein guter Volksſchriftſteller, weil er cn 
guter, von innen heraus productiver Dichter war. 

Gottfried Keller. 
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Friedrih von Schiller nah feinen Selbſt⸗ 
befenntniffen. 

Der Dichter erklärt am beften fi felbft durch fich ſelbſt. 
Bon diefer richtigen Anficht ging A. Diegmann aus, als ers 
unternahm, in einem Supplement zu Schiller's ‚, Sammitliden 
Werken” *) dieſes Dichters Bekenntniſſe, Geftändniffe und Urtheue 
über fih, feine Lebensverhältniffe, feine Werke und Diejenigen 
Perjönlidkeiten, mit denen er in Berührung Bam, zufammen: 
auftellen. Somit enthält diefe dankenswerthe Schrift eine Bio⸗ 
graphie Schiller's, Die gewiflermaßen von diefem felbft geſchrie⸗ 
ben und in der jedes Wort aus. Schillers eigener Feder ga 
floſſen it. Diefe Schrift iR in hohem Grade dazu geeignet, 
des Dichters Bild. von den vielen flörenden Uebermalungen zu 
reinigen, mit denen es von Commentatoren, Biographen und 
Literargefchichtfchreibern Überpinfelt und verdorben wurde; denn 
nicht leicht find über einen Dichter fo viele falfche und ſchiefe 
Phrafen gemacht worden als über Schiller, Yhrafen vie ſehr 
häufig mit Schiller's eigenen Anſichten über ſich im entfhie 
denen Widerfpruch ftehen und von ibm, fönnte er in die An⸗ 
gelegenheiten und Wirrnifle diefer Welt noch cin Wort mit 
drein reden, mit Entrüftung verworfen werden würden. Ra 
mentlich gilt dies von den Urtheilen Derer, welche aus Schiller 
einen Parteimann zu maden bemüht find, was er doch nie 


) Friedrich von Schiller’ Denkwuͤrdigkeiten und Belenntaiffe über 
fein Leben, feinen Charakter und feine Schriften. Geſchrieben von 
ihm ſelbſt. Geordnet von A. Diezmann. Leipzig. Baumgärtner. 
186. 16, 24 Nor. 


mals geweſen iſt. Wentn diejenige politifhe Coterie, welche 
noch immer gerade in Ten Ertremen der Franzöſiſchen Revo: 
Intion dad Heil der Welt erblickt, fi, diefen Dichter als ihren 
Dichter zueignen möchte, fo verfündigt fie fid damit an Schil⸗ 
Im’s Danen. Im Jahre 1793 dachte Schiller daran, eine 
GSqrift für Ludwig XVI. auszuarbeiten, und hatte fie bereits 
angefangen, er ließ fie aber liegen, weil ibm dabei „nicht 
mesl* wurde. Diefer Mittheiling fügt er hinzu: „Ich Fann 
feit viergehn Tagen feine” franzöfifhe Zeitung mehr lefen, fo 
ctin mich diefe elenden Schinderfnechte an.” (8. Februar 
119.) Es war ein nanz anderes Ideal von Kreiheit, welchem 
Schillet's freimenſchlicher, von Parteidunft ungetrübter Blick 
ih zuwandte. Um nach dieſer Richtung bin über Schiller's 
Charakter, Weſen und Wollen Aufklärung zu erhalten, darf 
man fi getroft an Diezmann's Schrift wenden. Die darin 
{aber nicht in Schiller's Werken“) enthaltenen reichhaltigen 
GErſtändniſſe Schiller’S Über ſich ſelbſt wirden um fo ſchlagen⸗ 
ter, da fie durch eigene Reflexionen des Sammlerd nidyt un⸗ 
terbrochen, geſchwaͤcht oder in ein verwirrendes, ſchiefes Licht 
aeſteut find. i R — 

Uns war es immer von größerm Intereſſe, bei einem 
Diäter zu beobachten nicht waß er geworden ift, fondern wie 
et gemorden ift. In diefer Hinficht iſt Schiller's Dichterlauf: 
bahn von höchſtem umd Iebrreichitem Intereſſe. Namentlich 
foüten fih die Dichter unferer Zeit an ihm ein Beifpiel nehmen, 
wie man arbeiten muß, um etwas zu leiften und Werke auf 
zuftellen, welhe den Anſpruch darauf haben, den heutigen Tag 
zu überdauern. Unfere Dichter von heute produciren oft mit 
unglaublicher Haft, und nicht felten find die Fälle, wo ein Bo: 
gen mit noch nafler Zinte in die Druckerei wandert und, ebe 
der nöchfte Bogen fertig ift, der Mahnbote aus der Druckerei 
ſchen wieder an der Thüre fteht, nicht begreifend, wie das 
Diten dei aller Haft und Dampfeile doch immer noch lang: 
james von ftatten geht als das Setzen in der Druderei. Ins 
deß mag es allerdings auch Bälle geben, wo Dichten und Gegen 
miteinander gleichen Schritt haften, wie Kneten und Baden’ 
in einer Dampfbäderei. Wer heutzutage bei der Verfertigung 
einer finfactigen Tragödie ein Vierteljahr zubringt, muß ſchon 
em ſche langſamer, gründliher Dichter jein, der nur Mitleid 
verdient. Iſt doch eine der nambafteften Tragödien neuefter 
Zeit, wie uns ein Herold des betreffenden Dichters beroundernd 
möhlt, infolge einer Wette in vierzehn Tagen fir umd fertig 
gewetden. Und ſolche Geſchwindſtückchen follen wir fogar noch 
ds ein Zeichen von Genialität anftaunen! 

Bat fauerer Tieß es ſich Schiller werden. Das Dichten 
mer ihm Rein Imptoviſiren, Bein aus dem Aermel Schuͤtteln, 
lese. ein allmäligeß Überdachtes Aufbauen nad einem be⸗ 
Era Plane, nad) bewußten Principien. Der Erfolg feiner 
Erlöngewerke hätte ihn wol zum Schnellarbeiten verleiten 
fern, denn es iſt verführeriſch für einen Dichter, namentlich 
einen ichter, immer auf dem Plage zu fein; je mehr 
aber Echiler in den Jahren fertfchritt, deſto geriffenhafter 
nehm er die Aufgabe feines Lebens und Dichtend, defto weniger 
a ee fi, deſto gründlicher arbeitete er, defto mehr feilte 
e. feinem „Wilhelm Zell” machte er nicht nur die um⸗ 
ſaſſendſten gefihidgtlichen, ſondern felbft geographiichen Studien, 
rad mar dadurch wurde es ihm, der die Schweiz niemals mit 
tmm Buße betreten hatte, möglid, ein Stück Schweiz auf die 
Büßee, zu pflanzen, welches mit der wirklichen in den meiften 
Yunkten eine vielberunderie, faft täufdyende Aehnlichkeit hat. 
Di — zum „Wallenſtein“ faßte Schiller bereits im 
Jehre ‚ aber noch zwei Jahre ſpaͤter geſteht er, daß ihm 
de dem Plane ordentlich angft und bange ſei; im März 1796 
iX ernod) bei dem „Knochengebäude” des Stuͤcks und in „fon- 
derbarer Bewegung”; wenige Zage fpäter ſchreibt er, daß er 
man wirklich und in allem Ernjte bei feinem „Wallenſtein“ 
fü und die lebten fünf Tage dazu angewendet babe, die von 


im im verfchiebenen Perioden darüber niedergefhriebenen Ideen 


m tenidigen, im Detober 1796 beſchaͤftigt ihn „Wallenſtein“ 


„Kraͤnklichkeit, Beine Leiden, Krankheiten und — Zod.” 


„eenftlih und ausſchließlich“, aber nur. wenige Tage darauf, 
am 5. Rovember fchreibt er, daß er die Duellen zum „WBallen- 
ſtein“ fleißig ftudire und daß er „ohne einen gewiflen fühnen 
Slauben an fi ſelbſt“ ſchwerlich würde fortfahren können. 
In diefer Weife geht ed mit Studien der Geſchichtsquellen 
und felbft Babbaliftiicher und aftrologifher Schriften fort, und 
erft im November 1797, nachdem er fi) im April vorher ein 
detaillirtes Scenarium entworfen, entſcheidet er fi dafür, nun 
den „Walenftein‘ in Jamben zu machen, und im December 
ſpricht er die Hoffnung aus, daß, obſchon er bei feiner Kränk: 
lichkeit gewöhnlich einer Tag der giücklichen Stimmung mit 
fünf bis fechd Tagen des Druds und Leidens. büßen müſſe, 
er doch die Hoffnung nicht aufgebe, den „WBallenftein” im naͤch⸗ 
ſten Sommer fpielen zu fehen. Am 9. März 1708 ſchreibt er: 
„Das Schwerfte liegt hinter mir und drei Biertel dee ganzen 
Arbeit find abſolvirt.“ Uber noch mehrmals gefteht er, das 
Werk aus Unmuth wieder zurüdgelegt zu haben, und nod ein 
ganzes Jahr bedurfte es, ehe es in allen Theilen feft und als 
vollendetes Ganzes daftand. Dieſe hoͤchſt intereflanten Mit: 
theilungen über das Entſtehen und Werden des ‚WBallenftein* 
umfaſſen in der Diegmann’ihen Schrift nicht weniger als 3 
Seiten. Einem ſolchen Arbeiter ann man den ücusſpruch, 
dag der „Fleiß“ das Genie jei, wol gelten Laffen, nur muß 
man diefen Ausſpruch auch im richtigen Schiller'ſchen Sinne 


eben. 
Und unter welchen oft qualvollen &törungen verfolgte 
Schiller Die große Pebensaufgabe, die er ſich geftet hatte! In 
der Jugend bedrängten ihn Schulden; denn er war, wie Did» 
ter wenigſtens in des Jugend zu fein pflegen, forglos und 
Bein guter Haushalter, worüber er auch von feinem Vater 
tuͤchtige Lectionen erhielt. Der rau von Wolzogen fchuldete 
er im Sabre 1788 die Summe von 540 Gulden Rh., und 
wan Tann ſich denken, wie drüdend ihm diefe Laft ıwar. Im 
September 1789 erbietet er fih, Diefe Summe in Terminen 
und zwar in den Buͤchermeſſen nach und nach abzufragen. Es 
war, aber jedenfalls ein Gluͤck für die Literatur und Die Ras 
tion, daß, während die Ration felbft für Schiller nichts that, 
doch einzelne Bönner fi) fanten, die ihm in feiner Roth bei- 
ftanden und Credit newährten. Ohne Frau von Wo 
und ohne die fpätere durchaus uneigennügige Hülfe von Geiten 
feiner leipziger Freunde, namentlich) Körner’, würde fih Schil⸗ 
ler vielleicht, troz feines großen Talents, doch an ver fortge: 
festen Ungunft feiner äußern Lage und feiner dadurch heftiger 
und zerflörender wirkenden Kränklichkeit aufgerieben haben und 
zu der Glafle derjenigen Dichter gerechnet werden müffen, die 
wie Lenz u. 4. geniale Anläufe nahmen, ohne es zu dich⸗ 
terifher Vollendung zu bringen. Ein guter Stern, das Wohl» 
wollen einzelner guter Menfchen retteten ihn und die Ration 
vor diefem Misgeſchick. Uber auch noch ſpaͤter bedrängten ihn 
Roth und Sorgen, und es ift wahrhaft rührend zu lefen, 
wenn er einmal ſchreibt: er erinnere fi, dag ihm einmal 
in Weimar alles Geld bis auf zwei Grofhen Porto ausge⸗ 
gangen fei. Wie Leicht denkbar ift es, daß diefer „Lieblings⸗ 
dichter der beutfchen Ration” damals zumeilen einen Brief, 
von dem eine wichtige Entfcheivung für fein Schickſal abhing, 
deshalb nicht zu rechter Zeit fchreiben oder abſchicken konnte, 
weil es ihm an dem nöthigen Geide fehlte, auch nur das Porto 
dafür zu erlegen. Später freilich fteigerten ſich feine Unfprüche, 
und wir finden in einem Brief vom Jahre 1804 zu unferer 
Berwunderung die Bemerkung, daß, wenn er einem Ruf nach 
Berlin folgen folle, er in diefer fo theuern Stadt unter 800 
Friedrichdor nicht mit Bequemlichkeit leben könnte, ja daß diefe 
nicht .einmal für feinen Haushalt hinreichen würden. 
Ein Eapitel in der Diezmann’fhen Schrift ift a: 
iez⸗ 
mann kann nicht umhin, dieſem Capitel unter dem Texte die An⸗ 
merkung beizufügen: „Riemand wird diefe faſt ununterbrochene 
Kette von großen und kleinen Leiden uͤberblicken Bönnen, ohne das 
innigfte Mitleiden für den großen Dichter zu einpfinden und zu 
235 * 
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gleicher Zeit ihn „ bewundern, weil er txop alledem fo Vieles 
und fo Herrliches zu. fhaffen vermochte." - Schon im Jahre 
1783 fingen Schiller's Leiden -mit Fieberanfällen an. In den 
folgenden Sahren litt Schiller häufig an Unterleibsbefchwerten, 
Zahnſchmerzen, Geichtögefhwulften, Kopf: und Hatsjchmerzen, 
Huſten und Katarrhen, die öfterd zurüdtraten und den Brund 
au dem leidenreihen Jahre 1791 legten. Vom Sanuar bis 
Ende Drtober des genannten Jahres litt er fait ununterbrodgen, 
abwechjelnd an Lungenentzündung, Blutfpeien, Huften, Aſthma 
und Fieber. Kein Jahr war feitdem leidenfrei,. fodaß er im Fe⸗ 
bruar 1797 von feiner „Bertigkeit im Uebelbefinden“ fpricht, 
die den Zuſtand weniger unertraͤglich made. Sehr ſchlimme 
Jahre waren namentlich die. Jahre 1797, 1798 und 1709, 
alfo gerade a Jahre, in denen er an feiner größten 
Dichtung, dem „Wallenftein, arbeitete. Jede Witterungs- 
veränderung zog ihm während dieſer Jahre peinigende katar⸗ 
rhaliſche Auftände, Berfchleimungen, „Cholera“, Fieber, Krämpfe 
und andere Leiden und in Folge davon ſchlafloſe Nächte zu. 
Zum Theil der durch dieſe unabläfjige Kränklichkeit er» 
zeugten oder gefteigerten Reizbarfeit darf man es auch wol 
aufchreiben, daß Schiller's Urtheile Über die Menfchen und oft 
fehr bedeutende Perfönlichkeiten und ihre Productionen nicht 
felten äußerft bitter und auch wol —— lauteten. Goethe 
war in diefer Hinſicht viel milder, hielt ſich auf einem hoͤhern, 
unparteiiſchern Standpunkt, und es iſt bekannt, daß unter den 
„XRenien“ gerade die ſtachlichſten meiſt von Schiller herrühten. 


Urtheile mitgetheilt, die Jedermann frappiren muͤſſen. Man 
traut feinen Augen faum, wenn man z. B. folgendes Schiller’: 
ſche Urtheil aus dem Zahre 1797 über Alexander von Hum⸗ 
boldt lieſt: „Ueber ihn habe ich noch kein rechtes Urtheil, ich 
fürchte aber, trotz aller ſeiner Talente und ſeiner raſtloſen Thä⸗ 
tigkeit wird er in ſeiner Wiſſenſchaft nie etwas Großes leiſten. 
Sch kann ihm feinen Funken eines rein objectiven Intereſſes 
anmerken, und wie fonderbar ed auch Plingen mag, fo finde 
ih in ihm, bei allem ungeheuern Reichthum des Stoff, eine 
Dürftigfeit des Sinns, die bei dem Gegenftand, den er be 
bandelt, das ſchlimmſte Uebel iſt. Ss ift der nadite ſchneidende 
Berftand, der die Natur, bie immer unfaßli und in allen 
ihren Punkten ehrwürdig und unergründlich ift, ſchamlos aus: 
gemefien haben will und mit einer Frechheit, die ich nicht bes 
greife, feine Kormeln, die oft nur leere Worte und immer nur 
enge Begriffe find, zu ihrem Maßftabe macht. Kurz, mir. fcheint 
ex für feinen Gegenftand ein viel zu grobes Organ und dabei 
ein viel zu befchrankter Verſtandesmenſch zu fein. Er hat feine 
Einbildungskraft und fo fehlt ihm nady meinem Urtheile das 
nothwendigfte Vermögen zu feiner-Wiffenichaft” u. f. w. Noch 
niemals ift wol von einem großen Schriftfteller über einen auf 
anderm Gebiete gleich großen Schriftiteller ein fo fhiefeß, beſange⸗ 
nes und berbes Urtheil gefällt worden. Hiermit vergleihe man 
Schiller's ebenfalls fehr gallige Bemerkungen über Bürger, Klop⸗ 
flod’s — —— (don der er „indignirt“ iſt und die er 
ein „kaltes, herzlofes, fFragenhaftes‘ Yroduck nennt, während doch 
diefe Dichtung, obſchon ald Drama fueilic gänzlich verfehlt, aus 
dem Seiſte des reinften Patriotismus hervorgegangen ift und 
wenigſtens in diefer Hinficht eigenthümlich Eräftigend gewirkt und 
den Rationaljinn wohlthaͤtig befeuchtet: hat), ferner über Tieck 
und namentlich über Herder. Er verliert fi über diefen in 
recht gehäffige und philiftröfe Klatſchereien, wie fie in der 
deutfchen Schriftftellerwelt von jeher nur zu fehr im Schwange 
geweſen find und die wir ſchon deshalb lieber unterdrüdt ger 
ſehen hätten, weil es leider fo Viele gibt, welchen es erklecklichen 
Spaß gewährt, eine literarifche Größe durch «ine andere in 
den Staub brrabgegogen zu ſehen. Bon Sean Paul weiß Schil: 
ler, dem freilich Der Humor faft gänzlich fehlte und feiner gan⸗ 
zen Drganifation nach fehlen mußte, nur zu fagen, daB er „manch⸗ 
mal einen recht tollen Einfall hat, ſodaß er eine luſtige Lec⸗ 
türe für die langen Nächte ift”. Woblthuend ſticht dagegen 
Schiller's Urtgeil Über Lefling ab, von dem er im Jahre 1799 





‚ urtheilt: „Lieſt man nur ihn, fo möchte man wirklich glauben, 


daß die gute Zeit des deutſchen Geſchmacks ſchon vorbei fei, 
denn wie wenig Urtheile, die jegt über die. Kunſt gefält wer 
den, dürfen ſich an Lie ſeinigen ſtellen!“ 

» Die Bitterkeit, womit Schiller Andere beurtheilte, erſcheint 


‚ freilich im mildern Lichte, wenn wir. fehen, einen wie fhcengen 


Mapftab er on ſich legte und wie geneigt er war, feine frübern 
Leiſtungen zu verwerfen.. Während er noch am „Beifterfeher“ 
arbeitete, ſchrieb er (im Jahre 1788): „Der « Beifterfeherr, 
den idy eben jetzt fortiege, wird. ſchlecht — fchlecht, ich kann 
nit helfen. Es gibt wenige Beſchaͤftigungen, bei melden 
ih mir eines fündlidern Zeitaufmandes jo bewußt war wie 
bei dieſer Schmiererei.” Die beliebte und noch immer viel 
gelungene „Ode an die Freude” nennt er im Jahre 1800 cin 
„ſchlechtes“ Gericht und meint, fie habe die Ehre erhalten, ge 


, wiffermaßen ein Volksgedicht zu werden, weil fie einem (fehler 


haften Zeitgeſchmack entgegengekommen fei. Im Gebiete des 
„natürlicgen‘‘ Dramas, wie er es mennt, erfennt cr (1789) tie 
Uebetlegenheit Goethe's umd anderer "Dichter über ihn am, md 
in Bezug auf die Lyrik bemerkt ‘er in demfelden Jahre: „Das 
iyriſthe Feid ſege ich‘ eher für ein Erü als für eine eroberte 
Provinz an. Es ift das Eleinlichjte und auch undankbarfte 
unter allen. Zuweilen ein Gedicht, das laſſe ich mir gefallen." 
Möchten ſich unfere modernen Lyriker, die. ſich auf die Produce 
ihrer lyriſchen Waſſeriucht fo viel einbilden, dieſe Worte ‚eines 


| der größten unter unfern Lorikern gu Herzen nehmen! 
Diezmann hat in feiner. Schrift einige folder Schiller'ſchen 


Wie über Perjonen, waren audı über Bange Localitäten 
und deren Bevolferungen die Urtheile Schiller'6 in hohem 
Grade herb und ſchneidend. Nirgends will e8 ihm ſo recht 


. behagen, überall findet er die Menſchen im Widerfprud mit 


feinen idealiſtiſchen Anſichten. Aus Monheim fchreibt er im 
Jahre 1785: „Ich kann nicht mehr hier bleiben. Menſchen, 


| Berhältnifie, Erdreich und Himmel find mir zwosder‘‘; aus 
Jena 1789: „Ich mache doch täglich 'eine traurige . Entdedung 


nach der andern, daß ich Mühe haben werde, mit dieſem Bolt 
hier zu leben. Alles ift.fo alltägliche Waate und die Fraum 
beſonders find ein trauriges Geſchlecht“; aus Gohlis 178: 
„Mein bisheriged Dafein in Gohlis war einſiedleriſch, traurig 
und leer”; aus Weimar 1804: „Es ift überall beſſer als hier, 


, und wenn ed meine Geſundheit erlaubte, fo würde id mit 


Freuden ſelbſt nach dem Norden ziehen.‘ Berlin gefäut ihm bei: 
fer als er erwartete, aber ſchließlich zieht er doch Weimar vor, 


' weil er hier in abfoluter Freiheit leben Bönne. Bon feinen eigenen 


Landsleuten will er auch nicht viel wiffen, aber noch weniger 
gefallen ihm die Kurfachien und nun gar die Dresdner; er 
nennt dieſe ein „feichted, aufammengefhrumpftes, umeidliches 
Bolt, bei dem es Einem nie wohl wird. Sie ſchleppen fi 
in  eigennügigen Berhältaiffen herum” u. f. w. Doch genug 
von diefen gereigtetränklidden, hypochondriſchen Stimmungen, 
über die. fih in ein freies Bebiet zu erheben Schiller in ſei⸗ 
nen Productionen eine Kraft zeigte, die im Gegenfage zu je⸗ 
nen trüben Gemüthszuftänden nur umfomehr Bewunderung 
verdient. Den Idealismus Schiller’6 Hat noch jüngft €. W. 
Weber, Profeſſor am Gymnaſium zu Weimar, in begeiſterten 
Worten gewürdigt in einer Brofchüre *), in weicher Schiller 
und Goethe nebeneinander geftellt werden. Wir möchten bier: 
bei bemerken, daß das Bild des Kreundfchaftebündniffes zwi: 
fen Goethe und Schiller vielleicht nicht in fo reiner Beleuch⸗ 
tung: vor und ſtehen würde, wenn bdiefem ein längeres. Leben 
beſchieden geweien wäre: Mit der Berheirathung und über 
baupt mit“ der fpätern Haltung Goethes würde, wie wir 
Stiller Eennen, fehr wahrſcheinlich eine Zrübung in das ſchoͤne 
Verhältniß beider Männer gelommen fein. Solche Berhätt: 
niffe halten in der modernen Welt in voller Reinheit jelten bis 


| aulegt, biß zur Stunde der eigentlichen Prüfung aus, da fort 





*) Der Freundſchaftsbund Schiller's und Goethe). Mede zur 
Beier des 2. Bebruar von E. W. Weber. Weimar, Wählen. 
1853. Gr. 6. 5 Near. : 
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dauernd feindfelige Einflũſſe daran zu arbeiten pflegen. Schil⸗ 
We und noch mehr Goethe ftanden lange Beit wir Herder auf 
dem beten Fuße; dennod blieb. die Spannung, der Zwieſpalt 
nicht aus. Was die Weber’iche Broſchuͤre betrifft, fo läßt ſich 
in röfennirender Weiſe freilich über Goethe und Schiller kaum 
noch etwas Neues fagen, dagegen möchten wir alle Schulmänner 
auf die vorangeftellte Widmung an den Profeflor Kunze, Leh⸗ 
rer der Mathematik und Ybpfe am Gymnafium zu Weimar, 
caf Anlaß dir fünfundzwanzigiährigen Amtsführung deſſelben 
aufmerffam machen, worin Weber cin fehr wichtiges Thema 
der pädagogifchen Erziehumgstunft in fehr verftändiger und bes 
herzigenewerther Weife abbandelt, das Thema von der Roth: 
wendigkeit, bei der Erziehung moͤglichſt auf die Verfchiedenpeit 
der Charaktere und Gemüthbeigentpiimlichkeiten wie auf die 
Berhättniffe, unter denen der Einzelne aufwuchs, Rüdficht zu 
nehmen und jener „tyranniſchen Bequemlichkeitsmanier“ zu 
entfogen, wonach Alle nach einer Form zugerichtet werten. 
Inditect wird man dadurch auch an Schiller’ Erziehung 
erinnert, weldhe auf die Individualität dieſes genialifhen Men: 
ſchen ſehr wenig Rückſicht nahm. 
Bermannu Marggraff. 


Zur Chirogrammatomantie. 


Im Fache der ‚‚Ehirogrammatomantie” erſchien von dem 
namentlich ais „Grammaturg‘ der „Iüuftrirten Zeitung” be» 
konnten Hauptrepräfentanten diefer Wiffenfchaft oder Tiebhaberei: 


Die Handſchriften der deutſchen Dichter und Dichterinnen 
wit 305 Karfimiles, kurzen Biographien und Schriftcharak⸗ 
teriſtiken. in Beitrag zu allen Claſſikern. Bon Adolf 
Henze. Leipzig, Schlide. 1855. 16. 22%, Ngr. 

Wir wollen hier nicht unterfuhen, inwieweit die Chiro⸗ 
Kımmatomantie auf Zuverläffigkeit und. Untrüglichkeit Ans 
fern hat. Die Diagnofe der Yerzte geht häufig fehl, den⸗ 
nch befteht fie und wird mit allem Zug und Recht angemwen: 
det. Auch mit der Kunft, den Charakter von Perfonen aus 
iben Handfchriften zu deuten, mag es ſich ähnlich verhalten. 
Zedenfals Haben die Schriftzüge berühmter und bedeutender 
Perfonen ihr ganz eigenthümliches Intereſſe, und gern verweilt 
auf felgen monumentalen Zügen unfer Blick. Kiebhaber von 
datſimilrs haben bier nun 305 Facſimiles der namhafteften 
dertſchen Dichter älterer und neuerer Zeit beifammen, und da 
it dellkommen beglaubigte aufgenommen find, ift Autographen» 
Ieuımiern hier Gelegenheit geboten, die in ihren Sammlungen 
westlichen Autographen mit. dieſen Facſimiles zu 66 
wm ihre Authenticitaͤt zu prüfen. Henze bat jedem Facſimile 

bisgrapbifche und bibliographiſche Notizen über den be 
Dichter und außerdem „Schriftcharakteriſtiken“ bei 

‚ bei denen er fi oft mit Wis und gutem Humor ber: 
auigeholfen bat; denn leicht war die Aufgabe nicht, zumal da 
iheer Ehfung eine genaue Kenntniß der literarifchen Eigenfchaften 
und gewiſſer Sharaktereigenthitmlichkeiten-ber facfimilirten Dich: 
ter erausgegangen fein mußte. Wir führen zur Erbauung des 

!cerd und als Proben von des Verfaſſers Art zu charakteriſi⸗ 

ren einige der launigften ober fräppanteften an: Eliſabeth von 

Ursiıa (Bettina): „Cine im höchſten Grade ungenirte, eman- 

apirte, bloßhalfige Handſchrift.“ Chamifle: „Curioſe Schrift, 

Srille mit fharfen Glaͤfern, Geihmad am Abfonderlichen.” 

Deinbordftein: „An der ift Doch eine Regentenſchrift verdor⸗ 

ben!" Eichendorff: „‚Frifher Bergquell, auffprudelnd, von 

Haͤngebitken überfchattet, im Hintergrunte Mühlen und Mu: 

Kasten.” Wreiligratb: „Düne mit Reuer und Raketen.” 

Seudy: „Züge, die wie Blige durch die Saaten fahren.” 

Seibei: „Lautere, milhbärtige Schrift, die den Frauen zuſagt.“ 

ner: ,‚ Kleine, wigige, zugekniffene Augen, die durch 

Brilen beobadyten.‘ Ieremiad Gotthelf: „Verſtändige Dorf 

Hutzenſchrift. W. Häring: „Romantifhe Schrift, fie hat 

eewiß ein Schweizerhäuschen in dem anmuthigen Oſtſeebade 


Heringsdorf.” Georg Spiller von Hauenfhild: „So etwas 
ganz Äpartes!“ W. Hauff: „Eine fih nemütblich anlehnende 
Schrift, und ſei es an einen Pfeiler im Rathskeller zu Bremen!‘ 
Amalie von Helwig: „Züge, Lie felbft einen General unter dem 
Pantoffel haben. Herloßfohn: „Gegen Jedermann freundliche 
Züge, da6 n ſchweift wol zu viel aus!” Hippel: „Meichbegabte, 
ungezügelte, überfpringende Plan: und Centralſchrift.“ YHöl 
derlin (oder Scardanelli, wie er fih im Wahnfinne ſchrieb): 
„3erriflene, ftierblicdende Züge, ein zertrümmertes Capitol!“ 
Kaͤſtner: „„Starre, troddene Züge, ohne alle Toilette.” F. Kind: 
„Echt füchfifche Kinder, dieſe Buchſtaben!“ E. von Aleif: 
„Mehr Major, oder mehr Dichter?” H. Laube: „Zwar bur- 
fhißofe, aber elegante Form.“ Freiherr von Miltig: „Biel 
Stammſchloß“ Adolf Müllner: „Bu viel Qualm!“ Dettin- 
er: „Schöne Züge, aber noch fchöner, wenn fie ſich nicht fo 
preizten.” Peucer: „Echmeicheikaͤtzchen.“ Raupach⸗ „Elafti⸗ 
eität mit Quaſten und hofraͤthlichen Schnüren.“ G. Schil⸗ 
ling: „Spalierbaumzweige.“ Spindler: „Viel Couliſſen und 
Schminke.” Witzleben: „Mehr Apollo als Mars.” Zuweilen 
erſcheinen die Charakteriſtiken wie Ironie auf die Schriftzüge 
felbft; der Bexfaſſer findet 3. B. in der Prafelfüßigen Hand» 
ſchrift W. von Humboldt’3 „Klarheit und Abrundung und 
griechiſche Stätte”. Auch aus ter geheimnißvoll mönchiſchen, 
oratel» und runenhaften Schrift Luther's ift, wenn auch nicht 
das „einfach und kräftig”, doch das „häuslicy und Far’ fchwer 
herauszul eſen. J 
Eine andere von Henze herausgegebene Schrift trägt den 
Titel: 


Das Handſchriften-Leſebuch. Sammlung von 202 der intereſ⸗ 
fanteften gansiäniften Für die Schulen bearbeitet und 
herausgegeben von Adolf Henze. Leipzig, Hübner. 
1854. Br. 8 10 Nor. 

‚ Ueber die praktiſche Brauchbarkeit diefes fonft auch für 
Laien intereffanten Buchs, welches eine Unleitung geben fol, 
die verfciedenften Handſchriften aller Länder und Nationen 
u. f. w. lefen zu lernen, mögen eigentlihe Fachmaͤnner ihr 
Urtheil abgeben, wir verzichten darauf aus guten Gründen. 


o 





Notizen. 


Wuttke Über Hammer: Purgftall’s Literatur: 
gefhihte der Araber und die Kosmographie 
des Aithikos. 


Aus der Feder H. Wuttkes brachte die „Zeitſchrift der 
Deutfchen morgenländishen Geſellſchaft“ einen Aufſatz unter der 
Ueberfchrift: „Ueber Hammer⸗Purgſtall's Literaturgefchichte der 
Araber.” Das Hammer⸗Purgſtall'ſche Werk ift fo weitſchichtig 
und daher fo Wenigen zugänglich, daß man e6 dem Verfaſſer 
nur Dank wiffen fann, wenn er ſich der Mühe unterzogen bat, 
aus dem voluminojen Werke einen auf felbftandiger Kritik ru 
henden räfonnirenten Auszug zu geben, in welchem die LE 
momente der arabifhen Literatur lichtvol zufammengefaßt und 
ihr Verlauf und ihre befondern Eigenſchaften darakterifirt find. 
Es wird dem Laien bier eine ganz neue Welt aufgethan und 
ein Bli in einen bisher nicht gefannten. Reihthum geiftiger 
Entwidelung eröffnet, bei dem wir von Staunen ergriffen 
werden. Hammer’s „Literaturgefchichte der Araber” führt uns 
bis zur Mitte des 11. Zahrhunderts nicht weniger ald 5218 
Lehrer, Dichter und Schriftfteller vor, und diefe hohe Baht ift 
noch zu niedrig, weil ein paar Hundert Ueberfeger und viele 
von Hammer gelegentlid erwähnte Schriftfteller in diefer Zaͤh⸗ 
fung nicht mit eingerechnet wurden. Wuttke bemerkt mit Recht: 
„Die armfelig muß uns dagegen (felbft abgefehen vom Gehalte 
der Leiftungen) das gleichzeitige Schriftthum des chriftlichen 
Abendlandes erfheinen!” Wuttke fteht überhaupt nicht auf 
Seite Derjenigen, welche der Anficht find, daß der Islam ber 
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höhern Ausbildung der Völker im Wege ftehe; er bemerkt z. B.: | Lebenszeit, eine Geſchlechtstafel der Familie Tertor, eine Ge— 
„Der Koran und die Sunna enthalten, was dem Evangelium ſchlechtstafel der Familie Goethe und eine Zeittafel der Ent: 


und den apoftolifhen Briefen u das Lob der Wiſſen⸗ 
fchaften und die Anempfehlung des Landbaus.“ Bei mandem 


| 


ftehung von Goethe's, Fauſt“. Auch hier gewinnen wir, wie 
bei Diezmann’s Mittheilungen über Schiller's, Wallenftein“ 


Anftößigen im Koran, meint er, komme es nur: dasauf: an, (f. oben &. 102), einen intereflanten und lehrreichen Einblid m 


daß eine geſchickte Auslegung Hülfe bringe, wie dies ja auch 
der Bibel vornehmlid von Seiten der Rationaliften widerfah⸗ 
ren fei. Die Araber waren non dem Element der Poefie viel 
inniger und lebhafter durchdrungen, als je eine chriftlihe Be: 
völferung des Abendlandes geweſen if. Mohammed werden 
von den Arabern folgende Ausſprüche zugefehrieben: „Lehret 
eure ‘Kinder die Dichtkunft, denn fie ſchließt den Verſtand auf 
und macht die Tapferkeit erblich“, und: „Bon der Dichtkunft 
kommt die Weisheit.“ Auf die Grefäligkeit Des Ausdruds 
wurde großer Werth gelegt, und Wuttke bemerkt: „Während 
im Deutſchen Reiche bis auf den heutigen Tag ter Beamten, 
Gerichts» oder Kanzleiſtil fi Durch feine Ungelenkigfeit, Un 
reinheit und Unklarheit bervorthut, waren die Würdenträger 
der Araber beflifien, fih auch durch Sprachgewandtheit. aus: 
augeichnen. . .... Die Bolllommendeit des Mannes, hatte der 
Prophet geäußert,  befteht in‘ der Wohlredenheit.“Dieſe 
Richtung mußte fpäter freilich auch zu Audartungen' führen, 
indem man auf das blos Meußerliche, auf die Künftlichkeit, die 
VBirtuofität und das Machen zu viel Werth legte. Die Poefie 
fing an zu Hofe zu gehen. Es war die Zeit, wo man auf 
der einen Seite die Dichter verſchwenderiſch beiohnte, die nicht 


gefügigen aber aufs börtefte verfolgte, m den Kerker warf, in 


die Verbannung ſchickte, ausbauen oder in ein Waflerfaß tau- 
hen ließ u. f. w. 

Bon dem Berfafier des befprohenen Aufſatzes liegt uns 
eine Brofhüre vor: „Die Aechtheit des Auszugs aus der Kos: 
mographie des Aithilos geprüft” (Leipzig, Dyk). Sie ent- 
hält eine Widerlegung Friedrich Kunſtmann's in Münden 
und Roth's in Bajel, welche den von Wuttke 1853 heraus: 
gegebenen Auszug aus der Kosmographie des Aithikos nicht 
als echt gelten Laffen wollen, und gelegentlich auch einen Ausfall 
egen das Zarncke'ſche „Eentraiblatt”. Auf die Subftanz des 

treits koönnen wir in d. BI. nicht weiter eingehen; wir wols 
len das gelehrte Publicum hiermit nur auf diefe Broſchüre 
aufmerffam gemacht haben. Wuttke erwähnt unter Anderm auch 
einfchlagender Erörterungen, „welche feitens der Binnifch- Kenner 
ftattgefunden und ein ſchaͤtzenswerthes Ergebniß geliefert haben‘. 


Zur Goethe-Literatur. h 


Ueber Goethe bat Saupe neuerdings eine fleißige Arbeit 
veröffentlit unter dem Zitel: 


Goethe's Leben und Werke in chronologifdyen Tafeln für gebil⸗ 
dete Verehrer des Dichters bearbeitet von Ernft Julius 
Saupe. Gupplementband zu ſaͤmmtlichen Ausgaben von 
Goethes Werken. Gera, Kanit. 1854. 8. 12 Xgr. *) 

Saupe's Schrift Hat die Beftimmung, dem weitern Kreife 
gebildeter Lejer Goethe's Werke, insbefondere feine Dichtun⸗ 
gen, als „Eonfeffionen’' aus feinem Leben in chronologiſchen 

Zafeln vor Augen zu ftellen, und fann ats intereflant und 

braudbar empfohlen werden. Die gleichzeitigen Weltbegeben: 

beiten und literarifhen Erfcheinungen find nur infoweit in 
der biographifhen Abteilung berückſichtigt worden, als jie 

Goethe's befonderes SInterefle in Anſpruch nabmen oder auf 

feine Productivität irgend welchen Einfluß übten. Willkom⸗ 

mene Zugaben find die Zafeln des Anhangs: eine Genea⸗ 
logie des großherzoglich fächfilhen Haufes während Goethe's 


*) Als Pendant hierzu erſchien foeben: 

Schiller's Leben und Werke in chronologiſchen Tafeln für gebilbele 
Berehrer ded Dichters bearbeitet von Ernft Julius Saupe.“ 
Supplementband zu fämmtlihen Ausgaben von Schiller's Werken. 
Leipzig, It. Bleifher. 1855. Gr. 16. 8 Nor. 


— —— ——— 


die Art, wie unjere großen Dichter arbeiteten, und in das all 
mälige Werden und Sichgeftalten ihrer gewaltigften Schöpfung. 
Goethes Arbeiten am „Kauft war zwar infofern ein mehr frgg: 
mentariſches, als darin oft jahrelange. Ruheyaufen eintraten, 
wie in den Jahren 1790—96; dagegen umfaßt diefe Schöpfung, 
die größte poetifche neuerer ‚Zeit, faft das ganze Leben Goethes, 
Indem die Anregung dazu fen in feiner Kindheit entfkand, 
in Leipzig, Strasburg und Weplar genährt und unterhalten 
wurde und in den Jahren 1774 und 1775 zur Ausarbeitung 
der erſten Scenen führte, während der erfte Theil erft 1806 
und der zweite 1831 zur Bollendung Bam. 


Mar Walvan. £ 

Mit Bezug auf unſern in Wr. 7 d. Bl. veröffentlichten 
Artikel Über Mar Waldau (Hauenſchildt) erhielten wir von 
einem der vertrauteren Freunde des Verſtorbenen eine Zufcrift, 
die von Liebe und Berehrung für den Gefchiedenen Überquilt 
und aus der wir zur Ergänzung unjers Artikels folgende Be: 
merkungen und Mittheilungen zu entlehnen uns geftatten. „Bas 
an dem unvergeßlichen Zodten Schlade war‘, ſchreibt Mer 
Waldau's Freund, „if gewiß dem Tode, den er ſtuͤndlich in 
ch pochen fühlte, zuzuſchreiben; fein Leben war- in den Item 
Zahren ein ununterbrochenes Ringen des Geiftes mit dem Todes 
dämon, und rührend war es, wie Hauenſchildt jede erträglich: 
Stunde dem Dienfte feines‘ Dichterberufs widmete — nicht 
für fi, fondern in Andern und für Andere... Wir hätten 
ihn noch lebendig unter uns, wenn er mehr an fi gedacht, 
wenn er gewußt hätte, was Egoismus heißt.... Schon im 
Sommer 1853 ſchrieb er mir: «Ich erkaufe jede Secunte 
an (ganze gibt es mir nit) mit Morphium.» Und fo 
i 





dad nun mit wenig Unterbredjungen fortgegangen. 36 


bewahre einen mit zitternder, wankender Hand an mich gelhrie: 
benen — wie eine heilige Reliquie auf, worin er 
water andern Klagen — und er klagte felten — ftöhnt: « Mein 
Leben riecht zwifchen Bett und Sopha, überall begleitet von 
entfeplichen, raftlofen On Es iſt ein furchtbares Leiden.» 
Und doch fo liebevoll, fo hülfreih, fo vol Leben und That! 
Es ift ein bitter ſchmerzliches Weſen um fo einen zerronnenen 
Morgentraum, fo ein Krühroth, das keine Sonne werden durfte” 
Es if felten, es ift im hohen Grade felten, daß ein Dichter 
und Schriftſteller fo viele warm>, enthufiaſtiſche Freunde zählt, 
welche fi) an feiner Liebe in einer Zeit, die an Liebe gerade 
nicht fehr reich ift, wieder aufrichten, wie der verftorbene Haum: 
ſchiidt ſich deffen rühmen durfte. Prug theilt in Nr. 7 des 
„Deutſchen Ruſeum“ mit,’ es feien ihm fo zahlreiche poe— 
tiſche Nachrufe an den Berſtorbenen zugeſandt worden, daß ct 
fie nicht alle zum Abdruck bringen Tonne; er müffe ſich daher 
auf nur wenige befchränken, die „hoffentlich den Freunden det 
Gefchiedenen eine wehmütbige Freude, ter AÄeſthetik aber wenig 
ftend fein Aergerniß bereiten würden”. Es iſt doch feyen mt 
nicht nugloß, im Leben goldene Meinungen für fidh eingefam: 
melt zu haben; fie bilden einen Schag, der über dem Grab: 
noch fortwuchert und Rinfen trägt. m. 
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Anzeigen. 


(Die SInfertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Rgr.) 





Ver F. A. Brookbaus in Leipzig ist durch alle Buch- 
. handlungen zu beziehen: 


Heitschrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 


Herausgegeben von den Geschäftsführern unter der 
verantwortlichen Redaction des 


Prof. Dr. Hermann Brockhaus in Leipzig. 
Neunter Jahrgang. 1855. 





8. Geb. 4 Thlr. 


tragen 3 Ngr. für die Zeile. Besondere Beilagen u. dgl. 
werden gegen Verghtung von 1 'Thir. 15 Ner. beigelegt. 





Erstes und zweites Heft. 


Ueber die Laute des Arabischen und ihre Bezeichnung. Von 
6. A. Wallin. — Beiträge zur phönikischen Münzkunde. 
Zweiter Artikel. (V. Münzen von Nisibis. VI. Münzen 
von .) Vom Vicekanzler O. Blau. — Aus Sa di's 
Diwan. (1. Auswahl aus Sadis Kasiden.) Von Prof. K. 
A. Graf. — Ueber Hamimer-Purgstall’s Literaturgeschichte 
der Aber. Von Dr. H. Wattke. — Studien über das Zend- 
avena (5. Redaction und Abfassung.) Von Prof. Fr. 
Spieyd. — Aegyptische Studien. (I. Ueber einen Titel 
des Apis-Stieres und das Jahr der Wiedergeburten. Il. 
Ko ägyptisches Dokument über die Hyksos-Zeit.) Von 
Dr. H. Bragseh. — Ueber den „Zweihörnigen‘ des Koran. 
Ver 6. #1. Redslob. — Zur Literatur der Araber im 11. 
Jahrhundert der Flucht unter Zugrundelegung des Werkes: 
Die kmewahl des Denkwürdigen über die ausgezeichneten 
Miaser des 11. Jahrhunderts. Vop Prof. Dr. 6. Flügel. — 

aus Petra. Mitgetheilt vom Vicekanzler 0O. 
Biss. — Eine Legende des Oak Brikaunns über die 
srafende Vergeltung nach dem Tode. Mitgetheilt von Dr. 
4. Weber. Vortrag über. die Periodeneintheilung der 
Geschichte Ost-Asiens. 


Von Dr. Käujfer. — Ueber einige 
soksmseßanische Münzen. Von Hofrath Dr. Stickeh — 
Ucher die Alphabete der Malailschen Völker. Von Dr, Arie- 


derich. — Nachträgliches über den Monatsnamen sob>. 
Von Prof. Fleischer. — Auszüge aus Briefen der Herren 
Friederich, Barth, Scott, Trumpp, Blau, von Kremer, Per- 
ki, Suitk und Chwolsohn. — Bibliographische Anzeigen. 
— Pretokollarischer Bericht über die in Altenburg vom 
B.-. September 1854 gehaltene Generalversammlun 
«er Deutschen morgenländischen Gesellschaft, nebst 4 Bei- 
Iagen. — Nachrichten über Angelegenheiten der Deutschen 
wergenländischen Gesellschaft. — Verzeichniss der für die 
Ehlistkek der Deutschen mergenländischen Gesellschaft ein- 
gms Schriften u. s. w. — Nachträgliches zu 8, 214, 
und 264. — Prompect. Handwörterbuch der türkischen 
Sprache, von Dr. J. TA. Zenker. — Monnmens de l’Egy 
deerits, commentes et reproduits par le Dr. Henri Brugsch. 
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Bei Bugo Scheube in Gotha if foeben erfchienen und 
ducrch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wahrnehmungen in Paris 
1853 und 1854. 


Bon 
Woldemar Seyffariß. 


8. Im eleg. Umſchlag. Geh. Preis 1 Thlr. 10 Nee. 


Im Augenblide, wo fo viele unferer Landsleute an den 
Befuh der ihrer Eröffnung ſich nähernden Parifer Wektaus⸗ 
ſtellung denken, werden die hier angelündigten Skizzen eines 
dur Peine. früher erfchienenen, aus London und England be» 
annten, auch in Paris dur mehrmaligen und jahrelangen 
Aufenthalt heimischen Verfaſſere ficher willfommen fein. Allen 
befiern Leihbibliotheken und Leſecirkeln fei namentlich das 
Bud) ald eine zeitgemäße und» intereffante Neuigkeit empfohlen. 





Bei F. A. Brockhaus in? iſt ſoeb a 
ei F durch ri — ——— ii [5 ich ———— und 


Stein und fein Zeitalter. 


Ein Bruchſtuͤck aus der Geſchichte Preußens und 
Deutfhlands in den Jahren 1804 — 1815. Bon 
Dr. &. Stern, 8 Geh. 2 Ihr. 


Eine für die Weiteften Seife des deutſchen Volks beſtimmte 
Schilderung des um Deutſchland fo hochverdienten Minifters Frei⸗ 
beren dom Stein und feiner für Deutſchland fo verhängnißvollen 
zeit] Es war die Abficht des Verfaflers, den großen Mann im 
Rahmen jener, mechvürdigen Zeit und die Zeit aus dem @eifte und 
dem Streben des großen Mannes zu erfaffen und in anſprechen⸗ 
der Weife darzuftellen. Strenge geſchichtiiche Objectivitaͤt und Zu⸗ 
rüdweilen jeder Parteifärbung waren die erſten Exrfoderniffe. Die 
Charaktere und Situationen find aber nicht nur mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Behpiöttinge: Zreue, fondeen auch mit möglichfter Beleuchtung 
der fittlidyen und pfochologifhen Motive arzeichnet. Der Ber 
faffer iſt dabei von des gewiß richtigen Unfiht ausgegangen, 
daß die Geſchichtſchreibeng in biefer Richtung nicht hinter dem 
geſchichtlichen Roman zurüudbleiben darf, wenn fie neben dem⸗ 
felben in der großen Refewelt Pla& gewinnen und der Wahrheit 
den gebührenden Sieg Über die Dichtung fihern will. Kür das 
größere deutfche Publicum ACH das Werk vorzugsweife bes 
ftimmt: es will’ und fell ein Bolksbuch fein, das dem deutſchen 
Volke ein anſchauliches Bild Deflen gibt, was Stein gefchaffen 
und was er gewollt hat, ein Bild des gefammten Staatslebens, 
wie es fig nach der Idee des großen Staatsmanns geflalten 
ſollte, das ihm aber zugleich auch eine der traurigften Epochen 
dee deutichen Gefchichte, die Zeit des unfeligften Schwankens 
der preußifchen Politit vor die Augen führt. Das berühmte 
ausgezeichnete Werl von Perg über Stein hat dem affer 
natürlich oft als Quelle und Anregung gedient, doc ift fein 
Buch in keiner Weife ein Auszug oder eine Bearbeitung jenes 
Werks, fondern eine durchaus felbftländige Arbeit. 


Gonverfations- Lexikon. 


Ven der iebnden! a derbiffegin und —* Burns nins wean⸗ (Honkändiz in 


5 Bänden zu 1% Thlr. oder 120 Heften zu 5 


erſte Abtheiinni des funfzehnten Bandes Au ; 


* Tnheiner — 


Ngr) erſchien foeben d 


116. Deſth. 


ME 


‚Valpius. 


* 


> ———⏑—⏑—⏑—⏑—⏑—— von allen -Buchhanbiungen- Bet. Zuc anb Akenber 


> Reipsig, in im. Mir anöh 
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Borräthig in allen Buchhandlungen 


Der ſlandhaſte — 


em Ei ählung für die Jugend von Mary Powitt. 
* lagen Eugliſthen don I. War 
"Re Stage 2 Seht elegant cal: Sgr. 

Zeder Knabe wird — ſorben — Erzählung mit 

dem größten Inteveffe u Ragen“Ichen, da fie alte edien Un: 

lagen feines :Beißes, Wath, Ersfcloffenbeit, Saſtſandigkeit, 

en. und Sinn für Kreuntfchoft,anzufeuern geeignet äft. 
Belag non Franz Dunder (B,,Befer'e Bein) | 

m wo it in Berlin. a 





gZeorg ſotſters — Ri 


Im Berlage von Fe EC. Weothans aur deipnig pe — 
nen wad dung alle Buthdandlungen zu begieben: 


Bro Forker’s- ſammtliche Schriften. 


Herausgegeben von deſſen Tochter und begleitet mit 
einer Charaktrrifiih Fotker'n von: G. &::&rroinus. 


 Reun Bände. 12. 1885. 9 Ihn: ri 

. Don) Sersinuis, Heinrich Koenig und in jkagſter Beit 
durd Moleſchott ir: is: Aufwerkſamfeit des deutſchen Publi⸗ 
cums wieder mehr auf Georg Forſter gelenkt warden, der jept 
gerade vor 100 Jahren das Licht der Welt erblidte, Am 
beften aber lernt man tm‘ u feinen‘ eigenen. Schri fen» 
nen. Dieſelben exſchienen in neun Münden und enthalten: 
feine und feines Vaters „Reife um bie Welt in den Jahren 
1772 — 75 (Band j. und 2); „Anfihten vom Ricderrhein, 
von Brabant, Flandern, Holland, England und frankreich” 
(Band 3); „Kleine Schriften. ‘Ein’ Beiträg zur Völker: ımd 
Länderkunde, Raturgeſchichte und Yhiloſorhie des Lebens‘ (Band 
4, 5 und 6); Worten s reichhaltigen. Briefwechſel nebft einer 
Charakteriſtik Forſter's von Gervinus, endlich eine Leberfegung 
der von ihm auf deutichen an Serpflangen indiſchen ich· 
tung „Sakontala“ (Band 7 


Korfter verbindet im — 9 er Be an ‚eur re 
mit englifhem Gewicht und wirb cht zu den claſſiſch 
Schriftftelleen Deutſchlands gezaͤ Seine größten Verdi 


aber find culturhiftorifher und ttlich: politifcher Art: die Br 
ter: und Staatenkunde, die Politik und Gefchichte bat Korfter 
mit unfhägbaren Arbeiten bereichert; die feinen Ramen un⸗ 
ſterblich machen. 


——— Le mll Eooman 











I! werden, und haben fi auch ze fo zahlreiche 


BEE BEL EEE Ds 

tan ee u hr 

Netı.d van A A. nat ochhaus. 
Die im vorigen Sabre neu gegründete Zeitfchrift: 


Deautfchtands: Mundarten. 
Eine Monatsfgrjft fi; Dichtung / Forſchung und, Fritit, 


von welcher ee ſecht ® ferungen vorlie nn exſcheint auch im 
| Zapre 1855 in’ mönatlihen 9 deren a 3 * a * und gb: 
weihfelnd, um bei ' größeren — — men die 
— — — — An „ Doppelticherungen 
WB Bonn, 
Abgnnementäpreiß, baibjäpztig, 1 Zur. Fr Rarzser 2 3.2 KM. 
vo Die Boraus ſetzung, Daß.. eine Seitſchrift wie. bie verlie 
‚one e ein Welch unferer. Zeit fei,, ıhat_ fi) bereits duch 
dielfeitige thätige Theilnahme met Einfendung von Bear 
trägen, theils, in mundartlicen Sprachproben, Eile Mm wii: 
‚Yenfgohtigen Abhandlungen md Mittheilungen befiehend;, als 
—— A sie auf immer regere — 
— — — —— der Pie bistzer ,rfi 
kan. Hefte mi — eit durchſiebt, ſich Übrraaugen — 
daß "it fraglich —55 von u wi Ir ſchaftlichemn 
Siandpunkte aus geleitet wird. auch der Name 
des dermaligen Herausgebers — Dr. — Archi⸗ 
var und Bibliotheige des Germaniſchen Mufeums hier. 
‚Nürnberg, im Sanuar 1855 


v. Ebner ſche Buchhandlung 
EEE TEE FE TED — 
‚Dichtungen von Julius Sammer. 


8 ’ 


Im Verlage ben F. WM Beodhaus in Leipzig erſchlenen 


und ‚Find durch “alle Buchhandlungen iu ‚begiepen : 


Sau um dich uud. Schau in did. Dichtungen. 
Vierte Auflage. Miniatur ae (2 


beftet 24 Nor, Gebunden I The. - . 


9 allen guten Stunden. Biägnagen. ce 
Ausgabe Gehefter 1 2, Ngr. Gebun: 
den 1 Thlr. 15 Nor i - 

Hammer's —— Schau um Dich und Schau in Dip”, 

find mit vollem Recht Leopold Schefer'$ „Laienbrevier‘”. und 

Rüdert's „Weisheit des Brahmanen” an die Setke geftet 

Freunde im deut- 

en Publicum enworben, daß davon ſoeben bereits‘ eine wterte 
flage. nöthig geworden ift. Diefelbe freundlige Theilnahne 

verdienen feine neueften Dichtungen: „Bu allen guten Stunden“, 
eine Art poetifcher Kalender, Gedichte, wie fie den Stim 
entfprechen, die durch den Charakter der verſchiedenen Monate 
und Jahreszeiten im Menfchen angeregt werden. 


Berantwortliger Resacteur: Heinrig WBrodpans. — Drud uns Berlag von J. E. Brockhans in Leipzig. 





Blatter 


‚ für 


literarifhe Unterhaltung. 








Erſcheint woͤchentlich. — - N. 10. 8. Win ı 1855. 





—** ——* — —*— 1. Georg ——— Bon Hermann Margarap. — Raturwiſſenſchaftliches: Hum⸗ 
fon. Bon Seiurich aan. — Unterhaltungsliteratur. — Rüſtow, Unterfuchungen über bie 
nifation der Heete. Bon Karl Suſtav von Serneck. — Genrebilder aus dem ruffifchen Bolksleben. — Tyll Ulenſpiegel. — 
"Notizen. — — Btöllographie. — Uugeigen. 





Lebensläufe deutſcher Gelehrten. zu guoßer Zahl, die nichts weiter find als Geiſiliche, Be» 

‚1. Georg Forſter. E : amte, Soldaten, Kaufleute, Handwerker und Künftler, 
Benn wir und uhter die alten Germanen, wie Ta- | deren Ohr taub iſt fuͤr die Mahnungen aligemeinern 
tms fir ſchildert, aurücverfegen, fo finden wir da | Dumanitätsjinns, deren Auge biind ift für höhere und 
feine Anzeichen und Symptome, die es ſeht wahrſchein⸗ freiere Gefichtöpuntte, die fig wie der Seidenwurm in 
id machten, daß aus dieſem handfeften: Waldgefchlechte ihre eigene Seide einſpinnen, aber nicht wie der Beiden. 

im Laufe der Jahrhunderte ein Volk hervorgehen foikte, | wurm ihre Geide für Undere hergeben. 
welchet mehr als jedes andere ein Volk der Dureau⸗ Der: Lebenslauf: eines deueſchen Gelehrten iſt meiſt 
der Holizeiſiuben · und der Gontorfchreiberei, der Bücer-, der, Daß er, wenn er aufgehört hat auf der Zuhoͤrer · 
Kanzel» und Kathedergelehrſamkeit if. Wir Deurfchen | bank auquhöten, ohne weitern Uebergang das Katheber 
mellen nicht umfonft den Bücherdrud? erfunden. haben und | befteigt, um felbft vor mehr oder weniger gefüllten Zus 
beuten wenigſtens diefe unſere nationalſte Erfindung reb- hörerbänfen zu lehren. Er wird anfangs vielleicht von 
ih and. Der deutfche Gelehrte waͤchſt unter eimem einer Univerfität zur andern hin- und bergeworfen, ge- 
Beh von Büchern auf, welcher ihn gegen die Außen-wiß aber findet er endlich eine, am der er hängen bleibt, 
weit abfperrt; er lebt und ſtirbt unter Büchern und hin | um nun mit einigen gleichgefinntgn Profeſſoren und Ge- 
teläft, wenn nichts fonft, doch wenigſtens Bücher, die lehrten intimer, zu verfehren, mit den ambern aber in 
er felbft gemadt und wit denen er den Drean bes deut» | einem offenen oder geheimen Kriege zu Ichen. Den Ber- 
ſchen Schriftthacus "um einige Tropfen vermehrt hat. Fehr mit Leuten aus andern Ständen meibet er, nament ⸗ 
€ iſt fogar dazu genäthigt, da bei feiner Befolbung lich in kleinen Univerfitätsfkäbten, und es ift richtig, daß 
weh fen im voraus darauf gerechnet iſt, daß er ſich er unter ihnen felten Jemand trifft, mit dem er ſich 
dab Nebrige durch Bücherfchreiberei verdienen werde. Un | verftändigen könnte, ber für feine Intereffen Sinn und 
fest jungen Docenten müffen Bücherfchreiber und Mit- | Empfänglichkeit Hätte. Dann die gelehrte Bildung recru⸗ 

ı 
j 


a Me Dr Bra ea re 


arbeiter an Journalen, Zettungen und gelehrten Zeit. | tirt fi bei uns immer aus ſich felbft und fo ins Un- 
fhriften werden, fie mögen wollen, ober nicht. Die endliche fort. 

Grenze zwifchen einen Univerfitätslehrer und dem eigent- : Zu verſchiedenen Zeiten. baben freilich auch unfere 
lichen fogenannten Literaten iſt daher in den meiften Gelehrten in das öffentliche Leben eingegriffen, und mn 
Fällen nur eine fehr fchniale, und fie gleichen fih auch | zu feiner Zeit mehr als zur Zeit der Reformation, wo 

ſeht haufig darin, daß fie nur zu oft zufegt yanz in bee | die deutfchen Gotteögelehrten die theologifche Welt ſowol 
dapiernen Welt aufgehen, daß fie in gewiſſem Sinne ver- als wenigſtens mittelbar die fociale und politifche in Be⸗ 
Inen, Bürger und ſelbſt Menſchen zu fein, daß für fi e | wegung fegten unb aus ben Angeln hoben. Es war 
nichts weiter in ber Welt mehr: hat als die kleine | damals in ihnen ein mäkhtiger Impuls, der fie keine 
Ohelie Schriftfichierei, die fie ſeibſt pflügen und bebauen. | Gefahr, Bein Unternehmen ſcheuen und fie inflinctartig 
Me dieſer Scholle verwachſen fie dann oft fo, daß fie | fühlen ließ, daß fie eine weltgefchichtliche Aufgabe zu er⸗ 
felhRt hartſchollig werden und .den Fernblick in die Höhen | füllen hätten. Geitbem aber haben die deutfchen Gelehrten 
was Tiefen. ber weiten, veichen usb ſchönen Gotteswelt | (nur fehr wenige, z. B. Leibniz, ausgenommen) lange Zeit 
welleren. Freilich kann man dies, und gerade in Deutfch- | ein fehr ifolirtes akademiſches Leben geführt und dur 
Il, auch von andern Berufszweigen mit, bemfelben | ihre Beſchraͤnktheit, geiſtloſe Pedanterie und plumpe Zant- 
Rebe ſagen, und es gibt bei uns Geiftiche, Beamte, | ſucht nicht wenig dazu beigetragen, daß ber Franzoſe 
— ——— Handwerker und Künſiler in nur Bouhours allen Ernſtes die Frage aufwerfen konnte, ob 
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es denn ‚überhaupt möglich fei, daß ein. Deutſcher Griſt 
haben koͤnne? Mit dem Erwachen der deutſchen Nation 
in. der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſchlug 
auch die: aBademifche Gelehrſamkeit ihr Auge: auf, und 
es ‚war ein großes wunderſames Auge, diſſen füharfe 
Buche belpartig alt :Ziefen. und Höhen der Wiſſenfchaft 
und der philsſophiſchen Specuigtien‘ ducchdringen. Aber 
das eben dieſer "Gelehrten blieb doch unbewegt', mie 
Waſſer, die rief, aber ſtil find. Der große Immianwel 
Kant: fam nicht über zehn Meilen: weit über das Weich⸗ 
bild Enigsberge hitawb. Er wie die Andern begehrten 
gar nicht, in eine andere: Oeffentlichkeit zu treten als in 
dir der Buͤcherwilt, "die ihre Heimat warz vjrde andere 
würde ihnen peinlich gewrſoͤn ſein. Won ahrer xinſamen 
Geadirfiube: aus rerſchittterten und: revolutionltten fie. Die 
Welt. des Gedanken, und: felbfi on fie auf praklifſche 
Fragen und Bedürfniſſe Being nahen, geſchah dies 
von dem hohen, luftigen Standpunkte der philofophi« 
ſchen "Specufätion Ans ohne duß fir jeraufıdim Markt 
des Sffentlichen: Lebens 'hinabgeftiegen. wären, vos ‚Diele 
Bedinfniffe in lejbhafter · Geftalt einherſchreiten und. ih 
eummein. Zur Zeit der Franzofenherrſchaft allerdings 
haben dentfchhe Gelehrte muthig und unerſchrocken nicht 
vlos -äridende Worte zum Volk oder, mas ihr Volk iſt, 
zur akademiſchen Jugend gefprochen; eimelne haben feIER 
das Schwert angethan umd find. mitin-den Krieg ger 
zogen. Galt e& doch, Die deale Welt :des deutfchen Ge⸗ 
dankens vor Imäang, Unterbrüfung und Rnedykund gu 
fügen! Ws aber das große Wert vollendet und deut⸗ 
ſche Wiffenfigaft und deutfches Denken ſichergeſtellt fthies 
min, zogen: fie fich wieder -befcheiden in ihre Hörfäle' umb 
Srudirzinrmer zurück und verforgten "die Welt von: neuem 
mir Büchern. Die Theilnahme unfererUniverfitätögelehrten 
an den Ereigniffen der jüngſten Juhre ift befanne; es find 
fogdr einige Miniſter aus ihren. Meihen hervorgegangen 
— mas allerbinge eine ganz neue Erſcheinung in Deutfch- 
land iſt — umd-einer umd bee ‚andere iſt fogar bis auf 
den heutigen Tag Miniſter geblieben; ıaber im Ganzen 
haben ſie kein Slück gehabt; fie- ftehen 'mwirden auf dem 
Katheder und dosieen und ſchreiben Bücher oder Journal ⸗ 
aufſaͤde wis Unſereiner. Vieſen mag, was Ihre Perſon 
betrifft, diefe Wendung auch ganz willkommen ſein, denn 
fie. befinden ‚fig wieder in ihrem cuhigen Fahrwaffer und 
haben ihre Stellung. innerhalb der deutſchen,,Gelehrten ⸗ 
epublißH, die ihrem Weſen. ſo ah enefpriiht, — 
timgenommen. -. ‘ 4 
. Gin: tenp aller feeinbazen., — und Ann 
malien:seccht. beutfcgedi:@elehrtenieben riſt das das Natar⸗ 
feovſchers Berg Zorfl.er, das und. früher (chen 
Gervinus in der neumbänbigen Seſammtausgabe von For⸗ 
ſter's Schriften. (von Deffeni Terkeer pesamtgepebeh; ELeipzig, 
Brockhaus 4848) und neerding Motefchett An einer 
beſendern Schrift beſchrieben hat. *) Wir nennen, For- 


®) Georg Zotfter, 'der N tforfder" des arte.‘ ur Beier des 
36. November 1851. "Bon I: Molersott. "Mit Forfer's Por: 
it in ’Staht -geitoden. Mrantferi 0. Mi, mn ‚Sohn ud 
Comp: 184. * 2 Wr. 10: Ugzt. BELLE 


fiers Leben gerade deshalb ‚ein ehe deutſches Gelehrten, 
leben, weil Niemand fo fehe danach rang, aid dieſem 
Zauberfreife-herauszutreten und zu öffenklichen und Btaan- 
zwecken thärig zu’ fein, weil: Niemand fo geringſchoͤtig 
undewegmwerfant, vor der Schrlftſtellerei. als ſo — 
au⸗ Forſit, xumd weil. ec doch inmer wiedrr Bud. gegen 
Willen und Abſicht Jenõthigt war, das Leben ein 
ſchen Gelehrten zu füͤhren und zu ferifrfiettern, ja aus 
Erwerbsrückſtchten ſelbſt litevariſche Fabrikarbeiten zu.die 
fern. und feinen fo. reichbegabten Geiſt in das Joch arfı 
teiberiver Ueberfegungspenfa zu fpanmen. +: Mißnedifh: ie 
legt in die Flut nationalconventlicher Stuvmpyontit ſtuͤrzte, 
ding. et m... dleſer wuffnnifchen' 
— — fen gaͤhrenden· Braudnug fa 
cht ſchwimmen, Dean ter war wnbi' blieb doch ‚immer 
ein "eure? Gelehrter. Theoretiſch begeifterte er füh für 


die. Tendenzen des pariſer Rationaltenwents; ex hielt vr 


ihm ‚unter dem Beifall der Verſammlung am 50. Wär 


4793 jene: bei’ den deutſchen Paerioten toin:möchten.far | 


gen berüchtigte Rede, inn welcher ee den :Wunfch der 


Rheiproviaz ansſprach, mit Frankreich: vereinigtom wer | 
den; ald er wber nur :furgendeit. ie Paris geweilo hatt, 
erſchienen ihm die dortige Zuftände: und Parfentn:ia l 


gan, anderm Lichte, als er, der deutſche: Gelehrte, in de 


Fremde geahnt hatte. ir rklaͤrte, nicht weiter gehen 
zu Sonnen. „mie Jeufeln, ‚mit hergloſen Teufein mei fe 
hier ſiuid⸗ es würde des ;: meint em, „eine. :Eünde an | 
ber: Menſchheit, am. der heiligen. Mutter Erde und un 


dem Lit der Sonne fein’; er fage: 3. ui” in 
* ſchauizigen irdiſchen Kanaͤle nachzugraben, in 
diefe drehe m en, ‚dohnt keines Fe van 

— Immer nur Eiaennug und Leibenſchaff hy, 
erwartet und verlangt; immer nur Worte für 
nur Prahlerei ae BIN Sein und St wer Yarı 
das aushalten 

‚Märe es "Forfer "nicht in den acenthumlichen 
wenn auch aus rehrenwerther Quelle ſtaumendan Ills ⸗ 
fionen u Sinnentaͤuſchungen/ mie aſie ſo vielen Dedtichen 


Pount wur e | 


—A— 





Gelehrten eigen waren: und find: befangem.. gemefeu.fe 


ı hätte ar:ſchon im: varaus und in der Ferne wiſſen han 
ı nen, was: ihm ar. Paris beuseflände. Er: wũrda darn 


| biefen bittein Euttäuſchungen entgangen. fein- welche: eie 


! jegten Rehenstage. umbüflerten. und ‚vielleicht: Felbſe feinen 
Ted befehleumigten. ;, Sein Ende war: tragiſcher als Did 


mancher Menolutionduaänwer, die durch die Gaillotine ende · 
ten. Dieſe erlitten, was ſie erleiden nuußten; fie gaben Bint 
für Blut. In Genrg Forſter ging ‚din ſcharaktepan für 


ner. Eigenen · Meinheit Neieetät. und .Ibraliaie zugtene 


Metkwürrige Abweichunugen vom uben: sgekvähnlicen 


Heutfeher / Melehrtaneriſten zen bexeich nem fchonfeim 
chthaͤhaigen Knabe· wegleitee 


—* 
fuühe: Jugenbperinde. WB a 


Georg bereits feinen Water nach den Upern der Wels 
und ſoll dieſen ſchon demals in „feinen Uterdrifchen Ur 


werböquelien. med ‚Ueberiegungsarheiten unterſtũgh haben; 


jedenfake hetstıer ſich umter Tone ee fen 
uegebildet;.. Ohm 


damele zu einem: tichtigen Wetanilse: 


folgte: er feinem As zum GSigenſinn chtralterfeiltn Bater 
nach England, widmete ſich auf einem Gentor eine zeit ⸗ 


si 


ng tor Hanblung und half ham. immichen feinen: Water 
an der Ueberſerungſchwediſther⸗ : foauybiäfiier : mad. ruſſ⸗ 
für Verle Mita ſi bechnjahriger Jüngling nahe 128 alz 
Bamn ſeines Baseekittiniilioof’s gweiter· Cuidedun⸗ 
reife theil· undalin ee ER von RR: beſchrieh 
e-NiferRchherien englifcher: Biprache (London 4347) und 
wwei Inhes ſpadee in deutſcher (gınexiı Martin. 1700. Man 
hatter nun xxtvier tenhſollenn daß; Deutfchland fich Tbesifent 
haben:wivej· citea Jo Adlentwallen/ geiſtreichen/ ueid + viel⸗ 
etfahrraen Junge Mchn;dewn ia bfruͤhem: Alder Ichon/rſo 
Auſerordentliches gelsifiet und’ bie Mice deu! Welt auf 
fihıgtiaiftohaten, "Anen. feinen Wähtgkekten.  Kngemeffenen 
Vitkungtkrei yunimäffnen... Man betrachtete ihn: bei 
ſeiner· Ruͤcktehr —— — kit Wunder, man (ber 
hinnte oh Arbkftigte ihn: mit Tweglerigem Fragen, man 
hab 35a in Mien and’ Wert zu Tafeb/ Mittags: umb 
Aberda mar terre frac Todei Babes :biieb 
dt. evc auch; srindıräkebtigen wibeuliäh: man ihn on 
Shidfale: und fürmmmente}fich. weiter un ihn nie M 
en Sattraltroin: —— 
I sichti ueber auch ·Jeot· mach umterſtegen ie · marchen 
5 Fe Paſſen ichs sicht in: die Regeſtracut 


iemait schau die Feuer ⸗ ¶ und — omed deut· 
ſchen Eramens beflangeh! De 
Gäu: Karfel gemögte feinem * ſo 


— 53535 nihber' den dewöhn "Kreis 
—* und Hr. die Nr — erhoͤhten 
Gefe nicht. Gr: nahm einen Ruf als Profeffor „nach 
dem fernen Bilna an, und hier ſtieß er mit Gntfegen 


auf der REEL von —— ‚ober faft neu: 
er nad fFrauzoͤſſcher S 


— andrin Srite. Wan 
denle fühj einen —— — Dabei 
kit Ya eh. nocht ea ſeine Verſprechungen unb auch 
fine ßrri Derblieh nicht ſorgreſvei⸗ DSie Er tehungee· 
bücher: Raffel cute ʒwar Feind: ia Kaſſit hinterlaſſeren 
Sqhniden yerisgh; bern iin: jaetichen Abzugen vor: feinem 
Gchalt mißte rt’ die: Babmhlictrit: ubföfen. chen 
die fin Neiſe nach Miina Hatte neue Schulden — 
—cc.ccXcCCCàC dub 
Yuukpals. werinchuenii fin: So machte wi afle Biken 
mh Brördngeiffe rebäicz:bundy; wie ſie in dev Wegel' ein 
— Ei 


grwonnen Bat. 


Usdatst,; an vcatmih 
“ Borke Tannen 8 — iymıeuch (fir 
4 Jemand, veißentenniied — aupıbie: Dauer hicht audı 


Ballen: Gr folgte: niit Freuden einem Hufe ak Main 
une chier · dienStr lle inen Bihlietheiark. — Hã 
her hat: sen ik in. Deutſchland · memnals gebrocht Bücher 
ordnen · und: unter Bücher. kramen mar gerade fein veche 
tes Geſchaftfür. cieten Weltwaubderer wie Georg Ferfter 
Budenn keichte Feine Seſoldung zur unfkndigen Exhaftumg 
feines Dausſicando nicht him; ec: war genũthigt, nebenbei 
das Gefchaſt eines⸗ Litetaten und Aeberſrhers ſort gu 


hinlaͤngliche Zeit ſebrig lieg·MDa sende Maitz · mad 
Euſtine generaaen· -. Aber fehen-:"vorker * vet 
Burfürß in: einem‘: mie: 


(wie Medefchott erpihle) fanıııt dem Adel au: ithemlofer 
Da, Reib: und Habe den Rhein hinumter gereiter- und 
ſogar · die: Pupillen· urdı Wirwenbaſſe mit. fid, geſchlepuyt. 
Borfers blieb, matzte der Stadt vielfechruend vemsbe als 
var Mac. des: öffentlichen Berigamiene. in den: Beuel 
tengevrach gewählt unbe: k2E5 mie Be und Motocki nach 
Yarit gefandt, 109 er die ſchon erwähnte Mede ‚vor "dem 
Ratiowskconsent hielt. Man Hat ir dieſen Schrtitt als 
Berry amı Deitfien Batrrlandemespelegt: ‚Bochtferti 
gen läßt⸗ er: ch allerdings: nicht; aber doch lagern 
Wir welienitein: großes Gewichten daratif Icgen; daß‘ im 
Forfter’6 Mdere moch von feinen. Vorfahren ſchoetiſches 
Blut floß und daß er in einer zum Zeit ſeinew Oeburt 
polniſchen Mroninz:: geboren war, aher wei darauf, 
daB er dewch "fein hin⸗ uud ‚Hergemmtrfenes. Leben md 
durdr feine Beiheiliguun a der Goohfchen. Erpabition 
nicht amd mihr--Aosieopslit. geworden / war und in ‚Enge 
lxud das Bild. eindk ı großen‘ politifchen: Gemciuweſens 
dmpfangen::hetee, gegen welches die deutfchen Berhait⸗ 
nifſe aufß: ceaurigſte im ber, Schatten traten; noch mehhe 
darauf, daß win Mainz: umsen einer ‚für Frankreich um 
feine Revolution enthtfinsmireen Vevolberung Iehte, bie 
diuch die: Flache des Surfütiten, des Adels, der: Behoͤr⸗ 
deu vollſtaͤndig peris gegeben war; am mtiſten darauf, 
daß Forſter, zum Snthuſtasmus: geneigt, ein Ideal west 
Qoipeitsbegriff. in ſich gencrti haste, Det. wicht ein! oder 
das andere, Belt, fondern bie ganze Wenfägheit in- fh 
ſchioß. "Er glawbte num bierBdt gekomuten; in: melchek 
ae Huͤlfe der pariſer — dieſes Ideal 
Wirklichkeit: verwandeln Tolite: ': ein? Sehtitt woe 
dem Verblendring, tbenn: man will eine Jhorheit, abet, 
alte entſchuldigerden · Umtaͤnde erwogen, kein· Berbrecani 
Drutſchlande hatte ihn miches "oberwmenig' gegeben; es 
hatte ihn in die ſarmatiſche Wuſte hinaus wandern aaſſer, 
und: ehbtich : hatte: er At Weſtrande Meutfchlaubs: ein 
pt gefuwiden, aber ndrium"al‘ Augemgeuge — 
Kung aller politiſches Auterldten·beizuwohuon, Die 
> ger Da — ———— — 
(A Dan} 
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ed denn,daß ditſe in Deutſchland ſon welen erbreitete 
Nicheachtung- Brei a ee —** 


—* antitdoider ar: Anſichten, die: fich ine letetr Zuu 
begriandeb;:: mehoovis. ge 


ſchaftucher 
hatıpt möglich· iR? > Riegt'es ar den Beryäichtffen der — — Derrſchafenu⸗ gelangte Niger’ Wel 
den" Pe Regt eb; * au an-den' Klageriven | Borfter war dirſer Gtambpumkb aber inne‘ 


feron ?. Und‘ E11 2) & em 
fetBft, dies jactiägeen, — ene Gelezenheit/ ein“ 
res⸗Behfprel zu md AR rigen, daß dieſer 
———— Kir, Nätkönatfeglerifeh, Aut‘ 
geht! Heßen 3 Daß, werauf · Forſter· drang: td wozu er 
das veutfche Edrt erſteiſchuf/ der MSemein geiſte —2 
fern‘ daber: An eiwasn Hoͤheres alsden ‚blaßer‘ Local⸗, 
Standed⸗ Und Zunftgemeingeiſt gebache Don — 
noch heutzutage / undaue / bieſe in ER — 
mauche qhenungam Br die manſi —— mit? 
aber Yeti’ unſonſt beklagt, ſolangendie Wurzel Fe 
nicht auẽgeroitei if, was freuſih Beshafb ſchwieng er⸗ 
ſcheint / weil⸗ e8 nicht‘ Aeicht einen Derutſchen gibt der 
nicht wenigſtensn an--kiner heſer nt / diefer Grmworbıngei 
sufätnttrenbinge. Ware Di! "Don Iuy iii 1: 
Web / Gervinus uhd- Moteiejon: häben Butmers:: 
BR wieder in Dim: Andenken !der'imitlebelfden 'Wenewas: 
tion aufgefriſcht, duch Mühe” undi Deinrich Renig) jener 
in ſeiner Schrift ; VDeutſche "Männer und »Yeamin‘ und’ 
diefer in „Die: ‚Gtabiften in Mainimand „Baus — 
habew ſich beſtrebt / die Berdienſte und Wie Beftute: deſes 
jedenfans feltenen · Mannes ben Meutſchen⸗ — * ro 
innerung zu. bringen. "Es 'müffen alſo Elemente in For⸗ 
ſter verhamden: gewefen: fein; durch die: eb "ans verwandt 
iſt, er muß Zietpuntte vor Augen gehabt: haben/die ud 
die unferigen' find, '" Er »fherbte' nachpolicſcher: Freiheii 
und Bewegung, nach Segründung drs Gemkinfiins! und’ 
Gemelugelſtes In Deutſchland, und: er that dies zuꝰ einer 
Zeit, wo ihm nur eı Mitkämpfer" par Seito ſtam⸗ 
den und: diefe wenigen: -nody'fektenen, / mit ber Klarhen 
u Schärfe begabt’ waren, die Forſter zugebote ſtanden 
Dieb: allein ſchon führt Mm ung nahe. und regt uns 
dazu 'din;' witder an ihm aͤnzuknipfenDieſe Site iff 
es auch, weiche · Gervinus hauptſachtich an Forſter cher’ | 
vorhede/ obſchon Forſter ſich die: Freiheit, dee: en ndch⸗ 
ſtechte, in euwas anderm, ‘mehr: monſchlichen Ginne vaRs- 
fan ale bie ‚Anhängen: "dedl yolitifähen - 
heute; > Wipkieik- zu machen «Durch künſtliche Cliquen ’und 
Coterien, durch Ban Alice ⏑ —— Mojoritäten, 
lag ibm, foweit wir ihn zu kennen glauben, gänzlich fern. 
Eine andere au mächtig... hervartretende Geite 
war bie des Saint, welche wieder. Moleſchott in 
feiner Schrift befond — ohne Darüber die 
andern Richtungen, in weiche ſich Fotfter’s — 
Gilt. ausfachere, ‚gu "Annalen. — — 
Forſterls um die, Naturwiſſenſchaft 
weniger auf einzelnen — mit — 
er fie bereicherte⸗/ ais in ven Au —5 "ee Naturlebens 
im Gangen und Großen, im’ feiiltr" ,,Nunkerdetehietl”, male 
Moleſchott dies: Fehr‘ treffen — — aun Forſtet 
etwas Voraudſchauendes ErAchuf das: Bart ; 
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well er fh duech alle Saadien bes Glaubens, Wain ch 
Zwelfelatz ind. Berzweifelas an feinem Glauben da⸗ 
geatbeidet Hätte, wesen gun Wiffen Meran 
puntoy.benö dr szulegt einnahin): Lbruhtro auf eihetı@fkige 
uberemwbentı :Beähbpumkneo uhl: "oder <del! michan 
undixjwaloed erwerben/ ruiche · ihm mupebuäktundtange 
—— ——— ba: — fein. 
figeen Grund allet ge Ka 
Operatien den Gchiuern: Er kam. Auge dhic ur 
‘| verliere: „Zeh o verſtehe miches vord Bin —** 
die Milere himansı find. Allerdiagt 2 
biog „Werfiitient aunkommez dies· ſMließt aler —— 
* tan SimenForſterls, "dach! imche warb, Daß. ent 
über dr: Moterit Hinansllegradesn· gibt / was ittichuctſſete 
Verßtandniß weziehe: » Aeberhäupt: wifffen wir muß, ieh 
Tochter bei Hingram: Leben nit amh dieſen maderiaiitis 
ſchen ı &tanbpunts: :iennubew: yabenı 'inlrches 1! dimdiie 
mar eines Ilü ee an 
koͤnnten/ er Yalkubes. bei Diefmn : muaterinstifätfihen Nodibe 
ſtehen gwileben ſeinio. Such· nachi der ·theologhchew 
tung” —8 ih die Jukuuft eahaend 5— 
ſprach von nen /Mytholegie ber: Schäpfeng 
von: euren „Myrhelegie nes Chriſtenthimce/ ¶ u Dalid * 
er aber ſchwetlich "ums" inbige amd: abſokna 
kannt, was mr: Urbegtiff vdeo⸗ —E— — 
— ler —— — ganigi'dam‘ —* 
Vebenstern des Chrifieniiium® nicht uderſchen 
— wir unoſo gegen! alles ⸗Mychiſche Fedubenicund: 
nie Mychiſches · — “im Stande. Rd — 
außer : etwa. Hördhft: luſtigel Tatarennachrichten „221 /jragt 
übrigens; Brikiufig bewerte; .jedemfalstffin das ttgchen 
einer Meaft, die meoiıder-Bugend wigenählinstich ai db 
dw wir tin An und Poefe vielen der hertlichtens 
bie veedatiken Bern wiedas Gebꝛer des Terasse. 
und „bar vealiſtiſchvn Anffoffung wert wo a 
dem’ var: Stiutceider ae Pe 
taftt hingeben / dringeh wir cA'famm nisch ıyu : Am 
muhtgen, ¶ Staſigran und: Sönemi,: ‚um foröfuhtaher 
zum Barocken, Widrigen, Diticgenibrfelugt: Abſchiu⸗ 
— Auch die modernue Anſicht, bafı aaa AuWioitene 
dem Umteepange verfallen‘ und für nr rrchner ei 
(obſchon jeder Singene welleicht nirc⸗ie ſre Jdinnn 
fo: wichtig gendumien hae als heutzut ahe/ woobiefer⸗ Sat 
doch ſehr algemeiw. yersorbeni),n um daß nur⸗dilk Bun 
tung cind RNecht auf ige Dautr gabe: Yabfchum?ien@t- 
fahrungı 4eweifl Daß auch ——— 
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4 kuͤne· baũchigq⸗ eig Fa Hein: Zundehı und ı dein, Bir | 
weigsdinen minigen Bichnusd,, Peiner. [usmeigien idberathı.: i 
—— — ue Leſſing icht das, reinſte, 
wũtto nichtvervuſtal ete⸗ mehr | 
cdaß jer: mich mollioniimen heutfcg' Aachte und 
eipſana. Dierodeutſche Prdſa hat * nn: 
aicht anlgbar garnicht Deu: —ãe— deu war 
= ſq und arzt on —— 
mb. herafttrifiifehe Das Mibcomifihe;:: Einfache. und 
Baincıpate :arıımieläriige Yon» den en aber den 
Eauagıı die irnera Enche S dewianthufleflifchen warmen. | 
Sehen Men. Domafikem den Disfen:Öinficht: möche 
tm nasunfarı jchigen UVchufiſtellerifchen Gemeratinm, :be> 
ten Gcreilnciſt entwehens hart; : fcrdee, Lnochun md. 
— ber. glattaher ſlopg: Letett nun Leishtfinukg,. 
oder ——— —————— phraſenhaft erſcheint, das. 
Stndinn nderGorſſer ſchen Schriften: ganz befonders 
aufheben, Band; ‚und..geute wußte Forſter in ihren. 
—— —— nn u ne 
dem hochſten Bis vonAnſe t zuſtellen. 
er ſchon in har Schaduruug jener — 
dan uin dter Sadſer/ und ihrer Bewohner, die 
u: Mewwel in: unſerer Jugend naͤchſt dem „Nab 
Sosfeet‘z ana Mmeiſten gefeffelt und. car. Dauerndſten 
. Behäteißueinnenleibt ıhetz. und inoxh!. meiſter⸗ 
Heft oh —— en vom Vier 
derchain⸗v M mlichs · Schriften⸗ Sdi 8 
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Gun: Yaedep „ nmtt Aiakirhesılieigen Finer. enihu 
Mr Netur, odtaicicogetmanm bene. —— 


Para: Asbens: ſchrieb: „Mein Unglüg.. iſt das Werk 
meine Prambfägc,.. nicht ‚maiasz.ı Leidenfhaften. Ich 
toanze AR: andere handels, und ware ‚6. noch, ein mal 


anzufans enn Wie whrend und. innig ſpricht ſich noch 


in ſeinan Beletea von. ‚einem, laptem Krantenlaner, "won 

dem er, ,nirhg ‚ntüber,auffichen ‚follte, hie Liebe gu. feinen 
Kindern 3,0916, trag des feinbfeligsn Dämend, "ber, fich 
zwiſchen ihn amd ‚laiaeı Zram, smam.Men.ıE immer mc 


Giommalnng..; ine, Zone. Börhften Achamg und. duneigang: ‚faricht, be · 


veifß, eingebrängs.dapte! - Ba min eher. zabeln mochten, 
: wäre ‚Das. Fragmantariſche in singelgen ‚Partien des 
Buchs Die, Pindentung: anf.ndie in Bares Ghe 
eingetigtene: Trũhung bässe; ‚entmeder..ganz megbleiben 
oder. die -Mergmlaffma..Dayıı rund und affen herausge · 
— werden ſollen; — ſi — hetannd IR. 
Bir wiſſen dag⸗ edle welchen: Meleihott.. ‚dabei 
leitete, fear aahk.au — dann. aber. bäste, er, wie 
ſchon hemarkd, diefen tragiſchem Ponkt in Forſter's Bee 
ben lieber gar nicht — ſollen. Auch hätten, wir 
gemimfr, dab: Moleſchott auf, feinen Morganger Gervi- 
nus, van Dam wir ging trefflicht, An. der ihm fo eigen 
zer wmamanilcen. lernigem und ſcharf ben. 
Weiſe geſchrichent Chatakteriſtit Karßer's- befigen . zur 
fies. Sämmilige Sehriftan”, Bd: 7), mehr Bang 
‚geunasmen: ad ihm nicht ia..fa» uffollender eife igno- 
rice haͤtte. Wie dew auch fri,. Moltſchott's. Schrift. if 
ein fiebenswürbiges Buch, an dem wir auch das. lo» 
bend hervorheben, minlen, deß der. Besfaffer mis: großer 
Selbftuegieugnumg.. ‚hrfizcht arweſen iſt⸗ Mh gegen. den 
Geſchildertem im den -Hintergemmd. treten und. mehr die 
fen. als ſich ſaſbi ſprechen gu- .laffen. : Alles in Allem ger 
nommen, [ent Molefcast’6 Schrift. vorzüglich gerignek zu 
ſein, Forſter auch in weinen Kreifen, als bisher Des. 
Fell war, bekaunt zu machen; momis. der Hauptzweck des 
Varfaſſers ohne . Zweifel: erreicht waͤre. Forfter, eines 
der. pielgn, Opfer, ‚dig den deueſchan Verhaͤltniſſen gefal⸗ 
len find, verdient populär zu fein: —. Soufsr,. der Politie 
fer, :denızzogdem Menſch lich, Borken, der Schriftfieller, 
ben, taohdem. Bürger blieb. ber .woie:er felbft von ſch 
fagte: Man. het: wicht. aufgahört, Menſch und Bürger 


zu fein, weil mon Schriftſteller mar und es wieder wer⸗ 
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Die vorliegende literariſche Arbeit: iſt eine banı.ge 
genwaͤrtigen Stande der Naturwiſſenſchaften entfprechende 
zweite. Heraudgabe derjenigen vermiſthten Schriften des 
—2 — weiche epocheindchend "für das Wufblühen der 
phyfiſchen Eidbefchreibung geweſen find, und daher auch 
fpruch- auf -Gehaltung. und- Beriungung machen. kön⸗ 
nen. : Der: DVerfaffen’ wil durth emeisigener Bearbaträ 
das Erſquinen yon unerfteullchen Eempilatiduten verhin« 
dein. "Das iſt vorttefflich und das rüſtige Zugteifen des 
großen — etweckt ein ſicheres Vertrauen auf die 
Möglichkeit. der: Durchführung bes Sauten. Wer das 
Werk ur —— muß: ſtaunen tiber. dee Geiſteo· 
feige: Ad Semrũchotiefe fiber‘ die Fhille und Sicherheit: 
DEß ZBiffgpie, welche. Huntbohtt, Der“ ‚fühfundagtigkißrige 
ah‘, nöd) jegt in derſelhen Keaft.hefigt wie vor 30, 
49- Jahren... Der: gütige Himmel malte -ferwenrfo geiz 
dig; üben ‚ben: : eben: dieſes dreo gangen et Barum: 
braten Veefaſſers den’ .Rhsunogler 
—* —578 des Buße flieht, ſich ſowol dem. Weſen 
alß ver. Darſtellungsweiſe nach den Anſichten den. May: 
turꝰ bes. Werhaſſers an, fobag ebenſo grdanıgebilbeet. 
große Yubkcuh“ ubpaft davon!-gefegfete: Wertien ann. not! 
Dre" Menner. von Fach ihrneine beifäuige trnſte Beach⸗ 
tung nicht verſagen onen. ‚Daneben-läßt ſich daa Werk 
— auch nach als Gompmentaz. ya Redman’ betvadie 
E⸗ faßt manche: dort: nur: im‘ genttelier: Wireze den 
* Ge der béſonders ins Auge unde gibt Fir: 
gerjelge; welche "Nientand unbeachtrt lsfien. folte, dem 
et wahthaft Ernſt if, ‚einen deufendem. Bück in das 
AL. der pfung: zu thun⸗ Pottiſche · Anmunh und: 
fineng: wiſſenfchafetichs Werftwirdcefchärfe‘ “geht Bier nie 
der Hand“ in Hand) sole Noir 26’ yon. unſerm Atexunder 
von Sumboldt nicht andertz gewohnt find: en 
Der, chrwürdige; Berfaffer reiht in Diefev Sammdung 
Meiner. ‚Schriften Neues an Altes, Frege ar Gigemb. 
und bewähet, dadurch ..eine, misißherhafte, — 
des gegenwãrtigen Standeß aller Maturwiſſenfchaſten. 
Ganz zen find die Abbildungen. der vulkaniſchen Berg 
rieſen der Andeskette, welche mach Humhotdt's Reiſeſtin⸗ 
zen von J. Stod 
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füdar , «den - Gipfel. tes Chimbovaſſo jun erſteigen/ webei 
auch Mistheilingen-aye ‘der Ehimbotäffocnfteiyuitg Merk 
ſingauit's zur Sprache gebracht werben. tie‘ Iiefi- ſch 
vortrefflich und: aſt / vll? dat: ;inteheffenetefteen biffenfhäft 
lichen Fdezichuungen.: : Iamınben:rgtteitem: Hutfte videt eine 
geiftweid -Duchgefähnte: Abyandieig: über: des: Verfaſſeu 
Theorje der Stotkernun ten Anfangs hleran ſchließen fh 
die · Unterſachungen über die Aeſammenfetzung der Ute 
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ſprachen Der, grgammmintigerr Miffenfihefeliih beit: inurinech 
als nehhtige Ilſtoriſche Grundſagen. MWalrzsrikenn' num 
fi freuen, daß fie eine nochmalige Durcharbltung web 
einer Bengleichung 'mit-Der.: DE — nn 
Begrimder verkehr: Haben... Das iſt —— 
beeͤhmten "Arbeitet ſetbſte 4 —— a 
für;die betreffenden Wiſſenſchaften..  : m 
‚> Die Vuldang desHochiandet Yon Elan it 1 denen 
na der· Verfaſſer oe aiſten — Gefkgäfik, 
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durch Dur Sondaininte, TE "um Ba ln 
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iſch Fehr ‚forgfältig: unterſuthe worden finwn . Side Disfen 
bie ae KhomwBiches ler Bekannt vuransfegert! und wih · 
ten: mur’iehnen hardkteriffhien Montne „au inwotrri 
Beſchreidung der Erſteigung des Ritus Pichiuchä, 
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alekhens nahe Der: Wurklane ſei. In: bieft eigenen Men’ 
fat, den ‚Pichindgn : zu ter ſteigen ‚fchtieße bun-Merfanfer 


ah noqn hie men Condamine · and — 742). und 
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hhien Lig zum. Cratedoandẽ zu ima chen nud won 
hier ah.n dien feuzige ‚ Tiefe: hinabzuſchaiten, ſondern · ſie 
magst .ogan kinahırde. dem 1000 Bu tiefen Schlund 


ler uyNnbeunmeßteren ·darini· gu· wieberholten 
mel Die erſie Sxppebition fjriea ſie am: 25. Jauuar 


Wiikulet, kmuißr ꝰ Vetrmoiten in. Innern ·des · Vulkane 


infolge. Den: ahdauuerndene Megenmetter und Mangel an’ 


Lcbensmitteln nur kurze Zeit währte, Sie kamen an 
donſelben Mqge ua Anlthe Abende in dunkler Nacht wieder 
chen (at Naterraade dani ind: Meyer: Alin'smit: größer 2er 
bensgefahr: wom. Menge ' Heid! bie zu ehter Behauſung. 
Die zweite Erpedilion begann den: IT: Augaft 1845 
ma ber. Ditet HEorzal, bie: 1,568: Eaf. über der Mee⸗ 
ED. Wiſſe ſagi ——— —— 


su he 


er van dem Hamriin:den — — 


einem Inhimner,. er en Rebeäniitäef, 

Ser u Mr mir an: —* 
— a 2m eines ——— zu : perfhaffen ch 
zur um 35 Upr Rahmitfags uf: der Echt te: des öfflichen 
Srateh. ıäReine s Skeifegefährein ‚wachdeih fie Wege verſucht 
Sn — enter ei ſchlugen —* den 
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15. —— bemitten fe zu‘ * gerlauen 


Biffe während: fehier Arbeit von 
@r war, 
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ganz wei baut der Augen wor, bei: Allen. ebenfall& mit 


eigsnwägigen  Abftht, uns nicht Yertäflen wolle. &6 war ein 
kräftiger aumer:tandeiann ,“ der inchrigin ald Wir. Wir blue 
tsten aut tem Juhnfleiih und aus sen Sieren. DE Binder 
uf unterlaufen. 
Diefe“ Sympfoine ‘der — in den Yugenz des Blut⸗ 
arsſchwitzens am Zahnflei fund an den Lippen batten füg 
une. hichts Beugruhlgendee da -wirvded‘ — herer 
Erfahrung: damit bedanat warrn. Im Cure Yat:St. Zum: 
fein. ſchon auf ciner meit geringern Habe am Dante: Mofa zu 
bluten angefangen. Spaniſche Krieger kamen; bei —— 
der Asquinectfaltegion von Amerika (während ber. —— 
nicht die untere Grenze des ewigen Schnees, alfa m 
über die Höhe des Montdlanc hinauf; -und doch —* * 
Acoſta in ſeiner — natural che ben Intias”, riner· Art 
vhyſiſcher Erdheſchreibung, die man cin Meifterwert des '16, 
BAAR nennen fan, umfländueh von. — und 


gentrampf“ als ſchmerzhaften Symptämen u) Betgktant 
heit, weiche darin ber Seckrankheit Analog'i Alie dieſe 
Gefcheinungen : find nach Beſchaffenheit des ers, "der Com 


Ka ıtion, der. Barthait: der Haut, : ber. Dorpergegangemen Apr 
engung der Muskelkraft fehr verfihieden; z och für einzelne 
Individuen find fie .eine Art — der utvg —— und ab 
ſoluten Höhe, zu welcher man ge angt if. — meilien Beob⸗ 
acheungen in den Eordilleren zeigen fie Ah an weißen Men» 
fen: in einer Dübe, vo der Barometerſtand zwiſchen 14 300 
und, 15, Zell. 1 Linien gelagen ift. @6-ift.befnnat, daß die 
Angabe. der Höhen, zu denen Die. Luftſchiffer behaupten,;.-fidh 
erhoben” zu baben, aewöhnlid, wenig Glauben nerbienen; und 
wenn‘ ein fidyerer’ und Überall” genaurr Beobachter, Hr. Gay⸗ 
Lußfac, der awr.:16. September 1884 die ungeheuere be von 
21,800 Su erreichte gie zwäfchen ten Hoben des Chimborafſo 
und des chileniſchen a), kein Bluten erlitt, ſo iſt Dieb 
vielleicht dem Mangel = — maufchreiben. Rah 
dem jegigen Stande’ der Eifbionekrie Ar eint die Luft in jenen 
heyetı Regionen ebenfo fauerſtoffreich als in den unten, aber 


da in dieſer dnnen kußt, bei der: Dälfte des Barenieterdruds, 


dem wir, gewöhnlid) in den beiten: au t.find, bei jedem 


‚Athemzuge: «ging geringere Menge Bauerfto von dem Blute auf⸗ 


genommen wird, fo if allerdings b eiflich, wie ein allgemei⸗ 
nes Gefühl der "Schwäche eintreten Pann. 

Hembsidt iſt übrigens der Anficht, daß das Aus- 
—E des Bluces aus Pippen, Zahnfleiſch Augen 
keineswegs allein dutch Verminderuyg des Luftorucks zu 
erfiäten ſei, Daß dabei noch andere, uns aber nod nicht 
geboͤrig bekannte Urſachen mitwirken. Die florte Ermü- 


dung in den Beinen bei'dem Erklimmen großer Höhen 


ſucht er mit der Verminderung bed Luftdruds allein zu 
ertlären und “erinnert: dabei an bie denkwürdige Ent · 
deckung ‚der beiden gelſtreichen Forfcher Wilhelm und 
Eduard Weber, daß das ſchwebende Bein blos durch! den 
Druß der -Luft am Nuinpfe getragen merbe. Um A Uhr 
Mirtage: exreichten fie die Höhe von 18,096 Fuß, fan-- 
den den Barometerfland 33 Zoll 11%. ‘Siniienl die Tem⸗ 


dperatur 15 unten Rull. Cine ſchroffe Thalſchlucht von 


400 Wahı Tiefe und 60 Fuh Breite ftellte ſich ihrem 
Weiterſteigen entgegen. Sie hätten mır noch eine Höhe 
von 1224 Fas zu erringen ‚gehabt. r große: Reifende 
war einſt eine gahze Stunde in dir Laucherglocke unter 
bem ‘Meere hei einem Barometerſtande von 45 Zoll und 
nach der eben gegebenen Schilderung unter dem noch 
nicht ganz 14 Bou ‚Hohen Batemeterſtande. Die Fieri- 
— menſchlichen Organiſation erträgt alſo Ver⸗ 
im-Barsmeterftände von 54 Zoll. Bouſſin-· 


in: er 18 Befteigung“ des Chimbotaſſo theilt der Verfaſſer 


| 
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auch mitz fie iſt ebenfaus fer kũhn durchgeführe ud ; 


intereſſant beſchtieben 
In den Anmerkangen zu diefem zweiten Aufſatze 
sichen ganz unrzugsmeife einige hypſometriſche Reulgkeiten 
die, Aufmerkfamfeit auf fi: . Nach den newfte Meſſun⸗ 
gen follen die drei größten Bergrieſen des Himalayar 
gebirgs, Dhamalagiti; Kinhinjinga und Deodangha, einen 
fo geringen Höhenunterſchied befigen, daß man ungewiß 
iſt, ob derfelbe, nicht. dem Fehler der Meſſung zuzuſchrei, 
ben ſei; alle drei ſind gewiß etwas uber 28,000 engl, 
Fuß (26,272 par. Fuß) hoch. Dr. Iofeph Hooker fchrieb 
den 16. April 4849 an Humboldt: ,;Mri Waugköcon> 
cludes that there’ kan! be’ but little difference between 
Dhawalagiri, Kinchinjinga and Deodangha, that no other 
Peaks approach these... Daun. theilt der Verfaſſer 
mit, daß man feit 1850,18 Jahre lang den Chimboraffo 
für niedriger-gehalten habe als den Nevada de Sorata und 
den Nevada; de Sllimani., Diefe Beltimmung rührt von 
dem berühmten Reiſenden -Pentland her, ift aber 1848 
bei der, Herausgabe feines, claſſiſchen Werks über ‚Peru 
und Bolivia von Pentland felbft als irrthümlich bezeichz 
net. Eine, forgfältige, Reviſion feiner, Döhenberechnung 
ergab den Sorata um; 3716 und, ‚den Illimani um 
2675 par. Buß niedriger als 1850, wo der Chimboraſſo 
(nach Humboldt 20,100,par. Fuß) um volle 5592 par. Fuß 


“niedriger fein follte, als der Sorata. Obgleich aber auch) der 


Sorata und der Illimani dem Chimboraffo. an, Hohe 
nachftehen, fo. kann diefer, wahrfheinlic doch nichtmehr 
als ‚der Culminationspunft des ganzen neuen Continentd 
betrachtet werden. Die, Offiziere ‚der Erpedition der Ad- 
venfure und des Beagle unter. Anführung ‚des Gapitäng 
Fig-Noy haben: im Auguſt 1835 den Nevada. Aconcagug 
im Nordoften, von. -Balparaifo zwiſchen 23,000: und 
23,400 engl. Fuß gefunden, ſodaß ‚diefer 21,767 par. 
Fuß hoch iſt. Arch gibt. Pentland's ſchoͤne Karte 'öfl- 
Gh von Arica noch pier andere Pics an, weiche alle 
die Höhe des Chimboraffo überfteigen ſollen. 

Der Anffag „Won 'den iſothermen Einien und der 
Vertheilung der Wärme auf dem Eidkoͤrper“ enthätt 
ſehr viele Feherzigenswertie Wahrheiten, welche : aber 
fhon lange: der aufmerffamften Beruͤckſichtigung gewür« 
digt und ganz vorzugsweiſe won Dove und Kämg wei⸗ 
ter verarbeitet‘ worden’ find. ' Wir konnen‘ die "Arbeit 
Allen zum Nachleſen empfehlen,. welhe in! Beug 
auf die Waͤrmeverhaͤltniſſe unferer Erde eine Mare Er 
kenntniß ſuchen und dabei nicht gerade den bios wiffen: 
ſchaftlichen Weg gehen ntögen. Daſſelbe iſt auch von 
den „Unterſuchungen über die endiometrifchen Mittel und 
über das PVerhältniß der weſentlichen Beſtandtheile ber 
Atmofphäre” zu fagen. Beide find reich an been, 
weiche für bie Wiſſenſchaften Epoche gemacht haben, 
beide find mit Rüdfiht anf ben gegenwaͤrtigen Stand 
der Forſchung neu bearbeitet, datum fefen fie ſich vor« 
trefflih und find überall beiehrend,. nur eignen fie fi 
bier weniger gut zu weiterer Befprehung. Der Auffag 
über naͤchtliche Verſtaͤrkung des Schals if au ein 
ein alter Bekannter. Der Verfaſſer hat diefen Gegen⸗ 


| 
ſtand "mit ganz "befünberer Workiebe fein ganzes Lehen 
hindurch verfolgt, "und auch hier Sehandelt er denſelben 
mit er größten Aufmerkſamkeitz die ‚neu hinzugelomme 
‚nen :Bufäge Schließen fogar mehr Naum in fi eis in 
Aufſaß ſelbſt. Der Verfaſſer hat Aber dieſen Gem 
fand „recht vwiel- felbft geforfcht :und daneben aud 
fältig- Anderer Erfahrungen und Anfichten mit berüdfid. 
tigt. Es gebt indeß. aus der ganzen tung bb 
Verfaſſers Far. hervor, daß bie Sache nech nicht gan) 
fo. ind Richt gefkellt iſt, wie fie es verdient, und dies be 
ſonders weegen der grosen Aechnlichkeit zwiſchen ben 
Bewegungen der · Schallwellen und Lichtwellen. Wir 
theilen etwas davon mit 
‚Kapitän Paxry bemerkte auf feiner dritten Reife nach dem 
Borbpol mit den Schiffen Hecla und Fury (1824 und 19%), 
wie bei heftiger "Kälte Über einer einformigen Eüsfläde, die 
feine Luftitpome ungleiher Dichte veranlaßte, der Chad fh 
in fehr "großen Entfernungen auf eine außerordentliche Weik 
fortpflanztes‘ In Port Bowen hatte Lieutenant Forſter ren 
feinem Objervatorium aus einen Mafrofen auf die entgegen 
geleste Seite des Hafens geſchickt, um cin Meridianfignal auf 
Keen Da nun die wohlgemeffene Entfernung engl. 
. betrug, jo ſtellte er, um diefem erften Mattoſen Befehle 
durch Zurufen gu ertheilen, einen zweiten auf. die Hälfte des 
Wegs, damit, diefes das Geſprochene wirderhnic: Mod, dem 
erſten Verſuche fand ſich, daß die Zwiſchenperſon (der Wieder: 
holer) völlig unnöthig war. Gapitan Forſter konnte ſich mit 
dem erſten Matrofen in 6696 engie F. Entfernung bequm 
anterhalten. “Die Kuaͤlte war 18° Kabr. £— 71%, Gent.), da 
Luftdruck Mus : Bol. Bei zunehmendem Luftdrud 
und zunehmender Kalte nahm in. Port Bowen dic Geſchwin 
digkeit des Schals in merkwürdiger Weile ab. ie wur 
bei einem Varometerſtande von’. 30,115 engl. Bo und 3’, 
Bahr. (+ 0,r:@.).:1098 feet, ber Wo, Zoll und — 38%, 
Bahr (— MM, 6.) 1WJ4 ‚feet ‚pefunden, x ‚Radı ‚ Analoge 
anderer Berfuche iſt bien der wirkſamere Einfluß nicht der oe: 
änderte. Luftdruck, ſendern die Crniedrigung des Temperatia 
geweſen. Weiriige Veränderung des Luftoruds ohne gieichzen 
tige Veraͤnderung der Temperatur ſcheint kaum bemerkbar auf 
die Geſchwindigkeit des: Schalls zu wirken Diefe nahm ad 
Branftin’g. metfwärdiger. Reife in Kendalls Berfuchen.gm Bi 
venfee mit der zunehmenden Kälte deryeftalt ab, daß fie kei 
— 20 Gent. 3319, da 40° aber nur 313®,, "betrug, 
danz die Verfache von" Melvilleſs Infel und Port Bowen ber 
Beäftigend. = na —— 
Der Verfafſer gedentt auch der Biot'ſchen ſchoͤnen 
Verſuche Über die Fortpflanzung des Schalls in ‚Möhren 
von 3000 Fuß Laͤnge, wobei: bie feifeften Flüſterwerti 
ganz 'ungefihresht am das entgegchgefegte Ende gefümgten. 
Das ift ein Gegenftand von praktiſchen Werthe, der bei wer 
tem nach nicht fo beachtet iſt, wie ex es in der That verdient. 
Was. ber närhfte Band diefer „Kleinern Schriften” cam 
halten wird, Iäßtu der Verfaſſer noch ganz dahingeſtellt 
fein. Bielleichtbringt er auch wie dieſer Meifeerinne 
rungen, :iu. geognoflifiger und geographiſcher Wezichung 
wiffenfchaftlich frachtkar gematht, und rebet daneben andı 
ned). über Erdmagnetismus, über. das Polarlicht- und 
über die. ältern.: galvaniſchen Verſuche; wenigſtens find 
dies lauter Themata, in denen Humboldt bedeutend ange: 
regt dat. Mag aber kommen, mas da will, immer told 
es uns vwilllommen fein. . 
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— Ausſtattung gewiß nichts nachgeben wird. Das 


den ee ale. zer «dur 
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geagrepifchen, . ethnogranhiichem 
sen ——— und genlagifchen. Verxiwurdig· 
date Fer Inſel Fava.gJedes: Eingelue iſt ſehr gründe 


lich erfd— tl je Mar därgefietlt‘ und mit beſonberer 
Au — — Va aber gerade, an 
—2 a Wingelne, hat „den. —— rblich 

er Ganze: oft: Abbruch· gethan. Das Werk: macht 


—— dar vorläufig‘ evrdneten guten Samm⸗ 

Img on. zug ottzen / Mieldhe‘ moi. nf eine "Toätere 

gmbüdz, ‚Bert eitung ‚Harzt.. "Aber, auch in dieſer, 

wich: int,- nicht ganz — Kimi das Werk 

dech willtensuhen; es-füllt eine ſchon Kängft, Bepablee 
züde putdig aus. 

Da Derfaifer: | fan, nach Jaba ais Officigr van..Ge- 

u. dollaͤndiſ en indiſchenArmee. Er lebte 

er, Besünffigung zwoͤlßf Jahre hindurch ber 

n fo iſchimg der Nätur ‚der. Inſel und 

ihrer. — —8— dieſe anftrengenhe Lebens⸗ 

* — un. Indien wear „die Geſundheit des 

tzegri Etr fehnte ſich nach feines 

urück 8 Pa Körper zu krafti⸗ 
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ai nöthig war. Ein — ee. — ber 

mäg, ‚Zum: Yalfre ABA8..machte- das Werfaffen die-Rüd- 

reife tin · Sana Arad Euxopa, irren; Antereffante Veſchrei⸗ 

bang iaik Bl. ſchon beſprochen iſt. Sept weilt ‚der 

vaiaſt (ori wieber ſeit ‚beinahe — in feiner 
de: ' 

Run hh ten Verfaffer in feinen: Bate ni Spraße 
Fir Von Atet umfangreichen fihern Wiſfen im 
Babe die: and vom ’einkr ·vegtiſterten Liebe zu 
—* Pat und erhabenen Tropenwele/ Verbindet 
— rar des ‚Berfaffers in 


vo Sit Ferien: dir Bilder we 


—* —* 
per ee s dj darzuflellen: verſteht. In der 
Mieten Phanrofn de Verfaffert erhieit ſich das Bild der 


mabäffg blühenden und duftenden fnnmrergeiinent Fiu 
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| im: befkabiger, „Lehmdigkgit. ‚Rn, erlaͤndiſchen 
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den oͤſthichen/ Hidrmel Fänkkuı-engi Ahr her, Wajtfkit 
Gipfel jenes. Rerga im, Gold, au Br me — * 


ſeiger Hohe zu m wie zu einem alfen Bekannten, 
eiene | —98 — — per! ich verfänge nd dem Lage, an 
weichem a Kann: ‚Sei mir gegrüßt, ihr Berge! 


Auf od richtet der Derfaffer fein Hauptaugenmerk, 
aa aber bamit irieh beftändia vergleichenden Hin» 
blie auf atra/ ſodaß das Merk eigentlich Die 
— heiße Shfeir Eat ins Licht ſtellt "In 
ber infeltung gibt CHR eine Weberficht der politi⸗ 

hen’ und‘ — Eintheilung des Landes und 
eſpricht dann 6 ka bie Einzitung und den Gang 
he anzen Darſt uhgipeift e.' Dei erfle hiexauf folgende 
kit 6 handele bon * Geſtale and Meng des 
Pre der Iwelttdeſchaftigt ſich mit den Wülkantn 
und "dem ' vulkemiſchen Erfchelmung n, ber‘ dritte nit den 
neptuniſchen Gebitgen. 
Die jöhentaiten, weiche dem Werte —** find, 
faffen ben großen — ber Inſel Jaba an Kegel⸗ 
bergen ſo recht Mar uge fallen. Biele von dieſen 
Bergen — eine Hoͤhe vom 2 — 11,000 Fuff und 
find thätige Vulkane. Zwiſchen a Gröchmgen. deh · 
nen ſich fehr ftuchtbare cultivirte Ebenen. aus, auf benen 
vorgugsraeife viel Reis gebaut woirbs, "" 
Die Ebene von Tobah ft in eine Grusflur — 
iM ein Weideland für Pferde und Minden‘, das ſich unabſehbar 
weit dor den Rlicken dei Reilenden außdehnt. Eine . Fühle 
Luft athmet man dort ein, ymd gern bleibt der Battaer in fei- 
ner Hütte am mürmenden euer, wenn des Morgens früh fh 
eine Nebeldecke weiß wie Schnee anf dem Plateau gelagert bat... 
Nur Eitine Dörfer liegen einſam in diefem Plakal gerftreut, 
Ihre fhwargen Hütten mit ſpitz zulaufenden Giebeia bilden 
a grellen Centraſt mit dem lichtfahlen Grün der Ebenen 
woͤhren einen düſtern Anblid. Ein bläulicher . Rau 

Per über ihren Hütten. Kein Baum befcpattet fie. "Reine 

— keine Pinang- oder Arengpalme erhebt hier ihre Wipfel. 
sah, tm ſchwarzen Eolorit der Arengfafer (Zdju), die ihre 

Daͤcher det, und öde wie die Hochebene felbft zuge fie da. 
Nur von Paliſſaden amrammelt und von Gräben umgogen 
balten ſich ihre Bewohner gefihert, und Nur bewaffnet wagen 
fie es ihre Felder zu betreten, die fi 
im Grunde der Fanalförniigen Bachkluͤfte befinden. Ginfam, 
adgefondert, mistrauifh und faſt ohne Verkehr miteinander 

ingen die Battaer ihr Dafein hin. Sie bauen nur eine fehr 
eringe Menge Reis in Sawahs, die fie im. Boden der kanal⸗ 
Prmigen, Plateauftröme anlegen. Im Plateau ſelbſt bearbei⸗ 
n fie böchftens ein kleines Godungfeid (Convolvulus Batatas) . 
und laſſen alle andern ‚Räume der weiten Grasflädhe unbebaut 
Hegen als: einen freien Zummelplag für ihre Yferde und Rin⸗ 
des, deren Ru fie teinfen und die fle nur des ae Wie 
25 


faft einzig und allein ° 
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fen die Paliſſaden der. Dörfer — — 
angſtlich verrammelt werdet, Mas. Schmauchen Sen Taback 
aus langen kupfernen Pfeifen iſt faſt "der ‚einzige Benüß ihreb 
Lebens, das ſie in trauriger, einformiger Stile verbringen. Nur’ 
wenn die lange gemäbste Siferſucht zwiſchen den Wadjas in of: 
fene Fehde ausgebrochen iſt, dann kommt der Battadr mit fein 
nen Rachbarn in Berührung, dann entftcht Leben und Bewe⸗ 
ung im —— dann gißt e8 Krieg, — dalin tedert die 
Same aufiber brennende Dötfer"und färbt den "Himmel, 
mit unheimlicher Stat, dann halten die: rag deu: Sromnieln 
und en dem. ee N gehn — * Yan ar⸗ 
mer Gefa unden, ſe r mm gab 
frediihen, —X dient. — mn 

Das iſt ein. traurige, Bild von den "freien Day 
Bewohnern. diefeg ein fo‘ —V a Kandes. Je⸗ 
des. Dorf.ift hier eine R nem. Nadja, einem 
König, “ander Spitze en auders ‚fällt dagegen die 
Schilderung der Tieflande und ihrer "Bewohner aus 
Gs herrſcht hier keine republikaniſche Freiheit und dabei 
ift Alles unendlich viel glücklicher als dort. 

Wenn dort in Tobah die Gonggongs nur bei der füree: 
5 lichen Feier Pannibalifher Feſte er — fo ertoͤnen dier, an 
einem ſanften Abend; wenn kein Luft mehr in den Cocos⸗ 
palmen und ändern Vera pr Dorfs rauſcht, Die barıı, 
monischen Klänge de6 Gamelan, —Kuwekuwe (Gebäd aus 
Reismehl) bedeckt die Matten, die mitten im Doͤrfe auf bem 
Grunde ausgebreitet find; "ein Jeder mag nahen, ein Jider 
wird gaſtfrei empfangen/ und At und Jung, im en Ge⸗ 
wänder gehüllt/ ftrömt herbei, wm untere Seplauder 
ſich am Spiele der Tanzmädchen (RonngengP) au ——** 

Mit ganz baſonderer Gruͤndlichkeit behandelt der Ber⸗ 
faffer : die Beſchreibung der Vulkane aufı Jana... Die, 
Inſel iſt ‘bekanntlich fehe' reich amfenerſpeienden Bergen. 
Der Verfaſſer gibt faſt von jedem dieſer Vulkane einen 
topographiſchen Ueberdlick; eine Geſchichte Ber Erupeio⸗ 
nen, der Befunde: vom Weifenden und der Umgeſtaltungen. 
Die meiften hat er ſelbdſt erfitegen: And gerofb mit gro⸗ 
Ser Lebensgefahr. Als er 1839 Yen 4. April; den Gipfel 


des 9526 Fuß hohen Gunung Mandala wangi zum er |. 


ſten male erftieg, war er ganz ‚ohne. Begleiter. Nach 
der Verfiherumg dev Javaner it er der. erſte Eunapder 
geivefen, welcher feinen. Fuß anf bie Höhe: dieſes San : 
gefegt hat. Auf Rhinererospfaden in dichtbelaubten Be- 

mwölben eines Urwalbes fehritt er bis zu dem. kahlen 
Stunde in der Mitte des Bipfels empor. : Da lag ein. 
Nhinoceros am Bade und ein anderes. am. Saume bes 
Waldes. Schnaubend flagen. fie baven. Dieſe koloſſa⸗ 
Im Thiere und die kleinen Tigerkahen waren die eingt« 


gen vierfüßigen Thiere, von denen er auf diefer visetägigen |: 


Bergreife eine Spur befam. Er hatte bie große Freude, 
bier eine bisher noch nicht gekannto Blaus zu. entdeden, 
welche er Prünnia jmperialis. nannte. Bei diefen Me- 
fhreibungen erwähnt der Berfagfet auch zu miederholten 
malen 3.8. Haßkarl's ale Augenzeugen von Gruptionen, 
woraus hervorgeht, daß der Ueberfeher. des Werks auch 
ein Solländer if, der Yaya genau kennt. Bon: einigen 
Eruptionen theilt und der Berfaffer eine ebenſo a e 
liche als ſchoͤne Beſchreibung mit. Dies if z. 

der, am 8. October 1822 erfolgten Eruption des ee 
Gelungung der Kal. Es war Mittagszeit, wo Die ganze 


| waren begraben. : Sie "wurden iheils bedeckt von 





beichse "Schöpfung ir ‚tiefen: Nuhe und; Kuruͤckgezogen · 
heit Sebte, um vor dembrenmenden: Stratlen der font. 
rechter: :£eopenfonne « geſchũtet zu fein. : Die Arbeiter 
| Hatten ihre Zelder verlafien ‚und Lagen ſorglos auf den 
Deden: in. Ihren Hütten: ausgeſtreckt. In den Vorhallen 
der. Haäuptlinge verſtummten .alfmälig die e des 
Gamelan, unter deren ſanftem, melodiſchem GSetoaͤne die 
— Großen - ‚gewohnt find einzuſchlammern. (is 
: Da wedhe idee Gunung Belungung die 
Dean buch piögliche: Erbflöße au ihrem Schlum · 
mer. Alles entfloh den Hutten. 
drEin donnerndes, bruͤllendes @eröfe nef —— and Ent 
"Gegen bemöchtigtefich ihrer; als fie ihre Blicke zum Gunung 
gung wandten. und eine ſchwarie Rauchſaͤule von unge 
m ‚Hmfange emporfgichen, fi mit. Bliprsfchnelle aus 
bre ten, den ganzen Himmel‘ überziehen und im Ku den noch 
‘eben heiften Sonnenfein in die finfterfte Naͤcht verwandeln 
Sagen. Roch rinige Secunden fpäter und nn 
aram, 
der, vom Krater au udert, in ungeheuern Maſſen aus 
w Luft 2 —A ſie in — luten ae heißem 

Bein un, ‚, das, mit Schlamm und Steintrümmern vermengt, 
‘dem Krater in —*8 enge ent quoll. das zehn Minuten 
weit im Umkreiſe Alles üb e, örler, - Belder und 

‚vernichtete und in an hampfenden Pfahl von bläu- 
lchgrquer. farbe verwändelte, der mit Cadavern von Men: 
Then ünd Thieren, mit’ Häufertrümmern, und zerbrochenen 
Bauniftämmen überfätt war. 

. Dieſe furchtbare Vernichtungsſcene dauerte bis 5 Uhr 
Abends, und vier ‚Tage Ipäter, am 12. October, "wieder: 
holte fie ſich von neuen. Die Kraft: der Erderfgütte- 
rung war ſo groß, daf fie durch ganz Java hindurch 
ftart verfpürt worden if." "Meckvürdigetrochfe find auch 
einige Dörfer, die ganz nahe dm Fuße des. Bergs lie 
gen, der Vernichtung ganz entgangen, während‘ „anbert, 
zehn "Minuten weiter entfernte umter dem Schlaͤm̃me be 
graben wurden. Das donniernde @ebräll des Ausbrucht 
iſt von der Sunbaftrafe bis ‚aur Oſtſpibe der Inſel 
gehört worden. 

Aus dem Mitgetheitten laßt ſich zur Benüigt erfen« 
nen, daß das Werk in der Literatur der Fännder- und 


z 


Rolkerkunde einen hervorragenden Plat einnimmt. Die 
Art‘ der Darſtellung und die Verarbeitung des! Einzel ⸗ 
nen zum Ganzen Täße mol noch einige Wünſche unbe 


friedigt. Das ift aber eine Eigenfchaft, weiche daſſelbe 

mit vielen aͤhnlichen Werken gemein hat. > 
ä 7 Ya 

3. Blicke in das — mit ſpeeieller Bean auf un- 

F e Erde. eitet vom: Bruſon.Mitas Hol; 

re und 3 Se Tafeln. U: Baenid. 


nn — dieſer —8 Hat feine Ussrarifde 
Zpätigteis lange ruhen Fe — aber dennoch eine 
gar nicht. geſchwaͤchte Gicherheit: und Gewandtheit = 
Führen. der Feder. Die inductinen Raturwiffenfenaften 
ihm feit vieien Jahren die liebſte —ES 
een Er hat alle wichtigen Erſcheinungen in diefem 
Saar» ber Literatur foppfältig beachtet amd. if ;hefonders 
das Ericheinen des „„Koßmos” Alexander von Hum- 
a zu einem felbfländigen Forſchen veranlaßt worden. 





1% 


Das vortiegende Werk eitthäft num bie Neſultote biefer 
Lieblingsb äftigung, welche urfprimglih nur Man‘ |’ 
feipt für — ——— Samilienglieder, Freunde‘ | 
and Dekanma · waren, ſpater abenı fo; Beurbeitet umurden,, 
won für: was ‚ebilvete (großer Publicumza einer 
— Mugen es wor Unterhaltung 
? i 3 i 

Umter:..den vlelan populären. ‚Bat, weide zum. 
„Setmes" cicte vorbereitenderund artläremde Stellung ein« . 
chen; hört das: vorliegende unſtreiig mit / zu Ben bef- 
fern. Das will viel fagen; wenn 'nsan bedenkt, wir viel | 
und. mie" auögegeidiunt. ‚gerade in. dieſer Koamoslitetacue 
geſchtieben wotbem oſt. Es wählt fich ne einhelme: Punkie 
autder- großen phufifchen Weltbeſchreidemg heraus td con · 
entärt darauf das ganze: Nathdenken fit kurzen, mar i 
zu Sache gehörenden ‚würdigen ‚Üorten,, Hier und da 





IM 





fommen auch ·mathematiſche . Unterfuchungen der Natur | FEN 


wiſſenſchaften vor, weiche · aber- nicht mehr vorausſetzen, 
as —— —* jedem gebildeten Mann pebt.|. 
begtũrjdet 515 pflegt. Übrigen. den! Zu- 
mmenbang Re Banzen: ——— wenn ſie von dem 
tinm. oder dei andern Leſer nicht henipt- worden ſollten. 
Die Sprache iſt gut; fie fage' mit wenigen Worten das 
Vigtigfte des ‚betreffenden‘ Gegenſtandes md fagt es. 
Mar und würblg; fie nimmat ‚fogar auch, .nianhmal eine 
begeifterte —— „aber; nte andera als ba, mo dies 
duch die Bade, n nethmendig.ift-. Ueberhaupt 
beipt das 2 viele. Eigenſchaften, welche das — 

Kai 3 ee noise und. womit — fh ein 


En wird. 

Meikung. —* der Verfaſſer die Yufmerkfem ; 
keit eier. auf unſere Erde — als den 
— — re — — 
u blieben. 


Biige und ! 


—— 


beit, we 





. und Mm. 
Sähpfers, and: 


Aa Ex iſt ain 
—2* über Gottes 
fr Haufen als nahht ⸗ 
werde, wobei: aber der 


IE 


! al sur: Beit,. w 
Befin 


amſers Sonnenfyſtems, ‚über die Wahyrſcheinlichtelt, wie 


jeder Planet, "mie die Grbe'Ventftanden. 4, 'and' fliegt 
2a Garze mit allgenrinen Betrachtungen. — 


Mir. wollen num Vegerid einen: Gegenftand des Buchs 
fpech ind Auge faffen und dem Verfaffer dabel das Wort 
‚age. Sıhf drelgehnten Capitel werden die aftronomiſchen 

erhältniffe des Wondes beſprochen, wobei: and Die 
eerie ‚der Ebbe und Flut mit: wenigen, aber durchaus 
befeiebigenden Grundzũgen zur’ Sprache kommt. Zuerſt 
wird dieſe Maturetſcheining atıf ‚das Mer bezogen, darm 
auf. Pak Atmoſphaͤre. F 
Berk nun, nun, N wir bei den Betrachtungen In Ebbe und, 
Flut des 


a der Einfluß des Mondes und 
a Sonne” To bed⸗utend iſt/ um wie 
Biel mehr: =. fi dieſer —2 in das nod ‚ungleich be 


meglichert. Eiempnt dar, Luft, befonder# in, den höhern Regio: 
Erhöhungen von £uftfluten, und Zuftrömen von den 
Seiten her äußern. Doc haben wir bisjegt von folhen Er⸗ 
ſcheinungen keine ganz denaue Kenntniß gewinnen koͤnnen, in⸗ 
dem pr ‚und auf, dem Grunde, diefes kuftmcers kefinden; und 
‚gie Abe Bewohner ‚der, Meere anf: dem Grunde berfeib Rn uns 
Yan der. über ſe anſtrömenden ‚Waflerflut merken, 
auch uns nicht moͤglich, von den Flutbewegungen der Safe 
FMinlich ‚etwas. wahrzunehmen, da diaſe in er nur in br wei: 
seu Entfernungen,-von un vor. fid. ge önnen. Neuere, feit 
aiunigen.Zahran 3 N ‚pelena Angefte ke Baromsterheohadtun. 
am baden. 2 bc ergeben, die das — einer at⸗ 
woſpheiſchen 8* gon außer Sri jegen. Die An- 
ung Mondes üb —8 namlich zus ingapore 1919 eine 
etwas. grau Bere Wirkung auf dad Barometer aus als zu St. 
: Selena 19° 57° Breite. ' 


as Barometer dm Wequator pen 
zur. Zeit der Culmination des Mondes um. O,u0s £ 


Y 


Bol 
wenn cr ich 6 ‚Stunden. vog) Meridigt Pech 
yo * ti, 7 2 Dr er 

Uber: dieſen Gepenfand ‚Nine A Ber Befofi 
+: fafk zu kurz ausgeſprochen za haben,. indeß darf da 
auch nicht dußer Acht. gelaffen ‚werben, mie cin tieferes 
Eingehen das Verlafſen Deb Populdren snd- elementaren 
rund ur Bodens zur unstiitelbaren Folge gehabt 
bätte:: Die Unterfucgungen Baplace'd und Dove's über 
Diefew - Begenfland. find Glanzpunkte der Wiſſenfchaft, 
: aber. ſehr ſchwer zugaͤnglich zu machen für Alle, welche 
ailcht Aſtronomen und Meteorslogen von Fach find; auch 
— — — von Schuͤblet, Ei⸗ 


Fr en; eum- iitereffonten Artikel, wobei ganz vor- 

gutze weiße bie Auſficht bekämpft wird, :daß biefelben vom 
ende, ‚fallen fönnten. Die Entfernung vom Monde 
bisꝰzu den Punkte, we: zwifiken. Mond und Erde ganz 
gleiche Anziehung herrſcht, wird auf dem, Wege eines 
elementaren Kaleuls 4970 Meilen gefumdes, es müßte 


.alfſs Die Kraft, weiche Steine vom Mowbe: zu uns wer⸗ 


fen koͤnnte, diefelben erſt 4970. Meilen hoch empotmwer- 
fen, eberifie in die. porweitendt Ungiehungsfphim der 


MErde gefertigten. : Mag die vfBanifde- Kraft, des Mon- 


35 * 


if der jept lebenden 


180 


·des auch noch fo geoß ‚fein, u seine ſie doch fe, etwas 
nicht vermögen.’ 

Den Schluß: des Buche Biden augememme. Betrachtun · 

en über das Weltall. Es wird: bier auf Mondes die 
Rare gebracht, was den denkenden Gaſt ‚anzieht: und ‚bei 

dem er gern emige Angenblide verweit; aber auch @itii- 

ges befprochen, das am beſten mit, Stillfchweigen Hätte | 
übergangen werden „Können... So wird 3; B. Die Frage 
zu beantworten gejucht, ob die emig thaͤtigen Einflü 
ber Verwitterung auf Erden nicht endilch allen Ober- 
fachenunterſchied jo verwiſchen würdet, daͤß rin vegeta || 
Hilifches und anivialiſches Leben auf, Erden nicht mehr. |. 
möglich wäre. Wir „wollen einige Morte, Nntewont au 
des DVerfaffers ‚eigenem Munde 

Der bijept erhärtete Theil der ve in feinen Zwi⸗ 
ſchenraumen — ee * Woſſer an⸗ 
gefültt, welches die —— und 34 ie — par 
fene Waffermaffe nady und ma jf rtſchritide 
Erſtarrung hat ab eben müffen, Der — liche Berdun: 
ſtungsproceß, wov Waſſer und Birme die beiben Factoren 
find, ift, wie ung Augenſchein und Erfahrung —— dem Unter: · 
„halt ver ient lebenden Organis aufs gena — ohne 
einen nachtheiligen Einfluß auf dieſe AN ——— er jr 
her weder geößer noch geringer fein. Wir ſi 
der Annahme berechtigt, die jegt auf der läge In 
—55 — Woſſermaffe fer‘ dutch: das in die Erde eingedrungene 

Bafler genau auf das tichtige, Tür‘ die jetigemn 'D anismen 
nothiwendige Maß bingeführt. 7. „Gemwäßven dir’ an! Keen | fe 
Folgerungen auch ketne ſon € Pte ſo find -fie doch 
reinesweas bedenklicher Art: daß Länge vor 
uns, unter ganz andern ge als ben‘ jegigem, glekhfals; 
Velen, wenn auch anderer und zwar. unteffommeneter Art als 
jegt, eriftirten. Aus gleichen Gründen kaun ja auch die jetzige 
— Velt — pe —— — 
digen Herzens nn > getra endend ou ſolchen Mi ıftigen ‚Buftänden 
entgegen! 

Bir keunen: ib. elatũ⸗ Walten — 
auf der Erde noch ſo wenig und mit ſo gerin 
laͤſſigkeit, daß es Unrecht märe, auf: die ſorgenvollen | 
Gchredensträume über den einſtigen ſichern Untergang 
alles Lebens auf Erden viel Gewicht zu legen. Man | 
ann, e6 belagen, daf vernünftige. Leute, auch, hur ein = 
Wort verlieren, um. die: haltiofen Vhantasmen überfpana- ' 
tee Schwäger zu bekämpfen. Die Leute, welche einmal | 
an folchen finftern Bildern Geſchmack finden, behalten | 
ihre Piebhaberei - trotz aller vernuͤnftigen Gegengruͤnde. | 
Die Welt, fagen fie, ift durch ‚das gottloſe Zreiben der 
Menſchen ein Aergerniß Gottes geworden, darum fchidte 
der allmäctige Schöpfer die drohende Ausficht auf. die 
Vertilgungeſtrafe. Cine ‚figroälle Rogif voll. hrißlicher 
Ehrfurcht Gottes! - .. : Geineih, Bienbeum. 
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Witerhaltungsliterafur. =." 


1. Kimi Ströme Rapoleon und fein Eapri. Hiftorif 


riſtiſcher Roman - 8 * Dr er ri ® be. 
an le 1 ne a Binde 


8.,, 4.2 FE 
Durch U Be erg aiſerthtons 


Generation neben ſonſtigen Rapoleoniden : | 


;leonsgöhe ‚ı im Roman ‚„Baypri*. : 


ger Buver- |, 


'! von‘ gr v 


enden : Roheit 
"| SRebieiner am Secirtifge kennen lernen müffer 


‚ auch eine ichkeit von neuem vorgeführt, Die biß auf 
oe gelegentlich unge und da einmal —— Und: 

en iangſt ſchon der Bergeſſenheit verfallen war. In dm 
— — — — eigen ‚allgemeine Ara: 
A oſenha em er: enben, wetcher ⸗ 
en vervichten fh — fein ” ig ef Die are 


ten. Det Berfa 
des vorliegenden Romans war mich Beitgeh ut Sale daher 
daR ‚Buch einmal grchrieben werden, fo blieb! nichts Anderes 
übrig als die Vermittelung jener Flugicriften und einiger font 
erwa no erreichbaren Actenftüde." Das if denn aud gr 


ſchehen, und die kefannte‘ Beleſenheit DB ats richtiger hf 
| bekannt 


a ‚ebenfe en Berfaffers Bot feiner Hunterififäin 

xeiches Maferisl. ı Rah Zikeldund. ‚Snhäte deB $ 11.73 

es Sam. Berfafleer:-sebiglidy darauf am,” den i 
Bruder Napoleons -in- feinem: unckchi reiben mit 9: 
| duftekerittern . und Meibern "vorübergmufeln' zu Täffen. ar, 
eſ 
t 


„werden zuerft nad) 'Zilfit- geführt, wo gerupft 
8 ‘vernichtet; VSannoder "Herfkücelt 'tber 


fm und Breunfchwki 
= muß, um für den Helden DEE Romane: ı — umd: Beden 
in dem ‚neugefchaffenen Koönigreiche ¶ Weſtkalen aenimen 
Dann ſehen wir tiefen Helden in Baithmbrendie Raceiit em: 
ann. daß fein. Bruder ſich zum * Kalſet gemocht hade und 
ihn nach Paris berufer Seine Brau; die bekannte Eliſabeth 
. Yalterfom , iſt * nım im Wege; body: tar !er 26 nicht ver: 
meiden, fie bis Liſſabon — “oo: fein Factotunr % 
‚Bamus, es möglich "macht; daR 
Yoris eilen.faan.: Daß — 
— ‚ala habe eine foͤrmucht alt — 
den uiſo * iger Gem 
Würtembergerin Katharina etwas Bigamie getrieben.‘ Du 
'wirede num bei dieſem König eben wirßts verfilugen; Inbefln 
war: wenige fein —— Brüber kiug — 7 Deto 
zum zu: beobachten und: tie kirchtiche Sqheidung zu open. 
Wir find nun name und auf: en öbe, jeht 9 
Wir müffern wo et Eh 
den ganzen Gancan ıder Zängerinnem * —— 
-neugebadenen Wimſter und hret Frauen ‘eilt durchmacher 
um. ” m — zerftäutien gu (neh mie Sen, 
e di 
einen te 
"wir wackere Mc — 





gab‘ — 

Se — an und vor er. re 9* Beh Buch 

leicht alt ein Verdienſt ‚argutednen, 8 es 3. B.’$ene‘ 
‘der deutſchen — nich —— die nichts 

zen als die et und italieniſchen Ballet: "und 

hetaͤren, nad — ffen des weſtfäliſchen ga 


“ deutfchen. Höfen fi Fe wieder auf ifren alten Dünkel 
— Dennoch iſt dem Verfaſſer ſehr dringend IR 
endigkett eines einigermaßen niveffirenven- Set aenfahge 
et er wird durch‘ eine. junge Söttirigerin 
— eines. Hospitalwaͤrters, die eb ige 
die fo weit gras bat, a fie dem Könige, . wel 
chen Fon mehr ald die feine Drgien Peer 
ſchließenden drei Worte sr en wieder F WR 
— eingelernt hatte, = Ss ee — 
Und dieſe Geſchichte! — 
die Sn — Yin — 
zweifeln, daß es eben damals wirklich eine e? 
gegeben — deren Weichlichkeit er die en ‚Unen 
afluß auf- die. Besen jener Bi — 
rimmt.:eben Beinen beſondern % ver S 


Dean m 


m 


is Geasatheil, ı bet „fig: 3a: des ekt . 
— —— ade ! 


Tape, ülleiniaugenfchrinfich Yoaven: es Deutfihe, welche fir dem 
neuen &taate mit anerfennungswerthem ' Seihie anzupaſſen 


üch. hedeuien wil;:seo engibt fg ſogar⸗einer Bihtimentalisät! wußten ai jene Lonſt nſtituti n Ra innegehalten wurde, ift 

un, den kön dan;c. hen; Franzoſe fie michktfennt:-und wie fie din‘ Sthickjal, weiches fie mit bielen frühern und fpätern nn 
umatlic hei Am sine — follte:: - Wie * PiRtemrbeite; daB die Adminiſtration' ſich Unterfchleife 

van. Inen. Jeitgeanfhen ,?-fo witd. un im Birke als ein rdaflen muahte, degglebchen; we man nach der leipziger dis 

a —— * * na non beiden: —7 — Er — —— ne — 5— die 

dach ein) Yubmımler: werde n/ aber ur no L. x irkt; daß Der Verfaſſer beide faft gan 

elbt eg Vieronkionerk: Beuußfäßig- i oh if — er — die ihm an betreffende 


an en — ge wirt: | 
12 4: ær nicht ermögend nur Bei 
* a — —*8 ihn an | 
feſſelt. din m: mann De ds 
flen:: wir ‚Huibamie —— ansern 


* 





pr unten — 
Bi Merionetten abee nit: ſelbſt — Harder dem a 
Iren Reites nur Denker har; ſich ſprechen Laffın ‚40 ifk- ep-alch 
ımk.han Zigumeo disfet ubiftorifch » humesiftäicken:. Moisans ber 


wit: Terouttinartudnsgefabinn, hie entfalten Kenatniſe, 


2 
Es 
— 
Fer 
® € 
Br 
— 


en den mailen nicht einmal geträumte had; und ſolbſt 
7 Hiet Ind · gutt VWomanſchreibe Vebrun müßte, wenn/’tr' | 
20% lhte,, ih unfenn.Metfinigen dankbar vervſichtet orkennun 
aba, iier In. nberzeich attetp. als reg eiuma· wit‘ 
—— it.ben mamichſachen Beubten: ob: 

—5 

VBai ben wir — nun cicenuich von dem Bader. wird 
man hagen am wen * ein tigen Ding; ‚Bekanet: | 


[ 
er aa fer wie. in max. das die anfangei ? 










Bi } dritte. ram zu eis | 
& 


‚sie ‚aht0 . ver Sam 
de,. feinem 


oben, nn . Te —* 

i tudent ein as qui auf den 
ge — ihn gro igufen. Der 
was damals ſe Schwieriakeiten 
—25 cs Quakers. Sie find: bie 
— ußesdem. ‚oben. bietet das 

M "alle. Song, : bie ‚in unfesen aum⸗ 
N rn haben, m — — 
. Im Vertreuen gelaat, werden 
N oder eigentlich Pechkuchen ge = 


Eile 


genannt werden, kann, fo. and 
gan  ein-Mufter sein —8 


bda es ſich 


re "verkinigen: 


‚| Shen. Die ſechs 
Vitel als „wahre 


—* wiß ſebr gt angerechnet werden witd, wenn man br» 
denkt, wie ureiddich.viel-ein — orift damit aufgibt. Zum Schluß 
Br * die Bewerkung. ‚ ba der Noman ein „bumori⸗ 

RL h ieh en ni ‚ber, beßannte deutfche oder 
fi — iſche verſtanden werden muß. 
a ee 2 her auldy nur mit Sranzöfen zu tun, ‚und 
ufe ober morgen wol einmal ereignen Bann, uns 
von dem jegigen Übersbeinifchen Humve : geintgefucht: gu Tehen, 
in — Bu Ei nicht ſchaden, au fpit zu jein. 
A faͤhr hat man non dem. Buche. Und wie es in 
land eute gibt, Die. unter dei — nerrauſche 
ae lehrte G Stoffen ins Geſprach werfen, fo ift zu wün 
m mit. derfelben, —*8*& vie reihen Gaben dankbar 
— E 32 — — das Ei wie im Fluge vor 

en “ 


.. au bet = ichte mb * ker wWahre Bege: 
vendh Ablungen bon’. Gartorius. Berlin, 


— — "1853. 8: 1 Zhfe. 15 Nor. 


„ Säbtuneen, Roöefen in, buntem Wechſel der Berfaffer 
B. Zornaen, wir Beitishriften ‚und Taſchenbuͤcher fie geben, 
‚ü * ge dad Puklizyma- gern gefallen , und namentlich haben 
großen Kreis leſender Damen vielem Reiz. Gind 
— dergleichen Lebensbilder aus der Feder eines und deſ⸗ 
belhen Verfaſſers in. der — eines oder mehrer Baͤnde 
dem. Publicym — :{0_mag. man. die Zeit nicht daran 
‚weyden und verlangt: nach " größern: Romanen, wo man überall 
- aufhören :und neegentticb, einmal wieder meiter lefen Tann. 
Zanen Lebenabildern geht e6 daher wie den Genre» und Bei- 
usun: Bandfhaftsbldern der Malen“ Wer nar die Wände feines 
ame auffhmüden will, wird fo leicht nicht zwei oder gar 
mehre folder — eines und deſſelben Malers in demfelben 
— nur Mannichfeltigkeit im Schmuck 

nichcs an GSyſten rm, und wern von Erzaͤhlun no 
irgend. An —— die Rede iſt, fo begegnet man nicht 
‚Item, ma ng „Habe ich eine gelefen, fo Eenne ic fie 
Darin Tie Ü enttoeder für den Schriftfteller der Bor: 
Ka der Maniet 0 her für den Urtheilsſprecher a — 


"Orr @infeltigkeit, dehn mit viel größerm Recht Fönnte er Er 
fagen?- „Dabe ich eine. Pafhe Champagner getrunten, fo ift 


ved genug fürs Leben, ich kenne fie. allx Das wird er jedoch 
“fo leicht nicht. agen. Aber wozu in aller Welt die offenbare 
Phitppika? Sie iſt Beleidi 75 und unnutz! Letzteres gewiß. 
Lueln vet au — ungerecht gegen ſo manchen 
er, der voll: Ernſt und Eifer Neinere Lebensbilder 

a en ie Geſchick ausführt und dann die Erfahrung ma⸗ 
5 das: Publicum den Genrebildern des Malers 


— — e anal Geid und Zeit opfert und die Bimmer 
"damit aufſchmückt, d — jenen Lebenebildern im Kopf und 
kaum nen Winkel geftatten mag. Db das Hier vor: 


lüdticher fein wird? Es ift ihm zu wün- 
Trzäblun en, die ed bietet, find Auf dem 

n” bezeichnet. Das allein ſchon 
iſt Reiz für Biele, die nur Mesum von Rn und Rovellen 


liegende ten 


— re 0 


A— —— yewiſchen 
werloͤlng hore Alte 515539 
Garen Mengen Sie — a alssdings ‚old. 2 


" Derfeibe, dihoriſce een legt einem neuen Roman von Hein 

rich Koenig jugrunde, der fid unter Prefle befindet und dem⸗ 

act da. ver a... d. — — wird. . — 
ed. 


et na ee TE 
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nichts wiſſen wollen, weil‘ daß , wie fie fagen, doch nur Erfin- 
dungen feien. Diefen engen Glauben iſt man bei Borljegendem 
Buche fogar noch durch die Unzeige zu unterftähen genöthigt, 
daß die Bezeichnung’ auf dem Zitel wirklich nicht zur Gattung 
der Lockvögel gehört. Schon die "ganze äußere Haltung ſpricht 
für Benugung wirflicyer Begebenheiten. Sie ift knapp, f 


chronikartig und häft alles" nit undebingt Nothwendige mit. 


eiferner Gtrenge fern, ſodaß 5 B. „Die-Emancipirte“ kaum 
über die Anekdote hinausreicht. Dennoch gewähren die Sicher: 
heit und Nähe, mit denen —5 — und Greinniffe vor: ' ind 
durchgeführt werden, den Lebensbildern einen um fo mehr fef: 
felnden Reiz, als m rivat 
eigenthümlich berbeigeführte Uederraſchung den Schluß bildet. 
Die Erzählung bewent ſich naͤmlich in Mimi Bortfihrkis 
ten bis zu einem Baum beachteten Punkte, den wir jedoch mit 
den nädjften ihm folgenden drei, dier Worten Ion als den 
entfceidenden Moment erkennen müflen.‘ Die bier ungedetete 
Darftellungsform iſt inföfeen nicht neu, ale "ältere Ehrifiket- 
ker, 5. B. Ludwig Friedrich Huber, in faͤſt gleicher Weiſe ver: 
fuhren und damit eime dem ruhigen deutichen Sinn analoge 
epische Form bereits anbahnten, die nur ‚Erzählung‘ genatint 
werden konnte. Als die „Ropelle‘‘ der Spanier und Italiener 


allgemeiner bekannt und beliebt wurde und die jährlichen Ta- 
ſchenbuͤcher ſich gegenfeltig überbieten hatten, genügte daß ' 


ſchlichte Lebensbild nicht mehr! man ſuchte nach Fünftfichern‘ 


Formen, denen die dramätifihe Haltung am willigiten entgegen: 


kam, und für diefe Darfkelungamweife wird Tieck wol fange noch. 


Mufter bleiben. Gegenwärtig, wo von einem dorzugswweife her: 
vorragenden Rodelliften laum die Rede fein kann und überhaupt 


der Roman, welher in Guslow’s „Die Rittet vom Geifte’’' 


feinen Gipfelpunkt erreicht zu haben ſcheint, bei der Leſcwelt 
in erfter Reihe ftcht, gegenwärtig bleibt dem Novelliſten Faunı 
Anderes übrig, ais im Einlenken nad, der ſchlichtern Erzäß: 
lungsform den Dentfchen wieder an die ruhige, trauliche Be: 
trahtungeweife zu erinnern, die ihm doch eigentlich angeboren 
iſt. Das wollen die vielen und manderfei, von allen Seiten 
hervortretenden Bücher und Seitfhriften betpäti jen, ‚welche 
eigens dem Familienlebea gewidinet find, und das deuiſche Ka: 
milienleben ift ohne ruhigen, traulichen Sinn kaum denkbar.‘ 
Dazu mögen denn audy die vorliegenden Erzählungen eine 
Stufe bilden, umd es ift ihnen zugleich als ‚befonderer Boraup 
anzurechnen, daß fie es durdaus nicht im Sihne Haben, je 
Beſchaulichkeit zu dem ſchlaffen Gehenlaſſen und tefignitten 
Geitenlaffen berabzuziehen, iR welchem eine frühere Zeit das 
eigentliche Lebendelement finden wollte. Wan betrachte nur die 
— Erzoaͤhlung: „Der Page“, die es mit einer wahrlich nicht 
eneidenſswerthen Zeit zu thun hat, wo jeder Duobezfürfl n 
in feigen Launen zu Haufe war. Zum — noch die Ber 
merkung: daß außer den ſchen genanyten beiden Erzählungen 
nod) „Johanna‘ und', 8wei Sylveſtertagt“ dem deutfhen Grund 
und Boden angehören. „Die gefabrvofe Bermählung”. fübgt 
uns in das 17. Jahrhundert had Toul, wo es einem Kardi:. 
nal und Bilhof gelingt, die Fefſein des Eötihatgefeges und der 
politifchen Rothwendigkeit glüdtich zu breden. „Die neue 
Kaſſandra“ gehört Frankreich und der Zeit Ludwig's XV. an 
die bekanntlich mit ihrem unerſchoͤpflichen Stoffreihthum au 
nit beneidenswerth ift, eben, dedwegen aber nicht oft uhd 
nicht vielfeitig genug vor Yugen geführt werden Tann, 50 





“ “” 1} * 
Unterſuchungen über die Orgumifation der Heere. Von 
W. 3 o w. Vafel, —— 1855. Gr. 8. 
3 Thlr. 15 Ngr. — a 
Bir haben es hier mit einem bedeutenden Werke zu thun,' 
dem Ergebniß erafter unb 
geſteht, es nicht ohne M n in die Hand genommen zu 
haben; denn bei aller Anerkennung, die er 'den'frliherh Wer 
Ben des Berfaſſers auch in d: BI. ſchuldig war und ausgefpro: 


ens eine wol nicht unertartett, doch 


D 


r 


ng." Mefetent : 


chen hat, mas konnte von ihn, bei dem befannten polichchen 
Standpunkte deffelden, über Heeresorganiſation zu erwarten 
fein als eine wenn dud noch fo geiſtreiche Apotheoſe der 
— HN Allerdings findet man um ‚tar‘ in dem 
Werke ind Mtlizfoftem als bie natürliche Heerform für die 
veioififirten Staaten der Neuzeit aufgeſtelli, fo weit Eonnte der 
Berfaffer Teiner Stellung, Die er eingenommen, nicht untren 
werden, um eine andere gelten zu taffen; und Yon’ vornherein 
map ihier die Bemerkung ftehen, daß idy darin inte in man- 
dem andern Punkte feine — nicht theite; aber joe 
wirkliche Ueberzeugung Bi, zu ehren, und ich bekenne gem, daß 
ich das vbenerwaͤhnte Mistrauen, jemehr ich in das Br ein: 
drang, ſchwinden nefehen und mich an det Gründlichteit und 
dem mögichft objectiven Ernft jene Unterfucdangen —— 
ten babe. Bei der Wichtigkeit des Gegenftandeß, ber atf 
da® unzerttennlichſte mit dem ganzen Stahfbr yribr"Wofätehen 
verwachfen ift, wird eine" Befprethung' des reichen In für 
Zeden, der ſich um mehr als fein Hals kümmert, von’Sr 
ee fein, da das Werk ſelbſt allerdinas mir von Weniger ge 
kauft werden dürfte, wie es nun einmal das Loos nt 


ernfter Beftrebungent iſt. 
Was der Verfaſſer in der Bortede über — Me 
agt, 
werth; wir cuberhehen es Aber bier, obſchon alt k 


nen und eine gewifle Militärffteraturzeitun; 

mentar dazu geben Ließe, Befonders über den, „plüddstch machen⸗ 
den Ton geiftiger Be den jene a ee. Ver: 
den wir uns Ükber igleich zu dem Inhutte fetbfe, Ge 
und ehrlichen Austaufih der Bedanken, wo es fi‘ um a 
ende Anſichten handelt. | EN 
"Der Stoff iſt in gehn Capitel netheilt mid in jedem der 
Gegenftand unter. beſtimmté Punkte gebracht, welche ſchon im 
Inhaktöverzeichniß kurz erläutert find, Alles in der Fcharf 
dachten Syſtematik, welche dieſen Schrif, dä i 
Dice mies die Ueberfiht ungemein erleichtert, - mad bei 
„eintın: — Gebiete, in dem es ſouſt ſchwer fein 


würde ſich zu "orienfiren ’ als ein größer 5 u rũhmen 
if, "Befohdtr für valen, die Bo end einen — Zeil 
der Organifation Auskunft füchen. Piellei die Anotd 


nung noch zu vereinfachen gewefen; aͤuch die "Reihenfolge ech 
tonfequenter zu ſtellen (ß. B. "hätte woi die Aubrüſtung als 
driftes Capitel ſtehen muͤſſen, weil diefe doch der Sliederung 
nah Waffengattungen vorungeht); aber der Verfafſer hat iw 
ı met feine Gründe, und wer ihn mit Bedacht tief; wird-fie aid 
| erkennen!“ Jedenfalis fahn ein’ Teäriffteliet dön -Dem, "pe 
fein Bud beurtheilen wii, Herlängen, daß er ſithe wenigſters 
| Vie: Mühe gibt/ in feine Gedanfinfofge' einzuneh N, wenn er 
felbſt auch eine andere haben wärde: ae Fi 
| "> IZme Sapitel wird von der — een — 


Im erften 
| dem’ Heerekformen geſprochen, wobei Fer Verfaſſet auf dan € 
genſat dem order und ariſtokratiſcher Staaten !zurflägeht 
‘(Me reine Monarchie Hält er ar nicht efiftieehd) und der 


Baffehpflicht oder Vertrag. Das erſtere bringt in behr 
fhen Verfafſungen Volksheere, in atiſtoktatiſchen Burgerhefre, 
ie zum Waffendienſt —— henen 
9— üßt Lehns uhb@äte- 
"über sie Won: 


nach drei Kormen ter Trtif nei äuf Tas 
Se F ———— % RAR: ee, 


Ddbieſe Art der Truppenbeſchaffut 


* 
3 
* 


deidend, drängt ſich nicht 
flörend auf, 'umd öbalei bet vielen ein wahres Interchie für 


tung des Staats, an. defien Conſtituirung ñe keinen | plane, 
meffenes Raum hiriausge 


Zi ben, nicht vorhanten jein kann, iſt doch eim fictives, 
ancczogenes gewöhnlich, da. Deshalb ift in allen neuern. civi- 
lifrten Staaten, die Gonfeription vocherrſchend und gilt ‚als 
Gi! * Ratüurl Gefahr für die herrfchende Clafſe ift 
aus ihr dervorgehangen fie droht Freilich ‚bisweilen, 
— Reiten und.fann dann nur durch alla Kunftmit; 
1a der ae befeiti x ‚werden.‘ 
ler eine Yoiemi „Welpe auf dem Gebiete Dex, Po 
litik nie en Berftändigung führt, zu beyinfen, exklaͤrt Wefe: | 
tet nug ehrlich, daß er on en. neyern civilifirten Staaten den 
Unterfäiled yon sr ‚und & Stone nicht, blos verflacht, fondern 
Fe aufgebob . Scniepende Kaften nicht, zugsben 
kaun, vun Zedem ‚an der Conſtituirung des Staats 
nen, wie zu a n Staats aͤmtern offenfteht, und end 
- daß er dets warme Intereſſe an der Er altung des Staats 
für, des Vaterlandes Ehre und Bedeihen, das felbft , 
ftp. . einer ‚miferabeln Exiſtenz verfallenen Schi: 
pe Ss volks t, Fein fictives, anerzogenes nennen kann. 
Ic daͤchte, wenn der Berfalfer nicht von der „Zinne der Pars 
ti”, fondetn von feinen freien Bergen mit unfefangenem 3 — ae 
n sr von ihm verurtheilten Ruftünde manches — 
Raute, wie fie ſich z. B. in dem jegigen Kriege kund⸗ 
a * — Gefühl nicht fo herabwürdigend bezeichnen. 
eulicher als dies, Munifeft find die gleich darauf 
ichtlichen Beifpiele, beſonders die. Te ner er 
—* ). Ueber die germani chen Urzuftände und dab Lehn⸗ 
weſen haben die neuern Korfhungen noch beffere Aufſchluͤſſe 
En Est und anfhaulih ıft dagegen die Schilderung des 


Behr ‚Mer Gonflut der Germanen und, 
Gina ne der Ma ber — — 
rgeſtellt, ebenfo, wie im Feldlager der 

u Be —* Demokratie ge: 
> — pagnien thut 

—5*— — menn er ei fein anderes 


fehte, zihtiger a: — nad ln auf Bart old, 
[2 ; a ere verwirft und der Miliz, wie ſchon 
bemerkt, alle orzüge ‚vindisirt, kann nicht — Wenn 


Aus ut wie folgenden: „Wer Achtung 
ae selon nt ei eit der und Ötaaten, 


und onaler it hat, mu ie 28 ſcheint 
für Rißgheere ‚Fimmen”, Pa ex. fi) on ar 88 —* 
dan viele Liſer, di . nicht mit ihm, einberſtanden, ER ‚aber 
jener — — 13 N y we — hier ohne Weiteres 
— = je 

en fteben, eifeise 
— zu — 4 


eſichtele 
— Art 


einen i prung 
tfah: 
en fall 


—— in ae Seas Bee 
a. die 





rtue ab — — um ſie 
F En Bd —— | 
rie oͤſiſhen 
Eibuerb aber waren ch, — zu —* —— geräh 


Wnben, mit jene icomifch Dargeftelte Säuberung von der —* 





urtheil, von dem ich mich 


x 


Es würde weit über den Zueck d. BL und den zuge 
* wenn wir dem Verfaſſer auf das 
Gebiet der „Bueibeit, . welde ‚den Bolkswillen zur Geltung 
‚ beinge‘‘, folgen wollten. Die darays abgeleitete Verwerfung 
der Achenden cere, welche der Staatsgeivalt Das Mittel ges 
ben, fi) über ten Volfswillen zu erheben, begreifen wir als 
* Conſequenz des Republikaners, und wenn der Verfaſſer ge⸗ 
' fagt hätte: Zür rein demokratiſche Staaten, it das Miligheer 
die befte Korn, ſo würde nichtz dagegen einzumenden fein. In 
der allgemeinen Faſſung aber hat Alles, was der Ber fager für 
fein Syſtem fagt, ‚trag der gewandten Dialektik weder meine 
pelitifäuen no militärifhen Anfihten gewinnen Rönnen, weil 
diefe nicht auf blinden Autoritätsglguben nod auf Kaſienvor 
frei weiß, ſondern auf felbftändiges 
m ich, frage, ‚was ds B. aus Deſtreich 
$ mit einem Riti igbeere geworden wäre? Der Berfafler 
wird freilich darauf ern: — was — wuͤnſchten! 
Dies Beiſpiel beweift gerade meinen. ich⸗ 
keit der ſtehenden RW So fehen wir, Gap van der Dieienn Gebiete 
iſt Feine Verfiändigung möglich; .wir verloflen es daher cin 
: alle mal, um legtere deRo,mehr auf andern Gebieten zu 
uden. | 
Das: zweite Copitel gibt die Gintheilung der aren 
Bannfhaft nad, der Urt des Dienfigs und. unterfpeibet hier 
daß Operationäheer und ee wieder in Aus: 
zug und Reſerve, lettern in Provinzialtruppen und eigentlichen 
ſſer ſtellt ‚hier 


——— aetheilt. Der ‚Be Unter gen 
über eat. Beitimmung u. f. m. diefer. einzelnen Xheile = 
ei 


Ur 15.8 bafiet, jind 


‚und vexg die Behrnerfaffung feings ‚jepigen Wiyle, 
Schweiz, mit her feines ehsmaligen landes, —* 
wobei allerdings jene bei geringern often ein bedeutend flär- 
keres Heer (6 a —52 — aufbringen kann... Daß die Wehr⸗ 
serfaflung. der den ‚dortigen Berhältnißen entfprehend 

gute if, wi — ewiß anerkennen, aber für Pzeußen 


mükbe fie in feiner Baiie ung paſſen. Das dritte Gapitel han» 
delt Von des Qliederung des Heers im Allgemeinen und von 
der nad Waflengattungen im Beſondern, das bisrte von der , 
| taktiihen und. adminiftrativen Bliederung der einzelnen Woffen« 
] gattungen, das fünfte von, der ſtragegiſchen der, Heere (ia Die 
aa und Armeecorps).. Wir Lnnen mit diefeg Unterſchei · 
nur einver ee fein; die Chazakteriftik ‚der ainzelnen 
Biaften iſt hiſteriſch und was ‚der Verfeſfer nament- 
hr über die —— ewehee fagt, verdient volle Be 
berzigung, a auch kin id vollkommen Damit einverſtanden, daß 
mit Mia wie mit ‚bei — — ‚Gompagniegsionnen 
zu weit ‚gegangen wird. . Dach läßt m weiten Schießen 
vorbeu en, was. durch die neueften een Beflimmungen 
(über Führung des. zerftreuten Befechts und das. Syſtem der 
‚Beuergruppen), die Verfaßſer nieleipt.nodp nicht befanat 
find, erreicht wird. Ebe theile ich entſchieden feine Mei: 
| nung über den Werth deu Linien B;-gerade jene weittta 
genen Gewehre werden fie bald wieder zu, Ghren bringen, 
m Theil iR es ſchon in ber‘ rn geſche hen lerie 
— aber der Verfaſſer et — ihren —— 
der ihr auf immer ben Pag rt: daß fig allein den ei 
zur volllommenen ‚Niederlage, des- Geapes machen Bann, be 
| zührt_er gar nicht; a ‚ dürften Die Eiſenbahnen keineswegs 
eine Verminderung ber Gapalerie herbeiſuͤhren, worüber das 
bekannte vortrefflihe Werk von Ya. ſich ebenfo Mar als über: 
zeugend a Eh großer Aufmerkſamkeit verdienen da- 
en die: Basiet Unterfuchungen ſtudirt zu werden, vor⸗ 
Kae h a die a " rategifke und taftifhe 
— bafirte Heereseintheilung in felbfiftändige Kör- 
Be es werden bier Armeedivifionen (mo eine Gorps zufam- 


Anden ie A — 8 und lettere 


Der aſſer will ein Corps in drei Li⸗ 
niendidiſionen von 9 * (keine. 


imenter) mit — 1 Escadroms, einex 
von [ehe @ Srihügen und Kine bolben Sapeurcanwaguie thei⸗ 
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len, außerdem die Reiter; und Artilleriereſerve, vielleicht theil⸗ 
weife eine folche aus Scharfſchũtzen ‚und jedenfalls vier Guiden⸗ 
compagnien zum Ordonnanzdienſt, wovon jeder Divifion eine 
beigegeben ift. Diefe Eintpeitung bat allerdings den Vortheil, 
eine Telbftändige Avantgardendiviſion zu haben, welche nad 
Bedürfniß durch Hüffsmwaffen zu verftärken ift. Die Dreizahl 
erſcheint Überhaupt in vieler Beziehung zweckmaͤßig, daher der 
Berfaſſer auch die Brigaden der Refervecavalerie aus drei Re- 
gimentern zufammenfegt.' Die neuefte preußiſche Ordre de ba- 
taille bat diefelbe N. ; 

"Das ſechste Capitel berührt einen der withtigften Gegen: 
ftände der Irganifation: bie Führung und deren Haupt- und 
Hülfsorgane. "Der Berfaffer gibt eine fehr eigenthlümliche Ein: 
tbeilung der Zruppenführer drei Krelfe, von denen er den 


erften, der nur handwerksmaͤßige Fachbildung brauche, Unter: 


offiere nennt; den’ zweiten, der. —— chaftliche Bildung 
verlangt (Bataillontcommandeure, d 

regiments« und Brigadecommandeure), ausfchließlih Offiziere, 
und endlich den dritten (Divifionsführer und Oberfeldherren), 


der die’ höchfte militaͤriſche, politiſche und allgemeine Bildung 
mit Überlegenem Tatent verbinden fol, Generale. Er ift aber 
fetbft überzeugt, daß man fich ſchwer zur Anerkennung tiefer 


Eintheilung verftehen werde, weil fie allen berefchenden Un: 
ſichten fo fehr widerſpreche; vom Standpunkte der Be 
laffe ſich aber nichts gegen fie einwenten. 
dittifchen Behauptung dürfte fi) doch wol bernunftgemäß be- 
zweifeln laſſen, ob handwerksmaͤßige Fachbildung auch nur für 


einen Lieutenant, der beifpieläweife mit emer felbftändigen' 


Slankenabtheilung (wohl zu unterſcheiden von bloßen Seiten: 
dedungen!) zur Sicherung einer Operation detachitt iſt, aus: 


reihen wird, ob er nicht kriegswiſſenſchaftlicher Bildung betarf, 


um alles Das richtig 
fit hat. Und denno 
offiziere und Hauptleute in dle Handwerköcläfie der Unteroffl: 


beurtheilen, wozu man ihn wegge⸗ 


ziere! Die heutige Kriegführung' mächt höhere Anfptlche ſelbſt 


an Führer der ünterſten Grate. Eine Kafteneintheilung von 
demofratifcher Seite muß daher Überrafchen, unfomeht als der 
Berfaſſer ales Hinausſtreben Über den angewieſenen Kreis 
verwirft. Dieſe Fieblingsidee abnerechnet, welche ſchon in einem 
frühern Werke Rüſtow's außgefprochen ift, nimmt aber gerade 
dies Capitel durch, feine geſchichtliche Ueberfhau und die bis 
ins Detail gehende Erörterung fiber die Organifation Ber Stäbe, 
vorzüglich des Generalſtabs, ein hohes Interefie in Anſpruch 
Das fiebente beſpricht bie Worbereitung des Heers für den 
Krieg, die Ergänzung, Uebung und — 
ihrer Führer und der Militaͤrbeamten. Beſondert was von 
der Uebung und Ausbildung geſagt wird, iſt vortrefftich; dem 
theoretifchen Unterrichte, der leider noch allzu mechanisch und eher‘ 
geifttödtend als, was do fo, Intelligenz weckend 'betrichen 
wird, ift der rechte Weg gejeigt, umd über die Entroidelung 


der. höhern Soldateneigenſchaften durch die Iugenderziehung 


kann man nicht gefundere Ideen hören, ats fie hier entwidelt 
find. Wer Fönnte auch leugnen, daß die Schule des Volks af- 
lein eine get Schule für das Her feit Rur über Sehorfam 
und Die 

Punkte rechten, namentlich über die Leichtigkeit, in’ Milizheeren 
eine ſcharfe Disciplin aufrecht zu erhaften: die Erfahrung wi 


derfpricht dem Was dagegen die wiflenfchaftlidhe Ausbildung | 
mit"ihm einverflanden 


der Führer betrifft, fo wird man, gew t 
fein, auch Über dad gewöhnliche Gebrechen der meiften Der 
prüfungen, daß diefe auf pofitives Wiſſen, oft reinen Gedaͤcht⸗ 
nißkram, zu viel Werth legen und nicht vielmehr auf die for 
male Gefammtbildung der Afpiranten. Sehr wahr und‘ trefe‘ 
fend hebt der Berfufler den Uebelftand Hervor, daß die militär 
wiſſenſchaftliche Bildung meift in fehr Purzer Zeit erworben 
werden fol — ich Fönnte Dre einen reihen Commentar lie 
fern! Faſt alle militärifchen Eurfus find der Zeit nach zu fu 
bemefien und nar erft die Privatvorbereitingsanftalten, wo 

in wenigen Wochen das ganze Penfum für das Offizierseramen 


atterie: und Cavalerie: 


unft | das Erkenntniß der Gemeinen viel 


Trotz diefer apo: | 


"wirft der Berfäfler alle Subaltern⸗ 


lin Eönnte man mit dem Werfaffer in mändyem ' 


eingepaukt wird, un, nad bürftigem Beftehen, in viel küͤ 
Zeit: radical wieder vergefien — Und was fodert der 
Krieg an Wiſſen und Können! — auch an Wiſſen, ihr Herren, 
die ihr glaubt, mit bloßem Draufgehen fei es genug! 

"Die drei legten Gapitel umfaſſen die Eusrkftung, die 
Vorbereitung des Bodens für den Krieg, die Leiſtungepfüchtig 
keit ‘der Bandesbevökferung, Die Rechteverhältnifle des Herrs 
und im Heere, endlich die Koften der militärifhen Organiſa 
tion und des Kriegs: Gegenſtaͤnde genug noch von durchgrei· 
fender Wichtigkeit. Es genügt aber bier, auf ihren reichen 
Inhalt ———— da derſelbe vorhertſchend techniſcher und 
materieller Art iſt. Den wird darin wiederum das hiſto⸗ 
riſche Material interefficen, das der Berfafler Dfemmmen ges 
gen hat, er wird überall den praktiſchen Sinn, die mathema 
ei gebildete Verſtandesſchaͤrfe deflelben wiederfinden, die ſich 
nicht mit. allgemeinen Redensarten 'begnügt, fondern immer 
beftimmte Thatſachen "und Zahlen fegt und dadurch allerdings 
mehr nüpt,' als durch rein theoretiſche Brörterungen geſchehen 
könnte. Die Rechtöverhäftniffe find vom militärifchen Stand: 
punfte aufgefaßt; der Berfafler wuͤnſcht Die Discipfinarftrafgemwatt 
befchräntt und dab Spruchgericht ertveitert; wir find mit ihm ein 
verftanden, daß damit feine Gefahr verbunden ſei. ehr oft, 
wie Referent als Beifiger eines Kritgsgerichts erfahren, lautet 
X t r S als das der ODff⸗ 
ziere. Von dem Hinblick auf 1848 und den Ausfall auf Preu⸗ 
Sen, deſſen Bermehrung tes Offiziercorps er wahrlich falfhe 
Motive unterſchirbt, kann billig ein Abſehen genommen werden. 

Das Werk iſt jedenfalls, wir wiederholen es, von Beder⸗ 
tung und verdient don Jedem, deſſen Beruf ihn an der Here: 
organifatton betheifigt oder der ſich für diefen Lebensnerd ker 
Staaten ntereffirt, mit ernfter Aufmerkſamkeit gelefen zu wer: 
den; wie fehr auch die Anfichten von denen des Berfaſſers in 
vielen Hauptpunften abweichen mögen, man wird ihm zugefte: 
hen müffen, daß: er feinen überreichen Stoff zu bewältigen und 

eiſtreich zu behandein verftanden hat. Mehr Rugen würde er 
eilich bei größerer Selbftüberwindung, dadurch erreicht haben. 

3 I Bart Suflay von Berneck. 


Genrebilder and dem xuſſiſchen Volksleben. 
Aus dem Tagebuche eines Fägers, bon Iwan Turghenew. 
| Deutſch von Auguſt VBiedert. Berlin,‘ Schindier. 1854 
SGr. 16. 1 Zhir. Be 
Der Titel dieſes Buchs iſt durchaus unglüdtich gewäaͤhlt, 
| er offenbart ‘nicht blo& nicht, er verhält, was in ihm enthalten 
| iſt, ftellt 26 mindeftend in Schatten. Wir erwarten „Sagd- 
eſchichten“, vie bei vollen Humpen erzählt ganz erträglid 
! fein mögen, wo die’ Wahrheit, welche ihnen fehlt, im Sein 
iſt; aber in einem Tagebuche Ein —— bei einem Waid⸗ 
mann iſt wol ein feltener Vogel und klingt ſelbſt ſchon wie 
eine Jagdgelſhichte. Es iſt in der Dat Bein Jäger, fondern 
nur ein jagdliebender Gutsbeſitzer in Rußland, dem die Mit 
theilungen dieſes Tagebuths in die Feder gelegt werden; auch 
enthält dies nicht, wie fonft üblich ein inneres Spiedelbild 
Deffen, der es führt, ift feine Selbftbiographie oder Gerlen 
uftandegefchirhte eines Einzelnen. Es ift viel mehr und Bel: 
ereb, was ber ee oder Dichter dieſes Tagebucht und 
bringt: es find Raturfihilterungen, Charakterzeichnungen, Er: 
lebniſſe, Reflerionen, kleine novellenartige Geſchichten, ble der 
Erfahtung und Beobachtung eines denkenden Mannes aus. tem 
ihn umgebenden Lebenskreis in den Wurf kommen. Am beſten 
könnten wit biefe Aufzeichnungen als culturhiftorifhe Geurt 
bitder aus dem höhern und niebern Bolfiteben Ruplande be- 
zeidmen. Es bebatf des darch die augenblicliche Weltlage 
und politiſchen Kämpfe erhöhten Intereſſes für (oder gegen) 
diefe Ration nicht, um in dieſem Werkchen einen — ui. 
kommenen Beitrag zur Verbreitung genauerer Renntniß dides 
Nutionallebens zu erbliden, wodurd fein blos poctifhes Ber: 
dienft einen eigenthuͤmlich beftimmten höhern Werth erhält. 


| 
| 
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" Dieunter ff verſchiedenen Uederſchriften gegebenen Mliktpeis | 
bangen eräffnen"auf eine hochſt Hab ———— Weiſe trit 
Einbiick ir das —— meiſt ich: ‚grell_vonein- | 
ad —5 — Leben Und Kreiben der verfhiebinen Stände. 
Vir 4 8 den aus- Alien ® richten wie 
ad —X — 3 B. der durch das 
Bei der” ai fe felb Ans befondet durch, Dir. 
bedrü ertſcha he über die Unglädlicpen einge, 
ſchen Bolgfe un "„Bürnriftee” entfegfichen und .empörend bes 
Drängten Rage ciner ofen Anzahl vorm Anfang bit zum Ende 
der —— geknech AR don Eeinem Lichtſtrahl einer „ubem 
* —— erleü Bild, durch Peine Freie Bewegu 
In hoher c Freude, Beredelter — Rei 
aus der A: ro iſthen — ichkeit aller Eommunaf- und 
fen mten DIE zus Berzweiflumg qualvollen Leeringnif und. 
panal — FR ebene fat, ‚ aller friedlichen und 
—5— Be efaunfen und ‚pfocholo: .. 
rd be erhäl dien der öffentlichen Bildung und 
. einer in den höhern Stä den Hr affizenden 
na floieller. — des —— em glanz⸗ 
Biennale geblldeter Converſation, welche, 
ai T- — ——— —* Arorten aa im. 
nkelnde Wachtthüm nur bis yu dem Schein 
ni anf nicht bis zur Reife einer geifternäktenden Frucht 
ei, In dieſer — J— die legte Geſ— —— 
Der Herſtet des Stſchi —* Kreifes”, ein in feiner Art 


Betfpiel, wie die’ fon! nur an dem. duß = 
he Eufturepode eintretendt Blaſirtheit fhon am 
ob eigentti. dor einer ſolchen da’ —* erfcheitt,. 
m — des Indibiduums, von ſernher reg we 
eiſt 


welcher die U eigangäftufen fehlen, . eine lebeng⸗ 
kräftige ng: oder . einen, vorbereiteten Boden thoaͤtiaet 


dem if eigenen Kern vn nationalen eb vermit⸗ 
noch Aud) in kim jene en Leben und: — ſeiner 
e 











ee 2 dadurch aus,“ daß fie,‘ ob⸗ 
ellgemeine Ki ur Anſch euung bringend, 
dennoch durchaus mndibiduell —* en und geftaltet, iſt. Es 
find nidt allgenweftle Gcfilderurigert, ſondern in: echt vpoettſcher 
Saſe entworfene, gang individuell gezeichnete Buftände, Cha⸗ 
taftıre und reigniffe. .: Die, Korm. iſt ſtreng reauftifch, die 
— — je de e find Ser nad} u A: 
Re ie erhöht den Werth. derſelben in Bezug au 
den beldikentben Fine da pi are eins. in in aftpetifiher Hin⸗ 
# — eng "alte @öck N wir Al und er 
sreenb;. € abet Ticht zu —A daß fie in ihrer Met, 
zu iſt. ae naͤmlich der Verfaſſer die ideal⸗ 
vectiſch g dermeiben und nur eine naturgetreue Zeich⸗ 
nung’ ——— unterläßt er es, die begonnenen Bilder zu 
dieB, Mir ‚Bezüh duf bloße Schilderung. von, 
—— uch“ er nr und geftattet fein ‚mag, 
— —— und die Lectuͤre = 
—ãA 0 9. — zu einer Geſchichte / au .einer 
von egfüüſſen geriomihen‘ ift; waͤhlt der Werfa I 
bar, weil dag us auch das Recht dazu, 
ungen die Form di Novelle, fo muß er. 18 au aud 
! frfelben, unterwerfen und dem an⸗ un 
des Lefets durch Lbrundung der Ereigniſfe wie 
md Befriedigung gewähren. Allerdinge würde 
Sr —8 —ãã eine ideale Geſtalt gewin⸗ 
Den; ferdur® von der Treue und Wahrheit der 
i — nichts einzubuͤßen — ift, To iſt 
id a Bruns vorhanden, weshalb der Verfaſſer bei 
hen In derharrt, welche er, freilich mehr 
b —X des Tagebuchs bezeichnet. Selbſt. die 
*— * anten und. ſpannenden Eigenthũm⸗ 
zo — ftizzirtem Auftre⸗ 
a -bied ſchon daraus. 
2 du — in Bi ein auftaudgen. - 


Entpüllung 





a! et — ben au 


aufgereg· 


des Verfaſſers 


* perfönlichen 


„hen % Y 
at Ks ee —* ana 


— — autage; indem 'agiat, wie die Kuſſen — 


en, wie fie fein fonten. Dieb ze 


t 
— * arle ke er Lichtfeiten des I ea “ 


nis bloß in der 


effen, was in der' vu ſſiſchen Nationalitat, der 

ingegeben (a! Großes, Kräftiges und 
eſonders dann erſcheinen würde, wenn fie 
ya und 5*— Entwickelung er⸗ 
langte. Einze he Bine Yu pſychologiſch Vöchſt intereffant, mit 
] feiner Beobarptun entdeckt und an ‚einzelnen Källen treffend 
zur Anfhauung a rat. * beißt [2 unter Anderm: „Werk 
—* Ber ut Ban on —— al dem 


| benk in En Get Een fordern auch in der — pn 
e 


mit ganzer 
Hohes liegt und 
eine natuͤrliche, 


zaß der 
— mit allen J und a osktöines des 
ebile deten Europa, befonders Deutſchlands, genau vertraut iſt 
Kb bie. Hegel ſche Philofophie ſcheint er an der. Quelle ger 
ſchoͤpft zu haben, und der verſchiedene, aufklaͤrende und verwir⸗ 
rende Einfluß derſelben auf die mangelhaft vorgebildeten ruſfiſchen 
Geiſter wird mehrfach auf darakteriftifche und belehrende Weiſe 
dargeſtellt) und daß er,umfomehr befähigt erſcheint, Die Zuftände 
und —— Eigenthlimlichkeiten feiner eigenen Katio⸗ 
nalität bei ber pſychologiſchen Beobachtungsgabe und. po etiſchen 
Phantaſie, welche ihm. gleichmãßig zuſtehen, treu ſowol vom 
— ts kritiſchen Standpunkte zu ſchildern und zu ver⸗ 
genwaͤrtj en. „Mit Vergnügen haben wir am Schluffe des 
—X die orte, ‚gelejen;., „Ende des erſten Bandes‘, denn wir 
begrüßen die darin liegende Hofinung fowie die vorliegende 
Erſcheinung Kon mit eilnahmsvoller Wreude. 51. 


ee 7) 7 lenfpiegel. 
Man Kann wol fa 109 en, daß der Charakter der hervorleuch ⸗ 
ade —— iien @ em. in —— am Aus. 


egel”, Sharın Brant Bade Op Bpoftion len 
ma 





l an v eidi 
en I 


reife 
* Geiſt, als ex in Eu Schü ern. fi mit den re ormato- 
rifhen Zbeen. verband, fie nicht. mehr, zu bannen vermochten. 
Die Annatur, welche in dem Gebiete der Religion den Men- 
[om von Gott entfernt hatte, die ſtatt wahrer droͤmmigkeit 
hn unpeftanbs * nee onien lehrte, hatte auch in Bitte und. 
Literatu * um get en,. und gegen fie‘ maden die Volks- 
bücher — gehen darauf auß,.die Natur wieder zu 
Ehren zu bringen, * — dies mit dem Uebermaß, mit dem jede 
— Richtung Mt) anfündigt. Die rifterlihen Übenteurer ver» 
wandeln 12 in Landſtreicher, der —E— feierliche Ernſt 
in die tolfte Laune Sie ſpotten des Aberglaubens und Aber⸗ 
wies, der Alltaͤglichkeit, der Yhantafterei, fie wollen umſtür⸗ 
en, ohne zu: willen, was. fie aufbauen’ gen Und diefe fatiri- 
ine taft, Liefer Muthwille verjüngte bie deutfche Nation, 
wedte fir aus dem Schlafe ber re des Alters, 
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fie tilgte Sholaftik und Papiemus. Die Ahorheit ſchaffie die 
Klugbeit. - Die Ironie, weiche über alle Stände, über das ganze 
Leben ausgegoffen wird, das tft es befonders, was das &lüd des 
— gemacht hat, nicht blos der traditionelle 2 der 
Handwerksgefellen, ‚der in diefer Zorm ſchon Länpft befannt 
war... E64 gibt Fein Volksbuch, ‚meldet ſich einer groͤßern Theil 
nahme eufreut Hat als. die, Hifkorie des Ulenfpiegel- Kein Held 
ik fo bekannt ols ar.; Wer und wo.man den Ramen 9 
Jeder verfteht ihn und verbindet einen beftimmten Begriff da: 
mit, den de heitern Spottes und mehr oder minder harmlofer 
Schalkhaftigkeit. Seit Jahrhunderten bezeichnen wir mit dem 
Ramen Gulenfpiegel, welche hochdeutſche Benennung bie ur> 
fprüngliche niederdeutfcde zurüdgebrängt bat, einen gewiſſen 
Eharaͤkter; der Name ift mit dem Buche in mehre Sptachen 
übergegangen, und wie.bei uns die @ulehfpiegelcien, haben bei 
den bremen die espiöglerins und ein: Haupt» und Beimort 
espiägte ihr Buͤrgerrecht fängt erworben. ; 

Und teop aller dieſer Weweife der Verbreitung, der Be 
liebtheit, des Cinfluſſes des Bolksbuchs if und über.den Hel⸗ 
den. fo Weniges ‚befannt md: in Bezug auf feine Epopöe do 
Mancheb: noch unficher. Selbſt ter neuefte Herausgeber Lap⸗ 
penberg *) hat nicht jedes Dunkel zu erhellen vetmocht, fo 
zäbfreich auch die neuen Aufſchlüffe ‚ink, die wir ſeinet aus⸗ 
gebreiteten:Belefenheisund feinem Scharffinn verdanten. ' 

Die Shwänke Ulmpfplögelis haben if Local alle in Rib 
derfachfen, und densenfien Dru Haben wir nad) manchen Un» 
wühen wol in ber ‚nieberjächfiichen — fügen: Und 
man ift es merkwürdig, daß wir nen .. plattdeutfchen 
Drud haben, daß ſogar in Rorddeutfchland der „Utenfpiegel”‘ 
nicht wor: dem Zahre 1714 getrudt worden nr Daß dies nicht 
gefchah, das verſchuldete wol die ſtrenge I fifche Lehre un 
geregelte Kirchenzucht welche bie Buchhändler, abſchreckte, fo 
anftößige Geſchichten ‚beuden zu lafien. Das ältefte erhaltene 
Eraplar einen Ausgabe des „Ulenfpieget” iſt die ſtrasburger 
von 1519, und diefe ift, da die beffern Erzählungen, melde 
das Buch erft werthvoli und beliebt machten, von ihm hinzu: 
nefügt find, nicht bios für: eine Bearbeitung, fondern für ein 
dgaies Werk des befannten ‚Gegners Luther's Dr. Thomas 
Murner zu halten, fodaß der neuefte Herausgeber geradezu den 
„‚Utenfpiegef” diefem Gelehrten vinditirt hat; jenes einzig er» 
haitene Eremplar- abex befindet ſich auf der & lichen Biblio» 
the. zu Gotha. Es iiangmgeben, daß ſchon «ine Samm ⸗ 
tung der Schwaͤnke Wenfpiegel'6 in niederſäͤchſiſcher Mundart 
getsudt war; biefe beſchraͤnkte ſich iebenfolld ‚aber nur auf 
einen Heinen Theil des und jegt ‚vorliegenden Buchs, nimfi 
auf die Ergählumgen von der Zugend, den Handwerkerſchwaͤn · 
fen und den fegten Zagen des Volksnarren; unſers „Ulenſpie⸗ 
geb” Berfafler if md bleity Thomas Murner... - — 
on Luther bediente ſich des Ramens Gulenfpiegel als 
eines betannten Begriffs, Hans Sachs benutzte einige aͤnke 
zu feinen dramatiſchen Arbeiten, die größte ung aber, 
die Sy ulenfpiegel je widerfahren IR, ift wunderbarexweiſe 
die. unbelanntefte geblieben, namlich bie ungweifelhafte Bear 
beitung in deuiſchen Bexſen Durch Fiſchart unten: dem ‚Ram 
enger, welche Üsberfehung in das Jahr 1571 geftpt wird. 

tommen dann mehr ober minder treue "Ucberfetungen in 
lateinifchen, englifcher, fraugäfitcer, hollaͤndiſcher, vlämıfcher, 
dänifcher, poiniſcher Sprache vor; es gibt wenigſtens 50 Aus⸗ 
gaben. de& „Mienfpiegel”. ‚ ER VE 
.: Dee Held der Gefchichte wird bekanntlich als zu Mölln 
geftorben ‚genannt und fein. Grabftein ‚dort. noch gezeigt; der 
jegt dort Pefindtiche ift Übrigens eine Erneuerung des alten, 
welcher: wieder ölter .a18.1519 geweſen fein muß. 


er Diefer Stein 

wurbe lange Zeit viel.von reiſenden Handwerksburſ⸗ beſucht, 

da Tyli zum Heiligen, kenlich zum Patron gegen er 

sen geftempelt war; und Deshalb. wurde er in weblgemeinser. 
Nun e — — J 

Dr. Ipomas Mirnee’s Ulenfpiegel, Herautgegeben von 8. R. 
Sappenberg. Beingig, T. O. Weigel. 164. a AM Ahle. 


- 


Abſicht von msn wegen auch wieber erneuert. Gpäte 

der Ehre trachtend, den wunder 
Uden Heiligen zu iprem Landemann zu machen, angegeben, 
fei, aber das auf iha 


des Dan 
babe, um 


n Erzählungen taug ſchon Murner mehre neue 

bein, zum Theil die beften ein, fodoß EL don Quellen 
gehören de is“ des 
„Wiafi:nom alenheng ( welcher auch den Franzoſ 
weſen fein wuß, dann, von ihm ſchreibt fi das .Mort Calem- 
bourg her), der Italiener Gonella, Hofnarr des Markgrafen Ric: 
colo von Eſte und des Herzogs Borfo von Ferrara Aa30_ 0, 
Poggio. von Wlorenz (geft, 1459) ,. viefleiht auch die „Cents 
novelle antiche” (aus dem Ende des 13. Jahrhunderts flam: 
mend), die. Novellen des Morlini (1520 u: Beapeh gedrudt), 

die Schwänte von Heinrih Bebel (1491-1514 Profeffor 
Tübingen, deſſen „Facetine’‘ 1309 zu Strasburg gebrudt PAY 
des Dichter. Frangois Billon zu Paris‘ (geb. 1431). Berwant 


farb 

mlung Meiner Grjählungen, die 1522 gedrudi 
iegel“ entlehnt Hat, der 
„Beudes Raufch“, von defien nie er Bearbeitung ra 


« 
Hofnarr der Ku Sich don: Sachfen), verfaßt von MR. Be 
im j 
1573, und ;,Hans Elawert” vom Stadtſchreiber Wake 
tomdns Kebger zu: Deebin 168. 0 M, 


„Mythen aus der Zeit der Dämmerung.” 
.» Im Deutſchland erfcheinen ‚häufiger als in jedem andern 
Lande aus der Feder von Leuten, bie: geiſtreich — 
Verworrenheit, wie im Traum geſchriebene Schri Ne —* 





— 


ed durch ihre fubjective, comfufe und wahrhaft — 
recht darauf —— zu haben fipeinen, Beine ober. doch mög: 
lichſt wenige Käufer und Leſer zu finden: ‚Dehin,gehörk foigende · 
Sylveſter und von Yolymar. Waſqhichten und’ Mochen 
an der F eit — — em an —— im 
tig 17 ꝓ3 3 G. Biadert., Kaflel, Raabe u. Comp 


rer 


@s iR fon ein Mißgeif, ein jm Sabre 1847 
Buch ſechs Jahre foäter ericheinen zu.laffen. 
nicht gerade fagen wollen, daß in unferer tigen. 

alljährlich gt ——— hlage, fo — dieß doc 
geriß wadp dem Berlaufe eines £ Berfiegendes Bud 





Schimpff und Graf), 
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fommt uns jeht faſt foutgaft au, und der Zuſoh auf hemt' Zicei 
„ythen aus ber Beit der Dämmerung” bereitet dieſen Ei 
deut vor. Das Buch ifk ein er von Lehenserinnerungen, 


Genrebilbern, Erzählungen und Unterhaltungen über Gegen: . 


fände der’ derfcpledenften Wet. Durch dieſes Gemengfel' bricht 
aber der Seiſt des Verfafſers zuweilen in eigerithümlicher Weife 
durch und: manche goldhaltige: Sentenz wird von der dunkeln 
— ans ufer ge — Wir —— biecher en &: 


re Ana 
Bi — ſtark. —— ‘ft den 
Zedtenblut. Wie sr un der — König, 2 eufrerfande fi tig 
e 6, fo be: 
8 ae Geld Pe im Opfeuto dor Krieger: venn in 
iR Sag und -Leben”. Vom Standpunkte ‘der sone 
—— tät ſich — ohne en 
ebante aftig und aaſchautich bilderteich 


ei einzelnen lichten Blicke und Un, rt 
Ep — — den Gindtug 'etnes 2 


——— — . “ Ye 


Die farifeRetternden Frauen und — bimor 


Bir laſen ſoeben dh: Urtheil Der Vaatzow übes Immer: 
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Anzeigen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Nor.) 





Sn meinem Verlage ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Hiſtoriſches Zaſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Raumer. 


Dritte Folge. Sechſster Jahrgang. 


2 Thlr. 15 Nor. 


Juhalt: 
1. Geſchichte des Congreſſes von Verona. Bon U. F. H. Schaumaun. — II. Die neuern Forſchungen übe 
das alte Indien. Dargeftellt von A. Weber. — III. Sir Zrederid Adam. Gin Lebensbild aus neuefter Zeit. 
Bon 9. von Neumont. — IV. England im Jahrzehnd 1830-40. Von A. Schmidt. — V. Perfien fät 
dem Niedergang der Gef. Von K. F. Neumann. — VI. Die orientalifhe Frage in ihrer Kindheit. Cine 
Ä geſchichtliche Studie zur vergleichenden Politik. Bon J. W. Zinkeifen, 


Die Erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuch (10 Jahrgaͤnge, 1830—39) koſtet im er- 
mäßigten Preife 10 Thlr.; die Neue Folge (10 Jahrgänge, 1840—49) ebenfalls 10 Thir.; beide 
Folgen (20 Jahrgänge, 1830—49) zufammengenommen 18 Thlr; einzelne Jahrgänge 1 Zhlr. 
10 Ngr. Der Dritten Folge erfter bis fünfter Jahrgang (1850—54) Eoften jeder 2 Thlr. 15 Nor. 


i ärz 1854. 
Eeipzig, im März 1854 FJ. A. Brockhaus. 


12. Cartonnirt. 








Bei F. WE. Brockhaus in Leipuzig erſchien ſoeben und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fortlage (sur, Syſtem der Pſychologie 


als empiriſcher Wiſſenſchaft aus der Beobachtung des 
innern Sinnes. Erſter Theil. 8. Geb. 2Thlr. 15 Ngr. 
Eine neue, aus langjährigen Studien hervorgegangene 
ychologie des befannten Philofophen, die nicht blos die Phi⸗ 
H ben von Bach, fondern auch weitere Kreife intereffiren wird, 
da fie in allgemein verftändlicher Sprache gefihrieben ift. Der 
zweite (legte) Theil wird nod in diefem Jahre erfcheinen. 


Gebieten des Lebens und Wiffens ergriffen zeint. In unferer 
Zelt, in der zur Löfung der obfchwebenden politiſchen und reli- 
iöfen Fragen ein Berkändniß der Grundfäge unferer größten 

enter in weitern Kreifen bringend nothwendig wird, verdient 
diefes Wer? auch von dem größern Publicum gelefen und fludirt 
u werden, zumal die Kritik allgemein anerkannt hat, daß es 
einem Zwecke volftändig entſpricht. 





Für unsern Verlag befindet sich unter der Presse: 


Pathologische Untersuchungen 


Klinische Erfahrungen 


Bon demfelben Berfaffer erſchien im gleichen Verlage: 
Genetiſche Seſchichte der Philoſophie feit Kant. 8. 1852. 
Geh. 23 Thlr. 15 Rgr. 


Dieſes Werk entwickelt mit befonderer Rũckſichtnahme auf 
die Intereffen der Gegenwart in einer gedrängten, fahlihen und 
faßlich durchfichtigen Form die Syſteme von Kant an bis in die 

egenwart hinein in ihren innern Zuſammenhaͤngen, worin fle 
als die maßgebende Triebfeder der fortfchreitenden neiftigen Be⸗ 
wegung erfcheinen, von welcher 


e Gegenwart fih in allen 


Dr. F. Th. Frerichs, 


ordent. Professor und Director der medicinischen Klinik im Breslas. 
Gr. 8. Mit Abbildungen in Stabl- und Holzstich. 


Braunschweig. 
Friedrich Vieweg und Sohn. 


Verantwortlicher Bevartenr: Oeiurich Wesddans. — Brad um Verlag von. SE. Vrockhaus in Leiytig. 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Ueber chriſtliche Kunſt. 


l. leber Kunſt. (Bragmente. aus Briefen.) Eine Vorleſung. 
Ven Alfred Graffunder. Berlin, Ernſt und Korn. 
1854. Ler.8. 7%, Nor. 

2 Ehriftus und die Kunſt. Eingeleitet durch Worte der Er» 
isaerung an Ludwig Tieck. Bon Albert Peip. Berlin, 
®. Reimer. 1853. 8. %Y, Ror. 

3. Ueber tie verfchiedene Auffafiung des Madonnenideals bei 
den ältern deutfchen und italienifhen Malern. Bon 9. 
Urici. Halle, Mühlmann. 1854. 16. 5 Nor. 

4 Ueber den Urfprung, die Entwidelung und Bedeutung der 
Bafilika in ter chriſtlichen Baukunſt. Won Joſeph Uns 
ton Meßmer. Leipzig, T. D. Weigel. 1854. 8. 24 Nor. 

3. Leſthetik der chriftlihen bildenden Kunft des Mittelalters 
in Deutfchland. Bon G. M. Durſch. Zübingen, Laurp. 
15 Gr. 8. 2 hir. 

6. Rürsbergs Kunftichen in feinen Dentmalen dargeftellt. Gin 
Führer für Ginheimifche und Fremde. Bon R. von Rett⸗ 
un Stuttgart, Ebner und Seubert. 1854. Gr. 8. 


7. Die chriſtliche Kunft in Spanien. Bon I. D. Paffa: 
dont. Leipzig, R. Weigel. Br. 8. 1Thlr. 

8 Düfeldorfer Künftler aus den legten 25 Jahren. Kunft- 
geſchichtliche Briefe von Wolfgang Müller von Königs: 
winter. Beipain, R. Beigel. 1354. Gr. 8. 1 Thlr. 23%, Ror. 

9. ketnig Galait und die Malerei in Deutfchland, Rebft 
einer Abhandlung Über den Begriff des Malerifgen und 
der Malerei. Bon A. Teichl ein. München, Kaifer. 1853. 
8. 10 Rur. 

Ich verſtehe unter chriftlicher Kunft nicht blos eine 
ſolche, die ſich ſtreng und ausfchließlich an biblifche Stoffe 
hält oder in ihrer Auffaffungs- und Behandlungsweife 
eine befimmte Kirchenfagung im Auge hat und mit diefer 
überriaftiimmt ; vielmehr wie ich im Chriſtenthum ein neues 
Lebensprincip und in Chriftus den Mittelpunkt der Ger 


Kite erkenne, fo gilt mir auch als chriftlihe Kunft 


diejenige, weldye fi unter dem Ginfluffe feines Geiftes 
unter den Völkern, die ihn bekennen, entwidelt hat und 
von der Kraft dieſes Beiftes wie von ihrem freien Bunde 
mit ihm auch dadurch Zeugniß gibt, daß fie die ganze Welt 
in den Kreis ihrer Darftellungen zieht, um fund zu machen, 
of die Erde, daß Natur wie Geſchichte überall des Herrn 
ki; nicht im dem Ausſprechen einzelner Dogmen oder im 
dangen am Buchſtaben, fondern an dem Licht, das ihr 
185. 11. 


: f&eint, an dem Sinne, mit welchem fie arbeitet, an ber gan⸗ 
zen Auffaffungsweife müffen wir den Charakter der Kunft 


erfennen. Das Chriftenthum ift als Religion vor allem 
That und Leben, gottinniges Leben der Liche; ale Wieder- 
herſtellung des göttlichen Ebenbildes oder des verlorenen 
Urbildes der Menſchheit ift es nicht naturfeindlich, fon- 
dern naturverklärend, nicht weltflüchtig, fondern welt» 
überwindend und weltdurchdringend und dadurch bem 
Weſen der Kunft ebenfo innig verwandt als durch feine 
Wahrheitsoffenbarung und Lehre in unmittelbarem Zu» 
fammenhange mit der Philofophie und ihrer Geſchichte; 
ohne Kunft und Philofophie kann e8 empfunden und 
erlebt, aber nicht alffeitig begriffen und wiſſenſchaftlich 
verfianden werden. 

Eine Reihe von Schriften, die uns zugleih ein re 
ges Interefje bei vielen Zeitgenoffen für die Frage nad 
dem Verhältniß von. Kunft und Chriftentyum bemeifen, 
wird uns zur nähern Beantwortung derfelben Belegen» 
beit geben. 


Die Sammlung für die weimarer Dichterdentmäter 
war die Beranlaffung, daß Alfred Braffunder eine Bor 
leſung in Erfurt Hielt, die allerdings fehr wenig den 
Charakter einer zufammenhängenden Rede trägt, fondern 
wirtlih wie eine Mittheilung aus Brieffragmenten da» 
duch erfcheint, daß fie geiftvolle Aphorismen gibt, die 
zwiſchen unausgefprochenen Borausfegungen und Folge 
rungen in der Mitte ſchweben bleiben, aber oft duch 
ein einziges Wort, wie bei Menfchen, die miteinander 
umgehen, ganze Gedantenreihen anzuregen hoffen und 
die freundliche Theilnahme erwarten, die fie felbft wei- 
terfpinnt. Sie enden und gipfeln im Begriff der chriſt⸗ 
lichen Kunft und ihrer Zukunft. Wenn das Denten, fo 
möchten wir den exften Brief zufammenfaffen, vorzugsmeife 
die männliche, das Empfinden die weibliche Seite unfe 
ter Natur ausmacht, fo genießen wir des Befriedigung, 
den Menſchen in und in feiner vollen Wefenheit zu 
erfaffen, wenn der Dichter feine Gedanken empfin- 
bet, feine Empfindungen denkt. in zweiter ſcheidet die 
epiſche Erzählung, die das in der Zeit nacheinander Fol⸗ 
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gende gleich dem Relief aneinanderreiht, und das Schau- 
fpiel, welches den Raum zu Hülfe nimmt und die Ge⸗ 
ftalten der Gruppe in ungleiher Gntfernung perfpecti- 
viſch zeigt. Wie dann der Raum fi theilt zwiſchen 
feine Füllungen und das Licht, das fie umfließt und 
ſichtbar macht, fo fol die Plaſtik die Kunſt der Körper 
lichkeit, die Malerei die des Lichts fein. Nach mancher: 
lei finnigen Bemerkungen über das Pathetiſche und Ethi- 
fe, die ihm den Weg bahnen zur Charakteriftit der 
antiten und criftlihen Welt, fagt er dann: „Die antike 
ſtellt die Erfcheinung des Geiſtes dar, die hriftliche ſucht 
den Geift der Erſcheinung“, ein Wort, das zu den mehr 
biendenden Untithefen gehört, da es gerade die chriſtliche 
Kunft unmögli” machen würde, weil fie kein bloßes 
Suchen, fondern ein Können und Darftellen fein muß, 
und umgekehrt gerade die Entwidelungsgefhichte beweift, 
dag die riechen von dem Leibe, von der Natur aus⸗ 
gingen und fi in den Geift und zum Ausdruck beffd- 
ben erſt erhoben, was namentlich des Phidias epoche⸗ 
machende That war, während die Körper der äginetifchen 
&tatuen fchon meifterhaft durchgebildet find; daß umge: 
behrt die hriftliche Kunft mit dem Geiftigen, mit dem 
Gedanken beginnt und ihn zuerſt dur Sinnbilder an- 
deutet, dann aber das Seelenleben im Wusdrud des 
Auges, im Gefiht darftellen lernt und erft allmälig zur 
vollendeten Körperihönheit vorangeht. Das Sinnbild 
Halt Alfred Graffunder gerade für die zukünftige Weiſe 
der chriſtlichen Kunft; vielmehr wird folche die Verkoör⸗ 
perung der dee in der menfchlihen Geftalt und dem 
geſchichtlichen Ereigniß fein. Auch möchte ich nicht be» 
haupten, daß die Darfichung Gott⸗Vaters ebenfo un- 
möglich fei, als fie verboten werde, weil fie zur Abgöt- 
terei führe. Der Menſch ift nach feinem Cbenbilde ge 
ſchaffen, ſo kann in dem Urbilde der menfchlihen Natur 
feine Erſcheinung dargeftellt . werden, wie dies Michel 
Angelo, Rafael, Cornelius gethan haben, fie Alle unter 
dem Einfluffe des Phidias und feines Zeus. Aber der 
helleniſche Zeus, der Vater der Götter und Menfchen, 
der Künftler des Alls, der in den andern Göttern bie 
einzelnen Seiten feines Weſens ausftrahlen laͤßt und der 
Träger einer fittlihen Weltordnung ift, der dünkt mir 
auch fein abſolut falfcher Bott, fondern eine Offenbarung 
des wahren Gottes im Spiegel des hellenifchen Gemüths. 
Auch das Heidenthum ift Religion, die Griechen nament- 
Ad hatten in ihrer Mythologie kein leeres Phantafiefpiel, 
fondern eine Fülle tieffinniger Ideen, die der Glaube des 
Bolks ehrfurchtsvoll ſich aneignete und nad ihnen das 
Leben richtete. Graffunder ſcheint mir das Wefen des 
Ehriſtenthums und feiner Kunft zw fehr in das Trans⸗ 
ftendentale, in die romantiſche Sehnſucht zu fepen; auch 
die Immanenz fommt jenem zu, denn das ewige Wort 
iſt Fleiſch geworden und die Natur fol verklärt werden. 


Pie Aber Peip fühle ih mid auf gleichem Bo ⸗ 
den, wenn feine Wiſſenſchaft den ewigen goͤttlichen Ge⸗ 
Yalt des Chriſtenthums in bie Formen je gegenmärtiger 
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lich, werde Denen misfallen, die dermalen das Vorıshr 
der Bläubigfeit und Bekenntnißtreue für ſich anſprechen, 
der alten fo ungenügfamen ale felbftgenügfamen tytanni · 
ſchen Schule, über die- Hieronymus klagt, die aus dem 
Stauben ein Klauben an Worten und Wörtern, ein 
Wiſſen der Hiftorien macht. Sein Schriftchen „Chri- 
Mus und die Kunft” befpricht zunächſt die Ginfprüde, 
die fih von jüdifcher wie von heidnifcher Seite aus gegen 
die hriftliche Kunft erheben, zumal ja das Chriftenthum 
als das wiederhergeſtellte Menfchenthum älter fei als 
Juden- und Heidenthum. Die Einen verwerfen die 
Kunft, die Andern das Chriftenthbum. Buße und Gnade, 
göttliche Zraurigkeit und Freude im Gott find ernfie 
Dinge und haben nichts zu thun mit dem Gpiele der 
Kunſt, fagen die Einen. Sie trennen Chriftenthum und 
Welt und eifern gegen die Sinnlichkeit und Natürlik: 
keit, die der Kunft anhafter; fie lagen einen Morart 
oder Goethe der Unchriftlichkeit an, nicht nach dem Ge 
bote- der Erkenntniß an den Früchten, fondern nad) der 
Uebereinftimmung mit Formeln und Formen. Cine mil: 
dere Richtung geftarter Kunft, aber nur infofern fic im 
Dienfte der Kirche ſteht und für deren Zwecke wirkt, deren 
Gedanfen und Thatſachen fchildert. Aber ein Anderes 
iſt chriſtliche Kunft, ein Anderes Darftelung des Ehri- 
ſtenthums. Das Chriftenthum ift der Sauerteig, welcher 
das ganze Leben durchdringt, und wo immer das Schöne 
aufleuchtet, da ift es eine Miederherfiellung der Natur 
v voller Reinheit, eine Berfühnung des Geiftes mit ihr. 

nd wenn man bie jetzt fo vorzugsweiſe als chriftliche 
Künftler in den Zeitungen ausgerufenen Poeten anficht 
und mit Shaffpeare oder Schiller vergleicht, die doch 
Kunftwerte hervorgebracht, welhe fih vor Gott und 
Menfhen können fehen laſſen, fo wären die Künftler 
diefer Welt beffer als die Künftler des Lichts, wenn wir 
unfere Heroen nicht zu den letztern zählen dürfen. Recht 
gut entwidelt Peip, daß fih die Kunftiehre Schiler's 
nur mit dem Chriſtenthume fefthalten, nur in feiner 
Kunft 'begründen laffe: 

Das in Einem Ueberfinnlihe und Sinnlihe, Unendliche 
und Endfihe, Schoͤpferiſche und Gefhöpfliche, das Geftult und 
Leben in ſich Einende, oder wie fonft die Begriffsbeſtimmung 
der Schöngeit laute, ift ur⸗ und vorbildfidh in Ehriftus gegeben. 

Und ebenfo wahr fagt er von ben Theaterſtücken. 
weldye die Idee der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade 
verloren haben und die Harmonie durch Freigcifterei er- 
fegen wollen: 

Ehedem flüchtete fih das Schöne, aus ter Wirklichkeit 
verdrängt, gedichtet auf die Bühne, und der entzüdte Zu 
ſchauer feufzte und fehnte fi danach wie in enger Hütte der 
ran iger nach Alpenluft; der Gegenwazt geht es um: 
gekehrt: ihre Kabeln find Häßlicher als die Wirklichkeit. 

Das Schöne bezeichnet Peip als das vom Wahren 
und Guten durchſchienene Natürliche. Wenn er zu die 
fer Beſtimmung binzufügt, dad Wahre fei das Reich 
des Vaters, das Schöne das Reich des Sohnes, das 
Gute das Reich des Heiligen Geiftes, ſo ift dies (dom 
etwas fpielendes Theolegifiren, das ſich dann noch fler 


wwenfchlicen Bildung girfen wii. Das, meint er freir ' gert in folgenden Sägen: 


Die Schönheit iſt die Thür, dur die der Bater zum 
Geiſte geht; dad Schöne weder das Erfte noch das Lepte, * 
dem der morgenrothe Durchgangspunkt zum Ziele, das Phö- 
aufeuer, worin das Unendlihe den Scheintod erduldet, das. 
Einnbid und Denkmal, tem Ewigen in der Zeitlichkeit errich⸗ 
tet zu feiner Verewigung · . 

Endlih machen wir den Berfaffer darauf aufmerk- 
fom, daß die deutſche Wiffenfhaft fo gut als die mittel: 
alterlihe oder Firchenväterliche das Recht haben muß, die 
Tparfachen des Chriftenthums auf ihre Art im Zufam- 
menhang der Weltgeſchichte wie ber eigenen innern Er⸗ 
führung des Menfhen zu begreifen, auf die Worte 
Chrifli in ihrer Art die weitere theoretifhe Entwickelung 
dre Religionsiehre zu gründen. Die Kritik ift in un- 
fern Tagen weit weniger widerlegt als beifeite gefchoben 
morden, die theologifche Zugend findet es bequemer, mit 
einem sulto mortale ſich in die Orthodorie zu flürzen, 
als mit dem Zweifel mannhaft zu ringen und durd 
fine Ueberwindung den begründeten Frieden zu finden, 
fie findet e& bequemer, die Natur« und Geſchichtswiſſen⸗ 
{haften unbeachtet zu laſſen, als nach einer Faſſung und 
Auslegung der Schrift zu ſuchen, die ſowol für dieſe 
ſelbſt richtig als auch mit jenen in Harmonie ſei. Wenn 
feine gründliche Verſohnung von Glauben und Wiſſen 
eingeleitet wird, dann wiederholt ſich in der naͤchſten 
Gmeration die Ausbreitung des glaubenslofen Wiffens 
im Gegenfag des wiffenfchaftslofen Glaubens. 


Hermann Ulrici gehört zu den Männern, die der 
Religion wie der Philofophie mit gleicher Treue anhan- 
gm und augleich der Kunft ein begeifteite® Herz zuwen⸗ 
den, zu den Männern, in deren Geift die freie Forſchung, 
das filihe Gewiffen, ohne das die Philofophie Sophi⸗ 
Mil wird, und die Luft am Schönen pemeinfam walten 
und einander durchdringen. Sein Pleines Schriftchen 
über dad Madonnenideal einiger großer Maler, der Ab⸗ 
Kud eines Vortrags, hebt einleitend hervor, wie fchon 
die älteſte Zeit bei allem fonftigen Anſchluß an bie 
griechiſch ⸗ römiſche Kunflübung doch in den von ihr be 
zig für alle Zeit feftgeftellten typifchen Zügen von 
Chiftns und Maria ein ganz neues und eigenthümliches 
Gebilde ſchuf, und bemerkt, wie feit dem 9. Jahrhundert 
die Darftellung der Mutter mit dem Kind ein Lieblings 
gegenftand der Künftler wie des Volks geworden. Die 
Amfhwerdung Gottes in Chriſto, dies war die refigiöfe 
Wahrheit, deren Anfchauung die Malerei gewähren follte; 
Maria iſt urfprünglich dabei nur die Trägerin des fleifch- 
gewordenen Worts, durch das auch wir wieder das Be- 
wußtfein der Kindfhaft haben. Wenn Goethe einmal 
fagt, die Mutter mit dem Kind fei der lieblichſte Aus- 
drud reiner, einfacher Menſchlichkeit, und daraus erkläre 
fh der allgemeine Anklang, den diefe Darftellung früher 
gefunden habe und noch immer finde, fo behauptet Mrkci 
dagegen mit Hecht, daß fich bis tief ins Mittelalter hin- 
ein nichts von mürterlicher Zärtlichkeit finde, vielmehr 
Mrone das Kind wie ein junger König, die Weltkugel | 
in der Linken, die echte fegnend erhoben, anf dem | 
Echeoſe der Maria, die ernft und ſiill ale Werkzeug : 


der göttlihen Gnade, als lebendiger Thron für dir 
Fürſten des Lebens aufgefaßt ſei. Vom 15. Zahrhun- 
dert an bob man das Kindliche in Chriſtus neben dem 
tiefen göttlichen Ausdrud hervor und gab dem Antlig 
der Mutter mehr theilnehmende Innigkeit und Dinge 
bung. Das 15. Jahrhundert fuchte in der Maria das 
Ideal der reinen Sungfräufichfeit darzuftellen, und dies 
erreichte durch Leonardo da Vinci und durch Jugend⸗ 
werke Rafael's (Ulrici hebt la belle Jardiniere im Lonvre 
hervor) feine Vollendung. Num möchte ich behaupten, 
daß es doch eine Reihe von Madonnenbildern gibt, in 
welchen die mütterlihe Zärtlichkeit zwar nicht allein waltet, 
aber doch mit edler Befeligung hervortritt, indem Maria 
in ihrem Rinde doch immer zugleich ihren Herrn und 
Erlöfer liebevoU umfaßt, wie auf dem Bilde aus dem 
Haufe Tempi in Münden und der florentiner Madonna 
della sedia, die das Herrlichfte tiefer Auffaffungsweife 
darſtellt. Dann reiht fih das dresdener Bild als ein 
drittes und höchftes an: es kehrt zu dem Urfprung und 
zu der religiöfen Weihe des altchrifllichen Typus zurüd, 
Maria ift die Trägerin ‘des Heil, ſie ift reine Jung» 
frau, aber fie, die ald Mutter des Heilands ihn unter 
ihrem Herzen trug, bat ihn auch in ihre Seele aufge 
nommen, ift verklärt von feinem Geifte und duch im 
zugleich die Himmelstönigin. In Chriftus ift dabei die 
unergründliche Tiefe des Geiſtes, befonders im weltdurch⸗ 
fhauenden Blick, mit den Formen und Zügen des Kin⸗ 
derantliged auf eine ganı einzige Weile verfebmolzen: 
der göttliche Geiſt ift Kind geworden, um uns in bie 
Kindfchaft wiedereinzufegen, Kind und Jungfrau ſelbſt 
find das Sinnbild der göttlichen Liebe und der fie auf- 
nehmenden, durch fie verflärten Menfchheit. Ultici erin- 
nert an die Transfiguration, die Verklärung Chriſti, und 
flelle ihr diefe Maria in der Verklärung oder Glorie zur 
Seite, indem er in ihr das Ideal der vom Chriſtenthum 
ergriffenen und damit über das irdifhe Dafein erhobe⸗ 
nen und geläuterten Menfchenfeele ſieht. Der Himmd 
ift uns aber aufgerhan, und die Bedingung, in ihn ein 
zugehen, ift der Glaube, die rüdhaltslofe Hingabe an 
Gott. Doch hören mir ihn felbft die Eompofition des 
allbefannten Bildes weiter entwideln. Er fagt: 
Darum erſcheint bie Hauptgruppe von denjenigen Geftal- 
ten an denen ee der ee 
feinem vollen Ausdrud auf Erden gelangt. Die erffe derſel⸗ 
ben ift die Form, in der die Kindesſeele noch ohne Werftänd- 
niß, ia noch ohne beflimmtes Gefühl für die Wahrheit des 
Shriftentbums, nur in unmittelbarer ahnender Hingebung von . 
der göttlichen Gnade ergriffen und verflärt wird; de ift durch 
die beiden zu Engeln verflärten Kindergeftalten veprüfentirt, 
die auf die Schwelle der Himmels pforte fi fügen. Die posite 
Form ift diejenige, in welder das Sünglingsalter und das 
‚weiblihe Geſchlecht das Heil empfangen. Das Weib, das in⸗ 
nerhalb feiner natürlichen Beftimmung fi) hält, himmt das Chri⸗ 
ftenthum ebenfalls auf, ohne es mit dem Berftand ertennend 
zu durchdringen, aber auch nicht blos in kindlich inſtinctiver 
Hingebung, fondern in der Reinheit, Bartheit und Tiefe des 
Seth. Daflelbe gilt vom Züngling, nur daß bei ihm das 
‚Sefüht mehr ım Drange der Seele nach dem Idealen, in der . 
Begeifterung für das Schöne, Edle, Große fh äußert. Nur 
ie jungfräulichen Seelen unter den Rrauen und bie ihnen 
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reger Sohannesfeelen unter den Sünglingen werden diefe 
eftalt des Glaubens in höchfter Bolltommenheit zeigen. Ihre 
Repräfentantin ift die heilige Barbara, in welcher der Kuͤnſt⸗ 
ler offenbar weniger eine Heilige im engern Sinne des Worts 
als eine zarte, Beufche, gefühlsinnige, vom Schmuz des Lebens 
unberührte, in die Huld und Schönheit der eigenen Seele 
gleihfam noch verfenkte Jungfrau hat darftellen wollen. Im 
entfchiedenen Gegenfag zu diefen beiden Geftalten des Glau⸗ 
bens ergreift der Mann das Chriftentbum mit den höchſten 
Kräften des Geiftes: er durchlebt e8 mit dem forfchenden Ge» 
danken, mit dem ſchaffenden und Pfümpfenden Willen. ber je 
länger er firebt und ringt, umfomehr erkennt er, daß die 

üle des Goͤttlichen nicht wollend und erfennend, fondern nur 
in rüdhaltslofer Hingebung zu gewinnen ift: der Greis wird 
zum Kinde, er läßt das Streben und Ringen und bebt liebend 
und vertrauend den Blid zum Himmel, um in ftiler Erwar- 
tung das Heil von oben und damit den Schlüflel des Raͤthſels 
der Welt zu empfangen. Der Repräfentant diefer dritten 
Form ift Papft Sirtus IV., deſſen fehöner zum Kind empor: 
gen Kopf ganz den oben bezeichneten Ausdrud trägt. 

iefen Bormen gegenüber, weldye ſonach die befondern Formen 
des vollendet chriftlihen Glaubens und Lebens Darftellen, be 
zeichnet die Madonna felbft jene allgemeine ſchlechthin ideale 
Seftalt, die unfer Glaube annehmen wird, nachdem er durch 
die göttliche Liebe und Gnade, dur das Kind auf ihrem Arme 
zum Schauen der Herrlichkeit Gottes gelangt iſt. Sonach aber 
ruht die ganze Darftellung auf der feften Gefchloffenheit eines 
einigen, ebenfo tiefiinnigen als reichhaltigen und fhöngeglieder: 
ten Gedankens. Und wie formell alle Figuren die vollendete 
Schönheit an ſich tragen, in der jede Linie, jeder Zug fchlecht- 
bin nothwendig erſcheint, fodaß Beine Aenderung erdenkbar ift, 
die nicht eine Entſtellung wäre, fo prägt auch nad) der Seite 
des Inhalts jene gefchloffene Einheit der Grundidee dem Gan⸗ 
zen denfelben Charakter innerer unveränderlicher Rothwendig- 
keit der das Kennzeichen höchſter kuͤnſtleriſcher Meiſter⸗ 

iſt. 

Neben dies Meiſterwerk Rafael's ſtellt Ulrici das 
koͤlner Dombild. Da iſt Maria wie das jungfrauliche 
Abbild des Kindes auf ihrem Schoos geftaltet und mit 
dem Ausdrud reinfter Kindlichkeie die fchönfte Verſinn⸗ 
chung vom Worte des Heren, dad als Kern feiner Lehre 
wie als Angelpuntt unfers Lebens betrachtet werden kann, 
die Bezeichnung der Wiedergeburt durch den Spruch: 
„So ihre nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht 
ins Himmelreich kommen.“ Die Ginigung der Seele 
mit Bott in lauterer Kindlichkeit hat Meifter Stephan 
vollendet dargeſtellt. 

Das wunderbare Wert Hans Holbein’s, das in ber 
dresdenee Balerie auch die Nachbarſchaft der . Sirtina 
aushält, faßt Ulrici fo, daB es eine Theophanie fei: Ma- 
ria erfcheint in der Familie des Buͤrgermeiſters Meier 
zu Bafel, um diefer das jüngfte zu Tod erkrankte Söhn- 
iein al6 van ihr gerettet wiederzugeben. Hier ift fie 
Frau und Mutter, aber zugleich die Mutter der ganzen 
Chriſtenheit, die befonders wie ein Genius des Familien» 
lebens über ihm woaltet; die Verbindung mit der porträt 
mäßig reatiftifch aufgefaßten Familie und dabei die ideale 
Schönheit der Maria gibt dem Bild ein eigenthümlich 
deutſches Gepräge, das Ulrici mol hätte erwähnen und 
näher erörtern Binnen. Die Nacht Gorreggio’s iſt in 
den Gefalten der Hirten noch naturaliflifcher, auch die 
Mario hat in ihren Zügen das Anfehen gewöhnlicher 
Wirklichkeit; aber die Werklärung des Angeſichts durch 


das von Chriſtus ausgehende Licht und die Entzückung 
der Seele läßt uns dies Bild als die Darftellung ver 
heilsbebürftigen, nach dem Heil fich fehnenden und mit 
ftaunender Freude es aufnehmenden Menfchheit betrachten. 
In altwenetianifhen Bildern fieht Ulrici einen bierardi- 
fhen Zug, Madonna erfcheint wie die höchſte Würden. 
trägerin im Btaate Gottes, und ſolch ein hochherziger 
Adel, ſolche felbfibewußte Würde bleibt ihr bei Zizian 
und feinen Zeitgenoffen, die fie Dabei mit der koͤrperlichen 
Schönheit und Pradt des venetianifchen Lebens umgr- 
ben. Bei Murillo findet er mehr das Pathos be 
Ekſtaſe, ein vorübergebendes Feuer des Affects, als dic 
gedantenklare.Ziefe des Gemüths. . Sein Büchlein gibt 
eine willlommene Anregung für das liebevolle Eindrin · 
gen in Geift und Sinn der hriftlihen Kunft. 


Meßmer behandelt die kirchliche Architektur. Im 
Widerſpruch mit Denen, welche die ganze Geſtaltung 
der Kirche aus dem chriftlihen Gultus allein ableitm 
und jeden Anſchluß an das Heidnifche ablehnen wollen, 
meift ex mit vieler Quellengelehrfamkeit nad, daß aller⸗ 
dings die römiſchen Bafılifen vorhanden waren und zu 
gottesdienſtlichen Zwecken der Chriften benupt wurden, 
wodurch fie allerdings ſogleich Modificationen erhielten, 
indem der neue Geift fi allmälig den neuen Leib 
baute. Aber die antike Technif, die antiten Formen 
waren vorhanden, und ed war das Chriſtenthum auf 
dem Heidenchum nichts abfolut Fremdes, fondern wie 
prophetifhe Ahnungen und Weiſſagungen nach ihm hin 
die ganze alte Geſchichte durchziehen, fo hatten ſich die 
Kunftformen der Griechen in Rom felbft für einen neun 
Inhalt zugebilde. Wie das Chriſtenthum in die Weli 
einging, um fie zum Gottesreich zu geftalten, ebenfo der 
baumeifterlide Geift der Kunft: er verwendete das vom 
Alterthum Gewonnene für feine Iwede, und aus de 
für den Gottesdienft umgeftalteten Gerichtshalle ent 
widelte fih in freier Gntfaltung des neuen Lebens die 
tomanifche und gothifche Architektur. Diefe univerfale 
Kraft des Chriſtenthums, in der jede Potenz des Men- 
fhen ihre Vollendung und Freiheit findet und die auf 
die mannichfaltigfte Weiſe fi offenbart, ift von dem 
Verfaffer richtig erkannt, und das treffliche Schriftchen 
gibt ebenfo von gediegenen Kenntniffen als von echi⸗ 
en wie echtwiſſenſchaftlichem Sinne ein erfreuliches 

eugniß. 





Der „Aeſthetik der chriſtlichen bildenden Kunſt dei 
Mittelalter in Deutſchland“ von Durfc liegt zunächſt 
der zeitgemäße Gedanke zugrunde, die Principien der 
Kunftthätigkeit und Kunſtwerke einer beſtimmten Zeit, 
eines beftimmten Volks an der Hand der Gefchichte zu 
entwiden, und man möchte vermuthen, der Verſaſſer 
werde im Unterfchied von ben bios fubjertiven phile 
fophifchen Syſtemen einen Beitrag zu der objectiven oder 
geſchichtlichen Philofophie Iefern wollen, die das Witt 
lie im Zufammenhange zu begreifen und aus der Ra- 
tur des Geiſtes es abzuleiten, von dem Gegebeuen aus 
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des aller Dinge zu machen firebt. Allein dazu. fehlt 
dem Berfaffer das eigene Zorfchen im Neich der Erfah: 
zung, die eigene Anfchauungsfülle und die nothwendige 
Energie ded Gedankens. Man kann die Kritik Leſſing's 
wiederholen: „Dies Buch enthält viel Gutes und Neues, 
me fhade, daß das Gute nicht neu und das Neue nicht 
gut if.” Es gehört in eine Reihe mit den vielen Lite- 
taturgeſchichten, die feit Gervinus, Vilmar und Wader- 
nagel erfchienen find, indem hier ein Gymnafial-, dort 
ein Mädcheniehrer das vorhandene Material auf feine 
Art fih zuſtutzte, aus ben vorhandenen Urtheilen ein 
need zufammenzubrauen ſich bemühte. So bat auch 
Durſch die Forfchungen auf dem Feld der Kunſtgeſchichte 
ausgebeutet, und awar etwas freibeuteriich: was Schnaafe, 
Ernſt Förſter, Kugler gefagt, dem begegnet man überall, 
aber nur felten oder ganz beiläufig wird einer diefer 
Männer genannt, Daß foldhe Bücher entfichen, zeigt 
eine erfreuliche Theilnahme des Publicums an der Kunfte 
geſchichte, zumal der vaterländifhen; und wenn der Ber: 
faffer des vorliegenden Werks einfach angegeben hätte, er 
welle für die katholiſche Beifllichkeit und die von ihr ge- 
leitetem Kunftoereine eine Ueberſicht der gegenwärtigen 
Kenntniſſe und Anfichten über die Kunft des chriftlichen 
Mittelalters geben und dabei die Bücher von Schnaafe, 
Ernſt Förfter, Kugler möglihft treu ausziehen, hin und 
wieder diefe Broden mit einer erbaulichen Brühe über- 
giefen und damit fein Scherflein für die Förderung ber 
Kunft und des Kunftverftändniffes unferer Zeit beitra- 
gen, fo wäre gegen fein Buch nicht6 zu erinnern gewe⸗ 
fm. So aber müffen wir Mandyerlei erinnern. Zuvör- 
derſt ein mal, daß er von der Kunft dee neuern Zeit gar 
feine Borfielung hat und beftändig thut, als ob Cor⸗ 
aelius, Dverbed, Kaulbach, Heß, Schraudolph, Dreger 
u. A. gar nicht eriffirten, fondern die Malerei noch völ- 
fig im Verfall der Zopfzeit fei, denn er will dahin wir« 
fen, „daß für die Kirche edlere und würdigere Werke 
gefhaffen werden, als womit in ber legtern Zeit chrift- 
Ge Kirchen geſchmückt wurden“. Das waren aber 
doch mol die Ludwigskirche und Baſilika in München, 
die Apollinariskirche am Rhein, der Dom zu Speler, die 
Entwürfe für das Gampofanto in Berlin! Wo aber 
iR das Unwürdige oder Unedle diefer Werke? Was jene 
Männer längſt gethan, die Rückkehr zur altchriftlichen 
Kunft und die Erneuerung bderfelben im gegenwärtigen 
Geiſte, das gibt Durſch den Künftlern als einen Rath 
für die Zukunft. Freilich fehlte noch der Schlußband 
von Zörfter’s „Deutſcher Kunftgefhichte”, fonft würde 
Durfdy wol audy von der Wiederbelebung unferer Kunft 
in biefem Zahrhundert etwas wiffen. 

Sodann muß ich die allgemeine Einleitung für durch⸗ 
ans ungenügend erklären. Die Frage, ob das Schöne 
objectis als foldes vorhanden, ob es blos fubjectiv fei, 
oder im Zufammenmwirken des äußern und’ innern Lebens 
mpsgt werde, die ih in der Einleitung meiner Schrift 
ber „Das Weſen und die Formen der Poefie” beant- 
wertet babe, diefe Frage hat er gar nicht verftanden. 
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ob die Aeſthetik Feine Wiſſenſchaft wäre, und unterfchei- 
der fih als chrifilicher Aelihetiter von dem heidniſchen 
und philoſophiſchen. Dadurch ift er allerdings auch recht 
unphilofophifch geworden; aber liegt denn das Chriſtliche 
in folchen Werkehrtheiten , die allerdings die «Heiden 
und Philoſophen ih nicht zuſchulden fommen laffen, 
in folhen Gedankentofigfeiten, wie wir fie hier zahlreich 
finden? Zum Beijpiel folgende: „Wahr ift, was eriflirt.” 
Nun eriftirt die Lüge, leider, aber fie eriftirt, alfo ift 
die Lüge wahr. „Mit dem Unorganifhen der Natur 
beginne das fihtbare Meich der Wahrheit, mit dem Dr- 
ganifchen das der Schönheit.” Wir Andern haben auch 
wol im Sternenhimmel oder im Meer Schönheit gefun- 
den, das Neich der Wahrheit aber im Geifte gefucht. 
„Die Kunft iſt die Realiſirung ber fubjectiven Kunft- 
thätigkeit.” Gewiß, Del ift ausgepreßter Delfamen, aber 
mas ift mit diefer Definition per idem gewonnen? „Weil 
die wahre Kunft feine Naturnahahmung im engern Sinne 
bes Worts ift, ift die Architektur eine wahre Kunft, da 
ihr die Natur nirgends ein. Vorbild bietet.” Aus diefem 
Grund würde aud) folgen, daß die Schneiderei, die Zöpfe- 
rei wahre Künfte feien, zumal fie nad Durſch das Wahre 
darftellen! Die Architektur fol die unorganifche Natur 
zum Abbild einer mathematifhen Anſchauung der Phan⸗ 
tafie geftalten und doch die mathematifhe Figur ver⸗ 
deden. Dies mag genügen für das Philofophifche; vom 
Heidnifchen hat der Verfaffer die Anficht, daß feine My⸗ 
then „abſurd“, feine Vorftelungen von den Göttern 
„rohſinnlich und unwürdig“ find; und doch fagt er 
anderswo felbft, daß Zeus ale Vater der Götter und 
Menfhen, als gerechter Regent der Welt, deffen Macht 
durch Milde gemäßigt ift, als der Erhalter der morali« 
ſchen Weltordnung gedacht und dargeſtellt worden fei. 
Iſt das abfurd, rohfinnfich, unwürdig? Den griechifchen 
Tempel nennt er fo eitel und bedeutungslos, wie die 
Vorftellung von dem Gotte nichtig und untichtig gewefen 
fei; hernach gibt er eine Charakteriftit der griechiſchen 
Architektur nach Schnaaſe, bie ganz anders lautet, nur 
dag er Manches nicht verfteht, wie wenn er den Hypä- 
thraltempel für eine unbededte Cella hält, — aber das 
Götterbild war ſtets überdacht und in gröfern Tempeln 
im Mittelraume vor ihm das Dad, für das Licht und 
die Luft offen; — ober wenn er vom Theſeustempel be 
hauptet, die Höhe der Säulen habe 47, ihr Abftand 3 
Durchmeſſer betragen, — aber daB Maß der Bäulen- 
proportion (der Diodulus) ift nicht der Durchmeffer, fon- 
dern der Halbmeffer, und die Höhe beträgt nicht 17, 
fendern 14 Halbmeffer. 

Wenn dann Durfc fi anſchickt, die bildende Kunft 
des chriftlichen Altertyums, des romanifchen und gothie 
ſchen Stils zu charakterifiren, und nach der hiſtoriſchen 
Darftellung die äfthetifche und die religiöfe Bedeutung 
erörtert, fo folgen wir ihm gern, denn bier folgt er fei- 
nen guten Gewährsmännern, und das warme Intereſſe 
an der Sache, der religiöfe Geiſt, die Ginficht, daß das 
Chriſtenthum nicht blos Lehre, fondern fittliches Heil und 
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zen Lebens fei, macht einen durchaus mwohlthätigen Ein⸗ 
drud, und ich kann alle diefe Partien als eine erfie Ein- 
führung in das Studium der mittelaltertichen Kunſt oder 
als eine zufammenhängende Ueberſicht ihrer Leiftungen 
sie des Geiftes ihrer Werke und feiner Entwidelung 
empfehlen. Je weniger der DVerfaffer vom Geinen hin- 
zuthut, je mehr er bald die Wahrheiten des Chriften- 
thumb, bald die Reſultate der Forfcher und geiftvoller 
Geſchichtſchreiber oder Aeſthetiker freu und Par wieder 
gibt, defto gelungener ift feine Arbeit. 


Dagegen ift die Schrift von Rettberg die Mono» 
graphie eines gründlichen Kenners, die ihrerfeite die all- 
gemeine Kunftgefchichte fördert und zugleich in dem aus⸗ 
führlihen und treuen Bilde vom Kunftleben Nürnbergs, 
diefer vorzugsmeife deutſchen Stadt, eine Schilderung 
vom Mefen deutfcher Kunft und ihrer Entwidelung gibt. 
Auch Rettberg ift von chriſtlichem Sinne befeelt, aber 
diefer ift nicht der excluſiv confeffionele, fondern das 
Mittelalter wie die Reformationgzeit und die proteftanti« 
fhen Künflter erhalten ihre gleich liebevolle und gerechte 
Würdigung, und wenn er um des Vaterländifchen millen 
auch einmal der Antife oder den italieniſchen Meiftern 
nicht ihre volle Ehre gibt, fo ift das nur der Rückſchlag 
gegen die frühere ausfchließliche Hervorhebung berfelben, 
und die warme Begeifterung, welche fih namentlich für 
Dürer ausfpricht, wirkt durchaus Präftig und mwohlthätig 
auf das Gemüth des Lefere. 
Reihe trefflicher Holzfchnitte geziert, die von der Archie 
tektur, Sculptur und Malerei für die Darftellungen des 
Tertes eine erwuͤnſchte Veranfhaulihung gewähren, zu⸗ 
gleich aber die Brauchbarkeit der Schrift für das Stu⸗ 
dium der heimifchen Kunftgefchichte erhöhen. Der innige 
Zufammenhang von Kunft und Handwerk während der 
Blütezeit des Mittelalters bis ins 16. Jahrhundert tritt 
überall hervor und zeigt, wie förderlich, derfelbe war, um 
eine das Volk durchdringende Luft am Schönen zu näh- 
ren, um den Künftlern die Beziehung auf das Leben zu 
erhalten und die nationale Richtung auszuprägen und 
zu bewahren. 


Ueber die chriftliche Kunft in Spanien gibt die Schrift 
von Paffavant in gebrängter Ueberficht ihrer Entwidelung 
eine auf die eigene Anfchauung des Kenners gegründete 
Auskunft. Er hat vor einigen Jahren das Land bereift 
und verfpriht uns eine ausführlihe Darftellung diefer fei« 
ner Kunftreife, indem er die Kunftwerfe im Zufammenhang 
mit der Natur und Geſchichte des Landes fhildern will. 
Aber auch der Weberblid der hiftorifchen Aufeinander: 
folge der bedeutendften Werke und Meifter, den er hier 
‚gibt, ift ſehr dankenswerth. Abgeſehen von dem Natio- 
nalen der Spanier, ift für uns die Verfolgung der Spu- 
ren deutſcher Meifter und deutfchen Ginfluffes bei der 
Architektur wie in der Sculptur und Malerei von In⸗ 
tereffe; bei ben Domen im gothifhen Stil waren hier 
wie in Italien deutſche Baumeifter thätig, und die firch- 
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fah aus den Bauhütten hervor; die Schule van Eyds 
endlih war für Spanien ebenfo von Bedeutung als das 
Studium feiner Maler in Italien oder die Arbeiten von 
Stalienern in jenem Lande. In der Architektur fam dab 
Arabeslenfpiel der maurifchen Ornamentit hinzu, das 
von der Neigung der Spanier zu Pomp und Pracht 
ergriffen und mit den gorhifchen Formen verbunden murte, 
fodag das Rankenwerk ganze Flächen phantaftifh über 
fpinnen und mit fchwerfälliger Ueppigfeit auch die Bogen 
belaften konnte. Holzfchnigereien wurden bemalt, aber fo 
fein, daß in der guten Zeit der gebildetſte Kunſtſinn be- 
friedige wird, während im 47. Sahrhundert der den 
Spaniern eigene Naturalismus bei einem Juan de Bal- 
des Real fo ſtark hervortritt, daß diefer einen Chriſtut 
leichnam wie in halbyerweſtem Zuftand colerirte. Unter 
den Malern erhält Murillo den Preis. Ich theile das 
Allgenreine feiner Charafteriftit mit. 

Mit Velasquez fühlten wir uns bei männlider Würde 
bebaglih auf der Erde, Zurbaran riß und in die hohen Re 
gionen der Efftafe, Wonfo Cano erfreute und durch würdevele 
Schönheit und Milde Bartolommeo Efteban Murillo, ven 
fanfterm Zemperament, vereininte in fi einigermaßen ale 
diefe Eigenſchaften und Yerflärte fie durch feinen frommen 
poetifhen Sinn, fein tiefes Gemünh und den Zauber feines 
unübertroffenen Colorits. Betrachten wir das harmloſe Leben 
feiner fevillaner Gaffenjungen, das er uns aufs naivſte verge 
genwärtipt, fo erfreuen wir uns an diefer glücklichen Genug: 
ſamkeit unter dem fhönen Himmel Andalufiens. Beobachten 
wir das milde Walten feiner von göttlicher Liebe erfüllten Her 
tigen auf Erden, fo ftimmt er unfere Seele zu frommer Theil— 
nahme. Gelangen wir zu feinen in heiliger Glut dem Irdiſchen 
entrüdten Heiligen, wie in feinem, heiligen Kranciscuß, den ge 
Preuzigten Heiland umfaſſend, fo werden wir bingeriffen zu 
der edelften Erhebung, die jedoch den höchſten Aufſchwung in 
feinen Darftellungen ter Gonception findet, wo die reine 
Jungfrau, in demuthsvoller Gottergebung der Erle nidt mehr 
angehörend, ung gleihwie die Engel, die fie umgeben, zu frew 
digem Jubel jtimmt. Auf diefe Weife finden wir in feine 
Werken ſtets Friede und Erhebung, wie LDiefelben in feiner 
ferommen Seele gewaltet. Als Spanier konnte er ſich indeflen 
nicht über einen gewiffen Raturaliömue erheben, und die hödke 
Blüte idealer Schönheit, wie wir fie bei Rafacl verehren, blieb 
ihm verſchloſſen; felbft feine ſchönſten, geiftig fo überirdiſchen 
Marien erreichen nicht einmal die Schönheit, die er in dem ihn 
umgebenten Leben hätte finden Pönnen. Dagegen bat wol nie 
ein Künjtler die bi zum Ueberſchwaͤnglichen gefteigerte @fRafe 
mit einem fo reinen Adel bekleidet wie Murilo. Und über: 
haupt finden wir allen feinen Scöpfungen das Siegel eine 
edein Scele aufgedrüdt, wie denn auch in dem Zauber fein 
Helldunkels fich die tiefe Harmonie jeiner Seele offenbart. 


Wolfgang Müller’s Briefe über die düffeldorfer Künft: 
ler in den letzten 25 Sahren führen uns in die vater: 
ländifche Gegenwart. Der trefflihe Mann, ber umter 
ben Malern gelebt, ihnen ale Dichter und Kritiker zur 
Seite geftanden, faßte den Entſchluß, als jüngft Wil 
beim Schadow's fünfundzwanzigjähriges Directorjubiläum 
gefeiert wurde, ein Bild Deffen zu entwerfen, was um 
ter der Leitung des Gefeierten in jenem Biertelfahrhm- 
dert geworden, und es ward ihm dies dadurch erleich⸗ 
tert, daß er felbft fo viele einzelne Kunſtwerke umd mit 
ihnen ihre Urheber bei deren Erſcheinen in öffentliche: 
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Blaͤttern beſprochen hatte; er ordnete und ergänzte das ' 
Zerftreute und ſchrieb ein Buch, wie wir für Münden ein ' 
ähnliches von der Hand Ernſt Förfter's oder Teichlein’s : 
wünfhen müflen; möge es wie das Müller’fche ein. 
Dentmal der Freundfchaft fein und die Kritik, mit Wohle | 
wollen und Milde geübt, mehr fich beftreben, das mwirk- ! 
Ih Gute auszulegen und anzuertennen, als das Man- | 
gelhafte zu zerfegen und das Verkehrte zu zerfiören, aber | 
ihm das Salz nicht fehlen, das im Künftlerleben ſelbſt 
dur, einzelne Kernworte, durch einfchlagende Witze ge 
beten wird, fharfe Ustheile eines Meifierd über den an- 
dern, die vielleicht ein Selbfigefühl der Perfönlichkeit 
frinten, für die Einfiht der Mit- und Nachwelt aber 
beiehrend und fördernd wirfen. Dies haben wir bei 
Aller vermift. Sein Buch befpricht eine große Schar 
von Künftlern, eine bunte Reihe von Bildern; wir fon» 
nen nicht fagen, daß er irgend in feiner Bewunderung 
das Maß überſchritten, in feinen Tadel das Recht ver- 
it habe; eine firengere Durcharbeitung des Ganzen, 
dr Stil des Geſchichtwerks ftatt der Darftelungsweife 
der Zeitung würde der Schrift ein anderes Bepräge ge⸗ 
geben haben, aber auch fo ift fie uns willtommen. Mül« 
ler fhidert die erfle romantifche Periode der Düffelder- 
fr, dann die Scheidung in eine mehr kirdhlich » religiöfe 
Richtung und in eine dem unmittelbaren Leben durch 
Gene und Landfchaft zugewandte, die dann in Lefling, 
Rethel, Leupe ſich zur Darftellung aud des Weltge⸗ 
ſchichtlichen erhebt, aber den genremäßig realiftifchen Aus⸗ 
gangspunkt nicht verleugnet. So ftehen die Düffeldorfer 
in einer Art von Mitte zwifchen den Münchnern und 
dem großen aufs Ideale und die Compofition gerichteten 
Stile derfeiben und den Belgiern und ihrer frifchen Le 
bensauffaffung und glänzenden Farbe. 


Das Wechſelverhaͤltniß der Münchner und Belgier 
dat ung A. Teichlein in der Brofchüre über Gallait und 
die Malerei in Deutſchland geſchildert. Es ift der Ges 
verfas des Realismus und des Idealismus in der Kunft 
und die Rothwendigkeit, daß beide ineinander eingehen 
und voneinander lernen, ohne ihr Wefen aufzugeben, was 
ums bier einſichtsvoll auseinandergefept wird. Teichlein fagt: 
Benn Franzoſen und Belgier den leibhaftigen Menfchen 
zit allein mit äußerer Raturtreue, fondern den befeelten Men⸗ 
hen in der Schärfe individueller Charakterbildung und mit 
aller Feinheit des Ausdruds malen, fo werden wir uns hüten, 
ihre Kunft gehaltlos zu nennen, folange fie dabei, fei es in 
DarſteUung einzelner Perſonen oder ganzer Berfammlungen, 
sit die Unfprüde des Porträtmalerd hinausgehen. 
aber unfere verehrten RXachbarn nad) Gegenftänden, 
ki welchen es darauf ankommt, mit innerli und äußerlich 
bewegten Menſchen eine gehaltvolle Handlung, d. h. eine Hand: 
in welcher eine bedeutende Idee enthalten ift, darzuftellen, 
wird es erlaubt fein zu fragen, ob fie auch die vollendete 
ausdrucksvolle Realität ihrer Geſtalten zue Darftelung 
des ideelen Kunftgehalts der Handlung zwedimäßig verwen: 
ten, eder etwa nur eine malerifche Uußenfeite des Vorgangs 


Teichlein findet nun, daß die Seele des Gegenftan« 
des, das innere Wefen und die Bedeutung der Eache 
bei den Belgien zu wenig ans Licht trete, aber bei Cor ⸗ 
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nelius und feinen Jüngern das Erſte und Höchfie ſei, 
während dieſe über dem Componiren dag Malen, über 
dem „Zeichnen der Umriffe das Modelliren bintangefegt 
hätten und in diefer Binficht bei jenen in die Schule gehen 
fönnten, daß es aber ein viel zu großer Verluft wäre, 
wenn fie für die Nachahmung des Fremden die eigene 
Stärfe opfern wollten. Einen ähnlihen Anſchluß an 
die deutfche Malerei hat Karl Grün von Belgien aus für 
die Belgier verlangt. Nicht die Verwiſchung der Eigenthüm⸗ 
lichfeiten haben wir im Auge, aber einen Freundſchafts⸗ 
bund wie bei Schiller und Goethe: die Eättigung ber 
Idee mit biftorifcher Lebensfülle "und Lebenswahrheit, 
die Verflärung der Wirklichkeit zur harmonifhen Dar- 
ſtellung des göttlichen Gedankens, der fie befeelt. 
Morik Carriere. 


Lebensläufe deutſcher Gelehrten. 
(Beſchluß aus Nr. 10.) 
2. Nykoninb. 

Der Lefer muß ſich in eine Zeit von ganz anderm 
Typus als die Georg Forfter’fche verfegen, wenn er einen 
Charakter begreifen und richtig auffaffen will, den wir 
ihm jegt in kurzen Zügen vorzuführen gedenken. Ledder⸗ 
hoſe hat das Leben des Friedrich Mykonius gefdil« 
dert *), der zu Luther's Zeit als Pfarrherr und Zuper- 
intendent in Gotha wirfte und ſtarb und einen fo be—⸗ 
traͤchtlichen Antheil am Werke der Reformation nahm, 
daß Ledderhofe ihn den „Apoſtel Thüringens” nennt. 

Einem Gelehrten der NReformationsgeit gegenüber 
müffen wir allen Anfprüchen entfagen, die wir an einen 
modernen Gelehrten zu machen gewohnt find. Im Ber- 
haͤltniß zu der Starrheit und Einfeitigkeit eines Gelehr⸗ 
ten aus dem Unfange und der Mitte des 16. Jahrhun- 
derts erfcheint dee moderne Belchrte, felbft der in unfern 
Augen in Einer Richtung verfeffenfte und abgefchloffenfte, 
noch vielfeitig, flüffig, beweglich und ohne jene feſten 
beftimmten Umriffe, wie fie einem Manne nöthig find, 
um Anſpruch auf das Prädicat eines Charakters zu har 
ben. Der Rüdfihten, die der Gelehrte heutzutage zu 
nehmen, der Zugefländniffe, zu denen er ſich herbeizu- 
laffen, der Gegenftände, mit denen er fich vertraut oder 
befannt zu machen, der Bücher, die er zu leſen oder in 
die er wenigftens zu bliden hat, find fo viele und ver⸗ 
fhiedenartige, daß darunter die Einheit der Anfhauung 
wie des Charakters felbft bei der entfchiedenften Charak- 
teranlage beträchtlich zu leiden hat. Alle Schroffheiten 
und Einfeitigfeiten ſchleifen fi nur zu bald in dem 
Wellengetriebe des modernen Lebens kiefelartig ab. Un⸗ 
fere bdiplomatifirende Gefelihaft verträgt feine Eden, 
Schroffheiten und Einfeitigkeiten, fie will den Menfchen 
und auch den Gelehrten glatt, eben, weltmännifch, geſchmei⸗ 
dig, und fügfam. Das Rauhe mag diefer wol herauskeh⸗ 
ren, aber beileibe nicht gegen Perfonen, die fich in höherer 


Triedrich Mykonius, Pfarrherr und Suyerintndent von Bote. 
Ein Leben aus ber Reformationdzeit ven Kari Friedrich Leb⸗ 
derdofe. Gotha, Pertbed. 185. Gr. 12. 31 Nor. 
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Pofition befinden; eigenfinnig darf er bis zu einem ge 
. wiffen Grade mol fein, aber nur im $efihalten von 
Theorien, die einmal zu feinem wiffenfhaftlihen Syſteme 
gehören, und felbft Hier wird er veränderten Stroͤmun⸗ 
gen oft genug (um einen für unfere Zeit charafteriftifchen 
Ausdrud zu wählen) „Rechnung tragen” müffen. Es 
kann nicht anders fein — denn auch der Gelehrte ift 
«in Product feiner Zeit — und wir find weit davon 
entfernt, auch die vielen Lichtfeiten in Abrede zu flellen, 
die fi mit diefer großen Beweglichkeit und Wielfeitig- 
keit, mit diefem mehr auf geiftreiche als charaftervolle 
Ausprägung ihres Weſens gerichteten Trachten umferer 
modernen Gelehrten verbinden. Etwas Einfeitiges wird 
man dabei in ihnen freilich immer noch erkennen, indem 
fie Häufig nur zu leicht geneigt find, die allgemein menſch⸗ 
lichen Zielpunfte über ihren wiffenfhaftlihen aus den 
Augen zu verlieren, ihre Lebensaufgabe in den engen 
Kreis ihrer Katheder- und Echriftgelchrfamfeit zu ban« 
nen und fi) dadurch mit dem praftifchen Leben, das 
von ihnen im Allgemeinen wol nur wenig Befruchtung 
zu erwarten hat, außer Verbindung zu fegen. 

Ganz andere Naturen waren die gelehrten Theologen 
des 16. Jahrhunderte, welche das ſchwierige Werk der 
Reformation unternahmen und durcdfegten. Sie waren 
bis zum Extrem einfeitig, knorrig und knochig, ſtarr und 
fanatiſch; fie nahmen fehr wenig Rüdfichten, fondern 
gingen gerade auf ihr Ziel los; fie waren Gharaftere 
und die Willensthätigfeit daher bei ihnen bis zu einem 
auferordentlihen Grade entwickelt. Meift traten fie, 
voll Haß gegen das damals fo verliederte und faul ges 
wordene Leben in den Klöftern, unmittelbar aus der 
Mönchszelle in die Welt, der fie nichts fhuldig waren, 
die nicht6 an ihnen abgefchliffen hatte, die fie nur von 
der einen Beite fannten, daß fie Rettung und Erlöfung 


von dem Truggewebe herbeifehne, in welches fie einge |, bemerkt war: „Die 
| gen um Gottes Willen.“ 


fponnen war. Gie traten mit der ganzen Energie des 
möndifhen Fanatismus auf den Kampfplag, nur daf 


fanden fih in Luther am glaͤnzendſten ausgebildet und 
: vereinigt, aber auch bie meiften übrigen Reformatoren 
| hatten etwas von Luther. 

So unfer Mykonius. Sein Leben ficht faf wie das 
Abbild des Lurher’fhen in Meinerm Rahmen aus. Ar 
gehörte nicht zu dem in der Weltgeſchichte überhaupt fd, 
tenen Menfhen der Jnitiative wie Luther, aber unie 
feinen Mitfämpfern und Schildknappen war er einer de 
thätigften, rührigfien, fräftigften und ausdauerndfin. 
Geſchrieben Hat er Weniges, aber doch Giniges; fo im 
Jahre 1524 in Zwickau ein Büchlein: „Eine freundfige 
Ermahnung” (an die Annaberger gerichtet), und namen. 
id) im Jahr 1540 ein Schriftchen: „Wie man die Ein. 
fältigen und fonderlih die Kranken im Chriſtenthum 
unterrichten fol’, welches in Leipzig bei Wolrab erfchien. 
Ledderhoſe fagt von ihm: s 

Er war mehr ein Mann der That, der unermüdlichen 
Zhat. Die Schriftftellerei lag ibm ferner. Wo er aber das 
Wort ergriffen bat, da fpiegelt ſich auch der ganze Mykonius 
in feiner Kraft und Gemuͤthlichkeit ab. 
on felbft nennt fi einmal „der Allergeringfim 

iner”, 

Mykonius war am 26. December 1491 im Gtidt 
chen Lichtenfels geboren und der Sohn frommer und 
ehrbarer Vürgersleute, die den Namen Mecum führten, 
den der Sohn fpäter mach damaligem häufigen Gebtauch 
in Myfonius umtaufte. In feinem dreizehnten Leben. 
jahre kam er auf die Schule der damals aufblühenden 
Bergſtadt Annaberg. Er war in feiner Jugend kath 
liſch gläubig; er glaubte felbft an den Ablaßkram. Aber 
gerade eine Begegnung mit Tegel ermedte in ihm, wen 
auch nicht fofort Zweifel, doch die erftle Unruhe. Xepd 
war auf feinen Haufirreifen auch nach Annaberg gefom- 
men und verkaufte bier Ablaßzettel, an deren Schluß 

Armen mögen es umfonft empfan- 
Der damals in feinem Ge 
wiffen beunruhigte Mykonius begab ſich in Tetzel's Woh- 


fie ihn dazu anmandten, dem Möndthum felbft ein Ende | nung (im Pflock'ſchen Haufe), um Sündenvergebung m 


zu machen und die Kirche von den fchreienden Misbräu- 
hen zu erlöfen, die fie, welche am meiften darunter ge- 
litten Hatten, auch am beften kennen mußten. Es war 
ihnen bei au ihrer Gelchrfamkeit nicht um die Gelehr⸗ 
famteit zu tun; fie war ihnen nur Mittel zum Zweck 
und nur fo vicl werth, als fie ihnen behülflich war, die- 
fen Zweck durchzuſetzen. So wirkten fie auch praftifch 
und griffen unmittelbar in das Leben, in die Neugeftal- 
tung ber kirchlichen und damit der politifchen und focia- 
len Verhältniffe ein. Menſchenfurcht kannten fie nicht, 
vielleicht gerade deshalb, weil fie fo viel Gottesfurcht be» 
faßen; jegt ift’s häufig umgekehre. Nicht wer das größte 
Talent, die bedeutendften Kenntniffe, die geiftreichfte 
Auffaffung, die diplomatifchfte Gewandtheit befaß, galt 
als der befte Kämpfer, fondern wer den unbeugfaniften 
Muth, die zähefte Energie, das entfchiedenfte Wollen, 
bie größte, namentlich gu den Disputationen nöthige 
Sclagfertigkeit des Geiſtes und die populärfte, auf die 
Maffen wirkende Redegabe beſaß. Diefe Eigenfchaften 


empfangen, und berief ſich dabei auf jene Schlußbemer⸗ 
fung. Man entgegnete ihm: Sündenvergebung könn 
nicht erlangt werden, man zahle denn Geld. Tehel und 
die Seinigen befürdteten nämlich, daß, wenn fie dem 
jungen Mecum einen Ablaßzettel umfonft gewährten, all 
Gymnafiaften Daffelde verlangen würden. Mecum ſagte, 
er habe kein Geld, verlange aber trogdem einen Ablaf 
zettel. Nun fingen bie ZTegelianer an zu handeln: a 
fole nur einen Grofchen geben. Er habe keinen, erwi ⸗ 
derte der Jüngling. Nur ſechs Pfennige! Gr befig 
nicht einen Pfennig, war feine Antwort. Man weit 
ihm nun ſechs Pfennige ſchenken, damit er ſich einen 
Zettel kaufen könne; auch das flug Mecum aus, und 
er mußte nun fortgehen ohne Zettel, in Tränen gebe 
det, mit vermehrten Gewiffensqualen. Bon biefem be 
rüchtigten Ablaßſchacherer Tegel und dem abſcheulichen 
Dumbug, den er trieb, erzählt Mecum oder Mofonius 
die unglaublihften Dinge. Tetzel Ichrte in Annaberg un- 
ter Anderm, daß der Papft Gewalt im Himmel urd 
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af Erden habe, auch die gräulichften Sünden zu ver⸗ 
geben, 3. B. wenn Einer Chriſti Murter fände, fo 
befreie ihn das Ablaßgeld davon. Und wer war diefer 
Tegel? Er war früher ſchon vom Kaifer Marimilian 1. 
megen Ehebruchs verurtheilt worden, in einen Sad ge 
näht und im Innfluß erfäuft zu werden. Nur bie Für« 
bitte de8 Kurfürften Friedrich von Sachſen, ber fid) ge- 
rade zu dee Zeit in Innsbruck befand, hatte ihn gerettet. 

Das Kicht, welches Kuther in Wittenberg angezündet 
hatte, fiel auch in Mykonius' Zelle im Klofter zu Anna- 
berg und in feinen verdüfterten Geifl. Mykonius, im 
Jahre 45146 zum ‚Priefter geweiht, bekannte ſich fofort 
‚u Luther und blieb trog aller Bedrückungen und Mis- 
handlungen von Seiten der Mönde feft in der erfann- 
tm Wahrheit. Man ftedte ihn in das Klofter zu Eife- 
nah, aber er ließ nicht ab, bie neue Lehre zu predigen. 
Er bezeugt felbft: 

Scchs Jahre lang bekannte ih das Evangelium unter den 
Ronchen, und wo es anging, Ghriftum zu verfündigen, pre: 
digte ih, daß Eündenvergebung und ewiges Leben allein durch 
den Glauben gefunden werde, und ergriff fo von Anfang den 
Mutelpunkt diefer Lehre. 

Im Jahre 1524 wurde er wieder in das Kofler von 
Annaberg gethan, floh jedoch von hier, als er merkte, 
dag man ihn in die Hände des Herzogs Georg, des 
grimmigen Verfolgers der Evangelifhen, zu liefern im 
Sinne hatte, nach Zwickau und folgte dann einem Nufe 
als Pfarrherr und Superintendent nach Gotha, wo er 
bei der gründlichen Verderbniß der Reichen und Bor- 
nehmen viel au thun und aufzuräumen fand. Zu My- 
tonius’ Zeit übten die Geiftlichen eine viel größere prak⸗ 
tiſche Virkſamkeit aus als heutzutage; fie waren zugleich 
Cenſoren und Bittenbildner und verwalteten diefen Theil 
ihrer Amtsthätigkeit oft mit unerbittlicher Strenge. 

Mykonius Hat feitdem an vielen bedeutfamen Vor⸗ 
gängen theilgenommen. Xm- Bauernaufftande bewog er 
nen Haufen Aufftändifcher, welche die Schlöffer Glei⸗ 
hen und andere Herrenburgen zu 
dur eine kraftvolle Rede, daß fie wieder auseinander- 
gingen, ohne Schaden zu fliften. Im Jahre 1527 hielt 
ee im Düffeldorf eine merfwürdige Disputation mit dem 
Aramciscaner Johann Korbach, den er durch) feine gründ- 
liche Bibelkenntniß gewaltig in die Enge trieb. J 
Jahr 1534 nahm er perfönlic an den Disputationen 
theil, welche mit den firasburger Theologen, nament- 
ih Bucer, wegen Vergleichung in der Lehre vom Abend- 
madle in Wittenberg ftattfanden (die fogenannte „Wit⸗ 
tenberger Concordia‘). Luther ragte hier wie immer 
duch die Macht feiner concentrirten Perfönlichkeit und 
die Gewalt feiner Rede über Alle hervor. 
ſchreibt von ihm unter Anderm: 

Zur Besper (am 24. Mai, am Tage der Himmelfahrt 
Wrifli) Hat Luther geprediget ganz herrlich und geiſtreich von 
&u Borten Marci: Gehet hin in alle Welt und prediget das 

i aller Gtreatur u. ſ. w. Ich habe Luther zwar 
etmeis predigen hören, aber dazumal war mir nicht anders 
h ‚ denn ald redete er nicht allein, fondern donnerte 
215 dem Himmel felbft im Ramen Ehrifti. 

1355. 11. 


leifen beabfichtigten, | 


Mykonius . 


Bon Luther wird und auch folgendes urfräftige Ge⸗ 
bet aufbewahrt, mit dem er fih dem Herrn empfahl, 
als er auf dem Tage von Schmalkalden von ſchwerer, 
fhmerzlicher Krankheit befallen wurde und zu fterben 
meinte: 

Herr Gott, fiehe, ich fterbe, ein Feind deiner Feinde, ein 
Fluch und Verbannter deines Feindes und Antichrifts, des 
Yapftes, auf daß dein Keind wieder fterbe in deinem Bann, 
und wir beide an jenem Tage gerichtet werden, dieſer zwar, 
dein Feind und Widerfacher, zur ewigen Schmach und Pein, 
ich) aber, deine arme Greatur, die deinen Namen und Majeftät 
öffentlich befannt, zur ewigen Glorie und Herrlicgkeit. 

Bon welchem SKriegsgeift und zugleih Siegesmuth 
diefer Mann erfüllt war, felbft noch unter fchredlihen 
Leiden und Angefichte des Todes, davon zeugen biefe 
Worte, 

Im Jahre 1556 ſchickte König Heinrich VIII. von 
England Gefandte nad) Wittenberg, um eine Verein 
gung mit den Proteflanten zu erzielen, und or, einer 
der englifchen Gefandten, drang auf Abſendung einer Ge- 
fandefchaft nach England, dann werde fein König der 
Lehre der Wittenberger gewiß zufallen. Die Gefandfchaft 
der Proteftanten fam aber erft im Jahre 1538 zuftande. 
Sie war gebildet aus dem furfächfifchen Vicekanzler Franz 
Burdardt, dem Juriften und heſſiſchen Edelmann Georg 
von Boyneburg und unferm Friedrich Mykonius. „Kö⸗ 
nig Heinz” verordnete drei Bifhöfe und vier Doctoren 
der Theologie, welche mit den proteftantifhen Gefandten 
die Confessio Augustana artifelweife verhandelten, und 
entließ fpäter die Gefandten fehr freundlich mit einem 
Schreiben an den Kurfürften, worin er ihre außgezeiche 
nete Klugheit und Gelehrfankeit, ihre ungemeine Med: 
lichkeit und ihren hohen Eifer für die chriftliche Religion 
anerfannte. Das fpätere entgegengefegte Verhalten des 
Königs, feine wollüftig-biutige Regierung und die Bann- 
fprüche, die Luther gegen ihn fehleuderte, kennt man. 
Indeß waren Heinrich's Brutalität, Herrſchſucht, Sinnen- 
luft und Heuchelei ſchon vorher bekannt, und es fragt 
| fih, ob fi die deutfchen Proteſtanten mit diefem un- 
| reinen Manne überhaupt hätten einlaffen follen. 
| Auh an dem Reformationswert in Leipzig nahm 
| Myfonius lebhaften Antheil. Hier wüthete Herzog Georg 
| der Bärtige gegen die evangelifch Sefinnten, vertrieb fie 








M | in Maffen aus der Stadt (800 Köpfe), verordnete, daß, 


wer das Abendmahl nad Art der römifchen Kirche zu 
empfangen ſich weigere, nicht auf dem Gottesader, ſon⸗ 
dern an einem unehrlichen Orte begraben werden folle, 
ja den Buchhändler Derrgott, welcher allerlei Schriften 
von Luther heimlich verkauft hatte, ließ er hinrichten 
und die bei ihm vorgefundenen Luther’fchen Schriften öf⸗ 
fentlich verbrennen. Aber Derzog Georg ftarb, nachdem 
ihn, wie Mykonius bemerkt, „die Nuthe des Herrn in 
feiner Familie ſchwer gezüchtigt“. Herzog Heinrich, des 
Berftorbenen Bruder, traf am Abend des 17. April 
4539 in Leipzig ein. Mykonius erzählt: 

Wie das Aprilwetter veranderlich ift, fo war es auch mit 


der Dienerfhaft des Verewigten. Alle drängten fi unter 
ı Freudenbegeugungen zu dem Wagen des Herzogs. Morgens“ 
28 
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vopren ſte noch Anhänger der roͤmiſchen Kirche und Abends 
fielen fie dem neuen Herrn zu. Mande hatten früher gefagt, 
fie wollten lieber aus dem Lande ziehen, ehe fie lutheriſch wuͤr⸗ 
den, jegt fprachen fie fih ganz anders aut. Es hieß nun, fie.hät- 
ten das Evangelium fon längft begehrt und darauf gewartet. 

Pfingften 1559 wurde die Reformation in Leipzig 
eingeführt. Luther felbft predigte in deutfcher Sprache 
in der St.⸗Thomaskirche, welche die Andaͤchtigen nicht 
faffen tonnte. Diele legten Keitern an die Kirchenfenfter 
und hörten durch die zerbrochenen Fenfterfcheiben zu. Die 
Zuhörer waren von Freude und Dank fo bewegt, daß 
fie auf ihre Knie ſanken und reichliche Thränen vergoffen. 
Unter den Männern, welche die Reformation der Kirche 
und Klöfter zu beforgen hatten, befand ſich auch Myko⸗ 
nius, dem Jonas das Zeugniß ausftellt, er fei „ein rech⸗ 
ter und nüglicher Apoflel der Leipziger”. Nichtsdefto- 
weniger dauerte der Widerfiand von Seiten der Röm⸗ 
linge, namentlich der Univerfität fort; doch aud biefe 
wurde im Auguft deffelben Jahres reformirt. Vorher 
hatten die fanatifhen Römlinge Cochläus und der ab- 
trünnige Wigel die Flucht ergriffen; ebenfo Melchior 
Rüdel, welhen Mykonius einen Betrüger nennt und 
von dem Dr. Camitz im Scherze fagte, daß er um feiner 
Reibesftärke willen geſchickter ſei, Holz zur Verbrennung 
der Keger zufammenzufchleppen als zu disputiren. 

Im Jahre 1541 wurde Mykonius von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen und erhielt einen troftreihen Brief 
von Luther, in welchem es unter Anderm heißt: „Der 
Herr laſſe mich ja nicht hören, folange ich lebe, daß 
Ihr geftorben feid, fondern ſchaff's, daß Ihr mich über- 
lebt.“ Mykonius geftcht, e& fei ihm, als er diefen Brief 
gelefen, zumuthe gemwefen, ale hörte er Chriftum felbft 
zu ihm fagen: Lazare, fomm heraus! Mykonius genas 
und fhrieb feine Genefung dem Briefe Luther's zu, den 
er auch in der That überlebte: Luther flarb am 18. 
Februar 1546 und Myfonius bald darauf, am 7. April 
deffelben Jahres. Hatte Luther doch auch ſchon früher 
prophezeit: „Ich will's erleben, daß Herzog Georg und 
fein ganzer Stamm untergehen fol, und ich will noch 
Gottes Wort in Leipzig predigen“, was ja auch einge- 
teoffen mar. Ledderhoſe theilt in feinem Buche mehre 
Briefe mit, welche Mykonius in feinen legten fiechen Ta⸗ 
gen gefchrieben hat und die an charakteriftifhen Stellen 
reich find. Am 25. Januar 1546 fehreibt er an Roͤrer: 

O D Herr Iefu, wie fönnen wir dir, wie Fünnen wir deis 
nem treuen und Mugen Knecht Luther, welchen du über dein 
Gefinde gefegt haft, Daß du uns alfo weideteft, für dieſe deine 
jabtielen Wohlthaten danken. Wir fagen dir Tank, nichts 

nderes vermögen wir und nichts Anderes verlangft bu. Lebt 
wohl, lieber Rörer, und wenn Ihr hört von meinem Begräb- 
niß, fo wiffet, daß nichts als Knochen und Haut, Sünde und 
Ungehorfam und jener widerfpenftige alte Menſch begraben 
worden ift, auf daB aud er vollkommen befreit werde von 
Satans Gift, von Sünde und Tod. 

Man erfennt aus diefen Briefen menigftens, daß 
jene Gläubigen auf ihrem Kranfenbette über etwas An⸗ 
deres nachfannen als über die verlorenen Stunden ber: 
Zuft und des Benuffes, wie jener deutfche Poet auf fei- 
nem Krantenlager in Paris. 


Wenn wir nun biefes Buch nicht ohne ein Gefühl 
der Ehrfurcht. für den Dargeftellten aus der Hand Iegen, 
wenn wir einem fo erfolgreichen Lebenslauf und einem fo 
confequenten, wie aus Einem Guß daftehenden Charakter 
unfere Anerkennung nicht verfagen fönnen, ja wenn mir 
und davon, auf gewiſſe mitzeitige Erfcheinungen blidend, 
in vieler Hinficht faft gedemühigt fühlen, fo können wir 
doch nicht leugnen, dag wir auch manden Zügen an 
diefem Bilde begegnet haben, die uns weniger anmuthe 
ten. Stark, tapfer und kräftig waren die Charaktere 
jener Zeit, aber es fehlte ihnen dabei an jener Anmut, 
Humanität und Liebenswürdigkeit, die zu einem mahr: 
haft ritterlihen Charakter doch auch gehören. Wir be 
greifen bei dem Anfchauen dieſes Bildes, daß, als bie 
fhmungvolle Zeit des Kampfs und naiven Heroismus 
vorbei war, die Nachfolger diefer Theologen fo gänzlich 
entarten und verdumpfen fonnten, um nur nod ein 
bogmatifches Geripp ohne lebendiges Fleiſch und ohne 
Seele darzuftellen. Wo diefe Reformatoren haften, haf- 
ten fie mit aller Gründlichkeit, und ber Gott, den fie 
über fich anerkannten, war mehr ber zornige, leidenſchaft⸗ 
tiche Gott der alten Juden als der Gott der Liebe und 
Verſoͤhnung, den Ehriftus verfündigte. Und Kedderhofe 
ſchreibt faft in demfelben Geiſt. Ein Beiftlicher in Leip 
sig, Johannes Koß, hatte gegen Xuther ,,Läfterliche” 
Predigten gehalten und einer der Reformatoren, Urba⸗ 
nus MRhegius, wider ihn gefchrieben. Ledderhoſe er 
zähle nun: 


Koß kehrte ſich nicht daran, ſondern fuhr fort, in feinen 
Predigten Dr. Luther den ſchwarzen Zeufel, feine Lehre das | 


ſchwarze Evangelium und feine Anhänger die ſchwarze Rotte 
zu nennen. Einſtmals wüthete er auch in folder Weife auf 
der Kanzel, da fiel er plöglich nieder und brüllte wie ein 


Ochs. In diefem Zuftande nah Haufe gebracht, fuhr er aus 


der Zeit in die Ewigkeit. 

Um kräftig zu reden, braucht man nicht zu fo der 
ben Ausdrüden feine Zuflucht zu nehmen, wie man ih 
nen häufig in den Schriften der Reformatoren begegnet. 
So fagt einmal Mykonius: „Da fiel des Papfis und 
des Teufels, der ihn reitet, Kram in Dreck.“ Diefe 
Sprache mochte bamals in Deutfchland populär fein, 
aber geſchmackvoll oder auch nur anftändig ift fie nicht. 
Das dem Buche beigegebene Bildnif von Mykonius tritt 
uns ebenfalls in etwas harten, finftern, wenig anmu- 
thenden Zügen entgegen. 


3. Paulus. 

Wir gehen nun von diefem Gottesgelehrten bes 16- 
Jahrhunderte zu einem Theologen unferer Zeit über, zu 
Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, defien Le 
ben nad) einem reichhaltigen literariſchen Nachlaſſe defiel« 
ben und perfönlichem Verkehr mit ihm Reichlin-Meldegg 


befchrieben hat.) Wir haben es hier mit einer ganı 


*) Heinrich Eberhard Gottlob Paulus und feine Zeit, mad deffen 
literariſchem Nachlaffe, biöher ungebrudtem Briefwechſel und mänd: 
lihen Mittdeilungen dargefelt von Karl Alerander Fretherra 
von Reichlin-Meldegg. Bwel Bände Stuttgart, Veriage⸗ 
Magazin. 1858. Wr. e. 3 Ihlr. 6 Nor. 
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andern Erfheinung zu thun, das begreift fih. Ron 
dee Chtiſtus · Bibel- und Symbolgläubigfeit im Sinne 
der alten Reformatoren ift bei Paulus wie bekannt nicht 
die Rede; er fand ganz auf dem Niveau des modernen 
Berflandes, der zu prüfen und zu wiffen, nicht zu glau« 
ben begehrt; doch erkannte er, auf dem Boden bes Ut- 
chtiſtenthums ftchend, die Thatſachen als Thatfachen an, 
er füchte da6 Wunderbare an ihnen nur zu erfläten, er 
töfte fie nicht in Mythen auf wie David Strauf. Er 
mar aud ein Kämpfer, aber fein Kampf mar mit kei⸗ 
nerlei Gefahr verbunden, wie der, den die Reformatoren 
zu befiehen hatten, noch bedurfte es zur Verfechtung ſei⸗ 
ner Anfihten fo vieler Mühfale und Geift: und Körper 
aufreibender Anfirengungen und Aufregungen. Die lite- 
tatiſchen Fehden, die er fich etwa zuzög, dienten nur zur 
Bime feines Lebens, das, wenn auch in der erften 
Hilfte etwas unftät, doch im Ganzen äußerft behaglich 
dahinfloß, ohne befondere Trübungen und Gtörungen, 
welche eine Folge feiner vwoiffenfchaftlichen Richtung ge- 
meien wären; denn feine Ausweifung aus Würtemberg 
4819 hing nicht damit zufammen, fondern mit 'dem 
Baar, in den er gerieth, ſich pofitifhe Einmiſchun⸗ 
gen in die fländifchen Händel erlaubt zu haben. Seine 
praktifche Wirkſamkeit läßt ſich mit der der Reformato⸗ 
zen nicht vergleichen, felbft nicht zu der Zeit, als er 
Obetſchul und Gtudiencommiffar in Bamberg wat. 
Aber felbft diefe Thätigkeit, fo menig umfangreich fie 
im Berhältniß zu der emes der alten Reformatoren war 
(ſceilich auch viel weniger ſegensreich und belohnend), 
düntte ihm zu viel, machte ihm zu viele Unruhe, ftörte 
ihn zu fehe in feinen wiſſenſchaftlichen Studien. Er 
tar daher froh, als fich ihm die Gelegenheit bot, bei der 
beidelberger Univerfität anzufommen, bei der er fortan bie 
zu dem faft an die Grenzen aller menfchlichen Xebensfähig- 
keit Hinausgefchobenen Schluß feiner Tage das ruhige und 
glihmäßige Leben eines deutfchen Univerfitätsprofeffors 
führte, das er mit allen jenen modernen äftbetifchen Ge⸗ 
nüfen verfchönte, die einem Neformator des 16. Jahr⸗ 
hunderts als eine Entheiligung feines Standes, ja nahezu 
als teuflifches Werk erfhienen fein würden. Sein Umgang 
befhräntte fich micht wie bei den Meformatoren auf den 
Verkehr mit theofogifchen Genoffen zum Zweck gemein- 
famer theologiſcher Arbeit, fondern griff weit darüber 
dinaus in die Kreife von Schriftſtellern, Dichtern und 
geitreichen Männern, deren Richtung mit der Theologie 
* zu thun hatte, ja ihr ſogar nicht felten feind⸗ 
war. 


Paulus war gerade nicht reich an eigentlich frucht- 
daren ad befruggtenden, dem idealen Inhalt der Menfch- 
kit diaen Zuwachs zuführenden Ideen, er war fein pro- 
dectwer Geiſt; wert es ihm hierzu an dem genügenden 
Def von Phantaſie und kuͤnſtleriſchem Geftaltungsdrang 
fie *); er war aber ein fehr verftändiger, Elarer, kriti⸗ 


Oauler ſchrieb einmalı „Paulus Ehante mir viel fein, werm 
ei Dh ſelbſt mehr angehörte, aber er ill von Geihäften zerſtreut 
er gerade wie ih, und mit freiwiliger Kraft, fproßt nichte aus 
Iorem Kopf 


ſcher Kopf; faſt nuͤchtern, und dabei -aufrihtig und wahr- 
heitsliebend und zum Audlegen und Ausdeuten, zum Et ⸗ 
Mlären und Aufklaͤren wie geboren. ! Als Exeget, Drien- 
talift und 'vielfeitiger Kopf, der’ auch über andere-Gegen- 
flände als blos thesloglſche ein geſundes Urtheil abzugeben 
wußte, nimmt er denn auüch “ine wiffenfchaftliche Stel⸗ 


"Iuhg: ein, ‘die man wol äls eine centralliterarifihe bezeich⸗ 


ven kann und die ihn mit faſt allen bedeutenden Schrift. 
flellern ‘Deutfihlands und aud mit mehren des Aus- 
lands in perfönlichen ober brieflihen Verkehr bradıte. 
Davon liefert diefe von Reichlin⸗Meldegg, der ihm jahre 
lang durch perfönlihen Umgang rahe ftand, zufammen- 
geftellte Zebensbefchreibung die zahlreichften Beweife. Sie 
enthält Briefe von Goethe, Schiller, Jean Paul, Her- 
der, den beiden Schlegel, Voß, Lavater, Fichte, Hegel, 
W. von Humbolde, Daub, Karl von Dalberg, Feuer- 


‘bach, von Weſſenberg, F. A. Wolf, Thibaut, de Wette, 
Biſchof Gregoire, Uhland, Hufeland, Geſenius, Rotteck, 
‚Ladislaud Pyrker und fehr vielen andern bedeutenden 


Männern, deren Namen hier nur aufzuführen einen an- 
fehnlihen Raum in Anſpruch nehmen würde. Schiller 


"und Goethe verkehrten befanntlic gern im Paulus'ſchen 


Haufe, wozu freilich die außerordentliche Liebenswürdig- 


keit der Battin Paulus’ das Ihrige beigetragen zu haben 
-fcheint. Goethe befuchte noch in den Jahren 1814 umd 


41815, als er in Heidelberg war, jeden Abend bas 
Paulus'ſche Haus, und immer fland für ihn, mie 
Reihlin » Meldegg erzählt, auf dem runden Tiſche des 
freundlihen Empfangszimmers eine Flaſche guten alten 


Rheinweins bereit, den der Dichter am liebften trank. 


Der an perfönlihen Bezügen fo reichen Stellung unfers 
Paulus kam der Umftand weſentlich zu Hülfe, daß feine 
frühere Wirkſamkeit in eine Periode fiel, in welcher der 
Aufklärungseifer officiell und unter allen Gebildeten ver- 
breitet war. An intereffanten Mittheilungen ift daher 
diefe Biographie und Nachlaßſammlung fehr reich, doch 
befindet fih darunter auch mander Ballaft, der das 
Bud unnöthig verdidt und beſſer über Bord geworfen 
worden wäre. 

Bir wollen uns bier nicht auf einen ausführlichen 
Auszug einlaffen, zumal da das Werk: nicht mehr zu 
den eigentlichen Neuigkeiten des Buchhandels zu zählen 
tft, fondern nur einige der intereffanteften Momente ber- 
vorheben. Dahin gehört die Mitteilung über feinen Va⸗ 
ter, ber Diakonus war und ein gegen ben bekannten oder 
berüchtigten General Rieger gerichteted Pamphlet- unter 
dem Zitel „Der würtembergifche Solon‘ verfaßt hat. 
Seitdem der Diakonus an der Leiche feiner Gattin eine 
Wundererfheinung wahrzunehmen geglaubt hatte, ergab 
er fi der Myſtik im äußerſten Grade, hielt Conventikel 
und hatte die wunderlichſten Viſionen, die, ſeinem Vater 
zu gefallen, der ſiebenjaͤhrige Sohn nun auch zu haben 
vorgab. Durch die fpätere, vielleicht gerade hierdurch 
geförderte ganz emtgegengefegte theologifche Richtung 
unfers Paulus wurde ein Meinungsipalt zwifchen Ihm 
und feinem Vater hervorgerufen, der fi immer bitterer 
und fchneidender geflaltete, als der Sohn in die eigene 
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Berwandtſchaft hinein heirathete, was nad) des Vaters | Paulus, der felb an der Univerfität eines protekant. 
.hriftlichen Begriffen unzuläflig war. | ſchen Landes der Denunciation und Verkegerung nicht en 

Sn den Sahren 1787 und 1788 machte Paulus | gangen war, an die würzburger Univerfität berufen wurk, 
.eine Reife nach England und Holland, wozu ihm Frei⸗ | um bier vor fatholifhen Studenten Vorträge zu halten. 
herr von Palm zu Kirchheim an der Ted ein Stipen- Die Ultramontanen fhürten freilich den Fanatismus ge 
dium bewilligt, der junge Paulus dagegen die Verpflich⸗ gen ihn, der auch fofort zum Ausbruch Fam, als Wür; 
‚tung übernommen hatte, alles Merkiwürdige, was ihm | burg wieder für eine Weile von Baiern weggenommen 
auf feiner Reife an jedem Zage zuflogen würde, auf- | und dem Großherzog von Toscana zugetheilt wurde. 
.zugeichnen. Aus diefem Neifetagebuche, welches mande | Die Studenten fammelten fid) Abends vor Paulus’ Woh—⸗ 
anziehende Mittheilungen über damalige namhafte Ge- | nung und lärmten: „Bairifhe Saufchwänze, luthetiſches 
lehrte und Profefforen, die nur bier und da etwas ins | Zumpenpad, fort!‘ Baiern damals bei den Würzbur: 
Klatſchhafte übergehen, und recht anfchauliche Schilderun- | gern im Geruche der LKichtfreundlichfeit und der Iutheri- 
gen des gefelligen Lebens in England zu jener Zeit ent» | riſchen Keperei ftehend, welche Ironie! Hierauf fım 
halten, find ausführliche Auszüge in diefem Bude mit- | Paulus als proteftantifcher Dberfhul- und Studiencom ⸗ 
getheilt. Merkwürdig find auch die darin enthaltenen | miffar nad) Bamberg, dann nach Ansbach und von hir 
Nachrichten über den Markgrafen von Ansbach, der, gleich } nach Nürnberg. Man intriguirte gegen ihn auch bier, 
dem Landgrafen von Heffen, mit den Verkauf feiner | und felbft der Graf von ZThürheim, der an feiner Be⸗ 
Kandestruppen nach Amerifa gute Gefchäfte machte, in | rufung nad Würzburg eifrig mitgearbeitet hatte, entzog 
Paris ein eigenes Etabliffement hatte, Hier jährlid vier | ihm feine Gunft und gab unter Anderem vor Panlus 
Monate zubrachte und fih 18,000 Fl. „NReifetoften” | Verfegung nad) Nürnberg ein fehr feindfeliges Gutachten 
von feinen Untertbanen zahlen ließ. über fein Verhalten an der würzburger Univerfität ab. 

Das größte Intereffe erregt in dem erften Bande | Er habe, hieß es darin, fih in Würzburg Peineswegs 
die Schilderung der jenger Periode, namentlich durch die | als einen fleißigen Docenten documentirt, feine Prätenfio- 
Mittheilungen über die Korgphäen der deutjchen Poefie | nen feien ſchwer zu befriedigen, fein collegialifches Ber 
und Kritik, über Goethe, Schiller, Herder und Wieland. | halten nicht das verträglichfte und uneigennügigfte gemefen, 
Daß Paulus mit ben beiden erfien in einem innigen | und trog feines großen Gehalts babe er beinahe alle 








gefelligen Verkehr ftand, ift fchon oben bemerkt. Goethe | feine Muße auf literarifche Arbeiten verwendet. Bär 
genoß feiner befondern Verehrung. „Es fommt Keiner | Paulus in den Stunden feiner „Muße” zu irgend einem 
mehr wie Goethe’, pflegte Paulus fpäter nach Goethe's Bräu gegangen, fo würde ihm das ſchwerlich fo übel 
Tode zu fagen, „ich habe Keinen wie Goethe tennen | gedeutet worden fein. 
gelernt. Er war ganz anders als wir Andere. Bei Im zweiten Bande find namentlich die Mittheilun 
ihm konnte ich mir denken, was Das fein muß, mwa6 | gen über das Verhältniß feiner mit vielen Talenten aut 
man Infpiration nennt.” Don Herder ift ein vortreff- |, geftatteten hochbegabten Zochter Sophie zu Auguft Bil 
liches Gutachten mitgetheilt, welches er als Vorfigender | helm Schlegel von allgemeinftem Intereſſe. Beider 
des weimarifchen Oberconfiftoriums abgab, als Paulus | Ehe war bekanntlich eine fehr unglückliche; Sophie ver 
durch die orthodoxe Partei verkegert und bei der Regie- | lebte nur einige Wochen mit Schlegel und trennte fih 
rung denuneirt worden war. Herder fpricht fih darin | dann von ihm. Schlegel ging auf den Vorfchlag einer 
aufs entfchiedenfte für die Principien der Lehrfreiheit | freiwilligen Scheidung nit ein, man übergab die un 
und mit großem Freimuth dahin aus, daß die Gleichgül. angenehme Sache einem Advocaten, mußte aber den an: 
tigkeit gegen die Religion urſprünglich nicht von den | fangs gehegten Gedanken, fie vor bie badifhen Gerichte 
Lehrern der Religion herrühre, fondern von der Verberb- | zu bringen, aufgeben, und fo blieben Beide, wenn au 
niß der höhern Stände, „der Obrigkeiten, Vorgeſetzten, | nicht gefchieden, doch für immer getrennt. Dies mat 
Leuten von Rang, Stand und Anfehen”, wie im Allges | einer der härteften Schläge, welche Paulus’ Reben ver: 
meinen von dem Verfall der Sitten und des Samilien- | büfterten. Die Briefe, welche Schlegel nad) feiner Ber 
lebens. Dem Umfichgreifen dieſes Verderbens fönne heirathung auf einer gleich darauf angetretenen Meife in 
nur durch „nügliche und reelle Anftalten, durch Abfchaf | die Rheinlande an Sophie ſchrieb, maden einen für ihn 
fung alter Misbräuche zu rechter Zeit, durch ftille Ver⸗ | fehr ungünftigen, faft peinliben Eindrud. So würd 
befferung öffentlicher Inftitute, durch Beförderung, Un- |, etwa ein verliebter und doch nicht Tiebender Commis 
terftügung und Begünftigung erprobt guter Lehrer und | fchreiben. Die trivialften Redensarten drängen ſich darin: 
allgemein durch ein gutes Beiſpiel“ nad und nad ent- | „Lieber Engel! es ift eine graufame Sache mit dieſem 
gegengearbeitet werden. In Betreff Wieland's bemerkte | Auseinanderreifen. Ich finde es fo traurig, wieder aleın 
Paulus gelegentlih: „Wieland ift überzeugt, daß mit ; zu fein und nicht auf den Sonnenſchein deiner Blicke 
ihm die Mufen Europa verlaſſen.“ hoffen zu fönnen.”... „Ich fehne mich unausfprechlich nad 
Aus feiner bairifhen Periode wollen wir nur eini | dir, füßer Engel! Dur welche Sünden habe ih nur 
ger intereffanten Punkte gedenken. Zu Montgelas’ Zeit | diefe graufame Strafe verdient ?”... „Dein Bild ſchwebt 
war, wenn auch nicht das Volk, doch die Regierung in | Nachts vor mir und läßt mich nicht ruhen. Wann 
Baiern in einem Grade freifinnig und rationaliftifch, daß | wird mir wieder der Blick deiner bimmlifchen Augen 
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begegnen" u. ſ. w. Dann erzählt er wieder von den 
Bewirthungen, die er an vornehmer Deren Tafeln ge⸗ 
noffen. So ſchreibt er aus Frankfurt, den 41. Sep- 
tmbır 1818: 

Geftern habe ich mit ein Stüder dreißig Ordensſternen 
geofelt, heute werden wir ein luftiges Mittagsmahl bei dem 
demburgifchen Syndicus Gries haben, morgen bei Reihard.... 
Seftern Vormittag habe ich ein langes und intereſſantes Ger 
ſoräch mit Gens gehabt, der zum Aachener Congreſſe geht. 
Heute fol ih) dem Zürften Metternich aufwarten. 

Auf diefe Eheſcheidungsgeſchichte bericht fich, ein Brief 
Friedtich von Schlegel's, worin er als einzigen Recht⸗ 
fertigungsgrund für feinen Bruder anführe, daß diefer 
felbft Paulus und Sophie oft genug an fein Alter er- 
innert habe, Uebrigens gehören Friedrich von Schlegel's 
md feiner Gattin Dorothea Briefe zu ben intereffante- 
fm und charakteriftifchften in diefem zweiten Bande. 
Bon Werth find auch die mitgetheilten Betrachtungen, 
die Yaulus noch in feinen letzten Jahren über die poli⸗ 
tiſchen Wirren in Deutfchland anftellte. Er zeigt fich 
darin ebenfo erbittert gegen die Demofratie als gegen 
die Politik der Gothaner und der „Deutſchen Zeitung’’. 
Das, was damals in den Maffen ftürmte und gährte, 
führte er auf fehr materialiftifhe Motive zurüd, wie 
folgende fonderbare Zeilen bemeifen: : 

gZwei Luftgenüffe find die Weltbeherrſcher, 
Die Rahrungsluft und die Begattungsluft. 
So ift der Unterleib der Herr der Maflen, 
Zweck find die beiderlei Gelüfte u. ſ. w. 

Eine Weltgefchichte, von diefem Paulus'ſchen Stand» 
punkt gefchrieben, müßte fih ohne Zweifel fehr eigen- 
thämlih leſen laffen. In unferer einer rein materialiftie 
ſchen Auffaffung aller Dinge immer mehr und, wie e6 
fheint, unaufhaltfam zufteuernden Zeit mird es künftig 
dieſet Lehre nicht einmal an Anhängern fehlen, und «8 
fehlt ihr vieleicht ſchon jetzt nicht daran. 


4. Camnabich. 5. Baumgarten Erufinß. 

Zwei uns vorliegende biographiihe Schriften betref- 
fra Gelehrte, die fi) auf einem fpeciellern Gebiete der 
Bifenfhaft und der praktifchen Thaͤtigkeit durch allge- 
mein anerkannte Tüchtigkeit ausgezeichnet haben, den 
Geographen Cannabich *), der, obfhon bereits 1777 ge 
born, noch jept in feinem hohen Kebensalter rüſtig ge- 
nug ift, täglich feinen Mittagsfpaziergang im fürftlichen 
Yarke zu Gondershaufen, feiner Vaterſtadt, zu machen, 
nachdem er bis zum Jahre 4848 das ftille, fegensreiche 
Leden eines Pfarrers geführt hat, und den ald Rector 
der Landesſchule in Meißen verftorbenen Baumgarten- 
Erafius**), als Schriftfteller und durch feine pädagogi« 


93. &. 3. Cannabich in feinem Leben und in feiner literari: 
der Wirtfamkeit. Gin biograppifhes Denkmal für die Schüler, 
Prrunte und BVerehrer deifelben von T. E. Kenfer. Nordhaufen, 
Tbehemenn. 1851. Br. ®. 5 Nor. 

”) Gehen des Rectord und erflen Profefford der koͤniglich Tächfis 
Men Landeöfgule zu Meißen, Dr. Detlev Karl Wilhelm Baum: 
werten s Grufind, beſchrieben und nad den von ihm hinterlaffenen 

zufammengeftellt von feinem Sohne Arthur Baum: 
vartens@rufius. Dſchat, Oidecop's Erben. 1853. Gr. y. 20 Nor. 


fhe Wirkſamkeit befannt, die über das fähfiiche Land 
vielen fruchtbaren Samen ausgeſtreut hat. Wir empfeh- 
len beide Schriften den zublreichen Zreunden der Dar« 
geftellten ; doch enthalten fie, namentlich die über Baum- 
garten - Erufius, auch Mittheilungen genug, die für ein 
weiteres Publicum Intereffe Haben. Dahin gehören be- 
fonders die Scenen aus des Leptern Jugendzeit und aus 
den Kriegen von 1806 und 1815. Bauıngarten-Erufius 
erzählt, wie ſich nach der Schlacht von Jena das merſe⸗ 
burger Domcapitel, darunter fein Großvater, auf das 
Schloß begab, um dem Kuifer Napoleon feine Aufwar- 
fung zu machen. Er fährt fort: 

Die Herren mußten, ganz gegen ihre Gewohnheit, lange 
in einem aroßen Borzimmer warten, wo eine Menge Dffiziere, 
namentlich von der Reiterei, die Helme mit Streifen von Ti⸗—⸗ 
gerfel verbrämt und nidenden Roßſchweifen, um einen Kadyel« 
ofen berumftanden und fi höchſt ungenirt bei pem kalten 
Dctobertage den Hintern wärmten, fi auch fonft ziemlid un 
anftändig erpectorirten und manches kraͤnkende Wort über das 
beftandene, nun aber dur die Schlacht geſtoͤrte Bündniß der 
Sachſen mit Preußen fallen ließen. Diefes beleidigende Be⸗ 
nehmen konnten viele der Capitelsherren auch in der Folge 
nicht wieder vergeffen. Sie erkannten nur zu gut den Ueber: 
muth der Eieger und den Drud der Befiegten. 

Wie ganz anders fahen Die aus, welche der Herr⸗ 
ſchaft dieſer übermüthigen Herren in ihren prächtigen 
Helmen und Roßſchweifen ein Ende madhen follten! 
Die preußifche Wehrmannfhaft rückte 1815 in Merfe- 
burg ein. Baumgarten-Erufius bemerkt: 

Wie waren jie anders als tie, welche zur jenaer Schlacht 
zogen! Leute aus allen Etänden waren in die Regimenter ein» 
gereibt, junge und alte, fhöne und krummgewachſene; Mande 
trugen bloße Jaden, Manche Rachtmügen auf dem Kopfe, aber 
Alle waren todesmuthig und gottergeben, von einem Enthuftas- 
muß erfaßt, wie er ſchwerlich wieder vorfommen dürfte. 


Das Intereffe für biographifche Schriften fcheint 
fortdauernd im Zunehmen zu fein und, wenigftens bei 
dem männlichen Beftandtheile des YPublicums, dem In⸗ 
tereffe an Werken der Fiction Abbruch zu thun, die lei⸗ 
der freilich nur noch felten einen Präftigen Nahrungsſtoff 
in fi, einen erhebenden und veredeinden Charakter an 
fidy tragen. Diefen Anfprüchen wird in den Biographien 
bedeutender Perfönlichkeiten in viel höherm Grabe ge- 
nügt. In Bezug auf poctifhe Production, wenn man 
von der gefchmeidigen Virtuofttät und dem Formtalent 
abfieht, mag unfere mitzeitige Literatur der frühern clafe 
ſiſchen weit nachſtehen; aber in Betreff der Biographie, 
der pſychologiſchen Eharakteriftit und des hierzu nöthigen 
liebevollen und forgfältigen Eingehens und Bertiefens in 
die Eigenfchaften, das Werden und Wachfen der gefchil- 
derten Perfönlichkeiten haben wir offenbar Kortfchritte 
gemacht. Auf den Beſitz, den wir und auf diefem Ge⸗ 
biete gefichert haben, können wir mit einem Gefühle der 
Befriedigung hinmweifen und dreift fagen, daß er umfer 
eigen iſt. Hermann Marggraff. 





Zur polnifchen Literatur. 


1. Epistolae, legationes, responsa, actiones, res gestae Ser. 
priseipis ‚ ejus nominis primi, regis Poloniae. 
Soſen 1853 — 54. Erſter bis dritter Theil. 

Der Sraf Titus Dyiakyhfli, der auf feinem Sute Kurnik 
bei Pofen eine für die polmifhe Gefchichte höchſt bedeutende 
Bibliothek gefammelt hat, ift nach dem ode des bekannten 
Grafen Eruard Raczyuͤſki der eifrigfte Förderer des literarifhen 
Lebens unter den preußifchen Polen geworden. Aus feinen 
zahlreihen Manufcriptenfammlungen zur polnifchen Literatur 
und Gefchichte hat derfelbe in dem oben angegebenen Werke 
eine der wichtigften Quellen der polnifchen Geſchichte zu ver- 
öffentlichen begonnen. Es find die fogenannten „Acta To- 
miciana‘. Der Kanoniker von Krakau und Plock Staniflam 
Goͤrſti, welcher das Amt eined Secretärs bei dem polniſchen 
Kanzler Peter Tomicki unter der Regierung des Königs Eiyis: 
mund I., fpäter ebendaffelbe bei des Könige Gemahlin Bona 
Sforza beBleidete, fammelte nämlih auf Anregung Tomicki's 
in Abfchrift alle Briefe, Berichte, Exlaffe, Verordnungen u. f. w., 
welche zu feiner Zeit aus der Böniglichen Kanzlei hervorgingen,, 
und fo entitand eine für die poiniſche Geſchichte unſchätzbare 
Actenfammlung, welde die ganze Regierungszeit des Königs 
Sigismund I. (1506— 48) umfaßt. Sie wird zwar gewöhn⸗ 
li mit „Acta Toomioiana” bezeichnet, enthält aber nicht allein 
volftändige Mittheilungen aus der Amtsthätigkeit Tomicki's, 
fondern audy auß ter ded Amtsvorgangerd Tomicki's, Matth. 
Drzewiecki, und der Amtsnachfolger defielben, Johann Chojenfli 
und des Biſchofs von Krakau, Sam. Maciejowfli. Die Docus 
mente find ſaͤmmtlich in Lateinifher Sprache, der damaligen 
Sprache der Diplomatie, abgefaßt. Diefe aus 27 großen %o: 
lianten beftehende Sammlung war bisher nur handfchriftlich 
vorhanden. Nachdem nun Graf Titus Dziatyuſtki die in feiner 
Bibliothek befindliche Handfchrift mit andern in polnifchen Bi⸗ 
bliothefen aufbewahrten hat vergleichen, aus denfelben ergänzen 
und berichtigen laſſen, veranftaltet er jegt mit größter Sorgfalt 
den erften Abdrud des großen Werbe. Es find bereits drei 
ſtarke Theile in fplendidem Drude in Folio erfchienen. Der 
vierte Theil wird ſicher 1855 ausgegeben. Der erfte Zheil 
umfaßt die Jahre 1507 —11, der zweite 1512—13, der dritte 
1514— 15. Das Werk wird aud im Abdrud mit der Zeit 
eine Seltenheit werden, da der Graf nur 300 Eremplare ab» 
ziehen läßt. 

2. Teka Gabryela Junossy Podoskiego, Arcybiskupa Gniez- 
nieiskiego. Erſter Theil Poſen 1854. 

Diefed Werk enthält eine gleihwicdtige Sammlung von 
Quellen zur gie Geſchichte auß neuerer Zeit. Der Erz: 
bifhof don Gneſen Podofli, welcher diefe Würde von 1767— 
77 bekleidete, hinterließ in Manufcript eine Sammlung von Do- 
eumenten, die er ſich wahrfcheinlich, als er das Amt eines Kron- 
referendarius beBleidete, zu feinem Gebrauche angelegt hat. "Sie 
ward von einem Erben dem Literaten Kafimir Jarochowſki 
übergeben, der fie unter obigem Xitel zu veröffentlichen begon- 
nen bat. In ganz vollftändiger Reihenfolge werden hier ſaͤmmtliche 
öffentliche Berhandlungen der polnifhen Reichstage vom Jahre 
41117 — 33 mitgetheilt, insbefondere findet man die Diarien 
diefer Reichstage, die Eorrefpondenzen ded Könige Auguft I. 
mit den höchften &taatsbeamten und dieſer miteinander, den 
Briefwechfel der polnifchen Großkanzler mit den ausländifchen 
Geſandten, die Berichte der bei den fremden Höfen accreditirten 
polnifcyen Borfehafter, ferner viele MWerordnungen des Könige 
und der höchſten Würventräger über innere &tautsverhält- 
niffe und fogenannte Gazetki, d. h. Nachrichten über verſchie⸗ 
dene Ereigniffe im Lande, insbefondere in Betreff des Königs 
und des Hoft. Alle diefe Documente, welche theils in pol- 
niſcher, theis in Lateinifcher, feanzöfifcher und deutſcher Sprache 
verfaßt find, gelangen hier zum erften male zum Abdrude. 
Das Werk kann demnach als eine würdige Fortfetzung der be 
rühmten und foflbaren Documentenfammlung von Zaluſti, 


welche mit dem Jahre 1710 abbricht, angefehen werden: ah 
feiner Vollendung wird ihm diefelbe Wichtigkeit für die zweite 
Hälfte der ‚Regierungszeit des erften polnifhen Königs ans 
dem fähfifhen Haufe zugefprochen werden müffen, melde des 
Zaluſki'ſche Werk für die erfte Hl derfelben erlangt bat, fo: 
daß auch jener Theil der polnifchen Geſchichte nicht mehr bios 
nad ten mehr oder weniger einfeitigen Schriften eines Yat 
thenay, Kaßmann, Roröberg u. A., fondern auß den Quellen 
wird Ddargeftellt werden fünnen. Die ganze Cammlung ik 
auf ſechs Theile berechnet. 

3. na regum Poloniae Cracoviensia. Petersburg 


Diefelbe Bedeutung, welche die Weilminfterabtei für den 
Engländer hat, hat die krakauer Domkirche für den Polen. 
Wie der Engländer dort die Denkmäler feiner großen Männer 
zufammen findet, fo findet der Pole im krakauer Dom die Denk: 
mäler feiner Könige und berühmten Landsleute beifamımen. So 
großen Werth nun auch diefe Erinnerungen an des Baterlan- 
de8 Vorzeit für den Polen haben müflen, fo find doch bisher 
noch Feine genauen, in größerm Maßſtab entwerfenen und der 
Gegenftände würdigen Abbildungen derfelben vorhanden ge 
meien. Solche werden zuerft in dem genannten Werke darge: 
boten, weldyes nach vieljährigen Vorbereitungen und nad) Ueber 
windung mannihfadher Schwierigkeiten veröffentlicht worden if- 
Den erften Gedanken zu demfelben faßte Michael Stachowiqh 
ein tüchtiger polnifher Maler, indem er in den erften Sahren 
dieſes Jahrhunderts Zeihnungen nach den Erafauer Denkmälern 
zu entwerfen begann. Da er die felbftändige Vollendung des 
Unternehmens fi) nicht zutraute, fo wählte er den trefflichen 
Maler und Zeichner Jakob Sokolowſki zu feinem Mitarbeiter. 
Nachdem nun beide Künftler die Zeichnungen vollendet hatten, 
wollte diefelben fhon im Jahre 1818 der Buchhändler Matecki 
in Krakau auf Subfeription herausgeben, aber er Abſicht 
fand damals ſehr geringen Anklang bei den Polen und die 
Beroffentlichung unterblieb. Ginige Jahre fpäter erregte das 
Werk das Interefie des polnifhen Staatsminifters Grafen 
Staniſlaw Potocki in Warfhau; diefer übertrug die Veroͤffent 
liung einer befondern Eomiffion, beftehend aus dem Biſchef 
Frazmonffi, dem Grafen Sierakowſki und dem berühmten ‚Na: 
wiſchen Speachforfcher Linde, von weldyer der deutfche Künft: 
ler Friedrich Chriſtoph Dietrich für das Werk gewonnen wart. 
Rah fünfjähriger angeftrengter Arbeit hatte derfelbe im Jahre 
1827 die Zeichnungen auf 27 große Kupferplatten forgfam 
Übertragen. Jedoch die Veröffentlihung unterblieb abermals, 
die politifchen Verhältniffe Polens traten hemmend entgegen, und 
fo kamen die geftochenen Platten zulegt in den Beſis der ai: 
ferliyen öffentlichen Bibliothek zu Pelersburg. Da geftattete 
der Borfteher derfelben, Baron Korff, die Herausgabe dem Bud: 
händler Wolff in Peteröburg. Letzterer reifte deshalb 185) 
eigens nach Paris und bier erfolgte endlich der Abdruck der 
Platten in dem venommirten Lemercier'ſchen Inſtitut. So ſſt 
ein gemeinfames Werk polniſchen, deutfdyen und franzöfifigen 
Bleißed_entflanden. Es entpält, wie bereits erwähnt ifk, M 
große Kupferftihe. Auf den beiden erften jind als die äfteften 
abauer Denkmäler die der Herzoge Boleflam des Frommen 
und Leſzek des Schwarzen dargefteltz fie find durch den Brand 
vom Jahre 1850 vernichtet worden, um fo wichtiger find daher 
ihre Abbildungen. Weiter wird das Innere der krakauer Dom: 
kirche vorgeführt, „worauf der Reihe nach fämmtlihe Grab- 
kapellen des Wladiſlaw Lokietek, der Jagellonen, des Gte: 
phan Bathori, Sigismund's III., feiner Zöhne und 
biefti's folgen. Den Schluß macht ein Kupferſti 
der letzte polnifhe König Staniflam Auguſt bei 
diefer Denkmäler im Jahre 1737 dargefielt if. Der Genf 
des Yugenblids ift bier auf die würbigfte Weile erfaßt. 
4. Wzory sztuci iredniowiecandj. Warſchau 1853 — 54, 
In diefem Eoftbaren, für die poinifche Kunſtgeſchichte wi: 
: tigen Werke wollen die Herausgeber Alexander Przezozieckt und 


— Se⸗ 
auf welchem 
einem Befuche 


Edvard Raftawiedi in Abbildungen und Befchreibungen eine 
Ueberſicht Deflen neben, was un kirdlichen und anderweitigen 
merbwürtinen Kunftfahen aus dem Mittelalter und dem 16. 
und 17. Jahrhundert in Yolen noch vorhanden if. Das 
Bert ſoll 234 Hefte, jedes im Preife von 1 Rubel, unfaflen. 
Die Abbildungen in Quart find fämmtlih in Golddrud, ges 
tu nah den Driginalen und hoͤchſt forgfam angefertigt. 
ia den bereits erſchienenen ſechs Heften findet man zuvörderſt 
einen einer Trinkſchale ähnlihen Keldy nebft Patene, wel: 
Herzog Konrad von Mafovien der Kathedrale in Plock 
ft bat und welcher für den einzigen in Polen befindlichen 
von der Goldarbeiterfunft aus dem 13. Jahrhunderte 
weit es diefe Kunft in Polen gebracht hat, erfieht 
aus einer Monſtranz von fehr ſchöner Arbeit, 
Bathori 1583 den Sefuiten in Riga geſchenkt haben 
, die aber bei Belegung der Stadt durch die Schweden von 
Jefuiten nach Poloc® gebracht und im Sahre 1850 von dem 
en Vaskewitſch dem Kapuzinerkiofter in Leck übergeben 
mucde. Reben den Abbildungen kirchlicher Geräthe find die 
Wbildungen der Commandoſtaͤbe (bulawy) der berühmteften 
polnifchen Großhetmans bemerkenswerth, welche meift mit 
Eelſteinen reich verziert und oben mit großen goldenen runs 
den uöpfen verfehen find. Die frommen Hetmans haben fie 
tem czenſtochauer Klofter vermacht, aus deflen reichem Schatze 
überhaupt mandye Abbildungen ſich hier finden. Bon befon: 
derm Intereſſe ift das Grabmal des yolnifchen Herzogs Bo: 
tflow des Kühnen, des Mörders des heiligen Staniflam, wel 
eb in einer Benebictinerabtei zwifchen Feldkirchen und Bil: 
lach ſich befindet. Dort beſchloß Boleflaw ald Büßender fein 
Beben. Es ift ein Pferd in Basrelief auf einer Tafel von 
carrariſchem Marmor mit der Infchrift: „Rex Boleslaus occisor 
St. Stanislai”, welche die Mönche nach der Kanonifation bes 
Staxiflem im Sabre 1253 ſetzen ließen. 32, 


Notiz. 
Ultramontane kiteratur. 

Ban ann nicht leugnen, daß ſich in neuerer Zeit dem 
Katheficismus oder vielmehr dem Ultramontanismus fehr talent- 
dche Schriftſteller, die auch bevedt und glängend zu fehreiben 
wifien, zugewandt haben. In Deutidland find namentlid 
Görres, der eine förmlihe Schule ftiftete, fein Sohn Guido 
Gorres, Philips, Iarde, Alban Stolz u. A., in Frankreich 
ontalembert, der ſich aber in politiſcher Hinficht einer freiern 
Kichtnag zumeigt, als fidy mit den Tendenzen Les Ultramonta» 
nismus verträgt, und Beuillot, der dagegen die Sache auf die 
Erige treibt, wo fie brechen muß, in England vorzüglich Car⸗ 
dinei Wiſeman und Newman, in Rordamerita Bramnfon, 
$utaußgeber der angefehenften katholiſchen Zeitfchrift in Nord⸗ 
amerifa, der „Quarterly review’, zu nennen. Cine fölnifche 
Sechhandlung bat es unternommen, aus der neukatholiſchen 
Siteratur Englands eine Auswahl von Schriften in Ueberfehung 
efgeinen zu Laffen unter dem Zitel: 

Sammlung von claffifhen Werken der neuern katholiſchen Lite 
stur Englands in deutſcher Ueberſezung. Erſtes und zwei: 
tes Bändchen. Köln, Bachem. 1854. Gr. 12. 

Das erſte Bändchen enthielt: 

Die Türken in ihren gefchichtlichen rohr n zur Chriſten⸗ 

, von 3. H. Newman. Aus dem Engtilgen von ©. 

Sgündelen. Mit 1 Karte. 18 Rar. 

Das zweite Bändchen erfhien unter dem Zitel: 

ae Echriften von Sr. Eminenz Rifolaus Cardinal 
Bifeman Erzbiſchof von Weſtminſter. Erſte Abtheilung. 
3% Rer. 


erfte Abtheilung der Wifeman’fhen Schriften ent- 
—— — „Bpanien”; „Spanifcye Kunſi“; „Die 
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Agitation gegen die Frauenkloͤſter in England”; „Die Madiai“ 
u. ſ. w. Die zweite Abtheilung wird unter Anderm die Auf 
füge über das Kıjen der Heiligen Schrift in der Volksſprache 
über alten und neuen Katholicismus und über die Wunder 
und die Handlungen des Neuen Teftaments ald Erklärung der 
ee, Lehre bringen. Bezeihnend für den Standpunkt 
tiefer Borfämpfer des Katholiciemus zur Kunft ift Wifeman’s 
Urtheil Über die fpanifhe Kunft, die er befonders deshalb 
rühmt, weil fie eine Tochter der Religion fei und niemals, wie 
die italienifche und die vlaͤmiſche Schule, der Mutter den Rüden 
gewendet habe, fondern ſtets ihr Kind und ihre „Magd“ ges‘ 
blieben fei. „Es hat in &panien (fährt Wiſeman fort) nie 
eine profane oder, milder ausgedrüdt, eine claffifhe Kunſt⸗ 
ſchule gegeben, das heißt: eine Schule der Kuditäten, der My⸗ 
le des Heidenthums und des Lafters.” Diefe keuſche 
Manier der fpanifhen Mater, bemerkt er weiter, fei haupt: 
fählih dem beſchraͤnkenden Einfluß der Inquifition zuzufchreis 
ben. So fei dur ein Decret dieſes Tribunals die Verferti⸗ 
gung und Yusftelung unfittlicher Gemälde und Erulpturen 
unter Androhung der Ercommunication, einer Geldftrafe von 
1500 Dukaten und der Verbannung für ein Jahr unterfagt 
worden. Da hätten wir ja das Mittel, unfere Maler im 
ultramontanen Sinne jittlih zu maden; denn darauf, daß die 
Sittlichkeit und die Scheu vor mpythologifhen ,Rubditäten 
ein Act ihres freien Willens ift, kommt es ja nicht an. Bes 
kanntlich befürwortet auch Veuillot in Frankreich ganz offen 
die Wiedereinführung der Inquifition.. Wer weiß, was im 
Laufe ter Jahre noch geſchieht! Diefe kölniſche Sammlung 
katholiſcher Schriften erfcheint übrigens, wie auf dem Zitel 
bemerkt ift, „mit Gutheißung hoher geiftliher Obrigkeit”. 
Diefer Zufag muß doch auch das zartefte —— ——— 
MR. 


. 
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Sauerländer. ®r. 8. 26 Ror. 

Pfeil, Elementine Gräfin, Gedichte. Zwei Theile. 
Breslau, Dülfer. 16. 22 Nor. 

Prutz, R., Der Mufitantenthfurm. Roman in fünf Bü- 
ern. Drei Theile. Leipzig, Bro@haus. 8. 5 Thlr. 

‚Seyffarth, W. Wahrnehmungen in Paris 1853 und 
1854. Gotha, Scheube. Er. 8. 1 Thlr. 10 Nor. 

Ungär, &., Kalifornien oder: dad Mädchen und fein 
Kind. Roman. Drei Bände. Wien, Wenedikt. 8. 2 Ihlr. 

Berner, K., Grundlinien der Philofophie. Negens- 
burg, Manz. Gr. 8. 1 Thir. 15 Nor. 


Tagesliteratur. 

Cooper, E. F., Die Lehrfreiheit einer theologifchen Fa⸗ 
cultät der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, veranlaßt durdy die 
—— — und ihre Vertheidiger. Verden, Treſſan. 

r. 8. r 


Ar 

Erufius, 8., Der Selbftmord eine Thorheit und ein 
Berbrechen. Zwei Predigten vor der Militairgemeinde im Dom 
zu Magdeburg am 3. und 5. Sonntag nad) Epiphan. 1854 
ebalten und mit einem Nachwort zur Warnung und zum Troſt 
fir Erg berausgegeben.. Magdeburg, Gebr. Baenſch. 
. , gr. 

Hoffmann, W., Ueber den rechten Gebrauch der Bibel 
in Kırhe, Schule und Haus. Gin Vortrag gehalten am 7. 
evangelifchen Kirchentage zu Frankfurt a. M. [Septbr. 1854] 


Berlin, Herz. 12. 2 Rgr. 





Orransgegeben von Hermann Marggraff. 
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(Die Inſertionsgebuͤhren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Rar.) 


igen. 





georg Sorfler’s Schriften. 


Im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienen 
und find dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Georg Forſter's ſämmtliche Schriften. 


Herausgegeben von deffen Tochter und begleitet mit 
einer Charakterifiik Jorſier's von G. &. Gervinus. 
Neun Bände. 12. 1843. 9 Thlr. 


Durch Gervinus, Heinrich Koenig und in jüngfter Zeit 
duch Moleſchott ift die Aufmerffamfeit des deutfchen Publi⸗ 
cums wieder mehr auf Georg Korfter gelenkt worden, der jegt 
gerade vor 100 Jahren das Licht der Welt erblidte. Am 
beften aber lernt man ihn aus feinen eigenen Schriften ken⸗ 
nen. Diefelben erfchienen in neun Bänden und enthalten: 
feine 'und feines Vaters „Reife um die Welt in den Jahren 
17172 — 75° (Band 1 und 2); „Anſichten vom Niederrhein, 
von Brabant, Klandern, Holland, England und Kranfreid” 
(Band 3); „Kleine Schriften. Gin Beitrag zur Völfer: und 
Länderkunte, Raturgefchic;te und Philofonbie des Lebens” (Band 
4, 5 und 6); Korfter’& reichhaltigen Briefwechfel nebft einer 
Charakteriftit Forſter's von Gervinus, endlich eine Ueberfegung 
der von ihm auf deutſchen Boden verpflanzten indifhen Dich 
tung „Sakontala’ (Band 7, 8 und 9). 

Korfter verbindet in feiner Profa franzöſiſche Leichtigkeit 
mit englifhem Gewicht und wird mit Recht zu den claffifchen 
Schriftftelleen Deutfchlands gezählt. Seine größten Verdienfte 
aber find culturhiftorifher und fittlichpolitifher Art: Die Bol 
er: und Staatenkunde, die Politit und Geſchichte bat Korfter 
mit unfchägbaren Arbeiten bereichert, die feinen Namen uns 
ſterblich machen. 





Im Verlage von Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift foeben 
erichienen: 


g. de Selice, 
Gefchichte der profenlanien 
8 


Frankre 


ſeit dem Anfang ber Reformation bi zur Gegenwart. 
Aus dem Franzöfifchen übertragen von 
Dr. £. Sp. Pabft, 
Director des Gymnaſinms zu Arnſtadt. 
Gr. 8. 536 Seiten. Preis 2 Thlr. . 

Dies Höchft intereflante Wert hat in Fiankreih in Burger 
Beit zwei Auflagen erlebt, und iſt deffen deutfche Ueberſetzung 
von den geadhtetften Seiten her dringend gewünſcht worden. 
Es ift das erfte, welches eine Gefchichte "des franzöfifchen Pro: 
teſtantismus und befonders deflen innere Gntwidelung von 
feinem Urfprunge bis zur Gegenwart darftellt und die Gefah⸗ 
ren zeigt, welche das unbedingte Fügen der Machthaber in die 
Srundfäge der römifhen Hierarchie erzeugen Bann. Erbebend 
für den Proteftanten find die Schilderungen der Standhaftig- 
keit der Märtyrer feiner Kirche; erhebend für den Katholiken 
u erfahren, wie edle Katholiten — Priefter wie Laien, dem 
lutdürftigen Zreiben der fanatifchen Römlinge muthig entgegen 
traten. Gewiß gibt dies Werk auch für die Segtzeit eine Menge 
der fehrreihften Winke und Warnungen. 


j In _Stiniatur- Ausgabe erfdien bei F. ME. Brockhaus in 
Zeipzig und ift durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Pilgerfahrt der Hofe. 
Dihtung von Morig Horn. 

Dweite Auflage. Geheftet 20 Nor. Gebunden 24 Rat. 
Eirne liebliche Märdyendichtung, die von Robert Gin: 
mann in Muſik gefegt worden ift und jegt bereit in zweiter 
Auflage vorliegt. Won dem zuerjt durd diefe Dichtung be» 
kanntgewordenen Dichter find feitdem noch folgende zwei Die: 
tungen in gleicher Ausftattung erf&ienen: „VDie Lilie vom 
See“ (geheftet 24 Ngr., gebunden 1 Zhlr.) und „Magdala 
(geheftet 1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 10 Nor.) 


Bei Kreidel & Miebner, Verlagshandlung in Wied: 
baden, erſchien ſoeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hoethe's 


L2eben und ichtungen. 
Im Zuſammenhange dargeftellt 5 
don Angaft Spiek. 

Elegant geh. Preis 2 Thlr., oder 3 FI. 30 Kr. Rh. 

Das Buch ift nicht für Goethekenner gefchrieben, fondern 
für ein gebildetes Publicum. Es gibt‘ alfo Beine trockene Kri⸗ 
tik und Zerfegung Goethe'ſcher Dichtungen, fondern bringt 
| Soethe’s äußeres Leben in Zufammenhang mit jenen,‘ und iR 
ı deshalb geeignet, den Dichter der Nation näher zu bringen. 
Die Darftellung ift ebenfo anziehend, als die Sprache des 
Derfaffers rein und gewählt. 


RE EEE EEE EEE EEE — 
Bei Friebrich Fleiſcher in Keipzig ift focben erfchienen: 


Sanct Johannes auf Patmos. 


Religids-cpifhe Dichtung in zwölf Gefäugen 
vo 


n 
Friedrich Heinzelmann. 
leg. geb. mit Goldſchnitt. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 

Man hält ſich überzeugt, daß bei näherer Prüfung der 
Werth diefer fhonen Dichtung, welcher zum genauern Ber: 
ftändnig noch Hiftorifche und geographifhe Erläuterungen bei: 
gegeben find, bald erkannt werden, und man es ſowol deshalb, 
als auch feiner prachtvollen Ausftattung wegen, gern als eine 
fehr werthuolle Gabe an Gebildete benugen wirt. 


Bei F. A. Brocktzaus in Leipzig ift foeben erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Stein und fein 3eitalter. 


Ein Bruchſtück aus der Gefchichte Preußens und 
Deutfchlands in den Jahren 14804 — 1815. Bon 
Dr. &. Stern. 8. Ge. 2 Thlr. 

Eine populär gehaltene Schilderung des um Deutfihland 
fo hochverdienten Minifters Freiherrn vom Stein und feiner für 
Deutſchland fo verhängnißvollen Seit; ein Volksbuch, das die 
weiteite Verbreitung im deutfchen Volke beanſprucht und gewiß 
auch in vollem Maße verdient. 











Verantwortlicher Redacteur: Heiurih Brockpans. — Drud un Berlag von F. X. Wesdhans in Keiyzig. 
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Erſcheint a hei. 


22. ärı 1855. 
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Inhalt: ment Seiühte des Rationalconvente. Bon Eduard Role. — Ein — durch die deutſche Lyrik. Von 
Enaunnel 


Ranif. 


Drei Reifen um die Welt. — Aus London: John Mitchell's Kerke 


emoiren; Caricaturenliteratur; Ge⸗ 


fbichte des Chartismus; Romanliteratur und Theater. — Rotizen. — Wiblifgrappie. — Tnzeigen. 


Barante’s Geſchichte des Rationalconvents, 
Histeire de la Convention Nationale, par M. de Barante. 
Seht Bande. Paris 1849-53. 

An der Stelle, wo Zacitus in feinen „Annalen“ den 
Zod fo vieler berühmten Römer befchreibt, welche die 
Graufamteit Tiber's binopferte, klagt er mit beredten 
Worten über die ſchauerliche Einförmigkeit feines Gegen- 
ſtandes. Immerfort fchnöde Angeberei, immerfort ein 
uiederträchtiger Senat, der feine eigenen Mitglieder dem 
Blutdurſte des Kaiſers audliefert! Kaum iſt eine Mord: 
geſchichte auserzählt, fo drängt fi eine andere in bie 
Feder des GBefchichtfchreibere. Der Muth des großen 
Geldatenvolts, welches die Welt erobert, äußert ſich nur 
neh in der Bleichgültigfeit gegen den Tod. Die Nach ⸗ 
kommen des Gamillus und der Scipionen wiffen noch auf 
Reife Weiſe füch die Adern zu öffnen, wenn fie fterben 
müflen; das ift der legte Schimmer ihres alten Helden⸗ 
find. Hofſchranzen und Feiglinge im Senat, finden fie 
in der Zobesftunde noch einen Funken antiker Seelen⸗ 
grefe, und feibft der berüchtigte Epikurder Petronius 
(ka Liebling und Schlachtopfer Nero's) verlebt feine 
ken Augenblide unter Rofen und Buhlerinnen mit 
einet Gelaffenheit, die manchen Heldenmuth verdunkelt. 

Bie es damit auch fein mag und wie groß auch 
das Genie, welches Zacitus auf die Schilderung diefer 
eutfeglichen Zeiten und Zuftände verwendet, er hat Grund 
zu Hagen. Geine Klage ift feine hohle rhetorifche Flos⸗ 
fd, er empfand gewiß den Widerwillen und Gel, wel- 
den er ausfpricht. Auch der Leſer wird müde und ver- 
Rmmt; das Buch fällt ihm aus der Hand. Man 
kaun den Zacitus nicht zu viel lefen; nur muß man 
nicht ia einem Zuge, fondern flüd- und abfagweife Iefen, 
wenn man will, daß die Phantafie etwas Anderes behal- 
ten ſol als die verworrene Erinnerung einer Unmaffe 
— gräßlichem Einerlei, ein ſchwarzes und zerfloſſenes 

Bild von Knechtſchaft und Tyrannei. 

— Geſchichtſchreiber des franzöfifchen Nationalcon- 

venta iſt noch Äbler daran, zumal wenn er bis zu dem 
nKauſigen Augenblick gelangt, wo durch die Niederlage 
1855. 12. 


| der Girondiften das legte Hinderniß, welches dem tollen 
Vernichtungsſyſtem ber Jakobiner entgegenfland, aus dem 
Wege geräumt ift und der parifer Pöbel fi täglich mit 
der Pofaunenflimme bes Lebens und bes Todes als das 
fouveräne Volt von Frankreich anfündigt, auf welchem 
alle Herrlichkeit der Nation und alles Glück der Welt 
ruhe. Wie Paris ber Focus war, ber feine Flammen 
allenthalben hinfhidte, woher er bie einzelnen Strahlen 
erhielt, fo fühlte e& den Brand aud am heißeften, und 
nirgends vielleicht find bei den Bürgern des Staats bie 
Einwirkungen der verfchiebenen politifgen Ummälzungen 
wol größer geweien. Jedes Schlimme zeigte hier feine 
teuflifche Energie am thätigften und ließ Spuren in ben 
Semüthern zurüd, die bei Schwachen und Gebeugten 
unauslöfchlih waren und noch jegt ihren Kindern an- 

ı hängen; der flärtere Menfh flieht und beficht mehr 

durch fein Eigenes und handelt und leidet mit andern 
Urfahen und Wirkungen. Hier in biefer feinen und 
üppigen Stadt, wo bie Nerven fehr aufgelöft und die 
Gemüther felbft verweichlicht waren, trat die Revolution 
mit allen ihren Schreden auf, und die Provinzen fand- 
ten ihre markigen Ungeheuer, die Million von Weich⸗ 
lingen zu beherrfchen, welche fonft nur Vergnügen ge- 
liebt und in ber neuen Freiheit, wie fie Europa in ih⸗ 
rem · ſchoͤnen Anfange ehrte und bemunberte, die mildefte 
und fanftefte Tochter ded Himmels angebetet hatte, Die 
Parifer fühlten fi) verloren, ald man nach Köpfen und 
blutigen Opfern ſchrie. Sie ließen das Schwert fallen, 
das die Mörder von Avignon und Marfeille ergriffen, 
nebft dem niedrigften Poͤbel, der fo gern meint, weil er 
nichts bei ige, ein Recht zu haben, Andere aus ihrem 
Befig zu jagen. Das Volt, das im jungen Früblinge- 
fonnenfchein feiner gepriefenen Freiheit aufzuftreben anfing, 
das harmlos und fröhlich der ganzen Welt feinen fügen 
Traum erzählte, warb leider des Rauſches inne, ber bier 
unterm Monde nichts feſthaͤlt, und fah fih ohne die 
Bande der alten Gefepe und ohne die Ketten, woran ein 
mehr als bundertjähriger Despotismus es gefchmiedet 
hatte, jedem Schurken und Gchwärmer pzeisgegeben. 
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Die böfe Gottheit ſiegte im ungleichen Kampfe über die | des zweiten Bandes. In dieſen zwei erſten Bänden find 


gute, die Schranken fielen, die den König und die Re 


ſehr, weil er zu gut, ald weil er zu ſchwach war, den 
bölifchen Waffen nicht gewachſen und verlor mit grö- 
Ferm Mathe und Nuhme das Diadem und den Kopf, 
als er fie. getusgen hatte. Gein Sturz riß Tauſende ins 
Derderben. Nicht blos feine Freunde fielen, fonbern 
feldft diejenigen feiner Feinde, die bei bem blinden Par- 
teihaß doch noch nicht Menfchenblut wie Waffer fließen 
fehen konnten. Es folgte Danton's und Robespierre's 
Regiment mit Septembernächten und =» Mordtagen, mit 
Yulver- und Wafferhochzeiten, die unter dem Namen 
der republifanifchen von ben Ungeheuern gefeiert wurden. 
Jetzt haben wir nur noch eine ungeheuere Megelaı, in 
welche die Verſchiedenheit der ‚Mordmittel ganz allein 
einige Abwechfelung und Mannichfaltigkeit bineinbringt. 
In Paris wird guillotinirt, in Bordeaur füfilirt, in 
Lyon mitraillirt, in Nantes erfäuft. Wer die gefähr- 
lien Dinge Adel, Reichthum und Menfchlichkeit befigt, 
muß wie ein Raubmörder für fein Leben zittern; bemn 
es ift ein Verbrechen, ein Menſch zu fein, und ein grö- 
Geres, ein reicher und edler Menſch zu fein. Man fpielt 
‚mit Menfchenleben wie mit Nüffen oder Aepfeln und 
läßt Menfchenköpfe wie Mohntöpfe abbauen, ohne eben 
etwas Sclimmes dabei zu denken. Es ift ein fabel- 
baftes Blutbad, ein finn- und namenlofes Raſen. Die 
Worte find noch ſcheußlicher als die Thaten. Schwelgen und 
Morden halten gleigen Schritt. Ber, ich fage nicht einige 
Menſchlichkeit, fondern nur einigen Menſchenverſtand in der 
Handhabung revolutionärer Mittel behält, wird verbäd- 
tig und bahnt fih den Weg zum Schaffot. In den 
Hiftorifchen Schilderungen herrſcht von nun an eine fürch⸗ 
terliche Ginförmigkeit; es gibt Feine Ruhe und Raft 
mehr, weder für ben Geſchichtſchreiber noch für den Le 
fer; man muß dur ein. Meer von Blut hindurch und 
über einen ſchmuzigen Strom binüber, wo Leichen wie 
Eisſchollen umbertreiben. Man kann fich nicht losreißen 
von diefem entfeglihen Schaufpiel, das uns durch feine 
Schauderhaftigkeit felbft feffelt, umd fleht Qualen aus, 
wie fie Diejenigen ausfiehen, die einmal in ihrem Leben 
eine Hinrichtung haben mit anfehen wollen, wenn fie 
dem Blutgerüſte gegenüber weder rück⸗ noch vorwärts 
und die Augen weder wegwenden noch zumachen fönnen, 
gebannt und geblendet von dem blutigen Auftritte. 
Trog der kunſt⸗ und geſchmackvollen Darſtellung bes 
Hiſtorikers iſt es ſchwer, nicht etwas Derartiges zu empfin- 
den, wenn man den dritten Band des. vorliegenden @e- 
ſchichtswerks lief. Die beiden erften Bände umfaffen 
die Zeit, die gleichfam ein unheilvolles Borfpiel des Na- 
tiomalconvents war: Die Gefeggebende Verſammlung und 
ihre für das Königthum fo demüthigenden Berhandiun- 
gen, die Wufftände vom 24. IJumi und 40. Auguſt 
und die Mordnacht pom 2. September füllen ben 
erſten Band. Der Proceß und der Tod des K- 
nige, welchem fo viele innere Debatten im Convent 
voran « und zur Seite gingen, bilden den Jnhalt 


präfentanten fhieden; Ludwig XVI. war, vielleicht ebertfo 





blutigen Bande und teen MBuiliotimen preiszugeben, de 


ſieht, fo ſtaunt und fragt man, wie die honetten rat, 


menigftens 'noch einige Lichtblide und Ruhepunkte. E 
brauſt und ſtürmt zwar oft ſchrecklich und zerſtörend, 
aber es iſt doch noch zuweilen Kampf und Leben darin. 
Die Schandthaten und Verbrechen folgen nicht ununten 
‚brochen: aufeinander; (Gerechtigkeit und Milligeit finden 


noch Vertheidiger; etwas niehr Wachbrud, und & If 


fi) mandmal an, als ob der teuflifche Geiſt des Böfen 
der göttlichen Kraft des Guten weichen und die Höle 
den Waffen des Dimmels unterliegen folle. Das ent 
fegte Gemüth hat folhe Anhalts- und Anknüpfungt 
pünkte nöthig. Die Haft und Bier, womit man fih 
damald an den geringften Schimmer von Hoffnung an- 
Eammerte, ift wahrlih nicht zu verwundern. Gelb 
wir, für die das Alles doch nur Geſchichte iſt, wie fih 
ein ruhiger Moment in dem gräßlihen AU ber Verwit 
rung darbietet, fo greifen wir danach und verweilen dr 
bei mit einer Art von Behagen; wir bilden ung faſt 
ein zu meinen, mas man damals meinte, bie Mevolutien 
werde da einhalten und entweder in der Conſtitutien 
von 1794 oder in der Republik der Girondiften ik 
Hütten baum. Solange wir einen Meberreft von Mi 
Figung und Beſinnung ſchimmern fehen, Hoffen mir. 
Wir treten ummilltürlih auf die Seite Derer, welde de 
legten Dämme der Eultur und gefellfchaftlichen Ordnung 
gegen den brandenden Andrang der revolutionären Wd- 
len vertheibigen, und die Girondiften, die fi am 10. 
Auguft fo abfcheulih und jämmerlih, am 2. September 
und 21. Januar meift fo ſchwach und ſchnöde benehmen, 
wir ergreifen bigig ihre Partei, wenn fie fi am Ende 
gegen. Nobespierre erheben; wir wünfchen, daß fie ihre 
Sache durchfegen, wir flimmen mit ihnen und hätten 
mit ihnen flerben mögen, wenn fie nur nit gar 
fhaufpielermäßig geftorben wären. &o wurden bamali 
die Reute von Illuſion zu Illuſion fortgezogen, immer 
in ber Hoffnung, bas Ende der Revolution zu erleben, 
bis zu dem fatalen Augenblid, we Schreien und Med 
allein in Frankreich herrſchten. Und doch Hatte man 
noch eine gewiffe Ruhe, eine verhäftnißmäßig freie Be 
wegung zwifchen ‘dem 10. Auguſt und 2. Geptemie, 
zwiſchen dem 2. September und 21. Januar und zwi 
fen dem 21. Januar und 21. Mai, dem legten Da⸗ 
tum des Widerftande, von welchem Tage an bie befic 
ten nnd 'aus dem Gonvent vertriebenen Girondiſten den 
Jakobinern freies Spiel ließen und flarres Grauſen alt 
Gemüther ergriff! Erſt am 9. Thermidor ſollte Srant- 
reich wieder Athem fchöpfen. 

Wenn man die Revolution in bie Hände 'der tel 
fin und verruchtefien Menfhen, eines Garrier, eine 
‚Kollot d’Herbois, eines Goufhon und Gonforten fen 
und eine Meine Bande von Raſenden zwei Jahr lang 
und länger eine große Nation knechten und decimiren 


die gewiß nicht blos Recht und Vernunft, ſondern auch die 
bedeutendſten Mittel und Kräfte auf ihrer Seite Hatten, 
ſich fo feig entwaffnen Tiegen, um Tihre Köpfe biefer 





fie durch dereinte Kraft fie. hätten erdrücken follen: Ich 
meine nicht die träge. und gedankenloſe Mafle von Ca⸗ 
puelten, Bankiers und forglofen Rentiers, die Kauf- 
Ieate, Fabrikanten, die ſtaͤdtiſchen Grundbefiger, die Händ- 
ler and Schacherer mit eingezogenen Ritter» und Kirchen- 
gütern, wellhe die Revolution al® eine Quelle von Spe⸗ 
culatuuen fir ihre Habfucht und Gitelfeit betrachteten: 
man darf diefe Menfchenclaffen, die. durch ihren Charak⸗ 
me eder vielmehr. ihre Chatakterloſigkeit verdammt find, 
alm Parteien zum Spielzeug zu’ dienen, nicht in Rech 
mung bringen, wenn von handelnden Weſen die Rede 
ii; man muß fie nur bis zum völligen’ Saldo ad no- 
tam beifipreiben. Ich meine die von Ideen und Leiden- 
ſchaften bewegten Bürger, die aufrichtigen Freiheitsfreunde, 
und deren gab ed damals in allen Ständen viele, die 
tine conſtitutionsmaͤßige Negirung für etwas Schönes 
hielten und zwar für die neuen Wirren und Unordnun⸗ 
gen feine fonderliche Sympathie, . aber gegen die alte 
Bertehaft und Drbnung ber: Dinge eine entfrhiebene, 
leidenſchaftliche Abneigung hatten. Wie ging es zu, daß 
Diefe grofe Menge von rechtlich gefinnten Bürgern aus 
allen Clafſen, die mit dem Kopfe und den Armen 
firsern helfen konnten und follten, einer Motte von Bö⸗ 
fewihtern erlaubten, ungeflcaft und ungeftört ihr entfeg- 
lithes Henkeramt audgmüben? 

Die Urſache davon iſt leider nur zu einfach und tritt be⸗ 
ſenders in dem letzten Kampfe der Birondiften, welchen Hr; 
von Barante meifterhaft ſchildert, nur allzu deutlich hervor. 
Die Ciaſichtopollſten und Mohlmeinendften waren in Heil- 
loſen Dectrinen viel zu fehr verſtrickt und befangen, um nicht 
auf das Berchenfeld zu gerathen und fid in die Nege 
zu dewideln, die fie felbft geftelle. 
der Bollsfonveränezät, welches den König zu einem be- 
folbeten, jederzeit abfepbaren Beamten der Nation macht, 
die Uebertragung der hächten ‚gefeggebenden Gewalt an 
da ſognannten allgemeinen Volkbowillen, der das Recht 
bat, in jedem Augenblick ben politiſchen Körper umzu⸗ 


merfen; eine Freiheit, Die in da8 Recht gefegt wird, fein. 


Reit zu achten; die Raͤnke einiger Umtriebeftifter, die 

des Nationalwillens dargeftellt werden; eine 
Eisetiwiihfchaft, welche die Eigenthümer zu Sklaven 
higiefes Maffen erniedrigt; eine Staatsverwaltung, des 
on Grundlage Aufruhr und wo die Herrſchaft des Ge- 
ige sine Ausnahme von der öffentlichen Ordnung ift, 
ieſet ganze politifhe Aftermeisheitsfram des 18. Jahr- 
penderts, der. für unumflößliche Wahrheit galt, diefer 
ya anarchifche Ideenkreis, worin die Gemüther wie 
we einem böfen Zauber fefigebaunt waren, fchließt jede 
wielihaftliche DOxganifation , ſelbſi eine organifirte De- 
ilrstie and, umd. es lag in der. Natur der Sache, in 
w dalſchheit und Unmahrbeit der zum Ausgangspunfte 
Wden Theorien, Brimd- und Lchrfäge, daß das. re» 
Nnienäze Experiment, die Erfchaffung eines auf Volks⸗ 
meränetät bofirtem Bernunft- und» Rormalſtaats, mislin» 


S mb feste: Urheber verderben mußte. Eben infolge‘. 
ker unglädfetigen Lehren hatten ſich die ehrlichen Beute 
mau tief mais. dem Möfen eingelaffen, als daß fie. noch. 
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wagen Zennten, ihm gerade ins Geſicht zu fehen und es 
offen bei feinem Namen zu nennen. Selbſt indem fie 
bagegen ankaͤmpften, waren fie gezwungen, ihm noch zu 
viel einzuräumen, bei Strafe fi felbft das Verdam⸗ 
mungsurtheil zu fprehen. Man foderte die Unter- 
drückung der Jakobiner, indem man zuglei ihren Stil, 
ihre Maximen, ihre Läfterungen gegen die Könige. bergte. 
So verfuchten die Birondiften den 2. September zu 
brandmarken und beflanden darauf, fih aus ihrem 
ſchmaͤhlichen Antheil am 40. Auguſt eine Ehre zu ma- 
hen. Sie eiferten gegen die Demagogen und fehalten 
Ludwig XVI. einen Tyrannen! Sie räumten den Jako⸗ 
binern die Gültigkeit ihrer Grundfäge ein und ſträubten 
ſich blos gegen die Anwendung! Wenn es ihnen um 
diefe Principien noch warm im Herzen gewefen! Es gibt, 
ich weiß wohl, hodyfinnige Inconfequenzen, und verſchro⸗ 
bene Köpfe müffen, glaube ich, nicht unfehldar verruchte 
Köpfe fein. Leider ift ſchwer zu glauben, daß bei der 
anarchiſchen Verſtocktheit der Girondiften nicht mehr eit- 
ler Hochmuth und fehlechte Politik als wirkliche, ernſt⸗ 
litge Uebergeugung war. Der: Geift, der fie trieb, war 
ein Geiſt des dermeſſenſten Dünkels und Aufruhrs. Sie 
ſtürzten den König, faſt ohne es zu wiffen und ohne es 
zu wollen, aus bloßer Rhetornarrheit und Rabuliften- 
fucht. Ihr ganzes Leben ift ein Prunken mit Redens⸗ 
arten, ein Declamiren, ein Schaufpieleh, kurz ein Thea⸗ 
terleben; felbft ihr Tod ift ein Komödiantentod. Ihre bef- 
fern Vorgänger, Bailly, Barnave, Lafayerte, hatten ſich 
übrigens ebenfo unklug benommen. Auch fie behanbel- 
ten die öffentlichen Angelegenheiten nicht ſowol «als 
Staats» und Gefchäftsmänner, fondern als Männer 
einer Sekte und Schule. Wie fie endlich einfahen, «6 
ſei Hohe Zeit, den wankenden Thron zu fügen, bewiefen 
fie unftreitig Muth) und Entſchloſſenheit. Bei der Meu- 
terei auf dem Maröfelde bedachten fh Baily und La- 
fayette nicht, die rothe Fahne aufroflen und auf die 
Meuterer fchiegen zu laſſen. Wenn fie früher ebenjo 
entfehieben gehandelt, wenn fie in ihrer ausfchließlichen: 
Angft vor Hofcabalen die vorhergehenden Bolksaufflände 
nicht allzu fehr gefchont, fo Hätten fie vielleicht das Kö⸗ 
nigthum gerettet, und ich glaube, bie Freiheit wäre nicht 
fo ſchlecht dabei weggekommen. 

Aber unklugerweiſe hatte man aus Aufruhr und Meu- 
terei ein conftitutionelle® und legales Princip gemacht; wie 
tonnte man fie. als Verbrechen behandeln? Das Volk hatte 
feine Bosftellung davon, und ich bin überzeugt, die Nichte- 
würdigen, die den unglüdlihen Bailly auf dem Schaffor 
marterten, waren nicht blos von Barbarei und Graufamteit 
befeeltz fie meinten wirklich, daß Bailly, weil er ben Aufftand 
des Marsfelde mit Waffengewalt unterbrüdte, das hei- 
ligſte Recht des Volks angetaftet Habe. Unvernünftig hatten 
gax viele Leute aus den höhern Ständen alle Begriffe 
von Recht und. Ordnung verwirren und verwifchen hel- 
fen in: jener verwirkten und aus den Angeln geriffenen 
Zeit, und. das gemeine Volt mar gelehriger, als man 
wũnſchte und erwartete, auf.die vornehme Politik einge- 
gangen. Die Schmach der Frevelthaten und des. böfen: 
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Gerüchte jener Zeit, die ganz Paris trifft, follte man 
alfo nicht auf das gemeine Volt allein werfen. Die 
Meiften feiner Claſſe litten und zitterten dabei eben nicht 
weniger als bie andern ehrlichen Keute höhern Standes, 
und man follte alfo nicht Einem beilegen, was Alle fit. 
ten und fündigten. Aus allen Glaffen mifchten fi) 
Menſchen in jenen unreinen Strom, der bald aus Leichen 
blutig floß. Dan kennt die Dctobertage zu Verſailles 
und in Paris, wobei die Fiſchweiber und ihr Anhang eine 
fo große Rolle fpielten, man kennt die Septembernächte 
und den 10. Auguft, ewig bejammernswerthe Tage der 
Anarchie und der Volkswuth. Uber war denn bei die- 
fen Vorgängen ber parifer Pöbel der einzige handelnde ? 
Traten nicht die Truppen, ja felbft die Leibgarden des 
Könige zum Theil mit Hinzu? Eiferten nicht wohlhabende 
und angefehene Bürger mit um die Ehre, für die Freie 
heit und Conftition, wovon man noch fo hohe Hoffnun- 
gen nährte, felbft in diefem unedeln Kampfe ihr Blut 
zu vergießen? 

Die Oppofitionsmänner dieſer erfien Revolututions- 
epoche, allerdings meift von den aufrichtigften Geſinnun⸗ 
gen, aber von den Häglichfien Ideen geleitet, bilbeten 
ſich ein, es werde ihnen möglich fein, dem &chlechten fein 
Theil zu geben und es auf die Seite zu werfen, wenn 
fie es gebraucht und ausgenugt hätten. Nur heute ein 
wenig Gewalt und Aufruhr; morgen foll Alles wieder 
hübſch ordentlih und fein gefeglich zugehen. Laßt uns 
nur die Baftille ſtürmen, und damit ift Alles vorbei. 
Verzeiht noch die Auftritte in Verfailles, man muß dem 
Hofe Angft einfagen; nachher foll nichts mehr angerührt 
und verbrochen werden. Menfchlicher Aberwig! unfelige 
Verblendung! Uebermächtig fiel das Schlechte zurüd auf 
Die, welhe es mit ftrafbarer Schadenfreude gelitten, 
und zermalmte fie mit der Gewalt eines Strafgerichts. 
Der Erſte, der ungefiraft den Kopf feines Mitbürgers 
auf die Spige einer Pike ftedte, rechtfertigte im voraus 
bie Ströme Bluts, die fpäter vergoffen wurden. Heim⸗ 
licher Vorbehalt und beimtüdifhe Duldung erzeugen 
über kurz oder lang offenes Verbrechen und rückſichts⸗ 
lofe Verfolgung. Wie Schade! In der Theorie vermwirft 
Jeder den abfcheulichen jefuitifhen Srundfag: der Zweck 
heilige die Mittel, und in der Praxis macht faft Jeder 
davon Gebrauch. WBermöge welcher ſeltſamen Geiſtesver⸗ 
wirrung hat man aus der Gefchichte der Franzöfifchen Revo- 
tution eine Apologie des Verbrechens herausziehen wollen ? 
Nie, im Begentheil, folgte die Strafe ſchneller auf das Ver⸗ 
geben. Alle dabei Betheiligten wurden beftraft, wie fie es ver« 
dient hatten; die Einen für ihre Schwäche und Nachſicht, bie 
Andern für ihren Hochmuth und Starrfinn, und Die, fo das 
Herz wenigftens auf bem rechten Fleck behalten hatten, büß- 
ten ihre Sünden mit einem edeln Tode; Manche fogar ſtar⸗ 
ben als Märtyrer, Ludwig XVI. an ihrer Spige. Das ift 
die Lichtſeite der franzöfifchen Revolutionsgefchichte, bie 
Chrenrettung Frankreichs in den blutigen Jahren 1792 
und 17931 Die Hallunfen find au umgelommen und 
einer von der Hand des andern gefallen. Gott allein 
weiß, ob fie als veuige oder verflodte Sünder geftorben ! 


Der vierte Band bringt uns dis zum 9. Thermiber. 
Das Gemälde, welches er vorführt, ift, wenn man fih 
fo ausdrüden kann, das Bild der flillen Gchredensregi- 
zung, — ein beftialifches Bild voll triefender Eitermun 
den und Geſchwüre. Vielleicht Hat das alte Rom in den 
Tagen, wo ein Tiber, Nero, Caligula, Heliogabal mit 
ihres Gleichen die Schickſale der Welt Ienften und fe 
zu einem großen Gapreä ihrer viehifhen und biutdärki- 
gen Lüfte machten, auch nicht viel menfchlicher ausge 
fehen als Paris zur Zeit, mo Mobespierre, Gouthen, 
Saint -Zuft mit ihren GSpießgefellen über Frankreich 
herrſchten und es in eine große Peft- und Borbgrube 
verwandelten. Die übermundenen Girondiften find tobt 
oder landesflüchtig. Im Convent felbft iſt kein Wider 
land mehr. Henkeroknechte füllen die Verwaltung und 
haben feine andere Verrichtung als die „Stummen!“ im 
Eonvent. Ausgefuchte Commiffare Haufen als Wärg 
engel in den Provinzen. Lyon und Nantes find mit 
Sturm eingenommen und ihre elenden Bewohner in 
Blut und Waffer erfäufe werben. In der Vendee 
dauert der Krieg noch, aber die Ausfiht, auf Paris I 
zumarfdiren und dort die Revolution im Herzen ia 
Macht zu überrumpeln, ift bin. Die Menſchen der 
Hauptftadt find ruhig und dürfen vor dem ſchwülen 
Giroccowind des Terrorismus den Mund nicht aufthun: 
es ift ein Haufe zitternder SHaven, ber, allenthafben 
von SPeitfchenvoigten umgeben, fein leiſes Woͤrtchen zu 
äußern wagt und zwifchen Kerfer und Schaffot mitten 
inne fteht. Je weniger der Schreden nothwendig fdeint, 
deflo ärger wird er. Je mehr die Leute zittern und 
kriechen, befto mehr häufen fich die Hinrichtungen und 
Berhaftungen. Die Männer vom Berge verbluten ihrer 
feits unter dem Henferbeile, Ronfin und Bincene, die 
hölliſchen uälgeifter der Bender, der Kapuziner Cha 
bot, Hebert und Chaumette, die von Robespierre's bi 
flem Weſen nichts wiffen und den Atheismus unter ‚dem 
Namen des ‚„Gultus der Vernunft” einführen wollten, 
ja fogar Camille Desmoulins und Danton, bie ein Ende 
des revolutionären Negierungsfoftems verlangten. (ine 
legte Fehde entfpinnt fich, und auch babei kommt es nur 
darauf anzu entfcheiden, wer fallen fol, ob Fouche, Tal⸗ 
lien, Gollot d’Herbois, Billaud-Warenne und andere als 
die wüthendften Zerroriften verrufene Jakobiner, oder No⸗ 
bespierre, deffen Namen biefe ganze Blut und Schredent- 
zeit reſumirt! 

Der Convent hatte, wie gefagt, weder von innen 
noch außen Feinde mehr zu fürchten; er Hatte fie ale 
überwältigt. Nur eine Frage bleibt zu löfen, naͤmlich 
wie man, nachdem bas Schreckensſyſtem einmal im Gange 
ift, aus ihm herausfommen, wie man, nachdem einmal 
Verbrechen und Wahnſinn an der Tagesordnung find, 
etwas Gerechtigkeit und Menſchenverſtand in die tolle 
Wirthſchaft hineinbringen fol, und um diefe Fragen wer 
den die letzten Gefechte geliefert, wobei Ströme von 
Blut fließen. Das Problem, ohne den Unfchein einer 
rudgängigen Bewegung und reuigen Umkehr wieder in 
ein gemäßigtes Regiment einzulenten und einige Drd- 
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nung wiederherzuſtellen, war für die Männer des 10. Au⸗ 
gaft, des 2. September und 24. Januar ein -unauf- 
lösiihes Problem. Da wo fie ftanden, konnten fie kei⸗ 
nen Schritt zurüdgehen, ohne ſich ins Verderben zu 
bringen. Die öffentlihe Meinung, wie man ihr nur 
einigermaßen freie Aeußerung gelaffen, mußte fie unfehl⸗ 
bar unter der unermeßlichen Wucht ihres Haſſes und 
Abſcheus begraben. Gewiß fühlten das auch infkinct- 
mäßig Diejenigen, die fih am tiefften mit bem Schreckens⸗ 
ſyſtem eingelaffen, und Robespierre Marer und deutlicher 
8 Ale. Läßt fich bei foviel verbrecherifchem Un- und 
Vahnſinn überhaupt ein politifher Plan oder Gedanke 
annehmen, fo kann man fich allenfalls vorftellen, daß 
Rebeöpierre die ‚ärgften Mittel nicht verfcgmähte, um 
bie zu dem Ziele zu fommen, wo er einhalten wollte, 
nämlich dann, wenn er alle Parteien fo gefhwäct und 
heruntergebracht,, daß er ihnen feine Gnade angedeihen 
fie und die ihrige nicht nöthig hatte. inftweilen töb- 
tete er kategorienweiſe, ſowol Die, welche bed Blut- 
vergiefend müde oder überdrüffig zu früh gemäßigt fein 
mollten, wie Danten und Gamille Desmoulins, als auch 
Die, weldhe ihrem Temperament und Charakter nach es 
nie hätten fein tönnen, wie Hebert, Ghaumette, Ronfin 
umd Bincent. Und je mehr er fih dem Zeitpunkte nä- 
berte, wo, wie er ſich felbft einbildete, die Mäßigung 
anfehlbar eintreten folite, deſto mehr verftedte er aus 
Furcht davor, daß ihm der Verdacht des Moderantismus 
an den Hals komme und ber Scepter de Terrorismus 
as der Hand gleite, feine Abficht hinter einem graͤulich 
übertriebenen Rigoriemus, indem er den Schreckensmaͤn⸗ 
nern die Köpfe von einigen der Verworfenſten und Ra- 
ſendſten ihrer Sippſchaft mit Strömen unfchuldigen Bluts 
abkaufte! Bei dieſem Plane, welchen Robespierre mit 
dem engherzigen Starr⸗ und Eigenſinn feines pedanti ⸗ 
Weſens verfolgte, hätten am Ende alle an die 
kommen müfſen. Nach den Girondiſten hatte er 
Danten und feine Anhänger aus dem Wege räumen 
mäfen; nad) den Dantoniften mußten Fouche, Tallien, 
Cole d’Herbois noch befeitigt werden. Die ganze Berg- 
partei merbte, daß fie unter dem Meffer der Guillotine 
verbluten follte, und darum fiel Robespierre. Mit ihm 
ſchwand der Schrecken, und mit feinem Blute zerfloß 
dad Regiment, welches mit feiner Perfon verwachſen 
war. Was von der Bergpartei übrigblieb, hatte wol 
uf, aber nicht Muth genug, die Schreckenswirthſchaft 
fertzuſezen. Bis zu einem gewiffen Grade hatte Ro⸗ 
beipierte Recht, ale er bei feiner Verhaftung austief: 
„Die Schufte fiegen; die Republik ift hin!“ Allerdings 
war es mit der Republik aus, weil zwei Jahre von 
Rerd und Derbrechen ihr Schidfal an das Schickſal 
des Schredensfoftems gefnüpft hatten und ein gemäßig- 
teres Regiment endlich voieder angehen follte mit ber 
der Männer von 1793, die von ihrem 

Siege über Mobespierre ſich gerade das Begentheil ver- 
frrechen hatten. In dem Augenblid, wo der Kopf Ro⸗ 
6 fiel, erfcholl auf dem Revolutiensplage lautes 
Jabeigefihrei. Der Schrecken hatte ein Ende. Die Flut 
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der Revolution war gebrochen; mit dem 9. Thermidor 
beginnt die Reaction, die Ebbe. 

Das ift im Allgemeinen die Gefchichte der acht oder 
zehn legten Monate der Schredenszeit, eine ſchauderhafte 
Geſchichte, wobei der Gefchichtfchreiber nicht etwa die 
Farben ſtark aufjutragen braucht, fondern fie beftändig.- 
dämpfen und abtönen muß. Wer die Männer diefer 
Mäglicden Zeit darſtellen will, thut am beften, wenn er 
ihnen, nach dem Beifpiel des Hrn. von Barante, durch» 
weg die Sorge überläßt, ſich felbft zu ſchildern. Keine 
Darftellung kann fo fpredyend fein als der Cynismus 
igrer Neden und Geftändniffe. Nur ift es ſchwer, daß 
man die Geſchichte bis zu ihrer Sprache herabfleigen 
läßt, ohne fie herabzumürdigen und zu befudeln. Den⸗ 
noch ift einem die wüfle Gemeinheit und Niederträchtig- 
keit der Terroriften zweiten Ranges und ihre Sprache 
von Leuten, die aus Zuchthäufern oder Bordells wegge⸗ 
laufen find, weit lieber als bie künſtlich abgemefjene 
Proſa von Barrire, der in brei Abfchnitten den Con⸗ 
vent belobt, daß er den König zum Tode verurtheilt, die 
Sirondiften aufs Schaffot geſchickt habe und jept den 
Danton an das Revolutionstribunal ausliefern molle, 
oder bie kalte, herzloſe Phrafeologie Robespierre's, der 
ebenfo fehr darauf ausgeht, feinen Stil nad dem Stil 
Jean Jacques — zu modeln, als ſeine Feinde 
koͤpfen zu laſſen. Die belletriſtiſchen Terroriften find die 
ſchlimmſten von der ganzen Rotte. Will man ſich das 
Muſter grenzenloſer Bosheit, das Ideal revolutionaͤrer 
Verruchtheit vorſtellen, ſo darf man es nicht in der 
Kneipe der Septembermörder aufſuchen, ſondern muß 
fi in Robespierre'6 Arbeitsftube verfegen, wenn er am 
andern Tage eine fhöne Rede im Convent zu halten 
und von biefem einige ungewöhnlich Hervorragende Köpfe, 
3. B. den feines Freundes Camille Desmoulins oder 
den feines Gollegen Danton zu fodern hatte. Man 
denke fih ihn an feinem Schreibpufte, zierlich gepubdert 
und forgfam geleibet, wie er feinen Rouffeau lieft und 
über eine Stelle im „Emile oder in der „Heloiſe“ bie 
u Thränen gerührt das Buch aus ber Hand legt, zur 

eder greift und feine ewigen Phraſen über bie ewige 
Verſchwörung zurechtbrechfelt, in die er nach und nad 
Alle verwidelte, welche ihm mit ihrem Leben im Wege 
flanden. Liebhaber des fhönen Stils, wie fie fi) leider 
feloft in den Jahren 1793 und 1794 zu Paris fanden, 
bemerkten an diefen menfchenmörberifchen Reben eine 
glüdliche Nachahmung der Rouffeau’fhen Schreibart und 
entfchiedene Zunahme eines nicht unerheblihen Schrift 
fieler- und Rebnertalents, fo ſehr ſchmückte fi unter 
Robespierre's Feder das Blutgerüft mit feinen Redens ⸗ 
arten und geftaltete ſich die Gchredenszeit zum Morgen» 
roth eines goldenen Zeitalters! 

Saint-Juft ging aphoriſtiſch zuwerke. eine Neben 
und die von Robespierre, welche Hr. von Barante forg- 
fältig zergliedert, fhildern jene Zeit beffer, als 100 Sei⸗ 
ten voll Betrachtungen und Verwünſchungen es thun 
würden. Großer Gott! was ging in der Seele diefer 
Männer vor? Glaubten fie auch nur ein einziges Wort 
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von Allem, was ſie ſagten? Ließen fie fich etiva von die 
fem ſchauderhaften Bautelfpiel bethören? Meinten fie, 
daß fo etwas dauern Tonne? Was gedachten fie durchzu⸗ 
fegen und zu erreichen? Wenn Nobespierre und Sainte 
Juſt von Fugend, Gerechtigkeit, Menfchlichkeit fprachen 
in dem Augenblidl, wo fie alle Laſter, Gräuel und Ver 
brechen Losliegen, was konnten jene Worte in ihrem 
Munde für eine Bedeutung haben? War e8 bei ihnen 
ein Fieberwahn, ein Rauſch, der fie unvermeidlich, und 
unentfliehbar zog? Waren fie mehr Thoren und Wahn- 
finnige als Böſewichter und Schurken, die planmäßig 
und abſichtlich das Böfe einfädeln und weben? Stürzten 
fie, von dem Verhängniß ihrer erften Verbrechen fortge- 
riffen, blindlings vorwärts, ohne zu wiſſen, wo fie ſtehen 
bleiben und feften Fuß faflen follten? Saint-Zuft hatte 
kein heißes Fieber wie mehre von feinen Gollegen. Seine 
Neben find kalt und fentenzenreih. Robespierre war 
ein Tollhäusler. Wenn er Ludwig XVI. und Hebert, 
Pitt und Danton, Chaumette und den Prinzen von 
Koburg in einen Tiegel warf ımd in eine Verſchwoͤrung 
bineinmengte, fo machte er fi über feine eigenen Zügen 
feine Illuſion. 
daß vergoffenes Blur nah Blut und immer nad 
Blut ſchreit. Wo wollte er hinaus? was hoffte er? 
Seine Herrfchaft auf Vertilgung zu gründen? Für mid) 
iſt da ein pfochologifches Problem, deſſen Knoten mir 
entgeht. Ich weiß wohl, felbft bei feinen Lebzeiten hat 
Robespierre für einen großen Staatdmann, für einen 
moralifhen Hercules gegolten und auf viele Leute im 
In⸗ und Auslande biefen verwunderlihen Eindrud ge 
macht. Noch kurz vor dem 9. Thermidor, wo der feige 
Eonvent nur eine Minute Muth und Entfchiedenheit 
nöthig hatte, um den ganzen Bau von Tyrannei und 
Schredenäherrfchaft umzuftürzen, hieß es, Nobespierre 
hege tiefe Plane und weite Abfihten; ja es gibt bie 
auf diefen Tag Menfchen, und zwar Menfchen, die kein 
Kind traurig machen könnten, welche meinen, auch Ro⸗ 
bespierre's Zeit und Negiment feien nothwendig gerve- 
fen, um die franzöfifche Nation zu retten; aber man 
Tann, meine: ich, nur fo von ber Öyäne fprechen, wenn 
fie auf fremden Feldern brüllt und fremde Kinder ver- 
ſchlingt: zu einer fo fehmindelnden Höhe Hiftorifcher Ans 
ſchauung reicht mein ſchwaches Begriffsvermoͤgen nicht hinan, 

Die Schlachtopfer find freilich nicht weniger unbe 
greiflih als die Henker. 
fehr über Die, melde fich töbten laſſen, als über Die, 
welche tödten. Es hat etwas Betäubendes, fi) vorzu- 
ftellen, daß ein ganzes Land ſich von einigen Banditen, 
die felbft voreinander Angft hatten, fo widerftands« und 
befinnungslos fchlachten und umbringen lief. Um bie 
fem anhaltenden Morden ein Ende zu machen, brauchte 
man gewiſſermaßen nur nicht einzuwilligen und ſich zu 
dem Spott von Gefeglichkeit, Juſtiz und Gerichtsproce- 
dur nur nicht hetzugeben. Bon dem Tage an, wo die 
400 Memmen der Ebene den Muth gehabt hätten, den 
Männern des Berge zu fagen: „Wir find nicht. frei, 


Er kannte die Gefchichte und wußte, 


Ih vermundere mich ebenfo- 


theilten, die ſcharenweiſe nad dem Schaffot gebracht 
wurden, nur nicht mit ſich hätten machen laſſen, was 
man wolfte, nur ihre Hände zum Binden nicht bereit. 
vollig hingehalten und den Scharfrichterknechten bies 
paſſiven Widerſtand geleiftet, von dem Zage an märe 
das Schredensregiment von "felbft zufammengefallen. 
Aber mein. Man erfchien vor dem Revolutionstribunal 
und that, als hätte man mit ehrlichen Richtern und 
nicht mit feilen Bütteln im Solde des öffentlichen 
Wohlfahrtsausſchuſſes au ſchaffen gehabt; man antwer- 
tete ganz ernſthaft dem Fouquier-Tinpille, als ob Kouguier- 
Tinville ein Juſtizbeamter und Bein Blutſcherge Robes- 
pierre's geweſen: er felbft nahm es mit ſich nicht fo 
ernft, wie feine graufamen Späße nur. zu beutlidh be 
weiſen. Blos ein fehr einer Theil der Argeklagten 
wagte ihn zu behandeln, wie er es verdiente. Zum Tode 
verurtheilt, ließ man fi, ohne ein Woörtchen zu fagen, 
ale Anſtalten zur Reife nach dem Richtplatz gefallen, 
and hatte fozufagen ſchon ben Kopf verloren, ehe. man 
ihn der Guillotine ablieferte: denn fonft hätte man, da 
doch einmal das Meſſer an dev: Kehle fland, gewiß 
daran gedacht, unterwegs auf dem Schinderkarren felbft 
mit den Gendarmen, die oft nicht fo zahlreich waren 
als die. Schlachtopfer, fi in ‚einen Kampf einzulaffen, 
der wenigſtens einigen zur Flucht verholfen und bei öf⸗ 
teren Wiederholung das Morden bald unmöglich gemacht 
haben würde. 

Will man daher diefe unerhörte Phaſe der franzöfie 
ſchen Revolutionsgefhichte flubiren, fo muß man fid vor 
die Schranken des. Blutgerüfles und in. ben Umkreis des 
Blutgerüfted verfegen, wo man nach und nad alle Par- 
teien, die ganze Generation bes 18. Jahrhunderts, Sie⸗ 
ger und Befiegte, gleich geduldig und gelaffen ihre Gün- 
den oder Verbrechen mit dem Tode büßen ficht. In 
diefer Unmaffe von Schlachtopfern-repräfentiren die einen 
— und man muß geftehen, das find bie rührendften — 
bie. alten Sitten und Zuſtaͤnde, die alte katholifch-royali- 
ftische Geſellſchaft und Bildung. Cin mal find es 14 
arme Nonnen, die ihr Salve Regina fingend dem Tode 
entgegengehen, und der ſchnöde Pöbel, der bezahlt war, 
die Sterbenden zu fhmäben, ſtaunt und ſchweigt. Gin 
ander mal ift ed ein katholiſcher Bifchof, welchen dieſe 
Elenden höhnifh um feinen Segen bitten und der feg- 
nend für ie Seelenheil betet. Nächſt diefen chriftlichen 
Märtyrertoden intereffiren beſonders die fteifhen Helden. 
tode, unter andern der des Malesherbes, fo ftandhaft, 
fo: fanft, faft heiter. Am häufigen find die frinolen 
Tode. Sorgenfreier Much und ſchnippiſche Todes verach⸗ 
tung waren damals etwas fehr Gewoͤhnliches. Der alte 
Herzog von Biron bat, man folle ihn erſt fein Frühſtück 
verzehren laffen, ehe er zum Richtplatz reiſe. Man wird 
unempfindlich gegen den Gebanfen au Dinrichtungen und 
gewaltfame Zodesarten. In den Gefängniffen, wo fi 
damals fo ziemlid, Alles was reich, vornehm und gebil 
dee ift, kurz die gute Geſellſchaft beiſammen findet, 
tommen allmälig die feinen und leichten Umgangsfitten 


ihr feld Tyrannen!“ von dem Tage an, wo die Verur⸗ ;; wieder auf, Man ſcherzt, plauders, foupirt, mujicirt und 
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mat Berfe, bis der Schließermeiſter kommt und die 
Namen der Schlachtopfer des Tags ablieſt. Die Mep- 
gehenden kommen nicht wieder und die Zurückbleibenden 
fepen das unterbrochene Spiel ober Befpräch fort.: Die 
Emfipafteften umterheiten ſich über philoſophiſche Gegen ⸗ 
ſtände und tröften ſich lieber mit dem Gedanken des 
Nichtſeins als mit der Hoffnung der Unſterblichkeit. 
Der Unglaube war der echte Glaube ber Zei. Man 
gebt zum Zode, eine Roſe im Munde, macht ſich Com⸗ 
plimente vor dem Schaffot, flirht mit Anftand, Grazie, 
Geſchmack, Einige ſogar mit poetifhen Reminiscenzen, 
mb der Dichter Noucher, der auf dem Scinderfarren 
mit einem andern Dichter, feinem Freunde Andre Eht- 
nier zufammentrifft, citirt ihm um den Hals fallend 
zwei Verſe von Racine. 

Zuleht kommen die theatraliſchen Tode, gewiß die 
unſchoͤnſften von allen. Im Allgemeinen ſterben fo bie 
craffen Revolutionäre. Wenn diefe entfeplihen Men- 
fen in ihrer Verblüffung darüber, daß auch ihr Stünd⸗ 
kin gelommen, nicht eiskalt und flare vor Ueberraſchung 
waren; wenn fie nicht zitterten und bebten wie Hebert 
wud Chaumette, oder nicht klagten und jammerten wie 
Gemile Desmoulins, fo äußerte fih ihr Much oder ihre 

in Ziraden oder Effectphrafen. Einige, z. B. 
Saiut ˖ Juſt, flarben jedoch mit hartnädigem Stillſchwei⸗ 
gen. Danton ſtirbt wie ein Declamator oder ein Gla⸗ 
diator. Uebrigens benahmen ſich dieſe Schreckensmaämner 
im Angeſichte des Todes meiſt nicht feige; es iſt über⸗ 
flüſſig, ihrem ohnehin ſchon fo ſchwer beladenen Anden⸗ 
ten auch noch dieſe Riederträchtigkeit aufzubürden. Sie 
wuhten zu ſierben. Im Convent fehlte es ihnen an 
Hey; Danton, der mit fo fehauerficher Energie darauf 
bingearbeitet hatte, die Revolution in alle Berbrechen 
bineinzuftoßen, fand Beine Kraft mehr, als es galt, feine 
Freunde und fich felbft zu ‚retten. Camille Desmoulins 
elein wagte in dem „Vieux Cordelier” die Stimme für 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit zu erheben, und die Nach⸗ 
weit hat ihm dieſe vielleicht nicht ganz uneigennügige 
Aufwallung fehr hoch angerechnet. Sein Name ift von 
allen Namen jener Schredensmänner der einzige, an den 
fi eim gewiſſes rührendes Intereffe knüpft, und ein 
year Zage Muth und Entrüftung gegen die fürdhterliche 
Rordwirthſchaft Haben ihm für mehre Jahre firdflichen 
Unfugs beinahe Verzeihung ausgewirkt. 

Soll ich es fagen? Ich geftehe, daß felbft dieſe Blut⸗ 
menfen mir am Ende eine Art Mitleid einflößen. Ich 
erblicke in ihnen mit Schreden das Verhängniß der Re⸗ 
velationen. Ich finde fie mehr mwahnfinnig und un- 
glüdich als verrucht und ſchuldig. Sie haben ihre 
Verbrechen ſchwer gebüßt durch die qualvolle Unruhe 
ie Lebens und den grauenvollen &chauber ihres 
Tobes! So ift leider die Menfchheit, wenn gemwaltfame 
Leidenſchaften fie aus ihrer gemöhnlichen Bahn heraus⸗ 
schen. Nobespierre ift der gehäffigfte von allen megen 
feiner planmäßigen Grauſamkeit; er war ein Mann von 

ud Talent. Aber welche Todesqual! welches 
Ende! Was mic, anbetrifft, wenn ich ihn -ftundenlang 
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regungslos und bluttriefend, mit zerſchmettertem Kinn- 
baden und feftgefhloffenen Yugen, it dem Baal des 
Sicherheitsausſchuſſes auf einen Tiſch niedergelegt, dei 
Aublick der zuftrömenden Menge preisgegeben und von 
zahllofen Menfhen umringt fehe, welche den Mörder 
fo vieler Unfchuldigen fluchen und untereinander ftreiten, 
ob ex fierbend oder todt ſei; wenn ich ihn plöglich aus 


der Betäubung erwachend mit einer zudenden Bewegung 


des aufgehobenen Arms um fich ſchlagen und bei diefem 
Schlage den dicht um ihn gedrängten Haufen bebend 
zurückweichen und der Thür zuftürzen fehe, um ſich nad 
und nad) wieder zu nähern umd ihn aufs neue mit 
fhredtihen Verwünſchungen zu überſchütten, während er, 
den ſtarren Blick auf feine Peiniger geheftet und alle 
Bedanten auf fein traurige Schickſal gerichtet, unter 
den Qualen der Hölen athmet; mern ich endlich den 
entfeglichen Schrei höre, den er auf dem Blutgerüſte 
ausftößt, ale ihm der Henker den Verband feiner Wunde 
abreigt und die graufamften Schmerzen verurfacht, bis 
das fallende Beil den ſchwachen Reſt feines Lebens ver- 
tifgt — fo vergeffe Ich den abſcheulichen Tyrannen und denke 
nur noch an den jämmerlich feidenden, elenden Menfchen, 
der um fo beklagen» und bemitleidenswerther, als er 
ohne Troſt und Hoffnung ſtirbt! 

Etwas noch Kläglicheres als das Schaufpiel der Auf- 
teitte des Revolutionsgerichts und des Revolutionsplages 
tft bei dieſer Gefchichte, duͤnkt mich, das Schaufpiel der 
Sigungen des Eonvents zu ber Zeit, mo Menfchenblut 
wie Wäffer floß. Man befäftigte fich Hier ganz ruhig 
mit phllanthropifchen Planen. Hier herrfchte anfcheinend 
die größte Stille und Heiterfeit, ausgenommen an den 
Tagen, wo man Robespierre oder Saint⸗Juſt mit einer 
feifch ausgearbeiteten Rede ankommen fah, ein ficheres 
Reihen, daß von den Mitgliedern der Verſammlung 
wieder einige ausgemerzt werden follten. An folchen 
Tagen zitterte Alles, und man wartete ſchaudernd, bis 
der Dictator die Boͤcke bezeichnet, die er von den Scha- 
fen abfondern wollte. War das Menfchenopfer vollbracht, 
fo begann ber Konvent mit ſtoiſcher Gelaffenheit von 
neuem feine menfchenfreundlichen Arbeiten. Einmal vo- 
firte er ein herrliches Geſetz über Wohlthätigkeitsanftal- 
ten, ohne ſich, wie ſich von felbft verfteht, darum zu be- 
kümmern, ob das Angeordnete auch ausführbar fei. Ein 
ander mal befchäftigte er ſich mit dem öffentlichen Unter- 
richtsweſen, aus welchem alle claffifchen Studien ver- 
bannt wurden. Endlich flellte die Verſammlung im 
Namen der Natur die unehelihen Kinder den ehelichen 
ganz gleich und verlieh dem Gefege eine rückwirkende 
Kraft auf die Erbſchaften, die feit dem Anfange der 
Revolution fällig geworden. Traurig zu fagen ift, daß 
ber Berichterftatter Cambaceres, der doch gewiß ein zu 
verfländiger Mann war, um folhen Ideen bie geringfte 
@ültigfeit einzuräumen, ſich anftellte, als ob er bebauere, 
dag, nachdem einmal die unehelichen umd ehelichen Kin- 
der gleichgeſtellt ferien, dieſelbe Vergünſtigung nicht auch 
auf die im Ehebruch erzeugten Kinder ausgebehnt werde, 
was ganz einfach bie Ehe aufgehoben und die beftialifcye 


Freiheit bei den Menſchen eingeführt hätte. Zwei Schritte 
von ber Rednerbühne, wo bie Naturtechte fo aͤußerſt 
humane Fürfprecher fanden, mordete man adhtzigiährige 
Traum und altersſchwache Breife, weil fie Verſchwoͤrun⸗ 
‚gem gegen die Republik angeſtiftet! 

Alle diefe wunderlichen oder ſchrecklichen Verhandlun⸗ 
gen, alle diefe rührenden oder fchauderhaften Mordge- 
dichten, die den größten Theil des vierten Bandes aus⸗ 
füllen, erzählt Hr. von Barante ganz vortrefflihd. Gr 
verſteht zu wählen, einzuhalten; er erregt blos Abſcheu 
und Efel, wenn die Gerechtigkeit ber Geſchichte es ver- 
langt, ohne je den guten Geſchmack und Wohlanftand 
zu verlegen. Es hält ſchwer, wenn man biefen Band 
einmal angefangen hat, ihn megzulegen, ehe man ihn 
zu Ende gelefen. Der fünfte und fechste Band ſchil⸗ 
dern die legten Zeiten des Gonvents vom 9. Thermidor 
bis zum 13. Vendemiaire, wo zwar noch viel böfes Blut 
in Umlauf war, aber doch fo ganz ungeftraft nicht mehr 
auffprudeln durfte. Nach Mobespierre's Sturz hielt fi) 
ber Staat durch den Anftoß, den einzelne kräftige Män- 
ner in Kriegs⸗ und Friedensgefhäften ihm gaben. Das 
Rad, das einige Jahre durch Blut rund getrieben war, 
konnte nun von fanftern Händen defto bequemer umge- 
ſchwungen werden; das Bolt war froh, nur nicht erfäuft 
und guillotiniet zu werben, und ließ fich die äußerfte 
Anfpannung gefallen, weil man ihm in der Berne im- 
mer Ruhe und Frieden zeigte. Im Eonvent warb mit 
dem herabgeftimmten Revolutionsfchwindel ber Ton im- 
mer fanfter und bemüthiger. Die Menfchen der Haupt: 
ſtadt waren ruhig und Iernten wieder ſchweigen und gehor- 
chen, wie unter dem alten Regimente. Nur in den 
Borftädten gährte ber alte revolutionäre Sauerteig noch 
fort und veranlaßte zuweilen Yufmallungen des unbaͤn⸗ 
digen Freiheitsgeiftes, die jeboch leicht gedämpft wurden, 
und die Meuterei der Sectionen zerfcgmetterte der Ge⸗ 
neral Bonaparte mit wirkſamem SKartätfchenfeuer. 

Hr. von Barante gehört bekanntlich als Hiftoriker 
zu der deferiptiven hiftorifhen Schule, die den Aus 
ſpruch Quinctilian’s: „Ad narrandum, non ad proban- 
dum seribitur”, zum Motto hat und in der Gedichte 
nichts ficht als eben die Geſchichte oder richtiger Ge⸗ 


ſchichten, hiſtoriſche Facta, welche fie ohne alle raͤſonni⸗ 


sende Zuthat ‚und Beimifhung zu geben fuht. Seine 
„Histoire des ducs de Bourgogne“ ift ein Werk, das 
mit Recht gleich bei feinem Erfcheinen europäifchen Ruf 
erlangt hat. Die Gelehrſamkeit, welche viele Gefchichts- 
werke fo troden madt, gibt diefem feinen befondern 
Reiz. Barante erzählt nad) den alten Chroniken, ja er 
geht noch etwas weiter und fdhildert die Dinge mit den 
Sarben und in dem naiven Zone eines Zeitgenoffen. 
Das vorliegende Geſchichtswerk, obwol infolge und unter 
dem Gindrud der Februarrevolution verfaßt, iſt darum 
doch Feine Partei» und Gelegenheitsfchrift. Sehr felten 
finden ſich Anfpielungen und Geitenblide in feinem Buche, 
welches burchweg blos ben Gegenſtand wirken läßt. Nach 
den Srundfägen feiner Schule glaubte der Verfaffer, daf 


die treue und gerade Schilderung der Vergangenheit ber : 


lehrend genug für die Gegenwart fein würde. Er ik 
fo unpartetifch , als der Hiſtoriker fein muß, aber nik | 
von jener Unparteilichkeit, die nichts fühle oder wi 
auszufprechen wagt, was fie fühlt, und fi häufig ax 
läßt, als moralifhe Gomplicität und eine geheime Kuf 
die Begriffe von Recht und Unrecht zu verwirten. H. 
von Barante ift weder Sirondift noch Montagnard, aber 
ee ift von ber Partei der ehrlichen Leute gegen bie 
Schufte und für die Unterdrüdten gegen die Unte: 
bruder. Wenn er in der Schilderung der craffen Auf. 
teitte und Vorgänge bisweilen nicht ausreicht, fo kommt 
es daher, weil es faft nicht möglich ift, ſich als dramati- 
ſcher Erzähler mit der Bräßlichkeit der Dinge und Mm 
ſchen auf eine Höhe zu ftellen. 

Als edler und befonnener Geiſt verabfcheut er die 
Verbrechen und Nichtswürdigkeiten ber Revolution, lift 
aber dabei als freifinniger Politiker ihre Principien bit 
zu einem gemiffen Grade gelten. Bon einem Gtaati- 
manne, ber eine fo bedeutende Rolle gefpiele als Hr. 
von Barante, ift es muth- umd ehrenvoll, im jegiger Zeit 
die fo arg verfehriene und gedemüthigte Sache von 1789 
nicht zu verleugnen. Hr. von Barante gehörte wit 
Guizot, Royer-Eollard, Villemain und andern Notabli- 
täten unferer Zeit zu denjenigen Staatsmännern, welche 
unter der Reſtauration fi) zwifchen die liberale Oppoſ 
tion und die royaliſche Neaction auf ein mittleres Ge⸗ 
biet flellten und nad) der Julirevolution ber conflit- 
tionellen Monarchie beitraten: er wirkte für fie als Diple 
mat und glaubte an ihre Dauer; aber zum zweiten mal 
üderflutete die Anarchie, alle Dämme durchbreden, 
das unglückliche Frankreich. Die conflitutionelle Mon 
archie brach zufammen, und ihr Sturz entfernte aus den 
Staatögefchäften alle Die, welche fih als die eifrigſten 
Freunde und Begünftiger diefer Monarchie bewieſen Hatten. 
Hr. von Barante, als Schriftfieller ohnehin ſchon bekannter 
denn als Staatsmann, greift wieder zur Feder und 
fhreibt im Ungeficht der fiegreihen Republif, als die 
Doctrinen und Männer von 1793 aus dem Grabe wir 
der aufzuftehen fcheinen, die Gefchichte des Konvent. 
Er Schreibt fie ohne Daß, ohne Reidenfchaft, als treuer 
und gewiffenhafter Berichterftatter, der feinen Zeitgenof- 
fen das wahre Gemälde einer uns noch fo nahen umd 
doch ſchon fo verbrehten Epoche vorführen will. Seine 
Geſchichte ift weder ein Roman noch eine Declamation, 
fondern eine möglichft getrene Darftelung der Menſchen 
und Dinge. Wenn man dem Berfaffer anmerkt, daf 
er ein abgefagter Feind der Zügellofigkeit ift, fo merkt 
man an ihm ebenfo fehr den aufrichtigen, herzhaſten 
Freund geregelter Freiheit, und fieht man auch durchweg 
entfchieden den Borfag, die reine, pure Thatſaͤchlichkeit 
darzuftellen, fo fpürt man doch an der Haltung dei 
Ganzen eine gewiffe Abficht, die von falfchen hiſtoriſchen 
Syftemen gehöhnte Moral und Gerechtigkeit zu raͤchen 
In der That ift in dieſer Gefchichte nichts belehrender 
als bie einfache und treue Erzählung der Xhatfachen, 
die der gute Geſchmack kaum in ihrer ganzen Scauder- 
haftigkeit zu ſchildern geftattet. Es gibt Blut und 
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Wusuigentpiele, die man felbft den Augen des Geiſtes 

vorenthalten muß, und man kann dem Berfaffer nur Dant 

dafür wiffen, daß er fich fo wenig als möglich ausläßt 

über individuelle Sämmerlichleiten ber Zeit und der Per- 

fonen, womit die Feder eines ehrlichen Mannes fi nur 
befaßt. 

Hr. von Barante miſcht in feine Erzählung feine 
weitläufigen Betrachtungen und bekämpft die falfchen Ideen 
sicht duch prunkvolle Darlegung eigener Theorien: ein 
kerngefundes Kraftwort, an der rechten Stelle angebracht 
um) mit dem gehörigen Nachdrud betont, ift für ihn ge 
aug, das Schiefſte wieder gerade zu machen. Nichts ift 
von feiner Darftellungsare fo entfernt als der Misbrauch 
von Farben und das Hafchen nach Effect. Deutlichkeit, 
gediegener Stil, geiftreihe Beſtimmtheit find die Vor⸗ 
züge, die zunaͤchſt an feinem Buche auffallen. ber bei 
dieſer Einfachheit und Schmuckloſigkeit ift Beredtſamkeit 
und Feuer, wovon der LXefer zulegt fich ebenfo erwärmt 
und ergriffen fühlt. Man weiß, bis zu welchem hohen 
Grade von Vollkommenheit der Gefchichtfchreiber der bur⸗ 
gundifhen Herzoge die Kunft des Erzählens gebracht hat. 
In der „Histoire de la Convention‘ haben die Vorgänge 
allerdings etwas Erdrückendes; es ift ſchwer, an bie 
Größe eines Gemäldes, wie es in der Leidendgefchichte 
Ludwig's XVL ſich darftellt, Hinanzureichen. Auch fcheint 
mir der militärifche Theil der Begebenheiten von dem 
Berfaffer etwas vernachläffigt zu fein, und ich made 
ihm daraus eben feinen Vorwurf. Hr. von Barante 
wollte befonders die innere Gefchichte des Convents ſchrei⸗ 
ben und daB iſt ihm wunderbar gelungen. Cr läßt den 
Debatten diefer Verſammlung ihr ganzes dramatifches 
Intereffe, und in der Art, wie er fie zergliebert und 
ſchildenn, entwidelt er die ganze Schärfe und Feinheit 
feines Talents. Hat man fein Buch gelefen, fo kennt 
man den Gonvent. Man ift mit bei den Verhandlungen 
genden, hat die Hauptrebner gehört und mit eigenen 
Angen das Wogen und Braufen des vom Sturm em« 
porten Meers gefehen, welches man damals eine Sigung 
namte. Um diefe abfcheulichen und wunderlichen Zeiten 
volmds zu fchildern, hat der Verfaſſer den glüdlichften 

ch gemacht von einzelnen Zügen, die er aus dem 
Runde von Zeitgenoffen gefammelt oder in ihren ge 
irudten Memoiren vorgefunden und mit der Umfidt 
eines geiffreichen Gefchichtichreibers fo ausgewählt hat, 
daß fie die damaligen Zeiten, Perfonen und Zuftände 
in ſchlagender Anfchaulichkeit und Kürze ausfprechen. 
Seine Erzählungen find einfach und bündig, feine Ur« 
theile gemaͤßigt und rüdfichtövoll ; er vergißt nicht, und 
er hat Recht, die mildernden Umſtände in einer Zeit, mo 
ts fo unendlich fchwer war, feine Fehler zu begehen; 
auch weiß er mit Fräftigen Worten die Verruchtheit zu 
Irandmarten. Der vorherrfchende Zon in feinem Buche 
# jedoh der Ion einer beredten Wehmuth, die eine 
folde Unmaffe von Thorheiten mehr bejammert und an« 
Raunt, als über eine folhe Unmaffe von Verbrechen 
cifert und tobt. Gewiß wird man auch nach Hrn. von Ba- 
sante wech die Gefchichte ber Franzoͤſiſchen Revolution 
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und des Nationalconvents fchreiben; ich glaube fogar, 
dag die Zeit und Möglichkeit, über alle Punkte die 
fer Gefchichte ein Endurtheil zu fällen, noch nicht da 
find. inftweilen ift das Werk des Hrn. von Barante 
ficher dasjenige, welches man lefen muß und allen Leu- 
ten getsoft in die Bände geben kann. Man lieft diefe 
Geſchichte mit dem größten Intereffe, und wenn man aud) 
mit ebenfo binreifender Theilnahme und Spannung fon 
andere Gefhichten der Franzoͤſiſchen Revolution gelefen 
hatte, fo ift doch die des Hrn. von Barante die einzige, 
die duch die latente Wärme und Moral, die fih durch 
das Ganze Hindurchzieht, unferm Gefühle am vollkom⸗ 
menften entfpricht. *) Eduard Kotloff. 





Ein Streifzug durch die deutſche Lyrik, 

: Wie e8 unter den Iebensfeurigen, fi mehr zur That hin- 
neigenden Franzoſen heutzutage beinahe zur Wanie geworden 
ift, für das Theater zu fehreiben, fo ift es unter den gemüth- 
lihern, fih gern Zräumercien hingebenden Deutſchen FA 
Mode, Gedichte zu machen, oder bezeichnender ausgedrückt Verſe 
zu fehmieden.**) Db die erftern oder die zweiten beffer fahren, 
das vollen wir dahingeftellt fein laſſen; denn hier ift nicht 
der Ort, über nationale Charakterunterſchiede einen Excurs 
zu maden; dies jedoch haben beide Literarhiftorifche Erſchei⸗ 
nungen gemein, daß fi hierbei der Dilettantismus in einer 
Art und Weiſe breit macht, wie er in Beiner der frühern Pe 
tioden aufzutreten wagte. Auch ein nicht zu verfchmähendes 
Zeichen unſers papierenen Zeitalters! Zöge ſich diefer in feiner 
Wirkung anftedende Dilettantismus noch dann und warn felbft 
Schranken, fo könnte man ihn, von feiner beffern Seite ber 
trachtet, noch für eine gewiſſe Glafticität des Rationalgeiftes 
halten; ta er jebod ins Maßlofe, wie eine Ueberſchwemmung 
ihre_Gewäffer, feine in ber That nur allzu oft wäfferigen 
Poefien Hinausfendet, fa kann man ibn wol als eine moderne 
Krankheit betrachten, die aus der nervöfen Ucberfpannung der 
jüngften Generation hervorwuchert. Kür manches Uebel gibt 
es keinen Arzt, weil auch der erfahrenfte, der klügſte derfelben 
dabei ganz ruhig ausruft: Hier muß fi) die Natur felbft hel⸗ 
fen! Diefer Dilettantimus ſcheint auch ein ſolches Uebel zu 
ſein, welches nur der gefunde Sinn des deutfchen Volks, den 
man ihm troß aller bedenklichen Anzeichen in den legten De: 
eennien nicht ableugnen kann, ohne kuͤnſtliches Einſchreiten zu 
euriren im Stande ift. Ein kranker oder wenigftens kraͤnkelnder 
Drganismus kann Feine gefunden Früchte tragen; daher meiftens 
bei einer Achrentefe viel unpoetifches Stroh und wenig gehaltrei⸗ 
ches Korn. Das verlodende Ausbeuten der bis auf die Epige gr 
triebenen Technik trägt Beinen neringen Xheil der Schuld bei 
den Sünden der Dilettanteniyrik. itdem man dahinter kam, 
daß e8 gerade Feine Hererei ift, einen armfeligen oder gar nichts⸗ 
fagenden Gedanken in den Mantel der pomphaften, metrifh 
naht Phraſe zu hüllen, um ihn fo über die öffentliche 
Promenade ftolziven zu laſſen, jeitdem hat ſich auch eine Unzahl 


..*) Dem obigen Werke ſich ald PBortfegung anſchließend erſchien 
feitdem deffelben Verfaſſers „Histoire du Directoire de la repabli- 
que fraucnise’’ (3 Bde,, 185), die, wie Varante in der Vorrede 
‚bervoxhebt, auch weſentlich eine Geſchichte des Generald Bonaparte 
werben mußte. Wir hoffen aus berfelben Feder, welde uns ben 
obigen Bericht lieferte, auch eine Anzeige diefed neueſten Geſchichts⸗ 
werks Barante's bringen zu Binnen. ; D. Re. 
“*, Wenn übrigens aus der Neigung zur Theaterpoefie ein Schluß 
auf die Ihatluf eines Volks gezogen werden büxfte, fo würbe man 
auch und Deutſchen diefe Neigung zur That nit abſprechen können; 
denn bie Sucht, für dad Theater zu fehreiben, hat auch bei und in juͤng⸗ 
ſter Zeit einen hoben, faft Ledenkligen Srad reiht. D. Reb. 
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en ein: den, die lieber dem Redactewen fänmtlü 
— —— —* die Stiefel wichſen ſollten, A dem * 


blicum mit lanzreihen Sonetten einen blauen Dunſt vor bie 
e 
ſtammten Rechte eingefept und alle irrationellen Empfindungen, 
die nur der hohlen Korm Vorſchub leiften, ins ‘ adiens 
fol uns alle Eorrectheit de& WBersbaus, was foll uns alle 
Srazie des Rhythmus, wenn fid darin nur blafirte Seelen oder 
gie eineswege zu jenen griesgrämigen Aefthetitern, bie 
Eefheinungen der feinften turepoche ale die Les 
an jr fien. Jedoch eine Linie muß da gezagen werden, Die der 
Dichter unter Feiner Bedingung zu Überfeheerken fi fi erlauben darf; 
nen Salonbildung anfängt, da hört auch Das Gebiet der Poefie auf, 
die es nur mit der echten, reinmenſchlichen Bildung zu thun hat, 
der Geſchichte und den allfebendigen Tummelplatz des Univer⸗ 
fums, beifeite liegen zu laffen. 
von Dichtungen vor, worunter fi) manches Gute befindet, und 
laſſen die beſte derfelben den Zug anführen: 


Naſe zu machen. Der Geift muß wieder in feine alten ange: 
werden. Da fist der wunde Fleck der modernen Lyrik. 
Er Salongefpenfter in geſchniegelten Manſchetten bewegen? 
Bent ähigkeit abſprechen, Stoffe zu liefern, die ſich poetiſch aus: 
denn an jenem Punkte, wo die Schalheit unferer falfchen moder⸗ 
wenn fie fi einmal beſcheidet, ihre größern Reiche, den Boden 
Wir ftelen Heute den Lefern unferer Blätter eine Gruppe 
1. en I. ©. Fiſcher. Stuttgart, Cotta. 1854. 


2. an min ek. Dichtungen eines Laien. Berlin, Löw. 

3. Seelenwanderung. Epifches Gedicht von U. E. Brad 
vogel. Berlin, Laffar. 1854. Cr. 16. 20 Ror. 

4. Haideblüten. sont von Arnold von Weyhe Bre 
men, Heyfe. 5 Nor. 

5. reeinge Kiömigtein Bon +4, Oppeln, Star. 1854. 

gt 

6. Alphabet des Lebens. Bon Franziska Gräfin Schwerin. 
Breslau, Kern. 1854. Gr. 16. 18 Nor 

7. Mathilde. Cin Gedicht In Satee Viabiy. Baſel, 
Schweighauſer. 1854. Br. 8. 68 Kor. 


Kr. 1. Schon das kleine lebenefrohe Liedchen „Knaben⸗ 
feähling” war und bei der Durchleſung dieſer Liederſamm⸗ 
bang hinreichende Bürgfhaft für des Dichters Befähigung. 
Es ift fo veigend, daß wir uns nicht enthalten Tonnen, es zu 
citiren — ewiß, das führt jedes Männerherz in feinen eige 
nen Knabenfrühling zurüd. 

Knabenfrühling. 
Vor, Märzenwind und Lerchenſchlag,, 
Und feine Schule den Nachmittag! 
Die Füße ohne Strumpf und Schub 
Auf trodnem Weg den Wieſen zu! 
Bum Nefterbau'n und Veilchenblah'n, 
Zu Palmenmweiden und Oftergrän! 
Unb fpielende Mägplein an dem Rein, 

Die möchten wel unfre Gefellen fein. — 

Die Yelfen empor! wo der Wildbay brauf, 

Daß den Maͤgdlein vor Schrecken und Freude grauf 

— iſt der Verfaſſer mit der Durchführung eines 

ft an fi nicht neuen Gedankens in kurzen, niedlich zuge: 
—* erotiſchen Liedern aͤußerſt glütic, wie z. B. „Der 
Preis”, „Sottetgabe⸗ „„Mein und Dein”, und in dem etwas län» 
gern: „Ueber Rächt“, „Feuer und Flamme“. Beſonders ſchoͤn, 
das tiefſte Gefühl verrathend, iſt das Gedicht: „Ein 
auf Erden”; ungemein zart darin die Stelle: 

Wie lei, wie ſtille in's umber! 

Und keine Seele kann und Laufen. 
3% döre wie ein füßed Meer 

Die Saͤume deines Kleides rauſchen. *) 


*) Der Bergleich zwiſchen dem Nauſchen der Säume eines Kleides 





worauf nach dem ſchoͤnen Bergleich vom „hohen Vipfchhau 
die pantheiſtiſche Schlußſtrophe· 

Se wo des Lebens doͤchſte Luft 

Ein Gott erfahren will auf Erben, 

in Dann der Liebe muß er werben 

Du Erdenkind an deiner Bruſt! 


das ganze, aus einem Guß ftrömende Liebeslied Fünftlerifg 
abrundet. Recht artig ift auch das humoriſtiſch gehalten 
— Zuweilen jedoch ift der talentvolle et 
—— — auch manchmal, wenigſtens uns, Aug ganz Bar, 
wie 3 in dem Gedicht „Lerchenfefttag”. Doc kommt das 
felten vor; in der Regel durchweht diefe ie & kerng 
der Sinn, ein offen⸗deutſches Gemüth, zu welchen 
ſich noch ein fließender Versbau gefellt. 
ganzen Sammlung beyeichnen wir das herrliche Gedicht „Com 
neniwende”; in unfern Sagen der farb» und geftaltiofen Ey 
ift fo etwas eine Seltenheit geworden, und wir wollen es da 
ber unfern Lefern nicht vorenthalten: 
Sonnenwenbe. 
Es Hat die Sonne im Glutenfrang 
Den doͤchſten Himmel erftiegen, 
Die Auen im Xaufendfarbenglang 
Und grünend die Berge liegen. 


90h quillt die trunfene Erde jegt 
Bon fhaffendem Leben über; 

Wär’ ifrem Blühen kein Biel geſett, 
Sie thäte noch Bieles drüber. 


Es riet ver Bald fo voll, fo weich. 
Wie eins Jungfrau, bie Siteberz 

Die Welt durchtoͤnet ein ganzes Rei 
Unfagbar mädtiger Lieder. 


Und höher immer die Sänger reißt 
Des eigenen Liebed Klingen, 

AS wollten fie, voll vom tiefften Geiſt, 
Ihr Herz in die Lüfte fingen! 


Aufwogen in hoher Mittagsflut 
Die glüh’nden, fprühenden Roſen; 
Wer dvähte zurüd bei folder Glut 
Un der Bellen ſchuͤchternes Kofent 


Es firedt, was heute auf Erden lebt, 
Bum Lichte die hoͤchſten Ranten, 

Und zwiſchen Erbe und Himmel ſchwebt 
Der Menfh mit den hohen Gedanken: 


Dem if, o Seele, died Wonnemcer 
Und aU die unendliden Räume, 

Dein if der Srähling, fo blätenfätwer, 
Und bie irdiſch⸗hdimmliſchen Traͤume: 


Und ewiged Srün und unenblies Blau 
Wird Erde und Himmel bir färben, 
Und irdiſche Bluͤte und bimmlifber Thau 
Läpt nie deine Jugend flerben! — 


Staͤrk, heilige Sonne, mir biefen Traum, 
@% du dem Abend begeguet, 

Und eh’ du anderes Lande Saum, 
Ruͤckwandelnde, wieder fegnefl! 


Laß nit dein liebendes Kind nach dir 
Aus ſtrecken die Danb vergebens, 

und balte, bu Ewige, fern von mir 
Die Sonnenwende des Lebens, 





mit dem Rauſchen eines freifi „füßen"" Meeres iR doch wei etweb 
tm Eodenfteinfgen Belämed, der fi überhaupt wieder 
wenn Eyeit einbärgern zu wollen ſheint. 


ia ber me 
D. Bet. 
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Bo tie Erde umher fo ſeltſam ſchweigt, 
An des Babes verblähten Boden -- 
Die Seele ihr Antlig wundernd neigt, 
Bir es fo Rille geworden. — 


So lang mir der Scheitel von Roſen glängt, 
Und in vollen goldenen Guͤſſen ; 
Der Lieblichſten Haar mein Haupt umkränzt 
Unter warmen, lebendigen Käffen; 


Im Malen des Lebens laß mich ſchon 
Um die Krone des Liebes werben, 
Usb eb’ ich gefungen den letzten Kon, 
Am dufligen Morgen erben! 

De wir hier einem Dichter nicht zu viel Aufmerkſam⸗ 
fit fgenlen können, fo bemerken wir ſchließlich nur noch, 
daf der Verfaſſer wol beffer gethan hätte, das größere Ge 
dicht „Bier vom Bodenfee”, worin uns der neunte Gefang 
der gelungeufte ſcheint, dieſer Sammlung nicht anzureigen. 


Rr.2. Ganz anders verhält es ſich mit diefen Gedichten. 
Die Berfe Mingen häufig hart, unmelodifch, ftreifen zuweilen 
an das Unfhone an. Der Berfaffer ibt fich ferner einer Be: 
wenlichkeit hin, welche die fchärffte Rüge verdient. Wir wollen 
ia dieſer Beziehung nur eine Stelle hervorheben. Er fingt: 

Ihe Huͤttchen fleht num öde und leer, 

Sie wohnt jegt einfam und ferne, 

Ihr Herzen klingt vom Sange nicht mehr, 
Hat Freude und Eiche verlernet. 

Daß fih „ferne“ und „verlernet‘‘ nicht reimt, dies mußte 
FOR ein Schuiknabe a der Berfafler hätte es ſich alfo 


Rr. 3. Das Ganze mahnt zwar etwas an „Queen Mab” von 
Op, doch wollen wir damit keineswegs dem Berfafler feine 


Bergangenheit wie Jetzt find mir zuwider, 
Dem Nichts, dem ich entfprungen, drängt mich's gu; 
D ſenkt ihr Schweftern zwei euch auf mid) nieder, 
Bergefienheit und unbebingte Ruh’. 
€ würde und hier zu weit führen, ben naturphiloſophi⸗ 
ſchen Inhalt des auch den ägpptifhen und griechiſchen Eultus 
berüßtenden Epos wiederzugeben, mit welchen Religionsformen 
dies Jedermann in feinen Univerfitätsjahren mehr oder 
Beaiger vertraut wurde. Die Phantafie des BVerfaflerd ergeht 
fig dabei in Fühnen Bildern, die oft überraſchend find, ja fie 
qrect fogar vor den Fühnften nicht zurück, 3. B.: 
Hinweg! In dem Planeifpfteme 
SR jeder Stern ein Jammerkloß; 
Des eigen Entbehrung Feme 
Durchſchleichet aller Welten Schoos. 
Mit befonderer Borliche hat der Verfafler den Kampf des 


Bulkanisurus mit dem Reptunismus gefchilbert, wobei er nicht 
nur an vielen Stellen beweift, daß es ihm nicht an jener Kraft 
fehle, welche diefer gewaltige, urwüchfige &toff fodert, fondern 
auch im Ueberfhwänglihen — fo feltfam dies auch Manchem 
Mingen mag — beſſer Maß zu halten verftehe als der zügel 
und bũgellos hinausftürmende Shelley. 3. B.: 

Schon erhält viel Hundert Riffe 

Starter Felfendede Wucht, 

Die noch ein mal den gefang'nen 

Feuergott zu zähmen ſucht. 

9a vorbei! — die Wunden Haffen 

Meilentief mit jaͤhem Schlund, 

Und enifeffelt, fiegedjubelnd, 

Donnernd, zifhend, aus dem Grund 

Hebt zu ſchwindelnd wilden Höhen 

Pluto riefger Berge Laft, 

Schiebet Schicht auf Felſenſchichte 

Mit fonatifh wilder Haft, 

Schießt mit gluͤh'ndem Kavaftzudel 

Jeuergarben hoch empor, 

Bis von Mordesluſt ermuͤdet 

Er verſchließt ſein flammend Thor. 

Hiermit empfehlen wir das Buch allen Freunden der Ratur 

und orientalifhen Mythologie, für weiche zum beffern Verſtaͤndniß 
der Verfafler am Ende 32 Roten hinzugefügt hat. 


., Nr. 4. In der erften Abtheilung bat es der wahrſchein⸗ 
lich noch jugendliche Verfaffer mit den Ereigniffen von 1848 und 
849 zu thun, wobei er jede Gelegenheit benußt, feinen Loyalitäts⸗ 
gefühlen in langweiligen Berfen Luft zu machen. Wir begreis 
fen nicht, wie der Berfafler den Muth haben Eonnte, dieſe 
durchaus ſchwachen Producte der Deffentlichkeit zu übergeben. 
Für das politifche Gedicht hat er viel zu wenig poetifche Schlag: 
Braft; in erotiſchen Sefängen wird er füßtich> fentimental, und 
in der Ballade erlahmt er gaͤnzlich. Wie langweilig z. B. 
bat er die bekannte launige Geſchichte, daß Biethen emft an 
der Tafel Friedrich's des Großen eingefchlafen, behandelt! Ber 
Verfaſſer fchlage einmal die „Liederchronik deutfcher Helden” 
herausgegeben von Adolf Böttger auf und lefe das gleichartige 
ſchöne Gediht „Der alte Ziethen” von Fontane, der über: 
haupt in der Behandlung kürzerer hiſtoriſcher Stoffe eine fel- 
tene Meiſterſchaft an den Zag legt. 

Nr. 5. Der anonyme Barde diefer Gefänge entfaltet 
eine heitere, wenngleich nicht tiefe Weltanſchauung, die ſich mehr 
zum Idealismus ald Realismus binneigt, was jedod nur im 
Hinblick auf das Ganze gefagt ift; denn einige diefer Lieder 
und gerade jeme, die wir zu den beften der Sammlung zäßlen, 
tönnten eher das Gegentheil unferer eben ausgefprochenen Un» 
fit beweifen. Wir laflen eine der fo geftimmten, dem man 
kn gewiſſen originellen Anſtrich nicht abfprechen kann, bier 


Der Becher. 
Die Welt If ein Becher 
Und wir find bie Beier, 
Ob jung oder alt; 
Wenn's Herz nit mehr Hopfet, 
Wenn’d Blut nit mehr tzopfet, 
So maden wir Halt. 


Aus Liebe und Taͤnzen, 
Aus Liedern und Kränzen, 
Aus Hoffen und Schein, 
Aus Sehen und Scheiben, 
Aus Sehnen und Meiden 
Beſteht umfer Wein. 


Wie trinken in Eile, 
Wir trinken mit Weile, 
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' Bir trinken im Traum; 
Daß JZecher oft finten 
Zur Rechten und Einken, 
Wir adnen es kaum. 
Dod muthig, ihr Beier, 
Die Welt it der Beer 
Sür Jung und für Alt; 
Wenn's Herz nicht mehr klopfet, 
Wenn's Blut nicht mehr tropfet, 
So maden wir Halt! 

Schön und’ zart ift dad Gediht „Rah Sonnenunter: 
gang“, fowie * in Fruhlingsliedern, die er der Natur ab⸗ 
gelaufcht, fih einzelne Stellen finden, die des Verfaſſers ly⸗ 
riſches Talent befunden. Er ift fehr beſcheiden denn er glaubte 
das niedliche Büchlein, deſſen Ertrag den Ueberſchwemmten 
in der Provinz Schlefien zufaͤllt, dem Wohlwollen der Recen⸗ 
ſenten in einem Gedichtchen befonders empfehlen zu müſſen. 
Da ihm dieſes Liedchen gelungen iſt — er ſchlaͤgt darin mit 
vielem Süd einen kindlich⸗ unſchuldigen Ton an —, fo werden 
uns nicht nur der Verleger und der alle Aufmunterung ver: 
dienende Verfaſſer, fondern auch die Rothleidenden in Schlefien 
gewiß dafür ſehr dankbar fein, wenn wir es hier allen Kritikern 
Deutſchlands and Herz legen: 

Der Blumentopf. 
Serrifen die Blume, 
Berbrocden der Topf! 

Es faßte ber Sturmwind 

Die Armen beim Schopf. 

O Sturmwind, du Cenſor 

Im ſchrecklichen Wahn, 

Was hat dir dies Heſtchen 
.. Boll Lieder gethan? 


Rr. 6. n Stück didaktifche Poeſie. Es bleibt faft 
immer etwas Unerfprießliches, den Zon der Moral in Verſen 
anzuflimmen; denn, auf der einen Seite ift es kaum zu ver: 
melden, auf die Länge bin nicht trocken oder gar pedantiſch 
zu werden, und auf der andern Seite kommt dem Dichter ein 
undankbares Publicum entgegen, da die Jugend, für die ges 
wöhnlih derartige Bücher gefcgrieben werden, in der Schule 
von Lehrern und zu Haufe von Aeltern fo viel Moral A — 
hört, daß fie nicht ein mal, fondern un mal lieber ein Maͤrchen 
oder eine Erzählung lieft. Die BVerfaflerin, welche die Abficht 
hatte, mit diefem Buche „eine * — — den gro⸗ 
jen Kindern” zu liefern, benutzt bei den Initialen ein Schlag⸗ 
wort, 3. B. Arbeit, Kreiheit, Pflichtgefühl, Vaterlandsliebe u. |. w., 
das den Grundgedanken jedes einzelnen Gedichts abgibt. Bei 
Z und Y ift ihr, wie im vorauß zu erwarten ftand, der poe⸗ 
tifge Faden —X Wir wollen hier als Probe, da 
ein — ſtabe“ zu lang iſt, wenigſtens ein Bruchſtück 
der Letter & einfhalten, nicht nur, weil es uns feinem poe⸗ 
tifhen Gehalt nad eins der beften der ganzen Sammlung 
u fein dünkt, fondern ‚ weil darin die altadelige Ber- 
Fofferin ihre Gefinnung Über echt ritterliches Wefen in einer 
BWeife ausfpricht, daß nur zu wünfchen wäre, es möchten alle 
Ariſtokraten folhe Gefinnungen hegen. Aus dem Gedichte 
„Beelenadel‘': 

Stolz auf bed Wappenſchildes Glanz und Schimmer, 
Stolz auf fein Ritterblut, auf Kreuz und Stern, 
Stolz auf der Ahnberen Ruhm, fo hab’ ich immer 
Den Edelmann gedacht und beug’ mid gern 

Bor folhem alten angeftammten Adel! 

Se fpricht der Menſch, doch der Gedanke fieht 

Gar ernft darein und mahnt mit leiſem Zabel, 
Fragt erft: If denn auch edel fein Bemäth? 

IR echt fein Herz, iR ritterlich fein Wellen? 

SIR auch fein Wappenſchild von Flecken rein? 

Und wird, wenn bed Gerichtes Donner rollen, 

Er wert der ew'gen Adelskrone fein? 


Und fprigt ver Gott in eurer eignen Gede 
Und in der Bruͤder Blick ein Jat o dann, 

Daß au der Chrfurcht Aeußerung nicht fehle, 
Beugt euch vor biefem echten Edelmann. 

Sein Wappenſchild — am Throne Gottes Reht'g, 
Denn göttlid if died S des Alphabets! 


” 71. Dee Berfafler behandelt in diefem Gedicht, we: 
u er bie 
* Epiſoden der Kranzöfifchen Revolution, in der Beine ein. 
zige hiſtoriſche Geſtalt thatkräftig auftritt, fondern nur pri⸗ 
vatperfonen in allerdings nit gewöhnlichen Situationen dem 
Leſer vorgeführt werden. Hierin mag wol der Grund zu ſuchen 
fein, daß es dem Eleinen, feiner ganzen 
dernen Epos an jener Plafti fehlt, ohne die ein derartiger 
Gedicht, wenigftens für uns gilt diefe Richtſchnur, nicht nad 
baltig wirken konn. Dem Verfaſſer fehlte fchon der Muth, 
einen modern-pilanten Anlauf zu nehmen; revolutionäre Stohe 
muß der Dichter keck anpaden, den Lefer überrumpeln und 
mit ihm wie von einer Barrikade in medias res hineinfprin- 
gen, damit er ihm, augenblidtich für feine Leute ein Iniereſſe 
einflößt. Dagegen Tommt uns Mähly mit einer blaſſen Re: 
flerionspoefie in den Schuß, die unbedingt ein zu 


d, die an einem andern Plate ihre Berechti 
ein fe hier doch flörend irn hre Berechtigung haben, f 


wahrlich eine poetiſchen GBeftalten! 
mit. der WBerfaflee jedoch nach dieſer Büge nicht glaube, 
daß wir in unferm kritiſchen Eifer fo weit gehen, gar nicht 
GSutes in feinem Werke zu finden, fo laffen wir jegt eine an 
tige Probe feines Talents folgen: i 


Um eines Gartens üppig reihen Raum, 

Nicht fern vom Louvre, zog fih eine Mauer; 

Im Yintergrunde bot ein Haus fih kaum, 
Beſchirmt vom Blaͤtterwerke, dem Beſchauer. 

Und drinnen war eb ſtill, es regte fich 

Kein aut, nur ſpaͤrlich durch die Zweige ſtrich 
Die Luſt und ſaͤuſelte herab vom Raum 

Bum Boden nieder ihre Abendſchauer. 


Wer hoͤrt fie? — Unter einem Laubenzeit, 
Umfponnen ringd von farbenbunten Blaͤttern 

Und Bilderreihen, die bier aufgeftellt, 

Bon Marmor, fie zu fügen vor ben Wettern, 
Saß eine Frau'ngeſtalt, ſchwarz von Gewand, 
Won Haaren blond, ein Buch in ihrer Hand; 
Doc ſcheint ihr Weißt, indem dad Haupt fie Hält, 
Entfernt von Abendiuft und Marmorgoͤttern. 


Auf einen Tiſch von biendend weißem Stein 

Lehnt fie den Ara, werauf ihr Haupt in Träumen 
Sich fügt — geſchloſſen ſcheint ihr Aug’ zy fein; 
Still weht's heruͤber von Gebuͤſch und Baͤumen. 
Geoͤffnet Hält das Buch fie auf dem Schoos, 

Dog riß ihr Geiſt ſich von den Wlättern los 

Und flärzte fi in ein Bewähl hinein, 

Bo flurmerregt und wild die Wellen ſchaͤumen. 


Iſt's Ernf der Zeit? — Der rauen Herz begreift 
Ihn oft mit ded Gefuͤhles heil'gem Ahnen. 

Die Yluren au, wo keine Liebe reift, R 

Wo Haß und Wuth fi ihre Zurchen bahnen, 

Die feh’n fie ihre blut'ge Saat ans Licht 

Grheben mit Prophetenangefiät ; 

Und ſollt' es jest, wo Schuld auf Schuld fi haͤuft, 
Rigt auch an nahendes Berderben mahnen? 


freie achtzeilige Strophe als Verbmaß gewählt, eine . 
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— ie ſich d — Seen! . dach 
i ſo erg araus, jeder wohl vor Allem 
Wätehe, was in den hoͤhern Kreiſen der Geſellſchaft Anftoß er: 
iegen . &o beugt fi heutzutage ſelbſt der Muſenſohn 
züht mehr vor den Muſen, ſondern vor den Goͤttinnen des Sa⸗ 
Int, old wären jie die legte, die höchſte Inftanz, welche allein⸗ 
berrigerifch die öffentliche Meinung aller andern Schichten der 
Geſelſchaft in Pacht genommen bat. Und wie wir unfern Be: 
richt mit einem Bud auf Frankreich begonnen, fo wollen wir 
ihn aud mit einer Parallele fließen: der franzöfifhe Dichter 
bettigt der foıneränen Mode, ohne ſich als geborener Galan⸗ 
teriemenſch Dabei viel zu vergeben; der tiefiinnigere Deutiche 
ohae Zournure huldigt ihr nur, weil fie einmal fouverän ift, 
ud läuft dabei Gefahr, als geborener Univerfalmenfd fein 
befiereb, edleres Selbſt zu opfern. 
Emanuel Raulf. 





Drei Reifen um die Welt. 


1. Reife um die Welt in den Jahren 1844 — 47. Bon Karl 
Grafen von Börg. Drei Bände. Mit einer Karte. Stutt 
yart, Gotta. 1853 —53. Gr. 8. 6 Thlr. ' 

2Reiſe um die Welt und drei Fahrten der Föniglich britifchen 
Fregatte Herald nad) dem nördlichen Polarmeere zur Auf 

Sir John Franklin's in den Jahren 1845— 51. 
Bon Berthold Seemann. Zwei Bände. Mit 4 Litho: 
geaphien in Tondrud. Hannover, Rümpler. 1853. Gr. 8. 


3 Ihr. 15 Rgr. 
3 Eine Beitumle elung mit der ſchwediſchen Kriegsfregatte 
Eugenie. (185153) Bon R. I. Andersſon. Deutſch 


ee 8. Rannegießer. Leipzig, Lord. 1854. Gr. 8. 
k. 

Die Begierde faft deB gefammten europaͤiſchen Yublicums, 
von den Dingen und Perfonen und Zuftänden des fchnell er» 
qleſſenen Weſtens wie des nicht länger verfhließbaren Oftens 
immer mehr zu hören, ift beftändig im Wachfen und unterſtützt 
dab Erſcheinen immer neuer Reifewerke in nicht geringem Grade. 
Ur nicht jeder Reifende ift zum Reifefriffteller geboren. 
Rochten fi das in Zukunft Verlagsbuchhandlungen wie Rei⸗ 
ſende gefagt fein laſſen, fonft wird der Markt zu voll von nicht 
immer guter und tauglidher Waare. Daß aller Anfang ſchwer 
it und auch der im geſchickten Darftellen von Erlebniſſen, fe 
ben wir an dem erften der obengenannten Werke. Das ift eine 
mpendiöfe Schrift von drei ſtarken Bänden. Sie behandelt 
one Reife in Rorbamerita, in Weftindien und Südamerika, 
in China, Java, Indien und die Heimkehr über Suez und 
dab Rittelmeer nach Deutfchland. Der Berfafler ift ein Deut: 
fer, ein junger reicher Privatmann, der, von reiner, zweck⸗ 
Ike Bonderluft getrieben, von dem aller Jugend eingeborenen 
nichtigen Drange nach der weiten Welt beherrfcht, durch nichts 
gebunden und gehindert, im Gegentheil von einer vollen Kaffe 

‚ fh aufmacht, um nad der Weile englifcher Lords 
in die Welt zu reifen, nach Luft und Laune, zum eiges 
u guügen, zur eigenen Ausbildung. Kein wiſſenſchaft⸗ 
iser Zweck und Bein mercantilifher treibt ihn, eine diploma- 

Gendung ebenfo wenig wie eine induftrielle Unternehmung. 

in nit felten gefragt worden”, erzählt er im zweiten 
„was ae fo ausgedehnten Reifen ohne einen ber 
wiſſenſchaftuchen Zweck bewogen habe, und wenn id 
ſt darüber klar zu werden fuchte, fo Bam ich meift auf 
ingfügige Anftöße zurüd, die den entſcheidendſten Ein» 
ine Plane gehabt haben: nad China mag mich der 
einiger dinefifchen Kleinigkeiten halb unbewußt 
nad) Weftindien und vielleicht Überhaupt nad) 
mich der eigenthũmliche Neiz, den die Inſel 
der Schlangen halber) für mich befaß" u. ſ. w. 
Dirt zu Ort, von Meer zu Meer, wie's ihm 
em guten Genius. 
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Zedenfalls wäre es wunſchentwerth gewefen, wenn ihn 
diefer bei Abfaſſung des erften Bandes mehr unterflüst hätte 
als es gefchehen if. Der Verfaſſer fagt zwar in der Worrede, 
daß das Buch keine Lüde in der Literatur ausfüllen und Beinem. 
Beduͤrfniß abhelfen ſolle und nur für feine Familie und Freunde 
geſchrieben fei, wie für Die, welche ſich durch daffelbe mit ihm. 
zu befreunden vermögen. Gr geftehbt auch, daß es ihm aus 
mehren einleudhtenden Gründen nicht angenehm geweſen fei, 
mit der Schilderung feiner Reife in den Bereinigten Staaten 
zu beginnen. Dies offene Geftändniß bricht einer ſcharfen Krie. 
tie die Spige. Aber die Schrift liegt einmal einem größern 
Yublicum vor und ift auch für daffelbe gefchrieben. Warum au 
nicht demfelben aus dem großen Schage einer langjährigen er» 
fahrungsreichen Reife übergeben, was vielfach und Vielen die 
nen kann! Der Beginn der Reiſe datirt fih bis ins Jahr 
1844 zurüd. Wie reißend aber gerade Nordamerika von der be> 
fagten Zeit an bis zum Jahre 1852, in welchem der erfte 
Band geichrieben ift, ſich verändert und geradezu umgewandelt. 
bat, ift bekannt, ebenfo wie nicht wenige ganz vorzüglide 
warten von Deutfchen erſchienen find, die gerade diefen Welt⸗ 
theil auf Das ausführlichfte und feine Eigenthümlichkeiten auf 
das gründlichfte gefhildert haben. Wäre der Berfaſſer mehr 
auf die Eigenheiten des damaligen amerifanifchen Lebens ein: 
gegangen, hätte er ſich mehr in die verfchiedenen Schichten und 
Beiſen des Nordamerifa, wie es zu feiner Zeit war, eingelebt, 
überhaupt mehr gefchildert und gewihnet, als gewifie Dinge 
im Ganzen abgehandelt und im Augemeinen befprochen, fo hätte 
die Schrift mehr als ein Spiegel des damaligen ameritanifchen 
Lebens in dem heutigen und umgeßehrt gelten können und je 
denfalls dadurch an Reig gewonnen. Die Vereinigten Staa⸗ 
ten find jedoch überhaupt nicht das Land unfers Berfaf 
ſers. Er ift ein Zory, ein fharf ausgeprägter, aber ein 
keineswegs fanatife einfeitiger Wrikofrat; er licht Romantik 
und wol aud) Abenteuer; er fucht das dem europäifchen Leben 
Sremde und Sntgegengefente, das nationel Eigenthuͤmliche, 
das noch naturwũchfig Auslaͤndiſche; aber gleihwol liebt er es 
nicht, fi) zu demfelben feine Bahn mit eigener Kauft durch Urwelt 
und Urwald zu brechen. Er reift nur auf den bequemften Dampfs 
ſchiffen, er logirt nur in den fafhionabelften Hötels, er ſpeiſt 
nur an den beften Tables d'hoͤte, er liebt nur den ausſchließ⸗ 
lichen Yimgang der fogenannten guten Geſellſchaft — was Wun⸗ 
der, daß er da gerade in Rordamerika nicht rechte Behaglich- 
keit und Befriedigung findet! Land und Leute bleiben ihm 
aber aud deshalb zum großen Theile unbefannt, umd feine 
Belchreibung der Vereinigten Staaten entbehrt damit und zus 
mal ietzt des befondern ftofflihen Intereſſes. Der Berfaher 
wiederholt oft Gefagtes. In ſoichem Falle kann eine gluͤckliche 
Form wol erfegen, was dem Inhalte abgeht; wer da den rech⸗ 
ten Ion trifft, Bann längft befannte Sachen noch ein mal er⸗ 
zählen und wird immer wieder feinen Hörerkreis finden. Unferm 
Neifefchriftfteller ift das im erften Bande nicht befonderd ger 

lüũckt. Ihm mangeln Leben und Unmittelbarkeit, ———— 
und Friſche, Schwung und die Gabe fortzureißen und zu ban⸗ 
nen. Dies liegt mit daran, daß er erſt fpät nach Boliendung 
feiner Neife die Tagebücher gefichtet und umgearbeitet, den 
uns vorliegenden Bericht aus mannichfachen Notizen und Skiz⸗ 
en componirt hat. Damit ift der belebende 
Hau, der ein Reilewerk, zumal wenn es Bein wiſſenſchaftliches iſt, 
fo angenehm überweht, verloren gegen en und damit der Reiz, 
der uns erg anzieht. Auch ftört es oft unangenehm, 
daß der Berfaſſer bei einer glüdlich eingeleiteten Schilderung 
von Dingen und onen gemäß den erften Eindrüden und 
Erlebniſſen ſich plödli darin unterbricht und auf Auseinander⸗ 
fegungen eingeht, die zwar in das Capitel ge, aber nice 
— b ir — ir * — icht 5 — * 
pa zu verflechten und das iedene anſchaulich un 
gehörig 5 yruppiren, verräth aber den gefchidten Zeichner, 
mag er fi nun des Pinfels oder der Feder bedienen. j 
Der zweite Band ift deffer gefchrieben. Gein Inhalt ſelbſt 
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bietet einen intereffanten Stoff. Er und der dritte find ſchaͤhens ⸗ 
werthe Beiträge zur Gefchichte des auferafrifanifhen Neger» 
volks, wie zu der des gegenwärtigen Lebens der malayiichen 
Race auf Jana und der gemifchten Bevölkerung Angloindiens. 
Weftindien mit feinen verfchiedenen feanzöftfchen und englifchen 
Beſitzungen, mit feinen unabhängigen Keger: und feinen Miſch⸗ 
Ungöftaaten, feinen Infeln und Städten, feinen Märkten und 
Producten, feiner Natur und feinen Bewohnern, dann das bri⸗ 
tifche und hollaͤndiſche Guiana, ferner die Tour quer über den 
Ifthmus von Panama, endlich ein längerer Aufenthalt an der 
Weſtküſte des nördlichen Südamerika, eine Reife in die Anden 
— fie bilden die mannichfachen Gruppen, in benen ber Ber 
faffer feine Reife zuſammenſtellt. Mit Vorliebe hat er darin 
die Sklavenfrage abgehandelt und mit nicht zu verfennenber 
Gründlichkeit und vorurtheilslofer Ruhe all die mannichfachen 
Zhatfahen und Belege gefammelt und erörtert, welche uns 
den Charakter, die Sitten und Manieren, die Geiftes: und 
Büldungsfähigkeit, das gefammte äußere und innere Leben 
der Nenerbevöllerung vor Augen führen und uns zu einem 
Urtheil über dieſe ſchwierigſte aller amerikaniſchen Kragen bes 
fähigen. Daß Mrs. Becher: Stome'8 „Onkel Tom's Hütte‘ 
nicht für alle Fälle gilt und daß ihr Raifonnement nicht überall 
ſtichhaltig ift, wird hieraus wie aus den meiften Berichten 
neuerer und competenter Reifender immer Harer. Görshat 
an diefer Stelle mehre fehr anziehende Heine hiftorifche Skizzen 
aus der jüngften Gefchichte der amerikaniſchen Regerftaaten, 
vorzüglich des haitifchen eingeflochten, und diefe find jedenfalls 
nicht unwichtige Blätter für die Kenntniß des außerafrikaniſchen 
Negervolks. Ihr Werth ſticht umfomehr ins Auge, als bie 
aus dem darin Niedergelegten gezogenen Schlüffe zum großen 
or n den fpätern gefchichtlichen Borgaͤngen ſich bewahrhei- 
tet haben. 

Der eigentlid intereflante, der am meiften leſens⸗ und 
Lobenswerthe Band ift der dritte, umd durch ihn namentlich ſcheint 
es gerechtfertigt, wenn der Verfaſſer ed unternahm, das Werk 
überhaupt zu.fchreiben und der Deffentlichkeit zu übergeben. Der 
anziehende Stoff, eine Schilderung des dinefifchen, javaniſchen und 
indifchen Lebens der Gegenwart, die immer tiefer eingreifende Ber 
ziehung diefer Welttheile zu dem europäifchen, die Wichtigkeit, 
welche einzelne der dargefteliten Völker und Gegenden gerade heut- 
zutage haben und immer mehr in nächfter Zukunft erlangen wer» 
den, das gemwifle mpfteriöfe Dunkel, was über einzelnen diefer 
Land: und Völferftriche noch fchwebt, die Unbelanntfchaft der 
Deutfchen gerade mit den: meiften derjelben, weil Werke hier: 
über von deutfhen Meifenden bisher ſehr wenige gnefchrieben 
find und unfer Staatsleben uns Deutſche in verhältnigmäßig 
geringe Verbindung mit den auswärtigen Völkern bringt — 
das Alles macht Das Buch ſchon an und für ſich anzichend. 
Der hohe gefellichaftliche Rang des BVerfaflers aber, der ihm 
und dem Lefer hierbei ungemein zuftatten kommt, bat ihn durch 
die leichte Verbindung mit all den verfchiedenen Mefitienten, 
Gouverneuren, Präfidenten, Fürſten, Moguls, Sultans u. f. w. 
in den Stand gefegt, eine Menge von Dingen und Perfonen 
und Einrichtungen in ihrem echt nationalen Typus zu ſehen 
und zu beobachten, wie ſolches nur felten dem gewöhnlichen, wenn 
auch noch fo wißbegierigen Reifenden trog großer Baftfreund- 
lichteit und Zuvorfommenheit europaͤiſcher und nichteuropaͤiſcher 
Großen in den befagten Ländern zutheil werden möchte. Das 
Leben des jegigen China in und an den englifchen Plägen der 
Oſftkũſte, des gegenwärtigen Java faft in der gangen Länge 
und Breite der an eigenthümlichen Producten und Bewohnern 
fo ‚reichen Infel, des heutigen Süd» und Rordindien unter 
der Oberhertſchaft der Englaͤnder und dem Miſchmaſch hindu⸗ 
mohammedaniſchen Lebens — das Alles enthuͤllt fich hier un⸗ 
ſern ſtaunenden Blicken und wir glauben manchmal ein Maͤr⸗ 
chen aus „Tauſendundeine Nacht“ zu leſen oder und in bie ZSei⸗ 
ten Timur⸗Tamerlan's und feiner Zeitgenofſen verfegt. Serſtaͤcker 
bat uns ſchon in dem letzten Theile feiner neueften Reiſebeſchrei⸗ 
Bungen wit dem freundlichen Java befannt gemacht. Durch das 
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Werk des Grafen Görk gewinnen wir ein noch innigeres Ber: 
ſtaͤndniß · Und als hätte der Verfaffer mit den neuen, fremden, 
Sinne zum Beobachten, neuen Mund zum Sprechen befommen: 
feine Weife zu fhauen, zu merten, zu berichten iſt damit eine 
licher, ſinnlicher, plaftifcher. Jedenfalls ift biefer legte Band 
einer der reichhaltigften und lefenswertheften, den wir ven 

afiatifchen Lebens befigen. 
Schließlich wollen wir noch bemerken, daß fi in dem 

an 

8 rheitstreue ausſpricht. 

Kein größeres Lob für eine Schrift, als wenn der Leſer 
gewi 
um fi) den gehabten Genuß noch im legten Momente zu ver 
längern, und mit Bedauern, ſchon am Ende zu fein, da6 Bud 
gen Werke Nr. 2 nicht anderd gegangen ifl. Dem regen In 
tereffe an dem reichhaltigen Stoffe, der uns aus dem Shape 
tiefe Gefühl der Zheilnahme an den Schidfalen des kübnen, 
wahrſcheinlich Mühen und Drangfalen ſchon längft erlegenen 
Der bekannte vermißte englifhe Seefahrer ift am 19. Mai 
1845 mit zwei Schiffen und 138 Mann von der Themſe aus 
. Zuli defjelben Jahres, Melvile-Bai. Drei Winter ver: 
ſtrichen und aud nicht die mindefte Mittheilung von ihm oder 
ftete demzufolge die verfchiedenften Erpediticnen nad) ten Ge— 
genden des polarifchen Amerifa und dem nördlichen Polarmeere 
geblich. Das erfte diefer Schiffe verlieh die Themſe am 1. Ja⸗ 
nuar 1848 und vereinigte ſich mit der im Stillen Meere flo 
ſtraßen⸗ Erpebition. Diefe drang von der genannten &traße 
nad) Rorten und DOften vor, unternahm bis zum Jahre 1850 
rück, unverrichteter Sache mit Bezug auf Franklin. Sat 
bat fie bezüglich) der Erweiterung geographifcher Kenntniſſe gan 
frühern Beſtimmung des Herald wie in den Perfönlichkeiten, 
die ſich auf der Fregatte befanden. 

fhiff an den Weftküften Amerikas und mit der hydrographiſchen 
Berfaflung diefed Erd: und Waflerftrihs vom Jahre 1845 an 
biß hinauf zur Straße Juan de Fuca anbelangt. Der Eapitän des 
Schiffs wie die übrigen Dffiziere find wiſſenſchaftlich boͤchſt 
als eine nautiſche Notabilität zu erwähnen und neben ihm 
Lieutenant Bebford Pim, der in der neueften Beit viel von 
Zaren vergeblich um die Erlaubniß nachfuchte, von den rufjifchen 
gen aus eine Grpedition zur Aufſuchung Franklin’ 
auf der Fregatte. Infolge des unglüdlidhen Endes, was den 
jungen Botanifer Thomas Edmonfton an der Küfte Perus er 
turforfcher bei der Eprpedition angeftelt und hat Diefelbe auf 
jeder ihrer Fahrten nady dem Polarmeer begleitet. B. Sr 


ſchönen, wunderbaren Rändern neue Augen zum Gehen, nax 
gang andere geworden. Seine Darftellung ift befler, ausführ⸗ 
einem Deutſchen über diefen Zheil des heutigen oft» und fü 
en Werke der Charakter guoßer Gewifienhaftigkeit und 
nur mit einem Zögern den legten Zeilen folgt, wie 
beifeitelegt. Wir müffen geftehen, daß es und mit dem obi- 
der Natur vorgelegt wird, miſcht ſich ein anderes bei, dab 
Sir John Franklin. 
an Die letzte directe Nachricht von ihm datirt vom 
über ihn drang nad) England. Das britifhe Minifterium rü- 
aus, um den Berlorenen aufzufuchen, wie befannt, bisher ver 
tionirten Fregatte Herald zu der erften fogenannten Behringe 
drei Unterfuchungsfahrten und kehrte 1851 nach England 
Ungemeines geleiftet. Der Grund zu dem lestern liegt in der 
Der Herald war urfprünglid ein fogenanntes Inipections- 
beſchaͤftigt, vorzüglich was den Theil der Südſee von Chile 
gebildete Männer. Bon ihnen ift Mr. Kellett, der Capitän, 
fi) in den Seitungen reden machte, als er in Petersburg bei dem 
— zu dürfen. Auch mehre Raturforſcher finden wir 
eilte, ward Berthold Seemann aus Kew bei London als Re: 
mann der Botaniker ift in der, wiflenfchaftlichen Welt zu ber 


kannt, als daß wir über ihn noch ein Wert verlieren 
Ben ihm rührt die vorliegende Befchreibung der „ 
die Welt” im Großen ob Banım — Wir ſagen im Großen 
‚ weil nicht das ganze Werk aus feiner Feder mw» 
ſpruͤnglich geflofien ift, fondern nur ein Shell, freilich der 
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größte und dem Gehalte nach werthvollſte. Das Uebrige ift 
üs eine Ueberarbeitung vorliegender Reife: und Tagebücher, 
von den Offizieren des Schiffs geführt wurden, theils eine 
wörtlie Benugung ganzer Hauptftellen derfelben. Dies mußte 
umfomehr gefchehen, als die Mannſchaft der Erpebition nicht 
feiten getheilt war und der Werfaffer felbft an den betreffen: 
den Gtellen Beine befiere Befchreibung als die ihm von feinen 
Reifegenofien vorliegende geben zu können ſich im Stande erflärt. 
$ı befyeidener aber der berühmte Botaniker das Werk dem 
Publicum in der Vorrede Übergibt, defto unverhohlener will es die 
Kritik demfelben empfohlen haben. Und je verführerifcher es für 
den in England lebenden und angeftellten Schriftſteller war, 
das Berk neben antern die Reife betreffenden, bereits erſchiene⸗ 
nen und in englifcher Sprache abgefaßten wiſſenſchaftlichen Schrif: 
ten gleichfalls engliſch niederzufchreiben, deſto anerkennens⸗ 
werther iſt es, daB er daſſelbe in deutſcher Sprache abgefaßt 
und damit um ein bedeutungsvolles Buch die neueſte deutſche 
Reiſeliteratur bereichert bat. Dieſe iſt in dieſem Genre, wo ſich 
wiſſenſchaftliche Forſchungen in anziehendem Gewande vereint 
mit intereffanten Reiſeerlebniſſen in gewinnender Sprache und 
glädliher Auswahl vorfinden, nicht gerade reich. Entweder 
mangelt da6 Eine, oder das Andere läßt viel zu wuͤnſchen übrig. 
Der „beftechende Reiz erdichteter Schilderungen” und eine Menge 
bedeutender Abenteuer find es nicht immer, die für eine ge 
wifle Elaffe des Publicums eine Schrift anziehend und empfeh⸗ 
machen. Wo es fih um Thatſachen und Erleb- 
niſſe, um Kahrten und Korfchungen, um Männer und Unter: 
nehenungen handelt, wie die in dem vorliegenden Werke bes 
fprochnenen, da würde es den Leſer nur unangenehm berühren, 
Zhatfachen mit Erdichtungen, einen kurzen, gemeflenen, wiflen« 
ſaftlichen Stit mit einem breiten — — Mühen und 
Prangfale, im Dienfte der Menſchheit erlitten, mit der Schil⸗ 
derang von Eleinen individuellen Affairen und angehenden Münch: 
darſiaden verflochten oder vertaufcht zu fehen. Das Bud if 
in der Geftalt, wie es der Oeffentlichkeit übergeben ift, und mit 
feinem Inhalte gleich geeignet, das ſpecifiſch⸗wiſſenſchaftliche Pu: 
blicum zu befriedigen, wie das fogenannte gebildete Yublicum 
im Wgemeinen, natürlih den einen und den andern Theil 
mehr oder minder in den einzelnen Partien. Vorzüglich aber wer: 
den Geegraphen, Botaniker, Geologen und zum Theil auch Ethno- 
graphen diefed Wert Sceemann’s mit Befriedigung als eine Be: 
teiherung ihrer fpeciellen Studien zu rühmen wiflen 
Abgeſehen von den Bydrograpbifhen und ftatiftifch : geogra⸗ 
iſchen Rotizen über einzelne Theile der Weſtküſte Süd-, Mit: 
teb md tes californifchen Amerika bis hinauf zu den Ban- 
mer: Infeln und der daran flofenden Meerestheile, wollen 
wir mehre Berichte und Befchreibungen hervorheben, die fih 
darch ihre Genauigkeit und Reichhaltigkeit auszeichnen, wie da⸗ 
dur, daß über die bezüglichen Randestheile in deutichen und 
— auch in ausländischen Werfen nirgends etwas fo 
iges geliefert ift. Phyſiſche Befchaffenheit des Landes, 
Renſchenſ⸗ ‚ Slora und Fauna find darin ungemein aus- 
fuͤbrlich behandelt, oft, was die beiden legten Punkte anbelangt, 
fe erfhöpfend, Daß darüber für den gegenwärtigen Status ber 
Sünder überhaupt nichts Anderes gefagt werden Bann. Hierher 
gehören: 1) Die Befchreibung des nordweftlihen Iheild von 
Veru md des daranftoßenden füdweftlihen Theils von Ecua⸗ 
9 Die in ieder Hinficht vorzügliche allgemeine Ueber: 
des Iſthmus von Panama. Der Verfaffer hat ſich mehre 
nete dafelbft aufgehalten und hatte den erwähnten Ab⸗ 
igentlich für ein felbftändiges Werk gefcgrieben, für 
m ichte des Iſthmus von Panama’. Wegen der neu 
7 interoceanifchen Verbindung und der Bedeutung 
itſes Meinen Weltflecks für ale Zukunft ift cin wiſſenſchaft⸗ 
Beriht aus der Feder unſers Verfaſſers um fo wid: 
n verdienfivoller. 3) Eine detaillirte Schilderung des 
ee er unbefannten De nn Ara 
h ie, Klima, Pflanzen, ere, die imos felber, ihre 
Meidung, Waffen, Rabrung, Sitten, Sprache u. ſ. w.), nebft 
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einer Beſchreibung der Eisklippen in der Rähe der Behrings> 
ſtraße und der in ihnen aufgefundenen foffilen Ueberrefte. Auch 
eine Skizze Über die ruſſiſchen Forts und Handelsftationen an 
dem nordweftlichen Zipfel Amerikas ift hier nad) den Berichten 
Yim’s beigefügt. 4) Gin wenn aud nicht durchgängig gleich 
ausführlicher Bericht über die Yama und Flora des Ri 
nördlichften Theils von Merico, der Sandwichinſeln (Dahu), 
der Infeln Hongkong und Singapore, des Caps der guten 
Hoffnung und fchließtich von St..Helena und Ascenſion. Welde 
Reichthumer hier niedergelegt find, kann Jeder ſchon nach dem 
Angeführten beurtheiten. Im Eskimolande, in Panama und 
Beraguas, auf Hongkong und den beiden Ieftgenannten Meeres⸗ 
felfen wächft Beine Yflange und lebt faft Fein größeres charak⸗ 
teriftifches Thier, das dem Verfafſer entgangen wäre und deſſen 
Erwähnung er verabfäumt hätte. Es geſchieht das freilich 
nicht auf die Weiſe Zfchudi’s, aber ebenfo wenig ermüdend 
und langweilig. 

Auch Über die Auswanderungsfrage, was Mittel- und Sud⸗ 
amerifa anbetrifft, ſowie Über das Indianer- und Negerieben, 
endlich über medicinifhe und Handelöpflanzen der verfchiedenen 
Sarg ‚finden fi an den betreffenden Stellen fhägenswerthe 

eitraͤge. 

In das Werk ſelbſt it die Aufzählung ſaͤmmtlicher Er⸗ 
peditionen zur Aufſuchung Franklin's und ihrer Refultate von 
dem 1. Januar 1848 an, von dem bekannten Geographen 
U Petermann zufammengeftellt, fehr paflend aufgenommen. 
Ueber die hier in Rede ftehende Crpedition äußert ſich diefe 
competente Stimme: „Die neographifchen Entdelungen dürs 
fen zu den wichtigſten gezahlt werden, melde durch die 
verfchiedenen Aufluhungserpeditionen gewonnen find; denn 
die Südfpige des oft von den Ruffen berührten Polarlandes 
wurde entdeckt und auf ber Karte feſtgeſtellt. Es war am 
17. Auguft 1849 unter 719 %’ n. Br. und 175% 20° w. 2, 
als Kapitän Kellett an eine beinahe ganz unzugängliche Gras 
nitinfel gelangte, die fpäter den Ramen Herald befam und 
fih gegen Fuß Über den Spiegel des Meeres erhebt. 
Senfeit diefer Infel, in Weften und Norden, zeigte fidh ein ausge⸗ 
dehntes Hochland, «über dem die Wolfen in dichtgefränzten 
Maflen zogen, von Zeit zu Zeit aus ihrem em Schleier 
ſehr hohe Gipfel zeigend, die deutlich als Säulen und Pfeiler 
zu erfennen waren n.' 





Das Buch Nr. 3 ift von dem Schweden R. I. Andersſon, 
ins Deutfche überfeht von Kannegießer. Der Verfaſſer ift auch ein 
Naturforfcher und gleichfalls ein Botaniker. Auch er reift auf 
höhere Veranlaſſung, nämlich auserfehen von der Akademie 
der Wiffenfchaften feines Landes, die ſchwediſche Fregatte Cu⸗ 
genie auf ihrer Weltumfegelung zu begleiten. Die Tour, welche 
das Schiff dabei nimmt und von welcher demgemäß der Ver⸗ 
fafler in ihren Hauptſtationen wu berichten hat, ift ziemlich die 
namliche, die neuerdings von allen Weltumfeglern eingefchlagen 
wird und ſchon mandem wiffenihaftlichen oder abenteuernden 
Reiſenden ten Stoff zu einer Reifebefchreibung hergegeben bat. 
Dos Atlantiſche Meer, Rio, Montevideo und Buenos: Apres, 
Südamerikas Weküfte mit den nahe gelegenen Infelgruppen, 
Mittelamerika, Ss Francisco und Das Goldlandieben, die Ins 
feln der Suͤdſee, Neuholland, Ehina, Java, das Capland und 
fchließlih die Heimkehr Über Englands Küften, das ift der 
Cyklus, in dem fih die Weltumfegelung mit ihren Leiden und 
Breuden, mit ihren Erfahrungen und Abenteuern, mit ihren 
mannichfach wechfelnden Phyfiognomien des Landes und der 
Menſchen in dem Berichte des Reifenden abfpiegelt. 

Die Beichreivung ſelbſt zeichnet fich vor mancher andern 
ihrer Art höchſt vortheilhaft aus. Sie ift während der Reife 
felbft, nody unter dem Einfluffe der jüngften Erlebniffe entworfen 
und die Keder in al die verfchiedenen Karbentöne getaucht, 
mit denen die Ratur fo reichlich allüberall anders ſich und die 
Menfchen zeichnet und fhmüdt. Die Schrift hat darum etwas 


Friſches und Munteres, Flüſſiges und leicht Bewegliches. Zu: 
- glei ift fie aus einer glüdlich heitern Stimmung gefloflen, 
die des Lefers Gemuͤth beim Leſen feffelnd überfommt. Sie 
hat nebenbei den Reiz der ſinnlich vergegenwärtigenden Zeich⸗ 
aung. Strengwiſſenſchaftliche, das botanifche Fach angehende 
Auseinanderfegungen, trodene Raifonnements, aber auch das 
Eingehen auf tiefere, weitgreifende ragen, z. B. über Ger 
ichte und Reiche der einzelnen Völker, Über Regierungsver⸗ 
Imiffe und Entwidelungöftufen der einzelnen Länder, find dem 
Berfafler fremd, obgleich er kurze hiftorifche und intereffante 
Skizzen dieſes und jenes Bolks an mancher guten Stelle kei⸗ 
neswegs vermieden hat. „Nur einen verftohlenen Bli babe 
ich in ihr (der Völker) fociales, veligiöfes und häusliches Leben 
werfen Eönnen.” Uber trog des flüchtigen Biicks fieht unfer 
Reiſender gut, ſchnell und fcharf, die Eindrüde prägen fi auf 
feine Seele lebendig ab, und da er gibt, was er gefehen und 
gefammelt, fo gibt er nit wenig und zugleich Genaues. Er 
liebt die Raturſchilderungen, und wer in engem Rahmen, in 
leiht lesbarer Schrift eine lebendige Anſchauung, ein recht 
Hübfches Bild von den verfchiedenften Gegenden, Küften, Städ- 
- tem, Völkerſchaften der oben erwähnten Land» und Meerestheile 
haben will, die ja fajt alle in der heutigen Zeit Knotenpunkte 
des riefig wachfenden Welthandel und des immer enger wer: 
denden VWölkerverkehrs find oder noch zu werden verjprechen, 
dem ift das Buch fehr zu empfehlen. Wir können uns nit 
erinnern, in den neuern Reifebefchreibungen ein genauered Bild 
gefunden zu haben, als es Anderöfon z. B. von den Staͤd⸗ 
ten Montevideo, Buenos : Ayres, Walparaifo, ©.» Francisco, 
gun: Fapiti und deren Umgebung entworfen hat. Das 
anze ift um fo anziehender, als die Reife felbft bis in die 
Jahre 1852 und 1853 bineinreiht. Die Berichte Über Cali⸗ 
fornien und Auftralien haben auch darum ihren ganz eigenen 
Werth, zumal für Auswanderer. Als ein größerer Reich: 
thum andern Reifewerfen gegenüber und ald weniger bekannt 
find anzuführen die Befchreibungen der Ratur und des Lchend 
und Zreibens auf Madeira, den Guano⸗ und Galapagos >, den 
Sandwich :, Breundfhafts« und andern Süpfeeinfeln, auf den 
Philippinen und Carolinen, auf Islesde: France und auf der 
Dftküfte Neuhollands. Wer aber Intereffe an der vergleichen: 
den Culturgefchichte nimmt, der wird manche hoͤchſt anziehende 
Vergleichungspunkte finten, wenn er diefes Wert mit dem un» 
mittelbar ihm vorangehenden Seemann's oder andern ähnlichen 
aufammenhält. Seemann fchreibt 1847 von dem Wege zwi 
ſchen Callao und Lima, er fei trotz der Kürze einer der gefähr: 
lichſten und unangenehmften an der peruanifdhen Küfte und 
durch Räuber fehr unfiher gemacht, Andersfon legt ihn in 20 
Minuten im bequemen Waggon auf der @ifenbahn zurüd, In 
des Erftern Werke heißt es vom 18. September 1846: „Wir 
liefen in die Bai von ©.» Francisco ein... Ein Lieutenant 
kam an Bord und brachte uns die Nachricht, daß die Ameri- 
Zaner von Californien Beſitz genommen hätten und mehre Of: 
fiziere und Gemeine an der Küfte befchäftigt wären, die Ver⸗ 
theidigung des Landes zu organifiren.... Ginige von uns 
machten einen Befuh nah der Miffion von @&.* Francisco. 
Ungefähr 20 zerftreut liegende Häufer waren in der Ebene, 
und das Einzige, was ein Anzeichen von Leber gab, war ein 
junger Ochs, der eingebradht wurde. Der Weg war ermüdend 
und eintönig, er führte durch Didichte von niedrigen Bäumen 
und tiefem Sand.” In dem Werke ded Zweiten leſen wir von 
demfelben Orte: „Bier liegt eine Stadt mit 70—80,000 Ein: 
wohnern, eine &todt, ftrahlend in des Goldes und gewerb» 
lichen Reichthums Pracht . ... und Alles darbietend, was menſch⸗ 
licher Kunftfleig und Erfindungsgeift als dad am meiften Raf: 
finirte und Koftbarfte hervorzubringen vermocht hat.’ 2. 


Ans London. 


John Mitäels Kerkeraemoiten. Garkcaturenliterater. Eint & 
ſchichte deß Chartismne. NRomanliteratur und Ihrater. 

Gegenwärtig denkt wol noch Baum Jemand in Deutſchland 
an den mißrathenen Berfud) der Herren Smith D’Brien, Meagher, 
Sohn Mitchell, M'Manus und Donoghur, das „grüne Era” 
von Pem vereinigten Königreiche loszureißen und eine irifäe 
Republit auf eigene Fauſt und eigene Koften zu gründen, 
Ah, das grüne Erin. war auch einmal in der Literatur um 
in der Zeitungspolitif Mode, wie Alles einmal Mode ift, um 
dann vergefien und beifeitegclegt zu werden. Es wimmdte 
in der Literatur von irifhen Romanen, Grzählungen und 
Skizzen und in den Zeitungen von hoͤchſt grauslicyen Mord⸗ 
geſchichten, agrarifchen Frevein und Hungerfterbefeenen aus Ir 
land. Es gab Zeiten, wo diefe iriſchen Sammerfcenen das cin 

ige Salz und Pfeffer waren, um damit die dünnen Zeitungs 
hs zu würzen und ſchmackhaft zu machen. Sept ift von Ir- 
land kaum noch die Rede, gerade als ob der von der „‚Times" 
einmal ausgeſprochene hoͤchſt chriſtliche Wunfc (denn die „Tie 
mes’ fließt immer von chriftlicher Gefinnung Über), es fei für 
beide Theile, für England fowol als Irland das Beſte, daß 
das grüne Erin in den Schoos des Oceans verfänte, in Er: 
füllung gegangen wäre. Irland ift jedoch, wie wir zur Be: 
ruhigung des Leſers hinzufügen, nit vom Meere verfchlungen 
worden; es ift auf den Landfarten nody immer verzeichnet; 
nur zäplt es, mindeftens gerechnet, 1,600,000 Einwohner wc 
niger als vor 14 Jahren. Doch um folde Thatſachen und 
das bischen Leid und Sram, was daran hängt, Mimmert fih 
das Publicum nicht viel; ſoiche Thatſachen find nicht draftilh 
und pifant genug. Das Stüd ift zu Ende; der Vorhang if 
niedergelaffen und verbirgt die Opfer, die einem graufen Ber: 
bängniß gefallen find; das Schaufpielhaus fieht öde und'lanz- 
weilig aus; das Publicum geht Späße machend nah Hauſe 
und erkundigt fi böchftens nur im Vorbeigehen beim Loges- 
ſchließer, welche Tragödie etwa morgen in Scene gehen wird. 

Die Art, wie die Erwartungen, welche man auf die Ic 
teure der iriſchen Infurrection fegte, getäufcht wurden, war aug 
gar zu grob. Wenn man John Mitihel’s „United Irishman“ 
oder die „Nation“ lad, fo mußte man glauben, Jung⸗Irlaad 
ftehe wie Ein Mann unter den Waffen und werde England 
einen furdtbar blutigen Tanz aufführen. Als es nun zum 
Schlagen fam, war das Schlachtfeld, auf welchem ſich die Ge— 
ſchicke Irlands entichieden, nicht größer als der Gemüfegarter 
der Witwe Kormal, die durch vielen Zufall eine Stelle in der 
Annalen der Weltgefchichte erhielt, auf die fie ohne Zweifel in 
ipren ftolgeften Iraumen nicht gerechnet hatte. Der Genre 
liſſimus der infurgirten Irkänder, Herr Smith D’Brien, dudte 
fi) hinter die Kohlköpfe, nicht etwa um die Truppenaufſtellung 
der Feinde u zu obferviren, fondern um felbft nicht geichen 
u werden. Die ganze Gefchichte war aus. Das Sahr 188 

at manches Windei gelegt, aber Fein ſolches wie tie iriſche 

Infurrection. Die Haupter derfelben wurden befanntli zum 
Tode verurbeilt, dann aber, um fie moͤglichſt noch unſchädlicher 
zu maden, zur Deportation und Kerkerhaft begnadigt. 

Einer derfelben, und zwar nicht der talentlofefte, Zohn 
Mitchell, dem es gelang, ie nach fünfjähriger Haft und Ber- 
bannung zu ranzioniren und als freier Ice den freien Boden 
Rordamerikas zu betreten, bat feine Berbannungsleiden und 
fonftigen Grfahrungen in einer Schrift gefchildert, welche in 
Reuyork unter dem Xitel, „Jail journal, or five years in 
British prisons” herausgefommen if. Un ſchweren gewichtigen 
ana bat da6 Bud) gerade feinen Ueberfluß, aber merk⸗ 
würdig ift der Stil, in dem ed gefchrieben ift. Der jungiriſche 
Stil, wie wir ihn feiner Seit aus dem „United Irishman’” 
und der „Nation’ Eennengeleent haben, gebt darin als Sp 
um, grauslid wilde, fluchaͤhnliche Worte und ſchauerliche Klagen 
töne bervorftoßend. Mitchell wurde aus Rüdfiht auf fene 
geſchwaͤchte Gefundheit von den Bermudasinfeln nach dem 









Er ſchildert die Ueberfahrt, die er in Geſellſchaft 
300 irifchen (nicht pokitifhen) Gefangenen voll: 
bört fie Rachts auf dem Verdeck ihre vaserländi- 
fingen. „Welch ein Schickſal“, ruft er aus, „weich 
ein traurigeß 8008 iſt euch gewebt und gefponnen, meine Lands: 
Ieate! Ach diefe Männer wurden geboren zu ber Erbfchaft uns 
auslöihlihen Hungers, mitten unter der quellenden Weberfülle 


iheeb Autterlanded; fie wurden hinweggeſcheucht wie ſchaͤdiiche 


Beſtien von jedem Obdach, den des Mutterlandes Bufen ihnen 
bet; fie winden fortgetrieben, damit ihr fchnappender Feind 
ſih om Dem maͤſte, was gewiſſe refpectable wohlgenäßrte Leute 
ihe Gigentpum nennen. Und jegt werden fie mit Gewalt der 
Baponnete über Meer gefhafft, um wie Auskehricht an einem 
frenen Strande ausgeladen zu werden.” &o geht e& fort, und 
Zeha Mitchell ſchließt dieſe Schilderung mit den Worten: 
„Beldie Gedanken kommen mir oft, wenn ich vom Vordercaftell 
db Schiffs der iriſche Lieder fingen höre, die mid in jene 
frübern Tage zurückverfegen, wo ich fie ald fummende Beglei- 
des Ihnurrenden Spinnrades vernahm; und dann ver: 

ih, o wie glühend, die britifche Herrfchaft. Reich der 
Höhe! wann wird dein Frevelkelch vol fein? ine gewiſſe 
wine Beredfamkeit wird man in biefen Worten nicht ver: 
faımen. Sohn Mitchell hat aber aud eine Art wild gewach⸗ 
kan Humors, den er unter Anderm aud gegen Koffuth 
frieten laͤßt, weichem er es nicht vergeben kann, daß er 
ich mit den Liberalen Englands verband, mit ihnen frühftüdte, 
dinirte, Thee trank und fi) von Lord Dudley Stuart bei ih⸗ 
nen herumführen ließ; fie alle find ihm nur ein „rascal crew”. 
Er befpreibt Dad Aeußere Koffuth's, mit dem er in Nordame⸗ 
rita eine Zuſammenkunft hatte, mit guter Laune, nennt ihn 
einen „most intellectual Kalmuck ” und fhildert die Unter: 
rung als eine ſehr komiſche. „Seinem Dixi ftellte ich einfach 
und rund mein Dixi entgegen. Herr! wenn Ihr ihn da haͤt⸗ 
tt ſehen Binnen! Zehnhundert Urquharts, in einen zufammen: 
gerelt, waren nicht8 gegen ihn. Ich bat ihn, die Sadhe Eu» 
topos feinet: und feines Landes Bin nicht zu Überftürzen. 
Kihtt hatte er doch Briefe, die ihm Leinen Zweifel ließen, daB 
in drei Monaten in Frankreich Revolution fein würde und 
eine afte Republit. Ich drüdte, mich auf meine Erfah: 
zung bernfend, meinen Zweifel in Betreff folder Programme aus, 
was Datums anlangt. Wie Iohn Martin flügte 

e fih auf dab orthodore Dogma, daß ich ein «junger Mann» 
fa — meine Erfahrung gelte ihm nichts. Habe er doc mit 
dem Blute von Rationen auf dem Schlachtfelde gefviett! ” *) 
Dies ift eine Probe jungirifhen Humore. Bom altengli⸗ 
en apalten wir Proben durch ein in London erfdienenes, 
mit MO Holzfchnitten ausgeftattetes Bud: „Pictures of life 
ad daaracter. By John Leech. From the collection of 
Mr. Paach.“ Das „Athenaeum’ bemerkt auf Anlaß dieſes 
Bud: „Die Caricaturmalerei hat nur einen großen Reprä- 
fertanten gehabt, Hogarth; denn die gemalten Späße von 
Amis und Ian Steen find mehr durch die Bortrefflichkeit 
der Ausführung als durch die Tiefe ihres Humors bedeutend. (?) 
dogarth war zugleich Satiriker und Maler. Leech ift eine zu 
gemätplige Natur, um fid bei den Schlägen, die er austheilt, 
en een Waffe zu bedienen als einer Harlekinepritfche, 
die Feine größere Wunde verurfacht ald der Badenftreid von 
det Hand eines herzlichen Freundes vom Lande. Doc was 
er xichaet, trägt den Stempel eines geborenen Humoriſten.“ 
Velche gewihtige Stelung der Earicaturenzeichner in England 
timmimmt, Davon zeugen noch folgende Worte: „Ein Cartcatu: 
RR noch mehr ein Lehrer zu nennen als felbft ein Maler 


Tuch Sammel Warren, ber bekannte Verfaſſer ded „Tagebuch 
Arztes⸗, hat die Grinnerung an Yung: Irland wieder aufge: 

und in feinen jüngfß erfihiewenen zwei Bänden „Mis- 
imaginativo and jaridical”, worin fi unter Ans 
Xsffsg „‚Trials of Daniel O’Conuell and Willem Smith 
beſtadet. 





in einer höhern Kumftgattung”; und: „In unferm Bande ũubt 
der Garicaturift eime politifche Macht aus, und er, der fi) an 
das Auge wendet, ift ber populärfte Sprecher. Die mädhtigfte 
Partei iſt diejenige, weiche, mit Recht oder Unrecht, die Lacher 
auf ihrer Seite hat, und daß laute Gelächter, eine ge: 
lungene Earicatur erregt, kann ein Rinifterium zu Falle brin- 
gen. Diefe Macht vermag die Wahrheit, aber auch den Irrr 
thum zu kraͤftigen — unglüdtih das Zeitalter, wo die Lader 
Unrecht haben.” 

Eine ähnliche verunglüdte Unternebmung wie die oben 
erwähnte ung » Irlands war die chartiftifhe Bewegung in 
England. Gedächtnißftarke Lefer erinnern ſich vielleicht noch 
an jenen 10. April 1848, wo bie Chartiften in London einen 
großen Bronfterumzug hielten, um bei dem Parlament eine 
Hiefenpetition einzureichen und ihre Kräfte paradiren zu laffen. 
Ganz London war auf den Beinen. Die Wohlgefinnten, die 
Befigenden, die Iondoner Epiciers zitterten nicht wenig, denn 
die chartiſtiſchen Führer hatten vorher wochenlang fürdgterliche 
Reden gehalten von den unveräußerlichen Rechten der Menfch- 
beit, von der Nothwendigkeit des Umfturzes alles den 
und von ihrem eigenen beften Willen, dieſen Um berbeizu: 
fü Eine englifche Republik mit einem chartiſtiſchen Praͤ⸗ 
fidenten und einem chartiſtiſchen Rationalconvent — das war 
vool eine fürchterliche Perfpective, die Allen, welche noch etwas 
in der Zafche hatten, das Blut in den Adern gerinnen 
mußte. Der 10. April ging indeß ohne Abfchaffung der Mon» 
ardie und ohne allgemeinen Straßenkampf vorüber, obſchon 
es einige Privatraufereien und infolge davon aud einige biu: 
tige Köpfe gab. ui die große hartiftifche Demonftration 
nahm ein faft ebenfo Mägliches Ende als die Infurrection Jung« 
Jriands. Aber es waren Loch immer etwa 100,000 Köpfe und 
mehr beifammen gewefen, und eine folhe Waffenentfaltung 
bat immer etwad Imponirendes. Ueberhaupt kann man der 
chartiſtiſchen Doctrin, die freilich jegt faft nur noch im Gehei- 
men fpuft und fidy feit dem 10. Aprit 1849 nicht offen an das 
Zagetliht wagt, nicht eine gewiffe — abſprechen. 
D'Connor, der „„Chartiftenkönig”, iſt freilich eine lächerliche 
oder vielmehr bemitleidenswerthe Figur geworden, denn ſein 
Verſtand hat unter Curatel geſtellt werden müſſen, und ſo⸗ 
lange nur Habe⸗ und vielleicht auch Taugenichtſe an der Spitze 
diefer Doctrin ftehen, hat man von ihr Peinerlei Gefahr zu 
befürchten. Wan laffe aber zur Zeit einer jener großen innern 
Kataftrophen, wie fie in dem Leben Peiner Nation auf die 
Dauer auszubleiben pflegen, maͤchtigere Factoren binzutreten 
und ehrgeigige Männer von Gewicht, Reichthum und Einfluß 
ſich diefer Bewegung bemächtigen, um irgend einen politifchen 
Zweck zu erreichen; man laffe dad Parlament dann für einen 
Augenblid den Kopf verlieren und die Yutoritäten nur für 
kurze Beit gelähmt fein, und man wird nicht leugnen wollen, 
daß der jegt Über die Wchfel angeſehene Chartismus bei der 
eigenthümlichen Lage Englands zu einer drohenden und gefähr⸗ 
lichen Ungeheuer anfchwellen Fünnte. Unter diefen Umftänden 
wird man folgende Schrift über ten Chartismus: ‚The 
history of the chartist movement, ffom the commencement' 
down to the present time, by R. @. Grammont”, nur will 
kommen heißen. Grammont gebörf, foviel wir willen, ſelbſt 
der arbeitenden Elaffe, aber ihrer intellectuellen Schicht an 
und iſt mit jenem natürlichen politifchen Inſtinet begabt, weis 
her die Männer diefer Schicht in England auszeichnet. Das 
„Athenaeum““, welches es tadelt, daB man a Bewegung 
nur zu fehr 5 — ſei de haut en bas anzuſehen, rühmt 
die Ruhe, felbft das oft überrafchend verftändige Urtheil, wo⸗ 
mit dieſes Buch gefchrieben fei, und meint, ed ſei dieß die 
einzige leidenfhaftslofe Schrift über diefen Gegenftand; es fei 
darin nicht auf eine Apologie, fondern bins auf eine geſchicht ⸗ 
lie Entwickelung der Bewegung abgefehen. 

Während vor noch nicht Langer Zeit die Romanprodurtion 
in England in hoher Yılte fland und die auf biefem Gebiete 
thätigen Schriftiteller berühmten Namens wetteiferten, der 
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Welt Schlag auf. Schlag 
lefen haben mußte, um für einen leiblid gebildeten Menſchen 
zu gelten, liegt diefe Literaturgattung jegt faR gänzlich dar⸗ 
nieder.: Der englifhe Roman wartet wol auf eine neue Ges 
ftaltung des öffentlichen Lebens und der Geſellſchaft, denn den 
Kreis der Erxfcheinungen, welchen die bisherigen Zuftände ihm 
boten, ſcheint er in der That durchlaufen zu haben. Die Ko: 

pbäen feiern, oder ihre Producte, wie die von Dickens, er: 
fheinen gegen die frühern vergleichäweife matt, und ein neues 
Auffehen erregendes Talent ift neben und nad) ihnen nicht aufe 
getaudt. Neue Romane, von meift unbedeutenden oder unbe: 
annten Autoren, werben zwar fortdauernd in großer Zahl an» 
gekündigt, aber fie find gewöhnliches Lefefutter und es würde 
die Mühe nicht lohnen, die Zitel auch nur der befleen aufzu: 
führen. Dan überläßt den Amerikanern das Feld und ergogt 
fich inzwifhen an den Memoiren Barnum’s (vgl. Ar. 6 d. 81.) 
der, wir wollen nicht fagen, den Muth, aber die Dreiftinkeit 
gehabt bat, dem Yublicum ind Gefiht zu fangen, wie Leicht 
und durch welche Mittel es ſich betrügen läßt. Die Geſchaͤfts⸗ 
leute wollen zwar mit ihm nicht auf gleiche Linie geftellt fein, 
was ihnen auch nicht gerade zu verbenken ift; aber ein großer 
Theil derfelben muß fih im Geheimen doc, geftehen, daß, was 
wenigftens feine Geſchaͤftstheorie betrifft, Barnum vollfommen 
ihr Mann ift und ihre Grundfäge ausgeplaudert hat. Sonſt 
verhält er ſich Freilich zu ihnen, wie etwa der Affe zum Men: 
fhen — als Earicatur. Gin Iondoncr Eorrefpondent des „Mar 
gazin für die Lileratur des Auslandes’’ verfichert, daß von dem 
Barnum'ſchen Buche bald nach feinem Erfcheinen in Rordame: 
rika und Gngland 66,000 Eremplare vergriffen worden feien, 
und meint, man folle ja Barnum fludiren, wenn man ameti« 
Panifche und engliſche Zeitungen und Ereigniſſe beffer verftehen 
wolle; Barnum gehöre zu dem Beweife, „daß die weitliche Ci⸗ 
vilifation verfchiedenen Banfrotten nahe fei”. 

Bei der Stagnation, in melde auch die dramatifche Pro- 
duction in England verfallen ift, fheint man, aber erft in den 
legten Tagen, den Xheatervorgängen in Deutſchland wieder 
einmal größere Aufmerkjamkeit zugumenden. Ueber die rhyth · 
miſche Ueberfegung ber Bee einen „Sappho‘ und über 
die Adszüge, welche englifhe Blätter aus dem „echter von 
Ravenna” gebracht haben, .ift von uns bereit6 berichtet wor: 
den. Das „Athenaeum” bringt in der Rummer vom 10. Fe⸗ 
bruar folgende Notiz: „Herr Gutzkow, der unermüdlicye deut: 
ſche Dramatifer, bat ein neues Luftfpiel «Lenz und Söhne» 
vom Stapel laufen laffen, welches bei feiner erften Aufführung 
in Dretten beträchtlichen Beifall fand, wozu jedoch die meifters 
bafte Darftellung einer der Rollen duch Emil Devrient fehr 
viel beigetragen haben fol. Nach feiner erften erfolgreichen 
Aufführung wurde jedoch das Etück unterfagt, wie man mun- 
Belt, auf Befehl des Monarchen felbft... Hat der Erfolg des 
«fechter von Ravenna» («The gladiator of Ravenna») .die 
Hofkreiſe darauf — gemacht, daß es gefährlich ſei, 
wenn man patriotiſchen Gefühlen geftatte, ſich auf der Bühne 
Luft zu mahen?” Der VWerfaſſer der Notiz fcheint hiernach 
freilich den Inhalt des Gutzkow'ſchen Luftfpiels nicht zu kennen. 
Daffelbe Iondoner Blatt gab neulich ein Wochenrepertoire des 
wiener Hofburgtheatere zum beften und knlipfte daran die 
Bemerkung: „Man vergleiche diefe ——— wie ſie 
dem Einwohner Wiens oder Dem, der die Stadt für eine Woche 
beſucht, geboten ift, mit dem Repertoire unſerer beſten Londoner 
Theater in gleicher Friſt, und man wird ſich nicht mehr wun⸗ 
dern, wenn gebildete Deutfche und Gnthufiaften wie Eduard 
Deorient, die nur kurze Zeit in London zubrachten, über den 
gegenwärtigen Suftand der Bühne im Waterlande Shakſpeare's 
Briefe voll Staunen und Berzweiflung nad Haufe ſchreiben. 
Um den Vergleich zu vervollftändigen, möge der Lefer fih erin⸗ 
nern, daß das Enſemble des —— — immer eins vom 
höõchſten Range war.” Welche —— daß man uns 
wenigſtens um unſere Theaterzuſtaͤnde eneidet 8. IM. 


— 
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Yroducte zu liefern, welche man ge: 


N R ‚Notizen. 
Literarifhe Unſterblichkeit. 

Waſhington Irving’s „Sketch-book” enthält unter Anderm 
eine Skizze unter der Ueberfchrift „The mutability of literature”. 
Der Berfaffer fhildert darin, wie er ſich in der Gapitelbiblie 
thek der Weftminfterabtel (in welcher unter Anderm aud dat 
„Dooms-day book” aufbewahrt wird) befindet und an bie dert 
——— alten Scharteken Betrachtungen Über die Vergaͤng⸗ 
lichkeit literarifchen Rufs knüpft. Cr fragt: Was man ng 
von jenem Robert Groteste von Lincoln wiffe, ter wie fein 
Anderer für die Unfterblichleit gearbeitet und faft 200 Bände 

efchrieben habe? Davon hätten ſich aber in einigen Bäder: 

ammlungen nur wenige Bruchſtücke erhalten, nach denen felhk 

ein Antiquor mehr Nachfrage thue. Was wifle man neh 

von Geraldus Eambrenfis, dem Gefchichtfhreiber, Alterthum⸗ 

forfcher, Philofophen, Theologen und Poeten, der zwei Bilhof 

fige ausgefchlagen habe, um ſich ganz der literarifchen Ihätig 

Beit widmen zu fönnen und feinen Namen auf die Radwelt zu 

bringen? Was von jenem Henry von ‚Huntingdon, ber aufer 

einer gelehrten Geſchichte Englands einen Zractat über bie 
Verachtung der Weltdinge verfaßte, wofür ſich die Welt an 

ihm dadurch rächte, Daß fie ihn vergaß? Was von Iofeph ven 

Ereter, der in Bezug auf claffifche Schreibweife das Wunder 

feiner Zeit genannt wurde? Bon feinen brei großen (Lateinijd 
geſchriebenen) Epopoen fei die eine bis auf ein bloßes Arag 

ment für immer verloren, die zwei andern nur wenigen Ei 

riofitätenliebhabern befannt, während feine Liebesgedichte und 

Epigramme gaͤnzlich verſchwunden feien. Was von Sohn Welit, 
dem Pranciscaner, der feiner Zeit den Beinamen „der 
des Lebens” erhielt? Was von William von Malmesbur, 

Simeon von Durham, John Hanvel von St.Albans? — 
wenn wir auch nur einen Rüdblid auf die letzten hundert 
Jahre der deutichen Poefie und Literatur werfen, fo haben wir 
den Eindrud eined Zodtenfeldes. Wie viele Dichter und Schriſt 
fteler, die zu ihrer Zeit einen bedeutenden Namen hatten und 
viel Keen und gelefen wurden, find zu ben Todten ge 
worfen, fodaß ihr Name fi) nur durch tie Srabfteine fortpflant, 
welche ihnen die Literargefchichtfchreiber in ihren Büchern fern 
und auf denen Geburts⸗ und Todesiahr gewiſſenhaft verzeichnet 
find. Wer lieſt noch die Dichtungen von Denis, Maftalier, 
Kretfhmann, Ricolay, Alxinger? Wer die Schriften, Romanı 
oder Schaufpiele von Hermes, Sophie Fa Roche, Ifelin, Je: 
rufalem, &otter, Jünger, Stephani, Krüger; Abbt, Garve! 
Wer manche der gefeiertften Romane Wielandey_ Mer Klop 
flod’6 ,‚Meffiade‘’, die, und zwar mit Recht, epodyemadend 
war? Wer die „Idyllen“ Geßner's, die in alle Sprachen 
überfegt wurden, oder die „Fiſchergedichte“ Bronner’s? Wer 
die „Satiren“ Rabener’s, die für ihre Zeit fo bedeutfam und 
harakteriftifch waren? Ganze Gattungen, wie die Dde; dit 
gun, die Fabel, das gereimte Epigramm, find vom modernen 

efhmad verdrängt. Romane und Dramen, die im Laufe un 
ſers Jahrhunderts auftauchten und bei ihrem Erſcheinen vers 
fchlungen oder wenigftens als etwas ganz Beſonderes gepriefen 
wurden, find totaler Vergefienheit anheimgefalen. 
Fouqut, der Verfaffer der „Undine“, des „Zauberring” u. ſ. w. 
batte mindeftens ein eben fo große Maß poetifcher Raturber 
gabung als die Gepriefenften jeht, und man nennt ihn faum 
noch. Es gab eine Zeit, wo man Grabbe vorfhriftsmäßig 
als Genie bewundern mußte, dem Lie Unfterblichkeit fidyer fa 
— wie Wenige mögen es fein, die ihn jetzt noch leſen. D 
über dieſe Literarifche Unfterblicgkeit, um die ſich noch heutzu⸗ 
tage fo unzählige Aspiranten abquälen trog des hohlen War 
nungsruf6: Memento mori! der eigentlih als Motto jedem 
literargefhichtlichen Werke vorgedrudt fein folte! 


Bliegende Gedanken über Kritik, 


Geo er fchrieb im Sabre 179%: „Meine Urt gu 
EB daß ih mi bemühte, den Geiſt det 
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Autors darzuftellen, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu br 
ber fewwol in der « Allgemeinen Literaturzeitung» als in befiern 
giehrten Zeitungen ſchleicht fi immer mehr der pebantifche 
Ion ein. Man glaubt, man müfle im Tadeln feine Weisheit 
gigen, oder man lobt blindlings; Beides ift freilich leichter als 

iſenhaft recenfiren und darlegen.” Forſter hielt es für die 

Aufgabe der fhriftfkellerifchen Beurtheilung, „Uber die Rich⸗ 
tang, welche die Schriftftellerei im Ganzen nimmt, mit Strenge 
zu machen, den Kortfchritt oder den Verfall ganzer Zweige der 

Bifenfhaften anzuzeigen, das Eubjective vom Materiellen, 
im Geiſt vom todten Buchſtaben zu unterfheiden, im Buche 
ven Menfihen, nicht im Menſchen das: Buch aufzufuchen”. 
Saͤre die Kritik immer in dieſem Forſter'ſchen Sinne geübt 
werden, wäre man nicht zu nachſichtig geweſen gegen die Ber: 
terbniß, welche ſich ganzer Richtungen bemäßhtigt, hätte man 
nicht im Schriftſteller nur zu oft 
rerſonliche Stellung vor Augen gehabt und überhaupt nicht 
da6 Amt der Kritik zu einſeitig zu blos perſönlichen Zwecken 
dewwaltet, hätte man nicht dad Maß der Kritik ſich nur zu 
haufig bald durch Diefe, bald durch jene Rüdfichten, die man 
auf den Schriftfteler, auf die Clique, auf den Tagesgeſchmack, 
kth den Berleger nahm, beugen und £rümmen laffen, fo 
würde es beſſer um den Eretit und den Einfluß der Kritik 
Rehen. Rah Braniß hat die Kritif den Zweck, „dad Unwahre 
ju entbeden und ben ſchoͤnen Schein zu zerftören”. ber nur 
za oft hat die Kritik dem fchönen Schein gehultigt und das 
Uawahrs auf Koften der Wahrheit gefeiert. Hierzu fommt in 
unfern Zagen die Parteikritik, die im Grunde gar Feine Kritik 
mehr. Wenn man vorher weiß, daß man in einer Zeitung 
don einer beftimmten politifchen Michtung das Werk eines 
Säriftiellers, welcher Liefer Richtung anhehort, unter allen 
Umpänden gelobt, Desjenigen aber, der nicht diefer Richtung 
angehört, unter allen Umftanden getadelt finden wird, dann ift 
«6 a überhaupt gar nicht mehr nöthig, eine Kritik zu lefen. 
Bir hörten Hngk einen Schriftftelee ganz naiv feine Ber: 
warderang darüber auöfprechen, daß ein Blatt feiner politifchen 
Richtung fein Buch nicht gehörig heraußgeftrichen habe, denn 
dat en fih von einem Organ der Partei, der er ea 
ie von Klbft und es fei eine aller Parteitaktit zuwiderlaufende 
Perftie, daß dies nicht gefchehen. 

Der deutfche Gelebrten⸗, Künftler:, Schaufpieler- und Dich 
iecduͤnkel ift in aller Welt verrufen genug; der Recenfentendünkel 
Raeınt aui derfelben Duelle; lient es aber nicht im eigenen Inters 
the der Rritiber, ihre Meinung ohne verlegende Anmaßung und 
in den dormen einer Urbanität auszufprechen, welche der kritiſchen 
Gerchtigkeitspflege ihre zu herbe Schärfe nimmt und ihre Wir 
bang chöht? Ausgenommen freilich die nicht feltenen Faͤlle, wo die 
Krk Me nur zu häufig mit Talentloſigkeit und Gehaltlofig- 

Hast in Hand gehende Anmaßung oder eine dem Gemein- 
beſten nad dem öffentlichen Anftand offenbar verderbliche Rich 
tig zu dekämpfen bat. i 

Don kann im Herzen Liebe tragen 
Und do& mit Schwertern drunter ſchlagen. 


Eifer Wahlfpruch Wrangel's folte auch das Motto jedes 
Kıitifers fein. Der Geift der Nitterlichkeit, wie er in diefem 
Netto Garakterifirt if, würde der Kritif nur zum Vortheil 
gereichen 5 . 
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Gern erfien in meinem Verlage und ift durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Bülan «8, Geheime Geſchichten und 


röthielhafte Menſchen. Sammlung verbaor⸗ 


gener oder vergeſſener Merkwürdigkeiten. Fünfter 
Band. 12. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 


Sapalt: 1. Wallenftein und feine Kataftroppe. — II. Aus dem 
Leben Johann von Werth’. — I. Johann Keppler. — IV. Walds 
feine und Sinzendorfe in ben Herrfhaften Tredicz und Selowicz. 
— V. Die Koͤnigswahl in Warſchau 1669. Nach einem deutſchen 
Tagebuche. Von ®. ©. Buhrauer. — VI. Franzoͤſiſche Geſandten⸗ 
haͤndel in Rom. — VII. Noch etwas über b’Eon. Won E. Köhler. 
— VI. Graf Friedrich Ludwig von Solms. — IX. Dörnderg und der 
Auffland in Heſſen. Aus dem Nachlaſſe bed Generallteutenants von 
Dörnberg. — X. Erinnerungen aus meinem Leben und aus meiner 
Zeit. Bon Chr. v. Rommel. 
Der erſte bis vierte Band diefes für die weiteften Kreife be- 
fimmten und von dem deutfchen Publicum wegen feincd reichen 
und werthuollen Inhalts mit dem größten Beifall aufgenom⸗ 
ws menen Werks haben denfelben Preiß. 





Dieiet Wer? bildet ein Gegenftüd zu der befannten Sammlung: 
Der neue Pitaval. Cine Sammlung der in- 


tereffanteften Criminalgeſchichten aller Länder aus älterer. 


und neuerer Zeit. erausgegeben von Dr. I. E. 
Higig und Dr. W. Häring (WB. Aleris). 
Pag erfchienen 21 Theile, wovon die erften 12 Theile, 
die Erſte Folge bitdend, auf 12 Thlr. im Preife ermäßigt 
worden find. Der 13. bis 21. Theil, der Neuen Folge 1. bis 
9 Theil, often jeder 2 Thlr. 
-Leipsig, im März 1855. 
F. A. Brockhaus. 





Eonfirmationsgeschenk. 


Dur alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Worte des Herzens von 3. €. Sanatır. Für 
Freunde der Liebe und des Blaubens. Hergusgegeben 
von €. W. Hufeland (Könige. Preus. Gtaatsrath, Leibarzt 2). 
Achte und neunte Auflage. Miniaturausgabe. Geh. 12 Ser. 
Geb. mit Goldſchnitt 20 Sgr. — Drtavaußgabe geb. mit Gold: 
ſchnitt, Lavater's Porträt in Stahlſtich und radirtem Wid⸗ 
mungsblatt; — Prachtausgabe in reich vergoldetem Einbande 
1 Zhlr. 10 Ser. 


Diefe Sammlung, lange Beit theures Eigenthum eines 
edeln Yürftin, enthält eine reiche Fülle von fchönen Gedanken, 
wie fie Lavater's edelm Herzen fo leicht en en. Mit Ber 
fen wechfeln Sentenzen, Auszüge aus Briefen und andere Frag⸗ 
mmte, an benen der Lefer Ir wahrbaft erquiden Tann. 


rd. Dümmler's Verlagbbuchhandlun 
3 in Berlin. gebrqh u 


Bei FJ. WE. Breockhaus in Leipzig erſchien focben umd ik 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fortlage (zur, Syſtem der Pſychologit 


als empiriſcher Wiſſenſchaft aus der Beobachtung des 
innern Sinnes. Erfter Teil. 8. Geb. 2 Thlr. 15 Nor. 
Eine neue, aus langjährigen Studien berborgegangene 
Pfychologie des befannten Philoſophen, die nicht blos die Phi: 
Iofophen von Fach, fondern auch weitere Kreife intereffiren wird, 
da fie in allgemein verftändlicher Sprache gefchrieben if. Der 
zweite (legte) Theil wird nod in dieſem Iahre erfcheinen. 


Bon demfeiben Berfafier erfhien in gleichem Verlage: 
Genetiſche Geſchichte der Philoſophie feit Kant. 3. 1852. 
Sch. 2 Thlr. 15 Ngr. 


Diefes Werk entwidelt mit befonderer Rückſichtnahme auf 
die Intereflen der Gegenwart in einer gedrängten, ſachlichen und 
faßlich durchfichtigen Form die Syfteme von Kant an biß in die 
Gegenwart hinein in ihren innern Zuſammenhaͤngen, worin fe 
als die maßgebende Triebfeder der fortfchreitenden neiftigen Be 
mwegung erfcheinen, von welcher die Gegenwart ſich in allen 
Gebieten des Lebens und Wiflens ergriffen zeigt. In unferer 
Zeit, in der zur Löfung der obſchwebenden politifchen und rel 
giöfen Fragen ein Verftändniß der Grundfäge unferer größter 
Denker in weitern Kreifen dringend nothwendig wird, verdient 
dieſes Werk auch von dem größern Publicum gelefen und fludirt 
u werden, zumal die Kritit allgemein anerkannt hat, daß es 
einem Zwecke vollſtaͤndig entfpricht. 





Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu 


| Watson (th), Die Grundgesetze de 
praktischen Heilkunde. Ein vollständiges Hand- 


buch der allgemeinen und speciellen Pathologie und 

Tberapie in Vorlesungen, gehalten in King’s College 

zu London. Nach der dritten englischen Auflage 

ins Deutsche übertragen und mit Anmerkungen ver- 
sehen von Dr. J. H. Steinau. Dritter Band. 

8. Geh. 2 Thlr. 45 Ngr. 

Kein Handbuch der 
neuester Zeit eines so allgemeinen Beifalls zu erfreuen 
babt wie das vorliegende Werk, das rasch hintereinander 
drei Auflagen erlebte und sich in England wie in Nord- 
amerika in der Hand jedes rationelten Arztes und jedes 
Studirenden der Medicin befindet. Auch in Deutschland 
haben bereits die competentesten Richter anerkannt, dass 
von allen in der neuesten Zeit erschienenen ähnlichen Wer- 
ken sich keins so ganz auf der Höhe und dem neuesten 
Standpunkte der Wissenschaft befindet wie Vatson's Werk. 
Die vorliegende deutsche Uebersetsung des classischen Werks 
hat deshalb ebenfalls lebhafte Theilnahme erregt. Der 
erste und zweite Band (1851—52) kosten 4 Thir. 13 Ngr. 
Der vierte Band, mit dem das Werk achliesst, wird binnen 
kurzem einen. 
| Leipsig, im März. 1855. 

F. A. Brockhaus. 


Berantwortliger Bevactenr: Heinrich Brockdaus. — Drud und Berlag von B. X. Brodhans in Reipsig. 


raktischen Heilkunde hat sich in 


Blätter 


für 


— Unterhaltung. 





Hermann Lingg. . ! fchloffenen, thatenlofen Natur, die entgegentretende Hemm- 


evon Hermann kin ausgegeben von @manuet | niffe nit zu durchbrechen, Widerwärtigkeiten zum Trot 

3 an a zn 24 Nor. nicht Bahn zu gewinnen und ſich vor der Welt Geltung 

64 liegt etwas peinlih Schmerzliches darin, a zu verfchaffen vermochte. In feinen „Nachtgebanten‘ 
es dürfte wol kaum unſern krankhaften gefelligen Pi fagt er von fi: 
Ränden allein zuzufchreiben fein, wenn unter uns jahr | Nie, nie beging ich unumfchränkt und heiter 
zehndelang ein geniales, fchöpferifches Talent leben konnte, Die großen, meines Lebens Kaiferwahlen. 
ohne von Jemand beachtet. oder auch nur gekannt zu Zu Thaten fehreiter er nicht einen Tritt weiter, wo nicht 
fin, und wenn der Zufall dazmifchentreten mußte, um Zufälle den Erfolg ihm ftahlen. 
dies Talent ‚aus feiner Berborgenheit zu reißen und der | Das Schickſal begünftigte ihn nicht: 
Deffentlichkeit, ber es angehört, zurudzugeben; es liegt Kein Schuggeift unterband mir Goldfandalen. 
maß peinlich Schmerzlihes darin, wenn dann biefer | Im Gegentheil, mit fih und der Welt zerfallen, war 
Dichtet, dev ganz das Beug dazu hat, auf eigenen Füßen | fein Leben und Gtreben ſtets nur 
zu Reken und mit dem Ausruf: „Hier habt ihr mic I" Ein & it Säulen eine gelſenbaues 
Anerkennung und Kritik zugleich herausfodernd vor das : aan! — as $ Mae 
Publinm zu treten, der Empfehlung eine ſchon befann- | Er Rebt ‚Gafam und ver affen, ſich in ſich ſelbſt ver⸗ 
um Dichters bedarf, um ſich bei ihm einführen zu laſſen. ſchließend: 
Jede derartige Einführung bleibt ſtets etwas Mielihes, | Für meinen Durſt, für meine Kieberbränte 
ein Gtab für den Hinkenden, ein Zeugniß eigener Un- zu ne * en jenes —— = 
zmiänglichkeit, und felbft wenn Der, welcher fich ihrer ber , — en DEM ME empfän a 
diente, dieſe Krüde zulept von fich wirft, wird die Er | In biefer fhmwermüthigen, menfhenfeindlihen Stimmung 
innersng daran noch als Ballaſt an feinen Ferfen han. | mähnt er fi von allen Seiten verfannt, für ihn gibt 
gen bieiben. Selten indeß war vieleiht ein Dichter es Feine Vertheidigung, jede That wird ihm zum Der- 
einer folgen Empfehlung in dem Maße würdig, eben brechen, und wo er hintritt, gleitet er aus: 
deshalb aber auch vielleicht fo wenig benöthigt als Her⸗ Wüthend nagt an mir der Geier, 
mann Lingg, und wir können es daher nur bedauern, Tief im Marke brennt der Speer. 
daß er nicht zur rechten Zeit jene Mahnung, die er fi Ben — — 


So entſchwindet ihm auch das legte Gluͤck. Es iſt aber 
ein räthſelhaftes Leid, ein unbekannter Schmerz, eines 
muthig N d iel bie. d Grams nur leiſer Duft, namenlos und fchattenhaft, der 

Bein Dal nl a nn den Frieden. feiner Secle ftört, der feine beften Kräfte 


ſtreckt hatt Alles, was er ij irt, d inie 
— aber and herfstenden en Ar. — ausſaugt und den Fein Lied in Schlummer ſingt („Stan⸗ 
ad e6 nur halb willenstos gefchehen Heß, ale der | den”, ©. 89): 


m einem feiner „Rachtgebanfen” zuruft: 
Ungebrochen 
Erhebe felbft die Hand zu deiner Krönung! 


Freund den koͤſtlichen Schag ihm entriß, um ihn der Nie zu raſten, nie zu ruh'n, 

Bet zu zeigen. Umfemehr. fühlen wir uns daher Letz⸗ { a doch nie * — 

term va Dont verpflichtet, da wir hier vor der Betrach ⸗ —— —— 
tung einer Perſonlichkeit ſtehen, die durch ſich ſelbſt ſch 3Zgzg erliegen im verſuch, 

nicht haͤtte emporbringen Tonnen, einer paflinen, ument · Weh dir, Herz, das ir dein Flug. 
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Und während nun fo unter Schmerzen und Klagen 
„ein Strom von heißen Blutgefängen” in feiner Bruft 
ungluͤcklich fortrollt, fühlt er, gleichwie an einem lange 
verfchleierten Gemälde die Karben endlich bleihen und 
die Blüte welkt, die fih umfonft nach Licht und Sonne 
ſehnt, feine Ktaft zuhplos verfiegen, und mit Verhoͤh 
nung flüſtert ihm des "Nachts ein Geiſt zu (, Racht« 
gedanken”, 1): 

Zitanen nur find nicht zu unterjodhen. 
Vergebens fehnt er fih aus dem laſtenden Jammer bes 
veralteten Europa in eine neue Welt, auf eine Inſel 
milder Zonen im fernften ftillen Ocean („Lied““, S. 94): 

Dort aber an den holden Brüften 

Blickt Lächelnd in den Lichtazur 

Die Zeit, ein Kind noch an den Brüften 
- Der unentweibhten Sottnatur. j 
Doch verläßt ihn die Hoffnung nicht („„Stanzen”, &. 91): 

Vielleicht nur Burg, bevor es dunkelt, 
J Daß auch noch mir ein Abend glüht, 

Ein müder letzter Strahl, und funkelt 

Auf Tage, denen nichtd mehr blüht. 

Sa feine Bruft durchleuchtet fogar ein Strahl dichterifchen 
Ruhms, der ihm vorbehalten fei („Nachtgedanken“, II): 
Es kommt die Zeit noch, die erfüllungsvolle, 

Sie kommt, wo du emporgerichtet mitten 

Durch deine Beinde gehft mit freien Schritten _ 

Und frageft, wer die noch misachten wolle. 
Die Härte, welche dieſes von Dichterſang und Dichter 
ruhm erglühende Herz ſich vorwirft, ift dur eine ſchein⸗ 
bare. Ringg ift eine weiche, mitempfindfame Natur, die 
den Yuls des Sterbenden mitfühlt und daher umfome- 
niger glücklich fein kann, als ihn fein Lebensberuf — er 
war bairiſcher Militaͤrarzt — häufig mit Leidenden und 
Sterbenden zufammenführte. Doc war feine Iſolirung 
mitten in einer mannichfach belebten und bewegten Ge⸗ 
ſellſchaft ebenfo fehr eine felbftgewählte und in feinem 
Gemüth liegende als eine nicht ganz unverfchuldete. 
Wir ahnen etwas dergleichen, wenn wir im „Fruͤhlied“ 
leſen: 


——— 


Die Blume meiner Freuden 
War irdiſch ja, ich trank 
Vom gold'nen Kelch der Heiden 
Und trotzte, bis ich ſank. 
Ich war ein wilder Jaͤger, 
Mein Haupt von Schuld nicht rein, 
Soll nie ein Würdeträger 
: Der Silberlode fein. 
Doch haben wir Hier nicht nach Anekdoten zu haſchen, 
die über fein Leben und feine Schi@fale umgehen; wir 
nehmen ihn, wie er uns in feinen Gedichten erfcheint, 
und da tritt uns, entfchladt vom Roſt gemeiner Wirk. 
lichkeit, das Bild einer edeln Perſoͤnlichkeit entgegen, die 
auf ber Höhe idealer Welt- und Lebensanfhauung flehen 
würde, hätte nicht das vergebliche Ringen mit den fitt- 
lichen Lebensmächten feinem Gemüth die bleibenden Spu⸗ 
en der Verbitterung eingedrüdt. 

Bir billigen die von Geibel- getroffene ‚firenge Aus- 
wahl, die, föniel mir wiffen, nur einen Meinen Theil | 


4x’ 

eines viel größern Vorrathés bildet, und können dem 
Herausgeber nur beiftimmen, wenn er darin weder ein 
blos äußerliches, der Driginalität entbehrendes Formtalent 
noch jenen leicht befriedigten Dilettantismus erblidt, 
‚der ſchon poetiſch zu ſchaffen meint, wenn er willkurli 
‚ergriffene Stoffe in’ die. erfle bafke Eau mol 
fondern jene bergchtigung: des Talents, die der noth 
wendige Ausflug und Ausdrud einer urſprünglichen 
Dichternatur ift und über die maffenhaft wuchernde 
Mirtelmäßigkeit duch Eigenthuͤmlichkeit des Schaffens 
nad Form und Inhalt glänzend hinausragt. 

Es daäuchte den Griechen eine wunderbare Grfhei- 
nung, ihre Lieblingsgöttin, die olympifche Wertreterin 
tunftreiher Werke, gemappnet aus des oberften Gottes 
Haupt hervorgehen zu fehen. Etwas Aehnliches bietet 
die Lingg'ſche Mufe; auch fie fehen mir urplöglic aus 
dem Haupte des Dichters hervorgehen in faft vollendete 
Reife und Schöne, in fo fefter Ausprägung nach Wahl 
des Stoffe, nad; Auffaffung und ſprachlicher Einkleidumg, 
daß in biefen Beriehungen an einen weitern. wefentlihen 
Entwidelungsfortfchritt des Dichters nicht zu denken if. 
Innerhalb feiner Anfhauungsfohäte wird er jedoch neue 
Gegenftände und Ausdrudsmweifen, neue Versmaße und 
Rhythmen nod viele erfinden; und er unterfcheidet fih 
von jeder dilettantifchen Richtung eben dadurch, daß die 
Stoffe, die er wählt, ihm nit zufällig angeflogen, fon- 
bern aus dem Innern feines Gemüths und feiner ger 
fammten Welt- und Rebensanfhauung zugleich mit der 
Form in nothwendiger Einheit erwachſen find.: 

Lingg's Lyrik ift eine durchaus objective; felbft da, 
wo er in Igrifcher Aufgeregtheit ober elegiſcher Ruhe 
fi mit feinen eigenen Innern oder feinem Geſchick be 
fhäftigt, ſteht er’ feinem Gegenftande mit bewußter Frei. 
heit gegenüber. Um liebften jedoch wählt er gefchidt 
liche Stoffe, und der gefchichtliche Geiſt, das Intereffe für 
menfhlihes und menfhheitliches Streben, Wirken und 
Schaffen Hat in folhem Maße fein lyriſches Denten 
und Empfinden durhdrungen, daß felbft in feinen Be 





beöliedern,, wo er rein fubjective Gefühle und Gemüthe 


lagen zeichnet, mehr noch in feinen Naturfchilderungen 


diefer Antheil am Allgemeinen, am Geſchick der Meufh- 


heit vernehmlich hindurchklingt. 


Seine Weltanſchauung iſt wie ſein ganzes Weſen eine 


tiefmelancholiſche, und es ſind daher vorzugsweiſe die 
pathologiſchen Zuftände der Völker, bie feine dichteriſche 
Zheilnahme erregen. Was als zerftörender Geift in 
Natur und Menfchheit waltet, jene wilden finftern Maͤchte, 


die mit den Windsbräuten über Wrack und Reichen, über 


gerftörte Thürme, zerfallene Burgen, beſchneite Mipen- 
klauſen einherfahren, oder mit wandernden Völkern, Rau- 
pen und Heufchreden Hunger, Mord und Seuchen übe 
die Länder ausftreuen und an wüſten Haiden und Step 
pen, an rauchendem Gtädtefhutt und Menfchenjammer 
ihre Freude Haben, al Das bietet ihm willkommenen 


Stoff, und darum ſchildert er’audh Iieber Könige und 


Helden, welche bie Geißel, a1 diejenigen, welche Die Freude 


des Menſchengeſchlechts find, darum ſchildert er lieber 


den Berfall’ald die Erhebung der Völker, "darum ſtröe 
men ihm; wenn er Suftände des Verfalls befingt,; Bil 
der in merfchöpflicher Fülle und die vollften Zöne ſei⸗ 
mer Leise umgefucht zu, und darum tritt, gleichwie in 


Bun auf fein eigenes: Setlenleben bie Hoffnung daB i . 


Geringe und Legte fl, wofür er Stimmung und Worte | 
finder, feine tröfttiche Anficht, den Bölfern und der Mas | 
tu gegenuber, auch nur wie: verloren und ſchüchtern 
us. Gin fo vereinzeltes freubigeres Lied iſt fein Sonett 
‚Sefag der Natur”, und auch hier muß ein bloßer Ges 
mönplag: e . I. — 
Hat jahrelanger Krieg ein Land durchwüthet 
Und Roth verzehrt und Hagelſchlag geſchlagen, | 

‚ Dann fommt doch cin mal noch von Segenstagen 

- Ein Sonnenjahr, das jeden Schmerz vergütet. > | 
tiufers Gedaufen erfegen. .. ' | 

Ran kann. im Grunde nicht fagen,.der Dichter 
fücte in die Gefchichte, um fih über Das auszufpres | 
den, mas er von der Menfchheit und ifren legten | 
Sdidſalen erwarget und verlangt; feine gefammte 2er | 
bins und Naturanſchauung iſt eine gefchichtliche; „er 
lebt und webt darin wir ſeinen Gedanken, feinen Empfin« 
dungen, feinen Phantafien, aber er, benugt die gefhichts | 
Chen Stoffe, um feine religiöfen und fittlihen Anfic | 
ten in objectiver Weiſe daran zu Znüpfen, und fo ges 
alten. ſich feine poetifchen Schilderungen aus dem: Ler | 
ben der Völker oft zu wirffichen Allegorien. N 

Bas er will, in dem Geſchichtsbilde „Dodona“ läßt 
et 6 die dortigen Eingeweihten und Glaubensboten 
uuölprehen : i N 3 : 








Bon A ptens Pyramiden 
Bis Pe elphis Priefterin, . 
Bis Zu Ganges Tempelfrieden 
Herrſche Biner Lehre Sinn: el 
Troſt zu fpenden, Schmerz gu lindern, ' ’ 
Licht zu wecken weit und breit, . . 
Freiheit allen Erdenkindern, . 
Freiheit, Liebe, Menihlichkeit. 
Um das Haupt der Todten wünfcht er Blumen, Blumen 
um Pokal und Schwert, und wie hier die Liebe, ver⸗ 
hertlißt er anderwärts die Kraft. Ju dem ſchönen Ge- 
dichte „An der Ofifee” ſteht ihm der hünenmäßige Stalde 
—— höher als das Heergeſind ſiegreicher Chriften- 


— 


Da brach der drachengeflügelte Helm, 
Ind Meer ſank Herthas Wogen. 
"Din Starken zwang der kluge Schelm, - 
« Die Helden wurden erfchlagen, . 
In „Mycerin“, einem der vermifchten Gedichte, ſchil⸗ 
det er. die mwohlthätigen Folgen fürſilicher Gerechtigkeit, 
Ride und Weisheit im Gegenfag zu, den erbrüdenben 
doderungen fanatifher Peiefter, .die für den -Schuldigen | 
mr Gtrafe und Verdammniß, für das Volt mur Feſ⸗ | 
kin, für den Geift nur Finſterniß haben; ‚und in „At | 
| 
! 
| 





uni" träumt er.von einem ewigen Frieden und dauern- 
der, auf Tugend und Recht ‚gegründete. Völkerbeglückung 
m erblickt in Amerika das größe Mettungsboot, zu wel» 
dem alle Vülter mit: gerriffener Fahne haffnungsvoll im 
Uradruch, dlicken. Daum wird auth DW) Erlöfumgäfunde | 


für den „Schwarzen“ fehlagen. Im Sonett „Die gros 

fen Stämme” fpricht er alfo zu pm: ° 
Den Sand wirft du mit heißer Sohle Lüffen, 

... D Schwarzer, knieend vor dem weißen Manne, 
Doch einft wird auch dein Elend enden müſſen. 

Don einem Dichter, der mit der geſammten leiden, 
den Menfchheit ſympathiſirt, der für die Lepten vom 
Aturenftamme, für: den festen Skalden und ben ver 
ſchmachtenden Schwarzen heißes Mitgefühl im Herzen 
und im Munde trägt, konnte man biligermeife gleich 
kräftig geftählte und gefchliffene varerländifche Geſänge 
erwarten. Aber entweber ift Lingg als guter Deutſcher 
zu fehr Kosmopolitiker, oder was er Patriotiſches ges 
dichtet, hat man in die Sammlung nicht mit aufgenom- 
men. Bon deutſcher Einheit, Macht und Gräfe, konnte 
er nicht fingen,. und ‚darum zog er es lieber vor zu 
ſchweigen. Wir finden in der ganzen Sammlung nur 
ein einziges Gedicht, das an Deutſchland erinnert, und 
dies Gedicht iſt ein bloßes- Fragment‘, ſeinem Inhalt 
nach aber nichts als .ein elegifcher Weheruf über den 
Zerfall des Landes, . Was die chriftlichen Senbhoten 
dereinft- in Dewtfchlauds ‚Bauen für den neuen Welten⸗ 
traum einer reinern Bitte thaten: 

Aa Dies — ach, wie laͤngſt yerfihollen! " 

Wald und Stärke find gefällt, - —* 

— Unſer Denken, unfır Wollen 

Iſt vergiftet, iſt vergaͤllt; 
Welch ein Drängen und Verkümmern! 
Ad, und aus den neuen Zrümmen ' 
Hebt ſich Beine neue Welt! Pa 

" Die der erften Abtheilung „Geſchichte“ einverleibten 
Dichtungen find wahrhafte Geſchichtsbilder, natlonell und 
zeitgemäß in der Färbung und von einer Anfchaulichtert 
in der Darfteflung, die, und Perfonen und Sachen leben» 
dig verförpert vor Augen ftelft, Lingg ſchildert, nicht 
aber wie andere nioderne Dichtet nur an bie Oberfläche 


’ 


| der Erfcheinungen ſich haltend und behaglich ins Breite 


malend, fondern Form und Farbe ins Enge R raid 
ziehend und mit dem Herzblut feelenvoller Empfindung 
befebendb und durddringend, und nirgends lernen wir 
die Tiefe feiner Anfhauung, den Reichthum feiner Phan- 
tafie, den Schwung feiner Rhythmen, die edle und er- 
habene Schönheit feiner Sprache in dem Maße kennen 
und bewundern .ald bier, in diefen Gedichten, bie ums 


| dig, hauptfächlichften Momente aus dem Geſchichts und 


Eultürleben der Völker von Dodonad Priefterweihen am 
bis zur Seeſchlacht von Lepanto in wenigen dichteriſchen 
Zügen vergegenwärfigen. ——— 

Eins der votzüglichften: „Dodona“, haben wir be⸗ 
reits erwähnt; ähm reiht ſich m’ noch höherer Eigen⸗ 
thümlichkelt, Saiamis“ an, et Gedicht/ das uns den 
Siegestaumel des befreiten Griechenland aufs febendigfte 
veranſchaulicht und in der zmeilen. Strophe ſich macht⸗ 
vol zu der überwältigenden. Kraft dithyrambiſchen Ge⸗ 
danken · und Rhythmenſchwungs erhebtr : *" j 

in Wit gerbrachen, o Mest, wir zerbrachen dad Band; : 
De der per hen Mader dir wandz cn 5 
32 * 


Du entwüft nun befreit, dich erbittert nicht mehr 
Das verhaßte Geftampf von den Roflen, die ſchwer 
Dein wogender Bug, 
Dein brüdtengefeffelter Zorn ertrug. 
- Könnte e6 aber von dem völferfnechtenden, mitleide- 
lofen Uebermuth der Römer ein graufenhafteres, in tief 
erfhütternden Gegenfägen ſich entfaltendes Bild geben, 
ale der „ NRömifhe Triumphgeſaug“ iſt? Die den 
Triumphator begleitenden. Soldaten fingen bier: 

Wir werfen den Kranz und wir jauchzen dir zu, 

Wir umjauchzen dich laut, der die Könige du, 

Die gefarngenen, bringft; fie folgen dir Kon, 

An den Wagen gefhirrt, Diademe zum Hohn i 

Um den Stolz der geknechteten Häupter. 

Sie ſchreiten einher nach zertrümmerter Macht, 

Roh vom blutigen Staub der verlorenen Schlacht 

Die Gewänder befprigt, die Sandalen beftäubt 

Und die Locken zerrauft und von Schmerzen betäubt, 

Wie Schatten zum ſtygiſchen Eingang- 

Heil Caͤſar und Herr! Wenn dad Volk du erhörft, 

D fo gib in den Kampf, gib die Parther zuerft - 

In den Kampf mit dem Sun, denn es dürftet nach Blut 

Die Arena fon lang’ in des Mittags Glut, 

Und der Löwe gedenkt, von Erinn'rung erfüllt, 

Manch libyſcher Jagd, er erhebt und brüdt 

Sein blutdurftlechgendes Heimweh. -. 

In kräftigen, ergreifenden Farben ift der Aufftand 
ber Sklaven in „Spartacus” und ihr lang unterdrüdter 
Schrei nad; biutiger Rache gefchildert, zu welchem das 
Lied der Städte” im deutſchen Mittelalter einen ent⸗ 
fpeechenden, nicht minder eigenthümlichen und bezeichnen- 
den Gegenfag bilde. 

. Am „Schwert Attila's“ fehen wir bereit6 das St. 
Eimöfeuer germanifch celtiſcher Sagenpoefie leuchten, 
während der Dichter im,, Normannenzug“ ein überaus 
anmuthiges Bild von dem lebensfrohen, gefangreihen 
Süden gegenüber dem träumerifchen Mondfcheinleben der 
nordiſchen fehneeigen Heimat vor unfern Bliden enthüllt. 

In der Reihe diefer meifterhaften gefchichtlichen Bil- 
ber, die, wie wir. fehen, mit einem Pinfel gemalt find, 
den der Dichter jedesmal in die Farben der Zeit und 
des Volks tauchte, die er uns fehildern wollte, vagt aber 
als ein großartiges Gemälde „Der ſchwarze Tod’ durch 
fein markiges, düfteres Colorit tiefergreifend hervor. Da 
diefes Gedicht jedoch bereits die Runde durch eine be- 
trächtlihe Zahl von Blättern gemacht hat, fo verfagen 
wir es uns, es bier vollftändig zum Abdrud zu’ brin- 
gen, und theilen nur den Schluß mit, um eine Bemer- 
tung daran zu fnüpfen. Diefer Schluß lautet: 

An Rordlands letztem Felſenriff, 

In einen Pleinen Hafen 

"Warf ich ein nusgeftorb'nes Schiff, 

Und Alles was mein Haupt ergriff, 

Das mußte ſchlafen, ſchlafen. 

Sie liegen in, der Stadt umher, 

Ob Tag' und Wonde ſchwinden; 
Hit Fein Menſch die Stunden 

Rad) Jahren wird man- dd’ und lee 

Die Stadt der Todten finden. 

Wir müffen geftehen, daß und diefer Schluß, ber Man⸗ 
chem vieleicht als das Originellſte am Gedicht erſcheint, 


mehr, 
r 


voni erften Leſen an nicht gefallen hat. Bei dem ge 
sen, gewaltigen Anlauf, ben die Peſt nahm, konnte und 
durfte fie nicht in einem „kleinen“ Hafen an Rordlande 
„leztem“ unwirthlichen Felſenriff, wo ſchon vor ber 
Seuche nicht viel mehr geweſen fein kann als Dehe 
und Leetheit, enbigen, fonbern cher inmitten eimer are- 
Gen volkreihen "Stadt, was die Wirkung des Ganım 
fehr erhöht haben würde. So aber läuft das Gedicht 
— wie ein gewaltiger Strom, der ſich zuletzt im Bande 
verliert. ' 

Die „„Vermifhten Gedichte”, welche die zweite Up 
theilung bringt, behandeln zum Theil auch noch ge 
ſchichtliche Stoffe, jedoch in mehr allgemeiner Faſſung, 
fonft Gegenftände aus dem gewöhnlichen Leben, insbe 
fondere Gemürhszuftände und Stimmungen des Die 
ters ſelbſt. Wie angedeutet, fehlt auch bier die Bejie⸗ 
bung zum menſchheitlichen, gefchichrfihen Leben nicht, 
und das Individuelle, Subjective iſt ſo fehr im feiner 
Wahrheit und geiftigen Tiefe erfaßt, daß es zum Gpie 
gel, ja zum Zräger des Allgemeinen wird. Bei diem 
vorherrſchend geſchichtlichen Sinne vermag daher der Did. 
ter felbft die Natur nicht rein und heiter in ihrer na 
ven Schönheit zu genießen; es find elegifche, traurige 
Stimmungen, in bie er fich bei ihrem Anblick verfegt 
fühlt, hervorgerufen durch gefchichtliche Erinnerungen, 
die ihm das Einft fehöner erfiheinen faffen als das ep. 
Beim aufgehenden j as 


Mondgeficht, 

Lteblih, ein fchlafendes Sonnenlicht, 
gedenkt er der herrlichen Zeit, wo in Delphis Hainen 
und an der Iſis Tempelthor der Mond gläubig verehrt 
wurde, Bäume und Steine tönten, Laub und Rohr 
flüfterten und die ganze Natur mit uns lebte und redete, 
mit uns jauchzte und meinte. Jetzt ift der Natur ihre 
Lippe verftummtt: ü 

Fern am tauben Himmel zieh'n 

Die entfeelten Thiergerippe 

Reerer Sternenbilder Hin, 
und fo ruft er dem Mond wehmuthsvoll zu: 

Bundle dahin in erlofchener Pracht, 

Klagende Seele der einfamen Nacht, 

Deine Geſchlechter verfanten. 

Auf den öden ausgebrannten und verfchladten Lava- 
feldern des Veſuvs wie zmwifchen den vom Abendroth 
angeftrahlten Tempelruinen Päftums findet diefe elegi- 
fhe Stimmung ihre volle Nahrung. Aber felbft in dem 
anmuthsvollen, zierlihen Pompeji ift es nicht die Luft 
an Dem, was untergegangene Gefchlechter Schönes er- 
fehufen, nicht die heitere Illuſion, mitten unter ihnen zu 
leben und uns mit ihnen ihrer Kunft und Bitte zu er- 
freuen, fondern wehmüthiges, Magendes Empfinden, mas 
feinen Bufen durchzittert: - 

Eine and’re Menfchheit baute 
Dieſer Tempel heitern Raum, 
Und nur fremd fieht. die ergraufe 
Ihrer Jugend fernen Traum. 

Wir können nicht leugnen, daß in biefen wie in 

einigen andern Gebichten des Verfaſſers bie auffallend 





nahe Ideenwerwandtſchaft mit dem Schiller'ſchen Thema: 
„Gchoͤne Belt, wo bift du?“ uns den Genuß ein wenig | 
getrüsbt hat; die Klagen nehmen kein Ende, und wie 
eine Daſe in der Wüſte begrüßen wir daher freudig das 
Lied im Süden”, wo der Dichter geflcht, in dem tie 
fen Rillen Frieden” einer füdlihen Sommernacht, unter 
Kuinen und Cicadengetön fi ganz ‚wohl, ganz glüdlich 
gefühlt zu haben. , 

Zu den ſchönſten Hervorbringungen ſeiner Muſe ge⸗ 
hören aber unſtreitig jene zarten, einfach als „Ried“ be» 
zeichneten Raturlaute, die mie hingehauchte Gmpfindun- 
gen ſich aus fich felbft erzeugt zu haben ſcheinen. Das 
ik der wahre Ton und die rechte Haltung des Liedes; 
in wenigen Zeilen entwidelt und fchlieft fi der Ge⸗ 
danke aus dem tieferregten Gemüthe zu einem wohlge- 
füligen, harmoniſchen Ganzen, zu einer Meinen, rhyth · 
miſch und ſprachlich vollendeten Befühlswelt in a ih ab. 
Ran höre nur das eine: 

Kalt und [öneidend 
Weht der Wind, 
Und mein Herz iſt bang und leidend 
Deinetwegen, pönes Kind! 
Deinetiwegen, 
Süße Mad, 
IR mein Tagwerk ohne Segen 
Und if 8* los meine, Radt. 
Stürme tofen 
Winterlich, 
Aber brühten auch ſchon Rofen, 
Bas find Rofen ohne dig? 

Dos ſchoͤne Gedicht „An meine Mutter‘ ift von 
infempfundener Eindficher Liebe mild durchglüht; nur 
BGqhade, daß der Schluß durch vernadhläffigten Rhyth · 
mus und durch Anwendung von lauter Meingehadten 
Birtem fehr unmuſikaliſch geworden ift: 

Schlaf’ wohl, o Mutter, mein Troft iſt, 
Daß, wie's auch kommt, nach kurzer Friſt, 
Wo du jent biſt, auch ich fein werde. 

Im „Zanhäufer‘ Hat der Dichter den Ton des 
dentſchen Volksliedes bei eigenthumlicher Benugung mei 
fierhaft getroffen. Das Lied der Sciffersfrau, die ſich 
wm ihren in See gegangenen Gatten härmt, ift durch 
die vollendete Ausmalung der Situation, „Der junge 
Inpalidve”, welcher früh verwundet ohne das treue Roß 
ins Gpital wandern muß und zum legten mal die Trom⸗ 
pete blafen Hört, durch die ſchoͤn und gefühlvoll ausklin⸗ 

Stimmung am Schluß äuferft trefflich. 

on die eigenthümlich pfychologifche Rebensanfejauung 

des Dichterd aber und für die Art, wie er menſchliche 
Serclenpuſtaͤnde bis in ihr feinftes Geäder zu verfolgen 
und rhythmiſch zu Schildern verficht, ift vorzüglich ein 
Grit bezeichnend, das wir.eben deshalb nicht umhin 

feinem ganzen Umfange nad. hier mitzutheilen: 
Regie der Blinden. 
Bea in tiefftem Lebens abgrund, 
"ein = Lichtſtrahl je Ginabtauct, 
die Stimme frommer Blinden 
— 


Ra TEE: 
In Sefang “ ae finten. 


Klaglos in der dunklen Wohnung, 
Wo kein Bild die kahle Wand (Emüct, 
Träumen fie 2 die Stunden 
Stil genügſam, 
Fromm und fügfam 
Und in Eintracht gramverbunden. 
Lichtlos figen ſie beim Rachtmahl, 
Wie die Schatten in der Grabnacht, 
Keiner Lampe trautes Leuchten 
Kann der Kranken 
Rachtgedanken 
Mit der Hoffnung Thau befeuchten. 
Niemals konnen fie fich felig 
Blick in Blick und liebend nl n, 
Nur im Hauch, nur im Berühren 
Raden fü 


— 
Wenn fie Hand an Hand fich führen. 
Steigt vor ihrem Geift die Schöpfung 
o et & Bildern, 
m ch ri ena i 
Jhr Ent —32 
Auszudrüden, 
Ewiges im Wort zu ſchildern. 
Bie im Sturm der Nacht durchathmet's 
Ihre Bruſt in wüder Andacht, 
Drängt ihr Herz, ein Wonnetoben 
Auszumeinen 
Bor dem Einen, 
Den auch Sterne tönend loben. 

In den Gedichten, die unter der ueberſchrift „Belt- 
leben” zufammengefaßt find, entfaltet der Dichter eine 
großartige Naturanſchauung, die traulih mit den Gei⸗ 
flern des Univerfums und den Wundern an Himmel 
und.an Erde verkehrt und uns das MWerdeleben junger, 
aus der Tiefe des Meeresfchoofes auffproffender Korallen 
eilande wie das reiben der Menfchenftimme in alfen 
Zonen und Breiten der Erde ſchildert. Auch von diefen 
Gedichten würde eins oder das andere feine entfprechen- 
dere Stelle unter „Geſchichte“ finden. 

Das erfte Darunter: „WBind6bräute”, {ft originell, aber 
langweilig, noch eigenthümlicher, in gleichem Grade aber 
auch langweiliger der Gefang der „Weltumſegler“. Der 
Dichter Hat namentlich in legterm gar zu viel ausſpre ⸗ 
en wollen und eine Menge thatfächliher Beziehungen 
gehäuft, die ſich einer harmoniſchen Behandlung durch 
das Gefühl entwinden. Der einheitliche Igrifche Faden 
fehlt; der zu häufige Wechfel des Subject in den Sägen 
ift der Klarheit und Sicherheit der Mitempfindung bin- 
berlih und der Vergleich mit der Sonne, daß die Welt- 
umfegfer wie fie alle Länder und Meere durchſchweifen, 
nicht ganz glücklich und eonfequent durchgeführt. Auch 
im: „„Meergefang‘ bemerken wir das Ücberfpringen von 
einem angeflungenen Gedanken zu einem davon ganz 
verfejledenen. Wir laſſen es uns gefallen, daß ſtott des 
Meers der Sturm ſpricht, welcher über das Meer her 
Blätenftaub und Pflanzenfamen nad der Koraleninfel 
trägt, gefallen, daß auch die Vögel, welche die Felfen- 
zacken umfattern, ſtatt des Meers ihren Geſang an- 
ſiimmen, aber tadeln müffen wir e&, daf nun das Ge- 
dicht plöglih in einen erzählenden Ton umfdhlägt und 


berichtet, es feien Schiffer gelandet und hatten von der 
Inſel Befig genommen; wir müffen es tadeln, weil hier- 
durch Anfhauung und Empfindung in eine andere Rich⸗ 
tung gelentt werden, die im Gedichte durch nichts for- 
mell vermittelt if. In ähnlicher Weife beginnt der 
Dichter in der „Atlantis“ mit dem Jubel über bie 
Herrlichkeit des friedlichen Palmeninfeln im Stillen Dcean 
und endigt zu gleicher Zeit mit einer Rüge und mit 
einem Lobe des ameritanifchen Freiſtaatenlebens. 
Aus dem „Nomadenzug” mögen nachfelgende fehr 

charakteriſtiſche Strophen hier ihre Stelle finden: 

Wir geben nicht hinter dem Pflug: einher, 

Wir pflügen die Länder mit unferm Speer; 

Bir kommen wie Geier und Raupenfchmwarm, 
\ Ein fiegreih Volk, ein rächender Arm; 

Bir bringen auf rauthendem Städtefchutt 

Der Freibeit den ewigen Schlachtentribut. 

Und wenn wir gefiegt und die Beute erjagt, 

Und wenn, der Beind die GSefall'nen’ beklagt, 

Bir — nicht, wir erbauen 

Nicht Hügel und Saͤrge den Helden der Schlacht, 

Es decke der Schnee, ed verhülle die Nacht 

Die Leichen mit heiligem Grauen. 


Wo fruͤher es blühte, jetzt wirbelt det Sand, 
Es rauſchen die Meere, wo fruͤher das Land: 
Wo ruhen auf Erden die Todten? 
Sie ruhen im Liede, ſie wohnen im Sang, 
Im Ruhme der Seiten die Länder entlang, 
“ Und wir find ihre Boten. 2 
Die feſt ausgeprägte Driginalität des Dichters macht 
fi) auch in feinen Sonetten geltend. Es find Meine 
Meifterftüde, charakteriftifche Wilder aus dem GBefchichte- 


und Naturleben der Voͤlker, eigenthümlich in Gegen- 


fland, Auffaffung und Durchführung und ganz in dem 
vollen pathetiſch · elegiſchen Ton gehalten, der ihm eigen 
und’ den die Sonettenform fo ſehr begünſtigt. Welch 
ein lebenswahres, fchredliches, doch zufegt verfühnen: 
des Bild rollt „Merico” vor uns auf, wenn es hier 


eift: - 
an Auf Tempeln Mericos glüht im Berſinken 
Die Sonne noch, was zaudert fie fo lange? > 
» ..&ie laufcht der Priefter biutigem Geſange 
. Zum Opferfeft beim Schal der hellen Zinken. 
Auf. die Gefang'nen Scheint fie. Federn winken - 
sr ihrem Haupt, man hat mit gold’ner Spange, 
it Blumen fie gefhmüdt zum legten Gange; 
Jetzt nah'n fie, wo die Zodesmeffer blinken. 
Bild jauchzt das Volt — tes Opferaltars Kerzen 
Gtüh’n höher auf, man Hält die blut'gen Herzen 
Der Serme hin, was zauderf fie noch immer? 
Des Cortez Schiffe fieht fie längs der Hügel 
" - -abaseos 100 ke, deler FR u 
» ı Bligt durch der Segel weiße Naceflügel. i 
Et Dec wecken hier die in der Ferne bfigenden Waffen 
keine mit dem blutigen Goͤtzendienſt der Mezicaner äfthe- 
tiſch conttaftiteride Empfindung, die doch der Dichter 
beabfichtigte,; 'und woir- hätten daher bier lieber „Des 
Kreupes hellen Schimmer als aufleuchtendes Mah⸗ 
nımgszddyen und Sinnbild der Liebe dem Deean ent 
eauchen fehen. Bar 


Wie geröichtige Schwertetfehläge fallen Die Gedanken, 
bie er in dem Boncte „‚Berfali ſchildert. Hier mır 
De Schlußſtrohhen. as: 

Die — 5 Buß. und Ehre, 

ie Kraft ve A, ie freie r 
Wan ſchlägt vol Furcht.bas reie A: \ 

Entſchleiert du: ie Gaffen wallt die and 

5 ar bt te 2 N Mena ee “ 

Und fchuldig ift das Kind ſchon an den Brüften. 

An Shakſpeare's zauberhafte Somette werben mir 
aufs anmuthigſte ermnert in der „Kürzeften Rute: 

Noch ſpruͤht des laͤngſten Tages warme Ducde 

Lebendig fort; 23 wagen fi verftoßlen . . a 
Die Traume und nur mit ſcheuen Sohlen 

» Die Stern’ auf diefer Nacht fapphirne Schwelle. 

Kaum fank der Abend in die Daͤmmerwelle, 

Da fucht ihn fchon der Morgen einzuholen; 

. Kaum öffnen ihren Kelch die Nadhtviclen, 

Da hebr did Sonnenblume ſich zur Heite. 

In Furcht, daB fi ſchon Hell die Berge ſchmücken, 

Singt fehöner jegt aus thaugenester Kehle 

Die RNachtigal ihr Magerides Entzücken. 
| In Furcht, dag bald das füße Dunkel fehle, 

Eilt Liebe, heißer Bruft an Bruft- zu drüden, 
| Und taufht im Kuffe lechzend Seel! um Seele. 

Die der Lingg'ſchen Sammlung zum Schluß beige 
gebenen drei Proben aus dem „‚epifchen” Gedicht „Die 
Völkerwanderung”, nämlich „Der Aufbruch der Hunnen“, 
„Eudoria” und „Gaiferich’8 Aufbrud) von Rom’, machen 
auf weitere Mittheilungen begierig, Doc vermögen wir aus 
den vorliegenden dreinggragmenten nicht abzuſehen, wie 
bei. einer, folchen abgeriffenen Behandlung die einzelnen 
Gedichte zu einem „Epos“ verwacfen und ſich abrume 
ben können. Eine buschgehende Idee mag vorhanden 
fein; uns feinem fie jedod nur auf Vereinzelung ap 
gelegt zu fein. Uebrigens tragen biefe Proben in allen 
Beziehungen den Stempel des Lingg’ichen Geiſtes und 
| der eigenthümlihen Art und Weiſe, wie er geichichtlide 
: &toffe aufzufaffen und mit der Fülle lebensvoller, an⸗ 
| ſchaulicher Bilder im enſprechenden Silbenmaße md 
| Stropyendbau zu umkleiden pflegt. 

N Die wunderbar. feffeinde Wirkung verdanken die 

| Bingg’fchen Poefien, wie ſchon angedeutet, allerdings 
zumeift dem Gegenftande, dem fie behandeln, und deffen 
eigenchümlicher Auffoffung und Verarbeitung in Phan- 

| tafie, Empfindung und Bprache, wodurch der Dichter 

ı jedem feiner Gedanfen und Gefühle den voll entfprechen- 
den Ausdrud in Werten, Bild und Ton zu geben- ver- 
mög. Doc, beruht ein vorzüglicher Theil diefer zaubern 
haften Wirkung in der glüdlihen Wahl und Behand» 
lung der Versarten und Silbenmafe, bie überall den 
innigſten Einffang mit dem Begenflande und feiner Auf⸗ 
foffung bemefunden. . Hierin hertſcht unverkennbar .eime 
große Abmwechfelung und Mannichfaktipkeit, jedoch liege 
es in der vormwaltend melnniholifihen,..tiefs und trübfin- 
nigen Gemüthörihtung des Dichters beg t, wenn 
durch alle feine Dichtungen ein gleihmäflg pathetiſcher 
Ton bindurchgebt, der felbft -auf ihren rhythmiſchen Sha- 
rakter feinen ausgleichenden Ginfluß ausuht. . 
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Lingg kennt den leichtern Sockengang nicht ev wan⸗ 
delt ſtets auf hohem Kethurn und erhebt ſich nicht ſet⸗ 
ten dithytambiſchen Schwungs zur höchſten Ethabenheit 
des chythmiſch ⸗ ſprachlichen Ausdrucks. Worte und Rhyth⸗ 
men legen ſich gleich mächtigen, plaſtiſch gefalteten Be 
wissen um den ſtolzen Leib feiner Gedanken und 
Empfindungen, daß fie wie aus weichem Marmor ger 
formt zu fein feheinen. Der Gang: feiner Rhythmen 
it algeit raſch und bewegt; doc im Auftritt ſchwer 
und gewichtig, und dieſe Gigenfchaft verleiht feinen Ge⸗ 
dihten in Berbindung mit der Aehnlichkeit des Stoff 
inhalts und der fprachlihen Ausdrucksweiſe ein derge- 
flalt verwandted und in Ton und Stimmung gleichatti« 
ges Gepräge, daß man fie fämmtlih für Theile eines 
eimigen größern Gedichts halten könnte. Lingg kennt 
und achtet die Nothwendigkeit der Bindung durch ein 
beſtimmtes Versmaß, aber nicht in dem Grade, daß er 
nicht, wo der Gegenſtand es geflattet oder fodert, in ei⸗ 
nm und demſelben Gedichte verfchiedene Rhythmen 
und verſchiedenen Gtrophenbau ammwenbete. Dabei liebt 
er feltene und ungewöhnliche, doch ſtets bedeutungsvolle 
Reime, hierin an Freiligrath erinnernd, wiewol dieſer 
ſelbſt mit den volltönendften und ſchwerſten Reimen nur 
ein änferliches, aͤſthetiſches Spiel zu treiben pflegt, ohne 
damit einen höhern dichterifchen Zweck erreichen zu wol⸗ 
Im, wie die® jedoch durchgängig bei Lingg der Fall ift, 
der nicht wie der andere genannte Dichter nur ein Sklave 
feier Phantafie, fondern mehr noch feiner Empfindung 
ik, weshalb er auch nicht in dem Maße wie jener von 
der Oberfläche, fondern aus der Tiefe feiner Anſchauun⸗ 
gen fhöpft. Seine Phantafie gibt ihm raſch den rech⸗ 
ten Reim, wie er dem Gedanken und dem Wohllaut 


t. 

Die Versmaße und Rhythmen, welche Lingg ge 
braucht, find großentheils die ſchon befanntern, wie wir 
fie namentlich bei Schiller, Bürger, Freiligrath u. U. 
finden, und wohl mag es zum Theil hiervon fommen, 
daß man Einzelnes ſchon ein mal glaubt gehört oder ge 
leſca zu haben. 

Achnliche Rhythmen und Versmaße fönnen aus ähn- 
lichen Anfauungen und Empfindungen entfpringen. 
Daram wäre es thöricht, uns durch weiteres Dergleihen 
die Freude und Bewunderung für diefe Gedichte verlei- 
den zu wollen. Eher möchten wir fragen, ob es nicht 
für umfere poetifche Sprache und deren Einwirkung auf 
das Publicum ein Gewinn wäre, wenn wir uns lieber 
dekannier ausdrucksvoller und bebeutfamer Rhythmen 
bedienen und ihre Weiteranwendung und Vervollkomm ⸗ 
nang ins angelegen fein laffen, ale auf neue, vielleicht 
fGwädere und nichtsfagende Jagd zu machen, und mir 
tan in diefer Beziehung nur Dem beiftimmen, was 

in Bezug auf Klopſtock's freiere, von den ſtereo⸗ 
twen antiken Formen abweichende Silbenmaße fagt, daß 
sintih, wie gewiffe Formen in der Sculptur und ge 
wife Proportionen in der Baukunſt wiederkehren, wie⸗ 
derlehren müffen, ſolches auch bei den Bilbenmaßen ber 
dal fei, und daß es für den Ausdrud gewiffer Gedan- 
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ten und Gefühle nur eine gemwiffe Anzahl Bewegarten 
und Metsdien der Silben gebe, die ausſchließend bie 
fhönften zu nennen wären. Wir müffen es aber gerade 
als einen wejentlihen Vorzug der Lingg’fcherr Gedichte 
rühmen,. daß in ihnen Silbenmaß und Strophenbau 
überall in velltommenfter Angemeffenheit zu Gedanken 
und Empfindungen ſtehen, von dem leifeften Blütenduft 
des Gefühle bis zu den flürmifchften Aufwallungen der 
Leidenfhaft, und daß darin ebenfo überall das Wort 
muſikaliſch zum Silbenmaß ſtimmt. 

Sonach hat ſich Lingg durch dieſe erſten Proben 
ſeiner Muſe als einen echten lyriſchen Dichter bewaͤhrt, 
als einen Dichter, der, begabt mit einer jedes Eindrucks 
fähigen Empfindung, für das eigene wie für das fremde 
und allgemeine Leiden in jedem feiner dichterifchen Gr- 
gäffe ein voll ergriffenes Herz, eine reiche Phantafie 
und einen lebendigen, frifchträftigen und reinen Sinn 
für Harmonie und Gefangeswohllaut mitbringt, die ihm 
Worte und Bilder und Melodien, wie er fie braucht, 
ungefucht auf die zudende Lippe legen; und gern winden 
wir ihm bier jenen Lorber um das Haupt, der es einft - 
zufällig umranfte, als er, umringt von alter Tempel- 
pracht, mo ein geftürztes Capitäl fein Kiffen bildete, in 
ſũdlicher Sommernacht von künftigem Glück und Ruhme 
traͤumte. Rubsit Marggeaff. 





Zur Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs. 


Die Drangfale des naffauifchen Volks und der angrenzenden 
Nachbarländer in den Zeiten des Dreißigiährigen Kriegs, 
feine Helden, Staatsmaͤnner und andere berühmte Beitge: 
noſſen. Gin Beitrag zur innern Geſchichte jener Zeit, nad 
archivaliſchen und andern Quellen bearbeitet von E. F. Kel- 
ler. Gotha, F. U. Perthes. 1854. Gr. 8. 2 Thlr. 

Iſt der Titel des Buchs etwas umſtaͤndlich, fo ift er doch 
bezeichnend . Obwol die Werbetrommel und das Gewehrgeknat⸗ 
ter während der ganzen Darſtellung faſt nie verftummen, wir 

— über rauchende Trlimmer, zertretene Saaten, zer⸗ 

riſſene Meßgewaͤnder a geſtohlene Kelche, verftümmelte, gefchän- 

dete, theilweis verbrannte, oft nur halb begrabene Leichen 
ſchreiten und nur ſelten einem menſchlich fühlenden Feldherrn, 
einem Kürften oder einer Fuͤrſtin, welche für ihre Unterthanen mit 

Aufopferung forgen, felten einem liebenswürdigen, milden, gott 

ergebenen Prediger begegnen und nur wenig ausbarrende Treue 

und Redlichkeit finden, find wis dem Verfaſſer gleichwol gu Dank 
verpflichtet, indem er außer den allgemein zugänglichen Quel⸗ 
ben mit Sorgfalt aus den Archiven, aus aufbewahrten Tage⸗ 
büdern, Briefen und Rechnungen, aub mit Glü aus ben 

Kirchenbuͤchern und Predigten jener Zeit Ichöpfte und eine fi durch 

Unparteilichkeit, Pritifhe Sorgfalt und geſchickte Berwerthung 

des Fundes auszeichnende Specialgefchichte lieferte. Diefelbe 

bereihert uns um ein anſchauliches Bild, vermehrt die Behag⸗ 
lichkeit der gegenwärtig gewonnenen Sicherheit und enth 
manches Material, auf den Entftehungsgrumd bürgerlicher und 
kirchlicher Sebrechen zu gelangen, um deren Abftelung fi) das 
lebende Geſchlecht abmüht. 


Dos Kriegsgetöfe begann um den Wefterwald, als Herzog - 


Shriftien von Braunfchweig in Weftfalen das Silber fammelte, 
vooraws er die Thaler mit der Umfchrift „Gottes Freund und 
der Yfaffen Feind“ prägen ließ, und gegenüber die ligiſtiſchen 
Zruppen des Grafen Anhalt im Dillenburgiſchen und Siegen⸗ 
fchen lagerten. Die Stürme wiederholten ſich in fleter Fo 
unter Werner von Tilly, dem Better des berühmten Gen 


wie unter Herzog Adolf von Holftein, unter den &paniern fo: 
wol wie unter den Schweden, ald ihre Manngzucht ſich nad) 
dem Tode ihres großen Königs loderte, unter dem wegen un- 
erhörter Bedrüdungen fpäter Priegsrechtlich hingerichteten Frei: 
vn von Görzenich wie unter den Truppen Bernhard’s von 
eimar und den Franzoſen, welche Zurenne hereinführte. Hun⸗ 
gersnoth und Seuchen wirkten mit, das Elend zu vervolftändigen- 
Wie in diefen Zeiten unglaublicher Roth felbft unmündige 
Kinder ohne Führer, weit entfernt von ihrer Heimat, umher⸗ 
irrten und elend umlamen, wie aber auch ganze Familien in 
kurzer Zeit von der Peft hingerafft wurden, das werden wir 
aus den Sterberegiftern zu Dillenburg, von dem Pfarrer Gott- 
lebius geführt, gewahr. Da heißt es vom 31. Mai 1635: 
„Sind zwei Knaben, Gebrüder, ungefähr von zwölf und acht 
Sahren, arme Kinder, die Peine eltern mehr hatten und auß 
dem Zhüringer Lande zu Haufe gewefen, hierher gefommen, 
in drei Stunden nacdjeinander an der Peft geftorben; aud noch 
an demfelben Tage ein Mägdlein, fo der zweien Knaben Schwe⸗ 
fter geweſen.“ Pfarrer Gottlebius felbft hatte acht Kinder, die 
ihm alle nebjt feiner Frau und zwar dieſe nebft drei Kindern 
innerhalb drei Wochen Hingerafft wurden. Sein letztverſtor⸗ 
benes Kind hat er mit diefen rührenden Worten in das Sterbe: 


protokoll eingefehrieben: „Den 17. October 1635, Abends 5 Uhr, ; 


ift mein noch übriges einziges berzliebes Zöchterlein, Marie 
Magdalene, fo ji den vorigen Zag eben in der Stunde, in 
welcher mein Sohn Johann Philipp verfchieden, gelegt und 
(aueh worden, fanft und felig verfchieden. Gott, der getreu 
ft und die Seinigen nicht will laffen verfucht werden fiber ihr 
Bermögen, fondern der Verſuchung alfo ein Ende maden, daß 
fie dieſelbe follen ertragen koͤnnen; wolle diefer feiner Ber: 
— nad) auch vaͤterlich mit mir handeln, mich tröſten und 
ärten, mir Geduld und aud) fröhliche Ueberwindung verleihen, 
um meines lieben Herrn und Heilandes Jeſu Chriſfti willen.” 
Bald darauf folgt eine andere Hand in den Sterberegiftern 
und wird unter dem 29. October 1635 auch Gottlebius’ Tod 
gemeldet. 

Ein Geiftlicher aus Miehlen im Amte Naftätten, mit Ras 
men Plebanus (Bölker), erzählt, wie er, alle bereits beftan- 
denen Bedrüdungen abgerechnet, im November 1635 um feine 
beiden Pferde, Rind», Schaf: und Schweinevieh, zwei Scheuern 
mit FKruͤchten, darinnen allein über 30 Kuder Korn waren, und 
andere Rahrungsmittel gekommen; „auch haben mich”, fährt 
er fort, „die Bönninghaufifchen Völker an ein Pferd gebunden, 
mich jämmerlich gefchleift, und habe ich mich mit 100 Thlrn., 
ohne in dem Haus erlittene Epolia, böfen müſſen. Ich bin 
daher genötbigt worden, mid) mit Weib und Kind und was 
ich mitbringen fönnen, aus Miehlen nah St.⸗-Goar zu bege⸗ 
ben, da ſich auch viele naffauifche Leute aus der Herrſchaft 
Wiesbaden und Idſtein aufpielten ”. 

Später heißt es weiter: „In meinem Hinübergehen bin 
ih aud nad) Endlichhofen gefommen, darinnen nicht ein le 
bendiger Menſch geweſen, allein zwei ftarke . vor Michels 
e Haus angetroffen, welche mich gräßlich angefehen, wor» 

ber ich mir die Gedanken gemacht, ed würden todte Menfchen 
in diefem Haufe liegen, bin hinein, jedoch mit Furcht gegan- 
gen, da ich gleich vornen im Haufe einen Menſchen gefunden, 
dem der Hals, Achſeln, Arme u. dat. m. abgefreffen waren, 
auch der Kopf nicht zu finden gewefen. In der Stube haben 
etliche Bücher auf der Erde, alte Kleider, Lumpen, dergleichen 
auch etliche Bein und Knochen von Kindern gelegen. Und 
folen in diefem Haufe drei Kinder von den — ſein ge⸗ 
freſſen worden; find alſo in dem Dörflein acht Menſchen in 
ihr beſtialiſches Gedaͤrm begraben worden. Waren diesmal 
nur ein einiger Mann W. Spitz und zwei Weiber, davon eine 
in Miehlen mıt den andern Kranken communicirt, am Leben,” 

&o kam es, daß die Anzahl der Bürger in den Herr 
ſchaften Wiesbaden, Idſtein und Wehen, die vor dem Kriege 
an 3000 betragen hatte, fi) 1647 kaum noch auf 450 belief, 
— 710 Witwen mitgerehnet. 


Mit den Plümderungen und dem Gemetzel mifchten ſich die 
ewaltfamen und liftigen Belehrungeverfuche der Sefuiten. Us 
af Johann der Züngere von Raffau- Siegen, den die katho— 
liſche Kirche dem Proteftantismus wieder abgewann, es mit 
feinen Unterthanen glimpflich zu machen gedachte und, um eine 
Uebergangöftufe zu finden, fie zu bewegen fucte, vom Gabi 
nismus zum lutherifhen Bekenntniß überzutreten, verlangten 
diefelben, um der nicht ausbleibenden weitern Beunruhigung 
und dem fernern Wedhfel Ar entgehen, fogleich zum katholiſchen 
Glauben Überzutreten. ie zerrüttet die Kamilienverhättnife 
waren, mag man daraus fehen, daß derfelbe Graf Johann der 
Jüngere von Raffau» Stegen den Grafen Pappenbeim auffe 
derte, ind Raffauifche einzubringen. Johann der Jüngere ſchrieb 
an Pappenheim: ber er Kerdinand habe ihm (Johann) 
Schloß und Herrichaft Dillenburg zum Geſchenk gemacht, weil 
der Befiger, fein Bruder Graf Ludwig Heinrich, in fchmediige 
Dienfte getreten fei. Pappenheim möge fi des Schloſſes be 
mächtigen: er werde dort viel Artillerie und Borräthe finden, 
die dem Baiferlihen Heere zuftatten kommen konnten. 

Sehr merkwürdig ijt, wie Kaifer Kerdinand II., der die 
größte Freude empfand, wenn er Hoch und Gering zur katho⸗ 
lifchen Kirche zurüdführen konnte, den urfpränglih der refor⸗ 
mirten Kirche eifrig ergebenen Grafen Johann Ludwig von 
Raffau» Hadamar bei der ſchwachen Beite, dem Ehrgeiz un 
der Prachtliebe zu faflen wußte, um ihn für die Eatbolifde 
Kirche zu gewinnen. Graf Johann Ludwig mußte vor dem 
Reichshofrath in Wien erfheinen, um fi wegen feiner Par: 
teinahme für Kurpfalz im anfange des Kriegs zu verant 
worten. Er wurde in der Kaiferburg mit Zuvorkommenheit 
aufgenommen. Zur Grundfteinlegung eined neuen Mönche 
kloſters eingeladen, hatte er nach der Feierlichkeit Die Eher, 
mit dem Beichtvater Ferdinand's, Laͤmmermann (Lamormain) 
allein zur kaiſerlichen Zafel gezogen zu werden. Bei Zafd 
war bald eine Disputation Über den Glauben, welche der Graf 
ſehr liebte, im vollen ange, die Unterredung dauerte nidt 
weniger als fieben Stunden und Lämmermann vertrieb jur 
Freude feined hohen Herrn den Grafen. aus einer Glaubens: 
pofition nach der andern. Run wurde der Graf nicht mehr in 
fein Logis in Wien, fondern geradezu in dad Profeßhaus ge 
führt, damit er fi im dafigen „Kürftenzimmer”, fern vom Hef 
und der Welt, den Glaubensſachen ausfhließlich widmen könne. 
Dort empfing ihn nicht zufällig der Jeſuit Kaspar Wiltheim, 
ein geborener Raffauer, der die weitere Belehrung beforgte. 
Geeignete Lectüre und Disputation wecjlelten ab. Der Ei 
zur tbeologifchen Unterhaltung war fo groß, daß diefelbe auf 
während der Tafel geführt wurde, und als fich der Pater Wilt 
beim auf Befehl des Propftes während des Effens zurũckziehen 
mußte, gefchah dies nur, um den Eifer des Grafen mehr un? 
mehr zu entflammen. Nachdem berfelbe fieben Tage im Pro 
feßhaufe verweilt, traf ihn Pater Wiltheim Morgens fehr nie: 
dergefchlagen. Seine Geſichtszüge waren veräntert und er war 
unverkennbar in großer innerer aufeegung. Auf Befragen 
brach er in die Worte aus: „Ich habe kein geringes Be 
denn ich weiß wohl, daß die katholiſche Religion die wahre if, 
und erfenne im Galvinismus viele Irrthümer, und doch iſt eb 
mir fo ſchrecklich wie der Zod, zu einer fremden, meinen 


dern und Verwandten verhaßten Religion Überzutreten.” Et 


ließ darauf Meffen für fi) lefen, und ſchon nach der. zweiten 
rief er dem vom Altare zu ihm auf den hoben Chor tretenden 
Priefter zu: „Mein Vater, ih bin katholiſch, ih bin katholijch 
und fo will id leben und fterben.” Als er nad der Urſacht 
feiner plöglichen Entfchliegung aefragt wurde, fchrieb ex Diefetbe 
einer unmittelbaren Gnadenwirkung Gottes zu, die er fiy waͤh⸗ 
rend der WBandelung durch ein äußere und immeres Zeichen 
erfleht habe. Denn nachdem er inbrünftig gebetet, erzählt er, 
„überfiel mich ein Schauer am ganzen Leibe, alle meine GBlie 
der wankten vor beilinem Bittern, id) wurde warm und ven 
ſolchem Licht durchfloffen, daß ich mich frei von allen 

über das Geheimniß fühlte und den gegenwärtigen Gott gleich 


| 


fom mit Handen fühlte”. Der Graf beichtete und legte das 
katholiſche Glaubensbeierntniß ab. Bei Hofe wurde er nun 
mit folhen Ehren empfangen, als wenn eine Siegesnachricht 
eingetroffen wäre. Alle Gefandten der katholiſchen Höfe, viele 
Reichemognaten und der päpftliche Legat wünjchten ihm Glüd, 
und nsterer konnte nicht Worte genug finden, bed Grafen 
Scritt zu loben. Zum Baiferlichen Kämmerer ernannt zu wer: 
den, mufte von dem Heinen naffauifchen Reichsftande als eine 
vogäglihe Ehre betradytet werden. Bei der Kirmelung über: 
am der Kaiſer felbft Pathenſtelle. So gefiel ſich Graf Io: 
hann Ludwig ausnehmend in Wien, ohne daß Gemahlin oder 
fenß wer in der Heimat die wahre Urfache des tangen Aus: 
bieibens erfuhr. Endlich ſchrieb ein gräflicher Bedienter an 
einen Prediger im. Lande, daß der Graf katholiſch geworden 
fi Die dortige GBeiftlichkeit berieth darauf, was zu thun fei 
ud wie man der Gemahlin Johann Ludwig’s, einer „eifrigen 
kiebpaberin der Ehre Gottes, feines Worts und der wahren 
Aeligien“, die wichtige Nachricht mittheile. Da crbot fid 
Jalob Riejener, reformirter Pfarrer zu Rennerod, „ein Cor: 
dater Mann”, die Gräfin allmälig einzuweihen. So vorfidtig 
Kiefener jedoch feine Mittheilung vorbrachte, fo fiel die Gräfin 
dech in Ohnmacht. Da fie fidh erbolte, ermahnte fie der Pfar: 
ter zus Standhaftigkeit, und fie gab die Berfiherung, Niemand 
in ver Welt folle erleben, daß fie ihrem Glauben untreu werde, 
lieber wolle fie fih von ihrem Eheherrn ſcheiden und das Land 
verlaſſen. Nieſener dürfe fich ihres Schuges gewiß halten, und 
foßten er und die Übrigen reformirten Geiſtlichen ihrer Pfarre 
entiegt werden, fo werde fie bei ihrem Bruder, dem Grafen 
von Lippe, für fie forgen. Sie fand bald Gelegenheit, ihr Wort 
zu balten, und hielt es. Denn ald Johann Ludwig endlih an 
die Kückkehr denken mußte, ſchrieb er feiner Gemahlin über 
den getbanen Schritt; er gab die Verficherung, fie dürfe ihren 
Heiprediger beibehalten und bie Züchter in der proteftantifchen 
Religion erziehen laſſen; bei feinem perfünlichen Eintreffen bes 
fah er Beredtſamkeit genug, die Gräfin zu beſchwichtigen; aber 
yon Bekehrungs werke mußte geichritten werden: aus Koblenz 
teen zwei Iefuiten ein, welche auf dem Schloffe Logis und 
26 abielten, und für den Kal, daß militärifche Hülfe nöthig 
fei, hetie der Kurfürft von Baiern dem Srafen Tilly Weifung 
ertbeitt, zur Unterffügung bereit zu fein, übrigens aber das 
Land Hadamar mit Einquartierung und Kriegkprefuren zu ver: 
fhonen. Zwölf reformirte Pfarrer mußten dad Sand verlaffen, 
doqh wurden zur Belehrung des Volks jelbft noch ziemlich milde 
Ritel, gegen die Hoflcute zum Theil feine Mittel angewendet, 
Die He gegen den Grafen felbft gebraucht worden waren. 

Eine eigenthümlihe Kriegserfheinung ift der berühmte 
Rensder, der um 1633 als Generallieutenant und Geheimrath 
in Bandgraf Wilhelm's von Heffen: Kaffel Dienfte trat. Cr 
Dieß eigentlich Peter Eppelmann und war 1585 von geringer 
Herkunft zu Riederhadamar geboren. Peter Melander madıte 
anter Morig von Dranien feine Kriegsſchule Durdy; dann nahm 
© im Bafel und Venedig Dienfte. In den Meinen Kriegen 
don Friaul bewies er fi fehr ne gegen die Kaiferlihen 
m Usfofen und maß fi) mit Gluͤck vor Mantua 1629 mit 
Papvenheim. Auf deutſchen Boden zurückgekehrt, trat er über: 
al feiner Birchlich-politifchen Richtung gemäß genen Oeſtreich 
ww Spanien auf. Sein erfter Sieg in Heffekten Dienften 
war de Schlacht vor Dldendorf in Weftfalen, worin haupt: 
fähich durch feine Tapferkeit die Kaiferlihen und Ligiften un: 
ter Rerode und Gronsfeld geſchlagen wurden. Später flug 
«© die kaiſerlichen Dberften Dfterhold und Ermitt, befepte einen 
großen Iheil von Weſtfalen, ftand dann mit 42 Compagnien 


mildere Anfichten aufzuftellen, als bisher‘ galten, und er tritt 
in diefer Hinſicht namentlich den Schriften von Wade, Bar⸗ 
thold und Wolfgang Menzel entgegen. 

ı Ramfay berrblegte feit der Schlacht bei Nördlingen in der 
Seftung Hanau und war geraume Beit eine @eißel der dorti» 
gen Umgegend. . Seine Lift fügte Kurmainz und Trier viel 
Schaden zu und das von ihm geplünderte Afchaffenburg weiß. 
davon zu jagen. Endlich gelang ed Johann von Werth, Bas 
mit bairiſchen Truppen einzufchließen, doch da ſich der Kur: 
fürft von Mainz auf Unterhandiungen mit Ramſay einließ, wurde 
die Belagerung wieder aufgehoben. Herzog Bernhard von 
Weimar misbilligte diefe Unterhandlungen, ohne jedoch Hanau 
Hülfe ſchicken zu können, und Ramfay erlangte hoͤchſt günflige 
Bedingungen Er erhielt das Berfprechen, daß er in den Ber 
fig der ihm vom König von Schweden in Medienburg geſchenk⸗ 
ten Güter gelangen folle; fei es unthunlich, fo werde er andere 
im Reiche gelegene Güter befommen. Außerdem follten ihm 
50,000 Thlr. als Entihädigung für die in Hanau perſönlich 
geleifteten Auslagen an jedem Drte und an jede Perfon, die 
er bezeichne, ausgezahlt und dafür, daß er felbit unangefodhten 
in das ſchwediſche Lager gelange, Eatholiicherfeits Geißeln ge: 
ftelt werden. Der Vertrag wurde, da es den Gegnern mis⸗ 
lang, falſche Urkunden unterzufdieben, rechtsgültig vollzogen 
und vom Kaifer beftätigt; allein Kurmainz hatte nicht vor, bie 
Verſprechen zu erfüllen. Der Graf von Hanau kehrte ohne 
weiteres in feine Stadt zurüd, um alle Regierungsrechte zu 
beanfprudhen, und Ramfay nahm ihn deshalb gefangen. Wan 
beeilte fi darauf in Mainz, den General wiffen zu laffen, die 
ihm zugefprocdhenen 50,000 Thlr. lägen in Amfterdam für ihn 
bereit; allein er lehnte. dies Unerbieten ab, weil e8 im Ber: 
trage hieß, daß er Ort und Perfon zu beftimmen habe, an - 
weldye ausgezahlt werden ſolle. Inzwiſchen rüftete fih Graf 
Ludwig Heinrich von Raffau- Dillenburg, kaiſerlicher General: 
wachtmeifter, Hanau mit Gewalt zu nehmen; er gelangte in 
die Stadt und es Pam dort zu einem erbitterten Kampfe, in 
welchem Ramfay verwundet und fi) zu ergeben gemöthigt wurde. 
Graf Ludwig Heinrich, Oberſt Metternidy und andere Offiziere 
erfchienen am Bett des tapfern Generals, um ihm ihre Hoch⸗ 
achtung zu bezeugen; aber als er genefen, wurde er ald Kriege» 
nefangener nah Dillenburg gebracht. Er wurde dort in an» 
Rändiner Haft gehalten, und fein Aufenthalt auf dem dortigen 
Schloſſe ift durch manden Zug damaliger Sitte dharakterifirt. 
Ueber feine Kreilaflung wurde vielfach unterhandelt, aber der 
zur Unthätigkeit verurteilte Krieger zehrte fi auf und erlag 
dem Sram der Gefangenfhaft. Abolf Bock. 


Poefie des Glaubens. 
Bilder aus dem innern Leben. Geſammeltes und Reues in 

—— von C. G. Barth. Heidelberg, K. Winter. 
1853. 8. 24 Nor. 

Dad befonderce Gebict der Novelliftit, dem ſich der Verfafler 
des vorliegenden Werks zumentet, ift unter uns fo wenig an⸗ 
gebaut, daß es füglicy für eine faft neue Entdeckung gelten Bann. 
Die deutfche Novelliſtik hat die fogenannten len Stoffe 
reichlich ausgebeutet, die Eharakternovelle (Lied) zu hoher 
Ehre gebracht, die Kunftnovelle Hat eine zeitlang reiche Blüten 
getragen, die pantajtifche Erzählung im Beifte Hoffmann’s und 
Weißflog's, zwifchen ver Wirklichkeit und der Märchenwelt in 
der Schwebe erhalten, und die Tromlig, van der Belde, Blu: 
menhagen, Brentano, Eichendorff, Spindler, Arnim, Hoffmann, 
Zied und Fouqué haben ihre Ehrentage gehabt, an denen fie 





ter Weilburg bi6 Mengerskirchen, bie er von Prenftierna | fo ziemlich alle Geftaltungen des Rovellenftoffs, welche zwifchen 


de Auffoterung erhielt, an den Main vorzurüden. 
Ueber den Generalmajor Jakob von Ramfay, der, Schotte 
von Gchurt, 1630 in ſchwediſche Dienfte getreten war, nach 
der Eroberung der Keftung Hanau in Gefangenfchaft gerieth 
‚m im Dillenburg ald Kriegsgefangenen ftarb, war der. Ber: 
reg forgfättiger Unterfuchung der Archivalacten im Stande, 
. 23. \ ; 





jenen Hauptridhtungen noch liegen möchten, verſucht und mit 

Glück bearbeitet haben. Nur eine Materie bat fi ihnen 

allen entzogen, wol eben nur deöhalb, weil ihre Zeit an diefem 

Stoff nicht gerade fruchtbar ıwar: wir meinen das innere Blau- 

bensleben in der Bruſt der Seitgenoſſen. Diefen Stoff nun 

bat der Brrfaffer zum Gegenftand Peiner Darftellungen gewählt. 
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Bevor wir jedoch auf- eine näßere Beleuchtung diefer eigen 
thũmlichen Leiftungen eingehen Fönnen, haben wir uns mit 
dem Lefer Über einige Präliminarien zu einigen, ohne deren 
vorgängige Grörterung wir einander unverftändlid bleiben 
würden. Der Glaube gehört allerdings als ein untrennbares 
Glied in die himmliſche Zrias Glaube, Liebe, Seffnung, die 
er gewiſſermaßen erſt erzeugt, mindeftens aber vermittelt. Allein 
wir nehmen einen zweifachen Glauben an, einen Kintedglauben, 
der da glaubt, weil er glauben will, und einen Mannesglauben, 
der da glaubt, weil er muß, oder beffer, weil er weiß. Der 
tegtere ift für und der höhere, weil er unabhängig von ber 
mpfindung, alfo von der Sinnenwelt ift; dem Verfaſſer 
aber ſcheint der erftere, der dem Gefuͤhlsleben unmittelbar entfproir 
fene, atfo blos finnlich vermittelte Glaube höher zu fichen. An und 
für ſich In diefe Differenz der Auffaffung ohne objective Wich⸗ 
tigkeit; Die fubjective Bedeutung und Wirkung des Glaubens iſt in 
beiden Fällen, in beiden Kormen diefelbe. In der concreten An» 

. wendung jedoch, bei unferm Urtheil über die einzelne Situation 
des Individuums, Über feine Beftimmungsyründe, über den 
Werth feiner geiftigen That, wird ſich der große Unterfchied 
herausftellen, daß wir tadeln, wo der Verfaſſer zu loben ſcheint, 
und umgekehrt, daß wir unfere Zuftimmung ausfprechen, wo 
er fie zurüdhalten muß. Alles Dies fpricht aber an fi weder 
negen fein Spftem, nody gegen feine Kunft, noch endlich gegen feine 
Gituation, fondern ed gibt nur einen andern Geſichtspunkt her 
für die Auffaffung feiner „Bilder aus dem innern Leben‘. 

Worin beruht nun die äfthetifche Aufgabe diefer Bilder? 
Was maht ihre Eigenthuͤmlichkeit aus? Und worin find fie 
neu? Das dem Verfaſſer angehörige Neue diefer Rovellen: 
bilder befteht zunächft darin, daß er den Grundftoff der No- 
vellen, die er obwol er auch diefe meiftens mit Ge⸗ 
ſchick und glücklich behandelt, doch nur als eine Nebenfache 
Hinftelit, die Wirkung auf den Geelenzuftand der handelnden 
Perfonen aber ald die Hauptfahe und zwar eben im Beſon⸗ 
dern die Wirkung auf ihre lebendige, gefunde oder kranke 
Blaubensfäpigkeit. Das Innere Drama aiſo, die Thaken der 
Seele aleichſam find recht eigentlich fein noveliftifcher Stoff, 
und derin ift er neu: die aͤußere Begebenpeit ift nur ihre Um: 
huͤllung. Dies nun vorausgeſchickt, können wir unfern Leſern 
fowol den Berfaffer felbft als unfer Urtheil über feine Er: 
sählungen ‚verftändlich zu machen hoffen, ohne der Hochach⸗ 
tung zunabezutreten, die wir aud da für ihn nicht ver 
leugnen, wo wir ihn für etwas allzu ascetiſch oder für fiber: 
gläubig halten möchten. Es ift eben eine neue Bahn, die er 
uns eröffnet: die ganze unüberfehbar reiche deutſche Roveliftik 
dat Baum etwas dem Weſen diefer Erzählungen Verwandte auf: 
zuweifen, und auf neuen Wegen ift es leicht, zu irren. Aber 
er bat, wie dem auch fei, ten ernftgeftimmten Seelen, den lei» 
denden und trauemnden Gemüthern, den gebrochenen Herzen ein 
Buch ded Troſtes und der Erhebung in die Hand gegeben, 
den Ringenden und Irrenden einen 8 des Siegs und der Bahr: 
beit gezeigt, den Wankenden eine Stübe geboten, die ihnen 
allen nicht genug empfohlen werden kann. Indem er die zars 
teten Saiten unfers Gemüthslebens anſchlaͤgt und die arbei⸗ 
tenden Kräfte des Geiftes zur Ruhe bringt oder ihnen doch 
den Hafen zeigt, fänftigt und befhwichtigt er die ſchiffbrüchige 
Seele und bringt harmoniſche Bewegung in die Wogen der 
arbeitenden Bemüthökräfte.-. Sein Biel Liegt hoch, ia fo hoch, 
als dieß in der Literatur Jüberhaupt liegen fann, aber er 
verfehlt es nicht leicht; der Totaleindruck faſt aller feiner Bil 
der ift vielmehr der Art, daß er uns in eine fünfte Traͤume⸗ 
rei yerfenkt, in der wir den Baden feiner Geſchichte fortfpinnen 
und ihn zu einem minde befriedigenden Abſchluß bringen, 
indem er uns läutert und über uns felbft erhöht. Daß wir 
es hiernach mit ganz eigenthämlichen Leiftungen zu thun haben, 
wird der Lefer ſchon aus dem Vorftehenden erkennen: es fragt 
fi) nun, wie das aͤſthetiſche und das Kunftintereffe bei Diefem an 
fich gewiß ſehr achtbaren Beftzeben das Verfaſſers zu ftchen kommt. 

Wir abergehen die beiden erften Erzählungen des Bandes: 


„Der Pfarrer von Icongray” und „Dienft und @egenbienk”, 
nicht dedhalb, weil fie der nähern Erwäh unwerth, fen 
dern deshalb, weil fie dem WBerfaffer nicht ſelbſt angehören, 
vielmehr aus englifhen oder amerikanifchen Quellen entichet 
zu fein feinen. Beide Erzählungen zeigen einfad, wie wr 
irrte oder verwilderte Seelen durch bie e ber Borfehung 
— Schickſale — zur Frömmigkeit geführt werden, und haben, 
— on — — je — Reues oder 
ervorſtechendes. In der 8 „Hinauf und Herab“ 
aus der Zeit Ludwig's XIV. läßt der Verfaſſer ſchon ein 
großen Fortſchritt wahrnehmen. Die aͤußern Ereigniffe find unge: 
mein fpannend und wirkungsvoll vorgetragen, und die innere 
ftaltung, das pfychologifche Drama, das fie umbüllen, geamimt 
von Blatt zu Blatt ein höheres Interefle. Es iſt ſchwer, dies 
reiche Doppelgemälte in einem Auszug zufammenzufaffen; de 
daB „Hinauf und Herab” bezieht fi) ebenfo wol auf ten 
Wechſel wunderbarer Geſchicke, die zwifchen Hoch und Zi, 
Süd und Leid auf» und abwogen, ald auf den Glaubentp 
ftand der Seelen, welche Beides erfahren. Hiervon nur fo nd, 
daß uns die feltfamen Schickſale Remy Millet's und Unnettens 
mit allem Reiz einer wirklichen und in allen Details thatſech 
lien Begebenheit anfprechen, ohne den peetiſchen Blutenſtarb 
jemals von ſich abzuftreifen, und daß eben diefe Beg eit um 
in hohem Grade fpannt und unterhält, während fie de 
höchſten Intereflen unfers unfterblichen Iheild Aufſchluß uad | 
Lehren gibt, die Bein denkender Geift geringfchägen kann. Ber | 





den beiden Huuptperfonen der Geſchichte Heißt ed dann am Sat: 

„Sein Glaube ward der der Freigeiſter; fein Wandel, obgleich 

vor Menſchen untadelhaft, geführt in dem folgen Geifte, ta 
nichts nad) Gott fragt, wiewol er insgeheim noch mandeal | 
vor ihm zittert. Während ed mit Annette immer höher hir 

aufging zu dem Ziele der Kichtreinheit und Seligkeit, fast 

Remy immer tiefer hinab in die Wege des natürlichen Bm 

fen, der ohne Gott f zu werden meint. Was ferner ei 

ihm geworden, weiß ich nicht, wol aber, wohin der Weg fühen 

muß, den er damals ging. Es gibt kein wahres Ungfüd al 
die Sonnenferne und kein wahres Glück als die Sonne: 

naͤhe. Der Weg ind Perihelium ift der Weg hinauf, zur @r | 
tigkeit; der Weg ins Aphelium ift der Weg hinab, ins Ber: | 
derben. Wohl Denen, die der Herr nicht läßt, die ihn nut 

taffen können.” Diefer Schluß hat einen etwas Klaug 

der Leſer wird aber mit wirklichem Vergnügen ſehen, wie die 

aanze reiche Ausſtattung der Erzählung ihn, fanft vermittelt 

und ihn nothwendig macht, indem fie zugleich die ungebühr 

lichen Koderungen des firengen Katholicismus Teidenfchaftsios 

und mild, aber mit fiherer Hand zurlickweiſt. Wir Haben hir 

bei zu bemerken, daß überhaupt Bein einzelner dogmatijſchet 

Standpunkt den Geſfichtskreis des Verfaſſers ausfüllt und daß 

vielmehr das Gemeinſame aller Kirchen und aller Lehren, dir 

Staubenskraft überhaupt, fein Thema, und zu zeigen, weide 

Wirkungen von ihr ausgehen, feine Aufgabe ift. 

Die Erzählung „Die Reife in den Krebs“ trägt em: 
Jean Paul'ſche Farbe und fchildert uns zwei Gottesgelehtie, 
von welchen der eine immer höher in gläubiger Kraft empor: 
fteigt, weil er diefe Kraft in dem Gefeg der Selbſibeſchrn⸗ 
tung bindet, während der zweite, welcher anfangs als ber Er 
leuchtetere erfcheint, im Reiche tes Glaubens den Krebögam 
geht gerade durch die Anftrengungen, welche er macht, dm 
Rationalitmus und Kriticismus gruͤndlich zu überwinden. 
Auf diefem Wene, der uns an Schiller's Julius in den „‚Yhr 
loſophiſchen Briefen” erinnert, verftridt er fi endlich in fe 
vollendeter Skepfis, daß er bei eintretender Seegefahr in treu: 
Iofefter Weigheit feinen geiftlihen Stand verleugnet, feine 


Berufspflichten, zu en er aufgerufen wird, von eimem 
gtaubentoolen "Daten erfüllen LAßt cAd font in die Außer 


erachtung feiner felbft verfinkt, während der Andere, der dab 
Gtaubenwollen allein auf fi wirken laͤßt, zu ber feligen tube 

t, welche das Beroußtfein des Befped‘ der it giht, 
oweit ein folder Beſitz ſchon hier möglih if. Eine zweite 


obrmteurrlige Begebenheit iſt dieſer erſten Erzaͤhlung einge 
webt, wir übergehen fie aber, da dieſe Erfindung eben Feine 
plädliche iſt. e folgende Yung „Die Feuertaufe“ 


und geta 
der Kinder ſo gut wie ausgeſchloſſen. Die Deutung 
des Berfoffers ſtellt die Frage jedoch etwas anders und wir 
laſſen uns feinen Sag, daß die Taufe der Kinder mehr um 
der Aeltern willen, der-Bildner des Kindesgeifted, denen fie 
zum Segen gereicht, erfoderlid fei, gern gefallen. Die aus: 
prführtefte und die nelungenfte unter allen ift die Schlußer⸗ 
zblung „Ein Stuͤck Leben aus den chriftlichen Kreiſen unferer 
Zeit“. Die Begebenheit ſelbſt ift durchaus prägnant und 
wirtngdoll vorgetragen: jie ftellt in fich felbft eine reiche 
Galerie von Seelenbildern auf, von der feligften Sicherheit 
und Ruhe im Glauben biß zum verzweiflungsvollften Seelen: 
kampf, und läßt faft Beine der mittlern Zemperaturen, Zwei: 
feljucht, Pietismus, Ringen nach höherer Zuverficht, Quietis⸗ 
mes, fataliſtiſche und providentielle Richtung, unerörtert. 
Dieſe Gegenfüpe find trefflich ins Spiel geſetzt und erweden 
derch fich ſelbſt lebhaftes Interefie. Dem Pietitmus mit feiner 
halb fataliſtiſchen Sicherheit ſcheint der Berfaffer im Ganzen 
feine hold zu fein, abgleich fein Speal, glaubensvolle Hin- 
gebumg, feftfteht; Dagegen fpricht er in entfchiedener Weife feine 
Deberzemgung aus, daß der Goethe'iche Satz umgekehrt zu faflen 
fei, und daß die Bäume, welche Gott gepflanzt bat, allerdings 
in der Himmel wachſen follen, ja daß fie gar nicht anders 
kenaen, ald in den Himmel wachſen. Die Gräfm Alwine 
i. B. in diefer Erzählung gehört zu den Wefen, die, nachdem 
fe einmal die Macht des Blaubens an einer gefährlichen Stelle 
ihter Bebensbahn erprobt haben, ihr durch nichts in der Welt 
zuhr enljogen werden koͤnnen, wenn aud) rauhe Schidfale 
fie auf Augenblicke der Gewalt, ter fie einmal geweiht find, 
zu entreißen drohen möchten. Sie fallen ihr immer wicder zu, 
ſewie der äußere Drud nur nadläßt. Andererfeits aber 
finden ſelche Seelen eben in der eftigkeit ihres Glaubens 
Cup un Sicherheit gegen jede fanatifche Inflammation, die 
nichti Anderes ift als Atonie und geiftige Abfpannung. Un 
dem Glaubensideal Allwinens aber mißt ter Verfaſſer den 
Barth aler Übrigen Perſonen in den verfchiedenften Abfchat: 
tungen der Glaubens fahigkeit und weift ihnen hiernach ihre 


richtig an. 
Ben kann diefe Erzählung nicht, ohne eine große Hochach⸗ 
tung vor dem Streben des Verfaſſers zu empfinden, durdlefen: 
er etſcheint hier als ein voll ausgebildeter, fertiger Geift, als 
ea tell 


Ueberzeugt er nicht alle feine Lefer, fo überzeugt 
et dech einige und verfucht oder befeftigt viele, und das iſt 
im genug! „ine volfkändige Lebensgefhichte”, fagt er, 
„Dermag Niemand zu geben: bei Allen reicht die zweite inr 
tegrivende e des Lebens hinter den- Vorhang der unſicht⸗ 
i , und allen Biographien, die ein Menſch ſchrei⸗ 

der zweite Band, der nicht gefihrieben, nur gelcht 
fo wichtiger muß uns Das fein, was wir im All⸗ 
von dem Inhalt feiner Eapitel wiſſen fünnen. Wer 
mehr davon weiß als andere Leute, det fol es ſagen.“ 
Iarra dee Verfaſſer feinen Beruf fo auffaßt, gibt er zugleich 
am Probe feiner Beſcheidenheit, und in der hat begegnen wir 


— —————— — 


nirgends in feinem Buch zelotiſchem Sifer oder Dünkel, und alle 
Fragen, die er aufwirft und feiner Eroͤrterung unterzieht, werden 
als offene Kragen von ihm behandelt, wenn auch präcis abgefchlofe 
fen. In diefer Weiſe verfucht er auf dem Gebiete der Novelle Daſ⸗ 
felbe, was Uechtritz mit feinem großen Werke „Albrecht Holm’ auf 
dem weitern Gebiete des Romans verfurht hat, mit dem Unter» 
ſchied jedody, daß hier das innere Drama des Kampfes zwifchen 
den Kräften des prüfenden Geiftes und des unmittelbaren Slau⸗ 
bens noch viel mehr das Wefentliche der erzählten Begebenheit if 
wie dort, wo die Begebenheit an ſich ihre befondern Anfprüche 
neltend macht. Die gleichzeitige Erfcheinung beider verwandter 
und doch verichiedener Arbeiten deutet doch darauf hin, daß 
nach foviet Schaum und Dunft, wie ihn die deutfhe Rovelli- 
Fit aufwirft und verfprüht, wieder einmal ein etwas ernfleres 
und würdigeres Ziel don ihr ind Auge gefaßt werden möchte, 
Der Stil unferd Autors iſt nicht frei von Mängeln und 
namentlich leidet er an gehäuften Bildern und Gleidniffen, die 
nicht immer zutreffen. Allein er ift auch reich an erhabenen 
und fhönen &tellen, an begeifterten und poetifdgen Wendungen, 
die uns ungeſucht entgegentreten. Wir'glauben tas Werk mit 
der Gewißheit empfehlen zu Bonnen, eine der beften Gaben der 
jüngften Zeit für Gemüth und Geift in die Hand der Lefer ge 
geben zu haben. Möge der Berfafler, wie er denn in der That von 
dem Abfchluffe feiner Gedankenreihe noch ziemlich weit entfernt 
zu fein fiheint, diefem erften Bande feiner Erzählungen recht 
batd einen zweiten folgen laffen. *) 2. 








Schottiſche Lieder von einem Schotten verdeutfcht. 


Aus Schottland wurde uns vom Berfaffer folgendes, mit 
englifher Gediegenheit gedrudtes und ausgeftattetes Bud je 
gefickt: „Ten Scottish songs rendered into German. By 
W. B. Macdonald of Rammerscales. Scottish and German” 
(Cdinburgh 1854), und mit dem gnegenübergedrudten deutſchen 
Zitel: „Zehn fchottifche Lieder verdeutiht von W. B. Mardo- 
nald von Rammerscaled.” Diefes Heine ıntereffante Buch Tier 
fert einen neuen, recht ſchlagenden Beweis dafür, wie die 
Theilnahme unferer ſprachverwandten englifchen und fchottifhen 
Vettern für dad centralgermanifche Idiom, dem das ihrige fein 
Beſtes und Schönftes verdankt, noch immer im Wachſen iſt, 
und welches eindringliche Studium die fchottifchen Germaniften 
der gemeinfamen Urfpradhe widmen. Die Schotten mit ihrem 
gemüthvollen,, innerlihen, ruhigen, für poetiſche Eindrücke 
empfänglihen Wefen, das ſich noch urſprünglicher und reiner 
germanifch gehalten hat als das englifche oder doch weniger als 
diefes in einfeitiger Gewerböthätigkeit und pecuniärer Gewinn: 
fucht aufgegangen ift, eignen fi für den Anſchluß an deutfche 
Literatur ganz befonders, und ſchottiſche Autoren und Dichter, 
Walter Scott und Carlyle voran, waren es auch zumeiſt, 
welche den Engländern und ihren nähern Landsleuten die Tie⸗ 
fen der zu neuem echt germanifchen Leben erwachten deutfchen 
Literatur auffchloffen. Die „Edinburgh review”, die jegt frei» 
ih nicht mehr den regen Geift befigt wie früher, hat ſich na⸗ 
mentlih in diefer Hinficht große und anerkennenswerthe Ber 
dienfte erworben. Der fo gepflanzte Geiſt hat Früchte getra- 
pen, und Macdonald’ Buch ift eine derfelben. Iſt es nicht 
wunderbar, daß ein Schotte in Schottland felbft Lieder aus 
feiner Mutterſprache ins Deutfche überfegt, und zwar in einer 
fo gewandten, verftäntigen Weife, wie ſchwerlich ein Deutfcher 


*) Dee Wunfh unfers Berichterflatters bat bereits feine Er⸗ 
füllung gefunden. Der zweite Band iſt erfchlenen und enthält: „Bio⸗ 
graphiſches“, darunter: „Züge aus dem Leben der feligen Marya 
Ifabella Legge in Dongtong”; „Ein Beſuch bei Dberlin im Jahre 
184; „Aus dem Leben des Grafen Galeazzo Caraccioli, Marquis 
von Bico”; „„Büge aus dem Leben der Lady Johanna Grey; „Die 
Knechte Shrifti auf den Nikobariſchen Infeln” u.%. m. Die meiften 
dieſer biographiſchen Mittheilungen find früher ſchon in Knapp's 

,„Chriſtoterre“ witgetbeilt worden. D. Red, 
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im Stande fein würde, Lieder feiner Mutterfprache ins Eng⸗ 
liſche oder Schottifche zu überfegent Auch verdient bemerkt zu 
werden, daß die bem 5* — Driginaltert gegenübergeftellte 
deutſche Weberfegung in Edinburgh mit Deutfchen Typen ge: 
druckt iſt. Was die Ueberfegung betrifft, fo gibt fie im Gan⸗ 
zen ſehr nut den Geiſt, die Rhythmik und die Eigenthümlich⸗ 
keit der Originale wieder, und felbft einzelne Scotticismen und 
Naivetäten verleihen ihr einen ganz eigenen Reiz. Die zehn 
von Macdonald verdeutichten fchottifchen Lieder find von Burns, 
Hogg, MReil, Mrs. Grant und Mrs. Adam, außerdem ein 
altfhottifches Lied. Hinzugefügt find noch Heber’s „Christmas 
hyan“ (engliſch) und daß feltfame Gedicht „The raven” (‚Der 
Nabe’) von dem Amerikaner Poe. Hier einige Proben. Die 
erſte Strophe des altihottifhen Liedes „Our gudeman came 
home at e’en‘' überfept Macdonald: 
Nah Daufe ſpaͤt kam der Gutmann 
Und ehrt’ im Ctalle ein, 
Und da fand er ein Reitpferd, 
3o follte teines fein. 
Und was gibt's nun, Gutweib? 
Was fällt ind Auge mir? 
‚Und wie kam denn mir unbewußt 
Dos Pferb gefattelt hier? 
Ein Pferd duͤnkt's di? 
Ja, ein Pferd duͤnkt's mid. 
Du alter, blinder, dummer Kerl 
(You auld, blind, donner’d carle), 
Es fehlt das Auge dir, 
— Es iſt die ſchoͤne Milchkuh, 
Die Mutter ſchenkt' fie mir. 
Eine Kuh, fürwahr: 
Ja, offenbar! 
Run, weit und breit bin ich gereiſt 
Bu Buße und zu Pferd’, 
Doch eine Kuh gefattelt ſah 
Ib noch nit auf der Erd‘. 

Der „gudeman‘ findet darauf einen Ueberrod, einen 
Krämpenhut, ein Schwert, ein paar Stiefel, eine Perüde, 
eine filberne Ubr, endlich einen Eavalier im Haufe. Die rau 
gibt den Ueberrock für ein Dedbett, den Krämpenhut für einen 
Suppentopf, das Schwert für einen Bratfpieß, die Stiefel 
für ein paar Milcheimer, die Perüde für eine Henne, die Uhr 
für ein Radelkiffen, den fhnurrbärtigen Cavalier für ein jun- 
ges Mädchen aus. Der Schluß lautet: 

Run leife, leife guter Dann, 
Ah zürne nicht fo fehr, 
Es ift nur Vetter Macintoſh 
Aus dem Hochlande her. 
Macintofh duͤnkt's dich? 
Ja, Macintofh duͤnkt's mi! 
Du fagft, ih bin ein blinder Mann, 
Dod hab' ih Klar entdedt, 
Du haft den Füriten Karl tm Baus 
Mir unbewußt verfiedt. 


Es gibt ein deutfches Volkslied, offenbar aus dem vorigen 
Sahrhundert, welches auch in Simrod’6 ‚,Deutfchen Volks⸗ 
liedern“ (8. 375) abgedrudt ift, mit dem Anfange: 

Ich ging in meinen Stall, da fah ih, ei, ei! 

An Krippen ftanden Pferde, eins, zwei, drei; 

Derztiebed Weibchen, rief id; was will mein Schag? ſprach fie; 
Bo kommen bdiefe Pferde her? ih weiß nicht tie. 

„Por Gimpel und kein Gnade, wer fieht denn Pferde bier? 
Milchkuͤhe find es, die Mutter fhidt fie mir.” 

Milchtaͤhe? mit Sitten? Wind über Wind! 

Ich bin ein Dann, Bott beffer’d, wie and're Männer find u. f. w. 

Diefes deutfche Volkslied ift wol ohne Zweifel dem ſchotti⸗ 
fen Sefange —— und ein echtes Schelmenlied in der 
Weiſe deutſchen Volksſangs, der ſich gern ein kleines Bötchen 


’ 


erlaubt. Im deutſchen Volkeliede erhält das buhleriſche Weis, 
das mehre Reitersleute zugleich eingelaflen hat, zulegt von ih⸗ 
vem erboßten Ehemanne eine Tracht Prügel. 
Die erfte Strophe von dem Liede „Lcanna, mauna marry 
yet“ lautet in Macdonald’8 Berdeutfhung: 
So lieb du biſt mir, Hand, mein Herz, 
Die Heirath hat nit Eile noch, 
Die alte Mutter hat viel Schmerz, 
Derum warten wir 'ne Weile noch. 
Nie fhlummert fie in Ruhe ein, 
Die Naht it eine Nadyt voll Pein 
(Nicht’s just a lang lang nicht o’ pain), 
Kann nicht fie Laffen ganz allen — 
Heirathen darf und kann ich nit. 


Poe's wunderſames Gedicht mit feinen eigenthümlichen 
aeimpeefinaungen wiederzugeben war Peine leichte Aufgabe; 
zur Probe, wie Macdonald e nelöft hat, fegen wir die erſte 
Strophe englifch und deutfch hierher: 

Once upon a midnight dreary, while I pondered, weak and wear], 
Over many a quaint and curious volume of forgotten lore. 
While I nodded, mearly napping, suddenly there came a tappiag, 
As of some one gentiy rapping, rapping at my chamber deor. 
„Tis some visitor‘, I muttered, „tapping at my chamber deer — 

Only this aud nothing more.” 

Einſt um Mitternacht fo trübe, brütet' ich, recht matt und mübe, 
Ueber mandıem Bande fellfam, voll der lang vergeſſnen Lehr, 
Schläfrig nickt ih mit dem Kopfe; ploͤtzlich Hört ih ein @eklopfe, 
Als kaͤm' Jemand nady dem Knepfe meiner Thüre tappend ker. 
„Kommt ein Freund wol”, murrt’ ic, „klopfend om die Stu 

: beathüre ber — 
Das allein ifl’ unb nichts mehr.“ 

Im Borworte bemerkt der Verfaſſer, daß einige dieſer 
Lieder, nachdem fie in verfchiedenen Beitfchriften erfchienen, un 
ter feinen Breunden circulirt hätten und von biefen gefungm 
worden feien. Diefen Freunden (unter denen fich vielleiht 
auch Deutfche befunden haben mögen) verdanfe er manche rich⸗ 
tige Kritik und gütige Verbefferungen. Er habe diefe „Mei 
nigfeiten‘‘ hauptfächlic herausgegeben, um die nahe Verwandt: 
ſchaft in Klang, Rhythmus und Mufil zwiſchen der fehottifchen und 
deutfchen Sprache zu beweifen, und er wane zu hoffen, daf 
diefe Verſuche für den Philologen nicht ohne SIntereffe fein 
würden. Datirt ift das Borwort: „Rammerecales, Koderby, 
Juli 1854.” SG. 2 


Brockhaus' Reife-Bibliothek für Eifenbahnen und 
Dampficiffe. ei: 


Die Briten haben mit ihrem praktiſchen Blicke zuerft be 
riffen (oder wenigftens find fie zuerft mit der Realifirung die: 
& Gedankens hervorgetreten), daß die Eifenbahnen und Dampf 
ſchiffe, die in fo erſtaunlichem Grade zur Förderung und Be 
ſchleunigung des Perſonen⸗ und Güterkehrs beitragen, auch 
ein neues vorzũgliches Communitationsmittel für Ausbreitung 
und Förderung geiftiger und literarifher Bildung abgeben koͤnn⸗ 
tm. War das Beduͤrfniß fchon vorhanden oder wurde es erft 
dur fie hervorgerufen — ‚ die wohlfeilen „T'raveller's 
libraries” und „Railway libraries‘‘, zunaͤchſt durch den Scharf 
bii@ eines Mannes wie Macaulay angeregt, fanden fehr bald 
ein zablreihes und dankbares Yublicum und in Belgien wie 
Frankreich Nachahmung · In der That fheint auch zur Handpabe, 
die Kenntniß gewiſſer wiffenfchaftlicher Fächer, der Voͤlker ⸗ und 
Länderkunde, der Statiftil und Rationalöfonomie, der Natur⸗ 
wiffenſchaften, der Geſchichtekunde, namentlich der vaterländi- 
fhen, der Culturgeſchichte, des Auswanderungsweſens und 
gleichzeitig auch die Neigung zu geſchmackvoller novelliſtiſcher 
und überhaupt un Itender Lectüre in weiteften Kreifen zu 
verbreiten, nichts fo ſehr geeignet als dieſe wahrhafte Völker⸗ 
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wanderung, welche mabläffig und ununterbrochen fidh auf den 
Einin bervegt, die ihr durch Eiſenbahnen und Dampfichiffe ge 
zeichnet und vorgezeichnet find. : : 

Die Verlagshandlung von F. U. Brockhaus hat focben 
ein ähnliches, aber fpeciell für deutiche Verhältnifie und die 
Bedürfaiſſe des deutfchen Yublicums berechnetes Unternehmen 
vorbereitet und in Angriff genommen, über deflen Tendenz und 
Einrichtung wir durch einen uns borliegenden Profpect unter 
tihtet werden. Die Berlagshandlung macht fih darauf ger 
fogt, daß fie dem Einwurfe begeguen werde, ein Unternehmen 
inb Leben rufen zu wollen, für das eigentlih in Deutichland 
gar fein Bedürfnig vorhanden fei. Allerdings, heißt ed im 
Frofpert, laffe ſich die Thatſache nicht in Abrede ftellen, daß 
man in Deutfchland nur felten Reifende finde, die ſelbſt in 
wenig anregender Geſellſchaft oder intereffelofer Gegend ſich die 
zeit durch Lectüre zu vertreiben fuchen; der Grund bavon liege 
jetch fiher nur in zufälligen äußern Umftänden. Nachdem 
tiefe Umflände nambaft gemacht worden, wird dann im Pro: 
fpert weiter nachgewiefen, daB das Erwachen bes Lefebedürf: 
niffes auf Reifen fih auch in England, Frankreich und Bel: 
gien erft in neuefter Zeit gezeigt habe, infolge der veränterten 
Urt des Reiſens und der gegen früher in Baum geahnter Weife 
vermehrten Anzahl der Reifenden. So fei denn in England 
fongman's „Traveller’s library ‘‘, von der bereit 73 Theile 
erfhienen, und Murray's (bid 1854 26 Werke umfaffende) 
„Railway reading“ entftanden, in Frankreich 2. Hachette's 
„Bibliotheque des chemins de fer“, die auf 500 Bände be» 
rechnet fei und es bereit6 auf 150 gebracht habe, und in Bel: 
gien das gleihhnamige Unternehmen von Vanderauwera in 
Schfel. Mit Recht wird weiter im Profpert gefragt, ob man 
nicht vorausfegen dürfe, daß bei dem reifenden Yublicum in 
Deutihland das Bedürniß nach geeigneter Reifelectüre jest 
mindeftens in demſelben Grade vorhanden fein müffe ale bei 
dem Publicum jener Länder? daß das deutiche Publicum, das 
fi mit Recht vorzugsweife feiner literarifhen Bildung, feines 
mabläffigen Strebens nad) Bereicherung feiner Kenntnifie rühme, 
em derartiges für Deutfchland berechnetes und von den beften 
dentkhm Schriftftellern unterflügtes Unternehmen mit lebhaf⸗ 
ter Theilnahme begrüßen und fordern werde? Die Verlags: 
handlıng erklärt diejer Weberzeugung zu fein und verwahrt fich 
ſodana gegen dic mönlihe Beihuldigung des Nachahmungs 
triehes und der Nachbildung einer fremden Idee. Vielmehr 
babe fie fich mit diefer Idee ſchon laͤngſt beſchaͤftigt, ja ſchon 
bad nad Erfindung der Eifenbahnen und noch bevor ähnliche 
Iiterarifche Unternehmungen im Auslande begannen, hate fie 
daran gedacht. Nur fei fie damals vor andern wichtigen Un- 
teuehmungen nicht zur Ausführung ihre& Plans gefommen, 
und es liege nur in der Natur äußerer Verhältniffe, daß diefe 
Ser in Deutfchland fpäter als in andern Rändern, deren Ber: 
kehroderhaͤltniffe ſich vafcher fteigerten, vealifirt werde. 

Die Brodhaäus'fche „Reife: Bibliothek” wird in zwei Hauptab⸗ 
thelungen zerfallen, naͤmlich in folche topographiſcheethnographi⸗ 
ide Ehriften ‚t weldye, ohne je in eine bloße trockene Ancinander: 
teibung von Notizen zu verfallen, dem Yublicum während der 
Reife gleichzeitig den Dienft von Reifehandbüchern leiften können, 
dabei aber auch für daffelbe noch fpäter ald Erinnerung an 
da6 Gefehene und Erlebte ihren Werth behalten werden; for 
dara in Schriften allgemein befehrenden und unterhaltenden, 
teils populär» wiſſenſchaftlichen, theils novelliftiihen Charak: 
terd. Die Werlagshandlung bat die nöthigen Schritte zur 
Begrimtung diefer „Reife: Bibliothef’ bereits gethan und wird 
fgon in naͤchſter Zeit mehre von befannten Schriftſtellern be⸗ 

t Bücher von jeter der beiden Hauptabtheilungen er: 
feinen Laffen. 

Bir von unferm Standpunkt beißen das Unternehmen 
wiäfonmen al& ein neues: Beförderungsmittel der Cultur und 
literatiſchen Bildung wie als Abhllfsmittel und Präfervativ 
gen drohende Seife: und Semüthöverflachung, welche bei 
der jeßigen Art zu reifen leicht um ſich greifen fönnte, wenn 


ihr nicht bei Zeiten — und gerade diefe Wirkung verſprechen 


wir ums von Ddiefem Unternehmen — Kanäle geöffnet werden, 
um fie auf ernftere Gegenftände abzuleiten. G. I. 





Notiz. \ 
Die Induftrie als weltherrſchende Macht. 

Die „Revue des deux mondes’’ brachte in einem ihrer letz⸗ 
ten Hefte einen von E. Montegut verfaßten Artikel unter der 
Ueberfchrift: „Perspectives sur le temps prösent. De la toute- 
puissance de l’industrie.” Die bevorftehende Eröffnung der 

roßen parifer Induftrieausftelung ſcheint den Verfaſſer haupt⸗ 
ächlich zu feiner Betrachtung angeregt zu haben; ex will nicht, 
dag mit der Induftrie Gögendienft getrieben werde und es da⸗ 
bin fomme, daß alle Zempel, in denen bisher ein Ideal ver⸗ 
ehrt wurde, vor dem Induftriepalaft in Staub ſinken müßten. 
Für uns Deutſche ift namentlich die Anknuͤpfung an Goethes 
„Wilpelm Meiſter“ intereffant. „Es gibt ein Buch“, fagt E. 
Montegut im Eingange, „deſſen Pectüre ich gern allen intelli⸗ 
genten jungen Leuten unferer Zeit empfehlen möchte; diefes 
Buch ift Goethe's «Wilhelm Meifter».” Montegut nennt die 
ſes Werk ein „livre merveilleux”, das Gegenftüd des Wer⸗ 
ther”, und weißt auf die darin ausgefprochene Lehre bin, daß, 


wenn wir gelernt haben werden, ftidthätig und arbeitfam zu - 


fein, wenn wir Vertrauen faffen zu und felbft wie zu dem 
göttlichen Geifte, der das Weltall erhält, wir auch unfererfeits 


Wunderthäter fein werden: „Des roses &Ecloront dans nos | 


mains, des lis jailliront sous nos pas.’ Goethe habe ſich von 
der beginnenden Herrfchaft der Induftrie nicht ſchrecken laſſen; 
er habe geglaubt, daß ſich die alten Gottheiten, welche die 
Menfchheit bis dahin verehrt, in diefe en theilen wür⸗ 
den, aber wider fein Ahnen feien diefe alten Gottheiten zu 
Gottheiten zweiten Rangs erniedrigt worden, und der Gott, 
der den modernen Diymp beberrfhe, fei das Nugbare und 
Nutzenbringende. Er erinnert warnend an das alte Rom, in 
welchem zulegt auch Induftrie und Luxus berrfchend geworden, 
aber nicht als Werkzeuge des Kortfchritts, fondern. des Ruins 
Montegut ftelt uns die Möglichkeit eines gleichen Schickſals 
vor Augen, wenn wir diefer Macht die Alleinherrfchaft geftat- 
ten wollten. „Wir find”, fagtser, „an der äußerften Grenze 
angekommen, welche diefed Fieber der Interefien ohne ernftlidye 
Gefaͤhrde für das fittlihe Leben nicht Überfchreiten darf.” Er 
charakteriſirt das moderne Leben wie folgt: „Die ganze mo: 
derne Gefelfchaft lebt nur von einem Tag zum andern und 
in einer überaus precären Rage; fie erhält fih nur durch Spe— 
eulationen, Pfiffe und fünftlihe Combinationen vielfältigfter 
Art. Im dieſer Geſellſchaft ift das Leben ſchwieriger ald in 
irgend einer andern, denn Praft der neuen Vorurteile, welche 
viel bedenklicherer Natur find als die Formen des alten Aber: 
glauben, wird die Armuth allgemein als eine fhändende Le: 
benslage betrachtet. Jeder trachtet daher danach, reich zu wer⸗ 
den oder wenigſtens zu fcheinen, und Glauben und Bertrauen, 
ja felbit die Ehre find um diefen Preis feil. Die Induftrie 
hat den modernen Luxus erzeugt, Über welchen alle gedanken: 
lofen Klaneure in Bewunderung ausbrechen und der doch eine 
der bejammernswertheften Erfindungen ift, die man ſich vorſtel⸗ 
len Bann. Diefer Lurus bat nichts Menfchliches mehr. Unfere 
modernen Wohnungen haben nichts Edles in ihrer Erfcheinung, 
find ohne Geſchmack und ohne alle Kurft. Ihr ganzer Reich 
thum beftcht in ihrem Ameublement und ihrer innern Decora- 
tion. Da figt der Menfch ganz vergraben in einem Wuft von 


Draperien, Borhängen, Tapeten und Kronleuchtern, unter des . 
nen er felbjt verſchwindet. Es ift eine Verfchwendung von ' 


Reichthum, eine infolente Vergeudung, wodurch unferm Lurus 


jedes Kennzeichen des Schönen genommen wird.” Montegut 
ruft den jest berrfchenden mittlern Claſſen zu, daß fie nit: 
im Stande fein werden, die Geſellſchaft zu retten, wenn fie . 


nicht begreifen wollen, daß fie die Repräfentanten einer mora⸗ 
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Hfchen Idee und nicht bloß einer materiellen Thatſache find, 
wenn fi) der öffentliche Geift nicht dahin richtet, über diefe 
Macht der Lurusinduftrie eine ſtrenge Eontrole auszuüben, da> 
mit fie nicht eine Ausdehnung erlange, welche verhängnigvoll 
werden fonne. Was werden die „‚classes moyennes” thun? 
Sie werden als Antwort auf die Montegut’ihe Frage fort: 
fahren, get es ihnen möglich ift, fi mit noch mehr Lurus 
zu umgeben und noch fiefer in Draperien, Borhänge und Ta⸗ 
peten zu vergraben. Polgt einmal eine Zeit in ihrem frivolen 
Egoismus einer folgen damonifhen Richtung, fo helfen auch 
die edelften Warnungen nichts, bis fih die Zeit erfüllt bat 
und aus dem Chaos der Materie, wenn auch unter Schmerzen, 
fi wieder die Idee des Guten, Wahren und Schönen losringt 
und zur Herrſchaft gelangt. Als ein Beichen der Zeit bleibt 
es aber immer von. Intereffe, wenn fi) mitten aus dem Stru⸗ 
dei des aſſyriſch üppigen parifer Lebens in der „Revue des deux 
mondes“, diefem literarifchen Organ der „classes moyennes”, 
eine folhe Stimme vernehmen läßt. m. 
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(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Ror.) 


vA„c preis· Novelle m | 
für das Feuilleton des Sannoverfhen Conriers, 


täglich erſcheinendes Journaf für Pofitiß, Kunft, Eiteratur und Unterhaltung. 
Berlegt von Carl Rümpler. Redigirt von Adolf zum Berge. 





Der Hannoverfhe Courier erfreut ſich feit der kurzen Dauer feines Beſtehens einer fo außergewöhnlichen Gunſt des 
Pubtirums und verdankt dieſer Bunft einen fo raſchen Aufſchwung, daß ſich die gezeichnete Verlagshandlung veranlaßt fieht, 
dem Yublium durch erneuerte Anftrengungen Beweife der Dankbarkeit zu liefern und zu, eigen, daß fie kein Opfer fcheut, um 
allen, au) den größten Anfoderungen defielben gerecht zu werden. Zu biefem Zweck hat diefelbe fih entfchloffen, zwei Preife 
außzufegen für die beiden beften, dem Feuilleton beftinmten Rovellen im Betrage von 


= vierzig und fünfundzwanzig Dukaten, — 


indem fie dadurch theild den guten Ruf, den ſich das Keuilleton bereits durch treffliche Driginalnovellen erworben, noch mehr zu befejtigen 
gedenkt, theils aber auch der angeftrebten Beförderung deut ſcher Driginalproduetion, gegenüber der verderblichen 
Ueberfegungsliteratur, Rechnung zu tragen vermeint. z 


Und fomit ergeht an 
alledeutfhden Shriftfteller, 


ſeweit fie fi dazu verantaßt finden möchten, die Auffoderung zur Einlieferung einer nad Format der allgemein bekannten 
„Gartenlaube”‘ (Leipzig, Ernft Keil) drei bis vier Bogen flarfen Movelle, von der verlangt wird, daß fie ein reines Kunft- 
product, frei von jeder in der Zagesgefchichte wurzelnden politiſchen oder religiöfen Parteifärbung fein muß (alfo Beine ſo⸗ 
nte Zendenznovele). Der, durch Ausſpruch noch näher ‚zu beflimmender, den Korpphäen unferer Schriftfteller ange 
den Schiedsrichter, gefrönten Novelle wird der obengenannte Preis von vierzig Dukaten, der zweitbeften der Preis von 
fünfendzwanzig Dukaten zutheil. — Dafür beanfprucht die Verlagshandlung das Recht außer den preisgekrönten auch dies 
jenigen der —— Rovellen, welche die Redaction zu behalten wünfcht, gegen das bisher eingehaltene Honorar von 10 Thlr. 
für 1000 unferer Zeilen abzudruden und für alle zum Drud Jurk@tebalfeorm das Eigenthumsrecht auf drei Jahre. 
Die Manufcripte müflen bis ſpaͤteſtens 31. Juli 1855 der Mebaction des Hannoverſchen Couriers frankirt 
— werden und in einem beigeſchloſſenen, verſiegelten und mit einem Motto verſehenen Zettel den Ramen des Ber 
enthalten. 
Hannover, den 15. März 1855. 





Die Verlagshaudlung von Carl Mümpler. 


Das, mit Yusnahme des_Sonntags, täglich erfcheinende, vollkommen unabhängige Journal wird ganz in der bis⸗ 
herigen unpartetifch veferivenden Weiſe fortgeführt werden. Außer dem politifgen Theil — der in gedrängter Kürze, 
ober erfhöpfend alles Enpähnenswerthe der Tagesgefchichte umfaßt — dem das Reuefte und Widhtigfte auf telegraphiſchem 
Bege zugeht, und der durch eine Menge von in: und ausländifchen Eorrefpondenzen bereichert wird — enthält das Blatt ein 
reiches und höchſt intereffantes Fenilleton, das theils der Unterhaltung, theils der Belehrung gewidmet iſt. 
Reben Rovellen und Erzählungen (faft ſämmtlich Driginalien der beften deutſchen Schriftficher) werden Mittheilungen aus den 
Gebieten der Wiffenfchaft und Kunft, dem nationalen Leben der Völker, Schilderungen aus der Heimat und Fremde, wobei 
durchweg intereflante und allgemein verftändlihe Darftellung angeftrebt wird, daflelbe füllen. Kerner gibt das Blatt werth- 
solle Jllufrationen, welde theils zur Grläuterung des Feuilletons dienen, theild in Darftelungen anderer Art, in 
diefer Zeit vorzüglich von den Kriegsſchauplaͤtzen, beftehen. 

Die Eurfe verfchiedener Börfen, ſowie Markt: und Handelsberichte Haben ihren beftimmten Platz. Das Sonntags⸗ 
blatt für Gewerbe und Landwirthſchaft (das für den jährlichen Preis von 2 Thlrn. auch apart zu haben iſt) wird 
tem Hanneverſchen Courier gratis beigegeben. 


Der ungemein billige Preis des fo reichhaltigen Blattes beträgt vierteljährlih nur, 1 Thlr. excl. Poſt- 

sale en Poſtaͤmter des In- und Auslandes nehmen Beftelungen an; in Hannover bie Erpebition, 
e Rr. 62. 

WER” Erneuerung des Abonnements fowie neue Beftellungen bitten wir bei ben löbl. Poſtaͤmtern, für 

hier in der Gppedition zeitig abzugeben, da vollftändige Nachlieferungen fpäterhin leicht unmöglich fein dürften. 


Die Verlagshandlung von Carl Rümpler. 








Deutiche Allgemeine Zeitung. 


Den erhöhten Anfoderungen, die in der jegigen Zeit an bie größern politifhen Blätter Deurfchlands geſtellt 
werben, fucht die Deutſche Allgemeine Zeitung in jeder Weiſe zu entſprechen. Sie hat zahlreiche und zuerläffige 
eigene Correfpondenten an allen Hauptpunften Europas, namentlih aud an ben verfchiedenen bei den gegen- 
soArtigen Creigniffen befonders wichtigen Orten. Ihre Leitartikel ſuchen den Lefer über die politifchen Angelgen- 


- beiten zu unterrichten und zugleich die Aufgabe der unabhängigen patriotifhen Preſſe nad Kräften 


: Kiteratur u. f. w. 


zu erfüllen, 
keit gewidmet. 


Den fähfifhen Angelegenheiten wird in Leitartifein und Correfpondenzen große Aufmerffim 
Wichtige Nachrichten, auch die "Börfencurfe von London, Paris, Wien, Berlin ıc., erhält 


die Zeitung durch telegraphiſche Depefchen. Die Intereffen des Handels und der Induftrie finden forgfil- 


tige Beachtung. 


Ein Feuilleton gibt zahlreiche Driginalmittheilungen und kurze Notizen über Theater, Kunf, 


. 


Die Deutiche Allgemeine Zeitung erfcheint, mit Ausnahme des Montags, täglich in einem ganzen Bogen. 


Das vierteljährliche Abonuement beträgt für Sachſen 1 The. 


15 Ngr., für Preußen 2 Thlr. 9% Er. 


für das übrige Deutfchland und das Ausland 4 The. 24 Nor. Fuſerate finden durch die Zeitung die weitefte 
Verbreitung und werden mit 2 Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet, 


Beftellungen auf das mit dem 1. April beginnende neue Abonnement werden ven 


Reipzig, im März 1855. 


allen Poftäntern des In- und Auslandes, in Leipzig von der Expedition der Zeitung angenommen und bal- 
Digſt erbeten. 


S. A. Brodhans. 





Im Verlage von Franz —— in Berlin erſcheint taͤg⸗ 
1 te 


Volfs-Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
Preis vierteljährlich bei allen k. preuß. Poftanftalten 
25 Sgr.; bei den übrigen 1 Thlr. 6 Sgr. — In⸗ 

fertionsgebühren 2 Sgr. die Zeile. 


Mit Recht darf diefe Zeitung als in ihrer Art einzig da⸗ 
ftehend bezeichnet werden. Kein anderes Blatt gibt auf fo ge⸗ 


draͤngtem Raume und für fo neringen Preis eine gleiche 


° Menge von Stoff. In Leitartikeln werden vom volksthuͤmlichen 


- 


‚° 


den Stand der Weltbegebenheiten zu unterrichten. 


Standpunkte aus Mar und fharf die Tagesfragen befprocen; 
die gedrängte Kürze der politifhen und Kriegsnachrichten ma: 
hen es dem Gefhäftsmann, Dem Handwerker, dem Bauer, 
dem Arbeiter möglich, ſich täglich ohne großen Zeitverluft über 
Außerdem 
vetſucht die Volkszeitung in unausgefegtem Streben für die 
Verbreitung allgemeiner Bildung taͤglich durch klar geſchriebene 
naturwiſſenſchaftliche Artikel, fo wie durch Literarifche, 
hiftorifche oder anderweitig belehrente Erzählungen und 
Auffäge ihre Lefer nüglich zu unterhalten. Zur gegenwärtigen 
Zeit, wo Alles geipannt dem Gang der Weltbegebenbeiten folgt, 
muß ein ſolches Blatt doppelt willfommen fein. Die Bewohner 
dee Provinzialftädte und des flahen Landes machen 
wir daher ganz befonders auf diefe Zeitung aufmerffam und 
erfuchen fie, die Artikel Derfelben doch lieber aus eriter Hand 
zu lefen, flatt aus zweiter, da fehr viele Provinzialblätter die 
Xeitartißel, fowie die naturwiſſenſchaftlichen Auffige der Volks: 
zeitung meift ohne Angabe der Quelle nachdrucken. 


Beftellungen auf das zweite Quartal 1855 werden ſchleu⸗ 


bolftändig entſprechenden 





Soeben erfhien bei F- A. Brockhaus in Reipzig und ik 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aeſthetiſche Wanderungen in Sicilien. 
Bon Dr. Ludwig Goldhann. 8. Geh. 2 Zükr. 


Steilten wird in den zahlreichen Schilderungen Staliens 
meift zur kurz und flüchtig behandelt, weil das übrige Italien 
gu reichen Stoff darbietet oder die Reifenden Sicilien nur we 
nig Zeit widmen Eonnten. Die vorliegende Schrift beichränft 
ſich ganz auf Sicilien und bietet Dem deutſchen Yublicum eine 
umfaflende Schilderung der merkwürdigen Infel in geiftreiher 
Auffaffung und lebendiger Darftellung. Die aͤſthe tiſche Betrad: 
tungsweife waltet vor, doch finten auch alle übrigen Seiten 
gebührende Beachtung. Die Wanderungen haben zwei Gentral: 
punkte: Palermo und den Aetna. Bon Palermo aus erden 
die Umgebungen der Stadt, der Monte Pellegrino, La Favorita, 
za Bagaria, Selinunt, Segefte, La Flora geſchildert; vom 
Netna aus: das innere Land und Syrakus, tie DOftküfte mit 
Gatania, Taormina, Mefiina. Die Schrift bildet fomit eine 
wefentlide Ergänzung der berühmteften Werke über Stalin 
und wird allen Kreunden der Kunft und Natur diefes Landes 
wahrhaften Genuß gewähren. 





Sorben crfihien bei F. A. Brodpaus in Leipzig und if 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wilde (8. A), Lefebuch für die Schu 


len Deutſchlands. Zufanmengeftellt. Zweite verbefferte 
- Auflage. 8. Geh. 16 Nar. 
Diefe zweite —— des anerkanntmaßen feinem Zwec 





nigſt durch die löbl. Poftämter erbeten. 


Verantwortlicher Redacteur: Heinrich Brockhaus. — Oruck und Verlag von F. EC. Brockhans in Leipzig. 


ilde ſchen Leſebuchs kann allen Lehrern 
zur Einfuͤhrung in Schulen angelegentlich empfohlen werden. 





Blätter 


literarifde Unterhaltung. 


— Nr. 14. — 


Die Blätter für uiterariſche Unterhaltung erſcheinen in wöchentlichen Lieferungen zu dem Preiſe von 12 Thlren. 
iägli, 6 Thlrn. Halbjäprlih, 3 Then. vierteljährlihd. Alle Buchhandlungen und Poftämter des In: und Aus: 
landes nehmen Beftellungen an. 


’ 





Erſcheint wöchentlich. 1. April 1855. 
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Das antite Element in der deutfchen Poefie. 
Geſchichte der deutfchen Poeſie nach ihren antiden Elementen 
von Karl Lco Eholevius. Erfter Theil: Bon der 
Ariftlihrömifhen Eultur des Mittelalters bis zu Wieland’s 
franzöfifcher Gräcität. Leipzig, Brockhaus. 1854. Gr. 8. 
2 Thlr. 30 Nor. 

Die Gefchichtfchreibung unferer deutfchen Literatur 
wet langfam vorwärts. Das große, beivundernswür- 
dige Wert von Gervinus hatte fo fehr alles vorhandene 
Material in ebenfo gründlicher als geiftvoller Weile er- 
fhopfe, daß mit ihm eine gewiffe Muhe unvermeidlich 
eintreten mußte. Es begann für die Abfaffung der 
Eompendien damit allerdings eine neue Epoche. Die 
Reſultate der Gervinus’fchen Forſchung mußten für die 
verfgiedenften pädagogifhen Bedürfniffe handgerecht ge 
macht werden, und die Anzahl von Lehrbüchern der deut. 
ſchen Literatur, welche fich diefe Accommadation zum 
Zweck machten, ift im legten Decennium zu einer mit 
jedem Jahr größern Menge angewachſen. Es liegt in 
dee Ratur folcher Abriſſe, dag fie die Huffaffung der 
Sache felbft wenig verändern. Dazu bedarf es eines 
tiefern Eingehens, einer felbfländigern Erfenntniß, als ihre 
Tendenz erheifcht, der e6 nur darum zu thun ift, das 
anerkannt Richtige in einer leichtfaßlichen Weberficht dar- 
zubieten. Nunmehr fcheint aber wieder ein größerer 
Fortſchritt fich vorzubereiten. Wir rechnen dahin die 
neuefte Ausgabe, die Koberftein von feinem Lehrbuch 
macht und die es aus bem Kreife der Compendien meit 
heraushebt. Wir rechnen dahin das treffliche Buch von 
9. Kurz, das, vollkommen felbftändig in feinem gedie- 
genen Urtheil, Gefchichte und. Beifpielfammlung in einer 
mufterhaften ZBeife verbinde. Wir rechnen dahin auch 
das vorliegende Buch von Gholevius, welches unfere 
Skeratur von einem befondern Geſichtspunkt aus durch» 
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zuarbeiten begonnen hat. Es fuhr einen Wunſch zu 
erfüllen, den Herder, F. Schlegel und Tieck lebhaft ge- 
äußert haben. Es fucht Rechenfchaft zu legen von 
einem ber merfwürbdigften Proceffe, denen wir in der 
Literaturgefchichte begegnen. Es ift dies mit fo gründe 
licher, umfaffender Gelehrſamkeit, mit einer fo treffenden, 
anſpruchsloſen Darftellung, mit einem fo unbeftochenen, 
ftets der Sache mächtigen Urtheil gefchehen, daß bies 
Werk immer einen bleibenden und ehrenvollen Plag in 
der Literatur behaupten wird. 

Wie der DVerfaffer dazu gefommen, ſich feine Auf⸗ 
gabe zu ftellen, hat er in feinem Vorwort felbft gerecht. 
fertigt. Er Hat eine Schuld abtragen mollen, melde 
die fiterarifche Kritik noch einzufodern hatte. Die deut⸗ 
fhe Literatur befindet fih in einer andern Lage als bie 
anderer Nationen. Andere Literaturen find entweder 
vollkommen felbftändig oder für die Aufnahme des Frem⸗ 
den in einer Weiſe empfänglih, die daffelbe leichter mit 
dem Eigenen verfehmilzt. Vollkommen felbftändig iſt die 
chineſiſche, die indifche, die altarabifche und die griechifche 
Docfie. Die Berarbeitung fremder Elemente beginnt 
mit Rom, welches die escifche, etruskiſche und grie- 
chiſche Poeſie in fih aufnahm, in diefer Affimila- 
tion aber durch die Analogie feines Paganismus mit 
der griehifhen Mythologie, ſowie durch die Verwandt⸗ 
fhaft feinee Sprache mit der griechifchen unterflügt 
ward. Die romanifchen Völker, die aus der Mifchung 
celtifcher, römifcher und germanifcher Elemente hervor⸗ 
gingen, hatten an der römiſchen Sprache und Literatur 
ein natürliches Band, das fie mit dem Altertfum ver- 
nüpfte. Spanien, Gallien, Britannien waren gänzlich 
somanifirt. Zahlloſe Erinnerungen des antiken Lebens 
ragten in diefen Rändern aus Baumerken, Ortsbenennun⸗ 
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gen, bürgerlichen Ginrichtungen, gefelligen Gebräucden 
auch noch in die Periode hinüber, welche durch die Ein- 
wanderung der Gothen, Sueven, Franken, Angelfachfen 
begründet ward. Die Gefegbücher der Longobarden, ber 
Sueven, Weftgothen, Burgundionen und Franken mwur- 
den lateiniſch abgefaßt. Anders war es mit Deutſch⸗ 
and ſelbſt. Auch hier Hatte die römiſche Macht tief 
eingegriffen. Den Rhein und die Donau entlang hatte 
fie aus flationären Feldlagern allmälig Städte begrün« 
det, die römischen Markteinrichtungen eingebürgert, römi- 
ſches Kriegewefen und römifche Sprache. verbreitet. Aber 
die Eigenart der deutfchen Sprache erhielt die nationale 
Selbftändigkeit, und die Reaction des Deutſchthums blieb 
fortdauernd lebendig, wie Arminius zwar felbft die Schule 
römifcher Kriegstunft durchmachte, aber um die Römer 
zu fchlagen. 

Betrachtet man nun die geographifch«hiftorifche Lage 
der Deutfchen, fo erfennt man in der Gentratität derfel- 
ben eine natürliche Vorausbeftimmung zu einem univer- 
felen Verkehr mit allen übrigen europäifhen Völkern. 
Nach Süden hin find fie von Italien durch bie Alpen 
abgefchieden; allein ſchon bie Cimbern und XTeutonen 
überfchritten dieſe mächtige Naturgrenze, und die Römer 
gewoͤhnten ſich daran, in ihr fein Hinderniß des Verkehrs 
zu fehen. Mit der geographifchen Eentralität im Herzen 
Europas war das Schickſal der beutfchen Literatur von 
vornherein gegeben, ſich nur durch Aneignung der nad. 
barlichen Kiteraturen felbftändig erhalten zu können. Der 
Deutſche kann fi der Anregung nicht verfchließen, die 
ihm von außen ber zutheil wird. Er kann es nicht, 
weil er der unmittelbaren Berührung mit dem Fremden 
nicht auszumweichen vermag, aber er will e8 auch nicht, 
weil das Fremde für feine auf das Univerfelle angelegte 
Natur einen großen Reiz bat. Es lockt ihn als ein 
Wunder, bis er durch gänzliche Hingabe an daffelbe es 
fih eingelebt hat. Er unterwirft fi) dem Fremden zu- 
nädhft als einem gegen Das, was er felbft ift und hat, 
Hoͤherm. Hat er aber daffelbe durch feine paffive Ent: 
äußerung fich angeeignet, fo geht er keineswegs, wie es 
den Anfchein hatte, fhlechthin darin auf, fondern dann 
tritt bei ihm die Enttäufhung ein. Das, was er ge 
mwonnen bat, genügt ihm nicht. Er hat noch Kraft ge- 
nug übrigbehalten, nunmehr in die eigene Tiefe hinab⸗ 
zufteigen und eine eigenthümliche, wefentlich deutſche Pro⸗ 
duction bervorzubringen. 

Diefer Proceß tft der allgemeine deutfche Bildungsgang. 
Während deffelben hat es oft das Ausfehen, als würde der 
Deutfche ſich gänzlich an das Fremde verlieren, und wir wol⸗ 
len uns nicht verheblen, daf wir in unferer Berausländerung 
nur zu oft unfere Rationalität in die äußerfte Gefahr gebracht 
und und zum Spott der andern Nationen herabgewürdigt 
haben. Allein wie Arminius, ſchon römtfcher Hauptmann, 
endlich doc das Schwert gegen bie Römer menbete, fo 
tommt der Deutfche aus dem italienifchen, gallifchen, bri- 
tiſchen Weſen endlich doch wieder in fich zurüd, wieberum 
nicht ohne in feiner Reaction bis zur Affectation eines 
für ihn unmöglic, gewordenen Yuriemus auszuſchweifen. 


Nun haben wir Deutfche mit den romaniſchen und 
flawifchen Voölkern folgende Vorausfegungen unferer Bil. 
dung gemeinfam: 1) die hebräifche, wie fie in den Schrif⸗ 
ten des Alten Teſtaments, 2) die chriftliche, wie fie in 
den Schriften des Neuen Teftaments gegeben ift; 3) bie 
griechifge und 4) die zömifche, wie fie fih uns in ben 
Bauwerken, Bild- und Schriftwerken diefer Völker er⸗ 
halten bat. 

Die Art und Weife, wie diefe Schriften auf uns 
einwirten, ift eine ganz verfciedene von derjenigen, 
welche aus ber Wechfelwirtung mit einem noch lebenden 
Volk entfpringt. ALS eine fertige, in ſich abgeſchloſſene 
Welt, ald Vermäaͤchtniß einer in ihrer Wirklichkeit unter- 
gegangenen Cultur haben fie fofort einen idealen Cha 
raßter, der über alle Beziehungen des Egoismus hinaut- 
liegt. Die Schriften des Alten und Neuen Teflaments 
wirken auf uns vorzüglich durch die Univerfalität ihres 
Inhalts, die der Griechen und Römer durch die Uniner 
falität ihrer Form, welche wir vorzugsweife die claſſiſhe 
nennen. Das Verhältniß, welches die modernen Ratio⸗ 
nen dazu haben, ift im Allgemeinen daffelbe. Die ab 
folute Wahrheit des Inhalts foll auch die abfolute Schön 
heit der Form gewinnen. Im Beſondern aber bedürfen 
die Deutfchen der ſtets wiederholten Anfchauung der 
antiken Formfchönheit, weil fie durch die energifche In 
nerlichkeit, die ihnen ſtammthümlich einmwohnt, eine grefe 
Neigung zur Maflofigkeit haben. Ganz inftinctiv haben 
die Germanen in diefer Hinfiht von jeher fchen dem 
Romaniſchen fich zugewendet, das formenklarer ift als 
das gährende Gemuͤth bes Deutichen, welches in feine 
Schnfüchtigkeit nur zu leicht in das Geftaltlofe und 
Unbeftimmte verfällt. Noch bis diefen Augenblid, vom 
Mittelalter ab, imponirt daher dem Deutfchen die frau 
zöfifhe Literatur durch die verfländige Abgefchloffenheit 
ihrer Formen, fowie died auch der Grund ift, weshalb 
eine Unterfuchung über den Einfluß des Antiten auf das 
Deutſche gar nicht zu trennen iſt von einer Unterfuchung 
des Einfluffes des Franzöfifchen auf das Deutfche. 

Cholevius ift ſich dieſer allgemeinen Verhaͤltniſſe bei 
Abfaſſung feines Werks volltommen bewußt gemelen. 
Er hat aber als firenger Hiftoriker ſich oller Debuctio- 
nen enthalten, die ihm irgendwie das Urtheil zuziehen 
koͤnnten, nach philoſophiſchen Gonftructionen verfahren 
zu ſein. Er ſchließt Betrachtungen allgemeiner Att 
nicht aus, allein er ſucht ſie nicht und er geht auch 
nicht von ihnen aus. Er laͤßt vor allem die Th 
ſelbſt ſprechen und begnügt ſich, dieſelben überſichtlich zu 
gruppiren. Gewiß wird ihm ber Beifall der Hiſtoriker 
deshalb nicht entgehen, allein leugnen wollen wir nicht, 
daß wir zuweilen ein fchärferes Zufammenfaffen der Re 
fultate, ein ſtärkeres Wccentuiren der Wendepunkte gr 
wünſcht hätten. Cholevius hat nämlich eine Aufgabe 
zu löfen, die ihn von der Verfolgung eines als particn- 
lör erfcheinenden Glements beftändig in die allgemein 
Geſchichte hinuüberführt. Es iſt unendlich ſchwer, hier 
bei die noͤthigen Schranken einzuhalten. In ber eure 
päiſchen Literatur herrſcht ein fo großer, fo weitreichen 
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der Iufammenbang, daß die Unterfuchung eines einzigen 
Yantts den Forſcher bald durch die verfchiedenften Zei 
ten und Völker hindurchführt. Es ift unmöglih, das 
antife Element in der bdeutfchen Poeſie zu betsacdhten, 
eime nicht auch auf die Literatur der übrigen Völker 
- einen Bid zu werfen. Soll nun die befondere Hervor⸗ 
hebang des Antiken innerhalb des Deutſchen recht inter- 
effent und lehrreich werden, fo muß der Hiſtoriker une 
deutlich machen, worin fi) die deutfche Affimilation des 
Antiten von derjenigen Reproduction deffelben unterfchei- 
det, die wir bei den andern europäifchen Völkern finden. 
Eine folhe Vergleichung wird die vechte Würze folcher 
Unterfuhungen. Richt weniger aber muß nun innerhalb 
des Deutfchen gezeigt werden, wie Die verfchiedenen Mo- 
mente in der Entwidelung des antiten Elements unter 
amander in Berhältniß fichm. Das ift ja der unend- 
liche Reiz des Geſchichtſtudiums, daß es uns da, mo 
wir zuerft nur zerfireute Einzelheiten erbliden, bei tie 
fm Eindringen das Auge fchärft, den Zufammenhang 
zu entdeden, in welchem die Thatfachen miteinander ſte⸗ 
ben und in dem zunächft zufällig fcheinenden Gange bes 
Geſchchens das Walten einer höhern Nothwendigkeit er- 
tenmen loffen. Der Proceß der Aneignung ded Antiken 
bildet im Deutfchen eine beflimmte Stufenfolge, und bie 
Ginfihe in das Verhältniß, worin die einzelnen Stufen 
einander ſtehen, verföhnt uns einigermaßen mit dem 
Bidrigen, Haͤßlichen und Unnatürlihen der Erſcheinun⸗ 
gen, die bei uns oft damit verbunden waren. Cholevius 
verfänmt nun keineswegs, die individuelle Modification 
angudenten, welche das antike Element bei und empfan⸗ 
gen hat, fowie er auch die Unterfchiede der befondern 
Gpogen fehr wohl kennt und charakteriftifch zu fchildern 
verſteht. Aber man thut ihm gewiß nicht Unrecht, wenn 
man, bei aller Anerkennung feiner Forſchung wie feiner 
Darftelung, den Wunfch het, daß jene doppelte com⸗ 
parative Anatomie bei ihm lebendiger und häufiger aum 
Berfgein kommen möchte. Im Detail ift Cholevius je 
deimal vortrefflich, aber das Herausgehen zu allgemei- 
men Refultaten wird ihm ſchwieriger. Selbſt wo er 
algemeine Betrachtungen anftellen will, z. B. über ben 
Unterfhied der antiken und ber deutfchen Mythologie, 
des antifen und bes deutfchen Epos, zeichnet er mehr 
durch eine Fülle gleichartiger Einzelheiten, ale daß er 
es zu einfachern, begrifflichern Beftimmungen brädte. 
Dies iſt es wol eigentlich, was bei Cholevius ger 
wirft worden ift, wenn man feine Methode getadelt 
und gefagt dat, daß er lieber monographifch hätte verfahren 
ſelen. Cholevius hat fein Buch „Geſchichte der deut 
ſchen Poeſie nach ihren antiten Elementen“ genannt. 
Died dat er unftreitig in dem Bewußtſein gethan, daß 
die Darfielung des Antiken als eines befondern Fer- 
ments ſich gar nicht von der der allgemeinen Entwide- 
lung trennen läßt. Es fragt ſich aber, ob er das 
Problem, das er löfen wollte, nicht richtiger bezeich⸗ 
hätte, wenn von ibm gejagt wäre: „Das antike 
Cement in der Gefchichte der deutſchen Poeſie.“ Ge 
zewwaͤrtig tritt im Titel die deutſche Poeſie zu fehr in 
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den Vordergrund und das Antike wird in einen unbe- 
flimmten Plural aufgelöft. Es wird diefer Meine Man⸗ 
gel an Präcifion der Wirkſamkeit des vorzüglichen Buchs 
feinen Gintrag thun, allein eine correctere Faſſung ſei⸗ 
nes- eigentlichen Juhalts würde es vielleicht vor mancher 
aͤußerlichen Misauffaffung geſchütt haben, namentlich vor 
ber, als ob es mit Gervinus rivalifiren wolle, zu wel» 
chem es eher in dem Verhaͤltniß eines Supplements und 
einer Revifion fleht. Daß Cholevius dem allgemeinen 
Gange der Geſchichte folgte, kann man ihm mol nicht 
zum Vorwurf mahen. Wie follte er feinen Stoff mo- 
nographifch behandeln? Sollte er 3. B. ein Gapitel 
ſchreiben von der Ginwirtung des antifen Epos auf das 
deutfche, fo konnte er dabei nicht vermeiden, alle Perio: 
ben unferer Poefie durchzugehen. Daffelbe hätte ex aber 
bei der Lyrik, Didaktit und Dramatik thun müſſen. 
So wäre er in unabmwendbare, höchſt läftige Wieder 
hofungen verfallen. Oder man denke ſich, daß er einen 
fpeciellern Punkt, z.B. die Metrik, hätte monograpbifch 
darlegen wollen, fo würde ſich der nämliche Webelftand 
fühlbar gemacht haben. Wir glauben daher, daß von 
diefee Seite die Methode des Verfaſſers feinen Tadel 
verdient und daß, was mit demfelben eigentli hat 
ausgefprochen werben follen, darauf zurückkommt, daß 
die fpecififche Thätigkeit des antiten Elements von Chole- 
vius nicht genug nach ihren Refultaten und Stufen auch 
für die Neflerion hervorgehoben ift, denn thatfächlich ift 
dies von ihm auf die ausreichendfte Weiſe gefchehen. 
Was Cholevius für die Aufdedung des wahren Ver 
hältniffes unferer Babel mit der der Alten, unferer Be⸗ 
bandlungen der Alerander - Sage zu Kallifihenes und 
Gurtius, der Veldeke'ſchen „Eneit“ zur Virgilianifchen 
„Aeneis“, unferer Gedichte vom Trojanifchen Kriege zu 
Homer, Dares, Virgil und Gtatius, unferd Dramas - 
im 16. Jahrhundert zu Terenz und Plautus, unferer 
Erotit in der zweiten Schlefifchen Schule zu den römi« 
ſchen Elegitern gethan bat, folche und ähnliche Unter» 
ſuchungen wird jeder Literaturfreund mit dem größten 
Bergnügen leſen. 

Cholevius hat in dieſem erfien Bande das antike 
Element von den erften Anfängen im Mittelalter bie 
zur franzöfifchen Gräcität Wieland's bin in folgenden 
Perioden abgehandelt. Erſte Periode bis 1180: „An« 
ſchluß an die römiſche Literatur und Dichtungen in la⸗ 
teinifcher Sprache.‘ Zweite Periode bis gegen Ende 
des 415. Jahrhunderts: „Behandlung antiker Dichtungs- 
ftoffe im Geift der Romantik," Dritte Periode, das 
16. Jahrhundert: „Einfluß des Alterthums auf die gei⸗ 
flige. und fittliche Bildung im Zeitalter der Humaniſten.“ 
Vierte Periode, das 47. und die erſte Hälfte des 18. 
Sahrhunderts: „Die antite Poefie als Mufter für die 
Form mit der Beſchränkung auf das Techniſche. Die 
ftoifch-chriftlihe Moral ale Kern der Humanitätsbildung. 
Dex frivole Anakreontismus.“ Künfte Periode feit 1740: 
„Vollendetere Dichtungen im antiten Stil. Theoretiſche 
Forſchungen bis zur Entdeckung des Kunſtſchönen. Der 
Paganismus und die Sofratifche Moral.“ 
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Die Aufgabe für die in diefen Perioden enthaltene 
Geſchichte befteht nun darin, den allgemeinen Proceß, 
der ganz Europa mehr oder meniger in de nämlichen 
Phafen durchlief, nach feiner deutfhen Geſtaltung auf- 
zuzeigen. Zaufend Jahre verfloffen, bevor bie beutfche 
Sprache ſich des Inhalts wie der Form des Alterthums 
in dem Grade bemädtigt hatte, daß fie deutfche Stoffe 
mit griechifcher Sdealität und Freiheit behandeln konnte! 
Die Wandelungen, welche in diefem Proceß vorkom- 
wien, laffen fi kurz fo ausdrüden: 4) Der unbefan- 
gene Gebrauch ber noch fehr lebendigen lateiniſchen 
Sprache auch für nationale, nicht blos für firchliche Ge- 
genftände; 2) die Auffaffung antiker epifcher Stoffe in 
den Formen der mittelalterlihen Romantik; 3) die tech⸗ 
nifch correcte Nachbildung antiker Formen in lateinifcher 
Sprache; A) die Nachahmung der antiken Poefie zwar 
nad den Gefegen ihrer Formen, allein in mobdernen 
Stoffen und moberner Sprache; 5) die Reproduction 
der antiten Kormen in modernen Stoffen; 6) die Re- 
production des antiken Geiftes in freien Nachbildungen. 

Die erſte Geftalt entfprang noch aus dem unmiittel- 
baren Uebergange der römifchen Sprache und Literatur 
in dad germanifche Mittelalter. Das Lateinifche war 
nicht nur die Sprache der römifhen Kirche, fondern 
auch noch auf lange hin die Sprache der Bildung über- 
haupt, auch der diplomatifchen. Als die Kirche bei den 
Gelten und Germanen erft befeflige war, nahmen die 
Geiftlihen mit der Volksgeſchichte auch Volksſagen in 
ihre Schriften auf, wie Sornandes, Paul Warnefrid, 
Saro Grammaticus u. A. Sie bichteten auch wol die 
epifche Sage in lateinifcher Sprache metrifh aus. Saxo 
Grammaticus in den erften ade Büchern hat feiner 
Profaerzählung viele Verſe in fehr verfchiedenen Vers⸗ 
maßen eingemifcht. Das fchönfte Denkmal unferer Poefie 
aus diefer Zeit wird immer der Waltharius bleiben, 
meil er in feinen lateinifchen Herametern den Geift der 
* alten Heldenfagen am treueften bewahrt hat. Die Ana⸗ 
Iyfe, die Cholevius gibt, weift auch die Eigenthümlich⸗ 
keit, Unentlehntheit vieler feiner Bilder für die Kampf- 
fhilderung nad. Man könnte diefe Periode die latei- 
niſch⸗ nationale nennen. 

Im Gegenfag zu ihr dichtete die zweite Periode nicht 
mehr lateiniſch, fondern deutſch und eignete fich in Diefer 
Form die epifchen Traditionen der Alten Welt an, in- 
dem fie diefelben jedoch zugleich ihrem eigenen Stand⸗ 
punkt gemäß organifirte. Ward alfo in der erften Pe- 
riode der einheimifche Sagenftoff ziemlich harmlos latei⸗ 
nifh erzählt, blieb der Inhalt der Sagen babei mehr 
oder weniger in feiner Integrität erhalten, fo veränderte 
man jegt die aus der antiken Welt aufgenommenen 
Stoffe nach dem romantifhen Typus, um fie damit der 
ritterlichen Welt, in der man lebte, völlig adäquat zu 
maden. Die Byzantinee machen ein wichtiges, noch 
nit völlig erfanntes Uebergangsglied in dieſer Meta- 
morphofe aus, bie für Deutfchland von Frankreich aus: 
ging. Wir Deutfhe haben bier den Franzoſen nur 
nachgedichtet, was fih immer mehr herausftellt, je mehr 
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wir die nordfranzöfifche Epik kennen lernen. (Einer ber 
wichtigſten und fruchtbarſten Dichter war hier Chretim 
de Troyes, wie uns bie gründliche Monographie über 
denſelben von Dr. Holland erſt lezthin von neuem dar ⸗ 
gethan bat. Unſere deutfhen Dichter, Lamprecht, Bd 
defe, Herbort von Friglar, Konrad von Würzburg, ha⸗ 
ben bei der Alesander- Sage, bei der „Aeneis“ und bei 
dem XTrojanifhen Kriege beftändig, wie fie deffen auch 
ganz aufrichtig felbft eingeftändig find, welche Medien 
vor ſich gehabt. Antike Stoffe find uns alfo zuerſt 
duch franzöfifche Vermittelung zugeflößt worden, und 
wir können bdiefe zweite Periode die romantifch - antike 
nennen. Cholevius hat ihr eine vorzüglide Aufmert- 
ſamkeit gewidmet, namentlih dem Birgit und Homer 
und der Art und Weife, mie die antite Mythologie in 
unferm Mittelalter zur Erſcheinung kommt. Cholevius 
bringe zu ſolchen Unterfuhungen außer der unerlaßlichen 
Belchrfamteit eine phantafievolle Auffaffung und gefunde 
Berftändigkeit mit, die in ber Gombination des Ber 
wandten bie rechten Grenzen zu wahren weiß. 

Die dritte Periode wird zwar, wie auch Cholevins 
hervorhebt, die humaniſtiſche geheißen, weil ſich in der That 
an das damals entftehende philologifche Studium eine 
größere Humanität anknüpft. Was indeffen bei uns 
Deutfchen die Einwirkung deffelben auf die Poeſie be 
teifft, fo war Ddiefelbe zunächft die einer völligen GEnt- 
frembung ber Gebildeten von unferer nationalen Litera 
tur. Man dichtete in den Formen, in der Mythologie 
und in der Sprache der Mömer, denn das Studium be 
Griechiſchen wurde zwar nicht vernachläffigt, allein für 
die Dichtung darin beſchraͤnkte man ſich doch auf Epi- 
gramme. Die Italiener fühlten fih damals ganz in 
die antike Sinnesart zurüd. Ihnen gelang in ihrer 
dem Lateinifchen zunächft fiehenden Sprache der poetiſche 
Ausdrud, auch der zärtlihe, am meiften. Ein Polizien 
und ein Pontan, ein Sannazar und G. Bruno ſchienen 
ganz aus dem Alterthum wiedergeborene Menſchen zu 
fein. Die Deutſchen blieben fchwerfälligee und Tiefen 
fih in dem Schwunge ber Latinität von den nachbarlichen 
Holländern : und Polen übertreffen. Die veformatorifche 
Polemik hinderte die poetifche Erhebung, und felbft das 
Drama, welches man dem Terenz nachahmte, mußte, wie 
bei Frifchlin, der Polemik gegen Rom dienen. Chole⸗ 
vius hätte hier vieleicht mehr auf das deutſche Element 
in den lateinifchen Dichtungen ber damaligen Deutfchen 
eingehen können. Der Aeſopiſchen Babel, aber, mehr 
nad der Seite ihres orientalifchen Urfprungs ale nad 
der Genefis der deutfchen aus der griechifhen und Tatei- 
nifhen Formation, ift eine ziemlic, erföpfende Analgfe 
gewidmet. Die Darftellung der „Gesta Romanorum” Hat 
uns nicht befriedigt. Nach den: Material, welches Kel- 
ler 1837 feiner Ausgabe Hinzugefügt ‚hat, konnte diefelbe 
Anders ausfallen. Dagegen ift Das, was Cholevius 
über die Ueberfegungen und Nachbildungen des Plauti- 
nifhen und Xerentianifchen Luftfpies fagt, vortrefflich. 
Der Fortfchritt, den diefe Periode machte, befland haupt- 
fählih darin, daß die Nachahmung der antiken Pocfie 





. 245 


als eine gelehrte Kunftdichtung, auch in der Sprache, 
von der volksthümlichen fich trennte und hierdurch einer- 
ſeits ebenfo wol die trübe Vermiſchung des Antiken mit 
dem Romantifchen, die in der vorangehenden Periode 
geherrfcht hatte, aufhob, als auch andererfeits eine höhere 
Bereinigung des antiken aͤſthetiſchen Ideals mit dem 
modernen Geiſt anbahnte. Man Tann diefe Periode auch 
als die philologifche bezeichnen. 

Die vierte Periode enthält diejenige Formation des 
antiken Elemente in unferer Poefie, die hauptfächlich 
dur die Franzoſen hervorgerufen wurde und lange Zeit 
dad gebildete Europa beherrſchte. Die Franzofen waͤhn⸗ 
tm die Geſetze erkannt zu haben, nad) welchen die Grie- 
ten und Römer in ihren poetifchen Compofitionen zu⸗ 
werke gingen. Sie flellten eine Theorie der dichterifchen 
Production auf, durch deren Praxis fie ſich den Meifter- 
fhöpfungen des Alterthums glaubten an die Geite ſtel⸗ 
len zu fonnen. Die Regeln des Ariftoteles und Horaz, 
des Longin und Quintilian wurden von ihnen als fanor 
nifhe proclamirt und mit mißverftehender Einfeitigkeit 
interpretiert. Dennoch gewann ihre Literatur hierdurch 
eine ſolche Klarheit und Beftigkeit der Formen, daß ihre 
Werke allen europäifchen Nationen imponirten und von 
diefem als Mufter nachgeahmt wurden. Doc behielten 
die Franzofen eine gewiffe Freiheit, die Boileau geſchickt 
zu rehifertigen wußte. Sie konnten ſich in der Metrit 
den Alten nicht anfchließen; fie blieben ſtolz auf ihre 
eigene Sprache; fie entnahmen viele Stoffe ihrer eigenen 
Gedichte und ihrem eigenen Leben. Was der unfeligen 
Zerriffenheit der Deutfchen nie möglich gemefen wäre, 
gelang ihnen. Sie popularifirten die antilen Formen 
in einer ipnen gemäßen, nationalen Weife und hoben 
die Trennung auf, die zwiſchen der Volksdichtung und 
der antik gelehrten Kunſtpoeſie beftand. Wie fie im 
Mittelalter den Inhalt der antiken epifchen Zraditionen 
romantifirt und damit ihrem Standpunft homogen ge 
macht hatten, fo verfuhren fie nun auch mit der Form. 
Und wie bie Deutfchen ihnen damals nachgedichtet hat« 
ten, fo gefchah es auch jegt wieder. Man glaubte in 
der Rachahmung der Franzofen bie Alten felbft nachzu⸗ 
ahmen. Es war das DVerdienft von Dpig, vom ältern 
Gryphius, von Haller und von dem fchon attifch ges 
finmten Hagedorn, felbftändiger durch ein Zurüdgehen 
auf die Quellen in das Weſen der antiken Poefie ein- 
zudringen, allein bis auf den Sturz Gottſched's durch 
de Schweizer herrfchten die franzöfifchen Anfichten als 
Autorität vor. Cholevius hat Opig und Gryphius in 
die volle, ihnen gebührende Beleuchtung geftellt und vie- 
led Merkwürdige, das bisher weniger beachtet worden, 
hervorgehoben. Diefe Periode kann man die pſeudo⸗ 
antike nennen. 

Die fünfte Periode würde vielleicht beffer in zwei 

fein, in eine kritiſche und in eine productive. 
Die kritiſche, die in Leſſing culminirte, fepte die Beftre- 
bangen von Dpig und Hagedorn fort, eine vichfigere 
GSttenntniß bes Antiken im Unterfchieb von der franzöfi- 
fben Pſeudoantike zu erlangen; die probuctive wurde 


- gehoben. 


einerfeits duch Klopſtock, andererſeits durch Wieland 
tepräfentirt. Jener hatte es mit der Form, diefer mit 
dem Inhalt des hellenifchen Geiſtes zu thun. Jener, 
in der Form völlig antik, war im Inhalt völlig natio⸗ 
nal, denn auch feine Chriſtlichkeit hatte, als proteftanti- 
fche, eine nationale Phyfiognomie Diefer, in der Form 
franzöfifch gefchmwägig, war dagegen im Inhalt antif, aber 
nicht mehr im Sinne der ftoifchen Herbheit der erften 
Schleſiſchen Schule und auch nicht in dem frivol Ana- 
?reontifchen, eigentlich Martialifchen der zweiten, vielmehr 
im Sinn wirklicher hellenifcher Grazie. Wieland ift fei- 
ner Lüfternheit und Schwatzhaftigkeit halber leicht zu 
verurtheilen, und mande unferer neuern Kiteratoren ha⸗ 
ben ſich ans feiner Verdammung ein rechtes Feſt ge- 
macht. Allein er ift ſchwerer zu faffen. Als der Ge 
genfag zur Erhabenheit Klopſtock ſcher Berhimmelung 
konnte er fich oft der zweidentigen Komik ber Erebillon’- 
fhen und Grecourt'ſchen Privolität nicht erwehren und 
ftatt zum Cultus der uranifchen Aphrodite brachte er 
es oft nur zur Huldigung einer geiftceich -mollüftigen 
Hetäre. Dies zu fehen und ihn deshalb zu tadeln ift, 
wie gefagt, leicht, zumal heutzutage, wo wir ganz andere 
Mapftäbe in Händen haben. ber man muß aud das 
Pofitive in ihm nicht verfennen wollen, wodurch er feine 
Zeit entzüdte. Dies beftand darin, daß er gegen die Plump- 
heit, mit welcher das finnliche Element im 16. Jahr⸗ 
hundert, gegen die Unnatur, mit welcher es im 17. 
Jahrhundert bei uns behandelt war, ahnen ließ, mit 
welcher Wahrheit und Anmuth die Griechen die Natur 
erfaßt hatten. Bis auf Wieland bin herrfchte im Be- 
griff des Antiken das römifche Moment vor; er machte 
die Deutfchen mit der Weichheit und Feinheit des helle- 
nifchen Geiftes vertraut, wenn er aud von ber fittlichen 
Zartheit und Hoheit deffelben noch Beinen Begriff Hatte ° 
und die Grazie Sofratifcher Ironie noch häufig mit ber 
Kahlheit fchadenfroher Skepſis verwechſelte. Cholevius 
hat zwiſchen Klopſtock und Wieland Leſſing in die Mitte 
geſchoben, was uns nicht zweckmaͤßig ſcheint, da Klopſtock 
und Wieland eine weſentliche Antitheſe bilden. Die 
äußerliche Chronologie ſagt uns freilich, daß Klopſtock 
1724, Leſſing 1729, Wieland 1733 geboren worden, 
allein dieſe Abfolge kann eine andere Anordnung nicht 
hindern, welche den ſachlichen Zuſammenhang beſſer über- 
ſehen laͤßt. Oder Leſſing Hätte auch nach Klopſtock und 
Wieland behandelt werden können, wenn man feine 
weitreichende Einwirkung auf das Theater ind Auge 
foßt. Don diefen Dreien hat, unferer Meinung nad, 
Cholevius Klopftod am beften bdargeftellt. Die Wärme, 
mit welcher er feine auf das Große gerichtete Natur 
anerkennt, hat hier feine Darftellung fehr vortheilhaft 
Der fpecielle Nachweis des Zufammenhangs, 
in welchem Klopſtock's Ddendichtung mit der Horazifhen 
fteht, iſt außerſt intereffant. Wieland ift mit Gerechtig- 
feit behandelt, Leffing aber nicht tief genug gegriffen, 
wenn auch nichts Weſentliches übergangen und die un- 
geſchminkte Darftellung bei unferm Autor uns viel an» 
genehmer jft ale die bombaftifche Phrafe, mit welcher 
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man feit längerer Zeit ſchon den einfachen Leffing glaubt 
fhildern zu müffen, um das ſchöne Bild, das Gervinus 
von ihm gezeichnet hat, ſcheinbar zu übertreffen. 

Bliden wir nun von hier noch ein mal zurüd, fo 
hätten fi folgende Stufen ergeben: 1) die lateinifch- 
nationale; 2) die romantifch -antike; 3) bie philologiſch⸗ 
bumaniftifche; A) die pfeudoantike; 5) die antik⸗kritiſche; 
6) die einerfeits in der Form, andererſeits im Inhalt 
helleniſche. Für die erſte war die Geiftlichkeit der romi⸗ 
fen Kirche, für die zweite die höfiſche Ariftofratie, für 
die dritte der Stand ber Gelehrten, für bie vierte der 
parifer Hof, für die fünfte die in Deutfchland fich ente 
widelnde äfthetifche Kritik, für die fechste die Humanität 
der proteftantifchen Aufklärung der Mittelpunft. 

Man erkennt in biefen Stufen einen progreffiven 
Gang des antiken Elements. Schritt für Schritt mußte 
die eigentliche Wahrheit feines Weſens erobert, es felbft 
von mannichfacher Verkennung befreit und der deutfche 
Geiſt von den DVerirrungen emancipirt werden, benen 
es für jene Affimilation bis dahin ſich nicht hatte ent» 
ziehen können. Die erfien drei Perioden bilden unter 
fi) wieder ein Ganzes. Sie fangen lateinifh an und 
hören Tateinifh auf. Immer ift es bei ihnen ein ber 
fonderer Stand, der dem antiken Element feine Geſtal⸗ 
tung gibt: die Geiftlichkeit, der Adel, die Schulgelehrten. 
Die drei legten Perioden machen unter fih abermals 
ein Ganzes, denn es ift immer das nationale Moment, 
was darin bhervortritt: das franzöfifhe, das beutfche, 
das hellenifche. 

In den drei erften Perioden verhält fich die deutſche 
Poeſie paffiv, in den drei legten activ, denn gerade an 
der Verarbeitung der franzöſiſchen Pfeuboantite wird fie, 
in Verbindung mit einem gründlichern Zurüdgehen auf 
die Claſſiker felbft, der Erhebung zu einem nationalen 
Seibfigefühl mächtig und erft hiermit fähig, das Antike 
nit mehr nur im vömifchen, fondern im urſprünglich 
griechifhen Sinn zu verfiehen. Sehr merkwürdig ift in 
diefem Proceß auch der Umftand, daf die Deutichen vom 
Antiken, folange fie es noch im römifchen Sinn erfaf- 
fen, immer auch in das Romanifche zurüdigehen. Auf 
den Latinismus der römifchen Geiftlichfeit folgen bie 
welfchen, d. i. franzöfifchen Epen. Auf die Iateinifche 
Poeſie der Humaniften folgt die Nachahmung ber For- 
men der frangöfifchen Poetif. Auf die an die Alten 
felbft Schon ſich anfchliegende Kritik derfelben folgt die 
Nahahmung des franzöfifchen frivolen Romans und der 
Natürlichkeit des Diderot'ſchen Theaters, wenn auch ſchon 
weſentlich gebrochen duch eine tiefere Anſchauung bes 
helleniſchen Geiftes, die von Leſſing und Windelmann 
ausging. 

Wer will nun leugnen, daß eine Unterfuchung diefes 
Bildungsgangs unferer Poefie nicht ein befonderes In⸗ 
texeffe in Anfpruch nehmen dürfte? Gine folche Unter 
ſuchung Hat fo viele Seiten, daß es an Mängeln im 
Einzelnen nicht fehlen kann. Namentlih wird man im 
Detail über das Zuviel oder Zuwenig fireiten koͤnnen. 
Cholevius Hat in fleter Rüdfiche auf Gervinus gearbei« 


tet, wie das unerlaßlih war, wenn er nicht Daſſelbe 
wiederholen wollte. In diefer Rückficht aber hat er de, 
wo Gervinus nur Andeutungen gibt ober allgemeim 
Borausfegungen macht, aus den Werken felbft inftractive 
Auszüge gegeben, theils als Ergaͤnzung, theils, z. B. bei 
S. Dach, zur Berichtigung. Sün Werk iſt an ſich ein 
durchaus ſelbſtändiges. Vergleichen wir es aber mit dem 
von Gervinus, fo ift es für das antike Element in un. 
ferer Poefie eine kritifhe Erweiterung deſſelben. Is 
dem folgenden Bande wird Cholevius jedoch weit über 
den Zeitraum hinausgehen, mit welchem Gervinus feine 
Geſchichte abſchließt. Er wird zeigen, wie fehr wir des 
wahrhaften helleniſchen Weſens zur äftherifch ethiſchen 
Befreiung unſers Geiftes bedurften und wie es ieh 
unferm an fi univerfelleen Standpunkt nicht zu genüs 
gen vermochte. Mit großer Erwartung fehen wir ge 
rade biefem Bande entgegen. Karl Roſenkrauz. 


Dramatifhe Bücherſchau. 


1. Die Portenfer, dramatiiches Gedicht von Albert Türke 
Berlin, Wohlgemuth. 1853. 8, 24 Nar. 


Ben Pforta zieht des Herrn Eobanus Heffius, Magnifiten; 
zu Erfurt, Schweiterfohn Juſtus Hergott, allda als Ccholar 
der Gelahrtheit ſich zu befleißinen und eine Leuchte des jungen 
proteftantifchen Glaubens zu werden, wie einft fein Vater ed 
war, der den Märtyrertod für des muthigen wittenberget 
Mönche evangelifche Lehre ſtarb. Friſch und fröhlich, wie ber 
bimmelanfteigenden Lerche, ift dem jungen Scholar ums Her, 
denn ihm durchleuchtet die Sonne des verjüngten Ehriftentfums 
die reine, Eindliche Seele, und all feine geiftigen Fibern dehnen 
fi) gewaltig nad voller freudiger Mannesthat im Kampf di 
Wiſſens und des Lebens. Im Ränzlein trägt er als kraͤſtigen 
Schild die verdeutfchte Bibel und an der Hand ein güldm 
Ninglein, das einft Luther's Käthchen feiner Mutter ſchenkte 
und von diefer dem Sohne beim Abſchiede angeſteckt werder 
war. Auf dem Wege nad) dem Tempel der Weisheit zu Pforte 
geräth Zuftus mit feinem Geleitsmann Pharetratub, Des Herrn 

banus getreuem Famulus, zu Köfen in eine gar luſtige Gel: 
datenwirtkcaft: da feiern die evangelifhen Kriegsleute von 
Kurfürft Moritz nicht eben allzu apoſtoliſch der Pfing ſten freund: 
lichen Feiertag — aber der geftvenge Herr Wachtmeifter meint, 
ut lutherſch Fönne man fo gut in der Kirchen als im Kruge 
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Kittheilangsbedürftige, ſich inniger denn je nach einem mit: 
fühlenden Freunde fehnt, der ihm noch fehlt. Sein guter Engel 
fühet den Erfehnten ihm bald entgegen: dem Fritz von Trotha 
Ws zu eng geworden unten zwifchen den Bücherſchränken und 
Xintenfäffern; drum bat er I hinausgemacht in den freien, 
fribigen Wald, feined Vaters gewaltiges Ritterſchwert zu 
fhmingen und abzuſchũtteln den &hreiskubenwuß. Das ıft 
ein Burfhe nach Ritter Gögens Art, — ganz Beuer und ganz 
Schwert. That! nur That, und zwar die File, luftige Reiter: 
that! das ift fein Dichten und Trachten. Denn — meint er — 
das Vaterland braucht Männer. Aber Juſtus fragt ihn, ob 
&ither und Hutten und Reuchlin nicht auch Männer feien. 
„3a!" — fagt Trotha — „die fochten fehreibend! das waren 
Binner!” Und die Bruderhand reihen ſich beide Sünglinge 
und Eine Sehnſucht begeiftert ihre Herzen: Männer zu fern 
im Kompf für des Glaubens Licht und des deutfchen Vater: 
landes Ehre. 

Zu DOforta wird der Juſtus bald die Krone der Scholaren, 
die Ehre der Prima, ein Mufter in Sittlichleit und Geiſtes⸗ 
fhwung, der — ſeiner Lehter und die Liebe ſeiner Mitſchuͤler. 
Aber unter dem ſcheinbaren Frieden des traulichen Schullebens 
zu Porta wühlt der Verrath und brütet die Tücke. Denn ber 
abgefehte Abt von Memieben weilt in der Nähe, und feine 
Creatuten, der Förfter Hildebrand und defien Sagdbub Konrad, 
der Pater Urban und der Pfortenpförtner mit feiner Magd, 
helfen ihm insgeheim treulichft zur Wiedererlangung alles 
Defien, wad er umd fie verloren haben. Zu diefem Zwecke ift 
6 dem Abt gelungen, den Pfortenfcholar Detwin von Alten: 
burg zur Kückkehr in den Schoos der katholiſchen Kirche zu be: 
wegen. Detwin’s Bater, der, einft ein gewaltiger Degen, alt 
und gihtbrücdig auf feiner Burg zu Almerich fist, hat de6 
Abts Rache dadurdy fih zugezogen, daß er das Weib als 
Gattin heimführte, das tiefer leidenfchaftlich liebte, und fo ges 
wögt der flolze Priefter diefem feinem Rachedurfte, indem er 
den einzigen Sohn des greifen Ritters abtrünnig macht vom 
peteftentıfihen Glauben, welchem diefer Legtere fein ganzes Leben 
geneiht hat und mit vollfter Ueberzgeugumgäfreudigkeit angehört; 
zugleig wird durch den Webertritt Oetwin's der einzige Sproß 
und Erbe eines ebenfo reichen ald vornehmen und angefehenen 
Geſchlechts — die Altenburg find mit dem kurfuͤrſtlich fachfifchen 
Hauſe verwandt — dem „alleinfeligmadenden Glauben” mit 
al feiner Macht und feinem Einfluß gewonnen: eben fein un: 
bedeutender Fang. Um tiefe feine tüdifchen Plane zu veriwirk: 
lien, hat der Abt durch des Pfortenpförtners ſchmucke und 
Herne Dirne den leicht erregbaren Detwin in das 2 der 

verſtricken und ihm, nachdem er um den Brieden feiner 
Vaſchuld gebracht war, durch zugeſteckte Schriften katholiſcher 
Ö it den Zweifel an Luther's Lehre einimpfen und die 
tomifge Kirche als eine Macht erfcheinen Taffen, die allein den 
nei und äußerlich Befleckten wieder zu Ehren bringen 

. Da nun fo der Boden gehörig bereitet war in dem 
gatmüthigen und durchaus nicht unedeln, aber ſchwachen und 
fanligen Gemüthe des Junkers, wird ihm ein Muttergottesbild 
als Gegenſtand feiner Andacht zugeſteckt, das die lieblichen Züne 
von ded Abts im nahen Förfterhaufe weilenden Mündel Ei 
Pine trägt, und die aufgeregte Phantafie des Jünglings zu 
wilder Leidenſchaft fir das ſchöne Mädchen entflammt. Ihre 
Hand nun fagt ihm der Abt als den Exrdenlohn der Rückkehr 
zam Slauben Roms förmlid) zu, nachdem ber ſchnöde Priefter 
ihre hehe Abkunft beftätigt und Deiwin's Zante Jutta und 
der gleich dieſer heimlich zum Katholicismus zurüdgetretene 

der Altenburg Detwin's Gemüth vollends den Planen 

des racheſuͤchtigen und ehrgeizigen Pfaffen verkuppelt haben. 
Aber CEdleſtine, bei einer proteſtantiſchen Muhme erzogen 
u der neuen Lehre im tiefſten Innern zugethan, durchſchaut 
ieh Bormunds lichtfcheue Zwecke, Befhrieht, Detwin — den 
fe poar nicht liebt, aber aufrichtig bemitleidet — zu retten, und 
immt fih vor, Juſtus, der mit Trotha des Berführten Stuben: 
gerofe ift, um Hülfe bei diefem Chriſtenwerke anzugehen. Der 
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fitzt gerade in der Nähe des Forſthauſes, mit Zeichnen beſchaͤf⸗ 
tigt, und Cöleſtine bebt freudig zufammen, als fie ihr Bild 
unter des jungen Scholaren gewandtem Griffel entftehen ſieht. 
Sie trägt nun dem freundlichen Zeichner ei Anliegen vor, und 
gern verjpricht er, ihr treulichft zu willfahren und fortzufegen, 
was er bereits Eräftig, wenn aud erfolglos begonnen hat; 
denn auch ihm ift über Detwin längft Klarheit aufgegangen. 
Wie aber Juftus und das Mädchen 4 traulich koſen, Löft fi 
das Geheimniß ihrer Herzen, und daß fie fich lieben, fagt ein 
Auge dem Andern und würde eine Lippe der andern bekannt 
haben, wenn nicht ihr Gefpräch duch den Förfter und den 
Abt geftört worden wäre. Es kommt num die Nacht heran, 
in welder Detwin das förmlihe Gelöbniß feiner Rückkehr zu 
Rom ablegen fol. Kurz vorher führt ihn fein guter Engel 
nod ein mal zu Juſtus, und ſchon dringt defien ernftes, Über: 
zeugendes Wort tief in feine leidenfhaftli bins und herge 
riffene Seele, da hört er die Pfortenuhr Zehn ſchlagen. Elf tft 
die verabredete Stunde einer heimlichen Zuſammenkunft des 
Sunfers mit dem Pater Urban in der Pfortenkapelle; zu kom⸗ 
men hat Detwin als Edelmann verfprochen und fein Verfprechen 
will er nicht brehen — er geht. Juſtus hat Gelegenheit, diefe 
Zuſammenkunft zu belauſchen; er fiebt, wie fich eine verborgene 
Thüre im Fußboden öffnet und den Pater Urban einläßt, er» 
fährt fo die Stunde, welche Detwin auf immer zum Katholiken 
machen foll, und entdeckt zugleich, daß diefe Möndyserfcheinung 
den aleinigen Grund zu düftern Spufgefchichten gegeben hat, 
mit weldyen die jüngern Scholaren geängftigt wurden. Run 
berebet er ſich mit feinem Zrotha und nod einigen wadern 
Senoffen, mit bewaffneter Hand dem Pfaffenverrathe zu bes 
gegnen und die Ehre der Pforta zu wahren. Zu diefem Zwecke 
verſteckt ſfich Trotha mit den Andern in der Kapelle, um Detwin's 
fih zu bemächtigen, während Juſtus in einer Blende des untern 
Kirhgangs, der zu der von Pater Urban benugten geheimen 
Thuͤre führt, 9 den Mönd) lauert. Als dieſer nun herein⸗ 
teitt, wirft fh ihm Juſtus mit gegogenem Schwerte entgegen ; 
aber der Priefter drückt auf ein nur ihm von alter Klofterzeit 
ber bekanntes Werk in der Mauer: ein eifernes Gitterthor 
raſſelt nieder und Juſtus iſt abgefchnitten von ben weitern 
Räumen der Kirche. Was hilft es, daß Trotha, der inzwifchen 
Detwin’s ſich bemeiftert hat, mit den Genoſſen die Treppe in 
den untern Gang binabftürzt: das wohlberechnete Eifengatter 
trennt ihn von dem freunde, der von dem mit feinen Heifers⸗ 
helfern berbeigeeilten Abte in wilder Haft als Gefangener zu: 
nächft ins Forſthaus abgeführt wird, von wo ihn die Priefter 
gen Naumburg fhleppen wollen. Aber Coͤleſtine fliegt bei der 
Kunde von dem traurigen Sreiauff nah Pforta und berichtet 
an Trotha, wohin man den kühnen Scholar zu bringen ge 
denke; ihr folgt das Aufgebot von ganz Pforta, den theuern 
Genoſſen mit der Waffe in der Hand zu befreien. 

Inzwiſchen ift Kurfürft Morig in die Altenburg eingezogen 
und nicht eben gar freundlich vom Herrn der Veſte, feinem 
Verwandten, empfangen worden; denn dem ſchneidet's tief ins 
Herz, daß der Sachſenherzog abgefallen ift von der evange: 
liſchen Sache und das fehnöde Amt übernommen hat, gegen 
das proteftantifhe Magdeburg die Baiferlich katholiſche Acht zu 
vollftreden. Als jedoch Moris dem Greife enthüllt, daß er nur 
gm Schein diefem —— ſich unterzogen habe, um, ohne 

dacht zu erregen, ſein Voik an ſich zu — und um fo 
fiherer nun den Feinden der evangelifhen Sache auf den Leib 
zu rüden — da lebt der alte kranke Ritter noch ein mal zu 
neuer Jugend auf. Ein Reitender bringt einen Brief des Pforten- 
vectord Mehlhorn, worin diefer von dem Prieftercomplot bes 
richtet und Detwin’s Theilnahme daran, fowie des Juſtus Ge: 
fangennehmung durch die Pfaffen meldet. Armer Ritter von 
Altenburg, das ift ein Donnerfchlag aus dem heitern Himmel 
deiner Glaubensfreude! Und mwüßteft du gar noch, daß mitten 
in deiner Quthervefte der römische Tiger feine Zuflucht gefunden 
und fein Opfer zu zerreißen im Begriff it! Denn der Herr 
Abt von Memleben hat, gedrängt von den ringsum ſchwaͤrmenden 
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Reitern des Kurfärften, feinen Plan, gen Raumburg zu ziehen, 
geändert und bat fi mit dem gefangenen Juſtus und mit 
Konrad, dem Jagdbuben, geradewegs in die Altenburg zu feinem 
Confrater und Mitverfchworenen, dem Hauskaplan dieſer Vefte, 
begeben, indem er ſicher ſchloß, daß man hier im Nefte des 
alten Giaubenshelden ihn und fein Gelichter am wenigften ver: 
muthen werde; unter dem Vorwande, altenburgifhe Reiter 
braͤchten einen entfprungenen Dienftmann in die Veſte zurüd, 
war denn auch dad Bubenftüd wohl gelungen. Auf der Burg 
nun in einem alten entlegenen Thurme von dem Kaplan gut 
geborgen, fteüt der Abt Iuftus die Wahl, zu fterben oder 
römifh zu werden. Juſtus wählt natürlich das erftere und 
bereitet fih zum letzten ſchweren Bange für feinen Glauben 
und feine Ehre. Schon hebt Konrad, der Jagdbub, der für 
Eleftinen glüht und deshalb Zuftus den glüdlichen Nebenbuhler 
haßt, auf des Abts Geheiß die Hellebarde gegen den muthigen 
Bekenner des Evangeliums, da bricht diefer vom alten Mauer: 
werte einen wuchtigen Stein los und fchmettert mit verzweis 
feltem Wurfe den Abt todt zu: Boden; wieder aber ſchwingt 
zum legten Stoße der Jagdbub die Partifane — da fährt Zrotha’s 
Schwert dem Schurken durch den Leib und Juſtus ift gerettet. 
Der Kaplan nämlich, von Gerwiffensangft getrieben, hatte Jutta, 
der Schwefter des Herrn von Altenburg, des Abts gräßlichen 
Plan verrathen und dieſe gab fofort dem Kurfürften davon 
Kunde; indeffen war au Trotha mit Göleftinen und ben 
Portenfern angelangt, um des Sachfenherzoge Hülfe zu ihrem 
Zuge gen Naumburg, dem vermeintlichen Hafterte ihres Freundes, 
zu erflehen, und wurde fo der Retter feines Iuftus. Ueber den 
Leihen aber der von Gottes Gericht getroffenen Böfewichter 
reicht Eöleftine dem Geliebten die Hand der Treue, und reui 
fintt Detwin zu feines verfühnten Vaters Füßen. Moris jedod 
ruft Juftus und Trotha an feine Seite, mit ihm autzufämpfen 
den heiligen Kampf des Glaubens und des Ddeutfchen Vater: 
landes und nach gethaner Eifenarbeit auf feiner hohen Schule 
zu Wittenberg den Delzweig der Wiffenfchaft zu pflegen: 


Der Lober gruͤnt, der Delbaum if im Treiben! 
Zum Siege! Ja! — Durh jeden Wall hindurch, 
Den Zürftenwis und Pfaffentrug gefhaffen! 

Bum Siege! Ja! — Denn gar ein’ feite Burg 
Iſt unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen! 


Es ift —— blos das Einzelſchickſal einzelner Men⸗ 
ſchen, ſondern das Schickſal einer ganzen Zeit und eines gan⸗ 
zen Volks, das in dieſen fo harmlos und beſcheiden gebotenen 
„Portenfern” vor unfern Blicken vorüberzieht. Wir fehen die 
Berfuche der aus ihrem Nimbus herabgeftürzten Priefterfchaft 
des alten Dunkelthums, von neuem das verlorene Serufalem ſich 
u gewinnen, und diefe Berfuche find nicht kleinlich und nicht 
eichtfinnig angelegt, vielmehr von der ſchlaueſten Berechnung 
und weitreichendften Intention; auch werden Mittel dazu ins 
Werk gefegt, vor deren Scheußlichkeit jede menfchliche Regung 
erftarrt: natürlich, wo man im Kampfe dad Vertrauen in den 
Adel und die Reinheit feiner Abſichten verloren hat und fic, 
wie bier, bewußt ift, daß man nur der eigenen Selbfifucht 
dient — da verfagt fi die Sittlichkeit jede Mitwirtung und 
nur die Boßheit findet ein freundliches Gehör. Aber es waltet 
eine ewige göttliche Macht über der Menfchheit edeiften Gütern, 
die fih immer und immer wieder der blutenden, leidenden, 
tingenden Kämpfer annimmt und ihre Kräfte ftählt, ihr Auge 
ſchaͤrft. Diefe Macht ift eben nichts Underes als die reine fitt- 
liche Ueberzeugung des edeln Wollens, und ihr unterliegt endlich 
doch der finftere Feind des Lichts und der Wahrheit. Das ift 
die Hiftorifche, das die fittlihe Moral diefes trefflihen Schau 
ſpiels. Wem vor der Deutfchheit diefes Juſtus Hergott, diefes 
Zrotha, des greifen Slaubenshelden auf Altenburg, dicfer ger 
lehrten Herren von Erfurt und Pforta, des alten Kriegsmanns 
Wiprecht, des Wachtmeifters, der Göleftine — diefer licblichſten 

Mädchengeftalt — das Herz nicht aufgeht, ald wenn er in die 

trauliche Lenzesfriſche einer deutfchen Landſchaft blickt, der möchte 


wol für immer den deutſchen und den poetifchen Pulsſchlez 
verlernt haben. . 

Daß unfer Dichter in feinem Moritz, unbefchadet des deut, 
fhen Kerns, dennoch den Witz der bie nationale Eigenthän: 
lichkeit nicht eben im edeln Sinne auflöfenden und veralgemc- 
nernden Staatöweisheit des 16. und aller weitern Jahrhunderte 
zur Geltung bringt, in Juſtus und Trotha den Geiſt der 
neuern Zeit in feiner ganzen unverfcdhatteten Sonnenpradt fih 
verwerthen läßt, in den meiften der gelehrten Notabilitäten 
den verpedantifirten, noch immer etwas mittelalterlich vercan 
ſulirten Proteftantiömus, im alten Burgherrn das im Segen 
fag zu Morig’, ich möchte fagen, modernem diplomatifd:po 
litifhden Staatsthume deutfch mittelalterliche Reformation: 
Ritterthum dramatifch verklärt, — all Das gibt dem fchon tung 
den Bang feiner Zabel an und für fi genugfam intereflanten 
Schaujpiele nur noch Präftigere, mannichfachere und daral: 
teriftifchere Lebendigkeit und Wahrheit. Der Humor, der dirk 
tiefernften Begebenheiten durchweht, ift keineswegs aus ber 
Rumpelkammer längft verbrauchter Wortdrefchereien und lang: 
weiliger Narrenftreiche hervorgeholt, fondern vol friſchen und 
gefunden Athems und durchaus in die Handlung des Stück 
als integrivender, unentbehrliher Mitarbeiter verwebt. Zwar 
wird man einwenden, ex erinnere zu fehr an Shakfpcare: mag 
fi der junge Poet diefe Vorwürfe recht freudig gefallen laſſen; 
denn er ift nirgends zum bloßen nadäffenden Hantlanger des 
großen Briten geworden. Möcte allen Dichtern durd te 
unerreichten Heros gründliches Studium fo viel Eigenartiget in 
ihrer Künftlerbruft geweckt werden, wie dies bier der Fall it — 
fie dürften fih wahrlih nicht fehämen, auf jeder Seite m 
Shakſpeare zu erinnern. 

Und überhaupt: wo jollen denn die deutfchen Poeten gr 
funden Stoff für Volksſcenen und humoriſtiſche Bolkscharatter 
höherer als blos pofienhafter Natur hernehmen, fonderlih da 
fih’8 — wie hier — um hiſtoriſch nationele Verhältniſſe har 
delt, wenn fie nicht aus dem Wunderborne fchöpfen, aus 
welchem auch Goethe und Schiller fchöpfen mußten und gem 
ſchöpften — aus Shaffpeare? Solange bei uns jeder Keim voll# 
thümlicher Seftaltung von Staats, Religions und Polizei wegen 
unterdrüdt wird, folange die deutſche Wiffenfchaft und Kunft ſich 
ariftofratifch einpuppt, oder befier, wolle fie oder wolle fie nit, 
in majorem dei gloriam einpuppen muß, folange mit einem 
Werte bei uns Bolt und Dichter zwei Dinge find, die fd 
einander gar nichts angehen, gar nicht6 angehen dürfen — nun, 
folange bleibt für den deutſchen Poeten Shakſpeare eben di 
einzige Fundgrube und das einzige Studium für Volksſcenen 
Darum bat der Verfafler ter „Portenfer” Recht gethan, fh 
an diefe unverfiegbare Schatzkammer zu wenden, und die Ar, 
wie er von diefem Rechte Gebrauch macht, ſtellt fein unftret 
bar ſehr bedeutendes poetifches und dramatiſches Zalent mm 
in noch belleres Licht: man lefe die prächtigen charakterifijden 
Soldatenfcenen des erften Acts, die überaus ergöglidyen Unter 
redungen zwifchen dem Pfortencaftellan und feiner Dirne, die 
MWürfelfcene der portenfer Scholaren u. f. w.; will man ſich 
aber an fo recht echter deutfcher Herzenspoeſie erquiden, dam 
ſchlage man die Lieblihen Geſpraͤche zwiſchen Coͤleſtine und 
Zuſtus auf. Einzelne Charaktergeftalten unter den mehr oder 
weniger ald Rebenfiguren aufteetenden Perfönlicgkeiten find dem 
wirklichen Leben mit frappanter Zreue abgelaufcht. Necter 
Mehlhorn — diefer mit feinem „Was geht und Deutfchland an! 
Wir find Weltbürger!‘ und mit feinen Lateinifhen Floskeln nd 
Wendungen fo recht deutſche Schulpebant; der grundehrliche 
Pharetratus, einem vergülbten Pergamente gleihend, das alt 
und räucherig ausſchaut, aber viel Föftlihe Dinge in feinm 
Hierogiyphen birgt; der alte Knappe Wiprecht, der rechte 
Muftertypus fo eines alten Hausguts und Erbftüdis von treuem 
Diener, der apiritus familiaris des gefammten Haufes, der fd 
ohne feinen Herrn nicht denken kann und der daher, wenn er 
von ihm oder fih redet, nie anders als „wir fagt; Ham 
Dümmling, der Wachtmeifter, der Fahnenjunker, der Eorporal 





und endlich der greife Freiherr von Altenburg, der körperlich 
rx ergraute und zufammengebrochene, aber innerlich durch die 
— feiner begeiſterten Uebe ung jugendfriſche „alte Glau⸗ 
bensheld”, dem der dankbare Blick in Gottes lachende Natur 
ein Gebet gilt und „deſſen treues, gottergeb'nes Herz die Luther: 
{doht fortfchlägt bis in den Tod”: — in all diefen Geftal- 
ten it eine Überrafchende Fülle fprudelnden Lebens und echter 
Beafhenenpfindung. i j 
Berkannt aber darf hierbei nicht werden, daß die Neben: 
em dem Helden entichieden über den Kopf wachen und dag 
derlih die mit großer Liebe angelegte Ratur Trotha's dad 
Satereffe, welches fih in Juſtus, der offenbar der perfönliche 
Rittelpunft des Stücks fein fol, mit einer gewiflen Ausfchließ- 
lihkeit concentriren müßte, ſchon deshalb lebhaft beeintrachtigt, 
weil Zrotha’6 Charakter viel realer und plaftiicher ausgearbeitet 
if als Juſtus, der zuweilen in eine gewille declamatorifche 
Ronotonie verfällt. Auch Oetwin entzieht dem — des 
Dramas infofern dramatiſchen Antheil, als er ebenfalls deſſen 
zu diel für fich ſelbſt in Anſpruch nimmt; denn es iſt — 
und in dem Tadel Liegt allerdings zugleich ein Lob — dem 
Poeten Die düftere, unheimliche, grauenhafte Verwilderung, die 
in Detwin'd urfprünglich edelm Gemüthe die Leidenfihaft an: 
gerihtet bat, fo Eräftig gelungen, daß man dem wilden Pro: 
eefe in des unglüdlichen Junkers Bruft mehr, ald gut für daß 
Jutereſſe an Juftus, nahhängt. Endlich müffen wir das noch 
tadeln, daß unfern Dichter, dem es offenbar darum zu thun 
geweſen it, die geiftigen Hauptfactoren jener Phafe der Refor⸗ 
matiengeit dramatifch zu firiren und aufeinander wirken zu 
doffen, die hiſtoriſche Treue und eine gewifle fittlich » poetifche 
Gerechtigkeit nicht dahin geführt hat, auch dem Katholicismus 
emen edeln Bertreter zu gewähren und damit in der That das 
Ipema zu erfhöpfen, foweit das in fünf Acten möglih. Wir 
konnen den Poeten, da diefer Mangel feines Werks zu fehr 
af der Hand liegt, um von ihm überfehen worden zu fein, 
von einer gewiſſen Parteilichkeit nicht freiſprechen und warnen 
ia ernſtlich vor derartigen präocaupirten Stimmungen, die der 
frdim, unbefangenen Künftlerfchaffung fofort eine Keffel anlegen 
und um fo gefährlicher find, weil diefe Keflel nur felten recht⸗ 
zeitig afannt wird. 


3. Sofeppe. Tragödie in fünf Acten von Rudolf Menger. 
Stettin, Saunier. 1854. Gr. 8. 15 Nor. 


Das iſt ein ſchauerliches Ritter: und Pfaffen-Nachtſtück, 
ia welchem der Dichter allen moͤglichen Graus und Jammer 
Simmeld und der Erde recht era ufammengehäuft bat 
wd alle Zeufeleien vollftändigft zu bertzufein ſucht. Ein armes 
Jdenmaͤdchen wird in dem Stuͤcke ohne jegliche Schuld ihrer 
fit — denn daß fie dem Einziggeliebten an die Bruft finkt, 
if keine menſchliche Schuld, fondern ein menfchlihes Recht — 
don aller Welt, jogar vom einenen Bruder mit Flüchen und 
Gronfomkeiten jeder Art förmlich zu Zode gehetzt, und beim 
dalali dieſer Parforcejagd fchließt über ihrer Leiche der bis 
dahin im wüthendften Haffe gegen jeglichen Menſchen rafende 
Broder mit dem Geliebten des armen Opferlamms, den er noch 
een in Stüde reißen wollte, einen Mg Freundſchafts⸗ 
tun. Bein, das iſt nichts als krankhafte Audartung einer 
, in craſſen Bildern ſchwelgenden Phantafie und ein 

el, wie es für die Kunizer, Reibehand und Haßkarl 

unferre Yormaligen Bühne ein gutes Bug: und Kaflenflüd ger 
wefen wäre. Und dennoch: wir hätten wahrlich diefer „Joſephe 
Whßlens mit einem „„Apage!’ gedacht, wenn nicht die ftellen- 
weile —— Sprache, der nicht ſelten erhabene Schwung 
der Empfindung und einzelne ganz charakteriſtiſch geftaltete 
Grund boten, dem faffer, wenn auch nicht 

grade beamatifches, fo doch Iyrifches Talent entfchieden zuzu⸗ 
lemen. Der bo — möge ſich am 
Stiechenthbum feine verbüfterte Phantafie abklaͤren 

vad nicht eher wieder den Pegafus befteigen, als bis er über 
dr Mittel, mit welchen er wirkt, einigermaßen Herr ift und 
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nicht mehr in Gefahr Fommt, Rachtgefpenfter eines aufgeregten 
Hirns für wirkliche VAchen auszugeben. Nonum prematur 
in annum, lieber Xı sr! 


3. Die Sulioten. Trauerſpiel in fünf Acten von Johann 
R. Preyer. Leipzig, Brodhaus. 1854. 8. 16 Ngr. 


Wir freuen und, Über diefe Arbeit Preyer's uns günftiger 
äußern zu dürfen als über fein Drama „Sanova”. Unfte 

ift in den „Sulioten“ von der undramatifchen Werinnerlihung 
des „Canova“ zum Frommen einer Eräftigen äußern Handlung 
Abftand genommen worden und das Beftreben, zu individuali⸗ 
firen, tritt unverkennbar vor, fodaß hier und da fo Handlung 
als Charakteriſtik dramatifch recht brav zufammengreifen. Allein 
es ift das eben doch nur bier und da, und während „Eanova” 
zu innerlich, find die „Sulioten” zu äußerlich ausgefallen, die 
Hauptperfonen entwideln zu wenig innere Bedeutfamkeit und 
die Handlung geht nur zu oft ins vollig Breite und Ber: 
fhwommene. Auch fcheint der Autor feine Charaktere nicht 
eben allzu gründlich durchdacht und in fich felbft motivirt zu 
haben; Fonbertic leiden die beiden Hauptfiguren, Zavellas und 
Georg Boparis, an innerer Unklarheit, die zur Phrafe als zum 
Helfer in der Roth greift und kein rechtes Intereſſe an ber 
betreffenden Yerfönlicgkeit auflommen läßt. Möchte Preyen, 
defien poetifches Talent wir nicht leugnen, zur epiſchen Leier 
greifen; alles Zuftändliche, Alles was zum Terrain gehört, ge- 
lingt ihm offenbar; doch fcheint das dramatifche Motiviren und 
ſcharfe Individualificen außerhalb feiner Begabung zu liegen. 
Es wäre zu bedauern, wenn diefes an und für ſich erfreuliche 
Zalent fi) länger auf einem Gebiete abarbeitete, wo es doch 
flet im Kreife ſich —— duͤrfte, ſtatt auf dem ihm an⸗ 
gemeſſenern Felde der Lyrik und Epik geſunder Entwickelung 
zu gelangen. Der Dichter ſpricht uͤberall aus den „Sulio⸗ 
ten“, der Dramatiker kaum bier und da, und endlich trägt 
die ganze Arbeit infofern einen etwas leichtfertigen Charakter 
an fi, als fie einen folid Durchgefonnenen Plan vermiflen läßt; 
man fühle den kuͤnſtleriſchen Grundgedanken nicht Eräftig heraus, 
und ohne diefen ift beim heutigen Stande der Eultur ein Kunft> 
wert nicht recht moͤglich. 


4. Der Wettlauf. Luftfpiel in einem Aufzug von 
Krufe. Bremen, Heyfe. 1854. Br. 16. 6R 


Es bietet Einer drei jungen Mädchen, unter welchen ihm 
die Wahl ſchwer wird, feine Hand an, und obwol alle drei 
Kein fagen, merkt er doch, daß das Rein der Einen nicht eben 
allzu ernft gemeint, fondern nur jüngferlihe Prüderie fei. Da 
tommt er auf den originellen Einfall, den Mädchen einen Wett 
lauf auf einem Gartengange anzubieten, an welchem ein Rofens 
Be etwas vorfteht: diejenige der Damen, die er im Laufe 

berwinde, müfle feine Frau werden. Die Mädchen nehmen 
den Borfchlag, heiter wie find, um fo lieber an, als der Vor⸗ 
—— lahm iſt und alſo zuverſichtlich der Beſiegte fein wird. 
wel der Damen bleiben denn auch Siegerinnen, nur die mit 
dem ſchwachen Nein ftolpert und fällt Uber den Roſenſtrauch 
und muß nun des Sieger Frau werden, der ihren Fall mit 
ziemlicher Zuverficht vorausgefehen hatte. Der Papa des be» 
hr Dirnchens wittert daB Richtige und fragt gang naiv: 
„Sage ’mal, Klaärchen, ift der Roſenſtrauch zu Dir gekommen 
oder bift Du zum Rofenflrauh — —“ 

Dieb der heitere Inhalt des muntern, frifhen Schwanks, 
der ebenfo feiner kecken und lebendigen Charakteriſtik wegen als 
um feiner harmlofen Froͤhlichkeit willen deſtens zu empfehlen 
ift. Nur das denn doch wol endlich in feiner verwerflichen 
Kofetterie gebrandmarkte Reden ad spectatores ftreiche der 
Fri — er ſein Stuͤckchen nicht fuͤr das Puppentheater be⸗ 

immt hat. 


5. Hölty. Dramatiſches Gedicht in drei Acten von einem Hammel⸗ 
burger. Augsburg, von Jeniſch und Stage. 1854. 16. 8 Net. 


Edler Hammelburger, entfchuldigen Sie: das ift denn doch 
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au arger Rnafter, der ſich in anftändiger Geſellſchaft nicht wohl 

rauhen Täßt und den die Kritik Daher ungebraudht dem ham⸗ 

— Poeſie⸗ Verſchleißamte mit em Dante zurück⸗ 
attet. 


6. Der fpanifche Student. Ein Schauſpiel in drei Arten don 
Bear Wadsworth Longfellow. Aus dem Englifchen 
berfegt ımd mit einigen Bemerkungen verfehen von Karl 


Böttger. Deffau, Baumgarten u. Comp. 1854. 8. 15 Rgr. 


Es ift gewiß viel Schönes und Poetiſches, viel lyriſch Ge⸗ 
Iungenes in diefem „Spaniſchen &tudenten‘, allein befondere 
dyarakteriftifche Perfönlichkeiten in den Hauptträgern des Stüds, 
welche durch ihre innere Bedeutfamkeit feffeln, und eine an» 
iehende, eigenartige Kabel fucht man vergeblich darin, vielmehr 
d die Hauptfiguren nicht mehr und nicht weniger, ald wie 
man fie eben auf der Alltagsftrage der Sentimentalitat antrifft, 
und die Handlung gibt ein fehr gewöhnliches Räuber» und 
Bigeunermärcdhen ab, wie wir e6 in unferer „Preciofa” der Be: 
ebenheit nach bereits ebenfo gut oder ebenfo mittelmäßig Haben. 
Einige Rebenfiguren, wie der Padre Eura, der Alcalde Erespo, 
Epispa der Studentendiener, find dem Autor jedenfalls ganz 
brav gelungen, befunden, daß es ihm an Individnalifirungs 
talent gar nicht gebricht, und find in der That ganz fpanifch 
charakteriſtiſch gehalten; fie beherrſchen daher die Sandlung, 
die Beine einigermaßen bedeutende Kabel entwickelt. Und weil 
nun der Autor um jeden Preis fpanifch fein will, fo überladet 
ex feine Dialoge mit ſpaniſchen Provinzialißmen, die doch eben 
nur dem tiefern Kenner des Kaftilifhen geläufig find und das 
Stück gewaltig ftören und hemmen. 


71. Herodes der Große. Trauerſpiel in fünf Acten von Ru: 
dolf Reumeifter. Leipzig, Gebhardt und Reißland. 
1853. 8. 1 Thlr. 10 Rgr. 


Es ift auffallend, daß feit längerer Zeit unfere Poeten, 
und zumelft begabtere, ihre dDramatifchen Stoffe mit einer ge» 
wiffen Abfichtlichkeit in der vorchriſtlichen Zeit oder doch in 
Kreifen fuchen, die dem Ehriftentyum fremd und feindlich ger 
blieben find. Wir möchten darin eine theild bewußte, theils 
mehr unbewußte Dppofition erbennen, einer Richtung gegen» 
über, die aud auf dem Gebiete der Poefie durch ihre zeloti« 
fhen Machinationen manch hoffnungsvolles Talent zu bienden 
und für ihre Zwecke zu benugen wußte. &o griffen die Geg⸗ 
ner diefer Richtung, theils um damit eine Demonftration ins 
Bert zu richten, theils um widerlichen Controverſen auszu- 
weichen, zu Stoffen, die ſchon an und für fich der hriftlichen 
Anſchauung entrüdt waren, und gefielen in einer tenden» 
ziöſen Ignorirung des chriftlichen Princips, das ihnen durch jene 
pfaͤffiſche Dogmatik gleihfam verleidet worden war. Un umd 

ch ift in diefer Taktik, die mehr oder weniger bewußt ge 

ah, eine gefunde Reaction anzuerkennen und die Intention 

würdigen, dem poetifchen Schaffen die vollfommenfte Unab⸗ 
Tengigteit in Wahl des zu berarbeitenden Stoffs zu ſichern. 
Allein hierbei wird vergeflen, daß, wenn der dramatiſche Dich⸗ 
ter feine Handlung in Zeiten, Anfhauungen und Zuftände ver: 
fegt, die, unfern Wuffaflungen völlig fremd, außer jeder inni⸗ 
gen ſeeliſchen Beziehung gu uns flehen, fein Stüd uns eben 
auch fremd und Falt bleiben wird. Denn um in ganz hetero- 
genen Eriftenzen auch für unfer Berſtändniß und Gefühl den 
menſchlichen Yulbſchlag reiht warm und voll ſchlagen zu laſſen, 
iſt eine großartige Kraft, wie fie eben nur einem Genie zuge⸗ 
Bote ſteht, erfoderlich; Talente — und wir leben in einer Zeit 
dee diente — thun wohl, dom Ufer ihrer Beitanfhauun 
nit allzu weit fortzuſchwimmen, denn fie können fich derfelben 
doch nicht entſchlagen, und was fle uns dann von den Volkern 
ferner Infeln erzählen, das find eben nicht jene Völker, ſon⸗ 
dern fie fe mit einer Loͤwenhaut behangen und mit feltfa- 
men Farben beftrichen. So manche gepriefene und nad vielen 
Beziehungen bin mit Recht gepriefene Dramen der Neuzeit 
irötfehigm diefe Behauptung und laſſen uns entweder ganz 


kalt und kritiſch oder finden nur deshalb einen Weg in unfer 
Herz, weil_e8 eben unfere Anſchauungen und Empfindungen 
find, von Menſchen ausgeſprochen, die der hiſtoriſchen Wahr: 
beit nach doch nimmermehr fo ſprechen Eonnten. 

Der Berfaffer des Tr iels „Herodes“, das uns 
diefen Reflerionen veranlaßte, ſcheint die Bedrängniß, in melde 
bei der Wahl fo entlegener und ifolirter Stoffe, wie der ſei⸗ 
nige ift, ein Poet, der Fein Genie, offenbar gerathen muf, 
tiötig vorausgefehen zu haben und war bei feiner Arbeit un 
weifelhaft von dem. ernften Streben befeelt, ohne der Zeit, 
Sitte, Auffaffung und Rationalität feiner Geftalten zunak- 
zutreten, fie unferm id möchte fügen „ herzlichen‘ Verſtänd ⸗ 
niffe zu affimiliren. Bumeilen ift ihm dies fehr glücklich gr 
lungen, im Allgemeinen aber läßt er da, wo er dem hiftori- 
fhen Geifte treubleibt, Ealt, oder er wird zu Motiven 
und Bonfequenzen bingeriffen, die zwar unfern vollen menſch 
fichen‘ Antheil erregen, aber eben in jener Zeit und in jenen 
Perfonlichkeiten durchaus unmöglid) find. Deshalb macht eine 
ſehr merkbare Berriffenheit und Zerfahrenheit in dem Gtüde 
fi fühlbar — es fehlt die harmonifche Seele und man mir 
weder zum Glauben an die Dichtung und ihre Beftalten noch 
zu einer befriedigenden ethifchen Löfung der dramatifchen Ber: 
widelung geführt. Es ift eine gewiffe althebräifche Her⸗ 
bigkeit und Bapipkeit in dem Helden diefes Dramas — und diefe 
Momente ftoßen, da fie menfchlich unvermittelt in hiſtoriſch⸗ 
nationeler Racktheit daftehen, entfchieden ab; es ift abe 
auch eine fentimentale Romantif in diefem Charakter, die, 
offenbar dazu beftimmt, ihn zu vermenfchlidhen und unferm 
——— naͤherzurücken, feine innere Wahrheit und Mög: 
Fi t auflöft und ihn nad) Art des ganzen Dramas in zwei 
Hälften zerlegt, die audy nicht in Einem Punkte ji harmonijſch 
verſchmeitzen. Im Anfange feines Auftretens gewinnt das 
hevalereste Wein diefes Herodes und feine romantifche Liebe 
zu Mariamne offenbar die Herzen, allein bald erkennt man, 
daß dieſer Herodes Beine in ſich wahrhafte Perſonlichkeit, fon 
dern nur ein perſonificirtes Experiment ift, ben mittelalter⸗ 
lien Ritter mit dem altjüdifchen Deöpoten zu einer einigen 
Individualität zu verſchmelzen. Ebenfo unfelbftändig erweiſt 
fih Mariamne. Diefe ſchwaͤrmende, ſchmelzende deutſchè Mid 
—— macht einen faſt komiſchen Eindruck inmitten bie 
fer Makkabaͤer, dieſer Römer und Phariſaͤer; man vermeim, 
eine Maskerade vor ſich zu ſehen, wo alle Zeiten, Sitten und 
Boͤlker in buntem Wirrwarr durdyeinandertreiben, und da 
verfteht es fich denn von felbft, daB al das Schöne, Liebliche 
und echt Menfchlihe, was an und für fi in unſers Dich⸗ 
ter‘ Mariamne fi) verfinnlidht findet und mit poetifcem 
Schimmer überhaugt ift, unbeachtet bleibt und nur umfomehr 
dazu dient, die Unmögfichkeit diefer Geſtalt auf ſolchem Grunte 
ans Licht zu ftellen. Glücklicher iſt unfer Autor in feinen an 
dern Perfönlichkeiten gewefen; der greife Oberprieſter De 
nus, Sofephus und Eoftobariuß, biefe dienftbereiten 
jeter Laune des jüdifch-römifchen Despoten, die Pharifäer Pol- 
lo und Samias, fehr gelungene Vertreter des jüdiſchen Stoi⸗ 
cismus, und der pebräifhe latoniter Manachemus, Mariam⸗ 
nens Bruder Ariftobul mit dem ftolgen, unverföhnlichen Meat 
Pabäerherzen, Alerandra, feine Mutter, an Gefchleddtäftelz ihm 
gleih, an ränkeſuchtiger Schlaubeit ihm weit überlegen, und 
des Herodes Schweſter Salome, die falfche lauernde Schiange, 
die dennoch ein wenn au nur ſchwacher ch von Geſchwi 
und Gattenliebe vermenſchlicht: das Alles find ſonlichkeiten, 
in welchen unſer Autor eine reiche und fichere attungdfre 
denn dab Grüß an hrflügen, eht Bramanfhem Geron' wigt 

enn an ichen, e amatiſchen Scenen 

eben Mängel leidet. Ber Conflict des er 

zroiftgen freier Hergendftebe und altem haßgefärtängerteh 2. 
milienvorurtheil wird mit dramatiſcher und trugiſcher 

und Würde durchgekampft, und diefer Vorzug IEBt um fo ei» 
after bebauern, daß ber er in unglüdfeliger Amvande · 
lung weiß Bott welcher närrifchen Brille feine Dichtung opern⸗ 


artig fhließt und himmliſche Heerfcharen Cho fingen läßt, 
Ki an — an * — mit — fonft 
kräftigen Sprache der Dichtung — Abgeſehen in- 
deſſen don dieſem Schluſſe und den Ausſtellungen, die wir vor⸗ 
hin an dieſer Dichtung zu machen nicht umhin konnten, ſpricht 
fe oftmbar eine dramatiſch poctifche Begabung aus, die bei 
üdlherer Wahl tes Etoffs unfehlbar Gelungenes und Er: 
iches zu fchaffen in jeder Beziehung befähigt iſt. 
8. Bernhard von Weimar. Ein Trauerfpiel von M. Grohe. 
Berlin, Schneider und Comp. 1853. 8. 15 Nor. 


Sehnſuchts voll erharren die Truppen des Herzogs Bern 
bard im Lager zu Hüningen den Marfchbefehl ind Innere 
Deutſchlands, denn Peſt und mancherlei feltfame beunruhigende 
Gerüchte über des Heerführers Verhältniß zu Frankreich äng- 
Riyen die Herzen der Oberften und Soldaten. Dem offenen 
Zuxdeövertrage mit Ludwig XI. ift mit Bernhard's Wiffen 
ein Geheimvertrag angefchloffen worden, wonach der Legtere 
Elſaß und Hochburgund zun Gigenthum erhalten fol, und 
nun fodert Kranfreih gegen neuen Beiftand mit Geld und 
Atuppen vom Herzoge den fchriftlichen Verzicht auf diefe Lande 
und bie Anerfennung galliſcher Oberherrſchaft. Richelieu hat 
ſchlau genug operirt, denn jene Claufel, die er, feheinbar um 
Bernhard zu fchonen, als Geheimartikel behandelt hatte, gibt 
den Herzog völlig in feine Hand, weil mit der Veröffentlichung 
dufes Punkts Bernhard als offenbarer Reichsfeind proclamirt 
und feiner deutſchen Würftenehre verluftig gehen würde Man 
weiß in Paris ſehr gut, wie fehnfüchtig der Kürft die Zeit 
herbeiwũnſcht, Diele Ketten zu brechen und ſich als deutfcher 
Moon zu rechtfertigen; und nicht allein politifhe Gründe be: 
wegen den Sardinal Richelieu, dem in feinem Sold befindlichen 
weimariſchen General Erlach, welcher Bernhard's Bollver: 
trauen ‚ unter verfappter Weifung die Ermorbung des 
Herzogs aufzugeben, fondern auch perfönlicher Haß gegen den 
teutfihen Furken, der die Hand feiner Nichte ausgefchlagen 
bat und das Haupt der franzoͤſiſchen Hugenotten, den geaͤchte⸗ 
ten Rohan, nebft deſſen Tochter, gaſtfreundlich in feinem Schuge 
beherbergt. Schwer und qualvol Laftet auf Bernhard die 
Sad, durch jenen Geheimartitel feine Ehre an Frankreich 
verkauft zu haben und damit ein Räuber an feinem Vater⸗ 
lande geworden zu fein. Zwar beruhigt er jich mit dem Ge: 
tanken, Elſaß und Burgund ja eben nur als deutſcher Reiche 
für behertſchen zu wollen, allein das Anfinnen Frankreichs, 
auf diefe Kronen zu verzichten, mälgt ihm bie volle Wucht fei- 
ne Schuld aufs Herz und wühit in ihm zugleich den wilden 
Scand tief beleidigten Stolzes auf. Da —— der heſſiſche 
Gehendte und bietet dem Herzoge zugleich mit ber Hand ſei⸗ 
na Gebieterin deren Land und die Hauptmannfchaft des deut- 
fen evangelifchen Fürftenbuntes. er Bernhard liebt Ma- 
m, die Tochter Rohan's — Rohan’s, der für — Kind den 
Oyfertod ſtirbt, weil er meinte, nur feine Perſon fei der Grund, 
warum Rihelieu einer Verbindung feiner Marie mit dem Wei⸗ 
imsraner entgegen fei- Liebe und Politit Fämpfen in Bern: 
hard; aber Marie führt ihn als Sieger aus diefem Kampfe, 
indem fie, ihre Liebe zu ihm verbergend, in ihm den Glauben 
emedt, als erwidere fie feine Gefübte nicht, und kraͤftig das 
Bert redet für feine Verbindung mit der beffifchen Feftin, 
an Berbindung, die feine Ehre und das Heil der deutſchen 
und Bangelifchen Sache fodere. Es gelingt ihr, den Herzo 

amen, und indem er vor feinen Heervölkern offen un 
teumüthig die Schuld bekennt, die er durch jenen unfeligen 
Gepeimartifel auf fih geladen, Füpit ex ſich hierdurch entfühnt, 
gewinnt aufs neue bie begeifterte Liebe feiner Truppen und 
— das ihn etwa noch an Frankreich feſſeln 


Erlach — der Wollfireder des tragiſchen Ge⸗ 
— zögert nicht: fein Gi det di ‚bi 
A en 


en 


ik über den deut . 
— fragen —8 * Se Grohe’fche Bernhard wirt 


lich ein biftorifcher Held, der, indem er ein großartiges Stud 
Geſchichte in ſich vertritt, das Geſchick feiner Beit und feines 
Volks in fich erlebt, in ſich ausfämpft und unter diejem Ge⸗ 
ſchicke in enden Ringen ale zufammenbriht? Iſt die 
fer Degen felbft nur ein Charakter, der als folcher unfern in- 
nigen Antheil und unfer lebhaftes Mitleid aufregt? Wir müfr 
fen die Frage verneinen, denn Grohe's Bernbard ift keine 
dem Herzen ihrer Nation und Zeit organiſch entwachfene, thats 
newaltige Perfönlicykeit, welche fih aus fich felbft heraus ber 
flimmt und wirklich eine rechte bemußte Schuld aus der eige⸗ 
nen Machtvollkommenheit ſich tragifch erzeugt. Diefer Herzog 
ift urfprünglich nichts weiter als ein ehrgeiziger Abenteurer, 
der einen gewiſſen Anflug von Nitterlichkeit und Romantik an 
fi) trägt, deſſen Patriotiömus aber eben nur fo weit reicht, als 
fein Ehrgeiz nicht tangirt wird. Diefer Bernhard muß es 
erſt Schwarz auf Weiß fehen, daß feine fogenannten Bundes» 
genoffen ein ſchmaͤhliches Spiel mit ihm getrieben haben, um 
fih ſcharf bewußt zu werden, daß auch er ein folches Spiel 
mit diefen, mit feinem Vaterlande, feinem Glauben und ſich 
ſelbſt gefpielt habe; er ſchwankt von einem Rathgeber zum 
andern und hat, feinen Centralpunkt gänzlih an die ⸗ 
ſtaͤnde und die äußern Zufälligkeiten verloren. Ja, fo wes 
nig Kraft trägt er in fih, fo todt find in ihm, dem va⸗ 
terländifh und hiſtoriſch fein follenden Helden, alle Gefühle 
für Ehre, Pflicht, Glauben, für fein Vol und feinen eigenen 
Ruhm, daß erft ein franzöſiſcheßs Mädchen ihm fagen myß, was 
feiner, des deutfchen Fuͤrſten, würdig iſt. Durch diefe unwlirdige 
Lenkſamkeit bringt ſich der Herzog um alle ethiſche Reputation, 
und da wir zu feiner eigenen felbitändigen Reactionskraft bier 
durch jegliches Vertrauen verlieren, find wir auch außer Stande, 
in dem offenen Belenntniffe feinee Schuld vor allem Volke 
und in feinem Brude mit Frankreich eine wahrbaftige und 
durchgreifende Entfühnung feiner Schuld anzuerkennen; denn 
es * eben nicht -feine —— originelle That, ge 
eine Art Rauſch, in welchen das begeifterte Mädchen ihn bin- 
—— bat; wir glauben der Ehrlichkeit und Dauerhaf⸗ 
tigfeit feines neuen Entſchluſſes nicht, weil wir Beine Zuyer⸗ 
fit in das Motiv haben, das ihn bazu bewegt. Bein: Des 
clamationen befhwichtigen dieſe Zweifel und Befürchtungen 
nicht, fondern ftempeln ihn nur noch mehr zum Maulhelden. 
So, unfers Mitleids unwürdig, flirbt er durchaus untragifch. 
In dem einfach ſchoͤnen Prologe feines Dramas verfpridt un 
fer Dichter nicht eben Kleines, und doch ift ter un feiner 
Tragödie nur eine kleinliche Geftalt, die, wie die gefammte Ar⸗ 
beit, den Anfänger erkennen läßt. Die poetifhe Behandlung 
des Ganzen, das Geſchick, welches einzelne Scenen und Reben: 
erfonen verrathen, und eben jene offenbare Anfaͤngerſchaft laf 
En uns indeß nicht ohne lebhafte Hoffnung für diefes junge 
Zalent, dem fein Dichterberuf Ernſt zu fein ſcheint. 


9. Dramatifhe Schriften ven Hermann IH. Schmid. 
Zwei Bande. Leipzig, Arnold. 1853. 8. 3 Ihr. 


. Ban eigentlih dramatifhem Werthe find dieſe Arbeiten 
gerade nicht, denn es fehlt ihnen die edle Sinnlichkeit, das 
unmittelbare Leben und die individuelle Geftaltungsfrifche, ohne 
welche die Bühnendichtung fih in einen bald matten, bald 
ſpeeet Derlamationston verliert. Ernſt mag es der Ver⸗ 
aſſer mit ſeinen Arbeiten im Sinne gebebt haben, aber feine 
Natur ift ohne alle dramatifche Urfprünglichkeit. Das Kernige 
fehlt feinen Farben durchaus, und wenn er einmal im Sefüßle 
dieſer Schwäche verfucht, eine feftere und markigere Pinſelfüh⸗ 
rung in Anwendung zu bringen, dann verfält er leicht in 
(de mp und — gegen ar und ger age Ki 

e Empfindung gelingt ihm am erften un ihm posti 

nmuth und — die auch der —2 einen Gehen 
— verleiht, nicht abzuſprechen; wo aber die he 
Arbeit des fchöpferifchen Gedankens und des praktifhen kün 
leriſchen Verſtandes in Kraft treten fol, erinnert er an eine 
dramatifche Manier, die vom gegenwärtigen Eufturftande laͤngſt 
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überwunden iſt und uns — die wir bißjegt von H. Schmid 
nichts wußten — zunächſt glauben machte, es finde hier eine 
Art Moftification ftatt, unter deren Mantel man alte Geſpen⸗ 
fter aus ihrem Grabe wieder ans Tageslicht citirt habe. Se: 
ben wir nun die einzelnen &tüde mit raſchem Blide durch. 

In dem Zrauerfpiel „Camoens“ herrfcht Iprifche Empfin: 
dung und viel Declamation, aber von echter Handlung und 
Eharakteriftit find darin nur fehr oberflädhlihe Spuren. Die 
Sprache ift zumeilen ſchoͤn, meift aber ſchwülſtig und eraltirt. 
Liegt der Gedanke, daß Pegafus nicht gedeihe in der feinen 
Gifiluft des höfiſchen Treibens — wie wir zum Lobe des Dich 
ter6 vermuthen — der Arbeit zugrunde, fo hätte das tiefer 
gefaßt und nicht lediglich auf Grund einer gewöhnlichen diplo⸗ 
matiſchen Intrigue und einer fentimentalen Liebelei zur Ans 


ſchauung gebracht werden müffen. Mit dem Namen Camoens 


verbindet ſich für jeden gebildeten &eift fofort viel zu lebhaft 
der Begriff des Poeten, ald daß man fi mit dem bloßen 
Phantaſten abfpeifen ließe. Wenn diefes Stück in Münden 
vor einem kunſtverſtaͤndigen Yublicum wirklich Beifall gefun⸗ 
den‘ hat, fo verdienen die Darfteler das Prädicat der hoͤchſten 
Meifterfcyaft, denn fie mußten aus Werten und Gefühlen 
wirkliche Menfchen machen; in der Dichtung felbft find eben 
Peine. 

„Bretislav“ ift eine Schauer» und Gräueltragödie, voll: 
nebäuft mit Romantik vom reinften Waſſer. Dieſer „blutduͤr⸗ 
flige Wuͤthrich“ Sobieblav und Wlaska, der Henkersknecht in 
optima forma, verleugnen ihre Blutsverwandtſchaft mit Hinko 
dem Freiknechte feligen Andenkens in keinem Zuge. Dennoch ift 
dieſes Stück infofern gegen das vorige ein Fortichritt, als darin 
wenigſtens Perfönlicykeiten auftreten, an deren Eriftenz fi 

en läßt, und als ji darin Sc men, wie das Gelage auf 

orka's Burg, finden, die nicht ohne Leben und poetifche Wahr: 
beit find. Die mislungenfte Geſtalt ift offenbar der Held des 
Stuͤcks felbft in feiner romanhaften, unklaren Berſchwommen⸗ 
beit, während als gelungenere Figuren die böhmifchen Vladiken 
zu nennen find. Die Kabel der Dichtung bietet dDramatifchen 
Conflict genug, aber_der Autor hat fih feiner nicht energiſch 
zu bemädtigen gewußt und die natürliche Tragik der hiſto⸗ 
tifchen Fabel in ein verzerrtes Mordfpectakel verdreht. 

„Karl Stuart.” Rein! fo barbarifdy mit der Gefchichte 
umzugehen und aus dem wollüftigen, charafterlofen und launi⸗ 
fhen Karl Stuart, der freilich Bein Teufel war, einen ſchwaͤr⸗ 
merifchen Werther und einen martyrifirten Heiligen zu machen 
und Erommell, der freilich Fein Engel war, ald ganz gemeinen, 
niederträchtigen Betrüger und Schuft auftreten zu laffen, das 
überbietet denn doch Altes, was ſich jemals pottiche Licenz er 
Taubt hat. Und auch in diefer feiner vollig unbiftorifchen Ger 
ſtalt iſt Schmid’s Stuart ſchon an und für ſich eine in fi 
felbft unmotivirte, nur declamatorifch angelegte Perfönlichkeit, 
die in ihrer ewigen Paffivität, in ihrer langweiligen Sucht, 
die Lange Lifte der Märtyrer zu vermehren, in ihrer völligen 
Unfähigkeit, ſich zu einer recht Fräftigen, wahrhaften Leidenfchaft 
aufammenzufaffen, weder dramatifches noch menſchliches Inter- 
eſſe für ſich zu beleben verfteht. Geſtalten wie die Stafford’s, 
die aller echten Natur ind Geficht ſchlagen, Tomlieſon's, deffen 
dieſes Cromwell plumpe Künfte nicht fofort Durchfchauende Dumm: 
heit wirklich koloſſal ift, find vollends ganz geeignet, ein Stüd 
aur — zu machen und in ihm jede freiere Bewegung 
u en. 
® „Rafael ift nichts als ein Declamatorium, das nicht 
ohne Iyrifchen Schwung und ſprachliche Schönheit iſt, aber von 
dramatifher Handlung Peine Spur aufzumweifen hat. 

In „Herzog Ehriftoph der Kämpfer” erhebt ſich der Poet 
offenbar Über die vorigen Arbeiten, und es gelingt ihm, im 
nfange feines Stücks die Hoffnung zu erregen, als werde 
man endlich ein Drama zu lefen befommen. dein ſchon in 
der Mitte verliert er, vom romantiſchen Schwindel erfaßt, den 
frifhen Wind und fährt gründlihft auf den Sand. Der 
Kampf zweier fürftlichen Brüder, von welden der eine aus 


der Kerne — ein flattliher Kämpe — heimgekehrt ift, um fein 
ihm vertragsmäßig zuftehendes Recht an der Mitregierung de 
Landes vom Bruder zu fobern, und nun, da ibm dieſer dies 
Recht theils aus Herrſchſucht, theils aus anerfennungsmwerthen 
politifcyen Gründen verweigert, mit dem Schwerte fih eb er⸗ 
ringen wild — ein folder Kampf rechtfertigt die Erwartung, daß 
man hier einem kräftigen, männlichen Stile und einer fihern und 
feften Charakteriſtik keatanen werde. ber flatt defien i 
ſich Zzar bald eine ſchwächliche Sentimentalität der rüftig und 
tüchtig begonnenen Handlung, und ftatt eines gefunden hiftorie 
fhen Lebens verläuft fi) das Ganze in hohles Yathos und 
endet geradezu trivial, fo rührend vielleicht für gewiſſe empfint 
fame Seelen der gefuchte und kraͤnkliche Schluß fein mag. 

Wäre der Verfaffer dem einfacdyenatürlichen, gefunden und 
humorfriſchen Zone treu geblieben, den er in den erſten Sc 
nen anzufchlagen fo glüdlidh war, fo hätte er ein recht wade 
res grunddeutſches Drama liefern koͤnnen; ſtatt deffen aber hat 
ex eine ganz gewöhnliche antediluvianifche Ritterkomödie zuſam⸗ 
menconftruirt und feinen fchönen Stoff von der romantifiten 
den Aftermufe ſich verhungen laſſen, ein &Schidfal, das die 
Tragödie „Strasburg“ zu theilen fi) amgelaen fein tät. @% 
macht einen entichieden unangenehmen Eindrud, in einem Drama, 
das den Ball von Strasburg, Deutfchlande weſtlichem Bollwertt, 
und die Erniedrigung des germanifchen Adler vor tem gall 
ſchen Hahne verlebendigt, in einem Drama, dad demmach in 
jeder deutfchen Bruft den brennendften Schmerz und die bit: 
terfte Scham erweckt, fo viel beifächliches Nebenwerk, ſoviel 
engherzigen unbedeutenden Wuft angebracht und zwar fo ange 
bracht zu fehen, daß die Haupthandlung dadurd an allen & 
gehemmt und in das Bleinliche Treiben allergemwöhnlichfter Tri⸗ 
vialität. gezerrt wird. War in des deutfhen Dichters Bruß 
nicht foviel deutfhes Feuer, um den Kal feines Vaterlandes 
mit Würde zu verfchaulichen und denfelben an und für fid als 
fo bedeutend zu erachten, daß ihn mit Ripptiſchzuthat aufn 
pugen ibn entwürdigen heißt? Liegt denn nicht in jemt 
traurigen Begebenheit Tragik genug, um für fich felbft eine 
Tragoͤdie u fülen® Es ift mandes Gute im Einzelnen 
an diefer Arbeit, ja wir tragen Bein Bedenken, eine und die 
andere Scene vortrefflih zu nennen; allein es fehlt der edle, 
ſichere, würbevolle Zritt der hiſtoriſchen Tragik, umd in Ro: 
menten, wo der. Poct Miene macht, ſich zu diefer Höhe aufzu⸗ 
ſchwingen, zieht ihn feine Schwäche wieder in den gewöhnlichen 
Komödienhandwerksbrauh hinab, den alle Sentimentalität 
und ale Declamationsparade aus feiner Zrivialität nicht ker 
ausfhwagt. Zudem fcheint eine rechte Klarheit, eine tüchtige 
Dispofition in Behandlung feines Stoffe dem Autor nidt 
eben eigen zu fein; fein Drama würde fonft nicht fo wüf zu 
fammengefichtet und nicht fo loder in feinen einzelnen Per 
ſönlichkeiten und Situationen motivirt fein. 

Um endlich noch von dem Luftfpiele der vorliegenden Baͤnd ⸗ 
hen ein Wort zu reden, fo ift dieſer „Theuerdank“, mwelder 
Kaifer Mar I. auf natürlich ſehr romantiſche Manier — und 
aufs Romantifche hat es der Autor in diefem Stücke ganz br 
fonders und eingeftänblich abgefehen — in einer ſchwarzwaͤldet 
Dorfgeſchichte ald Troubadour und Eheprocurator auftreten läßt, 
zwar nicht ohne eine und die andere halbwegs ergögliche Scene 
und bier und da nicht ohne poetifche Anmuch, bringt es aber 
nicht über einige magere Körnchen a und bat dem echten 
Humore jeglihen Eintritt in feine Heiligen Ballen verfagt; 
das wäre ja auch gar zu unromantifch! 19. 





Ein Erziefungsroman, 

Anfänge. Zwei Bände. Berlin, Gärtner. 1853. 8. 2,Ihe 
Die „Unfänge” find halb Erziehungs · halb Undachtsbun, 
mebr aber letzteres, da aud die der ehung gewidweten 
— — J — —ã ins een faffen und 
ie in denfelben gegebenen ei Theil in 
Form erbaulicher” Betrarptungen dem er Ans Herz gelegt 





werden. Der Zitel „Unfänge” fcheint im Hinblid auf den am 
Eluſſe des Werks ausgefprocdhenen Sag gewählt zu fein, daB 
kei Heiligung des Herzens in ehtihrifligem Sinne nie ein 
gewonnen werden koͤnne, fondern daß jeden Tag, jede 

Etndt don neuem angefangen werden müfle. Die Heraus: 
Bi wie die Berfaflerin, nicht genannt find, erklären im 
daß das Werk von fepterer nicht zum Drude ber 

fimmt geweſen fei und erſt Jahre lang nad deren Tode er» 
eine. Gie bemerken weiter: „Geſchrieben ward es als geiftige 
3erhmumg in anhaltenden koͤrperlichen Leiden und m dem 
immer vegen Zrieb nach eigener Bildung und innerer Verklä⸗ 
rang; zur Mitfbeilung war es nur an einige jüngere geliebte 
dreundinnen beftimmt. Zum Vorleſen im gefellfchaftlichen Kreife 
tianım diefe «Anfänge» ſich nur theilweiſe; beſſer fchließen fie 
ib unmittelbar dem Gebete im flillen Kämmerlein an. Wie 
man fir aber auch betrachten möge, ob mehr als Erziehungs 
wert oder als Andachtsbuch, dürften fie wol in jeder Samm⸗ 
hg weibliher Schriften eine würdige Stelle einnehmen. Das 
Ronsfreipt it umfangreicher, als es bier erſcheint, weil die 
dend forgender und prüfender Liebe es vielleicht zu ängſtlich 
zeihnitt.“ Wir wollen dem Urtheile der Heraudgeber Über 
den Verth des Buchs nicht umbedingt entgegentreten, denn es 
viele kichtſeiten; danegen können wir nicht fügen, daß die 
forgender und prüfender Liebe zu ängftlich befchnitten 
habe. Bielmehr würte das Werk bedeutend nemonnen haben, 
man vie Herausgeber bdiefer Pflicht noch in weit geößerm 
Rahſtebe nahgelommen wären, ba es nicht frei von häufigen 
irderdelungen und ermüdenden Ausführungen ift, weiche letztere 
Wufg die Betrachtung an Stellen, wo das Thema bereits 
afheyft und der Kern gefunden ift, noch weiter fortfpin: 


nen, den richtigen Abſchluß verwiſchen und fomit den Eindruck 


Die Form des Vortrags iſt theils die der Erzählung, theils 
de det Dialogs oder der Reflexion in Tagebuchsniederſchriften, 
am die Berfafferin führt und zu diefem Zwecke in zwei Fa⸗ 
ißen ein, deren Glieder eb einigen NRebenperfonen bie 
Arge ihrer Ideen find. Die eine ift die eines preußifchen 
Grafen und Butsbefigers, die andere die des Ortspfarrers. Der 
Geof if Dberft, Hat an den Befreiungsfriegen teilgenommen 
md wird während des Werlaufs der Erzählung zu einer wich. 
tigen militärifch-dipfomatifchen Miffion in den ruſſiſch · griechiſchen 
Simpfen gegen die Türken berufen, von der er ruhmgekroͤnt 
kinkehrt. Die übrigen amilienglieder find die alte Gräfin, 
feine Nutter, die junge Gräfin, feine Gemahlin, die beiden 
Kinder, Mori und Leonore, und die Nichte Marie, die Tochter 
eineh Bei figny gebliebenen Bruders und vater» und mufterlofe 
ie Tremmung der Familie vom Gatten, Sohn und 
Batrı infolge jener Miffion und fpäter eintretende Vermögens: 


Geißlicher ung zur Anſchauung zu brin 
— een 


6 urüdzuführen. 

Sie hofft, die Mädchen, namentlich die —— 

koonote, durch augenblidti 

bei Gelegenheit einer katholiſchen Feierlichkeit, der 
er 


‚ daß die Mädchen aus freiem Antriebe ihren 

wollen, und der von feiner Richte felbft ge 
M. Die Bemühungen der Gouvernante find aber völlig 
erſolzles, und der Biſchof dringt nicht weiter in die zu Be: 


kehrenden, nachdem er ſich von ihrer wahren Serzensmeinung 
überzeugt bat. 

Mit Ausnahme der Dubois und Adelheid find alle er- 
wähnten Charaktere in chriſtlicher und menjchlidy edler Geſin⸗ 
nung durchaus ideal — und ſchier über das Maß idealifirt. 
Der Oberſt ift das Mufter eines Vaters und Gatten und eines 
für Humanität in der Berflärung des Chriſtenthums begeifterten 
Mannes, Gräfin Clara und die alte Gräfin, von welden die 
legtere hauptfächlih Marien Erziehung übernommen hat und 
bier und da aud das weltlide Element im Erziebungswerte, 
unter Eitirung mannichfacher Ausfprüce Friedrich's de Großen, 
in anfprechender Weife vertritt, find felbit vollendete Vorbilder 
ihrer Lehre, und der Pfarrer ift ein trefflicher Hirte feiner Ge: 
meinde in Wort und That und zur ne praßtifcher Liebes» 
pflichten durch das grob: Bermögen feiner Gattin im weiteften 
Umfange befähigt. r Adelheid, feine Zochter, die mit Leonore 
und Marie im gleichen Alter fteht, bildet einen Contraft. Sie 
ift als felbftfüchtiges, lieb» und gefühllofes Kind geſchildert, 
das feine Religion im Gedächtnifle, nicht im Herzen hat. 

Die Einkteidung, in welder die BVerfafferin in der ange 
deuteten Weiſe ihre Ideen entwidelt, bietet allerdings den großen 
VortHeil dar, daß fie frifch und lebendig und gleihfam in 
körperlicher Veranſchaulichung vor die &cele des Leſers treten. 
Sie hat aber auch mande und zwar nicht geringe Schatten⸗ 
feiten im Gefolge. Hierher rechnen wir zunaͤchſt eine gewifle, 
den Stoff gummiartig ausdehnende Breite, die namentlidy in 
den Geſprächen, wie wir bereit8 oben bemerkt haben, oft auf 
ſehr ermüdende Weife hervortritt. Wir erinnern nur an bie 
Katechiſation des Pfarrers mit fümmtlihen Schulkindern, wo 
alle Kinder zufammen oft Antworten eine Biertel» und eine 
halbe Seite lang geben, und an bie Unterredung des Pfar⸗ 
vers mit Adelheid, wo es bei den Paraphrafen des Pfarrers 
zu den von Adelheid citirten Schriftftellen faft den Anfchein 
gewinnt, ald ob Beide die Rollen miteinander verwecfelt 
hätten, und wo, nachdem das Thema: „Wie führt Bott die 
Menſchen zum Süd?” in dem Satze: „Made glücklich, fo 
wirft du glücklich fein!’ einen fhönen Abſchluß gewonnen hat, 
von diefem Grund» und Schlußgedanken wieder abgegangen 
und fo die Bemerkung Adelheid’6 möglich gemadyt wird: „Dachte 
ih mir es doch glei, daß wir die Anweifung zum Glücklich⸗ 
fein nicht finden würden.” 

Ein anderer Uebelftand ift der, daß den Kindern hier und 
da Auseinanderfegungen und Entwidelungen von Ideen in den 
Mund gelegt werden, die in folcher Korm und Ausdehnung 
über den Horizont des Kindes hinausgehen. Das fchlagendfte 
Baiyin — ge * rs — kur Mariens 
mit dem oliſchen Bifchof, wo! eonore hauptſaächlich das 
Wort führt. Ein noch nit confirmirtes en wenn es 
auch als geiftig fehr befähigt und als heranreifende Jungfrau 
dargeftellt wird, ift fein paflendes Organ, um einem greifen 
katholiſchen Bifchof gegenüber die proteſtantiſche Confeſſion zu 
vertreten, und wenn ed, wie bier, in einer auf der Seite des 
Mädchens und des proteftantifchen Lehrbegriffs jr überwie⸗ 
genden Weiſe, augleich aber einem Wanne gegenüber geichieht, 
der fo gefchildert ift, daß man ihm die vollfte Achtung nicht 
verfagen kann, fo tritt der Misgriff in der für den Zweck ges 
wählten Form noch deutlicher hervor. Ja, als ob es die Ber» 
fafferin ganz eigen barauf angelegt hätte, diefen Mangel recht 
fühlbar zu machen, leſen wir unmittelbar nach Schluß jenes 
Abſchnitts im naͤchſt darauffolgenden als erften Say: „Die 
alte Bräfin hatte es vor, ſich heute Über den nun feftzuftels 
Inden Religiondunterriht der Kinder mit dem Pfarrer zu 
beſprechen.“ 

Bon wenig Takt zeugt die Urt und Weiſe, wie die hd hir 
einer Ehefrau abgehandelt werden. Rah ber Trauung 
die Mutter der jungen Frau diefe hinweg aus dem Kreife der 
Hochzeitsgäfte, fit den Pfarrer zu ihr, und nun beginnt 
ifeen vier Augen eine förmlihe Katechiſation über ben 
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int en Weibes, welche fib 19 Seiten hindurch fort 
pinnt 

Zakt: und gefhmadlos möchten wir es nennen, wenn der 
Geiftliche der Verheiratheten ſchreibt: „Sie haben nicht anders 
ſich zu betrachten, denn als die Magd ihrer Schwiegermutter, 
"die Dienerin ihres Willens, die gefhäftige QAusführerin ihrer 
Winke. Laßt Ihre Frau Schwiegermutter Ihnen fcheinbar Macht 
und Gewalt im Haufe, fo iſt das eine Gnade.” 

Endlich findet man Ideen, die in Geſpraͤchen verhandelt 
worden wuren, in Zagebuchöniederfchriften und umgekehrt Res 

erionen, die hier niedergelegt waren, in Gefprächen anderweit 
in Erörterung gezonen, ohne daß man dabei zu wefentlih neuen 
Geſichtspunkten oder zu fchlagenderer Beleuchtung gelangte; ja, 
man ftößt wol rüdfichtlih einzelner Punkte bier und da auf 
verfchiedene Auffaffungsweifen, ohne dab ſchließlich eine Ent: 
ſcheidung über die vorzuziehende gegeben wäre. 

Der flörendfte Mangel in der Einkleidung ift aber der, 
daß gerade der einzige Charakter, deſſen volftändige Ent: 
wickelung für den Zweck des Buchs unerlaßliche Koderung war, 
nämlid) der Adelheid's, völlig abgebrochen Liegen gelaffen worden 
ift, fodaß er mitten aus der Handlung heraus geradezu ver» 
chwindet. Das letzte Wefentliche, was wir von ihr hören, 

iſt die Yeußerung des Pfarrerd gegen die alte Gräfin: „Ich 
neide Sie um der zwei frifhen Blüten willen, die das 
Leben Ihnen erjchließt, und — Gott helfe meinem eigenen 
armen Kinde!” Wenn es nidyt möglich wäre, unter Verhaͤlt⸗ 
niffen und Umgebungen, wie den hier gefchilderten, dad Gemüth 
eines Kindes, auch wenn fein Charußter noch fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten darbietet, vollftändig zu gewinnen, fo wäre Erziehung 
und chriſtliche Erziehung ein Wort ohne Inhalt, ein eitler, 
hohler Schein, und es verlohnte ſich nicht der Mühe, fi) damit 
zu befaffen. Bot das Manufeript für diefe Lücke Feine Aus 
bülfe dar, fo war es Pflicht der Herausgeber, die ganze Adel: 
heid und Alles, was fie betrifft, zu ſtreichen. Allerdings ift es 
leichter, die Kraft hriftlicher Erziehung an idealifirten Kindes: 
charakteren zu veranſchaulichen, aber immerhin war es für ein 
Erziehungswerk beffer, fich blos diefe Aufgabe zu ftellen, als 
die ſchwere Aufgabe, die Kunſt der Erziehung an einem uns 
liebenswürdigen Charakter zu verfuchen, in Angriff zu nehmen 
und — diefe Aufgabe völlig ungelöft zu laſſen. 

Den religiöfen Standpunkt der Berfafferin glauben wir 
durch die Bemerkung, daß fie mit Vorliebe der Schriften von 
Thereſe von Iefu, Scupoli, Krangois de Sales, Fenelon, Binet, 
Kempis, Sailer, Zauler, Barter ıc. gedenkt und häufig daraus 
citirt, am beften veranfhaulichen zu Fönnen. Die Tendenz, 
überall „dem Sinn und dem Buchftaben nach“ auf den Grund 
der Heiligen Schrift zu fußen, zieht fi) fichtbar durch das 

e Werk hindurch. Ziel und Zweck des Evangeliums ift der 
ger afferin, und zu befeligen und zu erneuern. 

Sie verlangt aber, daß das Dogma bei dem Religions: 
unterrichte der Kinder in den Hintergrund trete. „Das Dogma“, 
fagt fie, „wird ftets für die Jugend nichts Underes fein als 
auswendiggelernte Religion, ald ein Schal ohne Begriff; und 
nichts tödtet fo unerweckbar des Spruches Geift als dies Feſt⸗ 
balten des Buchſtabens, fobald es ein unfreiwilliges, ein knech⸗ 
tifches Feſthalten ift. Noch nehmen diefe Pindlichen Gemüther 
ihres Gottes Wort als perfönlih und direct zu ihnen geredet 
einfah hin, nocd liegen Blaubenslchre und Sittenlehre unge: 
trennt und ungertrennbar für fie da. Soll ich methodifch fie 
autelnanberreiben? dem göttlichen Glauben, der lebendig des 
Gottes Lippe entftrömt, unter der Aufſchrift «Moraln die untere 
Stelle anweiſen und des Menfchen eigenmächtiger Elaffification 
des inhaltfchweren Bibelworts unter der Auffchrift «Glaube» 
die höherer Sol ich des Xheologen todtes Dogma, abgelöſt 
von dem innern religiöfen Leben, ihnen darreichen an der Stelle 
des ganzen, ungetvennten Ehrifkus, des lebendigen, wahrhaften 
Chriſtus, deflen wormen Hauch des Geiſtes unſichtbares Welen 
auf jedem Blatt der Bibel ihnen zuführt?” 

Und cbenfo fpricht fie fih mit großer Entfihiedenheit gegen 


allen Wutoritätöglauben aus. „Wer minder der religiöfe 
Wahrheit glaubt ald dem Menſchen oder der Geſellſchaft, die 
ihm den Blauben aufbewahrt, Hat Beinen wahrhaftigen, keinen 
lebendigen Glauben: er hat den Aytoritätäglauben. Cold cm 
Glaube vernadpläffigt ſteis die innerlihen, die eigentlid rel: 
giöfen Wahrheiten, die er aufgeben fol, und hängt fi an das 
außere Dogma, das ihm Lehre und Vorſchrift an die Ham 
gibt, ihn befähigt, auszufprechen, was er gelernt hat. Beh 
ift die Unterwerfung unter die Autorität fein ganzer Glauk, 
die Rothwendigfeit der Autorität feine ganze Philofophie, dir 
Demonftration der Autorität feine ganze Sheologie; und der 
Menſch, unaufhörlih von der Hauptſache durch das Zufälige 
zerfireut, bringt fein Leben Bin, ein Haus Zu bauen, dal e 
niemals bewohnen wird. Laßt uns wiederholen: das Evang: 
lium wird erſt alsdann geglaubt, wenn ed für uns von der 
blos äußern Wahrheit zum Rang der innern Übergegangen if, 
wenn ed uns kaum mehr möglich ift, ihre Offenbarung vos 
des Gewiſſens DOffenbarungen zu unterfcheiden.” 

Wie nun diefes innerlich empfundene und in Fleiſch und 
Blut übergangene Chriſtenthum mit feiner Kraft alle Leben: 
verhältniffe, auch die kleinſten und geringften durchdringen un 
unfere gefammte Ehätigkeit in Beruf und Zamilie und im Ber 
kehre mit dem Raͤchſten regeln müfle, darüber ergeht fid dx 
BVerfafferin an verfchiedenen Orten in recht treffenden und weh 
tifhen Erörterungen, die fich bis auf das Detail der alltäglichen 
Dinge erftreden, und die um fo beberzigenswerther find, weil 
wir, wie die Berfafferin richtig bemerkt, gerade in diefen Heinen 
Dingen oft fo unchriſtlich handeln und „in unferm gefährlider 
Wahne meinen, dennoch nicht unfer Gelübde gebrochen zu haben, 
das wir nur mit dem großen, unbeflimmten. Ramen Augen, 
Glaube, Krömmigkeit, Heiligung bezeichnen”. Der KRaus 
geftattet es nicht, hierzu Belege anzuführen, nur aus dei 
Pfarrers „Tagebuch“ wollen wir noch eine Blumentefe geben: 

‚Wollt Ihe eine Grenzlinie ziehen zwiſchen dem Irdilder 
und dem Himmlifhen, fo habt Ihr zuvor fchon Beides in fern 
Srundfeften zerftört.' f 

„Ich war ein Knabe, als ich in einer der Kirchen Berlins 
einen berühmten Geiſtlichen, den man faft heilig ſprach, de 
Abendmahl austheilen fah am Altar. «So brach der Herr dab 
Brot den Züngern zu Emmausß!» rief ed mir aus der 
heraus, und ich erbebte im gewiflen Gefühl des nahen Zugegen 
feins Gottes. Da tritt, nad) dem Hinwallen der beflerntn 
Männer und der Frauen in verbrämten Gewändern, ein Web 
ſchlichten Anzugs heran, hinter fich ein Weiberhäuflein in gleit 
unfeheinbarer Kleidung, — und plöglich ift des Geiſtlichen Est 
und Wefen verwandelt; fein Auge fieht Chriſtum nicht ut; 
feine Seele ift nicht länger bei der Handlung zugegen; fir 
friedevoll verklärter Blick ift in Gleichgültigkeit zufammenge 
ſunken; fein Geift ieh aus der göttlichen Himmib- 
arbeit zu dem ermüdenden Erdengefhäft herab. Er eilt; a 
fpricht eintönig und dumpf die hochbeiligen Worte; er fagt d 
deutlih und laut: «Was fein ihr gegen die!» 
das Antlitz; ich rannte hinaus ins Freie; ich nahm als ſcheuer 
liches Geheimniß mit, was ich gefehen, und trug ſchwer an de 
fuͤrchterlichen Erfahrung. Ward ich doch Jahre lang noch bit: 
roth, wenn ich meinen Water den Mann loben hörte. O, kau 
es fo leicht nefchehen, von der Liebe zu weichen; Bann ed gr 
ſchehen, den Heren zu verlaſſen am Tiſche des Herrn; kann d 
nefchehen, ihn zu verleugnen mitten im Darreichen feines Leibet 
und Blutes, — fo laßt uns Feiner trügerifchen Sicherheit ferntt 
jemals uns bingeben, fo laßt uns nicht ruhen, nicht raften, 
nicht effen, nicht ſchlafen, bis wir Alles aufgeboten haben, und 
ein menſchlich Bruderherz im Leibe zu (han, und dann laft 
> 9 die Bruſt ſchlagen und ſprechen: Gott ſei mir Bünde 
omas R 

„Seftern wollten die Leute Anftoß daran nehmen, daf ih 
ber einfamen Leiche folgte, der außer mir Niemand bas la 
Geleit gab. «Bchen Sie genauer zu, was Sie thun, 
Pfarzer», rief des Amtmann. von der Hausthür mir nad, «cs 


* 





in arger Renſch geweſen, und Sie than ihm noch eine 
dx an!» @ine e! Thut doch Bott mir die Ehre an, 
daß er, kraft meines Amts, es mir geftattet, den Leib zur Erde 
zu legen, deſſen Seele Eben vor ihn tritt, und mein armes 
Geht durch das Schmettern der Gerichtspoſaunen hindurch noch 
Werber machen zu dürfen. D, daB ich der ſchwerbeladenen, der 
elöften Seele nicht weiter zu folgen vermag, bis an 
deb Richterd Thron! daß ich nach Geieitung der Hülle an ihren 
Het mar mit dem Bangen der Sehnfucht, nicht mit dem ent 
fdloffenen Fußtritt weiter noch folgen darf und nichts mehr 
kam, als nur noch emporfchauen und bittend ihr nachblicken! 
Ken, das gefihehe nimmer, daß ein Gemeindeglied den letzten 
Gang gehe ohne mid! Wenn es mir verboten würte von 
Umtö wegen, wenn dis Leidtragenden mid nicht dulden wollten 
—— vs mäßte, ehe a mit, u in “ Be 
igung diefes Leuten, tiefen Herzenszugs zu dem fheuern 
Bruder hin die Befänftigung fuchen für die, tiefe Reue, ihm 
in then zu fern geblieben zu fein! War es ein warger 
Renſch⸗, war es ein unbußfertiger Sünder: nun, fo bedurfte 
ja des Gebets mehr denn der Gerechte. Wer aber jene 
über betete Mit dem «argen Mann», wer in fefter 
n rufen hörte: «&ott nimmt die Sünder an!» der 
weh es daf ed Fein arger Mann, daß es ein reuiger Petrus 
hinausgeht und bitterli weint, wenn mitten in ber 
Beriengnang der Herr ihn nun anblickt.“ 
daß ift nicht Unglaube, fondern Glaube, daß ich 
keit der Hölle nicht glaube! O, feid gewiß: Gott 
t, bis er auch den Iepten Sünder heraus hat! — 
ig fein, während auch eine Seele nur noch in Qualen ränge 
verloren auf immer in der Finfterniß da läge, — dab 
Renſchen vielleicht, Bott kann ed nimmer.‘ 
„Db ich etwa zur römifchen Kirche übergetreten ſei? fragte 
deute foottend der Autsbruder, ald beim Deffnen des 
fein Btid auf den Kempis, den Sailer und die 
„Antgsagtigal” fiel. Das eben, meine ich, ift Frucht und Blüte 
der Seotekantißmus, daß wir Evangeliſchen die Gaben des 
Geftes wicht theilweis, nicht bedingt und einfilbig, zerftüdelt 
zur cuchen, wie der Katholik, fondern daß Feine Erden: noch 
t uns verbietet, fie ganz und ungetheilt dahin 
za mpam, ein heilig unbeftrittenes Erbtheil.” 
„Wab fuchet ihe den Lebendigen bei den Todten? fprachen 
a den Yüngern die Engel in glänzenden Kleidern. Was fuchen 
wir Cheiſtum in ftarrer, beengender Form, während fein Geift, 
der tebendige, Lebt und ledendig macht Jeden, der ifm faßt! 
Rein, bei den Lebendigen Lafiet uns fuchen das Leben des Lichts, 
das keben der Kraft, das Leben der heit!" 
Bann und warn verliert ſich die Werfafferin etwas zu 
ia ; auch fehlt es nicht an Uebertreibungen in 
Betaf zu großer Strenge in fittlichen Anfoderungen, wie z. B. 
das ‚dem en beften $remden einen Einblid in 
i Beichäftigungen zu verftatten, indem e8 als 
gegen die Wahrhaftigkeit dargeftellt wird, wenn 


Li 


auf ungerechte Anlage nicht zu reihtfertigen, weil, 
n euch in dem Einen unſchuldig fei, han doch in 
Dingen Schuld babe. Wir wiederholen es jedoch, 
das Wert bei allen gerügten ein viel Zend 





Die Prinzeffin von Ahlden. 
en us — u = we 2 ur a „Aus 
Holleben . Jahrhun 2) möge man die ige 
hlgeıdır Ghrift betrachten: ” 


Diefemn Arttkel lagen, wie man füh wrinwern wird, Patm⸗ 
Ws „Aurora Königemark und ihre Verwandten“ umd die Sgeift 
„Öle Yeryogin wen Ahldm zugrunde. D. Rev. 





den Anblick derfelben entzieht; oder das Verlangen, 


Die Prinzeffin von Ahlden, oder drei ——— Ein 
Roman der Weltgeſchichte von Heinrich Freeſe. Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Campe. 1855. 8. 1Thlr. 15 Rgr. 

Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, welcher in feiner 

Rodegüne Die hannoveriſche Mordgeſchichte in Romanform beim 

Publicum ein , war der Erſte, welcher den Verſuch wagte, 

feinem Gegenſtande ein kuͤnſtleriſches Intereſſe abzugewinnen. 

Er hatte top des wegen der von der juͤngern Welfenlinie vor 

weg genommenen Kurwürde zwiſchen Braunſchweig und Han» 

nover fortbeftehenden gefpannten Verhaͤltniſſes doch manche 

Rückſichten zu nehmen, die ihm in freier Bewegung fehr zur 

ftattentamen, fodaß er weder fi felbft noch den Verwandten 

etwas vergab, dieſen dagegen einen Spiegel vorbalten Eonnte, 
ohne fich irgend einer Verantwortung bloßauftellen. Anders 
ſtand die Sache mit ungekrönten Schriftftelern, und überdem 
war das Ereigniß zu neu, zu roh feldft für die im Laufe des’ 
vorigen Sahrhunderts zahlreich auftauchenden Fabrikanten von 

Mord: und Ritterromanen. Kür die Bühne war der Stoff 

[don deshalb nicht zu verwenden, weil wol Feine Direction 

ihre Griftenz an die Darſtellung gewagt haben würde. Ließ 

man doc) in Hannover einmal den bekannten Schaufpieldirector' 

Großmann dur Soldaten von offener Bühne abführen, weil 

er in einer Rolle einige mißliebige Worte improvifirte, und 

ein Zrauerfpiel, welches im legten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aus der Feder eines dem Adelſtande angehörenden 

Schriftftellers den Mord im hannoverifhen Schlofle darzuftellen 

verfuchte, ift fo fpurlos verfchwunden, dag dem Meferenten 

weder der Titel des Stücks noch der Rame des Berfaffers ins 

Gedaͤchtniß zurüdkommen will. ö 

Die in das Gebiet der Geſchichte gehörenden Relationen’ 
verzeichnet die bereits in Nr. 2 befprochene Druckſchrift: „Die 

Herzogin von Ahlden.” Sie alle führen fo wenig zu vollgenäs 

gendem Abſchluß, daß der fchaffenden Yhantafie immer noch 

ein großes Feld bleibt. Palmblad bat es zuerſt wieder ver- 
fucht, an der Hand der Geſchichte die Phantafte ein Bild her: 
ftellen zu laffen, dem das Publicum gerechte Anerkennung zol⸗ 
len kann, und ein vor dieſem faft gang in Bergefienheit ver» 
ſunkenes Ereigniß iſt Damit wieder zu friſchem Leben erwedt. 

Das hat denn aud) der ul, der eben gedachten Schrift 
nicht unbenugt vorübergehen laſſen können, und die Bezeich⸗ 
nung bderfelben als „Roman der Weltgefhichte” wedt Erwar⸗ 
tungen, die zu bedeutenden Unfprüchen berechtigen. Indeſſen 
feinen manche Schriftfteller für die Wahl der Zitel ihrer 

Gmanationen ein eigenthümliches Zalent zu befigen, denn leider 

find die Erwartungen, dem Referenten wenigftens, unerfüüt 

gebtieben. Das Einzige, dem Anerkennung nicht verfagt wer⸗ 
den kann, ift dad Geſtaͤndniß am Schluſſe dr „Gefchichtlichen 

Einleitung, wo es heißt: „Das Verdienſt des Verfaſſers bei 

dieſen Schilderungen iſt weniger die —— und die eigene 

Erfindung, als das Verſchmelzen vieler Bücher in ein einziges.“ 

Nun ja, das pflegt man „ein Buch — u nennen, und 

bethätigt der Serfömehe Einfiht und Geflhi in Wahl und 

Milhung ‚feines Materials, fo weiß man ja, daß das Publi⸗ 

cum, dem das Leſen nun einmal „eine füße freundliche Se⸗ 

wohnheit des Daſeins“ geworden, ſich leicht und gern befrie⸗ 
digt findet. Sehen wir nun das Schmelzproduct einmal etwas 


wie diefe Außendinge fon bezeugen, daB dein Buche Fein 
einigermaßen ducchdachter Plan zugrunde Liegen könne, fo über 
zeugt man beim Durchleſen ſelbſt ſich gar bald, es Handle ſich 


bei den XXIV Seiten Einleitung und 346 Seiten Text ledig: 
lich darum, ein Buch zu machen; ohne Wahl und Prüfung 
Perfonen vorzuführen, don denen man nicht erfährt, was fie 
folen und wollen; ebenfo ohne Wahl und Prüfung Dies und 
Jenes als geſchichtliches Factum aufzugreifen, was näher 
beſehen ſich als unrichtig, oberflächlich oder gar ſchief ausweiſt. 
So ſoll z. B. gleich nach S. 23 ſt Auguſt's Vorgänger, 
der Herzog Johannes Friedrich, kinderlos geſtorben fein. Sind 
etwa Prinzeſſinnen keine Kinder? Die jüngſte Tochter war 
Gemahlin Kaiſer Zofeph’6 I. und ſtarb 1741. Doch nehmen 
wir die beiden Hauptabtheilungen in moͤglichſter Kürze durch. 
„Das Abenteuer in Venedig‘ kann den Glauben erweden, 
dem Bude liege doch wirklich eine durchdachte Dispofition zus 
geunde. Kurfürft Ernft Auguft, feine Tochter, die nachmalige 
Königin von Preußen, der Kurprinz und defien junge Gemah⸗ 
In Sophie Dorothea werden einem unter jefuitifhem Cinflufje 
flehenden Abenteurer zugeführt, der Jedem fein Bünftiges Ges 
fhi verkündet. Die „drei Prophezeiungen‘ werden. einer 
Glairvoyante in den Mund gelegt. Wir wollen nit weiter 
unterfuhhen, ob fi das fo ganz unbedingt mit der Beit ver: 
einbaren Läßt. Kurz, der große San» Gennaro, an deſſen 
Statt der vielbewanderte Verfaſſer füglih einen gleichzeitigen 
und noch lange Jahre, auch als Adept, fortfpulenden Borläu- 
fer des Grafen &t.:Germain, Namens Pietro Gualdo, be: 
nugen Eonnte, prophezeit Durch den Mund der Hellfeherin den 
Kurhut und die englifhe Königskrone und fertigt die Kur: 
prinzeſſin Sophie Dorothea mit einem Wortfpiel ab, vor dem 
fie erſchrickt: „Anmuthiges Mark englifcher und deutſcher Kö- 
nige, büte dich vor ſchwediſchem Königsmark!“ Referent er: 
ſchrickt ebenfalls davor. Indeſſen find das die drei auf dem 
Zitel des Buchs angekündigten Prophezeiungen, die, unverrückt 
im Auge behalten, immer ſchon ein ganz leibliche® Roman: 
gebäude ergeben Eonnten. Allein wie wir als überfäffige 
Beilage noch eine vierte Prophezeiung uns gefallen laſſen müf: 
fen, um in Ernſt Auguft’s Tochter die nachmalige Großmutter 
König Friedrich's II. von Preußen verehren zu koͤnnen, und 
wie dab Wortfpiel in einer Note kurzweg erklaͤrt wird, fo ift 
die Hoffnung auf den Anblic eines folden Gebäudes ſchon zum 
Problem: abgefhwächt. 
Was wir nun foeben mit einer furzen Rote abgethan hiel⸗ 
ten, nämlich das Verhältnig der Prinzeffin Sophie Dorothea 
y Philipp von Koͤnigsmark, wird aber doch in der zweiten 
btheilung: „Die Prinzeffin von Ahlden”, ab ovo vor Augen 
eführt, und nun macht der Verfafler fih es möglihft bequem. 
arum auch nicht? Wir begegnen in diefer Abtheilung den- 
felben Scenen, welche das Publicum Längft ſchon durch Palm⸗ 
blad kennen gelernt und lieb gewonnen hat. Ss ift dabei nur 
an pragmatiſchen Organismus gar nicht zu denken, und. mandje 
Scenen unterſcheiden fih von denen Palmblad's lediglich da» 
durch, daß die dramatifche Darftellung des Leptern gehörig ab» 
geſchwaͤcht oder geradezu in dürre Relation umgewandelt iſt 
Und nun geht Alles bunt durdeinander. Bon &. 86—173 
müffen wir die Abentemer von Koͤnigsmark's Bruder Karl Jos 
bann, die mit der Prinzeffin von Ahlden gar nichts. zu fchaffen 
baben, und gefallen laſſen, und dann finden wir und 1682 
mit Königsmark wieder am celler Hofe ein, wo eine chevale- 
reske Nebenbublerfreundfchaft mit dem Erbprinzen Auguft von 
Wolfenbüttel, der, beiläufig bemerkt, ſchon 1676 vor Philipps- 
burg den Tod fand, anknüpft. Nach dem Bude fcheint diefer 
Erbprinz noch heute wohlgemuth fortzuichen. Rah S. 86 fg- 
ift die Familie Königsmark einmal fehr reich geweſenz &. 189 
erfahren wir aus einer Note, daß fie ed noch fei. Das hilft 
aber dem jungen fhönen Mann nichts: Ernſt Auguft [hit 
‚feine Gemahlin als Brautbewerberin nad Gehe und Sophie 
Dorothea wird Gemahlin des Grbpringen Georg Ludwig, der 
bier ebenfo brongeftarr und alt vorgeführt wird wie bei Yalm- 
blad. Die Reife nach Venedig und die Propbezeiungen haben 
wir ſchon vorweg, fonft wäre es nun eben die vechte Zeit dazu. 
Bei dem Leben und Treiben am Hofe zu Hannover wol⸗ 


wo alfo die junge Gemahlin des Kurprinze 


len wir und nicht aufhalten; wir haben es uns ſchon dee 
Palmblad erzählen laſſen. Rur Einzelnes, wie es eben fi 
findet, mag kurz angemerft werden. ©&. 196 wird in eine 
Note auf eine Beilage über das Reichskammergericht in Bey 
lar Hoffnung gemacht. Der Seger [cheint fie vergeflen zu ha 
ben: fie findet ſich nicht, und ed mag auch wol nichts daran 
verloren fein. Was fol auch ein Roman der Weltgeſchicht 
ſich mit dergleichen Dingen ſchleppen? S. 233 erfahren wir, 
daß die Fenſter einiger Gemaͤcher im Platen’fen Haufe nad 
dem Schloßhofe hinausgingen. Richtig! Rur war das zufälig 
nicht der Hof, wo noch deute der Haupteingang ind 
i n abgeftigen fein 
muß, fi) befindet. Die Gräfin Platen und ihre Schweſter 
möüflen daher anderswo binter Ialoufien gelaufcht und geplas 
dert haben. &. 239 fol eine Mondfinfterniß von der Plate 
forme des Schloffes aus beobachtet fein, obgleidy eine folge gar. 
nicht vorhanden war. ©. 255 kehrt die Kurprinzeſſin ven 
Celle über Herrnhauſen zurüd. Das ging oßne einen ſeht 
bedeutenden und befchwerlichen Ummeg durch Moor und Sad 
durchaus nidt. S. 276 fol Königsmark im Hötel d’Hanovre 
an der Kalenberger Straße abgeftiegen fein. in Hötel dies 
Ramens gibt es dort erft feit 1803. Nach der in Rr. 20. Bl. be: 
reits beſprochenen Drudidrift „Die Herzogin von Ahlden” fol Kö⸗ 
nigsmark in einem nadmaligen Hötel de Strelig am Reuköter 
Markte, alfo in unmittelbarer Nahe des ebengenannten Haufe 
gewohnt haben, und wie Referent nachzuweiſen verfuchte, daß 
in diefem Falle ein der Kurprinzeffin zur Laft gelegter Befuh 
beim Geliebten kaum einmal wahrſcheinlich fei, fo hört der 
felbe nun aud zufällig von einer Tradition, welde König 
mark's Wohnung auf die Altftadt und nad einer Straße ver⸗ 
legt, die auf den Markt geht, fodaß die Ausfage der Kneſebec 
auf die richterliche Frage gar nichts Auffäliges bat. 
Dergleihen Dinge wären mehre noch nachzuweiſen. Es find 
an ſich ntchtöbebeutende Kleinigkeiten in einem Roman. Wenn 
diefer aber überall ein hiftorifhes Anfehen zu behaupten trach 
tet, fo verlangt man auch gehörige Bekanntſchaft mit den 
Dertlichkeiten, vorzuͤglich wenn der Zitel defleiben ein Leſe 
publicum anlodt, welches dergleihen Dinge controlicen Bann. 
Uebrigens Bann man, wie ſchon erwähnt, alle Scenen, die hier 


. bunt durcheinander gewürfelt find, in Palmblad’s Werke wie 


derfinden. Nur die Hinrichtung Moltke's hat der Berfafle 
eingelegt, ohne daß man von ihrer Rothwendigkeit In die 
Buche irgend Berläßliches erfährt, oder ſich felbft conſtruiren 
ann, es müßte denn als Rechtfertigungsgrumd betrachtet wer 
den, daß die Nothwendigkeit des ganzen Buchs auf gebrech⸗ 
lihen Füßen fteht, wo es dann auf eine Handvoll mc 
oder weniger nicht ankommen Bann. 

Königsmark, ein Schönheitöwunder, von den edelſten 
Sitten (!), Überhaupt ein glängender Eavalier, wird [hund 
der Bünftling des Hofs, aber feine Sugendgefühle und Schwär: | 
mereien find längft von ihm gewichen. Und nun beißt eb 
&. 2096 wörtlid: „Indefien litt er damals an einer Krankheit, 
die an allen Höfen ſtark graffirte und von der felbft fürſtliche 
Perſonen nit frei blieben; eine Krankheit, die ihn wol in 
den &tand fegte, eine Dame zu compromitticen, ihn aber 
völlig unfähig machte, ſich auf ein ‚zärtliches Berhättniß mit 
einer Prinzefin _einzulaffen, die von ihrem Gemahl v 
laͤſſigt und gedrüct ward. Sophie Dorothea mochte ihm im- 
mer noch theuer fein. Vielleicht aud erinnerte er fih mit 
Freuden, was er ald Knabe einft für fie gefühlt Hatte. Jedt 
aber war fie ihm eine ſehr nühliche Freundin, denn fie war 
die reichfte Prinzeffin in Deutfchland, und er befand ſich in 
der entfeglichften Geldnoth.” - 

-  Meferent. hält Alles zurüd, was zu und über diefen hor- 
ribeln Paffus, der alle bisherigen hiſtoriſchen und romantiſchen 
Eonfequenzen über den Haufen wirft, zu fagen if. Möge der 
Lefer ſehen, wie er ſich wenigftens mit Konigsmark’s „edelſten 
Sitten” abfinden kann. Und die Leferin? rauen pfleged 
Bücher diefer Art ſchon nach den erften 50 Seiten langweilig 





md gen daher nicht bis zu dieſer das ganze 
ae fepleubernden Grplofion. ! 
Benden wir uns zu der blutigen Kataftrophe und damit 

iefee unerquicklichen Relation. Mit gezogenem 


entgegen. Gr vertheibigt fi gegen drei 
egen. Bom Antlit des Stoßdegenfech- 
die Maske. Es iſt der Kurprinz. Kurz, dieſer ift 
der Mörder und bethätigt im Stoßfehten — denn 
v als andere Leute — die abfonderlihe Ge: 
einzufchlagen, wie noch heute ge: 

nn. Uebrigens wird der vom Kurprinzen Ver⸗ 
Faß nelegt, mit Waffer erftidt und in eine 
Das Ale ift wol nur fo dargeftelt, um 

i etwas Anderes zu fagen als hiſtoriſch Feſtſtehen⸗ 
Palmblad beweits — — Nur darin hat der 
zu einer gewaltigen Kühnheit erhoben, daß er 
inzen zu einem beabfichtigten und vorbereiteten Morde 
i Was auch gen den Kurprinzen zu fagen fein 
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imgeben. Dder folte feine Reife nach Italien fo nutzlos gewe⸗ 
fen fein, daß es nicht einmal gelernt hätte, wie Leute von Di⸗ 
nur infofern eine Hand zum Meuchelmorde haben, als 
in die andere Hand legt? Sollte er — doch genug! 
ij Kinigemark's Tod nicht beabfichtigt war, vernünftiger 
deiſe nicht beabfichtigt fein Bonnte, ift an einer frühern Gtelle 
fer Relation bereits angemerkt, und jedenfalls war der Kur» 
wmfihtiger als ein Schriftfteller, der weiter nichts will, 
möge ed reißen oder breiden, aus andern Büchern ein 
menwerfen; und wirklich zeugt es für einen unbes 
Grad von Kühnheit, auch ein Buch zu sen, 
Tagen angehört und in Iedermannd Händen ift, 
s Werk. Der einzige Entfchuldigungsgrund für‘ 
terie wäre etwa, daß die Fretfe de ompilation 
inftructiv- für Alle fei, welche ſich unterrichten wollen, 
Bud) nicht gemacht werden darf. 
Friedrich Boigts 


Aus Paris. 


Et le Or Be ne a 
I» e . e Aubgabe der ne» 
Ka DaB „Athenaeum frangais“ und die deutſcht Literatur. 
. In einem traurigen Balten Ianuartage (28. Sanuar) wurde 
die ſiterariſche Welt von Paris durch die erfchütternde Kunde 
ia Bewegung gefeßt, daß ein geachteter falentvoller Schrift⸗ 
feber, Gerard de Rerval, bei — Morgengraun in einer 
veriorenen Gaſfſe an einem Fenſtergitter, außerhalb des Ge⸗ 
Kirteh, erhängt gefunden worden fei. Der " Unfelige war 
nicht einmal in der Lage, ſich innerhalb feiner vier Pfaͤhle 
za hängen, benn er hatte, wie es fcheint, zulegt feine Woh⸗ 
* und fein Freund %. Mornard, der ihm in der „Ilustra- 
" einen Nachruf witmete, vergleicht ihn daher mit einem 
berzenlofen Hunde, der zur Rachtzeit in den Gaffen umberivrt. 
Reward verfichert, daß Gerard zuletzt fein Nachlager meift 
Khmuzigften Spelunfen und unter Individuen der ges 
&orte aufgeſchlagen habe. - 276 
Freund Gerardis, Millor, hat in der „Inde- 
pendance”‘ fein Iehtes Zuſammentreffen mit dem Unglüdlichen 
au H. Januar gefchidert in einer Skizze, die fich fehr traurig 
läßt. Gerard war als Obdachloſer von der Polizeimann: 
aufgegriffen und im Ghätelet in Gewahrſam gebracht 
Bon Hier ſchrieb er an Millot und bat ihn, ihn ſo⸗ 
im Chätelet zu beſuchen. Millot Fam, Gerard wurde uns 
KE der Berwaraung/ fi nicht wieder aufgreifen zu laffen, aus 
ven Befãngniß freigegeben — er ding leicht gekieidet wie zur 
denn er hatte ſich genöthigt gefehen, feinen Man⸗ 
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tel ins Berfehamt zu tragen. Was that. nun Millot? Gtatt 
die Freunde Gerard's und die Redacteure der Blätter, für die, 
ec arbeitete, von der entfeglichen Lage Gérard's in Kenntnig 
zu fegen, führte er ihn in eine Reftauration der Nue des 
Prouvaires, bewirthete 
damit feiner Kreundespfliht Genüge gethan zu haben. Aller⸗ 
dings ‚bot ihm Milot an, mit ihm nach feiner Wohnung zu 
kommen und. bier von ihm Geld in Empfang zu nehmen, aber 
es drängt fi hierbei die Frage auf, warum er nicht gleich 
Geld ind Chätelet mitnahm, da er voraußfegen konnte, daß 
Gerard gerade hieran Mangel leiden werde. 
dies aus und be 
und dort ohne Zweifel von Verteuil Geld erhalt: 1 
ftand übrigens auch, daß Houffaye (Dirertor diefes Theaters) 
und Theophile Gauthier fchon öfter ihm denfelben Dienft ge> 
leiftet und durch ihre Fuͤrſprache ihn aus polizeilihem Gewahr⸗ 
ſam befreit hätten, fonft würde er an einen von diefen gefchrie: 
ben baben. Wie es fcheint, war Millot ein entfernterer Be» 
annter von Gerard, und daß ihm die, Sache peinlich und un⸗ 
angenehm war, läßt fidh begreifen. 


ihn mit einem Frühſtück und glaubte 


Gerard ſchlug 
merkte, ex werde ins Théatre franqais gehen 
en. Er ge 


Während des Frühſtücks ſprach Gerard in der eraltirten 


Weiſe, die ihm ſchon feit einiger Zeit eigen und feinen Freun- 
den bereits auffallend geworden war; denn fonft war Gerard 
mehr ftill und in fich gekehrt. Er plauderte namentlih und 
faft unausgefeßt von einer an 
und Leben und bemerkte, er Me tro 
gelafien zu haben, in der er fih verliere. Er werde damit 
nie — kommen, denn er bedürfe oft ganzer Stunden, 
um 


efangenen Dichtung über Traum 
ſtlos, fi in eine Idee ein» 


& wieder zu fammeln, und vermöge in einem Tage kaum 


wanzig Zeilen zu fehreiben; und als er diefeß fagte, nahm 
Kin cht wie fein ganzes Wefen den Ausdrud der tiefften 
90 gslofigkeit an. Rach dem Frühſtuͤcke verließen fie die 


auration, Gerard begleitete feinen Freund noch eine Strede 


R 
ar und fagte dann, er wolle noch einen Augenblid ins 
a 


eehaus eintreten und ‚dann ins Lefecabinet gehen, um dort 
zu arbeiten. Er trat ins Kaffeehaus, und Millot verließ ihn. 

Bas nun Gerard biß zu dem Augenblide, wo er Hand 
an fich felbft legte, getrieben hat, davon hat Niemand etwas 
erfahren. ahrſcheinlich trat infolge der Roth, der Hoffnungs- 
lofigkeit, der Verlaſſenheit, der Verzweiflung an feinem Talent 
und feiner Zukunft eine Art Geiflesverwirrung ein, die ihn 
von Straße zu Straße und von Cabaret zu Cabaret iagte. 
Der Stolz der Verzweiflung mochte ibn abhalten, ſich aber» 
mals einem literorifhen Freunde anzuvertrauen. So legte er 
Hand an fich felbft, nachdem er feine legten drei Branch, die 
er am Mittwoch noch befaß, audgegeben hatte. Er entleibte 
fi) in demfelben Ballcoftüm, das er ſich (angeblich) vorlängft 
in Münden zu den Hoffeften angefchafft hatte, an denen er 
dann Arm in Arm mit bdeutfchen Notabilitäten und mit dem 
franzöfifchen Gefantten, Marquis von Ferritre, gewandelt 
war. In der Zafche des Fracks befand fich dev Entwurf zu 
dem zweiten Theile feiner bereitd zur Hälfte im Drud er- 
ſchienenen legten Dichtung. ’ ; 

Das war das Ende Berard’s. So ging diefer geift: und 
talentvolle Mann unter mitten in der Stadt des Luxus, des 
Genuſſes, des Zuſammenfluſſes aller bedeutenden Geiſter Frank⸗ 
reichs. Es iſt nicht unſers Amts, zu unterſuchen, ob und in⸗ 
wieweit Gerard an feiner verzweifelten Lage Schuld war. Er 
fühlte, daß es mit feinem Zalent zu Ende ging, daß es er» 
ſchopft oder daß es nicht von der Art war, um dem Geſchmack 
der jehigen Generation zu genügen. Wenn diefer Zeitpunkt 
bei einem Schriftfteller eintritt, fo tritt mit ihm auch die Ver⸗ 
zweiflung ober die gänzliche Refignation ein. Die ganze Ber 
gangenheit erfheint wie ein unnüges Stück Papier, nur werth, 
es zu zeereißen; man hat ein Grauen vor fich fekbft, wie vor 
der Menfchheit und ihrem egoiftifhen Treiben; man fühlt fi 
von ihr abgeftoßen "und ftößt fie wieder ab. - Gerard’s Skiz⸗ 
zen aus dem parifer Leben, die in ber „‚Illustration” erſchie⸗ 
nen, fanden zwar Beifall, aber Girard, .fcheint es, war von 
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fein, oder 
chen — 
lungen erfüllt, welche in eine geordnete Form zu bri 
ihm an Geſtaitungskraft fehlte. Die Literatur Bios zu nem 
SGubfiſtenzzweck zu betreiben, dazu war er nicht der Manny 
hierzu arbeitete er viel zu gersiffenhaft. Außertem fehlten ihm 
alte jene Eigenfchaften, die gerade einem parifer Schriftſteller 
nõöthig find, um fein Gläck zu maden. Grin geraden, offenen 
Charakter hinderte ihn daran, Hintertreppenſchliche einzuſchlagen; 
er buhlte nit um Auszeichnung; er wußte nicht fich hervo 
Kar und den — Mann zu ſpielen; er war, wie * 
Freunde ihn ſchi von Herzen ein ſehr braver — 
ennuͤtzig, mied die tenangebertden Gefeliſchaftskrriſe und "one 
ets feinen Uebetzeugungen treu. Damit mat min in Parts 
fein Slück nicht — umd anderswo vieleicht au nicht. We 
die Beron Erfolg haben, konnte Gerard einen haben 
Das „Athenaeum francais” widmete ihm einen Naochruf, 
dem wir Kolgendes entnehmen: „Die Kunde von diefem Tode 
wurde von ganz Paris wie eine gemeinfame Trauerkunde auf⸗ 
genommen, und in der That, ſeit Balzac's a hat Bein här⸗ 
tree lag die Literatur treffen können. Die ernften, hohen 
Eigenſchuften GSerard's de Neroal, feine uneigennügige. Liebe 
Sthoͤnen und Wollendeten, die ihn die Fruͤchte — Er⸗ 
oige einzufammeln vergeſſen und immer: nur ſeinem Ideal 
en Ehrfurcht vor der. Kunſt, die fi in der 
eigte, womit er feine ‚Heinften Productionen ausars 
ven Bi fo ausgezeichnet wuͤrdiges und beſcheidenes Bar 
halten in einer Zeit, wo bie Kunſt ſich ſelbſt herauszuftreichen 
einen fe: hohen Grad von Unverfchämtheit erreicht hat, oder we 
fo Btele, um mar niet in der lheit zu bleiben, e& vor» 
Skandal zu werfen; hd der Anft 


dee Einbildu befeffen, ein tieffinniger Dichter au 
er war von = erhabenen, aber unklaren — 


8 aud de Nerval —8 Jahre at erzig Zahre?! 
Das iſt ſonſt das Lebensalter der Sn en. und ——— 
der in Ruhe geordneten Arbeit, des Gefühls der Sicherheit 
beim BIKE anf die — Aber diefe Refaltat⸗ ee 


Are daß fie ihm teo 


— — fich frei ig beim Enge anſchtoß, um 
oͤffentlich die. — bezengen, bie: Sg Schriftſteller ger 
b&brt. Den vom Frau ee m e ge n Bor 
ten horchte manı.in 3 mens Und ber. Gifen, mt 
dem man ſich uam Dies Stab draͤ gewährte: wenigfbend" den 
ttoßreigen: Gedanden, daß fich: in ori immer ein: Prubki 


care findet, — Er iſt, reint * Em 

firdtu w verbestlidgen.” 

— ee: 

n ——— ——— ——— 
avefen: fein, und nie ſollen die Damen der Halle ein 

ee ebem ——— ohne: ihn: dazu einzuladen. Ein Correſpon⸗ 

dont der, Allgemeinen Zeitung” ver 


und edie Des 


rt, Gerard habe nier | 


fie Fra 
, nt a Behr e vor 
3 na —— Basdkn 
bei feinen. Lebzeiten war unter feinen nähern Frrunden, die 
ibn ſehr lieb hatten; davon bie Rede, eine Gefanımta 
feiner — zu veranflaitın, um feiner. Lage aufsubelfen. Ohne 
Inveifet wird — Din nad) Geraros Tode um fo —* 


noch zu — «de 


es war dieß: einer der — — 
tung feines Schickſals. pf 
fees‘ Steichgewicht heben, um ungeftraft in den Born der 
ormaniſchen Wiſſenſchaft bimabzutaugen, da aus ihm berau 
jende und umnebeinde Dünſte emporfteigen. Deutfchland iR 
das Land des Gelfiespallueinotionen. Noch immer umdüßtert 
der Schatten der alten Wälder, von denen Zacitus fpridht, fei- 
wen Genius, indem er in ihm nech tiefe Spuren von indel 
und ginfterniß zurü ſſen as 4 za Worte rühren vn 
Pont de’ St: Wicter, der, der, wie es beißt, ohne Deutfh m 
— = en der müncener mo u j dang Folge 
end, nac en ging, um r — ———— 
— Fanta Bien Brricht zu erfta alten. 
erarr war rdings in feiner ganzen Erſcheinuag 
mehr Deutfcher als Frangofe, ein fine: yanım Ztäumer, we 
cher Ai in feinem Kopfe Me Bett ee er, die mit 
der 


: wirklichen ſehr im Einklang fland, iſt 
richtig, daß in der deu hen Specwlationsweife viel WBeran- 


fihendes liegt, wie denn auch wol in Peinem andern Lande bie 
Deifpiele von Zauenten welde: an dem Gonflict ihrer inmern 
dv ale m 


Theil mn — Stumpfheit — Freiherr von Som⸗ 

nenberg, Heinxich von’ Meift, der —— Leßnaun 

der — der Monch, Aeſthetiker und Dichter, Ferdinand Hai: 

mund, Wörandes Fiſcher, der Dichter dei. „„Mafı und 

JR — — 8 — — (er ven 
e u ie Guͤ [7 Brachmene, 

Charlotte —— ſaͤmuttich hem Leben — 


ein Ende — — are und' meher 
ul kon und ihrs Tage ablünten — 8 als ee * 
—— — — — —— oben · eitirt en Worten 
s hing rl und: Denker ' ——— gefunden, wi. ih · 
* rg Deutfchtand und die Menfchheis ee 
—— a m nn Klee —— — 
Grifesftörung bevanfchen ker gen ber — * 





aͤuſchvollen modernen Lebens Tauern. Wie Paris jagt 
94 — nur London vor nahe-einem Desennium 
bejahrten ‚Hiftorienmalerd Haydon 
ww boͤchſten axiftokzatifchen Cirkeln 
—* Gexrard das gemein, deß 
tung bildigte, die in ihren doöchßen 
der ——— und dem Geſchmacke ſeiner 
m — ——* die mar mehr Dauffchribealiftifch 
— ost” zufolge wird Fraulein Rachel auf 
site er in — n einige Vorſtel⸗ 

langen geben. Sicjetzt — int noch in Paris durch ihren 
* mit Erreſt Lego 


En 


ie „Medee” treten, eine —— — van 
HD Franos v t nn Der Bach wat wurde von beiden 
Exitm mit Aufbietung aller nur immer möglichen Reste 
cicanen geführt und iſt erft gang Fürglich dahin entfchieden 
morden, daß die Rathel zwar nigt die nolle eingeliagte Summe, 
aber eine — fumsme von 5000 France zu gr 


mochte eb — mai * ihre Anregung. entflanden fein. Pr 

en un x —— 
men v ganz andere Beeintraͤ 

Autoxen intereſſen ‚ohne daß der betroffene 

Niter daran denken dürfte, den Rechtsweg einzuſchlagen, wie 

ch them gwürde, wo das Geſet eines civili⸗ 

fich in viel entſchiedenerm Bad: auf 


Ef H 


— — —— fin in der 
— — er fein. a Kritik hat fich Dies 


dem fie hat früher Alles getan, 
lerin zu Yermäbaen. In ihrer Weife mag 

die Rachel, wenn auch nicht — die Kritik, —* für 
fegr viel gethan haben, was fie nord ferner zu 
mag. Aber au das Publicum 
daß die Racyel, ähnlich unfern deutſchen 
die. auf Whafteoflen reifen, fich ein Dutzend oder 
halb *Dugend Paraderollen eingelernt bat, in 
ge Meiſterin iſt, wie irgend ein Virtuoſe in 
‚einftubizten Baraberompofitionen, daB ihr 
uotionskraft und Beweglichkeit gem: 

"Rollen dazu gu fehaffen. Das Yublisum i 
Manier in ihren Dar: 


J 


JIFGE 
Ei 
nl 


H 
n 


neuere 
stonie und der sutrirten 


H 
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J 
Hi 


&ugikt,: Fee en En. erin beioht 
ber ıfie in der Gunſt ehe icums gu exbalten, 
fie nicht. Kir die, — t dieſe foͤrmlich disc 


— —— 
ef dieſer Elaque ar em 
von Micperbeer, Scrihe, Damas und. Huber auch Dillets ven 
—— d, worin —— twader um feine Unterfiüäung 
bütet oder ihm en verbindlichſte für geleiftete Dienſte dankt. Rur 
Voxt man in Fraulreich micht jene ini —— erg 
Phwufen: von veiner geifterung”‘, 
(ia Vie Rank‘ nf: vu.;. man. aneiß — wahl; Veh die al 
"in das Land: —— geht, um Dec Kunſt Opfer zu 
dringen und den .Beuten dorf Wegrifte von europäiſcher Schau 


Er 


ſpielkunſt und dem franzöfifchen claſſiſchen Drama heigubringen; 
au einem folhen Zive, wenn dabei ‚nicht noch Ar anderer zu 
erreichen wäre, würde die Rachel nicht einen . ‚aus dem 
Haufe fegen. Uebrigens war es Beron oder befler „Dr. Veron“, 
der für firh das Werdienft in Anfprud; nimmt, zu dem Empor- 
Eommen der Rachel das Meifte beigetragen zu haben. Gr er⸗ 
zählt in feinen Memeisen, daß die Rachel anfangs, um uns eines 
beutichen Kunftausdruds zu bedienen, gar ni t zecht iehen“ 
mollte. Um nun die anderthalbtaufend ute, die nach Beron’s 
Verſi cherung die oͤffentliche Meinung in Paris machen und 
leiten, für die Rachel zu gewinnen, fing er es ſo an: bevor 
er feinen Bekannten guten Tag bot, fragte er fie: „Habt ihr fie 
(die Rachel) in den aktern», in der »Andromachey gefehen?” 
Die Meiften mußten gar nicht, wovon er ſprach, dann wurde 
er zornig und fparte weder Vorwürfe noch ſelbſt Beleidigungen. 
Die Leute mußten nun fon das Theater befuchen, um die 
Rachel zu fehen, die ihnen von Beron als etwas noch nie Da» 
gewefenss geſchildert worden war. Die Heinen Biron in 
Deutſchland bedienen fi) ganz derfelben Manoeuvres. 
Bon dieſes Mannes „Memoires d'un bourgeois de Paris” 
Find ſoeben der fünfte und ſechste Band erfhienen und damit 
das Werk geſchloſſen. Sie reihen über das Jahr 1348 hinaus 
bis zur Kataſtrophe vom 2. December. Auf das politiſche 
Urtheil eines im Schlamm der Theaterfrivolität aufgewachſenen 
Mannes wie Veron wird man begreiflicherweiſe nicht viel neben 
koͤnnen, ober er läßt uns hinter Die Gauliflen, wo ja ein großer 
Theil unſers fogenannten tlichen Lebens fpielt, oft interef: 
Tante Blicke thun, auch theilt ex mande bisher nicht veröffent: 
lite Details und Briefe mit, 3. B. ae Brief des Herzogs 
von Orklans und die Gorrefnonbeng de Mornp's aus den Becem: 
bertagen. Bekanntlich hat ſich Veron durch feine indiscreten Ber: 
oͤffentiichungen mit Thiers in eine Fehde verwidelt, die in Paris 
— Aufmerkſamkeit erregt. Intereſſante fiterarifche Er: 
feimangen find ferner Dupin’s „Memoires”, wovon ber erfte 
Band erihienen ift, die Drei andern demnaͤchſt ‚folgen werden, 
an Zweifel intereffant. als Die —— eines Mannes, der 
25 Jahre lang an ber innern Politik Frankreichs und den par: 
lamentariſchen Kämpfen lebhaften Antheil genommen; „Histoire 
des nögociations diplomatiques relatives aux traitde de Lu- 
»örille et d’Amiens, faisant suite aux Memoires du roi Jor 
seph’,; „Sur les hommes d’stat d’Angleterre au I9me 
siäche‘‘ und „Sur la politique de la Rusate”, von Alfred de 
la Guerroniꝛre; „Correspondance insdite de Stendhal”, 
zwei ‚Bände, mit Erinnerungen an ‚&tendhal von Proßper 
Merimee, „Etudes sur U’histoire y* vernewent rapr6- 
sentatil,on France, de 1789 a.1848“, von Louis de Garne‘; 
David, son &cele et son temps, souvenirs”, von €. 
3..Delirluge; „Histoire d’Alsace”‘, von Boyer (erfter Zheil); 
„Melanges historiques et littöraires‘‘, von Prosper Merimee; 
„Le bien qu’on a dit des femmes’‘, von €. Deschanel. Leg: 
tere Schrift bildet das intereffonte Beiten: und Begenftüd zu 
deſſelben Berfaffers „Le mal qu’on a dit des femmes”, wel: 
ches wir ‚bereit in Rt. 8:8. BI. veſprochen haben. 
Bon der frangäfiche — der Hein’ {den Werte find 
bexeits zmei Bände worin die frühere 
ift Veine's über Eng ——— umgearbeitet und 
* mehren bisher nicht geirueten Bragmenten bereichert ift, 
und „Lutdoe” erſchienen, melde Schrift :®. de Cinq⸗Mars in 
der „Aorue des deux — naht befler zu empfehlen weiß, 
nid mit den Worten: „M. Heine nime la-France.” „Les Rei- 
nebild „ba France”, „‚Ises ballades et lögendes” u. f. w., 
werben raͤſch folgen. In der „Bibliographie‘‘ der „Revue des 
deux menden” hült Sacaues Dlivier unfern Landsmann bei 
— —— foͤrmlich in pie Wolke. von Weihrauch ein; 
as cheibt darin unter Anderm: ‚man babe gelagt, Dun fei ein 
Deutfcher Baltaire, Doch das fei nit hinreichend; er * ebenfe 
vid von Byron ald von Weltaiıs. Mic ar —* — ja and 
Byron. in Einer Perfon vereinigen follen, iſt — 
jedenfalls iſt jedoch damit conſtatirt. daß — Du + 
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bat. In einem größern Artikel der „‚Revue des deux mondes” 
von’ 8. de Mars wird ihm zwar audy alles mögliche Lob ge- 
fpendet und von ihm gefagt, er fei „le plus Frangais de 
tous les Allemands, le plus Allemand (le tous les Frangais”, 
aber doch bemerkt: Heine fei nit hinlänglicy dem guten Ges 
ſchmack ent; — er habe, ſtatt die Spuren ſo man⸗ 
cher alten nellofigkeiten zu vertilgen, noch neue binzugefügt. 
Bekanntlich ift Heine feit langem ein Mitarbeiter der ‚Revue 
des deux mondes’; und von ihr protegirt. Auch dad „Athe- 
naeum frangais” kommt auf diefe franzöfifche Ausgabe in der 
Rummer vom 3. Bebr. zu ſprechen, thut und dabei die Ehre 
an, einige Stellen aus unfern Auffägen über Heine's „Aveux’ 
und „Vermiſchte Schriften” (Nr. 43 und Nr. 50 d. Bl. für 
1854) in franzöfifcher Ueberfegung mitzutheilen und bemerkt 
dann: „Die Deutſchen beklagen fi beſonders über die ewigen 
Spöttereien, welche Heine über fein Vaterland und feine Lands- 
leute außgieße, und verfichern, daß der deutfche Poet, aus In⸗ 
terefie Franzofe geworden, Deutfchland verfpotte, um fich in 
Frankreich befiebt zu machen. Sie irren fih hierin. Daß geiſt⸗ 
reiche und poetifche Talent Heine’s behagt ficherlich dem fran- 
zoͤfiſchen Publicum, aber ſeine antipatriotiſchen Schnurren werden 
in Paris nicht mehr bewundert als in Berlin.“ Der Be⸗ 
richterſtatter ſpricht dann von Heine's Lazzi, „dont le godt 
est toujours contestable, la malignit& jamais“, von feinen 
„mauvaises plaisanteries” und „anecdotes suspectes” und 
bemerkt Tann, daß in der franzöfiihen Ausgabe nicht nur bie 
mancherlei boshaften Ausfälle gegen die Franzoſen unterbrüdt, 
fondern auch die allzu cynifhen Stellen dem franzöfifhen Ger 
Thmad zuliebe gemäßigt oder weggelaflen feien. 

Dad „Athenaeum francais” fährt übrigens in dankens⸗ 
werther Weife fort, der deutfchen Literatur feine Theilnahme 
zu ſchenken, und felten geht eine Rummer vorüber, worin nicht 
eine oder mehre neue deutfche literarifche Erſcheinungen in un» 

arteiiſchem, verfländigem Zone befprochen würden. In der 
Feiben ummer vom 3. Febr. gedenkt das franzöfifche Blatt der 
Ueberfegung der Racine'fhen „Phädre‘ von Adolf Böttger, 
„po&te original honorablement connu en Allemagne”, mit 
großem Lobe und rühmt namentlich Böttger's Meifterfgaft in 
der Handhabung des Verſes; in der darauffolgenden Rummer 
Zommen Heinrich Leo's Schrift „Des deutſchen Volks und 
Reichs Urjprung und Werden” und Rehlen's Seſchichte der 
Gewerbe” zur Beiprehung; auch wird darin Mar Waldau’s 
Tod angezeigt mit dem Bemerfen: „Il etait l'un des principaux 
redacteurs de l’excellente revue publiee à Leipsig sous le titre 
de Blätter für literarische Unterhaltung.’ Hervorragende Mit 
arbeiter von Sournalen fcheinen in Frankreich überhaupt in die 
Kategorie der Redartionsmitglieder mit eingereiht zu werden. 
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Eine theologiſche Beweisführung. 

Im Jahre 1773 kam zu Schwabach eine Schrift heraus 
unter dem Titel: „Verſuch eines Beweiſes, daß der reiche Mann 
gegen den Lazarus nicht unbarmherzig geweſen, daß er viel⸗ 
mehr gegen ihn barmherzig gewefen, und daß er folglich wegen 
einer Unbarmherzigkeit Tonne nicht verdammt worden fein, 
mitgetheilt von Samuel Wilhelm Detter. Gedruckt und ver- 
legt von I. G. Mitzleyv.“ Gewiß ein eigenthümlicher Gegen⸗ 
fand! Roch eigenthümlicher aber tft die Beweisführung des 
erleuchteten Verfaſſers; fie ift einzig in ihrer Art, und wir 
koͤnnen uns nicht verfagen, den Leſern einige Stellen aus diefem 
Euriofum mitzutheilen. „Wer bat aber”, fagt der Berfafler 
unter Anderm, „den armen Lazarus bintragen lafien? Ge- 
wiß Niemand als der reihe Mann. Diefer hat ihn aus Barm⸗ 
Herzigkeit vor feine Thür tragen laflen. Woraus fann man 
Died ſchließen ? Aus Le og den: Wie lange er 
das Nicht einen Tag, nicht etliche Tage lag er vor der Thuͤr 
des reihen Mannes. Beitlebens lag er da. Woraus iſt dies 
zw fehließent Aus diefen Uniftänden: Wovon bat Lazarus ge: 








lebt, folange er vor der Zhür des Reichen lag? Er 
weder gehen noch ſtehen. Er Eonnte alfo auch nicht 
Wovon hat er dann gelebt? Hungers iR er nit 
Davon fagt der Heiland kein Wort. Dies wäre aber 
li geſchehen, wenn ihm ber reiche Mann nichts hätte 
laflen. Der Heiland würde fodann diefe große Unba 
®eit nicht verfchwiegen haben. Und wenn auch ber 
hätte gehen Fönnen, fo hätte er. ſich doch dem Tiſche des rei 
Mannes nicht nahen Dürfen. Sein Anblid hätte den Gä 
Ekel erweckt. Lazarus ift alfo eines natürlichen Todes 
florben. Andere Menfchen haben ihm nichts gugetragen. 
hiervon ſaat der Heiland aud nichts. Ware dies 
ätten ihm andere Menfchen etwas zu eflen gebracht, fo 
es der Heiland gefagt haben. ... von bat denn alfo 
zus gelebt? Rothwendig von den Broden, die von dem Zi 
des reihen Mannes fielen. Dieſe hat ihm der reiche Mama 
nit verfagt. Ja er hat fie ihm noch dazu hintragen laflen. 
Der Lazarus konnte fie nicht felbft nehmen oder felbft Helen. 
Er iag vor dem Thor und nit unter dem Tifche de 
reichen Mannes. Wenn fie ihm hätte der reihe Mann nicht 
zutragen laffen, fo wäre ja Lazarus Hungers gefterben. Dies 
geſchah aber nicht. Kolgli find ihm die Broden nicht ver 
fagt, fondern noch dazu hingefragen worden. Es fünnen auch 
keine ſchlechten Broden gewefen fein. Denn auf dem Tifche 
eines reihen Mannes und noch mehr auf dem ar eines Königs 
werden eine fchlechten Speifen aufgetragen. auch 
nicht wenige Speiſen aufgetragen. Es Können alio auch keine 
kleinen Broden gewefen fein. Folglich bat Lazarus Dabei 
keinen Hunger leiden dürfen. Sowie nun der reiche 
alle Zage herrlich und in Freuden gelebt hat: chen jo hat fh 
der arme rg alle Tage mit den Br: gefättigt, 


ten 


ir 


a. ſturb (sic!) vor den Thoren des reichen Mannes. 
wären die Hunde mit dem armen Lazarus nicht fo befannt ge 


berzig gewefen fein? Und noch mehr. Gin Mann, 
fo viele koſtbare Speifen auftragen ilaflen, der kann einem 
Armen unmöglic) Dus verfagt haben, was er und feine Saſte 
unter den Tiſch fallen Laflen, und was man nicht geachtet 
bat..... Der reiche Mann kann un unbarmberzig 
geweſen fein, dies veroffenbart fi ferner aus den Broden, 
welche er unter feinen Tiſch fallen laffen. Was man 
den Tiſch fallen läßt, das adytet man wit. Was man nid 


kann man Riemand verfagen. Man ift gleichgültig, es 
felbige8 befommen, wer da will.” — * = 


& 


Schickung, daß 
— Sol⸗ 


konnte der H 
in 7— — = : 
in mer er Uus iſt olgender: Lazarus 
Seele iſt getragen von eigen Cbraham's Shen. 
Was bedeutet dies Was bedeutet:bas u. radam’s 
| Schoos? In einigen Buͤchern, in welchen aham und te 
zarus in Kupfer abgebildet worden, figet Abraham auf-einem 
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abi und Hält den Lazarus in Bebendgröße in feinem Schees, 
oe tin kleines Kind. Cine große Unbequemiichkeit für den 
! ine fchlechte Erquickung für den Lazarus nach dem 


rohen 
Zn! Ban muß die Sache anders verftehen.” j 
Der Berfaffer fandte auch noch zwei andere Schriften in 
dit Bet: „Verſuch eines Beweiſes, daß der Heiland nicht 
Ban wit einem verklärten Leibe. auferftanden fen, angeſtellt 
von Saauel Wilhelm Detter”, fowie. „Kortfegung des Beweiſes, 
deß der Heiland nicht koͤnne mit einem verklaͤrten Leibe auf: 
erhanden fein, in einem Schreiben an Se. Hochehrwuͤrden 
derrn M. Wilhelm Bernhard Ehrieſtlieb, hochverdienten Su⸗ 
yerintendenten der Herrſchaft Heydenheim 
J. W. Appel. 





Ueberſetzungen aus: dem Lateiniſchen und ins 
— Lateiniſche. 


Profeflor F. W. Newman hat den Verſuch gemacht, die 
„Dden" ded Horaz in nicht gereimier metriſcher Bearbeitung ins 
kagliſche zu Übertragen. Seine Ueberfegung trägt den Zitel: 
„Ihe edes of Horace translated in unrhymed metres, with 
istreductions and notes.” Der Ueberfeger hat von vornherein 
darauf verzichtet, Die Metra des Driginals fireng nachzubilden, 
fendern ſich damit begnügt, gewiffermaßen nur ein Echo der: 
felben zu geben und fie durch rhuthmifchen Zonfall nur leiſe 
anzuderien und anklingen zu laffen. Es ift mehr das Gefühl 
ali das Gebör, wodurch er fich dabei leiten ließ. Ein Bel⸗ 
fiel wird dies am beiten darthun. Die Ode „Quis desi- 
derio sit pador aut modus” gibt er folgendermaßen wieder: 

Whe for one so dear would measure sorrow! 
Who's asham’d to weep? Melpomene teach us 
Mearafal chants; oh thon, on whom the father 
Melting voice with the harp bestow’d. i 
8! Qeistilius slumber never-ending 
Craskes. Ah, shall ever truth unvarnish’d, 
Noble bashfalness, and, Justice sister, 
Faith unsullied, his equal find? u. f. w. 


Ka Allgemeinen find ihm die Bearbeitungen der Dden im 
iſchen Versmaß befler als derjenigen im choriambifchen, 
und andern Verdmaßen gelungen. Dan erkennt aber 
fihe Bald, daß der gelebrte Herr kein Dichter ift und daß bei 
do nit mar die metrifhen Eigenthümlicykeiten des Driginals, 
tern, was ſchlimmer ift, auch defien dichterifihe Worzüge, die 
de „euriosa felicitas” der Horaziſchen Diction ver 
zum heil gaͤnzlich verloren gegangen find. Und 
ihei — Rewman die Horazifhen Versmaße 
ſtößt man bei ihm doch auf zahlreiche haͤßliche In⸗ 
Haͤrten und Verrenkungen, womit er dem engliſchen 
Sewalt anthut und ihm Mancherlei zumuthet, was es 
ann. Die oft hervortretende Kraft und Bülle des 
-Eann für die mangelnde Eleganz, welche ein Haupt 
der Sorazifhen Diction ift, keinen entſprechenden Gr: 
. Bu bemerken ift noch, daß Profeffor Newman feine 
an Stelle der namentlich durch Boß audgebildeten 
® Uebertragungsweife empfiehlt. Er fagt von legterer 
Erleitung: „‚Deutfche Ueberfeger griechiſcher und Lateini- 
Ditungen verfichern häufig, das Retrum der Alten voll⸗ 
iseprodetirt zu haben, während fie doch in der That 
gang neues (9) rhyehmifches Syftem erfanden, weiches 
-eine gewiſſe Angiogie mit demjenigen hat, von bem 
if. Diefes Erperiment mag fein Verdienſt haben, 

e nur nad feinen befondern Berdienften gewürdigt 
werden; ed kann nicht beanfpruchen, zu fein, was 
if.” Um die Berzüge der deutichen Ueberieguns 
zu würdigen, fehlt es dem britifchen Profeflor 

ch an dem dazu nöthigen ti Berftänpnii 
Sprache, obfchon es allerdings (feit und burd 
in Deutfchland bisher nur die epiſchen, namentlich die 
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Homerifchen Dichtungen in einer Weife .zu übertragen gelun 

ift, daß dieſe Nachbildungen adenfals den Eindrud — 
ginals gewaͤhren, wogegen die Verdeutſchungen antiker Dramen 
und Dden bei allen Verdienſten noch immer viel zu wünſchen 


übriglaffen. 
In diefer Anſicht kann mich auch die fonft vielfach dankens⸗ 
und anertennenswerthe Ueberfehung des Horaz von Ernft Günther 
Ausgabe Iegter Hand von K F. Günther; Leipzig, Voigt und 
üntber, 1854, 16., 1 Thlr. 15 Rgr.) nicht wankend machen, wer 
nigftens was denjenigen bei weitem zahlveichern Theil der Hora⸗ 
ziſchen Oden betrifft, welche der Ueberſetzer in deutſchen Reimverfen 
nachgebildet hat. Diefe mit großer Gewandtheit und vielem 
Geſchmack verfificirten Uebertragungen leſen ji zwar glatt, ge: 
ben aber doch nur einen fehr ee Eindrud des Dri⸗ 
ginals, obſchon einzelne wie Ode XXV des erften Buchs („Staͤnd⸗ 
den”) verhältnißmäßig mit fehr großem Geſchick nachgebildet find. 
Ein gereimter Horaz kann von dem antiken immer nur ein ſchwa⸗ 
ches oder falſches Abbild geben, ähnlich wie im antiken Versmaßen 
abgefaßte Rachbildungen von den Kleinen zarten Goethe'ſchen 
Liedern geben würden. Die wenigen Oden, welche Günther 
im Versmaße des Originale wiedergegeben hat, machen auf 
den Kenner einen ganz antern Eindrud. Ban vergleiche 3. B. 
die Ode an Maͤcen: 
Sprößling edelen Stamms tuskiſcher Könige, 
Du mein fhüsender Hort, wonniger Stolz, Maͤcen! 


mit der Ode an Glycera: 
Der thebiſchen Semele Gotn, 
Die graufame Mutter der Liebe, 
' Und üppige Froͤhlichkeit drod'n 
Bu wecken erfiorbene Zriebe. 
Die Satiren und Briefe hat der Ueberfeger im Versmaße des 
Originals wiebergegeben, und zwar ebenfo gewandt als charak⸗ 
teriifh, fodaß wir bier, foweit dies möglich, den vollen Ein» 
druck des Driginald haben. Auch Tann man es nur billigen, 
daß Günther dieſe herametrifchen Bearbeitungen nicht mit ges 
zwungenen Spondeen und Moloſſen beladen hat, welche, bei ber 
Confonantenhäufung im Deutihen, der Leichtigkeit und dem 
Wohllaut in empfindlicher Weife Abbrud zu thun pflegen. 
ine dankenswerthe Arbeit ift folgende: 


Des D. Iunius Suvenalis fechste Satire. Mit Einleitung und 
Ueberfegung von Eduard Kaspar Jakob von Sie» 
De Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 1854. 2ear.:8. 

Nar. 


Wir haben hier im Driginaltert und in deutſcher Ueber⸗ 
fegung (im Versmaß des Originals) jene berühmte Satire 
Zuvenal's vor uns, in welcher er die Zuchtlofigkeit der römi- 
ion Weiber zur Kaiferzeit geißelt und im aller Nacktheit 

ildert. Wer einen Einblie in die gräßlihe Bittenverderb- 
niß des Paiferlihen Rom gewinnen will, mag und muß dieſe 
Satire Iefen, obſchon wir der Anſicht Niebuhr's beiftimmen 


:müffen, wonach SIünglingen die Lectixe und das Studium 


diefes wirklich furdtbaren Sittengemaͤldes möglichft vorzuent- 
halten feis denn die Xectüre ift felbft für Männer ein ziem⸗ 
lich ſtarkes Stück. Wer erklärt uns aber das Räthfel, daß ein 
großartiges Volk, das noch kurz zuvor an großen StaatSmännern, 
Feldherren und Rebnern, welche die Bewunderung und das Mufter 
von Jahrtauſenden find, und edeln Frauen fo reich geweſen war, 
das ſich durch Patriotismus, moralifche Kraft unb Gharakter- 
ſtaͤrke ausgezeichnet hatte, und zur Kaiferzeit felbft noch eine 
ſo hohe — in den Kuͤnſten, in der Sculptur, im Bauweſen, 
in der Mechanik und in verſchiedenen Zweigen ber Schrift⸗ 
ſtellexei einnahm, in fittliher Hinficht einer fo — 
faſt beſtialiſchen Verderbniß anheimfallen konnte? -Unjere 

fcichtſchreiber haben und dieſes Raͤthſel, wie überhaupt ben 
Untergang aller antiten Voͤlker und Gulturen noch nicht bin» 
laͤnglich und im Bufammenhange erftärt, obfyon Iuvenal ſeibſt 
uns einen Schlüffel dazu gibt, indem ſich in ihm die höchfle 


iftige Bildung, die raffinirtefte "Eultur und bie gläßendfte:Me- 
——— fir die. alte beſſere Beit -mit-ben Slementen einer 


— Barbarei und — cyniſchen Schamlofigkeit 


Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit eines dicken Buchs 
‚von 20 Duodezbogen, weiches ‚man in manther Behr Sa 
eine Art Suriofum bezeichnen koͤnnte. Es trägt den Tite 
Varia Variorum Carmina latinis modis aptata' — ar- 

chetypis offert Henricus Stadelmann. Anskbach, 
Summi. 1854. 12. 1 hir. 10 Rgr. 

Es find darin, außer einigen alt geiechifen und BR 

‚Driginalien, namentlich eine a toße IR enge deutfcher Gedichte 


in die Sprache und, die Metra des Horaz Übertragen und, wie " 


wir zugeben dürfen, mit großer Bewandfpeit und Beinheit des 
echt römifhen Ausdruds. Uber. obfhon wir uns recht en 
‚gefallen lafien, wenn Goethe'ſche, Hölderlin‘ ſche und ſt 
ulze ſche Elegien, wenn Schiller'ſche, Herder'ſche und Pla⸗ 
ten {rn Diftichen in lateiniſche Herameter, wenn Klopfto@’Iche, 
Voß ſche und Hölty'ſche Oden in entiprechende Horazifche Oden⸗ 
versmaße übertra 2 werden, fo macht es doch einen faft wun⸗ 
derlihen Eindru 
Balladen oder gar fpielende Liebeslieder von Bürger oder 
Rüdert oder Heine, die oft nur wie hingehaucht find, im ſchwe⸗ 
ten Zritt Iateinifcher Herameter daherftampfen zu hören. Na 
mentlich wunderlich nehmen ſich Heine's ſaloppe Buchen in 
diefer majeftätifhen Gewandung aus; z. B.: 
Gekommen if der Maye, 
-Die Blumen und Bäume blüh’n, 
Und durch die Dimmeldbläue 
Die vofigen Wolken zieh'n. 


Mejus adest: laeto pubescuut paveua flore, 
Arbor et a Zephyris jam rediviva viret. 
sm. 


Notigen. 
Schiller und die Jugend feiner Zeit. 

Daß die Jugend. su: Zeit unferer Claſſiker für wahrhaft 
poetiſche Eindrücke empfaͤnglicher war als in unſern Tagen, 
wo die junge Welt ſchon vor der Zeit der nur erſt beginnen⸗ 
den Reife inf Ige der ihr zugänglid gemachten Afthetifchen und 
gefeligen Send ſſe und der gemifchteften Lectüre meift zerftreut, 

ittelnd und blafirt erfceint, dürfte wol eine ausgemadhte 
"Sache fein. Wir erinnem und einer Schrift von dem ſchon 
vor Jahren als Director des Gymnaſiums zum grauen Rlöfter 
in Berlin verftorbenen Köpfe (wir glauben, es war ein Schul⸗ 
ogramm), worin er-den warmen, seinen, hingebenden Enthu: 
asmus fchildert, womit die Jugend zur Zeit, ald er jung wer, 
jede neue Dffenbarung des Genius unfeser großen Dichter auf: 
nommen und welche iſchwunghafte, gehobene Stimmung über: 
aupt damals umter ihr geherrſcht habe: Er Magt dann Br 


um g füßer. Säle A lad Baumgarten — 
fius, ein gedrucktes Erempfar in Seiner Weife zu erlangen 


Goethe'ſche, Schiller'ſche und Uhland’ fihe | 


—— und zu forehen — terflonben umd nie verflanden, 
shne Unterfchied ber det und des Orks „der Beranlaflung vn 
Berhältniffe . .“. mie wußten und erfuhren mitht, ob der Dig: 
tee und wo er iebe für uns war er geſtorben bis auf die & 
innerung an die maͤchtigen Eindrüdte, die er auf uns genskt 
hatte. :Wor' einigen aten bekamen wir nun Kunde von 
om, und welde Kunde. Einer unferer Mitſchüler brachte dm 
Waltenftein» mit von der Reife in die Vaterſtadt, und ſelbſt 
ein Borlefer, wie fie wol felten fein mögen, mit einem. four, 
das fich leicht und glühend in aan Dichtungen — 
mit ˖ dem einzigen Berlangen, für die me ober auf der 
Bühne fi ae den Preis "der Auszeichnun FJ * 


ngen ſelbbſt eat 
wickelten ſich ſo angenehme und zum Weiterforfi en anregende 
Unterhaltungen , daß nun bald «Maria — eg de 
«Zungfrau von Dridans» berbeigefchafft und in 
vorgetragen wurden. Während der erften —— 

alles Andere ‚auf die Seite geſchoben, und e& —* * 
bis irgend etwas Gedichtetes und Geſchriebenes galt und ge: 
duldet wurde, al6 was von Schiller ausgegangen war.“ Die 
fer Enthufiadmus Titt an Urbertreibung, jedenfalls aber wird der 
„WBaltenftein” für die dantaligen 3 glinge der grinmnaifgen 
Fürftenfule ein teinerer und — Quell der Begeiſte 
rung gewefen fein als die Liebestaͤndeleien des Catull, Libel 
und Properz oder die „Metamorphofen” Ovid's. Jener BVorleſer 
war übrigens kein Anderer als der jetzige Hofſchau ar Ur 
ſchütz in Wien. 


Engtifhes — PER — Goethe⸗Litexatut 
hörige 

Indem das — (Rr. I404), Gocthe's Rice 

und Liebesgedichte von Lehmann einer ausführlichen Beſpu⸗ 

Hung unterwirft und befonders daxauf hinweiſt, dag ‚jene Bi 

lichen kleinen Gedichte, „die, felbft ohne Bekanntſchaft mit id 

ven fpesiellen Besiehungen, fo glänzend vor unfern Augen für 

teln, boppelt reigend ind, wenn wir die — ‚zu ine 

Entſtehung ein, äußert es ſich anerkennend Über die Be- 

dienſte der Männer, welchen wis Aufklärungen tiber die be 
‚güglichen —— Goethe's ‚verdanken. Das 

naeum“ fagt unter Anderm über das Merk Lehbmanu's, dei 
“ ren der verſchiedenen Lieb ik 
oßen Dichters dem Buche in Den Augen der. 

* hen größten Reiz verleihe, während :Der, mulhe 

— 


An, HR TE) 
gewiſſe uf ‚dem Wege der gramm 
—— * 


— 
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| Gutzkow's ſenz und Söhne“. 


Soeben erfchien bei F. A ’C. Brodbaus in Feipiig und if 
duch alle Buchhandlungen zu beziehen 


u Söhne oder Die Komöbdie der 
Nennen: m ® ge Aufzügen. 


Diefed viel — — — Gutzkow's erſcheint 
hier in einer vom Dichter mannichfach umgearbeiteten Form 
und in ſeinem vollſtaͤndigen Umfang. 

Es bildet zugleich die zweite Abtheilung des achten Bandes 
der Dramatiſchen Werke von Karl Gützkow. Die bisher 
erfehienenen Bände (jeder 1 Thlr. 20 Nor.) enthalten: 

1. a mass ii Mr NE Br IL Dat. m. ae de 5 er in 
J ya vernber. Uri, ie Xcofta VL Bullen 


des en 5* 
weder. — vñ Kae an J Sleutenant. — var Bitfeted Iremdes 
en, und Söhne. 


Einzeln find in befonderer Ausgabe zu besichen: 
Ridard Savage * der Sohn einer Mutter. Trauer⸗ 

ſpiel in fünf Aufzügen. Dritte Auflage. 20 Nor. 
Werner oder Herz und Welt. Schaufpiel in fünf. Aufzügen. 


e Auflage. 1 Thlr. 
vn — politiſches Trauerfpiel i in fünf Aufzügen. Dritte 


Pu Shlu⸗ ei en. Schaufpiel in fünf Yufzügen. 


Dritte U 
.. weißes el." Shaufpiet in fünf Aufzügen. Dritte 
uflag 
80 Ps Schwert ——— Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 
eitte Aufla 1 


Der dreize —* e — — Seelengemaͤlde in 
—5 — eite Aufla 20 Nor 
She — in Rn Aufzüge. Zweite Auf. 


Ein Bolketrauerfpiel in drei Aufzügen. Mit drei 

Liedern von C. ©. Reiffiger. 25 Nor. 

Der Königsleutenant. Luftfpiel in vier Aufzügen. 25 Rar. 
ttfeied. Schauſpiel in fünf Mufgügen. — Prembes us 


D 
o Borfpiel In einem Au 
Be a we de oder Se ominte der Beſſerungen. 
ruſtſpiel in tr Aufzügen. 25 Rgr. 
Außerdem erftien in Miniatur-Ansgabe: 
Uriel Acoſta. Trauerſpiel. Geh. MW Nor. Geb. 24 Ror.. 





Soeben erfhien bei Y WM. Srockhaus in Leipzig und 
ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: a 


Magdala. Dichtung von Morig, Horn. 8. Gr 
ie 4 Thlr. Gebunden 1 Thlr. 10 Nor. 

Die neuefte Dihtung Morig Horn's, der fi durch die 
von Robert —F — —— —5*— „Die Pilger- 
fahrt der Rofe’ (geh. 20 Ror., geb. 24 * wovon bereits 
eine zweite nilags erſchlenen, und „Die Lilie vom @ee" 

(geb. 24 Ror., geb. JThir.) beide in Miniatur: Ausgaben, ber 
reits — — — im deutſchen Publicum erworben bat. 


Ein neuer Roman von Robert Pruf. 


Im Berla A. Brockhaus in 8 
= focben * r 4: alle —— — 


Prutz a, Der Muſikantenthum. 


Roman in fünf Büchern. Drei Theile. 8. Geh. 4. 


Robert Prutz, dem deutſchen Publicum durch die vielſei 
literariſche und dichteriſche — rühmlichſt bekannt, 
fi bereits durch feine frühern Romane: 
Das — (3 Theile, 5 en umd 
Feliz (2 Theile, 3.Thlr. 10 Rgr.) 
auch unter den deutſchen Roman ee eine geachtete und 
DS Stellung gefihert. Sein neuefter Roman: „Der 
ufitante nthurm. mit feinen düftern Geheimniſſen und 
fpannenden Berwidelungen, mit feinen an ergreifenden Go 
traften reihen Schilderungen aus den Kreifen der hoͤhern wie 
der niedern Stände und feiner energifthen Auffaffung der eiger- 
thumlichen Eonflicte, wie fie die gegenfeitige Reibung moderne 
Lebensverhältniffe erzeugt, wird nur bazu dienen, ihm die alten 
Freunde unter den Liebhabern gediegerrer Romanlectäre gu er: 


halten und neue zuzuführen. 





Im Verlage von F. N. Brockhhaus in Leip r erſchienen 
und dur ir Buchhandlungen zu bezii 


Naumer a, Vermifchte Schriften, 
- Drei Bände. 8. Geh. 8 Thlr. 10 Near. 


Mit dem foeben erfienenen dritten Bande find die „Ber: 
miſchten Schriften‘ Friedrich von Raumer’s gstätcfien, Die 
felben enthalten: Reden, ftnatswifienfchaftliche U vi 
lungen, geſchichtliche Scenen. (erfter Band); geſchi liche md 
—— Auffäge, darunter zwei Aufſätze über Polen, woren 

weite im Auftrage König Friedrich Wilhelm’s TIL von 

Seen n verfaßt und jegt zum erften male ti a — 
and); Necenfionen, „ —e und Muſik“ 
Beurtheilungen) und die unter dem — ing er: 
anonym erfchienenen Aphorismen (dritter Band). Richt bios 
die zahlreichen Freunde und Berehrer Friedrich von Raumer's, 
fondern auch weitere Kreife werden aus feinen „, Bermifhten 
Schriften‘ mannichfache Anregung fchöpfen. 


’ In demfelben Berlage erſchienen folgende bekannte 
Geschichtswerke don Friedrich von Raumer: 
Vorlefungen über die alte. Gefdi ke Be 

tete Auflage. Zwei Bande.’ 8. 1847. Zhlr. Rp 


Geſchichte der Sohenftaufen und ihrer amt ver: 
. — und vermehrte Auflage. Sechs Bände. 8. 1840— 4. 


Die Kupfer und Karten der erften Auflage koſten 2 Ihlr. 
Gedichte Europas feit dem Ende des 15. unbertd. 
er biß achter Band. 8. 1832—50. 24 Ihir. 13 Ryr. 


Verantwortlicher Redacteur: Beiurich Meodhans. — Drum une Balap vun. F. Ec. Wrodhans In Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich. 





finde.” Bon Ednerd Schmidt. — Schriften über die Liebe. — Wotigen. — Au Wugelegenpeiten der „Blätter für 


rarifche Nuterhaltung”. — Widliographie. — Wuzeigen. 





Antobiographien und Lebenserinnerungen. 


1. Erinnerungen aus meinem Leben. Bon Ehriftoph von 
Schmid. Zwei Bändchen. Augsburg, Wolff. 1855. 8. 
1 Ihr. 3 Nor. 

2. Der Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen 
a er ukünftigen Leben. Cine Seibftbiographie von 

ott hil 
ter Band erſte Abtheilung. Erlangen, Palm und Enke. 
184-55. Gr, 8. 2 Thir. 18 Ror. 

3. !ebenserinnerungen von Chriſtoph Heinrich Pfaff. 
Mit Gregorii Guilielmi Nitzschtii memoria Christophori 
Hearici Pfaffii und mit Wußzügen aus Briefen von ©. F. 
Kielucher, Friederike Brun, geb. Münter, dem Grafen 
u Ken Ehr. H. Pfaff. Kiel, Schwers. 1854. 

8 r 


4. Boher? Wohin? Geſchichten, Gedanken, Bilder und Leute 
aus meinem Leben. Bon Sebaftian Brunner. Zwei 
Binde. Wien, Greß. 1855. 8: 23 Thlr. 

5. Bunte Erinnerungen an frühere Perfönlichkeiten, Begeben⸗ 
heiten und Zcheaterzuftände aus Berlin und ander&woher. 
ze von F. TZieg. Berlin, Laſſar. 1854. 

r 3 i 


6. Bemum der Kaufmann, Journaliſt und Naritätenmann. 
Der fc — sn ae A wird man Bei, Eine 
a ie. Deutſch von U. Kre mar. Leipzig, 
O. —— 1855. 8. 230 Rar. 1 An 
Homer bat bekanntlich feine Memoiren binterlaffen. 

Und das ift Schade, denn ba es zu feiner. Zeit Feine 


Geburts⸗· Trau⸗, Verhaltungs⸗, Geſtellungsſcheine und 


andere Scheine gab, ohne die heutzutage kein ehrlicher 
und ſelbſt kein unehrlicher Menſch ehrlich durchs Leben 
fommen kann, fo wußten ſchon die alten Griechen von 


feinem Leben fo gut wie gar nichts, micht ob er verhei⸗ 


En] 


abet und mit wem er verheirathet war, ob er Schul. 
den gemacht bat, ob er Kinder hinterließ, ob er ein gu⸗ 
tes Bas Wein liebte, mer feine Vettern und Muhmen 
meren und mit wem er Umgang pflog. Auch Aeſcholus, 


einrih von Schubert. Erſter und zweir 





ſchnell oder langfam fie buchftabiren lernten, wie oft fie 
fi) verliebten oder wie ihre erſten poetifchen Verſuche 
vom Yublicum aufgenommen wurden. Daher haben fie 


es ſich felbft zuzufchreiben, wenn man von ihrem Leben 


nicht fo viel weiß als von dem Leben Vidocq's, Bar⸗ 
nmm’s oder Herrn Sebaſtian Brunner’s, des Verfaſſers 
dee berühmten Werke: „Das deutfche Reichsvich”, „Die 
Prinzenſchule zu Möpfelglüd‘‘, „Geſchichte von Wiener 
Neuftadt”, „Die katholiſchen Feſttage“, und anderer fchö- 
nen Schriften, die in Wiey und Regensburg erfchienen 
find und ohne Zweifel Denjmigen, melde fie nicht ge» 
lefen Haben, mehr Unterhaltung oder Belehrung gewaͤh⸗ 
ren als Denjenigen, welche fie gelefen haben. 

In unferer Zeit ift aber die Memoirenmanie ober, 
wie ein parifer Correfpondent der „Allgemeinen Zeitung” 
auf Anlaß der George Sand’fhen Memoiren fih aus- 
drüdte, „die Wuth der Selbftbefhauung und Gelbft- 
beſprechung“ fo gemein und epidemifch geworden, daß 
fie geaffirt wie der Schnupfen bei naßkaltem Wetter. 
Diefe Epidemie beruht ohne Zweifel bei den Meiſten in 
einer tranfhaften Reizung der Schleimhäute der Citel- 
feit und Selbftvergötterung, viel feltener in der löblichen 
Abſicht, den Mitmenfchen dadurch nüglic zu werben 
und ihnen an dem eigenen VBeifpiel zu zeigen, wie man 
es anzufangen hat, um etwas zu werden und etwas zu 
leiften, oder was man zu vermeiden hat, um feine Le⸗ 
bensaufgabe nicht zu verfehlen. So fehr auch gerade 
jegt — und Dies wird im Laufe der Zeit immer mehr 
der Fall fein — der einzelne Menfc gegen die Summe 
der Menfchheit verfchwindet mie der Tropfen im Ocean, 
ſo nimmt fi) doch jeder Tropfen ungemem wichtig, ale 
ob gerade er es fei, der den Dcean erſt vollmache und⸗ 
ohne den es einen Dcean nicht gebe. Und vorzugsmeife 
ift dies in Deutfchland der Fall, wo die ganze Erziehunge- 


Sepheies und Pindar, Oſſian und Shakſpeare haben. | und Lebensweife, die gefellfhaftlichen Werhältniffe den 
der NLachwelt nicht ‚erzählt, ob fie in ihrer Jugend uns | Einzelnen fo leicht dazu verführen, in fi hinein 
rerathene Baben waren und die Schule ſchwaͤnzten wie . 


1855. 15. 


zu grübeln und zu brüten, fih felbft von unten‘ 
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nach oben, von hinten nad vorn zu beſchauen und fi an fi und den Verhältniffen, in denen er lebte, nicht 


darauf etwas zugute zu thun, daß er ed unter feiner 
Vetterſchaft fo herrlich weit gebracht. Ausländer haben 
die Beobachtung gemacht und auögefproden, daß ber 
Deutfche, mag er anfangs auch noch fo beicheiden aus⸗ 
ſehen, doch ungemein gern von fich und feinen Leiſtun⸗ 
gen, feinem Berufe, feinen Werdienften oder feinen Fa⸗ 
milienangelegenheiten fpricht, feine felbfteigene Meinung 
paradiren läßt und jede Wendung des Gefprächs mit 
Eifer ergreift, die es ihm geftattet, das Gefpräch auf 
feine eigene Perfon zu Ienten. Bei andern Völkern gilt 
dies als ein Verſtoß gegen die gute Sitte. Man fige 
aber in Deutfchland nur zwei oder drei Stunden mit 
einem Schufter oder Schneider zufammen und man fann 
zehn gegen eins wetten, daß ber Schneider fehr bald 
von feinen erhabenen Zeiftungen mit Nadel und Schere 


wird, fogar noch lieber ald von den Operationen der 
Allürten und Nuffen und über die politifche Weltlage 
überhaupt, obſchon er fih auch über diefe eine fehr ent- 
ſchiedene und unumſtößliche Meinung gebildet hat. Gr 
bat fie zwar andere woher, aber das thut nichts. Das 
Kalbleber, das er veranbeitet, hat er ja auch nicht ge 
macht, und doch ift es fein Stolz. Matatis mutandis 
begegnetman ſolchen Erfcheinungen auch unter den andern 
Ständen in Deutfchland und niet blos unter Schuftern 
und Schneiden. Die Wichtigehuerei, das Nenommiftifche 
und Sroßfprecherifche gehört zu den Erbübeln des Deuts 
fgen. In einer Charakteriſtik der Deutfchen aus der 
Feder eines Engländers fand ich füngft angeführt, daß 
der Deutfche „baastful” (prablhanfig) fi. Gr kann 
allerdings auch befcheiden, ja ein wahres Ideal von Ber 
fheidenheit fein, aber man bringe ihn nur unter bie 
richtigen Leute, denen ex fich gemachfen oder überlegen 
zu. fein glaubt, und man wird Wunderdinge an ihm 
erleben. 

Unter den männlichften Völkern Europas — wir 
nennen hbeifpielöwelfe die Engländer und Spanier — 
fiod Autobiographien ſehr felten, um fo häufiger unter 
den Franzoſen (namentlich feit Rouffeau’6 „„Confessions’), 
den Deutfchen und Dänen, welche Leptere es bekanntlich 
in Betreff der Gitelkeit mit allen Völkern der Erde auf- 
nehmen. Wie verdennen auch das bedeutende Antereffe 
und ben großen. Nugen nicht, ben Autobiographien ha⸗ 
ben tönnen; wir verwerfen überhaupt feine Gattung; 
jede Gattung ift uns vielmehr willlommen, wenn in ihr. 
etwas Löhliches, Geſundes und Tüchtiges geleiftet wird.‘ 
Wenn Goethe feine Memoiren ſchrieb, fo wünfchen mir 
uns. dazu Glüd, denn Niemand hätte fie fo ſchreiben 
: tönnen. Dam gibt es auch wunderliche und lehrreiche 
Lebensläufe, im Zickzack von unten auf, durch Dil und: 
Duͤnn, über alle nur immer denkbaren Hinderniffe hin⸗ 
weg. Auch diefe möge und Derjenige, ber fie durchge» 
macht hat, ſelbſt beſchreiben; denn biefe. Kebendläufe find. 
oft interefanter, imamer aber lehrreicher als jeder Ro⸗ 
man, vorausgefept, daß ber Autobiogeaph wahrheitstie ⸗ 
bend. und ehrlich genug ift, nichts zu beſchoͤnigen und 


und der Schufler von Peh und Kalbleder fprechen 


VProfeſſors Mo 


"treten ; 'es erſcheint viel ſchicklicher, wenn: fie die Mate 


, 
r . 
ı nn 


zu idealifiren. Mehre Autobiographien des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, wo man .freili aufrichtiger gegen ſich und 
Andere zu fein pflegte als heutzutage, können hierin als 
Mufter gelten, z. B. die des Dichters Schubart, des 
( Inton Reiſer), des Ghaufpic 
und Schauſpieldichters Brandes u. A. Grabbe gehört zu 
Denjenigen, welche ihr Leben nicht beſchrieben haben 
und welche es doch hätten beſchreiben ſollen, um Andern 
zur Warnung die abſchüſſigen, in dunkle Tiefen führen 
den Wege bloßzulegen, auf denen auch ein reichbegabtes 
Talent untergehen kann oder, hat es fie einmal. betreten, 
untergehen muß. Freilich hätte er zu dieſem Imed 
mehr Momense jener Ruhe, Selbftverleuguung und Ge⸗ 
müthdfammlung haben müffen, die dazu nöthig find, um 
fi felbft mit der pathologiſchen Strenge eines Self: 
arztes zu beobachten und zu behandeln, die aber ihm, 
dem bis zur tiefiten Wurzel feiner Seele Verftörten und 
Zerriffenen, gänzlich. fehlten. Auch verlangen mir nidt, 
ja wir halten e& nicht einmal für ganz taktvoll, baF 
Männer, welchen. es daran liegt, ihr Leben fetbft gu bee 
fehreiben, damit noch bei Lebzeiten vor das Yublicum 


rialien gefammelt und geordnet ihrem literarifchen Tefla: 
mentsvollſtrecker hinterlaſſen und es diefem anheimftelen, 
fie nach ihrem Tode zu veröffentlichen, falls der Teha 
mentsvollſtrecker der Meinung fein fellte, dag das Publ 
cum ‘daran Intereffe nehmen werde umd der Welt damit 
ein Dienft gefchehe. Auch wenn Männer von rede 
Erfahrung und eigenthümlicher Lebensftelung und Le 
bensanfhauung wie die Verfaffer von Nr. 1 und 2 im 
hohen Alter, alfo in einem Augenblid, wo fie mit ih 
rem Leben abfchließen zu können glauben, ihre Geftänd- 
niffe veröffentlicgen, werben wir dies nicht geradezu mid: 
billigen, ja unter Umftänden willtommenheißen; wen 
aber ein vergleicheiweife noch junger Mann, wie der Ber 
faffee der Schrift Nr. A, der wenig zu erzählen bat, 
was nicht auch taufend Andere aus ihrem Leben ei 
len Eönnten, mit feinen Memoiren fih dem Yublicum 
aufdeängt, fo erfiheint uns bie& als das Symptom cine 
maßtofen Gelbftfchägung und Selbftüberhebung, die allen 
literarifchen Anſtand zumiderläuft und bie fchärffte Rüge 
verbient. 





Der Berfafler von Nr. 4, der: als liebenswürdiger 
Jugendſchriftſteller bekannte Domherr Chriſtoph ven 
Schmid, ſchrieb feine Lebenserinnerungen noch in feinen 
legten Lebensjahren und zwar auf Berankaffung des 
Cardinals von Diepenbrod. Gie bilden den Abihief, 
das legtwillige literarifche Vermaͤchtniß Schmid's, denn 
balb nad ihrer Abfaſſung erlag er einem Choleraanfal. 
Dos erſte Baͤndchen befchäftigt ſich mit feiner Sagen? 
zeit, das zweite iſt einzig dem Andenken feines verehrten 
Lehrers Sailer gewidmet. Nur dem erſten Bandchen 
wollen vote: hier e Worte widmen. Es führe uns 
in dad Leben einer Familie des vorigen Jahrhundertt 
wo, wenigſtent in entlegenern Staͤdten, noch alte Bitte 
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und Zucht und chriſtlicher Glaube dem Familienleben 
eine feſte Form und Haltung gaben, die ihm jept faft 
überall entwichen find. Die innere Unruhe und um fo 
zu fagen pfochifche Angft der Neuern waren den Men- 
fen der damaligen Zeit noch unbekannt; fie führten 
ein beſchraͤnktes, aber in fich ficheres, auf Bottvertrauen 
begründetes und auf gefundem Menfchenverftand ruhen⸗ 
de, wohlgeorduetes Dafein. Und doch find gerade aus 
diefen enggegogenen Verhältniffen unfere größten Geifter, 
denen unfere Wiſſenſchaft, Poefie und Philofophie ihr 
Beſies verdanken, hervorgegangen. Auf ben Kleinen 
Ghriftoph Schmid ſcheint gerade der Vater und nicht, 
wie died fonft häufig der Fall ift, die Mutter den größ- 
tm Einfluß gehabt — Dieſer Vater, Friedrich 
Echmid, Beamter in Dinkelsbühl, ſcheint auch in der 
Tdat ein in feiner Art vortrefflicher Mann geweſen zu 
fin, und mit wahrhafter Bewunderung ſtehen wir 
namentih an feinem Sterbebette. Als er fein Gnde 
nahen fühlte, brachte er mit größter Seelenftärte und 
Gewiſſenhaftigkeit feine häuslichen Angelegenheiten in 
Oidnung, erklärte dann, es fei diefer Welt num genug 
geihchen, und verbrachte feine legten Tage bis zur end» 
lichen Auflöfung unter ernſten und religiöfen Betrad- 
tungen. Diefem trefflihen Manne verdankte unfer 
Schmid jene Grundjäge chriftliher Humanität und ge- 
müthvoller Verftändigfeit, die diefer fpäter unter Sai⸗ 
ler's Leitung weiter ausbildete, durch fein ganzes Leben 
bekundete und in feinen Iugendfchriften ausprägte. Es 
wurde denn jungen Schmid von feinem Vater ſiets aufs 
nahbrüdlichfte eingefchärft, nichts zu verfpotten und zu 
verlachen, vielmehr zu achten, was einem Menden bei- 
lig u ehrwürbig fei, welcher Konfeffion ex auch anger 
bare. Schmid hat fi biefe Lehre zunutze gemacht 
und immer zu den liberal und human bentenden Ka- 
tholilen älterer Richtung gehört, gegen welche bie jün- 
gere fanasifche, zu hierarchiſchen Propagandazweden agi ⸗ 
itende, dee man aber das fünftliche Echauffement fehr 
deutlich anſieht, einen hoͤchſt unerfveufichen Contraſt bil- 
det Dieſe ganze Kindheitegefhichte lieſt fich felbft wie 
eine Ichreiche, eng umrahmte, fpeciell für die Jugend ge 
füriebene, in ſich abgerundet und abgefchloffene Erzaͤh⸗ 
lung und iſt rei an ben Jiebenswürdigftien und ge 
mithvelften Zügen, in die fih aud „viele erheiternde 
dueingerflechten. Es gab zu der Zeit noch viele origi- 
nee, humoriftifche, harmlos wigige Kaͤutze, ‚welche den 
alten deutſchen Schalt, aber im beſſern Sinne, im 
Rdn Hatten. Ein. ſolcher Schalt war ein Bruder 
von Chriſtoph's Muster, welcher Blechwaaren aller Art 
verfeztigte und feine Staͤrfe namentlich in getriebenen 
Atbeiten as Kupfer oder. Meſſing hatte. Schmid 
Gmf kam eine Nachbarin in Die Wexrtſtätte und 

: „I habe,ba eine ‚ vwede rinnt. Ich bitte 
De alas de Def — ee Bu 

7 i € 

erschnen a ae 8 daß das Roͤhrchen, das 
fir dem Docht beftimmt ift, -auf’dem ande der Umbel anf: 
ie, und bog, ohne daß die Bäuerin es Demotkte, das Röhr⸗ 


Schelling's verdankte. 


en in die Hände. In feiner heitern Laune ſagte er: ee 

wel braucht nichts, als daB man fie ein paar mal über: 
fpringe.” Er ſtellte die Lampe auf den Boden und ſprang 
darüber hinüber und wieder herüber. „So“, fagte er, „„ieht 
rinnt fie nicht mehr.” Die Bäuerin wollte diefes nicht glau- 
ben. Er aber ſprach: „Wenn fie noch rinnt, fo_bringt fie 
mir wieder und ich gebe Euch eine ganz neue dafür.” Das 
Weib fragte etwas ungläubig: „Was habe ich für die Mühe 
au bezahlen?" Er fagte: „Daß Poftet nichts”, und fie ging. 
Rad einiger Zeit Fam fie wieder mit der Umpel und fagte: 
„Einige Wochen hat das Hin= und ———— ſchon gut ge⸗ 
than; aber jetzt rinnt ſie wieder. ein Mann und ich und 
meine Kinder und Knechte und Mägde find auch darüber hin⸗ 


‚und beraefprungen; aber es half Alles nichts.” Run erklärte 


ihr der Vetter: das Röhrchen mit dem Dochte dürfe auf dem 
Ampelrande nicht aufliegen, fonft rinne dad Del am Rande 
herab. „So gibt es“, fagte ex, „noch viele Meine Vortheile, 
die man, wenn man aufmerffam ift, leicht entdecken und man» 
hen Nachtheil in der Haushaltung verhüten Bann.” 

Da haben wir einen köſtlichen Hans Sachs' ſchen 
Schwank nebft der dazu gehörigen hausbackenen Moral. 
Achnlihe Stückchen finden ſich noch viele im Buche, 
und da Schmid gewohnt war, auf ſolche Züge von 
Klein auf zu merken, lernte er, wie man für die Jugend 
und das Volt und überhaupt im Dienfte des gefunden 
praftifchen Menfchenverftandes ſchreiben müſſe. Schon 


früh richtete fi) fein Sinn auf diefe Gattung der Schrift« 


flelferei, Er erzählt, wie er in einer anfehnlichen Fa⸗ 
wilie, deren Kinder er unterrichtete, Campes „Robinfon‘‘ 
und mehre Stüde aus Weiße's „Kinderfreund” vorlas, 
woran die Mutter (welche Mutter dieſes Standes thäte 
dies noch jegt!) und Kinder gleichen Antheil nahmen, 
und fügt dann hinzu: „Ic bedauerte, daß mir Kath: 
liten damals an zweckmaͤßigen Schriften für die Jugend 
noch Mangel hatten.” Schmid hat diefe Lücke ausge 
fült. „Seine beſcheidenen, einfachen, ſchlichten Buͤcher 
werden nicht in den Bücherfchränten der Gelehrten und 
auf den Zoilettentifchen vornehner Damen prunken, nicht 
in den Literaturgefchihhten eine hervorragende Stellung 
angemiefen erhalten, aber fie werben fortfahren, im 
Stillen fegendreicher zu wirken als fo manche vielgeprie- 
fene Werke, in denen eine Unfumme von Geift oder um- 
endlich viel Gelchrfamkeit, aber fehr wenig praktiſcher 
Menfchenverftand und gefunder, nupbar zu ma 
Lebensftoff enthalten, if. . 
Die Richtung des Verfaſſers der Schrift Nr. 2 ift 
befannt und fpiegelt ſich auch in dem Buche getreulich 
wieder. Es ifi Schubert’6 Lehrer und Vorbild Schelling 
ewidmet, welcher der einzige unter den afademifchen 
hrern Schubert's war, der zur Zeit der Abfaffung des 
Buchs noch lebte, feitdem aber auch heimgegangen if. 
Schubert beabfihtigt die „Hauptftationen feines Lebens 
in ebenſo vielen Bänden” dieſes Buchs zu befihreiben, 
‚davon ber erfte die Befchichte feiner Jugend umfaft, 
waͤhrend die übrigen über die fpätere Lebenszeit berichten 
follen. Die erfte Abtheilung des zweiten Bandes ſchließt 
‚mit Schubert Berufung nach Nürnberg als Director 
am dortigen Nealinftitute, welde. er der Fürſprache 
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In fittlicher Hinfiht und in Dan auf didaktifche 
Tendenz ift dieſe Autobiographie der Schmid'ſchen ver- 
wandt, aber in Bezug auf Form, innerliches Leben und 
Berarbeitungsweife des Materiald von ihr fehr abwei- 
hend. Schmid reiht in populär « naivem Tone ganz 
objectiv Thatfache an Thatfache, Anekdote an Anekdote, 
etwa wie man ein Buch für gute, verftändige Kinder 
ſchreibt; Schubert verarbeitet fein Leben philofophifh und 
innerlich und deutet, was ihm geſchah, fogar allegorifch 
und fombolifh, ſodaß felbft muflifche Tiefblicke durch⸗ 
ſchlagen. Schmid ift gedrängt und öfonomifch, gibt nur 
das Nöthigfte und Schlagendfte, vermeidet alle und jede 
Spur prunfender Gelehrſamkeit und rundet fein Leben 





eine Macht, welche Schweigen und Ehrfurcht gebot; fie war 
verwandt mit jener Macht, welche in dem Wefen eineb andäd 
tig betenden Menſchen liegt, denn Herder's vorherrſchende 

fimmung und Stelung des Geiftes und Gemüths war, fo 
ſcheint es mir, die der Ehrfurcht vor einem Etwas, dab feinem 
Geiſte nahe, aber höher als diefer war. . 

Diefe Worte, kurz zufammengefaßt, befagen, daf 
Herder eine priefterlihe Natur war, und gerade felde 
priefterliche Naturen find es, welche in unferer ſehr wet. 
lich gewordenen Zeit auf Würdigung kaum noch rechnen 


dürfen. Im Herder’fchen Haufe lernte der junge Schu- 


bert auch Jean Paul Eennen, der um 48 Sabre jünge 
als Herder, wie Schubert wieder 18 Jahre jünger als 
Sean Paul war. Sean Paul, von der ehrfurchtövolifien 


zu einem Bilde im kleinen Rahmen, das auf und als | Liebe zu Herder durchdrungen, zeigte fi) zunächſt nur 


ein Ganzes, Fertiges wirkt; Schubert verliert ſich bis⸗ 
weilen in ziemlich meitläufige, wenn auch in geiftreicher 
und eigenthümlicher Weife anregende und mit Kennt- 
niffen aller Art reich beladene Excurſionen, auf Neben- 
pfade, die vom geraden Wege abliegen, und zu Neben: 
gruppen, und fo leidet feine Biographie an dem gewoͤhn ⸗ 
"Tichen Fehler der Autobiographien, an Breite und Weit- 
ſchweifigkeit. Wer aber fein Leben befchreibt, follte be» 
denken, daß dem Xefer nicht Alles intereffant, was für 
Den, der es erlebte, fein hohes Intereſſe haben konnte. 
Trotzdem kann man das anregende, inhaltsreiche und 
pfochologifch bedeutfame Werk firebenden Jünglingen und 
wohlgefitteten Bamilienkreifen zur Lectüre mit gutem Ge⸗ 
wiffen empfehlen. Auch find biefe Selbftbefenntniffe mit 
jener Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit gefehrieben, die wir von 
Autobiographien verlangen, wenn fie Gutes wirken wols 
len oder follen. 

Wir wollen, da uns für unfern Bericht noch foviel 
Stoff vorliegt, hier nicht von dem Lebensgange des Ber- 
faſſers fprechen, fondern uns nur auf Mittheilungen über 
einige bedeutende Maͤnner beſchränken, mit denen Schu⸗ 
bert in Berührung kam. Die bervorragendfien unter 
ihnen und zugleich diefenigen, denen Schubert feine in- 
nigfte Verehrung bewahrt, find Herder, Gchelling und 
Werner der Mineralog. Schubert war Schüler am 
Symnafium zu Weimar, dem Herder ald Ephorus vor 
ſtand; er wurde Herder’s Tifchgenoß und hatte fo Ge⸗ 
legenheit, diefen feltenen, jegt häufig abſichtlich verkann⸗ 
ten Genius aus unmittelbarfter Nähe auf feinen pietäts- 
vollen jugendlichen Geiſt wirkten zu laffen. Wir geben 
bier nur einen Theil feiner Schilderung: 


Man fagt von einzelnen Kürften und Gewaltigen: diefer 
war, biefer m zum Herrfchen geboren, denn felbft im Aeußern 
bat ihnen die Ratur das Bepräge einer Hoheit, einer Würde 
geacben, das fon den jungen Cyrus unter den Hirten⸗ 
aben, die von dem del Piner Geburt fo wenig Kunde 
tten als er felbft, zum gebietenden Herrſcher erhob. Ein 
other Adel des Geiftes war in Herder's ganzem Weſen in 
einem fo augenfäligen Maße ae wie ich es bei kei⸗ 
nem andern Menſchen geſehen. Es war nicht die gewaltthaͤ⸗ 
tige Raturkraft eines Herrſchers, wie fie an Goethe fish. aus: 
ſprach, fondern es war die file Größe und Würde eines Für: 
ften, der, was er ift, von Gottes Gnaden geworden. In feir 
nee Stellung, feiner Stimme, feinen Mienen, wenn er auf der 
Kanzel oder als Gphorus zu uns in der Schule ſprach, war 


als dankbarer Hörer, verftand es aber, „Durch befcheidene 
Fragen und durch Worte der warmen Theilnahme die 
Thüre zu der geiftigen Schatzkammer feines reichen Wirth 


aufzuthun und diefen zu bewegen, daß er daraus herum · 


langte, Altes und Neues”. Diefe Kunft zuzuhören if 
fegt leider ziemlich verloren gegangen; umfere jungen 
Leute find fo entfeglich Flug geworben, daß fie mit ihrer 
duch Debauden vor der Zeit alt gewordenen blaffen 
Weisheit aufs ungefchidtefte und arrogantefte überall 
dreinfahren und die alte fpartanifche Vorſchrift, daß die 
Jugend unter allen Umfländen vor dem Alter Ehrfurcht 
zu bezeigen habe, dahin abändern, daß im Gegentheil 


das Alter vor der Jugend den Hut ziehen und auf ihre 


Worte wie auf Orakelſprüche hören mürffe. 

Auch die Mittheilungen Schubert’6 über feine Um 
verfitätszeit in Leipzig und Jena bieten vieles Interf- 
fante, Dort lebte er in engerm Freundfchaftsbunde mit 
dem wadern patriotifchen F. G. Wegel, deffen ſchoönes 
Talent unter dem Drud feiner Lebensverhältniffe nik 
zur vollen Gntfaltung gedeihen ſollte. Auch die Ehe 
rakteriſtik bed originellen Prälaten Burſcher wird man 
mit Vergnügen lefen, ebenfo die Mittheilungen übe 
mancherlei renommiftifche Erſcheinungen auf der jene 
Univerfität. Der letztern gedenkt er übrigens mit großem 
Kobe. Im Begenfage zur leipziger Univerfität fand a 
bier etwas Naturwüchſiges, Urfprünglichese und Unver 
dorbenes. Der herrfchende Zon fei ein ehrenwerth wi. 
ſenſchaftlicher, das Stubdentenleben, im Vergleich mit an 
dern Univerfitäten, im Ganzen ein. fittlich -?eufches, nüd- 
ternes und mäßiges gewefen, und von Kleiderſtaat und 
Zierlichkeit, wie etwa im Reipzig, habe man nicht viel 
wahrgenommen, eher von allerhand phantaftifchem Auf 
puge. Seine Haupterinnerung gilt feinem Lehrer und 
Meifter Schelling, der feinen Jahren nach ein Jüngling 
unter den feinen Worten laufchenden Sünglingen wat, 
der aber durch eine in feinem ganzen Weſen liegende 
Würde, durch den mächtigen Inhalt feiner „wie mit 
mathematifcher Schärfe im Lapibarſtil abgemeffenen “ 
Rede den Jünglingen imponirte. Schubert gefleht, ei 
fei ihm öfters fo zumuthe geworden, als ob er „Dante, 
den Seher einer nur dem geweihten Auge geöffneten 
Senfeitswelt, läfe und hörte”. 

Im zweiten Bande find namentlich intereffant: sus 
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GSqhuberrs eigenem Leben die Schilderungen feiner be 
drängten häuslichen Lage in Altenburg, wo er Armen: 
art war und feine Baarſchaft bisweilen fo zuſammen ⸗ 
uelz, daß er nicht mußte, wovon er andern Tags das 
fir feinen Haushalt nöthige Quantum Holz und Brot 
bezahlen follte; aus feiner Freiberger Periode die oft fehr 
danfenswerthen Mittheilungen über den berühmten Mi⸗ 
weralogen Werner, U. WB. von Herder, Lampadius, M. 
von Engelhardt und Karl von Raumer; aus feiner ge- 
fehfepaftlich zecht bewegten dresdener Periode die über 
den originellen Landfehaftsmaler Friedrich, von deſſen 
güühendem Yatriotiemus und Franzoſenhaß bier manche 
intereffante Züge mitgetheilt werden, über Karl Dippold, 
Heimich von Kleift, die Gebrüder Schlegel, Gerhard 
von Kügelgen, der feinem Zwillingsbruder, ebenfalls 
Roler, fo täufchend ähnlich fah, daß er in Petersburg, 
mean er gerade in voller Arbeit vor der Staffelei faß, 
biefen in Uniform zu Hofe fendete, wo derfelbe die Rolle 
feines Bruders vor dem Kaifer zur volllommenen Beftie- 
digung fpielte. 

Schubert gehört zu den jept immer feltener werden ⸗ 
den Männern älterer Zeit, die unabläffig an ihres mo» 
ralichen Vervollkommnung arbeiteten und in biefer Hin 
ſicht nicht ſtreng genug gegen fi fein konnten. Neigun⸗ 
gen zun Schlimmern waren auch in ihm, wie in jedem 
Renſchen, vorhanden, aber er ſtrebte danach, fie zu erken⸗ 
nen, und hatte er fie erkannt, fo ging er auch mit heiligem 
Eifer daran, ihrer Here zu werden. Alle frühern Be- 
draͤngniſſe des Lebens konnten ihn gegen die Menfchheit 
nicht verbittern,, fondern wurden von ihm nur ale Prü« 
füngen betrachtet, die zu feiner Gelbftreinigung dienen 
ſelien. Chriſtliche Pietät und Milde bezeichnen fein 
garzes Weſen wie fein Buch, welches ein reiner Aus⸗ 
flaß dieſes Wefens if. Dan kann vielleicht fagen, daß 
a wie Chriftoph von Schmid in diefer Richtung zu 
wet gehe, daß er zu ängftlich vermeide, die Schlechtig- 
keiten und Unvolltommenheiten der menfchlichen Berhäft- 
we aufzudecken und zu befämpfen; bie kann jedoch 
wer perfonlichen Achtung vor ihm feinen Gintrag 
Man, fie vielmehr nur erhöhen. Zubem darf man nicht 
fer Acht Laffen, daß Schubert fowol als Schmid in 
einer Zeit jung waren, wo die Menfchen einander mehr 
Glauben und Bertrauen ſchenkten und dazu auch mehr 
Grad Hatten, als dies jeht unter zerriffenern Verhält- 
viſſen und entwideltern Impulfen bes Egoismus der 
dal iR und fein kann. 


Eam ſchon ganz andern Gindrud macht Chriſtoph 
Paffs Gelbfibiographie, die er in ber ihm 
derch Erhlindumg auferlegten Muße bictirte und kurz 
vor feinem Ende vollendete, deren Veröffentlichung er aber 
zit mache erleben follte. Die Herausgabe beforgte nad) 
Yıpı am 23. April 1852 erfolgten Tode H. Ratien 


Ki. 
Ben die Entfiehung irgend einer Autobiographie 


befendere Umftände motivirt war, fo gewiß die 


katſichung diefer von Pfaff in die Feder dietirten. Im 


f 
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Hohen Alter und erblindet ſuchte der geſellig wie wiſſen⸗ 
ſchaftlich ungemein rührige Mann ſeinem immer noch 
thätigen Geiſte dadurch Beſchäftigung zu geben. 
lebhaftes Gedächtniß kam ihm dabei zuftatten, ſodaß die 
Perfonen, mit denen er auf feinem langen Lebenswege 
zufammentraf und die er in feinen Memoiren fchilbert, 
wie recht lebendi 

Rahmen feines 8 


Eein 


ausgeführte Porträts und aus dem 
uchs entgegentreten. Und diefe Por- 
träts bilden eine fehr anfehnliche Reihe, da Pfaff auf 


feinen Reifen in Deutſchland, der Schweiz, Stalien, 
Dänemark, Frankreich, den Niederlanden und England 


ale Mann von allgemeiner und vieler jovial-gefelligen, 


mit politifchen Elementen durchwirkten Bildung wie als 


einer der Hauptrepraͤſentanten feiner fpeciellen Wiffen- 


(haft, der Natur- und Arzneiwiffenfchaft und befonders 


der Chemie, Gelegenheit hatte, die zahlreichften Bekannt ⸗ 
fhaften zu machen, zumal er fie nicht einfah an fi 
tommen ließ, fondern fie mit großer Betriebſamkeit auf 
fuchte und überall das Handwerk zu begrüßen liebte 
Daher find auch Pfaff's Memoiren nad diefer Seite 
bin für den Hoͤhergebildeten intereffanter und floffhalti- 
ger als diejenigen Schmid's und felbft Schubert’6, aber 
fie find dafür auch profefforenmäßiger und zugleich welt- 
männifcher, fie find nicht fo naiv und einfach treuherzig 
wie die des Erſtern und nicht fo in die Tiefe dringend, 
pſychologiſch motivirend und auf allgemein menfchlichen 
Gefühlen ruhend wie diejenigen Schubert’. Von einem 
gewiffen Anfluge von Eitelkeit ift diefe Autobiographie 
wol nicht frei zu fprechen; der Verfaffer wiegt ſich, na⸗ 
mentlich im legen Drittel des Buchs, mit fichtlichem Be⸗ 
bagen in dem Genuß ber mancherlei Anertennungen, 
die ihm in feinen höhern Jahren für feine afademifche 
Wirkſamkeit zutheil wurden; doch wollen wir dies, ſowie 
die auch hier nicht felten hervortretende und ermüdende, 
Autobiographien meift anhaftende Breite und Umftänd- 
lichkeit dem hohen Alter zuguterechnen, in dem er fie 
verfaßte. j 

Auf die wirklich große bier aufgehäufte Fülle von 
Material, wie namentlich auf Pfaff's eigenen Entwide- 
lungsgang, der gerade nicht viele Momente von frappant 
pfochologifcher Bedeutung bietet, können wir hier nicht 
ausführlicher eingehen. Die langen Mittheilungen über 
feine Familie von väterlicher wie mütterliher Seite hätte 
Pfaff dem Publicum jedenfalls erlaffen oder auf wenige 
Punkte befchränten follen. Intereffant war es uns 
wahrzunehmen, wie fich die verfchiedenen Phaſen, welche 
die fittliche und geiftige Bildung des deutfchen Volks wäh. 
rend der Zeit, in ber Pfaff lebte, durchgemacht hat, an 
den Wandelungen feiner Empfindungs- und Anichauungs- 
meife deutlich wahrnehmen laffen, wie ber noch ben leg- 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts eigene, vielleicht 
überfhmwängliche, aber fchöne und reine Enthufiasmus 
ſich verliert, um ber verftandestühlen Ausdrucksweiſe der 
neuern Zeit Pag zu machen. Im Jahre 1794 ſchrieb 
er an Kielmeyer in Göttingen aus Kid: 

Entfliehen Sie den fleifen, ceremoniöfen Cirkeln don Göt⸗ 
fingen, um ganz die Wonne des Umgangs, in dem fi die 


M; 270 


Seelen liebreich miteinander vermiſchen und die Unterredung 
fih nur über Gegenftände von böherm Intereſſe, über das 
Süd der Menfchheit, Aufklärung und Freiheit ausbreitet, ge 
niefen zu können u. ſ. w. s 

Diefe Sprache war damald allgemein; jest kommt 
fie ohne Zweifel nur noch felten vor, aber auch ſchwer⸗ 
lich die Empfindung, deren Ausdrud fie war. Auf un« 
eigermügige Sympathien gegründete Freundfchaften gab 
6 damals ohne Zweifel in größerer Zahl als jegt; man 
hätte fonft auch fo Großes nicht leiften, noch Hätte jener 
Kiteraturperiode ein fo gemeinfamer Grundcharakter auf 
gedrüdt fein können. 

Aus Pfaff's Iugendzeit find namentlich die Mitthei- 
fungen über bie Karlsſchule, über bie revolutionären 
Kundgebungen und Sympathien, denen ſich infolge ber 
Franzöfifhen Revolution die Karlsfchüler trog oder we⸗ 
gen der über fie verhängten fcharfen Dieciplin hingaben, 
über des wegen diefer Sympathien bedrohten Landſchafts⸗ 
malers "Koch heimliche Flucht und über Pfaff’ Umgang 
mit Cuvier von befonderm Sntereffe. Cuvier mar da⸗ 
mald ganz deutfch gebildet; als Pfaff ihm fpäter, im 
Jahre 1829, in Paris befuchte, fand er ihn ganz zum 
Franzofen und Baron geworden und alles deutfchen Ge- 
müths bar und ledig. Auch an andern Franzofen fei- 
ner Bekanntſchaft, die emigrirt waren, 3. B. an dem 
ältern Portalis, hatte Pfaff Gelegenheit, die Erfahrung 
zu machen, wie leicht der Franzoſe ſich durd äußere Eh⸗ 
ren, Vortheile und Decorationen bewegen läßt, aus dem 
Anhänger des einen Syſtems zu dem willigen Diener 
und Handlanger des ganz entgegengefegten zu werden. 
Weberhaupt möchten wir auf die Mitteilungen aus dem 
Auslande, aus Kopenhagen, das Pfaff 1795 und 1798 
befuchte, aus Paris, wo er zwei mal, 1801 und dann 
wieder 1829 war, und aus London befonders aufmerf- 
fam machen. In allen diefen Hauptftädten verkehrte er 
mit den bedeutendften Notabilitäten namentlich feiner 
fpeciellen Wiffenfchaft. 
harakteriftifhe Anekdote, Portalis, der Vater, befam 
den Auftrag, das Concordat für Wiederherftellung des 
atholifchen Gottesdienftes durch feine Beredtſamkeit vor 
dem Gefeggebenden Körper zu vertreten. Seine Rede 
wurde in vielen Exemplaren gedrudt und im Rande un- 
entgeltlich vertheilt. Eines Tags fand Portalis den Portier 

" in der Lectüre diefer Rede begriffen und vertraulich fragte er 
ihn: „Qu’en dis-tu?“ „Ah, monsieur!” antwortete ber 
Portier, „ce n’est ni pour vous, mi pour moi, c'est 
bon pour le peuple.” \ 

Unter Pfaff's Miteheilungen über beutfche Belchrte 
und Notabilitäten find namentlich bie über Baggefen, der 
ja mehr in deutfcher als dänifcher Bildung wurzefte, über 
Schelling und Jacobi intereffant. Won Jacobi fagt er: 

j Die Perfönlichkeit Jacobis mußte den angenehmften Ein: 
druck auf Jeden machen; er ftelte den Philoſophen und feinen 
Weltmann in harmonifcher Berbindung dar, ohne Pedanterie 
wie ohne Arroganz, in Allem, in feinem Auftreten, feinen Be: 
wegungen, feinen Gefpräden das richtige Pi wie durch den 
Gros geleitet, haltend, mir twie ein moderner tato erſcheinend, 


von der edelſten Phyfiognomie im ſchönſten Ebenmaß aller 
Theile u. ſ. w. 


Hier aus Paris nur folgende 


"Mit Schelling, den er zuerft in Leipzig kennen fern, 
bauerte fein freundfegaftliches Verhaͤltniß nicht lange; u 
trat ein tiefer Riß zwifchen ihnen in Pfaff's Herzen cin 
duch Schelling's feindfeligen Angriff gegen Jacobi, den 
Pfaff, wie er felbft fagte, „ſo unendlich verehrte” un 
für welchen Schelling früher eine gleiche Verehrung aut 
ſprach. Ueberhaupt trugen die Dichter, Kritiker um 
Philoſophen, welche mehr oder weniger der romantiſchen 
Richtung angehörten, einen feinbfeligen, capzicsfen un 
zänkiſchen Geift in die Literatur hinüber, ber auf bike 
einen zerfegenden Einfluß ausübte und fie durch Maͤkeln 
und eigenliebiges Beiferwiffenwollen ihres bis dahin gi 
fen Charakters beraubte. Pfaff lernte auch noch Sci 
ler, der übrigens fein Lieblingsdichter Hi6 zum Ende fir 
ner. Tage blieb, yperfönlich kennen, fand fich aber durk 
die Art feines Auftretens überrafcht, indem ſich in kb 
nem ganzen Benehmen eine gewiffe Verlegenheit tun» 
Fe und Schiller bei Pfaff's Befuche beftändig die Augn 
entte. - 

Wir haben weiter oben bemerkt, daß aus biefer Aun- 
biographie eine gewifle, wir möchten fagen etwas prefef: 
ſorlich gefärbte Eitelkeit hervorſchimmere, obſchon af 
ſich dagegen vorforglich verwahrt, indem er felbft in dm 
Einfeitungsworten bemerkt: 

Bern Autobiographien nur zu leicht der Verlockung der 
Eitelfeit anheimfallen, ihren Werth, ihre Bedeutung und Ir: 
erfennung in ein möglichft glaͤnzendes Licht zu ftelen — ein 
Vorwurf, an den man bei der Durchleſung der dahingehörigen 
Erinnerungen Steffens’ und Dehlenſchläger's nur zu fehr ge 
mahnt wird —, fo foll mid) das Bewußtſein diefer bei 
Riederichreibung der folgenden Blätter hoffentlich nie verlafle 

Indeß fcheint ihn dieſes Bewußtſein doch ein went 
vertaffen zu haben, als er das Capitel über fein funfig 
jährige Doctorjubiläum, worin au ein an ihn, „da 
Amponberabein”, gerichtetes Feſtgedicht mitgetheilt ift, und 
die langen Capitel über feine Wirkſamkeit als akadeni- 
ſcher Kehrer und Schriftftellee und die ibm geworden 
literarifchen Auszeichnungen verfaßte. Dergleichen sit 
zutheilen follte man billigerweife einem Andern überlafn. 

Noch einen anffallenden Schniger wollen wir hir 
citiren. Pfaff kam auf einer längern Reife im Jah 
1858 auch durch Münden und erzählt Hier unter 
Anderm: 

Einen zauberiſchen Eindruck machte auf uns bie ‚mit de 
Reſidenz in Verbindung ftehende Heilige: Geift: Kapelle im br 
zantinifchen Stile mit ihren unnachahmlichen Frescogemaͤlde 


auf mattem Goldgrunde rund um den Kried ber Kappeln von 
Cornelius. 


Unter diefer Heiligen-@eift- Kapelle ift die Allerheil 
gen» Hoflicche zu verftehen, deren Frescogemaͤlde ab 
nit von Gomelius, fondern, wie allbekannt, von Hein 
rich Heß hHerrähren. Nun, ein Profeffer kann miht 
Alles wiffen; aber zwei Profefforen, Pfaff und fein der 
ausgeber, zuſammen follten boch wiſſen, was Schema 
weiß, auch ohne Profeffor zu fein, dag Heinrich Oeß amd 
nicht Meifter Cornelius die Allerheiligen - Hofkice it 
Sresten geſchmückt hat, zumal die Manier keider Md- 

ſter voneinander ſehr verfchieden ift. . 
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Des Taufbuch der wiener Pfarre zu St.-Laurenz. | Worte geichrieben: „Ach, wenn ich beten könnte!” Die 
um Schottenfeld enthält Falgende wichtige Notiz: „Ser ı fer augenblidliche Einfall und einige andere Geftändniffe, 
baftion Brunner, ehelicher Sohn des Jakob Brunner, daß er nien:als recht glücklich geweſen, reihen hin, and 
Hartichabers und bürgerlichen Seidenzeugfabritantens, | Schiller unter die Heiden zu werfen; denn er fühlte wohl 
un feiner. Gattin Anna, geborenen Stetter. Geboren | das Bedürfniß zu beten, aber er fonnte nicht beten. Shei ⸗ 
werde derfelbe am 10. December 1844 und getauft durch ley, deffen herzloſes Benehmen gegen feine (erfte) Frau, wel ⸗ 
den deren Pfarrcuraten Göleftin Hauer; zu Pathe ge» | ches diefe ins Waſſer jagte, von uns keineswegs auch nur 
flanden iſt der Dausinhaber und Seidenzeugfabritant Ger | entfernt entfhuldigt werden foll, Byron, Nikolaus Lenau 
baflian Kargi.“ Hierdurch beweift der Berfafler der | müffen weiter zum Beweiſe herhalten, dag nur Männer 
Shift Ar. A, daß er nicht allen und zwar ehelich ge- | vom Gepräge Franz Aſſiſi's oder Ponce's be Leon ber 
bern, fendern fogar getauft ift. Der Verfaffer fleht | Welt zum Heile gereichen können. Gewiß, wir wiffen 
dieſem Taufzeugniß zufolge in einem Lebensalter, in wel⸗ diefe Männer ebenfo gut in ihrer chriſtlichen wie Goethe 
dem Schriftſteiler an alles Andere cher als an die Ab- | in feiner. „heibnifchen” Erhabenheit zu würdigen, aber 
feffung ihrer Memoiren zu denken pflegen. Und wer ift | Franz Affifi und Ponce de Leon waren Männer, die 
Sehaftien Brunner? Wir haben bereitd in den Ein- | nicht wie Sebaftian Brunner fi) darauf etwas zugute 
leituageworten zu diefer Betrachtung einige feiner Schrife | gethan haben würden, dem Fürſten und der Yürftin 
tm erwähnt, unter denen namentlich die mit dem Zitel | von Metternich und andern erlauchten Perfonen vorge 
‚Das deutſche Reichevich” (zweite Auflage, Wien 1849) | ftellt zu werden und auf dem Landgute des Barons 
zeſchmückte fehr viel Schönes und Anmuthiges verfpricht. | Hügel öfters zu Mittag zu fpeifen und, auf dem Bal⸗ 

bat aber noch viel mehr gefihrieben, gegen 50 | con eine Gigarre ſchmauchend, mit einiger Verachtung 
Schriften, die alle auf dem Umfchlage des zweiten Ban- | auf das unten wandelnde plebejifche Volk herabzufchauen. 
deb uneichnet find, darunter „Dex Nebeljungen» Lied‘ | Der Verfaſſer erzählt, daß ein „genialer” Gchriftfteller, 
(dricte Nuflage, Regensburg 1852), eine gegen die Jung- | früher Israelit und Verfaffer des „trefflichen“, 1848 in 
bepelianer gerichtete Satire; „Blöde Ritter, Galerie deut- | Wien erfhienenen Buchs „Der Jude mit dem Barte“, 
fer Staatspfiffe; „Des Genies Malheur und Glück“; | ihm geftanden habe, „daß es befonders ein weſentlicher 
„Göreibernechte‘” (morunter er, wie es fcheint, Recen- Theil des Typus des modernen Judenthums fei, auf eine 
fonten und vorzugsmeife -unglüdliche Theatervecenfenten | ganz wüthende Weife fih mit der Freundfchaft und Be- 
verſtcht), außerdem fogar Predigten ; auch redigirt er | Fanntfchaft hoher und höchfter Herrſchaften ein Anfehen 
Die „Wiener Kicchenzeitung” feit 1848. Wir erwähnen | zu verfhaffen”. Nun, biefe „ganz wüthende Weiſe“, 
bes, damit der Leſer im proteftantifchen Deutfchland doch | finden wir im höchſten Grade bei diefem Sebaſtian Brun- 
tes von ihm weiß und vor feiner Jiterarifchen und | ner ausgeprägt. Er führt ein Geſtändniß Nikolaus Le 
peleniſchen Sruchtbarkeit einigen Reſpect bekommt; denn | nau’s an, das diefer während feines Wahnfinns in einem 
i der ulteamontanen Propaganda fcheint er allerdings | lichten Augenblick ablegte: daß Bott ihn fehr barmherzig 
einiges Mufb zu erfreuen, und ihr beifällige® Kopfe | behandelt, indem er ihn durch die Natur und nicht dur 
wag ihn wol auch in die Zäufchung gewiegt ha- | da6 Geſetz betrafen ließ, denn er habe gegen Beides ge⸗ 
‚ daß er ein Dann von großem Gewicht fei, daß er | fehlt, er habe das Talent über das Bittengefeg geftellt, 
vicleicht geweſen, der den oͤſtreichiſchen Kaiferftaat und | und dieſes fei doch das höchſte. D gewiß, wir fühlen 
ihm die katholiſche Kirche beim legten Haare aus | tief das Gewicht dieſer Selbſtanklage, aber wir können 
Gundflutwaffer von 1848 gezogen hat. | einem Sebaftian Brunner, der in feinem Bude feldft 
Jedeß müffen wir und den Mans doch etwas näher das Geſet der Liebe und Humanität und mithin auch 
anfhen; als Verfaſſer von 50 Schriften (ungerechnet | das Sittengefep vielfach verlegt, keineswegs geftatten, fich 
Buch und mehre kleinere Pamphlete, mit | diefer Selbſtanklage zu feinen WBeweisführungen zu. bes 

denen er im Jahre 1848 die Revolution in Wien bes | dienen, zumal fein Banatismus und fittficher Rigortemus 
Nimpfte) und als ein Mann, der bei lebendigem Leibe | uns ein etwas erfünftelter und echauffirter zu fen: und 
fine Remoiren gefchrieben hat, erweckt er jedenfalld un, | bauptfächlich auf moderner Biffigkeit und Scheeiſucht zu 
fer Intereffe. Wir ſchlagen den erſten Band &. 226 | beruhen feheint. Wout ihr uns Franz Aſſiſi und Ponce 
uf und finden da einen Erguß über Goethe, worin e# | de Leon zum Muſter auffiellen, nun fo ſcherwenzelt nicht 
4 B Beiße: - bei vornehmen Leuten herum, fo lebt felbft wie fie, han⸗ 
„WW aroßartig find feine Dicktungen, was für ein nobler, | delt wie fie und fchreibt, wie diefe Männer in jepiger 

9 eutalter, neuheibnifher Geiſt durchweht fir! Wie jäm- | Zeit: fchreiben würden. Wer aber auf buchhändlerifche 
7* iR. hingegen Goeth — er war — u Beftellung wie Sebaſtian Brunner (und er erzählt dies 

Jeden, von deſſen Talent cz für feine Slorie Ber | rapn) dig „Gapreiberknecht“ feine: Hrerarifche Laufbahn 
d 


„She 


5 
3 


e... er war eke undenkbar; fein Benehmen, 
ibn der. Zed des aa von — feines vn, damit beginnt, gegen Honorar ein katholiſches Gebetbuch 
28 und Biohithäters, gemeldet wurde, ihn als einen Den» | zuſammenzuſchreiben, wer darin eine Befriedigung feiner 
Ken obenfe: bergen als gefinnungslos, ebenfo gemein als niedrig. | (itelkeit fucht, daß er feine Perfon am Pranger einer 
Uber auch Schiller ift ein verlorener Menſch; Schit- | von Gelbftüberfgägung aufgequolienen Autobiographie 
ie bar einmal im Jahre 1788 in fen Tagebuch bie ı dem Publicum bloßftellt, der hat Bein Recht, ſolche Ge⸗ 
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flalten heraufsubefhwören und fie Goethe und Schiller 
gegenüber als Mufter aufzuftellen. 

Wir können von Sebaftian Brunner noch nicht los⸗ 
tommen; er ift uns in gewiſſer Dinficht wichtiger als 
Schmid, Schubert und Pfaff, weil an ihm eine Menge 
Erfcheinungen zutage kommen, melde Vielen in un- 
fern Tagen anhaften. Er ift, um ſo zu fagen, ein ul⸗ 
tramontaner Heinrich Heine. Nicht ale ob er baffelbe 
poetifhe Talent, bemfelben graciöfen Stil und denſel⸗ 
ben Wig hätte, obfchon er leidlich zu fihreiben weiß 
und auch wol alle 50 Geiten einmal einen beachtend« 
werthen Gedanken ausſpricht; aber mir finden in 
ihm daſſelbe liederliche Hin⸗ und Herfahren von einem 
Gegenftande zum andern, denfelben Hang zu Perfönlich- 
keiten, bdiefelbe Lieb: und Rückfichtsloſigkeit, denfelben 
Hohn über das Misgefhid feiner Gegner. Hat body 
auch Heine dem Atheismus abgefagt und in feinen leg« 
ten Schriften mehrfach vor der Fatholifchen Kirche feinen 
Reſpect ausgefprochen, ja felbft die Jeſuiten in Schug 
genommen. Alfo auch in diefer Beziehung gibt es zwi⸗ 
fhen Beiden Berührungspunkte. Um von der Schaden. 
freude Brunner's einen Begriff zu befommen, lefe man 
nur feine Mittheilungen über Füfter, über den beutfch- 
katholiſchen Geiſtlichen Pauli, von dem er mit fichtlicher 
Genugthuung in gefperrten Lettern meldet, daß er „total 
verrückt“ geworben; über das Misgefchid des jüdifchen 
Redacteurs des radicalen „Freimüthigen“, als dieſem eine 
Abordnung confervativer wiener Bürger auf die Stube 
rückte und ihn mit den Worten anrebete: „Elender, nichtd- 
nugiger Schurke, verworfener Jude!“ und ihm eine Ohr 
feige applicirte; über Monge, von dem er folgendes Bild 
entwirft: ‚Kleine Geftalt, ein Wald von kohlſchwarzem 
Haar und Bart um fein Geficht, welches eine wahre 
Saparamlifte von geifliger Leerheit und Unbedeutendheit 
darftelle” u, f. w. Wenn man von der mohlthuenden 
Lectüre der Memoiren Schmid's, Pfaff's und Schubert's 
kommt, fo fallen diefe Gchäffigkeiten nur um fo peinlicher 
auf; man erkennt, daß doch mol fo manche köftliche in⸗ 
nere Güter verloren gegangen find, für die alle Bortheile 
ber modernen Welt vielleicht feinen genügenden Erſatz 
bieten, und daß jegt in Vielen eine Fülle von häflichen 
Stoffen vorhanden ift, die, wenn ihnen nicht Einhalt 
gefchieht, uns einer volfftändigen Gemüthsentartung in 
die Arme zu führen drohen. 

Der erfte Band, der ſich mit des Verfaffers Iugend- 
und Gtubienjahren befchäftigt, iſt außerordentlich leer an 
Stoff und Inhalt. Einige gute Andeutungen enthält 
jedoch diefer Band über die bedenklichen Gefahren und 
Folgen jener bunten, ungeregelten Lectüre, welcher ſich 
unfere Jugend hinzugeben pflegt. Ein traurige Ergeb⸗ 
niß diefer Lectüre war ein Dichterclub, welchen die Mit 
zöglinge Brunner’s bildeten und deſſen Mitglieder ſaͤmmt⸗ 
fih Genies fein und. nichts lernen wollten. Solche Dich⸗ 
terclubs find meift die rechten Pflanzftätten maßlofer, ine 
Wilde fchießender und mit Faulheit gepaarter Eitelkeit und 
Genieſucht. Ein Elubmitglied, Namens K., der fpäter 
Theaterfänger geworden ift, verfertigte mühfam ein bie. 


leibiges Heldengedicht, fehrieb es fauber ab und äußerte 
ganz ernfthaft zu Brunner: „Mit diefem Gedichte muf 
ich unfterblich werben!” 

Der zweite Band ift intereffanter. Wir rechnen da- 
bin nicht einmal Brunner’d Verkehr mit dem Fürſten 
Metternich, der ihm unter Anderm den General von 
Radomwig mit den Worten empfahl: „Ich wi, Sie ſol⸗ 
len den Mann näher Eennen lernen. ie merden en 
ihm große Freude haben. Er ift ein fehr gefcheiter um 
fehe brauner Mann, dabei auch Preuße und das legter 
bisweilen zuerfl.” Auch rechnen wir dahin nicht fee 
fehr lakoniſchen Berichte über eine Reife nach Ror- 
beutfchland, worin er über Berlin nichts weiter zu ſagen 
weiß, ald daß es fehr gerablinige Straßen hat, währen 
er Reipzig wie folgt abfertige: „Auch ergögte mich Lei 
sig, die Stadt, die ihren Papier- und Druderfhrwärg 
geruch über das ganze uneinige Deutfchland feit einem 
Jahrhundert verbreitet.” Dagegen enthalten die Mittyi- 
lungen über die wiener Octoberrevolution in ber That 
recht viel Intereffantes, und wir würden dem Verfaſſer 
dafür uns zum Dank verpflichter fühlen, wenn er d 
nen anftändigern Ton beobachtet und und nicht gen« 
thigt hätte, fo entfeglih viel über feine eigene week 
Derfon mit in den Kauf nehmen zu müffen. 
mollen wir ihm die Anerkennung für ben Muth nit 
verfagen, womit er zur Bekaͤmpfung der evolution 
die „Wiener Kirchenzeitung ‘‘ „gründete, obſchon bie 
fogenannte Kirchenzeitung in ihrer burfchikofen, geob 
wigelnden Haltung ihren revolutionären Urfprung ſelbſ 
nicht verleugnete. Ergreifend ſchildert Brunner einen 
Beſuch im Allgemeinen Krankenhaufe, in deſſen Lei⸗ 
chenhofe er ein bald Tauſend Leichname gefallener Re 
volutionſskaͤmpfer in Reihen liegen ſah, nur nothdürftig 
mit Lumpen bededt, mit Mlaffenden Wunden, meift mit 
geöffneten Augen, oft mit geballten Fäuſten ober wir 
zum Singen ausgebreiteten Armen, bie ſtehen geblich» 
nen Budungen bed Todesſchmerzes um den geöffneen 
Mund. Anderes iſt ergöglich, z. B. die Aufzählung vr 
meift höchft burlesken Titel der zahlreichen im Jahr 1848 
in Wien herausgekommenen radicalen Blätter und Dlätt- 
hen. Wir nennen nur einige der fchlagendften: „De 
Stadttrempeter”, „Der Satan”, „Schmwefefäther‘, „Kür 
fee Joſeph“ (als Titel eines rabicalen Baffenbletts!), 
„Der voiener Krafehler‘‘, der. e6 jedoch, obſchon fpafige- 
and unverfchämterweife dazu gefchrieben war: „Rebigitt 
von Pius IX.”, nur bi6 auf zwei Nummern brachte, 
„Der Höllenftein”, „Der Barbier von Krarenderf”, „Di 
Dampfpfeife”, „Der politifche Eſel“, „Der wiener Flegd”, 
„Der Waͤſchertonerl“. Der Redacteur des „‚Kreimüthi- 
gen‘ befaß die eiferne Stirn, im Programm zu feinem 
Blatte mit großen Lettern drucen zu laffen: „Wir müf 
fen von geftern auf morgen Ieben. Was wir heute er 
werben, muß morgen verpraßt werben. Hoch lebe die 
Lumperei!“ Niemals;hat fich eine ſtaͤdtiſche Bevoͤlkerung 
niemals eine fo hoch entwidelte Givilifation wie bie un 
ferige ein entwürdigenbered - Armuthszeugniß ausgeſielt. 
Auf der einen Geite die Mepräfentanten ber radicalen 
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Sumyrrei, auf der andern Werfechter der confervativen | war wefprunglich in des Verfaſſers Wunten Skigen aus 
Intereſſen wie diefer Brunner, Böhringer und Übersberg! | Dft und Weſt“ mitgetheilt und iſt Hier auf eingeholte 
Die Gonfervativen waren froh, auch nur. Baͤuerle's Erlaubniß des Verlegers, 5. U. Brodhaus, aus bem 
„Uheamrmeitung‘’ einigermaßen zu ihren Organen rechnen | 4858 erfchienenen Buche wieder abgedruckt. . 
zu dürfen. Wie fehr ift auf ſolche Zuftände die Trage | — — — 
en, welche Brunrer zum Titel feines Buchs | Ueber die Memoiren des Raritätenmanns Barnum 
gemöhlt hat: Woher? Wohin? haben wir bereits in Nr. 6 d. DI. einige Mittheilungen 
—_— gemacht. Damals lagen uns jedoch nur erſt einige Aus⸗ 
Die Schrift Nr. 5 gehöre nicht im eigentlichen | züge in englifchen Journalen vor, und dieſem Umftande 
Eimme hierher, da fie weit davon entfernt ift, eine Wu- | möchten wir es zuſchreiben, wenn wir dieſe Wunderge- 
tbiographie zu fein, fondern nur aus einzelnen Gedenk⸗ſchichte vielleicht mit einem Zone größerer Bitterkeit be» 
kürtern aus dem Leben des. Verfaffers befteht, welche | fprachen, als fie in der That verdient. Lieſt man fie im 
ohne alles gemeinfame Band nebeneinander geftelle find. | Zufammenhange, fo wird man für den durchtriebenen 
Aber Diefe Lchenserinnerungen find meift recht intereffant , „showman’’ günftiger geflimmt, da er feine pfiffigen 
und wenn auch etwas fluͤchtig, doch auch anſpruchslos Unternehmungen mit einem gewiffen ergöglichen Humor 
und dabei lebendig gefchrieben. . Die meiften derfelben | und der Hauptfache nach auch mit genügender Dffen- 
beuseffen Berlin, als es noch das „luſtige Berlin“ war, | herzigkeit und Ehrlichteit behandelt. Nachmachen wird 
was es jege nicht mehr iſt, umd namentlich jene Periode, ald | es ihm fo leicht Keiner, denn Barnum ift ohne Zweifel 
fi um Devrient in der Weinflube bei Lutter und Wege- ein Genie im Fache des Humbug, das nicht wohl zu 
nr jmer muntere Kreis gebildet hatte, dem auch F. Tieg | erreichen if. Dagegen könnte fein Buch das Gute ha⸗ 
angehörte und von dem bie Berliner noch zu erzählen | ben, das Publicum gegen Schauftellungen der Barnum'⸗ 





wien. Den Berlinern empfehlen wir daher die Schrift | ſchen Art vorficgtiger zu machen, und dazu beitragen, 
beſoaders, fie werden, wenigftens die ältere Beneration, | daß es fich feiner Leichtgläubigfeit ımd feinem Hange 
mit Bergnügen von fo manden ehemals vielgenannten | zum Aberglauben fortan nicht mehr fo blindlings über 
Stodifiguren Iefen, von dem Oberfllientenant von Tred- | läßt wie biöher. Die „ahowmen‘’ werden es nad Bur- 
fow in feinen ſtadtkundigen gräulich grünen Pantalons, | num ſchwer haben; er verdirbt ihnen das Handwerk; er 
von Bily, „der Menfch’’ genannt, von dem „Linden | dedt rückſichtslos die Kniffe und Pfiffe aller Zafchen- 
laufer“ (auch „Demoiſelle Fiſcher“ genannt), von der | ſpieler, Charlatane und Waritätenmänner auf; er ift 
oiginelen Madame du Zitre, fie werden mit dem Bere | durch diefelben Kniffe und Pfiffe veich geworden; ob «6 
faſſer gern noch ein mal den alten anfpruchslofen Schul» | noch Einer nach ihm durch fie wird, ift ihm gleichgültig, 
guten befuchen, der freilich neben dem unfernen Kroll'⸗ ja er warnt fogar vor ihnen. Was ihn feibft betrifft, 
hen Palaft jept eine heruntergefommene Größe ift, und | fo fucht er ſich dadurch zu rechtfertigen, daß ja in der 
fih gern über die Gntftehung des Namens „Otto Bell» | Welt fo ziemlich Alles nichts als Humbug, Gaukelei 
mann“ unterridgten laffen. Wir erfahren ferner aus | und gegenfeitiger Schwindel ſei, daß die Welt betrogen 
dieſen Buche, daß Lorenz Kindlein, ber arme Poet, | fein wolle und daß fie froh fei, wenn fie.in einer Weiſe be 
wirlih gelebt hat, und zwar in Berlin, mo ihn der | trogen werde, die ihr wenigftens Spaß made. Cr bat 
Verfaſſer duch Zufall aufgefunden haben will; ob und | fi in das Studium des Schwindels fo vertieft, daß er, 
immieeit des Verfaſſers Phantafie das Begebniß aus- | wie er in einer Anmerfung antündigt, mit der Abfaf- 
geſchmückt hat, find wir freilich nicht im Stande, ihm | fung eines Werks befchäftige ift, worin er den Humbug 
nocgmmeifen. Don vorzüglichem Intereffe find die Mit- | durch das ganze Gebiet der Geſchichte zu verfolgen und 
thelinngen über Das, was während der Schlacht bei | eime vollftändige und unparteiifche Darftellung diefer „all⸗ 
Grofdeeren in Berlin vorging, die der DVerfaffer feinem | gemeinen Wiffenfchaft” zu geben beabſichtigt. Diefes 
Later verdankt, dann die über den Beſiher von Groß- | Werk dürfte ohne Zweifel intereffant werden, wenn Bar- 
been, Rudolf von Beyer, den Erfinder der „Schaft | num ehrlich genug wäre, ben Humbug auch bis in feine 
fipfer, jener kurzgeſchorenen Frifur, die bei den Herren geheimften Schlupfwinkel auf dem Gebiete ‚ver Politik 
in den Jahren 1841 —42 unter der Bezeichnung & la | und Religion, der Literatur und Kunft zu verfofgen. 

dredie Mode war. Der ahenteuerlich- unftäte Elegant Aber es ift anzunehmen und zu fürchten, daß er dieje 
verehelee fein Vermögen, heirathete fpäter in Ungarn | Ehrlichkeit nicht befist. Denn Barnum — und dies 
eine wire Erbin, betheiligte ſich an der ungariihen In» | iR uns die widerliche Seite an feinem Buche — bat 
ſurtectien und ftarb in Brüſſel als politifcher Flüchtling doch einige Gegenflände, die er mit großem, faft fittlichem 
in Armuth und Giend. Lebensſtizzen, die Beyer unter | Sruſte behandelt, voas ein Marin von feinem Handwerk 
dm Ramen NRupertus in mehre wiener Blätter lieferte, |-und feiner Richtung nicht thun fellte. Es ift dies frei» 
wurden feiner Zeit gem gelefen. Gine mündpener Erin» | lich auch eine Art Humbug, aber kein harmloſer Schwin- 
mrang betrifft den unenträthfeit gebliebenen Mordanfall | dei mehr. Barnum -beahfichtigt hiermit wirklich dem 
auf den Komiker Rang, und eine ruſſiſche Reiſeerinnerung: | Publicum ‚Sand in die Wugen zu freuen. Gr ſchemt 
„Die Nacht an ber Bereszing”, beweiſt, daß der Verfaffer | ganz. ernfllich zu wollen, daß die Welt ihn für einen 
auch auszuführen und fpannend zu erzählen weiß. Sie |. Bibelgläubigen und einen echt religiöfen Menfchen halte, der 
1855. 15, 38 
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nicht zum Schein, fondern aus wirklichem Bedürfnifſe zur 
Kirche geht und in der Bibel lief; er zähle mit großer Ernſt⸗ 
baftigfeit und mit ſtolzem Gelbftgefühl die Wehlthaten 
auf, die er feinen-Landsleuten „als Beförderer ihrer Aus- 
bildung und ihres Lebensglücks“ erwiefen haben will; er 
hört einen Mäßigfeitövereinier eine Rede halten, die ihn 
fo ergreift, daß er des Nachts nice fehlafen kann, daf 
er naͤchſten Morgens feinen Champagnerflafchen die Hälfe 
abſchlägt und ihren Inhalt auslaufen läßt, daß er ver- 
ſchwoͤrt, je noch emen Zropfen geiftigen Getränts über 
die Rippen zu bringen, und daß er fich fortan mit größ- 
tem Eifer an diefer Propaganda betheiligt, auf feine 
Koften in verfehiedenen Städten Mäfigkeitsapoftel Reden 
halten läßt u. f. w. Hiermit fällt —* aus ſeiner 
Rolle und ſchmaͤlert die Anerkennung, die wir der Con⸗ 
fequenz, in welchem Bade es auch fei, zu zollen uns 
immer gedrungen fühlen. Wir fehen nicht ein, zu wel⸗ 
chem Zweck er diefen neuen Humbug mit fih und mit 
der Melt‘ treibt. Seinen Hauptzwed, Geld zu verdie- 
nen, bat er im vollften Maße erreicht; von feinem präch⸗ 
tigen Zandfige „Sraniftan’’ kann er mit erhabenfler Ber- 
achtung auf die Lacherlichkeiten diefer Welt niederbliden; 
in einer folhen Lage muß einem Manne wie Barnum 
Alles Humbug fein. Indem er den Vorurtheilen feiner 
Nation in Bezug auf Bibelgläubigfeit, Kirchengängerei, 
Maͤßigkeitsvereinsweſen u. f. w. fhmeichelt, kurz allen 
jenen Convenienzen, hinter deren Vorhang der Yankee⸗ 
ſchwindel feine Kunſtſtückchen und Gauteleien um fo 
fhamlofer betreibt, ſinkt Barnum in unfern Augen ge 
rade ebenfo tief, als er ſich dadurch in unferer Achtung 
zu heben meint. Mit einer angeblich hunderteinundſech 
"sigjährigen Negerin, die aber nur 80 Jahre alt ift, mit 
einem Knaben, beffen Alter, um ihn ald echten Zwerg 
produciren zu können, um ſechs Jahre höher angegeben 
wird, mit zufammengeflidten Seefungfern und dergleichen 
löst fih das Publicum wol täufchen, benn es bat 
dafür feine paar Kreuzer ausgegeben; aber von dem 
Humbug erheuchelter Brömmigkeit und Uneigennügigkeit, 
für den es nichts bezahlt bat, an den es um feinetjelbft 
willen glauben fol, von diefem läßt es ſich nicht irre 
führen. Wenn uns ein „showman” wie Barnum feinen 
Spaß vormaht und das Beden an die Eingangsthür 
fept, dann drängen wir uns in feine Bude und zahlen 
gern unfern Groſchen, aber wenn ec uns Moral predi- 
gen void und fogar den Anſpruch erhebt, al Förderer 
der Öffentlichen Moral angefehen zu werden, dann wen- 
den wir ihm verächtlih und gelangweilt den Rüden. 
Bon einem Manne, welcher fi felbft mit genialer Keck. 
beit den Titel „Pürft des Humbug' beilegte, hätten vweir 
einen folcyen trivialen, für Jedermann durshfichtigen Hum⸗ 
bug nicht erwartet. Auch der Franzoſe Beron hat fei- 
nen Humbug getrieben, namentlich auf dem Gebiete 
des Theaterweſens und der politiſchen Journaliſtik, und 
es ift ihm ſogar gelungen, fi eine Urt von politiſchem 
RWimbus anzugauftin; aber er kokettirt in feinen Memsi- 
ren nirgends wit der Bibel, noch erflärt er ben Cham⸗ 
pagnerflafigen den Krieg, und werm er ihnen die Hälfe 


abfplägt, fo geſchieht dies zu ganz andern Dweden, as 
um ihren Juhalt auslaufen zu laffen. 

Auf die Ginzelheiten des Barnum'ſchen Buche, mit dem, 
‚beiläufig gefagt, Barnum feine 75,000 Dollars verdient he 
ben fol, wollen wir nicht ausführlicher eingehen, fonbern ung 
nur noch auf wenige Bemerkungen beſchraͤnken. Jedernam 
wird das Buch, obfchon es anch feine zahlreichen Breiten und 
Langweiligkeiten wie alle Autobiographien hat, mit großen 
Bergnügen lefen, namentlich ba es fo reich an Zügen iſt, 
welche uns die Yankees ald Maffe in ihrer ganzen Che 
raftereigenthümlichkeit Bennen lehren. In dem Derk 
Bethel, wo Barnum geboren wurde, war der ba 
berte Hauptheld Der, welcher den Andern am beflen mi 
fchlaueften beſchwindeln oder auf gut mrundhhaufenfh an · 
lügen konnte. Barnum's Großvater war namentlich ein 
echte Euienfpiegelnatur. Es will uns faſt feinen, alt 
fei das Mündyhaufen-Gulenfpiegel’fche niederſaͤchſiſche E- 
ment, in England felbft durch befondere Umſtände und 
dur) das normannifche Element zurüdgehalten, in jam 
Breiten wieder in feiner ganzen Humoeriſtik aufgetaucht 
weil es dort zu feiner Entfaltung Alles vorfindet, was 
es bedarf. In diefer Schule wuchs unfer Phineas Bar 
num auf und gedieh zum Bauptmeifter in allen Banker 
fünften, auch den journaliftifchen, obſchon der Sqhulm ˖ 
terriche, den er genoß, glei Rull war. Rur ein mil 
ließ er ſich hinter's Licht führen, und zwar von einen 
Deutfhen, Namens Proler, den Barnum als einen [dr 
nen Mann von angenehmen Manieren, aber als cam 
Taugenichts erfien Grades ſchildert. Barnum entrirte 
mit ihm irgend ein Gompagniegeihäft, aber Proler gm 
ihm mit einer bebeutenden Summe durch und lief ie 
als Exhadloshaltung vier Recepte zur Aufertigung von 
Sau de Cologne, Stiefelwichfe, waſſerdichtem Lad um 
Bärenfert zurüd. Zur Bemüthsergögung ber Lefer the 
len wir die Nachſchrift zu dem letztern Recepte mit (nim- 
lich Bärenfert ohne Bären zu machen): 

Dies tft Das wirkliche, echte Bärenfett, we einen Bf 
len Kopf mit ſchönem, en, — * bededt — 
wenigſtens ebenfo raſch als irgend eine andere bisjegt entdedt: 
Eompofition. NB. Im den Kunden die Sache noch plaunbler 
zu machen, ftelle man einen lebenten Bär vor dem Kaufladen 
aus und verfehe den Käfig mit der Ueberfchrift: „Wird nit: 
ſtens gefchlachtet.”” Folgenden Tags flellt man wieder dafiik 
Thier Hin. Dann und warn verfehe man die Unkündigengn 
mit der Ueberfihrift: „„Beftern wieder zwei Bären gefchlahte.” 

Barnum erzählt uns nicht, ob er von diefem Re 
jemals Gebrau gemacht bat. 

Wir wiffen nicht, ob wir uns in politifch- vefpectable 
Geſellſchaft auf Karl Heinzen berufen dürfen; indeß fin 
nen wir nicht umbin, folgende charakteriſtiſche Bemertun 
mitzutbeilen, die wir in feinem in Cincinnati erfpeinen 
den „Pionier“ vom 1. Januar gefunden Haben: 

In Frankreich konnte ein Vidocq Gefchäfte mit feinen 
Memoiren machen, aber aus einem Gpigbuben zu einem Grit 
bubenfünger geworden, nügte er mit feinem Buche wenigſten 
durch —— des Diebb: und Banditenlebens; in Wmerilı 
kann ein Barnum, nachdem er durch Humbug ſchon zum Kröfeh 
umd großen Danne geworden, mit feinen Remoiren nicht bios ern 


beſſeres Gefhäft marken als alle Claſſtker der Weit, femdern 
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auch, ans einem Prakticus des Humbug zu einem 
des Humbug geworten, unter dem Applaus der Ra: 
Betrug zur Öffentlichen Moral erheben. Barnum als 
Pröfdentiheftsrandidat wizrde den Gipfel der hiefigen Ent 
mwidslung bezeichnen, und die Majorität der Deutfchen würde 
für iha fimmen, wenn er ein Demokrat wäre. 

Erfi unferer Zeit war das Beiſpiel eines Mannes 
vorbehalten, der durch fortgefepten, als Gewerbe öffent- 
lich betriebenen und offen eingeftandenen Schwindel nicht 
nur aus den Taſchen feiner Landsleute und europäifcher 
Rotionen Reichthüumer zuſammenſcharrt, um fortan zur 
Belohnung feiner Gaukeleien mie ein Fürft eben zu 
finnen, fondern der auch einen von Dielen faft ange 
fiaunten, dur den Verkehr mit illuſtren und angefche 
nen Perfonen fanctionieten Namen und als Sounalift 
und Memoirenfchreiber eine Art literarifchen Rufs er- 
nirbt und fih in feinen Bekenntniſſen auf die Berdienfte 


j 


berufen darf, die er feiner Nation geleiftet haben will. | 


Gewiß ein verführerifches Beiſpiel für die Vielen, die 
fh das Lehen fauer werben laffen, ohne Ausficht zu 
haben, für ihre arbeitsvollen oder in Sorgen durchwach ⸗ 
tm Räte jemals durch forgenlofe Feiertage entichädigt 
zu werden. Vielleicht erleben unfere Nachkommen noch 
die Jet, wo man auf den Betrieb des Schwindels einen 
Gewerbſchein löſen Tann und Privatdorenten und Pro- 
fefferen des Humbug in diefer „allgemeinen Wiffenfchaft‘ 
llatenicht ertheilen. Hermann Marggraff. 





Reiſeerinnerungen aus Spanien und Italien. 


‚ der daB Reifen verfteht und feine Erfahrungen den 
—A wirklich nugbar zu machen weiß. Beſonders ver: 
t it und bleibt aber das Land ber maurifchen Ro: 
obwol es von fern mit allen Reigen und Benüflen der 
der Kunft und gefchichtlichen Erinnerung lodt, Spanien; 
wer ck zu fludiren auszog, wer es fchildert und malt mit 
dem Licht und Schatten, in dem es ihm in eigenen @in- 
erſchienen, der folte heute von vornherein und fchon 
ber Ungewöhnlichkeit feines Unternehmens halber mehr Aufs 
nerffamkeit und Theilnahme bei unferm Lefepublicum finden 
U die Bergnügungsreifenden nach Paris, die (nicht immer 
tm gebildeten Literaturfreunde zum SBergnügen), gleich als 
nähten fie eine Pflicht erfüllen, fo beiher ein Buch über die 
beianaten Schablonen: Boulevards, Louvre, Zuilerien, Champs 
Ügftes, Raxsfeld, Damen der Halle, Grifetten, Ehiffoniers u.f.w., 
ars den Aermel fchütteln. Wenn aber das Land der Alhambra 
und der Stiergefechtr, des füßen Weins und der Guerrillas durch 
fine fo überaus angiehende, an neuem Material reiche, die 
Kenmaiß wefentlich erweiternde und dabei dem Gemüth überall 
Durchforſchung und Befchreibung, wie fie in den 
L Refe@rinnerungen au Spanien von E.Q. Rogmäßler. 
Mit zwei nach der Ratur aufgenommenen Landſchaften in 
Aenerned und Abbildungen in Holafchnitt. Zwei Bände. 
teipglg, Eoftenoble. 1854. 8. 2 Thir. 25 Nor. 


debeten iR, unferm Intereffe nähergerüdt wird, dann ift die. 


feiten des Kritikers und, feiten des Leſers laut Tundgegebene _ 
beifällige Theilnahme eine Pflicht, bei deren Erfuͤlumg im 
Grunde Diejenigen, welche fie üben, nur am meiften gewinnen 
Tonnen. Ich babe mic in diefen Tagen feht anhaltend mit 
der. Lectüre newer Reiſeſchilderungen beſchaͤftigt und bin, da ich 
meine Stubenwanderung im Rorden mit Schottland begann, 
nach al den zierlichen Genuͤſſen des englifchen und franzöftfchen 
geoßftäbtifchen Zebens fehr matt und müde an den Pyrenäen 
angelangt. Aber das Roßmäßler’ihe Buch verjüngt unt bat 
mid, wie auf einem Zaubermantel ruhend, weitergetragen, 
fodaß ich dem Kührer zu innigftem Danke verpflichtet bieibe. 
Es ift eine vortreffliche Arbeit, deren Reiz durch die gefunde 
Geradheit des Autors, durch feine tiefe Bewunderung und Bes 
eifterung für Spaniens Ratur, durd feine warme Liebe für 
das ſpaniſche Volksleben meientlid erhöht wird. Was andern 
Neifebefshreibern groß und intereffant und alfo der Mittheilung 
werth erfhien, erſchien Roßmäßler nach feinem eigenen Ber 
kenntniſſe oft nicht jo oder er wollte nicht ſchon Gekanntes 
wiederholen. Deshalb vermied er gefiffentlich, Kremdes zu ent 
lehnen; vielmehr befchrieb er nur Das, was feine — an ihm 
bemerkenswerth erſcheinenden Eindrücken in ihm ckgelaſſen 
hat, und Manches war hier ſeiner Beachtung und Mittheilung 
werth, das Andere unerwaͤhnt gelaſſen. Abbildungen von Ka⸗ 
thedralen und Schlöffern, Beſchreibungen von Bibüotheken und 
Gemältegalerien, Aufzählung von Heeres macht und Handels: 
ftatiftit wollte er nicht geben, alles Dies lag dem Plane feines 
Buchs fern; wer aber davon etwas wiflen möchte, wie es auf 
einem fpanifchen Wochenmarkte, in einer ſchmuzigen Venta, 
mit einem Worte im ſpaniſchen Alltagsleben ausficht; wer die 
ftaunenswerthen Eontrafte zwifchen den fpanifhen Steppen und 
den Vegas kennen lernen will; wer ſich überhaupt gern und 
recht lebhaft an die Stelle eines ſchlichten, mit offenem Auge 
und Herzen beobachtenden Reifenden verſetzt fehen möchte, dem 
wird das Roßmäßter’jche Werk, das ſich vorzugsweife mit Spa- 
niend Natur und Volksleben befchäftigt, wie eine Wohlthat 
erfcgeinen. Die Schilderung einer Befteigung des Montierrat 
bildet in ihre Einfachheit einen Glanzpunkt des erften Bandes 
und entzlickt namentlih durch die prunflofen Raturbilder, die 
in den Beinen Reifemühen und Ubenteuern eine anmuthige Bes 
lebung des Vordergrundes erhalten. Was aber den Befchreis 
bungen Roßmäßler’s einen befondern Werth verleiht, ift der 
bedeutfame Umftand, daß der Autor nicht blos Raturenthufiaft, 
fondern auch Naturforfcher, Gelehrter iſt und nicht blos An» 
genehmes, fondern Rügliches angenehm borträgt. Sein Reife: 
zwed ‚war zunaͤchſt ein ftreng wiſſenſchaftlicher; er wollte für 
ein feit langen Jahren vorbereiteteß Werk über die europäilchen 
Land: und Süßwaffer-Molusten in einem füdlicen Lande Mar 
terialien und Beobachtungen ſammeln. Man wird an diefe 
wiſſenſchaftliche Tendenz durch die faubern Abbildungen in Holz» 
ſchnitt erinnert, welche in den Tert eingedrudt jind und neben 
einigen lithographirten, nad der Ratur von E. Wodich auf: 
arg Landſchaften in Zondrud und einer Bewäflerungs- 
arte dad Werk zieren. 

Das gegenwärtige Reifen in Spanien anlangend, verfichert 
der Autor, daß, wenngleich” es ſich nit fo bequem als in 
Italien reife, die Unbequemlichfeiten doch nur folche für ver- 
wöhnte Männer und für zaghafte. Frauen feien. Die Gefahr, 
von Straßenräubern Ingefallen zu werten, fei faum fo groß, 
ja viel geringer als in Deutfchland die Gefahr, auf der Eifen- 
bahn zu verunglüden. Die Wanderung felbft hält er für 
Zeden Iohnend, da Spanien den unnennbaren Reiz einer Pa- 
tabore hat, den der wunderbarften — —— hoher Ver⸗ 
feinerung und kunſtloſer, faſt wilder Natürlichkeit ſowol in der 
Ratur wie im Volksleben. Deshalb empfiehlt er, um den 
Genuß der Reife zu erhöhen, man möge vorher Cervantes’ 
Meifterwerk Iefen; denn man komme oft in Situationen, wo 
man jeden Augenblid glaube, Don Quirote müffe ganz in der 
Nähe fein. Hauptſaͤchiich aber wuͤnſcht er, fein Wert möge 
dazu beitragen, „das majeftätifche Spanien und fein kernhaftes 
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Bot", weiches eines beffern Looſes würdig fei, näher in das 
Bereich deutfcher Beachtung zu ziehen, da Peine europãiſche 
Nation den ſpaniſchen Sympathien näher ſtehe als die deutſche, 
und zwar ohne daß dort Deutſchland gekannt ſei. „Uns Deut: 
ſchen fehlt Beides, Sympathie und Kenntniß, Spanien ‚gegen. 
über, noch par fehr. Beides würde ſich aber lohnen.” 

Ich gehe auf Einzelheiten de Buchs nicht ein, da ich dem 
Leſer die Lectüre nicht fparen, jondern ihn vielmehr zu ihr an« 
regen möchte. Cine Bemerkung aber Bann ich nicht unterlaffen: 
die untern Claſſen des fpanifden Volks finden bei Roßmaͤßler 
eine ũberraſchend “günftige Beurtheilung — überrafdyend nicht 
bloß, weil fie mit den gewöhnlich verbreiteten Anfihten, jondern 
auch weil fie mit den eigenen thatjächlichen Mittheilungen des 
Verfaſſers zu contraftiren jcheint. Trotzdem beharrt Letzterer 
bei feinem Urtheile und unterfcheidel die Ausnahmen von der 
Regel. Eine gute Anzahl folher Ausnahmen find in dem 
Presidio correccional von Valencia verfammelt, das Roßmäßler 
zu befuchen leider unterlafen hat. Die Lüde feines Buchs er: 
gänzt er indeß durch Auszüge aus einer bisher in Deutſchland in 
weitern Kreifen wol faum bekannt — kenntnißreichen 
Schrift: „Sistema penitenciario del Presidio correccional de 
Valencia por D. Vicente Boix.” Don Manuel Montefinos 
ift der große Reformator der fpanifhen Sefaͤngnißwiſſenſchaft 
und Boritand des Gefangenenhaufes in Valencia, deſſen In⸗ 
faflen Boir felbft als einen gefährlichen Bundeögenoffen, einen 
furchtbaren und unverföhnlichen Feind, einen Zänfer in feinem 
Dorfe, einen auögelernten Räuber und ein theueres Werkzeug 
für Den bezeichnet, der fih für ein gutes Geld feiner zu ger 
heimer Rache an einem Feinde bedient. Befand fi ein Freund 
oder ein Sünger eines folhen Mörders im Anklageproceß und 
wurden an die betreffenden Gemeinden die obrigkeitlichen Ans 
zeigen gnefandt, fo erfchien derfelbe im felben Augenblicke im 


Schatten der Racht bei dem angegebenen Zeugen, blickte mit 


drohendem Auge den entfegten Spießbürger an, zeigte ihm fein 
Meſſer, und fein Gruß war hinreichend, eine jener Drohungen 
auszudrüden, auf welche nichts zu antworten und an deren 
Wahrmachung Fein Zweifel zuläffig ift, und verſchwand dann 
in der Luft der Racht. Die Zeugen wiflen dann natürlich 
nichts or fie haben nichts auszufagen. Unter den Ur» 
ſachen des 


eine Menge Arbeitätage und ein großer Theil des Arbeitserzeug- 
niffes für die Nation verloren: „zahlreiche Feſttage vermehren 
die Verſuchungen des Volks.” Eine ftete Pflanzſchule für Fühne, 
zu jedem Verbrechen bereite Abenteurer iſt aber vor allem das 
Schmugglermefen, für das yanz Spanien Hehler zu fein fcheint. 
Gin frappanted Euriofum ift in diefer Beziehung, Daß 1845 in 


Bartelona ein — ein faft 200 Ellen langes unterirdiſches 


Bleirohr legte, wobei er die dicke Stadtmauer durchbrechen 
mußte, um — Weingeift darin in die Stadt fließen zu laſſen. 
Gegenüber alle Dem fieht Roßmäßter gleichwol fein mildes Urtheit 
durch die glänzenden Erfolge des Montefinos beitätigt, deſſen 
Berdienft um fein Bolt in um fo beflerm Lichte ſtrahlt, ie 
tiefer die Armen gefallen zu fein feinen, die er gebeflert der 
Geſellſchaft zurüdgegeben hat. Das große Gebäude des Pre: 
ſidio fteht auf einem freien Plage der Stadt, und fein einziger 
&oldat, Fein Ueberfluß von bewaffneten Wachen, Feine ſchweren 
Riegel wehren den Eintritt in daſſelbe. Im Vorhof halt ſich 
bloß ein alter graulöpfiger Sergeant und ein Aufſeher, der 
ſelbſt Sträfting ift, auf. Durch Las Gitterthor ficht man bie 
freundlidye Halle des Innern; nichts hört der Befucher als das 
Geraͤuſch von Werkzeugen und den Gefang der Vögel. Vor⸗ 
banden find: eine Zimmermunnswerfftatt, eine Guitarrenfabrik, 
eine Holz: und Metalldreherei, Werkftätten für Stuhlmachet 
und Matragengewebe, eine Schuhmacherei, eine Werkftatt für 
Bürften und Fangbaͤlle, eine andere für en und Gewichte, 
ferner für Rächer, für Riemerwaaren, für Sattlerarbeit, für 
Sandalen, für Leiftenfchneiderei, für Koffer, für Sommerzeuge, 
für Lein⸗ und Baummollenfrinnerei, für Korbmacherwaaren, 


erfals der Sittlichkeit ift die übergroße Anzahl. 
der kirchlichen Fefttage mit zu nennen. Es gehen mit ihnen 


— tert — — — — — — — — —— — — — —— — — — ——— — 


eine Espartoflechterei, eine Schneiderei, eine Fabrik von GSilber 
arbeiten, eine Waffenſchmiede und Schlofferei, eine Weberei für 
wollene Deden, 28 große und drei Beine Spinnſtuhle mit zwälf 
Paar Wollfrämpeln, 40 Spinnftühle für Hanf, 84 

und 36 Spinnflühle, eine Buchbinderei, eine Fabrik feibener 
Strümpfe und Mügen, eine Pofamentirerwerkftatt, 18 größere 
Werkftätten für Fabrikation von Belpel, Sammt, Damaft, Weber: 
bäume für die Seidenweberei, eine Hutmacherei, zwei gern 
mige Schmieden, eine Böttcherei und Wagenbauerei, eine Berl: 
derei, Werkftätten für Möbelmaler, eine Ehocoladenfabrik, eine 
Bäderei, eine Yärberei, eine Buchdruderei. Die Heinen Kinder 
der Sträflinge werden in der Anftalt erzogen und der Batır 
darf vor dem Schlafengehen „ihre Küffe genießen”. Aus ihnen 
macht die Menfchenliebe Montefinos’ ehrenfefte Bürger, währen 
ex ihre Väter beffert. Ein großer Theil‘ des Erloͤſes aus den 
Arbeiten wird, beim Austritt aus dem Preftdio den Leuten aus 
nehändigt, ſtets ausreichen, um den Grund zu einem cehrenhaf: 
ten Gewerbe zu legen. Bei feiner Aufnahme wird jeder Etröf: 
ling einzeln vor Montefinos geführt, der fid) Durch eine rubige 
Unterredung über den Bildungsftand des Ankümmlings unter: 
richtet. Dann kommt er in eine faubere Barbierftube, wo er 
tafirt und fein Haar verichnitten wird; darauf erfolgt die Ein: 
Meidung Man führt den Ankömmling durch bie ſchweigende 
Menge von mehr als 1000 arbeitenten Genoſſen an fein Lager; 
einen Zag bleibt er fo ohne Arbeit, aber ohne ſprechen 
dürfen. Dann fommt er einige Beit in die nummerlofe bri 

de deposito, die für die Ordnung und Reinigung der Anftett 
zu forgen hat, und trägt ee tine Kette oder Eiſenſtange. 
So erwacht in ihm das Bedürfnis, das minder unglückliche 
2008 der Andern zu theilen, welche ein Handwerk lernen, arbeiten 
und derdienen. Endlich Pommt er in eine numerirte. Brigade, 
teren Glieder bereits Reue und gute Aufführung zeigten. & 
erwacht in ihm wieder die Soffnung der erfien Nacht, aus 
diefem nur wenig befeftigten Gefängniffe zu entfliehen. Aber 
fie verſchwindet, Dank der unveränderlichen Disciplin der An 
ftalt, bald wieder, denn Niemand mag ihm beiftehen, „da 
Niemand dem Commandanten diefen Kummer bereiten wi". 
Die Hausordnung athmet neben unerbittlicher militaͤriſchet 
Strenge die forgfamfte Rüdficht für das leibliche und fittlihe 
Wohl der Sträflinge, die von dem nad) dem Abendeſſen fatt: 
findenden gemeinfamen Gebete bis zum Schlafengehen mitan: 
ander ji) unterhalten dürfen. Durch die unfehlbarfte Beachtung 
auch der geringfügigften, vom Uebertreter vielleicht ſelbſt kaum 
bemerkten Uebertretung der Ordnung erreicht es Monteſues, 
daß die Sträflinge dann. umfoweniger fi) größere Uebertretun 
gen zufchulden kommen laffen. Die Einheit und Unausgefeit: 


‚heit des Regiments aber war nur dadurch zu erzielen, daf 


Montefinos von Morgens früh noch vor der Meveille bis nah 
dem Niederlegen der Sträflinge immer und Überall perfonlid 
gegenwärtig ıft. Alle Befehle neben nur von ihm ſeibſt audi 


dabei vermeidet er in der Behandlung jede Bevorzugung und — — 


er tadelt nie öffentlih. Das Verbot, miteinander zu 

laͤßt die Straͤfiinge einander glei, d. 5. eben nur als fleißige 
Arbeiter erfheinen. Keiner kennt die Schuld des Andern. Kur 
die Verworfenften werden als zu beforgender Anſteckungeſtof 
abgefondert und ihnen eine befondere Sorgfamkeit in der ft: 
tihen Behandlung gewidmet; ebenfo find die Zünglinge ven 
den ältern Verbrechen getrennt. Bemerkenswerthe Vergehen 


innerhalb der Anftalt kommen äußerft felten vor Rureinma | 


fand ein Diebſtahl von einer Unge (32 Thlr.) im Prefidio ſtatt 
nad wenigen Minuten indeß hatte der Infpector von der That 
und dem Ramen des Ihäterd Kunde. Sicher, daß Niemand 
erfahren werde, wer der Dieb fei, lieferte derfelbe alsbald ſelbſt 
dem Director die Unze ab. Damit aber auch Niemand hierüber 
etwas erfahre, ward der Dieb zu einem Meinen Vergehen gegen 
die — ——— und deswegen mit Ginfperrung be 
ftraft: nach vier Jahren kehrte diefer Räuber als — 
Mann in den Schoos feiner Familie zurüd. Die ⸗ 


pfeiler des Spftemd von Monteſmos find: 1) Abfonderung der 
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und der Schlechtern voneinander; 2).unverbrücliches 
an der Disciplin; 3) ununterbrochene Beſchaͤftigung; 
efegte Ueberwachung; 5) Belohnungen und Strafen. 
beftehen in Arrefitagen, Entziehung des Krühitüds auf 
Behinderung, die Seinigen zu fehen oder zu fprechen. 
Belohnung beſteht in der Erhebung zum Meifter, 
ouſe trägt und materielle Bortheile Hat. Seit Mon- 
ibt es im Prefidio kaum mehr Rüdfällige. rüber be: 
Baht 40%, 1836 10 %,, 1849 Y, %. Im Jahre 
unter 1466 Gingelieferten ein Rüdfälliger. 
babe mir nicht verfagen können, bei diefer merkwuͤr⸗ 
beachtenswesthen Inftitution ausführlich zu verweilen, 
ine, daß mein juriftifches Interefie an berfelben nicht 
größer fein werde als das humane jeden Menſchenfreundes. 
Bon minderm Werthe als Roßmaßler's Bud, aber elegant 
md feflelnd gefchrieben ift ein gleichfalls einen fpanifchen Stoff 
behandetades Heft: 


Hl 


f 


52 
* 


der 


E8 
23 


8 


$ 
3 


2 
& 


2%. Seila von Wilhelm Wadernagel. Bafel, Schiweig: 
baufer. 1854. 8. 27 Rgr. 


Daffelbe enthält drei öffentliche Vorträge, die vom Ber: 
fofer „im Ienner und Hornung” zu Baſel gehalten wurden, 
u trägt die Spuren diefer Veraniaſſung an fih. Mit Bor: 
iebe verfenkt ſich lin die Vergangenheit der ſtolzen 
fpaniihen Stadt und verfolgt andeutend die Reihe der wechſein⸗ 
den Geſchicke, denen Sevilla unterlegen ift, von der Beit an, 
de Ne fömer hier geberrfcht haben, dis auf unfere Zage, und 
deren Ienntlich ausgeprägte Spuren in den großen und öffent: 


* 


lichen Seine Beſchreibung der letztern zeigt das 
geimblihfte Verſtaͤndniß und eine auf eigenem Studium. ruhende 
GSGechtenntaiß. Die Seite der Vergangenheit ift für Sevilla 
nie für Nom die bepeutungsvollere, für die Betrachtung er: 
iebigere; es gilt von Andaluſiens Hauptftadt, was Schlegel 
von der Haupiſtadt der Welt gefagt hat: „geweſen“ ift Roms 
Behiſptuch, nennt welches Beſtreben ihr wollt. Uber dies 
gilt, wie von Rom, aud von Sevilla nur mit Einſchraͤn⸗ 
Bag. Esviel des Alten, des Großen vorübergegangen ift, 
immer neue Geſchlechter find in die halbverwifchten Spuren 
der frihern eingetreten, und bis auf heute entrollt fi aud in 
Serila ein Bid von weltgeſchichtlicher Inhaltsfülle, und immer 
Kommen: dabei durch das neue Leben der altarabiihe Grund. 


! 


f 


Dieb zeigt Wühelm Wadernagel, und mit einer Schilderung 
des ers und der Volksvergnuügungen ſchließt er 
feine mit fichtlicher Liebe gepflegte Studie. 


die Hauptfladt Andalufims in ihrem Verfall und den 
Iriumern ihrer Größe an Rom erinnerte. Es bedarf deshalb 
feineg Sprungs, wenn an den Italien fo vielfach verwandten 
frenifchen Stoff 


3. Bilder aus Italien von Gisbert Freiheren Binde. 
Defiau, Gebrüder Kap. 1954. 16. 16 Nor. 


ß Skizze ald Studie, ohne wiſſenſchaftlichen Aus: 
drug, at ohne poetifchen Anflugs Air geiftreih,, aber 
lebendig; weniger durch ſcharfe Beobachtung als durch 
kifge Eilderung intereffitend; eine Sammlung von Feuilleton. 

als ſoiche auf Beifall Anfprud haben. Gin hübfcher 

die Sharakterifitung der italienifchen Volkszuſtaͤnde 
Erwähnung des erfkaunlidy ausgebildeten Bettelweſens 
Unſer dentſcher Freiherr unterſcheidet — Haupt: 
der italienifhen Bettler, von denen die Mitglieder der 

fm chen nichts als betteln, während die in der andern Claſſe 
etwas, aber möglich wenig thun, um auf Grund beffen 

Im beiten. · Die erfte Claſſe lebt, um zu betteln, die zweite 


bettelt, um zu leben. Jene find die Profeffioniiten, biefe die 
Künftler, jene vertreten vie Proja, diefe die Poeſie des Bettel⸗ 
lebens. Voll tiefen Mitteids fah Winde eines Morgens vor 
San» Agoftino einen Armen, welcher auf Händen und Füßen 
fortkriechen mußte, weil ihm die verfrüppelten Beine nur, dieſe 
Bewegung geftatteten, und verabreichte ihm einige Bajocdhi. 
Rachmittags auf der Spanischen Stiege Pam derfelbe Unglück⸗ 
liche wieder herangefrochen, aber plöplich, den Fremden erken⸗ 
nend, 308 er ſich befcheiden zurüd mit den Worten: „Ber: 
zeihung! Grcellenza waren heute in San⸗Agoſtino.“ Diefe höf⸗ 
lie Wendung verfehlte nicht ihre Wirkung; fpäter aber ward 
unjer Autor über die Berhältnifie unfers diplomatifhen Bettlers 
unterrichtet. Kein geborener Römer, follte er unter dem neuen 
Regiment Pius’ IX. wie viele Undere in feine Heimat zurüd» 
gewiefen werden. Allein dagegen ward von ihm begründeter 
Proteft erhoben, indem er fi auswies als anfäliger Bürger, 
als Beſitzer dreier Häufer in Rom. Zu feinem Gewerbsbetrieb 
hielt er fih einen Ejel, welcher ihn täglich nad der Spaniichen 
Stiege trug. Dort wartete bereits ein dienftbarer Geift, half 
ihm aus dem Sattel und brachte den Langohr im Stall unter, 
ber .reitende Bettler aber lag nun auf den Stufen und fonnte 
fi und machte namentlid bei den Engländern glänzende Ge- 
fchäfte. Inmitten der Trümmer feiner großen Vergangenheit 
bütet Rom feine privilegirte Bettlerromantif! 2. 





Zur mufitalifhen Literatur. 


Vom Mufitalifh: Schönen. Ein Beitrag zur Revifion der 
Aefthetif der Tonkunſt. Bon Eduard Hansliek. Leipzig, 
R. Weigel. 1854. Gr. 8. 15 Nor. 


Die Relativität der Muſik hat von jeher den Leuten viel 
Kopfzerbrechens gemadıt; die Unfaßbarkeit des Materials einer: 
—* und die Unfähigkeit zur begrifflichen Beſtimmtheit anderer: 
eitö haben in der Tonkunſt einem bloßen Symbolifiren und 
traumbdeuterifchen Conftruiren Ihür und Thor geöffnet, und 
die en an die Wirkung und Möglichkeit des durch 
Zöne Darzuftellenden find über alle Befchreibung widerfprechend 
und von Feiner Norm gebandigt. Ein Theil der Somponiften 
will z. B. dem Mangel an Concretion unter die Arme greifen 
und ſagt: man muß beim Produciren immer eine beftinmte 
Situation vor Augen haben, die man in Zonen abfdildern 
fol, oder anders ausgedrüdt: man muß von einem außer der 
Tonkunſt Liegenden ausgehen und die Erſcheinungswelt zum 
Ausgang feines Schaffens machen. Andere wieder verdammen 
dieſes Verfahren als materialiftifch und grobſinnlich; fie fluͤch⸗ 
ten fih in die Welt der Ahnungen und Träume, buldigen 
einer trandfcendenten und fpiritualiftifhen Richtung und hüllen 
ſich in einen Schleier von Gemuͤthsmyſticismus und grauem 
Weltſchmerz. Eine dritte Partei erhebt Das blos äußerlich Ge⸗ 
fällige und finnlich Reisende aufs Schild und verlacht alle Be- 
ftrebungen, die nicht auf den reinen Effect hinzielen. 

Das Berhaͤltniß des Genießenden gegenüber dem muſikali⸗ 
ſchen Kunſtwerk geftaltet fi) nun natürlich ebenfo vielfältig zer- 
fplittert und zerfpalten: ein Theil der Hörer hat nur Sinn für 
das Defcriptive; er freut fi) kindiſch über das wohlnachgeahmte 
Rauſchen der Meereswogen, dad Floͤten der Nachtigall und 
überhaupt über die gelungene Schüderung dieſes oder jenes 
Raturereignifles, das ihm im Programm verheißen worden. 
Wieder eine Maffe zermartert fi) mit Hineintragungen in das 
Sehörte und mit geiftreihen Hypotheſen über Das, was wol 
der Componift im Allgemeinen und Befondern hat ausdrüden 
wollen, und fo gebt es fort in unendliden Schattirungen 
und Begriffsverwirrungen. Das eigentlihe Muſikaliſch⸗Schoͤne 
ift bei diefem geiftigen und materiellen Grperimentiven immer 
am ſchlechteſten weggekommen; man hat über die Berkörpe⸗ 
zungsd: und Beranſchaulichungsfrage der Schönheit diefe letztere 
ſelbſt faft immer Dernadläfk, t, und unfere Aeſthetiken declas 
miren zwar viel über die Schönheit an fih, aber die muſika⸗ 
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niſche Schönheit wird mehr oder weniger mit der Schönheit in 
den andern Künften zufammengeworfen. Bwar gibt «6 nur 
eine Schönheit und unter deren Joch müflen ſich alle Künfte 
beugen; aber es gibt auch Schönheiten, die durch das Material 
jeder einzelnen Kunft bedingt find und deren Zufammenfluß 
und Bereinigung, je nad) den Geſetzen der jeder Kunft eignenden 
fpecielen Darftellbarkeit, der Ausgangs: und Bielpunft für den 
ſchönen Inhalt fein muß. Der Verfafler des obengenannten 
Werks zieht nun gegen die bisjegt gäng und gäbe gewefene 
Unfiht zu Felde: daß neben dem 8weck und der Beftimmung 
die mufifalifhe Kunft auch ihren Inhalt in der Darftelung 
„ſchöner Gefühle” fuchen müſſe. Er ſedt ſehr ſcharfſinnig aus⸗ 
einander, daß die aͤltern Schriftſteller über Muſik ten Unter: 
ſchied zwifchen Gefühl und Empfindung nicht feftgehalten und 
beide Begriffe in einem fort verwecdfelt haben; dann weift er 
nah, daß nicht das Gefühl, fondern die Phantafie, ale die 
Shätigkeit des reinen Schauens, das Drgan fei, mit dem das 
Schöne aufgenommen werde. Unter Anderm fagt er in dieſer 
Beziehung: „Aus der Phantafie des Künftlers entfteigt das 
Sonftüc für die Phantafie des Hörers. Freilich iR die Phan- 
tafie gegenfiber tem Schönen nicht blos ein Schauen, fondern 
ein Schauen mit Verſtand, d. i. Vorſtellen und Urtheilen, 
ledteres natürlich mit folder Schnelligkeit, daß die einzelnen 
Borgänge uns gar nicht zum Bemwußtfein kommen und die 
Zaufgung entftebt, es gefchehe unmittelbar, was doch in Wahr: 
heit von vielfach vermittelnden Beiftesprocefien abhängt.” Ueber 
die Haltlofigkeit der bloßen Gefühlsbaiis bei mufifaliihen Kunſt⸗ 
werten ift wol folgende Stelle hervorzuheben: „Jede Zeit und 
Sefittung bringt ein verfciedenes Hören, ein verſchiedenes 
Fühlen mit fih. Die Muſik bleibt diefelbe; allein es wechſelt 
ihre Wirkung mit dem wechfelnden Standpunkt conventioneller 
Befangenheit.“ 

Im zweiten Capitel leugnet der Verfaſſer geradezu, daß 
die Tonkunſt Gefühle oder Affecte aus eigenſtem Vermögen 
darſtellen koͤnne, indem „die Beſtimmtheit der Gefühle von 
concreten Vorſtellungen und Begriffen nicht getrennt werben 
kann, welche legtere außer dem Geftaltungsbereih der Muſik 
liegen”. „Die Muſik kann von den Gefühlen nur das Dy⸗ 
namifche darftellen. Sie vermag die Bewegung eines piychifchen 
Vorgangs nach den Momenten: ſchnell, langfam, ftarf, ſchwach, 
fleigernd, fallend nachzubilden. Bewegung tft aber nur eine 
Eigenschaft, cin Moment des Gefühls, nicht dieſes ſelbſt.“ Es 
ift dieſes Gapitel überhaupt jener in unferer nen anges 
führten Partei von fomnambülen Muſikern fehr zum Studium 
anzuempfeblen; vielleicht lernen fie Daraus, daß die fubjective 
Berhimmelung und zugefpiptefte Empfindelei beileibe nit End- 
zweck der Muſik fei; ebenfo können die Materialiften und ewig 
nad Concretion Strebenden daraus erfehen, daß fie über ein 
bloßes Symboliſiren doch nicht binausfommen und ewig der 
Relativitaͤt wieder in die Hände fallen — Das bisherige 
negative Verfahren vertaufht nun der Berfaffer im dritten 
Capitel mit einem pofitiven und flelt die Natur des Muſika⸗ 
liſch ⸗ Schönen als ein fperififch Mufikalifches Hin. Er verfteht 
darunter ein Schönes, das, „unbedürftig und unabhängig eines 
von außen her kommenden Inhalts, einzig in den Zonen und 
ihrer Fünftlerifchen Verbindung liegt”. Es ift dieſes Capitel 
root der Sardinalpunft des ganzen Buchs und am meiften ge: 
eignet, darüber aufzuffären, was die mufifalifche Kunft eigent- 
li) bieten fol und ann, und widerlegt am fiegendften und 
methodiſchſten die verrotteten Vorurtheile und nebulofen An» 
fihten, die in den muſikaliſchen Anfichten noch ihr Weſen 
treiben. Hier finden Die ihre fhärffte Züchtigung, die hinter 
jeder etwas ungewöhnlihern Accordverbindung oder Melodies 
mendung glei die ſublimſten Motive in der Seele des Eom- 
pofiteur® wittern, die jede Scurrilität und Unform mit geift- 
zeichen Wendungen vertheidigen und plaufibel machen, und die, 
weil fie nit 2 muſikaliſch hören können, zu allerhand 
außermuſikaliſchen Hülfsmitteln greifen, um nur ihre dialektiſche 
Escamotage nicht aufgeben zu müffen. ' 


ES SEEN RE EEE BIER SER ON TREE BE SER ELSE EHE PRESSE ESEL EEG HEILSEBENEERERE SEREn 


Einige Stellen über das rein Muſtkatiſch⸗ Schöne mögen hi 
noch Plap finden. „Wenn man die Fülle von ———— 
erkennen verſtand, die im rein Mufttalifcgen lebt, fo trägt die Rn: 
terſchaͤzung des Sinnlichen viel Schuld, welcher wir in dltem 
Aefthetiten zu Gunften der Moral und des Gemuͤths, in Hyd 
Gunſten der «Ideen begegnen. Zede Kunft geht dom Siuulihen 
aus und webt darin. Die «@eflhistheorien verkennt dies, fr 
überfieht das Hören gänzlich und geht unmittelbar ans 
Die Muſik ſchaffe für das Herz, meinen fie, das Ohr aber fi 
ein triviale® Ding; — ja, was fie eben Ohr nennen; — fir 
das «Labyrinth» oder die «Euftadyifcye Ironmpeten dichtet fein 
Beethoven. Aber die Phantafle, die auf &Gehörempfindungen 
organifirt ift und weicher der Sinn etwas ganz Anderes be 
deutet als ein bloßer Zrichter an der Oberfläche der Ecſchei⸗ 
nungen, fie genießt in bewußter Sinnlichkeit die Elingenden 
Figuren, die fi aufbauenden Töne und lebt frei unmittelbar 
in deren Anſchauung.“ — „Ein beflimmter muſikaliſcher Ge 
danke ift ohne weiteres durch fich geiftuoll, der andere gemein. 
Mit voller Richtigkeit bezeichnen wir ein mufitalifches Thema 
als großartig, graziẽs, innig, geiſtlos, trivial u. f. w; al 
diefe Ausdrücke bezeichnen aber den muſikaliſchen Charakter der 
Stelle.” — „Was unterfcheidet eine Beethoven'ſche i 
von einer Verdi'ſchen Muſkk? Etwa, daß die eine höhere Ge: 
fühle oder diefeiben Gefühle richtiger darftellt! Rein, fondern 
daß fie fhönere Zonformen bilder.” 

Bon den noch übrigen vier Gapiteln wollen wir blos no 
die Ueberfchriften geben, Da es nicht in der Abficht Diefer kurzen 
Beſprechung liegen kann, dem Berfafler in alle Abzweigung 
feiner Abhandlungen Schritt für Schritt zu folgen; zudem fd 
diefe vier legten Eapitel gleihfam nur ausgeführtere Griäute 
tungen der drei. erftern und kommen nach verfciedenen Ir 
fhweifungen in verfchiebene Gebiete doch immer wieder af | 
das fpecififh Mufilalifhe und auf das Berwerfen der Ge 
fühtsafthetit zurüd. Die Ueberſchriften Lauten alfo: „Mndiye 
des fubjertiven Eindrucks der Muſik“; „Das äfthetifche Ak 
nehmen der Muſik, gegenüber dem — — „Die Ber 
ziehungen der Tonkunſt zur Natur”; „Die Begriffe Iahalt und 
Form in der Mufif”. 

Zum Schluß Fönnen wir nicht anders, als den Lebhaftn 
Wunſch ausdrüden: das vorliegente Buch möge von Bir 
len, filtern und Kunſtfreunden, recht aufmerkſam geleſen 
werden, damit doch endlich einmal die vage Begri ü 
und dad Umbertappen im Rebel bei der Beurtbeilung make 
licher Kunftwerke aufhöre. Vom Verfaſſer fheiden wir mit 
der danfbarften Anerkennung und Hochachtung für Das, mes 
ee ausgefprodhen, und für bie Art, wie er es aus 
bat, und hoffen, daß er es nicht bei dem bloßen „Zutragen 
einiger Grundfteine — wie er in feiner Vorrede fagt — ir 
wenden laflen, fondern daß er bis zur Vollendung des mul 
liſch⸗ aͤſthetiſchen Neubaus nicht aufhören wird, Hand us 
Auge dem Werke fortwährend zu ſchenken. 3 | 





Erinnerungen eined Militärarztes. 
Erinnerungen aus den Beldzügen 1806-15. Aus ben hinter: 
oe en eines Militärarztes. Karlsruhe, Mühe, 
. &. 8. A 
Das Vorwort belehrt uns, daß der Verfaſſer dieſes in 
mander Beziehung intereffanten Werks der im Juni 1853 ver 
ftorbene großherzoglich badiſche Generalftabsarzt Dr. Biken 
Meier gewelen ift, welcher darin bie reichen, fi auftız 
Erfahrungen aus ſechs Napoleon'ſchen Bogen denen er br 
gewohnt, niedergelegt und ausdrücklich mmt bat, daß ie 
erft nad feinem Tode veröffentlicht werden folten. : 
Noch immer ſtroͤmen die Beiträge zur Geſchichte jener 
proßen Zeit von Denen, die fie als Mithandeinde oder Wit 
leidende durchlebt haben, reichlich zu; wir werden Gelegenheit 
baben, in diefen Blättern noch mehre Lürzlich erſchienene Werte 
folcher Art zu befprechen. Das vorliegende gibt feinen She 
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1907), gegen Deſtreich 
(1813 Be dem von 1913, endlid zu denen von 1814 
1815 gegen Frankreich und fließt mit einigen Bemer⸗ 
Charakteriſtik Rapoleon’s. 


Sprade A 
aber bekundet ſich nicht nur der denkende und erfahrene Arzt, 
auch der von tiefem Gefühl für die Leidenden durd- 
drungene Menfch. Wiele haben geragt, das weiche Mitgefühl 
i ein Unglüd für ten Arzt, ed müfle unterdrüdt werden — 
nicht dieſer Meinung. Mag es dem Arzt feinen edeln 
Beruf auch erfchweren, fo tft es doch eine Wohl: 
den Kranken, wenn an deſſen —— ein 
fer tritt und nicht blos ein kalter Recept⸗ 
den Fall höchſtens intereſſant für die Wil: 
ſeaſchaft findet und vielleicht noch darüber ſchlechten Spaß 
‚, Ciner befondern Krankheit, welche der Berfafler nament: 
Ih in ſachſiſchen Feldzug 1813 Gelegenheit gehabt zu beob- 
ahten und kennen zu lernen, widmet er vor andern feine Auf 


u infolge der rafchern Operationen 


‚Krankheiten, die unter dem Namen der Kerker:, Schiffsfieber 
uf. m. dekannt find, — fo umgekehrt durch das Andere Ertrem 
j e Bivouac» oder Feldlagerkrankheit. Die Krank: 
heit darakteriſirt fich durch ein blafles, erdfahles, ſchmuziges 
ſhen, einen — mitleiderregenden Blick der tief in 
ihren Shen liegenden, halb erftorbenen Augen, hohle Wangen, 
weit kernorftehende Zochbeine, heifere, oft unverfhändliche Sprache, 
rarhe, trockene, pergamentartige Befchaffenheit des Hautorgans, 
mworfenden Gang mit zitternden Knien, aashaften Geruch, be: 
beim der über das wandernde Serippe herab: 
genden Kleitung, colliquativen Durchfall — 
lapfus der Kräfte und des ganzen 44 
So entfeglicy diefe Schitverung ift, fo wahr werden. fie 
ufers ältern Lefer finden, die ſich nody der Jammergeſtalten 
m Heere von 1813, beſonders unter deſſen Zraineurs, 
erinnern. Mit diefer Krankheit, welche unter freiem Himmel 
dur ſenchte Kälte und Nachtluft entftcht, vergleicht der Ber: 
t denn eine zweite, die Kriegspeſt, und nennt fie eine 
pflanze, in engen, eingeſchloſſenen Räumen durch die 


derdocbene Luft und — unter. gedraͤngt zuſammenwoh⸗ 


allgemeinen Col⸗ 


her © fit 
der i bi t it» 
ken, sub wenn Bus Gefpliierade aüerblans wmnditen fo 


natlwlich folgt, wird daflelbe ein befon- 
‚ aber auch andere Lefer werten ſich von 
Gefühl, von der tüchtigen deutſchen Ber 
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des badifchen Gontingents gegen Preußen (1806 ! finnung, welche darin waltet, und mander 
(1809), zu dem ruffifhen Felde | derung des Augenzeugen angefprochen finden. 


gelungenen Sqhil⸗ 
HM. 





Berliner literarijche Zuſtaͤnde. 

Die norddeutfhe Hauptſtadt an der Spree ift trotz der 
geringen Yufmunterung, Unterftügung und Hülfe, die ihnen 
dort geboten wird, von einer ziemlich bedeutenden Anzahl Lite: 
rariſcher Geifter bervopnt. Sie nennen fi alle Deutide und 
fhreiben, denken und dichten durchweg deutſch; das dürfte ge: 
‚nügen, um die Eintracht und Einigkeit unter ihnen zu be 
greifen, weldye ganz genau derjenigen des weilamd römiſchen 
Reichs entſpricht. Ueberall Coterie, Particularismus, Sonder: 
intereffe und Sonderbündniffe, melde felbfl bis in den von 
Saphir gegründeten Zunnelverein gedrungen find und diefen 
einzigen Vereinigungsort der literarifchen Geifter nad und 
nad) verpönt und verlaſſen gemadt haben. Es ift, als 
ſollten deutſche Kunft und Literatur feine Eintracht finden und 
dadurch einen national immponirenden Charakter gewinnen; 
e6 hängt ihnen im Gegenfage zu der Wiſſenſchaft immer 
etwas von Egoismus und uncollegialiihem Geiſte an, welchen 
die Literatur ‚nicht eher abftreift als im Studirſtübchen, beim 
Zintenfaß und beim Brennpunkt eines Gapitels, wo fie Worte 
beroorzaubert, um die Eintracht und die Einigkeit zu — roman» 
tifiren. Man erblidt deshalb auch die meiften der berliner 
Sichöngeifter nur inmitten engbrüftiger Goterien oder gänzlich 
abgefondert untereinander. Rur hin und wieder nehmen jene Par: 
tieufarvereinigungen den Charakter eines gefelligen Zuſammen⸗ 
feins an, der indeflen immer Clique und Privatgemüthlichkeit 
bleibt. Dieſer Mangel des Bindungselements unter den Tra⸗ 
gern der Literatur feibft findet ſich indefien faft in ganz Deutfd: 
land und womöglich in noch höherm Grade als in Berlin. Es i 
dies ohne Zweifel der Grund, weshalb die productive deutſche Ra: 
tionalliteratur ewig nur Splitterwerk, einfeitig und richtungs⸗ 
106 bleibt; oder diefe zerfplitterte Rationalliteratur ift Urfache 
der Ifolirung unter den literarifhen Factoren. So fehlt uns 
eine Grundidee, eine Schule, eine Kryftallifation der mannid: 
fachen Kräfte in der literarifchen Welt, welche dem Backwerk 
der leichten und mit ſtarkem Pfeffer Übergogenen Literatur des 
Auslandes Eingang, .Borzug und Verbreitung gewährte. 

So heilſam demnach eine ftabile Ginigkeit unter den 
Schriftitelern wäre, fo wenig Erfolg würde fie trögdem im 

en und Großen haben, Da eine Gefammtidee der heutigen 
Literatue fremd ift. Alles iſt mannichfaltig, theils originel, 
theil dem alten Principe huldigend, welches Korm und Regeln 
nad althergebrachter Weiſe beobachtet wiflen wilL In diefe 
Kategorie der Uufrechthaltung des Principe muß man Wili⸗ 
bald Aleris vor Allen binftelen. Der berühmte Roman- 
fhreiber hal, indem er volksthümlich und gefchichtlich zugleich 
alle firengen Formen und Regeln der dafhihen Schule be: 
mahrte und fichtete, eine Lüde in der Literarifchen Adminiſtra⸗ 
tion in einer Weile ausgefüllt, die dankbar anerfannt werden 
muß. Aber man fieht auch diefen Dann iſolirt und wenn 
auch nachgeahmt, copirt und von der ganzen deutichen Leſewelt 
als Autorikät und Gelebrität anerkannt, dennoch ohne Schüler, 
ohne Juͤnger, denen er feine Kunft einhaudgen Eonnte. Imdeflen 
fcheint die Schwierigkeit dabei an dem Mangel geduldiger 
Keäfte zu liegen. Die Literatur ift heute Fein äckerfeld mehr, 
wo man jdet und erntet, fie iſt Speeulation, eine Börfe mit 
Baiſſe und Hauſſe, und die Speeulanten haben feinen Muth, 
den Gewinn abzuwarten. Wilibald Alexis zeigte ſich jedoch 
faft zuvorkommend gegen das Publicum, indem er den Voikska⸗ 
lender im vorigen Jahre begründete, welcher, mit fo großem Bei: 
fa aufgencmmen, eine Schule für junge Talente zu werden be» 
rufen ift. Die Kalender meren bei ihrem alten Publicum nach und 
nad, im Miscredit gefommens die Goncurreng trieb fie ſchon 
ſechs Monate vorher aus der Offigin des ungeduldigen Bich⸗ 

bandiers, und Niemand glaubte mehr, daß die Kalender der 
! Yarndeplag für junge Talente fein follten. Unter der 
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Wilibald Aleris flellte fi) der Kalender diejen alten eigent- 
lichen und edeln Zwed. 

Der Roman in Berlin hat nody das elegante Salonparfum 
des Freiherrn A. von Sternberg aufzumweilen. Diefe Eleganz 
und dieſer Salonduft find das Element, in welchem fich der 
zuffiiche Emigrant bewegt. Alles — iſt Kosmopolitismus, 
bald Politik, bald Skandal, bald Maͤrchen, bald Geifterge: 
ſchichte; eine politiſche Windfahne, welche das Zintenfaß be: 
zeichnet, aus welchem ein neuer Roman gefchrieben ‚werden foll. 
Iſolirter als faft jeder Andere, faſt menſchenfeindlich, fieht man 
diefen großen und ſchönen Mann in feiner Bohnung, welche 
halb traulih, halb elegant und im phantaftifchen Kunftlerge 
ſchmack fi) darbietet. Der Herr derfelben entſpricht felbft 
diefem fremdartigen Eindrud, und wenn man diefen Mann 
in feinem halb modern» eleganten, halb orientalifhen Morgen: 
coflüm gefehen bat, findet man ed ganz natürlih, daß feine 
"Romane den ihnen eigenthümlichen Charakter trayen. 

Sowie Sternberg den Eindrud des Vornehmen: und Uep⸗ 
pigen hervorruft, zeigt Scherenberg vollftändig das Gegen: 
theil davon. Der Dichter von „Waterloo” ift die Einfachheit 
felbft, und wenn man ihn fieht in feinem tagtäglichen Rod, 
fo mödte man wol, ohne ihn zu kennen, ausrufen: „Das 
iſt ein Poet!“ Wahrhaftig, das deutfche Poetenleben befigt in 
ihm einen aufrichtigen Repräfentanten, das heißt, mit feiner 
Armuth, Zurüdfegung und Bugatelbehandlung. Es ift ein 
Stolz, diefen Becher des deutfchen Wermuth6 geleert und einen 
muntern, frifhen und lebendigen Geift bewahrt zu haben. 
Bon einer ziemlich zahlreichen Kamilie umgeben, friftete er ein 
wahres Patriarchenleben, indem er, ohne Namen, ohne Geld 
und ohne Brot, oft bei einem qualmenden Kienfpan feine 
Dichtungen fchrieb, welche er damals in Ballen zufammen: 
ſchnürte und dem Staube einen Schleier darüber zu decken be: 
fahl. Die Welle vom 1848 hob ihn endlich) empor. „Water 
100”, vorher ein Gedicht, ward jegt ein Keldgefchrei, ein Triumph 
und ein Lohn. . Seit der Zeit datirt fi au eine Sinecure 
Tönigliher Munificenz für ihn, und fern jeder &Specufation, 
genügt feine Arbeit jegt, ihn vor Noth zu ſchuͤtzen. Seine 
Arbeiten find originell, zugleich aber nicht minder gediegen. 
Die Berflöße gegen die Korm der gebundenen Rede ver: 
ſchwinden bei Scherenberz faft in der reichen Külle Dee Worte, 
die, wie die Krieger beim Sturmlauf, ſich haufig gegenfeitig 
zu überflürzen fcheinen. Seine Beinern Gedichte zeigen noch 
mehr die Originalität feiner Auffaffungsweife. Ganz jo unge: 
zwungen and gemüthlich, wie in letztern, ift er im Umpange. 
Zritt Jemand in feine befcheidene Wohnung, fo empfängt er 
ihn im folideften Nögligee eines Poeten, und jlört man ihn 
in feiner Urbeit, fo bittet er feine intimften Freunde mit 
der offenherzigften Freundlichkeit, ihn in Prieden zu laffen. 
Niemand nimmt es ihm übel, denn diefe Offenberzigkeit iſt 
eine aufrichtige Liebenswürdigkeit; aber diejer Zug charakterifirt 
vollftändig den Mann, welcher erft in den ketzten Jahren die 
Anerkennung fand, die er ſchon längft verdient hatte. 

Ich erlaube mir nad diefen halb biographiſchen Kos 
tigen von einem Zweige der modernen Literatur zu ſprechen, 
welcher mehr und mehr in den legten Jahren an Yusdehnung 
gewann. Es ift das Keuilleton. Die leichte Kiteratur, die 
Krititen und Tagesbeſprechungen riefen es zuerſt in Paris 
ins Leben, um nach den langweiligen, verwirrenden und ver- 
Inoteten politifchen Artikeln, Nachrichten und Gehcimniflen dem 
erfhöpften Lejer den Genuß einer ruhigen und abglättenden 
Lectüre zu verfchaffen. Deutfchland ergriff diefen Zweig an- 
fange mit Vorliebe und bezeichnete ihn als eine Pflanzichule 
der jungen Literatur und als 'einen Tummelplatz der fchreib- 
luftigen Zalente. Mit der Beit ift indeflen diefe fchöne Ab⸗ 
fit theitweife untergraben und vernichtet worden und. haupt: 
fählih durch die Schule der Zeitungen. Die Keuilletonlite 
ratur ift weit entfernt dem Buchhandel Schaden zuzufügen; 
das Feuilleton fol: dazu dienen, den Sinn für Lectüre und 
Kunft zu heben, und bei richtiger Behandlung ift daffelbe de» 


rufen, eine wichtige Stelle in der Rationatliteratur auszufüllen, 
Diefe Stelle hat ‚es in Deutichkand indeflen nicht erreicht, 
auch in Berlin nicht; nur hin und wieber ift es den politiih 
geleitartitelten Berlinern möglich, einen Lichtſtrahl angenehmer 
und leichter Reuilletonliteratur zu en; aber der Gei 
fpendet ihnen chen nur fo viel, daB fie nie fatt davon werden. 
Liegt died an zu weit getriebener Honorarökonomie, oder iſt & 
der Glaube an den uß ewig polemifirender, doctrinarer 
und am Ende ermübdender, dreiſpaltenlanger Leitartikel, .welden 
die Redactionen dabei huldigen ? 

Die Zahl der Feuilletoniften ift deshalb auch nur eine fehr 
Beine in Berlin. Außer E. Koſſak, dem Redacteur der „Ber: 
liner Morgenpoſt“, dürfte ſchwerlich noch einer von dach ge 
funden werden. Adolf Stahr und F. Ullrich find an der „Ru 
tionalzeitung‘’; aber Beide beſchraͤnken fidy leider nur auf gan 
feltene Kunftberichte oder kurze Recenfionen. Leftog flattert ba 
hierhin, bald dorthin und theilt feine Berichte zwiſchen der 
„Berliner Keuerfpribe” und „Rationalzeitung”. Reliſtab ſchreibt 
ewig von feinen Reifen und kann vor lauter Büchern nie za 
Recenfionen kommen; die Spener’fhe Zeitung bringt nr 
kurze Rotizen und bie Kreugzeitung macht Werfen. Die da: 
tungen haben feine Keuilletoniften und die Feuilletoniften kein 
Zeitungen; die Politit erftidt und apoplexirt Alles, die Pe 
litik, welche von den Zeitungen ſelbſt oft zum Denker gemünlit 
wird, die Abonnenten venwirrt macht und ihnen die 
Anficht wegpolemifirt, die fie noch gehabt haben. Es ift fhlimm, 
wenn man des Guten zu viel thut, aber ebenfo fchlimm ift: des 
Guten zu wenig. Das Feuilleton ijt nicht wie in Varis cin 
Fundgrube, eine Goldquelle für die Autoren, und doc koͤnt 
‘ed, wenn man es richtig anzufangen wüßte, eine Schule für 
die Schriftfteller, ein Kampf» und Ringplatz junger Ialat 
werden und ſowol den Autoren als den Redactionen nur vor 


Bortheil fein. 
Ebuard Shmißt. 





Schriften über die Liebe. 
Ein Anonynıus bat es unternommen, in einem Schriftchen 
Aphorismen über die Liebe. Bon einem Sreife. Liegnig, Kuhlmen 
1854. 16. 6 Nor. —J——— 
den Liebenden feinen Rath zu ertheilen, wie fie und nad mer 
chen Srundfägen fie lieben und was fie dabei vermeiden foßer. 
Der „Greis“ theilt jeine Aphorismen im die Rubriken: „Bam 
der Liebe‘, nen esung der Liebe”, „Nahrung der Lie, 
„Berfümmerung, Erfterben der Liebe, „Liferfucht‘‘, „Selten 
beit wahrer Liebe” und „Taͤuſchungen der Liebe”. Es wir 
mit_den von unſerm gutmeinenden „Greife” ertheilten Rath: 
ſchlaͤgen Wenigen gedient fein, denn die Liebe ift gerade ie 
jenige Angelegenheit, in welche fi) die Menfden am wenigſten 
dreinreden laften. 
— Eine andere gruͤndlichere Schrift über die Liebe trägt der 
iteb: j 
Geſchichte der Liebe, oder Verfuh einer Philofophie der Ge 
ſchichte für Damen. Cine Feſtgabe an die Schönen ver 
—— von Sontheim. Stuttgart, Hallberger. 185 
. gr. j 


Der Verfaſſer fnüpft feine Betrachtung an die (im hoͤhern 
&inne) erotiſche Literatur an, die er bis auf die neuefte Zeit ver 
folgt. Wir vermiffen darin die Bezugnahme auf mebre Schrift: 
fteller und Schriftftellerinnen, bie in der Philofophie und Dialeftt 
der Liebe eine hervorragende Stelle einnehmen; aber in Dem, 
was der Verfaſſer gibt, ift vieles richtig Gedachte und 
Empfundene. Sehr treffene charakterifirt er unter Anderm i 
Periode, wo „ieder junne Mann von leiblihen Aeußern, vol 
einigem formellen Zalent fi zu einem geiftreichen Seine, 54 
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cinen intereffanten Byron aufblähte, ſich mit — Theil. Gottſched Hat dieſe beiden Stücke erſt unter dem Jahre 
Zisfüan Hegels oder mit der ariſtokratiſchen Lebenskunſt Goethe's 1707; fie find aber bereits 1701 gedruckt und aufgeführt wor⸗ 
been weht". Auch die Liebe ift jet — Tank namentlidy | den’, fo findet ſich dieſe richtige Angabe au bei GSottſched 
des Bündflut von Romanen und Theaterſtücken — infofern ein | felbft. In der von ihm herausgegeberien „Deutſchen Schau: 
demobratifches Semeingut geworben, daB das Bürgermäbchen | bühne” nämlich findet fich Band 2 (1741) aud ein Regifter 
e fi in Stand geſetzt fieht, gerade mit eben folhen | der in Hamburg aufgeführten Opern und dafeldft unter dem 
fobietlinen ober yaffinirten Gefühlen zu lieben wie eine Ba: | Sabre 1701 das Stül: „Störtebeck und Jodge Michel”, zwei 
ronefe oder Comteſſe. Dies ahnt der Verfafler, aber, er geht | heile (Rr. SI und 80).) Was ihn etwa beftimmt haben 
Diefe ſehr befprechenswerthe Beite feines Themas nicht | mag, diefe Angabe in dem von Leffing angezogenen, fpäter 
geindii) genug ein; dafür verliert ex fih zum Schluſſe in | (1797) herausgegebenen „Röthigen Vorrath zur efhjlchte der 
philofophifihe Redensarten, wie die, „daß der abftracte Idealis: | dramatifchen Dichtkunſt“ zu motificiren, wird vieleicht, aber 
ns und die raffinizte Sinntipkeit, die bis zur Vernichtung | auch nur vielleicht, aus Einficht des betreffenden Werks erhel: 
der Objectivität ich geltend machende Subjectivität und die | Ien, das ich ſelbſt augenblicklich nicht Habe vergleichen können. 
jete Individualität aufhebende Gleichfärmigkeit der praßtiichen Vorausſetzlich wird ſich aber ein ſolcher Grund gar nige 
Zendenz zu überwinden feien”, und daß, wenn dies gefpehen | den laflen, braucht wenigſtens nicht geſucht gu werden. e 
und wenn eb dabin — daß alle Lebensverhältniffe ihre | verſchiedene Schreibweiſe des Namens Störtebeker bei Leſſing 
unentbehrliche aͤußerliche, materielle Grundlage erhalten und | und Gottſched einerſeits, wie bei Raabe und Koner anderer: 
don dem ebenfo nofhmwendigen Hauch der feibjtbewußten gei: | feits ift jedenfalls ohne tiefere Bedeutung. 5. 
Rigen Bild getragen werden, ade ganze FH unter N — — 
Geſeh der it en, ü ad iftig : Sinnliche ; : ; ; ’ iané's. 
walfet fin unb-Sicbe und Eihänhekt ihre Höchfen Befte feiern | Dun un m aheiten ie 
eirten". Was fangen wir mit’ diefem Ende feines Buchs an? In einem von Saſonoff unterzeichneten ſpricht ſic 
im feßt Ehe und Liebe immer voch zu fehr don der das „Athenaeum frangaie” über eine jüngft erihienene Deuts 
Hos üftbetilhen Seite und als bloßeh artiftifcdhes Ornament des | |D* Ueberfegung der Denkwvürdigkeiten Agrippa B’Aubignd's ) 
febenk auf. Diefe Auffaßung fommt aber den zahlseiditen woas die Ginleitung betrifft, ſehr anertennend, was aber die . 
Bollkclaffen nicht zugute und hält ‚nicht ‚Stand gegen die a „Seife, mililigenb sul, Der Ucbe ee 
R - ; a a ; are die beften u en ; 
Säle und böfen Wetter Des modernen Daſeins. MM. ——— in einer ſehr lesbar geſchriebenen Einleitung, daß 
— — | ihn die Lectüre der Denkwürdigkeiten d'Aubigne's in dieſer 
Notizen. Zeit des Mismuths und der Beflemmung vielen Trofi ge 
währt und baß er es daher für zweckmaͤßig erachtet babe, 
®törtebeter. um — en ne und =. da> 
Die Bemerkungen, mit denen die Redaction in Rr. 35 d. | Zu beisutranen, daß das Jahrhundert fich von dem Zuſtande 
DL. 1954 die Bedeutjamfeit dieſes von der Sage gefeierten | der Muthtofigkeit, in welchen es verfunken fei, wieder erhebe. 
Gerheiden bernorhob, fanden noch friſch in meinem Gedägt: | Der Ueberfeger, 3. B. Baum, würdige nicht ohne Richtigkeit 





ui Min bei € (XI, 354) die Angabe fand, | das Verdienſt d’Aubigne’s als Gefhihtfchreiber und harakte- 
Sat uber Bühne 'im Zabre 1roı eat riſire ſelbſt fehr glücklich den hugenottiſchen Poeten und Kriegs: 
geführt fei, die ſich mit Störtebefer und feinem Genoffen Zödge | Cberften, indem er an deſſen Perfon den deutlih erkennbaren 
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Außer der kurzen Rotig, die Leffi Uebergang auß der Ritterzeit zur neuern Kriegskunſt zeige. 
über dab Leben der beiden Seeräuber beibringt „ fand Pr „Dies alles ', fügt der —— Kritiker hinzu, „iſt ſehr 
Ihe Ingaben bei Raabe: „Wigemeines plattdeutfces Bolfg: | Aut und man kann ſolche gute Geſinnungen und ſoiche richtige 


Ind" (Bismar 1854), vo unter der Ueberfhrift „Rlaus Störte: | Ipeen nicht genug foben. Unglüdlihermweife ift aber das Ber- 
behr un Göte Michael” ihr Leben und (Ende furz aefchildert | dienft dieſes Buchs mit den erften 30 Seiten eriöpft.” Was 
werden. Da Raabe feinem Zwecke gemäß feine Quellen nide | daͤmlich die Meberfegung betrifft, fo erftärt Safonoff, daß die: 


in es mir auch nicht möglich, von der am Eingan felbe in hohem Grade ungenügend fei, den Tert entſtelle unt Häufig 
— — > a der ſich unter —— — Sinnlofigkeiten enthalte, was a heil daher rlihre, daß 
tue Unfpielung auf die —— Liekendeiler — ein Aus: aum mit dem —— des 16. Jahrhunderts nicht genü» 
der im Verlauf der Erzählung ſelbſt auf die gleiche gend vertraut zu fein ſcheine. Auch Die von dem era be: 
der Beute gedeutet wird — findet, irgend Näheres liebte künſtliche Eintheitung in Capitel vermag &afono ‚nicht 
Einen Bänfelfängerton verräth eine hochdeutſche 3% biliigen. „Kurz, die Denkwürdigkeiten Agrippa d’'Aubigne's 
eedefibft gegen den Schiuß mitgetheilte Strophe, die mit | (fließt der feanzofifche Kritiker) find noch nicht ins Deut: 
Im Worten Deginnt: „Der Büttel, der hieß Rofenfeld.” Bier: | [he Überfegt, und das ift für die deutſche Literatur ein glüd- 
biht, daß Raabe feine Angaben aus der „Beitfhrift des Wer, | her Zufall; denn der fünftige Ueberfeger wird den neu 
ab für hamburgifche Gelcichte” (IT, 43, 93, 594) Ichöpfte. Tert und die Roten ber foeben bei, Charpentier erſchienenen 
Dert finden fi naͤmlich nach Koner’s „Repertorium” (1, 1, | Ausgabe zu feiner Berfügung haben. SM. 
157) — das cifirte Heft des verdienftvollen Werks behandelt uns · —ñ— 3 
ter den Hälfswiffeniaften der Geſchichte insbefondere auch die *) Im Jahre 1852 kam eine Oper in Hamburg zur Aufführung, 
Viogaaphie — Mitteilungen von Laurent über Klaus Störte: | die ebenfals den berühmten Blibuflier zum Gegenftand hatte. Wir 
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beler mit Zufägen von Lappenberg. müffen iebod offen geitehen, daß und ber Name des Gomponiften, 
Bean übrigens Leffing die citirte tele mit den Worten | dem wir ſeitdem nirgends wieder begegnet find, entfallen if. obſchon 

brgiant: Stoͤrtebecker und Jodge Michaels, erfter und zweiter | ** in Hamburg felbft ziemlich bekannt ift. D. Red. 
? *) Denkwuͤrdigkeiten Theodor Agrippa d’Aubigne'd. Der 
7 Ce lautet vouſtaͤndig, thellweiſe wol mit dialektiſcher, aus Hugenott von altem Schrot und Korn. Deutfch mit Erläuterungen, 
den Sure des Buchd erklaͤrlicher Umgeflaltung: Zufägen und einer Ginleitung über d'Aubigné als Geſchichtſchreiber 
Stoͤrtebet un Goͤd Miheel von Johann Wilhelm Baum. Leipzig, Weidmamn. Bil. 8. 

roten beid tau gllke deil 1 Thir. 15 Nor. 


Zen Water un tau Laaden. 
Sei rorsten fo lang, dal't Gott verbröt, 
De wärren fel tau Schanden. “ 
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Die Stellung ber Frauen. 

Bei der an und für fi und nach einzelnen geſchichtlichen 
Beifpielen befonders einleuchtenden Wichtigkeit der Frauen für 
die Bildung und Entwidelung des a v1 eö 
umfomehr geftattet fein, auf den am 6. Mär; 1854 auf Ber- 
anftaltung des Evangeliſchen Vereins. für kirchliche Zwecke in 
Berlin von 2. Wiefe gehaltenen Vortrag: „Ueber die &tel« 
lung der Frauen im AÄlterthum und in der chriftlichen Zeit’ 
(Berlin 1854), mit einigen Worten hinzuweifen. Ber Ber: 
faſſer läßt der Stellung der Frauen bei ben Griechen und 

mern die gebührende Gerechtigkeit widerfahren; aber er 
vweift zugleih aus dem Weſen des Chriſtenthums felbit klar 
und deutlich nach, daß die Stellung der chriſtlichen Frau eine 
ganz andere und naturgemäßere, vornehmlich aber eine auf 


‚daß Leben in der Kamilie und dadurh auch auf die Kreife 


außerhalb der Familie weit einflußreichere geworden fei, als fte 
im alten Griechenland und Rom war und fein konnte. Was 
in diefer Hinfiht und namentlich, unter Bezugnahme auf Lu: 


ther's treffliche "Anfichten Üper die Ehe und über bie Frauen, 
von der germanifhen Frau gefagt und gerühmt wird, iſt vor: 
zugsweiſe für unfere Beit von ‘tiefer Bedeutung; für unfere 
Beit, die auch auf dem Gebiete des Frauenlebens und der Eh, 
wie auf dem der Kamilie, die: traurigften Erfepeinungen ridt 
nur grundfäglid, fordern au in thatſaͤchlicher Wirklichken 
anz im Widerfpruche mit dem chriftlichen Ideale, erlebt hat. 
enn es bleibt wahr, was gefagt worden, und es gilt aus 
namentlih für unfere Gegenwart: „ Deutfhe Frauen werden 
die deutfchen Männer beffern und unfere Geſfchichte retten 
müffen, nicht durch Amazonenzüge, aber, durch die Madt 
edler Herzen und gewaltiger Weiblichkeit. $n dem Leben der 
Familie, in der Ehe licgt unfere Hoffnung, welche Wahnfn: 
nige zerftören möchten”; und „alle Volkskraft und alle Boikt: 
mohlfahrt wurzelt in der Familie“, ſchon nach’ der deutſchena⸗ 
tionalen, ber urdeutfchen Anficht, ald Glaube und Zitte, aber 
das Chriftenthum verklaͤrt das Nationale und bringt es ef 
zu voller Wirkſamkeit. z 3. 





In Angelegenheiten der „Blätter für 


Die deutfche Preſſe EB fi häufig in der Aufftellung von 
Muthmaßungen und Verdächtigungen, die mit einer Rafchheit in 
die Welt gefehleudert werden, welche deutlich zeigt, daB man fi) 
nicht die Mühe genommen hat oder nehmen will, die eigen: 
thümlichen Verhäftniffe, die man dabei berührt und beziehungs: 
weife verlegt, genauer zu prüfen. ; 

Das „Magazin für die Literatur des Auslandes’, deſſen 
Werth und geſchickte redactionelle Anordnung wie den auf Be: 
arbeitung des Stoffs verwendeten Fleiß wir gewiß zu fhägen 
wiſſen, läßt in Rr. 21 in einem Xrtilel , en ro⸗ 
mantiſirte Geſchichte“ die Vermuthung durch liden, als ob 
die in Nr. 2 der „Blätter für -literarifche Unterhaltung” 
veröffentlichte Recenfion des Palmblad’fhen Werks mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die Verlagshandlung gefchrieben und daher nicht 
ganz unbefangen fi. Wir glauben dreift alle Mitar: 
beiter an diefen Blättern auffodern zu Pönnen, öffentlich zu 


erklaͤren, ob von Selten der Berlanshandlung jemals ihrem 


UrtHeil irgend Zwang angethan, oder auch nur durd Andeutun: 
gen auf ihre Kritiken einzumwirken gefudht worden fei. Sämnit: 
lic) werden jie bekräftigen müffen, daß ihnen von jeher bei 
ihren Eritifchen Befprehunigen vollfommene Unabhängigfeit ge: 
währt war. In demjelben Artikel wird gefagt, daß ſich die „Blaͤt⸗ 
ter für literarifche Unterhaltung‘ unter der gegenwärtigen Zeitung 
verjingten und vom Einfluffe des Verleger& möglicft eman- 
eipirten. Es Bann aber davon, daß der — Heraus⸗ 
geber dieſe von ihm geleitete Zeitſchrift von dem Einfluß der 
Verlagshandlung moͤglichſt emancipire, gar nicht die Rede fein, 
denn dieſer Einfluß in dem Sinne, wie er in dem genannten 
Artikel verſtanden zu ſein ſcheint, iſt nichts weiter als eine 
Fiction; eine Einwirkung auf des Herausgebers kriliſches Ur: 
theil oder auf das der Mitarbeiter befteht nit. Zwiſchen dem 
Herausgeber und dem Verleger waltet vielmehr das Verhält⸗ 
niß des vollfommenften gegenfeitigen Vertrauens ob. Uber aller: 
dings hat jedes ältere Blatt (und ohne Zweifel auch das „Ma: 
azin für die Literatur des Auslandes”) feine befondern, aus 
einer hiſtoriſchen Entwidelung bervorgegangenen Berhältniffe, 
feine eigenthümliche, mit feiner Exiſtenz felbft verflochtene, tech: 
niſche und gefchäftlihe Organifation, feinen mehr oder weniger 
feften Kreis von richtungs» und gefinnungsverwandten Mit: 
arbeitern. Diefe Bedingungen müffen refpectirt werden, wenn 
nicht ſtatt der Drganifation die Dedorganifation eintre⸗ 
ten, das Blatt feinen Richtweg verlieren und das Publi⸗ 


‚cum an dem Blatte itrewerden fol. Man 'vergeffe doch 


nicht, daß die „Blätter für literarifche Unterhaltung” feit länger 
als 30 Jahren Eigenthum der Buchhandlung F. A, Brodhaus 
find und ſich vermittel& ber reihen fchriftftellerifchen Kräfte, mit 
denen fie in Verbindung ſteht, im Grunde fortdauernd verjüngt, 


Titerarifche Unterhaltung”. 


aber freilih auch iffe fefte Rormen angebildet haben, von 
denen fie nicht ablaflen koͤnnen, möge ihr Leiter fein wer er meik. 

Auf noch einen Vorwurf, den wir wol bisweilen hören muf: 
ten, möchten wir hier zu |prechen kommen, nämlich auf den, daf 
die Beſprechung der Verlagswerke der Buchhandlung Brodhaut 
in diefen Blättern einen zu großen Raum beanfpruche. Bei dieſen 
Borwurfe fcheint man aber gaͤnzlich außer Augen zu laſſen, def 
die genannte Berlagshandlung nerade in großer Zahl folk: 
Werke verlegt, die J— und Form ganz eigentlich in di 
kritiſche Sobkte diefer Blätter fallen. Sollen nun zum Schade 
der Literatur und Riteraturfreunde und zur. Beeinträchtigung der 
betreffenden Autoren gerade, nie Werke in unfern Blatter 
unbeſprochen bleiben oder ‚zurüdgefegt werden, “weil die Ber 
lagshandlung dieſer Blätter und jener Werke zufälig eine und 
diefelbe ift? Die Redaction kann gewiß mit beftem Rechte 
von fi) fagen, daß fie es fih von jeher angelegen fein li, 
eine moͤglichſt vollftändige Ueberſicht aller literarifchen Erfer 
nungen von allgemeinerer Bedeutung zu bringen, daß jie fh 
nicht wie die Redactionen der meiften übrigen Pritifchen Inftitute 
mit der Anzeige blos derjenigen Bücher und mit der Aufnahme 
blos derjenigen Recenfionen beynügt, die ihr eingefchickt werden, 
und daß, wenn trogdem ein und das andere Buch unbelpreden 
bleiben follte, dieß gewiß an Umftäinden und Zufälligkeiten legt, 
die nit von der Hedaction abhängen... Den Brodhuusfhen 
Berlagswerken 
ſelbſt nicht verfhuldeten Hinderniffe oft nicht beffer, wie Tem 


3. B. die beiden frühern Romane von Robert Prutz: „Das 


Engelchen“ und „Felir“, denen man doch gewiß ein allgeme 
nered Intereſſe nicht wird abſprechen wollen, bisher in unien 
Blättern Feine kritiſche Befprehung gefunden haben. 

&ine andere, von der „Revue des deux mondes”’ erhetete 
Beſchwerde geht eigentlich ben gegenwärtigen Herausgeber direkt 
nichts an, denn fie betrifft eine Periode unferer Blätter, wo er 
noch niht in feinem jegigen Verhaͤltniß zu ihnen ſtand. Da 
franzoͤſiſche Journal beflagt in feiner Rummer vom 15. Janux, 
daB im Jahrgange 1852 diefer Blätter einige der „Revue“ ent: 
lehnten Artifel mitgetheilt wurden, ohne Angabe ter Qu 
und des Namens der betreffenden Berfaffer, ja daß einer dieſe 
Artikel in die „Allgemeine Zeitung“ überging und bier flatt 
des franzöfifchen Blatts die „Blätter für literarifche Unterhaltung” 
als Quelle genannt wurden. V. de Eing: Mare, ber Berfa 
fer der Reclamation, fügt feiner — einige für den 
gegenwärtigen Herausgeber —— e Bemezbungen hinzu 
und fagt dann: „Ce norh-la nous est garant que does 
n’aurons plus à l’avenir de pareilles r&clamations a faire” 
Wir danken dem franzöfifgen Kritifer und Recdlamanten für 
feine gute Meinung, müſſen aber geftchen, daB es für uns 


r 


eht es ja infolge folcher von der Redaciın 





un if 


8 


awas Peinliches hat, unfere —— dieſer beſondern Hin⸗ 
ih auf Koſten der fruͤhern gelobt R fehenn Das Berhält: 
nij iſt jedt eben ein anderes‘, die Bearbeitung und Ausbeu 
tung der ausländifchen Beitfehriften tiegt jegt' einzig und aflein 
in den Händen des gegenwärtigen Herausgebers; darum koͤn⸗ 
nen und werben ſolche Quellenverfährdeigungen, die auch dem 

n Leitung durchaus zumiderliefen und. ganz 
re nisht beabfichtigt waren, allerdings nicht mehr 
vorkommen. en — Faͤlle dieſer en n. 

N o rt dies mot einfach daraus, 

—XA— — die Anweiſung erhielten, aus der 
„Revue des deux mondes“ nicht blos einfach zu Überfegen, 
imdern fie in Verbindung mit andern Zeitfchriften und felbft 
den einfhlägigen Werken ats Mätesiel zu felbfändigen Arti- 
tein:über den Betrefienden d zu benuben. Es kann 
un wol bißsdeilen geſchehen fein, daB die damit beauftragten 
Nitarbeiter die richtige Grenze zwiſchen felbftändiger Ber 
nusung und bloßer Reproduction nicht eingehalten haben, 

ür j die Medaction nicht verantwortlich zu maden 
iR. E85 iſt auch und ſchon begegnet, daß —— Blaͤt⸗ 
ter, freilich noch häufiger deutſche, namentlich oͤſtreichiſche 
Bittfeflungen der ‚Blätter für kitefarifdhe — 
benut ha el 


en, ohne die Quelle zu nennen; aber es 


aus nicht ein, die Ürdaction jener MWiätter als folde 
dafür Yerantwortlic gu. machen. Mit herzlicher Freude hei- 
Sen wir aber die Bemerkung willommen, womit B. de 
Eing- Mars "feine Reclamation fließt: „Die europäifchen 
giteraturen haben fi mehr und mehr zu einem gemeinfamen 
Werke verbtüdert: es ift ihre Pflicht einander zu controlicen, 
aufzulfären, eine der andern den Weg zu weilen. Mögen üie 
daher vor allem den Refpect beobadyten, den fie der Arbeit Ande⸗ 
ter ſchuldig find; es ift dies die erfte Bedingung des Bünpnifles; 
8 iſt dies das erfte Seſetz der Literarifchen Berbrüderung.” Wir 
hoffen — und wir glauben Beweiſe dafür zu Haben —, daß unfere 


franzöſiſchen Freunde erkennen und mehr und. mehr erkennen 
we⸗ 


uber, wie ſehr gerade diefe „fraternits HKtteraire”, dieſe 
Wechſelwirkungen der europaäiſchen Literaturen aufeinander uns 
am Herzen liegen. Wir Fönnen fagen, daß nichts und größere 
Ermunterung gewährt als die mandherlei Beugnifie; daß unfere 
Bemühungen in diefer Richtung bei gleichgefinnten ausländifchen 
Riteraturgenoffen finden, nichts einen größern Troſt 
in diefer troftbedürftigen Zeit, als die belohnende und ange: 
nehme Mühe, die wir und geben, die Spuren jener —*— 
Wechſelwirkungen mit Liebe und Aufmerkſamkeit zu Pa: gen. 
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Ernft Schulze’ ſammiliche noeliſche Werte. 


Soeben erſchienen bei F. 9. Brockhaus in Leipzig und 
find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sämmtliche poctifhe Werke von ruf 


Schulze. Dritte Auflage. Mit dem Bildniß des 
Dichters. Fünf Theile. 8. Geheftet 6 The. Ge- 
bunden 7 Thlir. 20 Ngr. . 

- Der fünfte Theil auch unter dem Titel: 

Ernſt Schulze. Nach feinen Tagebürhern und Brie- 
fen fowie nach Mittheilungen feiner Freunde gefchil- 
Bert von Hermann Marggraf. 8. Geheftet 
4 Thlr. 10 Nor. Gebunden 1 Thlr. 20 Nor. 

Ernſt Schulze ift in weiten Kreifen des deutfchen Volkes 

Kieblingsdichter geivorden. Dies beweifen die zahlreichen Auf: 

lagen, welche namentlich feine ‚„„Bezauberte Rofe”, aber auch 

feine „Eäcilie”, die als phantafiebelebte, in ſich geſchloſſene 


Yeutigen Tag noch unübertroffen geblieben ift, wie feine zarten, an: 
muthigen und melodifchen „Gedichte“ erlebt haben. Die fort: 
-dauernd lebhafte Theilnahme für Ernft Schulze hat jept auch 
eine deitte Wuflage feiner „Sämmtlichen poetifhen Werke‘ 
nöthig gemacht. Diefe tritt vor das Publicum in Begleitung 
einer erfchöpfenden Biographie des Dichters, von Hermann 
Marggraff verfaßt, welchem zu diefem Zwecke ein fehr reichhal⸗ 


tiges Material: das eigene ausführliche Tagebuch des Dichters, | schen Literatur 
feine nacpgeläflenen Brieffchaften und höchft dantenswerthe Mit: | 


theilungen feiner naͤchſten Verwandten and Breunde, zur Ber: 
fügung geftellt waren. Ernſt Schulze's Berebrer erhalten hier 
über ded Dichters Bildungögang und innere Entwidelung, 
über fein Berhättniß zu Eäcilie und deren Schwefter Udelbeid, 
über feine kurze aber intereflante en und über feine 
legten Lebenstage ausführliche und meift ganz neue Aufſchlüſſe, 
die auch zum Theil als intereffante Beiträge zur Kenntniß des 
damals unter dem deutſchen Volke fo energifch auflebenden na» 
tionalen Geiſtes, der Kriegsereigniffe und namentlich auch des 
göttinger Gelehrtenkreiſes (Bunfen, Lachmann, Brandis, Lüde 
u. f. w.) zu betrachten find. Die Berehrer des Dichters wer: 
den diefen aus feinem Tagebuche und feinen Briefen von man- 


Profi 


einzelnen en Exruft Schalzes erſhicnen in demfelben | 
— Berlagt folgende A naeh: 


Die bezauberte Rofe. Momanttfched Gedicht. 
BRINIAIaE HN gab Fünfte Auflage. Geb. 1 The. 


n kennen lernen. 





Pracht⸗ Ausgabe mit Kupfern, geb., 3 Ihlr. 


acilie. Nomautiſcheß Gebicht in zwanzig Geſängen. 
— —— re — Zwei Theile. 
r. 


Seh. 1 hir. Geb. &vir. 


cher ger neuen Seite und vornehmlich auch ald glänzenden | Über dieſes Werk unter And 
a 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in erschien 
soeben und ist durch alle — ——— 


Benfey, Kurze Sanskrit - Grammatik 


zum Gebrauch für Anfänger. 8. Geb. 5 Thk. 
Dem Verfasser ist mehrfsch der Wunsch — 
worden, eine kürzere Bearbeitung seiner „Vollstia- 
digen Grammatik der Senskritspreche‘‘ für 
‘zu veranstalten. Er hat dies in dem vorliegenden Werke ge- 


mau anschliesst. 





than, das sich in Allem an seine grössere Grammatik g- 


£etere bildet rinen Theil des ——— in demftlhen Der: 
Inge erfchienenen "Werks: 


Handbuch der 
orl 


. Zum Gebrauch für 


Sanıkritsprache 
esungen und zum Selbststudium. Van Thooder Benfey. 


ı Zwei Abtheilungen. 8. 


Geb. 14 Thlr. 


Die beiden Abtheilungen auch unter besondera Titel: 
Erste —— Grammatik der Sanskrii- 


ı _ sprache. 1 


die h ‘ Zweite Abtheilung: Ohrestomathie Sanskritwerke. 
romantiſche Epopöe in der neuern deutſchen Literatur biß aufden | erster Theil: Text, Anmerkungen, Metrn. 1853. 4 Tik. | 


Zweiter Theil: Glossar. 


1854. 5 Thlr. 


Ein vellständiges Handbuch zum Erlernen der Sams- 
kritsprache von dem berühmten Orientalisten. Die (a- 
‚wird ia Reiohthum des. Materials und klarer Anerd- 

nung von keinem ihrer vielen Vorgänger übertrofiea. Die 
Chrestomathie, nebst Glossar, lehrt alle Seiten der ind- 


durch zweckmäseig ausgewählte Frragmsei: 
kennen. Das Werk bildet somit für den Lersenden wi 


«üär den Kemer ig einen unentbohrlichen Begli- 


fer beim Studium der 


itsprache. 





Soeben eu Bi ð — in Retyzig und & 


Geschichte des 


gen zu bezichen: 
DProtestantismus 


in Srankreich bis zum Tode Karl's IX. Be 
Dr. ®. ©. Soldan. Zwei Bände. 8. Geh. 6 The. 
Ein ausgezeichneter Hiftoriker ſchrieb der Berlagehandiu; 


nderm: 


„KRach meiner inni 
höchſt werthvolles, ja b 


Ueberzeugung iſt das Werk m 


edeutendes: werthvoll und be 


deutend zuerſt als das Reſultat grumdlicher und ganz eigens 
Forſchung, womit ein tüchtiges Duellenftudium verbunden & 
wie diefes wieder mit einer Kritif, die, welt davon entferıt, 
eine ins Blaue gebenbe und umftürzende zu fein, m fine 


typ getvordene 


nwahre, Halbwahre und Unfichere theils aut: 


8 
ſcheidet und fichtet, theils als ungewiß der Fün 
und genauern Grörterung überläßt und empfiehlt. Be 


ftelung ift dem Ernſte und 


der Würde der ———— 


meſſen. Der Verfaſſer iſt Überall feines reichen Materiatd 
fehr Herr geworden, daß er die Darſtellung keineswegs [hier 
pend und ermiidend macht und ‚sr nirgends bie Beſchwerde ver 


Unterfudhungen anmerken laßt. 


Bon dem Berfafier erfäten ftüper ebendafrot | 
Gedichte. le ee (Dritte Waflage) an rt bed Profelytismnd in Badfen und Prem: 


845. 1-Zhir. 10 Se. 


Berantwortliger Rebacteur: Seinrich Mrodpans. — Drud uns Verlag von F. &. Drockbaus in Beipig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint woͤchentlich. 
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Der Goethe: Keftner’fche Briefwechfel. 
Dritter Artibel.*) j 

Ban cin Buch innerhalb weniger Monate zwei 
Auflagen erlebt, fo ift das ein Zeichen, daß ed von dem 
Publicum freudig aufgenommen, daß feine Erſcheinung 
etwas Bedeutendes ift. Und fo darf auch ber Verfaſſer 
der gegenwärtigen Anzeige hoffen, daß ein dritter Artikel, 
den erften beiden zugegeben, den Kefern d. Bl. nicht un⸗ 
wilkommen fein werde. 

As Goethe im Frühling 1787 in Neapel verweilte, 
erfechte ihn eine Dame, von der er ſchon früher Be- 
gunfigung erfahren, fi Abends Punkt 5 Uhr bei ihr 
nuinden. Es wolle ihn ein Engländer fprechen, ber 
ihm über den „Werther“ etwas zu fagen habe. Goethe 
folgte dem Ruf, kam aber bei der Länge des Wege 
eine Viertelftunde zu fpat und fand den Engländer, 
einen fhönen Mann in mittlern Jahren, fhon an ber 
Ehiwelle, im Begriff das Haus zu verlaffen. Er fagte: 

Ich konnte feinen Augenbli langer warten. Bas ich Ih: 
nen aber zu fagen babe, if ganz kurz und Bann ebenfo gut bier 
af der Schitfmatte geſchehen. Ih mil nicht wiederholen, 
mel Sie von Zaufenden gehört; auch hat das Werk nicht fo 
beftig auf mich gewirkt als auf Andere. So oft ich aber daran 
denke, was dazu gehörte, um es zu fchreiben, muß ich mich im: 
mr aufs neue verwundern. i 

Auch wir fragen, und zwar durch unfer Büchlein 
angeregt, wie der Engländer: Was gehörte dazu? 

Das Erfte und Legte freilich ift das Genie; und 
dab Diefes fich in der Zeit, da der „Werther“ empfan- 
gm mad geboren ward, in vollem Maße bei Goethe 
offenberte, darüber kann kein Zweifel ftattfinden. Er 
ſelbſt foriche fi im fechzehnten Buche von „Wahr: 
kit und Dichtung” fo maͤchtig als anmuthig au: 

Die Ausübung der Dichtergabe Eonnte zwar dur Ber: 

erregt und beflimmt werden, aber am freudigften 
a2d reichlichſten trat fie unwiltürtich, ja wider Willen hervor. 
Auch beim nachtlichen Erwachen trat.derjelbe Fall ein, und ich 
hette oft Luft, wie einer meiner Borgänger, mir, ein. ledernes 





°; Bergl. den erfien und zweiten Xrtifel in Nr. 49 u. 48 d. BI. 
run Dre. 
185. 16. 


Bamms machen zu laſſen und mich zu gewöhnen, im Finitern, 
u das Gefühl, Das, was undermuthet hervorbrach, zu 
Man wird nicht ohne Erbauung das Folgende Iefen. 
Einen etwas rohen, deshalb aber Präftigen und bedeu- 
tenden Ausdruck diefer Eigenthümlichkeit haben wir in 
den erften Zeilen des Fragments vom „Ewigen Zuben‘: 
Um Mitternacht wol fang’ ih an, j 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller. 
Rie war mein Bufen feelenvoller, 
Zu fingen den gereiſten Wann. 


Und hab’ ih au die Gabe nicht 

Bon wohlgeſchliff'nen, leichten Reimen, 
So darf ih Doch mich nicht verfäumen ; 
Denn es ift Drang; und fo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Lefer, Eenne — 
Den id von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und bift fo faul, 
Rimmft wol aud einen Ludergauf; 

Und ic, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Grareif wol einen Befenftiel. 

Dieſes Gedicht fälle in die Periode des Werther”, 
dem „Götz von Berlichingen‘ ſchon vorausgegangen 
war. Und wer, weny er in jenem die Briefe vom 
40. Mei, vom 18. und. 50. Auguft 1771, vom 15. 
November des nächften Jahres gelefen, wird nit in 
tieffter Seele empfinden, daß bier der lebendige Quell 
— Dichtung ſich ergießt, daß hier das Genie 
waltet — 

Ein Zweites, was dazu gehörte, um ein Werk wie 
den „Werther” zu fchaffen, war Erfahrung Zwar er- 
tennt Goethe eine Anticipation im Dichter an; er thut 
diefes bei Gelegenheit ber Ueberarbeitung feines „Egmont“, 
da es ihm auffallend ift, „daß man eben jegt in Brüffel 
die Scene fpiele, wie er fie vor zwölf Jahren aufge 
ſchrieben“ (Brief aus Rom vom 9. Juli 1787). Uber 
mit der Liebe ift es cin Anderes. Wie will ein Dichter 
eine Zeidenfchaft ſchildern, die er felbfk nicht empfunden 
hat? Und von Liebe ift das Herz, die Seele des Dich- 
ters, namentlich unſers Dichters, fo durchdrungen, daß 
ran Frau von Stein, der er das Innerſte feiner Seele 

40 


darzulegen gewohnt war, fehreibt: „Wenn ich nur leben 
önnte, ohne zu lieben!‘ und: „Die Liebe gibt mir Als 
les, und wo die nicht iſt, dreſch' ich Stroh” (17. und 22. 
Juli 1776). In demfelben Briefe beißt es: „Einen 
Gegenftand, wenige Gegenftände recht bedürfen, fo auch 
xecht lieben, an ihnen hängen, fie auf alle Seiten wen- 
den, mit ihnen vereinigt werden, das macht den Dich- 
ter.” Da ſpricht Goethe aus Erfahrung; er hatte fie 
gemacht, um Käthchen's nicht zu gedenken, in höherm 
Grade, in vollem Maße bei Friederife; und daß die 
Liebe zu Lorte eine mächtige, eine leidenfchaftliche war, 
da6 fagen uns fo mande Briefe unfers Buchs, fo 
manche im „Werther, die nicht zweifeln laffen, daß fie 
Ergüffe eigener Empfindung, des eigenen Herzens find, 
eines Herzens, das von Dem, in welchem es fchlägt, ein 
„tiebebedürftiges”’ genannt wird. 

Aber auch von andern Erfahrungen zeugt der „Wer⸗ 
ther”. Goethe erzählt in feiner Selbſtbiographie, daß 
au ihn, wie das die damalige empfindfame Zeit mit 
fi brachte, ein Tobesgelüft angewandelt, wie er, der 
völlige Contraſt von Werther, daffelbe abgefchüttelt habe. 
Davon war fchon im erfien Artikel die Rede. Mit die 
fem Gelüfte verwandt ift die Anficht von der Natur, die 
Werther in dem Briefe vom 18. Auguſt ausdrüdt, die 
aud Goethe in trüben Stunden mag getheilt haben. 
Den „Werther“ ſchreiben zu können, koſiete ihn etwas. 
Am Herbft 1779, als ihm in Genf von Franzofen viele 
Complimente über den Roman gemacht wurden, fagte 
er: „Gott möge mich behüten, daß ic) je wieder in den 
Fall fomme, einen zu fehreiben und fchreiben zu fönnen‘ 
(Brief an Frau von Stein vom 2. November). Bei- 
läufig bemerken wir, welche Stufen Goethe hinter ſich 
zu laffen hatte von einer Zeit an, wo er in der Natur 
„ein ewig verfchlingendes, ewig wiederfäuendes Unge- 
heuer“ fand, bis zu der, da er feiner „Morphologie das 
Motto aus dem Buche Hiob vorfegte: „Siehe, er geht 
vor mir über, ehe ich's gewahr werde, und verwandelt 
fich, ehe ich's merke.” Doc konnten auch in jener Zeit 
Anfichten wie die im „Werther ausgedrüdten in einer 
von Haus aus fo gefunden Seele nicht lange haften. 

Wenn, um auf das liebebedürftige Herz zurückzu⸗ 
tommen, der Dichter die Liebe in ihrer Fuͤlle genoß, 
wenn das Bedürfniß immerfort Nahrung und Stillung 
verlangte, fo Lönnen wir freilich aud bie Schattenfeite 
nicht überfehen. Die Treue ift nicht immer Begleiterin 
der Liebe, und auch unfer Dichter erfuhr, mas er in fei- 
nen „Maximen und Reflerionen” bemerkt: „L’amour est 
un vrai recommenceur. Die Liebe zu Lotte trat eim, 
nachdem er kaum vor einem Jahre Friederike verlaffen, 
und das Verhaältniß zu Lili, das in eine Verlobung aus⸗ 
ging, begann in demfelben Jahre, da, er den „Werther“ 
ſchrieb. Wir loben das nicht, indem wir e6 in der Ra» 
tur des Dichters liegend finden; die Natur und das 
Sittiche find zwei Welten, bie wol oft congeni- 
zen, oft aber auch nicht. Selbſt der Dichter Dante, ber 


ernſte, gewaltige — wiewol feine eigentliche Kiebe him : 


melweit von der Liebe Goethe's verfchieden war — mußte 


eine Strafrede Beatrice‘ 6 im Paradiefe hinnehmen, und 
Goethe fang gewiß auch aus feiner Seele: 
Wie entgleitet ſchnell der Fuß 
Schiefem, glattem Boden? 
Ben bethört nicht Blick und Gruß, 
Scmeihelhafter Obem? 

Doc; vergeffen wir bier auch nicht, dag Ge. 
the tief empfand und bereute, was er am Friederike 
gethan; umd freuen wir une — bier kommen wir af 
Das zurüd, was und das Nähfte iſt, was uns befhif- 
tigt —, „daß er, wenn auch nicht ohne Schmerz von 
Lotte fi trennte, doch mit reinerm Gewiſſen als von 
Friederike“ (‚Wahrheit und Dichtung“, Bud 19), ja 
befeligt von dem edelften Bewußtſein. 

Wir haben oben von der leidenſchaftlichen, auf Einen 
Gegenftand gerichteten Liebe geredet. r noch eine 
andere Liebe, eine allgemeinere, gehörte dazu, um cin 
Bud wie den „Werther fchaffen zu können, und die 
ift das Dritte, was bier in Betrachtung kommt. Wir 
meinen die Liebe, mit ber die Seele die Welt und ihre 
Erſcheinungen mit der Freude in ſich aufnimmt, in de, 
wie ber ernſte Dante fi) ausbrüdt, der ewige Schöpfe 
fie ſchuf. 

Sch jah die Welt mit liebevollen Bliden, - 
Und Welt und id wir ſchwelgten im Entzüden. 

So Goethe; und wer fann den zweiten Brief in 
„Werther Iefen, ohne in ihm den lebendigften Austrud 
dieſes Entzüdens zu finden? Und fo umfaßt diefe Lick 
nicht blos die lehloſe Natur, wenn bier von einer Iehie 
fen die Rede fein kann; auch die Menfchen werden mit 
diefer Liebe, mit der gefunden Gemüthern natürlichen 
Gutmüthigkeit umfaßt. Die Briefe an Lottens Bruder 
bie ‚Anhänglihfeit an die ganze Familie, die Weile des 
Umgangs mit den franffurter Freundinnen, Alles zeugt 
von ihr; und felbft aus leicht Hingeworfenen Worte, 
wie aus denen, mit welchen er ein von Seſenheim ın 
Salzmann gefhidtes Billet ſchließt: 

Behüt' mir Bott meine lieben Xeltern, 
Behüt’ mir Gott meine licbe weiter, 
Behüt’ mir Bott meinen lieben Actuarius 
Und ER frommen Herzen. 

en. 


leuchtet fie hervor. 

&o möchte denn das Hauptfächliche Deffen, mas dau 
gehörte, ein Werk wie den „Werther” zu fchaffen, aufge 
führt fein. Und für alles Diefes finden wir Belege in um 
form Bude. Kommen in ihm auch keine Ergießunger 
vor, die recht eigentlich das Genie zum Gegenftande ba 

| ben, oder die Thaͤtigkeit deffelben bei der Schaffung dei 
Romans — wer verfennt das Genie in dem in fant 
einfachen Werkſtatt von heitern Götterbildern umgeben, 
den Augenblid ergreifenden, fich ihm hingebenden und ihr 
auf dad Papier zaubernden Süngling® in dem frohe 
Selbſtbewußtſein, womit er auf feinen „Bög” blüdı und 
erkennt, „daß er gut ifl”9 in feinem Genuß der Natut 
und dem Ausdruck beffelben, wenn der Tag ſich in die 
Nacht verliert? in fo manchen Zügen, an denen font 
Briefe fo reich find? Von feinen Erfahrungen zeugen 


I 
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then biefelben; find fie doch recht eigentlid, das Docu- 
ment für feine Liebe zu dem im Roman gefeierten Maͤd⸗ 
den. So findet Das, was wir über die allgemeinere 
Liebe, die in Goethes Seele waltete, fagten, in ihnen 
die reihfte Beſtätigung. i 

Hier müffen wir noch beſonders der Freundſchaft, die 
ihn mit Keftner verband, gedenken, diefer aufrichtigen, 
zeidlofen, von Argwohn und Unmuth entfernten, diefer, 
nah den fhönen Worten des Herausgeber, „reinen und 
heben Freundſchaft, welche Keftner mit dem Vollgehalt 
feines dafür empfänglichen Herzens dem jüngern Goethe 
migegentrug, von diefem in feinem großen Geelenver- 
mögen erwidert wurde und in Beiden einen fo feltenen 
Erelmuth entwidelte”. Wir erinnern an die Stelle des 
im etſten Artikel mitgetheilten Briefe: „Und was thut 
diefert (Goethe, da ihm Keſtner's über die Veröffent- 
lichung des «Werther» zürnender Brief zugefommen ift.) 
Weiſt cr übermüthig die Vorwürfe ab und tröftet ſich 
über diefelben in dem Gefühl über fein gelungenes Werk!" 
Bie viele Dichter, befonders unferer Zeit, hätten dieſe 
Grobe beftanden? Wie manche hätten wol, ohne Ge- 
fühl für das Edle, was auch in diefen Vorwürfen lag, 
Keſtner einen Philifter genannt! Nicht fo Goethe. 

Ih muß auch gleich fchreiben, meine Lieben, meine Er: 
jämten, daB mir's vom Herzen fomme. Es ift gethan; ver 
zeiht mir, wenn ibr könnt. Ich ſchweige; nur die frohe Ah— 
rmg muß ich euch hinhalten; ich mag gern wähnen, und id) 
hofe, daS das ewige Schickſal mir das zugelaffen hat, um 
uns fefter aneinanderzufnüpfen. Wie ich in deinem legten 
Brick dich ganz erkenne, Keftner, dich ganz erkenne, Lotte, 
fo bite ic, bleibt! Gott im Himmel! man —* von dir, du 
kchteſt Alles zum Beſten.“ 

Und nun den folgenden Brief, von dem in unſerm 
zweiten Artikel die Rede geweſen iſt. Daß die Freunde 
fe aneinandergenüpft blieben, das beweifen die fpätern 
Briefe Goethes, die uns deshalb fo lieb find, die fo 
durchaus zu dem Buche gehören. Das Große in dem 
ganzen Ereigniß ift die Selbftüberwindung, die Ent« 
fogung Goethe's; aber das Schönſte das dauernde, un- 
getrübte, neidlofe Verhaͤltniß der beteiligten Perfonen. 
Echt ſchoͤn beſchließt die Reihe der Briefe der Ders, 
dm Goethe in ein von ihm Kefiner geſchenktes Eremplar 
des „Deserted village‘‘, dieſes geliebten Gedichte, fchrieb: 

Benn einft nad überftand’nen Lebensmüh' und Schmerzen 
Dos SIüE dir Ruh’ und Wonnetage gibt, 

Bergiß nicht Den, Der — ad! von ganzem Herzen 

Dih und mit dir geliebt. 

Bas die zweite Auflage des Buchs betrifft, fo be 
fichen die Weränderungen nur in anders georbneter Rei⸗ 
beufelge einiger Briefe und in Zufügung weniger An- 
merbimgen. Sollte eine dritte folgen — und das iſt 
wol zu erwarten — , fo würden wir vorfchlagen, daß 
man. die Briefe aus den Jahren 176870, die in 
der gegenwärtigen Redaction einen Anhang bilden, gleich 
af Die Einleitung folgen ließe. Sie würden dann das 

ſehr paffend und ‚fon vorbereiten, man würde 
wit der Familie bekannt und vertraut werben, in der fo 
Intereffante® und Schoͤnes ſich ertignen follte; auch ſcheint 





dies, dem in unſerm erſten Artikel mitgetheilten Briefe 
zufolge, der urſprüngliche Plan geweſen zu ſein. 

Der Familie Keſtner haben wir für die Beröffent- 
lihung dieſes Schages gedankt, mit dem ſchmerzlichen 
Bedauern freilich, daß der treffliche Nebacteur der Samm- 
lung das Erfcheinen berfelben nicht erleben, die Freude 
und den Dank des Publicums nicht genießen follte. 

Bernhard Rudolf Ebeken. 





Deutfche Zafchenbücher für 1855. 


Zweiter Artifel.*) 


Da wir die unten folgende Reihe mit den fogenann« 
ten Mufenalmanadyen zu eröffnen gedenken, fo dürfte es 
wol nicht überflüffig fein, diefen Rekruten „mit ſehr viel 
Furcht und noch mehr Tadel”, die aus allen Xänder- 
winfeln zur Stellung auf dem Parnaß zufammengetrie- 
ben werden, vor Gröffnung des eigentlichen Feldzugs 
einige Worte als Vorpoftenordonnanzen vorauszufchiden. 
Lieber den Sifophusfelfen waͤlzen als einen Muſenalma⸗ 
nad) herausgeben! Dies ift das undankbarſte Geſchäft, 
mas je ein Sterblicher unternommen hat. Das waren 
andere, fchönere, beffere Zeiten, ald der Göttinger Dich 
terbund mit jugendlich⸗ kecker Zuverficht feinen Erfigebo- 
venen auf gut Glück in die Welt hinausſchickte; denn 
damals haften die Mufen noch nicht die Mifere wieder 
zufäuen. Der Herausgeber eines Muſenalmanachs ift 
eigentlich ein Marfyas, der zwar nit von Apollo ge- 
fhunden, jedoch von allen deutſchen Berfefchmieden fo 
lange gequält wird, ihre unpoetiſchen Findelkinder und 
mitgeburtartigen Wechſelbaͤlge in feiner Berforgungsan- 
ſtalt unterzubringen, bis er endlih aus Verzweiflung Ja 
fagt. Um ſich natürlich vor dem Publicum nicht gänz- 
lich zu blamiren, fucht er fo viele Namen guten Klange 
für fein Unternehmen zu gewinnen und ftedt fie, wie 
die größten Roſinen in einem Yudding, mit fo echt 
väterliher Umficht in den Vorbau, in die Mitte und an 
das Ende, daß fich der fertige Roſinenkloß wenigftens 
feiner Außenfeite nach nicht vor der Welt zu ſchämen 
braucht. Der äfthetifhe Geſchmack iſt dabei Nebenfache, 
alfo Hier Sauce. So ehrenvoll es für die Verſeſchmiede 
bfeibt, ſich in fo guter Geſellſchaft bliden laffen zu dür- 
fen, ebenfo nachtheilig wirft ihre Umgebung auf die Na- 
men erſten oder zweiten Range ein; denn um ein gutes 
Gedicht zu würdigen, muß man fi in einer gemiffen 
Stimmung befinden; wenn man jedoch ſchon ein paar 
Dugend fchlechte Gedichte durchgeadert hat, daß es einem 
im Hirn wüſt herumholpert, dann macht aud ein gutee 
Kied keinen Eindrud mehr, — man ift fchon ſtumpf. 
Vebrigens kommt auch der Fall gerade nicht felten vor, 
dag tie Matadore ſchwache Producte liefern. Adolf 
Böttger — alfo ein gefeierter Sänger — bradte es, 
als er das „Buch deutfcher Lyrik”, nur Driginalgedichte 
enthaltend, berausgab, nur durch große Anftrengung, duch 


D. Red. 
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Bedeutende Zeitopfer dahin, daffelbe über das Niveau der ge 
wöhnlichen Sammlungen zu erheben. Man begreift nicht, 
warum feld ein Beilpiel nicht abfchredend wirkt. Die 
Herren ſcheinen zu glauben, daß Deutfchland ohne Mu- 
fenalmanade nicht eriftiren könne. Es ift wirklich 
ſchmerzlich zu fehen, weld eine Flut von mittelmäßigen 
Gedichten da dem Yublicum für fein gutes Geld hinge- 
geben wird. Man fönnte ja doch fo leicht einem ber- 
artigen Werke wenigftens eine halbwegs erträgliche Hal 
tung geben, wenn man bei der Anordnung mit kunſt ⸗ 
geübtem Genforblide das Schlechtefte beifeite räumte 
und flatt 400 Drudfeiten nur 200 gäbe. Diefes Ver⸗ 
fahren wäre doch gewiß höchft einfah. Kerntruppen 
muß ein Mufenalmanady haben, Kerntruppen des ſchoön⸗ 
fien Schlags, welche die Rekruten in die Mitte nehmen 
müffen ; dann fann der Dichterzug vor dem _geiftigen 
Auge des Leſers vorbeidefiliven; wenn jeboh Rekruten 
allein daherhinken, da verliert man die Geduld. Jede 
Halbheit ift ein Meilenzeiger, der auf den Krummpfad 
der Garicatur hinweiſt. Wenn der „Kladderadatſch“ 
müßte, weicher Fonds für ihn in diefen Muſenalmanachen 
fiedt, er würbe ſich darüber hermachen, um all biefe 
Schäge mit den Spigfchaufeln und Fangzangen ber 
Perfiflage für fir) zu gewinnen. Es hat fih, wie auf 
allen Gebieten des geiftigen Lebens, fo auch im Rundbe- 
reich der Poefie eine ſchale Mittelmäßigkeit breitgemadht, 
und diefe fich gegenfeitig lobhudelnde Dilettantenclique, die 
ohne Begeifterung dichtet, iſt es, welche dem Anfehen 
der deutfchen Literatur fo empfindlihen Schaden bringt. 
Oder follte fie ſich — wovor uns ein günftiges Schid- 
ſal behüte — erſt ganz ins Wüſte verlieren müffen, da- 
mit erft dann Hoffnung vorhanden fei, daß es zum 
Proceffe der Regeneration komme, wie auch oft aus 
Faͤulniß ein neues Leben entficht?t Der Mahnfinn 
des Eigendünteld hat in unfern Tagen den Gulmina- 
tionspunkt erreicht, der Hoffartsteufel ift in alle Gemü- 
ther gefahren; wenn fich fo ein obſcures Dichterlein nirgends 
anderswo gedrudt fehen kann, fo ſchwaͤnzelt es fo lange 
um einen Muſenalmanach herum, bis es fein liebes Ich 
in dieſe papierenen Pforten der Unfterblichkeit einſchmug⸗ 
gelte — benn für unfterblid Hält fih das Dichterlein 
dann.*) Genug! wir fchreiten zum Einzelnen. 


) Die beffeen Dichter, welche zu den beiden Mufenalmanadyen 
Beiträge lieferten, dürfen ſich durch bdiefe moͤrderiſche Ginleitung, 
auß der wir noch einige der grimmigfien Kraftflielen wegzulaſſen 
une erlaubt haben, nidyt bange machen laſſen, unfer Berichterſtatter 
entzieht diefen Wenigen feine Anerkennung nit, wie man bei fels 
ner Beſprechung ber einzelnen Almanache fehen wird. Das Todes⸗ 
urtheil, welches unfer Berichterftatter im Allgemeinen über die Mu: 
ſenalmanache faͤllt, ſteht freilich mit der von und im vorigen Jahre 
außgefprocdhenen Anſicht einigermaßen im Widerſpruch, indem wir in 
unferer Anzeige ber vorjährigen Muſenalmanache fie wenigſtens als 
harmlofe Rendezvousplaͤte der Lyriker gelten ließen und an ihnen 
das intereffant fanden, daß fie einen Usberblid über bie vorhandes 
nen lyriſchen Kräfte und zugleich ihre geographiſche Vertheilung über 
Deutſchlands Boden gewähren; ed war jedoch immer Princip ber 
Redartion d. Bl., ihre Mitarbeiter, jeden nach feinem Standpunkt, 
frei fi ausſprechen zu laſſen und ihrem Urtheil in keiner Weiſe 
Swang anzuthun. D. Red. 


1. Deutfher Muſenalmanach für das Jahr 1855. aub · 
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. Rheinifches ze 
ben von C. Drarler-Manfred. 


Jahrgang. Mit 

Gr. 16. 2 Thlr. 

. Kibuffe. Jahrbuch für 1855. Herausgegeben von Paul 
Aloys Klar. 
Alfred Meißner's und drei geflochenen Kunftblättern. Leiy⸗ 
zig, Hübner. 1854. Gr. 16. 1 Thlr. W Rear. 

Kr. 1. 
zählungen und Novellen, fondern nur Gedichte. Möge uns 
der Lefer auf einer Rundſchau begleiten; wenn wir au je 
meilen auf Iyriiche Sandbänke ftoßen oder gar momentan fiten 
bleiben follten, wir werden unfer Schifflein doch bald wieder 
flottmachen. Wir feuern aud bier zuerft deshalb an dem 
unermüdliden 3. NR. Bogl, der Balladen aus dem Aermel 
fgüttelt, dem immer fangluftigen 3. &. Seidl und dem ge 
wandten 8. 4. Frankl ganz flüchtig vorüber, da wir dielen 
Öftreichifhen Dichtern in unferm erften Artikel größere Auf: 
merkſamkeit ſchenkten. Es mag daher diesmal blos bei der 
Erwähnung ihrer Ramen bleiben. Hierauf beutet Karl Mir 
feine Schweizerreiſe poetifh aus. Einige diefer Gedichte an 
die berner Alpen find nicht Übel; fie verrathen einen warme 
Herzſchlag für Naturſchönheit, doch) möge ſich der Berfafer 
vor Lächerlihkeiten hüten, denn wenn er von cinem „an des 
Hofthor angenagelten Falken‘ fingt: 

Die Luft, die dieſen Starten trug, 
Vermißt mit Wehmuth feinen Flug — 


Wierzehnter Jahrgang, mit dem Port 


Bekanntlich geben die Muſenalmanache nie Er | 


fompathifirt der Leſer mit diefer Luftigen Wehmuth durchauß 


nit. Das Uebertragen menſchlicher Gefühle auf Elemente 





dürfte wol überhaupt nur zuläffig fein, wenn die letztern pr | 


fonificirt vom Dichter eingeführt werden. Wie Ludwig Stord 
einen „Ronnengürtel” zehn Seiten lang befingen kann, das 
einzufehen war uns nicht möglich, unferer Lichtbefreundeten 


Zeit find alle Ronnengürtel und Klofterjungfern ver Welt 


höchſt gleichgültig. 


Julius von Rodenberg winfelt auch 4 


Sonette, worunter „Die ſchoöne Sünderin”, „Geſang der 


Ronnen”, „Chor der Engel” u. f. w. 


fon duch ihre 


Ueberfchriften andeuten, welcher Geiftesrichtung fie angehörm- | 


Solche Sup, und dazu die Form des Sonetts! 
Beiträgen 

alte Matroſe“. Dieſes ſchöne Lied vol Kraft und 
eins der beften im ganzen Bude. Das „Lied‘ von 

rich Proͤhle iſt in der Form läppifch; ſolche gedanfenarme 
Wortklappereien gehen aus 
erzielen nicht einmal einen Knalleffect, umfoweniger eine nach⸗ 
baltige Wirkung. In dem Gedichte „Die Eisinfel” übt ſich 
ebenfalls «in A. X. Schurz in neuen Wortbildungen, 
3. B. „Dreandurchwaten, Jubelüberſchwang, Wogenwurfgepod” 
u. f. m. Unter den Gedichten, die Iulius Sturm , 
bat und „Das — — in Huſum“ angeſprochen; dieſe hi 
ſche Anekdote wurde glücklich von ihm behandelt. 
von Fallersleben bewegt ſich in Benieinpläßen, die ſchon hun 
dert mal dageweſen. Julius Kraid zeigt in feinen „Beterlän 
difchen Gedichten” echtdeutſche Kraft, Bikdern 


- 


Sinn und, was 


Unter des | 
ünther Nicol's zeichnet fi befonders aus „Da 
Friſche Mo 


iebener Reuerungsfucht hervot, 





kinen Beröbau betrifft, einen fchweren, voltönigen Wortlaut. 
&uife Dito’6 „Mufenjturm ’‘ ift nicht übel, der „Freihut“ ift 
ihr minder gelungen. Ernſt Minneburg gibt 18 „ Sineſiſche 
Volkelicder aus dem Schi⸗ king des Confucius“, mworunter ſich 
„Das grühlingöfeft” und „Die heilige Linde” durch eine große, 
antite Einfachheit auszeichnen. Daran reiht Minneburg noch 
zrei Altarabiſche Lieder”, deren erſtes ſchön zu nennen ifl. 
Friedtich Otto hat den intereflanten Stoff „Das Hentersmahl‘‘ 
nit durchweg kuͤnſtleriſch bemeiftert, doch bewegt ſich 

ine poetifehe Erzählung vom treuen Knecht flott fort auf der 
Boge des Rhythmus. Der Erwähnung würdig ift auch Lud⸗ 
wig Scheyrer's Ballade „Die Heimkehr von Kreta”. Jegoͤr von 
Swvers fpendete zwei Lieder, deren erftes uns wegen feines zu 
idealen Schluſſes nicht recht behagen wollte, während wir das 
zweite „Soldatenluft”‘ für ſehr gelungen halten; es ift ein Fern: 
geſander Erguß, ais ob er wirklich aus einer muthigen Solda 
tenbruft, im Hui des Augenblicks gezeugt, hervorfpränge. Io: 
hannes Mindwig hat mit feinem prachtvollen Gedichte „Zituß 
den Preis erobert; es iſt wol unbedingt das befte hiftorifche 
Srodurt der ganzen Sammlung: er entwidelt darin beinahe 
eine helleniſche Wortplaftil. Da das ganze Gedicht zu lang 
it, um es bier einzufchalten, fo wollen wir wenigſtens unfere 
keſer mit folgender herrlichen Strophe erfreuen: 

Etaubgeborener römifcher Gäfar, Herr der größten Erdenmacht, 

Rerddhaͤnen find Groberer, Tiger nur in Meufchentradt! 

Bad fie bau'n, ſtuͤrzt jach zufammen, wie ein bunted Kartenhaus, 

Ipre leichte Spur im Sande löfhen Wölkerthränen aus. 


Sen dem leider zu früh in den drüdendften Verhältniffen 
gefterbenen echten Pocten Auguft Schnezler finden wir, aus 
feinem von Ignaz Hub mitgetheilten Nachlaſſe, noch mehre 
ſchoͤne Slüten feines finnigen Dichtergemüths. Kolgender Fur: 
ir, ihn feibft ganz charakterifirender Ausruf aus feinem tiefen 
Herzen Hingt wie fein Sterbefeufzer: 

Ich ſterbe. 
Ich ſterbe aus Sehnſucht 
Nach lebendigem Leben; 
Ich ſterbe am Heimweh 
Nach ewiger Schoͤnheit! 

Ben Ignaz Hub iſt „Der Schutzgeiſt“ ein gutes Gedicht; 
fe gehört auch das Trinklied „Der Kreislauf” von Braun von 
Bramthal zu den befleen Producten der Sammlung. Wenn 
€. Cetri fingt: „Ich kuͤßte deiner Haare Goldgewinde”, wird 
mon unwilllürlicy an Pomade erinnert; die Stirne der Gelieb⸗ 
ten darf in folhen Situationen der Dichter Püffen laſſen, die 
Haie jedoch nie. Unter den Beiträgen Leopold Schefer’s 
tin uns der werthvollſte zu fein: „An Morgen und zu 
Rah” Schefer ift nur deshalb nicht einer der größten Dich⸗ 
ter uaferer ganzen modernen — eworden, weil er 
an viel Philofoph iſt und zu wenig Sinn Formenſchoͤnheit 
bat. Uebrigens gehören wir zu Denen, die fein „Laienbrevier“ 
Ndr hoch flellen. Adolf Doerr gibt einige anmuthige Reife- 
hier aus feinem „Album aus Italien’. 


. Rt. 2 eröffnet „Die Wettfahrt” von Achim von Arnim, 
mügetheilt aus feinem handſchriftlichen Nachlaß. Wir enthal 
ten un6 bier abfichtlich, ein Urtheil über diefes längere Gedicht 
i — die Literaturgefchichte ift dad Feld der Zodten, 
m cam Sournal kann man fie nicht fanft begraben. Her: 
man Grimm führt eine „Biolinphantafie” in Verfen auf — 

feltfenea Vorhaben! Friedrich Dtte fingt ein hübfches, fri- 
thet Lied „Auf dem Zürcherfee”. Balthafar Reber ruft Krei- 


Igrotg zu: 
% Dod, Breiligrath, ih ſchwur ed, nie, 
Das Leſen deiner Poefie 
Bis Nachts mehr auszudehnen. 
Inter den drei ſchoͤnen Liedern des Livlaͤnders Zegoͤr von Si⸗ 
dert verdient einer befondern Erwähnung der tiefgefühlte exo- 


i 


tifche Erguß „ Seitdem‘. ’ Die talentvolle Gertrude von Ho: 
benhaufen, geb. Hartung, lieferte unter Underm cin Meines Ge⸗ 
dichtchen, deſſen Stimmung jedoch fe objectiv zroß ift, daB ed 
in jeted Epos eingejchaltet werden könnte. Es ift unter den 
ablreihen Lürzern Spenden des Almanachs ohne Frage das 
behe: ein hoher reinmweibliher Adel durchweht das Ganze. 
Es ift ein natürlich-heiliged Gebet von feltener Schönheit. Der 
Lefer urtheite felbit: 
An die Ratur. 

O nimm mid an bein Herz fo reid, 

Erhad'ne Weltenmutter bu! 

Dat ih an Größe, Milde, Rud’, 

An beil’ger Schörferfraft dir gleich. 

Wie nad) der Innern Stärme Drang 

Gelaͤutert und verfhönt du ſtehſt, 

In ſtillem Bolten vorwärts gehſt: 

Sei ruhig aud fortan mein Gang! 

Friedrich Stromberg wird nicht müde, die Welt mit feinen” 
Epigrammen zu beglüden; er fcheint nit zu wiflen, was 
Selbftironie ift, denn fonft hätte er ſchwerlich folgendes, feine 
eigene Mufe treffendes Epigramm veröffentlicht: 

j Heiſeres Lied. 
Wollt ihr denn Alles nur erzwingen? 
Soll auch ter Rabe endlich fingen? 

In dem Liede „Der Flüchtling“ von Julius Schanz fpie: 
gelt ſich Kindesliebe fchön ab; mit feinen Sonetten jebod kön⸗ 
nen wir und nicht befreunden ; diefe jungen Dichter treten mit 
Platen und Adolf Böttger in die Schranken, als ob das gar 
nichts wäre. Hermann Kette follte in der Wahl feiner Zitel 
etwas vorfichtiger fein, denn z. B. die Ueberfchrift „Eine 
Hundegeihichte” Bann doppelt gedeutet werden und den Lefer 
gleich vornweg in eine ungünftige Stimmun,; verfegen. Gun⸗ 
ther Ricol's Lied ‚Bon der treuen Lampe” gehört unftreitig 
zu den beffern Producten des Almanach, deflen 'mittelmäßige 
und ſchlechte Haare wir größtentheild mit Stillſchweigen über 
gehen, um unfere Lefer nicht zu ermüden. Grwähnenswerth 
iſt die lübiſche Sage „Der Becher” von Karl Esmarch. Uns 
ter den fhönen Beiträgen Heinrich Zeife'6 zeichnet fi gang 
befonders aus dad geivaltig tonende, wogenartig rauſchende Lied 
„Ich hörte einft von Rordlandsrecken“. Es thut einem wohl, 
doch wenigſtens manchmal auf kerngeſunde Producte zu floßen, 
die beweifen, daß es in unferer verweichlichten Generation noch 
Kraftnaturen gibt. Wunderfhön ift die Schlußftrophe: 

Hochherzig waren Nordlands Fechter, 
Die Soͤhne hehren Schlachtenruhms, 
Sie waren die erhab'nen Waͤchter 
Des freien, ſtoljen Heidenthums. 

Wilhelm Dönniges gibt in geglätteter Form „Daniſche 
Bolkslieder“, deren — Stimmungen bekanntlich Herder 
glücklich in der Ueberfegung abzuſpiegeln wußte; jedoch hat 
er „dieſe Lieder nicht genau, ja mit einigen Fehlern und Aus⸗ 
laſſungen wiedergegeben“, wie fich Dönniges ausdrückt. Unter 
den hiſtoriſchen Gedichten von D. F. Gruppe duͤnkt uns „Attila's 
Grab“ das bedeutendſte zu ſein, nur iſt es zu lang. Wie 
kurz dagegen, wie plaſtiſch abgerundet iſt daB einen ähnlichen 
Gegenftand (des Gothenführers Alarich Grab) in demfelben 
—— behandelnde Gedicht von Platen: „Das Grab im 

ufento ”. 


Nr. 3. Das „Rheiniſche Taſchenbuch“ eröffnet die bio- 
graphiſche Skizze des trefflihen Malers Ludwig Richter, 
deffen Porträt das Titelblatt ziert, worauf fein fehönes Bild: 
Die Ueberfahrt nach dem GSchredenftein, ſehr nett geftochen 
von 2. Sichling, folgt. Noch ift unter den Bildern bemerfens- 
werth: Der junge be, das Märchen „Der neue Paris’ 
erzählend, von WB. von Kaulbach, geftochen von D. Bolz. Ge⸗ 
dichte find in diefem Almanach gar nicht enthalten, wor⸗ 
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über wir nah diefem lyriſchen Waldgeranke, tur das wir 
und foeben mit dem Lefer durcharbeiteten, berzlih froh find. 
Unter den profaiihen Beiträgen fteht obenan „Gin Wappen: 
fleck“, Familiengeſchichte, von E. Drärler: Manfred fließend er: 
zählt. Daran reiht fi „Das Turnier im Speflart”, Rovelle 
von F. 3. Englerth. Die jchriftftellernden Damen, die 1855 
bedeutend mehr in den deutichen Almanachen als in den öſt⸗ 
reichiſchen mit Apollo kokettiren, find im „Rheinifhen Za- 
fhenbuch” durch Cläre von Glümer und Augufte Linden ver⸗ 
treten. Erſtere fpendete die Novelle „Berufen, aber nicht aus⸗ 
erwähit‘, Yegtere „Belle: Grande”, dem Refer in diefem ſtolzen 
Schloß der Normandie ein Stück Gefchichte vor Augen auf: 
rollend. Roc finden wir „Die VBerwandelten”, Rovelle von 
Eduard Ziehen, und „Der Deutfche und der Pole”, hiſtoriſche 
Erzählung von Wilhelm Müller, welche in die Zeiten des al: 
ten Friß und der Kaiferin Maria Therefia zurüdgeht. Das 
„Rheiniſche Taſchenbuch“ dürfte alfo feines überwiegend hiſto⸗ 
rifhen Inhalts wegen allen Freundinnen der Geſchichte eine 
willtommene Gabe fein. 


Nr. 4. K. Bernhardi gibt eine culturgeſchichtliche Skizze: 
„Kaſſel ums Jahr 1580”, worin er nad einer intereflanten 
Einleitung mit fchriftftelterifcher Gewandtheit ‚„„Kaflel ald Fe⸗ 
ftung und ald Refidenz  fhildert, und zwar bis ind Meinfte 
Detail, denn „zum Beſchluſſe“, fagt Bernhardi, „laſſen wir 
noch für unfere verehrten Leferinnen — die Herren Lefer dür: 
fen es überfchlagen — ein genaues Berzeichnig aller derjenigen 
Suppen, Gemüfe, Beieſſen, Braten, Salate und Badwerte 
folgen, welche vor 300 Jahren in der Hoflüche zu Kaflel be: 
reits bekannt und in Uebung waren.” Wir empfehlen dieſes 
fehr ausführliche Regifter insbefondere allen Leutfhen Haus: 
frauen und — Gourmande. Karl Lynker fest feine im vori- 


gen Jahrgang dieſes Taſchenbuchs begonnenen hiftorifchen, 


Pizzen aus den Zeiten des Königreichs Weftfalen fort mit 
„Jerdme's Leben bis zu feiner Zhronbefteigung (1734—1807)”, 
worin €. M. Dettinger von Lynker einen derben Hieb be: 
tommt wegen feined Romans ‚König Ieröme Napoleon 
und fein Sapri”. H. 2. Berzenberger erzählt „Konrad von 
Boineburg (Kurt vom Bemmelberg) der Heine Heſſe“, W. 
Falkenheimer „Sprienfängers Aennlischen‘, eine Dorfgefihichte 
aus Niederbefien, die mit den befiern Auerbach'ſchen nicht in 
die Schranken treten kann. Dagegen fpenten wir unbedingtes 
Lob dem ausgezeichneten Auffag „Blicke in die altgermanifchen 
Zuftände” von ©. Landau. Der müßte Sein Deutfcher fein, 
der das in diefem Buche überblättern fönnte. Unter den poe⸗ 
tiſchen Beiträgen übertrifft alle andern an Werth der herrliche 
„Belang des Piraten”, den Dtto Braun aus dem Spanifchen 
im Bersmaße der Driginaldichtung des Don Zofe de Espron: 
ceda meifterhaft übertrug. Prachtvol ift die mit dem feinften 
Sinn für Schönheit fünf mal in das längere Gedicht einge 
flochtene Strophe, die auch das Ganze trefflich beichließt: 

ö Ja, mein Schifflein ift mir Ale — 
FZreiheit ſchirmt's mit ſtarker Hand, — 
Mein Geſetz ſind Wind und Wellen 
Und das Meer mein Vaterland! 


Bon Bedeutung iſt ebenfalls das armeniſche Volkslied „Afſli 
und Kyarem’’ von Hermann Grimm; weniger wollte uns fein 
„Troſt in Einſamkeit“ behagen. @in eigenthlimtiches Interefle 
gewährt der Vorbericht zu „Hand Hoofe und der Landgraf 
Karl”, eine fhwälmer Dorfgefhichte in Berfen von Karl 
Schmitt. Es heißt unter Anderm darin: „An der obern 
Schwalm, in der Umgegend der altheffiſchen Beftung Biegen 
bain, fiedelt ein Bauerftamm, der durch eigenthümliche Tracht 
und &itte, durch ein befonderes Gepräge des Charakters vor 
den angrenzenden ober» und nieberheffif Bauern fidh fharf 
auszeichnet. Dies find die nad dem eben erwähnten Fluffe 
genannten Schwaͤlmer. Sie fließen in der Regel nur unter 
fi$ Ehen. Im Ganıen mag ter Stamm der Gchwälmer 


etwa 10,000 Köpfe haben”, u. f. w. Wir Eönnen bier nur 
flüchtig darauf Hinweifen. Was jedoch diefe oben genannten 
ſchwaͤlmer Gedichte anbelangt, glauben wir nicht zu irren, 
wenn wir dem Berfaffer die Rüge vorhalten, daß er fir m 
breit behandelt habe. Einzelnes Schöne erfennen wir gern 
darin an, 3. B. das originelle Liedchen „Wo feid ihr bin, ih 
Sternelein?“ Uebrigens fteüt der Werfafler in Ausſicht, 
„ec vielleicht fpäter eine befondere Arbeit über den Stamm 
der Schwälmer” veröffentlichen werde, wofür ihm gewiß Seder, 
der fi für Eufturgefchichte und vaterländifche Voiksweiſen m: 
tereflict, dankbar fein wırd. 


Kr. 5. Die „Cornelia“, diesmal ihren vierzigften Jehe 
gang feieend, bewährte auch damit ihren alten wohlverdienten 
Auf. Sie trifft ftets eine gute Auswahl unter den Rovellen 
und wird fi) dadurch ficherlih die Gewogenheit ihres Leſer 
kreiſes zu erhalten wiffen, felbft dann noch, wenn die Wehe 
zahl der deutfchen Taſchenbücher, eines blaffen Todes verblichen 
im Strome der Zeit jpurlos verfhwunden fein wird. Wir 
finden zuerfi „Ein Herz von Stahl”, Novelle von Bernd von 
Guſeck. Die erfte Hälfte dieſer hiſtoriſchen Erzählung, die auf 
dem Schloffe Altenreiff in Witbaiern fpielt, hat der Verfaſſer 
ihrem gerade nicht reichen ſtofflichen Gehalt nad) zu gedehet 
behandelt. Der verſteckte Hauptzug des va daß Albrecht 
der Arge iſt und nicht Mar, genannt „der Schwarze‘, Hätte 
mehr zur Sceelenmalerei Gelegenheit geboten, als fie vom Ber: 
fafler in dieſer Hinfiht ausgebeutet wurde. Wer zulegt einem : 
Heudler die Masfe abnimmt, muß ihn doc früher ſchon ſe 
binftelien, Daß der Lefer etwas mehr Verdacht gegen diefe Per: 
ſoͤnlichkeit ſchoͤpft, als er es hier zu thun geneigt if. Dagegen 
bemüht fid) der Verfaſſer ängftlich, alles Mögliche zu War 
Nahtheil in die Wagſchale zu werfen. Ob diefes „Herz vor 
Stahl” felbft das Aeußerſte, die Befyuldigung, einen Mord ver: 
übt zu haben, ohne feine männliche Ehre mindeftens mit Wer: 
ten, wenn au nicht durd die That zu retten, auf fib als 
ſchwarzen Flecken figen laflen darf, darüber wollen wir hier, - 
um nicht zu weitläufig zu werden, mit dem Berfafler nicht rechten. 
Doch diefe Gerichtöfcene, wo Herzog Wilhelm voreilig das Ur 
theil über den Unſchuldigen fält, hat ſtark den Anftrich eines 
theatralifhen Eoups. Bernd von Gufe wäre freilich in Ber- 
legenheit gefommen, ohne diefen Coup feine Geſchichte fo weu 
binauszufpinnen. Mehre ſchöne Epifoden verwifchten uns je 
doch diefen unangenehmen Eindrud. Im Allgemeinen fine 
dem Berfafler die Männergeftalten veſſer gelungen als tie 
Frauen. Uebrigens hat er ald gewandter Rovelift feinen Gtof 
bewältigt und in formeller Hinſicht künſtleriſch abgerundet. 
Hierauf folgt „Es ift nichts fo fein gefponnen”, Rovelle in 
zwei Abtheilungen, von 2. Relftab. Diefe fonderbare Erimr 
nalgefhichte hat ehr viel Spannung. Die volksthümlich 
baltene Eingangsfcene ift trefflich charakteriſirend, fo pla 
wirffam, daß wir und nicht des Gedankens erwehren konnten, 
der Verfaſſer habe fie aus dem Leben gegriffen. Die Fortent 
widelung ift ebenfalls gut, nur fiel uns dabei eine Unwahe 
ſcheinlichkeit auf, die ohne Motivirung wol Niemand binneh: 
men möchte. Dberfi Schulz, mit Ertrapoft vor einem Saſt 
Hofe anhaltent, deffen jämmtliche Räumlichkeiten zu einem 
Balle benugt werden, willigt ein auf den Vorſchlag dei 
Wirthe, ein paar Pleine Stübchen, welche unmittelbar in ber 
Nähe des Orchefters freiftänden, zu beziehen, trog ter wm 
angenehmen Perfpective, die ganze Nacht fchlaflos —— 
R 


& 


zu müſſen. Jeder Neifende hätte da wol geantwortet: „ 

unter diefen Umftänden fahre ich bei einem andern Hötel vor. 
Der Berfafler ift uns_alfo den triftigen Grund anzugeben, 
warum Oberſt Schulz feine Rachtruhe fo bereitwillig opferke, 
ſchuldig geblieben. ies ift jedoch der einzige ſchwache Vunki 
der Erzählung, welche die ganze Aufmerkſamkeit des keſers im 
Anfpru nimmt und — die Ueberraſchung eines 
nenden Schluſſes, den man bereits für unmoͤglich baͤlt, 

kommene Befriedigung gewährt. Rellſtab hat damit neuer⸗ 
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ding glänzend gezeigt, wie tief er in die geheime Werkflätte 
vr menfhlihen Seele: blidt. Seine Rovelle ift ohne alle 
Frage das befte Product, diefes Almanachs. Einzelne Dialoge 


punkt, dab Zerhauen Des Knotens von beinahe dramatiſcher 
Zqagttaft. Da und die Spalten d. Bl. nit gönnen, jede 

ſpeciell kritiſch zu beleuchten, fo begnügen wir uns, 
flie$li) bloß die Andeutung zu geben, Daß die allen Damen 
warm zu empfehlende „, Gornelia” für 1 noch eine Novelle 
sen Kanne Marie: „Form und Geiſt“, enthält. 


Re. 6. Eingedenk des alten Spruchs: Das Letzte ift das 
Beſte! wiefen wir der „Libuſſa“ diefen Ehrenplatz an; denn fie 
It, wie eB uns fiheint, bei dem diesjährigen afthetiihen Wett: 

mit nur unter den öflreichifchen, fondern auch unter 
fummtlihen deutfchen Almanachen den Preis gewonnen. Sfidor 
Proipke's Erzählung ift eine fehr nette Anekdote aus den Zei⸗ 
ten Kaiſer Joſeph's IL. Unter den „Rordböhmifchen Volksmär⸗ 
den” von I. Birgit Grohman heben wir befonder& hervor „Da& 
Baubgeld” und das duch feine fchlagende Kürze orginclle 
„Shredaugeri”. Friedrich, Fuͤrſt von Schwarzenberg, als 
Striftſteller ſchon lange vortheilhaft befannt unter dem Nas 
men: der Landsknecht, macht wigige Bemerkungen über daß 
„Aauchen“ und enticheidet ſich felbft nicht für die moderne 
Eiparre, fondern für Die alte treue Hujarenpfeife, die, nad 

vom Kriegerdmann getragen wird: 
. wie ein Yeiligthum, 
Wir mögen weichen oder fiegen, 
Im Etiefel mit herum! 

„Mo Horn lieferte einen ausgezeichneten Beitrag zur Ger 
ſchichte des deutichen Humors, betitelt „Drei Schälke”. Diefe 
find Toll Qulenfpiegel, Eppelein und Thomas Murner, der 
Franciscanermöndg, Doctor der Gottgelabrtheit und poeta lau- 
reatus, geb. 1475. Uffo Horn ftellt diefen Murner hinfichtlich 
des Berdienftes, den Hauptanſtoß zur Läuterung der deutichen 
Sproße green zu daben, dem großen Reformator Luther 
an de Seite. Wilhelm Kandler gibt auß feinem Tagebuche 
ein paat lebendige Skizzen: „Eine Stunde in der Sirtina”, 
und „Der Garneval in Rom”. Karl Hugo Roͤßler fpendete 
can humoriſtiſchen Neifeberiht aus dem Tagebuche eines 

‚ und macht unter Anderm bei den Zalklandeinfeln, 
na der Bemerkung, daß alle franzöſiſchen, ſpaniſchen und 
malifhen Golonien auf diefen unwirthbaren Eilanden fpur: 
I veafkwunden feien, den guten Witz: „Aucd das zahme 
Shwein if dort wieder zur urfprünglihen Sean » Zarqued- 
Konkeau'fhen Gluckſeligkeit zurückgekehrt.” Der Herausgeber 
Paul Uoys Klar theilt aus dem Wanderbuche eines Künftlers 
mit „Die Tſcherkeſſen“, eine jehr intereflante Skizze, der wir 
mu Seralterifirung dieſes merkwürdigen Bergvolls folgende 
Eike entiehnen, in der ſich der tieffte Schlagfhatten der Ge: 
wenheit mit dem greüften Lichte der Moral feltfam paart: 
„iR unter den Tſcherkeſſen der bitterfte Hohn, fofern es 
on einem heißt, cr fei nicht fühig, eine Kuh zu ftehlen. Cine 
Emeihtung, welche die Schrednifle der Blutradhe mil 
„in bei ihnen das Geſetz der Gaftfreiheit; «6 ift genug, 

Fremder den Namen einer Perfon angebe,. unter deren 
ex ſich Belt, fo wird ex gut behandelt; fein te 
den Zitel Kunak an und ift bei Strafe der Ghrlofig- 
kit und korperlicher Züchtigung verpflichtet, denfelben wie feinen 

Sohn zu vertheidigen.” Bon 9. W. Labsky finden 

Bogappife ige: „Alfred Meißner”, deflen gelun- 
Porträt das Titelblatt der Libuſſa“ ziert. Legis⸗Gluͤckſelig 
even trefflichen Artikel ein, betreffend „Das Faufifche 
Prag und die Quellen der Fauftfage in Böhmen 

nefromantifhen Anhange“. Es ift eine ſolche 

guten Profaiften da, daß mir uns be 

„nur noch einige Namen anzugeben: Friedrich 

Etriabach Ferdinand Siegmund, „Reminiscenzen on Wenzel 
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Zanaſcheck“ von Karl Victor Hansgirg, „Das Pfingfifeft in der 
Zropffteingrette zu Adelsberg“ von I. von Bogelſtein und end» 


e Uch Eduard Pokorny. Unter den voctiſchen Beiträgen dürften 
And meiſterhaft, das Fortfchreiten der Handlung bis zum Gipfel ' 


die beiten fein, und zwar vor allen andern daß herrliche Se: 
dicht „Auf den Bergen’ von Joſeph Bayer, „Sonnengruß” 
von Wurzbach, der Föfliche ausgezeichnete Schwant „Der er: 
löfte Protofollift” von Karl Hugo Rößler, und allenfalls noch 
„Kreislauf“ von Holzer, „In der Laube‘ von 3. G. Seidl 
und „Thau“ von 2. U. Frankl. So wie die Libuffa muß ein 
Almanad) redigirt werden, wenn er audy denfenden Männern 
ein Interefle einflößen fol. Klar, der unter mehren Beiträgen 
auch die ‚„„Darftellung der Karolinifchen Stiftungsbulle der 
prager Univerfität”‘ geliefert, icheint ein fehr treffliher Mann 
Ir fein, den ji alle Herausgeber von Almanachen zum Bor« 
id nehmen follten. Wir glauben unfern Bericht über die 
„Kibuffa”’ nicht befier fchließen zu können als mit jeinen eigenen 
Worten: „Der Ertrag ift der Berforgungs- und Befcdäftigungs- 

anftalt für erwachfene Blinde in Böhmen gewidmet.” 
Emanuel Raulf. 


Naturwiflenfchaftliches. 


1. Die Chemie ver Gegenwart in ihren Grundzügen und Be 
ziehungen zu Wiſſenſchaft und Kunft, Gewerbe und Aderbau, 
Schule und Leben. Für Gebildete aller Stände dargeſtellt 
von Friedrich Schoedler. Mit vielen in den Tert ges 
druckten Holzſchnitten. Leipzig, Brockhaus. 1854. Gr. 8. 
1 Thlr. 10 Nor 

Wir eröffnen unfere literarifche Revue zunaͤchſt mit einer 
vortrefflihen Schrift. Sie enthält einen reihen Schag von 
Wahrheiten, wofür fich jeder Denkende lebhaft interefüirt. Und 
dabei ift Alles in eine fo anmuthig fchöne Korm gebracht, mit 
fo edler Freimüthigkeit und Heiterkeit durchwoben, daß man dem 
Buche feine ganze Zuneigung ſchenken muß. 

Unfere Literatur bat in neuerer Zeit ſchon oft das Glück 
gehabt, mit Werken bereichert zu werden, welche fo recht eigent⸗ 
lid dazu befähigt waren, den Sinn des gebildeten großen Pu- 
blicums für das Aufblühen der Raturwillenfchaften anzuregen 
und dauernd wach zu erhalten. Dürfen wir dies im Allgemeinen 
von allen Richtungen der Raturwifenfchaften dankbar anerkennen, 
fo gilt dies doch ganz beſonders von der Ehemie. Die ver: 
dient es aber u am allermeiften. Ihre zauberartig raſche 
Entwickelung hat jetzt die ganze Welt begeiſtert. Chemie iſt 
das Loſungswort für jeden denkenden Freund der Natur, in 
ihr reichen jich Gelehrte und Ungelehrte einander die Hand und 
bilden eine innig zufammenphaltente Gemeinfhaft. Das ift eine 
fhöne Einigkeit, und diefe verdankt fie hauptfächlich ihrer all: 
feitig praßtifchen Zendenz, wodurch fie ſich Anfehen und Ber: 
trauen erworben hat in Fabrik und Küche, in Staat und Haus, 
bei Gefunden und Kranken, bei Bauer, Bürger und Edelmann. 
Sie ift flolz darauf, im Dienfte des ganzen Bolks zu ftehen, 
ohne ihrer höhern reinwiſſenſchaftlichen Geltung etwas zu 
vergeben. Und fie fteht jetzt nicht mehr allein auf diefem das 
Wohl aller Menfhen im Auge behaltenten Standpunkte, fie 
bat den ganzen Kreis ihrer gefammten naturwiſſenſchaftlichen 
Schweſtern thatkräftig zur Seite. Dies Alles macht die vor- 
liegende Schrift zum Gegenftante ihrer Betrahtung. Sie ift 
voũ Begeifterung für die Chemie, aber mit Würde und tiefge- 
fühlten innerer —— ſchmaͤlert jedoch die wah⸗ 
ren Verdienſte der andern Wiſſenſchaften nie, ſondern ſtellt fie, 
wo es fein muß, immer in das offene Licht der Unparteilichkeit. 
3 Das Bud ift für Alle gefchrieben, welche fi mit den 
Naturwiſſenſchaften befreundet haben. Und wer Eönnte jetzt zu 
den Bebildeten gehören, ohne ein Herz zu haben für den natur« 
wiffenfchaftlichen Aufihwung unjerer Zeit! — Das Buch gibt 
Stoff zum Denken. Es führt ein in die Wiffenfchaft, zeigt 
mit gewwinnender Sprache ihren vielfeitigen praktiſchen Ente 
widelungsgang und madt aufmerkſam auf ihre Bedeutung für. 
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ale Verhältniffe der Gegenwart und Zukunft. Es iſt voll 
feuriger Liebe für die edle große Sache und bleibt dabei dody 
Fölicht und gerade und ebrlih. Es fpannt und feflelt feine 
Zeſer, aber nicht dur Kunftgriff und Abſicht, fondern blos 
dadurch, daß es mittheilt, wort 

fih kutz faßt und ſcharf und präcid ausſpricht, was zu fagen 
iſt. Solche Bücher find Perlen für die Wifienfchaft, für das 
Bolt. Ihre Hülfe ift viel werth. Sie befruchten und beftellen 
zugleich den Boden zu einer allgemein gejegneten Ernte. Sie 
geben Geiftesfruht für den Mann vom Fach und für den 
denkenden Praktiker. 

Daß der Verfaſſer dazu berufen ift, eine populäre Dar: 
ftelung der Ehemie als Wiffenſchaft und in ihrer Beziehung 
—* Leben gründlich und allgemein befriedigend durchführen zu 

nnen, bat er vielfach an den Tag gelegt, ganz befonders aber 
dur fein „Buch der Natur’, welches fo fehr der Liebling des 
Bolke geworden ift, Daß es in Purzer Zeit acht Auflagen erlebt 
bat. Bei der vorliegenden Schrift fteht der Verfaſſer ganz 
ausfchließlich auf dem Boten feines eigentlichen Fachs, auch ift 
er ein Mann von reiferer Erfahrung geworden; das Alles wird 
dazu beigetragen haben, den Unfoderungen genügen zu können. 

Wer es no nicht wiſſen follte, daß Schoedler ein Schüler 
eiebig's ift, dem bleibt es bei der vorliegenden Schrift fiher 
nicht verborgen. Das ganze Bud) lebt und webt im Beifte und 
in der Verehrung Des großen Meiſters. Diefem ift es gewid: 
met, und jede Seite gibt Zeugniß von der innigen Befreundung 
zwifchen Schüler und Lehrer. Das chemifche Yaboratorium zu 
Münden fowol feiner äußern ſchönen Ausftattung als jeiner 
innern zwedmäßigen Einrihtung nad dient bildlih dem Buche 
als Schmud. 

Nach der Einleitung, welche fi über den Werth und Ein: 
fluß der heutigen Chemie im Allgemeinen ausfpricht, bringt 
das Bud) zunaͤchſt die Wiffenfchaft in ihren Grundzügen feibf. 
Darauf werden die epochemachenden Entwidclungsmomente der 
Geſchichte der Chemie gegeben, woran fid) das Hauptthema bes 
Buchs ſchließt, nämlich die Beziehungen der Chemie zu den 
andern Wiflenfchaften, zur Kunft, zu den Gewerben, zum 
Aderbau und zur Schule. 

Wir wollen nun zur befjern Würdigung des Buchs felbft 
einige Mittheilungen aus demfelben machen und wählen dazu 
den Abfchnitt, welcher die Ueberfchrift trägt: „Die Chemie in 
ihrem Einfluffe auf Kunft, Gewerbe und Aderbau.” „Ich fand 
an der Ede von Zrafalgar: Square und wartete auf eins der 
vielen Fuhrwerke, die in London zur Glorienzeit des Kryſtall⸗ 
palaftes in mehr als gewöhnlicher Zahl ihre Richtung nad) 
Hybdepart nahmen.” So munter und gleich tief in bie Sache 
einführend leitet der Berfaffer feinen Vortrag ein. Der er: 
wartete Omnibus kommt, nimmt den Harrenden auf feiner 
Außenfeite auf und fährt dann im Zrabe weiter. Der Wagen 
ift gedrängt voll Menfchen. „Verkehr mit dem Nachbar ift 
der Natur der Sache nach eben nicht ein Reiz jener Außen: 
fahrten, denn jeder Fahrende achtet mit mehr oder weniger 

annung .auf den Punkt, wo er den Wagen wieder zu ver: 
laſſen gedenkt. Den Fremden macht die Neugierde, den Ein: 
heimiſchen das Gefchaft ſtumm oder einfilbig. Zu jener Zeit 
war jedoch in diefer Beziehung eine Abweichung herrfchend ge» 
worden, die «Ausftellung» war das Quedfilber, das die fprö: 
deften Metalle raſch amalgamirte. Der Kryftallpalaft erſchien 
als das allgemeine Menftruum, in welchem felbft die züheften 
Geſchaͤftsſeeien ſich auflöflen und redfelig wurden. Kaum hatte 
ich daher dem Kutfcher, meinen Beftimmungsort bezeichnend, 
jene Zauberformel ausgefprochen, als die —— gelöſt waren 
und es ſogleich ſich herausftellte, daß meine naͤchſten Nachbarn 
demſelben Ziele zueilten. aIſt denn wol», fragte der Eine, 
apiefer Kryſtallpalaſt fein Iondoner Puff, fondern wirklich das 
erftaunliche Wunder der Gegenwart!» «&ewiß, das iſt er», 
eriviberte Iebhaft der Undere, «Sie werden die allgemeine 
Bewunderung, mit welcher ein Jeder von diefem Gebaude er 
fügt wird, umfomehr theifen, je mehr Sie daflelbe zum Gegen: 


r ſich Jeder intereffirt, daß es 





| 
| 
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fland wiederholter und forgfältiger Betrachtung maden.» — 
a Sie Bennen, wie es fcheint, bereits den Glaspalaft?» fragte ich. 
«Sehr genau», fuhr mein Nachbar fort, «und ich betrachte 
tenfelben als den triumphirenden Beweis, daß die Mechanik 
es ift, die eine neue culturgefhichtlihe Epoche begründet und 
der Welt eine andere Phufiognomie verleiht!» — «Und glauben 
Sie nicht, daß es eine-Wiffenfchaft gibt, welche diefen Beruf 
zu heilen, ja der Mechanik die foeben zuerfannte Palme ſtreitig 
zu machen berechtigt ift?» warf ich ein. — «Unmöglich, Herr, 
was wollen Sie damit fagent» — «Run, ich denke, daß zum 
Beilpiel die heutige Ehemie ..... » «Die Chemier Her», 
unterbrach mich der Mechaniker mit einer fo ironiſchen Beto 
nung, daß ich eine große Verſuchung verſpuͤrte, denſelben mit 
einem Rud auf die Straße zu beförden, — «ih bitte, was 
bat die Chemie mit dem Glaspalaft zu thun?» — «Richt mehr 
und nicht weniger, ald daß ohne ihren Einfluß, ohne ihre Eat: 


ridelung die ganze Erreichung des Wunderbaus eine Ummög: 


lichfeit geblieben wäre.» — «Ich begreife nit.» — a Laflen 
Sie mid erllären. Sie werden zugeben, daß ohne a6 ....» 
«Der Slaspalaft eine Ehimäre ware», fiel der Mechaniker in 
feinem frühern Zone ein; « ſicherlich, das wäre er. Uber Sie 
halten doch wol das Glas nicht für eine Entdeckung der heu- 
tigen Chemie? Ein Material, fo alt, daß man es in den Ruinen 
von Ninive gefunden bat, daß auf Wandgemälden des alten 
Theben ſchon Glasblaͤſer abgebildet ji) finden. — «Und gerade 
in diefem Lande (England) von jeher fo theuer», erwiderte id, 
«daß noch in der Mitte des 17. Jahrhunderts Englands reichſtet 
Kürft, der Herzog von Northumberland, die Fenſter feines 
Schloffes zur Schonung herausnehmen ließ, jo oft er verreiſtt. 
daß zu Ente des 17. Jahrhunderts nur die Haupfgebäube der 
koniglichen Paläfte mit Fenfterfheiben verfehen waren; daß noch 
in den dreißiger Jahren dieſes Sahrhunderts derfelbe Mech— 
nifer, der den Plan zur Aufführung eines folhen Gebäudes 
entworfen und zu beffen Ausführung ın derfelben Zeit fich ver: 


bindlich gemacht hätte, unfehlbar reif für Bedlam erflärt worden | 


wäre. Ic wiederhole Ihnen, nur unter dem Ginftuffe da 
Chemie auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte war es mröglid, 
diefer Aufgabe zu genügen.» — «Ss ſcheint, Hear, Sie fint 
Chemiker und fpreden pro domo!» — «Wie Sie als Mecha 


nifer Daffelbe zu thun ſcheinen. Aber da find wir. Lafſen Sie 


und fofort einen Vergleich anftellen. E& wird mir ein Leichtes 
fein, überall den erftaunlichen Aufihwung nachzuweiſen, welcher 
die Gewerbe der Chemie verdanken, überall zu zeigen, wie die 


Producte der Chemie an Reichthum, Glanz und Fülle hervor: | 


ftrahlen!» — «Ungenommen», rief mein Gegner lebhaft ein: 
ſchlagend, «und da Ihre Ausſprache den Deutfhen nicht ver 


Eennen läßt, fo werde ih Sie fogleich zu der hemifchen Wut: | 


ftelung Ihres Landes führen.» — Sie traten nun ein in bie 
Räume des Kryftallpalaftes. Der Eintrud war bewältigen 
groß. Der Mechaniker führt ven Chemiker ohne Aufenthalt 
zunächft zu dem Saale, in weldhem die Ehemifalien aufgeftelt 
waren. Auf fladen ua ſteht dicht zufammengedrängt ein 
Chaos von Glaͤſern, Flaſchen, Glocken, Bafen, Eylintern, Buͤchſen 
Köftchen und Schachteln, groß Und Mein bunt durcheinander. 
Damit ließ fih nicht imponiren. "Alles, was dem 

von Fach in feinem Studirzimmer, in feinem Laboratorium dat 
Herz erfreute, ftand da Überfehen und verfchwindend Mein im 
Vergleich der im prädtinften Glanze ftrahlenden unendlichen 
Menge der großartigften Mafchinen, im Vergleich der bezaubernd 
fhönen Stoffe von Lyon, der Bronzen von Paris, der Bafen 
von Sevres, der Waffen von Füttih... Icher Andere häkte der 
Streit für beendigt erflärt und dem Mechaniker ohne weiteres 
den Preis zuerkannt. Der Chemiker war aber zühe und Batte 
weit tiefer liegende Gründe, ats der Glaspalaſt fie in oberfläßg- 
licher Beſchauung feiner Schaͤtze ahnen läßt. «Geht nur dub 
diefe ungehevuern Räumen, ruft er aus, «angefüllt meit Dex 
Schäpen der Welt, bewundert den Glanz und die 

jener Stoffe von Seide, Wolle und Baummolle, betrachtet 
farbigen Papiere und Tapeten, diefe Malereien von Skvre⸗ 


. 





Dresden, die Kryſtalle aus Bähmen, jene Tempel 
aus Gtearin, Diefe Pyramiden und Kryſtalle 
weit ab von. ben Fiſchchen der chemiſchen 
Erforſcht fodann, was dieſe Gegenſtaͤnde fo herr 
fo brauchbar, fo wohlfeil, fo verbreitet und fo augänglich 
und die Antwort wird euch zurüdführen ins ſtille 
Schinet, wo der Chemiker feine Stunden verbringt, die Däcik 
Iationem der Zunge feiner Wage mit bingebender Geduld 
beobahtet!n"" . 

Roc einer ſolchen die Aufmerkſamkeit des Leſers fpannens 
den Einleitung. fehreitet nun das Werk zu einer genauen Dar« 
felung der Beziehung der Chemie ale Wifjenfchaft zum prak⸗ 
tifhen Leben; es zeigt dann den Einfluß bet gegenwärtigen 
themiſchen Theorie auf das Denken über die Natur, auf Ber 
tigung des Aberglaubens, auf Blosſtellung der Betrüger und 

und auf die Fabriken und Gewerbe; es befpricht 
fpeciell die chemiſchen Fabriken und beſonders die des Deutſchen 
Zolldereins. Und erft nachdem dies Alles erwogen, wendet fidy der 
Berfafler wieder an die gründliche Beantwortung der oben einft» 
weilen verlaflenen Streitfrage über den Werth der Chemie im 
Glat palaſte. Er führt dies auf eine fehr befriedigende Weiſe 
duch, läßt aber den nicht gut paflenden Berglei mit der 
Wedpanit fallen, woran er fehr wohl thut, da ein ſolches Ah⸗ 
wägen der Berdienfte zweier ganz ungleihartigen Wiſſenſchaften 
immer reſultatlos bleiben muß und gar leicht heißes Blut ſetzen 
kann zeilhen den betreffenden Parteien. Ohnehin ift Chemie 
in iger Anwendung auf das praktiſche Leben cin ohnmaͤchtig 
Kleines, wenn fie der Mechanik entbehren follte, fowie die Me: 
danit in ihrer praktiſchen Lebensbeziehung verfümmern müßte, 
wenn fie an der Chemie nicht eine treuc, mit Rath und That 
zur Seite ſtehende Lebensgefährtin hätte. Bergeffen wir nicht, 
daß alle Raturwiffenfchaften ein innig zufammengehoriges Ganzes 
ausmachen, welches der Menſch nur getheilt hat, weil er zu 
bekhränkt ift, Alles in ſich aufzunehmen, weil er, vom prak: 
then Standpunkte geleitet, nur Einzelnes brauchen kann. 
Den Beſchluß dieſes Abfchnittd bildet „Die Chemie und der 
Acechau⸗ Da ift der Berfaffer als Schüler Liebig's fo recht 
in kim Elemenie. Damit fol aber ja nicht angedeutet fein, 
daß him über alle andern Anfichten und Crfahrungen der Stab 
wird, im Gegenteil berückſichtigt der Verfafler in 
Er Abhandlung, wie überhaupt in feinem ganzen Buche, 
ereifert 


e Leiſtungen mit Würde und Unparteilichkeit; nur 
ch da, wo man in der Landwirihſchaft gar nichts 
ie wiſſen will, und da iſt er im vollen te. 
BSeſchiuß des Buchs macht ein Aufſatz, der „Die 
ie und die Schule” überſchrieben iſt. Unter Schule werden 
alle Lehramftalten, die Univerfität nicht ausgefchloflen, ver 

Danach Pönnte man glauben, daß die Arbeit auch 
umfangreidy auftreten müßte; dies thut fie aber nicht, 
nur fieben Seiten in fi) und berührt bloß die aller: 
digen Punkte. Wahrfcheinlich geht der Verfafſer von 
richtigen Seſichtspunkte aus, daß den Schulmännern, 

für Chemie interefiren, das ganze Buch gehört. 
ie Jugend fürs Leben bilden will, darf nichts unberüd: 
faften, was die Shätigkeit der Menſchen befeelt, und da 
die Ehemic obenan. 


Bilder aus dem Alltagsleben. 
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Bilder aus dem täglichen Leben. Rab Iohn:: 


Eorift iR fehr 
für das dendende große Publicum verarbeitet. Fehlt e6 nun 


Schon das bloße Durchleſen des Inhaltsverzeichniſſes feſſelt und 
erweckt die Luſt zu einer a Prüfung des Ganzen. Rod 
mehr wird aber das Intereffe rege, fobald man angefangen 
hat, das Buch ſelbſt zu leſen. Ueberall bringt ed nur Das zur 
Sprache, wofür fi) Jedermann interefürt, Alles ift kurz ge 
faßt und dabei doc fahverftändig gründlih, Alles iſt ausge 
fchloflen, was für das alltägliche Leben nicht unmittelbar Rugen 
bringen kann. ; : 

Man wird den Geiſt des Buchs am beften durch einige 
Mittheilungen kennen lernen. Wir wählen zunähft eine 
Stelle des fünften Gapiteld, welches die Ueberfchrift „Unfer 
tägliches Brot’ führt. „Friſchgebackenes Brot befist eine eigene 
Weichheit und Zähigkeit, welche ben meiften Menſchen befannt 
ift, und wird von Vielen geliebt, obgleih man es als weniger 
verdaulich zu betrachten pflegt. Rad zwei bis drei Tagen ver- 
tiert es dieſe Weichheit, wird kurz und frümelig und dem An» 
feine nach trodener. In diefer Zeit pflegt man es altbaden 
qu. nennen. Dan nimmt allgemein an, Daß diefe Veränderung 
daher rühre, daß das Brot durch den allmäligen Berluft von 
Waffer wirklich trockener werde; dem ift aber nicht fo. Alt: 
badenes Brot enthält fait „genau diefelbe Waflermenge wie 
friſches Brot nah volllommenem Erkalten; die Veränderung 
liegt wur in der innern Anordnung der Atomtheilchen ded 
Brots. Der Beweis dafür läßt fich leicht dadurch führen, daß 
man einen altbadenen Brotlaib in einen feſtverſchloſſenen Blech⸗ 
behaͤlter legt, ihn eine halbe bis eine ganze Stunde lang einer 
Hige ausfetzt, welche die des fiedenden Waſſers nicht überfteigt, 
und ihn darauf aus der Blechform nimmt. Sobald das Brot 
erkaltet ift, wird man finden, daß es dos Ausſehen und die 
Eigenſchaft des friſchen Brots voliftändig wieder erlangt hat.” — 
Der Berfafler faßt den Begriff des täglihen Brots etwas all 
gemein und verſteht Darunter auch alle Gemüfearten, wie Kar- 
toffeln, Hülfenfrüshte, Rüben, Kohl u. f. w. Bon der Zwiebel 
wuͤnſcht der Berfafler, daß man bdiefelbe mehr als Die bis- 
jetzt der. Fall geweien ift als Nahrungsmittel benugen möchte, 
fie befige ungewöhnlich viel ernährende Kraft, fat vier mal fo 
viel als die Kartoffel. „Die getrodnete Zwiebelwurzel“, fagt 
der Verfafler, „enthält nach meinen Analyfen 2330 Procent 
Kleber und ſteht in diefer Beziehung mit der nahrhaften Erbſe 
und dem Sram des Morgenlandes auf gleicher Stufe. Der 
wandernde Spanier. verzehrt daher feine Bwiebel nicht blos als 
Würze zu feiner beſcheidenen Brotrinde, wenn er fih zum Aus⸗ 
ruhen an die erfrifchende Quelle ſetzt, ſondern weil eine lange 
Erfahrung erwiefen hat, daß fie, wie der Käſe des englifchen 
Handarbeiters, auch feine Kräfte erhalten hilft und mehr als 
ihr Umfang fließen laflen würde zu der Nahrungsquantität 
„beiträgt, welche ihm feine einfache Mahlzeit. liefert.” — Auch 
auf den Kohl wird in Hinficht feiner Nahrungsfülle ein fchr 
- großes Gewicht gelegt. „Das getrodnete Blatt enthält, meiner 
Analyſe na, 20 — 35 Procent Kleber und ijt daher in diefer 
——— naͤhrender als irgend eine andere Pflanzenſpeiſe, 
woeiche in größerer. Quantität von Menſchen und Thieren ver: 
zehrt wird. Mir find hiervon nur zwei Ausnahmen bekannt, — 
der Pilz, welcher in getrocknetem Buftande zumeilen bis 56 Pro: 
cent Kieber-entgält, und der getrodinete Blumenkohl, in welchem 
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der Klebergehalt mitunter dis auf 64 Procent fteigt. Kohl 
iſt eine von denjenigen Pflanzen, aus deren Blätteen wie durch 
das Kochen den größten Theil des für den Geſchmack Unaw 
enehmen entfernen und die wir dadurch In eine ſchmackhafte 
Seife verwandeln fonnen, ohne ihre Ernährungsfühigkeit mer 
lich zu vermindern. Ich habe gefunden, daß nad) dem Kochen 
etrockneter Kohl immer noch 33 Procent Kleber enthielt. Wenn 
Biete Blätter jedoch häufig und in großer Menge gegeflen 
werden, fo haben fie, mie faft alle Pleberreihen Nahrungs⸗ 
mittel, einen verdauungshemmenden Einfluß auf die menſchliche 
Sonftitution und find daher vorzugsmeife eins: mit fetten 
Speifen gegefien zu werden. Kohl mit Speck ift cbenfo wie 
Ehweindiet mit Erbfen eine Zufommenflelung der Speifen, 
welche ihre Beliebtheit weder dem Herkommen noch blos dem 
Geſchmacke des Epikuräers verdankt, — fie ift in Wirklichkeit 
eine Berbindung, welche die Erfahrung als für das nachfolgende 
Wohlbefinden des Nahrungskanals jedes gefunden Individuums 
van 2 eine Art von diefen Speifen allein gegeffen, vor: 
ieben hat.’ 
he Bücher zu beſprechen ift ein Genuß. Man rechnet 
ihn um fo höher an, je feltener er vn wird. Die Herren 
Schriftfteller forgen aber ſehr für Abwechſelung. So ift das 
naͤchſtfolgende Schriftchen ein Rachwerk, worüber man fi 
berzlih beträben Pann. 


3. Gnthülungen. I. Zifhrüden, Elektromagnetismus und Ro: 
tation der Himmelskörper. Neues Syflem der — 
Aſtronomie, nach dem jetzigen Standpunkte der Wiſſenſchaft. 
Bon Ribet. Dresden, Adler u. Dietze. 8 Rgr. 


Auf der Rückſeite des Titelblatts ſteht noch folgende Ber: 
wahrung als Lodfutter für die Käufer: „Der Berfafler wird 
demnaͤchſt diefe Schrift in franzöftfcher und eine Ueberfegu 
derfelben in engliſcher und italienifher Sprache in den 
fenden Ländern erfcheinen lafien, behält fih daher als Autor 
das alleinige Recht dazu Hiermit ausdruͤcklich vor.“ Wir 
möchten am liebften ganz von der Sache ſchweigen; zur Ab⸗ 
wehr ähnlicher Verſchrobenheiten liegt und aber die Yicht ob, 
noch Einiges hinzuzufügen. : 

Der Autor diefer Enthüllungen, wahrſcheinlich ein frau⸗ 
öffcher Sprachmeifter, gehört ganz in die Claſſe unferer beut- 
—* Herren Schmitz und ffer, welche mit tem Stande 
und den Reſultaten unferer heutigen, durch Kopernicus, Kepler, 
Rewton und Laplace ind Leben gerufenen Aſtronomie unzu: 
frieden find. Er Hat mit ihnen denfelben widerlichen Hoch⸗ 
muth, diefelbe Cigenliebe und hoͤchſt wahrſcheinlich auch die: 
elbe zähe Zudringlichkeit gemein. Sie die Babe zu 
wagen, finden ihren Kreis offener Due denen Wortgeklingel 
ein Labſal ift, fobatd daffelbe nur hübſch abweicht von Dem, 
was die vernünftige Welt für einen Seiſtesgenuß Hält; auch 
brauchen fie nicht in Sorge zu fein um Berlener, Setzer und 
Druder, da diefe gern zugreifen, ıwo mit Ungewöhnlidem un: 
gewohnlich leicht Geld zu verdienen ift. 

Rah dem Zitel des Buchs follte man glauben, es ent⸗ 
biete wieder eine Reihe von den derlügen des Tiſchruͤckens 
und Tiſchklopfens; indeß man irrt fi), das Phänomen diefer 
Tiſchgeſchichte wird wenig oder yar nicht beſprochen; bie Ro 
tation der Himmelskoͤrper bildet den Kernpunkt, von ihr wird 
die Urfache enthüllt und von dieſer meifterhaften „Entgülung‘ 
eine gelegentliche Untoendung auf das Tiſchruͤken gemacht. 
Der Autor bat aber zwei Brände, den Zitel feine Schrift 
mit jener Wunderbereegun fhmüden. „Erſtens d , 
weil die Sonne, wie bier an den 


uptbeivegungen ber e 
umſtaͤndlich nachgewieſen wird, auf die —— — — eine 


—— ausübt, welche mit der des Magnetismus in der Er⸗ 
e Kehntichkeit 

R Ein zweiter darin, daß eben dieſes feltfame 
Tagt den zu dem ken leitete, 

aß alle Weltförper fih, ſowie die Atome der einzeinen Körper, 


8 : 
ung des — Tiſchruckens nicht ohn 
—* des 
je nach ihren Nemperaturgußänden, vermoͤge beſonderer Polari- 


tatsyerhättniffe nicht nur re re fordern auch ab 
floßen Fünnen.” — „In dem weitern Berfelg dieſes Gedankens 
ergab fi denn auch, daß fid) auf diefe Urt forwol diejenigen 
reger und Ef welche nach der Meuton': 
en Theorie auf Fünftliche Bel ww nur mit Hflfe 
reicher grundloſer Hypotheſen erklärt werden, als auch weicht 
nomene, i als unauflösliche Rüthfel betvastet 
worden, ohne weitere Hvpothefen in ihrem innigften Zufemmen- 
bange erklären Laffen.” 
©, das fei genug von diefer literarifchen Werfchrobenpeit. 
Wer mehr davon t, wird das B ; 
Wir wünfhen guten Appetit dazu. a ze 
4. Skizzen aus der Mappe eines Arztes. — U. u. d. X: 
Bolksmedicin im nordweſtlichen Deutfchland. Ben Gold: 
ſchmidt. Bremen, Heyſe. 1854. Br. 13. 18 Nor. 


politifiges 


zu einem 


nung, duß Das, was er noch zu geben hatte, für kein 
Matt paffe, und er entfeioß Fi daher, Ey San 
fetbftändigen Schriftchen & 


die Hoffnung, 

haben — ig Gl ben 

aben aber wen au 

bat wenig leibenden Ber. 
Der Inhalt des Buchs ift eine Darftellung der eier. 


ihrer en. Die u 


Selbftpülfe des oldenburgifchen Bauers, wobei aber 

lich viel Gewicht gelegt wird auf den plattdeutfihen Di 
des Herzogthums. Es läßt fih nun denken, wie dadurd 
manderlei komiſche Unterhaltung zutagefommen kann. Wuf 
dies komiſche Element ift aber vieleicht etwas zu viel Sewich 
nelegt. Man erwartet von einem ſolchen Bude nicht bloe 
Spaß, fondern vielmehr den geiftigen Ernſt, welchen ein ruhiges 
Denken über den Werth und den Rachtheil der Volksmedicin 
in jedem Menſchenfreunde erweden muß. Das Volk zu ſchi⸗ 
dern in feinen vohen Sitten und Gebräuchen ift gut, aber bei 
weitem noch nicht Iwed eines Mannes, der es wahrhaft ehe 
lich meint mit der Veredelung feiner Mitmenſchen. 

„Fühlt Jemand, defien «Hart» gefund if’, jagt der Wer: 
— oe er bie ri (Bergehlen @e 
bloͤd⸗ führt, „dab heißt, defien Uppetit ungeftört ift, —— 
in alle Anaken» (Schwere und AÄbgeſchlagenheit in allen 
dern) und ift er «trillhaftig» (von teillen, leicht zittern), denn 
iſt das aWebtätn bei ihm zu dick und «fwarf», oder «ver: 
rate =. — a 5 gewohnte Bl 

g ausgebli iR, wenn z. B. die «Berännerung, & 
Geblöd up ſlaan ib». Treten zu den obengemannten — 
erſcheinungen Schwere des Kepft, wird Patient «düfg, 
dwilliſch, triſelhaft⸗, d. i. fawindelig, dann iſt «de — 
(wie das engliföe braio, Gehirn, auch Schädel) mit « 
beloopen». Diefe « Die» und Swartblödigfeit» ift auch ebjeetiv 
erfennbar an den aufgetriebenen afwarten» Adern auf dem 

ndrüden und abe Doorns» (Blutadern am UnterfdgemfeQ. 
as Hauptmittel bei diefem Uebel ift, die ſchlechte Wimntmafe 
durch Schröpflöpfe und Mderläffe zu mindern. Rod im Ur 
fange diefes Jahrhunderts wurden die Wdertäffe fowel als Pre 
fervativ wie als Heilmittel bei den meiften dronifhen Meank- 
beiten angewandt; dod find fie ſeitdem faft ganz und gar aus 
der Mode gekommen. Beitdem dur das Bromn'fche 
am Ende des — Jahrhunderts die wiſſenſe 
Medicin weniger blutgierig geworden iſt, begnuͤgt fig bie 
mebicin auch mit vie wenigerm Blute.” In ülmlidher -Mnife 
ift das ganze Much durchweben mit plattdeutſchen Uusprüden ab 
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ing's Gkiggen aus der Watur. Ms dam Holla 

ö — — MRasrin. wit — 
iden. Rebſt 18 Holzſchnitten und 

Zofel. Leipzig, Engelmann. 1854. 


Bon demfelben BSerfaffer hat uns Schleiden ſelbſt ſchon 
ein Schriften: „Die Macht des Kleinen“, deutſch bearbeitet, 
welheh mit ſehr großem Beifall aufgenommen worden iſt. Die 
frätee erfhienene Reihe populärer naturwiſſenſchaftlicher Auf 
fü Harting's folte nun auf demfelben Wege beim —— 
prblicum eingeführt werden, als Herr Martin mit demſelben 
Plane umging und denfelben gegen ben Profeffor Schlei⸗ 
den, den berühmten VBerfaffer der deutſchen Mufterfchrift über 
„Lie Pflanze und ihr Leben”, ausſprach. Diefer war froh, 
die Arbeit in wackern Händen zu wiflen und ließ fi gern ge: 
neigt finden, diefelbe mit einem empfehlenden Vorworte ein: 

führen. Schleiden glaubt verfiyern zu können, „daß die 

—* allerdings durch dieſe Ueberſetzung nichts von ihrem 
—— Reize eingebüßt haben“. Mebrigens benugt er 
in dem Borwort die Gelegenheit, fi) darüber zu freuen, daß 
von allen Seiten der Sinn für die Ratur und ihre Wiſſenſchaft 
lebendig werde, bemerkt aber zugleih, daß noch viel daran 
fehle, dis unſer Wiſſen in der Ratur ebenfo allgemein und 
fei wie in der claffifhen Zeit der alten Griechen. 
atin hat er vollkommen Recht. 

Das Buch ſelbſt iſt nun eine ſehr glücklich ausgeſtat⸗ 
tete literariſche Erſcheinung, welche alle die Eigenſchaften 
befipt, ein Liebling des gebildeten großen Leſerkreiſes zu 
werden. Mit niederländifher Gemüthlichkeit verfentt es ſich 
in die einzelnen Themata und theilt mit, was es über den 
beirefienden Begenftand weiß und denkt; es feflelt feine Lefer 
durch feine eigene Liebe zur Sache und durch die vortreffliche 
Baht des Stoffs felbft. Die Sprache ift einfach und —— 
I, wie ein langſam fortgleitender tiefer Wieſenbach; Alles iſt 
Mar und ſcharf gedacht und lieblich in Worte gefaßt. Man 
un es dem Berfafler an, daß er die Ratur nicht blos genau 
tat, fondern daß er fie auch voit ganzem Herzen liebt, und 
daß Im die Natur die Gabe verlichen bat, das Gemüth 
Inden zur Mitfreude und geiftigem Mitgenuß zu bewegen. 
Die Birtung macht die deutfche Bearbeitung auf den Leier, 
und man wird durch Nichts daran erinnert, dad Driginal nicht 
ktbR vor Augen zu haben. 

Der Inhalt ift raſch angegeben; er beftcht nur auß vier 

pen. Den Anfang bildet ein Raturgemälde: „Der 
Wanzemwuchs in den Tropengegenden”; darauf cin Gegenftand 
ons der Raturlehre: „Der Hagel”; „Das Leuchten der Thiere“ 
un „Etwas über Zifchzucht‘’ find die beiden legten Beiträge 
des Buche. Man fieht, die Wahl iſt bunt, wie — 
verträge; mehr ſollen ‚fie aber auch nicht fein, der Verfaſſer 
benennt fie ja ſelbſt Skizzen. 

Um mm noch Einiges zur Unterhaltung aus dem Buche 
Um, wenden wir unſere Aufmerkſamkeit zunaͤchſt auf 
Men Aufſad. Er enthält eine Jedem verftändlidhe wi 
Unterfuchung über Weſen und Gntflehungsweife 
und kommt zulegt auf die Verſuche der Anlegung 
keitern. „Rad dem go werde ich kaum 
*, fogt der Berfaffer am Ausgange feiner Betrach⸗ 
mir alle diefe und ähnliche Vorſchlaͤge, die ſich auf 
Re anlage ber Dagefbilfung fer vönig match 

r Hagelbildung fei, völlig zwecklos 
Dos elwetter, das am 6. September 1852 
gewiß den fprechendften Beweis bafür. 
zehn Minuten im Güboften der Stadt war «6 
gutes Wetter; etwas näher nach der Stadt bin 
chen und ſUdoſtlichen Theile der Stadt fielen 
— 4) Linien im Durchmeſſer, aber in der 
vornehmiich im nördtichen Theile und darüber hinaus 
größere Hagelſteine, nianche von 9 Listen im Durch⸗ 
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meſſer. Dbendrein entlud fi das Wetter nicht allein über der 
zit zahlreichen hevoorragenden Spigen verfehenen Stadt, wäh: 
rend das benachbarte platte Land verfchont blieb, fondern «6 
war gerade in der Nähe des 100 Ellen oder 318 rheinifche Buß ho⸗ 
ben und mit einem Bligabkeiter verfehenen Domthurms, wo viel 
große und ſchwere Hagelfteine fielen, ſodaß id felbft die Meir 
nung ausfprecden hörte, der Dom könne wol das Wetter an« 
gezogen haben. Dafür ift nun ſicherlich ebenfo wenig Grund 
vorhanden, ald für die entgegengefehte Anficht, daß durch einen 
hohen Thurm ein Wetter folte abgehalten und die Hagelbil- 
dung verhindert werden koͤnnen. Aber aus dem ange 
Beifpiele, dem man gewiß noch viele andere hinzufügen Pönnte, 
geht deutlich hervor, daß von fogenannten Hagelableitern durchaus 
keine Hülfe zu erwarten ift. Ich füge felbft hinzu, daß nad 
Allem, was wir vom Hagel wiflen, zu urtheilen, gar keine Aus⸗ 
ſicht vorhanden ift, daß jemals. Mittel follten gefunden werben, 
um feine Bildung zu verhindern.” Darin liegt nicht viel Troß 
für den Landwirth, aber auch durchaus fein Grund, der Wiſſen⸗ 
fchaft darüber einen Vorwurf machen zu wollen, daß fie nicht 
beifen kann. Allerdings bleibt es hart für den Einzelnen, den 
daß Hagelwetter trifft, „aber, fügt der Werfafler hinzu, „ver 
geſſen wir nicht, daß der Meni ein vernünftiges Wefen if 
und daß er in einer Geſellſchaft lebt. Verſäumt er, von diefem 
ihm verlichenen Vorrechte Gebraud zu machen, wer trägt dann 
die Schuld? Schon feit vielen Jahren ift ihm die Gelegen- 
heit geboten, feine im Felde ſtehenden Früchte für einen ver- 
bältnigmäßig fchr geringen Preis gegen Hagelſchaden zu ver 
fihern. Thut er dies, fo ann der Schaden dadurch, daß er 
une fehr Viele vertheilt wird, faft auf Nichts zurüdgeführt 
werden.” 

„ Der Auffag über das Leuchten der Thiere bringt manches 
längft Bekannte, aber auch Vieles was ganz neu if. Befon- 
derd ift die Unterfuchung über die wahrjcheinliche Urfache des 
e intereffant durch des Berfaflers eigene Anfichten. 
Er ift geneigt, dieſes merkwürdige Licht der Ahiere im Meere 
und auf dem Lande aus einer ——— langſamen, oder 
dunkeln, oder halben Verbrennung zu erklaͤren, wie ſie bei 
faulendem Holze, beim Phosphor, bei ſtark erwaͤrmtem Fette 
vorkomme, und verbindet damit eine elektriſche Thaͤtigkeit. 
„Stützt man fi) auf derartige Thatſachen, fo ift die Vermu⸗ 
thung nicht um et, daß eine aͤhnliche langſame Verbren⸗ 
nung auch die Urſache des lichtgebenden Bermögens der Thiere 
fein farm, und dies umfomweniger, da ſchon das Athemholen, 
woduod die Luft mit dem Blute in Berührung kommt, eine 
Art langfamer Verbrennung ift, durch welche die thierifche 
Wärme hervorgebracht und unterhalten wird. Daß es gleich: 
wol dad Athembolen felbft nicht ift, welches das Licht verur- 
facht, wird durch die ſchon oben mitgetheilte Thatſache bewiefen, 
daß man bei den Infeßten die licdhtgebenden Organe vom Kör- 
per trennen kann, ohne daß fie diefes Vermögen verlieren. Es 
ift daher in ſolchen Fällen ein befonderer durch das Thier ab: 
— Stoff, der, wenn er mit der Luft in Beruͤhrung 

mme, fi mit dem in ihr wohnenden &auerftoff verbindet 
und auf diefe Weife langfam verbrennt, und zwar fo langſam, 
daß die gleichzeitig entwidelte Wärme zu gering ift, um dem 

Ihiere zu ſchaden. Und daf diefe Erflärung wenigftens in Hin- 
fiht auf manche der lichtgebenden Infelten wirklich die wahre 
ift, haben die Verſuche verſchiedener Raturforſcher ( Spallan- 
zoni, Humboldt, Macaire, Mattrucci) faſt — Zweifel 
geſtellt. Beſonders find es die zuerſt von mir nten Lam⸗ 
pyrisarten geweſen, bie dieſen Verſuchen unterworfen worden 
find, und dabei hat ed ſich im Allgemeinen gezeigt, daß das 
— a ns — in Kohlenſto —* , 

, o aufhoͤrt, um wieder zum i 
zu Bes, wenn ee aus diefen Bafen in die Luft 
gebracht werden.” 

Der letzte Auffag über Fiſchzucht verdient ganz vorzugs⸗ 
weiſe Beachtung, Er enthält mehrere hiſtoriſche Rotigen, 
die Jedermann intereſſiren, zugleich aber auch praktiſche Winke, 
4* 


Vie wichtig find für die Männer, denen die ge für das 
Wohl des Volks anvertraut iſt. Es fann durch die neue Kifch: 
züchterei die Wohlfahrt der Menfchen um ein Bedeutendes er 
böht werden, das taffen die glücklich durdgeführten Verſuche 
in Frankreich und England mit Beſtimmtheit vorausfehen! 
Darum ift es wünfgenswerth, daß von allen Seiten Hand an⸗ 
gelegt wird, damit diefe Angelegenheit wirklich eine Sache 
des Volks werde. „Daß felbit die @ier von Lachſen und Fo⸗ 
rellen über große Entfernungen hrt werden fonnen, mag 
daraus erhellen, daß Eofte am 2. Sanuar 1852 der franzoͤfiſchen 
Alademie junge Lachſe vorzeigte, die er aus Eiern erlangt hatte, 
weiche ihm von Mühlhauſen dur Berthot und Depem zuge⸗ 
fandt worden waren. Das Kolgende aber beweift, daß es mög: 
ia if, die Eier von Fiſchen noch über viel größere 
numgen zu verführen..“ Berthot und e m hatten naͤmlich fon 
vorher künſtlich befruchtete Eier von Lachſen in hölzerne Schadyr 
tein zwifhen dünnen Lagen naffen Sandes gebradt. Die 
Schachtel wurde zwei Monate lang in einem alten Zimmer 
aufbewahrt, wo es jedoch nicht — Nach Verlauf diefer 
Zeit zeigten fi die Eierchen runzelig, und bevor man fie aus 
der Schachtel nahm, ftellte man — in Waſſer, um die Eier 
durch den Sand hin langfam wieder feucht werden zu laffen. 
Eofte, der auch dieſes mittheilte, brachte diefelben in feinen oben 
erwähnten Apparat und fah die jungen Lachſe Taraus ge 
boren werden.” 


6. Die Bergkrankheit oder der Einfluß des Erfteigens großer 
Höhen auf den thierifhen Organismus. Bon Eonrad 
Leipzig, Brockhaus. 1854. Br. 8. 
24 Nor 


Eine mit ſehr vielem Fleiße zuſammengeſtellte Samımlung 
der Erfahrungen Über einen Gegenftand, wofür ſich die Ra: 
turforfcher ſchon feit einer Reihe von Jahren lebhaft inter: 
eſſiren. Diefen wird fie eine fehr willkommene Erſcheinung 
fein. Aber auch für das denkende große Yublicum fehlen die 
Antnüpfungspuntte zur Belehrung und Unterhaltung nicht. Wer 
ein Freund der Natur im Allgemeinen ift, und wer koͤnnte jegt 
zu den Gebübdeten gezählt werden ohne dies zu fein, der wird 
das Buch gern zur Hand nehmen und mit Freuden lefen. Ge 
rade für den Kreis der Gebildeten überhaupt hat das Lefen 
der Bergreifen immer das anregenbfte Intereffe gehabt. Das 
Befteigen großer Höhen ift Das, mas Wenige felbft ausgeführt 
haben, wuß aber von dem nn mit dem hoͤchſten Ariumphe 
erzählt wird. Das Ungewöhnlide reizt am meiften zur all: 
gemeinen Beachtun 

Das Bud 
Beobachtungen mitgetheilt, während der zweite Theil die Res 
fultate gibt, zu denen die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen ges 
führt haben. Dabei werden die Wirkungen auf den Men: 

anz vorzugsweife ins Auge gefaßt, inbeß bleiben auch 
die auf die Thiere nicht unbeachtet. Das Erfteigen der Höhen 
bezieht fih auch nicht bios auf Berge, fondern auch auf die 
Luftfahrten. Auch bleiben die Erfahrungen beim Steigen in 
die Tiefe nicht unberückñchtigt, ſodaß das Tauchen der 
Taucherglocke und das Hinabfahren in tiefe Schachten inter⸗ 
eſſante Vergleichpunkte abaeben. 

Schr merkwürdig find die krankhaften Zuftände der Rei⸗ 
fenden, welche zuerft auf den peruanifchen — ankom⸗ 
men und daſelbſt einige Zeit verweilen. Rad Pöppig fühlen 
fie fi von einer unerflärlichen Müdigkeit ergriffen, “a folgt 
an peinliche —— des — Kopfihmerz und 

Eongeftion Bet m man fi) der Puna nicht 
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haften und Muthigen zu eimem fi felbft hochſt uncchnlichen 
Beſen umfchaffen.. ‚Beim Gehen ift man genoͤthigt, foßt bei 
jedem einzelnen Schritte außzuruben, und man verfucht . 
lich, durch tiefe Infpivationen und möglichfte Erweite 
Bruſt die Lungen mit Luft zu füllen. Man glaubt 
leeren Raume zu befinden und das Gefühl der —5 Po 
fi) mit dem Mislingen aller Berfuche, die Kraftlofigkeit zu be⸗ 
kämpfen. Kaum vermögen die Füße die Laft des Körpers zu 
tragen; die Kniee knicken ein und jede Gelegenheit auszuruben, 
felbft wenn fie fi nad wenigen Schritten zeigt, iſt willkom 
men.” Sn ähnlicher Weife werden nun alle die Leiden aufge 
aͤhlt, welche dieſe Art von Bergkrankheit, die den Ramen Puna 
führt, zur Folge hat. Merkwuͤrdig iſt die große Aehnlichkeit 
derfelben mit der Seekrankheit. Rur kommen noch mehre au 
dere Uebel Hinzu, 3. B. die ungemeine Reizbarkeit der Augen, 
das Iu engen und Bluten und Entzünden der feinen Haut 
ar den kippen, Augen, dem Zapnfleite. Aud weiß man, 
daß diefe AI — den Tod zur Bolge, haben Pann. 
„Die nähfte Urfache der Bergkrankheit”, fagt der Ber 
faſſer“, fuche ich in der, infolge der abjoluten Abnahme der Sauer: 
ftoffmenge und. der ſtarken Waflerverdünftung geftörten Blut⸗ 
unmvandglung, Blutbildung und veränderten Blutmifhung unt 
einer gleichzeitigen, durch die Einwirkung des Lichts bedingten 
Störung der Gehisnfunction, welche iprerfeitd wiederum auf den 
Blutbildungs: und Blutumwandelungsproceß zurũckwirken fann... 
Man hat, geitügt auf das Weber'ſche Erperiment, jene merkwür⸗ 
dige Ermattung der Bergfteiger auf Rechnung der unmittelbaren 
Wirkung des verminderten Luftdruds fegen wollen; allein abge: 
fehen davon, daß nicht nur die großen Muöfeln, welche große Kno- 
hen bewegen und in ihren Gelenken * helfen, ermuͤden, ſondern 
auch kleine Muskeln, wie diejenigen der Zunge und vielleicht 
auch des Kehlkopfs (Parrot und —** fo wäre wahrſchein ⸗ 
lich, wie K. Bogt andeutet, das Phaͤnomen noch allgemeiner 
und allgemein ſtaͤrker, wenn der verminderte kuftdrug die di⸗ 
recte Urſache davon wäre, als es wirklich der Fall iſt.“ Uebri⸗ 
gens iſt der Verfaſſer der Meinung, daß der verminderte Euft- 
druck recht gut eine ſtark mitwirfende Urſache abgeben könne. 


Seinrig Birubaum. 





Aus Amerika, 


Kuow-Rotpingiämnd und die —— Sch. Oeinyn 
emie de m 


und Struve als dramatifhe Dichter. Die Bu 


yerfänt in zwei Theile. Im erften werben die | 18 — für betiäe Einnanberer.. Die — 


Geſellſchaft für Geographie und Statiſtik. 


Wie man audy von den @rcentricitäten Karl Heinzen's 
denken mag, fo muß man doch den Muth anerfennen, womit 
er den Know-Rothingiemus, jene neueſte Yusgeburt des Rati- 
vismus, bekämpft und die deutihen Einwanderer auffodert, 
am Palladium deutfcher Sprache feſtzuhalten, fi ſtolz zu füh- 
ten im Hinblid auf die großen Leiftungen deutſcher Literatur 
und Wiſſenſchaft und ſich jener angrefiven Bewegung 
über uf — Dabei hat er auch den 


der ‚frei lich und Lohn einträgt, den 
Philiſtern die —ã ten, auch 
dienteſten — zu — in der ohne Ah Bweifel richtigen 


——ã— und das 

= und RT 
— o weit er ae nd. Sie tom 

1 meift als gedrlicte, beſchraͤnkte und kleingeiſti 
hinüber; was follen fie aud dort anders fein? 
en ea ale ach man LESS — 
vor ſich; n mon 
amerikaner nicht; denn «6 * den d Yale Obere 





ms yenltifche, freie, friſche, energiſche, rückfichtslos darauf 
ud zufehrende Element, die Urt des Yanker ift. Die 
fh bei ‚, weil es ſehr discipiinirkar ift, »Freilich beliebte 


un 
„jaͤh · duldwillige Weſen, das nicht ducch kräftige Ihat, 

nur durch fdhleichenden, mühevollen Fleiß zu etwas ge> 
langt und ſich dann häufig doch wieder mit bohler, ungefimder 
Rummage und lächerliher gedenhafter Prabihanfigkeit paart, 

‚dt einmal dem Amerikaner nit. Man muß aud billig 
kin und zugeben, daß der Amerikaner im Allgemeinen an ſei⸗ 
ut Einwanderung wenig de bat. Denn wenn die einwan⸗ 


der dertſchen and 
füeb Unternehmen recht ın Gang bringen kann. Heinzen's an⸗ 
tuheikiiher und materialiftiicher Standpunkt ift e6 nicht, der 


ihnen misbehagt, denn diefen theilen fie mit ihm, er Tann 
‚iimen alle fein Stein des Anftoßes fein; aber was fie ver: 
riet, iſt der Umſtand, Daß er ihnen felbft die Wahrbeit fant 
und erkennt die fie find. Der 


in ihmen die Philifter — 
„philiſter“, um bei Heinzen's Bezeichnung ſtehen zu bleiben, 
v ein ganz eigenes Gefchöpf; es ift ihm nichts recht, 
den er ift außerordentlich gefcheit, er väfonnirt über Allen, 
weiß 3 aber gerade daraus folgt, daß, wenn ihn 
Yemend in di Bewußtfein flört, er im höchften Grade bor⸗ 
ig med. Die Monarchen, fagt man, Fönnten feine Wahr: 
vertragen, aber der deutfche Philifter (diefen immer im 

bar aufgefaßt) kann dies noch viel weniger, 
amd Riemand will fo wie er feinen Borurtheilen gefchmeichelt 
fagt aber Heinzen felbft: „Zwiſchen hier und drü« 
unter Underm der bemerkenswerthe Unterfchied, daß 
dort doch ein Publicum neben den Philiftern gibt, bier aber 
Wilifer zum Yublicum emancipirt find. 


Ga und die öffentliche Meinung. Wan Bann fie ebenfo wer 
chen wie verdrängen.” Er fchreibt alfo für ein Publi⸗ 

‚ welches aus kauter ‚„‚Philiftern” befteht, und er macht 
ĩ unausgeſett ſchlecht. Kein Wunder, wenn die „Phi⸗ 
liſter“ ein Blatt nicht halten oder ſobald als möglich auf⸗ 
Bandigen, in welchem fie täglich ein fo unifenes Lob über fidh 
Die Ariſtokratie läßt fih noch viel eher die 
Babhrheit fazen als der „BPhilifter”, denn fie fleht auf einem 
hoͤhern, unbefangenern Standpunfte. Rur muß man es recht 
wiſſen, man muß dabei elegante Zoilette machen 

de Wahrheit pomadifiren und pa en, wie dies 3.8. 
von Sternberg zu thun weiß; wollte jedoch Jemand 
Ariſtokraten immtes Blatt ſchreiben, aber je⸗ 
ein nacktes Sünden» und Verbrechenregiſter der 
Itiſtekretie voraus ſchicken und ihr rund und nett erklären: fie 
anmt und fonders tauge nichts, fo möchte das Blatt in ari- 
Kt ehr wenig und bald gar nicht gelefen 

— — wecks —— der —— — 
Bereit n unz , wenn fie nur ie 
schte Yo —— — — ——— iſt Heinzen nicht der 


— 
jalgift, von dem bie 
die die Zürften. Diefen wird es gereicht von den Hoͤflingen 


— — — — — — — — — — — — 


und, jenen von den Demagegen”, obſchon es für uns eine Ueber⸗ 
raſchung ift, aus der Peter Karl Heinzen’s, weicher in Europa’ 
aus ber Demagogie ein Gefchäfe machte, einem folhen Aus⸗ 
ſpruch zu begegnen. Er ift alfo jept ſelbſt, Demagogenriecher 
geworden und betrachtet Jeden, der an feiner Autorität zwei 
felt und den „Pionier“ nicht lieſt und hält, als einen Dema⸗ 
gegen. &o ſehr liegt dergleichen im deutſchen Blute. Es ik 
in Heinzen's Anſichten —* häufig eine einfeitige Wahrheit, 
4 B. wenn er in einem „Die deutjche Sprache im Auslande“ 
überfchriebenen und eine fchöne Betrachtung von Philarete 
Chasles über die Herrlichkeit ber deutfchen Sprache zugrunde 
legenden Artikel fagt: „Seht, wo das patriotiiche Vandalen⸗ 
thum der Know⸗ Rothings Miene mat, in felbftmörderifcger 
Blindheit alle die Schäge mit Füßen zu treten, weiche die Ein⸗ 
mwanderung Amerika zugebracht hat, um deſſen rohe, einfeitig 
materielle Entwidelung zu veredeln, wäre vielleicht eine gün- 
flige Zeit, die gebildetern und bumaner denPenden Amerikaner 
umfomebr für Die geiftige Bereicherung zu intereffiren, welche 
fie namentli aus einer würdigen — der chen 
Sprache und des deutſchen Geiſtes ſchöpfen könnten.“ Aber 
man muß auch billig fein. Reben einer Maſſe tüchtiger und 
gediegener Arbeitskraͤfte werden auch ſehr viele verdorbene 
nichtönugige Elemente fortdauernd aus Europa an der ameri⸗ 


-| Banifchen Küfte außgeladen, welche den Amerikanern zur Laft 


fallen und namentlid in den großen betriebfamen Städten des 
Dftens verderblihen Eorruptionsftoff anhäufen. Wenn fchen 
in Europa felbft Land gegen Land, ja Gemeinde gegen Ge» 
meinde fi mehr als billig abfperren und der Freizügigkeit 
und Un — Hinderniſſe auf Hinderniſſe in den Weg 
zu legen ſuchen, wer kann es da den Amerikanern im Grunde 
fo ganz verdenken, wenn fie endlich anfangen, über dieſe un» 
ausgefeßte Einfchleppung von Corruption, Unglauben und Mafı 
fenelend bedenklich zu mwerden?*) Es heißt im „Pionier ’z 
„Ein Vaterland Haben wir nicht, Unfehen haben wir nicht, 
Macht haben wir nicht, Reichthümer haben wir nicht, aber ' 
wir haben die Wahrheit. Geben wir auch fie preis, fo find 
wir nicht6 mehr als der Fußwiſch der Nationen.” Es 
allerdings richtig, daß es in Amerika fehr vielen Humbug und 
fehr viele Lüge gibt, aber die Amerikaner betreiben diefen Hum⸗ 
bug und diele Lüge wenigftens mit einer Art Genialität und 
Humor, während jene „Wahrheit, foweit fie von dem größ⸗ 
ten Theil der deutfchen Preſſe in Amerika repräfentirt wird, 
in abfhredend nadter, widerwärtiger Geftalt auftritt. Ban 
gewinnt die Amerikaner nit, man flößt fie ab, wenn man 
ihnen zueuft: „Wenn fie (die Amerikaner) bedenken, daß ihr 
Proteftantismus fein Ratio: Amerifaner, fondern ein deutſcher 
Emigrant ift, werden fie es für weniger ſchrecklich halten, daß 
ihm aud fein Sohn, der deutfche Unglaube oder Radicalitmus, 
nachwandert, und fie werden ihm vielleicht dankbar fein, daß er 
ihnen die Mühe fpart, ihn felbft zu holen. Wenn ihr Luther 
acceptirt, dürft ihr Feuerbach nicht zurüdweifen.” Kein Wun- 
der, wenn bei foldhen Anſichten fid der Redacteur des ‚‚Pios 
nier“ gefteben muß, daß er ſich nie in Amerika heimiſch ne: 
fühlt habe. Für Leute mit ſoichen Anfichten gibt es auf der 
ganzen weiten Erde Beinen Punkt, auf dem fie ſich jemals hei: 
miſch fühlen fönnten. Und welch ein exbauliches Beifpiel ger 
ben die Vertreter der deutfchen Prefie den Amerikanern durch 
ihre journaliftifhen Klopffechtereien! Die Fehde zwiſchen dem 
„Hochwaͤchter“ und dem „Pionier“ gu Unfang diefes Jahres 
bietet ein ſchauerliches Ruſter von diefer barbariſchen Art zu 
polemifiren. Dabei beruft man ſich aber nichtsbefloweniger den 
Amerikanern gegenüber auf die Schaͤte deutſcher Literatur, 
Wiſſenſchaft und Sprache. 
Ein rechtes Curioſum iſt das im Feuilleton des „Pionier“ 


% Auch die .Times“ erkenat im Kaow⸗-Nothingismus eine Art 
Rothwehr und in den Ausfchreitungen des nihtänupigen iriſchen 
Journaliömns, in der papifiifgen Agitation und in den Ertravagan⸗ 
sen der Koffath:Reben die zunaͤchſt liegenden Urſachen diefex Bewegung. 


ſche Profeflor und das Leben.” | darin unter andern 
folgende Figuren auf: Dr. Gift, Philologe, „Bein und bude 
% und: geröthete Rafe”; Polizeidiener Naſenloch; Gertrud 

ntertohl, „die biedere Haushälterin des Profeffore, früper 
Bichmagd geweſen“ u. f. w. Heinzen glaubt ganz ernſthaft 
an die Aufführbarkeit des Luftfpiels, denn er fodert in einer 
Anmerkung ſolche Zheaterdirectionen, welche das Stück zur 
Aufführung für geeignet halten, auf, mit ihm in Verbindung 
zu treten, und erbietet ſich zu Aenderungen, falls diefe für no» 
thig erachtet werden follten. Die Manie, Zheaterftüde zu 
ſchreiben, ſcheint überhaupt unter den beutfhen Flüchtlingen 
einzureißen; auch Guſtav Struve hat in Compagnie mit feiner 
Zrau Amalie ein Stil verfaßt: „Wbälard und Heloiſe“, wel» 
eb auf einem deutſchen Theater in Neuyork zur Aufführung 
gekommen if. Man lobt die Sprache des Stücks, tadelt aber, 
daB es zu wenig Handlung enthalte. Es kann wol nichts 
Wunderlicheres gedacht werden, als einen fo fanftmüthigen Stoff 
von dem ehemaligen Preifcharenführer Struve und der Ama: 
zone Amalie behandelt zu fehen. Struve's Ehrgeiz fcheint for 
mit fehr herabgeftimmt zu fein. Man gebe ihm ein Engage: 
ment als Theaterdichter an einer deutfhen Bühne, und Deutſch⸗ 
land wird ein glüdliche® und friedliches Ehepaar mehr haben. 

Die Bull hat es in feiner von ihm negründeten norwegifchen 
Colonie Dieana nicht lange aushalten fonnen und ſich ebenfalls 
vem Theater zugewendet; er hat fi mit dem böhmifchen Ka- 
pellmeifter Marege verbunden, um in Neuyork unter dem 
Kamen „Academie de musique” ein Dpernunternebmen zu 
—— auch hat er einen Preis von 1000 Dollars für die 

e, ein ſtreng amerikaniſches Sujet behandelnde Originaloper 
von einem amerikaniſchen Componiſten ausgeſedt. ie Con⸗ 
currenzopern müffen bis zum 1. Auguſt d. 3. eingereicht fein. 
Wir meinen, daß eine oder die andere Epifode aus Barnum’s 
Leben hierzu ein ſehr paflendes &ujet fein würde. 

Ein in feiner Art eigenthümliches, aber empfehlenswerthes 
Unternehmen ift Friedrich Gerhard’e in Neuyork gedrudter 
„Unentgeltlider Wegweiſer, Wdreßanzeiger und Geſchaͤfts⸗ 
empfebler für deutfhe Einwanderer in die Bereinigten Staa: 
ten‘, wovon und bie erfte Rummer vorliegt. Diefes Blatt 
wird jährlidy in 150,000 Exemplaren gedrudt und unentgelt- 
lich ausgetheilt; die Bafis feiner Eriftenz ift einzig und allein 
der Gewinn an den Inferaten. Es bat den Zweck, die Ein⸗ 
manderer, die bieher meift ohne alle Kenntniß des amerikani⸗ 
hen Weſens und der amerikaniſchen Verhaͤltniſſe hinüberkamen, 
in populärer Weife darüber zu unterrichten, was fie in Amerika zu 
erwarten, zu vermeiden und zu thun haben. Der Unternehmer 
war felbft vor einiger Zeit wieder in Europa und flellte in 
denjenigen europäifchen Häfen, welche dirert oder über England 
deutfcye Auswanderer nach Amerika fenden, nämlich in Bremen, 
Hamburg, Rotterdam, Antwerpen und Havre, Agenten an, 
welche von ihm einen feften Gehalt beziehen und verpflichtet find, 
den „Wenweifer ”, den er von Neuyork immer mit den Stea⸗ 
mern binüberfenvet, vor der Abreife perfönlih und unentgelt- 
Ich zu behändigen. 

ie erft dor wenigen Sahren gegründete Amerikaniſche 
Seſellſchaft für Geographie und Statiftit hat für diefes Jahr 
den durch feinen Eifer für bie geographiſchen Wiſſenſchaften 
ruͤhmlich bekannten Geiſtlichen Hawks zu ihrem Präfidenten 
gewählt, nachdem Bancroft auf die Ehre der Wiederwahl Ber« 
icht geleiftet hatte. Der neue Präfident eröffnete die erfle 
bresfigung (am 4. Sanuar) mit einem Bortrage, worin er 
fig über die Fortfchritte der geographiſchen Wiſſenſchaft im 
vorigen Jahre verbreitete. Interefiant waren darin namentlich 
bie Ungaben Über die auf Koften der Regierung veranftaltete 
Expedition des Lieutenant Gilliss und des Herm Mac Rae 
nach Chile. Zuͤr die Koften waren urfpränglid nur 18,000 
Dollars ausgefent, die jedoch allmälig bis auf 200,000 Dollars 
erhöht wurden. Dafür find 
mehren ſtarken Quartbänden veröffentticht werben, fehr bedeu⸗ 


obgebrudte fünfastige Luffpiel von Karl Heinzen: „Der deut⸗ 
Es treten ba 


aber auch die Mefultate, die in 


tend. Edmond Rouel Smith, welder der —— beigzege· 
ben war, hat ſpaͤter auf eigene Koſten das bis dahin way 
bekannte Gebiet der Araukaner durchforſcht. dei 
Kartograph der Geſellſchaft, hat zwei Karten in Ürbeit von 
denen die eine aufs genauefte alle neuern Entdeckungen in ie 
arktifhen Megionen, die andere die bisher aufgefteliten ii 
Proiecte: zur Werbindung beider Dceane mitten durch Die Rody 
Mountains hindurch verdeutlichen roied. Won Wichtigkeit ik 
auch der auf Beranftaltung und auf Roften der Regierung ur: 
Öffentlichte Bericht des Capitäns Stan über feine Erſor⸗ 
fung des Ahals und bed großen Sees Bat d'utah. Der 
Reifende hatte auf feinen Wanderungen durch unermeßliche Ein 
öden, die vieleicht noch nie ein menſchlicher Fuß vor ibm be 
treten hatte, viele und große Gefahren zu befteben. In der 
Hauptftadt der Mormonen brachte er einen ganzen Winter zu 
und lernte bier die Sitten und Gebräuche diefer 

Sekte gruͤndlich kennen. Die beigegebenen Karten find ven 
bewundernswerther Ausführung. . mM. 





Rotiz. 

Robert Giſeke's „Pfarr-Röshen” engliſch. 

Bei Parıy und Milan in Philadelphia erfehien cine 
englifche Ueberſetz von Rebert Sifeke's „Pfarr » Röschen“ 
unter dem Zitel: „The roes of the parsonage: an idyll d 
our own times, Translated from the German ef Reset 
Giseke, author ef Ihe romance «Moderne Titanen». Der 
Ueberfeger (oder die Ueberfegerin) ſpricht fish in Der Vorredt 
über deutfche Novelliftif und NRomanliteratur im Allgemeinen 
aus und bemerkt: die deutihen Schriftlleller zeichneten fi 
entweder vermöge einer befondern geiftigen Eigenthümlichten 
oder vermöge des großen Reichthums ihrer Sprache gemein 
Di - Bortmalet — und befäßen in — Store we 

igkeit, in einigen en Sentenzen eine &ene darzuſtelen, 
deren Meinfte Details durch die in * Worten ſelbſt liegenden 
©rundelemente ausgemalt würden. Der bewundernde Leſer 
finde oft in einem einzigen diefer dehnbaxen Worte, weile = 
glei der Reiz und ber Reihthum der deutfchen Sprache fein, 
Ideen verkörpert, deren Fülle im Engliſchen durch weiter ' 
fige, verwidelte Phrafen kaum auch nur annähernd wiederge 
geben werden Bänne. Die Vortheile, welche die Romandichtung 
von dieſer Eigenthuͤmlichkeit deutfcher Sprache und 
Geiſtes habe, feien fo bedeutend, daB die deutichen Wsseren 
ebenfo fehr auf diefem Gebiete wie im Gebiete der Wiffenfhef: 
ten in erfter Reihe ftehen würden, wenn diefe Bortheile wicht 
an gewiſſen dem deutſchen Geiſte ebenfo tief anhaftenden Mär: 
gein ihr Gegengewicht hätten. Der Deutſche babe aber cinen 
zu Überwiegenden Hang zur kleinlichen und peinlichen Motive 
rung, eine krankhafte Keigung zur Gentimentalität, einen m | 
geläuterten Geſchmack und eine Yart ehrfurchts loſe Kühnheit m 
der Aufdeckung ſolcher heiligen Geheimniſſe, welche das Hey 
in feinem unentweihtern Zuſtande in fein In zu verfähe 
Sen und vor jeder unfaubern Berührung zu liebe. 
ber koͤnnten deutſche Romanſchriftfteller nicht darauf rechnen, 
die Gunſt amerikaniſcher Leſer zu erwerben. Nur zwei aimmet 
der Ueberſetzer hiervon aus: Aſchocke (Zſchokke) und de la Motte 
Bouque, die beite, namentlid aber ber leitere 
„Undine''?), bei dem amerikant 


i 


bekannt, „occupies already a distiaguished ponitiem", 
In „Vore Röschen” fünden fih, bemerkt der [2 
ter, die der deutſchen Feder eigenthümlichen Meize und Licbens- 
würbigfeiten in reicher Fülle, freilih au mande ihrer Des 
formitäten, obſchon doch gerade nicht viele. Die Geeweric, 
die Charaktere, die Landeseigenthlümlichkeiten feien gleich em 
fach und der Natur getreu; die Begebenheiten ſeien weniger 





E ' 
Koftih, als dies fonft in deutfcgen Romanen der Fall zu fein | Zug des Jahres. ste — — Auflage. Stuttgart, J. 
und hätten eine dramatiſche Kraft und Lebendigkeit, wie J. Steintopf. 16. 15 Ror. 


— fie bei einem ſolchen — Leben — 
za nit erwarten fi Die umgeflaktende , 
* — ee auf — oben 
fei bemundernswerth d ‚ ber Roman 

enthalte nicht wenige Züge, — — Kün ier vom re 
Boy, einen Mann befimbeten, deſſen Stimme zum Herzen 
frrehen müffe, da fie friſch vom komme („a man, 
whese voice must reach the heart, since it comes freshly 
fen it”). SM. 
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Bugiämerdtn 3 a Das een De die — 
legirte oñ erreichiſche Rotionalbamt. Wien, Braumlilier. 2er. 
3 Thlr. 16 Nor. 


Tagesliteratur. 


in Buck auf Schlefens —— Bwpei Bamilien- 
Zum Beſten der unglüdlicden Armen 
or herausgegeben. Leipzig, Dürr. 1856 Gr. 8. 

Er — Rr. 1. Bien, Jasper's Wwe. u. Hügel. 
Lex.S. 6 N, 


h — 3. ee — mein Per wollen 
em n dienen! rei Pr vom us: 
ftande, gehalten, und chriftlichen outer dargeboten er 
Beit, wo es Roth thut. Breslau, Dütfer. 8. 3%, Rer. 

Eberlin, Die Integrität der Pfarrpfründen und des 
Pfarrpfruͤnde · Genuſſes vom Panonifhen und öconomifhen Stand» 
puncte beleuchtet. Manheim, Bensheimer. Gr. 8. Ror. 

— — Schrift und Belenntniß oder die Grundbedingung 
der Kirchenvereinigung in Baden und ihrer Befeſtigung Der 
Generalſynode von 1855 zur Berüdfichti Bag an und — 
zur Prüfung vorgelegt. Ebendaſelbſt 

Heſekiel, G., Wie die von —* 3 
zu Roßleben das 300jäprige Zubelfeft feierte. Im ui — 
der am 5. und 6. Juli zu an —— 
Halle, Buchhandiung des 


Yreraußgegeten vn German Margeraff. 


Anze 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 3% Ror.) 


—Karl Gutzkow's Dramatifhe Werte. 


Erſter bis achter Band. 8. Geh. Jeder Band 
1 Thlr. 20 Nor. 


halt: 1. Richard ag Berner. — 1. Patlul. Die Schule ber Reihen. — 

l. Sin weißes Blatt. Zopf und Schwert. — IV. Pugariäefl. Das Urbild 

did Kartüße, ã „Der deelgehnte Ro er. Uri —— Bullen⸗ 

weber. — VL. Licdli. Der Köntgöleutenant. — VII. Ottfrled. Jremdes Bid. 
Lenz und Göhne. 





Einzeln And in befonderer Ausgabe zu bezichen: 
Richard mus oder der Sohn einer Mutter. Zrauer- 
ſpiel in fünf Aufzügen. Dritte Auflage. 20 Nor. 
Werner oder Herz und Welt. Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
Dritte Auflage. 1 Spie. 
Patkul. Ein politiſches Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Dritte 
Auflage. 25 Nor. : 
Die Schule der Reichen. Schauſpiel in fünf Aufzügen. 
Dritte Bufade: 25 Nor. 
‚Ein weißes Blatt. Schaufpiel in fünf Aufzügen. Dritte 
Auflage. 20 Nor. : 
Zopf und Schwert. Hiftorifches Zuftfpiel in fünf Aufzügen. 
. Ir Auflage. 1 Thir. sus 
Der dreizehnte November. Dramatiſches Seelengemälde in 
drei Augen. Zweite Auflage. 20 Nor. 
u Yeofta. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Zweite Auflage. 
Ir. 


Liesli. Ein Volkstrauerſpiel in drei Aufzügen. Mit drei Lie 
dern von E. ©. Reiffiger. 25 Ror. 
Der Königsleutenant. Luftfpiel in vier Aufzügen. 25 Nar. 
Ottfeied. Schauſpiel in fünf Aufgügen. — Fremdes Süd. 
Vorfpielfcherz in Einem Aufzuge. 25 Nor. A 
Lenz und ei ne oder Die Komödie der Weflerungen. 
Luftfpiel in fünf Aufzügen. 25 Ror. 
Anperdem erfhien in Miniatur : Husgabe: i 
Uriel Acofta. Trauerfpiel. Geh. 20 Nar. Geb. 24 Nor. 


Reipzig, im April 1855. 
F. ſt. Brockhaus. 





Bei J. ec. Brockhaus in Leipzig erſchien ſoeben und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Essai historique sur les r&volutions 


et Yindependance de la Serbie sepuis 
4804 jusqu’& 1850. Par le Docteur Barthelemy- 
. 8ylvestre Cuniberf. 2 volumes, In-8. Broche. 
3 Tbir. 40 Ngr. 

Diefes Werk, deflen Verfaſſer lange Zeit der vertrautefte 
Rathgeber des Kürten Miloſch Obrenowitſch war, gibt 
eine lihtvole Darftellung der politifhen Zuftände Berbiens 
unter der Regierung. diefes Wärften, und heilt durch Herbei⸗ 
„bringung vieler neuen Thatſachen bie Geſchichte jenes Zeitraums 
in vielen Punkten wefentlich auf. Bei der wichtigen Stellung, 
die Serbien in den gegenwärtigen Werwidelungen im Driente 
einnimmt, wird das En nichẽ verfehten, überall Aufichen au 
erregen. 









Berantwortliger Rerarteur: Heinzih Wroddans. — Drud un 


igen. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig it «- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehe: 


Brugseh (., Reiseberichte aus Aegypten. 
Geschrieben während einer auf Befehl Seiner Nı- 
jestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussea 
in den Jahren 1853 und 41854 unternommenen wissn- 
schaftlichen Reise nach dem Nilthale. Mit ewe 
Karte, drei Schrifttafen und drei Beilagen. 8. 
Ge. 2 Thir. 45 Ngr. 


Der Verfasser — den das „Ausland“ in einer höchst 
anerkennenden Besprechung (1856, Nr. 1) „einen der 
grössten Aegyptologen diesseit und jenseit des Rheis“ 
nennt — bietet in vorliegender Schrift dem grösen 
deutschen Publicum die Fracht seiner unter Elumbeldt: 
Auspicien begonnenen und von: den werthvoßsten wissen 
schaftlichen —* gekrönten Reise nach Aegypten. Das 
Ziel seiner Wanderungen war: nicht das jetzige Aegypte, 
sondern das alte monumentale Nilthal, und er gibt in dieser 
Schrift dem Nichtgelehrten eine getreue und allgemein ver- 
ständliche Schilderung des alten Aegypten. 





Dichtungen von Sulius Hammer. 
Im Verlage von F. NX. Srockhaus in erſchienr 
und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Schau um dic nud Schan in did. Didrtunge. 
ierte Auflage. Miniatur» Ausgabe Ge⸗ 
heftet 24 Nor. Gebunden 4 Thlr. 
Ds allen guten Stunden. Dichtungen. Miniatur: 


Ausgabe. Gehefter 1 The. 6 Nur. Gebun 
den 4 Thlr. 15 Nor. 
Hammer’s en: „Schau um dich und Schau in dich“ 


find mit vollem Recht Leopold Schefer’s „Raienbrevier” ums 
Nüdert'6 „Weisheit des Brahmanen“ an bie Seite geſtele 
worden, und haben fi) auch raſch fo zahlreiche Freunde im dem · 
an Yublicum erworben, baß davon forben bereits eine vier, 

uflage nöthig geworden if. Diefelbe freundliche Theiinhe 
verdienen feine neueften Dichtungen: „Yu allen guten Shmde”, 
eine Urt poetifher Kalender, Gedichte, wie fie den Stimmung 
entſprechen, die durch den Charakter ber verfdiedenen Mess 
und Jahreszeiten im Menſchen angeregt werden. 


| 
Bei F. EC. Brockhaus in Leipzig ift ſoeben erfhimn 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Stein und fein ——— 


Gin Bruchſtück aus der Geſchichte Preußens 

Deutſchlands in den Jahren’ 4804 — 1815. 

Dr. ®. Stern. 8. Sch. 2 Thlr. 

Eine populaͤr gehaltene Schilderung des um 

fo hochverdienten Minifters Freiherrn vom Stein und feinet 
Deutidiand fo verhängnigvollen Zeit; ein Volksbuch. bat 
weitefte Verbreitung im deutſchen Bolße beanfprugt und a 
auch in vollem Maße verdient. t 


a von 9. X. Wrodhans in Beipsig | 









Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung— 








Bunſen's „Hippolytus und feine Zeit‘. 


Hippelotus und feine Zeit. Anfänge und Wusfihten des 
Chrikterghums und der Menihheit. Bon Ehriftian Karl 
Iofias Bunfen. Zwei Bande. Leipzig, Brodhaus. 1852 
-3. Gr. 8 7 Thlr. 

Zweiter Artilel.”) _ 
Gweiter Band: Die Herfielung.) 

Es iſt eine geraume Zeit verfloffen, feit wir in einem 
erften Artikel das Buch Bunſen's über den Hippolyt 
befprahen.. Wenn wir fo fpdt noch ein mal darauf 
zurückkommen, fo mag das feine Rechtfertigung darin 
finden, daß das genannte Buch wahrlich nicht blos 
ein verubergehendes, temporäres, ebenfo menig wie ein 
blos Britifch » gelehrted oder literarhiftorifches Intereffe in 
Anfprady nimmt, fondern weit über feinen Titel hinaus 
ein lebendiges. kirchengeſchichtliches Bild als ein bleiben- 
des Ganzes aufftelle und zugleih in die tiefſten und 
nihtigfien Fragen nicht nur der Gegenwart, fondern 
der ganzen Entwidelung der Kirche vielfach anregend 
eingreift. Blos kritiſche Unterfuchungen — wenngleich 
Fe von zu Vielen in Deutfchland als der Iegte Zweck 
behandelt werden — dürfen in Wahrheit immer nur 
Aittel fein und darum, wenn fie zu einem Refultate 
geführte haben, als abgethan gelten, ſodaß fie höchſtens 
für den Zachgelehrten nur noch als eine Stufe, die er 
auch überfchritten Haben muß, gelten können — gelten 
folten, waͤhrend eine in ſich abgefchloffene und vollendete 
Darfkelung von auch nur einem Stüd Leben aus ber 
Bett- oder Kirchengeſchichte zu einer bleibenden Bedeutung 
und Geltung berechtigt if. Leiber pflegt es in Deutfch-. 
lands geiftiger Welt und Literatur nicht immer fo ge- 
halten zu werden. Jeder neue Autor, der über irgend 
änen Segenftand fehreibt, glaubt immer ganz von vorn 
wieder anfangen zu müffen; feine Vorgänger find, felbft 
wenn er ſchließlich zu demfelben Refultat wie fie kommt, 
zur zum Widerlegen für ihn da; ihr ganzes Gewebe, 

ja jeder einzelne Faden muß bis in alle feine Faſern 





"Vgl. den erſten Artikel in Nr. Ad. Bl. f 18658. D. Red. 
1855. 17. j 


aufgedröfelt und zerlegt werden, oft nur um zuletzt dafs 
felbe Gewebe mit einer ein Mein wenig nad) einer an⸗ 
bern Seite hin fehillernden Farbe wieder zufammenzu« 
fegen.*) Wir möchten dies eine Caricatur von Leſſing's 
tiefem und wahrem Wort vom Wege zur Wahrheit und 
der Wahrheit felbft nennen. 

Ein ſolches unerquidlihes Schaufpiel bieten, wir 
müffen es leider geftehen, die bisherigen Unter« 
fuhungen über den Werfaffer des neu aufgefunde- 
nen Buchs der „Philofophumena” dar. Bunſen war der 
Erſte, der die Frage — nad vorläufigen fürzern Unier- 
fuhungen Anderer in wiffenfhaftlihen Zeitfchriften — 
zum Begenftande einer umfaffenden und gründlichen Be- 
handlung machte. Wir glaubten in unferm erften Arti- 
tel das Reſultat feiner Unterfuchungen, foweit es den 
Hippolytus ale Verfaffer der Schrift betrifft, im We⸗ 
fentlihen als feftftehend und gefichert anfehen zu dürfen. 
Mir haben uns, was die gelehrten Theologen angeht, 
geirrt. Seitdem ſchon ift eine ganze Anzahl neuer Be⸗ 
arbeitungen erfchienen, welche die Sache immer ganz 
von vorn anfangen und Alles wieber in Frage flellen. 
Zwar daß Diejenigen, weldye von vornherein anderer 
Anfiht waren, ihre Meinung nicht änderten, begreift 
fih; daß z. B. Baur feine Hypothefe vom Presbyter 
Cajus ald dem Verfaffer nicht aufgibt, fondern feinen 
ganzen, wirklich bemundernswerthen Scharffinn und fein, 
gründtiches Willen zu ihrer Befeftigung, obwol frucht⸗ 
los, aufbietet, ift natürlich, umfomehr ald ed ihm wirk⸗ 
lich an Argumenten nicht fehlt. Aber eines Pleinen Lä- 
chelns kann man ſich nicht ermehren, wenn man andere 
Gelehrte mit großem Aufwand von Gelehrſamkeit un- 
Scharffinn Bunfen in eigenen Werfen beftreiten ficht, 
um fchlieglich zu demfelben Refultat über den Verfaſſer 
zu gelangen, wie Bunfen! Nur ja nicht aus denfelben 


) Gine fo richtige, zutreffende, die deutſche Manie bed Maͤkelns 
blos um des Maͤkelns willen fo ſcharf Eennzeiänende Bemerkung, 
das wir nicht umhinkönnen, fle unfererfeitö, auch den Kritilere auf 
anderm als blos gelehrt: thenlogifhem Gebiete and 2 re Jagen. 
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Gründen, umfomehr als Bunfen kein theologifcher Fach⸗ 
gelehrter iſt! Hat er auch das Rechte gefunden, fo darf 
er es doch nicht auf dem rechten Weg gefunden haben; 
das wäre ja der Ehre ber Fachgelehrten zunahegetre- 
ten, bei denen der Apparat wichtiger iſt als Das, was 
durch den Apparat erzielt werben fol! 

Diefe Betrachtungen wurden uns hauptſaͤchlich durch 
zwei feither erfchienene Bücher erweckt: Döllinger’s in 
Münden „Hippolytus und Kalliftus, oder die römifche 
Kirche in der erfien Hälfte des 3. Jahrhunderts” (Re 
gensburg 1855) und Volkmar's in Züri „Hippolytus 
und bie vömifchen Zeitgenoffen” (Züri 1855). 

. Döllinger zwar bat nocd ein anderes Intereſſe als 
das der Gelchrfamteit und ein auf feinem Standpunkt 
allerdings höheres und berechtigteres: das Intereffe der 
katholiſchen Kirche, welche es allerdings nicht gleichgültig 
mitanfehen konnte, einen ihrer heiligen Päpfte von ei- 
nem andern Heiligen fo ſchmaͤhlich blosgeftellt und die tie- 
-fen und frühen Schäden im Centrum der Fatholifchen 
Chriſtenheit fo ſcharf und offen dargelegt zu finden. 
Unfere Lefer wollen fi freundlich (nach fo langer Zeit 
vieleicht eine etwas ftarfe Zumutbung) des kurzen Ueber- 
blicks erinnern, den wir in unferm erften Artikel über 
das Berhältnig von Hippolgtus und Kallifius gegeben 
haben. Für den katholiſchen Theologen lag bier die 
ſchwere Aufgabe vor, den einen zu rechtfertigen, ohne 
den andern zu verurtheilen. Sein kritifches Gewiffen — 
und das ift hoͤchlich anzuerkennen — macht es Döllin- 
ger unmöglich, die unbequeme antipaͤpſtliche Schrift dem 
Hippolytus abzuſprechen; es bleibt ihm alfo nur übrig, 
den Verfaſſer felbft zu einer Art von Gegenpapfl zu 
machen, natürlich jedoch fo, daß bderfelbe erftlich in dem 
damals noch unentwidelten Zuftande des Dogmas und 
der Disciplin einige Entfchuldigung finde und fih dann 
auch mit der Kirche verföhne, die in feinem Märtyrer 
thum die hinreichende Buße und Sühne finden konnte. 
Dölinger nämlich nimmt an, daß damals in Rom Diffe- 
renzen über die Zrinitätslehre, welche bekanntlich von der 
Kirche noch nicht feftgeftellt war und in ber fich daher 
eigenthüümliche und auseinandergehende Anſichten, fofern 
fie nicht die Grundlage felbft betrafen, noch ohne Härefie 
nebeneinander bewegen fonnten — und über firengere 
ober laxere kirchliche Disciplin, namentlid in Betreff der 
Wiederaufnahme der nach der Taufe Gefallenen — welcher 
Punkt ebenfalls erft durch Sitte und Gewohnheit der 
einzelnen Gemeinden, noch nicht durch kirchliche Autorität 
entſchieden war — ftattgefunden hätten. Hippolyt ver⸗ 
trat in beiden Punkten bie firengere Auffaffung und 
klagte den Kalliftus als Sabellianer und Zerrütter der 
kirchlichen Disciplin an; Beide waren von ihren Anhän- 
gern zum Bifchof gewählt, und fo entftand eine förm- 


lie Spaltung, welche auch gegen des Kalliftus Nach⸗ 


folger, Urban I. und Pontianus, fortdauerte. Lepterer 
wurbe, nach Döllinger, zugleich mit Hippolyt 235 nad 
Sarbinien verbannt; dort wurde die Berföhnung durch 
Abdankung Beider und hierauf durch die Wahl bes An- 
teros in Rom bewirkt. Pontian und Hippolyt ftarben 


.,_—_ ss —ñ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Beide in Sardinien; um die Verföhnung zu beſiegeln, 
wurden bie Leichname Beider zufammen nah Rom ge 
bracht und dort am felben Tage, wenn auch an vVr 
fhiedenen Orten beigefegt und ihre Gedächtniß am felben 
Zage (15. Auguft) gefeiert. So die Darfiellung Dil 
linger's; und es ift im der That unterhaltend — wenn⸗ 
gleich wie unfere nichttheologifchen Leſer damit verfchonen 
müffen — wie er diefe ganze Reihe von Hypotheſen 
f&harffinnig zu begründen und immer eine durd die an- 
dere wahrfcheintich zu machen verſucht. Denn bis auf 
das Factum, daß in der Alteften römiſchen liturgiſchen 
Sanımlung im Natale Sanctorum Hippolyt und Pontian 
auf denfelben Tag verzeichnet ift, ift eben Alles Hypo 
thefe; geiftreiche und fharffinnig durchgeführte Hypotheſe, 
‘aber „man merkt die Abſicht und man iſt verſtimmt“. 

Daß Döllinger feinem Gegner einige Fehler nacge- 
wiefen bat, wollen wir gern zugeben. Wir rechnen aber 
nicht dazu Bunfen’s Anficht von den Suburban-Bifchöfen 
als Presbytern der römifchen Kirche; dieſe Anficht if in 
der allgemeinen und richtigen Auffaffung von dem Wer. 
hältniß des Epiffopats und Presbyterars und DA ganzen 
Verfaſſung der alten Kirche fo wohl begründet und durch 
manche einzelne Notizen, die Bunfen aus feiner genauen 
Kenntniß der Altern römischen Verhältniffe, deren Spu- 
ren ſich noch jegt in dem Collegium der Cardindle fin- 
ben, gefchöpft, fo gut geflügt, daß wir fie für ganz um- 
zweifelhaft halten. In das fpätere hierarchiſche Syſtem, 
welches Döllinger nothwendig in bie dltefte Zeit hinein 
tragen muß, paßt fie freilich nicht. 

Anerkennen aber müffen wir, daß in dem Bude 
Döllinger’s fi eine gründliche Gelehrſamkeit (namentlid 
eine nur bei einem fatholifchen Theologen mögliche und 
nur einem folchen hinreichenden Lohn darbietende Belefen- 
heit in dem Wuft von Martyrologien und Regendarien, in 
dem doc manches Goldkörnchen ftedt), eine oft höchſt 
unbefangene und vorurtheilsfreie Auffaffung, die man 
von Rom aus ſchwerlich billigen, nur ignoriren kann, 
und eine ganze Reihe von werthvollen Unterfuchungen 
und Erläuterungen aus der ältern Kirchen- und BDog- 
mengefchichte findet, Wir fprechen gern unfere große 
Achtung vor dem DVerfaffer aus und können der Batho- 
lifhen Kirche nur viele folder Theologen wünſchen! 
Wenn wir oben der bdeutfchen Fachgelehrſamkeit man⸗ 
ches Böfe nachſagen mochten, fo wollen wir bier gem 
den Werth deutfcher Wiffenfchaft auch auf dem Gebiete 
ber römifhen Kirche anerkennen. h 

Meniger von allgemeinem Intereffe iſt das zweitt 
der oben angeführten Bücher von Volkmar. An Ge- 
lehrſamkeit und Scharffinn fehlt es dem BVerfaffer and 
nicht, welcher wefentlih auf dem Standpunkt der tübin- 
ger Schule in Betreff des Urchriſtenthums flieht, aber 
eine unbefangene und unparteifche Forfhung zeigt, bie 
fih nur zum großen Theil in Eritifhen Minurien be- 
wegt und ſich felten zu einer allgemeinen Anfhauumg 
und zu einem gefchichtlihen Bilde erhebt, ſodaß es 
oft ſchwer ift, feine eigentliche Meinung von der Wirk: 
lichkeit der Dinge zu entdeden. Was die Stellung dee | 
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Hippolgtus betrifft, fo ſcheint er Döllinger's Anſicht über 
fein ſchismatiſches Bisthum von Rom anzunehmen; es 
iR ihm hauptfähli nur um, die Krage von dem. Ver- 
faſſer der „Philoſophumena“ zu thun und um deffen Ver- 
hamiß zu andern Schriftftellern jener Zeit, namentlich) 
dem vielbefprochenen und wenig aufgeflärten Presbyter 
Cajus, der faſt zu einer mythiſchen Perfon gemorden 
war, dem man Alles aufbürdete, und über den Volk 
mar nüchterne und verfländige Unterfuchungen gibt, die 
ſehr dankenswerth find, ſowie die Unterfuchungen über Theo- 
doret's Schrift gegen die Häretiter und ihr Berhältnif 
zu den „Philofophumena”. Wir können ihm hier natür- 
ih nit in dieſe philologifch -Hiftorifhen Irrgänge fol 
gen, die nur für den gelehrten Theologen von Werth 
find, und bemerken nur, daß, nachdem er Bunfen’s und 
Ditlinger'6 Gründe zerftört hat, er doch ſchließlich and) 
den Hippolgtuß für den Berfaffer erklärt — aus einem 
einigen Grunde, der aber von Kennern der leider zu 
fehr vernachläffigten Archäologie chriftlicher Kunft ſchwer⸗ 
lich anerkannt werden wird. Er Hält nämlich das Zeug⸗ 
niß der Statue des Hippolyt in Rom, auf deren Seffel 
das Buch verzeichnet ift, fr durchſchlagend, ein Zeug« 
mis, auf welches allerdings auch Bunfen und Döllinger 
Gewicht legen, ohne ſich jedoch allein darauf zu flügen. 
Leider aber ift diefe Statue faft ganz Reftauration und 
nur der Sodel alt; es läßt ſich alfo gar kein Urtheil 
über ihr Alter und ihre Herkunft fällen, fomit auch 
wit über den Werth des an ihrem Seſſel angefihriebe- 
nen Zeugniffes. Wir können auch Bunfen nit von 
den Vorwurf freifprächen, dies überfehen zur haben; bei 
ihm ift aber die Statue nur ein einzelnes Moment in 
der Reihe der vielen andern, mie das überhaupt Bun- 
fen'd Vorzug ift, daß er von einer lebendigen Gefammt- 
anſchauung ausgeht, in welcher einzelne Fehler vortom- 
men, einzelne Stügen dem Bau entzogen werben mögen, 
ohne daß das Ganze darum zufammenfällt. 

Mögen unfere Lefer uns diefe Rückblicke auf den 
ofen kritifchen Theil verzeihen und uns freundlich zu 
den zweiten Band des Bunſen'ſchen Werks folgen, wel⸗ 
ber das allgemeine Intereffe in erhöhtem Grade in An- 
frrudh nimmt, da er aus den Unterfuchungen des erſten 
Bandes nur die Mefultate zieht, um ein anfchauliches 
Bild der chriſtlichen Kirche ſelbſt in jenen erften Jahr⸗ 
hunderten zu geben, 

Der vorliegende deutihe Band umfaßt Band 3 und 4 
det englifhen Werks, bier zu Abtheilung 5 und A geworden. 

Die dritte Abtheilung macht es fi zur Aufgabe, 
ein urtundliches Bild des gemeindlichen Lebens ber Hip⸗ 
polgtifhen Zeit, alfo der zmeiten Hälfte des 2. und 
ber erſten Hälfte des 3. Jahrhunderts darzuftellen, durch 

g eines zufammengedrängten vollömäßigen Zer- 
tes der Denkmäler des Urchriſtenthums, in welden 
ſich das Geſammtbewußtſein umd das gemeindliche Le⸗ 
ben jener Zeit abſpiegelt, in Schule und Gemeinde, 
im Gottesbienfi und in den gefelligen Verhältniffen des 
Lebens. Diefe Bilder ſelbſt machen den erften Abſchnitt 


aus; die Auslegung und Anwendung derfelben verſucht 


der zweite Abfchnitt zu geben. Gr führt zu bem Zwecke 
auerft jedes der vier aufgeftellten Bilder erflätend vor Augen, 
18ßt dann die anderthalbtaufendjährige Geſchichte fi) barin 
fpiegeln, welche uns von jener Urzeit trennt, und be 
leuchtet hierauf unfere Gegenwart mit dem ausgeſproche⸗ 
nen Zmede, aus jenem Bilde eine praftifhe Anwendung 
für die Verbeſſerung unferer Zuftände zu geben. 

In dem erſten Aofchnitt bietet uns der Verfaffer 
zwei Texte dar, bie er als urkundlich ju bezeichnen ſich 
berechtigt Hält: „Das Kirchen- und Hausbuch der alten 
Chriften” und das „Geſetzbuch ber vornicänifchen Kirche”. 
Die Unterfuchungen des erften Bandes hatten hierfür 
den feften Boden gewonnen. Gr hatte in dem verwor- 
renen Wuſt der apoftolifchen Eonftitutionen und Kanones 
als Grundlage die Sammlung der Gewohnheitsrechte 
der älteften Kirche erkannt, wie fie in jeder einzelnen 
Gemeinde, zurüdgeführt auf apoftolifche Anordnungen 
und Ueberlieferungen, aber nad localem Bebürfnig in 
Einem Geifte ausgebildet und indivibualifirt, daher in 
allen Wefentlichen überall gleih und vieleicht nur bier 
und da ein wenig abweichend, aufgezeichnet, aufbewahrt 
und zulegt als eine heilige Urfunde geehrt waren. Gpä- 
tere abfichtliche Weberarbeitung hatte fie entſtellt und mit 
hierarchiſchem Pug überkleidet. Bon diefen Buthaten fie 
zu befreien, das Echte, Urfprungliche beranszufondeen, 
war des Verfaffers kritiſches Bemühen, wobei ihm für 
die Kanones befonders die koptiſche Sammlung zu: Hilfe 
gefommen mar. Er hatte ſich bei dem fritifchen Ergeb» 
niß aber nicht begnügt, fondern ſucht nur die echte Ur- 
ſammlung, wie fie eben in allen Gemeinden weſentlich die 
felbe fein mußte, als ein Banzes vor Augen zu führen, 
und das ift e& eben, mas fein Buch aud für den Laien 
fo intereffant macht. Denn, fagt er mit Recht, 
welcher Mar und redlich forfchende Geift, dem das Ghriften- 
thum ein Leben und die Wiederbelebung Leffelben die Bedin⸗ 
ung aller Hoffnungen für die Zukunft der europäifhen Menſch⸗ 

eit ift, fühlte in unfern ſchweren und faft apokalyptiſchen Zei⸗ 

ten nicht das Beduͤrfniß, fi wo möglich in Lebensgemeinſchaft 
zu fegen mit dem Beifte jened Urchriſtenthums? Wer wäre fo 
an die Panonifhen Formen feiner Kirche gebannt, daß er nicht 
deren angebliches Vorbild in feiner Wirklichkeit anſchauen möchtet 
Er ift dabei weit davon entfernt, den Buchftaben diefer 
alten und ehrwürdigen Ordnungen zu knechtiſcher Dienft- 
barkeit als ein allein maßgebendes Borbild aufjuftellen; 
im Gegentheit befteht für ihn gerade darin bauptfächkich 
ihre große Bedeutung, daß fie neben dem pofitiv evangeli- 
fhen Geiſt in feiner erfien Anwendung auf das Leben 
zugleich auch das Princip der evangelifchen Freiheit in 
feiner erften Anwendung entfalten; fie find ihm wichtig 
durch Das, was fie enthalten als apoftolifche Anſchauung, 
und nicht weniger wichtig durch Das, mas fie nicht ent» 
halten, fondern im Glauben an die Wirkung bed Geiſtes 
in der Gemeinde der evangelifhen Freiheit überlaffen. 
Er will alfo feine Uebertragung jener Formen und Ord⸗ 
nungen auf unfere. Zeit. —— 

. Denn kein noch fo urſpruͤngliches Zeitalter, nit" einmal 
daß der Apoftel feibft (das 1. Jahrhundert oder bie beiden er- 
ften Geſchlechter), ift in feiner Erfiheimang, in feinen Einvid- 
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tungen und Formen vollkommen und maßgebend für alle Zei: 
ten. Erſtlich deswegen, weil e8 mit zu dem Buten und Mu: 
ſterhaften deflelben gehört, Ausdrud der Bedürfniſſe jener Zeit 
zu fein; zweitens, weil fein Zeitalter ohne feine Schwächen 
und Gebredyen if. : 

Wir müffen nun freilich unfern Leſern überlaffen, 
fi) aus dem Buche felbft mit diefem anziehenden Bilde 
der Sitten und Gewohnheiten der älteflen Kirche ver- 
fraut zu machen, und konnen bier nur eine kurze An- 
deutung des Inhalts geben, gleichfam die Capitelüber- 
fchriften, aus denen doch hinreichend erfihrlich werden 
wird, wie reich und umfaffend diefes Bild if. Das 
tönnen wir ihnen verfprechen, daß fie aus diefem Buͤch⸗ 
kein .eine lebendigere und wirklichere Anfhauung bes ur- 


chriſtlichen Lebens gewinnen werden, als aus vielen 


frommen und weitläufigen Kirchengefchichten. 

Dies „Kirchen: und Hausbuch der alten Chriften” nun 
zerfaͤlt in vier Bücher. Das erſte betrifft die’ Schule 
und enthält Verordnungen über Aufnahme, Unterweifung, 
Gelübde und Zulaffung der Katehumenen, nebft ber 
Kaufordnung der alten Kirche. Wir finden in diefen 
Berordnungen viel einfältige chriftlich-päadagogifche Weis⸗ 
heit und in fchlichter Sprache unter andern einen „Mo- 
ralifchen Katechismus”, den man, ſowie das „Alte Ge⸗ 
bet der Kirche zu Antiochien für die Katechumenen” 
nicht ohne‘ Erbauung lefen wird. Wir weifen dabei ſo⸗ 
gleich auf die „Nupanwendung für die Kirche der Zu- 
Zunft” hin, bei welcher der Verfaſſer von der hiſtoriſch 
gewordenen und berechtigten kirchlichen Entwidelung der 
Kindertaufe ausgeht, wonach die Taufe jept der Schule 
vorangehen muß, zugleich aber eine Umgeftaltung fodert, 
wodurch die Beibehaltung der Kindertaufe mit dem Be⸗ 
dürfniß der Heranbildung der Jugend zu bewußten, be 


- Zennenden Ghriften und der Auferbauung der Kirche aus 


diefer leztern ausgeglichen werde. Er legt dabei das 
Hauptgewicht auf die Konfirmation, welche ausgebildet 
zu haben das befondere Verdienft der deutſchen evangeli- 
fen Kirchen iſt. Wir können feine fehr beherzigungs- 
werthen und nicht unpraktifchen Borfchläge hier nicht im 
Einzelnen verfolgen; unfers Bedünfens geht er etwas zu 


‚weit, wenn er „die Taufhandlung als ein Ganzes auf: 


faffen will, deffen Anfang die Befprengung und Namen- 


- gebung des Kindes, deſſen Ende das durch den &egen 


befiegelte Gelöbnig der ermachfenen und unterwiefenen 
jungen Ehriften ausmacht”. Die Taufhandlung, ald ein 
Act der Kirche und des Heiligen Beiftes, ift auch ohne 
dieſes Gelöbniß ein. Ganzed ; und wie wichtig jenes Ge- 


‚ Wöhmiß oder der Segen der Confirmation auch fein mag, 


ale Ende oder Ergänzung der Zaufe können fie nicht 
aufgefaßt werden, ohne der Würde und Bedeutung der- 
felben Eintrag zu thun. 

Das zweite Buch enthält die Verfaffung der alten 
Kirche, zunaͤchſt die der Kirche in Aegypten und. ben 
mit ihm zufammenhängenden Ländern, denn e& hat hier 
die koptiſche und äthiopifhe Sammlung zugrunde gelegt 
werden müflen, aus welchen die Verordnungen über die 
Gemeindeämter, Bifchöfe, Presbyter, Diakonen, Vor⸗ 


fefer und auch Sungfrauen und Witwen, ſowie mit Heil 
kraft Begabten entnommen find. Ber Verfaſſer bemerkt 
dazu mit Redt: ; — 

Die chriſtliche Kirchenverfaſſung iſt, wie die politiſche ter 
germaniſchen Stämme, ausgegangen von der GSemeinde; aber 
das Grundbewußtfein diefer Gemeinde tft, daß fie fich Unter 
einer göttlich » fittliden Ordnung weiß und cben deshalb fih 
frei und zur Freiheit berufen fühlt. 

Die Thätigkeit der Gemeinde aber, obwol fie ihren 
Biſchof noch felbft wählt und nur die Bifchöfe der be- 
nachbarten Drte einlabet, ihn zu weihen, d. h. mit Ge⸗ 
bet und Handauflegung einzuführen in fein Amt, if 
ſchon bedeutend zurüdgetreten;. es bat fich ſchon entfäie- 
den tin geifllicher Stand gebildet. Auch haben ſich ſchon 
um die Mittelpunfte der Provinzen Sammelgemeinden 
gebildet. Mit Recht behauptet der Werfaffer, daß bie 
bier vorliegenden Data. fowol die Hypotheſe, der Biſchof 
fi nur ale ‚primus inter pares aus den Presbytern 
hervorgegangen, als bie ganz den modernen Zuftänden 
entlehnte Anſicht ausſchließen, dafi. die Geiſtlichkeit ur- 
ſprünglich der Lehrftand der alten Kirche geweſen ia. 
Daß die, Seiftlichen verheirathet find, bedarf kaum ber 
Erwähnung, doch hatte. man ſchon aus dem Brief an 
Timotheus (IM, 2) den Widerſpruch gegen eine zweite 
Ehe des Biſchofs und Presbyters, ja ſchon den Gedan- 
ten abgeleitet, daß, wer einmal ledig in den geiſtlichen 
Stand getreten, in demfelben nicht heirathen dürfe, we- 
chen Hippolytus im Widerſpruch gegen den tömifchen Bi- 
[hof Kalliftus ale Kirchengefep geltend machen wollt. 
In der Rupanwendung bes Verfaſſers können wir es 
nur billigen,. daß, derfelbe in unferer viel zu fehr mad 
Formen der Verfaffung firebenden Zeit nur die großen 
Principien des Bisthums (nicht im bierarchifhen Sinne 
einer moftifhen Weihe, fondern im evangelifhen Einne 
perfönlic lebendiger Regierung) und des Gemeinderechts 
fefthält und die einzelnen Formen freier. Entwidelung 
überläßt. i : = 

Das dritte Buch, die Liturgie oder die allgemem 


Ordnung des Gottesdienſtes enthaltend, gibt, wie fh | 


erwarten läßt, nur das wefentlihe Schema, deffelben, wit 
den feftftehenden. Formeln. und'der Drbmung der Hand- 
lung, melde: durch die freien Gebete des Biſchofs ober 
Preedyterd noch eine reiche Ausfülung erhielt. Wir 
werden darauf bei Befprehung der vierten Abtheituag 
noch zurückkommen müffen und erwähnen bier nur, daf 
gerade in bdiefer Ueberficht der Charakter des alten Bor 
tesbdienftes alt mwefentliche Handlung der Gemeinde, That 
der Anbetung, beſonders deutlich und Bar hervortritt. 
Bon befonders großem Intereſſe iſt hier die „Spiegelung“ 
oder die Vergleichung ber verfchiedenen im Raufe der Zeit 
hiſtoriſch entwickelten Bottesdienflordnungen mit Diefem 
uralten Bilde, mworimıfih ein veiches und forgfältig zu- 
fammengeftelltes, forte: einfichtig: gemürdigtes Material, 
nnamentli auch über die unter den proteflantifchen  KRir- 
hen am reichten ausgebildete englifche Liturgie‘ fimber. 
Für die Nutanwendung flellt Bunfen „die alte Kirche 


I als Apoftolifches Norbild und Mufter Hin durch zwei 
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Im: die eine iſt, daß das geiſtige Opfer des Chriſten 
der Gipfel- und Zielpunkt der chriſtlichen Anbetung und 
die leitende Idee der Liturgie ſei, die andere, daß der 
qritliche Gottesdieſt nicht eine Lehre oder Betrachtung, 
ſendem eine Handlung ſei, und zwar eine gemeinſame 
db Geiſtlichen und der Gemeinde”. Daß Bunſen dieſe 
Hrincipien in eigenen liturgiſchen Entwürfen beteits an⸗ 
emandt hat, dürfen wir als bekannt vorausſetzen und 
finmn nur den Wunſch ausfprechen, daß diefelben (wie 
fie namentlich in dem im Rauhen Haufe erfchienenen 
Geiſang und Gebetbuch zufammengeftellt find) immer 
mehr Beachtung und Beherzigung finden mögen bei 
Geiflihen und bei Laien, und daß namentlich die leg- 
tern immer mehr zu dem Bewußtſein kommen mögen, 
daß fie im evangelifchen Gottesdienſt feibft etwas zu 
thun haben, daß der rechte Gottesdienſt nicht für fie, fon- 
dem durch fie geſchehen müffe! 

Im vierten Buche würde man ſich etwas getäufcht 
finden, wenn man nach dem Titel: ‚Allgemeine Ver⸗ 
haltangsregeln für alle Olieder der Gemeinde, oder das 
Haus · Gemeinde- und Geſellſchaftsleben der alten Chri⸗ 
fim“, darin irgendwie bemerkenswerthe Anfaͤnge einer 
Arikliken Ethik erwarten wollte. Diefe find eher in 
dem fhen oben erwähnten „Moralifhen Katechismus 
oder Lehre von den zivei Wegen” des erſten Buchs zu 
ſuchen, in freilich fehr unentwidelter Geftalt, aber reiner, 
tiefer Gefinnung und ſchonem, einfachem Ausdruck. Die 
Berhaltungsregeln des vierten Buchs beziehen ſich mehr 
auf das gemeindliche Leben und find zum Theil dufer- 
fiber und formaler Artz es zeige fi darin fehr das 
dringende Bedürfnif, die Gemeinde als eine ber Welt 
entgegengefepte aufammenzubalten, ſowol durch pofitive 
Uchungen als eine firenge Negation des Fremdartigen. 
Der Berfoffer fagt mit Recht: 

Das Gemeindeleben. bildete für jene Chriften nicht ſowol 
die Bermittelung des bäußlichen und öffentlichen Lebens, fon» 
dera es war recht eigentlich das erweiterte häusliche und das 
tinäge dem Ehriften werthe oder zugängliche öffentliche Leben. 

&e finden wir Regeln über die Sonntagsfeier, die 
ofen, die Theilnahme am Bottesdienft, über die häus- 
Ude Undache in ihrer Verbindung mit der öffentlichen, 
über die Liebesmahle, über die dem Andenken des Todten 
ja widmenden Feiern und nur wenige Andeutungen 
fiber die ehelichen Verhäftniffe und das ganze häusliche 
Temitienieben. Die ehelichen Berhättniffe werden fehr 
reng aufgefaßt, in bedeutfamem Gegenfag gegen die 
heidaifche umd jüdiſche Sittenloſigkeit jener Zeit; der oft 
anerkanute Segen - des Chriftentfums, daß es felbft 
aft bie Frau zu der Ehre. gebraiht;, die ihr gebührt „als 
Niterdin des Himmelreiche, als gleiche Werantwortlich- 
keit wie gleiche Hoffnung in fi) tragend⸗, 'beftätigt fich 
auch Hier in diefen Andeutungen. Im Augemeinen aber 
finder ſich in der Sitte, wie dies Buch fie darſtellt, eine 
wo uutlare Miſchung vor reiner, fittlicder Tiefe. und 
von Wehen einer alteh, je auch von Anfängen emer 
uenen, hierarchiſchen Gefeglichkeit, die zum Theil fetbft 
‚Ma Charakter der alten, von Daämonenfurcht befeffenen 


Welt trägt, welche in Angſt ver dem Zauber auch nad 
äußerlihen Bewahrungsmistein vor dem Böfen furhte 
und dem Gebete äußere Zcihen und Geberden beifügte”. 
Diefe Elemente find im Laufe der Zeiten nebeneinander 
fortgegangen, und weder in der alten noch in der mittelalter- 
lichen Kirde ganz zur Echeidung gelommen; vollzogen 
bat diefe Scheidung aud die Reformation noch nicht 
ganz, fondern fie der Entwidelung der evangelifchrprete: 
ftantifhen Kirchen vorbehalten. Den Grund aber zu 
diefer Entwidelung hat die Reformation gelegt, indem 
fie den Menſchen wieder in Dasjenige zurüdführt, mas 
der Verfaffer mit Recht bezeichnet als „den innerfien 


"Mittelpunkt der geiftigen Kraft des Chriftenthums, das 


Gefühl der fittlichen Verantwortlichkeit, der geifligen 
Seibftändigkeit aller feiner Mitglieder, Armer und Rei⸗ 
cher, Gebildeter und Umgebildeter, Männer und Frauen, 
Jünglinge und Jungfrauen”, i 
Bon demfelben Geſichtspunkte aus ift das ſich un. 
mittelbar an das vierte Buch des „Kirchen und Haus- 
bud der alten Ghriften” anſchließende „Gefegbuch der. 
vornicänifcgen Kirche oder die kirchenrechtlichen Kanones 
der Apoſtel zu betrachten. Was dieſer leztere Name 
bedeutet, hat der Verfaſſer bereits im erſten Bande feſt⸗ 
geſtellt: geiſtliche und ethiſche Rechtsbeſtimmungen, welche 
ihrem weſentlichen Inhalt, wenn auch nicht ihrer Form und 
Entwickelung im Einzelnen nad auf die Apoſiel zuxüd- 
geführt werden konnten. Er .unterfcheibet zwei: Gamim- 
lungen, von denen bie ältefte etwa dreißig ſolcher Be 
Rimmungen enthielt, welche von einem Kundigen im 
2. Jahrhundert zufammengeftellt wurden, als Iufammen- 
faffung Deſſen, was im Bewußtſein und: der Erfahrung 
ber Chriſten als leitende Norm fich herausgeftelit hatte. 
Die zweite Sammlung, welche von der römifchen Kirche 
nicht anerkannt, aber für die firchlihe Entwickelung des 
Drients befonderd wichtig gamorden ift, trägt ſchon mehr 
entfchieden den Charakter eines Rechtsbuchs für die in⸗ 
nere Zucht der Geiftlichkeit, mit Strafbeftimmungen ; in 
ihr finden ſich denn auch ſchon die Anfänge einer hierar- 
chiſchen Entwidelung der Prieſterkirche — eines eigamt- 
lich Tanonifhen Rechte. i ‚ 
Wir haben bei Darlegung des Inhalte des erfien 
Abſchnitts diefer dritten Abtheilung des ganzen Werks 
fhon immer auf die Gegenwart und Zukunft beleuch⸗ 
tenden Andeutungen des zweiten Abfchnitte Rüdficht ges 
nommen. Was die fpecielle theologiſche Gelchrſamkeit 
berührt, fo den präfumtiven gricchiſchen Urtert derier- 
mähnten Ranones, die Formulare des Glaubensbekeunt ⸗ 
niffes, die Drigimale einzelner liturgifcher Formeln u. ſ. w., 
bat. der Verfaffer mit Recht in die Anmerkungen ver- 
wieſen. Wichtig wie dieſe find, nehmen fie in: diefer 
Abtheilung doch nur einen verhältnigmäfig Heiner Theil - 
ein. Bir wünſchen unfern Leſern durch unfere- kurze 
Darftellung die Ueberzeugung gegeben zu haben, welchen 
‚zeichen, weit über jedes fpeciell theologiſche Intereffe Hin- 
ausgehenden Inhalt das Buch für jeden wahrhaft ge⸗ 
bildeten und nach Firchlicher amd chriftlicher Bildung fire 


. benden Laien därbietet, und hoffen gern, daß gerade unter 


dieſein Kreife, der fich nicht mit Unrecht vor theologiſchen 
Diseuffionen fürchtet, Bunſen's Werk eine weite Ver⸗ 
breitung finden möge. Daffelbe gilt in ebenfo hohem 
Mafe von der vierten Abtheilung (dem vierten Bande 
der englifchen Ausgabe), welche zwei Abfchnitte enthält, 
von denen der legte das Intereffe einer gründlichen und 
gelehrten Forſchung und fir den Forſcher ein reiches 
Material barbietet, der erfte dagegen ganz vorzugsweife 
ein allgemeines Intereſſe in Anfpruh nimmt. 

Mögen unfere Lefer zunächft einen flüchtigen Blick 
auf den legten Abfchnitt werfen, ber doch keineswegs 
nur. gelehrt ift, fonbern von tiefeingreifender Wichtigkeit 
und ———— für das lebendigſte Leben der Kirche. 
Die Kritit, die ſich vorzugsweiſe mit des Verfaſſers An⸗ 
ſicht über Hippolyt beſchaftigt hat, ſcheint ſich unſers 
Wiſſens an dieſen inhaltreichen Theil noch nicht heran ⸗ 
gewagt zu haben. Er behandelt die echten Liturgien der 
alten Kirche, und zwar nach des Verfaſſers ſchaffender 
und conſtructiver Weiſe nicht nur mit der negirenden 
Kritit, welche von proteftantifcher Seite zu fehr gegen 
. biefe ehrmwürdigen Denkmäler des chrifilihen Alterthums 
geübt worden, fondern mit Der Weberzeugung, daß aus 
dem und vorliegenden Material ſich noch ein treues und 


wahrhaftiges Bild bes Gottesdienſtes der Kirche bes 3. 


felbft des 2. Jahrhunderts herftellen und in demfelben 
nicht nur manches koͤſtliche Goldkorn chriſtlichen Lebens, 
ſondern auch die rechten Antnüpfungs- und Haltpunkte 
für. eine liebevolle und beſonnene Reformation und Re- 
ftauration unſers evangelifhen Bottesdienftes finden laſ⸗ 
fen, deren Bedürfniß von fo vielen Seiten fo lebhaft 
empfunden wird. 

Die Sichtung und Kritit des reichlich genug vorlie- 
genden Materials war allerdings die erfte Aufgabe des 
Herſtellens. Sie wird von Grundſätzen der hiſtoriſchen 
Kritik geleitet, welche, wir dürfen es mol fagen, bisher 
fon faft auf allen Gebieten der Hiftorie, dem der Kir⸗ 
chengeſchichte leider ausgenommen, ſich Anerkennung und 
fefte Geltung gewonnen haben. Der Verfaffer hatte fie 
{bon vor 35 Jahren einem Codex liturgicus ecclesiae 
oniversae zugrunde gelegt, an deffen Bervollftändigung 
und Berbefferung er feit jener Seit unabläffig gearbeitet 
bat, während die Grundfäge fih im Lauf der Jahre ihm 
durchgängig beftätigt Haben. BDiefen Goder bietet er nun 
bier unter dem Titel „Reliquiae liturgicae” dar; er ent- 
hält fünf Eapitel, von denen das erfte die Liturgie der 
alerandrinifchen, bas zweite die ber antiochenifchen, das dritte 
die der konftantinopolitanifchen Kirche enthält, das vierte 
die Liturgien ber afrikaniſchen, malländifchen, gallifchen 
und ſpaniſchen Kirche, das fünfte endlich bie der römifchen 
Kirche, welche in ihrer fpätern Entwidelung als römifche 


Meſſe atle übrigen abendländifchen RKiturgien verdrängt. 


ober verfchlungen hat. Der Tert diefer Liturgien darf 
in der vom Berfaffer gereinigten Geftale wol unbebenf- 
lich als das 4. und 5. Jahrhundert repräfentivend ange- 
fehen werden, während bie Drbnung und die Grundzüge 
beffelben ganz unsmeifelhaft — weiter hinaufreichen, ja 
auch beſtimmte Formulare, 3. B. die Fürbittegebete ber 


unnũtzen Spielereien ber. Aeſthetik und wie jede 
‚mit der katholiſchen Kirche bald in eine (nen den 


alerandrinifchen Kirche, faſt mie Sicherheit für das 3, 
vieleicht für das 2. Jahrhundert in Anfpruch genommen 
werben können. Wenn die bier gegebenen griehiläm 
und lateinifhen Texte zunaͤchſt für den gelehrten Thu 
fogen beſtimmt find und eine Analyſe berfelben den 
Zwei d. Bl. fhon an und für ſich ferner liegen wink, 
fo können wir es uns nur ſchwer verfagen, näher af 
die gefchichtlichen und principiellen Einfeitungen des Ba- 
faffere zu diefem Abdfchnitt einzugehen. Da uns bis 
aber der Raum verbietet, fo müffen wir unsfonehe ge 
ade unfere Leſer dringend bitten, dieſen Theil des Wa 
felbft nachzuleſen. Sie werden in demfelben namenilih 
auch eine Ueberfegung des wichtigſten und älteften Stadt 
finden, nämlich die „Abendmahlbordnung dee Kirche ven 
Aleranbrien oder die Liturgie des heiligen Marcus”, melde 
Bunfen, wie wir glauben, mit voller Berechtigung a 
„eine urkundliche Probe der Abenbmahlsordnung in ke 
alerandrinifhen Kirche im Zeitalter des Polykarp um die 
Mitte des 2. Jahrhunderts“ Bezeichnet. Die apoſtoliſche 
Schönheit und Einfachheit der alten urfprünglicgen Form 
fpriht am beften für fi felbft, und mir glauben, daf 
Niemand diefen Ausdruck uralter gemeinfamer Srömmig 
feit der Ehriften ohne tiefe Rührung und Erbauung aus 
der Hand legen wird, Niemand vielleicht ohme einig 
Sehnfucht, aus dem Kanzelunmefen unferer Zeit zu ie 
fer einfachen That der Anbetung der Gemeinde zurü 
zukehren. 

Soviel uns bekannt iſt, gebührt Bunſen das Ve 
dienſt, zuerſt wieder auf die rechte Bedeutung bes Kuh 
lichen Gottes dienſtes als einer gemeinfamen That ir 
Anbetung bingewiefen und diefelbe nicht nur Siflerifh 
und ideell begründet, fondern auch in feinen eigenen * 
turgifchen Entwürfen durchgeführt zu haben. Un dem 
Berluft diefer Idee, welche fi in unfern Betenwenip 
ſchriften doch noch deutlich genug vorfindet, ift der Bes 
tesbienfl ber proteftantifchen Kirchen erkrankt; vergebess 
hat man fie durch die Beredtſamkeit der Kanzel (mei 
wir übrigens in ihrem wahren Werth der Weteirumg 
und Erbauung keineswegs anzufechten gemeint find und 
gegen deren Alles verfchlingenden Misbrauch wir ww 
ptotefliren müflen) und in neuerer Zeit durch ãſtheüſche 
Zuthaten und mufitalifche Kunftgenüffe zu erfegen ge 
ſucht. Die Iegtern namentlich haben vielfad Die 
nannten liturgifchen Andachten auf gefährliche . 
geführt und fie geiftlichen Goncerten nahegebrade. 
wahrhafte Meftauration des evangeliſchen Gotteedi 
kann nur dadurch herbeigeführt werden, daf man 
dem von Bunſen vielfach angebeuteten Wege bie 
ber Anbetung ober des Opfers, wie Bunfen fie 
einem freilic, vielfach gemisdenteten, aber an ich 
richtigen Namen bezeichnet, ber Kirche wieber zu 
digem Bewußtfein bringt und fie jeglicher 
ordnang zugrundelegt. Dann wird das licermses 
Redens, in welchen ſich die Perſonlichkeit vieler 
ger fo fehr gefaͤllt, ebenſo bald verſchwinden wie 

















ten beionders ausgebildete) Wirkung auf die Sinne, bald 
in den todten Aberglauben eines ex opere operato me- 
qaniſch für die bios Aſſiſtirenden wirkenden Mefonfers 
zu verfalen. Ernſt und Würde, Erbauung und Erhe⸗ 
bung, Belftändigkeit und Befriedigung find nur auf 
dieſem Wege zu finden, und die Kirchen werden fich von 
fest dann füllen, wenn bie Gemeinde erſt wieder er- 
feant, daß der Gottesdienſt ihre eigene That, die höchfte 
Nat ihres gemeinfamen Lebens iſt. 
Bir Haben uns durch das Intereſſe am dieſer Sache, 
die bülig jedem Gliede der cheiftlihen Gemeinde am 
Seen liegen follte, weiter führen laſſen, als wir ges 
welt, und müffen unfere Xefer nun noch in ben erften 
Abſchnitt diefer zweiten Abtheilung führen und fie ein» 
laden, in einen Kreis von Freunden zu treten,’ verfam- 
melt in London an den den des Auguft 1851”, um 
„eine Vertheldigungsrede des Hippolyt, gerichtet an das 
eygiſche Bolt”, aber auch vom bdeutfchen Volke wobl zu 
beferzigen, anzuhören. Die hier gewählte Korm der Dar- 
ſtelung mag wol Manchen auf den erften Blick ftugig 
nachen. Um fie zu begreifen, müffen wir uns fuchen 
in den Gedankengang bes Verfaffere hineinzuverfegen, 
in weichen ſich ihm feine Aufgabe darftelltee Wir ha⸗ 
ben bir eine Dichtung vor uns, beftimmt, anſchaulich 
gs machen, welches Bild unfere eigene Zeit in dem per- 
Aalen Bewußtſein des Hippolytus abmerfen würde, 
wenn man ihn ihr gegenüberfielt. In dem Spiegel, 
weihen uns in ber dritten Abtheilung das Kiechen- und 
Sausbuch der apoftolifchen Zeit vorhielt, fahen wir die 
difiige Schule und die chriftliche Gemeinde, die chrift- 
liche Unberung und das chriftliche Leben: vier kindlich 
einfache Bilder, welche doch nichts Geringeres darſtellten 
eis des Vorbild faſt alles Großen, Edeln und Heilfamen, 
weiche aus dem Grabe der Alten Welt neu verjüngt 
md veredelt bervorgeblüht ift und das Angeſicht der 
Exe erneut Hat. Es fehlten in dieſem Bilde nur noch 
De qriſtliche Wiſſenſchaft und Weltanfchauung der alten 
Denn neben dem vom tiefften Grunde der ge 
ſetſcaftlichen Verhältniffe heraus die neue Welt vorbil- 
fanden und vorbereitenden häuslichen und Gemeindeleben 
ehe durch Die alte Kirche eine tiefe Gedankenentwicke ⸗ 
mag ber, ohne deren Darſtellung das Bild jener Zeit 
ih allein unvollftändig, fondern in feinem tiefften Grunde 
werrflänblich bleiben würde; und den innern Jufammen- 
Ang der hriftlihen Anſchauungen und der theologifchen 
ber alten Kirche in dem Begenfag zu unferer 
keit und zu unfern Zufländen hervortreten zu laffen, ift 
ng eröffnet. 


Ly 


diefer Dichtung, welche die vierte Abthei⸗ 


' Der Zwei des Berfaffers ift dadurch klar genug 
vechnet; er iſt, wie in feinem ganzen Werd, ein dop⸗ 
Mer: eimmal, das volifländige Bild jener alten Zeit in 
h abgesundet und unferm Bewußtfein verftändlich dar 
fodann, zugleich den Reflex davon auf unfere 
felen zu faffen und unfer Bewußtſein in dem Be⸗ 
Wlfehn Der alten Kirche zu meffen, nicht in ſtlaviſcher 
und Uebertragung des legten, ſondern um 


das Gemeinſame des chriſtlichen Geiſtes in beiden und 
in dieſem Geiſte die Begründung wie das Regulativ 
der chriſtlichen Freiheit in der Geſtaltung des jeder be⸗ 
| fondern Zeit Angemeſſenen und Eigenthümlichen zu 
finden. . 

Er wünſcht zwei Fragen zu beantworten: „Was 
würden wir zu dieſem chriftlichen Zeitalter fagen, wenn 
wir es mit unfern Augen fähen? Und was würde 
Hippolgt von unferer Zeit fagen, wenn fie ihm vorge 
führt würdet” (Band 4, Vorrede zur englifhen Aus- 
gabe, ©. xuvii). Auf ſolche Fragen könne man ohne 
einen gewiffen Brad von Erdichtung keine Antwort ge 
ben; denn wer wirklich redete und fchrieb, und 
ſchrieb für fein Zeitalter; und es muß ſich ein Act der 
dichterifchen Anſchauung mit dem confinirenden Denken 
verbinden, um za ahnen, was Hippolyt für unfer Zeit⸗ 
alter gefagt haben wide. 

Raffen wir den Berfaffer zur Vertheidigung feiner 
Bertheidigungsrebe des Hippolyt felbft reden: 

Sie beruht auf der Annahme, daß Hippolyt nach Eng: 
land gekommen wäre, um fih zu beflagen, daß man ihm die 
Berfaflerfchaft des juͤngſt entdeckten Buchs entzogen, und daß 
er fodere anerkannt zu werden, als was er in Wahrheit war, 
Biſchof der Hafenftadt von Rom und Mitglied des Presbyte: 
riums der Hauptftadt, vor allem aber als ein denkender Chrift 
und redhtgläubiger Theolog in einer Seit, die noch unver- 
fälfchte Ueberlieferungen hatte und deren Helden und zahllofe 
Blutgeugen für das Chriſtenthum Lebten und flarben. Jch 
nehme an, daß Hippolyt tiefe Selbſtvertheidigung vor einer 
ausgewählten englifhen Verſammlung nach einigen Monaten 
der Bekanntfchaft und Grörterung mit gelehrten Theologen 
halte. In der Durchführung diefer Dichtung habe ich ver⸗ 
ſucht, mic fo eng mie mögli der Form der platonifchen 
Vertheidigungsrede des Sokrates anzuſchließen und in aller- 
Beſcheidenheit jene Mifhung der Ironie und des fittlichen 
Ernftes nachzuahmen, die vom Namen des Sokrates unzer: 
trennlih ift. Ich fühle wohl, daß Hippolyt Pein Sokrates 
war, und noch weniger mache ich den Anſpruch, ein Plato zu 
fein. Doc habe ich verſucht, etwas von feinem Charakter als 
Denker und Scriftfteller zur Anfchauung zu bringen. 

Daneben verwahrt ſich der Verfaffer gegen den Vor⸗ 
wurf, als babe er verfuchen wollen, feinen religiöfen 
Ueberzeugungen und philofophifhen Meinungen unter 
ber Maske des Hippolye Gingang zu verfchaffen, und 
erklärt ſich nur dafür verantwortlih, „daß er den Hip- 
polye, was feine Zeit betrifft, nad feinen befannten, 
Meinungen und Grundfägen reden laffe, über die unfes 
rige in feinem Geiſte, wiewol mit dichterifcher Freiheit”. 

Wieweit ihm das gelungen fei, müffen wir dem 
Leſer felbft überlaffen zu beurtheilen. Wir glauben ge- 
nug gefagt zu haben, um fein Intereſſe für diefe eigen- 
— Form der Darſtellung rege zu machen. Einen 

uszug läßt die Vertheidigungsrede nicht wohl zu; wir be⸗ 
merken nur, daß in derfelben in ber That die wichtigften 
Fragen der Gegenwart befptochen werden, von dem 
Standpunkte einer Zeit und eines Geiſtes aus, welcher, 
in lebendiger Gemeinfchaft mit dem apoftolifchen Geifte, 
noch ‚unberührt ift von den mannichfachen condentionellen 
und conventionell nöthigen Formeln und Gewändern, 
welche die einfache Wahrheit im Laufe der Zeit angezo⸗ 
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gen hat, und ſich bartım im Stande fühlt, das Eonven- 
tionelle und Formale, welches uns zu oft beherricht, auf 
feinen wahren Werth zurüdzuführen. 

Daß die Apologie dadurch hier und da zu einer 
Polemik wird, ift unter diefen Umftänden natürlich. 
Diefe Polemik ift zum Theil gegen englifhe flarre Auf⸗ 
faffungsmeife gerichtet, welcher gegenüber der alte Kir⸗ 
chenvater in feiner helleniſchen Gedankenbildung oft auf 
dem Gtandpunft des. tiefern deutfchen Beiftes zu ſtehen 
und diefen gegen bie englifche Befchränktheit zu vertre- 
ten fchemt. Aber wir dürfen dem PVerfaffer zugeftehen, 
daß er dabei nicht aus der Rolle fällt, fondern daß diefe 
Erſcheinung in einer realen Geiftesderwandtfchaft begrün- 
det if. Wir machen unter Anderm nur auf bie fchöne 
Erörterung über Infpiration, infpieirte Männer und in- 
ſpirirte Bücher aufmerffam. Yür den beutfchen Lefer, na⸗ 
mentlih für den einigermaßen mit englifgen Zuflänben 
befannten, dürfte die Apologie de6 Hippolyt durch dies 
Weſen des deutſchen Geiftes ein befonderes Intereſſe 
und einen befondern Reiz befommen. 

Dies Weſen des deutfchen Geiſtes zeigt fi, wie in 
dem ganzen Buche in dem edeln Streben nach febendi- 
ger Geiftesfreiheit und dem Kampf gegen jeden. äufer: 
lichen und innerlihen Gewiſſenszwang eines todten For⸗ 
melglaubens, fo befonder& in dem prophetifchen Aufblid 
am Schluß der Apologie, wo dev Verfaſſer in begeifter- 
ter Rede gegen die ſcheindar fo mächtige Reaction in 
Kirche und Staat proteftirt und das Heil der Zukunft 
in treuem Fefthalten an Wahrheit und Freiheit erkennt. 
Bir können uns nicht verfagen, einige Worte daraus 
anzuführen, die als Probe. dazu dienen mögen, den Les 
fer zum aufmerkfamen Studium des Ganzen einzuladen: 

So bleibet denn würdig eurer, Väter und euch felbft freu 

- und fürdtet nicht den Ausgang des großen religiöfen und ge: 
felfchaftlihen Kampfes, der da herannaht. Die Feinde der 
Sewifiensfreiheit, die eure fo theuer erfauften bürgerlichen Frei⸗ 
heiten benugen wollen, um priefterfihe Anmaßung und Tyran⸗ 
nei —æ— find ohnmaͤchtig, wenn ihr fie mit den Waffen 
des Lichte und des Geiftes bekämpft... Ihre Niederlage und 
Gericht it mit —— Schrift in der Geſchichte bis auf den 
heutigen Tag geſchrieben.... Sie ſäeten die Gegenreformation 
vor 300 Jahren, und ſie haben Revolutionen geerntet, wo nur 
immer der Same Wurzel faßte.... Sie unterdrückten oder 
verdarben die erfte Reformation, die fih in der Nothwendig ⸗ 
Beit befand, fie mit dem fpärlichen Lichte zu befämpfen, daß fie 

haften, und mit den verfümmerten Hülfsmitteln, die fie dem 
Menfchengeift gelaflen hatten. So blieb die erfte Reformation 
felbft verfümmert und Erüppelhaft, bei eud) wie überall.... 
Aber die Zeiten haben ſich neändert. Die Apoftel der Finfter- 
niß Eönnen der zweiten Reformation nicht Stand halten, die da 
naht in der Rüftung des goͤttlichen Lichts und mit den Waffen 
der ewigen, ihrer felbft bewußten Vernunft; die fich verſtaͤrkt 
bat mit Wiſſenſchaft, Philofophie und zuverläffiger Geſchichte, 
und deren Nahen vorempfunden und jauchzend begrüßt wird 
von der allgemeinen Sehnſucht der Völker, die da nach Chri- 
ſtus und evangelifcher Wahrheit und Freiheit fhmadhten..... 
Ihr aber, Kinder des Lichts, ſchreitet furchtlod noran!i Bon 
einer Ruͤckkehr der Menſchheit zu träumen in den Kinderzu⸗ 
fland, in welchem Ueberlieferung und Dffenbarung als dem 

Menſchen äußerlihe Dinge angenommen werden, heißt Chriftus 

in der Wüſte fuchen, der bei euch und in euch iſt. Solch eine 

Ru ift weber wuͤnſchenswerth noch moͤglich. Ihr habt 


nicht zu wählen zwiſchen Glauben und Bernunft, i 
ie Herren fondern ihr — re 
treffen zeilden Licht und Finſterniß. Auf Der einen Leite if 
GSleichg itigkeit, Zweifelfucht und —— auf der andern 
fittlige Würde, tröue Forſchung, Treiheit und alle fie beglei 
! tenden @eifter des Lichte. 

' Ein Seitenftül zu dieſer Vertheidigungerede dei 
| Hippolgt bildet das den erfien Band eröffnende „Ber 
ı wort des Verfaffers zur deutſchen Ausgabe“, welchet in 
| dem englifhen Wert natürlich fehlt und als eine hidk 
| wichtige ‚Zugabe für die deutfche Ueberfegung zu betrad- 
ten if. Es kann in der That als eine Mede des Ba: 
fafferg an die Gebildeten deutfeher Nation bejeiqh⸗ 
net werden, in welcher berfelbe fein Herz owöfhättn 
und mit all der Wärme eines glühenden YVatrietismsi 
und eines gläubigen Gemüths feine Hoffnungen un 
| feine Wünfcpe, feinen Schmerz und feine Befürchtungen, 
| fein Vertrauen und feine Zuverſicht ausſpricht. Wenn 
er in den Worten felbft weſentlich als Geſchichteforſche 
' und Geſchichtſchreiber auftritt, fo fpricht er hier d# 
| Deutfiher und als evangelifcher Chrift, als Staateman 
| und als praktifcher. Philofoph, mit tiefem Ernſt, mit dem 
ı offenften Freimuth, mit jener Liebe, die auch die bit 
Wahrheit nicht ſcheut und nie das Vertrauen zu feinm 
Volke verliert. Wir tönnen nur flüchtig feine Gedan 
fen andeuten und müffen diefem Theile des Bus m 
allem mwünfdhen, daß er in dem weiteſten und hödfe 
Kreifen gelefen und beherzigt werde. 

Bunfen, den vollftändige Untenntniß feines Chatel- 
terd und feiner Beſtrebungen in früherer Zeit wel dr 
Sörderung hierardifcher Tendenzen beſchuldigt hatte (!), 
tritt hier auf als unermüdlicher Kämpe für geiftige Fre 
beit, in welcher allein er das Heil der jegigen und da 
kommenden Geſchlechter erblidt und deren Verwirklichun 
er als den eigentlihen Beruf des deutfchen Volks m 
kennt, weldes er um dieſes Berufs willen „das Bar 
desvolk der Neuzeit‘ nennt. 
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heit die Welt umgeſtaltet. Dieſe find der Umftur dei 
tömifhen Weltreichs und die Verjüngung Europas im 


Roms und die kirchliche Reformation im 16. ZJahrkır 
j dert; endlich die Herftellung einer lebendigen Poefie, eis 
; freien Philofophie des Geiſtes und einer aufbauenden dw 
fung in ben legten 80 Jahren. Diefe legte Bewegenz 
‚ wie Großes fie ſchon erreicht, glaubt der Verfaſſer net 
in febendigem Wortfchreiten begriffen zu fehen, und fir 
innig verbunden erachtet er mit ihr das Streben nah 
nationaler und politifcher Freiheit, weiche er als une: 
trennlih von der geiftigen Freiheit anficht. Niemand 
| Fr — = die — — — 
ſtürzung jene res, das alle ſchoͤnen Hoffnungen 
ſchmaͤhlich getaͤuſcht hat, verdammen; aber er gehört niht 
| zu den Verzagten und Kieinmüthigen, die im Cxhref 


darüber den Glauben am die politiſche Zukunft des Belt 


verloren haben, das fidh im Anfang dirfes Jahrhunderti 
' im Kampf gegen ıfremde Gewalt, ſoldatiſche Ufurpatien 
' und imperialiftifcge Willkurheerſchaft fo groß und fort 


In drei großen far | 





Außerungen hat diefer deutſche Geift in der Verzangen -· 


Mittelalter; die Wofchüttelung des priefterlihen Jhi 








bewährt hat. Er if feſt überzeugt, „daß von der Na- 
tion, und namentlich in Preußen, kein romantifcher Zuft- 
bau von oben, Bein felbftfüchtiges Spiel freitender Per⸗ 
ſonlichkeiten angeſtrebt wird, fondern eine naturgemäß 
von unten duch Gelbftregierung in den ftädtifchen und 
landſchaftlichen Sphären begründete germanifhe Monar- 
die, welche Die einzige redliche Abfindung mit der Res 
publik iſt/. Diefe Erkenntniß, in welcher ihn, den Pro⸗ 
tehanten, die reife Erfahrung eines langen und bewegten 
Lebens auf dem politifchen Gebiet mit dem edeln Ka- 
tholiten Radowitz zufammengeführt, aber freilih von 
manchen frühern Freunden getrennt hat, bezeichnet feinen 
pelitifhen Standpuntt. Dies Zufammentreffen des pro» 
teftantifhen und katholiſchen Staatsmannes in den na⸗ 
tionalen und politifhen Beftrebungen und Hoffnungen 
iR ein glüdliches Charakterzeichen des deutfchen Weſens; 
wir dürfen darin eine Bürgfchaft dafür fehen, daß bie 
deutſche Nation bei aller confeflionellen Trennung ben- 
noch im innerften Mittelpunkt ihres nationalen Kebens 
fi immer wieder zufammenfinden wird. Und auch den 
Katholiken Radowig dürfen wir unter die Kämpfer für 
geifige Freiheit zählen; fein Katholicismus war nicht 
Prieſterthum und Dierarchie, fondern innerliches Leben; 
und wenn wir mit Bunfen feft überzeugt find, daß ber 
innerfie Kern und der Beruf der deutfchen Nation auf 
dem Gebiet der evangelifch-proteftantifchen Kirche liegen, 





fo ift es eben ein ſchoͤnes Vorrecht diefer freien, fihtbar- ' 


unſichtharen Kirche, daß fie Alles, was aud auf dem 
Gebiet ihrer Gegner der Wahrheit und Freiheit dient, 
fi ſelbſt zurechnen und annehmen darf. 

Man verzeihe uns dieſe doch nicht ganz feitab lie- 
gende Erwähnung eines edeln Todten, über den fo viele 
verfgiedenartige Stimmen laut geworden find und bei 
defien unmwillfärlich ſich aufdrängendem Gebädhtnif wir 
ums nit verfagen tonnten, unfere Bewunderung und 
Verehrung für einen der beflen und reinſten Männer 
beutfcher Nation, dem nur der treufte Glaube das zu 
früh gebrochene Herz heilen konnte, auszufprechen. 

Den rechten Mittelpuntt aller nationalen Lebensaͤuße⸗ 
mugen in Deutſchland hält Bunfen im hödften Sinne 
nicht für einen. blos politifchen; er findet ihm vielmehr 
in dem fittlihen Bedürfniß, die Wirklichkeit mit der 
Tee der aufrichtig geglaubten fittlihen Weltordnung 
m verföbnen. Gr erfennt an, daß die Wiffenfchaft 
fh zeitweilig dieſer Aufgabe entfremdet habe, und 
fan den Vorwurf, der unferm Bolt fo oft gemacht 
we, nicht als ganz unbegründet abweilen: „daß wir 
Denen über dem Denten fo oft das Leben vergeffen, 
über Theorien das Handeln, über Vergangenheit die 
Gegenwart und Zukunft, daß wir träumend der Wiſſen ⸗ 
Khaft das Leben opfern, der Menfchheit die Gemeinde.“ 

er iſt weit entfernt davon, nun, gleich Andern, 
Die durch dieſen Vorwurf erfchredt find, der Forſchung 
ber Wiſfenſchaft, der Kunft den Abfchied geben zu mwol- 
im. Gr will im Gegentheil der Wiffenfchaft wie der 
Kauft die -freiefte, felbftändigfte Entfaltung gefichert wif- 
fen, mur will er ihr die nothiwendige Ergaͤnzung des Le- 
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bene zur Seite flellen; er ift überzeugt, daß die innigfle 
Derbindung des Gedankens und der Forſchung mit der 
religiös «Firchlichen Verwirklichung als einem Theile des 
öffentlichen Lebens uns jegt mehr als je nothmendig fei. 
Wie mangelyaft es mit diefer Verwirklichung noch 
flehe auf allen Lebensgebieten, das weift er nad) in einer 
nur kurzen, aber fcharf einfchneidenden Betrachtung un- 
feree Zuftände auf dem Gebiete der Kirche, der Kunft, 
dee Schule und der Wiffenfchaft ſelbſt. Mit edelm 
Freimuth fagt er Regierenden und Regierten bittere 
Wahrheiten, nicht ohne das Heilmittel anzudeuten, wel⸗ 
ches er überall in der wahren geiftigen Freiheit findet. 
Wir hören bier harte Worte, wie wenn er von der Kirche 


ı fagt: „Polizei und Eäfaropapismus find die Grundelemente 


des bisherigen Kirchenregiments und Polizeidrud und 
Berfolgung feine unvermeidlichen Folgen”; oder von den 
jegigen Poeten das geiftreiche Wort Goethes: „Dber- 
leder bringen fie, aber keine Sohlen”, gebraudt; von 
unferm vielgerüuhmten und von uns felbft mit Stolz, 
von Fremden mit Neid bemunderten nationalen Untere 
richts und Erziehungswefen „mit Schmerz, aber wohl 
überlege‘’ behauptet, „wir feien darin augenblicklich entfchie- 
den im Rückſchritt“. Wir können unferm Autor nicht 
in die einzelne Schilderung der Mängel und GBebrechen 
auf diefen verfchiedenen Gebieten folgen; feine kurze und 
gedrängte, aber beredte und von dem Unwillen der Liebe 
durhwärmte Darftelung läßt keinen Auszug zu. In 
mandem Ginzelnen mag er vielleicht etwas zu ſtark auf- 
tragen, im Unmuthe, der große Geifter bei den Gebre- 
chen des geliebten Baterlandes am meiften beſchleicht; 
aber fönnen wir ihm Unrecht geben, wenn er zufammen- 
faffend fagt: 


Wir haben mehr ausgezeichnete philologifche Schulmänner 
als das übrige Europa un aber eine ins 2er 
ben dringende —* — ziehung, die bei den gebildeten Eng⸗ 
ländern fo allgemein iſt und den engliſchen Staatsmann vor 
allen andern auszeichnet, empfängt bei uns nur der Philolog 
von Fach; diefer aber nicht wie jener zum Leben, fondern um 
fi damit in feinen Büchern und Forſchungen zu vergraben. 
Unfere erften Gymnaſien find eingerichtet, als wären öffent 
liche Erziehungsanftalten nur da, um Schulmaͤnner zu bilden, 
und claffifhe Bildung nur, um fie im Augenblicke zu dergeflen, wo 
die Univerfität bezogen wird. Die Begeifterung für das Alterthum 
madt mehr und mehr einer tödtenden Gleichgüͤltigkeit, ja einem 
Widerwillen Pla. Die Junker haſſen und die reichen Bür- 
gerlichen verachten die claffifchen Studien. Die Univerfitäten 
entfpredhen fo wenig dem Bedürfniß und dem erlangen der 
Beit als die gelehrten Schulen, und fo ift es nicht gu vers 
wundern, daß die Nation fi) binfichtlich des Lefens mehr und 
mehr den Literaten zuwendet ſtatt den Profefioren und —— 
fihtlih der Erziehung den Realſchulen ſtatt den claſſiſchen. 
Darin liegt aber eine entfchiedene Gefahr der Barbarel und 
alfo der Sklaverei und des Untergangs. 


Möchten Schulmänner und Leiter des Schulweſene, 
Gelehrte und Staatemänner diefe ernften Worte beher- 
zigen! Wer etwa fürchten möchte, der Verfaſſer über- 
ſchaͤze bier die nur angebeutete englifhe Erziehung und 
unterfchäge die unferige, den verweilen wir auf Wieſe's 
„Deutfche Briefe über engliſche Erziehung“ (von wel- 
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chem teefflichen Buche die längſt erfehnte zweite Aus- 
gabe, wie wir hören, nun endlich zu erwarten ſteht); 
er wird darin, mit Milde und Unparteilichkeit zufanmen- 
geftellt und in echt deutſchem Geifte aufgefaßt, die Mit- 


tel finden, fich ein eigenes Urtheil zu bilden. 


Wir haben unfern Lefern hier bie Klagen und ben 
Zabel unfers Autors vorgeführt; feine Hoffnungen und 
deren Begründung müffen wir fie bitten bei ihm ſelbſt 
Denn daß er durch das trübe Bild, wel⸗ 
des er furchtlos fih und und vor Augen ſtellt, ſich 
nicht entmuthigen läßt, das brauchen wir wol kaum erft 
Unerfchüttert fteht feine Hoffnung auf 

das deutfche Volk, in deffen Herzen er den geifligen Al⸗ 

tax des Tempels Gottes in der Menfchheit aufgerichtet 
ſieht und von deffen treuem Dienft in diefem Tempel 

er die Verföhnung aller Gegenfäge, die Verbindung ber 

Wiſſenſchaft mit dem Leben, die Verwirklichung der Idee 

und bamit die höchfte Blüte des Chriftenthums erwartet. 

Die — Freiheit chriſtlich zu weihen, das Chriſten⸗ 

mlich und menſchheitlich, alſo ſtaatlich auszubil⸗ 

den und zu vervollftändigen, das iſt die Aufgabe der Gegen: 
wart und vorzugsweife der Beruf der germanifchen Völker. 


nachzulefen. 


anszufprechen. 


thum volksth 


dieſes Werk haben die Deutſchen wiederum den erſten 
Beruf und die tuͤchtigſte Vorbereitung. 


Wir ſchließen hiermit unſere Anzeige des merkwuͤr · 
digen und inhaltreichen Buchs, deren Zweck erreicht iſt, 
wenn ſie unſern Leſern Luſt macht, ſich ſelbſt naͤher 


mit demſelben vertraut und bekannt zu machen. Zur 
Charakteriſtik deſſelben wollen wir noch kurz die Namen 
bezeichnen, denen Bunſen die einzelnen Theile ſeines 
Werks gewidmet hat: Julius Hare, an den die kritiſchen 
Briefe des erſten Theils gerichtet ſind, der engliſche Ueber⸗ 
ſetzer Niebuhr's und vielleicht der geiſtig freieſte Theolog 
Englands; Richard Rothe, der philoſophiſche deutſche 
Theolog, der Begründer chriſtlicher Ethik, einſt auf dem 
Capitol Bunſen's erſter Genoffe in deſſen liturgiſchen 
Arbeiten; Thomas Arnold *), der größte engliſche Schul⸗ 
mann, der mehr als irgend ein Anderer jene Vereini⸗ 
gung der Wiffenfhaft und des Lebens in fich darftellte 
und der wie kaum irgend ein anderer Name in Eng- 
land von der Verehrung aller Parteien und aller Stände 
mit einem Nimbus ber Verklärung umgeben ift; Chri- 
ſtian Auguft Brandis, der bonner Philofoph und frü- 
heſte römifche Freund Bunſen's; endlich „der große Name 
Niebuhr's“, der eines Beinamens noch weitern Worts 
bedarf. 56. 


„Der nene Rath“ des Smil von Parbubig. 


Skizze aus der böhmifhen Literatur bes 14. Jahr: 
bunderts. 

Wie furchtbar auch die Zeit und der Menſch in der alten 
böhmifchen Literatur gewaltet, es find noch genug Ueberrefte 
des merkwürdigen Gebäudes vorhanden, um Zeugnif zu geben 
von dem Geiſte und der Kraft der Erbauer, und fo mancher 


*) Wir ergreifen gern biefe Gelegenheit, um auf dad ebenfo ins 
tereffante als Ichrreihe „Leben Th. Arnofv's” von feinem Schuͤler 


Arthur Stanlep, in ber deutſchen Bearbeitung von Heing. hinzuweiſen. 


glädlide neue Bund hilft die Rüden ausfüllen, das chende 
hier und da ae Das Interefie waͤchſt, wenn das Bar: 
wert mit aͤhnlichen Bauwerken anderer Länder und Bölker in 
Vergleich gebracht wird; au wird es nur durch folde ſou 
nefepte dungen und Vergleichungen möglich fein, die eu 
päilhe Literaturgefchichte zu vervolllommnen, die, fowie die 
Geſchichte Überhaupt, noch gar manchen leeren Raum um nch 
Bieles enthält, was nicht an feinem rechten Plage ftrht. 3 
begnüge mid vor der Hand, bevor meine wenn aud fhm 
ziemlich au6gebreiteten Arbeiten in diefem Fache nicht noch 
weiter gediehen find, eine böhmifche Dichtung aus dem 14. akt: 
hundert: „Der neue ” des Smit von Pardubig, für 
fih allein, ohne weitere. Beziehungen binzuftellen, indem ih 
den deutſchen Lefern hiermit Feinen unangenehmen Dienft ju 
erweifen hoffe, da ihnen von der alten böhmifchen poeti 
Literatur kaum mehr als die Königinhöfer Handſchrifi bekannt 
fein dürfte. 

.. Smil von Pardubig, mit dem Beinamen Flabka, dem 
böhmifchen Hervenftande angehörig, ein Neffe des berühmten 
prager Erzbiſchofs Arnodt, Freundes Karl's TV., wird in der 
Gedichte von Böhmen (vgl. „Vybor 2 literatury ceske”, 
I, 89, und Palackys „Gefchichte von Böhmen“, I, 1) 
fhon 1384 als gereifter Mann erwähnt. Im Jahre 138 
trat er dem Herrenbunde gegen König Wenzel bei ww. 
wurde fpäter zum Oberſtlandesſchreiber ernannt, welches hei 
Amt er, obwol nicht ohne Unterbreijung, bis zu feinem 
Tode verſah. In den ftürmifchen Kämpfen der damaligen Zeit 
war er auf der Seite Sigmund's, wodurch er in häufige deh 
den mit den böhmifchen Gtädten gerieth. Im einer folden 
Behde, und zwar mit den eg von Kuttenberg, die König 
Wenzel aud) während feiner Gefangenfhaft zu Wien er 
blieben, fand er 1403 fein Ende wilden Kuttenberg und Sat: 
Tau. Seine Bildung verbürgt nebft dem hoben Amte, dad a 
beBleidete, aud der Titel eines Baccalaureus, den er an der 
prager Hochſchule fih erworben hatte. Es haben ſich meh 
— * ihm erhalten, von denen ich bier eins beſpte 

en will. 

„ „Der neue Rath” ift eine Dichtung, in welcher nebſt den 
Löwen 44 Thiere redend auftreten. Sie ſollte wahrſcheinlich 
ein Rath fein für den jungen König Wenzel, als er, mit ne 
türlichen Faͤhigkeiten reichiich ausgeftattet, ſodaß fich damals 
noch, trot feiner ſchon bemerkbaren Fehler, Bedeutendes ber 
ihm hoffen ließ, nad dem Tode feines Vaters, Karl's IV. 
(1378), die ar antrat. Andeutungen von Wenzel's Che: 
vafter, ſowie Anfpielungen auf Karl IV. und beflen Borgir 
ger Iohann von Suremburg find in der Dichtung underkern 
bar. Warum aber die Dichtung gerade den Kitel „Der um 
führe, ob in Bezug auf eine andere Arbeit deffelbn 
Verfaffers, welche „Der Rath des Vaters für den Sohn“ über: 
ſchrieben ift, oder in Bezug auf eine ähnliche Arbeit eine am 
dern BVerfaffers, läßt ſich —* die nähern ümſtaͤnde der Di 
tung überhaupt, wol nicht mehr ermitteln. 

Um pt den Kunſtwerth diefes- literarifchen Produ 
aus dem 14. Jahrhundert zu beftimmen, will ich den &tof in 
treuer Erzählung miedergeben und, da ich das Ganze na 
dem im „Vybor z literatury &esk&” (Th. 1) vorliegendm 
bõhmiſchen Originale deutfch bearbeitet habe, der größern Klar: 
— einige Stellen meiner deutſchen Bearbeitung ein 

en. 

Der junge Lowe, als er nach dem Hinſcheiden feines Ba: 
ters zur Regierung gelangt, findet es angemeffen, die Graf: 
würdenträger feines weiten Reichs zu berufen, um mit ihner 
Rath zu pflegen, wie er nad dem Beilpiele feines erlaugten 
Vorfahren glorreich und erfprießlich en könne. Auf fein 
Wort verfammeln ſich Thiere, Bierfüßler und Bögel, in Har 
fen aus allen Enden ber Welt. Der Löwe zeichnet am meißen 
den edeln Aar aus, zu dem er in einem beſondern Freund 
ſchaftsverhaͤltniſſe ſteht, und fodert ihn guerft zum Spreden 
auf. Doch diefer, mehr ein Bewohner der himmlifchen Luftigen 
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Yihen als der feſten Erde unten indem er vorgibt, 
zu wenig Melterfahrung zu befigen, bis er, von neuem ge: 
drängt, fühn und unbefangen beginnt: 

Der Adler. 


Mein Herr ımd König! Weil dus begehrft 
Und gnaͤdig meine Worte hoͤrſt, 

So fei darauf vor allem bedacht 

Und forgfam nimm es fletö in Acht, 

Es fei im Süd, in Truͤbſals Schmerzen: 
Daß bu bewahreſt Bott im Herzen. 

Denn er vor fo Vielen in der Weit 

Dot Di auf ſolche Hoͤh' gefellt 

Und Güter dir und Ehren gefhentt, 

Beil feine Macht dad Banze lenkt; 

Denn er Tann geben und nehmen wieder, 
Lebendig machen und tödten die Glieder, 
Dich führen zu Himmels Seligkeit 

Und auch verderben für alle Zeit. 

Drum fuͤrcht und ehr’ ihn mit frommem @inn, 
Furcht Bottesifider Weisheit Beginn. 
Doch fuͤrcht' ihn nit nach Art der Thoren, 
Der Knechte, die feig den Muth verloren, 
Der Gönder gar: — nein, thas in Liebe: 
So Hegt's ja in des Menſchen Ariebe, 
Daß, ob er Greiß ſei oder Kind, 

Be einen Holden Breuadb er gewinnt, 


Bär Buted Dont zurdd ihm gibts 

Und welch' Seſchoͤpf Hätt’ aus Gottes Händen 
Erhalten nit die reihften Spenden! 

Wie bift dus ſelbſt durch ihn begiädt! 

Doc weil er mit Gaben di fo gefhmädt, 
So ſei nicht karg mit Dem, was du haft, 
Und duͤt's nicht aͤngſtlich als todte Laf: 
Bon Dem, was bir zufällt, gib auch Andern, 
Laß beine Fülle die Länder durchwandern; 
Denn Gelz nit ſtehet dem Herrſcher an, 
Beffer, freigebig wohlgethen! 

Und haß du Ehre vor Gottes Thron, 

IR ja der größte Reichthum dein Lohn. 
Dies, König, wollt’ ih kurz bir fagen. 
Berzeih' mir ſolches kuͤhne Wagen! 

Und was ich in ſchlichter Einfalt rieth, 
Fährt’ es in Gnaden bir zu Gemuͤth! 


Der Löwe ift von dem Rathe des Adlers fehr erbaut, ja 
er bietet ihm den Sig neben filh und wendet fi nun ds dem 
f üger 


Der Leopard. 
Önig, ich lobe vom Beszendgrund, 
rt aus bed Adlers Mund. 
em Beiſpiel Alles Liegt, 
8 and'ze übertviegt, 
mußt an Gott du halten, 
ugenden Zlor zu entfalten. 
dir's zu erleichtern, ſei's dein Streben, 
ſchlimmen Raͤthen di zu umgeben; 
en di in Verruf bei den Leuten, 
dann und nicht ihnen deuten! 
Rother, Halt’ fie fern, 


der Rather dir nicht viele, 
Srombe und Pagen aus dem Epiele; 
öpfe, da gibt's viel. Streit, 
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Doch nach der Berathung, dann magſt im Gaale 
Du figen beim koͤniglichen Maple, 

Wo edle Gaͤſte fih um did reih'n; 

Lad’ auch der Kirche Prälaten ein; 

Und verlangt dann Jemand bei dir Gehör, 

Sei freundlich, daß ſich die Welt nicht befchiwer’, 
Und nie fei, was bu einmal verfprochen, 

Nach Kaufmanndart von bir gebroden: 

Ueber jedes Wort fei Königswort, 

Im Schwanten ber Ding’ ein feſter Dort! 
Died mein’ ih, o König, zum Beil dir und Yrommen; 
Doch find viel? And’re auch gekommen 

Und harren, bisjegt noch unvernommen. 


Da bat der flinke, muthige, s und weitfivebende 
Dei, Rube. 2 


Der Balte. 
Es meldete ſich der Zark ſogleich: 
Ja, König, fei hold und gnadenreich 
Und laß die Deinen nicht bebrüden; 
Dod mußt d’rum über die Grenze bliden. 
Wenn die Bebrädung von borther droht, 
Gewalt fie üben mit Jeuer und Xob, 
Wenn fie durch Hochm'uth es 
Dann darfft du's bei deiner Ehr' nicht dulden. 
Tal’ über fie der in deiner Macht 
Und begwinge fie, noch eh’ fie’d gedacht; 
Doch wenn fie bir wilfäprig ſich beugen, 
Mögft wieder Hold di ihnen bezeigen. 
So greif ſtets weiter in Bora und Gnad' 
Rundum bis zu des Meers Geſtad'! 


Es meldet ſich auch in ſehr charakteriſtifcher Art und 


Der Baͤr. 


Aus jedem ſein eigen Weſen ſpricht, 

Es trifft die Andern mein Tadel aicht. 

Ich, König! kann dir den Rath nur geben, 
Nah deinem Befallen ſtets zu leben. 

Süß getrunken und ſuͤß gegeffen dazu, 

Auch fleißig gepflegt der füßen Muh‘, 

Und wem's von ben Deinen nicht recht fein mag, 
Verſetz' ihm einen derben Schlag, 

Dat er ſchweige oder zerſchel' zu Splittern; 
Bor deinem Willen follen fie zittern, 

Und was du thuſt, das fei gelebt: 

Dadurq fich ein tätiger König erproßt. 


Hiermit hat der Dichter eine Berfchiedenheit der eien 


Weife der Bär. 


in der berathenden Verſammlung angedeutet und führt nun 
das Gemälde immer weiter aus. Vorerſt 
Kranich mit feiner Stimme einfallen: 


läßt er den weifen 


Der Kranid. 


Mein Rath ik: Sei mehr zum Hörem bereit, 
8 zum Sprechen in Woreiligkeit! 
Das Sprechen hat ſchon viel Schaden gemacht, 


Dad Sqhweigen felten noch Reu' gebracht. 
W 


‚Bier die Kunſt zu reden lernen will, 


Du ſchweig' und merk, was bie Red' enthält. 
Kiglih Ding vom König gefprod'nes Wort, 
Es klingt noch nad Jahrhunderten fort, 
Es wandert bis in bad zehnte Land, 
Bleibt ſelbſt in Rom nit unbelannt. 
Sprich wenig, aber handle viel! 
Des fördert dich zu deinem Biel. 
: 43 * 


Sich’ nach, wie's an deinem Hof hergeht, 
Bei den Aemtern dort in Drbnung fleht; 
Denn nah’ betrifft das deine Ehre, 
Must forgen, daß dein Ruhm ſich mehre, 
Und feh’n fie, du ſeheſt fleißig nach, 
Traͤgt's gute Fruͤchte mannichfach. 
Moͤgſt weiter forſchen und nicht leiden, 
Daß ungerecht die Richter entſcheiden, 
Damit nicht die Witwen und Waiſen und Armen 
Gekraͤnket auffchrei'n um Erbarmen, 
Und bie Schuld mit ihrer Schwere ſich 
Nicht wälze, mein junger König, auf dich; 
Denn zumeift durch deiner Berichte Walten 
Uebſt du die Macht, die von Gott bu erhalten. 
Alein tropdem daß der Löwe den Kranich außerordent⸗ 
* . und dadurch deutlich zu erkennen gibt, wie fehr 
uten Seite hinneige, wagen der Wolf und der 
PR — den Verſuch, ihn für ihre Anſichten zu gewinnen. 
Der Wolf. 
Wer Tuͤchtiges möcht’ in der Welt vollbringen, 
Leid’ Hunger nicht vor allen Dingen; 
Kann’d aus der «ig'nen Erfahrung fagen, 
Der Muth, die Kraft tommt von dem Magen. 
Und was, o König, hindert bi? 
Kein größerer Herr if ficherlich, 
Kannft äberall nehmen, was bir belicht. 
D’rum win® nur, wo's zu thun was gibt, 
In Höfe dreh’ ih, in Kammern ein 
, Und bringe dir Biſſen, die dich freu'n. 
— dann, wer mag, um Klage zu fuͤhren, 
Du weif ihn weg von deinen Thuͤren; 
Ber den Schaden hat, trägt die Schuld, 
Verſchwend' an ihn nicht deine Geduld. 
Auch find wir Woͤlf' im ärgften Falle 
Bum offinen Kampf geräftet alle, 
Und wen wir umſchweifen, den faßt Graus, 
Seh’n furchtbar in unfern Kapuzen aus. 
Der Beier. 
So lob' ih mirs! Auch forſch' umher 
Nah Todten in die Laͤng' und Quer‘, 
In welchem Haufe wer verftorben, 
Der groß Wefigthum fi erworben, 
Dazu taug’ ih und thu' ed gern, 
Witt're die Lei’ ſchon aus der Zern’ 
Und zeig’ ed an mit grellem Pfeifen: 
Da gilt’S bei der Erbſchaft zuzugreifen. 
Sn der Landtafel ohnehin 
Verwirrung herrſcht, und zum Geroinn, 
Wenn vieled Gut wird hinterlaflen: 
Wir können erraffen und verpraffen. 


Doc der junge Löwe ift zu edel, um auf foldhe frevel ⸗ 
bafte, erbärmliche Borfiläge einz äugeben, er er bat ee rn 
men, und erzlient wehrt er dem Geier weiter zu fprechen. 
befommen aud die fanftern, — — ach, Kun, 
Stimme zu erheben. Ss räth der Hirſch edfertig: 

herrlich fo — von deſſen 
Friedens geworden. Der Haſe 


und erinnert den König, wie 
Ahnen gerade durch Werke des 
benutzt gleichfalls die Gelegenheit ſich geltend zu machen, durch 
feine Bemerkung bie reiche Ader von Wis und Laune verra⸗ 
thend, die. in des Dichters Werfen überhaupt fließt. 
Der DHafe 

Wo nicht Gefecht und Balgerei, 

Da bin auch ich reiht gern dabei, 

Und König merk’: der kluge Held 

Sich auch den Ruͤckzug offen Hält, 

Und wer am Gnte niöt fiegen kann, 

Bei dem, tommt’s doch aufs Laufen an. 


Der geſchmeidige Yapagai widerräth den Eigenfin 
a. ungeachtet feiner fangen Ohren, — 
en. 


Das Eſelein. 

Wo hohe Herren zu tagen beſchloſſen, 

Bin ich mit Vettern und Genoſſen 

Zu ſolcher Ehre ſelten erkoren. 

Man ſpottet unfrer langen Ohren. 

Nun, meine Lafl, wenn fie auch nicht Bein, 

Bu tragen, muß gefaßt ich fein. 

Auch, König, du Haft auf deinen Rüden 

Cine Laft genommen, ſchwer zum Erdruͤcken; 

So trage fie gebuldig auch 

Rah meiner Sitt’ und meinem Brauch. 

Die große Würden auf fit) nehmen, 

Muͤſſen ſich alle dazu bequemen; 

Nur daß fie'd manchmal bequem fih maden, 

Des Leibeö pflegen vor andern Sachen 

Und nit d'rauf achten, wo Jemand (Kon 

Geſtolpert unter Feindethohn 

Sodaß fe Schaden dadurch erfahren. 

Davor, gleich mir, moͤgſt du did wahren! 
Die Taube warnt dor Jaͤhzorn, das Lamm vor Hochmuth. 
Der ſchlaue durchtriebene Buche ift nicht weit vom ee a 
fagen von die legten Rathſchlaͤge noch die früheren zu; er 
ein eigenes Plaͤnch Plänen erfonnen, mit dem er zu feinem 
— — Snbenge — — an der ganzen Übrigen 

amı g zu dur en ie do ſchildert 
ihn dr D ker — 
Der Fuchs. 


Mein theurer König, in Ruhmes Prangen 

Aus Königsblut hervorgegangen, 

Biſt ſchoͤn, biR jung, Haft im Ueberfiuß, 

Was nur dab Herz begehrt zum Genuß; 

Biſt au fo klug, fo gelehrt und weiſe, 

Wozu ba die vielen Rather im Kreife? 

Die großen Herren, die du berufen 

Bor deines erhabenen Thrones Stufen, 

Sie wollen ja nur ohnehin, 

Du folleft Handeln nach ihrem Sinn, 

Und belügen dich noch obendrein. 

Wozu fol diefe Feſſel fein? 

Entlaß fie und handle, wie dir's beliebt! 

Und brauchſt du juſt wen, der Rath bir gibt, 

So haft du uns Kleine. Mir wollen fpäh'n 

Und genau bie berichten, was gefheh'n; 

Und vertrauſt du und was, wir wollen's bewahren, 

Es keiner Serie offenbaren, 

Und fpähen von neuem willig nad, 

Und vertrau’n dir's wieder im flilen Gemach. 

De gab dem Fuchfe dad Mardergeſchlecht 

Und die Otter und mancher And're noch Recht. 
Alein die Partei des Kriegs und der Gewalt hat ihres 
Muth no nicht verloren. Sie fucht den Löwen nad der 
Rede des Fuchſes, deſſen Hinterfift ihr nicht entgangen fein 
mag, abermals, nur durch andere Motive, für zu gewin · 
nen. Die Weihe fodert ihn, ſolange er noch —— be 
fige, zum ritterlihen Heldenthume an der Pfau räth im 
außerliche Pracht an, damit er durch fie dem Volke gehörig 
imponire; das Roß ergießt fi) in das Lob glan ie Zur 
niere; auch macht in der Igel in Kür e aufmerkſam, daß er 
feine Burgen und en mit ‚dem Rötbigen verprovtentiren * 


* e, und der kluge Luchs ertheilt ihm eine Anweip 
einen Angriff auf den Feind einzurichten habe: Ruh Kit 
— iſt Erquickung noͤthig; daher ladet ihn der 

Baͤdern ein und raͤth ihm, zu dieſem Behufe ſeine 

lieber im Thal, am Waſſer zu bauen, und zwar aus 

fie dann, wenn beſchaͤdigt, leicht wiederhergeſtellt werden 


der 
ſprech 
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tm, wogegen jedoch die Schwalbe bemerkt, mit Mörtel und 
Stein zu bauen ſei beſſer. Hiermit aber hält die Sache 
ane andere Wendung. Die friedlichen, gemuͤthlichen Thiere 
beginn fidp wieder zu vegen. So zuerft die behagliche Sans: 
Die Sant. 

Ih rathe bir, di umzuſchau'n 

In den Gärten und auf den Au'n. 

Gi ift ergöglich, fo zu fpazieren, 

Nur darf du di nicht zu weit verlieren; 

Cine Weil’ aufs hoͤchſte did entfern’, 

Dann kehre wieder nad Haufe gern, 

Und daß auf dem Weg Fein Durſt di plage, 

Ein Slaͤſchchen Wein ſtets bei dir trage, 

Uber wie fehön Laffen fich die Lerche und die Nachtigal ver⸗ 
schmen, um dem Könige in dem betäubenden Gewirr von 
Kahfhlögen Zroft und Muth in die Seele zu flößen! 

Die Lerche. 
Sei‘ heiter und bleibe bei friſchem Much, 
Ergeht es dir auch nicht immer gut; 
Es kann auf der Erde nicht anders fein, 
Da wechſelt Regen mit Sonnenſchein. 
Zief unter und die Hölle klafft, 
Wo das Elend waltet graufenhaft; 
Hoch über uns breitet der Himmel ſich, 
Wo die Freude wohnt gar wonniglich, 
Und zwifgen die Höllen: und Himmeldwelt 
IR unfre Erd' in die Mitte geftellt. 
Es Ift auf ihr nit fo wonnig und ſchoͤn 
Wie dort in des Himmels gold'nen Höh'n; 
Doch iſt's auf ihr auch fo traurig nicht 
Bie dort in der Hölle ohne Licht. 
Sei heiter d’rum und nimm vorlieb, 
Und nicht Äber’d Kleinfte dich gleich beträb'; 
Und wird dir zu bang’ im MWeltgetümmel, 
So blick empor zum blaum Himmel! 


Die Rachtigal. 


Heb’ immer gern um di Geſang 

Und füßer Inftrumente Klang, 

Be fih zum Ganzen bunter Art 

Einig ein Ton mit dem anhern paart; 

Befonderd wenn die Frühlingszeit 

Den Strauch belebt, den Menſchen erfreut, 

Und wenn mit Blumen allerlei 

Das ganze Land verflärt der Mai; 

Benn der Wind in fanftem Fluge zieht 

Unb hold erfhallt der Voͤgel Lied, . 

Des Tags, bei Naht, im Morgengrau, 

In Wald und Hain, auf Feld und Au. 

Das ſpricht gewiß auch zu deinem Deren 

Und lindert deine Sorgen und Schmerzen. 

Und wenn bein Herz erleichtert fchlägt 

Und frober fi dein Mut bewegt, 

Bertiß nicht, Dem auch Dank zu bringen,” 

Der dich erquidt mit dem Blühen und Klingen! — 
Die Rachtigal hatte kaum geendet, 

Ward vom Gtieglig und Zeifig Lob ihr gefpendet, 
Und Iuftig ſchmetternd ſtimmten die Reih'n ' 
Der fÄmmtliden Heinen Voͤgelein 

Im dab Eob und den Preid der Nachtigal ein. 

, Mr tft eine hoͤchſt gefährliche Partei vorhanden, 
De, ma zu Ziele zu gelangen, auf den von der Ban 
augeregben Gedanken der Bier eingeht und den juns 
unssfeizenen König zu ſchn 

Diefe Partei wird durch den einfamen, verbuhlten 


trachten 
Karte, durch die des Nachts ſchwaͤrmende Eule, durch das 
Sqwein repräfentist, bei defien Rebe jedoch der bei. 


dem Sinnenvergnügen zu reis 


aller Lebensluft und Froͤhlichkeit tugendfeſte Dichter, in eigener 
Perfon hervortretend, verſchaͤmt abkürzt, gleichwie der eble 
Königsiingling früher dem Geier das Wort genommen. Da 
erheben das fledienreine Einhorn und das nette Zurteltäubchen 
ihre Stimme und ermahnen den König zu Bucht und Keuſch⸗ 
beit. Es fagt der muntere Hahn: 
Der Hahn. 
Ich rathe dir, König, ſchlaf' nicht Lang, 
Und fröhne nicht des Leibes Hang; 
Im langen Schlaf iſt Teufels Fint', 
Er führt did im Traum von Sünd' zu Sünd'! 
Fruͤh auf, früh auf und and Geſchaͤfte, 
Daß di die Traͤgheit nicht entkräfte; 
Und aM die Schläfer, wei? fie auf 
Und bringe fie in Gang und Lauf, 
Mit Wort und That, durch gute Zucht: 
Das trägt dem ganzen Reiche Frucht. i 
Der geſellige, fprechluftige Staar räth ihm, nicht zu viel 
für fi allein zu bleiben, fondern ſich lieber unter die Men: 
fchen zu mifhen, um mit ihnen recht befannt zu werden; auch 
möge er in der Gefellfhaft Ternen, feine Worte gehörig zu 
elen. Das auf Wintervorrath denkende Eichhorn ermahnt 
hn, dauerhafte, bleibende Schäge zu fammeln, bis fih der 
vorwigige Affe mit feinem Rathe herandrängt. 
Der Affe 
Must dich umtreiben in allen Saden, 
Auch lernen zaubern und Gold maden 
Und allerlei Sprachen, die unbekannt, 
Das Wappen von jedem fremden Land; 
Must did in alle Ding’ einlaflen, 
Mit jedem Handwerk di befaffen; 
Und fagen fie, du verſtuͤndeſt's niht, — 
Dich !imm’re nit, was ein Anb’rer ſpricht. 
Au Kleider von neuem Stoff und Schnitt, 
Gleich Taf? fie dir an und put' dich damit. 


Roch ein mal erhebt fi im goldhütenden Greif das böfe 
Princip und flahelt den Löwen zur Habſucht; allein das gute 
Prineip fheint immer mehr und mehr die Oberhand zu erlan- 
gen. Die genligfame Meife widerlegt den Greif und preift 
den als den Glüdlichften, der am wenigften begehrt. Es läßt 
fi auch daB getreue Hausthier, der Ochs, vernehmen. 

Das Dechslein. 
Erwaͤge zuvor gewiffenhaft, 
Dann aber ſet' es durch mit Kraft, 
Und keiner Macht fol «6 gelingen, 
Bon ſolchem Beſchluß dich abzubringen. 
Nur gute Abficht ſleté dich leit', 
Sei laut're Wahrheit und Redlichkeit! 
Doch dem Lobe Aller mußt entfagen, 
Kannſt Buten und Schlechten nicht gleich behagen. 


Die im Lande Überwinternde Kraͤhe, welcher der Rabe, bie 
Eifter, der Spag und die Ammer beiftimmen, ermahnt den 
Löwen, wohl auf die Zukunft Bebacht zu nehmen, doch zuerft 
das Raͤchſte ind Auge zu faflen und feine Angelegenheiten da» 
beim gehörig zu beforgen; der Hund empfiehlt ihm, ſich überall 
mit treuen Wächtern zu umgeben, auch beim Schmauſe, wo 
der Rathgeber natürlich felbft Manches zu erhaſchen hofft, for 
wie der Jagd als eines herrlichen Vergnügend zu pflegen; 
die Kage fodert ihn auf, ben befonders gern bei Nacht umher⸗ 
ſchleichenden Uebelthätern nachzuſpüren, indem der gravitätifche 
Storch auf die Wichtigkeit hinweift, daß das Strafrihteramt 
nur tädhtigen Männern von gediegenem Charakter anvertraut 
werde. 

Der Stord. 
Doc; forge, daß des GSeſetzes Rächer 
Selbſt ärger nicht old die Verbrecher; 


ala. 


Das fie, fast nach bed Gutes Dieben, 
Nicht nad dem Gut zu haſchen belichen, 
Und flatt den Schuldigen zu fläupen, 

Aufs Blut nit den Unſchuld'gen Ineipen, 
Woͤhl' Leute aud zu foldem Amt, - 

Die ehrlich und wader indgefammt, 

Daß fie die Räuber auf den Wegen, 
Brandſtifter und Mörder tilgen zum Gegen 
Und ahnden jeglicher Bosheit Wüthen ; 
Gib Wölfen nit die Schafe zu hüten! 


Roch legt dem Löwen daß gebuldige Kameel Mitleid und 
Mäßigung, der gegen feine Jungen zärtliche Elefant die Sorge 
für deflen Kinder ans Herz, damit biefe gottesfürchtig aufs 
wachen, worauf der Dichter in feiner Laune nicht umhinkann, 
im Gegenfage zu dem riefigen Elefanten auch das Feine Wie: 
fel ein paar paflende Worte fprechen zu laffen. 

Dad Wieſel. 
Mögft nur noch Eines nicht vergeflen 
Und nicht nad der Elle Alles meffen. 
Es ift fo mancher Heine Mann, 
Der auch was verfteßt, ber au maß kann 
Und, fehlt es ihm an Leibesgröße, 
Durd feine Gewandtheit dedt die Bloͤße. 
D'rum ſei der Kleine auch geehrt, 
Befigt er irgend einen Werth. 


Zum Schluffe fingt der Schwan fein inhaltfchweres 
Schwanenlied: 


Der Schwan. 


D König, o König, fieh’ vorwärts bin 
Mit prüfendem Geiſt, mit ernſtem Sinn: 
Wohin dein Leben, wohin es fließt, - 
Wied plöglich vieleicht ind Grab ſich ergießt, 
Und wie jenfeit des Grabe ein zweited Leben, 
Bo du vom erfien mußt Rechenſchaft geben: 
D König, o König, fieh’ rädwärts hin 
Mit prüfendem Geiſt, mit eruflem Sinn: 
Db du bie unerfegliche Zeit 

Auch immer dem wahren Guten geweibt; 
Und haft du's nicht, fo wein’, fo wein’ 

Und beginn’ ein and'res Wefen zu ſein; 
Wein’ fpäter noch oft, bi6 du's begonnen: 
Wer in Thraͤnen fä’t, voirb ernten in Wonnen. 


nad) dem bier Gebotenen wol felbft ee ne grins 


chũrzen und löfen fih die einzelnen Knoten! Welch edge 


oft nur mit einigen 
Wie weiß der Dichter die verfchiedenften Töne des Scher⸗ 
6 und Ernſtes, vom fpielend leichten bis zum tragifch ge: 
wichtigen, zu beberrfchen! Wie ie See gemütplid, iſt er, 
und wie wigig und fatirifch dabei! ie fügfam und willig 
gehorcht ihm die Sprache, von der Ausmalung bis zur ſprich⸗ 
wörtlihen Kürze! Und nirgends etwas Geſuchtes, Gezwungenes, 
Geſchraubtes; Überall, im Barten wie im Derben, unverdor⸗ 
bene, terngefunde Ratur. 


Rebſt ihrem Kunftwerthe befigt aber die Dichtung auch 
biftorifche Bedeutung. Ich meine nicht jene hiſtoriſche Beten 
tung, die oft auch unerheblichen Schriften zukommt, inwiefen 
fie ohne alles Authun des Verfaſſers, da ſich Fein Schriftſteler 
den le feiner Zeit ganz entziehen kann, ein gewiſſel 
Beitgepr: g an fi) tragen, —* jene hiſtoriſche Bedeutung, 
die der Verfaſſer mit Bewußtfein und Abficht in fein Wat 
legt. Dazu war unferm Smil von Pardubitz auf feinem hohen 
Hoften allerdings die Möglichkeit geboten. Cr hatte da hin 
längliche Gelegenheit, Er Mitwelt genau kennen zu lerne, 
mit ihr in die mannichfaltigſten Berührungen zu kommen, fih 
eine vollommene Ein und Ücherficht zu verfchaffen. Kür feine 
Beitgenoflen mußte in diefer Hinficht fein literarifches Produt 
natürlich noch größeres Intereffe haben als für uns; denn mie 
unter dem Lötven der junge König Wenzel vorgeftellt wird, io 
ſtecken vermuthlich unter den übrigen Thieren andere damals 
lebende Perfonen verborgen, und Smil's Zeitgenofien mögen 
ſo manche Beziehungen bekannt geweſen fein, die uns gegen 
wärtig nicht mehr Mar find. Hein deſſenungeachtet befikt 
„Der neue Rath” auch für und des hiftorifchen Intereſſes nod 
enug: wir ſehen Bohmen in feiner ganzen damaligen Bes 
affung, in feinen äußern und innern Beziehungen, feine Am 
ter und Stände, feine Sitten und Gebräuche, die Borzüge 
und Mängel des Zeitalter; das Werk liefert ein fpredenie, 
Pr — Zügen, Linien und Punkten bedeutfames Ge— 
ichtsbild. 

Womit aber der Dichter feinem Werke die Krone auf 
jente, das ift deſſen fittliche Tüchtigkeit, die ſich mit reife 
ebensklugheit paart; denn welchen lbfändigen Werth auch 
ein Kunftwerk für ſich als fhöngeiftiges Product befiße, das 
unterliegt doch feinem Zweifel, daB jedes Menfchenwerk, je mehr 
Vorzüge es in fi) vereint, um defto vollfommener ift, und deh 
ttlihe Bedeutung ber höchſte Vorzug iſt, den es mit feinen 
brigen Borzügen vereinen kann. Das gergifße Cprüdlen: 
„Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci’, bleibt m: 
widerlegbar, wenn es gehörig aufgefaßt wird. Dod ik 
die Sittlichkeit, die fi in dem Gedichte ausprägt, Fein 
metaphyfifch = ideale, fondern mehr eine verfländig » praktiſche 
die fih Daher auch gern in kernigen Sprichwoͤrtern außert, aber 
gleihwol eine vol tiefer Bahrbeit, aus ded Herzens Grund 
geſchöpft nach beftandener Feuerprobe der Grfahrung © 
find in dem Gedichte Grundfähe und Unfichten zu einer 
Perlenfhnur aneinandergereiht, Grundfäge und Anfichten, die 
von Regenten und Sedermann fonft alle Beherzigung verdienen. 
Wie weit nun mußte die böhmifche Literatur im 14. Jaht⸗ 
Hundert ſchon gediehen fein, um ein ſolches Werk hervorbrin 
gen zu koͤnnen, da es beim Werden Überhaupt Beine —— 

gibt, da ſtufenweiſe Entwickelung in der Literatur wol e 
nothwendig bedingt erfcheint al& 3. B. bei der Grebildung' 

Voſeph Weniis. 


Ein literarhiftorifher Roman. 
D 83 eig. i in drei 
Bien von Kiende, ash, Oben 1886 8 
r. 





Es iſt bekannt, daß der Verfaſſer ſeit einigen Jahren Per⸗ 
fonen, weiche in der Literaturgeſchichte des vorigen Jahrhundert 
eine bemerfbare Stelle einnehmen, als Material gu mebrbändigen 
Romanen benupt. ine weſentliche Unterflügung bei diefer 
Arbeit gewähren ihm ältere und neuere Biographien, aus denen 
dann nad derniß ganze Seiten in den Roman übergehen, 
wie ihm z. 8. in fü nLeffing” Danzel ſehr zuftatten kam. 
Anekdoten, wie deren meiftens von bedeutenden oder a 
fäüigen Perfönlichkeiten umzugehen pflegen, werden A 
und da diefe leicht ein Moment bieten, woran epifodifches Ber 
wert gu Inüpfen ift, fo feht im Umfehen ein Buch ba, weide 
als hiſtoriſcher Roman Geltung haben wil. Rach einem dem 
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dritten Buche des vorliegenden Romans beigefligten Anzeige: 
biatte fol e8 mit dieſer Geltung fogar fo weit gefommen fein, 
dej dergleichen Blicher in Gymnafialbibliotheken eingeführt find 
und in Prima empfohlen werden. Die Vorſteher folcher Gym: 
nafien werden wiflen, was fie zu thun haben; wenden wir uns 
dahn dem „‚Parnuß’ zu. . r 

Jedes der drei Bücher führt noch einen befondern Titel 
an der Stirn, naͤmlich: 1) „Die Arkadier an der Oker“; 2) „Die 
Zitonm”; 3) „Der Abzug der Götter”. Selbſt Derienige, 
welcher mit der Geſchichte deutfcher Literatur einigermaßen ver: 
traut ift, wird bei Betrachtung diefer Zitel einen Augenblid 
lang Augen und nad) Momenten in Braunſchweig umberfuchen, 
die jo bedeutenden Titeln das Wort reden fönnten. Es wird ihm 
vieleicht gar Tieck's „Die verkehrte Welt” mit ihrer Parnaß⸗ 
bierbrauerei von einem nedifchen Dämon vor die Augen ge: 
ſcheben. Er denkt audy wol an die Zeiten des poetifchen Herzogs 
Anton Ulrich, welder gar wunderbare Stüde in Salzdahlum 
der Robleffe vorftellen ließ; Satzdahlum felbft war ja eine 
varnafartige Anlage, mit franzöfiiher Schere zugefchnitten. 
Bir haben jedoch nicht nöthig, und fo weit zu verfteigen. Schon 
in der zweiten Seile des erften Gapiteld im erften Bude ift 
Mar und deutlich „Collegium Carolinum“ und etliche Beilen 
weiterhin das Jahr 1771 zu Iefen. Wir finden uns alfo in 
einer Zeit, die der Verfaſſer überhaupt als ergiebige Fundgrube 
für feine Feder auserkoren bat. Da tauchen denn auch richtig 
allerlei literarifche Ramen auf, wie Serufalem, Gärtner, Ebert, 
keiſenitz, Fedderſen, Zachariä, Efchenburg u. U., und. vom 
nahen Wolfenbüttel muß nothmwendig auch Leffing dann und 
mann berbeigeholt werden, um, als eine bekannte Tarokfigur 
kommend und verſchwindend, fi zu manifeltiren. 

Fragen wir nun, was das Buch eigentlich will oder fol, 
fo verfegt uns das in einige WVerlegenheit. Wir müflen zu: 
geben, daß mit den genannten und den übrigen Perfonen im 
Buche immer ſchon etwas anzufangen war. Ihre literarifche 
Zhätigkeit, ihr Einfluß auf den Flor des obengenannten In: 
fütuts, ihr freundliches Verhaͤltniß zum herzoglichen Hofe, ihr 
Einſiuß auf die Geſellſchaft bieten Stoff genug für eine an: 
ſprechende, befriedigende Darftellung. Allein von Demjenigen, 
was diefe Perfonen auf dem. Kelde der Literatur und Damit 
auf die Bildungsentwidelung der Gefelfchaft gewirkt, erfährt 
ter Leſer fo blutwenig, daß er an die folge Behauptung, von 
Braunfchweig fei Das Licht über Deutfchland amsgegangen, nicht 
recht glauben kann, wenn er auch zugeben muß, daß die Her 
zegin Amalia von Weimar eine braunſchweigiſche Prinzeffin 
wab Gönnerin von Wieland, Goethe, Herder u. X. war. Das 
gegen fehen wir Ebert, Den Ueberfeger von Young's „Racht⸗ 
gedanfen‘‘, überall und bis zum Ueberbruß ale Feinſchmecker 
und Salanthomme umberzüngeln und ⸗ſchwänzeln; wir fehen 
Gärtner als trodenen lateinifhen Kolianten, und Serufalem 
that nie den Mund auf, ohne dag nicht eigens vorgemerkt 
wäre, er thue das mit feinem Takt. Ob Eſchenburg zuerft den 
Shaffpeare überfegte oder nicht, kommt nicht weiter in Frage. 
So geht es mit allen Uebrigen. Beireis, den der Verfaſſer 
bekauntlich als Adepten von Helmftedt auch durd einen Roman 
Sinturchgezerrt hat, muß expreß nach Braunfhweig heruͤber⸗ 

‚ um an ber herzoglichen Tafel Hocuspocus zu machen 
und bean auf Rimmerwiederfehen zu verſchwinden. Rebenher 
fei angemerkt, daß nirgends im Buche getafelt wird, wo nicht 
ein Brief gebracht würde. Wie das Hiftorifche ausfieht, ma 
an Weifpiel zeigen. Als die Rachricht von Wetzlar na 
Beamfgweig konımt, daß der junge Jeruſalem fich erfchoffen, 
wußte won aud — die Liebe zu Charlotte Buff ſei 
Schuld daran. Es kommt alfo nım endlich an den Zag, wo 
der Geethe diefed Verhaͤltniß erfahren, und was der fürzlich 
seräffenttichte Kefiner'fche Briefwechfel darlegt, Bann nur rein 
ud Be Luft gegriffen fein. Ehe noch, außer etwa Goethe, 
wgenb "Iemsand in Deutfchland eine Ahnung von den Leiden 
ded fangen Werther Haben konnte, bat die Hyperfentimentalität 
m Braumfchmweig ſchon mädtig Wurzel gefchlagen, und ein 


‘ 


junger Edelmannsfohn fchießt fi aus purer nach ahmungsfüch⸗ 
tiger Liebeöverzweiflung geradezu todt. Es ift daher Berleum: 
dung, daß Goethes „Werther” fo mande Blutſchuld auf ſich 
gehen babe. Die englifchen Rachtgedanken und empfindfamen 

eifen und 2orenzodofen hatten allerdings bereits die fentimen- 
tale Richtung in Deutfchland hervorgelodt, die buch Miller’s 
Romane bedeutend gefördert wurde ; davon aber fagt der Ver⸗ 
faffer kein Wort. 

Aber — wo bleibt der Parnaß? Gut, daß taran erin- 
nert wird! Im Jahre 1745 hatte Herzog Karl das Collegium 
Carolinum als eine Art Zwiſchenglied zwiſchen die Univerfität 

elmftedt und die Gymnaſien eingefchoben, um zunaͤchſt i 

elmannsföhnen Gelegenheit zu verſchaffen, fi) ftandesmäßig 
auszubilden; doch waren Nichtadelige nicht ausgefchloffen. Das 
Inftitut war lobwürdig und wirkte bald in weitern -Kreifen 
wohlthätig ein. Unter den Edelleuten jener Beit war Das 
jenige, was wir heutzutage Bildung nennen, noch ziemlich 
felten. Die Mehrzahl derfelben refidenzte auf den Landgütern, 
oder war dem Porteepee verfallen, und wenn ihre Jugend einen 
Informator gefehen, fo war diefer in den Augen der Bäter 
und Mütter faum mehr ald ein Livreebedienter. Man kann 
darüber in Rabener’s „Satiren“ weitere Auskunft finden und 
darf nicht glauben, daß hier die Farben zu dick aufgetragen 
feien. Die Informatoren felbft traten aus einem Dunftkreife 
bervor, wie Zachariä's „Renommift” ihn fildert, und mochten 
fie wirklich auch etwas gelernt, mochten fie fich ſittlich reiner 
erhalten haben als viele ihrer Gommilitonen, fo gan fie 
doch in jenem Dunftkreife dyei Jahre lang atmen müflen, und 
das blieb nicht ohne Folgen. Laukhard's Leben weiß viel da- 
von zu erzählen. Jenes Collegium dieffte nun dem Zwecke, 
Sünglinge mit Kenntniffen auszuftatten, welche ihnen eine an⸗ 
gemeflene Stellung im Leben, in der Gefelfchaft erwerben und 
fidern Eonnten. Sollten oder wollten fie fodann noch irgend 
einer befondern Fachwiſſenſchaft fih widmen, fo waren fie dazu 
mit reichen Mitteln verfehen und mochten dann auf der Unis 
verfität den Eurfus leichter und raſcher durchmachen. Das war 
im Allgemeinen die Grundidee, welche das Carolinum ins Leben 
rief, und da man für den Ausbau berfelben geachtete Lehrer 
zu gewinnen mußte, fo konnte es nicht fehlen, daß das Inftitut 
ehrenvoll befannt und für die firebfame Jugend benugt wurde. 

Da Ponnte es denn aber auch nicht fehlen, daß dieje Jugend 
fih höher hielt ald die gewöhnlichen Gymnafiaften, daß fie 
fogar_ den heimftedter Studenten ſich gleichftellte, und da diefe 

ur Anerkennung einer ſolchen Gleichheit nicht gemeigt waren, 
h entwickelte fi eine Rivalität, die ſich nicht anders Luft zu 
verfchaffen wußte als durch gelegentlihe Paukereien. Mit einer 
ſolchen glaubte denn auch der Verfafler feinen Roman eröffnen 
zu müflen. Der bier zugemefiene Raum, ſowie Werth und 
Haltung des Buchs felbft verftatten feine pragmatifche Dar: 
legung feines Gangs und Verlaufe. Nur im Allgemeinen fei 
angemerkt, daß wir von Scene zu &cene, meiftens in lang« 
weilender dialogifcher Form, fortgezogen werden, ohne die No 

wendigkeit derfelben zu klarer Ueberzeugung aufleuchten zu ſehen; 
und wenn auch mände Einzelpeit ein ganz gutes Lebensbild 
abgibt, fo fteht fie doch immer nur ald Einzelnes da, etwa wie 
in einer Mufterfarte taufend grobe und feine, helle und dunkte, 
einfarbige und bunte Kegen — ſind. Bei einem 
Roman jedoch, der doch immer als ein Kunſtwerk gegeben wird, 
jedenfalls als ein ſolches betrachtet werden muß, führt ein ſo 
buntſcheckiges Durcheinander nur zu dem Nefultate, daß man 
fig für nichts intereſſiren kann. Dan wit eine Einheit, zu 
weicher alle Einzelheiten zurücführen, man will damit zu: 
glei einen Standpunkt, von melden aus man das ganze 
Lebensgemaͤlde ag und Mar überfehen Tann. An dem Allen 
gebricht es bier. Nur mühfam conftruiren wir uns die Zeit 
von 1771 bis zum Ende bes Sahrhunderts zufammen, unt wer 
mit diefer Zeit nicht fonft fHER einigermaßen befannt ift, tappt 
von einem Raͤthſei zum andern. Hat er noch dazu Einiges 
von den Richtungen der Philofophie, von den Kömpfen auf 


« 


dem Gebiete der Theologie unferer Iage erfahren und begegnet 
nun im Buche denfelben Gedanken, Worten und Figuren, fo 
muß er nothwendig nicht wiflen, wo in der Welt er eigentlich 
" Aehnliches finden wir freilih damals bei Mauvillon, Leſ⸗ 
mg u. A.; allein Aehnliches ift nicht das Gleiche, und jene 
-Männer wollten aud) etwas Anderes als die Kämpfer unferer 
Tage. Daß es Übrigens dem Berfaſſer auf Anachronismen 
und dergleichen nicht ankommt, ift oben ſchon nadgewiefen, 
und da es ihm, wie feine fogenannten hiftorifchen Romane Bar 


‚genug darthun, hauptfädlih nur darauf ankommt, unter allen - fü 


Umftanden ein Buch in mehren Bänden berzuftellen, fo ift über 
»ergleihen Dinge kein Wort weiter zu verleren. 

Wie endlih das Buch von Drudiebiern fteogt, fo begegnen 
wir neben denfelben auch jener nadjläffigen Schreibart wieder, 
wie man fie aus den frühern Werken des Verfaſſers fchon 
Tennt. Gleich Seite 9 im erften Bande fehen wir einen „maͤch⸗ 
tigen Knochenbau bleicher Geſichtszüge und eines fahlen Bartes“, 
und wie lange auch fon ein Sopha in Deutfihland neutrius 
‚generis gewejen fein mag, fo fteht es in diefem Buche doch 
als ehrenfeftes masculinum. Dergleihen Saden könnten zu 
Dugenden aufgewiefen werben. Ueberhaupt, follte auch diefes 
B— in eine Gymnafialbibliothek gerathen und Primanern 
empfohlen werden, fo koͤnnte das etwa nur in der löblichen 
Abfiht gefchehen, um ein Mufter, wie man nicht deutſch 
ſchreiben fol, zur Hand zu haben. 5V. 





Aus London.. 


Der „Royal literary fand” und andere — Unterflügungeoereine. 
Iroing’d neuefte Slizzenſammlung. Der apo Balter Stott ſche 
Roman „AMoredun“. Ueberſchungen aus dem Deutfhen und deutſcheb 

Theater. Shakſpeares Dramen nicht von Shakſptare. 

Am 14. März hielt der von David Williams geſtiftete, 
unter dem Namen „Royal literary fund‘ bekannte Berein 
feine jährliche Generalverfammlung, weicher diesmal eine fo 
roße Zahl literarifcher Gelebritäten beimohnte wie niemals 
über. Anweſend waren unter Andern E. Bulwer: Lytton, 
Charles Dickens, Sir I. Forbes, Sir H. Eis, der Dechant 
der Paulskirche, Dr. Arnott, dann eine Anzahl der angefehenften 
Buchhändler, unter denen wir nur Murray, Longman, Chap⸗ 
man, Bentley, Colbourn und Bohn nennen. Die Üeberzeugung, 
daß die Verwaltung und die Berfaflung dieſes Unterftügunge: 
vereind dringender Reformen benöthigt fei, hatte ſich fchon laͤngſt 
fühlbar gemacht, und die längere Beit vorher zu diefem Zwecke 
in den öffentlichen Blättern betriebene Agitation drang an diefem 
Zage in den Schoos der Geſellſchaft felbft- Namentlich feheint 
diefe Agitation durch Bulwer und Didens, die Stifter eines 
andern literarifchen Unterftügungsvereins, der „Guild of litera- 
ture and art”, und die Männer ihrer Färbung betrieben 
und geleitet worden zu fein. Zuvörderft wurde der Berfamm- 
lung nung über die Finanzen ‚abgelegt, und man erfuhr, 
daß die Einkünfte der Geſellſchaft, die hauptſaͤchlich in den 
Binfen eine® Capitals von 45,000 Pf. &t. beftehen, im ver: 
gangenen Jahre etwas über 2119 Pf. St. betrugen, wozu noch 
der Ueberfchuß von 1853 mit etwas mehr old 452 Pf. St. kam. 
Die Ausgaben an Unterftügungen für hülfsbedürftige Autoren 
und Gelehrte beliefen ip im vergangenen Jahre auf 1470 Pf. &t. 
und an Verwaltungs. und andern Ausgaben auf nit weniger 
al8.643 Pf. St. Die Dppofition galt namentlich diefer Foft 
fpieligen Verwaltung, die außerdem in unliterarifchen Händen 
ift, ſodaß die davon verfhlungene Summe, ganz dem Bmwede 
der Stiftung entgegen, verdienten Schriftftellern und Gelehrten 
entzogen wird und Männern zugute kommt, welche nichts für 
die Literatur gethan haben. 

Dilke ftellte den erften Antrag: „Die Berfammlung wolle 
erlären, daß die Verwaltungskcten des «Literary fund» un- 
gerechtfertigt und übermäßig groß feien und daß in der Ber 

"waltung große Wenderungen getroffen werden müßten.” Gr 
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Vereins ihre Dienfte umfonft geleiftet hätten, daß dann fpätz 
ein „clerk” mit 40 Pf. St. Schalt dabei angefteät, daf aber 
r geworden fei, melder cin 


für das jaͤhrliche Feſtmahi) nicht weniger au 
* eral benevelest 


olchen anzuvertrauen ſei, welche Bücher geſchrieben hätten. 

Dierauf ergriff Dickens das Wort und beantragte: eb moge 
ein Ausſchuß ernannt werden, welcher den Yuftrag haben folk, 
eine neue Berfaffung für den Verein zu berathen, zw 
und einer zu diefem Zwecke auszufchreibenden allgemein Ber 
fammfung vorzulegen. Unter den von ihm als Mitglieder dirkb 
Ausfchuffes Worgefchlagenen befindet ſich Dickens felbk, dem 
Bulwer, Ihaderay, Bel, Steig, Elis u. U. Diefer Antiaz 
wurde nad kurzer Discuffion einftimmig angenommen und I: 
mit der eigentliche Zweck der Buiwer⸗Dickend'ſchen Dppohtim, 
eine durchgreifende Berwaltungsreform des Bereins berbrizuflh 
ven, im Wefentlichen durthgefest. Was uns bei dieſen Ber 
bandlungen namentlich woblthuend war, ift daß ei ? 
Hand in Hand Gehen der Verleger mit den Schriftftellern, fe 
Ruhe und Mäßigung, womit die Debatten geführt wurden, und 
die durchaus praktifche Weiſe, womit fi) die Redner aller ur 
nügen und hohlen Redensarten enthielten und ſich allein an dr 
Sache hielten. 
. „rwägen wir überhaupt die zahlreichen Vereine, weit 
in a zur Un ung von Schriftftellern, 
und Künftlern beftehen, wie die Penfionen, welche jührlid va 
Parlaments und Staats wegen an verdiente Maͤnner und dr 
Hinterlaffenen vergeben werden, fo müflen wir mit Beihamm 
geftehen, daß wie aud in diefem Punkte hinter England met, 
fehe weit zurüdftehen. Im vorigen Jahre wurden vom Par | 
lament an folden Penfionen 1200 pPf. St. bewilligt, 3. B- 
50 Pf. St. an Mrs. Glen, Witwe ded Dr. Glen, der das At 
Zeftament ins Engliſche Überfegt hat; 100 Pf. St. an Ad. 
Moir, Witwe des Chirurgen Moir, in Anbetracht feiner Br 
dienfte um die Chirurgie, feiner poetifchen Zalente und de 
unglücklichen age feiner Witwe mit acht Kindern; 50 Pf. & 
an Mrs. Hogg, Witwe des bekannten Ettrick⸗Schaͤfers; 40 Pf. E 
an die Tochter des verſtorbenen James Kenney, in Unbetredt 
feines literariſchen Talents u. ſ. w. Auch die „Royal aociet, 
of literature‘ und faſt alle Vereine „for the advancement d 
science‘, wie der in Liverpool, verbinden mit ihrer fonfisa 
Aufgabe ebenfalls Unterftügungszwede. Die „‚Artist's be 
nevolent fund society” nahm bei ihrem Iehten Weiche 
an freiwilligen Beiträgen 332 Pf. St. ein, und ihre Yraf 
dent, Lord Yarborough, thlilte mit, daß im verganaemen 
Sahre 769 Pf. &t. an Witwen und 163 Pf. &t. an Bu 
fen in der Form von Dividenden vertheilt worden ſeien 
Bier kommt die in jüngfter Beit befanntlih von Botver, 

end und Jerrold ins Leben gerufene „Guild of literatare 

and art‘‘, welche jegt Corporationsrecht erlangt hat umd Fr 
die mit jenem ſchoͤnen Gemeinfinn, welcher die Briten our 
zeichnet, fi) namentlich auch viele Berleger intereffiren. Untet 


| 
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Anden — m — — bereit — Sub⸗ 
ſcriptionen in Empfang zu nehmen: Murray und n in 
Slatgow, &. Simms in Mancheſter, Webb und Hunt in &- 
verpool, Evans und Urromfmith in Briftel, M’Slarhan in 
Diblin, dann mehre Buchhändler in Rewcaftle, Sheffield und 
Giaburg · Man bat eben in England andere Begriffe von Ge 
menfen, Rationalehrgefühl und Rationaldankbarkeit als ander: 
waͤrts. Unt doch Hat man aud in Deutfchland einen ſchwachen 
aber erfreulichen Anfang mit dem leipziger Unterftügungsfonds ge⸗ 
macht, der im Stillen nad) Maßgabe feiner Kräfte manches 
Gute gewirkt hat, und noch fürzlich ſchlug Dingelftedt die 
&i eines Fonds vor zur Unterftügung der Rachgelaffenen 

iſcher Uutoren; aber meiſt bleibt dergleichen in Deutſch⸗ 
fand bei bloßen Anläufen, Anfängen und felbft nur Vorfchlägen, 
die in der Ratton felbft Beinen genügenden Wiederhall fmden, 
nicht einmal in ihrem gebildetern Theile. „Kalt wie ihr Him⸗ 
mel” nannte der Kranzofe Escudier die Deutfchen, indem er fie 
on das peinvolle Beben erinnerte,. welches fie Beethoven führen 
lien. D ja, man fühlt zuweilen etwas von diefer Kälte. 
Indeß Haben uns die Franzofen nicht viel vorzuwerfen. Man 
muß auch bei ihnen den Salon», Literatur: und Staatöfchwindel 
verſtehen, um etwas vor ſich zu bringen, und talentuolle Män- 
ner wie Gerard de Nerval, welche Nichts aus fi) zu machen 
wiflen, verfommen bei ihnen auch. Eigentlichen Gemeingeift 
im Sinne des engliſchen gibt es unter den Krangofen vielleicht 
in noch geringerm Grade als unter den Deutfchen. Der wäre 
‚ der ihn bei den Repräfentanten der parifer Preffe 
ſuchen wollte! - 

Bei der gegenwärtigen Dürre auf dem Gebiete der Novel: 
ERBE if e6 fein Wunder, wenn des greifen Wafhington Zroing 
er er „Chronicles of Wolfert's Roost an 
other papers’ von der englifchen Kritik mit berzlicher Kreude 
begräßt wird. „Man kann diefe amerikaniſche Skizzenſamm⸗ 
tung kaum genug loben,‘ meint das „Athenaeum”. Und in 
ter Shat bilden Waſhington Irving und Fenimore Cooper 
it einigen Lyrikern, wie Longfellow, die eigentliche claffiiche 
der Rordameribaner. Die Beecher⸗Stowe, bie pfeubo- 
me Berherell und wie fie alle Heißen mögen diefe gefchwägigen 

der norbamerifanifhen Reuromantik, haben von diefer 
Elofkrität 


j 


kaum noch eine Spur. Den Irving'ſchen Skizzen 
iR in der That ein faſt unbefchreiblicher Reiz eigen. Ihr In» 
läuft oft faft auf nichts hinaus, aber die Kunft der bollän- 
difhen humoriſtiſchen Genremalerie bis ind Kleinfte, mit dem 
forgfältigften Pinfel und im claffifchften Sprachcolorit ausge⸗ 
füget, befigt auf Literarifchem Gebiete wol Keiner in folchem 
Grade als Waſhington Irving. *) 

Mit derfelben und mit nod größerer Freude würde man 
da von Cabany angeflindigten ungeblihen Walter Scott’fchen 
Roman „Moredun‘‘ begrüßen, wenn man fich irgend der Ueber: 

eben könnte, daß es IR dabei um mehr als um 

einen literarifchen Puff handle. ie haben die wunderliche 
Beife, wie Cabany in den Befig des Manuſcripts gelangt fein 
wi, bereits in Rr. 4 d. BL. Bing Perfonen, die noch 
mit Scott in verfrautem Werhältniß ftanden, fahren in eng- 
Blättern fort, die Muthenticität des Ranuferipte und 

Möglichkeit, daß es auf diefe Weife in Cabany's Hände 
gesagt fein Tonne, aufs entſchiedenſte zu beſtreiten. James 
Sekene in Drford, der mit Walter Scott fehr intim befannt 
war, verfichert, daß Walter Scott durchaus nicht in der Lage 
ewefen, ein Manufcript zu verfchenten. Er erzählt bei diefer 
—2 , wie ihn eines Tages Walter Scott nach Conſtable's 

Demngachſt erſcheint bei J. A. Brockhaus eine neue Ueberſetzung 
der arogewͤthlteſten Irving ſchen Erzählungen au dem „Sketch book“, 
Hall u.{.w. mit Illuſtrationen von Henry Ritter, aus 
den Nachlaß diefed in Canada gebormen bäffeldorfer Genremalers, 
ze von WB. Gamphaufen. 
1855. 1. 





: Bankrott zu fi bai 


be rufen Lafien und ihn bann angerebek 
babe: „Stene, id bin an ben Bettelftab gebracht.“ „Wie und 
durh wen?’ habe Skene gefragt und Walter &cott geant- 
wortet: „Duck Druder und Buchhändler und Bankroitirer, 
die uns arme Autoren opfern.” Dann habe er auf Stöße von 
Monuferipten hingewiefen, die auf dem Zifche lagen, und ge 
fagt: vermitteld dieſer hoffe er ſich feiner Berpflicgtungen zu 
erledigen. Dies fei ihm denn auc gelungen, und fihon im 
Laufe des erften Jahres habe er 20,000 Pf. St. einzahlen 
Tonnen. Unter biefen Umftänden fei iym aber jedes Manufeript 
u koſtbar gewefen, um es in fo lächerlicher Weife zu verfchen- 
en. Zames Skene citirt in feiner Erklaͤrung ein Schreiben der 
noch lebenden Nichte Walter Stott's vom 17. Februar 1855, 
worin diefe verfichert, mit Walter Scott's Tochter Anna un⸗ 
mittelbar vor deren Reife nach Paris in Abbotsford zufammen- 
gewefen zu fein und genau zu wiflen, daß fie ein ſolches Ma⸗ 
nufcript nicht befeflen habe. Niemals, verfihert Skene ferner, 
habe fih Walter Scott in der Unterfchrift feiner Briefe ber 
bloßen Initialen W. S. bedient, wie in dem angeblichen Wal⸗ 
ter Scott'ſchen Schreiben, worauf fi) Cabany beruft. Immer 
habe er feinen Namen ausgeichrieben. Wie dem auch fei, fo 
dürfen wir doch auf das Erfcheinen des Romans gefpannt fein, 
wäre es auch nur, um zu fehen, wie e& dem Berfafler gelungen - 
fein wird, die Romanmanier Walter Scott's nachzuahmen, und 
ob fein Fabrikat in diefer Hinfit mit „Walladmor” in die 
Schranken treten kann. 

Großes Stüd ſcheint in England Gregorovius’ Buch über 
Corfica zu machen. Es ift unter dem Zitel „Wanderings in 
Corsica; its history and its heroes” von Ylerander Muir 
überfegt worden, und die Journale bringen aus diefer englifchen 
Bearbeitung lange Auszüge und ertheilen dem Bude ein fo 
gutes Zeugniß, wie fie es felten einem deutfchen Buche biefer 
Art aus Mit ähmlihem und wo möglich noch größerm 
Beifall begrüßt man „Hellas, or the home, history, literature 
and art of the Greeks. T'ranslated from the German of 
Friedrich Jacobs, by John Ozenford.' Der Weberfeger ift 
einer der gründlichiten Kenner des Deutfchen in England, und 
feine Uebertragung wird als ausgezeichnet gerühmt. Hadländer’s 
„Der geheime Agent‘ ift in einer Nachbildung unter dem Zitel 
„The secret agent” auf dem Haymarkettbeater aufgeführt 
worden; doch fcheint der Bearbeiter nicht das Stüd ſelbſt vor 
fi) gehabt, fondern nur die Inhaltsangade, wie fie „Black- 
wood's magazine” von Hacklaͤnder's Lufkfpiel enthielt, au e 
gelegt zu haben. Die engliſche Bearbeitung ſol ſceniſch fehr 
geſchickt arrangirt, aber auch faft ohne allen Wie, ohne alle 
Poeſie und tieferen Gedankeninhait fein. Wie haben ſchon früher 
erwähnt, daß man feit dem Grfolge des „Rechter von Ba- 
venna” in England der deutſchen Bühne wieder größere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkt als früher. Das „Athenaeum” erwähnt 
die Aufführung des neuen Geibel'ſchen Luſtſpiels und beginnt 
feinen kurzen Bericht mit den Worten: „Another star at the 
dramatic horizon ef Germany!“ meint aber do, das Stück 
babe nur einen succds destime gehabt und Fönne die jüngft 
von ihm, dem „Athenaeum”, über den Buftand der deutfchen 
Bühne ausgefprohene Meinung nicht umftoßen. In feiner 
Nummer vom 17. Februar hatte das engliſche Blatt nämlich 
bemerkt, es fei eine merkwürdige Erfheinung, daß fett der 
Thronbeſteigung des jehigen Königs don Preußen (melden Zu⸗ 


fammenhang bat aber jene „merkwürdige Erſcheinung“ mit 
diefer Begebenheit?) faft alle jüngern beutfihen Dichter ih dem 
Drama gewidmet hätten, in der Iobenswürdigen Abſicht (blod 


in diefer?), diefen lange Zeit vernachläffigten Zweig der Literatur 
wieder zu Ehren zu bringen und in ihrem Vaterlande eine 
wahrhaft nationale Bühne zu gründen. „Doc“, fährt das 
englifhe Blatt fort, „wie wenig ift im Werhältniß zu der ver- 
geubeten Zeit und dem vergeudeten Talent durch all diefe wohl⸗ 
gemeinten Beftrebungen erreicht worden! Diefe Zragddien und 
Komödien kommen und verſchwinden wie die Stemfihnuppens 
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mit vollen Baden auspofeunt, find fie ebenfo ſchnell vergefien 
als gefehen, und «ter Stuhl, den Schiller leer gelafien» («the 
hair which Schiller left vacant»), wartet nody immer auf Den, 
der ihn befegen fol. Und doch ift erſt ein halbes Jahrhundert 
verfloſſen, feit Schiller todt iſt!“ Die Mühe, den Deutſchen 
eine Rationalbühne zu ſchaffen, werde (meint das „Athenaeum’') 
vergeblich fein, folange die Deutichen Feine große Nation feien. 

Wir ſchließen unfern heutigen Bericht mit einem literarifchen 
Suriofum. Eine amerifanifhe Dame, Miß Baron, hat die 
Behauptung aufgeftellt, daß ein Mann von Shakſpeare's Ge⸗ 


burt und Erziehung die Stüde, die feinen Ramen tragen, un⸗ 


möglih geſchrieben haben könne; die meiften derfelben rühren 
ihrer Behauptung zufolge von Lord Francis Bacon (die Verfafferin 
führt denfelben Namen!) und Sir Walter Raleigh her. Uebrigens 
fol es ihr gelungen fein, ihre Behauptung in recht finnreicher 
Weife mit den allbefannten Lebensmomenten beider Jänner in 
Sufammenhang zu bringen und ihr dadurch einen Schein von 
Wahrheit oder Wahrfcheinlichkeit zu geben. 8 M. 





Notizen. . 
Hamburg fonft und jegt. 


Wir erhielten in diefen Zagen eine Correſpondenz aus 
Hamburg, die wir jedoch aus mehrfachen Gründen. nicht zum 
Abdrud bringen können. Die Jendenz diefer Gorrefpondenz, 
in welcher unter Anderm aud der hamburger Journaliſtik ein 
nicht fehr ſchmeichelhafter Spiegel vorgehalten wird, läuft 
darauf hinaus, daß fi Hamburg vorzüglich eigne, um kauf 
männifche Gefchäfte zu machen, gut zu effen und zu trinken, 
Dura in Hamburg zu leben, wie Gott felbft in Frankreich nicht 
lebt, dag aber ber geiftig ſtrebende Menſch dort fehr, ſehr ein 
fam ftehe und nothwendig verfümmern oder, falls er bie nöthigen 

pecuniaͤren Mittel dazu befige, fehr dickbaͤuchig werden müfle, 
was ja auch vom Uebel if. Wir wollen nicht unterfudyen, wie 
weit diefe Charakteriftik zutreffend ift, fo viel ift aber richtig, 
— — die Stelle innerhalb der geiſtigen Entwickelung 
Deutſchlands gegenwärtig nicht einnimmt; weldye es im vorigen 
Sahrhundert behauptete. Auf diefe Thatſache Hat ſchon der 
„Hamburger Eorrelpondent” im Zahre 1953 aufmerkſam ge: 
madt. Barthold H. Brodes, Kriedrih von Hagedorn, vor 
Allen Klopftod, der in Hamburg dreißig Jahre lang lebte und 
wirkte und bier den franzöfifhen Bürgerbrief empfing, find ohne 
Zweifel Namen, die fi in der Geſchichte der deutfchen Literatur 
ganz fkattlich ausnehmen. ‚Die Hamburger begruben audy ihren 
Klopſtock unter Feierlichkeiten, wie fie Pont aur einem gekroͤn⸗ 
ten Haupte widerfahren. Es wurde mit allen Glocken geläutet, 
alle Geſchaͤfte ftanden ftill und Alles, was in Hamburg Bil. 
dung befaß oder darauf Anfpruc machte, nahm an dem Leichen- 
zuge theil. @inem der jegt in Hamburg lebenden Dichter 
—2 eine ſolche Ehre ſchwerlich, geſchehen; wir wiſſen freilich 
auch nicht, ob ſich ein Klopſtock unter ihnen befindet. Auch 
Matthias Claudius, der in dem nahen Wandsbeck ſeinen be 
ruhmten „Wandsbeder Boten‘ ſchrieb, und Berftenberg, der 
Berfafler des „Ugolino”, der lange Beit in dem angrenzenden 
Altona lebte und dichtete, fann man wohl zu den Hamburgern 
rechnen. Cine ebenfo bedeutende Stellung nahm Hamburg im 
@ebiete der Muſik, Dramaturgie und Schaufpiellunft ein. Die 
hamburger Dper, welcher der große Händel fünf Jahre lang 
"vorftand, zeichnete fich feiner Beit durch eine in Deutſchland 
unerhörte Pracht aus, während die große reiche Stadt nur mit 
Mühe ihr. Theater aufrechterhalten Bann. Auch Matthefon, 
der die Theorie dev Muſik umgeftaltete, war ein Hamburger. 
In gern ſchrieb Leffing feine „Dramaturgie“, und duch 
die Udermann, Eckhof, Borchers und Schröder wurde Ham 
burg die Haupipflangpätt der deutfchen Schaufpieltunft. Diefe 
; Zraditionen, namentlich von dem frühern Theaterdirector Schmidt 
fortgepflanzt, find noch jegt fo mädtig, daß von Hamburg die 


bebeutendften Hoftheaier fich zu rekrutiren pflegen und daß viele 
der nambafteften deutichen Schaufpieler felbft der neueften Zeit 
in Hamburg ihre Schule machten, wir nennen nur, weil fe 
uns gerade einfallen, Emil Devrient, die beiden Dahn, Io, 
Dawiſon, Bräulein Seebach. Friedrich Voigts theilte vor einigen 
Sahren im Prutz ſchen „Deutfchen Mufeum” einige Briefe Söltys 
mit, in deren einem an feinen Bater gefchriebenen ed unter 
Anderm beißt: „Ich halte Hamburg für den bequemften Dit, 
mid, daſelbſt fo lange aufzuhalten, bis fi) eine Gelegenheit 
Beförderung bietet. Der Gelehrte wird dafelbft fehr geehrt 
und findet Zutritt zu angenehmen Gefellfchaften, wo ev Menſchen⸗ 
Eenntniß einfammeln kann.“ Gegenwärtig zeichnet fi Ham: 
burg hauptfählih nur durch feine berühmten Reiſenden aus, 
unter denen vor allen Barth und Overweg, dann Gerfläder 
zu nennen find. Es ift eigenthümlich, wie die Herrfchaft in 
on, Sefhmad, Bildung und Literatur in Deutfchland niemals 
an einem Drte haftet, jondern in raſchem Wechſel von einem 
zum andern überfpringt, von Nürnberg nad) Leipzig oder Ham 
burg, von bier nah Weimar und dann wieder nad) Dresden 
oder Berlin; bald wählt fie eine große, bald eine fehr Heine 
Stadt, bald eine im Mittelpunfte, bald eine am entfernteften 
Rande gelegene. In theologifcher Hinficht bot einmal ſeibſt 
das unanfehnliche Wittenberg dem mächtigen Rom Trog und 
ſah Geſandtſchaften mächtiger ferner Reiche in feinen Mauern. 


Die turiner Preffe. 

Die in Mailand erfcheinende Wochenſchrift „U Crepuscule” 
enthält über die in Zurin erfcheinenden NRevien' und Soumale 
folgende intereffante Angaben. In der Hauptftadt von Piemont 
ericheinen vier politifhe und literariſche Revüen: 1) „La Ri- 
vista contemporanea.’ Dieſes Journal wird von Ehiala redi⸗ 

irt und hat mehre der bedeutendften Schriftfteller Italiens zu 
itarbeitern, unter Andern Rosmini, Zommafeo und Rover, 
der — ri Kr — — Don und 
mit der Unterſchri d’Aecoli geiftreiche Monatsüberfichten 
veröffentlicht. Das Blatt befpäftigt fih auch viel mit au 
wärtiger, namentlich franzöfifger Literatur und foll gegen 3000 
Abonnenten zählen. 2) en — italiana“, 
von Predari geleitet, d sjent ohne fonderlichen Erfolg, 
obfhon Männer bekannten politifhen Namens, wie die Sici⸗ 
lier Amari und La Karina und die Toscaner Montanelli und 
Mazzoni Beiträge liefern. *) 3) „I Cimento“, geleitet von Ge: 
fari und eine Zummelflätte junger, gut vaterländifch gefinnter, 
nad Erneuerung des wiflenfchaftlichen Lebens in Italien tred- 
tender Gelehrten. Hauptmitarbeiter find Bertrando Spaventa, 
ein junger, in Hegel's Schule gebildeter Philofoph, der ein 
gem Werk über Giordano Bruno zum Drud vorbereitet; 
ntonio Gallenga, Mitglied der Deputirtenfammer, der lange 
Beit in England gelebt bat; Gonftantino Negro, beadhtent- 
werther Dichter, welcher mit einer Sammlung piemonteñſcher 
VBolßslieder befchäftigt if. 4) „La Ragione‘‘, vor erft 
Beit von Aufonio Franchi, einem frühern Mitarbeiten des „, 
mento”‘, gegründet und, wie man aus dem bexedt gefchriebenen 
Program erfährt, ausfhließtich für Kragen der philofophifcen 
Biffenfpaften beftimmt. Biel zahlreicher als die Revlen find 
die eigentlichen Iournale, und zwar: 1) „Il Piemonte”, mir 
nifterielles Journal, welches feit aufang des Jahres den „Par- 
lamento” erfegt hat, mit nahe 2000 Abonnenten; 2) „‚L’Opi 


nione”, gemäßigte® Iournal, mit 800 Abonnenten; 3) „La 





*) Die erfte Iahreönummer diefer Revue, die gegenwärtig einen 
erhößten Auffhwung nimmt, liegt und vor, und wir bemerken wer 
läufig old für und Deutſche beſonders Intereffant, daß in der Rutell 
‚. Bibliogrefia streniera ” auch mehre deutſche Schriften, 5. B. 
Mommfen’d „Römifhe Gelhihte, Shmig' „Die eligion uns 
die Naturforfhung”, Diez’ „Btymologifhes Wörterbuch ber zomank 
(den Sprache“ und Neigebaur'd ‚Die Jaſel Sardinien” Burg aber 
empfeblend beſprochen find. 
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Gasetta del popolo, — — "mit 7000 Abonnenten; 
4) „L’Armonia”, Mterifat; 5) „L’UÜnione”, Drgan Bianchi 
Gioniai's; 6), 
Brofferio redigirt, mit etwa SM Abonnenten; ‚Goßredo 
Naneli”, mit 300 Abonnenten; 8) „L Espero” mit 250 Abon⸗ 


nenten; 9), U Diritto”, von jungen unabhängigen iftſtel⸗ 
lern —* mit faſt 500 Abonnenten, 10) „Il Fischietto‘‘, 
der pirmentefifche „Kiadderadatfch”, mit 850 Abonnenten; ıD.T „I 


Campasene”, eine Urt klerikaler ‚„‚Kladderadatiih”, mit 2800 
Ybganenten, wie wenigftens die rihtungsoerwandte „„Armonia” 


$. M. 
| Bibliographie. 
Aktenſtücke zur orientalifhen Frage. Rebft &ronologifcher 


Ueberſicht zufammengeftellt von 3. von Jasmund. Berlin, 

Eqhneider u. Comp. Br. 8. 2 Thlr. 
lg. mie Sum @., Der Unbekannte. 
ige, mit Zugrundie ung eines Dramas, nah dem Fran⸗ 
Rufit von 3.3. Bott. Caſſel, Hotop. 1854. Gr. 8. 


Viben, D., Der volksthümliche deutſche Männergefang, 
kine Ceicichte feine —— un nationale Bedeutung. 

en, Laupp. Gr. 8. 1 Shlr. 6 Nor 

rtman n, Ernſte Spiele. Bortäge, theils neu theils 
laͤngt dergeſſen. Berlin, Hertz. 16. 1 Ihlr. 

Jane Eyre, die BWaife don Lomwood. Rah dem Englifchen 
der — Bell. Zwei Bände. 2te Auflage. Altona, Heil« 

bett. 8, 1Thlr. 15 Nor. 

&lourens, P., Das menfchliche Leben in feiner Dauer 
ven mehr als hundert Sahren. Aus dem Kranzöfifchen über: 
jept Leipzig, C. H. Reclam ‚sen. 8. 9 Rgr 

— 3. , Rorwegen und Ki Sietfer. Rebft 
Aeiſen in den Sobalpen der Dauphine, pon Bern und Sa⸗ 
doyen. Aus dem Englifhen von E. A. Zuchold. Mit in 
den Tert — Dolzſchnitten, 2 Tafeln und I Karte. 
Leipzig, Abel. Er. 2 Ehlr.20 Nor 


gr. 

Keuder —— in — Bit Plan don Ya: 
ris. Leipzig, Wengler. 16. ION 

Beibet, rg Gedichte. Ibſte Miage Berlin, a. Dun 
de. 1854. 16. 1 Thir. 24 Nor. 

suino von Straßburn, Triſtan und Ifolde. Ueber: 

8. Simrock. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 
© Zhrr. 10 Rer. 

Yamberger, J., Die Cardinalpunkte der Franz Baader’ 

sl. Stuttgart, "3. 8. Sieinkopf. &r. 8. 7%, Nor. 

Prinzeffin Sıfe. Ein Märchen aus - gebirge. 
Öte Unflage. Berlin, 4. Dunder. 1854. Bun 

— e., Reg: Eine 2* Zwei Binde. 

„B Thlr. 22% R 

ans, G., Naturgeschichte * Vulcane uad 
dr dasit in Verbindung stehenden Erscheinungen. Zwei 
Bände. Gotha, J. Perthes. Gr. 8. 4 Thlr. 30 Ngr. 

Las, T., Lucius Cornelius Sulla. Kine Biografie. 

, Hoffmann u. Campe. 8. 1 Thir. 15 Ngr. 

Die Lewell - Weiden. Bon dem Berfafler von „Bir Fre 
derick Derwent“, „Babians Thurm“ ıc. Deutſch von E. Su⸗ 
ſenihi Drei Bände. Leipzig, Kollmann. 8. 2 Zhfe. 

Lobftein, F., Die Geheimniffe des Herzens. Bünfsehn 
9% tungen über biblifche Zerte. Bern und Parid. Gr. 1 

[12 

— Die Plagegeiſter. Luſtſpiel mit Ballet in drei 

nach Leffen Facheux. Dldenburg, Schulze. Gr. 16. 


Voce della liberta”, von La — und | Beffer. 


Große Oper in drei, 


die Kleinen. Predigt & 


Norton, Caroline, Die Frauen in England unter dem 

Geſetze unfereß Jahrhunderts. Aus dem Englifchen. Berlin, 
Br. 8. 1 Tpr. 10 Ngr. 

Ranke, W., Die Verirrungen der chriſtlichen Kunft. 
Breslau, Geifer. St. 8. 10 Bor. 

Riffel, ©, Die Aufhebung des Jefuiten-Drdend. ine 
Beleuchtung der "alten und neuen Anklagen wider benfelben. 
3te vermehrte Auflage. Pag Kirchheim. Gr. 8. 26 Nor. 

Schulthe 8* ., Reife in's —— — 
men im Jahre1 Schaffhauſen, Schalch. 1854. 8. 24 Nor. 

Storm, %., Immenfee. Ite Auflage. Berlin, 4. Dun: 
der. 16. 15 Kar. 


Ernſte  Stunten. Andachtsbuch für rauen von einer 
Bean 15 — Miniatur: Ausgabe, Berlin, A. Dunder. 185. 


urm, J., Fromme Lieder. 2te Auflage. Lei 
en 16. MR Rar. we 2 
Thierry, A., Erzählungen aus den merovingiſchen Bei» 
ten mit einleitenden Betrachtungen Über die Geſchichte Frank 
reichs. Aus dem — Zwei Theile. Giberfeld,. Fri⸗ 
derichs. Gr. 8. 2 Thlr 
Beilchen. —8c für das Jahr 1855. Mit Bei⸗ 
trägen von G. F. Daumer, C. Ebersberger, ©. Weiß und 
- v. ra Serausgegeben von M.Red. Nürnberg, 
tein. 
Biehoff, H., res Gedichte erläutert und auf ihre 
Beranlaffungen und Quellen zurüdgeführt, nebft Varianten» 
fammlung und Rachleſe. After Theil. Reue, größtentheils um⸗ 
nearbeitete Auflage in drei Bänden. Stuttgart, Becher. 1856. 
&r. 16. 20 Nor. 


Zagesliteratur. 


Auswanderung nah Hoch⸗ I be und ®ter Theil. 
Zũrich, Drell, se w Comp. 8 IR 

Beuſt, .c . Freih. v., Der ee Metallbergbau in 
feiner Beziehung Re den Staatsfinanzen. Freiberg, Engel- 


hardt. Gr. 8. er. 
Bodemer, H., Die Abhilfe des Nothftandes im Erz: 
gebirge. Ein Beitrag. Meißen, Goedſche. Er. 8. 5 Nor. 


Bruns, K., Der Feſtungskrieg. Mit Bezug auf die 
gegenwärtige " Belagerung von Sebaftopol. ee Du 
—— ——— Hoffmann u. Campe. 

Der Krystallpalast zu — ie 
sen — in geschichtlicher Uebersicht. Ein 
Vortrag, gehalten am 24. März 1835 im wissenschattlichen 
Verein zu Berlin. Berlin, Guttentag. 8, 6 Ngr. 

Härter, F., —— und Evangelium. Eine Betradtung 
über Mafth. 22, 3446. Straßburg, Wwe. Berger-Levrault 
u. Sohn. Gr. 8. 4 Ror 

HYafı, K., Die Entwicttung des Be En @ine 
alademifche Rebe. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 8. 

Wahr, C. C., Denkſchrift zur Bub ti des fun ul: 
rigen Doctorats des Königlich Dänifchen Staatsraths 
zoglih Oldenburgiſchen Leibarztes Kranz Hermann. Degen, 
Honorar: Profeflor ıc. Begleitet von einigen @rinnerungs- 
worten an den ſchwarzen Tod in den Herzopthlmern Gchles- 


wig und Holftein dor nunmehr 500 Jahren. mburg, Hoff: 
. mann u. — &r. 8. 12 Rgr. 

Roeder; Die Theuerung, ihre uUrſachen und abhil⸗ 
fen, land⸗ und — u Wriezen, Roe 
der- Lex.“8. 

Steffann, & 


W. Schultze. 1854. gr. 

— — Zhut Buße! Predigt über Jak. 1, 13 — 16. Auf 
BVeranlaffung eines vierfachen Kindermordes zu Berlin a 
Ebendeſelbſt. 1854. Gr. 8. 2", Ror. 


a von Hermann —— 
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(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Nur.) 





Biographie 
des Dichters der „Bezauberten Noſe“. 
Soeben erfchien bei F. ec. Brockhaus in Leipzig und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ernſt Schul Er Nach feinen Tagebüchern 


und Briefen ſowie nach Mittheilungen ſeiner Freunde 
eſchildert von Hermann Marggraff. Mit dem 
ildniß Ernſt Schulze's. 8. eheftet 1 Thlr. 

10 Ngr. Gebunden 4 Thlr. 20 Ngr. ' 

Eine Biographie Ernſt Schulze's, der ein Lieblingodich⸗ 
ter des deutfchen Volks geworden iſt. Dem Berfaffer ftand ein 
reichhaltiges Material zugebote: das eigene Tagebuch des Dich: 
ters, aus dem bisher noch nie etwas veröffentlicht wurde, fowie 
ablreiche Briefe deflelben und werthvolle Mittheilungen feiner 

eande. Ernſt Schulze's Berehrer erhalten hierdurch ganz 
neue Aufſchlüſſe über den Dichter, namentlih auch über fein 
Berhaͤltniß zu Cäcilie und deren Schwefter Adelheid. 

Diefe Biographie Ernſt Schulze's bildet zugleich den 
fünften Theil der eben erfchienenen dritten Auflage feiner 
„Bämmtlichen poetifhen Werke‘ (5 Iheile, gebeftet 6 Zhtr., 
gebunden 7 Thlr. 20 Ror.). 





Bon einzelnen Dichtungen Eruſt Schulze'3 erſchienen in demſelben 
Rerlage folgte elegante Ausgaben: 


Die bezaunberte Roſe. Remantifches Gebicht. 
Miniatur: Ausgabe. Fünfte Auflage. Geb. I Thir. 
Detav-Ausgabe. Achte zutage 

Seh. 1 Thir. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 
Ausgabe mit Kupfern, geb., 3 Thlr. 
Pracht⸗ Ausgabe mit Kupfern, geb., 3 Thlr. 


Eäcilie., Romantifhes Gedicht in mania Gefängen. 





Mintatur-Ausgabe. (Dritte Auflage.) Bwei Theile. 
Geb. 3 Ihlr. 

Gedichte. Miniatur: Unsgabe. (Dritte Auflage.) 
Geh. 1 Ihe. Geb. 1 Thir. 10 Rear. _ 


Just published by F. A. Brockhaus, Leipzig: 


GTAESer Gut), Tis, "mplert method or 


ledge of the French language. Adapted from 
the 79% edition of Professor Ahn’s Klementary book. 
Svo. 10 Ngr. 

A Key to the exereises of Graeser's simplest me- 
thod of learning the French I . Witha 
characteristic of Ahn’s method. Svo. 5 Ngr. 

(F.), A new, practical and easy method 

Ahn of learning the German lan e 
First course. Seventh edition. 1855. 10 Ngr. 
Second oourse. Sixth edition. 1855. 12 Ngr. 
Zhird oourse. 1854. 10 Nge: 

A Key to the exercises of Aln's new method of 

learning the German — First and second 


. 


course. Third edition. 








Berantwortliger Redacteur: Heinrich Brockdans. — Drud uns Verlag von F. OE. Brockhaus in Leipjig. 


Soeben. ien bei 9. A. Brockhaus in Leipzig un i 
, —— eh zu besiehen, : 


Geſchichte der deutſchen Potſit 


nach ihren antiken Elementen. 
Bon Carl Leo Cholevius. 


Erſter Theil. Von der chriſtlich⸗ römifchen Cultur dei 
Mittelalters bie zu Wieland's franzöfifcher Grädtät. 
8 Geh. 2 The. 20 Ner. 


Ein hoͤchſt wichtiger Beitrag zur Gefchichte der deutjſcher 
Poefie, der aud neben dem berühmten Werke von Gervimi 
feine eigenthümliche Bedeutung behaupten wird, da er daffılk 
in vielen Punkten ergänzt und felbft thatfächlich beridhtigt. Das 
Werk von Eholeviuß (auf zwei Theile berechnet) wird eine cm 
pfindliche Lüde in der deutſchen Literaturgefchichte ausfüllen, de 
die Gefchichte der deutfhen Poeſie von dem Befichtöpunite out, 
den der Berfafler gewählt — der Einwirkung des antike 
Elements cuf diefelbe — noch nie behandelt worden if, 
leih oft auf die — einer ſolchen Unterfuhus 
Fingenifen wurde, Ueber viele wichtige Punkte gibt der Ber 
afler ebenfo neue ald gründliche Auffchlüffe, wie es ihm y. 8. 
gelungen ift, die Quellen von einem großen Epos des Mitte: 
alters zu entdecken, denen bisjetzt Niemand auf die Spur g- 
Tommen. Roſenkranz, der da6 Manufeript des (in Kimi 
berg lebenden) Berfaflers gelefen, erklärt das Werk für au 
höchſt wichtige, mit dem größten Fleiß und feinften Geſchue— 
ausgeführte iiterariſche Arbeit, die ihrer Darftellung hal 
auch das größere Yublicum fefieln werde. 








Bei F. ME. Brockhaus in Leipzig erihien foeben nt it 
8 duch alle —— ———— 


Criſtan und Ifolde. 


Bon Gottfried von Straßburg. 
Ucberfeht von Bart Simrok. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. Geb. 4 


„Triſtan und Iſolde“, das berühmte Liebesepos Gottfrich 
von Straßburg, eine der reichften und lebensvoliſten di 
rifhen Schilderungen der Liebe, erfcheint hier in einer 
die weiteften Kreife des deutſchen Publicums beftimmeen ( 
gene ausgeftatteten) Meberfegung von Karl Simrock, dem 
berteoffenen Ueberfeger und Wieverperfeer älterer 
Dichtungen. Bisieht war dieſes Meifterwerk der exften 

it unjerer Poefie der heutigen u. noch in feine 
egung wieder angeeignet, bie darauf Anſpruch machen 
den natürlichen leichten Fluß des Driginald zu erreichen. 
Recht fagt Simrock in einem Schlußwort zu dem Werke: „, 
fried hat zuerft von der Minne mit jener Inbrunft des 
volften Gefühls und in der naivflen Sprache auch wit 
hohen Schwunge geſprochen, welche des Lie der 
fage würdig find und für die ihm der Kranz gebührt, 
ihm feine Zeit gereicht hat und den ihm auch die Ra 
nit verfagen wird.“ 




















Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich. 


— Nr. 18. — 


3. Mai 1855. 








Die Blätter für literariſche Unterhaltung erſcheinen in wöchentlichen Lieferungen au dem Preiſe von 12 Thlru. 
fürlih, 6 Thlrn. Halbjährlih, 3 Thlrn. vierteljährlih. Alle Buchhandlungen und Poftämter des In- und Aus- 
landes nehmen Beftellungen an. 





Juhalt: Lebensläufe und Briefwechſel deutfcher Dichter und Belletriften. 


Bon Hermann Wtarggraf. Erſter Artikel: Ernſt 


Schutze. — Die hufftifhe Bewegung und Lie europäifche Revolution. Bon Karl Zimmer. — Gmpfindfame Reifende in 
Paris. — Ein Tourift des 17. Jahrhunderts. — Bibliographie. — Wngeigen. 





Lebensläufe und Briefwechfel deutfcher Dichter 
und Belletriften. 
Erfter Artikel. 
Ernſt Schulze. 

Erf Schulze. Nach feinen Zagebüchern und Briefen, ſowie 
nad Mittheilunaen feiner Freunde gefchildert von Hermann 
Rarggraff. Leipzig, Brodhaus. 1855. 8. 1Thir. LO Nar. — 
Auch als fünfter Band ter „Saͤmmtlichen poetiſchen Werke” 
von Ernft Schulze. Dritte Auflage. Fünf Theile. 6 Thlr. 

In Deutſchland und aud mol anderwärts kommt 
nidt felten die merkwürdige Erfceinung vor, daß das 
Yublicum oder wenigftens ein fehr beträchtlicher Theil 
defielden gerade ſolche Dichter und Autoren zu feinen 
Lirblingen macht, welche bei der Kritif in Ungnade ſtehen 
oder von ihr ignorirt werden. Romane, welche die Kritik 
vernichtet und todtgeſchlagen bat oder todtgefchlagen zu 
haben glaubt, führen hinter dem Nüden der Kritik das 
fletteſſe Leben in den Leihbibliotheten; und Kogebue, 
and, Müllner, Raupach und die Birch: Pfeiffer übten 
über die Bühne gerade dann am unbeftrittenften ihre 
Hertſchaft aus, wenn fie aus den Lauf- und Schanagräben 
der Kritit am beftigften und von allen Seiten mit Brand» 
taleten, Granaten, Voll⸗ und Hohlkugeln überfchüttet 
wurden. 

Ich bin nicht gemeint, Ernſt Schulze mit der 
Sirch⸗Pfeiffer und fein Publicum mit dem Bir-Pfeif- 
ferfgen Publicum auf eine und diefelbe Linie zu ftellen; 
denn es ift ein ganz anderer Geift, der uns aus feinen 
Distungen anweht, und es ift ein ganz anderes Yublicum, 
welches von feinen belichteften Dichtungen immer neue 
Auflagen und jept von feinen fämnitlichen Poefien die 
dritte Auflage nötbig gemacht hat. Das Publicum, deffen 
Aebling Ernſt Schulze bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
büchen it, fragt und haſcht am wenigften nach Birch⸗ 
Pfeiffer’ fchen Theatereffecten und Gouliffenmalereien. Es 
iſt im Gegentheil ein Publicum, welches von lcidenfchaft- 
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lihen Emotionen und bdraftifchen Nerven- und Muskel 
erfhütterungen nichts wiſſen, fondern nur feine zartern 
Gemüthsaffete Teife angeregt und zugleich geſtillt und 
beſchwichtigt wiffen will. Aber das Roos theilt Ernſt 
Schulze mit den oben Genannten und nicht Genannten, 
daß die moderne Kritif ihn entweder vornehm von oben 
herab oder fogar feindfelig behandelt und ihm felbft einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf den Geſchmack des Yublicums 
und die Literatur beigemeffen hat. 

Aber Dichter, welche eine verderbliche und mit dem 
Geiſt und dem Charakter ihrer Nation im volllommenen 
Widerfpruh flehende Richtung einfhlugen, haben fehe 
felten oder nie über eine ſehr befchränkte Zeitfeift und 
über ihren Tod hinaus Beftand gehabt. Befriedigten fie 
nur einen gewifjen Zeitgefhmadl, fo vergaß man fie in 
der Negel fehr bald und warf fie zu den Zodten. Hier 
aber haben wir die Thatfache, die wie jede Thatſache 
nicht in Abrede geftellt werden kann, daß die ſämmt⸗ 
lichen Werke eines Dichters beinahe vierzig Jahre nach 
feinem Tode in dritter Auflage vor das Publicum treten, 
und zwar zum erfien mal in Begleitung einer aus⸗ 
führlihen Biographie, die nur in der Worausfegung ges 
fhrieben werden konnte, daß fir ben Dichter ein hin» 
reichendes Iutereffe vorhanden fei, um dieſer Biographie 
beim Publicum Eingang zu verfchaffen. In diefer ein» 
fachen Thatſache ſcheint mir der Beweis zu liegen, daß 
diefee Dichter eine Geite feiner Nation aufgefaßt und 
angebaut bat, die zu ihrem innerfien Wefen gehört und 
eine Seite ihres Charakters und ihres geiftigen Lebens 
ſelbſt bilde. Wäre diefe Seite eine vergängliche, eine 
der Nation blos buch den Tagesgeſchmack angeflogene, 
fo würden auch biefe Dichtungen, welche fie widerfpiegeln, 
ſchon längft vergangen und vergeffen fein. In Schulze's 
Dichtungen drückt fich aber jene weiche, zarte, die Nature 
objecte felbft vergeiftigende, auch wol träumerifhe und 
phantaftifche lyriſche Grundſtimmung aus, die den Deut» 
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ſchen eigen ift und neben ben Träftigern Aeußerungen 
ihres Nationalcharakters zu Recht befteht. Bon den Minne- 
fängern bis Flemming, von Flemming bis Hölty, von Hölty 
bis Goethe, von Goethe bis Matthiffon ober Ernft Schulze 
und von Matthiffon oder Ernft Schulze bis Geibel, ganz ab» 
gelehen von manchen wehmüthigszartern Liebesliedern, die im 
Munde des Volks Ieben, können wir diefe weiche lyriſche 
Grundſtimmung genau verfolgen. Oder man wird doch nicht 
etwa behaupten wollen, daß Schulze im deutfchen Volke erft 
die Stimmung hervorgerufen habe, die zum Genuffe feiner 
Dichtungen nöthig iſt? Wollte man dies behaupten, dann 
freilich legte man ihm einen Einfluß und eine Bedeutung 
bei, wie man fie felbft Dichtern vom erften Rang zu: 
zuerkennen kaum wird wagen dürfen. 

Es fell nicht geleugmet werben, daß dieſe weiche Iy- 
rifhe Stimmung bei Schulze des Gegengewichts einer 
gefunden Sinnlichkeit und eines plaftifchen Realismus zu 
fehr entbehrt, daß das Gefühl zu fehr in Einem Zone, 
ſtatt in mechfeinden, vollen Accorden fortllingt, daß ex in 
feinen Dichtungen faft ebenfo häufig die Schaumünze ver- 
fhwimmender Empfindung, als die vollgültige. Goldmünze 
des Gedankens ausprägte, und daß er, wo er Geftalten 
ſchaffen wollte — und das wußte er felbft am beften —, 
nicht felten bloße Nebelgebilde, denen nicht der Umriß ber 
Geftalt, aber mol der greifbare Körper fehlte, zutage 
förderte. Indeß find dies Bebrechen, aber kein Verbrechen 
am Heiligen Geift der Poefie, ald melde man fie wol 
bisweilen ausgegeben hat. Es find doc, Afthetifch zarte 
Kormen, es ift doch eine edle gehobene Sprache, es find 
doch reine lautere Stimmungen, denen wir bei ihm faft 
in ununterbrochener Folge begegnen. Wie biefe verderb- 
lich wirken koͤnnen, fehe ich nicht wohl ein. Denn ver- 
derblich wirken kann doch nur eine gemeine Gefinnung, 
eine unlautere Lüfternheit, ein rohes Hafchen nach Effecten 
blos des Effects wegen, ein wildes Sturmlaufen gegen 
Takt und Geſchmack, ein diaboliſches Gelüft, das Reinfte 
and Edelſte im Menfchen zu verfpotten. Diefen Elementen 
begegnen wir aber in Schulze's Dichtungen nicht; «6 iſt im 
ihren nichts Boshaftes, nichts Neidifches, nichts Hämiſches; 
er dichtete nicht aus Speculation auf den Beifall bes 
Yublicums im gewöhnlihen Sinne, es fiel ihm foger 
faſt ſchwer, etwas druden zu laſſen, er bichtete, mie es 
ihm ums Herz Mar. 

Durch die Frage, ob Schulze zu den Dichtern zwei⸗ 
ten oder gar nur dritten Range zu zählen iſt, will ich 
wie die Freude, welche mir biefe Lauterkeit feiner Motive 
gewährt, nicht verfümmern offen. Ueberhaupt will ‚mir 
dieſe jent fo beliebte, aber im Grunde zu nichts führende 
Rangeintheilung der Dichter in Rr. 1, Nr. 2, Rr. 3 
u. f. w. nie recht gefallen. Dieſes Numeriren hat 
Inmer etwas Schwankendes, richtet fih gar ſehr nad 
Zelt und Nationalität und bar manche Unbilligkeiten im 
Geſolge. Ein Dichter zweiten ober ſelbſt dritten Range 
Sam vor einem Dichter erſten Rangs oft Vortrefflich ⸗ 
teten voraushaben, die deshalb nicht minder fchägend. 
westh find, weil ein Dichter geringerer Dednung fie ber 
fit. Die Partien in unfern Mittelgebirgen, im der 
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Saͤchſiſchen oder Fränkiſchen Schweiz, im Thüringerwale, 
im Zaunus, im Harz, können ſich mit ben Alpenland 
ſchaften an Erhabenheit und Majeftät entfernt nicht ver- 
gleichen, und doch befigen fie Reize und Schönheiten, 
welche diefen fehlen, und find manchen Stimmungen viel 
jufagender; ja, wenn man längere Zelt in einem noch 
fo großartigen, aber eng umfchloffenen Alpenthal geweilt 
bat, thut fogar der Anblid der Ebene, etwa einer hol: 
ländifhen Flachlandſchaft, wohl und fpricht eigenthümlich 
zu unferm Gemüth. Seiner Zeit war Opig Nummer Eins 
in Deutfchland; der jegige Zeitgefchmad zieht ibm als 
Lyriker Flemming bei weitem vor. Im vorigen Jahr: 
hundert galt, bis zum Auftreten Goethe's, Klopſtock als 
der erfte und genialſte Dichter Deutſchlandé, und er wurde 
in einer Weiſe gefeiert, verehrt und bewundert, wie fpäter 
kaum Goethe oder Schiller. Die beiden Letztern nennt 
man jegt nebeneinander, vielleiht zum Theil nur ans 
Convenienz; denn es gibt gewiß nur Wenige, melde 
Beide in gleicher Weife bewunderten und nicht entweber 
den Einen oder den Andern von Beiden für Nummer 
Eins hielten. Es ift nicht fehr wahrfcheinlich, aber doch 
immer möglich, daß im Laufe der Jahrhunderte unter 
dem Einfluß befonders günſtiger Zeitverhältniffe ein deut- 
fher Dichter auftauchen wird, gegen welden nach dem 
Geſchmack der dann lebenden Deurfchen beide Dichter in 
den Schatten treten und mehr oder weniger veraltet er 
fheinen werden. Die Opig-PVerehrer hätten feiner Zeit 
auch nicht geglaubt, daß diefer Dichter jemals in Deutkh- 
land übertroffen werden könne. Die Anhänger der claf- 
ſiſchen Richtung in Frankreich halten Corneille und Nacine 
auch jegt noch für unübertrefflih und unübertreffen, 
während der echte katholiſche Spanier feinen Galderen 
Allen voranftellen und ber Perfer feinem Hafis für ben 
erften Dichter halten, Shakfpeare und Schiller aber höchſt 
ungeniefbar finden wird. *) 

Ich kann mir übrigens vorftellen, daß wenn Ernſt 
Schulze, der mit den ſchwäbiſchen Romantitern ja manthe 
Verwandtſchaft zeigt, ſtatt in Celle etwa in Tübingen 
oder Plochingen oder Geißlingen geboren worden vodte, 
die Kritik ihm mehr den Hof gemacht haben würde. Dem 
der norddeutſche Dichter hat ſchon als folher den nord- 
deutſchen Kritikern gegenüber einen ſchweren Standpunkt 
und den füddeutfchen gegenüber eigentlich gar keinen 
Auch die kritiſchen Angriffe gegen Matthiffon gingen trog 

*) Geſpraͤchtwetſe äußerte einmal Ehamiffo Ju A. Hebenitein (pgl. 
das jüngf in Berlin erfäienene Buch: „Beruͤhmte Soriftſte er der 
Deutſchen⸗, Bb. D: „Da war der Goetd, das IR Wunmer Bias; 
nun Tamen die Schlegel, und was haben die geläram! und es Tem 
doch Fein Nummer Sind bis auf den Udlang (Uhland). Und wat 
war der Uhlang? Gin unbelannter junger Mann, aber ein Dichter 
Nummer Eind..... Und nun kommt der Schwab und der Meer, 
und AHe, toorunter ich auch, Alle kein Nummer ind, un) baS’ging 
fo fort. Da kam der Heen (Deine). Da, deu Hoen. ber Heea. eb 
in ein Dichter, ein Dichter.” Mon fieht fen ans dieicn Bitsiie 
wie ſchlimm «8 mit dem Numeriven ber Diäter ausficht; Ama 
Nummer Ein, Primus omaiam, Tann doch Immer wur ÜSiner 
und wenn Goethe «8 if, fo Bann ed nicht neben und mit kyrır 1Eplanb 
oder Deine ſeia. 








des ihm vom Schiffer, alfo einem Schwaben, geſpendeten 
Babes hauptfächlich von; dem Sitze der ſchwaͤbiſchen Dichter 
ſchule aus. Run will ich Matthiſſon's oft kraͤnkliche oder 
ſchwachliche Sentimentalitdt durchaus wicht rechtfertigem, 
aber als gefäkiger fauberer Landſchaftsmaler hat er ohne 
Zwefd feine eigenthümlichen Verdienſte, die ihm eine 
Erung in der Literatur fihern müffen. In einem ehe 
mals berahmten ſchwaͤbiſchen Kiteraturblatte nannte man 
inn „an Schwein, welches fich mit einem Battiſttuch die 
Zhraͤnen trocknet . Gewiß hat Matthiffen dur feine 
Emtimentafitde der deutfchen Poeſie wertiger gefchadet, als 
Kritiker, welche fich einen ſolchen Ton zufchuldentommen 


ließen, ber Kritit und dadurch dem poetifchen Empfindung: . 


vermögen überhaupt geſchadet haben. 

Was mich betrifft, fo muß ich geftehen, daß ich 
allein ſchon vor den Dimenfionen eines Epos in zwanzig 
Gefängen wie „@äcilie” einige Ehrfurcht habe. Man muf 
wiffen oder doch fich einigermaßen vorftellen können, welche 
Energie, welcher Fleiß, welche Liebe zur Sache, welche 
Zaͤhigkeit dazu gehören, um zwanzig Gefänge eines Epos 
ja f&reiben, die von Anfang bi6 Ende mit gleicher Sorg- 
falt und in gleicher Hebevolier Stimmung ausgeführt find. 
3% habe umfomehr Achtung davor, weil Schylze diefes 
Gpes nicht unmittelbar für die Veröffentlihung durd) 
den Druck, für Honorar oder mit Rückficht auf andere 
Vertheile fchrieb, fonderen um einem Herzenebedürfniffe 
zu genügen und das Manufeript als Liebesdentmal in 
die Hände der Tychfen’fchen Familie niederzulegen. Schon 
in dieſer Entſtehungsweiſe des Gedichte glaube ich ein 
ehtpuehiches Motiv zu erkennen, das unter allen Um- 
finden Achtung verdient. Nun ift aber diefes Epos, 
mis mon gegen daffelbe als Ganzes auch einwenden 
möge, ſehr reich an einzelnen Schönheiten, und es hat 
Eriſoden von foicher Rundung, folder Kraft der Schil- 
derang und des Eolorit6 aufzumeifen, daß wenigftens bie 
frätere romantifche Epik ihnen nichts an die Seite zu 
fielen hat. Das Ganze mag etwas verſchwommen im 
Rebel liegen, aber diefe einzelnen poetifchen Gebilde treten 
deu mächtig hervor und bezeugen die Hand des Künfl- 
lets und Poeten, der zu Größerm und Großem berufen 
mar, wenn es ihm gelungen wäre, endlih einmal aus 
den befhränften Geſellſchaftskreiſen von Gelle und Göt⸗ 
fingen fortzufonmen — dadurch ſeinen Geſichtskreis zu 
erweitern. In der „Cacilie“ behandelte er übrigens ben 
Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum (und be 
üebentlich des Deutſchthums über das Daͤnenthum) als 
Gumm, wie es ja im der Geſchichte feſiſteht, nicht aber 
u Tendenz und Agitationszwecken; er trug ben chrift- 
lichen Sinn, der feine geliebte Cäcilie Tychſen beſeelte, 


gewiffermaßen als ihr Mandatar auf feine Dichtung Über. ' 


Bas fane. „Bezauberte Rofe betrifft, fo muß ich, ob» 
fh Gruft Schulze's Biograph, doch offen geftehen, daß 
fie mie den Baufe der Jahre allmälig fernergerücht iſt, 
wiewol ich nicht verfenne, daß ber lebhafte und beftechende 
Ganz ihres Wolorits und die Mufit ihres Verſes für 
Ale, welche noch nicht durch das Fegefeuer der Kritik 
gegangen find, alfo für alle empfänglichen Leſerinnen und 


für jugendliche Lafer etwas Berauſchendes haben. Dabei 
vergeffe man nicht, dag Schulze diefe Dichtung bei hine 
fiechendem Körper und zunchmenden Leiden fihrieb; im 
einem Zuftande, aus deffen Drud fih in das freie Neid 
der Poefie fehaffend zu erheben bei Dem, der diefes ver 
mag, ein nicht geringes Maß Seelenſtärke unb einem 
wicht gewöhnlichen Schaffensdrang vorausfegen läßt. Daf 
diefe Dichtung eine eigenthümliche Stellung in der deut 
fen Poefie einnimmt und ein eigemartiges Wert ift, ber 
vweifen bie vielen Rachahmungen, bie fie hervorgerufen 
bat und fortdauernd noch hervorruft, beweift der Um» 
ftand, daß fie ins Engliſche und vielleicht auch in andere 
Sprachen überfegt und als Sufet einer Operncompofition 
denupt wurde. i 

Die ftärkfte Seite an Schulze's Talent war und 
blieb allerdings die reinigrifche; wie denn auch Mobert 
Prag, der in Nr. 15 des „Deutfchen Mufeum” ein 
ſtrenges Urtheil über die epiſchen Gedichte Schulze's fällt, 
willig anerkennt, daß feine Igrifchen Gedichte, wiewol im 
Publicum weniger befannt und beliebt, ungleich reicher 
an Poeſie und lebensvollern und kräftigern Charakters 
feien, daß man fie kennen müffe, um den Dichter wahe 
baft fieb zu gewinnen. In der That haben feine Lieder, 
in denen er Liebe und Natur feiert und ben einfachften 
Stimmungen des Herzens Worte leiht, fo viel innere 
wie äußere Dietodie, fo viet Zartheit in Gefühl und Ause 
druck, fo viel ungezierte Naivetät und einen fo natür- 
tihen leichten Gang, fie find mie einem Worte fo wenig 
gemacht, daß fie fih dem Scönften und Bellen, was 
auf lyriſchem Gebiete in Deutfihland geleiftet worden ift — 
und die deutſche Poefie iſt gerade in diefer Gattung feht 
reich — getroft zur Seite fellen dürfen. Den Preis 
möchte ich aber feinen in vollen, runden und wohl 
lautenden Diflihen geformten und anmuthig und zast 
empfundenen Elegien ertheilen. Für den Ausdrud maͤnn⸗ 
licher und kräftiger Gedanken eignete fich feine Art und 
Weiſe weniger. Was Schulze im Friegerifchen Geiſte 
der Zeit dichtete, reiche nicht an den mutbigen und 
feurigen martialifchen Geift der Kriegsmufe Körner’s 
und Arndt's oder an bie patriotifche Tiefe Mar von 
Schenkendorf's. Schulze war Bein kriegeriſcher Geiſt, ob⸗ 
ſchon ihm im ſchildernden Genve manche Schlachtgemälde 
in ber „Cäcilie“ ganz vortrefflich gelungen find; er wat 
der Dichter der Keuſchheit, Lieblichkeit und Anmuth. Seine 
Gedichte find frei von allen gehäffigen polemifchen An⸗ 
Mängen, von aller koketten Zerriffenheit, von aller ch⸗ 
niſchen Hoheit, von allem das Schöne ımd Edle be 
geifernden und ironiffrenden Hohn, von aller geſchmack. 
tofen Verzerrung und Uebertreibung, die dadurch, daß fl 
die Linie des einfach und natürlich) Schönen unter con 
vulſiviſcher Anfpannung aller Kräfte überfchreitet, füt 
genial gelten will. 

Ich begnüge mich mit diefen kurzen Andeutungen und 
wende mich nun zu dem Xeben bes Dichters, das man 
Eennen muß, um feine poetifchen Productionen ganz zu 
verftchen und im vichtigem Sinne aufzufaffen. Denn «3 
it mie — um mid) meiner eigenen 
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rede zu der von mir verfaßten Biographie zu bedienen — 
„kaum ein Dichter neuerer Zeit bekannt (Goethe felbft 
nicht ausgenommen), deffen Dichtungen fo fehr aus Ge⸗ 
legenheits urſachen hervorgegangen find und deſſen dich⸗ 
teriſche Entwickelung fo innig mit feinen Lebensſchickſalen 
und inneren und äußern Erfahrungen zufammenhängt, als 
Ernſt Schulze”. Dies gilt nicht nur faft ohne Aus- 


nahme von allen feinen Meinern Iyrifhen Gedichten, 


fondern felbft von feinen größern Epen. Seine „Cäcitie” 
ging urfprünglich einzig und allein aus dem Wunſche und 
der Abficht hervor, Caͤcilie Tychſen ein Denkmal zu fegen 
und ihre Erfcheinung, wie fie im Leben wandelte, wie 
das Bild ihrer Schweſter Adelgeid, im Gedichte feflju- 
halten und zu feiern, unb felbft die „Bezauberte Roſe⸗ 
war, wie Freiherr von Schleinip in einer handfchriftlichen 
Mittheitung bemerkt, „ein letzter Verſuch, in fein Ber 
Hältmig zum Tychſen'ſchen Haufe Klarheit zu bringen‘. 

Zur Abfaffung der Biographie war mir ein fehr 
reichhaltiges Material zur Verfügung geſtellt: zuvörderft 
die „biographifche Vorrede“ Bouterwek's, die allen biß- 
herigen Ausgaben der Schulze'ſchen Werke vorangeſtellt 
und auch dur Einfügung an den betreffenden Stellen 
in meine Biographie faft vollftändig übergegangen ifl, 
die aber, fo Dantenswerthes fie enthält, doch nur eine 
bloße biographifche Skizze genannt werden muß, melde 
nur das Nothmwendigfte und felbft dieſes oft nur in bloßen 
Andeutungen gibt; fodann ein kurzer Lebensabriß des 
Dichters, eine handfchriftliche Hinterlaffenfchaft feines ältern 
als Oberſteuerrath in Hannover verftorbenen Bruders 
Auguſt; brieflihe Mittheilungen von Schulze's Schweſter, 
der Frau Superintendentin Hornboflel, geborene Schulze, 
im Kloſter Wienhaufen; Briefe feines Vaters auf Anlaß 
der „Bezauberten Nofe”, an den Buchhändler Friedrich 
Arnold Brockhaus gerichtet; ein Convolut von Briefen 
des Dichters an Karoline Gräfin von Cgloffftein und 
den Oberforftmeifter von Beaulien-Marconnay, damaligen 
Oberſtlieutenant; namentlid aber, außer fragmentarifchen 
Mittheilungen feines Freundes, des jepigen Obermebdicinal- 
raths Bergmann in Hildesheim, ein reicher Vorrath von 
Briefen an diefen, welche für die frühere Dichterperiode 
Schulze's von befonderm Intereſſe find; und ale Haupt⸗ 
quelle das voluminöfe Tagebuch des Dichters, aus dem 
bis dahin noch nichts mitgetheilt wurde und in welchem 
auch die Briefe an Gäcitiens Schweſter Adelheid auf 
bewahrt find. Ich kann alfo durchaus nicht fagen, dag 
ich durch die Kärglichkeit und Lüdenhaftigfeit des mir zu- 
gebotegeftellten Materials, eher durch feinen Reichthum 
und feine Fülle in DVerlegenheit gefegt worden bin — 
nämlih in die für einen Biographen freilich nur an- 
genehme Verlegenheit, bei der Auswahl nichts Wefent- 
liches und Charafteriftifches auszulaffen, und doch auch 
nit zu ausführlich und dadurch ermüdend zu fein. 

Bei den folgenden Mittheilungen halte ih es für 
zweckmäßig, mic, vornehmlich auf ſolche Momente feines 
Lebens zu befchränten, bie Bouterwek entweder gar nicht 
berührt oder nur in einer Weile angedeutet hat, die dem 
Eeſer zu rathen gibt und zwar ein Streiflicht auf bie 


Stimmungen wirft, welche durch dieſes oder jenes Lebens 
verhältnig im dem Dichter hervorgerufen wurden, dieſet 
Berhältniß felbft aber im Dunkeln läßt. Bei der Auf 
wahl der aus feinen Briefen und Tagebuchaufzeichnungen 
mitzutbeilenden Auszüge werde ich namentlich folche im 
Auge behalten, welche geeignet find, den Dichter in einem 
neuen und oft unerwarteten Lichte erfcheinen zu laffen, 
oder von feiner vorzüglihen Art zu flilifiren und zu 
ſchildern einen Begriff zu geben, oder feine Anfichten über 
Leben, Geſellſchaft und fich felbft zu entgüllen, oder zur 
Kenntniß der Damaligen allgemeinern Zuftände beizutragen. 

Ueber feine früheſte Knaben⸗ und Jugendzeit enthalten 
feine Briefe an Adelheid, Cäciliens Schwefter, eine Reihe 
von Mittheilungen, denen ich bier Folgendes entnehme: 

Ungefähr bis in mein vierzehntes Jahr wurde ich zu Haufe 
für ein ganz gutmüthiges, aber höchſt unnüges und zu allen 
Dingen unbrauchbares Geichöpf gehalten, weil meine Kleider 
immer in den erften Tagen zerriffen, meine Bücher, fobald id 
fie erhalten hatte, verloren waren, weil ich alle Aufträge ver: 
kehrt beforgte, nie etwas Neues wußte, das Rechnen nicht lernen 
konnte und über feine Sache im gewöhnlichen Leben vernünftig 
zu reden verftand, ausgenommen über die Kochkunſt, berea 
großer Verehrer id) von jcher war. ... Da ich allgemein für fo 
ganz unbedeutend gehalten wurde, glaubte ih am Ense felbf, 
die Leute müßten dody wei Recht haben, und betrachtete mid 
immer als einen Menſchen, aus dem nie etwas werten mürte. 
Diefe Idee gab mir eine gewifle Scheu und ein linkiſches Wefen, 
das mich nie verließ, folange ich nicht bei meinen Spießgefellen, 
fontern in der Geſellſchaft meiner Hausgenoflen war. 

Bon meiner Gutmüthigkeit hatte man deswegen einen 
nroßen Begriff erhalten, weil ich die jüngere Schweſter meiner 
jegigen Mutter, ein ſehr geiftreiches, gebildetes, aber durchans 
unpoctifches Mädchen, bie mich ewig zur Bielfcheibe ihres fehe 
pifanten Witzes machte, dennoch aufs zärtlichfte liebte und ie 
jeden Gefallen erzeigte, wenn es auch auf eine halsbrechende 
Art geſchehen mußte. Unter meinen Bekannten genoß ich aba 
im Gegentheil cin großes Anſehen, theild weil id) Die meiſten 
an geifliger Bildung, die id) zu Haufe verbarg, Übertraf, thein 
weil id ımmer der Erfte a dem Eife war, wenn es nur uk 
Mühe hielt, der Höchfte auf den Bäumen und Dädern, wu 
der Legte, der fortlief, wenn wir Kenfter einwarfen oder dea 
Jungfern und Bedienten der alten Damen, die von einem Thee 
zu Haufe famen, die Laternen ausbliefen. Ucberhaupt veizte 
mid) Alles, womit id Gefahr verbunden fah, und viele alte 
Matronen [halten mid) oft einen heillofen Buben und tollfüheen 
Waghals, während man in meiner Achtern Haufe nichts davon 
ahnte. Dort ſaß idy gewöhnlich ganz ruhig und las entwedert 
Romane und Gedichte oder träumte von Dem, was ich gelefer 
hatte. Man glaubte, ich fei hoͤchſtens zum Paſtor gut, der auf 
dem Lande die Hände in den Schoos legen und im erbauliden 
Müfigyang die fhöne Ratur betrachten Eönne. 


Indeſſen erwachte zwiſchen meinem funfzehnten und fechszche | 


ten Jahre eine mir ganz neue poetifhe Welt in mir, über deren 
orbnungslofe Gebilde io nicht Here werden Eonnte und mid 
deshalb mehr als je in die @infamkeit zurüdzog. Ich beacht 
oft ganze Monate auf einem abgelegenen Landgute, einige Mielien 
von Eee, zu. Das Herrenhaus, worauf id) nanz allein meßnte, 
lag weit von dem Wirthfchaftögebäude entfernt in einem Ig 
wilderten Park, den ein Fluß durchſchnitt, der mehre Bee 
Zeihe und Infelhen bildete. Das Haus felbft war 

öde und faft ganz verfallen und wurde feit 30 Jahren 

bewohnt. &o oft der Padıter mir auch ein Simmer in 1 
Haufe anbot, ließ id mir doch nie meinen grefen Pe 
dem hohen Kamin, den Meinen Scheiben und den —— 
bildern in Lebensgröße nehmen, obgleich man faſt bei jedem 
beftigen Schritt den vermoderten Fußboden durchtrat und Fam 
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einen Tiſch finden konnte, der nicht längſt zu den Invaliden 
ert hätte. Wenn id) in dem großen Himmelbette von rothem 
mit gelber Stiderei lag, oter an einem ftürmifcyen Abend 
mitten im Zimmer an dem wackeligen Zifhe mit Drachenbeinen 
und tem getäfelten Schachbret auf der Platte bei einem Buche 
ode in Gedanken faß, dann war es mir ein fo ſchauerlich⸗an⸗ 
gencheres Gefühl, ganz allein zu fein in der Nacht und ber 
Jurht zu trogen, die mich oft graufig genug beſchlich. Selbſt 
während des Winter war ic) dort einmal 14 Zage und fror 
ihr am Kamin, als daß ih mich an den warmen Ofen in 
der Yahterwohnung gefegt hätte. Am Tage' war ich gewöhn⸗ 
ii in der Meinen franzöfifgen Bibliothek, die fi Dort be 
find, oder ich ſtreifte durch Moor und Haide und lag unter 
ten Sonnen, an den wüfteften Dertern. Seit jener Zeit find 
mis ſolche nad der gewöhnlichen Anſicht troftiofe Gegenden 
unbefhreiblicy theuer geblieben, und ich Bann nie ohne Wehmuth 
und Erhnfucht an ein wildes, mit Fichten bewachſenes Moor, 
er an eine weite Haide, worauf die Luft fo ſchauerlich fäufelt, 
peüdtenten. Ic fchrich damals nie etwas nieder, aber id) 
Ubte ganz in meinen Phantafien und war auf dem Wege, ein 
ganz unheilbarer Schwärmer zu werben. ; 
Für die Zeit feiner friſcheſten naiven Jugendkraft 
iR namentlich der mit feinem Freunde Bergmann ge 
fügte Briefwechſel intereffant, der im ‚Jahre 1810, 
ali der Dichter im einundzwanzigften Lebensjahre ftand, 
am tebhafteften war, aber fchon im Jahre 1811 fpärlicher 
fließt und endlich ganz aufhört. Diefe Briefe haden einen 
durchneg muntern friſchen Ton, und find oft mit einem 
Anfluge von Humor gefchrieben, von dem feine Dichtun- 
gen felbft micht die geringfie Spur verrathen. Der Stil, 
in welhem diefe Briefe gefchrieben find, ift fließend und 
ungezwungen, die Schilderung lebhaft, und. ein Vorrath 
gelebrter Anfpielungen, die jedoch ohne alle Pedanterie 
auftreten, gibt Zeugniß, daß es ihm auf ber Univerfität 
wicht ew Fleiß und diefem Fleiß nicht an Früchten fehlte. 
Do betrieb er die philofogifchen Studien ohne Wärme 
und Liebe zu ihnen und nur, meil es fo fein mußte; 
er erflärt mehrmals, daß es nichts Trodeneres und Un- 
fradıbareres geben könne ale diefe grammatikalifhen Sub⸗ 
eittäten; er fei durch fie alt geworden wie gefrorenes 
Queckſilber, und werde, wenn dies fo fortgehe, „einen 
hihers Grad von Stupidität erreichen als ein Lexikograph“. 
And als er bereits Docent war und vor den Studenten, 
ohne jedoch gerade viel Beifall und Zufprud zu finden, 
griehifihe Dichter interpretirte, mar er nicht ganz bei der 
Sache. Er beneider z. B. in einer am 24. Juli 1812 
nichergeſchriebenen Tagebuchbemerkung 3. und N., bie 
fi mie Z. im G.... Holze amüficten, während er auf 
dem Katheder fiche und feinen Zuhörern den „Prometheus 
und Ve Metrik vielleicht ebenfo langweilig mache, alß fie 
ihm ſa. Doch galt diefe Abneigung eben nur den eigent- 
lien philologiſchen Spipfindigkeiten; denn bie griechifchen 
Dicheer Lonnten keinen größern Verehrer haben als Ernft 
stge. Die „Zliade” trug er während des kurzen Feld ⸗ 
* er mitmachte, in der Taſche, in Stunden des 
und Unglücks ſuchte er Troſt bei dem Stoiker 
Seacta, und feine Briefe an Bergmann find vielfach 
wi Gitaten aus Horaz und Virgil durchwebt. 
Sehe Lebensweiſe feheint jedoch damals nicht ganz 
die geregeltſte gewefen zu fein, indem er bald nad) der 


einen, bald nad ber andern Eeite zu viel that, oft 
wodenlang keinen Fuß aus dem Haufe fepte und über 
den Büchern brütete, während die Woche darauf wieder, 
mie er fchreibt, „luftig gezecht und gezehrt ward. Als 
er im Sahre 1814 ein Verhältniß mit einer verheiratheten 
adeligen Dame antnüpfte und diefes Verhältniß, obſchon 
es die Grenzen einer bloßen Tändelei nicht überfchritt, 
ihn zu ängfligen anfing, ſuchte er feine Unruhe durch 
häufigen und ftarfen Genuß von Punſch und Cham- 
pagner zu betäuben. Später, nachdem er Gäcilie kennen 
gelernt harte, fcheint er fich diefer Debauchen gänzlich) 
enthalten zu haben. Beine Lebens» und Arbeitsweife 
und feine literarifchen Projecte in Jahre A810 lernt man . 
am beften aus einem Briefe kennen, den er am 22. Ja⸗ 
nuar bdeffelben Jahres an Bergmann fchrieb. 

Sollte es dich vielleicht interefliren, etwas Näheres von 
mir zu erfahren, fo melde id) dir, daß ich mich bei ganz gutem 
Geiſies⸗ und Körperzuftande befinde, nad) meiner Weiſe faul 
und fleißig bin, alle Sonntage tanze, alle Wochen zwei mal in 
verfchiedene Thees gehe, die grichifhe Grammatif mit vielem 
Widerwillen und vieler Grũndlichkeit ftudire, alle Abende eine 
franzöfifche Komoͤdie ftatt des Schnupftabacks zur Aufheiterung 
der Geifteskräfte leſe und an der lateiniſchen Literaturgefchichte, 
an dem romantifhen Heldengedicht, an einem orientalifhen Hel⸗ 
dengedicht (welche Stoffe beiden Gedichten zugrundelagen, er» 
fährt man nicht), an einer poetiihen Reife nad dem Broden, 
an einer Gomedie larmoyante von zwei Perfonen -und einer 
Sammlung von Elegien an die W. arbeite. 

Gr meint .dann, fo heterogen auch alle diefe Befchäftigun- 
gen feien, gingen fie doch recht gut nebeneinander. 

Wie man aus den Briefen von Bergmann erkennt, 
war Ernft Schulze durchaus nicht fehr eingenommen 
für die abentenerlichen Uebertreibungen der romantifchen 
Dichterſchulez denn er empfiehlt feinem Freunde ange 
legentlih, Baggeſen's „Klingklingel ˖ Almanach” zu lefen. 
Er ſchreibt: 

Hier findeft du Alles, was myftifcher Unfinn und roman⸗ 
tifche Raferei in ihrem aͤußerſten Parorismus hervorgebracht 
haben, übertroffen. Es ift wahrlidy ein Meifterftüd der Pa- 
rodie.... Wenn diefes Helleborum nicht hilft, fo find die 
Kranken ohne Rettung verloren. 

Uebrigens kommt Ernſt Schulze in feinen fo zahl⸗ 
reichen Briefen äuferft felten auf mitzeitige literarifche 
Erſcheinungen und Fragen zu fpredhen, obſchon es ihm 
keineswegs an einer kritifchen Ader und fcharfem Urtheil 
fehlte. Dies beweift unter Anderm eine intereffante Kri⸗ 
tie der Goethefhen „Wahlserwandtfchaften‘, die in ei» 
nem Briefe an Bergmann vom 19. März 1810 ent 
halten ift und in der es z. DB. Heißt: 

Ih glaube, daß nur Goethe fo etwas ſchreiben Eonnte, 
daß aber Goethe auch etwas Befleres hätte fchreiben koͤnnen. 
Der Stil iſt noch reiner als in irgend einem Werke von Goes 
the, viele Reflerionen vortrefflich, die pfuchologifche Ziefe der 
Bemerkungen göttlich, viele Charaktere hoͤchſt anziehend, aber 
dee Eindrud des Ganzen für mich wenigſtens ſchwach, unbe 
feiedigend und gar zurüdftoßend. 

Diefes Urtheil motivirt er dann in längerer Ausführung. 


Was man am menigfien bei Ernft Schulze anzu» 
treffen - meinen wird, indem es in feinen Dichtungen 
nirgends anzutreffen ift, iſt eine gewiſſe farkaftifche Laune, 


mit der er gegen bie Flachheit der göttinger Seſellſchaf⸗ 
ten, denen er ſich zu entziehen doch wieder nicht Kraft 
genug hatte, zufeldezieht. Wie dieſer Sarkasmus 
fi gerade bei ſolchen ſonſt zart empfindenden und 
befcheidenen Naturen wie Ernſt Schulze ausbilden 
Tann, ift nicht eben fehmwer zu fagen. Man gilt viel- 
leicht al8 Mann, von Geift, Kenntniffen und Talent; 
aber in den Gefelfchaften, wie fie einmal in der Regel 
find (denn auch hier gibt es Ausnahmen wie überall), 
wird von wiffenfchaftlihen Fragen, von höheren Menfch« 
heitszwecken, von Philoſophie, Gefchichte und Kunft, ſo⸗ 
bald diefe über Theater und Concert hinausgeht, nicht 
ober in meift höchft flacher comventionellee Weile gefpro- 
hen. Oberflächlihes Geſchwaͤß über die gewoͤhnlichſten 
"Dinge mwaltet vor. Ein Mann von Geift und Kennt 
niffen kann ſich hierzu nicht hergeben; ſchweigt er aber, 
fo fptelt er eine fehr traurige Rolle, und die Mitgliede- 
rinnen der Theeaſſemblee fehen einander ſchnippiſch an 
und fragen: diefer fimple Menſch fol nun ein Mann 
von Geift fein und wagt faum den Mund aufzuthun; 
ee bat ja nicht einmal foviel Geift als wir. Man legt 
ſich alfo, um nicht eine ſtumme verachtete Rolle zu fpie- 
len, auf die Sortife, auf maliciöfe und farkaftifhe Be- 
merkungen über Dies und Jenes, und plöglih ift man 
‘in Mann von Geift, gefürchtet und bewundert. Die 
zarten fanftäugigen ZTheefchlürferinnen merken dabei gar 
nicht, wie dies eigentlich nur Nothwehr gegen ihre Flach⸗ 
beit und Seichtigkeit ift und melde boshafte, ſchaden⸗ 
frohe und auf Verachtung gegründete Rache darin liegt. 
Ernft Schulze fchreibt an Bergmann: 

Man nennt mich Überall in Göttingen den Dichter aus 
Caprice, und ich ertheile den Schönen wieder den Namen der 
Pfapibürgerinnen auf der Maskerade. Wenn fie mich Eennten, 
wie ich eigentlich bin, fo würde ich cin höchſt langweiliges Le 
ben führen. Jede würde mit mir von Kunft, don Gefühl, 
von Poeſie u. f. w. reden wollen, und bei Gott, fo gern ich 
mich über folhe Sachen mit Menihen von Geſchmack und 
Empfindung unterhalte, fo unausſtehlich ift e8 mir, wenn mir 
Zemand einen Katalog von Rahdrüden und eine Probekarte 
von soi-disant englifchen Zeuchen vorlegen will. Meine fer: 
tigkeit in ſarkaſtiſchen Außfälen, die, wie ich glaube, mir 
nicht natürlich fondern erworben ift, kommt mir bier vortreff 
lich zuftatten, und wenn man mid auch nicht liebt, fo habe 
ich doch den Vortheil, gefürchtet zu werden. 

Und ein andermal: 

Wenn einmal die Abneigung vor dem Guten, Großen 
und Schönen zur Waſſerſcheu geworben ift, da fann man wol 
chwerlich mehr auf Beflerung denken, und es bleibt nichts 

brig, ais dem Heraklit oder dem Demokrit nadyguahmen. Die 
lehtere Partie ift doch amüfanter, und ba in den biefigen Ge: 
fefchaften ein Jeder einen ſtehenden Gharafter haben muß, 


um etwas zu gelten, fo habe ich den des zügellofen @pötters | 


angenommen, der alles Heilige unter die Fuͤße tritt, um nur 
feine Laune zu befriedigen and ſich Fieber die Daumenfhrauben 
anlegen lafien als eine boshafte Bemerkung verfchweigen will. 

Solche Worte wird von dem Dichter der ,, Käcilie” 
Niemand erwartet haben, und doch Fit dieſe Erſchelnung 
pſychologiſch motivirt. Der moderne Geſellſchaftecharak- 
ter Bei all feinem Scheinflitter von Tournüte und com 
ventionellem Anſtand treibt dieſen fchabenfeohen Hohn, 


ab: 

die Tannen, ſchaurig fäufelte der Welt, der Y. 
“mer madte — Begend zum — —8 bem \ 
n Reben eimpi don 


diefen beißenden, zuweilen faft giftigen Spott, der mie 
Roſt zulept auch den Stahl des edeiften Charakters be 
fledt und zerfrißt, aus feinem Gchoofe heraus, und 
Mephiftopheles, der den Idealismus Fauſt's in den 
Schlamm hHerabzieht, ift fomol eine Liehlingefigur db 
ein Erzeugniß neuerer Zeit, und zwar ein deufhe 
Schulze kannte die Gefahren diefer Richtung fehr genen 
und lernte fie fpäter noch beffer kennen. Am 25. Em: 
tember 1813 ſchreibt er an Cäciliens Schweſter: 

Ich habe diefe ganze erbaͤrmliche Schule durchgemacht uns 
wenigſtens Das dadurch gewonnen, daß ich mich nicht leicht m 
einer folhen Beurtheilung (von Geſellſchaftscharakteren) tim 
fhe. Manches fcheint eine Thorheit und bat do ſchliumm 
Folgen auf das Herz als cin Verbrechen. 

Keine Bemerkung kann wahrer, treffender und be⸗ 
herzigenswerther fein. 

Zwar kehrte er in diefe Geſellſchaftskreiſe, die er fo 
fehr geringfchägte, immer wieder zurüd, aber von Zeit 
zu Zeit machte er doch Feine Ausflüge in den Harz in 
die Wefergegenden oder in die ihm liebgewordenen Gin 
öden der Luͤneburger Haide, deren poetiſchen Reg « 
verftand und öfters in feinen fpätern Briefen ſchiden 
und in denen er namentlich gern zus Nachtzeit umbe- 
ſtreifte. Auf einer feiner Harztouten lernte x in jm 
ges reisendes Gefchöpf kennen, bas in feiner Biographe 
als „Brodenmädchen“ auftritt und von ihm nad feine 
Art in Kiedern und Elegien gefeiert wurde. Tachet 
eines vornehmen adeligen Herrn und Sprößling eine 
Seitenliebſchaft wurde fie hier in prächtigen Bergwildcij 
im Haufe eines Förftere erzogen. Die anmutbige Er 
ſcheinung verfehlte auf den Erregbaren nicht ihres Eln- 
drucks, und nur um ihn nicht zu mächtig werben mb 
fi feffeln zu laſſen, fcheint er den Wufenthalt in dem 
äinfamen Haufe früher abgebrochen zu haben, als ex wei 
anfangs beabfichtigte. Doch gefteht er in sinem 
an Bergmann vom 26. Juli 1840, durch biefes we 
mantifhe Verhaͤltniß beffer geworden zu fein - Die 
Schilderung diefer Begegnung bildet in ſeinem Beh 
wechfel mit Bergmann eine fehr reigende Epifode, eine 
wahre Harzidylle. Wir können uns daher nicht wew 
fagen, einige Stellen hier mitzutheilen. Ernſt Schulſ 
fhreibe aus dem Harz an Bergmann 47. Zult 28105 

Wir ſaßen fo traulich um den runden Tiſch; ich rg er 
Alten und feiner Frau, Adelheid mir gegenüber. Der Alte upählte ' 
von Holzfchäden und Wilddieben und Rehböden und Zanmegreme | 
pen und der Himmel. weiß es wovon noch. Er hatte 1 
nie einen ruhigern, aber auch gewiß nie einen unau . 
— let Co! und = 
un e me | unde m uf die Ionen Augen 
richtet, Die mir’ gegenüber funkelten. ; 

Nach Tiſche zündeten wic unfere Pfeifen an und * 


noch etwas hinaus, weil der Mond fo herrlich fehl 
einem wunderbaren Zauber umfloffen lag die milde ride 
uns da. Gigantifch hoben fi die Fellen gleich deu 
alter Helden, die Berge Iagm halb dunkel halb erhee 


graufige Sagen der * um uns her; ſcham 














lebend m des ers kein eingehauche 
ſeine es Beine ee es ſchien une | 


fei ih ſo ſ r 
b hit zittern koͤnnen, wäre das holde Maͤdchen nicht an 
wine Seite qeweſen. 5 
Am 9. Juli 1810. 

Yu, wie der Sturm brauft und der Regen niederpraflelt. 
Draußen ift es fürchterlich und Balt, aber drinnen warn und 
frasdi) und heimlich. Es ift doch hier eine phantaftifche 
Bemung; Hoch im Walde zwifchen Kelfen und Bergen, fern 
von der Stimme, von der Hülfe der Menfchen. Ich komme 
mir wie Robinſon in feiner Hütte vor, oder wie ein Räuber 
in feiner Berahoͤhle. Sturm und Renen find rechte Beförde⸗ 
rer des Gefelligkeit! Wir ſaßen nad Tiſch um den warmen 
Dfm und erzählten Märchen. Der Alte erzählte von dem 
Salker Friedrich Rothbart, ich erzählte von den vier Haimons⸗ 
Eadera und Abelheid von der Melufine. Als jie an die Stelle 
tom, wo DMelufine von dem Grafen Abſchied nahm mit den 
Borten: „Ach, mun fol ich dich nicht wiederfehen, mein lieber 
Gen, und meine Meinen Kindlein nicht und deinen Mund 
nicht meht küſſen und nicht mehr an deiner Seite ruhen!” 
ch, da fuhr es mir fo füß und fo ſchaurig durchs Herz.. 

&m bekamnteſten ift aus bes Dichters Leben fein 
Verhaſtuß zu Cãatilie Tychſen geworden, über deſſen 
Ankaüpfung und Fortgang man aus dieſem Buche Neues 
und Untführlicyeres erfahren wird, da der Darſtellung 
dieſes Brrhäteniffes des Dichters eigenhändige Mitthei- 
lungen zugrundegelegt find. Caͤcilie war dem Dichter 
bei der erſten flüchtigen Begegnung in einem Theecirkel 
zwar als ein fehr reizendes Weſen erfchienen, aber er 
glaubte damals Grund zu der Annahme zu haben, daß 
die Achrzahl der Frauen kokett, flüchtig und felbftfüchtig 
fü, md er meinte, auch Caͤcile nicht unter die Aus. 


Bei viheret Bekanniſchaft hatte er fehr bald Grund, 
fein Beachmen und fein anfangs über fie ausgefproche- 
nes bitter zu bereuen. Eine tiefe Neigung nahm 
m ſeiaem Herzen Platz. „Cäcilie iſt ein himmliſches 
Minen‘, ſchreibt er am 22. Auguſt 1812, „o warum 
wußte ich fie erſt fpät fo ganz kennen lernen!’ Und ein 
gefteht er: fein Gefühl habe ſich in diefer Liebe 
sigägfe, alte feine frühern Verbindungen hätten nur 
Cienenreiz und Eitelkeit beruht. Gäcilie fcheint 
ein edles, hochbegabtes Geſchoͤpf geweſen zu 
las Franzöftfh, Engliſch und Stalienifh und 
Spaniſche angefangen, als ihre Krankheit fie 
Sie fpielte mit Fertigkeit und Ausdrud Kla⸗ 
m ueb Harfe, verſtand ſogar vollkommen die Theorie 
z Muß 
Kb, ihre Richtung nad) dem Hohen und Ern- 
malte Heiligenbilder und verehrte unter ben 
‚am meißten Klopfiod und unter den Componi⸗ 
sieffrommen Bad. Gie war eine ſchwaͤrmeri⸗ 
und haßte die Franzofen aufs glühendfte. 
in der kosmopolitiſchen Schule der Bouterwek'⸗ 
m. berangebildet, ſcheint ſich bis dahin den 
* water welchem Deutſchland damals ſchmachtete, 
* Herzen genommen zu haben und hatte des⸗ 
A: 2 manderlei Kämpfe zu beſtehen, indem 
‚Ba wolederfeit feinen Geſchmack für das Ausländie 
B 


und befaß auch Talent für die Malerei. . 


nr U 


serwarf und feine Wufict, daß die Idee des Chir | 


gang allein in: diefe geſtaltloſe Dede geworfen, md ‚ nen an feine Zeit umd fein Land gebunden fei, von ih- 


rem patriotifchen Standpunkte aufs Iebhaftefte beſtritt. 
Ernft Schulze ternte erſt jegt wahrhaft deutfch fühlen 
und fich vor diefem edeln Wefen feines Indifferentismus 
fhämen; fein ganzes Wefen vertiefte fich, fein poetifches 
Talent nahm eine ernſtere Richtung und trachtete nad) 
"erhabenern Gegenfländen. . 

Es möge gleich bier bemerkt fein, daß es zweifelhaft 
ift, ob Das, was Cacilie für den Dichter empfand, 
wirklich das Gefühl der Liebe war, ober nur das ber 
Achtung, die fie feinem Talent, feinem Geift und fei- 
nen Kenntniſſen zollte, oder das der Dankbarkeit, wel 
ches fie ihm für die zarte Sorgfalt ſchuldig zu fein 
glaubte, mit der er die legten Lebenstage der mehr und 
mehr Hinfiechenden durch Lectüre und anregendes Ge⸗ 
fpräch zu erheitern und ihr Gemüth aufjurichten fuchte. 
Zu einer Erklärung zwifchen Beiden ift es nit gekom⸗ 
men. Dielleiht trat der Tod dazwiſchen, der die Dul- 
derin am 3. December 1812 von ihren langen Leiden 
erföfte. Der Dichter fland wie vernichtet an der emt- 
feelten Hülle und fah mit Schaudern, „wie die ewige 
Einfamkeit des. finftern Grabes ſchon jegt ihre Züge 
härter gemacht hatte”. Drei Monate lang mar er un- 
fähig, an feinem Tagebuche etwas zu fehreiben, nur in 
einzelnen Briefen an Freunde und in einem durch feine 
Einfachheit rührenden, bier zum erſten mal aus feinem 
Tagebuche abgebrudten Gedichte ergoß er feinen Schmerz. 
„Das Schöne ift nur ein Traum, ein muthwilliger 
Spott des Zufalld”, ruft er in einem act Zage nah 
Caͤciliens Tode gefchriebenen Briefe aus. 

Nur an dem Gedanken, ein Wert zu dichten, in 
dem er feine Geliebte auf diefelbe Weife feiern will, „mie 
Dante feine Beatrice oder Petrarca feine Laura“, rich⸗ 
tete fich fein Geiſt wieder auf, und an einer neuen Kiche, 
der Liebe zu Gäciliens Schweſter Adelheid. Schulze 
hatte ein zu liebebedürftiges Herz, als daß er hätte leben 
fönnen ohne zu lieben, ohne einen körperlichen Gegenftand 
für feine Liebesfehnfucht. Brei Jahre hindurch, beflürmte 
ee Adelheid in zahlreichen, in feinem Zagebuche aufbe- 
wahrten und zum Theil gar nicht übergebenen Briefen, 
von denen in unferer Biographie nur die dharakteriftifch- 
ſten mitgetheile find, mit den glühendften Bitten, ihm 
ihre Neigung und Gunſt zu ſchenken, und obſchon wie- 
derholt abgewiefen, erneuerte er fie immer mieder, indem 
er fih an jedes kleine Hoffnungszeichen mit wahrhaft 
verzweifelte Haft klammerte. Ich will offen geſtehen, daß 
diefe Briefe — die übrigens fehr vieles Anziehende und 
namentlich auch manche herrliche Naturfchilderungen, 
manche treffende Bemerkungen und Beobachtungen ent- 
halten — für mich zum Theil etwas Peinliches hatten, 
und ich verdenke es dem Leſer nicht, wenn fie auch 
für ihn hier und da etwas Peinliches haben foliten. 
Sie find indeß pſychologiſch intereffant und Bilden ein 
wichtiges Moment im Leben des Dichters; auch darf 
ihr aufgeregter Ton wol mit ber krankhaften Neizbarkeit 
entfhuldigt werden, welcher ber Dichter bei feiner fchon. 
längft untergrabenen Gefundheit immer mehr verfiel. 


Andererfeits find wir auch diefer Liebe großen Dank 
ſchuldig; denn folange er noch glaubte hoffen zu dür⸗ 
fen, verlieh fie feinem Wefen höhern Schwung und rich 
tete ihn aus feinem dumpfen verzweiflungsvollen Zu⸗ 
flande wieder auf. Nur unter dem Einfluß diefer Liebe 
und der durch fie anfangs angeregten Hoffnungen konnte 
fein großes Heldengediche mit dieſer Raſchheit fortfchrei« 
ten, benn er bdichtete es zum Theil mit Hinblid auf 
Adelheid, die er neben Cärilie darin feiert, ja die manch⸗ 
mal ihrer ſchweſterlichen Rivalin den Pag fcheint firei- 
tig maden zu wollen. 


Mit größerer Befriedigung wenden wir und von die. 
fer Epifode zu der feines freilich nur kurzen Kriegs⸗ 
dienſtes. Schulze war fein fehr kriegerifher Geift, und 
der Entfhluß, dem Vaterlande ftatt mit der Leier auch 
mit dem Schwerte zu dienen, ſcheint ihm manche Kämpfe 
gekofter zu haben. Der vaterländiihe Sinn war zwar 
in ihm durch Gäciliens Einfluß erwedt und der allge 
meine Kriegscifer riß auch ihn hin, als er bei der ſieg⸗ 
reihen Annäherung der Allürten mit eigenen Augen 
wahrnehmen konnte, wie nad) und nad) Jedermann von 
ihm ergriffen wurde; aber zu feinem Entſchluß ſcheint 
ihn doch auch die fih ihm immer mehr aufbrängende 
Hoffnungstofigkeit feiner Liebe getrieben zu haben, viel 
leicht auch der Mahn, ſich dadurch die Dame feines 
Herzens geneigter zu flimmen und mit ihrer Achtung 
auch ihre Liebe zu gewinnen. Doc hören wir den 
Dichter ſelbſt. Er fchrieb aus Eelle nach deffen Be⸗ 
fegung durch die Allürten an Adelheid: 


Es muß ein ſchönes Gefühl fein, für fein Baterland zu 
fechten; ih würde außerdem noch für Caͤciliens Wünfche und 
für Ihren Beifall gefohten haben. Sie wundern ſich vielleicht, 
daß ich jet fo lebhaft an den politiſchen Angelenenbeiten theil⸗ 
nehme, da id mid) vorher nie darum zu befümmern ſchien. 
Aber ich verdiente ja nidyt cin Menfch zu fein, wenn mir daß 
Schickſal der ganzen Menſchheit gleihgültig geweſen wäre. 
Nie würde ih mich geweinert haben, meine ganze Eriftenz 
zum Opfer zu bringen, wenn id der gerechten Sache dadurd) 
hätte nügen können; aber e8 fchien mir der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes zu wenig angemeſſen, mich zu den gewoͤhnlichen 
Politikern zu geſellen, die, nach Art der Puppenſpieler, Kaiſer 
und Könige auf einem ſehr unſichern Theater aus Zeitungs: 
papier gegeneinander auftreten laffen, und fich bemühen, das 
dunkele allgewaltige Schickſal an dem zerbrechlichen Zwirns⸗ 
faden ihrer kurzſichtigen Meinungen zu lenken. Auch hatte 
ich noch einen andern Grund, alle ſolche Unterhaltungen zu ver⸗ 
meiden. Es gibt zwei Dinge auf der Welt, die ih für die 
ſchrecklichſten und empörendften halte: Unrecht dulden und Uns 
recht fehen. Warum follte ich diefe vernichtenden Gefühle täg- 
lich mit Vorſatz und doch zwecklos in mir zu erregen ſuchen? 
In einem Zeitalter, wo die Menſchheit auf eine immer tiefere 
Stufe der Verächtlichkeit und Erniedrigung berabfinkt, wo es 
Mode wird, fremden Uebermuth geduldig oder fogar Lächelnd 
zu ertragen, wo man fi die SHaverel gern gefallen läßt, 
wenn fie mehr zu verdienen gibt als bie Freiheit, wo die 
ſchaͤndlichſten Beifpiele der Tyrannei, die zerreißendften bes 
Elends nur zur größern Kurt, nit zum Präftigen Wider 
ſtande reizen — ift es für jeden Einzelnen eine heilige Pflicht, 
das wenige Schöne, das fi aus ter allgemeinen Berftörung 
noch erretten läßt, fornfältig in feinem Innern zu bewahren 
und den Samen für Bünftige beflere Kane nicht ausgehen zu 
laffen. Nichts aber macht den Geift fo feig und fo ſchlaff, 


nichts untergräbt mehr bie Wurzel aller heiligen und großen 
Gefühle, als bie Erbitterung gegen die Welt und der Hader 
mit dem Schickſale. Das weiß ich zu gut aus eigener &r 
fahrung. s 

Don Schulze's Talent für frifche und lebendig 
Schilderung, ja felbft für humoriſtiſche Auffaffung te 
wegter Volksſcenen mag folgender noch vor der Gin 
nahme Celles durch die Allirten gefchriebener Brif 
eine Probe fein (Celle, am 24. September 1813): 

Es ift ein recht luſtiges und betäubendes Leben bier. Im 
Montag, ald nerade Jahrmarkt gehalten wurde, elen die 
Weſtfalen einen Trupp Allüirter, die fich etwas zu gütlich ge 
than hatten und an allen Eden unher fchliefen. Das Gefeht 
in den Straßen dauerte einige Stunden mit gegenfeitigem Ber: 
luſt, bis endlich die Alliirten aus der Stadt gejagt wurde. 
Um andern Tage zogen die Weſtfalen ab, und die englifden 
Truppen kommen jest täglid in Meinen Haufen von zehn bi 
zwölf Mann in die Stadt, um verdächtige Perfonen aufzuheben 
oder auch blos um ihre Bekannten und Verwandten zu befuchen; 
denn fehr viele find aus Celle ſelbſt. Dann ftreift wieder ein 
feindlicher Zug vorbei und man ift oft am Morgen Franzoffe, 
am Abend Englifh. Diefer Wechfel erſtreckt ſich fogar anf 
den Schattenfpielmann, der vom Markte hier noch zurlckageblit 
ben ifl. Bald zeigt er mit vielem Pathos in der Erkläru; 
den Eintritt der Königin von Preußen ins Elyñum, wir fe 
von ihren Ahnen und den großen Feldherren ihrer Katien 
empfangen wird und ihnen den wieberauflebenden Rubın dd 
preußifchen Volks und den Sturz Frankreichs prophezeit; bat 
täßt er mit ebenfo vieler Beredtiamleit den König von Prar 
Ben wegen feiner Bundbrüchigkeit zur Höfe fahren und ad 
eine fehr appetitliche Weife in einem großen Schmortopf ver 
den Kücenteufeln zur Mahlzeit Satans appretirt werde 
Bald liegt der Adler in der Goffe, bald wird das R mit Fü- 
Ben getreten. Indeß hofft man in diefen Zagen auf eine Ent: 
ſcheidung, weil einige Zaufend Mann verbündeter Truppen bi 
erwartet werden. Uebrigens maden alle diefe Umſtände ie 


dem bhiefigen Yeben wenigftens Beine unangenehme Verändern; | 


Dan neht nach wie vor in die Thees und beſucht die Behr 
gungsörter vor der Stadt, als wenn ein allgemeiner Prize 
im Rande wäre. Doch ift e6 dann ein fehr luſtiger Unktid, 
wenn fich eine plößliche Nachricht von der Erſcheinung fein! 
licher oder freundlicher Truppen verbreitet, oder wenn ma 
gar in der Nähe einige Schüffe vernimmt. Dann ficht mer 
große Heerden von Damen und Herren gleidy den Krauiche 
mit langgeftredten Beinen und wehenden Kleidern Über im 
nroße Alerbrüde ins Thor ziehen und überall ſchnarrt einem 
das unbarmonifhe Gekraͤchz ter durcheinander ragendes 
und Rufenden ins Ohr. An allen Eden wird yoliäfst, 
aus alen Wirthshäufern ſchallt das Geſchrei betrunkr 
ner Patrioten, die fih ihrem König zu Ehren unter de 
Zifhen und Baͤnken uͤmherwaͤlzen; die gefchäftigen Wär 
gänger rennen von Thor zu Thor, von Straße zu 

und die gaffenden Zagediebe finden am Markte auf der Seth 
baustreppe ihr pays de Cocagne. Befonders ift unfer Hank 
ein wahrer Zaubenfhlag, wo fat di 

li aus: und einzieht, um Rath und Befchle zu helm eder 
Rachrichten zu bringen und Mnerbietungen zu thun. 

können fih dann in ihrer Freude bei einer guten 

nicht enthalten, meinem Vater um den Hals zu fallen uni Aka 
mit patriotifchen Küffen und Händedrüden aus einer ES a 
die andere zu treiben. Andere, die nichts zu berichten mies 
und gierig nach Neuigkeiten ſchnappen, ſchleichen mit 7 
Halſe und lauernden Blicken ums Haus herum und 

auf Jeden, der heraußtritt, wie der Tiger auf feine Beier ge 





e ganze Bürgerfchaft tar 





Auch bat hier das Zeitalter der Pocfie und Beredtfamfsit zuie: 
fo fehr gebluͤht als jegt. Jeder Einzelne wird 558 
und ſucht die unintereſſante Wahrheit durch ein ideali 
wand zu verfhönern. Freilich ſchütteln einige alte Breuzde 


— 


Natur bei forchen poetiſchen Ausſchmũckun⸗ 
bedenklich den Kopf und fagen: Alles und Trade 
der Menfchen iſt bofe von Jugend auf; aber die Mehrzahl 
, wenn von funfzig Mann bie Rede ift, indem fle fich gleich 
die Bibel bezieht: Sehe dich flugs und fihreibe fünf- 
6 ein, aber mit arhBerm Kraftaufwande 
ge, wird die Beredtfamkeit getrieben. 
jeder Schenke wird Der zum Volksredner, der fi durch 
Pofaunenfimme und befonders vermöge feiner Präftigen 
das Recht zu unwiderleglichen Demonftrationen erwor⸗ 
bat. Häufig eignen ſich aber auch die Wirthe ſelbſt die⸗ 
Amt zu, weil es — iſt, daß der Redner die Her⸗ 
der Bubörer lenken ‚ wie er will, und fich oft eine- 
it Dasbietet, in der Beſchreibung kriegeriſcher Scenen 
feinen Uebergang zu einem allgemeinen Ehrentrunf auf 
VWehl des Baterlandes zu mahen. Ich hattergeftern das 
„ einer jotchen Berfammlung von ferne beizumohnen. 
Dee Redner, ein vierfchrötiger, didbaudiger und vothnafiger 
Sranntweinbrenner, hatte fi den Tiſch zur Tribüne e kt. 
In der einen Hand hielt er das Glas, in des andern ein eis 
und einen Privatbrief, der tie neueften Nachrichten 
von der Elbe enthielt. Um ibn ber faß eine Menge halbbe⸗ 
trunkenen Gefindels, das mit einem unaufbörlichen wüſten Ge⸗ 
lim Gtille gebot. Als aber des Demoſthenes auf dem Tiſche 
mit einer wahren Zömwenftimme anfing: „Hört, meine Herren! 
Etwas Ertraneues!” da ſchwieg Alles wie bei einem plöglich 
daherrellenden Donner. Lest las cr die Neuigkeiten vor, be 
gleitete jede wichtige Stelle mit weitläufigen Digreffionen über 
den end der Armeen, wit politifchen und biftorifcher Bes 
merbengen und mit Kernfprüden aus der Bibel, und unter: 
ine Rede alle Augenblicke mit dem Ausrufe: „Jetzt ein 
unfern allergnätigften König! Jetzt eins für unfere 
mdsleute! Jegt eind für unfern Heren Maire!” Dann 
an ‚die große Flaſche, die neben ihm auf dem Tiſche 
nicht eher fort, bis alles. Volk mit einem lau⸗ 
die Mügen in die Höhe warf und dem Baterlande 
Kellervorrathe den geziemenden Zribut bezahlte. 
6 er feine Rede mit den Worten: „Darum haltet 
ammen, fo wird euch der Teufel nichts anhaben”; 
glei darauf mit einem feiner Zuhörer wegen 
hlien Groſchens in einen fo handgreiflichen Hader, 
ich mid in der größten Eile entfernte. 
war Schulze vergönnt, an einigen Gefechten, 
bei der Gernirung Hamburgs ftattfanden, theil« 
zunehmen, bis die Einnahme von Paris dem nur in 
Säazmügeln beftchenden kurzen Feldzug ein Ende machte. 
De ‚tehrte nun nad Göttingen zurüd und 
made hier Mitglied eines ſchönen, aus den beften fu- 
Irhen Kräften gebildeten Cirkels, dem Lachmann, 
ücki, Red, Bunfen, Brandis, Jacobs, Klenze und 
Uri angehörten. Schulze erzählt in feinem Tagebuche, 
wie an einem en, bei Bein und Gefang verbrad- 
ten Wend Ale auf feine Anregung gefchworen hätten, 
ehwad Großes in ihrem Leben zu vollbringen, und fährt 
daun Sort: 


*8 
En 


2577 


+ 


File 


- 


> 0 0u.. 


f 


ii 
Sr 


Kreis wurde in der Mitte des März duch das 
Hierfein des liebenswürbigen und genialiſchen Hey 


. : &ime eine Offenherzigkeit belebte jene herr» 
liche Beit, die tiefften mniſſe des Herzens traten verſchaͤmt 
Yervor und erfihienen in n und traulichen 


nen als die Grazien der heiten Feſte. Es war ein 
Weeeicger Eickel, worin ein zerdrüdtes Herz wol wieber ein 
Aufethmen konnte: Bunſen mit dem Töniglichen, herr⸗ 
Geifte, der alle Zweige des Lebens und der Erkennt⸗ 
wer: als Miütel anfah, um zu einem einzigen großen Ziele 
zu gangen, der, für jeden Eindruck zu jeder Beit empfaͤnglich, 
1855, 8. 


mit unbefchreiblier Kraft auch das aka fich zu⸗ 
zueignen wußte, der mit der hoͤchſten, zuw ſchauderhaften 
Klarheit das tiefſte Gemüth verband und bei unaufhoͤrlicher, 

getheilter Regſamkeit dennody nie feinen Zweck aus den Augen 
verlor; Brandis, dem das treue, fröhliche Herz aus dem Ge: 
ſichte blickte, und der bei foniel Scharffinn und Wiſſen doch 
einen fo fhönen Sim für behagliche Gefaͤlligkeit bewahrt hatte; 

Lachmann, fein, Eritifch, nn und witzig, und doch bei dem 
unbeftimmten und febnfüchtigen Schwanten feines erwachenden 

Herzens äußerft zart und beinahe fieberhaft geftimmt; Luͤcke, 

in der Glorie der glücklichen Liebe und der religiöfen Begeifte: 
rung, gerade, feft nach einem großen Biel des Wirkens fire 

bend, aber auch finnig und beinahe myſtiſch; endlich der treue 
Red, der ewig für feine Freunde forgte, ewig quten Rath gab, 

eine fehr Mare, —— aber immer politiſche Anſicht vom 

Leben hatte und feinen Mangel an Empfänglickeit für manche 

Art des Schönen und feine Gntfernung von der Gragie des 
Lebens duch vielen Eifer und durch die treuefte Anhaͤnglich⸗ 

Beit erfegte. Der Bund unter uns Allen ward in diefer Zeit 
auch für immer gefchloffen, und ich hoffe, daß unfer Baterland 

die Verbindung empfinden wird. 

Auf Lachmann kommt der Dichter fpäter noch ein mal 
zu fprehen und erzählt, wie derſelbe Göttingen verlaffen 
babe, um als preufifcher Volontär den Krieg von 1815 
mitzumachen, nachdem er eine zeitlang in eine träumeri: 
fe Schlaffheit verfunten gewefen, in ein Schmachten 
und Schwanken, in eine krankhafte Neizbarkeit, die ihn 
zu jedem Gefchäft untauglich gemacht habe. Wir er: 
wähnen diefen Gharafterzug, weil wol nur Wenige, 
welche Lachmann fpäter kennen lernten, ihn diefer träu- 
merifchen Weichheit für fähig gehalten Haben mögen. 

Im Herbft deffelden Jahres nahm Schulze einen 
AufentHale in der ihm liebgewordenen Lüneburger Haide 
und madte dann einen Ausflug nach Hamburg, von 
wo er am 20. Detober folgenden kurzen aber charakteri⸗ 
ſtiſchen Brief fchrieb: 

In Hamburg ift ein recht vegfames Leben und Zreiben. 
Man drängt und ftößt fi auf allen Gaffen, um zu gewinnen 
und zu fhaffen, und die Gedanken gehen freilich wol weit ge: 
nug dur) Land und Meer umber, aber nicht höher darüber 
als ein betafteter Fruchtwagen oder der volle Raum eines 
Schiffs. Unfereiner, deſſen Geiſt wenigftens über den fieben 
Stockwerk Hohen Häufern der engen Straßen fi zu ergehen 
gewohnt ift, Läuft daher oft Gefahr, auf der Erde über den 
Haufen geworfen zu werben, während er in der Luft feinen 
Stein des Anſtoßes zu finden fürchtet. Uber beide Urten des 
Lebens find nothwendig, wenn das große Leben recht — 
— werden foll; deshalb tröftet man ſich über ſolche 

töße ebenfo gern, als Über die Erſchütterung, wenn einem 
ein Apfel von einem recht reihen Fruchtbaume auf den Kopf 
fälle, während man unten im Schatten träumt und Dichte. 
te war ich zum Frühſtuͤck auf ein Schiff eingeladen, wel: 

es morgen nah Amerika abfegelt. Wir wurden nad ber 
gewöhnlichen Sitte anfangs mit Schiffszwiebal und Brannt- 
wein, nachher aber mit einer fehr koſtiichen Mahlzeit befchenkt. 
Jeder war ſo geſchaͤftig, fo lebendig, fo hoffnungkvoll, dag auch 
mid die fröhliche Kuft des Reiſens und Wagens ergriff. Id 
wäre in dieſem Uugenblid gern mitgegangen über das Meer 
und in ferne Länder; aber ich zweifle doch, daß ich mit gro» 
Bem Gewinn wiedergelommen fein würde, denn der Kaufmann 
von Venedig wird wol immer bie einzige poetifche Perfon un« 
ter diefer Menfchenclafle bleiben, und es gehört auch Shak⸗ 
ſpeare's Genie dazu, um einen ſolchen Charakter zu erfinden. 

Um nit zu amsführli zu werden, übergehe ich 
ben Reft: feine Abſchiedebriefe an Adelheid Tychſen und 
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fein Zerwürfniß mit dem Tychſen ſchen Haufe, woruüber 


une bier feine eigenen Geftändniffe und Klagen vorlies 
gen; feine ergreifende Schilderung eines Todesfalls, durch 
den ein ihm, neuerdings liebgewordenes Mädchen, Thekla 
S., den Ihren. aufs plöglichfie und unter fehr merkwür⸗ 
digen Umftänden ientriffen, in ihm aber mande düftere 
Ahnung hervorgerufen wurde; feine Reife in die Rhein⸗ 
und Maingegenden im Herbft 1816, die vielleiht, da 
er feiner Gefundheit dabei wenig Acht hatte, feine To- 
deskrankheit beſchleunigte; fein italienifches Reiſeproject; 
ſeine letzte Krankheit, in die noch die Kunde, daß ſeine 
„Bezauberte Roſe“ unter den Concurrenzgedichten für 
Brockhaus' „Urania“ den Preis erhalten habe, als letz⸗ 
ter Lichtſtrahl fiel; und ſeinen Heimgang am 29. Juni 
1817. Ueber alle dieſe Momente wird man hier neue Auf⸗ 
ſchlüſſe erhalten, die ſich theils auf Schulze's eigene Ge⸗ 
ftändniffe, theils auf Mittheilungen feiner, Freunde grün⸗ 
den, welche, wie Bergmann und Freiherr von Schleinig, 
ihm in gefunden und kranken Tagen treulic) zur Seite 
ſtanden. — 

In dieſem Bericht ſo wenig wie im Buche ſelbſt 
habe ich geglaubt, die Schwächen, mit denen Schulze 
eben auch wie jeder Sterbliche behaftet war, verſchwei⸗ 
gen zu dürfen. Doch werden fie von feinen liebenswür⸗ 
digen Seiten bei weitem überwogen. Auch haben wir 
die Zeuigniffe feiner Freunde, die ihn als einen durchaus 
treuen, freigefinnten, Züge und Heuchelei haffenden, im 
höchſten Grade uneigennügigen, edeln Menſchen fdildern. 
Sein Lebenslauf macht einen fo ganz andern Eindruck 
als die Lebensläufe faft aller andern deutfchen Poeten, 
die mir vor Augen gekommen find. Ex lebte nur nad 
innen, nicht nad außen; er verfchmähte gänzlich die ge⸗ 
wöhnlihen Mittel, ſich befannt und feinen Namen ge- 


nannt zu machen; er bewarb ſich nicht um den Beifall. 


der Literaturblaͤtter; er hielt ſich — unerhört in Deutſch⸗ 
land! — aufer allem Verkehr mit Literarifchen Vettern, 
er ging weder um, noch cortefpondirte er mit den mit- 
lebenden Dichtern und Autoren, die zu feiner Zeit an 
der Tagesordnung waren; er hielt fi) fern von Neid, 
Gehaͤſſigkeit und literarifcher Iutrigue. Gin literarifches 
Gewerbe aus ber Dichterei zu machen, fiel ihm nicht ein; 


er fprach fi) gegen Freiheren von Schleinig dahin aus, 


daß nichts gefährlicher fei als dieſes. Es erzeuge fi 


dann eine äußere, und, was noch ſchlimmer, eine innere. 


Unwahrheit, und wie alle Unwahre nicht dauern koͤnne, 
fondern den Keim des Untergangs in ſich trage, fo ent⸗ 
ſtehe bald zwiſchen Leben und Dichtung ein Zwieſpalt, 
für den. keine DVerföhnung zu finden fei, der immer 
ſchneidender werde und das Individuum in einen Kampf 
mit fich feibft verwidele, in welchem «6 untergehe oder 
doch den innern Prieben für immer oder auf längere 
Zeit einbüße. Wir werden ſchon im nädften Artikel 
Gelegenheit haben, den ſchauerlichen Lebensgang eines 
mit den urfprünglich genialfien Ansagen begabten Dich⸗ 
ter® zu verfolgen, welcher an diefem Zwieſpalt zugrunde 
ging, weil diefer. Zwiefpalt bei ihm nicht bei unſchäd⸗ 
lichen gelegentlichen Sarkasmen ficken blieb, fondern 


fi) gegen die fittlichen Bedingungen und Grundlagen 
alles Seins. umd Lebens überhaupt richtete — ein br 
dauernder Zerftörungsproceß,. der, weil er gegen die 
nicht gewonnen merden fonnte, ſich in: den Menſchen 
felbft verlegte und ihn von innen heraus aufrieb und 
vernichtete. —— 
Die Behandlung, welche dieſer neueſten Biographie 
Ernſt Schulze's von Seiten der meiſten deutſchen Blit- 
ter zutheil werden wird, iſt unſchwer vorauszufehen, 
Die wenigſten werben ſich die Mühe geben, ihre Leſer 
davon zu untertichten, was in ihr wirklich ſteht, fie anf 
die mancherlei intereffanten pſychologiſchen Momente, an 
denen Schulze’6 Leben ohne Zweifel fehr reich war, auf 
merffam zu machen und feine geiftige und dichteriſche 
Entwidelung auf ihre Niefeen Motive. und auf die Ge 
fellfchaftsbildung der Zeit, in welcher Schulze lebte, zu 
rüdzuführen. Die meiſten merden fich damit begnügen, 
ihre auswendig gelernte Lection über Ernft Schulze auf 
zuſagen und an ihm wie on einem Popanz ihr Müth⸗ 
chen zu fühlen; denn einen Popanz müffen die Mea- 
fhen ebenfo wie auf dem Gebiete der Religion und 
Politik auch auf dem der Literatur und Poefie immer 
und unter allen Umftänden haben, um die unfelbftänd 
gen Kinder diefer Welt mit ihm fehreden und ihm die 
Sünden Anderer bequem aufladen zu können. *) 
Hermann Marggraff. 


*) Ginen Vorſchmack gibt uns ein flüchtig hiageworſener Beritt 
im Peailleton ver Malinzer Zeitung‘, beren Urtheilen freiti wei 
Niemand eine kritifde Antorität wird beilegen wollen. Wedten 
darin zuerſt gefagt worden, daß ein Diäter wie Graf Guele, 
„mehr eine dichteriſche Perfönlichteit als ein Dieter“, neben Lefling 
Jean Paul, Goethe und Nikolaus Lenau, eine Biographie Im Gruude gar 
nicht verdiene, wird bann doch wieder gefagt, daß eine Schildernez 
feine? Gebens allerdingd ‚‚nothivenbig” gewefen, "un zu erftäree, 
„vie feine Dichtungen wenigſtens eine. zeitlang ein ſolches Renommi: 
in der Leſewelt genießen Eonnten”. Daß fie es aber noch geniefen. 
geht wol aufs unzweibeutigfte aus der Thatſache bervor, ka ed 
moͤglich und nöthig geworden iſt, eine dritte Auflage von ihaen ja 
veranftalten, und daß Schulze's einzelne Dihtungen fortdauernd mes 
Auflagen erleben. Breitih mul der Reifing ber „Wainger Zeitung” 
doch wieder zugeben, daB Schulze's Lefepublicum noch Ismier ein 
„diemlich zahlreiches⸗ fei, ſelbſt heute, „wo ein Heine, ein Eenen, 
Kerner, Geibel die Geete mit Ihren tiefpoetifchen, urfprüngfichen 
Poeſien entzuͤkt und für wahre Umpfindungen tmpfähglid; gemast 
daten“. Sollten bierumter jene, bei Ernft Schulze alletdiags ziht 
anzutreffeiden „wahren“ Ginpfinbungen gemeint fein, wie fie ia 
Heine'd Wintermaͤrchen“, „Romantero“ gud neh in feinen joͤer⸗ 
ſten, in den Vermiſchten Schriften‘ enthaltenen Gebichten fo zahl: 
reich angetroffen werben unb der Art find, daß Deine Fe 
feanzöfifen Ausgabe zu unterdräden für 'nbehlg findet, 

twußte, daß man einem gebildeten franzöfifhen Publicum aicht wis 
dem deutſchen felche Cyniſmen ud Nubitäten zuguthen darf? 
ferner Ernſt Schulze mit Rebroig gufammengeftelt wirb, fo 





bemerden, doß es anfang allerdings nım auf sine ausfühutihere 
biegzopkiiee Ginleitung, nidt anf. ein Buch abgeiehen rear, DaB 
mie inzwiſchen bas fo. veichdaltige Tagebuch 

ohne e zu erlangen war, zur Benutzung .ü B 
und daß di es nun für des Zweckmaͤßigſte hielt. ſetoſt nur fer 
biezugutdun als nöthig war, um durch den fortlaufenden biegrapti 


} 


hergeben 
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Die Huffitifche Bewegung und die europäiſche 


Nevolntion.” 

und Hieronymus. Studie von R 

elfer. Prag, Calve. 1853. Ler.8. 2 Thlr. 
Der hiſtoriſche Grund und Boden, auf welchem ſich das 
Buch des Berfaſſers bewegt, iſt in der neueſten Zeit vorzüglich 
biographifch angebaut worden. Indem wir die groͤßern Werke 
von Aſhbach und Palacky ale allgemein bekannt und ihrem 
Verthe nach als richtig gewürdigt voraußfegen, glauben wir 
bier, im Intereſſe unferer Leſer Pilgenve Schriften verzeichnen 
zu möffen: „Johann Huß auf dem Coneil zu Koftnig, nebft 
einem Anhange enthaltend Huffens denkwürdigfte Briefe ge: 
fhrieden während feiner Gefangenfchaft. — von 
Zum" (Leipzig 1836); „Hieronymus bon Prag. Dargeſtellt 
von Heller” (Lübe 1835 ‚eine Schrift, die aus Quellen ge 
fböpft iſt; „Oswald von Wolkenftein und Friedrich mit der 
leeren Taſche“ (Innsbrud 1850), ein Werk, das namentlich, eine 
leſenswerthe Charakteriſtik des Zreibens und Thuns in Koſtnitz 
enthält, „Schann Huf. Dargeftellt von G. A. Luͤders“ (Kür 
frin 1854); „Die deutfche Politik Friedrich's J. Kurfürften von 
Brandenburg. Aus den Quellen dargeftellt von Otto Franklin. 
Eine gefrönte Preisfhrift” (Berlin 1851). Friedrich fpielte in 
Kofnig eine hervorragende Role; er fimmte gegen die Hin: 
rihtung von Huf. Daran fnüpfen wir die 2 eine aufmerk⸗ 
füme Beobachtung unferer neueften Geſchichtsliteratur ſich ft tzende 
Bemerkung, daß man katholiſcherſeits — wir erinnern an Höfele, 
Hefeler, Hurter, Gfroͤrer; Barthold als Proteftant ſteht ver 
emjamt da — vielfache Anftrengungen gemaht bat, pxos 
teſtantiſche Urtheile über Ihatfachen und hernorragende Männer 
entweder zu reformiren oder auch gänzlich zu befeitigen. Und an 
diefe Anftrengungen reiht ſich der Verfaffer mit feiner „ Studie‘ 
an; die kirchlichen Neformationäbeftrebungen fallen auch ihm 
unter das Revolutionsprincip und Johann Huß ftarb als „Mär: 
tgeer für Züge und Ungehorfam”. Deffenungeaditet aber würden 
wir dem Berfafler Unrecht thun, wenn wir ihn unbedingt in 
die Keihe der vorbergenannten Tatholifchen Hiftoriker ftellen 
woßten; er hat das audiatur et altera pars dom Fatholifchen 
Standpunkte aus mit ungleid größerer SRäbigung und Befon: 
wtaheit zur Geltung zu bringen gefucht;, feine Urteile find 
nicht Ausflüffe einer kicchlich-religiöſen Parteileidenfchaft, fon: 
dern Ergebniffe der individuellen Interpretation und Auffaſſung 
geſchichtlicher Quellen und der Zeit, der jene böhmiſchen Re 
fraatoren angehörten; er ift nicht blind gegen die Tugenden 
dieſer Männer und findet ihre Verbrechen Ahr fomot in Dem 
mod fie wollten, als vielmehr in ber Ueberfchreitung de& rich 
igen Maßes und in dem Mangel an Berechtigung zu einer 
g, die fie der Kirche, gegendber einnehmen zu dürfen 
glaubten, daher der Verfaſſer ebenfo wie Aſchbach den Kaifer 
gegen bie Schuld ‘der Wortbrüchigkeit auch von diefem Gefichts: 
mete auß vertheibigt; er verſchweigt endlich nicht die Ger 
der Kirche, und zwar ebenfo wenig als die Fehler, die 
man tirchlicher⸗ und ‚meltlicherfeitö beging. Sehr gut hat der 


(een Babın die ‚einzelnen Theile in Verbindung zu fegen, während 
% ws für die Renntaißfeined Charakters wie feinen Zeit and Ume 
seruagen ſo intereffanter eigenen Mitthellungen und Geſtaͤndniſſen 
des. Oloters den Vortattt ieh. Dar. erfte Biograph eines Dichters 
— wu als ſolcher darf‘ ich mich in Betreff Schulze'ö troß der fruͤ⸗ 
dem Bontertoef’ihen Mitteilungen wol anfehen — ſcheint mir 
Überhaupt mehr bie Xufgabe zu Hasen; auf gewiſſenhafte Mitthei⸗ 
tung um More Anordnung eines veihhaltigen Materials, als auf 

eines „Kunftwerls” Bedacht zu nehmen, wenn au 
ht. Die Erfahrung Ichzte,' daß Daß, was man heutzutage Kuuſt⸗ 
wer aeant, nur zu häufig met ber Kunſt fehe wenig ober nichts 
rein Yat.: Diegmann'8.biographifie. Arbeit über Schauer beftcht aus 
niota weiter aIB auso eigenen Bebenntniffen Schitlerꝰs, und "noch fühlte 
U eia franzöfifipe Blatt, dab ‘‚Atkenaenmfrängeie", veranlaßt das 
von 38 fagen: „ Omnia premidre biogruphie: vraie de Behiller. 7 








Verfaſſer die Mole hervorgehoben und gezeichnet, welche die 
czechiſche Antipathie und Reaction gegen Das Deutſchthum in 
dem ganzen Kampfe fpielte; er befpricht zu dieſem Zwecke in 
ebenfo intereffanter als aufllärender Weife Männer und That: 
ſachen, die als Worläufer des buſſttiſchen Dramas betrachtet 
werden müflen. Daß Huf’ Verhältniß zu Wicliffe mehrfach 
und ausführlicher bei diefer Gelegenheit zur Sprache gebradgt 
wird, verfteht fich von felbft; der Berfafler ftellt übrigens diefes 
Berhältniß als ein urfprünglicheres und einflufreidyeres dar, 
wie wir wenigftens in Bezug auf Huß.felbft in der deutfchen 
Geſchichtſchreibung nit anzunehmen gewohnt: find. Die Ber: 
theilung des hiftorifhen Stoffs in 42 Abjhnitte erleichtert den 
Ueberbli® über das Ganze in erwünſchter Weife; die ſprachliche 
Darftellung ift fehr gut. Mit einem Worte: der Berfafler hat 
der Geſchichtswiſſenſchaft ein höchſt nützliches Buch geliefert, 
und trotz feiner im Weſentlichen doc gegen. den Proteftantis- 
mus. polemifivenden Tendenz wird der ruhigprüfende proteftan- 
tiſche Hiſtoriker es mit größerer Anerkennung und Befriedigung 
leſen als diejenigen Katholiken, welche der Fahne Hurter’s und 
Senofien entweder blindlings zu folgen gewohnt find oder fi) 
dazu aus Leberzeugung für verpflichtet anfehen. Heben wir 
jegt einige Stellen hervor, Die theils unfer ausgeſprochenes 
Urtheil zu begründen, theild unfere Leſer zu intereffiren und 
su belehren vermögen. 

Bekanntlich waren die Angriffe der frühern Reformatoren 
anfangs weniger gegen das kirchliche Dogma ale gegen die jitt- 
liche Verderdniß der Kirche und ihrer Dienen gerichtet. Darum 
hatte auch „die religiöfe Bervegung in Böhmen eine reine 
Quelle. Sie nahm ihren Anfang mit jenem Rufe nach Ver: 
beflerung ber fittliden und nach Referm der kirchlichen Zu⸗ 
flande, welcher in diefer Zeit von den frömmſten und gelehrteſten 
Maͤnnern, von den treuelten und gehorfamftn Scohucn der 
Kirche erhoben wurde. Der Deftreiher Konrad Waldhauſer 
und der aus Möhren gebürtige Miilicz von Kremfier ließen in 
dieſem Geifte von den Kanzeln Pragb herab ihre. gewaltigen 
und eindringlihen Reden erfhallen. Der Eräftige und feurige 
Konrad zog gegen den Hochmuth, gegen die Eitelkeit und Ber 
ſchwendung, gegen den Leichtſinn und die Genußſucht der. Prager 
to&. Je heftiger er eiferte und bonnerte, je unnachgiebiger er 
tadelte und. ſtrafte, defto mehr ſtrömte ihm das Volk zu, defto 
höher ftieg er in der allgemeinen Achtung und Verehrung, defto 
zahlreicher und erftaunlicher werden die Zeichen von Beſſerung 
und Buße, die feine Feuerreden zuwege brachten. Wie einft der 
Heidnifche Pythagoras durch Lehren und Beifpiel die verweich⸗ 
lihten Einwohner von Kroton zur Einfachheit und Sitten 
ſtrenge zurüdführte, ſodaß felbft die Weiber allen Schmud ab» 
legten und der Göttin Juno zum Opfer darbrachten, fo be: 
wirkten die &ittenpredigten des chriſtlichen Konrad, dag die 
Frauen Prags ihre Foftbaren Schleiet, ihre reichgezierten Kleider, 
ihr Geſchmeide an Gold und Perlen ablegten und in einfachen 
Gewaͤndern einhergingen. Dagegen wendete der gefühlvolle 
und ſchwaͤrmeriſche Milicz dem Berfalle der öffentlichen Sittlich⸗ 
keit feine vorgügliche Aufmerkſamkeit zu und erzielte bier nicht 
geringere Erfolge. Der verrufenfte Winkel in Prag, das fo: 
genannte Venedig, verödete infolge feiner Age Sittenpredig 
ten ganz und gar, und wo früher bie feile Schamloſtgkeit der 
fündhaften Magdalena ihren Tempel aufgefihlagen hatte, da 
erhob fich jegtkin Haus frommer Bäßerinnen mit einer Kapelle 
der heiligen Magdalena; der berüchtigte Rame «Benedigr» 
verſchwand und wurde in Den biblifhen Ramen- «Ierufalem » 
umgefhaffen.” Wie aber diefe Sittenprediger auf die große 
Menge zu wirken ſuchten, fo beftrebten ſich Matthias von Janov 
und der Ritter Thomas von Seitny duch wiſſenſchaftliche 
Schriften. auf den Pleinern Kreis der Höhergebildeten in tefor- 
matoriſchem Sinne zu wirken und. über die bedenkliche Lage det 
Dinge Aufflärung zu verbreiten ; .man Bann fie die kirchlichen 
Yubliciften des 15. Sahrhunderts nennen. - . 

In dem huffitifchen Kampfe drängte fi unverkennbar ſehr 
bald das beleidigte und nach und nach ſelbſt mit Ingrimm er⸗ 
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‘fülte Rationalgefühl der Czechen in den Borbergrund; diefer 
Ingrimm bededte Böhmen mit Trümmern des lateiniſch ita⸗ 
lieniſchen Weſens und des Deutſchthums und brachte Verheerung 
und Sammer aud Rache felbft über die benachbarten Länder 
unfers Baterlandes; die Ichten Könige des nationalen Königs: 
baufes hatten nicht minder als nachher die beutfchen Luxem⸗ 
burger das Fremdenthum befördert und a zu einer Herr- 
ſchaft gebracht, die in alle Berhättniffe eingriff. „Denn wenn 
gleich der glorreihe Karl IV. der böhmifchen Nation aufrichtig 
zugethban war, fo waren doch einerfeits die römifche Kaiferkrone, 
deren Glanz Prag zur zeitweiligen Hauptſtadt des deutſchen 
Reiche machte, andererfeitö die zu Prag neugeftiftete Hochſchule 
(1347), welche als die erfte Mitteleuropas über alle umliegenden 
Länder ihre Anziehungskraft wirken ließ, nichts weniger als 
geeignet, die Berbreitung der frembländifgen Elemente in Böh- 
men zu hemmen. &o ward um die Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
dertö ein Zuftand herbeigeführt, der, was das öffentliche Leben 
betraf, den Zuftänden nach der Sofephinifchen Zeit wenig nach⸗ 
gab, und wenn ihm durch die folgenden Greigniffe nicht eine 


Schranke gefegt worden wäre, das nationale Element ficher 


au im Privatleben durch alle Schichten der Geſellſchaft mehr 
und mehr verdrängt hätte. In allen Städten des Landes wal⸗ 
tete mit Uebermacht das Deutfchthum vor; das prager Stadt: 
buch war in deutſcher Sprache abgefaßt, die ftädtifchen Urkunden 
wurden in deutfher Sprache aufgefeht, die flädtifchen Einrich⸗ 
tungen liegen faft nur Deutfche zu dem Amte der Schöppen 
und in den Ausſchuß der Gemeinde gelangen. Die Verband: 
Iungen vor Gericht und in den Aemtern wurden nach beutfcher 
Weile gepflogen, deutfche Prediger ließen ſich von den Kanzeln 
der Stadtlirchen herab vernehmen, deutfche Sitten und Formen, 
deutfche Ramen und Wahlſprüche beherrſchten die beſſere ſtaͤdtiſche 
Geſellſchaft. Und wie in den Städten überhaupt, jo hatten an 
der Univerfität zu —— deutſchen Elemente entſchieden die 
Oberhand gewonnen. Die drei fremden Rationen, die ſaͤchfiſche, 
bairifhe und polnifche, machten beinahe fünf Sechstel, die ein» 
heimiſche böhmifche wenig mehr als ein Sechstel von der Zahl 
der Studenten, Barcalaure und Magiſter aus; und da jede der 
vier Kationen eine Stimme hatte, befanden ſich die Eingeborenen 
des Landes mit einer gegen drei Stimmen beftändig im Rad: 
theil. Die Folge davon war felbft in materieller Beziehung 
empfindlich, da die fremden Nationen nicht nur die Univerfitäts- 
würden faſt ausſchließlich an ihre Glieder vergaben, fondern 
auch Pfründen und Stiftungspläge, deren Vergebung der ge 
lehrten Schule zuftand, mit rudfichtslofer Verkürzung der Landess 
föhne einander zutheilten.” j 

Wir b en oben, daß dem Verfaſſer die reformatoriſchen 
Beftrebungen und Bewegungen unter das Princip der Revo 
lution fielen. In dem zweiundvierzigften Abſchnitte, der über: 
ſchrieben iſt: „Welche Stellung nimmt die huſſitiſche Bewegung 
in der Geſchichte ded neuern Europa ein”, hat der Berfafler, 
wir dürfen und dieſes Ausdrucks wol bedienen, feinem Herzen 
gleichfam Luft gemacht, doch keineswegs ohne die Mäßigung, 
die durch fein ganzes Bud hindurchgeht. Es ift nicht ohne 
Interefle ihn zu hören. So heißt e8 ©. 260: „Die Zeit der 
huffitifchen Unruhen fteht nicht blos chronologiſch als das erfte 
der furchtbaren und in ihrer Furchtbarkeit bedeutungsvollen 
‘Revolutionsfchaufpiele da: der innere Zuſammenhang, in welchem 
die Grihütterungen der fpätern Jahrhunderte Fich aneinander 
anreihen und auf ihre Worläufer zurldweifen, flelt fie viel- 
mehr als den eigentlicyen Urfprung und Wnfang derfelben hin. 
Das Auftreten Luther’s in der erften Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts bietet in aͤußerlichen Momenten fo viel Anknuͤpfungspunkte 
und Uehnlicgeiten mit dem Auftreten Huß' zu Unfang des 
15. Jahrhunderts dar, daß man dem Leptern in fpäterer Beit 
die vorherverfündenden Worte in den Mund legte: « der 
brennt ihr eine Gans, aber in hundert n wird ein Schwan 
kommen, den ihr nicht werdet vernichten Bönnen.» Während fi 
in Böhmen der 5* der in noch fortdauernder Gaͤhrung be 
findlichen Ereigniffe fortſpinnt und wiederholte Kataſtrophen 


herbeiführt, werden Deutſchland und die angrenzenden Liuder 
durch die Reformation in einen Zufland der Aufregung und 
Parteiung, des Kampfes und Bürgerkriegs bineingetrieben. Zu 
gleicher Zeit finden die Ideen, die vor anderthalb Jahrhunderten 
aus England nad) Böhmen getragen worden waren, ihren Weg 
von da Über Deutfchland zurüd nah England, und ein tür 
ner und eigenmädhtiger Herrſcher gibt in fichtiger Verblen⸗ 
dung durch einen Machtſpruch felbft den Anftoß zur kirchlichen 
Revolution.” Genug, der Kreislauf der Revolutionsgeicicte 
des neuern Europa, meint der Werfafler, führt uns, wenn mis 
von der gewaltigen Erfhütterung des Jahres 1848 nad Ur 
fahen und MWnalogien forſchend rüdwärtsgehen, durch eine 
Reihe von Umwälzungen bis hinauf zu jener Revolution, derm 
Urheber Huß und feine Gefinnungsgenoffen waren. 
Während wir noch beiläufig bemerken, daß der Berfaflr 
feinem Buche 22 urkundliche Mittheilungen beigegeben hat, bie 
theils noch nicht befannt waren, theils wenigftens nicht in 
deutfcher Sprache eine a erfahren haben, müfen 
wir ſchließlich noch Über einen Punkt mit dem Verfaſſer in 
kurzen Worten rechten. Er beklagt fi) nämlich darüber, daf 
Palacky’6 bekanntes Werk über die böhmiſche Geſchichte in 
Deutfhland weder allgemein genug bekannt fei, nod diejenige 
Würdigung und Benugung erfahren habe, die es verdiene, und 
aus feinem Munde müfle diefe Klage wol um fo parteilofer 
und begründeter erfcheinen, da er niht auf gleichem kirchliche 
Standpunkte mit Palacky ftehe. Die vom Berfafler beklagt 
Erſcheinung erklärt ſich ziemlich leicht aus des boͤhmiſchen Ee 
ſchichtſchreibers Schroffheit, mit der er befonders für Kinig 
Dttofar gegen Rudolf von Habsburg in die Schranken tritt; 
und der Schweizer Kopp in feiner „Geſchichte der eidgenoͤſſiſchen 
Bünde” (1845, Bd. I) hat denn doc nachgewieſen, daB der 
böhmifhe Hiftorifer nicht ohne Parteilichkeit gegen die Deut 
ſchen zumerkegegangen fei; die ziemlich empfindliche Verthei⸗ 
digung, die Palacky gegen diefe lung in der augebur 
ger „Allgemeinen Zeitung” (1846, Beil. Rr. 123) erfcheinen lich, 
iſt nicht im Stande gewefen, ein gewiſſes Mistrauen der deut 
fiüen Hiftoriter gegen den czechiſchen Geſchichtſchreiber völlig zu 
ewältigen, obſchon es Beinem Deutfchen, welcher der Gefdichtt 
kunſt mädtig ift, einfällt, Palacky's Thai keit und Berdienft 
in Zweifel zu ziehen. si Zimmer. 


Empfindfame Reifende in Paris, 


„Aus dem heutigen Paris’ hat eine begabte deutſche Schrift: 
ftellerin ein ziemlich enggedrudtes Zwanzig · Bogen · Bud) in die 
Welt gefandt, das den Glauben an ihre Begabung ziemlih 
hart auf die Probe flelt und kaum das Loos erfahren wird, 
von einem Landsmann „burchgelefen” zu werden — ich meiat 
Blatt um Blatt und mit dem vollen Bewußtfein eines Wachender. 
Ob ed plauderhafte, neugierige Landsmaͤnninnen gibt, die det 
Verfafferin des abenteuerlich zufammengefepten Feuille 


Aus dem — Paris von Emma Niendorf. Stuttgart, 
Mäden. 1854. 8. 1 Ihle. 5 Nor. 

durh bil und dünn und Über die unzähligen 

eined dem guten Geſchmack Schrauben anfegenden 

ſtils au folgen vermögen, will ich dahingeftellt fein laflen; 

wiß aber weiß ich, daß Emma Riendorf diejenigen ihrer Freunde 

u den treueften wird zählen dürfen, die ihre vet Sr 
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ienntniffe nicht näher kennen gelernt haben. Kritiker 
muß offen fein, und fo verhehle ich es nicht: ich habe aus perer 
Sewiflenhaftigkeit nicht unternommen, was ic) andern Leuten 
nicht zutrauen und zum: würde, nämli das ganze-Bud 
nad; Beiten zu lefen. Un e8 mir nicht fehlen feb 
len, wol aber an ruhigem Blute. Es gibt trübfelige Aiew 
wetter» Nachmittage, an denen man eine —— —22— 
ſelbſt daun mit hinnimmt, wenn das eingig ED 
botene Genre des beeitfpurig buch diefele KG 
hindurchzieht. Das abes bleibt dann : de 


| 





ide Unterhaltung; das Heine Verdienft muß ſich einfach 
uud ſchlicht, ohne Prätenfion, ohne die hölzernen Stelzenbeine 
anſcheinender Genialität geben. Emma Niendorf würte ein höchſt 


liebenhwürdiges Buch ——— haben, wenn fie das rohe Ma⸗ 


terial des jetigen erks mit Geſchmack gefichtet, die Haufen 
Eprea tefignigend in den Kamin gelegt und den Reft aus dem 
Eile scläfig bi eworfener Reifenotigen in den Rahmen ei: 
ner gebildeten head gefaßt hätte. @in Bleines Heft von 
vier bis fünf Bogen hätte dann die beifülligfte Aufnahme ver» 
dient, und wenn daffelbe durchaus im Sommer erfcheinen follte, 
konnte das Befeitigte ja nöthigenfails feinen Weg zum Kamin 
aufhaltlicherweiſe durdy die Hände einiger theetrinkenden Freun⸗ 
dinnen nehmen, denen dann wenigſtens der Genuß zutheil⸗ 
wäre, im Stillen zu erfahren, wie weife die Ber 

in Gelbfterfenntniß zu üben verfiche. Es ift indeß anders 
gelommen, und das Lefepublicum, das fi) für die gemüth: und 
talentnolle Schriftftellerin intereflirt, befindet fidy in der Lage, 
jelbiger eine literarifche Uebereilung vergeben zu müffen, bie 
ine Manhem doch noch eine intereffante Seite, ein charak⸗ 


bieten wird. eneigte 

bie literariſche Thaͤtigkeit der Emma Niendorf mit verdienter 
Anerkennung zu betrachten, umfomehr beflmworte ich jene Ver⸗ 
gebung und löfche aus meinem Schuldregifter die Bekümmerniß, 
welde die aufmerffame Lectüre von nahe zwei Drittheilen ihres 
pariſer Buchs mir verurfacht hat. 

‚ Ein Beifpiel, wie Emma Niendorf reift, auffaßt, befchreibt! 
Sie iR anf dem Wege nad Paris: „Die Heinen Häufer ven 
iden in der Dämmerung hölzernen aus der Spiel 
wearenſ⸗ Seltſame Baͤume, Wolken, Aurora. Auch der 
Himmel, möchte man ſagen, großartiger ausgeſpannt über der 
einen Retimalität. Sept Bold und Mofenfloden: die Sonne 

Ein Horizont von Häufern. Ein Gewitter von 
&o fteht es im Buch zu lefen. Hat Emma Nien⸗ 
derf in dem moternen Babylon ihre Mutterfprache verlernt? 
Meinen Unvorfichtigkeiten der im Reifen unpraktiſchen Poe⸗ 
werden unendlich viele Worte gewidmet, aus deren Laby⸗ 
kb der Lefer mit Schnfucht in das Mtelier der" Graͤfin 
flüchtet. Wir empfangen von diefer unter dem Nas 
men Daniel Stern fchriftftellernden Dame ein Bild in fuper- 
ketio damartine ſchen Karben: „Im blaßgrünen Kleide; Bräftige 
Ghsit, Arenger Stil, freie und gemößigte Bewegungen; im 
mer geiffermaßen ſchoͤn, wenn auch matronenhaft, ‘mit filber- 
sem, ſchlichtem Haar, auf welchem Edelſteine einen Schleier 
Uebergewicht in der Erfcheinung, doch nicht er» 


deutfchen Dichterin die Straßen und ihr Treiben. 
En Bahrzeichen diefer Straßen find die Schuhmagazine; „jeder 


ein Reifterftüd. Ein folder unbeſchreiblich leichter, graziör 


fr iſt eigentlich ſchon Paris, die ganze Pariferin. Man 
fee Fu ee a da Fr mebr, 
dieſer gibt den Rhythmus der franzoͤſiſchen Beweglichkei 
und in hiſtoriſche e. Die kleinſten Dinge erläutern uns 
sft bie Feenſchuhe bis zu den Atlaspuppenfchühlein 
herab, in einer Rußſchale Raum haben. Daß man jegt 


Yerzugbweile — —— Gurafenfe die € en 
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paraphrafiren iſt. Aber aud 


aber mehr Stil, launiger, mehr Zurus. Lebentgroße Papagaien 
aus farbiger Wolle. 
fhen Wänden oder gothifhen Altarbildern. 
ebenfalls in einer Art buntem Relief. Caricaturen faft. Kurz, 
Alles ungemüthliher, aber mit einer gewiflen Vollendung.” 


Geſchmackvolle Bilderbogen, gleich fpanir 
Komifche Scenen 


Und Beſchreibungen dieſes Genres 315 Eeiten lang!? 
Emma Niendorf verleugnet natürlicy nicht Überall die lier 


benswürdige deutiche Frau. Rah dem Loupre lenkt fie „zu 


eimat” die Schritte und ut aus den Muſeen 
mandyes Anmuthige, Feſſeinde. Der Stoff beherrſcht fie hier 
vielleicht noch mehr, als umgekehrt fie ihn. Aber fie ift cine 
geſchmackvolle Interpretin und denkt im Plaudern, regt im 
Plaudern Gedanken an. Auch die Hiftoriichen Grinnerungen 
find ihr ein guͤnſtiges Zerrain; ein Zerrain, das freilich nicht 
zu verderben if, wie es in Iheatftüden Rollen gibt, die auch 
der mittelmäßige Schaufpieler effectvoU und mit Süd fpielen 
muß. In Paris reden die Steine eine ftumme Sprache, die 
für eine phantafievolle Deutſche, der die erfoderlichen hiſtori⸗ 
ſchen Rotigen zur Hand find, wohl verftändlid und leicht zu 
bier bleiben die Anfchauungen, 
wo fie auf eine Charakteriftit der Gegenwart überfpringen, ber 
denklich fubjectiv: „Paris ift ein Ball, tanzt, jagt vorüber. 
Die Leute find bungerig neugierig. Sie werfen ihre Augen 
ordentlich an einen hin. Und jede Spur von Rüdfidt, ja man 
möchte fagen Menſchlichkeit verfhwindet. Das rohſte Puffen. 
Reid, zumal bei Männern, felbit bei Knaben, die fih in Schul 
uniformen brüften. Gin veraͤchtliches Volk; hiftorifche Hefe, 
und felbft als Sauerteig jetzt ſchlecht.“ 

Mit den Berlihmtheiten von Paris hatte Emma Niendorf 
wenig Slüd. ber fie hat die George Sand gefehen und Heine 
die Hand gedrüdt; das lohnt der — Da fie die pa⸗ 
rifer Gelebritäten „außer der Saiſon“ zu beſuchen verfudhte, 
hatte fie fich theilweife mit einer Sammlung von verſchloſſenen 
Thüren und von Portierlogen zu begnügen. &o lernte fie den 
Goncierge von Alfred de Vigny kennen, der ihr erzählte, ber 
Graf bewohne fein Schloß Maine Giraud und werde feit brei 
Zahren vergebens in Paris erwartet. Bei Beranger fand fie 
gleihfalls nur bdefien Eontierge: der Dichter war in Balence 
und ward erft in ein paar Monaten zurüderwarte. „Glück 

ug, wenn man den Eoncierge von Rotabilitäten nur noch 
det; wie viele haben keinen mehr in Paris, nicht Fuß breit 
Abfteigequartier.” Auch Lamartine war fern und hatte in ſei⸗ 
ner ehemaligen Wohnung einen Concierge binterlaffen, wäbs 
rend er von Lamartine redete, Thraͤnen vergoß und auf feine 
Klage: „Cet homme est tout ce qu'il y a de bon et de grand, 
mais on n’a pas su l’appre6cier”, von unferer deutfchen Dichterin 
mit der Bemerkung getröftet ward, l’Europe mwürdige ihn, 
wenn aud la France fi ihm entfremde. „Dem Menfchen 
ſprach die Treue aus dem Gefiht. Eine Wehmuth faßte mid. 
icht blos, daß ich Lamartine nicht erblicken fol, auch über 
die Geſchicke. Wehmuth um das Ideal, das auf der Erde keine 
bleibende Stätte haben darf. Lamartine war fein Repräfen- 
tant, nicht blos des Genies, aud des Charakter im Genie. 
Der wadere alte Mann aus dem Volke, mit dem ih mid un. 
terhielt, auß der bonne bourgeoisie, daͤuchte mir fa wie 
eine ſymboliſche Figur — Allegorie von Frankreich, der Menſch⸗ 
it. Schade, daß ih ein Album für Portiers angelegt 
be.... Lamartine und George Sand, Beide Haufen bei ihren 
ern, Wiefen, Wäldern, finden nur da Zreue, Wahrheit, 
Poefie. Es bleibt nichts üb ‚ als auf die Alpen unter die 
Kühe zu geben. Eoufin traf fie mit ber guten alten Höflich⸗ 
keit, für land lebhaft intereffirt und in diefem Intereſſe 


erfehnter 


unangenehm nat. Er -fragte einmal: „Madame, de quoi 
s’occupe V’A e & present?” uUnſere Dichterin aber ſaß 
verblüfft und erzählt und nichts von ihrer Untwort, indem fle 
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George Sand fand Emma Riendorf viel Feiner als fie ger 
dacht, doch nicht fehr ſtark, die kurze unterfehte Geftalt al: 
tere Sranzöfinnen. „Alle Bilder von ihr find zu Boloffal, zu 
pathetiſch. Sie ficht mweibliher aus. Dunfele große Augen, 
aber bleich, trauernd. Ernſt und Ruhe im Weſen, volldommen 

ſchlicht und natürlich. Ganz bekannt, als hätte ich fie ſchon 
bundert mal nefehen. Das gefhieht uns immer mit dem Ge: 
nius. Bor lauter Heimatlichkeit erfcheint er uns faft alltäglich.” 
Auf.den glattgeſcheitelten Haaren trug fie ein ſchwarzes Schleier« 
tüchlein; den graugrünen Damaft des Gewandes mit etwas 
grotesfem —e— verzierte ſchwarzer Sammet. Sie war 
verdrießlich, abgehetzt von häuslichen äften, „maussade”, 
und als ihre deutſche Beſucherin ihr von unſern Thaͤlern er 

ählte und ſich ſelbſt eine paysanne de la Forét noire genannt 
m e, legte fie das Beliht*in die Hand, ſtrich darüber, als 
wollte fie etwas verwifcden und fprad wie eine vecht müde 
rau: „H y a longtemps que je ne m’amuse plus.’ Heinrich 
Heine fah Emma Rienborf nur.einen Augenblick. „Ic Bann nicht 
ſorechen vor Schmerzen”, fagte er, aber im rubigften, gleiche 
gültigften Zone, wie wenn ein Anderer von ihm redete oder 
vom Wetter; „ih bin außer Stande, mich zu unterhalten, 
etwas zu hören; befuhen Sie mi ein andermal.“ Zu diefer 
Scene commentirt Emma Niendorf: „Auch er ein Blutzeuge der 
Wahrheit, wie Lenau. Auf feinem Golgatha hat Heine beten 
gelernt. Der jehige Heine ift größer als der frühere. Wie 
m einer ruft von Stein liegt er..... Es gehört mit in 
das heißblutende Weh diefer Epoche, jener Herbfi: und Scheider 
tage, den Melodienzauberer fo zu erbliden, und doch ift ed 
etwas’ Erhabenes, der Beiftesfien.” 

Ich babe hier von der Art des Niendorf'ſchen Buchs, von 
Dem, was es Amüfantes und Unerquickliches enthält, ein kleines 
Abbild geben wollen. Als die Verfafferin daſſelbe abſchloß, 
ſcheint ihre em Eritifher Strahl, ein flüchtiges Leuchten der 
Selbſterkenntniß durch die Seele gedrungen zu fein. Sie fagt 
entfhuligend: „Ich wollte nur Denen, die nicht Zeit haben, 
nad Paris. zu reifen, ein Kleines von der Mühe abnehmen.” 
&ei es drum. In Jahr und Zay wird von dem Buche Nie: 
mand mehr etwas wiflen, und um doch mit einem hoͤflichen 
und guten Wort darüber zu fchließen, hebe id hervor, daß 
die Vefchreibungen auch da, wo fie frauenhaft breit find, ein 
Golorit der Krifche, des unmittelbaren Eindruds an ſich tragen, 
welches felbft beffere und werthuollere Darftellungen. als die 
der Emma Kiendorf vermiffen Laffen. : 

Aus den bier zegebenen Eitaten wird fidy entnehmen laſſen, 
daß Emma Niendorf eine „enmpfindfame‘’ Reifende‘ift. Es be 
darf deshalb eines Sprungs, wenn ich noch mit einigen Vor 
ten eineß weniger voluminöfen, im Stoff begrenzten, aber in 
tereffonten Schriftchens gedenke, das den Zitel führt: 


Ein empfindfamer Befud im Invalidengötel zu Parid. Nebft 
hiftorifhen Notizen Über deſſen Entftehung, Bortgang und 
gegenwärtigen Zuftand. Vom Verfafler von „Frankreich un: 
ter dem Neffen feines Onkels”, „Frankreich immer dag Alte” 
uf. w. Berlin, A. Dunder. 1855. ©r. 8. 1 Ihlr. 


Mit der Empfindfamkeit ift es hier allerdings nicht weit her; 
fie ift koßett und umfomweniger am Mann einnehmend. Der 
gewandte, pikant fihreibende anonyme Verfaſſer Hat mit einer 
anonymen Marquife, deren Paͤchterin in Richemont ihren Sohn, 
einen in Afrika ſchwerbleſſirten jungen Soldaten, im Invaliden⸗ 
hötel lienen hatte, diefem Haufe einen Beſuch abgeſtattet, der 
duch ein für den Lefer fehr.gleichgültiged Wagens Zeterüntläte 
mit der fhönen Freundin eingeleitet ward. merkenswerth 
iſt, daß ein Veteran, der mit dem General Bonaparte in 
Wegypten gewefen war, in dem bonapartiftifchen Frankreich ohne 
Bine gegen bie Befucher zu äußern wagte: „Freilich liebte ber 
Kaifen den Soldaten, aber blos. folange es nut ging; fragen 
Sie nur Die, welche ihr bei der debäcle in Rußland gefehen 
Yaben, ob er damals den Soldaten lirbtet Ich weiß fehr gut, 
daß man heute, wo er nicht mehr. die .Bähne zeigen kann, 


Vive lempereur laut ausruft; aber bei iten 


: man oft genug auf ihn, an der Spige wir vieux de la vi 
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Bir ſchimpften am heftigften, und meiner Tren, er verdienfe 6; 
denn ich wiederhole es, er liebte nur folange den Soldaten 
als ed gut ging, und mit allen feinen Ziegen bat er uns dab 
am Ende die Kofaden nah Paris gebracht.” Die Hauptfake 
bei diefer Schrift find die Hiftorifchen Notizen, die in der Ibet 
dankenswerth erfcheinen. Ludwig XIV. war es, der die defimi: 
tive Gxiftung des Invalidenhaufes 1674. feftftelite, umd nad den 
gemachten Berechnungen find für daflelbe bis 1715 aus tem 
Fonds des Kriegeminifteriums 60 Millionen Livres verwende 
worden, welche Summe jedoch noch nicht hinzeichte. 
Bau intereffirte fid) der König aufs lebtzafteſte. Als ex einf 
denfelben in frengem Incogmito befichtigte, vedete Manfard des 
König mit dem Titel Majeftät an. „Die Gewohnheit der Ei 
erbietung ift fo mädtig‘‘, entſchuldigte der Künſtier fein 
Berfehen, „aber da Sie es wollen, fo gibt es bier fernerhin 
eine Majeftät.” „Que dites-vous”, rief da Ludwig, „m 
contraire, mes yeux sont frappés de la Majeste du geaie 
} a congu et qui ex&cute ce Dome à jamais.majestueur” 
u Ueberjiedelung der Pleinen Militärcolonie aus dem Hauſ⸗ 
der Croix ro nah) dem neuen Hötel wohnte Ludwig bei; 
unter den Invaliden befanden fi) damals zwei beinahe hundert 
jährige Greiſe, die faft noch ald Kinder den Treffen beigenohat 
hatten, in welchen Heinrich IV. fein eigenes Königreich ſich eroberte. 
"Das Hötel der Invaliden war die erfle. Merkw keit, du 
Peter der Große bei feiner Anweſenheit m Parts 1717 af 
ſuchte und nady allen Rich n in Augenſchein nahm. de 
mitten der alten Krieger ergriff .er das in den &peifefäle 
übliche Trinkgefaͤß und leerte auf ihre Geſundheit ein halbe 
Quart Bein in einem Buge. Im der Revolution dachte man 
an Auflöfung der Stiftung, aber der Abbe Maury befiegte an 
27. Mai 1791 den Auflsjungsantrag and fiherte die Exkil- 
tung der Inftitution des großen Königs. Napoleon beſuchte je 
besmal nad Beendigung eines Feldzugs das Imvalidenhast 
und beftimmte gern befien Kirche die Abhaltung hehe 
Feierlichkeiten. Einer der intereflanteften Bewohner des Hätk 
it gegenwärtig die Witwe Bruton, die Fürzlih zum Mitte 
der Ehrenlegion ernannt ward. Geboren 1771 und mit 21 Iı$ 
ven in das vierzigfte Infanterieregiment eingetreten, in welchen 
ihr Bann Fand und auch ihr Water noch Diente, zeichnete fr 
fi durch ihr ehrenvolles Betvagın ald Frau wie als Rilita 
fo. aus, daß fie trog ihres Geſchlechts ermaͤchtigt wurde, im 
Dienft zu bleiben. &ie hat fieben Tahre ata Füfeliex, Corperd, 
Wourierrosporal und Sergeantmajor ‚gedient und fieben Felt 
züge unter.dem Kriegsnamen Libertt mitgemuct. Bei mehr 
Gelegenheiten bewies fie eine wahrhaft heldenmüthige Kapkr 
keit. Bei der Vertheidigung einer Baftion ward ‚fie durch in 
Stüd einer Bombe-am linken Bein fhwer verwundet und amt 
Praiviat des Jahres VII in das Hötel der Invaliden auf, vn | 
Im Sabre 1822 erhielt jie den Charakter eined Unter! anti 
Unſer ebenſo ieriger als empſindſamer Anuonymus fand bit 
Witwe Brulon, über SO Jahre alt, mit ihrer zweiundfi ig 
gen Tochter. Alles, was ich that’, ſagte fis zu ihm, „thot i 
raſch. Mit 17 Jahren heirarhete ich; mit 18 bekam ich ein Kia. 
Kaum war mein armer Mann geblieben, fo twat ich fofost fett 
einer ein, und zwar nicht aus Patriotigmus oder Deidenmuh, 
jondeen weit id ihn raͤchen wollte. Wit B Iahrım.Gatte ıb 
meine ganze militärifche Laufbahn ‚nollendet und mir derh 
meine Blefiuren eine Stelle in dem Zuvallbdenhaufe erworden 
wo ich feit 59 Iahren geblieben: bin, aber Bott fri Dank wit 
unthätig.” Unter Anderm erzählte der weibliche Chevalier Ben 
ion, daß er, oder vielmehr daß fie dem Gouverneur des Snb 
lidenhauſes, Jeroͤme Rapoleon, in Eorflca als fiebenjäh rigen Aus 
ben Unterricht im Lefen ertheilt habe. Da er fi aber femm 
jungen damaligen Lehrerin jegt nicht mehr zu erinnere weh 
nen, fo babe fie. es ſchicklich gefunden. Barüber zu . 
gen.. @ine intereffante @rirmerung an iht Geſchleche budetn 
die neben ihr liegenden Kinderſtrümpfchen, die fie für ihre 
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Urenkel ſtrickte. Diefe Beſchaͤftigung und die zarten und liebe: | —— fintemalen die vielen Bierbrauereien dazu leicht auf: 


velen Ausdrüde, in Denen fie von ihren Anveryantten ſprach, ] fodern. 


zeigten auf eine ſehr wohlthuende Weiſe, daß ſie ſich in ihrer 
mönnfihen Kleidung, umgeben von allen Spuren einer militä: 
Laufbahn, ein ſchoͤnes weibliche Gemüth zu erhalten 
hatte. . — 
Bean der Anonymus feine Beſuche hiſtoriſch denkwuͤrdiger 
Geiste in Varis fortſezen wollte, würden wir ihm im vor⸗ 
us unſere Aufmerkſamkeit zuſagen. 39. 





Ein, Zourift des 17. Jahrhunderts. 


Ein durch alterthümliche Raivetät recht anziehendes, in» 
tereſſant zu lejendes Buch liegt uns vor unter dem Zitel: 


Der Ehronift Friedrich Luca. Ein Heit⸗ und BSittenbild aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Nach einer, von 
ıhn jetbft hinterfaffenen Handſchrift bearbeitet und mit Ans 
merfangen nebft einem Anhange verfehen von Kriedrich 

tuca. Frankfurt a. M., Brönner. 1854. 8. 1 Zhle. 


In einer Anfprache an bie Leſer ſagt Der Herausgeber, ein 
lramling des Ehroniften: „Einhundertundfunfzig Jahre find 
eerübergegangen, und diefe Aufzeichnungen kamen nur einigen 
Benigen zur Kenntniß. Im befheidenen Kreife der Kamilie 
Nrerbte rs die Handſchrift fünf mal vom Vater auf den Sohn.” 
Der Schreiber des Tagebuchs gehörte, wie der Herausgeber 
bemerkt, feiner Zeit zu den bedeutendern Gelehrten des Vater: 
landes und bat ſich zumal als Statijtiter,, Genealog, Theolog 
und Ehrenift durch eine Reihe geſchaͤtzter, zum heil noch jept 

Werke einen Namen gemadt. Er bat auch im 

Jahre 1001 mit Leibniz in einem lateiniſch geführten Brief 
wechſel geftanden, veranlaßt durch das Project Yucd’s, eine 
deutiche Kirchengeſchichte zu fchrgiben. Tuch war Theologe, 
fheint aber ein etwas unrubiged Blut gewefen zu fein, wie 
jeine vielen Reifen in jüngern Sahren und der häufige Stellen» 
wehhel in fpötern darzuthun ſcheinen. Er war erſt zweiter 
iger zu Brieg, dann erfter Hofprediger in Liegnig, ſo⸗ 

dans farrer und MWetropelitan in der Neuſtadt Kaflel, 
took Bi hier jedoch nicht, ſcheint auch die Gunft de Landes: 
seren Seloten zu haben, ging ald Geiftlicher nach Siegen, dann 
als Metropolitan nad) Spangenberg, endlich ald Oberpfarrer 
Pe er 1708 im vierundfechzigften Jahre feines 
Lebent farb. war zu Brieg geboren, ſtudirte in Heidel⸗ 
berg, Bonn in Rinuyegen, Utrecht und Leyden, machte von hier 
ann Ausflug über Amſterdam nach Hamburg und ſetzte ſodann 
feine Uninepfitätefhubien in Zranffurt an der Oder fort. Was 
er ieſen fin bie — Zeit bedeutenden Reiſen, wie 
p Yusflügen von Liegnitz nach Aſſa und ins 
—— und auf feiner Reife von Liegnitz über ee 
nah Kaſſel ſah und erichte, hat er mit der derben Raivetät 
feine Zeit und mit einem gefunden Bli für ftädtifhe Merk: 
wirdigkeiten und Volkse ſümlichkeitn in feinem — 
er 


die Maßen wu , präfentirt die ee und 
; Wr er und Sam en 
on“ Pa 5 in den —A su 


Yohdader, fintemal ihr Pracht, Stolz und Ueppip: 

, heißet e& freilich: fahte! Denn da man hier Mlles 

= reihen Mann oder vornehme Dame und tft 

ein Bettler. 
kein fonderlih Werk. Des öffentlich 

igt in Süden und Werfftätten iſt gar. gemein. 

in den Wirthöhäufern des Herrn Tag ſchaͤndlich 


\ 


£ SETS 
— 


gt 


tann, fo praͤſeniret Mancher dem Fremden 
Bon der Hamburger Sonntansfeier. 
iche Arbeiten 


t as Bier derjelpen it übrigens fehr fett, und da die 
meiiten an den Kandlen ſtehen, da die Cioaken bineinfliegen 
und daraus ihr: ev neben, fo kann dies einem ckelhaften 
Zärtling leicht den Appetit benehmen.” Ueber Leipzig, über 
welches ihn als jungen Mann der Weg nad der Univerfität 
‘Heidelberg führte, faßt er fih fehr kurz: „In Leipzig gefiel es 
uns ſchon beſſer (als in Strehlen naͤrilich); nur dag wir bei 
dem dort herrſchenden Pennalismus, weil wir feine Zractamente 
geben wollten, auf der Straße Manches durch Schimpfreden 
der Herren Permälte zu dulden hatten. Unter andern Eterk- 
würdigkeiten befuchten wir daſelbſt der Euriofität wegen auch 
den Auerbacher Raͤthskeller.“ In Betreff Berlins heißt e& in 
biefem Tagrbuche: „Die Bürgerſchaft Berlins befennt fi zum 
Lutherthum, und iind die Meiften mit ihren Predigern ziemlich 
tob und ungefalgen‘ u. ſ. w. Der Heransgeder erbietet fi, 
Den, welche etwa an der Authenticität des Mamuferipts zwei 
fen möchten, Einficht in das Original zu san, auch e 
ev fi auf das — der Bibliothek zu Kaſſel berufen, welche 
eine wörttiche alte Abſchrift des Originals befige. Unfertwegen 
darf der Herausgeber unbeforgt fein; wir werden weder zu ibm 
nad ‘Frankfurt noch nach Kaflel reifen, um die Echtheit der 
Handſchrift zu prüfen; wir glauben ihm aufs Wort, denn fo 
etwas macht fi nicht jo leicht wie eine fingiete Handſchrift 
tein 'novelliftifgen Eharakters, wovon wir ja in Deutfihland 
mehre Beifpiele gehabt Haben. Wie viel der Herausgeber an 
dem MWanufcript geändert, außgelaflen oder vieleicht ſelbſ zus 
gefegt bat, können wir freilich nicht wiflen. Er felbft verficert, 
mit feinen Neuerungen jo fparfam als möglich gewefen zu fein, 
aber doch bei der Bearbeitung des Manufcripts dem Stand: 
punkte der heutigen Bildung „einige Rechnung” getragen zu 
haben. $. m. 
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Soeben erſchien bei F. ©. Weodhaus in Leipzeg und ift 


duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geschichte des Protestantismus 
in Srankreich bis zum Xode Karls IX. Ron 
Dr. ®, ©. Soldan. Zwei Bände. 8. Geh. 6 Zpir. 

Ein ausgezeichneter Hiftoriker ſchrieb der Berlagshandlung 
über diefes Werk unter Anderm: 

„Rad meiner innigen Ueberzeugung ift das Werk ein 
höchſt werthuolles, ja bedeutendes: werthvoll ‚und. be- 
deutend zuerft als das Refultat. gründlicher und ganz eigener 
Zorfhung, womit ein tüchtiges Quellenftudium verbumden tft, 
wie diefes wieder mit einer Kritit, die, weit davon entfernt, 
eine ins Blaue gehende und umftürgende zu fein, manches ſtereo⸗ 
top gewordene Unwahre, Halbwahre und Unfichere theils aus: 
fgeidet und fichtet, theild als ungewiß der künftigen Forſchung 
und genauern Erörterung überläßt und empfiehlt. Die Dar: 
ftelung ift dem Ernſte und der Würde der Gefhichte anges 
meflen. Der Verfaſſer iſt überall feines reichen Materials fo 
ſehr Herr. geworden, daß er die Darftellung keineswegs ſchlep⸗ 
pend und ermüdend macht und ihr nirgends die Beſchwerde ber 
Unterfuhungen anmerken läßt.” 


>. Won beim Berfaffer erſdien früher ebenbafefbft: 
Dreifig Iahre ded Proſelytismus in Sachſen und Braun: 
ſchweig. Mit einer Einleitung. 8. 1845. 1Thlr. 10 Rar. 





Im Verlage von Fran Duncker (3. Beſſer's Verlags: 
handlung) in Berlin find foeben erſchienen: 


Am} (ug. 


von 
Leopold Kompert. 
Zwei Bände. 3. leg. geh. 2 Thlr. 22%, Ger. 


Die 
Staunen in England 


dem Geſetze unferes Jahrhunderts, 


on 
. Karoline Norton. 
Aus dem Englifhen. 8. leg. geh. 1Thlr. 10 Ser. 





Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erschien 
soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


De Clementis Romani epistola ad 
Corinthios priore disquisitio. 
Scripsiit Richardus Adelbertus Lipsius, 


Theol. lic. phil. d. aa. ll. mag. theologiam in academis Lipsieusi 
privatim docens. 


8. Geh. 4 Thlr. 


Bei Th. Chr. Fr. Easiim in Berlin it sen 
erschienen: 1 
Sammlung 


englischer Schriftsteller 


mit deutschen Anmerkungen  herausgegebea 
von 
Ludwig Herrig. 
Neuntes Bändchen: Byron’s Childe ' Harold. Dritter und 
vierter Gesang, erklärt von Fr. Brockerkoff. 16 Ner. 
Die früher erſchienenen achl Bänden enthalten: 


I. Band: rg x peare's Macbeth, erklärt von Hear. 
gr. 

II. Band: Byron’s Marino Faliero, erklärt von Brecker- 

hoff. 15 Sgr. , j 

III, Band: Shakspeare’8 Romeo and Juliet, erklärt von 
Sievers. 10 Sgr. — 

IV. Band: eare's Othello, erklärt von Sievers. 
| 10 Sgr. 

. V. Band: 8hakspparg's Merchant of Venice, erklärt vo 

Herrig. 10 Sgr. R 
VI. Band: Tennyson’s Gedichte, erklärt von Fische. 


10 Sgr. 

Byron’s Childe Harold, 1. 2., erklärt vo 
Brockerhoff. 12 Sgr. — 

: Shakspeare's Julius Caesar, erklärt voa Sie- 
vers. 10 Sgr. . 

Die obige unter der Redaction des Professors Herig 
erscheinende Sammlung ist von allen Freunden der eng 
lischen Sprache mit der lebhiaftesten Theilsahme 
men worden. Die zahlreichen erklärenden Anmerkuage 
erleichtern das Verständniss sowol des Inhalts wie de 
sprachlichen Eigenthümlichkeiten, und sind obige At 
deshalb ‘ganz besonders für das Privatstudium ge 

Der Verleger hat für eine elegante Aussta 
wohlfeilen Preis Sorge getragen und empfiehlt allen Des- 
jenigen, welche sich mit englischer Sprache und Literater 
beschäftigen, die Herrig’sche Sammlung angelegentlich. 


VI. Band: 
VII. Band 





Im Berlage von F. U. Brockhaud in Leip i erfi jochen 
u if 2 alle Buchhandlungen ” Bee 8 


u Handbuch - 
Englifchen Umgangsſprächt 


Eine andgewäßlte und umfaſſende Sammlung von MRebendarin 
‚über dic gewoͤhnlichſten Beg und Gegenſtaͤnde des Reben. 
& einem neuen umb vereinfachten Plane bearbeitet von Däcat 
Buſch und Henry Skelton. 8. In engliſchem Sinband 1 hl. 
Diefes Handbuch, welches in einer Auswahl von ungefähr 
10,000 Rebensarten und Wörtern den gai Reichtfum di 
englifchen Sprache und die Feinheiten derfelden in einer neun 
und fhftematifchen Anordnung umfaßt, bildet ein unentbehrlich“ 
Huͤlfomittel das Unglifche in Fürzefter Zeit richtig und geläufig 
ſprechen und fchreiben zu lernen, und wird auf Denen, die, det 
englifhen Sprache. bereits mächtig find, behufs der Mepetition 
wefentliche Dienfte leiften. 


Verantwortlicher Redacteur: Heinzih Wrodjans. — Druck und Verlag von F. E. Vrockhaus in Leipzig. 
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zer u Unfelm Feuerbachs Kadlaf. Bon Enten Springer. — Jordan's „Demiur— "7 Bon Audoif Gottfgal. — Ko 


— Aus Paris: Dupin's und Billemain’d Memoiren; erblihe S 


iftftellerei in der Guizot'ſchen Familie; 


manb 
die Jury für die Kunſtausſtellung; „Le demi - monde”; das Czechenthum; George Sand. — Die dresdener Schillerſtiſtung 
Bibliographie. — Suzeigen. 





Anfelm Fenerbach's Nachlaß. 
— Schriften von Anſelm Feuerbach. Vier 
Sraunſchweig, Bierreg und Sohn. 1853. Er. 8. 
4 Kir. 20 Rar. 

Beam jene Bücher die längfte Lebensdauer hoffen 
dirfen, welche den gleichen Eindruck tüchtiger harmonifcher 
Durchtildung zuruͤcklaſſen, mag man in einem Anlaufe 
fe durchleſen oder mit bedächtigem Sinne bei den Einzel⸗ 
heiten verweilen, 5 werden Anfelm Feuerbach's — 


* verlor — die * zur kritiſchen Zergliederung ſeiner 
Seqhriften. Damals’ konnte die Theilnahme für den Ver⸗ 
feffee den Beifall für feine Werke gefangennehmen und 
dab Urtheil über die legtern trüben; doch nachdem Mo- 
netz verfloffen find und der pſychologiſche Meiz viel von 
feiner frifchen "Kraft verloren Kat, nehme ich, an ein 
laͤngt degebenes Verfprechen gemahnt, die‘ Bände wieder 
vr, yrhfe und grüble, und finde, daß viele Oftermeffen 
verübergehen werben, ehe Feuerbach's Schriften an neuere 
Erfgeinungen ihre Unziehungstraft 'abgeben. Mit diefer 
Unfige ſcheint * geringe aaa - Ver- 
Kntiding machte, das gültige alten des 
en Theils der Preffe in Widerſpruch zu: flehen. 
Seillſchweigen zu ſchließen, befüßen Feuer⸗ 

Werke nur den: Werth‘ des einfachen Grabſteins 
Fürljenmde reicht ein bloßes Zeichen Yin, die Erinnerung‘ 
an den Berftordenewizu wecken; der Bumane Fremde aber‘ 


— mi Frege Schweigen an dem Denkmale 


Wer unfere‘ kunſtliterariſchen Zu⸗ 

—5* kennt,wird an dieſem Schickſale Feuerbach ð 
A Befeembeidee‘ gewahren. Wir Haben die goldene 
Ag: , Ueber bie KunftmaldıKunft zu fchreiben”, Yängf 
-und’Teil Zaren dierfäfigkeit, das Schöne wit: 


den „der :Pantafie zu betrachten/ - verloren ; wir! 


1855. 0. 


find grimmige Geſchichtsgelehrte, aber jammerliche äfthetifche 
Gtümper geworben. Giner überdies nur halbbegründeten 
gelehrten Stille zuliebe möchten wir die griechiſchen Tempel 
am liebften von der Sima bis zum Stylobate herab mit 
fhreienden Farben übertünchen, und weil wir gründlichere 
Renntniffe über die Kunſtbeſtrebungen des tiefen Mittel- 
alters befigen, glauben wir uns berechtigt, Alles, was 
dieſſeit der Trecentiften liegt, Rafael und. Michel Angelo 
mit eingefchloffen, : zu verachten. Solchen Beftrebungen 
gegenüber konnte Feuerbach's gediegen-emfache und äfther 
tiſch · rine Anfhauungsweife nur mühſam Gingang ger 
winnen. Er hat keine neue Hypotheſe über die Zuſam⸗ 
menſtellung des amyklaͤiſchen Throne in Bereitſchaft; er 
kennt nicht den pomphaften Namen des „Reſponſions⸗ 
ſchema“ für die einfache Thatſache, daß wenn drei Figuren 
nebeneinander geſtellt werden, die eine die Mitte einnimmt, 
die andern ihr zur Seite bleiben; er zieht gegen bie 
Myfterienmarotte zahlreicher Archaͤologen fcharf zufelde, 
und fpottet der Anſicht, welche aus jedem Zopfmaler 
einen tieffinnigen Religionsphilofophen macht; ihm iſt bie 
Schönheit der Antike „das Organ feines poetifchen Ge⸗ 
fühle, welches durch Natur und äußere Verhaͤltniſſe nad. 
innen nicht als ausfchließendes Runfttalent durch 
wirkliche Dichteswerfe an das Licht treten Eonnte”: lauter 
Dinge, die Heutzutage ungewöhnlich, in einzelnen. — 
ſogar unwiſſenſchaftlich erſcheinen. 

Die in den lehten Zeilen angeführten Worte, p vor 
trefflich Feuerbach's Sinnesweiſe bezeichnend, entiehmte 
ich der Furzen biographifchen Abhandlung, welche dem 
* Bande der „Nachgelaſſenen Schriften” vorgedruckt 

if. Ihr Verfaffer if} die. Witwe Feuerbach's. Der Liebe. 
fharfes ‚Auge, des: Schmerzes Tefſinn machten fie zur 
Löfung der Aufgabe. trefflich befähigt; mit. feiner Beob⸗ 
achtungsgabe werben des Berfischenen ſeltſam verſchlun⸗ 
gene Seelenzuftände zergliedert, mit. Verftändniß ift feine 
wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit gefchitdert, mit ergreifender: 
Wehmuth ber herbe Ausgang. des Lebens uns vorgeführt: 
Wo‘ jeder Andere: zur unmufbigen Zornesklage gegen bie 
Beitwerhältniffe, gegen bie‘ emıpörende Unterdrückung ber 
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beſten Talente fi ch hätte hinreißen laffen, da wird mit 
edler Zartheit ein mildernber ‚Schleier vorgezogen; wo 
Sedermann .die volle Berechtigung, derbe Geißelhiebe zu 
führen, zugegeben hätte, da wird nur die geläuterte Re⸗ 
figngtion laut, Bewu = swündiger als die formen- 
ensandte Behandlung prache erſcheint die Klare 
Barmenifcht Stimmung ei Seele, die hier zum Aub- 
deude kommt und fih mit Kraft alles Pathologifchen 
in den Gedanken wie im Stile erwehrt. Bon einem fo 
finnig und poetifch organifirten Wefen gefehrieben, verliert 
die Lebensgeſchichte Anfelm Feuerbach's alles Bittere; fie 
bleibt tragifch auch In dem einen Merkmale, daß fie 

einen Eindruck zuzüdläge 


Es konnte ja dieſe gewaltſam verkümmerte Lebenskraft 
doch nicht aller Früchte beraubt werden; des Verſtorbenen 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit ſtrahlt um fo glaͤnzender, je 
mehr die Widerwärtigkeiten im perfönlihen Leben ſich 
häufen, je geringere Anregungen das lettere bot. 
—æ— ‚Biographie iſt eine ununterbrochene Lei⸗ 
densgeichichte, ein fletiger Kampf gegen ungünfige äußere 
Berhältniffe. Daß diefelben an einer eigenthümlichen 
Grelemerfoffung unfere Helden den beſten Bundesge⸗ 
offen fanden, fleigere nur unfes Mitleidn. 

Zwei Jahre vor dem Beginn unfers Jahrhundertt 
geboren, ale Kind und Knabe vielfach mwandernd, vom 
Ufer der Nordſee — auf die flache mündyener Ebene 


Anſelm Feuerbach zwar frühgeltig | ſpeierer 


gew entwickelte 
den —— —* Sinn und die kuͤnſtieriſche Anlage, 
gewann aber nicht die kindlicht Harmloſigkeit, die unge 
toübte Sicherheit der re welche nur dort von 
der Kinderſeele Befig nehmen kann, wo ein ſeſtbegründetes 
Dans, ein altehrwuͤrdiger Herd für das Kinderauge von 
feiner Stelle unverrückbar vorhanden iſt. Schon in den 
Kinderjahren zeigten ſich die Spuren einer krankhaft er⸗ 
hiſzten Ginbildungsfraft, einer ſeltſamen Miſchung von 
Scot und Weichheit. Sie wurden durch die Seudira 
des Jüngfings keiber nicht befeitige. Er bezos — die 
VUuxiverſitat Erlangen; des befannten Profeffors 8 
der ſich perfönlier Erfpeinungen des Heilandea Irina 
„Biftmifcherelew’’ zerfkörten Anſelm's geiſtige Geſuud⸗ 
———— m ſpaͤtern truͤben Stimmun⸗ 
Gr nennt ſich, indem er dem Water feinen Eut⸗ 
Aubdiren, verkundigt, den „Wieder 
vor ımendlicher ' Liebe gluͤht⸗, 
ſo weit, ig er „die 


chſten Sp 
Jahre 1819 laffen — als einen * Vexirrten, ſchwer 
Eanken en und belenchten fi * den Ab» 
geunb, in welchen: reizbate zu. 
verfiund herabgtzogen 


—— von ber Rede lebte, — die wicheraufgenem- 
e Pflege ber d aͤſthetiſchen Seudien 
———————— —— eb; eb 


33. ı 


BT a Ale 
noch in Heidelberg vegten ſich — die Spuren des 
alten Uebels und zeigten ſich leiſe Rüdfälle. Der Gin 
tritt in große Verhältniffe allein hätte ben Seldftmarierer 
retten koͤnnen; wo find aber die großen Verhältniffe, die 
rinem deutfchen re ra wären? Ein: * 
fuchfervicariat® ‚am And Sacher Lyceum Sek | 
bach's Eintritt in * praftifhe Leben. 
daß auch die Liebe ihre Wunderkraft — on fah, 
gerade ber Liebende an ber krankhaften Reizbarkeit ve 
titt. Bon aus, wohin er fi, 
den Innern böfen Geift fliehend, plöglich "geflüchtet datt, 
ſchudert er in einem von der Witwe — 
dem Vater bie durchlebte Vergangenheit, die verehrte 
Behandlung, die ihm zutheil wurde, die Selbſt 
danken, mit welchen er umging, aber er laͤht —— 
nung zu gefunden am Schluſſe noch durchblicken i 
zeitig gab er der Geliebten das bindende Wott und fahr 
den Btan, den Apollo vom Belvedere zum Mittelpunkt 
einer literariſchen Weit zu machen. De Biebe nnd die 
Wifſenſchaft wurden feine Heilmittel. Armer Feuerbeqhl 
Das Schickfal hatte es mit der Wirkung — Arpaden 
anders beflimmt. Kaum vier Jahre vermählt, im 
de6 häuslichen Glücks ſich wiegend, flieht er feine Ge 
fährtin ſterben, alle Zräume einer feligen Zußunft ge 
fam vernichtet. Der Altar aber, an welchem ex de 
—— — waren die untern Claſſen um 


das? * eh t , Un 
bie * ie een — 


ten! Gr mußte derſo 

wort, melde d Sag Safe pm fe under —— 
Geis geworben if. 

Nothwendig vargögeste fi bie Mollendung det pa 7 
; haupt: den Plan 
der 
ntaſie des Leſers kaum weniger berechnet als auf 
» 
de 


verſtaͤndige be ſchuſ, kaun nicht 
bewies fo danch die The⸗, dej 





Man braucht mır D. Jahn’® Katalo 
eg oder Scnanfe's zu. 
Band: über, die romaniſche Architektur zur Hand zu 
schmen, um fi. bavon zu überzeugen, daß unfere Er- 
blos in die Breite, fondern auch nad ei 
Life unglaubfih gewachſen if. Die Darſtellun 

— vom weltgeſchichtlichen Standpunkt iſt gr 
6 Reſultat jüngftex Forſchungen. Doc fehlt 
nicht an Dämpfern, unfern St vor Uebermuth 
gu bewahren. Gine Zeit, berin Kunftinduftrie dem Roceco 


idre Formen abbettelt, wo Kunftfchreiner, ‚Metallarbeiter 


nm. zum Stile Ludwig's XIV. wie zu einem claſſiſchen 
Jdeale emporbliden und wahrlich alle Urſache Baben, die 
Brgleihung zu ſcheuen, wo in der gelehrteflen Körper⸗ 
ſchaft desjemigen Randes, welches. bie Wiſſenſchaftlichteit 
ja feinen hoͤch ſten Nationalgütern zählt, dem gothiſchen 
Ei Bag abe abgefprodhen werden kann, ohne daß ein 
—E dagegen erhoben wird, eine ſolche 
Zei kana in.der That von ihrer, Kunftbilbung wenig Rühm- 
liches ſagen. Ja felbft gegen bie herrſchende Weiſe, das 
—*5 Kunſtleben ae ‚au begreifen, ließen 
* gegründete Bedenken vorbringen. Man ſpottet 
Enpıholiter, die.g. B, in Correggio's Heiliger Nacht 
——— Hirten die Bedeutung der alten ungläu⸗ 
Bigen Zen zuſchreiben, welche das Licht der Welt nicht 
fhonen wollten, und verlacht die frühern Kunſtfteunde, 
die dem a gegenuber vor lauter Empfindungen 
gelangten. Ganz gut. Führte aber die 
ee Feder s k tt eines —* Bildes an be⸗ 
ntiiude — und ſirenge Abſichtlichkeit zu denken 
md ab berechtigte Walten des freien Phantafiefpiels 
— id erinnese an die Schale des Kodrus —, 
neben dem Inhalte, der Dorftellung eines Kunfl- 
bie Form in den ‚Hintergrund zu fiellen, als ob 
= we nicht erſt durch die formele Vollendung Werth 
ud Sũltigkeit exjielte, führse diefe Methode raſcher zum 
Bietet. Der feine Afiherifhe Sim, der ſich durch Peuer- 
——— pollo hindurchzieht, das energiſche 
Pr ai dem, Funftlerifchen Standpunfte im Gegen · 
am materiellen archaͤologiſchen koͤnnen auch gegen- 
32 hoch genug angeprieſen werden. 
— bereitete das Werk keintswege eine 
Fieude. Zwar konnte es ſich bes ebrenden 
— zühmen, neben Leſſing und 


wurde nn Name genannt, ‚aber bie 
in mashten ihn förm⸗ 
Se verdarben — den Genuß des Buchs, der 


— * kurzer Krankheit unerwartet, die äußern 

e, bie Schulknechtuug änderten fi 

Ser im : 4896 erhielt er einen Ruf an 
‚Jeribarger Uiriverfirä. — Biograph ſagt: 







aan a an aan 
\ Bieibt adj. das Sb keiner — 
"Bent Mi im bit 060 fa ii kam Di 
E ; it, m: die; 
Sig feinch. wunfipeb, :- 96 fehen..  Bepa 


n ü — * = 


Monate (18301849) vrrlebte er. im Keeife 
Helden, im. reinen Genuß feiner udn; 
italleniſchen Neifehriefe finden wre gleichfals im a 
kaffe veroͤffentiicht. Ste find nicht reich an Zehl, auch 

wicht bedeutend durch die Fülle ber daſelbſt niebergelegeen 
wiſſenſchuftlichen Entdeckungen. Anſprucheloſe, einfadhe 
€: augenblidlicher Stimmungen, wollen fie durchaus 
nicht den gemachten Meifebildern angereiht fein. Gie 
geben ſcharfgefaßte Localfarben, aber verfhmähen Lafurm 
und Firnif Doc fpricht aus jeder Zeile der feinfianige, 
künſtleriſch angeregte Denker. Mit Parallelen zwiſchen dem 
Geſchauten und der modernen Funft plagt er ſich nicht. 
Zwei Zeilen genügen, dem moderuen Varna, der „mit 
wenigen Ausnahmen von lauter Handwerkoburſchengeſich · 
tern —2* iſt“, feine Stelle anzuweiſen und die neuefte 
Kunft zu charakteriſiren, us „aus dem Paradieſe ver- 
trleben, im Schweiße ihres Angeſichts fich abquäle, durch 
‚eitele Frivolität ober ktaͤnkliche — — auch noch den legten 
Re der Heimat, ich meine die Sehnſucht danach, zu 
verlieren. Ungeftört, unverwandten Blicks genießt —* 
dad) die Scyöpfungen der alten Zeit, mit ungefhwädtein 
Behagen arhmer er die neue Luft. Am meiften. fpamıte 
Feuerba die Begegnung mit dem Helden des Werke, 
den er feinen Rahm, feine ganze wiſſenſchaftliche Stet⸗ 
lung verdankte. Als ex den „Baticanifchen Apollo“ ſchried, 
hatte. er natürlih nur den Gppsabguß vor fi; ui 
biefem kargen Erſatze mußte er ſich begnügen, toegbeim 
daß das feine Kumflgefühl Riemand beffer ats ihn über 
den mächtigen Unterſchied des lebenswarmen Marmor und 
des ſchwatzhaften giftigen Gypfes belehrt Hatte. Wie 
mußte ihm das Herz pochen, als er zum erſten mal daß 
vaticaniſche Belvedere betrat und ſich der gefeierten Statue 
gegeninberfüh. 

Um 143 uhr fand ih plöglidi dor dem Apollo. 8 
fehön, daß er ein eigenes, Gemach Hat, eine Urt Kapelle. 
längft vorbereitet war ich — umd doch Aberraſcht; denn diefer 
Matmor bat mer ur — Er = che Km der Be 
we „vn 17 te eſte un 

32 nf iſt Überiröifch Pe von Geift fich : Er 
* —A —— Shen — aaa 
und Ale verwellten lange, ruhten auf einer der —* unb 
Niemand wagte laut zu 

Geiſtig —* * —X neu belebt, ſchied Feuer⸗ 
bach von Itallen. Er ſchreibt an die Lebensgefaͤhrtin, 
die ihm ein guter Sten nad dem Tode der een 
@attin. zugefühtt : 
heit * * —— hat * — — 

1d er Sinn rft, u ano mancherh 
reigenden erhabenen Bilde we dw did), fo Gott wi, bald 
mit mir erquiden. 

‚Die Heimatluft verdarb nur allzu bald die guten Bir 
Bungen“ der, Reife. So wenig als Feuerbach's Projent, 
dis Nefeltate derſelben in einer Neihe von Abhandingen 
unter dem Titel Archaͤelogiſche Gpagietgänge” zu ves . 
arbeiten, zur Reife gedieh, ſo wenig wurden auch Frieden 
wand. Geſunbdheit in ſeinem Organismus heimiſch. De 
Art up Weiſe, wie Beh die ſehnlich gewünfcher und fichtt 
erwartete Berufung nach Heidelberg. ſchleſteh zerſchlug 
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trug viel dazu bei, die ohnehin nur ſchlummernden böfen | 


@eifter wieder zu weten. Schweres Nervenleiden, theilweiſe 
Lähmungen begannen feit 1847 auch feine geiftige Lebendig⸗ 
Zeit zu untergraben. Es linderten zwar verfländige Heil- 
mittel und liebevolle Pflege auf kurze Zeit das arge 
Siechthum, doch nur ſchlimmer kehrte die Krankheit zurück 
Sie brach ben Hartgeprüften am 7. September 1851. 
Einmal, als Feuerbach während feiner Krankheit von 
Troft- und Höffnungslofigkeit übermannt ‘wurde, gab er 
feiner Stimmung in folgenden Worten Raum: 
As ich ein Knabe war, da legte ih meine Zeichnungen 
einem Maler vor; der ſprach: das wird ein großer Künftler. 
As Züngling las idy meine Gedichte vor; er wird ein großer 
Dichter, fagte man. Als ich den „Apollo“ gefchrieben hatte, hieß 
es: ex ift ein großer Gelehrter. Was bin ich nun? ein elender 
kranker Menfd ! —— N 
Dieſe Worte werden bier nicht angeführt, weil wir 
mit dem trübfinnigen Mann, der fie ausſprach, ben 
Glauben an fein verlorenes LZeben theilen. In einer 
andern Weife bilden fie den Sclüffel zum Verſtändniſſe 
Feuerbach's. Jene Freunde, welche feine künftlerifche An⸗ 
lage bemunderten, trafen ebenfo fehr das Rechte, wie bie 
andern, welche feine mwiffenfchaftliche Bedeutung priefen. 
Selten findet fih in der Gegenwart tüshtige Gelehrſam⸗ 
keit mit einem feinen Künftlerfinne fo innig gepaart wie 
bei Feuerbach. Welchen Werth gerade durch diefe Ver⸗ 
einigung Feuerbach's kunfthiftorifche Arbeiten gewinnen, 
wurde bereits früher ermähnt. Auch die „Befchichte der 
griechiſchen Plaſtik“, welche, von Hettner beſorgt, ben 
zweiten und dritten Band der „Nachgelaſſenen Schriften‘ 
bildet. (der vierte Band wird durch. mehre Meine Abhand- 
kungen über einzelne Marmorwerke und Vaſen ausgefüllt), 
erfcheint namentlich durch die durchgebildete kuͤnſtleriſche 
Faffung verdienftlih. Von ſtrenghiſtoriſchem Standpunkte 
beleuchtet, macht das Wert nur auf den Titel einer 
Geizze Anſpruch. Es fehlt Vieles zur Vollſtaͤndigkeit, die 
man bei einer die Forſchungen vorläufig abfchließenden 
Geſchichte der griechiſchen Plaſtik vorausfepen darf (fo 
find 3. B. die wichtigen lyciſchen Monumente vom Der: 
faffer unerwähnt geblieben), und auch fonft werden nicht 
wenige Fragen der Hiftörifchen Kritik nur nebenbei berühtt. 
Defte geündlicher und forgfältiger find die aͤſthetiſchen Par- 
tien, jedenfalls mit die angiehendften des Buche, gearbeitet. 
Gleich die erſten Eapitel, dem allgemeinen Weſen der 
griechifchen Plaſtik gewidmet, gehören zu dem Beſten, 
was über die Kunftanfhauung der Alten gefchrieben 
wurde, und orientiren vortrefflich In dem: Kreife ber antiken 
Phantafe. Ban erfennt, wie ber Berfaffer 


auseinanderfept, ihre Richtung auf das vein Plaſtiſche 


aus ber Urt und Weiſe, wie bei den untergeordneten 
mythiſchen Geſtalten Menſchliches und- Thieriſches ver⸗ 
einigt wird, aus dem Feſthalten am befannten griechiſchen 
Profil, daB allerdings nicht erſt von er⸗ 
funden zu werben brauchte, aber. durch ſein kanoniſches 
Auſehen über den äſthetiſchen Sinn der Hellenen wich⸗ 
tige Aufkidrungen gibt, und ſchließlich aus Ser ablichen 


gu. conventiondäx 

gedauſcht, durdlödert, ge 

—— er 
rt on 

Momente, für den er — —* 


nich re 
‚und gemäth, 
ich iſt die Heine 
Statue einer Nymphe in Neapel, welde den Fuß mit da 
Sandale beBleidet, wie reizend die Bewegung der Yrme a 
jener: Taͤnztrin cbendafelbft, welche eben: den Ehiton über da 
Schulter zufammenpeftet u, ſ. w. . Bei unfever mödsrnen Ge 
wandung kann Achnlidhes nur vorkommen, wo ihre Theile mehr 
oder weniger an Antikes erinnern, beim Pmwurfe des min 
lien Mantels oder des weiblichen Shatdls. Bagegen fick; 
man fich die Vollziehurig der Schnurrbartfolter, das Ziehen mb 
Slaͤtten eines Strumpfs in: Marmor gemeißelt vor, obex.dinm 
den, der, mit geſtreckten Beinen in die hohlen He 


| fährt, flöhnend und fluchend die Stiefel an den Dhren, den 


Stulpen emporzieht, und Abends den freuen Stiefelknecht 
zu vergeſſen! Man fage nicht, dergleichen hat mit der 
nichts zu thun, es hat Peine Bedeutung, Beinen Sinn. 
fi nicht aus der Mühe und Roth deb bloßen lumpigen 
kleidens und Entkleidens vollftändig das Gefünfteite, mükieig 
Gemachte, Beengenbe unferer Buftande aus, und dort die fris 
natürliche Behaglichkeit des antiken Lebens. IR — 
¶ Diefe Stellen mögen hinreichen, das Beziehunghb 
Trifhe und Anregende in Feuerbach's Schreibweiie je 
arakterificen. Einem Meinen Kreife iſt allerdingd is 
Geſagte felbftverftändlich; Andern, jedoch, und ihre, Zah 
ift leider nicht gering, koͤnnen ähnliche Bemerkungen, 
oft, nicht eindringligd genug. wiederholt werden. 
Jene thun. wohl daran, ſich die Verfchiebenheit deu 
dernen und antiken Lebens zu Gemüthe zu führen, geh 
nicht aufhören, ung die Antike als das abfolute, umbehingg 
nachzuahmende Vorbild in allen Gattungen der biltenken 
Kunft vorzuhalten. Bei aller Anerkennung depfelbem mi 
man ſich fragen: was follen die Künftler wis..eige 
Ideale, welches dem wirklichen Reben gegenüber ‚tobt Wi 
volllommen fremd erſcheint, weiches fie daher wipdg 
mit glüdlihem Erfolge äußerlich nahahmen, nie mal ei 
mit unbefangener Freiheit nachſchaffen können "Wie 
kann über, das Unkünftlerifhe in der modernen Pille 
Magen, man foll aber nicht einen Weg, des Heis R 
fen, welcher den Hauptmangel der modernen SunfkI6 
Begiehungslofe zum wirklichen Leben, nur veremigf,., 
Am Schluſſe bes allgemeinen Theile berükzz 
bad ein Theme, welches nach einzelnen A 
praktiſche Bedeutung ‚zu. gewinnen drohe ri 
chromie dee Plaſtik. Bekanntlich hat. der euglifige ri 
bauer Bibfon zu Rom zu wiederholten malen Die; 
berbelebung derſelben verſucht und: feine ı 
mit farbigem Schuucke verſcheu. Ob dies: aſpue 
jegt eine "weitere Nachahmung gefunden, iſt weirsiuilß 
bedannt, ſteht aber bei dem Unsflande, baf In der Tnebeuhh 
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‚Kuafl sin viel kürzerer Weg zum Irrthum ale zur ein- 
ſuchen Wahrheit führt, immerhin zu fürchten. 
on Bacı felrfamen — welche: die 
Yahiigen Sunftwerte nur für den Taſtſinn geſchaffen 
fön Kef, kann matürlich bei Feuerbach nicht ‚die Rebe 
fein; ebenſo ſtreng haͤlt er ſich von einer neuern Anſicht 
entfernt, welche eine ziemlich ausführliche Bemalung der 
antiken Statuen annimmt. Immerhin hätte die Summe 
alter Zeugniffe und untrüglicher Monumententefte, welche 
fin die Mumendung der. Polychromie in der. alten Kunſt 
— bedeutend / vermehrt werden Tonnen. Außer den 
Klemmen Akrolithen und Chryſoelephantinen verdienen 
am) „De ſelinuntiſchen Bildwerke einer beſondern 
Ermähnung. Die. nadım Theile der Frauen an den⸗ 
fein find aus Marmor, die Frauengemänder ‚Dagegen, 
wie die männlichen nadten Körper aus gröberm Steine 


gearbeitet: 

Ban ficht aus dieſem Beiſpiele, wie fehr die antike 
Kunk auf die Sudividualifirung des Stofflichen, fei es 
ngantiher oder unorganifcher Natur, auch bei der Wahl 
der Zerial⸗ Bedacht nahm und kaun den weitern 

"anf die Beſtimmung der Farbe an Sculpturen 

‚Yan. Eigentlich maleriſche Wirkungen, eine 
Zaturnachahmung ‚im, Sinne der mittelalter 
Helzſchnigerei wurde nicht beabfi ichtigt 5 wo nicht die 

—3* Schmuck, wie bei den Waffen, auftrat, oder 
durch die Natur des dargeftellten Gegenftandes, wie bei 
Unmfpangen, Ygtaffen, bedingt war, da dient fie zur 
—— Sonderung der Formen, ohne das Maß des 
zu uͤberſchreiten. Wer das in der antiken 

—— Farbenſyſtem, fo gänzlich verſchieden von 

a derungen an das Golorit, kennt, kann 
Yeifet‘ über die gaͤnztiche Unterorbnung des Mar 
kas die reine Bormfchönheit hegen. Wäre ihm 
* in der antifen Kunft eine ausgedehntere Wint. 
gegönnt, darin hat Feuerbach vollkommen Recht, 
be mobernen Bildnerei die Farblofigkeit als ihr 

Beh Leberiielment zufpricht. Gerade die unaufhör- 
a von der uns ungleich; befrembitern umb 








Ban, mise wen: khäpferiihen Ginn bee | 
a.die durchgängige Kiecheit: und Auſchau | 
hier dienen Weißpäele:. der modernen Plaſtik 
Grabmonument für den Herzog non: Bauch“ | 


‚tenberg) dazu, durch den Gegenfap zu antiten Werken 


die — — der lebtern in ein ſcharfes Licht 
zu feellen 

In den formloſen ſymboliſchen Zeichen, en weiche der 
—— Glaube der Vorzeit die Gegenwart der Götter 
knüpfte, liegt der erſte, ‚allerdings: äͤrmliche, kaum bewußte 
Anfang der künſtleriſchen Thaͤtigkeit der Griechen gegeben. 
Wie aber iſt die weitere Stufenfolge zu denken his zur 
Enthukung der reinen Menfchengeflalt aus den mannid 
fachen fombolifhen Schleiern? So etwa, daß man an ben 
tohen Pfeiler einen Kopf anfepte (Herme), mit Stumpfen 
zur Seite, um baran Kränge anzuhängen, die Stumpfe 
fpäter in Arme verwandelte und ſchließüch das. untere 
Pfeilerſtück in Beine theilte, anfangs feftgefchloffen, fpäter 
fortfchreitend? Feuerbach ift anderer Meinung. . 

Die Kunftgefchichte überhaupt ſchreitet nicht vor nad) den 
Regeln. einer Zeichnenſchule, wo man auch erfi Rafen und 
* dann Köpfe, dann Füße und Hände und endlid 

ao: machen lernt. Die Kindheit der Kunſt ift eben Anke 
; in threr — enheit kennt fie keine wierigkeiten, 
die nicht nur Au: der Führung der Hand und der Inftrumente 
altet noch der richtige Gtaube, Alles zu können, 
und dis indifähe Luft, Alles zu wollen. Das Kind fängt mit 
anzen Figuren an und hat Gotter gebildet, wenn es auch nur 
ragen zuftandebrin Jene Hermen ferner find bloße Ab⸗ 
ſtractionen; alles Mlhracte aber ift fpäter als das Eoncrete. 
Ihre Symbolik ift endlich eine bloße Abbreviatur; aber man 
fängt nicht mit Abbreviatnren zu — an. Die Kürze eins 
Tacitus ift das fpätefte Product. 

Dffenbar hat der Eifer gegen die Syſtemſucht in. ‚der 
Gefhichte den Verfaffer zu weit geführt und den Hermen 
eine Stellung angewieſen, gegen welche ſich ähnliche Ein- 
wendungen ‚vorbringen laffen, wie gegen bie denfelben 
biöjegt zugeeignete am Unfange der. Kunftbildung, zumal 


als die Abftraction auch ben einfachen ſymboliſchen Pfei⸗ 


lern, den 30 Pfeitern zu Pharä, den durch Querhoͤlzer 
verbundenen Balken. zu Sparta, welche die Dioskuren 
bedeuten, vorgemorfen werben kann. Dennoch hält. auch 
Feuerbach diefelben für echte unträglihe Kunſianfänge. 
Mit Recht, denn abſtract find fie nur vom Standpunkte 
einer fnätern, ausgebildeten aſthetiſchen Unfchauung, weiche 
ſich nicht mehr in die Möglichkeit, Ichendige Gedanken 
mit formlofen Geſtalten zu verfnüpfen, hineindenken kann. 
Gerade fo könnten wir auch die uralte ſymboliſche Kunſt 
aus, dem Anfange in das Ende der Kunftentwidelung 
verfegen, weil füs uns alle. Symbolik in eine nüchterme 
berechnete Allegorie ſich aufgeloͤſt en. die Allegorie aber 
vegelmäßig aur in ber: der Kunſt herrſcht. 
Deshalb ſoll aber durchaus re das. Irrige der An⸗ 
nahme: beftritten werben, die Dermen feien eine allgemeine 
unbedingt nothwendige Durchgangsform der — 
Kunſi, welche die ſymboliſchen Steinpfeiler ver fich, Die 
Holzpuppen als naͤchſte Catwickelungeſtufe hinter — hat. 
Namentlich die letztern fallen zweifellos noch in 

primitiver Kuuftbildung und erfüllen den Kreis * * 
kirchlichen Kunſt. Auf ihre Erſcheinung, wie überhaupt 
auf. die altgriechiſche Kunfi, wimmıt Fenerdach den pp 
Uſchan Cinfiuß maßgehend an. Daß alle Gtreitiuft,. weiche 
die Archaͤologen in ſich bergen, in der: Behandlung der 
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Wrage nach dem heimifchen oder fremdlandiſchen Urfprunge 
der griechifchen Kunft zur höchften Steigerung aufflammt, 
und die Sache trog endlofen Unterfuchungen noch immer 
nüht eine allgemein befriedigende Enrfcheidung gefunden 
Hat, iſt bekannt genug. Röthes Schülerkreis, des Worts 
mächtiger als des Gedantens und tm der Aufitellung 
wener Hypotheſen vor feiner Schwierigkeit zurückſchreckend, 
Hat allerdings das Ziel überfchoffen und nur dazu bei- 
getragen, daß die Gegner mit doppelter Hartnäckigkeit an 
der entgegengefegten Meinung feſthalten. Auf ber andern 
Seite ift es aber wahrhaft kindiſch zu nennen, wenn die 
Anhänger der Aboriginercultur jede Hinweifung auf 
orimtalifche Einflüffe für eine frevelnde Beleidigung der 
griechiſchen Größe nehmen und an uns die Zumuthung 
ſtellen, die Hellenen als erhaben über die gewöhnlichen 
Sntwidelungsgefege der Geſchichte, als ein Kunſtoolk von 
Gottes Gnaden zu verehrten. Die ägyptifthe oder im 
Algemeinen die orientalifche Frage ift für die antike 
Kuuſt derſelbe Quälgeift, den die. byzantinifhe Frage für 
die mittelalterliche Kunft abgab, Nur hat fich Die legtere, 
trotzdem daß fie angeblich‘ meift nur von Dilettauten 
ducchferfcht wird, raſcher von ihm zu befreien verftanden 
als die claffifche Archäologie. Auch dort galt Lange Zeit 
alles Frühmittelalterliche, Alles, was ſich fonft nicht unter- 
Bringen und einordnen. ließ, ald Ausflug der byzanti- 
niſchen Kunft. So ſprach man.von einer byzantinifchen 
Architektur im Norden, welche erſt von der gothifchen 
Baufunft abgelöft wurde; fo entbedte man einen byzan- 
tiniſch⸗ niederrheiniſchen Stil in der deutſchen Malerei 
(und wenn ich nicht irre, hat derſelbe noch immer die 
Ehre, in dem Kataloge der müͤnchener Pinakothek als eine 
Hiftorifcpe Thatfache zu Ieben); fo fand man, daß Zealien 
Jahrhunderte lang feinen- Kumftbedarf von Byzanz bezog. 
Auf dem Wege des allgemeinen Raifonnements Tieß fich 
de Sache nicht zur Entſcheidung bringen. : Ban traf 
aber fogleich das Nichtige, als man die Unterſuchung anf 
fpedielle Gebiete verlegte, nicht alle Kuppelkirchen und 
Ountelgebräunten Bilder als byzantiniſch zuſammenwarf, 
ſondern Kuppel gegen Kuppel abrosg, Die Umterſchiede in 
der technifhen Ausführung fludirte,; die Compoſition ber 
Gemälde, die Zeichnung, den Farbenauftrag forgfäktig 
auseinanderlegte. Gegenmärtig gehört die byzantiniſche 
Frage zu den am wenigſten väthfelhaften. Erſcheinungen 
in ber Kunſt des Mitkelaltert. Eine fo raſche Söfung 
hat aber die Frage na: dem orientafifgen Efemente in 
der griechiſchen Kunfl' nicht zu hoffen, ſolange man ſich 
mit der abſtracten Eroͤrterung begnügt, ob die Werke des 
Daãdalus em griechiſches oder. ein ägyptiſches Ausfehen 
Hatten; und Die umbentlichen, oft wiberſprechenden Zeug⸗ 
niffe ‚alter Schriftftellee, die im Geiſte ihrer" Zeit über 
die vergangene Kunftbildung dachten, nicht Durch eine 
eingehende Kritit ber Monumente ergänzt. Jedes Volk 
conſtruirt fich nachträglich auf die ihm zuſagendſte Weiſe 
die Entiwicelungsgefchichte: feiner Bildung; eine beſonders 
ſtrenge objective Auffaffung darf man von dieſer Unter 
nehmung nicht erwarten, muß vielmehr neben zahlreichen, 
den Hiftorifchen Kern treffenden Sagen auch mannichfache 


Unekboten, die die Bitbung der Zeit, in welcher fe n- 
zaͤhlt worben, richtiger charakterificen als jene, auf nee 
fie ſich bezichen, mit in den Kauf nehmen. Daß in dieſe 
Hinfiht die fiterarifchen Duellen der alten Runfgefdihe 
Gäufig noch einer allzu unbedimgren Wusorltät genichn, 
Haben einzelne nenere Werke ſattſam dargethan. 
Es if Hier nicht der. Ort, ſchrittweiſe die Schilderung 
der Schickſale der griechifchen Bildnerei, mie fie Kam 
bach in gedrängten Zügen gibt, zu verfolgen... An Gr 
Vegenheit würde es nicht fehlen, Bemerkungen und Gegen 
bemerfungen anzubringen, verfuchte Emendationen fs 
tiger Lefearten, z. B. die berühmte Stelle im. Weka 
über Myron, nach welcher derſelbe allen übrigen Ze. 
niffen zum Trotze im Ebenmaße noch über Miyklet ge 
fegt wird, zu erwägen; chronologifche Bedenken zu äufen, 
3 B. Über Phidias Berühmtheit bereits zur Ich Im 
marathonifhen Schlacht; Einzelheiten zu berihtge, 
3. B. die Angabe, daß die fiyende Minervaſtatue bes 
Dädaliden Endöus aus einem Delbaume gejcuipt ma, 
weichen Feuerdach übrigens in eine viel zu. feüße- Zt 
verfegt, falls es wit der Bemerkung Nangabes je 
Richtigkeit hat, daß die Buchſtabenform einer: erhal 
Inſchrift von einem Werke Endows‘ in bie,fiebzigfie Diym 
piade falle; ſchließlich auch Druckfehler zu verbeffern, mk 
3. B. nicht die Tpige Korm des Kinns, fondern de 
Knies ein charakteriftifches Merkmal des aͤginethcher 
=. bilder u. En ; F — 
Es wurde aber bereits früher erwähnt, daß Fern 
bach's Bud; keineswegs mit * Anſpru a — 
Gefchichte der griechifchen Plaſtik in einet fertig abge 
ſchloſſenen Geſtalt zu liefern, daß es ſich befcheihet % 
Entwickelung der antiken Kunſt in großen Zügi m 
zeichnen und die aſthetiſche Bebentung der hervo 
Werke zu erörtern. Beides ift ihm in vortrefflicher 
‚ gelungen. " Werden wir auch nicht —— 
ſchriften über den verſchiedenen Kunſicharakter der eg 
nen Beitalter oriehtirt, fo leſen wir doc) Deiitelden ai 
den Schilderungen felbft ganz deutlich heraus und were 
mit wünfgenswerther Klarheit über den. natürli⸗ 
der Kunſtentwickelung von dem ſtrengen typiſchen 
ftit bis zur virtuofen Handhabung der Formen db. 
mächtig wirkenden Raturalismus in ber en 
griechiſchen Kunſt belehrt. Gerade daran müffen nk 
feſthalten, daß auch in der griehifchen Küuft im 












: meinen und. Ganzen jene Belege ſichtbat werden, 
das kunſtgeſchichtliche Leben jedes andirn Wehalch 
fſtimmen. Bei den mannichfachen Gefi f 
welchen bie antike Kunſt ftets mit dem glel 
betrachtet wurde, war es begreiflich daß fe ine he 
ji mißmäßig:.ifelirte. Stellung. etanakenı und ihrerkkinakieum 
in die allgemeine Kunſtgeſchichte einem gewiſſen 
Widerſtreben begegnete. Seitdem auch dag Spublam de 
ı"mittelalterlichen Kunft, zu mächtiger Ausdehnung amp 
8 die geſammte Kraft des einzelnen —— 
nſpruch nimmt und ihn in ihrem Kreiſe de 
üch feftbannt, tft die Abſonderung nur noch) gropen De 
“gleichmäßige Ueberblick des ganjen Künftgebiers fhmierige 





ued falten gewortien. us über Misfe Iuhände .gu..ben |. dichterifch verklären, er will: e6 im einer beſeiedigenden 
Bagen, liege dein vor, da, dieſelben durch den | Weife auch als Denker köfen; kurz, wir haben mach der 


Gong der wiſſenſchaftlichen Entwickelung bedingt merbem. | 
Nur duch eine einfeitige Beſchraͤnkung konme hie tiefe | 
Duntbungung der. eimgelnan Gebiete ergielt merden. Dach 
tanf Daß Äepte Ziel daraber nicht Sergeffen: bleiben, dar | 
Was, der Die verfchiebenen Disciplinen zu eines Wiſſen⸗ 
faft wieder vereinigt, nicht verfperrt werden. . Et wird 
no lange mähren, daß man an unfern. höhern Rehr- 
anflalten die Kunſigeſchichte nur als ein pikantes hors 
done buldet; im Kreiſe der allgemeinen Bildungs- 
füher jedoch nimımt diefelbe von Tag zu Tag .eine hervor⸗ 
mgentere Gtellung ein. Gerade bier aber gilt #6, deu 
2 aict vor lauter Bäumen zu verbergen und bie 

tefere -gefagmäßige, Einheit allez —— m den 
Verdergrund zu ſtellen. 

Bann din Wunſch während der Leſung des Feuer · 
bach ſhen Werks laut wurde, fo war 26 der, den Au— 
ncrkungen des geiſtvollen Herausgebers unter dem Texte, 
namentlich mie — —— auf die neueſten Entdeckun⸗ 
gen, häufiger zu begegnen. Jedenfalls iſt Feuerbach's „Ge⸗ 
ſqlchte der griechiſchen Plaſtik/ zur Einführung in das Stu⸗ 
Ga he dichte und zur Belebung des äftpetifchen 

Wöchften Grade empfehlenswerth. 
; EAnton m 





Jordan's „Demiurgos“. 

.Ein Muyſterium von — Jordan. Drei 

Leipzig, Brockhaus. 1854. Zhlr. 
Die Franzoſen Yaben Myſterien pr Er unfere 
Ben ne! find himmliſche Hof» und Staats 
Die vorliegende Dichtung in drei Teilen, 
deren — bereits in Ne. 19 d. BL f. 1853 in ein 
reife beſprochen wurde, iſt ein echtbeutfches 
‚ welche fi) nicht, wie die franzoͤ hen, mit 
[1 —— verlorener Stadtviertel beſchaͤ — fon. 
den iuit der abſoluten Sockgaſſe des Böen in dieſer 
und mit der‘ Frage, wie diefe Sadgafie in den 
_ eu Grundriß des himmliſchen Jeruſalem 
„BE haben es alſo mit einem mataphyſiſchen 
Mar gu thun, ‚das ſeit maltes Zeiten denkende 
amd, prieſterliche Denker beſchaͤftigt hat und. das 
„08 eier umfangreichem. Dichtung ausgefponnen, 
sub Seſtalt zu gewinnen gereinnen Pacht, Auth ift bie 
de⸗ Sedichts keineswegs eine künſlleriſche; der. 

beiſt im „Bergefang”: 

’ eß 





e Senas aq 
Were eine Art sifkecwendung!. 
tritt alfo mit ber Raſormatorenmiene var ung 
„IE. einen — der Denkweiſe des Jahrhun⸗ 
3 er will Dies Problem nicht bios 


| * 


eigenen Ankündigung des Autors, eine metaphyfiſche Ten- 
denzdichtung vor uns, eine optimiflifche Theodicee, deren 
äußerlicher Umfang fon über das triviale Maß der 
Alltagspoefie hinauswãchſt, deren Inhalt aber bedeutend 
und commentarbedürftig genug iſt, um zunaͤchſt ein aus⸗ 
führliches Eingehen auf den Zuſammenhang des Did. 

tung zu rechtfertigen, ohne welches jede Kritik derſelben 
unverſtaͤndlich bleiben müßte. Schon der Ernſt dieſes 
großen poetiſchen Unternehmens und das philofophifche 
Piedeftal, auf das fi der Dichter ftellt und von dem 
er auf die Kifiputer der Duodezbände als ein Brogno⸗ 
buker des Gedankens vornehm herabſieht und fich als 
jüngfter Dichter einer Divina commedia an die Pror 
metheus-, Haob⸗ und Fauſtpoeten, an alle bie geiſtigen 
Granden der Menfchheit mit möglichfter . Chenbärtigfeit. 


anzuſchließen ſucht, maden, obgefehen von der hervorra⸗ 


genden Befähigung und Driginalität des Dichters, eine 
genauer eingehende Analyſe feines Werts wünfchenämerth. 
Mit Preuben Tiefi man zunäcft die Iueigmung an 


den ritterlichen und edeldenkenden Herzog von Sachfen- 


Koburg-Botha, der nach der ruhmvollen That von Edern- 
förde bei feiner Begegnung mit dem Dichter den ſchlum⸗ 
mernden Gedanken diefer großen Dichtung in ihm wedte 
und durch Den zechten Bid und die vechte Frage zur 
vollen Form und ins Leben herveriodte Go Enüpft 
das Poem an eine beſtimmte hiſtoriſche Begebenheit an; 
Färbung und Stimmung jener Zeit find treu wieder⸗ 
gegeben, und die Bedeutung jener fürftlichen Erſcheinung 
tritt in das fchönfte Licht: 

Die ſchwarzrothgold'ne e we 

— ber ee ee 
Ic asıen wurde zum Gebete: 

Erneue, Herr, das deutſche Reid! 

So flihlend trieb es mich zu dir 

Rad) nenhof ins Hauptquaztier. 

Doch was ich dort in dir geſchaut 

Als dich mein erfer BI geteof en, 

Das mach ich nie in Worten laut 

Es wor, 26 leibt ein ſchoͤnes Bolten. 

Kin &chtklid war dein ſchöner Sieg, 

Der einzige = tiefer gr 


Dos De au u du ben Br, 
Was damals 


Berheifungsueh, fe cap tat: 
Sm: am fuchten wir den En, 
55* wollten wir athen 
Aus den gartret nen Ho efaaten 
Den Gottesfäritt im —— 
Den ewgen Wert — 
Da tote. du die rechte 
Da warſt du mir der rechte 3 
Da war es mir mit einem hans: 
— lan, was id fol und fann. 
Ich eg ser —— Dig ver n 


ig klare Worte = 8 
wurde mir zum GSporn — 
Und —X floß nu sum Ein Bart. 


hen Lange fpasn’ ich zwar die Faͤden — 

ie fchienen 5 verwirrt: 
ach jener Stunde Wechſelreden 

Verwob ich Alles unbeirrt. 


Was iſt aus jener Zeit geblieben? 
Mir wenig mebr als jener Span ®) 
Und waß ich hier von ihr gefchrieben: 
KRimm, was du wedteft, freundlich an! 


Dir blieb, o Kerr, was du gethan. 
Im Volke lebt es unvergeffen, 
Daß du mit feinem Herzen zogſt, 
Well du mit deinem Herzen wogft, 
Statt Balt zu rechnen und bemeflen. , 
D’rum —* der Dichter ſich entſchuldigt, 
BE a 
ir, edler og, dankbar i 
Denn MRilienen — ein! 3 

Nach der fhönen und kraͤftigen Widmung folge der 
gleich Fräftige „„Borgefang‘‘, der ebenfalls am jene Zeit 
und ihre fchönen Hoffnungen anfnüpft: 

Bir fah'n uns ſchon zur altureig’nen Bitte, 
Zur alten Form, vom neuen Geift v } 
Zum alten Ruhm als Herrſchervolk ber Mitte 
Roc langem Zwiſchenreich zurlickgekehrt, 

Der halben Welt zum Trotz mit ew'gem Kitte 
Geeinigt duch ein mächtig Kaiſerſchwert 

Und meergewaltig wie die edeln Ahnen 

Im Hanfabund auf allen Dceanen. : 

Die optimiftifche Tendenz des ganzen „BDemiurgoß” 
ſpricht der Dichter , mie volllommener Klarheit in ben 
beiden ftolztönenden Schlufftrophen aus: 

&o geh’ denn Hin, du Schöpfung fel'ger Nächte, 
‚In denen ich das reinfte Glück empfand, 

Als alles Böfe, alles Ungerechte 

Am Weltenplan vor meinem Blick verſchwand, 
Und eben Das am ſterblichen Gefchlechte 

As höchſten Gnadenquell mein Geiſt erkannt, 
Was man verwünfdht als Keim von allen Qualen 
Und blind vertaufhen will mit Idealen. 

Sch’ Hin und Hilf den Widerfpruch verflären: 
Der Lauf der Welt geht ſtets die befte Bahn, 
Und jeder Wunfch, den wir dagegen nähren, 
Erwieſe fich, erfüllt, gewiß als Wahn; 

Doch wenn wir thätlich dieſes Glaubens wären, 
Dann wär's um unfer Menſchenthum gefhan: 
Es muß die Menſchheit ringen nad dem Ziele, 
An welhem angelangt die Welt zerfiele. 

Nach diefer Maren Angabe des Inhalts rauſcht der 
Borhang des Myſteriums in die Höhe, und es beginnt 
der Prolog im Himmel ‚oder vielmehr der Prolog auf 
der neuentftandenen Erde. Der Geift des Guten und 
der Geift des Böfen, Agathodäͤmon und Lucifer, fahren 
auf einem Stern mit langen Steahlenruchen zum Gr- 
denrund. Lucifer, der Geiſt der Verneinung, ber Be- 


*) Diefe Worte beziehen fi auf folgende vorhergehende Verſe: 
Dann war ed mie ein freub'ger Schrei, 
Der Gefion zerihoffne Bohlen 
Nunmehr als deutſches Kriegsverdeck 
Bu fühlen unter meinen Sohlen, 
Ich träumte ſchoͤn, ich träumte fol; 
Von meined Vaterlanded Ruhm 
Und barg ‚ein Städ von ihrem Holy 
Auf meet Vruſt ars Heillgthum. en 


ſchraͤnkung, des Maßes, ber dem „Dream von Euabe“, 
den Agathodämen ausſtroͤmt, Grund, Ben und Ge 
ftade gibt, wettet mit Ugathobimen, daß er weit der 
noch eine in fidh zufammenhaltende Welt zufla 

würbe als jener, und wünſcht mit diefer Erde eine Probe 
feiner Schöpfungstunft zu machen, nur müffe Ageth⸗ 
— von dieſem Stern ſich ſelbſt und feine Lie 


Denn was davon ich brauchen Bann, 
@nthält er ſchon von Anfang an. 

Nach. dem erften Acte der Schöpfung ſoll dam Agathe 
dämon entfdheiden, wer die Wette gewonnen hat, md 
der Berlierer foll dem Andern ein Götterjahr als Veſel 
dienen. Agathodämon geht darauf ein, und ifi mar 
hoͤchſt begierig, „wie die Vernichtung fchaffen foltet” 
Lucifer aber erfcheint als ein Riefengeier, der mit feinen 
gewaltigen Flügeln über dem Weltenei brütet, und hier 
geſchieht: 

Das uns in alle Ewigkeit Geheime, 
Der Werdensanſtoß für des Lebens Keime. 
Er erfcheint al6 der Demiurgos. 

Nachdem die Zeit um ift, figen Beide auf dem hiqh 
ften Grate einer Alp und beſchauen die (Erde, das Bat 
des Demiurgos, die in außerordentlich fchönen Strophen 
gefchildert wird. Lucifer rühme fich fein laͤchelnd feine 
Arbeit. Agathobämon fagt zwar: 

Dein Werk, das muß ich eingefteh'n 

Iſt ſchoͤn und herrlich anzufegn. - 

Doch ſchau'n wir hinter die Gonlifien! 

Da gibt's. gewiß zerbroch'ne Toͤpfe 

Mir fommt dies Wimmeln der Geſchöpfe 

Bon vornherein verdächtig vor. 

Wie anmuthsvoll für Aug’ und Ohr 

Das Alles auch erſcheint und Klingt, 

Ich weiß doch, e& ift deine Brut 

Und fürcht', ih finde minder gut, 

Bas fie zu ihrem Treiben zwingt, — 

Auch ſcheint mir Mandyes gan verkehrt . 

Und Mein des Beſſermachens Mühe. 

Wozu zum Beifpiel wird das Gras berheert 

Durch jene ungeſchlachten Kübher 

Lucifer theilt iym mit, er werbe noch ganz ander 
Dinge fehen. Nun beginnt eine fräftige Gchälberum 
der zerſtbrenden Naturgewalten. Wgathodämon fährt u 
hellem Born auf, und erklärt, gegenüber diefer ſich ſelbt 
verfehlingenden Welt, diefam Machwerke von Lacifers 
Lift, feine Wette für gewonnen. Lucifer proteftirt de 
‚gegen; er will ihm vom Leben der Menſchen den Schlas 
beben, ihn mit trewer Auswahl. durch Glück und Ur 
glück führen, umd erſt nach diefer Exdenfahrt will er alt 
Bafall dem Agathodämon dienen, wenn er dann ned 
‚Im Stande ift, biefem Sterne zu fluchen. Damit a 
‘aber ſelbſt fühle, „wie dies "Dalein ſchmeckt⸗, wil a 
bald ein-:paffenbes Subject als irdiſches Kieib „für ben 
Geiſt Agarhepämon's- ermitteln, in welchem biefer fü 
Erdenwallfahrt antreten könne. Schon und erhaben R 
die Schilderung : von’ Lutifer's: Fahrt: er 
Er ſprach's und’ gab ber Wolle einen Wink, ' ' 

- + Die dimkel über einem Gletſcher Wing. - - 





gi in ein ihr bligeſchwang rer Schoos 
Rat ſich vom Alpenhaupte laes.. 
u. Und wie ſie die ſchwarzen Fittiche regt, 
Eraxrren und ſeufzen die Tannen, 
Mit wachſender Sturmeseile fegt 
Sie Über die Lande vondannen. — 
.„Walder liegen wie Halme gemaͤht 
Wo die Windsbraut gegangen, ae 
Umzudt in flammender Majeftät — 
Bon den brüllenden (?) Himmelsſchlangen. 
Doch rielelt und Ted t e8 Binterbrein 
Erquickend, fegnend, beglüden, 
.Und juweliſch durchfunkelt vom Gonnenfdgein. 
Den Bogen des Friedens bruͤckend. . 5 
Bir werden nun mitten ins Menſchenleben Hinein- 
gefühtt, in ein-gräfliches Schloß, in, welchen der junge 
Graf’ Heinrich im: Sterben liegt. Heinrich iſt ein ver⸗ 
jogenes Murtterföhnchen, das nur lernt und betet. Luci⸗ 
fer tritt auf als Doctor Lucas aus der Refidenz, ver 
treibt durch einige Sarkasmen den Arzt, der den Krin« 
tm behandelt, und beſchwört Agathedämon - herbei, der 
bisher auf eigene Fauſt die Erde durchfchmweift und dies 
fluchbeladene Werk kennen gelernt hat. Die Schilder 
mag des; Verderbens, das auf ihr walter, iſt wieder 
melfierhaft;- chenfo fchwunghaft werden bie in der Men: 
ſchenbruft lebendigen Ahnungen des Guten. dargeftellt, 
welche den Agathodaͤmon beftimmen, bie Erde von den 
Beffeln des Böfen zu erlöſen und felbft, zum Erdenge⸗ 
neffen zu werden. Doch als Agathodämon glei das 
Regiment verlangt, ſtraͤubt fich Lucifer dagegen, indem 
er bisjegt noch im Maren Vortheil fi. , - 


Rein, Sruderherz, das geht mitnichten! 
Auch willſt du ja den Stern erſt dann, 
Benn er durch nichts geneſen kann, 
Aus Mitleid ſchnell — richten. 
dych eben daB gefchähe leid, 
Ich wil’s mit jedem Sid beſchwören, 
Berſuchteſt du auf einen Streich 
Das Böſe völlig zu zerſtören. 
Die Wurzeln find fo-weit verwebt, 
; wenn man fie mit einem Rud enthebf, 
Ein Eslofjaler Erdenklos ü 
An ihnen mitgerifien Eebt; ; 
gar in diefem unferm Kal 
Seiß id, er wäre ganz genau fo groß 
Bie der gefammte Erdenball. 
Es frommte nie, dem evften Eifer 
. "Bu Überttagen volle Macht. 
: Du ſchenkſt gewiß die Frucht des Glückes reifer, 
Haft du zuvor daß Leiden durchgemacht. 


Agathodaͤmon entfchließt ſich dazu und fährt in dit 
Baru® des ſterbenden. Grafen Heinrich, mit deſſen Weſen 
er gang und ‘gar in Eins verwaͤchſt. Der gute fanft 
erzogene Heinrich, von dem eine zarte mütterlihe Hand 
alles Gefährliche und Bedenkliche, alles nicht anmuthig 
GSereifende ferngehalten hat, ift allerdings ganz geeignet, 
als Leiblichee Gefäß für Agathodämen’s Menſchwerdung 
ia dienen. Bortrefflich find die pädagogifchen Erntah ⸗ 
mungen Lucifer's, welcher Der) verzärtelnden Erziehung 
dr Matte Schuld an’ der gefährlihen Krankheit des 
Eohnes gibt: . 
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Ibr ſalber Habt ihn ſiech genach 

Und ihn im Treibhaus go emporgetrieben, 

Und was ihn dicht ans Grab 5 — 
War nichts als euer maßlos Lieben. 

Hierauf folgt, eine Urt „Spaziergang“ und dann 
ein moderner Faufl-Monolog. Während im Goethe'fchen . 
Spaziergang das tendenzlofe Behagen der barmlofen 
Sonntagswaller ausgefprochen ift, gähren hier im Bürger» 
und Bauernftand die modernen fortalen Tendenzen. Der 
alte Bauer fpricht die. engherzig confervative Gefinnung 
dieſes Standes mit einem bderbtüchtigen Humor aus. 
Heinrich, tritt auf, von Univerfitäten heimgekehrt, als der 
vollendete Idealift, der in der Welt vergebens das Boll- 
kommene fucht, überall Heuchelei und grelle Misgeftalt 
erblict, fobald man dem Schein der Anmuth näherrüdt. 
Alle fhönen Träume der Phantafie erbleichen in der 
Wirklichkeit, Er hat die Welt ſich angefehen: quf den 
Univerfitäten herrſcht ein rohes oder ganz feelenlofes Le⸗ 
ben; die Kunft geht nach Brot; aus allen Ständen ift 
die Freude am: Dafein verfchrvunden; Glaube und Le 
bensfraft find von der Wiffenſchaft verfchmäht worden. 
Aber Heinrich fühlt mit. aller Klarheit, daß er nur ein 
Fauft-Epigone ift und feine Qual mit den Leiden jenes 
Riefengeiftes nicht vergleichen önne. Sein unerhörter 
Geiſt, keine Magie, keine Zauberzeichen gibt es mehr; 
überall nur ‚‚müffende Atome”, vom Einmaleins regiert, 
nah Pfund und Pferdefraft begriffen. Der feffellofe 
Menfhengeift hat die Glaubensform aufgelöft; bafüt 
berrfcht in ber räthfellofen Welt nur eine profaifch-platte 
Entdelungs- und Erfindungswuth. In Heimich's Bruft 
it nun das heiße Verlangen „nach Dem, mas nirgends 
wirklich iſt“, lebendig, ber leere Idealismus. Doch 


dies Verlangen muß irgend eine tiefere Begtündung ha⸗ 


ben; vielleicht offenbart fi ihm doch die Vollendung 
im Senfeitt. So verfucht er fich das Reben zu nehmen, 
woran er indeß von LZucifer verhindert wird. Diefer deutet 
ihm zunähft an, daß das „grellgeſchminkte“ Ideal von 
der Wirklichkeit lernen könne und daß gerade die Sehn⸗ 
ſucht nach den Idealen die mächtige Triebfeder der menfch 
lihen Entwickelung fei, während in der Thierwelt die 
tafch zugreifende, ſtets forglofe Kraft jede Entwidelung 
ausichließt. Das weibliche Ideal, das in Heinrich lebt, 
meil es ihm Lucifer ſelbſt während des Geneſungsſchlum⸗ 
mers vor Augen geführt, eriftiet indeg auch in. der 
Wirklichkeit; Lucifer verfpricgt, den Iebensmüden Blaſir⸗ 
ten zu dieſem Ideal von Fleiſch und Blut zu führen, 


Helene, die Tochter eines Fürften, der dies Kind im 
Eunftgefchaffenen Zaubergärten auferzogen, ift eine naive 
Blüte der helleniſchen Kultur und. ihrer harmoniſchen 
Geftaltung; das mweltfremde Weſen des Idealismus ver 
fieht fie nicht; ihre Gedanken ſchweifen nicht über das 
Vorhandene hinaus, die Thätigkeit und Regſamkeit im 
bänslichen Alltagsleben, das: rührige Schaffen und Pfle 
gen nimmt ihr ganzes Intereffe in Anſpruch. Heinrich 
erblickt fie zuerft im Bade mie eine Marmorgoͤttin, von 
allem Zauber der fhönen Sinnlichkeitumgeben. Seine Sinne, 

ſeine Seele werden gefangen und.gefeffelt; bald ſchlaͤgt ihm 
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ein Herz voll Liebe aitgegen; ber mitten im ihren Freuden kokettirt mit ſeiner Syſtemnloſigkeit und mit ber echabenen 


quälen ihm ibeatiftifihe Lebenbfragen, auf weiche bie 
harmlofe Geliebte Teine Antwort weiß.. ‚Die olympiſche 

eiterfeit des unbefangenen Daſeins wird dur eine 

wunghafte und ſchoͤne Dichterdithyrambe gefeiert, die 
wie eine Parabafe den Rauf der feurigen Liebe aud- 
tönt. Denn nur zu bald erblaßt das deal der Ger 
liebten in Heinrich's Seele; fie genügt nicht feinem idea⸗ 
len Steiben; fe kommt ihm proſaiſch und nüchtern wor 
und verftcht nicht den Schwung feiner Seele. Ste fin- 
dee Gefallen am Zanz, „am dargeftellten Sinnenbrand‘, 
und an „den hausbadenften Erbärmiichkeiten”; ja ihre 
menfchlige Natur und irdifche Bedurftigkeit tritt iht 
ſelbſt in berbeynifchen Confequenzen entgegen, die der 
Dichter nach dem Mufter der Walpurgisnacht nur durch 
Punkte anzubeuten wagt. Lucifer entführt ihn daher 
aus dieſem unbefriedigenden Liebesleben, in welchem er 
nur verfauen konnte. 


Nach einer etwas myſtiſch⸗ dunkeltönenden Allego⸗ 
rie, in welcher die Verſoͤhnung der irdiſchen und gätt 
lichen Liebe, der Venus und Madonna, in ſpeculati⸗ 
von Orgeltonen anklingt, führt Lucifer nun Heinrich 
in die ſociale Welt, in das von den Tendenzen der 
Weltwerbefferung aufgeregte Leben. Zuerſt fehen wir ein, 
Hleinbürgerlicged tragiſches Genrebild, die Familie des 
Aiſchlers Hobelmann, ‚zerrüttet durch das Streben nad) 
materiellem Genuß, welches von dem Meiſter mit ber 
peineiptellen Begeifterung der modernen Sorialiften erfaßt 
wird. Durch das andädtige Verſenken in ‚die Evan⸗ 
delium, das allabendlic in den Bierſchenken gepredigt 
wid, hat der Meifter fein Gefchäft verfäumt und ver⸗ 
traͤumt amd ſich in Schulden geflürzt. Das Elend -der 
Damilie, die Wechſelſchulden, Epecution, Arreſt, die Auf 
apferung der Tochter, die den Vater zu retten ſucht, in 
dem fie ſich einem einflußreichen Mann hingibt — das 
find Alles mit Reubrandt'ſchen Farben aufgetragene Fami⸗ 
liemblider. Heinrich hat diefe Scenen des ſocialen Elends 
helauſchtz es erglüht in ihm ‚ein rebolutionaͤres Feuer: 


—— läß uns geh'n in die Spelunken, 
Blend ſuchen nadt, 
Aid ſchuͤren jeden Sornet , 

Damit dab Feuer endlich 'pndt! 

Zucifer führt ihn in die Kreiſe Derer, welche bereits 
beſchaͤftigt find, den Funken zu fhüren, in die Kreife 
der modernen Atheiſten, Egoiften, Sociatiften und Radi⸗ 
valm. Die geiſtigen Nichtungen ber vortevolutionaͤren 
Epeche, der modernen deutſchen Enchklopaͤdiſten, werden 
aufs ſchaͤrfſte m allen ihren Nitancen enthullt; auf Feine 
diefer 'geiftigen Ehanwpagner⸗ amd Liqueurflaſchen wird 
tin voriehrtes :Grißette aufgeficht. Der Kormopolit 'Mr- 


Uusheiden aus; !ver „Eingige” (ar Dirner), ber "feine 
Sache wu uihtes, ober wiaheweie auf ſich ſelbſt gefbelit Hat, 


Bleihgültigkeit gegen „den Spuk und den Sparren": 
Denn wie wir eine Tigarre feymauchen, 
&o müflen wit und felbft verbrauden. 
Bum Stehlen bin ich nur zu fchlau, 

Sonft nähm' ich's damit nicht fo genau, 
Das Morden madt mir Teinen Spaf, 
Sonft würd’ ich mir's gewähren. 
Betrachte Alles als einen Fraß, 

Wovon ich gedente zu en » 

Soviel icy irgend bewältigen kann 

An Speife, Plaiſir und Leuten, 

Und bin ic fatt — nun, ein todter Mann 
Hört nicht fein Grabesläuten. 

Dürauf tritt Floskelreich auf, ein rabicater Behkred- 
mer, „mit amgeheuerm Beifall”, da er gewaltige Stiche 
wörter wie Graninblöde herniederbounern bäßt. 
werhöhnt dies ſchale Zeug! 

Das ESchwurgericht, die freie Preſſe, 
Die Bürgerwehr, ein Unterhaus! 

— ganze Freiheitameſſe, 
‚Die pred'gen fie tagein, tagaus. 

Dann tritt der Europamüde mit der Sehnſucht ach 

Amerikas unentweihten Urwaͤldern auf; der Enttäuſchte, 

der auch dort in der Republik nur fehnöde Geldgier und 

Pobelwillkuũr entdeckt Hat und daher nur im Untergange 

der Erde ein radicales Heilmittel fucht; der Frater Ka 
ricus, Der die andämoniftifhen Theorien des Bruder 
bunbes, des allgemeinen Menfchheitfriebens, die Drgemi« 
fation der Arbeit predigt. Heinrich fühle ſich von die 
fen Lehren am meiften angezogen. Kin Volksauflauf 
ſtört die weltverbefjernden Betrachtungen. Die Tochter 
des Tifchlere Hebelmann hat fich einem heben Hera 
Hingegeben, um durth fein Selb und feinen Einfluß den 


"Vater zu erretten; der Bräutigam übersafcht fie und 


wird dafür von dem hohen Herrn erſtochen. Dies zum 
det auch in Heinrich's Gemüth: 

Hinaus zum R „das Volk wird frei, 

Ein Schuft, wer nit zum Schwerte grefft! 
Am Schluſſe erfcheinen die Bendarmen. 

Wir haben jegt den erſten Tell, de Hölle der 
neuen Divina commedia 'hintet und, 'treten num is 
den zweiten Theil, das Yurgatorium, während der britte, 
ale das Paradies, in ber Ferne ficht. Zuerſt wehrt fih 
der Dichter gegen die Misverſtändniſſe der Kritik und 
wahrt die Rechte der Gedankenpoeſie, teift den Alltagt 
beurtheifern mit dem gelehrten Aplonib einer ans ber 
Gnofe flammenden Mofterienweisheit gegenüber, obgleich 
feine: Verdheidigung gegen die Anklage der Kommentarbe 
bireftigkeit-offenbar mangelhaft 'ift. . Denn wine 
mag noch fo viele geleherte Vorausſechhungen Yaben, es 
wird immwer :cin großer Fehler bleiben, wenn fie Dick 
un ug ber — ar * machen — 

tiber ben zweiten von 
nBauft' iſt wenig auegerichtet; denn der grübeluden Wer 
beit der Sregefe anid dem Bombaſt der Apotheefe zu 
nen . der Raten ik wit 


Luder 





einen Jünger der Titauenſchule⸗ zu einem. Anhänger 
is Bunderwaltens im Laufe diefen Beltz er belaͤchelt, 
deß man feinen Lebenswandel excentriſch ſtchilt und 
meint, je größer die Sonnenferne, deſto groͤßer die Son⸗ 
wennähe, wenn bes Trieb. der Umkehr erwacht iſt. 
. Ruchdene der Dichter durch dieſen Fegefruerprobeg 
fh mit dem Yubkicmm vom hohen Pferde der Gnofe 
herab onseinanbergefegt und einige biographiſche Aufhel⸗ 
lungen über das Aphelium und Peribelium feiner kome⸗ 
tariihen Geiſtesbahn gegeben, fühlt er das Bedürf- 
nig, auch die Biographie feines Helden, des Deminrgos, 
etwas zu erläutern. Diefer beflagt in einer Elegie feine 
verlorene Seligkeit. Daß es diefelbe dramatic person 
ik, die fi im erſten Theile als Zucifer einführte, wird 

uns aus der Angabe des Dichters klar. Doch paßt der 
weinerliche Ton und der den Nachtwächter nad) der Zeit 
fragende Erlöfungsjammer wenig zur Geſtait „des Für- 
fien dieſer Welt”. Heinrich Kat indeß im Kerker eine 
möthologifhe Viſion, melde ihm die Böttergeflalten aller 
Seiten vorführt, die altägyptiſchen und altdeutfchen Böt- 
tet und den heiligen Gral der Templeifen. „Ein ganz 
unfaglich ſchönes Paar“, das aus unerreichter Höhe her- 
abfleigt, gibt dem Gefangenen die Ahnung, daß er ge 
neſen wird, wenn er das himmliſche Weſen diefer Dios- 
kuren zur Führung feines Lebens wählt. 

Ih weiß es, euer Bild Dezwänge 

Die Reue Welt, wenn's mir gelänge, 

Es Undern beutlicy vorzumalen 

Im vollen Zauber diefer Strahlen. 

Der Revolutionäre Heinrich alfo fühlt auf ein mal 
nah dieſer vifiondren Beglückung den Trieb in fi, 
Miüplonsftifter zu werden. Auch die Heidin Helene, 
abgefperrt durch ihren Water in ein helleniſches Reich 
des Einnengenuffes, wird, nad der SBerflörung bes 
Gqhloſſes durdy anarchiſche Volksmaſſen, durch die Hei⸗ 
denpfotte über die Grenzen ihres Gebiets hinausgeführt, 
beim Anblick einer Kathedrale wunderbar ergriffen, ein 
Gishrud, der fich. bei dem Gintreten in den Dom durch 
die prieflerliche Feier und den Kirchengefang noch maͤch 
tit ſteigert. Bir verlaffen alfo das ſchöne Heidenkind 
ia den erſten Buß- und Guadebämmerungen des Ehri⸗ 

& 


Kon 

Das folgende Buch führt uns nad Frankfurt in 
ber Epeche des Parlaments Heinrich, ein Naditaler 
und Kaiſerlicher, wird durch der Fürſten Felix (Lich 
weacte), feinen Freund, für das conſervative Interefſe 
geween. Der Dichter entrollt uns nun Lebenchilder 
aus jener Zeit; Gaſellen, Dienſtmaͤdchen, Schreiber, Sol⸗ 
daten beginnen ben Reigen; dann werden und Bruft- 
bilder aus der Paulskirche vorgeführt, deren- Unterfchrife 
ten in etwas grobem Stile abgefaßt find. Der Aus 
sang des franffurter Parlaments, bie Ermordung, feines 
Freundes Felix ‚haben unjerm Idealiſten wieder um. eine 
ine Saffnung, um die Wirbergeburt des Demtfchen 
Reicht betrogen. Müde non biefem,babylonifchen Thyrm- 
bau, angertelt von. dem (inerlei der (piftenz, will er 
1 wieder. das Leben nehmen, Lucifer erimmert: ihn an 


one Yrflon im: Kicker, an: das „uefüglich. ſchaue Pas 
Heinvich Haste gang basauf, vergeffen ; jett geht: ihm win 
ber. die lichtvolle Ahnung auf: RER 

Halt ein! Ich will nody einmal ringen; 

Ja nm ein Gottes bild kann uufer Boik: verjüngen, 

Segt gilt es indeß zuvor einen geifligen Kampf mit 
ben ‚„„Zitanen des Gedankens“, die ihre Waffen aus dem 
Arſenal der⸗Wiſſenſchaft entnammen. Gin berü Be 
lehrter, Alexander, theilt dem Zürften, Helenens Vater, 
der nah dem Zaum des Böfen, nad dem Damm für 
die Tosgebundenen Volksgeiſter fragt, feine naturmwiffen- 


ſchaftlithen Uebergeugungen mit, in denen der Kürfl u 


wenig, ethifche Elemente und allgemeingüftige Voiksmo 
findet. Die Rebe Alexander's ift at Berordentiäch fchön 
und: gedankenreich, die poetiſche Paraphraſe eines Auß 
ſatzes, den Jordan einmal für die „Epigonen“ ſchrieb, und 
in welchem er die Anflöfung der Philofophie in die Na⸗ 
turwiffenfchaften proclamirte. Bas Disputatorium nimmt 
inde feinen Fortgang, Heinrich; und Lucifer betheiligen 
fih daran; Heinrich findet die kosmiſche Harmonie lang⸗ 
weilig, und geräth auf einmal in eine fo verzweiflungs⸗ 
volle Stimmung, daß er diefen Stern und feinen Schöpfer 
verfluht. Donner rollen, Heinrich finkt betäubt- in eine 
Wolke, aus der Ngathodämen bervortritt: und fein Spiel 
für gewonnen erflärt. Lucifer läßt indeß einen wilden 
Döbelhaufen in das Zimmer des Gelehrten flürmen, um 
ihn zu morben. Da ertönt Agathodaͤmon's Machtwort; 
er entfeffelt ben Geiſt des Guten und. laͤhmt die böfen 
Kräfte. Jetzt will er zwar noch in Heinrich’ Geftalt, 
aber als Herrſcher auf Erden weilen. Der Berfuc die 
fen Derzfchaft des Neinen und Guten wird in Nirgand⸗ 
heim gemacht, eine humoriſtiſche Parodie aller Utopien, 
die zu. den anmuthigften, dem Grundgebanten- anı mer 
flen entſprechenden Partien des Werks gehört. Wgathm 
bamon wird’ des felbftgefchaffenen Glücks raſch mübe:. | 
Es Yungert.ihn nad einer Lehensiof, 
Heinrich » Agathodaͤmon fehnt: fish nach dem holden 
lieben Bilde feiner Helene; da teitt fie ihn bleich, en 
mit einem Kinde entgegen: 
Hinweg zu ihr — fahr‘ Hin, o Welt! 
Zu dem erfcheinenden LZucifer fagt er: 
Die Welt iſt dein, 
Du fiegteftz laß mich ſchaell von. Dane, 
Und Lucifer entgegnet: 
Ich, will, daß du als reiner Geifk 
Am Ziele mir begegneft, 
Und fret vom Leidenſchaften ſeiſt, 
Wenn du die Erde fegneft! 
Du ſollſt mich kennen, hochbejahrt, 
Wenn dir die Augen brechen, 
Im Ruͤckhlick auf die Pilgerfahet 
Und frei dein Urtheil ſprechen. 
Empfange nochmals nun die Schenkung, - 
Die deine Ungebuld zereißs. 
Daß du unendlich bift, vergiß, 
Und freue Dich der menf&lichen Beſchruͤnkung. 
So ſoll denn Heinrich⸗Agathadäͤmon, nachdem er 
in Schlaf gefallen, zum Glück, durch Gmg' und Noth 
48* 
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and auf Helenens Spur erwachen. Lucifer fliftet indeß 
etwa® Ordnung bei den Nirgendheimern, die in Paten’. 
ſchen Anapäften über ihr langmeiliges Paradies janımern, 
aber doch Einiges davon gern behalten möchten: 

Wir fehnen ums freilich nicht durchaus in der alten Meife 


zu ſchwitzen, 

Nur möchten wir lieber auf dem han und rittlings im 
attel figen, 

ſachdem wir, erhöret im Uebermaß, flat Hinauf, hinfiber- 


8 
: Und manches Gehen? behielten wir em, nur ein bischen 
gemäßigt, geregelt. 


Lucifer verlangt, daß fie mit Stimmeneinheit beſchlie⸗ 


Sen follen, was fie zu behalten wünfchen. Wie fich 
darauf ein ungeheuered allgemeines Geſchrei erhebt, eint 
ſie Lucifer raſch Tr. große Kunft, indem er eine Feuers- 
brunſt entftehen laͤ 
aus der Menge. 
Ein Haus am Markte ſteht in Flammen. 
@in Anderer. 
She Bürger, helfet, vettet ſchnelll 
Ein Dritter. 
Der Pöbel rafft das Geld und Gut zufammen. 
@in Bierter. ' 
Schon bläft man — —— 
en hinaus.) 


* Be 
* find bARchet. Doch wird es lange dauern? 
Ob fi wol je fo hoch die Menfchheit ſchwingt, 
RNicht mehr als Fluch die Quelle zu betrauern, 
Ans der das Leben felbft entipringt? 

Der dritte Theil des „Demiurgos“ beginnt mit ar 
kadiſchen Klängen, welche fih in ihm öfters wiederholen 
und dem Ganzen eine paradieſiſche verföhnende Faͤrbung 
geben. Wir verlieren immer mehr den feften Boden 
unter unfern Füßen und bewegen uns in einer phan- 
tasmagorifchen Traummelt, welche große Gedankendramen 
in tunftvoller Neudichtung vor uns enthülle. Heinrich 
Hegt träumend in einer von idyllifhem Zauber über- 
flogenen Begend; das Bild der Geliebten erfüllt ihn ganz: 

m inweg aus meinem Geifte, 
— ——— 
Ich folgte dir, mein Herz verei 
Du flie —* es fühlt fi warm * ganz. 
Hinweg mit euch, ihr Bilder alle, 
An denen ich das Leben maß, 
Daß mir durchaus die Welt —53 
Sobald ich ganz von euch genaß. 


un 
Mit Blut den Molochshunger ftilt. 
Mein Süd, mein Lieben find die Pole, 
Um die fortan mein Leben ſchwingt, 
Nun jene lodenden Idole 

Erſehnte dinſterniß verſchlingt. 


Und is i be 
5 Bas ae — 


Er will allem idealiſtiſchen Streben entfagen und ſich 
nur einem befchränkten ſelbſtgenügſamen Glücke ur 
Gine Viſion belehrt ihn indeß eines Beſſern. 
weibliche Ideal, das er in Helene gefunden zu — 
glaubte, ſieht er durch einen Schwarm ſcheußlicher M 
monen in den Abgrund hinuntergezerrt: ein Schauſpie, 
auf das ihn mahnend die Geſtalten der großen Offen 
barer und Gottesiehrer hinwiefen. Es ruft ihm zu: 
Kannft du mich laffen? Wie willſt du leben? 
Wie wilft du leben ohne zu ſtreben? 
Er aber ruft: 
—— hab” Erbarmen, 
u ja nur biſt meine Seligkeit! 
Willſt du mich denn auf ewig verdammen? 
Bin id denn unwiederbrin verflucht, 
Weil ich, berauſcht von irdi Hl Flammen, 
Did in der di Hülle gefugtr 
O — dich wieder 
Erdenwaͤrts 
Steig’ hernieder 
Ins reinere Herz! 
Reihe mir lebenslang 
Weihe zum Strebensdrang, 
Daß ich dich echter 
Und echter gewinne, 
Daß die Geſchlechter, 
Die meiner Minne 
Künftig entfpringen, 
ber und reiner 
immer nach deiner. 
Bollendung ringen. 


Da fliehen die Dämonen und feine Heilige er 7} 
fernes unerreichtes Ideal im Kreife ber Goeln, abuih 
ber Madonna. Nach dem Berfehwinden diefer Bifien m 
ſcheint Lucifer in einer Luftgondel und ſchwebt mit ihm, 
um ihn vom Herüber- und Hinüberſchwanken in dx 
Ertreme zu heilen, zu einer elyfifchen Gedankenbühm, 
von dee Heinrich die rechte Art lernen foll. 


Run wird uns in drei Wbtheilungen bie Diva 
commedia vorgeführt. Die Mufe fpriht den Prolen 
voll Begeifterung für Homer und Hefiod, Dante m 
Milton, und mit einem achfelzudenden Geitenblid auf 
„ben großen Briten”, der dies ganze Streben nad 
Handgreiflichkeit, nad; dem getreuen Konterfei der U 
tagswelt verurfaht. Die Mufe ifl, da fie mit den 
„großen Unfterblihen” fpricht, des Beifalls ficyer, den 
ihr ein gleichgeftimmtes Publicum fpendet. Die gro 
Gedanten- und GBlaubenspoefie nenne man 5 
ein Schattenfpiel, ein Nebelbild, doc, kein Gedicht: 

Ihr — — ihr — euern Ruhm, 

u 

& blöder Sinn mit ſolchem Qualm verdunkein will; 

Daß Einer, der naturgetreu Loretten malt, 

un en bei —— Furt 

a ner, der ’ne v Wachs 

* — reiben mag an al 

Der feinem Beus ein hundertgrä Gtirnbein gab. 
nr — eln dürft ihr wol —— Ihr wißt ja, wer 
er vorbeflimmt d heit | 
ee Rebelbild und Shattenfpiel in Sinn. 
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Do lafkt nun vor Einem, der Verlangen trägt, 

Einhalt zu thun dem Bilderfturm der Gegenwart 

Beräbergeh'n, was dienen mag, das letzte Grau — 

Des Staares, der fein Auge trübt, herauszugluͤh'n. 

Run intonirt dee Chor der Unfterblichkeit ein Lied 
von der eigen Einheit des Glaubens in Vergangenheit 
and Zukunft. Die Ahnungslichter vom Gottesſohn fpie- 
fen fhon in den Sang des Aeſchylos hinein und in die 
Zyeodicee des Mannes von Uz, während Goethe als 
Ooctot Marianus die Verklärung der Zukunft preift. 
&4 geht durch den Prometheus, der zum Theil in antiker 
Ferm dramatifcy neugedichtet und vorgeführt wird, und 
darch das Buch Hiob, deffen poetifche Paraphrafe dem 

des Originals genau folgt, dies Sehnen nad 
Erlöfung, dies Ringen mit Schmerz und Qual, mit ber 
Racht des Negativen, das raftlofe ideale Streben, das, 
ah den Offenbarungen Fauſt's des Jüngern, im Chrie 
Rentyum feinen ewigen, den Kortfchritt der Menfchheit 
verbürgenden Ausdrud gefunden bat. Alle diefe Blüten 
des Gedankens vereinigt die neue Divina commedia 
zum Kranze und der Chor der Unfterblichen befchließt fie 
mit einer Apotheoſe des Chriftenchume: 
Bern dereinft mit allem Fleiſche diefer Erdenftern verglüht 
Bad in viefgem Zlammengleifhe den metall'nen ‚Kern ver» 


rüht, 
Kẽge durch die Himmelsweiten zu —9* —S Grenzen 
Bedend fieg ntes Streiten bel . Kreuz des Heilands 
ganzen. 2 
"Die folgenden Bücher find nicht viel mehr ale das 
deliſche Austönen ber ganzen Dichtung. Heinrich, mit 
Helene vereint, lebt glüdlih und Gutes wirkend im 
Krife feiner Familie. Märchen und Viſionen umfchlin- 
ven Vas arfabifche Gemälde mit ihren Arabeskenranken. 
Heinrich, ſtirbt verfähnt, nachdem ihm die künftige Herr⸗ 
lichleit des Deutfchen Reich noch ein mal in einem Traum» 
bilde vor Augen getreten und fegnet die Erde: 
Bon allen Millionen Sonnen 
Beleuchtet Feine ſolchen Stern. 
Das Spiel ift aus, du haft gewonnen, 
Du ſtehſt gerecht vor Gott dem Herrn! 
Agathodämon entpuppt ſich aus der irdifchen Chry⸗ 
falide und will ſich dem Herrfcher Lucifer beugen; doch 
dicſer begrüßt ihn als fein Zwillingsweſen; Beide ſtrah⸗ 
len nun in gleicher Verklaͤrung. Sie waren früher 
ans; doch als LZucifer fiel, wurde auch Agathodaͤmon 
wunberbarerwweife mitbeſtraft: 
Auf Gottes Spruch 
Seſchah der Brud, 
Der uns in Bwei geſchieden, 
" Meonenlang 
ied'nen Bang 
Und = a Freue 
Bu meiden ün ö 
Und uns zu flich’n 
uns zur Pön befchieden. 
Dech die Entzweiung fol aufhören, ſobald 
! @ines Kraft 
Den Stern erſchafft, 
In defien Creaturen 


Der Widerpart 

Nach kurzer Fahrt 

Von ſeiner Art 

Erkennen muß die Spuren. 


Mit dieſer Verſoͤhnung ſchließt das Myſterium und 
unſere getreue Inhaltsangabe. Wir müſſen aber zur 
Dichtung und zum Dichter zurückkehren, nicht um einen 
Commentar zu liefeen, fondern um eine Dichtung, deren 
unleugbare Bedeutung noch von ben Prätenfionen, mit 
denen fie auftritt, überwogen wird, einer eingehenden 
Kritik zu unterwerfen, 

(Der Beſchluß folgt in der naͤchſten Lieferung.) 
Rubslf Gottſchau. 


Kober's Romanbibliothek. 


Album. Bibliothed deutfcher Driginalromane der belichteften 
Gchriftfteller. — von I. & Kober. "Prag, 
Serjabet. 1854—55. 16. Jeder Band 20 Ror. 

Für die Mühen des Recenfenten gibt es einen ſchoͤnen Er- 
fag, der in der Verfolgung und Beobachtung einzelner fidy 
mehr und mehr entwidelnder Zalente liegt. Richt iſt exhe⸗ 
bender und erfreuliher, als eine geiftige Potenz, eine Größe, 
fi) aus Beinen Anfängen wie aus einem unfdeinbaren Keim 
entwideln, eine Seele ihre Schwingen allgemach entfalten, 
ihre Kräfte prüfen und wachen zu fehen. Es ift dies derfelbe 
Reiz, der 27 tehung des Kindes oder die Naturforſchung 
begleitet. fe Freude wird dem Necenfenten durch die Ver⸗ 
faflerin der erften in der vorliegendeg Reihe von Erzählungen ) 


*) Die vorfichende Recenfion bezieht fi nur auf den erften bis 
fünften Band des neunten Jahrgangs des „Album“. Der neunte Jahr⸗ 
gang iſt ſeitdem mit dem vierundzwanzigſten Bande gefhloffen und von 
dem zehnten Jahrgang find bereits fieben Bände erſchienen. Diefe 
weitern Bände enthalten unter Anderm: „Die Breunde“, von I. 
Rank, eine der beſten und einfachſt ſtiliſirten Erzaͤhlungen dieſes 
durch Keuſchheit und Reinheit dee Smpfindung fi vortheilhaft aus⸗ 
zeichnenden Schriftſtellers; die ſpannende Handlung ſpielt zur Zeit 
der Franzoſenherrſchaft und der Wiedererhebung Deutſchlands, und 
der Bexrſaſſer hat dadurch Gelegenheit, feiner echtbeuifhen Ges 
finnung Ausdruck zu geben. Berner nennen wir noch „Nemeſis⸗, 
Roman von Johannes Scherz, mit offenbarem Talent, namentlich 
in den Naturfhilderungen, gefchrieben, aud) voll intereffanter Res 
Herionen über Beits und Literaturfragen, die när mit den etwas materiar 
Untiſchen Effecten der wildduͤſtern und dabei nicht gerade fehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Haupthandlung wenig im Cinklang flehen; „Bamiliens 
bilder“, von Levin Schuͤcking und Lulfe von Gall; „„Der Held der 
Bukunft”, Roman von Levin Schoͤcing; „Ein Mord in Riga”, 
Erzaͤhlung von Karl vom Holtei, zugleich ein intereffanter Beitrag 
sus Charakteriſtik ruſſiſcher Gittenzufände; „Das Forſthaus“, von 
Amely Bölte; „Aus der Ger“, drei Erzaͤhlungen von Friedrich 
Gerſtaͤker; „Vorteben eined Kuͤnſtlers“, nach deſſen Erinnerungen 
herausgegeben voR Giegfried Kapper u. f. w. Unter ben lettter⸗ 
fchienenen Bänden erwähnen wir noch befonderd: „Gin franzöflfes 
Landſchloß⸗⸗, Novelle von Theodor Mundt, die mit der Sicherheit 
eined noch in einer literariſchen Schule aufgewachſenen Autors ers 
zaͤhlt iR und gewiffermaßen die ſchauerliche Anfiht einer der Haupt⸗ 
perfonen der Novelle, „daß es in der Welt und Befelfhaft nichts 
gebe, was nicht In feiner Innerfien Bafer mit dem Verbrechen zus 
fammenbinge, daß die heutige geſellſchaftliche Bildung keinen gefuns 
den Ausweg mehr Fenne und nur noch im Lafter ihre Thatkraft zu 
beweifen vermöge, daß umfere Verbrecher zugrunbegegangene ober in 
ihrem Keim verborbene Helden feien und unfere Helden zu Ver⸗ 
brechern würden, weil fie jegt nur noch durch eine Empörung gegen 
das beſtehende Befen zur That ımd zum Handeln gelangen könnten“, 
an dem dunkeln Lebensſchickſale eines Verbrechers und feiner in fein 





geboten, welche durch glüdliche Auswahl, Driginalität und an⸗ 
dere Vorzüge fi ihren Plag auf dem deutſchen Büchermarkte 
erobert haben. „Ein Arzt in einer Meinen Stadt”, Roman 
von Julie Burom (Frau Pfannenfhmidt), welcher den erften 
unb zweiten Band diefer Reihe erfüllt, ift eime neue Probe von 
dem nad) allen Seiten bin ſich entwidelnden und immer freiere 
Seftaltungen annehmenden Zalent der Verfaflerin, welche die 
pfhchologifche Aufgabe des Novelliften dermalen unter allen ih: 
sen Mitfhweftern wol am. beftm Loft. Bisher kunnten wir 
fe als eine ausgezeichnete, tiefe und kunſtgerechte Darftellerin 
fliller, in den engen Familienkreis eingefchränkter Verhaͤltniſſe, 
vol wahren Gemuͤths, voll echter Religiofität. Diefe finnige, 
milde, tiefe und echtmenſchliche Auffaffung kleiner aber poeti⸗ 
ſcher Familienverhältniffe hat neben großer Kunft der Darftel- 
lung ihrem „Leben eines Gtüdlichen” einen Werth und einen 
Reiz gegeben, wie ihn wenige Frauenromane anfprechen Fön» 
nen, die engliſchen nicht ausgenommen. Hier nun geht die 
Verfaſſerin aus ihrem engen Kreife heraus; in „Ein Arzt in einer 
Beinen Stadt” verſucht fie fick in der phantafievollen, außer⸗ 
osdentlihe Berhältniffe umfpannenden Erzählung, freilich im: 
mer mit dem Grundton an der pfpchologifchen Aufgabe feit- 
haltend. ine zweite Bleine Erzählung: „Der Weg in den 
immel“, gehört aber ganz dem Gebiete des Phantaftifhen an. 
iefer neue Verſuch der Dichterin ift gelungen, obwol wir 
nicht behaupten möchten, daß fie wohl daran thun würde, ihr 
früheres Gebiet für ein geringeres zu achten oder gar e8 gang 
aufzugeben. Sie ergreift und feffelt auch bier durch ſchöne und 
kraͤftige Darftellung an fi bedeutender Verhältniffe, allein 
die natürliche ruhige Klarheit ihrer Seele fcheint ſich Doch nur 
unwillig und mit Dwang gemiffen dunkeln Berießdingen zu fü 
und dem Walteh daͤmoniſcher Charaktere, wie fie hier vor⸗ 
ommen, nicht mit voller Freiheit zu folgen. Es ift dies fein 
Borwurf, vielmehr gereicht es einer Seele, wie die unferer 
Erzählerin if, nur zur Ehre, daß fie nicht alle Abgründe und 
Finſterniſſe des Verbrechens durchblickt; allein es folgt hieraus, 
daß fie eine ſolche Schilderung ‚nicht zu ihrer Aufgabe machen 
folte. Das Bedeutende umd das Rührende ringen auch in 
diefes Erzählung wieder um den Vorrang. Die Berfaflerin 
verlegt in den engen, ftillen und anfangs fo einfach erſcheinen⸗ 
den Kreib eines Pleinen Bürgerhaufes in einer Meinen Pros 
vinzialftadt einen fo mächtigen, anziehenden, ergreifenden Kampf 
von abteren und Leidenfchaften; fie weiß dieſen mit fo 
neuen und gewaltigen Zügen zu befleiden, Tiefes und Bedeu 
tendes fo einfach und naturwahr zu berichten, daß uns ihre 
Kunft von neuem lauten Beifall abgewinnt. Ergreifend tritt 
uns von vornherein die wahrhaft poetiſche Geftalt der unglüds 
lichen Jakobine, ter Schweſter des Bürgers Franke, entgegen, 
bei dem der Arzt feine Wohnung nimmt. Die Arme gilt ber 
ganzen Stadt, ia ihrem eigenen Bruder, trog ihrer Freiſpre⸗ 
dung nad langer Kerkerhaft, für eine Giftmifcherin an ihren 
Gtiefältern, während, wie der Verlauf der Erzählung uns eben 
entwidelt, fie nur die Schuld eines geliebten derd zu offen: 
baren nicht Über fi) gewinnen kann. Wir geben zu, daß das 
Creigniß ſelbſt an einiger Unmwahrfcheinlichkeit leidet und an: 
ders herbeigeführt werden: konnte; allein, den Bang der Be: 
ebenheit einmal zugegeben, ift die Zeichnung Safobinens in 
ihrer Büge originell und ein Meifterftüc feiner Eharak- 
teriſtik. Diefe file, meift lautlos dahinfchleihende, herrnhuti⸗ 
ſche Iungfraumatrone hat im Orte nur eine Freundin, Maria, 
die Gattin eine Beamten, die Mitwiflerin ihres Gebeimniffes, 


Schickſal mitverwidelten, indeß f&uldlofen Tochter geiftreih com⸗ 
mentirt, während body verſoͤhnende Sonnenblicke genug durch das 
duͤſtere Gewebe fallen und bad Problem auch in ein anderes Licht 
zäden. Dan begegnet, wie man fieht, im biefem „Album“ einer 
Reihe ganz geachteter Namen und intereffanter Arbeiten, die jedoch 
in der Mehrzahl mehr die Phyſiognomie der Novelle und der Ge: 
röhlung als des Romans an ſich tragen. 
2 D. Red. 





in allem Uebrigen ihr. eil. Marta, 

bricht, (heine Ooikalig eis Gattin u Ahr en 
namenlos elend. Auf das Herz des jungen Arztes 
einen tiefen Eindrud; im Kampf für ihre ſchwere Pflicht 


und verweift den Liebenden an ihre Tochter. &o fchlieht ft 
diefe Erzählung, da auch Jakobinens Unſchuld glängend an den 
Zug tritt, in ihrem pfychologiſchen Theile vollfommen beisie 
digend und unter immer wachſendem Reize ab. In dem-ap 
dern Xheile der Erzählung dagegen, in der daͤmoniſchen Br 
irrung ihres Bruders und ihrer mütterlichen Kamilie gebt & 
für die Kräfte der Berfafferin zu wild und maßlos zu, um ein 
vollommenes Bild Fünftleriicher Beftaltung und. Beherefdung 
dargubieten. Auch das Phantaſtiſche hat: feine Hegel; hier aba 
flogen wir auf Unglaubliches, wenn auch nicht “ 
Auf Schönheit Hat diefer ganze Theil der Erfindung kei 
Anſpruch, und ein fo weicher und feiner Pinfel wie ber der 
Berfaſſerin wird wol fehwerlich jemals mit einem Gemälde im 
Stil Saldator Roſa's gut zuftandeBommen. Wie dem cm 
auch fei, die im Ganzen treffliche Erzählung dient dagu, dab 
a der Verfaſſerin zu erweitern und dem Beifal, den 
ihre Degabung ſchnell gewonnen hat, cin neues Motiv hin: 
zufügen. &o bumoriftifche Geftalten, wie die des Regi 

und Aftronomen Semmler und feiner Schwefter Sabine, bi 
det nicht leicht eine andere Frauenhand. 


Die leine und ganz phantaſtiſche Erzählung: „Der 
in den Himmel”, iſt eine zweite Probe von dem wachſenden 
Zalent unferer Verfaflerin. Da, wo die Some über dem 
Meereöfpiegel zwiſchen beiden Horizonten in Gold und Parpur 
verſchwindet, da denkt fi das verwaifte lithauiſche Lootfer 
ind den Gingang zum Himmelspalafte, da will cd eintreten 
su feinem verftorbenen er, um feine Sehnfucht nad ihm 
zu. ftillen, dahin endlich ſchifft eö in ruderlofem Kahn! IJ 


daß nicht eine po Vorftel lten onheit 
Und dieſe a Dee —ã— — 
flug: Es febit en i, e 


ibe bit, ap De nide in 


Die Geftalten der Dicht erin beffen 
nicht und fürchten nicht den Tod; denn fie Bennen den „Weg 
in den Himmel!” _ 


Eine Sammlung wie die vorliegende fodert unmillfürtih 
u BVergleihungen auf. Kommt eine der nachfolgenden Ur 
ten den vorangegangenen an Kunſtwerth gleich? Weis. glan 
ben nit — womit jedoch nicht geſagt fein fol, dag die Ucheiten 
3. Rank's, 8. Schuͤcking's und Lutfe von Gall'ẽs, welche bis 
Be Bände einnehmen, auf den Beifall. des Lefers Erines 
Anſpruch Hätten. Der Rovelift hat vor allem die 
und. in das Leben den Erſcheinmug einzuführen unb- 
„Sage von Lauffen” erfüllt tiefe Aufgabe. Nur fait nat: Er 
ben ein wahres, die Bilder follen ſchön oder doch bedemteab 
fein. Mit beiden Koderungen nimmt Rand es nicht fo 
wie wir oft wünfchen möchten, er ſucht uns au oft 
Unbedeutende zu feffeln und zu gewinnen. Hiernaͤchſt iR von 
vornherein viel gegen eine Darjtelung zu fagen, welche Wausın, 
Kärener, Wilddicbe, Köhler zu Trägern von Gedanken um 
Gefinnungen macht, die den denkenden, lefenden Schichten der 
Geſellſchaft einen Spiegel vorhalten folen. Der Berfuh if 


gewagt, die Grenzlinie fein, da6 Misglüden leicht; nichtädche | 
Mt der 


weniger haben faſt alle Arbeiten Rauk's maͤnnliche Kraft 
Erfindung und viel Plaſtik der Bilder als entſchiedene 
äüge aufzuweifen. Mit_der- Motivirung feiner Eher 

es ſchwaͤcher, und gewöhnlich muß irgend ein @igenfinn, rim 
Gaprice oder auch eine nicht weiter erklärte Ratıranlage aid 
Charakter feiner Helden gelten. So denn auch bier ın ber 


, 
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Hi 
fo legt geweſen wär: 3 
geben, daß der alte Mann etwa fein .Klärchen dem armen | 
Pflegling, zugedacht hätte. Oder fol der Le 
fee did dermuthen? Wie dem auch fei, die Geſchichte ift un- 
xcheltend und wie gewöhnlich bei Rank trefflich erzählt, wenn: 
ſthen wir etwas gewaltfame Bild in der Einleitung von 
vn „nufenden Städtchen” nicht loben konnen. Gin gewiſſer 
tige Lebensftudien fehlen in Feiner Arbeit diefes 
d fo gibt er auch hier unter Spiel und Nederei 
ernfter Betrachtung Stoff und Rahmen. Gegen- 
Bilde, wie Reid und Laune und um viel Lebens» 
i koͤnnen, ſtellt er in der Skizze „Behaͤbige 
»Ddar, wie das übergroße Streben nach Ruhe und 
vor einer Heinen e, geringer Unftsengung und 
wpf Unheil und Zroftlofigkeit Über ein ganzes Ler 
i tonnm; eine Lehre, ganz in dem praktiſchen Geifte 
Rovelliſten, der uns befonders dadurd anzieht, daß er 
felbfterfundenem Stil feinen felbftgewählten Weg 
auf dem er wie im Spiele Gedanken ausſtreut! 
Es iſt eben nicht ganz leicht, mit und neben Erzäblern, 
wie die hier genannten, gleichen Schritt zu halten, inzwiſchen 
Gemmlung wie die vorliegende iſt ‚gerade eine Urt 3. 
y Berg gl in dem jedem verdienftvollen Gtreiter 
is, größer oder geringer, gebührt. Um folchen Preis 
—* denn auch die nachfolgenden Arbeiten L. Schuͤcking's und 
ie von Gall's nicht ohne Erfolg. Ws kraͤftigen, erfindungs⸗ 


in 


* 322 
2 


* 
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sagen und in dem Bauber fpannender Situationen ungemein 
erfahsenen ter ‚zeigt fich des Erſtere in der reizenden No⸗ 
wo: „Die Wilddiebin”, die zugleich ein treffliches Zeitbild 


lift. Zwar misbehagt uns in der erften Hälfte die feltfame 


efriedigenden Eindruck, den - 
Geralignclien Porträts ‚der flüchtigen franzöfifchen Prinzen 
verſtachen und bedeutend machen. Nicht minder fhägbar ift 
Die Wnfsau‘' von Luiſe von Gall im vierten Bande. Doc, fagt 
die Berſafterin einmal: „Die Männer begreifen nicht, daß eine 
Gefuͤhhle ‚erraten kann; weil fie Alles durchleben, 

greifen müflen, dũnkt es ihnen unmoglich, daß 
begabtes weibliches Gemũth durch Divination reich an 
ſein kann, ohne ſelbſt in das Meer des Lebens un⸗ 
gu fein. Die Frauen find wie die Dichter: fie 
u) ‚von Dem, was fie nie geſchaut haben. Run 
weh, das beißt denn doc fi einer gründlichen Selbſttaͤu⸗ 


—— Die Sache iſt die, daß die Frauen mitunter 


Ereigaiß Hintesläßt einen 


begreifen glauben, was jie nicht wiffen und n 
*8 — Ginbiwungen und er en 
m. Patcheuliwolken abgerechnet, ift auch Luife von Gall 
ehme Erzahlerin. Zwar ‚zieht fi) durch alle Arbeir 
ven "Scäriftfielerin sine überaus bittere Stimmung ge⸗ 
von Sub Befhieht der Männse hin und ihr Hauptthema if 
‚ die geiftige Ueberlegenheit der Krauen über das 
zu em und darzuthun. Sa, fie bringt in 
wirblich -fehr feltfame und merkwürdige Sa⸗ 
der, von dem wir nur noch eine erwähnen wollen. Der 
wer Männer und ihre Gelbftüberhebung ‚geht fo 
wo, - fie, daß fie annehmen, steine Frau ‚Sonne fie velei⸗ 
Se Seſchepfe zweiten Wange betraqh · 
——ãæ — —— 
Fe war zu unferm } m 
N ern der „Künftlerlaufsahn”. Run fragen wir den 
e ax ein Maren — 
Mann beleidigt fo - es 
wenn «er feine Satisfastion ‚zu Segehren 


es ihr gelingen 


hat. Wllein wir bitten die verehrte Verfaſſerin *), uns doch 
belehren zu wollen, wie ein von einer Frau beleidigter Mann 
zu feiner Genugthuung gelangen fol, falls er die Beleidigung 
wirklich als fosche empfände? Soll er ſich ſchießen oder fchla- 
gen und mit wem? Mit der Beleidigerin, ihrem Ehemann, 
ihrem Liebhaber? Oder, was foll er fonft hun, die Beleidi 
———— Nein, eben weil die von einer Frau een 
leidigung Peiner Bühne fähig ift, darum bringt die Ratur 
der Dinge es mit fi, daß wir annehmen müflen, don einer 
Frau nicht beleidigt werden zu können. Ihre „Künſtlerlauf⸗ 
bahn” hat und wegen ihrer —— nur wenig ‚gefallen, 
obgleich fie Proben eines denkenden Geiſtes und Stil enthält. 
Eine Peine Perle wirkungsvolle umd fpannender Rovels 
liſtik endlich ift im fünften Bande L. Schücking's Erzählung: 
„Die Kegelbahn”, der ein tiefer Gedanke poetilcher Gererhtig- 
feit augrundeliegt. Die Erfindung ift im hohen Grade reizvoll 
und die Charakteriftit der Hauptperſon, Gräfin Juliane, über» 
aus tief, firher und maßvoll; Burg, die kleine Arbeit erſcheiat 
als eine der gelungenften dieſes glüdlichen Erzaͤhlers, dem 
Ernft und Tiefe vor vielen Rebenbuhlern den Borrang fihern. 
Die Verlogshandlung des „Album” hat das Verdienſt, 
zu einem fehr mäßigen Preife uns eine Reihe bedeutender und 
anziehender Driginalien deutſcher Novelliſtik zu bieten, möge 
immer oder doch recht oft auf fo werthuolle 
Arbeiten zu treffen, wie „Die Wilddiebin‘, „Ein Arzt in einer 
Heinen Stadt” oder Schüding’s gefpenftige „KRegelbahn‘‘ find, 
dann wird ihre Unternehmung des dauernden Beifalls der Le⸗ 
fewelt ſicher nicht entbehren. 9. 
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Dupia's und Bikemain’s Memoiren. Erblise Scäheiffiieherel in der 
Guzotfäen Bamitie. Die Jury für die Lunflansfeiung. „Le demi- 
monde”. DaB Czechenthum. George Sand. j 

Im Mai. 


eten willen: 
to 


ent» 
zurüdgezogen, erweift er dem Publieum einen 

toßen Dienſt, indem er diefer Arbeit feine Zeit widmet. 

——* dem erſten Bande feiner Arbeit „De vita sua” die 

merkung vosaus, daß er nicht — Memoiren 


zu fhreiben, fondern daß er nur erungen au . 
Das ift beiheiden — aber unmoͤglich. In allen Phafen feines 
vielfeitigen Wirkens hät der Verfaßer in das politiſche Reben 


eingegriffen, und auf ‚jedem Schritt werden feine Werke zu 
hiſtoriſchen Documenten. ‚Er, ftellt ſich zuerſt als Advocat dar, 
und ‚erinnert an die gahlweihen Proceſſe, denen er foniel An⸗ 
fehen verdankt. Die Mehrzahl d en find potitiſche, 3. B 
der des Marſchall Rey, de Pradt’s, Biranger's und Menslofier's. 


*) Die Werfafferin if Ingwifchen bekanntlich ihrem ‚Matten, Sevin 
Sauckiag, amd der Literatur darch einen zu frühen Tod -ontriffen 
worden. Die Bitte kommt mithin zu fpät, wie auch manderlei 
Rathſchlaͤge, die unſer Wtitarbeiter Im. Sanfe feiner .Kıiti der Wer: 
fafferin zu erthellen für gut beſand, und die wir beöhalb-waggen 
laffen haben, weil: Dieienige, an die fie ſpeciell gerichtet waren, lei⸗ 
der nicht mehr in der Sage IR, -Aecbefölgen gu können. — 

. Red. 


853 


Auch wo er von den Privatgefchäften des Haufes Orleans fpricht, 
tritt in dem Rechtögelehrten zugleich der Staatsmann hervor, 
und er zeigt ſich bis zum lebten Augenblick feinen koͤniglichen 
Freunden treu ergeben.*) Nach dem Advocaten werden wir 
nun den Deputirten, den Präfidenten berathender Berfamm: 
lungen erfcheinen feben, der nad feinem eigenen Ausdrud 
„portait sa robe d’avocat sous celle de magistrat”, und der 
in der Republik wie in der Monarchie eine bedeutende Theil⸗ 
nahme der berathenden Berfammlungen an der Gefeggebung 
verlangte. Durch einen fonderbaren Zufall trifft es fi, daß 
die beiden Kammern, in denen die parlamentarifhe Laufbahn 
Dupin’d begonnen und geendet, gewaltfamen Todes geſtor⸗ 
ben find. eine Muße dat der Verfaſſer feitdem wohl ange: 
wenbet, die „Me&moires’’ beweifen es. ‚ 

Billemain’6 ,‚Les cent jours” find eine Kortfegung, 
hoffentlich nit der Schluß der „Souvenirs‘, deren erfter 
Theil, vor nicht eben langer Zeit veröffentlicht, den Leſer bis 
zum Kal des erften Kaiſerreichs führt. Hier verlaffen wir die 
Literaturgefchichte gänzlich; der elegante und geiftreihe „die- 
coureur” macht bier dem ebenfo eleganten Erzähler Play, der 
uns mit Ruhe und Leichtigfeit die bewegtefte Epoche der Ge: 
ſchichte des 19. Jahrhunderts fchildert. Die Darftelung oder 
vielmehr das Bild diefer kurzen Periode fÜNt den ganzen Band 
und beginnt mit dem W. März; im Salon der Witwe des 
großen Lavoifier, die jegt Madame de Rumfort geworden, find 
durch einen Zufall, der eben nur Männern wie Villemain be 
gegnet, alle eriten Größen der damaligen Gefellfhaft verfam: 
melt: Lafayette, Benjamin Conftant, Sismondi, Lemercier, 
Euvier, der Philofoph Maine de Biron, W. Ramond, Madame 
de Stadt uf. w. Die legte Scene fpielt am Bord des 
Rorthumberland, der den hohen Gefangenen von Europa fort 
nad feiner einfamen Infel führt. Vom Lage nach jenem 
20. März, vom PVerfafler „une revolution prötorienne”’ ge: 
nannt, gebt die Handlung ſchnell und mächtig vorwärts. Zu: 
erft öffnet und der Berfafler einen Bli in den Wiener Congreß 
und zeigt und den Sturm, der von außen her das neue Kalſer⸗ 
reich bedroht, indem er fo den Anfang und den Schluß geſchickt 
nebeneinanderftellt. Nach der Ruckkehr von Waterloo, während 
jener acht Tage, die der Todetkampf der zweiten Kaiferherr- 
ſchaft find, ift die beiehrende und fittliche — am voll⸗ 
kommenſten. Wir bedauern nur, daß der beredte Erzähler ſelbſt 
fowenig von feinem Stoffe ergriffen zu fein fcheint. Was den 
Stil betrifft, fo ift e& wie immer jene herrlihe Sprache des 
18. Jahrhunderts, deren Traditionen Billemain treu geblieben, 
fowie Eoufin die des 17. Jahrhunderts wieder aufgefunden hat. 
Einige Phrafen des Villemain'ſchen Buchs jedoch tragen ein 
wenig den Stempel der Effecthafcherei und des Geſuchten. 

Es gibt Familien, in denen Wiffenfchaft und Talent erb: 
lich zu fein foheinen. Zu diefen gehört die Familie Guizot. 
Obgleich noch ſehr jung tritt Guillaume Guizot bereits in die 
Zußitapfen feine Vaters. Und ihnen hat ſich foeben Eornelis 
de Witt, Schwiegerfohn Guizot's, angefchloflen, der durch eigenes 
literarifches Talent den hiftorifchen, von feinen Ahnen ererbten 
Glanz noch erhöhen will. Aus diefem Kreife find feit kurzem 
mehre Erfcheinungen ausgegangen, die, obgleich verfchiedener 
Natur, jede einzeln auf Beachtung Anfprud Haben. 

Zuerft Guizot der ältere. Er bietet und eine neue Aus⸗ 
gabe feiner „Etude histprique sur Washington” als Einlei⸗ 
tung zur „Histoire de Washington” feines Schwiegerfohns 
Eorneliß de Witt. Der Werth diefer zu rechter Zeit wieder 
erfcheinenden Arbeit ift bereits im Sabre 1840 allgemein 
gewürdigt worden, als fie der Brieffammlung Waſhington's 
beigegeben ward, zu deren WBeröffentlihung der Congreß 


*) So zeigt fi) aud) Veron in feinen „Memoires d'un bourgeois 
de Paris“, und es ift died eine liebenss und lobenswuͤrdige Seite 
feines bändereiyen Buchs, die mit dem vielen leichten und eiteln 
Geplauder und Theatergeſchwaͤß Veron's einigermaßen verfühnt. 

ö D. Ned. 
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ſelbſt Guizot aufgefodert Hatte. Das Wert de Witts iR 
größerm Stil ausgeführt als die Guizot’fche Arbeit, die 
ein Medatllonportrait nennen möchte, und beruht auf 
fleißigften und gewiflenhafteften Quellenbenugung. Die 
ftelung des Verfaſſers iſt durchgehende don größtem 
Die Begebenheiten find in einfacher und natürlicher Weiſe 
widelt und der Stil paßt zu dem Helden: mehr Klarheit 
Wärme, mehr Hoheit als dramatifche Bewegung, mehr Shark 
finn als Gemüth. Wo de Witt die Kämpfe zwifchen n 
und Amerika erzählt, ergreift er zwar entichloffen für das 
und gegen die Ufurpation Partei; aber in der 
Parteikaͤmpfe zeigt er eine gewiſſe Vorliebe für die eine 
Hamilton, der Ariſtokrat und faft Royalift genannt werden 
exfcheint bei ihm immer in einem günftigen Lichte, währen 
Sehe; der Führer der demokratiſchen Partei, oft mit über 
m Big Strenge behandelt wird. Trotßdem ift das Bud 
itt's die befte franzöfifche Arbeit über den Gegenſtand. 
Suilfaume Suizot, Schwager des letztgenannten Berfaflers 
und Sohn des berühmten Staatsmanns, hat feine Studien einem 
ganz andern Gegenftande zugewandt. Im Jahre 1852 fegte bie 
Academie frangaise einen Preis aus für die befte Arbeit 
Über die Komödien ded Menander. Guizot der Sohn fandte eine 
Arbeit ein, Die zugleich mit der Renoit’s, Decan der phil« 


fopbifchen Facultäat in Rancy, den Preis erhielt. Der jung . 


Schriftfteller hat mit feltenem Glücke allen Anfoderungen de 
Programms —— 

Inzwiſchen überläßt der Bater dem Sohn nicht allein das 
Feld. Der Minifter Ludwig Vhilipp’s befhäftigt ſich nament 
li mit feinen Memoiren. (Wir find wieder bei der Memoiren⸗ 
zeit angelangt! Wir fprachen bereits von der Memoiren Dupins 
und Billemain’s. Auch der Graf Stgur hat feine Memoiren 
beendet und es follen diefelben naͤchſtens erfcheinen.) 

Während Guizot, wie bemerkt, an feinen Memoiren arbeitet, 
bat er einen Roman herausgegeben — der Verfaſſer der „‚Hlisteire 
de la civilisation “ einen Roman! Wer follte es glaubm! 
Barum nit; wenn der Roman aud ein Geſchichtswerk Rt 
Der Berfafler fagt: „Man will Romane; warum betragt 
man die Gefchichte der -Menfchen nicht genauer? Dort arh 
findet man das menfchliche Leben in feiner Innigkeit, die mannide 
fachſten und 'ergreifendften Begebenheiten, dad menſchliche Hen 
mit feinen gemwaltfamen Leidenfchaften und mit feinen feinfes 
Empfindungen, und alleß dies befeelt von dem unendlichen Reh 
der Wirklichkeit.” Die Geichichte, die Guizot in .,, L’smeer 
dans le mariage” erzählt, ift die einer berühmten Frau, Lady 
Wuffel, deren Gatte (der Ahnherr des Minifters Lord Jehe 
Ruffel) im Jahre 1683 unter Karl IL enthauptet ward. Indem 
er mit innigem Antheil, das der Lefer theilt, jene Sram wm 
fteüt, „die, fo rein in ihrer Leidenfchaft, mit gleichem Tifet 
ihren Empfindungen und ihren Pflichten ergeben war”, Re 
5 — gelungen, eine anziehende und moraliſche Erzäl ” 
liefern. 

Die Rede, mit der Prinz Ierdöme Napoleon die Sigungens 
der Jury für die Kunftausftelung eröffnete, hat die Künfier wE 
Schrecken erfült. Er fante, man würde fireng fein. Dun ® 
dem Berfprechen treugeblieben. Wenn auch die Eonfereayn 
fo geheim fein follten als die des neuen Wiener Eongreffes, fe 
find fie doch wie das Geheimniß in der Komödie, dab Me 
mand ausplaudert und daB alle Welt Eennt. Ich kann ſagen 
daß die Geſchworenen felbft gegen renommirte Künfter Außer 

eng gewefen find, und daß nur wenige Maler alle die vum 
ihnen eingefendeten Bilder aufgenommen fehen werden. Bi 


Bildes, die von den ausländifhen Commiffionen zugeicfit 


wurden, find Seiner neuen Prüfung unterworfen worden. Man 
bat nwr Über die Zufendungen der Ränder berathen, im demen 
feine Commiffionen ernannt worden find. Die Ipätigkeit ve 
Zury Hat fogar damit begonnen. Es find fehr viele wen 
worfen worben. 

Die franzöfifche Adminijtration wird die Zufentungen freu 
der Länder nur in Gegenwart eigener, von diefen dazu crnane 





in Eimmiffere in Eawfang nehm 


deſen geö 
feihen: zur Dispefitien gefteliten Saale aiedergelegt. Eine An⸗ 
— Daben, werden ——— ge 
en ‚ihmen bei der der 
—28 behätftish. fein. Ta 
Die obige Coxreſpondenz, die wir, fortan öfter birect 
Peris ya erhalten gedenken, beichäftigt ſich, wie man- 
diefee e erfennen wird, namentlich mit Grfcheinuns 
dee ernſtern Literatur. Es bleibt uns jedoch noch eine 
int Lachteſe übrig, die wir auf dem Felde der Journaliſtik 
und die zum Theil Erſcheinungen betrifft, welde für 
— Perg u 5e6 Muffeh 
i em bat kein Theaterſtuͤck ein fo großes Aufichen 
die Komödie „Le Ele von Dumas dem 
die auf dem. Theätre Gymaase zur Aufführung Fam. 
Stuck ein unſittliches, wie deutſche Blätter es genannt 
Wir wagen dies nichtfgeradezu zu behaupten, theils weil 
die Dürftige Inhaltsangabe, wie fie franzoſiſche Blätter 
em, vorliegt und der unmittelbare Eindruck des Aufführung 
hit, theits weil man ſich erſt über die Frage verftändigen 
wie weit der Lufifpieldichter als Sittenſchilderer in der 
" 9 gegebener Zuftände geben darf. Das. Stück ift-ein 
Griff in das parifer Leben. Der Verfaffer fchildert eine Ans 
zahl jener Eriſtenzen, dexen moraliſche Bafis mehr als zweifel- 
bait und deren Eldorado die Hauptſtadt an der Beine ift; 
aber eb mag richtig, fein, daß der Werfafler den Kern der Frage 
in eine frivole Schale, den an fi) haͤßlichen Körper in ein 
mr verführerifches als abjchrediended Gewand gekleidet hat 
und daß es fomit die Moral in feinem Stücke ebenfalls nur 
za derfelben zweideutigen Griftenz bringt, au der die Haupt: 
perfonen des Stücks leiden. Indeß man bat an der Seine 
aneze u von Moral als an der Elbe; die vornehme 
Bet, die freilich nicht immer fehr vornehmen. Impulfen folgt, 
bat Ah prächtig an diefer Zweideutigkeit unterhalten, Prinz 
Ri has dem Verfaſſer zum Beichen feiner Anerkennung. 
einen ren Diamantfhmud zugefendet, und es hätte nicht 
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diek . fo würde der Berfafler mit dem Orden der Ehren: 
er worden fein. Wenn dies nicht eine Ermuthigung 
ur die Frankreichs ift, auf dem von dem Sohn 


Gngefälagenen Wege fortzufahten, fo gibt es keine! Auch 
de Kritik, ſelbſt in fo PN Blättern wie die „Revue con- 
kemporaine”’ 


U 
’" heißt e8: „Dos Yublicum dat dem Stüde einen 
entsußaftifchen Beifall zutheil werben laffen; der Verfaffer, wie 
bie Inferpreten: feiner Intentionen anf die Scene gerufen, mußte 
mi Ygfen ericheinen. Es bekundet fi in feinem Werke eine 


n & 
wunnüge Weitſchweifigkeiten, und wenn er auch bier und da 
— den Bildungsſtand der Perſonen binausreicht, ſo iſt er 


* man nur einige Worte der Liebe gewechſelt, dem Manne 
m. 


fütimmer-heilig fein müfle u. |. m. Anders und mehr vom Stand- 
punkt germanischen: Moralitaͤts begrifft fpricht fi ee [4 
Kritik auß. Der parifer Eorrefpondent des londoner „ 
nageum” nennt ba eine „Tragi-comedy ef. corrups 
manners”, eine. „exhibition of ill fame strug, to artive 
at-a.sodial.position “, lobt zwar den um daß geſchickte 
Arcangement, bemerkt aber weiter: „Der drud, den dab 
Stück auf uns ſelbſt hervorbrachte, war mehr widerwärtiger 
und melancholiſcher als anſprechender Art, und wir famen 
aus dem Stück mit.dem Gefühl, als hätten wir einen Abend 
in jener fchlechteften aller Geſellſchaften zugebracht, in welcher 
Rohei! und Graufamkeit des Herzens und Barbarei mit dem 
Firniß nobeln "Scheine Übertündt werden.” 

Die ‚„„Reyue..des deux mandes’’*) enthält in der Rum 
mer vom 15. April einen intereffanten Auffag von Saint:Rent 
Zaillandier unter der Ueb: ift: „L’bistoire et l’historien 
de la Bohè me“, dem die Gchriften des „Historien de la 
Boheme‘, Franz Palacky, zugrundegelegt find. Wir Tonnen 
bier auf diefen Artikel nicht ausführiih eingehen, weil wir uns 
damit in ein Labyrinth verfänglicher politifcher Kragen ver 
wideln würden, aus denen wir uns felbft an Zaillandier's Hand 
nicht wieder and Tageslicht hinauszufmden wüßten. Wir er- 
wähnen nur, daß der Kranzofe Deftreich beſchwört, den natio⸗ 
nalen Anſprüchen der Böhmen gerecht zu werden (etwa ein 
czechiſches Nationalparlament zu conflituiren?), weil ſonſt der 
Tag nicht ausbleiben werde, wo den Czechen „Rußland als 
eine befreiende Macht erfcyeinen wird’, und wenn biefer Zag 
netommen, „dann würde weder die Autorität der öftreidyifchen 
Regierung noch würden die Ermahnungen Palacky's im Stande 
fein, dem Strom der öffentlichen Meinung einen Damm ent» 
gegenzufegen; das Oberhaupt des ruffiihen Volks würde dann 
bald genug der Suzeran Böhmens fein”. Das find ungefähr 
diefelben Anſichten, wie fie in einer Denkſchrift ausgefprochen 
wurden, welche in dem im Jahre 1849 zu Paris erſchienenen 
Werte „Politique et moyens d’action de la Russie, par 
P. de B.' veröffentlicht wurde. Sie war von einem Beamten 
im ruſfiſchen Minifterium der auswärtigen Ungelegenheiten ver» 
faßt und nad der Pebruarrevolution dem Kaifer überreicht 
worden. Sagte doch Hanka ſchon im Sabre 1841: „Böhmen 
wird nicht eher im Befis feiner ſelbſt fein, bis Rußland wieder 
in den Befitz Galiziens getreten if.” Schmeicheln fih etwa 
die Wortführer des Czechenthums damit, von Rußland ein 
nationatböhmifche® Parlament als Morgengabe zu erhalten? 

Außer den von unferm parifer Eorrefpondenten oben aufs 
geführten Literarifcpen Arbeiten Guizot's hat dieſer jedenfalls 
merkwürdige, wenn auch verunglüdte Staatsmann eine interef 
fante Beichte in einem Artikei abgelegt, welcher unter dem 
Zitel „Nos mecomptes et nos esperances” in der „Revue 
contemporaine‘’ veröffentlicht it. Guizot ſtellt ſich an, ald ob 
ein Grund vorhanden fei, den Hoffnungen auf einen politiſchen 
und moralifchen Kortfchritt in Gera entfagen zu müffen, und 
er findet Spuren. davon felbft in Rußland, deflen verftorbener 
Herrfcher fi) zur Rebensaufgabe gemacht habe, den focialen 
Zuſtand im Innern feines Reihe zu entwideln und zu vers 
beffern, die flufenweife Bmancipation der 2eibeigenen zu be 
wirken u. f. w. Den Irrthum der Männer der Juliregierung 
findet Guizot darin, daß fie den ewigen, von Gott ausgegan⸗ 
genen Seleten nicht hinlaͤnglich Rechnung, getragen und fi 
eingebitdet hätten, ihre eigenen Geſetze an deren Stelle zu fegen, 
daß fie die Menfchheit Für beffer und auf dem Wege ‚der Eir 
vilifation und der wahren Freiheit für fortgefchrittener gehalten 
hätten als dies ‘der Kal fei, und daß fie blind geweſen feien 
gegen die „ignorance generale” und die Anarchie, welche an 
die Pforten klopfte. Es würde ein intereffantes Schaufpiel fein, 
Guizot wieder als erften Minifter Frankreichs zu erblidien und 


*) Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit, daß ber Nedacteur dieſes 


Blattes. der Wicomte de Mars iſt (nit V. be Eings Mars, wie | 


wir ibn einmal feäher infolge eines Gedaͤchtnißfehlers nannten). 
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a beobachten, in welcher Weife ex feine jefigen Grundfäge mit’ 


einen noch immer zur Schau nettagenen conftitutionellen Prin⸗ 
cipien verbinden würde. Die Aufgabe ift verwidelter, als fie 
ihm in diefem Augenblide unfreiwiliiger Muße erfheinen mag. 
George Sand ſcheint die Süßigkeiten buchhändlerifchen 
Honorars fehr gut zu würdigen; ihre Memoiren haben ſchon 
ein halb Dugend Bände und mehr erreicht, und doch ift darin 
nur erft von ihren Müttern, Großmüttern und Urgroßmüttern 
die Mede. Jett ift fie im Begriff, eine „Histoire des amants 
illustres” in 30 Bänden zu ſchreiben, wofür fie bereits im 
voraus von einem Berleger 80,000 Franck erhalten bat. 





Die dresdener Schillerftiftung. 


In Dresden ift in den legten Lagen auf Anregung des 
rüpmlic bekannten Dichters Julius Hammer und im Hinblid 
auf den nd Todestag Schillers (9. Mai) eine 
Shillerfiiftung gegründet worden, die wie die Guild of litera- 
ture and art und der Royal literary fund in England ten wer 
hat, den verlaffenen barbenden Angehörigen eines würdigen 
Dichters und gi ſelbſt in Faͤllen unverihuldeter Roth Un: 
terftügung und Zuflucht zu gewähren. Die „Deutfche Allge⸗ 
meine Zeitung” hat in Nr. 102 und 103 Über die Vorverhand⸗ 
lungen, an denen fich namentlich die Herren von LZangenn, 
Carus, Major Gerre, Redacteur Siegel, Hoftath Winkler, 

tzkow, Hammer, Auerbach betheiligten, längere Berichte 
gebracht. Wir freuen uns umfomehr von unfern dresde⸗ 
ner Gollegen in fo energifher Weile die Initiative zu einer 
folden wohlthätigen Stiftung ergriffen zu fehen, da auf un: 
fern (damals von Ernft Willkomm unterftübten) Antrag vor 
mehr als einem Decennium der leipziger Hulfsfonds zuftande 
kam und wir feitdem wiederholt — namentlidy in ziemlich zahl: 
teichen in der augsburger „Allgemeinen Zeitung” veröffentlidy: 
ten Artikeln — für die Gtiftung eines Literarifhen Unter 
ffügungsfonds auf breiterer Bafis das Wort geführt haben. Mit 
Betrübniß glaubten wir wahrzunehmen, daß wir mit unfern 
Anſichten und Vorfchlägen ziemlich vereinzelt ftänden, denn fie 
ſchienen in der Preſſe wenig Anklang zu finden und wurden 
fogar hier und da bitter bemäßelt und befämpft. Hauptſachlich 
wurde dagegen eingewendet, daß e& der ſchriſtſtelleriſchen Ehre 
zuwider fei, diefe Frage vor dem Forum der öffentlihen Mei⸗ 
nung zu beſprechen und an die große Glocke zu hängen. Als ob 
wir deutfche Autoren und einer Discuffion ſchaͤmen müßten, deren 
fih zu fhamen einem Bulwer, einem Dickens, einem Douglas 
Serrold nicht in den Sinn kommt! Als ob diefe Radhtieite 
des literariſchen Lebens nicht hinlänglih bekannt fei und als 
ob nicht die Achtung vor dem fchriftftellerifchen Stande einen 
weientlichen Zuwachs erhalten muß, wenn man weiß, daß er 
in feinem eigenen Kreife die Mittel findet, würdige Schriftftel- 
ler und Dichter wie ihre Hinterlaflenen wenigftens vor dem 
Aergſten fiber zu ftelen. der fonnte es wol dem Anſehen 
eined Cornelius, eineß Kaulbadı, eines Schnorr oder Schadow 
Eintrag thun, wenn fie fi) an einem Unterftügungsfonds für 
hülfsbedürftige Collegen und teren Hinterlafienen betheiligten? 
Wir freuen und, daB wir, wie wir jegt erkennen, mit unfern 
Beſtrebungen nicht vereinzelt fanden; wir freuen uns aufrich⸗ 
tig, daß unfern Worten die That gefolgt iſt; wir freuen und 
über die dresdener Stiftung, felbft wenn man uns jegt fagen 
ſollte, daB unfere wmabläffige Discuffion der Frage Beinerlei 
Einfluß darauf gehabt hätte, obfchon wir glauben, daß eine 
bebarrliche Discuffion ſtets vorangehen muß, um für ſolche Stif⸗ 
tungen die Gemüther offen und empfänglich zu maden. 

Rur einige Bemerkungen wollen wir uns noch geftatten. Wir 
von unferm Standpunkte wünfchen, daß der Bereich der Schiller: 
ftiftung nicht auf Poeten beſchraͤnkt bleibe, fondern überhaupt 
auf verdiente Schriftfteller ausgedehnt werde, und wir geben 
zu bedenken, ob man nicht einen Unfhluß an den leipziger 


sfonds ben, ber mit 
gelſtedt ſich u ne Arge ** ge 
Gründung eines U ungsfonds für die Angehörigen bülk- 


bedürftiger dramatifcher in: 
Zheaterintendant in der Rage ift, diefen Zweck weſentlich zu fir 


Deftreichs wurde men, 
ten erg finden. 


Sibliographie. 
Aus Weimars Blanzzeit. Ungedruckte Briefe von und über 
Goethe und Schiller, nebft einer Auswahl ungedrudter ver: 
teauliher Schreiben von Goethe's Eollegen, Beh. Rath v. Beigt. 


Zum Sahrestage des Todes illers aus 
von U. Diezmann. Feipii ; er Fin — 


Blangqui, A., Grundzüge der politiſchen Dekonomie. Uns 

dem Jrarnotſchen en ha a 8. M Rer. 

odemeyer, 9., Die Zahlen des römifchen Bedhtt. 
Göttingen, Dieterih. Gr. 8 MW Rgr. 

Castren’s, M. A., Wörterverzeichnisse aus den Sa- 
mojedischen Sprachen. Im Auftrage der Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften bearbeitet von A. Schiefner. Peter- 
burg. nfider 2 Thir. — n 

Conſiderant, B., er die Erlöſung der Menſchheit 
in ihrem mahren Sinn. Zuͤrich, Kiesling. & 8. 12 Rer. 

Edner, 3. P., Lied und Leben. Vermiſchte Gedichte. 
Halle, Schmitt. 16. 7%, Rer. 

Eichendorff, I. Freih. v., Robert und Guiscard. Leiy 
sig, Voigt und Günther. 16. 15 Rer. 

Gruppe, D. F., Gegenwart und Zukunft der Philoſe 
ar . Deutfhland. Berlin, &. Reimer. Br. 8. 1 She. 

2 r. 3 


Heimholtz, H., Usber dus Sehen des Mensche; 

ein populär wissenschaftlicher Vo gehalten zu Kösigs- 

berg, In Preusen am 77. Febr. 1888. Leipzig, Vom. 
r. 8, er. 


Tagesliteratur. 


Die Gräfin Louife Danner, geb. Rasmuflen, Dänemarks 
Genius. (Bebruar 1855.) Aus dem Daͤniſchen. Hamburg. 
Gr. 8. 10 Nor. 

Die Kriegführung im Drient. Der Feldzug in der Krimm. 
Denkſchrift, der Regierung Sr. Majeftät des Kaifers Rep 
leon III. überreicht von einem hohen Offizier. 2te, eſe ⸗ 
hene Auflage, vermehrt mit der Erwiderung der 

Regierung im Moniteur. Aus dem rangöfiihen. Wera, 


Nar. 
Lamont, Denkrede auf die Akademiker Dr. Shabbäus 





min 1855. — — dm s 

8. ac, te des hanndderſchen 
— vom 5. —58 Hy ie in ; 
ung au 


hung ai Br h * se ed vom 15. 
etreffend die $. un ieſes Leipila, 
O. Bigand. Gr. 8. 12 Rer. — 
Unmaßgeblicher Vorſchlag, wie die Staatsſchulden, eia 
Grundübel unferer Zeit, ſicher und ohne beſondere Laſten ber 
ne. getilgt werden koͤnnen. Münden, Gran. Ge. 8. 
gr. 
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Anzeigen. 


(Die !Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2Y, Rot.) 





Beriägt 


über die im Laufe des. Jahres 1855 


J. A. Bro 


im Verlage von 


ckhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werte und Fortfegungen. 





AR U, die Verfendungen der Monate Januar, Februar und März enthaltend. 





1. Deutſche — — — Berantwortlicher Re⸗ 
date: Heinrich Brockßaus. Jahrgang 1855. 4. 
Den erhöhten 853 die. in der jegigen Zeit an bie größern 
selitifgen Blätter Deutſchlands geftellt werden, fucht die Deutfhe Aus 
ie Zeitumg in jeder Weife zu entiprehen. Sie hat zahlreige und 
er eigene Eorrefpondenten an allen Hauptpunften Gutopas, 
Name: aud) an den —— * bei den gegenwärtigen Ereignifſen 
Senders michtigen Orten. Ihre Leitartikel ſuchen den Leſer über die 
en Angelegenheiten zu unterrichten und zugleich, die Aufgabe 
ng igen ——6 Prefſſe nah Kräften zu erfüls 
I Den fächlifchen Angelegenheiten wird in Leitartikeln und Gors 
denzen große Aufmerkfamkeit gewidmet. Wichtige Nachrichten, 
bie Börfensurfe von Sonden, Paris, Wien, Berlin 2c., erbält bie 
deng duch telegrapbifce Depefdben. Die Intereilen des Ban 
und der Indurtrie finden forgfältige Beadhtung. Gin Zeutllc- 
tem gibt 6 Sriginalmittheilungen und kurze Notizen über Thea⸗ 
ter, Km, Literatur u.f.w. 

Die Deutie Allgemeine Zeitung erfheint, mit Ausnahme des Mon» 
las, tägkich in einem ganzen Bogen. Das vierteljährlihe Abon- 
mement beträgt für Sachen 1 Shir. 15 Nar., für Preußen 2 Thlr. 
hBer., für das übrige Deutihland und das Ausland 1 Ihlr. 21 Nor. 
Suferate finden durd die Zeitung die meitefte Verbreitung und wer⸗ 
dem mit 2 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. Gin Beleg Foftet 
2 Rar. Belondere Beilagen u. dgl. werden nicht beigelegt. 

Beitellungen werden von allen Poftämtern des In» und Auslanıs 
des, in von der Gpedilion der Zeitung angenommen. 


Blätter Für Literarifche Unterhaltung. Heraudge: 


chen von Hermann Marggraff. Jahrgang 1855. 4. 
Ei tion dieſer Serum ee. Sarg: 14 Germann 


—— ein itarbeiter derfelden, übernommen. 


mb 
ferner 


en fern 

58 — der in» und ausländifchen Literatur in einer 
a 1 wie fein anderes deutſches Blatt zu beſprechen und das 
ihrem Xitel gemäß, are — unterhalten. 
Bohenf: eint in 
von o 


— 


chmen, 


en 
6 25 e 
RE d den Raum einer Belle berechnet. Befond ere Bei⸗ 
lagen u. gi. werben gegen Vergütung von 3 Ahlen. beigelegt. 
Mufeum. Zeitſchrift für Literatur, Kunft 
uns öffentliches Leben. Herausgegeben von Robert Pruß. 
mg 1855. 8. 
eh. 4 at bu ha amt Hat vun gen Lan. gralbe 
ochen at in Deutfhland mie im Auslande den Ruf 
einer der intereifanteiten und gehienenfien deutſchen Seitſchri 
tem erworben und zahlt unter ihren Mitarbeitern die gefeiertſten 
Namen der gegenwärtigen deutichen Pitcratur. 

Alm Sefemufeen, Sournalcitteln ıc. kann bas „Deutſche 
Bufeum'' als’ eine, die rege Kreife intereffirende, allgemein 
gern gelefene autjrift empfohlen werben. 

Pr Ihe Mufeum‘' wird in wöchentlichen Lieferungen zu 
2-38 ausgegeben. afjelbe werden von aller 
ungen und Peltämtern angenommen. Der Preis beträgt 
Siertehjährlid 3 Shle., halbjährlich 6 Thir., jährlich 12 Thlr. Liter 
Tarife Anzeigen werben mit 2%, Nor. für den Raum einer Zeile 


» Befondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung 
aan 3 Zulın, beigelsgt. 


Beitellungen auf 


4. Unterhaliungen am häuslichen Herd. Herausg 


L egeben 
utzkow. Wöhentlih 1 Bogen. 8. Bier 
teljährlich 16 Nor. : 

In einer großen Xuflage erſcheinend, ift dieſe vierteljäßrlih nur 
16 Nor. oftende Unterhaltungsfgrift ihrem Ziele, ein deutſches 
Haus: und Familienbuch zu werden, immer näbergerüdt, 3mei 
Sahrgänge liegen vollendet vor. Es find Sammelwerke der gediegenften 
und geiftreichften Lectuͤre. Ausgudlände Namen, wie Auerbach, Cotta, 
Förfter, Bertlage,. Franti, Grenze Hebbel, Hettner, Klemm, 
Kobl, Mafius, Müller, Drges, oedler Steub, Strauß und 
viele Andere, befonders aud jüngere Kräfte fördern durch den leb⸗ 
hafteſten Beiſtand das Unternehmen Gutzkow's, der ald Herausgeber 
aub für den neuen britten Jahrgang denfelben regen Gifer ge— 
zeigt bat, welcher die beiden erften Jahrgänge bereits zu einer Lieb- 
Aagaleerätr aller Gebilderen machte. Seder der bisher erfäpienenen 
beiden Bände (von dem erften Band tft bereits eine unveränderte 
aweite Auflage nöthig re koftet geheftet 2 Thir. 4 Nar., 
elegant gebunden 2 Xhlr. 16 Nar. 

Unterzeihnungen werden von allen Buchhandlungen und Poftämtern 
angenommen. ochentlich erſcheint eine Nummer, es findet aber auch 
eine Ausgabe in Monatsheften ftatt. Inferate werden nidt 
aufgenommen. Befondere Beilagen u. dgl. werben gegen Bet« 
gütung von 1 Thlr. für das Taufend beigelegt. 


Das Pfennig: Magazin Br Belehrung und Unter 
Haltung. Dritte Kolge. Dritter Jahrgang. 52 Num⸗ 
mern. Mit vielen Abbildungen. 4. Der Jahrgang 2 Thlr.; 
das Halbjahr 1 Thlr.; daB Vierteljahr 15 Nor. 

. @. redi 
midi 1 Wegen, Ar Tann —— 
—— made van 
Bergätung von Fr das Tauſend Häloelent. ‘ * 
Der 1.—V. Band bes Aiennig Dtagayn (1833 — 37) koften im 
ermäßigten Yreife 4 Ihle.z der VI.—X. Band (1838— 42) 4 Ahle; 
der XI,— XV. Band (Reue v e i.—V. Band, )4 
pe XVI.—RX. Band (Reue Yolge VI.—X. Band, 18-52) 4 Xhir.; 





Abn (F.), A now, practioal and oasy method 
of the German language. 8. Geh. 
First course. "th edition. 1855. 10 Ngr. 
Second course. Gth edition. 1855. 12 Ngr. 
Third course. 1854. 10 Ngr.. 
"rasdulag te et 
First and second course. Third edition, 1868. 5 Ngr. 
Bon dem Berfafier erſchien in gleigem Berlage: 
Nouvelle methode pratiqne et facile par ap 
reudre la jangue allemande. In-8, Geh. 
ler oours. Tme ddition. 
Second cours. 4me edition. 
Trois iomo cours. 1852. 


Traduction des thömes fraugals. In-8. Geh. 
Premier et second cours. 18%. 5 Ngr. 


7. Benfey (T.), Kurze Sanskrit-Grammatik zum 
Gebrauch für Anfänger. 8. Geb. 3 Thlr. 


Dem 8 t der W „di 
— Weeibeitung [ciner —— em. 
keitlhraer für exanftal Er dat dies in dem vor» 


Baer, zu dv ten. 
Hegendem Werte gethan, das fi in Allem an feine/größere Grammatik 
genau anſchließt. 

Sentene bildet einen Theil des inachſtehenden in demfelben Verlage 
erſch en 6: 


enenen Berti 
Handbuch der Sanskritsprache. Zum Gehraach für 
Vorlesungen und zum Selbststudium. Von Theodor Benfey. 
Zwei Abtheilungen. B. Geh. 14 Thlr. 
Die beiden Abtheilungen auch unter besondern Titeln: 
Erste Abtbeilung: Vellständige Grammatik der Sans» 
kritsprache. 1852. 5 Thir. 


o 


Zweite Abtheitung; Chrestomathie aus Sanskritwer- 
ken. BenE heil: Text, Anmerkungen, Metra. 1853. 4 Thir. 
Zweiter Theil: Glossar. 1854. 5 Thir. 

Ein vollkändiges Hau! jernen dei 


von dem berühmten Arterien Nr alte uud Reihe 
thum des 
Im Verlage von F. A. Brocktzaus in Leipziglerſchien 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Reunueſtes und vollſtaändigſtes Fremdwörterbuch zur 
Erklärung aller aus fremden Sprachen entlehnten 
Wörter und Ausdrüde, welche in den Künften und 
Wiffenfchaften, im Handel und Verkehr vorkommen, 
nebft einem Anhange von Eigennamen, mit Bezeich- 
nung bes Ausſprache bearbeitet von I. H. Kaltschmidt. 
Dritte Auflage. 8. Gehefter 2 Thlr. Gebun- 
den 2 Thlr, 10.Ngr. . 
(Auch in ſechs Heften zu 10 Nar. zu beziehen.) 


Sandmwörterbuch deutſcher finnverwandter Aus- 
drüde von Ch. F. Meyer. Zweite Auflage 8. 
Geheftet 1Thlr. 10 Ngr. Gebunden 1 Thlr. 20 Ngr. 

(Auch in fünf Heften zu 8 Rgr. zu beziehen.) 
Beide Worterbü eichnen fih durch Bollkänbigkeit, 
weckmaͤßige Bd —E— — * billigen 

— vor ähnlichen Werken aus. 


LE 
Berlag von Hermann Gostenoble in Leipzig. 


Soeben erſchien und ift in allen foliden Buchhandlungen des 
Ins und Auslandes zu haben: 


Des Kindes Wartung und Pflege 


und 
die Erziehung der Töchter 
in Hans und Säule. 
Ein Handbuch für Mütter und Erzieher 
von 


Julie Purow. 
(Frau Pfannenfchmidt.) 
Kl. 8. Si 237 Nor. 

Allen gebildeten Aeltern, insbefondere allen Müttern, 

erinnen und Lehrern fünnen wir vorftehendes Werk 

auf dad wärmfte 
e 


a : und @r- 
Sebesin niedergelegt und es ift darum durchaus praktifh. Das 
—XF zerfällt in vier Bücher: Erſtes Buch: Die Wartung und 
Hflege des Kindes und feine frühefte häusliche Zucht. Zweites 
Bud: Schule und Haus. Drittes Buch: Das Familienleben 
und fein Einfluß auf die Töchter. Viertes Buch: Stellung des 
weiblichen Gefchledht6 in der bürgerlichen Geſellſchaft. Schluß: 
An die Mütter. 


Verantwortlicher Revarteur: Heinrid Brockdaus. — 


Vorgänger übertre 
Boraln, m Rx Die Ehrchom 


indifen tur d unit 
mente kennen. Das et be (om den Lernenden wie für den 
jentbehrliden 


gen — 528 einen un Begleiter beim Gieiten 
. Bremer (Brederike), Die Heimat in ber Neuen Walt. 
Ein uch in Beiefen, gefchrieben während zweijähri 
Reifen in Rordamerifa und auf Euba. Aus dem She 
difhen. Gtebenter Theil. 12. Geh. Jeder Theil 10 Ror. 


ie, ned ‚tet 


| bier 

| Hr Morbamerte anb —A— An r 

| = ee Landes und gi Bewohner, [odaf —* nicht Died vea 
a reichen Berehrern * —8 fondırn in ned 


(Die Fortfegung folge.) 


Materiold und Morer Anordnung von einem ihrer nielen ! 


Soeben erſchien: 


| Aus dem Tagebuche eines Tägers 
von 


Iwan Turghenew. 
Zweiter Sand: 
Deutfh von Auguſt Poly. Ki. 8. Seh. 1 After. 
Zurghenew’s claffifhes Bud, welches bereits durch die 
Ueberfegung in vier Sprachen in ebenfo viele Literaturen ein 
gebürgert ift, bat ſchon beim-@rfcheinen des erſten Bandes in 
feltenem Grade die Theilnahme auch ber deutfchen Leferoelt er 
regt, indem es mehr als je ein Werk vor ihm für die Kenat: 
niß der gefelfchaftlichen und politifchen Zuftände Rußlande ge 
wirft hat. Mit diefem zweiten Bande bekommt der Lefer dab 
anziebende Buch vollftändig in Händen. 


Berlin, im Mai 1855. Heinrich Schindler, 


Bei F. A. Brockhaus in Lei ien und if derqh 
8 alle cn — 


Runner (Siestric), Chriſten und Türlen. 


Ein Skizzenbuch von der Save bis zum Eiſernen 
Thor. Zwei Theile. 8, Geh. 2 Thlir. 15 Re 
Der durch feine „ Südflawifhen Wanderungen” und m 
dere Schriften bekannte Berfafler, mit den Zuftänden der un 
tern Donaugegenden durd eigene Anſchauung und längern Hs 
enthalt innig vertraut, bietet in diefem Werke eine Reihe Id 
haft gehaltener, getreuer Schilderungen des Lebens und der 3= 
flände jener Länder, die gegenwärtig die Aufmerkſamkeit Eur opa 
und befonder8 Deutſchlands in fo hohem Grade auf fi gie 
Sein MANN “wird deshalb gewiß große Theiln 
erwecken. 








Yon demſelben Verfaſſer erſchien in glcichem Verlage: 


Die Befänne der Serben. Zwei Theile. 8. Geheſttt 
3 Thlr. 10 Ngr. Gebunden 4 Thlr. i 


Diefes Werk bietet zum erften mal kritiſch und nah da 
einzelnen Helden geordnet in Antnüpfung an „Die Boldslieer 
der Serben” von Talvj (neue umgearbeitete und verm 
Auflage, 2 Theile, 1853, geh. ) Thir. 10 Rar., geb. 4 ) 
den reihen Liederſchatz fi = olks, vom Ca 
des 14. Zahrhunderts bis auf die ferbifche Revolution, ia 
trefflicher deutfher Ueberfegung und bildet fomit einen wid 
tigen Beitra 1 Kenntnif des Südflawenthuns und indbe 
fondere der der ifhen Literatur, wie es zugleich allen Freunden 
echter Volkspoefie hohen Genuß gewährt. 


Drad und Verlag von 9. WE. Wrodpans in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint woͤchentlich. 


— Nr. 20 — 


17. Mai 1855. 





Juhalt: Beitzke's Geſchichte der deutſchen Freiheitskriege Bon Karl Suftav von Werne. — Jordan's „Demiurgos““. Bon 


Audolf Sottſchal 


(Beichluß.) — Tiedemann, Aus der Welt des Herzens. — Kirchenfuͤrſten des Mittelalters. — Das goldene 


Grün bei Goethe und Schiller. — Mezzofanti. — Metigen. — BWidliograppie. — Mnzeigen, 





Veitzke's Gefchichte der deutſchen Freiheitstriege. 

Geſchichte der deutfchen Rreiheitsfriege in den Jahren 1813 
und 1814. Bon Heinrich Beipke. Erſter Band. Berlin, 
Zunder und Humblot. 1854. Gr. 8. 2 Thlr. 

Seit den Iegterfchienenen, bie Befreiung Deutſchlands 
vom franzöfifchen Joche im Ganzen behandelnden Werken 
find eine Menge von neuen Materialien zugefloffen, melde 
bisher unbefannte Auffchlüffe, Bereicherungen und Be⸗ 
tühtigungen der Thatſachen geben: es kann daher eine 
neue Bearbeitung des großen nationalen Stoffs nur will⸗ 
kommen genannt werden. ; 

Merkwürdig iſt e8 und leider wahr, mas ber Ver⸗ 
faſſe in der Vorrede fagt, daß der gewaltige Kampf, 
der die Befreiung unſers Vaterlandes herbeiführte, dem 
Bolke auffallend wenig bekannt if. Vom großen Fritz 
und dem Giebenjährigen Krieg weiß daffelbe im Ganzen 
neh weit mehr. Ich kann dazu aus eigener, ſich oft 
wiederholender Erfahrung Hinzufügen, daß die meiften 
jungen 2eute, welche die Gymnaſien aus Secunda ver 
laſſen, von der vaterländifchen Gefchichte überhaupt faft 
gar nichts wiffen, eine Folge der fliefmütterlichen und 
anbegreiflich zerftüdelten Behandlung, melde die Ge⸗ 
ſchichte dort zu erdulden hat. Alte Gefchichte und immer 
wieder alte Geſchichte — da find Docenten und Schüler 
auf ihrem Terrain, da können befonders erftere aus bem 
Bellen fhöpfen, ohne erſt Studien zu machen. &o wird 
einer der wirkfamften Hebel zur Erweckung eines vater 
laͤndiſchen Sinne, eines Nationalgefühls und echten Pa⸗ 
trietismus in der Jugend ganz vernachlaͤſſigt. Wir ber 
grüßen daher auch in biefer Beziehung. mit Freuden ein 
Bert, das es ſich zur Aufgabe geftellt hat, die herrliche 
Zeit deutſchen Aufſchwungs und glorreihen Kampfs gegen 

errſchaft in einer allgemein faßlihen und anfpre- 
qenden Darftelung zu fehildern. Unferer Zeit der Zer- 
fltterung, der eigenfüchtigften und engherzigften Intereffen 
at es noth, daß ihr zur Beſchaͤmung wie zur Erſiar⸗ 
fung ein Spiegel vorgehalten werde, in welchem fie fehen 
kann, wie es einft anders war und wie es auch jet 
anders fein könnte! Vollſte Anertennung verdient des 
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Verfaſſers warmes Gefühl für Deutſchlands Macht und 
Wohl; leider ift es hier und da fo weit gefommen, daß 
ein ſolches für des allgemeinen Vaterlandes Ehre und 
Einigkeit wie ein halb revolutionärer Makel betrachtet 
wird, ohne zu bedenken, daß es fich mit dem glühendften 
„ſpecifiſchen“ Patriotismus nicht allein verträgt, fondern 
dieſem auch eine Granitbafis gibt, die nur peolitifche 
Blindheit verlennen und verdädtigen Tann. 

Um das vorliegende Werk richtig zu würdigen, muß 
man das Vorwort lefen, in welchem der Derfaffer den 
Zwed angibt, den er verfolgt hat. Gr wünfcht durch 
feine Darftellung Das für feine Zeit zu werden, was 
Archenholz duch die feinige für die des Biebenjährigen 
Kriegs war; er iſt fih bewußt, Feine Mühe gefcheut zu 
haben, um fich felbft erft duch ein Studium bis zu den 
erften Quellen hinab gründlich zu belehren, und will 
keine Rriegögefchichte, fondern eine Gefchichte vom deutſch⸗ 
nationalen Standpunkte geben. Die Kriegsactionen mußten 
darin freilich einen beträchtlichen Raum einnehmen, weil 
ex einen gewaltigen Krieg befchreibt, aber die Darftellung 
enthält nur den Geift derfelben mit den geltenden Mo- 
menten, nicht ohne begleitende Kritik der Kriegstundigen, 
zugleich, wo es nöthig ift, mit Charakteriftit der Feld⸗ 
herren und hervorragenden Führer, der Truppen, ber 
Nationalitäten. Dabei durften auch die Hiftorifhen Zu⸗ 
flände, bie politifhen. und diplomatifchen nicht vernach⸗ 
läffige werden... Der Verfafler fchließt fein Vorwort : 

Soviel an mir lag, habe ich mic) bemüht, jedem Theil 
gerecht zu werden und „Wahrheit” ift überall mein Keitftern 
gewelen. Die Zeit liegt 40 Jahre hinter uns, die Periode ift 
vorüber, wo bornirter Patriotismuß galt, wo nothwendig wir 
allein Recht und der Feind allein Unrecht hatte. 

Betrachten wir denn das Werk nicht als eine 
Kriegögefchichte . von 1815 und A814, fondern ale 
eine Gefchichte der deutfchen Freiheitstriege vom deutſch⸗ 
nationalen Standpunkte aus. Der erfte Band um- 
faßt in vier Büchern die Zeit bis zum Gchluffe des 
Waffenſtillftandes. in Motto, wie es glüdlicher 
nicht Hätte —— werden können, gibt ſchon den 
Geiſt der Bearbeitung an: „Nichtswürdig ift die 
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Nation, die nicht ihr Alles freudig fept an ihre Ehre!’ 
Es ift nur, beiläufig gefagt, falfch abgefegt, wodurd, das 
fhöne Versmaß verborben iſt. Die vier Bücher ent- 
halten: die Darlegung der allgemeinen biftorifchen Zu- 
ftände bis zum Zuge Napoleon’® gegen Rußland; die 
Erhebung Preußens und deſſen Bereinigung mit Ruß⸗ 
land; den Kampf bis zum Waffenſtillſtande und die Zeit 
des Waffenſtillſtandes. Das erſte Buch beginnt mit der 
geographiſchen Rage Deutſchlands; gewiß höchſt zweck⸗ 
mäßig, denn die geographiſchen Verhältniffe bedingen die 
Entwidelung der nationalen, focialen und politifchen. 
Der Verfaſſer Hat die Erdkunde bereits früher zu feinem 
befondern Studium gemacht und gibt uns davon über 


zeugende Belege. Er ftelle Deutfchland als geographiſch 


vortheilhaft ausgeſtattet dar und erklaͤrt durch kurze An⸗ 
deutungen, wie es defſenungeachtet zu Seiner einheitlichen 
Macht erftarkte, fondern durch die Gewalt Biftorifcher 
Zuftände in viele Einzelherrſchaften aufgelöft und ſchließ⸗ 
lich von Napoleon fo unterworfen wurde, daß e8 über 
haupt fein Deutfchland mehr gab. j 

Deutfchland war Frankreich und in Vorbereitung, allmälig 
im dem franzöfifhen Kaiferreiche aufzugeben. Wan konnte 
fagen, Frankreich grenze im Dften an Rußland und die Türkei. 

Schr intereffant ift der Abſchnitt, welcher bie Stim⸗ 
mung der Völker zu diefer Zeit behandelt; intereffant 
aber traurig zu leſen, mas unfere Nation: betrifft, in 
weicher die Idee eines gemeinfamen großen Baterlandes 
füngft ımtergegangen war. Nur der Drud, weichen bie 
franzöfifche Herrſchaft übte, konnte allmälig den Unmillen 
über die Ermiedrigung bei der Maffe rege madien, anf 
welche bisher die Beftrebungen der Ebeln im Volke ohne 
Einfluß geblieben waren. Jener Druck laſtete am ſchwer⸗ 
fin auf Preußen. Sind auch die meiften Thatfachen, 
welche der Verfafjer anführt, ſchon bekannt, fo war doch 
ihre Iufammenftellung nöthig, um das Blend und bie 
Roth zu fehilbern, in welche Preußen nach dem Frieben 
von Titfit gefunten war. Um fo glorreicher die Erhebung! 
Stein's ımd Hardenberg's Reformen, Scharnhorſt's Ver⸗ 
dienſte um das preußiſche Kriegsweſen werden ausfüchr 
lich dargeſtellt; die biographiſchen Notizen und die Eha⸗ 
rakteriſtik dieſer ausgezeichneten Maͤnner ſind dem Leſer 
eine willkommene Zugabe. Das erſte Buch trägt dat 
Motto von Schiller: „Und das Band der Ränder wird 
gehoben, und bie altem Formen ſtürzen ein’; für dad 
zweite, welches die Erhebung Preußens und feine Ver⸗ 
einigung mit Rußland behandelt, ift das Körner’fche: 
„Das Bolt fteht auf, ber Sturm bricht 1061” gewählt. 
Es beginnt damit, die Hoffnungen und Befürchtungen 
zu ſchildern, welche fi in Curopa an Rapolton's Kriegs⸗ 
zug nah Rußland Enüpften und den Eindruck, dem die 
Vernichtung feirrer großen Armer mashte. Dann kommt 
der Berfaffer noch ein mal auf Preußens ungümflige Ber- 
hateniſſe zurück und beſpricht diefelben, wie fie zu Anfang 
41813 waren. Auf 2786 Quadratmeilen mit 41, MU, 
Einwohner herabgekommen, feine Hauptfeſtungen von ben 
Zranzofen befegt, an der Weſtgrenze von Rheinbundbe 
feftungen bedroht, nur berechtigt, em Heer von 42,000 Mann 


zu halten, während fieben Etappenftraßen für fremde Trup 
pen das Land durchſchnitten, ausgefogen bis auf das 
Mark dur die Kriegöftener an Frankreich und die ir 
preffungen ber feindlichen Befehlshaber, von der Schmeqch 
feiner Niederlage bedrüdt — das war der Zuftand, aus 
welchem fi) „das kleine zertretene Preußen zu eimer Kraft 
und Glorie erhob, wie es kaum ein Beiſpiel in der Gea 
fhichte gibt“. Iſt Scharnhorft dee deutſchen Freiheit 
Waffenfhmieb genannt worden, indem er das flumpfgs 
mordene Schwert fchliff, fo ift York der Erſte gewefen, 
der den Schild gegen Frankreich erhob. Droyſen's treff⸗ 
liche Biographie hat uns ben Heiden, „ſcharf wie geyad. 
tes Eiſen“, und die Bedeutung feines Schritts, den er 
auf Gefahr feines Kopfs that und der den Geſchicen 
unfers Erbtheits die emtfcheibende Wendung gab; fo ver 
züglich dargeftelft, daß der Verfaffer nichts Befferes chım 
konnte als fich ihr anzufchließen ; intereffant ift, was der» 
felde über Yorfs Herkunft und Familie aus eigener &: 
tundigung hinzufügt. York's Wirken in Königsberg, we 
e feine frühere Stellung als Generalgouverneut von 
Preußen ſelbſtverſtändlich noch vor der königlichen Ent. 
ſcheidung wieder einnahm, die Erhebung biefee Provin, 
welche, die erfie von allen, eine Landwehr errichtete, die 
urfprũngliche Drganifation diefeß Inſtituts, das fpün 
der Nerv der premßifchen Wehrkraft werben follte, werden 
ausfügrlich dargeflellt, zum Theil nach Friccius, der feine 
„Geſchichte von 1843” ſeitdem noch durch, neuere Arbei⸗ 
ten,, die oſtpreußiſche Landwehr betreffend, ergänzt hat | 
(„Belagerung von Küftrin und Danzig‘, auch in d. BL 
befprochen). Hierauf betrachtet ber Verfaſſer die Mof- 
regeln Preußens, deren Schwankungen er freimüthig dar 
legt: fie erklaͤren fi; aus den waltenden Verhaͤltniſſen 
fowol zu Fraukreich, deffen Truppen noch eimen green 
Theil des Landes befept hielten, als aud zu Ruflın, 
gegen: deſſen Aufrichtigkeit ein gewiſſes Mistrauen nah 
fruͤhern Vorgängen, wie nach dem neneſten Gebahen 
feiner Befchlehaber in Oſtpreußen gerechtfertigt war. De 
Vertrag von: Kaliſch, ein Offenfin- und Defenſivbuͤndrij 
mit Nußland, machte der Ungemwißheit ein Ende. 

Ein befonderer Abſchnitt ifi den Ruͤßungen Preufd 
gewidmer, weiche: fo überichtlich und klar zuſammengeſtellt 
find, daß auch der militäriſche Leſer dadurch im hohen 
Grade befriedigt wird. Die Ergänzung ber fichenden 
Truppen auf Kriegsſtärke und die Errichtung von 52 Re 
ſervebataillonen mar durch Scharnhorſt's greßartige Maß 
regel, ſeit 1808 durch ſtetes Ausbilden, Gutlaffen und 
Wiedereinziehen von Mannſchaften, unbemerkt von daı 
franzoͤſtſchen Bevollmächtigten, weil der Etat nicht über 
ſchritten wurde, im Voike eine Maſſe waffengeühter Leun 
zu haben, leicht möglich geworden. Die Staatskaſſen 
konnten dazu bie Mittel nicht mehr lieferw, Daher wur 
dem Londe die Verpflichtung auferlegt, ſaͤmurtliche nn 
zu errichtende Truppen zu, befleißien, mit Ausnahme ber 
Waffen auch auszuruſten und ſaͤmmtliche Remaentepfecht 
unentgeldlich zu fielen. Die Errichtung ber freipilligen 
Jäger zu Buß und zu Pferd (10,000 Mann), dreier 
National Eavalerieregimenter, der Landwehr (149 Be 
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taillone und 124 Escadrone) brachte das Heer, das nad) 
den Berluften im ruffifchen Feldzuge vielleicht nur 55,000 
Bann betrug, auf eine Stärke von 253,350 Mann; eine 
Rüftung, von welcher der Berfaffer mit Recht ſagt, daß 
ihre Energie in der ganzen Gefchichte ohne Beiſpiel ſei. 
Und nun der hohe Aufſchwung im Volke, die Begeiſte⸗ 
zung, wit weicher alle Stände Blut und Leben, Hab’ 
und Gut, die Frauen ihren Schmud bis auf ben Trau- 
ring der heiligen "Sache des Vatetlandes zum Opfer 
braten: wahrlich, der Werfaffer verdient den wärmften 
Dont, das Alles unferer heutigen Generation in fo ein 
dringfiher, von der Gewalt des Stoffe getragener Dar⸗ 
fielung wieder vor Augen zu bringen; Alles durch Zah. 
Im und Thatfathen belegt! Dann folgen die weitern 
militaͤriſchen Maßregeln, wobei die großen Verdienſte des 
Generals von Buͤlow um die Drganifation neuer Streit: 
fräfte hervorgehoben werden, von denen bereits in d. Bl. 
bei Veſprechung von Varnhagen's Biographie des‘ Feld⸗ 
herrn die Rebe geweſen 'ift. 

Die Ruffen waren unterdeffen mit ihren leichten Trup ⸗ 
penfhon bis gegen Berlin vorgerückt; welche Demoraliſation 
unter den früher unbezwinglichen Scharen ber Großen Ar⸗ 
mer eingeriffen, beweift, dag 1500 Mann mit fechs Geichügen 
vor 42 Kofaden, welche die Tolltühnheit, man könnte fa- 
gen Frechheit Hatten, ſich auf fie zu flürzen, im paniſchen 
Echrecken auseinanderftoben, daß einige Haufen Koſacken es 
magen fonnten, durch Berlin, wo eine Barnifon von 6000 
Rom mit 40 Gefhügen größtentheils fehlagfertig bi⸗ 
veuaffete, zu fprengen ! Leber dies Ereigniß haͤtte noch manche 
Intereffante Einzelheit, die fich hier in friſchem Gedaͤchtniß 
halten bat, angeführt werden können. Wittgenſtein's 
Einzug, nachdem die Franzoſen Berlin geräumt hatten, 
ift fehr tebendig gefchildert, mit größerm Antheil noch 
der des York’fchen Corps. „Es war eine Beit, wo jedes 
marihlihe Herz auf den Grund erregt war und Thraͤnen 
der Rührung und Freude in Aller Augen ghänzten. 
Welche Schritte nun gefhähen, um Deftreich zu gewin⸗ 
nen, um das deutſche Volt für die große gemeinfame 
Seche zu begeiftern, der Eindruck, welchen ber „Aufruf“ 
machte, befonders ‚der an die Sachſen, ift im folgenden 
Abſchnitt erzaͤhlt. Hier aber laͤßt der Derfaffer dem 
König Friedrich Auguſt, der durch viel edlere Beweg⸗ 
grande als „Durch ‚lange Gewohnheit“ ‚die ‚Riebe feines 
Bots in feltenen Maße 'befaß, nicht die Gerechtigkeit 
widerfahren, welche 'wir :fonft ‘in feinem Were überall 
finden. Er würdigt die DVerhältmiffe, welche die Rage 
Exkfens umd feines ehrwürdigen Monarchen zu -einer 
der frierigften machten, nicht unparteitfch genug; na- 
mentich ſchlagt er bie Motive, welche fih äußerer Gon- 
Pettrang entziehen, nicht hoch genug an, fondern Iäft 
fh durch das ungkülliche Mefuleat zu einer Bitterkeit 
„welche weber ‘der Fürſt noch fein Volk verdient 
haben. Das warme dentfche Gefühl, Had hier mit: &chmerz 
beiten muß, mie fich weder bas deutfche Bolt no 
Hne-Fürften nach Preußens Vorbild ethoben, mag biefe 
Öitterkeit erklären; «8 ſpricht ſich erfreulicher in dem 
nähften Thema aus: dem Schriftenthume der Beit, wel⸗ 
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chem Elemente, als von wichtigem Einfluß, ‚eine befondere 
Betrachtung gewidmet wird. Hier treten uns gefeierte 
Namen, wie Arndt, Schenkendorf, Nückert, Körner, ent 
gegen; auch populäre Kriegslieder, deren Verfaſſer minder 
und gar nicht :befannt, werden uns in das Gedächtniß 
gerufen. Die Mafregeln Napoleon’s, um den Kampf 
von neuem aufzunehmen, in ihrer grandiofen Ausdeh- 
nung und dem bemunderndwürdigen Refultate beichließen 
das zweite Buch. 

Das dritte Buch ift den "Ertegerifchen Begebenheiten 
von Vettenborn’d Zuge nad Hamburg bie zum Waffen 
ſtillſftande geweiht. Wir können uns darüber um fo 
Türzer faffen, als der ‚Autor felbft, feinem Plane getren, 
die eigentlichen Kriegshandlungen nur kurz in ihrem Zu⸗ 
fammenhange und ihren Bolgen, ihrem Geifte nach ſchil⸗ 
‚dert und mehr die allgemeinen Zuftände, befonders die 
‚Rriegsleitumg, zum Kerne feiner Darftellung macht. Da- 
‘bei wird ihm aber jeder Lefer vom Fach die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß, wenn er auch abſichtlich "Peine 
Kriegsgeſchichte im eigentlichen Sinne gegeben hat, feine 
Behandlung der Friegerifchen Ereigniffe auch vor firenger 
militaͤriſcher Kritik vollkommen beſtehen kann; daher wir 
keinen Anſtand nehmen dürfen, das Werk ebenſo zur 
NMilitärliteratur zu rechnen, als es durch feine Bedeutung 
Anſprüche bat, ‘allerdings noch mehr der allgemeinen 
Literatur eingereiht zu werden. Wo «6 irgend charak- 
-teeiftifch für die Anfchaunng des großen Kampfs und der 
gegenfektigen Verhältniffe der Drganifation der Truppen, 
ihres moralifgen Elements, Ihrer Kampfweiſe u. f. w. 
erfhien, Hat der Verfaſſer nicht verfchmäht, felbft einzelne 
Gefechtsacte im taktiſchen Detail zu fehildern, und hier 
bekundet fi vorzugsmeife fein richtiger militärifcher Blick 
und Takt, Überhaupt ber gediente Militär. Daß er die 
beften, auch bie neweften Quellen für das britte Buch 
‚benugte, verfichert er felbft ‘in der Worrede, und wem 
er nur einzelne anfährt und Angaben befonders der legtern 
nicht immer benugt zu haben fiheint, fo mag er feine 
:&ründe dafür haben. Wir vermiffen aber das treffliche, 
an Zuverläffigteit von Beinem andern übertroffene Wert 
des Oberſten Schulz: „Gefchichte der Kriege in Europa 
:feit dem Jahre 1792”, das nicht einmal als gelegentlich 
zurathegezogen angefährt wird; allerdings iſt gerade 
diefer Abſchnitt darin fürzer behandelt als die folgenden, 
und der Verfaſſer vergleicht vielleicht fpäter deifen auf 
"die gründlichſte Kritik bafirte Angaben miz andern. In 
der Darftelung ber Schlachten und Gefechte wird immer 
‚eine Terrainbeſchreibung vorangeflellt, ohne welche die 
Waffenhandlung nicht gut verftanden werden Tann. Die 
localen Verhättniffe find darin ſtets mit großer Klarheit 
anſchaulich gemacht, fodaß fie in ihrem Einfluſſe au 
Yon dem militärifchen Lefer zu würdigen find, mas als 
sein :befondered Verdienſt des Werks anzuerkemnen iſt. 
Bülow's Feldzug unterwirft der Verfaſſer einem Tadel, 
den wir in dieſer Ausdehnung nicht für begründet halten 
koönnen, ſelbſt dem Gefechte von Luckau widerfaͤhrt nicht 
die Gerechtigkeit, die es verdient; die Kritik hat ſich hier 

wol durch einſeitige Quellen beſtimmen laſſen. Wie ſehr 
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-aber fonft auch der Feind eine gerechte Würdigung er- 
fährt, beweift das Bild, das uns von bem gefürchteten 
und gehaßten Davouft entworfen wird bei Gelegenheit 
feines Waltens in dem unglüdlichen Hamburg; wir er⸗ 
biiden hier doc) manchen Zug, der ein milderes Licht auf 
dieſen ftahlharten Charakter wirft. Einen befondern Ab⸗ 
ſchnitt erhält zum Gchluffe die Lützower Freifharz es 
wird gezeigt, wie dies Corps, „die ſchwarze Schar, die 
Schar der Rache”, nach ber urfprünglichen Idee, daß 
ganz Deutfchland gegen die Franzoſen in Brand fom- 
men werde, einen Kern bilden follte, an den ſich alle 
vaterlandsglühenden, franzofenhaffenden jungen Deutſchen 
anſchließen koͤnnten; man glaubte, daß dies Corps bald 
zu einem ganzen Deere anfchwellen werde. Das gefchah aber 
nicht, die Freiſchar wuchs zu groß für Parteigängerzwede 
und war doch zu klein für ein ſelbſtaͤndiges Corps; Tha⸗ 
ten blieben aus vielen Urfachen aus, welche der Verfaſſer 
einfichtig auseinanderfegt; nach bem Waffenftillftande wurde 
die Neiterei, gewiß nicht ohne Schuld des Führers, ver- 
nichtet, und das ganze Freicorps, dem Wallmoden'ſchen 
Corps zugetheilt, nahm an dem großen Kriege der Haupt- 
armeen nicht einmal Antheil. Traurig, wie fo herrliche 
Elemente unbenugt blieben und in Nichtachtung geriethen! 
Das vierte Buch, das legte im erften Bande, fchildert 
die Zeit des Waffenftillfiandes, befchäftigt ſich alfo vor⸗ 
zugsweife mit den biplomatifchen Verhandlungen, welche 
den Anfchluß Oeſtreichs an die Verbündeten bemirkten. 
Der Verfaſſer ift bier von einer gewiffen Animofität 
gegen biefen legtern Staat nicht frei zu fprechen, er hat 
fih wol allzu fehr von Hormayr’$ „‚Lebensbilbern‘ leiten 
laſſen. Welche Stellung aber Hormayr zulegt gegen fein 
engered Vaterland einnahm, ift befannt; feine Schriften 
find von dem Haffe und der Leidenfchaft infpirirt, wovon 
außer den „Lebensbildern“ vorzüglich auch feine „Ane⸗ 
monen“ Kunde geben. Mit dem Ausfprude, daß der 
Krieg feit dem Hinzutritt des „‚erzabfolutifchen, ariſtokra⸗ 
tifchen, völkerfeindlichen, in alten Formen erftarrten Deft- 
reich“ nur ein Gabinetöfrieg geworden, Tann man uns 
möglich einverfianden fein. Auch ift die Charakteriftit 
der öftreichifchen Kriegführung feit 1792 ungerecht : ber 
glängenden Erfolge von 4795 wird mit feiner Silbe, der 
Siege des Erzherzogs Karl nur mit ſchwacher Conceffion 
gedacht. Rühmen wir an dem Verfaffer die Sreimüthig- 
Zeit, mit welcher er bie ſchwankende Heeresleitung ber 
Derbündeten tabelt, die volle Anerkennung, die er auch 
dem Gegner widerfahren läßt, vor allem dem Genius 
Napoleon's, fo wünfchen wir auch, daß er nad allen 
Seiten gerecht werde. Cine Charakteriftit ber hervor- 
ragenden Diplomaten am Prager Congreß und der ber 
deutendften Heerführer, endlich eine Darftellung der gegen- 
feitigen Streitkräfte nach ihrer Organifation und Formation 
‚beim Ablauf des Waffenftillftandes befchließt den erſten 
Band dieſes Werks, wovon foeben auch der zweite er⸗ 
ſchien. Wir verfparen uns ein Gefammturtheil, em⸗ 
Pfehlen das Werk aber vorläufig zur allgemeinen Be 
achtung, deren es in weiteften Kreifen würbig iſt. 
Kari Buflan von Berneck. 


Jordan’s „„Demiurgos”. 
GBeſchluß aus Nr, 18.) 


Wilhelm Jordan, der Sänger des „Demiurgos”, der 
mobernen Fauft » Meffiade, ift ein geborener Oftpreufe, 
der auf der Univerfität Königsberg das Studium der 
Theologie mit bem der Hegel’fchen Philofophie vertauſchte, 
ein Schüler von Karl Roſenkranz. Er bdebutirte mit 
einem Gedichte: „Glocke und Kanone”, in welchem die 
Gelbgießerei mit einer fehr revolutionären und kirchen⸗ 
feindlichen Symbolit auftrat, während er in einer andern 
Dichtung in kräftigen Zone bie deutſche Geſinnung OR- 
preußens ausfprad und verherrlichte. Später dichtete 
er „„Iedifhe Phantafien” in etwas herber Form, doch 
nit ohne Gedankenſchwung; Tiräumereien von de 
felbftändigen Macht des Menfchengeiftes und ber Herr 
lichkeit des Dieffeits. In Leipzig, wohin er übergeſiedelt 
und mo er wegen eines atheiftifchen Toaſtes, deffen craſſe 
Borm die Anklage der Blasphemie nicht ganz ungerecht⸗ 
fertigt ließ, zur Gefängnißftrafe verurtheilt wurde, gab 
er die Dichtungen feiner Sturm» und Drangperiode 
unter dem Titel „Schaum’ gefammelt heraus; ein Zitl, 
der allerdings den echten Champagner des Geiſtes erſ 
erwarten ließ. Inzwifchen fchäumte die Sucht, Beben 
tendes zu leiften, in mehren Auffägen der Wigand'ſchen 
„Spigonen“ aus, die ihn mit dem ſaͤchſiſchen Preßgefeke 
in Conflicte brachten. Obgleich er ſich in Lindenau kei 
Leipzig angefauft, wurde er aus Sachſen verwiefen und 
fiedelte nad Bremen über, bis ihn die Märzr i 
nach Berlin rief, wo er alsbald als Volksredner in dem 
demokratiſchen und conftitutionellen Club auftrat und 
fih in der Mitte der revolutionären Kreiſe bewegte. 
Nah Frankfurt von conftitutioneller Seite gewählt, fa 
er dort auf der äuferften Linken, was eine befcemdete 


Adreffe von Seiten feiner Wähler zur Folge hatt. 


Mannihfahe Einwirkungen beflimmten ihn, ſich von 

feiner Partei zu fondern, und Differenzen in Betreff der 

Polenfrage, über die er eine fcharf einfchneidende Rede 

hielt, machten den Bruch vollkommen. Die Ermordung 

des ihm befreundeten Fürften Felix Lichnowſty, an der 

fen Grab er als Reichenredner auftrat, trieben ihn im 

mer weiter auf: die rechte Geite hinüber, bis er a 
Reichsmarinerath eine ſchwarzrothgoldene Anftelung fand, 

welche fogar längere Zeit den Untergang bes deutſchen 

Parlaments und ber deutfchen Flotte überlebte. Diefe 

biographifchen Andeutungen find für das Berftänbaif 

einer Dichtung unentbehrlich, in welche der Dichter fe 

viel aus feinem eigenen Leben bineingeheimnigt hat und 
welche alle geiftigen und politifhen Entwidelungsphafer 
umfaßt, deren Curſus der bildungsfähige Poet mit einer 

feltenen Kunft der politifhen und gedanklichen Päutung 

durchgemacht. Alle diefe abgelegten Schlangenhäute der 
Entwidelung find im „Demiurgos* poetiſch ausgefispft, 
und ausgeftellt, und bdiefe Sammlung geifliger Merkwär 
digkeiten gibt dem Werke faft ein größeres Interche 

als feine kuͤnſtleriſch gemölbte Kuppel und feine gothiſchen 
Blaubensthürme. 
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Ueber den Begriff und hiftorifchen Entftehungsgrund 
der „Mufterien“, über die metaphufifchen Dramen, welche 
Lorgänger des „Demiurgos’’ find, über den Demiurgos 
ſelbi umd feine Bedeutung nad der Auffaffung ber 
Gneſtiker bat ſich der Necenfent des erften Theils (in 
Rr. 19 d. Bl. f. 1855) bereits, erfchöpfend ausgefpro- 
den, und Sonnen wir bier nur auf jene Beurtheilung 
jurüdverweifen. 

Der Dichter ergeht ſich felbft mehrfach in ſchwung⸗ 
bafter Rhetorik über die hohe Bedeutung einer meta- 
phyſiſchen Poeſie gegenüber der Alltagspoefie und ihren 
Geſtalten von Fleiſch und Blut; ja er hat nicht übel 
Luft, ihe für alle Zeiten eine götterzeugende, religion. 
böpferifche Kraft einzuräumen. Auch der „Demiurgos“ 
fol eine große Geiſterwendung hervorrufen; das iſt wer 
nigftend die Abſicht des Dichters. Unleugbar hat jebe 
von Gedanken getragene Poeſie eine höhere Berechtigung 
as gebankenlofes lyriſches Getändel oder maͤrchenhafte 
Arabeöfen» und Nipptifchbilder. Das haben nicht blos 
Hiob, Aeſchylos, Dante, Milton und Goethe gezeigt, das 
zigen auch Shaffpeare und Schiller, deren Poefie ſich 
freilich nicht in überirdifchen metaphyſiſchen Collegien be⸗ 
west, aber dagegen mit feften Umriffen und in energi- 
ſchen Geftalten die lebendige Philofophie der Geſchichte 
wit ihren Zriebrädern vor unfern Augen entrollt. Cine 
Peeſie kann indeß nur in naiven Zeiten dem Volke feine 
Götter ſchaffen; für eine Zeit der allgemeinen Bildung 
iR auch der poetifche Bildercultus antiquirt; uns interefe 
fiet niche mehr das Bild, fondern nur die Auslegung, 
und die Phantafie bes Dichters, bie in ſolchen Zeiten 
nicht wie die Volksphantaſie ureigene Geftalten herauf⸗ 
beſchwoͤren kann, fondern nur aus ben mythologifchen 
Garderobeladen aller Zeiten ihre Masken zufammenborgt, 
täufiht fi über ihre Fähigkeit, wenn fie eine neue Re 
figion aus dem Aermel fchütteln will. Die Phantafie 
ift nur götterzeugend, wenn fie felbft an ihre Götter 
glaubt; dieſe modern-reflectivende Phantafie, die ſich ihre 
Göttergeftalten am Gchreibtifche aus allen möglichen ge- 
dradten Glaubensurkunden zufammenfucht, ift trog aller 
Kofetterie glaubensleer und hat das volle Bewußtſein, 
zu allegorificen und den Gedanken abfichtlich zu maski⸗ 
ren. Das Symbol, dad Blaubenszeichen einer naiven 
Zeit, if} die dumpfe Einheit von Bild und Bedeutung; 
die Allegorie ift die bewußte raffinirte Rückkehr zur 
Eymbolif, welche diefe Einheit kunſtvoll erzeugt. Ihre 

tigung bleibt auch für die moderne Gedankenpoeſie 
preblematifch, und fie mit Hiob und Aefchylos auf eine 
Stufe fegen zu wollen, beißt fi) gegen den Geift 
der Geſchichte verfündigen.. Wir fragen immer erft 
mt Recht, warum der Mare Gedanke in das un- 
Here Bild zurüdgezaubert wird; benn die Zweideutigkeit 
eines phantaftifchen Farbenfpield, fo bunt es fchillert, 
ht im Element des Gedankens keinen Erfag für die 
einfach · verſtaͤndliche Wahrheit. Ebenſo wenig dürfte das 
Zuſammenrühren aller Religionen in einen religiöfen 
Urbrei eine dem Gedanken und dem beftimmten Glau- 
ben genehme Berföhnung anbahnen. 


Der Gedanteninhalt des „Demiurgos“ if ſchon des⸗ 
halb zur Stiftung einer neuen Religion wenig geeignet, 
weil er ſich blos um eine einzelne, beftimmte, metaphyſi⸗ 
ſche Frage dreht, um bie dee des Böfen und Guten. 
Auch liefert die Behandlung derfelben Beine neuen und 
überrafchenden Refultate, indem fie im Ganzen mit der 
optimiftifchen Richtung der Philofophie feit Leibniz über 
einftimmt. Wenn der Verfaffer daher von einer großen 
Geiſterwendung fpricht, die er durch feine Dichtung her⸗ 
vorrufen will, fo kann er dies nur im Allgemeinen 
darauf beziehen, daß er eine in den Materialismus ver- 
funtene Zeit zu einer idealiftifhen Weltanfchauung zu⸗ 
rüdzurufen oder vielmehr den falſchen Idealismus zu 
widerlegen fucht. Denn in ber That ift es mit der ma 
terialiftifhen Gefinnung unferer Zeit nicht fo arg; ge 
rade das legte Decennium, das auch Jordan ung in fei- 
nen berliner und franffurter Gudtaftenbildern vorführt, 
zeigte, welche lemente eines gedantenvollen Sire⸗ 
bens, des Aufihmwunge und ber DBegeifterung für bie 
verſchiedenſten Ideale in der deutfchen Nation lebendig 
find, und wenn der Materialismus Geltung gewonnen, 
fo ift er ganz woanders zu fuchen als in jenen Kräften 
und Trieben der Bewegung. Auch ift Jordan felbft 
nicht fo einfeitig, die großartige Blüte der Cultur, des 
Handels und der Induftrie, die gewaltigen Kortfchritte 
der Givilifation in unferer Zeit für einen Abfall vom 
idealiſtiſchen und chriftlihen Princip zu halten, im Ge 
gentheil, der jüngere Fauſt findet darin eine Erfüllung 
der in ber chriftlichen Gottesdichtung vorgezeichneten Wune 
der. So fpricht er vom Gottesfohn: 

Ein Bild der Allmacht und Allwiſſenheit, 

In dem die Jugend vorgeahnt 

Die Lünftige Menfchenherrlichkeit, 

Ein Bild, dad und den Weg zu fi gebahnt, 

Das wie ein Kompaß fefthielt unf’re Richtung, 

EinBildvomRiefenbaum, geträumtvom&amen: 

&o fteht er da im Arabeötenrahmen 

Bedeutungsvoller Wunderdichtung. 

&o lernten wir mit Allmacht uns bewehren, 

Die Kräfte der Natur in Muskeln zu verwandeln, 

Die riefenftart nah unferm Willen handeln, 

Und unfern Erdenball zum Menfchheitsleib verflären. 

Wie, wenn fih wie auf ein Gebot 

Millionen Arme haſtig regen 

Und eine weite Hungersnoth, 

‚Der fonft fie ſcharenweis eriegen, 

Belämpfen mit vereinter Macht, 

Und nun auf hunderttaufend Wegen 

QZufammenftrömt die Segensfracht, 

Bis von der Erde fernften Enden: 

Ber fpürte da nicht in den Menfhenhänden 

Das Wirken von dem Heilandsgeifte, 

Der die Bünftaufend fpeifte? 
Der Dichter ift alfo keineswegs ein Gegner des neuen lebens⸗ 
kräftigen und lebenſchaffenden Materialismus ; er fucht ſo⸗ 
gar ihn durch das Chriſtenthum und das Ehriftenthum durch 
ihn zu verflären. Die Gedankenwendung, welde im Eultus 
des „„Demiurgos’ liegt, hat daher noch einen Sinn. Die 
Geifier follen nicht verzagen, wenn ihre Ideale fcheitern; 
fie follen die Nothwendigkeit der Schranken, die fich ih⸗ 


:362 


nen entgegenrhürmten, begreifen; denn gerade das Ringen 
nach dem Ideal ift die fhönfte lebenzeugende Mitgift der 
Menſchheit; die erreichten Ideale find der Mienfchheit 
Zoptenmale, das Erreichen des idealen Ziels wäre der Welt- 
untergang. Darin liegt die Berechtigung des Negativen, 
des Maßes, der Schranke, des Leidens, deren Repraͤſen⸗ 
sant eben der Werkmeifter des Schöpfers, der Demlur- 
908 ift, jene ältere und edlere Geftalt, weiche durch das 
-mittelalterliche Teufelsbild entftellt worden. Diefe nega- 
tive Kraft, die wir das Böſe nennen, ift atfo ein noth« 
wendiged Moment der göttlihen Heilsordnung; für das 
Weltganze gibt ed fein Böfes; die Welt, wie fie iſt, 
iſt die befimögliche Welt. Dennoch, trotz dieſer Erkennt 
niß, iſt der Trieb in den Menſchen gelegt, der über das 
Beſtehende in die Zukunft hinausweiſt: das Streben, 
Ideale zu verwirklichen und ‚die Welt neu zu geftalten. 
"Der wefentliche Inhalt unfere Myſteriums ift nun bie 
Berföhnung diefer beften Welt, diefer vernünftigen Wirk. 
- lichkeit mit ihrem fcheinbaren Widerfpruche, mit der 
Nothwendigkeit des ibealiftifchen Weiterſtrebens, der un⸗ 
aufgörlihen Fortentwickelung der Menſchheit. Diele 
Ueberzeugung iſt freilich nicht neu, wenn auch ihre poe⸗ 
tiſche Geftaltung bisjegt noch nirgends in fo eingehender 
und umfangreicher Weiſe durchgeführt worden ift. Mb» 
gefehen von den Anfichten der Neuplatoniker, der geift- 
vollern Kicchenväter, 3. B. eines Drigenes, und der Schos 
laftifer, Hat in neuerer Zeit der Optimismus in Leibniz 
einen begeifterten Mpoftel gefunden, während im Hegel’ 
ſchen Syſtem die beiden Seiten des Jordan'ſchen Myſte⸗ 
riums und ihre Berfühnung aufs volllommenfte und 
ausgiebigfie enthalten find. Won den Neuplatonitern 
bat Proflus das Weſen des Böfen am tieffinnigften er 
Märt, indem er behauptete, daß im Böſen, da bdaffelbe 
nichts Selbftänbiges fei und nur aus der Schranke der 
Kraft entfpringe, noch Gutes fei. 

Keibniz behauptete, daß Gott das Böſe nicht wolle; 
es liege in der Beſchränkung der Natur, es fließe in- 
direct aus dem Begriff der Welt und werde von Gott 
zugelaffen, damit ein größered Gutes erreicht werbe. 
Shaftesburyg, Rouſſeau u. A. vertheidigen diefen Opti- 
mismus, daß Alles für das Ganze gut ift, obgleich fie 
im einzelnen Falle in ihrer Beweisführung in Laͤcherlich⸗ 
keiten verfielen, welche Voltaire mit fcharfem Wig in 
feinem „Candide“ aufgedeckt. Hegel dagegen feiert in der 
Rechtsphilofophie fowol die WBernimftigfeit des Wirk. 
lichen, als er auch in feiner „Philoſophie der Geſchichte 
ben Fortfchritt des menfchlichen Geiftes zum Bewußtſein 
der Freiheit anerkannte und die Lift der Vernunft price, 
welche fich ber Leidenſchaften der Menfchen zur Etrei⸗ 
hung ihrer Zwecke bediene. Die ganze Philofophie 
Hegel’6 iſt eine große Theodicee, welche den Sieg des 
Guten umd die Allgegenwart bed Vernünftigen preift, 
freilich nicht in ftarren Organifarionen und firen 
Begriffen, fondern Im beftändigen -Yluffe der Entwide- 
lung. Im Hegel’fchen Syſtem, nicht im Aeſchylos und 

tob, am wenigflen in ben Ueberlieferungen bes chriſt⸗ 
lichen Glaubens -liegen die Gedankenhebel des Zordan’- 


fhen „Demiurgos”.: Un Iegter Inſtanz iſt aber der 
Beweis des Dptimismus doch nur für die Gläubigen 
vorhanden; das quod erat demonstrandum leuchtet nur 
Denjenign ein, welche von Haufe aus biefdbe Un 
ſchauung theilen. Einem peffimiftifchen Philofophen wir 
Arthur Schopenhauer gegenüber wird diefe game Be 
weisführung ohnmachtig bleiben. Wer den Optimismus 
eine ruchlofe Gefinnung nennt, wer das Ding an fih, 
das Abfolute, im dem blindwaltenden Willen findet, ber 
ſich die Intelligenz nur als eine Tadel für feine Mae 
zur Beleuchtung der hoͤhern complichtten Organitam 
anſteckt, den zu bekehren wird alle hrifttich«phitofephifke 
Beredtfamkeit des „Demiurgos" nicht hinreichen, der 
aber wol in den Kreis feiner geiftigen Nichtungen die: 
fen principiellen Peſſimismus, welcher feiner Tendenz am 
ſchroffſten gegenuͤberſteht, mit Hätte aufnehmen folk. 
Wir Haben es in der That in der ganzen Dichtung mit 
tauter Optimiſten au thun; der fehrofffte Geiſt der Ber 
neinung, der das Princip leugnet, fehlt gaͤnzlich. 
Erweiſt fi der Optimismus mithin als eine Blau 
bensfache, fo geht Jordan noch einen Schritt weiter, ir 
dem er auch die Form des Glaubens für ihn in Un 
fprud) nimmt. Er deutet mehrfach an, daß nur ein 
neues Slaubensbild unfer Volk verjüngen Tonne; er mil 
im Vereine mit feiner elyſiſthen Mufe dem Bilderfium 
der Gegenwart wehren; bie Vifion des „unſaglich fehänn 
Paare’ im Kerker fcheint das neue Gottesbild anzude 
ten. Wir befenmen aufrichtig, aus biefer Partie ii 
Werks, aus dem myſtiſchen Geſchwebel des dritten heilt 
nicht recht klug geworden zu fein, und müſſen die ff: 
tigen Commentare des Werks abwarten, um zu erfih 
ten, ob Jordan die praftifche Tendenz hat, einen rei. 
giöfen Cultus des Demiurgos zu begründen und da 
Doppelftern des Guten ımd Böfen zur Verehrung für 
die Gläubigen an das Firmament der neuen Religie 
zu verfegen. ' 
Wir haben ſchon aus der Darlegung des Inhalt 


. unferer Dichtung gefehen, wie Zordan die "Grundidee zu | 


geftalten ſucht. Lucifer, der Demiurgos, geftalter die 
neuentftandene formlofe Erde; von Agathodämon fagt ei 
etwas myſtiſch: 

Du haͤltſt fortan von diefem Stern 

Di ſelbſt und deine Liebe fern, 

Denn wab davon ih brauden Bann, 

Enthält er fhon von Anfang an. 


Agathodaͤmon überläßt Ruchfer dieſe geſtaltende Ih 
tigkeit, obgleih er nicht begreift, wie ber Geiſt der Ber 
neinung fchaffen kann. Er will, wenn er ſelbſt Rudfe't 
Werk gelungen preifen muß, iym ein Goͤtterjahr dimm; 
im entgegengefegten alle fol Lucifer ihm grehorchen 
Die Dichtung [hildert nun Agathodämon's Menſchwer 
dung und des guten —— Er fiat 
natuͤrlich überall die Schranken des böfen Lucifer, wi 
sende Harmonie und Vollendung. So in ber Katar, 
in ber Liebe, im Kampfe für die Freiheit und das Mu 
ſchenthum, im großen nationalen Streben. Im geiftigen 
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Henertchren biefer Schranken triumphirt nicht: nur Luci⸗ 
fü, fondern auch Wilhelm Jordan, ber die Schale eines 
fupeinen Hohns über alle Beftsebungen ber Zeit ausgießt, 
und aus der Vogelperſpective der Aconen herab auf das 
idealiſüſche Gewimmel und Getümmel des 19. Jahrhun⸗ 
derts einen mitleidigen Blick wirft, In ber That ent⸗ 
toben diefe Partien des Werks ein mit geellen Farben 
und Schatten ausgemaltes Zeitpanorama, das durch die 
meiſterhafte Handhabung der farfaftifchen. Farm und die 
poetiſch· ſchlagende Bezeichnung der einzelnen Richtungen 
und Standpunkte auch für die Zukunft Werth und In⸗ 
teffe haben wird. Heinrich -Agathodämon, überall von- 
irdiſchen Schranken zurückgeſtoßen, will fih mehrmals 
das Reben nehmen. Ginmal aber fährt er im ſouveränen 
Zom über Lucifer, der ſich plöglich in feinen Vaſallen 
zu verwandeln fcheint, im wahren Sinne ded Worte 
aus der Haut, nimmt die Hexrſchaft auf Erden in An- 
ſoruch und ſchafft nun ein fchattenlofes Utopien, das 
Rirgendheim, in welchem ed die Bewohner vor lauter 
Gluͤck nicht aushalten können Das iſt vortrefflich; 
ebenſo die paradieſiſche Strebensloſigkeit, in welche Hein⸗ 
rich dann verſinkt und die ihm. bald als. unhaltbar er⸗ 
ſcheinen muß. 

Soweit iſt die Compoſition des Ganzen geiſtvoll und 
dem Grundgedanken angemeſſen. Mit der „Göoͤttlichen 
Komödie”, fo reich fie an poetiſchen Schönheiten iſt und 
fo meifterhaft Jordan. die Form handhabt und meißelt, 
wiffen wir wenigftens in Bezug auf Agathodämon nichts 
anzufangen. Es fol ihm die vechte Art, das rechte 
Maß gelehrt werden. Uns werden große Weltdichtungen 
vorgeführt, welche fich mit der Frage über das Derhält- 
niß des Böfen und Guten befhäftigen: der. „Prometheus”, 
der „Dieb, der „Faufl”. Das Chriftenthum ſelbſt wird 
mit einer ſtark orthodoren Wendung ausgefchloffen. 

Heinrid. 
Ihr zeige mir nit, was gottgefhah 
Auf Golgatha? 
Chor der Unfterbliden. 
Wer Das verfuht, allein und ganz, 
Exzeugt nur gold’ne Kälber. 
Mom malt die Welt im Sonnenglanz, 
Doch nie die Sonne felber. 

Eo wenig das „Paradies“ des Dante feiner „Hölle“ 
an Werth gleihkommt, indem dort Alles in Glanz und 
Klang und Glorie verſchwebt, fo wenig erreichk der hritte 
Theil des ‚‚Demiurgos” die beiden frühern,. indem ge« 
rade Iusifer, der verneinende und geſtaltende Geiſt („Om- 
nis determinatio est negatio”, fagt Spinoza) hier nur 
die Rolle eines Zeichendeuters übernimmt, und die Ver⸗ 
fohnung mit der Erde und dem Leben in vifienären und 
märchenhaften Uccorden ausklingt. Offenbar beeinträch- 
tigt bier an vielen Stellen der Theolog den geftaltenden 
Dichter, und da wir es hier mit feinem naiven, fondern 
mit einem außerordentlich kunſtvoll zurechtgemachten Glau⸗ 
ben zus thun haben, fo wird bie theologiſche Wendung 
ft zus leexen Phraſe und das Glaubensbild verſchwimmt 
m höchſt phantaſtiſchen Umriſſen. Ueberhaupt macht an 


einzelnen Stellen der uͤberſchwängliche Myſticismus eis 


nen komiſchen Eindruck; denn man merkt die Abſichtlich⸗ 
keit, mit welcher der jüngere Goethe, dev Fauſtinpoet, 
feinen Commentatoren einige taube- Nüffe zum Auf 
knacken vorwirft. 

Was nun die geſtaltende Kraft dee Dichters betrifft; 
fo wehrt feine erhabene Mufe felbft den Einwand ab, als. 
wolle fie alltägliche Geftalten fchaffen. Sie bexuft fi 
auf die Gedankenpoeſie aller Zeiten, fie will nur die 
„reine Form der Urgeſtalt“ liefern und nicht die ſchlechte 
Handgreiflichkeit der modernen Tagespoeten. Wir wollen. 
gern ber Form eines „Myſteriums“ Rechnung tragen,“ 
welche alle. gefonderten Dichtungsgattungen in die myſti⸗ 
fhe Einheit der Urpoeſie verſenkt, Lyriſches, Epiſches 
und Dramatifces in eine allerhoͤchſte Welt⸗ und Gott⸗ 
poefie auflöft; aber deshalb dürfen wir weder auf dich 
tesifhe, Geftaltung noch auf dichterifhe Erfindung ver⸗ 
sichten. Jordan’ „„Demiurgvs“ ift nun Metaphyſik wit. 
lebenden Bildern; feine Mufe bewegt fih nur in Re 
flegionen und Schilderungen, deren Ausdehnung durch 
drei Theile bei größter DVorzüglichkeit im Einzelnen er⸗ 
müden muß. Dies ift feineswegs durch den Stoff be⸗ 
dinge. Die dichterifche Urkraft muß in Himmel und 
Erde geftalten, und ihren Geftalten nicht nur den Le 
bensodem, fondern auch die vollkommene Confequenz und 
individuelle Sicherheit verleihen, ohne welche wir fein 
dauerndes Intereſſe an ihnen nehmen können. Es find 
und bleiben dramatis personae, von denen wir. vollfomr 
mene Klarheit der Erſcheinung und Beſtimmtheit ber 
von ihnen verfolgten Zmede verlangen. Das mag bei 
metapbufifchen Geftalten ſchwieriger fein, ift aber des⸗ 
halb nicht minder nothwendig. Je Marer, greifbarer, 
confequenter fie auftreten, mit einem Worte, je meniger 
allegorifch, deſto größer ift die Meifterfchaft des Posten. 
Hierin läßt Jordan viel vermiffen. Die Doppelmasten 
taugen nichts. Lucifer, ber fi auf einmal in den ele⸗ 
gifch,= Plagenden gefallenen Engel mit feiner feufzenden 
unausgegohrenen Lyrik verwandelt, fällt ganz gus bem 


Stil heraus, in welchem wir den Geiſt der Verneinung 


als dramatifche Perſon zu vernehmen gewohnt find. Die 
Doppelmaste des Ayathodämon- Heinrich. wird ebenfalls 
am Scluffe unklar. Das Verhältuiß Lucifer’s und 
Agarhodämon’s ift keineswegs duch bie Schlußdithyrambe 
aufgehellt ; denn wozu in aller Welt wurde Agathobä- 
mon mitbeftraft? Ebenſo wenig iſt dad Verhältnig beider 
Geiſter zu Gott, zu Chriſtus u. |. w. durch bie einzelnen An⸗ 
beutungen in volles Licht gefegt, fonbern abfichtlich. my⸗ 
ftisch verfchleiert. Auch über die Beziehungen bes dienſt⸗ 
baren Geiſtes Mephiftopheles zu Lucifer waltet Beine 
zweifellos bezeichnende Klarheit. Wir fehen, das über⸗ 
irdiſche Perſonal der Dichtung ift in feinen meiſtens 
vom Dichter felbfigefchaffenen Beziehungen nicht mit: 
hinreichender Geftaltungäfraft in fichern Umriſſen darge- 
ftelt. Aber auch den Erdenbewohnern fehlt «6 vol 
kommen an individuellen Klarheit, auch hei ihnen löſt 
fi die Geſtalt oft in einen allegorifchen Fiſchſchwanz 
auf, Diefe Hellenifche Helene, die am Anfang menig- 


fiens in beflimmten Zügen vor uns hintritt, wenngleich 
fie von Haus aus das Griechenthum fombolifict, wird 
nach ihrer Belchrungsgefchichte als beſtimmte Geftalt 
völlig unklar, erplodirt mehrmals als vifionäree Gas, 
und muß mit großer Mühe der Phantafie, welcher vom 
Dichter überhaupt viel zu viel zugemuthet wird, wieber 
in die menſchliche Form zurüdgerufen werden. Ebenſo 
wenig kann man über den belfenifchen Fürften ins Klare 
kommen, ber fpäter nach einem Präfervativmittel gegen 
revolutionären Drang fucht, und fi gegen einen „Glau⸗ 
ben ohne Sünden” erlärt. Alle diefe Geftalten haben 
gar Feine menfchlichen Handhaben der Charakteriftit, fie 
flößen auch nit auf einen Augenblid ein menſchlich⸗ 
warmes Intereſſe einz es find nur Organe des Dich: 
ters, Repräfentanten irgend einer Gedanfenrichtung, ten- 
denziöfe oder metaphufifche Trompeten. Die genrebild- 
lichen Figuren, der Bauer und fein Sohn, und die am 
meiften dramatiſch gefchloffene Gruppe des Werks, der 
Tifchlermeifter Hobelmann und feine Familie, fcheinen auf 
den erften Blick mit vealiftifch « derben Zügen ausgeführt 
zu fein; dennoch ift auch bei ihnen das individuelle Ge⸗ 
präge nur ſchwach; es find Stände und Zuftände, bie 
Unter geriffen modernen Gedankenreflexen erfcheinen, es 
find Charaftertypen, feine Charaktere. Mit einem Worte, 
die Charakteriftit und Geftaltung ift in diefem Myſte⸗ 
rium nur metaphyſiſch; alle Geftalten im Himmel und auf 
Erden find nur, was fie bedeuten; alle Erfcheinung, 
alle Begebenheit, alle Handlung hat nur eine über fih 
felbft hinausweifende Bedeutung und artet oft in eine 
verſchwommene Allegorit aus. Man kann den „Demiur- 


908” nur mit dem zweiten Theile von Goethe's „Fauſt““ 


vergleichen, denn zum beftimmten dramatifchen und tra« 
giſchen Intereffe des erften bringt er es nirgends. - 

Ob aber ein folhes „Myſterium“ ſich nothwendig 
in ein reinſpeculatives Drama verwandeln muß, in wel⸗ 
chem die ganze Welt nur Couliſſe und Decoration iſt; 
ob ſich die Dialektik der Ideen nur in ſtrengdialekti⸗ 
ſcher Weiſe, in der Form eines himmliſchen Disputa⸗ 
toriums, das einzelne Menſchen⸗ und Lebensbilder nur 
wie Beweisſtücke aufgreift, vorzeigt und wieder fallen 
laͤßt, ausſpinnen muß; ob dieſe ganze dreibändige theo- 
logifche Doctorpromotion des Xucifer, dem nur bin und 
wieder aus der Corona ber Menſchenwelt opponirt wird, 
durchaus nur Grau in Grau malen und die Einförmig- 
keit der Neflerion nur durch einige prachtvolle vifionäre 
Schauſtücke und die bengalifche Beleuchtung glängender 
Naturbilder unterbrechen muß: das möchten wir umfo- 
mehr bezweifeln, als das „Myſterium“, felbft nach Zor- 
dan's Anlage, zu einer ganz andern Behandlung Gele 
genheit bot, indem die volltommene Menſchwerdung Aga- 
thodämon’s ihn im dramatifche Verwickelungen führen 
tonnte, aus denen in objectiver Thatfächlichkeit der Ber 
weiß von der Herrlichkeit und lebenzeugenden Macht bes 
Negativen bervorgeleuchtet hätte. Wir müffen vom Dich- 
ter, auch wenn er die höchſten Gedanken behandelt, im- 
mer die concrete Geftaltung der Idee verlangen, und 
von der dramatifchen Form, wenn fie fid) über das Dia- 


logifhe erheben fol, mindeftens einen Mittelpunkt dei 
Intereſſes. Jordan hat es vorgezogen, ben Helden fell 
mehr zum Zuſchauer kaleidoſkopiſcher Bilder zu machen, 
in deren aufammengefchüttelten Figurationen die Idee ihr 
eigenes Bild wieder ‚begrüßt. Aehnlich iſt der Goethe: 
ſche „Fauſt“ des zweiten Theils ganz am die Peripherie 
der Handlung gedrängt. Heinrich verliebt ſich zwat in 
Helene, er betheifigt fi) an einem Auflauf, er betheiligt 
fi) am frankfurter Parlament; aber das find Alles nır 
Begebenheiten, das tft feine ineinandergreifende Hand 
lung, die das Herz zu erwärmen, bie un& zu ſpannen 
vermöchte. Die überirdiſche Mafchinerie mit ihren vifi 
nären Zröftungen und ihren elyſiſchen Rectificationstra 
gödien läßt kein menfchliches, überhaupt kein beflimmtes 
Sntereffe am Fortgang der Handlung aufkommen; da 
Dichter felbft unterbricht ihn mit fortwährenden Inter 
pellationen; und was Geftalt gewinnend ſich losſonder 
will, wird immer wieder in einen myſtiſchen Urgrund 
verfentt. Wie Mar tritt der Mephiftopheles im erfim 
Theil des „Kauft“ vor uns Hin; wie unklar bleibt und 
der Jordan'ſche Kucifer! Nach feinem erſten Auftreten 
als Doctor Lucas nimmt er gar keine beſtimmte perfin- 
liche Erſcheinung mehr an! Er ift zu ſchemenhaft gehel⸗ 
ten, nur der bildfofe Advocat feines Principe, zu fehr 
„reine Urgeftalt”, wie der Dichter die Geftaftlofigket 
entfchuldigen will. Der Poet, der einen Bildercultus 
mit neuen Phantafietygpen einzuführen wünfcht, vergift 
darüber die Menfhwerdung feiner eigenen Geftalten. 
Wenn’ wir trog aller dieſer mwefentlichen Ausfleln- 
gen den Sorbdan’fchen ‚‚Demiurgos” dennoch für eim 
der bedeutendfien Schöpfungen der Neuzeit erklären, fe 
müffen feine Vorzüge nach der andern Seite hin mid. 
tig ind Gewicht fallen. Und fo verhält es fih im 
der That. Die firengmetaphufifche Form ohne ak 
Plaſtik, die Berechtigung der Neflerion und de 
Schilderung einmal zugegeben, ift der „Demiurges“ 
in Wahrheit ein Hohes Lied des Geiftes, mit cin 
Fülle der erbabenften Schönheiten, ber tiefften und 
fhlagendften Gedanken ausgeftattet, die ſich auf je 
Seite drängen. Die Jordan’fche Kernnatur mit ihr 
lithauiſchen Erdſchwere gibt allen feinen Gedanken eine 
originelle Wucht. Dennoch ift die Grazie der Form fi 
groß, ihr Flug fo gleihmäßig, daß das fchwerbefractet 
Gedankenſchiff niemals umfchlägt. Allerdings geht der 
eigenthümliche Hauch Goethe’fcher Poeſie, befonders die 
Art und Weiſe der mephiftophelifhen Sarkasmen, an 
tönend dur dad Ganze hindurch. Der Dichter ſag 


ſelbſt: 
Ich frage, wann gediehen 
Te Formen fort, die Einer ſich erdacht? 
Hat Goethe felbft die feine nicht entliehen 
Und feinen Fauft dem Hiob nachgemacht? 
Den alten Weg, den Meifterbau, zu fliehen, 
Das wirb mit Recht ale Eigenſucht verladt, 
Und heute dihtend Goethee Weife meiden 
Heißt Athemluft fi erfi aus Erde ſcheiden. 


Dies iſt zwar allzu fchroff und einfeitig ausgefpre- 
hen; Goethe's Dichtweiſe ift keineswegs die Lebentluft, 





in dee unfere moderne Viteratur athmen muß, ohne bit 
fe aicht aufblichen kLönnte; fie hat in Lyrik und. Drama 
gung andere, und keineswegs umbevechtigte Tonarten an ⸗ 
gzeſchlagen. Daß die Dichter neuer „Fauſtiaden“ in 
Gechihe Antiönge und Racpklänge hirgingeracken, if 
freilich wicht zw perwundern; doch hat bie Jordan'ſche 
Poeſie eine eigenthümliche Kraft, und mas er der 
Schablone ded „Fauſt“ nachgearbeitet, gereicht feiner 
Dichtung nicht gerade zum Mortheil. So wenig Jordan 
bie Dee in bdramatifiher Handlung zu geſtalten ver« 
mochte, fo fehr gelang _e6 ihm, im poefifchen Ausbrude 
led Ahftracte zu vermeiden und ihm bei aller Schärfe 
der Bezeichnung wahrhaft dichteriſche Klarheit zu geben. 
Die Macht umd Tiefe der, Gedanken zwang den Dichter, 
oft dietatorifch und ſprachſchoͤpferiſch im kühnen, aber ſtets 
gemaͤßen Nenbildungen und Wortfügungen aufzutreten, 
Rirgends finden wir ihn in ausgetretenen ſprachlichen 
Gleiſen; alle Wendungen zeugen von einem originellen 
Genius. Nur Yin und wieder flört eine gewiffe Herb⸗ 
kit und Schroffheit des Denkens, die baid in Para- 
deren gipfelt, bald fi) in Cynismen niederfchläge. Die 
Zote ift die notwendige Reaction gegen bie fublime 
Gelbſigenügfamkeit des Denkens. und darf baher auch 
in befer Symphonie des Gedankens nicht fehlen. In⸗ 
def feinen und gerade die Zoten zu fehr dem Gaethe'- 
ſchen Mephiſtopheles nachgekleckſt. 
Hervorzuheben iſt vor allem die Pracht und Lieblich⸗ 
keit der Raturfchildersmgen, jene Bilder des „Kosmos“, 
die der Dichter mit einer kundigen, in allen Einzelheiten 
tasten Hand vor ung entrollt. So z. B. die Schilde, 
taug der vom Demiurgos geftalteten (Erde: 
Roh liegen tief in Schlaf verſunken 
Ringsum die Fluren dämmergrau, 
Und hier und dort als bleicher Funken 
Slimmt no ein Stern im lichten Blau. 
Des Meeres weiter Fläche gleicht 
Dos Land, verhüllt vom Nebelflor, 
Und wie ein einfam Giland fleigt 
Der Felſenkegel d'raus empor. 
Der Bti des Einen fcheint zu fragen: 
Damit fol ih zufrieden fein? 
Die Maflen, die uns rings umragen, 
Sind noch der alte Schlackenſtein. 
Do immer gintenuoller glänzen 
Die Rofen um des Tages Thor, 
Die Schatten bannen ſich in Grenzen, 
Dos Wei der Formen tandzt hervor. 
Run fleigt der Ball von Flammengold 
Und fintet Lit ind Panorama, 
Und ai iſch langfam rollt 
Der Vorhang von dem Lebensdrama. 
Der Rebelſchleier reißt in Stüde 
Und flattert, wogt und fleigt und faͤllt, 
Und vor dem überraſchten Blide - 
Erſchließt fi eine Wunderwelt. 
Bie Rauch entwälzt ed dem Thale, 
eier vor 2 A a 
Und fildern bligt in ihren Strahle 
Am Horizont der Kluß. 

1355. ®. 


Sm Kreiſe, :der fi endlos zündet 

Und den. ad Leben grün umfpiant, 

Vom. Zauberftah des Lichts entzündet, 

Der Farben "Schattenfpiel beginnt. 

Die: Zannen an der Bergwand zittern, 

Zur Daſeinswolluſt aufgewacht, j 
Bor Thau befät mit taufend Flittern, u 
Wie Diamanten auf Smaragd. : 


Die Gemſe ſpringt auf Schwindelpfaden 
Und pfeift in frohem Lebensmuth; 
Wie Jauchzen donnert der Kaskaden 
In weißen Schaum zerftäubte Flut. 
Die Blume dankt mit Opferdüften, 
Rs Wiederum die Nacht entfloh. 
Der Adler wiegt in blauen büften 
‚Die ſchlanken Flügel bafeinsfrob. 
Des wlrz'ge Grad der Alpenhänge 
Vom glatten Rind rn wird; 
en in die Glockenklaͤnge 
timmt die Schalmei der junge Hirt. 


Dort weitet fi der Strom. verendend 

Zu einem dunkelgrünen See, ' 
Die — ſpiegeln diendend 
‘,3 feiner. Itut den ew'gen Schnee. 


Auf ſeines Ufertands Terraſſen 
Erbaute ſich der Menſch ſein Haus; 
Palaͤſte buden fange Gaſſen, 

Und Muͤnſter ſtreben hoch hinaus. 
Die Daͤcher gluͤhin im Morgenroche 
Hier lachand neu, dort altersſgrau, 
And ſenkrocht wirbein taufend Schlote 
Den Rauch empor ind reme Blau. 


in Dampfer, der die ſchwarze Feder 
Deb Dualmes Bol zur Seite ie 
Die fhauinumbligten Floſſenraͤder 
Snergif durch die Fluten ſchlaͤgt. 
Sie ſeh'n im Thal von ihrem Sitze 
Das Movsblatt auf dem Hüttendach, 
Das Grillchen auf des Halmes Spitze, 
Das Glitzern im Forellenbach 
Die Spitzmaus t ihr feines Köpfchen 
Kerwor aus ihrem Beinen Bau, i 
Und fhlürft vom Wegeblatt ein Troͤpfchen 
Von unvermiſchten Beorgentpau. 
Es thun fi über kleinen Schläfern 
Di Blunentege en — 
in Schwarm von goldiggrünen 
Umnaſcht den FR: * Samenknauf. 
Vortrefflich ſtimmt zur Matutine, 
fern vom Dom zum Sabbath mahnt, 
Das Blumenglodenlied des Biene, 
Die niches von Feiertagen ahnt, 
"if jedem Fußbreit:Erde ſchuren 
Die Strahlen taufend Weſen wach; 
Es if ein Regen um ein Rähren 
Alluͤberall unendlichfach. 
Der Urgeit wffte Felſenburgen, 
Mit — — Verfeüpft, 
Erfreu'n den Sinn des Demiurgen, 
Daß ihm das Herz dor Wonne häpft. 
Ebenfo vortrefflich ift die Schilderung bes Savan ⸗ 
nendrandes und Erdbebens, die Agathodaͤmon entwirft, 
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die Schilderung der badenden Helene und ihrer Umge- 
bung, bie Rede bes Afttonomen Uferander, in welder 
Schilderung und Gedanken zu ergreifender poetifcher 
Macht verfchmelzen, die Darftellung der Idylle und Luft ⸗ 
fahre am Anfange des dritten Theil. Won den mehr 
moftifchen Partien des Werks fcheint und das eingefcho- 
bene kleine Myfterium im erften Theile: 

As Bott die Bötter überwunden, 

Aus ihrem Heiligthum verbannt, 

In einem Tempel Aphroditens 

e Das Kray des Menihenfohnes fand. 
von der größten: Schönheit und- den hymnenartigen Ton 
am beften zu treffen. Die Viſion im Kerder hat eben- 
falls majeftätifche Klänge; der Prolög der Mufe, die 
Chorgefänge der Unfterblichen auf der Woltenbühne und 
Die Neudichtungen des „Prometheus” und „Hiob’’ tragen 
den Stempel claffifcher Formgewandtheit und einfchmei- 
cheinder Vollendung. As Proben der ernften Gedan⸗ 
Zenpoefie fönnen der Monolog Heinrich’ und die Dithy- 
rambe des Dichters im erften Theile, die Dialoge zwi⸗ 
fhen Alerander und dem Fürften und Agathodämon's 
Reden vor der Schöpfung des Nirgendheim’ und nad) 
feiner Auflöfung im zweiten Theile gelten. . 
Die Vorzüglichkeit der humoriftifchen Genrebilder, die 
ſchlagende Kraft in den Sarkasmen des Lucifer, die 
Meifterfhaft, mit welcher der Dichter die einzelnen gei- 
ſtigen Richtungen und Perfönlichkeiten ſich feldft zeichnen 
läßt, haben wir ſchon bei der Inhaltsangabe der Dic- 
tung gerühmt. Die Verſe haben bie freie Bewegung 
der Fauftverfe, erheben fih oft zu reimlofem hymnenar⸗ 
tigem Auffhwunge oder tanzen leichtgeſchürzt auf kurzen 
Füßen mit raſchverſchlungenen Reimen im Stile der Fauft'- 
ſchen Geifterchöre. Diefe freie Bewegung des Rhythmus 
ift bei einer fo umfangreichen Dichtung unentbehrlich. 
Gegenüber dem Reimgellingel bet: -gedantenarmen 

modernen Anakreontiker, welche die ganze Poefie auf 
einige armfelige Empfinoungen befchränten möchten, vers 
dient ein fo großes und erhabenes Gedankenpoem, wie 
der Jordan'ſche „Demiurgos“, trog aller gerechten Be⸗ 
denken, die man gegen einen Theil der Comnofition und 
gegen den durchgängigen Mangel an Plaflit und marki⸗ 
ger Beſtimmtheit der Charakteriftit außfprechen darf, 
laute und bereitwillige Anerkennung. Die gefammte 
Tagespreſſe hat die Verpflichtung, ſolche hervorragende 
Erſcheinungen in die Debatte zu ziehen und fie der 
Theilnahme des großen Publicums näherzubringen. 
Denn wie follen die Dichter Muth faffen zu bedeuten. 
den Leiftungen, wenn nur die elegante Nipptifchpoefie 
von der journaliftifchen Annoncenkritik empfohlen wird, 
während Schöpfungen von mächtiger Architektonik, aller- 
dings nicht für flüchtigen Durchblick und phrafenhafte 
Beſprechung gefchaffen, unberückſichtigt bleiben? Mit den 
Spänen, die von der geiftigen Hobelbank des,Demiurgos“ 
fallen, fönnen ſich noch hundert Miniaturpoeten elegante 
iyriſche Schifflein zurechtzimmern, auf benen fie glücklich 
in den Hafen Sritifcher Anerkennung. einlaufen. Ohne 


die beiden Dauptfactoren, Geift und Bildung, gibt «6 | 


heutzutage feine -cchte und: bedeutende Poeſie; beide fin. 
ben fi, neben. urfprunglihem Talente, in reihen Rap 
in Ierban’s "„Demiugod”. Rubolf Bottigen, 

— — — — — — — — 


Aus der Welt des Herzens. Roman von Dimweld 
Tiede mann. Zwei Theile. Zwickau, Gebrüde 
CThoſt. 1854. 8 2 Thlr. 15 Nor. 

: Eine geſchmackloſere Verirrung der dichtenden Phantaſie 
ober vielmehr des fi alb urropat für fie einſchmuggelnden 
taffinirenden Verſtandes als diefer Roman ift mir feit lange 
nit vorgefommen. Man höre. Der Held der Geſchichte g 
ein Schauſpieler Geldern. Er wird uns von vornherein aß 
ein von einem höchft tiefen, unausſprechlichen und unaustilgte: 
ven Beh durchdrungener junger Mann producirt, den jenes Bey 
vermodht hat, feiner Stellung um der Bühne einer großen Siadi 
zu entſagen und ſich in das Stillleben eines Beinen Badesrtt zu 
flüten. Dieb Weh hat feinen Grund in einem entjegfihen 
Erlebniß; worin abet died Erlebniß beftanden, hüllt er in cin 
tiefes Geheimniß, das er felbft feinem vertrauteften ie 
nicht aufdeckt. Rus - fo viel erfährt man, daß es ihm von 
feiner früheren Geliebten widerfahren,. daß er ſich deshelb 
von ihr getrennt und daß dieſelbe jept als eine der gefeiertien 
Künftlerinnen am ‚berliner Theater Furore macht. Dide 
ſchreckliche Geheimniß ift es nun, was den eigentlichen Kem, 
Angel: und Zielpunkt der ganzen Geſchichte ausmacht und me 
mit der Berfaffer den Lefer, wenn er fo geduldig iſt ihm zu 
folgen, von. Blatt An Blatt, von Buch zu Bud bis in die 
Mitte des zweiten Theils hinein Bödert; es iſt alſo nichts na 
türlicher, als daß man der Löfung des Räthjels mit ganz be 
fonderer Spannung wre daß man fich auf etwas 

anz Außerordentliches, tief Ergreifendes, einem fo gewaltigen 

alauf Entſprechendes gefaßt macht und — doc was iſt dab 
Ente vom Liedet Nun, etwas ganz Außerordentliches, Uner 
martete&, wobei der Verſtand, wenn er es lieft, auf eine Weile 
erg ift es in der That, was man erfährt: denn das mt 
etzliche Ereigniß beiteht in nichts Seringerm als darin, If 
die Geliebte Geldern’$ aus Giferfucht die Schwägerin deſſelben 
fo lange gefigelt hat, daß. diefelbe — wie wenigftens Geiden 
glaubt — infolge diefer Thatſache geftorben ift! Ich glauke, 
ich brauche diefer einfachen Mittheilung nichtd weiter hi 
fügen; denn fie genügt für einen gefunden Geſchmack, — 
mit Ekel oder Hohnlachen von einer fo verfchrobenen, outrin 
ten, jeder Schönheit baren und fedigen Erfindung “abzurende, 
obſchon fie in diefer trockenen Mittheilung bei weitem noch nicht 
fo eelerregenb wirkt als in dem vom Autor ausgemalten Bilde. 

Und ganz ebenfo jeden äfthetifhen und ethifchen Halts m 
mangelnd find aud die Übrigen Elemente des Romans. & 
abgeftorben für die Welt, fo ſittlich entrüftet über die Unfitt 
lichkeit der Menfchen und insbefonbere der Weiber der elle 
Geldern auch gefehildert wird, fo hält ihn dies doch durdans 
nit ab, ſich fogleiih auf feinem erſten Gange im Badeerte 
Hallan in eine junge’ Dame zu verlieben, die als ein Muſter⸗ 
bild echter Weiblichkeit bingeftellt wird. Und Ddiefes Mufter: 
bild echter Weiblichkeit kommt ihm denn auch ihrerfeits, trogdrm 
daß fidh hinterher herausftellt, daß fie bereits verlobte Braut 
ift, mit einer fo naiven Hingebung entgegen und ihre Schweſter, 
eine als fehr ftolz und vornehm bezeichnete Beheimeräthin, leiftzt 
ihr dabei fo viel Vorſchub, daB man auf wer weiß was für 
Gedanken kommt, um ſich ein fo ungewöhnliches Benchmen z 
erklären gegenüber einem Schaufpieler, deffen Bekanntſchaft man 
Baum erſt gemacht hat; denn die von ihm in einem Concert de 
clamirten Gedichte, die zuerſt ihr Herz erobert Haben follen, fird 
wahrhaftig nicht geeignet, dent Phänomen das Verwunderliche 
zu nehmen. Allerdings befinnt fie ſich hinterher eines Beffern 
und will dem ihr Anverlobten ihre Treue bewahren, der edle 
Geldern aber, ftatt dies zu billigen, ift hierüber gar fehr ent 
rüftet, bietet Alles auf, fie zu einer Fortſpinnung bes pflicht⸗ 
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witrigen Berbäftniffes zu bewegen und laͤßt es fie ‘gar hart ı ausgezeichnet; da man von 56 felbfländigen literakifdden Er⸗ 


empfinden, ais fie diefem Anfinnen bebarrlih Widerftand lei: 
ſtet. Indeffen ift es doch auch mit feiner Liebe nicht — weit 
ber; denn als feine frühere Geliebte Lucinde in Hallan erſcheint, 
um den wild gewordenen davongelaufenen Bären wieder zu 
befänftigen und an die Kette zu legen, ziert er fih zwar ein 
wenig, läßt es fi) doch aber bald nefallen, folgt ihr, in der 
Abficht, ſich ven ihrer Unfhuld zu Überzeugen, nad Berlin, 
und hier fommt denn audy durch Entlarvung eines für einen 
Grafen ſich ausgebenden Schufts von der erbärmlichften Sorte, 
tem die Rolle des Sündenbocks zugetheilt ift, und duch An: 
wendung von Mitteln, bei denen man e8 mit der Moral wie: 
der nicht allzu genau nehmen darf, die zärtliche Ausfühnung 
und Verbindung der beiden Liebenden zuſtande, obſchon Lu: 
rinde eigentlich nicht von der entſetzlichen That, fondern nur 
von den Folgen derſelben freigefprochen erfcheint. 

Wahrhaft widerwärtige, obſchon auf Komik berechnete Fi: 
guren find auch die Nebenperfonen des Romans, ein gemieiner 
Ehaufpieler Wappner und eine noch gemeinere, auf Männer: 
jagd ausgehente Madame Dorbach, und als die einzige wenig: 
find erträgliche Erſcheinung des Romans ift der Baron, Gel: 
den’d Freund, zu nennen. Ebenſo unnatürlich, gemacht und 
gequält wie die Geſchichte und die Charaktere der Erzählung 
it mit Ausnahme weriger Stellen auch die Runde Dar: 
Redlung. Man fieht, der Berfaffer will hierin etiwas Beſonderes 
leiten, er fteift fi auf eine geiftreih und tief fein ſollende 
Srelenmalerei; aber Alles trägt dad Gepräge ber Gezwungen⸗ 
beit, ats hatte er es mit Hebeln und Schrauben aus fi) heraus: 
preffen müflen. Daß ihm unter foldhen Umftänden die Pro: 
duchion wirBliche Freude macht, tft kaum zu glauben; daß er 
Indere damit beglüde, darf entfchieden in Zweifel gezogen wer: 
den; wir glauben ihm daher Beinen beſſern Kath ertheilen zu 
Tonnen, ald die Romanfchreiberei Berufenern zu überlaffen und 
fi ein anderes Feld der Thaͤtigkeit zu fuchen, 17. 





Kicchenfürften des Mittelalters. 


€ liegen uns folgende, die Rebensläufe berühmter Kirchen⸗ 
fürften betreffende. Werke vor, die jedoch zu fpeciellen Inhalts 
fad, um in diefen Blättern. auf eine ausführlichere und ein⸗ 
gehendere Befprehung Anfprudy zu haben: . ; 


1. Ratherius von Verona und das 10. Jahrhundert von Al: 
brecht Bogel. Zwei Theile. Iena, Manke. 1854. 
8.9. 3 ht. - — 

2Wibald von Stablo und Korvei (1008 - 1138), Abt, 
Staatsmann und Gelehrter. Von J. Janſſen. nfter, 
Coppenrath. 1854. Gr. 8. 1 Thlr. 15 rar: h 

3 Der ermeländifhe Biſchof und Eardinal Stanislaus Hoñus. 
Borzüglich nady feinem kirchlichen und literariſchen Wirken 

ildert von U. Eichhorn. Zwei Wände Mainz, 
irchheim. 1854—55. Gr. 8. 4 Thlr. 3 Ror. 
Rother, im Lütticfchen um das Jahr 800 geboren und 

Na geftorben, nimmt ald Staatsmann, Kirchenfürſt und Ge: 

Icheter unter der Regierung Kaiſer Dtto'$ I. namentlich in den 

italicniſchen Angelegenheiten eine hervorragende Stelle ein. Sein 

Lehr war fehr bewegt, denn die Kirchenfürſten det damaligen 

eit pielten immer auch eine politifche, oft fogar eine Frege 

Roke. Die Bevölkerung von. Berona, deſſen Biſchof Rather 

wat, empörte fi mehrmals gan ihn und das eine mal nahm 

fie ihn fogar efangen. Der Verfaſſer des über ihn rn 

Bes ( 5, Privatdocent der Theologie in Jena, legt 

Nather eine Hohe Bepeutung bei. Gin mat fei fein mechfel: 

voRed Schickſal mehrfach mit der Gefchichte Deutfchlands, Ita: 

Gens und Lothringen verflochten gewefen” und feine meift frind⸗ 

übe Berührung mit faft allen Schichten der menſchlichen Ges 

fekfhaft, befonder& mit dem Klerus, führe uns tief in die Zu: 
finde feiner Zeit ein. Sodann habe fi) Rather durch eine 
oe, im 10. Jahrhundert feltene Literarifche Rruchtbarkeit 


eugnifien deffeiben wiſſe. So fei denn Rather dur feine 

&riften, Handlungen und Leiden bereitö zu einer der Perſon⸗ 
lichkeiten geworben, in welchen man die Signatur der Zeit zu 
erfennen und aufzumeifen gewohnt fei, und er verdiene einen 
Platz neben ‚den Teuchtendften Erſcheinungen, melde in der 
Kirche des 10. Zahrhunderts auftreten, neben einem Odo von 
Eluny, einem Ulrich von Augsburg, einem Dunftan von Cams 
terbury, einem Bruno von Köln, einem Atto von Vercelli, viels 
keit ar neben einem Adelbert von Prag und einem Nilus. 
Der erſte Theil enthält die Gefchichte Rather's und feiner Zeit, 
der zweite handelt von den Quellen zur Geſchichte Rather'& 
SBibald, Abt von Stablo und Korvei, deflen Geſchichte 
in der Schrift Nr. 3 behandelt ift, zeichnete ſich ebenfalls als 
Staatsmann utd durch fein reiches Leben aus, nahm an den 
ftaatsSmännifhen Gefchäften unter mehren deutſchen Kaifern 
Xheil und war namentlich auch bei der Wahl Konrad’s III. und 
Be 1. thätig. Im Jahre 1136 war er unter Lothar IIE 
pgar Admiral der ?aiferlihen Flotte auf dem Feldzuge in 
Italien. Später wellführte er mehre diplomatifche Sendungen, 
fo .im Xahre 1146, 1147 und 115) an den Popſt und 1155 
und 1158. ar den Hof des griechifchen Kaiſers. Im Jahre 1147 
nahm er an dem Wendenfreugguge und 1154 im Gefolge 
Friedrich's I. am Feldzuge in Italien theit. 

. Die Schrift Ar. 3, deren Verfaſſer Domcapituları zu 
Frauenburg in Ermeland ift, behandelt das Leben des erme⸗ 
ländifhen Bifchofs und Cardinals Stanidlaus Hofius, der im 
Jahre 1504 zu Krakau geboren wurde, jedoch von deutfchen 
eltern abftammt. ®r war mehrmals in Rom und als päpft- 
licher Legat auf dem Eoncil zu Trient. Er ftarb im Jahre 1579. 
Stine Schriften waren feiner Zeit fehr berühmt, erſchienen noch 
während feines Lebens in 36 Auflagen und wurden in mehre 
Sprachen überſetzt. Gegen die neue Lehre Luther's zeigte er 
ri überaus fanatifch, nannte Luther Malefacius, im Gegenfag 
zum heiligen Bonifaciuß, Luther's Lehre den Satanismus und 
die Augsburgifhe Eonfeffton die Confufion. Sa, er billigte 
fogar die Zodedftrafe gegen die Haͤretiker, weil die Häreſie das 
größte Verbrechen fei. Sein jebiger, dem 19. Jahrhundert an- 
ee Biograph findet Died jedoch gar nicht befremd» 
ih, „wenn man nur des Cardinals große Liebe zur Kirche in 
Betracht ziehen wolle": Obſchon nun die Schriften Nr. 2 und 3, 
— aber die letztere, gar ſehr vom Standpunkte der 
ſtrengkatholiſchen Kirchengeſchichtſchreibung verfaßt find, wird 
man ihnen doch, wenn aud im ’geringern Grade als dem 
Bogelfchen Werke über Rather, ein großes Interefle nicht abs 
ſprechen dürfen, da ſolche mit eingehendem gewiffenhaftem Fleiße 
nearbeitete &pecialbiographien von hervorragenden Kirchen⸗ 
fürften, welcher Zendenz fie auch fein mögen, für die Kenntniß 
der Perioden, in die fie fallen, - immer von beträchtlicher Wich⸗ 
tigkeit find. Aus der Vorrede zu Nr. 3 theilen wir noch eine 
Rotiz mit, die für Manche von Intereffe fein möchte, daß näm⸗ 
lich em pe Berein im Entftehen ift, welcher ſich die 
Aufgabe ftellen will, die mertmürdigften Ereigniffe aus der Ge⸗ 
ſchichte Ermelands dem Dunkel der Archive zu entreißen und 
von Zeit zu Zeit ans Tageslicht zu bringen. 8. M. 


Das goldene Brün bei Goethe und Schiller. 


Wenn die Weifen und Schriftgelehrten die aufmerkfame 
va dor der Bufammenftellung unpaffender Bilder in der 

oefte warnen wollen, fo führen fie gewöhnlich die zwei bekann⸗ 
ten Beifpiele aus Schiller und Goethe an, von der „gold'nen 
Beit der jungen Liebe, die ewig ae möge”, und von dem 
„Gruͤn an des Lebens gold’nem Baum’, als fehauerliche Mah⸗ 
nung, wie felbft Heroen ſtraucheln Finnen, wenn fie nicht hübſch 
aufmerffam und fleißig find. Alle Jahre wenigſtens ein oder 
zwei mal fieht man irgend einen der höhern Kritik befliſſe⸗ 
nen, literachiftorifhen oder Äfthetifhen Schullchrer fi an 
befagten beiden Lederbiffen delectiren, und zulest wurden fie 
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richtig wieder aufgetifcht in einer für — Genre charakteri⸗ 
fagt er in einen’ en = 

at“, jagt 1 y 
: ötrelien — 


ſchen 


Dautſchen, unfere beiden unſterblichen Dichterlinge verleitet, gr 
und a zufammenzuftellen, unerhörtermeile % Einem Bilde 
Sie haben «6 gethan in Erwägung, daf wenn ber wadere 
dentſche Spraphgeift 3.8. von einem goldenen Liebchen fpreche, 
ee damit durchaus nicht ein gelbes Liebchen „anteuten‘ wolle, 
fondern ein koſtbares, glänzendes, tugendfames, gediegenes, 
lũctſeligmachendes, goldwerthes Liebchen darunter verſtanden 
wWuͤnfche; in Erwägung ferner, daß wenn dies goldene Liebchen 
feinen Liebhaber volfsthümlicherweile einlade, fih zu nähern 
and an feiner grünen Seite zu jigen, um zu Fofen, damit nicht 
im mindeften gemeint fei, die eine Seite des guten Mädchens 
fei gruͤn angeſtrichen, fondern ihre nahe Gegenwart Me 
lingegrün, boffnungsgrun, jugendfrifch, fommerlich freudig Fü 
den glũcklichen Ermwählten; in ung ſchließlich, dag ein 
goldene, d. h. köſtliches Liebchen und feine frohe, gleichſam wie 
ein grüner Baum felig überfchattende Nähe gar wohl etwa in 
Einem Bers unterzubringen oder „anzubeuten” waren, wie: 
Gold'nes Lieb, an deiner grünen @eite.’ . 
Eigentlich hat nur Schiller fo erwägt, indem er bie Ver: 
wegenheit Yatte, zwei in der deutſchen Sprache feit Urzeiten 
fir ımd fertig vorhandene blühende Uusdrüde, denjenigen, non 
einer goldenen Zeit und den vom immer grünenden, immer 
Jungen Gegenwärtigen, kurz vom — zuſammenzubinden, 
d. 5 ein zufammengefegtes Bild zu fabriciren. Dabei fommt 
freili) der Uebelſtand vor, daß die Farben Gold und 
in unferer Borfellung durcheinanderſchiamern und «wirthichaften, 
was ordentlichen, — und beſcheidenen Leuten unangenehm 
fein mag. Hätte Schiũer noch von einer immergrünenden Roſew 
zeit den jungen Liebe geſprochen, fo Hätte man doch wenigftens 
an die grünen Blätter der Rofen denken Tönnen, obgleic biefe 
ſelbſt, als die Hauptfahe, auch eine rothgefaͤrbte Vorftellung 
erweden. e 
Goethe aben, der immer der Unzewfchämtene iſt, hat. gerade⸗ 
zu Ne Verwegenheit gehabt, auch um finulichften, augenihein- 
liften und teivialften Sinne wahr zu fein, indem er daB Leben 
est mit einem goldenen Baume in obigem gediegenen und ſchätz⸗ 
baren Sinne verglich) und dann erit noch das Gleichniß eines 
Baums dahin ausbeutete, an einen grünen, von der Sonne 
darchſtrahlten, vergoldeten Baum zu denken. Hat man noch 
nie von dem grünen, vom Sonnengold durchſchienenen Laub⸗ 
dache einer. Buche gehört? von dem grünlichen Goldfeuer der 
Waldesıwipfel? oder einen grünen Goldkäfer, eine ſpaniſche 
liege u.fw. gefehen? Und wie fteht es mit dem rothen Golde 
der Rikelungen? Ich glaube kaum, daß Jemand proſaiſch 


game wäre, daſſelbe autzuſtreichen und, überall gelbes Geb 
inzufegen. 
erhaupt ift in beiden Stellen vom Grün die Rede, und 
ar nit vom Schweinfurtergrün, fondern vom Grün der 
egetation, ald dem Symbole des Wachjens, Werdens, Seins. 
Mit der Vorftellung des begetativen Grüns ift aber unzertrenn⸗ 
lid) diejenige der onne verbunden, welche als Gold zu denken 
za gang und gübe iſt. Pflanze und Sonne, Grün us 
old leben und weben durcheinander, und dies Durcheinander 
iſt es, was in den beiden fraglichen Stellen geradezu den fim: 
lien beabfihtigten Meig bervorbringt; denn man malt niht 
nur direct, fondern au direct, und ift vorzüglich bei der 
Malerei, —— durch das Gehör geſehen werden muß, darauf 
angewiefen. Die Sache ift nun bie, daß merkwürdigermeik 
dies Bufammenfoppeln von zwei Farben gerade nur in dieſen 
Kalle, wo bie eine durch Gold audgedrüdt wird, möglid mar, 
weil einerſeits daB Gold einen fonftigen allgemeinen Sim hat 
und es andererfeits feiner metalliſchen Ratur nach geeignet iR, 
mit allen andern Barben, um deren erhöhten Blanz oder ein 
gewiſſes Schimmern auszubrüden, verbunden werben fanı, mie 
man denn auch in Wirklichfeit über Vergoldungen durchſchei⸗ 
nende Karbenlagen anbringt. Bon ward kann man verfihert 
ein, daß er fehr wohl wußte, mas ex that, als er jenen Ba 
hrieb, und wenn Bratranek hinzuſetzt, der „Meritoß” reihe 
fi ih an antere, z, B. —8* Fehler, wo Goethe eins 
Versfuß zu viel machte, ſo iſt dies, faſt hätte ich geſagt — cin 
ungeheuere Dummheit. Im Punkte der Faͤrberei muß er Gortk 
nit kommen. *) N. 





Mezzofanti. 

Die „Edinburgk review” brachte im erſten Zapreskefkt 
einen. Artikel über den Cardinal Mezzofanti, mit Benujug 
der folgenden drei Schriften: „Eequisse — sur le ar- 
dinal Mezzofanti. Par A. Manavit’' (Paris 1853); „On ue 
extraordinary powers of Cardinal Mezzofanti as a linguis. 
By Thomas Watte” (2anbon 1850); „ della E- 
breria dell’ Eminentissimo Cardinal Giuseppe Mezzofsati" 
(Rom 1851). @s ift befannt, da die englifcen Revier 
fehr gründlich ſchreiben, und man Fann annehmen, daß mikt 
leicht irgend ein Befucher Mezzefanti’s, welcher jemalt übe 
fein Zufammentreffen mit ihm etwas in die Deffentlicpkeit ge 
langen ließ, in diefem Artikel der „Edinburgh review” über 
gangen werben ift. Was Stewart Mofe, der Mezzofanti im 
Jahre 1817 befuchte, als diefer erft 37 Jahre alt war, in 
feinen „Letters from the North of Italy”, was Byron, Bar 
ran dom Zach in ber „Correspondanen astranomique” (Fr 
bruar 1820), bady Morgan, Blume in feinem „Iter Italieun“, 
der Düne Molbeh, dei Jacobs in feinen „Vermiſchte 
Schriften“, Fleck in feiner Wiſſenſchaftlichen Meife”, Birk 
Paget, eine geborene Siebenbürgerin, im einem ungariſch g* 
fhriebenen Reiſejournal, Guido Görres im Jahre 1846 in tet 
munchener „Hiſtoriſch · politiſchen Blättern‘, der anonyme (m 
fiſche) Verfaffer der Schrift „„Remskiya Pisma‘, Miß Ritfed 
in ihren „‚Recallectiona of a literary life‘ über ihn, in web 
er Sprache eb auch fei, mitgeteilt haben, wird ven den 
Reviewer mit einer — keit citirt oder benuht die 
ihres Gleichen ſucht. Wie vieler Sprachen und Dialekte Mae 
fanti eigentlid) mäßtig war, weiß Man nit, er wußte d 
vielleicht ſelbſt nicht recht; es fcheinen zpiſchen 40 — 50, werz 
nicht mehr gewefen zu fein, Ginem Ruffen, welcher ihn frag, 
in wieviel Spraden er ſich ausdrücken koͤnne, ſandte er dr 
Kamen Gottes, mit eigener Hand gefihrieben, in 36 Eprade 
zu. Manavit gibt ein Berzeihniß der von M nti geipre 
chenen Dialekte und Sprachen, wonach deren Zahl 58 befzages 


*) Soviel wir wiffen, IR „goldener Baum” ein der alchemiſiſten 
Terminologie entichnter Anödzud, wodurch fi Goethes SM 200 
mehr rechtfertigen wurde. D. Red. 
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küte; ja in bes „Ciriltä oattolica” ift die Zahl diefer Spra⸗ 
den auf 78 angegeben. Die vielen Sprachen des öſtreichiſchen 
Leilerflaats lernte er zumeift von oͤſtreichiſchen Soldaten auf 
Durchzugen durch Bologna; ja als er einmal hörte, daß 
unter einem eben angefommenen Regimente ein Zigeuner 
— lieg as ihm nicht cher Ruhe, bis er den Zigeuner 
eitadt hatte, der ihh nun in der Sprache feines Landes uns 
taristen mußte. Baron von Zach war überraſcht von der Rein⸗ 
heit, mit welcher Mezzefanti das Unge ariſche ſprach, und aud) das 
doͤniſche Tora er, wie a) ezeugt, a nicht fo flie⸗ 
fend wie dad Deutfche und Englifche, weil es ihm dazu an 
bung gefebit batte, aber vollfommen correct. —ã er⸗ 
Abt, daß Mezzofanti für die deutſche Poeſie eine große Bor: 
üiede hatte und dieſe Liebe den vornehmen Damen in Bologna 
ilen wußte, „TodaB Goethe und Schiller, die den Rö⸗ 

um dem Ramen nach bekannt find, in Bologna im 
Original gelefen werden und daR ihre Werke in den Leibbiblio⸗ 
u n find”. Das Deutfche ſprach er etwas weich 
und liäpelud, wie etwa gebildete Hamburger, und er hatte ein 
fo ſeiaes Ohr für den oft wenig bemerkbaren Unterſchied zwiſchen 
nahe verwandten Dialekten, daß er, ohne je über die reizen ded 
Kirchenſtaats hinausgekommen zu fein, im Stande war, den Ham⸗ 
burger von dem benachbarten Hanmeveraner an der Ausfprache 
zu unterfheiden. Das Welfche (Kymeifche) Lernte er in wer 
zigen Bochen aus der Grammatit; doc ſcheint er, wie dies 
mel auch begreiflich iſt, in ſolchen "Sprachen die er dlos aus 
Büchern gelernt Hatte, Feine Eonverfation haben führen. zu 
können Der Reviewer führt als Beweis von der Schnellkraft 
feines Geiſtes und dem Vocabelreichthum, der ihm ſowol im 
Deutfhen als im Engliſchen zugebote jtand, folgende Anekdote an, 
welche dem Reviewer von einem der dabei Anwefenden — 
wurde: Un einem heißen Sommertage gingen zwei Eng änber, 
don denen der eine jet einen außgezeichneten, der andere einen 
‚ Pläge in ber engliſchen Literatur einnimmt, mit 
fpazieren und unterhielten fi dabei in beuff = 

Einem der Engländer Deefagte im Laufe des 
der deutfhe Ausdrud für „sweltering day”, und — 
Äh an feinen Gefährten mit ver Frage, wie der deut: 
Ausiru dafür ſei. Ehe diefer fi beſonnen hatte und 
ae allen —— nur au ——— Verzug fiel ar ofanti 
er (Beil fi fagen wir im gebildeten Deutfch 
“, nic „tn 


doc iſt dies vieleicht ein Verfehen 
Reviewers ober ei der ihm die Anekdote u bat.) 
Notizen. 


27 
Politiſcher Wettfpiegel. 


Zu Anfang des vorigen Saeculums erſchien ein Büchlein 
des Titels: „Politiſcher Welt: Spiegel, oder neu vermehrter 
volitifcher Nach⸗ if, darinnen alle Reiche und Staaten der. 
ng eurienz und grünblid in ragen und Antworten 

werden. Nebft einem Anhange von aller Kayfer, 

* —— Ehurfürften, Fürften und der vornehmften 
der Welt Leben und Thaten, herausgegeben und 
mwärtige Zeit aontinuiret x, x. Breßden und 
Sottfr. Leſcher 1716. Es IP dies ein in Fra 
Untworten abgetheiltes Hand» und Hülfsbud für Zei: 
und eine Art Guide diplomatique für die „politifche 


e 





— — 


gen 
tungtieſer 
Sen der, wie man aus der Vorrede erfieht, ſchon frühere 
an — 25— 
nalen — klingt jedoch überaus 
S. 326, 
Dale hit u Tefen if: 


erlebte. — wir das Büchlein duch en, fins 
lgemeinte und im &imme der damaligen 
—— B. wo auf die Frage 
oh di — der Engländer” 
„Es ift Diele Nation gemeiniglich bey wohl disponirtem und 
;8 tm Exercitis fähigem Leibe; geftalt fie auch faft zu allen 


| = 
& 


Künften und Berritungen geſchickt iſt. Sonſt aber find die 
Engelländer fehr leckerhaftig und lieben die Debauchen, in= 
gleishen den Kleider» Pracht. Wenn fie zum Kriege gewehnt 
worden, geben fie — Soldaten ab; an der Beſtaͤndigkeit im 
Felde Hat es manchmal fehlen wollen, fonberlig wenn es bey 
langwieriger Arbeit nicht viel zu effen giebet.“ 

„Es ift biefe Nation etwas unruhig, und wider. ihren 
König leiht aufzubringen. Wegen der temperirten Luft find 
die eländer, vornehmli das Frauenzimmer, ſchoͤn von 
Angeſicht, wohl gewachſen, und insgemein brauner Augen und 
te; bor dem Tode fürdten fie ſich nicht fehr; verbergen 
ihr Semüthe gerne, und vertrauen fi niemand, als ihren 
beften Sreunden, daher fie fih nicht fo bald zu vertraulicher 
Beeundfchafft bewegen laſſen, welche aber hernachmahls deſto 
beſtändiger iſt. Die Freyheit lieben ſie ſehr, und haben einen 
ſonderbaren cheu vor denen Frantzoſen. Mit denen Aus: 
ländern gehen jte etwas verädhtlih um; die Eltern And allzu 
ig gegen ihre Kinder, und die Männer zu geduldig, genen, 
Fre auen, daber pflegen die Italiäner zu tagen: Wenn eine 
Brüde über den Canal von Engelland wäre, fo würden alle 
Beiber in Europa hinüberlauffen. Weil nun das Weibs- Volk 

ER toffer Freyheit lebet, und fich dahero gemeiniglich in die 

Wolüfte vertiefet, fo faget man im Sprihwart: Engelland - 

fey der Weiber Parad die" 
Von den Ruflen heißt es (8. 563): „Die Mofcoviten find 
zur Sclaverey gebo) ven, und thun nichts freywillig, ſondern 
müſſen ſtets mit den ärgften und graufamften Schlägen darzu 
getrieben werden, Was after de& Geiges und der Trunkenheit 
ift bey ihnen fehr gemein, und verfauffen etliche gar das Hemde 
vom Leibe, daß fie alsdenn nadent nady Haufe gehen müffen... 
Das erſte Gapitel handelt wie billig von „Zeutfchland 
und dem Römiſchen Reihe” und die erfte Rage lautet 
(8. 71): „Warum wird Teutſchland allen Eutopäifchen Ländern 
vorgezogen?” Worauf die Antwort gegeben wird: „Es geſchie⸗ 
het idee vornehmlich aus folgenden Urſachen; das Land da= 
rinnen ift vortreflih fruchtbar, und giebet nit nur denen 
en fattfamen ſondern läffet auch ver bie 
Ausländer ein groffed Übrig...... Die Einwohner find tapffer, 
tünftfich, gelehrt. Es find in Teutſchland Br sur erfuna 
den worden, — in andern Laͤndern, z. E. die B 
des Pulver ıc. a ER e durch ben fep= 
ligen Lutherum mieder hervorgebracht. Es iſt dab — 
Reich, wenn es ſich feiner Macht nur recht bedienete. Es bat 
das größte Haupt unter denen a. Yotentaten, nemlich 
den Nömifhen Kayfır. Es hat fo vormehme und —— 
Stände, als kein Land in Curopa, dergleichen die Chur» und 
andern gürken find, daher men auch zu fogen pfleget: Der 
König in Spanien herrfihe über Pferde; der König in Fran⸗ 
reich Über Eſel; der König in. Engelland über Zeuffel;. der 
Römifche Kayfer aber über Edelleute (oder gar Über ——— 





F. 9. Hegewiſch und der Schwarze Tod. 
Auf den erſten Blick gewiß eine fonderbare Zuſammen⸗ 
Pe bie fi aber aus dem Zitel (123 


le an den Schwarzen Tod a den — 

n Schleswig und Holftein”, von C. C. Mahr (Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Campe, 1855). F. H 9. Zegewi ch, Sohn 
des bekannten Befgictslarigers Dietvich an Fe 
wife, ift unter dem nn m- 
ter weichen er 3. B. im Jahre 1832 in Se er Gar 
„Die politische Frreipeie en un dem groͤßern Publicum 

mehr bekannt ald unter feinem bürg mg Bemertens- 


wert. iſt, daß gerade die Anatomie, die er unter Sömmerring: 
ftudizte, in ihm am meiften die Ueberzeugung zur Neife brachte, 
„daß es zwei Beftandtheile des Menfchen gebe, Leib und Seele, 
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dag zwei Principien in ihm wohnen, daß es ein Endliches und 
Unendliches, Geſchöpfe und einen Schöpfer gebe”. Die Mal- 
fhus’fcyen Anfihten, die in der Hauptfahe auf den Sag hin⸗ 
auslaufen, daß die Vermehrung der Bevölkerung alle 25 Zahre 
in der geometrifhen Progreffion 1, 2, 4, 8, 16, die Pros 
duction der Nahrungsmittel dagegen nut in der arithmeti: 
Shen Progrefiion 1, 2, 3, 4, 5 wachſe, vertheidigte er in 
der unter dem Namen Franz Baltiſch in Kiel 1846 erſchiene⸗ 
nen Schrift: „Eigenthum und Vielkinderei.“ Beinen vielen 
pbilanthropifchen, meift anonym in Archenholz', dann in Bran’s 
Minerva”, in den fogenannten „Kieler Blättern‘‘ und in der 
augsburger ‚Allgemeinen re erfchienenen Auffägen lag 
immer die Marime zugrunde: „We live to improve, or else 
we.live invain.” Für bie Verbefferung der Stadt Kiel in 
fanitätifher Hinficht hat Hegewifch viel gethan, auch hat er 
niemals einen Thaler Gehalt aus Der Univerfitätöfafle empfan⸗ 
gen, noch je von den Studirenden ein Honorar verlangt oder 
angenommen. Danfenswerth find die von dem Verfaſſer, prak⸗ 
tifhem Arzte in Altona, angehängten Notizen über den furcht⸗ 
baren Schwarzen Zod, der von 1348 an mehre Jahre auch die 
Bevölkerung der Herzogthlimer decimirte, und was gerade jegt 
von Intereſſe fein wird zu erfahren, zuerft aus der Krim nad 
Sicilien und Marfeille verfchleppt worden fein fol. Ganze blü⸗ 
bende DOrtfchaften, deren Stelle feitdem dichte Hölzung einges 
nommen bat, jtarben damals aus, und es verdient angeführt 
zu werden, daß fämmtliche Dörfer, welche die Herzogthümer 
gegenwärtig befigen, fhon vor dem Schwarzen Zod, außerdem 
aber nody ziemlicy viele mehr vorhanden waren. ine der 
Schrift beigegebene Abbildung ſtellt und einen Peftarzt in feir 
ner ſchauerlichen mittelalterlihen Tracht, mit feiner Wachsmaske 
und dem Specereien enthaltenden „Snfpirationsfchnabel” vor 
Augen. 


Der Krow:Nothingismus. 

In Cincinnati ift leider ein blutiger Gonflict zwiſchen den 
Deutfchen und den eingeborenen Amerikanern entbrannt. Unter 
diefen Umftänden follte e8 uns doppelt'leid thun, wenn Jemand 
aus unfern in Nr. 16 d. Bl. .gemachten Bemerkungen über den 
Know-Rothingismus den Schluß ziehen wollte, daß wir uns 
irgendwie zum Advocaten diefer neueften amerikaniſchen Be: 
wegung aufzeworfen hätten. Der Rativismus in diefer feis 
ner übertriebenften Form ift uns ebenfo zumider wie er 
jedem Freunde der Humanitat und Eipilifation zuwider fein 
muß. Doc müſſen wir auch heute noch wiederholen und nach⸗ 
drüdlih hervorheben, daß wir den Gang, ben die deutſch⸗ 
amerifanifhe Preſſe genommen, ſchon feit Langer Zeit mit 
größter Beforgniß verfolgt und davon, wie. von dem ebenfo 
unvernünftigen, fanatiſch papiftifchen Gebahren der irifchen 
Preſſe in Rordamerifa, nur die traurigften Kolgen erwartet 
ur Richt nur, dag viele, wenn nicht die meiften deutfchen 

lätter den roheften Atheismus und Communismus fortdauernd 
zur Schau.tragen — fie haben auch den maßlofen Ausbrüchen 
des Know: Rothingismus mit denfelben Maßlofigkeiten geant⸗ 
wortet, Schmach gehäuft auf Alles, was amerikaniſch heißt, 
den Charakter und die-Bildung der Rordamerilaner im All⸗ 
gemeinen, ohne Wusnahmen zu geftatten,, aufs empörendfte 
verunglimpft und das Gaftrecht fortdauernd aufs fchnödefte 
verletzt. Namentlich) haben die deutfchen Zeitungsfhreiber in 
Cincinnati, der alte Wühler Heingen voran, durch die ſchroffſte 
Auffaffung des KAnow-Rothingismus die Leidenfchaften gefchürt 
und beide Parteien aneinandergehept, und fo ift denn der Hader 
auch zuerft in Cincinnati zum blutigen Ausbruch gekommen. 
Bei ſolchen Eonflicten ift das Unrecht meift auf beiden Seiten. 

Es ift ferner die Frage, ob man felbft von einem Rande 
wie Rordamerifa verlangen darf, daß ed ſich gefallen laſſen 
müfle, der —— -für die Unreinigkeiten aller übrigen 
Länder zu fein. Gegen die Einwanderung fleißiger folider Leute 


wird man in Rordamerffa natürlich nichts haben, man wir) 
fie vielmehr willfommenheißen; aber es gut Dane gegeben, deh 
deutfche Gemeinden ihre Proletarier auf Gemeindekoſten zwangs: 
weife nad) Amerika gefäafft haben und fie mit —— 
Unmenſchlichkeit nackt und bülflos, von vornherein die Bat 
der hinlänglich überfüllten Armenhäufer, als Bettler an der 
ameritanifhen Küfte ausfegen ließen. Wenn fich die Kor: 
amerifaner gegen foldye gemwaltfame Einſchleppung von Bettler, 
Tagedieben und vieeice felbft Verbrechern "zu fträuben an: 
fangen, fo baben die Deutfchen (und das ift audy die Anſicht 
der Rordamerikaner) wahrlich am wenigften das Recht, übe 
ihre Unbuldfamkeit Klage zu führen — fie, in deren Heinst 
bei Ueberfiedelungen von Land zu Land, ja von Stadt zu Start 
die größten Pladereien oder Umſtändlichkeiten geſetzlich find, ja 
fetbft ein blos proviforifcher Umzug von der Stadt aufs Land 
oder vom Land in die Stadt mit Erfhmwerniffen manderla Art 
verbunden zu fein pflegt. Wenn die Nordamerikaner das Redt 
der Reciprocität in Anſpruch nehmen und ganze Schiffslatungen 
ihrer Armenhausinfaffen an der deutfchen Küfte Landen wollte, 
was würden die Deutfchen fagen? 9m. 
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Anzeigenn. 


(Die Infertiongebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Nor.) 





Erufi Shulze'o ſummlliche poeliſche Werte. 


Eocben erihienen bei F. ©. Brockhaus in Leipzig und 
find durch u Buchhandlungen zw beziehen: us 


Simmtlihe poetische Werke von Ernſt 


Schulze. Dritte Auflage. Mit dem Bildniß des 
Dichters. Fünf Theile. 8. Gehefter 6 Thlr. Ge- 
bunden 7 Thlr. 20 Nor. 

Der fünfte Theil aud unter dem Titel: 

Erak Schulze. "Nach feinen Tageblichern und Brie⸗ 
fen fowie nach Mittheilungen feiner Freunde gefchil« 
dert von Mermann Marggreff. 8 Geheftet 
4 Zhlr. 40 Ngr. Gebunden 1 Thlr. 20 Nor. 


Ernſt Schulze ift in weiten Kreifen des deutfchen Volkes 
Sieblingßdichter geworden. Dies beweifen die zahlreichen Auf 
lagen, welde nameptlich feine „„Wezaubsste Rofe”, aber aud) 
fäne „Eäcilie”, die 48 phantafiebelebte, in ſich geſchloſſene 
romantische Epopöe in der neuern — Literatur bis auf den 
heutigem Tag noch unübertroffen a eben ift, wie feine garten, an⸗ 
muthigen und melodifhen „Gedichte“ erlebt haben. Die fort: 
darernd lebhafte Theilnahme für Ernft Schulze hat jetzt auch 
eine dritte Eee feiner „ Sämmtlichen poetifchen Werke” 
nötig gemacht. Diefe tritt vor das Yublicum in Begleitung 
aa eiſchoͤpfenden Biographie des Dichters, von Hermann 
— welchem zu dieſem Zwecke ein. ſehr reichhal⸗ 
tiges ial: das eigene ausführliche Tagebuch des Dichters, 
ferne aschgelaflenen Briefichaften und höchfb dantenswerthe Mit: 
thellungen feiner nädhften Verwandten und Breunde, zur Ber: 
fügang geftelt waren. Ernſt Schulze's Verehrer erhalten hier 
über db Dichters Bildungsgang und innere Entwidelung, 
über fein Berhältniß zu Eäcilie und deren Schwefter Adelheid, 
über ſei aber intereffante Kriegsperiode und über feine 
lezten Rebenstage ausführliche und meilt ganz neue Auffchläffe, 
die auf zum Theil als interefiante Beiträge zur Kenntniß des 
bemals unter dem deutſchen Volke fo energiſch auflebenden na» 
finden Geifteß, der Kriegsereigniffe and-namentlid) aud des 
göttinger Gelehrtenkreiſes rl Lachmann, Brandis, Lüde 
uf. m.) zu bekrachten find. Die Verehrer des Dichters wer: 
den diefen aus feinem Tagebuche und feinen Briefen von mans 
ger ganz neuen Seite und vorrichmlic auch als glänzenden 
Profeiften Tonnen lernen. 


Aue cuenea Di Er 38 erſchleuen in demfeiben 
Berlage — 1** an 2 * 





Die bezauberte Nofe, - Romantiihed Gedi 
—— Außgabe. Fünfte Auflage. 2 1 Thlr. 
Oder. gebe, Achte Auflage. " 
Sch. 1 Abir. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 


Ausgabe mit ern, geb., 2 Thlr. 
— ——— Pr 3 Thlr.“ 


Cacilie. NRomantiſches Gedicht in zwanzig Gefängen. 
Rinne Badge er ee) eh ER 


Bedichte. inietur-Musgabe. (Dritte Auflage.) 
Sch. 1 Ihir. Geb. 1 Thir. 10 Kar. 


: deutschen Publicum " die 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ist er- 
‚ schienen und durch alle Buchhandlungen zu —— 


Brugsch u), Reiseberichte aus Aegypten. 
Geschrieben während einer auf Befehl Seiner Ma- 
jestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen 
‘in den Jahren 41853 und 1854 unternommenen wissen- 
schaftlichen Reise nachh dem Nilthale. Mit einer 
Karte, drei Schrifttafen und drei Beilagen. 8. 
Geb. 2 Tbir. 45 Ngr. . 

Der Verfasser — den das „Ausland“ in einer höchst 
anerkennenden Besprechung (1855, Nr. 11) „einen der 
grössten Aegyptologen diesseit und jenseit des Rheins“ 
nennt — .bietet in vorliegender Schrift dem grössern 
racht seiner: unter "Htmboldt’s 
Auspieien — und von den werthvollaten wissen- 
schaftlichen Erfolgen gekrönten Reise nach Aegypten. Das 
Ziel seiner Wanderungen war nicht das jetzige Aegypten, 
sondern das alte monumentale Nilkhal, und er gibt in dieser 


« Schrift dem Nichtgelehrten eine getr&ue und allgemein ver- 


ständliehe Schilderung des alten Aegypten. 





Germanisches Museum. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlangen zu 
beziehen: : 
Organismus des germanischen National- 
museums zu Nürnberg. Nürnberg, im Ver- 
lag der .literarisch - artistischen Anstalt des germani- 
schen Museums. Jeipzig, bei Friedrich Fleischer. 
6 Bogen Text mit Beilagen und Noten, 8 litho- 
graphirten Tabellen und Grundriss der Kartbause 
in Nürnberg. Imperial-8. In Umschlag geheftet. 
Preis 42 Nga, ‚oder 42 Kr. Rhein. 


Dichtungen von Julius Bammer. 


Im Verlage von F. A. Srockhaus in Leipzi erſchienen 
und find Dusch alle Nuchhandlungen zu bezichen: 


Schon um dich und Schau in dich. Dichtungen. 
terte Auflage Miniatur - Husgabe Ge 
hefter 24 Ngr. Gebunden 4 Thlr. 


Du allen guten Stunden. Dichtungen. Miniatur« 
Ausgabe. Geheftet 4 Thlr. 6 Ngr. Gebun⸗ 
den A Thlr. 15 Nor. 

Hammer’s Dichtungen: „Schau um dich und Schau in dich”, 
find mit vollem Recht Leopold Schefer's „Laienbrevier“ und 
Rückert's ‚Weisheit des Brahmanen” an die Seite geftellt 
worden, und haben ſich auch rafch fo zahlreiche Freunde im deut: 
ga Yublicum erworben, daß davon ſoeben bereits eine 

uflage nöthig geworben ift. Diefelbe freundliche Theilnahme 
verdienen feine neueften Dichtungen: „Zu allen guten Stunden‘, 
eine Urt poetifcher Kalender, Gedichte, wie fie den Stimmungen 
entfprechen, die durch den Charakter der verfchiedenen Monate 





I amd‘ Jahreszeiten im Menfhen angeregt werden. ' 


— 


Die zehnte Auflage des Conversations-Lexikon ist jetzt vollständig ersuhlionen. 

Der anfänglich garantirte Preis (120 Hefte zu 5 Ngr.) ist auf das strengste festgehalten worden, obwol 
4 Bogen gratis geliefert werden mussten, Diese völlig umgeardeitete, Mnnen vier Ja Jehren erschienene sehate 
des Convereations-Lexikon, das im Laufe eines halben Jahrhunderts zu emem Nationalwerk der Deutschen geworde 
ist, hat die allgemeinste Auerkennung und lebhafteste Theilnabme gefunden. Sie kann in allen beliebigen Termine 


folgendermaassen bezogen werden: 
vollständig auf einmal zu = Preise von 20 Thlrn.; 3 
m 15 Bänden ru 1 Thlr. 10 Ngr.; 
in Heften zu 5 Ngr.; 
in 60 Viertelbänden zu 10 Ngr. 
Von der letztern Ausgabe, einer 


ueuen Ausgabe in 60 Viertelbänden zu 10 Ngr,, 


erscheinen monatlich drei Vierselbände, je am 10., 20. und 30 jeden Monats, vom Mai am, sodass ie bie Eade 18% 


vollendet ist. 
WB” Der erste Viertelband nebst ausführlichen Prospect ist in allen ge zu erhalten. 








Gleichzeitig und in denselben Terminen erscheint von dem 


Bilder- Atlas zum Conversations-Lexikon 


eine dritte Ausgabe in 60 Lieferungen zu 12 Ngr. 

Die erste Lieferung nebst ausführlichem -Prospect ist in allen Buchhandlungen vorräthig. 

Der Bilder-AGas zum Couversations-Lexikon (500 Stahlstiche in 10 - "Abtheilungen nebst erläutersden 
Texte von über 100 Bogen), ein ganz selbständiges, höchst lehrreiches und schönes Werk, vollständig erschienen, kazı 
fortwährend auch auf einmal ganz (24 Tbhir.) oder allmälig (nach Abtheilungen oder Lieferungen) in allem belichige 
Terminen bezogen werden. Jede der zehn Abtheilungen ist als ein selbständiges Werk auch einzelg zu beziehen: 

. (141 Tafela.) 7 Thlr. \ 


I. Matbomatische und Naturwissenschaften 
1. . (44 Tafeln) 3 Thlr. 
u — Vxeriunde. (39 Tafeln.) 2 Thlr.) 
(43 m «2 Thlr. 


art. 
— F —— ee IS N 


( 
virk eg und Cultas. (30 Tafeln.) IL 
Künste. (26 Tafeln.) 1 Thlr. 
(Technolegie). (35 Tafela.) 1 Thir. 15 Ner. 
Mappen zur Aufbewahrung der 'Stahlstiche werden auf Verlangen zu B Ngr. für jede Abtheilung gelehrt | 
der Tafeln uni des Textes jeder Abtheilung werde nu mit 25 N er be berechnet. = 





‘ tr 6 ben Kr der 
Ein neuer Roman von Robert Pruß. —— — e und fi nd. feiner energif en en ie 
Sc. Brochaus in Leipzig erſchi ——— a ee a line Does 
Verl au in e e r azu dienen, 
* gegen 8. alle Buchhandlungen zu tn: * Freunde unter di en di ebhabern gediegener Memahlectäre ja © 


Krk om. Der Muftkantenthurm. 


Roman in fünf Büchern. Drei Theile. 8. Geh 5Thlr. 


"  Hobest Prutz, dem deutichen Publicum durch die — 


— — ige Sa rüßmlichft. bekannt CLEMENTIS ALEXANDRINI DE AOTQI DOCTER. 


Scripsit Hugo Laemmer, philosophiae d 
Das Sugelchen (3 Theile, 5 Ihle.) und . ’ 
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Die Studien» und Lefefrüchte auf dem großen Ge⸗ 
biete der Raturwiffenfchaften find in unfern Tagen zu 
einer fehr beliebten belehrenden Unterhaltungslectüre ge 
werden. Das Neuefie, das Intereffantefte wird gefammelt, 
werarbeitet, in Rahmen gefaßt und dem gebildeten großen 
PYublicum in Form von anmuthigen Bildern vorgeführt. 
Ber wollte ſich darüber nicht freuen! Spricht ſich doch 
darin ein Geiſt der Zeit aus, der auf einem vernunft- 
getreuen durch und durch gefunden Bildungebebürfnif 
ruht. In einem ſolchen Umgange mit der Natur und 
ihten Wiſſenſchaften werden bie Menfchen felbft natür- 
lich und praktiſch, fie erfennen dadurch erſt mit klarem 
Bewußtſein das richtige Verhaͤltniß zu ihren Mitmen⸗ 
ſchen, zur Welt und deren Schöpfer. Man kann daher 
nichts fehnlicher wünfchen, als daß die genialen Fach- 
männer der Naturkunde ihr Wiffen immer noch mehr 
allgemein zugänglich zu machen fuchen, damit daſſelbe 
durch alle Sphären der Bildung hindurch zu einem Ge- 
weingut des ganzen Menfchengefhlechts werde. Die 
heutigen Zeichen der Zeit berechtigen zu den fchönften 
Heffnungen. Alles legt Hand an, ben Bau zu fördern. 
Eh die Könige der Wiffenfchaften verfchmähen es 
nicht, den ausbauenden Dienft der Kärener mit zu ver- 
tihten und allfeitig zu beleben. Und es flehen ihnen 
hierbei die rührigften Kräfte zur Seite. Viele davon 
forgen für die naturwiſſenſchaftlichen Wohnungen. aller 
Gewerbfkände, Andere. verlieren Staat umd Kirche nicht 
aus dem Auge und noch Andere nehmen ſich der Schule 
an. So ftehen Alle in gegenfeitiger Unterflügung auf 
ikem Plage. Einigkeit regiert und erhält das Ganze. 
Nöge es noch lange fo bleiben! 

Unfere heutige literarifche Unterhaltung wird Zeugniß 
gehen von der populären Thätigkeit auf dem überall, 
ſchon beſtellten Felde der Naturmiffenfchaften. Wir Im- 
im die Aufmerkſamkeit zuerft auf folgende Schrift: 

1855. 21. 


1. Anfihten der Natur aus allen Reichen und onen. Cine 
Sammlung phyſiſch⸗ geographiſcher Specialfpilderungen in 
afthetifcher Korm und gemüthlicher Darftellung zu Luft und 
Lehre für Lefer aller Stände, herausgegeben von Karl 
Müller. Mit einem Titeikupfer. Stuttgart, Müller. 
1855. 8. 1 Thlr. - 

Der Verfaſſer ift eine belebende rührige Natur auf 
dem Gebiete ber geographifchen Naturgefchichte. Er ar⸗ 
beitet etwas rafch, aber mit einer Begeifterung und Hin⸗ 
gebung, die bemundernswürdig ift und gern überfehen 
läßt, was dabei Flüchtiges mitunterlaufen follte. Das 
vorliegende Wert ſchließt fih an die befannten Leiſtun⸗ 
gen von Vogel, Grube, Gubde, gibt Aehnliches und er» 
gänzt, wo jene noch unvollfländig find. Die phofifche 
und phyſikaliſche Erdkunde intereffirt in unfern Tagen 
einen jeden denffähigen Gebildeten. Das benugt ber Ver⸗ 
faſſer und er theilt mit, was er bei feinem Studium 
allgemein Belehrendes gefunden hat. Die hierbei zu⸗ 
grundeliegenden Werke find meiftens englifche Reiſebe⸗ 
fohreibungen. Viel Gelbftändigkeit befigt alfo bie vor- 
liegende Arbeit nicht; das ift aber auch nicht, was man 
von ihr erwarten kann. Gie ift eine gute Sammlung 
vortrefflichen Materials für die erdkundliche Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Und dies will fie auch nur fein, nicht mehr und 
nit weniger. 

Was den Titel betrifft, fo verwahrt fih der Verfaſ⸗ 
fer gegen jeden Schein der Anmafung; er nennt Hum⸗ 
boldt's ebenſo benanntes Meiſterwerk eine unerreihbare 
literarifche That, zu der man nur in demuthevoller Be- 
wunderung emporfchauen köͤnne. Dem Berfaffer fiel 
eben fein bezeichnender Titel für Das ein, was er mit 
feinen Schilderungen bieten wollte, nämlich „Anfichten 
der Natur von einem finnigen Gefichtöpunfte aus, in 
abgegrenztem Rahmen und in einer überfchaulichen äfthe- 
niſchen Form, welche anregende Unterhaltung mit pofiti» 
ver Belehrung verbinden follte”. Uns will es fcheinen, 
als wenn es einer ſolchen Verwahrung kaum bedurft 
hätte. Der Verfaffer ift ſchon längft als folder gekannt, 
dem fchriftftellerifche Weberhebung nicht eigen ift. Ohne 
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1: 
bin hat auch Humboldt ſich des genannten Ziteld nicht | chende Lavinen und Gletſcherlavinen. Bon den lektern 


zuerft und allein bedient; ſchon Georg Forfter, das ges 
niale große Vorbild unferd gefeierten Neſtors ber Nas 
turwiffenfchaften, machte bavon Gebrauch unb erweckte 
dadurch eine literarifhe Mode, wie wir fie jegt in den 
ſchriftſtelleriſchen „Bildern‘’ haben und wahrſcheinlich bald 
auch wieder gehabt haben werden. » Dee Name thut 
hier wenig zur Sache. Das Werk ift gut und verdient 
mit Beifall aufgenommen zu werben. 

Der Inhalt des Buchs gerfällt in drei Hauptabfchnitte, 
wovon der erfte fi) auf die Gebirgsmelt bezieht, der zmeite 
ein Gemaͤlde der Zonen gibt und der dritte Mittheilun⸗ 
gen aus der Welt der Gewäfler bringt. Nach diefer 
Eintheilung könnte man leicht zu der VBermuthung fom- 
men, als brächte da6 Buch Daffelbe, was die Bilder von 
Bogel, Grube, Gude u. U. fhon lange in anmuthige 
Rahmen gefaßt habenz dies ift aber nicht der Fa und man 
wird fich fegleich davon überzeugen, febald man nur 
tiefer eindringt. Schon der erſte Abfchnitt befpricht die 
MWunderwelt der Gletfcher vom Standpuntte der Natur- 
lehre aus, und fo enthalten and, die andern Abfchnitte 
bald mehr bald weniger eine der Phyſik der Erde ange 
börende Grundlage. Dabei find nun allerdings die ethno- 
graphifchen Beziehungen nicht unberührt geblieben, in- 
deß bilden fie doch nicht die Hauptfache. 

Die Schneeberge ber Grde führt der Verfaffer in 
überfichtlicher Kürze vor die bewundernden Augen feir 
ner Lefer. Nach diefem Eingange verweilt er dann 
mit befonberer Vorliebe bei den Gletſchern, befpricht die 
verfchiedenen Theorien von Sauffure, Charpentier und 
Agaſſiz, und weiſt nach, wo biefelben unhaltbar find. 
Der Verfaſſer ſagt dann: 

Korbes hat eine neue Theorie aufgeftellt; er betrachtete 
einen Gletſcher nicht als eine feſte Eismaſſe, fondern als ein 
Bemifh von Eis und Wafler, das je nad feiner größeren ober 
pgringern Räffe oder Weichheit mehr oder weniger nadhgiebig 

ft und ein unvolltommenes Kluidum oder eine zaͤhe Maſſe bil: 
det, welche durch den wechfelfeitigen Druck ihrer Theile an Ge⸗ 
bangen von gewiſſer Neigung binabgetrieben wird. Er ver: 
gleiht den Gletſcher einem diden Mörtel, oder dem Inhalte 
einer XIheertone, der in einen geneigten Kanal ausgegoffen 
wird... .. Rorbes bat fprechende Zeichen diefer Art der Bewe⸗ 
ung an ben Gletſchern wahrgenemmen. Sie beftchen aus 

urven und Bogenlinien, weiche quer über die Oberfläche des 
Gletſchers hinlaufen und fi von einer Seite bis zur andern 
erftreden. Die Converität diefer Curven ift dem untern (Ende 
der Abdachung zugekehrt. Solche Bogenlinien können fi nur 
"bilden, wern eme unvollkommen flüffige Maffe einen fanften 
Abhang hinabgteitet. 

Diefer Unficht wird dann noch weiter das Wort ge- 
zedet; indeß bleiben auch bie möglichen Zweiſel nicht um» 
berührt. Die Theorie paßt für den Sommer, aber nicht 
für den Winter, und es geht aus Forbes’ Beobacıtun- 
gem hervor, daß das Fließen ber Gletſcher ſelbſt in der 
kaͤlteſten Jahretzeit nicht aufhört, daß daſſelbe im Win⸗ 
tee nur ſehr wenig langſamer ausfaͤllt als im Sommer. 

Den Lavinen wird in dem erſten Abſchnitte dann 
and eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Sie wer⸗ 
den eingetheilt in Sturzlavinen, gleitende Lavinen, ſchlei⸗ 


‚Tücher durch die Bergſtürze, womit unmittelbar buf 


from u. f. w. Hierüber befigen wir allerdings fie 
derungen, indeß weiß das Buch dies Bekannte in de 


- Bodens icht fremd, ab dateh 
m a ae — —— 


meint der Verfaſſer, daß fie mehr im Sommer als zu 
andern Jahreszeiten auffräten und baß fie in der Regel 
feine Unglüdsfälle anrichteten, weil fie meiftens in dm 
oberften unbewohnten Gebirgägegenden vorfämen. Deqh 
wird auch · ein Beiſpiel entgegengefegter Art mitgecheilt. Ein 
furchtbares Ereigniß dieſer Art kam 1819 im Biſper 
thale im Wallis vor, wo das Dorf Randa durch cm 
Gletſcherlavine zerſtörte wurde. Dieſes Dorf ſtand nik 
weit vom Fuße einer Gebirgsmaſſe, die von ihrer Baf 
an beinahe fenkrecht zu einer Höhe von mehr als 9000 
Fuß emporfteigt und einen Teil des fogenannten Beif- 
horns bildet, einer Schneefuppe, melde überall von ke 
ben Glerfchermaffen umgeben iſt. Eimer biefer Gletſcher 
hatte fi) bis über den Rand des Abgrunds vergeihe 
ben, als fih auf ein mal ein ungeheueres Stüd von ihm 
abtöfte und mit furchtbarem Krachen in das Thal flürzte, 
wo. es einen Flächenraum von 2400 Fuß Länge un 
41000 Fuß Breite bis zu einer Höhe von 150 Fuß mit 
Eis, Geroͤll und Felsſtücken bedeckte. Diefe Maſſe fid 
auf eine unbewohnte Strede, aber das in ihrer Nik 
liegende ebengenannte Dorf wurde durch den Kuftdrud 
zerftört, welcher den Sturz ber ungehenern Maſſe be 
gleitete. Die Gewalt des Stoßes, den diefer Drud wer: 
urfachte, war fo groß, daß fie Mühlfteine vom Boten 
aufhob und auf eine Anhöhe trug, welche mehre Mafte 
über der Stelle erhaben war, auf ber fie gelegen hatten. 
Eie fchleuderte Bebälte von Häufern auf eine Birth | 
ſtunde weit in.den Wald und zertrümmerte einen maffiv un | 
Steinen erbauten Kirchthurm. Solche Beiſpiele der 

furchtbaren Verheerung durch Lavinen erden meh 

mitgetheilt. Gicht man ſchon Hieraus eine große Leber 
gefahr der Bergbewohner, fo erkennt man fie nod dest: 


ber Verfaffer feine Leſer bekannt macht. 

Doch wir verlaffen jegt die Gebirgswelt, um noch Mat 
zur Befprechung des Zonengemäldes zu behalten. Rh 
einer allgemeinen Darftellung der Ebenen und Wüſten de 
Erdoberfläche ſchildert das Werk ſpeciell die Landes, die 
Wüſte Sahara, die Pampas, die Llanos, die Praicen, 
die Urmälder Brafiliens, die Waldwüſte am Ansazonar 


eine große Reihe Sammlungen der intereffanteften Sl 


ſo anfprecdende Form zu bringen, daß man es Fehr ge 
wieder lief. Wir richten, um dies nachzuweiſen, I 
Aufmerkſamkeit auf die Bewohner der Selva am Um 
zonenftrome. Der Berfaffer nennt diefe Gegend dm 
Sarten ber Schöpfang und wundert fi), daß dichche 
fortwährend noch in den Bänden der voheften Menfder 
freffer geblieben iſt. 
Die Mirandas wohnen an den Ufern des Yapı 

halb der Waflerfälle von Eupati. Ihnen ift der Unbes de 


ftelung der Felder Liegt, wie jede härtere Ur! den 
bern ob, die eigentlich nur Sklavinnen find; Bie 
bringen ‚ihre mit Faultenzen, Eſſen, Trinken, Langen ib 
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Vikhfang. Beabſichtigt einer von ihnen einen Angriff auf einen 


ben nur aus etlichen in den Boden geſteckten Holzftüden, 1 


So ſchildert der Verfaffer die rohen Sitten diefer 
wider Stänme ſehr fpeciell. Die gegenwärtigen An⸗ 
fictelingen der Europaer am Amazonenfirome haben 
cinigen Verkehr angeknüpft. Der begehrtefte Dandels- 
attikel iſt Branntwein, wofür fie die von den Weibern 
wRegteten Hängematten und übrigen wenigen SKunftfer- 
tigkeiten bingeben. Auf ihren Raubzügen find fie furcht⸗ 
ber verfiedt und binterliftig wie Jaguars. Der Ver⸗ 
feffer erzähle: z 
Venn fie nach vieltägigem Marich fih der Anfiedelung 
weh feindlihen Stammes nähern, legen fie ſich in Wälder 
mad Gebuͤſch in Hinterhalt und fallen erft, wenn fie fehen, daß 
Kimend ihre Nähe ahnt, plötzlich über die arglofen Einwoh⸗ 
et ber, erfchlagen Alle, die fi ihnen wiberfegen, machen die 

48 Gefangenen ımd nöthigen fie, die Waffen, Geräthe, 

&herfittel und. andere Beute, die fie finden, in ihre Heimat 

tragen. Sind fie in ihre Niederlaffung zurückgekehrt, fo 

fie in Eſſen und Zrinten, in Zunz und Feſtlichkeiten. 

rten fie bei folchen Gelegenheiten ihre Kriegsge⸗ 

S 3 fet fie aber dieſelben vortheilhafter als Sklaven in 

he anopäilhen Anfiedelungen am Amazonenftrom verkaufen 

Manen, verzehren fie nur einzelne und vertaufchen die übrigen 
Über gegen Branntwein und andere Lebensbedürfniffe. 


Der dritte Abſchnitt beſpricht die Wafferwelt, wobei 
vorzugsweiſe dem Golfſtrome eine ſehr ſpeciellt 
gewidmet wird. Die ganze Auffafſſungs⸗ 

wife iſt von ber in ben heutigen Rehrbirhern der phyfi 
ken Biographie allgemein für richtig angemonmtenen 


nit verichieben, fie ift aber in eine anziehende, leicht 

verftändliche Form gebracht. 

Der Verfaſſer ift nicht abgeneigt, diefem erfien Bande 
feines ‚‚Anfiebten der Natur” noch einen zweiten nach⸗ 
folgen zu laſſen, fobald fi nur ein ermunternder Bei⸗ 
fall dazu an den Tag legen ſollte. Diefer zweite Band 
fol fich auf die Welt der Atmofphäre, der Vulkane und 
der Pole beziehen. Unfererfeits haben wir es an dem 
ermunternden Beifall nicht fehlen laſſen. 

2. Die Schi e. Bin Raturgemälde von H. Klencke. 
‚Mit mn, —— — und 5 Profil⸗ 
durchfchnitt der Erdrinde. Reinzig, Weber. 1854. 8. 
1 Thlr. 10 Nor. 

. Dies Buch nimmt eine fehr imponirende Miene an. 
Für Alle, die ſich gern imponiren laffen, wird es ficher 
mit lautem Beifall aufgenommen werden. Wir find 
nicht gerade geneigt, zu dieſer Claſſe von Leſern gezählt 
zu werden. Die Natur des Berfaffers ift ſchon feit 
Sahren viel zu üppig mit den häßlichen Mucherblumen 
bombaftifcher Redensarten überwachfen, fie entfpricht un. 
fexee Liebe zur Einfachheit und Wahrheit nicht. ber 
auch abgefehen von diefer in unfern Zagen vielgeubten 
Schriftſtellermanier, wobei man fe, grob, verfchmigt, 
unwahr — überhaupt Alles, nur um bed Dimmelswillen 
nicht befcheiden fein darf, befigt das Buch Etwas, 
was bie Männer von Bach fehr dagegen einnehmen 
wird. Nämlich ihre erhabenften wiſſenſchaftlichen Ideen, 
welche fie bei ihrem Vertiefen in die Phantaſie über die 
Urgefchichte unferer Erde mit anfpruchslofer Beſcheiden⸗ 
beit als Hypotheſe aufzuftellen gewagt haben, wer⸗ 
den bier mit theatraliſchen Prunk an die Deffent⸗ 
lichkeit gegen und mis Bauten und Poſaunen 
für unumftößlide Wahrheiten ausgerufen. Klencke ift 
ein Mann, der feine Phantafie nicht bändigen kann; 
davon zeugen alle feine vielen literariihen Früchte. 
Wenn nun ein folder Kopf, dem die Wahrheit ohne 
Dichtung eine reine Unmöglichkeit it, fi auf das Hy 
pothefenfeld der Schöpfungsgefhichte der Welten wirft, 
fo läßt fih denken, wie ſchwindelnd hoch Alles aufgefaßt 
und wie leichtfertig kühn alle Zweifel und Bedenklich⸗ 
keiten befeitigt worden find. Doc, dürfen wie dem Ver⸗ 
faffer darüber feinen Vorwurf machen. Gr bleibt feiner 
ſchon längft gefannten Natur ganz getreu. Mehr kann 
man nicht verlangen. Sein Publicum wird auch in ber 
vorliegenden Hterarifchen Leiftung fehr mit ihm zufrieden 
fein, und dies Yublicum ift in ber That gar kein klei⸗ 
net. Wir wollen das fehöne Einvernehmen nicht flören. 

Das Buch beficht aus elegant flilifirten Briefen, 
weiche an Ihre Durchlaucht die Frau Fürftin von &... 
gerichtet find. Nach dem brieflihen Borworte find biefe 
Mittheilungen über die großen Entwidelungsperioden 
unfers Erdbodens zuerſt privatim in bie Hand der Frau 
Fürftin gefommen, welche dieſelben mit dem lebhafteften 
Inteveffe gelefen und dann von Hand zu Hand im Um 
kreiſe ihrer hohen Bekanntſchaft gehen ließ, bis allgemein 
gewünfeht wurde, daß das ganze Werk veröffentlicht auch 
einem großen Leferfreife müglich werden möchte Die 

s 52 * 


376 


dem Buche beigelegten Zeichnungen find nad „Unger's 
Compofition entworfen”, fie find, wie überhaupt die ganze 
Ausftattung des Buchs, fo ausgezeichnet, daß das Auge 
nicht ander® als mit dem größten WBohlgefallen darauf 
ruhen kann. Dies Alles wird dem Werke zur be- 
flen Empfehlung dienen. Aber auch felbft der Inhalt 
entfpricht diefem fehönen Aeußern. Er ift durchweg fef- 
felnd, weil er immer nur ‘Das zur Sprache bringt, wo⸗ 
für ſich jeder Gebildete und zugleich Denkfähige am lebhaf- 
teften intereffict. Nur darf man keine gründliche Zurüdfüh- 
zung auf Urſachen erwarten; wo diefe nothwendig wird, 
fpringt der DVerfaffer in feiner Darftellungsmeife ab und 
gibt Schöne Redensarten. Darauf ließe fih nun erwibern, 
daß in einer durchaus populären Behandlung bed Ges 
genftandes eigentlich nirgends eine wiffenfchaftliche Tiefe 
und Gründlickeit erwartet werden barf, und wir wä⸗ 
ten dadurch zum Schweigen gebracht, wenn mir mit 
unferm Ausfpruche dies gemeint haben fönnten. Bei 
einer populären Darftellung wiffenfchaftlicher Begenftände 
darf man ſich nicht blos mit Blumenpflüden und Blu- 
menfhmüden begnügen, fondern man muß aud; zeigen, 
wie die Blumen entftanden find, wie fie auf dem Wege 
der Erfahrung und mit Hülfe des Verftandes von jedem 
Dentenden felbft gezogen werden fünnen. Wir haben 
erade bei dem vorliegenden Werke die weltberühmten 

uler’fchen „Briefe an eine deutfche Prinzeffin” in Gedan⸗ 
tn. Darin herrſcht ein Ton, der jedem Gebildeten ge- 
nügt. Solche Briefe lieſt der Mann der Wiffenfchaft 
mit demfelben Intexeffe und demfelben Nugen, wie jede 
gebildete Dame. Doch mir haben ja nicht zeigen wol- 
len, was Klencke's Schrift nicht ift, fondern was fie iſt, 
und indem wir uns jeder weitern Beurtheilung enthalten 
und dem Verfaſſer allein das Wort geben, wird er fi 
und feine Arbeit bald in dem günfligften Lichte zeigen. 
In feinem erften Briefe fagt der DVerfaffer: 

As Sie auf einer Wanderung zwiſchen Saarbrüd und 
Kreuznach eine Heine Steinkohle aufhoben und überrafcht eine 
ſchwarzglãnzende, ftrahliggeftreifte Mufchel darin entdedten, 
faben Sie mic mit ungläubiger Berwunderung an, da Sie 
zweifelhaft fchienen, ob ich auf Ihre Frage in Scherz oder 
Ernſt redete. Ich nannte jene Beine niedlihe Mufchel eine 
Terxebratula und legte diefelbe in Ihre Hand mit den Worten 
zurüd: „Diefer Ueberreft früherer Beiten ift in den Steinkohlen 
ein nicht feltener Fund, aber diefe Mufchel erfcheint uns durch 
ihr Alter als eine heilige, ehrmwürdige Reliquie, denn fie mag 
über Yunderttaufend Jahre alt fein.” Yunderttaufend Jahre! 
Wie wagt ed der ſchwache Menſch, dies Geſchöpf, das der uns 
erbittlihen Zeit kaum 80— 90 Jahre abzugewinnen vermag, 
über Hunderttaufende zu beftimmen, die vor ihm, ja vor feir 
nem ganzen Gefchledte waren, das doch, den Urkunden nad, 
etwa feit fechstaufend Jahren den Erdboden bewohnt! Wie 
Eann der Menſch das Alter der Trümmer erkennen, die einer 
Welt angehörten, welche vor aller menſchlichen Zeitrechnung 
untergegangen iſt? ber noch mehr, wie darf der Sterbliche 
fih erfühnen, von Sahrtaufenden zu reden, wo die Heilige 
Schrift von einer Woche berichtet... Es ift mein J 
Sie mittels dieſer Briefe in jene Zeiten und Räume einzufüh- 
ven, mit Hülfe der Phantafie die um uns zerftreut liegenden 
Zrummer und Nefte der Bergangenheit wieder nad dem Plane, 
wie ihn die Schöpfungskraft verwirklichte und die Katurwiſſen⸗ 
ſchaft wieder entdeckte, aufzubauen, die Sahrtaufende inmitten 


ihrer Scenen, Geftalten und Wandelungen zu durdleben un 
‚mit unfeen geiftigen Sinnen Yugenzeuge der nady Jahrtauſen 
den zählenden Schöpfungstage zu werben; denn der Menſch 
begreift Dasjenige am Blarften, was er entitehen fieht. 

So ergreift er feine Lefer und bringt fie im cine 
Spannung, als wenn er ihnen die Welt eines verwide 
ten Romans zu eröffnen hätte. Wir wollen ihm nm 
noch etwas weiter folgen und wählen dazu eine Etele 
aus dem dritten Briefe, in der er ſich zu beantworten 
bemüht, wie viele Jahrtaufende mol dazu nöthig gene 
fen fein mögen, die mächtigen Lager ber Steinkohlen zu 
bilden. 

Laſſen Sie mich diefe Frage durch einen Vergleich beaxt: 
worten. Gin feanzöfifcher Raturforfcher hat den et 
den zwei Hodhwälder von Buchenbeſtand in 63 Jahren liefers 
ten, als mittlere Zahl feiner Berechnung gebraucht, und dabei 
daß Refultat gewonnen, daß alle unfere Wälder ber Gegen 
wart in 100 Jahren mit dem in ihnen enthaltenen Koblenftoffe 
nur eine Steintohlenfhicht produriren koͤnnen, welche auf je 
dem Raume von circa vier preußifchen Meilen nur eine Dide 
von fieben parifer Linien beträgt. 

Damit ift der ganze Beweis geliefert, daß zur Bi. 
dung der Steinkohlenlager viele Jahrtauſende gehört ha⸗ 
ben. Cine gründlichere Beſprechung wird nicht für wi 
thig erachtet. Der Berfaffer fährt fort: 

Beurtheilen Sie nun, welde Seiten die alten Steinkohlen 
waldungen gedauert haben müffen, um die Mafle Koblenfiof 
— ih fie —* 5 en — hat * der: 
ucht, die Zeitdauer diefer Wälder aus ihrem enge 
beftimmen. Sie Eennen die Steinktohlenlager bei —* 
wo ja eine von Ihnen in einer Kohle gefundene Muſchel, die 
ih als eine der älteſten Reliquien unferer Erde bezeichnett, 
die Veranlaſſung zu dieſen Briefen wurde. Haben Sie wol 
berechnet (?), wie lange dort die Waltungen, welche einf auf 
jener, —3 der Saar und Blies vorhanden geweſenen Gres 
wadeninfel geftanden haben müffen, dauerten und Iebtent Gr 
erinnern fi, daß der Bergbeamte, welder Sie führte, den Im 
halt diefer Steinkohlenflaͤche auf 90Y, Millionen Pfund 
in welchem 72%, Millionen Pfund Kohlenſtoff zugegen find. & iR 
ein ganz einfaches Mechenerempel, wodurch man zu ber Un: 
nahme fommt, daß jene alte Infel beinahe an fiebenhamdert 
taufend Jahre lang ihren Urwald getragen haben muß. 

Dies Nechenerempel fol Ihre Durchlaucht in höcht 
eigener Perfon berechnen; der Verfaffer hält es wenig 
ftens nit der Mühe werth, fich felbft mit ſolchen Lap 
palien weiter zu befaffen. Ihn treibt ed, feiner Beam 
derung freien Zügel zu laifen. 

Welch eine unüberfehbare Periode in der Schö eſchichte 
unſerer Erde, eine Ewigkeit fuͤr unſere Fa banngde dech 
nur ein Tag für den Schöpfer! Und nad ten i 
und Ueberreſten ſpäterer Epochen zu ſchließen, die glegfei 
ihre Zeit gefodert haben, muß bie Bei ‚ die zwiſchen den Um 
tergange jener Steintohlenwälber und heute an unferer 
vorüberftrih,, noch länger gedauert haben, als das da 
Waldleben ſelbſt; — nad den Wahricheinlichleitsberechr 
mehrer Raturforfcher, von denen ih nur G. Biſchof axfil 
trennt und ein Beitraum von neun Millionen Ja} von j 
nem Untergange der Riefenfarın, Siegel- ımd Shuppenbän 
Gollte man nicht jedes Steinkohle mit and 
Bewunderung betradhten? 


&o fliege die Phantafie über alle Schwierig 
mit tänzeinder Leichtigkeit hinweg. 
Am Schluffe ſpricht der Verfaffer die 
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methe Wahrheit aus, daß die bloße Weltbefrhreibung 
rm denkenden Menſchen nicht genügen fünne, fondern 
die Borftellung des Werdens und Entfichens, ein klares 
Berfländnig zwifchen dem Sein und Werden der Dinge. 
Bir fimmen ganz mit ihm überein, nur möchten wir 
den fühnen Aufbau der Phantafiefhöpfung, wie fie Die 
vorliegenden zehn Briefe zur Darftellung bringen, nicht 
als Beweis ber Bewahrheitung diefes vortrefflihen Satzes 
anſehen. Wie unendlich groß iſt noch die Kluft unſers 
Wiſſens zwiſchen Dem, was unſere Erde iſt und Dem, 
wie ſie Das geworden iſt, was ſie iſt. Wer mit dem 
leichtfertigen Spiegelbilde der Phantaſieluftſchlöſſer ſich be- 
gnügen will, der baut ſich leicht eine Bruͤcke über jene 
Kluft, für den gibt es faum eine wiffenfchaftliche Ver⸗ 
antwortung der gefagten Worte. Doch nun zu einem 
‚andern Buche, 
3. Das Raturleben des Vaterlandes. Bon Ernft Julius 
Reimann. Mit einem Vorwort von Morig Kürbrin: 
er. Berlin, Dunder und Humblot. 1854. Gr. 12. 
Zhlr. 10 Ror. 

Das Vorwort des Herrn Schulraths Fürbringer, wel⸗ 
eb derſelbe auf den befondern Wunſch des Verlegers 
dem Werke zur Empfehlung mitgibt, ift zugleich eine 
fehr gunftige Beurtheilung der Arbeit. Der Herr Schulrath 
iſt gewiß, daß durch die Veröffentlichung biefer vatere 
landiſchen Naturbilder den Freunden der beffern und 
edlen pädagogiſchen Beſtrebungen unferer Tage über 
haupt, namentlich aber allen Denjenigen, melde den 
bidenden Einfluß des naturkundlichen Unterrichts in un- 
fen Volksſchulen weder durch hochmüthiges Meiftern ber 
Bate und Geſchöpfe Gottes, noch durch eine frodene 
und unfruchtbare Syſtematik, noch durch eine weichliche 
Gentimentalität verfümmert fehen wollen, ein weſent ⸗ 
Sicher Dienft geleiftet worden ift. Dieſe wahren Freunde 
der deutfchen Jugend, meint der Herr Schulcath, erhalten 
durch das vorliegende Werk ein Lefebuch für die Natur: 
kunde, welches unferer vuterländifchen Jugend eine ed» 
lete höhere Naturanſchauung aufſchließt und ihrem re⸗ 
figiöfen Sinn durch die ernſten, Maren und gehaltvollen 
Sqhilderungen eine fräftige Nahrung zuführt. Diefes 
und noch Anderes fpricht der Herr Schulrath zum Lobe 
des Buchs offen und frei aus. Wir find nun weit ent- 
ferne, daran zu denken, daß diefe Worte nicht aus inni⸗ 
ger Uebergeugung gefommen wären, auch zweifeln wir nicht 
einen Augenblid daran, daß der Herr Schulrath ein fehr 
wenönftiger Pädagog ift, der genau weiß, was ber 
Gäyle unferer Tage am allermeiften noththut. Daran 
weifeln wir nicht. Uber dennoch haben mir eine Bes 
denküchkeit, nämlich die, daß ber Herr Schulrath 
ah genug Naturkundiger fei, um von der Rich⸗ 
ügkeit alles Deffen überzeugt fein zu können, worüber 
das Busch beiehrend ſpricht. Es thut uns leid, das aus⸗ 
ſprechen zu müffen. Das Buch iſt ausgezeichnet, wenn 
man die Urt der Behandlung und den Umfang und bie 
Auswahl des Materials ine Auge faßt. Wer daffelbe 
zur Hand nimmt, das Vorwort lieſt und dann flüchtig 
durchblättert, der ft ganz dafür gewonnen. Es iſt 


nicht zu umfangreich, befpricht gerade die Gegenflände 
der Naturmwiffenfchaften, worüber Jeder Belehrung mwünfdt 
und Niemand unbelehrt bleiben follte; es redet mit ru⸗ 
biger, allgemein faßlicher Sprache und zeigt auch Wärme 
und verftändige Begeifterung, wo die Werke der Natur 
den Schöpfer loben. So in rafcher Ueberſicht gefällt 
das Buch fehr und es wird auch gewiß vielfach fein Glück 
in Schule und Haus machen. Indeß genauer geprüft, 
kommt doch Vieles darin vor, das offenbar unrichtig, 
Vieles, das Niemandem Mar werden kann, weil es dem 
Berfaffer felbft nicht Mar geworden if. Das follte in 
einem Buche, welches übrigens fo herrlich bazu geeignet if, 
ein ſehr beliebtes Volksbuch zu werden, nicht vorkommen. 
Doch nun zu dem Inhalte der Schrift felbft. 

Das Buch zerfällt in zwei Theile, wovon ber erfte 
„Die Erſcheinungen im Luftkreife”, der zweite „Das Leben 
ber Pflanzen und Thiere“ befpricht. Dort eröffnet ein 
erdkundlicher Umblick in unferm deutfchen Baterlande das 
Feld der Naturkunde unferer Atmofphäre, bier bildet eine 
Betrachtung über Erde und Waſſer die Grundlage zur 
Belchreibung des Naturlebens in unferm Vaterlande. 

Die geographifche Einleitung ift ganz, wie man fie 
nur wünfchen kann. Was nun aber die Raturlehre un. 
ferer Atmofphäre betrifft, fo laͤßt es fih nur beklagen, 
daß biefelbe nicht fo ſachkundig ausgefallen ift, wie man 
es billigerweife wünfchen muß. Diefe hätte von einem 
fachverftändigen Gelehrten noch ein mal revidirt werden 
müffen. Der übrige Werth des Buchs läßt es recht 
fehr beklagen, daß biefe Vorſicht verfäumt worden ift. 
Bir wollen nur Einiges mittheilen, das unfern Ausſpruch 
rechtfertigt. Auf &. 25 befpricht der Verfaffer die at. 
mofphärifche Luft im Allgemeinen und fagt dann: 

Nun denke ih, du wirft mir gern folgen, lieber Lefer, 
wenn ich jest verfuche, dir einige allgemeine Ierthümer Über 
den Dampf, die du vielleicht noch theilft, zu widerlegen. Daß, 
mas man im — Leben Waſſerdampf nennt, iſt nicht 
der Waſſerdampf der Naturforſcher. Was ſichtbar wie Nebel 
oder Wolke aus heißem Waſſer aufſteigt, nennen die Leute 
Dampf, weil das Unfichtbare, der wirkliche Dampf, für fie 
eben nicht da ift. Denken wir uns nun, es werde an einem 
Pr mit fiedendem Waſſer das Ventil geöffnet. Das ver- 
flüchtigte Waſſer ftrömt in die Höhe, und ein paar Zoll Über 
dem Ventil fehen wir gar nichts, ja die Xuft ift bier ungemein 
Bar und durchſichtig; darüber aber bildet ſich eine dichte Wolke, 
durch die man kaum die Sonne erblidt. Wo nichts ift, wo 
eben ter Biededampf noch durchſichtig ift, da ift der Waſſer⸗ 
dampf der Raturforfchers wo die Wolke fih bildet, da ift der 
Waſſerdampf des gewöhnlichen Sprachgebrauchs oder der foge: 
nannte Bläschendampf. 

Wer fo verworren über Dampf fprechen ann, hat 
es in ber Erforfchung der Ratur der Dämpfe noch nicht weit 
gebraht. Auch ift es gar nicht wahr, daß die Nature 
forfcher etwas Anderes unter Dampf verfichen als ber 
gemeine Mann. Die Männer von Fach reden von 
fühtbarem und unfichtbarem Dampf, von Dampffäulen, 
Dampfwolten; aber von Bläschendampf redet nur der 
Verfaſſer. „Wo nichts if, da ift Dampf“ — !? Ein 
wunderliher Ausſpruch; eine koͤſtliche Ausfiht auf 
Umformung des bekannten Sprichmworts: „Wo nichts ift, 
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da hat der Kaifer fein Recht verloren.” Auf ©. 47 
heißt es: 

Auffallend ift die Erfcheinung des fogenannten Grundeiſes, 
das fich befonders ſtark in den fibirifchen Flüffen, aber auch in 
unfern bildet. Diefes Eis entfteht nicht an der Dberfläche, 
fondern auf dem Boden an Steinen, Holzfpänen u. dgl., loͤſt 
fih dann ab und kommt herauf; auch ıft es nicht feft, fondern 
ſchwammig. Man bat zum Verſuch einen Korb in den kalten 
Strom verfentt, ald man ihn nach einiger Zeit heraufgog, war 
er mit ſchwammigem Eije bededt. Vielleicht ift diefe Erfcheis 
nung dadurch zu erflären, daß das Waffer zuweilen unter dem 
Gefrierpunkte erfaltete, ohne feft zu werden, und dann erft bei 
der Berlihrung eines Falten Körpers erftarrte. 

Das Grundeis ift ein Gebilde des Aberglaubens. 
Man follte denken, daß davon kaum noch die Rede fein 
könnte, nachdem Arago die Sache fo reiflich erwogen 
und gründlich widerlegt hat. Daß an den in einen kal⸗ 
ten Strom binabgelaffenen Korb fi Eis anfegt, fpricht 
nicht für bie Bildung des Grundeiſes, fondern blos da⸗ 
für, daß der Korb vor dem Eintauchen ſchon mehre 
Grade unter Null abgefühlt gemefen fein muß. Hugi 
in Solothurn hat ähnliche Erperimente gemacht, die auch 
nichts beweifen, was der Sache einigen Dalt geben könnte. 
Der Verfaffer feine in diefem Theile viel ohne Selbft- 
wiſſen aus allerlei Büchern gefammelt zu haben. 

Haben wir nun ein paar Proben aus dem Theile 
des Buchs gegeben, welcher noch Manches zu wünſchen 
übrigläßt, fo ift es jegt auch unfere Pflicht, die gute 
Seite des zweiten Theils fehen zu laffen, welcer fih 
auf eine finnige Behandlung der Naturgefchichte unſers 
Baterlandes bezieht. Hier fcheint ber Verfaffer auf dem 
eigentlihen Boden feiner Heimat zu fein. Der Ton, in 
welchem er fchreibt, erinnert oft an Wegener, Mafius, 
Grube, Tſchudi u. U. 

Wie der Fuchs ald ein Ausbund von Xijt, fo wird die 
Katze als Beifpiel der Falſchheit genannt. Indeß nicht ganz 
mit Recht. Man hat Kapen bei der Wiederkehr ihrer Herren 
oder folder Perfonen, die fi vorzüglid um fie verdient ge: 
macht haben, offenbare Kreude an den Tag legen ſehen. Man 
weiß auch, daß Kagen ihr Möglichftes thaten, das Eigenthum 
ihres Herrn ebenfo zu fügen wie ein Hund. Die widtigfte 
Eigenfhaft aber, durch welche die Kape für den Menfchen Werth 
erhält, ift ihr Hang, lebende Ihiere zu tödten. Zähmung vers 
tilgt diefen Hang nicht, denn auch mancher wohlgenährte Mitinha: 
ber unfers Stübchens vergißt nicht feine nächtlichen Etreifzüige 
durch jeten Theil des Haufes zu machen, wo e8 etwa Mäufe 

ibt.... Sur Schilderung der Schlauhelt, mit der die Katze ihre 

eute erhafcht, wird folgender Feine Zug genügen. Mit wach⸗ 
famen Augen bemerkte eine Kate eine Maus, welche am Ein: 

ange ihres Lochs in Bewegung zu fein ſchien, fih aber nicht 

erausmwagte, weil fie ihre Feindin erblickte. Die Kape, der 
die Furchtſamkeit der Maus alle Hoffnung raubte, verließ ſchnell 
ihren Poften und legte fi ‚auf die Erde mit einer gleichgülti⸗ 
gen Riene, den Rüden nach dem Loche der Maus hingekehrt. 
Durch diefe anfcheinende Ruhe getäufcht, wagte das Shierhen 
berauszufteigen und ſetzte fih zitternd in einige Entfernung 
von der Katze. Diefe blieb unbeweglih. Dadurch befam die 
Maus Muth, noch ein paar Schritte zu derſuchen. Die Gleich⸗ 
gültigkeit dev Kage dauerte fort. Run war bie Maus herzhaft ge 
nug, einen Meinen Lauf zu wagen. Augenblicklich fprang die 
Kape auf, aber nit nad der Maus, fondern nad) dem a 
welches fie mit ihrer Pfote verftopfte, durch welche Lift fie fich 
ihrer Beute verficherte. 

In ähnlicher Weile wird von allen und naheftehen- 
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den Thieren ein charakteriſtiſches Lebensbild entworfen, 
Auch den Pflanzen ſchenkt der Verfaſſer dieſelbe gemith 
volle Beachtung. Die ganze lebende Natur wird hie 
in ihrem Brühlingserwachen, in ihrer Sommerluft, Herhfi- 
fürforge und in ihrem Winterfchlafe zur bildlichen Un 
fhauung gebraht. Das Alles iſt vortrefflih. Day 
paßt das Vorwort. e 

Den Beſchluß des Buchs macht ein Bid in die 
Vorzeit. Die geſchichtlichen Epochen unferer Exde bilden 
babei die Hauptgrundlage, woran ſich dann wieder das 
Thier, die Pflanze und der Menfc fliegen. Ber Ba- 
faffer fagt: j 

Die Menfchen waren in der Vorzeit nicht merklich areßn 
und Eraftvoller. Die ägyptifchen Mumien und Bildwerke ji 
nen uns, daß die Einwohner Aegyptens bei ihrer frühen 
Größe geblieben find. Auch die alten Deutfchen hatten keine 
befonders höhern Geftalten, ald unfere Regimenter fie aufwei⸗ 
fen; nur das Eine mag man zugeben, daß im noch unverfei⸗ 
nerten Zuftande die Menſchen mehr gleichmäßig, untereinander 
übereinftimmender fein mochten als jest. Es hat Wölkerkhaf 
ten gegeben und gibt deren noch, die fih durch Größe un 
ſchlanke Figur, oder umgekehrt duch Kürze und Stämmigkeit 
auszeichnetenz die Germanen waren größer als die hun; 
aber noch jetzt iff der Patagonier von höherer Geftalt ats der 


Koſack oder Kappländer. Aus folhen Gegenfägen darf mn | 


Beine voreiligen Schlüffe zichen. Daß unfere Borfahren de 
beutend flärfer gewefen feien, wird oft aus dem alten Ritter: 
rüftungen gefolgert, welche unfern Soldaten beſchwerlich 
fein würden. Aber fie waren ſchon damals fehr laͤſtig, und 
wenn leichtes Kriegsvolk, wie died in den Schweizerſchlachten 
geſchah, die Reihen der Ritter durchbrach, vermochten diefe fi 
kaum zu vertheidigen. Die großen Schwerter, die man fir 
und da aufbewahrt, wurden oft, glei den ungeheuern alten 
Humpen, mit beiden Händen geführt, oder dienten nur zum 
Prunk, um bei feierlichen Gelegenheiten vor dem Zuge gette⸗ 
gen zu werden. Die wirflihen Schwerter dagegen, die mar 
in alten Hünengräbern antrifft, zeigen uns, daß die Gtärk 
der Menden in vorigen Zeiten nicht größer war als in um 
fern Zagen. Ja, wir können getan fagen: wir find gefünde 
und werden im Allgemeinen älter als unfere Voraͤltern vor 
einigen Jahrhunderten. 

Das Buch bat ganz den äußern Zuſchnitt zu einem 
beliebten Volksbuche und erlebt gewiß bald eine neue 
Auflage, in der dann die mancherlei Schwächen de 
Naturlehre nicht mehr zu finden fein werden. Das 
Ausmerzen und Verbeſſern thut aber noch, wenn dad 
Buch in der Hand der Jugend und bed denkenden Bolt 
nicht verkehrte Naturanfchauungen und Aberglauben ver 
breiten fol. Der Verfaffer ſcheint mehr in Naturge 
ſchichte als Naturlehre fiher zu Haufe zu fein; daher 
möchten wir ihm rathen, fi nod mit einem Sad 
fländigen in Verbindung zu fegen. 

4, Unterhaltungen aus der Alten Welt für Garten und Bir 
menfreunde. Drei Borträge, gehalten in den Berfomm 
lungen bes Vereins zur Beförderun des Gartenbaus in 
Gotha von Ernft Friedrich Wüfemann. 

. 1854. Gr. 8. 1 ! 


Glaͤſer .8. 12 Rgr. 
Das if ein vortreffliches Buͤchelchen. Das def 
Niemand ungelefen laffen, der ſich für Blumen um 


überhaupt für den Gartenbau imtereffirt. Dan fich 
bavans, wie ginau bie Alten die Schoͤnheiten der Rott 
ſchon kannten und wie fie derfelden durch forgfältiges Be 
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shehten Thon Manches abgelaufcht hatten, was in un« | 
fin Lagen bohe Bewunderung erregen würde, wenn ı 
wir es noch wüßten. ; 

Der Berfaffer hat das Büchelchen „feinem geliebten 
Freunde Ednard Yacabi‘ gewidmet. Die Debication if 
ein edles Bild der treueſten Freundesliebe mit liebenswür- 
digfier Anfpruchslofigkeit gepaart. Der Verfaſſer fagt: 

Unter deinen Augen, durch dich veramlaßt, entftanden- aud) 
einige Meine Worträge, die ich in unferm Gartenbauverein 
bit, Mit großer Rachſicht find fie in dem Kteife, für wel 
cen fie zunächft beftimmt waren, gehört worden, ja mit einer 
Ipeitnahme, die mich Über den wahren Werth derfelben täu- 
hm würde, falls ich nicht den Grund Diefes Antheils in dem 
zegen Interefie zu fuchen hätte, den meine Zuhörer felbft dann 
für alles Wiftenfchaftliche hegen, wenn es auch nicht für einen 
Jeden von ihnen einen unmittelbaren praktiſchen Nutzen zu 
toben fheint. Nimm denn auch du dieſe Vorträge mit glei: 
Ger XRachſicht auf und laffe fie Zeugniß ablegen von der inni⸗ 
gen Berbindung, die zwiſchen uns befteht, die für mid) eine 
tage Quelle der reinften Lebensfreuden geworden ift und für 
weile meine Dankbarkeit gegen dich Feines Zuwachſes fähig ift. 

Da erfie Vortrag bringt Einiges über das Veredeln 
der Bäume bei den Alten. Nach diefem Bortrage un⸗ 
lerliegt es keinem Zweifel, daf die Römer, auf deren 
Ueherlieferungen der DVerfaffer fi) zunächft beſchraͤnkt, 
nicht nur das heutige Pfropfen, Eopuliren und Deuliren 
tanzten, ſondern daß fie auch noch manche andere Arten 
der Kunſt des Veredelns in Anmendung gebracht ha» 
san. Gr fehöpft aus der fogenannten Raturgefchishte 
des ältern Plinius. 

Auf den Ahornbaum lafſſen ſich nad der Verſicherung der 
Lten alle Objtforten veredeln und er nimmt diefe Veredelung 
ſeht leicht an; ebenfo die Art Eiche, welche Robur genannt 
wird. Doc wird auf beiden der Geſchmack der Früchte ver: 
dorben. Auch der Keigenbaum und der Granatapfelbaum laſſen 
Kö mit allen Arten von Früchten beimpfen. Mande Bäume 
werden ſehr dadurch vetedelt, daß fie mit ihren eigenen Rei⸗ 

gepropft werden. So erzählt und Plinius, daß ein römi- 
fder Ritter Corellius im neapolitanifchen Felde einen Kaftas 
sierdbaum mit feinem eigenen Reife gepropft und dadurch eine 
der beften Kaftanienarten erzielt habe, die von ihm den Na: 
en 


Zu Virgil's Zeiten war man nach des Verfaſſers 
Forſchung fehon dahin gefommen, daß man Nüffe auf 
ven Erbbeerbaum (arbatus), Aepfel auf Ahorn und Kir 
fpen auf Ulmen propfte. Plinius erzähle, er habe bei 
Tr Tutlia einen Baum gefehen, der mit allen Arten 
von Doſt befhwert war. Un einem Zweige fand man 
Nüffe, an einem andern Steinobſt, hier fah man Trau- 
ben, dort Feigen, Granatäpfel und andere Sorten von 
Aepfcha; doch, ſetzt Plinius hinzu, ber Baum wurde 
nicht ait. 

Dee zweite Vortrag bezieht ſich auf die Papyrus- 
und anf die Fabrikation des Papiers bei den 
Das Papiergras gehört zu den Schilfpflangen, 
dwen dreiedigen Stengel von etwa Fingerdicke und 
ausgewachſen eine Hoͤhe von ſechs bis zehn Fuß. 
ihm Bereiteten die Alten ein höchſt bauerhaftes 

aterial 


Dit umter der Rinde bes Papyrusſtammes liegen baft- 
ähnliche Härte bis zu 20 Lagen Übereinanter. Diefe werben 


durch cin nabelartiges Infteument gelöft und abgswidelt, aber 
nicht in der ganzen Ränge des Schaftes, fondern in Lürzern 
Abfchnitten, in Streifen von der Breite etwa eines Fingers. 
Die innerften Häutchen find die feinften und beften und gaben 
die Sorte Papier, welde in Aegypten wegen ihrer Verwen⸗ 
dung zu den heiligen Schriften die bieratifde genannt wurde... 
Die Streifen oder Häutchen wurden, nachdem fie behutfam ab- 
gef waren, der Länge nach eines ncben dem andern auf einer 

afel, die mit Nilwafter benegt war, ‚befeftigt. Sodann wurden 
fie mit andern in die Quere durchflochten, fodaß eine Art Ge: 
webe entftand, indem Die nach der Länge gelegten Häufchen 
den Betel, bie andern querliegenden den Einfchlag bildeten. Die 
fo auögebreiteten Häufchen oder Baftftreifchen wurben zu wie⸗ 
derholten malen mit Nilwaſſer begoffen, welches die Papier: 
ächen, die man fügli Bogen nennen fann, wie Leimwaſſer 
eft miteinander verband und bleihte. Hierauf wurden diefels 
ben gepreßt..... . 

Die Zeit der Erfindung des Rilpapiers iſt mit Sicher⸗ 
beit nicht zu beſtimmen. Soviel ſteht aber feft, daß 
Champollion guterhaltene Papierrollen entdedt hat, melde 
in das 18. Jahrhundert vor der hriftlichen Zeitrechnung 
fallen. Das ift alfo ſchon ein Aiter von viertehalbtaufend 
Jahren. Schließlich bemerkt der Verfaffer noch, daß der 
Gebrauch des aͤgyptiſchen Papiers, ungeachtet der Ber- 
‚breitung des Pergaments, doch noch biß in das 9. Jahr⸗ 
hundert nad) Chriſti Geburt und für officielle Urkunden 
fogar bis in das 14. Jahrhundert fortgedauert hat. Die 
erſten Spuren unfers Lumpenpapiers zeigen fich nach ber 
Anfıht des Verfaſſers im 14. Jahrhundert. Aud be 
richtet derfelbe, daß die Einrichtung der erſten Papier 
mühle zu Nürnberg 1390 ausgeführt wurde. 


Der dritte Vortrag befpricht die Rofe mit befonderer 
Rückſicht auf dern Cultur und Anwendung im Alter: 
thume. Darüber haben ſchon fehr viele Sachverftändige 
geforfcht und mit Begeifterung gefchrieben; aber unfer 
Verfaſſer thut es doch Allen zuvor, wenn es darauf an« 
tommt, ſich mit ganger Liebe in diefen Gegenftand zu 
vertiefen. Er feheint ein fehr warmer Rofenfreund zu 
fein und hält mit Goethe die Roſe für die vollenderfte 
Schönheit unferer deutſchen Blumennatur. Mit behag- 
licher Gemüthlichkeit führt er ferne Leſer in feine For: 
fung hinein und weiß ihr Intereffe ununterbrochen wach 
zu erhalten. Er unterbricht feinen Vortrag als guter 
Philologe allerdings fehr viel mit Citaten und Noten, 
indeffen ſtört dies die Lefer, welche wie gewöhnlich den 
Tert vorher im Zufammenhange und nachher mit Rück⸗ 
fiht auf die Gloffen leſen, durdyaus nicht. Wir heilen 
nun auch von diefem Vortrage etwas mit, verfteht ſich 
ohne Noten. 

Am meiflen wurden die Roſen zu Krängen verwendet. 
Mochten diefe je nach dem verſchiedenen Gebraͤuch oder nach 
der Jahreszeit aus verfhiedenen Blumen zufammengefest fein, 
ſtets liebte man die Beigabe von Rofen; am gewoͤhnlichſten 
war die Verbin von Beilden, Myrten und Rofen. Rad 
‚der Meinung des Gäpio, der unter der Regierung des Kaifers 
Tiberius lebte, eignete fi die Gentifolie, vermuthlich ihrer 
Größe und Schwere wegen, weniger zu Kraͤnzen und follte nur 
zum Schmud an dem Ende derfelben angebracht werden. @in 
befonteres Raffinement des Rurus bei diefen Arängen war «8, 
daß nicht die Blumen ganz eingeflachten wurden, fondern die 
! Blätter ſchuppenförmig übereinandergelegt, einen dicken Wulft 


‘380 


bildeten. Um den fo eingereihten Blättern einen Halt zu geben, 
heftete man fie auf Lindenbaft. 

Die Römer, erzählt und der DVerfaffer, hätten den 
Duft der Rofe über Alles hochgeſchätzt. Bei Gaſtge⸗ 
lagen hätten ſich die Bäfte nicht blos mit Roſenkraͤnzen 
geſchmuͤckt, ſondern auch der Fußboden des Zimmers und 
die Tafel fei mit Nofenblättern did überfireut geweſen; 
fie hätten am Schluſſe des Mahls fogar einen befondern 


Genuß darin gefunden die Blätter der Nofenkränze in 


den Wein zu thun und mit diefem zu verzehren. Bei 
diefer Gelegenheit erzählt der Verfaſſer dem Plinius eine 
intereffante Anekdote nad). 

Antonius, welcher fih befanntlich durch die Reize der Kleopatra 
hatte EA laflen, war zulegt, da er jich zu dem enticheidenden 
Kampfe gegen Auguftus rüftete, auch gegen die Geliebte mis⸗ 
teauifh geworden, und hatte e& eingeführt, daß die Speifen und 
Getränke, die er in ihrer Gefellfchaft genoß, von einem Diener 
vorher gekoftet wurden. Von diefem Argwohn, welcher der 
Königin nicht verborgen bleiben Eonnte, wurde er auf folgende 
Art geheilt. Sie hatte vor einem Mahle die Blätter eines 
——— welchen fie auf ihr Haupt ſetzte, mit einem ſtarken 
Gift beſtreichen laſſen. AS die Froͤhlichkeit der Tiſchgenoſſen 
bei dem Genuß des Weins ſich ſteigerte, ſchlug ſie dem Anto⸗ 
nius vor, daß ſie auch die Kraͤnze trinken wollten, dad heißt, 
die Blätter in die Becher werfen und dann den Wein mit den 
Blaͤttern trinken. Wer follte da etwas Arges vermuthen. Sie 
warf die Rofen in die Becher, hielt aber glei die Hand vor 
den Mund des Antonius, als er ihn an die Lippen brachte. 
‚Ich bin es, lieber Antonius’, rief fie, „die du fo ängſtlich 

ücchteft, daß du dir meine Speifen und meine Schalen Fredens 
zen läßt; aber fiche, fo wenig fehlt es mir an Gelegenheit, 
mid) deiner zu entledigen, wenn ich ohne did; leben koͤnnte.“ 
&ie ließ dann einen zum Tode verurtheilten Verbrecher her: 
beiführen und befahl ihm, aus dem Becher zu trinken, worauf 
er aldbald den Geift aufgab. 

So ift der ganze Vortrag durchweg belehrend und 
unterhaltend. 

Sollte es wahr fein, woran aber noch fehr zu zwei⸗ 
fein ift, daß die Humaniften der Gegenwart in den An« 
bängern ber Naturwiffenfchaften ihre feindlichen Gegner 
erfennen und heftig befämpfen, fo hätten wir in bem 
vorliegenden Werke eine höchft liebenswürdige Ausnahme. 


Beinrich Birnbaum. 


Emil Auguft von Schaden. 
Erinnerungen an Emil Auguft von Schaden. Heraußgegeben 
von Heinrih W. 3. Thierſch. Mit von Schaden’s Bild: 
niß. Frankfurt a. M., Heyder und Zimmer. 1853. Gr. 8. 
1 Thlr. 15 Nor. 

Es ift ſchon an ſich von großer Wichtigkeit, auf einen 
fo eigenthümlich gearteten Philofophen wie Auguft von 
Schaden hinzumeifen, aber noch um fo wichtiger, als 
er noch lange nicht genug für den MWeiterbau der Ge- 
fammtwiffenfchaft beachtet worden ifl. Auch das treffe 
lihe Buch, welches ihm ein fo würdiges Denkmal fept, 
ift, wie es ſcheint, bis dahin von der bdeutfchen Kritik 
überfehen worden. Deutfchland ift immer noch fo reich 
an originellen Naturen, dag man vor Reichthum man- 
hen Einzelnen in die Titerarifchen Jahrbücher einzutragen 
völlig vergißt; aber auch die Springflut des Mittelmäßi- 
gen, des Nichtsbedeutenden ift fo unverfhämt aufdring- 


lich, der Iterarifche Marke von Büchern fo überfchrenm, 


daß auch aus dem Grunde bisweilen das Beſte une- 
wähnt bleibt. Franzoſen und Engländer find gegenwaͤt⸗ 
tig viel umfichtiger auf ihrer Warte, um fich feine der 
bedeutendern Erſcheinungen entgehen zu laffen. 

Wir wollen hier den Verfuch machen, einzelne Züge, 
bie Schaden eigen waren, zu einem kleinen Gefammt: 
bilde zu vereinigen. Gerade die Mangelhaftigkeit diefee 
Bildes wird diejenigen Xefer, welche ſich noch Intereſſe 


‚für Philoſophie bewahrt haben, anreizen, auf die hin 
terlaffenen Schriften des leider fo früh Dabingegangenen 
einzugehen, um eine vollftändigere Anfchauung von einem 


Manne zu empfangen, den man in unferer Zeit kam 


wieder einmal den mohlthuenden Beweis ab, daß, wenn 
die einzelnen Perioden der Culturgeſchichte auch einſeiti⸗ 


gen Richtungen huldigen, das Weſen der Menfchheit in 


feiner Gefammtheit durch einzelne Erfcheinungen immer 
auch noch vertreten wird. 
vorragende Geftalten der Septzeit an frühere und ge 


mahnen, die jedoch in den Jegigen immer auch noch an- 


ders geartet wiederfehren. In Schaden's Bildungsge 
ſchichte müffen der Dichter und der Denker lange mit: 
einander gerungen haben. 
Wie Plato den Dichter aus feinem Staate verwies, fo 
hatte Schaden den Muth, je klarer er fih wurde, aus 
bem Plane feiner Lebensverfaffung, aus feinem eigen 
lichen Berufe den Dichter zu verbannen. Das dichter 


fhe Element, die Wärme der Auffaffung, die Sinnig 
keit ber Beobachtung, die phantafievolle Darftelung ver 


blieben ihm Zeit feines Lebens und gereichten ihm ız 
großem Vorzuge. 

Der eben erwähnte Umftand nun hatte zur Folgt, 
dag wir in unferer fehr materiafiftifch gearteten Gegm- 
wart in Schaden einen der überlegenften Verfechter det 
Idealismus befigen, ohne welchen aud fein wahrer Mir 
lofoph, ebenfo wenig wie der Künftler oder Religioke 
auszufonımen vermögen. Dennoch drängte e3 unfern Dem 
ter aufs ftärkfte auch nach der realiflifchen Seite. Er 
wollte beiden gerecht werden. Er machte auch auf die 
ſem Gebiete die gründlichften Studien. Hier und der 
aber begegnete ihm diefes. Wie fehr er fich die vor ihm 
Geweſenen mit pietätvoller Aneignung zum Vocrtheü 
gereichen ließ, wie freudig er die bereit6 erworbene Me 
thode der fpeculariven Wiſſenſchaft unterfchrieb und ia 
feiner Weife ausübte, überall gewahrte er noch umerfchlep 
fene Tiefen, von allen Seiten machten fi ihım new 
Welträthfel geltend; die ideelle wie materielle Fülle au 
nur einigermaßen zu bewältigen, mußte er fih für Ge 
fhichte und Natur nad) einem ganz andern Standruckt 
umfehen. Die rationellen Principien und Gefege, Wie 
Dffenbarungen des Chriftenthums, vor allem bie 


Dies geht fo weit, daß ber 


Endlich fiegte der letztere. 


noch für möglich Halten follte. Auguſt von Schaden leg 





duch melde der Menſch erſt zum Berfländniffe pr 
Dinge gelangte und welche feine Ginzigfeit wie 
Beruf für das Höchfte aufer Zweifel ſeßt — alles 
follte mit gleicher Treue verfolgt werden. Es wol 
vorkommen, als wenn Schaden in dem ganz 
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Lite, welches ihm über das Weſen der Sprache auf 
ging, zuerſt einen Haltpunkt, eine Beruhigung gefunden 
babe, daß er feinen Weg auch weiter werde vollenden 
können, ſodaß er Muth gewann, um in der Maffe der 
ign in Anſpruch nehmenden Probleme nicht zu verzagen 
und ſogar für die Philofophie als Geſammtwiſſenſchaft 
eine ganz neue Conftruction zu finden. Und in der That 
ſehen wir ihn feinen Weg zurüdlegen mit einer Tiefe 
und Schärfe bes Denkens, mit einer, wenn auch nicht 
überall genugfam aus dem Dunkel des Myſteriums 
berausgearbeiteten Objectivität, doch mit einer folchen 
Einnigkeit und Kühnheit der Zufammenfaffung, überall 
auf die beftimmte Geftalt eines letzten Gefammtrefultats 
bedacht, daß wir ihn den größten Philofophen ber 
neuen Zeit — zumal was Genialität der Anfchauung 
— beigefellen müflen. Aus dem inhaltfchweren 
Ausipruche des Wen Teftaments, Gott habe den Men- 
fen nach feinem Ebenbitde gefchaffen, aus dem bekann⸗ 
ten Worte der Griechen, der Menſch fei das Maß aller 
Dinge, endlich daraus, daß die Sprache als folche das 
vollſtändige Analogon des Geiftes if, ſcheint uns die 
meatwürdige Verfahrungsweiſe Schaden’s, wie bie ganze 
Eigenthumlichkeit diefes Philofophen zu erklären zu fein: 
Bie weit er noch über die Erde, deren Meihthum in 
den Difciplinen der Natur» und der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaften er aufs fleifigfte cultivirte, hinausdrang: es iſt 
der Menſch, den er aufer Gott (aus Gott ihn empfan- 
gend, wie auf Bote wieder zurücführend) überall wie⸗ 
derfindet, ſodaß felbft aus dem Bau des Himmels (man 
vergleiche Schaden’s „Theodicee“) die Geftalt des Men⸗ 
ſchen ihm entſpringt. Schaden ift infofern der gerade 
Segenfag zu Feuerbach, im Verhältniß des Toloffalen und 
heiligen Ernſtes zum Minutiöfen oft bloßer Ironie, Dort 
Birderfhöpfung, hier Auflöfung, dort Anbetung, hier 
Beratung wenigftens aller bisherigen und wol — näm- 
lich nad Feuerbach — auch allein möglichen fogenannten 
Apeologie. Die Anthropologie bringt Schaden fo fehr 
zu Ehren, daß er fie durch das Chriſtenthum und den 
ganıen Weltbau erft recht bewährt und verklärt findet, 
wogegen Feuerbach darin den Aberglauben und die Ohn⸗ 
macht aller Gottesmiffenfchaft nachweifl. Der Anthropo- 
merphiemus, recht verftanden, ift Schaden bie Zuſam⸗ 
menziehung des Univerfums und aller DOffenbarungen 
Goties in den MHeinft möglichen Ausdrud des Drganis- 
mus und der Intelligenz, durch das Chriftentyum bis 
mr Vollendung verklärt; wogegen fich bei Feuerbach hin- 
ter dem Anthropomorphismus das Nichtwiffen des Men⸗ 
fhen verſteckt, oder auch der Widerfinn, etwas: wiffen zu 
wollen, was gar nicht eriflitt. 5 
Durch keinen andern Philofophen kann Feuerbach mehr 
verlieren als durch Schaden. Diefer Philoſoph ift ſtets Def- 
fen eingedenk geblieben, daß feine Wiffenfchaft fich nicht ab- 
ſcheecken laſſen dürfe, wie ſchwer e6 auch fei, ihre Idee zu 
verwirklichen. Es fiel ihm nie ein, ſich bei dem bereits 
Autgemachten zu beruhigen, oder gar bei fo widerfinni- 
gen Berfiherungen, die Materie ſei ewig und ſei aud 
das einzig Gewiſſe, flehen zu bleiben, bei jenen Medens- 
1855. n. 


arten von einer Subſtanz, die Alle gebäre und wieder 
verfhlinge und über die nicht Binausgegangen erden 
tönne. Es trieb Schaden unabläffig, den ungeheuern 
Natur» und Geſchichtsproceß immer wieder in Angriff 
zu nehmen, ihn in allen feinen materiellen wie ideellen 
Sphären zu verfolgen, über alle feine Gegenfäge .hin- 
auszugelangen, und lieber mit Hülfe der kuͤhnſten Hy- 
pothefen die Philofophie zu einem Univerfum abzurunden, 
Gott ale das Licht zu erfchauen, das alle Finfterniffe 
durchleuchtet und jenen Proceß zum Endgewinn bringt, 
als im Proceß felbft einen gedankenlofen Halt und 
Zweck zu wähnen. Bei allem folhen Verfahren unfere 
Philoſophen auf allen Gebieten, die er berührt, wird der 
Lefer feiner Schriften noch dazu mit einem Reichthum 
neuer Gefichtöpunfte, feiner Beobachtungen, intereffanter 
Entwürfe, ſcharfer Unterfcheidungen, großer Gedanken, 
erhabener Anfhauungen bedacht, die, um fie zu ver- 
arbeiten und in ihren Folgen einzufehen, ſtets neuer An⸗ 
läufe bedürfen. Der Verfaſſer Diefes geftehe mit allem 
Dante ein, daß, fo oft er eine Seite in einem Scha⸗ 
den’fchen Buche lab, er noch jedes mal von dem ganz 
eigenthümlichen Bang der Unterfuchung, von der gedan« 
kenfriſchen Darftellung unendlich gefeffelt wurde. Es ift 
ein wahrhaft Platonifcher Geift, der fi) in den Arbeiten 
Schaden’s mehr oder weniger fundgibt, obwol ber Be- 
richterflatter weit davon entfernt ift, alle Behauptungen 
Schaden's zu unterfchreiben. Endlich fei alles Weitere 


darin zufanımengefaßt: Schaden ift ein Denker, der alle 


GSegenftände, alle Gefege der Natur und Geſchichte — 
ſeien es die befannten oder bie von ihm entdedten — in 
einem ganz und gar andern Lichte betrachtet ald dem 
der groben oder feinen Empirie, bem es daher auch ge 
fingt, fie mit den Dffenbarungen ber Religion und der 
Künfte in: Einklang zu bringen, und der fich daher nie 
damit begnügt, bei Materie und Geift, Licht und Finſter⸗ 
nis, Gut und Bös, Schön und Häßlich, Wahr und 
Falſch als ewig ſich bedingenden Gegenfägen ftehen zu 
bleiben, fondern der ben endlichen Sieg des Seinfollenden 
über das Nichtfeinfollende als ein Ultimatum fommen 
fieht, in feiner Lehre überall verkündet und daher eine 
Philofophie lehrt, die es nicht blos mit der Natur und 
der Geſchichte, fondern mit dem Gott zu thun hat, 
der die Macht und nicht die Ohnmacht ift, der ben 
Weltproceß zu Ende führt, um ihn in alen Gefegen 
und Berheifungen zu einer ewigen Grfüllung hinüber 
auführen. 

Schaden's bisher befannt gewordene Schriften find 
folgende: 4) „Weber das natürliche Princip der Sprache” 
(Nürnberg 1838); 2) „Syſtem der pofitiven Logik“ (Er⸗ 
langen 1841); 3) „Ueber den Begriff der Kirche” (Er⸗ 
langen 4841); A) „Drion ober über den Bau des Him ⸗ 
‚meld (Karlsruhe 1842; „Theodicee““, eine Reihe von 
Dialogen, erfter Band); 5) „Vorlefungen über akade · 
mifches Leben und Studium" (Marburg 1845; dieſes 
Bud ift Docenten wie Studenten nicht genug au empfeh- 
len, es iſt eine Sdealität der Gefinnung, eine Hoheit der 
Weltbetrachtung darin ausgeprägt, bie Jeden bereichern 
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wird); 6) „Leber den Segenfat des theiſtiſchen umb 
pantheiftifden Standpunktes, Sendſchreiben an Hrn. Dr. 
Zudwig Feuerbach” (Gefangen 1848); 7) „Weber bie 
Hauptfrage der Pfochologie für die Gegenwart“ (Erlan- 
gen 1849). 

Wir wenden uns dem oben in feinem Titel angege- 
benen Buche zu, welches uns „Srinnerungen” an Au 
guft von Schaden bringt. 

Es kann uns Dasjenige, was nach dem Tode eines 
ausgezeichneten Menſchen von den Hinterbliebenen für 
ihn noch gefchieht, im erſten Schmerze oft unerheblich 
bünten, und doch, wenn wir uns wieder faffen lernen, 
wenn das Denkmal ein würdiges ift, fo werben wir das 
legte nicht hoch genug anfchlagen fönnen, ja unfer Schmerz 
wird an bemfelben erft wahrhaft das rechte Maß gewin⸗ 
nen, wir werden jegt verföhne mit dem Tode fein, und 
werden nun bie volle Zuwerficht erhalten, daß der Werth 
des Dabingegangenen auch bei der Nachwelt geborgen 
ſei. Solches bei dem Leſer zu bewirken, müffen mir 
dem vorliegenden Buche mit großem Danke zuerfennen. 
Es wird allen Freunden Schaden's und Schaden'ſcher 
Schriften eine Todtenfeier erfolgreich für das Leben ver- 
mitteln; es wird dem fo früh Verftorbenen neue Freunde 
zuführen, bie fi auch an Schaden's eigenen Schriften 
davon überzeugen müffen, daß oft Diejenigen in Deutſch⸗ 
land zu den eigenthümlichften, veichften Naturen gehören, 
von denen am wenigften Lärm gefchlagen wurde. 


Die ganze, mit allem Geſchmack der Unordnung 
durchgeführte Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen: 
1. „Worte der Freundſchaft zum Gedächeniß Schaden's“; 
MH, „Aus Schaden's Nachlaß.“ Die erfie Abtheilung 
bringe uns: a) „Schaben's Lebentgeſchichte. Von dem 
Herausgeber" ; b) „Beitrag zur Ghaxakterifiit Scha⸗ 
dent. Don Sigmund Bäumler“; c) „Mlegie auf 
Schaben's Ted. Von Henrich Puchta.“ Die zweite 
Abrdeitung: a) „Briefe aus Italien 1845; b) ‚KBriefe 
ons Londen und Paris 4850”; c) „Drei Verträge 
über Gefchichte der italienifchen Malerei”; d) „Ueber 
Se Mufit und ihre Entwidelung im Alterthum“; 
0) „Gedichte. 

Das Leben des Philoſophen wird uns ven Heinrich 
Thierſch mit großer Geſchicklichkeit der Behandlung mit- 
getheitt. Wir bekommen hier einen tiefen Einbli@ in 
den alten Sammer deutſcher Zuflände an Univerfitäten 
und in der Literatur, nachdem uns vorher die alfmällge 
Entwidelung des mit glänzenden Anlagen ausgeflatteten 
Knaben vorgeführt worden fi. Welche Mifere collegia- 
fifcher Verhaͤltniſſe, welches Sichſträuben tedter ſchwer⸗ 
faͤliger Doctrin, eine friſchere Geiſtesnatur, im Wiffen 
nicht minder gewiegt, aber im Schwunge, im Finuge 
mach dem Ideal die Puliſter weit hinter fich er , 
anzuerfennen! Ueber theologiſche Verhaͤltuiſſe und Lehr⸗ 
meinungen , über Pirchlihe Conflicte werden uns bie 
fruchtbarſten Bemerkungen zucheil, wir werden mit dem 
großartigen Plane und deſſen Ausführung bekannt, wie 
ihn fih nur je ein nach den höchſten Sielen vingender 


Docent entworfen haben Ban. Werfönlichkeiten werden 
gemannt, die Alles nur um fe lebhafter im Scene fen, 
Waͤhrend der DVerfaffer mit aller Gerechtigkeit Kr 
übt, weiß er Die Strenge mit ber Milde in fdiefe 
Weiſe zu vereinen und in Allem einen feinen Takt ja 
beobachten. Auch in das Syſtem Schaden's, in de 
WBeltumfaffende feiner Probleme, in die Senialität feines 
Gebantenproceffed werden wir mit weifer Berfige einge 
leitet, auf daB die Stärken zu weiterm Verfolge ange 
regt, die Schwähern, deren Scheu vor ben Ihm 
der Verfaſſer fehr genau zu Sennen ſcheint, einigem 
maßen gefchent werden. Kurz, biefe Biographie ke 
Dahingegangenen, o&wol fie nur 53 Seieen beträgt, iR 
von einem fo ebein Geiſte durchhaucht, wird von einer 
folhen Mannichfaltigkeit des intereffameften Iıhakts bee 
Kt, daß fie ums fon allein für Auguſt von Sthaden 
in hohem Grade einnimmt. us Allem erfchen we: 
ungeachtet Schaden fefthielt an ben Ideen qriſtliche 
Borzeit, ungeachtet er in der Zukunft des Chröflenthuns 
die alleinige Welniberwindung ins erhabenflen Gimme da 
Worte deutlich erfannte und demgemäß au bie ge 
ſundeſte Freifinnigkeit in aller Politik ſich bewahrte, fe 
M er, was unfere Zeit und Das, was fie berbeifühm 
dürfte, betrifft, faft einem Peffimismus menfchlicher Ber 
gänge ergeben, dee ihm aber den Optimismus Gettes 
zur Folge haben follte. Nicht ohne Schamer lieſt men 
das Prognoſtikon, welches Schaden unferer 
wenigſtens für Deutſchland und Europa ſtellt. Es lee 
tet nach dem Ausdrucke bes trefflichen Biographen m 
ter Anderm fo: 


Seine Ausfihten waren fehr trübe. Gr hatte tiefe Ste 
dien in der ©efchichte der erften Franzoͤſſchen Revolution m 
des Kaiſerreichs gemacht. Gr fah in jener Epoche die em 
ishrreichfte ungeheuere Antiripation der legten Zeiten. 
die demokratische Aufläfung in den ſüdweſtlichen Wölfen 
ropas. Er erwartete, vaf der ganze Welttheil fih in 
Heerlager fpalten werde: das demokratiſche im Weſten, 
despotiſch· monarchiſche im Often. Die Trennungslinie bed 
werde, wie ein Riß durch das Herz Europas, fcheäg duch 

band gehen; der Rordeiten von Deutfhland werde den 


ber Sieg des Radicalismus zuleht Emm vermeidlich umd je 

von beiden Faͤllen glei traurig, Dann würke eine gi 

alle Kraft der Ausgleihung der materiellen Uchel gewid 

werben, endlich aber würde der geiftige und zwar der religi 
alt bervorbrechen und Alles überwiegens ein 


u 


gwie 
an 


ihre legten und größten Leiden bereiten, auf we 


Heiligen Schriften geweiffagten Berichte fo 

Halte ih Deutſchland in fich einig unb 
auf dem Grunde bes lebendigen und gefunden Chri 
thums, Tonne bie Zukunft wie fie Tomme, 
bes Gum über bas Boͤfe herbeizuführen 
den! Auch die andern beiden Beiträge 


raph in feiner fo ſeelenwollen Mei 
Ein folder Grgicher und Freund 


: 
: 
8 
— 

21 
7 


* 


in 


gegeben bar. 


tismus des Dftens in biefem Kampfe figen würde, fei deh 


Ai 





1087 


Sigmund Bäumter war werth der Lehrer eines ſolchen 
Zöglings zu fein. Und iſt je aus eines Dichters Bruſt 
ein voller Herzſtrom gefprungen, um Schmerz und Liebe 
um einen Zobten mit der innigfien Wärme kundzu⸗ 
geben, fo iſt das von der Elegie Puchta's zu fügen. Daß 
auch der tiefſte Schmerz noch gedankenvoll und beredt 
und füß fein kann — Zeder, der fich auf das herbfte Leid 
der Erde und bie Poefie verficht, wird das jenem ſchö⸗ 
nen Gedichte einräumen. Was fol ih nun aber im 
Kuren noch vom Nachlaſſe des Philofophen bemerken? 
Bin ih mit einer beſondern Vorliebe für Auguſt von 
Eqaden behaftet und bat man wel gemeint, die Siebe 
mache partetifch, fo kann mich doch nichts beſtimmen, 
Dem zu mißtrauen, was mir mein wohlgeprüftes Urtheil 
wieder und wieder fagt. Ich finde in. dem Nachlaffe 
Gchaden's (in der zweiten Abtheilung) eine ſolche Fülle 
von Adel des Gemuͤths, Scharflinn, äfthetifher Bildung, 
daß ih mit keinem andern Wunfche das Buch aus der 
Hand gelegt habe, al6 dem, der Herausgeber hätte ums 
woh mehr aus dem Gchage bed noch Borhanbenen wit 
geheilt! Welches Leben, welche Friſche und Sicherheit 
der Handzeichnung in den Reiſeſtizzen! Welches ſich zu⸗ 
ſammendraͤngende und zugleich geſtaltende Darſtellungs⸗ 
talent in dev Geſchichte der italieniſchen Malerei! Man 
If und erwärme fi) an diefen Charakteriſtiken Leonardo 
da Binci's, Michel Angelo’s, Rafael's. Endlich die Ge 
dichte Schadens wird Jeder unvergleichlich nennen, ber 
mc ein anderes Heimweh kennt als etwa das nach 
den Schweierbergen. Hiegander Jung · 





Miniaturlyrik. 
L ae Pieper. Infterburg, Wilhelmi. 


Des Büchlein macht auf den erſten Blick und che man 
auf cine nähere riss eingegangen, einen nicht unerfreulichen 
Endrud. Ein Ihngling, der, natürtich verliebt, nun feine 
eißen Richeöpoefien in die Welt hinausfingt, etwas wild gwar 
wi den Mund ein wenig voll nehmend, indeß friſch und natlır 

Bande von den iebern find, ohne etwas Außerordent⸗ 

zu fein, doch ganz hübfch; e> S. 93 „Vielleicht“, abs 
davon, daß die zweite ophe hier und da etwas 
Im Fruüͤhling, wern der Sonne Gold 
Die heil'gen Bunten fireut, 
Wenn die Natur fih grün entrollt 
Und idre Pracht erneut, 
Dann kommen Ser’ und Naqhtigal. 
Die fingen Tag amd Naht, 
Uns weden mit dan Liederſchall 


Alläbesall, w0'3 Hängs, 
DaB jede Blume ſchoͤner blüht 
Unb jede Knoöpe ſpringt. 


Sied' nur, du holde Blume du, 
‚Bingoogel bin ich auch, 

In ind’ wor Lieben keine Ruh’ 
Und Singen if mein Vrauch 


Und ſich To weht aus Herzendgeund 
Dein Lieben mir erfehlieht. 
Unsere Lieder Dagegen ftehen unter dem Mittelmäßigen, find 
weder klar empfunden noch gedacht, und bergen außerdem viehe 
Bembnifeenzenz 3. B.: 
Ich ſchaue die ind fiee 
Schoͤnmaͤdchen⸗ Angefiäht, 
Und heimlich wird es träbe 
Um meiner Angen Lit. 


Gin Woͤrtlein will ich fprechen 

Nur leiſe dir ias Ohr — 

Und helle Thraͤnen brechen 

Aus meiner Wimper vor, 

Du dringſt in mich mit Ftagen. 

Was mie denn ſei geſcheh'n — 
Ih kann bed Wort nicht fagen 

Und muß von bannen geh’n. 


Eine ftarfe Anlehnung gan Heine ſticht Häufig hervor, oft faſt 


woͤrtlich; z. B.: 
Bern ich dich vor mir ſehe 
So rein, fo f&hön, fo Hold — 
Die Sprache iſt oft fließend, oft aber auch hart und unfchön. 
Berfe wie diefe 3. B. kommen nicht felten vor: 
Bis doch einft wird der Zauber weichen. 

Wenn ſolche reine Liebespoefien ſchon an fi einen fehr 
untergeordneten Werth haben, fo werden fie geradezu laͤcheriich 
wenn fie aud) nody den Reiz der Anſpruchsloſigkeit und Raivetät 
verlieren. Und daß ift es, was und bei Pieper fo fehr misfält 
indem er an einer fo maßlofen Selbſtüberſchätzung leidet, da 
es bahingeftellt bleibt, ob man fie — oder lächer- 
lich finden fol. Daß dieſe Krankheit unter den Lyrikern von 
heute leider epidemiſch ift, wurde ſchon oft von Allen aus 
geſprochen, die fi näher mit ihren Producten beſchaͤftigt ha⸗ 
ben, Pann ihnen aber nid oft genug wieder vorgebaften 
werden. Deutſchland Bann ji gottlob in Betreff feiner Lyrik 
allen Ratienen zur Seite ſtellen; ſoll nun die Kritit nicht 
fort und fort tr Veto einlegen, wenn fie fieht, wie hundert 
un Hände fih bemühen, diefen koͤniglichen Dichtertempel 

urch allerlei jämmerlihe Anbaue zu verunftalten? Daß das 
freilich den Herren £priksen, die ſich gewöhnlich von Mei 
als „ottgefandte und Gottbegnadete”, „vom himmlischen 
an glühte”, von Gottes Ddem Befeelte”, „mit ihrem 
erzblut Schreibende” u. f. w. ankündigen und mit veraͤchtli 
tolz auf alle Andern, ſelbſt auf ihre Brüder gleicher goͤtt⸗ 
licher Sendung herabſchauen, nicht gefallen will, 1& denten. 
Deswegen ift ihe tödtlichfter Haß zunädhft auf alle und jeglidhe 
Kritif gerichtet, al deren ungerechte Opfer fie fich hinzuſtellen 
lieben, “ die fie von vornherein herausfodern und verdaͤchtigen, 
aur um einen gewiffen Maͤrtyrerſchein um fih werfen zu Eönnen. 
Auch Pieper gebrauht diefen abgenugten Kunftgriff: 
i Quand möme! - 
Ihr Jäger in dem großen Reich der Seiten, 
in neues Wild if tos auf summ Grund 
Mund fhweift trotz euch, ihr patentirten Meiſter, 
Durchtlas um eusen Kritikaſtreband. 
Habe! Ihe braucht nicht lange erſt zu ſpuͤron 
Nach einer Bährte — biaft aur brauf und d’san! 
Das Wild iR bes es glit aur gu probiem, 
ı Ber beſſer das Haläl biafen Ian. 


*) Im Original gewperrt godruct. 
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Leider nach einer Fährte braucht man nicht Yange zu fpüren, 
um das „Haläli“ zu blafen! Blind in die Maffe hineinge⸗ 
griffen und eine Strophe herausgezogen, und man wird nicht 
eine finden, die einer ſtrengen und ſcharfen Kritik ganz genügen 
Bönnte. Uebrigens macht man heute nur Parforcejagd auf nie 
deres Wild, und es ift wenigftens anzuerkennen, daß bei diefer 
Gelegenheit fi Pieper mit zur niedern Jagd zählt. Andere 
pflegen mol fi einem Edelhirſch zu vergleichen. 

An diefem „Quand mèême“ ıft es dem Dichter aber noch 
lange nicht genug. Er bat noch einen ganzen Abſchnitt anderer 
fhöner Sachen, die wir und näher anjehen wollen; denn wir 
weifen noch ein mal darauf hin, daß alles Diefes nicht blos für 
Pieper allein, fondern für den größten Theil des ganzen jungen 
Lyrikerkreiſes von heute charakteriftifh if. Bei Allen findet 
ſich Aehnliches und für Ale möge das hier Gefagte gelten. 

In dem Abfchnitt „Post und Welt” ftoßen wir zunächft 
auf einen „Behdebrief”. Er beginnt: 

Gin Liederbuch? Ja, ja, ihr Richtpoeten, 
Ein junger Sänger flürmet in die Welt, 
Der eben recht in biefer Zeit voll Noͤthen 
Frei in die Lüfte feine Fahne bältz 
Sin junger Streiter, der in diefen Jagen, 
So voller Roth und Elenträmerthum, 
Sich nie und nimmer läßt in Feſſeln ſchlagen 
Und fei’8 au nur um den Rebellenruhm. 
Nur um den Ruhm, daß feine junge Seele 
Sich diefem felgen Weltfinn nit gebeugt, 
Daß feine frifhe unverborb’ne Kehle 
Sud lauten Rufs den wahren Gott gezeigt. 
Den wahren Gott! Ihr Seligkeitenträmer, 
Die ihr felbft diefen Bott verfpeculirt, 
Ihr Epigonen der verderbten Römer, a 
Die ihr dad Heiligſte zum Schandpfahl führt; 
Ihr Iefuiten, itr bigoten Beter, 
Ihe Don Quirotte in dem Geifterftreit — 
Auf euch, auf euch ein taufendfältig Zeter! 
Und Über eu) den Sammer biefer Zeit! : 
In diefem Tone offenbarer Poltronerie geht es noch durch mehre 
ſehr lange Strophen, in denen nod viel von Sinfen, Agio, 
Rabatt, Krämervol, Bilanzen, Geifterfreiheit u. |. w. die Rede 
ift, und wir erfahren, daß dus 
Dichterherz fein demant'ned Gefieder 
Audfpannt zum rechten echten Sonnenflug! 
Was aber dieß ganze Klagelied eigentlich fol, bleibt unent 
rätbfelt; der Diäter fcheint es ferbft nicht gewußt zu haben. 
Bon Krämervolf und Speculanten ift viel die Rede; aber was 
haben alle Krämer der ganzen Welt mit Pieper’s Gedichten zu 
ihun? Weshalb fühlt er ſich veranlaft, ihnen obige Ehrentitel 
fo freigebig zu bemwilligen und ihnen fo ſchöne Herzenswünſche 
darzubringen? Es fällt diefen guten Krämern gar nicht ein, 
genen. die Geifterfreiheit unferer jungen Poeten zufeldezu⸗ 
ziehen oder da& „bemantene Gefieder” derfelben Meg en 
u wollen. Oder ift Pieper fo choquirt, weil er vorausfeht, daß 
Ei: Krämer feine Gedichte nicht lefen werden? Da möchte er 
allerdings wol nidyt unrichtig vermuthen, und wir verdenken es 
jenen Krimern gar nicht, wenn fie fi mit etwas Intereffans 
term befhäftigen. Ernſtlich geſprochen aber ſollte Pieper fi 
ämen in einer Beit, wo Jeder ernftere Intereffen verfolgen 
ollte, die ihm vielleicht eher irgend „einen Namen” eintrügen, 
einen felchen Windmühlenkampf zu unternehmen und noch dazu 
fo viel Wefen davon zu machen. Damit wird auch nicht der 
Meinfte Schritt gethan, um unfere focialen Verhaältniſſe in 
etwas zu heben. 
Buche nehmen und nur noch bemerken, daß der Reſt der Ab⸗ 
tpeitung „Poet und Welt‘ noch mehre fehr Lanye derartige 
ch ri⸗ enthält: „Apologie“; „Manneswürde”;, „Ein ge: 
barnifchtes Lied”, Die alle nad desfeiben Zonart gehen, nur 


oft in einem noch unverfländlichern Sargon zufammengekoppeit 


find. & z. B. in „Das geharnifägte Lied“: 


Und damit wollen wir Ubfchieb von dem | 


Dein Lied, mein Sieb, nun rüße 
Did ſtark zum Lanzenlauf, 
Die Judaslippe Lüfte 
Den Bornedquell mir auf; 
Die feige Judaslippe, 
So giftig und fo ſcharf⸗ 
Die eine Leumundsklippe 
Mir vor die Füße warf. 


Und fo geht es immer im Galopp fort, im. fchönften peetifäen 
Schwung, wie denn überhaupt dem Dichter eine nicht unbeden 
tende Vers⸗ und Formengewandtheit und eine gewifle Bert 
fülle nicht in Abrede geftellt werden follen. Die „Diamanten 
auf dem zu diefem rechten echten Sonnenflug ausgefpanatea 
Gefieder” find: Lumpenpack, Schächer, hohle Schädel, Fucht 
ſchwanz und Zopf, umpenregiment, Laſſen — Affen, Ridet⸗ 
ohren, ausgebranntes Hirn, Gemeinheit u. ſ. w.; eine allerdings 
prächtige Sammlung! 
2. Gedichte von Maria Gannot. 
1854. Sr. 16. 2 Ror. 

‚, Die junge Dame meint es recht gut; aber der gute Wil: 
reicht nicht aus, um das mangelnde Talent zu erfehen. Ein 
weibliches Herz bat fo allerlei Meine Saͤchelchen, über dies 


Brandenburg, Müle. 


ſich auszufprechen liebt, und zwar fo recht erichöpfend. Bleibt ei 


beim chen, fo Tann Niemand etwas dagegen haben; wird 
das Alles aber niedergefchrieben, fo verfällt e8 dem öffentligen 
Urtheil. Und die Damen haben heute nun einmal dieſe Schreibe: 
wuth. Auch Maria Cannot „betet” fogar („Gebet“, &. 7): 
— Schreiben iſt die Sehnſucht meines Herzens, 
Schreiben moͤcht' ich Alles, was ich denke. 

Und fie hat es gethan, hat Alles niedergeſchrieben, was ſie ge 
dacht, noch dazu in Verſen; aber fie bat meiſt leider nu 
Worte gedacht, und die Gedanken fuchten wir vergebens. Za 
den meiſten diefer Gedichte ſteckt die gewöhnlichfte Profa, bie 
durch die befannte weibliche fentimentale Gefuͤhls ſchwebelei eiwen 
aufgepugt ift. Innige Forte Empfintung und Ziefe vermiflr 
wir gänztid, einige Wärme und Wahrheit findet fich in einigen 
Liebesliedern. Die Korm ift mit weiblicher Raivetät behandelt 
Am ſchwaͤchſten ift der Beine Anhang von „ Sinngedihtm” 
ausgefallen, die in Diftichen, Sinnſpruͤchen, Ritornellen u.f.w. 
beftehen. Es find ihrer zum Stüd nur wenige, und don den firben 
Diftigen find drei der Bitte um Vergebung an die Grieden 
gewidmet, daß die Dichterin es gewagt, fih in ihrem Bersmak 
zu verſuchen. Diele Befeidenheit ft recht hüͤbſch, aber auf 
nicht unnöthig, wie 3. B. folgender Herameter beweift: 

Doch wie viel öfter noch müßt Ihr ohne folh’ Bitten vergeben. 
Was die Spielereien der Ritornelle und Triolette betrifft, fe 
läßt fih nichts darüber zom Es find fo kleine Verbkunf: 
re die gerechterwelfe immer mehr der Vergeſſenheit au 

eimfallen. Die „Sinnfprühe” entbehren ebenfalls der Kroft 
des Gedankens und des treffenden prägnanten Ausdrucks Di 
Berfafferin wird fich ſelbſt nicht Mar, z. B.: 
. Des Himmels Farbenbogen deutet und ben Frieden, 
So wird durch Tugend die Zufriedenheit befchieden. 


3. Aus dem Haus. Lieder und Bilder aus dem Familienleben 
von RudolfReither. Ansbach, Gummi. 1853. 39. 15 Ryr. 
Des Verfaſſers Poeſie befchäftigt fi vein mit dem Fam: 
lienleben und vorzugsweife mit der Kinderwelt. Alle Phaſen 
des Eindlichen Lebens werden befungen vom erften Lallen, 
bis zu den Pleinen Drolerien, die man fo gern bei den Kind 
fieht. Für einen glücktichen Vater, eine zärtlie Mutter dat 
das gewiß taufend Reize. Wir müffen nur geeden, daß ch 
fo etwas weit ſchoͤner erlebt als gedruckt lieſt. 8 
und Grgögende des kindlichen Zreibens läßt fi doch in fein 
rn natürlichen Wirkung in Berfen nicht zn, wr 
ß mmt ed, daß fi in den faft 40 Gedichten 
Ginförmigkeit des Stoffs geltend macht, dem ber 





vergebens einen feffelnden poetifchen Reiz zu. verleihen ver- 

ſucht hat. ' 

& Das Wphabet des Lebens von Franziska Schwerin. 
Eine Weihnachtsgabe für große Kinder. Breslau, Kern. 
184. ®r. 16. 18 Rar. 


Die Dihterin will uns großen Kindern aud einen Chriſt⸗ 
baum herauspugen, der aber ftatt des Spielzeugs ernfte Ges 
danfen tragen fol, die und Anregung zum Nachdenken und 
anſtem, moralifh gutem Gtreben geben follen. Dazu fol dies 
Alphabet dienen. Sie bat unter jedem Buchftaben ein Wort 
mit betreffendem Anfangsbuchflaben herausgefucht, welches durch 
den in ihm ausgedruͤckten Begriff am meiften geeignet ift, zu 
sein menſchlichen und fittlihen Anfchauungen Anregung zu 
geben; z. B. Arbeit, Beten, Denkkraft, Freiheit, Liebe u. |. w. 
Die Aufgabe ift finnreich gelöfl. An Gedanken fehlt es nicht, 
und das Gewand derfelben ift mit geübter Hand geordnet, ALS 
befondern N möchten wir noch hervorheben, daß die Dich» 
tern fi) mit Gewandtheit vor jeglihem einjeitigem Morals 
predigen bewahrt, dem zu verfallen bei der Behantlung eines 
ſolchen &toffs nur zu nahe fiegt. Als Beifpiel diene: 

Glaube, du ewiger Fels! WIR wol die ſicherſte Stüpe 

Zir unfer Herz, das fo oft unfier ſchwanket und bebt; 

Biſt unfer einziger Troſt in des Leben Drangfal und Pike, 
Beil deine Kraft und empor über die Erde erhebt; ° 

Aber dann mußt du auch RÄT wieder hesnieder uns fenken, 

Pia ia den Kreis unfree Pflicht, dem unfer Dafein gehört, 
Veft nimmer werben in und ein unfruchtbar Grübeln und Denken, 
Bft eine Llebestraft fein, bie fi durh Thaten. bewährt! 


5. Der qute Hirt. Ein Gedicht von Friedrich Eckart. Mit 
einm Bilde von Otto Speckter. burg, Agentur bes 
Rauhen Haufes. 1853. Gr. 4. 7%, Kar. j 


Der Rame des Rauhen Haufes genügt volllommen, um 
über die Zendenz biefer Dichtung genügenden Fingerzeig zu 
neben. Veitern Beleg liefert die Unterfchrift des Bildes: „Die 
Innere Miſſion.“ Eine Kritik diefer Tendenz liege bier außer- 
halb werd Zwecks, und über den poetiſchen Gehalt können 
wir nichts fagen, da diefe Poefie mit ihrer myſtiſchen vernebelten 
Usttrudsweife außer dem Bereiche unfers Berftändniffes liegt. 
Dazu gehören „Geweihte des Herrn!’ Warum diefe Dich 
tung den Zitel „Der gute Hirt“ führt, ſcheint in den folgenden 
Berien ausgedrückt fein zu follen, deren Inhalt Übrigens an 
Karheit, foweit überhaupt davon die Rede fein Bann, das meifte 
Uchrige weit übertrifft. 

Haſt du den Ruf vernommen? 

D fellg, wen Gr fand! 

Und bift du zu ihm kommen? 

D felig, wen Er band. 


Das Lamm, das fi verirrte 
In Suͤnd' und Todesſchmerz, 
Das trug der gute Hirte 
An feines Waterd Herz. 


Nun Hallelujah ewig! 

Kein Tod, vor dem mir grauf. 
In meinem Heiland leb' ic, 
Sein Lamm und fiine Braut. 


6. Epigramme (und Elegien). Bon Johann Jakob Mohr. 
Traaffust a. DR. Bilder. 1853. 16. 7%, Nor. 


t unſerer rammatiker ſcheint faſt vorüber zu 
fie. Ben unfern ältern Dichten wurde in dieſer Form Aus⸗ 
gatidinetes geleiftet, während wir heute auf diefem Gebiet mit 
Wing Autnahmen nur auf Unbebeutendes und Werthloſes 
Poker, * — — — in den 
ahnen ſtichons zu faffen, um igramm hervorau⸗ 
beiigen, ſolite doch — bekannt ſein; nn ſcheint es, 


als gingen. viele unferer Lyriker, die fi in dieſer Korm ver- 
fuden, von diefer falſchen Annahme aus. Mit den vorliegenden 
Epigrammen ift es nicht viel beſſer beftellt. Schlagende, ſcharf 
pointirte oder mit Witz gegebene Gedanken finden fi nicht. 
Auch eine andere, den Epigramme hödjft nothwendige Eigen» 
fchaft, die Originalität, fehlt faft durchgehende. Etwas allge 
mein Gedachtes und Empfundenes, wie ed theil& im —* 
Gewande, theils im proſaiſchen Ausdruck die häufig dageweſen 
ift, Bann Fein Intereffe erwecken. Und ſolches finden wir hier 
ſehr haufig, 3. B.: 
2008 der Gefhaffenen. 
Auch der gewaltige Aar, der bimmlifhe Räume durcheilet, 
Senket fi) endlich einmal müde zur Erde herab. 


Die Anziehungskraft. 
ad, wie body du di ſchwingſt, nicht kanaſt du entfliehen der Erde: 
Ueberall fuͤhlſt du die Macht, die zu dem Gtaube dich zieht. 


Ebenfo wenig paßt ein veintyrifcher Gedanke in die Form bes 
Epigramms, wenn er nicht etwa durd) en Plaſtik des Aus⸗ 
drucks ſich auszeichnet. Wo aber auch dieſe fehlt, erſcheint die 
Wahl dieſer Form immer ungerechtfertigt; z. B.: 
Gluͤkliche Fahrt. 

Ueber mir Blaͤue des Himmels und unten im Waſſer geſpiegelt; 

Tief in dem Herzen verwahrt, trag’ ich ein koͤſtliches Bilb. 
Und fo gleite denn bin, mein Kahn, um Cines noch fleh' ih: 

Sei mir ein freundliches Lied auch auf die Lippe gelegt. 


Die folgenden Elegien erheben fi ebenfalls nicht Über 
das Niveau des Alltäglichen, erfcheinen aber noch matter, da 
eine oft peinliche Inhaltsleere zu dem Gewande des antiken 
Versmaßes fcharf contraftirt. Es kommt noch hinzu, daß bie 
Bildung des letztern hier ſchwächer ift als in den Epigrammen 
und oft unangenehm berührt. Wer feiner Sprache nicht in 
hohem Grade mächtig ift, follte ſich überhaupt hüten, ein antikes 
Versmaß zu wählen; denn gewöhnlich leidet diefes oder jene 
auf Unkoften der einen oder des andern. 


7. Phantafien und Lieder. Bon Joſeph Weilen. Bien, 
Ke und Vierer. 1853. 32. 1 8Thir. 


Zerlegen wir den Inhalt des Buchs in die beiden Theile, 
die der Titel angibt, fo möchten wir den erftern, die Phantafıen, 
En vermiffen, während der legtere, die Lieder, wirklihe Perlen 

irgt. Der Dichter ift — mit Allem ausgerüſtet, 
was ihm den Stempel des Talents verleiht. Ein echt poetiſch⸗ 
empfindendes Gemüth, melodiſch glatte Sprache neben großer 
Formgewandtheit, wie fie den öftreichifchen Poeten befonderg 
eigen, zeichnen ihn aus; Jugendfriſche und Männlichkeit geben 
einen wohlthuenden Gegenfab zu der leider immer noch fo 
häufig zu findenden Sentimentalität. Seine Phantafle, fo üppig, 
glühend und bilderreidy fle ift, hat der Dichter jedoch nicht in 
feiner Gewalt; er laͤßt fih von ihr fortreißen und Über bie 
Grenzen der Schönheit und Wahrheit hinausführen, wie «6 
feine „Pußta-Bilder” beweifen. Auch ſchimmern mannichfache 
Anklänge an Bed, Hartmann u.f. w. durch. Um ſchwaͤchſten 
find jedenfalls die balladenartigen Gedichte; in diefen verläßt 
ihn felbft fein fonft gefunder Sinn. Was fagt der Lefer z. B. 
zu folgender Ballade? Ein Mädchen, von einem ungeliebten 
Manne entführt, der trog ihrer Bitten nicht von ihr laſſen 
will, ihrer wunderfchönen Augen wegen, ſticht ſich diefe mit 
einer Nadel aus und überreicht fie ihm in einem kryſtallenen 
Becher mit den Worten: 

Die Augen — ber Liebe beglüdenden Preiß, 
Hier ſeht fie im Becher: ein klebriges Weiß! 

Wer wendet ſich bier nicht mit Abſcheu und Ekel ab, und 
leider wird felbft der Eindrud, den bie innige Empfindung in 
den Liedern macht, durch ähnliche Spuren von Unnatur beinahe 
aufgehoben. Möge ter. Dichter beim einfachen Liede bleiben 
und er wird fi einen Kreis dankbarer Freunde erwerben. 


8 Junge Möven. Seebilder umd Matrefenlieder von. Th. 
Stab. Wien, Ked und Pierer. 1854. 32. 20 Rear. 


Der Inhalt der Lieder ift einſeitig. Er dreht fi aber 
und abermals nur um dad Schiff und was mit demfelben in 
Berbindung fteht. Die Sprade ift, wie bei Ar. 7, gewandt 
und klangreich, Gedanken find nicht viel vorhanden ‚und 
wir Laien werden durch bie uns fernliegenden Motive nicht 
dauernd angeregt. Für Seeleute iſt die Sammlung gewiß eine 
erfreuliche Gabe, zumal den Liedern eine gewiffe Krifche und 
Kraft nicht abzufprechen find. 


9. Elegien von Julius Schrader. 
Sohn. 1854. 16. 10 Nor. 


Elegien und Herameter ftreben beide etwas gegen den Ges 
chmack der Zeptzeit; jedod würde das Schöne auch in diefen 
ormen immer noch willtommen fein. Die vorliegenden Pro: 

ducte müffen wir leider als unbedeutend bezeichnen, indem wir 
in ihnen großer Gedankenunklarheit und Imbaltsieere begegnen. 


10. — von Ludwig Leif. Mainz, v. Zabern. 1883. 


Berlin, Trowitzſch und 


Der or gehört, waß feine Empfindungen und feine poetis 
ſche Anſchauung betrifft, in die den Romantikern vorhergehende 
Periode. Wir finden nichts von der jegt fo gebräuchlichen (mern 
wir uns fo ausbrüden dürfen) Salonlyrik, jendern die einfadite 
Ratürlichkeit, wie fie Gleim, Hölty u. f. w. vertreten. Die Gedan⸗ 
Een find, wenn auch nicht fehr tief, do richtig durchgefuͤhrt und 
voͤllig klar, die Lieder anſprechend und gemüthvoll. Die Stoffe 
find dieſelben wie bei den — genannten Dichtern, meiſt aus 
der Natur genommen — Abend, Wald, Hütten, Bad u. f. m. 
Auch im Bersmaß und der Bietion lehnt fih die Dichtung 
ganz und gar jener Zeit an. Der Dichter muß ihr unbedingt 
dit feiner _poetifchen Anſchauung näher ftehen mie der Jetztzeit; 
hat man ſich aber mit diefer Richtung erft verftändigt, fo wird 
man feine Gabe als eine durchaus nik neiwerthe willkommen 
heißen. EAdolf zum Merge. 





Aus London. 
Charles Bauer’ , ——— m ung Mn — don 


Rend. cher Tafehunde. 
Memoiren. Lady Bicffingten. Zora. 

Bu den @ngländern, welche fi am innigften in deuffches 
Fühlen und Empfinden —— haben, air Charles Voner, 
der gegenwärtig in Regen@burg lebt und ſich ſchon früher durch 
ein von der engliſchen Preffe mit Beifall aufgenommenes Bud 
— hunting in the mountains of Bavaria‘ wie durch 


gewiß ſchwierige rhythmiſche Uebertragung von ſüdbairiſchen 


— pfin und Kobell ſchen Dialektdichtungen bekannt ger 
t bat. Reuerdings * * ihm in gediegener, echt 
* cher —— from nature. By Her- 
mann Mastus. —— — Boner. Illustrated by 
E. Hasse of Lane —— 1855). Im Vorwort ſpendet 
er unſerm Mafius warmes enthufiaſtiſches Lob, und er rühmt 
an ihm außer der Ytaftit in den Raturfjilderung en nament 
lich einen gewiffen Humor, „der wie der Boldfard im Bette 
der Flüffe nur gefehen wird, wenn man feinen Blick in die 
Tiefe des Maren Waffers fentt". Auch die Roten, „not the 
um interesting part of the get Hat Boner voliftändig 
ent und — Gelegen eit gehabt ‚ fein Talent für die 
er fe — deu her Gedichte, deren Mafius ber 
kanntlich mehre in feine Roten verflodgten hat, neuerdings 
zu — Wir der 
Geine’khe „Bin Fichtenbaum fteht einſam“, hier an: 
There stands a fir-tree mortkward, 
On « bare height all alone. 
He sdumbuwrs; a white clenk round him 
Of wow und ef iee is threws. 


wegen nur das befannte 


Be ef « palm ie deeaming, 
In the Eust, far, far away, 
That louely and sileut mourneth 
On a rock ia the wan’e "hot ray. 


” Charles Boner ift aber jegt auch als Driginaldiäter auf: 
treten, ſowol in einer Ode an den Tod bes Kaifers Nikolaus, 
uns als Fliegendes Blatt zuging und den Zitel trägt: „On 
hearing the news of the Emperor of Russia’s dena". DW 
namentlich in einer Tragödie „Cain (London 1855). & 
dieß ein — — von Der Gattung, wie 

e namentlich durch —* „Fauſt“ in die —* 
Literatur —— Bun "and efallener wie him 
Hicher Engel dre von Erdgei —— darin ihre 
men vernehmen. Die Sprache des Stücks iſt fließend, Ichhaf 
und einfach und zeigt ſich ebenſo er für den Ausdrud du 
höhern Leidenſchaft als der fanftern Empfindung. 
zwei Proben, die wir in deutfcher Ueberfegung wiederzugeben 
verfuchen wollen. Als Kain feinen Bruder ftarr umd bewegungk: 
los — die erfte Leiche — vor ſich liegen flieht, ruft er: 

Wie, Alles ſtil x Bewegungslos liegt Alled 

Gleich ihm. Wer lauſcht? Rings um mich fch’ ich Augen, 

Die auf mid ſchau'n. Die Erde wie die Luft 

Sind voU von Augen, flarr auf mid gerichtet! 

Die Jelſen und die Bäume al verfolgen 

Mit ihren Bliden mid. DO Schreden, Schreden! 

Vergoffen hab’ ih menfhlih Blut! Darum 

Starb hin die Welt in Angſt und Todesſchlaf; 

Darum bie Schredendrufe: Kain! Kain! 

und id — o toller, flolger, citler Narr! 

Das war bad Ende deines Trachtens? Mächt'ger Bett! 

Du, du allein bill groß — und ich bin nidis! 
Ein ſchoͤner echtmenſchlicher Zug ift * daß Eva den Bruder 
mörber nicht zu lieben aufhört; x fagt, nachdem bei Sau 
die Reue und eine ung an Gott bereits eingetreten #: 

Kain, noch immer lieb' ich dich! 
Du biſt ja doch mein Kind. An meinem Bafen 
— naͤhrt' ich dich; er meine Augen 





Selb ihr nicht Beide mein? Kan! mem Sonn! 

Niemals, niemals ſtiebt einer Matter Liebe! 

Auch fiehft Su jegt ihm aͤhnlich. Wunderbar 

Verwandelt haſt da dich: mild btickt dein Auge, 

Du biſt fo ſanft, fo weich. Jaſt ſcheiats, ats wirt 

Sein Geiſt auf dich gekommen — jener ſuͤße, 

Der wie des Vogels lieblicher Geſang 

In Brieden unf're Seele wiegt..... 

Da6 „Athenaeum‘’ brachte vor einiger ei 

Beſprechung ber „Vermiſchten Säriften" Hei inrich ar 
die jedoch wenig Neues für uns enthält, doch kommt der Dih 
ter darin im Allgemeinen noch beifer weg als wir emwartt 
hätten, wennſchon ber Verfaſſer Heine's Gefinnung und de 
Aufrichtigkeit und Wahrheit feiner Buße in Zweifel ſtelt und 
ihn mit denjenigen ironiſchen Perfonen im Geſellſchafttlcbe 
vergleicht, welde Im Anfang ganz unterhaltend find, aber bi 
längerm Verkehr — und ſelbſt unangenehm werde. 
Seinem Talent, mit wenigen kũhnen Strichen ein charakteriſtiſ⸗ 
Bild hinzuſtellen, wie ger originellen Manier, in en [2 
dichten den Ernf mit ber ſchrillenden Diffonanz ber 
ironie ausvibriren g£ laflen, wird gebährende 
gezellt. Won diefer Urt Gedichte, meint der Kritiker, fei Het, 
nict bioß ber Typus, ſondern dee Gefinäter. Undere DE: 
—— wol im Verlaufe eines Werks vom Ernſten ins * 
Bean — die Kuuſt, 


leicht drei Liederv i 
De —— 
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liebertt einiger der neueſten Gedichte Heine's, worunter 
dat —— —E (mit * Echluß: „Die 
Kine falſche Canaille) in der engliſchen Uebertragung mit 
hlgender Enephe fchlieht : 

Ah, wee ie me, that with the sight 

Of thet bioe eharmer, false ss bright, 

I dard my eyes to gut — 

The lovely, faitkless ckıt. 


Auch über Paul Heyfe's „Meleager“ und „Novellen“ 
ethält daffelbe Blatt einen laͤngern Urtikel, deſſen Haupt 
interefie jedoch mehr in den Mittheilungen Über den münchener 
„Diterdund” und König Maximilian's Pflege ber Dichter 
ud der Dihtkunft als in der Kritik felbft zu fuchen if. Der 
Berichterſtatter will wiffen, dag der gegenwärtige hairifche 
Koaig als Kronpring im Jahre 1841 durch Eduard von Schenf 
on die bedeutenöften Dichter Deutfchlands ein Rundfchreiben 
eilaſſen und fie aufgefodert habe, fih um ihn zu ſcharen und 
unter feiner Protection einen Dichterbund zu bilden. Es habe 
ein Ruſenalmanach und ein kritiſches Journal aus dem Schoofe 
dieſer Dichter-Tafelrunde hervorgehen follen, goldene Becher und 

Lorberkronen feien als jährliche Preife den Verfaſſern 
der beften epilchen, Iprifchen und dramatiichen Productionen zu 
geht gewefen, und König Ludwig feltft babe ſich exboten, 
unter den Preißrichtern zu figen. Diefer Plan fei damals nicht 

de gefommen. Upland habe etwas barſch zurückgeſchrie⸗ 
en, dag heutzutage die Könige und Poeten nicht gut mit⸗ 
emander gehen Fönnten. Andere eingeladene Poeten hätten in 
ühnliher Weile geantwortet. Diefer Plan fei daher ‚damals 
aufgegeben worden; aber Mar babe fi nun als König in 
anderer entiprechenderer Form doch eine poetiſche Zafelrunde 
fen, und wenn die Werke und Thaten der literarifchen 
tier diefer münchener Tafelrunde in fpäterer Beit nicht den 
gem der geiftigen Mitterfchaft des weimarifhen Karl Auguſt 
tahtet werden follten, fo werde die Schuld daran nicht 
den Übjihten und dem guten Willen des königlichen Mäcenas 
fein. Der Berichterftatter fährt dann fort: „Sicher 
DiQ hatte es der Dichter in den Tagen Boethe's und Schiller’ 
bequemer old jegt, fürftliche Huld zu empfangen; denn heutzu⸗ 
wird er nicht ſobald von den Fürften außgezeichnet, als er 
fon von dem Volke mit Misgunſt angelchen wird, 
andererfeit6 die Hofe und Regierungen ibn beifeite 
oder felbft haſſen und verfelgen, wenn die Menge ihn 
Sünfling erhebt. Wir können nicht umhin zu denken, 
n — vieleicht ihnen felbft unbenußt — etroas liegt, was 
jungen Männern von München fchwer Laftet bis zu 
e, daß es fie an der freien Entfaltung ihrer Talente 
Der von Marimilian Il. neugeihaffene Orden für 
länzt auf der Bruft der Hersen Din 
„ Bodenftedt, Heyſe und ‚Geibels aber Uhland, dem 
feiner Weigerung im Jahre 1841 wieder den Hof 
fandte den Drden mit dem ihm eigenen bartnädigen 
itsfinne auf höchſt ungsremeniöfe Weife wieder 
Einer Berichtigung fo mancher in diefen Mittheilungen 
‚ Vielleicht auffallenden Angaben erinnern wir uns 
begegnet zu fein. 

4. Mai war von ber Buchhandlung Saupfon 
Berfaſſer der Waverley⸗Novellen zugefchriebene Roman 

" angekündigt. Der Zitel lautet volftändig: „Mo- 
a tale of the tweive hundred and ten. By W. 8. 
xecently discovered, the property of the Di- 
gr la Société des archivistes de France” 

ie drei Bände machen und noch mehr flugig: ein 

ige von drei Bänden verſchenkt man nicht fo leicht, 

ws der Brille eined Sonderlings zu genügen. j 
Ge Wismoiren ift auch in England Erin Mangel; dagegen 
» ien in za viel ſeltener je in Bela Re 
s veröffentlichen ihre Verſa e 

‚MR leic bei Lebzeiten, —— uͤberlaſſen ihre Veröffentlichung 
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Dem, welcher mit ber Beforgung ihres literarifchen Nachlaſſes be⸗ 
auftragt ift, mad uns auch ganz das Richtige zu fein fcheint. Zu 
den Ausnahmen von diefer Regel gehört jedoch die „Autobiography 
of James Silk Buckingham ; including his voyages, travels, ad- 
ventures, speculations, auccessea and failures, faithfully and 
frankly narrated” (2 Bde,, London). Der Berfafler, ein aben⸗ 
teuerliher Mann, der eine zeitlang aud) in einer Druckerei beſchaͤf⸗ 
tigt war, erzählt darin feine —** Aventuren, die er als See 
mann erlebte, und feine vielen oft mißglüdten Speculationen, 
wobei er denn ftetS bemüht ift, die Urfache des Richterfolge 
von fi) abs und Undern zugumälzen. Speciell in die Demoiren- 
literatur gehören die ice of the Right hon. Lalor 
Shiel“, die wir vorläufig nur anzeigen, und das von Madden 
herausgegebene dreibändige Wert: „The literary life and cer- 
respondence of the countess of Blessiogton. Diefe drei 
Bände enthalten viel unnüges und müßiges Zeug, aber auch 
viele Mittheilungen, die für die Kenntnik —* modernen 
Buftände und Geſeliſchaftscharaktere von großem Intereſſe find. 
Die Gräfin Bleſſington hieg urſprünglich Margaret Power („ia 
balle Marguerite”) und war 1790 geboren. 
Gatten, Eapitän Barmer, wurde fie, noch fehr jung, zu heirathen 
Made Er war ein roher trunkfüchtiger Mann, mishandelte 
Kr gt ins Gefiht, ſchloß fie ohne Rahrung ein u. f. w. 
Später führte fie ein abenteuerliches Leben und heirathete mit 
ten im Strudel ihrer Lüfte den Grafen von Bleffingten, welcher 
eine Jahresrente von 30,000 Pfd. Sterl. und mehre fette Sine⸗ 
curen beſaß. Run folgte ein Leben voller Saus und Braus 
Bold in Gnglend, bald in Italien. WI6 Graf Bleffington Kar 
und aus dem Meft des Vermögent dem Mann von Blelfingten’s 
Tochter erfter Ehe, den bekannten Gourmand und faſhionabeln 
Seen Grafen d'Orſay, 100,000 Pfe. Sterl. zugewieſen waren, 
blieb ihr nur ein jaͤhrliches Einkommen von 300 Pfd. Sterl, 
womit die Verſchwenderin nicht ausfommen konnte. Mit demfels 
ben Grafen d Orſay führte fie nun von 1831 an ein höchft Rottes 
geben, legte fih auch auf die Schriftftellerei, und fol in manchen 
Jahren an 2000 Pf. Steel. mit der Feder verdient haben. 
Zhre Sachen wazen fogar eine zeitleng Mode, weil fie es ver⸗ 
fand, literarifhe Hungerleider gut zu bewirtben und fi von 
ihnen auspofaunen zu laflen. Über der Bankrott brach aus. 
Graf d'Orſay, der mit ihr ein und daſſelbe Haus (Bore-Houfe) 
bewohnte, durfte fi außer Sonntags und in den Abendſtunden 
nicht auf der Straße fehen laffen, um nicht den auf ihn lauernden 
Gerichtödienern in die — zu fallen, und auch Gräfin Bleſ⸗ 
fington führte ein fehr ſorgenvolles Leben; fo war fie > B. 
unbezahlte Seidenwaaren allein 4000 Pfd. Sterl. ſchuldig. Beide 
ergriffen heimlich die Flucht nach Paris, wo fie auf Crebit fid) 
wieder glänzend einzurichten begann — denn das Schuldenmachen 
verftand fie meilterhaft —, als ein plögliher Tod fie vor einem 
neuen Bankrott und weitern Demütbigungen rettete. 

Zwei Schriftitellerinnen ehrenwerthern Charakters ia 
jüngfter Seit der Tod hinweggerafft: Eurver Bell, die balannte 
Berfafferin von „Jane Eyre”, „Shirloy“ und „Villette”, 
welche eigentlich Bronte hieß, bie Tochter eines Landpfarvers 
war und im achtunddreißigſten Lebensjahre flach *), und Mi 
Mary Ruſſell Mitford, geboren 1786, die ſich — noch lange vor 
Erfindung der modernen Dorfnavelle in Deutſchland — nament 


*) Der „Belfaat Mercury‘ enthält eine Mitthelung, ber zufeige 
her Water der pfeubonymen Currer Bell eigentlich Patrick Prunty 
hieß. Gin Beiftliher habe biefen in feiner Kindheit in Prosactian 
genommen, ba ihm aber der Name feined Schuͤtliags miäfel, ihn 
beftimmt, den Namen Bronte anzunehmen, in ber phantaflifden 
Meinung, dag durch dieſes griehifche Wort ber hervorſtethende Wer: 
Rand und die merkwürdige geiftige Regſamkeit feines Shüpkiugd au⸗ 
gebeutet würden. Außer Gharlotte Mronte Haben au ihre beidan 
ebenfalls bereits verßosbenen Schweſtern unter bem Namen Acton nad 
Ellis Ve Kiniged gefbrieben. Derfeiben Mittheilung zufolge bat 
Charlotte Bronte ihren Verwandten in des Sraffhaft Down noch vor 
ihrem Tode 188 Pf, Sterl. und Exemplare ihrer Werke gefchentt. 
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lich im Gebiete der Dorfnoveliftit durch ihr treffliches Werk 
„Our village” auszeichnete, ferner „Recollections of a lite- 
rary life” und mehre Dramen fhrieb, die fie erft im vorigen 
Jahre in Begleitung einer autobiographifchen Einleitung unter 
dem Zitel „Dramatic works” (2 Bde.) gefammelt herausgab. 
Ueber letztere brachten wir in Nr. 39 d. Bl. f. 1854 eine An⸗ 
zeige, in der wir aud einige Stellen aus ihrer Tragddie 
„Otte of Wittelsbach‘ mittheilten. 9. M. 


Schillerfeſte und Schillerliteratur., 

Ein ausführlicher Beriht über das ſchöne Feſt, welches 
am 9. Mai zum Andenken an den vor 50 Jahren erfolgten Tod 
Schiller's in Leipzig gefeiert wurde, würde den Kreis und Iwed 
d. BI. überfchreiten; aber mwir freuen uns, in Stand gefegt 
zu fein, Heinrich Wuttke's Feſtrede bier in einem ausführli- 
ern Auszuge mittheilen zu können. 

Nachdem der Redner an Schiller's Tod und Beftattung *) 
erinnert, bezog er ſich auf die im Schilleralbum (f. weiter 
unten) enthaltene Yeußerung, welche Schiller bei der Auffüh: 
rung der „Braut von Meffina” zu Böttiger gethan hatte: 

le feine bisherigen Leiftungen feien nur Verſuche, der Köcher 
hei ihm noch voll und ihm ftrahle ein höheres Ziel. So ſprach 
Schiller, bewußt feines Emporfchreitens auf höhern Stufen ber 
Kunft. „Die Räuber”, deren Erfcheinen, nady dem Ausfpruche 
des Englaͤnders Carlyle, eine Wera in der Literatur der Welt 
bildeten, und „Cabale und Liebe‘ verfündeten feine Kraft, 
feine Macht perfönlichen Geſtaltens wie feine Beberrfchung der 
dramatifchen Mittel. In „Fiesco“ und „Don Carlos‘ mühte 
ſich Schiller ſchon, an das Geſchick eines Menfhen ein großes 
Ereigniß von allgemeiner Bedeutung zu fnüpfen. Was ihm 
damals nur halb gelang, vollführte er im „Wallenftein” ganz 
und noch herrlicher im „Tell“, dem Gemälde der befreiten 
Schweiz. Aus den Briefen an Körner führte der Redner an, 
wie Schiller felbft dieſes Vorhaben eine „verteufelte Aufgabe” 
nannte, und wendete ſich fodann einer nahern Betrachtung des 
„Tell“ zu, wobei er eine bisher noch nicht bekannte Aeußerung 
Rapoleon’6 I. mittheilte, die der Redner von dem Herrn, gegen 
den Napoleon fie gethan, erfahren. Napoleon verwunderte fi) 
naͤmlich, daß „Tell“ auf den Bühnen Deutfchlande Glück 
machte, daß die Deutſchen den Abfall der Schweiz beklaſchten; 
das fei ja gerade, als ob die Kranzofen einer Darftellung der 
Loslöfung der Bretagne von Frankreich Beifall ſchenken wollten. 
Der Redner bezeichnete dies als einen Irrthum; „denn der 
Abfall vom Neih war es nicht, den «Zell» vorführte. Die 
Freiheit, die Schiller in feinem Erftlingswerke «Die Räuber» 
ſuchen ließ und nicht finden Eonnte, durchbricht im «Zell» das 
umnadhtende Gewölt, und von allen feinen Tragödien ift diefe 
die einzige, Die nicht im irdifchen Untergange des Helden ab» 
fließt, fondern im reinen Einklang voller Befriedigung fi 
auflöft. «Demetrius» endlih, den zu vollenden ihm nicht ges 
gönnt war, war fo hoch gegriffen, daß felbft Goethe von deffen 
Fortfegung, die er anfangs auf fi) genommen hatte, abitand. 
So hob ſich mit Ubleräfluge Schiller zum Aether empor.” 

„Schiller’8 Laufbahn endete”, wie der Redner weiter be« 
merkte, „kurze Zeit vor der jenaer Schlacht. Kriegsgetöfe über: 
täubte die Klageftimmen. Zertruͤmmert zerfiel des alten Reiches 
Bau und die Scharen fremder Eroberer durchzogen Deutſch⸗ 
land. Gebrochen, niedergejchmettert lag die Stärke der nach 
&ouveränetät lüfternen Staaten, und gefchehen war es um 
Deutfchland, wenn in feinem Wolfe nicht die Kraft lebte und 


°*) Ueber die einzelnen Umfände bei Schiller's Beerdigung wie bei 
der Beifegung feiner Bebeine erhält man bekanntlich bie ausführs 
ulichſte actenmäßige Auskunft durch bie Schrift: „Schiller's Beerdigung 
und die Aufſuchung und Beiſetzung feiner Beheine. (1805, 2626, 1827.) 
Rach Actenflüden und authentifhen Mittheilungen aus dem: Rad 
laffe des Hofraths und ehemaligen WBürgermeifterd von Weimar 
Karl Leberecht Schwabe von Julius Schwabe” (Leipzig 1862). 


ber fefte Wille, feine angeftammte Art zu wahren. Und dej 
nun inmitten tiefere Schmach diefe Befinnung wach wurde mi 
einigte, daß mächtig das Deutſchthum fi erhob, als das 
Deutſche Reich zugrundegegangen war und die Deutfchen Küchen 
zitterten, daß hohe todesmuthige Begeifterung das Volk bewegte, 
das fremde Joch abftohend, daß wir noch Deutfche find, das ver: | 
danken wir der Sinnesummandelung, welche unfere grofm 
Schriftfteller glücklich hervorgebracht hatten, den Gefühlen, fir 
fie genahrt, den erhabenen Anfchauungen, bie fie ermedt und 
belebt — nicht Schiller allein, wol aber ihm und feinen mit | 
firebenden Geifteßgenofien, und ihm vor Allen, der noch zult 
den Mahnruf gegeben, ans theure Baterland fi anzuihlichen. 
Seines verftummten Mundes letzte Worte halten nah in tw | 
fendfältigem Widerhall, anfchwellend * aufrüttelnden Donner. 
Von feinem Geiſte ward das Volk erfaßt; von feinm Gr 
dichten genährt, entflammte der junge Körner als deutſchet 
Tyrtaͤus den Kriegemuth. Und fo ermannten fid unfere Bite 
in einem heiligen Kampfe ‘zur alten Kraft, und eine herrfidk 
Seiftesfaat ging auf in leuchtenden Thaten. Aber Theoder 
Körner hatte auch gemahnt im Siegesglanze: «Die freu 
Zodten nicht zu vergeflen.» 

„Die Hoheit des Elaffifhen”, fuhr der Redner fort, „be 
währt fi darin, daß feine Wirkung nicht vorlbergehende 
Art in einem vergänglichen Abfchluffe vollendet ifl, fondern daß 
es mit fchöpferifcher Lebenskraft forttreibend immer friſche 
Keime legt, aus denen ein junges Grün neuer Hofmung 
emporfprießt, daß es ein ewig Iprudelnder Quell echtet 
friſchung bleibt, daß an feiner lichten Flamme fich fortmähre 
die Geifter entzünden. Als nun im zweiten Jahrzehnd nıh 
Schiller's Hingang eine trübe Wendung der Öffentlichen Ber: 
haͤltniſſe eintrat, verderbliche Einflüffe fich geltend machten md 
die Sinnesart fi) vergröberte, da diente zum beilfamen Grgr 
gewichte die aufgefchloffene @eifteswelt, die ideale Anfhauus, 
die ihren ſchärfſten Ausdrud in Schiller erreicht hatte. Drm 
welcher gebildete Deutfche hätte nicht die eine oder Lie ander 
von feinen Schriften gelefen? nicht ein Schiller'ſches Schauipid 
oder aush alle gefehen? Und wer hätte fie gefehen, ohne daj 
etwas daraus in fein inneres Leben übergeitromt wäre? 
danken Schiller's berührten wahrlich Alle. Auf den Echminza 
feiner Lieber enteilte der Sinn dem Staube. Faft zu Gem 
plägen wurden viele feiner Ausſprüche, und die Ideen, die 

egeben, von Undern aufgefaßt, weiter verarbeitet, in am 
Fefung, in anderer Gewandung berumgetragen. Bem ©% 
ler’fhen Genius ging etwas in Geift und Herz ber Ratien 
über. Seine Idealität war Feine träumerifche, ſondern de 
thatkräftige, welde Sein und Sinnen im edeln Streben einig, 
Die Wahrheit in feinen Schöpfungen, ein Abglanz bed emya 
Lichts, rief die Edelften und Beften zur Begeifterung. Das # 
daß große Verdienft Schiller's, daß er das abgemidhene hi 
Saprhundert hindurch die Gefinnung des deutfchen Volks Kb 
und beflügelte; daß er, eine gereinigte Lebensanficht aufreh 
baltend und Theilnahme am Allgemeinen wedend, die Rint 
bildete, welche des Waterlandes wahre Stügen find.” 

‚Gin Eurges, aber reiches Leben gleicht einem Langen: N} 
Schiller folhen Lebensreihthum befefien, beweiſt der vi 
Anftoß, der auß feinem Wirken Fam. Er hat nur Ynregumia 
hinterlaffen, diefe jedoch in fehr mannichfaltiger Richtung. Gold 
gerade bedurfte Deutfchland, weil vermöge der fhähliden Eir 
flüffe der Fortſchritt des claffifchen Beitalters an fortan 
wurde und der Fluß feiner Entwidelung in o 
al Ss galt nun die höhere geiftige Regſamkeit zu 
alten. 

‚Indem ber Redner die fehöngeiftige Literatur des 
halben Jahrhunderts in einer kurzen Skizze vorführte, 
er nachzumeifen, daß Schiller wirklich diefe Einwirku 
eübt hat, und daß die Mängel nachfolgender 
eineswegs zu Klagen Anlaß böten, fondern daß man 
müffe, wie fo viele Kräfte ſich verfuchten und wie der ( 
der Kation in einer auf das Höhere gerichteten 








riſtig fortgearbeitet. Ginbiegend zu der in den Bordergrund 
geReüten Auffaflung, hob er wieder hervor, „daß im Volke fein 
Gefang fertlingt, daß diefes ihm unter allen Wandelungen feiner 
Stmcumg zugethan blieb- umd daß er deflen Willensrichtung 
beeinflußt. Die Idee der Schönheit zur Anerkennung zu brin: 
gen, war der ernftlihe Plan feines Lebens. Freuen wir uns, 
daß eine äfthetifchere Anſchauung unter uns Eingang gefunden 
bat, daß, woran Schiller arbeitete, wirklich en gefteigerter 
aturfinn und ein richtiges Verſtaͤndniß der Geſchichte gewon: 
nen ift, daß der Sinn wieder heller, freier, belebter ift und die 
Buverficht eines Bommenden Bluͤte aͤhrt. Ja, vielleicht liegt der 
eigentliche Fortbau am: Werke feine Lebens viel weniger im 
fhongeiftigen Spiele als in der ernftern Bedankenthätigkeit. 
Ned iſt nicht der ganze Gehalt feiner Reiftungen erfchöpft, 
aoch fleht der Zutunk eine reiche Ausbeute bevor. Zahlreiche 
Extlärse mühen ſich in unfern Lagen, den Inhalt feiner Welt: 
auffafſung Mar zu machen, zu entwideln und hinüberzuleiten 
ins Allgem einbewußtſein Der Nation. Zufehends wird ein tieferes 
Leritandnig feiner Schriften aufgefchloffen, und nach andern 
H Jahren wird die Rückſchau neue Lorbern in feinen Ehren: 
en 24 


„Be früh“, ſagte der Redner, „ſtarb Keiner, der auf 
Erden Hohes vollendete, der Saaten der Unfterblichkeit ftreute. 
Senug hatte der Heros der deutſchen Sänger gefihaffen, jugend: 
kraͤftig lebt in den Herzen Der Deutfchen fein Geift fort. Mit 
feeul Stolze gedenken wir feiner in diefer Stunde und 
feine Zedtenfeier erhebt uns, da die Macht der Wahrheit und 
Obirkeit, die an ihm fich fo herrlich erwies, uns durchdringt 
mit dem heiligen Schauer der Ewigkeit!’ 

Dies der Gedankengang des Rebners, bei beffen Darlegung 
wit in die Lage gefegt waren, uns möglihft genau an des 
Kreners Ausdrudsweiie halten zu können. Die rein vater: 
laͤndiſchen Geſichtspunkte walteten in Wuttke's Nede vor, waͤh⸗ 
read in den Reden, welche von Gutzkow, Wolfſohn, Auerbach 
bei dem Pflanzen der Schiller-Eiche und der Körner» Linde in 
Loſchwit gehalten wurden, die mehr literarifhen Gefichtöpunfte 
ud Jatereſſen, Doch immer mit vaterländifchem Hintergrunde, 
in den Borbergrund traten. *) ine Bemerkung drängt fich 
uns hierbei noch auf. Won gewiffen Seiten her ſchwelgt man 
formlih darin, das „Riteratentbum”, das freilich wie jeder 
Card au manche faule Elemente in ſich fließt, in aller 
Beife zu verdächtigen und fogar der Nichtsnutzigkeit zu zeihen. 
Kiätsdeftomeniger Hat es fich bei diefen Leipziger und Dresdener 
Ogilerfeften wie auch bei andern Gelegenheiten gezeigt, daß 
Ne Hflege der idealen Güter deutfcher Nation haupfſaͤchlich von 
dieſem verpönten und zurüdgefegten Literatenthum unterhalten 
wir, und Niemand wird leugnen wollen, daß in den in Leipzig 
wie in Dresden gehaltenen Reden eine gehobene ideale Stimmung, 
eine edle vat difche Gefinnung und ein fhöner Schwung der 
Geanten in wohlthuendſtor Weife zutage gefreten find. 

Bir empfehlen zugkeich als ein intereffantes literarhifto> 
tiſches Denkmal das Naben erſchienene Bud: 


Gedenkbuch an Friedrich Sm Am, 9. Mai 1855 funfzig 
Jahre nach dem Tode iller's herausgegeben vom Schil⸗ 
ig ns ig. Leipzig, Eigenthum des Schillervereins. 


S beitehen davon zwei Ausgaben, eine in Detab und eine 
wu Heixern Format in fünf Lieferungen (Aa Lieferung 6 Nor.). 
Won findet hier fo ziemlich Alles beifammen, was bei ben 
kipsiger Schüllerfeften feit 1840 geſprochen und gefungen worden 
R Bir begegnen darin einem intereſſanten Stuͤck deutſcher 

Mier verpeiſen auf bie bredtener Berichte über das loſchwiger 
Geläerfeh in Nr. 110 und namentlich Al der „Meutfhen Allgeme 
zus Zeitung! und ergseifen zugleich. diefen Anlaß, einer edeln Gebe: 
za, Sotasna Heimfe aus. Hamburg, melde bie anfehnlihe Summe 
vor 1068 Zhalern für die Schillerftiftung beifteuerte, an diefer Stelle 
au unfererfeitd unfern Dank zu fagen. 

185. 21. J 





Beredtſamkeit, einer Reihe von — gehalten von Robert 
Blum, Kühne, Wuttke, Herloßſohn, Laube, Heller, Freytag, 
Gutzkow, Gottſchall, Hammer, Hermann Schulze, Wlathe, 
vn, Köberle, Reetam, Zille, und einer als Ausdrud der 

eitffimmungen kaum minder intereflanten Reihe von Poefien 

(Zafelliedern, Arinkſprüchen), worin ſich ebenfalls viele ſehr 

geachtete Namen vertreten finden. Wenn man die @inladung 

des erſten Eomite vom Jahre 12840 mit den fpätern Anfpraden 
vom Jahre 1850 und 1853 vergleicht, fo wird man unbedenk⸗ 
lich zugeben müffen, daß die Bedeutung des Bereins gegen: 
waͤrtig viel tiefer und bed Mannes, den man feiert, würbiger 
aufı — wird als zur Seit der Stiftung des Vereins. Diefe 
Auffaſſung durchzieht und durchtraͤnkt gleichſam aud das warm» 
geſchriebene Vorwort aus Wuttke's Feder, in welchem nament⸗ 
lich hervorgehoben wird, wie jest von manchen ®eiten daran 
nearbeitet werde, die Pietät für unfere Claſſiker, diefe Säulen 
unferer Eultur, zu untergraben; wie aber ein Volk, fobald es 
an der Tagesordnung fei, „die idealen Ziele des Strebens zu 
befudeln‘‘, von Gntmannung, gänzlihem Verfall und endlichen 

Untergang bedroht fei. Jenen ſchleichenden Machinationen ent- 

gegen bat der Gchillerverein am 7. Auguſt 1863 in feinen 
agungen fih die Aufgabe geftellt, foviel an ihm liegt „die 

Birkfamkeit der deutſchen claffifchen Literatur in der Ration 

lebendig zu erhalten‘. 

Angefuͤgt fei hier noch die Schrift: 

Aus Weimars Glanzzeit. Ungedrudte Briefe von und über 
Goethe und Schiller, nebft einer Auswahl ungedrudter ver: 
traulidher Schreiben von Goethe's Collegen, Geh. Rath von 
Voigt. Zum funfzigften Iabrestage des Todes Schiller's 
beraußgegeben .von Auguft Diezmann. Leipzig, Hartung, 
1855. Gr. 8. 15 Nor. 


Die bier mitgetheilten Briefe, unter denen namentlid ein 
vom böchften Enthufiatmus für Schiller als Menfch und Didy 
tee erfüliter Brief Wilhelm von Humboldt's an Körner (Wien, 
%. Januar 1814) hervorzuheben ift, ſtammen aus den hinter⸗ 
kaffenen Papieren des rd und Mechtögelehrten Gottlieb 
Hufeland, weiche in den Beſitz des Berlegers übergingen. Vieles 
Interefiante enthalten namentlich auch die Auszüge aus den 
Briefen Boigt's, worin man auch mehre fehr bemerkenswerthe 
— über die politiſchen Zuſtaͤnde im legten Decennium des 
vorigen Jahrhunderts, über die Franzöſiſche Mevolution, über 
die. Weldzüge gegen bie Franzefen, über die jenaer Studenten 
handel im Jahre 1792 u. ſ. w. antrifft. Angehaͤngt find einige 
intereffante, von Diezmann zuerft wieberaufgefundene Recen 
ſionen Schiller'3 über ein von B. Schatz aus dem Franzöſiſchen 
überfeptes Werk über Goldoni, das er zwei. mal recenfirte, in 
der „Ienaifhen Allgemeimen Literaturzeitung” und im „Teut⸗ 
fhen Mercur“ (Uuguft 1788). Boigt fchreibt einmal an Hu⸗ 
feland, ob er nicht über Das, was etwa zu thun fein moͤchte, 
um Hufeland in Iena zu erhalten, auch Goethe etwas ver 
trauen möchte? Und er fept dann hinzu: „Gx bat fehr oft 
einen guten Gedanken.” Die Welt meint auch wie bes felige 
Boigt (der übwigenk ein fehr redlichtr, wohlmeinender und mm 
gemein thätiger Dann war), daß Goethe fehr ofk einen „, 
Gedanktu“ Hatte. ® 


* 





Notizen. 
Eine Erfteigung des Montperdu. 

Die ſchweizer Gebirgsriefen, foweit fie überhaupt er» 
fteiglic) find, werden häufiger erftiegen als die den Touriſten 
weniger im Wege I Hechgipfel der Pyrenien. Gin 
Deutiher hat fi jedoch im vergangenen vor auf den Monts 
perdu gewagt und diefe Befteigung wie überhaupt feine Reife 
unter dem Zitel befcgrieben: 

Ausflug in die Pyrenäen und Erfleigung des Montperdu im 
Sommer von 1354 von H. K. Brandes. Mit einer Karte, 
Lemgo, Meyer. 1855. 8. 15 Nor. 
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Der Reifende ift Profeflor und Rector des Gymnafiums zu Lemgo. 
&o belohnend die Ausfiht vom Montperdu ift, fo viele Befchwerde 
ift mit der Erfteigung ded Bergs verbunden, wenigftens wenn 
fie über die Nolandsbrefche unternommen wird. Der Verfaſ⸗ 
fer muß bekennen, daß — obſchon er faft alle Gebirge Deutſch⸗ 
iands durchwanderte und von ihren höchſten Gipfeln Hinabblidte, 
das Faulhorn erklomm, als es noch ungangbar war und fein 
Gaſthaus oben fland, den Snowdon in Wales erflieg, vor 
30 Zahren Über den Gotthard bei ununterbrochenen Regengüfs 
fen wanderte, ald nur eine Saumftraße hinüberführte, den 
mühfamen Weg zum Rheinwaldgletfcher machte und den Julier⸗ 
berg und den Bernina überftieg — er doch in feinem Leben 
keinen fo beſchwerlichen Weg gemacht habe, als den über die 
Rolandsbrefhe zum Montyerdu. Brandes ift übrigens von 
feinem Aufenthalt in den Pyrenden fehr entzüdt. Er fagt am 
Schluſſe: „Das fhöne Thal von Luchon, der See Seculeio 
mit feiner glänzenden Gascade, das Eoloffale Kelfentheater von 
Savarnie, der Montperdu mit feinen majeftätifhen Felſen⸗ 
fäulen umher, das reizende Thal von Luz find Glanzpunkte, 
nach denen ich mich immer wieder umſchaue. Aber die Krone 
ertheile ich dem Thale von Luchon, das inmitten des Hochge⸗ 
birgs die anmuthigſte Lieblichkeit mit der erhabenften Ratur 
des Apenlandes verbindet. Wie ich mich freue es gefehen zu 
baben, fo wünfche ich jedem meiner freundlichen Leſer, daß er 
es auch fehen möge.” Sol ein Wunſch ift freilich Leichter 
ausgefprochen, als er fih beim beften Willen immer ins Wert 
fegen läßt. . £ 
Eine Karte der Berühmtheiten Frankreichs. 
Cortambert, Generalfecretär der Societe de géographie, 
hat den finnreihen Gedanken gehabt, eine Karte zu zeichnen, 
auf welcher die Franzofen, die fi auf irgend einem Gebiete 
eiftiger Ihätigkeit ausgezeichnet haben, nach den verfchiedenen 
Soratitäten, in denen fie geboren wurden, verteilt find, wobei 
ex fi) jedod nur auf die bereits verflorbenen Gelebritäten bes 
ſchraͤnkt, die noch lebenden ausgeſchloſſen hat. In einer der 
Karte beigegebenen „Note sur la carte des celebrites de la 
France et la distribution g&ograpbique des Frangais qui se 
sont illustres dans tous les genres‘’ fpricht der Verfaſſer die 
Anfiht aus, baß ein geheimnifvolles Band zwifchen der natür: 
lichen Vertheilung des Bodens und der Vertheilung der Intel» 
ligenz und Fähigkeiten beftehe. Hiernach würde daß Gebiet der 
Manche die meiften Poeten, Geſchichtſchreiber, Philologen und 
Künftler, das(germaniſche) Gebiet der Rordfee (die Becken des 
Rhein, der Mofel und Schelde) verhältnifimäßig die meiften Kries 
ger, dad des Mittelmeers die meiften Redner, Raturforfcher, Aerzte 
und Erfinder hervorgebracht haben. Die Philofophen, Staatsmaͤn⸗ 
ner und Rechtsgelehrten vertheilen fi auf das der Manche 
und des Mittelmeers auf ziemlich gleiche Weile. Das Beden der 
Garonne und das der Koire zeichnen filh in feiner Gattung be: 
onders aus, rivalificen aber in Bezug auf Staatsmaͤnner und 
echtögelehrten fat mit den Gebieten der Manche und des 
Mittelmeers. Der Heraußgeber d. Bi. hat ſchon vor Jahren 
einen ähnlichen Plan in Bezug auf die Bertheilung geiftiger 
Größen über Deutfhlands Boden gehabt und darüber gelegent- 
lich auch mit Buchhaͤndlern Rüchprace genommen, aber wie 
viele Ideen muß ein deutſcher Schriftfteler nicht ungenugt lie⸗ 
gen laffen, bis irgend ein Späterer zufällig auf denfelben Ges 
danken geräth und ihn unter dem Einfluß günftigerer Umftände 
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Beriücht 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


3 A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werle und FSortfegungen. 








A: I, die Berfendungen der Monate Ianuar, Februar und März enthaltend. 


(Bortfegung aus Rr. 19.) 
% Brugsch (H.), Reiseberichte aus Aegypten. 


Geschrieben während einer auf Befehl Seiner Maje- 
stät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen 
in den Jahren 1353 und 1854 unternommenen wissen- 
schaftlichen Reise nach dem Nilthale. Mlit einer Karte, 
drei Schriftafeln und drei Beilagen. 8. Geh. 2 Thlr. 


15 Neger. 
Da Berlafler — ben „Dad Ausland“ in einer höchſt anerkennenden 
Beiprech ung (1865 11) „einen der größten Xcapptolo 


Ar. g gen dieſtit 
und jenfeit des Rheins” nennt — bietet In vorliegender Schrift dem | 


ern deutſchen Publicum die Frucht feiner unter Humboidt's Aus 
en begonnenen und von den mwerthooüften wiflenfhaftliden Erfol⸗ 
gen getzönten Reife nach Aeghpten: das Ziel fel 
wär das jenige X 
« 


in d 
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ner Wanderungen war 
pten, fondern das alte monumentale NRilthal, und 
zift dem er a eine getreue und allges 
ülderung dc6 alten Aegypten. 
. ual of German Uonversation, 
a choice and comprehensive Collection of Sentences 
on tbe ordinary Subjects of every-day Life, with a 
copious Vocabulary; on an entirely new and simple 
7 . 8ro. In Leinwand gebunden I Thlr. 10 Ngr. 
tar Buſch und N di Skelton, Handbuch der 
bs id mgangsfprade. Eine ausgewählte und 
faftende Sammlung von Redensarten über die gewöhn⸗ 
lichſten Begriffe und Segenftände des Lebend: Nach einem 
neuen und vereinfachten Plane bearbeitet. 8. In Lein« 
wand gebunden 1 Thlr. i 
Das cıfiexe diefer beiden Gonverjationsbüdher if für @ngländer bes 
Simamt, um bie sende Sprache zu erlernen, das Ieptere file Deutſche, 
weite fi mit dem Stublum ber — — — beſchãftigen. Beide 
dor andern ähalihen hriften dadurd vortheilbaft aus, 
ein jedes den Geiſt und bie Eigenthümlichkeiten der beyüglien 
Sorecht michersugeben ſucht, und in einer fpitematifden Anordnung 


un fergfältigen Ausarbeitung ein reiches Material der Umgangsſprache, 
wie Re in Munde der Seblideren ae darbieter, um riätig ” aut 


lernen. 
(Erd), Kain. Ein Myſterium — Mazeppa. 
Usb dem Englifchen Üüberfegt von Friederike Friedmann. 
HET Geheftet 24 Ngr. Gebunden 
x. 


Die Ucberfepung dieſer beiden berühmten Dichtungen Byron's er⸗ 
bier aus dem Rachlaß der talentvollen Dichterin, deren bes 
ennte frühere Ucberfegungen aus dem Englifhen von der Kritik dem 
befien „ die unfere daran nicht arme Literatur bejipt, an die @elte 
nee ind.. Die. Ieptern erſchienen in demfelben Verlage unter 


— Lord), Der Korſar. Erzählung. Aus dem Engliſchen übers 
ept. Miniatur» Xusgabe. 1852. Gebunden 20 Nor. 
— — Ser Giaur. — Hebräifche Gchänge. Aus_dem 
ansliiten überfegt. Miniaturs Ausgabe. 1854. Geheftet DO Rgr. 
Gebumden 24 Near. nn 
Scott (Balter), Die Jungfrau vom See. Romantifes Ges 
Biapt." Xu dem Englifhen überfept. Miniatur» Ausgabe. 


1888. 
Seheitet 1 She. Gebunden 1 Thlr. 10 Nor. 


13. 


Eonverfationd-Leriton. — Allgemeine deutſche Real- 
Encyklopädie für die gebildeten Stände. — Zehnte 
verbefferte und vermehrte Auflage. Vollſtändig in 15 
Bänden oder 120 Heften. Hundertundjechszehntes bis 
hundertundneungehntes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nor. 

Diefe zehnte Auflage erſcheint in 15 Bänden oder 120 Heften zu dem 
Preiſe von 5 Ngr. für das Heft; der Band koftet 1 Thlr. 10 Rar., ges 
bunden 1X&hlr. 2ONgE. Von der ra tausgabe koftet der Band 3 Thir. 

Der Reihthum des Materiald, das ih in allen Kreifen des Lebens 
und der —— feit dem Erſcheinen der vorigen neunten Auflage 
des Gonverfafiond: Periton aufgehäuft, hat es der Kedaction der 
zehnten Auflage unmöglid gemanıt, dafjelde in den urfprünglich ge= 
zogenen Grenzen zu bemältigen. Die ——— ſich da⸗ 
burch genöthigt, eine nicht unbebeutende Anzahl von Bogen mehr zu 
geben, wird diefes Mehr aber allen bisherigen Abnehmern des Werts 
gratis liefern, da fie beim Beginn deſſelben garantirt hat, daß der 
Preis des ganzen Werks 20 hir. nicht überfteigen werde. Edenfo wird 
fie ein Univerfal: Negifter, das fie zwar nicht verfproden hat, zur 
Bollftändigkeit des Werts aber für nöthig hält, ee zugeben. 

Der funfzehnte Band’ erfheint in zwei Abtheilungen, damit er 
durdy die mehr zu gebenden Bogen für den Gebrauch niht unbequem 
wird. Dagegen werden die Hefte 113— 120 (um die garantirte Anzahl 
120 feftäuhalten) in entipredender Weife um mehre Bogen ftärfer ge- 
macht werben. — 

Sas Erfhienene iſt nebſt ausführlichen Anzeigen in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Literariſche Anzeigen werden auf den Umfchlägen abgedrudt 
und für den Naum einer Zeile mit 5 Ngr. berechnet, 


14. Kleineres Brockhaus ſches Converfations - Lerikon 


für den Handgebrauch. (Enthaltend fämmtlihe Artikel 
der zehnten Auflage des Converſations-Lexikon in neuer 
Bearbeitung, fomwie eine große Anzahl anderer Artikel aus 
allen Zweigen des Wiſſens.) Vollſtaͤndig in 4 Bänden 
oder 40 Heften. Rlnfundzwanzigftes und fechsundzwans» 
sigfies Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nor. 

a8 Kleinere Brockhaus'ſche Converſatlons Lexikon erſcheint 
in 4 Bänden oder 40 Derten, von denen jedeö Heft FE Ngr. — 


ut r. . koftet. 3 
as biöher Erfchtenene ift nebft ausführliden Anfändigun- 
gen in allen Buchhandlungen zu erbalten. “ 

Riterarifche Anzeigen werden auf den Umfchlägen Poedruet 


und für den Raum einer Zeile mit 5 Agr. berechn 
Die Gegenwart. Eine encpklopädifche Darftellung der 
neueften Zeitgeſchichte für alle Stände. (Ein Supplement 
u allen Ausgaben des Converſations-Lexikon, ſowie eine 
Reue Folge des Converſations⸗Lexikon der Gegenwart.) 
In Heften. Hundertundfechszehntes und hundertundſieb⸗ 
zehntes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nor. f 
Das Bert eneint in Pe su 5 Ror., deren 12 einen Band bil« 
— ey a and koſten schefter jeder 2 Ahlr., ge⸗ 
"Diefes Wert, Bas Rd} in hohem Grade die Anerkennung des beutſchen 
Aibert Mo mehr und mehr (mem Aiälufe: Res Bodendung des 
im en 2 Bun zehnten Bandes warden nun no zwei 
1 


— — afsbeuie fein, . in dem Bere ein vollkändiges, abge- 
Eee eitleben® Kinzuftellen,, ſodaß bdaffelbe 
5 rn mfafien und ‚nset he binnen Jahresfriſt in 
ie e des an gelangen —— RR ö 
fir den Ba ner Selle mt 4 Eher ee gee 
16. Cuni que sur les 
— — et N ren nme de la Serbio 
depuis 1804 jusqu’a 1850. 2 volumes. In-$. Broch&, 
3 en nn r. 
6 de 
ET eg ae" Ehre Bungee 
felung er politifhen Zuftände Ger! unter der Re Kesung diefes 
gu a und beüt durd Herbe vieler neuen 
aate enes Zeitraums in vielen un ten mefentlih_auf. 
tellung, die Serdien in den gegenwaͤrtigen Be 
ib — wird das Wert nicht verfehlen, überall 
17. Pott Ictionnaire complet frangais-allemand et 
A een — Vollftandiges Tafchen- Wörter: 
Buch der franzöfifhen und deutfchen wo Von J. 
H. Kaltſchmidt. Bierte Auflage. 8. Beheftet 
W Nor. „Bebunden 35 Nor. 
a"tomyieie Kecksl?ıcdtenar 
man re — BVollftändiges 
englifyen und — — 


on Ludwig Albert weite 
— 854. Geheftet 1 Thir. Ge⸗ 
bunden 1 Xhle. 6 


Velland os Hondwärterbuch der deutschen, fran- 
en = spe e. ach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch "der In drei Abtheilun- 
gen. Vierte Auflage. 8. 180. Geh. 2 Thir. © Ngr. 
Feettuge (R.), Syſtem der Pſychologie als empiriſcher 
iffenfhaft auß der Beobachtung des innern Sinnes. 
Erfter Theil. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Gine neue, aus Iangjährigen Studien — gangene Pſychologie 
des dekannten Philofop! — Sie nicht dlos die Pin ophen von Fach, 
ondern aud weitere Kre Ele interefficen wird, da n aügemein ver« 
Kakiihe prache ee eben iſt. Der zwerte (legte) Xheil wird noch 
diefem Zahre erſcheinen. j — a 
Iden ® er erſchien in gleichem age: 
aructiar, Beiölale der —XR e ſeit —X 8. 188%. Geh. 


Rar 
Diefes Werk Wiwigelt mit beſonderer Müdfigtnabme auf die In⸗ 


of the English a > 


Faden. Mitterluß > 


ei der | 





ec ien der Gegenwart in einer gedrä ten, 
Nätigen Borm » a ae Kan —* ie ee 
ren inn ufemm an 
ine Zriebfeder der fort een ge = * 5* 
von welcher die re gel pebiesen 
Biffens ergriffen — Be Zeit, in der * es 
—— her politi hen und ae Bra: er n Schi 


Pe BE, Ee AReEUE 
“4 und Aubict 3 Zwecke Voufänbtg er zeit a —* — * 
Ken. 8. or (2.), Sefgetfge Wanderungen in Cd: 

ſeillen wich, in I gi en Dean 


u u hrig 
Bar ietet oder de en enden Eiilien nur es 


engere 

Die vorliegende Schrift befchräntt 19 ganz auf Ka: un Ka 
3R biteum eine umfaffen ER 
und Iebeı 


eier Auffafun 78 
128 t eife nm —F [7 —& au EEE 
‚tn ‚sebühren e Kahtung, & Bankrrungen kim 
AePapae en Cie, Ka Rare, & 
en der ns 

Yarkenı, Segeſte, Vera —— * — = * 

Land —— * a kü “a — * —— 

ri et fomit eine BR entliche nzung der — 
Serke über Italien und wird sum 8 en ber Kunft und Raz 
dieſes re — — Genuß gewaͤhren. 


— m wi [1 


%. Gottfried von ——— Triſtan — Hol. 
Ueberfegt von — Simrock. Zwei Theile. 8. Gedeftet 
3 Tir. IU Rar. — 4 Biden 
—— wi — —— ken einer En ia wei gt 
deutfhen —* u. 
von Karl © ee Trek en re 
de Dichtungen. Bisjcgt war Ar 


fee älterer en 


en ee As Heutigen Sprache nod ie frian 
er e 5* 


die darauf Anfprud 


ingeei 
u —— 1 jeihten nl bes Driginals zu erreiden. 


ige 
mrod in_einem S ort dem Bäerke: So 
gen der Mine mit . nbrung des —e— Ger | 
und in der naloften ar e auch mit dem hohen Schwunge 8 
a ante u Da a mas 

D eit ge und den 
Kant nicht — ce 8 . 


(Die Fortfegung folge.) 





Eiſenhuth'ſche Stiftung. 


Der im Sabre 1826 verftorbene eat. Er Hofrath 
und Kreisamtmann Wilpelm Chriſtoph Eifenhuth hat, mit- 
telß eines bei dem Kreisamte £eipzig niedergelegten Codicills 
d. d. 97. März und ins. den 23. Mai 1822, ein Capital von 


3500 Thaler zu einer Stiftung akademiſcher Preisaufgaben für 


angehende ge ausgefegf und deſſen Verwaltung dem unter: 
zeichneten Collegium übertragen, dabei aber, neben andern 
nicht hierher gehörigen Beftimmungen, Folgendes verfügt: 

a) Der Preis für diejenige Schrift, welche die aufgeftellte 
Preisfrage ſowol in Anfehung des Yubdruds als der Sade 
felbft am genügendften beantwortet bat, fol, für jegt und 
von einer möglicherweife künftig eintretenden. Erhöhung def 
felben abgefehen, 

Suntzig Thaler im 3O.Quldenfuße 
betragen. 

ß5 Wer um dieſen Preis ſich bewerben will, muß wenig: 

8. drei Jahre und unter dieſen zwei Jahre in Leipzig die 

htswiſſenſchaft ſtudirt, darf — nicht Über zwei Jahre bie 
Univerfität, welche er zuletzt frequentirt hat, verlaffen haben. 
Auf den perfönlihen Aufenthalt in Leipzig zur Zeit der Ber 
werbung Fommt nichts an. Auch die bereits erfolgte Anftellun 
des Bewerber in irgend einem Bürgerlihen Verhältniſſe i 
tein Pinderniß, wenn nur zur Zeit, in welde bie Bewer: 
bung faͤlt und deren Unfang nad dem Tage ber Aufgabe 
zu beurtpeilen ift, nach nicht zwei Jahre feit Ber Beendigung 
der akademiſchen Laufbahn verfiofien find. 

©) Die einzureihenden Abhandlungen müflen in lateiniſcher 


Sprache abgefaßt reinlich und leſerlich geſchricben fein um 
duͤrfen bei nicht allzu weitläufiger, aber aush nicht alle ag 
und kleiner Schrift, nicht über zwölf —— 

gewoͤhnlichem Schreibpapierformat betr 
nen ſie, wenn fie auch des Preiſes w 
dafern nicht außerordentliche Umftände eintreten, wenigftend mät 
zum Abdrude auf Koften der Stiftung befördert werben, 


Wir bringen daher zur Öffentlichen Kenntniß, daß fr 

dieſes Jahr als Gegenfland der Preisaufgabe eine Abhandlını 
De Actione Paulllana 

beftimmt worden ift. Dabei wird bemerkt, daß Die 
den Arbeiten bis zum legten Mai 1856 bei dem 3 
ſecretaͤr Weber unter deſſen Adreſſe verfiegeit eingereicht da 
mit der Poſt an denfelben portofrei eingefendet werden mühe 
daB. das erfte Blatt mit. einem. Motto zu befchreiben, bes Bor 
und Buname des Berfaſſers aber nebit der e fd % 
terlandes und Begemiedeligen Aufenthalts, auch ee Beñnde⸗ 
feiner dermaligen Anſtellung, in einem beſonders und 
doppelt verfiegelten Zettel dem Auflage unmitselber 
tft, intem Derjrnige, welcher diefe Vorſchrift nicht Wafelgt, 
nad $. X des fraglichen Eodicils ſich des Anſpruche auf dee 

Preis veriaftig t; endlich daß im Monat September 186 
bie —— — vorgenommen werden wird. 

Leipzig, den 8. Mai 1855. 


Die Inriftenfecultät zu Leiyrig. 


Verantwortliger Revacteur: Heinrich Beodhans. — Drud uns Berlag von F. . Wrodhans in Reipzig. 


—8 befunden * 


ve fertig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Srfeint — 


— Ir 22. — 31. Mai 1855, 





uni Lebensläufe und Briefwechſel deutfher Dichter und Belletriftn. Bon Hermann Marggraf. Zweiter Urtilel: Diet- 
ri Ehriftion Grabbe. — Volkskalender für das Jahr 1855. Bon Emannel Wanif, — Julie Burow, Bilder aus dem Leben. 


— Retizen. — Bidliographie. — 


EAxuzeigen. 





Lebensläufe. und rare deutfcher Dichter 


ir Ertifel.®) 
Dietrih Chriſtian · Grabbe. 
Grabbe's Leben und Charakter von Karl Ziegler. 
Sag, Hoffmann und Campe. 1855. 8. I The. 

Us im Jahre 1856 der Tod Chriſtian Grabhe's in 
den Blättern gemeldet wurde, fchrieb ich einen kurzen 
Artikel über ihn im „Berliner Converfationsblatt”, an 
deffen Schluffe ich äußerte: „Vieles dürfte in Grabbe's 
Bildungs» und Berwäftiungsgange dunkel fein. Wir 
wünften von feinem fünftigen. Biographen, der Alles 
nr nicht vornehm fein, darf,. Aufllärung.”. 

Dieſem Wunſche ift nun nach nahe zwanzig Jahren 
darch Karl Ziegler, der Grabbe's Eigenthumlichkeiten 
dur genauen, bis zu feinem Tod fortgefegten perfön- 
lichen Umgang gründlich fannte, Genüge geſchehen. 
Sarl Ziegler fchreibt nicht vornehm, im Gegentheil ziem- 
I dulgär, wie es der Perfonlichkeit des Geſchilderten 
vielbeicht angemeſſen ift, und er verfhafft uns über den 
Wenfalld mertwürdigen Dichter Aufllärung in größerer 
Pike und Ausdehnung, als uns felbft faft lich if. So 
ſauerlich hätten wir uns die Abgründe in Grabbe's 
Weſen und Lebenslauf, ſelbſt nach Duller's und Immer- 
man's feagmentarifhen Mittheilungen über Grabbe, 
wihk ginmal gedacht. Ob freilich ein Biograph bie Be- 
fen und das Mecht habe, ſo rückſichtslos und umge 
uut-ie die Geheimniffe des Privatlebens einzubringen, 
3 und Ghemiferen blofzulegen und uns 

«den widerwärtigften ‚und gemeinften hauslichen 

"nicht zu verfehonen; das meiß ich nicht und 

Huch ich nicht, Doch iſt die ein Punkt, auf. den ich 
wu im — dieſer Betrachtuns zu ſprechen fom- 


——— 

Zerxoͤrderſt drängt ſich die Frage⸗ auf, ob Grabbe 
überhaiwt noch -eine fo ausführliche Biographie verdiene, 
% demit der Welt und der ——— ein Dienſt gelei⸗ 
— — , 

Bel. den erſten Ketiter Im Kr. 18 6. BU... 
185. 2. 


Sam. 


3 Red. 


ſtet werde. Der Berfaffer diefer Biographie gefteht ſich 
ſelbſt, daß der günfligen Aufnahme derfelben Manches 
entgegenftehe; denn, fügt er hinzu, „feine Schriften find 
in neuerer Zeit fehr in den Hintergrund getreten und 
eigentlih mehr nur den Literaten und. Riterarhiftorifern 
befannt”, Aber mit volltommenem Recht bemerkt er 
fodann: j 
Steihwol mag dieſe Biographie, wenn fie in die Welt 
binaustritt, doch noch an vielen Stellen willlommen geheißen 
werden und follte es aud nur aus einem pſychologiſchen In- 
tereſſe gefcheben, um nämlich einmal einen tiefern Blid in die 
innere Eniwickelung dee Geelenzuftände Grabbe's zu thun und 
dadurch ſich zugleich das eigentliche Wefen jener ercentrifhen 
Geifter, wie Richard Savage, Hölderlin, Heinrich Kleiſt und 
Nikolaus Lenau ®) "zu erklären, das noch immer ein Räthfel ge: 
blieben iſt. Ueberdies bin ich überzeugt, fie kann einen wahrhaft 
tragiſchen Eindrud kaum verfehlen, da fich bier ein Leben in 


‚VBerirrungen und Kämpfen müde ringt, das, mit den glaͤn⸗ 


zendſten Gaben ausgeftattet, zu dem Hoͤchſten und Größten be 
rufen fchien und deshalb frog aller Bizarrerien eine wunder: 
bare Anziehungskraft behielt, ſodaß der ſtille Beobachter beffel- 


“ben ſich ebenfo peu wie Ophelia bei Hamlet des Schmerzens⸗ 


rufs enthalten konnte: „Ach, welcher große Geift ift hier unters 
genangen.“ 

Ein Lebenslauf wie der Grabbes ift unter allen 
Umftänden pfochologifh intereffant und lehrreich, und 
verdient befchrieben zu werten, felbft wenn tabbe min« 
der begabt gemwefen wäre. Grabbe if uns nicht aber 
bios als Einzelerfheinung intereffant, fondern auch als 
Nepräfentant einer ganzen eycentrifhen Richtung im Le⸗ 
ben und Dichten, die freilich Keiner fo wie er bis in ihre 
Außerften Confequenzen verfolgte. Sein Einfluß war 
feiner Zeit durchaus nicht "gering, und wenn man ihm 
glauben will, ift er felbft auf die eigenthümlich wigige 
Manier Heine’s, mit dem ‚er ja in Berlin- i nahen 


*) Die Zufammenftellung Grabbe's mit den genannten Dibtern 
iſt mol keine ganz gloͤckliche. Die Unpertraͤglichkeu mit dem Leben 
wie es iſt, das Genialitaͤtafieber und eine gewiſſe geißige Maruhe 
hatte wol Grabbe allerdings mit Hoͤlderlin, Heinrich von Kleiſt und 
Nikolaus zu gemein; fonk aber waren biefe Drei von ganz ans 
derer Sharal —& und auch andern Erbinögewohnbelteh "fie ge: 
hoͤrten einer Dealer. Balkung son Wenfäzrwidturen an. 


55 


BE 


3 
und vertrauten Beziehungen ſtand, nicht ohne Einfluß 
geblieben. In der That find jene grellen und ſchnei⸗ 
denden, ganz unvermittelt aufeinandergefegten Contrafte 
zwifchen Ernft und Ironie, Erhabenheit und Cynismus, 
jene diabolifchen und 
dei Gefühls, wie wir fie nur in mehr lyriſcher und grAzide 
ſeter Form bei Heime treffen, echt Grabbiſch. Jeneẽ Win 
gen und Streben nach dem Koloffalen, Gemaltigen, Ueber- 
menfchlichen, dem wir bei manchem Süngern der Zeitgenoffen 
Grabbe's begegnen (3. B. bei Georg Büchner und Friedrich 
Hebbel, der ihm wol am naͤchſten kommt, ihn aber an fünft- 
lerifeher Durchbildung übertrifft), Läßt ſich ebenfals auf 
Grabbe's Einfluß zurüdführen. Es ift wahr, daß Grabbe 
kaum Etwas gefchaffen hat, mas als Kunſtwerk daftände 
und als Ganzes irgend einen befeiebigenden Eindrud 
gewaͤhrte; man müßte denn das von wirklich übermüthi · 
ger Laune und prächtigem Humor überfprudelnde Luft- 
fpiel: „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung”, 
ausnehmen, welches uns nur bedauern läßt, daß er diefe 
Seite feines Talents nicht mehr cultivirt hat. Die an- 
ſpruchsvolle Mittelmäßigkeit zu geißeln war Keiner fo 
ausgerüftet als Grabbe. Gerade für unfere gegenwärti⸗ 
en Literaturzuſtaͤnde fehlt uns diefe feharfe Grabbe'ſche 
Sache, Aber auch in feinen Tragödien, fo bijarr, fo 
fragmentarifch, fo zerriffen und zerklüftet fie vor une 
‚Stehen, roaltet doch immer eine. großartige gefchichtliche 
Auffaffung und zum Theil felbft eine prägnante, echt 
bramatifche, derbe Charakteriſtik, namentlih in feinem 
Entwurf gebliebenen „Marius und Sulla“, in den Ho⸗ 
Heniffanfentragödien und im „Hamibal“, der in einer 
höchſt mirffamen bramatifchen Kell» und Lapidarfchrift 
hingeworfen if. Wir begegnen bei ihm oft überrafchend 
gewaltigen, ‚großartig wirkenden einzelnen Scenen und 
Gedanken, die nicht verdienen, daß man biefe Enorrigen 
uber Eernhaften Urwaldöftänrme über dem jüngern, aller- 
dings von größeter Gultur zeugenden bramatifchen Nach- 
wuchs vergißt. Das Pathos ift oft ebenfo wahr als 
ſchoͤn und aus dem Innerften quellend; wir greifen nur 
auf Gerathewohl folgende Stelle aus dem „Herzog von 
Borhtand” heraus: 
Sieh, ringsum wird's mir Nacht — ausgelö 
Si * die Leuchtthuͤrme * Lebens: in 
Die: Liebe, die die Gegenwart umglängt, 
Die Hoffnung, die die Ferne rofig ſchmüͤckt, 
Des Ruhmes Kränge, welche funtelnd an zes 
Den Steinen bangen, Tugend, die — 
Den RMärtyrer im Sterben no verklaͤrt, 
- Die Gonnenberge der Beit, 
el we der — — blickt — un 
a — leuchten mir nicht mehr. — 
Sa weine. nicht? So ftürzet euch, i 
Ihr delſen, die ihr um mich berfteht, 
Zermalmend auf mein eh'rnes Herz, 
— 
Ir: 4 N ei 
UM tintent es zu einer Thraͤne! 
HE du mir - , Meer! . 
So eiwas kaun nur ein echter Dichter ſchreiben, der 
ſich auf mehr: verficht als auf die blofe elegante Façon 


t ſchmuzigen Selbftverhöhnungen.!- 
. Schmerz, wenn au 


find’ nicht ſehr geeignet, das Gemüth zu einer heiteer 


tung Duller’s, daß fie dem kleinen Chriſtian des Ruhe 


‚wird, konnten feine Aeitern ihm begreiflichermeife iR 


"Rath Felkmann, ganz vermundert ausrief: Sraib 
. haben Sie: da6 her? Es iſt ja, als ob män eiwih BR 
Shakſpeare oder Kalderon: läfe." Schon bemails 


und den glatten Firniß erfünftelter Leidenschaft. ehe 
haupt möchten wir bemerken, daß Grabbe zwar leider 
In feinen Producten ziemlich oft gotteeläfterlich cyuifg, 
aber niemals eigentlich frivol und laſsciv ift, daß vi. 
mehr ein grandiofer Ernſt und ein wahrhaft tragifher 

E nit zeßmalmender und fÄneidene 
Ironie gepaart, ihnkn den Stempel der Größe Aufdrüdt, 
einer Größe, wie man fie etwa bei dem Anſchauen ge 
flürzter und durceinandergeworfener mächtiger Immpd- 
trümmer empfindet. 

Sehen wir nun zu, wie es kam, daß diefer Dichtet 
im Brunde nur gewaltige Fragmente und Trumme 
binterlaffen hat, melde in ihrer Durcheinandermürfelung 
zeigen, daß es fi hier um ein zwar mächtiges, abe 
in fi zuſammengebrochenes Talent und ein verreüfeht 
Dofein handelt, das im fich verſank, weil es eines im 
höhern Sinne fittlihen Standpunkts entbehrte oder vi. 
mehr aus Genialitätscaprice entbehren wollte. 

Grabbe war der’ Sohn des detmolder Zuchtmeifiei 
und auf dem Zuchthofe geboren. Die Wohnzimmer le 
gen neben und über’ den Zelten, in welchen Verbrecher 
eingefperrt faßen, und um 34 ihnen zu gelangen, mufle 
man an Schildwachen und mit eifernen Stangen venie 
gelten Thüren vorübergehen. Solche Umgebungen haben, 
wie man meiß, etwas Unheimliches und Drückendes, un 


Anfhauung des Lebens zu flimmen. Grabbe äußert 
fpäter einmal zu Immermann: „Ach, was fol aus d 
nem Menfchen werben, bdeffen erfte Erinnerung die i, 
einen ten Mörder in freier Xuft fpazferen # 
haben.” Selne Aeltern waren wackere Leute; fern Au 
ter, die noch lebt und an der er ſtets mis großer Bick 
ding, Hatte etmas Energiſches, Tuchtiges, Munteme, 
doch: auch Hafliges imd Leidenſchaftliches. Die Bsp 


beim Schlafengehen betäubmde geiflige Getränk 
flöfe habe, um ihn eimzufchläfern, ftelle Ziegfer en 
den und mit Entrüſtung in Abrede. Eine Erich, 
wie fie etwa einem franffartew. Patricierſohn ad 


geben; doch befuchte er das detmelder Gymnaſium, db 
geichnete ſich hlet bald- Durch Intelligenz, Phartafie, FR 
originellen Wig und als feuriger Declamasor aut. WM 
in einer der obern Glaffeh den Schülern die Gtilaufpe 
geftellt war, ein Märchen zu ſchreiben, Tieferte Geslke 
eine fo phantaftereiche und finnvolle Arbeit, daß der 
tet, ber auch als paͤdagogiſcher Schriftſteller 


er ſich an die Ausarbeitung einer Traböpter „Der 
pring”, aus der fpäter manche geniale Stellen ie 
„Hergog von Gochland“ übergegangen fein Folk. 
gleicher Zeir ‚bieten ſich aber Bei ihm auch 
Wonderkicjkelten und Sonderbarkiten aus, die 

mals Allen auffielen, welche mit ihm pe „ 
kehr unterhielten. \ v 
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Diem 1820 ging er nad) Leipzig, ‚mit dar Abfücht 
die Rechtawiſſenſchaft zu ſtudiren. Er ſtudirte aber ſehr 
menig, trieb ſich vielmehr in den Kaffeehaͤuſern umbex, 
machte ſchlechte Wihe über Theater und Schauſpielerx, 
— ſich des Genuß fpiritwöfer Getränke und flürmte, 
wie fin Biograph bemerkt,. „auf feine Geſundheit lo« 
in einer Weiſe, die auch die flärkfie Natur fchien rule 
nisen gu wüiffen“. Wir halten aus mehrfechen Grün, 
der gerade Leipzig für den unglüͤcklichſten Ort, ben ein 
junger Menſch von den Charakteranlagen und literarie 
ſchen Prätenfionen wie Grabbe überhaupt wählen konnte, 
Gine Heine gemürhvolfe. Univerſitaͤtsſtadt in: anmuthi⸗ 
ve landſchaftlicher Umgehung, fern von literariſchem 
Aatſch und ſeichtem Theatergeſchwaͤßz, ohne Kaffechaͤuſer 
ud ohne uͤberall ſich aufdrängendebelietriſtiſche Jour⸗ 
nallictüre würde ihm viel erſprießlicher geweſen fein, 
Ein in der modernen Welt überhaupt: wunderbar weit 
verbreiteter kraukhafter Ehrgeiz wird ‚von allen Seiten 
fümulirt, ohne doch Befriedigung zu finden; — 
fh mindeſteus für einen Ebenbũrtigen: Shakſpearex oder 
Beethes; man glaubt überall um ſich her bloße Mittel⸗ 
aßigleiten zu exbliden; man möchte Bewunderung fin 
Don, ehne noch etwas geleiftet zu haben; man fühle ſich 
peidgeiegt und verfennt — zumal wenn man fchon 
af dem Gymnafium von dem Lehrer bes deutſchen 
Eorahe mit Shakſpeare und Galderon zuſammengeſtellt 
wait —; man raͤcht fi dafür an ber Menſchheit durch 
wehlfeen Spott und Hohn und man furht ſich durch 
ben — berauſchender Getraͤnke in eine Ekſtaſe zu 
deiehen, in welcher die angeberene Genialitaͤt zum vol⸗ 
ka Ausbruch — um zuleht in Stampfheit und 
Aerpit zu verſinken · 

VDabbe hatte in Leipgig den wunderlichen Einfall, 
Rüaufpieler zu werden, md ‚trug dieſen Wunſch dem 

Amadeus Wendt ner, dem es jedoch glücklicher⸗ 
wife gefang, ihn von dieſem Gedanken wieder abzubrin 
Born wurde dieſer Befuch Veranlaffung, def ihm 
‚son feiner Tragödie „Der Herzog won Goth⸗ 
Kr Mittheilung machte, deren Klihnheit Wendt Ich 
Änteteffiete.. Er wurde durch Wende bei Poͤlitz und 
eingeführt und Mar auf dem beſten Wege, . Aid 

r- kipziger Literaten- auszubilden, als er ploͤtlich, man 
nicht warum, im Jahre 4822 Leipzig — 

ẽ ah ‚Berlin überficbelte. 

ds Berlin wurde er ber Abgott eines Kreiſes von 
een, die feinem Genie in einer Weiſe ſchmei ⸗ 
rd ‚eg. an ‚sine Xeltern fchreiben konnte: „Mein 
«Der Herzog von Gothlandy) fällt den Leiten, 
Hr Adın, fo fehr auf, daß fie beinahe mirbelig vor 
werben.” Bald wurbe er auch mit Dicke 
uewd Biteraten vom Handwerk, darunter Köchh, Lud⸗ 
KRabert, won u und Heintich Heine belannt. 
eigen derſelben führte er nun ein toll-geniales 
für dns Ach jeborh ‚in den damaligen Verhaͤleniſſen 
and in der herrſchenden Btimmaug mande Ab 
finden lift. Die Romantiker hatten dem 
manchen Stoß verſetzt und umter\den jlin⸗ 









gem Talenten die ‚Wuficht zur Geltung ‚gebracht, daß 
man, um genial dichten zu koͤnnen, auch gemial. leben 
müffe. Die humoriſtiſch · poetiſchen Zerhgelage Heffmann’s, 
Ludwig Devrient’6 und ihrer — galten dabei ben 
jungen Seuten als Varbild. Es gab höchſt ordem⸗ 
liche Raͤthe und Geheimexaͤthe in Berlin, welche von hie 
fen tollen Nächten AR entzudt waren, wenn fie es ein⸗ 
mal über ihren Geldbeutel und ihren bürgerlichen Ver⸗ 
fland ‚gewannen hatten, an einem Ecktiſch in der Trink⸗ 
ſtube von Lutter und. Wegener Pag zu nehmen, einen 
foltben Schoppen zu ſchlürfen und diefen Wigen und ges 
nialen Einfaͤllen in fliller ‚Andacht und. Bewunderung 
zu laufen. , Man muß in diefen Umgebungen, felbfl 
noch in fpäterer Zeit, gelebt haben, um begreifen zu 
koͤnnen, wie ſich dieſer Ton auf die jüngern Talente 
fortpflanzen konnte, wenn freilich auch vergröbert und 
häufig aus der Trinkſtubenorgie in die Gtraßesorgie 
uͤbergehend. Hierzu denke man ſich den Gegenſatz der 
nücternfien Philiftechaftigkeit, der duͤnnſien aͤſthenſchen 
Verfeinerung und -des häufig gefrhraubtefien, verſchnör⸗ 
keltſten „und dabei anfpruchsvollſten Geſellſchaftslebens, 
um ſich ſolche Erſcheinungen naturgemaͤß erklaͤren zu 
tönuen. Wenn ein junger talenwoller Bann dieſem 
ober jenem Autor von Namen feinen Beſuch machte 
und auf ein menſchliches Entgegentommen rechnete, fiat 
deffen aber. auf eine kühle, abweiſende, jedes Wert auf 
Die Goldwage Iegende Goethe'ſche Vornehmheit flieh, biz 
eben nur einem Mann wis Goethe wehlanfländig war, 
fo ift e8 ein Wunder, wenn er in erceptiomellen Krei⸗ 
fen Erholung und Erfriſchung fuchte, in denen: ſich dach 
ein menu auch “immerhin flürmifcher, doch lebendigen 
Weilenſchlag offenbart. Wenn man ſich eine Einzel⸗ 
erfcheinung wie Grabbe pſychologiſch nicht erklären zu 
Tonnen fcheint, wie mill man fig da das Schauſpiel eu 
Uären, welches unfere großen Staͤdte in einigen Mo⸗ 
menten zur Zeit der politifhen Aufregung boten? oder 
die unzähligen Abnormitäten in der Weltgeſchichte über 
haupt? Oder wie will man nur manche. Gewohnheiten 
und Gebräude unferer Studenten, die man "ganz natur ⸗ 
gemäß findet und als ein fi von felbft Verſtehendes mit- 
macht, ohfshon fie mit der eigentlichen Aufgabe des Stu⸗ 
direnden in Direstem Widerſpruch ſtehen, indie allge 
meine bürgerliche Ordnung einpaſſen? Das Leben iſt fuͤr 
Jeden lang genug, Thorheiten zu begehen, aber nicht 
für Jeden lang genug, fie wieder gutzumaden. Bär 
die meiften von Grabbe's Genoſſen war jene berliner 
Eturmyeit nur eine Durchgangsoperiode, viellticht fogkr 
ein zeinigendes Yurgatorium; in Grabbe bramnte fie wie 
ein hoͤlliſches Feuer nah, das ihn allmälig verfohlte. 
Wenn wir ihn eines, Mangels am ſittlichem Halt geihen, ſo 
trifft dies nicht fomol jene leipziger und ‚berliner De: 
bnuchen, als vielmehr feine fpitere Schemsperiobe, die ihn 
in Verhaͤltnifſe ſtelte, weiche nur zu geeignet find, Ser 
bermann ‚zur Beſinnung zu bringen. Der Drang der 
Genialität, ſich autzutoben, kaun nur für gewiſſe: Perio» 
den, in denen man noch“ halb oder ganz außerhalb der bt⸗ 
gerligen Geſellſchaft ſteht, zur Entſchuldigung gereichen. 
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: Um von den Ton, der in jener Bensffenfchaft herrfchte, 
ine Probe: zu geben, theilt Ziegler ein paar Briefe von 
Guſtorff und Ludwig Robert mit, welche diefelden an 
Grabbe richteten, als er Berlin verlaffen hatte und nad) 
Dresden gegangen war. Folgende Stelle aus einem 
Briefe Guſtorff's möchte einigermaßen von allgemeiner 
Intereſſe fen: j 

Lange lag Heine in feinen erfindungsreidhen ‘Betten, bie 
Sage. zähtend und wiederzählend, ſchmachtend "gleihfam nad) 
dem Augenblicke, da feine Tragoͤdien bei Dümmier zum Benfter 
binausguden. Endlich guden fie und zwar, wie wir vermus 

en, nicht um Gottesmwillen, und da fah man nun am Zage 
diefee Dffienbarung Heinrich's ungefällige Geſtalt felbftgefäuig 
unter den Linden mit Armerfündermänglein, über welche neidir 
fe Slut fih ergoß, : fobald ‘er vor dem Duodez: Brodhaus 
vorbeiperipathetifirte w, f. mw. { 

- Manche Stellen diefet. Briefe find in unfern Blättern 
gar nicht mittheilbar. 

Graͤbbe's bekannten, halb verrüdten Brief. an den 
damaligen Kronprinzen von Prenfen und feinen Auf 
enthalt in Dresden, wo er, wie es fcheint, fi Hoffnung 
darauf machte, durch Tieck's DVermittelung als Regiffeur 
am Theater angeftellt zu werben (Grabbe als Regiffeur!), 
übergehen wir, da man ohnehin von feinem bdresbener 
Aufenthalt nicht viel weiß. Von Dresden kam er im Juli 
4823 wieder nad) Leipzig. Er hatte, wie er an feine 
eltern 'fchreibt, vom koͤniglichen Theater in Dresden 
40 Thaler Neifegeld erhalten, um in Leipzig, Berlin 
und Braunſchweig Buchhändlergefhäfte für fih und 
Tieck abzumahen. Man kann fi denken, wie Grabbe 
ſich des ihm gewordenen Auftrags entlebigte! Er blieb 
fehe Wochen lang in Leipzig liegen, bis das Geld ver- 
than. und er genöthigt'war, feine zu nachſichtigen Weltern 
wieder um fünf Louisb’or zu bitten. Dem Rath Blümner, 
der Inteseffe an ihm gefunden und ihm Audficht auf 
eine Anftellung: in Leipzig. eröffnet hatte, falls er fein 
Rechtdegamen machen. wolle, ' begegnete er im höchften 
Grade ungezogen, und entfchulbigte fih dann gegen feine 
Freunde damit, die Tochter Blümner’3 babe eine zarte 
Reigung zu ihm gefaßt, man habe ihn feffeln wollen, 
und das fei ihm zuwider gewefen. Wehnlich behauptete 
er fpäter, Tieck habe ihm feine Tochter verheirathen wol⸗ 
len und füpte dann hinzu: „O die! Aber klug iſt fiel 
Die ſchreibt alle das Zeug, was Tieck herausgibt. Wenn 
fr Tieck heute die Idee angibt, fo hat fie morgen zwei 
Bogen fertig.” 2 ; 

Ziemlich. geknickt und verwüftet kam er nach feiner 
Varerftadt. zurück. Schon in feinem Aeußern verrieth 
fi) eine betrübende Gleichgültigkeit und fein Coſtuͤm 
war auffallend vernachlaͤſſigt. Wenn ihn «einer feiner 
Bekannten herzlich begrüßte, pflegte. ex mit einem ge: 
langweilten und gleichgültigen Geficht zu fagen: „Siech, 
ich mifinte,. bu wärft fchon Tängft geſtorben.“ Dennoch 
ermannte er fich fo weit, am wirffid fein Gramen zu 
machen; aber die Bemühungen feines Gönners, des Ar⸗ 
chivraths Kioftermeier; ihn als Gehülfen bei der Biblte- 
tel anzubringen; fcheiterten,,. und: «6. war: nun, als habe 
er alfen;Lebensmuth verloren. . Oftnvate fchrieb er nieder: 


„Wäre ide tobt, „6 -wäre mir lieb; kebte ich nie, es waͤre 
beſſer.“ Es mußte. weit mis feiner Berriffenheit gekon⸗ 
men fein, wenn er, ber von feiner Begabung in fo de 
bem Grabe eingenommen war, doch den Glauben au 
feine Miffion ‘verloren hatte ‚und Lieber nie geboren gm 
fein wuͤnſchte. Gr war fi bei al feinem Talent dog 
ſelbſt zur Laſt, und aller Titerarifche Ruhm, den ihm ge 
rade jegt feine raſch aufeinanberfolgenden bramatifden 
Productionen eintrugen, konnten ihn für den geflörtem 
Hausfrieden feines Innern nicht entfchädigen. Vieleicht 
mochte ex: fi doc in manchen Augenblicken im Gehe. 
men geflchen, Daß, ganz abgeſehen von ſelbſtverſchuldeter 
Verwüftung, fein Talent von Haufe aus Lüden mi 
Brüche babe, bie ihn immerdar hindern würden, je 
legte Harmonie und Vollendung zu erreichen, ohne die 
ein Dichter bei dem größten Genie doch niemals etwat 
wird fchaffen können, was der Prüfung und dem Geihmad 
von Generätionen muthig ind Auge zu fehen wagen def. 
Grabbe erhielt, wie man weiß, um biefe Zeit ein 
Anftelang als Auditeur bei bem lippeſchen Militär, lebte 
in austömmlichen Berhältniffen, war „ſehr elegant mb 
nobel‘ eingerichtet und genoß eines Nuhms, der foger 
die guten Detmolder blendete, ſodaß er an allen öffentlichen 
Drten der Gegenftand der Aufmerkſamkeit war und auf 
ihn wie auf das Wunder der Stade bingewiefen wurde 
Aber Grabbe achtete die Detmolder zu gering, um fh 
hiervon fehr geſchmeichelt zu fühlen. Sein Streben ging 
noch über die natürfihe Grenze feines Talents binans; 
ec genügte fich nicht, und fühlte auch nicht das Ber 
mögen in Ach, den Anfoderungen, nılt denen er fein 
lent quälte, jemals genügen zu fonnen. Immer‘ mählk 
er koloſſale, womöglich auch militärifche Stoffe (Grabbe 
bildete ſich befanntlih auch ein, ein bedeutendes Feld⸗ 
herrntalent zu befigen), "die dramatiſch zu bewältigen gam 
unmöglich war, wie dies unter Anderm fein „Napolcen 
beweiſt. Die Nefultate feines duch Debauchen uns 
vielleicht auch geheime Vorwürfe geftörten Denkens [prus 
gen ur noch fragmentarifch und vudmeife heraus, ame 
wie metalliiche Steine bei dem Ausbruch eines Vulkant. 
Man fland damals in der Byron'ſchen Periode; du 
Byron'ſche Berriffenheit war: Mode geworden; jeder fe 
rarifche Hungerleider in Deutfchland wollte etwas vor 
Byron in fi haben, leider aber fehlte die Lordſchaſt in 
jedem Sinne des Worte. Man hatte Grabbe vielfath 
mit Byron verglichen. Grabbe aber fühlte die unge 
benere Kluft, bie zwilchen einem englifhen Lord, der ia 
ben -Genüffen Venedigs fihwelgte, ‚und einem Wubkam, 
in Detmold Tag, und er ſuchte fih nun an.dem Shi 
fal und der Menfchheit durch Eynismen zu rächen, bie 
er nach allen. Richtungen ber kleinen detmoldiſchen MBek 
hinausſchleuderte. Er malträtikte die detmolder Gen 
fplelar in Hiffigen Hecenfionen, er fand z.B. am Lorgiug, 
dein fpäter fo beliebt gewordenen Componiſten, nur vier 
geroiffe „marquenraräßige” Gewandtheit zu loben, umb bie 
Schauſpieler vächten fih an: ihm dadurch, daß fie tha 
in feiner ganzen wunberliden perföntien Grfdbeinung 
auf der Bühne copirten. Dies war. eır töbtliher Sch 





für den ſtolzen Grabbe, und vergebens verlangte er waͤh⸗ 
tend der Aufführung des Stücks von der Intenbantur, 
daß fie Die Aufführung ſiſtire. Bald darauf brachten ihm 
aber dieſelben Schaufpieler eine Nachtmufil, und nun lud er 
ſie zu fih, ließ Burgunder und Rheinwein reichlich fließen, 
und die größte Vertraulichkeit trat an die Stelle der 
Feindſchaft. Grabbe Hatte allen Halt verloren, wenn er 
„ihn je befeffen hatte. Die burleskeſten Zoten und cyniſch⸗ 
fm Wige, mit deren Mittheilung Ziegler das Papier 
fiines Buchs verunreinigt, drängten fih in feinen Un» 
tehaltungen, und doch fand er für fie ein Publicum, 
welches fih daran ergögte und ihn in feiner Liebhaberet 
befärkte. Doch mifchen fi) auch in biefen widerwärti» 
gen Wuft manche wirklich drollige Scenen ein, die von 
einer gewiffen gemialen Gutmüthigkeit zeugen, deren Mit- 
teilung wir uns jedoch aus gebieterifhen Raumrldfich- 
ten verfagen müffen. . Mit den Briefen feiner ehemali» 
gen Freunde, 3. B. Uedhtrig, fprang er fehr unglimpf- 
fh um; in der Regel’ legte er fie ungelefen und uner⸗ 
brechen beifeite, was freilich der Fürzefle Weg war, ſich 
dee Mühe ihrer Beantwortung zu überheben. Offenbar 
war die Thaͤtigkeit feines Gehirns, trog der vielen wun⸗ 
derbar durchfchlagenden Lichtblicke, in Gonfufion, fein gan- 
ied Körperſyſtem zerrüttet. Nichte nur die gebrannten 
Raffer waren ihm zu Kopf geftiegen, auch fein Egois⸗ 
mus, feine Selbfivergötterung, weil er Peinen andern 
Gott kannte neben oder über fih. Hiermit ftand er 
freilich nicht: allein. Es gab und gibt auch‘ Andere, ‚bes 
nen bei ihrer productiven Tätigkeit nur die lorifica- 
diem ihres eigenen Ich am Herzen liegt, denen ed gleich“ 
gültig iſt, wie ſich die Literatur im Großen und Gan- 
zen eutivickelt, die ſich kaum darum kümmern, mas um 
fie aufblüht, gedeiht oder abwelft und die daher bei dem 
legten Zuge ihrer Feder nicht viel meiter find als beim 
erſten. Sie gleigen den vielen Schaufpieleen ber jegie 
gen Zeit, jenen dramatifchen Muflerreitern, bie, ohne 
Bädfihe auf das Enfemble und felbft zu feinem Scha⸗ 
‚ nur danach trachten, ihre Rolle im hervortretenden 
Heutrelief -auszuarbeiten; und leider hat fih das Publi⸗ 
cum nur zu fehr daran gewöhnt, in Kunft und Litera» 
bee die im Augenblid renommirten Virtuoſen allein zu 
und zu apPlaudiren, ‚dev Gefammtentwide- 
und dem Gnfemble aber keine Beachtung zu fchen- 
Selbſt die kunſt⸗ und literaturtreibenden Frauen 
fi von diefem Geifte des Egoismus ergriffen, 
wie unter Anderm der im Druck erfchienene Briefwechſel 
der Verfafferin von „Godwie⸗Caſtle“ und ihrem 
t bemeift, welcher den Gegenftand unfers nächſten 
biäden wird. ' Auch diefe Dame Hat faft immer nur 
den Bi auf ſich gerichtet, und was fie fonft left und 
beachtet, find hoͤchſtens Schriften, welche ihr aus befreun- 
beten. Kröifen empfohlen und zugetragen ober von ihrem 
Berleger-ans deffen Officin gefchenft werben. 

Die Urtheile Gradde’s über: mitſtrebende Autoren, for 
weit er ſich um Autoren überhaupt befünunerte, lauteten 
deher meiſt ſehr bitter und wegwerfend, fo namentlich 
über Deine und Boͤrne. Von Freiligrath weiß er nur 
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die Verbindung löfte. 


za: fagen: er ſei noch aus der Matthiſſon'ſchen Schule, 
oder: er fei wirklich „ein guter Junge“, mache aber auch 
Phraſen. Doch mag man ſich dies noch gefallen laſſen; 
weni er aber Goethe's Fauſt einen „Lump“ nennt, oder 
einmal in die Worte ausbriht: „Da, Tied; ja, ich bin 
größer als er, ich feige mit jedem Tage, ex ſinkt hinab“, 
fo grenzt dies an Geiſtesverrückung. j 

Grabbe kam inzwifchen auf den curiofen Einfall zu 
heirathen; wir müffen ihn curio6 nennen, denn zum Che⸗ 
mann war wol Niemand fo wenig geſchaffen als Grabbe. 
Er verlobte fi) erſt mit einer jungen hübfchen Detmol⸗ 
derin, Henriette, die es aber in feiner Geſellſchaft nicht 
lange aushalten fonnte, das befte Theil erwählte und 
J Grabbe erneuerte hierauf ein äl« 
teres, Henriettens wegen jedoch aufgegebenes Verhaͤltniß 
mit dem Fraͤulein Kloſtermeier, nachdem deren Vater, 
der Archivrath, geſtorben war. Dieſe Verbindung er« 
neuerte ſich, wie Ziegler erzählt, in folgender Weiſe: 

Fraͤulein Kloſtermeier war von der Zeit her, wo der Va⸗ 
ter des Dichters Freiligrath als Unterlehrer am Symnaſium 
au Detmold ſtand, mit deſſen Familie ſehr nahe befreundet, 
und hatte im Sommer 1831 vom jungen Dichter, der dazu- 
mal nody im „Mindener Sonntagsblatt” feine Löwenmenagerie 
ausftellte und fi, ein größeres Feld für feine literariſche Thaͤ⸗ 
tigkeit wuͤnſchte, mehre Gedichte, unter Anderm einen Traum 
von Konradin und Friedrich von Oeſtreich zugefandt erhalten, 
um fie Grabbe vorzulegen und defien Empfehlung für einen 
größern literarifchen Markt zu vermitteln. Sie hatte diefelben 
bei Ueberſendung an Grabbe mit einem um ſo verbindlichern 
Schreiben begleitet, da fie inmittelft ihre Mutter durch den 
Tod verloren und fih nun in ihrem Haufe, welches fie allein 
bewohnte, etwas einfam fühlen mochte. Grabbe war dadurch 
gewonnen, und hatte das ihm gewordene Vertrauen dadurch 
erwidert, daß er feiner Freundin ein von ihm verfaßte Ge⸗ 
dicht „Barbaroffa ”, welches fo recht feine damalige verzweife 
Iungsvolle Weltanſicht ausfprach *), mittheilte. eine perſon⸗ 
liche Aufwartung war bald darauf gefolgt... . . 


*) Diefeß merkwürdige Gedicht iſt nach dem Driginalmanufcript, 
welches fih im Befit des verftorbenen Schriftſtellers Friedrich Gap 
befand, in meiner literarhiftoriſchen Sammlung: „Politiſche Gedichte 
aus Deutſchlands Neuzeit” (Beipzig 1848), abgebrudt worden, und 
zwar ſoviel mir befannt zum erften mal. Es iſt ein edit, wie 
ed mit biefer, zermalmenden Sronie nur Grabbe fchreiben Eonnte, 
Dem Koifer Barbaroffa führt ein Traumgeſicht die Bauptbegeben- 
beiten der Geſchichte in raſcher Folge vor. Er macht zu jeder feine 
Stoffen, die feine ganze Verachtung gegen alled menſchliche Treiben 
ausſprechen, und begehrt nur zu ſchlafen. Endlich zeigt fi Ihm 
auch im Traumgeſicht die Sulirevolution von 1830. Barbaroſſa 
meint, f&on halb in Schlaf verfintend: 

Ya, Freiheit gut, 

Berlodend (din — ! 

Die Völker erheben fih, — 

Die Meere gebären vielleicht — 

Die Seelen der Erden, 

Der Sonnen 

Brechen empor und fireiten vielleigt — 
Rene Götter, _ 

Unnennbare Welten 

Dringen berein — 

Doch nie find Bott und Welt und Menfd des Gluͤckes werth, 
Solang' Keiner fi ſelbſt bekehrt! 

Breche die Welt — 

Sch will ſchtummern — beſſer tobt als erwachen, 

Solang' id ſelbit nicht bdeſſer bin als — Barbaroſſa. 


Die fo eingeleitete Etneuerung des Berhältniffes führte 
‚zu einem Ghebündniß, welches für beide Theile“ höchft 
peinlihe, für Grabbe faſt vernichtende Folgen hatte. 
Wir haben fen erwähnt, daß uns Karl Ziegler: mit 
einer faſt beifpiellofen Indiscretion und Nüdfichtälofige 
keit in alle fcanbalsfen Gcenen einweiht, welche zwiſchen 
beiden Ehegatten vorfielen, ohne den widerwärtigen und 
oft empörend rohen Ton irgendwie zu wildern, deffen 
ſich beide Ehegatten in ihren Dispüten befleißigten. Ziegler 
gibt zwar zu, Daß auch Grabbe dabei nicht: von Schuld 
feeigufprechen war; aber offeribar ift die ganze Darſtel⸗ 
bung mit einer Unimofität gegen Grabbe's Frau geſchrie ⸗ 
ben, bie ihresgleichen fucht und ihre Mechtfertigung nicht 
darin finden fahn, daß bie früheren, der „Hermannſchlacht! 
vorangeſtellten Mittheilungen Duller's mit einiger Anis 
mofität gegen Grabbe's Mutter, alfo mehr im Sinne 
der Lucie Kioſtermeier, Grabbe's Fran, gefihrieben waren. 
Es ift möglidy, daß eine andere Frau von liebevollerm, 
Bingebenderm Gemüth manche Klippen in Grabbe's Cha- 
rakter und Lebensgemohnheiten glücklich umſchifft Haben 
würde, aber fie würde doch früher oder fpäter auf Klip⸗ 
pen geftoßen fein, an denen fie bei der größten Vorficht, 
fie zu umfchiffen, geicheitert fein würde. Beide Naturen, 
immer mehr das Rauhe und Schroffe herauskehrend, 
fließen um fo heftiger aneinander, da die Ehe kinderlos, 
within ohne verföhnendes und bindendes Mittelglied blieb. 
Namentlich handelte es fi, wie Ziegler behauptet, bei 
dem Beftreben der Grau Grabbe darum, die Ausfchliegung 
der Gütergemeinfchaft herbeizuführen, weil, wie fie fürch⸗ 
tete, fonft von dem ganzen, ohnehin knappen Vermögen 
nichts übrigbleiben würde. Hierüber mußte Grabbe faft 
täglich Vorwürfe hören. Indeß mollen wir unfererfeits 
nicht dazu beitragen, alle Scanbalgefchichten, die fih an 
diefes Ehezerwürfniß nüpfen, vor dem Yublicum aus⸗ 
zubreiten, obſchon wir, da wir fie ja bereitd gedrudt 
vorfinden, dabei weniger Verantwortung hätten als der 
Berfaffer, der zuerft von diefen Familiengeſchichten öffent. 
lichen Gebrauch machte; aber eine mehr fcurrile Scene, 
die für Grabbe's halbtoles Weſen in hohem Grade be- 
zeichnend iſt, können wir und nicht enthalten mitzutheilen. 
Bier ift die Stelle, die zugleih von ber derb - natura 
uͤſtiſchen, auf allen filiftifhen Reiz verzichtenden Dar 
flellungsweife Ziegler's eine Probe fein mag: 

Srabbe hatte Fange Zeit viel Wefen aus einer Eule und 
einem Paar Enten gemadt, befonder von jener ſprach er viel. 
Jeder, der ihn beluchte, mußte das Thier betrachten. Als 
ih nun zu ihm fam, war er bereit, auch mid) damit bekannt 
zu machen und lief in feinem rotbgeftreiften Nachtcamiſol mir 
voraus in die Kliche. Hier nahm er von dem Fleifche, welches 
u Beefſteaks bereitet war, ein großes Stüd, unbefümmert ob 

ür den Mittagstiſch etwas übrig war, ergriff eine Gabel und 
dann ging es in den gepflafterten Hof. Die Eule ſaß hier im 
Holzftal in einem Bauer; er nahm fie heraus. „Sieh mal, 
was der Satan für Augen macht, gerade wie meine rau. 
Sie foll zu freffen haben, komm, komm, fürs Kind! Und da- 
mit flopfte er iht unbarmherzig ein großes Stüd Fleiſch in 
den Hals, das er, als fie es nicht ſogleich verſchlucken Bonnte, 
mit der Gabel hinunterdrüdte. Dabei fprang er, vor Ber: 
gnügen ladend: „&ieh, was der un die Augen verdreht, 
aber — und er faßte fie unfanft — ich kann dich zwingen, ba, 


ba, hal” Dann fiel ihm ein, fie folle fpagierengeben, un e 
fegte fie auf die Erde, indem er jie an einer Schnur feſthielt 
Darauf wieder rief er: „Wart’ einmal, ba haben wir die Ente, 


nun wollen wir fie topultven!" Und er hofte die letztere herbei 


und- ftellte beide Thiere nebeneinander. In carilirter Weis 
recitirte es eine Gopulationsformel und verlangte von der Ente, 


fie folle „Ja“ gun Read!" fagte fie. „Hör’! Brabb', rabb| 


Das ift ein Stich auf mich! «San folft du fagen, verfute 
Beſtie!“ Und nun erhielt Die Tepfere mit einer Halgfplette un 
barmherzige Schläge. Ws er dies überdrüßig war, ricf a:, 
„Jetzt aber fouft du bei die Eule ins Bauer, wart', wart‘, ih 


wid did ſchon kriegen!” und‘ er Alan audy ‚beide Ihiere ze | 


fammen, infolge deflen die arme von der Gute übel zu: 
gerichtet wurde. „Gehen Sie geſchwind (tief Grabbe) einmal 
zu dem Herrn Yafkor er folle eine Copulation pornehmen; eh 
if eine’ Sümde und Schande, eine folche wilde Ehe!" Mittkn 


weile war. feine rau in den Hof getveten und biidte mit di | 


nem ftechenden ſchadenfrohen Laͤcheln in fein Treiben hinein. 


„3a, ja, meine rau geht gerade wie eine Ente, komm! — 


und biesbei griff er ihr nach dem Kopfe — komm, Ziegler, meint 
Frau will dir gern einen Kuß geben, nun küß' fie 'mal” u. |.m. 


Es thut uns faſt leid, dieſer unheimlichen Narren 


poſſen hier gedacht zu haben, da fie nur zu gegen 
find, alle Illuſionen, die man etwa in Betreff Grabben 
nach haben könnte, zu zerflören. Diefe wüſte Abart vos 
Humor, dieſe thier- und menfshenguäterifche Scurtilitit 
bitbete aber im Grabbe's Charakter einen fo era 
ſtechenden Grundzug, daß wir glaubten, auch von ik 
eine Probe geben zu müffen. Diefe ‚Züge, an da 
da6 Buch faft uͤberreich ift, erwecken vieleicht nur Schu 
der, während fie doch zugleich Mitleid wit einem fo ver 
wüſteten Gemüth erwecken follten. Es war in den ir 
gen Grabbe’6 Brauch geworden, fi) jeder gefühlelke 
Aeußerung zu ſchaͤmen und alle Sentimentalitär, mit det 
freilich viel Misbrauch in der Riteratur getrieben rear 
ben war, zu verfpotten und zu verhoͤhnen. Das Heb 
mittel dagegen wollte man in einer zur Schau geitäge 
nen Abweſenheit aller -tiefern Empfindung erfennen. IK 
fanftern Regungen, Pietät, . Mitgefühl, Menſchenliche 
im höheren @inne wurnden eines „großen Geiftes“ nich 
für würdig gehalten, was jedoch nicht hinderte (mir 
denke an Heine!) feine. individuellen Schmerzen und &> 
besleiden zu hatſcheln, vor ber Welt zur Gchau zu ke 
gen und ihr zuzumuthen, daß fie dieſem -gegenitand- und 
inhaltlofen Liebesjammer, ‚mit dem der Dichter vieheiät 
fein Auſternfruhſtuͤck wũrzte, ihre innigfle Zheilnagmt 
fchenke. Grabbe ging noch einen Gchritt weiter, ud 
er war darin ehrlicher. Er haßte dieſe kokette Email. 
malerei des Schmerzes auch am fi. Er erftide jedes 
beffere weichere Gefuͤhl durch rohen oft frechen Gymik 
mus, der ihm dann freilich mehr und mıgbr-gur zmeiiat 
Natur wurde, . Er: fegte die Stärke in die efühliefe 
feit und wurde darüber häflich. ‚Aber jeder Menſch Me 
ſteht eigentlich aus einem Doppelmenfchen ; meh d 
denn auch fommt, daß wir oft: an einem Menſchen, DM 
wir bis dahin. für einen durchaus milden und,fsif 
Charakter hielten, inte werben, wennplöplich in eines 
unbewachten leidenfhaftlichen Moment: etwad Dim 
ſches an ihm zum Ausbruch kommt, das uns fermbarlg 
gegenübertritt, während wieder rohe und cyniſche Rats 





sen und oft plöglich ebenfo ſehr durch Adnbgebungen 
eines edlern welchern Sefühls überraſchen. Diefe Regun- 
gen der beſſern Natur fehlten auch bei Grabbe nicht. 
Bir erfennen fie in der Verſoͤhnlichkeit, gu der er; wem 
man An richtig behandelte, ſich außerosdentlich geneigt 
zeigte; in mancher gemüthlichern Aufwallung mitten um- 
se den Wagen, die er bem Gemüth ſchnitt; in ber au⸗ 
genbidiih aufrichtig gemeinsen unbedingten Bingebung 
an Mämer,. die ihm in ſeiner Verwüſtung Theitnahme 
zeigten oder heuchelten; und namenrli in der Anhäng- 
fihkeit, die er bis zu feinen Lebensende feiner Mutter 
tea bewahrte. In feinen Dichtungen feierte er in fe 
mr Weiſe vorzugsweife Hohe und große Charaktere; er 
begegnete ihnen im Leben nirgends, er erblickte Beine, fos 
meit er in der Geſchichte ber Mitwelt um ſich fah; er 
fühlte fi) abgeftoßen; er verachtete bie. Welt wie fie 
wer, und er trieb mit ihr fein hoͤhniſches eyniſches Spiei. 
In Emnangelung größerer: Verhäktniffe ſchlug .er in der 
feinen detmolber Welt um fich, ärgerte feine Umgebun- 
gen und lief, wie wir fahen, felbft an unſchuldigen Thie⸗ 
ten feinen tollen unbarmherzigen Humor aus, 

& ging nun mit Grabbe in immer befhleunigterer 
Weiſe abwärts. Seine wnordentliche Geſchaͤftoführung, 
die ciden fürmlichen „Gefcäftäbanfrott‘‘ (mie Ziegler 
fügt) zur Folge hatte, mar Urfache, dag man ihm einen 
Sobſtituten beiordnete und fpäter den: ihm ertheilten Ur⸗ 
laub im einen fürmlichen Abfchied verwandelte, um den 
er übrigens in ungefchichtefter Weite felbft nachgeſucht 
hatte. Grabbe verließ nun Ditmold und ging nad 

, wo ihm der nähere Umgang mit Duller eini- 
gen Troſi gewährte. Aber auch hier war ihm ber Der 
keſa Kit einer gewiffen Sorte von Schoͤngeiſſern nach 
teiig, die feinen Bizarrerin und Driginalitäten ale 

ühen einer genialen ‚Natur fehmeichelten und an 
fisen Cynismen ihre Freude hatten. Und aud in 
Sranffurt mußte er Jemand haben, den er peinigte 
Die war feine Wirthin. Wenn fie auf feine Stube 
tm, ſchloß er ab, legte zwei Piſtolen auf ‚den Tiſch 
wor vöthigte fie, ihm aus. Geſangbuch und Bibel ftum 
benlang vorzulefen, während er auf dem Sopha faß und 
au der ernfihafteften Miene von det Welt die gottlofe- 
Ben Fragen dazwiſchenwarf. Die, arme Frau fuchte 
wit bei einem unten Schup gegen: diefe Quäle 
Wen, die auf einen durch und durch verflörten Geiftes- 
Vßtend fhkießen laſſen. 

Wh in Frankfurt konnte ed Grabbe wicht lange 
olfhaten; ex ging, wie man. weiß, nach Düffeldorf zu 

der ſich im feiner Weiſe anfangs ganz 
gegen ihn benahm. Aber Immermann, eine vor» 
efivende Natur, war kein Umgang für Grabbe. 
& Yisste. ihn in feine Geſellſchaften eim, und Grabbe 
F eine zeitlang fo gut es eben ging, ja manche 


amteiten, die man ihm erwies, fcheinen ihm 


Wwlange ein ganz neuer Reiz gewefen ‚zu fein und ihn 
DR den Gefühl eines gewiſſen Stolzes erfüllt zu haben. 
Sn vollendete er bier. feinen „Dannibal‘‘, in welchem 
Mar dramatifche Geniakität work. ‚ein mal mit fiegenber 


Gewalt durchbrach. Er fehrieb darüber am einen Freund: 
„Wir Deutfehen verachten die framöfifche Gelehrſamkeit 
fo oft, und bei Gott, weißt du, wer mir am meiften 
außgehotfen hat? Der .aise Rallin ... Ich Habe zu mer 
nem Imed mehr darin gefunden als im Gchleger. «Ban 
nibalo th drei mal beffer als «Napnleow.” Diefem Gelkf 
urtheil Grabbe's ann man nur ‚beiflimmen. . 

. .Bald aber ‚fühlte Grabbe, daf mau ihn in diefen 
vornehmen - Kreifen nur duldete, daß man ihn ſchonte, 
dog man fih zu ihm herabließ und höchſtens an. ihm 
wie an eimer Gipecialität Intereſſe nahm. Immermann 
fing an fohufmeifterlich gegen ihn aufzutreten, gab ihm, 
um ihn durch mechanifche Beichaftigung ver Unſtaͤtigkeit 
zu vetten, Rollen zum Übfchreiben — wobri . übrigens 
zu bemerken ift, daß Grabbe in einer Anwandelung ſelt⸗ 
famer Laune ihn einmal felbft darum gebeten hatte —, 
zeigte gerade Feine große Sympathie für. Brabbe's Dich⸗ 
ungen und. benugte ihn, um dur ihn das düſſeldorfer 
Theater als ‚eine Muſteranſtalt in ganz Deutichland 
empfehlen zu laffen. Zu diefem Zweck ſchrieb Grabbe 
unter Anderm eine felbftändige Broſchüre. 
Grabbe mit feiner gründlichen Verachtung aller deutſchen 
Theaterzuſtaͤnde, wit ſeinem hadhfliegenden Geiſt befand 
fih als Leibpofaunit Immermann’s in einer gaͤnzlch 
ſchiefen Stellung. Je mehr er merkte, daß Immermann 
ihm nit als einen Ebenbärtigen, fondern als feinen ihm 
zur Dankbarkeit verpflichteten, tief untergeorbneten Famu⸗ 
8 betrachtete, deſto mehr empörte fi fein Inneres ge 
gen ein Verhaͤltniß, das ihm von Tag zu Tag peinlicher 
wurde. Grabbe fiel abermals den Gchöngeifteen und 
Flaneuren in die Hände und machte ſich in ihrem Kreife 
über Immermann Iuftig, um fih für das Drüdende 
feiner Stellung zu entfchäbigen. Seine Sottifen murben, 
wie dies fo geht, Immermann hinterbracht, ber darüber 
in ben Proben oft wie aufer ſich geweſen fein fall, wäh- _ 
rend diefelben Leute wieder Grabbe zutrugen, was Im⸗ 
mermann fiber Grabbe gefagt hatte oder gefagt haben 
foßte, Iſt das verächtliche Klatſchweſen ſchon unter den 
deutfchen Literaten unerträglich, fo iſt es dies momäge 
lich in nach höherm Grabe unter Allen, welche mit dem 
Theaterwefen in Berührung fichen. Kurz, es kam num 
zum offenen Bruch zmifchen beiden Dichtern, und Iw⸗ 
mermann fehrieb an Grabbe einen Brief, worin er ihm 
die ihm erwieſenen Wohlthaten vorrüdte und ihn daran 
erinnexste, daß er, um feine Angriffe zuruͤckzuweiſen, bie 
Berichte anrufen koͤnne. 

Grabbe trug fih zwar zu der Zeit mit manden 
Plänen: mit einem „Eulenſpiegel“, der, wie er fchrieh, 
„ein tolles luſtiges Thier“ werden folle; mit einem 
„Alexander dem Großen”, den er im „ebeiften Versmaß! 
zu halten gedenke; und fogar mit einem „Chrifkus”, von 
dem er vorfihate, er werde in „erhabener Art“ gedich⸗ 
get fein. Wir wollen in der That glauben, daß dies ber 
Fall:gemefen fein würde, wenn Grabbe zur Ausführung 
biefes Plans gekommen wäre. Denn Grabbe hatte trag 
gelegentliche Cynismen eine wirklich greßartige Auf- 
faffung weltgeſchichtlicher Charaktere und Kataſtrophen; 


er dichtete nicht, wie er im Wirthehaufe unter den Schön. 
geiftern ſprach, um biefe zu amüſiren. Aber diefe Plane 
ſollten nicht zur Ausführung kommen; Grabbe verfant 
in ein wüfles ödes Wirthöhausieben, feine Krankheit 
nahm zu und zehrte feine äußere Hülle immer mehr ab; 
fein einziger, ihm noch übriggebliebener Freund, der 
Componift Burgmüller, eine in Denk. und Lebensiweife 
ihm verwandte Natur, flarb; feine beletriftifchen Freunde, 
seeulofes Bolt, mieden ihn gänzlich; er gerieth in die 
außerſte Gelbnoch, und fo entfchloß er fich zu bem ſchwe⸗ 
en Schritte, „fein Ende, das fa doch nicht mehr lange 
ausbleiben könne, in feiner Heimat abzuwarten”. Nur 
gänzlihe Hoffnungslofigkeit und Erfhöpfung konnten ihn 
bewegen, diefen Schritt — zugleich den Schritt‘ in fein 
Grab — zu thun. 

Vollkommen gebrochen — mas fi ſchon in feiner 
äußern Erfcheinung ankuͤndigte — kehrte Grabbe im Früh⸗ 
fommer 1836 nad; Detmold zurüd. Als man ihn fah, 
bieß es: „Der lebt feinen. Monat mehr, es ift aus mit 
ihm. Er hat offenbar die Schwindfucht. Der verfluchte 


Rum!” „Sieh, er fällt vor Mattigkeit um’, fagte ber | 


Eine. „Ro, no“, antwortete der Andere, „es geht noch 
ein mal. Ach, grad’ wie ein Landläufer!" Man fah es 
ihm an, daß er es nur noch wenige Donate machen 
würde; man hätte num erwarten follen, dag man ihn 
als einen Todtkranken behandeln würde; fatt deffen ver 
brauchte man feinen Wig an ihm und marhte fich über 
in luſtig. Er war weicher als fonft; er hielt fih mir 
Fig, weil er nicht anders konnte; aber gerade weil er 
nicht mehr im Stande war, die Gefellfhaft‘ mit feinen 
Lazzi zu unterhalten, weil ee nicht mehr die Kraft be- 
faß, durch augenblidliche und treffende Repliken jedem 
Angriffe, jeder Nederei zu begegnen, weil man einen 
abgelebten, gebrochenen, fterbenden Menſchen vor ſich 
harte, gerade darum gab man dem Löwen Eſelstritte 
und weidete fih an feinem Schmerze. Diefe Gemeinheit 
ift von Karl Ziegler ohne Rückhalt und höͤchſt charakte- 
riſtiſch und treffend gefchildert. Zahlreich waren die De⸗ 
müthigungen, bie Grabbe zu erbulden hatte. So eines 
Abends, als er, von Ginigen dazu aufgemuntert, auf 
den unglüdlichen Einfall gerieth, im Gaftzimmer feines 
‚Höteld unter Zechenden, Spielenden und Lärmenden bie 
„Hermannfchlacht” vorzulefen, nachdem er vorher im ſei⸗ 
ner charakteriſtiſch originellen Weiſe bemerft hatte: „Ja, 
Hermann's Thusnelda wird wie die Meierfrau vom 
Sültehof, die Sache gefällt mir aufßerordentlih, und 
Alles ganz lebensfrifch; Detmold kommt‘ auch darin‘ vor, 
und wahrhaftig auf brillante Art.“ Man unterbrach die 
Lectüre: „Sept doch das Lefen aus! Trinkt Lieber; es 
MR ja doch nur Alles dummes Zeug!” u.f.w. Er nahm 
verzweifelt fein Manufeript vom Tiſche, Enöpfte es un⸗ 
ser den Rod, brütete bumpf vor fich Hin und fagte mit 
faft ins Weinen umfpringender Stimme zu Ziegler, ber 
zulegt allein bei ihm geblieben war und ihm gerührt bie 
Hand brädte: „O dieſer Haͤndedruck ift mir liäber als 
die ganze Welt! All meine Scheeiberei tft Quark! Ich 
habe die Welt ſatt; ich wollte, daß ich tobt waͤre!“ (Bin 


neben Gtabbe Wohnender hörte ihn dann woch in der 
Nacht in ſeinem Zimmer herumraſen und die 
ſten Verwünfhungen ausſtoßen; hörte, wie er den Haha 
an einer Piftole in Bewegung feste, hörte, wie er mit 
dem Rufe: „Rein, das wäre gemein!‘ die Pifiole 96 
waltfam auf die Erde fehleuderte, hörte endlich, mie fh 
Grabbe aufs Bett warf und laut ſchluchzte umd meint, 
Grabbe ſollte den Kelch ‚feiner: Demüthigungen bu 
zur Neige leeren. Er wurde vetanfaft, aus dem Hird, 
in welchem er bis dahin fogirte, zu feiner Frau zu je 
ben; er that dies aber erſt, nachdem ſich auf feine Br 
anlaffung ein Polizeidiener zu ihr begeben und ihr vor 
geftellt hatte: Grabbe fei fo krank und elend; ob fir ei | 
denn dulden wolle, daß er unter fremben Händen ode 
ganz verlaffen flerbet Ueber feine letzten Wugenblide 
wollen wir kurz hinweggehen und nur einiges Charafie 
riftifhe anführen. Man ſchickte einen Geifttichen zu itm, 
um ihn an den Himmel zu erinnern. „Ja fo, der Dim 
mel!’ fagte Grabbe. „Herr Paſtor, noiffen Eie, wien 
im Himmel ausfieht? Ob wol’ die Ochfen, Eſel mb 
die Kameele auch in den Himmel fommen? Ich glaude 
x6, fie haben ja auch Seelen. Das wird einmal cn 
Leben im Himmel fein! Welch ein Gekrauf und &e- 
trabbel, wenn fi das Alles durcheinander tragt us 
beißt und ftößt und fehlägt, all dies Gethier!“ Und fe 
ging es in echt Grabbe'ſcher Weiſe fort. Grabbes Rat 
ter, welche kam, um ihrem Sohn bie Iegten Augenbtidt 
zu erleichtern, wurde erſt von feiner Grau mit heftige 
Worten abgemwiefen, kehrte aber dann unter dem Gäu 
bes Kanzleiraths Petri, der. fi um Grabbe in der Ip 
ten Zeit hochverdient machte, zurüd; auch feine Fruu 
gewann es über fih, an fein Sterbebett zu treten um, 
ihn auf die Stirn küſſend, von ihm Abſchied zu nd 
men. Seinen legten Äugenblicken wohnte fie nit bi 
Aber die Mutter faß an feinem Bett und fagte in ih 
plattdeutfhen Mundart: „Sui Chriſtian, Dui Di f 
muin leuwe Chriftian — fui man getroft, dui frigk & 
ja niu baule wuit bebber — fui, diu kümmſt ja a 
tom Vaddern — muin leume, leuwe Chriſtian!“ Grabke 
fhien die Nähe feiner Mutter ſehr wohl zu thum und 
er wandte fein fterbendes Auge nicht von ihr ab, glei 
ald ob er ihr feinen letzten Dank ausfprechen mel. 
Er flach am 12, Septaͤnber 1856 Nachmittags gegen 
3 Uhr. Seine Witwe aber drückte ihre Freude anl, 
daß der „Unhold” nun todt fei, obſchon fie ihm, als c 
in den Sarg gelegt wurde, das: Haupt mit einem 
berkranz ſchmuͤckte und reichliche Thränen vergof! 
Selbft wenn es ſich in diefem Buche nicht um An 
Leben und Sterben. eines einft vielgenannten Dichen 
handelte, fo würden wir an ihm bad) ein intereffaniei 
Nachtſtück, eine fchmerz- und: Iehrreiche Familiengefchiche 
en dem bürgerlichen Leben, ein Stück Sittengeſchiht 
Haben. 


Um: eine Erſcheinung wie Brabbe richtig zu heuriieb 


fen, it es nöthig, einen pathologifchen Standpuntt A 


nehmen und fi) dabei: an Goethes Aeußerung u & 
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in: „Man beachtet nicht genug dis moraliſche Wir- 
insg krankhafter Zuſtaͤnde und beurtheilt daher manche 
Charaktere ſehr ungerecht, weil man alle Menſchen für 
gefund nimmt und von ihnen verlangt, daß fie ſich auch 
in folder Maße betragen. ſollen.“ Vieles, vielleicht dad 
Meiſte verſchuldeten Grabbe's befondere koͤrperliche An⸗ 
lage, ſein ihm angeborenes, von früh auf zu Wunder⸗ 
lichkeiten, Einbildungen und allerlei Capricen geneigtes 
Temperament und die: eigenthümliche Organifation feines 
Zalents; Vieles verſchuldeten dann noch die Verhältniffe, 
die Umgebungen, in. benen er geboren wurbe, die Etzie⸗ 
hang, die ihm zutheilwurde und gerade nicht bie befte 
gemefen zu fein: fcheint, die Kreiſe, in welche er gerade 
zu der Zeit gerieth, wo fig ber Charakter des Menſchen 
ja mtwideln und eine feftere Form anzunehmen heginnt, 
die Einflüffe, welche die in der fchriftftellerifchen Welt 
damals herrfchenden Anſchauungen auf ihn ausühten, 
dee im Ganzen ziemlich onergielofe Charakter: ver deit, 
en den auch) geordnetere Beifter als Grabbe in Oppo⸗ 
—* traten. Waͤre Grabbe, ſelbſt mit feinen förper- 
fihen und geifligen Anlagen, ber Sohn eine berliner 
Geheimeraths, oder eines weimarer Hoſraths, oder eines 
frantfurtee Bankiers, oder eines öftreichifchen Standes⸗ 
herm flatt der Sohn des Zuchtmeifters von Detmold 
geweſen, fo würde er eben fi anders entwidelt haben 
ud itwas Underes geworden fein. Neben ihm haben 
manche Andere, ohne es vieleicht felbft zu wiffen, am 
Rande deffelben Abgrunds geftanden, Manche find wie 
Grabbe in ihn verfunten. Dies beweift doch, baf in 
der damaligen Bildung, die, außen geleckt und gefirnißt, 
innelich gar fehz zum Gynidmus und mephifophelifchen 
Sarkamus neigte, etwas Krankhaftes Iag; denn mo es 
viele Ausnahmen von der Negel gibt, da ift anzunehmen, 
daß bie Regel ſelbſt nicht gefund ift. Das moderne Leben 
dat wol überhaupt Formen, gewiffe Seremonialgefege, bie 
man zefpectirt, abex feine einheitliche Grundform, welche 
die Menſchen von ſelbſt noͤthigte, edel und gut zu fein und 
bet allen übrigen Kortfchritten fehlt noch viel, daß die 
Dre. des ſittlich wie des künſtleriſch Schönen das Leben 
dürfdrungen hätte. Daher die Unruhe, das Ungenüge, 
daher die vielen verlorenen Exiſtenzen, bie fi an dem 
Weleconfliet und zuletzt in ſich felbft verzehren und Die 
fee Haruhe, diefem Unausgeglichenfein der Begenfäge bald 
auf yolitifchem, bald auf religiöfem, bald auf literarifchem, 
bald anf ſocialem Gebiete zum Opfer fallen. Keinenfalls 
tmollen wir, auf einen Lebenslauf wie den Grahbe’fchen 
Died, wie jener Pharifäer ſelbſtbewußt an die Bruſt 
— und rufen: „Herr, ich danke dir, daß ich nicht 
wie Dieſer!“ Und wenn wir uns ſchon glücklich 
wollen, daß jegt eim wuͤſter oder. ſogenannter „ger 
nialer⸗ Lebenswandel nicht mehr zu ben Hülfsmitteln 
hört, um in gewiffen Kreifen ein poetiſches Intereffe 
für fih wachzurufen, fo wollen wir oder follten wir 
wu doch hüten, in einen andern Fehler zu verfallen, 
»imfich den, die wenn auch fonderbaren doch großen und 
cigenthũmlichen Leiftungen eines Talents blos deshalb 
— zu vergeſſen und vermerflich zu finden, 
. 2. 


meil man : den Bebenämandel, den es führte, allerdings 
zu verwierfen und als abſchreckendes Beiſpiel aufzuftellen 
urſache hat. Hermann Marggrafl. 


Bolkskalender für das Jahr 1855, 


Das Bolt als ſolches iſt eine insommenfurable Größe, 
handelt nicht mit Ueberlegung, fondsen inftinstartig; es laͤßt 
fh daher nie am fein Thun und Treiben der Maßſtab des Bar 
ſtandes anlegen. Die echten Propheten waren beinahe alle 
Männer des Volks; fie fchämten fi des Geſtaͤndniſſes, dem 
Grund nicht angeben zu können, weshalb fie juft fo una nicht 
andert haudelten, und verſteckten ſich hinter ber Pprafe: „Mir 
thun eh aus goöttlicher Eingebung.” Das Pol, das fi ſelbſt 
nie Üben fein Benehmen Rechenſchaft zu geben weiß, ließ ſich 
dieſe Deutung gefallen. Es abnte und verehrte in einer ſolchen 
böperhegabten Perfönlichkeit etwas Gleichartiges und dad uͤn⸗ 
ausfprecplihes, und das iſt eine alte Geſchichte: gleich und 
gleich geſellt fl gern. Die Maſſe ſteht mit dem Genius, der 
juft die Saite anzuſchlagen weiß, deren Zon an der Beit iſt, 
in einem gewiflen Napport. Der Bolksgeiſt in feinen taufend 
Abftufungen, vom nomadifirenden Beduinen bid hinauf zum 
culturfinnigen Indogermanen je nad) Verfchiedenheit der Plane 
tenftelle, auß der er fpeciel pflanzenartig hexvorwaͤchſt, iſt iden⸗ 
tifh mit dem Beitgeift. Diefe einfache und doch doppelte 
Größe fpiegelt fich fortwährend in fid) ſelbſt. Es blicken viele 
in biefen Riefenfpicgel, und leben dann in dem Wahne fagen 
zu koͤnnen, was fie darin gefeben; vergefien jedoch dabei den 
Umftand, daß Spiegelbilder fehr häufig täufhen; da ſe hen 
nur Seher! Es bleibt daher der apodiktifche Ausiprud: „Ich 
kenne mein Volk“, wer ihn auch immer im Munde führen mag, 
mehr oder weniger eine Anmaßung; denn es lebt in der Ber 
einsfraft der Maffe ein Etwas, dem gegenüber daß geiſt⸗ 
reichfte, fehlagfertigfte Individuum zum Unbedeutenden zuſam⸗ 
menſchrumpft. Dies ftelt ſich am Marften heraus, wenn man 
die von einzelnen höchſt energiſchen Männern erzielten Refule 
tate mit dem hiftorifchen Auftreten der fi) unerwartet erhe⸗ 
benden Bolkskraft vergleiht. Man denke, um ein einziges 
Beifpiel_anzuführen, das wir hierorts freilich nicht weiter ver⸗ 
folgen können, an die urgewaltige Exfcheinung der Bölferwan- 
derungen. Kein Napoleon mit einer zahllofen Armee wäre im 
Stande, auch nur eine einzige, bie Beinfte derfelben ins Leben 
zu wufen; fo etwas kann nur die Volkskraft, der Volksgeiſt. 
Er macht die Weltgefchichte. : 
Es ift daher nad unferer Meinung eine ganz irrthümliche 
Redeweiſe, zu fagen: „Das Volk ift ein Kind’, obwol fie ih 
in der Umgangöfprache eingebürgert hat. In diefem fogenann- 
ten Kinde ſchiummert mehr als fi die Gelehrten in ihrer 
fouverönen Weisheit träumen laffen. Zwar haben mehre der⸗ 
felben die Kluft, welche die mit der Hand und die mit dem 
Kopf arbeitende Claſſe voneinander ſcheidet, zu Überfpringen 
verfuht, und infolge deffen ift von halbgebilbeten Laien der 
Büchermarkt mit einem ganzen Schwall populär : wiflenfchaft« 
licher Werke, vorzüglid naturhiftorifchen Inhalts, überflutet 
worden; ob jedoch dieſe gelehrten und ungelehrten Herren dabei 
die richtige Methode erwählt, ob fie den rechten Ton getroffen 
haben, daß ift eine andere Frage. In der Regel ftellt man ſich 
dies viel zu leicht vor; es ſteckt gewöhnlich in diefen Büchern 
viel zu viel Univerfitktöfram, wenn wir uns fo ausdrüden 
dürfen. Diefe Bücher find ihrem ftofflichen Gehalt nad) un— 
bedingt zu reich für das Voll. Man müßte dabei einfacher zu— 
werkegeben; diefe Herren jedoch bauen fort und fort, ohne 
einen fihern Grundftein gelegt zu haben. Sehr häufig fegen 
berartige Bücher Kenntniffe noraus, die das Volk eben noch 
nicht hat. Es wäre mandem diefer populären Schriftſteller 
ß rathen, fi eher in den Volkskalendern ein bischen uͤmzu— 





eben, 'bevor fie die Feder in die Hand nehmen. Ein Buch, 
ad dem Molke nicht mundrecht gemacht wurde, wird ihm ftets 
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ungeniegbar bleiben. Bei dem vft außgefprocdhenen Borwurf, 
daß fi) in unfern Tagen befonders die unterften Bolksfchichten, 
ſtark dem Materialismus zuneigen, wird alfo doppelt nothwon ⸗ 
dig auf die Erhebung und Räuterung des Gemüths biefer Claffe 
Binzuarbeiten fein. Jedoch alle dieſe Bücher naturwiffenfchafts 
lien Inhalts appellicen an den Verſtand; man gibt ſich ei- 
nem Irrthum hin, wern man glaubt, daß die profane Maſſe 
er diefe Weite aus dem Sumpfe des Genuſſes gezogen wer: 
‘den koͤnne. Sie muß bei der. Herzensfeite gepadt werden; 
Bein Volt ohne Herz, Fein Volt ohne Gemüth! In Bildern 
und Gleichniſſen muß zu ihm geſprochen werben; gefunder Wig 
und bandgreifliher Humor müflen dabei das Shrige thun. 
Ban erinnere fih an den allgemein beliebten Volkeprediger 
Abraham a Santa Clara; warum war er feines Erfolgs ge: 
wiß? Weil er nie dem Kaffungsvermögen feines Publicums eine 
u harte Ruß aufzubeißen gab; fo muß mit Proletariern ges 
prochen werden, jedoch nicht, wie unfere populären Gelehrten 
mit ihnen reden: fie feßen ihnen Ideen in den Kopf, die ihr Ge: 
bien nicht verbauen Tann. Das Bolt blickt im Vollgefühl ſei⸗ 
ner Kraft alles Gelehrtenthum ebenfo verächtlich über die Ach» 
fel an, als ihrerfeits die Großwürdentraͤger der alterägrauen 
Pergamente auf die unmiffende Maſſe ftolz herabfehen. 


Zwiſchen viefen zwei fi) fchroff gegenüberftehenden Par: 
teien fehlen bisjegt die vechten Organe ‚der Bermittelung. Biel: 
leicht ließen fi) die Volkskalender dazu benugen. Sie erfreuen 
fi bereitö einer großen Verbreitung; ſchon diefer Punkt allein 
fällt ſchwer in die Waagſchale. Beſonders die unterften Claſſen 
haben viel Vertrauen zu diefen Buͤchelchen, denen es gelungen 
ift, eine große Zahl von Almanachen zu verdrängen. er ſich 
in den Volkskalendern etwas umgefeben, Tann fi kaum des 
Gedankens erwehren, daß fi) mande ihrer Mitarbeiter die 
derbe Manier Abraham's a Santa Clara zum Mufter genom: 
men haben. Alles Nachahmen auf diefem Felde bleibt bedenk⸗ 
lich; abgefehen davon, daß ed Schwachheit verräth, die nicht 
auf den eigenen Beinen zu ftehen vermag, bat ed noch bie 
fhlimme Seite, daß es bei ganz populären Themas leicht ei» 
nen cyniſchen Anftrich gewinnt. Da jedod in der Regel das 
Volk ohnedies ein Behagen am Gemeinen und Häßlichen hat, 
fo muß natürlich Alles vermieden werden, was diefer Reigung 
neue Nahrung geben fönnte;, denn es ift auf dem ganzen Er- 
denrund noch Feiner Religionsform gelungen, diefe alles Völ⸗ 
Eerleben heimlich durchkriechenden Wurzeln auszuroden. Hierin 
liegt der Hauptgrund, warum es fo ſchwer ift, dem Volle ge 
genüber den richtigen Ton anzuſchlagen; denn diefer Son 
muß kräftig, voll und derb Bingen und darf doch nicht die 
oben angebdeutete Linie paffiren. Die Traͤger der neuen Rich 
tung, die man wol, als letzten Zweig der jungbeutfchen Schule, 
die jüngſtdeutſche nennen darf, mögen dies nie außer Acht laſ⸗ 
fen. Der oppofitionelle Geift diefer Züngften hat in den kaum 
binter uns liegenden Jahren viel gefündigt, fogar einmal das 
Kind mit dem Bade ausgegoflen. Es ift Feine Beine Auf: 
gabe, Lehrer oder wenigftend Belehrer des Volks fein zu wol 
len; wer fi die Kraft zutraut, dies fein zu Fönnen, der muß 
das Volk förmlich fludiren, fo gut wie Einer, der das Doc⸗ 
torat zu erwerben die Abficht hat, fi eher die Studien an ei⸗ 
ner Univerfität angelegen fein laßt. Vielleicht gibt es im naͤch⸗ 
ften Jahrhundert Doctoren des Volks, wie wir in unferm 
feltfamerweife fogar Doctoren der Muſik haben; jedenfalls 
müßte für die erftern der Rector magnificus Ricmand anders 
fein als der Deutfche Michel in hoöchſteigener Perfon. 

Wir machen von diefen allgemeinen Vorbemerkungen nun den 
Uebergang zur Beſprechung einiger Volkskalender, die fo zahl: 
reich erfchienen, daß wir unfern Leſern nur eine kleinere Reihe der: 
felben vorführen Tonnen. Wir wollen dabei, wie bei unfern 
legten Auffägen über die Almanache, auch diesmal die Deftrei- 
her den Bug eröffnen laſſen: 


1. Humsriftifh>fatirifcher Volkskalender für das Jahr 1855, 
Herausgegeben von MR. G. Saphir. Mit Itluftrationen 


von Gajefan und Bampis. fter Jahraang. N 
—— Wien, cn — —— —— 
‚D or 


%. Deftreichifcher Volkskalender für 1855. Herausgegeben ven 
‚ Zobann Nepomuk Bogl. Erſte bis dritie Auflage. 
Wien, Sommer. 1854. 12 Rgr. 

. Krippen» Kalender für 1855, mit Iluftrationen. Dritter 
— Wien, Prandel und Meyer. 1854. Hoch 4 

gr. 

.Weber's Bolkskalender für das Jahr 1855. Leipzig, Be 

ber. 1855. Gr. 8. 121, Rgr. 

. Der ſchweizeriſche Hausbote, Kalender auf das Jahr 1855, 
Ne Eure . en a ey 5 nr * eu an. ‘Drib 

er Jahrgang m olzſchnitten. Baſel, Schweigheufe. 
1854. Fi % Ror. . 


Nr. 1. Selbſt Saphir's Gegner, deren er nit me: 
nige aöht: müffen dennoch zugeben, daß er einer der glänzend: 
ften Wigköpfe der Neuzeit fei. Sein Wit ift zwar nidt fo 
harmlos wie der des großen Sean Paul, doch weiß er fo fharf 
zu pointiren, den Ragel fo mitten auf den Kopf zu tree, 
daß es ihm bierin fchwerli ein Zweiter unter den lebenden 
Satirikern ‚gleich thun dürfte. Kreilich ift ihm dabei der Bar 
wurf zu machen, er wolle mit feinen ſcharfgeſpitzten, mit Io 
nie vergifteten Pfeilen diefe oder jene Perfonlichkeit abfichtüch 
in ihrem innerften Herzen verwunden; dies Liegt jedoch mehr 
oder weniger in der Rafur des Witzes. Sleich in der Eiale 
tung au feinem Volkskalender, die den Zitel führt: „Protla⸗ 
mation des Jahredregenten Mars ikoff beim Einrüden in dab 
Jahr 1855, ftoßen wir auf folgende Stelle: „Indem wir in 
das Jahr 1855 einrüden, wollen wir es nur als Pfand, is 
zwoͤlf Monaten geben wir es wieder zurüd; darum feid ruhig, 
Bewohner ded Jahres 1855, wir wollen nichts als Das, mas 
ihr wollt! Ihr wollt euer Geld und euer Eigenthum in Side 
beit befigen, da& wollen wir aud!” Unter einigen mit 
febr guten Bildern verfehenen @atiren auf die jüngften pol 
tifchen Ereignifle in der Geſtalt des aftronomifhen Khierkre 
fe6 machen wir befonder8 folgende namhaft: „Die Zwilling 
oder die Weftmächte”; „Der Schüß oder Rothfchild, ber Borfchie 
er der Frau Europa’’; „Die Jungfrau, oder Sitiftria, die um 
oberte“; „Storpion oder der deutſche Einheits⸗ Skorpion“; „De 
Steinbod, oder Danielo in der Mädchengrube”;, ‚Der Waſſer 
mann, oder Rapier auf dem Schiffsverdecke.“ ierauf felgen: 
Poetiſche Monats ſprüchlein für das Jahr 1855, die wir 
den fchwächern Producten diefes Kalenders zählen ; während ber 
nAlademifche Vortrag über den Status quo der öftreidifden 
Mehifpeifen” auögezeichnet iſt; freilich muß man Wiener fein, 
um alle biefe koͤſtlichen Anfpielungen ganz verftehen zu Tönne. 
Es zieht uns unwiderftehlich, wenigftens eine derfelben unfern 
Leſern zum beiten zu geben, da die darin vorkommenden Beh: 
fpeifen auch im Norden Jedermann bekannt find: „Was if en 
englifher Plumpudding gegen einen öftreihifhen Wilrafe 
ſtrudel? Wenn ich mit einem Milchrahmſtrudel ein zaͤrtliches 
Jechtelmechtel angefangen habe, wie Ferdinand und Puife, fo 
fage ich zu dem englifchen Plumpudding, wie Kerdinand ger 
Lady Milford: «Umgürte dich mit dem ganzen engliſchen Gtol, 
ich derachte dich, ein deutfcher Jüngling!»" Daran reiht ib 
ein improbifirter Schwank in öftreihifher Mundart: „se Lehr 
büdht von die verfchiedenen Bufferln” (Küffen). Rachdem die 

Bigkeit der Küffe, bie fih Berliebte geben, in aufſteigender 
Rangorenung gehörig gepriefen, beißt es: 
Ein Schweſterkuß fleht dem Bruder nur fowelt am, 
Daß er dabei an ein ander's Mad'l denken kann. 
Gin Kuß, den zwei Männer fih geben, zur Rechten und im 
\ kinken 


num, 
Schmeckt grad’ wie zwei Semmelſchnitten unb mitten ls 
Schinken. 


Auch die „Phyflologie der Loge” enthält einige treffüde 
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Unfpitungen, wie 3. B. „Bei einem elaſſiſchen Stück“ und 
„Cine Familienloge”. In der „Schilderſchau“ dagegen haben 
fh niht nur einige ſehr geſuchte Wige, fondern auch ganz 
Male eingefhlihen. Kein Wunder! Warum foll dem Saphir 
nicht auch ein mal der Faden ausgehen oder die Radel ftumpf 
werden? Lob verdient wieder die „Generalverfammlung der wiener 
Kunfnotabilitäten des Jahres 1854”. Es Heißt unter Anderm 
darin: „Der öffentliche Geſchmack hat, umgeſattelt; Apollo ift ats 
arabifger Hengft im Pantheon zuftändig geworden. Erwaͤh⸗ 
nengiwürdig ift die Illuſtration „Interefiantes Portrait”. 
€ reiben fi daran noch verfchiedene Kleinigkeiten, worüber 
fh die Lachmuskeln des Leferd mol leicht in Bewegung fegen 
Üanten. Auffallend war uns folgender Gedanke: „Mofenthal's 
«Deborah» heirathet « Nathan den Weiien», fie laffen fi in 
Steiermor® nieder und der «Zempelberr» wird emeritirter 
Hausfreund.” Wir bemerken dazu, daß die „„Deborah” aller: 
dinge bei diefer Mariage gut wegkaͤme, jedoch um fo ſchlechter 
„Ritdan der Weiſe“; jedenfalls würde er ſich ſchönſtens für 
die ihm zugedachten „tempelherrlichen“ Hörner bedanken; denn 
die Weifen tragen gewöhnlich feine Hörner. Wir nehmen nad 
alem bereitd Geſagten nicht den mindeften Anftand, den Sa» 
phir ſchen Volkskalender den Kreunden des guten Humors aufs 
beſte zu empfehlen. Es wird darin Jeder etwas nach ſeinem 
Geſchmack finden. 


Xr. 2 bat beinahe durchweg eine ernſte Haltung. Der 
zen nennt feinen Kalender ein „Volksbuch zur Unter: 
g und Belehrung”. Daß er dabei nicht nur die Deutfch- 
Deſtreicher, ſondern auch die andern Nationalitäten, welche die 
teße Monarchie familienartig beherbergt, im Auge hatte, vers 
br fi von ſelbſt. &o finden wir 3. B. gleich anfangs eine 
Geſchichte aus dem Volke von Johann Nepomuk Vogl: „Im 
Hanfag”, worin die große ungarifche Rohrmwüfte zwiſchen der wie: 
ſelburger und ödenburger Geſpanſchaft an den Ufern des Reufied- 
lerſees mit ihren feltfam geftalteten Sumpflräutern, ihrem Schilf⸗ 
und Binfenwucyfe fchön geichildert wird. Der Han⸗Iſtok (Moos: 
) ift zwar als ein an der Grenze zwifchen Thier und 
Venſch ſtehendes Weſen für den Pfychologen von hohem Inter⸗ 
eſe; das leſende Bol jedoch wird fhwerlich über diefen „Sumpf: 
menſchen“ mit fich ins Klare kommen. Gin derb aber gut 
aufgrgeiffenes Rebensbild aus dem Volke ift „Das Debftier-Ras 
nel”. Hierauf folgt eine Novelle: „Die Hirſchzunge“, in der 
fih das gemüthliche geraten der Anwohner des Gmund» 
nerſees abfpiegelt. Bur Abmwechfelung wurde hier in den Ka⸗ 
Inder ein mufifalifches Intermezzo eingereiht: „Der Gefang”, 
Gedicht von Iohann Nepomuk Vogl, componirt von P. von 
Sarpeintner. Zu der Burzen Beichreibung des neuerbauten k. k. 
Sıfmals zu Wien ift der Holzfchnitt beigegeben. Unter den 
lleir ern hlungen finden wir: „Der Reichthum des Armen” 
md „Die Seſchichte eines alten Pandurenwachtmeifters”, die 
dem Bortlaut des alten Kerkermeifters Laczy entnommen ift. 
De „Wiener Straßengeftalten“’ find ebenfals aus dem Leben 
ifen, nur wünſchten wir dazu etwas beffere Holzfchnitte. 
gibt Johann Nepomuk Bogl einige Balladen: „Zwar: 
denfty, polnifhe Kiechde”, „Der Brauenfäfig zu Kirch: 
Wlaa” und „„Suschen von Everding”. Diefe legtere, fih auf 
Zehannes Kepler beziehend, dünkt uns die befte zu fein. 
Under den , Haus⸗ und Zeitfprüchen”, die das Buch beichließen, 
* der Me — ae non ift Fe wilder Baum, 
man eitig gute Pfropfe einlegen muß, wenn man der⸗ 
einf gute Seite baden baten il." 


Rr. 3. Diefes den rauen vorzugsweife gewidmete Jahr: 
bad, eröffnet ein darauf hinweiſendes Sonett der talentvolien 
Betty Paoli. Hieran reiben fih die „Andeutungen über die 

i einungen bei Kinderkrankheiten“, von Gerhard 
von Breuning, praktiſchem Arzt in Wien. Unter dem Titel 
nFranenfpiegel” macht fi ein Panegyrieus auf das zarte Ger 
Khlecht bemerkbar, deſſen Berfafler I% Simplicius Breundlich 
went. Franz Ritter von Heintl äußert fi in populärer 


Weife über das „Wetter. Die Wollenformationen werben 
darin am aus führlichſten behandelt; der — Howard hat 
fie bekanntlich auf vier Grundgeſtalten zuruͤckgeführt, was der 
Verfaſſer in vier Landſchaften mit verſchiedenen Woikenbildungen 
ſeinen Leſerinnen anſchaulich zu machen ſucht. Dazu citirt er 
ſeltſamerweiſe jene Stellen aus,„Tell“ und „Fauſt“, die fi 
auf Sturm und Wetter beziehen, worauf eine große Baht ie 
ner befonders in Deftreich üblichen Bauernregeln, für die fi 
wol auch alle norddeutſchen Oekonomen intereffiren dürften, den 
Auffag beſchließt. Was den poetifchen Theil anbelangt, begeg⸗ 
nen wir einigen Namen guten Klangs, bie jedoch nit das 
Befte geliefert haben; dies dünkt uns zu fein: „D’ Ewigkeit“ 
(Dberöftreihifh) von Kaltenbrunner, ein originelles Gedicht, 
und „Fels und Thal“ von U. Sch. In der Hiftorifhen No: 
velle von @. Paul: „Der Marquez de Arronches“, ift ein fpannen» 


„der Stoff gut erzählt; Geiger hat dazu eine fehr ſchöne Illuſtra⸗ 


tion entworfen. Auch etwas Dramatifches läuft mit unter: 
„Im Alter‘, Häusliche Scenen in einem Aufzuge nach Dectave 
Geuillet, von Bauernfeld, worüber wir uns des Urtheils ent- 
halten, da es bereits Über die Breter gegangen. Den Beſchluß 
madt „Ein Ausflug auf den 7175 Kuß hoben Hochſchwab in 
Oberſteier“, von einem Zouriften. Diefe Alpenwanderung ift 
lebhaft gefchitdert, doch ſchien ums, als hätte fi) der Verfaf⸗ 
fer noch nicht oft in folchen Regionen befunden. j 
Nr. 4. „Webers Volkskalender“ ift jedenfalls einer der 
beveutendften. Zwar eignet er ßch feiner ganzen Haltung und 
länzenden Austattung nach mehr für die feinern Elaflen als 
fr die Mittelſchichten der Geſellſchaft, doch finden auch die leg: 
fern darin zur Genüge das Ihrige. Es bietet ſich uns eine 
folge Fülle von lefenswerthen Artikeln dar, die mit ausge⸗ 
ichneten Holzſchnitten verfehen find, daß uns faft die Wahl 
Nomer wird, dies oder jenes hervorzuheben, um nicht gegen den 
Ueberreft ungerecht zu werden. Wir wollen e6 verfuchen, mit 
dem n aus der Bogelperfpective einen Bli auf das Ganze 
zu werfen. Im „Geſchichtskalender“ verdienen einer befondern 
Erwähnung: „Das Leffingdentmal in Braunſchweig“, wozu 
der berühmte Bildhauer Ernft Rietfchel, Profeſſor an der Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte zu Dresden, im Jahre 1849 das 
Modell vollendete, deſſen Guß Georg Howaldt in der Eifen- 
ießerei in Braunfchweig glüdlich leitete. Hieran reiht ſich das 
Ar jeden kunſtſinnigen Deutfchen nicht minder wichtige „Koper⸗ 
nicusdentmat in Thorn’. Un dem Modell arbeiteten gemein: 
ſchaftlich die Bildhauer Profeffor F. Lie und Wittig in Berlin, 
den Erzguß und die Eifelirung beforgte der dortige Bronzegie- 
Per Fiſcher. Hierauf folgt die Beſchreibung des Kaifergrabes 
in der Invalidenficche zu Paris, welches der Baumeiſter Vis⸗ 
conti aueführte Einer der ſchönſten gefchichtlichen Auffäge 
ift „Die fünfhundertjährige Jubelfeier des Eintritts von Bern 
in die Eidgenofienfhaft”, wie überhaupt aus dem ganzen Kar 
lender des Herausgebers Vorliebe für die Schweiz erſichtlich 
ift. Aus den „Politifhen Belehrungen‘ heben wir hervor: 
„Die Kadettenſchulen“, wobei wir das reizende Bildchen : 
Die aargauer Kadetten, nicht mit, Gtiüfchweigen übergehen 
können. In der btheilung „Länder und Völkerkunde“ 
dürften den Lefer beſonders intereſſiren; „Das Schwarze 
Meer und feine Umgebungen” und „Der Bolköpalaft in Sy: 
denham”. Die „Raturhiftorifchen Belehrungen“ ſchildern in 
popular » anmutbiger Weife die Wunder des Himmels und 
der Erde. Der Auflag „Die Koralle“ wird des Leſers ganze 
Aufmerkfamkeit in Anſprach nehmen. Die Abtbeilung „Semeins 
nügige Belehrungen“ enthält Artikel über die Volksnahrungs⸗ 
mittel, die Pflege der Zähne und einige Andeutungen über die 
neueften Erfindungen und Berbefferungen. Ausgezeichnet ift der 
„Unterhaltungskalender“; er beginnt mit einer wildfhönen Er» 
zählung aus der Alpenwelt: „Die Gemsjagd”; hierauf folgt 
eine trefiliche Befchreibung: „Die Befteigung des Montblanc”, 
deren Lectüre wir allen Freunden des Hochgebirgd warm empfeh> 
len. Unter der Rubrik „Mannichfaltigkeiten“ fteht der Artikel: 
„Der Mund als äußerer Ausdruck des innern Charakters’, wos 
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rin der Mund der SIE der Leldenſchaften, der Wersäffer niede⸗ 
ver Begierden, der Spiegel des finnlicken MBegchrumgsverme: 
gens genannt wire, und ber Werfahler behauptet, daB man 
fi beim Unbli fer Diundform ein — ficheres Urteil 
über die hervorragenden Neigungen des ſchen Hilden könne. 
Dieſe Behauptung entbehrs freilich aller — 
Srundlage, wie —— die Phyſiognomik; jedoch laͤßt ſich 
deshalb noch nicht apodiktiſch abſprechen, ob nicht an der Sache 
etwas Wahres fei. Im „Hand⸗ und Huͤlfskalender“ iſt bemer- 
Eendwertb: „Ein Blick in den menſchlichen Körper”, worin 
die Werrichtungen des Magens, der Milz und ber Nieren bem 
2edien anfhaulich gemacht werden. Den Schluß bildet das 
„Kriegslexikon“, ein alphabetifches Ortsverzeichniß des ruſſiſch⸗ 
kürkiſchen Kriegsfchauplages enthaltend, weldes, da jegt alle 
Blicke der Weſtbewohner Europas borthin gerichtet find, ges 
wiß Jedem eine fehr willlommene Beigabe fein wird. Zwei 
- nette Holgfchnitte, Kronftabt und Sebaftopol, verfinnlichen bildlich 
das Sanze. Diefer reiche, feinausgewäpkte Inhalt Überhebt und 
jeder Empfehlung des „Weber'ſchen Volkskalender“, von beffen 
diesjährigen fechöten Jahrgange bereits eine zweite Auflage noͤ⸗ 
thig wurde. o 
Re. 5. „Der ſchweizeriſche Hausbote“ ift, wie es ſchon der 
Zitel fagt, ganz und gar für die Bewohner jenes herrlichen 
Alpenlandes berechnet. Dort wurzeln die alten patriarchaliſchen 
Sitten und Gewohnheiten viel feſter als in den Blachländern. 
Was uns als Lertüre zu einfach, zu alltäglich erſchten, wird 
dort gefallen, wenigſtens bereitwillig hingenommen werden. Da⸗ 
ber dominirt in diefem Kalender die Familiengeſchichte, ſchlicht 
und harmlos, ohne allen äußern Wortprunf erzählt, wie 3.8. 
„Die Landwehrmufterung”; „Dwkel Peter’, „Aus einem Stüb⸗ 
lein’. Als Intermeszos find Anekdoten aus dem Leben Arnd 
Winkeltied's und riedri‘s des Großen eingefchoben. Der 
Artikel „Von der Diplomutik“ beginnt mit dem originellen Ber: 
gleiche: „Mit der Diplomatik iſt's feier wie mit dem Roßhan⸗ 
dei, wo Unfchmieren und Unführen mit fhledpter Waare und 
Da: auch nichts Böſes ift, fondern in der Ordnung.‘ 
er der beften Wuffäge ift: „Was den alten Gafper au 
der Wetteralp und die Lifebetb im Fröfchgäßlein der Welthandel 
angeht." Es macht fi darin eine Haivetät Luft, die eben 
Deshalb um fo fchöner ift, weil fie den Beweis liefert, daß in 
der Schweiz noch die urfprünglich menſchtiche Einfachheit zu Haufe 
zu fein feint, die man inmitten der Eivilifation anderwärts 
vergeblich fucht. 
2 Emanuel Raulf. 





Bilder aud dem Leben. Bon Julie Burom. Leip- 
zig, Brodhaus. 1854. Gr. 12. 1 Thlr. 15 Nor. 


Bisjetzt iſt es ftetd eine Sache innerer Befriedigung für 

uns gewefen, eine neue Arbeit der begabten Berfafferin dem 

Publicum vorzuführen. Auch jetzt wird uns bei ber Anzeige 
diefeer „Bilder aus tem Reben” diefe Wefriedigung zutheil, 

obwol das Gebiet der Novelle — und hier liegen nur ſolche vor — 
diefem Talent weriger zufagt ald das Des Romans, cn 

Intereffe mehr in pſychologiſcher Entwidelung bedeutender Cha⸗ 

raktere als in künſileriſcher Beftaltung einer einzelnen ſpan⸗ 

nenden Begebenheit, einer eingelnen charakteriſtiſchen Situation 

wurzelt. Die Behauptung, daß der Roman aus einzelnm No⸗ 

vellen befteht, würde falfch fein; er iſt nach Zweit und Inhalt 

von der Novelle völlig gefondert. Richtsdeſtoweniger verfteht 

fi die Berfaſſerin auch auf die Technik der Novelle gut und 

beobarhtet in ihrer Architektur Regel und Geſetz zu voller 

Wirkung. Die Raturfrifhe ihrer Diction, dad Raive und Uns 

gefuchte ihrer Erfindung, die feelifche Unstiefung der Situation — 

Eigenſchaften, weiche im Berein mit reihem Gedankenausdruck 

ihre Feber ſchnell beliebt gemacht haben — feiern auch da ſtille 

Triumphe, mo ihr der Raum zu großen Charakterzeichnungen 

verſagt oder doch mur ſpaͤrlich zugemeften ift. In ber Bultur 


‘der Sprache aber fihemt uns. auch bier wieder ein 
bemerkbar, wie er ernſtſtrebenden Zalcnten bei i 
Arbeit nicht wohl fehlen kann, und ein milder, bie 
meidender oder fie doch verſchleiernder Geift, der nid 
weniger tief fieht und fiharf erfennt, ſpricht auch amd di 
Lebensbildern lisbendrmürdig und anmuthig ya un. Mi 
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einer 
poetifchen Uufgabe. Zur ber letztern Gattung gehört die 
vele „Der Weg in den Himmel“, eine ber poeſievollſten 
zarteften Dichtungen diefer Art, die uns feit langem gebutm 
worden find, bie mir jedoch, als amderwärts in d. BL. be 
fpeochen, bier zu übergehen haben würden, drängte 6 mi 
nicht gerade von bier eine Probe von dem a der 
S. 8W) 
mug 
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Berfafjerin mitzutheilen. Das veigende Kinderge 
zwiſchen Margeita und Juragis an ber litbauifchen Küfte 
und dazu dienen. 
„Juragis“, fagte bie Meine achtjährige Margeiie, 
„steh dir einmal den Hinmel an: Gold, lauter Go u 
rother Rlimmer — wer dahin Fönnte”.. . „‚Unjes Bater 
ift dort‘, flüfterte Zuragis. „Du weißt, wie er und zuet 
küßte und fagte: «Ich gehe von euch, Kinder, aber im Hund 
kommen wir wieder zufammen.v’ „Unſer Vater ift ja todt“, fügte 
dad Mädchen und wiſchte die Augen. „Sa, aber er if dh 
im Himmel”, fagte Suragis, „und wenn man über das Mar 
fährt, weit, immer weiter, fo muß man zulchzt aud in der 
Himmel fommen. Liegt doch da, mo das rothe Gold flammt, 
der Himmel auf der Erde feft, und wo die Sonne untergeit 
oder der Mond, da muß eine Thür fein, umd ich fage Dir, 
Margeita, id) werde in den Himmel gehen, den Water zurük: 
kam; denn ih kann die Mutter doch nicht immer weina 
jeden.” „Ja, Juragis, aber da mußt du erft groß und dt 
werden”, erwiderte die Schwefter; „erſt wenn man alt gr 
worden ift, Fann man in den Himmel kommen, und ba ifl 
noch fehr lange Hin.” „Ich Bin alt genug, in den Hlmmd 
u geben”, ſprach Juragis. „Mas wiliſt duY Sch habe Arme, 
au nur, wie lang, und id) kann bes Donaleitis großes Bon 
regieren und brauche ja nur daB Pleine Boot zu nehmen md 
werde doch in den Himmel kommen; je Meiner das Boet if, 
in dem ich fahre, um fr leiter Yanz id) durch die kleiz 
Thür fchlüpfen, durch weiche die Sonne hineingedt. Laß mid 
nur machen, Marpeita. „Uber, wer in den Dimmel geyaw 
gen tft, kehrt ja nicht wieder, Juragis.“ „Ich werde abe 
wiederfehren, Margeita, und den Vater mitbringen, verlaf did 
darauf. Sch werde vor den Herrn Gott hintreten; er kaun 
nicht böfer ausfehen wie der rauhe Apotheker in Kleipeda, und 
der fchenfte mir doc die Medicin, wie die Mutter krank war, 
und ich werde fagen: Herr Goft, laß meinen Water zur Mutlr 
surüdfehren und behalte mich hier — die Mutter weint gar 
zu fehr." „Aber wenn du nicht bei und wärft, würde fe 
auch weinen, Juragis.“ „Laß gut fein, Margeita”, fagte der 
Knabe mit einem ſchlauen Blick, „ich fage nur fo, unfer Han 
gott ift viel zu gut, der 1äßt uns Beide zurlid, wenn ichs im 
nur recht vorftelle.” „Ach, wenn dab wäre”, feufzte bed 
Mädchen. Und fo Schifft Juragis der Wbendfonne zu we 
kommt — zwar nicht in den Himmel, aber in die Welt! u.fm. 
Die Erzäplung „Ein Pfarrhaus in Rathangen’ hat duch 
luͤckliche Behandlung eines mohlgewählten und anziehendes 
rad, auf bie Theilnahme, die fie ermedt, felt 


Weltleben und Stillleben in wirffamen Gontraft zufamımen uad 


findet einen erhebenden und befriedigenden Abſchauß in ber 
Milde eines Herufcherd, ben ſolche Züge der ab 
zeichnen. Die Verfafferin aber gibt mit diefer Erzählung da 
— Raͤthſel auf. Ob eine Blinde Deffen, wei eK 
m lühen Wortfinn Liebe nennen, fähig fei, ob eine ſeiche 
Wiebe ohne die Ber des Uugenreigeb in der Seele 





Bliaden bie zum Weußerften der Opferfähigkeit erworwachſen 
kam — wir möchten daran zweifeln, das bloße Wohlmollen, 
dad Vohlgefallen an der Geſellſchaft eined niegefehenen Weſens 
aber erhebt fi) wol Baum bis zu dem bier geſchilderten Grade 
mw & ——— Indeſſen nicht blos das Seſchehene 
und das Wahrſcheinliche, ſondern auch das liche gehört 
ww Domaͤne des Dichters, und 4 laffen wir die Dichterin, 
—— Hergang ja ſo anmuthig vorzutragen weiß, billig 


pruch. 

Die zwelte Erzählung: „Ein Grab an der Kirchhofsmauer“, 

MR eine bloße Rharitafie und Feigt Überdies in Lebeneverhält: 
we hinab, Die der kunſtleriſchen Verflärung gwar nicht an⸗ 
fühig, aber dody in der Regel kaum würdig find. Kor biefer 
Gettung ift daher eher -zu warnen. Deſto tiefere geiftige Ins 
tereſſin erweckt die Novelle „Im Walde”. Die Erfindung ft 
wit dlos nen, fie iſt in gewiſſem Grade fogar feitfam, durch: 
e Probe des 


jüge der Berfafferin vor vielen ihrer Mitberverberinnen im Ge⸗ 
biet des Romans: ihre Befähigung nämlich an pofitiven und 
thatfählihen Werhättniffen ungeſucht poetiſch und ſchoͤpferiſch 
asufsupfen und ihre echte Liebe und echte Kenntniß der 
Retur in allen ihren Grfdeinungsformen, werden vorzüge 
lich an dieſer Erzählung klar. Dagegen vermeidet fie fri- 
dee Beizmittel, gemachte Rührung oder Fünftlihen Pathos, 
den Pomp der Schilderung oder die hohle Phrafe der Betrach⸗ 
tung gefliffentlich, indem fie ſich aus ſchließlich an Natur und 
it haͤlt. Salonleben ſcheint für ſie gar nicht 
vorhanden zu fein, um fo entſchiedener aber hält fie das Dra⸗ 
matifhe ihres Erzaͤhlungsſtoffs feſt. So haben wir fie bisher 
inmer kennen gelsent, und fo möge fie bleiben. Die über dem 
Veerethorizont voll unterſinkende Sonnenglut malt fie uns 
in der Phantaſie eines lithauifchen Knaben als die Solbpforte 
yum Eingang in den Himmel; ein großer Theil ihrer Erzaͤh⸗ 
lungen aber erfcheint als eine geöffnete Pforte in das Reich 
deb Schönen und Guten. Diefem Spmbole, diefem Gharakter 
möge fie ſtets treu bleiben. 2. 
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Notizen. 


Bon unferm Büchertiſfch. 

Um ein wenig aufguräumen, was in jedem Geſchäft zu⸗ 
weilen nothwendig ift, werden wir unter diefer Rubrik von 
Zeit zu Beit eine Zufammenftellung folcher Schriften geben, die 
catweder we ihres —— Charakterẽ oder zu 
reichen Inhalts, oder als zweite Auflagen oder als erfte Lie⸗ 
en begonnener Werke, oder al6 bloße Ucberfegungen ſich 
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‚wahrten, aus dem Rachlaſſe der legten geborenen 


laſſe von Dtto Abel” (Stuttgart, Mepler, 1855 


in d. BI. mit Burgen Hinmweffungen bemügen können. Bros 
ſchũrenmaͤßigen Charakters find: „Der Eroy⸗Teppich in Greifs⸗ 
wald. Ein Bild aus dem 17. Jahrhuntert zur Erinnerung an 
das 16. Bon €. F. Göfgel” (Berlin, Herk, 1855); eine 
Schrift, weiche an einen bei der Univerfität zu un. be 
won 
von Pommern, Ramens Anne (fie arb-als verwitwete Her 
gogin von Eroy), besrühsennen Wandteppich mit einer Da 
ſtellung aus der Beit der Reformation hiſtoriſche und biogra⸗ 
phifhe Erinnerungen Mnüpft; „Kauft und Hamlet, Blätter an 
Varnhagen von Enfe zu feinem fiebzigften Geburtötage” (Ber: 
lin, &targardt, 1855), worin einige Unfichten Eckardt's wi⸗ 
derlegt werben und behauptet wird, „Fauſt und Hamlet fein 
weder Zitanen noch Philofophen, fondern leidenſchaftliche Men⸗ 
fen, die fi felbft ihren Untergang bereiten”. Als Verfaffer 
der Schrift nennt ſich unter der Vorrede Salomon Levinftein. 
„Wanderung nach den Ratronklöftern in Aegypten von Seins 
rich Brugfh” (Berlin, Dümmler, 1855), eine am 10. März im 
Wiſſenſchaftlichen Berein in der Singakademie zu Berlin gehaltene 
Vorlefung. Den fehr intereffanten hiftorifchen Bericht diefer Wan⸗ 
derung findet der Leſer in dem foeben bei F W. Brodhaus in Leip⸗ 
ig erſchtenenen Werke: — aus Aegypten“, von demſel⸗ 
en Verfaſſer. „Theodat, König der Aus dem Race 
\ t ) behandelt 
auf nody nit 20 Seiten die Schickſale Theodat's, deffen Wan- 
kelmuth dem gothifchen Reiche den Untergang bereitete. WS 
gweite, new Überarbeitete und vermehrte Ausgabe kündigt ſich 
an: „Graf Iohann von Spord, k. k. General der Gapalerie. 
Cine Biographie von Georg Joſeph Roſenkranz“ (Paderborn, 
Wefener, 1854). Der darin Gefchilderte ift jener Sporck, be 
rühmter Reitergeneral im Dreißigiährigen Kriege, deſſen Kriegs 
thaten jüngft von Löher in einem nicht obne Beifall aufgenom- 
menen Iprifch» eptfchen Gedicht behandeft worden find. 
zweiter ducchgefehener Auflage erfhienen die im Jahre 1851 
unter dem titel „‚Norica: or tales of Nürnberg from the 
olden time” auch ins @nglifche überfegten, frifhen und hei⸗ 
tern Novellen aus dem alten nürnberger Künftterleben: „Ro« 
rika, das find nürnbergifche Novellen aus alter Zeit. Kab 
einer Handfhrift des 16. Jahrhunderts herausgegeben von 
Auguft Hagen” (keipiig, Weber, 1855). Rieferungsweife er 
f&heinen: „Deuffche Volkslieder mit ihren eigenthümlichen Sing. 
weifen. Geſammelt und herausgegeben von Georg Scherer. 
Mit Holzfhnitten nad Beichnungen von Ludwig Richter und 
Radirungen nad F. Rothbart. Die vierfiimmige Bearbeitung 
der Melodien von K. M. Kunz” Sun: Haüberger, 1855); 
„Das Rheinbuh. Landſchaft, Geſchichte, Sage, Voiktleben. 
Bon Wolfgang Müller von Königswinter” (Leipzig, Muquardt, 
1355), lebendige Schilderung ded Rheinlaufs und Mheingebiets, 
mit Iluftrationen; „Reineke Fuchs. Dem Driginale frei nachge⸗ 
dichtet von Julius Eduard Hartmann. Mit 36 Stahlſtichen 
nad Sale ei anden don Heintih Leutemann’‘ (Leipzig, 
Payne, 1855). Die neue Bearbeitung ift in fechözeiligen gereim« 
ten Strophen; ihr Verfafler, namentlich durch mehre au zur 
—— gekommene Theaterſtuͤcke bekannt, ſtarb im vorigen 
Jahre zu Leipzig. Den ſich für die orientaliſche Frage Intereſſi 
renden empfehlen wir: „Actenſtücke zur orientaliſchen Frage. 
Rebſt chronoiogiſcher Ueberſicht zufammengeftellt von J. von 
Jasſsmund“ (Berlin, Schneider und Comp., 1855), und den 
Liebhabern oder Verehrern Föniglicher Worte: „Reden und Trink⸗ 
ſprũche Sr. Majeftät Friedrich Wilhelm des Vierten, Königs 
von Preußen. Mit dem Bildniffe Sr. Majeflät” (Leingii 
Herbig, 1855). Außer den Reden und Zrinffprüchen find a 
diejenigen Cabinetsordres mit aufgenommen, welche zur Her: 
ftellung des innern Bufammenhangd und einer „redlichen Ueber: 
zeugungstreue“ unerlaßlich ſchienen. Jedenfalls kann man 
tiefe Sammlung als einen inteteffanten Beitrag zur Beitge: 
ſchichte bezeichnen. 
9 Mm. 
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Pardubit' „Reuer Rath”. 

Bei der Lectüre der in Rr. 17 d. BI. enthältenen interefs 
fanten Mittheilung von Joſeph Wenzig über daß böhmifche 
Gedicht „Der neue Rath” Fam es mir vor, als fei mir Aehn⸗ 
liches ſchon anderswo aufgeftoßen. Als ich der Sache näher 
nachging, fand id, daß Dies Gedicht bereits vor 300 Jahren 
eine lateinifche Ueberfegung erfahren hat. Bor mir liegt ein 

chlein: „Theriobulia, sive animalium de regiis praecep- 
tis consultatio. Ad Ludovicum Hungariae et Bohemiae Re- 
um Auctore Joanne Debravio, Episcopo Olomucensi. J. 
Aur. Breslae, Typis Baumannianis, Impensis 
Thale Eiringi et Johannis Perfecti 1614.” Diefe Aus: 
gabe ift ein durch Kafpar Conrad beſorgter Abdrud ‚der ziem- 
lich 100 Jahre ältern erften Ausgabe. Es ift diefes lateiniſche 
Gedicht den von Wenzig gegebenen Proben fehr getreu nad 
-gebildet, und Debravius felbft fagt in feiner Borrede an den 
1526 bei Mohacz gefallenen) König Ludwig: „Accidit oppor- 
tunissime, ut in manus meas veniret libellus patrio sermone 
“scriptus, titulo et rhythmis anlmalium conailia praeferens, 
quibus consiliis ipse Leo in usum boni Regis ab avium et 
quadrupedum genere formabatur. Hoc ergo libello atque 
adeo occasione, quam tam diu quaerebam, tempesfive mihi 
tandem oblata mirifice sum delectatus. Denique delectandi 
voluntatem ad ineptiam, ut Ausonius dizit, transtuli, pöe- 
tandi lemma duntaxat secutus, quod nulli aeque alli a he 
Maj. tuae congruere adnotaveram etc.” Das lateinifche 
dicht ift meift in jambifhen Zrimetern gefchrieben, 2* 
aber ſprechen einzelne Thiere in Horaz'ſchen Odenmaßen. Es 
enthält 80 Seiten, ohne Angabe der Seitenzahl und dem Le: 
fer zu Gefallen ift noch Waret's ,, Institutio —— 


gefügt. 
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(Die Infertionsgebühsen betragen für den Raum einer Zeile 2Y, Nor.) 


Die Gegenwart. 


der neueſten Zeitgefchichte für 
fände, 





Eine enchllohidiſhe Durkelg dr — 


Der ſoeben erſchienene zehnte Band (Geft 109 (Seft 109120) enthält folgende Auffäge: 


Die Bultane nad ben neuern naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen. — Baiern unter den Uebergangsminifterien 
von 184749. Zweiter Abſchnitt. Vom Regierungsantritt König Marimilian’s II. bis zum Minifterium Pfordten. — Die 
dentſche Flotte von ihrer Gründung bis zu ihrer Aufloͤſung. — Deſtreich feit der Märzrevolution bis zur Eröff- 
nung des Neichſstags. — Die Vereinigten Staaten von Nordamerika in ihrer neueften politifden Entwidelung. 
— Deſtreich von Eröffnung des Neichſstags zu Wien Bid zur Detoberrepolution. — Lebensmagnetismus. — Magie. 
(8er Kari Gustav Carus.) — Das Eifenbabnwefen. — Algerien nad feinen gegenwärtigen Iuftänden. — Thü⸗ 
tingen. — Die neuere Phyfiologie in Bezug auf Fortpflanzung ber Thiere, insbeſondere der Menſchen. — Die 
teligiöfe und eulturhiftorifhe Bewegung im Judenthum. — Das Königreih Hannover in feinen öffentligen Zu⸗ 
kinden. — Aegypten nad feinen gegenwärtigen Buftänden. — Die große und kleine Yubufrie. (Bon Wilhelm 
Boscher.) — Deſtreich feit ber Detoberrevolution biß zur Auflöfung bed Neihstags. 


Die „Gegenwart“ nähert fi immer mehr ihrem Abſchluſſe. Nach Vollendung des zehnten Bandes werden 
mu noch zwei Wände erfoderlih fein, um in bem Werke ein vollſtäudiges, abgerundetes Bild 
unfers Zeitlebens hinzuftellen, ſodaß das ganze Werk Yen f Bände umfaffen wird. 

Monatlich erfheinen in der Negel 2 Hefte (devem 12 einen Band bilden), die zwei Schlußbänude 


werden alfo binnen Zahresfrift erfchienen fein. 
Jedes Heft 5 Ngr., jeder Band geheftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


Reipzig, im Mai 1855. 
F. A. Brockhaus. 





mit einer ſeltenen Meiſterſchaft der Form, ſchon ſo viel Un. 
Julius 3: Sturm. eekennung und Zheilnahme erworben, daß davon rafch eine 
eite vermehrte Auflage nöthig geworden if. Ebenſo haben 

wlins Sturm erichienen aſchienen bei I 8. Brodhaus | feine jeht in zweiter Auflage ——— „Frommen Lieder“ 
zig und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: | viel — nee erregt. „„Diefe Lieder — fagt ein Kritiker 


* 


rakteriſirung von Sturm’ 6 Lyrit — eine Korallenfhnur 
Serifte. Zweite Auflage. 8. Geheftet 1 Thlr. —— die aus der Empfindung — 


tragen keine Schmerzen zur Schau, ſondern im Gegentheil ein 
in ſich ſelbſt vollberuhigtes Sein, ein Daſein das mit 

Seele an der ſchönen Erde haͤngt, aber dem der Aufblick zu 
dem Himmel, der über ihr, keinen Augenblick mangelt. Dieſer 
Dichter verſteht es, ſeine Welt —* 
klaͤren.“ Sturm's neuefter kLiedercyklus „Zwei Roſen oder Das 


Gebunden 1Thlr. 10 Ngr. 

Iromme Lieder. Zweite Auflage. 8. Gepeftet 
Ngr. Gebunden 1 Thlr. 

Zwei Rofen oder Das Hohe Lied der Liebe. 
Rintatur-Ausgabe. Gehefter 12 Ngr. Bebun- 
den 16 Ror 

Julius — 8 „Gedichte“ haben fi) Durch Innigkeit 
des Gefühle, Klarheit und Friſche der Gedanken, verbunden 


| Hohe Lied der Liebe” hat dem Dichter zahlreiche neue Freunde 


erworben. 


feinen Himmel zu ver 


’ 


4. 


Beridt 


über die im — des “nee 1855 


F. A. Brodbausd in Leipzig 
erfchienenen neuen Werte und Fortſetzungen. 


A U, die Verfendungen der Monate Ianuar, Februar und März enthaltend. 


(Bortfehgung aus Xr. 21) 


Graeser (Charles), The simplest method of 


an elementary knowledge of the 
French . Adapted from the 75% edition 
. Professor Ahn's Elementary book. 8v0, 10 Ngr. 


ey to the —— — Giraeser's simplest me- 


— of learn moh lan e, Wiüh 
characteristic enger 8x0, u imgwag Ei 


Gutzkow (8.), Die Ritter vom Geifte. Roman in 
neun Büchern. Dritte Auflage. ‚Reun Bände. In 18 
Halbbönden zu 10 Rgr. Zehnter und eifter Halbband. 


& Geh. 
— grohartiges —— eine ne Sriari- 
deuiſchen wovon 


og Aflacn zeiten mund erſche 
Am he et een I 
ev es kr L, 2 1 Angenet enen 


m um die 
Knie on — 
—— —X erfült, das Serie ae dem 
35 semecht zu 


Far befige zu 
in aden ae Mn au ——— sung 


Sugtow Sei .), Dramatifhe Werke. Achter Band. 


in I Io 
fe sl wa an erg einem 


Bweite Abtheilung. — 9. u. d. I.: Lenz und Söhne 
oder Die Komödie der Beflerungen. Zuftfpiel in fünf 
Aufzügen. 8 Geh. 25 Nor. 


Diefes viel b 
sing und In Ya 


Die bisher erſchienenen Wände Di 1 Aal X Ner.) enthalten: 
L ge mei lat. Sn FE ve Ar a Sqcuie alla 2, Dei 
— n wei att._Bopf un wert. — . Dai 
Urbild des Zarıu v% ve dreinehnte Mogember. ee 
— VI. Wulenteber. — VI. gieeli, Der Königsleutenant. — v 1 
Ditfried. Fremdes Glüd. Lenz und Söhne. 
Ginzeln find in befonderer Ausgabe zu dezlehen: 
NRihard Savage oder der Sohn einer Mutter, Xrauerfpiel in 
fünf Aufzügen. Dritte Auflage. 20 Nar. 
Werner oder Ser und Welt. Edaufpiel in fünf Aufgügen. Dritte 
Auflage. 1 hl 


Patkul, —5 — Rnniſches Trauerſpiel in fünf Aufzügen. Dritte Auf⸗ 
lage. % 
Die Saule det der DER Säaufpiel in fünf Aufügen. Dritte 
ufla 


= weiiee Blatt, Schauſpiel in fünf Aufzügen. Dritte Autioge. 
anf und Schwert. Hiſtoriſches Luſtſpiel in fÄnf Anyügen. Dritte 
Auflage. 1 ZbIr 
Der breizehnte Rovember. Dramatiſches Geelengemälde in drei 
Aufzügen. Zweite Auflage, 20 Noer. 
uriei Xecofta, Trauerfpiel in fünf Aurfgügen. Bwette Auflage. 1%8hle, 
Liedli, Ein Veltstrauerfoiel in drei Aufyiom. Mit drei Litdern 
von G. G. Reiſſiger. % Nar, 
Der Königsleutenant, Luftfpiel in vier — 28 7 
Ditfried. Schauſpiel in fünf zuhloen- _ 
foielfperz in einem Aufruge 


Renz und Söhne oder Die  omable der Beflerungen. ! 


in fünf Aufzügen. 25 Nar. 
Außerdem erfchien in Miniatur-Ausgabe: 
uriel Aeofta. Trauerſpiel. Geheftet WRor. Gebunden WR. 


4. Hammer (3.), Schau um did und Schau in did. 
Berantwortlicher Rebateur: Seinrich Srockdaus. — Drud und Verlag von F. U. Srockhand in Leipgig. 


Dichtungen. Bierte Auflage. Miniatur: Ausgabe 
SGecheftet 24 Nor. Gebunden 1 Zhlr. 
Page dem Berfaffer erſchien ebendaſelbſt: 


„un quten Stunden. Dichtungen. ET rn 
Geftet 1 Ihles6 Rgr. Selunden 1 Xhlr. 


Senmerı Dichtungen ; in de um 2. — —* 


ehe en au v Me Eee ae mer NL , und 
zei e 
AR alesinc Kerunde im utſchen Yublicum ermorl 


e ig geeorden if. 

et eine ‚Kae — . 

onate Und Sahteögelten im ee werben. 
Yeinfius (W.), Allgemeines Buͤcher · Lexikon x. 
foren er Dede bie Pr bis Ende — 

enenen er und die tigungen 

a enthält. Herausgegeben von —— 

m Lieferungen zu 10 Bogen. Eifte Lieferung. (Rilter 
buch — Schroͤtter.) 4. Geb. Jede eecung auf Dt 
papier 35 Ngr., auf Schreibpapier 1 ae Nor. 


bis zel Wexlkes, dir D-18546 
N ren — eife % ee 


en a te | bis —— 5 — bie Geipeinungen * —— Bier 


* on 10. au an nf A; —x en he —8 —XR 
genommen für ı 

Einzeln koſtet * * Band — D goe⸗ — um Ahle. 15 
auf Shreibpapier 12 a Rar.; * Pre) 
Diukpapier 11 Zr 20 Rgt., ar [1] 5 — * 16 ZU 
24 Nor.; der zehnte Wand a —X 10 Ar DV Ra, al 
Sareibpanier 16 Ale. I 


36. Laemmer(H.), ee Alezandkiai deA0Tül 


doctrina. Commentatio historica theologica ex de 
ereto 8. v. theologorum Löpsiensium ordimis dapeperorum 
instauratorum A. MDCCCLIV. Praemio regio ornau. 
8. Geh. 20 Ngr. 


RB. A.), De Clementis Bamani epis- 
orinthios priore disquisitio. 8. Ge. 
1 r. 

Drug (M.), Der Muſtkantenthurm. Roman in fürf 
Polen Drei Theile. 8. Geh. 5 Thlr. 
—&X — bli die 
— HE Bann erii sperrigen bet —X— 
ei 
ee te (2 en | 3 SR Ran) 4 a) * 
ur a lee a 
rm ap“ —A düſtern Geheimen und \ Eee Beraif 


er * feinen an ergreifenden Gontraften 


n —— 
aus den Karl fen der höhern wie der niedern Gtä 


Bürlichen Gonflster — 
der eigenthümlichen Gonflicte e die gegen 
e Rei bung ee ————— erxe ‚ wich nur dan 
Slanen, ihm die alten Freunde unter sm Si aebiegenn Er 
manlectüre zu erhalten und neue zuguführen 


(Die Yartfepung folgt.) 








Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








7. Juni 1855, 








jähtlid, 6 Thlrn. halbjährlich, 8 Then. vierteljährlih. Alle Buchhandlungen und Poftämter bes In: und Ans: 
Iandes nehmen Beftellungen an. 





Inhalt: Karl von Holtei. — Dramatifhe Bücherfhau. — Berliner literarifche Zuftände. Bon Ednard Schmidt. II. — Die 


Streifzüge de Generals von Colomb. — Ferdinand Sauter. — Aus 


Paris: Deutfche Literatur und Kunft in Rrankreich; 


Baron Lamothe Langon; Gerard de Rerval's literarifher Nachlaß; Zur Auswanderungsfrage. — Die Ruinen von Babylon. — 
Eine franzöfifde Mündhaufiade. — Wetigen. — Bibliographie. — WEnzeigen. 





Sarl von Holtei. 


1. &in Schneider. Roman von Karl von Holtei. Drei 
Binde. Breslau, Trewendt und Granier. 1854. 8. 
3 The. 72’, Rar. 

2 Da Dbernigfer Bote. Geſammelte Auffäge und Erzaͤh⸗ 
lungen in drei Bänden von Karl von Holtei. Breslau, 
Iremendt und Granier. 1855. 8.. 3 Thlr. 22%, Nor. 
Auch unfer liebenswürdiger, naiver, befcheidener Hol« 

tei, der Schöpfer bes deutichen Singfpiels, frheint leider 

ein Opfer der Kritik zu werden, ein Opfer freilich in 
einem ganz neuen Sinne des Worte. Die Urteile in 

d. BL über feine felbftbiographifchen „Vierzig Jahre“, 

über „Die Bagabunden” und über „Ehriftian Lammfell 

heben mit vollem Recht die feltne Gemüthsfülle, die 
wende Natürlichkeit feiner Darftellungen, den heitern, 
gefunden und anmuthigen Geift feiner Betrachtungen und 
den ehten Humor feiner Erfindungen hervor; allein fie 
riefen auch bin auf die. Grenzen feines Talents und 
marnten oft und ernftlich vor einem Uebermaß des Laissez- 
aller und vor der Neigung, Alles, was dem Autor in 
die Feder kam, fofort in den Druck zu geben, harmlos, 
er auch prüfungslod. Aus biefen Urtheilen fcheint nun 
unfer Autor nur das lobende Element berausgelefen und 
fi ad sotam genommen, über Warnung ımd Beden⸗ 
ten aber forglos himweggelefen zu haben. . Wir ahnten 
diefe Gefahr für ihn, die ihm in dem Maße nüherrüdte, 
a8 er ia den fpätern Ürbeiten immer kritikloſer als in 
den vorangehenden zuwerkeging, und verftärkten daher 
den warnenden Zuruf in demfelben Maße. Umfonft, er 

Wir die Schlinge feiner eigenen. Vorzüge gefallen und 

he in dem Buche „Gin Schneider”, wenigfiens in def- 

fu erſtem Theil, ein ſeltſam kritikloſes, dem Adel und 
ver Würde des Schriftthums faft wie abſichtlich entſa⸗ 
gendes Buch geſchrieben, dem wir “in. jeder Beziehung, 

85. 2m. 


ı fowol feinem Inhalt als feiner Darftellung nach, unfere 
Theilnahme entziehen müfjen.“ Ein Kunfturtheil kann über 
I eine ſolche in äußerſter Sorgloſigkeit dahingeſchriebene 
Erzählung, die ihren Inhalt aus ber Riedrigkeit des 
allergewöhnlichften Handwerkerdaſeins fchöpft, ohne von 
vornherein ber Zrivialität des Stoffs durch Intention 
oder Charakter zu Hülfe zu kommen, eigentlich gar nicht 
gefällt werden; genug, daß wir es für eine fehr ſchwere 
Aufgabe erflären muͤſſen, biefe erften Bände, die weder 
ſittlichen Ernft noch fünftierifhen Plan und Compoft- 
tion erfennen lafien, mit wachen Sinnen zu burchlefen. 
Es ſchmerzt uns wahrlich, dies der. Wahrheit zur 

| Ehre ausfprechen zu müffen, da ed dem DVerfaffer, den 
wir, mie er weiß, hochichägen, vielleicht nützlich iſt. 
Schon andere und größere Talente ald er find von lieb- 
geworbenen Irrpfaden durch den Ruf einer ernften, aber 
befreundeten Kritik zurüdgeführt worden: warum follten 

| wie daher die Hoffnung aufgeben, den fchmiegfamen und 
; anmutbhövollen Geiſt Holtei's von diefer Entaͤußerung 
| feiner Naturgaben zurüdzubringen, oder ihm die Erkenut⸗ 
niß des fchönen Mafes, ohne das. keine Kunftleifiung be- 
ſteht, für immer entrüdt zu glauben? Gr barf ja nur 
feinen eigenen Maßſtab, wie ihn beifpielsweife „Die Va⸗ 
gabunden” darlegten, wieber zur Hand nehmen, um zu 
fehen, wie der „Schneider“ an biefem Maße zufammen- 
ſchrumpft. 
In ſeiner ganzen Strenge gilt das hier Geſagte zwar 

nur von der erſten Hälfte der Emählung, indem die 

! fegte allerdingd würdigere Dimenfionen anzunehmen und 
| einen beſſern Ton anzuſchlagen firebt. Und eben hier» 
auf gründet fi) denn auch unſere Hoffnung für ben 

: Autor, welcher in biefem zweiten Theile uns die Ver⸗ 
führungen anſchaulich macht, burch weiche bie Afterweis⸗ 
' heit. focialiftifcgen Träumer und Weltreformer ben -ver- 
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trauensvollen Geift junger Handwerker zu verfchrobenen 
Weltverbefferungsplanen und zu jenem Geheimbünbler- 
thum verlodt, bei dem man vergißt, welcher Segen dem 
Zleiß und der Arbeit folgt. Diefe Intention ift Löblich, 
und da in dem derfelben geribmeten dritten Bande auch 
etwaß mehr Handlung und weniger leeres Geſchwaͤtz var⸗ 
herrſcht als in der erſten Hälfte des Romans, da uns 
derſelbe fogar manche gute und nügliche Lebenslehre an» 

ſchaulich macht, f6 wollen wir dem BVerfaffer die Gerech- 
tigkeit nicht verfagen, ihm für ben Schluß feines Buchs 
unfere Anerkennung zu bezeugen. Es bieidt nur zu be: 
dauern, daß wir an biefen beffern Abſchnitt feiner Ar⸗ 
beit durch die erften Bände fo abgemüdet und verſtimmt 
anlangen, Daß es ihm ſchwer füllt, und mit einem neuen 
Anterefie für eine ſchon aufgegebene Sache zu erfüllen 
oder darin Erſatz zu finden für fo und fo viel verlorene 
Stunden. Genug, fein vielgeprüfter Oswald gewinnt 
endlich feine vielgeprüfte Braut Helene und ſchneidert 
befeligt weiter, ‚überzeugt, daß dem fleißigen Handwerker, 
der feine Zeit im Auge behält — die Welt gehört! 

Es gereicht und zur Freude, nad diefer allerdings 
misglüdten Arbeit unſers Autors in der zweiten oben 
angezeigten Sammlung eine Reihe äfterer und zum Theil 
tuefflicher Arbeiten defjelben, bie ihm. einen Namen ge 
macht haben, vor uns zu fehen und in ihnen den Ton 
und Stil wieberzufinden, welche ihm unfere aufrichtige 
Anertennung gewinnen mußten. Holtei entfaltet in ih⸗ 
nen eine Durchſichtigkeit des Gemüths, eine Harmloſig⸗ 
keit und Kindlichkeit der Seele und eine poetiſche Gleich⸗ 
ſtimmung feines innerflen Weſens mit Allem, was 6 
Gutes und Schönes in der Natur gibt, daß wir ihn 
durchaus liebgeiinnen, ihm gern zuhören müflen. Gr 
ift Hiermit der Vorgänger Stifter's, aber er ift mehr 
Roturalift und weniger ſtudirt als diefer. Der Berfafs 
fer weiß es, baß feine größern Berfische im Gebiet des 
Romans keine eigentlichen Kunſtwerke find, daß ihnen 
die Tiefe fehle, daß fie ſich oft in laͤſtiger Breite ver- 
tieren, daß er feiner fentimentalen Regungen nicht Derr 
iſt — fo fügt er uns ſelbſt; aber ee verurtheilt mit 
Unrecht feine Meinen Erzählungen und mistennt bie Ga⸗ 
ben eines tindlich-reinen und von Feiner Prätenfion ge⸗ 
fäfchten Talents für eine humoriſtiſche Weltauffaſſung 
und eine vollig naive Lebensdarſtellung. Mit diefen 
Baben bat ex in den „Bagabunden”, den „Vierzig Jah⸗ 
ren“, dem „Chriſtian Lammfell“ vielen Lefern mit uns 
viet rende bereitet und, da dies ber Charakter aller ſei⸗ 
ner altern Arbeiten ift, auch mit ber vortiegenden Samm⸗ 
Iuug früherer Verſuche unfern vollen Dank gessonnen. 
Er braucht daher nicht zu hoffen, daß er jenfeit die Töne 
finden werde, bie ihm auf Grden verfagt blieben; viel- 
mehr bar er ſchon bier Nöne gefunden, die ihm Viele 
beneiden innen, da fie uns oft zw mildem Mitgefühl 
und zu fanften Thraͤnen bei feembem Leid, zur thätigen 
Menfchenliche, zu genügfamen Frieden mit der Welt, 
zw feommer Selbſtverleugnung unk Gelbfihingabe für 
Andere Rimmen. 

Der Derfaffer erlennt nun wol, daß er an uns 


einen firengen Kritiker und einen Freund bat, und damit 
muß er wie der Xefer zufrieden fein. Unter dem Xitd, 
den wir biefer Sammlung vorgefegt finden, begann er 
im März 1822 eine Wochenſchrift, die einen Theil di 
fer Erzählungen, Märchen, Novellen und Auffäge ent 


hielt, ne er Hier gefammelt uns verführt. Es ik 


viel Reizenbes ud Liebliches Darunser, Ainiges Schwacht 
und Deraltete, nichts Schlechtes oder nady Geiſt, Ziel 
und Inhalt Verwerflihes. Ein poetifher Hauch durd- 
weht faft ohne Ausnahme diefe zahlreichen Bleinen Arki. 
ten, die wir Blumenſtücke nennen möchten, wie fie ge 
rade im unfern Tagen, nach dem Vorgange Stifter, 
die Lefewelt von neuem befonders anfprechen. Seltſam 
in bes That, der Bungänger wird mit ihnen gleichen 


der Nachgänger feines Vorgängers, fein eigener Zungen! 


Sole Heine Phantafien, wie „Die. Noſe iſt erblüht“, 
„Der Banmfrevel“, „Das Bild ohne Gnade”, „Dei 
Märhen vom Monde” und viele andere, beſtehen gerade 
aus den "Elementen, welche die Mufe Stifter’s, Kants, 
Jeremias Gotthelf's zu Ehren gebracht haben und die 
in unferer Zeit weithinaus gewachfen find über den be⸗ 
ſcheidenen Kreis Ge Lefer des ae Boten — 

Bereit genug, wie vergeßlich und wie ungerecht bie 
Welt ift! Dies „Bid ohne Enebe zum Beifpiel, welch 
eine originelle, inhaltöfchwere und geiftvoll nedende Phan⸗ 
taſie, die die Bellen in bie Schranken fodert, es ik 
nachzuthun und dabei in wenigen Blättern die Errie 
eines dreibändigen Romans zufammenfaßt! Dies „Mär 
den vom Monde‘, wie lieblich, warm, innerlich wahr! 
Diefer „ Deilige Abend”, wie reizender Phantafie vol, 
wie floffe und geifivermandt dem. Beſten aus Digi‘ 
Geber! Zitrwahr, biefe Frühlingẽarbeiten unfers alt 
liefen einen prächtigen Sommer erwarten, und mit he 
ben es inaig zu befagen, baf die unglüdtiche Mani, 
einen Schaufpieler aus ſich ſelbſt erpreffen zu wollen — 
ein Ziel, das nie zu erreichen war, weil ihm bie Ber 
leagnung feiner innerſten Natur, fees Subjects dm 


bie biographifhen Skizzen K. Seydelmann, 
P. A. Wolfe, 8. M. Weber's und vor allen diejeniß 
E. Raupach's hervorzuheben, der zwar „borflig um 
widerhearig“, wie er fi der Welt erwies, bed, feine 
innerften Weſen nad, ein weiches kindliches Gemüch und 
allegeit ein braver demtfther Mann war. Geine enger 
dete Leidenfchaft war nur, mie der Verſaſſer ſagt, cm 
permanente „„Diefemengelei‘‘ — von dem befammten, Uhr 
les in Italien pe — Dirfemayd 


er 
laſſen, als die „Antigene —— werden — a 


| ihm ya hören, daß dazu Alles und Jedes fehle: Oder 
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ſpieler, Theater und Zufchauer, wie er ſagte. Dem im- 
mer „Eunfimiiden“ Goethe gegenüber fpielte Raupach mit 
diefer ſiner Neigung daher eine äuferft fpaßhafte Figur: 
dafür mannte Goethe aber auch Raupach's natürliche 
Tode in Weimar einfach „die Tochter der Luft”. 
Holtei růgt es als einen Irrthum, daß Raupach durch 
ſeine dramatiſchen Arbeiten, mit welchen er fi allerdings 
gan abſichtlick die berliner Bühne unterjochte, reich ge⸗ 
werden ſei; ſein Vermögen ſtammte aus andern Quellen 
ber. Auch von K. Di. Weber wird uns viel Anziehen 
des berichtet. „Der liebenswürbdige Beift haßte nur einen 
Kenſchen, und dad war Noffini: er wollte blind gegen 
ihn fein. Lablache und Ambrogi fangen in der «Keineren- 
tola» zu Dresden; der er wohnte mit Weber der 
Borkellung bei. Möglih nah dem Duo des Danbini 
und Magnifico im zweiten Act war Weber verfhmunben. 
«Baren Sie unwohl?» fragte ihn meine Frau am an- 
dern Tage. Mein», erwiderte er, «ich konnte nur nicht 
länger bleiben. Denn mern dieſe verfluchten Kerls es 
fon fo weit bringen, daß folches nichtswürdiges Zeug 
mir zu gefallen anfängt, da mag der Teufel dabei aus⸗ 
halten.» Gr felbft lachte dann über feinen Ingrimm 
mit und.” — 

Der dritte Band liefert einige groͤßere Arbeiten aus 
dem Gebiete der Rovelliſtik, auf dem Holtei einheimiſch 
und bemandert, aber niemals vollftändig glücklich iſt. Faſt 
ale feine Stoffe, denen es oft gar nicht au Driginalir 
tät und Neuheit fehlt, lenken an einer gewiffen Stelle, 
mt Recht oder mit Unrecht, zum Tragiſchen oder befs 
fa zum Sentimentalen und Larmoyanten um, wenn 
ihte Anlage dies auch keineswegs bedingt. Auf Sce 
nen fhönen Gefühle, ebenfo wie auf Scenen voll des 
glüdühften Humors kann der Lefer hierbei indeß im- 
me reinen. Died gibt feinen Ürbeiten diefer Art 
ein buntes, wunderlich ſchillerndes Gewand, bei dem die 
Einheit des Befühls zu fur; kommt, wenn fi) aud bie 
Pafiihen Formen gut hervorheben. Nach den Novellen 
wahr eine Skizze „Die literariſche Geſellſchaft in Wien 
1818“ den Schluß des drittm Bandes; aber felbft diefe 
lamige Darftellung muß — fo will «6 Holtei'6 Geiſt — 
mit der Vanitas vasitatum und dem Grabe enden. "Gr 
kann nicht anders. Aber in feinem „Können“ ift er 
uns Heßen&twirebig und Immer ein prächtige Gefellſchafter! 

2. 


Dramatiſche Bücherſchau. 
1. Ugnes Bernauer, ein deutſches Srauerfpiel in fünf Auf 
von Wriedrih Hebbel. Wien, Tendler u. Eomp. 
. 8. She. 10 Kar. 
Dirarn von Yugsburg ift große Betrubniß und 
alle Burſchen blicken, der andern Maͤdthen 
es Bernauer, des geſchickten Baders 


Men reund fo well De a * — 
innen raubt; i icht a ier 

ve, ii armer bleiben, um nicht erfl * 
muss Aergerniß zu geben; aber ber Vater treibt fie fort, und 


prinz Ulbreigt fie erblidt und in glübender Liebe für fie ent⸗ 
Meeresleuchten⸗ 


gen, „wie Meeresleuchten, das 
aus dem fanften blauen —— h 


wenn Albrecht daB Badermäden freie, und vor des 
Abfall. „Wer weiß, was geſchaͤhe, wenn ich mein Volk zum 
Spruch aufriefe”, entgegnet Albrecht; „wer weiß, ob ſich dann 
nit der lebte Bauer in einen Ritter verwandelt und ob die 
Senfe nicht gegen das Schwert Tchlägt, dab das ganze Deut 
ſche Rei zu wadeln anfangt und der geoße Kari zu Aachen 
erſchrocken in feinem Sarg nad) der Krone greift!” 

Über auch Agnes' Herz ift dem füßen Zwange der Biebe 
erlegen. Der alte Water merdt es im Irmerften, aber er will 
noch fein — 5 thun, die in ſeiner wortkargen, aber treuen 

e 


Geele hochgekiebte Tochter vor dem drohenden Verhängniffe zu 
— „Heirathe den Theobald“, ſagt er, „den redlichen 


‚ der dich über Alles liebt, und fo biſt du san 
vor ded Herzogs Bewerbung.” „Ihn nicht und Keinen — 
ins Klofter geben will ich“, antwortet die Tochter. „Und deinen 
Serzog draußen laſſen?“ gegenfragt ber Bater, und dad „Rein” 
des Mädchens macht ihm ihre Liebe zu dem Yürftenfohne zur 
— Da — — he Pilgern n und 
, um wenig der de en i iſchen ſeinem 
jungen Gebieter und dem een — den alten 
Bernauer bewegen, ſeine Agnes dem Herzoge zur Buhlin zu 
überlafien. D wie da trotz des unehrenwerthen Antrags des 
Alten Herz im Innerſten aufjauchzt! „Daß meine Zochter in 
teine Schmach willigen würde, wußte ich!“ ruft er, und Agnes 
bejaht es — nun ift ihm ja fein theutes Kind wiedergeſchenkt. 
Da erfiheint Albrecht felbft, und Agnes mahnt ihn im Boll: 
gefühle ihred Verths: „Auch mich hat Bott gemacht, auch aus 
mir kann er mehr machen, wenn es fein heiliger Wille iſt, 
auch aus Euch weniger, denn Alles auf Erden ift nur Probe, 
und und Riedrig nrüflen einmal wechſein, wenn fie nicht 
vor ihm beftehen! Gnaͤdiger Herr, thut Keinem wieder fo weh 
wie mir, man erwartet es nicht von Euch, darum ift ed dop⸗ 
yet Bitter! Mein Water, jept ins Klofter! Rum nehme ich von 
der Welt nichts mehr mit über die Schwelle ald einen ewigen 
Schauder!“ Aber da klaͤrt ſich es auf, Albrecht ja 
gar nichts von dem ſchmaͤhlichen Untrage weiß, den jener 
ter ganz auf feine eigene Hand in vermeintlich guter Abficht 
gewagt hatte, und num vermag Agnes dem Herzog, der alle 
ihre Bedenken mit dem einzigen e entbräftet: „Die zu 
entfagen wire mein ob” — wicht mehr zu widerſtehen. 
Ian ſchmerzlicher Ueberwindung fegnet des alte Bernauer das 
Paar, ein Priefter verbindet gegen daß Verſprechen möglichfter 
Berſchweigung bes Heiligen Actes Die Liebenden duch das Sa⸗ 
crament der Kirche und Albrecht führt das geliebte Weib auf 
fein feſtes Schloß Vohburg. ' 

Das Gerüdt diefes Ehebundes meldet der Kanzler Prei⸗ 
fing dem oge Ernſt von Baieen: Münden, feinem Gebie⸗ 
ker, gerade als diefer, vertieft in Die troſtloſe Zerſtückelung des 
einſt fo maͤchtigen Haufes Baiern, den Mitteln nach Befeitt: 
gung dieſes heillofen Zuftandes nachſinnt. Ernſt lacht bei ſei⸗ 
nes Kanzlers Nachricht und Hält es für ein Leichtes, den Sohn 
von der Thorheit mit der Baderin, die höchſtens feine Buhle 
ſei, heilen; er hat fuͤr ihn bereits die Zuſage der Hand 
von Erich's, des Herzogs von Braunſchweig, Tochter. Diefe 
— man ſoll der Kanzler an Albrecht bringen und ihn iu 
glei zum Turniere nach Regensburg befiheiden, woſelbſt 
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alte Herzog den leichtfinnigen Sohn ſchon zur Vernunft brin- 
gen werde. Preifing fehüttelt den Kopf und kehrt mit ber 
von ihm vorausgefehenen Rachricht zurüd, daß Albrecht 
die Braunfchweigerin verfhmähe, weil er fie nicht liebe, daß 
ihn nichts von feiner Agnes trennen folle, daß er aber in Ne: 
gensburg fih einfinden werde. Da fleigt dem alten Herzog 
der Zorn zu Kopf. Und als nun Albredt zu Regensburg vor 
die Turnierſchranken tritt, verfagt ihm auf Befehl des alten 
Herzogs der Marſchal nad Wappentecht die Theilnahme am 
Zurnier, weil er angeklagt fei, „auf Schloß Vohburg mit einem 
Schwabenmädchen in Unehren zu leben”. Da, um des geliebten 
Weibes Ehre zu retten, oft Albrecht das Geheimniß und nennt 
Agnes öffentlich feine rechtmäßige Gattin. Run erklärt Herzog 
Ernſt ihn des herzoglichen Erbes für verluftig und ernennt 
feines. Bruders kranken Sohn, Adolf, das Kind, zu feinem 
Racyfolger. Albrecht aber widerfept fich diefem Beſchluſſe, greift 
zur Waffe, ruft in höchfter Erbitterung Bürger und Bauern 
zu feiner Hülfe heran und zieht ſich nach diefem Acte der Ge 
wait in die Befte Straubing zurüd, nur lebend für feine Agnes, 
in deren Bufen ed indeß wie ein düfteres Ahnen des Todes 
auffleigt, wie ein Mahnen des Gewiſſens an irgend eine Schuld 
die fie begangen, an irgend ein Unheil das fie geftiftet, für 
welches fie werde büßen müflen. Und unter des Kanzlers 
Preifing Hand zittert auch ſchon das Zodesurthäll der fchonen 
Baderstochter; den wadern Mann ſchmerzt es tief, daB Agnes, 
die er als eine Unſchuldige erfannt bat, des Verbrechertodes 
fterben fol, und er dringt in den alten Herzog, andere Mittel 
zu ergreifen, um fi und dem Lande den Sohn wiederzuge- 
winnen; denn das kranke Kind Adolf ift geftorben und die 
Erbfolge wieder frei. 

Herzog Ernſt iſt gern bereit, andere Wege zu verſuchen, 
aber er ann nach feiner eugung einen andern finden, 
auf welchem feines Haufes und Yandes Heil — und daB ift ja 
feines Lebens Inhalt — nicht gefährdet wäre. Einem feiner 
beiden Brüder fein Land vererben, heiße den andern zum 
Schwerte drängen; Agnes entführen und nur in Bewahrfam 
halten, fcheide die Ehe nicht, und dem alten Fürften gilt fie 
als ein heiliges Sacrament; Albrecht im Befige feines Weibes 
laſſen, würde feine Kinder — noch hat er Beine — unebenbürtig 
machen und eine Unzahl feindlicher und fremder Erbanſpruͤche 
waffnen; kurz, um dem Lande den Bürgerkrieg zu erfparen 
und Roth und Elend Alen fern zu halten, möge Agnes zum 
DOpfer fallen. Auch Ernſt bat fie als unfduldig erkannt, aber 
feine Regehtenpflicht nebietet feinem Herzen Schweigen, und 
Preifing wird zur Vollziehung der grauenvollen Erecution nach 
Straubing gefandt. arſchall Pappenheim überfallt, während 
Albrecht zum Zurniere gen Ingolftadt zieht, dad Schloß und 
Agnes wird in den Kerker geworfen. Preifing beſchwört fie, 
daß fie, um ihr Leben zu retten, dem Herzog Albrecht feierlich 
entfagen folle; Agnes bleibt unerſchütterlich feft. „ragt ihn”, 
erwidert fie, „ob er lieber eine — verfluchen als eine 
Xodte beweinen möchte! Ich kenne feine Antwort! Nein, nein, 
Ihr bringt Euer Opfer nicht fo weit, daß es ſich ſelbſt befledt. 
Nein war mein erfter Baub, rein fol auch mein letzter fein! 
Thut mir, wie Ihr müßt und dürft, ich will es leiden! Bald 
weiß ih, ob es mit Recht gefhah!” Und fo empfännt das 
Grab der Fluten fein fehönes Opfer. Als aber Albrecht die 
grauenhafte That vernimmt, da wirft er fih mit feinen Rit- 
teen wie ein Rafender auf die Geſchwader feines berzoglichen 
Baterd und Brand und Zod folgen feinem Radyezuge. Und 
das freut den alten Herzog: „Laßt ihn nur ausrafen, das ift 
Hülfe der Natur. Was er da niederbrennt, ift bald wieder auf 
gebaut, aber eines Bürgerkriegs Unheil macht Baum ein Jahrhun- 
dert wieder gut!” — NUR ME ben gemelligen Arme Albrecht's, 
und gefangen fieht der Prinz den eigenen Bater vor fi, dem 
er inftinctartig bie —— ibt. Es naht der Bote der 
Reichsacht, der Bote des nfluchs, was kümmert es ihn und 
feine Rache! Als aber der Bater den Sohn, ber zur Verbren⸗ 
nung Mündens zu enteilen im Begriff ift, gemahnt: „Recht 


fo! donn wird der Baier fie doch gewiß verflwchen, fonft hält: 
er fie vielleicht beweint!’ da fenkt Albrecht dor dem Genie: 
diefer traurigen Wahrheit fein Rachefchwert; und als Era den 
Herzogsſtab in feine Hand drüdt, rufend: „„Zrage ihn ein 
Jahr in der Furcht des Herrn, wie ih! Kannft du mid dam 
nicht losfprechen, fo rufe mich und ich ſelbſt will mich ftrafen, wie 
du es gebeutfi! Im Klofter zu Andechs bin ich zu finden!” — de 
niet der Sohn bezwungen dor dem Vater nieder und beimat: 
„Water, nicht vor Kaifer und Reich, aber vor dir!” 
Wir haben deshalb den Inhalt diefer ergreifenden Dit 
tung ausführlicher verhandelt, weil es den Lefern d. BL gemi 
von befonderm Interefie fein wird, nründlicher benathricht 
zu fein, auf weiche Urt ein fo originellee und felhflän 
diger @eift wie der Hebbel's die in älterer und neuerer Zeit 
vielfach dramatifch behandelte Geſchichte von der ſchoͤnen aus: 
burger Baderstochter aufgefaßt und dargeftelit Hat. Wie man 
fieht, Hat unfer Dichter die Begebenheit in ihrer äußern form 
der Hauptſache nad einfach gelten Lafien und aud in tm 
inneren Triebwerk, in der Metivirung und Gharakterifitun 
unmittelbar aus der Beit des gericht ichen Vorgangs heraus 
eſchaffen und gedichtet. Den bedeutenden Fortſchriti, der den 
ern Arbeiten Hebbel's gegenüber in dieſer Verleugaumy 
der fubjectiven Gaprice fih Bahn bricht, begrüßen wir mit 
um fo lebhafterer Freude, als wir, ohne gegen die Bizarterie 
deffelben blind —— zu fein, doch von jeher Hebbels Gehe 
mit befonderm Nachdrucke in d. BI. vertreten haben, und as 
darin die Zuverficht ſich offenbart, diefer Bräftige Geiſt werde ſch 
nun endlich von ſich felbft und feinen düftern Launen für imer 
befreit haben. In diefer „Agnes Bernauer” if mit Ask 
nahme des Schlufles und der nicht genügenden tragiſchen Ber: 
ihuldung der Heldin nichts, was noch an jene craffe hype: 
chondriſche Manier erinnerte, durch welche Hebbel die funkdr- 
den Perlen feines Genius fo oft mit trübem Rebel ummwidelt. 
Kein pfochologifches Kunſftſtückchen und Raffinement, keut 
leihfam am aͤußerſten Rante eines gähnenden Abgrunds mı 
mit abfichtlichem Hohne herangezerrte Situation, Fein erkia 
ſteltes Grauen, Fein Leichengeruh und Leine Grabesſchare 
Beine hypertendenziöfe Aufoctrovirung von Motiven, Vorgänge, 
Stimmungen u. ! w., die nur im Kreife mobdernfter Bis 
und Berbildung fi bewegen und, auf andere Beiten und de 
ſtaͤnde Übertragen, eine unmwahre, Lügnerifd = krankhafte ri 
flenz friften. Gleich von Anfang an bannt Hebbel mit geher 
Krah das Gemüth in die Eigenthümlichkeit der gefcilderten 
Beit, aus welcher die einzelnen Perfönlicykeiten diefer Didtaz 


zeich, mit welchem er unverwüflbar verwurzelt if. Und meh 
echtmittelalterli individuelle markige Beftalten! Zieht in der 
zog Ernſt, dem Charakter von blankem Stahl, das Iandesherdikt 
— feine äußerſten furchtbaren Conſequenzen, fen 
in Albrecht's Rittern und im Kanzler Preifing die mittelalte 
liche Lehnstreue, in Theobald die bürgerliche Treue ihren rky 
tenden —— bat fi) im alten Bernauer der tel; dei 
teichöfrein Bürger und die Redlichkeit des deutfchen Hast 
vaters zu einem ebenfo eifenfeften Zypus zufanmengefhmelza 
wie in Herzog Ernſt der Regentenberuf mit dem Bittertium, 
fo erhebt fi) in Albrecht dieſes leztere zu reinmenſchlicher Ber 
ärung und tritt in des jungen 098 Ljebeshund mit de 
Jochter des Volks, deren Leibesſchönheit und Seelenadel ik 
Über jede engherzige Schranke erhebt, als unwiderlegliche Thet 
dem GStüd die 


Denn daß Agnes fih dem Geliebten 5 
Bewiäheit hat, fie allein fei fein hoͤchſtes Gläd, Zxennung 
derben, als der Priefter 


Albrechts gr legt, das darf wol Agnes ſelbſt 


herauswachſen wie der frifhe Baumflamm aus feinem Er: 








u 
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aber das menjchliche Befen, das zum allerhöchiten einen fhwa: 


den Schatten von Schuld darin erbliden koͤnnte. If nun 
Bones fomit ohne tragiſche Verſchuldung, bat fie fomit gar 
keine etbifche Röthigung, ein befangenes Unrecht zu fühnen, 
ſo wihR die Erſchütterung, die ihr entfegliches Geſchick in und 
swedt, zur völligften Empörung unfers fittlidden und menſch⸗ 
lichen Gefühls an gegen ein Geſchick, in welchem keine Ge⸗ 
rechtiakeit waltet, fondern das fich als nadte erbarmungstofe 
Grauſamkeit geltend macht. Der Charakter eines reinen Opfers, 
welches dem Götzen Borurtheil in den gierigen Schlund ge 
werfen wird, fteigert ſich noch dadurch, Daß in den beiden an⸗ 
dern wefentlihen Hauptperſonlichkeiten des Lrauerfpield die 
tragiſche Schuld fich ſehr faßlich hervorthut. In Albrecht ift 
ch dab Bergeſſen der Pflicht für fein Land, Haus und Boll, 
das feine Ehe mit der Bürgertochter in das namenlofe Unheil 
eines Bürgerkriegs Über kurz oder lang verwideln mußte, ift 
es die Verlegung der Pietät gegen den Vater, ift es die Em: 
sorung mit Waflengewalt zu Regensburg, ift es kurz gefagt 
die Geltendmachung des Individuums zum Rachtheile der Ger 
fonmtheit, die no dazu mit ganz befonderm Nachdrucke an 
den jungen ‚ders gewiefen war; in Ernft das umgekehrte 
Grtrem, das völlige Aufgehen der Menfchheit und des Indivi⸗ 
daums im Gefammtinterefie, im Gefeg, in der Sitte. Diefe 
beiden Extreme, in fo nahe Beziehung zueinander nefeht, wie 
der in Bates und Sohn, mußten fih in einem furchtbaren 
Eonficte mit innerfter fittlicher Nothwendigkeit treffen und ſich 
dernichten, es fei denn, daß der ftreitige Punkt zwiſchen ihnen 
vermiicht würde, und fo wurde Agnes das Opfer, aber nicht, 
wie && in unferm Drama. offenbar gemeint ift, ihr Zod die 
Beafifnung zwifchen den Kämpfenden. Das letztere hätte nur 
kin konnen, wenn fie den Conflict aus eigener Freiheit heraus 
et hätte, ſtatt wie hier nur in denfelben vom Verhaͤng⸗ 
aiſſe hineingeriffen worden zu fein. Der Kanzler Preifing 
feiht es felbft aus, worin ihre Schuld beftehe: „fie trug kei⸗ 
nen Schleier und ſchnitt ſich die Haare nicht ab.” " 
„Und darum iſt es gegen alles menfchliche Gefühl, daß, im Hin- 
bist an diefe eben erft ſchmaͤhlich gemorbete Unfchuld, die noch über: 
dies feine höchſte Liebe war, Albrecht fi) dem Water verfühnen 
ist. Mochte er den Vater nicht als Gefangenen fehen wollen, 
modte er, als diefer ihm den Herzogsſtab in die Hand drüdt und 
damit fich dem Gerichte des Sohnes unterwirft, von der Bes 
deutung diefes ernften Moments erfchüttert, den Fluch zurüd: 
den bie „beleidigte Menſchheit gegen ten Water auf 
pe gemwälzt hatte, und Den ungekraͤnkt ziehen laflen, 
er Tage Urheber war und einft in der Schlacht ihm 
rettete, Verſoͤhnung aber, fo fchnelle wenigftens 
fpielen die Wellen mit dem heiligen Opfer), ift in 
Augenblide, unter diefen Umftänden gerade bei einem 
wie Albrecht menſchlich durchaus ungerechtfertigt, 
igt das noch mit tieffter Bewegung an der gemorde: 
it und Unfchuld haftende Gemüth aufs empfindlichfte 
Albrecht in unferm Herzen, in unferer Achtung. 
e feines im Kampfe gegen des Sohnes Krieger 
ers, da konnte Albrecht im Angefihte des Todes, 
blutigen Richter felbft fo fhnelled Gericht gehal⸗ 
it dem Andenken an den Vater und mit diefem ver» 
: denn der Zod verfohnt nach altem Menfchengefühl; 
dann die blutige That des Waters in deſſen Leiche als 
Par der Bater ſelbſt als einer, der feine Schuld mit 
ute bezahlt hatte, vor den Augen Albrecht's; 
der Henker und das Opfer, waren nun todt, über 
wölbte fi das dunkle Haus der Ewigkeit und hinter 
Kieg der Genius des Baierlandes herauf und rief 
Unscht E feiner Pfliht als neuen Landesheren. Beige 
er 
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benmen, in dem Geiſte fein Regentenamt zu verwalten, ber 


Da zu Ugnes, Agnes zu ihm geführt und der in fid die 


Sonne einer fhönern, menſchlichern Zukunft trug.» Das wäre 
dann allerdings eine Berföhnung geweſen. . 
23. Meleager. Eine Tragödie von Paul Heyfe. Berlin, 
Here. 1854. 16. 0 Ror. 

Sie fanden mit ungelodtem Paar, 

Gifeene Kränze über den Stimmen. 

Die Augen, ohne Lieb’ und ohne Zürnen, 

Mit ruhig brennenden, wimperlofen Sternen, 

Sah'n wie in unerfhöpfte Jernen; 

Ihr Wuchs war zart, nicht uͤbermenſchlich groß. 

Graue Gewande floflen herab 

In wenig Yalten, regungtlos. 

Es war kein Bug, ber Reiz und Wechfel gab, 

Doc eine Klarheit, die mid ganz bezwang. 


So ſchildert Althäa, Meleager’6 Mutter, ihrer Bruders: 
tochter KRleopatra, der Braut ihres Sohnes, die Parzen, da fie 
vor die zitternde Mutter hintraten und eine von ihnen, in des 
Herdes Slammen faffend, der Mutter glühenden Wünſchen zu 
rief: „Bis dies verbrannt ift, lebt dein Kind!” Run weiß 
Kleopatra, die mit Meleager wie defien Schwefter — 
fen, den ſchoͤnen Jaͤger glühend liebt, um das dunkle Geheim⸗ 
niß, welches das Leben des Geliebten in der Mutter Hand gab, 
und bebt in abnungsvollen Schauern des in diefem grauens 
vollen Myfterium verhullten Verhaͤngniſſes; fühlt fie doch mit 
weiblihem Takte im tiefften Herzen, daB Meleager fie nur wie 
eine Schwefter liebt; denn er unterwirft fih dem Willen der 
Mutter und ihres Bruders, des Zoreuß, daß er die Kleopatra 
als Weib nehmen folle, fo ruhig und er als läge 
darin gar Beine Veränderung des Berhältnifles, daB nun aus 
der Schwefter ihm eine Gattin erwachien fei. Run gebt es 
zur Jagd auf den Katydonifchen Eber, nun kommt Ytalanta, 
die fühne Jägerin, und 

Ueber die Welt kommt Stille, 
Das Dunkel wiegt fie ein. 
Geſchaͤhe mir mein Wille, 
Stille, ab, file, 

Wie gerne wollt’ ich fein! 


Je ſtiller die Voͤgel ſchweigen, 

Je lauter ſchreit mein Herz. 

Sanft geht der Sterne Reigen, 

Ad, und fie neigen 

Sich fremb herab zu meinem Schmerz. 


Schlagt auf, ihr Gternenflammen! 

Im Dunkeln feh’ ich fo Mar 

Seine Augen, bie mi verdbammen, 
Ad, und zufammen 

Brit Ale, was mein Leben war! 


So klagt Kleopatra mit Recht; denn Meleager's Herz hatte 
zum ehr male der Pfeil der Liebeögöttin getroffen und Uta 
lanta glühte fein Herz entgegen. Ihr ſpricht er, heimgekehrt, 
den getöteten Eber zu und um ihretwillen trifft feine Waffe 
töbtlih den Ohm, der fi) ihm widerſetzte. Run flucht die 
Mutter dem Sohnes in die Glut des Altars, der zur Dank⸗ 
feier der glüdlidh beendeten Jagd hergerichtet worden, wirft fie 
das verhängnißvolle Holz, und Kleopatra erſticht fi) an der 
Leiche ihres Vaters. Wahnfinn der Liebe umhüllt Meleager’s 
Seele; fo findet er die Mutter, fo rührt er fie unbewußt, und 
im wiedererwachten Muttergefühle will fie enteilen, das unfelige 
Holz aus den Flammen zu reißen; er hält fie gewaltfam, ohne 
um das Geheimniß zu wiflen, zurüd, bis fie mit dem Schrei: 
„Mörderin! Mörderin!” fich losreißt. Atalanta tritt auf, fich 
von Meleager zu verabfchieden, deflen blutige That für fie 
ag Bewunderung, ihre Liebe erregt bat. Weleager erfaßt 

in wilder Liebesglut, fie ſtößt ihn von ſich; da bricht 
er zufammen und nun ift ihr Stolz überwunden: fie wirft fi 
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m heihem Liebesſchmerz Über den Geliebten, der felig in ihren 
Armen verhaucht. Denn die Mutter fand den Sparren bereits 
verkehlt; verzweifelnd Rare fie fih, Atalanta wegdrängend 
und fi als des Sohnes Mörderin befennend, auf den fchonen 
Leihnam; Atalanta züdt ——— den Speer gegen die 
Mörderin des Geliebten, da ſenkt eine Wolke fi) nieder und 
die Parzen flehen in der Halle und fingen: 

Es ift geföhnet: 

Wer uns die Ehre 

Weigert — vergebens 

Trogt er der Schwere des Erdenlebens. 

Ber fih entrüdte 

Dem Weltenringe, 

Ihn erdrädte 

Der Sturz der Dinge! 


Das it denn freilich auh ein Drama aus entlegenfter 
Beit, aber es ift und von alter& her durch bie Poefie vermit⸗ 
telt, es ift ein realhijtorifcher, fendern ein idealmythiſcher 
Stoff, es it ein Märkten, und der Haube an Märdyen 
Sat mit den Menfhen begonnen und wird aud nur enden mit 
ihnen; am Märchen geht die Zeit fanft und ohne Spur vor: 
über, in feinem Gebiet find ewig diefelben Zage, ewig diefel- 
ben Lenze und die Semüther der Menfchen fühlen fich darin 
beimif ohne alle Bedingung. Darum hatte Heyfe mit feinem 
„DMeleager“ gut arbeiten, und es ift ihm denn auch eine fo 
tiefe, bald helle und Liebliche, bald düftere und graumertegende 
bochpoetifhe Dichtung aus dem Herzen gequollen, daß man 
Roth hat, aus den Zaubern diefer beraufchenden Lyrik das 
kritiſche Urtheil unbeirrt berauszuwideln. Von der poeti⸗ 
ſchen Echönheit jener Scene, in welcher Althaͤa der Kleo⸗ 
patra dad Geheimnig von dem — Geſchenke 
der Parzen anvertraut, fühlt man fi m chtig ergriffen; al⸗ 
lein Meleager, der nominelle Held der Tragödie, wird das 
durch als freie Perfonlicykeit ſofort in unferer Schäßung ver: 
nichtet und zum Spielballe in der Hand der Mutter, welche 
bhiernad als die eigentliche active Hauptperfon des Dramas, 
als defien wirkliche Heldin auftritt, herabgewürbigt; auch niftet 
ſich — in dem Banußtfein, wie die Mutter gleichſam das 
Berhaͤngniß ihrer Sohnes geworben fei, fie, deren glühende, 
teidenfchaftlicdye Kiebe zu dem faft finntid von ihr geliebs 
ten Kinde mindeftens Feinerlei Buͤrgſchaft die befonnene 
Berwahrung jemes grauenhaften Pfandes gibt — eine gar 
Angft in unfer Herz ein, die lähmend auf den freien Genuß 
des Kunſtwerks wirkt und das jelbfkändige Handeln der ein- 
zelnen Perfönlichkeiten zu erfiptlih unter den unentrinnbaren 
Bann eines thatfächlihen, ſozu bereits verhängten Ver: 
bängniffes geftellt ſieht. Der geſammte tragifche Verlauf der 
Begebenheit ift an ein von innen heraus unvermitteltes, rein 

liches Schickfal, an eine höhere Gattung ven Zufall ge 
bunden, fodaß gewiflermaßen die ganze Dichtung in den erften 
Scenen ſchon fertig if. Ob ferner der Reim mit feinem mit: 


telafterlich modernen Eharafter für Darfiellungen aus der an⸗ 


titen Welt fo recht geeignet ift, und ob er nicht die Farben 
trübt, Das 'treue Eolorit aͤußerlich und ſonach mittelbar auch 
innerfich verwifcht, möchten wie dem Dichter zu bedenken ge: 
ben, der nicht leugnen wird, daß im feiner Kleopatra das lie⸗ 
bende Gefuͤhl zu einer Romantik fi ausgebildet findet, wie 
fie die Heitere Welt des alten Hellas nicht Bannte. Died un: 
ſere fpeciel dramaturgiſchen Ausftelungen! In reinpoctiſcher 
— darf dieſe Tragödie des gefühnten Gingriffs menſch⸗ 
licher eſonnenheit in das goöttliche Walten, die den Satz 
vertritt: „Der Menſch verfuche die Götter nicht““, dem Beſten 
zugezaͤhlt werden, was die deutſche Literatur in der Gattung 
des iyriſchen Dramas aufzuweiſen hat, und die edle, einfache, 
Mongvolie Sprache, der hohe ſittliche und künſtleriſche Geift 

d Borzüge diefer Dichtung, die nicht rüũckhaltelos g in 
einer Zeit anerfannt werden konnen, in welcher foviel Schwulft 
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3. Beni ande rag re ee 
— %.u.d.%.: Prinz Friedrich. iel in Uta. 
Leipzig, Weber. ur 8 1 Spt. 

Unftreitig eines der beften und packendſten hiſtociſhe 
Schaufpiele! Laube hat in diefem „Prinz Friedrich“ die ge- 
ſchichtliche Situation mit en een Eh und * 
einer beivunderungswürdigen Gewandtheit dramatiſch zufammer: 
zudraͤngen und zu geflalten gewußt und bie geſchichtüͤchen Ehe: 
taftere, ohne der hiſtoriſchen Wahrheit weſenklich Eintrag zu 
thun, aufeine Weife poetifc und Eünftlerif zu verwenden und zu 
heben verftanden, daß ſich darin Wahrheit und Dichkung auk 
innigfte und erquidlichfte verſchmelzen und aus ihrer Verein: 

ung ein Gefammtbild hervorgeht, daB eine wahrhaft ergın 

ie und erbhebende Birkung ausſtrahlt. i 


huldigenden Jahrhundert, wie ex in Friedrich Wilhelm L mr 
dem jungen Friedrich dramatiſch ausgelämpft wird, if in kei: 
den Perfönlicgfeiten aufs ebeifte gefaßt umd aufs tieffle begrin: 
det und läßt unter der pedantifgen Formalität des often Ki 
nigs ein Perndeutihes warmes Bemüth und unter dem ſchein 
baren Leihtfinn und Franzoſenthume Friedrich's den erhabenen 
ni en tes en 5* sn blos feines 
ahrhunderts mit voller dramatiſcher Wrifche und Ueberzeugungi⸗ 
Praft vor und aufblügen. Wenn En in feinem „Rocete, 
oder die alten Herren” eine wahre Mufterkarte der Cancil 
lerie aufftelt, fo fcheint er fich im vorliegenden Drama — ım 
wir loben ihn deshalb freudig — zur Aufgabe geftellt zu heben 
foweit ed irgend möglich, alle Perfonlichkeiten feines Schaufpick 
auf einen edeln Urkern — ſelbſt Grumbkew mt 
Eversmann unterliegen dieſem Princip, und zwar fo, daß de 
durch in keiner Art ihrer Perſoͤnlichkeit Gewalt angethan mir. 
Es weht durd die derbe ſoldatiſche, in den innem 
und äußern Krifen vingende Welt diefed Dramas ein erguik 
licher Hauch warmen und edein Menfchenthums und ein be 
geiftextes patriotifches Gefühl. In diefem Patrietiömus, a 
diefer glühenden Liebe zum preußiſchen VBaterlande Laufen dr 
nach vollig entgegengefehten Kichtungen ausſtrahlenden Lebens 
wege des König6 und des Prinzen wieder zufanımen, in dies 
Patriotismus vergeflen Beide, was ii ewig trennt und ſcheidet 
in diefem einen Gefühle verfühnt fi) in ihnen das Drame p 
barmonifhem Schlufle Der — bat feinen Sohn ofen 
gelernt, bat in ihm etwas entdedt, davor er innekh 
beugt, obſchon er es nicht begreift; Friedrich hat in dem Bi 
nig endlid den Water erkannt, den Liebenden, und fo 
Br denn Beide im Herzen gefunden und verfühnt. Wenn 
einft in gerechtem Zorne über des Baters Andill [; 
tief: „Ich bin Fein Knabe, König, und will dies e 
es durch meinen Untergang. Un dieſer Stelle Hier Gabe ih 
vor einer Stunde mit mir gerungen, wie ich meinem 
und Pater genügen koͤnne. I hielt es für moͤglich. & 
9 Wir führen and einem Bericht des Iondoner „Atkomseem“ übe 
diefe Dichtung folgende Bemerkung an: „Heyſe bat feine Zragdhke 
nicht in den Bersmaßen bes Jeſchylus und Sophokled, nit in m 
fern eigenen edeln ablank verson, fonbern in einem \ 
wechfelnden rhythmiſchen Maße nach dem Wiufier von Geeche 
e Fauſt geſchrieben. Das iſt unferer Meinung nach entfäiehen = 
Misgriff (mistake). Wir wollen niet Atalanta wie Gretches ſyer 
Gen hören. Dieb rhythmifche Schellengeldute, welches um WR 
Rattlinen claſſtfchen Geſtalten klingelt, macht auf unfer Gerkyl wenig 
flen& einen Ciadruck, demjenigen veriwandt, welchen das auf wie Men 
monglieber der Danne@erfcen Ariane in der Ea NWeifmamm je 
Frankfurt fallende Rofalicht auf und hervorbringt. Es in Hk 
aber blode Schnoͤrkelei. Auch beſchraͤnkt ſich ber Fetler nicht bicrell 


allein. Was uns die Heyfeſſchen Eharaktere vordectamiren, ik gez 
Theil ebenfo modern dem Gefühle als der Jorm nad.” D. Red 
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iR unmöglich, wenn ich nicht aufhören wid, eine 
fon zu fin. Sie wollen Alles befehlen, Alles! Schritt und 
Kim, * und Seele ſoll fein, wie Sie es wollen, ja der 
innerſte Gedanke des Menſchen, der Verkehr mit Gott, fol 
fin und werden, wie ex Ihnen gut dünkt. Da ſchreit die ger 
aͤngſtigte Seele endlich in Verzweiflung: Nein! fie ſchreit end» 
lich: deben oder Zoo!” — und ber alte König nur Ungehorfam 
ad Empörung in dieſen Werten ſah, fo ſchlug ihm doch das 
Ha vor Freude, als Friedrich auf des Vaters grollendes Wort: 
Kann ih als ae des Landes gewiftenhaft anders beſchließen, 
as ih beſchloſſen habe, daß ſoich ein Prinz nit nad mir 
zegieren Bann, folch ein Prinz, der doch ein Franzos ift außen 
und innen?’ nicht minder heftig ald früher antwortet: „Franzos 
und immer Franzos! weil ich fremde Bildung werth halte ne 
ben heimatlicher Roheit, die Ihr verewigen welt! Fürwahr, 
die Deutfchen, die feit funfgig Jahren leben und regieren, find an» 
gethan, mich fo zu fchelten! die Deutfchen, die Ah Stras bur 
rauben ließen und die dem Räuber goldene Brücken bauten! 
Ban es ein Scheltwort fein fol, dann feid ihr Franzofen, 
die ihr es geduldet und zu Recht beftehen laßt, und unter 
bin id, der Frankreichs Geiſt verehrt, der einzige Deutfche, 
tern bei meinem bir verfallenen Haupte, König! das deutſche 
Dorf, daS mir der Nachbar rauben wollte, daß Pönnte er nur 
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nit meinem Leichnam haben, für Strasburg aber, unſern ſtaͤrk⸗ 
fm Bel, da hätte ich 100,000 Leben hingegeben, fo ſehr bin 
ich Franzos!“ „Das iſt mein Sohn! das ift mein Sohn!“ 
jubelt der deutfhe König; ba danach reiht er ſelbſt dem 
ringen den Degen mit den Worten zurüd: „Du wirft ihn 
führen zu des Reiches Ehre!” Und Friedrich antwortet: „Wenn 
«6 noththut, gegen die ganze Welt!" 
So entrollt und Laube die traurige ng unſers großen 
Friedrich, Kinftlerifch zufammengedrängt in ein fräftiged und far⸗ 
benfrifihes Bild, mit fi von Scene zu Scene fleigerndem Inter: 
eſſe und mit ergreifender Gewalt der Charaktere. GEs ift gerade: 
Yin meiſterhaft; wie er in dem alten König bad barfche, crafle 
Soldatenthium und den unbeugfamen Despotismus über Leib 
up Geiſt in Einklang zu bringen weiß mit einem Herzen voll 
Birme und Liebe, ja mit einer Innigkeit und Bartheit des 
Seftee, die an und für fih dem brutalen Stodregimente des 
Eorperals von Potsdam durchaus fern liegt; die 
menſchlichte Geſtalt des alten Soldatenkönigs, in welcher fi 
da6 warine Menfthenthum Luft macht wie die Lava durch einen 
Felſenkrater, thut im Ganzen des Dramas eine vortreffliche 
i die durch die jugendlich⸗ritterliche, ig⸗ freie Per: 
des Prinzen Friedrih, dem die Beneifrrunn des 
Boments di ige feiner großen Seele loͤſt, ſodaß ber 
lag den kuͤnftigen —— anfagt, in ein harmoni⸗ 
Sleichgewicht gerückt wird. ie beiden lieblichen Maͤd⸗ 
der ſchwaͤrmeriſchen, extravaganten Prinzeſſin Wil⸗ 
beimine und der ſanftweiblichen, aber in ihrer heiligen Jung⸗ 
fräntiggheit fich bis zur Höhe des Ideals erhebenden Geliebten 
ichs, der Doris Witte, bringen ein ſauftes lyriſches 
Hasen in daS aufgeregte ftürmäflge Exeiben, während die Kö⸗ 
nigin mit ihrer britifhpethetifchen, bochmüthigrariftokratifchen 
NRanier dem ater » Königthume Friedrich Wilhelm’s ein 
vernehm höfiſches Königthum entgegenftellt. Im alten Bubd« 
iſt jenes ftarre brandenburgifch » preußifche Soldaten⸗ 
thum älterer Zeit vertreten, welches nur eine Fuͤrcht kannte, 
die Zacht Gottes, und Laube hat daffelbe in recht exgreifen 
h g zur Erſcheinung gebracht. Endlich wird in Katt 
jene oberflächliche, nur zu Eh zur Skepfis und zur Verſpot⸗ 
tung alles wahrhaft Eden und Menfchlichen ———— ſoge⸗ 
aannte höhere Beltbildung, wie fie ˖ in jenen Tagen ſich zu erhe⸗ 
ben begann, dramatifch getichtet, indem hierdurch das Reubekennt⸗ 
Zrägers und deſſen Tod gefühnt wird. Wenn wir nun 
daß der Scenenbau und die Scenenfolge fo dramatiſch 
in jeder Urt trefflich find, und fi) in den einzelnen 
und Gituationen die Schaufpieler die dank: 
beichrendften Aufgaben darbieten, wenn unter Hin: 
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weifung auf die Proben, die wir vorhin gaben, die Sprach— 
ait eine durchweg edle, höchft charafteriftifche, ic nach Perfön- 
lichkeit und Stoff bald ſchwunghaft erhabene,, bald derbmann- 
lie, bald einfach rührende gerühmt, und menn endlich das 
Bufammengreifen der Handelnden als ein energiſches und durch⸗ 
aus in den Brennpunkt der Begebenheit concenttirtes anerkannt 
wird, fo ift eben Alles gefagt, mas der befchränfte Raum d. 
BL. zum Lobe eines Dramas zu fagen geftattet, das leider von 
der deutfchen Bühne verſchwunden — fein ſcheint, während es 
dieſe als dauerndes Repertoireſtück zu beleben in aller Art 
würdig iſt. Man erhebt immer ſoviel Geſchrei nach deutſchen 
atriotiſchen Stüden: nun ja, wer ſtimmte nicht freudig mit 
in diefen Ruf ein; aber ift Dann einmal eins gedichtet, fo hängt 
man fih an hunderterfei erbärmlidhe Kormalien, erhebt ein 
‚Heer zein condentioneller Duisquilien und geht dann nach guter 
deutfcher Philiſterart einfach zur Tagesordnung Über, flatt je 
dem rein und edel empfundenen und geſtalteten patuiotifchen 
Stoffe, wenn er dem kuͤnſtleriſchen und bühnlichen Decorum 
nicht zuwiderläuft, alle Thore zu öffnen. Fährt man in diefer 
aͤngſtlichen Gouvernantenmanier noch Lange fort, fo wird die deuts 
ſche Dichtung, die ſich mit entfchiedener Vorliebe in neuerer - 
Zeit der vaterländifchen Geſchichte zugewandt hat, fehr bald 
wieder ber Fremde ausſchließlich fih widmen und darf dann 
fagen, daß fie dazu gezwungen worden fei. 


4. Ein Redebampf in Florenz. Dramatifches Gedicht in vier - 
Aufgägen von on Shüling. Berlin, Schindler. 
. er. 


Ein Rebelampf! ominöfer Zitel für ein Duama, das mit 
Thaten, nicht mit Worten kämpfen fol! Und fo nahmen wir 
diefe Dichtung nicht ohne lebhaftes Vorurtheil in die Hand, 
fanden uns indeß für das erfte angenehm enttäufcht. Fauſtina 
Salverte, eine edle Florentinerin, bat, in den claffiichen Stu⸗ 
dien wohlbewandert, den Entſchluß gefaßt, mit dem hochgelahr⸗ 
ten Doctor Landino aus Bologna in der Akademie von Klo 
renz öffentli) über den Werth und die Würdigkeit der Frauen 
zu disputiren, denen fie den Vorrang vor den Männern ein⸗ 
geräumt wiflen will. 


Das aber iſt ed ja, was mich empört, 

Daß Achtung vor den Frau'n fi in die Dichtung 
Hat fluͤchten müffen, daß im Leben aber 

Vor dem engherz'gen Vorurtheil der Männer 

Bir Ri und beugen ſollen! D wie gern 

MEHt ich mit feurrgen Zungen reden kbunen, 
Bertheid'gen mein Gefchlecht: Und o, ich wit’, 
Vertheid'gen will ich’8 vor der ganzen Welt. 
Beängftigt ſchlug mein Herz bei dem Gedanken, 
Daß ich vor Hunderten erſcheinen Tolle 

Und melfen mid mit dem beruͤhmteſten 

Gelehrter Männer in der Arnofadt ; 

Nun aber wag’ ichs gern! Exfüllt, gehoben 

Bon einem Beil’gen Biel, kenn' ih kein Wangen — 
Und fliegen werd? ic, weil ich fliegen mus$! 


Schon drängt fi) erwartungsvoll das Bolt in den 
Hallen der — — und bewundert die Schoͤnheit der 


plöglich der 

Siguor Dottore krank melden i 
Laskaris, ein — Anbeter der Fauſtina, hat, um ſeine 
glichen Niederlage zu ſichern, hinter ihrem 
Rüden dem gelehrten Herrn bange Hemacht vor den heimlichen 
Dolchen der zahllofen Verehrer feiner fchönen Gegnerin und 
es fo anzuftelen, daß Landino ihn als feinen Stellper⸗ 
ex in Die Akademie fendet. Ratürlic erklaͤrt er ſich galant 
fon im voraus als beſiegt. Uber in der Menge hat ein felt- 
Ken Desskbal ne Sursee gelte Hanf ber erde Mont 
en Han! 14 # j 
——— — iR von feinem Bater zum 


muthigen Bertheidigerin ihres er ei 
Göttin vor einer 


wußte 
treti 


Leone Finasco. 
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BWeiberfeind - formlich erzogen worden und macht feinem Lehr⸗ 
meifter in der That alle Ehre. Wenn Fauftina fagt: 
Daß viel und gern wir reden, leugn' ih nidt; 
Die Männer dürfen kämpfen, Schlachten fdlagen — 
Wir führen nur befheid’nen Zungenkrieg; 
Ihr habt die Keulen, Schwerter, Langen, Dolde — 
Wir haben nichts als einzig unf're Zunge, 
Den Dorn der Roſe, der ihr und vergleiät; 
Das if des Himmels gnäbiged Geſchenk, 
Die einzige Gerechtigkeit, verlichen 
An unfer‘ „blumenbaftes” Sein. O moͤchte 
D’rum diefer Dorn zu jeder Zeit bereit, 
Geſchaͤrft und flark fein, um und zu vertheib’gen; 
Denn bei dem Himmel, wir bebürfen feiner! 


wenn fie den Vorwurf der Herrſchſucht zurüdichleudert auf 
das Geſchlecht der Männer, fo erwidert Leone: j 


Der Sphinx der düfter fhiveigenden Natur 

Entriffen Männer ihre Räthfelmorte. 

Sie waren’s,' die den Raum des AU’ durchforſchten, 
Die neue Reiche, neue Welten fanden, 

Die Religionen ftifteten und flürzten, 

Die, um der Wahrheit blut'ge Banner ftehend, 
Siegreih der Menfhheit große Schlachten ſchlugen! 
D’rum fag’ ich ed: dem Mann gehört die Welt 
Mit Allem, was fie trägt, auch mit den MWeibern! 


Kurz, Leone befiegt Kauftina volftändig, und während der 
dergoo von Florenz ihm als Siegespreid den Lorber reicht, 
ergibt Fauſtina an ihn ihr Herz. „O welch ein Geiſt!“ ruft 
fie, Hingeriffen von der Kraft feiner Beredtfamkeit — 


Ihr habt gefiegt, Graf von Finatco, ja, 

In unferm Kampf mit Worten; doch vielleicht, 
Haͤtt' ed gegolten eine ſchwere That 2 
Der Ueberwindung, der GEntfagung, Demuth, — 
Wer weiß, wer da der Sieger wäre, ob : 
Das Weib, dad Ihr verachtet, ob der Mann! 

Dem Himmel dankt! id, wenn er mir erlaubte, 
Durch eine folge That Cuch zu befbämen, 

Mehr als Ihr's heute mich durch Worte Eonntet! 


Bis hierher ift die Dichtung trefflich: in diefen beiden erften 
Arten weht die fonnige Luft Italiens und der freie poetiſche 
Geiſt jener claffifhen Florentinertages trog aller Bewegtheit 
dee Stimmungen und Vorgänge ift dennoch über fie eine fo 
heitere Ruhe, eine fo reine Harmonie außgegoffen, daß das Be⸗ 
hagen, welches den Dichter bei Schaffung diefer Scenen durch⸗ 
ſtroͤmt Hat, fi dem Leſer unwillkuͤrlich mittheilt und man ſich 
unter der Aegide eines echt Fünftierifchen Geiftes fühlt. Die 
Charakterzeichnung entfpricht diefer frifchen, das eigenthümliche 
und befondere Eolorit der gefchilderten Zuftände äußerft glüd: 
lich wiedergebenden Färbung, und fonderlid) anziehend und tief 
angelegt ift die hoöchſt poetiſche Yerfönlichkeit der Kauftina: 
diefe edle und jungfräulihe Natur, gewachſen und erzogen 
unter der leuchtenden Sonne claffifcher Geiftesbildung, ſieht fich 
ummorben und umkrochen von einem Heere von Berehrern, von 
weldyen fie angebetet wird und von welden fie doch fühlt, daß 
fie feine Ahnung von ihrem eigentlichen Werthe haben. Das, 
was ihr Männer an den Frauen lobt und Liebt, ijt zumeift Das, 
was diefen nicht zur Ehre gereicht: wohlen, ich will euch vor 
allem Volke Ichren, was Krauenmwürde heißt und was fie werth 
iſt! Diefer Gedanke laßt ihr nicht Ruhe noch Raſt und treibt 
fie auf die Rednerbühne, auf welcher zu ſiegen fie gewiß fein 
darf; denn fie Eennt ihre Gegner und darf fie verachten. Aber 
da tritt ihr einer entgegen, den fie nicht Eennt, ein ganzer 
voller Mann, ein Geift, vor weldyem der ihrige erbebt, erbeben 
darf; denn er Überwächft den ihrigen. Zum erften male fühlt 
fie ih wirklich als Weib in ihrer Schwäche, denn die gewal⸗ 
tige echte Mannesftärfe tritt ihr gebietend und imponirend ge⸗ 


genaben. Be 


Exniedrigung vermag Yauftina dieſes Bekenntniß auszufpreden, 
fie muß — 


auf die Schwin 
denn nun verliert 


Haube. Der im Anfange des Stücks fo dichteriſch hoch wm 
klar vorleuchtende Gedanke, zwei edle und bedeutende Naturea 
verfchiedenen Geſchlechts gerade im Misverftehen des eigen: 
thümtichen Sefchlecptöberufs und Geſchlechtswerths fich finden, 
fid) lieben und zu reinftem Berftändniffe ſich ergänzen zu laſſen 
diefe poetiſch durchaus berechtigte und originelle Idee bie 
ihre geiftige und künſtleriſche Löfung fhuldig und verpufft matt 
und trivial in erbärmlichen Komodiantenſtũckchen, die einer Bar: 
ditenbalade mit bengalifher Flammenbeleuchtung und obligs: 
tem Pulverdampfe entlehnt zu fein fcheinen. Der Dichter dei 
„Redelampf” hat vie erfte un feines Dramas zu fin 
und wader gearbeitet, als daß man ihm die ung der 
zweiten nicht ernfllid) verweilen und übelnehmen ſollte. Bes 
mit dem Hocußpocus und den dritten und vierten Act in treuen 
und poetifher Hingabe an den leitenden Gedanken ganz neı 
binzugedichtet: das iſt der einzige Rath, den wir ge a 
und deſſen Befolgung den Poeten nicht reuen Dückte. 

5. Die Montenegriner. Zrauerfpiel von I. M. Hutterus. 

Trier, Troſchel. 1853. 16. 15 Nor. 


Wir begrüßten mit Vergnügen bdiefe Tragödie des Ba: 
faſſers, deflen „David“ wir in Rr. 38 d. BL f. 1852 ger 
nicht ohne ernten Zadel, aber mit der Ueberzeugung, est 
echten Dichterkraft darin begegnet zu fein, beſprachen. De 
Inhalt diefer neuen Zragödie ift folgender: Zwei junge be 
freundete Montenegriner, Stanco und Jephrem, werben um 
das Hera Baidens, der ſchönen Tochter de6 reichen Türke 
Ahmet, welche bereitö dem Harem des Veziers von Mofa 
vom Bater zugefügt if. Da nun ihre Neigung ſich für Je 
phrem entfcheidet, fo bietet .&tanco diefem den Zweikampf en 
um des Mädchens Befip und Jephrem erſchießt bei dieſen 


Streite den Rebenbubler. In des Vaters Sarten aber hart 


Baide des Geliebten: 
Der Tag neigt fi zu Ende, dad Geſtraͤus 
Wirft weit und weiter feine leichten Schatten, 
Und Jephrem fdumt noch. Wehe! wenn ein Zufall 
Daheim ihn hielte eben Heute: kam 
Gr doch noch immer, wenn id, fein geharrt, 

Und war’d au nur, um einen Gruß zur Nacht 

Mir zuzufluͤſtern, eine Rofe, die 
Mein Mund berührt, als Kuß fi heimzutragen; 
Und heute eben, wo er als fein Weib 
Mich heimzufuͤhren mir verſprochen, beute 
Verhinderte ein Zufall ihn, zu kommen! 
Kein Sufau, ein Verhaͤngaiß wär's vom oben. 
Er weis ja nit, daß ſchon der Bote da, 
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Bun Harem des Veziers mic zu geleiten, 
Und er mid) morgen nicht mehr finden werde, 
Niet er, wicht fie und Keiner mehr, fie ſuchten 
In jenem Weiher denn nad) der Berlor’nen. 
muß denn Alles Beute an bie Beit 
erſten Kinderjahre mid gemahnen! 
Rand ded Weider blühte eine Lilie, 
5 wie der Schnee auf Montenegros Höhen; 
feh von fern fie ſteh'n — die Amme war 
duft’'gen Graſe eingenidt — und raſch 
il ich hinab, die Lilie mir zu brechen; 
fhauet plöglth aus dem Waſſer mir 
dr ©piegelbild entgegen — ich erfhrede, , 
Und unfläffig, wohin ich greifen fol, 
Biept es mich nieder in bie Flut. Die Amme 
Erwacht von meinem Schrei, und fo 
Ward ich gerettet noch. Die Aeltern aber ſchloſſen 
Mit weißen Stäben rings den Weiber ein, 
Daf fie ihr Kind vor weiterm Ungläd. wahrten. 
Die Stäbe ſieh'n noch dort, fie haben treu 
Dad Kind geſchuͤyt. doch werden fie der Jungfrau 
Wohl nimmer wehren, wenn es fie gelüften 
Na einer Lilie wieder moͤchte. Gh 
Id bir die Treue brede, fäher Breund, 
Geh ich dort unten mir aus Weihers Grund 
Die dleiche Lilie holen. . 
Uber Jephrem kommt und entführt Baiden nach Montenegro. 
Der agrimmte Vezier rüftet nun fein Wolf und zieht vor den 
Bag’. fi) die entriffene Beute zu bolen und Rache zu u 
mn an dem Mäuber. Aber in Montenegro ftehen Alle für 
Einen und Einer für Alle, und wie einft vor Troja gilt e6 den 
den Kampf um die Schönheit. Indeß tritt des erfchoffenen 
Stenco Bruder Gyko zu Jephrem und fragt: „Wo haft du 
den Gefallenen beftattet?” Jephrem erbleiht: in der Haft 
der Flucht und Liebesleidenſchaft hat er der heiligen Wflicht 
der Zodtenbeftattung ſchmaͤhlich vergefien, und nun liegt auf 
iben die Bluiſchuld, welche auf Leben und Tod zu rächen nach 
wortenegeinifcher Sitte des Hinterlaflenen Pflicht. Gyko, der 
nach des Wiadika Willen dazu auserfehen ijt, mit Jephrem, 
dem die Gommandantfchaft der Veſte Vranina übertragen, die: 
fin Ort zu verteidigen, verlegt die Vollſtreckung feiner Pflicht 
dis nad) dem allgemeinen Kampfe und hofft edel, in diefem 
Kampfe vielleicht Geis getödtet und fo vom Geſchick verhindert 
ya werden, Jephrem's und Baidens Glück zu flören. Zaide 
efühet dae unfelige Berbältniß zwifihen Gyko und ihrem Gat: 
ten; und von Letzterm auf ihre flehentlihen Bitten mit nad) 
Deenina genommen, befchließt fie, das Leben Jephrem's zu ret⸗ 
te. Das aber ift nur möglid, wenn Gyko vor ibm ftirbt; 
denn weerbittlich ifk der Blutrache Geſetz. Da fteht fie nun 
tm heißen Kampfe mit fi) felbft: aus den weichen Wutterars 
mn bat fie ſich u aus Liebe, der Mutter Fluch, des 
Vaters duch ihre Flucht verfhuldeten Tod hat fie ertragen 
aus Liebe, dem Glauben der Bäter hat fie entfagt aus Liebe. 
Bit meint man vielleicht, fo gar ſchnell? Aber konnte jie denn 
anders? Sie: verfteht wol Vieles nicht im Ehriftenthume, aber 
dat Wort Liebe, das verfteht fie alühend und warm, fie, die 
— iſt und nur Liebe lebt: durfte fie denn zaudern, dem 
der Liebe fi) hinzugeben, der ja vor allem audy fein 
( „ fein von ihm felbft felig und feurig bekannter Glaube 
Rt Wo er glüdtich ift, muß fie es ja auch fein und Bann ed 
aud nirgends anders fein; denn fie ift ja nur, foweit er iſt. 
Kım kann natürlich ihr Ehriſtenthum eben Fein Ehriftenthum 
genannt werden, denn fie begreift und übt e8 nur in Rückſicht 
auf Iephrem; darum ift alle chriftliche Moral, ia alle Moral 
Überhaupt für fie nicht da, foweit fie nicht zu feinem Heil und 
zu feinem Glüͤck gereicht. Hier nun gibt diefe Moral fein Le⸗ 
ben preis; das flreitet gegen ihre Moral und Gyko muß fter- 
ben! Wie von ihrem Engel gefandt, tritt als Unterhändler ein 
Ye des Veziers in die Belte und ihm verräth fie, was ſie 
1855. 2. 
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foeben erfahren, daß nach der Seeſeite Branina am wenigſten 
verwahrt und dort der günftigfte Punkt zum erften Angriff 
für den Zürken ſei; Gyko führt dort das Commando, er wird 
fallen. Aber wenn nun Branina au fällt? Iſt denn Gyko 
das Vaterland? ruft fie — fein Tod wird die Andern nur noch 
mehr entflammen — die Rache wird fie erft recht fiegen laſſen, 


"und der Sieg ift dann fein und einzig fein, Sephrem’s, der 


für fie ja wirklich das Vaterland if. Aber kaum bat fie den 
Verrath begangen und damit ihre Schuld auf fich geladen, da 
beginnt aud das Schulobewußtfein in ihr zu dämmern und 
nahen fühlt jie des Schickſals rächenden Schlag. Der Türke 
ftürmt jene ſchwache Mauer und Zaide wird von Gyko felbft 
vor Iephrem des Verraths angeklagt. Umfonft fodert Sephrem 
das Wort der Unfhuld von Zaidens Lippen, um fie gegen eine 
Welt zu verteidigen — fie fchweigt und endlich bekennt fie ihm 
laut ihre That und daß jie für ihn be en ward. „Unfelige, 
du mußt fterben!‘’ ruft Iephrem verzweifelnd, „ fterben dur 
meine Hand, fo will e6 das Baterland, das du verriethft!” Sie 
aber entgegnet: \ : 

—— o Dank 

Für ſolch Gebot dir, Montenegro! Gag’ 

Mir's ein mal nody — durch beine Hand! und dad, 

Daß nennft du flerben? j 

Wenn du den Dolch ind Herz mir fentfl, das nennf 

Du töbten? Süßer, ſel'ger Tod, ben mir 

Die Liebe gibt! o füB und felig wie 

Ihr Kup. Steh’ nit fo ſtumm, fo finſter da! 

In meiner Seele ift es licht und Mar, 

Als tage mir ein zweiter Hochzeitsmorgea. 

Und mit dem kichtglanz, den aus jener Welt 

Der Kuß des Friedens mir Berüberfendet, 

IR eine Wahrheit in mir aufgedaͤmmert:; 

Es ward der Liebe idre Schranke aub 

Gefegt, und jenfeit biefer Schrante lauert 

Das Unheil ihrer, bad Verderben. 

Die meine ſchweifte über jene Grenze 

Und das @efeg ward offenbar an mir! 

Da! nimm den Dolch! ed war dein erſt Seſchenk — 
Nimm ihn zuräd! fieh', er iſt fleckenlos 

Rod, wie dab Herz, das er durchbodren fol. 


Und mit dem Rufe: „Sa, fleckenlos, wie Engel find vor Bott!” 
drüdt Jephrem die Mordwaffe in der Geliebten Bruft, eilt in den 
Kampf und verhaudht, mit tödtlicher Wunde rüdkehrend, an Zai⸗ 
dens Leiche fein Leben, Montenegro aber fiegt Über den Türken. 

Eine gewiſſe ſchablonenartige Kritik wird dem Dichter 
vorwerfen, daß die Schuld Jephrem's, welche doch die Mut 
ter von Zaidens Vergehen fei, zu gering wiege, um die furcht⸗ 
bare Tragik des Schluſſes zu rechtfertigen und eine harmoni⸗ 
ſche Verfohnung zu erzeugen, Diefer Anklage ift entgegenzu⸗ 
fegen, daß bier ein fpecifilh nationales Leben vom Poeten an: 
geftrebt und meift_fehr glücklich zur Erſcheinung gebracht iſt, 
daß die nationale Sitte in ihrer landesüblihen Bedeutung den 
Ausihlag gibt, daß die Pflicht, den im Zweikampf getüdteten 
Nebenbuhler im Tode nicht zu verlaffen, fondern mindeftens 
feine Gebeine ehrlich zu beftatten, bei den Montegrinern wie 
bei mehren andern Völkerfchaften eine höchſte, heitigte Satzung 


iſt und jede Sünde dagegen als ein religiöſes Verbrechen an⸗ 


air wird, daß endlich diefe Pflicht in ihrer tiefen innigen 
ittlichfeit und poetifhen Pindlichen Zarkheit hohe allgemein 
menschliche Würde und Bedeutung in ſich trägt. Der Egois⸗ 
mus der Minne entwidelt in diefer Dichtung aus veinfter zars 
tefter Knospe heraus feine tn Gewalt. Und von fo 
allgemein menſchlichem Intereffe dieler Proceß der Leidenfchaft 
ift, unfer Dichter hat ihm eine durchaus individuelle, nationale 


Faͤrbung gegeben, obſchon wir keineswegs behaupten wollen, Daß 


der Autor jede gerade dieſen innerlühen Vorgängen fo nahe 

liegente Verführung zu Iyrifcher Sentimentalität immer über 

wunden habe, und daß nicht hier. und da eine tiefere und 
58 
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— Deetdiru von :Tiner Arbeit manche manche ſtorende 
unkelheit und Schroffheit würde ferngehalten haben. 
“es jedoch dem Berfaffer im Ganzen nen ift, ohne | 
liche Beeinträchtigung des innern- iet6 den — mit 
— energiſcherer Steigerung — bis ans Ende zu 
ern, fo erudhten wir dieſe, Montenegriner“ im Ber 
he zu dem „ David” unfers Berfaffers, in welchem dieſe 
Bed fi nit fand, für einen Fortſchritt, wenn aud) 
jene Iranodie, foweit ihr "erfter Theil zur Frage kommt, im 
Einzelnen den Vorzug einer’ forgfältigern Bertiefung in den 
Br geiftigen Drganidmus des dramatifchen Sünftmets 
vo 


:6. König Monmouth. Gin. Drama von Emil Palleste. 
‚Berlin, F. Duncker. 1853. 16. 25 Rgr. 


Karl II. von England ift geftorben und die Todeskunde 
trifft feinen verbannten Baſtard, ‘Herzog James von Monmouth, 
wie er im Haag bei feinem Better Dranien die Herzen der 
Damen erobert und die Zierde aller Feſte und Ritterſpiele iſt. 
Nun ſoll er dem Vetter Oranien, der ein Eidam des neuen 
Britenkoͤnigs, geloben, nicht nad England zu gehen und dort 
nirgends die Ruhe zu ſtören. Monmouth gelobt es in die 
Hand des Freundes, * andernfalls fein Feind werden würde, 
und giebt fih zurüd nach Brüffel, wohin feine ſchöne Geliebte, 
Rady Harriet Wentworth, aus England ibm nacheilt, feine 
Verbannung, großmüthig zu theiten. Aber tief im füßen Urme 
der Liebe träumt James dei Königstraum von England, denn 
er glaubt an die Exiſtenz einer ſchwarzen Kapfel u u London, 
welche den folennen Ehevertrag zwiſchen feinem Water und 
feiner Mutter und. fomit. fein Erbrecht auf den Thron von 
Albion enthält. Der ganze Schwarm misvergnügter Edel 
leute und vertriebener Grommellianer, die. ein Aſyl in den 
Niederlanden gefunden, umgibt ihn bdafelbft, ihn mit dem 
Wahre erfüllend, ganz England liebe, erjehne ihn und werde 
ihn als rechtmäßigen König iubelnd begrüßen. Warum hatte 
er doch jo unüberlegt in Dranien’s Hand gelobt, die Küfte 
feiner Heimat. nie wieder zu betreten? Er wird den Könige: 
traum nicht 196, und die mit ihm vesbannten Landsleute drin» 

en immer aufs neue in ihn; er ſchwankt, Harriet foll ent» 
heiden, und fie, die, ohne daß er es gewahrte, den Königstraum 
‚für ihn, entfagend, mitgeträumt hatte, heißt ihn nach England 
ziehen. Monmonth zie t dahin, aber fein anfangs aufleuchten» 
des Seftien ſinkt nur zu bald in die Tiefe: es war nicht Eng: 
land, daß ihn erfehnte, und unter denr Henkerbeile haucht er, 
im Ungeſichte des Todes fih zu edler Freiheit erhebend, fein 
Leben aus. 
Wir müffen zunaͤchſt an den Autor diefelbe Trage richten, 
‚ die wir im Laufe unferer Befprechungen ſchon fo oft ferbft an 
begabte Zalente zu thun nenöthigt. waren: ift denn der Held 
diefes Dramas witklich auch nur im entfernteften ein Held? 
Das iſt ein junger Salonmann, der fi daß abgeſchmackte 
Marchen von der — Kapſel, ohne viel daruͤber nachzu⸗ 
finnen, aufbürden laͤßt, der ſich auf Grund bes Geredes — 
des Geſalbaders um ihn her den von der Vorfehung 
ſtimmten pofitifden und kirchlichen Reformator lands hat 
der dann in einer momentanen Laune gelobt, dieſes England 
nie zu betreten, und doc wieder, abermals in einer bloßen An» 
wandelung, nicht felbftändig, fondern durch feine Geliebte, jenes 
Gelöbnig bricht, nach England zieht, dort den Mund fehr voll 
nimmt, auch wol perſoͤnlich brav ift, aber nun er 
die Bücfe ins Korn wirft und fi dem Henker übergibt. 
.Sft das ein — Held? Wo —* da die Manifeſtatio⸗ 
nen eines Charakterdt Hebt nicht vielmehr Allee, was er ma⸗ 
nifeftirt, den Begriff des Charakters auft Mochte er an die 
Kapfel dlauben, aber aus ‘andern, aus triftigen Gründen, die 
voor wol nit ſchwer zu erfinden waren, — er ſich fuͤr 

m u Englands politifcher und kirchlicher Befreiung berufe- 
nen Reformator halten, daß ift gewiß boͤchſt 'deamatifch und 
ethiſch, aber diefer Haube muß eine auf eigene Begabung und 


Befähigung, auf eigene im Doama fich theatzächlich Eumdge- 
bende Charaktergroͤße fundirte grefartige Ueberzeugung fein. 
Man glaubt diefem Monmouth die Erhebung nicht 
Binde ai6 Boße Shrafer 01 Hingende ziekeihe Par. 
vielmehr a e Phrafe, als e i arade 
Und fo, ohne ethiſche und charakterielle ä SE 
thätigung, wie Held Monmouth ſich geberdet, bat man kria 
dramatiſches, kein - tragifches Interefie an ihm; er iſt chen 
nichts Anderes als ein etwas moderniſirter Champion des feh: 
renden Ritterthums, und das kann wol als Satire, nicht aber 
als pofitives Kunftwert ben Unsheil denkender Köpfe gewin 
nen. Es erſcheint in der That hoͤchſt befremdlich ve 
a — — der theatraliſchen Erfahrung und der 
entfhiedenen Dichterbegabun ur Yalleöte, o übe 
feinen Helden hat taͤuſchen koͤnn Tonn ra 
Haben wir fo unſerm Autor die ſehr ernſten und genid- 
figen Gravamina niet verhehlt, . jene Ditung in ww 
erregte, fo wollen wir nicht länger zaubern, ihm das Lob zu 
fpenden, welches feine Arbeit —— reichlio⸗ ch verdient 
Eine gewiſſe Kritik, die conſequenterweiſe Goethe un 
Schiller nicht mehr als Originale ſtehen laſſen dürfte, wirt 
nicht ermangeln; Palleske ver Shakſpearerei zu befeuldigen; 
wir unfererfeitd rechnen ihm aber die Urt, wie er fhaffpeanikrt, 
zu hohem Lobe an. Denn indem er —— und fein ime: 
ſtes Weſen durchdringt mit dem gewaltigen Geiftehftuome iues 
—— — era ns — — und eigen: 
artige alten und Bu e aus diefem Proceſſe zu erzeugen. 
Seine Geftalten find, mit Ausnahme ded verun —— — 
voll individuellen Lebens und reich an —e— U 
praͤgung: dieſer Oranien iſt bis auf jedes. Wort, daß er rei, 
der ernſte, ſchweigſame, ſich ſtets verhüllende Bann, * 
Anwartſchaft einer großen Zukunft auf der vexfchloffen i in ſich 
hineinarbeitenden Seele — und der ſich ſitttich durchdrurgen 
von ſeiner innern Be zu — Unwartfhaft fühlt; 
wie groß fteht daher di ſelbſt g efeftigte zu 
dem weichlichen X räumen IR len N 
des Letztern ſind mit ‚großer Sich reg und 
der hat fein Befonderes charakteri HA a 
hr hierzu die edle, ſchwungreiche Sprache, die Friſche, 
it und Farbenfuͤlle * Scenerie und. Satuation, 
echtkuͤnſtleriſche Art, wit weicher unfer Autor das hier 
ſche Colorit zu erzeugen verftanden hat, und ben 
Wurf ‚der Arbeit, fo wird man und feiner Uebertreibtung zeihen, 
wenn wir in dieſem Drama, trot feines — — 
das Document eines wahrhaften Talents erblicken, wediin 


des Dramas Ausgezeichn 
vu —————— recht Bringen. 


em je 


pricht. 
die leicht entzündbare Liebe ‚eines po — ce 
Perſonlichkeit feiner Phantafie über t den a aan 2 
Werth diefer —— nicht fürder taͤuſchen zu laſſen; cs 
dieſer Art von Taͤuſchung, "die unfer Autor an Garen ge 
ſchon oft bemerkt Haben wird,. kraͤnkelt ſo manche in allen # 
ren übrigen Theilen f&öne und edle Dichtung, und es ſcheirt 
ier eine Art von geiſtigem Magnetismus —— dh 
elbſt die klarſten Koͤpfe hierin a ſelten in die Zrre geher 
Dies Zrregehen aber fodert ſtets eine iche Doſis Seit, m 
wir achten unſers Autors Talent zu , um nicht gu wir 
en, ed möge niemals wieder ſoviel Geiſt und Yarfie fe 
einen Schemen vergeuden. 3 





Berliner Literarifhe Zuſtaͤnde. 


HN 

Berlin ift oftmals, und gewiß nicht mit Damen die we 
che Metropole der Intelligenz genannt worden. 

ar jeder Inteligeng ift die Selbftanfhauung, die — 


) Bol. gl. Mr. 6.81. 
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im cgenen Thatigkeiten; Berlin wird Demnad) etwas erſchrecken, 

mern fine Smtelligenz, der Wahrheit gemäß, wie Kreund Sa⸗ 
tan — einem Pferdefuß g et. wird. Die Intelligenz 
derumentict fi am hauptſaͤchlichſten auf der Bühne, und in 

Berlins, weiche bie Intelligenz und die Kunft vertr 

ten fallen, haben feit einem Decennium mehr Licht von —* 
Eaſammen ald von der Kunſt erhalten. Die Hofbühne war 
ea eine der erſten und vorzüglichften Da heute 
hingt fie die —— Firmen von Schiller, Shakſpeare und. 
Eethe aus und vermeint nun die claffifhfte aller an zu 
fin Dies Bann aber unmöglih das Streben einer Bühne 
fein, weiche — allem berufen iſt, auf die Bildung des Volks 
einzawirden. Wenn dies einerſeits wol durch Repraͤſentation 
da Stüde erſter Meifter geſchieht, fo ift doch das vornehmfte 
Princip einer Bühne, zugleid; befruchtend auf. die Productivi⸗ 
ta der. S art einguwirken. In dieſer Besiehung hat die 
berlinee Bühne ihre —* gar ſehr verfehlt. Eine faſt un⸗ 
Zaubliche Taktloſigkeit bei Annahme und Aufnahme neuer 
Stãce hat in den legten Jahren das Publicum ſcheu gemacht, 
und mit Anshahme einzelner wurden alle. diefe Novitaͤten zu 


a — des Repertoire gelegt. Die Herren Gutz⸗ 
eytag hatten nicht das ck, Lieb⸗ 

* —5 — Theaterintendanz zu jan, ale ef fie feit 
— des Publitums geweſen. thloſigkeit, 


bie Bühne durch fotche Blei den 
—— Scqriftſteliern —— Ber — 
„Wie haben Beine Dramatiker, welche gute Stücke ſchreiben koͤn⸗ 
ar" Anlbabrheit aber haben — guten dramatiſchen Schrift⸗ 


uführen und u — verſtaͤnde. Die. 
ne iſt' es nicht, de 

made des Publicums zu huldigen, fon: 
— Dpfern ihn zu laͤutern und auf feine Sittlich⸗ 
—— * unſerer Hofbühne find deſſen * 
— ee 


I 


ihn: 


ohne — er ed ahnt, iR plöglih Matador der 
Charatierollen, — — immer * und nichts 
ne un Die Bühne hat einen Döring, welder 
 Künfttier alle Hochachtung verdient, wenn er bie leidige 
Gewohnheit des Ziſchens à la Mephisto, die immer Döring 
uftenen läßt, untertaſſen könnte. Deffoir fcheint faſt nur 
luidenſchaftiich zu werden, fobal⸗ er ſeinen Collegen Doͤring mit 
— —— ſieht; Liedtke in feinen Liebhaberrollen trach⸗ 

S bbe danath, mit den jungen Damen zu kokettiren und 
ia on * — jüngere wen 

e bieten viel angenehmere inungen dar, a 
m Wgemeinen ift be 


— fteht die ber Al Kaitit geoß und in —* Irt einzig 
Sr Play in den Drganen der Politik, die fie nur allein 
2 befhägen, — hinter China und Auſtralien, Oper 


üctungen bereits verternt hatten. Andere literariſche oder 
Idsikhe Drpane hat Berlin nit aufgmvelfen, alle machen in 
Pelitik, mit Ausnahme des Fosmopolitifhen „Intelligenzblatt”. 


kiefen politifhen Organen find nach einer ziemlich langen 
Erjahrung und genauen Berechnung etwa 18 Quadratzoll 


. 
EI Saal ar a a a Er Er En TE a a a See un —— 


wöchentlüh: für Die Beſprechung und Kritik der Kunft, des 
Theaters, der Wemäldeaußitellungen und der Literatur. des 
In: und Auslandes beftimmt, 700 Quadratzoll dagegen für 
die Maculaturpolitit und 278 für Curs⸗, Handels: und Bör- 
ſenberichte. &8& folgt. daraus, daß man ſich mit Politik in 
Berlin am, wenigften, mit der Induftrie ſchon mehr und mit 
dem Kunftleben am meiften befchäftigt, da ftets von Dem am 
meiften gefehrieben wird, was % die Aufmerkſamkeit erſt 
erobern fol. Man hat demzufolge die Kritiker auch eben nicht 
weit ber verſchrieben, weil die Berliner gründlich und allein 
en masse zu kritiſiren verfiehen Die alten Herren find da⸗ 
negen Muſter in der Anfertigung von Schablonenkritifen und 
ihre Geheimniß ift bereits ind Publicum gedrungen. Gie lefen 
das Vorwort, den Anfang und das Gnde eines Werks, dab 
der Autor mit Mühe und Fleiß gearbeitet, und geben in weni- 
rn weiter Beine Recenhon ald den Zitel und eine 
fehlung oder eine Bosheit. Die andere Schablone der 
ergrauten Kritiker Berlins von Bad) befteht darin, vor allem 
Andern etwas Gelehrtes zu jagen, aber von dem wu recen⸗ 
firenden Werke nur drei ete. Die Buchhändler jam⸗ 
mern nun über das Recenfi ionseremplar, das fie der Zeitung 
eingefchielt, und die Autoren bedauern ihre dürftige Lage, die 
ihnen nicht geftattet, mit „Golde blank und Golde fein’ die 
theure Feder der Kritiker & la chablone bezahlen zu können. 

Am allermeiften und ausführlichften elhaftgt. ſich die 
„Spener’fhe Zeitung ” mit Recenfionen, bie ihr, o ‚gleich nur 

und andeutend, dennoch unter allen berliner Aeitungen in 
diefer Hinſicht die meifte Achtung verfhaffen müflen. Außer 
der Feder Nötfcher’s erheben ſich ie alle Kritiken nicht über 
das Niveau einfacher Referate, welche in den allerfeltenften Faͤllen 
Usbelmollen in ſich tragen. Das kritiſche Trifolium der „Boß’fihen 
Zeitung! ift —— gutmũthiger Natur, trägt eine gemein⸗ 
fame kritiſche Brille, dur welche es alles in rofenfarbenem 
Lichte fieht, und liebt nichts mehr, als wenn man ihm von 
den fchönen vormärzlichen Zeiten fpricht, wo iebe neu auftau- 
chende Rotabilität es ala nothwendig erachtete, einer oder der 
andern der damals allein herrſchenden Kritilerautoritäten feihe 
Aufwartung zu machen. 

In dem vorigen Briefe habe er unter den Peuilletoniften 
ſchon die Namen a die vorzüglich in den jüngern Zei⸗ 
tungen auch als Kritiker fi geltend machen und theilweife 
ihre trefflihen Federn nad) dem Beinen Raume der nady Qua⸗ 
dratzoll befteuexten Beitung&bogen zuſchneiden müffen. Die 
„Notionalzeitung‘, in deren Redactionsweisheit fih oftmals 
entfegliche — Bahn brechen, hat, ohne daß fie es 
glauben wil, ſeitdem fie mit Krititen zu geizen angefangen, 
an Abonnentenzahl verloren. Die anfangs fo ritterlihe Ama⸗ 
zone bat ihren Helm mit einer Spille vertaufcht und felbft ihr 
ausgezeichneter londoner D Gorrefpondent ift bis zum Halſe 
ſchon doctrinär geworden. Trotzdem bat fie aber die tüchtig⸗ 
ften kritiſchen Kräfte herangezogen. Profeſſor Adolf Stahr, 
der Gatte von Zanny Lewald, iſt gewiß einer der ausgezeichnet 
ſten Kunſtkritiker, obgleich ihn der Vorwurf treffen Tönnte, 
daß er die Literatur mit einem zu vorherrfchenden Sinn für 
plaſtiſche Kunft betrachtet und sch richt. Titus Kit verbins 
det mit einer gründlichen und Efbetiichen Kritik felb im 
Tadel jenes wohlwollende das eher wie ein gutge⸗ 
meinter Rath, als wie ein Angriff ausficht, und er von Allen 
fheint mir am wenigften Ei jener Clique zu gebören, die bei 
der Beurtheilung eines Werks fih an einer Hangelpaften Form⸗ 
ſtelle feſthakelt und mehr einen Sag als ein Werk recenſirt. 

Beſondere Achtung verdient als Kritiker Hermann Leſſing, 
deſſen Chiffre Lg. viele Artikel der „Nationalgeitung‘’ und 
„Beuerfprige” tragen. Im vorigen Sabre erſchienen in ver 
Allgemeinen deutfhen Berlagsanftalt von A. Wolff feine „Pa: 
rifer Spngiergänge”, die ganz jene liebenswürdige und naive 
Darftellung befigen, weldye wegen ihrer Leichtigkeit und Regli- 
geance fih fo ungemein zu dergleichen Schilderungen eignet. 
Diefelbe frifche und lebendige Coloratur zeichnet auch ſeine 
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Necenfionen aus, die ſtets mit wahrem Intereſſe für die Sache 
ſelbſt verfaßt find. 

Einen der geiftreichften und fleißigften Krititer hat Ber: 
lin in dem Redacteur dee „Montagspoft”, €. Koffal. Lie 
„Montagspoft” ift wie die „Feuerſpritze“ ein Blatt, welches 
eine Hermaphroditennatur hat und anderthalb Koliofeiten zur 
Politik, die legte Seite zur Börfe und zu Annoncen verbraudt, 
fodaß noch anderthalb Seiten für die Kritik oder Fleinen Skiz⸗ 
zen verbleiben. Beide Blätter find überzeugt, daß fie ohne 
Politik nicht beftehen können; aber beide Blätter müßten ſchon 
lange gelernt habin, daß ihre Politik bereitd bei der Ausgabe 
Maculatur ift und am nüglichften fofort den Stubenmädchen 
zum Benfterpugen übergeben werden ſollte. Koſſak ald Kritir 
ter ift geiſtreich, ohne — ehrlich und aufrichtig; aber er 
iſt Peſſimiſt durch und durch, ſeine Launen ſind vergaͤllt und 
der Spott iſt ihm zur zweiten Natur geworden. Wie recht er 
auch in den meiſten Faͤllen haben mag, ſo erblindet doch oft⸗ 
mals feine kritiſche Brille durch feinen ſtereotypen Peffimismus, 
der Alles tadelt und dem es an der Nachſicht der echten Kri⸗ 
tie fehlt, auch das Bute im Tadelnswerthen anzuerkennen. Die 
Kritik darf nicht blos in dem Scharffinn beftehen, an einem 
Producte Fehler aufzudeden; nichts ift undantbarer und uner- 
fprießlicher als diele einfeitige Richtung der Kritik, fondern 
ihr eigentliches Wefen ift, wie Windelmann fagt, „Schönhei⸗ 
ten früper und brünftiger als die Flecken aufzufudhen‘; nur 
da6 Unwahre und Häßliche darf fie geißeln. 

Es ift eines der fonderbarften und merfwürdigften Pha- 
nomene, daß in Berlin reinliterarifche und ausſchueßlich der 
Kiteratur und Kritik gewidmete Blätter nicht beftehen können. 
Saft jede andere intelligente größere Stadt ift reich an derglei- 
hen (wir nennen beifpielöweife nur Leipzig), Berlin aber hat 
deren Fein einziges gediegenes aufzumweifen. Nichtsdeſtoweniger 
ift der Abfag der auswärtigen literarijchen Blätter nach hier: 
ber fo ftart und in allen öffentlichen Lefecirfeln das Verlangen 
nad foldyen fo groß, daß ein Bedürfniß nicht abzuleugnen und 
jedenfalls nur Geſchick zur NRedaction eines ſolchen Blattes in 
Berlin nöthig ift. Es Liegt ganz nahe, daß ich hierbei jene entſetz⸗ 
liche Eolportagenliteratur mit anzuführen genöthigt bin, welche 
in Berlin dur die Monatshefte der „Perlen‘’, „Kata Mor: 
gana“, „Nodellenflora‘, „Monatsrofen”, „„Pfennigblätter”, 
„Freimüthige“ u. f. w. vertreten werden. Es ift durchaus 
nicht zu leugnen, daß diefe Blätter die einzigen find, welche 
in Berlin die belletriftifche Literatur repräfentiren, mit einziger 
Ausnahme des Heinen, aber trefflihen „Berliner Modenfpie 

el“, der ſaͤmmtlichen Leſecirkeln für die Belletriftit genügt. 

ie erwähnte Colportagenliteratur ift unleugbar eine blühende 
und gewinnbringende und für ihren Zwed oft mit ganz paf- 
fenden Romanen gefüllt; aber für jeden echten Literaturfreund 
ift es ein Schmerz, die fhönfte Seite der Literatur auf ſolche 
Weiſe profanirt zu ſehen. Richt allein, daß dieſe Blaͤtter ſich 
hauptſaͤchlich aus den furchtbarſten Raͤuberromanen der fran⸗ 
zöfifchen und engliſchen Literatur rekrutiren und damit den Ge⸗ 
ſchmack des Publicums zu Gunſten ihrer Sädel allein zu ver: 
derben fich beftreben, fondern es fteht ihnen auch eine große 
Schar fohreibluftiger Literaten zugebote, welche mit der bar⸗ 
bariſchſten Manier Driginalromane zufammenfliden, die ihnen 
denn auch nad Verdienſt mit ein paar Thalern für den 
Drudbogen honorirt werben. Man Bann fih demnad einen 
Begriff machen, wie diefe Talente ſchreiben müflen, um leben 
u können — und doch verdienen fie im feften Engagement bei 
Folchen Blättern mehr ald andere Autoren, die nicht blos fürs 
Geld ſchreiben. Es gibt unter diefer Schar gewiß ganz fhöne 
und dem Beflern zugewandte Zalente, die allein des Lebens: 
unterbalts wegen ſich zu diefer Fabrikarbeit hergeben und al- 
lem jedem Strebenden innewohnenden Ehrgeiz Valet gefagt 
haben; fie find ohne Zweifel zu beklagen, aber die Literatur 
noch viel mehr, welche in fo unedler und ausbeutelnder Form 
wuchert, während die befiern edlern Knospen berfelben feit 
einiger Zeit infolge des jetzt herrfchenden Materialismus ver: 





— — — — 
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kuͤmmern müffen. Populär: wiſſenſchaftlich, dasiſt 
das Stichwort, aber zum Kukuk! wer kann lichen ß 
wiſſenſchaftlich fhreiben und welcher Geniud hat jemals danch 
gefragt, welches das Feld fei, das er beadern koͤmer 

Mit Anerkennung muß man deshalb jene wenigen, der 
beſſern Sache allein dienenden Geifter hervorheben, die poer 
oft unter dem Druck materieller Bedürfniffe leiden, aber Aus 
das Ziel ihrer in ſich gefühlten Aufgabe im Unge bepalten, 
Zu diefen noch der jungen Pflanzfhule angehörigen Geiſten 
rechne ich Th. Fontane und Hermann Grimm; in diefelbe Kr: 
tegorie darf man auch wol den Berfafler von Aus zwei Wer 
ten‘, Brig Beringer, rechnen. Es ift gewiß traurig, wenn die 
Potenz der Bildung, die Literatur, mit dem verwerflichſte 
Schadergeifte handwerksmaßig fabricirt wird; aber es iR deh 
ein Glüd dabei, daß diefe literarifche Fabrikation niemals oder 
doch felten fo hoch fi) zu vermeflen erlaubt, nach Ehre zu 
ringen. Eduard Schmidt. 





Die Streifzüge de6 Generals von Eolomb, 


Aus dem Tagebuche des Rittmeifters Jon Eolomb. Streijüge 
1813 und 1814. Mit einem Croquis und zwei — 
Berlin, Mittler und Sohn. 1854. Gr. 8. 1 Thlr. 114 Kr. 

Der am 12. November 1854 verfiorbene General von Er 
lomb bat kurz vor feinem Tode noch aus feinem Tagebrthe 
vorftehende Schilderung feiner Gtreifzüge im Rüden des Arie 
des veröffentlicht und damit zur Kriegsgeſchichte der Jahee 

1813 und 1814 einen hoͤchſt intereffanten Bei 

Immer mehr lichtet fi die Schar Derer, weiche on ta 

Feldzügen der Rapoleon'ſchen Zeit theilgenommen haben m) 

aus eigener Anfchauung fchildern tönnen, was fie erlebt, um 


i 


In der Kriegführung haben die Parteigänger, mede 
durch ihren Pleinen Krieg auf den Communicationen des Fein 
des demſelben empfindliche Verluſte zufügten, von jeher feine 
unwichtige Rolle gefpielt. Bei den rafchen Operationen Raps 
leon's und feinen entfcheidenden Schlägen traten fie .eine yat: 
lang in den Hintergrund; als aber der große Krieg im Be 
zuge von 1913 längere Zeit auf demfelben Krieg ga 
Stehen Fam, erfchienen fie wieder zahlreich, und ihre kühen 
Streifzüge thaten den Franzoſen und ihren Berbündeten Eh 
bruch genug. Unter ihnen war Golomb einer der glücklichſten; 
er fhildert uns in dem vorliegenden Werkchen, was er gelber 
und wie er ed gethan, einfach, anſpruchslos, Mar, mit jener 
ungelünftelten Sprache, die nicht nah Worten ſucht, und einen 
Soldatenhumor, der den Leſer oft wahrhaft ergößt. 

. In der @inleitung fagt er und. daß er ſchon in den Bet 
zügen von 1792— 94 beim Vorpoſtendienſt die Ueberzeugum 


gewonnen habe, wie fi) einem rn die 


zofen bei deren Sorglofigkeit ein günftiges eröffnen 

und daß nur die ſchnelle Beendigung des Kriegs von 1806-1 
ihm die fhon verheißene Gelegenheit, den Wartei * 
damals ſchon zu führen, geraubt habe. Dann wird Pie Er 
rihtung der freiwilligen reitenden Zägerdetahhements 1813 ge 
ſchildert, welche ſchwadronsweiſe den Linien -Gavalerieregi 
tern beigegeben wurden; Eolomb übernahm die 

ſolchen &scadron a für feine fhwere Mübe, fie ki 
tuͤchtig zu machen, die ugehuung, daß er aus ihr MO Mam 
u dem Streiftorps wählen konnte, mit welchen er, nad wie 
am errungener Genehmigung Bluͤcher's, aus dem 
Meißen am 8. Mai aufbrah, um in den Rüden des Rei 
u gehen. Es beftand aus einem Dffizier, ſechs Un: i 
3 Jügern und zehn Huſaren. 
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Bir linnen ihm nicht auf feinem ganzen Zuge folgen, ver⸗ 
weilen vielmehx ‚auf das Buch ſelbſt, das in feinen praktiſchen 
Beifpielen beſſer als jede theoretifche Abhandlung über die Art 
wid Weife, wie der Parteigänger lich zu benehmen bat, um 
in den fehwierigfien Lagen noch glückliche Erfolge zu erringen, 
belehrt. Es Eann darin ald Muſter aufgeftellt werden. Rur 
Einiges fei uns erlaubt mitzutheilen, um zugleich bataus den‘ 
Berfaſſer kennen zu lernen. i j 

Rachdem er in ee die Hoffnung, den König don 
Sachſen auf der Heimkehr in feine Staaten zu fangen, ver⸗ 
einit geſehen und, wie er. wohl gekonnt, den Bicefönig Eugen, 
der von Rapoleon entlaſſen war, um in Italien für den Kriege: 
fall gegen Deftreich zu rüften, auf der Reife aufzuheben ver: 
amt hatie, ging er nad Zhüringen, wo er Reuftadt a. d. 
Dia zum Mittelpuntte feiner Unternehmungen wählte. Hier 
ang es ihm, mehre glüdliche Ueberfaͤlle auszuführen, unter 

ms einen wurtembergiſchen Srain von zwölf vierfpännigen, 
mit Bebteivungsgegenftänden, Zwieback und Reis beladenen Wa⸗ 
gen zu erbeuten und dabei 54 Mann gefangen zu nehmen. - 
Die Moatirungen wurden großentheils verbrannt, der Zwieback 
den zuſtrömenden Bauern preißgegeben, Reis, Wagen und Pferde 
verkauft, der Erlöß unter die Jäger und. Hufaren vertheüt, 
die Gefangenen mit: Gelöbniß, nicht wieder gegen die Alliirten 
zu bienen, in ihre Heimat entlaffen. Wichtiger war der Yang 
m der Gegend von Zwidau, der ihm nad einem fehr hitzigen 
— vortrefftich geſchildert — 18 Kanonen, 6 Haus 
igen, 36 nefelite Munitionswagen, nebft anderm Material, zus 
3 Fahrzeuge mit 398 Pferden nebft 6 Dffizieren und 
n Gefangenen in die Hand fpielte. Vergeſſen wir 
er felbft nur 90 Pferde ſtark war! Das vermag 
ine die Thatkraft; darum entziehen fih chen die Er⸗ 
Borausficht und fpotten der Regeln, welche eine ein» 
orie aufitellen will. Die erbeuteten Wunitionswagen 
bie Luft gefprengt, alle Fahrzeuge verbrannt, die 

bar gemacht, viele Pferde erſchoſſen, ei⸗ 
nige chenkt, weiche num aber ſelbſt zugriffen 
ww a 200 Stück entführten. Die halbe Bevölkerung von 
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Ferdinand Sauter, 
Unter den zahlreichen Opfern, welche die Cholera in Wien 
dert hat, finden wir audy einen Dichter, deflen Rame bis» 
ber kaum Über die Mauern Wiens gebrungen fein möchte und 
ber geigwol vor Vielen die weitefte Verbreitung verdiente. 


fertigen Kehlen, Dichter wie Sauter hat e6 wenige aufzumeifen. 
& bat nie Berfe gemacht, um das Papier zu n,er bat 
Werhaupt nie Verſe gemacht, fie entquollen ihm unwillkuͤrlich 
& improvifitte faft wider Willen, die Gedanken 
ie Rhythmus und Reim, als ob es nicht anders fein Eonnte. Und 
wie Schaumperlen ließ er fie auch unbefümmert verſchwimmen, 


perlten auf 


verichwinden. Während rund um ihn ber die armfeligen Reims - 
fchmiede forgfältig jede im Schweiße ihres Angefichts fabricirte 
Strophe notirten und regiftrirten, um fie der Nachwelt zu er« 
halten, war er weder von Freunden noch — höre ed Welt! — 
von zahlbereiten Werlegern zur Sammlung feiner. Gedichte zu 
Ver, Wir ſuchen daher feinen Namen vergebens in den 
Meßkatologen; oͤſtreichiſche Blätter haben Hin und wieder ei« 
nen Beitrag von ihm gebracht, das Befte lebt nur in dem Ge» 
daͤchtniß feiner Freunde. 2 

Und fo ſorglos und geringfhägig wie feine Geiftesproducte 
betrachtete und behandelte er auch die Güter diefes Lebens — 
er wäre ein Minnefänger geworden in einer beſſern Zeit, für 
unfer Jahrhundert Bam er zu fpät oder zu früb. Das fühlte 
er wohl, und daher jenes tiefe Misvergnügen mit fi und 
der Welt, die Unbefriedigtheit, die — Lebensanſchauung, 
welche mit Hafislaune abwechſelte. Zwei kurze Strophen, viei⸗ 
leicht bie bekannteſten, charakteriſiren dieſe Doppelnatur beſſer 
uw die forgfältigfte Phyfiologie und mögen darum auch hier 

eben: 


Aber Eins bedenke Jeder, 

Was er immer thut und treibt, 
Ob mit Hammer oder Feder 
Brot er ſchmiedet oder fhreibt: 
Daß die Mühfal des Erwerbens 
Ihm fein Beſtes untergräbt 
Und am Tage feines Sterbens 
Niemand weiß, daß er gelebt. 


Und dagegen die Grabſchrift, welche er bereitd vor Jahresfriſt 
in Rordmann's „Salon“ abdruden ließ und die denn auch fei« 
nen Gradftein fhmüden fol: 


Biel genoſſen, viel gelitten, 
Und dad Glüd lag wol inmitten 
Viel empfunten, nichts erworben, 
Brifh gelebt und Leicht geflorben, 
Frag' nit nad der Zahl der Jahre, 
Kein Kalender ifl die Vahre, 
Und der Menſch im Leihentud 
Bleibt ein zugeflapptes Bub; - 

, Deshalb Wand'rer, zieh" doch weiter, 
Dean Berwefung flimmt nit heiter. 


Hoffentlich laſſen fich feine nähern Freunde die Mühe nicht ver: 
drießen, zu jammeln, was von feinen Gedichten überhaupt noch 
u haben ift; freilich find es lauter Gelegenheitsgedichte, aber 
Ile wie Goethe fie meinte, und fie wiegen ganze Schränke 
goldrändiger Lyrik auf. 509. 





Aus Paris. 


Deutſche Literatur und Knuſt in Frankreich. Baron Lamothe Lan- 
gon. Gerard de Rerdal's . Rachlaß. Zur Auswanderungs- 
age. 

Kein deutfches Buch, felbft nicht der „Fauſt“ mit feinen 
zum Gemeingut der Welt gewordenen Gejtalten Mephiftophe: 
les, Kauft und Gretchen, hat in Frankreich glei nad feinem 
Exfcheinen fo viel Eindruck gemacht und fo viele Eindrude hin- 
terlaſſen als „Werther“. Kein Wunder daher, wenn der 
Goͤthe⸗Keſtner'ſche Briefmechfel fofort auch in Frankreich leb⸗ 
haften Antheil erregt, ja bereitö in Armand Bafchet einen Be⸗ 
arbeiter gefunden hat, und zwar in der Schrift „Les origines 
de Werther”, Daſſelbe Thema ift in einer Bugabe zu einer 
trefflihen Ueberfegung des „Werther” von Louis Enault bes 
handelt worden. Ueberhaupt können wir Deutfche uns: nit 
beklagen, daß Diejenigen Erzeugniſſe deutfchen Geiſtes, welche 
den Stempel echtdeutfher Eigenthümlichkeit tragen, in Frank» 
rei keine Beachtung fänden, wogegen freilich alle Producte, 
die mehr oder weniger den Einfluß onzöfifger Vorbilder ver: 
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rathen, gänzlicg unbeachtet bleiben. Es Liegt begreiflicherweife 
den Franzoſen gar nicht daran, ‚ih mit denjenigen deutfchen 
Dramen oder Romanen befannt zu machen, welche ſchwächliche 
Gopien der Girzeugniffe Scribe's oder George Sand's find, es 
intereffirt fie, zu wiffen, wie der Deutfche deutſch fühlt und 
empfindet, aber nicht wie er franzöfifche Leidenſchaft und fran» 
zoͤfiſchen Stil copirt. Weines echtdeutfchen Charakters wegen 
darf ſich audy.der „„Kreifchlig”‘ von Zeit zu Zeit: immer wieder 
auf der franzoͤſiſchen Buͤhne ſehen laſſen, wie noch jüngſt auf 


dem Théatre Iyrique. Mit warmer Begeiſterung beriäptete. 


darüber Scudo in der „Revue des deux mondes” und nannte 
Mozart's „Don Iuan’ und Weber's „Rreifhüg‘ Die beiden 
vollendetften muſikaliſchen Meifterwerke Der deutichen Buͤhne; 
ja er ging fogar fo weit, den „Freiſchuͤtz“ das „‚resultat d’une 
phase nouvelle de l’esprit humeain” zu nennen; es fpreche ſich 
in ihm der deuffche Geift — aus, die Naturreligion und 
der Waldfinn, welche den Deutſchen von alters ber emen 
feien. Scudo führte in feinem Berichte ſelbſt Verſe aus dem 
Freiſchutz⸗ Bude in deutiher Sprache an. Man kann als ger 
wiß annehmen, Daß unter den jest in Paris verfammelten 
deutfchen Kunftwerken die aus deutſcher Kunſtanſchauung und 
„Runftweife unmittelbar bervorgegangenen mehr Aufmerkſamkeit 
erregen werten ald Diejenigen, welche Spuren der Nachahmung 
franzoͤſiſcher oder beigifcher Kunſtweiſe verrathen. 

A. Weil, deflen elfaffifhe Dorfgefhichten unter dem Zi: 
tel „Histoires de village” jest auch franzöfifch erſchienen 
find, hat fih an die Aufgabe gemacht, eine Reihe Biographien 
unter dem XZitel „Vies des grands hommes d’ Allemagne” 
A Der erfchienene erſte Band enthält die Bio: 
graphie Schiller's, die jedoch nicht den unbedingten Beifall ber 
feanzöfifchen Kritik erhalten zu haben fcheint. Die „‚Illustration‘’ 
fagt: Weil zeige fih in dem Buche zu fehr als bloßer Bio: 
grap) und zu wenig ald Porträtmaler; die darin mitgetheilten 

iographifchen Zhatfachen feien nur infoweit interefiant, als 
fie den Kampf des Genies mit der Armuth und felbft der Ber- 
folgung ans Licht ftellten, einen Kampf, dem gerade der Dich⸗ 
ter des „Riedco” und des „Wilhelm Zen” fo fehr ausgeſetzt 
gewefen wäre. Karl Stachel bemerkt im „Athenaeum fran- 
<ais”, in das er viel über deutiche Literatur ſchreibt: der Ver: 
faffee habe darin gefehlt, daß er dem Dichter die Stelle, die 
er in der Literatur einnimmt, anzumeifen und das moralifche 
und intellectuele Reſultat feines Wirkens eindringlicher zu 
&harakterifiven verfaumt babe, wozu ihm ja Gervinuß ale Mus 
ſter babe dienen fönnen. Ein induftriöfer Schriftſteller ift A. 
Weil jedenfalls. So hat er faft gleichzeitig mit feiner Bio: 
graphie Schiller's eine Schrift herausgegeben: „Mystöres de 
la cr£ation”, die aus dem Hebräifchen und angeblih aus tem 
Geheimmanufeript des talmudifchen Profeſſors Rabbi Lagar 
ruß= Ben» Aaron überfept ifl. Die Vorliebe für myſtiſche Schrif- 
ten ſcheint überhaupt in Brankreidh im Zunehmen zu fein. In 
diefe Gattung myitifcher Literatur gehört unter andern eine 
im prophetiſchen Stil gehaltene Sch von H. Delaage: „Les 
resuscites au clel et dans l’enfer.” Die Färbung diefer 
Schrift fcheint eine ſtrengkatholiſche zu fein. 

Mit ganz befonderer Anerkennung erwähnt der genannte 
Kati Stachel Henze's Schrift „Die Handfchriften der deutſchen 
Dichter und Dichterinnen‘; er fagt: „Henze's Meine Biogras 
phien der Dichter und Dicyterinnen Deutſchlands find allerliebft 
und feine Charakteriftifen ihrer Schriftzüge ebenfo pikant als 
originell. Alle diefe kleinen Notizen verdienen ale Mufter ei» 
nes concifen Stils, um fozufagen des Lapidarſtils und als 
Proben treffender und clairvoyanter Kritik gelefen zu werden.’ 
Wir führen diefe ftachellofen Worte Karl Stachel's einfach nur an. 

Adler» Mednard gab in zwei Bänden heraus: „La litts- 
rature allemande au 19me siecle. Morceaux choisis des 
auteurs allemands les plus distingues de cette &poque.” Der 
Berfaffer hat die mitgetheilten Riteraturproben, die der „Revue 
des deux mondes” zufolge mit Geſchmack gewählt jind, mit erflä 
renden Anmerkungen begleitet und tem Bude als Einleitung 


eine gelungene Ueberſicht über die Entwickelung der deutſchen 
Literatur von ihren erften Anfängen an bis auf Heine und 
Börne vorangeftellt. 

Für die militärifhe Welt von Imterefie ift die Schriſt 
„Campagnes du. Field-Marschal comte Radetsky en 138— 
49, racontees par un ancien offioier sup£rieur des gardıs 
imperieles ruases“. Berfafler iſt der Fuͤrſt Trubetzkoi Die 
Schrift reicht von der Erhebung Mailands bis zur Sqthlecht 
an en und ift mit Planen und Karten zur Drientirung 
verfehen. 

Einen Abfteher auf das Gebiet der dänifchen Literatur 
maden wir an ter Hand X. Marmier's, welcher eine Anzahl 
dänifcher Novellen, die I. 2. Heiberg herausgegeben, vermuthe 
lich auch felbft verfaßt bat, ‚unter dem Sitel. „Nouvelle 
danoises Üüberfepte. „Richt die Kunft der Berwidelung ik 
e&, fagt bie „Illustration‘, ‚mas diefe nördlichen Campe 
fitionen charakteriſirt; aber mas fie auszeichnet und rühten 
und liebenswürdig macht, Das ift ihre Einfachheit, der natür⸗ 
liche Gang der Erzählung und die Beinheit der Erfindung.” 

Während in d gegenwärtig durch eine große Zahl 
von Unterflügungsvereinen dafür geforgt zu fein ſcheint, def 
durch hohes Alter oder längere Krankheit probuctiondunfägi 
gewordene Schriftſteller wenigſtens nidyt dem aͤußerſten lab 
und der Bettelarmuth verfallen, ift der franzöfiſche i 
ler, der fein Jalent nicht beizeiten ald eine Staffel ⸗ 
Erfolgen im. Staatsdienſt und andern Branchen 
das Geichi hatte, denfelben Wechſelfällen außgefi 
deutfhe. Die Blätter melden einen fchlagenden 
Art. Baron Lamothe:Langon, der unter dem 
leon eine zeitlang Dad Amt eines Unterpraͤfecten 
verwaltete, lebte fpäter vom. Ertrage feiner Keder und 
au der Ciaſſe derjenigen Schriftſteller, welche 
fabrisizen: eu mag an 200 Bände neichrieben haben. 
ſche Dugentwaore wird auch in Frankreih ſchlecht i 
und der’ Ertrag davon reicht wie bei und eben nur hin, 
von dev Hand in ven Mund und von einem Tage zum 
zu: leben. Solange ihm fein Publicum treublieb und 
big war zu produciren, litt der Baron keine Roth; aber 
Geſchmack des Publicums änderte fich gänzlich, und ed Jamex 
die Tage, von denen es heißt, daß fie Riemandem gefallen, die 
Tage des Alters, in denen fi die Phantafie zur Ruhe fett 
Lamothe» Langen verſcholl gänzlich, Kiemand wußte, Riesa 
kümmerte ſich Darum, ob er verdorben oder geftorben fei. Pl 
lich fand man ihn, wie es ſcheint duch Zufall, wieder auf si 
bochbetagten Greiß in einer eienden Behaufung und in dam 
Armenviertel von Paris. Es wurde nun fofort für iha ge 
forgt, aber, da es in Frankreich an einem gemeinfamen Font 
für Schriftfteller und an Eollegialität und Hülfsbereitfchaft we 
ter den Literaten überhaupt fehlt, von Seiten des Staats, di 
fer allgemeinen Berforgungsanftalt in Ländern, denen der bir 
gerlihe Gemeingeift fehlt, und namentlich des Biniferiums 
des Innern, welches ihm die Mittel zu einer begweiflihenweile 
beſcheidenen, aber doch vor Mangel gefhügten Exrifkenz gemähele. 

Das Schidfal Lamothe⸗Langon's erinnert und noch ein mal 
an das Loos Gerard’s (de Rerval), der, wie wir in Rr. 140. BL 
ausführlicher ten, durch Selbſtmord ein fo trauriges 
Ende nahm. flammte von einer deutfchen Mutter 
fein Typus fol auch ganz deutſch neweien fein. Uebri 
wird von mehren Eeiten in Abrede geftellt, daß es äußere 
geweſen fein kõnne, welde ihn zu feinem legten Schri 
veranlaßt habe; er habe fi aber vergrübelt, 
im höchſten Grade unpraktiſch und zulest von tiefer 
drie und Zerriffenheit erfült De Seine 
Vieles über ihn gefabelt haben, nämlich jene Freunde, 
denen es im „Athenaeum’’ heißt: „Da kommen nun 
die aFaiseurs de feuilletonen, fagen: Girard war mein i 
Freund! und machen nun aus allerlei Anekdoten einen 
tonartitel über ihn zuredt. Solche Freunde finden fi 
fobald ein glänzendes literarifches Licht erlofchen iſt.“ 


— 


* 
2 
x 


23 
% 


i 


EHEN 


* 


A 


sth 





‚423 


„danſt“ überſetzt, er gab auch fp (1830) eine Anthologie 
unter dem Titel: „Choix des ballades et de padsies 
de Goethe, Schiller, Bürger, Klopstock , Sohubart, Körner, 


Uhlapd etc.’‘, wozu er al6 Machtrag im Zahre 1833 :eine Be⸗ 
arbeitung von Bürger’s „Renore‘-lieferte. Im Jahr 1839 erſchien 
von ihm und U. Dumas eine Sompagniearbeit, daß Drama „Leo 
Burekhardt‘‘, mit einer Sammlung ‚von Mempiren und unge: 
deuten Actenſtücken in Betreff der geheimen Geſellſchaften in 
Deutſchland; 1948 lieferte er einen lobpreifenden Artikel über 
Hemrich Heine in die „Revue des deux mondes” in Beglei- 
tung einer in Profa abgefaßten Ueberfegung des „Lyriſchen In⸗ 
tetmezzo“. Soeben erfdyien nun in der Buchhandlung von 
8. Lecon eine von George Bell verfaßte Studie über Gerard, 
aus der man ohne Zweifel Genauered und Beglaubigteres über 
feine. ledten Lebenstage erfahren wied, und gleichgeilig das 
kette dichterifche ———— Gerard's unter dem Zitel „Le réye 
et la vie”, woran Gerard die letzten Weiten noch kurz vor fei- 
oem Tode ſchrieb. Auch enthält:biefes Buch die oben erwähnte 
GStudie über Heine, Bruchſtücke aus einer Meife nach Konftan« 
tinopel und nach dem Rorden, fowie Underes. s 

Des von. Guillaume redigirte „Annnaire‘ enthalt ein 
mmuntih auch den Deutfihen zur Lectüre au empfehlendes, 
mit egreifenden Karben ausgeführte Gemaͤlde der „Emi- 
gratisa enrop6onne au dix«nenwidme siecle”’ von Horace Say, 
wide der „‚Illustration”‘ Antaß zu der Bemerkung gibt: „Diele 
immer mehr gunehmende Nuswanderung macht @uropa und be 
ſeaders dem —** Deutſchland wenig Ehre. Aber iſt nicht der 
Bahlfpruch der Begenwart der, daB eher die Menſchen als die 
Bugieningen zugrunde geben mögen?” In dem „humanen 
L_.yr ishen’‘ Deutihland haben fogar einzelne ſuͤddentſche 
Eommunalbegöorden unter Buftimmung ihrer Regierungen in 
dr Beife die Auswanderung befördert, daß fie die Armen 
aubneiſe hinfiberfchafften, nach der Ausſchiffimg aber noch 
die ſatene Großmuth hatten, den Unglüdlichen 10 Gulden 
eniihadigen zu laſſen! Die natürliche Folge davon ift, daß 
die geoßbritannifche Regierung in Bezug auf Canada einen Nie 
gel vorfhiebt und daß auch die Vereinigten Staaten dagegen 
ihte Raßregeln trefien, namentlich durd die Erſchwerung 
and dab Verbot des öffentlihen Ausſchanks von Getränken. 
Se wiſſen recht nut, daß ein großer Theil des deutfchen 
Bette (md auch des iriſchen) in der Heimat lieber — 
at andersipo. durſtet. 9m. 





Die Ruinen von Babylon. 


weh bisher noch gar nicht ausgebeutet und fomit von der 
als das Hauptziel der Unterfuchung bezeichnet wurde. 

Rebenbei folte aber auch Media und Ekbatana, heutzutage 
3 genannt, befucht werden, melde Stadt die einzige 
in jenem Theile Afiens ift, die, wenn auch nicht den Glanz 
co Ruhm der perfiſchen Könige, fo doch ihre frategifche und 
mmereiele Wichtigkeit bewahztt hat. Der Wufenthalt und 
die ichen Exenrſionen in Babylon waren für die 
pepision von fehr befchwerlicher und gefährlicher Art. Die 
Hitze, im Berein mit ben bärteften Entbehrungen, 

warf die Begleiter Oppert's auf das Krankenlager, und er 
hatte es nur feiner vorzüglich ſtarken Eonftitution zu danken, 
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"trägt überall die 
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daß er den Eindrücken des Klimas und jenen der — 
Lebensweife widerſtand. Oppart wohnte allein in Babylon und 
begann damit, die Ruinen der Hüngenden Gärten, heute die 
Hügel von Amran-ibn= Wi genannt, zu unterfuchen, wo er 
eine Maſſe intereffanter Dbjecte fand, die gegenwärtig im 
Mufeum des Louvre aufgeftellt find. Hierauf ging Op⸗ 
pert an- eine trigonome e Aufnahme des Umfangs der 
Stadt Babylon, wodurch ſich herausftelte, daß derſeibe 23 
Quadratkilometer beträgt, wobei ſich aber von felbft verſteht, 
dag diefer ‚ganze Flaͤcheraum nicht überall bewohnt uud wit 
Haͤuſern befegt war. Es befanden fish darin ausgedehnte Frucht: 
felder, welche die Einwohner im Kalle einer Belagerung hin⸗ 
reichend mit Korn verforgten und, fie fo vor den Schrecken 
einer Hungersnoth bewahrten. Die eigentliche Stadt, mißt nur 
20 Duadratfilometer, was fo ziemlich drei Viertheilen der 
Ausdehnung. von Paris gleichkommt. Man kann nos heute 
die genannten Felderſtrecken von der eigentlichen Stadt unter 


ſcheiden, auf deren Ruinen ſich jegt die blühende Stadt Hillsh 


erhebt. Diefe letztere, auf beiden Ufern des Euphrat erbaut, 
puren ihres glorgeichen Urfprungs. Gs gibt 
kein Haus, Fein Bimmer, welches nicht Biegel und Steine ent: 
hält, in welden ber Name des Zerſtörers von Serufalem «in: 

taben ift, und jedes arabifhe Weib trägt in ihrem bunten 
Cohier Steine und Müpgen aus den Zeiten der Größe Baby⸗ 
lons. Ja, es fdeint faſt, als hätten fh felbft die Bitten und 
Gewohnheiten der Bewohner nicht geändert; denn obgleich man 
dem orientalifhen Glanz und Lurus gegenwärtig nicht mehr. begeg- 
net, fo erinnern doch die abfcheulichen Lafter der beutigen Einwoh⸗ 
ner an die bekannte Sittenverderbniß ihrer Vorfahren. Außerhalb 
der bewohnten ‚Stadt, von ben formidgbeln Befeſtigungen Ra: 
buchodonoſor's umſchloſſen, befindet ſich die koͤnigliche Refivenz, 
welche hinſichtlich ihrer Ausdehnung ſelbſt mit einer Stadt 
verglichen werden koͤnnte, und unfern derſelben die weltberühmte 
Ruine des Babyloniſchen Thurms. Dieſelbe iſt unſtreitig die 
impofantefte der ganzen Gegend und liegt in der Mühe des 
Stadtuiesteld Borſippa, was zu deutfh „Sprachenthurm‘' bes 
deutet. Die Stadt, auf beiden Ufern des Guphrat gelegen 
und von einer dreifachen Mauer umgeben, mißt ihrem Umfange 
nad) fieben Quadratkilometer und ‚enthält die intereflanteften 
Baudenkmale. Hier erblidt man das Fönigliche Schloß, die 
Feſtungswerke und die Hängenden Gärten, welche troß der Ber: 
ftörung, die fie getroffen, noch ganz gut erfichtlich find. Diefe 
Ruinen haben vorzüglih die Aufmerkfamkeit Oppert's erregt, 
und ed ift ihm mit vieler Mühe und Arbeit gelungen, eine 
plaftifche Eopie derfelden mit allen Detaild anzufertigen. Op⸗ 
vert hat auch eine koſtbare Vaſe mitgebracht, welche nad) fei- 
nen hiftorifchen Erläuterungen aus der Beit des chaldäiſchen 
Königs Narambel ftammen dürfte, der nicht fange ver der 
aſſyriſchen Epoche regierte. In diefer Beit verfuchte Babylon 
aud mehrmals fi von der Wormundfchaft Ninives zu bes 
freien, verblieb jedoch, duch die Verheerungen der Könige Sar⸗ 
gon und Sennacherib (702 und 708 dv. Ebr.), fowie durch ine 
were Revolutionen zerriflen, unter der Herrfchaft Ninives, bis 
endlih Nabopolaſſar den Thron Nimrod's umftürzte und das 
neue babylonifche Reich gründete. Unter Rabuchotonofor er: 
veichte daſſelbe den höchſten Grad der Größe und des Glanzes; 
aber die Perfer Cyrus und Darius unterjochten für immer bie 
haldäifhen Stämme. Das Project Des mocedonifchen Helden, 
Babylon zur Hauptftadt feines ungeheuern Reiche zu machen, 
konnte durch den Tod des Eroberers nicht ausgeführt werden, 
und kurz darauf fraf Bern der tödtlichfte Schlag. Die 
Stadt wurde nämlich zerftört, das koſtbare Material wegge: 
fehleppt, um nad und nah zur Erbauung Seleucias, Ktefir 
phons und Bagdads zu dienen. Die Suden allein ließen fi 
‘an ber verwüſteten Stätte nieder und ſchrieben dort das be⸗ 
kannte Buch, welches man den Babylonifchen Talmud nennt. 
Sie wohnten dort völlig abgefiblofien bis zum 11. Jahrhun⸗ 
dert, zu welcher Zeit fih auf den Trümmern Babylons die 
‚mufelmanifhe Stadt Hillah erhob. Oppert bat auch neben 
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"feiner Ausbeute von antiten Objecten aller Art eine Menge 
der intereflanteften perfifhen Infchriften gefammelt, deren Er⸗ 
laͤuterungen er in einem eigenen Bande mit den Mefultaten 
feiner Reife zu veröffentlichen verfpricht. 60. 


Eine franzöfifche Münchhaufiade. 


Soeben erfhien in Paris: „„La nouvelle fabrique des 
excellents traits de verits, livre pour inciter les resveurs 
tristes et mörancoliques à vivre de plaisir, par Philippe d’ 
Alcripe, sieur de Neri en Verbos.” In dem der „Revue 
contemporaine” beigegebenen „Repertoire universel de la 
bibliographie frangaise et €trangere” heißt ed von dieſem 
jedenfalls merkwürdigen Bude: „Hier hat man ein Werk, wel⸗ 
ches man nicht ohne Vergnügen lefen wird. Es war fo felten 
geworden, daß Fein einziges Eremplar der erften Ausgabe mehr 
befannt war und daß man fidh für die gegenwärtige Ausgabe 
eines im Jahr 1732 veranftalteten Abdruds bedienen mußte. 
Man findet darin alle Arten fehr ſinnreich combinirter Aben⸗ 
teuer und Späße. Offenbar ift dies das Mufter, welches die 
Autoren‘ ded «Baron von Mündbaufen» nachgeahmt haben; 
mehre Erzählungen find in beiden Büchern ganz biefelben. 
Frankreich gehört die Erfindung diefer Gattung, welche auch 
dem Ernſte des deutfchen &eifte® ganz und nar nicht entfpricht. 
Diefe wunderbaren und unglaublichen Geſchichten find norman- 
niſchen und gascognifchen Urfprungs. Die «Nouvelle fabri- 
que des excellents traits de veriten» fest dies außer Zweifel, 
und wir fonnen mit gutem Gewiflen fagen, daß die Lefer aller 
Staflen und Lebensalter ihren Spaß daran haben werden.” 
Wir hatten in der That bisher geglaubt, daß der Baron Münch⸗ 
baufen fo gut wie der Eulenfpiegel niederfächfifchen Urfprungs 
fei, und daß er es nicht fei, fol, trotz der franzöfifchen Ver: 
fiherung vom Segentheil, noch erwieſen werden. Es ift frei» 
lich ſchwer, dem Urfprunge folder Volksgeſchichten auf den 
Grund zu fommen; fie entftehen, man weiß nicht wo, und pflan⸗ 
gen fi fort, man weiß nicht wie. Wir geben dem franzoͤfiſchen 

erfafler jener Notiz zu bedenken, daß das Auffchneiden zum 
Handwerk jedes echten alten deutſchen Jaͤgers gehört, wie Je⸗ 
der wiffen wird, der einmal Gelegenheit hatte, mit Zägern 
und Förftern von altem Schrot und Korn zu verkehren und 
ihren Abendunterhaltungen beizumohnen. So haben fie aufge 
fehnitten, ſchon lange bevor der „Muͤnchhauſen“ gedruckt erfchien, 
vielleicht folange es Überhaupt Jäger in Deutichland gibt, und 
die Vermuthung liegt wol nicht fo fern, DaB diefe Auffchneide- 
reien durch Landsknechte und anderes fahrendes Volk auch im 
Auslande verbreitet worden ſein können, wie andererſeits auch 
die gascogniſchen Aufſchneidereien ihren Weg nach Deutſchland 
gefunden haben mögen. Man gehe nur in irgend eine deutſche 
Kaferne, und man wird finden, daß man in Deutfchland, alte 
Geſchichten und eigene Erfindungen zufammenmifchend, ebenfo 
gut aufzufchneiden verfteht als in der Gascogne. „Baron 
Schlump“, vielleicht noch Einzelnen unferer Leſer in perfön 
licher Erinnerung, ein würdiger Nachfolger des weltberühmten 
Baron Münchhauſen aus Bodenwerder, log fich zulept in eine 
Srrenanftalt binein, ohne fich leider wicder Hinaußlügen zu 
Tönnen. Wenn-es in jener franzöfifchen Notiz heißt: dergleis 
hen fage dem Ernſt der Deutfchen nicht zu, fo ift dieß ein 
gewaltiger Irrtum. Gegenwärtig macht die deutfche literari⸗ 
ſche Production freitidy ein fehr mürrifches, grämliches Geſicht; 
aber es war nicht immer fo in Deutſchland; die humoriftifche 
Literatur hat hier zu Zeiten geblüht wie in Seinem andern Lande, 
fo fehr, daß die „Edinburgh review‘ im Jahre 1827 verfi- 
ern Eonnte, vier Fünftel des Wolfshumors, welche im 16. 
Sahrhundert in Europa gefunden wurde, flammen aus Deutfch: 
land. Hierzu fommt, daß unfere Literaturgefchichten faft fammt 
und fonderd von fehr humorlofen Gelehrten und Kritikern ger 
fchrieben werden, welche diefer höchſt wichtigen Seite des deut: 
ſchen Volkscharakters gar Leine oder nur fehr geringe und durch 
den Kram der Univerfitätögelahrtheit aller Friſche deraubte Be 





achtung ſchenken. Ueber Bücher wie „Baron von I", 
die „Jobfiade“ u. f. w., die wir für fehr wichtig halten, umıdea 
deutfchen Volkscharakter kennen zu lernen, hrt man aus ih- 
nen fo gut wie gar nichts, und Über unfere alten Volltdiche 
unfere ältern Humoriften hoͤchſtens die gewoͤhnlichen literar: 
hiſtoriſchen Notizen und ſchulmeiſterlichen Bem Kıin 
Wunder, wenn wir da dem Auslande in einem Lichte erfäri: 
nen, als ob in Deutfchland jeder Spaß polizeilih verhetm 
fel.*) Webrigens wäre zu wünfchen, daß die „Nouvelle fa- 
brique des excellents traits de verit’’ einen geſchickten Iehn: 
feper fände; doch würde dazu wol die Bekannticaft mit dem 
älteren franzöſiſchen Idiom nothig fein. HM 


Notizen. 


ur ruſſiſchen Literatur. 


- Das londoner „Athenaeum” enthält die Benerku: 
„Barbaren halten immer etwas auf ihre © ie, und eh 
überrafcht ung daher nicht zu hören, daß das einzige Zeichen inte: 
lectueller Ihätigkeit in Peteröburg in zwei Bänden befeht, 
worin ihr Verfafler, Fürft Dolgoruki, die Genealogie 
zen ruſſiſchen Adelſchaft entwidelt umd zugleich Über den I: 
fprung ihrer Kamilien, ihren Antheil an der Geſchichte un) 
die von ihnen dem Throne und bem Lande gel eiſteten Diafe 
‚berichtet. Die Schweinezüchter von Gonnemara zeigen fh in 
Betreff des Rufs ihrer Familien faft ebenfo eiferſüchtig 
Indeß fehlt es in Mußland doch nicht fo ganz aw lin 
rifchen Beftrebungen, und es ift nicht die Genealogie aka, 
worin fi feine literarifche Arbeit erfchöpft. Unter Andern 
ift die volftändige Sammlung der ruffifcden Schriftſteler, du 
bereits ‚vor mehren Jahren begonnen wurde und ſeitdem ni 
fortfchreitet, um einen neuen Band vermehrt worten, 
den Werken Gribojedom's und Krukowſki's gewidmet if. 
Letztere iſt ein nur mittelmäßiger Schriftfteller; dagegen 
dient Gribojedow ſowol als Charakter wie als Zalent 
tung. ein tragifher Eod in Teheran, wo er fih als & 
fandter befand, ift befannt. Man erzählt von ihm 
bezeichnende Anekdote: In einem Treffen gegen bie Perke de 
fand er fi) zur Seite des Fürften Suworow, als eine Mu 
neben ihm einſchlug und der Fürft vom Pferde ſank; Sriber 
dow vermochte nicht, feines Schreckens Herr zu werten. & 
ſchaͤmte ſich deſſen, ſtelite ſich folgenden Tags einer feindldes 
Batterie gegenüber und fegte ſich geradezu den ſeindtichen Saiß 
fen aus, Sie thaten ihm aber nichts, und er kehrte, 
er eine Anzahl Salven audgehalten, unverlegt und vom K& 
nonenfieber gänzlich geheilt ins Lager zurüd. &o — 
moskauer Correſpondent, H. del Raikine, im „A 
frangais”. Gribojedow ift der Verfaſſer einer ſatiriſchen Ke 
moͤdie, worin er die Sitten und Albernheiten der großen Bit 
neißelt. Bekanntlich 5 die Ruſſen eine ſtarke ſatiriſte 
Ader, und wir wiſſen felbſt vom Grafen Roſtoptſchin, deß a 
die vornehme Welt in einem ſatiriſchen Luſtſpiele verfpetttt; 
aber bei Wenigen, vieleicht bei Keinem iſt bie Gatire fe fi 
als bei Bribojedow. ine neue Ausgabe der ſämmtlichen Bert 
von Puſchkin wird durch den talentvollen ünninekow beſetz 


*) Wir machen darauf aufmerffam, daß von Ignaz Hubs axiftk 
Iendiverthem Werke „Die komiſche und humoriſtiſche Dietung de 
Deutfchen” das zweite Buch erſchienen if, welches das 17. Ice 
dert umfaßt. Auch das „Athenaeum frangeis” fpricht wen Wirkt 
Sammlung mit großem Lobe und bemerkt dabei: „La padeie 
mique allemande au i6me sidcle offre des rapproskemeutis qui 
quefois inattendas avec Rabelais et ses contemporaine.” A Ver 
dant dazu wird aus demfelben Verlage (Ebner in Nuͤrnberyn get 
Ende ded Jahres „Die komiſche und humoriſftiſch⸗ſatiriſche rel 
ber Deutfchen felt Geiler ton Katferäberg bid auf die newere Bet” 


j 


heroorgehen. 








E find bereits zwei Bände exfchienen, wovon der. erfte, nebft 
einem Karfimile, eine Biographie Puſchkin's, feine franzöffch 
geſchriebenen Bemerkungen über feinen „Boris Sodunomw“, einige 
Deberfegungen, einige Keititen und eine rührende Schilderung 
ver ichen Gugenblide des Dichters aus der Keder Shußoroflij's, 
der gueite feine leichtern Dichtungen enthält. Beine Iagenbver: 
ſache wie: feine Nachahmung des komiſchen Epos „La guerre 
des Dieux’’ ımd der „Pucelle d’Orleans” werden aus guten 
Grunden aus geſchloſſen bleiben. Bei Gelegenheit der hundert: 
führigen Stiftungsfeier der moskauer Univerfität hat Profeflor 
Ghewisow eine Geſchichte der Univerfität veröffentlicht; auch 
erſchien ein Wiederabdrud des erften Jahrgangs ber erften 
ruſſiſchen Zeitung, die im Sabre 1703 auf Befehl Peter's des 
Großen gegrüntet wurde. Es gab davon nur zwei Eremplare, 
die ih im Befipe des bekannten ruffifhen Bibliophilen Poltoratzki 
(f. unten) befanden, aber von dieſem der Faiferlihen Bibliothek 
zum Geſchenk gemacht wurden. Graf Sollohub, jegtin Tiflis ler 
bend und bisher Durch Novellen bekannt, fchrieb, wie dad „Mar 
win für die Fiterasur des Auslandes“ berichtet, ein Leben 
des Generals Kotlärevsfii, der fig als kühner Ruflenführer 
im Baulaiiichen Kriege aus zeichnete; Staſſulewitſch ˖ eine „Hi⸗ 
(edge über die Belagerumg und Einnahme Kons 

inspeld Dur Mohammed II.“; Rottſchow von echt ruſ⸗ 
fiſchen Standpunkt ein Buch: „Wahrbeit über England’; der 
Meer Sahara ‚‚Reifenotizen, eines ruffifhen Künftlers ”. 
Profefior Solowien in Moskau ließ den vierten Band feiner 
a Geſchichte erſcheinen; Mai dichtete ein Zrauerfpiel 
„Lervilia“, welches zur Zeit der Diccletianifchen Ehriftenver: 
folgeng fpielt, und Alferjew, ein früh verftorbener Dichter, 
Ninterlieh die Tragödie „Diagaras“. Im „Athenaenm fran- 
als" wird, wie wir bier bemerken, gegen eine auch von uns frü: 
ber mitgetheilte Erzaͤhlung Gallet de Kultures’, daß Puſchkin für 
tine politiſche Ode auf Vefehl des Generais Miloradowitſch 
mit Authenſtreichen beſtraft worden ſei, von ruſſiſcher Seite 
entſchieden Proteſt eingelegt. 


Deutſche Dichtungen in der Beleuchtung engliſcher 
Kritik. 

Es ließ ſich erwarten, daß die letzten Dichtungen Leopold 
Sthefers deri Beifall engliſcher Kritiker nicht finden würden; 
ben” beitifchen Geiſte fügen ſolche erotifihe Schwelgereien mer 
nig ar Das „Athenaeum” 3. B. meint vom „Koran der 
Liebe” und von „Hafis in Hellas’: „Wir hätten von dem 
Veteranen Leopold Schefer etwas Befleres erwartet als eine 
ſolche Maffe langweiliger Rhapfodien über Schönheit, Liebe 
wo Genuß”; und: „Die mannichfaltigften Versmaße find darin 
engewendet, aber obſchon fie mit der Virtuofität eines gelibten 
Reiſters gehandhabt find, ift der Gefammteindrud doch nur 
der der ermmüdendften Monotonie.”” Das „Athenaeum’’ meint 
weiter: „ine gewiſſe Gattung deutfcher Denker, welche in. ei⸗ 
ner fertdauernden Verklindigung des Epiluräismus den höch⸗ 
fen Grad von Weisheit und Glüdfeligkeit erblidt, wird viels 
leicht za diefem neuen Berfuch, die veflective Ungebundenheit 
der weftlihen Welt mit einem Anftrich orientatifyer Ueppigkeit 
m verfhmelzen, mit hoher Verehrung aufichauen; aber diefe 
Berrhrer werden entweder fehr junge Leute oder, was noch 
wehrfcheinticher iſt, aͤltiiche Herren fein, welche fi den Schein 
geben, noch wie fehr junge Leute zu empfinden. Diejenigen, 
weile von der Erfahrung Ruten gezogen haben, werben von 
der Bergänglichkeit finnliher Genüfle zu fehr überzeugt fein, 
wm fih durch irgend ein metriſches Geſchuͤtfeuer aus ihrer 
Ucbergeugung herausfchlagen zu laſſen.“ Cine längere Anzeige 

"Daffeibe Blatt über Mar Waldau's, Rahab“ mit den 

den Worten: „Es iſt dies das legte Erzeugniß eines 

erſt jungſt verfiorbenen Dichters, den man als einen der der» 

feehendfin unter den tevolutionären (!) Barden Deutfchlands 

anfah. Bemeinhin darf der -Rame der Verlagshandfung Hoff- 

mann und Gampe ald ein Zeichen betrachtet werden, daß der 
1855. 2. i 


Berfafler des Buchs, auf defien Zitelblatt er ftebt, den beſte⸗ 
benden Gewalten feindlih iſt.“ Der Kritiker theilt mehre 
Stellen der „Rahab“ in englifcher Uebertragung mit und zwar 
in derfelben athemlofen anapäftiihen Form, in welder das 
deutfhe Gedicht nefchrieben if. Hier eine Burze Probe, da» 
mit der Lefer wiſſe, wie fi dieſes Versmaß im Engliſchen 
ausnimmt: i 
The storm ie proclaim'd from withont by the psalm and the 
trampet, 
And hewlisg, and stamping, and clatt'ring raive billews te 
heaven. 


She rivee in haste, and in haste girds her garment around 
ber; 
‚She sweeps from her forehead her hair and her dark medi- 
tations, 
And hurriediy bends herself over the parapet, watching, 
Until with a wild -flamiag glanoe, she has found out the 
songht one: — 
The bravest of all, who tow're o'er the rest on the rampart. 
Down, down, over clesving their skulle, dees he hürl the assei- 
lants; 
New whirling his are in the air, and now Jashing it dowawards. 
Not a blow does he deal but a life by the weapon is shatter'd; 
If all were like him ia the battle, ibe foe would ne’er conguer. 
Der englifhe Kritiker rühmt das Feuer, womit der Dichter 
zu fhildern weiß, nennt aber die Dichtung als Ganzes „eine 
bloße Schöpfung moderner Reflerion‘. 


Der Bibliophile Poltoratzky. h 
Der Redaction wurde, nebft andern damit in Beziehung 
lebenden Druckſachen und Zlugblättern, eine Brofchüre einger 
fandt, die den Titel trägt: „Notice sur M. Serge Poltoratzky 
bibliophile et bibliographe russe, membre hanoraire de la 
biblietheque de Saint-Petersbourg” (Paris 1854). Die Bro- 
fhüre ift ein befonderer Abdrud eines im elften Bande der 
„France Hitteraire ” enthalten gewefenen Artikels und nur in 
200 Eremplaren abgezegen worden. Sie unterrichtet und zu 
vörderft Über S. Poltorapky's Großvater, Marc Poltoratzky, 
der wegen feines Befangstalents zum Dberdirector der kaiſer⸗ 
lihen Kapelle zugleih unter Grtheilung eines hohen Rangs 
ernannt wurde; über feinen Bater, den Staatrath Dmitri 
Poltoratzky, welchem Rußland mehre Verbefferungen im Acker⸗ 
bauweſen zum Theil nach engliſchem Mufter und den Kartoffel⸗ 
bau im großen Maßſtabe verdankt; endlich über feinen Oheim, 
den Generallieutenant Konftantin Poltoragty, der bei Chan 
peaubert gefangen wurde und mit Rapoleon, welcher ihn zu 
ſich befcheiben ließ, eine fehr lange, auch von General Michai⸗ 
lowſki⸗Danilewſki in deffen befanntem Werke Über den Feldgug 
von: 1814 mitgetheilte interefiante Unterredung hatte, die Pol: 
toragfy neuerdings in einem befondern Schrifthen „Conver- 
sation de l’empereur Napoleon avec le gendral russe Con- 
stantia Poltoratzky’ nad den eigenen Worten bed Gene: 
rald in authentifher Faſſung mittheilt. Sodann kommt der 
Artikel auf &. Poltoratzky zu fpredhen, „cet amateur p6= 
tllant d’esprit, qui trouva la vivacits frangaise, la gräce 
parisienne, sous le ciel de ia Russie”. us dem Mi« 
litärdienfte, dem er ſich zuerſt gewidmet hatte, trat er 
1827 als Stabsoffizier aus, um ſich ganz induftriellen Be 
firebungen, namentiich aber feine Bücdherliebhaberei zu wid: 
men. Seine acht geräumige Säle füllende Bücherſammlun 
in Avtſchurino, 19 Werite von Kaluga, umfaßt womägli 
Alles, was über Rußland, feine Literatur, feine Geſchichte und 
feine Berühmtheiten gefchrieben worden ift. Poltoratzky fammelt fo 
fleißig in diefem Departement, weil er damit beſchaͤftigt ift, 
nad dem Mufter der „Bibliotheque bistorigue de la France“ 
ein „Dictionnaire biblographique de tous les auteurs russes, 
ainsi que des auteurs Etrangers qui ont Ecrit sur la Russio”’ 
herauszugeben. Gegenwärtig ftebt er mit tem „Athenaeum 
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francais” in Werbindung, dem er Mittbeilungen und R 
über die Geſchichte feines Waterlandes zukommen läßt. M 
Beflüke bibliographiſchen Charakters hat Poltoratzky im 58 

— se er hile beige” dann auch beſonders veröffentlicht. 

Drudconvolut, aus dem wir in Ar. 8 d. Bl. uns 

fere fee Mütpellungen über den Grafen Roftoptfchin, namentlich 
über feine literariſche — entlehnten, ruͤhrte, wie 
wir aus dieſer Bro e erfahren, von S. Poltoratzky ber. 
Die andern uns mi — Druckſachen, 3 
sur le premier opera russe (en 1755)” *), „Notice sur 
quinze traductions frangaises de l’hymne du poäte russe Der- 
javine istitulde Dieu” u. ſ. w. find. Fragmente des großen von 
Poltoragky beabſichtigten bibliographiiden Werks. u 
lebt, ſoviel wir wiflen, gegenwärtig in Homburg. 


) „Gephalus und Profis.” Araja componirte, ohne ein Wort 
ruffifb zu werfiehen, den vom Dberften Sumarokow verfaßten Ver, 
nachdem man ihm benfelben Wort für Wort erklärt hatte. Die Kai: 
ferin, welche Bei der Aufführung felbft in die Hände klatſchte, beſchenkte 
nach etlihen Tagen die Darfteller und Darftellerianen mit ſchönen 
Stoffen zw neuen Kleidern. 
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tag, das Bud: „die — und ihre Geſchichte“ betreffend. 
Baſel, Bahnmaier. Gr. 8. 2N 

Die katholiſche Gemeinde ni: nn und der Janfe 
m ia, OR Bruhn. Gr. 8. 4 xgr. — 

ersdor ., Non suum cuique! n Rechttfal 

aus Preußen. Dresden. Gr. 8. 5 Nor. 

Die legten Rebensftunden des Kaifers Ricolaus des .. 
u feinem Teſtament. Aus dem Ruffiihen 
M. Ioel. Berlin, Schneiter u. Comp. Gr. 8. 5 
Müller, 3., Ueber Eheſcheidung und Wiederverchiigun 
——— Gatten. Zwei Borträge. Berlin, Herd. Ge. & 
Kor. 
Schramm, R., Der Rorddeutfche Staat. Das Zufch 
kommen bes soeltligen Gewiflens der deutfhen Ration. Wir 
Bungen. — Gegenwirtungen. — Zwecke. Iftes Heft: Die In 
bellion des Hannöverfchen Feudalismus gegen Preußen’s Kriege 
bafen am Jadebufen. London, Schramm. Gr. 8. 10 Rar. 

Stahl, F. 3., Ueber chriſtũche Toleranz. Gin Vortreg 
auf Beranftaltung des en Bereins eg kirchliche 
— en am 29. März 1855. Berlin, W. Scheik. 

r. 8. 

Stahl, ge g aufapkumgen über das Eheſcheidungs · Geſen 


Berlin, de. 5 Nor 

Ueber Wlter und fittlich-religiöfen Charakter der ältern 
und eigentlihen Kreimaurerei. Gendfchreiben an Hrn. Dr. 
Auguft Knobel, ordentl. Profeffor der Theologie in Giches 
Auf Anlaß der deiſtenriecheriſchen Hengſtenbergiſchen Angriße 
auf dieſelbe von Jannes Jambres Miſſipporus. Dee 
men, Strack. Gr. 8. 7’, Nor 

Zum hundertjährigen — Samuel Hahnemana'. 
Reden und Erinnerungeblätter an die Feier des 11. “= 
4855 in Meissen, herausgegeben von B. Hirschel. 
einer Beilage: Hahnemann und seine Gegner von C. Muel- 
Dessau, Gebr. Katz. Gr. 8. 6 Ngr, 


Herausgegeben von Hermann Marggraff. 
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Anzeigen. 


(Die Inſertionsgebuͤhren betragen für den Raum einer Zeile 27%, Nor.) 





Beriücht U 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


F. æ. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werte und Fortſetzungen. 





A I, die Verfendungen der Monate Januar, Februar und März enthaltend. 





(Fortfegung aus Nr. 22.) 
9 Rehab (2.), 1812. Ein Hiftorifher Roman. Vierte 


Auflage. Bier Bände. In 12 Lieferungen zu 10 Ngr. 
Ichnte umd elfte Lieferung. 12. Geh. 


rg Amy: — sn Padılem —5 —— — eiges Ken 
eu u erfreuen B 
davon —X worden un Ind? er erledt het die vierte en e. 
Erſchein en, vor nunmehr zwanzig Jahren, ward diefer Ko 
mit ungemöhnlider Khellnahme au genommen, und Ich 
ener Fall dei deutger Romanen — in mehre 
Dep ex aber bleibenden Werth hat und ſtets ie —ãX Stelle 
deutſchen Literatur —XR wird, Las u: va r landen 


je der deutſchen Leſew denſelden. Zap ae be: 

die furchtbaren nt e des — ven ah Ra 
reltonꝰs nn dü ie — ege tig, m. —E 
— iſſen, mit dem Beten Euro⸗ 


eg Inter gen ch m pa nterefle erregen. 
ame, er bilder den Anfeng von Seſammelte Schrif- 


55 12. ee. —X —X "aa Beikanng u 


uk we Solge (12 wine: 1843544) enthält: 181R. @in ar 
i a _ 
Fate — Kun: 6 Sehe Fe eg ee Hille 


des Berlefiech. — Bermiſchte Auffäpe. — Vermiſchte 
* em. — Dramatiſche Werte. — HS e 
te te Bel e “ elite, 1846—48) enthält: Algier und Paris 
a e. — Grzäplungen. — Dramatilde 
—— — —X —X ilungen. 
Bon dem Verfaffer erſchien in gleichem Verlage: 
und Meld. Novellen und vermiſchte Schriften. Sier 

Delie. 12. 5 Xbix. 10 Rax. 

Aeuſtab Bieter im dieſen vier Bändchen der deutſchen Leſewelt, zu 
hen belichteften Srzehlern er gehört, theils Erdichtetes, theils feldft 
erlebten: eine Sammlung von Novellen, Erzählungen und Biogras 
Ohlen bedeutender Perfonen, mit denen der Dichter In nähere Beruh⸗ 
Kuna fam. Die drei erften Iheile enthalten: (1.) „Vergeltung. Nos 
net; Der Deferteur. Novelle"; „Die Blume des Gebirge. Gin 

„Habafuf. oder.die große Sonnenfinfterniß des 12. Mai 

(&in Ihe fonderlichez Abenteuer.)”‘ (II) „Das diantantene Kreuz, 
Rovede”; „Bamilienfhidfale. Rovele'"; ‚Des Vaters Segen baut 
den Kindern Häufer. ine noveliftifhe Skisze na einer „pirtlichen 
ebenbeit.”" (AN.) „Die Gefchwifter. Novelle’; „Die leichte 
mise Ehe. Eine Skizze nad dem Leben”; „Na bar Stalactitius, 
Sie „ea aus Sohannes Kreybler’s Be: FR 


ine Blize” 
—— durchs ‚Kart „erbfteeifebild, "Der wierte Theil ent 
Seaft Pail. 


(eade — bien: 
SSR ff Beethoven. 


—— Schen”; „Ludwig Berger. Gin Denkmol“z3, Felix Men« 
Welsfohn » Bartbe. 109. Ein Grinnewagedlait”. u 


Sqͤulze (Ernſt), Saͤmmiliche poetifhe Werke. 
Dritte Auflage. Mit dem Bildniß des Dichters. Fünf 
Kr. 8. . Geheftet 6 Thlr. Gebunden 7 Thlr. 


in — Kreifen des deutſchen Volkes Lieblin 
didien —— di beme, ALT Na | Auflagen melde m 
Pr — Dee feine „, Gärtlie "4, Die als 


J ög in der neuern 
—EX 5 2a —* .. no — geßliehen 


Mein perfönlihes Bekanntwro 
Ein Bild der Grinnerung aus 


32. 


” 
32 
8 


“volles, ja bedeutendes: 


ift, wie feine zarten, anmuthigen und melodifchen „Bedichte” erlebt haben. 
Die fortdauernd lebhafte Theilnohme für Ernft Schulze bat jest, auch 
eine dritte Auflage feiner „„ Sammtlidyen poetiſchen Werke‘ nöthig 
gear. Diefe tritt vor das Publicum in Begleitung einer exſchöpfen⸗ 
den Biographie des Dichters, von Hermann Marggraff verfaßt, wels 
hem zu diefem Zmede ein fehr reiphaltiges Material: das eigene aus⸗ 
führlie Tagebuch des Dichters , feine nadaelefenen Brieffhaften und 
vet dantenswerthe Mittheilungen feiner nädften Verwandten und 

reunde, zur Verfügung geftellt waren. Ernſt Schulze's Berehrer cr« 
halten bier über des Dichters Bildungsgang und Innere Entwidelung, 
über fein Verhaͤltniß zu Gäcilie und deren Schwefter Adelheid, über 
feine kurze aber intereffante Kriegsperiode und über feine lepten Lebens⸗ 
tage ausführliche und meift ganz neue Auſſchlüſſe, die aud zum Theil 
als interefiante Veiträge zur Kenntnif des damals unter dem deutſchen 
Bolke ſo energiſch auflebenden nationalen Geiftes, der KAriegsereig- 
niffe und namentli aud des göttinger Gelchrtenkreifes (Bunfen, 
Lachmann, Brandis, Lüde u. f. w.) zu betradten find. Die Berehrer 
dee Dichters werden diefen aus feinem Tagebuche und feinen Briefen 
von mander ganz neuen Seite und vornehmlid auch als glänzenden 
Profaiften kennen lernen. 

Bon einzelnen UBER une —— Soulie 8 erfälenen in demſelben 
Die be fol, aus 
te Ro e. 8o 


Min ernssYesonte, Su Gebunden 1 Ihr. 
Detao Ausgabe. AchteNXuflage, 
OMUIEE — nn Gedunden 1 al 10 Rgr. 

ra ern air; rt Ha “Gebunden, 3 — 

e. Romantiſches Gedlcht TV anzig 
—— Dritte ae Are — Geb. re 
ne 5 tue ee tte Auflage.) Geh 

Gebunden 

Ernſt Schulze. Nach feinen Zagebühern und Briefen 
ſowie nad Mittheilungen feiner Freunde gefhildert von 
german: Rarig taff. Mit dem Bildniß Ernft er . 


ad Thir. 10 Ngr. Gebunden 1Tylr. 


——— Zt des fünften Dale. be der dritten Auflage von 


Saul I 
Eoldan (8. ©), Gefdicte des 3 Wenteßentiömus 
in — * Tode Karl's I Zwei Baͤnde. 
8. Geh. 6 Thlir. 


Ein ausgezeichneter Hiſtoriker ſchrieb der Verlagẽhandlung über 
dieſes Werk.unter Anderm: 

Mach meiner innigen Ueberzeugung ift das Werk ein höchſt werthr 
werthvoll und bedeutend zuerft als daß 
Refultat gründlider und ganz eigener Forſchung, womit ein tüdtiges 
AQugiienftubium verbunden ift, mie diefes wieder mit einer Kritik, die, 
weit davon entfernt, eine ins Blaue gehende und umftürzende zu fein 
mancdes ftercotyp gewordene Unmwahre, Halbwahre und Unfichere theil 
ausfheidet-und fihtet, theils als ungewiß der künftigen Forſchung und 
genauerh @rörterung iberläft und empfiehlt. Die Darftellung, ift dem 
Ernſie und der Würde der Geſchichte angemefien. Der Mn it 
überall feines reihen Materials fo fehr Herr geworden, daß er die 
Darftellung keineswegs fchleppend und ermüdend macht und ihr nirgends 
die, Befhwerde der Unterfuhungen anmerken Id t. * 

Bon dem Verfaſſer exſchien früher ebendafelbf 
Dreißig Jahre des Profelptidmus in Seien ı a Braunſchweig. 

Mit einer Einleitung. 8. 1845. 1 Thlr. OR 


— 


Er 





. Stern (S.), Stein und fein Zeitalter. Ein Bruch⸗ efdiätligen Beinen zurüdblciben darf, menn Ar nm 
= auß der Seisicte Sreufene und Deutfchlands in ri n der großen mat I gewinnen un .- Bund — 
dührenden sten über tung fihern mw 
den Sabren 1804—18 — 2 Thlr. ben * —8 m ie ao —3 Bas vo — ne ‘m 
ae für bie meiteften Ds den Rolts beftimmte Schil⸗ Due Bolkobunch fei eütſchen Feel de 
9 des um Deu land fo Gednertnen ad reiheren vom Hard min en gibt, wa kein ge —2 und was et 
PH und He Deutihland fo verhä non! ifpollen Zeit. Es war sefammeten Staat: nn end, wie es ſich —X der Idee 
dis — erfaflere, dm toben Mann Im Rahnien jener mert⸗ srehen — u em feüte, AR ihm aber y 
rdi a Ei und die De ang ei Kr und dem Streben ws sw er traurigften Gp — te — —3— 
* —— ar ender Welle da Schwankens der Se en Be tie u ol zus 
Strenge dia i dinge — uns au melfen ieber —8 uuen rũhmte ur — —— 
Bern a: Charatte or — — jenen * natürli 1 ale m rege — vo if 1 ande 
ie nur ı a ee — ichtlich Feiner e ein & usqug ch er eine Bearbeitung femes Werie 
ai Mae Beıcyarın une ve Bu Au, — a eine — felbfländige —X 
abei von 
a efr dab die de nlatfhreidung in gen Fig nid hinter ’ (Der Deſchluß folgt.) 





An die Deutfchen. 


Der funfzigiährige Todestag unfers Friedrich von Scchill er hat in allen Gauen bed Baterlandes dankbarſte Eriare 
rung an den Zufrühvollenbeten und an vielen Orten gemeinfame Huldigung durch Gefang, Bild und Rede gewedt. Ein Kreu 
von Ehrenmännern unferer Stadt trat mit den Unterzeichneten zufammen, um einer folchen aud bier veranftaltet geweſenen Er 
innerungsfeier durch Gründung einer Stiftung einen noch umfaffendern Ausdrud zu geben. Der zunäcft durch einen Kückblt 
auf Schiller's eigenes Leben veranlaßte, fonft aber auch durch die fraurigften Erfahrungen auf dem Gebiete der Literatur im 
mehr als Nationalpflicht fi) aufdrängende Zweck derfelben ift, folhen Schriftftellern, weiche dichterifcher Formen fidh beim) 
dem Genius unſers Volks in edler, die Mehrung der Bildung anftrebender Treue fi) gewidmet haben, für den Fall ihres 
verhängter eigener ſchwerer Lebensforge oder den Fall der Hülflofigkeit ihrer nädhften, auf ihr Zalent 
angewiefenen Hinterlaffenen einen thatkräftigen Beiftand zu leiften. Nicht mehr die bereits unter uns organifirte Forz, 
wohl. aber das feäftigere Erblühen und zeitigere Beginnen der Wirkfamkeit diejer 


Shiller:Stiftung 


— von dem Widerklange ab, den unſere Anregung in gleichgeſinnten Gemüthern findet Wir laſſen deshalb, an Alle, kam 
die Erhaltung, Mehrung und Würde der Rationalliteratur ein theurer und werther Gedanke ift, hiermit einen Aufruf ergeer 
zur lebendigften Ergänzung unfers Unternehmens. Wir bitten Freunde der Literatur, aller Orten zu gleihen Schiller. Gtifumgs 
aufammenzutreten und die Verwendung der Ergebniffe ihrer Thaͤtigkeit mit der unfrigen in einer Pünftig näher zu bezeichnende 
Weiſe in Verbindung zu bringen. Wir bitten Diejenigen, die die vorherige Bildung von Schiller: Stiftungen an ihrem Betr 
orte nicht abwarten wollen, die Spende, die fie unferm Beginnen für ein mal oder periodifch entweder ſelbſt zugebadt habe 
oder duch entfprechend in Bewegung zu fegende fonftige Förderungsmittel, Soncerte, Zheatervorftellungen, Bildauspeikmgr 
u. f. m. zu wirken hoffen, unmittelbar an die Herren Lötze & Thomaſchke hierfelbft, gegen fpäter erfolgende öffentliche Quittung 
durch die augsburger Allgemeine Zeitung einzufenten. Richt Hoch oder Sering, nicht der Fürſt, der in der Förderung eines Lep 
ſteiſchen Zeitalters feinen ſchönſten Ruhm erblickt, nicht der Bürger, der nach Vollendung feines gefegneten Tagwerks am ren 
Quell deutſcher Dichtung fi zu erquicden licht, Niemand, der eine, wenn auch Beine Babe bereit halten kann für Sum 
tätszwede, die nicht fein eigenes, naͤchſtes Wohl berühren, welle fi ausſchließen, eine Stiftung zu fördern, Die es durch Ber 
anlaffung und wel verdient, ſchon am hundertjähtigen Grinnerungstage der Geburt Schillers, den 11. November 1 
Ergebniffe veröffentlichen zu können, die aufs neue die,Ihatfache feftftelen, daß unfere Ration ſich am einigſten fuchtt ia de 
Pflege und Wahrung ihrer unveräußerlichen geiftigen Güter. 


Dresden, den 10. Mai 1855. ß : ' j 
Der prov. Yorfand der Schiller-Stiftung. 


Dr. C. ©, Carus, geheimer Medicinalrath. 

Dr. Karl Gutzkow. 

Dr. Zulins Sammer, 

Dr. Guſtav Klemm, königl. fächf. Hofrath und Dberbiötinnp. 
Major Serre auf Maren. 

v. Wietersheim, königl. fähf. Staatsminiſter a. D. 

Hofrath und Bicedirector Karl Winkler, 


Verantwortlicher Meracteur: OHeinrich Brodpans. — Drud uns Berlag von F. WE. Brockhaus in Reipgig. 








Blätter 
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literarifbe Unterhaltung. 


Etſcheint wöchentlid). 











14. Juni 1855. 





Infalt: Kritik der politifchen Beitidveen. Bon Friedrich Wälan. — „Dante, ein dänifches Zrauerfpiel. Bon Karl Mut: 
i 8 


Kaunegießer. — Beitrag zur Geſchichte des ungariſchen Revolutionskriegs. Won J. €. 


Horn. — Aus Paris: Ubicini 


vig 
über die Türkei; A. Grün über Montaigne; Charton's „Relations de voyages“, Sauvage's Reiſebericht aus Rußland; die Aus 
felung; Bremdenführer. — Motigen. — BWidliographie. — ernzeigen. 





Aritik der politiſchen Zeitideen. 

Der Eiafluß der herrſchenden Ideen des 19. Jahrhunderts auf 
den Staat. Bon Baron Joſeph Edtvös. Dom Verfaffer 
felbft aus dem Ungarifchen überfegt. Zwei Theile. Leipzig, 
Brodpaus. 1854. Gr. 8. 5 Thlr. 15 Nor. j 

Us wir den erften Theil diefes Werks (Wien 1851, 

jegtin denfelben Verlag übergegangen) in Nr. 18 d. Bl. f. 

1852 befprachen, behielten wir uns ein befinitives Urtheil 

bis na dem Erſcheinen des zweiten Theil vor, fprachen 


aber jedenfall die gefpannte Erwartung aus, mit der wir |. 


der Bollendung eines Werks entgegenfahen, das eine 
Menge von Fragen und Zmeifeln angeregt, eine tief ein» 
ſchneidende Kriti® gegen lange Zeit herrfchende Ideen der 
Rageit und deren Schöpfungen gerichtet hatte, nun aber 
geigen follte, was an deren Stelle zu treten habe und 
auf welchem Wege die auch von dem Verfaſſer aner- 
konnten Strebziele der Zeit beffer zu erreichen und zu ver- 
bürgen feien al auf den zeither eingefchlagenen. Der Ver 
faffer verwarf nämlich keineswegs die Zwecke der moder⸗ 
wen Bewegungen im Völkerleben; er fompathifirte mit 
den beften Gefinnungen, die ihnen nur immer zugrunde 
liegen koͤnnen; aber er hielt dafür, daß die Bewegung 
fh in den Mitteln vergriffen habe, daß fie in mandher- 
ki Irrtümer, Taͤuſchungen, Misverftändniffe verfallen 
fü und eben dadurch vielfach das Gegentheil von Dem 
dewitkt und erlebt habe, was fie bezwedte. Der Ver⸗ 
faffer bemühte ſich, zu zeigen, was eigentlich der. Sinn 
und die Kraft der Lofungeworte der Beit gewefen und 
daß ihre Anwendung vielfach in ganz anderer Weife er- 
folgt ſel. Er verfprad, die wahren Wege zur rechten 
Verwirklichung des Angeftrebten zu eröffnen, und die- 
fer — mußte vornehmlich der zweite Theil gewid⸗ 
nt fein. : 


Es wird auch diefen zweiten Theil Niemand ohne 

j lefen, der überhaupt an ernftern Dingen Intereffe 

aimmt, und Niemand ihn aus der Hand legen, ohne Nugen 

gezogen, ohne vielfahe Anregung daraus ge 

Möpft, ohne erhöhte Achtung für den Maren, unbefan- 
185. m. 





genen, männlichen Geift des Verfaffers und die Bieder⸗ 
feit feiner Gefinnung gefaßt zu haben. Ob man fih 
nad Vollendung der Lectüre aber volltommen befriedigt 
finden, ob man ſich dann geftehen wird, dag nun das 
Raͤthſel gelöft, daß die Löfung eine völlig neue, über- 
rafchende, noch mie verfuchte, daß fie die unbedingt 
rechte, erjhöpfende, überall ausreichende fi — um 
in diefe Frage einiges Licht zu werfen, müffen wir doch 
auch über den Inhalt diefes zweiten Theild kurze Refe⸗ 
rate und Extracte beibringen. 

Nah einer Einleitung, worin fi der Verfaſſer 


‚darüber verbreitet, daß, gewiffe Säge zugegeben, die 


Aufgabe für uns nicht in der Begründung einer neuen 
Eivilifation, fondern in der Vollendung derjenigen liegen 
müffe, unter der wir uns bisjegt entwickelt hätten, ver- 
breiter er fih in dem erften Buche wieder über ben 
Sinn, der den Begriffen der Kreiheit, Gleichheit und 
Nationalicät durch „die Mehrheit. der Menfchen” — 
fpäter fagt er auch „allgemein — beigelegt werde. Er 
unterfucht zunaͤchſt, wie man den Sinn erkennen könne, 
welchen das Volt gemwiffen Begriffen beilege. Denn, _ 
bemerkt er: ; 

Das Bolt ift ſich feiner Begriffe felten Mar bewußt; ſtatt 
feine Ueberzeugungen zu analyficen, erfaßt es gewiſſe orte, 
an denen es mit aller Begeifterung des Glaubens fefthält. 
Hat es fi einmal für cines derfelben außgefprochen, fo ift 
es ihm der Inbegriff alles Deflen, was es für recht und gut 
halt; alle Hoffnungen find damit verbundens es ift das Ziel 
aller Beftrebungen, der Troſt für. jedes Leid. Ueber bie rich» 
tige Bedeutung jener Worte, die wir auf jedem Banner und 
in allen Herzen finden, pflegt fih das Boik nie Rechenſchaft 
au geben; ja es wird diefelben auf das Geheiß feiner Führer 
oft verändern, ohne feine Anfihten und Wünfche verändert zu 
ler ‚ oder mehr ober etwas Anderes erringen zu wollen als 

er. 

Das mag wahr fein, und wollen wir nur dazu be 

merken, daß die Zuftände, die der Verfaſſer im Auge 

bat, auch einem Schein unterliegen, und dag nicht felten 

der Schlachtruf wol auf Aller Munde, aber nicht in Aller 

Herzen ift, nicht alle Völker zu allen Zeiten bereit find, 

dem „Inbegriff alles Defien, was fie für recht und gut 
60 
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halten”, auch andauernde Opfer und Anftrengungen zu 
widmen. Doc der Berfaffer will nun bem Sinne, in 
welchem jene Begriffe allmälig zur Herrfchaft über die 
Gemüther der Menfchen gelangt fein follen, zunächft auf 
gefchichtlihem Wege beizukommen ſuchen. Die Freiheit 
anlangend, fo war es im Alterthume die Theilnahme an 
der Herifchaft, um die man im Namen der Freiheit 
rang. Er bemerkt aber nicht ohne Grund, baf in der 
Zeit, wo das Chriſtenthum auftrat, die Nothwendigkeit, 
die Freiheit des Individuums gegen die Allgemalt des 
Staats zu fügen, ſchon gefühlt worden fei. Die Freie 
heit, welche im Staate zulegt Beinen Raum mehr ges 
funden, habe ein anderes Gebiet fuchen müffen, unb bie 
Grundfäge der ftoifchen Schule, wonach Jeder das Glück 
in ber Tugend, in ber Kraft feiner Seele fuchen follte, 
hätten dem Chriſtenthm vorgearbeitet. In dem legtern 
fei der Begriff der individuellen Freiheit allgemein ge 
worden, indem es dem allmächtigen Staate des Alter 
thums in der veligiöfen Ueberzeugung die erfte unüber⸗ 
ſteigliche Schranke entgegengefegt. Ebenfo habe das Chri⸗ 
ſtenthum dem Begriffe dee Gleichheit erſt feine praktifche 
Bedeutung gegeben, und felbft der Begriff der Nationa- 
lität habe fi, wenn aud nicht unmittelbar durch das 
Chriſtenthum, doch im Berlaufe ber crifttichen Civiliſa⸗ 
tion und mittelbar durch dieſe entwidelt. (Hier muß 
man jedenfalls wol Binzufepen: wieder entwidelt.) 

Wir Haben zu diefen Sägen zunächft folgende Bemer- 
tungen zu machen. Sollte ed in der That eine bloße Ver⸗ 
mechfelung der Begriffe gemwefen fein, wenn man im Alter 
thum den Kampf um bie Herrfchaft mit dem Namen bed 
Kampf um die Freiheit ſchmüdte? Gewiß if, daß der 
Ehrgeiz oft, ja ſehr oft ſich dieſer Maske bedient ober 
ſich in einen entſprechenden Selbftbetrug eingewiegt hat. 
Über wenn die Völker des Alterthums wie bie neuern 
folche Staaten, in denen ein größerer Kreis an ber Hert- 
ſchaft theilnahm, vorzugsmeife freie nannten, fo dürften 
fie doch im der, fei es wahren oder falfhen, Anſicht ge- 
Handelt Haben, daß in folhen Staaten auch die indivi- 
duelle Freiheit geficherter fei. Kerner dürfte Das, was 
der Derfaffer über die Nationalität fagt, nur im Gegen- 
Tage zu dem römischen Weltreihe eine Wahrheit haben, 
während an fi der Staat bes Alterthums ein vorzugs⸗ 
meife nationaler, in feiner Weife ein nad) abftracten 
Begriffen gebildeter, fondem ein ganz und gar durch 
Wefen und Verhältniffe der Nation bedingter und nur 
auf diefe bezogener war. Den hohen und mohlthätigen 
Einfluß des Chriſtenthums endlih audy auf diefe Ber 
jichungen wollen wir in feiner Weife herabfegen, find 
vielmehr überzeugt, daf, mie Großes es auch ſchon von 
feinem erſten Auftreten an gewirkt hat, wir doch noch 
immer nur in ben erften Anfängen feiner eine unermeß- 
tihe Zukunft in ſich fchließenden Wirkſamkeit fichen. 
Das ſcheint auch des Verfaſſers Anfiht, wie ſich mehr 
ſach ergibt. Wir hatten aber gewünſcht, daß er deut⸗ 
licher Hervorgehoben hätte, wodurch hanptſaͤchlich das 
Ehriſtenthum gleich von vornherein der antiten Auffaſ⸗ 
fung entgegentrat. Faſt ſcheint es, ale hätte er nur die 


Bedeutung ber religiöfen Weberzeugung dem Willen 
ber weltlichen Staatsmacht gegenüber im Auge, wop 
dann noch die allerdings wichtigen Gleichheitsme⸗ 
‚mente fommen. Uns ſcheint das Weſentlichſte, daß das 
Chrfftentyum überhaups den einzelnen Menſchen als 
Selbſtzweck auffaßt und ihm eine über das irdifhe Le 
ben hinausreihende Beſtimmung gibt, ebendesgalb aber 
dem Stante dad Recht nimmt, ſich allein ald den Imed 
bes Dafeins zu betrachten, ihm vielmehr die Grenze fept: 
bag fein Recht nicht weiter geht als feine Pflicht, def 
es mit all feiner Macht und feinen Anſprüchen doch nur 
ein Mittel ift für Anderer Zwecke. Aber für weſſen! 
Das ift ein Punkt, um welchen ſich Klippen reihen, be 
ber Berfaffer nicht gefehen oder umfchiffe Haben dürfte. 
Die Compendien fagen uns: der Staat babe jeden Mar 
fhen als Selbſtzweck zu behandeln und er beftche für 
die Zwecke feiner einzelnen Glieder. Das Leben fpridt 
anders und auch die tiefere Betrachtung kommt auf 
andere Reſultate. Wir wollen nicht darauf ein theori- 
ſches Gewicht legen, wie praktiſch bebeutfam bie Gare 
auch fein mag, daß, foweit die gefchichtliche Erfahrung 
rückwaͤrts und um uns in allen Staaten, zu allen Fi. 
ten und Kunde gibt, viel Menfchenfireben und Menſchen⸗ 
guͤck den Begierden und Keidenfhaften, den Raunen und 
Umtriebea der Machthaber oder falichen, eingebildeten 
Intereſſen der Staaten geopfert wurden, nur hier adr 
dort minder, bier bewußt und dort unbewußt. Das fab 
eben Misbräuche und Irrthümer, Unvolltommenheiten ii. 
ſcher Zuſtaͤnde. Aber wer mag es leugnen, daß ber Stau 
ein anderes Ziel verfolgt und verfolgen muß als das Vehl 
fein feiner jegtlebenden Volksglieder, ſei es dem Name 
nach ihrer aller, oder ihrer Mehrzahl, oder irgend einer jene 
Minoritäten, welche, folange es Staaten gibt, deren 
Schwerpunkt gebildet haben — wer mag «6 leugnc, 
ber. da fieht, mie die Menfchen in den Staat hindiag: 
boren werben, in ein altes, meift ſchon von den Werkea 
der Jahrhunderte erfülltes, ihre eigenen Richtungen mb 
fach beffimmendes und beherrſchendes Verhältniß, dab 
fie im Ganzen und Einzelnen acceptiren müſſen, bab dt 
Wenigſten mit einem andern Staate vertaufden können, 
während Keiner dem Staate felbft zu entrinnen vermag; 
mie ber Staat duch eine Maffe von Einrichtungen, Ge 
fegen und Maßregeln, welche, im günfigen Falle, anf 
das eigene gebeihliche Beſtehen und Wirken des Stacu 
für das bleibende Volkswohl oder unmittelbar auf Die 
ſes Tegtere gerichtet find, in die Freiheit, die ni 
flimmung, das Vermögen, das Leben der Einzelnen ur 
gets welhe Summe menſchlicher Kräfte biefe x 
afchine mit ihren zahllofen Rädern confumirt und 

welcherlei Theilzwedte ihres eigenen Gangs; wie 

tig der Einzelne oft in feinem ganzen Schidfal bie, 
famteit von Mafregeln empfindet, die er nicht 

bat, die er vielleicht nicht billigt, deren Gewalt über he 
einen feltfamen Gegenfag zu der ſchimmernden 

bildet, daß der Staat um ſeinetwillen da fei, einanBe 
genfag, ‚der fich mer duch künſtliche Schlüffe mub 
tionen verdecken laͤßt; wie der Staat in Nochfaͤles ia 
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inferfien Dyfer von feinen Volkegliedern febert und 
ſelbſt die Begenwart des Bolls an die Rettung feiner 
Butunft fept; wie endli der Staat es nicht unternimmt 
weh unternehmen Tann, dem Ginzelnen überall da gu 
Yin, wo dieſer Hülfe. begehren mag und wo fie ihm 
wieheit vecht dienlich fein möchte, wie er vielmehr nur 
da für den Einzelnen einfehreitet, mo es im Intereſſe 
des Ganzen if, daß dem Einzelnen, der in foldem Falle 
begriffen ifl, vom Staate aus Beiftand werde? Man 
fieht, 28 muß ein Höheres und Allgemelueres fein als 
das Vogl der Einzelnen, das der Staat fi zum Biel 
ahsumt, und ein großes Ganze muß ihm die Richtſchnur 
feines Wirkens, die Quelle feines Rechts, die Weihe fei- 
nes Strebens bieten. Was kann das anders fein, und 
mod iſt es anders als das große, orgamifche Volk? Nicht 
die fo und fo viel Einer gesade jet im Wolke lebender 
Jadividuen, aufgelöft aus all ihren natürlichen Ordnun⸗ 
gen, Gliederungen und Verhältniffen in nadte Zahlen- 
wengen, fondern das dauernde, gegliederte, wirkliche 
Bett, wie es vor uns ſteht in Gefchichte und Lehen, 
des Band der Jahrhunderte. Diefes Volkes Wohl und 
Beſtimmung ift der Zweck des Staats, und was es fe 
dert, dazu’ iſt er berechtigt, weil er es zu leiflen verpflich⸗ 
ter if, finder aber auch eben in dieſer Verpflichtung die 
Grenze feiner Berechtigung. So ift nirgend6 in gebtlde- 
in Stasten die perfönliche Freiheit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung ungehemmter als in England, wo felbft die recht⸗ 
ige Präfumtion für die Freiheit des Einzelnen und 
wider das Recht des Staats fpricht, und doch ift auch 
dert die Onmipotenz des Staats für den Fall des zeit- 
lichen Bebürfniffes forgli und wirkſam gewahrt. 

Dies eben erinnert uns an eine fühlbare Lücke, die 
wir in der geſchichtlichen Darftellung des Verfaſſers, von 
der wie ausgingen, bemerkt zu baben glauben und bie 
niellsiht in feiner Rationalität ihren Grund Hat. Gr 
fürt die beginnende Umgeſtaltung ber antiten Staats⸗ 
anficht lediglich auf das Chriſtenthum zuräd, und auch 
in dem BZunäcfifelgenden beihäftigt er fi, lediglich mie 
dem Verhaͤltniſſe, in welchem Die Kirche des Mittelalters 
38 den Begriffen von Freiheit und Gleichheit Rand, und 
da er dieſes Verhaͤltniß als ein dem im mittelalterlichen 
GStaate hefichenden analoges erkennt und Fein Wort 
beräber fagt, wie und woher es in diefen gefommen, ſa 
kegt es dem Lefer wenigſtens ſehr nahe, das legtere aus 
dem erflern abzuleiten. Wir verkennen wie gefast dem 
Vinflaß keineswegs, welchen gewiffe chriſtliche Auffaffum- 
gen auf die allmalige Zerfetzung der antiken ban⸗ 
Hit gehabt haben; aber unmittelbarer und ſichtbarer im 
Bergrumd wirkte doch noch ein anderes Moment, dem 
dab Ghriftentäun vielfach harmoniſch entgegentam: das 
germanifche Voikechum. Bas war doch ſicher von heier 
Doeutang eben für die vom Verfaſſer beſprochenen Fra- 
gu, daß das römiihe Weltreich durch Nationen gebro⸗ 
Gen ward, in deren Heimat die dem antiken Staate ent- 
—— Anſchauungsweiſe vorherrſchte: die hoͤchſte 

ber perfönlichen Freiheit, das Ausgehen 
von ige, die Befdwänkung bes Staats anf den Stand» 


punkt einer faft feindikchen, mit Miſtrauen betvachteten 
Nothmwendigkeit, der man, foweit es fih nicht um bad 
Haumgänglühfte handelte, nur auf den Grund freier 
Zuftlimmung etwas leiſtete. 

Doch fahren wir in unferm Berichte über den Ideen⸗ 
gang des Berfaffers fort. Während des Mittelalters 
nahm, fo berichtet er, die Kirche als Ganzes dem Staate 
gegenüber das Princip der Freihelt in Auſpruch; na 
der Reformation thaten es Einzelne in Glaubensſachen. 
Auch das Printip der Gteichheit, im Gegenfage zu ber 
Dierarchie, ward nun anerkannt. Allein auch damals 
hätte, fo meint der DVerfaffer, die Mehrheit der Men⸗ 
ſchen die Begriffe Freiheit und Gleichheit nicht in dem 
Sinne verftanden, in bem fie aͤußerlich angeftrebt worden, 
und das Princip der Nationalität habe zwar einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die Reformation geübt, ſei aber 
durch deren Kämpfe mehr in den Hintergrund gedrängt 
als gefördert worden. Aber and die franzöfifche Revo⸗ 
Iution Habe die Staatsmacht aufs äußerfte fleigern müſ⸗ 
fen, ſtatt die individuelle Freihrit zu fordern, und habe 
das Prineip ber SHeichheit ſtets nur als Mittel, nie als 
Zweck behandelt. Aus der nun folgenden Erörterung 
über die neueſte Zeit heben wir folgende Stelle aus: 

Nachdem man ſich davon —— daß der Genuß der 
individuellen Freiheit für Alte durch die conftitutionelle Aner⸗ 
kennung des Princips noch nicht geſichert werben könne, ja daß die 
freie Concurrenz, die eine nothwendige Folge der individuellen 
— iſt, bei der unendlichen Berſchiedenheit der Kraͤfte und 

ittel, welche den Einzelnen zugebote ſtehen, für Viele ſelbſt 
den Verluſt der Freiheit zur Folge haben koͤnne, ſo mußte der 
Gedanke entſtehen, daß das Princip der Freiheit für ſich allem 
nicht ‚ fondern gewiſſer Vorbedingungen bebürfe, 
welche der Genuß der Freiheit Allen gefichert wird, und es 
war nicht ſchwer, das Volk davon zu Überzeugen, daß biefe 
BVBorbedingungen in der Verwirklichung des Principe der Gleich⸗ 
beit zu fuchen feien. Betrachtet man aber die Tebhafte Begei⸗ 
flerang, mit der das Bolt auch jegt noch an dem Princip der 
Freiheit fefthätt, hat man erfaben, wie es fih eben nur 
darum fo lebhaft gegen die Ungleichheit ausfpricht, weil es fi 
durch diefelbe der Kreiheit beraubt glaubt, während es oft, wo 
dies im Intereffe der Freiheit nöthig fcheint (3. B. in der 
Ausübung feiner politifhen Rechte, bei Arbeiterverbindun: 
nem), ſich der Ungleichheit fügt; beobachtet man, wie fi) das 
Bol eben gegen jene Einrichtungen des Staatd am lebhafte 
ften ausſpricht, wodurd feine Freiheit befhränkt wird: dann 
muß man zu der Üeberzeugung gelangen, daß fi auch das 
Proletariat unferer Zage nur darum für das Princip der 
Sleichheit begeiftert habe, weil es daffelbe ald ein Mittel, ja 
als das rinzige Mittel, um zur Freiheit zu gelangen, betrachtet, 
und daß der Gedanke, die Freiheit der Gleichhett zum Opfer 
zu bringen, felb dem Proletariat immer ferngeblieben fei. 

In weiterer Betrachtung hebt der Verfaſſer hervor, 
dag die Bewegung von 4848 ihr Ziel, ſoweit es in an⸗ 
geblichen Feeiheitsinflitutionen beftand, vollftändig erreicht 
gehabt, daß aber daffelbe Volk, in defien Namen man 
teiamphirte, fich nicht als Sieger gefühlt, daß es, nach⸗ 
dem man ihm Alles gewaͤhrt, worin die Freiheit nad 
der Behauptung feiner Führer beflehen folte, ſich noch 
weiter nach der Freiheit geſehnt und ſich doch Dasienige, 
mas man feine Errungenſchaften nannte, ruhig Habe 
nehmen - loffen. Wie wolle man das erklaͤren, wenn 
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man nicht annehme, daß das Belt unter der Freiheit 
etwas Anderes verftanden babe und verfiche, als was 
feine Fügrer im Namen berfelben eingeführt hatten? 
Nun, man Pönnte es dahin zu erflären verfuchen, daß das 
Bolt gar nicht die Freiheit allein und als Zweck, fon- 
dern irgend etwas Anderes, wozu ihm die Freiheit helfen 
folle, gefucht habe: materielle Wohlſein, überhaupt all- 
feitige Berbeffezung feiner Lage, und daß es fih dann 
freilich durch die bloße Erlangung politifcher Rechte, de» 
ven Ausübung nur feinen Führern zugute Fam, unbe 
friebigt gefunden habe. Der Verfaffer felbft hätte auf 
diefen Gedanken kommen mögen, wenn er die Erſchei⸗ 
nung, die er gleich darauf felbft. zum Beweis feiner An⸗ 
ſicht hervorhebt / nach diefer Seite hin bedacht hätte. Er 
meint nämlih: wenn das Volt wirklich in Inftitutionen, 
wie allgemeines Stimmrecht, . abfolutefte Gemalt der 
Volksvertretung, Jury, Preßfreigeit, Verſammlunssrecht, 
bie von ihm gefuchte Freiheit erblickt hätte, fo müßte eine 
Reaction in Betreff jener ebenſo unmöglich geweſen fein, 
mie fie es in Betreff der bäuerlichen Verhaͤltniſſe fein 
würde Nun, die Sache ift, daß in all jenen Nechten 
zunaͤchſt doch nur gewiſſe Glieder der gebildeten Claſſen 
einen unmittelbaren Vortheil für ſich fehen, während an 
der Emancipation des Landvolks diefe ganze zahlreiche 
Volksmaſſe direct und reell intereflrt if. Dazu kommt 
noch etwas. Wohl mögen Freiheitsrechte, welche in der 
That das Wohlbefinden der Maffen erhöhen, überhaupt 
ein Zuftand der möglichft volllommenen freien Bewegung 
im perfönlichen Leben antirevolutionär wirkten, wie uns 
England beweiſt. Sie thun es, indem fie die herbften 
Beſchwerden befeitigen, eine wahre Anhänglichkeit an bie 
öffentlichen Inftitutionen, die man oft als Beſchuͤtzer, 
felten als Beſchränker empfindet, möglih machen und 
duch) die Uebung der Selbſtkraft das Volk zu prakti- 
her Tüchtigkeit, zu politifcher Meife erziehen. Die per 
fönlihe Freiheit ift für die Maffen die wahre Vorſchule 
der politifhen, nicht umgekehrt. Auch das zeigt Eng⸗ 
land; auch das hat Norbamerifa gezeigt. Aber auch 
bie reellften Freiheitsrechte werden diefe Wirkungen nicht 
fofort äußern können, nachdem fie im Sturme einer Re 
volution erobert worden; vielmehr wird in Revolutionen 
das Volk nach jeder Errungenfchaft neue begehrten; es 
wird nicht abfehen, warum es nicht das Eine fo gut 
wie das Andere begehren und erlangen folle. Wir re- 
den hier von Mevolutionen, bei benen es fi um Rechte 
und Intereffen der Maffen handelt, nit um ben bloßen 
Wechſel der Machthaber. Auch die Freiheit kann ihre 
beruhigende, erhaltende Wirkfamkeit erft äußern, wenn 
fie zur feſten Ordnung, zur Gewohnheit geworden ift. 
Nachdem nun der Verfaffer noch auf einer Anzahl 
Seiten baffelbe Thema varlirt und zu beweiſen geſucht 
bat, daß aller politifchen Beregung der Neuzeit in Wahr⸗ 
heit eine Reaction der individuellen: Freiheit gegen bie 
Allgewalt des Staats zugrunde gelegen habe, wirft er 
die Frage auf: „ob man dem Einzelnen ein bedeutend 
größeres Maß individueller Freiheit einräumen könne, 
als berfelbe gegenwärtig im Staate genießt, ohne daß 


dadurch das Beſtehen größerer Gtaaten gefährbtt eder 
gar unmöglich gemacht würde?” Wir fellten mein: 
auh wenn man fi nicht auf Nordamerika berafm 
wollte, fpräche ſchon England für die Bejahung die 
Frage, in welchem jedenfalls der Einzelne ein größe 
Maß individueller Freiheit genieft als in den weile 
Staaten des europäifchen Feſtlandes, während doch Eng 
land ficherlich zu den großen Staaten zu rechnen if. S 
richtig es ferner iſt, daß ber Verfaſſer namentlich bie 
Bedingung ſtellt, die individuelle Freiheit müſſe fh mi 
dem Beftehen größerer Neiche vertragen, fo ſcheint 
uns doch auch hierbei einige Unklarheit obzumalten. (&s 
ſcheint nämlich dieſe Aufftellung den Gedanken nahau 
legen, als fei die individuelle Freiheit in großen Staaten 
mehr gefährdet als in einen, mit einen beffer von 
träglich al8 mit großen. Die Erfahrung fcheint und dei 
Begentheil zu erhärten. In einen Staaten hat Dei, 
was man die politifche Freiheit nennt, mehr geblüht ud 
iſt Teichter durchzuführen geweſen als in großen; beide " 
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| größern Gleichheit ber Werhältniffe, der innigern Ber j 


fledtung der Intereffen und ber größern Verttauthet 
Aller mit Allen konnte man in Heinen Gemeinweſca 
einen gleihmäßigern Einfluß Aller auf das "Regiment 
vermitteln und ihn weit directer und reeller geſtalten au 
in Großftaaten, und eben der Umftand, daß manche pr 
litiſche Theorien den Zuftänden kleiner Staaten, ver 
allem &tädterepubliten, entiehnt find, macht fie für Groß 
ftaaten unanwendbar. Dagegen dürfte bie indiviback 
Freiheit in kleinen Gemeinweſen, deren Leben alle Ge 
der in gleicher Stärke berührt, wo ſich alle Einzeln 
nähergerüdt, wo die Anſprüche an jeden Ginzelaem gr 
fleigert find, weit leichter beengt werben als im großen 
Reichen, in denen Millionen, wenn fie beftimmte cm 
fache Pflichten erfüllen, im Webrigen ihrer Selbſtbeſtis⸗ 
mung folgen’ können und mit der im Staate herriien 
den Gewalt nicht in Berührung fommen. Eben in im 
Städterepubliten des Alterthums und des Mittelckeri 
ift die von dem Verfaſſer befämpfte Verwechſelung du 
politifchen und der perfonlichen Freiheit erfunden werden, 
bei welcher die legtere nur zu oft der erfiern geopfat 
wurde. f 

Doch der Verfaffer geht viel weiter zurüud, um de 
Röfung feiner Frage beizutommen. Das zweite 
befhäftige fig mit einer Unterfuhung über ben - 
des Staats. Da er aber dabei von der Anſicht au 
geht, daß zwar der gefellfhaftlihe Zuſtand eim Ergebeh 
dee menfchligen Natur, der Staat aber ein Ergebniß WM 
Gefittung fei, da er verfichert, man habe zwar übel 
die Menfchen im gefellfhaftlihen Zuftande, nid iM 
überall im Staate gefunden, da er alfo einen bebeui# 
men Unterſchied zwiſchen gefellfchaftlihem Zuſtand v 
Staat macht, ſo haͤtten wir vor allem eine genaue 
griffebeſtimmung dieſer beiden Momente gewünfcht 
wir gänzlich vermiſſen. Uns iſt der Staat ber 
der öffentlichen Einrichtungen eines Volle, und 
wo wie bei einem Volke eine Gemeinihafe 6 
Einrichtungen finden, wie roh, unvolliomnsen, brauifiib 
































artig fie auch fein mögen, nehmen wir einen Staat an, ben 
wir alfo nicht exft von einer gewiffen Stufe ber Entwickelung 
hieſer Einrichtungen an, für die wir fein fiheres Krite⸗ 
vima fehen, zu datiren vermögen. Dameben aber ber 
trachten wir alles übrige Bemeinfame, mas daß bettefr 
fende Bolt hat, fein Zuſammenleben in Sitte, Glauben, 
Bildung, Geſelligkeit, Berkehr u. f. w., zuſammen mit 
frinem Staatsweſen, als fein gefellichaftliches Leben con⸗ 
fitsirend. Dagegen wollen wir dem Verfaſſer barin 
nicht widerfprechen, daß für das Beſtehen des Staats 
ein vernünftiger Grund gefucht werben müffe, wenn wir 
auch dem: Grunde diefer Foderung nicht beiftimmen koͤn⸗ 
nen,den er in den Worten ausfpricht: „weil der Staat 
bios old Grgebniß der bis auf einen gewiffen Grad ent- 
mielten menfchlichen Bernunft anzufehen iſt.“ Uns 
ſcheint das Beſtehen öffentlicher Einrichtungen bei einem 
Belle zunaͤchſt auch eine Folge natürlicher Nothwendig⸗ 
fit. Die böhergebildete Vernunft bethätigt fich in der 
Vervolllommnung dieſer Einrichtungen. Geine höhere 
Weihe aber erfangt das Verhaͤltniß, wenn es zugleich 
als ein ethiſches Poftulat, als eine Foderung ‚der fitt« 
lichen Pflicht, als eine der Bedingungen erkannt wird, 
unter denen allein der Menfch feiner Beſtimmung nad- 
fireben und feine Pflichten gegen fi und Andere 'erfül- 
in fon. Wenn der Berfafjer weiter die Theorien, die 
über den Rechtsgrund des Staats aufgeftellt werden, in 
zwei Glaffen abtheilen zu fönnen glaubt; je nachdem fie 
ben Grund, wodurd das Beſtehen de Staats gerecht 
fertigt werden fol, in einer hiftorifchen Thatſache oder 
in der der Vernunft zu finden glaubten, fo fönnen 
wie das wenigftens für den heutigen Standpunkt ber 
Viſſenſchaft nicht für erſchoͤpfend halten. Uns ſcheinen 
die heutigen Theorien ſich beſonders danach zu unter- 
ſcheiden, je nachdem ſie den Staat als ein Product des 
wenſchlichen Willens, eder je nachdem fie ihn als eine 
NRochwendigkeit der Natur und als eine Foderung ber 
Atlihen Pflicht auffaflen, je nachdem fie daher, in con- 
ſequenter Durchführung ihres Principe, auch für feine 
mätre Behandlung den Willen feiner Angehörigen, oder 
die beftmögliche Erfüllung feiner Aufgaben zur Richt 
Ihnur nehmen, das Recht des Staats auf den Willen 
xs Menfhen ober auf feine Pflicht gründen. Der 
Berfaffer ſcheint weiterhin dem menfchlihen Willen ein 
xberes Recht beizulegen, als wir zu thun geneigt find, 
WB ihn aber mit der Bedeutung der Vernunft und 
; öhnen, indem er meint, daß der Menſch „im 
fanden Zuftande immer Dasjenige mollen müffe, was 
z ja wollen oder zu follen glaube”. Beil der menſch⸗ 
ge Wille durch feine Vernunft und fein moralifches 
kfühl belimmt werde, fei ev deehalb nicht weniger 
irkſam. Run, abgefehen davon, daf erfahrungsmäßig 
in Menſch fich fortwährend blos von reiner Vernunft 
» edler Sittlichkeit beftimmen laſſen dürfte, vielmehr 
A Jeder feine Schwaͤchen, Begierden und Leidenſchaf⸗ 
an bat, bie fein Urtheil trüben und feinen Willen irre- 
ken, leugnen wir auch hie factifche Bedeutung des 
Aiens ceineswegs, fondern behaupten nur, baf er det 
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Bernunft und Sittfichkeit gegenüber kein Recht bat, und 
dag der Staat darauf hin organifirt fein fol, der Ver⸗ 
nunft und ber Sittlichfeit den Sieg zu verfhaffen. Wir 
können weiter mit dem Verfaffer auch darin nicht über 
einſtimmen, daß er meint, es laſſe fi gegen die Thes⸗ 
tie, welche den Staat auf einen Vertrag gründen will, 
infofeen damit: blos das Beftehen bed Staats erklärt 
werden. foll, wenig fagen, meinen vielmehr, es Tiege in 
bem Standpunkte, auf dem man fi das Recht des 
Staats gar nicht anders erflären zu können glaubt als 
duch die Annahme eines Gtaatögrundbvertrage, eine 
principielle und folgenfchwere Verkennung. Im Uebrigen 
befennt der Berfaffer felbft, „daß die Theorie des Staats⸗ 
vertrage in der Wiffenfchaft zu keinen befriedigenden 
Refultaten, im praftifhen GStaatöleben aber zu den 
verderblichften Folgen geführt” habe, „in den meiften 
Fällen mit unleugbaren Thatfachen im Widerſpruch“ ftehe, 
zulegt dazu gekommen fei, „um das Entſtehen des Staats 
zu erklären, einen nicht exiſtirenden Vertrag zwifchen nicht 
exiſtirenden Menfchen“ anzunehmen, und faft „allen Irr⸗ 
Ichren, welche man in neuerer Zeit über den Befis und 
andere wichtige Dinge aufgeftellt”, zur. Begründung ge 
dient habe. Mit Recht legt aber der Verfaſſer den 
Theorien, welche das Entfichen des Staats erklären fol 
len und faft durchgehende einer in gewiffen Staaten ger 
machten einfeitigen Erfahrung allgemeine Gültigkeit zufchreis 
ben, feine fonderliche praßtifche Bedeutung bei. Ihm ſcheint 
die Frage ungleich wichtiger: „wodurch das Beſtehen 
des Staats vor unferer Bernunft gerechtfertigt erfcheine?*“ 
Der Rechtsgrund des Staats fei gefunden, fobald man 
gezeigt habe, daß irgend ein Zweck, nad) dem der Menſch, 
fobald er eine gewiffe Stufe der Gefittung erreicht habe, 
fireben müffe, nur durch den Staat erreicht werden könne, 
daß mithin der Staat für die auf eine gewiffe Stufe 
der Gefittung gelangte Menfchheit ein Poftulat der Ver⸗ 
nunft fe. Wir flimmen diefen Sägen bei, mit dem 
ſchon oben erklärten Abzug der Beichräntung „auf eine 
gewiffe Stufe der Geſittung“, welchen Abzug wir ma 
chen müffen, da wir nun einmal nicht an einen vorftaat« 
lichen Raturftand glauben können, von dem der’ Verfaſ⸗ 
fer ſelbſt fagt, daß „er vielleicht niemals beftanben, oder daß 
man ihn wenigftens nirgends gefehen”, in feinem vorftaatli= 
hen gefellfchaftlichen Leben aber bereits den Staat erfennen. 

Der Verfaſſer befchäftige fi nun mit einigen gang« 
baren Theorien über den Staatszweck. Er vermwirft 
die Lehren, welche ben Zweck des Staats in die Ber 
wirklichung der Herrfchaft des Sittengefeges, oder in 
die Begründung eines allgemeinen Wohlbefindens, oder 
blos in die Gewaͤhrung von Rechtsfhug und: Rechts⸗ 
ficherheit, oder in die Bewirkung allfeitiger Unterflügung 
zum Behufe alfeitiger Gntwidelung, oder in das Ber 
fiehen des Staats felbft fegen. Solle der Zweck des 
Staats darum feflgeftellt werden, damit daraus die Auf- 
gabe und die Grenzen der Staatögewalt beflimmt wer. 
den könnten. — und dies fei es ja, mas den Unterfuchun- 
gen über den Staatszweck ihre praktiſche Wichtigkeit gäbe —;, 
fo müßte man alle jene Anfichten ale. gleich. unbefriedie, 


gend erkennen, weil fie ben er bes Staats in Din⸗ 
gen ſuchten, bie weder ausſchließlich als die Zwecke des 
Br betrachtet werden könnten, noch durch benfelben 
allein zu verwirklichen feien. De Berfaffer glaubt nun, 
wen müffe nicht Dasjenige furhen, worin einzelne Ge⸗ 
lehrte den höcften Zweck des Staats zu finden glaub- 
ten, fondern Dasjenige, worin die Mehrheit des Volke 
den nächften Zweck des Staats zu fuchen pflege. Wir 
zweifeln, ob dies der richtige Weg it, da er uns doch 
aur, im günftigften Kalle, die naͤchſte und allgemeinfte, 
die meiflen Menſchen unmittelbar berührende Aufgabe 
des Staats zeigen, keineswegs aber die Gefammtheit ſei⸗ 
ner Pflichten erfchöpfen kann. Wir hätten gemeint, 
der Berfaffer hätte, um zu feinem Ziele zu fommen, 
fragen müffen, was der Staat fich in feinen verſchiede⸗ 
nen Geftaltungen wirflid zur Aufgabe gemacht habe 
und nad Lage der Umftände dazu babe machen müflen. 
Doc begleiten wir den Verfaffer auf feinem Wege 
weiter. Er macht dabei zuvoͤrderſt auf zwei „Thatfachen” 
aufmerffam: 1) daß der Einzelne den Staat nie ats 
Zweck, fondern immer nur als Mittel betrachte, wodurch 
er gewiſſe perfünliche Zwecke zu erreichen fuche, und fich 
daher jedem Opfer, welches die Erhaltung des Stunts 
in Anſpruch nehme, nur infofern unterziehe, als er dieſe 
perſonlichen Zwecke nur durch den Staat erreihen zu 
Sonnen glaube; 2) daß fih Niemand zur Erreichung 
feiner Zwecke entferntever. Mittel bebiene, bis er biejeni» 
gen, die ihm näher fichen, als ungenügend erkannt habe, 
und dag mithin der Ginzelne 5108 zur Erveihung jener 
Zwecke feine Zuflucht zum Staate nähme, von welchen 
er glaube, daß diefelben durch eigene Kraft oder Andere 
Mittel, die er ſich mit geringem Opfern verfchaffen könne, 
nicht zu erreichen fein. Beide Säge ſucht er mım in 
näherer Ausführung zu begrimden, ohne jedoch in biefer 
auf einige Ginmwendungen zu ftoßen, welche uns in Be» 
treff beider Säge nahezuliegen ſcheinen. In Betreff 
des erften Satzes möchten wir nämlich auch an eine 
Thatſache erinnern, die und feflzuftchen fcheint: daß 
nuͤmlich der Staat die Einzelnen gar nicht fragt, ob fie 
ſich den Opfern, bie er zu feiner Erhaltung braucht, 
unterziehen wollen, fondern daß er fie zu diefen Opfern 
wöthigt. Kann er das nicht mehr, dann muß er eben 
nn Erhaltung aufgeben. Wir find auch nicht der von 
Verfafſer bier nochmals befämpften Anſicht, daß 

* Staat Selbftzweck fei; wir halten ihn auch für ein 
Mittel für die Zwecke bes Volks; aber er ift ein Mit 
tet, das feinem Wirken umd Beftande allerdings vielfach 
die Intereffen zahlreicher Einzelnen, ja dieſe felbft zum 
Opfer bringe, und das vor allem fich ſelbſt behaupten 
muß, bevor es feine Aufgabe köfen kann. Auch können 
wir dem Sage nicht unbrdingt beiſtimmen, den der Ver⸗ 
faffer bei dieſer Belegenheit aufftellt: der Staat fei in 
alten Zeiten und bei allen Böllern nur als ein Mittel 
betrachtet morden, wodurch Diejenigen, von bemen die 
Regierung des Staats ebhing, ihre perfönligen Zwecke 
zu erreichen ſtrebten. Berfaffer fälle hier, ohne es 
zu wollen, ein übertrieben hartes, ein ungerechtes Urtheil 


über alle Regkerungen der verfchiedenften Urt Bon 
kann hoͤchſtens fagen, daß Diejenigen, von benen die 
Regierung des Staats abhing, vielfach durch dem Staet 
ihre perſoͤnlichen Zwecke zu foͤrdern geftrebt, auch wi 
nicht felten biefen den Vorraug vor ben Zwecken Andere 
und des Ganzen zu ficherm geſucht hätten. Ueberall abe 
fegen wir, daß Royirungan und Obrigfeiten vielfach fir 
Zwecke wirken, die mit ihren perſoͤnlichen Inteteſſen 
nichts gemein haben. Was aber dem zweiten der oben 
angeführten Säge anlangt, fo will es uns feel, di 
die Menſchen fehr oft geneigt wären, ſich lieber von In 
bern beforgen zu laffen, was fie fich ſelbſt ſchaffen kim⸗ 
ten, und nicht das naͤchſte, ſondern das ihnen beguemfe 
Mitte zu fuchen. 

Weiter folgert der Berfaffer aus jenen Gäpen: dıf 
der Zweck des Staats in einem Interefje geſucht werden 
müffe, weiches allen Eirgelnen gemeinſam fei und jede 
derſelben perfönlich betrefſe; ſowie bag nur Dasjenige 
als allgemein anerfannter Zweck des Staate betrachtet 
werben könne, was nach der Anſicht Aller durch die 
Kraft des Einzelnen oder die Thätigkeit kleinerer Geſch 
ſchaften, zu welchen ſich mehre Einzelne freiwillig ver 
einigten, nicht erreicht werden koͤnne. Der Berfffe 
glaubt nun dieſes Etwas gefunden zu haben und nem 
es: die Sicherheit. Der Staat, der dem Cinzelnen dieſe 
geboten, habe ihm Alles gewaͤhrt, was die Mehrheit 
von bemfelden in Anſpruch nähme; derjenige, ber ihn 
feine Sicherheit gewähre, Habe in den Augen Aller ſa⸗ 
nem Zwecke nicht entfprochen. Nun, man kann das für 
tere wenigſtens infoweit zugeben, als ber Staat, wehhe 
ambauernd feine Sicherheit mehr zu gewähren vermtz 

jedenfalls einem feiner Zwecke nicht mehr — — 
bei aber die Erfahrung vorliegt, daß Staaten, welch 
wie das im Mittelalter fehr häufig und fpäter noch in 
Polen und Ungarn der Fall war, weder nach arfın 
ned im Innern Sicherheit boten, dennoch fortbeflenden 
haben, folglich wol auch der Mehrheit ihrer Angeheche 
immer noch werth und wichtig grweſen fein mäfe 
Und gar nicht vermögen wir zuzugeben, baß der Chadt, 
der den Einzelnen Sicherheit biete, ihm Alles gemäht 
habe, was die Mehrheit von derafelben in Anfpruch nehm. 
Allerdings nicht blos die Mehrheit, Alle — Gichet · 
beit im Staate; es mögen auch Zeiten wid Buflände 
denkbar fein, wo man weiter nichts in ihm fucht; in der 
Regel wird man aber behaupten können, daß fchrerrich 
Jemand im Staate lebt, der nicht nach weitere Uafprüce 
an deffen Wirkſamkeit richtete. Auch laſſen ſich de 
eigenen Argumente des Verfaſſers gegen Ihn menden; dert 
au von ber Sicherheit gilt Das, mas er gegen die m 
den Angaben der Staatszwecke geltend gemacht dat: 
daß fie nicht allein durch den Staat zu verwirklichen fi 
Im Mebrigen erklärt er weiterhin, daß es ſich nicht BR 
um Sicherung der Perfon, ſondern vor allem anh 
Sicherung der Güter Handle, und daß daher Bas 
biet, auf welches fih die Tätigkeit der Staaugemeit We 
firede, je gl der rege der Güter, de ſa 
figern ſolle, ein verſchiedenes fein müffe. 
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a ſich nicht. blos um materielle, fondern al um mo- | ige Bevormundung des Volks entmerdt diefes und truͤbt 


reliſche Güter, und fo erweitert ſich alimälig der von 
dem Berfaffer angegebene Begriff dahin, daß es ihm 
keine größere Schwierigkeit machen wird, fo ziemlich alle 
gangbare Thaͤtigkeit des Staats unter denſelben zu brin⸗ 
gan, als es andern Theoretikern gemacht hat, daſſelbe 
hinfichtlich der von ihnen beitebten Staatszwecke zu thun. 
Die Verfaffer legt Freilich allen Actent darauf, daß ber 
Gtaat „dern Einzelnen nieht den Genuß aller materiellen 
md moralifchen Büter zu verfchaffen, ſondern nur ihn 
darin zu fihern habe“. Nun, wir meinen, der Staat 
hat es niemals verfucht, „bem Einzelnen ben Genuß aller 
matrielen und moraliſchen Güter zu verfchaffen”, und 
würde auch damit eine Unmöglichkeit verfucht haben; er 
kan aber auch dem Einzelnen nur biejenigen Güter zu 
fihern verfuchen, welche diefer befigt, und auch dies nur 
fo weit, als es eben durch Staatsmittel möglich if. Wol 
aber dürfte der Staat doc wol auch veranlaft fein, 
dem Einzelnen die Erlangung materieller und moraliſcher 
Güter zu erleichtern, wo nämlich der Einzelne fidh ge- 
wiſſe dazu erfoderliche Hülfsmittel nicht zu ſchaffen ver 
mag, es aber gleichwol im Intereſſe des Volis ift, daß 
dem Einzelnen dieſe Beihülfe verfchafft werde. Der Ber- 
ſaſſr hat offenbar nach einer ſichern Richtſchnur für 
die Gompetenz des Staats gefucht. Wir können nicht 
zugeben, daß er fie gefunden habe, und wir find den 
Renung, daß er fie gar nicht finden konnte, weil et 
dad Hauptmoment außer Augen Heß: das Volt, das 
nganifche Banze. Darin liegt das Kriterium für bas 
Ginfgreiten des Staats für und wider die Ginzelnen: 
daß und ob es im Intereffe des Volks iſt, daß er ein- 
Hrke, daß und ob ſich eim Intereſſe nicht einer Min- 
detheie ober Mehrheit, fondern des organiſchen Ganzen 
daran fnüpfe, dag der Staat in dem betreffenden Falle 
handle. In dem Staate fehen wir die Gefammtkraft 
des Volks unter geordnete Keitung gebracht und der Ge- 
aſchaft zur Verfügung geftelt. Der Staat foll fie 
überal verwenden, wo er vernünftige und fittliche Zwecke 
des Volks damit fördern kann und wo diefe auf ſolchem 
Bege am beften gefördert werden. Vielleicht in allen 
Film wird er nicht allein ausreichen, fondern noch einer 
mitwirtenden Beihülfe durch andere Mittel bedürfen; 
aber jedem vernünftigen und ſittlichen Zwecke des Volks 
wird auch der Staat fördernd, ermunternd zur Seite 
fiehen können. 
Dalept zeige ſich, daß der Verfaffer gar nicht nörhig 
‚ die Begründung feiner Tendenzen gerade auf dies 
ſen Wege, gegen weichen ſich ſtarke Einwendungen er- 
geben dürften, zu fuchen. Mas er eigentlich will, iſt, 
we ih mit dem dritten Buche ergibt, eine Beſchrän⸗ 
Bang des Bielvegierens unſerer Staaten im Intereſſe der 
Freiheit. Das ift aber eine Foderung, bie 
Kb, auch bei ganz anderer Formulirung des Gtaatd- 
med, auf Recht und Staatsfunft wohl Begründen läßt. 
Das Recht des Staats kann vor der Vernunft nicht 
weiter gehen als feine Pflicht, da er eben nur ein Mit« 
rd zur Lſung beflimmter Aufgaben ift, und eine unns⸗ 


fein Verhaͤltniß zum Staate. Aber freilich der Staat 
muß auch die Mittel Haben, die er zur Erfüllung feiner 
Pflicht braucht, und der Einzelne darf ſelbſt fein Recht 
nicht als ein umiberfleigliches Hinderniß in den noth⸗ 
wendigen Weg des Staats werfen. Auch lehrt die Er 
fahrung, daß mit ber zunehmenden Dichtigkeit der Be⸗ 
völferung und Verwickelung der Verhäftniffe die Auf 
gaben des Staats immer ſchwieriger werden und flärkere 
Mittel erfodern. Der Verfaffer bemerkt felbft, daß auch 
tn England, dem rechten Ufo! der perfönlihen Freiheit, 
in den neuern Zeiten mehrfache Hebergänge zu feilländl- 
fhen Regierungsmaßregeln bewirkt worden fein. Das 
dürfte aber nicht aus veränderten Anſichten, fondern aus 
unabweisbarem Bedürfniß gefloffen fein. 

Doch kommen wir nun zu den eigenen Vorfchlägen 
des Verfaſſers. Sein drittes Buch Überfchreibt er: „Die 
Garantien der individuellen Freiheit“, und handelt zus 
nähft von den „allgemeinen: Bedingungen: jeder zweck⸗ 
mäßigen Staatöverfaffung”. Die erfte Bedingung, da» 
mit der Staat feinen Zwecke zu entfprechen vermöge, 
fei die vollfte Selbftänbigkeit nach außen, die zwelte das 
nothwendige Maß der Madıt, um die Güter der Eins 
zelnen gegen jeden Angriff befchügen zu tönnen. Der 
Staat bebürfe daher vor allem ber Kraft und jede Un- 
terſuchung über die dem Staate zu gebenden Einrich⸗ 
tungen müffe mit ber Frage beginnen: wie und wodurch 
man dem Staate bie zur Löfung feiner Aufgabe noth⸗ 
wendige Macht verfchaffen könne. Cr unterſucht nun 
zunaͤchſt die Mittel, durch welche die Staaten Ihre A 
fere Selbſtaͤndigkett erhalten Förmten, und betrachtet da⸗ 
bei zuvoͤrderſt die Föderation Meinerer Staaten und deren 
Bedingungen, kommt aber dabei zu dem Schuſſe, daß 
die Garantie der Selbfländigkeit in Europa für die .Ge- 
genwart nicht in einer’ Föderation zu fuchen fei, vielmehr 
jeder Staat die Garantien feines Geſiehens in fich feibft 
ſuchen müfle. Der Einfluß, den bie Berfaffung des . 
Staats auf feine äußere Macht auszuüben befähigt fe, 
beftehe blos in zwei Dingen: 1) darin, daß die Verfaf- 
fimg der Erweiterung und Cohaͤſion des Staats und 
dem Entftehen eines gemeinſamen Bewußtſeins in den 
Staatsgliedern nicht hindernd entgegentrete (mas denn 
freilich etwas ſeltſam ausgedrüdt ift: ein Einfluß, dev 
darin beſteht, daß man nicht hindert); 2) fol die Ver⸗ 
faffung als Mittel dienen, wodurch die im Staate ber 
flehenden Elemente der Kraft zum gemeinfamen Zwecke 
verwendet werden. (Wir follten meinen, das wäre mehr 
Sache der Verwaltung, während bie Verfaffung mehr 
dafür zu forgen hätte, daß die rechten Zwecke des Staats 
und die beflen Mittel dafür richtig erkamt und treulich 
verwirklicht werden.) Jede Berfaffung könne mar info 
feen ihrem Zwecke entſprechen, als: durch dieſelbe die 
Centraiiſation des Willens und der Kräfte des Staate 
möglich werde. Nur wer die Nothwendigkeit des Staats 
leugne, koͤnne die Nothwendigkeit der Centraliſation über 
haupt in Zweifel ziehen. Doch ſei es ein nicht weniger 
verderblicher Jerthum, wenn man glaube, daß dad Bew 


Achen des Staats die beftändige Centraliſativn aller | 
"Kräfte unter den Willen der Geſammtheit erheifche. Die 
Grenzen; bI6: zu melden das Printip der Centraliſation 
wageroendet. werden: müffe, ſcien nur dann richtig zu be⸗ 
ſtimmen, wenn man über bie BGrenzen, bis zu weichen 
fi die: Thaugteit des Staats erſtrecken ſolle, ins Klare 
gekommen ſei. Auch konne ſich die Thärigkeit des Staats 
niurſo weit erſtrecen, als eine Centraliſation des Staats 
- möglich fei. r müffen Hier allerdings” bemerken, daß 
ſich hieraud Pe an Begriff des Staats‘ ergibt; dem |' 
: der Verfaffer Huldigt und der keineswegs alle öffentliche 
Thyaͤtigkeit umfaßt, ſondern nur die von’ der Stantsregie- 
rung geleitete Thauidteit zu begreiſen fiheint: Ferner, 
daß der⸗ Verfaſſer ben Auédrudk Centraliſation nicht in 
feinem wiſſenſchaftlichen Sinne, wo er blos die. Unter« 
- ordnung. aller Staatöverwaltuing unter eine: Genträllei« 
tung bedeutet, zu nehmen, fondern bie Verwaltung duch | 
den Staat, im engen. Sinn des Worts, theilweiſe auch 
de uUnifornutaͤt und zuweilen das Zuwielregieren darunter 
zu verſtehen ſcheint.) 

Der Berfaffer fagt weiterhin: Kber- Staat brauche 
Einheit der Geſetzgebung, der- Regierung, der a 
fel fich auch Centraliſation in dieſen drei. Punkten. 

te fich gegen bie Theilung der: :Gewalten,; womit er 
das Syſtem der getrennten Bewaften meint. - Wir freuen | 
‘uns, daß-er bei: dieſer Gelegenheit ebenſo das‘ Verdienſt 
Meontesquieu’s anerkennt; wie ihm-beffen ſchwache Sei | 


ten nicht entgangen ſind; bedauern aber, daß er a: 
hier nicht ‚auf die Praxis geblickt hat, wo ihm die Ber. 


wmerkung ehr zuftatten gekommen fein würde, daf ein 
Geheimniß der englifgen Verfaſſung wicht: in’ der Irene 
nung, fondern in dee fan — beſteht, ſo⸗ 
wie ihm auch eine Betrachtung der horwegifchen Ver⸗ 
faſſung und der Verfaſſungen der erſten franzoͤſiſchen 
Mevolutionsepoche lehrreich geworden fein dürfte. - Weiter 
bemerkt er: auch deu: Einzelne beduͤrfe der Staatsgewalt 
‚gegenüber gewiſſer Garantien. Er könne dieſelben fin⸗ 
den durch die innere DOrganiſation der Staatsgewalt, 
durch die Abhängigkeit der Staatsgewaͤlt vom Volke, 
endlich dadurch, daß man der Gtaatsgemalt gewiſſe Gren⸗ 
gen ziehe, über welche hinaus ihre Macht ſich nicht ers 
firede, und ‚beleuchtet nun jeden -diefer drei Wege, bes 
handelt: jedoch den. erſten davon in einer Weife, wo er 
fo ziemlich mit dem zweiten Infammenfält. Denn er 
faßt bei der „innern Drganifation der Gtaatsgeivaft 
wefentlich nur die. gefepgebende Gewalt ins Auge. Die 
fer ſchreibt er überhaupt eine‘ fo vorzugsweiſe Bedeutung 
zu, mie fie mit der -praktifhen Erfahrung, welde und 
fo oft zeigt, daß die Gefege immer noch dem Ermeffen | 
der Verwaltung einen fehr weiten und für die einzelnen 
Volksglieder fehr wichtigen Spielraum laſſen müffen und 
dag die Gefege felbft in der Anwendung häufig etwas 
ganz Underes werden, als der Geſetzgeber beabfichtigte, 
nicht immer übereinftimmen dürfte. Wir würden bei 
der „‚innern Organifation der Staatsgewalt“ hauptfäch- 
lich an die Mäfigung der Verwaltung durch ſich felbft, 
d. 5. durch die innere Einrichtung ber Behörden denken. 
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durch das Gericht einer währen. ö ffenäden Me 
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und Gefinnung begründet" ‘fein — 
faſſer lediglich in dem’ Princip der W 
Verantwortlichkeit. Auch bei‘ — —* (geint & dk 
bie gefepgebende Gemalt im Auge zu haben: 
übrigens bei diefer Gelegenheit eine Beaating,“ 
vollftändig mittheilen müffen: ” “ — 
Der große Irrthum, den man in neuerer Beit ie 
beider Fragen begangen, beſteht darin, daß * werk 8. 
von ber praßtifchen Anwendung des Prineips ber Wahl Zw 
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dat, autfäliehtich den Geſichtspunkt des Meihts, bei der Ans 
wendung ded Principe der Nefponfabilität aber faſt immer nur 
den Beihtöpunkt der politifchen Eonvenienz vor Augen behält, 
während doch die Frage, wen das Recht der Wahl zu über 
teägm fei, vor allem eine Frage der Zweckmaͤßigkeit tft, wos 
bei die Begriffe der einzelnen Völker, der Grad ihrer Biltung 
und Überhaupt Die befonderh Verhaͤltniſſe des Volks und der 
deit zu berüdfichtigen find, die Frage der Refponfabilität aber 
wie jede Brage des Strafrechts vor allem, ja ausſchließlich als 
Frage deb Rechts zu behandeln ift, und die Berantwortlichkeit 
zur infofern als eine Garantie der bürgerlihen Freiheit und 
tina zweckmaͤßigen Verwaltung des Staats betrachtet werden 
kann, old man ſtreng an diefem Geſichtspunkt fefthält. 

Es liegt hierin, wie in vielen andern Sägen des 
Berfaffers, viel Wahre; indeß ift doch wenigftens hin⸗ 
fihrlih des zweiten Punktes zu bemerken, daß, wenn 
man in neuern Zeiten die Verantwortlichkeit der Mint« 
fir mehr aus dem politifhen ale aus bem. juriftifchen 
Gefichtspunkte zu behandeln pflegt, man ihr doch auch 
keine juriſtiſche, fondern nur eine moralifchpolitifche Folge 
eh, d. h. fih mit einem Rücktritte des Minifters be- 
guügt. Ueberhaupt verfteht man jept unter. der Verant⸗ 
wetlihkeit der Minifter gar nicht eigentlich dieſe, fon- 
dem dad Verhaͤltniß, wonach bie Minifter vor einem 
Bistranensvotum der Majorität der Vertretung zurück⸗ 
mühe, folglich fletd der Ausdruck der letztern fein ſol⸗ 
im. So ift das ein neuer Beweis der munderlichen 
Gprachverdrehung, die fi in dem conflitutionellen Sy⸗ 
fieme eingebürgert hat, wo felten ein Wort, ein Gag 
Das bedeutet, was er nach gemöhnlihem Sprachgebrauch 
beienten müßte. Auch unfer Verfaffer ſagt darüber: 

Die größten Berwirrungen ganzer Jahrhunderte find blos 
delurch entftanden, daß man viele Dinge mit falſchen Ramen 
bezcichnet und, ohne weiter über die Richtigkeit der Benennung 
wehgudenken, das falfche Wort ale Grundlage einer ganzen 
Beibe von Echlußfolgerungen genommen. Die politiihe Ge: 
"Köihte der meiften Völker ift eine wahre Komödie der Irrun⸗ 
gen und Misverftändnifie. 

Der Verfaffer ftellt übrigens in Abrede, daß das 
Vahlrecht und die Verantwortlichkeit den Einzelnen zu 
ſcht wirkſamen Garantien ihrer Freiheit dienen könne, 
u kann dies umſoeher, da er beide Befugniffe ler 
Nh in ihrer Beriehung auf die Centralregierung be- 
t bat. Er wendet fih nun zu den Garantien der 
‚, bie dur die Beichränfung der Staatsgewalt 
einen beſtimmten Kreis befchafft werben follen. Er 
re jegt überhaupt folgendermaßen: Der Freiheit 
ebividuums fann man in dem wefilihen Staaten 
igen Europa nur dadurch mehr Garantien ver- 
„daß man entweder den Einfluß des Individuums 
We Leitung des Staats vergrößert oder hie Gewalt 
des Etaats über das Individuum verringert. Das er- 
erſcheint dem DVerfaffer in jenen Staaten nicht wirk- 
fem möglich; folglich meint er, daß der zweite Weg ein- 

ſei. So widmet er denn fein viertes Buch 

Ber Unterfischung, ob die Gewalt des Staats über das 

Iadiviouum oder, wie er ſich ausdrüdt, das Princip 

ie Gentratifstion in feiner Ausdehnung befchräntt wer- 

Ian könue. Die Rothwendigkeit einer gewiſſen „Centra- 

— gibt er zu, will ſie aber nicht unbegrenzt und 
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verbreitet fi nun in ausführiihen Grörterungen, daß 
die zu weit getricbene Gentralifation die &icherheit ber 
Staatsgewalt nicht erhöhe, fondern vermindere, daß fie 
bei dem Unterricht, bei der Rechtspflege, wo er unter 
Gentralifation die Uniformität zu verftehen ſcheint, bei 
ber eigentlichen Adminiſtration mehr Schaden als Nugen 
fifte, den Staat weder im Innern noch gegen außen 
wirkſam fichere, die individuelle Freiheit weſentlich gefährbe, 
ohne daß hinreichende und unbedenkliche Schugmittel ‚bereite 
ftänden, und keineswegs einen wohlchätigen Fortſchritt 
vermittle. Koͤnne auch ein höherer Grad der Gefittung 
ohne das Beſtehen einer kräftigen Staatsgewalt, „d. h. 
ohne Gentralifation in Hinſicht jener Dinge, welche in 
den Kreis des Staats gehören’, nicht erreiche ‘werden, 
fo babe doch bie Gefittung immer dort die bemunderne- 
würbigften Fortfchritte gemacht, wo das Princip der Cen⸗ 
tralifation biefe Grenzen nicht überfchritten babe. Man 
müffe „ben Kreis, in welchem fi die ihrer Natur nad) 
untheilbare und im Intereffe der Geſammtheit unmider- 
ftehliche Staatsgewalt bewegt, auf die Leitung des ger 
fammten Staats und jener Intereſſen befchränten, welche 
allen Angehörigen bed Staats gemeinfam find”. (In 
fegterm fcheint uns das wahre Kriterium zwar geahnt, 
aber nicht richtig ausgefprochen. Es gibt manche Ange 
legenheit, deren allgemeine Erledigung im Intereffe Aller 
ift, deren DBetreibung im Einzelnen aber recht füglich 
den Bfeinern, innen Kreifen im Volke überlaffen werben 
kann. Es gibt andere Angelegenheiten, welche unmittel- 
bar nur Einzelne berühren, mährend es doch im Inter⸗ 
effe des organifchen Ganzen, folglich mittelbar aller Staats⸗ 
angehörigen liegt, daß ihre Beforgung nicht der Willkür 
jener Einzelkreiſe überlaffen bleibe. Es dürfte darauf an- 
fommen, ob es im Intereffe des organifchen, dauernden 
Ganzen liegt, daß bie Sache durch den Staat im en. 
gern Sinne, d. h. unter Leitung der Staatsregierung 
durch deren eigene Organe beforgt werde.) Weiter meint 
der Verfaſſer, es müſſe auch dafür geforgt werden, daß 
der Einzelne der Staatsgewalt nicht vereinzelt gegenüber 
ſtehe. So beftche denn das einzige Mittel, durch wel⸗ 
ches man ſich gegen die Allmacht des Staats in unferer 
Zeit fhügen könne, darin, daß man der Gemeinde, der 
Provinz und überhaupt jenen Organismen, welde fi 
im Staate befinden und durch welche das Individuum 
mit dem Staate zufammenhänge, einen gewiffen Kreis 
ber felbftändigen Thaͤtigkeit anweiſe und dadurch der 
Staatsgewalt praktifch fefte Grenzen ftede. 

Das fünfte Buch handelt nun darüber: „durch wel⸗ 
che Mittel das Streben der einzelnen Theile des Staats 
nach vollkommener Selbſtändigkeit und das Streben ber 
Staatsgewalt nach unbefchränkter Herrfchaft in ben ger 
hörigen Schranken gehalten werden” könne. Man müffe 
zunächft, indem man die Thätigfeit des Staars auf Das⸗ 
jenige befchränfe, was direct den Staat betreffe ober 
nur durch den Staat geleiftet werden fönne, alle Auf⸗ 
merkſamkeit einer feften und zweckmaͤßigen Organifation 
ber Gemeinden zuwenden. Als Gegengewicht gegen bie 
Webergriffe des Gemeinde aber müßten dem Staate (nicht 
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and, den Ginzainen?;). ihrem. Amede ‚und. ihrer Aufedeh · . thötigkit, in der Jurs und dem nen 
wung.nad von. dem Staats verſchiedane⸗ jonan: | * 
dienen, die ber Verfaſſee aber: im winam' beſondera Gaple | def Staatl unge, —— * 
tel ſorgfältig von den Clubs unterſcheidet. (Gewiß it volutien harvar, ſeit w elcher bie de nr 9 
ein ſolches Gegengewicht nothla da der. Einzelne zuwei⸗ Richtung nahm Die Gewali: —5 451 
Ion wit der. Gemcinde ſchlachter fahren dürfte als mit | iw einer ſubjectiden —— ber Machthaber 
dem Staste, und jedenfalls nicht beſſer daran fein würde, | bie ihr gegewüberſtehende —— ARE iur 
wenn bie Benieindebehörben. chen auch im ‚dem: Sinme — — —— ber. —A— butch bag Ka 
bes gewöhnlichen Beampehtgemms verführen, Das ner | Wegengeisicit zu: ſuchen · : Die, Etfahtumg.. Nat: 
Vofe Schubnuttel für. die Einzelnen gegen hie Gemein. } da eine ſichere und ſtetige 
Dem diufte aber der Stagt ſein.) Auherdem empfiehlt | hoöchſens für die großen: Fragen, woche —— 
ex Achtung vor wohlermerhenen Rechten. Weiter hebt | Stagtslebens bewegen, nicht: fire dad täglige 
en die: Nochwenbigteit eines hachſten Gerichtabofs herver |-Wermaltung fruchtdar fein kann, 2 DENE BR 
und legt hohes Gewicht auf. den Cingluß der. Religion | nur zu. leicht- Daran gewöhns, den Staat 
auf ben Staat, Bei iehteret Gelegenheit ſoricht er aber | dein zır laſſen, daruber aber auch nur “ine 
— ——— = 

mn ein ni un! * 
ae ih ir Wenfhen. De 6 —— nen A —* ehem; * Fl — gang} — in * 
DE ꝛͤ Ei 
Und: °.- 5 ER treten worden find, ‚ohne; daß dies Fracht —— 
anerkannt manche dieſer Eipe 
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Nur — der Staat die — als das Höhere ns | wie 

Bennt, folange er ihre, Gebote als. Richtſchnur feiner Handlu 

a betrachtet, kann Be ihm als de dienen; will er fi 
Fer als Mittel bedienen, als Snftitution, welche die Auf: 
rechthaltung des Staats zum, Bmede hut, fo wird und mu 
ee fi diefer Stühe * ‚dann beraubl ſehen, wenn er ihr 
am meiften, bedarf 4 in jener · Bezlehung begonnen —————— 

In dem — * und Iehten Buche endlich fucht der | irgfeity. 73 ar geſch eitect 

Verſaſſer zu geigen, daß die ie feiner Wün- :} unaissgefegt:der ‚neumg Engpi Pre 
ſche andy in.den allgemeinen Gefegen bed Fortfchrĩtts lieg⸗. | ſchen des‘ Verfaſſers gerade entgegerageſehte 

Gewiß Hat dar: Verfaſſer ein: ſehr bedeutſames ‚Zt | ſolgt, To können wir im Beterff der — 
ins Auge gefaßt, und in ſeiner Beweisführung bringt Bukunft wesigſtens nicht fo‘ ee 
en. viele wahre pub. tteffende Bernertungen bei. Weniger | MWerfaffer allerdings, Bun —E 
* uns; wis ſchon aus, dem Vorſtehenden erhellt, die ————— — de an N 
 eigentliche.:theoratifche Bearundung ar Sache zufogm | u: : @gelehi 
ER natürlich he Fi — iſt er durch die bee sr lndine 
fondern Verhaͤltniſſe feine® Vaterlandes darauf ‚und ade |. .... — * 
mentlich dazu gelommen, dem ge der Centraliſation Dante", ein daniſches Fegperpaietnte 
: mehr. untergalegen, als er eigentlich ‚unifaßt. Auch mag | Die Schriften. über Dante haben: ſich übermald, * 
ad aus feine Nationalität amd feiner, wie es ſhän vermehrt, und zwar um eine nicht unwichtige und eigemf 
hauptſaͤchtich auf claſſiſche Studien ned franzoſiſche Lite⸗ Das Leben berühmter Dichter iſt bereits öfter als St: 


nendichtungen benußt, 3. ®. Goethe's Tugend in dem — 
ratur baſirten Bildung fliegen, daß er die für das neuere tenant“ von’ Gutzkow, Schiller’8 in den Karlsſchulern⸗ 3— 


Guropa fo wichtige geſchichtliche Entwickelung des ger⸗ Gaube; unter den Titeln der Dichter haben wir .einen „Game 
mauniſchen —— und felbft England faſt ganz |, von Friedrich Halm, „Petrarca” von Inimermann 28 
aus den Augen gi Was er will: eine mehr objectine vote > aa ſ Br Sr! Kr“ erhalten wir ijt 
Beſchrankung der tnatsgewate, ſtatt der in neuerer Zeig; | erſten male durd den Dänen Molbed in einem eripir! 

„Dante (Kopenhagen 1852) von fünf Aufgügen, daß: 
beliebten ſubjeetlven, das lag in dem Grundcharakter det ! Zeit feines Priorats und feineBerbannung zum 


germanifchen Staats und bat ſich in ten. kleinen deut | eine für die Bühnendichtung ſo einladende Auf 
fihen: Staaten Bis: zu des Zeit. ber Sramgöfiichen Her | über die Nichtbeachtung derjelben: bei Dante’6rta =E 
volution erhalten, war: aber fo einfeitig außgebehne, | wundern müßte, wenn das Scyaufpiek- nicht, —— 
daß es zu einem Hinderniß des Foriſchtitts wurde, theil⸗ ſchwache Seite der italieniſchen Dichtkunſt wäre, ren 

weile. aud fein inneres Beben verlor und nur noch a6 | ker aus der —— el 

tadte, hemmende Form beftand. . In England erfannte fleller auch in andern Fächern in feinem Baterlande) ae ehe 
men ungleich früher die Omnipasenz ‚des Staats: am,. | hat in diefer Binficht nicht blos den Anfan Ki 
wußte ‚fie aber. theils ſubjectiv und. Direct: durch das Par. feinen Stoff fo glüdlich "bewältigt, daß es Nhner f 


ihn zu übertreffen, und daß fein Schauſpiel ne 
Iament, thelis obfecthe: durch Beibehaltung der Gelbft- | 5", 3 lan ak ga: 


befimmung ber Binzeinen in ihren eigenen Angelegen⸗ Das Stüd beginnt mit der berühmten 3 er de 
beiten, theils indirect: durch die. Drganifation der Staats: Höllenpforte, ——— pr ersten Se ſeldo 
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Me Ber. I ke und.von allen 
. =: — lien rn weil. Der Auftuhr des 
het. Um at noch. duch Cafı 
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ch 
——* Simon Bardi vermaͤhlen 
MEHR, fin erkrankt tödttich. Ihr Gatt⸗ 
aber zugleich eiferfüchtig ‚und deswegen hart 
one x m Biähes: wrnigſtens mt: Feind Dante's er 
— ber ‚ ma Dine ſtinen tigen: — 
Bene. — durch Letztern vermocht, die Thor⸗ 





aud. um von a ua, Gen — 
zus toyferen Widerfand ge. fHlemenden 
Beimde vergeblich ift. Dante ficht enblih feine Sage verforen; 


" geößern Theil des letzten Au 


> 6 —— und ‚Menlüheer: Dante Tofoet 
taub bat; fie ah af Ver Bahn 
Auftritten 
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nach —— — ihres 
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„ Beateice ‚noch ein mal zu fehen. 
ie Unterrebung Dante's ‚und Beatriceh, in — der 
Erſtere fie einladet, mit ihm zu entflichen, fie Ra ihres na⸗ 
"Xodes: gewiß Hm die —— ** betheuert und 
tm immer ————— hin prephezeit, nimmt den 
rg In dem legten Auftritt 
wird Darite i6 ded Bandes veriden, und 


von Kart. — 
wie er das Schauſpiel durch bie erwähnte Inſchrift begonnen 


‚bat, die ich in abermals veränderter Ueberfegung mittieiter 


"Durch mid geht’6 ein zur Gtabt, ber weherkor'adn, 
Diurch mich gehts ein zum Schrner; don ew ger Dauer, 
a , Dart wiiy gehtes ein zum Mbdlke der Verlor den. 
. Bett aus Gorechtigkeit warb mein Erbaurr, 
Die hoͤchſte Mat vnd Möridgeit in Merpin., 
Mit erfier Wehe ichfan- meins. Raum. .. 
"Nor mitt gabV nichts SGeſchaffes ais atteia 
... ‚@roige Wing’; und ich andy saw" nenbin 
Laßt ale Soffrung, ‘bie ihr twetet eia ⸗⸗ 
fo — er ed auch, indem er auf Karl von waloie⸗ a⸗ffo · 


— ae deine eign ne Grabſchrift v erwidert: 


Die 
"SR ſchon — in die Mücmgrtafel 
„Der Beiteg habt Ing erst fie eingehawn., 
RE HR ein herrlich Angedenten, Niemand‘ 
Smpfing una nimmer ebre beff'ce: „Hier 
Nudt Dante, der des Lands verwieſen 
aur Strafe, weil ſein Vatorland er liebte. 


Da die Ueberſeßung des Ganzen naͤchſtens gedruckt erſ 
nen wird, verfage ih es mir, mehre = längere 8 

mitzuteilen, gläuße aber die s binmmfügen zu dar⸗ 
fen, daß diefes —* fich ſowel er Umlage, @harattır 
— und Eprache — in Ruͤcſicht der Zartheit verdient 
Unterredung en: Dante und Beatrice mit der be⸗ 
bein ähnlichen zwiſ⸗ omeo wid Zulie bei Ehakſpeare der⸗ 
gi en zu werden — wie durch Kenntniß und‘ Surchdringung 
5 Stoffe auszeichnet, wis denn auch Eee aus: der „Diviae 
— und: aus: Bokeacelo’a Gabun ·des San wörtlid be 
‘find. nnd Beatrice in⸗der Stzaͤhlung ihrer Träume und 
te fur; ‚ver ihrem Tode gleichfam en usjug aus Dan- 
te'6: Hoͤlle⸗Fegfeuer un —— ibt, ja daß bei den 
une diefer be A der en; wie ſich fafk 
von ſe Bergung von der — — 


zumal Da es an. komiſchen 
und anzichenden —*5 — 


* Ber " —F beiten nicht fehlt, Aner⸗ 
kenvnq 2 en werd 
Karl Eudieig Wennegießer. 





Beitrag zus: —* des ungarifen Revoln- 
tionẽkriegs. 
et des bivouass h ngrola 
campagse de I848.- 40. Extraite . pen duo. 
. afhsier autrichien, par RPhilandie Chastes, — au 
Collöge de France etc. Paris. I: 


Befhnnten, 


ftein und: Geonforten geſchilbert hen fürdhtefen 
mehr wurden wir. überraſcht, henos einer warmen 
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Borliebe für ‚Ungam ,: einer gerechten; Hm | Dicke undsapnfiche, Irrshlnken;' din toklchebenitene uktecsEiup 

Würdigung ber ungariſchen Revohition. und Tome Bertreter zu | ten, waren vei der — — 

begegnen. Dex ‚„SRteeichifce: Dffgier if eine mehr m. aum vermeidiich: dem: ehe fehlte · die eigene "Wiki 

niger fingirte Perfonticpkeit, weicher der Ar und die perſoͤnliche Kenntaiß U man den ivu 
— und — u — Bern en Material eine! Ruenge 


a und — >. aus mi 
nicht zu fireng mehmen. 
Aufgabe und 74 der ——— — * — Fun. * 
am beſten in folgenden Beilen.. begichnet, Richtt, 

der „õſtreichiſche Offizier”, nachdem er: einige net Ka 
erlebniſſe — „exinnert hier an ‚Buftände,, hie 
denfchaften, die Sntexeften 
ex an den ‚gegenwärtigen @tand- ‚unlerer raffinirten Befalb. 
haften. Diele - heraifche EN dieſe ‚Gegenfüpe van 
Großmuth. umd-Wuth,. von MWilrheit--und „Dingebeng bilden 
den eigenthümlichen Charakter des —* — Ich Liebe 
es, dieſe oft ‚vernadhläffigte- und ‚trogdent benchtenswerthefte 
pittoreske Seite: der: Beichishte- fo -gut ais en hewahren. 
Dan vernachlaͤſſgt, wie ich glaube, gu ſehr dieſe vorübergehenten 
Farben, dieſe inteneffanten -Rebenumitande., dieft Sittendetaild, 
ohne welche die. große Geſchichte hlaß umd Hi iſt. Die Ahat⸗ 
ſachen gleichen einander im Ganzen und Großen: nur in den 
Ruͤancan unterſcheiden ſich die Charaktere, nur in ben Einzeb— 
heiten differiten und ſondern ſich Die Eeſchichtslinien.“ 

Der „öftreichifche Offtier“ hat die erſte ‚Hölfte: des. Reber 
— ia Jellachich ſchen Sagen. mitgemacht, wird; dann, 

per verwundet, wochenlang in einem; magyarifchen Hauſe 

— und faͤllt, —*— er Yes verläßt and zu -feiner. Armee 
Rosen will, den Ungarn in die Hände, die er, als angeblicher 
Sufar, jedoch wegen feinen Wunden nur. beim- „uns en ver: 
endet, mebre Moden hindurch auf ihren Strei beglei · 
te. Ex hat -in dieſer Weiſe Gelagenheit, das: awgariſche Vri⸗ 
dat» und Lagerleben aus eigener Anſchauung gruͤndlich kennen 
u lernen, umfomehr als eu der ungeriiden: Sprache von -frür 
er ber vollkommen mächtig =, auch des: Landes fihon kundig 
war. Mo weit die Fiction. Im der That aber enilchnte Herr 
an den Stoff und die Karben feiner’ Secnen den feit ei 
en Jahren in Deutfhland und England über Ungarn und 
en Revolution - ia Squften. die er in. ben Worzedt 
EN tube angibt. 

Diefe Quellen find nicht immer fehr sunertäffg; “ Tonne 
nit fehlen, daß aus denſelben manche Irrthuͤmer auch in dad‘ 
vorliegende Bud; übergingen. So iſt z. B. General -Suyon 
an der Spitze einer. kleinen enabtheilung und nicht als rn 
difher Schwefelhölzchenverkäufer in Komorn eingedrungen; di 
Ungarn men ſich niemals als „enfants da woleil’‘; das bee 
fannte „,&ljen“ * kein „Abfchieds — es wurde keine ein⸗ 
zige Diebesbande in die ungariſche ee aufgenommen; Koſ⸗ 
futg Hat auf feinem Rüdzuge nach Debrerzin Bein eingigeb Dorf 
in Brand Ka 3 Peſtb wurde nie befeſtigt und noch weniger 
verbarritadirt ; die Deftreicher haben im Sanuar 1849 keines⸗ 
er: Peſth räumen und nad Debregin ziehen müffen, fie haben 

e Stadt bis Ende April: ungeftget behalten und find. let⸗ 
texer im Winter nie. bis auf „zehn Meilen” nahe gekommen. 


Sch Unterlage ao: uothngehenhen’ Senzeni 


de6. -weftlichen- Aion, noch -wemi- | 


zu Cönnen. Doch hat ıer: re mit — een 
u mählen ı undi fich⸗ dadurch vor. ‚Late 
2 | Ken gar wahren: nn ..3 m nen 
Bir nicht: dns "Ceißftgeändnig:te 
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— a: Trhalten.; Ei ikfe:: edfe:Seftakt war noch nicht | 
hunge es AGrün ſtellp fie une |; 
sibee‘ Seiten durch hiftoriſche Documente ber 
aha Dauer Shpeit.velltonemen: unbetangt geblieben | 
—— dee Racwels: gleichfam einem neuen Montaigne 
173943 . Wa India « 
—— Der Seifen: iſt die Geſchichtekunde 
Bucdiefen' Arbeiten — die detzusuig Zube |. 


u &. Opaiton’sogäanten. Der .eıfle Bond die: 
ſa Feiſen ei feinem Erſcheinen Die Achtung 
— mkeit der gern Welt gefeffelt; er enthält die- 


* der ·Alien · and ift ſofort ſowol fuͤr den Studistif als 
ben Salon ein. tuientbehrliches Bud; geworden. Der zweite 

der: wit Ungebufd erwartet · wunde, ift focben erſchienen. 
—— füben Reifen aus dem ‚Mittelalter, alle dem grö« 
Yublitum wenig bekannt, von denen die einen noch nie 
Sranzöfifhe Überjegt worden, die andern lebr feiten find. 
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Toghatren:jehbies ſich zur Aap 
Lem Refer vorzufüßh 





"vier |. und. berhaupt.. alte. Kunſtiwerke, die wicht 


— Sciftet,/ Zwen Mohammecbaaer crjäßfen, wat 
eſchen haben ‘oder efehen: gu Gaben glauben, und re 
—* bieten in ihrer —E keit ein. getreues WM der 
Anfgauangen, Keuntniſſe und — Yes Mietelalters. 
Die wirhkigfte unter ignen iſt die des: Italieners Marco Pole; 
von · der faſt Jeder bat’ fptechen Hören und die fü Niemand 
fen hät. Wir verdanken Gparten ‚den vefiftändigen Zext. 
uͤgliche ſchnitte, —— und Bidgraphien erho⸗ 
den 1% Intrreſſe und erfüllen die Grwartungen, die das Pub⸗ 
lieum von einem Unteenehmen hegen · mußte, welches der Grün- 
der des ‚, in pittoresgue” ins Leben rief. 
: gu der Glaffe von von der wir —— un 
auch ein kleines Buch, nach dem viel Nachfrage ft 
far: Entdeckung wie der oafmertfamen Buräforfäung der Schütt e 
der Bibllothögue ale verdanken. Es iſt dies eine 
Betitelte:,,Meimelre — en-Russfe @8:Jehen Sanvage.t 
DieRelfe Wurde: im’ Sahre 3886-untemonmmen, und es iſt mr 
diefer Berigtrieiner der” erften; die wir Über: das Zarenreich der 
ſtten. Eeine Naivitũt kann dern vntereffe dad er info; tele 
nun Girtteng ehem: 
Die ehe Begetnngeis: des paeifen- Lebens if 8 niet 
die große Austellung; die Induftrie ift aler Ehren einer gfän 


| demen. vffictennGeremonte meildaftig "geworden ; die Kunſt ⸗ 


ſate win & ir aller: ESiille geöffnet: Laſſen ar die! Indus 
Use Stifter: auspacken, Ihre Tiſche aufſtellen und ißre 
| —*8 aasbiolten, fir dat noch vitl zu thun/ ehe fie mit ihrer 
vorftändigm Auffkefung zuftande gelümmen fen wid! Der 
l nftyatoft:ifbifeotig; mir von'tdm haben var bier gu fprechen- 
| Yat Gebäude wie im Katalog machen die "fremden: Künflfer den 
| ! Anfang. u Die erfte Galerie gehört Dänemark, SYweben, Tos⸗ 
cana, dem Kirchenſtaat, Vortugal, der Torkei und-Peru. dinge 
ı Ban hat. einen Saal, dir ein großes Quadrat nt 
herum farb Galevien, m drnen die amertkaniſchen Ru 
—** — m, inte "Miedenigen. Mäden&, der @irbeih, der 
Hanfeſtaͤdte Würtembergs, Balerns; Sachſens, Spamiens 
doliande — — die Niederiande haben noch 
einen — ‚dee Unken Weite des feangöffigen ' 
Saab, Die: fran —* Semälde- füllen zwei Site imd die 
“fie — ——— Galerien. Das 9 eStock, das-fid-Kber den Flu⸗ 
geln des Unterbaus erhebt, if für Die —*8* Rupferftiche 
Delblider find, und 
feitzun Linken — t Bildhauer⸗ 
Bann und engliſchen Kunſtwerke 


m zwri @äle zus Be 

Auf die Länder he, iſt bie Baht der te föle 
gm de 3038 — — Bi i — ma; 
r 3 ritannien s Han 3 . 
land 138, Reapel 6; rn 9; und Pertugal 27; 
ken GSachſen 29 Sardinien : ; Schweden und Kore. 
wenen in ‚Eins en Spanimat, Xoscana 6; Türkei 3 Je 

längerer: wiederhotter Beſuch wird nötbig fein, um 
: cm abe Aber. den Werth der: verichiedenen Schulen zu fälken, 
ı bisihiee zum erſten mal:einandev gegenliberſtehen. Wenn man: 
Alles A ſo⸗bewirken die —— Eindrüde eine Art 
augenbiickiicher Verwirrung, die nicht fogleich gu Maren Ber. 
griffen VRR Jedenſalls erſcheint auf den erſten Blick 
die ftanzoͤſiſche Schule nicht im Rachtheil und als die origie 

müßte von allen die engliſche - 

Bei Gelegenheit bisfer Ausflellung, bie eine fo —* Menge 
von Fremden aus allen Welttheilen nach Paris zieht, dürfte 
'® am Plage fein, anf die neue Ausgabe des Bandes der 
' „Bibliothöque des chemins de fer” aufmerkfam zu machen, 
der unter dem Titel „Parie’' eins ift. fer Fremden⸗ 
führer ift in der neuen — e bedeutend verbeſſert und ver⸗ 
mehrt und es haben ſich an ihm Männer betheiligt, deren Ra⸗ 
men zu den erften auf ihrem Gebiete gehören, Guide 
bemaͤchtigt fich des Reiſenden ſogleich bei feinem Ausſteigen aus 
der Eiſenbahn, geleitet ihn ſofort an einen Platz, wo er keinen 
Comfort vermii wird, und führt ihm dann nacheinander 


eine ausgedehnte Naͤu 
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d ſtwerke, Berguligungsörter, Studienſtalten, Be eſtantiſchen Martyrer, und 
ee —— und Handel vor. ki Be | an er latt in der hide ——— 


Der Graf Rieuwekerke, Generaldirector der Wufeen, hat, 
wol in der Abfiht, die Fremden, die die Mußftelung‘ nach 
ris führt, an feiner hing — Gaſtfreundſwaft theilnehmen 
zu laſſen, feine —— — eröffnet, die ſonſt nur im 
ter flattfanden. Wie immer find diefe enden Geſellſchaften 

von den bervorragendfien Männern der o 


Ruf und Wiſſenſchaft befucht. 


N eta 


Rotizem: : 
Fromment's genfer Chronik. . 
— eigenthümlich interrſſantes Du iſt das FR Ges 


Jahre erſchienene: „Les Astes et Geates de 
Cit& de Geneve. Nouuellement — — ar Buspgille 


xeceue ez par t en-fourme de Chroniques Anna- 
les ou ne Fer Van MDR. Par An- 
tkoine Fromment. Mis en lumigre max Grustane, Rerilliod.“ 
Die „Revue des deux mondes”’ ir "davon: „KFromment 
war einer der erſten Reformationsprediger in Genf. Die Hand⸗ 


ſchrift der nun * erſten male von G. Revilliod. veroͤffentlich⸗ 


ten Chronik befindet ſich auf der geufer — Die 
Geſchichte Genfe im 16. Jabrhundert wird von Frowinent mit 
einer originellen Kraft und Naivetaͤt beſchrieben.“ Diefe Nai⸗ 
vetaͤt wird auch ‚briendrss von den nenfer und ſchweizer Blaͤt⸗ 
tern hervorgehol eng die „Reyue eritäque” — Fromment 
fei gerade kein gewandier Epriftfichen, fein. Stil fri incorrect 
und habe etwas Rauhsh; aber, bemerkt das Matt weiten: „sone 
gelte é coree grossjere ‚ciranle. une wöre ‚viggurense‘.’- Diie 
nRevue suisse” bemerkt: „Dieſe Ehronik ermangelt speder ter 
— — ——— Aterthͤmli — em era ver 

rt ihren ah das Werſtaͤndniß zu zu erſchwe⸗ 
zen. Auch das „Jonmal de Gienöre” gebenkt des auch typo⸗ 
geapbii ſehr ſchon ‚ousgekastehen Bus. mit großem Lobe 

d meint, die Fremden würden die Genfer darum wie um 
* Kleinod beneiden. Daß die. ſtrengkatholiſchen Blätter von 
diefer Per fehr wenig, erbaut ind, mb daß 3: B. die 
„Aunales eatholiques de Genèye“ davon in. ihren Tamedanꝰ⸗ 
{hen Sprache fagen: „Ein Krieger Tamerlan's würde im trun⸗ 
kenen Buftande weder beffer nach ſehlechter ſchreiben“, wirb dem: 
— —— der entgegengefegten Parter ihwerlich gum Rachthrii 
gerei 


Eine prateſtantiſche Wärtyrerin. : 

Das „Wremer Sonntogeblatt”, das fi) fortdauernd durch 
8. Meper’s —** Redackion and manche treffliche Beĩtraͤ 
Er met, bringt in Nr. 20 einen Huffad von Karl Seif 

Märtprerin Anna Ackewa. Gimme betgethiſtoriſche ige” 

Der Verfaffer des. Aptikels leuchtet bei dieſer Belegenheit u 
die Bräfin Ida Hahn: Habe heim, dem er aub ihrem befan 
“ EN ‚Eon Beeren. nach — zer in bee 
ehten Sage abſur chauptung an 
rerthum gedt eine vegenerirende Araft für die‘ Sache, die a 
den Gtauben aus. Märtyrer aber in bie‘ Weoteftanten 
nit gehabt. " Karl Seifart bemerkt 
man dazu fügen? Troh dev Geſchichte der u und nies 
ale! den Inquifttion, den Geſchichtsbaͤchern des Thuanus, 

des Erociuß großem — Bus auf mehr als 1500 
30 iten proteflantifche Murtyrien Sohenn Huß dis auf. 

or ar erzählt, und ttop: —— Müries «Ge: 

ſchichte der Fortſchritte und der Unterbrüdung der Reformation 
in aan und Sraubündten» faͤltt es einer romantiſchen Dame 

in die Welt hineigufchweiben , der Preteftantishas habe 
Beine Märtyrer gehabt!” Unna Askewa, Tochter eines gebil: 
deten Edelmanns Wilhelm Askew in Lincelnſhire, gehoͤrt zu 
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a8 


— — — 
— 3a 


— 


matt 
en 






vn int N ar 


ABEL TEE 5 Pepz, 

225 128 wi. 

7 et inne — 
3.3901 — 
—— 


BAR 


221 


rc in > 





mil Eiern al. 


le ® 
= nen} 


%; dam 


a dan. en 
„en ErY ED amı° 
slsse 3a. Sr 2 


AELKARDAN 


{DR —— — für dem, ‚Bm einer Brite 2: Sr — 


—— 





—5* ia so * im —** von — F 
# * x & band in — 
henen neuen Werle und Fortfegungen. — 





— Singen ver Monate Sanner, Februar und win, etpltab. 


5 mi abe nn! 
» dılasucht »'71 — eu: 
u FR — Be 





3 


—2 Bweite Auflage 
— T Re —— Sir, en 
Bon dem Bertafier euch er ch 


an, *7— 6. —* 12. 'Siuhe 


gie che Mintatar- Anb- 
ed un 
—* —— — ra 








m ar Kar 


— 8 Die. Schalen Beufgtenk 
11 eit herbeſferte Auflage. 8 ‚Geh: 


Dide ſweite (J anırtanntermaben ER me voutan⸗ 
m Seſedude Fa n e ur 
nn EEE 


ET He 


— 


"in — * 


PAR ausk . i 
„Sonmissions- Artikel, 


wien di J. vec. Brockbaus in eeipeig. 
„der Deutschen: mor Ang ren erg 
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mem unter der verantwortkesen. “Redaction 1. dee Prafeor: 
13 ‚Bwoolshaus. —8 Band. Vier Hefte, 
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oou de Euro par Borel d’Hauteriveo. 
21008. ee ug Bari, 2 Thlr. Avec plöuches 
oslorides I Thir. 4 = 


De ‚Bditio‘quinta, 8. Vienmae. 
1855. I Thir. a N re 
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Auf Behtanijen fr nd in gllen Buchhandiun gen.grakis wu erhalten: 
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. erzeichnisa van’ Werken der orienta en Li 
aan. zu beziehen von F. A. Bröckhaus in Lo, 
Nebst einem Anhange werthvoller Werke zus K 
occidentalischer Sprachen und Literaturen, 
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Ferner durch alle Buchhandlungen gratis zu — 


Bericht Im 8 des ed 1854 bei 
BE re el neuen Be un 
unge 


* + — A Fauna für 1855. von 


Preisermässigungen, 


Nachstehende bei P. A, Brockhaus in Leipstg 
dergeach- 
tetsten deutschen Schriftsteller, sind zu dm 
dabei bemerkten äusserst billigen Preisen. durch alle Buch- 
. handlungen. zu heiichen: 

Urania. Neue Folge. Zehn dabreänge. Mit Bildiissen. 
8. (18: 'Thle, 20 re ; 
; änge 18 


ee 
chefer. — chüc m v. Sternber (& 
—  Thercse (2). — ion O. — 
—— ‚Jahrgänge 1837 und 1838. 6 Near. 
Enthalten Beiträge von nachstehenden Schriftstellern: 
L. Schefer. — J, v. Eichendorfi. — Emerentius Scävols. 
— L. Tieck. — L. Rellstab. — F. v. Heyden. 


dad 


T dramatischer Originallen. Herausge- 

eben von J. Franck. 6 Jahrgänge. 1837—43. Mit 
Kupfern, 8 (17 Thlr) 3 Thir. 

Einzelne Jahrgänge 15 Ngr. 

Dieses Taschenbuch enthält Beiträge von nachstehenden 
Schriftstellern: Karl Albini (2 Beitr.). — E. Bauernfeld (4)' 
— J. F. Castelli. — J. Franck (7). — K. Gutzkow. — A. 
Hagen. — Friedrich Halm. — F. v.Holbein. — K.L. Immer- 
mann 
— G. A. v. Maltitz. — A. Pannasch (2). — C. Reinhold, 
— W. Vogel. — K. Weichselbaumer. — J. B. v. Zahlhas, 





Historisches Taschenbuch. Herausgegeben von F. v. 
Raumer. 20 Jahrgänge. 1830— 49. 12. (43 Thlr. 
5 Ngr.) 18 Thir. . 

L—X. Jahrg. (1530-39) 10 Thlr. 
XL—XX. Jahrg. (Neue Folge I—X.. 1840—49) 10 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge 2 Thir. 10 Ngr. — 
Diese 20 Jahrgänge enthalten Beiträge von nachstehen- 
den Schriftstellern: W. A. Arendt (5 Beitr.). — F. W. 
Barthold (9). — A. Böckh. — K. W. Böttiger (2). — 
K. G. Carus, — H. Escher. — F. Förster. — E. Gans 
(2). — E. Gervais (2). — G. E. Guhrauer. — K. Hagen 
). — K. G. Jacob (3). — G. W. Kessler. — E. Kol- 
loff (2). — A. Kurtzel (2). — H. Leo (2). — M. H. K. 
Lichtenstein. — J. W. Loebell (2). — F. Lorentz. — 
°E, H. J. Münch. — K. F. Neumann. — L. K. F. 
- Passow (2). — Raumer (14). — A. v. Reumont (4. — 

R. Roepell (2). — H. Scherer (2). — F. W. Schubert 

6). — W. G. Soldan (2). — J. D. F. Sotzmann 0) — 

XCIL. Stieglitz d. A. — Talvj. — M. Töppen. — KA. 

. Varnhagen von Ense (9). — ]J. Voigt (9). — 6. F. 
Waagen. — G. F. L. Wachler (2). — E. W. G. Wachs- 
muth. — F. Wilken. — J. W. Zinkeisen. 


Eine ausführliche Anzeige, mit specieller 
abe des Inhaltsdieser Taschenbücher, 
ist in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſchien 
foeben und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Mufikantentdurm. 


Roman in fünf Büchern 


von . 
Robert Prutz. 
Drei Theile. 

8. Geh. 5 Thlr. 


Robert Prutz, dem deutſchen Publicum durch die vielſeitigſte 
literarifche und dichteriſche Thaͤtigkeit rühmlichſt bekannt, hat 
fich bereits durch ſeine frühern Romane: 

Das Engelchen (3 Theile, 5 Ahle.) und 

Feliz (2 Theile, 3 Thlr. 10 Nor.) 
auch unter den deutfchen Romanfchriftftellern eine geachtete und 
ehrenvolle Stellung gefihert. Sein neuefter Roman: „” Der 

ufffantenthurm’, mit feinen düftern Geheimniffen und 
fpannenden Berwidelungen, mit feinen an ergreifenden Con⸗ 
traften reihen Schilderungen aus ben Kreifen der höhern wie 
der niedern Stände und feiner energifchen Auffaflung der eigen» 
thümlichen Eonflicte, wie fie die gegenfeitige Reibung moderner 
Lebensverhältnifle erzeugt, wird nur dazu dienen, ihm die alten 
Freunde unter den Kiebhabern gediegener Romanlectüre zu er» 
halten und neue zuzuführen. 


(@). — N. N. v. Lagusius. — G. H. Liebenau. . 


Wohlfelle Zeitschriften. 
für 


azin Kinder. Erster, zweiter, vier- 
ter, fünfter Band. 4. Jeder Band (1 Tür.) 10 Ngr. 


tags- azin. Erster und zweiter Band. 4 %- 
der Band (2 Thlr.) 8 Ngr 
Hlustrirte die J 


. Erster, zwer- 
ter, vierter, achter Band. 4. Jeder Band (2 Thir.) 1 Tal. 


Sertant und Caktmeſſer, 


vom 
Polytechniker Brandegger in Ellwangen 
duch F. A. Brockhaus in Eeipzig zu beziehen. 


Sertant 


zue Stellung der Uhren nach der Sonne. Bierte, mit da 
Zafeln des 46. bis 54. Breitegrades — Mailand bis Cälek 
wig — vermehrte Auflage, nebft 12 Tabellen, einer “Belehrung 
und einem Kärtchen. 
In Meffing 2 Thlr. 10 Ngr.; in Holz 1 Thir. 10 Rec; 
i ‚Zafjchen: Sertant 23 Ihe. 10 Nor. 

Diefes einfache, zur Meffung von Sonnenhöhen ſehr pral: 
tiſch eingerichtete Inftrument ift wol unbedingt das bequm, 
brauchbarſte und billigfte Mittel Für Jedermann, öffentliche md 
Privatuhren. bis auf die Minute genau nad mittlerer Fi 
faft ohne alle Rechnung ftellen und in richtigem Gange erde 
ten zu können. 


Taktmeſſer. 


Preis 2 Thlr. 10 RNgr. 

Der Zaktmeffer nah Mälzel’s Projection in Form eine 
Uhr mit Rad und Gewicht gibt durch feine durchdringende 
Schläge den mufifalifhen Zaft genau und ficher für alle Sempi 
an. Mittels Verſchiebung der Leier auf dem Pendel 
fi die Schläge in der Beitminute von 50—160. Die ii 
gegebene Belehrung befagt das Weitere. 


Letture di famiglia. 


Opera illustrata con incisione in acciaio. Collabemisd 
— Ambrosoli, Cesare cav. Cantò, J. Cantü, Carceo, 
arrara, Ciconi, Cusani, Cempini, Dandolo, —— 
Gatta, Giotti, Leoni, Maffei, Mazza, Mazzeldi, Mu 
Nicolini, Occioni, Odorici, Pagani, Piazza, Raffaeli, Be 
sini, Rovani, Rovida, Selvadico, Thonar, Villani, Val, 
Vollo, Zambelli, Zoneada ote. 

Sowol als Lectüre für Freunde der italienifchen Liter» 
tur, wie zur Erlernung der modernen italienifhen Umgangk 
ſprache bietet diefes wohlfeile Werk, an weldem die erfe 
Schriftfteler mitarbeiten, eine vorzügliche Gelegenheit. Dei 
erfte Heft ift in allen Buchhandlungen vorräthig. Brei Jahr 
gaͤnge find bereits complet erſchienen. 


irection der literarifch-artifi btheilum 
’ a htreeiäifa — 


En vente chez F. A. Brockhaus & Leipzig: 


Quelgues mots sur les Gommunions occiden- 


tales, à l’occasion d’un mandement de Mer. (Ar 
cheveque de Paris. Par un Chretien orthodase 
8. Geb. 12 Ngr. 


Verantwortlicher Revacteur: Heinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von F. E. Brockhans in Leipzig. 
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Rahm ei ‚beutfehe Ba bei feiner 
. ORTEN EURE 
2 'R 8 
S 
Unis: TE URR nu MS Et dr N 
Ra Leiimg's dramatiſchen PYroducten hat: mam woi 
geſagt, daß fie gewiſſermaßen nur als dierireben gu 


betrachten feien, die gr„gemadht habe, um die Richigteit 


feiner kritiſchen FRE eh mag in brüfen. Wehnliche 2 den Chimboraffe erftieg; Frankiia, als er-auf feiner 


kam man von Pe — der er 
—— fötter in Leipzig behaupten, nur da 
vmb-produchn —— nicht an ein, 
—— — veriheut find... Das kritiſche 
ſtellt "einen thedretiſchen Sat auf und 

6 Yeodischbe ſahlr ihm im "einem Dichtwerk durch. 
Julian S —8 hat einniat gefagt (und bied Dietum 
prangt al& —* auf’ dem Price des vor uns liegenden 


da Bieng pa 
AA eh macht ſich daran 


und Anwendbarkeis dieſes Sates in ſei 
Soll und; Ri: * nachguweiſen· » Dab 












ha 


nach — Gewiſſen zu⸗/prüfen iſt nun unſere 
gen ae Sardinien 


Fa Far 


Arbeiten gibt's Pe man. u it 
ae de ae eh, mit dem Pfluge oder 
wer. zu. Haufe ‚oder im Felde, wan arbeitet 
ia der Druderei, in der Fabrik, im Gontor, im Stu⸗ 
— un Dchiffe und auf den Schiffawerften; 

der Schallehrer, — er unterrichtet, arbeitet ſo gut 

r die Kelle handhabt; der Phi- 

eſerh jeadenn er Me dee finnt,. welches dem. 
en Geiſte nene Bahnen bricht,.der Poet (d. h. 

FE prieſterliche), — — un eine : 

—— — eratianen befruchtend und 

wirken ſoll, der Kuͤnſtler, der ein feinem. Geiſte 

—8 Urbud von Schoͤnheit mit dem Meifel 
* dem Marmor ſchlaͤgt ſie arbeiten ‚fo gut wie der 


1855. 25. 


üb. „fol. art Mi wir auß‘, dem: vor⸗ 
— Bio, mi mad wir aber :an: ihm, „kaben‘“, 


ET 1: ih’ Bo — * zeit. Be feine eheit —* Bon Hermann RE, — Karl Bokakıanj- 
4,7 





Zimmermann, der. ein Gebaͤude richtet, das wahrſchein · 
ch nicht fo lange beſtehen wird als das Syſtem dee Philo⸗ 


pen, das Dichtwert des Poeten und daß Marimorge- 
bilde des, Künfklere. -Gutenberg,. als ‚er über die An 
fänge der Dr af, Columbus, als. ex über die Wahr- 
fpeinfichfeit, einen neuen Welttheil zu finden, Koperni⸗ 
cus, als er "über das, Eonnenfoftem, Stephenfon, als er 
über die Conſtruction der. erfien uſterlocomotive nachſann; 
umboldt, als er mit phyſikaliſchen Inſtrumenten bewaff · 


Entdeckungẽfahrt im rigen arktiſchen Eiſe den Tod 
fand; Barth während ſeiner fünfjährigen gefahrvollen 
Wauderuug durch brennende ungaſtliche Wüften; Ehren ⸗ 
berg, mit dem Mikroſkop. eine neue ungeahnte Thierwelt 
erſchließend — fie und die übrigen Efinder und Ent- 
decker haben gearbeitet und eine Arbeit vollbracht, bie 
an Niefenmäßigkeit jede mit ber. bloßen. Hond oder mit 
bem bloßen Schreikeſingez übertrifft. - Auch das Meih 
arbeitet, und nicht blos mit ber Nadel. Was das Weib 
im Haufe ſchafft, iſt feine Arbeit, und wenn «8 für.den 
Säugling forgt und ihm. mit einer Ainermüdlichen Ger 
duld, die und Männern kaum faßlich ift, bie uhe ſei⸗ 
ner Nächte opfert, fo verrichtet es eine der ſchoͤnſten Ar⸗ 
beiten, die dem menſchlichen Geſchlechte überhaupt zuge⸗ 
wiefen find. Jene weiblichen Weſen, welche die Kran⸗ 
kenpflege zu ihrem Berufe machen, jene praftifchen Men- 
(henferunde, welche, ungefchredt von Schmuz, Sünde 


‚und Elend, verlorene Armenviertel durchforſchen — auch 


fie verrichten eine Arbeit und zwar eine Ürbeit, die ih 
nen nach allen Geiten bin wenig Dank einträgt: Denn 
für die Wiffenfchaft der Menſchenliebe — und warum 


ſollte fie ſich nicht, wie Alles was auf Wiſſen beruht, zu 


einer Wiffenfchaft erheben laffen? — gibt es in Deutfch- 
land keine Lehrſtühle, und was bei uns nicht vom. Ka- 
theder gelehrt wird, das. fleht in dev Regel au) in eis 
ner befondern Achtung. 

Der. Umfang der menſchlichen Arbeit ift mithin, wie 
man fieht, ein fehr großer und ihre Arten und GBattun 
gen, von denen wir oben beifpielömeife nur einige ange 
‚deutet Haben, find von ber mannichfaltigiten und ver- 

62 ; 





137%; 


fhiedenflen Art. Es ift Mar, daß ein Roman, und 
wäre er felbft ein dreibändiger, nicht Raum genug dazu 
bietet, um jeder Art menfchlicher Arbeit darin eine Stelle 
anmeifen zu können. Wir find nun . zu erfahren, 
welche Arten der beutfcgen Arbeit, — die ja faum min- 
der’ mannichfaltig iſt ale Me menih Shan. 
eig Die. flır «den beutihen Arbeits 

in dem Freytag’fhen Romane eine Stelle gefunden 
haben. " 

Der erſte Band, ber’ zugleich unter allen drei Baͤn⸗ 
den der umfangreichſte ift, machte uns nicht menig 
ftugem Bir glaubten, der Verfaffer würde uns. gieldh 
von Anfang an recht in ‚den Mittelpunkt deutfcher 
Arbeit verfegen, in ein Klopfen und Hämmern, 
ir ein Pochen und Sägen, in ein’ Meffen und Wä« 
gen, in en Richten und Bauen, in die laute 
Merkftätte der Handarbeit wie in die ſtille Wrbeits- 
ſtiche des Korfchers und Denkers. Aber auf 453 Selten 
trafen wir zu unferer Ueberraſchung kaum auf eine 
Spur wirklicher Arbeit: Allerdings werden mir in 
ein kaufmaͤnniſches Gontor eingeführt, in das ven 
T. D. Schröterz' der Verfaffer beabfichtigt, rote es ſcheint, 
das Contorleben mit einer portifchen Aureole zu verffären, 
er fihreibt eine Kaufmanns. oder viefmehr eine Commis- 
idylle, wie Geßner Schäfer: umd Bronner Fiſcheridyllen 

efchrieben "hat: aber mir glauben kaum, daf bie Herren 
Ehens, Piz, Liebotd und felbft Anton Wohlfahrt es zu 
einer poetifcheen Wirkung bringen als Geßner's Mirtyll 
md Daphnis, ttotzdem daß ſie nicht im zopfigen Roco 
cogeſchmack wie dieſe, fondeen echt modern philiſtroͤs ge⸗ 
halten find und ihren Frack ohne Zweifel mit Anſtand 
tragen. Auch als Vertreter ber Arbeit können fie nur 
einen’ ſchwaͤchlichen Eindruck machen. 

Keinenfalls will id in Abrede ſtellen, daß auch das 
Taufmännifhe Gefhaft etwas Großartiges und Poe⸗ 
tiſches haben und Stoff zu” dichterifcher Behandlung 
herieihen kann. Anton Wohlfahrt fagt im Roman fehr 
geiftreih: . — 

. Sc weiß mir ger nichts, was ſo intereſſant iſt als das 
Se. Mir eben mitten unter einem bunten Geroebe von 
zei fen’ Fäden, die fi von einem Wenfchen zu dem andern, 

Rand und Meer, aus einem Welttbeil in Ten anbern fpin- 
nen. Sie h ſich an jeden Einzeinen unb verbinden ihn 
i ganzen Welt. Alles was wir am Leibe tragen und 
Alles was uns umgibt, führt uns die merkwürdigſten Begeben⸗ 
heiten aller fremden Känder und jede menſchliche Thaͤtigkeit vor 
die Augen; dadurch wird Alles anzichend. Und da ich das 
Geffͤhl Habe, daß auch ich mithrife uab, ‚fo wenig ich ch 
vermag, doch dazu beitrage, daß jeder Menſch mit jedem an: 
deren Menſchen in forttauernder Berbintung erhalten wird, fo 
Bann ich mohl vergnägt Über meine Ihätigkeit fein. Wenn I 
einen Sad mit Kaffee auf die Wage ſetze, fo knüpfe ich eimen 
unfichtburen Baden zwiſchen der Eolonifientochter in Wrafilien, 
weiche die B flückt hat, und dem jungen Bauer: 
burfchen, der fie pn Frühftü trinkt, und wenn. ich einen 
Bimmtftengel -in die Hand nehme, fo Iehe ih auf der einen 
Seite den Malayen Fauern, der ihn zubereitet und einpadt, 
und auf der andern Seite ein al ũtterchen aus unfever 
Vorſtadt, das ihn über den Keisbrei reibt. 


Das tft fehr ſchoͤn räfonniet und comibiatet, "vom 


Bezeignendften - 


Fe 
3 8 
Standpunkt des Beobachters, aber ein Commis raͤſonnirt 
und combinirt fo nicht, oder wenn er es thut, iſt er auf den 
’ Neften Wege, wie Freiligrath unter bie Literaten und Did- 
ter zu gehen. Selbſt für einen Poeten ift diefe Com 
hination viel zu weit hergeholt. Wenn ich mir die Me 
4amorphofen vorſtellen muß, Die un von dem Augen 
bᷣlicke an ur Bat, wo ihð eins Goßnifentachtg 
in Brafilien unter wahrſcheinlich ſehr trübfeligen Bebanten 
pflüct (und in der That, eine Eoloniftentochter, welche 
unter ber fengenden tropifhen Sonne eine folde Arbeit 
eigenhändig verrichten muß, Tann nur in höchſt uner 
‚widfichen Umftänden leben), biß zu dem AUngeablid, no 
er durch Brennen, Mahlen und Filtriren in den Stand 
gefept I, a8 eine misfeebige Mrbhe, werke Koffer 
aber nicht il, das Frichſtück eines Bauerburſchen zu Ib 
den; ſo vergeht mir ſowol aller Geſchmack am Koffer wie 
an der Poefie. Wemn doch unfere Schriftſteller ſich «4 
gewoͤhnen wollten, gar fo geiſtreich zu camalılnicn u 
um etwas Superfeines zu ſagen, gerade das Fernlie 
gendfte miteinander zu nerfnüpfen!, Golden verzwidten 
Combinationen wird man niemals bei Boz begegun, 
beffen Einfluß auf den Freytag'ſchen Roman bad jmf 
fe umerfeınbar fd. . - 

Wehlführt ſagt dann meiter: „Der Kaufmann ki 
uns erlebt ebenſo viel Großes, Empfindungen und Ae 
ten, als irgend ein Reiter unter Azahern ober Inden" 
Bielleicht fagt und ber Merfaffer eimnal ſpäter: ul 
ebenfo viel Großes als.die Helden Damm’si Da de 
mer für Diefe modernen Homeriſchen Helden wadze hans 
ja mol gefunden. Und weiter: „Ie ausgebrcitetep fs 
Geſchaͤft ik, deile mehr Menfehen Has er, Denen id 
ober Unglück er miterapfinden muß, und deſio After if 
er ſelbſt im der Lage, ſich zu freuen oder Schweten u 
empfinden.“ 

ah bem fo fein, abſchon 6 den (Chefs gehe 
essstangähäufer mol meift fo geht: wie ben Were, 
Die ſich eine. etwas harte Haut zulegen müſſen, mp 
nitht bei dem Anblick fo vieler Leiden aus Mage) 
enblic mit zugrunde zu gehen. Jedenfalls iſt es loͤblch 
daß der Verfaſſer den Raufmannsfland von bier a 
ihm oft vermißten. gemirthlichen Seite aufgefaßt Hasz.dam 
aber mußte er den Ehef des Hauſes 3. D. Geräte 
in Verhältniffe bringen, bie ihm erlaubten, ven f& 
nee Generoſität und Menfdyenliebe glänzende Bene ja 
geben, und .die zugleich gerignet waren, und daven y 
Überzeugen,. dag ein «moderner Kaufmann ehenſo vi 
Großes, nämlich poetiſch Stoßes, erichen Fön a v 
gend ein Webuinenhäuptling, der auf Flüchtigem. Meß d 
Wuüſte durchſtreift. Mit einer blaßen Verficderung, das 
bloßen Neflerion ift uns in einem Romane wiemals 
dient; ‚cin Romanfchreiber muß und Alles enlaben Iafe- 
Oaß Fregtag Schröter im Verlaufe des Romand: di 
mal in einer polmifchen Stadt (unter der wir une md 
Krakau denken dürfen) wit polnifgen Infurgenten 9 
Konflict bringt, iſt ein aͤrmlicher Metbbeheif, meihhP 
une. auch gerabe: dieſe Erifsde, fo ſorgſam und mit allge 
Hülfemittein literarifcher Kun fie auch ausgeführt Mb 








er 


—— raltiaͤßt und und guletzt FAR langwei⸗ 
ug wvd. 


* feinem Zweck mußte ber "Werfaffer "nicht ein bin“ 
nenͤndiſches rote :6# Tcheint, drediauer Handelogeſchäft in 
den Bittehumft Feined Romans fkeien, nicht ein Haus, 
mehes fee Mandeln und Rofinen und: Rerinthen 
eiſt ans zdeiter Hand empfängt, ſondern etiva ’Ein’bremer 
Wre damburger Haus, das mit den trandatlantifchen 
Eindern: in direetem he ſteht, welches für großen 
Saiten Großes einfegt und wagt, felbft Auf die "Gefahr 
motmer Wiribirge hin, umd welche den Verluſt einiger 
Grefätffe veniger FÜHL aid Dad Haus T. DO. Gthrötet 
ven drohenden Berluft einiger Frachtwagen, zu Deren 
Bhvereilangung der Chef Die bedenkliche Reife mach 
Ktakarı unternimmt. Wegen ein ſolches Seegeſchaͤft wer» 
hzun ſtch das T. O. Schrötet'ſche etwa nur mie ein 
cotidicionirtes Gortimentdgeſchaͤft zu einer großen Ver⸗ 
haildtung. Shakſpeare Hat bies beffer verftanden; er 

A mid Antonio als ven Befitztr zahlteicher Galeonen 
Wa, #6 einen maͤcheigen Sandelsfürften, der feine Capi⸗ 
Yen mit ‘den Elementen Hazard ficken laͤßt. Met 
kraſt Schulze mag wol Metht haben, werm er gelegent 
U in einem Briefe äußerte: „Der Kaufmann von De 
WArg wird mol immer die einzige poetiſche Perfon un- 
ter diefer - Menſchenclaſſe 'Wietben, umd es gehört auch 
& #6 'Wehit dazu, um einen ſdichen Charakter 


pa ehfinden.” ' , 
Der Chef des Handlungkhauſes T. O. Schröter iſt 
hm 8weifel ein, im en "Drgerlichen Sinne 
phomibien, Tehr wackerer Mann, der tinfere ganze Ach⸗ 
Yung verdient; aber er zeichnet ſich auch durch gar nichts 
Gehmnberes ame, nicht darch ven leiſeſten Ing von Dri- 
WndRät; er Hat ſogar, vom poetifchen Standpunkt, et- 
was Hhiliſterhaftes ernd Langweiliges. Wehnlich verhaͤlt 
U mit Beten Wohlfahrt, der im Grunde der Agent 
be Held der Geſchichte iſt. Ich muß zu meiner ‚oder 
Weyfaher’s Sthande geflchen, daß mir dieſer ſonſt ja 
— junge Mann faſt den ganzen NRoman 
»als ein wahret Ausbund 'von Langeweile erſchie⸗ 
vn. Man darf ihm das Gilück gönnen, deſſen er 
7 am Schlufſe des Romans zu erfreuen hat, aber um 
den Leſer bit er eb wahrlich nicht verdient: O gewiß, 
erägirdijemfelt des Romans ſeine Nechenbucher vortuef- 
U in Dfönung /halten, er wird ein ausgezeichneter, 
ar Ehemann ſein, er wird Reine Schulden machen, 
ine Tropfen Kber den "Durfl'iteinken, -er wird "Baum 
fir blatt @nrähren: "über br’ witd auch / keinen ein- 
igen· vtigiriellen Einftcill haben, et wird langweilig zu 
febr ferkſahten, er wird ſich auch in der bürgerlichen Tugend 
Wh Weernehnmten. "Seine Tugend ft feine probuctive vnd 
et geradezu Pine Menme iſt, iſt er d46- 
nicht Wed, und wen Jemand vom Ernſt entfernt 
ER ee darum noch nicht komiſch. Ebenſo wenig iſt Je⸗ 
nd fon derhatb iriigeradhaft, mil er nicht· laſterhafe ift, 


ch ‚er Ihe langtoellig, wenn ‘ter ice‘ Perg 
* 3 ee Toner tägendhaft genanut 


iarf / ·Aft· gewiſſermaßen nat ein: Befchent der 


Natur, nicht durch jene furchtbaren Prufungen ind ta 
nern Kämpfe erworben, in denen es ſchwer iſt, Gegen 
zu bleiben. Selbſt ſeine Liebe zu dem: Fraͤnlein vom 
Rothfattel war -gegenfeitig nut eine Jugenbdilluſion; die 
Illuſton verſchwindet, und Anton tritt von ihr zuruͤck, 
am einer ihm puſſendern reinbürgerlichen Neigung zu 
folgen, wie Mb denn auch ihrerſeite Lenore von Rech · 
fartel flandesgemäß verheirathet; nach dem alten Sprich ⸗ 
wort, daß Gleich und Gleich ſich gern gefelle. Junere 
gewaltige Kämpfe Hat Unten auch dabei nicht zu beſte⸗ 
ben. Ruv ein mal, als er das Schröterifche Geſchäͤft füs 
eine zeitlang verläßt, um ſich den zerrütteten Angelegen⸗ 
heiten der Nothfattel'ſchen Familie au widmen, ſehen wir 
etwas wie einen wirklichen Kampf in feiner Seele vor: 
gehen. Es ift dies ‚jedoch durchaus kein Kampf, der ben 
Innern Menſchen mit fi felbfi in nen innern Conflict 
bringt, der, je nachdem das gewählte Loos ausfällt, ihn 
aufynreiben und mit fg ſelbſt zu aberwerfen dioht. 
Der Berfaſſer ſcheint ſelbſt gefühlt zu Haben, daß xx 
den vielen langweiligen Perfonantäten des Schröterſchen 
Beſchafts auch einen originellen Chavakter zut Seite 
ſtellen müſſe, und er Hat hierzu adeliges Fleiſch genom⸗ 
men, einen Herrn von Fink, der als Volontär in Schroͤ⸗ 
terſchen Haufe dient oder vielmehr herrſcht; denn sr 
treibt mit Allen feine „Shirepfeißereienm‘, wie. Gutzkow 
in ben „Amerhaltungen am häuslichen Herd“ Yink's 
zum Theil zienlich ungezogene Spaße genannt hat. Es 
MR nicht zuAeugnen, daß dieſes Intividuum, welches 
übrigens ſtark an frühere Freytag'ſche Lieblingsefiguren 
erinnert, mit großer Mebe und offenbarer Worliebe aus- 
geführt iſt und auch unter ben vielen langweiligen Com⸗ 
mis einen ztemlich erfriſchenden Eindruck macht. Was 
aber. diefen Eindruck weſentlich wieder beeinträchtigt, iſt 
der Umſtand, daß Fink eine ſpecielle Ausgeburt ber 
Vreytag'ſchen Einbildungs⸗ oder Witzkraft iſt, daß wir 
uns vergebens: im Leben nad) einem Analogon umſehen, 
bag er mit--eimem Worte der Realität entbehrt. In 
einem Romane aber, der ſich ganz amf bie Realitaͤt :ver- 
ſeſſen hat, wie dieſer, find bloße Phantaſieſiguren unzu- 
laͤſſige Anomalien. Ich. verſtehe Hier unter Phantafte 
figuren folche, zu denen wir im realen Leben''teine Pen⸗ 
dants erblicken, an die wir als etwas Wirkliches glau⸗ 
ben ſollen, waͤhrend ſie nicht einmal den Schein des 
Lebens haben, weil fie mit einem "Warte unwahr in fih 
ſelbſt find. Wir glauben an Reineke den Fuchs, wir 
glauben an Münchhaufen, wir glauben an Hieronymus 
Jobs, aber wir glauben nicht an Fritz von Fink. ‘Seine 
Benialität und fein Humor find gemacht und gekünſtelt. 
Wir verlangen von einer humoriſtiſchen Romanfigur vt- 
was Anderes, als daß fie ihre Umgebungen blos geie- 
gentlich nedt; denn zum bloßen Neden iſt: der Humor 
micht da. Hat der Humor erſt eime ſolche, "freilich nur 
kunſtliche Höhe erreicht wie bei Zink, dann darf er nicht 
bei: blohen Reckereien fliehen ‚bleiben, 'fonbern er muß: u 
elnenn humsriſtiſchen Gegeuſpiel des‘ Rebens überhaupt 
‚werden, er darf mie ber: Wirklichkeit nicht: capituliren, ax 
warf in dieſein Augenablick nicht „Nein“ und im anbem 
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nit „Ja“ fagen, denn das ift eine „ſchlechte Religion“; 
& .ouf mit Der genzen Welt, wenn es nicht anders 
geht, zulept zum Teufel fahren. Freilich, Hieronymus 
Jebs wird Rachtwaͤchter und zulegt fogar Pfarrer, aber 
das ift eben der Humor davon; gerade in biefen Gegen⸗ 
fägen ftedt der. Humor, und ein ganz treffender, den 
deurfchen Wunderlichkeiten volltommen gemäßer. Diefer 
Frig von Fink treibt aber nur modernen Gayalier- ober 
vielmehr Gedenhumor, in Handfhuhen, welche von ber 
neneften Mobefarbe und im vornehmfien Waarenmagazin 
der Provinzialgauptftadt getauft find. Wo wir mit ihm 

im Roman zufammentreffen, befürchten wir immer, einen 
Gala von ihm mit der Meitgerte, aus bloßem geden- 
often Uebermuth, zu erhalten und in die Verlegenheit 
verfegt zu werden, ben Schlag mit einer Grobheit oder 
Herauefoberung erwidern zu müffen. Er treibt es auch 
in der That fo arg, daß felbft ber nüchterne, leidenſchafts⸗ 
loſe Anton Wohlfahrt einmal auf den curiofen Einfall 
geräth, ihm zu fodern, was fehr fpaßhaft fein würde, 
wenn. man nicht voraus müßte, dag aus dem Duell 
nichts werden wird. Aber dieſe poffirliche Angelegenheit 
wird von dem DVerfaffer bes Romans mit dem ftreng- 
fin Ernſt des gewiffenhafteften Hiſtorikers behandelt, 
und dabei foll der Humor gefund bleiben! Nun ift aber 
diefer Herr von. Fink im Grunde ein ganz ordentlicher 
Gefchäftemenfh, der, wenn er auch fehr guten Yunf 
zu bereiten weiß, ſich doch nad feiner Seite hin eigent- 
lihe Ausichreitungen geftatset, nicht viel Gutes, aber noch 
weniger Böſes thut und bei Licht befehen ebenfo folib 
ift wie Anton Wohlfahrt. Er ift auf dem Gebiete des 
Humors wie im Geſchäft T. D. Schröter „„Bolontär”, 
er geht weder mit diefem noch mit jenem ein inniges 
Verhältniß ein. Gr wird Gutöbefiger und verlobt fich 
mit Lenore von Rothfattel. Was zwiſchen diefem Zeit. 
punft und feinem frühern Commiszuftande liegt, ift nicht 
fehr der Rede werth, außer einem verunglüdten Auf 
’ enthalt in Amerika. Hierüber berichtet er mach feiner 
Heimat in Briefen; als Handelnden fehen wir ihn in 
Amerika nicht auftreten. Auch Fink verfpricht ein guter 
Ehemann zu werden, nur dafi er hier und da auch an 
feiner Frau feine Capricen auslaffen und ‚nebenbei auf 
feine Eigarren, ſchöne Reitpferde und faubere Handſchuhe 
halten wird. An kleinen häuslichen Scenen dürfte es 
aber bei der Liebhaberei Fink's für Schnurten und bei 
dem Naturell feiner Verlobten doch nicht fehlen," und 
wir müffen faft bedauern, daß uns der DVerfaffer das 
Drama biefer Ehe nicht vor Augen führt, fondern und 
‚vor dem heruntergelaffenen Vorhange figen läßt. Wie 
‚der Roman einmal ift, bligt Fink's Humor ab und 
verpufft wie Knallpulver; eine tiefere Wirkung bringt 
er nicht hervor. 

An der. fhon genannten Yamilie von Rothſattel 
zeigt und der Verfaſſer, wie man nicht arbeiten fol. 
De Freiherr geräth in die Hände jüdifcher Wucherer, 
Tsge fi von ihnen zu Hypotheken⸗ und Pfandbriefen⸗ 
speculationen. und felbft zu wenig ehrenhaften Schritten 
veddeiten, “ ” an den Rand des Werdesbens und zu 
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dem Entſchlufſe bringen, ſich das Leben zu nehmen. Der 
Verſuch geräth nicht; er bleibt amı Leben, aber er erblin⸗ 
det infolge des unglücklichen Schufſes. Nebenbei hat er 
auch eine —— —— angelegt, die nicht ge 
deiht, was zu der Vermuthung berechtigt, daß der * 
faffer die Fabrikthätigkeit nicht zu den Gattungen won 
Arbeiten rechnet, "die er empfehlen möchte, ober ex hält 
fie wenigſtens eines echten Edelmauns nice für würde, 
nit für bie Aufgabe eined Grundbefigere. Der erblinden 
Freiherr, deffen ſchleſiſches Gut unter Ar R 
ſieht fi genöthigt, ein verwahrloſtes polnifches But zu 
faufen, um eine hohe Hypothek nicht zu verlieren, be 
er auf demfelben ftehen. hat. Die allmälige Zercuttum 
diefes adeligen Familienweſens iſt trefflich und mit ne» 
gifhen büftern Karben gefchilder.. Wir fühlen an de 
dumpfen Schwüle ſchon lange vorher, daß ein Gewitter 
beraufzieht und daß der Donnerkeil einfchlagen wid. 
Der Schlag findet uns nicht unvorbereitet, und deqh 
macht er auf uns einen erfchütternden Eindruck. 
zählen dieſe Partien zu den gelungenften bes 
Butsbefigern und Landwirthen, welche gewarnt 
wollen, es nicht dahin zu bringen, „baß der — ur 
ter ihren Zügen fremden Gemwalten verfällt‘, find dick 
Partien zur Lertüre und Beachtung in ber That ange 
begentlichft zu empfehlen; namentlich machen wir fie anf 
bie fchönen beherzigenswerthen Reflepionen aufmerkfem, 
welche fih über biefen Gegenftand im zweiten Bank 
auf &. 115—118 befinden. 

Ueberhaupt rüdt ber zweite Band in feiner zweiten 
und ber dritte in feiner erſten Hälfte der eigentliche 
Aufgabe des Romans, den Werth und Gegen tüdtign 
Arbeit zu ſchildern, bedeutend näher. Unten ohlfaht 
und der aus Amerika zurüdgefehrte, durch das berg 
Schwindelweſen abgeftogene Frig von Zink nehmen Ih 
des duch „polniſche Wirthſchaft“ Heruntergekommenn 
polnifchen Guts ‚aufs gefchidtefte und thätigfie am mad 
verfegen es wieder in einen blühenden Zuſtand. Ms if 
daffelbe Gut, welches Fink fpäter felbft übernimmt, wäh: 
rend Anten Wohlfahrt wieder in das frühere GephiR 
zurücktritt, Compagnon des Haufes 3. D. Schröter wid 
und fih mit Schroͤter's Schwefter, einem edeln, zaden 
Wefen, verlobt. Der Verfaffer zeigt fih in diefen Ber 
tien zugleich bemüht, dab Uebergewicht deutſcher ar 
tigkeit, deutfchen Kleifes und deutſchen Orbnungs« um 
Arbeitsſinns über flamwifche Trägheit, Unordentlichkeit un 
Riederlichkeit zur Anſchauung zu bringen. Gr zeigt ui 
den Slawen, unter Anerkennung feines feurigen Mais 
rells und feiner ihm eigenen äußern Liebenswärbigii, 
in. all feiner Perfidie, feiner Genußfucht, feinen wit re 
ten Gulturlappen behängten "Barbarei, feinem SE 





windlichen Miswollen gegen die Deutfchen. 
und unter Underm u in den Mittelpunkt eimes 
maligen Infurrection, die er dazu re — 
feines Romans mit kriegeriſchem rg a 
polnifhen SInfurgenten machen einen 
Herrenſchloß; bie deutſchen Unfiedler * 





zu unterliegen, da fie eine zu bedeutende Uebermacht ge- 
gen fi haben, als im gefährlihften Augenblide die be- 
wafnete Macht ihnen zu Hülfe kommt und die Infur- 
genten zerſtreut. Auch dieſe Friegerifchen Scenen find 
mit der dem Derfaffer eigenen Sauberkeit ausgeführt, 
aber es fehle ihm, um eine wirkliche Spannung damit 
zu erzielen, die lebendige Anfchauung, vielleicht auch 
dab rechte Ariegerifche Feuer; des Verfaſſers Talent bes 
findet fih Hier nicht auf dem ihm zufagenden Terrain, 
wie wir auch ſchon in der Schilderung des krakauer 
Inſurrectionſpectakels zu erkennen glaubten. Die rechte 
Epannung fehlt auch hier fehon deshalb, meil wir mit 
Gewißheit voraus wiſſen, daß im legten gefährlichiten 
Augenblide die Erxlöfer in Waffenröden eintreffen wer- 
den. Die meiften Hauptperfonen. des Romans find im 
GSqloſſe verfammelt. Geſchaͤhe ihnen ein Unglüd, wür⸗ 
den fie maſſacrirt, fo wäre es mit dem Roman ja über- 
haupt aus, und daß er mit einem ſolchen Maffacre nicht 
fliegen kann, das ift und von vornherein klar. 

Theils feine markirte Parteinahme für. alles germani- 
fe Element, theils fein Widerwille gegen alle ſchwindel⸗ 
haften Speculationen und alle Thaͤtigkeit, die nicht auf 
solider Arbeit beruht, hat den Verfaſſer beiwogen, mehre 
jübihe Perfonen als Repräfentanten der Geld» und 
Guthoucherei in den Vordergrund zu ftellen: Hirſch Eh⸗ 
renthal und Veitel Igig, die ihm Gelegenheit geben, 
das jüdifche Wucherwefen aufs grellſte zu beleuchten. 
Der Verfaſſer ſcheint es fi) zur befondern Aufgabe 
gemacht zu haben, diefe ſchlimmſte Sorte des Juden- 
thums zu fiudiren und aufs getreuefte zu copiren. Vei⸗ 
tel Spig, wie er al6 junger Burfche in die Provinzial: 
hanptſtadt kommt, arm, verachtet, ſcurril, ſchlau, frech, 
aber entſchloſſen es zu etwas zu bringen, wie er dann 
im Kleinen ſchachert und wuchert, den geringſten Ge⸗ 
winn nicht verſchmaͤhend, wie er durch faule Geſchaͤfte, 
geriffenlofeften Wucher, fchleihende Intrigue, frechen 
Betrug und gemeinfte Schlechtigkeit ſich allmälig zu ei- 
am Gapı aliften emporarbeitet — dieſer allmälig zum 
Ranne reifende Zudenburfche ift eine vortrefflic ausge» 
‚arbeitete, höchft wirkſame, unfer Intereffe lebhaft feffelnde 
Figur. Diefes Intereffe für ihm verringert ſich freilich 
don dem Augenblide an, wo er fih ald Capitalift und 
Geldwucheret im großen Stile etablirt hat. Der Der 
faffer weiß nun felbft nicht recht, was er mit ihm an⸗ 
fangen und wie er ihn für feine Schlechtigkeiten beſtra⸗ 
fen fol. Er macht ihn zum Mörder an feinem mora« 
ih Mitfchuldigen, dem verborbenen Advocaten Hippus, 
weh er fürchtet von diefem verrathen zu werben, und, 
däft ihn dann felbft in einem Kanale ertrinken, an der⸗ 
Stelle, an welcher er fein Opfer ins Waſſer 
Indep ift die Seelenangft, von welcher Veitel 
zulegt befallen wird, mit großer Energie gefchildert. 
der vornehmere Hirſch Chrenthal, der am Schluffe 
Blödfinn. verfällt, ſodaß auch er fein gebührendes 
Thell wegbelommmt, iſi trefflich und im runde noch 
wufequenter durchgeführt ald Veitel Itig. 

Man Hat den Verfaſſer des zu offenbaren Juden ⸗ 
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haſſes heſchuldigt; wehn es fid jedoch fe verhält — und 
es fcheine ſich wirklich fo zu verhalten —, daß ber fo 
vieles Elend über die Menfchen bringende herzloſe Geld- 
und Gutswucher Hauptfächlih in den Händen von Ju⸗ 
ben fich befindet, fo läßt fich nicht wohl einfehen, warum 
gerade diefe verberblihe Menfchenforte blos beöhalb ge- 
fehont werden fol, weil fie jüdifchen Bluts if. Der 
Verfaſſer verfehlt e& nur darin, daß er es vermieden 
bat, dieſem DVeitel Igig, diefem Hirſch Ehrenthal, diefem 
Loͤbel Pinkus, diefem Schmein Tinkeles ein edleres Ge⸗ 
genbild gegenüberzuftellen. Die ganze Familie Ehren⸗ 
thal, Vater, Mutter und Tochter, werden uns theils als 
innerlich gemeine, theils als Fächerlich prätentiöfe Perſön⸗ 
lichkeiten gefchildert. Nur der ränkliche, nervenſchwache, 
gutmüthige,: blos in Büchern und Studien lebende Sohn 
Ehrenthal's, Bernhard, macht hiervon eine Ausnahme; 
aber auch er ift von einem leifen Hauck der Gcurrilität 
angeweht. Wir erwarteten, daß uns der Verfaffer in 
diefem Bernhard einen jener ftillen, anſpruchsloſen, ern⸗ 
ften- jüdifchen Gelehrten, weldhe dem Judenthum mehr 
zur Ehre gereichen als die fi vorlaut vordrängendem, 
nad, Esprit und Wig haſchenden jüdifhen Schöngeifter, 
zur Anfhauung bringen und ihn demgemäß durchführen 
werde, aber er fchneidet ihm fobald als möglid den 


Lebensfaden dur und legt ihn als eine unnüge und 


gar: Perſon, als einen bloßen Bücherwurm ins 
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Somit bleibt die jdeale geiſtige Arbeit, durch die ſich 
gerade die Deutſchen in einer Weiſe ausgezeichnet haben, 
daß fie ſich dadurch trotz ihrer zweifelhaften und unter» 
geordneten politifchen Stellung die Hochachtung der Welt 
eroberten, in diefem Romane ohne alle Vertretung, und 
von allen übrigen Gattungen menſchlicher Arbeit find es 
nur das Materialmaarengefchäft und die Landwirthfchaft, 
die vor des DVerfaffers Augen Gnade finden. Won den 
Formen, in denen fi die Arbeit des Weibes bemegt, 
namentlich aber von ben fegensreichen Arbeiten ber Muͤt⸗ 
ter, ift nun darin gar nicht die Nede. Der „Literaten- 
roman’, wie man das Ding zu nennen beliebt, fol jege 
plöglih über Bord geworfen werden. Es mag richtig 
fein, daß von den Literatur, Kunft- und verwandten 
Intereffen früher in Romanen ein — Gebrauch 
gemacht worden iſt, aber warum nun plögli das bare 
Gegentheil? Geſchieht dies — was wir jedoch kaum 
glauben können — aus innerm übermäctigen Drange, 
oder um den materiellen Gewalten der Zeit zu fehmei- 
cheln und ihnen ein Zugeftändnig zu machen, durch das 
man ſich die Gunſt der Leſewelt zu erobern hofft? Gi, 
ihr Herren, wodurch feid ihr denn Das, was ihr feid? 

twa durch faufmännifche Thätigkeit, durch induftrielle 
oder landwirthſchaftliche Arbeit? Habt ihr felbft etwa 
Rofinenfäffer gepadt, oder ein Mafchinenrab gedreht, oder 
den Pflug gehandhabt, bis euch der Schweiß von ber 
Stirne rann und die Hand ſchwielig wurde? Nicht dag 
ich wüßte. Alfo noch ein mal, wodurdy feid ihr Das, 
was ihr ſeid? Gewiß nur durch eigene geiftige Arbeit 
wie durch die geiftige Arbeit Derer, welche vor euch auf 
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deinſelben Geblete Titträrifchet Hrodaetion thaͤtig wa · | deu dei Verſchweigung der Duelle. Ich hemeike dis, 
ren. Bedeuten euch die ideal geiſtigen, bie fitera- | nachdem ich, von dieftm Gedrauch abweichend, fee 
riſchen, die philoſophiſchen und Fünftierifchen Intereffen | weiter oben kinen einzelnen Auedruck Buhkow's chi 
fo gar nichts mehr, wie ihr euch anftellt, ei nun, | habe und nun im Begriffe bin, “den Musfpruch neh 
‘fo zieht doch. eure Handfchuhe aus, meldet alle literari- | eines kritiſchen Collegen, Robert Giſeke, anzuführen. Di: 
fügen Geſellſchaften und Geſpräche, legt die Feder nieder | fer erblickt, laut Mr. 20 der „‚Novellenzeitung“, m dem 
und greift zum Hammer, zur Art, zum Pflupe, zum Freytag'ſchen Buche einem „Woman der Reſiauratien“, 
Dreſchflegel. Cs wird Eurh freilich fauer anfommen, ich wundert ſich aber, daß man von diefer ae 
gebe es zu, aber es wird euch ja doch zufept nichts wel- Geſellſchaftszuſtaͤnde ſelbſt nichts in demſelben fehe; es 
ter übrigbleiben, wenn ihr im der bisherigen, Weife | biete uns nur eine berritd wiederhergeſtellte Gefellicheft 
daran fortarbeitet, die geiftige Arbeit um ihre Geltung | oder vielmehr jene Gefellfähaft, welche noch nicht in Frage 
zu bringen, zu ignoriven und dadurch gegen das eigene | geftellt und von dem ſocialen Drange ber Gegenmat 
„Geſchäft“ zu würhen, welches euch Subfiftenz ober doch | noch nicht beruͤhrt fei. Bei ſolchem Anächronismus fri ee 
ne fchöne Zubuße zu eurer Gubfiftenz gewährt. Cure | viel leichter, ein abgerundrtes und Behagen ermedmteh 
Romane, möge ihr euch auch geberden tie ihr wollt, | Gerhälde Hervorzubringen, ats 8 dem Dichter werden 
Bleiben ja doch immer nur „Riteratenroinane”, und was | mrüffe, der bie witkliche hiſtoriſche Gegenwart mit ihre 
ihr über Handel, Induſtrie und Ackerbau fihreibt, hat | Auflöfung und Gährung Pünftlerifih zu geftaiten firehe. 
ja doc Feine höhere Bedeutung als die einer bloßen Dan’ könne doch nicht der Thatfache die Augen we 
Studie. fliegen, daß die Reibung der derfchiedenen Gegenfüg 
ſich zu Conflicten gefteigert habe, die eine Löſang um 
fo dringender verlangten, je ſchwieriger fie ſei. 

In der That har es Fi) Freytag In diefer Hinfict 
wunderbar bequem gemacht. Dbfihon der Roman in 
den bewegteften Sahren der lehten Vergangenheit Tokit, 
erleben wir davon in dem gamzen Romane body weiter 
gar nichts als einige Infurreetionelle Knalleffecte in Pe 
Ien, bei denen''die Hiefern politiſchen Motive, die babti 
doch auch in Betracht kommen follten, mit fuft bewun 
dernswerther ‚dipfomanifcher Geſchicklichkeit umgangen fiat. 
Auch "ben ſockalen Conflitten, die in jenen Tagen ti 
fo bedeutende Rolle fpielten und noch keineswegs ange 
Tpiele haben dürften, geht der Nerfaffer mit einem Zelt 
aus dem Wege, den wir umvergleihlih und auch u 
nachahmlich finden. Won den Parteifpaltungen jam 
Tage ift nirgends die Mede. Doc) nein! Der Verfefe 
ermähnt eines ‚bedeutfamen Parteikampfs, von dem and 
die ämfigften Zeitungslefer wahrſcheinlich noch gar mit 


Wenn Bincenz Nolte die Denkwuͤrdigkeiten - feines 
Yangen erfahrungsreichen kaufmaͤnniſchen Lebens fchreibt, 
fo wünfhen wir uns dazu Glück; denn er ſchöpft aus 
dem Vollen, er Hat erlebt, worüber ihr euch nur müh- 
fam aus der Ferne, auf dem Wege der Etkundipungen 
oder zufäliger flüchtiger Blide ins „Geſchäft“ unterrich⸗ 
tet habt. Es ift ja Schade genug, daß ſich bei uns fo 
felten Männer vom, Fache finden, bie gebildet oder mn- 
thig genug wären, Ihre Geſchaͤftserfahrungen Titerarifch 
zu verarbeiten. Schrlebe ein zugleich geift- und erfah- 
rungsreicher, unparteiiſcher Kaufmann einm Roman mit 
kaufmaͤnniſchen Tendenzen, fo würden feine Urtheile ge» 
wiß in vielen Punften ganz anders lauten als die Frey⸗ 
tag fen. Wenn ein folder uns fein früheres Commis⸗ 
Yeben und das faufmännifihe Zreiben Überhaupt in dem⸗ 
elben durchaus rofenfarbenen Lichte darſtellte, mit wel- 
them die Freytag'ſche Phantafie diefe Lebenskreife "über: 
bießt, fo würden mir ‘ihm, feine Unpatteilichkeit und 
Aufrihtigkeit vorausgefegt, Glauben beimeffen; ein niit |'gehört und gefefen haben, nämlich des Rampfe zuchen 
taufmännifher Mann wie Freytag wird ums aber er- | den „DBraunen” und „Grünen“. Wer find fie, bier 
Tauben, wenn wir feine Darftellung nur mit Vorficht Braunen und Grimen? Junge halbretfe, zwiſchen Rab 
und ſelbſt mit Zweifel aufnehmen, obſchon mir nicht in | heit und Jungftauſchaft ſtehende Maͤbchen adeliger Ge 
Abrede fielen wollen, daß ihm einzelne geiftreiche Blicke durt, welche fich bei’einer Tanzreunion in zwei Bunter 
‘in die allgenteine Bedeutfamkeit des kaufmaͤnniſchen Ge⸗genoſſenſchaften gefheilt haben, vön- denen“ die eine‘ 
fäfts zugebote ſtehen, melde man bei dem Katıfmann undeszeihen an einem Strauße weißer Camellien ch 
vielleicht vermiffen wuͤrde. Aber ‘auch das Faufmänni» | braunes, die andere an emem Strauße rother Cawckisn 
ſche Geſchäft hat, namentlich in unferer Zeit, ‘feine eigen- ! ein "grünes Band "trägt. Miefe Parteitümpfe find mi 
thümlihen Gefahren und Schattenfeiten, und diefe fgno- | einer hiftorifhen Gewiſſenhaftigkeit geſchildert, welche 
rirt Freytag in feinem Romane gaͤnzlih. ‚einem Ranke ‘uhd Wachsmuth Ehre machen wär. 

Es ift zwar unter den deutfchen Kritifern im Allger | Dir Roman ift dem Herzoge von Koburg geroibemt 

“meinen durhaus nitht Brauch, ſich eirier auf die Aufo- | Im dee That, es können ihn 'älle Herzoge der Se 
rität und das Urtheil des andern zu berufen, obfchon | fefen, ohne auf irgend etwas zu 'ftoßen, woburch WE 
die BVeifpiele nicht ganz felten find, daß" nian fi das | unangenehm berührt fühlen koͤnnten =: 
Urtheil eines andern aneignet, es aber fo kalfatert und Der Roman wird ohne Ziveifel feine Fremde m | 
‚mit neuem Takelwerk auffiugt, daß man es allenfalls | Liebhaber finden, denn er ffeht ganz“auf dem Boden ber 

als eigenes Segelſchiff vom Stapel laufen Laffen kann, | Zeit. Es ift meniger der moralifche Werth der Arbeit, der 
was mir, beildufig gefagt, eine ärgere, weil verftedtere | darin.gefeiert wird, als ihr materielles Nefultar, der Ermerh, 
Veruntreuung zu fein fcheint als ein buchſtäblicher Ab- | aber der ehrliche, follde, "Bürgerliche Eriverb, deffen Rube 
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tiſſen cin gutes Gewiſſen if, Die. Ar N > 
ufofidten Srwerb finh eindringlich und fi d in 
reifenden Beifgielen ausgeſprochen. Dies iß die mo⸗ 
zalißhe Geite des Bushs, die wir nicht verfennen dürfen, 
Die Hauptfunge, der, Zeit, die Geldfrage, ſteht im Por⸗ 
dergrunde; ed wimmelt im Buche von Gchuldverfchrei« 
Sungen, Wechſeln, Pfandbriefen, Hypotheken. Mir wol« 
im und u dem Verfaſſer dies pecuniäre Element 
nicht zum riᷣurf machen; unfete Dichter der claſſiſchen 
e. hatten freilich nicht a in. biefe niedrige Re⸗ 

gion hinab suflägen; aber ber Zeit, dex wir ehören, 
fehlt jeue heitee Atmoſphaͤre des freilich etwas forglofen 
Idealismus, in der fie frei .umd, ſtolz wie Götter athmes 
een. Die Glͤcklichen, melde wagen durften zu glauben, 
daß du aͤſthetiſche Ideolismus und die humane harmo- 
nifge Dur Maung das Individuums die Aufgabe det 
jnigen Geſchlechts ſei, daß Nathan der Heife re das 
Uri fei, am, welchem ſich bie Veitel Ipig und Hirſch 
tenthäl. unferer Beit zur reinſten Dumanjtät läutern 
würden, daß bie Veftaflamme feufcher unb idealer Schön 
kit auf den von ihmen aufgerighteten Altaͤren von einer 
friteen Priefterfchaft forgfam ‚genährt und gepflegt wer⸗ 
den würde! Die Grisihten einfacher cr ſcher Her 
zeniltiden find von den Geſchichten sompficitter Gelde 
und Grwerbsleiden verdrängt. worden; denn was wir an 
Kidenfhaften etwa befigen, hat in ber Geld ⸗ und Er⸗ 
— ſeinen Brennpunkt, Die Altäͤre, welche un 
ſere Claſſiker srrichtet, ftehen mal nad), aber das euer, 
das von unſern literarischen. Prieftern auf ihnen unter⸗ 
halten — iſt su, betäubend ‚und erſtickend. 
Freytag's Moman leidet on breiten Ausführlichkeiten 

und Unfändlikeiten, benn ep iſt ein dreibändiger, und 
man kann drei Romanbände nicht füllen, ohne hier und da 
breit za werden. Aber er has. auch wanche freffliche, ſelbſt 
ausgezeichnete Partien, und wenn ſich Dichensſcher Cinfſuß 
und da au etwas ſtark ſpüxen läßt, fo mollen 
wir. dem Verfaſſer daraus feinen Boriwur wachen, 
da die Dickens ſche Weife für diefe Art Roman "einmal 
tjiſch geworden if. Das Tiefwenſchliche und Volks 
ymüthliche, was ung bei Boz fo innig anfpricht, fehle, freie 
lich bei dem ein weniig axiſtgkratelnden Deut tigen. Die Cha- 


taftergeichnung ift forgfäftig, aumeilen pie ‚zum Peinlichen 


fergfältig, aber nicht eben originel. Es fällt in unferer 
Zeit ſchwer, in Deutſchland noch ‚originelle Charafter« 
wypen aufzufinden; doch iſt es dem Verfaffer gelungen, | 
* din originelles dieſengeſchlecht ausfindig zu machen, 
die Aufläder, die er mit befonderer gemüthvoller Hin⸗ 
gebung behandelt. Auch die Zeichnung einiger jüdiſcher 
Perfonen, die wir fon genannt ‚haben, kann auf Drie 
gaalität mohl Anfpruch. wachen. An finnvollen Lebens- 
beebachtungen fehlt es nicht. Die Sprache des Romans 
war etwas künſtlich, dach im Ganzen delicat und 
maßnoll, felbft in ben Schilderungen tragiſcher  Situatio- 
wen; doch iſt uns hier und da ein allzu rhythmiſcher 
zapi. der in der Proſa immer flörend ift, aufgefal« 

ka. Manche Stellen laffen ſich geradezu in Verdzeilen 
abcheilen; , B. trochaiſch Bd, 3 auf E. 215: 


h 
| 


zo: ‚nrame Schattenhafte Kerihen -  . 
Kommen aus den Dfenlöcern‘‘;. 
ader Gerametilh guf derſelben Seite: 
„(und fahren um den) 
alten. Pluto herum, ber neben — ſchlafenden —2 


dann gleich darauf: 


mit) 

„ Rnurten und {eifem — auf die Arbeit der Sein; 
lichen Hinblick; 

e. 244: 


Dae ift ſtolz und ſchiupft — a af die 


wenige Beilen darauf: 
„Und es gibt viel ſolches Zeug in dem fleißigen 
aufe“; 


und in der naͤchſten geile: 
„Und in der Nitte figt die Katze, ſchnurrend unb 
glänzend" u. f. w. 
Alp fünf complete Herameter auf noch nicht mei Saiten! 
Ich muf geftehen, dag unter allen literarifchen Er⸗ 
zeugniffen gerade ein dreibändiger Roman bäsjenige iſt, 
welches kritiſch zu befprechen mir gemeinhin die wenigfte 
Freude made. "Man wird e6 ihren Verfaffern, bei aller 
Bemühung anzuerfennen, was daran anzuerfennen iſt, 
felten rede machen. Meift treten dieſe voluminöfen: Ro- 
mane mit Prätenfionen auf, als feien fie unſterblich wie 
Homer's „Iliade“. Ach mie viele ſolcher dreibaͤndigen 
„Iliaden“ ſieht ein Kritiker während einer langſaährigen 
Cnigteit ins Grab ſinken, und es iſt ihm felbft nach 
einem Detennium wie ein Traum, daß er fie Pritifch bes 
Pe und vielleicht fogar als eine verhältnigmäßig be⸗ 
eutende Erfcheinung empfohlen Hat. Sole Erfahrun- 
— ſtimmen im Laufe der Jahre allerdings etwas ruhig, 
hi und vorſichtig. Gerade weil ich die Gründe kenne, 
warum man den „Werther und ben „Vicar von Wa» 
kefield“ auch jeht noch mit Intereffe, wenn doch auch 
fon nicht mehr mit der warmen Dingebung von che. 
mats li ‚ gerade darum bin ich überzeugt, daß Frey 
ta * Roma in nicht zu ferner Friſt zu den vergeffenen 
gehören wird. Er wird feine fiebente Auflage erleben 
wie die Jobſiade“, dieſer komiſche Roman in Knittel ⸗ 
verfen, er witd ſchwerlich fo lange beſtehen wie die Streiche 
Eulen piegel‘ 6und die Muͤnch — Abenteuer, oder 
wie Engels’ „ot Stark”, nicht einmal fo lange 
wie „Sophlens Reife von Mentel nach Sachſen“ oder 
Knigge's „Reife nach Braunfchroeig”. Geiſtreicher als 
fegtere fehlt ihm doch ein. Etwas, wodurch erft ein 
Bud populär wird. Auch der Freytag'ſche Roman 
„riecht nad) Sterblichkeit“, Er ift eine Welle, die uns 
durch iht Plärfhern einen AugenbH@ fang recht ange: 
nehm unterhält, im nächften Augenblick fih aber am 
Ufer zerſchlaͤgt, um andern Wellen Platz zu — die 
wir ſchon in der Ferne’ herankommen ſehen, larmhaft 
und tofend wie jede dieſer Wellen im weiten Diean der 
Nomanliteratur. Wir unfererfeite bedauern, daß fich 
das Publicum ſelbſt gegen umfete beffern Romane, ia 
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denen ohne Zweifel ein Vorrat, von Geiſt und fhägba- 
ven Ideen enthalten ift, im Allgemeinen fo vergeßlich 
zeigt; und wenn wir uns dieſe Abfchweifung geſtattet 
Beben, fo geſchah dies nur, um gewiſſen Praͤtenſionen, 
ie bei den meiften Autoren mit der Zahl der geliefer— 
ten Bände zu wachſen pflegen, mit der Mahnung an 
eine Vergänglichkeit gegenüberzutreten, welche nur zu ge 
eignet zu fein fcheint, jene Prätenfionen auf ein befchei- 
deneres Maß herabzuftimmen. 
Hermann Marggraff. 


Karl Rofenkranz. 


Aus einem Tagebuch. Königsberg gerbft 1833 bi6 Fruͤhjahr 
a. Bon Karl Rofentranz. Leipzig, Brockhaus. 1854. 


8 Ihe. 

Diefes Buch vegt uns auf und von allen Seiten zu 
unendlicher Gedanken» und Werdeluft an. Es ift das aber 
um fo überrafcpender, als es von einem Philofophen, 
und noch dazu von einem der Hegel’fhen, und noch dazu 
von einem Der althegelfchen Schule kommt, Nicht als 
wenn uns Bücher von Philofophen nicht mächtig ergrei⸗ 
fen könnten, nicht als wenn die Hegel’fche Philoſophie 
Zeine Gedanken anzuregen, unfere Freude am Dafein 
nicht zu erhöhen vermöchte. Wahrlich, ber Alte, der jegt 
vielfach hart angegangen und für einen Denker ausge 
geben wird, der nur das Aſchgrau aufjutragen, meta- 
phyſiſche Knochengerüfte aufzuftellen geliebte Hätte, war 
auch darin bewundernewerth, daß er ed immer verfland, 
mit feinen dialeftifhen Negen die zappelnde Beute des 
Lebens felbft heraufzubringen, ja daß er fogar, wo er 
außerhalb des Syſtems in einer Kritik, in einem fon- 
fligen Journalartifel, in einem Briefe, in Aphorismen auf 
Grlebniffe, auf Perfönlichkeiten kam, das Alles mit einer 
fo grandiofen Gravirtunft und Sprachmalerei kurz, Fed 
und treffend binzuzaubern wußte, dag man — und wenn 
es eine Sängerin war — die fonntagfrifche Wirklichkeit 
vor ſich hatte. Es war ein Nadebredhen und Raͤſon⸗ 
niren mit einem ewig ſchwindſüchtigen „Alſo“, und fiche, 
es ftand doch Alles auf gefunden Beinen. Aber Wenige 


haben es von dem großen Zodten geerbt. Die Nepe 


waren ihnen geblieben, auch flochten fie neue mit viel 
künſtlichern Mafchen, aber kein gefunder Fiſch wollte ſich 
‚mehr fangen laffen. Ja die Negweberei der Philofophen 
nahm fo überhand, daß eine ganz neue Art und Sprady- 
täufcherei des Stils erfunden wurde. Man. entwidelte 
fo fpeculativ, man fchritt auf. dem phännmenologifchen 
Kothurn mit fo prächtigen Worten einher, daß man fi 
um Gedanken und vollends um das Leben. gar nicht 
mehr zu kümmern liebte. Es entftand eine fehr berühmt 
gewordene Diction, ein Gewaͤlſche, das. gar einen fpe- 
afifhen Inhalt mehr brachte. Man. hatte fih fo fehr 
entäußert, daß das Aeußere von gar feinem Innern 
mehr zeugte. Kurz, ſo viele diefer Philofophen. waren 
aller. Eigenthümlichkeit bar, fie, die über die Neligion, 
über die Moral, über die Pfychologie, über den Staat 
von Amts wegen Auffchluß ‚geben follten, kannten felbft 
Fein Ringen mit Gott, ‚kannten feine Zweifel, feine 
Kämpfe, hatten felbft keine Seele, Feine Offenherzigfeit 








für Politik mehr. Dies Alles war auch mit eine delze 
des ewigen Dringens auf Objectivität. Sept fuchte man 
fi) in der Gegenſtaͤndlichkeit zu übertreffen, man fdämte 
fih aber bereits, fich felbft eim Begenftand der Beobach 
tung zu fein. Dan hatte Grund ſich deffen zu ſchaͤmen 
denn um das Selbſt Hatte man fich gebracht, daB innen 
Leben Hatte ſich dialektiſch verpufft. 

Daß demnach ein Philofoph ein Tagebuch auch mr 
für ſich ſchreibt, iſt ſchon ein gutes Zeichen; daß er den 
Muth hat, es zu veröffentlichen, da man wohl weiß, wi, 
namentlich in unferer Zeit, dergleichen aufgmommen wir, 
fpricht fhon aufs neue für ihn. Unfer Verfaſſer alfı 
hat für Beides Ausdauer und Entfcloffenheit genug ge 
habt. Wir danken ihm dafür und ficher Viele mit une, 
Es wird durch das vorliegende treffliche Buch Nanchn 
In feinem Zagen ermuthigt, in feinem Streben beflärkt, 
auf en Wege befchleunigt werden, und in eine Bir 
raturbreite ohne Ende wird es ihm unendlich mohltgum, 
daß einer wieder einmal mit einer Schrift auftritt, die 
feinen Effect beabfichtigt, die ihre Gonfeffionen meht, 
weil der Bekenner ihnen innerlich nicht ausreichen konnte, 
mit einer Schrift, die mit al der Unbefangenheit, Wahr: 
heitsliebe, Uneingenommenheit, wenigftens beabfidhtigten 
Gerechtigkeit gegen fi und Andere abgefaßt if (wenn 
auch hier und da mit Uebereilung), dag man fie and 
danad wird beurtheilen müffen. Denn das M de 
„Haupterfoderniß für ein Tagebuch: es muß jene Keufch 
heit athmen, jene Geradheit ber Befinnung, die wähm 
bes Niederfrhreibens daran fhon genug hat, daß fie Red 
nung über fi und ihre Zeit ablegt und auch, wenn f 
in fpäterer Zeit die Ueberzeugung gewinnt, daß auf 
‚Andere davon Nugen ziehen, Unterhaltung daraus ge 
winnen koͤnnten, nichts Weſentliches an der Sache ir 
dert. Es wird bei der Veröffentlichung bier und da fie 
etwas fortzulaffen, vieleicht auh Manches dem Ber 
ſtaͤndniß näher zu bringen fein, nur muß es frei won 
jeder Oftentation ſich beweifen. Und diefes ift ber (ie 
Grundzug des Vorliegenden. Diefen Geſichtspunkt die 
wird auch Derjenige fefthalten müffen, der der Bene 
lung eines Tagebuchs gerecht werden will. IR die 


-folhe Abfaffung aus reiner Gefinnung hervorgegangen, 


fo darf may unter Umftänden Dies und Jenes 

fhen, man wird von dem Verfaffer vielleicht in mm 
chem Punkte abweihen, man wird Manches fogar take 
bürfen, aber man muß, Alles in Allem genommen, fk 


‘ein ſolches Gedenkbuch die liberalfte Hingebung und Dem 


theilung mitbringen. 

Der Berfaffer gibt- ung eine fehr mannichfaltige 3% 
rücdfpiegelung feines innerlich und duferlich Erlebten une 
fieben Abtheilungen. Sie lauten den Ueberfhriften nad: 
„l. Speculation”; „I. Kleine Annalen unſere 
phie“; „IM. Schöne Literatur”; „IV, Politik’; „V. De 
dagogik“; „VI. Askeſe“; „VII. Miscellen.“ In ir 
den erſten Abſchnitten wird fehr Vieles zur Sprache ar 
bracht, was nicht blos ald Moment irmerhalb beftimmie 
Syſteme der Philofophie von Wichtigkeit ift, fondern aus 
Vieles, was ſich in den verfchiedenften Kreifen der Wirt 





lichteit geltend gemacht und ohne Prüfung trrehämli 
fettgeſchleppt hat. ag immerhin der Serfaſſer ale 
Hegellaner bezeichnet werben und- fi felbft als ſolchen 
beein, ans Allem erficht man, dag er einen folchen 
Ueberſchuß des Reinmenfchlihen in ſich befigt, um immer 
ned weit über jedes Syftem hinaus zu leben, von Bang- 
niſſen eines reichen Gemüths erfaßt zu werden, um 
Zurcifel, Bennrubigungen zu befennen, bie ein: firicter 
Mens, der mit einem Syſtem abgefchloffen bat und 
alfo bei lebendigem ‚Leibe bereits geflorben und begraben 
iR, gar nicht mehr haben darf, die aber unfen Belen- 
ner um fo lieben6würdiger machen und gerade die Urfrifche 
frines Denkens, den Exrnft-um die Sache aufs Iebhaftefte be» 
fanden. Dahin gehört z. B. das fehr Intereffante Geftänd- 
aß, dem wir zwei mal begegnen, in dem fich die unendliche 
Grmüchstiefe des Derfafiers, fo etwas von Schwermuth 
des Peinnen Hamlet, zu erkennen gibt, bie ſich über 
„Bein oder Richtfein‘“ viel ernſtlicher den Kopf zerbricht, 
dat Herz dasan betheilige, als es für gewöhnlich die 
„Weitteisheit" zu thun pflegt. Es ift die „magenbe 
Dal” darüber, „was denn fein würde, wenn bie Welt 
nicht wäre”, und dann wieder „Die zerſchmetterndſte Vor- 
Relung, daß überhaupt etwas: if“, und wiederum dev. 
ſelbe erſcheinende Duälgeift, „was nun fein würde, wenn 
diefe Welt nicht Ich waͤre.“ 

Ich geftche, ich weiß mich auch in diefem Punkt 
wit dem Fragenden in der innerften Sympathie und 
Reif feinen Schmerz zu ermeffen und kann mir bie 
Bertegenpeit der Phitifter denken, die folche koſtbare 
Dual des Geiftes gar micht begreifen. Die berupie 
gende Antwort bedürfte freilich einer weiten Auseinan⸗ 

Hier nur Dieſes. Jene Fragen ftammen 
ans nem Skepticismus des Gemüths, nicht aber aus 
einem des Verſtandes, aus einem Gemürh, deſſen Zwei⸗ 
fl für den Moment ein für alle mal beweift, daß Gott 
kein bloßer Begriff iſt und dag die handgreiflichſte Wirk⸗ 
Äbfeit, d. h. die Materie, für fi) noch gar feine Ge 
niſheit gewährt, wie denn aud ‚der Verfaffer in denfel- 
ben Stellen, trog aller materiellen Wirklichkeit, ganz 
folgerichtig das „Nichts“, freilich auch das Bein ale 
Qual empfindet. Aber es ift nicht blos die Materie, 
wicht 5106 das Nichts, es iſt in der Wirklichkeit der 
Bat eiwas, was nicht fein fol, was die eigentliche Ur⸗ 
fe jener Dualvorftellung iſt. Die Qual ift jenes 
Etwas ſchon ſelbſt, naͤmlich das Uebel. Wäre die Welt 
nit mit dem Uebel behaftet, fo würde unfer Phitofoph 
und fein Menſch auf jene Selbftqual der Vorftellung 
komm. Wäre feine Belt, nım bie Welt einmal ift, 
fo wäre auch fein Gott; wol -aber Tönnte Gott an fi 
ohne die Wale fein. Nun aber die Welt einmal ift — 
md zwar als That Gottes —, fo kann auch Bott nicht 
wehr fein ohne die Welt, und fo iſt nur das das Quaͤ⸗ 

an ihr, daß noch etwas Dunkles, was und das 

feine, und alles Das mit in Ihe ift, was wir 

Bit unmittelbar aus Gott herleiten können; wogegen 

Mr Senfiiges bie ganze Herrlichkeit Gottes offenbart. 

nn es ift in jener: quälerifchen Vorſtellung des 
m. 


Bafaffers 

halten, ob auch Bott noch bliebe, wenn «8 keine Welt 
gäbe, oder wenn fie in das Nichts zurückginge; worauf 
wir, trog Lichtenberg, der S. 4 citirt wird, antworten, 
bag Bott vor allem jenes Sein ift, welches wir denken 
müffen, aber auch des höchſten Wohlſeins inne werden, 
indem wir es denken, da folches Sein das volllommene 
if. (Vgl. die ausgezeichneten Worte Leffing’s: „Zur 
Theologie”; „Das Chriftenthum der Vernunft.) Bo 
wie Gott gedacht wird — und er muß gedacht werben, 
da in der vernunftgemäßen Unterſcheidung von Seinfollen 
und Nichtfeinfollen das Sein und die Vollkommenheit 
auf die Seite des erften fallen —, fo ift au die Welt 
Bottes als eine vollkommene durch ſolches Denken ſchon 


unbewußt die Bangigkeit des Gemüchs ent 


außer Zweifel, und von Uebel und von Nichts kann in 


Bezug auf Bott gar nicht mehr die Rede fein. Wenn 


aber des treffliche Kichtenberg behauptet: „Bein umb 
Nichtfein flehen einander, wenn von empfindenden Wefen 
die Rede ift, nicht entgegen, fondern Nichtfein und höchſte 
Glüdfeligkeit. Sch glaube, man befindet fich gleich wohl, 
in welchem von beiden Zuftänden man ift”, fo ift von 
dem legten zu fagen: Mitnihtent Denn Gottden- 
ten und Wohlfein find pofitive Zuftände, befriedigen, er⸗ 
füllen das Seinfollen; Gottnichtdenken, Nichtfein find auf 


‘der Höhe des Geiles gar feine Zuftände, können .gar 


fein Wohlbefinden veranlaffen, wie fie denn auch dem 
Nichtfeinfollen entfprechen. Das Nichtempfinden ber Eri⸗ 
ſtenz Hält ſchlechterdings nicht die Wage der Anfchaunng 
des Schönen, des Erhabenen, den Entzückungen duch 
beide, ja nicht einmal dem Gefühle phofifcher und pfy⸗ 
chiſcher Befundheit, die als ſolche kein einzelnes Organ, 
fein einzelnes Vermögen mehr empfinden laffen, fondern 
nur die Lebenswärme des Banzen, das Behagen in ihm, 
das Sein in ber unendlichen Befriebigung bed Gein- 
ſollens. Und fo hält auch Gottdenken und Garnichtden- 
ten gar feinen Vergleich aus, und es iſt durch jenes, da 
es die vollkommene Welt fogleich mitfegt, bie „zerfehmet- 
terndfie Vorftelung”‘, bag „überhaupt etwas if“, in die 
höchſimoͤgliche Freude verwandelt, fowie auch für bie 
Frage kein Raum mehr Horhanden, „was fein würde, 
wenn diefe Welt nicht wäre. 

Freilich iſt der Proceß bes Werbens, alfo des natürlichen 
und gefchichtlichen Lebens, ein foldyer, daß der Zweifel des 
Gemüthe, das Bangen der Seele auch zu ihm gehört, wie 
etwa in. der Befchichte der Liebe der Zweifel an ber Gegen- 
liebe, ungeachtet aller Ueberzeugung, ſich immer wieber gel« 
tend machen wird, und ohne ihn die eigenthümlichften und 
feuchtbarften Gedanken gar nicht zum Ausdrude gelang. 
ten. So finden wir auch in dem Tagebuche unfers 
Verfaffere, und zwar bereitd in ben erften beiden Ab- 
ſchnitten, viele Stellen, die mit jenen Fragen in geheim» 
nißvoller Verbindung fliehen und eine innere Regfamteit, 
eime Unerfchöpflichkeit Fruchtbarfter Geelenftimmungen, Ge⸗ 
fichtöpunfte, Unterfheidungen, feiner Beobachtungen be 
weifen, welche die Lectuͤre unſers Buche zu einer fo 
feffeinden machen, fodaß der Kefer felbft den höchſten 
Reiz der Gedankenthaͤtigkeit empfindet und ihn auch da 
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mpfindet, wo der Berfaffer. ſich auf die Meuetheilung 
fremder Standpunkte, auf Das cinläßt, was ihm bie Li- 
teratur, mas ihm die Vorgänge bed: Tags gebracht ha⸗ 
ben. Mit weliger Liebe und Vereitwilligkeit anzuerfen- 
nen, was anzuerkennen iſt, aber auch mit Rüdfichtöfofig- 
keit auszuſprechen, wo Differenzen obwalten, wird hier 
über Schelling, Derbart, Schopenhauer, Trendelenbutg 
u. A. geurtheilt, za Mancher, der fich vielleicht Längft 
über, gänzlihe Nichtbeadgtung beflagte, oder dem «# 
quch recht geworden, daß er fo durchgeſchlüͤpft tft, wird 
hier mit Anerkennung begrüßt oder auch mit gutem 
Rathe abgefertigt. F 
Mau glaube aber nicht, daß unſer Philoſoph an dem 
Gafimahle, (u dem er und geladen hat, immer nur mit 
ſolchen Bängen uns regalicen follte, welche den Geſchmack 
mieder nur des Philoſophen ober doch des Theologen, 
dem Freund des innern Lebens gu befriedigen nermöchten. 
Wie unfer Wirth ſelbſt won dem vichfeitigiten Intereſſe 
det Geiftes beherrſcht wird, fo weiß er much in Dem, 
was er ums darreicht, bie größte Mannichfaltigkeit zu 
beobathten. In der naͤchſten Folge über ſchöne Litetatur 
lenkt vor allem ein Gefpräh über George Sand wit 
einem Profeffor der Medicin, einem einfligen Collegen 
Verfaffers, unfere hoͤchſte Aufmerkſamkeit auf ſich. 
ir. finden es in dem Tagebuch mehrfach ausgeprägt, 
daß befonders da, wo bie Darſtellung zum Dialog an« 
fegt und in ihn übergeht, die Sprathe eine Klarheit, 
eine fitliftifche Schönheit gewinnt, welche uns den In» 
galt, die Perſonen aufs. tebhaftefte vergegenwaͤrtigen. 
Un dem Gefpräche über George Sand könnte man, wie 
einfach und kurz gehalten es iſt, nach vier Seiten bin 
Studien über unfere Zeit machen: ein mal in Betreff 
einer Gerechtigkeit liebenden Kritik, ‚in unferm Fall des 
geraden und fehr gefchidten Sachwalters der Dudevant; 
dann was den Todfeind derfelben angeht, der, obwol ein 
Profeffor, denno in feinem Abureheil im der gang vul⸗ 
gären Weife vom NHörenfagen lebt und auf bloße Kritik 
ſich beruft; ferner was das ſchadenfrohe Bolt der Bacher 
bekangt, die der Schmäler natürlich auf feiner Seite hat, 
umb endlich das Opfer ſolcher Schmähfucht, Wadame 
Dudevant felbft, die trog der Ueberlegenhett ihres Ver⸗ 
theidigers die derbſten Schlappen Hier abbefummt. An 
Diefem Geſpraͤche kann mun es vecht erfehen, bis zu 
weicher glängenden Gophifterei und Gewiffenlofigfeit des 
Urtheils fi) die moderne Geſellſchaft hinaufgeſchraubt 
Int. Mennoch bleibt die Nemefis ſchon jagt nicht ans. 
Wir, die wir den Dialog jetzt leſen, werden, auch im 
Fall ums die Schriften :der genialen Tram gänzlich uns 
bedannt wären, son ihrem Nechte durch den edein Apo- 
legeten derſelben durchaus überzeugt, während und ihr 
Laͤſterer völlig kalt laͤße, ungeachtet er die aͤußerſten An⸗ 
ſtrengungen macht, ware und brillant im Angriffe zu 
fein. Das Geſpraͤch iſt fo lebenswahr und durchſichtig 
schalten, daß uns aus den Teichten Contouren die ganze 
FAgur des Verungkimpfers plafifch hervorſpringt. Wir 
fegen einen Mann vor uns — role haben es in dieſer 
Arie natuxlich nur mit feinem literariſchen Charakter 
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za than —, in dem die bebeutenbfien Anlagen ſich ve 
finden, jn dem eine antike Größe fi andeutet, der aich 
unbekannt nat ernften, chriſtlichen Wandelungen zu fein 
feheint, der aber im Misreden über Andere karm fh 
ganugthut und durch geſellſchaftliche Huldigungen var 
telt worden if. So ift er, der — feine Werte vera 
then es — allen Stolz eines Sittenredners beſiht, ah 
wol den eines eracten Doctrin, in bie bloße Geifreihige 
keit und Wigbolderei der Salons heruntergefunten. Ci 
find, ohne auf das Gewichtvolle feines Gegners viel zu 
achten, bloße Erperimentalmige, die er macht; dann und 
waan führt ein Mebicinalblig dazwiſchen und das Bill 
hen ber Zuhörer freut fig, mie ber gelehrte und gef 


reiche Herr fo ſchön Gewitter hervorbringt, daß es in 


die Kartenlönigin George Sand einſchlägt und ige Ruf 
lichterloh abbrenut; wir aber witten Kolophonium u 
wiflen, woran wir mit dem Manne ſind, den wir an 
dem Furor ber Schelſucht und des Neides aufs ärgk 
leidend esfeunen und ben mit, Recht fein ſiegender Gegnet 
zudegt mit den Worten ftehen läßt: „Dann babe ih 
naturlich nichts mehr zu ſagen.“ 

er des Ze 


Bir wünfdten ſehr, es hätte dem V 

buchs gefallen, den Dialog mit jenem ſelbſtgefaͤlligen Maus 
noch über andere Gegenflände auszubehmen. Gr haͤute an 
diefem Rameau verbuhlter Geiftreishigkeit und malte 
Verbiſſenheit zum Diderot merben fönnen. Wir erfahen 
aber unfern Philoſophen, in Uebereinftimmung mit Bie 
fer, dringend, uns in tiner etwaigen Fottſetzung fcett 
Tageshefte mehr ſolcher pikanten Gachfenfpiegeleien 
ſpenden. Denn da jener Mann eine zeitlaug der gelb 
reich doctrinaͤre Löwe der königsbeeger feinen Geld. 
ſchaft mar, deſſen Brüllen Alles fürdtete, was fen 
zuckerwaſſerbedürftigen Schwächen literariſcher Eltellet 
nicht kannte, fo. würden fernere Mittheiumgen, bei dens 
die fonflige Größe und Trefflichkeit des Manges ah 
ſtark hervorzuheben wäre, das fcägenswerthefle Be 
moire für gefelfhaftliche Zuſtände Königebergs fein aus 
einer Zeit, in der diefe Stadt fo viel Wuffehen errchtt. 
Es lebt ohnehin, wie der Tag fie zeugt und wiedet bir 
nimme, felbft im Gelehrtenſtande des heutigen Dextik 
land, eine Zunftgenoſſenſchaft ſolcher Bögen der Geſch⸗ 
fehaft, welhe auf den Ruf bin, wihig zu fein, keinen 
guten Ramen fchont und am wenigfien dann, wenn 
fie an Wig überttifft. Dann überflügelt die Beck 
gerumg bei weitem die Unterfahung des Sachbeſtanden 
Der Verfaſſer des Tagebuchs würde durch fernere Bir 
theilungen über einen Vertreter ſolcher Species, zut Br 
reicherung des Gelehrtenlerilons, den Beweis lihen 
daß, wenn der Gelehrte in den Geſchmadk geſelligee Be 
fallſucht kommt, ihn alle hiſtoriſche Prüfung und Ge 
wißfenhaftigkeit verläßt, die doch fonft den Belchtenftend 
auszeichneten, ſodaß 26 noch fehr fraglich erſcheint, eb 
die alchergebrachte Stubenhockerei dem Wenfchen im Be 
leheten fo gefährlich wird wie ber ganz gemeine 

dem es um dem Kiatſch des -Meifals zu chun if. Bei 
aber Aetdet Leinen Zweifel, daß derſelbe Mann, 
in jenem. fo glüdttich harakterifivenden Dialoge malt deffen 


un 





gegen Das Ende hin kharzathmig werdenden Mffscten ale 
den gröbften Berleumder George Sand's auftreten fehem, 
au wieder Eigenſchaften im gefelligen Verkehr und auch 
ſonſt als Menſch — beiläufig. gefagt — darbot, bie zu 
den ſaltenſten, edelften gehören und werth find, der Ver- 
geffenheit entriffen zu werden; wie denn derartige Mar 
ten oft, wo es Beinen Nebenbuhler an: Beift gilt, we 
man fie noch gar auf. ihre Idoke zu fprechen bringt, 
einen Adel der Gefinnung, eine Tiefe und Schärfe des 
Beiſtes entwideln, die in Erſtaunen fegen. 

Roch gedenken rein in demſelben Abfchnitte, außen vielem 
Andern ded Anfprechendften, 3. B. der hoͤchſt nöthigen 
Rüge, wie man Beutzutage belletriſtiſch in der Naturwiſſen⸗ 
föaft fih ‚ergeht, eines fehle anmurdig gehaltenen Be 
"tits Aber Himmel's Operette „Banchen”, deren Auf 
führung der Verfaffer beimohnt, wobei er und aufs 
neue kundgibt, was wir freilih tängfd an ihm kennen, 
mit welcher Sinnigkeit und Gefühligkeit- der Beobachtung, 
der nicht das Kleinſte verborgen bleibt, er auch fo lei 
Iintändeindem'Zheateverfjeinungen zu folgen weiß, wie 
den der Philoſoph ſtets im WBefige der Kunſt fein 
müßte, Rabrung für dem Geift aus Allem, felbft aus 
dem Schädlichen zu ziehen. In der Abtheilung von 
Zagetaphorismen, welche der Politik gewidmet find, wer⸗ 
den Dinge und Verhältniffe beſprochen, die nicht bies 
in jener Seit, in der bie Anfichten des Derfaffers zu 
Papier gebracht wurden, ſondern auch jegt- nach ber 

der Gemüther und nationaler. Stimmungen 
find, von unferm Philoſophen aber mit einem Freimuth 
beſprochen werden, ber Hoch über den Parteien ſicht, wie 
das denn auch ded Denkers twürdig if. Man fucht jeht 
melftens derartige Aeußerungen zu vermeiden, man findet 
16 bequemer, ein öffentliches Wort darüber zu unten 
drücken, wir aber müffen ben Werfaffer loben, daß er 
16 nit mit diefer paffinen Lebensweisheit und- fehr zwei⸗ 
deutigen Klugheit zu haften für gut fand, eine Urt 
dergleichen zu behandeln if um fo wohlehnender unb 
maß um ſo reichere Früchte bringen, als er bie Rechte 
dee Menfchen nicht von dem Tribunal eines abſtracten 
Geſetes herleitet, welches, che man es oft glaubt, in 
den Terroriemus willkuͤrlichen Verfahrens - überfchlägt, 
fontern da er an Ordnungen feftgält, die höhern Orts 
find, aber fo auch eine Entſchiedenheit des Urtheils ge 
winnt, die Feine Meiſchenfurcht kennt und unter feine 
Behandlung Bewrifeskraft hat. So kann es auch in 
anderweitigen Bezichungen nicht ausbteiben, dag manches 
Lichingskind der Jungſtzeit für einen Waſſerkopf erklaͤrt, 
manche Botliebe der Gegenwart. der Hartherzigkeit‘ und 
Lenlichteit gegen Anderes befchuldige wird; aber man 
zuf einen folchen Richter moderner Zuſtaͤnde und un 
ng Kotegorien ih gefallen laffen, der am vielen 

en ſeinxs offenherzigen Tagebuchs auch ſich ſelbft 
wicht ſchont und mir aM ber Heiterkeit und Selbftem ⸗ 
üuferung fich preisgidt, die immer Zeichen eines gefun 
* en find, welches ben Fort 
tt des Lu 


ſritt des Ufgemeinen;, der Öffentlichen. Inſtitutionen 
dach die Sinnrderneunug unb'Nas Befferwerden“ der 


Einzelnen bedingt. Gs lief Th erwarten und bie Ger 
wartung tuuſcht nicht, daß der Verfaſſer der Paͤdage⸗ 
gie als Syſtem“ (1848) auch in unferm Buche in dem 
Abſchnitt uber „Pibagogil" Aufzeichnungen machen würbe, 


dis ſehr lohnend für weitere Betvachtungen und Schlaß⸗ 


folgen. find. Auch Hier begegnen wir einem kleinen 
Dialog (S. 278), der für ben Pſychologen und. Seelemn 
arzt, umfomehr, als bie Mittheilung auf einem (Erich: 
niß berußt, von großer Grfprieflichkeit iſt. Hier ift «6 
benn ein Irror ſeibſt, der, wie ihn dee Philoſoph im 
Geſpraͤche auf die lichten Pfade der Vernunft zurückzm 
füären fig bemüht, in bie tieffien Abgründe wieder zus 
vhdfinke, deren labyrinthiſche Fallgruben er ſelbſt ſpre⸗ 
chend vor und auſdeckt. Der Abſchnitt „Ackeſe“ greift 
feinem inneen Weſen und ber Form des Bebeuntniſſes 
nach in. die erſte Abtheilung zuruck. Wir ſehen aufs 
neue, über wis reiche Fondo bes innen Lebens unſer 
Philoſoph zu gebieten bat und wie er, bei aller Tieſe 
und Zartfühligkeit des Schmerzes, doch einer der glüch⸗ 
gen Menfhen wech ik — die fih in unferer Beit 
wit zu häufig vorfinden dürften —, welche ſtets zu Be 
danken aufgelegt find und durch folche Gedankenfreude 
umd Fruchtbarkeit Alles und Jedes auch inniger genishen 
umd fich doch immer mehr von fich felbft befreien. Es 
werben in biefem Abfchnitte mit fiherer Hand Die ergie 
bigſton Eimfchnitte in den Drganitmus bes innen Men- 
fen gemacht, für deſſen Präparate wir noch fo wenig 
ausreichende Sammlungen haben. Sehr beadhtensmerth 
vi unfere Heutige Art miteinander umzugehen, bie auf 
umendliche Pelltur und nie uns im Stich laf⸗ 
fmde Phraſenfertigkeit, ift folgende Aeußerung des Ver⸗ 
faffers: — 55 


Daß unfere Sünden feinere, glattere, Freumdlichere, ich 
möchte wirklich mit gutem Fug fagen, tugenbhaftere German 
annehmen, Bern uns doch nur eine zeitlang taͤuſchen, bis 
wir. und diefe eleganten, fophiftifcden Formen der Berftellung, 
der Rolftlige, des fogenannten — und —— 
angeeignet ‚haben. Die Intenfität des Sundigens wählt eigen: 
lich mit diefer Verfeinerung, und fomit nimmst unfere Schub 
eer. zu, al6 daß fie ſich verminherte, ; 

Wir find zu dem fiebenten Wefchnitte gekommen und 
bedauern bei unferer Lectüre (da fo geartete Bücher lei⸗ 
der nur felten erſcheinen), daß das Ganze fi zu Ende 
neigt. Es find dieſe Miscellen das mit wenigen Auf 
nahmen fahr ausgeſuchte Deſſert unfers Baftmahle: Bu 
einem folhen Nahffch gehören, außer den Weinen umb 
größern Badwerkauffägen, denn auch kleinere Budın 
gebãcke, Knackmandeln, Bonbons, Moſinen, Gonferte, 
vielleicht auch königsberger Marzißane, mit artigen / bie 
Necherei, den Scherz anvegenden Dessen, bie wis da 
Anekdoten, Bonmets veranlaſſen ſehen, die wieder bie 
tlelnern Unterhaltungegoͤtter und Pulcinelle aufwecken 
und umtreiben, und dba muß man auch für manchen 
derbern Spaß Laune umd Toleranz haben. Da: wird ak 
unfſerm Gaſtmahle eine Druckfehlerkritik⸗ zum beſtra 
gegeben, ba machen „Provmzialſpinamen“ die Runde, da 
fommt man auf ;‚Wtenfchenfetthandei‘; auf „‚Uninsge 
ſprochene Rapporte⸗·, wuf —— uf 
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zPdälfszeltwörter der Ruſſen“, auf ein „Engliſches Br 
nefieium beim Hängetad“ zu forechens da werden „Ca⸗ 
ricaturen auf David Strauß‘ Herumgereicht, da trägt 
unfer Wirth gar den „‚Befang eines Mamiacus” vor 
und erzählt, indem man den Kaffee Eredenzt, eine aller 
liebſte Anekdote von dem Altern Fichte, die denn au in 
einem Kafferhaufe ſpielt; einer der Gaͤſte kommt: auf 

‚Rifgt”, den „Doctor ber Mufik' zu fprechen, ein Anderer 
gibe eine „Einteilung der Theologen‘; unfer Philoſoph, 
der unerfchöpflich ift, entwirft eine überaus friſch gehal⸗ 
tene Skizze von „Bogumil Goltz“, und fehr paffend zu 
dem Finale der Inallenden Champagnerflafchen befchließt 
das Gaſtmahl ein „Frühlingsrauſch“. Bliden wir nun 
auf das Ganze unfers Buchs zurück, fo müffen wir 
fagen, wenn hier auch mancher Zag ohne Kinie gewefen 
ift, fo bekundet doch Alles einen Mann, dem die innere 
und äußere Cultur der Menfchheit wahrhaft am Herzen 
liegt, der noch Idealiſt des 18. Jahrhunderts genug if, 
um das DBerlangen eines Zwiegeſpraͤchs mit fih aufs 
innigſte zu empfinden, und Unbefangenheit und Aus- 
dauer genug hat, um darüber Rechnung zu führen, und 
der uns in fehr eigenthümlicher, gebankenreicher, oft fogar 
ſchöner Weiſe des Ausdruds Dinge offenbart, die es 
zeichlich verdienen, in ihren Conſequenzen weiterverfolgt 
qui werden. 

Aber wir find es einem foldhen Verfaffer und einem 
ſolchen Buche doppelt fhuldig, nun auch kleinere und 
größere Ausftellungen nicht unerwähnt zu laſſen. Iſt 
für ein Tagebuch, wie wir bereit8 oben bemerkten, der 
weitefte Spielraum der Aufnahme zuzugeben, und muß 
immer daran feftgehalten werden, baß ber Moment des 
Aufſchreibens fo dringlich, fo einzig bedingt fein fann, 
daß. ein Rechten darüber von anderer Seite ſtets im 
Rüdftande Hleibt, fo darf die Kritit doch auch in der 
Abweihung ihr Urtheil nicht ſchuldig bleiben. 

Zuerſt fei denn das an ſich Unerhebliche hier bemerkt, 
daß der S. 140 genannte Schriftfteller Dswald, der noch 
aus den Ruge'ſchen „Jahrbüchern“ Manchem im An- 
denten fein dürfte, foniel wir willen, Engels und - nicht 
Jung heißt. Der Verfaſſer dieſer Kritik hat ſolche 
Berwerhfelung Hier umfomehr in Aufnahme zu brin- 
gen, als er weber die Lebensanfichten Engels' noch 
die Georg Jung's unterfchreiben kann, ebenfo wer 
nig wie fie der treffliche Verfaſſer des Tagebuchs .un- 


tesfchreiben wird. Wenn es ©. 154 von Friedrich Lud- 


wig Zacharias Werner heißt, er könne mit Abraham 
a Sancta Elara gar nicht verglichen werden, jener bliebe 
„im: Zwieſpalt mit ſich und Bott”, fo ſcheint uns das 
letzte zu hart und Huch irrthumlich zu fein. Es iſt gewiß 
fehr zu bedauern, daß der Dichter der „Söhne bes 
Thals/ in feiner ganzen Lebensweiſe fo den Ertremen un- 
terworfen gewefen, daß er aber in ber legten Zeit zur 
innen Ruhe ‚ muß une unter allen Umſtaͤn⸗ 
den erfreulich fein, und daß es der Fall gewefen, ver 
fihert und Werner felbft wicher und wieder, und zwar 
in einer . binzeifenden ‚Weile, wofür 
wud den hoöchſt eigenthümlichen 

a. 3 


Der Makkabaer“ als Beneis anführe.. — © 


beißt es: . 
Ich e, daß die Anhaͤnger des Jungen Deutſchiud 
doch — A nl neh, — die Liters 
tur aus Ruͤckſicht auf Geldgewinn zu ſehr als Metier bekam 
dein. Der Ruhm gilt ihnen nicht ſowol von Seiten feiner br 
geifternden Spealität, als von der Seite, für Buchbändirm 
ternehmungen ein Gapital gu fein. Selbſt bei der Kritik laſſen fe 
eine mercantilifhe Rivalität merfen. Sie beobachten ei 
ob) nicht der eine dem andern mit einem glücklichen Crfcg 
den Markt verdirbt. Cie beobachten au die Strömungen ter 
Beit nur, um ein „zeitgemäßes” Kaprikat aufzufinden, das je 
fort „eines großen Unflangs” fiher fein könne. Sie han 
igren 2ohn- dahin. J 
Dieſe Stelle hätte der Verfaſſer allerdings aume 
zen ſollen, fie kann zu den größten Misverſtaͤndniſſa 
führen, fie fann von gewiffen Leuten, die ihrer Sche 
denfreude gern freien Lauf laffen und bie dabei gar nicht 
an fich denken, auf die kleinlichſte Weife bemugt werden, 
fie kann die hochherzige und felbft fo idealiſche Ratm 
ihres Verfaſſers, die keinem Zweifel unterliegt, einen 
Augenblid verkennen laſſen, fie thut endlich, ohne def 
fie es will, Denen Unrecht, die mit ihrer Zeit web 
ihrem frühern Schidfal hart Haben ringen müflen end 
dennoch zu fo lebensfrifchen, hoöchſt werthvollen Lehe 
gen durchgedrungen find. Der gewiffenhafte Bedatı, 
der noch dazu auch oft die Aufoderungen des Fed 
ſtark in ſich fühle und doch feinem Denken und Diktn 
ſoviel Zeit verfagen muß, iſt uns fiets ein ofen 
der Bewunderung gewefen, aber nicht weniger auch 
welche auf andere Bahnen bes Lebens gewieſen find 
recht eigentlich für das Ideal kämpfen müffen, und 
dazu um das täglihe Brot. Diefen Schmerz 
äußerften Gonflict zwifchen Dem, was des Dinmels, m 
Dem, mas ber Erde ift, ann felbf der edelſte Beat, 
der in feiner äußern Stellung gefichert ift, gar nicht e 
meffen, ja er kann ihn kaum ahnen. dann, ſu 
Goncuerenzen, ‘zumal in unferer Zeit,. nicht übersät 
Kommen nicht auch im Beamtenſtande Bercchuuugn 
um bas Mein und Dein, aͤngſtliche Grmwägungen der 
größern. oder geringern Ehre vor? Könnte man viich 
auch hier fagen: „&ie haben iheen Lohn dabint Tb 
nun gar, wenn die Kunft nad Brot geht und ed 
auch gehen muß? Und ift nicht jeder Arbeiter feine 
Lohnes werth? Und wird nicht gerabe die 
geiftige, die ſchoͤpferiſche ZThätigfeit am allerſchlechttke⸗ 
abgefunden? - Und — was die che iſt und meh 
wir oben ſchon andeuteten — haben jene S 
nicht auch darin Wort gehalten, daß fie fich mit de 
leibigen Kritik keineswegs begnügt, fondern wirklich Ai 
tiges hervorgebracht haben? Niemand fann einen 
gefhloffenern Sinn, ein zarteres Mitgefühl befigen 
Standpunkte, die der Gchriftfteller in feiner é 
zurücklegt, für Metamorphoſen, welche er dur 
gerade der Verfaſſer des Tagebachs, und 9 
geneigten fein zugugeben, daß es ein wahres 
eine imumg, bie. erhebt, wenn in unſerm 


ich die Borrede | dioßen Nügticpkeitöbetrich ver Beitalter bes Mer 
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ben, auf ſich zu beruhen, durch die ſchoͤpferiſche Kraft 
des Geiſtes als Schriftſteller zu beſtehen. Es find bie 


dech zulegt triumphirenden Märtyrer der Cultur. Die | in Anſchiag bringt — -nur.in d. Bl. Hab 


Kämpfe, die 3. B. Gutzkow hat durchmachen müffen, 
von den Meinlichften Neidern, von den boshafteften Fein- 
den und noch bi6 auf den heutigen Tag verfolgt, wie 
ihm der Boden ber Subfiftenz -fogar unfiher gemacht 
amd trog unermüdeten Schaffens neuer Werke des Gei⸗ 
fies Gift und Galle entgegengefprigt wurde, Niemand, 
wir wiffen es, kann folche Verdienſte mit freudigerer 
Bereitwilligkeit, mit reinerer Befinnung anerkennen, als 
gerade Karl Rofenkranz, ſodaß Diejenigen in Betreff der 
Geſinnung diefes Ehrenmannes fi ſehr irrten, die ba 
weinen koͤnnten, feine Billigung zu erfahren, wenn fie 
obige Stelle gegen irgend welchen Schriftſteller einer 
Kihtung (des Jungen Deutfchland), die längft auf 
hört, die als Geſchloſſenheit mie exiſtirt hat, haͤmiſcher⸗ 
weiße benugen wollten. Ferner ſind wir der Meinung, 
unfer Philoſoph hätte gut-gethan, diejenigen Stellen ſei⸗ 
neh Tagebuch6 fortzulaffen, welche fich auf gewiffe An- 
griffe beziehen, die er felbft mitunter von den allerfeich 
teſten Leuten erfahren hat. Ein Schriftfleller, der fo 
dad ſteht wie Roſenkranz, hat derartige Erbärmfich- 
Toten ihrer eigenen Richtigkeit mit Schweigen zu über- 
weilen, aber fich nicht noch ihnen gegenüber zu verthei- 
digen. Daffelbe gilt denn auch von manchen Bonmots, 


Scherzreden, Anekdoten, bie dem Verfaſſer in gefelligen ! 


Kreiſen mitgetheift werben. Hier kann ed unferm fo 
wißtwollen Autor begegnen, baf er bergfeichen, zumal 
wenn es von anbermeitig berühmten ober. doch befann- 


ten Perfonen kommt, viel zu hoch anfchlägt; ber weni⸗ 


ger betheiligte Kefer empfindet dann einen Froſt und muß 
den feinfollenden Wig jener Notabilitäten einen erfünftel- 
ten wennen; beim Mittheilenden aber erklaͤrt es ſich 
daraus, daß er feinen eigenen Geift binzubrachte und 
durch die große Milde feines Herzens, durch perfönlice 
Buneigung fich täufchen lief. So mären. audy einige 
melostifche Anfpielungen, die Anſtoß erregen koͤnnten, 
fon aus dem Grunde beffer fortgeblieben, als die Rein- 
hen in der Auffaffung, in der Deutung bei der Rectüre 
nicht immer in dem Grade verbürgt werden kann, als 
fe in der Abſicht unſers Gchriftftellers über jede An⸗ 
fohtung hinaus if. 

Uber ale fotche Ausftellungen koͤnnen einem folgen 
Bade, in dem ein fo frifher Duell des Gedankenlebens 
fpeubelt, in dem eine fo heiter geflimmte und doch auch 
ah ermwägende Gelbftentängerung herrſcht, nicht ans 
Lben kommen. Mit Wehmuth legte ich das Buch aus 
bes Band, als ich es zu Ende gelefen hatte, denn das 

von dem Verfaſſer, ber mit einer ſolchen Of 

gitunter fein Geheimſtes mir gegeben, foviel 

mir geboten hatte, wurde mir ſchwer. Möchte 

de Berfaſſer uns bald eine Fortſetzung zutheil werben 

Saffen, umſemehr, als die nächften Jahre uns auf den 

Bahn eines fo vichfeitig bewegten (Erfahrene boppelt 
Nasen weüflen! — eciexander Yung. 





fl 








BVvrifche Rachlefe. 


Wenn man die Unzahl der jegt lebenden deutfchen Poeten 
en im Laufe von drei 
Zahren weit Über 300 Erwähnung gefunden — und wenn man 
e& als etwas ganz Natürliches anfehen muß, daß jeder von 
ihnen auf feine Weife bemüht ift, den betretenen Weg zu ver 
laffen und fi dur irgend etwas Beſonderes auszuzeichnen, 
fo Bann es nicht in Berwunderung fegen, daß man auf fo viele 
verunglüdte Verſuche ftößt, Die den Zweck, Effect zu machen, 
lediglich zum entfhiedenen Nachtheile des Dichters verfolgen. 
Denn jene ganz befondern originellen Bahnen find nur der 
Senialität erfhloffen, und mit diefer Pargt die Natur. Mer 
treten fie Unberufene, dann füllen fi Die Seiten mit Ueber 
ſchwaͤnglichkeiten, fortirten @eifteöbligen, ſchwülſtigem Pathos 
und langweiligem Humor. Immerhin ift e8 daher erfreulich, 
wenn man folchen Ifarusbeftrebungen gegenüber poetifche Er⸗ 
zeugniffe antrifft, die dad Gepraͤge der Binfachheit und Ra- 
türlichfeit an der Stirn tragen. Mit einigen lyriſchen Werken 
von dieſer Gattung eröffnen wir unfere heutige Anzeige, in 
der wir es mit Producten zu thun haben, welche uns als Radp- 
lefe namentlih des Jahres 1353 ee ame find. Sie 
haben in diefer Beziehung alle denfelben Charakter, wenn fie 
auch fonft von verſchiedenem Werthe find. 


. Gedichte von W. Elemen. Bielefeld, Velhagen und Kla⸗ 
fing. 1853. 8.0 Nor. 

. Ein Frühling. Gedichte von Mar Moltke. Bweite Auf 
. Küftein, Maffute. 1852. 12. 1Thir. 10 Nur. 
n Brüling. Gedichte vn Mar Moltke. Dritte, nen 

gfiiete Auflage. Berlin, Grieben. 1853. 16. 24 Nor. 
edihte von ©, Reinhold. Gtuttgart, Mäder. 1944. 


8 1 Thlr. 
ſtblüten. Dichtungen von Wilhelm ZJofe 
1857 16. 1 J 


. Coätpenh 
Beuberger. Breslau, Goſohorsky. 
„Aus dem Haus. Lieder und Balladen aus dem Famil 
leben von Rudolf Reither. Ansbah, Gummi. . 1853. 
32. 15 Nor. : 
W. Elemen ruft ber Ratur zu: 
Dir dienen alle reinen Seelen, 
Der Dichter will von bir fein Gluͤck; 
Und mag er irren, mag er fehlen, 
Er kehrt doch ſtets zu dir zuräd. 


Von ſolchem Sinne find die meiften feiner Lieder durch⸗ 
weht. Rur bei einigen hätte er mehr beherzigen follen, wad 
er ſelbſt in feinen Vorwort fagt: 

Lieblich blüht, was tief gekeimt, 
Sich mit Lebenskraft gedichtet, 
Dod was kuͤnſtlich nur gerelmt, 
Sei erfannt und ſchnell vernichtet. 
Grengen find bier nicht zu geben, 
Porfie laͤßt fi nicht mennen, 
Nur an. ihrem Duft und Leben 
Könnt ihr fie aldbald erkennen. 

- Senn unfer Dichter auf die Frage: „Was kann ein Poet 
noch fagen, das nicht ſchon gefungen ine? antwortet: 
} Poefie ik aller Orten 

Ewig jung und immer ſchoͤn; 
Aber weil ihr taub geworben, 
Könnt ihr fie nicht mehr verfieh’n. 


0 mag ber Vorwurf Die treffen, denen Unnatur den Sinn 
ür natürlich Schönes verfümmert hat; aber das Schönere, be 
reits Vorhandene und Allbekannte in ſchwaͤcherm on 
wieder zu hören und immer wieder zu hören, fol das 

Aufgabe des poetiſchen Werftändniffes fein? Indeß begegnen 
wir bei dem Dichter au Friſchem und Driginellem, und wie 
unter den ernften Gedichten manches tief und zart empfundene 
feſſelt, fo ſprechen die heitern und Jaunigen durch gefällige 


Darftelung und lebenijtze Schilderung akt; Mon legterer Gat⸗ 
tung bier eine Probe: 


Der Berfihense. 
In meinem Befite 
Wie bin ich fo froh! . 
Dotf Alles verſichert, 
Mein Korn und mein Gtroß. 


Und Hagel und Regen, 
Dad macht mir kein Leit, 
So Yin ich beruhigt 

Bu jeglicher Beit. 


Nun führ' ich ein Weibchen 
In Alles bingin 

Und ſpreche: Mein Liebchen! 
Dies Alles iſt dein. 


Iſt Aues verſichert 

Unb läßt mich in Rub’, 
Mein Hau, meine Belder, 
Mein Weibchen bazu. 


Mein Haus in ber Kaffe, 
Meine Kelder darin; 
Mein liebliches Weibchen 
Im treueſten Sinn, : 
Die Probustionen des Dichters von Nr. 2 zeichnen ſich, 
was bie beſſern Gedichte anlangt, neben der im Allgemeinen 
ſchan hervorgehobenen Einfachheit und Natürlichkeit zugleich 
durch Wärme bes Gefühls und durch die Neflere einer finnigen 
Raturauffaffung aus. Wo der Dichter fittliche, veligiofe und 
ababürgerliche Ideen behandelt, floßen wir anf gafunde An» 
auungen Auch einige Balladen finden ſich in der Samm⸗ 
ng mit vor, barunter eine, welche den eigenthũmlichen nord» 
— Volksglauben behandelt, daß mit. jeder Sternſchnuppe 
die Tugend eines Mädchens falle. Die Sammlung iſt ziemlich 
reichhaltig, und man koͤnnte das Epigramm des Dichters auf 
Rüdert: 
Bater, laͤßt du mir nichts zw erobern?” bat Alerander. — 
Ruͤckert, laͤßt du wir nichts, daß ich befingen es kann? 


auf ihn ſelbſt anwenden. Indeß hat der Dichter im Hinblick 
auf eine ſtrengere Sichtung des Materials und Ausſcheidung 
des weniger Werthvollen bereits Fürſorge getroffen. Die oben 


unter Nr. 3 bezeichnete vg enthält nämlih eine Aus⸗ 
wahl aus den Gedichten von Nr. 2 ohne neue Zufätze — mit 
Ausnahme eines einzigen — und ohne materielle Ab⸗ 
änderung. Wenn fe aber auf der einen Seite den Vortheil 
gewährt, daß fie die beffern Gedichte des Verfaſſers in engern 
aum zufammengedrängt bdarbietet, fo ftößt fie auf der andern 
durch das „‚Rechtfhreibungs : Sistem’ ab, Yoelches der „Fer⸗ 
fasser“ bei diefer Ausgabe in Anmendung gebracht Hat. Er 
bemerkt, indem er das Abftoßende, was in der Sache liegt, 
nicht verfennt, daß man Dem, maß man einmal burdy jahre 
fange Forſchung und Prüfung für unumſtoͤßlich wahr und rich 
tig erkannt. habe, auch allgemeine Anerkennung und Beltung 
zu verfchaffen wenigſtens verfuhen mäfe Wir geben eine 
Probe diefes Syſtems in dem nachfolgenden Gedichte: 
Liebesweibe. ; 
Uebt Woltun jept, ir Düne, 
Ir feld nun fegendreih; ' i 
"Aut ja nichts, was euͤch fhändes — , 
Ein Engel herzte euͤch. 


DR . Sei, meine Stira, ein Spiegec, 

Nur dets, maß gut und grod; ne 
Dit barpen: Wnpeiflägit X: ' . 

Im Belfiger Unfgutb Sc. 


Abwendet di, ie Augen, ' > 
; Yon Alem, was niht rein, 
3 Belt ix durch Engeldcugen 
| Zaum Himmel (haut higein. 


Be euͤch, ihn Lippen, 
iebes Mori fon -Bwibt; 
@in Gngel dat mit Lippen 
Des Urivend eũch geküstt. 


Du Herz, werd’ rein fon Mängeln, 
Ein Herz, dad gem fergibt, 

Ein MWonfig Gottes Engeln: 

Du libat usb ruisät. gelibt. 


Es iſt Hier wicht. der Ort, mit dem BVerfaffer über fen 
Syſtem zu vehtenz foviel iſt aber gewiß, daß er wenig Pick 
Mais Gedichten zeigt, indem. ee fie in Diefee Yusgahey 

aͤrtyrern deffelben macht. 

Diefelben Vorzüge, deren wir bei Clemen und Moltke 
dacht haben, finden ſich bei Reinhold wieder. Wir begegner 
in feinen Dichtungen manden enmuthigen und liedlichen Gr 

bisden, die durch fchöne Durchfſihrung des Gedankens, fon 
duch Wohkfaut und Leichtigkeit der Verfe erfreuen. Nur dam 
I und warn iſt in letzterer Beziehung bie e Kit 
worts hinter das Dbject, da wo es vor ihm ftehen ſollte, fl} 
rend; ein Bormmangel, der fich zwar Bei ben befiebteften Dih 
tern, namenttih haͤufig bei Nikolaus. Lenau findet, der dies: 
do in keinem alle nachahmungéwerth if. Auch fehl u 
nit an Sonderbarkeiten, wie die doppelten Berneinungm 
Nun fährt der Frühling durch dad Land 
Und Niemand bat Fein Sorgen ıc. 


Der Daga Hat Bein Gorgen aidt, 
Nichts kuͤmmert nit bie Rofe x. 


Die zu ſtark pointirte Perfonificivung von Gegenßanden be 
Natur in den Gedichten ,,Gefang der Sterne‘ und „Di 
Nacht” laͤßt kalt, weil fie mit unfern naturgem 
Tungen von jenen Gegenftänden in zu offenbarem 
En Wir’toffen. ums eine ſolche Perſonificirung als i 
ell auftaudgendes und wieder she) ee artulen, 
aber die Nacht als Jungfrau un» bie. Sterne Geier u 
Subjecten eined ganzen Gedichts zu machen, heißt der Ratız 
der Dinge zu grobe ewalt anthun, was ſich auch ‘der Dichtez 
nicht erlauben darf. Hier von des Dichter Weife nur dr 
Beine Probe: 
ER GSattöufhung.. 

Zuruͤck, zuruͤk, zu Dir, .o fülle Klaufe, 

Die ich in Holdem Uebermuth verließ. 

D fieh', der Stolze kammt vom Götterfhmaufe, 

Wovon man dient ihn mit Fuͤßen ſtieß. 

&l8 Bottler Boyf ich nun am eig’uen Haufe, — 

Ih bettl’ um das verlor'ne Paradies. . = 

Der Schatten meiner Iugend fieht hesnieber 

Und fieht mid) an — und fließt das Zenſter wieder, 


Der Dichter von Nr. 5 hat uns, diele,. zu. viele 
„Spätherbjtblüten” dargeboten, Gar mandes Gedicht in die 
fer reichhaltigen Sammlung mag als 
feinem Plage gewefen "fein, hätte aber bei der Sichtung 
Stoffs zum Zweck der Veröffentlichung billig zurüuck mir 
den follen. Die Gedichte des Verfaffers find überhaupt ae 
u weit ausgefponnen und. durch ‚überflüffigen Ballaft ſo be 
font, dag der Genuß an dem Guten, was fich darım 
ndet, allzu ſehr verfümmert wird. Die ernſten 
meiſt didaktiſcher Natur; fie, enthalten viele geſunde n 
and kernige Wahrheiten; 'aberrfie find fo nichteeng geben DE 
Phantafie und dem Gefühl ſo wenig) !inregung,, das man 
einem rechten poetiihen Genuſſe bei Zejung derſelben 
langen Tann. Auch die heitern Gedichte leiden an 
Fehler, und der Humor ift fo fparfam, daß er jene Mängel 
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nüßt. zu erfeßen vermag, Um gelungenfien find.:zwei küngere 
Dichtungen in Diflichen, wovon die eine, „Die Sugendgefpies 
ia", die befannte Sage von der Zaube zu Armsheim vehan⸗ 
delt, die den adernden Gatten zu feinem in Kindesnöthen 
veigmahtenden Weibe heimzusoden bemüpt if. Die andere: 
„Des Bundes legte Drei’, fingt von einenr Wereine von Ber 
kanın aus den Befreiungskriegen, die ſich gelobt hatten, fi 
omkitig die legte Ehre zu erweifen, und die nun bis auf 
deei zuſammengeſchmolzen waren. j i A 


Laß mich in deine Tiefen Hilden, a 
Stiümaltend mächtige Natur! 

Laß in der reihen Welt der Kinder 

Mt) folgen deiner deil’gen Spur! _ 
Bom Säugling, ber, im Schlafe lche tud, 
kiegt an der treuen Mutterbruſt, 

Bis zu dem Knaͤblein, froͤhlich ſpringend 
An Vaters Seite, — welche Lu! 


w mit * uns der Hoffnung hin, ein anſchauliches, Leben» 
diees Gemälde aus der eriten Kindesperiode dor und aufgerot 
zu ſchen; aber in allen folgenden Strophen wiederholt fig im⸗ 
mer mur das Thema gang im Aügemeinen, etwa mit einem 
Berglide ausgefchmüdt, als: 

Bie auf dem See dad Bild ver Sonne 

Ja taufend Diamanten glänzt 

md jede Welle, windberveget, : 

@i mit Smaragden reich befränzt; 

So reich und reicher ſind die Tage, 

Die du kebft mit den Kindern bein ꝛc. 


weh nicht ein einziger dyarakterifirender Bug zur Ausflh⸗ 
rung des verſprochenen Bildes witd samen, inzeine ſolche 

' Bilder hat der Dichter in andern Liedern dem Kindebleben 
fienit abqulaufehen gewußt; es fehlt aber dann meiflens wie 
det on Rumdbung und befriedigendem Abſchluß; der Gedanke 
wird duch zu breite Behandlung nerflacht und geſchwaͤcht. Auch 
wende Härten und in der That zu ſtarke poetiſche Licenzen 
fommen dor, z. B.: „fie retteft vom Verderbe“, ftatt Wer» 
en nur um ex be” — — zu ei 5 om 
Sedichten gehören: „Un die Wiege”, „Das lirbfte Bild“, 
Ehgeines ven ben „Eprücen aus dem Haus”, „Beim Zod 
tes Kindes” und „Warn 


F 


ung”. 





Etwas ätt i in fol Bert: 
——— 


1. Bilder und Klänge aus Rubdolftadt. In Wollsmundert. 
Rubofkott, Benovam. 1853. 16. 10 Kar. 


——— aus dem Volksleben und 
ndart. Unter den profaischen 
t bei Sall⸗ 


BWie's fu. azbermlih geſchneit hatte. 
Was das für. Schnie dat zaußgeläpt; 
War dit’ fi das loß träme, 

@p macht ſich erſcht dir Winter braͤt 
Un thutt als wie derhaͤme. 

Der gange Himmel hängt noch vol, 
Wern bad noch Alles ronger fell, 
De koͤmmer und befahle. i 


Ro, fär de Könner 88 & Gras, 
Die patfiyen dorch met Beäden, 
Wern a de Baͤne fitſchienaß, 

Da dhoͤtfi Th Widderreden. 
Bu fi) der Schnie gefammett hat, 
Da werd am werſchten dorchgeknatt, 
Daß 66 & Mordvergnigen. 


De armen Voͤgel dauern mic. 
Salt off dem Quatihenbame, 
"Da fügt 5 Spat un wonnert fig, 
. Dan 68 noch wie in Trame. 
Bu nur dar voͤle Schnie Eimmt haͤr? 
Dar hat gedacht, der Winter wär 
Schonn iber alle Barge. 


Du werfät di wul niet Sorgen trab, 
We, gelle Hund, werſcht denke: 
‚ Ran war ech ſchmole Böffen de, 
War werd mer Ann was ſchenke? 
No, fei nur ſtoͤle, gräm’ dich neg,- 
Mer wolen etze gleich für dich 
Galt ong & Toͤſchchen decke. 





(ei — berichten wir ũber einige neuere viſ che & 


8. Joſeph, ein WpMifärepifches Gedicht in fünf Gefängen von 

Bo leteriet Zangermünde, Dögerr. 1853. 8. 
gr. 

9. König Harald’S Totenfeier. Ein Bed am Meere von Ju⸗ 

lius von Rodenberg. Marburg, Eiwert. 1853. "16, 


10 Rgr. 
IR, Siovanna. Cpiſch⸗lyriſches Gedicht on Anna 23 . 
en — — — —3 — 


Das Hyniſche Epos „Jofeph“ ſchließt fidh für dem ganzen 
Verlauf der Kabel ftreng an die biblifche Erzählung in * 
der Dichter ſchildert uns die Schickfale Iofeph's unter Beibe: 
haltung der Reihenfolge der Begebenheiten und ber detaillirten 
Entwidelung derfelben "ganz fo, wie wir fie in der Heili⸗ 
gen Schrift dangefteht finden, hat aber natürlich da, wo bie 
legtere nur die Ihatfachen kurz berichtet, das zur weitern Aus⸗ 
führung und zur Ausſchmckung der Scene Erfoderliche aus 
eigener Grfindung binzugefegt und einzene Momente, die füe 
den poetiſchen Zweck weniger Intereffe darboten oder mit Dem 
Helden feines Epos in feiner unmittelbaren Beziehung ftanten; 
wie z. B. bie ſpecielle Segensertheilung Jalob’8 an feine übri« 
gen Söhne, ingleihen foldhe Züge, -welde dem Charakter Bas 
ſeph's Eintrag zu thun neeignet waren, wie fein Verfahren ne: 
gen dab aͤgyptiſche Volt (1. Mof. 4 ,13—26), mit vice 
tigem Zakte weggelaffen. Das Gedicht ift in fließenden Hera: 
metern gefihrieben, die Darſtellung einfach und anmuthig und 
die usfämüdung dem Geiſte des Driginalgedichts und dem 
Drte und der Beit entſprechend. Nur die Gleichniſſe find mit 
unter nicht ganz glückiich gewählt. 

Rr. 9 if ein Rahiftä von maͤchtigem Colorit und fcjö- 
nem Detail, aber für die Geſammtanſchauung düfter, unerfreu- 
— und unbefriedigend. Harald FÜhlt feinen Mod nahen und 
beklagt es, 4 auch er dem allgemeinen Menſchenloofe unter» 
geordnet iſt. So will er -wenigftens abfonderlich beftattet fein: 


en Brauch der Welt: 
daß Were am Höhlen geht, 
Wo der Sturm am kuͤhlſten weht, 
Da will id liegen und ruhen. 


Auch fol man nit um ihn Magen, fondern feinen Tod 
en und Leiern und bei vollen Humpen feiern. Und 
dann verordnet er weiter: 
Nun hört mi: nicht vertrauern 
Soll in dem Königäfaal, 
‚Boll in den bumpfea Mauern 
Mein blühende® Gemahl. 
Mein ift das junge Leben, 
Und i will es nicht verſchenken: 
Ihr fout fie ins Grab mir geben, 
Shr. follt fie mit mir derfenten. 


Afo gefhieht es. Die fchöne Adele würde .aber ihr Leben 
nicht in den dumpfen Wauern vertrauert und fi um „den 
Meergreis mit bleichen Loden und dürrer Hand“ nicht fehr 
gehärmt haben; denn Harald hatte fie geraubt, und ihr Ge: 

ter, Biufeppo, durchſucht die Meere, um fie wiederzufinden. 
Sein Schiff naht im Augenblicke, wo Adele verfinkt. 
Da taudt aus den Wellen ein weiß Gewand, 
Und es tritt ein Held an bed Borded Rand: 
„Brandfodeln ins Schiff! — Harald ... Aoele!” 
Und nieber fpringt er mit maͤnnlicher Seele. 


Und wie über bem liebenden Paare, 

. Das fi im Meere wiedergefunden, 
Dab der Lob mit dem triefenden Haare 

© Und den eifigen Händen verbunden; — 
Wie fi die Strömung bricht und ſchließt 
Und über ihnen zuſammenfließt: 
Siehe! da fliegen bie Zackeln des Brandes, 
Von den Händen des Sturms getragen, 
Bis in die Falten des Segelgewandes 
Sie die feurigen Zungen fdlagen. 

Das Schiff geht in Flammen auf. Auch die Mannfchaft, 
die fi in Boot und Rachen retten will, wird vom Meere 
verfhlungen. Da beginnt es im Dften zu glühen. d 

j Bon des Himmeld Stirne klar 

Wall'n des Tages Purpurſchleier; 
Auf dem golb'nen Meeraltar 
Brennt die Sonne — 

Und das war 
König Harald's Zotenfeier. 

Warum Giufeppo fein Schiff in Brand fteden laſſen, 
darüber enthält das Gedicht nicht eine Spur von Andeutung: 
vielleicht um Harald's Leichenbegängniß noch mehr zu verherr- 
lichen. . Und was war „das Höchfte”, daran der fo Gefeierte 
„au fein Werben’ geftelt? Er gibt den Inhalt feines Lebens 
felbft an mit den Worten: 

Ded Meeres dunkle Wüfte 

Mar mir des Gegend Born, 

Und von der reichen Küfte 

Holt’ ih mie Wein und Korn. 

Und aus bed Frühlings Lande, 

Daß nie der Herbft entlaubt, 

Bon Welfchlands blühendem Strande, 
Hab’ ich mein jung Gemal geraubt. 

Wir haben das Gedicht vollftändig referirt, und fo kann 
jeder Leſer ſich felbft fein Urtheil bilden. 

Bei der Lectüre der „Giovanna“ (Nr, 10) werden wir von 
einer Ueberrafhung in die andere geführt; nicht durch die Far 





bei des Gedichte, ſondern durch die Darftellungsweil: der Dig 
terin. Hier feitenlang ſich hinziehende, weit Über die 
Iimie des Kaiven ſich hinaberſtreckende Proſa, dort die feildehe, 
urkraͤftigſte Poeſie; Hier eine verworrene, durch maflenhaie 
Einſchachtelungen und fehlerhafte Participialconſtructican 
auch ſonſtige grammatiſche Unrichtigkeiten verunftaltete Spreche 
dort glanzvoller Bortrag in gewaltigem und dabei reinem mw) 
wohllautendem Rhythmus; bier eingeftreute Reflerionn, hie 
fi nicht Über das Niveau gewöhnlicher Gemeinpläge erhebn 
dort Schilderungen von Leidenfchaften And erfdütterten Gr 
müthszuftänden von fo tiefeingehender und ergreifender Mrt, 
daß man nicht weiß, ob man der Wahrheit der Darftckun 
oder der Glut des Woloritd den Vorzug einräumen fol. Bir 
geben hier eine kurze Skizze des Gedichts: 

. Der Shibelline Percival hat aus Eiferfucht fein fhwag- 
res, krankes Weib verftoßen. Fernando, ihr früherer Belic: 
ter, gewährt ihr Zuflucht, fie ſtirbt aber bald, durch die frühen 
Kränkungen geknickt, naͤchdem fie eines Knaben, Ajate, gear 
fen, den Bernando als Sohn auferzieht. Fernando wir ad 
Haß gegen Percival Guelfe und akt Ajace gleichen Hab gr 

en die Shibellinen ein. Percival bat nur nod ein Kat, 

iovanna, unter Kampf und Waffengetöfe aufgewadlen, cn 
glühendes Gemüth, aber nicht der Liebe, nur den rauhern frr 
denſchaften des Mannes zugaͤnglich, eine kampfluſtige Amazme. 
Percival’6 Burg wird von den Guelfen Überfallen; Kiact # 
im Begriff, Percival niederzuftoßen; da ftürmt Giovanna hr 
ein und flößt Niace den Dolh in die Seite. In demidhe 
Momente flammt in Beiden die Liebe auf. Giovanna, sm 
Ajace's Kriegern der Race des langfam genefenden Keldberm 
aufgelpart, will im Kerker fich felbft tödten, findet fpäter auf 
etwas myftiihem Wege Zugang zu Ajace, bekennt diefen, nel: 
&er glaubt, daß fie al6 Mörderin nahe, von der Gewalt des 
Augenblicks Hingeriffen, ihre Liebe, Finft dann bemwußtios je 
fammen: und findet fi im Kerker wieder, zur Schon 
Ehre von. Ajare felbft zurückgebracht. In fernen Kampfa 
zwiſchen Ajace und den Ghibellinen rettet Giovanna !jar 
das Leben und "wird Dabei felbft tief am Arme verwunk 
In Ajace's Bruft hatten Stolz und Liebe lange gekämpft 
Der Stolz drängte ihn zum Haffe gegen ein Weib, dos ie 
befiegt hatte, aber die Liebe war es, die ihm bei ihrem ers 
Anblick fon den Arm gelähmt hatte. Die Liebe fient me 
völlig, und Ajace und Giovanna fehen der höchſten Ardeufig 
keit entgegen, als die Dffenbarungen Fernando’s ihr geheſs 
Glück zertrünmern. 

prachunrichtigkeiten und falfhe Conftructionen komm 

in Ddiefer Dichtung fehr häufig vor. Auch fehlt eb wuhl 
an einer Buthat von fremden Worten, mit denen die Becſch⸗ 
rin Bofettirt, wie Crusca (florentinifche Akademie für Meiniiet 
der Sprache) ; Merlaturen (Binnen) ; ubriacco (der Srunfene);per 
bacco!; Dubliette (ewiges Gefängniß); bel morello (einik 
Brauner); tromba (Trompete); scudiere (Schildträger); p 
(Priefter); resta (die Gabel, um die Lanze anzulegen) 
weldye einer deutfhen Dichtung nicht zur Bierde 
Trotz dem Allen weiß fi) die Dichterin Durch den fett 
nenden Gang der Fabel bei treffender und Eräftiger 
teriftit und den Übrigen oben gerühmten Vorzügen Bas 
tefte Intereffe des Leferd zu Lewahren, und Schilder 
die vom Seelenzuftande Fernando’s, ehe er den 
ihr Schidfal offenbart, und vom Ende der 
für alle jene Mängel vollen Erfag dar. 


Deftreichifches Militärwefen 
Aus dem Tagebuche eines öſtreichiſchen 
®. Mayer. 1854. 8.1 pie. 15 
Der Titel des Buchs läßt eige \ 
muthen, als fein Inhalt bringt. Man 
aus dem Kriege: und Kriedensleben, be 
mititärifchen NRegionen,. in welden be 
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wo ihn ſeine Stellung mit hochgefteliten 'Verfönfihfeiten in 
Berührung bringt und manden Blid in Berhältnifie thun läßt, 
die font wol andern Augen verfchlelert bleiben. Statt defien 
enthält dad Buch Betrachtungen Über Zuftände und Eigen⸗ 
thümlihleiten des öftreichiichen Heerweſens, wie fie allerdings 
auch dem Adjutunten dienſtlich gründlicher befannt werden und 
feine Beurtheilung beraußfodern. Die kaiferlihe Armee nimmt 
mel in ihrer neuern Entwickelung das Intereffe jedes Militärs 
im hohen Grade in Anſpruch: es wird daher auch ein Werk, 
das ihre innern Werhältnifle, weiche doch Dffizieren anderer 
Rochte mehr oder minder fremd--jind, ‚beleuchtet, gewiß wiß« 
tonmen fein. Das vorliegende ſchildert nun die Heereseinrich- 
tungen nicht im Allgemeinen, fondern es hat fih die Auf 
gabe geftellt, befonder& mangelhafte Seiten derfelben, wunde 
Stellen und Uebelftände hervorzuheben. Der Berfafler befpricht 
dieſe mit Big Sreimüthigkeit, die nicht felten zur Schärfe 
ind Bitterbeit wird. Manches bat ſich Übeigens ſchon anders 
—— als es der Verfaſſer ſchildert, deſſen warmer Eifer 
ur die Sache anerkannt werden muß, wenn er gewiß auch 
Minhes auf die Spitze geſtellt hat. 

Imblf Capitel find es, welche den Inhalt der Schrift aus: 
machen. „I. Einiges über die Bezeichnungen der verfchiedenen 
Iruppentörper vom gefchichtlichen Btandpunfte aus.” Hier 


hebt der Berfafler mit großem Recht hervor, daß diefe.Bezeich: - 


nungen (nach dem Inhaber und feit 1769 auch nad durdylau: 
fender Rummer) zu oft wecjeln, daß auch die Werbbezirke 
nicht diefelben bleiben, und folglich dad Gedaͤchtniß früherer 
Bofentpaten, auf welche jeder Truppentheil flolz fein muß 
und die ihm zur Nacheiferung dienen, den eigentlichen, Erben 
jenes Ruhms verlorengeht. Dazu kommt noch der häufige 
Bechſel der Uniformsabzeichen. Der Berfafler behauptet, von zehn 
Offgieren fei felten einer im Stande, die Ramen der Regimen: 
ter dee Reihe nach berguzählen; er fehlägt vor, denfelben beſſer 
den Kamen nad dem rd des betreffenden Werbbezirks 
zugeben. „II. Die Militärdienftpflicht und die Stelvertretung.” 
bier werden die Gründe erörtert, welche die Aufhebung der 
Lordwehr und daB neue Refervefpftem veranlaßt haben. Wenn 
te Berfafter von „ähnlihen Landwehrfpftemen‘ anderer Ar: 
men fpriht und dabei das preußifche erwähnt, fo Pennt er 
letteres nicht, dafjelbe hat gar Feine Aehnlichkeit mit dem aufe 
gehobenen oͤſtreichiſchen. In neuefter Zeit iſt hier die „Sup: 
slirung” abgefchafft, dagegen. jedem Stellungoͤpflichtigen ge 
Rettet, fich „gegen eine Taxe von 600 Fl. EM. vom Militär: 
dienſte loszukaufen. Das Aerar nimmt diefe Gelder in Be: 
ſchlag, die Truppen ſuchen Eapitulanten (Freiwillige) zu er: 
neater achtjiähriger Dienflzeit zu NYervinnen, welche die Zinfen 
der Zare als Bulage und das Recht erhalten, über 30 Fl. te: 
Ramentarifch verfügen zu Fönnen; nad ihrem Tode fält das 
Eosital an den Staat. Im Jahre 1853 hat die Totalſumme 
der Zaren 2,191,500 81. betragen! Der Kaifer wendet fie den 
Rititärbildungsanftalten zus aber daB Befte der Armee wird 
niht dadurch gefördert, denn die Bortheile der Capitulation 
ffad zu gering, um Leuie, die fich fonft fortzubelfen wiſſen, zu 
lingerm Dienen au bewegen, und weldye Stimmung erregt diefe 
Bererzugung ber Reichen bei der ärmern Bevölkerung im Lande! 
„AL Die Offigierspeivathen.‘ Der Verfaſſer erlärt ſich dage: 
gen. Coll aber der ganze DOffizierftand zum Eölibat verurtheilt 
werten, das in feinem Gefolge gar boͤſe Erfcheinungen har? 
Eine Discuſſion Über den oft beſprochenen Gegenftand mürk 
ber zu weit führen, gegen leichtfinnige Heirathen find wir aus 
und finden die Gaution im öftreichiichen Heere daher niet zu 
geing. In Preußen muß der Lieutenant 600 Fur mL. 
außer feinem Gehalt nachweiſen, in Defter 
Die Heirathöbewilligung vom Oberftlieuf 
der Regimentdinhaber ertheilen; doch de 
Ks Dffiziercorps eines jeden Zruppenf 
IV, Die-Penfionirung der Offiziere‘ 
Seſchichte wol jeder Armee, bis" 

1855. 25. 


den länger gedienten Kriegern ein beffereß Loos bereitet bat. 
Daß es für — —— wenn fie das Ungluͤck trifft, 
invalid zu werden, noch immer nicht ausreicht, iſt traurig; 
der lange Frieden, in welchem diefe Wale feltener eintreten, 
hat das mit der Zeit überſehen und vergefien laſſen; aber Die 
Mittel, ihm abzubhelfen? Welche Misbräudye mit der ‚Penfie: 
nirung, wo fie nicht an documentirte Invalidität gefnüpft if, 
getrieben werden, deckt der Verfaffer fhonungslos auf, fie baͤn 
gen zum Theil mit dem Avancement zuſammen. Auch „Y. Die 
Conduiteliften” geben Gelegenheit zu ſcharfer Kritit. E # 
fon viel und in allen milttärifpgen Blättern darüber gefere- 
den, wie die nothwendige Uebel, um nach allen Seiten 84 
recht zu werden, zu behandeln ſei. Das Problem ift noch 
elöft und muß der Zukimft vorbehalten bleiben. „VI. Die Se 
Baberbredhfe", ein wichtiges Gapitel. Der Regimentöinbaber m 
Heſtreich befißt das jus gladii et aggratiandi, dos Acht zum 
Borfchlage beir Beförderungen der Gtabsoffiziere in feinem Re: 
gimente, die Befugniß, die Offiziere deffeiben, bis einſchliegtis 
des Hauptmanns, zu befordern (nicht mehr!), und noch anderz, 
minder wichtige. Am ſchwerſten wiegt das erftere. Bir em 
pfehlen zu lefen, was der Berfaſſer darüber ſagt, befonderd, 
wenn man bedenkt, daß die melften dieſer Herren im PX 
Alter ftehen und Biele ihr Regiment nie mit Augen m“ 
folglich auch die Offiziere nicht einmal kennen! Dei * 
die fonderbarften Verwickelungen mit den Oberſten, ar 
Regimenter commandiren, entftehen, it erflärlig- mn 
fafler kommt dabei auf das Adancement und belaudte =: 
bekannte Suſtaͤnde vor 1848 mit greller Feckel Ken = 
ee et — — —— — * 
ruppentheilen detten) wird beſprochen, 
in andern Armeen viel fagen liche. Wenn der — 7 
nicht einfchlägt, find gewöhnlich die Dffiiieru 
ſchuld. „VII. Quittirung der Offigiercbange-“ en 
Offizier kann im Frieden unbedingt fein? — 
welche ihm gegen einen Reverse, daß er“ 
Wiederanſte 






erg ögen befipt, wm ? 

Der Berfafler weiſt das Iuuieridı 
jedes noch fo große Vermögen MT T 
macht aber auch noch darauf arm" ö — 
nur Derjenige ſeine Charse u = > 
Entlaffung zu gemärtigen dur = - 
der Negimentsauditor frad m r > 
zuleitenden gerichtliden Er 

anftellung verabfchieretr 2 = . 
hränft ift, gibt dem BrWe - . 

achtungen, ber am 7,0. 

feine Memoiren Tui — 
allen von dem Bunde 
für Die nom über 












Biden en Urfprungs ſaien und Daß der deutſche Baht 


— en vi — ſei, no ein mal zurück 
Daß in ber ——e—— bauñiade der „Nonvelle 
Dahn fragen ind ans 


gen dem Ingalte nach Biefefben find wie in der be 


* noch nichts 

ion Frühe sand Lügner und Aufſchneider wis 
—* er ante bannoverifche Baron Hieronymus Karl Friedrich 
von Mündhamfen, die nicht zu äitesarifchen Zwecken auffchneis 
dan, benui Ba auch alte ndungen, wo fie dieſel⸗ 
ben auch finden. Es if möglich, aber es ıft durchaus nicht 
nathwendig, uf Baron Münchhauſen die — — 
gelannt hat. Es gibt Jägeranekdoten, dig jeder Jaͤger erzählt 
und die vielleicht ſeibſt europälfches Gemeingut find *), wer 
wollte ober ihren Urſprung aufanden? Faſt bei jedem Regi⸗ 
mente findet ſich ixgend ein Auffchneider und Poflenzeißer, Der 
feine Kamergben mit Geſchichten und Abenteuern ergößt, von 
denen er vielleicht nur bie Hälfte felbft erfunden bat. er · 
en mid irgendwo ne & er Te — Si 
XTruppentheilen in e Spaßmacher, . 

** doch Deutſche oder E en „Lustic” 
werden pflegen; die (8 ten Jain 
Ben nicht für fo gina m m die franz ham ini 
von Mäünhheufen li feine als ruſſiſcher 

—— in den Erlen — 1737—39 ext 


en, bes 
die Dviginatität der legtern im Ganzen; 


— — und veröffentlichten Abenteuer en na ufen’s 
ihren Weltwuf ee haben, Munchhauſen w — rde nicht 
Boͤlkern — als der Kuyes ‚aller 
Edinburgh reviow 
—— et all che po- 
be found in Ku- 
in the sixteenth and seventeenth century’ aus Deutſch⸗ 

land — ſpricht gänzlich gegen die Behauptung des Frau 
aofen, daß der Deutfie zu - fei, um Spaͤße zu erfinden. 
Der an wie der ſpaͤtere Goethe ſche „Reineke der Buche‘ 
erlebte mehre engliſche en *°), unk irren wir nicht, 
fo iſt auch Die fo Fr — „Zobfiade” in Reuyerk vor 
* J erſchienen. Der „Tyll ——* — 
ge e — Sprachen über, ja die Franzoſen ha⸗ 
danach ein eigenes Wert „espiöglories” zur Bezeichnung 
von Inne in 1a gebildet, und felbft das Wert „ee- 
[1 Fe am natärlichfien auf die Späße des öft- 

E von Theben, 


ven | 
ei, 
*) Wir wiffen aus Barnam’s Memoiren, daß ſotar die Zratpers 


* Urwättern Nordamerikas fich an folchen Aufſchneidercien er: 
gðten 


Auf die fruͤeſte im Jahre 1A union dem Titel „The hiatery 
«Sf the Reyzert the Fes, by me William Caxton” herauögelommene 
urderſettung berufen wie und beshatb nicht, weit diefer englifche „Men: 
net“ laut der —— aus dem Niederlaͤndiſchen überfegt iR und 
wis und bier auf eine — ————— 
und ihre vielfachen Bi ngen nicht sinlafien können. Die alte 
englifde Ueberftgung des Aarreaſchitf („Shippe of fosles’) iR 
a fondern ua beffen loteiniſcher 
Uchertragung dearbeitea. 


—* der —— Dom —— 
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CONVERSATIONS- LEXIKON. 


Verlag von F. A. A. BROCKHAUS im Leipzig, 
De sehnte Auflage dieses berülmten Werks ist vollendet. Die Verlagshandlung veranstaltet daven 


neue Ausgabe in 60 Viertelbänden zu 10 Nger, 


Meuhch drei 
Vierrelband nebst, ausführlichen 
Das Werk ist auch felgendermasssen zu besiehen: 


I Thr. 10. Near). Im — | (zu 5 Ngr.), und zwer in allen beliebigen 


ände (am 10., 20. und 30. jeden Monats, vem Mai an). Vollendung bie Ende 1856. Der erste 
Prespect ist in allen Buchhandlungen zu — 


auf einmal Tbir.), = 215 Bänden (zu 
ermimen. 





Gieiehonitig and in densniben "Terminen orscheint van dem 


Bilder- Atlas zum Conversations-Lexikon - 


eine dritte Ausgabe in 60 Lieferungen zu 12 Ngr. - 


(500 &tahlstiche in 10 Abtheilungen nebst über 100 Bogen Text.) 


Erste Lieferung nebst Prospect in allen Buckhand- 


Das ganze höchst lehrreiche und schöne Werk ist fortwährend auch auf 
beliebigen 


—— (sach — oder Lieferungen) in 


——— 34 Thir. 
Terminen zu beziehen, jede des —— 





Ya. Beck ſchen Buchhandlung in Mörblingen if 
en ale —— des In- ee Aus: 
endet zu beziehen: 


J 


"San 
Mit der geogno · 
oder 


An ws A. Frickhiuger. Gr. 8. 


— Mas den. campetenten Bißtern | p unübertro en 
atflora, welcher die durch di 
Bu none nn: mit flagendem Erfot 


den Difiet 


— 

unbefonnt u und de& — ſo 
Die Korte allein koftet MO degr., oder 121. 12 Mr. 
= . 
— — 
NS ALEXANDRINI DE AOT'OI DOCTRINA. 
üsiget Künge Lusmumen, pbiosepbise doctor. 
Compiiustie historica theologien ex decreto s, v. 

Lipsiensium ordinis die sacrorum. in- 
iyusetsrum A. MDCCELIV. Praemio vegie @- 
su. E Geb. M N. & 








Medicinisch - chirurgische 


Encyklopädie für praktische Aorzte. 


In Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben van 

Dr. H. Prosch und Dr. H. Ploss, praktischen 

Aerzten in Leipzig. Dritter Band. Erste Lieferung, 
8 Geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 


Dem praktisches Arzte, der, durch seine Berufsthätig- 
keit vielfach in Anspruch genommen, dem raschen Ent- 
wickelungsgange seiner Wissenschaft kaum zu ls in im 
Stande ist, bietet sich in vorstehendem Werke ‚ein Handbuch 
dar, welches ihm in lexikalischer Form ie in EN Nein al 


enwärtigen Zustande vorführt. Er wird ern d 
2. Stand sun sich in 5 Krankheitsfällen über 
usammmenhang und esen der patiwlogischen Bir- 

scheinungen, die exacte — und Litern; Therapie 
obne grossen Zeitseriust Rath zu verschaffen. Die Hernus- 
geber übertrugen die Bearbeitung der verschiedenen 
cialfächer praktischen Aerzten, — der physielegi 

und gedolsgnc-anntonischen Ri 


forangen su dem Preise von 1 Tiir. 28 
Lieferung. Die Vollendung des Werks Lan Rude OsC De 
auf das bestimmteste werden. In allen Bushhand- 
lungen sind uusführtiäke und das bereite Hrocklen 
nene türster Demi bis drii 
— Rückenmask) vorsäskig. 
Beipeig, im Juni 1868. 


. Kürze die gesammte praktische 


ein neuer Roman von Feinrich Koenig, : 
Bei F. A. Brockhaus in aus in Reipjig erſchien focben: 


Aönig Jeröme's ‚Larneval. 


Gericht er Roman von Heinrich Kurnig. 
ar eileg. Erſter Cheil. 8. Web. 1Thir. MW NE 

weil Koenig eiher unſerer ausgezeichnetſten und — 
liebt n Romanſchriftſteller, entroüt in —* ſeinem uf 
Romane im Rahmen der ſchmachvollſten Zeit Deutfchlands 
farben und beziehungsreiches Gemälde des Hof und Kefiteng: 
lebens unter König Ieröme in Kaffel: geſchichtliche Wirklichkeit, 
jedoch mehr mit poetiſcher als in gemeiner Wahrheit und ohne 
jede andere Tendenz aufgefaßt, als die in der Bedeutung des 
Stoffs liegt. Ale Anli damaliger Zeit fommen zu 
und eine Haleeie biftorifher Perfonen vertritt die idealen Ber 
fihtöpunfte jener fchiweren, ſchickſalsvollen Lage, deren Zeugen 
noch nicht ausgeftorben find. 


Dieſex onen, deifen, zwei Iggk Theile dem ee. raſch 


folgen werden, bildet zugleich den 3.—4. Band der „, Geſam⸗ 
melten Schriften“ Heinrich Koenig's, die mit der zweiten 
Auflage der Novelle „Regina“ begann, einer durch kuͤnſtleriſche 
Rundung und in ihrer Einfachheit das Gefühl tief ergreifende 
Darftellung — —E Ar er Die_ meiften 
übrigen Romane'd erſchienen früher in 
demfelben Verlage. —— Eine Zeitgeſchichte (2 Theile, 
844, 3 Thir.) biloet ein wuͤrdiges Seitenftüd zu —— 
Sbenfſo die Rovelle „Spiel und Liebe“ (1 1 Ihr. 
18 Ror.). Koenig’8 erfter Roman „Die * Braut” 
(2. Auflage, 3 Iheile, 1844, 5 Thir.) hat Das Hereinbrechen 
der ‚frangöfifchen Reoohution in die Kreife des favoyer Le 
bens zum — — „Die Waldenſer“ 
(She, ) gteifen in das Mittelalter zurud 
I —— die —RB— „deutſcher“ Waldenſer. Der 
Roman „William Ehaffpeare‘ (2. Auflage, 2Theile, 
1850, 3 Thlr.) hat anerfanntermaßen mehr ald manches gelehrte 
und wiffenfchaftt che Werk zur richtigen Auffaffung Shakfpeare’s, 
feiner Dichtungen und feines ganzen Zeitalters beigetragen. 
Die Ciubifen in Mainz” (3 Theile, 1847, 5 Thlr.), 
bot Koenig's bedeutendftes Werk und wegen feines poetifchen 
Reichthums und tiefen Gehalts einer der beften deutſchen Ro 
mane, find ein modernes geſchichtlichrs Epos, das die ganze 
Sährung und Bewegung einer der Gegenwart naheliegenden 
und verwandten Zeit (1792) in treuer Objectivität wiedergibt. 
Endlich die Schrift „Aud eine Jugend” (1852, 1 Ihr. 
232 Nor.) enthält in Anziehendfter Beite die Schilderung feiner 
eigenen Jugend und der damaligen Zeit. 


Heinsius’ Bücher -Lexikon. 


Eifter Band, die von 1847— 51 erschienenen Bücher 
und Berichtigungen früherer Erscheinungen enthaltend. Her- 
ausgegeben von Albert Sc . ‚Zwölfte Lieferung. 
(Sehrötter — Taschenbuch.) A. Preis einer Lieferung auf 
Druckpapier 25 Ngr., auf Schreibpapier 1 Thir. 6 Ngr. 


: Der achte und neunte Band dieses Werks, heraus- 
daran von 0. A. Schulz, um und der zehnte Band, heraus- 
gageben von A. Schiller — - die Erscheinungen der Jahre 
— 46 enthaltend —, bilden unter dem Titel: 
meines deutsches Bücher- auch ein 
— — Werk und werden zummmengenem- 
Thir. erlassen. 


kosten im ermöägsig- 


26 Th 
‚im Ja ss 
= A. Brockhaus. 


Berantwortliher Redaeteur: Beiurich Wrodjans. — Drud uns Verlag von F. X. Wrodhans in en 


ort,. 


. Stsamtlichn zehn Bände. 


Gutzkow's Sen; and Söhne“, 


Soeben u. bei x. Brockhaus in 2 und if 
e KEN Re Berta zu — 





[au Söhne oder Die Komödie der 


2 In Aufzũ 
ſeeng — ah gen. 


Diefeb- viel beſprochene neuefte-Luftfpiel Gutzkow's erſcheir 
hier in einer vom Dichfer mannichfach umgearbeiteten en 
und in feinem volftändigen Umfang. 

Es bildet zugleich die zweite —— des achten Bankıt 
der Dramatifihen —* Karl Gutzkow. Die bite 
erfchienehen Bände — 1 Thlr. WRgr.) enthalten: 


1. Richard Savage. — IL Patkil. Bi: ule der Reigen — 
du. Gin weißes gett — und ya — Dei ni 
SER, — V. Derd pember. Kt — VI Bula 

eber. — VL 1, Ditfrich. decaden 


, Biedll. Bm ia —— vu 
Bu 





Einzeln find in — Angabe zu beziehen: 
Rigard .. e oder der S zur Mutter. Zum: 
— — Ori flage. WRar. 
Werner o oe * — St in fünf Aufzüge. 
Dritte Auflage. 


Patkal. Si lg — in fünf Uufzligen. Dritte 


age. 


Die Säule der. — Schauſpiel in fünf Aufzien 
Dritte Auflage. 35 Nor 


* nn N Shaufpiet in fünf Aufzügen. Seite 

uflage. 
Bert, ini Bänen, | Hifeifges Luſt ſpiel in fünf Autzien 

e Auflo 

Der dr ehnte Rose Dramatiſches Seclengemik b 
drei Aufzügen. Zweite Auflage. xgr. 

ne — Trauerſpiel in fünf Aufzüge. Seite A 

giealt. ; Ein Bolkstrauerfpie in brei Aufsügen. Rit tm 
"Biedern von ©. ©. Neiffiger. 35 Nor. ' 
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Alerander Puſchkin. 

Alexander Puſchkin's poetiſche Werke, aus dem Ruffifchen 
überfept von Friedrich Bodenftedt. Erfter Band: Ge: 
dichte. Zweiter Band: Eugen Onägin, Roman in Berfen. 
Berlin, Deder. 1854. 16. 3 Kple.*) 

Seit die Romantiter in Deutfhland das Studium 
der neuen fremden Literaturen gewedt, feit Goethe bie 
Beltüteratur, die geiftige Berbrüderung der Nationen 
angeregt, hat fich unfer literarifcher Horizont nad allen 
Seiten bin beträchtlich erweitert, und jede bedeutende 
Dihterphuftognomie bed Auslands wird auf die curren- 
ten poetifchen Münzen unferer Sprache geprägt. Durch 
dieſe Uneignungen bat fi) befonders Bodenſtedt große 
Berdienfte erworben, indem ep den Kaukaſus mit Land 
und Leuten zu einer Domäne der beutfchen Poeſie ge- 
macht und auch die hervorragenden Dichter Nußlands 
bet uns einzubürgern ſucht. Durch eine feltene und 
iberraſchende Formgewandtheit, ber ſtets ein gefälliger 
und bezeichnender Ausdruck zugebote fteht, durch eine 
Herrſchaft über den Reim, die ihn nicht blos melodifch aus⸗ 
tönen, fondern auch zur charakteriftifchen Bezeichnung der 
Stimmung und Färbung mitwirken läßt, durch die eigene 
phantaſievolle Lebendigkeit ift Bodenſtedt vor Allen zu 
einer poetifchen Ueberfegung oder Umdichtung berufen, 
weite dem Geiſte der eigenen und der fremden Sprache 
gerecht wird und treu, ohne fervil zu fein, zwang⸗ 
I, ohne in Licenzen aussufchweifen, ein fremdes 
Dichterbild uns ohne Berrüdung feiner geiftigen Dimen- 
fimen in meifterhafter Verdeutſchung nahebringt. 

Ulexander Puſchkin gile für Nußlands größten und 
volfsthümlichften Dichter. Er hat ein entſchieden na- 


Seitdem dieſer Auffag geſchrieben wurde, ift auch der dritte 
Bub der von Bodenftedt uͤberſezten Puſchkin ſchen Werke erfchlenen, 
der das hiſtoriſche Drama „‚Beriß Godunoff““, die dramatiſche Phans 
defie „Der ſteinerne Ball" (aus des Dichters Nachlaß), dab dramas 
Ute Fragment „Wozart umb Galieri, das Maͤrchen⸗ Drama „Die 
Dtremaize⸗⸗, endlich „Biographiſche Notizen”, ein Schreiben Shus 
temps über bie letten Augenblicke Puſchtin's, eine Abbandlung: 
Peſctta Stelluna im der ruſſiſchen Literatur" und als Anhang aus 
des Dichters Nachlaß ‚Die agyptiſchen Naͤchte⸗⸗ enthält. D. Rev. 

1885. 28. 


tional » ruſſiſches Colorit und patriotifche Begeifterung. 
Darauf befchränkt ſich indeß feine Originalität. Im Uebri⸗ 
gen ift er ein fchlagender Beweis dafür, daß feine Grenze 
fperre im Stande ift, das geiftige Fluidum abzuhalten, 
das einer beftimmten Zeit angehört, und daß das ſpeci⸗ 
fiſch volksthümliche Element bei Dichtern, welche eine 
beftimmte Stufe der Eultur repräfentiren, nicht gerade 


hoch ungefchlagen werden kann. Will man aber Puſch⸗ 
tin durchaus als den Vertreter des national « ruſſiſchen 
Geiſtes Hinftellen, fo mird man leicht zur Ueberzeugung 
tommen, daß ſich Bruno Bauer und die charlottenbur- 
ger Ideologen irren, wenn fie diefen Geift als einen 
urkräftigen und zufunftsoollen dem germanifchen gegen» 
überftelen. Gerade aus Puſchkin's Hauptſchoͤpfungen 
weht uns eine DBlafirtheit der Hypercultur entgegen, 
| die ganz der erften Phafe des modernen Geiſtes und ſei⸗ 
| ner Zerriffenheit angehört, und nur die große Grazie 
und Bedeutung bed dichterifchen Talents felbft kann uns 
einen Augenblick hierüber täufchen. Puſchkin's Dichtun⸗ 
gen gehören der Weltliteratur an, und darf man nad 


| ihnen die nationale und poetifche Productionskraft des 


ruſſiſchen Geiftes beurtheilen, fo fieht man, daß diefe 
Natien ſich bisjetzt Feine felbftändige Cultur gefchaffen, 
daß die Hoͤhen ihrer Bildung nach fernen Landen hin⸗ 
überſehen und daß ihre Driginalität in den eigentlichen 
Volksſchichten bieher mit der Eultur und Poefie nur 
wenig in Berührung kommt. In Puſchkin's Dichtun⸗ 
gen vibrirt feine zufunftsvolle, nationale Ader; es finden 
fih in ihnen feine geiſtigen Geſichtspunkte, welde eine 
Erneuerung und Erfrifhung des geifligen Lebens in Eu⸗ 
ropa in Ausfiht flellen; es fehlt ihm alle objective Harm ⸗ 
lofigteit und geftaltende Kraft, die nimmer einer jungen 
naiven Nation fehlt. Rußland ift oft eine Schöpfung 
Peter's des Großen genannt worden, eine Schöpfung, 
zu der das Ausland die vegulisenben Elemente hergeben 
mußte. Der ruſſiſche Staat wird durch die mächtige 
monarchiſche Einheit, deren centrale Kraft noch durch 
das nationale Hohenpriefterthum des Zaren erhöht wird, 
jufammengehalten; aber es befleht aus einem Gonglome- 
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rat von Nationalitäten, Finnen und Liven, Zataren und 
Samojeden, Polen und Deutfhen. Die Macht des Ab⸗ 
ſolutismus, der aus diefen Volksſtäͤmmen den ruffifchen 
Staat bildet, hat an und für fich nichts Nationales; 
fie ift allgemein europäifch und modern. Und fo ift auch 
die Bildung der höhern Volksclaſſen. Man darf fich 
daher nicht wundern, wenn Die Dichter dem Belfpiele des 
großen Zaren folgen und im Auslande das poetifche 
Zimmerhandwerk erlernen. 

Puſchkin hat eine ausgefprochene Verwandtſchaft mit 
Lord Byron, die fi aufbrängt, auch wenn man nicht 
nach Vergleichen ſucht. Die ſchwunghafte Naturpoefie, 
das glänzende landſchaftliche Eelorit, das Drapirende und 
Materifhe in der Gharakteriftit, der Mangel an aller 
Objestivität, der bis zur Gleichguͤltigkeit gegen den eigent- 
Hohen Faden der Handlung geht, an den ſich die Perlen 
der Meflerionen reihen, find in Puſchkin's poetifchen 
Erzählungen nicht zu verfennen und beiden Dichten 
gemeinfem. Noch mohr tritt diefe Wermandefihaft in 
„Eugen Onägin” hervor, ber im nonchalanten und frivolen 
Ten, in diefer humoriſtiſch ⸗abſpringenden Art und Weife, 
welche allen Ideenaſſociationen ohne Bedenken folgt und 
nur einzelnen Epifoden Iyrifches Relief und feſte poetifche 
Büdung übrigläßt, augenfcheinlih an Byron's „Don 
Yuan" erinnert. Rur ift Puſchkin im Ganzen einfacher 
und klarer als Byron und trifft den reinen Ton der 
Gmpfindung beffer, erreicht aber weder bie geiftige Tiefe 
des Briten, noch feinen hinreißenden bithyrambifchen 
© . Vom Kauft liege nichts in Puſchkin und 
in ben Ruſſen; cher vom Don Juan. Gugen Onägin 
iſt ein winterficher Don Juan im Zobelpelz. Die Sc 
werde iſt bei Puſchkin immer ruffiich — Rußland bietet 
vom Weißen bis zum Schwarzen Meere eine Fuͤlle land» 
ſchaftlicher Decorationen, bat den Morden und Süden 
zugleich, ſodaß ein Dicker nie in bie WWerlegenheit 
kommt, für feine Darftellungen einen ausländifchen Bo⸗ 
den zu ſuchen. Auch geben die vielen Vöoͤtkerſchaften 
und ihre Eigenthümlichkeiten dem bichterifchen Sinn umd 
der Sittenſchilderung einen weiten Gpielraum. Doch 
diefe Elemente, die von Puſchkin mit Glück benugt find 
und denen ex feine Volksthuͤmlichkeit verdankt, bemähren 
nur die Oberfläche des nationalen Lebens. ragen wir 
nach dem geifligen Kern, nad den innern mächtigen 
Hebeln nationaler Bebeutumg, nach den friſchen Trieben 
ber Volkskraft, fo bleibt die Antwort aus. Das Volt 
antwortet vielleicht mit ber Begeiſterung für feinen Glau⸗ 
ben, für die griechifche Kirche, für ihren Vertreter, den 
Zaren; aber Pufepkin iſt ein fkeptiſcher Dichter aus der 
Byron’igen Schule, dem diefe Antwort trivial und un. 
poetifch erfheinen dürfte. - 

Am voltschümlidzfien unter den vorliegenden Dich- 
tungen Puſchkin's erfcheinen mol die „Balladen ” und 
„Räxhen!', » B „Bubopf ‚und feine Söhne“, „Der 
Ertrunkene“, „Der Huſar“, in weichen ein martialiſch⸗ 
friſcher Geldatenhumer ſich den Schnurrbart flreicht und 
das Gefpeaflifche durch den naiven Ton der Darfiellung 
einen friſchen Reiz gewinnt. Die Maͤrchen, befonders 


das Märchen vom „Zar Saltan‘‘, find allerliebſt rät; 
felbft die häufigen Wiederholungen ermüden nicht, fen 
dern geben dem Ganzen einen traulichen Anſtrich; es if 
gleihfam der periende Schaum volksthümlicher Befchwägig 
keit, der diefe' Blafen wirft. Wenn irgendwo, fo ift bin 
das Berdienft bes Ueberſetzers hoch — dena 
bei diefen dicht aufeinanderfappenben Reimen den Tor 
der Natürlichkeit und Einfachheit feflzuhalten, jenen um 
fagbaren Zauber der heiterfien Naivetät in der Färbung 
des Ganzen wiederzugeben, das iſt ebenfo fchmer, wir 
Bodenftedt in einer Weiſe gelungen, die fi dem Se 
daͤchtniß unwillkürlich einprägt. 

Die kleinern lyriſchen Blüten, bie uns der Ueber 
ſetzer mittheilt, Haben meiſtens aromatiſchen Duft. Ba 
uns aus ihnen am deutlichſten entgegentritt, iſt bie hohe 
Begeiſterung des Dichters für feinen Dichterderuf. E⸗ 
ſchoͤn fi) diefelde in „Der Dichter” ausſpricht, fo der 

fie tm „Dentmat” dagegen mir dem erhabenmn 
Scheitel des Horaz die Geftirne. 
Monumentam exegi aere perennius — 
Mage uns gleih ans den erſten Zellen bes Gedicht 
entgegen. 
Kein, gang vergeh' ich nicht; mag au Etaube 
Bas ee Rat, der —— man Pr ri 
Im Liede lebt mein Geift, folange noch auf Erb 
Auch nur ein einfger Dichter lebt. 
Durch alles Ruffenland trägt meinen Ruhm die Muſe, 
Bo einft mid) jeder Stamm in feiner Zunge nennt, 
ftofge Slawe mich, der Sinne, der Tunguſe, 
Wir der Kalmück der Steppe kennt. 

So haben weder Schiller noch Goethe gefunge, 
wol aber Schlegel und Platen. Sich fo für few 
eigene Begeifterung zu begeiſtern, bie Herrlichkeit de 
eigenen Muſe zu feiern, ift weniger die Sache did me 
ven Genies als die des fich feibft bemundernben Talenti 
Einzelne Klänge athmen melandolifhen Zauber. Eye 
eifiſch ruffifh Binge das Gpigramm „Gold und th“: 

Mein ift Alles, ſprach das Geld; 
Mein ift Alles, ſprach der Stahl. 
Aues Tauf ic, ſprach das Bold 

Alles nehm’ ic, ſprach der Stabı. 

An diefen politiſchen Wahlſpruch veiht fich das Ge 
dicht „Den Verleumdern Rußlands“, das firh im patro⸗ 
tiſcher Begeiſterung gegen die Volkaredner wendet, weiht 
die Sache der Polen vertheidigen, und fie als waberufe 
zurückweiſt: 


Es iſt ein alter Streit im ſlawiſchen GSeſtchlechee 
Und Deines renden Blic eutiheidet bier das Medtr. 
Nach einem Hinweis auf Mostaus Brand und ie 
Befreiung Europas aus Napoleon's Ketten, weiche Yalke 
in ganz für die Ruffen in Anfprud nimmt, ebgkih 
ihnen doch blos die Initiative zukommt, ſchließt das Ge 
dicht mit einer Derausfoderung, bie heutzutage befonderd 
bedeutfam klingt, feit dieſer poetiſche Fehdehaudſchuh von 
einem großen Theile ECuropas aufgenommen warb: 
In Worten feid ihr ſtark — verſucht es in ter het, 
Denkt ihr, von Ismail der alte Felbfeibet 


en 
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aufs meue nicht fein Bapvonnet zu ſchwingen ? 
Fe des Zaren Wort wird ungebert een 
Rs neu für uns, mit Europa zu Priegen, 
Hat der Ruffe verternt zu kümpfen und fiegen? 


Eind unſ rer wenig? Oder von Yerm bis Aauris⸗Land, 
Bon Finnlands kalten Felſen biß zum heißen Syrosftrand, 
Bon wo der Kremlin golden blinkt, 
Bis wo ih Chinas Mauer ſchlingt, 
Grpebt fh Rußlond nicht alsbald 

uhwie ein Gtahl- und Eifenwald? 
D'rum, eitle Schwaͤtzer, lärmt nicht mehr! 
Shit eure Söhne zu uns her, 
Sie finden Platz im Ruffentand 
Bei Gräbern, ihnen wehlbefannt! 

Die größern poetifchen Erzählungen, von denen „Der 
GSrringquell von Bachtfchifarai" am meiften dur ein 
onmuthiges Golorit anzieht, find vortrefflich in Bezug 
auf lebendige bichterifche Schilderung; aber mo es einer 
innen Motivirung gilt und den Einfchlag dramatifcher 
Türen, wo das naive, urfprüngliche und vollkommen be» 
gründete Intereffe am Fortgang der Handlung, das in 
den nahgedichteten ruffifhen Märchen fo treulich ge⸗ 
wahr ift, fein Recht verlangt, ba empfinden wir fee 
dedenklichen Lücken der Darftellung, die uns auch in den 
Byron ſchen Dichtungen in fo mislicher Weiſe bemerkbar 
werden. Die Charaktere find alle mit dem gleichen 
Gold⸗ und Gitberfchaum bekleidet, wie die Nüffe und 
Apfel am Chriſtbaum. Die Frauen find lyriſche Schön- 
keiten, duftige Zauberblüsen, aber faum anders ald durch 
ihten Teint unterfchleden; die Männer find alle Aben- 
teurer, entweber feurig wild ober kokett⸗ blafirt. Dies 
— freilich nicht von dem ehrlichen Tatarenkhan 

tm „Springquell von Bachtſchiſarai⸗; denn dieſer 
giimme Khan, der auch am Schluß von Fieber und 
Weltſchmerz angewandelt wird, verhält ſich im Ganzen 
mehr paſſiv. Der nur maleriſch gehaltene Contraſt zwi⸗ 
ſchen der Kaufafierin Gavema und der Polin Maria, 
zwiſchen mohammedanifcher Glut und chriftlicher Innig- 
keit, hat offenbar den Dichter zu diefer Erzählung be- 
guſtert und ift auch das Reizende und Anfpredende 
darin. Wir haben zwei herrlich colorirte Porträts, da⸗ 
Ninter den Duft einer lieblichen Landfchaft. Die Schil- 
derung, nicht die Erzählung iſt dem Dichter die Haupt: 
fee; das Lyriſche überwiegt das Epiſche. Die Ge 
fbihte ſelbſt verläuft fih nad kurzem Anlauf im Ge⸗ 
keinmifvollen, das auch der Bequemlichkeit des ungern 
Such die Pflicht der Grzählung gebundenen Dichters 
afpriht. Am Schluß erfcheint er ſelbſi auf der Bühne 
der Handlung; fein eigene® Empfinden tritt ganz in den 
Berdergrund und läßt das Gedicht nur als ein aufge 
lyriſch verwerthetes Reiſebild erfcheinen. Die 
der „Krim“, in der die Dichtung austönt, 

jegt von befonderm Intereſſe fein: 


2 


D ſchonheitreiches Wunderland, 

Bo Alles lebt und und i 
Deb Segens und en Pu 
Das geraͤuſch am kühlen Strand, 
Die Hügelreih'n, die dunkeln Wälder 


Der Strom, die reichen Gaatenfeider, 


Die Reben, wie Sapphire prähtig' - 
Die Ipäler ſchmückend in % Bunde — 
Das Alles tot den Wand'rer maͤchtig, 
Wenn er in ſtiller Morgenſtunde 

Den ſteilen hohen Bergpfad reitet, 

Und unten, wo das Meer ſich breitet, 
Die Waͤſſer glaͤnzend geün fih bäumen 
Und mit gewalt'gem Weltenfchlag 

Den nadten Felſenfuß umſchaͤumen 

Des Borgebirges Aju⸗Dagh. 

„Poltawa“, in drei Gefängen, bat eine vorwiegend 
nationale Färbung, die ins Unheimliche und BDüftere 
übergeht. Die unbegreiffiche Liebe der jungen Maria 
zum —— Maſeppa, die Grauſamkeit und der Rebel⸗ 
lentrotz dieſes Häuptlings, welcher den Vater feiner Ge⸗ 
liebten hinter ihrem Rüden hinrichten läßt, weiſen auf 
eine Roheit cwiturfremder Verhaͤltniſſe Hin, die allerdinge 
etwas Urfprüngliches hat. Doch wenn auch die Tragit 
eines gewaltfans zerriffenen Familienlebens, die Gollifion 
zwifchen der. Liebe zum Vater und zum Geliebten in 
einfach ergreifender Weiſe bis zum daͤmoniſchen Ausgang 
durchgeführt ift, fo fehlt doch dem hiſtoriſchen Element 
der Dichtung, bei aller Breite der Ausführung, die Größe 
der Auffaſſung und bie epiſche Durcarbeitung. Die 
Schilderung der Schlacht von Poltama iſt gefchichtl 
treu, aber poetifh matt, und von Karl XII., einer fo 
intereffanten Geftalt, erhalten wir nur ein unbeflimmtes 
Bild ohne alles in die Augen fpringende Gepräge, ohne 
die braftifche Kraft bebeutfamer Züge, ohne jede poetiiche 
Magie. Hier wird uns die Grenze des Puſchkin'ſchen 
Talents am Marften. „Graf Nulin” führe uns in das 
moderne fafhionable Rußland hinüber, deſſen großes 
Epos „Eugen Onägin” iſt. Die Pointe der Heinen 
Dichtung ift entfchieden frivol, der Erzählungston aber 
von echt franzoͤſiſcher Grazie. i 

Bon „Eugen Onägin”, der den ganzen zweiten Banb 
einnimmt, fagt der Ueberfeger in der Vorrebe, daß er 
für Nußland von ähnlicher Bedeutung fei wie Goethes 
„Fauſt“ für Deutfchland. Er nennt Ihn „einen Roman 
Im Verſen, in welchem ganz Rußland ſich wieberfpiegelt”, 
und ſtellt ihn „den beiten poetiſchen Gchöpfungen aller 
Bitter und Zeiten‘ zur Gelte. 

Ein modernes Epos, das in unferer Gulturepedge 
fpielt und dabei nicht große Mationaltäuıpfe befingt, fen- 
dern bie Geſchichte einer perfömlichen Bildung und bie 
Couflicte der Empfindung, kann nichts Underes fein ale 
eine poetiſche Erzählung, ein Roman in Verſen. Wir 
find weit davon entfernt, die rhythmiſche Form dabei fhr 
etwas Gleichgültiges zum halten, denn ihr Zauber hebt 
jedes Werk in eine höhere künfileriſche Sphaͤre. Woer 
it nun dee Held unfers Romans? Hören wir dar 
Dichter ſelbſt: > 

Wie früße fchen in der Verführung 

Zrugvoller Kunft war er geübt, 

Bald vol Verzweiflung, & — 

Sm, ſchmachtend, froh, betrübt, 
leihgültig, eiferfüchtig, fügfam, 

Stolz, übermüthig und genügfam! 

Bald ſaß er ſtumm in M 

War bald beredt, voll Schwung und — F 
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Darftellung und Ichenätge Schubdrrung ai Mon letzterer Gat⸗ 
tung bier eine Probe: 
Der Berſichente. 

In meinem 
Wie bin ih fo froh! . 


Hab Alles verfihert, 
Mein Korn und mein Stroh. 


Und Hagel und Regen, . 
Das macht mir kein Leit, 

So bin ich beruhigt 

8x jeglicher Beit. 


Nun führ ich ein Weibchen 
In Alles hinein 

Und ſpreche: Mein Liebchen! 
Dies Alles iſt dein. 


Iſt Aues verfihert 

Und käßt mich m Ruf’, 
Mein Haus, meine Belder, 
Mein Weibchen dazu. 


Mein Haus in ber Kaffe, 

Meine Kelder darin; 
Mein liebliches Weibchen 
R Im treuefen Sinn. . “ 
Die ustionen des Dichters vom Nr. 2 geihnen ſich, 
was bie beſſern Gedichte anlangt, neben der im Wigemeinen 
ſchan hervorgehobenen Einfachheit und Natürlichkeit zugleich 
usch Wärme des Gefühls und bun die Reflere einer finnigen 
aturauffaffung aus. Wo der Dichter fittliche, religiofe und 
höbürgerliche Ideen behandelt, floßen wir auf gafunde Au⸗ 
ouungen Auch einige Balladen finden fi in der Samm⸗ 
ng mit vor, barunter eine, welche ‚den eigenthümlichen nord- 
Beusichen Volkeglauben behandelt, daß mit jeder Sternichnuppe 
die Tugend eines Mädchens falle. Die Sammlung ift ziemlich 
seihbaltig, und man Eonnte das Gpigramm des Dichters auf 

üdert: ; 


. 


‚Water, laͤßt du mir nichts zu erobern?" bat Alerander. — 
Ruͤcert, laͤßt du mir nichts, daß ich befingen es ann? 


a ihn felbft anwenden. Indeß hat der Dichter im 


inblick 
auf eine ſtrengere Sichtung des Materials und Sudan 
des weniger Werthuollen bereits Fürſorge getroffen. Die oben 


unter Nr. 3 bezeichnete —5 enthält nämlich eine Aus⸗ 
wahl aus den Gedichten von Rr. 2 ohne neue Bufäge — mit 
Ausnahme eines einzigen Gedicht — und ohne materielle Ab⸗ 
änderung. Wenn fe aber auf der einen Seite den Vortheil 
gemähet, daß fie die beſſern Gedichte des Berfaflers in engern 
aum zufanmengebrängt darbietet, fo ftößt fie auf der andern 
duch Das „Rechtſchreibungs⸗Sistem“ ab, welches der „Fer⸗ 
fasser“ bei diefer Ausgabe in Anwendung gebracht hat. Er 
bemerkt, indem er das Abftoßende, was in der Sache liegt, 
nit verfennt, daß man Dem, mas man einmal durd jahre 
Hange Forſchung und Prüfung für unumſtoͤßlich wahe and rich⸗ 
tig erkannt: babe, aud. allgemeine Amerkennung und Beltung 
zu verfchaffen wenigſtens verfuhen mäfle Wir geben eine 
Probe diefes Syſtems in bem nachfolgenden Gedichte: 
Ltebebweihe. 
Uebt Woltun iett, ir Hände, 
Ir feld nun ſegensreich; 
TIut ja nichts, was euͤch ſhaͤnde; — 
u “ @in Engel derzte euͤch. j 


Set, meine tin, tin Spiegeh;. 


— NMur deta, maß gut und groß; 
Pe DIR: barkın: Engesfiäget nt . * 
u - In.Behkger Unſchud San. 


v 


| 


Abwendet di, ie Augen, ' : 
Yon Allem, was nicht rein. i 
Seit ix durch Engeldaugen 
Zum Himmel ſchaut higein. 


chließet euͤch, ihr Eippen, 

uͤr jedet Wort fon Zwist; 
Ein Engel dat mir Lippen 
Des Sridend vlt, gekäßst. 


Du Herz, werd’ rein fon Mängeln, 
Ein Herz, das gern fergibt, 

Ein Wonſitz SGotted Engeln: 

Du lidat usb tuindt gelibt. 


oa Gedichten zeigt, indem. ee Re Im diefer Yusgake p 
aͤrtyrern deffelben macht. 

Diefetlben Vorzüge, deren mir bei Elemen und Moltke ge 
dacht haben, finden f 
in feinen Dichtungen manden 


Nun fährt der Frühling durch dad Land 
Und Niemand hat kein Sorgen ıc. 


Der Wogek hat Sein Corgen miät, 
Nichts kuͤmmert nit bie Rofe zc. 


Die zu ſtark pointirte Perfpnificisung non Gegenßaänden be 
Natur in den Gedichten „Gelang der Sterne“ umd „Bis 
Nacht” laͤßt kalt, weit fie mit unfern nafurgem 


Barkk 
Br BWir’toffen. ums eine ſolche Perfonifkirung als Küdtigeh 
ell auftauchendes und wieder varberzichenues 
aber die Nacht als Jungfrau und die Sterne a 
Subjecten eines ganzen Gedichts zu machen, heißt 
der Dinge zu große Gewalt anthun, was ſich auch 
nicht erlauben darf. Hier von des Dichters Weif 
Beine Probe: . 
0. Eattänfhung.. 
3urnid, zuruͤck zu bir, o ſtitle Klauſe, 
Die ich in holdem Liebermuth verließ. 
D ſieh', der Stolze kammt vom Goͤtterſchmauſe, 
Wovon man elens ihn mit Fuͤßen ſtieß. 
Als Bottler Eopf! ich nun am eig’uen Haufe, — 
Ih bettl’ um das verlor'ne Paradies. 
Der Schatten meiner Jugend dezuiebex 
‚Und fiedt mich an — und, (liegt das Genfer wieder. 
Der Dichter von Wr, 5 hat ungt, viele, gu viele far 
„Bpätherbitblüten” dargeboten. Gar mandıes Gebiht in die 


r reichhaitigen &ammlung mag als Gele, 3 
— Bo, Hätte aber at B4 


einem Pape newefen "fei x 

Stoffs gum ua der Beröffentlihung billig zurüdkeiegt Ib 

den folen. Die Gedichte des Werfaffers übschuupt 3 

b yeit außgefponnen und durch übe E14 
w 


‚ baf der Genuß an dem Guten, was ſich 
ndet, — — fehe verfümmert wird. Die ae 
meiſt BidaPtifdder Mitur;, fie enthalten viele geſunde 


und Femige Wahrheiten; nähen: alertl 
Bantafie nd ben Ri uenig, Münc« 00 
einem rechten poetiſchen Genuſſe Bei 
langen fann. Auch die heitern Gedichte leiden an 

Fehler, und der Humor ift fo fparfam, daß er jene 
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ziht zu erfegen vermag, Am gelungenflen ſind zwei kimgere 
Diptungen in Diftihen, wovon die eine, „Die Sugendgefpie: 
ia”, die befannte Sage von der Taube zu Armsheim behaw- 
det, vie den adernden Gatten zu feinem in Kindeönätgen 
verigmasptenden Weibe heimzulocken bemüpt ik. Die andere: 
Des Bundes letzte Drei”, fingt von einem Vereine von Ber 
fesanın aus den Befreiungskriegen, die ſich gelobt Hatten, fig 
mermkitig die legte Ehre zu erweiſen, und die nun bis auf 
Wei zufamımengefhmolzen waren. . i 
In Rr. 6 begegtket uns ein für (aus und Familie dur 
ud durch begeifterted Gemüth, nur daß die Poeſie mit dee 
nicht immer gleichen Schritt haͤlt. Wir ſtoßen 
manchen ſchoͤnen Grundgedanken, allein die Ausführung 
täufcht die Erwartung. So ſiellt ſich der Dichter in dem Mer 
Ye AÆntwickelung · die Aufgabe: 
Lat mid) in deine Tiefen blicken, F 
Stiuwaltend maͤchtige Natur! 
Laß in der reihen Melt der Kinder 
ie) folgen deiner Heil’gen Spur! 
Bom Säugling, der, im Schlafe Iaelnd, 
Legt an der treuen Mutterbruſt, 
Bis zu dem Knaͤblein, froͤhlich ſpringend 
An Vaters Stite, — welche Luft! 


wd wir gaben und der Hoffnung hin, ein anſchauliches, Ieben- 
diges Gemälde aus der erften Kindesperiode vor uns aufgerollt 
zu ſchen; aber in allen folgenden Strophen wiederholt fig im⸗ 
wer nur dad Thema ganz im Aügemeinen, etwa mit einem 
Bergleiche ausgefumldt, als: 

Wie auf dem See das Bild der Sonne 

Ya taufend Diamanten glänzt 

und jede Welle, windbereget, 

Sich mit Smaragden ref) befränst; 

So reich und reicher find die Tage, 

Die du lebſt mit den Kindern dein ıc. 


md auch nicht ein einziger charakterifirender Bug zur Ausfüh 
rung WB verſprochenen Bäides wird gegeben, "ihgeine ſolche 
Bilder hat der Dichter in andern Liedern dem Kindesleben 
finnig abgulaufchen gewußt; es fehlt aber dann meiftend wie 
det an Rundumg umd befriedigendem Abſchluß; der Gedanke 
wird durch zu breite Behandlung verflacht und geſchwaͤcht. Auch 
Hörten und in der That zu ftarfe poetiſche Licenzen 
fommen vor, 3. B.: „fie retteft vom Verderbe“, ftatt Ver⸗ 
derben, nur um „Erbe” Darauf reimen zu können. Bu den 
beſſern Gedichten gehören: „An die Wiege”, „Das liebſte Bild‘, 
ven den „Sprüchen aus dem Haus”, „Beim Tod 

md „Warnung”. 


R 


Etwas ätten wir auch in folgendem Wert, 
Re N a 


1. Bilder und Klänge aus Rudoiſtadt. In Wolksmundart. 
Audoſſtadt, Rensvam. 1853. 16. 10 Ror. 


Das Feine Heft enthält zehn Lieder und fieben proſaiſche 
Sten, zumeiſt Schilderungen aus dem Boltsichen und 
ee ha Ans efadiiät: „De Slaht ber Sale 

det eine geſchichtlichk: „De acht bei a 

fed” und „De Bärgfhaft”, Ieptere nach der Schiller'ſchen 
afhaft”' bearbeitet. Es fehlt in den Schilderungen, die 
hends Bolfsvergnügungen und häusliche Fefte zum 
Fegenſtande haben, nit an gutem Hummer und echt komiſchen 
Algen; doch find Die meilten eben nichts weiter als ‚ganz ge⸗ 
te Eopien des gewöhnlichen Lebens. Die Mundart ‚ähnelt 
des altenburgifchen, in weldyer wir die anſprechenden 
ge” von Friedrich Ullrich befigen. Um den Refern 
Anſchaͤuung von dem Volktdialekte diefes thüringifgen 
tmbfriche zu geben, laſſen wit eins der Lieder hier fölgen: 


Bie's fu arhermlih geſchneit Hatte. 
Was das für. Schnie hat rausgelaͤht, 
War Hill’ fi das loß träme, 

@s macht ſich erſcht d'r Winter braͤt 
Un thutt als wie derhaͤme. 

Der gange Himmel haͤngt no vol, 
Wenn bad noch Alles ronger fell, 
Da tömmer und befahle. 


Ro, für de Könner 88 & Gras, 
Die patſchen dorch met Veuden, 
Wern a de Baͤne fitſchienaß, 

Da dhoͤtft Fk Wibderreden. 

Wu fich der Schnie geſammekt hat, 
De werd am werſchten dorchgeknatt, 
Das 56 & Mordvergnigen. 


De armen Voͤgel dauern mid. 
Salt off dem Quatſchenbame, 
Dea ſoͤtt 5 Spas un wonnert fü, 
.. Dan 68 noch wie in Trame. 
Wu nur dar voͤle Schnie Eimmt hir? 
Dar hat gedacht, der Winter wär’ 
Schonn iber alle Barge. 


Du werfät di wul met Sorgen trdb, 
De, gelle Hans, werſcht denke: 

‚Rum war ech ſchmale Boͤfſen ha, 
War werd mer aͤnn was ſchonke7? 
No, fei nur ſtoͤlle, graͤm' dich nech, 
Mer wollen etze gleich für dich 
Salt ong & Toͤſchchen decke. 


‚Zum Schluſſe berichten wir über einige neuere epiſche Er⸗ 
ſcheinungen. . 


8. Iofeph, ein idoniſch⸗epi Gedicht in am 
Be a 


. Dieterici. 
12 Rot. 
9. König Harald’ Totenfeier. Ein ed am Meere von Ju⸗ 
— Rodenberg. Marburg, Elwert. 1853. 16. 
or. 
10. Siovanna. Epiſchlyriſches Gedicht sen Aana Löhn. 
Drebden, Tür. 1853. 16. 15 Agr. ’ — 


Das Pyfifche Epos „Jofeph“ ſchließt fich für dem ganzen 
Verlauf der Kabel ftreng an die biblifche Erzählung an RER 
der Dichter fpildert und die Schickſale Jofephe unter Beibe: 
haltung der Reihenfolge der Begebenheiten und der detaillirten 
Entwidelung derfelben "ganz fo, wie wir fie in der Heili- 
gen Schrift —5 finden, hat aber natuͤrlich da, wo die 
legtere nur die Thatſachen kurz berichtet, das zur weilern Aus⸗ 
fuͤhrung und zur Ausſchmückung der Scene Erfoderliche aus 
eigener Erfindung hinzugefegt und einzene Momente, die füe 
den poetiſchen Zweck weniger Intereffe darboten oder mit dem 
Helden feines Epos in Feiner unmittelbaren Beziehung fanden; 
wie 4. B. die fpecielle Segensertheilung Zafob’8 an feine uͤbri 
gen Söhne, ingleichen ſoiche Züge, welde dem Charakter Zo⸗ 
ſeph's Eintrag zu thun geeignet waren, wie fein Verfahren ge: 
gen da6 ägyptifche Bolt (1. Mof. 47, 13— 26), mit rig- 
tigem Takte weggelaffen. Das Gedicht ift in fließenden Hera 
metern gefihrieben, die Darfkelung einfach und anmuthig und 
die Ausſchmückung dem Weifte des Driginalgedichts und dem 
Orte und der Beit entſprechend. Nur die Gleichniſſe find mit» 
unter nicht ganz glüdlich gewählt. 

Nr. 9 ift ein Rachtſtück von mädhtigem Colorit und ſchoö⸗ 
nem Detail, aber für die Geſammtanſchauung düfter, — 
—— unbefriedigend. Harald fühlt feinen Nod nahen und 
beklagt es, ie auch er dem allgemeinen Menſchenlooſe unter 
geordnet If. So will er eigens abfonderlich beftattet fein: 


Do weit ib al mein Werben 

Ans Hoͤchſte ſtets geflellt, 

So will ich auch nicht erben 

Nach dem gemeinen Drauch der Welt: 
Wo dad Meer am hoͤchſten geht, 

Wo ber Sturm am kühlften weht, 
Da will id liegen und ruhen. 


Auch fol man niht um ihn Flagen, fondern_ feinen Kod 
bei Harfen und Leiern und bei vollen Humpen feiern. Und 
dann verordnet er weiter: 

- Nun hört mich: nicht vertrauen - 
Soll in dem Königäfaal, 
‚Soll in ben bumpfen Mauern 
Mein blühende Gemahl. 
Mein if dad junge Leben, 
und ich will es nicht verſchenken: 
Ihr folk fie ins Grab mir geben, 
Ihr folt fie mit mie derſenken. 

Alſo gefchieht e6. Die fchöne Adele würde aber ihr Leben 
nit in den dumpfen Mauern vertrauert und fi um „ben 
Meergreis mit bleichen Locken und dürrer Hand’ nicht fehr 
gejiemt haben; denn Harald hatte fie geraubt, und ihr Ge 

bter, Biufeppo, durchſucht die Meere, um. fie wiederzufinden. 
Sein Schiff naht im Augenblicke, wo Adele verfinkt. 

Da taucht aus den Wellen ein weiß Gewand, 
Und eb tritt ein .Delb an bed Borded Raub: 
„Brandfgdeln ind Schiff! — Harald ... Adele!“ 
Und nieder fpringt er mit maͤnnlicher Seele. 
Und wie über dem liebenden Paare, 

. Da& fi im Meere wiedergefunden, 
Das der Tod mit dem triefenden Haare 

© Und den eifigen Haͤnden verbunden; — 
Wie fi) die Strömung bricht und ſchließt 
Und über ihnen zuſammenfließt: 
Siehe! da fliegen bie Zackeln des Brandes, 
Bon den Händen bed Sturms getragen, 
Bis in die Balten des Segelgewandes 
Sie die feurigen Zungen fdlagen. 

Das Schiff geht in Flammen auf. Auch die Mannſchaft, 
die fi) in Boot und Rachen retten will, wird vom Meere 
verfhlungen. Da beginnt es im Often zu glühen. ® 

. Von des Himmeld Stirne klar 

Wall'n ded Taged Purpurſchleier; 
Auf dem golb’nen Meeraltar 
Brennt bie Sonne — 

Unb das war 
König Harald's Totenfeier. 

Barum Giuſeppo fein Schiff in Brand ſtecken Laffen, 
darüber enthält daB Gedicht nicht eine Spur von Undeutung: 
vieleiht um Harald's Leihenbegängniß noch mehr zu verherr⸗ 
lichen. Und was war „das Höchſte“, daran der fo Gefeierte 

„all fein Werben” geftellt! Er gibt den Inhalt feines Lebens 
fetopt an mit den Worten: 
Ded Meeres dunkle Wuͤſte 
War mir des Gegend Vom, 
Und von der reihen Kuͤſte 
Holt’ id mie Wein und Korn. 
Und aus des Zruͤhlings Lande, 
Das nie ber Herbft entlaubt, 
Bon Welſchlands blühendem Gtrande, 
Hab’ ih mein jung Gemal geraubt. 

Bir haben das Gedicht volftändig referirt, und fo kann 
— fich ſelbſt ſein Urtheil bilden. 

Bei der Lectüre der „Giovanna“ (Nr. 10) werden wir von 
einer Ueberraſchung in die andere geführt; nicht durch die Fa⸗ 


bei des Gedichts, fondern durch die Darftellungsweife der 

terin. Hier feitentang ſich hinziehende, weit über bie end 
Iimie des Naiven ſich hinaberfirediende Proſa, dort die frilge, | 
urbräftigfte Poeſie; bier eine verworrene, durch mallenhefte 
Einfhachtelungen und fehlerhafte. Participialconfiructione, 
auch fonftige grammatifche Unrichtigkeiten verunftaltete Gprach 
dort glangvoller Vortrag in gewaltigem und babei reinem m | 
wohllautendem Rhythmus; hier eingeftreute SReflerienen, be 
ſich nicht Über da6 Niveau gewöhnlicher Bemeinpläge erfebm, 
dort Schilderungen von Leibenfehaften And erfchütterten Gr 
müthsyuftänden von fo tiefeingebender und ergreifender kt, 
daß man nicht weiß, ob man der Wahrheit der Darfidiuy 
oder der Glut des Molorits den Vorzug einräumen fol. Bir 

hier eine kurze Skizze des Gedichte: 

Der Ghibelline Percival hat aus Eiferfucht fein Khusagr 
res, Brandes Weib verftoßen. Fernando, ihr früherer Gelic- 
ter, gewährt ihr Zuflucht, fie ſtirbt aber bald, durch die früher 
Krankungen geknickt, naͤchdem fie eined Knaben, Kar, gear 
fen, den Fernando als Sohn auferzieht. Fernando wir) u 
Haß gegen Percival Guelfe und flößt Ajace gleichen Hab gr 

en die Shibellinen ein. Percival bat nur noch ein Kind, 

iovanna, unter Kampf und Waffengetöfe aufgewachſen, ca 
gluͤhendes Gemüth, aber nicht der Liebe, nur den rauhern Er 
denfchaften des Mannes zugänglich, eine kampfluſtige Amazme. 
Percival’8 Burg wird von ben Guelfen überfallen; Ber # 
im Begriff, Percival niederzuftoßen; da ſtürmt Giovanne kr 
ein. und floßt Niace den Dolch in die Seite. In demſclde 
Momente flammt in Beiden die Liebe auf. GBiovanna, es 
Ajace's Kriegern der Rache des langfam genefenden Felbhern 
aufgefpart, will im Kerker ſich felbft tödten, findet ſpaͤtet auf 
etwas myſtiſchem Wege Zugang zu Ajace, bekennt diefem, wer 
&er glaubt, daß fie als Mörderin nahe, von der Gewalt des 
Augenblicks bingerifien, ihre Liebe, finkt dann bemußties je 
fammen und findet fi im Kerker wieder, zur: Schonung 
Ehre von Mjare felbft zurückgebracht. In fernern Kamp 
zwifhen Yjace und den Ghibellinen rettet Giovanne Yar 
das Reben und "wird dabei felbft tief am Arme verwmunt 
In Ajacdd Bruft hatten Gtolz und Liebe lange 
Der Stolz drängte ihn zum Hafle gegen ein Weib, dad 
befiegt hatte, aber die Liebe war es, die ihm bei ihrem erfıs 
Unblid fchon den Arm gelähmt hatte. Die Liebe fiegt m 
vollig, und Ajate und Giovanna fehen der höchſten Erdenſeckr 
keit entgegen, als die Offenbarungen ernando’s ihr grhefs 
Stud zertrümmern. 

Sprahunrichtigkeiten und falfhe Gonftructionen frmmen 
in diefer Dichtung ſehr Häufig vor. Auch fehlt es wicht 
an einer Buthat von fremden Worten, mit denen bie Berk 
rin kokettirt, wie Crusca (florentinifche Akademie für Heinigit 
der Sprache); Merlaturen (Binnen) ; ubriacco (der Zrunfene); per 
bacco!; Dubliette (ewige @efängniß); bel morelio (ein 
Brauner); tromba (Trompete); scudiöre (Schildträger); 
(Priefter); resta (die Gabel, um die Lanze anzufegen) u LM, 
welche einer deutfhen Dichtung nicht zur Zierde gereihes 
Trotz dem Allen weiß fi die Dichterin durch den ſtets Ipas 
nenden Gang der Babel bei treffender und fräftiger Chetab 
teriftit und den Übrigen oben gerühmten ln des * 


teſte Intereſſe des Leſers zu bewahren, und 

die vom Seelenzuſtande Fernando's, ehe er den ee 

In Schidfas offenbart, und vom Ende der Giovama 

f 3” 
Deftreichifches Militärwefen, _ 

Aus dem Tagebuche eines -öftreichifhen Adiutanten. Lei 





alle jene Mängel vollen Erfag dar. 
G. Mayer. 1854. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 
Der Vitel des Buchs läßt eigentlich etwas Audercs 9 
muthen, als fein Inhalt bringt. Wan erwartet Mi 
aus dem Kriege» und Friedensleben, befonders aut 
militärifchen Regionen,. in’ welchen der Adjutant hei 





Berührung bringt und manden Bid in Verhaͤltniſſe thun läßt, 
die fonft wol andern t bleiben. Statt d 
enthält: das Betradytungen Über Zuftände und en 


mar-Bitt ches ch übrig 

——— als es der Berfaſſer ſchildert, deſſen warmer Eifer 
ur die Sache anerkannt werden muß, wenn er gewiß auch 
Ranches auf die Spige geftellt Hat. 

Zwölf Eapitel find ed, welche den Inhalt der Schrift aus: 
machen. „A. Einiges über die Bezeichnungen der verfchiedenen 
Zruppentörper vom geſchichtlichen Standpunkte aus.” Hier 
hebt der Berfafler mit großem Hecht hervor, daß dieſe Bezeich⸗ 
nungen (nad) dem Inhaber und feit 1769 auch nad durdylau: 
fender Nummer) zu oft wechſeln, daß au die Werbbezirke 
nicht diefelben bleiben, und folglich das Gedaͤchtniß früherer 
Beftentpaten, auf welche jeder Zruppentheil flolz fein muß 
und die ihm zur Nacheiferung dienen, den eigentlichen, Erben 
veneb Ruhm verlorengebt. Dazu kommt noch der häufige 
Bedhfel der Uniformsabzeichen. Der Berfaffer behauptet, von zehn 
Offgieren fei felten einer im Stande, die Namen der Regimen- 
ter dee Reihe nach herzuzaͤhlen; ex fchlägt vor, denſelben befier 
den Ramen nad) dem Hauptört des betreffenden Werbbezirks 
zugeben. „U. Die Militärdienftpflicht und die eu 
Hier werden die Sründe erörtert, welche die Aufhebung der 

und das neue Refervefpftem veranlaßt haben. Wenn 

der Berfaffer von „ähnlichen Landwehrſyſtemen“ anderer Ar: 
icht und dabei das preußifche erwähnt, fo Eennt er 

legtered nicht; daflelbe hat gar Leine Aehnlichkeit mit dem aufe 
gehobenen oͤſtreichiſchen. Im neuefter Zeit it hier die „Sup: 
ꝛrung abgeſchafft, dagegen jedem Stellungspflichtigen ge: 
Rettet, fich gegen eine Zare von 600 FI. EM. vom Militär: 
dienfte Loszufaufen. Das Aerar ninınt diefe Gelder in Be: 
ſchlag, die Truppen fuchen Eapitulanten (Breiwillige) zu er- 
weiter achtjähriger Dienftzeit zu NHervinnen, welche die Zinfen 
der Tare als Zulage und dad Recht erhalten, über 30 Fl. te 
Bamentariich verfügen zu koͤnnen; nad ihrem Tode fällt das 
an den Staat. Im Jahre 1853 hat die Zotalfumme 

Ver Zaren 23,191,500 81. betragen! Der Kaifer wendet fie den 
MWihtäxrbildungsanftalten zu; aber das Befte der Armee wird 
wit dadurch gefördert, denn die Bortheile der Capitulation 
Wed zu gering, um Leute, die fich fonft fortzubelfen wiflen, zu 
Dienen zu bewegen, und weldye Stimmung erregt diefe 

der Reichen bei der ärmern Bevölkerung im Lande! 

„IH Die Offigiersheicathen.” Der Verfaſſer erklaͤrt ſich dage⸗ 
get. Coll aber der ganze Offizierftand zum Eölibat verurtheilt 
werden, das in feinem Gefolge gar boͤſe Erſcheinungen hat? 
Er Discufron Über den oft beſprochenen Begenftand würde 
Per za weit führen, gegen leichtfinnige Hefrathen find wir auch 
ww finden die Caution im öftreichiſchen Heere daher viel zu 
geing. In Preußen muß der Lieutenant 600 Thlr. Einkommen 
* ſeinem —— nachweiſen, in Deſtteich nur 20 Thlr. 
Heirathsbewilligung dom Sberſtlieutenant abwärts kann 
menttinhaber ertheilen; doch darf nur der ſechste Theil 

‚eines jeden Ztuppenförpers verheirathet fein. 


— * ſio Hi vor — ein träbes Blatt ih 


* nirung der ⸗ 
chichte wol jeder Armee, oͤls die neuere Zeit wenigſtens 
1885. 2. “ 
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den länger gedienten Kriegern ein befferes Loos bereitet bat- 
Daß es für — — wenn fie dad Ungluͤck teifft, 
invalid zu werden, noch immer nicht ausreicht, iſt traurig; 
der lange Frieden, in welchem dieſe Faͤlle feltener eintreten, 
bat das mit der Zeit Überfehen und vergefien laffen; aber die 
Mittel, ihm abzuhelfen? Welche Misbräuche mit der Penfio⸗ 
nirung, wo fie nicht an documentirte Invalidität geknüpft ift, 
getrieben werden, deckt der Berfaffer Ihonungslos auf, fie haͤn⸗ 


‚gen zum Theil mit dem Avancement zufammen. Auch „V. Die 


Sonduiteliften” geben Gelegenheit zu ſcharfer Kritik. Es if 
ſchon viel und in allen militärifchen Blättern darüber gefpro= 
hen, wie dies nothwendige Uebel, um nad allen Seiten ge 
recht zu werden, zu behandeln ſei. Das Problem ift noch nicht 
elöft und muß der Zukunft vorbehalten bleiben. „VI. Die Ins 
Baberbrechfe”", ein wichtiges Eapitel. Der Regimentsinhaber in 
Deftreich befigt das jus gladii et aggratiandi, das Recht zum 
Borſchlage bei Beförderungen der Stabsoffiziere in feinem Re⸗ 
gimente, die Befugniß, die Offiziere deſſelben, bis einfchließlich 
des Hauptmann, zu befördern (nicht mehr!), und noch andere, 
minder wichtige. Am fchwerften wiegt das erflere. Wir em» 
pfehlen zu lefen, was der Berfaffer darüber fagt, beſonders, 
wenn man bedenkt, daß die meiften dieſer Herren im höchſten 
Alter ftehen und Biele ihr Regiment nie mit Augen erbliden, 
fotgli auch die Offiziere nicht einmal kennen! Daß bierauß 
die fonderbarften Bermwidelungen mit den Oberften, welche die 
Regimenter commandiren, entftehen, ift erflärlih. Der Ber: 
fafler kommt dabei auf das Avancement und beleuchtet deſſen 
bekannte Zuftände vor 1848 mit greller Fackel; befonders die - 
Behandlung und Heranziehung der Dffizierafpieanten bei den 
Zruppentheilen (Gadetten) wird befprochen, worüber ſich auch 
in andern Armeen viel fagen ließe. Wenn der junge Zuwachs 
nicht einfchlägt, find gewöhnlich. die Offiziercorps ſelbſt daran 
ſchuld. „VII. Quittirung der Offiziercharge.“ Jeder öftreichifche 
Offzier kann im Frieden unbedingt feine Entlaffung nachſuchen, 
welche ihm gesen einen Revers, daß er allen Benefeien und ber 
Biederanftelung im Militär entfagt, zugeftanden wird. Wer 
feinen Militaͤrcharakter beibehalten will, muß nachweiſen, daß 
er genug Vermögen befigt, um- flandesmäßig leben zu koͤnnen. 
Der Berfaffer weift das Stkuforifche diefer Maßregel nach, da 
jedes noch fo große Vermögen durthgebradht werden Tann. Er 
macht aber auch noch darauf aufmerffam, daß in der Mehrzahl 
nur Derjenige feine Charge quittirt, der in nächſter Friſt feine 
Entlaffung zu gemärtigen bat, und daß ſowol der Oberft als 
der Negimentsauditor froh find, auf ſolche Weife von dem. ein⸗ 
zuleitenden gerichtlichen Verfahren loszukommen. Die Eivil- 
anftellung verabfchiebeter Offiziere, welche in Oeſtreich fehr be- 
chraͤnkt ift, gibt dem Verfaſſer noch Gelegenheit zu weitern 
adytungen, bei denen er fich dagegen verwahrt, daß er 
feine Memoiren in feindlicher Abficht neichrieben habe, fondern 
‚allen von dem Wunſche defeelt, vielleicht einen Fleinen Rutzen 
für die von ihm fo hochverehrte P. E. Armee zu ftiften. Wir wollen 
diefe Berfiherung gern annehmen und verweilen unfere Lefer vom 
Fach für die noch folgenden: Eapitel: „VIII. Die Montur und 
Ausrüftung‘ ; „IX. Die Unteroffiziere”; „X. Die Grenadiere”; 
‚XI. Die Militärgrenze” und „XII. Feldmarfhall Graf Ra: 
degey”, auf das Buch ſelbſt, da eine eingehende Beſprechung 
von VIH—XL für das allgemeine Yublicum wol .nur von un: 
tergeordnetem Intereffe fein dürfte und All. nur ein perfön- 
liches Erlebniß des Verfaſſers mit dem greifen Feldherrn, dem 
Ideal des kaiſerlichen Heers, enthälti 54. 





Notizen. 
Der deutſche Humor, und das Yuslapd. . : 
’ Wir müflen auf die fh Ar. 233 2:’Bt. Angefühlte‘ Be⸗ 
hauptung eines franzöfifchen Blattes, dag die Wöenteder Miütich« 
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— —— in folge — ohne 

“ doch reger oder & ie. lan. die sin : 

u werden pflegen; die franzöſiſchen alten 
uns ek — ut für fo grämiid 

Kritiker. Baron Mäünchheufen liebte c6 Fe als wuffifiger 
Gavolerieoffizier in den türkifhen F en 173738 erleb⸗ 
ten Abenteuer phantafkifc. auszufchm und immex wiedeu 
umd wieder zu erzählen. Weine Auffchneibeseien hatten alfo 
einen ebenfo wol socalen als zeitlichen Hintergrund, und ex wird 
fon des nit viet Ältere landläufige Anekdoten haben 
brauchen kannen, wie denn auch des franzofifche Kritiker in der 
angeführten Notiz nur von mehren’ Anekdoten ſpricht, die 
in der „Nouvelle fahrigne” und in „ Mündhayfen” dieſelben 
fein. Ohne den em der Driginalität zu haben, zn 
die von dem Dewtfchen B. U. Raepe zuerft in engliſcher pr 
smfammengeflellten und — Abenteuer Ründpaufen 
nicht ihren Weltruf erlangt haben, Münchhauſen würde 7— 
unter allen Boltern als vr n er“, al6 der Ayyws aller 
Auffchneider Die Bem der „Edinburgh zeviow” 
(Sahrgang 1897, Wo. 46), voß „Aour-Afthe of all the 
pudar r mythology, humour and remance, to be fonnd in Fr 
rope in the sixteenth and seventeenth century’ aus Deutſch-⸗ 
land ir An aͤnzlich gegen die — des Fran⸗ 
—X zu ernft fei, um erfinden. 
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»J Auf die fruͤheſte im Jahre MEI unies dem Nitel „The histery 
«ef (he Reyzert the Fes, by me William Cazton” herausgelommene 
Ueberfegung berufen wie und vebhatb nit, weit dieſer engtifche „Mens 
next" laut der Aitelangabe aus dem Riederländifgen überfent iR und 
wir 


engliſche Ueberſetuag det er („Shlppe of fosies’‘) iR 
alt nach dem Driginal, fondera nad defien fotelnifcher 
Uchertisgung joa 
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— Infextionsgebühren betragen für den Raum einer e Zeile 2. — 





CONVERSATIONS- "LEXIKON. 


Verlag von P. A. A. BROCKHAUS m Leipzig. 


Die sehate Auflage dieses berülmten Werks ist vollendet. Die Verlagehendlung veranstaltet davon 


ps eine 


Mesutlich drei e (am 10., 20. und 30. jeden 


Das Werk ist auch felgendermasssen zu ehen: 


] Tilr. a ne ee 


neue Ausgabe in 60 Viertelbänden zu 10 Ner,, 


Spar yore Monats, vom Mai an). Vollendung bis Ende 1856. Der erste 
Vintelband nebst ausführlichen — ist in allen Buchhandlungen zu — 


en ee Thlr.), in 25 Bänden (zu 





lsjehssiiie: and. in: üenscban Tennlaen: armcheiie wma dem 


Bilder- Atlas zum Conversations-Lexikon 


eine dritte Ausgabe in 6 


(9% Btahlstiche in 10 Abtheilungen nebst über 100 ns Text.) 


© Lieferungen zu 12 Ngr. 
Erste Lieferung nebst Prospect in allen Buckhaud- 


en. zum höchst ——— schöne ne ist fortwährend auch — (234 Thir.) oder 
** — — re Lieferungen) in beliebigen Terminen su en, jede der Abtheilungen. 
Bed’ichen —— in Mörblingen if Medicinisch - chirurgische 


KR} 
reg dur) alle Buchhandlungen des In: und Aus: 
lanbes zu beziehen: 


Die „Vegetationsuergäftniffe 


der Jura⸗ und Keuperformation in den Plußgebieteu der 
Bi un Ama Geſchildert von Dr. A. Schniz- 
lan md A. Frickhiuger. Gr. 8. Mit der — 
We: kaphtfcen Karte. 2 Thir. 10 Ngr., oder 
38. een 4, 3 Thir. 10 Ngr., 
don de tent Richt übertr 
— 
€ — te mit ſchlagendem Crfotg |. 
— a. D * den Dee Ber: 
ige — groͤßt⸗ Inter het den Difrkt 


unbefonn war und de& een A 
2 Die Karte alpin LELTER" F 


is 0 

222* — — Bueockhams in: ‚Leipuig —— 

GEXVIIS ALEXANDRINI DE AOTQI DOCTRINA. 
Stiget Eiuge Lasmmen, pbilosepbise doctor. 
Coupisiutio Kistorica theologien ex decreto s, v. 
Seelegerum Lipsiensium ordinis die sacrorum ie- 
qayierum A. MDCCCLIV. Praemio regio a- 
ne 8. Geb. M Nor. 





Eneyklopädie für praktische Asrzte. 


In Verbiadung mit mehreren Aerzten herausgegeben von 

Dr. H. Prosch und Dr. H. Ploss, praktischen 

Aerzten in Leipzig. Dritter Band. Erste Lieferung. 
8 Geh. A Tbir. 20 Ngr. 


Dem praktisches Arzte, der, durch seine Berufsthätig- 
keit vielfach in Anspruch genommen, dem raschen Ent- 
wickelungsgange seiner Wissenschaft kaum zu felgen im im 
age — —— Stier — Werke ein Handbuch 

welc hm in lexi er ——— d i 
Kürze die g praktische nach rem an: 
onwärtigen Zustands vorführt. Er wird — d 
n den Stand gesetzt, sich in einzelnen Kraakheitsfällen über 
den Zusammenhang und des Wesen der pathologischen Bir- 
scheinungen, die exacte Diagnostik und rationelle Therapie 
obne grossen Zeitverlust Rath zu verschaflen.. Die 
geber. die Bearbeitung der verschiedenen Spe- 
cialfächer praktischen Aerzten, welche der physielegischen 
und De Rich angehören. 
erk erscheint in drei 
forangen su dem Preise von 1 Tilr. 20 Ner 


Lieferung. Die Vellendung des Werks bis Ende 1855 kann 
auf das bestimmteste werden. In allen Bushhand- 
lungen -sind husführtiöhe und das bereite Hrochle« - 
nene (Brster Demi bis dri Bandes evats Lieferung. 


a 
Ein neuer Roman von Heinrich Koenig, : i Gutzkow's er Sen um Söhne, 


Bei I. WE. Brockhaus in aus.in Reipzig erſchien ſoeben: 


König Jeröme's Carneval. 


Gefäigt ‚Roman :voun HGeinrich Koenig. 
nr eiley. Erfter Theil. 8. "eh. 1 She. 0 Rar. 

weich Koenig, eiher unſerer ausgezeichnetſten umd be 
licht — Romanſchriftſteller, entrollt in —* ſeinem en 
Romane im Rahmen der ſchmachvollſten Zeit Deutſchlands 
farben: und beziehungsreiches Gemälde des Hof: und Kefiteng: 
lebens unter König Jerdme in Kaffel: geſchichtliche Wirklichkeit, 
jedod mehr. mit poetiſcher als in gemeiner Wahrheit und ohne 
jede andere Tendenz aufgefaßt, als die in der Bedeutung des 
Stoffs liegt 
und eine alerie hiſtoriſcher Perſonen vertritt die idealen Ge⸗ 
fichtspunkte jener ſchweren, ſchickſalsvollen Tage, deren Zeugen 
noch nicht ausgeſtorben ſind. 

Dieſex Roman, deſſen zwei letzte Theile dem erſten raſch 
folgen werden, bildet zugleich den 2.—4. Band der „Gefam; 
melten Schriften” Heinrich Koenig's, die mit der zweiten 
Auflage der Novelle „Regina” begann, einer durch fünftlerifche 
Rundung und in ihrer Einfachheit das Gefühl tief ergreifende 
Darftelung —B———— —* Ar? Die_ meiften 
übrigen Romane:Nel 8 erfhienen früher in 


.demfelben Verlage. „V * oni Ki a. wo Zeitgefhichte” (2 Theile, 


1844, 3 Zpir) bildet ein würdiges Seitenftüd zu Kor er 
Edenfo' die Rovele „Spiel und Liebe” (1 
18 Nor.). Koenig's erfter Roman „Die hohe — 
(2: Auflage, 3 Theile, 1844, 5 Thlr.) hat Das Hereinbrechen 
der frangotifehen Revolution in die Kreife des favoyer Les 
bens zum geſchichtlichen Hintergeunde. „Die Waldenfer‘ 
(> ite, 1886, 4 Zhle.) greifen in das Mittelalter zurüd 
‚und fdildern die — „deutſcher“ Waldenſer. Der 
Koran „William Shpaffpeare” (2. Auflage, 2 Xheile, 
1850, 3 Thlr.) Hat anerfanntermaßen mehr als manches gelehrte 
um vwiffenfchafttiche Wert zur richtigen Auffaffung Shaffpeare”s, 
feiner Dichtungen und feines ganzen Beitalters beigetragen. 
Die Glubifen in Mainz” (3 Xheile, 1847, 5 Zhlr.), 
wor Koenig's bedeutendftes Wert und wegen feines poetifchen 
Reichthums und tiefen Gehalts einer der beften deutihen Ro⸗ 
mane, find ein modernes geſchichtliches Epos, das die ganze 
Sährung und Bewegung einer der Gegenwart nabeliegenden 
und verwandten Zeit wu in treuer ES —— 
Endlich die Schrift „Auch eine Jugend” (1852, 1 Zhlr. 
23 Nor.) enthält in anziehendfter Beil die feiner 
eigenen Jugend und der damaligen Zeit. 


Heinsius’ Bücher -Lexikon. 


Eifiter Band, die von I847— 51 erschienenen Bücher 
und Berichtigungen früherer Erscheinungen enthaltend. Her- 
ausgegeben von Albert Schiller. Zwölfte Lieferung. 
(Schrötter — Taschenbuch.) A. Preis einer Lieferung auf 
Druckpapier 25 Ngr., auf Schreibpapier 1 Thlr. 6 Ngr. 


Der achte und neunte Band dieses Werks, heraus- 
gegeben von 0. k. Schulz, und der zehnte Band, heraus- 
ex ben von A. Schiller — - die Erscheinungen der Jahre 

— 46 enthaltend —, bilden unter dem Titel: 
meines deutsches Bächer- Lexikon auch ein 
sich . — Werk und werden 


‚ERSUMEEERgenem- 
men für 16 Thir. erlassen. . S&mmtliche zehn Bände. 
(1812—49) kosten im ersuäigsig- 
ten, * Tilr. Ner. 

im Juni 1 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Bevarteur: Heinrih Wrodpans. — Drud uns Berlag von F. E. Wrodpans in Leipzig. 


Alle Anliegen damaliger Zeit Bommen zu Wort, 





| Soeben erfhien bei F. X. Brockhaus in Bari und ik 


durch ale Buchhandlungen zu beziehen 


Song up Söhne oder Die Komödie der 


ſſerungen. ame 1 fünf Aufjügen.. 
8, Geh. 25 Nr. 


Dieſes viel beſprochene newefte-Luftfpiel Gutzkow's erſcheiet 


hier in einer vom Dichter mannichfach umgearbeiteten — 


und in ſeinem vollſtaͤndigen Umfang. 

Es bildet zugleich die zweite wein. des achten Bander 
der ——— bon Bar I Gutzkow. Die bite 
erfhienenen Bände (jeder 1 Ihr. * Nor.) enthalten: 


1. Richard Savage. Berner. — U. Patkul. Die vs sn 
iu, weiße latt. ad und © wert. — v 
des Ie opember. et. — VL Bıla 
meer. — vu, Leslt. DER J —— hard VIE, Vttfried. decabes 
m und — 





Linzeln ſind in beſonderer Ausgabe zu beziehen: 
Riard Savage oder der Sohn einer Mutter. Zrase: 


6 eirte Au 
—8— gie Scaufpiet in Fünf Kai 


R Sach, Selig — in fünf Uufzögen. Dritte 


Die Säule ver. Schauſpiel in fünf Aufzüge. 
Dritte Auflage. 35 R 
-. er — in fünf Yufzügen. Bitte 
u age 
a Sand Hiſteriſches Lußfpiel in fünf Kufige. 
ritte Bra 1 Shlr 


Der dreize ehe FRovem er. Dramatiſches Seelengemik mn 
drei Aufzugen. Zweite Auflage. 20 Nor. 
Uriel Acoſta. — in fünf Uufsügen. Zweite uf 


lage. 
Liesli. Ein Bolkstrauerfpiel in drei Aufügen. Mit tem 
Liedern von E. ©. Reiffiger. Nor. 
Der ——— Luftfpiel in vier r Hu ügen. SR 
O Schauſpiel in fünf — Gh. 
Borſp pielicherg in einem Yu 
Lenz und Soͤhne ober Die — E ber Beffermgen. 
Ruftipiel in fünf Aufzügen. 25 Not. 
Auferdem erfsien in Mintatur- Ausgabe: 


Üriel Acoſta. Trauerſpiel. Geh. 20 Nor. Geh. U RE 
Just published by F. A. Brockhaus, Leipig: 
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ledge of the ench lan * Adapted fres 
er edition of Professor Klementary bed." 
8vo. 10 Ner. 


A Key to the oxereises of Graeser's simplest me: 
thod of learning the French . Wiabs 
characteristie of Ahn’g method. Svo. 5 Ngr. 


(F), A ndw, practical and ensy meothel 

Ahn of learning the German 
First course. Seventh edition. 1 
Wecoid course. Sixth edition. 1855. 
Zbird course. 1854. 10 2 

A Key to the exercises of Ahu's n 
learning the German language. ° 
course. Third edition. 1855. 5 Ngr. 


6 Ne. 
=> 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich. — Kr 26. — 28. Iuni 1855. 





——— Alexander Puſchkin. 





Alerander Puſchkin. tional » ruſſiſches Colorit und patriotiſche Begeiſterung. 

Alerander Puſchkin's poetiſche Werke, aus dem Ruſſiſchen | Darauf beſchränkt fich indeß feine Originalität. Im Uebri- 
überfegt von Friedrich Bodenftedt. Erfter Band: Ge: | gen ift er ein fchlagender Beweis dafür, daß feine Grenz» 
dichte. Zweiter Band: Eugen Onägin, Roman in Berfen. | fperre im Stande ift, das geiftige Fluidum abzuhalten, 
Satin, Deder. 1854. 16. 3 Spk. *) 1 da6 einer beftimmten Zeit angehört, und daß das fpecie 
Seit die Romantiker in Deutfhland das Gtudium ſiſch volksthümliche Clement bei Dichtern, melde eine 
der neuen fremden Literaturen geweckt, feit Goethe die | beftimmte Stufe der Cultur repräfentiren, nicht gerade 
Beltliteratur, die geiftige Berbrüderung ber Nationen | hoch ungefchlagen werden kann. Will man aber Puſch⸗ 
angeregt, hat fi unfer literarifcher Horigont nach allen | fin durdaus als den Vertreter des national « ruſſiſchen 
Seiten hin betraͤchtlich erweitert, und jede bedeutende | Geiftes hinftellen, fo wird man leicht zur Ueberzeugung 
Tihterphuftognomie des Auslands wird auf bie curren- | fommen, daß fi Bruno Bauer und die arlottenbur- 
ten poetiſchen Münzen unferer Sprache geprägt. Durch ger Ideologen irren, wenn fie diefen Geiſt als einen 
deſe Aneignungen Kat ſich beſonders Bodenſtedt große | urkräftigen und zufunftsvollen dem germanifchen gegen 
Verdienſte erworben, indem ep den Kaukaſus mit Land | überftelen. Gerade aus Puſchkin's Haupffchöpfungen 
und Ernten zu einer Domäne ber beutfchen Poeſie ge- | weht uns eine Blafſirtheit der Hypercultur entgegen, 
moht und auch die hervorragenden Dichter Nußlands | die ganz der erflen Phafe des modernen Beiftes und fe» 
ei und einzubürgern ſucht. Durch eine feltene und | ner Zerriffenheit angehört, und nur die große Graie 
Merrafgende Bormgewandtheit, ber ſtets ein gefälliger | und Bedeutung des dichteriichen Talents felbft kann und 
und bezeichnender Ausdruck zugebote ſteht, durch eine | einen Augenblick hierüber taͤuſchen. Puſchkin's Dichtun- 
verrſchaft über den Reim, die ihm nicht blos melodiſch aus | gen gehören der Weltliteratur an, und darf man nad 
tünen, fondern auch zur charakteriſtiſchen Bezeichnung der | ihnen die nationale und poetifche Productionskraft des 
Stimmung und Färbung mitwirken läßt, durch die eigene | zuffifchen Geifte® beurtheilen, fo fieht man, daß diefe 
phontafienolle Lebendigkeit ift Bodenſtedt vor Allen zu | Nation ſich bisjegt keine felbftändige Cultur gefchaffen, 
einer poetifchen Ueberfegung oder Umdichtung berufen, | dag die Höhen ihrer Bildung nach fernen Landen bin« 
melde dem Geiſte der eigenen und der fremden Sprache | überfehen und daß ihre Originalität in den eigentlichen 
gereßt witd und treu, ohne ſervil zu fein, zwang- | Woltsfhichten bisher mit der Gultur und Poefie nur 
Is, ohme in Licenzen auszuſchweifen, ein fremde6 | wenig in Berührung kommt. In Puſchkin's Dichtun. 
Dichterbild uns ohne Verrückung feiner geiftigen Dimen- | gen vibrirt feine zufunftsvolle, nationale Wder; es finden 
fonen in meiſterhafter Verdeutſchung nahebringt. fi in ihnen feine geifligen Geſichtspunkte, welche eine 
Lirrander Puſchtin gile für Rußlands größten und | Erneuerung und Erfeifihung des geifligen Lebens in Eu- 
vollothũmlichſten Dichter. Gr Hat ein entfcieden na- | zopa in Ausfiche ftellen; es fehlt ihm alle objective Harm ⸗ 
lofigkeit und geftaltende Kraft, die nimmer einer jungen 


* Geitvem biefer A ieb > ritt \ . H 
———— a ee en naiven Nation fehlt. Rußland iſt oft eine Schoͤpfung 


Ver dab Mßeriige Drama „Borid Godunoff”, bie tramatifie Phans Peter's des Großen genannt werben, eine Schöpfung, 
Aafıe „Der fleinerne Bafl" (aus des Dichters Naclap), dab dramas | zu der das Ausland die regulirenden Elemente hergeben 
She Eragement „Wozart und Galieri“, das Märhen-Drams „Die | mußte. Der ruffifche Staat wird durch die mächtige 


Grsmnise“, endlih „.Biograpdifge Notigen“, ein reiben Sp: | monarchiſche Einheit, deren centrale Kraft noch durch 
Imufltis über bie letten Augenblid ſkin's, eine Abhandlung: —— 
Deotiaa Stellung in der refkfgen — und 2 —— das nationale Hohenprieſterthum des Zaren erhoͤht wird, 


Wi Diatere Neclah „Die ögoptifgen Räte enthaie D. Rev. Jzuſammengehalten; aber es beſteht aus einem Conglome · 
1955. 2. 65 
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rat von Nationalitäten, Finnen und Liven, Tataren und 
&amojeden, Polen und Deutfchen. Die Macht des Ab- 
folutismus, der aus diefen Bolkeftämmen den ruffifchen 
Staat bildet, hat an und für fich nichts Nationales; 
fie iſt allgemein europäifch und modern. Und fo ift auch 
die Bildung der höhern Volksclaſſen. Ban darf ſich 
daher nicht wundern, wenn die Dichter bem Belfpiele des 
großen Zaren folgen und im Auslande das poetifche 
Zimmerhandwerk erlernen. 

Puſchkin hat eine ausgefprochene Verwandtſchaft mit 
Lord Byron, die ſich aufdrängt, auch wenn man nicht 
nah Vergleichen ſucht. Die ſchwunghafte Naturpoefie, 
das glänzende landſchaftliche Colorit, das Drapirende und 
Malerifhe in der Charakteriſtik, der Mangel an aller 
Ob jectivitãt, des bis zur Bleichgültigkeit gegen den eigent- 
lichen Baden der Handlung geht, an den ſich die Perlen 
der Meflerionen reihen, find in Puſchkin's poetiſchen 
Erzählungen nicht zu verfennen und beiden Dichten 
gemwinfem. Noch mehr tritt dieſe Verwandiſchaft in 
„Eugen Onägin” hervor, ber im nonchalanten und frivolen 
Bon, in diefer humoriffif-abfpringenden Art und Weiſe, 
welche allen Ideenafſociationen ohne Bedenken folgt und 
nur einzelnen Epifoden Iyrifches Relief und feite poetiſche 
Büdung übriglaͤßt, augenfchemlih an Byron's „Don 
Yuan” erinnert. Nur ift Puſchkin im Ganzen einfacher 
und klarer als Byron und trifft den reinen Ton ber 
Smpfindung beifer, erceidye aber weder Die geiſtige Tiefe 
des Briten, noch feinen hinreißenden dithyrambiſchen 
Schwung. Vom Kauft liegt nichts in Pufchlin und 
in den Ruffenz cher vom Don Juan. Gugen Dnägin 
iſt ein winterliher Don Juan im Zobelpelz. Die Sce 
were iſt bei Puſchkin immer rufſſiſch — Rußland bietet 
vom Meißen bis zum Schwarzen Deere eine Fülle land⸗ 
ſchaftlicher Decorationen, bat den Norden und Süden 
zugleich, ſodaß ein Dichter nie in bie MWerlegenheit 
kommt, für feine Dasflellungen einen ausländifhen Bo⸗ 
den zu ſuchen. Auch geben die vielen Bölßerfchaften 
unb ihre Eigenthümlichkeiten dem bichterifchen Sinn ıumd 
ber Sittrenſe tinen weiten Gpielraum. Doc 
diefe Siemente, die von Puſchkin mit Glück benugt find 
und denen ex feine Volksthümlichkeit verbantt, berühren 
nur die Oberfläche des nationalen Lebens. ragen wir 
nach dem geifiigen Kern, nad) den Innern mächtigen 
Hebeln nationaler Bedeutung, nach den frifchen Trieben 
ber Volkskraft, fo bleibt die Antwort aus. Das Volt 
antwortet vielleicht mit ber Begeiſterung für feinen Glau⸗ 
ben, für die griechiſche Kirche, für ihren Vertreter, den 
Zaren; aber Puſchtin iſt ein fleptifcher Dichter aus der 
Boron’jgen Schule, dem biefe Antwort trivial und un⸗ 
poetifch erfiheinen dürfte. 

Am voltschümlichften unter den a ren Did: 
tungen Puſchkin's erfiheinen mol die „Balladen ” und 
„mMaͤrchen/“, z. B. „Budoyß und feine Söhne“, „Der 
Erteuntene”, „Der Hufar”, in weichen ein martialiſch⸗ 
friſcher Geldatenhumor ſich den Schnurrbart ſtreicht und 
das Geſpeuſtiſche durch den naiven Ton der Darftellung 
einen friſchen Reiz gewinnt. Die Maͤrchen, beſonders 
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das Märden vom „Zar Saltan“, find allerliebſt erzählt; 
felbft die Häufigen Wiederholungen ermüben nicht, fon 
dern geben dem Ganzen einen traulichen Anſtrich; es ik 
gleihfam der perlende Schaum volksthümlicher Gefhwägig 
keit, der diefe' Blafen wirft. Wenn irgendwo, fo ift bie 
das Verdienſt des Ueberſehers hoch anzuſchlagen; dem 
dei dieſen dicht aufeinanderklappenden Reimen ben Ton 
der Natürlichkeit und Einfachheit feſtzuhalten, jenen um 
fagbaren Zauber der heiterfien Naivetät in der Färbung 
des &anzen wiederaugeben, das iſt ebenfo ſchwer, mie 
Bodenſtedt in einer Weiſe gelungen, die fih dem Ge⸗ 
daͤchtniß unwillkuͤrlich einprägt. 

Die kleinern lyriſchen Blüten, bie uns der Ueber 
feger mittheilt, haben meiſtens aromatifchen Duft. Bad 
uns aus ihnen am bdeutlichfien entgegentritt, iſt die hebe 
Begeifterung des Dichters für feinen Dichterberuf. Se 
fon ſich diefelde in „Der Dichter” ausfpricht, fo de 

fie tm „Dentmal” dagegen mir dem erhabenen 
Scheitel des Horaz bie Geftirne. 
Monumentam exegi aere perennius — 

Mage uns gleih aus den erfim Zaälen bes Gedichs 
entgegen. 

Rein, gang vergeh' ich nicht; mag au Etaube werden, 

Was Pong Teile For der esse man begritt — 

Im Liede lebt mein Geift, folange noch auf Erben 

Auf nur ein einz’ger Dichter lebt. 

Dur alles Ruffenland trägt meinen Ruhm tie Muſe, 

@=o einft mid jeder Stamm in feiner Zunge nennt, 

Der ftolge Slawe mich, der Finne, der 


olge e, Tun 
Bir der Kalmück der Steppe kennt. 

&o haben weder Schiller noch Goethe gefunge, 
woi ober Schlegel und Platen. Sich fo für few 
eigene Begeiſterung zu begeiflem, die Herrlichkeit de 
eigenen Mufe zu feiern, ift weniger bie Sache dei u6 
ven Genied als die des ſich feibft bemundernden Zaleati. 
Gingeine Klänge athmen melancholiſchen Zauber. Ep 
oififch ruſſiſch Binge das Epigramm „Geld und Eh“: 

Mein ift Alles, ſprach das Gelb; 
Bein ift Mies, fpracd) der Stahl. 
Altes kauf' ich, ſprach das Gold; 
Alles nehm’ ic, ſprach der Stahl. 

An diefen politiſchen Wahiſpruch reiht ſich das Ge 
dicht „Den Verleumdern Rußlands“, dat ſich in patrie 
tifcher Begeifterung gegen die Volkeredner wendet, weiht 

| die Sache der Polen vertpeibigen, und fie als unberafe 
zurückweiſt: 

Es iſt ein alter Streit im ſlawiſchen Geſchlethee, 

Und Beines Fremten Blic entfheidet hier das Sieqer 

Nah einem Hinweis auf Moskaus Brand und dk 
Befreiung Europas aus Napoleon’s Ketten, roriche Pfr 
fin ganz für die Ruffen in Anfprucd nimmt, ob 
ihnen doch blos die Initiative zukommt, ſchließt das Ge 
dicht mit einer Derausfoderung, bie heutzutage beſonders 
bedeutfam klingt, feit diefer poetifche Fehdehandſchuh vom 
einem großen Theile ‚Europas aufgenommen warb: 

In Worten feid ihr ſtark — verfucht es in ter That, 
Denkt ihr, von Iömail’der alte Feldfoldat 


| 
| 
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Bermag auf neue nicht Fein onnet zu ſchwingen? 
Denkt ipr, des garen Wort wi ungebört —ãX 
IMs neu für und, mit Europa zu kriegen, 

Sat der Ruffe verlernt zu impfen und fiegen? 


Eind unf'rer wenig? Oder von Perm bis Zausis-Band, 

Bon dinnlands Falten Felſen biß zum heißen Kyrosſtrand, 

Bon wo der Kremlin en blinkt, 

Bit wo ih Chinas Mauer ſchlingt, 

Ecbebt fih Rußland nicht alsbald 

Gleichwie ein Stahl- und Eifenwald? 

D'rum, eitle Schwaͤtzer, lärmt nicht mehr! 

Schickt eure Söhne zu und her, 

Sie finden Play im Ruffenland 
Bei Gräbern, ihnen wehlbefannt! 

Die größern poetifhen Erzählungen, von denen „Der 
Epringguell von Bachtſchiſarai“ am meiften durch ein 
anmuthiges Colorit anzieht, find vortrefflih in Bezug 
anf lebendige dichteriſche Schilderung; aber wo es einer 
innern Motivirung gilt und den Einſchlag dramatifcher 
Tür, wo das nalve, urfprüngliche und vollkommen be 
gründete Intereffe am Fortgang der Handlung, das in 
den nachgedichteten ruffifhen Märchen fo treulih ge 
wahrt ift, fein Recht verlangt, da empfinden wir ferne 
bevenklichen Lücken der Darftellung, die uns auch in den 
Byten ſchen Dichtungen in fo mislicher Weiſe bemerkbar 
waren. Die Charaktere find alle mit dem gleichen 
Gel: und Silberſchaum bekleidet, wie die Nüffe und 
Apfel am Chriſtbaum. Die Frauen find Iyrifhe Schön- 
keiten, duftige Zauberblüten, aber kaum anders als durch 
ihten Teint unterſchleden; die Männer find alle Aben- 
teurer, entweder feurig wild ober kokett⸗ blafirt. Dies 
En freifich nicht von dem ehrlihen Tatarenkhan 

im „Springquell von Bachtfchifarai”; denn diefer 
gimme Khan, der auh am Schluß von Fieber und 
Weltſchmerz angewandelt wird, verhält fi im Ganzen 
mehr paſſiv. Der nur malerifch gehaltene Contraſt zwi⸗ 
(Hm der Kaufafierin Gavema und der Polin Maria, 
jwifhen mohammebanifcher Blut und chriftlicher Innig- 
leit, hat offenbar den Dichter zu diefer Erzählung be» 
set und ift auch das Steigende und Anfpredende 
darin, Wir haben zwei herrlich colorirte Porträts, da» 
binter den Duft einer fteblichen Landſchaft. Die Schil⸗ 
derung, nicht die Erzählung iſt dem Dichter die Haupt- 
ſache; das Lyriſche überwiegt das Epiſche. Die Ge⸗ 
föigte ſelbſt verläuft ſich nach kurzem Anlauf im Ge 
keimmifoolien, das auch der Bequemlichkeit des ungern 
durch bie Pflicht der Grzähluug gebundenen Dichters 
entipricht. Am Schluß erſcheint er ſelbſi auf der Bühne 
ber Handlung; fein eigene® Empfinden tritt ganz in den 

nd und läßt das Gedicht nur als ein aufge 
eh lyriſch verwerthetes Reiſebild erfcheinen. Die 

e der „Krim“, in ber die Dichtung austönt, 

jegt von beſanderm ntereffe fein: 


geräufh am Pühlen Strand, 
Die Bügelreih'n, die dunkeln Wälder, 
Der Strom, bie reichen Saatenfelder 


Die Reben, wie Sapphire prächtig" - 
Die Thaͤler ſchmückend in * — — 
Das Alles lockt den Wand'rer mächtig, 
Wenn er in ſtiller Morgenſtunde 

Den ſteilen hohen Bergpfad reitet, 

Und unten, wo das Meer ſich breitet, 
Die Wäffer glänzend grün fi bäumen 
Und mit gewalt’gem ellenſhlag 

Den nadten Fetenfuß umfhaumen 

Des Borgebirged Bu: Dagh. 

„Poltawa“, in drei Befängen, bat eine vorwiegend 
nationale Färbung, die ins Unheimliche und Düftere 
übergeht. Die unbegreiffiche Liebe der jungen Maria 
zum greifen Mafeppa, die Grauſamkeit und der Rebel- 
lentrog diefes Häuptlings, welcher den Bater feiner Ge⸗ 
liebten hinter ihrem Rüden binrichten läßt, weiſen auf 
eine Roheit cwiturfremder Verhaltnifſe hin, die allerdings 
etwas Urfprüngliches bat. Doch wenn auch die Tragik 
eines gewaltſam zerriffenen Familienlebens, die Gollifion 
zwifhen der Liebe zum Water und zum Geliebten in 
einfach ergreifender Weiſe bis zum dämoniſchen Ausgang 
durchgeführt ift, fo fehlt doch dem hiſtoriſchen Clement 
der Dichtung, bei aller Breite der Ausführung, die Größe 
der Auffaſſung und die epifche Durdarbeitung. Die 
Schilderung der Schlacht von Poltama ift geſchichtli 
treu, aber poetifch matt, und von Karl XII., einer fp 
intereffanten Geflalt, erhalten wir nur ein unbeſtimmtes 
Büd ohne alles in die Augen fpringende Gepraͤge, ohne 
die draftifhe Kraft bebeutfamer Züge, ohne jede poetiſche 
Magie. Hier wird uns die Grenze des Puſchkin'ſchen 
Zalents am klarſten. „Graf Nulin“ führt uns in das 
moderne fafhionable Rußland hinüber, deſſen großes 
Epos „Eugen Onägin” if, Die Pointe der Beinen 
Dichtung ift entfhieben frivol, der Erzählungston aber 
von echt franzoͤſiſcher Brazie. i 

Bon „Eugen Onägin”, der den ganzen zweiten Band 
einnimmt, fagt ber Ueberfeger in der Bortebe, daß ee 
für Nußland von ähnlicher Bedeutung ſei wie Gocthe's 
„Fauſt“ für Deutfchland. Br nennt ihn „einen Roman 
In Berfen, in weichem ganz Rußland ſich wieberfpiegelt”, 
und ftellt ihn „den beiten poetifchen Schöpfungen alter 
Boͤlker und Zeiten‘ zur Gelte. 

€in modernes Epos, das in unferer Culeturepoche 
fpielt und dabei niche große Mationaltäunpfe befingt, ſon⸗ 
been die Geſchichte einer perföwlichen Bildung und bie 
Conflicte ber Empfindumg, kann nichts Anderes fein als 
eine poetiſche Erzählung, ein Roman in Berfen. Wir 
find weit davon entfernt, die thythmiſche Form dabei fir 
etwas Gleichgültiges zu halten, denn ihr Zauber hebt 
jedes Wert in eine höhere künſtleriſche Sphäre. Wer 
it nun dee Helb unfers Romans? Hören wir den 
Dichter felbſt: 


geübt, 
Bald voll Verzweiflung, bald void Rührung, 
i 5 , froh, betrübt, 
ferfüdtig, fügfam, 
und genügfum! 
trübem Muth, 
Bor bald beredt, vol Schwung und But, 
65 * 
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Wie er in feinen Briefen Häufig 

Sich geh'n ließ, blindlings allezeit 

Nur Einer Liebe ganz geweiht! 

Gelbſt Thraͤnen waren ihm geläufig. 

Im Auge wechſelte die Scham 

Mit Frechheit, wie es gerade kam. 
Und nun der Revers der Münze, nachdem die Saiſon 
vorüber ift: 

Was gleihfam als moral’fcher Wermuth 

Dnaͤgin zu verbittern ſchien, 

War eine Art moderner Schwermuth, 

Im Englifthen nennt man fie Spleen. 

Sein Leiden fhuf ihm große Köthen, 

Dod Gott fei Dank, fich felbft zu tödten 

Hätte Onägin nie gewagt, 

Die fehr das Leben ihn auch plagt. - 

Sleichwie Childe Harold finter, graͤmlich 

Erſchien er, nichts, was ihm gefiel, 

Kein zarter Blick, kein Scherz, kein Spiel, 

Kein Seufzer, ob noch fo vernehmlich 

Und unvorfichtig, rührt ihn mebr, 

Die Welt ift für ihn wüft und leer. 
Das ift unfer Held! 
ü Was Fann denn diefer Miftre 
Großes paſſiren, was Bann Großes durch fie denn geſcheh'n? 
Er zieht ſich auf ſeine Güter zurück, findet einen edeln, 
weniger blaſirten Freund, wird von dieſem gefodert, weil 
er feiner Braut in etwas zu auffallender Weiſe den 
Hof gemacht, und erſchießt ihn im Duell. Eine ihn lie 
bende Schönheit, die er ungerührt verfhmäht hat, fieht 
er fpäter in Moskau als Fürftin, in glanzvollen Umge- 
bungen als gefeierte Schönheit wieder; nun entbrennt er 
in Leidenfchaft zu ihr; doch das Blatt hat fi) gewendet; 
fie bleibt ihrem Gatten treu. Börne erzählt einmal: 

As Rnabe hatte ich einen Wunſch, fo heiß wie feinen 
feitdem. Es war ein Saͤbelchen, zum Zabadsräumer dienend, 
das ich bei einem andern Knaben gewahrte. Ic, hatte eine 
ſchlafioſe Nacht darüber. Jetzt koͤnnte ich folder Saͤbelchen in 
Dugenden kaufen, aber ih mag ſie nicht. Sie fönnten vor 
meinen Füßen liegen, idy würde fie nicht aufheben. 
uUnſerm Helden geht es gerade umgekehrt wie Börne. 
Er hat das Säaͤbelchen liegen laffen, als es zu feinen 
Füßen lag, und jegt bat er fchlaflofe Nächte darüber. 
‚Die Ironie des Schickſals ift in beiden Fällen gleich 
empfindlih. Doch intereffiren wir uns für diefe Nemefis, 
die den petersburger Don Juan ereilt? Er hat fie ger 
wiß verdient und wird. fich überdies zu troͤſten wiffen. 
Der Faden der Erzählung ift im Ganzen’ alfo fehr 

“einfach und erinnert. mehr an Bulmer und Balzac ale 
an eine Iliade oder Luifiade, Meffiade oder Fauſtiade. 
‚Eugen ift ein moderner Reflerionsheld ohne alle Gedan ⸗ 
:tentiefe, ein Virtuoſe des Lebensgenuffes; fein Epituräis- 
mus hat ihn fo blafirt gemacht, daf feine erhabene Gleich ⸗ 
gültigkeit gegen die Welt und das eigene Schidfal ihm 
einen ftoifchen Anſchein gibt. IM der „Eugen Onägin‘ 
das ruffifihe Nationalepos, fo fieht es traurig mit ber 
ruſſiſchen Nation aus; acceptirt fie diefen poetifchen Wech⸗ 
fel, den der Dichter‘ an ihre Ordre ausgeftellt, fo ſteht 
ihre Cultur dem Zeitalter eines Heliogabalus näher als 
dem Zeitalter eines Curius Dentatus, oder felbft dem 
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t eines Julius Caͤſar. Auch Eugen beweiſt Muth im 
Duell; doch es ift der Muth der düftern Lebensuerue 
tung, nicht der Muth jugendlicher Thatkraft und cin 
freudigen Enthufiasmus. Iſt dies der mauerfefte Mut 
der ruffifhen Bataillone? 

Wie ſieht es nun mit der Form unferer Dichtung antt 
Sie ift unnennbar graziö6, von einer außerordentliche 
Feinheit der Wendungen, von einer geiftigen Gewuͤrzhaf⸗ 
baftigkeit, in deren Arom man mit Vergnügen fehrecgt. 
Ueber vielen Stellen ſchwebt ein Iyrifcher Duft von jan 
berifcher Färbung; die Treue und Virtuofität der land 
f&haftlihen und Sittenfcilderungen ift höchſt anziehen, 
die pfochologifchen Gemälde find von großer Wahrheit 
und mit geiftvollen Reflexionen durchwebt. Der Et 
Puſchkin's ift von imponirender Einfachheit und Kar 
heit, ohne alle Ueberladung und boch mit lieblichen und 
treffenden Bildern ausgefhmüdt. Ungeachtet aller dieſet 
Vorzüge weht durch dies Gedicht fein epifcher Geifl, der 
ſich an unbefangener Darftellung erfreut. Der Dichter 
ſteht felbft Hoch über dem Helden, der Held hoch übe 
den Begebenheiten; es ift eine raffinierte Reflegion, di 
fih zum Spiel mit den Dingen, mit dem Leben hab 
läßt. Nicht nur daß der Dichter dem Helden formäh 
rend die Drakel einer weltmüden Weberlegenheit foufflic, 
er tritt felbft in den Vordergrund, ein verwandter Gaifl, 
wenn auch eine editio castigata feines Helden und a- 
gänzt in den Schlußparabafen die Biographie Onägint 
mit biographifchen Epifoden aus feinem eigenen Leben. & 
verhält fi) etwa zu Onägin wie Ehilde Harold zu Den 
Yuan. Seine eigenen Ergüffe find elegifcher, Duftiger, weh 
voller, aber im Ganzen doch aus derfelben Zomart. Der 
Dichter feufzt nad) zwei unvergeßlichen Füßchen. 

; Was mir das Leben 
Einft werth gemacht: Ruhm, Vaterland, 
Chrgeiz und mas ich fonft empfand: 
Ich hab' e8 um euch bingegeben! 
Doch al’ mein Jugendglüd verſchwand, 
Wie eure Spur im Wiefenland. 

Doch unterfcheidet er fih von feinem Helden wieder 

durch Heiterkeit der Weltanfhauung: 
Nein, nicht vergebene 
War ich mit. Leib und Seele jung, 
Und hab’ id mich mit Glut und Schwung 
Gefreut der Freuden dieſes Lebens; 
D'rum ziemt mir’, heitern Sinnes nun 
Rah al’ dem Feſtlaͤrm auszuruh'n. 

Und an einzelnen Stellen kommt auch eine Begeifterum 

zum Durchbruch, die uns für die Auffaffung des Watt 

neue Gefichtspunfte eröffnet. ., 

In der That können wir dieſer Dichtung nit 
recht werden, wenn wir fie als ein epifches Rerionb 
wert betrachten wollen. Dann ift fie nur ein Gene 
merat von Schilderungen und Reflerionen, die an mb 
für fich ein bedeutendes poetifches Talent befunden. De 
fubjective Standpunkt des Autors wäre dann nur fir 
ferhaft. Er wird aber berechtigt, wenn wir das 
als die Satire eines feinfühlenden und ebeidentenden Ger 
fies auf unmwürdige Verhältniffe anfehen. „Gugen Des 
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din" {MR bedeutend als ein großes Gulturgemäfde des ! 
heutigen Rußland, das um fo treuer erfcheint, je mehr 
der Dichter felbft von den trüben Stimmungen und Zu- 
Ränden, die er ſchildert, angeſteckt und der Mitfchuldige 
ſeines Helden ifl. Aber er erhebt fih aud in den Au⸗ 
genblicken der, Weihe über diefe nichtige Welt: 

Du aber darfft mir nicht entfliehen, 

Begeifterung, ſollſt mit mir ziehen 

Und wohnen unter meinem Dad. 

Du hältft des Dichters Seele wach 

Und nährft in ihr den Götterfunken 

Der Liebe, die fie warm erhält 

In diefer kalten, ſtarren Welt, 

Im Wahn und Eigennutz verſunken — 

D bleib’ mir treu, daß nicht mein Herz 

Berſtein're wie ein tönend Grz 

In diefer Welt vol Thoren, Laffen, 

Berkaͤuflicher Gerechtigkeit, 

In Uniform geftedter Uffen, 

Auswürfe jeder Schiechtigkeit, 

Spione, frommelnder Koketten 

Und Sklaven, flolz auf ihre Ketten! 

In diefer Welt der Heuchelei, 

Des Lugs und Zrugs, der Kriccherei, 

Berſchmitztheit, Moheit, Alltagsleere, 

Klatſchfucht, Berleumdung, Unnatur — 

In diefem Iugendgrab, wo nur 

Das Lafter kommt zu Ruhm und Ehre — 

In diefem Sumpf, in weldyem wir 

Uns, Sreunde, Alle baden bier — i 
namlich in Rußland. &o erfcheint der Dichter zwar 
nicht als Homer, doch als Juvenalis, und ſchwingt feine 
Geißel über eine ausgeartete Cultur. Leider zeigt die 
Soffnungslofigkeit des Poeten uns keine einzige Lenzes- 
fasspe in diefem winterlihen Bild. Das ruſſiſche for 
Gale Leben erfcheint wie ein tolles Schlitefhuhlaufen auf 
dem Eis, bei welchem Geift und Herz erflarıt. Das 
Leben der böhern Stände in Petersburg und Moskau 
und auf dem Lande wird uns in zahlreichen humoriſtiſch⸗ 
fatirifchen Arabesten vorgeführt. Vom Volke erfährt 
man nichts, hochſtens von den Lakaien und Kutfchern: 

Zeufel und Amoretten fliegen 

Noch hin und her beim Lampenſchein; 

Auf ihrer Herrſchaft Pelzen liegen 

Im Hausflur fchnarchend die Lakai'n. 

Roh in Parterre und Logen milden 

Sich Beifallsruf, Geklatſch und Ziſchen. 

Man huſtet, reckt ſich, ſchnupft ſich aus, 

Bom Licht noch ſtrahlt das ganze Haus. 

Die angeſchirrten Pferde ſchauern 

Bor Kalte, wiehern, fehütteln ſich, 

Indeß die Kutfcher ärgerlich 

Und fluchend bei den Keuern kauern. 

Der edle deurfch-idealiftifhe Lensty mit feinem un- 
verdorbenen Empfinden erfreut fi) gerade auch nicht der 
Sympathien des Dichters, der ihn cher in ironiſcher 

ife ſchildert. Die Elegie am Grabe Lensky's indeß, 
der im Duell fällt, gewinnt dadurch) einen doppelt weh⸗ 
müthigen Reiz, daß dem Dichter Pufchkin felbft ein 
Weihes Loos befchieden war. Der Poet bedauert und 
—— Vorurtheil, deſſen Opfer er ſpaͤter ſelbſt 


Bodenſtedt ha: ſich durch diefe ausgezeichnete Bear⸗ 
beitung eines intereffanten Dichters ein großes Verdienſt 
erworben, wenn wie auch mit dem Urtheil nicht überein- 
fimmen tönnen; das diefen „Dnägin” zu den beften 
poetifchen Werfen aller Völker und Zeiten rechnet. Dazu 
fehle ihm ſowol Jugend, Kraft, Plaſtik, nationaler Anf- 
ſchwung als auch Gedankentiefe; felbft zu einem Ariſto⸗ 
phanes fehlt Puſchkin der tiefere Blick für die innern 
Urſachen der von ihm geſchilderten Culturverirrungen. 
Sein Dichtergeiſt ruht wie Nordlichtsſchein wehmuths ⸗ 
voll auf der kalten blitzenden Eisfläͤche des ruſſiſchen Le⸗ 
bens; die echte Poeſie aber hat den Glanz des Morgen⸗ 
roths, welcher prophetiſch den Völkern den wachſenden 
Tag verkündet. Rudolf Gottſchau. 


Hermann Kurz’ „Sonnenwirth“. 


Der Sonnenwirty. Schwaͤbiſche Volksgeſchichte aus dem vo: 
rigen Jahrhundert. Bon Hermann Kurz. Frankfurt a. M., 
Meidinger Sohn und Eomp. 1855. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 


Der le Roman — ein Beftandtheil der „Deut: 
ſchen Bibliothek“ — vereinigt in fi die wichtigſten und 
wefentlihften derjenigen Gigenfchaften, welche im Stande 
find, ihn zu einem für alle Claſſen der Gefelfchaft gleich in- 
tereffanten beutfchen Volksbuche zu maden. Erſtens ift der 
Stoff deſſelben aus einer durchaus volßsthümlihen Sphäre 
geſchöpft; zweitens trägt die Darftelung deffelben durd und 
durch den Sharakter einer naturgetreuen, ungekünftelten Ab» 
fpiegelung,, und drittens übt — was als bie erfle und uner- 
laßlichſte Bedingung des Volksſchriftenthums angefehen werben 
muß — ber die Selsigte im Einzelnen wie im Ganzen durch⸗ 
dringende Geift keineswegs eine blos äfthetifhe oder gar nur 
dem Bedürfniß nach Unterhaltung genügende, fondern zugleich 
eine fo echt lehrreiche und ſittlich⸗ religiös bildende, kurz ben 
ganzen Menſchen in allen feinen tiefern Regungen padende 
Wirkung aus, daß fchlechterdings Bein Lefer denkbar ift, der 
nicht von irgend einer Seite her dadurch ergriffen und im In- 
nerften bewegt werden müßte. 

Den Stoff der Erzählung bildet befanntli eine um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in Schwaben fpielende wahre 
Geſchichte, die zu ihrer Zeit die allgemeine Zheilnahme von 
Deuiſchland erwedte, in Schwaben, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſich fortpflanzend, unter mannichfachen Kormen im Munde des 
Volks fortlebte, zum öftern bereit# auch die Literatur in hä: 
tigkeit fegte und namentlih Schiller zu feiner kürzern Erzaͤh⸗ 
lung „Der Verbrecher aus dverlorener Ehre‘' veranlaßte. Wenn 
jedoch Schiller feine Darftelung eine „wahre Geſchichte“ nennt, 
fo trifft died nur infofern zu, als fie fih ganz im Allgemeinen 
an die Schlußentwidelung jenes —2 anlehnte; in al⸗ 
lem Uebrigen bat fie mit ber wirktichen Geſchichte des Son⸗ 
nenwirths weiter nichts als den Ramen gemein; ja felbft die 
fer ift dem wahren Thatbeſtand nicht entfprechend, denn nicht 
der Sonnenwirth felbit, fondern fein Sohn, der nach ſchwaä⸗ 
bifhem Sprachgebraud das „Sonnenwirthle” genannt ward, 
bildet in der Wirklichkeit wie in Ser Sage den Zräger und 
Mittelpunft der I in Rede ftehenden Gefchichte, was in- 
fofeen von der weſentlichſten Bedeutung ift, als fich gerade die 
ganze Kette der Handlungen und Begebenheiten aus dem eigen: 
thümlichen Verhaͤltniß des noch unfelbftändigen Sohnes zum 
Vater, zur Familie und zur bürgerlichen Geſellſchaft entwidelt 
und gerade hierauf das tiefere und allgemeinere pſychologiſche 


Intereffe und die ——— Bedeutung der Ge: 


ſchichte beruht. Man wi 
man etwa glaubte, der vorliegende Roman fei weiter nichts 
als eine fpecialifirte Ausführung der Beinen Schiller'ſchen Er- 


de daher außerordentlich irren, wenn 
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zaͤhlung; er iſt vielmehr ein von jener völlig unabhängiges, 
um andere Perfonen, in andern Verhättniffen, in andern Ent⸗ 
widelungsmomenten fid) bewegendes, auf ein forgfältiged Stu⸗ 
dium der Acten und der fonftigen Quellen ynd Hülfsmittel ge⸗ 
gründetes, dem Leben und den Ueberlieferungen treu nachge⸗ 
jeichnetes und im Geifte der Poefie erganztes und wiebergebo: 
renes Rebensnemälde, das ats ſolches ebenfe fehr die Bebeutu 
einer „wahren Geſchichte“ wie die einer vollsthümlichen 22 
tung in Anfpruch zu nehmen hat. „Die Urkunden” — ſo ſpricht 
fi) der Berfaffer in der Über die Quellen und Hüffsmittel Be: 
richt erfkattenten Vorrede felbft Über das Werhältniß der Dig: 
tung zur Wahrheit in feinem Buche aus — „enthüllten meinem 
Auge in und zwiſchen ihren Zeilen ein Lebensbild, grundver⸗ 
ſchieden von dem bisher gefannten, aber belebender Darftellung 
gewiß nicht minder werth. Indem ich eine ſolche verfuchte, 
mußte ich allerdings die Erfindung zu Hülfe rufen, jedoch Feine 
wißfürliche, ſondern — Art von Erfindung, welche die 
vorhandenen geſchichtlichen Züge, eine trockene, zerſtreute Maſſe, 
u verbinden und zu erklaͤren unternimmt. Meine Erzählung 
ift Beine bloß thatſaͤchliche; fie iR Dichtung, aber innerhalb ge: 
gebener — — Grenzen. Ich glaube, daß die Geſchichte, 
deren Wiſſenſchaft zu einem Cultus zu werden beginnt, der 
Dichtkunſt denfelben Dienft zu leiften berufen ift, welchen einft 
die Kirche den bildenden Künften leiftete: dur Zwang und 
Beſchränkung zu innerer Freiheit und gefteigertee Kraft zu füh: 
ten. War uns doch auch hierin ſchon fo lange Shakfpeare ein 
‚Vorbild, er, der nie das Gerippe einer Fabel erfand, aber 
immer das Fleiſch und Blut dazu.’ 

Diefen Grundfägen gemäß trägt denn auch der ganze Ent: 
widelungsgang des vorliegenden Romans Schritt für Schritt 
den Charakter der Wahrheit umd Natürlichkeit, und von al 
jenen Berirrungen, denen die erfindende Phantafıe jo leicht aus: 
gefent ift, weil fie fi) ebenfo wenig von einer fixen iſchen, 

erechenbaren Nothwendigkeit wie von einer planloſen tür 
und Zufälligkeit darf bei chen laſſen, vermag man bier a 
nicht eine Spur Zu entdeden; man fühlt, es entwidelt ſich 
Alles gerade fo und nicht anders, wie es fidh unter ben beſte⸗ 
benden Vorausfegungen und Verhältniffen nothwendig entwideln 
- mußte, und doc ift der Kortfchritt der Begebenheiten Feines: 
wegs ein folder, der fig mit nüchterner Verſtandesklarheit vor: 
ausbeftimmen ließ, vielmehr liegt, gerade wie es in der Wirf- 
lichkeit ift, vor jeder Der entfcheidenden Wendungen ein Zuftand 
der Ungewißheit und Spannung, von welchem aus die Ent: 
widelung noch völlig frei erſcheint und weldger ebenfo ſehr ber 
Hoffnung, daß fich Alles noch zum Guten wenden könne, wie 
der Furcht, daß ed zum Schlimmften und Aeußerſten ausarten 
werde, Raum gibt. In diefem Geſchick, die Fäden einer 
feit8 nad) einfachen, nothwendigen und ewigen @elehen zu ver- 
ſchlingen und andererfeits doch nicht im veraus die Büder 
ahnen zu laflen, die nad) und nad aus dem Gewebe der Faden 
hervorgehen, befigt eben die Geſchichte das tieffte ihrer Geheim⸗ 
niffe, welches ihr die nacheifernde Phantafie felbft mit der be 
wundermgswürdigften Kühnheit nicht entwinden und felbft mit 
der berechnendften Reinheit nicht ablaufchen wird; und hieraus 
eben gebt der geheime Bauber hervor, den in der Regel die 
auf wirkliche Ereigniſſe ſich gründenden Erzählungen vor den 
reinen Erfindungen voraus haben. 

Und ebenfo geſetzm Big, wie inmitten der Spannung bie 
—— dee Knoten, iſt neben ber Ueberraſchung auch die 
Löſung. Auch in diefem Betracht vermag die reine Phantafie 

öhnlich nur eind der beiden Bebürfniffe des äfthetifchen Ge⸗ 
ühls zu befriedigen. Entweder fie fließt fo, wie nad den 
Regeln der Kunft gefchloffen werden muß, und entbehrt in 

em Falle des Reizes der Neuheit und ber Ueberraſchung; 
oder fie bricht mit einer pikanten, unerwarteten Kat e 
ab um iermit den Charakter der Esrrectheit und . 
ligen Befriedigung ein. Die Gefcdyichte hingegen weiß auch 
Wer Beides miteinander zu vereinigen, und zwar dadurch, 
fle uns die reife Frucht der vollendeten Entwidelung zugleich 
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als das Samenkora einer neubeginnenben. Entfeltung zum Be 
ı wußtfein bringt, daß jie uns das Bild der Verga Kir ng 
lich zu einem Spiegel der Gegenwart, zu einer Bi 
kunft werden Läßt, daß fie den Zod als junges Leben, 
tergang des lichen als einem Sieg des Unendlichen ofke 
bort und Allem, was inmitten der idelung ven 
bend und entmuthi exſchien, Lichte umb teoftuelle 
abzugewinnen weiß. Died gilt in hohem Grade gerade von 
der Geſchichte dieſes Romans, deren an und für ſich difle 
vender Schluß gerade dadurch der Charakter einer ergreifenden 
Harmonie erhält, daß ſich das immer tiefere Verſinken um 
endliche Untergeben eines zwar verwahrloften, aber in ſeinen 
Kern tüchtigen und gutgearteten Individuums nicht nur in Be 
Kiebung auf feine eigene Perfon, fondern auch in Betreff feine 
gebung, ſeines Vaterlandes, ja eined großen Theilt um 
Sübveutfhland als ein Heilfamer und fegnsreicher Lüuterunge 
proceß berausftelt. 
Haben wir ‚hiermit die eben hervorgezogenen Vorzüge die 
ſes Romans ald die natürlicgen Folgen feiner ichen Un: 
terlage bezeichnet, fo geht daraus zugleich mit welchen 
umfietigen und taktvollen Seſchick der das von der 
Geſchichte ihm Gebotene in feiner Urſprünglichkeit 
durch Beinerlei ftörende und fremdartige Zuthaten entftelt, fer: 
dern nur im Geift und Weſen der Geſchichte felbfk ergänzt 
zu einem Lünftlerifhen Ganzen abgerundet hat; denn wäre n 
anders, wäre er in jener die Geſchichte phantafkifch-rementiih 
berauspugenden Mamier verfahren, fo würden ſich eben jm 
Borzüge aus dem zugrunde liegenden Ihakbeflanbe gar miht 
haben entwideln Eönnen. In der That trägt tie gang Ese: 
ofition des Perfaſſers bergeftalt das Gepraͤge der innen 
heit und Aufammengehörigkeit, alle Perſoͤnlichkeiten 
‚Beven, welche 
fügrt werten, alle Beziehungen und Conßliete, — 


des Hammert 
kuͤnſtieriſch bearber 
tet bat, oder den Mörtel bemerkt, durch den die 
Fugen berfetben ausgefült find. Und doc fühlt man 
Sanzen und Großen fehr wohl den das rohe Material 
fenden und künſtleriſch verarbeitenden @eift heraus, mur mußt 
als einen foldgen, der blos von außen um daſſelbe 


Meißels entdedt, der die toben B 


und nach Sutdünken hier ein Stüd abſchlug, dort ein 
binzufügte, fpndern. vielmehr als einen ſolchen, der fi wiriih 
in Daffelbe verfenfte und es dadurch gleichfam new 
feelte und beliebte, ſodaß es ſich felbf feiner eigenen Ratur ge 


rt, und Wi 
$ vor unfers 


Grenzen des der Poche — derloren und hat 
welche in den 

Gedichte ei idet hat, der ci 
Sermihtung 1:6 Sifonfäcn mit den Poctiäen 


on; denn flatt ibn, wie bie bis dahin reichende 
widelung, in eine Reihe wirklich anſchaulicher, Ichendiger 
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der iagrahmen, verliert er ſich in eine bios referieende und | zu führen haben, während die ungen ‚feinem erfinderifchen 
isende Darflellung, wie je am Ende einer wirklich hiſto⸗ Kopfe buldigen, zugleich aber feine widrige Häßlichkeit zum 
—— —— — Darſtellung, nicht aber zum Be⸗Stichblatt ihres Wiges machen; dieſer iſt nur ein „heißpraͤtiger, 
füluf einer die Geſchichte wiederbeichenden Lichtung am Ylage | unbändiger Burfch”, mit einem Weſen, da& man anfangs „‚artig, 
Ue die bier gemachten Mittheilungen und Betrachtungen | witig, aufgeräumt‘ fand, nachmals aber „übermüthig, Keiie, 
dem Stoff nad) von großem Interefle, aber in der Form | boshaft” Hieß, toller, muthwilliger Streiche voll, aber daneben 
gut verfehlt. Bier es dem Verfaffer darum zu thun, dem ! aud) gutherzig und ber Wertheidiger des Schwächern dem Star 
das Ahatſaͤchliche zugleich als folhes zum Bewußtſein gu | Fern gegenüber. Jener wird von vornherein um felbftfüchtiger, 
bingen und ihm zugleich feine fubjective Muffaffung der ob« | unfittlider Zwecke willen auf die Bahn des Verbrechens getrie: 
intiven Thatſach en darzulegen, fo mußte er dies in einer vom ! ben, indem er in ber Abſicht Wilddieb wird, um ein Mädchen, 
felbR gefchiedenen Einleitung oder einem Anhange thım. | das feine Einnlichkeit reizt, aber von ihm nichts wiffen will, 
icſen würde gewiß fo Leicht Niemand ungelefen gelaffen ba» | dureh Geſchenke für fich zu gewinnen und dadurch feinen glück⸗ 
ben, und der Berfaſſer hätte feinen Zweck auch fo vollkommen | lichern Rcbenbuhler, den Jager Robert, aus dem Sattel zu 
erteicht, ohne Daß der Lefer innerhalb der Dichtung felbft durch | en; dieſer geräth zuerſt durch jugendliche Verirrungen, zu: 
fremdartige, von ber biäherigen Dosftelungsmeile völlig ab» falfcher Begriffe von Mecht und Unrecht auf den { 
ie E des Unrechts, indem er fi) einbildet, feinem reichen Vater eine 
Summe Geldes nehmen, um beimlih damit nad) Amerika zu 
geben, fei fein Diebftahl, fondern nur ein Verſuch, „vor der 
Zeit zu erben‘. Jener entſchließt fih zum „honetten Stehlen” als 
freier, unabhängiger Mann, weil er gu bequem und unmwiffend iſt, 
feiner fchlecgten, herabgefommenen Wirthſchaft auf andere Weiſe 





aufzubelfen; diefer nimmt zu einer Präoccupation eines Theile 
feiner Grbfchaft feine Bufludt als ein in Wbhängigkeit von 
einem geizigen, zugleih halsſtarrigen und willens ſchwachen 
Bater und unter dem Druck einer eigennügigen, bösartigen, 
den Bater beberrfchenten Stiefmutter befindliher Sohn, um 
fi eine Eriflenz außer dem Baterhaufe zu ermöglichen. Imer 


Gitieidung machen koͤnnten. Sollte fich der Verfaſſer ent 
fliehen, für eine jedenfalls nöthig werdende zweite & e ſei⸗ 
ni Kamans den Schluß den Koderungen der Poefie gemäß 
wmgurbeiten, jo wird ſich ihm hiermit zugleich die Belegen» 


heit bieten, noch einem andern son ihm nicht ganz befriebinten | wird ſogleich ais Wilddieb durch feinen Rebenbuhler Robert, 
aͤſhetiſchen rfniß Rechnung zu tragen, dem nämlich, daß | diefer zuerſt als vierzehnjähriger, noch unzurechnungsfaͤhiger 
das Waltın einer raͤchenden Gerechtigkeit auch an denjenigen | Knabe durch feinen eigenen Vater ins Zuchthaus gebracht. Iener 
Cementen bes Romans zur Anfchauung gebracht werden möge, | erleidet diefe Strafe zum zweiten male, weil er als entlaflener 
welche zur tragifchen Entwickelung des Helden vorzughwe Straͤfting in Folge von Roth und Schmach die Wilddieberei 
die Beranlaflung negeben haben. Daß Denen, die ein ähnlir | fortfeht; biefer, weil er einen Anden, der ihn feiner Gtrafe 
Gel Unpeil angefliftet, nach dem endlichen Verlauf beffelben | wegen verhöhnt, unbarmberzig ducchprügelt. Jener fegt, weil 
ziht mehr wohl zumuthe fein Tann, verfteht fi) zwar von | von Allen verachtet und von der menfclichen Gefellfchaft aus: 
KR, aber in der Poefie verlangt Alles feine Berfinnlichung, —— auch nach der zweiten ee A früheres Leben 
m ach das Weibfiverftändliche muß wenigftens in kurzen, und wird, aus Race und durch die a der Gele⸗ 
veögnanten Bü werd enheit verführt, zum Mörder an feinem frühern Nebenbuhler 


ngebsutet en. 

den eben berüheten Mängeln, zeichnet fi | und Berfolger Robert, flüchtet darauf in die Wälder, wird ber 
Arführer einer Räuberbande und macht ſich als folder zum 
Schreden der Gegend, bis er fi aus Ekel an diefen Verhält- 


feinen erihätteenden und warnenden Eindrud auf das menfch» | niffen und von Bemiffensbiffen getrieben dem Soldatenichen zu: 
wenden will, hierüber gefangengenommen wird, ſich entbedt 


; aus und vet fi) eben hierd ein ft 
Be Herz aus und qualificiet ſich hierduro ge einen. DER und fi zur Abbüßung feiner Schuld bereitzeigt; diefer kehrt 


a 
von 
der vorliegende Roman, wie bereitö oben angeteutet ift, gerade | 
Serien ift fein Capitel unterrihtender für Herz und or aus feiner zweiten Haft mit den beften Borfägen ins Vater 
| 
| 
| 


duch die Ziefe umd Fäde feiner ethifchen und dur 


haus zurüd und bethätigt fih Hier wirklich als eine zwar 
i noch von viel irrthümlichen Vorſtellungen beherrſchte, zu Trotz 

n fich das geheime Spiel der Begehrungskraft bei bem | und Gewaltthätigkeit neigende, aber im innerſten Kern gut 
Lichte gewoͤhnlicher Affecte verfteckt, fo wird e8 im | geartete, an Herz und Kopf gefunde, arbeitfame, ja felbft zu 
Duldung und Nachgiebigkeit entfchloffene Natur, die im voll⸗ 
Isfatifcher, Lauter; der feinere Benfchenforicher, weicher weiß, | fien Maße die Iheilnahme des Leſers für, fi in Anſpruch 


wie viel man auf die Mechanik der gewöhnlichen Wiltensfreiheit ; nimmt, ja ihm dergeftalt fieb wird, daß man nicht umhin 
eigentüch rechnen darf wie weit e8 erlaubt iſt, analogiſch Bann, fort und fort den fibrigen, ihn umgebenden und mit ihm 
ze fließen, wird mande Erfahrung aus Diefem Gebiete in | in Eonflict gerathenden Elementen gegenüber entfhieden für 


ihn Partei zu nehmen und die größere Schuld von feiner traue 
rigen Lebensentwidelung mehr dem faulen Buftande der äußern 
Berhaͤltniſſe ats feinem een Weſen beizumeflen. In dem: 
Ferm Redyt ihre Anwendung auf den von Kurz uns gezeichneten | jenigen Stadium feines end alfo, in welchem Epriftian 
“ irth“ als auf den der Schiller tungz | Wolf, der Held der Schiller'ſchen Erzählung, für das Verbre⸗ 
denn er ift in allen Beziehungen eine weit tiefere, reichere, | dyen des Mordes und des daran fich anknuͤpfenden Räuberlebens 
der Theilnahme wertbere, 54 bereits fertig und reif erſcheint, beginnt Friedrich Schwan, der 
ei Held des Kurz'ſchen Romans, erſt feine eigentliche, tiefere Ent⸗ 

widelung; er beginnt fie mit Beftrebungen, Kräften und Ei⸗ 
genſchaften, die unter andern Werhättniffen höchſt wahrſchein⸗ 
mit ſich ſelbſt in Widerfpruch geratbene, inmitten | lich zu einem rein erfreulichen, glädlihen Biel geführt hätten, 
SBeriesungen noch anziehende, leiblich und geiftig | ja die wohl im Stande geweſen wären, ihn zu einem ruͤhmlich 

noßl ausgeftettete, von füttlichen Megumgen ducbrungene Mas | hervorragenden Sliede der menſchlichen Gefe zu maden. 
her. Zener iſt ſchon von der Schule her ald ein „Lofer Bube” | Uber weil diefe Wechältniffe, die haͤuslichen wie Die öffentlichen, 
belanıe, über deffen Frechheit die erwachſenen Mädchen Klage | nicht blos ihm gegenüber die feindfeligften, fondern überhaupt 


feine Serien binübertragen und für das fittlihe Leben 
arbeiten.” Dieſe Worte, mit denen Schiller feinen — 
gro 
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die allerjaͤmmerlichſten und erbärmliägften find, weil Eigennug, 
Habfucht, Borurtheil, Aberglauben, pfäffifcher Dünkel, kleinſtaͤdti⸗ 
fer Beamtendespotismuß, Kaftengeift, Bornirtheit, Keigheitu.f.w. 
in ebenfo lächerlicder wie beflagenswerther Weife über Alles do: 
miniren und wie ein Alp auf jeder feiern, naturwüchfigen Rer 
gung laſten, fo mußten felbft die beften Beftrebungen Briedrich’s 
nothwentig mit ihnen in Eonflict gerathen; und je verhärteter, 
eingerofteter und unbeweglicher fie ihm gegenüber waren, je mehr 
ſich Friedrich durch fie verhöhnt und verachket fah, und je mehr 
fein natürlicyer, durch eine vergleichsweife gute Schulbildung 
unterflügter Verftand und fein tiefered Sittlichkeits⸗ und Rechts⸗ 
gefühl ihnen gegenüber fi) überlegen und im Recht fühlen 
mußte, um fo natürlider war es, daß er in diefem Eonflicte 
fi übernehmen, das Gleichgewicht verlieren, der Schuld ver 
fallen und hierüber zugrunde geben mußte. Die Darftelung 
diefes zwar in den gewöhnlichen Lebensfphären vor ſich gehen: 
den, aber darum doch echt tragifchen und nur um fo tiefer er: 
eifenden Sonflict8 macht nun den eigentlichen Kern und Ins 
“halt des vorliegenden Romans aus, und je mehr es ſich der Ver: 
affer hierbei zur Aufgabe gemadt hat, diefen Conflict nicht 
blos als einen äußern, d. b. nicht bloß als einen Kampf Fried: 
rich's mit den ihm feindlich gegenüberftehenden Zuftänden, fon: 
dern auch als einen innern, d. 5. als einen Kampf der guten, 
tüũchtigen Ratur in Friedrich mit feinem daͤmoniſchen, zu Ueber: 
muth, Trot und Gewaltthätigkeit neigenden Welen zu zeichnen, 
umfomehr ftellt fi) fein Roman als ein wirklich traniiche® 
und, wie jede echte Tragödie, ethiſch bedeutfames kebensge⸗ 
mälde und zwar von echt volßsthümlichem, allgemein ergreifen- 
dem Charakter dar. 

Schon hieraus erhellt, eine wie-bei weitem poetifchere und 
pſychologiſch intereflantere Individualität Friedrich Schwan als 
Ehriftian Wolf iſt; noch deutlicher aber geht. dies aus Dem ber: 
vor, was in Friedrich's tragiſchem Gonflict den eigentlichen 
Segenftand und Preis des Kampfes bildet. Friedrich hat einft 
ein kleines Mädchen gegen eine Unbill in Schug genommen. 
Died hat ihm diefelbe nicht vergefien, und während er nach 
feiner Heimfehr aus der zweiten Haft noch von Allen mit vew 
achtendem Blicke betrachtet wird, Schaut fie ihn bei einem Be- 
gegnen mit einem freundlichen, dankbaren Blide an. Hieraus 
entwidelt ſich ee Beiden eine reich mit rührenden Zügen 
ausgeftattete, bis zur Hartnaͤckigkeit beharrliche Liebe. Uber 
Chriftine ift die Tochter des armen, zurüdgelommenen Hirſch⸗ 
bauern, mit Friedrich hat fein Bater flolzere und eigennüßigere 
Plane vor, die Stiefmutter umd andere Widerfacher treten 
hemmend und hindernd dazwifchen, kurz, man fucht ihm durch 
allerhand Ränke und Gewaltmittel die Verbindung mit ihr un: 
möglich zu machen. Aber er bat ihr fein Wort gegeben, bat 
fie fogar durch ein lebendiges Pfand der Kiebe an fich gefeflelt 
und fegt nun Alles daran, fein gegebenes Wort zu halten und 
feiner Pfliht als Vater zu genügen. Dies ift das Ziel, um 
welches er kämpft; er ift hierbei, wenn auch nicht ganz ohne 
Schuld, doch ohne alle Frage vor feinen bios duch ſchlechte 
und niedrige Motive geleiteten Gegnern entſchieden im Vor⸗ 
rechte, ja er ſteht auch rüͤckfichtlich der Mittel, die er anwen⸗ 
det, und der Kraft und Ausdauer, welche er hierbei entfaltet, 
weit reiner und achtungswerther als feine Widerfadder da. Uber 
ganz frei von Schuld hält er fi hierbei nicht; denn gerade 
im Gefühl feiner guten Endabfichten läßt er ſich nicht nur zu 
teogigen, drohenden Reden, fondern auch zu wirklichen Gewait⸗ 
thaten und zu Maßregeln unerlaubter Selbfthülfe fortreißen, 
ja er vergißt fich zulegt, als fein Vater feine Geliebte mit einem 
entehrenden Ramen benennt, im Jaͤhzorn fo weit, gegen diefen 
das Meſſer zu ziehen und mit demfelben einen Dainfetingenben 
Dritten leicht zu verwunden. Diefe Schuld gegen die äußere 
Ordnung und das innere @ittengefeg, die unmittelbare Folge 
einer Selbftüberhebung, die ihn verbiendete, fi mit dem Ger 
Ereuzigten zu vergleichen, bringt ihn zum britten mal ins Zucht: 
haus, und von nun an geht er raſcher und dämonifcher feinem 
meitern Berderben entgegen. Zwar fucht er nach feiner Frei: 


laflung aufs neue das Biel, dem er nachkämpft, die 
thung mit Ghriftine, zu erreichen, aber die ihm im 
bende Hartherzigkeit und» @igennügigfeit des Pfarrers rei 
zu einem Einbruch im Pfarrhaufe, wobei er ſich auch 
heneigenthum vergreift, und Hierfür wird er zu leb 
licher Strafhaft auf die Feſtung Hohentwiel gebrach 
nachdem er mittel Ausdauer und Tollkühnheit aus di 
tommen, arbeitet ev wieder auf daflelbe Biel los, in 
Ehriftine nach Amerika zu entfliehen ſucht. Als aber di 
der Flucht gefangengenommen wird, hauſt er von ij 
Wilddieb in der Umgegend feiner Waterftadt, ma 
feine Verwegenheit und feine Drohun zum Schrecken 
ganzen Gegend, ift jeboch felbft in diefer Zeit noch weit 
als fein Ruf und macht fi mehr toller als ſchlechter 
fuldig, bis er endlich mit einer Bande ihm vom Gefängail 
ber bekannter Zigeuner zufammentrifft, durch das freie, (dei 
bar poetifche Leben derfelben angezogen wird und von nun an, 
ſich zum Räder der unterdrüdten Menfchenrechte berufen gar 
bend, auch an wirklichen Verbrechen theilnimmt, 
Chriftine veranlaßt, fidy gänzlich von ihm loszufagen, bei ver: 
führerifcher Gelegenheit feinen eifrigften Verfolger und fein 
ng er ig — — rien 
und gefürchtetſten Raͤdels führer der weitvergweigten fü 
Gaunerbanden das Räuberhandwert im —* Stile tech. 
Richt wirkliche Schlechtigkeit alfo, fondern der an fi 
Drang, fi dem einzigen Wefen, deflen Liebe ihn beglüct 
und ehrlich zu beweilen, hat ihn in den Kampf mit der 
licyen Geſellſchaft hineingetrieben, und nur die verrotteten 
ftände derſelben, die ihm die Erreihung diefes Ziels auf 
lidem Wege unmöglidd madten, und das hieraus in 
entwidelnde, zu frevelhaftem Uebermuth ſich fteigernde 
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ſich und Lie fubjective Willkũr der Geſeilſchaft und — 
derſelben gegenüber für etwas Beſſeres zu halten, lichen 
immer tiefer umd tiefer finten und endlich dem verbredjeriden 
ee fi — ——— — 

edarf Peiner weitern Aubeinanderſetzung, wie fehr cin 
derartige Perſonlichkeit von einem ——— — 
Schlags verſchieden iſt und welch einen Reichthum höchſt 
eſſanter, belehrender und tief ergreifender Momente die ir 


7 werden, die Sympathie für ie 
alte 


Hat der Dichter ſchon hierdurch der Geſchichte 
rakter —— — — 
‚so er di entfciedener durch 
ihres Endes ‚erreicht; denn abgefehen von der oben beriixit 
falfchen Einkleidung deſſelben iſt daſſelbe durchaus den Unfbs 


derungen, die das Gefühl und die Aefihetik an einen * 
machen Soll 


\ n — naͤmlich der 
cn nicht‘ als eine wirkliche, Herz und Sinn —*X 
nanz erſcheinen, ſo muß der Untergang des Helden, bem 
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uofere. Syeapathie zollen, einerfeits als einer Berföhnung def» 
—— dem — — und * — 

eits aber auch als eine er e 
über ihm waltenden Geſchicks, als eine Dffenbanng bee ſitt⸗ 


lichen rdnung, ald eine Art Theodicee erfcheinen. Dielen’ 


beiden Betingungen wird bier fo vollfommen wie felten in 
einer tragiſchen Dichtung genügt. Denn einerfeits ſteht 

iedtich, nachdem er auch das anfangs ihm reizend und be⸗ 
tehtigt ericheinende Rüuberleben in feiner bodenlofen Schlech⸗ 
tigkeit und Verderblichkeit erkannt und fi) mehr freiwillig als 
grnsungen der (Berechtigkeit überliefert hatte, im legten Sta⸗ 
dium feines Lebens nicht blos als ein reuiger, zerknirſchter 
Eürder, fondern zugleich als ein wirklich gehobener, im euer 
der Beiden und der Leidenſchaften geläuterter, um die Welt noch 
im Jode fi) verdient machender Menſch da; andererfeits zeigt 
54 deutlich, da die Weltregierung, die ihn mit folchen Kraften 
in ſolche Verhaͤltniſſe hineinjegte und dadurd in ſolche Lebens: 
icſſale verwidelte, keineswegs bloß hart und graufam gegen 
ihs verfuhr, fondern ihn zu einem jener bewegenden Elemente 
auserkoren hatte, welche durchaus nothwendig find, um einer: 
ſeits das Gute aus feiner Stagnation aufzurütteln und ande 
rerſeits ihre Kräfte gegen die verderblichen Seiten ihres eige: 
un Befens zu richten. Wie er in diefer Hinficht gewirkt, Laßt 
Rh am Lürzeften aus folgenden Worten ded Autors erkennen. 
Sn diefe Zeit”, ſchreibt er, „deren Sitte, Geift und Bildung 

fo gänzlich vom Beftehenden nicht nur, fondern auch vom 


Reiten abgewendet ‚hatte, daß nur eine große Völkerummäl- 
gung die Welt wieder in das verlorene Geleife ————— 
konnte, fielen die Enthüllungen des ebersbacher Bürgerſohnes 


der öffentlichen Sicherheit gethan, und beinahe ein Menſchen⸗ 
lebeni da wieder eine ſtaͤrkere Bande zwifchen 


der der Welt nur Kom Schreden und Berberben geboren zu 
fein fhien, zum & 


Ya als einem zwar in untergeordneten Regionen wirkenden 
m leidenden, aber darum nicht minder tragifhen und nur 
um fo volfsthümlichern Helden Abfchied nehmen. 

bolf Zeifing. 





Zur muflkalifchen Literatur, 


1. Die Bogner : Frage. Kritiſch beleuchtet von Joach im 
Raff. rfter Theil: Wahner's letzte künſtleriſche Kund- 
gms im „Bobengein”. Braunſchweig, Bieweg unt Sohn. 

8 1 Thir. 15 Ror. 


& if wol mit Recht anzunehmen, daß die Zeit jetzt vor- 
iR, in der kaum zwei Menfchen beieinander fein Eonnten, 
in eine wüthende Debatte Über Richard Wagner's Theo: 
und Gompofitionen. zu gerathen, und in der jeder Tag die 
—— Beiſpiele des loderndſten Enthuſiasmus und der 
fen Srobheit auf dem literariſchen Forum zu genießen 
die Bogen der Bewegung haben fid geglättet, und wenn 
Wer und da einige Windgötter in Weimar und Leipzig 
Heinen Eturm erregen, fo bat das nichtd mehr auf fich, 
man bat fih allmalig an die Schredniffe gewöhnt und 
— unverzagt ind Auge. Doch wie weit find wir 
. 3. 


nun? Hat fi) die brennende Zukunftsfrage 


getöft und ift das. 

— DA erbitterten Kampfs ein der muſikaliſchen Kunſt 
günftiges Pe 

8 ift begreiflich, daß jede der Parteien für und wider 
Wagner diefe Kragen je nad ihrem Sinne bejaht oder ver 
neint. Der Unbefangene aber fucht die Wahrheit in der Mitte; 
er gibt zu, daß die reformatoriſchen Beftrebungen Wagner's 
ihre Berechtigung haben; er fieht aber auch ein, daß die äu- 
Berften Eonfequenzen derfelben nichts als bloße Ehimären und 
Utopien find und daß die Wereinigung der Künfte zu dem Ber 
ſammtkunſtwerke der Zukunft in den natürlichen Grenzen jeder 
einzelnen Kunft ihr nicht wegzuräumentes Hemmniß findet. 
Er läßt dem vielen Guten, das Wagner's Schriften und 
Dpern in Beziehung auf dramatifche Wahrheit des Zertes und 
der Muſik enthalten, volifte Gerechtigkeit widerfahren ; aber er 
kann auch nicht leugnen, daß eine abfolute Bereinigung von. 
Wort: und Mufitausdrud nicht möglich ift, und daß ſchon aus 
diefem Grunde nicht die Oper zu einer reinen Kunftform, wie 
das recitirende Drama eine iſt, erhoben werten kann. Die Oper e 
ift und bleibt eine Baftardgattung, und alles Erperimenticen,, 
dies unfelige Verhaͤltniß aufzuheben, hat nur zu Verrenkungen und 
Verzerrungen geführt, die weder der Poeſie noch der Muſik Ge: 
winn gebracht haben; Beifpiele dafür find in den Wagner'ſchen 
abe genugfam vorhanden, und trog aller äfthetiichen und dialeks 
tiſchen Fechterkünfte Läßt fi darüber nicht hinausfommen. Was 
nun die ſpecifiſch mufifalifhe Befähigung Wagner's anbelangt, fo 
gehört natürlich die Unterfuhung darüber in ein ebenfalls ſpe⸗ 
cifiſch muſikaliſches Blatt; nur fo viel dürfen wir bier verratben, 
daß post tot discrimina rerum die Tragweite feiner Erfindung 
ald nicht fehr bedeutend fich herausgeftellt hat, daß aber Freunde 
umd Feinde über feine volllommene Kenntniß der orcheſtralen 
Mittel und Effecte einftimmig find. Ebenſo wenig fönnen wir 
bier über den poetifchen Gebalt, die ftiliftifhen Vorzlige ober 
Mängel u. f. w. in Wagner'6 Operndihtungen uns des Brei- 
tern auslaflen; wir müffen jegt zum obenangeführten Bude 
übergehen, und nachden wir in Kürze unfern Standpunkt ges 
genüber der Bufunftspartei angedeutet haben, wollen wir nun 
nachſehen, in welchem Lichte die Sache zeigt. 

„ Buvörderft müffen wir anführen, daß ein gut Thejl Her 
roismus dazu gehört, um fi) durch den doctrinären Wuſt und 
das Düfter einer profund »gelehrten und philoſophiſch fein fol 
tenden Darftellung hindurchzuarbeiten. Raff gibt uns feine 
muftfalifche und claffifhe Bildung gar zu fehr auf dem Prü 
fentirteller, er plündert Griechen und Römer, Muſikhiſtorie, 
Phoſik und Metaphyſik u. f. w., er baut meilenlange, mit 
terminis technicis vollgeftopfte Perioden, Burz, er „Durde 
ſtudirt die groß’ und Bleine Welt“, und am Ende aller Enden 
hat er nichts bewiefen, ober das ganze ſophiſtiſche Bepraffel 
ift eined Paradorons wegen gefcheben. Man ſehe ſich tie 

iefe (das an Buch nämlich behandelt feinen Begenftand 
in der Driefform) über Stil, Korm und Harmonik, namentlid) 
über ledtere an, und man wird eine Definition erbliden, der 
ren Unflarbeit fi nur ſchlecht hinter der Geſpreiztheit verftedt; 
man lefe das Beträtf über das „erhöhte Sprachvermögen“ 
und man wird einen weithergeholten gelehrten Apparat, aber 
durchaus keine genügente Erklärun: Anden. Do wir fehen 
jegt von der Darftellung ab, übergehen auch die mannichfachen 
Digreffionen über Meyerbeer, die Italiener u. f. w., und wen» 
den uns zum eigentlihen Kern des Buchs: der Würbigung 
Wagner's. Hier ift die Kritik Raff's nicht kalt und nicht 
warm, entbufiaftifche Lobeserhebungen paaren fi) mit dem bit: 
terften Tadel. Hier werden die Intentionen zu ben &ternen 
erhoben und gleich daneben wird der Ausführung ein Hieb vers 
feßt; bier muß die Aermlichkeit in melodifher Beziehung bers 
‚„ dort wird der Harmoniker mit Lob und Preis über 

hüttet, oder umgekehrt, Eurz, die zur Schau gelegte Eritifi 
Unparteilichkeit läßt uns in völliger Unklarheit — ob mit Ab: 
fiht oder nicht, Pönnen wir nicht entfcheiden — Über Wagner 
ald Gomponiften. Das Ginzige, worüber der Berfaffer fi 
: h 66 — 


a 


mitt Entſchtedenheit ausforicht, At die Vedeutſamkeit Wagner's 
als Coloriſt und als vortrefflicher Kenner des Orcheſters. Mit 
ziemlicher Irreverenz wird auch über fehr Vieles im Lohengtin⸗ 
tegte gefprochen, über die Alliterationspoefie, über die vifionäre 
Eifa u. f. w., ja mitunter wird eine fdyarfe ironiſche Lauge 
Übergegoffen und die myftifhe Vertiefung geradezu Fächerlich 
emacht. Als ſchließliches Reſumẽ nmüffen wir die Thaͤtſache 
inftellien, daß Raff der Wagner: Partei durch fein Buch eben 
Feinen großen Dienft erwieſen hat; ex ift doch trog allen Auf: 
wandes nicht welter gefonmmen als bis zum Geſtaͤndniß: daß 
der gufe Wille Wagner’ weit Über feine Kraft und Faͤhigkeit 
Hinausgehe, und daß die —— der Oper noch in wei⸗ 
term Felde tiegt, als die Anhänger quand-meme Wagner's wol 
glauben und tagtäglich pompfhaft verkuͤndigen. 


93. Die Mufid des 19. Jahrhunderts umd ihre Pflege. Me: 
tbode dee Muſik von Adolf Bernhard Marz. Leipzig, 
Breitkopf und Härtel. 1855. 8 Thir. 20 Near. 

Ein Ieder, der fich heutzutage mit der mußkaliſchen Kunſt 
a fi er nun Fachmenſch oder nur verftändiger Dilet⸗ 

‚ forie 
ats bloßen Luxusartikel betrachtet, wird in den Irr- und Wirr⸗ 
faten wmferer heutigen Kunftbeftrebungen fih wei manchmal 
nach einer Deientirung gefehnt Haben. Es muß Ievem 
grau fein, wie zerfpalten und zerfaßren: die muſikaliſchen 

jerhältniffe find, wie man fi tagtäglich abmüht, die ver⸗ 
nlänftigen ımd naturgernäßen Prinsipien. zu untergraben und 
die Gefehe der Schönheit als „uͤberwundenen Standpunkt“ in 
die Rumpellammer zu verweifen, wie die Errungenſchaften einer 
glorreichen Vergangenheit von einem Haufen muſikaliſcher Halb: 
wider mit Büben getreten werden, und wie man für new 

Möhtungen Propaganda macht, die zumeift gar nicht nen: find 

ud nur von a Halbbildung als die Morgentöthe 

einer neuen Kunftära dargeftellt werden. Das Gebiet der 

Kemſt ift jegt eine pfadlofe Wildnig geworden: alle äfthetifchen 

Merkinale und Wegweiſer ind verwiſcht und umgeſtuͤrzt wor⸗ 

ver, dorniges Geſttüppe und pargſitiſche Scale — oder 

auf gut Deutſch: unklare und unfertige Muſiker und Literaten, 

Hindern das Vorbringen, und man weiß nicht wo and noch ein. 

Es muß alfe jeder Verfuch willkommen gebeißen werden, der 

Licht in das Chaos von Meinungen bringen and das Bapre 

dom Felfchen fondern will, auch felbft wenn er nicht durchaus 

gehmgen ausgefallen ift, wie man z. B. von dem obengenann» 
ten Bud Marr' fagen muß. Er gibt fich zwar die redlichſte 

Mühe, uns über Das aufzullären, was wir in muſtkaliſcher 

Besiehung follen und wollen; er ſchilbert namentiih in dem 

einen Artikel „Die Gegenwart’ unfere Kunftzuftände auf eine 

—— und vollkommen richtige Weiſe; aber gleich das 

arauffolgende Sapitel Über die „Zukunft“ iſt ein bloßes Phra⸗ 
nfeuerwerk. Es wird viel von Fortſchritt geredet, daß die 
eſchichte nicht ftehen Bleibe, daß die Kunft unendlich fei, und 
daß fie phönirgleih fi aus der Aſche unferer grauen Ueber» 

gangsperiode erheben werde w. f. w. 

Das find nun Sachen, die dem Berfaffer fein Menſch be 
ftreiten wird, und ed wird wol feinem VBernünftigen einfallen 
zu bezweifeln, daß mit dem Aufhören der Charakterlofigkeit 
unferer Seit auch die der Kunft aufhören werde, oder daß über: 
haupt die Zuftände der Kunſt in jeder Epoche wefentlich von 
den refpectiven Civilifationdmomenten bedingt feien. Aber was 
nüßt diefes bloße liberale Gethue, und ift ed nicht ein wenig zu 
wohlfeil, die Zukunft unferer Kunft der Zufunft überhaupt an: 
beimzuftellen, oder mit andern Worten, ein Abwarten bis aufs 
Befferiwerden zu predigen? Unferm Dafürbalten nady wäre es 
viel beſſer geweſen, mit unerbittliher Schärfe auf das rein 
Mufikalifhe der Leiftungen Derer einzugeben, die als Führer 
der Sufunftspartei ſich geriren. 
deutlich genug merken, daß er weder von Wagner nody don 
Berlioz die Loͤſung der brennenden Frage erwarte; warum geht 
er der Sadje nicht direct zu Leibe und warum verftedt er fi 


Überhaupt jeder Vernünftige, der die Kunft nice | 


Der Verfaffer laßt ja ohnehin | 








en 


beigebracht wird (doch wol unleugbar das Einzige, was dr 
Lehrer volllommen Bermdg), der -Hautptfartot des zukünftige 
Sedeihens der Kunft fei. 

Kun zum Schluffe noch ‚einige Worte über die Fafınz 
des ganzen Buchs. Hier müffen wir aufs nadhtrüudtuiit u 
gen die unnöthige Breite der Ausführung. von Mebenfählihen 
und gegen die Gedunfenheit des Stil opponirem. Hatte du 
Berfaffer fi vorgenommen, eine Sichtung der mupkalidn 
Beftrebungen und eine Darftellung von Urſache und 
derfelben zu geben, fo mußte die auf die prägnanteite 
ſchlichteſte Weiſe gefchehen, und die Gruppirung 
und Reflectirendem darüber mußte fo überfichtlich tie 
fein. Statt deſſen Bietet der Verfaſſer eine beinahe GW 
ten lange Verwafchenheit und Berfhivonmenheif; ze 
Alles auf, um nur vor allen Dinger geiftreih zu 
er haſcht nach Pointen und Bildern, prunkt mit feiner 
beit und ergeht ſich im wohlfeilften, aber biühend autg - 
ften Aefthetifiren; aber am Ende muß man fich gefteben, 
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viel gerebet worden, daß aber die mit fo vieler Emphaſe 
monsene Beweiskuhrung auf halbem Mege ftehen geblieben 
oder dam Berfafer ter Leitende Faden ganz aus den Händen 
aaliten If. s 
3. Die erfie ſtehende deutſche Oper. Dargeſtellt von Ernft 

Dito Lindner. Mit 38 muſikaliſchen Beilagen, enthal⸗ 

tend 9 bisher ungebrudte Tompoſitienen von Reinhard Kei⸗ 

fer in Partisur und im Klavierauszug . Zwei Aheile. Dar: 

li, Schlefinger. 1885. l. 

Der Verfaſſer hot mit ſammloriſchem Fleiße eine Waſſe 
von Materialien zufammengetragen, um eine Veranſchaulichun 
der deutfhen Opernbeſtrebungen zu geben, deren man fi 
in ter Periode von 1678— 1738 in Hamburg befleißigte.- Er 
bringt Proben aus den damaligen Kibretti, die von einer koloſ⸗ 
ſalen Geſchmackloſigkeit und Roheit Zeugniß geben, einen Ka» 
talog von mehren hundert Opern mit Angabe ihrer Dichter 
und Somponiften und in einem zweiten Theile eine muſikaliſche 
Beilage von neun bisher ungedrudten Eompofitionen von Rein: 
bed Keifer in Partitur und Klavieraußzug; nebenbei wird 
and) der Anfeindungen der Oper buxch die iſchen und pietifti» 
fhm Geiſtlichen und ber vieljadyen Streitichriften für oder wider 
die Moralität der Dper gedacht. Gegen die Maſſe des Hiftori- 
[hen Materials ſteht die kritiſche Beleuchtung des rein Muſi⸗ 
tagen etwas zurüc und vermweilt der Berfaffer fait nur bei 
Reinhard Keiler (dem Mozart der damaligen Seit, wie er dig: 
fen sent) und hei Agoſtino Steffani mit einiger Ausführlich⸗ 
Bit auf dieſem Gebiete. Bür den zukünftigen Öefaigtfäreine 
der hen Oper wird diefe Monographie als Inder von 
* tin; eine Umgeſtaltung ber Geſchichte der deutſchen 

Raid aber, wie der Berfafler in der Vorrede ſich — 
wird wol ſcwerlich duch dieſe Schrift bewirkt werden; denn 
su gehört doch no etma$ mehr ald eine bloße Zuſammen⸗ 
von hiſtoriſchem Detail ohne alles Eingehen in Cui⸗ 
tanußände, Entwicelungtphalen der Kunft u |. m. und über: 
bmps ohne allen Pragmatiamus. 53, 





Die Literatur bes oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats. 


. De Literatur des öftreihifgen Kaiferflaats war bisher 
ein Buch mit fieben Siegeln, über deffen Inhalt bes Außen 
Rahende hoͤchſtens aus bunkeln Gerüchten dann und wann eini⸗ 
ga Bunt erhieit. Zwar hatte man immer eine Ahnung 
„ daß die Literariiche Production des Kaiferftants quan- 
fitstio eine fehr ‚bedeutende fein müfles welcher Art je aber 
fü, in weldem "Berhältniffe die einzelnen Völkerſchaften der 
Staatenpolpglotte Antheil an ihr haben und wie ſich 

einen ihr innerer Werth zu dem äußern Umfange 

werhalte, darüber vermochte man nie zu einer beſtimmten An- 
füt zu gelangen, Gin woeſentlicher Grund diefer Beſchraͤn⸗ 
Bang der oͤſtreichiſchen Literatur auf die immerhin engen Gren⸗ 
hd eigenen Landes mag wol darin zu fuchen fein, daß 
ihrem innern Werthe nach wirklich nicht mit dan Literaturen 
Mt uachbarlihen fra und ftammperwandten Völker zu con 
Ottigen vermogts:: fie fühlte ba8 Uebergewicht, diefer und hatte 
die Kraft dagegen anzufümpfen. Theilweiſe war dieſe 
Wafütoffenheit dann auch eine unfreiwillige, von außen auf 
gnmungene; die Feffeln, in denen die Preffe Deftreihs jahres 
lang ara lag, ‚binderten jeden freien Auffhwung der Liter 
Fate und unterbanden manches frifhe Reis, das ohne fie ges 
IE zu einem ſchönen, Icbenskräftigen Zweige erwarhfen wäre. 
Dasu Fam noh der Mangel eines tüchtigen bibliographifchen 
Diane, Das Feine Fiteratur entbehren Fann, die Anſpruch 
mat auf Geltung. im eigenen Lande und die fih außerdem be: 
Eulen fühle, Antheil an den. Strömungen ter Weltliteratur 
Bu nehmen. 8 ift eine jener heilfamen Wirkungen der Be: 
Beaungen Te3 Jahres 1348, die in keinem Lande fichtbarer zu: 
Sage treten ald.in Deftreich, daß dies Nlles in den legten Jahren 
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ongsfangen hat, ander und befler zu werden. Die b . 
den Befleln des Genfurzwangs find gefallen und bie Pr 
in Deſtreich wenigſtens ebenfp frei al6 in den andern, deuf- 
ſchen Ländern. Zaufend Pleine Zeichen laſſen uns täglich ger 
wahr werden, welhen Aufſchwung die literarifche Bewegung 
im Kaifertbum feit jener Zeit genommen hat, und wie mög 
der, Einfluß ift, den fie auf den geiftigen Fortſchritt der 
narchie im Allgemeinen ſchon jegf gewonnen bat und in Zus 
kunft noch mehr zu gewinnen verheißt. Die öſtreichiſche Lite⸗ 
ratur wird freilich den Literaturen anderer Völker gegenüber 
nie ein einheitliches Ganzes bilden koͤnnen, da die Literaturen 
fi eben nad den Sprachen und nicht nach den Grenzen der 
Staaten ſcheiden, der deutfche Theil von ihr wird zulegt im⸗ 
mer in der gefammten deutfchen Literatur aufgehen wie der 
italienife in der gefammten italienifhen; die ungarifche Liter 
ratur wird eine gefonderte bleiben, wie fie bisher war, glei 
den Literaturen der verſchiedenen flawifchen Voͤlkerſchaften, die 
das große Reich bilden helfen. Doc hindern diefe polyglotten 
Berhältniffe des öftreihiihen Kaiferftaats nicht, Daß man feine 
Riteratur in ähnlicher Weiſe als ein Ganzes betrachtet, wie 
man feine einzelnen Provinzen ja felbft als einen großen Stay» 
tencompler anfieht. 

Bir haben diefe allgemeinen Bemerkungen voraysgefchiet, 
um unfere Leſer auf ein Schriftchen aufmerffam zu machen, 
daB fih zum Zwecke gefeät bat, in jährlich wiederkehrenden 
Berichten eine Ueberſicht der Gefammtliteratur des öftreichifchen 
Koiferftaats zu geben. Schon feit dem 1. Januar 1893 er- 
ſcheint in den mit der offictellen „Wiener Zeitung” ausgegebenen 
„Blättern für Literatur und Kunſt“ eine allgemeine 6 aa 
Bibliographie, welde, da fie auf Grund der von ben ⸗ 
druckern eingeſendeten Pflichteremplare bearbeitet wird, 
in der Geſammtmonarchie im Gebiete irgend eines Literatur⸗ 
zweigt erfcheinenden Schriften in einer VBolftändigkeit aufzeich 
net, wie wir fie bei andern nationalen Bibliograpbien faft nir- 
gends finden, und aud in Bezug ayf die Genauigkeit der ein- 
Jelyen An Ebunen wir fie neben die beften ähnlichen Ver: 
—5 een. Anfhliehend nun an dieſe Bibliographie, der 
Be nach aber nod etwas Über fie hinausgreifend, hat Kon- 

antin Wurzbach, ber Vorſtand der adminiftrativen Biblig- 
thek des Minifteriums des Innern, feine bibliographiich : ftati- 
— Veberficht der oͤſtreichiſchen Literatur *) bearbeitet, die es 
moͤglich macht, nicht nur Über ihren Umfang, fondern auch 
über ben innern Werth uns eine beſtimmte Anficht M bil⸗ 
den. Wir geſtehen, daB wir ſelten eine aͤhnliche Ucherficht 
mit groͤßerm Vergnügen geleſen als dieſe, nicht als ob fie u 
fhon jet in der votgeführten Piteratur eine ungeahnte File 
innern Reichthums habe entdedien laſſen, wol aber, weil wir 
aus ihr die Ueberzeugung gewonnen, daß die geiftige Bewegung, 
welche ſich der Völker des öftreihifhen Kalferftaats bemädhtigt 
bat, in der That eine fehr ernfle, mächtige ift, daß man ed 
die Zufunft Bedeutendes von ihr erwarten kann. Daß jept 
noch an vielen Yunften ſich mehr Schatten als Licht zeigt, 
das liegt eben in dem Charakter jeder Uebergangsperiode, die 
as halb ſchon Ueberwundene zu einem legten Wiberftande auf ⸗ 
rüttelt und feine Fanian und Mängel nur um fo greller 
zutage treten laͤßt. Trotzdem aber halten wir und berechtigt, 
aus den einzelnen Goldkoͤrnern, die und unter der immer 
noch großen Maffe des Gewöhnlichen entgegentreten, die Keime 
einer fchönen Zukunft zu erbliden, und wir zweifeln nicht. 
daß, wenn die Berichte, von denen mir jegt nur cineh erften 


Verſuch vor uns haben, für eine längere Reihe von Jahren 
‚ wie duch beflimmte —2 beſtaͤtigt finden 
werben, was wir jegt nur als Erwartung ausiprechen koͤnnen. 
Die trefflihe Ueberficht Wurzbach's, die uns zum erften 


h) Bitch ſ5atimuſce Ueherfiht dar Biteratur das Aftreidde 
ſchen Kaiferftante. Boy 1. September EB bid Testen December 
1. VErſter Weriht, vexkadt im feage Str. Excellenz des Hera 
Miniſters dei Innern. Wien. 1 8. : — 
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male einen nähern Eindlick in ein weites Feld literariſcher Pro- 
duction verftattet, Bann natürlich, wie dies der Werfafler auch 
felbft ausfpricht, Bein genauer Werthmeſſer der Thaͤtigkeit in 
den einzelnen Wiffenfchaftezweigen Kr da ſolche immer von 
Fachmaͤnnern auögehen müflen, fie fol .nur eine Überſichtliche 
Anordnung und Gruppirung der gefammten Maſſe, ein Ueber 
blick über die hervorragendften Erfcheinungen fein und mehr 
in allgemeinen Bemerkungen andeuten, als dur eingehende 
Kritik ausführen. In diefer nothiwendigen Beſchraͤnkung ift 
fie aber ein Muſter von Präcifion und überfichtliher An⸗ 
‚ordnung, und wir Pönnen nur bedauern, daß fie, in nicht 
mehr als 50 Eremplaren gedrudt, bloß einem befchränkten Le 
‚ferkreife zugänglich iſt. Einen erhöhten Werth erhält das 
Schriftchen noch durch die beigegebenen, mit großem Fleiße zu⸗ 
ammengeitellten Xabellen, auf deren Genauigkeit man fi ums 
omehr verlaſſen kann, als fie fi), wie die ganze Arbeit felbft, 
auf die eingelieferten Pflichteremplare gründen. 

Statiſtiſche und bibliographifche Arbeiten eignen fih im 
‚Allgemeinen nicht zu Auszügen, und wir müflen uns deshalb 
begnügen, um unfern Leſern wenipftens einigermaßen einen 
Begriff von der literarifchen Thaͤtigkeit der Völker des öftrei- 
chiſchen Kaiferftaats zu geben, aus den beigefügten Tabellen 
‘einige allgemeine Zahlen auszuheben. Die erfte Tabelle, welche 
ſaͤmmtliche in der öftreichifhen Monarchie feit 1. September 
‘1852 bis Ende December 1853 als Pflihteremplare abgeliefer: 
‘ten Drudigriften, nad) Wiſſenſchaften und Sprachen geordnet, 
fummarif aufführt, weift ald Gefammtfumme der Drudwerke 
‚in dem —— Zeitraume 6874 nach; davon in deutſcher 
Sprache 27897, italieniſcher 2723, ungariſcher 423, ſlawi⸗ 
ſcher 659, franzöſiſcher 24, engliſcher 4, ſchwediſcher 1, latei⸗ 
niſcher 173, griechiſcher 7, hebraͤiſcher 14 und armenifiher 4. 
‚In der zweiten Tabelle findet ſich diefelbe Anzahl nad den 
‚einzelnen Kronländern geordnet; danach kommen auf Rieder: 
‚öftreih 1666, Oberöftreih 49, Salzburg 52, Steiermark 146, 
Krain 44, Kärnten 9, Küftenland 148, Zirol und Borark 
berg 189, Böhmen 723, Mähren und Schlefien 209, Galizien, 
‚Krakau und Bulowina WO, Dalmatien Il, Lombardei 1444, 
.benetianifche Provinzen 1194, Ungarn und Rebenländer 790. 
"Eine dritte Tabelle ordnet die Drudichriften nad den Kron- 
ländern und Wiffenfchaften; fie geftattet leider Beine Auszüge. 
Aus den wenigen angeführten Zahlen wird man aber fchon 
‚erfehen, welchen Umfang die literarifhe Production in Deftreich 
„erlangt bat; die Steigerung, welche fie in dem Seitraume von 
wenig mehr als zehn Jahren erfahren, mag daraus erhellen, 
‚daß im Sabre 1840 in Deftreih in deutfher Sprache nur 
.1632, in italienifher 1471 und in böhmifher 114 Schriften 
zum Drude bewilligt wurden. Alfo überall beinahe eine Ver 
‚doppelung! Steigt der Werth nur einigermaßen in gleichem 
-Berhältnig mit dem Umfange, fo ift delt Erwartung, die 
der Literatur des öſtreichiſchen Kaiferftaats eine hoffnungsreiche 
Zukunft verheißt, gewiß eine wohlbegrünbete. 

Kur einen Wunſch glauben wir fchließlih noch ausſprechen 
zu müffen; es iſt der, daß die öftreichifche Bibliographie, die 
doch befonder® mit beitimmt ift, der betreffenden Literatur dem 
Auslande gegenüber Geltung zu verfchaffen, kuͤnftighin alljaͤhr⸗ 

lich feldftändig erfcheinen möge und der Bericht mit feinen 
Tabellen ihr ais verbindender Tert beigegeben werde. Geſchieht 
‚dies, fo kann fi Deftreih rühmen, eine nationale Bibliogra- 
phie zu befigen, wie fie fein Land neben ihm aufzuweifen Jet. 
62. 





Aus London. 
VDichard Congreve über die Zeitgemaͤßheit der militäriſchen Dictatur. 
Dr —8 „Moredun ”. Bavı ing'e ————— 
Reue Iowrnale. . — 
Es ſcheint uns ein bedenkliches Zeichen der Zeit, daß man 
fi in Europa immer mehr an den Gedanken des Imperialis⸗ 
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kraten, dad Repräfentativfpftem als eine trugeriſche 


ewigung der Militärherrfhaft in Frankreich und eine 


- 


mus zu gewöhnen fheint, ja daß er hereits in dem bürgerlichen, 
conftitutionellen England feine Wertpeidiger findet. Mid 
Eongreve fpricht in feinem neu erfchtenenen Buche: ‚The Rr- 
man empire of the West: four lectures, delivered at ie | 
Philosophical institution, Edinburgh“, mit | 


die Ueb 6 — und i 
— — ———— I EN —— den — 
— folntiemus 


der Imperialismus und der. mti ſche Ab En 
fere des parlamentarifchen Geſchwaͤtes überdrüffige und nır 


nad focialer Uniformität verlangende Zeit eine allgemeine Re 
wendigfeit ſei. Fortgeriſſen von feiner ſophiſtiſchen Selbſtoer 
blendung betrachtet er die Zeit der Republik als die der Kind 
beit und die Cäfarenzeit, trog ihrer Tiberius, Nero, Domitieg, 
Ealigula und Meffalinen, trotz der ſig in ihr offenbarenden 
Symptome ber Bergreifung und des Äblebens, als die da 
Mannheit des römifhen Volks. ine ſolche Wera männlige 
Reife wünſcht er auch den modernen europäifcgen Bölkern, frri: 
lich nur als Uebergang, „einzig und allein, um die fritdich 
Discuffion zu ermöglichen, die der neuen Drganiſatien de 
menſchlichen Geſellſchaft auf der Grundlage der Indufkrie vor 
angehen muß”. Der BVerfaffer läßt dabei aber außer Yuzm, 
daß ſich die Völker meift an die Knechtſchaft Leichter gewöhnen 
als an die Freiheit, daß man das Streben nad) Repräfentatis 
verfaſſung hauptfählid dem Hinblid auf das Mufter Englands 
‘verdankt, und daß, wenn aud England einer Dictatur urd 
einer Ukaſenherrſchaft unterworfen werden follte, ſehr wak- 
fheinli alle übrigen Völker einem Torpor und einem Zodek 
ſchlaf anheimfallen würden, aus dem es ſchwer, ja viel 
unmöglic, fein würde, fie je wieder zu erwecken. Liberale Bi: 
ter, wie das „Athenaeum”, befprechen das Congreve ſche Bab 
in einem ſehr ernften, beforglichen Zone, und diefer Uaftand 
Dan und faft noch bedenkliher zu fein als der, du cin 
olches Buch in Großbritannien überhaupt gefchrieben werden 
Eonnte; denn noch vor zwei Jahren würden die engliſchen übe 
ralen Blätter eine Schrift diefer Tendenz mit einigen humorifi 
ſchen Späßen und wegwerfenden Sarkaſsmen abgefertigt heben 
Zegt aber find die VBerhältnifle der Art, dag diefelben Hbrrain 
Blätter nit umhin koͤnnen, das Congreve’fche Buch fehr era 
lich zu nehmen, zwar feine Schlußfolgerungen zu vermerken, 
aber ihm doch in feinen Vorderfägen mandye hödhfk bedenklicht Ze 
geftändnifle zu machen. Wo ift der Stolz oder das Selbfivertraum 
unferer bürgerlichen und gelchrten Efafien geblieben, die fh ach 
vor wenigen Jahren fo hoch vermaßen? Durften doch aus aeutei 
ferlihem Munde vor einiger Zeit die Worte fallen, def des 
edelfte Blut der Nation nur noch in der Armee pulſite! De 
„Allgemeinen Zeitung‘ wurde vor Burzem aus Paris geht 
ben, daß die „Ulustration“, hauptfählih auf Beſchwäde der 
Kaiferin, jüngft mit Unterdrüdung bedroht wurde, wei ad 
einem die Gröffnung der — betreffenden Bilde de 
Haltung und Stellung des Kaifers nicht gefällig und malrih 
genug dargeftellt worden fei. Hat man in England nidt Eik 
genug, zu denfelben Buftänten zu gelangen, die vielleicht dit 
Bedrohung des „Punch‘’ aus 5 Motiven moalich mahen 
würden? Die in den hoͤhern Kreiſen vorwaltenden Anſchar 
en, wie fie juͤngſt in einer Rede des Prinzen Albert ie 
usdru fanden, einerfeits, wie die Beflrebungen der Dem 


“s 


binzuftellen, andererfcits, feinen allerdings dieſes 
hinzuarbeiten. In der That dürfte die im Ramen der „ach 
lichen Eivilifation” angeftrebte Demüthigung 


Kußlande 
Daß, was Viele davon erwarten, ſondern leider dielmeht Dir Mr 
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“gung in Gang zu kommen fcheint, deren Iehted Ziel unmöglich 
de „focdale Uniformität”, die torpide meqhaniſche Eentralifa- 
tim und der Prätorianismus und Imperialiömus fein kann. 


Bir haben uns diefe Abſchweifung geftattet, weil wir den ges | 


tigen Moment in culturhiſtoriſcher Beziehung für noch 
bermtungsvoller halten ald in politifcher, denn es handelt fi 
‚offenbar feit einee Reihe von Jahren um eine gänzlihe und 
nicht einmal fehr allmälige Ummälzung aller focialen, politiſchen, 
religiöſen und moraliſchen Anfchauungen, welche die Grundlagen 
‚unfers früheren Eulturzuftandes bildeten. 

Der dem Berfaffer der Waverley:Rovellen zugeſchriebene 
treibindige Roman „Moredun: a tale of the twelve hundred 
and ten. By W. 8.” iR nun erfhienen. Seine Authentici- 
töt wurde don den meiften engliſchen Blättern im voraus in 
Zweifel gezogen; jetzt, nach feinem Erſcheinen, haben fie Ge 
legenbeit, ihre Zweifel an Form und Inhalt des Romans felbft 
— und die Annahme, daß der Roman unmoͤglich von 


Scott herrührten fönne, fteigert fi ihnen zur Gewiß⸗ 


kik Das „Athenaeum” fagt: „Die Erzählung, wer audy ihr 
Berfofler fein mag, zeigt ſich uns als eine plumpe und geiſt⸗ 
leſe Rachahmung des hiftorifhen Romans und kommt nicht 
einmal dem armfeligftien der James'ſchen Fabrikate gleich.“ 
Und weiter: „Kaum findet ſich darin eine Seite beſchreibenden 
oder fHildernden Charakters, nicht ein einziger Gedanke, nicht 
eine einzige Neimzeile, welche an den Autor von « Waverley no 

inaerten.”’ In einer fpätern Rummer werben Anfpiclungen 
de Aomans auf Vorgänge, welche erft nady dem Tode Walter 
Satt’s ftattgefunden haben, als fchlagende Beweife gegen die 
Autbenticität des Buchs beigebraht. Der Streit, der fih 
über dies Buch zwiſchen feinem Herausgeber, &t.- Maurice 
Gabany, und dem „Athenaeum’’ entfponnen hat (vgl. Rr. 17 
d. BL), Hat zu mancherlei Repliken geführt, die zum Theil 
yerfönlicder Art find und feit dem Erſcheinen des Romans ihre 
Bedeutung ziemlich verloren haben. _ 

Baron Müffling’e Schrift über feine Ambaffaden nad 
Konftantinopel und Petersburg ift von David Jardine unter 
dem Zitel „‚Narrative of my missions to Constantinopla and 
8t.-Petersbourg in the years 1829 and 1830” überfegt wor: 
den unb wird von der englifchen Preffe als ein höchſt inter: 
eſſantes zeitgefchichtliches Document bezeichnet, als ein Beitrag 
Geſchichte der Diplomatie und der orientalifhen Frage, in 
‚wegen mit größter Raivetät äußerft merfwürdige Aufflärun- 
gen und Geſtaͤndniſſe gemacht würden. 

Releiew's und Beſtuſchew's „Polarftern”, der ehemals in 
Moskau erihien und auf Befehl des Kaifers Nikolaus unter 
Küdt wurde, foll jezt in London wiederaufleben, wird in 
teſſiſcher Sprache gefchrieben und von Ulerander Herzen redi- 
ort fein. Mehre befannte ruſſiſche Wlüchtlinge werden fi 
daran mit Beiträgen betheiligen. Auch die englifhe Preſſe 
wird fih mit Anfang Suli um ein neues periodifhes Un- 
terachmen vermehren, weldyes den Zitel „The National re- 
view” führen wird. Im Programm wird fehr Vieles verfpro: 
Gen und in Bezug auf die arbeitenden Claſſen verheißen, daß 
ir diefe eine fociale Lage, die weit über ihre jegige hinaus: 
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steige, in Unfpruch genommen werden joll 

Bas das Theater betrifft, fo ift zu erwähnen, daß auf 
Um Theater der Eity Ende Mai Schiller's „Räuber („Rob- 
bers”) zurc Aufführung Parıen, „judiciously compressed”. Der 
Sarſtelier der Kari Moor war ein Herr Pitt, der ſich nad) 


‚Wellen. " 


“Zu Yaymarketo Theater am Anfang Iun 
Tho gnone na geh Fitzball, Muſik von 
* Bärdgenweit entnommen zu fein; daB Libretto wird 
gelobt; der Muſik, obſchon fie forgfältig gearbeitet 
ein zu banter. Miſchmaſch von allerlei Stilarten 


[1 


en 


.taufchen möchte, wie ein geringer Bauer ei 


und von Reminiscenzen an außländifche pepuläre Componiſten 
vorgeworfen. 9m. 





Das Gellertbuch. 


Der vortreffliche Chriſtian — * Sellert hat no 
feine zahlreichen Freunde und Berehrer in Deutfchland und ex 
verdien fie zu haben. Seine Berdienfte um die Reinigung des 
deutfchen Stils Laffen fi nicht beftreiten noch gering — 
en; feine zum Theil finnigen, geſunde Lehrſaͤtze der praktiſchen 

oral behandelnden Fabeln haben fortdauernd viel zur Bildung 
der Jugend beigetragen, und feine geifllidhen Lieber haben fo 
manches troftbedürftige in forgen» und Eummervollen Ta⸗ 
gen erbaut und geheilt. Hüten wir uns vor Intoleranz und 
Unbilligkeit! Es gibt eben von Ratur fo elle: Semüther, 
daß fie nur in religiöfer Grbauung jene thebung über das 
Irdiſche finden, die Jeder bedarf, nicht Seder aber feiner Natur 
nad in dem Anſchauen von Kunftgebilden,, in der Fectüre von 
Romanen und Dichtungen, in der Selbſtgenüge des Philofo- 
phen oder des wiſſenſchaftlichen Forſchers zu finden vermag. 
Außerdem ift ein fo wohlverbradhtes, unei enrügiges und bes 
neidenswerth fittenreined Leben wie dad Gellert’8 an fi ein 
erhebendes Beifpiel, dem Niemand feine Achtung wird verfagen 
Tonnen. Somit empfehlen wir allen Berehrern Gellert's Die 
gendes Bud: 


Gellertbuch. Herausgegeben von Zerdinand Raumann. 
Mit 1 Zitellupfer und 3 ar Dresden, Dein, 
hold und Söhne. 1854. Br. 8. 1 Zhlr. 15 Ror. 


Der Ertrag des Buche ift, wie wir gleich von vornher⸗ 
ein zu feiner befondern Empfehlung bemerken, zum Beften eines 
Mettungshaufes beftimmt, welches Gellert's Ramen tragen fol. 
Die Beiträge find gemifchter Art, erzählend, fehildernd oder 
lyrifch, und manche werthe deutfhe Namen finden ſich in dieſer 
Sammlung vertreten; wir nennen außer dem Herausgeber 
Friedrich) Bed (Profeflor in Münden), Adolf Böttger, Adolf 
Bube, Carus, Caſtelli, Drärler Manfred, Karl Egon Ebert, 
2. U. Frankl, A. E. Fröhlich, E. Seibel, K. Hagenbach, Henriette 
Hanke, F. Hebbel, M. Heydrich, Theodor Hel, Morig Horn, 
L. D. von Horn Be Dertel, Euperintendent zu Sobern⸗ 
heim am Rhein), E. Kauffer, I. Kerner, W. Kilzer, &. Klemm, 
Karl Müchler, den Neſtor unter den deutfchen Poeten; Karl 
Mayer, Guftav Pfarrius, ©. Pfizer, F. Rüdert, 2. Gchefer, 
@&. H. von Schubert, I. G. Seidl, die beiden Stöber, 2. Storch, 
J. X. Bogl u f w. Manche Gedichte, obſchon doch keine fo 
große Anzahl, als man hätte erwarten follen (denn es haben 
wol aud einzelne recht weltlich gefinnte Poeten — die Kiefelats 
aller Almanache und Albums — beigetragen, denen es mehr 
um Verberrlihung ihres. Namens ald de6 Namens Gellert’s 
zu thun fein mochte), find dem Andenken Gellert's gewidmet, 
oder ed werden darin Momente aus Gellert's Leben, wie na 
mentlich von Adolf Stöber, rhythmiſch behandelt. Won Theodor 
Hell finden wir ein Gedicht „Bor Gellert's Statuette, von Knauer 
mobdelirt” und von dem Diakonus Ernſt Pfeilfchmidt ein — 
riſches Stüd „Gin Gang auf den leipziger Briedhof”; WB. 
D. von Horn fteuerte eine Erzählung „Drei Tage auß Bellert’E 
Leben” und @. 9. von Schubert „Büge aus Gelert's Leben” 
bei. Manches ſchon Bekannte wird von Schubert mit Recht 
wieder in Erinnerung gebracht: wie ein fchlefifcher Edelmann 
(von Grauffen) dem Dichter einen hohen Jahrgehalt anbot, 
den diefer jedoch nicht annahm, worauf der großmüthige Wohl- 
thäter die Penfion Gellert's hochbetagter Mutter bis ju deren 
Ende zulommen ließ; wie ein junger preußifcher Offizier dem 
frommen Manne ein Seldgeſchenk unverſehens aufdraug, mit 
der Bemerkung, dies fei nur die Abtragung einer Schuld, denn 
Gellert Habe durch feine Gedichte fein Herz gebeffert, und es 
fei dies ein Glück, gegen welches er die ganze Welt nicht ver- 
als zu Winters 
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Unfang mit einer Fuhre Holz vor Bellert'6 Wohnung kam und 
In bar, diefe Ladung Holz als ein Zeichen der Erkenntlichkeit 
r feine ſchoͤnen Kabeln anzunehmen; wie im &iebenjährigen 
Kriege auf Befehl des ritterlihen preußifhen Generals von 
Hülfen nicht nur Gellert's Wohnung in Leipzig, fondern felbft 
fein Meiner Geburtsort Haynicden von ber Laft der @inquar: 
kierung aus rürkfichtsvoller Achtung genen ihm freigeſprochen 
wurde, u. f. w. Bekannt ift die Anekdote von jenem preußiſchen 
Huſarenoffizier, der dem daruͤber nicht wenig in Verſegenbeit 
gefegten frommen und ſanften Gellert aus Erkenntlichkeit für 
den Axoſt und die Erbauung, welche ihm mitten im wilden 
Kriegsleben deflen Schriften gepährt hatten, zwei Beuteſtücke, 
«in paar Piftolen und eine zufiiihe Knute, gufnöthigen wollte. 
Won erkennt aus dieſem Allen ein mal, wie anſpruchs los 
das Gemuth Gellert's geweſen fein müͤſſe, ba er, troß dieſer 
zahlxeichen nad gen befondern Beweiſe von Anerkennung, hey: 
noch beſcheiden biieb, was bei deutſchen Dichtern gewiß eine 
große Seltenheit ift; fedann, daß damals das deutſche Bolk, 
wenn auch oft in ſehr naiven Weife, feine Dichter noch zu 
ehren und ſich ipnen dankbar au bemweifen verfland. Freilich war 
Gellert's Wirkſamkeit in — gedrungen, auf welche die jetzi⸗ 
gen bedeutendern Poeten leider ohne allen Einfluß find, ſodaß 
man mit vollem Grund ber Wahrheit ſagen darf: die Mafle 
des VBolks hat unter unfern Posten feinen Xchrer, keinen Zr 
fter, keinen väterlichen Freund mehr, wenigftend feinen, der 
ugleich die Literarifche, die verfchiedenen Stande verfnüpfende 
—E — Gellert's hätte, aller Zuſammenhang zwiſchen 
Poeſie und Volk iſt bis auf wenige Reſte verlorengegangen, 
und es wird in hohem Grade ſchwierig fein, wieder eine An» 
tnüpfung an die Herzensbedürfnifle und die Sprache des Volks 
u Anden, Das „Gellertbuch“ ift mit einem allegoriſchen Titel: 
upfer nad einer Drigimalzeichnung des Profeſſor Bendemann 
und wit drei Lithographien: Porträt, Greb und Barfimile 
Gellext's, geſchmuͤckt, hie als denkenswerthe Zugabe zu be 
traten find. sm 
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Notizen. 


NRecenfenten und Autoren. 

Indem wir die von uns in Rr. 23 aufgenommenen ber: 
iiner Mittheilungen nod ein mal nachlafen, ftießen wir auf eine 
Stelle, welche uns nur zu geeigaet ſcheint, falſch verflanden gu 
werden oder, richtig verflanden, Anftoß zu erwegen. Unfer 
Correſpondent ſpricht von den Wecenfenten, bie na der 
Schablone Eritifieen, und bemerkt dabei: „Die Wutoren be> 
dauern ihre dlürftige Lage, bie ihnen nicht geftattet, mit «@olde 
blank und Golde fein» die theure Feder der Kritiker a la 
chablone zu bezahlen.” Wir wiflen nicht, weiche Perfonen er 
unter diefen „Srititern à la chablone‘ meint, unb wir wiſſen 
abenſo wenig, ob die in diefen Worten liegende Verdaͤchtigung 
ſich auf beflimmte Zhatfachen gründet, die der Correſpondent 
beweifen kann, oder ob fie nur aus einen ziemlich weit ver⸗ 
beeiteten, öfter wiederholten, aber niemals durch wirkliche nach⸗ 
gewieſene Thatſachen unterftüpten Meinung Persangegaugen if, 
wonach es unter den Reconfenten ſolche gibt, melche die Leiſtun⸗ 
gen ihrer Feder zur Käuflichkeit berabwürdigen. Bon Bücher 
vecenfenten läßt fich died, wie ich glaube verfihern zu bürfen, 
durchaus nicht behaupten, und follten einzesne unfaubere Bälle 
der Art vorgelommen fein, fa waren und find diefe gewiß fo 
ſelten, daß fe gar nicht ind Gewicht fallen. Es kommt Gier: 
bei noch Eins in t. Des deutſche Schriftfieler und 
auch meift der beutfche Künſtler if, wie dies die Erfahrung 
lehrt, au folchen Bwecken durchaus nicht freigebig, auch wenn 
ex bie Mittel beföße, was freilich Leider felten genug der 
Feh dt; het er dem erenfenten ein Freieremplar feiner Buchs 

eſchickt, ihm vielleicht ein artigeß Briefen geſchrieben oder 
gar eime Höfligpheitänifite gemasht, fo glaubt er fihon mehr 
8 zu viel gethan und damit das Recht ermorben zu baben, 
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nicht nur daß man fein Buch beſpreche, ſandern ayıh mit 
len Baden ald etwas ——— lobe. et i 
fo hat der Recenfent ſelbſt auf moraliſche Dankbarkeit weiter feinem 
Anſpruch zu machen, und der Autor fümmert ſich um ben Sr 
cenfenten nicht weiter oder menigftens nicht eher, bis er aber: 
mals ein Bud vom Stapel gelaffen und Die Dienfte det Be 
cenfenten wiederum nöthig hatz fällt das Rob nicht ganz fo aut, 
als ber Yutor erwartete, dann tritt an die Stelle der früher 
erheuchelten Breundfchaft fofoxt Kälte oder noch etwas Cchlin 
meres; tadelt der Recenfent da6 Buch, wenn auch nur mifi 
oder ignorirt er es, fo gibt es Beine noc fo niedertraͤchtige 
Verdaͤchtigung, die der verlehte Autor nicht jegen feinen R 
cenfenten bervorfuchte. Jeder Recenfent mad in diefer Hin 
fiht gewiß fortdauernd die allertrübften —— und mal 
er mehr und mehr fühlt, daß er es meift nur mit &goiften PB 
thun bat, bie ihn einzig und allein zu ihren Zwecken brauden, 
verliert er allerdings :zulegt die Liebe zu den Autoren über: 
ee Man verlaffe fih darauf, daB jeder Mecenfent fü 
preche hier natürlich nur von der beffern Sorte der Rec 
ten, wie andererſeits wieder vielleicht von ber minder guten Sorte 
der Autoren) fehr viele® mittelmäßige und langweilige Im 
unter großem eitverluft nur lieft, um den Autoren, niht um 
fih einen Gefollen zu thun, Fe wenn er von dornheren 
Überzeugt if, daß er fi auf Gegendienft und Dank kin 
Rechnung machen darf. Wir wollen hiermit unfere Bücher 
tecenfenten, wie fie gemeinhin find, nicht etwa zu Muſtern der 
Tugend und Unbeftechlichkeit erbeben, jondern nur darauf arf⸗ 
merkſam machen, daß unfere Bücherſchteiber wol am 

die Leute find, die Tugend und Unbeftechfichfeit der Kecen 
ten auf die Probe zu ftellen. 





Ein Brief Barnes an Kant. 


Im „Weimariſchen Jahrbuch“ theilt rn von da 
lerdfeben unter dem Zitel „&indlinge” Briefe und Religuin 
theils berühmter, theils wenigſtens doch namhafter Perf 
mit, unter denen uns ein Schreiben Garve's an Kant der ir 
tereffantefte war, obwol manche Briefe die Ramen berſchaitere 
Männer wie Leffing, Schiller u. 4. zur Unterfärift haben 
Dee genannte ni ift Garve's Abfhiedewort an Kant, 7 
Datum, doch, wie fi aus Allem ergibt, zur Zeit der Mi 
meffe 1798 geſchrieben. Garve äußert darin, welde Bra 
es für ihn fein würde, wenn er es noch erleben ſollte, Kants Br 
theil über feine demfelben newidmete Schrift über die Wera 
fofteme zu erfahren, und beſchreibt bann feinen fürdterligen 
Krankheitszuftand, der ihm bald darauf, ſchon am 1. Deumbe, 
ine Grab legen follte: „Ein äußever Schaden, der vor unge 
faͤhr 13 Jahren, ſehr unfchuldig fcheinend, am rechten Reha: 

el, nicht weit vom Augenwinkel and, der 
nit Krebs nach allen Symptomen, aber Darin 
krebs artig ift, daß er ſich nicht blos nach der Dberfläde, fe 
dern in kubiſchem Verhältniß erweitert und ebenſo tief ariditet 
als fih weiter ausbreitet, und bee endlich darin allen Hewi 
teln widerftend, zu welchen feeilid der Nachbarſchaſt u 
wegen Beine — Mittel, vielleicht die wirkſamſten ia 
hen Fällen, gebraudt werden Eonnten — diefer Schaden Ye 
nunmehr Daß ganze rechte Auge und einen Theil der seht 
Wange verzehrt, bat eins ebenie große Höhle in hen Kepi £ 
behrt und Zerſtörungen einer feltemen Art 
ſcheint unmöglich, dab ein Meuſch dabei leben koͤnne, es Kbrist 


und, ummöglirher, Daß er dabei denken und feibR wit age 


Gschmery wehfeläweie grolagt und won ker 

felihaft entfernt bin, die Hfte Grieihteumg 
Axoſt meineb Lebens vorſch Kie babe ip Die Gil 
eines Verſes, Die Buͤndigkelt eines Maifonarments und bie S 
uebmiigfait siner Ergählung deutlicher. wahrgenomemen ua wi 
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i x — beneidens werthe Ateudr 
* ugniffen a dazu gehört ein Muth, 
der — einen —— geſicherten, harmoniſch durchgebildeten 
Geiftebzuftand ſchließen laͤßt, wie er jederzeit ſelten war und 


jgt vielleicht feltener als je if. GM. 
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Baeädcker, K., Paris udd Umgebungen, nebst Rouen, 
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Groth, er eh 
4 Große. Für das deutſche Volk 
Vorttaͤts und 10 Bildern aus Friedrichs 
des Großen Pe in Driginalzeiinungen von W. Camp: 
Kıfa Ifte Lieferung. Berlin, Herb. Gr. 4. 10 Rat. 
Hammer-Purgstall, Freib., Ueber die arabische 
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Lepsius, R., Das allgemeine linguistische Alphabet. 
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säbeh. Berlin, Hertz. Lex.-8. Ner. 

e um "Jopfel. en eipzig, ©. Wigand. 
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Pe A al; geltehben franzbfiſchen Geſet dom 3. Sep: 


: — Hrn. Dr. Arthur ————— 
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delberg, J. ©. B. Mohr. Gr. 8. 16 Ner. 
Michelis, F., Der kirchliche Standpunkt in der Na⸗ 


A din Wort zut Berftändigung Über das Verbält- 
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Mittermaier, K., Madeira und seine Bedeutung als 
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dert. Heidelberg, ]J Mohr. Gr. 8. 24 Ngr. 
et chott, J., Der Kreislauf des Lebens. Phyfiolo- 
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die Realität deb Wiffens und ae bes Glaubens. Frei» 
burg im Br., Herder. Gr. 8, 

Prittwig, M. v., Unbeutangen ber die kuͤnftigen Fort: 
ſchritte und die —— der Civiliſation. Re neu bearbeitete 
Auflage. Berlin, 9. Dunder. Gr. 8. 1Thlr. 24 Nor. 

Reimann, Die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika im Uebergange vom Stastenbund num Bundesstaat. 
Weimer, Böhlae. Er. 8. 1 Thir. 10 Ner. 

Rönnefadrt, I. G. Göthe's Fauſt und Schillers Wil 
heim Tel nad ihrer weitgeiätligen —— und wech⸗ 
fetſeitigen Erg ng Lelpzig, Dyk — Thlr. 7 Rgr. 

——— Wallenſtein aus 
nem Inpakt ee Ebendaſelbſt. — 8. 20 Agr. 

Sauppe, H., Skizzen aus der Geſchichte der Krim. 
Bortrag, gehalten im Stadthaus zu Weimar den 20. März 
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’ 


ne Ditungen. Bifolien. Ste Auflage. 
in us 2te — Win, Pfautſch u. Voß. Gr. 16. 


Ei dt, 9., Seegefhigten und Marinebilder. ans 
— Berlin, Allgemeine deutſche Verlags Anſtalt. 8. 
Steiner, M., Die Ontwiktung des griechiſchen Staates. 
aim; Bd. '&. 8 32%, Nor. 
Zauer, 8. ®, Weiheftunden. Auswahl chriſtlicher Oich⸗ 
tungen. Halle, Anton. 8. 15 Ngr. 


Gräfin —— — — Mordbrennerin. Leipzig, 
D. Wigand. 32. Re 
Wiener — m Mittelälter von a +. Be 


Baͤndchen. Weimar, Böhlau. 8. 1 Zhir. 10 Rot. 


Zagesliteratur. 


Asher, D., Offenes Sendschreiben an den hochgelehr- 
Leipzig, Dyk. Gr. 8. 


8. €. H., Die Politik der Riederlande in ihren 
Beriehungen zu Japan. Oldenburg, Schulze. Gr. 8. ER © 

Cooper Aus was — Madıt thuft du das? 
Beitrag zur Kee 2“ —— Predigtamt. Berden, 


Treffen. 

., „Barum wollt ihr ſterben?“ [Jer. 27 
.] SEine — ——— edigt an einem weiten und fiefeh. 
Grabe unfers Volks. Pr Dülfer. 12. 2 Ror. 


h —— 


Hırausgegeben von Sermauu Marggref. 


=” 
Anzeigen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Beile 3%, Rgr.) 


Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Den erhöhten Anfoderungen , die in der jegigen Zeit an die größern politifhen Blätter Deutfchlands gefickt 
werben, fucht die Deutfche Allgemeine Zeitung in jeder Weife zu entfprehen Sie hat zahlreiche und zuverläfige 
eigene Correfpondenten an allen Hauptpunften Europas, namentlich auch am ben. verfchiedenen bei ben gegen 
wärtigen Creigniffen befonders wichtigen Orten. Ihre Leitartikel fuchen den Leſer über die politifhen Angelegen- 
beiten zu unterrichten und zugleich bie Aufgabe der unabhängigen patriotifhen Preffe nad Kräften 
in erfüllen. Den fächfifchen Angelegenheiten wird in Leitartifein und Gorrefpondenzen große Aufmerkfan- 
keit gewidmet. Wichtige Nachrichten, aud die Börfencurfe von London, Paris, Wien, Berlin ıc., erhält 
die Zeitung durch felegzaphljibe Depefchen. Die Intereffen des Handels und der Induftrie finden forgfäl- 
a. ee Ein Feuilleton gibt zahlreiche Driginalmittheilungen und kurze Notizen über Theater, Kunfl, 

teratur u. fe. wm. 

Die Deutſche Allgemeine Zeitung erfcheint, mit Ausnahme des Montags, taͤglich in einem ganzen Bogen 
Das vierteljaͤhrliche Abonnement beträgt für Sachfen 1 Thlr. 15 Rgr., für Preußen 2 Thlr. 9%, Epr, 
für da6 übrige Deutſchland und das Ausland 4 Thlr. 24 Nor. Fuſerate finden durch die Zeitung die weitet 
Berbreitung und werben mit 2 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. 

Beftelungen auf das mit dem 1. Cpeil beginnende nene Abonuement werben von 
J—— des In» und Auslandes, in Leipzig von der Exrpedition der Zeitung angenommen und Bel: 

erbeten. 


Eeipzig, im Juni 1855. 





S. A. Prokhaus. 


Soeben erſchien in meinem Verlage und ift durch alle Buch ⸗ und neuerer Zeit. Herausgegeben von Dr. 3. E. 
bandlungen zu beziehen: Higig und Dr. W. Häring (W. Aleris). 
Geheime Geſchichten und Räthfelhafte |. drrseigesiier ars SETS TER uiie 
em then. Sammlung verborgener oder vergeſſe⸗ he ah —— New eu 
ner Merkwürdigkeiten. Herausgegeben von » Reipzig, im Suni 1855. 


—— Sechster Band. 12. Geh. 2 The. 3. A. Beockhaus. 
gr. 


Inhalt: I. Die legten Medicis. — N. Bictor Amadeus I., König . . rich . 
von Sardinien. — II, Karl XI. von Schweben, ni Karl von Ein neuer Roman von Hein Koenig. 
Heflen=Raffel und Erbprinz Friedrich, nachheriger König von Schwe⸗ ; : — — 

den. Ein aus authentiſchen Quellen gezogener Beitrag zur ſchwe⸗ Bi FJ. A. Brockhaus in Leipzig derſchien fach: 


diſch d heſſiſchen Geſchichte. Von Ehr. v. M I. — IV. Ka⸗ ne 9 

— KÖNIG Jeròme's Karneval, 

— VI. 6i rinz. — VII. Friedrich IV. re 

und feine — ln. Zwei — J — eher von Seinrich — 

Der erſte bis fünfte Band dieſes für die weiteſten Kreiſe bes ae "Seter Erfer un Theil. 

ftimmten und von dem —*X Publicum wegen ſeines eye — Abeit 1 url 3 Rat. 

und werthvollen Inhalts mit dem größten Beifall aufgenom- Gin farben: und —— Gemälde des Hof: m 
menen Werks haben denfelben Preis. Refidenzlebens unter König Ieröme in Kaffel, im Mahn 

Sr Magie Beit Deutfchlands: das neuefte Werk von 


Dieſes Werk bildet ein Gegenſtück zu der befannten Sammlung: ir Deuifätands, Ber drin Mheil' lg a 


Der neue Pitaval. Cine Sammlung der in. | DR — Die Übrigen Romane Yeinih Koenigs ı 
e ü d 
tereſſanteſten Criminalgeſchichten aller Länder aus älterer —ER "Mainz ü er —— —— —— = 
BVerantwortliger Revacteur: Heinrich Weoddand. — Drau und Berlag von F. Sr. Drockhaus in Beiygig. 














Blatter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





De Blätter e für Iiterarifge Unterhaltung erfcinen in ai Lieferungen. m vn Seife » von 12 Zlen, 
jäßtlich, 6 Thlru. halbjährlich, 3 Thlrn. vierteljährlich. Ale Buchhandlungen und Poftämter des In: und Aus- 
landes nehmen Beftellungen an. 





Inhalt: Deutſche Geſchichte und Geſchichte der neueften Zeit. 


Bon Willem Schuiz. — Aus Paris: Das Tagebuch des 


Karquis von Dongeau; Wiffenfchaftlihe und populaͤrwiſſenſchaftliche Literatur; Aegyptiſches Mufeum; Mufeum des Hötel Cluny; 
— der Zukunft; Eine anonyme Schrift vom Grafen R. R.; Achim von Arnim und die Romantik; Ueberſehungen aus dem 
Deutfche n. — Bon unferm Büchertiſch. — Sidliographie. — nzeigen. 





Dentſche Geſchichte Erin Geſchichte der neueften 


L Geſchichte der Deutſchen von ber as bis auf die neuefte 
Zeit. In poetifhen Darftelun * nebſt au 
der hiſtoriſch » hronoiogifcher Ueberfiht von H. Ih. Zim: 
mermann. Mit einer einleitenten Borrede von W. Zim⸗ 
mermann. Erlangen, Enke. 1854. Ler.:8. 1 Zhlr. 26 Nor. 

2 Gefhichte des deutichen Volks von R. Foß. Eine Cr u 
terung zu 8.9. Her mann's funfzehn großen Bildern un: 
vu —* Titel. Gotha, J. Perthes. 1854. Gr. Lex.⸗8. 


4 Ber Gefchichte von Rudolf von Habsburg bis auf die 
von 8. Degen Iſter Band. UIſte und 2te 
Helm ung 5 ——— a. Fr „Meidinger Sohn u. Comp. 


4 Frei —* en feit der Reformation. Bon 
a ui Menzel. Ifter Band. 2te Auflage. Bres⸗ 
Barth und Eomp. 1854. Gr. 8. 2 Thir. 
% —5 si te vom Tode Friedrich's des Großen bis zur 
Grändung des Deutfchen Bundes. Bon Ludwig Häuffer. 
Erſter Theil. Bis vum Frieden von Bafel 1795. Leipzig, 
Beidmann. 1854. Ihlr. 
¶Geſchichte der letten — Jahre von Ed. Arnd. Sup⸗ 
plement zu allen Ausgaben von Karl Friedrich Becker's 
et te. — Berlin, Duncker und Hum⸗ 
. Gr. r. 
1. Beſchichte Europas vom Beginne der Franzöfifchen Revo: 
bstion bis zum Wiener Gongreß von Wolfgang —— 
— Stuttgart, Krabbe. 1863. Gr. 8 


18 Sor. 

8. Gefhichte der neueften Beit bis x von Adolf Geis» 
ler, Leipzig, Lord. 1854. Gr. 8. 1 Zhle. 

ichte der Revolutionszeit von 1789— 95. Bon Hein» 

eig von Spbei. er Band und — Bandes erſte 

en Düffeldorf, Buddeus. Gr. 8. 


2 langer ednerei im Weſten hat wieder einmal 
der eherne Mund der Gefchüge das letzte Wort 


Der Abdruck vorftehenden Artikels hat fih, da er feines Um: 
Tungb wegen ſchwer -umlerguftingen war, mehr ald ber Rebactien 
185. 7. 


erhalten. Die allerneuefte Methode des mechfelfeitigen 
Unterrichts von Volt zu Volk, die mit Lancafter’fchen 
Kanonen, wird dort zum erſten mal verfuchöweife in An« 
wendung gebracht, um von den Höhen ber Cultur aus 
wo moͤglich auch das nordiſche Barbarenvolk in bie Cultur 
hinein zu bombarbiren. Handelt es fih ja um nichts 
Geringeres als um den zweifellofen „Sieg der Civili⸗ 
fation über die Barbarei”. So verfihern wenigftens in 
erfreufichfter Uebereinſtimmung die Laiferlichen und koͤnig⸗ 
lichen Thronreden zu Paris und London. Alſo muß es 
wol wahr fein; denn feit 60 Jahren konnten fi bie 
Völker überzeugen, daß alle Verficherungen aus fürftlichem 
Munde, felbft wenn fie nicht eidlich bekräftigt wurben, 
buhftäblih in Erfüllung gegangen find. Darum würbe 
ſich die politifche Skepſis jegt vergebens mit der gefchicht- 
lich leicht zu begründenden Behauptung abmühen, daß 
die homöopathifhe Eur der Barbarei durch das bar 
barifche Mittel des Kriegs noch felten gelungen, und daß 
wol aud in ben orientalifhen Haͤndeln nur das Eine 
zweifelhaft fei, ob in Sachen der Eivilifation die Schüler 
bei den Lehrern oder die Lehrer bei den Schülern am 
menigften profitiren werden. Die Völker wollen wieder 
einmal glauben, und da fich ihr Glaube an eine beffere 
Zukunft nicht im Frieden erfüllt hat, fo glauben fie zur 
Abwechfelung und um fo zuverfichtlicher an einen heil« und 
fegenfpendenden Moloch des Kriege. 

In der That fcheint jegt die perefihende Stimmung und 
Meinung in beſonders geeigneter Berfaffung, um fich mit ge 
bundenen Händen und verfchloffenem Munde durch ein Spa⸗ 


ſelbſt lieb war verfpätet. Ginzelne Anfpielungen und Beziehungen 
dürften bader auf die neueflen Wendungen der Politik und Beityers 
haͤltniſſe nicht mehr ganz zu paflen ſcheinen; doch gehoͤren fie zu ger 
nau in den Gedankengang des Verfaſſers, als baß es rathfam err 
feinen konnte, fie zu befeitigen ober wefentlih zu en 
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FE 
lier von Bayonneten’in die Hera der Caͤſaren, in die Periode 
der Militärherrfchaft escortiven zu laffen, unter Trommel⸗ 
wirbel, Trompetengeſchmetter und bem obligaten Kriege 
gefchrei des „Vive lempereur!" Dann ginge erft recht 
in traurige Erfüllung, was Sybel in der wichtigften der 
hier. anzwgeigenden Schriften, in der „Geſchichte der Re⸗ 
woluttonszeit von 4789 — 95,- als Ähren: weſentlichen 
Inhalt betont. In der Vorrede zum erften Bande 
heißt es: 

In diefen drei Vorgängen, im Umſturz des franzöfifchen 
Koͤnigthums durch die demokratiſche Revolution, in der Ber 
ne Polens durch die beiden Iehten Theilungen, in der 
Auflöfung des Deutfhen Reichs durch den erften Krieg gegen 
ranfreih, zeigt ſich bei aller Verfchiedenheit des außern Her- 

ange eine tiefe Gleichartigkeit des immern Beftandes: es ift 

erall der Sturz des mittelalterlichen Feudalweſens, der ſich 
in Paris und Warſchau wie in der deutſchen Keichsverfaſſung 
und zwar zu Gunſten des modernen Mülitaͤrſtaats vollzieht. 
Benn auf franzöfifhem und deutfhem Boden diefer Proceß im 
Sahre 1785 noch nicht ig durchgeführt ift, fo hat fich 
doch fein Eintritt deutlich und umwiderruflich entfcyieden. Sein 
u ift erklaͤrt: es bedarf keiner geiftigen Kämpfe mehr, 

dern nur noch einiger materieller Anſtrengungen, um es in 
Er lee auf dem ganzen eurspäifhen Gontinent 
u entfalten. 
, Noch beftimmter, mit Beziehung auf die Vorgänge 
yon 1851 und 1852, heißt es im erften Gapitel des 
zweiten Bandes: 
JDiäe Revolution hat es in ihrem erften Verlaufe feit 1789 
und wo ihr Wefen wieder aufgetaucht ift, Überall aufs neue 
berviefen,. daß fie Bein anderes Ende haben kann als das erfte 
Empire, ben. Milithrkkaat, der allerdings ein — 
Privatrecht und weitgeöffnete Dienſtbahn gewährt, zugleich aber 
er Handelsverbote, des Lehrzwangs und des kirchlichen Druds 
ebayf, der alfo der Arbeit, dem Gedanken und dem Glauben 
ſtatt dee Freiheit Unterjochung bringt und fo die Foderungen 
umfers Bolkslebens nicht erfüllt, fondern vernichtet. 

Leider iſt ed nur allzu wahr, daß nicht blos in der 
zweiten Auflage des feanzöfifchen Empire, ſondern weit 
und breit auch in andern Monarchien der Lehrzwang 
und kirchliche Drud wieder in der vollften Blüte eines 
wuchernden Unkrauts fichen. Und liefen fich die Freunde 
des Freihandels durch einige unbedeutende und feheinbare 
Sonceffionen des jegigen Kaiſers der Franzoſen in füße 
Taͤuſchung eintwiegen, fo wurben fie durch einige neuere 
Maßregeln wol fhon im Schlimmen eines Beſſern be 
lehrt. Weitere Lectionen werden ſchwerlich ausbleiben, 

ehört doch Pein geringer Köhlerglaube dazu, um ſich den 

ihandel mit dem Militaͤrſtaate verträglich zu denken, 
mit dem Militärftaate, der zur koſtſpieligen Unterhaltung 
feiner Kriegsrüftungen, wenn nicht gegen fremde Völker, 
doc; gegen das eigene Volk, der fortwährenden Ausbeu⸗ 
tung und Bedrüdung des Handels unmöglich entbehren 


Gegenüber diefer troftlofen Anſicht über den bisherigen 
Berlauf der Dinge, der au wieder aus dem Inhalt der 
neueſten Geſchichtswerke deutlich genug hervortritt, läßt 
ſich indeffen immer noch die Hoffnung fefthalten, daß 
wir bereit bis gegen das Ende der Periode der Soldaten⸗ 
— gekommen find. Freilich ſcheinen feit 60 Jahren 
die Voͤlker Curopas nur über Trümmer gefchritten und 


duch) Blutſtroͤme gebadet zu fein, um endlich im giftigen 
Schatten des Polizei» und Militärftaats eine Ruhe zu 
finden, die ihre fchon erfchöpften moralifchen Kräfte weit 
‚mehr lähmt als erfrifcht und erneuert. Freilich ſcheinen 
wie nur 60 Jahre der Revolution durchlebt zu Haben, 
um die Mwilitärifhe Konfeription, wovon Das preufifä 
Randwehrfgftem doch nus eine emaas mildere Form ih 
als wichtigfte Errungenſchaft davonzutragen, jene Gew 
feription, die unter dem falfchen Zitel der allgemeinen 
Wehspflichtigkeit nichts Anderes ift als eine Ausdehnung 
des Militärdespotismus. Sehen wir aber genauer zu, 
fo fällt der Beginn de6 modernen Militärftaats, dick 
unter verfhiedenen Wandelungen und mit furgen Unte: 
brechungen fortdauernde Derrfchaft einer bureaukratiſch ge 
leiteten, einer im voraus organifirten, bemaffneten und 
auf den Waffendienſt beſonders adgerichteten Minderheit 
über die waffenloſe Mehrheit, doch fchon mit dem Drei 
jährigen Kriege und der Regierung Ludwig's XIV. ze 
fammen. Diefe Periode ift lang genug, um endlich im 
mal zum ermimfchten Schluffe zu gelangen. Auch burh 
die Nachgeburt der Franzöfiichen Revolution, dur du 
1793 erft im Keime und 1798 in beftimmterer Kern 
bervortretende Syſtem der heutigen Militärconferiptieg, 
iſt zwar die Sofdatenherrfchaft erweitert, aber eben de 
dur in ſich felbft abgeſchwächt worden. Ein une 
deutiges Zeugniß dafür find die feit einigen Jahtz gee 


ſich wiederholenden Militärverfhwörungen und Hkir- 


zepolutionen, bis auf die neueften in Spanien herab, 3w 
gleich wurde daburdh „die Mititärlap nicht bios für de 
Boͤlker, fondern befonder& auch für die zufannmengepeck 
Heere felbft wachfend vermehrt. Und fo Hat fich endlih 
der moderne Soldatenftaat auf einen Gipfel getrichen, 
von dem er wieder herabfldigen muf, um nicht herabp⸗ 
flürzen, um ſich der fon nahe drohenden Gefahr zu m 
ziehen, daß der Herrfchaft der Bayonnere dur di 
Bayonnete felbft ein Ende gemacht werde. Bielleicht teg 
der jegige Krieg im Often nicht gerade unmittelbar, aber 
doch in feinen fpätern und höhern Orts vielleicht ih 
ganz errvünfchten Folgen zur Befchleunigung diefes Bang) 
der neueften Gefihichte bei, und ganz unmöglid wäre dd 
alfo nicht, daß die Weiffagung des franzöſiſchen Belle | 
dichter Pierre Dupent in feinem 1867 gebicherten 
„Chaut des nations” in baldige Grfüllung ginge: 
O guerre c’est ton dernier jour! 
Le glaive brisera le glaive ... \ 

Darauf müffen wit fpäter noch zurückkommen. Dem 
nicht blos Sybel, auch bie meiften andern Verfaſſer der 
vorſtehenden Geſchichtswerke haben die freilich wicht gut 
zu verhehlende Entdeckung gemacht, daß bisfegt die 
europãiſchen Völker mit aller Mühe und Arbeit im Raumes 
der Freiheit und Gleichheit, der Humanität ua Bender 
liebe doch nur jenem Militärſtaate in die Hand 
haben, „der die Koderungen unfers Volkelebens nie @ 
füllt, fondern vernichtet”. Allein gerabe biefes „ 
— Altes ſchlecht iſt ¶ doch noch einer näpemn 
trachtung zu unterwerfen. 

In einer Zeit, da wieder eine geſteigerte kriegeriſche 








Etimmumg vorberrfchte, zumal unter Denen, bie alt 
Journaliſten und anderes zahmes Federvieh nit von 
ferne zu beforgen Haben, daß fie bort Hinten in der Krim 
ale Opfer auf dem blatigen Altar der Weltgeſchichte erſt 
lebendig gerupft und dann abgeſchlachtet werden konnten; 
ve die Welt mit geſpannter Aufmerkſamkeit der Ereig⸗ 
wiffe wartete, die ihr der: Lüge und Wahrheit waͤlzende 
Otrem der Elektrieitdt in jedem naͤchſten Augenblicke zw 
tragen fonnte; da wieder der Appetit nah Neuem unb 
Immer Neuem ſolchermaßen gereizt war, um ſelbſt die cul⸗ 
tiviteſten Dlagen von Kaifern, Diplomaten und hochge⸗ 
ſtelten Militärs die aur warm, aber nicht gar geritteme 
rcheſte Tatarenkoſt begierig ſchlucken und verdauen zu 
laſſen: im ſolcher Zeit ſchien wenig Muſe und —* 
wethanden, um ſich mit den Geſchichten der Vergangen ⸗ 
heit von Jahrhunderten oder auch nur von Jahrzehnden 
her zu befaſſen. Aber je zwwerſichtlicher der Glaube ift 
ner war, daß gerade jegt der Donner der Kanonen eine 
mar Periode der Weltgeſchichte einleitet, um fo eifriger 
feinen die deutſchen Hiſtoriker in ‚ihrer Weiſe Hand ans 
wiegen bei der Arbeit der Geſchichte. Ehe noch Die 
Deutſchen lu der Rage 2 in der englifchen Fremden⸗ 
tegiean, zum Dank: für bie ihnen im Parlament zuthell 
gewordenen bekannten Ehrentitel und füt —5 elnen 
Schilling Geſchichte machen zu Helfen, wird in Deuitſchland 
um forheftigen Geſchichte geſchrieben. Ehe noch in. ben 
gen dein die doutſche Flotte Ihe entſchei⸗ 
bewdes Gewicht mit in die Wagfehale geworfen, gehen 
fen bie Kiele der deutſchen Schriftſteller um ſo ruͤſtiget 
Yin end her in jenem ſchwarzen Merre in dem ber großen 
Ration von 40 Millionen ſchon lange Die undeſtrittene 
Derſchaft gehört. IM es doch. wirder eine anſehnliche 
Heer ſchar deutſcher Gofchichts werke, die binnen ber kürzeſten 
Mocaiſirimgsfrift zum unblutigen geiſtigen Kampfe aus⸗ 

iſt: „Drei mal drei, daß es Neun macht!" Sie 
verdienen amſomehr, daß wwian fie Revue pafſtren läßt, als 
meher ihrer Berfaſſer ſchon bis in bie--alferweuefte Zeit 
wgerüdt find und mit gefäliter eberfpige ſchon * 
dor den Bälle von Sewaſtopol ſtehen. 

— — en 


Biligermeife gebührt den Geſchichtswerken der wer. 
teitt, für welche die görtiiche Kunſt felbft, die Poeſie und 
ttſche Nalerei, den Rüden: hergeben maß, um als 


wer dem Pablicum vorzureiten, damit es dem armen 
Gnade: für Recht widerfahren laſſe. Auf diefe 
wart eine: neue Species "vierfäßiger Creaturen ge 
‚ beirdmen der kuͤnſtleriſche Theil felbſtaͤndig auf 
ei wandelt, während dev Hiſtoriber mit beiden 
im ven Lüften baumeit und : 
Bü am Sattelknopfe ſeſthuͤtt. , 
— gehört Nr. 1 mit ſehr langen und 
ag Leer d. BI. noch etwas abgefünzten Tirel. 
in wm ſo laͤnger gemdsden, ale fi) der Herausgeber 
& 36. Zimmermann vom Dr. WB. Binmermanı Se 
« wmd befürworten laßt,“ und: e fi der Dr; MB. Bine 
wernann zur Untenfpeidentg vom · De H. Ah. Zimmer 
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& mi ibn pen 


mann bernüßigt glaubt, feinen vollen tfalım majertati eun 
atß alyeitiger Dieheer Des deurfhen eich ber: Wiſſe 


ven Wir’: deutfcher Staatengefchichte‘ mit einem dop⸗ 
pelten ıc. Co hätte fich etwas finger faffen dürfen. Dech 
tft es im diefem befondern Falle nicht allzu fehr zu tadeln, 
daß ſich der Beſchützer gegen die immerhin mögliche Ber 
wechfelung mit feinem Gchüglimg dur bie vollfänbigften 
literariſchen Quarautaͤnemaßregeln abzufperren gefucht hat: 
PDr. W. Zimmermann bemerkt in feinem Vorworree, 
wie ſich bei Spaniern, Schotten und Englaͤndern die Ge 
fchichte in Balladen, in der Form des Volkslieds, ber 
Ginbildungokraft bemachtigt habe, wie fie auf Gaſſen, 
auf dem Felde, bei der Arbeit und bei Gelagen geſungen 
worden ſei. Allein daran liegt es eben, DaB fi dort 
das wirktich Geſchehene oder das Geglaubte in lebendiger 
Zuſammenhange als Sage fortgepflanzt hatte, um San 
zum’ Volkollede zu werden. Die vorliegenden Gedichte 
aber, auch diejrnigen, welche Stoffe aus der aͤltern deut⸗ 
fen GefWiäte behanden, flammen durchweg aus Dem 
48. und 19. Jahrhundert. Sie haben es weit zum größten 
Teile mit Dingen zu thun, die dem Volke ſchon lange 
aus dem Gebdchtmiffe enträdt find und bie ihm durch 
bie' höchft profaifche Bermittelung des Herausgebers ſicher 
nicht wieder eingetrigtert werben. Dit Ausnahme der ſeht 
wenigen Lieder, die betrits ohne Zuthun Ihmmermann’s 
Volkslieder fü ind, wird durch feine Bemuͤhung wicht el 
einziges zum Bolksliede werden; und dieſe nachtraͤglich 
auf Blafhen abgezogene Geſchichte bleibt im beſten 
Falle doch nur ein Rachtiſch fire jene gute Geſellſchaft 
die es für fehr unanftändig halten würde, auf: ben —— 
zu fingen und auf dem Felbde. 
j Frein ch wäre es firt den Herausgeder eine Kunſt * 
weſen, in den bekannteſten Balladen und Tonfligen Se⸗ 
didten von Schiller, Uhland, Lenau, Rüuͤckert, Freiligrach, 


Arndt ·u. A. auch Vottreffliches zu geben. Da er 
aber im Schweiße feines Ungefichte die g 
Deſchichte poetiſch abzurollen hat, fo Täuft eine fd 


entfegliche Menge verfificirter Bandmwürmer, wicht felten 
ton ſchreckbarſter Yänge, mit durch die Finger, daß fi 
in jedem fühlenden deutfchen Herzen ber patriotifge ®s 
Tammteindruc® dieſer Gejchichte in Gedichten etwa nur ik - 
den Frei nah N. gen gefeufiten Srufger der Hefe 
trauernden Germania auflöfen Pa . 
‚Des Rheines Woge 5 

"Wie wäflert e8 ab und an! i — 

5 D sion mermanifge Dichter, u A 
; Warum habt ihr mir das gethan ẽ! . y 
. > Die biflorifche Poefie ift ſtückweiſe von m... u 
Säurernder Yreofa' durchbrochen, und man maß. 
Serausgeber rrachfagen, daß‘ er ſich nirgends zu bei * 
nuͤtzen Verſchwendung vetleiten lleß, irgendeine der 
goldenen Fruͤchte auch gar noch. in Mberner Schale vor 
aafegen. "Die Rahmen oder Gefache, ma-bie er’ die Dicht 
tunft eingerhan, find vleimehr aus dem ibeftgeteodhrunen 
Holtze einer ſchon ndturlih Sir! Perſa gefiäuigt;) und 
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won poetiſchen Freiheiten, bie ſich der Herausgeber ge⸗ 
nommen, iſt nichts zu entdecken, etwa die gemüthliche 
Anarchie eines liederlihden Gewimmels von Drud- und 
andern Fehlern ausgenommen, wovon aber hie erftern 
wol nur dem Seger. zur Laft fallen. Nur in wenigen 
Faͤllen wird er im Eifer,. die Poeſie mit der Wirklichkeit 

vermitteln, felbft auch zum Dichter, da er z. B. bie 
* bei Roßbach ihre Czakots wegwerfen läßt, was 
ſie ſchwerlich gethan haben, da ſie keine Czakots hatten, 
oder da er die 1812 nach Rußland ziehende Große Armee 
mit einem großen Troſſe von Weibern und Kindern aus 
eigenen Mitteln verſorgt. Im Ganzen aber muß man 
ihm das Zengnifi geben, daß er ſich durch keinen poetiſchen 
Schwung auch perſoönlich in Schwung verſetzen ließ: auf 
der ganzen Reiſe durch vier enggedruckte Hefte hindurch 
iſt der Hippogryph, gleich jenem Pferde des Felbpredigere 
Schmelze, anhaltend nur im Schritte mit ihm durch ⸗ 
gegangen. 

Zur Entfhulbigung feiner Heinen Verftöße beruft fich 
der Herausgeber auf die Schwierigkeiten der Yufgabe 
und auf die wohlgemeinte Abficht, feinem Volke nützlich 
zu werden. Über je größer die Mühe war, die er ſich 
machte, um fo eher hätte er fie ſich erſparen follen, und 
er bat viel zu viel gefündige in Profa und in Werfen, 
als dag man ihm in verdammungsmwürdiger Gutmüthige 
Zeit leichtweg ein Werk verzeihen follte, worin abwechfelnd 
die Gefchichte mit der Poeſie und die Poeſie mit der 
Geſchichte verborben wird. 

Auch für Nr. 2 muß wieder die Kunft, bie von 
K. H. Hermann gemalte deutſche Gefchichte, das Dampfe 
fhleppfäiff machen, um des Dr. R. Foß gefchriebene 
deutſche Geſchichte in Curs zu fegen. In feinem Bor 
worte fagt Dr. Stahl über das Werk des Malers, wie 
„ſich bier die Kunft das Problem gefegt, bie zu ge 
wiſſem Grade auch Wiffenfhaft und zwar populäre Wif- 
ſenſchaft zu fein; es fei ein Vortrag über deutſche Ge 
ſchichte in diefen Bildern, von einer durchdachten Auf 
faſſung und einer Fülle des Stoffe, daß er fich jeder 
Geſchichtſchreibung gleichftele, aber durch die allgemein 
verſtaͤndliche und eindringliche Sprache der Kunft”. Sehr 
wohl! Und auch baran hat Stahl wohlgethan, daß er 
feine Lobfprüche nicht auf den Commentar zu jenen Bil- 
dern ausgedehnt hat. Zwar Laffen fich die Leute, wenn 
ihnen in Farben und Umriſſen ein finnlich vergegenmär- 
tigtes Stud Geſchichte in die Augen leuchtet, recht gern 
auch eine kurze Deutung der Bilder gefallen. Uber ber 
Himmel möge dann den Künftler vor allzu breiten Aus⸗ 
fegern in Gnaden bewahren. Im vorliegenden Falle ift 
er ihm fehr ungnädig geweſen. Foß bat fih be. 
müßigt gehalten, eine volle Kameelslaſt Hiftorifcher Ge⸗ 
labrtheit der armen Kunft auf den MRüden zu packen. 
Er bat feinerfeits das Möglichfte gethan, um den Wunfch 
des Geheimen Juſtizraths Stahl, „die aus dem innerfien 
Weſen der deutfchen Nation gefchöpfte gemalte Geſchichte 
anöge wieder eindringen in das Weſen der Nation”, zu 
einen der frommen Wunſche Stahl's zu machen. 

Erſt eine Widmung an ben König von Preußen; 


dann: ein flandesmäßig Heordnetes Subfeeibentenseräd 
niß; dann das Vorwort Stahl's; dann eine Biber m 
Hörende Ginleitung. Iſt men mit diefer zu Ende, f 
fhöpft man Athem und Hoffe überhaupt zu Ende za 
fein. Eitle Hoffnung! Denn jegt fängt erſt in ſieben 
fach größerm Umfange die Grllärung der Bilder um ie 
Erklärung der Erklärung von neuem au. Das geht übe 
alles billige Maß hinaus! Kein Wunder, daß fich einen 
Kunft und Gefchichte befländig zwifchen die Beine gr 
sathen. Bor den. Bildern des Malers, feien fie uch fe 
ſchoͤn, möchte man bie Augen verfchließen ; denn die Ham 
riefelt Einem im Gedanken, daß man zu ihrem volm 
Berfiändniffe wol gar nody den ganzen Commentar bucd- 
leſen müffe. Und ihrerfeits arbeitet die hiſtoriſche Buk 
im fteifleinenen Gewande am lebendigen Gtrome de 
Geſchichte umher, um ihn mit Schleufen und Yumpa 
auf die Höhe der Kunft zu ängftigen. Zum Ueberfuf 
ift das Ganze mit einer polizeilich an den Haaren herbe⸗ 
gefchleiften Frömmigkeit durchmiſcht, recht geeignet, um 
felbft die Frommſten fuhswild und des Teufels zu machen, 
von jener fpecififchen Gottfeligkeit, die zu feinem Ding 
nüge if, ald um etwa einen Doctor zum Profeffer Dr 
dinarius oder im ſchlimmſten Kalle zum Geheimen Hef- 
oder Juſtizrath zu empfehlen. 

Der Berfaffer zeige ſich als fleißiger Forſcher, alt 
gründlicher Kenner der deutfchen Geſchichte, und c# fe 
nicht an der Mittheilung manches Bedeutenden, mai in 
andern. Werken überfehen oder nicht ebenfo beſtimmt ker 
vorgehoben äfl. Das Schlimme iſt nur, daß das Wenige 
des Guten, das er gibt, in dieſer Bildererflärung wm 
rechten Plage ſteht. 

Zu dem Gelungenen, was zugleich Anlaß biete zum 
vergleichenden Hinblid auf die Gegenwart, zählen we 
einige Schilderungen aus der Refermationszeit. Dern 
wird hervorgehoben, wie die das ganze Reich durchdrin 
gende Sehnſucht nach politifcher Umgeflaltung jeden ber 
Stände zu dem Verſuche getrieben, dieſe Umgefeian 
ass feiner Mitte hervorgehen zu laffen, zuerft die Sr 
fürften, dann die Ritter (Franz von Sickingen, Hut) 
die Bauern und zuletzt die Städte; und wie ale Di 
Berfuche mislungen feien, außer die der Fürſten, we 
auch die heutigen Deutfchen noch bemerken konnen. & 
iſt die Rede von der jegt noch fichtbaren größern Erregb 
heit der in der Nähe ber "Schweiz mohnenden Bau 
woran fich die richtige, wenn auch ſchon anderwärts ge 
machte Bemerkung anknüpft, daß in der neuchen Zeit 
(1848) in denfelben Gegenden, die früher der Ed 
plag des großen Bauernkriegs geweien, ähnliche Grfheb 
nungen in freilich viel ſchwaͤchern Nachſchwingungen pr 
tage gekommen. Auch darauf wird hingewiefen, 6 
jene größere Erregtheit ſchon lange vor ber M 
in den der Schweig nabeliegenden Gebieten zu Aufhär 
ben gefühet, die aber von ber gerabe bier 
sablseihen und kriegeriſchen Ritterfchaft mit Haͤrn · ud 
Grauſamkeit unterdrudt wurden. Aus dem Hi 
entiprueigenen Mistranen des Volks gegen den Und — 


Härte es fi, warum die Erhebung des legtern mir 





GSichugen, dem Abgotte der Landsknechte, ohne Unter 
Rügung der Bauern geblieben iſt, und warum beide 
Bewegungen, bie des Adels und die der Bauern, um 
fo leiter unterbrüdt werden fonnten. Güte ähnliche 
Stelang diefer beiden Claſſen der Bevölkerung finden 
wir noch in Polen, wo es ja auch: die Ariftotratie im 
mifheidenden Momente verfäumt hatte, durch großartige 
Naßregeln der Entlaftung der bäuerlichen Bevölkerung 
diefe dauernd für die Sache der polnifchen Unabhängig- 
keit za geroinnen umd über die das Volk in Herren und 
Erechte fpaltende Kluft eine goldene Brücke zu bauen. 
Dies iſt ein fehr wichtiger Umftand, der auch bei jeder 
Schägung von Rußlands Stärke der Schwäche, worin 
men fih für den jegigen Krieg fo bitter getäufcht hat, 
in Betracht zu ziehen iſt. Es heißt &. 381: 

In Süddeutfchland waren die Bauern weit gebifbeter, 
praktiſcher als die norbdeutihen. Ihre Foderungen gingen 
auf Aufhebung der Leibeigenfchaft, freie Wahl ber Prediger, 
Beſchraͤnkung des Wildſtands u. f. w. Die fähfifchen Bauern 
dagegen erfehnten ein Reich, das nach dem jüdifchen gebildet 
fäi; fie Bannten ja Peine andern forialen Buftände als die ihri⸗ 
gen und die, von welchen das Alte Teſtament erzählt 

In diefem Bebaren der ſaͤchſiſchen Bauern, ber Mor- 
wenen ber Reformationdzeit, die Luther zunächſt ver 
Augen hatte, liegt mit ein Grund zur Erklärung und 
einigermaßen zur Entfchuldigung —* harten Bauern⸗ 
"der Gleichwol muß man geflehen, daß ſich der Kurs 

für Friedrich der Weiſe über feine rebellifchen Bauern 
nicht blos milder, fondern auch weiſer als Luther ge 
äefert, da er meinte: „Run, wenn Gott will, daß bie 
armen Leute über uns herrſchen, fo wird es aud ge 
ſchehen.“ Man fieht, daß damals die Weisheit auf dem 
Threne noch nicht zur allerhöchſten Weisheit geworben 
wer, daß fie ſtatt einer Herrſchaft der Fürften von Bottes 
Gaaden auch an die möglie Herrſchaft eines Volks 
von Gottes Gnaden dachte. 

Reben mandem gefunden Urtheile nimmt ſich bes 
Berfaffers fpießbürgerlihe Meinung über die frühen 
demokratiſchen Bewegungen bes 14. Jahrhunderts in der 
Schweiz und ihrer Nachbarſchaft um fo feltfemer aus. 
Er gebt hervor, daß der Drud, der auf den Schweizern 
und der noch fpäter im 16. Jahrhundert auf den füd- 
deutſchen Bauern gelaftet, keineswegs fehr ſchwer gewe⸗ 
ſen; daß vielmehr da und dort ein wohlhabender, oft 
fogar ein üppiger und übermüthiger Bauernſtand gewohnt 
habe. Ganz fo und mit Recht fchildert Hagen in feiner 
nDeutfchen Gefchichte von Rudolf von Habsburg an’ die 
Zuflände der Bauern. Aber doch hielt er die Schweizer be» 
rechtigt, ſchon die geringere Laft abgufchütteln, che fie allzu 
ſchwer geworden, um noch abgefchüttelt werden zu Tim 
Re während fi Foß ihren „Aufruhr· aus „dem küh⸗ 

en, aber im Ganzen ungerechten Stre⸗ 

— * der —— erklärt. Ueberhaupt ſcheint er über 
Srogfäblgkiit und Tragpflicht des gemeinen Volks, das 
* nid er zum Grabe eines Doctors gebracht, 
liche Aufihten zu haben. „Wären wirklich die 
Leute”, fo fragt er in der Geſchichte des 16. Jahrhun⸗ 
ss, "om Mangel gedrückt und von Noth gepeinigt 


geweſen, wie haͤtte wol aus ihrer Mitte ein ſo tüchtiges 
Fußvolk wie das der Landsknechte hervorgehen koͤnnen*?“ 
Indeſſen ſehen wir jegt in der Krim, daß ſich die von 
Mangel gedrüudten und von Noth gepeinigten Irlaͤnder 
auch noch heutzutage zu tüchtigen Landsknechten auffüt 
tern laſſen. Freilich wollte Foß nur fagen, daß das 
Volk durch die mit ihm angeftellte Hungercur erfl dann 
berechtigt werde, aus eigener Bewegung zu den Waffen 
zu greifen, wenn es wirklich ſchon in den ausgemacht 
alleriegten Zügen liege. Aber dann hätte auch Deutfch- 
land feine Erhebung der Tiroler im Zahre 1809, feinen 
Abfall der Preußen unter York und feinen Befreiungs- 
krieg von 1813 gehabt. Dann hätte nit der Künftler 
auf feinem vierundzwanzigften Bilde die mit dem Blute 
ber Bäter erkaufte Errungenſchaft, die Protlamation der 
Bundesacte, zur freubigen Begeiſterung der bdeutfchen 
Jugend abconterfeien können, und Foß ſelbſt hätte nicht 
eben diefe Bundesacte mit ſchamhafter Kürze als die 
Grundlage bezeichnen tönnen, „auf der bas moderne 
Deutfehland ruht”. 

Auf &. 442 findet ſich über die Regierung Fried⸗ 
ih Wilhelm's 1. von Preußen die vorfichtig gehaltene 
Aeußerung: 

Man nah unſerm Gefühl feine Härte faſt groß, Araelen 
fein, fie fagte doc, dem Charakter feines Volks zu. Und freut 
ſich denn bis auf den heutigen Tag der Preuße nicht immer 
noch, daß er in firenger Bucht des Staats aufmähr? 

Mit ebenfo kindlicher Pietät heißt es S. 463: 

Der Preuße kann nur mit Dankbarkeit den Krückſtock 
Friedrich Wilpelm’s 1. anfehen, denn was wäre aus ihm ge 
worden, wenn. ihn nicht die harte Zucht in feiner Jugend zu 
einem ernften Mannesalter herangebildet haͤtte? 

Welche rührende verſtockte Schwärmerei! Gewiß wird 
fein Lefer hartherzig genug fein, um auch jept noch dem 
gekrümmten Nüden des Verfaſſers eine genaue perſön⸗ 
liche Bekanntſchaft mit allen hiſtoriſch merkwürdig ger 
wordenen Stöden ber Monarchie zu misgönnen. In 
feinen Worten glauben wir aber einen indirecten Zabel 
gegen den Künftler zu erkennen, weil es diefer verfäumt 
bat, einen ber treffendfien Belege für dieſe ftrenge 
Zucht zum Vorwurfe feines Pinfels zu machen. Wir 
meinen natürlich jenen befannten Vorgang, da ein Jude 
zu Berlin bei den Anblide der Majeftät vergebens Reif 
aus nahm und auf das Geftändniß, daß er ſich gefürch⸗ 
tet, eine Tracht Schläge erhielt, nach dem bie vafche 
Vollziehung des Urtheils hinlänglich motivirenden Erioä- 
gungsgrunde: „hr follt mich nicht fürchten, ihre ſollt 
mich lieben!” In der ganzen Geſchichte gibt es keinen 
fhlagentern Beweis vom Bedürfniffe der Fürſten nach 
bee Liebe der Unterthanen ohne Unterfchied ihres Blau 
bensbetenntniffes. Und wie ſymboliſch bezeichnend, darum 
auch wie befonder6 geeignet für die moralifche Darſtel⸗ 
lung wäre doch gerade dieſer Borgang geweſen, er 
deutlichen Veranſchaulichung ‚jener guten alten Zeit, da 
fih noch kein Fetzen Papier zwifgen Fürften und * 
ter draͤngen durfte. 

Unſerm Uhland wird es verübelt, daß er, — 


a6 


dem er das Vollendetſte geſchaffen, was die romantifche 
Lyrik erzeugt bat, gar noch zum politifchen Dichter und 
mit feinem trogigen Rechtsgefühl der Führer einer Did: 
terſchar geworden, „die, zulegt alle Schranken uͤberſprin⸗ 
gend, in ihren Geſängen die Volker zu Kampf und Mord 
und zur Verachtung aller Autorität auffedert”. Da hat 
er es nun, ber liebenswürdige Sünder am Nedar- 
firande: alles Schlimme in deutfchen Landen ift erbich- 
set worden! Warum war er aber auch, fogar in ber 
neubundestäglicgen Zeit, vermeſſen genug, einen ihm zu⸗ 
gedachten Drden mit. trogigem Nechtägefühl von der Hand 
zu weiſen? Foß hätte dies niemals gethan! Je näher er 
‚der Gegenwart rüdt, um fo vorfichtiger tritt er auf. 
‚Dem Käglein gleich, das nach Rahm geht, leife ſpinnend 
am Faden ber Gefchichte, um alle fchasfen Eden ber 
Wirklichkeit fachte herumbiegend, fchleicht .er fich. mit 
ſpurles aufgefegten Sammtpfötdhen durch die. meuefte Zeit 
hindurch. Und von den Vorgängen des Jahrs 1848, 
wo doch die allgemeine Freude über die „ſtrenge Zucht 
des Staats” laut genug zum Ausbruche gekommen war, 
iſt vollends Zeine Rede. Nur zum Schluffe werden wir 
noch in der Dämmerung des bekannten ‚„‚Worabenbe gro- 
Ber GErägniffe” auf den bekannten „kochenden —R 
hinaufgeführt, mit deſſen gütiger Hülfe endlich auch Foß 
ſeine Suppe fertig gekocht hat, an der ſich die deutſche 
Jugend und die deutſche Nation ſicher nicht überneh⸗ 
men werden. 





Nach Betrachtung der misrathenen Verſuche zur 


Berguidumg von Kunft und Gefchichte erfreut man ſich 
umſomehr ‚eines Werks wie der Fortfegung von Duller's 
deutſcher Gefchichte Durch K. Hagen. Sie reiht in ihrem 
erften Bande von Rudolf von Habsburg bie zum Tode des 
Sinieden lange weilenden und langweiligen Kaifers Fried» 
rich IIl., alſo bis zur Meformation und zur Schwelle 
da Neuzeit. Der Seil iſt durchweg einfach, leicht 
flüſſig und durchſichtig, nur hier und da iſt "vieleicht 
ein etwas allzu tiefer Ton der Leutfeligkeit gegen daß 
Publicum angeſtimmt. Die Schilderung des Freiheits⸗ 
tampf6 der Schweizer, Friefen und Dithmarfen, des er- 
fin Aufſchwungs der Hanfa und der andern deut 
Then Gtäbte mit fchärfern und marfigern Zügen 
Yätte zweifello® den gleichmäßigen Fluß der Mede wohl 
thuend unterbrohen. Doch überfehe man nicht, daß ſters 
die Geſchichte des Deutſchen Neichs zu drei Viertheilen eine 
Krankheitsgeſchichte iſt; daß es ſich gerade im diefem erften 
Bande hauptſaͤchlich um das Abſterden und langſame Ab» 
fanlen des Mittelalters handelt; daß jeder höhere Auf 
ſchwung des deutfchen Hiſtorikers, je treuer und redlicher 
er es meint, umſomehr durch den Hinblick auf die Mr 
fire eines langen Siechthums nach wenigen gefunden 
Lagen ſchon im voraus geläfmt werden muß. Auch 
ſonſt noch Hat fa der arme deutſche Befchichtfchreiber mit 
elgenthamlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Welchen 
ſaurrn :Schmweiß, welche erprobte deutfche Geduld Toftet 
«6 doch jegt noch die patrotifhe und- fleißige Jugend, 
um nicht bei dem. Gewimmel dynaſtiſcher Tendenzen, bis 


zu ben achaltiſchen und reußiſchen herab, Hören, Cem 
‚und Denken zu verlieren? Welche Muhe koſtet c6 (age, 
um ſich nur, wie Fürſt Metternich, dad räumliche Dind- 
einander größerer und kleinerer 
(gie —— Begriffe 


er ümer, Herrfihaften ab Staͤdte in 
14 uw 15. — gibt; und zu bedauern if 
nur, daß es noch da und dort ſolcher Ueberfihten be 
bürfen wird, um es dem beutfchen Lefer möglich zu me 
hen, ſich darch die Geſchichte feines großen Vaterlandet 
glücklich durch zubeißen 

In der Vorrede ſagt der Verfafſer, daB er bit zun 
Jahre 4350 die Kaifer zum Mittelpuntte feiner Dar 
flelung gemacht, weil bis dahin ihre Perfönlichkeit ud 
von großem Ginfluffe gewefen. Dagegen läßt fi ım 
wenigften etmas einwenden, wenn fidy zugleich die ri$ 
tig gezeichneten Eharakterzüge, wie diejenigen Rubaift 
von Habsburg, in einer ganzen Dynuftenfansifie, ſeger 
über das Erlöfchen des Manmsftamms hinaus, fortgeekt 
haben. 
keit gefihilbert, fowie feine klüglich zur Schau pi 
Bonhommit, neben mancher Herbheit und wen 
duch das gegebene kaiſerliche Wort niche Immer 
den halt (Dinvichtung bes falfchen Friedrich TI. als Kae), 
ſobald es des Vermehrung der Mache und bei Dr 
figehuns des Lafertichen Hauſes gift. Auch bie-afen 


Sehr treffend iſt Rudolf's natürliche Leute 


Spuren eines nicht blos auf den Beſit von km ud 


Leuten gerichteten Erwerbefinns ber Habsburger bleibt 
nicht unermähnt. Es wird erzählt, role Rubeif zu cm 
doppelten Gewinn bringenden. Handelsgefchäfte in Fiſhe 
und Wein die: Falferliche Initiatide ergriffen umd & fi 
nerwegs verſchmaht hatte, fi am erlaubten Profit m 
Hagen 7— da — freillch noch cin wer 
ter ee —— ſſen großen Böoͤrſenſyetui⸗ 
tionen ber Neuzeit. Doch gedenkt man umoiltktkt 


bei der GSchitberung von: Rudoifs Charakter wi 


auch bes "legten beutfchen wir er a WM 


Kaiſer 
aͤngſtlichen Sorge für das Wohl feines Hauſes dem 


bedacht: Mi, das Roos ber Gefangenen brs Opa 
möglichft wenig erträglich. zu muchen, und wmwie'er den 
dem Volle mit ber rn” eigenthämlichen ' Seuhenelt 
jehes rührende „Bermächtniß feiner Liebe“ Yinteriäft, db 
von ben factiöfen Anhängern eines: Mazzini 
wech bis zur Stunde wicht — iſt. Selbſt de 
den meiſten Habsburgern eigenchuͤmli — «it 
miſche Familienſinn, womit eine auf dem Worte uf 
omfehmlige Gtantsfhuldenlaft ſehe wehi u. 
laͤßt ſich in demſelben Regat der Liebe i 
nen, da .es figlich vollzogen werden Sorte“ * 
geringfle ee bes kaiſerlichen * und ug? 
fibeirammipdkemögene. 

Raben ſolchen —X Hiameifiargen anf Yerfomt 
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web Zuflände ber Gegenwart ſinden fich hier und ba 
auch geradezu ausgefprochene. Das iſt zu loben: ber 
HiRseiler, der ‚Beinen lebendigen Sinn :für das Jept bat, 


kann ihn ſchwerlich für das Ehemals haben. Meiſt find- 


auch Dem Berfaffer . feine Anfpielungen auf Neues und 
Renefied gut gelungen. Nur in einem Falle nit. Da 
er vom Aufblüben. der deutſchen Städte feit dem erften 
Guge dee Demokratie und ber Mitherefchaft ber in 
Zunfte gegliederten Bürger fpricht, zuft er aus: ° - 
Sie vortheithäft unterſchied fi die mittelalterliche Poli« 
i der ſtädtiſchen Denskratie, Die ein wachſames Auge auf 
Böder, Mepger, Weinhaͤndler u. ſ. w. hatte, von der heutigen, 
welche zwar mit großen Strafen bareinfährt, wenn Einer vor 
dem Haufe ein Grashälmden hat 
Ipi zum Fenſter hinaushängen laͤßt, aber fih nichts darum 
befümmert, ob der Kornmwucherer und der Bäder miteinander 
m kande eine ganze Ginmwohnerfhaft auf daB fchamlofefte 
Grwünfchter wäre es doch, wenn die Polizei weder 
mit Grashälmchen noch auch mit Kormmucherern ihre 
Mantafie erhigte und lieber den ganzen Korn, Brot⸗ 
und andern Danbel völlig ungefchoren ließe. Die poli⸗ 
wüihen und gerichtlichen Berfolgungen von Hochverraths⸗ 
verſuchern, Majeftätsbeleibigern, gerade wie die von mei 


zu ſchr an Die Hexenproceſſe des Mittelalters. Die 
ſqͤlinm ſten Vertheuerer des dem Volle gebührenden Brots 
fiod heutzutage vielleicht Diejenigen, die noch den Verkehr 
in Zeffeln fehlagen, die zur Kriegsjeit wie. im bewaffne⸗ 
ten Frieden mehr als drei Millionen arbeitsträftige Eur 
rapger, Soldaten genannt, dazu zwingen, fih ihr Brot 
mist ſolbſt verdienen zu können; die eben dadurch alle 
Anden zwingen, durch ihre Arbeit exft das Brot für 
dieſe drei Millionen herbeizuſchaffen, um dann zu effen, 
was ihmen übrigbleibt und was fie etma noch bezahlen 
konnen. Aber diefe Brotvestheuerer find die modernen 
Yalzei- und Mititärftanten felbft; und fo ift ihnen frei⸗ 
Si nicht zuzumuthen, daß fie ſich dafür ſelbſt auch poligei- 
id am Kopfe nehmen, um fich gebührend abzuftrafen. 
Trotz der Beinen Abſchweifung Hagen's in das Ges 
bier der Volkswirthſchaft und feiner nicht ganz glüdlichen 
beitäufigen Berührung der allerwichtigften Zeitfrage, der 
Dastfeage, verdient fein Geſchichtswerk volles Rob. Das 
Basen und Welten der deutfchen Städte in Freiheit, 
ſtand und Macht, die bäuerlichen Zuſtände und 
des feiten ſchon glückliche Ringen und Streben der länd- 
Bevötternng, die framblichen wie die feindlichen 
Bejehangen und Berührungen der mehren Volksclaffen, 
die Verboten der nahenden Reformation in Lehre und 


Hauptſache — iſt gut und höchſt 
aaſchaulich, in fehr verftändiger und darum auch in ver- 
Winbigender Beife geſchildert. Der Verfaſſer verfchmäht 
überflüffiger Gelchrfamkeit zu prunken; aber duch 
hinfließende Erzaͤhlung fieht man auf den Grund 
Ferſchungen und wird es leicht gewahr, 
mit dieſem Geſchichtswerke keineswego ſo 
hat wie wir feines „Deſtlichen Frage”. 


ehen laffen oder einen‘ 


ſtens blos eingebideten Kornwucherern, erinnern noch gar. 


« Darum wid fi geni6 auch feine Höfftung auf 
Anerkennung erfüllen. Er wird in einem gebildeten, Bes 
mittelten und behäbigen Mittelſtande von gelind demo 
kratiſcher Sefinnung ein biwlänglich zahlreiches Publi⸗ 
cum finden. Zwar deutet er in feiner Vorrede noch auf 
ein am fich mögliches, für jegt aber unmögliches Werk 
von.niche weniger als 15 Bänden, das erft die rechte und- 
vollſtaͤndige deutſche Volksgeſchichte werden und fein koͤnne. 
Aber er deutet nur Hin auf dieſe erſt am fernſten literariſchen 
Horizont drohende Wolke eines 15 Bände ſchweren Gewit⸗ 
ters. Nun, auch das würden die Deutfchen noch überfichen + 
Es gäbe ja doch nur eine Geſchichte von Fachmännern 
für Fachmänner. Eine dentſche Volksgeſchichte für das 
Bolt würde aber durch Abkürzung, wie die Bücher der 
Sibylle, nichts verlieren, fondern an Werth nur gewin« 
nen; und ehe diefes. Volk feine gedruckte Geſchichte be⸗ 
quem. in die Taſche bringt, bleibt alle Mühe vergebens, 
fie ihm in Kopf und Herz zu bringen. 


Nr. A, der Beginn der zweiten Auflage eines bes 
kannten, gediegenen und wegen feiner Yuffaffung der 
Reformation auch viel befchrieemen Werks, kann hier nur 
flüchtig erwähnt werden. K. U. Menzel hat es fi 
befonder® angelegen fein laffen, die in der Reformation 
mitwirkenden ſehr menfhlichen und nicht immer ganz 
faubern Triebfedern forgfältig auceinanderzulegen. Da- 
für gebührt ihm Lob flatt Tadel. Wol aber bleibt es 
wahr, daß die Reformation doch auch eine That der Be⸗ 
geiſterung geweſen ift, und da das ohne allen Schwung 
gefhriebene Werk von Menzel, trog oder wegen feines 
[hägenswerthen Belege und Citate, ſchließlich doch nur 
einen balbmahren und darum ganz falfchen Eindruck 
macht. Da fehen mir nicht mehr den endlich ein- 
mal wild geworbenen Löwen bes deutfchen Volks, wie 
er die Bitter der Hierarchie durchbricht, fei es auch nur, 
um fich fucceffiv in andere Käfige einfperren zu laſſen; 
wir fehen nur das abgezogene Löwenfell, das hiſtoriſch⸗ 
kritiſch Haar um Haar zerrupft wird und womit mai 
fich etwa eine Matrage volftopfen mag, um ohne alle 
Gemüthsbemegung jedes noch mögliche Attentat einer weis 
tern Reformation deſto ungeftörter verfchlafen zu können. 


Bar Hagen's Schrift über die Zeit vor der Reſor⸗ 
mation nach ihrem wefentlichen Inhalte ſchon eine deut⸗ 
fe Reichskrankheitsgeſchichte, ſo ift nun die Schrift: 
2. Haͤuſſer's (Nr. 5), ohne jedoch bis auf den neueſten 
Reichsverweſer zu reichen, die eigentliche deutſche Reichs 
verwefungsgefchichte. Sie ift dies wenigfiend im erfien 
Bande vom Tode Friedrih's II. an bis zum Baſeler 
Frieden (1795), da uns erft die beiden folgenden Bände, 
durch das Zegfeuer der Frangofentriege und der Nhein⸗ 
bundszeit hindurch, in den durch die Erhebung der deut 
fen Nation errungenen franffurter Himmel vom Jahre. 
4815 einführen werben. *) 

Das Buch Haͤuſſer's ift fein ſchnell zufommengenähe 


) Der zweite Band iſt feit Abfaffung vorftehenden Artikels ers 
ſchienen und wich feinerzeit in d. WI. befproden werten. D. Ned. 





tes Flickwerk aus dem bunten Allerlei hiſtoriſcher Lap⸗ 
pen; es ift recht aus Einem Guſſe. Gr hat nicht aus 
fremden Achren feine Garben gebunden und ſich die red» 
liche Mühe der felbfithätigen Forſchung in Feiner Weife 
verdrießen Jaffen. Ueberall gibt der Inhalt davon Zeugniß, 
daß er die zum Theil ſchon in der Vorrede genannten 
und mitunter noch unbenugten Quellen mit combinato- 
riſchem Scharflinn und mit Umficht wirklich benugt hat. 
Auch die keineswegs leichte Aufgabe hat er gelöft, den 
fehe fpröden und bei jeder ungefchidten Behandlung fo 
leicht in taufend deutſche Reichsſplitter zerfahrenden Stoff 
in möglihft anfprehende Korm zu faffen. Er hat alfe 
ein fehr der Anerkennung werthes Werk gefchaffen. Ob 
es ebenfo erfprießlich ift, wird die Fortfegung zeigen. 
Gewiß ift die Wahrheit in allen übrigen Dingen eine 
töblihe Sache, aber doch kommt es im befondern alle 
noch auf die Dinge felbft an. Wer mit redlichem For⸗ 
ſchungseifer eine noch ſo armſelige Zeit in ihrer vollen 
Blöße ſchildert, hat ſich gewiß keiner Sünde ſchuldig ge⸗ 
macht. Ob und wie weit er aber damit etwas Gutes 
und Förderliches geſchaffen, iſt noch eine andere Frage. 
Unſererſeits legen wir alſo ganz offen das ketzeriſche Ge⸗ 
ſtändniß ab, dag wir auch für die Gaben ber Geſchicht⸗ 
fhreibung nur den Maßſtab des Nüglichen kennen; daß 
wir nur danach fragen, was und wie viel die Segt- 
lebenden an gefunder geiftiger Nahrung zur täglichen 
Speife erhalten, und wie viele diefer Segtlebenden daran 
mitgenießen können? Das bloße, noch fo gründliche 
Biffen Deffen, was bie Urahnen gegeffen, iſt doch ein 
gar zu kärglicher Proviant zur Stärkung des Volks für 
die weitere Lebensreife. Leider müffen fich aber wieder 
die armen Deutfchen die Wege, worauf ihre Vorfahren 
gewandelt, fo ausfügrlich beſchreiben laſſen, daß fie, da 


fie doch Anftande halber ihren gefchrten Lehrern ruhig zu⸗ 


hören müffen, um fo ſchwerer vom Plage kommen. 
Der deutfche Reichscabaver, ‚der fich, obgleich er ſchon 
lange den Geift aufgegeben, noch immer lebendig ftellen 


mußte, wird „vom Werfaffer bemonftrirend nach allen- 


Seiten beleuchtet. Wir erhalten ein vollftändiges und 
doch nicht gar zu ausführliches Bild jener Zeit, da man 
in ben jept glüdlich verfchwundenen geiftlihen Staaten 
und GStääthen auf „je 1000 Seelen 50 Seelforger und 
260 Bettler‘ zählte, und da es in vielen weltlichen Herr⸗ 
fehaften nicht anders ausſah. Es laͤßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß die Gefchichte jener vorrevolutionären Periode 
auch ihre humoriſtiſche Seite hat, daß die vom Reichs. 
törper genährten Maden mitunter in pofficlich » majeſtaͤti⸗ 
ſchen Sprüngen und Stellungen fi) präfentiren, fei es 
nun bei ihren friedlichen Befchäftigungen auf den Bän- 
ten des regendburger Reichstags und zwifchen den 
„50,000 Actenfascikeln“ des weglarer Reichskammerge⸗ 
richts, ober bei ihrem kriegeriſchen Gebaren und bei den 
Heldenunthaten der mweiland deurfhen Reichsarmee. Im 
Ganzen läßt aber die Betrachtung dieſes Gebiets ber 
beutfchen Geſchichte nur den Eindrud einer traurigen 
Dede zurüd. Selbſt der Mühe und Kunft des Verfaf- 
ſers Hält es ſchwer, uns nur einigermaßen wieder das 
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Verſtaͤndniß zu öffnen für jene naßkalten Tage von Re 
gensburg; und jedem Lefer drängt fich wol die Bene 
tung auf, daß ihm das fernere Mittelalter mit feine 
markigern und farbigern Geſtalten doch innerlich be 
meitem näherliegt. Sehr begreiflih! Als ſich noch bie 
Dynaften Europas mit ritterlicher.. Heldenfauft perfünid 
bie Köpfe einfhlugen, konnte man ihnen mit aufticht 
gem Beifalle ein Bravo! zurufen, aber entſetzlich lang 
weilig iſt e6 geworden, da man nur noch zu bdefiberiren 
wußte. Für das deutfche Volk iſt es alfo gewiß ein 
günftiges Zeichen, baf es für den Reichsimfinn da 
18. Jahrhunderts allen Sinn verloren hat, obgleih es 
dann und wann, bamit es feiner Gefchichte nicht völig 
vergeffe, wol auch noch in Frankfurt an Regentbutz 
erinnert wird. 

Aber auch eine minder erfreuliche Wahrheit tritt und 
aus Haͤuſſer's Buch vor Augen. Er berichtet nicht Bes 
über die Vorgänge jener trübfeligen Periode, er fpriht 
au von den Meinungen der Zeitgenoffen über ihre Jet, 
Daraus ergibt fih denn, daß es auch in Deutſchland, 
ganz wie in Frankreich vor der Revolution, keinetwen 
an der vollftändigen Einſicht in die Unhaltharkeit des 
deutfchen Reichsweſens fehlte, und daß diefe® Reich dr 
noch zugrunde ging; daß es ebenfo wenig zur Rettum 
und Heilung an guten Rathfchlägen fehlte, die in herfimm 
licher Weiſe nicht befolgt wurden, oft amt wenigflen von 
ben Rathgebern ſelbſt. Was half es alfo, menn ſchen 
I. 3. Mofer gegen die Schule jener Publiciften, welche 
die officiellen Unfichten von der Gouveränetät ber fan 
besherren in Syſteme braten, als gegen die „Ober- md 
Kerzenmeifter der Gouveränetätsmacherzunft ” eiferte! 
Diefe privilegirte Zunft blieb ja doch mit der Arbeit dd 
Regierens bettautz und will etwa der gefunde Menfhe 
verftand mit Hand anlegen, fo geſchieht es ihm we 
auch jept noch, daß er als Boͤnhaſe abgefiraft wird. 
Mas half es, daß Friedrich der Große feinen Breufen, 
freilich nur in franzöſiſchen Verſen, zurief: 

Enfants cheris de Mars, comblés de ses faveurs, 
Craignez que la paresse, 

L’orgueil et la mollesse 

Ne corrompent vos moeurs! 

Es kam doch erſt zu den Schlachten von Jena tab 
Auerflädt, ehe es zu denen von Leipzig und Belle-Aliext 
fommen konnte. Was half es, daß enblich fogar ber 
ſelbe Friedrich der Frauzoſen fatt zu werden ſchien unb 
ſchließlich reſolvirte: „Ich will eine Franzoſen —— ® 
find gar zu liederlich und .machen lauter liederliche Ge 
hen”? Die Franzofen kamen doch wieder über bet 
Rhein, weit zahlreicher ald zuvor; und Große und Kleire, 
die erſtern mit gebührendem Vortritte, beeiferten fi mat 
ihnen um bie Wette, „liederliche Sachen zu machen”. 
Was half es auch, daß ſchon Mivabeau dem Kiaig 
Friedrich Wilhelm IT. den Rath gab, die „llitächtz 
Sklaverei verſchwinden zu laffen? Diefe * 
Sklaverei‘ iſt doch geblieben, zwar in ee 
in minder drüdenden Formen. Das Alles A [5 
weitere Belege für die von umfern docttinaͤr gewenunt 





gehllscten Glaffen fo’ oft. werkanute Wahrheit, daß Kranke 
und Sterbende, Einzelne wie. Staaten und: Seaater- 
vereine, eine vüllig.richtige Anſicht von ihrem ſchlech⸗ 
ten Befinden mit ſich herumtragen kõönnen, ohne dadurch 
geſund zu werden; daß nur durch die: vielfach überſchaͤt⸗ 
ten curſirenden Principien und Anſichten, welche wirk⸗ 
lich vorherrfchen oder nach den Anfichten. der Parteien 
über die Anſichten vorherrſchen ſollen, geſchichtliche Kri⸗ 
fen weder herbeigeführt noch vermieden werden, ehe ih⸗ 
men auch bei den Volksmaſſen die bis in Haus und 
Hütte, Hof und Feld; Werkſtaͤtte und Kaſerne reichenden 
In tereſſen zu Hülfe kommen. 

Es iſt ein troͤſtliches, in Natur und Voitergeſchichte 
geltendes Geſetz, daß aus und neben jedem Tode ein neues Le⸗ 
ben emporkeimen muß. Auch bei dem Hinſcheiden des tau ⸗ 
fendjägrigen Deutſchen Reichs hat ſich dieſes Geſetz be- 
niet. Aus ben verwitternden Staatentrũmmern iſt we- 
nigſtens ein flarker Staat, der preußifche, verhaͤltnißmaͤßig 
fuel in die Höhe gewachſen, und nicht blos in Wif- 
fenfchaft und Kunſt, auch im ‚Gebiete der unmittelbaren 
That mit Hand und Herz fehen. wir ing ſeltſamer Mi- 
fhung frifches Aufftreben und geſunde Kraft’ neben. Eläg« 
licher Lahmheit und armſeligſter Ohnmacht. Während 
jene Neichsarmee — der Verfaſſer hat dies treffend her⸗ 
vorgcheben — ſchon lange das Haſenpanier' zum. Reiche- 
paritr gemacht, haben fi) Deutſche heldenhaft gefchla- 


gen unter dem Großen Kurfürften, unter Gugen und gar’ 


noteg Friedrich H., nur daß fie. ſich nicht mehr als 
Deutfihe ſchlugen, fondern als ‚Brandenburgen, Kaifet- 
Te, Preußen. Auch den Reufranten gegenüber reicht 
m bis in das Jahr 1795 das Uebergewicht deutfcher 
Waffen; doch: iſt für diefe Zeit ſchon genauer zu unter 
ſcheiden, was die deutfchen Truppen Tüuͤchtiges geleiftet, 
was Die deutſchen Generale Untüchtiges geleiflet und. was 
die deutſchen Diplomaten völlig verpfufct‘ haben. ‘Go 
Isanten fort und fort Weile und. Thoren, Ehrenmänner 
md Schufte, Helden und Hafen aus bdeutfchem Holze 
ekömigt werden, da ſtets das vielverzweigte Bolfsichen 

in taufend Aefien zugleich grünte und welkte. 
Ueberhaupt find wir hoffentlich jegt wol über die Periode 
des früher noch möglichen Voͤlkertodes, wenigſtens des To⸗ 
des größerer Nationen, völlig. hinaus, Staaten mögen noch 
ſterben und Staatsformen zerbrödeln oder zerbrochen 
werden; aber die Voͤlker ſelbſt haben :nur: dann und 
wonn noch Hautkrankheiten durchzumachen, und nach 
jeder neuen Hautung ſchreiten fie ihres Weges vüfliger 
fat. Die dentſche Nation kann von oben nach unten, 
von der Haut aus bis zum innern Kerne vollends: nicht 
uhr winirt werden. Goethe hatte gut reden 
Richts iſt ſchweter zu ertragen — 

Us, eine Reihe von: fhöneni Tagen. 5 

Br ‚ober, wie das deutſche Volk; eine foldye Jahflofe 
Mlınge: den trühfligften Neiche-, Bomd- und: andern Tage 
“ Hat und nad: übekfieht, kam doch auch einen 
"Yu suspalten. Die Deutfchen: dürfen fi. alfe: immer · 
"Mar ihr zunvermüftlihen: · Geſundheit, ihrer ftatten Con · 
— pb..guchc ihre Neichſconſticutivn noch: ſe 


lange auf ſich warten laffe. :Und kommen fie gleich auf 
helperigem, von unnügem kleinem Gebüſche vielfach vee⸗ 
wachſenem Wege aut ſtolpernd voran, dem. ungeträbteh 
Bilde zeige fi) deunoch ihre Bahn als ‘cine auffteigende 
zu ‚höhern Zielen. &o mögen ‘fie denn auch. ben‘ Glau⸗ 
ben an ihre Zukunft feflgalten in treuen und wien 
we. Herzen! 


Seit der Weitvertehr, nicht blos bi inareriehe, Tate 
den aud der .untvennbar damit werbundene literari« 
She, kuͤnſtleriſche und yerfönliche Verkehr, mit tau⸗ 
ſendfach zahreichern Banden als je zuvor die Völker 
umichlungen hat, koͤnnen fie.nur noch Hand in Hand 
-entwebder vorwärts«: ober rüdwärtöfchreiten. Keine Na⸗ 
tion, fo wenig die ftolgen Briten und ſtolzern Norbame- 
rikaner ale die wenn nicht in Worten, doc) im Thaten 
noch allzu beſcheidenen Deutfchen, : mag fich. ferner ge- 
tröften, vor. den andern :Nationen die hörhfte Höhe einer 
-einfamen -Euftur zu erflimmen. Die Looſe der Völker 
‘haben: fih zu Einem Loofe verſchlungen; ihre Hoffnungen 
und ihre Befergniffe, ihre Freuden ‚wie ihre Reiben find 
weſentlich gemeinſame geworden. Nur iſt freilich dieſe 





„natürliche Völkerſolidarität nicht in dem Sinne zu ver⸗ 


| 
| 


‚ftehen, als ob die fänımtlichen Culturvoͤlker im Chorus 
mitzufingen verpflitef. wären, fobald irgendein beliebi · 
ger Hans in fernen Landen das Lied angeſtiumt hat: 
56 bin der Zürft der Thoren !’ ,. 

Die innige Verzweigung alles’ mobernen Lebens bie 
intellectuelle Unmöglifeit der Abfperrung des einen Bolts 
‚vom andern, ohne bloß kopflofes Stückwerk zu geben, 
prägt ſich auch in der Gefhichtfchreibung aus. . Sie zeigt 
fi, insbeſondere, wie etwa in Haͤuffer's Schrift, in der 
Behandlung neuzeitliher Perioden der deutfchen Volko⸗ 
‚gehhichte. Mitunter muß ſich fegar der Lefer stell 
Inffen,- [ange genug in ‚feanzöfifche und andere Gehjste 
ſpazierengefuͤhrt zu werben, ‚um Die beutfhen Dinge et- 
was aus den Magen zu verlieren. Dagegen haben «6 
fi die: weiter nach zu befprehenden Geſchichtswerke, bie 
ih, ohne Beſchraͤnkung auf ein einzelnes Volk, mit der 
Schilderung ganzer Zeiträume befaffen, ſchon zum vor« 
aus als Ziel gefegt, ‘den Zufanmenhang der Greigniffe 
und ber zeitlich wirkenden Morive darzuſtellen. Sie find 
alſo, nach ihrem Zwycke bemeſſen, um, fo beffer oder 
[hwächer ausgefallen, je mehr oder weniger es ihnen 
gerarhen ift, das Ineinandergreifen aller. Mäder des 
mädtigen Getriebes zur, deutlichen. und lebendigen An⸗ 
ſchauung zu bringen. 

Rr. 6, eine „Seihichte der legten 40 Jahre“, ein 
nothwendiges „Supplement“ zu 8. F. Beder’s nicht mehr 
nothivendiger. „WWeltgefchichte””, ift ein’ überflüffig hreiter, 
aber hinlänglich feichter Waſſerſpiegel unferer Zeit, ſodaß 
darin alle großen und kleinen politiihen Sünder ohne Gefahr 
baden und ihre- Hände In Unſchuld waſchen können. Der 
Verfaffer hat das negative Verdienft, von den Böfen 
ihre Böfes, von den. Guten richte "Gutes zu fagen. 
Er: laͤßt gleihmäßig - und unmmterbrodgen' die Langeweile 
feinen über Gerechte und Ungerechte, und fein’ Wert 
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wärbe ſogar noch etwas Tangweiliger fein, wäre «6 nit |. Gen „Yanesamıa‘ zus Veranſchaulichung der Rehe 
hier und da von Meinen factifchen Unrichtigkeiten durd | der einzelnen. Staaten vor der Franzoſiſchen Mevolutien 
brochen, wie etwa ©. 57, wo von Bernadatte's „oberfter | iſt ſchwach ausgefallen Am ſchwaͤchſten wei ia Be 


Leitung des Feldzugs der Verbündeten bis zu der Schlacht 
von Leipzig” die Rede iſt. Mit großer und erfolgreicher 
Sorgfalt hat Arnd jede eigene Sefinnung und felbftän- 
dige Unficht vor jedem allzu neugierigen Lefer unter den 
Scheffel zu ftellen gewußt. Man nennt dies in unfern 
Zagen bie nothwendige Objectivität ber Gefchichtfchrei- 
bung. Das verehrte Publicum wird eingeladen, ſich die 
Hiftorie fo lange durch ein Perſpectiv zu befehen,. das 
nun mit einem Objectivglafe verfehen ift, bis ihm alle 
Geſtalten Grau in Grau verſchwinden und alle hiſtoriſch 
merkwürdigen Perfonen, etwa Napoleon ber Große und 
Eduard Arad felbft, ſich einander fo ähnlich fehen wie 
ein Gi dem andern. Go fhlägt denn freilich die Obſec⸗ 
troität in bie allerfatalfte Subjectivität über, in die der 
Berfoffer. Bon Nufang bis zu Ende ift das noch wei⸗ 
teen Supplementen entgegenfchende: ‚ Supplement” ein 
hiſtoriſcher Aimderbrei. Damit iſt nicht gefagt, daß nicht 
da und dort ein genteßbarer Broden mitunterlaufe. 





Mit Präftiger tönenden Schritten, mit den von» 
männlichen Zorne oft allzu hoch gehobenen Füßen flampft 
Bolfgang Menzel den Boden der Geſchichte in Ar. 7, 
in feiner „Geſchichte Europas von 1789-1815”. Er 
beginnt fein Vorwort mit einigen zum Xheil richtigen 
und leider fehr naheliegenden Bemerkungen. 

In den Erfehütterungen Europas zu jener Zeit trat etwas 
durchaus Driginales hervor, die reigniffe und Charaktere 
hatten eiwas viel Gruͤndiicheres, waͤh die Bewegungen 
"dr jüngften Zeit nme wie Vachwehen und tchwärhere. Rad: 
ahmungen fich verhalten. 2 

Schr wahr! Aber wol hauptfählich darımm, weil 
jegt die Völker nur noch wegen der Reſtſchutd abzurech⸗ 
nen haben, womit die erfte evolution im Rückſtanbe 
geblieben if, wie etwa nad Abfchaffeng der bäuerlichen 
— wegen Abſchaffung der militaͤriſchen Frohn⸗ 
dienſte. 


„Die zweite Tyatſache iſt, daß die ungeheuerſten An⸗ 
ſtrengungen ihr Ziel verfehlten.“ Nicht ganz wahr! 
Die Beſeitigung von Frohnen, Zehnten, Monopolen und 
fonſtigen Vorrechten aller Art iſt wol als etwas anzu⸗ 
ſchlagen. 

Aus der allbekannten Klage, daß den Völkern der ver⸗ 
diente Lohn nicht geworden fer, daß nach Be erung des 
Rapcleon hen Weitreichs duch die Diplomaten Zuſtoͤnde ge⸗ 
gründet. worden, worin noch fehr Vieles unnatürlidg geblieben, 
worin die Völker jenes Behagen und jenen Segen bes Frie⸗ 
dens nicht gefünden, den fie nach fo vielen Opfern zu finden 
gehofft — daraus erklären fi Lie feitdem erneuerten Unruhen 
und Grigätterungen Europas, daraus die, wir möchten fagen 
traumhafte Wieder 8 , was ſchon ein maledagı J 
die rothe Republik in der Februarrevolution, der Schatten des 
großen Kaifere im December 1851. 


Sehe gut! Uber doch vermögen wir noch nicht allzu 
“ auf Menzel's Anſchauungen und Weiffagungen zu 
en. 





einſamen Gange zur Erforſchung feitger 
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sichung auf Nußland, das überhaupt in Menzels Säit 
eine weit unbedeutendere Rolle fpielt als leider in da 
Wirklichkeit. Dies ifi umfoweniger verzeihlich, als we 
‚bob im neuerer Zeit wichtige Werke mit fehr [dhäpens 
werthen Wuflläsungen üben die innern Zuftände dei nu. 
fiihen Reichs befigen, und als dort durch die innm 
Zuftände noch in hoͤherm Grade ale ingend fonfm 
auch die Beziehungen zum Auslande bedingt find. Zu 
ſolchen Werken gehört unter andern: „Rußland und ix 
Gegenwart.‘ Freilich koſtet es Anfkrengung, fi durd 
den verſchraͤnkten, fhıperfälligen Satzbau des Berfafas 
endlich. durchzuarbeiten. Uber nach überflandener Nix 
und Gefahr eines. todtlichen Einſchlafens hat men ſih 
durch das Mecht der zweiten (Eroberung ein fo reihe 
tiges Material verſchafft, daß es ſelbſt von leibhafigan 
Ruffen, wie von Herzen und Golowin in ihren neufen 
Schriften, füglic benugt werden konnte. Benzel hitk 
diefe Gefahr gleichfalls diskiren follen.- 

Menpel’s „Seſthichte“ lieſt ſich recht amgenchem, pr 
mal für folge Leſer, die nicht feiner Meinung find, de 
fh Deffen freien, was ihm ärgert, demen alfo ber mik 
vergwügte, aber uneigennügige Berfaſſer auf eigene Kofen 
noth den Ertragenuß einer immerhin verbautenswuhen 
Schabenfrende.. verfhafft. Gr. erzählt friſchweg und eit 
bis zur Flüchtigkeit leicht. Bor zahlreichen Geſchichchen 
kommt es zu feiner rechten Geſchichte; aber die Andte 
ten, die Menzel aus feinem Zettelkaſten reicht, find mei 
glũcklich gegriffen, immer ‚unterhaltend, nicht ſeiten I 
tehrend. Damit gibt er ſich nicht ab, dem tiefer Dur 
len des Votkerlebens nachzugraben. Das hätte ia a 
lange aufgehalten. Aber von der Dbetflaͤche der But, 
von ber Haut ber Geſchichte macht er nach ulm 
ordentlichen und außerozbentlichen Kennzeichen cn ka 
länglih genaues Gignalement, um bie hohe Feb 
zei in ben Stand gu fepen, bie vielfach ſchucdigt Ge 
fhichte der Neuzeit, ſoweit fie ſich noch im beutice 
Lande wnbertreibs, zu inhaftiren und wieder über ie 
feangöfifche Grenze: zu bringen, ober fie — nah iM 
a der oͤſtreichiſchen Polizei — vab 

Rur in einem: Falle finden wir Menzel auf Im 
hiſtoriſcher Quellen. Es gile ibm um Die Gase 
der erſien Spuren jenes — xcorroſiven GH", 
Tinte genannt, ſoweit es aus jüdiſchen Federn ber ba 
ſchen Literatur eingefprigt wurde. Hier läßt ex fiß « 
auf einer kleinen Schwaͤche ertappen. Seitdem ihn 
als,Franzoſenfreſſet“ fo treffend geſchildert, daß 
ſannntliche franzöſiſche Ammen, wie früher mit dem 
borough s’en va-t-em guerre“, fo nun mit dem 
Menzel die Kinder je nach Uncſtänden entweber 
oder ſchlafen machen, ſeitdem beftwbet er ſich im 


ſendem Grimme gegen die Juden und gegen Alt, 





die in bie zehnte Beneratiow vom jũdiſchen Weltern few 
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men. Ur erzählt es mit einigem Bebagen;; daß 1708 
zur „uicht ganz unverbientn Zuͤchtigung“ eine Zahl vis 


niſcher Inder in dev Tiber erfäuft" wurde. Dollends 
geräth ‚er aber am Rand und Band, wenn er im „ehr- 
wizdigen ———— das fh, im Vorbeigehen geſagt, 


tur De erhebliche Zahl feiner Hhrhhen wnchelicen 


Im" ſieht. So ruft er fort und fort, dem Weiftlichen 
er zur Auſmunterung, fein öfters nicht einmal an⸗ 
füntig umfhriebenes „„Hep! -Dep!” "In feinen Augen 
iſt die Geſchichte aller Nattenem eine hebräifche ‚geworden. 
Ders foll auch fen Publicum die Gefdzichte nur rück⸗ 
tefen, etwa bis in das katholiſche Mittelalter hin⸗ 
ein’ Aber das geht micht: Die Laute verftehen sticht fo 
viel Hebräifh wie Menzel. Ueberhaupt geht es nicht 
recht nach feinem’ Kopfe. Und fo muß es fih denn die 
um Geſchichte der Neuzeit vielfach gefallen Taffen, von 
im tüchtig angeſchnutrt umd angebeunmt au ‚werben. 
Yaffen wir ihn brummen! er: 


Geisler's„Geſchichte der —— Zeit bis 1854 
iR hier nur Nr. 8, dagegen in Buͤlau's, Hiſtoriſchei 
Herttibliothek Nr. 33. Gottlob, daß wir nicht auch 
die andern 31 Bände anzuzeigen. haben! Indeſſen wäre 
es von — SIntereffe, einmal ſtatiſtiſch genau zu er⸗ 
mi. vlebe Hauſer jährlidy in Deutſchland gebant 
werven Kıüffen, um alle für gebildete Leſer und Leferin- 
ma fhlehtymm emnebehrligen „Haus. und Bamillen- 
Wiötstheten“ anfländig "unterzubringen. Für jeht wird 
fh Aerdiags noch manche bier: vreifigbändigen ge⸗ 
deucten Extöferinnen von allem Uebel mit einem Stalle 
le ohne darum beſonders unpaffend lo · 
za 
Wiit in Iren: meiften Partien Heft ſich Geisler’ 
GBqhrift wie minder angenehm. wie Cotta's jährlich 
wigeschenee „Namm- und Gachregifier der. Allgemei- 
nn Zeitung”. Bon einem :gegenfeitig ſich bedingenden 
Speinandergreifen der Thatſachen ift hier wenig die Rede, 
m — einem Neben⸗ und Auseinander. 


eroßen Haufen der großen und kieinen Begebenheiten 
ft Gerathewohl in dit gebrängten Schwaͤrmen :aus- 
* und ſchießt ihnen dann, wie Müuͤnchhauſen einer 

Rebhichner, den rothen Baden feiner Capitet, Ab⸗ 
— und ſonſtigen 66 Ueberſchriften durch den Leib, 
Pr gebichrenden Herftellung des innern und — 
guſammenhangs. 
Seaeier iſt im Durthfchnitte ein geſetzter Mann, der 
zur gründliden Beruhigung feiner allfälligen 
Außertem Mittel bedient. Wir wiffen nicht, 


Bier der 
Er ein Preuße oder nur ein Deutſcher iſt. Zuweiten 
er 


bie preußiſche Cocarde auf und dann iſt 
WB, ibm uns dem Wege zu gehen. Er kommt 


* ge, wird biswellen bis zur Unzurechnungs⸗ 


tag md — und Bohr ernfllich, 
europätihen Frieden zu flören. 
"Birgerih a u mE DEuG) wei Koi 1840, aM 





Er laͤßt den‘ 


der framgöffiche Miniſter doch nur eine neue Phrafe für 
feine „Histoire dw Coneulat et de PEmpire“ öffentlich 
pröbiten wullte, ausgerufen hatte: „Die orientaliſche 
Frage ift für uns am Rhein!” Dafür muß er fi nun 
von Geisler erzählen Taffen, wie damals in Preußen „der 
Kriegemthuflesmmus ale Grenzen überflutete‘, mit Aus⸗ 
nahme der franzöfffchen; wie Becker's, Rheinlied“ ge⸗ 
ſungen wurde; wie ſich „Deutſche und Franzoſen mit 
ihrer Marſelllaiſe und ihrem Rheinliede drohend gegen⸗ 
uͤberſtanden“. 

Eine erfchütternde Scene, bie beiden ſingenden feind ⸗ 
lichen Nationen! Aber nun bitte ich Sie, Herr Geisler, 
wie kommen doch Ste, ein ruhiger Bürger, nah 15 
Jahren in dieſen „überflutenden Kriegsenthugasnus” 
und mit der geballten Fauft gegen die Franzoſen noch 
nachträglich in die Taſche hinein? Go arg iſt «6 doch 
nicht geweſen! Wir entſinnen uns doch keiner Maßregel, 
daß man Preußen in Belagerungsftand erklaͤrt und ben 


ı Zanbwehrmännern erfter wie zweiter Claſſe bei Strafe 


ſtandrechtlichen Erſchießens geboten hätte, ruhig bei Weir 
ben und Kindern zu bleiben und ſich zu Haufe redlich 
zu naͤhren. Zwar ıwiffen wir, daß ſich damals viele 
Deutſchen und Franzoſen in die Haare fielen, aber nicht 
gegenſeitig, ſondern jeder ſich ſelbſt, aus dem triftigen 
Grunde, um ſich die Ohren zuzuhalten, da von beiden 
Seiten encſetzlich viel und laut geſchrien nud geſungen 
wurde. Auch iſt ja damals der Friede zwiſchen Deutfch« 
land und Frankreich wirklich erhalten worden, unter der 
einzigen billigen Bedingung, alle noch heilen Mommel 
felle zroifchen Niemen und Pyrenden vor der Hand un⸗ 


gefprengt zu Taffen. 
Die Erzähler der Geſchichte neuerer und ee 


ı Seit Haben den Vorrheil, daß fie nur durch fleißiges Zu⸗ 


farthmentragen von Tharfahen aus leicht zugänglichen 
Quellen einen Stoff darbieten, dem ſich die Aufmerk⸗ 
fantfeit gern zuwendet, weil er mit den gerade die Ge- 
genwart tiefbervegenden tagen im ünmittelbarften, Zu⸗ 
fammenhange fteht. In diefem Simne' haben fich au 
Arnd und Geisler Verdienſte ermorden. Wir würden 
die Aufgabe als Berichterftatter allzu umvollftändig erfül- 
len, wiefen wir ‚nicht In gebrängter Kürze wenigſtens auf 
einige diefer Momente bin, an die fich ein Urtheil über 
die Vorgänge und Beſtrebungen unferer Tage an« 
knüpfen läßt. 

Schon aus Hauffer’s Schrift, nicht minder aus- der» 
jenigen Sybel's, tritt es beutlich hervor, wie bie öftliche 
Angelegenheit, von der die polnifche einen untrennbaren 
Beftandrheil bilder, verhängnißvoll in :alle Gtellungen 
der Maͤchte, in alle Zaftände der Staaten amh bed mitt⸗ 
lern und weftlichen Guropu eingreift. Die Zerſtückelung 
Polens iſt das drohende Heranmälzen der ruſſiſchen Macht 

gegen den Waften ‚wie gegen dem Bideflen. Das ge- 
meinfam an Polen verübte Verbrechen, die Eiferſucht 
über die ungleich vertheilte und ſchwer zu hütende Beute 


"I malt dann aus fiheinbaren Verbündeten mistrauifche 


und heimliche Gegner; fie ſpaltet das deutſche Wolf durch 
68* 


am 


die deutſchen Regiexungen, fie: verwirrtedie Nathſchlaͤge 
laͤhmt die Handlungen, läßt ſtets und aller Orten die 
pepierene Weisheit der Diplomaten zur, thatfächlich be⸗ 
glaubigten Thorgeit werden. 7: * 
 * Bu ‚mauchen: Vergleichungen ‚mit der, Gegenwart ver ⸗ 
anlaßt Häuffer’s Schilderung der europälfchen: Rage 4.788 
90, wärend des von. Rußland und Deftreich gemeinfchaft- 
Hch gegen die Pforte geführten Kriegs, während der ehenfo 
lebhaften als erfolglofen Betheiligung Preußens an - der 
orientalifhen Frage. Der damalige preußifshe. Geſandte 
in Konſiantinopel, Diez, verfocht die Anſicht, daß wäh. 
rend des Kriegs Preußen, gemeinfhaftlih mit England, 
Sweden und. dem noch nicht ganz zerfegten- Polen, 
thatkräftig einſchreiten folle, um Rußland und beſonders 
Deſtreich zu ſchwächen: „zur Schmähung- Deftreichs 
mürffe man die Gährung in Ungarn benugen und Un- 
garn als ein unabhängiges Königreich aufrichten.“ In ⸗ 
zwiſchen war Rußland auf feine Weiſe thaͤtig, da es 
durch feine Eonfuln und Agenten die Griechen zum Auf ⸗ 
flande ſtacheln ließ, während die Worfchläge. des preufi- 
fhen Gefandten Vorſchläge blieben. Denn Herzberg, 
der preußifche Minifter, wollte 1788 noch. diplomatiliren: 
Moldau und Walachei follten an Deſtreich abgetreten 
werden, die Krim, Dezakow und Beffarabien an Muß« 
land; Donau und Unna follten die „erige Grenze” zwi⸗ 
ſchen dem Osmaniſchen Reiche und der Chriftenheit bil⸗ 
den. Deſtreich follte Galizien an Polen zurüdgeben 
und dafür Polen an Preußen zu deffen befferer. Arron- 
dieung Danzig, Thorn, die. Palatinate Pofen und Ka⸗ 
liſch abtreten. - 5 — 
Trotz eines bunten Gemiſches von Gelüſten nach 
Landererwerb und von Priedensneigungen ſchienen ſich 
die Dinge 1790 zu, einem unvermeidlichen und großen 
orienmlifhen Kriege verwidelt zur haben. Herzberg fur 
ßerte damals die vernünftige Anficht: „den. rewolutiond- 
ren Vulkan in Frankreich in fi felbft austoben zu lafe 
fen.” Dagegen ſollte ein guter Theil von Mitteleuropa 
unter der Leitung Preußens, das ſich im Nachglanze ber 
Regierung Friedrich's II. noch als Großmacht par excel- 
lenee fühlte, gegen Rußland 'und das „‚tief zerrüstete 
Oeſtreich/ ins Feld ziehen. Häuffer fagt: 5 
Es ſchien kein Zweifel daräber, daß Preußen mit allen 
VBolksbewegungen in Ungarn, Polen, Belgien, Lüttich im eng”. 
ften Bunde auf den Kampfplag gehen werde. Die Abgeord: 
neten der (öftreiifhen) Brabanter wie der Ungarn fanden in 
Berlin freundliche Aufnahme; in Warſchau wie in Lüttich ſtand 
die preußifche Polttif für die freien Berfaflungen und neu ge⸗ 
wonnenen Volksrechte ein. 
Er vergißt auch nicht zu bemerfen, „daß damals 
Böhmen in einer: Gährung war mie «nicht mehr feit 
dem Dreißigjährigen Kriege” und erft wieder 1848. 
Aber die wachfende Ausbreitung der Sranzöfifcgen Res. 
volution und der Tod Joſeph's II. trieben plöglich die 
biöhes entzweiten deutſchen Großmachte in das geitrüd- 
wärtöftrömende Fahrwaffer gegen Frankteich hinein. Es 
kom zum: Neichenbadger Vertrag vom 27. Juli 1790, 
dann zum Kriege .gegen die Revolution, während man 


Nußland ungeftört der Berfolgung feiner Plane. im Dften | ſeits in 


nachgehen⸗ ließ. Jr wie · geringem: Maße aber bie 
licgen: deutſchen Brühen, : Deftreich und Preußen, yu 
freunblihen ‚geworben. weren, zeigte. fich 
in der Kriegfuͤhrung felbft vom Feldzuge i 
pagne an und im: Bafeler, Frieden. Inmerhin 
es ‚nicht überſehen zu werben, mie der Reihe nach de 
Diplomatie faft aller Regierungen ſchon ver 
zöfifchen. Revolution in: Revolution machte... Zmar 
fie. dies mur als commis-voyageur "in "fremden Landın 
und je nach Umftänden in feindlichen Staaten eder in 
denen ihrer treuen Allürten und Mitglieder deſſelben 
Reichs verbandes. Allein um. fo-cher erklärt es fih dd, 


kam, da man ihr von allen Seiten her mit diplomut 
ſchem Pfiffe folange gefodt hatte. 
Ohne den kleinſten Verdacht gegen ſich felbfl, def 
er ebenfo ‚bittere Satiren ſchreibe wie jeder. andere Br. 
ſchichtſchreiber, ſtellt Geisler manche allzu leicht verarfe 
nen Einzelheiten zufammen über das Gebaren der Die 
: matie im Polenkriege von 14830—31. Schon unter Che 
pickis Dictatur. gehen. Wolyeki und. Wielopeisfi nad 
Paris und London mit den. Papieren Kouſtantiat, 
mozaus hervorging, daß Nikolaus alle Anſtalten gar 
fen,. im. Frühjahr A831. gegen das Bürgerkönigtbem je 
Felde zu ziehen. Damals. fchien aud) Deſtreich ‚der Her⸗ 
ſtellung eines unabhängigen Polen geneigt. 
flellte fogar die Rückgabe von Galizien in 
falls Polen einen äſtreichiſchen, alſo auch einen’ 
ſchen Prinzen zum: Könige wählen. und falls der Ber 
"flag dazu von, England und Frankreich gemacht wirk. 
Zur Benugung: ber ſcheinbar günftigen Conſtellation get 
nun Walewekl als auferordentlicher Botſchafter nach Pr 
ris und London. Das franzöfifche Miniſterium erflit 
ſich bereit ‚noranzugehen Aber Palmerſton ift damit 
in feiner kriegeriſchen Zaune gegen Rußland: er wart 
mit dem Kriege über das Jahr 1848 ‚hinaus Bis gem 
Jahre 1854, um das Jahr-1855 darüber entfcheiden zuler 
‚fen, ob er nicht viel-zu.dange gewartet hat. Gr ml 
lteber Schweden und die Zürkei als Mermittier ywilden 
dem vebellifcgen Polen und dem Zar ‚vorfchieben. De 
Letztere hatte feither ernftlih an WWichereinfegung du 
Waſa in Schweden gedacht. Karl Johann weiß die 
und tnüpft fhen im Sommer 1830 mit ungafrirdent 
Polen Brivatunterhandlungen an, ob das vom Zar ar 
gegriffene Schweden auf die Holen zählen könne. ki 
dem Ausbruche der polnifchen Revolution ſcheint Deems 
Karl Johann einem Angriffe Nußlands zuvorkommmens 
wollen: fchwedifche Agenten fondiren bie Stiurmnng de 
Finnen; England fcheint den ſchwediſchen Plane 
Nun lenkt aber Rußland zeitig ein und verfpridt SUB 
ſtockholmer Hofe, nach baldiger Befiegung der Pal, 
feinen ‚ewigen Schug. Der ruſſiſche Gefandte in Mick 
holm, Graf Suchtelen, weiß befonders den Resupeiugen 
zu gewinnen; dieſer folge einer Ginladung made Yin 
burg, läßt fih für Rußland umflimmen und JE fen 
Ckodhelm umflimmen. Nun fommt ber yalık 


Hi 
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fe Geſandte nach Schmeben. Er iſt fehr erfläunt, als 
ee angehalten und mit dee Antwort. zurückgebracht wird, 
die ſchwedifche Regierung möge fich in feine Verbindung. 
mit Rebellen einlaffen. : Ein Äpüterer Verſuch Laffitte's 
und Palmerfion’d bei Karl Johann fcheitert, da dieſer 
aihe ohne. Zug und Recht erflänt, er wünfche. zwar 
chenfallzs die Unabhängigkeit Polens, aber warum folle 
w fie zuerſt von Rußland fodern, da die Großmaͤchte 
England und Frankreich davor zurückſcheuten ẽ 

« Gcheinbar größere Erfolge, wie denn mei die diplo⸗ 
matifhen Erfolge ſcheinbare find, hatte der polnifhe Ge⸗ 
fandte Wylocki in Konſtantinopel. Der: franzöfifche Ge⸗ 
ſaudte, Guilleminot, hatte Mahmud II, überredet, daß 
nichſtens alle Mächte gegen Rufitand Iosfchlagen wür⸗ 
den, und biefer verfprach, zır Ende Mai 300,006 Mann 
des allgemeinen Aufgebots an der rufjifchen Grenze auf« 
äcm Dies erfpäht die ruſſiſche Diplomarie und 
ht die Gefandten Preußens und Deſtreichs, deſſen 
prinzlich revolutionäre Sympathien für Polen bereits 
verſchwunden waren, in ihr Ihterefie Da erſchrickt ſei⸗ 
nerſeits das zur Rede gefegte Bürgerkönigehum, auf def» 
fen heheriſche Friedensliche ein fo grelle® Licht gefauen 
war. GBuilleminot wird desaveuist und am 3. April 
1851 abberufen. Nun hält fih aber auch England 
durch Frankreich verrathen wegen deſſen einfeitigen 
Biplomatifchen Borangehens. Es räth dem Sultan, bie 
Rüſtungen einzuftelen und Nußland feiner freundmad- 
betfichen Gefinnungen zu verfichern. 

Inzwifchen hatte fih die Bewegung von der Weich 
fil über Bolhynien, Pobolien und die Ukraine verbreitet. 
Aber günftige wmilisärifche Momente blieben unbenügt, 
md zum großen Theile war Skrzynecki's Zaubern durch 
die ſchwebenden diplomatifchen Unterhandlungen veran- 
lft. Wegen der nieberländifhen Ungelegenheiten üu- 
herte Palmerfton gegen Talleyrand: „eine baldige Au⸗ 
nahme der 2A Artikel durch bie belgifche Nationalver⸗ 
femmlung, wovon Leopold die Annahme der Krone ab. 
bängig gemacht, ‚liege im Intereffe beider Regierungen, 
da man ſich nachher mit ber polnifchen Sache befchäfti- 
gen fönne.” Talleyrand theilt dies Jalucki mit, ber fo- 
släh nach Brüſſei eilt und dem belgischen Congreß 
Rt Annahme beftimmt. Palmerſton, als ihn davon 
Lalleyrand unterrichtet, ift natürlich freudig überrafcht. 
Über, an Polen erinnert, weicht er aus und erHärt ſich 
zelegt außer Stande, für die Infurgenten zu interveni« 
mr. Run muß auch Franfreih die Polen von den 
ferger in ihnen genährten Hoffnungen enttäufhen, in 
demfelben Monat September 1831, in deffen erften Ta- 
gr Warſchau erflütmt wurde. Allein vorher hatte noch 
eine Depefche Giebaftiani’s an Grartoryiffi eine glückliche 


Belegung der polnifchen Streitfache in nahe Ausficht geſtelit. 


Wed ats‘ ſchon das ruffifche Schwert zum legten entſchei ⸗ 
enden Schlage gegen Polen gehoben war, rieth noch der 
franzoͤſiſche Geſandte in Berlin, Flahault, von einer 
Hauptſchiacht ab: „man möge noch zwei Monate ben 
Keieg hinziehen, dann werde die Diplomatie einfchreiten.” 
Unter feichen Umſtänden iſt e6 ber preufifcken. Politie 
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nicht einmal ˖ hoch anzuſchlagen, daß ſie durch. Erkeichte⸗ 
rang des Weichſelübetgangs ber Nufſen die Krifis be 
ſchleunigte: fie kürzte den unglücklichen Polen die Mühe 
ab, mit der feidenen Schnur ihrer diplomatifchen Freunde: 
fi; felbft und langfam erdroffeln zu müffen. Gewiß ifb 
damals wie früher. Polen nicht ohne eigene Schuld und: 
ohne die befondere Schuld jener Ariſtokratie zugrunde 
gegangen, die allzu viel Vertrauen 'auf ihre ebenbuͤrtigen 
Freunde im Auslande, die allzu wenig Vertrauen auf 
die näherflegende Bundesgenoffenfchaft einer von dradem 
den Laften zu erlöfenden Bevölkerung ſezte. Seitdem 
ſcheint freifich ſogar Czartoryiſki, nach feinem Erlaſſe im 
Jahre 1854 zu fhliefen, vom guten Glauben auf Diplo» 
matifihe Verheißungen zurückgekommen zu fein. 
vielleicht ſcheint auch nur Polen tobt zu fein, da es doch 
nur biplomatifche Federn und Zungen waren, bie zu ſei⸗ 


Uns 


nem Tode blindeifrigft mitgewirkt haben. 

Den Bühern von Arnd und Gelsier, ſoweit Tie fich 
mit der Geſchichte des griechiſchen Unabhängipfeitstampfe 
befaffen, find viele Lefer zu wünſchen. Es ift wol an 
der Belt, bie Anhänger der Völkerfohidarität, die fo oft 
in ihrer Sympathienpolitit, wie bie Diplomaten in ihrer 
Intereffenpolitit, mit‘ zweierlei Maß zu meffen geneigt 
find, wieber einmal daran zu erinnern, daß dort hinten 
in der Türkei noch ein unterdrüdtes Volt von vielen 
Millionen lebt. Mau nenne es jeßzt die Griechen. : Bor 
30 Jahren aber, in der Zeit claffifcher WBegeifterung, 
nannte man 26 lieber die Reuhellenen, weil man damals 
noch nicht allzu genau ermittelt hatte, wie viel ſlawiſches 
und: des Ruſſenthums .verbächtiges Blut in feinen Wdern 


Schon im legten Jahrzehnd des vorigen Jahrhunderts 
faßte der in Bufarefcht als Kaufmann anfäfige Theſſalier 
Rigas, auch bekannt durch feine noch jegt gefungenen 
Freiheitslieder, den Gedanken der Befreiung feines Ba- 
terlandes vom türkifchen Joche. Gr ging nad Wien, 
um die dort wohnenden Griechen dafür 3a gewinnen, und 
fol auch mit Rapoleon unterhandelt Haben. Bon einem fie 
gen Zeinde verrathen, ward er von der üftceichifchen Re 
gierung verhaftet und ale „unruhiger Kopf” feinem 
„rechtmaͤßigen Herrn” ausgeliefert. In Belgrad warb 
Rigas. 1798 zwiſchen zwei Bretern zerfägt und der 
zerſtückte Leichnam in die Donau geworfen! Das Ber 
zeichniß feiner Mitverſchworenen hatte er zuvor verfchludt. 
Seine legten Worte waren: „Die Saat babe id aus- 
gefäet und bie Zeit muß kommen, ba mein Volk bie 
Frucht ernten wird.‘ 

Und diefe Zeit kam, wenn auch zögernden Schrittes, 
um als fäumige Schulbnerin die Hoffnungen griechiſcher 
Volksfreunde erft zum kleinſten Theile zu erfüllen. Waͤh 
rend der Wiener Gongreß über dynaſtiſche Intereſſen 


verhandelte, dachten die Griechen an ihre Selbſtrettung. 


Am: Drte diefes Congreſſes felbft wird Die Hetärie, unter 
dem verhüllenden Namen einer Detärie der Philomuſen, 
erneuert. Alerander Ypſilantis mar es, der zuerſt das 
Beld der That betrat; zum unmittelbar großen Erfolge 
wol noch allzu früh und nicht an der. rechten Gtelle. 


Ws General und Adjutant des Kaiſers Alerander hatte 
er fi im Kriege gegen bie Franzoſen ausgezeichnet. In 
der Schlacht von Dresden hatte er einen Arm verloren; 
ee hoffte vergebene, daß ihm Alerander feinen Arm lei» 
ben werde ur Befreiung des griechiſchen Volks. Nach 
dee tapferften Gegenwehr wird am 19. Juni 1821 bie 
heilige Schar“ faſt gänzlich aufgerieben. Nur ber hel⸗ 
denmütbige Giordaki kann ſich noch im befeſtigten mol⸗ 
dauiſchen Kloſter Sekku mit 100 Mann gegen 6000 Tür⸗ 
kan vertheidigen; mit dem letzten Pulverreſte ſprengt er 
am 26. Auguſt 1824 ſich ſelbſt und Hunderte der An⸗ 
greifenden in die Luft. Yſilantis aber glaubt in Deft- 
reich gaftfreundlichen Boden betreten zu haben; er wird 
nit, wie Rigas, in Stüde gefägt ; in den Kerkern 
von Munkacz darf er ſechs Jahre lang hinſterben. In⸗ 
zwiſchen war in Griechenland felbft der Kampf entbrannt. 
Dort auch gefchahen Thaten, die ſchon nach wenigen 
Jahrzehnden allzu fehr aus dem Gedächtniffe der Men- 
ſchen gelöfcht find, nicht fowol durch ruhmvollere Tha⸗ 
ten als durch das Beräufch tönender Worte. Zur Rache 
für die Ermordung von Tauſenden wehrlofer Männer 
auf Syra, für die Schändung und Knechtung von 
40000 Weibern und Kindern brechen Miaulis, Kanaris 
und Pepinid mit zwei Brandern in ber Nacht vom 18. 
zum 49. Juni 1822 in die türkifche Flotte ein; der Ka⸗ 
pudan⸗Paſcha und nahe 5000 feiner Leute gehen zu⸗ 
grunde. Die Lift mit dee Kühnheit vereinend, zerflören 
Georg Miaulis und Kanaris im Geptember 1822 die 
Hälfte der 36 Kriegefchiffe ſtarken Tuͤrkenflotte. Auch 
geiehifche Frauen und Mädchen greifen zu den Baffen; 
Bobelina befehligt felbft das Schiff, das fie mit dem 
Dpfer ihres Vermögens ausgerüftet hat. Was damals 
die Briechen mit ihren in kleine Kriegsfahtzeuge amge⸗ 
fhaffenen Handelöfchiffen geleifter, darf fich doch wol den 
Reiftungen der Armaden vor Sewaftopol und Bomarſund 
keck an die Seite ſtellen? Im Landfriege aber. fehen 
wir die zweimalige heidenmüthige Vertheidigung Miffo- 
loughis 1822—23 und 1826. Wir fehen einenMarkos 
Bozzaris, wie er fich mit feinen Rampfgenoffen im vor⸗ 
aus dem Tode weiht, das türkiſche Lager flürmt und 
ſich im Blute der Feinde badet, bis er fich felbft und 
den Seinigen den Heldentod erfämpft hat. Der grö 
engliiche Staatsmann feie Pitt und For, George Canning, 
begünfligte die Erhebung der Griehen. Nach langen 
Schwankungen eines vieljährigen Kampf, wären wol 
dennoch die Griechen der Ueberzahl ihrer nahen Feinde 
unterlegen. Da kommt ihnen das „wetoward event” 
von Navarin (20. Deteber 1827) zuflatten, wie denn 
überhaupt nicht fo oft die Verſtaͤndniſſe als die Mis« 
verſtaͤndniſſe der Regierungen den Völkern zum Vortheile 
gerechten. Bier Jahre fpäter ward Europa mit ber 
Nachricht überrafeht, daß Miaulis felbft Die ganze gries 
chiſche Flotte in Brand gefiedt habe (13. Auguft 1834). 
68 geſchah unter der Praͤſidentſchaft des Kapodiſtrias, 
des früheen ruffifchen Miniſters. Miantis fürchtete die 
Austieferung der griedifchen Flotte an Rußland, und 
lieber wollte en das Werkzeug feines eigenen Ruhme ver» 
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nichtet ſehen. Ein hevoiſcher und allzu fchr — 
Beweis, daß nicht alle und wol die wenigſten Bart 

pfer der griechiſchen Unabhaͤngigheit nur darum Pa 
vergoffen, um bie turtiſche mis ruſſiſcher Knechtſchaſt za 
vertauſchen. 

Bol iſt es nicht zu feugnen, daß ſich den ruhmbol⸗ 
len Vorgängen des Griechtnkampfs unſeliger Partechadet, 
Neid und Ciferſucht, Verrath und gegenſeitiges Kir | 
trauen beigemiſcht haben. Wie wäre dies anders mg 
lich geweſen nad anderthalb Jahrtauſenden des chrij 
lichen und muſelmaniſchen Despotismust Wo iſt aber 
auch ein Volk der Neuzeit, das die Wiege feiner Fte⸗ 
heit und Unabhängigkeit wir ſolchen Thaten umkrimt 
hätte vom ſchaͤrfſten Gepräge des Helbenmuths und der 
bewußten, freien Opferfähigkeit ? Und dieſes fo Ihn 
volle, rührige und geiſtreiche Volk unter den günfligfter 
örtlichen Verhaͤltniſſen follte noch lange zu dem ihm 
diplomatifch ein für allemal zubefchiebenen Looſe un 
dammt fein? _ Zur Zeit eines ſchwaͤrmeriſchen Philhee 
nenthums mochte man wol allgu Feicht in jedem rien 
einm 2eonidas an Dpfermuth,- einen Ariſtides an Be 
'rechtigfeit, einen Solon oder Sokrates an Weisheit m 
bliden. Das war nicht fehr Hug. Sept aber ift es wit 
der Theilnahmloſigkeit oft ſchon bis zur Herzlofigkeit ge 
fommen, und Viele — fogar demokratifch Gefinnte md 
Freunde ‚der Völkerfelidarkät — glauben in der Shake 
des greifen Metternich hinteichend altklug gemorden a 
fein, um in jedem Schritte der Griechen aus dem Hal 
mond weg unter Gottes Freie Sonne ein firafwirdigt 
Attentat. im Intereffe Rußlands zu erbliden. Auch dieſt 
Klugheit iſt herzlich dumm. Bon allen vier Präliminen 
puntten iſt ficher derjenige von größter Wichtigkeit, der 
den chriſtlichen Völkern der Türkei nicht blos in kirch 
liher, fondern aud in poßtifcher und bürgerlider Be 
zichung wine beffere Lage „in Ausſicht flelle”. Ar 
veiht man für Griechen und Albaneſen, für Glen 
und Romanen eine Stellung, daß es ihnen ber Rik 
werth fein muß, fich gegen türkifchen Druck wie gern 
ruſſiſche Freundfchaft ihrer Haut zu wehren, fo ift 
und nichts Kleines erreicht. Scheint man aber 
Voͤlkern nur Rechte zu gewähren oder gewähren zn | 
fon — und leider fieht es danach aus, daß nur bie 
Schein ſich verwirflihen fol —, fo Hat man nichts 
am wenigfien etwas gegen die Ruffen gewonnen. Di 
werden bei der erſten Disharmonie im europäifchen 
cert doch mieder zugreifen. Warum auch follten fie 
nit thun, da ihnen die Antipathien ber chriftlichen VB 
fer gegen die unmittelbar auf den Leib drückende 
kenherrſchaft ganz diefelben Dienfte leiften werden 
die lebhafteften ruffifchen Sympathien? Dann aber 
loßnte es fi wahrlich nicht der Mühe, den europäi 
Völkern das mit fauerer Arbeit erworbene tägliche 
bach den öftlihen Krieg nur um einige Centimes 
theuert zu haben und noch zu vertheuern. Dann 
Taufende und Zehntaufende wieder vergebenis auf 
Schlachtbank geliefert fein. Dann werden auch die 
gücklichen Helden des neuen Argonautenzugs, ſoweit 
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ach zurückkehren koönnen, nicht mit dem goldenen Vließe 
der Freiheit und „Civiliſation⸗ heimkehren, fondern mit 
Mm ordinären Schafspelze. Aber nicht alle werden 
and mit ummfrommen Gefühlen im. Herzen heimkehren. 
Vaͤhrend ſich ausſchließlich die Aufmerkſamkeit von 
Bollern und Regierungen nach der einen Seite richtet, 
begibt ſich wol zuweilen auf der entgegengeſetzten Seite 
ein unerwartete® Ereigniß vom größten Belange. Den 
nach Often gewendeten Blicken der Zeitgenoffen bleibt 
Spanien, teog der füngften dortigen Vorgänge, faft unbe 
achtet im Rücken fiegen; und doch waͤre es leicht möglich, 
daß mehr im Äuferften Süömeften als im Süpdoften Euro- 
6 für die „Sache der Civiliſation“ gethan würde. 
Vielleicht fehlt es auch Spanien nicht in dem Maße an 
Rinnern, die den Zeitaufgaben gewachfen find, wie es 
- WG diejenigen Nationen einbilden mögen, bie nad) ihren 
‚ ft etwas zweifelhaften Zeugniffen in eigener Sache an 
ber Epige der Givilifation gehen oder fichen. In Geis 
ns Schrift finden fich einige biographifche Notizen über 
‘ den fpanifchen General Prim. Im Jahre 1814 in Ea- 
- talenien geboren, fämpfte Prim unter Mina während 
. deb fiebenjäprigen Bürgerkriege. Seine Soldaten nann⸗ 
‚ fa ihn dem „cataloniſchen Cid“. Nah dem Bürger» 
. Tige fam er eine zeitlang, aber — ſo ſcheint es — 
- gutem Glauben, auf politiſche Irrwege. Er gehörte 
; ber progreffiftifhen Partei an. Aber fein Argwohn 
gegen Espartero, daß fich diefer zum Könige aufwerfen 
wveole, verleitete ihn, daß er von Narvaez Gelder an- 
wahm, welche diefem 1841 durch Ludwig Philipp und 
— ine zur Verfuͤgung geſtellt worden, um den Re⸗ 
genten zu ſtürzen. In dieſe Richtung einmal hineinge⸗ 
rathen, unterdrückte er November 1843 bis Januar 1844 
ccren republikaniſchen Aufſtand in Catalonien, wofür er 
‘, den Titel eines Grafen von Reus erhielt. Später er- 
"Ramate er, daß er nur den Maderados in die Hand 
Er trat darum 4844 in bie Dppofition. 
ließ ihn verhaften wegen eines angeblichen und 
Bei völlig aus der Luft gegriffenen Morbanfchlags gegen 
waez, Concha umd andere moderatiftifhe Generale. 
ae wurde er vom Kriegögerichte nur zu ſechs Jahren 
PRungsatreft verurtheilt und ſchon 1845 begnadigt. 
h einer Anſtellung in Portorico als Generalcapitän 
n er 1849 feinen Abſchied, lebte einige Zeit in Paris 
5 beteiligte ſich auf beachtenswerthe Weiſe im Lager 
per» Pafcha’s am Kriege gegen Rußland. 
So weit jene biographiſchen Notizen. Die Vorgänge 
Jahres 4854 in Spanien riefen Prim in fein Ba- 
d zurück. Gr veröffentlichte dafeldft ein Programm, 
er beſonders auf Abfchaffung der militäriſchen 
"Wafiption drang. Seitdem verlautete wenig von ihm. 
ward alfo wieder zweifelhaft, ob ſich noch der „ca 
Ariſche Gid“ zum ©t.- Georg aufſchwingen werde, 
er Spanien und nicht blos Spanien von jenem 
Men der Conſcription erloͤſt, wovon die drei Völker 
gefunden politiſchen Verſtandes, die monarchiſch gefinn- 
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Zeit, daß ſich ein großer Theil der fortſchreitenden Yan 
tei dahin vereinigt habe, unter Anderm und vor allem 
auf Abſchaffung der Quinta, bes militärifchen Zwang 
dienſtes im Frieden, zu beftchen; umd darüber herrſcht 
bei keiner Partei ein Zweifel, daß ſich gerade dieſe Maß⸗ 
regel ber allgemeinften Zuſtimmung ber ‚Nation zu ew 
freuen hätte. Mögen fich jene Pregreffiften beeilen, ee 
ihnen Karliften, Chrifiinos und wer fonft zuvorfommen; 
in Spanien bat jede Partei, heiße fie wie fie wolle, 
Ausfiht auf Erfolg, die fich zuerſt und entſchieden für 
Befeitigung der ſoldatiſchen Zwangsbienfte erklärt. Mit 
der größten Tapferkeit und Ausdauer haben fi bie 
Basken fieben Jahre lang für ihre Fueros, gegen die 
Belaftung mit Zöllen und mit Refrutenaushebung ger 
wehrt ; und nicht das Tann in Spanien die Aufgabe 
fein, den Basken ihre Fueros zu nehmen, fondern fie 
dem ganzen fpanifchen Volke zu gewähren. Die Durch» 
führung eines folchen Beſchluſſes fjenfeit der Pyrenäen 
wuͤrde aber auch dieſſeits den mächtigften Einfluß her⸗ 
vorbringen; und leicht Fönnte bie Aufhebung der Con 
feription, wie früher die dreifarbige Eocarde, die Runde 
durch Europa machen, um die Voͤlker, nachdem fie erft 
das Uebel des jegigen Kriegs überflanden, auch von dem 
nicht viel geringern Uebel des bi an die Zähne bemaff- 
neten Friedens zu erlöfen. Und warum nicht? Wenig. 
ſtens tritt diefe nächfle, unmittelbarfte und unvermeid- 
liche Gonfoquenz aller Gefchichte der Neuzeit jedem ucht- 
famen Lefer auch aus Sybels Wert „„Gefchichte der 
Revolutionszeit” deutlich vor Augen. Davor ift jetzt 
noch zu reben. 


Schon im Eingange ward Sybel's Schrift als bie 
wichtigſte der bier anzuzeigenden genannt. - In Wür- 
bigung befonderer Zuftände, in Auffaffung einzelner Per 
fönlichteiten, in Bemeffung der Tragweite diefer und jener 
Thatfachen find wir mit Sybel nicht durchweg einverflan« 
den, aus Gründen, die ſich im Folgenden nur kurz und 
nur zum Theil andehten faffen. Aber der Berfaffer hat 
mit fo ernſtem Fleiße und verfländiger Umficht in noch 
gar nicht oder kaum beachteten Quellen geforfcht; er hat 
mit fo weiler Defonomie dem fehon hundert mal Wieder 
holten bie engſten Grenzen zu ziehen gewußt, um für das 
minder Bekannte, aber nicht minder Wiſſenswerthe den 
genügenden Raum zu gewinnen; er hat den Dingen und 
Derfonen jener Periode fo manche neue und bedeutende 
Seite abgemonnen, daß ſich jeder in nicht gar zu knap⸗ 
per Parteianficht eingefangene Leſer des Werks in vol. 
lem Maße und zu mannichfacher Belehrung erfreuen 
wird. Die Darfichung des kurzen, aber freilich befon- 
ders inhaltsfchweren Zeitraums von 1789 98 enthält 
gleihwol mehr neue ımd neuefte Geſchichte als Dugende 
von Schriften, die fich bereit bis mitten in die Krim 
durchgearbeitet haben. 

Gleich die ftariftifche Schilderung des Bodens, aus 
dem Die Revolution — geahnt, vorausgefagt und den. 


en wie Rordamerikaner und Schweizer, ohne |-nod unerwartet — hervorgebrochen, ift bei weitem an⸗ 
nichts wiſſen. Indeſſen Hörte: man doch vor einäger ! ſchaulicher und die kommenden Ereignifſe vollftändiger 
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‚uflärend als die noch ſo breit angelegten. Einleitungen 
in den meiften andern Revolutionsgeſchichten. Bener- 





heufigen Heinen Grundbeſiger ſich vorfanb, wo dire 
— nicht heruntergekommene "Bauern waren, 


fenswerth find bie Vergleichungen über die Vertheilumg ſondern Arbeiter, die ihre Erſparniß in Grund und Be 


des Grundeigenthums im neuen. und vorrevolutionäten 
Frankreich. Jetzt fallen 18 Millionen Hectaren des er⸗ 
tragsfähigen Bodens auf 185000 große Eigenthümer, 
45 Millionen Hectaren auf 700000. mittlere und ebenfo 
viel auf A Millionen Heine Eigenthümer. Faſt genau 
diefelbe Zahl Bleiner, Eigenthümer fand fih 1851, 1815 
und vor der Nevolution. Dagegen. ſchuf die Bervegung 
son 1789 jene Mittelclaffe, die jept ein volles Drittheil 
des Areals innehat. Sybel bemerkt: 

Wie oft ift es von Feudalen und Sorialiften verkündet 
worden, daß die ‚volle Breiheit in okonomiſchen Bingen zur 
Bertilgung der Mittelclaſſen und dem Gegenfage der, ‚Milionäre 
und Proletarier führe. Hier fehen wir das Gegentheil in einer 
der größten gefchichtlichen Thatſachen. 

Gewiß, die Freiheit, auch die der Bervegung des 
Grundeigenthums, ift zu ‚allen Dingen nüge. Fort alfo 
mit jenen angeblich orthopädifchen Heilsanftalten des Po⸗ 
lizei- und Vormundfchaftsftaats, mit jenen neuen Ge⸗ 
fegen zur Begünftigung der Gründung von Majoraten, 

wodurch dem frei und gerade in die Höhe machfenden 
Volkoeleben doch immer nur Höder und Verrenkungen 
flaatsfünftterifh auf den Leib curirt werden. 

Noch bei weitem wichtiger als. die Vertheilung des 

 Grundeigenthums ift die Frage nach ber Belaftung oder 
Nichtbelaſtung feiner Bebauer. Bei einer blühenden Land⸗ 
wirthſchaft hat Eugland noch jegt feine feudaliftifche, 
durch befchräntendes Erbrecht und Veräußerungsrecht, ge» 
bundene Vertheilung des Grundeigenthums nad) großen 
Maffen. Aber diefed England hatte ſich ſchon zu Ende 
bes 46. Jahrhunderts (vgl. Macaulay,. auch Dahlmann’s 
„Geſchichte ber engliichen Revolution‘) nicht bloß die 
Seibeigenfhaft, fondern auch Frohnen aller Art vom Halfe 
geihafft, und zwar ohne ausbrüdliche Aufhebung auf 
dem Wege der Gefepgebung. Statt der Smangsarbeit 
hatte es für bürgerliche wie für militäriſche Dienftlei- 
flungen den Brundfag der freien Arbeit verwirklicht. Im 
Frieden‘ mie im Kriege erreicht die freie Arbeit höhere 
Biele, weil fie ſich felbft ihre Ziele fegt; die Zwangs ⸗ 
arbeit dagegen leiſtet niemals Dasjenige, was ihr durch 
die Zwingherren von außen her ald Zwed geboten worr 
den if. Diefem frühzeitigen Fortſchritte vor den: andern 
europäifchen „Völkern verdankt England in viel höherm 
Grade feine Größe und feinen Wohlftand als etwa den 
Außerlihen Hülfsmitteln einer günftigen geographifchen 
Rage, feinem Reichthume an Steinkohlen, Eifen u. dgl. 
Es verdankt ihm unter Anderm, daß es vor der Mili⸗ 
tärconfeription und der Gefahr des Militärdespotismus 
bewahrt wurde. Die: Zuftände der bäuerlichen Bevöl⸗ 
ferung in Frankreich waren aber völlig troſtloſe. Ause 
nahmsweiſe fah es etwas beffer aus im der. Bender, ma 
ſich der Adel. nicht an den Hof ziehen lich, fondern mit 
feinen Bauern patriarchalifh hindäͤmmerte. Godann in 
Slandern, Artois und Normandie, „wo der Eigenthümer 
guf ſichern Renten fland, wo ſchon der Zufland det 


ben angelegt hatten!‘ Durchweg faul und ſchlecht ſch 
es dagegen im übrigen Frankreich aus. Gubel ſagt: 
Wenn der Bauer die Thürme des Sertenhaufes erbiidk, 
fo hatte er einen liebern Gedanken, als daß er einmal dab 
Schloß mit den Schuldregiſtern darin verbrennen koönnte. 
Dies deutet ſehr auf die noch jegt in Rußland vor 
bandenen Zuftäude, wo nach den auf Minifterialberichte 
gegründeten Mittheilungen in „Rußland und die Grom- 
wart”, fowie in andern Schriften, jährlih 60 — 70 
Srundherren von ihren Bauern ermordet werben, wo 
den fogenannten deutfch-rufiifden Provinzen ein baltifher 
Baron in einer Kreisadelsconfereny erklärte: „Der dar 
dürfte 8 den Bauern nur erlauben, nicht befehlen, un 
morgen lägen wir alle ermordet auf den Brandflänes 
unferer Edelhöfe.” 
Zur Verſchlimmerung der Dinge in Frankreich img 
nit am wenigften der ſtrengſte Zunftzwang bei und 
die Gängelung aller Induftrie durch den Staat. Hatır 
doch ſchon König ‚Heinrich MI. den Sag ausgeſprochen 
„nur der König verleihe das Necht auf Arbeit”. Sp 
vergißt dabei nicht zu bemerken, daß dies ſchen bie 
„ganze Lehre der Socialiſten in monarchiſcher Faffung“ 
gewefen ſei. Auch eine tyrannifche, vom Hofe ausge 
bende, von allen Gebildeten und gebildet. Sceinenden 
unvermeidlich zu befolgende Mode aͤußerte ihren nahe 
theiligen Einfluß ‚auf die Induſtrie. Damit hänge wel 
hauptfächlih die feltfame Thatfache zuſammen, daf hun 
dert Jahre nach Colbert der jährliche Ertrag der Fabu⸗ 
fation von Seife zur Saͤuberung nur 18 Millionen 
Livres betrug, .der von Puder zur Verunfäuberung niht 
meniger als 24 Millionen. 
Unter die mitwirkenden Urfachen zu ölonomifher u 
moralifher Zerrüttung zählt auch Sybel den Papicher 
del und die Agiotage, die zu Anfang des 18. Jahrhen 
berts durch Lam gefleigerte und’ mit Gamtofer Liederlich⸗ 
keit Hand in Hand gehende Schwindelei. Auch ud 
mitten in der Revolation trat diefer Krebs cm J— 
lihen Leben hervor. Maret,. der eigentliche 
im Minifterium des Auswärtigen 1793, fagte: 
Frankreich wurde zum Kriege gegen England genöthigt, 
weil einige Dutzend einfluß ußreicher Perſonen auf Das Sinken der 
Staats papiere ſpeculirt hatten. Wir verdanken alſo all unſet 
Unglück einem Börſenmanoeuvre. 
Indeſſen kam doch früher die mit dem Vermögen und 
den‘ Geſchicken des Volks Fpielende Agistage mehr am 
ftoßweife vor. Zum methodifch betriebenen Geſchaft der 
fafpionaben Geſellſchaft mit beiläufigen Zäufchungen 
und Betrügereien murde fie wol erft nach ber Ref 
— beſonders unter dem Bürgerfönigehurme ufe® 
Der erſte Napoleon hatte nur für: einige Jahre dam 
Strich durch ſolche Börſenmanoeuvres gemacht. 
Im Jahre 1788 war der durchſchnittliche Zogelefa 
ber Männer und Weiber in ben Städten nur je 28. 
15 Sous; jegt iſt er je A2 und 26. Der lät 
Tagelohn betrug Yamals 15 und if jegt auf 25 Con 
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geffiegen. Da Überdies die Revolution 30 Feiertage be» 
feitigte, fo berechnet ſich jegt das jährliche Durchſchnitts⸗ 
eintommen des Kabritarbeiters auf 650, des Tändlichen 
Togelöhners auf 300 France. Vor der Revolution mar 
es nur je 351 und 157 Livres. Dabei koſtete das Pfund 
Brot, wenn es fehr wohlfeil war, doc fehon drei Sous; 
der Durhfchnittspreis in den Sahren 1820—40 war we» 
nigftens nicht viel höher, nämlih 37 Centimes. Bei 
Keidungsftoffen war das Verhaltniß vor der Revolution 
noch ungünftiger. Solche Zahlen der vergleichenden Sta- 
tiſtik haben nur immer das Bedenklihe, daß der Menſch 
aicht allein von Brot lebt, daß mit dem höhern Erwerbe 
zugleich die materiellen, geifligen und fittlihen Bedürf⸗ 
aiffe fi vermehren, daß alfo damit allein noch nicht 
Alles gewonnen ift, wenn fi) das Volk das Allerun⸗ 
entbehrlichfle im Durchſchnitte leichter verfchaffen kann. 
Han darf ihm alfo nicht kurzweg zumuthen, genau fo 
zufrieden zu fein, als es ihm bie. officiele Statiſtik mit 
Biffeen und Zahlen zur loyalen Pflihe macht. Dies 
güt befonder& von Jahren des Kriegs und der Theuerung, 
wie 1854 und 1855. Trotz der tröftlichen Ueberzeugung 
der armen Leute, daß fie im Durchfehnitte wohlhabender 
geworden, läßt man ihnen jegt Zeit genug, zwar nicht 
durchſchnittlich, aber doch einzeln und Jeder für ſich zu⸗ 
gemde zu gehen. 

Der gefammte Ertrag des Bodens war vor der Re⸗ 
velutton nicht viel über zwei, jegt über ſechs Milliarden; 
der Induftrie und des Handwerks 1081 Millionen, fegt 
etwa vier mal fo viel; des Handels 576 Millionen Ein- 
fuhr und 540 Millionen Ausfuhr, dagegen fchon je 905 
und 61 Millionen im Jahre 1836. Im Ganzen waren 
in Frankreich die Induftrie, Landwirthfchaft und Handel 
mer 4 —Y% und Y. fo ſtark als gegenwärtig. Ein 
frühered Budget von 500 Millionen mar alfo ſoviel 
als jept eines von 1400 Millionen. Die Gefammt- 
abgaben vor ber Revolution ſchaͤzt aber Sybel auf 
880 Millionen, mas einem heutigen Betrage von 
00 Millionen gleihflehen würde. Die Franzofen bür- 
fen ſich alfo, wie es fcheint, noch einige weitere Milllar: 
den Kriegs» und anderer Staatsfchulden gefallen laffen, 
ehe fie ihre finanziellen Zuftände für ganz fo fchlecht als 
dor der Revolution zu halten beredtigt jind. 

Der von Lafayette fo eifrig betriebenen Formulirung 
dr „Menfchenrechte” thut Sybel mol allzu viel Ehre 
an, wenn er fagt: „Die Menfhenrechte führen mit 
einem Worte zum Despotismus der Maffen über die 
Einginen.” Gr ſelbſt bemerkte doc) ganz richtig: 

Daß ber letzte Verſuch des alten Staats fo fputlos ge 
ſcheitert und eine neue Zeit fo unwiderruflich hereingebrochen 
War, man verdankte es, die Zhatfachen genau erwogen, nicht 
den Reden des Palais-Royal und auch nicht dem Sturme der 

» fondern dem allgemeinen Aufwogen der 
Bauern in den Landfihaften und dem allgemeinen 
Ubfall derfesben in den Regimentern. 

Das war ſchon der. Despotismus der Maffen, in 
den endlich der Despotiemus der Einzelnen umfchlagen 
mußte; und fo wenig bie Erklaͤrung der Menſchenrechte, 
als Die Reden des Palsis-Noyal, Hatte dahin geführt, 
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fondern fie war nur die Anerkennung eines bereit6 vor 
handenen Thatbeftandes. Über die Doctrinäre aller Voͤl⸗ 
ter, zumal bie deutfchen, Fönnen es nicht laffen, wenige 
ſtens dann und wann auf die Worte, welde die That. 
ſachen begleiten, ein größeres Gewicht zu legen ale auf 
die Thatfachen feldft. 

Sehr treffend ift dagegen Sybel's Bemerkung, daß 
fih die einmal von ihren unmittelbar fie bedrüdenden 
Laſten befreiten Bauern ficher genug fühlten, um bdiefe 
Freiheit „gegen eine Welt zu vertheidigen“; daß fie auch 
die Abfchaffung der kirchlichen Zehnten mit Jubel auf: 
nahmen oder felbft in die Hand nahmen; daß aber von 
der Zeit an, da in bie religiöfen Weberzeugungen und 
Vorurtheile des Volks täppifch eingegriffen wurde, erſt 
die politifhe Bleichgültigkeit, dann der paffive und oft 
der active Widerftand der Maffen begann, der bald wie 
ber die Revolution in die rüdläufige Bewegung zum er 
neuerten Despotismus der Einzelnen Bintrieb. Und dies 
gile ja von allen großen gefchichtlihen Krifen, daß da⸗ 
dur für immer und bauernd genau nur Das erreicht 
und errungen wird, was ben naͤchſten und unmittelbar 
ften Intereffen der Volksmaſſen, der wahren und wirk« 
lichen Majoritäten, entfpricht, wovon freilich die foge- 
nannten parlamentarifhen Maforitäten, fogar bei dem 
ausgedehnteften Wahlcechte, oft himmelweit verfchichen 
find. Alle Gtaatsweishelt Täuft alfo am Ende darauf 
hinaus, die den Volksmaſſen zunächft liegenden Intereſ⸗ 
fen von den nicht mehr ober noch nicht ebenfo nahe 
liegenden zu unterfcheiden und fih nur zum BBertreter 
der erſtern zu machen, ohne dieſe und jene in einen Brei 
rühren zu wollen. 

Der Verfaſſer verfäumt es nicht, auch einiger in Er⸗ 
fülung gegangener Vorausfagungen zu erwähnen und 
einiger jener fogenannten „verhängnißvollen Worte“, die 
fpäter in aller Welt Mund waren. Dabin gehört, daß 
Burke ſchon 1790 den Abſchluß der Revolution dur 
eine militärifche Dictatur-vorausfagte. Robespierre that 
6 auch, als er fich entſchieden und ausführlich gegen 
den Krieg erflärte. Obwol er gelegentlich ausrief: „Stürzt 
erft den Hof, verjagt Narbonne und vernichtet Lafayette, 
dann erft dürft ihr ohne Verraͤtherei von auswärtigem 
Kriege reden, dann aber flimme auch ich mit Freuden 
ein“ — fo war doch diefes Dann noch Fein Sept; und 
man darf mol mit Ramartine annehmen, daß Robespierre 
die aus jedem längern Kriege entfpringende Gefahr ber 
Militaͤrherrſchaft richtig erfannt hatte. Werner gehört es 
zu den verhängnißvollen Worten, neben dem von La 
fayerte über die Rundreiſe der dreifarbigen Gocarde, ale 
zuerft Dumouriez die Alpen und den Rhein die natür- 
lichen Grenzen Frankteichs nannte. Aber weit verhäng- 
nißvoller als Dumouriez's Worte war es doch für 
Deutſchland, daß feine diplomatifhen und militäriſchen 
Führer die gegebenen Grenzen fo ſchlecht zu vertheidigen 
wußten. Weber die Entftehung des „Volk und Bourgeoifie“ 
im Gegenfage auffaffenden Sprachgebrauchs fagt Sybel: 

Die Patrioten wütheten über das von der Commune 
(Paris) erlaffene. Verbot aller aufrühreriſchen Berſammlungen. 
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Im Palais⸗Royal Bam es zu der erfien Proclamation des Ger 
nfages, der in unſern Tagen eine fo große Role fpielen follte. 
8 riefen das Bolt auf, fih gegen die Tyrannei des Bürger: 
thums zu erheben. Die Redeweiſe flammte aus dem alten Me: 
e, das unter Bourgeoifie die erblichen Inhaber der ftädti- 

en Wemter, unter Bold die Mafle der Übrigen Bürger vers 
and. Sept hieß Bürgertfum die freigewählte Obrigkeit, die 
f der freieingeführten Ordnung beharren, Volk aber jede 
—5 Zuſammenrottung, die mit ſouveraͤnem Willen die Ger 
feße überfchreiten wollte. Da es meiftend Gefellen waren, fo 


verpflichten wollm, nad) einem abſtract willkurlichen Daf, 
flabe, nicht nach dem einzig natürlichen und gerechten 
Maßſtabe ihrer eigenen Leiftungen für die Gefelfcheft. 
Auch läßt fich nicht leugnen, daß zuweilen, wenn dat 
Unterfte zu oberf gekehrt wurde, biefe Irrlehre für einige 
Tage oder Wochen praktifch zur Herrſchaft kam, und def 
fie während der kurzen Dauer ihrer Herrſchaft denneh 
Schlimmes genug zur Zolge hatte. Über gerade dien 


fieht man bereit6 den Uebergang zu dem heutigen Sprachge⸗ misgefchaffene Socialismus — und das hebt Eyid 


brauche, welcher unter Volk die Lohnarbeiter, unfer Bürger: 
thum aber die übrige Maffe des Voilks begreift. 
.. „Ganz gut! Nur vergeffen wir nie, daß der aus dem 
Ertrag feiner täglichen Urbeit von Hand zu Mund Le- 
bende durch die verkehrten Maßregeln feiner erblicyen oder 
freigewählten Obrigkeiten viel unmittelbarer und empfind- 
licher betroffen wird als ber genügend beſithende und 
behäbige Theil des Volks, der den obrigkeitlichen Thor» 
heiten und Sünden gemüthsruhiger zuſchauen fann, und 
der fi für feine Bleinern Leiden mol ſchon genügend 
entfhädige halt, wenn ihm auf Zeibünen und in Jour⸗ 
nalen bie gefeglich erlaubten Ausbrüce eines gemäßigten 
Unwillens geftattet werben. 
Mit deutlicher, wenn auch nicht mit ausbrüdlicher 
Beziehung auf die Reminiscenzen der Republik von 1848 
aus den neunziger Jahren berichtet Sybel, wie in Paris 
zuerſt 12000 Arbeiter den höchften Zagelohn von 29 Sous 
fr nutzloſe Erdarbeiten vom Gtaate empfingen, wie 
überdies 2), Millionen Francs zur Stiftung neuer Werk⸗ 
ſtaͤtten für die Nichtparifer in den Departements auöge- 
geben murden. Außerdem verbrauchten noch die Städte 
aus eigenen Mitteln ungezählte Summen zur Beſchwich⸗ 
tigung ihrer Arbeiter im öffentlichen Werkftätten. Etwas 
fpäter gab es in Paris fchon 49000 Lohnempfänger, von 
denen fih nur ein Viertel zur täglichen Arbeit einftellte. 
Nach weiterer Anwendung des Grundfages, daß der 
Staat für die einzelnen Bedürftigen zu forgen habe, fan- 
ben fih dann ſchon im Frühling 1791 in Paris allein 
nicht meniger als 51000 Menfchen in ben öffentlichen 
Werkftätten, welche täglich 60000 Livres koſteten. Außer 
dem wurden große Maffen von Lebensmitteln vom Gtaate 
und den Städten theuer eingekauft und billig verkauft, 
eine Maßregel ber politifchen Desperation, die in Ber 
bindung mit ben frühern und jegigen Verboten - ber 
Kornausfuhr an den neukaiſerlichen Socialismus von 
heute erinnert und jet wie früher nichts fruchten wird. 
An diefen wie an vielen andern Stellen laͤßt es 
ſich der Berfaffer angelegen fein, feinen gedrudten Bann- 
ſtrahl gegen Sodalismus und Communismus zu fchleu- 
dern. Darin kann man ihn gewähren laffen. Doch ift 
bier das Eine umd Andere zu unterfheiden. Es gibt 
Hunderte und Zaufende, die fi) Socialiſten nenuen und 
doch nur ebenfo lebhafte Anhänger des Grunbfages ber 
freien Arbeit und des mit ihr aufammenhängenden RXechts 
der freien Aſſociation find, als es Sybel felbft ift. Frei⸗ 
lich gibt es auch Solche, die aus der Befellichaft eine Axt 
Kafernenwirthfchaft, die aus dem Staat einen focialiftifchen 
Nothſtall machen und ihn zur Abfütterung der Einzelnen 


gar nicht eder nicht beſtimmt genug hervor — if dei 
nothivendige Erzeugniß de6 Polizei» und Berormm 
dungsſtaats. Wenn der Staat den freien Handel, da 
ja auch freie Arbeit ift, durch Verbote oder Beläfigun 
gen aum unfreien macht, fo macht er es den Ginzelumn 
unmöglich, in demfelben Maße für ſich forgen zu fünnen, 
als fie es ohne fein Zuthun vermöchten. Wenn der en 
sopäifche Staat die Völker zwingt, mit ihrer Hände Ar 
beit in erſter Linie das Brot und die Kleidung für vi. 
halb Millionen Soldaten herbeifhaffen zu müffen, fo 
macht er es ihnen unmöglich, mit voller Arbeitskraft fr 
ſich ſelbſt fchaffen au können. Wenn der Staat im I 
waffneten Frieden vierthalb Millionen Soldaten zu im 
productiven Dienften zwingt, wenn ex fie drei, ſecht, act 
und mehr Sabre lang aus einem probuctiven Berufe 
herausreißt, wenn er fie gerade in den Jahren ber beſten 
Urbeitökraft herausreißt, da fie fich noch für ihr gene 
Leben einen Grwerböftend fchaffen könnten: fo hat a es 
ihnen, wieder unmsglich gemacht, durch freie Wrbeit ſich 
ſelbſt ein ehrenwerthes Loos zu bereiten. Die Ferm 
der frsien Arbeit ift alfo auch nach dee Aufhebung von 
Leibeigenſchaft und Frohnen noch bei weitem wicht im dem 
Maße verwirklicht, als es Sybel vorauszufegen feet; 
und folange es noch Millionen unmöglich gemadt f, 
durch freie Arbeit für fi felbft zu forgen, fr 
lange werden auch diefe Millionen fobern, daß mar 
für fie ſorge. Es iſt alfo gang begreiflih, daß den 
modernen Polizei⸗, Zolle und Soldatenteufel, ba dm 
an der Gtirne die Hörner ſprießen, gleichzeitig md 
nach demfelben Gefege bed organiſchen Wachſens md 
Gebeihens auch der ſocialiſtifche und communifilkt 
Schweif herausmähft. So kommt endlich in allen ie 
dern ein completer „„böfer Feind‘ zuſtande, von dem 
die Kehrſeite doch nur Die beiläufige und nicht die [cylimmf: 
if. Auch dadurch wird die Rage des arbeitenden Belt 
nicht gebeffert , fondern nur verfchlimmert, daß zumellm 
dieſer Zeufel ein dummer ift, da er im 

aber mit biplomatifcher Gewandtheit, ſich ſelbſt in de 
Nippen ftößt, während er «6 doch nur darauf abgefchen 
hat, gegen feinen unvermeiblichen communiftifchen Schwan 
u müthen. 

; Hat Sybel den Zufammenhang zwifchen dem Ber 
mundfchaftsftaate und den focialiftifchen Beftrebungen nicht 
fcharf genug hervorgehoben, fo fagt er es dach nicht biet, 
fondern belegt es auch durch vielfadge Thatſachen, vi 
fi „Frankreich die Erfahrung bereitet, daß jede Mb 
weichung vom Grundfage der freien Arbeit fi gieih 
furchtbar beſtraft, möge fie um auf Begünfigung de 





„ Kürftn oder des Adels, der Gapitaliften oder ber Pro⸗ 
Iterier ausgehen". Neben bdiefer warmen Anerkennung 
des großen Grundſatzes der freien Arbeit nimmt fich 
dagegen feine Gortirung der Parteien an anderer Stelle 
Dirftig genug aus. Gr fagt: 

Dee wahre Liberalismus ftrebt Überall nach Einzelfrei⸗ 
keit und Sefammtwohl... Die äußerfte Rechte gelangt zur 
Ausbeutung der niedern durch die hoͤhern, die Außerfte Linke 
ger Unterrüdung der höhern durd die niedern Glaffen: fie 
freiten alfo nur über die Perfonen, nicht über das Syſtem, 
während fie gegen den Liberalismus ganz denfelben principiel- 
Im Gegenfag bilden. 

Wirklich? Aber könnte nicht auch der Liberalismus 
durch die mittlere Claſſe zur Unterdrüdung ber höhern 
und zur Ausbeutung der niedern Glaffen gelangen, vor- 
anögefegt nämlich, daß er überhaupt mit feinem Ver⸗ 
langen bis zum Gelangen fime? Schöne Worte: „Ein- 
zelfreiheit und Geſammtwohl“! Aber alle Parteien 
führen fie im Munde, und nad ihren Worten wie 
nach ihren Thaten zu fchließen, darf man ben äußerften 
Rechten und Linken gerade fo viel oder fo wenig glau- 
ben als den „„wahren Kiberalen”. 

Auch wird Sybel durch fein bloßes theoretifches Ein- 
rangiren in die Mitte kaum dem Verdacht entgehen, daß 
er ſelbſt wol ein verftedter Anhänger und Begünftiger 
demekratifcher Beftrebungen fein könne, bis zu ihren 
aͤußerſten Conſequenzen hin, Sehr begreiflih, da er ja 
en lebhafter Anhänger der ‚‚freien Arbeit“ if. Die 
Arbeit iſt Tätigkeit zur Hervorbringung eder Erhaltung 
gefelfgaftlicher Güter, und der Zweck der Arbeiter iſt, 
fi gegen die von ihnen erzeugten Güter auch bie von 

em erzeugten materiellen und geiftigen Güter in be⸗ 
fritdigender Quantität und Uualität zu verfchaffen. 
Gicht man num genauer zu, fo handelt es ſich in allen 
tußläufigen Perioden der Gefchichte um — in 
allen fortſchreitenden Perioden um Befreiung der Arbeit; 
die ganze Geſchichte hat keinen andern Inhalt als eben 
den Kampf um das Für oder Wider der freien Arbeit. 
Gerade darum wird es aber zur ſtets neu ſich aufdrin. 
genden Frage, ob und in welchem Umfange das Volt 
in demokratiſchem Selfgovernment auch die Arbeit ber 

Regierung als freie Arbeit in die Hand zu nehmen habe. 
Bir fehen alfo, daß Sybel bei fortdawernder Anhäng- 
Adkeit an den Grundſatz der freien Arbeit ned) tief in 
die Demokratie hineingerathen kann. 

Berfuchen wir es jedoch nad Möglichkeit, Sobel 
gegen jeden Verdacht demokratiſcher Tendenzen beſtens zu 
vertheidigen, ba ihm gerade diefer Verdacht in der Car⸗ 
riere feiner freien Arbeit am hinderlichften werden könnte. 
Pir behaupten alfo, daß es eben deshalb, weil die Frage 
der freien Arbeit fo ziemlich alle Fragen des öffentlichen 
Lebens umfaßt, nicht darauf ankommen faun, diefe Fra⸗ 
gen en bloc Löfen zu wollen und um fo gewiſſer nichts 
Mt erreichen; daß es vielmehr die nächfte und darum bie 
vichtigſte Aufgabe ift, diejenigen Hemmungen der freien 

it zu befeitigen, unter denen zur Zeit die meilten 

Benfgen am meiften leiden und für deren Befeitigung 

fe fi darum auch am meiften intereffiren. Geolange 
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noch Hunderte von Millionen unter dem Drucke von 
Leibeigenſchaft und Frohnen litten, war ihre Aufhebung 
die naͤchſte ke Und biefe That der Befreiung bat 
ja wirklich die Gefchichte im größten Theile Europas voll- 
zogen. Wo no ein Volk unter Fremdherrfchaft lebt, 
von der es zur Thätigkeit für andere als für feine eige⸗ 
nen Zwede gezwungen wird, ift die Herſtellung der Un⸗ 
abhängigfeit zugleich bie naͤchſte Aufgabe zur Befreiung 
der Arbeit. Ueberali fonft find es die ökonomifchen Mi- 
fitärlaften und noch weit mehr die Laſten bes perfön- 
lichen militärifhen Zwangsdienſtes, unter denen bie Mei» 
fin zumeiſt leiden, bie der Verwirklichung der freien 
Arbeit am fchroffften und hemmendften im Wege ftehen. 
Für diefe Befreiung wird gewiß auch Sybel noch in die 
Schranken treten, da er fich als Gegner des moder- 
nen Mititärwefens beutlih zu erkennen gibt. Und 
warum follten ſich nicht die Ehrenmänner verfchiedener 
Parteien, wie abweichend ihre Anfichten über Regierungd« 
formen feien, bafür die Hand bieten können? Es iſt 
fehr die Frage, ob man nicht nach endlicher Beendigung 
des orientalifchen Kriege in manchen Ländern weniger in 
der Lage fein wird, fi mit der Revifion der Eharte Eu⸗ 
ropas befchäftigen zu Lönnen, als mit ber Revifion der 
Wehrverfaſſungen befhäftigen zu müffen. 

Ueber das franzöfifche Heerwefen, über beffen Umgefiel- 
tung ducch die Revolution, über die Stimmungen in der 
Armee und in den Theilen der Bevölkerung, aus benew 
der Stoff zur Armee genommen wird, gibt Sybel fehr 
beachtenswerthe Mittheilungen, auf die hier nicht näher 
einzugeben ift, auf die wir aber gelegentlich einmal zu⸗ 
rückzukommen gebenten. Damit zeichnet ex fich wieber vor 
den meiften andern Hiftorifern über die Neuzeit vortheil« 
haft aus. Sie vwiffen es gerade fo gut wie Sybel, daß 
der Militärdespotismus das legte Ergebniß einer fechzig« 
jährigen Arbeit der Revolution und Gegenrevolution ge⸗ 
blieben iſt. Nun follte man meinen, fie würden allen 
guten und fehlechten Reformen im Heerwefen, fowie allen 
damit im naͤchſten Zuſammenhange ftehenden Erſcheinun⸗ 
gen des Volkslebens eifrigft nachforfchen und dem miße 
begierigen Xefer die Früchte ihrer Korfchungen nicht vor⸗ 
enthalten. Uber gerade damit find regelmäßig felbft die 
dreiteften Geſchichtswerke am färglichften ausgeflattet. 
Gleichwol follten nicht blos die militärifchen Knall» und 
Spectakelſtũcke, wie die feit ſechs Jahrzehnden fi wien 
berhofenden Milirärrevolutionen und Militärconfpiratio- 
nen, endlich auf den Punkt hinweifen, wo der Schuh 
bie Völker und die Heere drüdt. Noch weit größere 
Beachtung verdient jener befländige Meine Krieg, wie er 
von allen europäifchen Völkern gegen den europäifchen 
Militärftaat ununterbrochen geführt wird, durch größere 
und kleinere Auflehnungen gegen Refrutenaushebung, 
durch /maffenhafte Ausmwanderungen in die Neue Welt, 
um dem folbatifhen Smangsdienft der Alten Welt zu ent« 
geben, und auf taufenderlei andere Weiſe. . 

Allein unfere großen oder langen Geſchichtſchreiber 
kümmern fi wenig um folche Heine Gefchichten, wie fie 
Jahr ein und aus, wie fie Tag für Tag in Dörfern 
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und Städten fich 'ereignen. Und doch find es dieſe klei⸗ 
nen Gefchichten, die endlich, die große Geſchichte machen. 
&ie kümmern ſich lieber um alles Andere, um mas fi) 
das Volk nicht kuͤmmert. Darin liegt ein Hauptgrund, 
warum wir eine Gefchichte für das Volk erſt noch zu 
erwarten haben. Das wirkliche Leben und Leiden des 
Volks und die Geſchichtſchreibung laufen wie parallele 
Rinien nur nebeneinander ber, ohne fich zu berühren, 
Nach dem mathematifchen Grundfage, daß man fich diefe 
Linien nach unendlicher Verlängerung als zufammentref- 
fend vorftellen dürfe, laſſen ſich zwar ihrerfeits die Hi- 
ſtoriker, befonders die deutfchen, die Mühe nicht verdrie- 
Sen, die Geſchichtſchreibung nad) der immer gleichen Rich ⸗ 
tung ins Unendliche zu verlängern; allein es fleht dahin, 
ob damit für dieſe Zeitlichkeit noch, etwas gewonnen wird. 
Am Ende verfchläge auch das nicht viel! Die Völker 
haben dennoch ihre Geſchichte, wenn nicht mit, doc) trotz 
ipren Geſchichtſchreibern. Wilhelm Sulz. 





Aus Paris. 


Das zes des Rarquis von Dongcan. 


Biſſenſchaſtliche und 
ufe 


nie ffenfhaftlihe Literatur. Wegpptifhed Mufenm. um 
eB Hotel Sun Voeſie der Zukunft. Eine anonyme Schrift vom 
Grafen R. R. Achim von Arnim und die Romantik. 


Deberfehungen 
. aus dem Deutſchen. P 
Wir müffen zuerft eine Schuld gutmaden — wir haben 
noch nicht vom „Journal du Marquis de Dongeau” gelpraßen, 
deffen vierter Band ganz kuͤrzlich erfchienen ift. in wenig 
verbiendet dur den Glanz des „grand siecle” und „grand 
roi’, bat Dongeau ſich darin gefallen, Tag für Tag, während 
eines Zeitraums von 36 Jahren (1684— 17230), alle Begebenhei⸗ 
ten des feanzöfifchen Hofs zur Beit Ludwig's XIV. aufzuzeich⸗ 
nen. Sehr viel Kindiſches hat ohne Bweifel in diefe umfang» 
reihe Compilation feinen Weg gefunden; fie enthält aber auch 
fehr viele nügliche Mittheilungen über die Verwaltung, die Fir 
nanzen, die Armee und Flotte, über die diplomatiſchen Bezie⸗ 
bungen, die Bitten, das Eoftüm u. f. w. Der fchreibfelige 
Edelmann ift Bein profeffioneller Schriftfteller, obgleich er Mitglied 
weier Akademien geweſen; er erzählt, was er geſehen hat, ein» 
! ‚ troden, aber auch ohne Leidenſchaft, ohne Vorurtheil und 
mit der allergrößten Genauigkeit, So ift denn fein Werk als 
Buch langweilig, als Gefchichtsquelle überaus wichtig. Das 
Zournal erfcheint jeht zum erften male und zwar nad) einer 
mit dem Original (dad fih im Befig des Duc de Luynes be: 
findet) verglihenen Copie. Mit den gleichfalls noch nicht 
veröffentlichten Nachträgen bed Duc de St.⸗Simon wird das 
— — Bände bilden. Die vier erſchienenen gehen von 
Wer von dem innigen Sufammenhang des europäifchen Le 
bens, namentlich in der neuern Zeit, überzeugt ift, der wird 
ein ar Pa erfchienenes bedeutendes Werk mit Freuden begrüs 
fen. Es if das: „Dictionnaire historique des institutions, 
moeurs et coutumes de la France‘ von Eherruel. Der Ber: 
fafler ift einer der bebeutendften Profefloren und ber gelehrte: 
‚Ren Hiftoriker Frankreichs. Werantaft duch die Thatſache, 
daß die meiften Werke, die von den Altern franzöfifhen Inftie 
tutionen handeln, nur den Gelehrten zugänglich find, hat er 
es unternommen, aud zahlreichen Werken die vereinzelten Ma⸗ 
terialien zufammenzuftellen, um, wie er felbft fagt, daß fo ver⸗ 
breitete Studium der fransöflfhen Geſchichte zu erleichtern. 
«in großer Theil der Artikel diefes Werks, das die Gren 
eined gewöhnlichen Dictionnaire nicht überfcpreitet, find für das 
Ausland, befonders die Rachbarlaͤnder, fo intereflant als für 


Frankreich; wir verweifen auf die Artikel Abbaye“, „Arase”, 
— „Chevalerie”, „Conciles”, ‚„Edite”, „Föoda- 
t6” u. f. w. 

Sowie in dem ebenbeſprochenen Werke bie Wiſſenſcheſt 
den Wegen nachzuſpüren t, ‚die das Leben ber Nation in 
vergangenen Jahrhunderten eingeſchlagen, fo fucht fie in einem 
andern Werke, das wir jegt beipredyen wollen, den kommenden 
Jahrhunderten den reiten Weg zu weiſen. Es ift dies der 
weite Band der gefammelten Schriften des Rationalikonsmen 

. Boftiat: „Sur le libre 6change.” Das Bud) ift übrigens 
feine Abhandlung, wie man etwa nad dem Zitel glauben 
möchte, fondern es ift die Sammlung der Reden, Zeitungs 
artikel und Flugſchriften des Verfaffere, die alle auf den einın 
Gegenftand gerichtet find und fo fein Leben wie in einem Bilde 
abfpiepein. iner feiner Schüler auf dem Gebiet der Ratix 
nalöfonomie, Urban de Bonneval, der bisher noch wenig gekamt 
iſt, bat fich eines ſchmeichelhaften Erfolge zu erfreuen. Grin 
Bert „Le travail &conomise” ift öffentlih von einem te 
Meifter der Wiſſenſchaft, Michel Chevalier, gelobt worden und 
bat bereit8 die Ehre einer zweiten Auflage. Diefen Erfeg 
verdankt er nicht etwa dem Stil, auch nicht der guten Ualogr 
feiner Arbeit, fondern nur der freimüthigen Klarheit und der 
Berftändigkeit, mit der ex einige elementare und nütlihe Bee 
van erörtert und namentlich die Reformen Sir Robert Parls 
erläutert. 

An populären Werken, die auf dem Gebiet der Ratiendl- 
Ökonomie in nicht geringer Anzahl zu erſcheinen anfangen um 
die zur Berichtigung der vielen falſchen in Frankreich gangde 
zen Begriffe nothwendig find, fehlt es auf dem Gebiet der am 

ewandien Raturwiffenfäaft leider noch gar fehr. Die np 
Finder find die eigentlichen Meifter auf diefem Gebiet, und fe 
nehmen eine glüdlihe Mittelftelung ein zwiſchen der eigen 
lihen Wiſſenſchaft und jenen Kleinigkeiten, die man in Kb 
reich „„science amusante’ zu nennen pflegt. Der bemihmte 
Brewer, geleitet von dem löblihen Gedanken, daß men, X 
mehr man wiſſe, befto mehr mitzutheilen fuchen müfle, hat eia 
Werkchen unter dem Titel veröffentlicht: „&Schlüffel der Wife 
f&aft, oder ErMärung der alltäglipen Exfheinungen.” Bir 
Driginalausgabe — in englifher Sprache — ift in mehr eb 
100000 Exemplaren verbreitet, die vom Verfaſſer ſelbſt be 
forgte franzoͤſiſche hat ſchon zwei Auflagen erlebt und Lücke 
deren noch mehre erleben. Die Borm, die er gewählt, if die 
der Fragen und Antworten, und er hat deren 2155 über & 
fpeinungen aus dem Gebiete der Chemie und Phpfil, die wir 
alle Tage gewahren. Die Antworten find Mar, kurz und durk 
aus befriedigend. Durch diefe ange Kette werden feibft für die 
Ungebildetften die ewigen Wahrheiten der Wifſenſchaft an ihre 
alltäglichen Anwendungen gefnüpft. Diefes Buch fült eine der 
Läden in unferer Erziehung aud, die den Bedürfniſſen der Zeit 
fo wenig entfpricht. . Möge dab Beifpiel Brewer’s nicht cha 
Nachfolger bleiben: 

Wie Rord⸗ und Suͤdpol ftehen fich der letzte Verfaſſer var 
Techener gegenüber: der Eine will für möglichft Biele ſchreiber 
der Andere Hr möglihft Wenige. Bon allen Menſchen find die 


fichen Bull * den — en za — 
8 bat das eti i 
Käufern tm Büger I möglich beapiefen, ah wie 
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baden von feiner Thaͤtigkeit Rugen gezogen und find ihm daher 
verylichtet. 


Einer minder ernſten Gattung gehört Arſene Houſſaye's 
neueſtes Werd an. Es iſt ein humoriſtiſches Phantaſieſtück. 
Die ſranzoͤiſche Akademie ſtellte bekanntlich bei ihrer Grün⸗ 
dung die Regel auf, und zwar auf ausdrücklichen Befehl ihres 
Protectorb, des Cardinals Michelieu, daß die Zahl ihrer Mit: 
Bes nie 40 überfteigen ſolle. Die Baht ift groß und if 

in. Et hängt nur von der Wahl ab. Die Wahl aber fiel 
nicht immer auf die Würdigften.. Viele jener Unſterblichen find 
dahingegangen und ihr Name ift verwebt, und vielen Maͤn⸗ 
nern, deren Werde noch in Aller Händen find, ift die Ehre der 
Alademie nicht zutheil geworden, jo Molitre und 3. 3. Rouffeau. 
Füs diefe nun bat Arne Houffape einen Al. Stuhl gegründet, 
werauf er, die-ebengenannten eingefchloflen, 47 Candidaten be 
vaft, die in der Akademie feinen Plat gefunden, von Descartes 
bis Biranger. Die Idee ift pilant, das geben wir zus und 
Henflaye, indem er die Werke und dab Leben feiner Candidaten 
aufzeichnete, hatte zu manchem geiſtreichen Vergleich Gelegen- 
kit; aber warum läßt er feine Candidaten fprechen! 


Roh find zwei intereflante Neuigkeiten mitzutheilen. Die. 


unter Leitung des Directors der Mufeen, ded Grafen Nieumelerke, 
ängerihteten Säle des Aegyptiſchen Mufeums im Louvre find 
dm Yublicum geöffnet worden. Im erften Saale find die aͤl⸗ 
teſten ägyptifchen Denkmale aufgeftelt, von den Zeiten vor 
Abraham an, Basreliefs und bemalte Statuen aus den Rui« 
mn von Memphis. Der zweite Saal enthält größere Stein 
arbeiten und eine bedeutende Anzahl Stelea. Alle diefe Schaͤtze 
fd von Mariette entdeit worden. Das Mufeum des Hötel 
de Eluny, das, wie befannt, für Sehenswürdigkeiten aus dem 
Kütelalter und der Renaiffancezeit beftimmt ift und unter der 
kritung ded bekannten Dulommerard fteht, ift auch durch zwei 
mueröffnete Säle vergrößert worden. Die neuen Kunſtge⸗ 
genflände find von großem Werth. &o haben die Thongeſchirre 
en ſchoͤren Fayencen des 15. und 16. Jahrhunderts von Revers, 
Rouen und aus Italien fi) vermehrt, von denen mehre von 
wunderfchöner Arbeit von Meiftern wie Luca della Robbia und 
Reeſtro Georgio herrühren. Das Mufeum verdantt dem Te 
Remente des Grafen de Lufly eine Waffentrophäe, mwunderfchöne 
alte Xapiflerien von Beauvais und daß Schreibpult des Mar⸗ 
gun de Erequi, ein Hiftorifch intereffantes Möbel, defien Aus- 
9 ebenfo reich als elegant und geſchmackvoll iſt; endlich 
bat der Kaifer für dad Mufeum einen Kunftgegenftand von uns 
fägbarem Werth erftanden: den goldenen Altar von Bafel ans 
dem 10. Sabrhundert, der aufs Ahönfte erhalten ift und ber 
ds ein Meiſterwerk der damaligen Kunft gelten kann. Europa 
wird Paris um bdiefen Schag beneiden. 37. 





„Bon einem jüngern Poeten, du Camp, der fich vorzüg- 
lich aach Victor Hugo gebildet bat, erſchienen „Chants mo- 
dernes”, mit einer gebarnifchten Vorrede, worin er den nabe 
beverkchenden Sturz ver „Gerontokratie” prophezeit. Rieder 
mit Allem, was das Verbrechen begeht, in die höhern Jahre 
zu kommen! Rieder mit den Belehrten, denen zum Lohne für 
ein arbeitsvolles Leben ein Sig in der Akademie zuerkannt wird! 
Rieder mit dev Bergangenheit! Es lebe die Jugend, es lebe die 
h „ jme Zufunft, in welcher tie Gedichte du Camp's 
die Belt mit ihrem Schale füllen werden! Das ungefähr ift 
der theils offene, theils verftedte Sinn diefer Vorrede. Hegt 
du Camp nicht felbft die Hoffnung und den Wunſch, alt zu 
werten und denn bie Früchte feiner Arbeiten zu genießen? 
Benn er confequent fein will, fo muß er fobald als möglich 
ob diefem Leben fi) fortzuftehlen fuchen, denn er wird mit 
und der Gefahr, ſelbſt Mitglied ber 
au werden, follte er beizeiten vorbeu⸗ 
u Was nun feine Unfichten von der Poefie betrifft, 

wu watürlich diefe einen neuen Weg betreten, denn die frü- 
bern der Poefie find veraltet, „Gerontofraten” und 


nicht weehe der Mede werth. Du Camp ift der Mann feiner‘ 


Beit! Und warum nicht, wenn man lieft, daß bie neue, bie. 
von ihm geftiftete Poeſie die Aufgabe habe, die Wunder: der 
Induftrie, den Webftuhl, das Dampfſchiff, die feidenen Stoffe 
von Lyon u. f. w. zu feiern. Außerdem ift es die Aufgabe die⸗ 
fer „Poeſie der Zukunft“, Humboldt’ „Kodmos” in Reime 
zu bringen; du Camp fodert ganz ernſtlich einen Poeten, „qui 
poss&de la science sans dtre.savant”! Bon biefer „poseie 
utilitaire‘’ fagt die „Revue contemporaine“: man: erblide 
darin nicht die Wiſſenſchaft als Siegerin Über die Natur, fon 
dern den Geift unterjocht und gedemüthigt von der Materie, 
und weiter: „On doit voir avec tristesse — une tristesse 
melee de degoüt — la venue d’une pareille litterature. 
Wir gedenken diefes franzöfifden Poeten namentlid) deshalb, 
weil fi eine ähnliche Richtung auch in Deutſchland nur zu 
ſehr in den Vordergrund zu drängen ſucht. Auch bei und bringt 
man den „Kosmes”, Molefchott’s Schriften und den fogenann- ° 
ten Stoffwechſel in Berfe, auch bei uns gelten die idealen 
Tendenzen Goethes, Schiller's oder Jean Paul's für ‚über: 
wundene Stantpunkte, auch bei und ſucht man die Helden der 
Poefie unter den Tuch⸗·, Damaft: und Wachslichtfabrikanten 
und umter den Rojinen» und Mandelverkäufern im Großen. 

Der ftandinavifchen Literatur wendet man in Frank⸗ 
reich allmälig größere Beachtung zu. Soeben erfchien: ‚Les 
martyrs, tragedie chrötienne de Stagnelius, traduite 
Louis Boutillier. Der frangöfifhe Bearbeiter beabfichtigt, 
fämmtlihe Dramen des ſchwediſchen Dichters, der im Jahre 
1823 ftarb, zu Überfegen. Die „Revue des deux mondes” 
fagt im „Bulletin bibliographique” bei Liefem Anlaß: „Biel 
mehr ein Gedicht als ein eigentliche Drama, find die «Mar» 
tyrs eine Art rührender Elegie, und fie verdienen die Beady 
tung der an Zahl zunehmenden Lefer, welche ſich für die ſtan⸗ 
dinavifchen Literaturen intereffiren.‘ 

Beachtenswerthe literariſche Erſcheinungen find: „La Rus- 
sie ancienne et moderne par Charles Romey et Alfred Ja- 
cobs’ (mit Iuuflrationen von Yon), deren erfte Wbtheilung 
die ältere Geſchichte Rußlands unter den Ruriks von Nomen, 
Verfaffer einer „Histoire d’Espagne”, die zweite die neuere 
Geſchichte Rußlands bis zum de des Kaiſers Nikolaus 
von JZacobs enthält; und „Les chänts de larmée frangaise 
avec un essai historique” von ©. Kefner. Sammlungen 
diefer Art waren in Frankreich bisher ebenfo felten, als fie in 
Deutfhland haufig find, und es iſt er bezeichnend, daß 
auch der Veranftalter diefer Sammlung franzöfifcher Kriegs: 
gefänge einen deutfhen Namen trägt und ohne Zweifel wenig: 
ftend von Deutfchen abftammt. Die franzöfifhen Journale ber 
grüßen übrigens diefe Sammlung als eine fehr dankenswerthe 
und feinen ſich ſogar etwas darauf zugute zu thun, daß 
2 — ſo gut ihre patriotiſche Muſe haben wie die 

eutſchen. 

Von einem Werke, welches bei den Brüdern Michel Levy 
in Paris unter dem Titel erſcheint: „La justice et la monar- 
chie populaire‘, und deſſen Verfaſſer auf dem Titel nur feine 
Initialen R. R. angibt (oder genauer: „par le comte R. R.“), 
glaubt die-„Revue contemporaine‘’ verfichern zu können, daß 
es in der Welt einiges Auffehen ma werde. Bon dem Ver: 
faffer fagt die „Revue’’: „Der Verfaſſer, Ausländer von Geburt, 
gehoͤrt durch Einwohnung und die großen Güter, die er in Frank⸗ 
veich befigt, mit feinem Herzen diefem Lande an, welches von 
der Zeit Ludwig's XII. ber das Land des Gerechtigkeit und 
Loyalität genannt worden iſt“; und von dem Buche felbft: „Die 
hohe Tragweite der Gefichtöpunfte, die Lebendigkeit des Aus⸗ 
druds, dabei bie Fremdartigkeit gewiſſer dem fibylinifchen 
Wörterbuch der deutſchen Philofophie entlehnten Worte, weiche 
die Neugier erweden und fie, da fie nur. in feltenen Bwifchen- 
räumen wiederbehren, doch nicht ermüden, würden hinreichen, 
den Erfolg des Buchs zu fihern, felbft wenn darin nicht die 

ichtigften und brennendften ragen abgehandelt würden, die 
Pit langer Beit aufgeftellt worden find.” Bisher ift hiervon 
der erfte Band unter dem Zitel „La guerre d’Orient” er⸗ 





ſchienen, und in diefem fcheint namentlich beachtensmerth zu fein, 

was der Verfafler über den nationalen Charakter der flawifhen 
Bötker und befonders der Ruſſen fogt und zwar in einem @eifte, 
den der Berichterftatter dem bes Tacitus verwandt erlärt. Dem 
‘induftriellen Charakter der Zeit fcheint der gräfliche Verfaſſer 
nicht ſehr Hold Br fein. Er fürdptet, daß die Induftrie, inner 
‘halb einer „civilisation sans verta” fortdauernd anwachſend, 
die phyſiſche Entartung des menſchlichen Geſchlechts vollenden 
werde und dann die Kaſten nach dem Grade der unter den Ar⸗ 
beitern herrſchenden,, Rachitismen“ wiederhergeſtellt ſein wür⸗ 
den. Wir gehen aljo, wenn wir dem Verfaſſer glauben wollen, 
einer fehr „rachitiſchen“ Zukunft entgegen. 

Aus der Feder Bloze's enthielt jüngk die „Revue des deux 
mondes” einen intereffanten umd im Ganzen ſehr verftändig ger 
ſchriebenen Artike über Achim von Arnim und bie — 
VPoeſie überhaupt, mit —— — der von Wilhelm Grimm 
—— — Arnim'ſchen Werke, der Schrift über die Guͤnde⸗ 
rode von Bettina und der „Studien für eine Geſchichte des deut- 
(hen Geiſtes“ von M. Earritre. Blaze nennt darin unter An: 
verm die Sümderode, Charlotte Stieglig und Abolfine Vogel (die 
Freundin und Selbftmordgenoffin Heinrich von Kieif’s) „au- 
tant de victimes deplorables de ce sens nerveux particulier 
aux organisations modernes”. Intereffant iſt Blaͤze's Cha⸗ 
vatteriftiß des Porträts Achim von Arnim's; er font davon: 

„An der Spitze der vor einigen Jahren von Wilhelm Grimm 
herausgegebenen Werke Arnim's prangt das Porträt des Dich 
iers, von edelm und anmuthigem Ausdrud, in welchem fi) der 
männliche Typus Schiller's mit der ariftofratifchen Eleganz 
Byron’ zu verſchmelzen ſcheint. Diefed intelligente und reine 
Auge, welches in dad Meer der Nadıt dringt, ald ob es beflen 
zi durchforſchen will, diefe Rafe, deren Rafenlöcher wie 
vom Haude der Jugend und des Lebens gebläht find, diefer 
Mund mit dem Uusdrud des Freimuths und des Wohlwollens, 
diefe offene und aufrichtige Stirn, von dichten dunkein Haaren 
eingerahmt — es find dies ebenfo viele Züge, weiche der Vor⸗ 
ftelung entfprechen, die man fi) von diefer fieberhaften und 
unruhigen Ratur macht” u. f. w. Henri Blaze findet das 
Weſen Urnim’s am bezeichnendften in einem Liede des Dichters 
ausgefprochen,, welches ſich aud in der frangöfifchen rhythmi⸗ 
fen Uebertragung Henri Blaze's fehr reizend ausnimmt. Als 
Probe führen wir hier nur die beiden erflen Strophen an: 

Lys superbe, Iys superbe, 
Avoc l'air d’un jeune rol, 

Tu te balances dans I’kerbe; 
Lys uuperbe, iys superbe, 

Nul n’est plus brillant que toi! 
Cetdre grand, «ödre sublime, 
Tu montes jusques aux cieuz; 
Mais au-dossus de ls cime, 
Cödre grand, eodre sublime, 
Plans l’aigle sventurieuz etc. 


Die Hathette’fhe „Bibliotheque des ohemins de fer’’ ſcheint 
auch dazu dienen zu follen, den Beanofen die Kenntniß deut 
{er Literatur und deutfcher Zuftände zu vermitteln. Beſtand⸗ 
tHeile diefer Bibliothe bilden 5. ®. „Werther, traduction nou- 
velle et netice biographique et litteraire par Louis Enault" 
und „Aventures d'une colonie d’6migrants en Amsrique, 
traduites de l’allemand par X. Marmier”, ohne Zweifel eine 
Ueberfepung des bei F. A. Brodhaus 1847 erſchienenen Buchs 
von äder: „Der deutſchen Auswanderer Fahrten und Schick⸗ 
fale.“ X. Marmier hat fi auch an die Ueberſehung eines ehe⸗ 
mals viel, jezt wol nur noch ſehr wenig gelefenen Buchs, der 
Bimmermann’ihen Schrift über die Einſamkeit gemadt: „La 
gelitude par Zimmermann 5; traduction nouvelle pr&cddse 
d'une introduction par X. Marmier.‘ Karl Stachel, der im 
„Athenaeum frangais’’ dad deutfche Departement mit großer 
Unparteilichkeit verwaltet, ſagt davon nach einigen einleitenden 
Borten: „Die Wiederauffage diefes Buchs feint und minder 


ftens unnüh zu fein. Das Werk Biumermann's het feinem 
Play in der — ——— des 18. Jahrhunderts; wen es 
etwa daran gelegen hätte, das Buch von diefem Stantpunttr 
zu würdigen, Eonnte es Leicht zur Unficht erhalten, fei ch im 
deutfchen Driginal, fei es in den zahlreichen davon 

u ungen. Die fentimentale und nicht fehr bindi 
rede Marmier's fagt uns nicht, zu welchem Zwecke 
und veraltete Bud) von neuem überfegt worden if. Se, wir 
wiflen kaum, 0b die gegenwärtige ung eine wirtih 
neue oder 0b fie nicht vielmehr aus den 
aufammengeftoppelt if. Wir hätten 
diefe Kragen Antwort —— , aber wir haben darin zw 
etaild über 


Marmier feheint allerdings gegenwärtig das Geſchaͤſt des Lebe 
fegens aus dem ya und Dänifhen etwas fabrikaẽ 
zu betreiben; doch find ihm immerhin beide Nachbarvöller 
fQuldig für die Mühe, die er ſich genommen bat, feine kan 
leute mit quten Erzeugniffen des deutfchen Literatur befanzt ja 
machen. Seine Veberjegung der Schiller ſchen Dramen hat ferhen 
eine dritte Auflage erlebt. 2. Poley, früherer Attaché der mar 
Bifhen Befandtfhaft, ‚qui appartient & I’Allemagne par k 
langue et à la Franoe par un long söjour”, ——— 
Keftner’fchen Wriefmechfel unter dem Zitel „Correspendae 
de Goethe et de Kestner” überfeht. Die „Revue conten- 
poraine* fpendet diefer Bearbeitung großes Lob und mein: 
dad, worauf es bei einer foldyen Leberfegung ankomme, fi wer 
niger, eimige ftiliftifcde Incorrectheiten zu vermeiden, «is dea 


vater und die Eigenthümlichkeiten des Drigmals much 


Tommener Treue wiederzugeben, und dies fei dem Bearbeiter ia 
hohem Grade gelungen. rY 





Bon unferm Büchertiſch. 


Eine — — Gauf m 
hauſer, 1855). — Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt : „80 
i mit einleitenden De 


Erſter Theil (Eiberfeid, Fridericht 


dankbarer wird man für diefe Ucberfi eines Bali 
fein, für das dem Verfaſſer — — einer iha 
Hauptpreiſe zuerkannt wurde. Die Ueberfegung hiakt 
dem Originale etwas fpät nad, da die ‚Recite des temps 
merovingiens‘’ bereitd im Jahr 1840 erfhienen find. — Br 
folgendem lieferungsweife erfcheinenden Unternehmen: „Us & 
len Wiffenfhaften das Intereflan zur Belehrung für dei 
gebildete Publicum. Cine Monatsicrift, m 
einem Berein von Gelehrten, Kimfllern und Pachmännes um 
ter_der- Redaction von I. U. Romberg‘ (Leipzig, Nombers, 
1855), liegen uns Heft I—5 des erften Bandes vor. 
itfchrift if beftimmt, die wachfende Zahl der Bele 
bedürftigen in die Wiflenfchaften einzuführen, den Um 
Begrenzung, den Bufammenhang der einzelnen Bü 
gen, endlih aus Allem rag waren was verſtaͤadlich 
von allgemeinem Intereffe ift. Die einzelnen Hefte, von 
allmonatlidy eines im Umfange von vier Dru 
fließen fi) unmittelbar aneinander an und bilden 
eined Jahres einm Band. Wo das Wort zur Erklärung 
binreicht, werden Beichnungen in forgfältigem Holzfchnitt 
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e eingedrudt und wird jeder Band mehre Hundert folder 
— enthalten. — Wir brauchen wol dm Ramen Eon 
kimce nur zu nennen, 'um alle Freunde einer fittlich wie praf: 
if bildenden, volßsfreundliden Lectüre auf folgente Schrift 
ſam zu machen: „Die Dorfplage von Hendrik Eon» 

ag? Aus dem Bläm ts von Auguſt Scheler‘’ (Brüffel 
ig, Schnee, 1855). Bier Iluftrationen ſchmücken 

— Gine intereffante Epifode des großen Kampfs 

—* Aalen und Papfttbum wird uns vorgeführt in: 
„Die Yatoria im 11. und im 19. Jahrhundert. Bon I. Be 
nedeg” (Harau, Sauerländer, 1854). Die Pataria war eine 
zolitiſche Werbindung in Italien, welche Sregpr VII. zur Bes 
firderung feiner Zwecke errichtete. Patareni hatte damals die 
Senıtung von „Rotte”, „Geſindel“, und fo wurden die An⸗ 
hingen biefer Berbindung von ihren Gegnern genannt. — Paftor 
Balntiner, gegenwärtig Privatichren in Demburg, —— 

tigte früher einmal Schieiermacher sMonolo oe ni Plato 

fine Lieblingslettuͤre, aus dem Deutſchen ins Deutſche, d. b. 
im eine mehr verſtaͤndliche und zugängliche Sprache zu Über 
ken. Gin berliner Buchhändler erbot fih, den Berlag zu 
übernehmen, als aber Balentiner feine „Ueberſezung“ fertig 
hatte, hatt, genfigte fie ihm nicht; er erfannte, wie Schleiermader's 
Genius mit feiner Sprache fo eng verwebt fei, daß diefe po» 
yelstifiren wollen jenen bseinträdhtigen hieße, und er ‚gab den 
Gedanken auf. „Bon dem Sinnen und Dichten über jene gro: 
fen Monologe” blieben ihm aber eigene „ſtille Reden‘ übrig, 
%e er nun unter dem Zitel beraußgab: ‚Kleine Monologe 
Wer die Religion unferer Beit. Rebſt Beiträgen aus befann- 
tn und unbefannten Myſtikern. on Paftor Balentiner‘ 
— Reſtler und Melle, 1854). Solche, die ein m 
Leben” führen, werden fich an-diefen Monologen erbauen, 
——— an den beigegebenen Sentenzen aͤlterer and neuerer 
aber auch Solchen, die ein aͤußeres Leben führen, 
in Blick in diefe eigentpümfiche Gedankenwelt wol anzurar 
—— ſchließen wir: „Geiſtliche Lieder evangeliſcher 

obere 36., 17. und 18. Jahrhunderts. eben von 
EB. Stromberger” (Bießen, Rider, 1854). Diefe immerhin 
iztereffante Sammlung enthält ausdem16. Jahrhundert, der glau⸗ 
beasmuthigften Periode ded Proteftantißmus, Kirchenlieder von 
Euſabethe Ereusiger, Maria von Ungarn, Magdalena Belt, 
Seyhie, Königin von Dänemark, aus dem 17. Jahrhundest von 
Ruife e von Brandenburg, Sophie Elifabeth von Sachſen⸗ 
Bei, Zudämilie Eliſabeth won Schwarzburg- Rudolftadt, Anna 
Corhie von Heſſen, Chriſtine von Medienburg und andern 
fürftlihen Damen. Unter — des 18. 
begegnet man reiflicherweiſe nur noch ſehr 
wenigen fuͤrſtlichen Ramen. Eine Einleitung, biographiſche 
Rotigen und ſonſtige Anmerkungen find beigegeben. — Auch 
eise Art Geſangbuch, obſchon von gänzlich derſchiedener, echt 
modetner Tendenz, ift „Theonia. Cine ‚zeitgemäße Antholo⸗ 
ft. Den Iteunden und Breundinnen des Wabren, Guten und 
— Schönen dargebracht von Gotthold Schäfer" (Vriſch⸗ 
bei Baugen, im Verlage des Herausgebers). Der Her 
er Bil nennt fi den „ ie ten Sohn eines Landmannes“ 
und hat fein Büchlein dem —— des als Prediger der 
——— Gemeinde in Dresden verſtorbenen Vincenz 
von Baligfy gewidmet. Wir erwähnen dat Büchlein wegen 
einst auffallenden Eigenthũmlichkeit. Dan ift überrafht, im In» 
beitsperzeihniß zu jan; „Der Menſch, von 58”; „Das Son- 
maßäubien, v von 56”; „Die Worte des Glaubens, nah 57 


> 4”; — von 64” u. ſ. w. Statt mit den Ras 
der Zhhpter find nämlich die mitgethellten Gedichte mit 
Baht ichnet, nr man muß nan bei jedem einzelnen Ge⸗ 


in emem befondern- nee die ent» 
Wesgenne Zahl nachſuchen, um den Ramen d 
erfahren. Reu ift diefe Methode, aber auch Gebr eat | 


— — — — — — — — — — — 
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Ist er- 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Lett 
eziehen: 


schienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Brugsch (m. Reiseberichte aus Aegypten. 
Geschrieben. während ciner auf Befehl Seiner Ma- : 
jestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen 
ia den Jahren. 1855 und 41854 unternommenen wissen- 
schaftlichen Reise nach dem Nilthale. Mit = 
Karte,. drei Schrifttafeln und ‚drei Beilagen. 
Geh. 2% Thir. 45 Ngr. 

. Der Verfasser — den das „Ausland“ in einer höchst 
anerkennenden ‚Besprechung (1855, Nr. Il) „einen der 
grössten Aegyptologen diesseit und jenseit des Rheins“ 
nennt — bietet in vorliegender Schrift dem grössern 
deutschen Publicum die Frucht seiner unter Humboldt’s 
Auspicien begonnenen und von den werthvollsten wissen- 
schaftlichen Krfolgen gekrönten Reise nach Aegypten. Das 
Ziel seiner Wanderungen war nicht das jetzige Aegypten, 
sondern das alte monumentale Nilthal, er er gibt in er 
Schrift dem Nichtgelehrten eine getrewe und allgemein ver- 
ständliche Schilderung des alten Aegypten. 





Im Berlage von Franz —— in Berlin erſcheint täg« 
ich die 


Volks-Zeitung. 
Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Preis vierteljährlich bei allen kön. preuß. Poſtanſtalten 
25 Sgr.; bei den übrigen 1 The. 6 Sgr. — Infer 
tionsgebühren 2 Sgr. die Zeile. 


Diefe billigſte aller politifchen Zeitungen gibt täglich 
eine treffende Beleuchtung der Beitfcagen und eine gebrängte 
Ueberſicht der Ereigniſſe. Die neueften Nachrichten vom Kriegs: 
ſchauplatze erhält fie auf telegraphifchem Wiege. Außerdem 
derfucht tie Beitung die allgemeine Bildung des Volke, foweit 
es in — Kräften ſteht, zu foͤrdern, indem fie tä gli einen 
klar ſchriebenen naturwifſenſchaftlichen Artikel enthaͤlt und 
fonntä lich in beſonderer Beilage auch Literatur, Kunſt und 
Wiſſenſchaft in ihr Bereich zieht. U. Dieſter weg urthei 
in den Rheiniſchen Blättern über die ge 
dentfched Blatt bat für dad Volk im engern Sinne be 
Wortd —— ER aber auch der gebildetite 
Mann un fie mit Berandg en unb Belehrung Iefen. 
Es if ei iksblatt. dad auf ber Hoͤhe der se t ent: 
denn fein: set ift Me Belebung .und Hebung 


bewu — die —— — und —2 ſeines 

olitifi Naein lung uub @teigerung 
en seien, Be efübig ung. 

Die Volkszeitung Hy * kin aus biefem Urtheil her | 


vorgeht, durchaus Fein Localblatt, fondern wird mit gleis 
chem Interefie an allen Punkten Deutfchlands geleſen werden. 

Anzeigen darin finden die weiteſte Verbreitung, da diefelbe 
unter der berliner Zeitungsptefie Hinfichts der Abonnentenzahl 
jegt die zweite und, was die Leſeranzahl betrifft, gewiß 
die erfte &telle einnimmt. 
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Quellen bearbeitet. Gr. 8. Geh. Mit einer sine 
graphirten Tafel. 4% Thir. 

| Schlötel, Dr. W., Zur Aesthetik. Gr. 8. Ge 
Y, Thlr. 

Niederfähfiihe Sagen und Märchen, aus dem 
Munde bed Volkes gefammelt und mit Anmerkungen 

und ‚Abhandlungen herausgegeben von Meter G. 





Schambach und W. Müller, Prof. in Göttingen 
27 Bogen. Gr. 8. Geh. 1%, The. 


Zuger, Fr. (Archidiakonus), Chriftus unfer Leben, 
zwanzig Predigten, : mehrentheild über die Perilopen. 
44 Bogen. Gr. 8. Geh. % Thlr. 

Münchmeyer, A. A D. (Superint.), Sarfenklänge. 
8 Gar. % X 

Meyer, Dr.H. ae (Cons.-Ratb), Kommentar 
zum Neuen Testament. Aste Abtheilung. 2 
Hälfte. 3te vermehrte. und verbesserte Auflage 
A. u. d. T.: Handbuch über die Evangelien 
des Markus und Lukas, 33 Bogen. Gr. 8 

Geh. 15 Thlr, 


Beneke, Dr. F. W. (Med.-Rath), Ueber die 


Eine —— 
4. 


Wirkung des Nordseebades. 
chemische Untersuchung. 46 Bogen. 
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Archiv des Vereins für gemeinschaftiche 
Arbeiten zur Förderung der wissenschaftlichen Hei- 
kunde, herausgegeben von Dr. J. Vogel, Dr. H. 
Nasse und Dr. F. W. Beneke. II. Band. istes 
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Im Verlage von F. A. Brockhaus in erschien 
soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


| De Clementis Romani epistola ad 
Corinthios priore disquisitio. 
Seripsit Hichardus Adelbertus Lipsies, 
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Bugkow’s neuefte Schriften. 


1. Karl Gutzko w's Dramatifche Werke. Achter Band. Bweite 
theilung. — A. u. d. J.: Lenz und Söhne, oder die Ko: 


mödie der Beflerungen. 
sig, Brodhaus. 1855. 
Es ift eine überaus erfreuliche Thatſache, daß im 
Gegenfage zu der geiftlofen Poffenfabrikation, bie fonder- 
Ah in Berlin nnd Wien ihren Gig aufgefchlagen hat, 
im Gebiete des deutichen Luſiſpiels neuerdings ſich eine 
Richtung hervorthut, welche unfere Komödie von der 
umeirdigen Handtierung. eines bloßen Bauchmustel 
ehhütterungsinftituts zu ihrer eigentlichen idealen Beſtim⸗ 
mung zu erheben mit Gluͤck beftrebt if. Im Gemanbe 
künſtleriſcher Geftaltung fol die höhere Komödie den fitt 
lüchen und politifchen Spiegel dem Volke gegenüberhal. 
ten, foll diefes als heitere Mufe bei der Hand nehmen 
und es vor feinen eigenen Schwächen, Tollheiten und 
Gebrechen binftellen, nicht aber, um, wie das gewöhnlich 
geihieht, eine blos negative Wirkung zu erzeugen, fon. 
dern um echt künſtleriſch aus ben verfpotteten Thorheiten 
und Berirrungen das pofitive Refultat eines von den 
Shladen geläuterten, Eräftig gefunden Menſchenthums 
aufzubauen. Se tiefer eine derartige Komödientendenz 
in die Fülle gegonwaͤrtigſter Zeitgebrechen bineingreift, 
je fiherer fie den wunden Fleck trifft, je fehlagender und 
pofitiver fie die brennenden Fragen beantwortet, um fo 
entfhiedener ihre Wirkung, um fo erfolgreicher ihr poli⸗ 
tiſches und fittenrichterliche® Amt. Und eine folche bren- 
nende Frage hat Gutzkow in feinem Luftipiele „Lenz 
und Söhne, oder die Komödie der Befferungen“ drama. 
tiſch zur Sprache gebracht, indem er das Unmelen der 
fogenannten Innern Miffion zum Vorwurfe feiner Dich⸗ 
tung wählte. Grinnern wir ums recht, fo verhandelte 
Gupkow diefe® Thema fehon früher in einem Aufſatze 
feiner „Unterhaltungen am hääuslichen Herde” und fam 
darin zu Dem beherzigenswerthen Mefultate, daß die Ten- 
denzphrafe ; welche die Apoftelfchaft jener confeſſionellen 
Philanthropie unferer Tage zu ihrem Schtkbofeth gewählt 
babe, um Gottes willen ihr Werk zu thun, den hochmü⸗ 
1855. 20. 


Luſtſpiei in fünf Aufzügen. Leip⸗ 
8 25 Nor. 


liches Reben führt, und die Töchter des alten Lenz fah- 


thigen und dem eigentlichen warmen Leben abgewandten 
Geiſt bezeichne, der diefe modern. hriftliden Samariter⸗ 
inſtitute beherrfhe. Sehen wir nun etwas. genauer zu, 
wie ſich unfer Dichter den pifanten Stoff dramatifc) 
zurechtgelegt hat. 

Es mag nicht eben den Genuß bes Lebens erhöhen, 
wen der Sohn eines reihen Handelshaufes, aus Albion 
und Amerika zuruͤckgekehrt, daheim im väterlichen Ge⸗ 
ſchäft alle Stellen und Poften fo befegt findet, dag für 
ihn nichts zu thun bleibt al® zu bummeln und Gigarren 
zu rauchen. Und wenn es noch ba® allein wäre, aber 
Sigismund findet das Hans „Lenz und Söhne” auf 
bem beften Wege zum gänzlihen Ruin; denn ftatt mit 
fcharfem Auge die weitverzweigten Unternehmungen: fel- 
nes großen Gefchafts zu überwachen, wendet Vater Lenz 
feine ganze Aufmerkfamkeit der Befferung der Menfch- 
beit zu, ſchwärmt für chriſtlich⸗germaniſche Philanthropie 
und wählt fein Geſinde der allgemeinen Menfchheitsbefe- 
rung wegen aus Scuften und Spigbuben. Die Pro» 
eura des Haufes hat Solbring, der Tochtermann bes 
Haren Gommerzienrathe, in Händen, ber unter dem 
Deckmantel tosmopolitifcher Tendenzen ein grundlieder⸗ 


ven als geweihte Priefterinnen ber heiligen Innern Wiffion 
aus einem Stadtwinkel in den andern und geben fi 
noch befonder& damit ab, junge Roues und Taugenichtfe 
auf den Weg der Tugend und Solidität zurüdzuführen, 
kurz, die guten Leutchen find. überall mehr zu Haufe als 
bei fi, und während fie die ganze Welt zu curiren bes 
fliffen find, ift das eigene Haus dem Einfall nahe. Da 
muß es denn fehr natürlich genannt werden, wenn ber 
junge Sigiemund Lenz einige Grillen Fängt, zum „Hu⸗ 
mor ber Berzweiflung” feine Zuflucht nimmt und, als 
Gaftno”. fligen 


er Solbring in „die Freihandelsfigung des 

ſieht, feinem Unmuthe Luft macht: 

Freihandelsfitzung! und das Haus „Lenz und Soöhne“ hät 

drei blühende Runkelrübenzuckerfabriken im Gange und' müßte 

Pe Schusiyftem. halten!: Sch’ ich zu Haufe miete 

Grunde tafür auseinander, fo predige ich tauben Ohren; bitt 
70 








ih um einen ftillen abendlichen Thee, wo ich ihnen gemüthlich 


Papa natuͤrlich mit allem ſchuldigen Reſpect —, fo iſt Rie⸗ 
mand zu haben. Das Haus „Lenz und Söhne” fitzt bis tief 
in die Rat in dem großen Riefenfpinnennege des allgemeinen 
Bereinsweſens und if von Morgens bis Abends unterwegs! 
In "diefem Humor der Verjyweiflung faßt is⸗ 
Mund, der nach Durchprobung aller andern Mittel ein 
anderes nicht mehr fieht, die Seinigen, fein Haus und 
ſich vom Aeußerſten zu retten, einen verzweifelten Ent 
ſchluß. Es gilt vor allem, den Vater von der philan- 
thropiſchen Luftfchiffahrt ind Weite wieder ins Enge, 
ins eigene Haus zurüdzuleiten; fo muß ihm denn bie 
ſes, deffen heimliche Schäden er in, feiner Verblendung 
nicht: fieht, in einem veche öffentlichen, recht flagranten, 


recht eindringlihen Exempel als ſelbſt aufs äußerſte 


befferungsbedürftig vor Augen geflelle werben, und um 
das gleich im empfindlichften Punkte zu beſchließt 
Sigismund ſcheinbar ein ſtadtkundiger Taugenichts zu 
werden. Ein Herr von Hubert, Gegenſtand der In- 
nern Diffion des Fraͤulein Renz und deshalb matürlich 
Bruder Liederlih, welcher, an und für ſich eine nicht 
unedle. Ratur, eine folivere Earritte zu betreten gedenkt, 
zumal er die hübſche Mifftonarin liebt, befagter Hubert 
unterflugt den jungen Kaufmann bei feinem gewagten 
Experiment und batd weiß die ganze Stadt und Bater 
Lenz, daß Sigismund die Blume umb Krome aller ſtäd⸗ 
‚Sifchen. Taugenichtfe von Diftinction if. Nun begimmt 
das Mittel zu wirken. Papadıen iſt gezwungen, auch 
einmal and eigene Haus zu denten und. feine Befferungs- 
theorie am eigenen Blute in Anwendung zu bringen, 
matürlich Alles in Liebe und Güte, und fo teant ex 
benn dem vermeintlichen Zaugenichts von Sehn überall 
bin nad, dur Milde und Zärtlichkeit fein Herz zu rüh⸗ 
ven: es bezahlt feine Schulden, er beftellt Soupers und 
Diners für ihn, ex ſteckt ihm felbft Geld zu, kurz, er 
beffert nah feinen Principien immer daranf los, aber 
205 am Sehne, doch am eigenen Haufe: er kehrt 
endlich einmel vor feiner Thür. Sigismund, der 
ein vebliches Herz in der Bruſt bat, mich es ſchwer, 
feine Nührung über diefe väterlichen Liebesbeweiſe zu ⸗ 
rückzudraͤngen; aber der Gedanke, einen fo glücklichen 
Anfang zum glüdlihen Ende zu führen, mache ihn ſeſt 
in feiner „Komödie der Befferung”. Der Alte bleibt 
beharrlich, und er fühlt nun zum erflen n:ale recht ein- 
dringlich, was das deck fir ein warmes gewaltiged Ding 
fei um die Liebe zu ten Seinigen, gegemüber feiner ab- 
ſtracten kosmopolitiſchen Schwaͤrmerei; die ausſchließliche 
Beſchuftigung mit dem Sohne lenkt ſein Auge natüt- 
lich wieder auf fein Haus überhaupt zurück, bie Aus 
gaben für den Sohn weifen ihn viel eindeinglicher als 
alle andern anf feine Kaffe und fein Geſchaͤft zurüd, 
ex bekuͤnmert fich smieder um feine Handelsaffairen: der 
Bater, alfo der Menſch, und der Geſchäftsmann fangen 
an fih aus dem tosmopolitifchen Allerweltsmantel her⸗ 
auszuwideln, Lenz hat mieber eimen concreten warmen 

Und wie wun fein Auge von Nebeln freier 
und freier wird, da fieht e8 denn auch die Schäden Im 


e 


‚wo i ! eigenen Haufe immer flarer, da wird im Laufe der duch 
auseinanderfegen möchte, daß fie fämmtlih Narren find — | 


Sigismund angeftellten Befferungstomöbie aud die gr- 
heime Libertinage des Kosmopolitikers Golbring entlart 
und Drefel, der Diener des Haufes, vor den Bliden des 


-alten Lenz in feiner ganzen Spitzbüberei blofgefick. 


Sigismund aber hat. im Gewirre feiner Scyeintaugenige 
Terei ein’fanfte® von der Welt Bart‘ behandefted Mi 
hen gefunden, und aufglühend im liebenden Gefühle 
ruft er: j 

So gewiß meine Seele abftammt von den guten Geiken 
des Lichts, fo gewiß ih Das nicht bin, was ich feine, fo ge 
wiß werde ich nur dich zur Königin meines Lebens erheben, 
nur di ‚ nie di mein Weib nennen; denn die Diem 
muß von der Sonne leben, von ihr allein blüht fie, von ik 
allein hat fle Farbe, Luft und Dafein! 

Während er feiner entflohenen Schoͤnheit nadelk 
bat der alte Lenz, dem nun die Augen völlig aufgegan: 
gen find und der den Sohn im Banne. feines Lad: 
finne in die. Ferne getrieben mähnen muß, mit velk 
Kraft ſich zur praftifchen Thätigkeit zurückgerettet, in der 
Arbeit feines Berufs und feines Hauſes Vergeffenhei 
erſtrebend all der trautigen Eindrüde, melde die lezten 
Tage ihm gebracht haben, und des Schmerzes um den 
ſcheinbar verlorenen Sohn. 


eften Daten on 
ter und dann ein ſchöner blauer Himmel Mber ums! 
mir meinen Sohn zurüd! Erſt Sigiemund! meinen Gehe! 
meinen Sohn! 

Und der Sohn kommt, an der Hand die eroberte Dem 
und im Herzen die Bewißnekt ſeines durch ihn malt verwegen 
Kühnheit geretteten Vaters, geretteten Hauſes. Es iſt de 
ten Lenz Geburtöfet, und Sigismund weiß wit dein 
Takte das gelungene Werk der allgemeinen Entpaypuy ' 
aus Wahn und Schwindel und der allgemeinen Verſch 
nung, von welcher auch Solbring nicht ausgefhleffen R 
md an welcher Hubert, Gigismumd's treuer Mitfpide 
in der Beſſerungokomödie, als glüdticher Bräutigem u 
Klara Lenz theilnimmt, unter ber heiteen Maske den 
der Wilder zu einem barmonifgen und: poetiſchen W 
ſchluß zu bringen: 

Die Liebe f ein heilig Wort, 

Geprieſen fei fie nad Bewährung! 

Des Schwachen Troſt, des Armen Hort, 

Berdient Bewund'rung ynd Verehrung. 
D des Guten nicht zu viel! 
er 

man ii einst a 
Nicht frei zum eig'nen Wohle walten. 

Der Arwe mu. mit Müh’ und Schweiß 
Des Jages Rothdurft ſich erwerben, 
Ind kumperei ed weiß, 

Des Lebens flotten Theil zu erben. 


° 
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Ben. man gewöhnt an, milde Hand, 

Bem immer nur wird zugetragen, 
Der — fich im Schlaraffenland 

Und hat am Elend ein Behagen! 
Symboliſch wie der Schluß iſt die ganze Dichtung 
gehalten; es iſt in ihr eben nur Alles angedeutet, nur 
Ale, wie Gutzkow in der Vorrede bezeichnend fügt, 
‚im Zeitmärchen im Grad“, Die große, den Geſammt ⸗ 
bau-unferer modernen Zuftände durchfreffende Rüge von 
fine Befferung der geſunkenen Renſchheit, indem man 
diefe wie einen Haufen kranker oder angekraͤnkelter Kar- 
toffeln betrachtet und behandelt, hat der Dichter mit 
leichter, ſpielender Hand zum gaukelnden Nedgeifte ver⸗ 
zubert, der ſich vor unfern Augen in die mannichfath- 
fim Gekaiten verwandelt. Gutzkow zieht eben nur auf 
einen Augenblick den Schleier meg von dem düftern 
Side, und den alfo gewonnenen flüchtigen, ſeizzenhaften 
Eindruck geſtaltet er zu felbftändigem Peben, indem er 
Ha einer feinen und geiftreichen Ironie ımterwirft. Wir 
ſchen in dieſer Komöpte die Zuftände, die ſte behandelt, 
derch cin Verkleinerungoglas; aber was fit dadurch an 
Iitfängtiehkeit und Großheit verlieren, haben ſie an Sau 
berkeit und Eindringlichkeit des Details gewonnen. Es 
iſt in Spiel im vollſten Sinne des Worts, das in ei⸗ 
sem Thautropfen die ganze Welt ironiſirt und vom Aller⸗ 
zöhften ausgehend den denkenden und feinfühligen Geift 
int Greße und Ganze führt, der Makrokoemos im Dlitrskos- 
un. Und fo iſt es denn Freilich für die Maffe nicht gemacht, 
fndern mar für das Berftänbnif Bolcher geeignet, die zwi⸗ 
fhen den Zeilen zu lefen verfichen. In diefer eigenthüm- 
Ihn Faffung und Behandlung des Stoffs ifl der den 
bes Autors offenbar nicht entfpreshende 
Büpamerfolg der Komödie voilkommen erklärt; den ;hei 
weitem meiften Menfchen ift die feine poetifche Ironie, 
und dieſe ifi das künſtleriſche Rebensprincip diefer Dich- 
tung, durchaus anzugänglah, mindeftens müffen fie erſt 
für das Gefühl derfelben herangebildet werden. Deftere 
Ioffürungen unſers Dramas würden diefe Heranbil⸗ 
bang gewiß erzeugen, umſomehr ald es der Dichtung, 
ya; abgefehen von der Tendenz und ber Stimmung, 
a bramatifehem Leben, an dramatifchen Charakteren, an 
fannender Handlung und pitanten Situationen wahr⸗ 
hi nicht fehle. Der alte Lenz, Solbring, einer von 
der Eorte der fogenannten gefühlvollen Menfchen, deren 
sans Gefühl Wallung und Laune ift und bie nur 
eme andere Gchattirung des Allerweltsegoismus find, 
der verfnöcherte Heuchler Friedeborn, der feine einzige 
Iohter ind Elend verftößt und fie fpäter nur deshalb 
wieder aufnimmt, um feinen Ruf nicht zu compromittis 
ven, Drefel, die Blüte der „‚gebefferten” Echufterei, 
de Hofrathin Menglerchen, Styiemund, der Träftige, 
derwegene Repräfentant des gefunden Menfchenverftands, 
genug, an dramatifchen ‚Charakteren der frappanteften 
Insprägung, der liebevollften Ausarbeitung ift wahrlich 
kin Mangel und der Gang der Handlung entwidelt ſich 
mit wachſendem Jutereſſe bis zum Schluffe. Im Uebri- 
gen hat Gutzkow das ironiſche @lement mit echter Künſt ⸗ 


lerſchaft und. Feinheit beherrſcht, ſodaß ‚a6 ſich keines⸗ 


wegs mur als aufloſende und negirende Macht bethätigt, 
vielmehr nur wie ein. ſchaxfer Wind die mürben Zweige 
unb das weite Laub vom kräftigen Baume ſtreift, aus 
welchem daun daß gefunde Mark eine neue Blüten- und 
Blätterfülle, ein neues Reben erzeugt. Die Frucht die 
fes geiſtvollen Spiels non Zronie, Phantafie und ver- 
wegener Laune ift ein tiefer Ernſt: „Laßt uns beffer 
merden, bald wird's «beffer fein!” . 

Daffelbe Thema, was Gupfow in diefer „Komödie 
ber Beſſerungen“ als die „„oon den Launen der Wahr⸗ 
beit humoriſtiſch genekte Lüge” dramatiſch darftellt, Hat 
er auch in Novellenform behandelt in 
2. Die Diakoniſſin. Ein Lebensbild von Karl Gutzkow. 
elag a. M., Literarifche Anſtalt. 1855. 8. 1 Ihe, 

Wenn es fih in der „Komödie der Befferungen“ 
mehr darırm handelte, den Stoff wie eine nedifihe Fata 
Morgana erfcheinen zu laffem und ihn mer, infomweit er 
fi äußerlich darftellt, zur Anfehauung zu bringen, fo 
vertieft fich die Novelle in die innern pfochifchen Proceffe 
einer edeln, im Herzen tief "verwundeten weiblichen Ratur, 
die der Schmerz der Liebe dem Dienfte der Innern Mifſion 
in die Arme führt. Der holändifihe Dberfi van der 
Buſch hat Teine’m Deutſchland weilende Braut mit einer 
hohen Summe für den Fall feines Todes m der Bank 
von England eingekauft, und da nun Bufch, von grüße 
licher Krankheit heimgefucht, in Batavifch- Indien durch 
Selbfimord endet, fo verfchweigt der bei ihm befindliche 
Bruber der Braut, Hartlaub, Offizier in der holländifch- 
indifhen Armee, nach dem legten Willen ded Oberften 
bie Art des Todes und die Summe in ber Bank bleibt 
dadurch feiner Schweſter gefihert. Diefe verheirathet 
fi) an einen Saufmann, welcher auf Grund jener Gel- 
der ein großartiges Handelsgeſchäft begründet. Uber 
Buſch Hatte eine Schweſter hinterlaffen, Die, gleichfalls 
an einen jungen Raufmann Artner verheirathet, verarmt 
war, und da nun Lepterer die Mechtebeftändigkeit des 


| Heimfalls jener Summe an Buſch's Braut anzweifelte, 


fo einigte fi, um gefährliche Proceſſe zu meiden, Wit 
thaler, der Gatte ber Legtern, mit ihm umd Beide errich« 
teten eine gemeinfchaftlihe Firma. Aber Wisthaler's 
Härte bei einer misfungenen Speculation Artner's zwang 
Legtern, fich-von ‘dem Gefammtgefchäft an den Mhein zue 
rüdzuziehen, wo er bald unter völlig zerrütteten Vermö⸗ 
gensumftänden ftarb und feine einzige Tochter Konftanze 
als arme Waiſe hinterließ. Dieſe wurde von einem jun» 
gen Arzte Wolmar geliebt und ermiderte diefe Xiebe, als 
der Bankrott und Tod ihres Vaters den mittellofen Wol- 
mar zwang, fih von Konftanze zurückzuziehen, die den 
edeln Grund diefer Entfernung des Geliebten wohl be⸗ 
griff, aber natürlich im tiefften Herzen getroffen wurde 
und fih nun jener‘ entfagenden Stimmung des Gemüths 
ergab, welche, in dem Bedürfniffe fortzulieben, das Ge⸗ 
fühl, das dem Einen galt und gilt, der Menfchheit zu⸗ 
wendet und in der heifenden Hingabe an ihre Leiden 
ſich ſelbſt wiederzugewinnen und zu befriedigen ſucht. 
70% 





Konftanzens ebler und ftarker Geift erfaßt diefe Richtung 
mit idealer Kraft und der innigften fittlichen Weberzeu- 
gung: fie glaubt an den neuen Beruf. Da fügt es Iht 
Geſchick, daß fie im Haufe der Zuftigräthin Emmen, wo⸗ 
ſelbſt fie verweilt, um ſofort in die nahe Diatoniffenan- 


ſtalt Friedenthal zu treten, Wolmar wieder begegnet. 


und die alte Neigung in Beider Bruſt mit neuer Glut 
erwacht. Wolmar flieht in der Pein feiner Gefühle und 
Konſtanze fucht ſich gemaltig zu behertſchen; da aber 
wird ihr die Kunde, daß ihr ein noch bei Wisthaler fte- 
bendes Capital ihres Vaters von 30,000 Thalern zuge 
falten fei. Major Hartlaub nämlid, Wisthaler's Schwa⸗ 
ger, aus Indien auf Urlaub bei feinen Verwandten an« 
gelangt, hat; um’ die. Schuld der Verſchweigung von des 
Oberſten Selbſtmord ſich vom Gewiffen zu wälzen, ſich 
feinem Schwager in Gegenwart des Jufliganwalts ent- 
dedt und fo diefen bemogen, unter der vorgenannten 
Form jene Summe Konftanze wieder zuzumenden. Nun 
ift ja Konftanze reich, nun kann fie Wolmar, dem Mit- 
telofen, ihre Hand bieten und ihr Herz wiegt fi) ber 
reits in fchönen räumen. Aber Wolmar, im erften Au- 
genblide zwar Hingeriffen von dem fo nahen Glücke, 
bebt vor dem Gedanken zurüd, feine frühere Tren⸗ 
nung von Konſtanze könne, wenn er jegt ihre Hand be- 
gehre, gemeinen Gründen ſchuldgegeben werden, und mit 
männlidem Stolze eilt er in ben DOften von Deutfch- 
land, um als freiwilliger Arzt die Hungerfeuche bekäm⸗ 
pfen zu helfen. Konſtanze witd nun «Diakoniffin in 
Friedenthal. Mit aller gläubigen Innigfeit frommer 
Ueberzeugung widmet fie ſich ihren düftern Pflichten, 
Manches zwar berührt fie fremd und kalt und als eigne 
fih es nicht in das Haus der Barmherzigkeit, indeß 
hilft ihr Feuereifer ihr anfänglich darüber Hin; alle Sta 
tionen des Leidens und des Jammers in Krankheit und 
Tod arbeitet fie Präftig durch, zumeilen empfindet fie eine 
felige Befriedigung; aber je tiefer fie in ihren Beruf 
eindringt, je mehr fie darüber denkt, darin erfährt, deſto 
unabweisbarer fühle fie, daß der herrſchende Geiſt 
diefer Hallen nicht der ihrige, nicht der ftille heilige Geift 
warmer Menfchenliebe, fondern ein kaltes formelles Phari⸗ 
fäerchum fei, eine fchablonenartige Werkthuerei. Da 
trifft fie die Nachricht, daß Wolmar zurüd fei — aber 
wahnfinnig, und daß man auf ihr Erfchelnen die Hei⸗ 
lung baue. O wie glüht da die alte Xiebe wieder auf! 
Konftange tritt in das Reidenszimmer des Armen, ihre 
fanfte zitternde Stimme bebt in feine Seele, fein ftau- 
nendes Auge haftet an den theuern Zügen und nieder 
ſinkt er vor der Geliebten, ein an ihr Genefener und 
Geretteter. So tird aus der erfünftelten Nonne eine 
natürliche fhAne warme Menfhenbraut. Es follten vor 
diefer geiftvollen, tief menſchlichen Dichtung die Worte 
ſtehen: „Died Buch gehört den Frauen!‘ denn wahrlid, 
es ift in diefem erfehütternden Seelengemälde eine folche 
Zartheit: der Behandlung, eine ſolche Innigkeit des Tone, 
eine fo lebendig wahre Darftellung der weiblichen Natur 
nach allen Ritancen von dem koketten dolce far niente 
der Weltdame bis zur idealen Frauenhoheit, es ift darin 


eine fo productive und fhöpferifche Kenntnig des weh 
lichen Charakters, feiner Raͤthſel und Geheinmiſſe, def 
neben ber poetifhen zugleich eine tiefſittliche 
von dieſer Schöpfung ausfirimt. Das reine, durch Led 
und Kampf geläuterte, ſchöne ethifcge und feelifche Wäre 
athmende Menfchentyum ift es, das fich bier aus Ba: 
irrung und Vernebelung zu heiterer Natur und Freiheit 
herausarbeitet, dem Goethe ſchen Worte treu: 

Ein guter Menſch in feinem dunkeln Drange 

Iſt fich des vechten Weges wohl bewußt! 

Und wie wahr, wie treffend find die Stimmungen 
gefehütdert, welche unfer modern» proteſtantiſches Rennen 
tbum in das weibliche Herz einfchmuggele, das mei, 
fofern es nicht von Haus aus ein kr ftes ober pie 
rifäifeh verfnöchertes ift, den verfehlten bes Be 
bes — Gattin und Mutter zu werben — an den ram 
tenbetten des Jammers zu vergeffen trachtet, felbft krant, 
felbft ein Jammer. Gin großes freffendes Leiden 
Zeit deckt hier der Dichter erfhütternd vor unfern 
gen auf und zeige uns, indem er ben Wahn und hi 
Lüge geißelt, mitten in dem Schwindel die edeln 
lieblihen Keime, aus welchen ein wahrhafter Eultus 
Menfchheit und Dumanität emporblühen tönnte*) 

4. 


Das politifche Parteiwefen im Alterthun. 
Geſchichte der politifchen Parteiungen alter und newer zeit 
Bon Wilhelm Wahsmuth. Erfter Band. — A. u. d T. 
Geſchichte der politifchen Parteiungen bes Alterthums. Braun 
le und Sohn. 1853. Gr. 9. 23 
gr. . 


Wachsmuth hat feine Zeit fehr gut gewählt. Gein 
„Geſchichte der politifchen Parteiungen’ erfcheint in einen 


*) Biermit IR doch ſchwerlich das von Gutkow noveliiifs iua 
dramatifch behandelte Thema vollkommen erledigt. Der Ye 
Beruf des Weibed mag allerdings der fein, Gattin und Mutter a 


ei 


zär 





werben. aber die Behauptung, daß bdiefer Beruf ihr alleiniger ia | 


iſt vieleicht ebenfo ſchief, als wenn man behaupten wollte, ber uk 
fbfieglihe Beruf des Manned ſei, Gatte und Water zu werten 
Cine "Behauptung wie bie erfiere dieße die Millionen weiblider Or 
fhöpfe, die nicht in die Lage kommen, Gattinnen und Witte W 
werden, zu unnügen Gliedern ber menſchlichen Geſeilſchafi erkilen 
und verurteilen. Die Kage der modernen Geſeuſchaft if miht der 
Art, daB es gerathen feinen Könnte, den Kreis der weiblichen Ir 


beiten zu, verringern, flatt zu erweitern, und ba anerkannt bie ran 


von Natur einen vorzuͤglichen Beruf für die Krantenpfiege hab, 
fo entſteht allerdings die Jrage, ob die menſchtiche Befeifger 6 
diefer Dienſte berauben folle, fatt fie gu organifiren. Haͤtes wi 
und, dep wir mit unfern Angriffen gegen die geheimbüntneriih 
Nendenzpbilanthropie nit die Sache felbft treffen! Wenn um 
nach Leffing etwas Gutes, an das etwas Salimmes zu mabe gruß, 
lieber nicht thut, fo koͤnnte man, biefe etwas fpigfinvige Graka 
ummtchrend, vielleicht au fagen: Wenn an etwas Scylimmes eimad 
Gutes ganz nahe angrenzt, fo tolerire und ſchone ich das Gelmm 
um bed Guten willen. Wenigſtens thut bier bie äußere Beh | 
noth, damit man in folhen alerdings heikeln Bragen ige in da 
Gefadr komme, die Grenzgerechtigkeit zwifden Axt zub Mil ges 
Gcaden den erſtern zu verlegen. a DRe 
“) Seit Abfaflang der vorſtehenden Kritik iR auch der zueaite Best 
erfhlenen: „Die politiſchen Yartelungen bes Mittefalters.” Zub Ne 
fer Band umfapt vier Bücher, von denen das erſte bie meitteleiin 








Yugenblide, in welchem fie einer günſtigen Aufnahme 
ich ſicher und jedenfalls einer aufmerffamen Beach ⸗ 
tung gewiß fein darf. Wäre fie wenige Jahre früher 
veröffentlicht worden, man würde fie ohne Zweifel un- 
gelfen zur Seite gelegt Haben. Ein gleihes Loos mochte 
fie treffen, wenn ihre DVerfaffer noch längere Zeit mit 
der Herausgabe gezögert Hätte, Wer Lönnte dafür bür- 
gen, daß nicht ſchon die nächfte Zukunft die Erſcheinun⸗ 
gen der nächften Vergangenheit wiederholen wird? Die 
füürmifche Bewegung, welche vor kurzem das Gebiet des 
öffentlihen Lebens erfülkte, ift in ihrem Laufe gehemmt, 
aber nicht zum Apfchluffe gebracht worden. Der heiße 
Patteikampf der Iegten Jahre hat keine Werföhnung, fon- 
dem nur eine gewaltfame Unterbrechung erfahren. Viel 
leicht iſt der Augenblid nicht mehr fern, wo biefe er⸗ 
peangene Waffenrube ein Ende nimmt. Man wird 
dann aber weder Zeit noch Luft haben, fi auf den 
Blättern der Geſchichte nach Dem umzufehen, was bie 
unmittelbare Gegenwart überall in ausbrudsvollen Zügen 
vor das Auge ftellt. Andere ift es jetzt, wo bie poli⸗ 
fühe Arena für eine Weile gefchloffen, aber die Erin⸗ 
nung an die eben gefehenen Kämpfe noch in Alien leo 
bendig if. Wenn in ſolchem Zeitpunfte ein Werk wie 
das vorliegende nicht die bereitwilligfte Anerkennung fin- 
det, fo ift die Schuld ſicherlich ihm felbft und nicht der 
Dheilnahmloſigkeit des Puhlicums beizumeffen. 

Die Geſchichte der politifhen Parteiung iſt heutzu⸗ 
toge ohne Zweifel ein Begenftand von alfgemeinem In⸗ 
terefje. Aber eben weil fie das ift, möchte es kaum ge 
Tingen, fie mit unbefangenem Sinne darzuftellen und 
aufzunehmen. Unſere Zeit darf fi rühmen, des Solo⸗ 
niſchen Befeges, das jeben Bürger des Staats zur Par- 
teinahme verpflichtete, entrathen zu fönnen. Es gibt 
kaum irgend ein Geweinweſen, das nicht faft ebenfo viele 
öffentliche oder geheime Parteigänger mie Ungebörige 
zhlee. Jedermann bekennt fih, wenn auch nicht mit 
dem Munde, fo doch mit dem Herzen, zu dem Glauben 
mer der vielen Fractionen oder Coterien, voelche die po- 
Ütife Bewegung der jüngften Vergangenheit ins Leben 
gerufen hat. Man hat die Drganifation der Parteien 
Isdern, fie auflöfen und zerfireuen, nicht aber ihre einzel« 
nen Mitglieder vernichten fonnen. Ihre collective Thätigkeit 
iM ſiſtirt, ihre einheitliche Macht gebrochen worden; ihre 
Urberzeugungen und Vorurtheile, ihre Tendenzen und 
Stichworte leben in der Maffe des Volks fort und be- 
wahren vor wie nach Ihre frühere Geltung. Man wird 
nicht leicht Jemandem begegnen, der nicht feine befondere 
Parteianficht, feine beftimmten politifchen Freunde und 
Beinde hätte. Es verftcht fih von felbft, daß diefe ſpe⸗ 
ciellen Intereffen, diefe perfönlichen Sympathien und An⸗ 





Mira Parteiungen überhaupt, das zweite bie politiſche Pattelung bei 
ben Mufeimanen,, das dritte das Frankenreich un) das deutſch⸗ 
ftatienifje Kaiferreid und das legte die übrigen chriſtlisen Staaten: 
bie Porenkifde Hhibinfel, Frankreich mit Flandern, die britiſchen Ins 
fen, den flandinavifhen Norden, ben Drbenöftaat in Preußen und 
lesland, Ungarn, dab fraͤnkiſch⸗ byzantiniſtbe Heid und das König: 
te Iersfalem behandelt. D. Red. 
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tipathien nicht ohne beſtimmenden Einfluß bleiben können, 
wenn es gilt, das gefchichtliche Keben der Parteien zu 
erforfhen und zu heurtheifen. Die Wenigen aber, bie 
nicht gerabe einem einzelnen Parteiverbande angehören, 
werben doc fchwerlih ins Stande fein, fih zum Par ⸗ 
teiwefen überhaupt in ein unbefangened. Verkälmiß zu 
fegen. Es ift ihnen in fegter Zeit perſönlich zu nabe 
getreten, hat fie ohne Zweifel zu oft und zu lebhaft, in 
freundlicher oder feindliher Weife berührt, als daß fie 
es nicht mit Vorliebe oder auch mit einer gewiſſen Ab⸗ 
neigung betrachten follten. 

Die Ereigniffe der jüngfiverfloffenen Jahre haben 
nicht wenig dazu beigefragen, das ſchwankende Urtheil 
über den Werth und die Bedeutung der politifhen Par⸗ 
teien noch mehr zu verwircen. Zwei Anfichten fiehen fich 
bier fchroff gegenüber; was die-eine behauptet, das leug⸗ 
net die andere, indem fie zugleich das gerade Gegenteil 
für wahr ausgibt. Wenn auf der einen Seite verfichert 
wird, daf die Griftenz der Parteien einen unzmeifelhaf- 
ten Beweis für die Gefundheit des Staatskörpers ab⸗ 
lege, fo fagt man auf der andern, daß fie gerade um« 
gelehrt ein untrügliches Symptom feiner Krankheit fei. 
Dort ift e6 die überreihe Fülle der dem Gemeinweſen 
einwohnenden Lebenskraft, welche in der Erzeugung der 
Parteien fi gleichfam Luft macht, fie als nothwendige 
Producte ihres fchöpferifchen -Drangs ins Dafein ruft. 
Hier dagegen entfpringt die Parteiung aus der Ohn⸗ 
macht des flaatlicden Drganisans, ber in feinem Innern 
von Fäulniß ergriffen, bereits die nöthige Kraft entbehrt, 
um bie gefchloffene Einheit feiner Glieder aufrechtzuer- 
halten, Wo man über den Urfprung der Parteien fo 
widerſtreitende Meinungen hegt, müffen die Urtheife über 
deren Wirkungen nicht minder weit auseinandergehen. 
Und in der That, während die Ginen defürhalten, daß 
die Strebungen und Kämpfe ber Parteien bie allfeitige 
Entwickelung des Staats bedingen und weiterführen, 
find die Andern überzeugt, daß fie nur dazu dienen, ihn 
zu zerfegen und feiner Auflöfung näherzubringen. Se 
nen ift eine Duelle des Lebens, was Diefen ale eine 
Urfache des Todes gilt. 

Man darf nicht Hoffen, daß diefe ſchatf contraftiren- 
ben Anfichten fo bald eime vollftändige Ausgleichung er- 
fahren werden. Und doch wäre es fehr wünſchenswerth, 
wenn ihre Verteter ſich infoweit verftändigten, daß eine 
gemeinfame Thätigkeit zur Förderung des Gemeinmohls 
möglich würde. Wie bisher die Freunde und Feinde des 
Parteimefens einander gegenüberftanben, fonnte ihre, Wirk. 
famteit die gedeihliche Entwidelung des öffentlichen Lebens 
nur hemmen und ftören. Der enthufiaftiihe Eultus, den 
man vor kurzem den Parteien und was mit ihnen zu⸗ 
fammenhing, darbradte, hat wefentlich dazu beigetragen, 
die Durchführung der in Staat und Geſellſchaft noth- 
wendigen Reformen zu vereiteln. Dusch die lauten Ver⸗ 
wünfdhungen, mit welchen man fie gegenwärtig zu ver⸗ 
folgen liebt, werden die mangelhaften ‚politifchen und 
focialen Zuftände ‚vorausficgtlich wenig gebeffert werden. 
Der Ruhm, „auf der Binne der Partei zu ſtehen“, ift 
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ebenfo eitel wie der andere, „die Factionen gebändigt” 
oder gar „mit ber Wurzel ausgerotter zu haben”. Man 
Tann nicht zweifeln, daß weder die Allgewalt noch die 
Vernichtung der Parteien im wahren Intereffe des Staats 
liegt. Auch verdient bemerkt zu werden, daß ſowol die 
Vorkaͤmpfer wie die. Gegner der politiſchen Parteiung 
bem Staate gegenüber ein Verhalten beobadsten, das mit 
ihren eigenen Vorausfegungen über ihn im Widerfpruch 
ſteht. Wenn, wie die Einen glauben, die Eriftenz der 
Parteien beweift, daß der Staat fich wohl befindet, fo 
fieht man nicht ab, ‚warum fie ihn fort und fort wie 
einen Patienten behandeln -und unaufhörlih neue Heils 
mittel in Vorſchlag bringen. Iſt dagegen, wie bie Andern 
annehmen, das Dafein der Parteiung ein Zeichen, daß 


der Staat an einer innern Krankheit leider, fo begreift. 


men nicht, wie fie ihn für volllommen gefund ausgeben 
und jeden Vorſchlag, der auf die Abftellung der vorhau⸗ 
denen Gebrechen gerichtet ift, zurückweiſen moͤgen. 

Dieſe Inconſequenz iſt für die Löſung der Frage, 
welche der beiden in Rede ſtehenden Anſichten die richtige 
ſei, nicht ohne Bedeutung. Sie gibt zu erkennen, daß 
beide, wenn überhaupt, nur theilweife begründet find, 
und weift darauf hin, daß jede von ihnen an der an« 
dern ihre Ergänzung hat. Wenn einmmdberfelbe Ge 
genftand entgegengefepte Auffaffungen erfährt, fo wird 
ſich bei näherer Prüfung in der Regel herausſtellen, daß 
ihre Vertreter zugleich im Rechte und im Unrechte find. 
uch bie Freunde umd Feinde des Parteimefens befinden 
ſich in biefem Falle. Es laßt fih nicht leugnen, daß 
daffelbe einer doppelten Schägung fähig und ebenfo wol 
geeignet iſt, Borliebe wie Abneigung zu erwedm. Schon 
ein flüctiger Blick auf die Geſchichte gemährt die Gin- 
ſicht, daß man deren Zeugniß auf beiden Seiten für fih 
in Anſpruch nehmen darf. 

Ueberall find es im. Hiftorifchen Leben der Staaten 
und Völker zwei Epochen, in welchen die politifhe Par⸗ 
teiung vorzugsweiſe zu gedeihen pflegt: die Zeit ihrer 
wachfenden Macht und Blüte und die Periode ihres be: 
ginnenden Berfalis. Dieſe Thatfache berechtigt zu dem 
Schluffe, daß die Parteibildung ſowol durch die Stei⸗ 
gerung wie buch die Schwächung ber flaatlichen Lebens⸗ 
kraft bedingt und gefobert wird. Hat, fo fcheint es, 
das Gemeinwefen einen gewiffen Grab innerer Stärke 
erreicht, fo treibt e8 eine Wenge von mehr oder minder 
wirkſamen Kräften aus fich hervor, welche in den über 
lieferten Inftitutionen feinen ausreichenden Spielraum 
für ihre Berhätigung finden und. ſich eben deshalb in 
den Parteien befondere Träger oder Organe ihrer Wirk. 
ſamkeit ſchaffen. Wenn dagegen in einem politifchen 
Verbande die Macht der centralen Einheit in dem Maße 
eſchwaͤcht ift, daß fie unfähig wird, die Geſammtheit 
der Glieder zu beherrſchen, ſo treten dieſe allmälig aus 
ihrer Verbindung heraus, um in den Parteien ein felb- 
ftändiges Dafein zu führen. Dort ift e6 ein Ueberfluß, 
bier ein Mangel an Kraft, worin ‚die Parteiung ihren 
Urfprung hat. In dem einen Falle wird fie durch die 
Befunde Energie des Staatslebens Hervorgerufen, in dem 
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andern erſcheint fie als ein Grzeugniß feiner frankhaften 
Schwä 


che. 

Man darf indeß nicht überfehen, daß bie — 
Zuftände, welche die Entwickelung bes 
zugsweiſe begünftigen, nur fehr einſeitig — 
werden, wenn man ſie einfach als geſund oder kraul 
bezeichnet. Das Auftreten der Parteien iſt immer und 
überall ein Beweis, daß in der. eg des politiſchen 
Org anismus eine Störung eingetreten. Es iſt aber nicht 
minder ein Zeichen, Daß derjelbe ſich beſtrebt, dieſe Ham 
mung feiner Bunctionen zu überwinden. Die Partei 
haben für den Staatökörper eine ähnliche Bedeutung 
wie das Fieber für den phyſiſchen a fie find de 
Symptome der Krankheit und zugleich das Mittel ihrer 
Heilig. In ihren Kämpfen vollzieht ſich der Bildunge 
proceß, welcher das Gemeinwefen, nachdem deſſen bie 
herige Formen ſich als unzureichend erwiefen oder gar 
ausgelebt haben, zu einer höhern Stufe der Entwickelneg 
binüberführt. Es macht dabei keinen erhebliden Unten 
ſchied, ob der Staat, während er in feinem wefentlien 
Beftande erhalten bleibt, eben nur feine 
ändert, ober ob er als folcher, als diefer befondere Va⸗ 
band dem Untergange anheimfällt, um als integrirtudes 
Moment einer höhern politifchen Orbnung von nem 
aufzuleben. In dem extern Falle vertreten bie Parteien 
jene durch .die treibende Energie des Vollsthums Fert 
und fort erzeugten Kräfte, welche ſich dem polifden 
Organismus als felbftändige Glieder einzuverleiben fre- 
ben. In dem fegtern repräfentiven file die allgemeimn 
Ideen und umfaffenden Intereffen, welche in den Schluß⸗ 
epochen des Völkerlebens hervorzutreten und die überflie 
ferten ftaatlihen Formen, weil fie eine weitere Umbi 
dung nicht mehr zulaffen, zu zerfprengen oder aufzulsſca 
pflegen, 

Ein richtiges Verftändniß ber Bedeutung, melde kei 
Darteimefen für die Entwidelung des Staatslebens u 
Recht in Anfpruh nimmt, märe ohne Zweifel du 
geeignetſte Mittel, die über daffelbe umlaufenden enge 
gengefegten Meinungen miteinander zu verföhnen. Geis 
excentriſchen Freunde würden begreifen, daß es der na 
türlihen Beſtimmung der Parteien widerſtreitet, fie um 
ihrer felbft willen zu. hegen und auszubilden,. daß fie kit 
mals Selbfizwed, fondern immer nur das Mittel für 
tönnen, gewiffe bis dahin verfannte Rechte oder Suter 
fen zur Geltung zu bringen. Seine fanatifchen Brgus 
würden einfehen, daß es den natürlihen GEntwidelange 
gang des öffentlichen Lebens verkennen Heißt, wenn mar 
die Parteiung fchlechthin verwirft oder die etwa beiie 
henden Parteien zu vernichten firebt. Sie ‚dürften ge 
gleich die Ueberzeugung gewinnen, daß. cd aberifo hät 
vie nugloß ift, dem reiben der Factionen anf einem 
andern Wege ein Ende machen zu mollen ale durhh die 
Anerkennung der berechtigten Koderungen, die den ins 
vertreten werben. 

Es ift fehr zu bedauern, daß ber im Dbigen ange 
deutete Geſichtspunkt in der vorliegenden „Geſchichte der 
politifchen Parteiungen“ nicht die wunſchenswerthe Br 
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rückſchtizung gefunden hat. ) 
aufer Stande, ihn mit der nöthigen Eneſchiedenheit gel⸗ 
ib zu machen. Gr flieht, fcheint une, zu feinem Ge 
genftande nicht in dem unbeſangenen Berbälmiffe, deſſen 
& zur gerechten Abſchaͤhung des Für und Wider, zu 
Ener vollig parteilofen Darſtellung feiner Licht umd 
Echattenſeite bedarf. Zwar verſſchert er uns: 

Die Erwartung, daß gegenwärtige „Geſchichte der politi⸗ 
für Parteiungen’‘ auf Varteiſtimmung oder, wenn davon noch 
de Uche fein Tann, auf Parteitweihen unferer Zeit berechnet 
re „if total, irrig, wenn in jenes eine politifhe Ten⸗ 

zſchrift gemuthmaßt wird; nicht aus Narteiftinunung her 
dorgegangen, bat fie ſich auch Feine andere Aufgabe geftellt als 
die jedes hiſtoriſchen Werks, worin das Getriebe menfchlicher 
kedenfhaften und Verivrungen, des Ggoismus und des Pax 
tietißmus, der Standesſucht und ben Bollsanfprüche, dei 
Uebermuth6 der Großen und der demagogifchen Volksbewegung 
durgetelt werden. Ihre Sympathie und Antipathie, aus menſch⸗ 
Ihe Princip erwachfen, bat rein hiſtoriſchen Charakter. 
sub fügt andererſeits an einer fpätern Stelle, nachdem 
et ſcht richtig bemerkt hat: 

Der ſchlimme Ruf, welcher der Parteiung anbaftet, ift 
elerdings mehr aus Adftraction von den bittern Früchten, die 
dei Yarteivefen: in einer langen und dichten Reihe hifterifcher 


i darbietet, als aus einem an ſich böfen Prineiy 
der Biderreits eawachſen. 
dir Erklärung hinzu: 


„„oenfalls ift es hiſtoriſcher Unvarteilichkeit unangemeffen, 
die Eckheinungen mit vorgefaßtem Urtheil nur son ihrer Shat · 
tmkite aufzufaffen und Uen. Mag alfe die Parteiung 
wwähft für ein Adiaphoron gelten, das wir uns nad) feinem 
an ſich unfläten, mit dem jedesmaligen Subſtrat mandelbaren 
md demgemäß zu beurtheilenden Gharakter, nicht blos na 

dem Unheil, das daraus hervorzugehen pflegt, anſchauli— 


Et ift aber darum nicht minder gewiß, daß er fi 
durchgängig zu der Anfiht Derer hinneigt, welche das 
Parteinefen mit entfhiedener Ungunft betrachten. Er 
ſheint nicht beachtet zu haben, daß der Grundfag: „Se 
denfalls iſt es Ungebühr, wenn amseinanderfällt, road zu- 
ſarmenhalten fol, und wenn die Theile, die gemeinfchaft- 
lich witken follen, einander widerfireiten‘‘, wie richtig er 
ea ſich auch fein mag, doM zu einer fehr fehiefen und 
einſeitigen Auffafſung führen muß, wenn er ohne die 
etfoderlichen Einfchränfungen auf die Bernegung ber po- 
Itifgen Parteien angewandt wird. thin ohne wei 
teres gelten läßt, kann nit umhin, dad Hecht der Par- 
fung unbedingt in Mbrede zu fielen, und da er fie 
von vornherein für etwas hätt, das nicht fein follte, fo 
wird es ihm ſchwerlich gelingen, fie als eine nothwen ⸗ 
dige und heilfame Erſcheinung zu begreifen. Freilich 
wird NAiemand leugnen, daß ein vollendeter Staat, ein 
Gemeinweſen, das dem Ideale eines ſolchen in jeder Rüd- 
fit entſpricht, die Grifteng ber Parteien ausfchließt. 
Bo les fo geordnet iſi, daß Jedes von ſelbſt an die 
ya Stelle tritt, da finder die Parteiung 
keinen Raum, weil fie überflüffig wird. Möglich, daß 
De Gemieinfchaft der Menſchen im Fortgange der Zeiten 
m einem Zuftande harmoniſcher Durchbildang gelangt, 
ta welchenn bie Freiefte Bewegung der eingelnen Glieder 


Wachsmuth feeilih mar ı mit ber ftetig und gleichmäßig fortfchreitenden Entwicke ˖ 


tung des Ganzen zufammenfält. Die geſellſchaftlichen 
Berbände, welchen wir in der Geſchichte begegnen, find 
nicht fo glüdtich organifiet. Auch die Gegenwart folgt 
noch dem alten Sefege, nad welchem jede höhere Gint« 
faltung bes öffentlichen Lebens eine mehr oder minder 
eingreifende Störung ber beftehenden politifchen Ordnung 
vorausfegt. . j 

Wachsmuth gibt zu: 

Widerftreit gleichgemogener oder doch beim Auf: und Nies 
derſchwanken mehr oder minder einander die Wage haltender 
Kräfte, als Lebenszeihen von Bewegung und Beitrebung, if 
principiel ebenfo wenig an fi böfe, als Gentralifation unbe: 
dingt und allertvegen gut. 

Doch au abgefehen davon, daß diefe bedingte Bil⸗ 
ligung nur einer gewiffen Glaffe von Parteien zugute 
kommt, ift fie überhaupt von einer fehr zweideutigen Art. 
Der Werth der Parteiung ruht unſers Erachtens auf 
einer fehr ſchwankenden Grundlage, wenn man fie les 
diglich al6 „ein Zeichen von Bewegung“ will gelten laffen. 
Es gibe allerdings unter den Polititern des Tages gar 
mande, bie das Heil bes Staats für gefichert halten, 
wenn er fich nur im Zuſtande ber Wufregung befindet, 
„Wo Bewegung, ift Leben‘ lautet die gangbare Phrafe; 
ats ob nicht auch der verweſende Leichnam no in Be 
wegung begriffen wäre. Wenn die Parteiung feinen 
andern Rechtstitel aufzumeifen hat als die Erſchütterun⸗ 
gen, welche fie dem Gemeinweſen zu bereiten pflegt, fo 
dürfte ihre Anerbennung mit dem beften Erfolge beftvit- 
ten werden. Auch die Bewegung ift im Staate „prin 
eipiel ober am ſich meder gut noch böfe”. Es hängt 
eben Alles davon ab, aus melchen Motiven fie entfpringt, 
zu welchem Ziele fie hinſtrebt und wie die Wirkungen 
befchaffen find, die fie hervorbringt. Wachsmuth fpricht 
wiederholt von „den bittern Früchten, welche das Par 
teiwefen in einer langen und dichten Reihe hiſtoriſchet 
Erſcheinungen darbietet”. Dagegen wüßten wir nicht, daß 
er irgendwo die wohlthätigen Reformen oder die tiefgreifen, 
den Aenderungen, die die Bewegung nicht felten zur Folge 
hat, hervorhoͤbe. Ihre bedeutungsvollen Mefultate, welche 
für die hifkorifcge Würdigung in lepter Inftanz maßgebend 
fein müffen, treten entſchieden zuruͤck. Iller Nachdruck 
liegt auf den allerdinge zum Theile wiberwärtigen Gr 
fheinungen, von welchen fie begleitet zu werden pflegt. 
Man darf fi nicht mundern, wenn Wachémuth dem 
Parteimefen nicht hold ift; er betrachtet es ungefähr mit 
demfelben Blicke, mit welchem Jemand das Gewitter be- 
trachten würde, wenn er diefes Raturphänomen lediglich 
von feiner finftern, ſchreckbaren Seite ins Auge faffen 
wollte. 

Die volitiſche Parteiung iſt ſo alt wie der Staat 
ſelbſt. Die frügeften geſellſchaftlichen Verbände, von 
welchen die Geſchichte zu erzaͤhlen weiß, kennen ſie be⸗ 
reits. Ste Hat ſeitdem den Staat durch alle Phaſen ſei⸗ 
ner Entwickelung begleitet; es gibt bis auf die Gegen⸗ 
wart herab kein einziges Gemeinweſen, in das ſie nicht 
zu irgendeiner Zeit Eingang gefunden bitte. Ihre Ge 


Fr 


Adi diſt daher mit der Geſchichte der Mernſchheit y 


Riemlich Aeſchem / Umfange Man darf vermuthen, ‚DaB | 


Fer ige’ Auch inserlidy. entſprechen dieſelben Geſche aner⸗ 
Uunıtat, ihre charakteriſtiſchen Eigenthümlichteiten theilen 
wordt. Machemuch iſt anderer Meinungs ex ſagt: 


Ge a: — — est. sh tedtz 
a a en, Kto n 
berg sr gen —— der — 33 


daß im da und Großen ? 9 Hd um Beflern 
Kantine 'dätanı Far —EX — ale 
rLeinen ’Untheili Gut. und — voralters 
allen; : find. fie sis ri bödten Kag Bee **8 Berſchieden⸗ 
heit: darfelhen — 
em. ae le igkeit i ” Streben und Handeln, 
vielmeht nur after, den Zeitgeift. ober Volks thum 
bee die, —Ee Sachen, um, Vorwaltender und mit: 
handelnder Perfönttsgkeiten :oben endlich das Gewicht und der 
Meiz des Objett Det Perteſffrage ihnen gufdrücken. 
ärı. Wer dienNeberzeugung hegt, deß es nichts Rense 
umter ber Sonn gebe, und darum ch ‚in der Gefchichte 
war eine Sanmlung / von Variationen über ein und daſ⸗ 
ſpelbe Thema erblickt, ber 
«qaent,:wenn:er bie Parteiungen; der verſchiedenen Zeiten 
und Võlter als bloße Wiederholungen deſſelben Vorgenge 
auffaßno " Behtiiinanı aber: wie Wachsmuth won. ber 
Botausſetzung auo, 025 in ber Wefchichte überhaupt gin 
Fortfchtite zum Beffern ader Hoͤhern ãatthade, ſo tritt 


man, ſcheint · o durch die Behnuptwug, daß in der. Ge⸗ 


aſchichte den Parieiemgen ein abſolutar Stiilßand hertſche, 
mit ſich/ ſelbſt in 
Ausnahmoe ven det; allgemeinen Regel eine. fo auffallende 
Erſcheinung, daß nur die triftigſten Gründe. boſtimmen 
Wanten, fe gellen zu laſſen. Wir haben uns. in ber 
vorlieg euden Stift: wach; ſolchen, Beweiſen vergeblich 
zumgöfchen;, zweifein cuuch, daß #8 möglich iſt, ſiebeizu ⸗ 
bdringen. —2 nieht: lxugnen, daß die VParteiung 
nin weſentlichen und: nothwendigen Factor des öffent 
lichenLebens bilden. : Es iſt ide minder gewiß, daß 
das Seaatsweſen im Laufe der Heit eine fottſchreitende 


Entmickelung erfaßten hat und aoch gegenwärtig, in dies ı fen. 


fir ‚güffteebenden Bewegung: beaniffen ift.-- Wachs⸗ 
dhium des Ganzen fügtsaben. die allmälige. Gesfaktung ſei⸗ 
nee integrirenden Veſtandtheile npraus 3. bey, politifche Dr» 
vgamsmus kann unmöglich -zu:.einer höͤhern Stufe der 

Ausbildung : gelangen ‚(ohne daß · zugleich, feine einzelnen 
Wider an Vieſer / Ecbebung theilhaben · 

Edniſtmit Ser Parteiung ‚nicht anders, wie mit. allen 
übrigen Erſchenungen ıhed hiſtoriſchen Lebens: ſie bleibt 
a: allen Zeiten sdiefelbt,} weil ſie außer Stande, ift, ihre 

»:gigenehämliche Natur zu verleugnen; fie: ‚durchläuft ‚eine 

Reithenfeige Gerfchiebener Formen ,.;meik Ile nicht umhin 
Bann, die. reime und vollftändige Verwirklichung ihres 
2 MWogriffs anzuſtreben,  Wachemutb: hat. ſich in: den. ein⸗ 
heitenden Abſchnitten feines - Werks (,Subſtaunz, Form 

und Gang der politiſchen Parteiung‘“) ‚nieifach bemüht, 
"wi niWBegriff der Parteiung igennuer.; feſtzuſtellen und 

: äbpeyeerfgen. Manche: der hier gegehenen Beflimmungen 
- And ohne -Zimeifel: ganz treffend; wur iſt zu bebaueen, 
daß des Berfaffer ſie an, verſchledene Stellen zerſtreut, 


tin einer — des 


vperfaͤhrt ‚allerdings ganz. conſe⸗ 


Widerſpruch. Jedenfalls wäre. dieſe 


* it ‚einem ‚einheitlichen Geſammtbilde veraupft ht, 
Auch dürfte ſich gegen fie mit Recht erinnern län, daf 
bei: ihrer Aufftellung, die Anfapungen der — 

guefiliehig. maßgebend gerasfen. ; 

Man.) darf nicht glauben, daß es au. ‚jeder Zeit Yır 
tion in, dem Sinne ‚gegeben habe, welchen wir — die · 
ſem Worte zu verbinden pflegen. So iſt 
bie griechifche Staſis voch die römifche —* —— m. 
ferer. Parteiung ‚gleichbedeutend, wiewol es dieſelben flact- 
lihen Zuftände h „welche durch dieſe verſchiedenen Kuh 
druͤcke bezeichnet worden. Was dem "SH en alz eine 
auhepunzg gegen. daß“ beftehende @emeinypefeh. und be 

Römer als eine Ablöfung von dem gegebenen roliifäe 
Verbande, erfchien, das gilt und. ald eine. — de 
ſtaatlichen Organiemus vorgehende gegenſaͤßliche Bear 
gung: feiner. einzelnein Glieder. Mit der enden) di 
Parteiweſens iſt eben auch die Auffaſſung deſſelhen in 
Laufe der Seit eine andere geworden. Die, Parteien ib 
Alterthums erheben ſich gegen ben. Staat, beſſen GSick 
ſie einnehmen moͤchten; die ber Gegenwart kaͤmpfen mi. 
einander, indem fie darquf ausgehen, fich gegepſeitg aut 
dem Befige der Staatögewalt zu verdrängen, Sene Haken 
hurhgängig, bie ‚Eriftenz des Staat mehr oder mine 
eutfhieden in Frage; dieſe find ſtets bereit‘, ihm ii de 
notwendige Baſis, ald den natürlichen Boden’ —* 


ſtrehungen anzuerkennen. Der Grundſab, daß 
land unbekannt, mindeftens ohne praktiſche 3 





über den Parteien fiehe, war in Rom wie in 

unfern Zagen iſt er ‚nicht oͤlos, wie es Man 

den Staat. mit feiner jebesmaligen, Negierung 

ſeln, ſcheinen mag, eine unwirkſame doctrinelle Prak, 
fondern eine allgemeingüftige. Verhaltungdregel, Kelle 
die verſchiedenen Parteien, vieleicht ohne ſich beffen Arts 
klar zer zu ‚fein, Folge leiften... . 

. Die Bartriung bes Alterthums hatte. finen. Dee 
tiſchen, excluſiven harakter . Jede Zartion.. glaubte Was 
floge Wort „Lietat c’est moi’ ‚auf ſich anroenden D* 
‚Ehen darum pflggte ſje, wenn der Gieg 
anmwanbte,. ihre Geguer, vide bios von allen wolläiken 
und bürgerlichen. Rechten, fondern ſelbſt . 
Staats auszufrpließen, . ‚ Beun fie da geh men 
geſchah es niche felten, Daß. fie den Wohen det Grm 
verlief, um anderswo ein neues Telbftändiges‘ Gemein 
wefen zu gründen. Gegenwärtig macht" keine Hohtiidr 





‚Partei, wie groß und. hochftrebend fie, auch iR, Anſpruh 
darauf, den Staat für fi allein in Beſſß 


Ebenſo wenig denkt fie daran, die erlangte Worhe the 
jur gänzlihen Vernichtung ihrer Mitbewerber anzumm 
den oder. fich durch eine. etwaige ‚Niederlage zum Aut 
tritte aus dem Staatöverbande beftinmen au Safe | 
Zwar. liefert auch die neueſte Gefchichte noch mande | 
Belege zu der rüdfichtslofen Erbitterung, imelche die u 
litiſchen Parteifämpfe zu allen Zeiten harafterifizt but. | 


Auch ift. fie ‚ feineswegs “frei von jenen, emporenden Be 


walthandlungen, mit welchen ‚der. Uebenuch 
Factionen die überwundenen Gegner zu derfolgen Kid. 
Man darf indeß nicht, überfehen, - daß dieſe 
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yon im Ganzen doch fehr vereinzelt daflchen und meift 
dureh befondere zeitliche und örtliche Berhältniffe hervor⸗ 
gerufen werden. Wichtiger ift, daß das allgemeine Zeit 
demußtfein fie nicht blos, wie das allerdings ſtets ge- 
ſchehm iſt, beklagt, fondern auf das entfchiedenfie ver- 
urtheilt. Niemand wird heutzutage wagen, ſolche Aus⸗ 
föreitungen des Parteigeiſtes in Gchug zu nehmen oder 
auch nur mit ihrer Nothwendigkeit zu entfchuldigen. Die 
Yartrien ſelbſt fhimen fih ihrer, wenn die Wuth bes 
Augenblicks fich abgekühlt hat. Ihr Gewiſſen fagt ihnen, 
daß fie nicht berechtigt find, ihren Widerftreit zu einem 
gegenfeitigen Bernichtungstampfe zu fleigern, fonbern die 
Aufgabe haben, in gemeinfamer metteifernder Thaͤtig⸗ 
kit den Ausbau des Staatslebens weiter zu führen. 

Es iſt Gier nicht der Drt, die obige Parallele in das 
Detail ihrer mannichfachen Beziehungen zu verfolgen. 
Bir dürfen und noch weniger geftatten, fie im Einzel⸗ 
nen zu begründen oder die Grfcheinungen, welde mir 
einander gegenüberficliten, genauer zu erklären. Es folte 
cm nur an einem beftimmten Punkte gezeigt werden, 
nie die Befchichte der politifchen Parteiungen keineswegs 
von jmem Geiſte des Fortſchritts verlaffen ift, deſſen 
Balten wir überall fonft im Hiftorifchen Leben der Menſch ⸗ 
beit wahrnehmen, In der That hat fich das Verhaͤltniß ber 

zum Staate erheblich und zwar in einer für 
dat Gemeinwohl höchſt erfprießlichen Richtung verändert. 
Ee ſteht nicht minder feft, daß ihre gegenfeitigen Ber 
Ahungen eine freundlichere Geſtalt gewonnen, ihre un« 
xrmeidlichen Kämpfe einen verſoͤhnlichern Charakter an- 
nommen haben. Doch find das nicht die einzigen Mo- 
mente, an welchen bie allmälige Fortbildung des Partei» 
weſcho ſich nachweiſen Iäft. 
en wir z. B. lediglich die äußere Seite deſſelben 
in das Auge, fo bemerten wir, mie die Parteien fort 
and fort ihren räumlichen Wirkungskreis erweitern und 
iseen zeitlihen Beftand mehr und mehr ausdehnen, wie 
die Zahl ihrer Mitglieder wächſt und das Maf ihrer 
Kräfte ſteigt, wie ihre innere Gliederung reicher, ihre 

j en nad außen complicirter, die Formen und 
Mittel ihrer Thätigkeit mannichfaher werden. Die Er- 
wigung der Motive, welche die Parteiung ins Leben 
Tnfen, und der Zwede, die fie verfolgt, führt zu einem 
aligen Ergebniffe. Dan Lanrı nicht vertennen, daß 
die materiellen und geiftigen Intereffen, als deren Ver⸗ 
terter die politifchen Parteien fich geltend machen, im 

nge der Zeiten gleich fehr an Umfang wie an Be 
Metung gewinnen. Man mürde diefen Geſichtspunkten 
andere hinzufügen können. Wir befchränfen 

mob indeß auf die allgemeine Bemerkung, daß die Ent 
des Parteimefens einerfeit® an bie des Staats, 

ber das naͤchſte Ziel und Object feiner Beftrebungen bil« 
ber, andererſeits an die des Volkslebens, in dem es feine 
„hat, gefnüpft ift. Ihre Darſtellung ift daher 

dm ebenfo umfaffende vole ſchwierige Aufgabe; fie ſetzt 
Öse genaue und erſchöpfende Kenntniß nicht blos der po⸗ 


Iiädyen, fondern der gefammten Eulturgefchichte voraus. | 


Eine Geſchichte, die ihren Gegenfland vom Gefnge | 
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des Fettſchritis eximirt, trägt unfers Erachtens diefen 
Namen nur in einem fehr uneigentlihen Sinne Sie 


iſt im Grunde nichts weiter als eine hiftorifche Beſchrel⸗ 


bung, von der wir indeß nicht leugnen wollen, daß fie 
bei zweckmaͤßiger Anlage und gelungener Durdführung 
ein lebendiges Intereffe erregen und mannichfache Belch- 
tung darbieten kann. Zwei Klippen fmd es, die fie vor⸗ 
zugsweife zu meiden hat, wenn fie fich einen günftigen 
Erfolg ſichern will. Da die Erſcheinung, welche fie dar 
zuſtellen unternimmt, im Wefentlichen unter allen Um⸗ 
Ständen dieſelbe Bleibt, fo ſetzt fie: fich der mit jeder Wie⸗ 
derholung verbundenen Gefahr aus, langweilig zu wer 


‚ben. Andererfeits ficht zu befürchten, daß die große 


Mannichfaltigkeit der zufälligen Formen und Verhaͤltniſſe, 


‚in welchen fie ihren @egenftand vorführen muß, nicht 
‚geftattet, ein Bares, ſcharf beftimmtes Bild deifelben zu 


gewinnen, Es bedarf einer geſchickten Anordnung und 
Vertheilung des Stoffe, um diefen beiden Mängeln 
vorzubeugen. So würde man, wenn es fi etwa von 
der politifhen Parteiung handelt, wohlthun, eine all. 
gemeine Charakteriftit derfelben, welche ihre überall wie 
derfehrenden gleichförmigen Grundzüge in deutlichen, 
ſcharfmarkirten Umriſſen zu zeichnen hätte, an die Spige 
zu fielen. Die nachfolgende Detailſchilderung könnte 
dann um fo ausfchließticher bei den eigenthümlichen Mo⸗ 
dificationen verweilen, die das Parteimefen in den ver 
ſchiedenen Zeiten und Staaten erfährt, und fi durch 
Hervorhebung der an ihm bemerfbaren Unterfchiede umd 
feineen Nüancen den wünſchenswerthen Reiz ber Neue 
heit fichern. 

Wir ſagten fon, daß Wachsmuth feinem Werke 


“einen einleitenden Äbſchnitt vorausſchickt, welcher fi mit 


ber Parteiung im Allgemeinen befchäftigt. Er ſtellt hier 
Manches zufammen, was dem vorhin angedeuteten Zwecke 
einer generellen Charakteriſtik recht wohl dienen kann. 
Namentlich ift die Entwickelung der einzelnen Momente, 
an welche die Parteibildung anzulmüpfen pflegt (6.5—8), 
nicht ohne einen geroiffen Werth. Dagegen können: wir 
die Schilderung des Parteigeiftes, die im nächfifolgenden 
6. 9 entworfen wird, nur als höchft einfeitig und durch⸗ 
aus ungenügend bezeichnen. Im Ganzen, ſcheint uns, 
hat der Verfaſſer fomol in der Ginleitung wie in ber 
Geſchichte felbfi mehr die Außenſeite als das innere 
Weſen der Parteiung im Auge gehabt. Man barf hin- 
zufügen, daß er bie leitenden Geſichtspunkte ber Dar⸗ 
ftelung nur infofern dem behandelten Gegenſtande ent. 
nimmt, als eben diefer und fein anderer den Vorwurf 
bes Werks bilde. Beine Gefchichte der politifchen Par⸗ 


teiung ift, fireng genommen, nur ein Auszug aus ber 


allgemeinen Geſchichte. Sie entlehnt der letztern dieje⸗ 
nigen Abſchnitte, welche die Bewegungen und Kämpfe 
der Parteien zum Inhalte haben, um ſie in einer we⸗ 
ſentlich gleichen Form wiederzugeben. 

Daß auch die Eintheilung hier wie dort dieſelbe iſt, 
Tann nicht defremden. Das ganze Werk wird nad) der 
Abfıcht des Verfaffere aus drei Bänden beftehen, die ben 
drei großen Epochen der allgemeinen Geſchichte — dem 
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und meine Feder fand den Unfärb nicht. 
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leuchten wollen, d. h. vielen Auswaͤrtigen nicht. 


fen ſogaͤr den Ausdruck „‚literasifche Leben und Treiben’" bei⸗ 
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u künſtliche Maſchinerie dann: und wann in Zuckungen verſetzt 
wird und. den Anſchein von Leben gewinnt. Ich weiß recht 
gut, daB dieſer Sag manchem Ihrer Leſer höchſt verwunderlich 
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Geſichter, die id. zu fehen meine; ſehr wohl "Bwar wird 


Niemand ‚erwarten, daß bei dem ſchwindſuüchtigen Zuftand des 


j Aiterariſchen Lebens im Allgemeinen: derjenige Königsbergs eine 


hervorſtechende Ausnahme mache, ‚aber daß ich diefen Eurzweg einen 
automatiſchen nenne, das wird. ficherlich Vielen nicht fobald ein» 
Es ift nam: 
lich cin ganz eigenes Ding um das beinahe unverwüftliche gün- 
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ſtatte der Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur hegt, 
man ſich eine entfprechende Borftellung von dem Zuftand des 
hieſigen literariſchen und überhaupt geiſtigen Geſammtlebens 
macht. Der Hauptgrund dieſer eigenthümlichen Erſcheinung 
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Und das Buch ift doch ſo wirklich —— 
eine fo reiche Auswahl reicher und anregender 
mit Ausnahme des allerdings unangenehmen Ca⸗ 


Weit ſchlimmer noch ergeht es Alexander 
Schriften. Was Roſenkranz ſchreibt, lieſt wa ⸗ 
noch eifrig, wenn auch blos um < 285 

aber ‚was Jung fihreibt,<lieft man — Sancn 
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Avteres nromentunes Bindemittel Ab... Wie jehr loder. 
wabrete fehr man nur Des guten Tons halber dieſe 
teüge biſucht, läßt fich ſchon aus dem Umſtand erkennen, 
nur: 'feiten ein Verleger es wagt, den einen oder 

en dem Publitum durch den Drud aufs neu 
‚wie eb it Berlin doch fait ohne Ausnahme ger 
: Hulp Died Symptom weiſt wieder Darauf hin, was ich 
ab Sea: Grund erkennen muß, warum bei und fein-lebendiges 
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tissfelid‘ bei: den Koryphaͤen und literarifchen Kräften auf‘ 
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den an Geſchick, den widerſtrebenden, auseinanderdraͤn⸗ 


ten im Yublicugg eine übe igende Kraft ent⸗ 

eßpdehen, die zerſtreuten Intereflen auf einen ideellen Brenne.- 
paalt pa:cohcentriren und jo ein. fldhaltiges hüheres Binde 
N ſchaffen, fowie andererſeits (und dies ganz vornehm⸗ 
Ed) Wii:gebitdeten Publicum guf die Unfähigkeit, ſich mehr 
aufnehmend And Hingebend empfänglih zw, 

verbalen; ut andern Worten auf die krankbaft blafirten, in» 
Uferesp fü vehagenden Wbfprechereigelüfte, wie fie al chroni⸗ 
ei ücel“ im € wange gehen... Obendrein ſteht und nun 
m der Beriuff bon zei erupptngenden Kräften bepor, Die 
& 3.0 populaͤren Vortraͤgen betheiligten; Jacobi wird 
inen Kufr * Hülle folgen und. Helmholtz nach Bonn aba 
—— fehr beliebt, foweit. das hier möglich, und 
= et. y F — —F 
. BU vden erwähnten Symptom hängt die nenwandte Er⸗ 
gg zufammmen, dab unfer Berlagtbuchhandel.jo man— 
wehren hier entſtandene Geiftsäwerk jich entgehen läßt, . 
a.) — richtig fände, ic nicht, ‚entges 
ve. to folte. | aber ging dB. das vielgerühmte 
Bat von Thatroius und das Tagebuch“ von Rojenfranz- 
nm: die neveſten * anptführen — nad Leipzig, :fo ger, 
der au Lad nach Hamburg, und jo 
Ussander : een in F *3 Aber 38* 
wiſſen , ein hier geſchriebenes Werk, 
ra „Deutichland” verlegt wird, gleich mehr Aufmerk⸗ 
y erege und bewaße -befier „‚gebt"’, befonders hierorts . 
Albiwenn: dab am Pfade der Kal. Und unfer Verlagss,, 
Aehnliches und denkt, es bliebe ſich nleich«,- 








ober ‚gelehrter Merke auch fait allein. 
mat Deren deren verhaltniimäßig , 
L am der Srbeit unferer Geifteömäns 


Sie ande Fivenen [itchen faft nur das.unumgänge.. 
Beobefmif ja befoirdigen, mit Ausnahme efioa von Adolf 
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ublicum wie dem hieſigen bat. nicht dex Kaifer fein 
cht verloren, ip he haben. he In an, und 
‚wären fie die unermäblichften, „und alle a üngen,— und 
‚wärm be. die ebrenwertheſten — begabter Geiſter eb ‘verloren, 
—— ‚anf fo lange, bis änmal da Halbgott unter ihnen 
auffteht, der das munderbare,. Durchaus nöthige. GeRbi be» 
figt, von dem is oben ſprach Es faͤlit mir vg Musiprud) 
eines hechgeftellten Mannes ein, den dieſer Fürzlich bei Gele⸗ 
mund & Am Plan begriffenen, auf die ſechs hundertjaͤhrige 
. Subelfeier. unjerer Stadt ſich begiehenden titerariichen Unternehs 
mens u ei Sand SE) fann, weil id 
ihn Schtbarz auf iß eingefehen babe. fagte namlich, 
indem ev davon abrieth? „Die Königsberger beſitzen ein er— 
ſchreckliches Zalent, alle in ihrer Mitte entftehenden literari» 
ſchen Productionen zw misachten und zu verfümmern, nun gar 
einsſ, das fie ſelbſt verherelichen fol.” Mas dies „erichred: 
liche Talent“ aus den königsberger literariſchen Zuftanden mit 
der Zeit noch machen wird das mögen die Götter wiffen! 
Das einzige Feld, das hieſigen Schriftftellern einige wirk- 
liche Chancen bietet und das allenfalls einen wirklichen Ver⸗ 
eitzigungspunkt abgeben könnte, wenn es mit Energie bebaut 
würde, das ift das Feld. des gemuͤthlichen Humors. Einen 
- Beweiß . lieferten noch vor nicht 'gat Langer Zeit die humori- 
ſtiſchen Vorleſungen von Ludwig Walesrode, die ſtets Unerhört 
- Kart hefucht wurdens. Aber der Menſch febt nicht von Humor 
allein , und: Walesrode ſcheint das ringejehen zu, haben, als er, 
vor nun einem Sabre, ſich auswärts einen Wirkungsplag juchte 
und — maß bei: feinem unfteeitigen Talenten vorauszufehen 
war, — auch bald: fandı Ein zweiter Ausreißer ift Rerdinand 
Gragorovius/ einen unferer beften und Tiebften Söhne, der ſchon 
vor Bahren nad) ſchönern Gefilden zog, wohin ihm ‚unfere übri: 
gem productinen Krafteificherlich Lieber’ heute wie morgen fol 
gm ‚würden, wenn fie ſich wie er losreißen Fönnten don den 
erhäktnifien , die) zum Hierbleiben zwingen WMR 
Die Urſachen, weshalb der gemuͤthliche Humor das zumeiſt 
Chancen bietende: Feld iſt, mögen dreifacher Art fein: ein mal, 
weil er, der ſogenannten Durchſchnittsbildung am weiteſten ent» 
kommt; zum Andern, weil er der vieiberedeten „oſtpreu⸗ 
1 Gemüthlichkeit“ entfpricht, die allerdings‘ von Haus aus 
da iſt, wenn auch freilich. mit ſtark materiellen. Arcenten ver: 
ſehen und unter einer etwas ſchwer zugänglichen nordiſchen Schale 
verborgen liegend/ die nur der Eingeweihte mit Erfolg, anbohrt; 
zum Dritten, weil die Traditionen des Hippelhügels dor dem 
Steindammer Thor, des Huͤgels, unter dem der weiland koͤnigs— 


bexger Faun feinen sewigen Schlaf haͤlt noch nicht: ſo ganz - 


ausgeftorben „find; fonderm leicht "hier" und da mit günftigem 
Winde wieder ind Leben. ftäieen. „ID 
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die Journal iſti¶ ing: Ange mb nach 
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doch·wanigſtens DIE Blaͤnt⸗r, die (ich. Zeitungen nennen, „auf: 
dieſen NRamen ein ebrfiches Recht und, können ſich anſtaͤndig 
fehen laſſen; während unfere ‚Dauptzeitung „. Die, Hartung ſche, 
wenig mehr. als ein bloßes Anzeigeblatt ift,, „das die Wollen: 
Tiffen des Verlegers ftopftiund Das ſeine paar politiſchen Nach: 
richten, die) es bringt/ faſt allemal in die gelegentlichen Bei⸗ 
lagen ſchlebt Bei⸗ der: Oſtpreußiſchen Zeitung , deren An- 
«dage freilich auch nur auf, erelufive Kreiſe berechnet iſt, muß 
man wenigſtens anerkennen, daß fie eine, Tendenz ‚hat ,.eine 
beſtimmte volitiſche Richtung⸗ verfolgt und, auch gewiſſermaßen 
mnobel redigirt wird. Mbox ſie iſt kaum mitzurechnen, Da, ihr 
Publicum ein gar zu kleines Haͤuflein ausmacht. 

und⸗ die⸗ Feuilletons ? Die, letztgenannte Zeitung laſſe ich, 
Wie geſagt, beiſeite und kann mich nur an Die, Hartungſche 
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Wagner, Din Der Tod, — vom Standpunkte 
der Naturwiſſenſchaften. Bielefeld/ Helmich· Gra 16. 10 Ngr. 

Weihben, Js, Männer vom, Schwerte: Heldenbilder aus 
. Defterreich. 3te Auflage, Wien, Wolishaufler-1Gr,8. 2T,Nau, 

Weiße,-E. H. Die Chriſtologie Luthers und die,chriftos 
logiſche Aufgabe der Wangeufchen Theologie. Zur dogmatiſchen 
Begründung der evangeliſchen Union: „te mit einer, Abhand⸗ 
‚lung über ‚progreffine) und, conſervative Union,r Zuſaͤtzen „und 
—3— vermehrte Ausgabe: Leipzig Dyk. Gr 
LThlr. 5 Rgr. 

—EPhilos ophisohe Dogmatik oder Philosophie „des 
lster Band, —— Hirzel; Gr. 84 3: Thlr, 


10: Ngr... , 


Sa ze 


4 


igen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Beite 3% Nor.) 





ein neuer Roman von Heinrich Koenig. 





Bei J. WE. Brockhaus in Leipzig erſchien ſoeben: 


König Jeröme's Larneval. 
Geſchichtlicher Roman von Heinrich Koenig. 


In drei Theilen. Erſter und zweiter Iheil. 8. Geh. 
Zeder Theil 1 Ahle. 20 Nor. 


Heinrich Koenig, einer unferer ausgezeichnetſten und be» 
Yiebteften Romanfcpriftfteller, entrollt in diefem feinem neueften 
Romane im Rahmen der ſchmachvollſten Zeit Deutfchlands ein 
farben: und beziehungsreiches Gemälde des Hof und Refidenz⸗ 
lebens unter König Jerdme in Kaffel: geſchichtliche Wirklichkeit, 
jedoch mehr mit poetifcher als in nein Wahrheit und ohne 
jede and:re Zendenz aufgefaßt, als die in der uns . 

ort, 


folgen wird, bildet zugleich den 2.—4. Band der „Gefam- 
melten Schriften“ Heinrih Koenig’s, die mit der zweiten 
Auflage der Novelle „Regina” begann, einer durch kuͤnſtleriſche 
Rundung und in ihrer Einfachheit das Gefühl tief ergreifende 


Ebenfo die Rovele „Spiel und Liebe” (1849, 


bens zum geſchichtlichen Hintergrunde. 
(2 Iheile, 1836, 4 Thlr.) greifen in das Mittelditer zurüd 


U — — 


En vente chez F. A. Brockhaus à Leipzig: 


Qnelgues mots sur les Communions occiden-. 


tales, à l'oecasion d’un mandement de Mgr. l’Ar- 

cheveque de Paris. Par un Chrétien orthodoxe. 

8. Geb. 12 Ngr. \ 
Verantwortlicger Revacteur: Heineih MWrodhans. 





hohe Braut“ 


— Drad und Berlag von F. X. Wrodhans in Leipzig. 


Im Verlage von Hermann Cestenoble in Leipig 
erschien und ist in allen soliden Buchhandlungen des Ia- 
5 und Auslandes zu haben: 


Neue Darstellung 
ne des 
Sensualismus. 


Ein Entwurf 


on. von 
Heinrich Ozolbe, 
- Dr, med. 
Eleg. brosch, Gr. 8, Preis 4'/, Thlr. 


Diese bedeutende Erscheinung behandelt zum erste 
male een und erschöpfend die wichtige Frage über 
Geist und Materie, welche durch Vogt, Moleschott, Strauss, 
Feuerbach, Bauer uur angeregt, jetzt die ganze gebüdele 
Welt beschäftigt und aufregt. 

Das Werk ist nicht allein für alle Naturforscher 
und denkenden Aerzte, sondern auch für Philose- 
phen und Theologen, sowie für en Gebildeten, 
welchen die grosse Bewegung im Reiahe der Naturwissen- 
schaft nicht gleichgültig liess, von höchstem Interesse. 

An Bedeutung gewinnt diese Erscheinung noch da- 
durch, dass der Verfasser darin unternimmt, Prof. Etse's 
mediciaische Psychologie wissenschaftlich zu vwiderlagen. 





 Miedicinisch-chirurgische 
Encyklopädie für praktische Aerzte, 


In Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben von 

Dr. H. Prosch und Dr. H. Ploss, prakt 

Aerzten in Leipzig. Dritter Band. Erste Lieferung. 
8 Geb. 4 Thlr. 20 Ngr. 


Dem praktischen Arzte, der, durch seine Berufethätig- 
keit vielfach in Anspruch genommen, dem raschen Est 


‚wickelungsgange 'seiner Wissenschaft kaum zu fdigen in 


Stande ist, bietet sich in vorstehendem Werke ein 
dar, welches ihm in lexikalischer Form und in BE 
Kürze die gesammte praktische Heilkunde nach 
genwärtigen Zustande vorführt. Er wird durch 
in den Stand gesetzt, sich in einzelnen Kraukheitufäiikn über 
den Zusammenhang und das Wesen der pathologischen 
scheinungen, die exacte Diagoostik und rationeibe Therapie 
ohne grossen Zeitverlust Ratlı zu verschaffen. Die Bene 
geber übertrugen die Bearbeitung der versc Sp- 
cialfächer praktischen Aerzten, welche der pl 
und — — — Richtung a 

Das Werk erscheint in drei Bänden oder er u⸗ 
ferungen zu dem Preise ‘von 1 Thir. 20 N, — 
Lieferung. Die Vollendung des Werks bis Ende i 
auf das bestimmteste versprochen werden. In alles Beuhlunf- 
lungen sind ausführliche ze und das bereite > 
none (Erster Band' bis dri Bandes erste‘ Lisirup 
Abbinden — Räckenmark) vorräthig. . 


Leipzig, im Juli 1855. rn 
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pfehlen zu können, — die Lectüre der — 
Vrobuet⸗ der Irau von Paalzow Vjtgnuügen gend hfte 
oder uodh gefbähtt. 

Das’ Bud, beſleht zubötberft aud einem Schreiben 
Robert Bürkner’s an den Verleger als Vorwort, fodann | 
w. rn 9,8 Freundin ber Werftorberieit verfahten bie- 

nt und eine Abdruck mie, .ch, Scheint 
— nicht wein-gefshäftsmäßiger Briefe, weiche Krau 
zalzow ‚an dem: Werieget ihrer Werke gerichtet. hat. 

var Vhrwbtt betrifft, ‘Yo erſehen Noltbarauß, | 

* Verleger die Briefe der Verfaſſerin von „Sodiite- !. 

Gaflterk: hemifBerfoffer des / Vorworts zur. Ducchſicht zu- | 

ſenderl und daß ſchon ftüher Ver: verſtorbene OSahrauer 


PRO and. einem. gewiß. ühgl, nerfländenen” . 
ſtränbt habe, : Robeit Bürkner er- ' 
Unfrät Guhraues’® beiftimmen zu: mäffen und | 
RR ch dann naͤher über'die- Ligenfäaften aug, weiche, | 
I re 
Be Fe CPU vebar-ch 


——ã— dem⸗· Vetleger maßen 
Er dginacht. hatte, obſchon ſich der Heraus: |, 
* degegen. ge 
— ha Briefen eine „übe den Werth 
Igpiien, weit ‚inaußreicheube, febflän- ee 
i a Be. den erſten und ven Artiket in Nr. 18, u: 200 BI." 
D. Red, 





ieh — 


——— wie intereffanter Chärateer'’ auſor 


noch nicht einraͤumen, : daß.:biefe - 


dige Bedeutung erthellgn”. * Er — — harin je 


Be 
treffender ‚ Uxtheife üben Bücher und ‚Menfchen.. wie m 
| Exetgniffe und: —S ig dencn ſich, ahge⸗ 
fen von ihrem obfectiveh "Gehalt, auch ein: ebenfo .lis- 
u: eine 

Mipe, bie als bie Frucht teifer,; Durchtildung, richtiger 
— —* keit und, ‚einer im Leiden. acprüften otiergeben« 
heit erfcheme”. Man kann die und nadr. Andere, 
was Robert Bürkner in diefen Briefen lobend hernot- 
hebt, ohul Bedenken zugeben, ohne "damit diefer Samin · 
lung yon Briefen ein übers Juꝛexeſſe zuzugeſtehen als 
das weiches ‚wir. an aimer anmurhänpll,- bel und finnig 
vurchgebildeten Berfnlichkeit nehmen. Erhöht: wird, ne 

qußerdem Hinzufügen ‚fan ,“ dieſes Intereſſe wc) 

Au, Rap, wir, hier ! mit er — au 
thun haben,.. bie.,nr mad, in Fu Tank im Ganzen 
nicht. eben Häufig. der Fall if Tr ganı-and. gar in den 
Krelſen der h een und Höcften. Geſell ſchaft iebte und 
daß wir im bie" im fſolchen Kreiſen vorwaltenden 
Utet ariſchen £ iebhaßergien. und em srichtungen ‚einen 
Einblick gewinnen.Dies zugeſtehen heißt. aber Imingr 
-Brieffommäwag einen 
un literarhiſtoriſchen Werth habe und einem — 

iſeſchichtſchreiber unſerer Kiferafürperlodt ein — 
biges Material, ‚Üefere,. diffen Benupung in" 
ich oben auch ‚nun bon 19 uelichem Rupen nn g er 
müffen überhaupt bezweifeln, daß der Frau von NVaalzaw 
dürch ihre. Erzeugniffe Sinne‘ herdorragende umd dauernde 
"Stellung in der teratur ef, ki; ; deyn es lagt ſich 
durchaus und beim beſten Willen nicht nachweiſen, daß 
‚ihre Erzeugniffe auf die Neraͤtuk men etgenthnntich de⸗ 
rege — — geübt hätten, daß 
du je eine. neue Pi a 
mit — und wir —* Kae Liam 

tden ſei. Man baun dies a ben —*28* 
ve Srau von Paalzow ihre beſondern Hiebensroikrhigen Vor: 
züge in Abrede ftellen zu — sh . zum age ab» 
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zuleugnendes Factum, daß in älterer wie neuerer Zeit 
fhon viel originellere Romane als die Paalzow'ſchen ger 
ſchrieben worden find, die man für ihre Zeit als Werke 
von wirklich cultuchiftorifhem Intereſſe betrachten Bann, 
und die trogdem gegenwärtig nicht mehr gelefen und in un» 
fern Literaturgefhichten nur no, wenn überhaupt, als 
Producte erwähnt werden, welche fürihre Zeit, aber auch 
“nur für diefe, eine geriffe Bedeutung hatten. Wir fönnten 
Beifpiele folder Art zu Dugenden nennen, und menn 
wir die Romane der Paalzow in diefe Kategorie und faum 
einmol in diefe verweilen, fo fagen wir damit nur, nicht 
was ihr gegenwärtiger Verleger (der foeben eine Gefammt- 
ausgabe ihrer Werke im Format der Cotta’fchen Ausgabe 
deutſcher Claſſiker veranftaltet), aber was trog feiner Ein⸗ 
reden die nachlebende Generation beftätigen wird. Der Vor⸗ 
redner wendet zwar des Dichters Ausfpruch: daf, wer den 
Beſten feiner Zeit genug gethan, für alle Zeiten gelebt habe, 
auch auf die Paalzow an — wer und wo find aber in 
unferer Zeit die Beften? 

Dankenswerth ift die der Briefſammlung felbft vor- 
angeftellte kurze biographifche Skizze, die jedoch hier und 
da nod) etwas einfacher und weniger geziert gefchrieben fein 
könnte. Henriette Wach, die jüngfte von drei Geſchwi⸗ 
flern, wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (1788 
nad) dem „Eonverfationd-2eriton‘‘) in Berlin geboren, wo 
ihr Vater den Poften eines Kriegsrath bekleidete. Cr 
gehörte, wie man es fo nennt, noch zur „alten Schule”, 
die aber doch nicht fo ganz ohne alle Vorzüge vor der 
neuen gewefen fein dürfte. Wenigftens in den mittlern 
Schichten war die Lebensweiſe damals noch ziemlich ftreng, 
einfach, häuslich, wenn man will „altväterifh”, felbft 
"in Berlin. Die Wach'ſche Familie, die von diefer Sitte 
feine Ausnahme machte, lebte in einer einzigen großen 
Stube, in deren Mitte cin langer Tiſch fand, an wel⸗ 
ſchem die Mutter die Kinder lefen und fchreiben lehrte. 
Da aber der Vater am Penfter feinen Arbeitstifch hatte, 
bis wohin kein Geräufcd dringen durfte, mußten Lehrer 
und Lernende fo leife als möglich verhandeln und alle 
Uebrigen fi) mäuschenftill verhalten. Abends vergrößerte 
fi der Kamitienfreis noch um die Magd, die am ſchnur⸗ 
renden Rade zugleich mit der Mutter den Bedarf des 
Haufes fpann. Es ift dies ein Familienbild, wie man 
es in denfelben Schichten in unfern großen Städten ge 
genwärtig wol nirgends mehr antrifft. Bei aller feiner 
trockenen Pflichtſtrenge liebte der Kriegsrath in einfacher, 
aber um fo eindringlicherer Weife wunderbare Traumge⸗ 
fichte zu erzählen und über deren noch wunderbarere Er- 
füllung zu berichten, und unauslöfhlih war der Ein⸗ 
drud, den diefe Gefhichten in den empfänglichen Kin- 
derfeelen hinterliegen. Sonſt waren feine Erziehunge- 
grundfäge nicht die der modernen Welt. Seine Anficht 
rar, daß ein Mädchen, welches wafchen, nähen, platten 
und firiden könne und außerdem lefen und ſchreiben ge- 
lernt habe, vollkommen genug wiffe, um durch die Welt 
au kommen; alles Andere (fügte er hinzu) feien hoch ⸗ 
fahrende Gedanken, die er nicht liebe. 

Inzwiſchen zeichnete ſich Henriertens Bruder, der fpäter 


als Maler namhaft gewordene Wilhelm Wach, durch fen 
Zeichnentalent frühzeitig in einer Weiſe aus, daß fid) der 
Kriegsrath veranlagt fah, wenigſtens in diefem Falle von 
feinen allerdings etwas allzu pedantifchen Erziehungsgrund- 
fügen abzugehen und ihm einen feinem Talente angemef- 
fenen Unterricht ertheilen zu laffen. Wilhelm Wach war 
es denn auch, der feinen Schweſtern allerlei geiſtigen 
Stoff zuführte, für deffen Aufnahme fih namen 
Henriettens Gemüth empfänglicd, zeigte. Als iht Bra 
ber, durch immer bedeutendere Leiſtungen fi ausırd- 
nend, im Haufe des Vaters ein Atelier gründete, erhidt 
fie Gelegenheit, ihre Liebe zur Kunft zu bilden und zu 
befeftigen und mit einem immer umfangreider fib ge 
flaftenden Kreis von weltgebilbeten, geiftreihen Männen 
und Frauen in Verkehr zu treten. Unter den km 
befand fih die Prinzeffin Wilhelm von Preußen, die fh 
von Wilhelm Wach malen ließ und fi von der & 
ſcheinung des jungen Mädchens fo angezogen fühlte, dıf 
fie bei dem jedeömaligen Beſuche des Atelier um deſſen 
Gegenwart bat. Zwiſchen Beiden fnäpfte fi almälis 
ein freundfchaftlihes Verhaͤltniß von folcher Innigkei 
wie dies felbft zwifchen Perfonen gleichen Standes nır fd: 
ten der Fall ift. Das Jahr 1813 fprengte den Wachſchen 
Freundeskreis gewaltfam. Wilhelm Wad zog mit u 
den Krieg. In der Biographie heift es weiter: 

Sie hätte ſich felbft gern hingegeben für die heilige Sache 
des Vaterlandes, und bald folte fie ein größeres bri: 
gen ald das eigene Leben. Der Krieg, kaum begonnen, wari 
die erften friihen Keime zukünftigen Glücks dem jungen Ri 
chen zerknickt in den Schoos. hatte die Hoffnungen ut 
Traͤume einer feligen Jugendzeit zu begraben. Damals fer 
fie in der Zurũckgezogenheit ihrer Seiten Troſt und Eraui 
für ihren friſchen Schmerz, und ats fpäter die herrliche ir 
gesbotfhaft Fam, fühlte Henriette fi durch das ſchwerſte Dr 
diefeß Siegs theilhaftig, fodaß eine verflärte Freude ans ihre 
Augen leuchtete. Sie verlangte nichts mehr vom Leben m! 
ſchioß ab mit ihrer Jugend, mehr wie je in fich ſelbſt wit: 
gehend und dort Ruhe und Frieden fuchend. . 

Mit diefer Andeutung müffen wir uns begnügen. 
Doch erfahren wir no, daß fie ſchon damals oft zur 
Feder gegriffen Habe, um ihren Gedanken Yorm un 
Ausdruck zu geben. Es babe ihr aber nichts darin ge 
nügt und fie habe, was fie gefchrieben, immer tier 
verworfen. Es fei aud wenig davon aufbewahrt un 
dies trage den Stempel eines nach Erfennmiß ringenda 
Geiftes, „dem es ſchwer wurde, durch Die Fülle de 
Stoffs und die ſchwärmeriſche religiöfe Stimmung ım 
Klarheit durchzudringen. Es entfland darüber oft em 
große Traurigkeit in Henriette und fie flüchtete fi bak 
wieder auf das Gebiet pofitiven Lernens. Auch hier be 
Hagte fie fih oft über eine außerordentliche Schwerfilig 
keit.’ Weiter heißt eb: 

Mit wahrer Leiden erfaßte Henriette die Mufl m 
weil ihr — guter PR — tom, namentlich de 
Studium des Generalbafles. Sie machte auch Kortfchritte, cam 
ponirte ihre Lieblingslieder ganz meifterhaft und bifdete ibt: 
fhöne umfangreihe Stimme zu größter Vollkommenheit aus. 

Henriette Wach war alfo ein nicht gerwöhntic begab 
te6, mit fehr verfchiedenen Talenten ausgeftattetes Weſer 
ob man fie aber deshalb ein Genie nennen darf, mir 
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tie Berfofferin ihrer Biographie) auf S. 30 nicht 
übel Luft zu haben ſcheint, das möchten wir billig be- 
zoeifen. Wenn man jedes vielfeitige geſchulte Talent 
en Genie nennen will, dann hoͤrt dieſes vielfach 
fach angewendete Wort auf ein Yusnahmetitel zu fein 
und wir haben dann Genies zu Hunderten wie jegt Ta- 
inte. Dem Gompler von Geiſtes⸗ und Gharaktereigen- 
fhaften, welchem gemeinhin das Präbicat „Genie“ ges 
büher, begegnen wir im Laufe der Jahrhunderte fo fel« 
tea, daß man mir der Ertheilung diefes Prädicats geizen 
muß, wenn es nicht durch zu häufigen Gebrauch und 
Midrauch ſich abnutzen und feine Bedeutung und feinen 
Verth gänzlich verlieren fol. Ganz gewiß werden wir 
es aber einer Dame verfagen müffen, welche, durd) Lectüre 
und gejelligen Verkehr fein und geiftveich gebildet, einige 
Romane verfaßte, die in der Entwidelung der beutfchen 
Siteratur und des deutfchen Geiftes überhaupt durchaus 
keine neue Phaſe bezeichnen, dabei trefflich zu fingen 
mußte und es nebenbei fo weit gebracht hatte, auch Eini« 
geb zu componiren, was unſers Wiffens gar nicht in die 
Scffentlichkeit gelangt if. 

Faſt jeder Schriftfteller und jede Echriftfiellerin hat 
gend einen dunfeln Moment im Leben, der in ihe Düs 
fein lange düftere Schatten wirft, an deffen Folgen der 
Eine untergeht, der Andere vielleicht fich aber aufrichtet 
und zum Maren Bewußtſein des in ihm ruhenden Ber 
zfs gelangt. Auch Frau von Paalzow machte hiervon 
ine Ausnahme. Sie heirathete, indem fie ſich zu diefem 
Eritte theils durch den Wunfch ihter Familie, theils 
durch „die Gelbfttäufchung eines edein Herzens‘ bewe⸗ 
gen ließ, eines Herzens, „dem es leicht wird, nad) einem 
Ihweren Verluſt wenigſtens glücklich zu maden, wenn 
men and für ſich aufgibt, glücklich zu fein“. Die Bio- 
graphin bemerkt dann weiter: : 

Gewiß, Daß der Irrthum diefer Handlung fih nur zu bald 
gries und daß Henriette ſchwer dafür zu büßen hatte: Fünf 
Jahre lang Iebte fie fern von Berlin in Weitfalen oder am 
Rhein ein ng Reben, in dem zuerſt eine völlige Rejigna- 
Ben und die Heuheit diejes Lebens feinen "innern Zwielpalt 
auffemmen ließ. Aber kaum war die Hälfte der eben angege⸗ 
denen Zeit verftricgen, als ſchon die erften Symptome innern 
äwiefpalts an dieſem künſtlichen Gluͤck auftauchten und nach und 
aach mit ſolcher Energie jih Bahn brachen, daß ihr nur die 
Lehl blieb: daran zugrunde zu gehen oder diefe Feſſeln zu brechen. 
Die urfprüngliche Kraft ihrer Ratur fiegte über alle fentimen- 
alien Borftellungen einer großartigen Selbftopferung, und als 
ie innerlich feft war, kämpfte fie mit aller Entſchiedenheit gegen 
v flarren Grundfäpe der damaligen Zeit und die religiofen 
*frupel über dieſen eigenmaͤchtigen Schritt. Sie fiegte mit 
em Semuftfein, daß ihr Bott nicht auferlegen könne, cin Le⸗ 
m zu ertragen, welches ihre innerfte Kraft laͤhmte. 

Wir find weit davon entfernt, uns zum Richter über 
iefen von der Biographin nur angedeuteten, aber von 
w felbft als „eigenmäctig” bezeichneten Schritt zum 
Üihter aufwerfen zu wollen; thue Jeder, was er für 
se halt und vor feinem innern Richter glaubt verant- 
ten zu können! Nur des eigenthümlichen Umftands 
hen wie bier gedenken, daß die Werfafferin von 
Godwie · Caſtle⸗⸗, welche ihre durch ihren Ehebund einge: 


. ftunden vorüber waren. 


gangenen Verpflichtungen in diefer Weiſe „eigenmächtig” 
zerriß und ſich dadurch als eine „mit aller Entfchieden- 
heit gegen bie ſtarren Brundfäge der damaligen Zeit 
kãmpfende“ Emancipirte ihres Geſchlechts bekundete, ge» 
rade unter den höher und höchſt gebildeten Schichten der 
Geſellſchaft als ein Mufter aller Moral, als eine Re 
präfentantin aller tieferen Religiofität angefehen au wer⸗ 
den pflegt. Wäre Frau von Paalzow ein Weib ger 
tingern Standes und geringerer Bildung geweſen, fo 
mürde man ihr diefen Schritt nicht als einen in ſich 
felbft gevechtfertigten Sieg der Geiftestraft oder des 
Genie über äußern unerträglihen Zwang ausgelegt, 
Hofprediger Strauß würde fich mit ihren „leitenden Ideen” 
nicht wie mir „etwas Wichtigem“ befchäitigt haben. Dies 
beweift doch, daß es unter unfern „excluſiven“ Claſſen 
auch eine erclufive, etwas fophiftifche Moral gibt, wonach 
es erlaubt ift, das Recht der Subjectivität über alle ob» 
jectiven Zwangsvorfchriften geltend zu machen und. ihre 
Schranken willkürlich zu durchbrechen, fobald man fühlt, 
dag „Gott“ fo etwas nicht auferlegen -önne. Wir er» 
fauben uns hierüber fein Urtheil, fondern ftellen einfach) 
nur eine Thatſache feſt, welche in neuerer Zeit durch 
zahlreiche Erſcheinungen conftatirt if. 

Nach Berlin zurüdgekehrt, bezog Frau von Paalzow 
nach dem Zode ihrer Mutter mit iprem Bruder ein Haus, 
ſuchte auch in ihren gefelligen Verkehr die Vertreter von 
Kunft und Wiffenfchaft Hineinzuziehen und pflegte nament- 
lich den freundfchaftlichen Umgang mit Wilhelm von Hum⸗ 
boldt und feiner Familie. In diefer Umgebung, unter diefen 
anregenden Einflüffen begann und vollendete fie ihr exftes 
Wert, das fie fodann in dem Schreibtifch verfchloß, weil 
ihr damals der Gedanke, es in die Deffentlichkeit treten 
zu laffen, noch gänzlich fern lag. Sie hielt es zugleich 
für ihre erfte und einzige Production, der fie keine zweite 
folgen zu laffen Hoffen durfte, da eine ſchmerzhaft ver- 
zehrende Krankheit fi in ihrem Innern zu entwideln 
begann. Im Frühling 1835 wurde eine gefährliche Ope⸗ 
ration nothmendig, die fie wie alle damit verbundenen 
phyſiſchen und geiftigen Leiden mit wahrem Heldenmuche 
ertrug; fie fepte es durch, daß Niemand aufer einer 
ihrer Freundinnen etwas davon erfuhr, bi6 die Marter- 
Als Henriette zur Feier ihrer 
Geneſung zum erften mal wieder in einem ihr fehr bee 
freundeten Familicnkreiſe den Abend zubrachte, holte fie 
zum Erftaunen Aller ihr Manufeript hervor und fing 
an, „es mit ihrer eigenthümlihen Ausdrucksweiſe vor 
zufefen, bis fie durch einen nicht mehr zu unterdrüden- 
den Gnthufiasmus unterbrochen wurde‘. Dies war der 
Roman „Godwie⸗Caſtle“, den fie endlich auf die un. 
abläfjigen Bitten ihrer Freunde herauszugeben fih ent» 
fhloß. Gegen die Vorftelung, ald eine Schriftfiellerin 
angefehen zu werben, hatte fie ſich immer gefträubt. 
Noch im Jahre 1846 fpricht fie in cinem Schreiben an 
ihren Verleger von ihrer „unbefchreiblih großen. Abnei- 
gung‘ gegen Bekanntwerdung ihre Namens und von 
ihrem perfönlihen Widermwillen gegen alle fehriftftellernden 
Frauen; ihre Erfahrungen, ſchreibt fie, hätten fie in die⸗ 
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fer Beziehung nur Abfchredendes erleben laffen; fie fei 
keine Schriftftellerin und wolle fie auch nicht par force 
werden, fie habe mit diefem Buche nur ſich felbft von 
angefammelten Ideen erleichtert. - 

Doch all dies innere Eträuben half ihr nichts — fie 
wurde Gchriftftellerin und blieb es bis an ihr Ende. 
Sie hatte das faft dämoniſche Vergnügen literarifchen 
Nufs, dab Vergnügen, gefeiert zu werben und immer 
wieder auf dem buchhändterifchen Markt zu erfcheinen, 
geſchmeckt, und fie konnte nun von diefem füßen Gifte 
nicht mehr laffen. Ihr Incognito hatte fie ohnehin, 
halb gezwungen, halb auch wol freimillig, abgelegt; fie 
verfuchte ſich felbft im Dramatifchen („Maria Nadafti’), 
wofür ihre Beruf fehr gering war, und ließ dann im 
Laufe von fünf oder ſechs Jahren „St.⸗Roche““, „Tho⸗ 
mas Thyrnau“ und „Jakob van der Need‘ folgen. Es 
gibt fein Symptom, woran fi die eigentliche Schrift 
ftellerkrantheit, und zwar ſchon ein ausgezeichneter Grad 
derfelben, deutlicher erkennen ließe, als diefe fieberhafte 
Haft zu produciren. 

Bon ihrem äußern Leben läßt ſich feit dem Erſchei⸗ 
nen ihres erften Romans nur wenig fagen. Ihre äußere 
Rage mar eine fehr glückliche, wie fie nicht Jedem gebo- 
ten ift. Die Salons der vornehmen Gefellfchaft waren 
ihr geöffnet, und zuweilen fah fie auch größere gefellige 
Kreife bei fih, die immer gut aus Künftlern, Dichtern 
und Gelehrten combinirt waren. Auch im Auslande fah 
fie fi anerkannt, indem einige ihrer Romane in mehre 
eutopäifhe Sprachen übergingen. Ihren Aufenthalt in 
Berlin unterbrahen Badereifen und „Sommerfriſchen“ in 
Putbus auf Rügen oder in Wilmersdorf bei Berlin, wo 
ihre Schwefter ein Landhaus und einen Garten befaß, 
„Der von höchfter Cultur zeugt und die herrlichften Ge⸗ 
roächfe aller Länder enthalt”. SInfofern ließ ihr Loos 
nichts zu wünſchen übrig. Allein fie war faft fortdauernd, 
nur mit feltenen Unterbrechungen, leidend, ertrug aber 
diefe fchwere Prüfung mit wahrhaft bewundernswerther 
Geduld und Gottergebenheit; es gelang ihr oft, durch 
ihre geiftige Kraft und Selbftüberwindung dieſen böfen 
Feind, der an ihrem Leben zehrte, niederzufämpfen und 
an die Ausarbeitung neuer Plane zu denken. Der 
ſchwerſte Schlag, der fie treffen Bonnte, war der Tod 
ihres geliebten Bruders im Herbfte 1845; doch auch ſelbſt 
diefer Schlag, über den fie fih in einem Briefe vom 
42. December 1846 gegen ihren Verleger aufs rührendfte 
ausfpricht, vermochte nicht, -ihren Geift zu brechen und 
ihr den Genuß an eigener wie zum Theil au an frem⸗ 
der Production zu verleiden. Selbft unter diefen ſchmerzli⸗ 
hen Eindrüden und Leiden arbeitete fie noch an einem fünf. 
ten Romane, ber unter dem Titel „Die Nachkommen“ 
eine Fortfegung des „Jakob van der Need‘ werden 
folte; aber e8 waren nur wenige Bogen davon fertig, 
als der Tod am 30. October 1847 fie abrief und von 
Qualen erlöfte, bie in der legten Zeit fchwerer Art 
waren, aber von ihr ftandhaft ertragen mwurben. Diefe 
Periode ift gerade diejenige, in welcher Frau von Paal- 
zow uns die meifte Achtung abnötbigt. 


A nn 
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Bir kommen nun an ihren Briefwechſel mit ihrem 
Verleger und wir wiſſen nicht recht, was wir zu bieſer 
Art Publication fagen ſollen. Joſef Mar war abe 
dings nicht bios ihre Verleger, fondern auch ihr Ber 
trauensmann, dem fie mit echt meiblicher Hingabe ik 
ganzes Herz, ihre intimften Gefühle, alle ihre gewen- 
nenen Lebens» und Literaturanfhauungen zu offenbaren 
pflegte. So enthält denn diefer Briefmechfel allerdings Vie 
les, was die fpeciellen Freunde und Freundinnen der Ver 
fafferin mit größtem Intereffe, und fogar Manches, wis 
auch die eigentlichen Literaturfreunde nicht ohne Vergnü- 
gen lefen werden. Aber wir glauben, daß ſowol Rüd 
fiht gegen das Publicum wie gegen die Verfafferin feihk 
dem Herausgeber die Pflicht auferlegte, eine ftrenge und 
forgfältige Auswahl des Intereffanteften zu treffen um 
das als vorzüglich mittheilbar Erkannte in die Biogr- 
phie zu verweben, oder doch wenigftens die einzelnen 
Briefgruppen durch erläuternde biographiſche Mittheilun 
gen zu verknüpfen. Dies ift aber nicht gefchehen. Alc 
auch das pfychologifch und literariſch gänzlich Unbeden 
tende, gelegentliche, zum Theil abfällige Bemerkungen 
über noch lebende oder erft jüngf verftorbene Perſenen 
an deren Veröffentlihung die Verfafferin gewiß im et 
fernteften nicht dachte und die fie fi), wenn der Heraus 
geber fie bei ihren Lebzeiten darum gefragt hätte, kei 
ihrem zarten Takt gewiß verbeten haben wuͤrde, werden 
bier ohne alle Gene mitgetheilt, und die einzige Mühe, 
bie fi der Herausgeber genommen bat, beftcht darin, 
daß er die Briefe nach dem Datum geordnet, fie unter 
die Rubriken „Sobwie- Eaftle, 1835; ‚Maria Rave, 
18357; „St.-Roche, 1838"; „Thomas Thyrnau, 18" 
und „Jakob van der Nee, 1843" gebracht und jede 
Brief mit einer Inhaltsangabe verfehen hat, 4.3. Brig I: 
„Anonymes Anerbieten zur Herausgabe des Romans 
aGodwie⸗Caſtley. Der Verfaffer will unbekannt bleiben“; 
Brief 2: „Eine Mitcheilung des Profeffor Wach übe 
die Gründe der Anonymität”; Brief 3: ‚Bemerkungen 
über die Eigenthümlichkeiten des Stils. Cr if durd 
den Stoff gegeben und mit ihm verwachfen. Bedenken 
gegen die Methode, ihn nad allgemeinen Grundfägn 
zu modificiren“; Brief A: „Ueber die Cortectur von 
«Bodmie - Kaftie»" *); Brief 5: „Ablehnung eines Ex 
wands, die Schilderung Mazarin’s betreffend” u. ſ. x. 
Ein gemiffenhafter Schriftfteller kommt ſchon nicht felten 
mit feinen Grundfägen in Collifion, wenn er den liter 
rifhen Nachlaß eines längft verftorbenen Autors zu or: 
nen und herauszugeben hat, obſchon er weiß, daß ven 
Denen, welche mit diefem Autor noch perfonlich befannt 
waren, feine oder nur noch fehr wenige am Leben fat 
und obſchon er von legtern mit den umfaffendfien Bol: 


*) Der Verleger hatte nämlich für rathfam erachtet, das Mar 
feript zu diefem Romen ſtiliſtiſch überarbeiten zu Laffen. He 
bezieht fi) der vierte Brief und zum größten Theil au der trik 
Die Berfaflerin von „Sodwies@aftie” verfiert barin unter Andere, m 
Stil wolle weder an bie lichtvolle Klarheit Goethe's ned an m 
ergreifende Gefuͤhlsſprache Schiller's erinnern, glei entfernt fin 
von der ironifchen „. Popularitaͤtsſprache“ Tiecks. 
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machten verfehen murde. Aber feit dem Ableben der : 
Frau von Paalzow ift noch Bein Decenniym verfloffen. | 
Die Perfonen, welche in diefen Briefen erwähnt werden, | 
fied bis auf fehr wenige noch am Leben und in voller 
Wirkſamkeit, und die fehr wenigen, welche feitdem der 
Fran von Paalzow ins Grab gefolgt find, haben wenig- 
flens zahlreiche Verwandte oder Bekannte hinterlaffen. 
Unter diefen Umfländen halten wir das „Zartgefühl“, | 
momit fich der Verleger anfangs gegen die Veröffentli« 
hung des Briefmechfels innerlich ſtraͤubte, nicht für „übel 
verſtanden“ und bedauern, daß fich der Verleger die | 
feralb an den Rath von Gchriftfiellern wandte, ftatt 
fin eigenes gefchäftlicdhes Gewiffen allein walten zu laſ⸗ 
fen. Das Gerwiffen der Mobernen hat freilich in ſolchen 
Angelegenheiten fehr weite Taſchen, und während wir 
fer ſtrupulös find in Dem, was un felbft gefchieht, 
find mir doch gar nicht fo ffrupulös in Dem, was wir An⸗ 
dern zumuthen fich gefallen zu laffen. Frau von Paalzow 
erſucht felbft einmal in einem Briefe vom 6. December 
1844 ihren Verleger, ihre „Ruhmredigkeit“ Niemandem 
zu verrathen, und ein andermal fügt .fie einer Mitthei- 
Img, wonach durch ihren „Jakob van der Nees der 
Frieden einer Familie wiederhergeftellt worden fei, Die 
Borte Hinzu: „D, aber laffen Sie das unter uns blei⸗ 
ben!” — doch die Bitte hat nichts gefruchtet und kein Ge⸗ 
bir gefunden. Cine gerwiffermaßen literarhiftorifche Nö⸗ 
tigung, indiscret zu fein, kann der Herausgeber in die 
ſem Falle gewiß nicht für fich geltend machen. 

Frau von Paalzow hatte nur zu gerechten Grund, 
iseen Verleger zu erfuchen, von ihrer „Ruhmredigkeit“ 
gegen Niemand etwas verlauten zu laffen. Man urtheife 
ſelbſt. Sie fchreibt im December 1857 in Bezug auf 
„Gedwie⸗Caſtle“: 

Die Graͤfinnen Bohlen und Bismark danken dafür wie für 
eine Erziehungsſchrift, woran junge Mädchen und rauen fid 
atwideln Pöonnen. Die Legationsräthin Eichhorn hat bei dem 
Tode ihres Sohnes Troſt und Stärkung darin gefunden. Unfer 
Sefandter in London, Herr von Bülow, findet es ein Bud) für Die 
plomaten, er forfcht den Rachrichten über Mazarin und Briftol 
nah und fragt, wo ich diefe Quellen gefunden. General Pfuel 
erkennt es als Seinen Roman an, fondern erklärt es für Ge 
ſchichtstableaur, während ein Profeflor der Gefchichte mir fagt, 
er habe es feinen Schülern empfohlen al6 das charakteriftifchite 
Bert, welches den damaligen Zuftand von England darlegt; 
sor allem aber horchte ich ten ehrenden Worten Alexander's 
ton Humboldt, der mir viel zu Gutes gejagt hat, um es felbft 
Ihnen wiederfagen zu Eönnen. 

In einem Briefe vom 27. März 1840 erzähle fie, 
wie die „Frau Kaiferin” ihr ein fchönes Fermoir von 
Brillanten mit einem Sapphir und die Frau Fürftin 
Liegnig eine goldene Feder, ein goldenes Petſchaft, ein 
goldenes Falzmeſſer, „Alles fehr ſchön mit blauer Emaille 
und in Rococoſtil verziert”, gefchidt habe; „doch ein 
wahrer geiftiger Genuß‘, fchreibt fie, „ift der Brief der 
Frau Herzogin von Orleans, welcher die Prinzeß Wil 
heim das Buch in meinem Namen mit einem Briefe 
von mit ſchickte, da ich meine Schüchternheit trog dem 
Bunfche meiner theuern Prinzeß nicht überwinden konnte”. 
In demfelben Briefe: 


Beniger in die Augen fallend, aber für mein Herz eine 
Ehre, die es höher als fonft bob, war die Nachricht, Daß der“ 
alte ehrwürdige Biſchof Reander den Roman mit wahrem An: 
theil gelefen und feiner Richtung und feiner Vollendung (ich 
meine Zotalität) ein großes ebrenvolles Zeugniß gegeben habe... 
Von Strauß habe ic Ihnen wol gefchrieben? (dem Dberhof: 
prediger). Ich glaube, er gab mir wirklich feinen Segen, wes 
nigftens fagte er: er danke mir im Ramen der Kirche, denn 
durch ſolche Werke leifte man ihr wahre Hülfe. 


Hofprediger Strauß war es auch, der zum Zwecke 


« der allabendlichen Worlefungen von „GodwieCaſtle“ bei 


Hofe, wie ſchon erwähnt, „eine fehr lange Auseinander- 
fegung der leitenden dee” gegeben hatte. Man denft oft 
Wunder, mit welchen tiefen und heiligen Studien diefe 
geiftlihen Herren befchäftige find, und man hört dann 
mit einigem Staunen, daß diefe Studien einem modernen 
boffähigen Romane gegolten haben! Natürlich wird auch 
ber Enthufiasmus, mit welchem „Godwie⸗Caſtle“ bei 
Hofe aufgenommen wurde, von der Briefichreiberin ins 
gebührende Kicht geftellt und nur bemerkt, daß der Kron- 
prinz einige genealogifche Fehler wahrgenommen habe, 
ohne fie zu nennen, die aber bei einer zweiten Auflage 
zu ändern wären. 

Doch das ift Alles noch nichts, denn unterm 20. De- 
cember 1842 gefieht die Verfaſſerin felbft: 

Was ih audy bisjept bei „St.⸗Roche“ und „Godwie⸗ 
Caſtle“ erlebt habe, es wird Alles übertroffen Jon der Aus- 
zeichnung, womit „Thyrnau“ aufgenommen wird. An der 
Spige ſtebt unſer König, die Königin, der ganze Hof. Der 
Koͤnig redet alle (!) Menſchen an, ob fie „Thyrnau“ geleſen; 
dann äußert er.fih in wahrem Enthufiasmus; in Charlotten: 
burg nennen fie ſich (der Hof ift namlich noch dort) von der 
Thyrnomanie befallen u. ſ. w. 

Prinzefin Amalie geftand der Verfaſſerin perſoͤnlich 
bei einem Beſuche der berliner Ausftelung im Jahre 
1840, es fei unmöglich, nad dem Romane „St.-Roche“ 
noch ein Buch zu leſen, „Alles komme einem leer und 
inhaltslos vor’. In einem Briefe vom 24. Januar 
4840 heißt es: 

Habe ich wol des Grafen Hoffmannsegg in Dresden gegen 
Sie erwähnt? Von meinem 15. Jahre an kennt und liebt er 
mid; er ift jetzt 98 in die Siebenzig. Er hat eine Kritik in 
ſprachlicher Hinfiht Über „Godwie⸗ Caſile“, 17 Seiten ſtark, ge 
fchricben; ein wahres Meifterftüd! Er ftelt es fo hoch, daß 
er gerade in Rückſicht des Stils es für ein claffifhes Werk 
erkennt. 

Die Verfaſſerin von „Godwie ⸗ Caſtle“ hat alfo das 
ſchwierige Problem gelöft, wie man einen claffiihen Stil 
ſchreiben fönne, ohne bei irgendeinem ber großen Schrift« 
fteller, die man bisher als claffifhe Muſter deutfcher 
Profa betrachtete, in die Echule zu gehen oder auch nur 
an fie „zu erinnern”. 


Charakteriftifch find noch folgende Briefftellen: 

Man bringt mic faft um mit Sournalanliegen: Novellen, 
Briefen, Biographien, meinem Porträt. Sie würten laden, 
wenn Sie beobachten Eönnten, wie maßlos dadurch mein Wider: 
willen gegen alle diefe Dinge fteigt. IH ſchreibe mit zufam- 
mengebiffenen Zähnen fo höfliche Briefe, daß mich gewiß Kei⸗ 
ner wieder darum angeht... Mein Bruder ift immer wüthend, 
ich blos höflich; eine rau hat Peine andere Waffe! 
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Und aus cinem Briefe vom 15. Mai 1845: 

D, warn wird die Pallas im vollen Waffenſchmuck aus 
der Stirn des Jupiter and Licht Hervorfpringen! Ich meine, 
wann wird Braniß feine Receniion fertig fihreiben! Ich war 
ſchon ganz ergeben und freute mid meiner unerfchütterten, un 
eigennügigen Liebe und Verehrung für ihn; nun haben feine 
eigenen hochherzigen Worte mein Verlangen nad) feinen mar: 
tigen Gedanken wieder aufgeregt; und von mit abgefehen muß 
ih auch fo lebhaft erkennen, wie in diefer Wüfte von Ober» 
flaͤchlichkeit, Irivialität und niederer, einfeitiger Anjchauung es 
fo dringend nöthig wäre, daß ein erleuchteter Geift die Unbe⸗ 
tufenen von dem ufurpirten Richterftuhle jagte. 

Aber auch in diefem Falle ging es ihr wie auch wol 
fonft; erfchien die Recenfion und fiel fie nicht nach ihren 
MWünfhen aus, fo wandte fih das Blatt und fie fand 
nicht Worte genug, um alle Kritik zu brandmarfen. 
„Die Tagesrecenfionen”, ſchreibt fie einmal, „find die 
Eruptionen des Dünkeld, den eine einfeitige Verftandes- 
bildung bei gänzlicher Vernachläſſigung des Charakters 
und der Sirelichfeit erzeugt! Diefe Kritiker find ohne 
alle Productionskraft, ein vein negirendes Geflecht‘; 
und ein ander mal: „Ich halte mir alle Journale ab, fie 
tönnen feinen Einfluß haben, fo wie ihr jepiger Inhalt 
zwiſchen Uebermuth und Oberflächlichkeit ſchwankt.“ O, 
wir tennen das! Ihr Verleger war freilich eim ganz 
anderer Krititer. Sie fchreibt an ihn am 12. De 
cember 1839: „Es bat mir Niemand Geiftreicheres und 
Schöneres, etwas tiefer Gefühltes gefagt ald Sie in Ihren 
beiden Briefen über «St,.Roche»’’; und noch ungenirter 
ſchreibt fie: 

Wenn ic) Ihre fehönen, tiefen Urtheile lefe, bid auf Ihren 
edein Zadel, kann ich den Wunſch nicht unterdrüden, Sie 
möchten doch einmal ein gründlicheres Urtheil über alle meine 
Werke und über meine ganze Richtung, die Sie jo wohl fen 
nen, ſchreiben wollen. 
Haben Sie einen zuverläffigen Freund, dur) den Sie es zum 
Drud in ein gelefenes Blatt befördern könnten, ohne daß Sie 
als Autor verrathen würden, was allerdings dem böfen Willen 
ein Zugeftändniß wäre? 

Das überfteigt doch alle Begriffe! Und was fagt 
der Xefer Dazu, daß der Verleger bergleihen Zumuthun⸗ 
gen ganz naiv abdruden und in die Deffentlichkeit ge 
langen läßt? Heinrich Laube ift der Verfaſſerin von 
„Godwie⸗Caſtle“ anfangs eine fehr angenehme Erſchei⸗ 
nung; al& er fie aber einmal ſcharf recenfirt hat, ift es 
mit ihrer Verehrung zu Ende und fie rächt ſich dafür 
durch ein möglichft herbes Urtheil über Laube's Roman 
„Die Gräfin Chaͤteaubriand““. Aehnlich geht ed mit Stef- 
fens, nachdem er an „Thomas Thyrnau“, wie Frau von 
Paalzom ſchreibt „das Beſte nicht verflanden hat’, und 
es Half ihm nichts, Daß er hinzufügte: „Das Buch könnte 
noch viel mehr Fehler haben, ed würde doch die außer 
ordentlichfte Erfcheinung der Zeit fein.” Ihre „geiftige 
Autorität” ift dagegen der blinde Doctor Müller, den 
fie bei „St.-Noce zu Nathe zog und von dem Wil- 
heim von Humboldt gefagt haben foll: „Er ift mir die 
bedeutendfte Gefcheinung der neueen Zeit.” &o haben 


Können Sie nit anonym bleiben?. 
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nau“, und die „bedeutendſte Erſcheinung ber weuern- 
Zeit" — nämlih den Doctor Müller. Ir Abſcheu 
dagegen ift eine Frau von W., die gegen ihren litera⸗ 
tifhen Ruf Intriguen gefponnen haben fol, von denen 
felbft Hohe Perfonen „empört waren. 

Von irgend einer Theilnahme an dem haben Jar 
tereffen der Literatur als ſolcher nehmen wir in den Br, 
fen der Frau von Paalzow kaum cine Spur wahr. Sie 
Vieft nur die Bücher, die ihr zufällig durd ihre litere⸗ 
tifhen Freunde jzugetragen oder von ihrem Verlage 
überfhidt werden. Die legtern findet fie meift durchaus 
preißwürdig, und wir werden fo durch dieſes Buch auf 
manches Verlagswerk der Firma Joſeph Mor und Comp. 
wieder aufmerffam gemacht, das für uns bereits zu den 
vergeffenen gehörte. Ihre Urtheile lauten denn aud 
meift fehr wunderlich, widerfpregend und in erflaun 
lihem Stade unliterarifh. Tieck's Tendenz verdonnett fie 
als eine nipiliftifche, während fie ſich doch fpäter des ihr 
von ihrem Verleger zugefchidten Romans „Pittoria Ac⸗ 
corombona” aufs mwärmfte gegen diefelbe Befchuldigung 
annimmt; in Immermann’s „Mündhaufen” erblidt fie 
nur die „platte Gemeinheit einer Studentenlaune”; die 
Romane der Gräfin Habn- Hahn find ihr „liederliche 
Bücher’’; dagegen fchreibt fie im October 1845: 

George Sand, Eugen Sue, Alerander Dumas, welde Sei⸗ 
fter! Beide Beſchiüſſe (2) find ihre Bücher, und mit der Edin 
beit und Poefle im Bunde! Der ‚Ewige Jude” ift eine That des 
Jahrhunderts, ein geſchichtliches Document, eine ungeheuer 
Tragoͤdie, ein Meifterwert vom Standpunkt der Kunft und 
Poeſie aus betrachtet. 

Frau von Paalzow bemerft an einer andern 
Stelle fehr richtig, und es fehlt ihr überhaupt nit an 
feinen allgemeinen Beobachtungen, daß bie beuticen 
Schriftfteller der „geiftreichen Schule” zu fehr den Rx 
ſchen in ſich verachteten und der Meinung feien, er könne 
getrennt vom Dichter, dem fie zu Ehren helfen möchten, 
eriftiven; aber fo etwas räche fi, und daher rührfen 
alle die „monftröfen Ausgeburten“. Was ſie aber dm 
deutfchen Schriftftellern diefer Richtung zum Wormurf 
macht, trifft das nicht viel mehr jene Xranzofent 
Was mußte fie überhaupt von deutfcher Literatur? 
Wer Eugen Sue's monftröfen „Juif errant‘‘ ci 
„hat des Jahrhunderts‘, ein „geſchichtliches Der 
cument“ u. f. w. nennen und fogar den Schnellfabri⸗ 
kanten, den ſich vielfach mit fremden und zwar geradt 
deutfchen Federn fchmüdenden Dumas den genial fhöpfe 
rifhen Poeten, den erften Geiftern unferer Zeit ber 
zählen kann, der beweift dadurch, daß er eines eigentlid 
literarifchen Urtheils volltommen unfähig und nad recht 
und links verbiendet ift. Und wie flimmt diefe Ver⸗ 
ehrung für bie genannten durchaus nicht ſehr kirchlich 
und chriftlich gefinnten franzöfifchen Autoren mit jene 
frommen gläubigen Gefinnung, mit der fie, nad) der Ber 
fiherung des Hofpredigers Strauß, fogar der Kirche zu 
Hülfe kam und ein Liebling confervativer Kreife wur? 
Wir möchten die Verantwortung nicht dafür üben 


wir, alfo gleich hintereinander die „‚auferordentlichfte Er- nommen haben, biefen Briefwechſei, wie er vor und 
fheinung der neuern Zeit“ — nämlich „Thomas IThyr- liegt, heranszugeben; da aber einmal. ein Anderer watt 
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fine Verantwortung ihn herausgegeben hat, fo befen- 
nen wir ihm in gewiffer Hinficht dafür Dank ſchuldig 
zu fein; es iſt vicHeiht von Nutzen, daß gemiffe mo- 
dene Autoritäten dem Publicum, bei allen ihren fonfti- 
gen guten Eigenfchaften in bürgerlicher Hinfiht, im Ne⸗ 
gligE ihrer menfchlichen Schwächen, ihrer maßlofen Ei⸗ 
telkeit und Selbftüberfchägung vorgeführt werden. Aber 
dem Andenken der Brieffchreiberin felbft ift mit der Ver 
öffentlihung dieſes Briefwechſels gewiß fein Dienft ge- 
füchen, ebenfo wenig wie mit dem Titel „Ein Schrift- 
ſtellerleben“, obſchon wir ihn als eine Scidfalsironie 
betrachten, welche die Schriftftellerin durch ihr Sträuben, 
als profeffionelle Schriftftellerin zu gelten, vielleicht ver- 
dient, aber von diefer Seite gewiß nicht erwartet hat. 

Hermann Marggraff. 

(Der Beſchluß folgt in der naͤchſten Lieferung.) 





Schriften über Goethe. 

1. Goethe's Leben und Dichtungen. Im Zufammenhang dar: 
neftellt von Aupuft Spieß. Wiesbaden, Kreitel und 
Kiedner. 1854. Gr. 8. 23 Thlr. 

3. Goethe's Götz und Egmont. Geſchichte, Entwidelung und 
Würdigung beider Dramen. Bon H. Dünger. Braun: 
ſchweig, Schwetfche u. Sohn. Gr. 8, 2 Ihlr. 7%, Ror. 

3 Die drei älteften Bearbeitungen von Goethe's Iphigenie. 
Herausgegeben und mit zwei Abhandlungen zur Geſchichte 
und vergleichenden Kritik des Stücks begleitet von 9. 
Dünger. Stuttgart, Cotta. 1854. Gr. 8. 1 Thir. 


15 Rar. 
4. Soethe's Taſſo. Zum erften mal volftändig erläutert von 
9. Dünger. Leipzig, Dyk. 1854. Gr. 8. 1 Ahr. 


15 Rer. 

5. 48 Prometheus und Pandora. Ein Verſuch zur 
Eckläͤrung und Ausdeutung dieſer Dichtungen. Bon H. 
Dünger. Neue mit einem Nachtrage vermehrte Ausgabe. 
Leipzig, Dyk. 1854. Gr. 8. ar. 

6. Boethe'5 Wanderjahre und die mwichtigften ragen des 19. 
Jahrhunderts. Von Alerander Jung. Mainı, Kunze. 
1854. Gr. 8. 2 Zhle. 

Der bedeutendfie Beitrag zur Boethe- Literatur im 
verfloffenen Jahre war der von Keſtner herausgegebene 
Briefwechſel, der für die Werther-Dichtung nicht blos 
die hiftorifche Wahrheit darlegt, fondern ein lebendiges 
Bid damaliger Zuflände auf eine fo einfache und un« 
mittelbare Weiſe entwirft, daß ſinnige Gemüther davon 
wie von einer claſſiſchen Darftellung entzüdt wurden, 
während profaifhe Naturen nicht mußten, was fie fagen 
follten, und durch ihren Aerger komiſch wurden. Das 
Buch ift in d. Bl. ſchön gewürdigt worden.*) Die Schrif- 
ten, weiche wir hier zur Anzeige bringen, gehören drei 
verſchiedenen Areifen von Erörterungen an, bie fih um 
die Geftalt des größten deutfchen Dichters hinziehen. 
Spieß ſchreibt leicht und Mar zur Einführung des grö 
fern Yublicums in Goethes Werke, Dünger commen⸗ 
tirt mit philoſophiſcher Gründlichkeit und weitfchweifiger 
Pedanterei, Alerander Jung geht einzelnen Ideen nad, 
die er auslegt und durch die er Goethe's Antwort auf 





7 Bgl. die MWittbeilungen darüber in Nr. 43 und 48 b. BL. f. 
12851 und in: Re. WW f. 1853. : D Red. 


die wichtigften Zeitfragen als die richtige zu erweifen 
fucht; er vertritt die philofophifche Behandlungsart, die 
feither befonderd am „Fauſt“ geübt worden. 

Das Buch, von Auguft Spieß ift aus Vorlefungen 
entftanden, die er in Miesbaden gehalten; es ift nicht 
für Goethe- Kenner geſchrieben, fondern will zu feiner Er- 
®enntni die erftc Anregung und Anleitung geben, will 


"die Jugend, die Frauen zum Verftändnig und damit zur 


vorurtheilsfreien Werthſchätzung der Meifterwerte des 
Dichters hinführen; aber auch der Goethe: Kenner ſieht 
mit Freude, wie der Verfaffer überall mit feinem Urtheil 
das Beſte aus der reichen Literatur über Goethe zu 
figten und mit faßlicher Anmuth wiederzugeben, wie er 
feine eigene Grundanfhauung duch das Ganze “über 
zeugend auszufprechen verftcht. Schon Dies zeigt von 
der Einficht des Verfaffers, daß er das Leben und die 
Dichtungen Goethe’d in ununterbrochenem Zufanmeh- 
hange darftellt. und ſtets nachweiſt, wie diefe aus dem 
Herzen und aus den Schickſalen des Dichters erwachſen; 
denn Goethe, fo objectiv feine beften Sachen erfcheinen, 
ift doch in diefer Beziehung ganz fubjectiv, daß er in 
feinen Werken ftets die Stimmungen feines Gemüths, 
die Erfahrungen feines Geiftes verkörpert und weſentlich 
ale Seelenmater, als Lyriker feine eigenthümliche Größe 
hat. Man könnte mit Spieß um dieſe oder jene Ein- 
zelheit rechten, im Ganzen aber verdient feine Schrift 
als eine Ihren Zweck wohlerfüllende einer allgemeinen 
Theilnahme empfohlen zu werden. 

Mit Rede ift Dünger der Anfiht, daß Goethe viel- 
fach der Erklärung bedarf und fie fo gut verdient wie 
einer der alten Glaffiter, und Niemand wird leugnen, 
daß er forgfam und gründlich zuwerke geht; aber ſchwer⸗ 
ih wird aud Jemand fi finden, der nicht über alizu 
große Weitfchmeifigfeit Klage führt; Dünger überläßt 
dem Lefer auch gar nichte, und was fidh von felbft ver- 
fteht, erörtert er oft mit ermüdender Redſeligkeit. Na- 
mentlich iſt ed durchaus verwerflih, wenn er etwa aur 
Erleihterung der Lectüre des „Zaffo” auf Gymnafien 
bie poetifhe Sprache des Dichters in Profa, die drama- 
tifhe Nede in Erzählung auftröfele, ſtatt den Gedan- 
fengang einer Scene und ihren Zufammenhang im Gan- 
zen kurz anzudeuten. Dünger beginnt mit einer Ent- 
ftehungsgefchichte der Werke, die er erläutern will, Da 
erläßt er uns keine Briefftelle, die irgend derfelben Er- 
waͤhnung thut, und flatt aus dem gefammelten Mate: 
rial die Refultate zu ziehen, ſchwellt er fein Buch mit 
der Aufhäufung deffelben an. Hecht verdienftlich ift es, 
dag er den Quellen des Dichters nachſpürt und hervor: 
hebt, fomol was eigene Erlebniffe ale was der aefhicht- 
liche Stoff beigefteuert, und mir erfehen, wie einerfeits 
im „Gög”, im „Egmont“ das vom Dichter gefchaffene 
Charakterbild die Hauptfache, wie das Ganze eine Ideal— 
fhöpfung ift und nur im Einzelnen das Hiftorifche her- 
angezogen wird, während andererfeits dem ‚„‚Zaffo” viel 
mehr Realität zugrunde liegt, als man gewöhnlich glaubt, 
biefelbe aber zum Ausdrud des Allgemeingiltigen und 
Reinmenſchlichen abgeflärt worden iſt. Mas mir indef 
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Hei Dünger vermiffen, das ift das Ziefere, das Philo- 
fophifche, die Erkenntniß des Grundgedankens, der als 
Einheit der Idee das Ganze durchdringt, von dem aus 
daffelbe als ein Organismus erwachfen ift, von dem aus 
alfo auch die Compoſition, die Verflechtung und Zu. 
fammenflimmung der Charaktere und Begebenheiten be 
griffen werden muß, der endlih als Schickſalsmacht 
ebenfo das Letzte ift, wie er der Keim der Handlung und 
der Kern der Hauptgeftalten war. Dadurch find bie 
Meifterwerke großer Dichter wahrhaft befeelt und von 
eroigem Gehalt und Werth, und wenn diefer ihr Mittel- 
punkt, ihr Geift richtig erfaßt ift, ergibt das Andere fi 
leicht von felbft. Deshalb dürfen wol die Ausführungen 
Utrici's über Shakſpeare's Tragödien mufterhaft genannt 
werden, zumal fie gerade das Nothwendige fagen und 
maßhaltend vieles Andere dem Lefer überlaffen. Verge⸗ 
bens aber fragen wir nad) den leitenden Ideen in den 
weitfchichtigen Arbeiten Dünger's. Im Ginzelnen bat 
er viel Treffendes und gar mande feine Bemerkung, 
aber auch gar mandıe Dedanterei. &o warnt er im 
Fauſt⸗Commentar, daß man es ja nicht fo nehme, als ob 
Fauft bei feinem Bart ſchwoören wolle, wenn er fagt: 
Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart, 

&o erwägt er, ob man an die Soldaten Setar und 
Hart denken folle, denen Egmont im Geſpräche mit dem 
Secretär eine Tracht Prügel zuerkannt habe, wenn fpäter 
Barfen von ein paar feiner Freunde fpricht, die man 
“anderwärt6 gefangen hätte, die von Egmont aber mit 
einem Budel voll Schläge verabſchiedet worden. &o 
zählt er, wie oft Goethe im „Zaffo” und in der „Iphi⸗ 
genie” das tonlofe e im Infinitiv fege und weglaffe, um 
herauszubringen, ob er häufiger fehn oder fehen, ruhn 
oder ruhen, geflohn oder geflohen fehreibe; er vergleicht 
die verfchiedenen Ausgaben und fommt zu dem Schluffe: 
„Dffenbar zog Goethe die Korm ohne e vor, doch wurde 
dies aus Verfehen nicht überall durchgeführt." Offenbar 
ift dies ein Unfinn; offenbar hatte Goethe darüber gar 
feine Regel und fonnte feine haben, da es für den Ton 
der Dichtung gar nicht gleichgültig ift, ob ein Vers 
weiblich oder maͤnnlich endet, indem diefed einen beftimm- 
ten Abfchluß bildet, jenes aber verhallend ind Unbeftimmte 
verflingt oder ein Weiteres noch erwarten läßt. Und 
was follen hypothetifche Bemerkungen wie die folgende; 
„Am Abend deſſelben Tags fpeifte Goethe bei der Her⸗ 
zogin, der er vielleicht den Schluß des Stücks mittheilte” ? 
Das Bud) über die „Iphigenie“ ftellt die verfchiedenen 
Ausgaben diefer herrlihen Dichtung zufammen und er- 
läßt uns dann nicht eine bis ind Ginzelnfte genaue Ver⸗ 
gleichung durch das Banze, wie fie beifpieldweife für eine 
Scene genügt hätte, wobei Dünger aufs breitefte darlegt, 
wie Goethe bei der Uebertragung aus der Profa in den 
Jambus durch verfchiedene Mittel die Sprache poetifcher 
gemacht, und zwar wiederum nicht fo, daß der Kritiker 
diefe Mittel einfach aufzählte und einen und ben andern 
Beleg dazu gäbe, fondern wir follen ftets alle Stellen 
durchlefen, wo der Benitiv vor dem Nominativ ſteht oder 


für das Abftracte das Concrete gefept morden if. Wenn 
die vier vorliegenden Bände Dünger’fcher „Gommentare 
auf den Umfang eines derfelben rebucirt wären, würde 
fie mehr als vier mal werthvoller fein. 
Wünſchenswerth für die Hauptmerke Goethe's find 
Ausgaben mit Scholien, bie unter dem Tert das vum 
Verſtaͤndniß Nöthige möglichft kurz beibringen, und mit 
einer Einleitung, welche die Idee und Gompofition iii 
Gedichts, feine Entftehungsgefhichte und das Verhältnif 
zu feiner Quelle entwidelt. Ein commentarius perp- 
tuus wie der Dünger’fche mag bei einem griechiſchen 
Tragiker das Verſtaͤndniß für den Schüler erleichtern, 
bei einem einheimifchen Dichter aber ift er fo unnüg as 
langweilig. Indem ich indeg nochmals den Fleiß um 
die philologifhe Gründlichkeit Düntzer's anerkenne, br 
merke ich noch, daß es unangenehm auffällt, wie er fid 
geberdet, als ob er die ‚Erklärung und Würdigung Ger 
the's gepachtet habe, wie er für ungenügend erklärt, mas 
durch Vorleſungen an Univerfitäten, die er narürlid ger 
nicht gehört hat, für denfelben gefchieht, wie er die Arbeiten 
von Hillebrand, Edard, ‚Theodor Jacobi gar nit er 
mit Heinlicher Maͤkelei erwähnt und des Beifalls aler Gin 
fihtigen, aller Deutfchlands würdigen Söhne gewiß if. 
Alerander Zung hat ein Werk zum Gegenfland fe 
ner Betrachtungen gemacht, das weniger durch frilde 
Lebensfülle zum poetifhen Genuß als durd die Größe 


der Anlage und die tieffinnige Weisheit der in ifm mir 


bergelegten Gedanken zum Nachfinnen anregt, die „Var 
derjahre”. Gin Goethe'ſches Epigramm fagt: 

Im Auslegen feid frifh und munter, 

Legt ihr nicht auß, fo legt was unter. 


Das mag dem Verfaſſer mit feinem finnigen Bein _ 


fpinnen einzelner Ausfprüche, mit feiner Deutung ein 
ner ſymboliſch genommener Lebensbilder mitunter bepep 
net fein; immerhin ift es gut, daß einmal Goethe's grekt 
prophetifche Bedeutung für die fociale Geſtaltung ber 
Zukunft umfaffend erörtert, die Antworten des Dies 
auf die Tragen der Zeit zufammengeordnet und wirt 
ſucht wurden. Der Geift des Buche ift ein dndan 
vortrefflicher. Jung gehört zu den Männern, weide 
Religion, Kunft, Wiffenfchafe gleihmäfig zu fhäga 


verſtehen/ und ftatt eine. durch die andere herabfegen ste 


verdrängen zu wollen, vielmehr in ihrem freien Beh 
felbund das rechte Xeben der höhern menſchlichen Rare 
erfennen, 


Vorftchendem Bericht. über die Goethe-Literatur du 
verfloffenen Jahres mögen ſich einige Bemerkungen übt 
zwei eben erfchienene Beiträge zu derfelben antiker 
Sie heißen: 


7. Ungelehrte Erklaͤrung des Goethe'ſchen Fauſt von Br 


Hartung. Leipzig, W. Engelmann. 1855 .$ 
1 Zhle. 15 Nor. 

8. Werther und feine Zeit. Zur Goethe-Literatur. un IB 
Appelt. Leipzig, W. Engelmann. 1855. Gr. 8. I She. 
Eine ungelehrte Erklärung zum „Kauft“ ift mit 

Widerfinniges oder etwas felbftgefällig Eitles; dran Ir 
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Geche'fhe „Fauſt“ iſt ſchwer, und wer bie tiefſten 
Hrobleme der Philofophie, wer namentlich das Verhält- | 
niß des Böfen zur fittlichen Weltordnung, der menſch⸗ 
lichen Freiheit zum göttlichen Willen, wer das Wefen 
antiker, mittelalterlicher und gegenmwäriger Culturentwicke ⸗ 
tung nicht felbftändig durchdacht und die gefchilderten 
Geiftesproceffe nicht felbft innerlich durchlebt hat, ift une 
geeignet, dies Wert Andern zu erflären; aber daffelbe iſt 
aud dunkel durch viele Einzelheiten, deren Verſtaͤndniß 
oder deren Deutung bald eine genaue Kenntnif ber 
deutſchen Literatur, bald eine Einfiht in Myſtik und 
Alchemie des Mittelalters, bald ein genaues Studium 
der griehifchen Mythologie vorausfegen; eine ungelehrte 
Etklärung kann daher nicht am die Stelle der forfchen- 
den Gelehrſamkeit fich fegen wollen. Der Berfaffer will 
das Goethe'ſche Gedichte möglichft aus ihm felbft und 
aus Boerhe's andern Schriften erläutern, das ift loͤblich, 
und manche Parallelftelle, die keiner der feitherigen Com⸗ 
mentare angeführt, wirft ein willkommenes Licht auf 
einzelne Partien. Im Ganzen aber hätte das wenige 
Reue ſich als eime Heine Nachlefe auf fehr engem Raum 
mittheilen laffen. Das Philologifche ift viel forgfamer, 
viel umfaffender von Dünger, das Philofophifche viel 
beffee von Weiße und Roſenkranz längft erörtert; über 
den Sinn der einzelnen Scenen und ihre Bedeutung 
für den Zufammenhang des Gedichte, alfo gerade über 
das Wichtigſte, vermiffen wir jede irgenb erhebliche 
Auseinanderfegung. *) 

Das Büchlein über „Werther“ ift anderer Art. Es 
gibt uns ein lebendiges Bild von ber Wirkung des 
Goethe ſchen Romans bei feinem Erfcheinen, indem es 
die Gedichte und Krititen, die Rachahmungen und geg« 
nerifhen Kortfegungen oder Umbildungen uns bald voll 
findig, bald in gelungenem Auszuge und treffender 
Eharatteriftit zufammenftellt. Beſonders ausführlich wer⸗ 
den Ricolai's „Leiden und Freuden Werther’ des Man- 
nes“ beiprochen, aber auch anderes Wergeffene ober Min- 
derbefannte wird herangezogen, und fo ift die Schrift 
eine fhägbare Beilage zu dem Keſtner'ſchen Buche 
„Geethe und Werther”. ine gründliche äfthetifche 
Birdigung des Romans wäre bei biefer Gelegenheit 
ebenfals wünfchenewerth geweſen; das Beſte in biefer 
Hinficht ift wol eine Charakteriftit der Goethe'ſchen Ro⸗ 
mane von Dotho in den „Jahrbüchern für wiffenfchaft« 
liche Kritik⸗“, die besüglihe Stelle in Hillebrand's Ge⸗ 
fhihte der deutſchen Nationalliteratur‘‘ und ein paar 
goldene Worte von Schiller in der herrlihen Abhand- 
lung über naive und fentimentale Poefie. **) 49. 





) Bsl. dieräbder die Charakteriftit des „Fauſt“ in Garriere’ö 
„Das Weſen und die Formen der Poefie“, &. 29301. 

”) Ginige culturhiftorifdy intereffante Momente des Appell'ſchen 
Anlaß geben. 


B246 werden und noch zu einem befondern Artikel 
; D. 


Rer. 


| 


185. 


Die Sage im Sewande der Dichtung. 


Wir haben es in unferm heutigen Artikel größtentheils mit 
Sagenpoefie zu thun. Es gibt Kunftrichter, die der Meinung ſind, 
die poetifche Behandlung der Sage paffe nicht mehr für unfere 
teflecticende, kalte, aufgeklärt nüchterne Zeit; es iſt dies eine gang 
irrige Anfiht, ebenfo einfeitig als ob einer das Damnatur 
über alle Märchenpoefie ausſprechen wollte. Trefft nur bei der 
künſtleriſchen Durchführung des gewählten Sagenbildes den rich⸗ 
tigen Zon und ihr werdet des Grfolgs gewiß fein! Freilich 
on hierzu ein kindlicher Sinn; denn in jenen verraufchten 

brtaufenden, wo die Sage, aefiäftig, von Mund zu Mund 
laufend, nody die Stellvertreterin der Geſchichte Tepräfentirte, 
war die ganze Menfchheit felbft ein teichtgläubiges Kind. Wir 
haben jene goldene Raivetät, mit der fich die Alten das un- 
mittelbare Leben anfahen, längft eingebüßt, und body ift fie der 
Schlüffel zum Geheimniß des Sagenthums. Die Geſchichte 
nimmt ftolz den Thron des Willens ein; die Sage, befcheiden 
im Hintergrund, liebt das Helldunkel des Glaubens. In die 
fen Hintergrund wurde die Sage durch die Erfindung der Schrift 
gedrängt. Won Jahrhundert zu Jahrhundert hat —* die Ver⸗ 
laſſene immer dichter verſchleiert, fie will von dieſer argen Welt 
nichts wiflen; fie ſchlummert in Puranad und Vedas an den 
Ufern des heiligen Ganges, -auf den fülberweißen Schneekiflen 
des götterreichen Meru; fie ſchlummert und träumt fort bis zur 
Maha:Pralaya, d.h. bis die große Schlußkataftrophe der Welt 
auflöfung eintritt, wo alle Dinge ſich auflöjen werden im Schoofe 
Brahma's. Der Weltbrand der gothiihen Mythologie ift wol 
nur eine Variation Über diefes Poloffale Ihema mit der Alles 
nieberdonnernden Schlußfuge. Die Völker des Nordens trugen 
ihre großartige Weltfage aus den afiatifchen Urfigen der Een» 
tralhochebene dieſes Continents wie ein Heiligtum herliber 
zu ihren neuen Anſiedelungen. Sie blieb lange der Fundamen⸗ 
talpunkt ihres durch geographiſche Verhältniſſe von dem wei⸗ 
ter fortgeſchrittenen Suͤden getrennten Voͤlkerlebens. Das Sau⸗ 
fen und Brauſen tauſendjaͤhriger Wodanseichen iſt den über 
bildeten Menſchenkindern von heute eine unverftändlice Sprache 
geworden. Thor, der mächtige Heidengott, dürfte mit feinem 
Hammer keinen einzigen Schlag thun an die Klügelthüren der 
Segenwart, fie find trog des glänzenden Firniſſes morſch; fie 
ftürzten zu Moder zufammen. Der gewaltige Skaldenſan würde 
das Überreizte Nervenſyſtem dieſes verzärtelten Geſchlechts 
tiefinnerlihft beleidigen. Die Rorne der Vergangenheit figt an 
ihrem Quell und ſchaut unabläffig darin das Verrauſchte, Ber: 
gangene; in die Zeitftrömung unfers Jahrhundertd mag fie 
nit bliden, fie fchauderte zuruͤck davor, die gute Alte. Freyja 
würde die Schönheit und bie Liebe unter unfern bleichwangigen 
Salondamen vergeblich fuchen, fie ergriffe gazelienflink die Flucht 
vor unfern faden Dandies, in denen —X die alten Deutſchen 
in ihrer Ban Stammkraft gewiß nicht wiedererfennen wür- 
den. Kur Loki, der Gott des Böfen, würde fich über dieſe 
Degeneration des Menſchengeſchlechts freuen und ein Hohngelaͤchter 
auffählagen. Die alte Saga ift lichtvoller ald Manche glauben ; 
find doch Steindaufen am Nil, Säulen am Euphrat, Denk⸗ 
fleine in der Gobi, Kelfenkiöge in Merico und Peru die Lehr: 
meifter der größten Gelehrten geiwvefen. Zivar präfentiren fi 
die orientalifden Sagen wegen der äußert thätigen Phantafie 
der dortigen Völkerſtämme durchaus Übertriebener und aben- 
teuerlicher als die des Dccidents, wo Alles mehr den Stempel 
der Nüchternheit trägt; jedoch wird jenen troß diefes Uebel: 
flandes als den urälteften von den Korfchern gern der höhere 
Werth zugeftanden; nur durch fie, wenn es Überhaupt möglich 
ift, wird jenes Dunkel, das ſich Über das erfte Aufdämmern der 
Eultur wie das unduchdringliche Schwarz einer Mitternacht 
binlagert, gelichtet werden. Nur follten die Sprahkundigen 
nicht in dem Wahne leben, dab ihnen dies allein gelingen könne; 
die bereits fon begonnene Niefenarbeit zu Ende zu führer. 
iſt nur dem Verein aller Wiſſenſchaften möglid. Die Sagen 
unferer indogermanifchen Vorväter enthalten haufig einen fel- 
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Sim, verraten einen weit mehr auf den Urgrund 
e gerichteten Geherblid, als daß wir vornehm klug 


enfiheft zufammenbligen läßt; die Strahlenpracht diefes Punk: 
tes bü ſch 


an 
Ben edeutendften der Rangordnung gemäß den erften Platz an: 
1. Der Skalde. Rordlandsfagen von C. 4. Bruhin. Bla 
tus. 1854. Gr. 16, 12 Nor. 
2. Sagen des Haſethals von Zofeph Grone. Osnabrüd, 
Fredeweſt. 1854. 16. 10 Ror. 
3. Kein: Walhala. München, Kranz. 1854. 8. 9 Ror. 
4. Dichtergarben aus dem Wupperthale. In Verbindung mit 
Mebren zu einem wohlthätigen Zwecke herausgegeben von 
WB. Eucas. Ciberfeld, Baͤdeker. 1854. Gr. 12. 


Kor. 

Sänge und Klänge von — von Nitſchke. Braun⸗ 

fhmweig, Leibrock. 1854. 16. 15 Nor. 

6. Berichte von Emil Reubürger. Frankfurt a. M., Auf 

farth. 1855. 16. 18 Nor. 

7. Eliſabeth. Ein erzählendes Gedicht von Ernft Müller. 
Einbe, Eggeling. 1855. 16. 12%, Nor. 

Rr. 1. Männliche Kraft und ernfter Sinn ſpricht fi in 
dieſen nordiſchen Gefängen aus. Der Berfafler weiß fi) gleich 
in dem Gingangsgedichte „Ber Skalde“ duch die fehönen Mit: 
telftzophen Die Hergen zu gewinnen; fie lauten: 

D. des Suͤdens Söhne, blickt zu „Nordens Lichte”, 
Rab Suͤdens Sonne ſchaut das Volk des Nor; 
Und faͤllt das Haar euch bräuner zu Gefichte, 

Doch ſchlaͤgt dad Herz in gleiher Blut empor. 


Der Skalde weiß, wie Nordlands Herzen glähen, 
Die Saite huͤpft derauſcht an feiner Bruſt; 

D laßt dazu des Saͤdlands Augen ſpruͤhen, 

Die heißen Xugen find des Skalden Luf! 

Der Berfaffer glaubte wol diefen Heldenfagen des Nordens 
es ſchuldig zu fein, lieber ſtellenweiſe den Wohilaut des Berfes 
u opfern, als in ber vedenhaften Derbheit und mannhaften 
—* des Skaldenſangs zu eriahmen; allerdings laͤßt ſich Seder 
gern bei folder Lectüre in diefer Beziehung etwas gefallen; 
doch glauben wir, daß her Berfaffer ierin etwas zu weit ge 
gangen fei. B. die Anhäufung des Vocals o in der Zeile: 

Db’s wol Hotter vor den Men graut?“ (S. 33) macht den 
Ders fo holperig und harttönig, daß man ſich nicht bamit be: 
freunden fann. Ohne weiter diefe Förmlichkeiten zu berühren, 

n wis auf den geiftigen It d en Buchs ein. 

t balladenartiger Ehlagtraft wirkte ouf und die Zeichnung 
bed allein herrſchen wollenden „Yaldan, Frothos So n”, in dem 
ſich der ganze Stolz ber geburt grauenhaft abſpiegelt; bie 


oo 
° 


——— nach dem Mexchelmorde feiner zwei Brider, 


Es auillt ihr Blut, fein Diem roucht, 
Er aber die Fauſt hineingetaucht, 
Benetzt fie nun mit kaltem Muothe 
And) in des Bolkes heil’gem Blute. 


4SOamlet! in drei Abtheilungen wird gerwiß jeder Gebilde 

mit Vergnügen lefen, wäre es aud nur behelb, um cine 
Berglei mit, der berühmten Bühnengeftalt Shakfpeare's an 
auftellen. Schön ift die Schilderung des Friedens unter Krothe 
dem Großen. &o glauben wir auch „Dagbart und Bign” za 
den beſſern Producten rechnen zu Fönnen. Die Gebredliätet 
des Helden im Greifenalter und bie tiefe Sehnſuche nad Val: 
halle zu gelangen ift trefflich gemalt in „Gterkoter”. Das 
biefem aͤhnliche, von echt nordiſchem Staldengeifte burdweie 
Gedicht „Harald Huldetand”’ zweite Abtheilung fcheint uns je 
doch noch Helungener zu fein. Wir wollen ed zur allgemeinen 
Empfehlung des Werks Hier einrüden: 

„Daß auch die Helden Hela's Fluch beſchleicht, 

Und Strohtod *) idnen grimm euntgegenlacht!“ 

Der König ſeufzt's, des Sonee bie Hoare Bleibt 

Und Naht im Auge flarıt, ded Alters Rad. 

Und Sehnſucht faßt ihn nah dem Afenfik; - 

Am Kampf geboren, moͤcht' im Kampf er ſlerben, 

Umfplelt von Thor's und Odin's rothem Biit 

Sich, feiner werth, den Play am Dahl erwerben. 


„Gerbitet!” derrſcht ex; „Norne, hab’ Gedulb, 

Bis ich die Boͤtter mahne, dab fie ſchau'n!“ 

Und fieben Sabre prüft ex ihre Hulb 

Und ſchmiedet Waffen, laͤßt fih Schiffe bau'n. 

Die Wälder gleiten in dem Sqaum der Blut, 

Die Mannſchaft fhredt mit ſchoͤnem Lärm. die Welles, 
Und wie ded Volkes Hauch nur Muth uab But, 
So mild zum Nordſchein Harald’s Stirne hellen 


„Mein Schwedenenkel, Ringo, du berauß! 
Sum Kampf mit deinem Bohrer, deinem Ada! 
Der träg’ mich ſchoͤner zu dem Sotnenbaus 
Als wen ich ſelbl gezsigt die Ruhmesbahn? 
Und Ring erlaubt ihm keck heranzuzieh'n, 

Bezeichnet ihm des Riefenkampfes Stätte; 
Die Wotte fliegt an Schwedens Ufer bin, 
As ob fie Siegedpfand am Borde bätte. 


Der Koͤn'ge fieben zaͤhlt da jedes Heer, 

Und Harald's and’rer Enftel, Di, gebeut 

As Rorwegtfuͤrk, an Ringo's Statt, ja Meer; 
Den Greis dagegen Visna's Arm erfreut 

Und Hetta's, eines Fluͤgels Lenkerin, 

Im ganzen Nord gepriefine Heldenweiber. 
Bandale, Leite, Safe ficht für ihn, 

@ar derbe, viel. im Krieg geßählte Leiber. 


Bu Wagen figt er, fpräß'nde Pferd’ bavor, 

Die Keul’ in feiner Jauſt und nackt bie Weuf. 

„War auf da desben euer Sonnenthor! 

Ins Schlachtgewog hinein, in Blates Muh! 

Was heulſt du, Memme, da herauf vom Staub? 
Vorwärts, ide Mannen! Seh'n's niht Dbin’s Ant” — 
Doc weh, fie ſchauern hin, wie BerbRli Laub, 

Sie meiden; blinder Greis, umfenk dein Hafen! 


Gr ſteht im Wagen, droht und ruft und fälägt: — 
Gin graufer Sturm um ihn — baun Aes wa; 
Sm Siute legt der Greis; fein Untlig frägt: 
„RE nicht der Pfad, den Thortſohda Harald wiät” 
Und Ring laͤßt Schiff und Gold und Meffenzier 
Mit Harald’E Leib den Iegten Giuten geben 





*) Tod im Bette. 





Und fi ben Aſchenkrug mit edlem Kler 
Bon „Bravenfrieg” zu Lethra's Burg entheben. 

Kr. 3. Der Berfaffer verfigert im Borwort, daß er die 
meiſten dieſer Sagen aus der Urquelle, aus dem Munde des 
Bots geſchoͤpft und dabei vorzüglich die religidſen Sagen des 
Haſethals berlickſichtigt habe, weil gerade diefe noch nicht be 
arbeitet find. Dazm macht er noch die Bemerkung, daß er jene 
wählte, die fich für eine metriſche Bearbeitung am meiften eig⸗ 
mten. Bei biefer Auswahl muß er entweder nicht glüdlid 
gewefen fein, oder der Sagenſchatz des Hafethals muß ni 
fehr reichhaltig feine Quellen ftrömen laflen, denn wir vermiß- 
tm jene Glätte und Abrundung, jenen Schüff der Verſe, den 
eine Kunftdarftellung diefer Urt erfodert. Der Berfaſſer trägt 
hierbei die yeringere Schutt, die Mehrzahl diefer Stoffe if 
iht ſchmiegſam und biegfam, fie hätten ſich eher für eine Behand⸗ 
lung in Profa geeignet. Der Berfafier hat dies wol theilweife 
felbft gefühlt; denn unter einer Menge verfificitter Sagen 
tritt ploglich „Der Sonnenftein im Werther⸗Bruche bei Benne‘ 
im Iofen Gewande der Proſa auf. Es ift ein alter einge: 
wurzeiter Irrthum nicht nur der Dichter fondern aud der 
Künftler, gegen unüberwindlid auftretende Formſchwierigkeiten 
ſtarrkoͤpfig anzulämpfen; dagegen liegt ed Mar am Lage, daß 
fich nicht jeder Stoff in eine beftimmte Korm gießen Lafle unter 
der Bedingung, es müfle aus diefem Guß ein artiftifches Pro» 
duct hervorgehen. Was gegen die Ratur eines Dinges ift, was 
feinem Urgrund widerfteht, das Läßt ſich nicht ermuingen; aus 
Gauerftoft ann Fein Gott Stickſtoff machen , und der Dichter 
&rafo wenig aus einem unpoetifchen Sujet ein gutes Gedicht. 
Bo die ſtete Wechſelwirkung zwiſchen dem geiftigen Gehalt und 
der ellen Geſtalt durch einen Riß getrennt ift, da lauſcht 
der Befer vergeblich nady dem harmonifhen Einklang des Ban 
zen. Zu den beffleen Gagenbildern dieſes Buchs zählen wir: 
„Der Wehrwolf”, „Die Jagd am Hüggel’” und „Die gol: 
dene Pflugfchar”. 

Kr. 3. Eine artige Sammlung von hiſtoriſchen Gemälden, 
bunt gereiht, von Alexander dem Großen bis Dito von Wit⸗ 
telsbach und fort bis in die — — zwiſchen Mite 
telaiter und Neuzeit, worin und der er am haͤufigſten 
Geſtalten aus der bairiſchen Geſchichte vorführt. Er bat zwar 
nit fireng an dem hiftorifhen Stil feftgehalten, ſich aber auch 
mit fo weit davon entfernt, daß es ſtoͤrend einwirkte; er 
wußte das Ganze gefällig einzukleiden, durch Abwechſelung der 
Siſderreihe einen intereflanten Anſtrich zu verleihen. Zumeilen 

t er einen weich⸗ eiegiſchen Ton an, wie in „Heinrich von 

ifen, genannt Frauenlob“, ein Gedicht, das dem zarten Ge: 
olecht fehr gefallen dürfte; zumeilen borgt er von der 
Fabel das heitere Eolorit für einen launigen Gegenfland wie 
in „Rudolf von Habsburg”. Uns befriedigte am meiften die 
originelle Anekdote „Der Philofoph im Kittel”. 
Der Philofoph im Kittel. 
Einft rudte der geflemmie Bauernftand 
Aus Stod und Wiod die blutgefbärfte Hand; 
Die Haren wiefen ſtracks mit Streitbegier 
Dem Landsſknechtsſpieß das eiferne Viſir, 
Daß über beide Stromesufer Grol 
Und Blut in hohen Fluten uͤberſowoll, 
Dos fich vertobte Deutſchlands befte Kraft 
Im wäften Hader um Leibeigenfhaft, 
Bis daß der Sieger, als der Bauer fank, 
Den RKachebecher auf die Neige trank. 


Du kam zu Mantfeld auch ein Baͤtrlein d’ran, 
Ein kurzer, dicker, unterfepter Mann. 
wußte ſelber kaum, wie ihm geſchah, 


Graf, ein Graf von Henneberg, 


Berfegt ver budenzoige tuaiar Mann: 

„Es laͤchert mich und kommt wich ſeltſam am, 
So ihr den Kopf mir nun herunter thut, 
Wohin ſetz' ich dernacher meinen Hut?" 


Und keine Thraͤne traf ſo tief ins Herz 

J Dem Grafen als des Bauern heit'rer Scherz. 
Der Heine Dann ftand plöglih vor ihm groß, 
Und mit Befhämung gab der Graf ihn los. 


Nr. 4. Diefe „Dichtergarben aus dem Wupperthale” find 
von zwölf Poeten zum Beten eines wohlthätigen Zwecks zus 
fammengebunden worden. Wilhelm Bahrdt fowol als Hermann 
Grube, die dad Buch eröffnen, bringen einen für uns unge 
wießbaren Pietismus mit, daher wir ungefäumt weiterfchreiten 
au Ludwig Chr. Heye, der zwei ſehr thränenreiche Gedichte ger 
fpendet. Eduard Liebeſang hat zwar für feine Epigramme die 
Ueberfchrift gewählt: „Miicken mit und ohne Stachel“; er hätte 
aber füglich über diefe wäflerigen Wine blos ſchreiben koönnen: 
„Müden ohne Stapel”; bedeutend beſſer ift fein längeres Ge⸗ 
dicht „Ein Übenteuer Thor's“. Der Herausgeber F. B. 
Lucas flocht einen Cyklus Wanderliedes ein, worunter die Mehr⸗ 
zabt fi auf den Rhein und auf die Schweiz bezieht; die ges 
lungenern find wol „Der rheinifhe Wein und das deutſche 
Lied‘ und das dem Bölner Männergefangverein gewidmete 
„Deutfche Lied”, worin die Triumphe diefed Vereins in Eng: 
land noch ein mal poetifch wiebergefelert werden. Es wären 
auch unter den Schweigerliedern einige nicht übel, wenn der 
Berfafler fie nicht durdhfchnittlich alle wie Gummi elafticum in 
die Länge gezogen hätte. Karl Pöls fcheint ein Iefuitenzögling 
zu fein — damit genug! €. Reimer (Richter) entfaltet ebenfalls 
ein gehöriges Quantum Pietismus. Emil Ritterhaus fpendete 
Kieder der Liebe und Raturbilder, worunter „Der ene 
Poſten“ erwähnenswerth iſt. Adolf Schults Hat mit feinen 
Waldliedern den beften Beitrag der ganzen Sammlung gelie- 
fert, und um mildthätige Denen für den evelr Zwed der Un⸗ 
teenehmung zu gewinnen, laffen wir eins derfeiben hier folgen: 
Im Walde. 
Im Walde ſitz' ih und träume 
Und denke vergang'ner Zeit; 
Es fluͤſtern die Girfel der Bäume, 
Als wüßten fie um mein Leib. 


Und einer fagt es dem ambern, 
Wie ib fo trauzig bin, 

Und meine Klagen wanbern 
Dur die hoben Wipfel hin. 


D, Ebnntet ihr meine Klagen 
Durch diefen Waldesraum 
Mit leiſem $lüftern tragen 
Bis Hin zum legten Baum! 


D dit, es su volibringen! 
D’rin aiſtet ein Voͤglein Hein, 
Dad will weine Kiogen fingen 
Bor Liebchens Fenſterlein. 


Karl Siebel, die „Ungenannte“ und Karl Coutelle haben nichts 
von Bedeutung geliefert. 

Nr. 5. Cm Hübfches Talent, das einige Urfprünglichkeit 
verräth. Die erſte Abteilung, die „Dem freunde” gewid⸗ 
met, enthält unter Anderm eine originelle poetiſche ung: 
„Der Ueberfal.” Mer Gedanke des Verfaſſers, diefe einfüße 
und doch inhaltſchwere Geſchichte reimlos zu behandeln, war 
ein ſehr glücklicher; die Sprache iſt ſtellenweiſe großartig, befon- 
der& ſchon find die letzten 18 Zeilen; das Ritornell „Es ſchweigt 
der Bald” u. f. w. macht fi vorzuͤglich gut; wir bedauern, 
dieſes Gedicht feiner Länge wegen niet unfern Leſern mitthei- 
lem zu Bönnen. Die zweite Abtheilung, „Der Geliebten” ge» 
widmet, bringt natürlich größtentheil® erotifche Lieder, unter 
denen ji einige dur ſchwungvollen Rhythmus und melodi⸗ 
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Then Fluß auszeichnen. Ein ſchoͤner lyriſcher Erguß, obwol 
etwas an Heine erinnernd, if: \ 2 
i Viſion. 
Komm, laß und ſitzen am Huͤnengrab, 
Die Nebel wallen und gleiten, 
Wir ſeh'n den Hügel auf und ab 
‚ Die alten Krieger zeiten. 


Wie fheint fo bleih im Mondenſtrahl 
f Der Glanz der Schwerter und Schilde! 

Bom Ouſſchlag dröhnen Berg und hal. 

Es dampfen die GWefilde! 


Die Krieger ziehen her und hin 
Den Plan in tiefem Schweigen; 
Wenn fie bei und vorüberzich'n, 
IN mir, ald 06 fie fih neigen... 


Sie neigen ſich, fie beugen fi 
Vor einer deutſchen Frauen, 
Wie ihre Frauen minniglich 
Und wohlig anzuſchauen. 


Du ſchmiegſt voll Angſt did zu mir her, 
Ich halte dich überfelig; 

Der Mond im tiefen Nebelmeer 
Schwindet und fintt allmälig. 


Und wieber im taufendjäprigen Grab 
ind Roß und Reiter verfunten.. 
Als Nodtenflammen leuchten herab 
Gluͤhwuͤrmchen mit ihren unten. 


Wir figen allein am Hünengrab, 
Can; in Gedanken verfunten. 
Ich aber Fülle die Thraͤnen ab 
Von deinem Auge, trunten. 


Die dritte Abtheilung, „Wer Welt” 
miſchten Inhalts; es fehlt auch hier ni 
beiten. Eigenthuͤmlich ift der Schluß des an die Lehre von 
der Geelenwanderung mahnenden Gedicht& „‚Leuter Wille”. 
Nr. 6. Man kann es wahrlich Niemandem verdenken, 
dem ed mit der Kunft Ernſt ift, wenn er weder links noch 
rechts nach einem Mufter blickt, fondern fein innerftes Wefen, 
feine ganze Perſoͤnlichkeit in das Kunftwerk verfenkt, um es fo 
für ſich ſelbſt fprechen zu laflen. Die größten Meifter find 
eben blos dadurd die Borbilder aller Beiten geworden. Es 
gibt jedoch heutzutage viele Bwerge, die gern Riefen fein moͤch⸗ 
ten; e8 wollen Ulle über die Grenze hinaus, welche ihnen die 
Ratur gezogen hat. Wir machen diefe Vorbemerkung, theils, 
weil uns der Verfaſſer zu Ienen zu gehören fcheint, denen es 
mit der Kunft Emft ift, theils, weil es uns bedünten will, als 
überfchäge er feine Kraft. Gleich eines der erften Gedichte: 
„Furſt Taraccioli's Jod“, beftätigt und dies: Caraccioli wurde 
im Sabre 1799 als adhtzigiähriger Greis an dem Mafte einer 
beitifchen — im Hafen von Neapel feinem Palaſte ge 
genüber gehängt. Bei feinem Proceß hatte Manches nicht den 
ehörigen Bang genommen; fein Tod bleibt ein an 
fr den neapolitanifchen Hof und für Relfon, deſſen ſchmaͤhliche 
Abhängigkeit von der Lady Hamilton dadurch recht deutlich zu» 
tage kam. Hieraus allein fieht wol der Lefer zur, Benlige, daß fich 
aus diefem auferordentlichen Hiftorifchen Factum hätte etwas Be- 
deutendes machen laſſen; aber des Berfafferä,poetifhe Kraft reichte 
nicht auß, er wußte den ganzen Syrgang weder vor den Blicken 
des Leſers plaſtiſch zu geſtalten, noch 
cioli's fi) über die bob 
Berwünfhung, die hier am Plage geweſen wäre, zu 
„Napoleon auf dem Zuge nad Rußland‘ und „Marius und 
nnibal’' haben und ebenfalls Feine günjtigere Reinung über 
des Verfaſſers Begabung die Ballade und poetifche Erzaͤ 
Yung einflößen Sonnen. Dagegen zeigt er auf dem Felde der 


ewidmet, ift ſehr ger 
FM an einzelnen Schoͤn⸗ 


der Schlußtirade Carac⸗ 
te pomphafte Phrafe zu einer — 
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Lyrik manchmal eint feine Beobachtungsgabe für das Webrn um 
Leben des ng6 und das fpielende Dafein der alüberng 
von Drganismen durchſihwaͤrmten Schöpfung. 

Am Schluſſe des Buchs befinden ſich einige Ucberfekumgm 
der „Irish melodies” von Xhomas Moore und der hen 
melodies’’ von Byron. Wir konnten ihnen jedoch nicht den 
‚geringften Geſchmack abgewinnen ; Berfe wie: 

Doch ’nem Gefangenen im Land, 

’nem Bremdling , halb ein Knabe noch — 
Elingen geradezu entſetzlich und beweifen eine große Unbehülk 
lichkeit. Die darauf — —————— ——— des Berfofiers 
haͤtten fügih weggelaflen werden Eönnen. 

Nr. 1. Dies Bud hat einen Zopf. Daß die Birbe ci 
phitiftröfe Seite hat, ift eine bekannte Sache. Mandıe garten 
zwar, dies zeige ſich erft in der Ehe; der Zopf wählt ieh 
vielen Berhältniffen vor der Hochzeit, nämlich menn du 
Liebe in Schmwärmerei übergeht. Dieb fcheint der Verfafler nıdt 
gewußt zu haben, Philiſterthum in. Berfen ift aber des Gum 
au viel. Wir wollen daher unfere 2efer nicht mit dem’ Inhalt 
diefes „erzählenden Gedichte” plagen, das die langmeiligde 
Robinfonade im modernen Zuſchnitt ift, die un nod je ver 
am; felig find die Meberfhwänglichen, denn ihrer iſt dos Hin 
melreih! Die ungereimten fünffüßigen Samen, in denen #6 
die Geſchichte träge fortwälzt, verlodten uns beinahe daki 
einzufchlafen, 


&o hätten wir denn abermals eine Rundſchau im Reihe 
der Poefie gehalten und geſehen, daß uns diesmal die 
das Befte geliefert. Die poetifhe Fiction hat in 
teriellen Zeiten Bankrott gemacht; follte das den reichen Feat 
der altnordifchen Sage nicht noch erhöhen? ſollten die 
nicht noch einfehen lernen, daß in diefen Fundgruben 
nenphantafie unbenugte Schäge glänzend lagern? oder 
a 
altefte, die reichfte, die wüchfigſte des n i 
en Sprachſtammbaums iſt, nicht zu —— 

unſerer Vorvaͤter magnetiſch binzieben? Möchten gut 
delte, in flüſſiges Deutſch gegoſſene Epiſoden aus „Mahabhe 





Matthias Claudius. 
Der ehrliche Matthias Claudius, deſſen Rheinweinlied fo kax 
geſungen werden wird, als überhaupt noch bei deutſchen Ba 
nen bdeutfche Rundgefänge ertönen, verdient es, daß fein Inter 
Een von Zeit zu Zeit im — der deutichen Nation 
gefriſcht wird. Dies geſchieht Durch eine Pleine Schriſt, weit 
den Zitel führt: „Ueber Matthias Claudius. "Rede am Ge 
burtötage Sr. koͤnigl. Hoheit des Großherzogs Karl Wiersadt 
am 24. Iuni 1854 im großen Hörfaale des Gymnafiuns jı 
Weimar von Ludwig Kunze.” Der Berfaffer diefer aus dem „Ber 
marijhen Kirchen» und Schulblatt’’ befonders abgedrudten Ber 
nen Schrift iſt Profeflor der Mathematit am weimarer Gyane 
fium, der Ertrag der Schrift zum Beften des Peftalogi-Brreins 
beftimmt. Neu dürfte manchem Lefer fein, was der Berfefe 
über Elaudius’ Burgen Aufenthalt in Darmfladt mittheit, weh 
diefer 1776 als DOberlandcommiflarius mit 800 

wurde. Glaudius hielt es aicht lange ah 
fondern kehrte, nach überftandener ſchwerer Krankheit, fü 
im Sprit 1777 nad) dem ihm fo lieben Wandsbet jurid, m 
wieder von der Feder zu leben. In den Wintermonaten 17T 





teöigiete er mit großer Geſchicktichkeit und unter allgemeinem 
* die von der Landescommifiion zu Darmſtadt gegründete 
„Heilen: Darmftädtifche privilegirte Landzeitung‘. Seine eige⸗ 
am Auffüge in diefem Blatte unterzeichnete er mit dem Namen 
„Borgel”; fie gingen unter der Ueberfchrift „Görgeliana“ ſpä⸗ 
ter in den dritten heil des „Wandsbeder Boten‘ Über. In 
Bezug auf Kunze's Schrift bemerkte jüngft ein Berichterftatter 
in den „Göttinger gelehrten Anzeigen”, daß fie namentlih von 
Denen werde mit Snterefe gelefen werden, welchen das reis 
zend gelegene Wandsbeck noch aus der Zeit befannt fei, „wo 
e5 feinen früheren idylliſchen Charakter noch nicht in den eines 
wüften Kaubourg des modernen Hamburg zu verwandeln an: 
gefangen hatte”. Diefe Heine Schrift gibt uns außerdem An- 
uf, noch an diefer Stelle einen kurzen Nachtrag zu unferer 
Rotiz „Hamburg fonft und jegt” in Nr. 17 d. BL. zu liefern. 
Bir hatten dort eine ziemlich anfehnlihe Reihe bedeutender 
Männer genannt, Die feinerzeit in Hamburg gelebt und gewirkt 
haben, aber wir hatten doch mehre vergefien, Die recht eigent- 
lich hamburgiſchen Bluts find und gelegentlid in diefer Meinen 
Schrift genannt werden, 3. B. Hermann Gamuel Reimarus, 
den Berfaffer der „Wolfenbüttelfhen Fragmente“; den jüngern 
Reimarus, den außgezeichneten Arzt und Phofiter, deſſen Haus 
der Sammelplatz aller neiftvollen Minner der Stadt war; den 
Frofeffer Büfh, den Mathematiker, der zu Leffing’& Seit die 
derühmte Handelsfchule gründete, in der fpäter Alerander von 
Humboldt einen Theil feiner Studien machte. Wir Sönnen 
aber unfere Lifte nody weiter ergänzen und nennen die berlihm⸗ 
ten a Schuppius und Jungius, den geiſtlichen Lieder⸗ 
dichter Chriſtian Ehriftoph Sturm, den Dichter Schiebeler, 
, Archenholz, der von Hamburg aus die „Minerva” re: 
digiste, Bürgermeifter Barteld, Berfafler der „Briefe aus Ca⸗ 
labrim und Sicilien”, unter den Schaufpielern Baifon, unter 
den jet Lebenden Gelehrten Lappenberg. Daß der Dichter 
Paul Flemming, als er fih in Hamburg anzufiedeln im Bes 
ife fland, bier ſtarb, iſt befanntz weniger aber dürfte es 
e — — Hamburgern bekannt ſein, daß dieſer vorzuͤg⸗ 
liche Di des 17. Jahrhunderts in der St.Katharinen⸗ 
fire zu Hamburg begraben liegt. *) HM. 





Dramaturgifche Notizen. 

Leſſing theilt in der „Hamburgifcgen Dramaturgie‘ den 
Saba einer fpanifhen Tragödie, die die vielbearbeitete Ge⸗ 
* des Grafen Eſſer zum Vorwurf hat, in ziemlicher Aus⸗ 
ürtichkeit mit. Im zweiten Act des Stuͤcks entläßt. die Kö: 
aigin den Kanzler und fegt fi zu ihren Papieren. „Sie 
wi”, fagt Le &. 65, „fich ihres verliebten Kummers ent« 
ſdlagen und anftändigern Sorgen überlaffen. Aber das erſte 
Papier, mas fie in die Hände nimmt, ift die Bittſchrift eines 
Grafen Jelix. Eines Grafen! «Muß es denn eben», fagt fie, 
“on einem Grafen fein, was mir zuerft vorfommt?n Diejer 
ag iſt vortrefflich. Auf einmal if fie wieder mit ihrer gan- 
zen Seele bei demjenigen Grafen, an den fie jegt nicht den⸗ 


Ich weiß nicht, ob der Umftand ſchon von Jemand bemerkt 
;orden ift: ſowol die Aehnlichkeit der Situation an fi) als 
inibefondere das warme Lob, welches Leffing derſelben ertheilt, 
ft mid Beinen Augenblid zweifeln, daß der Anfang der 
„Gmilia Balotti” diefem Borbilde nachgedichtet iſt. Ket 1, 
Scene 1: Der Prinz an einem Arbeitstiſche voller Bittſchrif⸗ 
ten und Papiere, deren einige er ducdyläuft: „Klagen, nichts 
6 Klagen! Bittfchriften, nichts als Bittfhriften! Die trau: 

fte; und man bemeidet uns noh! Das glaub’ 


— — — 

Bon Zesdor Web! wird demnaͤchſt im Verlage von J. X. Brods 
Yunb ie Leipzig ein Wert unter dem Liter erſcheinen: „Yamburgs 
eratuxieben im 18. Sapıhunbert”, auf das mir al einen Inter 
Masten Gpechalbeitzag zur deutſchen Literaturgeſchichte im voraus aufs 
metfam madıen, D. Red. 


ih, wenn wir Wien helfen Eönnten: dann wären wir zu be 
neiden. Emilia? (Indem er noch eine von den Bittfchriften 
aufſchlaͤgt und nad dem unterfähriebenen Ramen fieht.) Eine 
Emilia! Aber eine Emilia Bruneshi — nicht Galotti. Richt 
Emilia Satotti! Was will fie, diefe Emilia Bruneshi? (Er 
lieſt ) Viel gefodert, ſehr viel. Doch fie heißt Emilia. GSe⸗ 

hrt!“ Und kurz darauf heißt ed: „Ich will ausfahren. 
Marchefe Marinelli fol mich begleiten. Laßt ihn rufen. Ich 
ann doch nicht mehr arbeiten. Ich war fo ruhig, bild’ ih 
mir ein, fo ruhig. — Auf einmal muß eine arme Bruneschi 
Emilia beißen: — weg ift meine Ruhe und Alles!” 

Wie Elifabeth ergibt fi) der Prinz den Gefchäften, die 
er nicht liebt, halb unmwillig, aus Pflihtgefühl: vielleicht Fön: 
nen fie dienen, die Emilia Salotti ihn vollends vergeflen zu 
machen. Da führt ihm der Zufall den Ramen einer Emilia 
unter die Augen: weg ift Ruhe und Alles, wie Eliſabeth bei 
dem bloßen Zitel Graf in ihre Leidenfchaft zurückfaͤllt. 

Iſt dergleihen auffuhen Kleinlichkeit und philologiſche 
Yedantereit Ich denke, bei einem Leffing ift jede Sour, die 
uns irgendwo in bie Werfftätte des Genius bliddien läßt, mit 
allem Eifer zu verfolgen. 


Es ift merkwürdig und für franzöfifhe oder wenigftens 
parifer Zuftände bezeihnend, daß die franzoͤſiſchen Dramatiker - 
von dem Lorettendrama ger nicht wieder loskommen können, 
nachdem diefe glänzende Erfindung einmal gemacht worden ift. 
Am 2. Kebruar 1853 wurde die „Dame aux camelias” zum 
erften mal gegeben und dadurch das gefühlvolle Hetärenthum 
en vogue gebradt. Im Jahre 1853 verſuchten es „Les fil- 
les de marbre‘ von Theodor Barritre und Zambert Thibout, 
eine Art von freilich fehr einfeitiger Dppofition gegen diefe Gat- 
tung zu erheben. Es ſchien gezeigt werden zu follen, wohin 
fi die Liebhaberei eines blafirten Yublicums für überwürzte 
Stoffe verirrt babe. Rafael von Marco ruinirt und dann 
weggeworfen verfällt in Wahnfinn. „Vous m’avez dechire le 
coeur: — & mon tour.” (11 fait le geste, scil. als ob er 
den ihm erfcheinenden Phantomen das Herz zerreißen wolle.) 
„Ma main”, fährt er fort, „n'a rien trouve: elles n’ont pas 
de coeur.’ Ganz gut die Pointe: nur ſcheint im & auch 
in dieſem Stück das Gift mit einer auffallenden predilection 
d’artiste bereitet, das fchließlihe moralifche Gegengift nicht 
alzu wirkſam. Der in Athen fpielende erfte Act mit feinen 
nidenden filles de marbre ift über alle Begriffe abgeſchmackt. 
Das neuefte Stück von Alerander Dumas file, am 20. März 
1855 im Gymnase zuerft gegeben, heißt bekanntlich „Le demi- 
monde”. Wenn aud das Stück felbft an zu viel Esprit in 
Dialog und Handlung leidet, ſodaß man fich ordentlich abge 
ſpannt fühlt und nach etwas recht Derbem fehnt, fo ift der 
Zitel doch gut erfunden. Dumas definirt den Begriff des 
demi - monde dur einen Bergleih. Demi-monde unter- 
fcheidet fi von dem eigentlihen monde, wie Pfirfihe von 
Pfirſichen: hier wie dort findet fich bei Der geringern Sorte 
un tout petit point noir qui sera la cause de son prix infe- 
rieor. Im Uebrigen zeigt das Stüd doch wieder ein gewiſſes 
Gefühl für die Reinheit und Heiligkeit der Ehe, das freilich 
beinahe einzig auf einem fehr äußerlichen point d’honneur 
ſtatt auf fittlihem -Bundamente ruht. Im Ganzen find die 
Sittenſchilderungen des Stücks vortrefflih, nur Bann ber 
eigentlide monde auch nicht viel taugen, wenn wir von dem 
männlihen Contingent deffelben fließen dürfen, welches fi) 
in diefem „„Demi-monde‘ bewegt und ziemlich unberechtigt zu der 
Ehre kommt, die Moralität der Kamilie und der Geſeliſchaft 
zu vertreten. Komiſch ift ed, wie die frangöfifpen Dramatiker, 
wenn fie einen von der fittlichen Verderbniß nicht Angeftediten 
brauchen, denfelben aus Algier kommen laſſen müſſen, wo er 
fh circa zehn Ser — : ſo hier Raymond de 
Nanjac, fo in „La joie de la "wf.w. Komiſch 
und aud nicht komiſch. Huguft Benneberger. 
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Anzeigen. 


(Die Inſertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Nor.) 





Im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erichien ſoeben und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Raturwiſſenſchaft 


in ihrem Einfluß auf Poeſie, Religion, Moral und Philojophie, 
» Bon 


Dr. Julius Frauenſtũdt. 
8 Geh. 1 The. 


Diefe nicht blos für Raturforfher und Philoſophen, fondern für das größere gebildete Yublicum beflimmte 
GSqtift behandelt eine der wichtigften und intereffanteften Fragen: das Berhältniß von Glauben und Wiffen. 
Zunähft durch den bekannten wiffenfchaftlichen Streit zwifchen Wagner und Vogt hervorgerufen, macht fie gegen 
Bade Front: gegen den Ausſpruch Wagner's, daß man in wiffenfchaftlichen Dingen die größte Skepfis üben und 
gleichzeitig in religiöſer Hinficht dem „ſchlichten, einfachen Köblerglauben” huldigen könne, aber ebenfo gegen den 
von Vogt vertretenen Materialismus, der die Freiheit und Unfterblichkeit des Menſchen leugnet. Die Schrift fehil- 
dert den großen und durchaus nicht gefährlichen, fondern höchft ‚mohlthätigen Einfluß, den die Naturwiffenfchaft auf 
bie aͤſhetiſche, veligiöfe, moraliſche und philofophifche Weltanſchauung übe, und bemeift dadurch, daß derjenige Glaube, 
der ein wirfliches und wahres Bedürfniß der Menſchheit fei, mit den Reſultaten und Foderungen der echten Ratur- 
wiſfenſchaft im beften Einklang ſtehe. 


Bor Dr. Julius Frauenſtädt erfhienen im demſelben Werlage: 


Briefe über die Schopenhauer’sche Philosophie. 8. Geh. 2 Thlr. 

Die Schopenhauer ſche Philoſophie, nad) der Ueb ung des Verfaſſers dieſer Briefe ſowol wegen ihres Inhalts als 
wegen ihrer Formvoliendung die bedeutendfte feit Pre in der neueften Zeit einer immer all —5 werdenden Sek 
fd erfreuend, erfährt bier zum erfien mal eine gründliche, allfeitige Darftelung und unparteiifhe Beurtheilung mit Rüdficht 
auf den ganzen bisherigen Entwickelungsgang der Geſchichte der Philofophie. Um Schopenhauer’s tiefſinnige Äufſchluͤſſe über 
bie wichtigſten und ſchwierigſten ragen der Welt und des Lebens auch dem größern gebildeten Yublicum zugänglich zu machen, 
bet der Berfafler die Briefform gewählt und in feinen 23 Briefen die Grundwahrheiten des Schopenhauer'fhen Syſtems entwidelt. 

Das Hauptwerk Arthur Schopenhauer's erichien ebendafelbk unter dem Zitel: 

Die 


Belt als Wille und Vorſtellung. Zweite durchgängig vermehrte und fehr verbefferte Auflage. Zwei 
Bände. 8. 5 Thlr. 10 Nor. (Der zweite Band enthält die Zufäge und Merbefferungen zur erften Auf- 
lage und koſtet einzeln 2 Thir. 20 Nor.) 


Soeben erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch: , Der erſte bis fünfte Band diefes für die weiteften Kreife be- 
bandlungen zu beziehen‘: ftimmten ımd von dem deutſchen Publicum wegen feines reichen 


3 246. i vo B 
Geheime Geſchichten und Räthſelhafte |" """mencn eucrts haben vcnfiben Preis. aufgenom 
ſchen. Sammlung verborgener oder vergeſſe⸗ Dieſes Werk bildet ein Gegenſtück zu der bekannten Sammlung: 


ie ala Ge a | Der neue Pitaval. Gin Cammtung der in 
15 Nor . 5 z tereffanteften ee aller Länder aus — 
d neuerer Zeit. erausgegeben von Dr. J. E. 
Jadait. I. Die iedeen Medieid. — II. Wictor Amadeus I., König | UM 
von Gorüinien. — II Kari XII von Exhioeden, Bantgrof Karivon Sigtzig und Dr. W. Häring (WB. Aleris), 
NeenıKaffel und Gebprinz Beier, nacheriger Adnig von Schwe- Hiervon erfchienen 22 Theile, wevon die erften 12 heile 
ka. Gin aud authentifgen Queen gegegener Beiteag zur fünes | Die e Walge eben, auf 12 Thlr. im Preife erm t 
Nigen uub Heffifdhen Gefhläte. Ban Ehe. v. Memmel. — IV. as | worden find. 13. bis 22. Theil, der Neuen Folge 1. bis 
Gerne 1., Kaiferin von Rußlam. — V. Bär Almei — —E ag Er na 
— au umBöter Prinz. — VII. Seiebrid IV. von Dänemark . 
nd feine — — VBl. Bwei Grafen gu Schaumburg⸗Lippe. $ A. Brockhaus. 
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Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erschien Sammlung der Stahtsverträge Oesterreichs. 


soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
‚Benfey, Kurze Sanskrit-Grammatik | ım verage von F. A. Brockhaus in Leipzig ercıin 
zum Gebrauch für Anfänger. 8. Geh. 3 Thilr. soeben und ist duroh alle Buchhandlungen zu beziehen: 
“ Dem Verfasser ist mehrfach der Wunsch ausgesprochen Recueil des trattes et conventions eonelus par PAı- 


worden, eine kürzere Bearbeitung seiner „Vollstän- triehe avec les puissances Eiraugeres, dopui is 1168: 


digen Grammatik der Sanskritsprache“ für Anfänger docte 
zu veranstalten. Fir hat dies in dem vorliegenden Werke ge- ge —— — droit des gens a l'univenits 
than, ‚das sich in Allem an seine grössere Grammatik ge- de Vienne. Tome premier. In-8. Geh. 3 Thlr. 


nau anschliesst. 
Zum ers al wird w 
Setere bildet einen Eheil des nahftehenden in Demfelben Der: | \ung der Gen ine Stra ale ee * 
lage erſchieuenen Werks: dargeboten. Die Wichtigkeit und Nützlichkeit des Werls 
Handbuch der Sanskritsprache. Zum Gebrauch für | bedarf keiner Rechtfertigung. Dasselbe ist auf vier Binds 
Vorlesungen und zum Selbststudium. Von Theodor Benfey. | berechnet, die möglichst rasch hintereinander erscheises 
Zwei Abtheilungen. 8. Geh. 14 Thlr. werden. Namentlich wird eine grosse Anzahl noch nie ver- 

Die beiden Abtheilungen auch unter besondera Titeln: öffentlichter Actenstücke gegeben, da dem Verfasser, Profe- 

Erste Abtheilung: Vollständige Grammatik der Sanskrit- | sor des Völkerrechta an der wiener Universität, die freiest- 
sprache. 1852. 5 Thlr. Benutzung der Archive zu diesem Zweck gestattet wurd. 

Zweite Abtheilung: Chrestomathie aus Sanskritwerken. | In einer Vorrede zu diesem ersten Bande spricht sich der 
Erster Theil: Text, Anmerkungen, Metra. 1353. 4 Thir. | Verfasser ausführlich über das ganze Unternehmen aus. 
Zweiter Theil: Glossar, 1854. 5 Thlr. — — 

Ein vollständiges Handbuch zum Erlernen der Sans- 
kritsprache von dem berühmten Orientalisten. Die Gram- 
matik wird in Reichthum des Materials und klarer Anord- 
nung von keinem ihrer vielen Vorgänger übertroffen. Die 
Chrestomathie, nebst Glossar, lehrt alle Seiten der indi- 
schen Literatur durch zweckmässig ausgewählte Fragmente 
kennen. Das Werk bildet somit für den Iuernenden wie 
für den Kenner gleichmässig einen unentbehrlichen Beglei- 
ter beim Studium der Sanskritsprache. 





In demselben Verlage erschienen folgende 


wichtige diplematische Werke: 


Oussy (F. de), Dictionnaire ou Manu: -Lexique da diph- 
mate et du consul. in-12. 3 T 

—, Rigiements conswlaires des — etate wari- 
times de l’Europe et de l’Amsrique; fonctions et auri- 
butions des Consuls; prerogatires, immunites et caradıre 
public des Consuls envoyes. Recueil de documests sli- 
ciels et observations concernant l’institution consulsire, 
les devoirs, les obligations, les droits et le rang dipk- 
matique des Consuls. In-8. 2 Thlr. 8 Ngr. 

Martens (Oh. de), Le Guide diplomatique. Pr&cis des droits 
et des fonctions des agents diplomatiques et consdlaire: 
suivi d’un trait€ des actes et oflices divers qui sont dı 
ressort de la diplomatie, accompagne de pieces et dec- 
ments proposes comme exemples, et d'une biblietköe 





Im Verlage von Hermann Costenoble in Leipzig 
erschien und ist in allen soliden Buchhandlungen des In- 
. und Auslandes zu haben: 


Bibliothekstechnik. 


Mit 
diplomatique choisie. Quatrieme 6dition, entieremen 
einem Beitrag zum Archivwesen. refondue dar !auteur, avec Ia collaboration de F. de Wr- 
Von mann. 23 vol. Ia-8. 4 Thir. 16 Ngr. 
Johann Georg Seizinger, — , 0auses cölöbres du droit des gens. 2 vd. Ia-3. 


4 Thlr. 15 Ngr. 
—-, Nouvelles causes cölöbres da droit des 3 vol 
Eleg. brosch. Gr. 8. Preis 4; Thir. In-8. 5 Thlr. 10 Ngr. er 
Ein zweckmässiges praktisches Handbuch für alle Bi- | Mensch (F. A. de), Manuel pratique du consulat. Ourrg 


». Z. Bibliotheks-Secretair am Germanischen Museum zu Nüraberg. 
bliothekare von Fach, für Besitzer grösserer 3 consacr6 sp6cialement aux eonsuls-de Prusse et des aut 


Nebst 44 Formularen. 


für Archivare, sowie für Antiquare. Etats formant le Zollverein, ou l’association de dee 
et de commerce allemande, suivi d’un tableau des ae- 
sulats qu’ont les Etats de cette union a V’&tranger. Ia-t 
1 Thlr. 15 Ner. 

Recueil manuel et pratique de treitds, cenrentiess & 
autres actes diplomatidues, sur lesquels sont stablia le⸗ 
relations et les rapports existanı aujourd’hai enter Is 
divers Etats souverains du globe, depuis l’annde 1# 
jusqu’k l’&poque actuelle. Par le baron Charles de Hat 
— le baron Ferdinand de Cussy. 5 vol Te-‘ 

4 Thl 
Ein —— Band bierzu erscheint demgächst, 

Wheaton (H.), Histoire des pregrös du dreit des geas = 
Europe et 'en Amerique Lebe la paix de Westpialit 
usqu’a nos jeurs. Avec une introductien aur les pregr®t 
du — des gen⸗ et — in — Wer 

oofe. Novellenbuch. Zwei Theile. 8. 3 Thlr pbelie. Troisisme &dition. 

— sch = " —— , Eiöments du dreit international. Secomde Fäi- 

Gedichte. Zweite vermehrte Auflage. 8. 1 Zpie. 18 Nor. | tion. 3 vol. In-B.- 1852. 4 Thir 272 Zweite vermehrte "Auflage. 8. 1 pie. 18 Ngr. | tion. I wel. In-8.. 1852. 4 Thir. 


Berantwortliger Revacteur: BSeiurich Brodjans. — Oruck uns — Drad und Werlag von W. OE. Brokhans in Bei von F. WE. Brockhans in Beipzig. 





Soeben erſchien bei F. X. Brockhaus in Keipzig und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Moſen <auin. Herzog Bernhard. 
Hiftorifche Tragödie. 8. Geh. 16 Rgr. 

Der fortwähren? durch ſchwere körperliche Leiden geprüfte 
deutſche Dichter, defien Werke gewiß zu den gediegenften und 
efandeften Schöpfungen der Neuzeit gehören, legt dem deut: 
* hen Publicum hier eins feiner beſten Dramen vor, von dem 
bisher nur einzelne Bruchſtuͤcke im Drud erfhienen, welche die 
allgemeinfte Aufmerkfamkeit erregt haben. 


Bon Julius Mofen erſchienen in gleihem Berfage: 


| 
| 
| 
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Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





26. Iuli 1855. 





Erſcheint wöchentlich. 
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ratur über Amerika. — Militärifhe Genrebilder. — Wolfgang Menzel und Ernft Schulze. — Rotizen. — Bidliograppie. — 
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gen der jüngft an uns vorübergegangenen Jahre zum 
Hintergrunde haben, und daß aud die ganze darin fich 
ausfprechende Weltanfhauung und Lebensanſicht eine 
entfchieden moderne, mit den Regungen und Bewegun- 
gen der Zeit fompathifirende ift, woraus fich von felbft 
ergibt, daß fich auch die Unterbrehungen und Stodun- 
gen, an denen der Pulsfchlag der Zeit jsgt gerade Franke, 
darin wiebererfennen laffen. Sind daher die Prug'fchen 
Rit d N P Romane auch feine eigentlichen Befchichtöbilder, fo find 
buneitz feinen dritten größern Roman, und es bürfte | es doch im Boden der Gefchichte murzelnde Zeit- und 
alſo, zumal da feine beiden erften Romane in d. DI. | Lebensgemälde, und wenn am Ende jeder Zeit, von wel 


Robert Prag als Romanfchriftfteller. | 
! 
| 
bithet noch unbefprochen geblieben find, nicht unange: cher Beichaffenheit fie übrigens aud fein möge, ihre 
| 
| 


1. Das Engelden. Roman von Robert Prug. Drei Theile 
keipzig, Brodbaus. 1851. 12. 5 Thir. 
2. Selir. Roman von Robert Prug. Zwei Theile. Leip: 
ig, Brockhaus. 1851. 12. 3 Thir. 10 Nor. 
3. Der Muſikantenthurm. Roman in fünf Büchern von Ro: 
ar Prug. Drei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1855. 
Thlr. 


Mit dem „Muſikantenthurm“ bietet und Robert Prutz 


meffen fein, jegt feine Leiftungen auf dieſem Gebiete ei. | eigenen Leiden und Freuden, Beftrebungen und Kämpfe 
nes zufommenfaffenden Beurtheilung zu unterwerfen und | die nächfiliegenden und intereffanteften find, fo haben 
ihn als Romanfchriftfteller überhaupt zu charakteriſiren. fchon in diefem Betracht die Prub'ſchen Wrbeiten auf 
Die beiden Hauptfragen, auf deren Beantwortung es | die regfte Theilnahme Anſpruch. 
dierbei ankommt, ſind: Aus welchen Stoffen webt er Nun ſind aber die Intereſſen der Gegenwart und 
fine Romane? und: In welcher Weiſe werden dieſe jüngſten Vergangenheit gar mannichfaltige, und es fragt 
a von ihm verarbeitet? Hieraus aber wird fi dann | fi) alfo, welche derfelben fic gerade Prug zur Verar- 
die Beantwortung der dritten Frage, von welcher Art beitung ausgeſucht hat. Auch in diefer Beziehung ha⸗ 
der Geſammteindruck iſt, den fie theild inmitten des Le. ben bie drei Romane noch etwas Gemeinfames, denn 
fans machen, theils in der Erinnerung zurüdiaffen, und | fie correfponbiren einerſeits darin, daß fich feiner derfel- 
melde Bedeutung fie bemgemäß einerfeits in aͤſthetiſcher, ben auf ein ganz fpecielles, einer befondern Lebens 
andererſeits im ethifher und culturhiſtoriſcher Beziehung ſphäre angehöriges Intereffe beſchränkt, fondern daß in 
in Anſpruch nehmen dürfen, ganz von felbft ergeben. jedem mehr oder minder die allgemein menſchlichen Le- 
Zuerſt alfo von den Stoffen! In diefem Betracht | bensbegiehungen zum Mittelpunkt der Darftellung ge- 
haben alle drei Romane das Gemeinfame, daß fie feine ı macht oder wenigfiens verfchiedenartige Ginzelintereffen 
bifterifchen , fondern fogenannte foriale Romane find. | zu einem für das Ganze bedeutungsvollen Befammt- 
Die Ereigniffe alfo, welche die Kabeln derfelben bilden, | intereffe verfchlungen werden; andererfeitd ftimmen fie 
find feine wirklich vorgefallenen, wenigfiens Beine öffent | darin überein, dag fie fich mit befonderer Vorliebe in 
lich befannt gewordenen, der Gefchichte einverleibten That | den Wirren und Gonflicten des geſellſchaftlichen und po- 
hen, fondern entweder reine Erfindungen der dichten» | litifhen Lebens bewegen und hier namentlich die patho- 
den Ppantafie oder doch von der Phantafie reflectirte | logifchen Erſcheinungen ind Auge faffen. In und bei 
und umgefchaffene Lebensbeobachtungen. Auch darin dieſer Gemeinſamkeit gehen fie jedoch auch wieder nad 
Rimmmen fte alle drei überein, daß fie fich fämmtlih um ! wefentlih verfchiedenen Seiten auseinander. Spielt der 
Intereffen der Gegenwart drehen, daß die Geſchichten, | erſte derfelben, „Das Engelchen“, noch in den Sahren 
wide in ihnen erzählt, die Perfonen, welche in ihnen : vor 1848, fo fällt hingegen. der zweite, „Felix“, recht 
jeichnet, die, Zuftände, welche in ihnen gefchildert wer« | mitten in die Blütezeit oder beffer den Mittſommernachts⸗ 
ven, die Lebensverhältniffe und Hiftorifchen Gntwidelun- | traum diefes ewig denkwürdigen Jahres hinein, der dritte 
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aber, „Der Muſikantenthurm“, kündigt fih, obſchon 
feine Gefchichte in den Anfang der vierziger Jahre ver 
lege ift, fo entfchieden ald ein Product jener allerneue- | 
fin Weltanfhauung an, in welcher das Drängen und | 
Treiben vor und mährend des Revolutionsjahre bereits 

als ein überwundener Standpunft, ja ald etwas gar 

nicht Dageweſenes, gar nicht in die Zeitrechnung mit 

Aufzunehmendes betrachtet wird, daß man ihn mit Fug 

und Recht den beiden erſten als den Mertretern bes 

Avant und Pendant gegenüber für den Repräfentansen 

des Apres anfehen kann, freilich eines Apres, das ſich 

ganz wie ein Avant vor dem Avant ausnimmt. 

Hieraus ergeben fih nun auch die übrigen Stoff« 
unterfchiede der drei Romane. „Das Engelden‘ rollt 
uns ein Bild von dem halb ernften, halb lächerlichen, 
theils wirklichen, theils fünftlicy gemachten Vorſpuk der 
Revolution auf; es malt und jene Zeit, in welcher fich 
zuerft die geheimen Wunden und Schäden der Gefell- 
ſchaft, melde unter dm Bandagen eines langjährigen 
Friedens und einer wohldieciplinirten Polizei nur in der 
Stille um fich gefreffen hatten, wieber mehr auf ber 





eitern begannen, wo namentlich, die Kluft zmifchen Hoch 
und Niedrig, zroifihen Reich und Arm, zwifchen Capital 
und Arbeit immer breiter und drohender wurde und Die 
regierende Gewalt, die bisher Alles fo hübſch zuſammen⸗ 
gehalten hatte, fomol den Anmafungen der Bevorzigten 
wie den Verzweiflungsausbrüchen der Unterdrüdten ge» 
genüber immer mehr und mehr in Verlegenheit gerieth, 
dergeftalt, daß fie zuletzt feinen andern Rath mußte, 
als die Einen durch die Andern bange zu machen und 
gegenfeitig im Schach zu erhalten, mit Ienen nad) Um- 
ſtaͤnden zu liebäugeln und zu fehmolfen, Diefen gegen- 
über nad) Bedürfniß die Miene des Erbarmens und des 
Scredend anzunehmen und denfelben Teufel, vor wel⸗ 
dem man felbft im Etillen zitterte und bebte und den 
man in den tiefften Abgrund der Hölle hinabwünſchte, 
als Schredbilb für die gerade am meiften Gefürchteten 
an die Wand zu malen, ja fih mit ihm in ein höchſt 
bedenkliches und gefährliches Spiel einzulaffen. Den 
Grund und Boden diefes Romans bildet daher ein im 
Gebirge liegendes Fabrikdorf, in welchem fich die beiden 
Pole der Gefellfchaft in der Perſon eines reihen Fabrif- 
herrn mit Zubehör einerfeitS und einer theils demora- 
lifirten, theild infolge der Fabrikanlage in Elend verfun- 
tenen Bevölkerung andererfeitd fehroff und drohend ge⸗ 
genüberftcehen und deffen Zuftände von dem gerade am 
Steuer figenden, fi) von beiden Seiten bedroht fühlene 
den und ſich auch von oben her nicht mehr fir ficher 
haltenden Minifterium insgeheim zur Tünftlihen Anzet⸗ 
telung eines an ſich ungefährlichen, aber gefährlich aus⸗ 
fehenden Revolutiönchens benugt werden, durch welches 
die ind Wanken gerathene Bureanfratie Fürft, Adel, 
Kirche, Bourgeoifie und Volk, kurz alle gegen fie an- 
tämpfenden Elemente roieder in ihre Retz einzufpinnen 
hofft. Diefem allgemeinen Grund und Boden entfpre- 
hen denn auch die einzelnen Geſtalten des Bildes, eine 


| 
Oberfläche fünlbar machten, ja bereits zu fuchten und 
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Galerie der verfchiedenartigften und den verſchiedenſten 
Sphären entnommener Perfönlichkeiten; benn zu den 
Bertretern jener fi) bunt durchkreuzenden politifch-fecie 
In Schichten und Fractionen gefellen fih auch noch 
foihe Elemente, die ihnen gegenüber das reine, unver 
Kilfchte Menſchenthum repräfentieen und. die gerade fir. 
dur) mit al jenen dem Reinmenſchlichen entfrembdeten 
Elementen in Conflict gerathen und Mühe haben, ı- 
legt über fie den Sieg bavonzutragen. Nicht ale 
Figuren find von gleichem Intereffe und gleicher Reben 
wahrheit. Here von Lehfeldt z. B., ber natuͤrliche Sehn 
bes Minifters, der als Maler Schmidt bie Bemegung 
des Fabrikdorfs erft leiten und fördern und hinterher ir 
mältigen foll, trägt in feiner Anlage doc gar zu ſcht 
das Gepräge eines Geſchöpfs der Fiction und entfaltet 
überdies in der Entwidelung der Geſchichte eine viel au 
unbedeutende Thätigfeit, als daß man ihm dauernd bie 
Theilnahme zu ſchenken vermöchte, die er im Eingang 
des Romans für fih in Anſpruch nimmt. &o malt 
auh die Figur Sandmoll's nicht jenen Eindrud, den 
wol der Verfaffer damit beabfihtige Hat, benn einerfeits 
will es nicht recht glaublich ſcheinen, daß ſich fo met: 
kluge Männer, wie Herr von Lehfeldt, der Fabrikhen 
Wolſtoͤn u. A., die doch wenigſtens als rechtliche Leute 
gelten wollen, mit einem fo notoriſch als Böſewicht 
befannten und von der Natur gezeichneten Exdurfen 
in fo intime Beziehungen einlaffen und ihm fie 
Macht und Einflug einräumen, und andererfeitd ſtelt er 
ſich als eine rein widerwärtige, jedes verföhnenden Ele 
ments ermangelnde Natur dar und vermag daher dem 
poetifhen Bedürfniß nicht zu genügen. Bon weit tie 
rer Anlage ift der tolle Heiner, ein zum Vagabunden 
herabgefunfener, aber noch die Spuren nicht blos tr 
ner verwilderten Genialität und Bildung, fondern and 
eined guten Herzens verrathender Theolog; indeſſen M 
die Ausführung deffelben nicht ganz frei vom einer ge 
wiffen Monotonie und namentlid) vermag es auf fit 
Dauer nicht zu wirken, daß fein Humor fein ihm ur 
fprünglich eigenthümlicher, fondern nur ein von Chat: 
fpeare und andern Dichtern geborgter ift. Ebenſo ik 
auch der alte Meifter, ein Weber von altem Cdlagı, 
der fi) in feiner Zugend die Plane einer von feinem 
Vater gemachten Entdedung der Mafchinenmeberei ver 
einem gaunerifchen Reifegefährten hat entwenden lafın 
und nım erleben muß, daß ihm eben diefer zum reihen 
Fabritherrn des Dorfs emporgelommene Gauner in 
Armuth und Elend ftürzt, ein in feiner Grundidee ım 
Sefammterfiheinung echtpoetifches Element des Romanti 
in den einzelnen Zügen feines Thund jedoch bieibt er M 
wenig Binter diefem Urbilde zurüd. Um ſo trefflicher 
und durchweg gelungen ift die Durchführung des chen 
genannten Fabrikherrn Wolſton felbft, allerdingd a 
ſchwarzer, hartgefottener Sünder, aber trogdem vom pe® 
tiſchem Intereſſe, weil er durch die eminente Ueberleze 
heit feines Verſtandes und unerfchütterliche Conſeqret 
feiner Handlungsmweife und dennoch eine gewiſſe Bewur: 
derung abnöthigt, ja uns zu dem Bewußtſein brinet, 
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daß die Welt⸗ und Gulturgefchichte, um vorwaͤrtszu⸗ 
tommen und neue, höhere Standpunkte zu gewinnen, 
auch folder Kaͤuze bedarf, welche, nur ihr Ziel im Auge 
babend, herz « und rückſichtslos über das Alte hinweg · 
ſchreiten und nicht danach fragen, ob fie in und mit 
ihm auch gute und erhaltungswershe Keime zertreten. 
Treffliche Repräfentanten der gefchilderten Zeit find fer- 
ner Wolſton's zweite Gemahlin, eine dem befannten 
Sprichwort entfprechende, in vornehmem Stil gehaltene 
alte Betſchweſter, und der von ihr zum Prediger des 
Fabtikdorfs berufene, dem Wolke gegenüber höchſt ge- 
firenge, mächtig eifernde und fanatifche, dagegen im Ver⸗ 
fchr mit allen Höhern aͤußerſt füße, gejchmeidige, liebens⸗ 
würbdige Herr Waller; und als Gegenflüde dazu der kurz 
angebundene, tapfere und jezuweilen nur allzu ungebul- 
dig für das Recht ind Feuer gehende Juſtizrath und 
der behäbige, gern mit aller Welt im Frieden lebende 
und dennod aus der Weltanfhauung eines Reſtaura⸗ 
tionspoeten gar zu gern in die eines Mevolutionsprophe- 
ten hinüber fchlendern wollende Dichter Florus. Und fo 
finden fih auch unter den Geftalten des Volks mehre, 
die als treue Bilder gewiffer in diefer Sphäre immer 
wiederfchrender Typen gelten fönnen, obſchon der Ver⸗ 
faffer hier mit etwas zu grellen Farben gemalt und ſich 
allzu ſehr an die ſchlechthin rohen Elemente gehalten hat. 
Gügen wir hierzu nun noch Angelika oder das Engel 
den, die Hauptfigur und Zaufpathin des Romans, eine 
überaus liebe und trotzdem, daß man ihr noch etwas 
mehr Entfchtoffenheit im Handeln und eine etwas rüh⸗ 
tigere Entwidelung ihres Weſens winfcht, hoöchſt an⸗ 
diehende und der Zheilnahme, die für fie in Anſpruch 
genommen wirb, wirklich würdige Erfcheinung, und den⸗ 
ten dabei auch an die ihr zunächfiftehenden Figuren ihrer 
leidenden Mutter, ihres kranken Bruders und des von 
ihr geliebten Meifterfohns Reinhold, welche ebenfalls 
theils für fih, theils für die Charakteriſtik des Engel⸗ 
chens viel interefjante Momente bieten: fo werden wir 
nicht umhinkoͤnnen, den Roman in ftofflicher Beziehung 
als einen ungewöhnlich reihen und Theilnahme erwecken ⸗ 
den anzuerfennen, umfomehr, als die verfchiedenartigen 
Elemente deffelben auch in geheimnifvelle Beziehungen 
und fpannende Verwidelungen gebracht find. 

Nicht minder günftig haben wir in diefem Betracht 
über den Roman „Felix“ au urtheilen. Für einen in« 
tereffereichen allgemeinen» hiftorifchen Hintergrund bürgt 
bier ſchon das Jahr 1848, das, wie man auch jetzt 
tarüber denten möge, nicht blos in die Entwidelung des 
grofen Allgemeinen, fondern aud in das Leben und 
Beben jedes Einzelnen fo tief und gewaltig eingegriffen 
hat, dag niche eine poetiſche WWicdervergegenwärtigung 
deffelben in Jedem eine Maffe fei es leidiger oder freu- 
diger, ergöglicher oder bedauerlicher, immerhin aber ge- 
müthergreifender und unvergeßlicher Erinnerungen wach⸗ 
zufen müßte. Nun bat zwar Prug darauf verzichtet, 
in fein Bild gerade die ftärkern und großartigern Be⸗ 
wegungen jenes Jahres aufınnehmen, ſich vielmehr ber 
ſchränkt, eine Art Stillleben innerhalb deffelben ‚oder 
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wenigftens eine nur in innern Conflicten verlaufende, 
an eine felbft fehr friedlich bergehende Transaction und 
hoͤchſt loyale Freiheitsbegeifterung fih nur anlehnende 
Kebenstrifis eines jungen Dichters zu zeichnen; aber 
nichtödeflomeniger eröffnen fich aud von diefem SKinder- 
foielplag aus auf die Zuflände und charakterifiifchen 
Perfönlichkeiten jened Jahres fo intereffante Durch⸗ und 
Lichtblicke, daß man eine Darftellung der heftigern Kämpfe 
nicht vermißt, vielmehr an der hier gebotenen doppelten 
Antheil nimmt. Und die vom Verfaffer gefchilderten 
Berhältniffe find in der That recht glüdlich gewählt und 
namentlich für eine Charakteriftit jener Zeit vom pſycho⸗ 
logiſchen und humoriſtiſchen Standpunkte trefflich geeig- 
net; denn es ift eine unbefleitbare Thatfache, daß ge 
rade in engern Kreifen und befchränftern Beziehungen 
der Pſycholog für feine Beobachtungen und der Humorift 
für eine launige Abfpiegelung des Lebens ein meit er- 
giebigeres Feld befigt ald auf denjenigen Gebieten, wo 
die Schidfale der Welt im Großen entfhieden werden. 
Wie die allgemeinen Grundlagen, find nun auch die 
einzelnen Elemente diefes Romans für eine poetifhe Ber 
handlung wohl geeignet: Felix, ein junger Dichter, ber 
durch eine poetifh- warme, für Necht und Wahrheit in 
die Schranken tretende Rede im „Club der Wahıhaften”, 
fowie durch anonyme Zeitungsartifel Seniation mad, 
dadurch die Aufmerkſamkeit des Märzminifters auf ſich 
lenkt, durch deſſen Protection von der Poeſie abgelenkt 
und in die Politik verwidelt wird und Gefahr läuft, 
dad Opfer eines diplomatifhen Manoeuvre und einer 
ihn umgarnenden Intrigue zu werden, zu guter Stunde 
jedoch aus diefen Schlingen gerettet wird; Filibert, Graf 
von Blotz⸗Blotz, der eben erwähnte Märzminifter, nach 
einer luftig verlebten Jugend und einem Durchfall durch 
das diplomatifche Examen bereit# vor 1848 das Haupt 
einer höchſt zahmen Oppofition und jegt durch allerhand 
demokratiſche Redensarten und bureaufratifhe Kunſt⸗ 
ſtückchen am leicht errungenen Ruder ſich zu behaupten 
verſuchend; Florentin, ſein von Kindheit an nichtsnutziger, 
aber ſchlauer und geriebener, mit Filibert, Felix, dem 
Club der Wahthaften, kurz ſeiner ganzen Umgebung ein 
böhnifch » ränkevolles Spiel treibender Vetter; Victoria, 
Filibert's Schweſter, eine für das Edle und Wahre 
empfängliche, durch Geiſt und Anmuth bezaubernde, aber 
folge, fi) über das Treiben der Melt erhaben fühlende 
und insbefondere die Männer verachtende Schöne, fo fehr 
Idealiſtin, um endlich ihren Stolz durch Felir brechen 
zu laffen, für ihn zu ſchwärmen, aud ihn für fich zu 
begeiftern, ja ihn heirathen zu wollen, aber doch nicht 
Siefblidend und umfichtsvoll genug, um nicht doch zulegt 
eine Beute der Intriguen Florentin's zu werden; Haber- 
land, ein zwar dem ancien regime zugethaner, aber es 
doch auch mit der neuen Ordnung der Dinge reblich 
meinender, überhaupt kreuzbraver, obmwol in mandem 
Betracht etwas wunderlicher Geheimrath, nebft feiner 
zefignatorifch « emmpfindfamen, ‚ewig die Duldermiene zur 
Schau tragenden, nur im Bewußtfein eigenen und frem- 
den Unglüds ſich glüdlich fühlenden Gemahlin; Hermann, 
75 * 
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ein etwas rauber und fehmerfälliger, aber dabei ‚grund- 
ehrlicher und treuer Schwärmer für die neue Zeitz; Mein⸗ 
hart, ein verrüdt gewordener Schulmeifter, welcher der⸗ 
maleinft einen tiefgelehrten Zractat „Bon der Rechts⸗ 
beftändigkeit des weiland Deutſchen Reichs“ gefchrieben, 
das Manufeript von einer Verlagshandlung zur andern 
geſchickt und es endlich gar nicht wieder befommen hatte, 
hierüber die fire Idee faßte, daß es geftohlen fei und 
unter fremdem Namen erfcheinen werde, nun, um bem 
Diebſtahl auf die Spur zu kommen, alle dahin fchlagen- 
den Bücher auflaufte, ſich dadurch um Stelle und Ver⸗ 
mögen brachte und endlich in den Wahnſinn verfiel, 
fi ſelbſt für den zu Recht beftehenden deutfchen Kaifer 
zu halten; Kätbchen, feine einft von ihm angenommene 
Tochter, die ſich des übergefhnappten Pflegevaters fort 
und fort mit treuer Liebe annimmt und buch ihrer 
Hände Arbeit ernährt, außerdem die Jugendfreundin des 
Dichters Felix, die für denfelben unbewußt eine innige 
warme Liebe empfindet und auch von ihm unbemußt 
wieder geliebt wird, bis beffen Verhaͤltniß zu Victoria 
die ftile Flamme zum Durchbruch bringt und der gute 
Genius der Gefchichte der wahren Liebe zum Siege ver- 
bilfe, u. fe w. Auch die mehr untergeordneten Perfön- 
lichkeiten diefes Romans, ein Droſchkenkutſcher, ein Haus⸗ 
mann, eine ausrangirte Hofopernfängerin u. f. w., find 
theils ergögliche, theils Iebenswahre Figuren und haben 
vor den volksthümlichen Elementen des erſten Romans 
iedenfall® das voraus, daß fie weniger roh und mehr 
mit eigenthümlichen Zügen ausgeftattet find, wie denn 
überhaupt der in „Selig verarbeitete Stoff zwar minder 
reichhaltig und mannichfaltig, aud weniger ernft und 
gewichtig ald ber des „Engelchen“, aber dafür durchweg 
von mehr gleichartigem Werthe und bei mehr Eigen- 
-thümlichkeit doch von natürlicherm Gepräge iſt. . 
Weſentlich anders ftellen ſich uns die flofflichen Ele⸗ 
mente des „Mufitantenthurm dar. Wie in den Jah⸗ 
ren nach Ueberwindung der Revolution — namentlich vor 
dem Auftauchen der orientalifhen Frage — das Interefie 
für die öffentlichen Angelegenheiten, ja für alle höhern 
Rebensverhältniffe immer ſchwächer und ftumpfer wurde 
und ſich endlih gang in die Regionen des ordinären 
Alltagslebens, in das Betriebe der materiellen Intereſſen, 
in den Strudel der phufifchen Benüfle, in die Spelun- 
ten des Laſters und bes Elends, in den Zaumel halb 
mahnwigiger Schwindeleien, wie Zifhrüden, Geifter- 
Hopfen u. f. w., verlor, fo bemegt fih auch diefer Ro⸗ 
man, den wir fchon oben als einen Ausfluß oder Ab- 
klatſch der in fich ſelbſt ftagnirenden Reactionszeit charak- 
terifirt haben, durchweg in einer Lebensfphäre, in wel⸗ 
cher von irgendwelchen allgemeinern und höhern Inter 
effen kaum eine Spur zu finden iſt oder wo uns diefel- 
ben, wenn fie ja einmal hier und da auftauchen, doch 
nur in läherlihen Zerrbildern oder in fehr düfterer Be- 
leuchtung vorgeführt werden. Die Gefchichte fpielt in 
einer alten, ausgeſtorbenen, vermetterten Landſtadt, Die 
eine kurze Zeit Refidenz eines apanagirten Fürſten 
geweſen ift, jet aber für das Laͤndchen, dem fie ange- 


bört, die Stelle eines Sibirien vertritt und als Grit für 
misliebige Beamte, gefallene Guͤnſtlinge u. f. m. benupt 
wird. Sie liegt mitten in einer öden, troſtloſen umpf- 
gegend und ift alfo auch in diefer Beziehung das Bin 
eines flagnirenden, in Fäulnif übergehenden Lebens, 
Richt beffer ſteht e6 um ihre innern Zuftände. Das Y- 
tereffantefte und Wichtigfte, was fie befigt, ift einerfeis 
der fogenannte Mufitantenthurn, welcher dem Bude 
den Namen gegeben, ein Weberbleibfel aus dem Witte: 


‚alter, jegt Stifts- und Armenhaus der Stadt mit nicht 


unanfehnlihen Stiftungen, ein Spital für arme Alie 
und Kranke, aber auch eine Unterkunft für Obdach und 
Heimatlofe, für Landftreiher und Bettler, alfo ein Ei 
und Sammelplag jedweden Elends; andererfeits ein haldarr- 
fallener Fürftenpalaft, fpäter zum Wohnfig eines hierher 
verbannten reihen Kammerdirectors theilweife nen einge 
richtet und jegt von der Erbin deffelben, einer Frau 
von Scwarzenfeld, und deren Sohn, einem mit der 
Oberaufficht über den Muſikantenthurm betrauten Re 
gierungsrath, bewohnt. 

Diefen Dertlichkeiten entfprehen nun auch die darin 
verfehrenden Perfonen und die zwifchen denfelben bee 
benden Beziehungen und Verwidelungen. Bis auf einige 
wenige fichtere Momente Ales ein Zufammenfluf der 
entfchiedenften, gewöhnlichften Mifere! Auf der einen Seite 
außer den hadernden, keifenden Spitalweibern ein auf 
der Bärenhaut liegender und feine Familie tyrammiktn- 
der Seiltänzer, ein früh und fpät betrunkener, fein man 


teres, talentvolles Töchterchen Flora zur Bäntelfängen 


erniedrigenber Bierfiedler, kurs das zufammengelaufen 
Geſindel und die fonftigen Infaffen des Bufitane 
thurms, Herr und Frau Lur, Hausvater und Hau. 
mutter defjelben, nicht ausgenommen; auf der andern 
Seite der ſchon erwähnte Kammerdixector, ein alt, 
grauer Sünder, noch in greifen Haaren am lich in 
lüfternen Vorſtellungen und fchlüpftigen Meden find. 
gend und felbft auf dem Todbette mit der Berarbang 


feines zufammengefcharrten Reichthums ein ſchnödes, an 


Wirrwarr und unfaubern Eonflicten ſich tigelndes Spiel 
treibend; -fodann die genannte Baronin von Scqhrat 
zenfeld, in ihrer Jugend ihr erſtes, in geheimer Che gr 
borenes Kind verleugnend und einem ungewiſſen Edit 
fal preisgebend, dann ihr zweites, um die Erbſchaft de 
Oheims zu befommen, mit einem fremden vertaufcent, 
in ihrem Alter darüber von Gewiffensbiffen gequält um 
jenem nichtönugigen, brutalen Seiltänger, dem Hanf: 
beiden unter dem Gefindel des Muſikantenthurms, wer 
chen fie für ihren einft preisgegebenen (Erftgeberenen 
hält, eine aller Welt höchſt auffällige, ja flandalöfe Zirt 
lichkeit zumendend, bie fie bei einem von diefem ger 
teten Raubanfall das Dpfer eined Morde wird; feat 
der untergefhobene Sohn derfeiben, feiner vermeintkicher 
Mutter von Kindesbeinen an nur ein Gegenſtand Kt 
Aergerniffes und des Haffes, auch fpäter als Regirrumgk 
rath mit ihr in unverföhnlicher Feindfchaft lebend um 
obenein aus Verdruß über die lieblofe Borenthaltung Di 
einft ihm zufalenden Reichthums ein Schulden in 
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Schulden machender Müfiggänger und Verſchwender; 
ferner ein ſcheindar hoͤchſt lieber, beſcheidener und unei⸗ 
gennügiger Vetter der Baronin, in der That aber der 
eigentliche Erzhalunke, der den ganzen Wirrwarr ange 
zettelt, dei Allem feine helfende Hand im Spiele gehabt 
und dabei in allen Ehren fein Ecäflein ins Trockene 
gebracht, ja fih zum hoöchſt achtbaren und einflußreichen 
Präfidenten emporgefchlängelt hat; ferner ein Herr Krap⸗ 
penberg, ein fahrender Schwindler und Übenteurer, der 
fi mit einer Nichte der Frau Baronin verheirathet, 
mit ihrem Vermoͤgen ducchgeht und Weib und Kind in 
jammeroollfter Lage zurüdläßt, der fpäterhin ale ein von 
der Regierung hochbegünftigter und zur Nevifion und 
Reorganifation des Muſikantenthurms beftellter Apoſtel 
ber werkihätigen Liebe wieder auftaucht und als ſolcher 
mit Hülfe des gaunerifchen Zur nahe daran ift, ſich 
den Nittogewinn der ganzen Gefcichte zu erſchwin⸗ 
dein, zu guter Stunde jedoch noch von feiner eigenen 
Tochter entlarvt und genöthige wird, fich aus dem Staube 
zu maden, u. f. mw. Niemand wird leugnen tünnen, daß 
ein Dichter, der ſich die Aufgabe geftellt, eine in Faͤul⸗ 
niß begriffene Zeit» und Lebensfphäre zu zeichnen, Beine 
yaffendern Gefchöpfe zur Bevölkerung und Belebung die 
fer Ephäre erfinden konnte als die hier in Kurzem cha- 
tatterifirten, und man kann daher im Hinblid auf jene 
Aufgabe dem Autor aus einer Zufammenftellung derar⸗ 
tiger Weſen ſicherlich Leinen Vorwurf machen. Cine 
andere Frage aber freilich ift, ob denn eine ſolche Sphäre 
und fo beichaffene Ereaturen überhaupt der poetifchen 
Darſtellung werth und würdig find, und ob der Sinn 
für das Schöne, deffen Belebung und Befriedigung doch 
dem Dichter als die erfte und höchfte Aufgabe gelten 
auf, wirklich im Stande ift, an einem aus fo unfau« 
bern Beftanbdtheilen aufammengefegten Ganzen: ein mwär- 
meres Intereffe zu nehmen; und auf diefe Frage fann 
die Antwort zwar nicht ſchlechthin verneinend, aber auch 
nicht unbedingt befahend ausfallen. An und für fih 
nämlich läßt fi) von feinem Stoff, feinem Gegenftande 
behaupten, daß er fchlechterdings unſchön oder häßlich, 
alſo für eine poetifhe Darftellung unbraudbar ſei; es 
life fi) vielmehr jeder Stoff im Spiegel der bichteris 
fen Phantafie verflären und von gefchidter Hand fo 
bearbeiten, daß das aͤſthetiſche Gefühl, weit entfernt, ei⸗ 
nen Anſtoß daran zw nehmen, fogar eine Quelle des 
Genuffes darin findet. Aber daß ein an ſich unfchöner 
oder gar unfauberer Stoff wirklich eine folche Veredelung 
erfahre und durch die Art und Weiſe der Behandlung 
in das Licht der Schönheit gerüdt werde, ift eine ſchlecht⸗ 
bin unerlafliche Bedingung, und es entfteht alfo für uns 
die neue Frage, ob Prug im Stande gewefen ift, im 
„Muſikantenthurm“ diefer Bedingung zu genügen. &o 
draͤngt und alfo zumeift die neuefte feiner Wrbeiten 
von felbft zur Erörterung desjenigen Begenftandes bin, 
dem wir den zweiten Abfchnitt dieſes Artikels widmen 
wellten, der Frage nämlich, mie überhaupt Prutz die 
von ihm gemwählten und erfundenen Stoffe zu bearbei- 
ten verſteht. 





Da die Erledigung diefer Frage befonders in Be- 


teeff des „Muſikantenthurm“ von Wichtigkeit ift, fo 
wird es nicht unzweckmaͤßig fein, zunächft bei biefem ſte⸗ 
; ben zu bleiben, und zwar wollen wir unfere Aufmerk- 
ſamkeit fofort der bereits hervorgehobenen Hauptfrage zu. 
menden, ob ed dem Autor gelungen ift, den an und für 
fih dem Pfuhl ‘der miferabelften Verhältniffe entlehnten 
Stoff zum Gegenftande eines wirklichen Äntereffes zu 
machen. Wir können hierauf leider nicht unbedingt mit 
Ja antworten, müffen vielmehr in verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen auch ein verfchiedenes Urtheil abgeben. Das 
Erfte und Hauptfächlichfte, was wir dem Verfaſſer zu- 
geftehen müffen, befteht in der Anerfennung der That- 
face, daß er verftanden hat, die an und für fich ziem⸗ 
lich unfaubern Fäden feines Romans zu einem wirklich 
künſtlichen, faft unlösbar feheinenden und doc zur Lö⸗ 
fung reigenden Knoten zu verfchlingen, daß es ihm auf 
diefe Weiſe geglüdt iſt, eine wirklich vermidelte, die 
Neugier fpannende und feffelnde, den Lefer ziemlich bis 
zum Schluß im Ungewiffen erhaltende und dadurch ihn 
fort und fort befchäftigende Erzählung herzuftellen. Aller- 
dings befigt der Roman diefe Anziehungskraft nicht von 
vornherein; man muß fich vielmehr anfangs ziemlich 
‚lange zuerft durch bloße Schilderungen der örtlichen und 
zeitlichen WVerhältniffe und fodann durch YAusmalungen 
ſehr unerquidliher Vorfälle und Scenen im Mufi- 
kantenthurm hindurdarbeiten, denen der Autor nur 
bier und da wirklich anregende, feien es fomifche oder 
ergreifende Momente abzugewinnen gewußt hat. So⸗ 
bald aber diefe Partien überwunden und die blos 
zur Erpofition dienenden (Elemente vollfländig abge- 
than find, fieht fi) auch der Xefer bereits in ein Nep 
eingefponnen, in dem er fid) zwar nicht gerade wohl und 
behaglich fühlt, aber dem er fich doch nicht eher wieder 
entwinden fann oder mag, als bis ihn der Autor durch 
Wiederabwickelung deffelben felbft von ihm befreit. Die 
Mittel, deren fih der Dichter hierzu bedient, find zwar 
in ihrer Allgemeinheit gerade feine neuen, vielmehr vor 








Zeiten ziemlich verbrauchte und daher neuerdings feltener 
angewandte, nämlid Unterfhiebung und Bertaufchung 
von Kindern, Verwechfelungen von Perfonen u. dgl.; aber 
die befondere Art und Weife, wie der Verfaffer davon Un- 
wendung gemacht, wie er die Verwickelungen im Ginzel- 
nen geflaltet und entfaltet hat, ift ebenfo gefchidt als neu 
und läßt die Erfindungs- und Combinationsgabe deffel- 
ben in günftigftem Lichte erfcheinen. Haben nun aud) die 
hieraus hervorgehenden Vorzüge eines Romans immer 
nur einen bedingten Werth, fo bürfen wir fie doch kei⸗ 
| ns6wegs gering anfchlagen, weil es diejenigen find, 
welche vorzugsweife die Fähigkeit befigen, das Publicum 
für die Poeſie zu gewinnen und es aus der Welt der 
Profa in die der Phantafie Hinüberzuloden. Befonders 
aber haben wir Deutfchen Urfache, ein Talent diefer Art 
nicht zu misachten, weil die mehr dem Ideellen zuge 
wandte Natur der deutfchen Dichter gerade in dieſem 
ı Betracht nicht das Genügende leiftet und hierdurch eine fo 
| tebendige Wechſelbeziehung zwifchen Dichter und Volt, wie 
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fie bei andern Völkern beſteht, biejetzt unmöglich ge⸗ 
macht bat. 

Zweitens müffen wir anerfennen, daß die meiften 
der von Prug hier zufammengeftellten Figuren, fo nichts⸗ 
nugig fie in moraliſcher Bezichung find, dennoch in mehr: 
fahem Betracht ein pſychologiſches Intereſſe bieten, nicht 
nur weil überhaupt die Verirrungen, Ausartungen und 
Misbildungen der menſchlichen Natur die Aufmerfamteit 
ftärker anregen und lebendiger befchäftigen als die nor⸗ 
malen Ecſcheinungen, fondern auch weil der Verfaſſer 
für derartige krankhafte Inflände eine wirklich fcharfe 
und feine Beobachtungsgabe befigt und uns die innern 
Schäden und Gebrechen der Seele, wenn auch nicht im- 
mer mit jenen Rückſichten, welche die Aefthetif verlangt, 
doch mit pathologifcher Gründlichfeit und in recht kräf- 
tigen, eindringlichen Zügen zeichnet. 

Hiermit im engften Zufammenhange fieht eine dritte 
Seite der Prug'fchen Behandlung, welche gleichfalls nicht 
wenig dazu beiträgt, uns über bie Unerquidlichkeit des 
Stoffe als folhen mehr oder minder hinmwegzuheben, 
nämlich die zwar nicht mit voller Deutlichkeit ausge 
fprochene, aber überall durdfhimmernde und dem den. 
kenden Leſer ſtets fühlbare Bezugnahme auf die faulen 
Zuftände der Gegenwart nicht nur in den niedern, fon- 
dern auch in den höhern Schichten der Gefellfhaft, auf 
die von Wiffenfhaft, Kunft, Humanität, kurz allen hö⸗ 
bern Intereffen ſich abwendende oder diefelben zu ſich 
in den Staub herabziehende Gemeinheit, auf die ſchroffe 
Scheidung einerfeits und die innige Amalgamation an« 
bererfeits, welche zreifchen dem obenauffchwimmenden Ab- 
fhaum und der niedern Hefe der Gefellfhaft befteht, auf 
die inmitten einer immerfort ſich fleigernden Genußſucht 
von Tag zu Tag abnehmende Genußfähigkeit und bie 
daraus ſich entwidelnde Apathie und DBlafirtheit, auf 

« die immer ‚weiter um fich greifende Lüge und Heuchelei, 
welche mit Religion, werkthätiger Liebe, chriftlicher De- 
muth u. f. w. getrieben wird, und was dergleichen mehr 
if. Hierdurch erhält der „Mufitantenthurm” mit feiner 
ganzen düſtern Umgebung die Bedeutung eines allge» 
meinen Zeit» und Sittenbildes, allerdings ein troftlofes, 
grau in Grau ausgeführtes Gemälde, vielleicht auch aus 
einer allzu ſchwarz fehenden, verftimmten Lebensanſchauung 
hervorgegangen, aber doch immerhin eine Fülle charakte⸗ 
ziftifcher und Iebensmwahrer Züge enthaltend und Jedem, 
welchem die Entwidelung des Menſchenthums in den 
Formen des Staats und der Geſellſchaft am Herzen liegt, 
gar viel berudfichtigungswerthe Thatfachen und Anregun- 
gen zum Nachdenken bietend. 

Endlih müffen wir e8 noch ald eine dem unerquid- 
lien Stoff gar fehr zur Milderung gereichende Eigen⸗ 
ſchaft des Romans bezeichnen, daß der Verfaſſer felbft 
mit einer wohl durchfühlbaren Ironie darüber ſchwebt 
und auch ben Lefer auf diefen höhern Standpunft ver: 
fept. Zwar hätte in diefer Beziehung noch mehr ge» 
ſchehen koͤnnen, oder vielmehr, fiatt einer blos ironiſchen 
Behandlung mwürde eine wirklich humoriſtiſche in weit 
hoͤherm Grade geelgnet geweſen fein, die gefchilderten 


Zuftände einerfeitd in ergreifenderery andererſeits in e- 
göglicherer Weiſe zu fchildern und dadurch mit der aub 
aus der Verwefung ſtets neues Leben entwickelnden Bar 
auszuföhnen. Aber auch im Licht der Itonie geichen, 
nimmt ſich das uns vworgeführte Elend nicht ganz fr 
troſtlos aus, als es an und für fih if, weil ſich dech 
immer der tröftende Gedanke hinzugefellt, daß das höher: 
Bemußtfein, welches im Stande ift, ſich mit feiner Arfı 
faffung über folge Zuftände zu erheben, auch die Krafı 
entwideln werde, ſich in thatträftiger Weile davon au 
befreien. 

Haben wir hiermit in auerkennender Weiſe diejenigen 
Seiten der Prut'ſchen Darfiellungswrife hervorgebober, 
durch weiche ex feinen Roman um ein gutes Stud übe 
die etwas gar zu niedrige und dumpfe Atmofphäre fe: 
nes Stoffs erhebt, fo dürfen wir auf der andern Grit 
doch auc nicht verfehweigen, daß uns alle die hier gr 
nannten Gigenfchaften ‚noch nicht ausreichend erfcheinen, 
um dieſe Arbeit wirklich in ben reinen Aether der Echin- 
beit zu verfegen und ihre unlautern Elemente ports 
zu verflären. Möglich allerdings ift, wie wir fhon oder 
eingeräumt haben, die Veredelung und Zransfubfantia 
tion jedmeden, auch des gemeinften Stoffes; aber hoͤchn 
gefährlich und bedenklich bleibt es immer, allzu tief ie 
derartige Regionen binabzufteigen, denn fie haben fal 
immer auch etwas Inficirendes, ober wenn auch dei 
nicht, fo machen fie doch auf Jeden, der bier nidt zu 
verkehren gewohnt ift, einen beflemmenden, beängkig- 
den Gindrud, oder nöthigen ihn, fich. ihren Unfitten an 
zubequemen und unter den Wölfen mit den Wölfen zu 
heulen. Etwas Aehnliches ift nun auch unferm Beraf 
fer begegnet. Inden er fi, um das Niedrige und Us 
faubere in abfrhredendfter Weiſe zu fhildern, fo techt 
gründlich in das Niedrige und Unfaubere verfenkt, komet 
ihm allmälig die reine, feine Luft, ja die Erinserum 
daran abhanden, er empfindet zuletzt das Drückende un? 
Verpeftete der Mtmofphäre nicht mehr in gleicher Walt 
wie früher, und wenn er fi aud nicht gerade beat: 
lich darin fühlt, fo hat er ſich doch fchon fo fehe bariz 
eingelebt, daß er nicht mehr das Bedürfniß fühlt, eir 
wirklich entrüftetes Pfui odr fhmerzdurchdrungenes 
darüber auszurufen, fondern fchon genug zu chun glaub, 
wenn er nur duch Blick und Benehmen einigermakt 
zu erfennen gibt, daß ex eigentlich dies Treiben vrra 
tet und nur darum fo fange darin verweilt, weil t 
doc auch ganz intereffant, ja nothwendig fei, es frau 
zu fernen. Nur hieraus erflärt es fig, daß ein at 
Kritiker, LKiterarhiftoriter und Dichter in und mit der 
Schönen ſchon fo lange verfehrender und mit fo dark 
gebitdetem Sinn und Geſchmack begabter Schriftſubn 
ie Prug es über fig vermocht hat, Perfonen, wie ben alte 
Koammerdirecter, die Baronin und namentlich den Ee 
tänzer Ulrich Schwarz, den ex felbft mit richtigen Sal 
zulegt im Schlamme umkonmen läßt, zu dem eigentinhen 
Helden und Trägern einer fo umfangreichen Dicht 
du machen und es nicht für nörhig zu erachten, am 
äquivalente Glemente von befferm Stoff und wiürdigem 
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Weſen gegenüberzuſtellen. Allerdings hat er die Mäthte und untergegangen, doch ein wenig allzu tief eingefunfen 
des Sittlichen und Schönen nicht ganz umvertreten ger : ift und fi dadurch Raum, Zeit und Kraft für eine 
laffen, ja den Vertretern derfelben mit poetiſcher Gerech⸗ behaglichere Durchwanderung und Ausmalung der ge 
tigkeit zulspt auch den Sieg über jene ſchlechten Cie» | fundern, feftern und fehönern Partien geraubt hat. Aue 
mente zutheil werden laſſen; aber in Vergleich mit der | ferdem wären auch mol noch einige Bedenken gegen die 
Bedentung, welche den legten im Roman eingeräumt Entwickelung einzelner Perfönlichkeiten, ſowie gegen den 
it, frielen fie doch eine gar. zu untergeorbnete Rolle und in Vergleich mit der ziemlich gemächlich vermärtäfchrei« 
entfalten überdied auch viel zu wenig. Thattraft oder | tenden Erpofition fich faft allzu fehr überftürzenden Schluß 
fonfige hervorragende Gigenfhaften, ala daß fie den ! zu erheben; im Uebrigen aber befigt die Anlage, Anord⸗ 
üben Gindrud der übrigen Figuren ausreichend za mil. | nung und Darftellung des Ganzen fehr mwefentliche und 
dern oder eine vecht ordentliche Freude an ihrer eigenen | anerkennungswerthe Vorzüge, die Erzählung fchreitet na⸗ 
Perſonlichkeit zu erwecken vermöcten. Hermann ift eine | türlich und ungezwungen fort, die einzelnen Situationen 
techt unſchuldige, veine und in gewiffen Betracht au | und Vorgänge vereinigen fi) zu wohlangelegten Grup⸗ 
ſtatke Natur; aber feine Kraft ift eima gar zu paffive, | pen, und dieſe Gruppen concentriren fich wieder in fo 
dlos im Dulden und Ertragen fi) äußernde, und man | angemeſſener Weiſe um cinen Brenn» und Mittelpunkt, 
vermag ihr umfoweniger eine erhöhte Theilnahme zu | daß fich darin das Talent des Verfaffers für organifche Glie⸗ 
füeten, weil man die Meinung nicht ganz unterdrüden | derung und architeftonifche Geftaltung nicht verfennen läßt. 
fun, wer eine Brutalität wie die des Ulrich Schwarz In diefer Beziehung nimmt der „Muſikantenthurm 
zu ertragen vermäge, müffe entweder fehr ſchwach fein | unbefieitbar eine merklich höhere Stellung ein als bie 
oder bereitd das zartere Gefühl verloren haben. Hierzu | beiden frühern Romane ded Autors. Zwar legen auch 
kemmt nun noch, daß ihn auch die ihm zugefchriebenen | diefe von der Gemwandtheit, mit welcher berfelbe die Fä- 
Zalente oder der Standpunkt ihrer Ausbildung in ziem» | den der Geſchichte zu verfchlingen und au löfen verficht, 
lich beſcheidenem Lichte erfcheinen laffen, und wenn wir | und von der Lebendigkeit und Anſchaulichkeit, mit wel⸗ 
auch gern zugeftehen, daß felbft noch befchränktern und | cher er einzelne Scenen und Entwidelungen auszumas 
untergeordnetern Naturen ein tiefes poetifche® Intereffe | len weiß, ein günftiges Zengniß ab; aber dennody laffen 
abgemonnen werden kann und daß auch Prug mande | fie in verfchiedenen Zügen noch erkennen, daß ihm die 
wirklich Teilnahme erwedende Züge der Zeichnung Her | Formung und Bewältigung des Materiald nach dem 
mann's einverleibt bat, fo bedurfte es doch gerade hier | Typus eines Romans eine noch ungewohnte Arbeit ge 
den unfittlichen Elementen gegenüber einer weit Präftigern wefen war. Beſonders gilt dies vom ,, Engelchen ”. 
ud bedeutenbern Repräfentation der Sittlichkeit, als die Neben fehr gut fi abrundenden Scenen befigt dieſes 








iſt, welche das Bild eines zwar gutartigen, aber gegen den | auch eine nicht geringe Anzahl folyer, in denen ſich die 
Drud entwũrdigender Berhältniffe ohnmaächtigen Jüngling6 | Elemente zu feiner rechten Einheit verbinden wollen, 
zu gewähren vermag. Einen ungleich höhern Anfpruch | fondern etwas chaotiſch durcheinanderfahren; und fo er» 
auf unfer Intereſſe hat Klara mit ihrem entfchleffenen, | fcheint auch die Aneinanderreihung der Scenen bier und 
freimüthigen, ja kecken Wefen; leider aber läßt fie der | da als willfürlih und macht nicht den Eindrud einer 
Autor erft gar zu ſpät auftreten und weiß auch hier | von innen heraus und nach nothwendigen Gefegen vor 
ihrer an fich trefflich ſtizzirten Perfönlichkeit nicht genug | ſich gehenden Entwidelung. Bei weitem höher ſteht in 
virtlihe Berhätigungen, die auf die Entmidelung der | diefer Beziehung bereits „Felix“, der, ſoweit es auf eine 
Geſchichte weſentiich einwirken, abzugeminnen. Mehr | rubige und planmäfige Abwickelung der Geſchichte an- 
Raum und Aufmerffamfeit hat er den zmwifchen ben ent | fommt, felbft vor dem jüngften Roman den Vorzug ver- 
ſchieden fchlechten und entfchieden guten Elementen gleich- | dient. Uber diefe Ruhe artet in einzelnen Partien zu 
[am in der Mitte ftehenden und ſich nach und nad) mehr | einer allzu behäbigen Breite aus und raubt dem Roman 
dem Guten zuneigenden Figuren, der fchriftftellernden | einen Theil der draſtiſchen Wirkung, die er vermöge feie 
Gattin des Regierungsraths, dem blinden Bruder der- | ner Elemente ohnedies machen könnte. In formeller 
felben und der muntern, begabten Tochter des Beigenfrig, | Beziehung, befonders mas die comftructive Verarbeitung 
zugewandt und ihnen in der That mehre fehr intereffante | des Stoffe betrifft, ift alfo die Thätigfeit des Verfaſſers 
Beiehungen und effectvolle Situationen abgemonnen, | auf diefem Felde entfchieden im ortfchreiten begriffen, 
weiche mehr ald altes Webrige geeignet find, den Haupt» | und wenn er bezüglich der Stoffmahl bei feinem juͤng⸗ 
beſtandtheiien des Romans einigermaßen das Gegenge- | ften Werke minder glücklich geweſen ift als bei ben bei⸗ 
wicht zu haften; vollftändig vermögen aber auch fie nicht | den erften, fo ift die nächſte Veranlaffung dazu jeben- 
mit denfelben zu verföhnen. falls in dem Zufländen der jüngfivergangenen Zeit zu 

Der Hauptvormwurf alfo, welcher dem jüngften Prup’- | fuchen, aus deren flagnirendem Leben die Phantafie des 
fen Roman von Eeiten der Bearbeitung zu machen | Autors Beine erfrenlihern Bilder zu ſchöpfen vermochte. 
ft, bezieht ſich auf die nicht wegzuleugnende Thatfache, | Der Krieg hat in diefe Stagnation ein neues Leben und 
daß der Autor über die bruchigen Partien feiner Ge- | Weben gebracht, und fo fteht zu haffen, daß fich auch. 
ſchichte nicht raſch genug hinweggeeilt und daher, wenn | Prus von einer allzu hingebenden Betrachtung Verwe- 
auch nicht, wie fein Held, geradezu darin ftedengeblieben | fung atymender Riederungen wieder ber Anfchauung und 
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Schilderung höherer und bemegterer Lebensregionen zu⸗ 
wenden wird. Sedenfalls aber bat der deutfche Roman 
an ihm einen tüchtigen und talentvollen Anbauer gefun- 
den, von dem zu erwarten fleht, daß er bei feiner Nei⸗ 
gung und Befähigung für Auffaffung und Zeichnung 
der realen Lebensverhältniffe und bei dem Geſchick, daraus 
Motive zu wirklich fpannenden und feffelnden Erzaͤhlun⸗ 
gen zu ſchoͤpfen, einerſeits und bei der äfthetifchen Durch⸗ 
bildung, die er als Literarhiſtoriker und Kritiker ſtets bewie- 
fen bat, unb bei feiner gewandten, dem finnlichen und gei« 
fligen Bedürfnig gleich fehr Rechnung tragenden, energi- 
ſchen Darftellungsmweife andererfeit6 wol denjenigen Stand⸗ 
punkt gewinnen werde, von welchem aus er im Stande 
fein möchte, auch den größern, befonder& um der Unter- 
haltung willen lefenden Theil des Publicums wieder für 
den beutfhen Roman gewinnen zu belfen, ohne dabei 
die höhern Rückſichten, welche die Aeſthetik und Ethik 
gebieten, aus den Augen zu verlieren. Und auch feine 
bisher gelieferten Arbeiten find bereite als vielſeitig in- 
tereffante und bedeutende Keiftungen einerfeits im Ge⸗ 
biete der Unterhaltungsliteratur, andererfeit6 im Fach des 
Zeit» und Sittenromans anzuerfennen; denn fie tragen 
neben den Eigenfchaften, welche die Lefewelt anziehen, 
auch einen großen Reichthum folder Elemente in fich, 
welche von höherm Intereffe und tieferer Bedeutung find 
und namentlih auf eine Theilnahme von Geiten bes 
Pſychologen und Culturhiſtorikers Anſpruch haben. 
Adolf Zeifing. 


Lebensläufe und Briefwechſel deutſcher Dichter 
und Belletriſten. 
Dritter Artikel. 
Frau von Paalzow. Freiherr von Kniggt. 
(Beſchluß aus Nr. 29.) 

Aus einer alten Kifte. Driginalbriefe, Handſchriften und 
Documente aud dem Nachlaffe eines befannten Mannes. 
Wiederaufgefundene Ergänzungen zur Würdigung vergan- 
nener Zeiten und Perfonen. Leipzig, Kollmann. 1853. 
8 1 Thlr. 15 Nor. 

„Aus einer alten Kiſte“ iſt ein wunderlicher und, 
mie ed uns ſcheint, für den bandfchriftlihen Nachlaß 
eines Schriftftellers nicht gerade fehr glüdlich gemähl- 
ter Titel. Bewöhnliche Lefer, welche durch einen ſol⸗ 
hen mofteriöfen Titel etwa angelodt werden fönnten, 
werden dad. Buch unzufrieden wegwerfen, fobald ein 
Blick in daffelbe fie belehrt, daß fie davon Unterhaltung 
in ihrem Sinne nicht zu erwarten haben; Literaturfreunde 
und Literaturhiftorifer aber, für die allein doch ein lite 
warifcher Nachlaß Intereffe haben kann, ignoriren das 
Buch vielleicht nur des Titels wegen, trog des Zufages: 
„Aus dem Nachlaffe eines befannten Mannes.’ 

Wir hoffen, daß unfere Anzeige des Buchs nicht zu 
fpät kommen wird, denn obfchon es nicht mehr vom 
neueften Datum ift, fo ift auch der Mann, deffen lite 
rarifchen Nachlaß es enthält, nicht vom neueften Datum. 
Das Buch ift ohnehin unfers Wiffens nur wenig be 
fproden worden, und doch verdient es feines mannic- 
fach intereffanten Inhalts wegen beſprochen zu werden. 


Es enthält, um es kurz zu fagen, den Beifwehfd 
und das literarifhe Teſtament des Freihertn def 
Friedrich Franz Ludwig von Knigge, nebſt Actenſtüden 
und Documenten aus Knigge's Leben, herausgegeben, 
geordnet und bevorwortet von Klende, ber, wie er im 
Vorworte ausführlicher erzählt, durch einen eigenthüm- 
lien glüdlihen Zufall in den Befig diefer Brieffhef- 
ten gekommen ift. 

Unter den hier mirgetheilten Briefen tragen mehr 
die Unterfchriften berühnter Männer: Schiller, Kiopfiod, 
Lavater, Deluc, Bürger n. f. w., womit freilih nidt 
gefagt fein fol, daß gerade diefe Briefe von vorzüglich 
ftem Intereffe wären. Schiller's Billet, datirt Man 
heim 14. April 1784, enthält nicht viel mehr als eine 
Einladung zu „Cabale und Liebe”, wobei der Dichte 
übrigens bittet, ihm diefe Eintadung nicht als „fchrift- 
ftellerifche Eitelkeit” auslegen zu wollen. Auch Klopfted't 
Brief vom 45. Sanuar 4794 ift unbedeutend, bis ema 
auf das Beftändnif, dag er „an-der Krankheit id 
Nichtſchreibens jämmerlich darniederliege”, weshalb er e 
graufam von Knigge findet, ihn gerade wegen des Ridt: 
ſchreibens graufam zu nennen (befanntlicy war Klopſtek 
im Briefſchreiben überhaupt träge), und bie auf ie 
Mittheilung, daß er, Klopſtock, für die herzogliche Br: 
gräbnißfapelle in Didenburg im Yuftrage des Hetzoge 
Grabſchriften angefertigt und fie Tag6 vorher dem dr 
zoge zugeſchickt habe. Charakteriftifcher find die Bride 
von Lavater. Knigge ſcheint ihn aufgefodert zu haben, 
fih ber Zwecke bes Illuminatenordens anzunehmen eve 
gar in ihn einzutreten, worauf Lavater ihm erklärt, baf ır 
fih verpflichtet Halte, ihm geradeheraus zu fagen, daf 
dabei nichts Reelles herauskommen werde. Unfangs ſei 
bei jeder guten Geſellſchaft Gutes der Zweck, nachhet die 
bloße Vermehrung der Mitglieder, und in diefem Zwede 
erfäufe ſich allemal der erfte Zweck und Geiſt. Lareın 
ſchreibt weiter: 

Mit taufend Fehlern beladen muß ich mich ver Gate 
Richterſtuhl hinwerfen, aber zu diefen taufend Fehlern mögt: 
ich nicht noch den beifügen, mid zu vermeflen, ein geheimer 
planbabender Reformator des ohne Bott unreformirbaren Rus 
ſchengeſchlechts zu fein. 

Lavater fodert ihn fodann auf, „ſich in allen feinem 
Schriften vor allen Sticheleien, fharfen Urtheilen, lie 
lofen Behandlungen aller Menfhen, Staaten, Hift, 
Städte, die ihm entweder Gutes ober Böfes oder Kids 
gethan haben, zu hüten, denn dadurch fehade er fid um 
der guten Sache unendlih‘; aber in einem ſechs Jahr 
fpäter (26. September 1789) gefchriebenen Briefe übe- 
läge ſich Lavater felbft dieſem Fehler ber Kieblofigkeit und 
maßlos fcharfer Beurtheilung, indem er ein nicht gename: 
tes Individuum, welches einen Klatſch zwiſchen Knigge 
und ihm angerichtet hatte, kurzweg einen „Erzhärde 
flifter, Verleumder, Aneldotenjäger und Projectmacher 
nennt, der ihm „ſtinkend“ geworden fei. 

Mit dem berühmten Deluc kam Knigge in felgen 


der Weife in Berührung. Knigge's Gegner, der Nm 


Zimmermann, Berfaffer ber „Einſamkeit““, hatte eis 





Boef Debir’3 veröffentlicht, worin diefer gewiffe An- 
ſichten Knigge's über Religion und Politik, von denen 
er vernommen, als verwerflich erflärte. Der in hoͤch⸗ 
fm Grade reizbare Knigge richtete fofort, Hannover, 
5. Jannar 47953, einen franzöfifch gefchriebenen Brief 
an Deluc, worin er fich vertheidigt und feine Ehrfurcht 
vor dem Nenen Teſtament erflärt, dann aber Hinzufügt: 
„Quant aux livres historiques des Juifs, ils n’ont d’autre 
merite à mes yeux, que celui de l’antiquite.” Der 
wihrfcheinlich von Zimmermann gegen Knigge aufgehepte 
Deluc antwortete aus Windfor unterm 21. Januar 1795 
mit einem Briefe, worin es umter Anderm heißt: 

Or j’appelle cela attaquer la Bible, entreprendre de 
reuverser la rövelation... Je n’oppose point ici assertion 
aassertion; jai prouve en divers dcrits l'ignorance de ceux, 
qui ont attaqué la revelation mosaique. Il est vrai, que 
je me suis adresse aux Physiciens et aux Naturalistes, parce 
que ce seront eũx, qui decideront enfin cette grande ques- 
oo; mais en attendant, que tout homme conciencieux qui 
ne sera pas mis en &tat de juger par lui-meme, s’abstien- 
dra de porter un jugement etc. 

Bieder und wohlthuend gemüthlich lautet Bürger's 
Brief, datirt Göttingen, 27. Mai 1790. Der Dich⸗ 
ter Mage am Schluffe feines Schreibens, daß die Pracht: 
arigabe feiner Gedichte, aber ohne Gewinn für ihn, 
mit Summer und Noth wol noch zuftande kommen 
werde; er höre jedoch, daß cin halbes Dugend Nach ⸗ 
bruder fi bisher dabei ganz gut geftanden hätten. In⸗ 
tereffant zur Kenntniß der wiener Zuflände im legten 
Decennium des vorigen Jahrhunderts ift ein Brief Aloys 
Blumauer's vom 10. Februar 1796, der ſich namentlich 
auf die Stellung und dad Treiben maurerifher Orden 
im den öftreichifchen Staaten bezieht. Wir theilen daher 
hier die größere Hälfte diefes Briefs mit. Nachdem 
Dlumauer Joſeph's 11. Verhalten der Maurerei gegen 
über harafterifirt hat, fährt er fort: 

Unter Leopold li., der die geheimen Orden fürchtete, fo 
wie Zoſeph fich fiber fie moquirte und ihnen die Peitiche vor» 
hielt, ward die Brefche nody weiter, und feither find noch die 
angeblichen Staatöcomplote und Verſchwoͤrungen dazu gefom: 
men, wobei die meiften abgeurtheilten Theilnehmer al geheime 
{ brüder miteinander befannt waren oder als ſolche prä- 
fentrt wurden, und nun ift auf eine Annäherung unter un, 
infoweit der Concentrationspunkt bier eriftirte, felbft unter 
kenten von Kopf und Herz gar nit mehr zu denken. Id) 
wüßte nur Wenige, welchen ich für mid) fo etwas proponiren 
mẽchte, und diefe find Pezzl, Dannenmayer, Strattmann; in 
deſen gibt es hier ungleich wichtigere Männer, als da find: 
Swieten, Sonnenfeld, Zippe, Pirkenſtock, Plaach, Mayer, 
Vartſch, Guldener, Kreil, Petzer, Watteroih; in Peſth: Graf 
daler, Podmanizky; in Prag: Unger, Cornoba, welche gewiß 
jeden andern Ruf, als dee von Ihnen kaͤme, verftehen wuͤr⸗ 
den. Laſſer Sie alſo durch einige gute Freunde bei Einigen 
aus dieſen anklopfen und melden Sie das Reſultat davon. Soll: 
tm mehre diefer Biedermänner fih berbeilaffen, Beiträge zu 
llefern, wodurch die Pfaffen und Despotenknechte in ihren 
Egleichwegen verfolgt, an das Licht gezogen -umd, ihnen zur 
schluerdienten Strafe, Andern aber zum vorfpiegelnden Ab: 
ſcheu — gebrandmarkt würden, fo will ih ſchon auf 
anem ſichern buchhaͤndleriſchen Wege dafür forgen, daß fie an 
Un Ort ihrer Beftimmung gelangen, ohne Br diefe edeln 
Sinaer ſeibſt wiffen, durch wen diefes Geſchäft beforgt wird, 
weiches Hnen · um perfänlicher Ricckfichten willen nicht tieb-fein 
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dürfte. Ueder dieſen Vonkt werde ich mic, zu feiner Beit näher 
gegen Sie erklären. Um aber antern gejchrediten, aber darum 
nit ganz mutblofen Freunden Troſt einſprechen zu Fönnen, fo 
maden Sie mir einige Ihrer zuverläßlichiten Freunde, auf die 
Sie hauptfächlich zählen, nambaft. Da ich außer den öftrei- 
chiſchen Staaten wenig Sonnerionen habe, fo kann ih auch 
für Schwaben und Baiern nicht forgen. Ic kenne in Mün⸗ 
den nur Babo und Strobel; für Kranken könnte Kabri in Er» 
langen gute Dienfte tun. Ich empfehle Ihnen zuvörderſt die 
preußifhen Staaten; ich weiß, daß nirgendswo fo viele echte 
Kosmopoliten höhere Stellen fowol im Felde als im Gabinet 
bekleiden als da, daß folglich ein Anſpruch aus dieſen Gegen» 
‚den die gute Sache am meiften fördern koͤnnte. Berſuchen 
Sie ed doch. Zuletzt vergeben Sie mir eine kleine Erinnerung, 
welthe ich Ihnen j machen gezwungen bin. Schaffen Sie fih 
ein anderes Siegel an ald das, worauf Wahrheit und Recht 
ravirt ift. Unter diefee Firma darf man nicht in jedem Lande 
Kant und frei fein Bewerb treiben und es Fönnte leicht die 
Keugierde der Briefſpürhunde reizen und und in Berlegenheit 
bringen. Nur muß es aber auch Bein freiherrliches Siegel fein; 
das unbedeutendite das befte. Die nämlihe Urſache erheifcht 
auch, daß wir unfere Adrefle ändern, weil es leicht hat geſche⸗ 
ben Pönnen, daB man, durch das @iegel aufmerffam gemacht, 
Notiz von der Adreſſe genommen hat und vielleicht, wenn jene 
Öfter kãme, fi) an den Inhalt felbft machen Fönnte. Ich 
ſchlage Ihnen alfo für Lünftige Briefe folgende vor: U. Her: 
mione Joſeph Socher, Ehirurgien, wohnt in Doctor Pas qua⸗ 
lati'fchen Haufe auf der Mölkerbaftei zu ebener Erde. Bienne. 
Ein Billethen von Eliſabeth Goethe an Kuigae's 
Frau vom 23. Juni 1789, worin fie auch gelegentlich 
ihres Sohnes Johann Wolfgang erwähnt, ift als Re⸗ 
liquie von Goethe's Mutter intereffant, fonft aber wenig 
bedeutend, den naiven Ton abgerechnet. Inhaltsreicher find 
die Briefe von Nicolai in Berlin aus den Jahren 1788 
und 1791. Knigge fcheint die Abficht oder den Wunſch 
gegen ihn ausgefprochen zu haben, in den Dienft des 
preußifchen Hofs oder Staats zu treten, worauf Nicolai 
antwortet, daß er, obfchon er als Privamıımn lebe und 
bei Hofe eine Bekanntſchaft habe noch haben wolle, doch 
die Luft von allen Höfen fo weit kenne, daf ohne Con-- 
nerionen nichts auszurichten fei. Was aber Knigge be- 
treffe, fo würde ihm ſchon der Antheil, den er am Illu⸗ 
minatenwefen genommen, binderlih fein u. f. w. Nie 
colai fpricht übrigens offen feine Ueberzeugung dahin aus, 
| daß ducch geheime Befellfchaften nie für dad menfchliche 
Geſchlecht etwas vorzüglich Nügliches ausgerichtet werben 
koͤnne, wobei Nicolai ohne Zweifel vorzüglid den Illu⸗ 
minatenorden im Sinne haben mochte. Nicolai's Briefe 
tragen im Ganzen den Stempel des Freimuths und ver 
ftändiger Aufrichtigkeit. Der —8— Käftner geſteht in 
einem Briefe vom 5. April 1796, daß ihm das fchred- 
| liche Kriegsfhanfpiel „eine Art von heilfamer Erfhüt 
terung“ gewähre und vielleicht, während Andere darüber 
* der Zeit grau würden, von Verſtaund kaͤmen oder 
| 
| 
| 





gar geftorben feien, „Del in das Lämpchen feines Lebens 
gegoffen Habe”. Für die Verfuchung, feine Beobad- 
tungen auch nur in Zeitbriefen mitzutheilen, füge ihn 
j der mit aller feiner Wuth ausgebrochene Verfolgungs⸗ 
ı geift. „Dieſem“, fährt Käftner fort, „verdanke ich die 
Verſchonung mit der. furehtbaren ‚Ehre des gelehrten 
Martyrerthums (ungeachtet mein Name gewiß den heim- 
lich gefchriebenen Liften werfchiedener Urt eingeſchoben 
: 76 





fein mag) und habe mich im Beſite des Vergnügens 
erhalten, bei manchen an ſich traurigen: Anläffen meinem 
Herzen wohl zu thun, indem ich fremdes Leid zu mil 
dern ſuchte.“ Ws Beweis, dag ihn die Mufen doch 
noch nicht ganz verlaffen hätten, theilt Käftner in feinem 
Briefe zwei Proben feines Wiges mit, eine Fabel: „Der 
Hund und die Kage”, und ein Epigramm, und meint, 
dag diefe Stüde fürs Publicum nicht beftimmt feien, 
„ungeadgtet doch noch foviel Poefie darin fein möchte als 
in Vater Gleim's neueften Kriegs» und Giegesliedern”. 

Der berühmte Schaufpieler und Schaufpieldirector F. 2. 
Schröder bemerkt in einem Briefe vom 26. März 1776: 

SH wünſchte, daß Ihr Beiſpiel unferm deutfchen Adel 
einleuchtete, fo würden auch nach und nad, unfere Fürſten — 
Deutiche und Patrioten werden. 

Wir glauben. faum, daß gegenmärtig irgendein nam« 
bafter deutfcher Schaufpieler oder Schaufpieldirector ges 
funden wird, der fich über das Niveau der gewöhnlich 
ſten Xheaterintereffen noch zu einem folhen Geban- 
ten zu erheben vermag. Diefelbe Gefinnung fpriht ſich 
in einem Briefe Schröders vom 10. April 1795 aus, 
in welchem er fehreibt: 

Daß ich das Theater nach Dftern aufgebe, ift Ihnen viel: 
-teiht ſchon befannt. Ic bedarf nachgerade der Erholung, 
der Ruhe. Ein Theil des Senats, und zwar eine Meine Mis 
norität, bat einem frangöfifhen und engliſchen Schauſpiel⸗ 
director mit mis gleiche Rechte gegeben, macht aus dem fran⸗ 
zöfifchen eine Art von Hoftheater u. f. w., das Pann ich als 
Deutfcher und ats Künfkler nicht vertragen. ö 

er Muſikdirector Weber‘ fchreibt aus Stockholm 
unterm 5. April 1791: 

Die Schweren find wirklich recht gute Menfchen, und werm 

fie auch etwas gegen die Deutfchen eingenommen find, fo müflen 
mir, um unparteiiſch zu fein, Die Schuld auf unfere lieben 
Landsleute felb legen. Das DOrchefter hier beſteht meijtentheile 
aus Deutihen, aber Fein Menſch macht mehr Cabalen und bes 
fonder& unter ſich felbft als unfere lieben Deutfchen. 
Das kommt von der Üeberfülle von „Bemüthlichkeit”, 
deren wir uns ja felbft fo gern rühmen. In der That, 
in der Kunft zu intriguiren, Cabalen zu ſchmieden, zu 
klatſchen, zu verbädtigen, zu hegen, kleinlich und brots 
neidifch zu fein und diefe Gigenfchaften, die auch wol 
auf unfere politifchen Zuftände von größtem Einfluß find, 
doch wieder mit der berühmten deurfhen „Gemüthlich- 
keit“, „„Derzlichkeit” und „Gutmüthigkeit“ zu verbinden — 
in dieſer Kunft hat es wol nicht leicht ein Volt fo weit 
gebracht als „unfere lieben Deutfchen”, wie ſchon Weber 
im Sabre 1791 fehreibt. 

Aus einem Briefe des hamburger Reimarus vom 
21. Auguft 1792 erfahren wir, daß die ald Strafe aufe 
erlegte Abbitte vor dem Bildniß des Kandesheren, bie 
no vor wenigen Jahren in einem beutfchen Staate zur 
Anwendung fam, keineswegs eine neue Erfindung ift. 
Reimarus ſchreibt: 

Der Rath zu München mußte vor dem Bilde des Kur⸗ 
fuͤrſten knieend Äbbitte thun! Klopftod nennt es: der Kurfürft 
ließe ſich bei lebendigem Leibe anbeten. 

Der würdige Klopſtock war wol in einem übrigens 
fehr verzeihlichen Irrthum befangen; die Fürſten im Lande 
Baiern, von jeher kunſtliebend, wollten damit mol ihren 


J 


bichenſtein gereiſt ſei, und fügt danm hinzu: „Des 


renitenten Unterthanen mir Geſtchmack an Bildern ah 
ſenders an ber Portraͤtmalerei beibringen! ‚Die i 

ſten Briefe tiefer Sammlung. find.aber vielleicht die der Ger 
tin des hamburger Neimarus, gebowenen Hemingt, ie 
jedenfalls eime ſehr gebilbete, geiſtreiche Frau, dabei ade 
freilich auch. etwas ſtark dem gefchwägigen. Kia ern · 
ben gemefen zu. fein fcheimt. Man finder im ihren Bi . 
fen anziehende Mittheilungen über die Gindrüde, wehk 
bie Franzöfifcge Revolution auf bie Bemüther macht, 
über manche altzopfige Einrichtungen im % 

}.meinwefen, über Ravater, Baggefen, Meinheid, Elaupiek, 
Voght, Forſter, Klopſtock u. ſ. w. Don Frig Stel 
ſchreibt ſie: 

Bei ihm haben faſt ein halbes Jahr vier Brũder Dirk | 

| gelebt, wovon drei katholiſche Geiſtliche find und mitunter ang 

| atholiſche Meffe gelefen haben. Davon ift dann diem ama 

olberg der Kopf fo heilig verdreht, daß er ein 

Stolberg der Kopf fo Heili drebt, daß er erft fein Gedicht 
an die Wefthunnen fehrieb und nachher eine höchſt — 
politiſche und veligiöfe Exiſtenz hat, die ganze Welt im Br 
derben und die Holle im Hintergrunde erblickt, barüber jm 
urert, daß er Kinder hat, die fo zugrunde gehen müßten, u 
einen Hofmeifter wegſchickt, weil er den Kindern bei ber &: 
ſchichte der Kreuzzüge fagte: fie wären durch betrügeiik 
Schwärmer veranlaßt. 

Bon Zacobi heißt es in einem Briefe vom 24. Di= 
ber 1794: | 

Unter den Fluͤchtlingen, die der Kri uns gehhemht 
bat, find aud, * —— A in Dad 
bed bei Claudius und kommen nur zuweilen nad Hamburg. 
Ich wollte, es geſchaͤhe öfterer. Jacobi ift ein hoͤchſt intnfen 
ter Mann, ein helles Adlerauge, an dem man immer bie Bir 
— und doch bleibt er immer ganz ſchlicht bei der Cat 

könnte die Ueberſpanntheit in feinen Schriften megleus: 
nen? In feinem Weſen merkt 
türlichfte Menfch, den ich kenne. 

Ueber Madame Genlis fhreibt fie: 

Madame Genlis’ neuer Roman ift Ihnen wol [hen wer 
die Augen gekommen und feine Zucht⸗ und 
aud; und diefe refpectable Dame fpricht nur von Budt und 
Tugend. Sie Icht eine Meile von bier auf dem Lande, kat 
den General Balanau und ein junges Frauenzimmer ba Th, 
pi die Fromme und taugt gewiß nichts, ift aber müh 
tig Bug. 

In einem Briefe vom 13. Februar 1796 haft d 
in Betreff Klopſtock's: 

Der ift Überglüdtich durch feine fhöne goldene Dofe mi 
‘dem Gmailgemätde, worauf Ihusnelda dem Sieger Hermam 
den Kranz überreicht. Das Ganze ift unbefchreiblich gekhaek- 
voll gearbeitet; dad Gemälde allein ift 400 Thilr. wer, DE 
ein biefigee Künſtler. Wer es ihm gefchenft bat, ı . 
Klopſtock gern wiſſen, auf feine Brage in der „Neuen Zeitung 
ift aber noch Feine Antwort erfolgt. 

Zu den klatſchhaften Partien in diefen Briefen ge 
hören die Mittheilungen in Betreff des Unzer'igen er 
verhaͤltniſſes. Frau Reimarus nennt Unger’s Get 
einen „Inbegriff von Scheußlichkeit” und fagt dann m 
ter: „Die Gefcjichte des legten Jahres diefer Dam | 
ſehr ffandalös und fie ift 42 Jahre wenigftens alt.“ Be 
dem befannten Eomponiften Reichardt erzählt fie in da 
Briefe vom 13. October 1795, daß er wieder nad 


man fie nicht, er Riemer 
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bad Klägſte, was er thun konnte. Hamburgs Theue⸗ 
rung, eis Haus voll Kinder und Sein beftimmter Er⸗ 
werb gingen nicht zufammen.“ Folgende Auswanderer 
frene feine uns noch von Intereſſe zu fein: 

Beine Tochter hat geftern ein Schiff gefehen, das nach 
Amerika gehen wollte und 300 —— en an 
Bord hatte, die alle, von Bedrüdungen ermüret, dem Lande 
der freiheit zufegeln wollten. @iner von ihnen, der gefragt 
murde, woher fie kaͤnen, antwortete: „Aus dem Reiche der 
Zeiten und nun gehen wir nad) dem Lande der Lebendigen, 
no Amerifa!“ — und die Undern auf dem Berdedte jauchzten 
da. Alle ſind Adersleute und Handwerker. Amerika fcheint 
feine Leutewerbung der Borfehung aufgetragen zu haben; wenn 
man ed anderswo nicht mehr aushalten kann, forgt fie für den 
Gedanken, daß es in Amerika befler fei. Hier ift es fo voll 
Iramder, daß wol 100 Schiffe damit befrachtet werden fonn- 
Dt aber alle für das Land der Freiheit taugen, weiß 

So findet fi in dieſen Briefen Vieles, was zur 
Lenntniß damaliger Notabilitäten und Zuftände von In⸗ 
tee if. Das Charakteriftifchfte, was diefe Brieffamm- 
lang enthält, und ein wertbvoller Beitrag zur Kenntniß 
der damaligen revolutionären Sympathien in Deutfd- 
Ind ſcheint uns aber folgender Brief von Knigge felbft 
zu fen; er ift aus Hamburg 15. Juli 4790 datirt und 
an feine Tochter Philippine gerichtet: 

Geftern, meine liebe Philippine, habe ich deinen Brief 
crhalten, als ich eben von einem herrlichen, fchönen Feſte nad) 
Hauke kam. Es war ein Kreiheitäfeft zu Ehren der Kranzöfi: 
Wen Revolution. Es wurde außer der Stadt gefeiert; Alles, 
mob son rechtlichen, für Freiheit warmen Leuten in Hamburg 
(&t, war zugegen, Fein Edelmann, außer mir, dem Grafen 
Dehaa und Ramdohr aus Celle — Bein Fuͤrſtenknecht war dazu 
eingeladen. Alle Frauenzimmer waren weiß gekleitet und tru- 
gen weiße Strophüte mit Dem Nationalbande, wovon ich dir 
bis eine Probe ſchicke — auch Schärpen und Drdensbänder 
davon. Die Damen gaben dann auch den Herren Stüde von 
diefem Bande. Als ich mein Stückchen erhielt, machte ich mei⸗ 
am Orden los und heftete ſtatt deſſen dies Band an, welches 
gemeinen Beifall fand. Wir hatten auch Muſik. Ein Ehor 
doa Jungfrauen, die mufikaliſch waren, fang ein dazu verfer- 
tiates Bied, deſſen Refrain von uns Allen wiederholt wurde. 
Bir blieben von 10 Uhr des Morgens an den ganzen Tag 
Mammen. Die drei ſchönſten jungen Weiber fammelten für 
% Irmen. Klopſtock las zwei neue Dden. Bei Übfeuerung 
“ Kanonen, Muſik und lautem Jubel wurden Gefundheiten 
xtrunfen, unter andern auf baldige Nachfolge in Deutſch⸗ 
amd, Abſchaffung des Despotismus u. f. w. Mor und nad 

wurde — Es war ein herrlicher Tag und es wurde 
Made Ihräne der Rührung vergoffen: Ale Amerikaner, Eng: 
iader, Franzoſen und Schweizer, tie bier find, wurden dazu 
Ingeladen. Ein aewiſſer Kaufmann Sieveking hatte das Lied 
weht, weiches abgefungen worden ift. 

Breilich war dies nur Strohfeuer, welches bald ab⸗ 
Tannte. Die übrigen Briefe Knigge's an feine Tochter 
Bd für den Pleinmeifterlichen, quälerifchen Geift dieſes 
Banned bezeichnend, weshalb wir noch einige Gtellen 
# denſelben mittheilen. Er ſchreibt an fie unterm 
%. Juni 1789 aus Dannover: 

Du het Hecht, die frechen TRanieren der jungen Menſchen 
8 Ärenffurt umgejogen zu finden. Der Cpah mit dem an- 
Mrannten Korks ift ein gemeiner Musketierfpaß, den man alfo 
km Frauenzimmer nicht bietet, das fich mit einer anftändi> 
2 Darde betraͤgt, Sch muß dich bei diefer Gelegenheit in- 
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ſtaͤndigſt bitten, in deiner Aufführung deine würdige Haus: 
frau ug zum Mufter zu nehmen. Ich beobachte a se 
Fi zu beobachten heine. Den legten Abend, als wir bei Ewald 
aßen, gerieth die Unterhaltung in einen Ton, der mir nicht 
gefiel; e8 war fo etwas aus den MRheingegenden und auch etwas 
von dem Rpeinweingeifte dabei. Der cyniſche Arzt wollte der 
Frau Rectorin das Eremplar von einem Gedichte aufbringen, 
das in keiner feinen Schreibart verfaßt war. Die Manier, 
wie fie dies von ſich wies, fo ganz ohne Biererei, erfüllte mic 
mit Ehrerbietung. Glaube mir, aud) die ungezogenften Män- 
nes merken bald, welchem Frauenzimmer fie e6 bieten Eönnen. 
Die firenge Miene, zur Unzeit angenommen, macht es nicht 
aus. Wenn fie feben, dag ein Mädchen immer ſchwankt zwi⸗ 
ſchen einer erborgten chrbaren Rolle, einer falfhen Ernſthaf⸗ 
tigkeit und einem heimlihen Hange zu unbändiger Luftigfeit 
und Sinnlichkeit, fo laffen die Männer ſich nicht Leicht duch 
die Maske täufchen. 

Berner unterm 18. November 1789: 

Ih habe nun au mit der fahrenden Poft deinen über 
fegten I. Act vom „Zalisman” befommen, allein ich geftehe 
Dir, ein Blick ift hinreichend — mich zu überzeugen, mit 
welcher unverzeihlichen Nachläffigkeit du gearbeitet Sa „Die 
magern Tage zu ſchmelzen?“ Iſt es möglich, etwas Mageres 
zu fchmelzen? Fetie Sachen laſſen fih fchmelzen, fondre — und 
nun ſchlage ich das Driginal auf und finde: — ingrassare — 
Mord Peltilenz! Heißt denn daß ſchmelzen? Gerade das Ger 
gentheil — fett machen! Allein über das Alles würde ich mich 
nit fo ärgern, wenn nicht wieter hier das vermaledeite, ver: 
fluchte, ſibiriſche Heſſen hervorblidte, das Land der Sh..... 
und Pinfel, dem ich alle meine häuslichen Leiden, dem ich's z 
danken habe, daß aus dir nichts wird. Dort nennt man 
ſchmelzen — fett mahen! Aber ein Mädchen, dem ich die Cul⸗ 
tur gegeben habe, follte doch wol nicht, wie Jungfer Gerftun: 
gen, die Frau Forfterin, Frau von Baumbach — kurz, wie 
der Poͤbel ſprechen und ſchreiben! Berner: „il legista etc.” — 
beißt das: „die Profefferin®’ „Der Mechtögelehrte”” heißt es, 
von legge — „il Galenista” Heißt „der Arzt” von Balenus 
(alfo Schüler Galen's). Kerner: „Vater, der Ihr mir fein!" 
Spricht irgend ein Menſch in der Welt fo! Man fagt ent 
weder: „Der Ihr mir Bater feid!” oder: „Water! denn das 
feid Ihr mir!” Ich mag nicht weiter fortfahren. Schicke mir 
aber gelegentlih den II. Xet. 

o ging der Verfaffer der nach unferer Anſicht mehr 
ſchädlichen als nüglihen Schrift „Ueber den Umgang mit 
Menſchen“ mit feiner Tochter um. Er ſpricht zu ihr 
von einem „‚heimligen Hange zu unbändiger Sinnlich⸗ 
keit” und erflärt den „Spaß mit dem angebrannten 
Korks“ für einen „gemeinen Musketierſpaß“. Wie ſtimmt 
aber diefe Entrüftung au jenem gemein cyniſchen Spaße, 
welchen fich einmal Knigge felbft am Hofe des Landgra- 
fen Friedrich 11. von Heſſen erlaubte, indem er fein Ber- 
gnügen daran fand, „widerwärtiges Ungeziefer, von Bet 
tel? indern in Federſpulen eingefanmelt, bei einer Abend» 
gefellfchaft mehren Damen unter vertraulihem Ohren⸗ 
flüftern in die baufchende Friſur zu bringen”. So er⸗ 
zählte- uns jüngft das „Heffifhe Jahrbuch“ für 1854. 
Als eines Beifpield, wie man mit Menfchen umgehen 
fol, ift diefes faubern Spaßes in Knigge's Schrift „Ueber 
den Umgang mit Menfchen” freilich nicht Erwähnung 
gethan. 

Freiherr von Knigge mar ohne Zweifel ein fehr reg⸗ 
famer, nach allen Seiten hin ausfahrender und dabei 
au in feiner Art wohlmeinender, namentlich für kos⸗ 


mopolitiſche Mufklärumgszwedie ungemein thätiger Schrift» 
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ftefler, ein „Literat“ im eigentlichen Sinne des Worte. 
Bon feiner Arbeitfamkeit zeugt das Verzeichniß feiner 
Schriften, das zum Zwecke einer für feinen Zodesfall 
gewünfhten Befammtausgabe feiner Schriften von ibm 
ſelbſt aufgefegt wurde und einen Beftandtheit feines lite 
rarifchen Teftaments bilder. Es befinden fi darunter 
46 Schriften moralifchen, philofophifchen, politifhen und 
namentlid) auch freimaurerifchen, drei fatirifchen, fünf ver 
mifchten und drei theatralifchen Inhalts, acht Ueberfegun- 
gen, viele zerfizeute, aber nie gefammelte Auffäge in 
Journalen, befondere in der „Allgemeinen beutfchen 
Bibliothek“, fieben zum Theil drei⸗ und ſelbſt vierbän- 
dige Romane, wovon „Der Roman meines Lebens‘, 
„Geſchichte Peter Elaufens” und die „Reife nach Braun⸗ 
ſchweig“ — ein Roman, dem es zwar an allem tiefern 
Humor, aber keineswegs an wirklich ergöglichen komi⸗ 
ſchen Zügen fehlt — mehre Auflagen erlebten und zum 
Theil ins Holländifche, Engliſche und Franzöfifche über 
fegt wurden. Knigge gehörte ohne Zweifel zu den gelefen« 
ſten Schriftftellern feiner Zeit, aber auch zu denen, welche 
ohne literarifchen Streit und Hader nicht Ieben konnten. 
Dafür zeugt fein Proceß in Angelegenheiten des berüch⸗ 
tigten Pasquills „Barth mit der eifernen Stirn“, wobei 
er jedoch unfchuldig und ein Dpfer Kotzebue's war, deſſen 
erbärmlichen literarifchen Charakter Knigge in einer Ein- 
gabe an die königliche Juſtizkanzlei zu Gtade vom 
238. October 1791 fehr offen fchilderte; ‚fein Proceß mit 
dem Hofrath und Ritter von Zimmermann, der in ber 
Hauptfache zu Gunften des klagenden von Zimmermann 
revolutionärer Gefinnungen befhuldigten Knigge entſchie⸗ 
den wurde, obfchon beide Theile bei Wermeidung nad 
drüdticher Ahndung alles Ernſtes erinnert wurden, „hin⸗ 
führo in ihren gerichtlichen Eingaben einer gemäßigtern 
Schreibart fi zu bedienen und aller anzüglichen und 
unſchicklichen Aeußerungen fih gänzlich zu enthalten‘; 
dann fein Conflict mit der Regierung von Stade im 
Jahre 1795. Die betreffenden Actenſtücke — darunter 
der Zimmermann'fhe Proceß mit all feinen Repliken, 
Dupliten, Zripliten und Quadruplifen — find in diefem 
Buche mitgetheilt und ald danfenswerthe charakteriftifche 
Zugaben zu betrachten. Wie fehr von jeher unter den 
deutfchen Schriftftelleen kleinliche Gehäffigkeit, Klatich-, 
Zank · und Verleumdungsfucht im Schwange waren, dazu 
liefert auch dieſes Buch zahlreiche fehlagende Beifpiele. 
Wie faſt alle Schriftſteller kam auch Knigge aus Be⸗ 
drängniffen und Sorgen um feinen Lebensunterhalt nicht 
heraus. Indeß ein Hauptgrund feiner öftern Verlegen» 
heiten ift zugleich einer, der ihm große Ehre macht; 
denn wie Klende in der biographifchen Einleitung be- 
merkt: „Hunderte von Briefen hülfsbebürftiger Perſonen 
hat Knigge Hinterlaffen, worin ihm für Unterftügungen 
der heißefte Dank von Fremden, Freunden, Gelehrten, 
Künfttern, Witwen und Waifen gezollt wird.” Dieſer edle 
Zug föhnt zum Theil mit Knigge's übrigen Schwächen 
wieder aus, zumal ex mit der ihm eigenen Unruhe und 
krankhaften Reizbarkeit mehr ſich ald Andern fehabete. 
Wenn der Herausgeber dieſes literariſchen Nachlaſſes viel- 


leicht auch nach andern Seiten Hin vom Knigge ju wer. 
fheithaft denkt, fo mollen wir darüber mit ihm nicht 
rechten; denn das wäre ein ſchlechter Biograph, welcher 
nicht zugleich: ber Anwalt des von ihm Befchilderten wäre.®) 
Hermann Marggraff. 





Neue Kiteratur über Amerika. 


1. Die Heimat in der Neuen Welt. Ein Tagebuch in Brie 
fen, gefchrieben während zweijährigen Reifen in Rortame: 
= — ns ns Yu 

dem wediſchen. eun eile. Leipzig, Brochau. 
1854—55. Gr. 12. 3 Ihr. * 

In Rr. 10 d. Bl. f. 1854 iſt bereits des erſten Xheik 
dieſes Tagebuchs Erwähnung gefchehen. Was dort über die 
fhriftftellerifche Manier gefagt wurde, die in dielen Briefen, 
„den Kindern des Augenblicks und eines warmen “or 
herrſcht, gilt auch mehr oder minder für die übrigen Zheile 
Die Schreibart iſt eine etwas zu nondalente, in den Briefen, 
die an die leiblihe Schwefter der Verfaſſerin gerichtet fa, 
ift unpaffenderweife bei deren Veröffentlichung perſonlichen Ber: 
bältniffen und Beziehungen ein zu großer Spielraum gegdam. 
Diefe ftehen einem größern Leferfreis und der Sache, um Bir 
es ſich handelt, zu fern, auch ift andererfeitd das bebannte Dan 
ftelungstafent der MWerfafferin ein zu gewandtes, als daß nikt 
hierin auf Unkoſten der Friſche und Natürlichkeit des geſch 
derten Augenblids ein Auskunftsmittel hätte von ihr gefunden 
werden follen. 

Doch wir nehmen die geringern Mängel mit in den Kurf 
um der größern Vorzüge halber, die dem Buche eigen fa 
Daſſelbe Tine eine große Luͤcke aus, die bisher in der Eister 
über Amerika ‘zu finden war, wenigftens in der — 
Jahrzehnds. Die irgendwie bedeutendern deutfchen — 
die ſich mit Amerika befchäftigten, haben mehr das Algemeim 
als das Specielle ind Auge gefaßt, ein mal getren ber rigen 
thümlichen deutfhen Denk.» und Darftellungsrmeife, das unten 
mat infolge der Stellungen und Berbindungen ber betreffenden 
Verfafier. Wir befigen einige vorzüglihe Werke, bie uns dr 
Reue Welt in ihren geſchichtlichen Wendepunkten, in Ihren fi 
tiſtiſchen Berhältniffen und geographiihen Eigenthämlitkrite, 
in ihren großartigen induftriellen Unternehmungen, in ie 
Planen und Produrten, in ihren Bauten und Fabriken, a ih 
ren Sefängniflen und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten u. f. w. darkrier. 
Wir befigen andere, die in Monographien die großen Kragen der 
Kirche und Schule, der Agitation für und gegen die e 
der Cultur⸗ und humaniſtiſchen Beſtrebungen und andere ähe 
liche Fragen, welche die Union betreffen, in oft fehr-ausfäh- 
licher Weife behandeln. Wir befigen endlich eine dritte Ger 
tung von Schriften, welche uns das Leben und reiben der 
Amerikaner an den großen Sentralpımften ver Union 
dernd vors Auge führen oder uns ein Bild von ber groh® 
mannichfach wechfelnden Fluß, Wald», Gebirge: und 
natur des norbamerifanifhen Ländercompieres bald 
poetifher Weife, bald in mehr ftrenger naturwiffenidaftiige 
ie me geben. Was un fehlte, war eine nähere Belamb 
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Oberflaͤche, ohne GSenkungen und Ziefen, ohne Erhebung und 
Höhen. Die vormwärtäprängende Bewegung ter Amerikaner 
* mehr der einer gleihfermigen Bolkẽmaſſe als der gewiffer 
tefigegliederter Gruppen mit ſtark markirten Phyfiognomien, 
wit horaßteriftifchen Erkennungszeichen, mit ſcharf außgepräg> 
ten Gerfonlichkeiten. Das Allgemeine und Allen Dffene war 
und erfhloffen. Für das Ginzelne und mehr DVerborgene, für 
das feinere Detail in dem Leben der Amerikaner mit: und un: 
tereinander hatte ſich noch Pein fiharfes Auge, Peine getreue 
deder gefunden. Wir glauben nicht zu viel fagen, wenn wir 
der Schwedin, Fraͤul n Bremer dieſen Vorzug einräumen. 
ie hatte das Gluͤck, als renommirte Schriftftellerin der Neuen 
Belt bekannt zu fein. Mit offenen Armen, mit einer Gafts 
lichkeit und Freundſchaft, wie fie felten einem Fremden zutbeil 
geworden, ift fie von den Amerifanern aufgenommen und in 
den Schoot ihrer Familien eingeführt worden. Herzlichkeit 
und Gigenliebe der Amerifäner boten ſich die Hand, ihr alle 
Annehmlichkeiten und @igenthümlichkeiten des amerifanifchen 
Femilieniebens aufzufchließen. Ihre Bedeutung ald Schrifts 
ftellerin brachte fie in Verbindung mit den bedeutendften No⸗ 
tabilitäten der Intelligenz, die Rordamerifa in der neuern Zeit 
aufzuweiſen bat. Rur glüdliche Beobachtungsgabe und charak⸗ 

inzended Darftellungstalent waren noͤthig, um ein einiger: 
maßen getreues Bild diefer Seite des amerifanifchen Lebens 
ja geben. Rräulein Bremer berint Beides. Unter ihrer Feder 
behält Dad Einzelne feine Eigenthümlichkeit, erhält es fein Licht 
und feine Bereutung. Das Talent der Verfaflerin zu indivis 
dualifiten und tod das Einzelne gehörig verknüpft zu halten, 
gut den Greigniflen und Perfonlichkeiten die rechte Lebendig⸗ 

it und dem fie abfpiegeinden Tagebuche, abgefehen von dem 
Seifen, mas immer @rlebniffe unmittelbar nad) dem erften 
Eindrucke niedergefchrieben erhalten, feinen anziehenden Inhalt. 
Bir lernen den Amerikaner in feinen Eigenheiten würdigen, 
wir lemen ihn in vielen feiner Beften und Edelſten liebgewin⸗ 
ur, wir lernen fein Herz und Gemüth fchägen, erfahren 
eigentlich exft hieraus, daß er ein folches hat. Fräulein Bremer, 
freilich ebenfo leicht empfänglich als leicht zum Lobe geneigt, 
kaun nicht genug die viele friſche Herzlichkeit und Jugendwaͤrme 
rühmen, die fie bei den Amerikanern angetroffen hat. 


2. Yus Amerika. Bon G. a. Wislicenus. Erſtes und 
weites Heft. Leipzig, D. Wigand. 1854. 8. 18 Nor. 


Berfafler dieſes Schriftchens ift der bekannte ehemalige 
dührer der deutfchen Freien Gemeinden, der im Winter 1853/54 
Deutfyland verlaffen, um fi für die Freiheit feines Glaubens 
und Denkens, für die Freiheit feiner Perfon und Kamilie cine 
Freiftätte über dem Weltmeere zu fuchen. Die Schrift, in 
Briefform abgefaßt, fchildert die Erlebniſſe feiner Reife in Eng: 
land und auf dem Dcean, fowie die der erften Wochen feines 

6 in und um Bolton. Das erfte Heft ift mehr von 
fyerielem Interefle für die Freunde und Gefinnungsgenofien 
des ſſers als von einem allgemein fachlichen, obgleich der 
Berfafler gerade von dem ihm eigenen Standpunkte aus Einzel: 
ars ganz anders als die übrigen Schriftfteller und in Hi 
Beife neu und anziehend beurteilt. Leider ift auch dieſes 
Bud tie abermalige — * der ſchon oft ausgeſprochenen 
Erfahrung, daß Nordamerika nur wenig geeignet iſt, eine 
ta, wirfliche Heimat für den wahr af gebildeten Deut: 

, für Den zu fein, der Deutfcher durch und durch ift. Wis: 
ticenns fühlt Fid unter den Amerikanern nicht glückiich. „Der 
Deutſche, fagt er am Ende feines Schriftchens, „ift hier Frem⸗ 
w.... neues Vaterland, wie man wol fagt, findet er 
bier nicht, auch nicht feine Kinder, allenfalls einmal feine En- 
Der Engländer, welcher hierher kommt, findet bier feine 
Nation wieder, nur in einem andern Lande und unter anderer 
Berfaffung..... Der Deutfche findet fie nirgends in der Welt 
wieder; er findet nur Randsleute, eben auch als Fremde, als 
, was er felbft ifl. Das deutfche Volk hat aud das große 
ück, Beine Golonien zu befigen. Wohin feine Hunderttau⸗ 


x 


ſende auswandern, müſſen fie mit dem zweiten Platze ſich be: 
gnügen und in der fremden Rationalität verſchwimmen.“ Lei⸗ 
der iſt es dem Verfaſſer, dem wegen feiner religiöſen Anſichten 
Verfolgten, bisher nicht beſſer ergangen wie jenen Puritanern, 
die vor Jahrhunderten aus demſelben Grunde wie er den an⸗ 
elſaͤchſiſchen Boden verließen: er hat viel Unbil des Schick⸗ 
ald und yon Menfchen zu tragen gehabt. 


3. Die Vereinigten Staaten von Amerika geographifh und- 
ftatiftifch befchrieben von Theodor Dlshaufen. Dritte 
. Lieferung oder zweiter Theil erfte Lieferung — A. u. d. J.: 
Das Miffiffippithal und die einzelnen Staaten des Miffifs 
fippithals. Bweiter Band erfte Hälfte: Der Staat Mife 
fouri. Mit 1 illuminirten Karte. Bon Th. Dlshaufen. 
— — Buchhandlung. 1854 Gr. 8. 1 Thlr. 
gr. 

Der erſte Band des vorliegenden Werks, welcher das 
Miſſiſſippithal im Allgemeinen behandelt, iſt wegen ſeiner Vor⸗ 
Üge vor andern Werken der Urt von den geachtetften deut⸗ 
— — Zeitſchriften mit Beifall aufgenommen worden. Wir 
haben feiner in. Ar. 2 d. Bl. f. 1854 gedacht. Die ſpecielle 
Belhreibung des Miffiſſippithals beginnt der Berfaffer mit 
einer Darſtellung des Staats Miffouri. Für diefe erfte Hälfte 
des zweiten Bandes gilt großentheils das Naͤmliche, was über 
den erften Band gefagt worden ift. In fchöner Ueberfichtlich: 
keit der einzelnen Theile, in guter Auswahl des Wichtigen und 
Charakteriſtiſchen, in Plarer Tarftellung des Sachlicyen zeich- 
net uns der VWerfaſſer ein leicht faßliches Bild ded Ganzen, 
was um fo anerkennenswerther ift, je maflenhafter das zu ſich⸗ 
tende Material und je mühfamer die Arbeiten und Eammiun⸗ 
gen bei einer derartigen Schrift find. 

Die Anordnung ift ähnlich der im erſten Bande: vorwe 
das Allgemeine, eine Darftelung der natürlichen Beſchaffenheit 
des Landes, dann die nothwendigen Angaben über die Bevöl⸗ 
kerung und was damit zufammenhängt, wie Aderbuu, Handel, 
Induftrie, Verwaltung, Recht u. f. w., endlich bier in unferm 
Bande als integrirender Theil einer fpeciellen ftatiftifd : geo- 
graphifhen Darftelung die Topographie der verfhiedenen 
Counties des Wiffeuriftaats. Der Berfaffer macht ſich ſelb 
glei im Anfang den Einwurf, als ob vieleicht fein Buch „für 
das Yublicum in Deutfhland in einzelnen Abfchnitten zu 
ſehr mit Detail überladen fei”. Wir können feiner eigenen 
Rechtfertigung nur beifügen, daß das Detail, in — Aus⸗ 
dehnung gegeben, ſeinen rechten Platz in einem Werke behaup⸗ 
tet, welches in ſeiner Weiſe das erſte und einzige und zum 
guten Theile für Männer des Fachs, wenn auch nicht aus: 
ſchließlich beſtimmt, doch zu empfehlen iſt. Denen iſt es jeden⸗ 
falls angenehm, „durch ein einfaches, ungeſchminktes, aber auch 
unverzerrtes Bild,... durch die Vorlage einer Menge von 
Thatſachen auf den Standpunkt geftellt zu fein, felbft ein Ur 
theil über die Ratur, die Bewohner und die Inftitutlonen des 
Landes zu fällen”. Auch aus einem andern runde fünnte bie 
foecialifirte Darftellung gutgeheißen werden. Staaten wie der 
Miffouriftaat und ähnliche wachſen ungemein ſchnell. Für fpä- 
tere Zeiten wird es von Intereffe, für Forſcher verſchiedener 
Sebiete von Werth fein, genaue und zuverläffige Angaben über 
die Kindpeitsjahre ſolcher Länder zu haben. Allgemeine Schil⸗ 
derungen find hierzu nicht ausreichend, und nicht ein Jeder, 
der ed braucht, hat Zeit und Gelegenheit, die minutiöfen Bor: 
lagen und Detailfchriften durchzuarbeiten, ganz abgefehen da- 
von, daß fie nicht einmal Allen zugebote fichen. Arbeiten, die 
bierin die goldene Mittelftraße halten, empfehlen ſich von die- 
fem — — Standpunkte aus betrachtet von ſelbſt. 
Eine beſondere Wichtigkeit für das deutſche Publicum hat 
die Schrift noch inſofern, als der Staat Miſſouri bekannter⸗ 
maßen einer der Hauptſtapelplaͤtze deutſcher Anſiedelungen in Ame⸗ 
rika iſt. — berichtet Über dieſelben wahr und einfach, 
nach actenmäßiger Zufammenftellung wie nach eigener Erfahrung, 
was Deutfhen, die nicht aufs Gerathewohl binüberwandern,“ 


wünfpenswerth fein muß und zur vorgängigen Belehrung bier 
nen kann. Daß die hoͤchſt gũnſtige Lage des Landes, Die ausgedehnte 
Uderbauregion , die wegen ihrer Fruchtbarkeit und Lieblichkeit 
dem Staate den Beinamen „Garten des Weftens” verichafft 
bat, ſich vorzliglich Für deutfche Niederlaffung eignet, unterliegt 
teinem —8 Viele Deutſche haben ſich dort ihr Glüd ge: 
baut: Bereits zählt der Staat unter einer Gefammtzahl von 
faft 800,000 Einwohnern 120,000 Deutfhe, von denen allein 
3,000 auf St.⸗Louis kommen. Aber man hege deshalb nicht 
fanguinifche Dofaungen in Bang auf beutfche® Wefen, deut: 
e Sitte, deutiche Sprache. Der Deutfhe amerikanifirt voll: 
dig unter den Amerifanern. Der Berfafler flimmt hierin 
genz überein mit den oben angeführten Anfichten Wislicenus'. 


Als Anhang zu den eben und bereits früher beſprochenen 
Schriften über Nordamerika, deren bei weitem größter Theil 
als Reifeberichte, Tagebücher, Naturſchilderungen u. f. m. ab: 
gefaßt ift, haben wir hier noch zwei Schriften zu erwähnen, 
die ſich gleichfalls auf die Zuflände der Vereinigten Staaten 
beziehen, deren eine jede aber felbftändig und ausfchließlich einen 
beiondern Gegenftand des amerikaniſch⸗ ſocialen Lebens sum Bor: 
wurf und Inhalt hat. Sie find beide wegen der darin behan⸗ 
beiten, aufs tiefite in da8 Gefammtleben der Union wie in die 
Fortſchritte der Civilifation eingreifenden Fragen und That: 
ſachen gleich wichtig. Als gefchichtliche Darftelungen erfchlier 
Sen fie von mannichfachen Seiten aus auf bedeutfame Weife 
das amerifanifhe Staats: und Gefellfshaftsiehen. Die erfte 
Schrift behandelt: 


4. Die SHavenfrage in den Bereinigten Staaten. Geſchicht⸗ 
us a von kr. Kapp. Göttingen, Wigand. 1854. 
R rt. , 


Je mehr fi) der Kampf für und gegen die Sklaverei in die 
Länge zieht, Über je weitere Gebiete er fich erftredt, je unwi⸗ 
derftehlicher er alle Intereflen des neuern amerifanifchen Staats: 
lebens in feinen Kreis bineinzieht, je häufiger Sache wie Per: 
fonen, deren ganzes Sein aufs engfte mit derfelben zufammen- 
bängt, in europäifchen Zeitungen und Schriften befprochen wer: 
den, um fo gerechtfertigter erfcheint das Unternehmen, ten 

anzen Verlauf dieſer Sache einmal geſchichtlich darzuftellen. 
ae und ZBeitfchriften haben meiſtens nur Iianba 
Berichte gebracht, das Refultat der augenblidlihen Congreß⸗ 
verhandlungen, oft ohne ausreichende Kenntniß der Sachlage 
und ohne die zum Verſtaͤndniß nöthige Ausführlichkeit. „On: 
tel Tom“ aber hat das europäifhe Yublicum mehr von der 
®emüthsfeite aus aufgeregt, — mehr ekſtatiſch und declama ⸗ 
toriſch fuͤr ſich und ſeine Sache Propaganda gemacht, als daß 
er daß Augenmerk und den richtenden Verſtand auf die ſpeciel⸗ 
len, hierin entſcheidenden Grundlagen des hiſtoriſchen Rechts 
der Amerikaner und auf deſſen zeitliche Entwickelung gerichtet 
hätte. Die Sklavenfrage in ihren immer und mit ft 
plicirtern Wendungen wiederkehrenden Phafen ift der Figlichfte, 
der hauptſaͤchlichſte Streit: und Brennpunkt aller Berhandinn: 
gen in und außer den Eongreffigungen. 

Aus dem Grunde ift Kapp’s Beine hiſtoriſche Arbeit eine 
seitgemäße zu nennen. Die Schrift zeigt einfach den Ent⸗ 
wickelungsgang, den die Sklavenfrage feit dem Unabhängig. 
Beitöfampfe der Vereinigten Staaten genommen hat. Als Hins 
tergrund und Stütze dienen ihr dabei die Grundgefepe der 
Union, die jeweilig gefaßten Senatsbeſchlüſſe, die jedesmaligen 
Hauptkämpfer, die hierhergehörigen Parteiverbindungen und 
Parteiunternehmungen, die ſpeciellen Intereffen einzelner Staats: 

ebiete und Staatsclafien. Wenn Kapp hierbei diefe ganze ger 
Pihttice Zeit von fieben Jahrzehnden in zwei „äußerlich nicht 
beftimmt voneinander gefchiedene, doch in ihrem innerften We: 
fen ganz entgegengefeßte Perioden‘ theilt und die erfte als 
daß Seitalter der Ideen ohne Baummolle, die zweite als das 
Zeitalter der Baummolle ohne Ideen bezeichnet, fo ift daB je, 
denfalls fehr originell und fcheinbar parador, aber im Ganzen 


etd com: ; 


nicht übel und unbegründet, wis man aus ber Bade feihk 
fieht. Im BVerlaufe der Darftellung theilt er den ganzen Arad: 
lauf, den die Sflavenfrage bis auf die Gegenwart durchlaufen 
bat, ie nady den entfheidendften Bills in vier Abſchnitte, de 
ren jüngften er von der Nebraskabill des Jahres 1854 batirt. 
Als das Wichtigfte, zugleich als der Rothe Baden der gefamm- 
ten Darftellung muß die Thatſache erſcheinen, daß aus all den 
neführten Kämpfen ftet6 und immer wieder der Süden als 
Sieger hervorgegangen ift Über den Norden. Die Minsritit 
der Sklaven baltenden Staaten beherrſcht die Majorität der 
freien, antifflaverifch gefinnten. 113,000 EElavenhalter halter 
viele Millionen ihrer Begner in Schach und Unterwürfgkeit. 
Es ift das „die Meine, aber mächtige Partei” der Union. Bes 
fie mit ihrem ariſtokratiſchen Spftem gefchloflen und entihle 
fen gewolt hat, nämlid nicht blos Beibehaltung der Sklave 
rei, fondern auch deren Wusbreitung und Bertheidigung auf 
dem Wege ber Staatögefehgebung, daß hat fie glänzend, turdar 
fegt. Die Sklaverei ift jet ärger als ehedem und bie Str 
ven find übler daran als fonft. h 

Wir, die wir dem Lande, der Sache, den Perfonen fera 
ftehen — und die meiften Europäer werden das von fih je 
gen —, haben faum an die Moͤglichkeit eines ſolchen geſchist 
lichen Proceffes gedacht, geichweige an feine Wahrſcheinlichkeü 
und Wirklichkeit. Wir haben fie wenigftens unter Ten Bein 
gungen, wie fie in Amerika als Bactoren und „Hebel der Bolkt: 
entwidelung und einer fortfchreitenden Civilifation vorzuliegm 
feinen, als unwahrſcheinlich bezweifelt. Aber die jüngfte Ber: 
gangenheit feit dem Jahre I liefert fprechende Beweik ge 
nug für des Verfaſſers Behauptung. Ja er geht nod weite. 
„Es iſt“, fagt er, „vorläufig noch gar Beine Ausficht vorhin 
den, daß die Urfachen, welche die Macht der Sklavpenhalter be: 
gründeten, aufhören oder felbſt nur fich abſchwächen fellte.“ 
Und er ift nicht in Verlegenheit, überall her Belege für kim 
Anſichten aufzubringen. Intereflant ift es dabei, ein gan 
Stüd der neueften amerifanifhen Staatögefchichte, der innnn 
und auswärtigen Politik enthüNt zu fehen und die Zriebieten 
kennen zu lernen, die in dem texaniſchen und merk 
Kriege und wieder in der Gegenwart bei ber Unnerationsfrage 
von Euba und den Sandwidinfeln ihren flillen, aber ſichen 
Einfluß üben. Jedenfalls ift diefe Auffaffung und Darftelun 
der Dinge für den Deutfchen eine neue. Man fönnte mat 
maßen, he fei eine einfeitige, vom Geiſt der Antifflaverei au 
influenzirte, eine Parteifhrift aus dem Centrum des Abelitie 
nismus. Die gefhichtlihe Entwidelung, als deren Copie die 
Schrift nur erſcheinen will, bemeift das GBegentheil. Kam 
ftüst ſich auf authentifche Berichte, auf den Wortlaut der Com 
promiffe und Gefege. Er hat zu feinen Bürgen zwei galt 
amerifanifche bierhergehörige erfe wie feine eigenen Gr: 
fahrungen während eines vierjährigen Aufenthalts in der Une. 
Er rechnet mit Zahlen und Perfonen. Er gleicht duch case 
ftreng an die Ihatfahen ſich haltende Beweisführung den Bi 
derſpruch aus, der zwifchen der fonenannten Freiheit Amentah 
und der immer weiter um ſich greifenden Sklaverei beficht. 
Die unparteiifhe Stellung, die der Berfafler allen politiidr 
Parteien Amerikas gegenüber behauptet, bürgt mit für te 
Staubwürdigkeit des Inhalts feiner Schrift, wie fie anterr 
feit6 diefelbe nur um fo lesbarer macht, zumal fih der Bir 
fafler ebenfo fern hält von Sentimentalität und itealikifge 
Zräumerei wie von politifher Phrafenmaderei und kirchüte 
Bärbung. Gleichzeitig gewinnen wir durch Diefelbe einen Bid 
in das furchtbare Parteigetriebe, in die entjegliche Gorruptien, 
in die wühlenden politifchen Leidenfchaften innerhalb der fer 
ſchenden Elaſſen der Union. Das kann nicht gut enden, W 
mal je heftiger und unverfhämter ſich dieſeiben mit ieds 
neuen Congreßfigung zum Kampfe für die Sklaverei mi 
Drängen. ; R 

Zum Schluffe und als Refumd der ganzen Entwiddug 
der Sflavenfrage wollen wir jenes beißende Urtheil 2 
was ein Amerikaner felbft, Hr. Culwer aus Reuvork, Die, 


ur 


Unterwücigfeit des Nordens dem Süden gegenüber gefällt hat 
ud was fein Landömann John Palfrey in feiner Schrift „Five 
progress of the slaver power” (Bofton 1852) wieder: 
und Kapp gleichfalls anführt. Er fah, fagt Eulwer, einen 
Knaben mit feinem Hunde fpielen. Der Knabe zeigte diefem 
ein Stk Brot und drohte ihm zu: „Kuſch dich!“ Der Hund 
warf ih zu den Züßen feines Gebieters bin. „Steh auf!“ 
Der Hund ftelte fi) auf die Hinterbeine. „Jetzt wälze dich!” 
Der Hund wälgte fich. „Iegt belle!” Der Hund bellte. Darauf 
fette der Knabe fein Brot ein und fagte: „Du Pannft dat 
rs morgen noch ein mal machen!“ 


Die zweite Schrift unter dem Zitel: 


5 Amerika. Die politifchen, focialen und Eirdhlich = religiöfen 
Zuſtaͤnde der Vereinigten Staaten von Rorbamerifa mit 
befonderer Rülfiht auf die Deutfchen aus eigener An» 
fdauung dargeftelt von Philipp Schaff. Berlin, 
Biegandt und Grieben. 1854. Gr. 8. 1Thlr. 10 Nor. 

tildet eine [hägbare Ergänzung der vorigen in der Kenntniß⸗ 

nahme und Beurtheilung der gegenwärtigen gefellichaftlichen 

Zuſtände Amerikas. Sene bewegt fi auf dem Gebiete der 

pelitik, der verwidelten ſtaatsm 


die fhriftliche Recapitulation und weitere Ausführmg zweier 
Son, die der Berfafler, feinem Geburtslande nach ein deut» 
ſcher Schweizer, feiner iegigen Heimat nach ein pennfylvanis 

Amerif aner, im vergangenen Sabre in Berlin gehal« 


‚Bebeutender find die zweite Abtbeilung und die ganze 
weite Hälfte des Buchs. die firchlichereligiöfen Zuftände der 
Union im Allgemeinen wie die einzelnen Kitchen und Sekten 
werden Darin befprochen, ferner die deutfchen Kirchen in Amer 
tika einer ziemlich weitläufigen geſchichtlichen Darftelung uns 
tetwotfen. In manchen Punkten ift auch eine freie und objec⸗ 
tide Kritik glüctich ausgelibt. Wir koͤnnen uns nicht erinnern, 
deß das ee Kirchenwefen in feiner Sefammtheit 
dither jemais fo volftändig, wie es bier geſchehen ift, zufam- 
Bragefoßt und behandelt worden wäre. Einzelne recht gute 
und ausführliche Schilderungen befonderer Sehten und Kirchen 
4 wir in der neueften deutſchen Literatur. ine eigent- 
liche gefchichtliche Bearbeitung des nordamerikaniſchen Kirchen: 
tms als eines Gefammtorganismus, der Kirchen in ihrer 
Entfehung, ihrem Zufammenhange unter fi und mit den 
Kichen Europas, in ihrer Ausbildung und Gigenthümlichkeit, 
in ihrem gegenwärtigen GSepräge und Verhalten, geſchweige 
dern eine Darftellung der deutſchen Kirche in den Bereinigten 

laaten und zwar als eined Ganzen bat uns bisjegt unſers 

gemangelt. Das Werk des Berfafiers kann als ein 
dädider Anfang hierzu bezeichnet werden. Es iſt ein Stüd 
Vechen geſchichte nicht blos der fpecififh amerikaniſchen, fon- 
den wegen des unmittelbaren Bufammenhangs diefer mit den 
i Mutterkirchen ein Beitrag zur allgemeinen Kir 

.  Bur Bearbeitung d fheint der Berfafler 
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umſomehr berechtigt und gefchickt, als er ſeibſt feit vielen Sal 
ren in Amerika t, als Mitglied und Hauptvertreter der 
beutfchreformirten Kirche Amerikas die Zuftände diefer wie ame 
derer genau kennt, als Profeffor der Theologie in der geſamm 
ten Kirchengeſchichte bewandert iſt und als Schriftfteler be: 
reits, wie wir lefen, fi in der ameribanifch-deutfchen Kirche 
einen Namen erworben bat. Reben einer warmen Vertretung 


damit fie ſich gegenfei 
lieben und fordern lemen.” 


ſtimmen ? 


6. Eine Reife um die Welt, von Weſten nach Oſten durch 
Sibirien und das Stille und Atlantifhe Meer. Mit einem 
— und einer Karte. Aſchaffenburg, Krebs. 1854. 

ar. 

Die Heine Schrift fehildert die Erlebniſſe eines von des 
Ruffifh-amerikanifcgen Gompagnie in Dienft genommenen — 
deutſchen Arztes auf feiner Reife von Petersburg durch Bibi: 
rien nah Yan am Schotzkiſchen Meere, feine Schidjale und 
Erfahrungen an diefer Ration, als deren Arzt er fungierte, 
feine ſchließliche Rückkehr über Kamtſchatka und Sitcha, die 
Sandwidinfeln und Eimeo, durch den Atlantiſchen Dcean und 
den Kanal nad der ruſſiſchen Hauptſtadt. Die Erlebnifle des 
Verfaſſers, befonders auf der Heife durch das. öftliche Sibirien 
ienfeit der Lena und in ber unwirthbaren Berne zu Wan 
meiftene trüb und traurig. @eine Erfahrungen konnen Raw 


ten, 
Wer wollte ihm darin nit beis 


- 


‚em zur Warnung und — dienen. Das anſpruchs 
Yofe Buch will als. „eine ſchlichte Erzählung für die Jugend” 
gelten. Die Form ift diefem Bwede angepaßt, den es auch in 
mancher Hinfiht erfüllt, obgleich der Verfaſſer weder ein bes 
fonderes Talent lebendiger, charakterifirender Erzählung noch 
das der feſſelnden, malerifhen Schilderung bejigt, die Kindern 
fo wohlthut. Einfache Darftelung der Thatſachen gelingt 
ihm am beften. Und erfcheinen in der Schrift als das Mich 
tigfte die einzelnen, wenngleich) nicht fehr ausgedehnten Notizen 
über Sibirien und Kamtſchatka in Bezug auf Natur, Klima, 


Bevölkerung, Leben u. ſ. w. Die Bekanntſchaft mit ben er⸗ 


wähnten Gegenden ift eine verhältnißmäßig noch geringe. Nur 
als Land der Verbannten und Verbrecher ift jenes ruſſiſche 
Beſitzthum dem Europäer befannt und faft nur dem Ramen 
nad. Als kahle, alte, unheimliche, Schauder erregende Strede 
fepwebt es feiner Phantaße vor. Jeder wahrbeitögetreue Be: 
richt Über Tiefe Landergebiete verdient deshalb fhon als eine 
Bereiherung unfers geonraphifchen und ethnographifchen Wil: 
fens Lob und Anerkennung. - : 

7. Refe in Südamerila. Bon Ernft von Bibra. Zwei 

Bände. Manheim, Baffermann und Mathy. 1854. Gr. 8 

. 2 her. - 

Wenn der Markt vol, finkt die Waare im Preiſe. Nur 
befondere hervorftechende Eigenheiten und in ihrer Art wirkliche 
Borzüge können heutzutage der Beichreibung einer Reife in 
Nord⸗ oder Südamerika, zumal wenn die Zour die alltäglichen 
Heer⸗ und Fahrftraßen. zu ihren Ausgangs, Ruhe und End» 

unkten hat, Eingang, Interefle, Beifall verſchaffen. Die viel 
eiften Gegendeh find im Allgemeinen zu befannt, als daf 
eine wiederholte, wenn auch einigermaßen anders gefärbte Ber 
Yandlung deſſelben Begenftances großes Intereffe erwecken Pönnte. 
Der Berfafler hat bei Dem, was er über feine Reife niedergefchrie: 
ben, diefe Umftände wohl zu würdigen gewußt und demzufolge 
dem Publicum mit jeiner „Reife eine Schrift übergeben, die 
ebenfo anziehend wie belehrend ifl. Er kennt hinreichend die 
über feinen Gegenftand veröffentlichte Literatur, um nicht oft 
Geſagtes noch ein mal zu fagen und Unbekanntes, ‚Wichtiges 
unberührt zu laffen. Ein angenehmer Humor, eine friſche An- 
ſchauung, ein leichter Stil beleben und würzen die Darftellungs» 
weife und werden die Schrift für Lefer im Allgemeinen genieß⸗ 
bas machen. Manchem aus dem fogenannten gebildeten Publi⸗ 
cum möchte fie vielleicht in einzelnen Dingen zu gelehrt, alſo 
weniger anziehend erfcheinen. Mer aber Intereffe hat an den 
wichtigſten Raturerfcheinungen, wie fie fi) im Großen und be 
flöndig auf dem Meere und dem füdamerikanifchen Feſtlande 
zeigen, am Leuchten Der See und der Vulkane, an Lidhtbildern 
und Luftfpiegelungen, an Himmelserfcheinungen und Erdbeben, 
wen es ein Bedauͤrfniß ift, nicht nur flüchtig hinan und druͤ⸗ 
berhin geführt zu werten, fondern einen tiefern Blick in das 
Verden der Dinge‘ zu erhalten, wem es Genuß verfchafft, 
eine geoßartige Natur, wie bie der Eordilleren ift, nicht bloß 
in ihren gröbften Umriffen oder in einer romantifc) ver⸗ 
ſchönernden Darftelung, fondern detaillirt und ausgeführt 
on der Zeder eines wiſſenſchaftlichen Mannes vor fi zu 
kom: dem wird das Bibra'ſche Werk große Freude machen 
und viel Belehrung bringen. Es gibt und ein fehr vollfländie 
ges geognoſtiſches Gemälde Südamerikas, wie ed zwiſchen Val⸗ 
divia, Callao⸗ Lima, dem Meere und den Gortilleren außge: 
breitet liegt. Außerdem erhalten wir in demfelben Aufſchluß 
über die neonraphifchen, Elimatifchen und metercologifhen Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Landftriche, forwie über deflen Flora und Kauna. 
Auch über die ftaatlihen und forialen Zuftände, befonders der 
Hauptpunfte des Landes, wird das Nöthige angegeben, was 
bei der Anziehungskraft, Die diefer Küftenftrih in der neueften 
Zeit für Deutfhe ausgeübt hat, ‚von befonderer Wirhtigkeit 
iſt. Hineinverwebt find in unterhaitendem Zone Fleine Aben: 
euer des Verfaſſers au Waſſer und zu Lande und Hin und 
ber — —— recht hübſche Schilderungen von Volk und Ditten 
der ‚detreffimden Gegenden. x . \ 


’ 


Wir möchten Diefes Reifewerd, was den Werth und de 
Bearbeitung des Inha!ts anbelangt, dem vom Burmeißer an 
die Seite ſiellen. Was diefes für Brafilien, ift jenes für Chile 
und Shdperu, beide für Das Yublicum die inftructivften Echüſ 
ten ‚über die befagten Länder. In den Forſchungen und Er 
Märungen Über gewifle Naturerfcheinungen ergänzen und bed 
tigen fih die beiden Gelehrten auf erfreulide Weile. Für 
Männer von Fach wollen wir nach des Verfaffers eigener Ir 
gabe noch beifügen, daß er eine rein wiſſenſchaftliche Abhand · 
lung über die Forſchungen und Funde feiner füdamerikaniihen 
Reife in den Denkſchriften der B. ©. Akademie zu Wien nieder 
gelegt und veröffentlicht hat. 3. 





Militärifche Geurebilder. 
Federzeichnungen aus den Yeldlagern bei Boulogne und Ara 
Tau im Jahre 1854 von Julius Gundling. Situttgan, 
€. Hallberger. 1854. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Die große Frage, welche gegenwärtig unfern Erdtheil nicht 
bloß, fondern, man kann fagen, unfere ganze Erdenwelt bereit, 
hat ein Interefje an militärifhen Schilderungen hervorgerukn, 
dem bie Kiteratur eine Flut von flüchtigen Schriften verdankt — 
wenn der Ausdrud verdanken gerechtfertigt iſt. Sie werden nikt 
immer von Sachkundigen geſchrieben: wer irgend freien 
als Literat nehmen Bann, eine gewifle Beobachtungsgabe brfkt 
und pikant (im franzöfifchen Genre) zu ſchreiben verfteht, mat 
fid an Ort und Stelle und wird Eorrefpondent oder — ide 
rant von ſolchen heute nun einmal guten Eurs habenden Ir: 
tifeln. Unter‘ den vielen Schriften dieſer Gattung find abe 
die vorliegenden „Federzeichnungen“ beſonders intcreffant za 
lefen. Der Verfafler gibt uns deren 15. Die ae tk 
Fr — von Siliſtria““ überſchrieben, führt m ie 
doch nicht auf den Kriegsſchauplatz felbſt, ſondern ner auf 
das Marsfeld von Paris, wo am STapoleonstage jene Beil 
gerung als Schauftud in Scene gefegt wurde. Dis Bar 
faſſers Talent einer feſſelnden Darftellung bekundet ji in ka 
erften Seiten, freilich tritt auch das franzöfifche Gente gleih 
in den kurzen Abfägen, die nicht gerechtfertigt find, fen fir 
das Auge hervor. Das zweite Bild führt uns, dem Titel der 
Schrift entiprechend, in das „Lager von Boulogne“; wir leer 
die Schilderungen des franzöfifchen Soldateniebens, ſchatf af 
gefaßt und lebendig vorgetragen, mit wahrem Bergnügen Di 
Zucubrationen des „‚Eriegserfahrenen‘‘ Oberften, wenn fie vicklh 
fo geäußert worden find, vermögen wir aber nicht mit dem im 
gegebenen Epithet in Einklang zu bringen. „Es wird nitgak 
mehr zum eigentlichen Schlagen kommen!" Bann wol kein krieg 
erfahrener Soldat im Ernſt behaupten, denn der Krieg, mm 
ee auch feine Formen und feinen Charakter ſtets veränte, tr 
ruht feiner Ratur nach auf unwandelbar wiederfchrenden Er 
fcheinungen, weldye immer wieder zu der letzten Kraftanftee 
gung, der Schlacht hinführen. Unter den vielen heitern &r 
nen, welche uns vorgeführt werden, ven wir aud eine 
wahrhaft fchauerlihen, die wir nur mit bſcheu Lafen und —® 
Verfaffer gern erluffen hätten, wenn fie nicht gerade für de 
Nationalität, aus welcher fie hervorgegangen , 
wäre. Awei ungarifche Flüchtlinge, der eine Domhert, Nr @ 
dere Major eines Honvedbataillon, jegt in franzöfif—en Ti 
Offiziere, duelliven fih auf — brennende Talgkerzen! 

Sie nicht, verehrte Lefer. Die Kämpfer, mit entblöftem ON 
leibe, ftehen fi) gegenüber und fallen mit den brennenden Kr 
zen gegeneinander aus, der Stoß prallt an umd brrunt AM 
Wunde in Haut und Fleiſch; erlifcht die Kerze, fo eilen gie 
Kameraden herbei, fie wieder anzuzünden. So wechſelt der 
lihe Kampf, bis e8 dem Stärkern glück, die Plamıze 

bis auf den Bruſtknochen des Gegners zu treiben, me 
töfcht, und diefer fällt dann mit fchmerzbaften Gehewt zu 2b 
den! Das ift zu abſtoßend und fpeußlih, un mod ein ee 
darüber zu verlieren. AÄnziehend dagegen {ft der Vergteich MP 
hen det Werfafler zwiſchen dem Lagericben bei Douiegar va 
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tem von Dlmüg, dad er früher gefehen, anftellt. Das dritte 
Bid: „Frankreichs und Deftreiche Heeresmacht“, beginnt mit 
einet pe deren Eintreffen vorläufig noch ein wenig 
anf fi warten läßt. „Wenige Wochen noch, und der franzö⸗ 
fie Soldat reicht dem oͤſtreichiſchen kameradſchaftlich die Hand. 
Der tiroler Jäger wird neben dem Chaſſeur von Bincenned 
in des Borpoftenkette ftehen” u. ſ. w. In diefem Abfchnitte fin 
det der Lefer vom Fach überhaupt Manches, mit dem er nicht ein- 
verſtanden ſein kann. Die Redensart: „Wenn Rußland 300,000 
Rann marſchiren läßt, fo gehört die Hälfte dem Papier an“, 
hatte vor Zeiten ihre Richtigkeit, jebt aber Längft nicht mehr, 
mie jeder Soldat, der fi) um die Armeeverhältnifle feiner Nach⸗ 
barftaaten befümmert, weiß. Es ift eins von den Beſchwich⸗ 
ae für die Bedenklichen, welche fi) von dem gegen« 
rtigen Kriege wenig Heil verſprachen — und wie gerechtfer⸗ 
tigt fiehen fie bereit da! Man fucht damit die Scheu vor 
dem Gegner zu verringern und verftößt gegen die erfte Megel, 
finen Feind nie zu gering zu achten. Der Erfolg hat bes 
wieſen, wir das et Der Bergleich, welchen der Verfaſſer 
in diefem Abfchnitte gibt, ift treffend und charakteriſtiſch bei allen 
äußern Sügen, nur läßt er fich dabei gehen, allen Zuſammen⸗ 
bang der Gedankenfolge zerreißend. So erzählt er eine Attake 
von 14 Regimentern unter Anführung des Kaiferd Franz Jo⸗ 
job. „In langen Rotten (!) wälzten ſich die Reitermaflen 
bin — aber wo waren fie bereit6? Die Ebene, welche fie vor 
fimf Rinuten occupirt gehalten, war geräumt. — Und wie Ungarn 
die Hufaren vom reinften Schlage liefert, fo gibt Polen die Lan» 
jemteiter, die im Hieb und Stoß gleich fertigen Ulanen. — Doc 
es erübrigen noch einige Worte Über die franzöfifche Armee. 
Trefflich geſorgt ift in derfelben für die Krankenpflege. Der 
einiglägige Dienft wird von 1200 Xerzten beforgt. — In vier 
Eotonnen hatten fi die 12000 Reiter auf das Dorf geworfen‘ 
x» ſ. w. Was ſoll man zu diefem Durdeinanderreden fagen! 
Mit dem Hiftorifchen Notizen nimmt ed der Verfaffer nit 
genau, wie die Angaben Über das Alter der öftreihifhen Ne 
gimenter beweifen. Das Regiment Herzog von Parma, 1632 
errichtet, ift nicht das Altefte; älter find z. B. Prinz Albert 
von Sachſen feit 1619 (nicht 1662), Drinz Emil feit 1620 (nicht 
1661), Erzherzog Ludwig feit 1629 (nit 1647); Graf Mans⸗ 
fetd, weicher das erftere 1632 errichtet hat, Bann nicht der „be 
kannte Parteinänger”, Deſtreichs Feind, fein, der fhon 1636 auf 
den, wie Schiller jagt, Schlangenfrümmen feiner Flucht in Bos⸗ 
nien geftorden ift, fondern er ift ein ganz anderer Mansfeld, 
keiferliher Feldmarſchall, geweſen. Näheres gibt Graͤffer's „Ge⸗ 
fipichte der EP. Regimenter (1791) und Meynert's „Geſchichte der 
&R. Armee” 1859). Das fo überaus befannte Ereigniß in Wien, 
als die Aufrührer 1610 den Kaifer bedrohten, wird hier ganz 
anrichtig erwähnt; es geſchah nicht 1618, fondern am 6. Juni 
1619, e& waren Beine boͤhmiſchen, fondern öftreihifche Standes» 
beeren, und nicht „Matthes“ wurde der Kaifer angeredet, ſon⸗ 
dern „Randi‘, denn Kaifer Matthias war ſchon todt. Doc 
wir wollen nicht fchwerfällig werden, fondern uns an die Ten⸗ 
den; der Schrift, eine leichte und intereflante Unterhaltung aus 
wedernften Anſchauungen zu bieten, halten und diefe ald hin: 
Umglih erreicht gern anerdennen. Gleich Nr. 5: „Eine Naht 
im Lager‘, ift in dieſer Beziehung ganz allerliebft; ſie ſchildert 
an großartiges Kanzfeft zu Ehren der Einfchiffung einiger 
Regimenter vortrefflih. Nr. 6 erzählt von dieſer und einem 
„Inwaliden der alten Kaifergarde‘', der in einer firen Idee, ent« 
forungen aus ber Liebe für feinen unfterblihen Feldherrn, für 
eichs Ruhm und Ehre, nicht an ten Tod feines Kaiferd 
Haub?, Napoleon III. und Rapoleon I. für eine und diefelbe 
Yerfon hält und Diefen nur wiedergelommen nennt, um feine 
Riffion zw erfüllen. Der Gedanke ift fo originell, als die Fi⸗ 
jr —— gezeichnet. „Soldaten in der Lagerſchenke“ fehen 
sie im folgenden Bilde, ein „Kuſſe in Boulogne” als Myfti« 
ication erfcheint im fiebenten,. das achte ſkizzirt einen „Zeitungs⸗ 
werchpondensen im Orient”, der ſich Über feine eigenen Sollegen 
sig made, einen intereffanten „„Befuch bei Omer Paſcha“, 
1855. 3. 


und „@ine Nacht in Epirus” fchildert, an welche fih der Auf⸗ 
ftand der Landfchaft gegen die Türken knüpfte. Hierauf folgt 
als Epifode: „Deutſche Auswanderer”, ein Bild, das fih dem 
Berfafler in Antwerpen auf einer Reife von Boulogne nad) Krar 
Pau aufgedrängt, traurig zu lefen. Rr. 10 fpricht von den „Rufs 
fen in Krakau”, aber nicht ausfhließlich, fondern Ich intereffant 
von den bortigen Bufländen zur Beit ber öſtreichiſchen Befig- 
nahme überhaupt, und ſchildert auch einen Ausflug nad) dem 
Salzbergwerd Wieliczka, der mit Vergnügen gelejen werden 
wird, ebenfo die „Erinnerungen einer Reunzigjährigen” aus 
der Sofephinifhen Zeit, in denen wir mit hoͤchſtem Antheil künſt⸗ 
leriſchen und poetifchen Perfönlichkeiten begegnen, deren Namen 
uns wohl vertraut find. Nr. 12 betrachtet „Eine mobile Ar⸗ 
mee“, vielmehr die Mobilmadung eines (öftreichifchen) Heeres, 
Re. 13 „Ein öſtreichiſches Lager” und zwar das von Dlmüg 
1853, Nr. 14 einen „Wlarm im Feldcantonnement”, Ale 
fo lebendig und anziehend gefchildert, wie wir es nur von den 
beften militärifchen Senremalern gelefen haben. Nr. 15 end» 
lich: „Krakau im Spätfommer 1854, befchließt das Werk. 
Die Heminiscenz des bartlofen Dragonerregiments Daun aus 
der folliner Schlacht ift nur leider wieder eine irkthümliche, da 
jene Kataftrophe ganz anders herbeigeführt worden ift, al8 ber 
Berfafler erzaͤhlt. Jede Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs 
ibt darüber Kunde. Das beſagte Regiment hieß nicht Daun, 
ondern de Ligne (jetzt Bindilhgrän); ein ſaͤchſiſches Regir 
ment 83 ohne Befehl den Impuls, welchem fi) noch zwei ans 
dere fächfifche und dann erft das öftreichifche anfchlofien, um die 
dünnen, ſchon erſchoͤpften preußifchen Linien (nicht Quarreed da» 
mals!) zu fprengen. Diefe hiſtoriſchen Gewaltthaͤtigkeiten ab⸗ 
gerechnet, ift aber die Schrift eine ebenfo frifhe als unterhal- 
* — welche in dieſer Beziehung empfohlen zu werben 
verdient. . k 


Wolfgang Menzel und Ernft Schulze. 

Wolfgang Menzel hat fi gemüßigt gefunden, in feinem 
„Literaturblatt”‘, von defien Eriftenz freilich gerade nicht viele un» 
ferer Lefer etwas wiſſen werden, auch die von dem Herausgeber d. 
BI. zufammengeftellte Biographie Ernſt Schulze's unter die 
kritiſche Hechel zu nehmen. Wolfgang Menzel, der fi unter 
Anderm das Privatveranligen macht, Ernft Schulze auf Caͤti⸗ 
liens Schmwefter Adelheid „ bubterifche * Blicke hinüberfchießen 
u laſſen, zeigt fi auch in diefem Referat rabuliftifh und je⸗ 
uitifh wie immer und meint, der Verfaſſer der Biographie 
hätte, „wenn er feinen Dichter loben wollte, ein Wort aus 
den Zagebuhblättern mittheilen dürfen. Wenn er aber unbe 
ſtochenen Sinne die Wahrheit über Ernſt Schulze fagen wollte, 
fo Hätte er ſich auch aller Entfhuldigungen und Belhönigungen 
enthalten follen.” Der Biograph hätte alfo, nah Menzel's 
Anfiht, feinen Dichter „loben“ dürfen, jedoch nur unter ber 
—— daß er aus den Zagebuchblättern, welche die eigent⸗ 
liche Wahrheit über Schulze enthalten, nichts mitgetheilt d. h. die 
Wahrheit unterdrüdt hätte; da er aber die Hauptftellen des Ta: 
gebuchs veröffentlichte, fo hätte er, abermals nah Menzel's An⸗ 
ficht, ich auch aller „Entſchuldigungen und Beſchoͤnigungen“ ent» 
balten follen. Jedem Verbrecher wird ex ofticio vor Bericht ein 
Vertheidiger beigegeben, aber dem Biographen eines Dichters, der 
kein Berbrecher war, fol es nicht geftattet fein, die Schwächen des 
Geſchilderten vom pſychologiſchen und menſchlichen Standpunft 
zu erlären und zu entfchuldigen (mas Menzel in feiner befannten 
begriffö- und wortverdreherifchen Sprache „„befhönigen” nennt). 

Es laͤßt fi) allerdings darüber flreiten, ob es principiel 
und unter allen Umfländen zueredhtfertigen fei, etwas aus Tages 
buchblättern abzudruden, und ob hierbei die Scheu, indis cret zu fein, 
oder tie Scheu, biographifche, mithin gefchichtliche Actenftüde zu 
unterfchlagen, maßgebend fein folle. Doch auf die Erörterung die: 
fee Principienfrage läßt ſich Menzel nicht ein, er fodert von dem 
Biographen einfach, daß en, ſtatt der Anwalt des Gefchilderten zu 
fein, fein Richter hatte fein ſollen. Wir unfererfeits als Verfafler 
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der Biogvappie fühlen uns in _unferm Bewiflen vollkommen dor» | 
über beruhigt, dab wir nicht fo neneigt find wie Menzel und an« | 
bere Leute aͤhnlichen Gepraͤge, chriſtiche oder unchriſtliche Ber 
dammungsurtheile hinauszuſchleudern, 
einen Dichter handelt, der von aller a und Rieder 
traͤchtigkeit ber Gefinnung, von aller bäßlichen literariſchen 
Intrigue wie van aller jegt fo gemöhnlicdgen Selbſtüberſchaͤtzung 
und Urcogamg fern zwar, der mit feinen von uns nirgends in 
Ubrede geftelgen Schwaͤchen ſich ſelbſt vielleicht mande un» 
ruhige Stunden bereitet, aber Niemandem fonft damit Schaden 
gethan hat, der zwei Dinge auf der Welt für die empötendften 
anfah: „Unrecht Dulden und Unrecht fehen”, und der in diefem 
Geifte für das Unrecht duldende Vaterland die Waffen ergrifl. 
Menzel führt aus unferer Biographie eine Stelle an, die fi 
Auf eine glüdlicherweife fehr kurze Periode im Leben des Dich⸗ 
ters bezieht, und fügt dann hinzu, ber Biograph erhlide „in 
dieſem Kagenjammer etwas Enticuldbares, ja Bewundernswer⸗ 
thes’. Die bezügliche, von Wolfgang Menzel citirte Stelle der 
Biographie lautet: Es wird nicht leicht einen wahren Dichter 
geben, der nicht vorübergehend von ſolchen daͤmoniſchen Etim⸗ 
mungen übermannt worden wäre. Es find Verſuche zur Aus⸗ 
gleihung theils mit der Profa der Wirklichkeit, theils mit der 
Reue oder Unbefriedigung, welche felbftverfchuldete oder aus 
Exaltation und Reigbarkeit hervorgegangene Berirrungen noth« 
wendig in der Seele zurüdlafien.” Diefe Stelle, in der von 
„Reue, „selbftverfguldeten Verirrungen“ u. f. w. die Rede ift, 
verdreht nun Wolfgang Menzel mit einem etwas plumpen Re 
cenfentenbniffe dahin, daß wir als Biograph Eraft Echulge's 
in jenem „Kahenjammer“ (Menzel'ſcher Ausdruck!) etwas „Ber 
wunderns werthes erblidten! 
Ueber ben Menzel'ſchen Lufthieb können wir uns als Ver⸗ 
faſſer der Biographie mit ter Zuſtimmung troͤſten, welche und 
von den noch wenigen lebenden intimen Freunden des Dichters, 
von dem braunſchweigiſchen Miniſter, Freiherrn von Schieinitz 
(der die und geſtellte, ſchwierige“ Aufgabe „ſehr befriedigend” 
gelök nennt), von Aſſeſſor Dr. Red in: Göttingen, vom dem 
Dbermedicinalrath Director Bergmann in Hildeöpeim, endlich 
von Geheimraty Bunfen in Heidelberg zutheil geworden if. 
Lepterer fchreibt in einem an den Berleger der Schulze ſchen 
Werke gerichteten Briefe: „Bor allem muß ich Ihnen für die 
noch unbeantwortete freundliche Zuſchrift mit Ernſt Schulze's 
Zagebudy danken. Das Leſen dieſes höchſt merkwürdigen Bei⸗ 
trags zur Leidensgeſchichte des innern und äußern Dichterlebens 
hat tief bewegt. Rie gab es einen edlern, felbftlofern, 
mehr auf das Geiftige gerichteten Menſchen und Freund: und in 
— krankhafte Zerrüttung und Verwirrung war er verfallen, 
uns Ulen, mir wenigftens durchaus unbewußt!... Er ironifirt 
ſich und feine beften ebungen, felbft bisweilen fein Dichten. 
Dos find Dichters Leiden, und zum Theile des deutfhen Dich: 
ters Beiden insbefondere.” Diefe Stelle [dien uns des Man: 
nes wegen, der fie ſchrieb, wie an ſich felbit fo beachtenswerth, 
daß wir nicht glaubten, fie dem Publicum vorenthalten zu ſollen. 
Bei diefem Aulaß möchten wir nocd bemerken, daß in 
Nr. 37 der von Worig Bille redigirten „‚ Freimaurerzeitung ” 
unter dem Zitel „Sohannisgruß” ein Bergleih zwifhen Ernft 


I wenn es fih um 


% Did „Die begauberte Rofe” und der 
— finniger Weiſe —— ir und das —E 
das „Feſt der bezauberten Roſe“ genannt wird. *) 


sm. 


Y In einem Beferat der Hamburger kritiſchen Wilätter" über 
unfere Biographie wor und folgende Anbeutung von Interefie: „Diefe 
Gutfrembung (eb ift damit Gruft Schulyes Entfreurbung gegenüber 
dee Tychfen ſoen Bamilie gemeint) wurde vom der Rotinwenbigßeit 
gebeten — wer bemals in Göttingen, zumel in Bamilienkreifen lebte, 
weiß «8, Era Squtze mußte eb ſolbſt willen.” \ 





Rotigen. 
Zur Eharaktetiftif des Jeſuitismus 

Eine intereflante Schrift erſchien in Londen unter km 
Zitel: „Modern jeeuitism or the movements and vicissitude 
of the Jesuite in the nineteenth century, in England, Rus 
sis, Belgium, France, Switzerland and other parts. By 
H. Michelsen.”’ Gin vorgüglid pifantes Gapitel if} dasirmige, 
welches die Austreibung der SIefuiten aus Rußland wat di 
nädften Veranlaffungen dazu betrifft. Nach der Werfiherng 
des Verfaflers fol namentlich folgender Vorfall in ten höhe 
und hoͤchſten Kreifen einen tiefen Eindruck gemacht haben: Ein 
junge ruffifdge Kürftentochter war der Erziehung eineh Ichziün 
anvertraut worden, der auf ihr veigbares Gemũth befeaders 
durch die ſchauerlichſten Ausmalungen der Höllenftrafen zu wu: 
en fuchte. Die Prinzeffin, von diefen Borftellungen 
lich gequält, begann nun mit einer von ihr glühend gemadten 
Kupferpfanne von Zeit zu Zeit ihren Körper zu martern, ww 
fi$ an die ihr angedrohten Höllenqualen ſchon hier zu on 
nen. Infolge diefer ö wiederholten Marter erkx: ſie 
endlich und erſtand von ihrem Krankenlager nicht wieder. Be: 
Tanntlich blafen die Organe. der Sefuitenpartei mit vollem Be: 
den in die Kriegädrommete gegen Rußland, in der Erwartung, 
in diefe für fie feit Jahren verlorene Provinz wieder ihren Sa: 

halten zu Bönnen, und die „, ide Givikifation‘ (dent 
an zu ahnen, weld ein Bundesgenoß fi an ihren Reken 
gehängt hat. Michelſen theilt auch aus einem von dem Ida 
ten Sconvilie verfaßten und durch den Biſchof Zaurent im ref 
berzogthum Luremburg eingeführten Katechismus eine daratır 
riſtiſche Stelle ebenfalls in Betreff der Hölenftrafen mit. Bu 
laſſen bier einige der bezeichnendſten Antworten nebft ihm 
Fragen folgen. Frage: „An weldem Plage wird Ieder mlg 
des Züngften Gerichts auferfichen?‘ Untwort: „Un tem Pla, | 
an welchem der größte Theil feines Körpers übsiggeblisben.“ | 
Frage: „In welcher Beftalt?" Untwort: „In mittlerer Gehel, 
mit wohlproportionirten Bliedern, Jeder in der Bildung der 


ö : Bo 
wort: „In der Mitte der Erde.” Frag 


Charakter unterer Beit pafien würde, wäre fe sa 
nicht gar fo lächerlich abfurd. Dual | 
en 
laube 
oder frivoler — an Materioliient 
in Die Hände, deſſen man doch wieder unfere Bert aaklagt 


Adam Dehlenfhläger. 





der von Hachette herausgegebenen „, 
ger, le poöte national du Danemark. —— — 
et littöraire par J. Le Forre · Deumier.“ Der daniſche 


ter brachte länger als einen Monat auf bes 
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arbre sur R- 


in Borrath hatte, fo improvifirte er. «C'est 
enjdmin En: 


il erolt des tragedies», Mage ton ihm 


, der mit ihm bei der Frau von Stael auf Schloß Co Be . 


emmenteaf. “ Depping meint: „Denn ein mittelmäßiger 
her, welcher fein Lebelang vergebens nad, einem Ferleger 
berumgelaufen ift, feine felbft nur vorübergehenden Freunde beim 
Kragen nimmt und ihnen die Marter einer Fünffastigen Tragoö⸗ 
die auferlegt, ſo iſt dies eine Schwaͤche, — verzelhen 
mag, denn er hat Bein anderes Mittel, fi Bubörer zu verſchaf ⸗ 
ni a » Dichter, der beim Yublicum beliebt, von Bud: 
d Theaterdirectoren gefucht iſt, fellte zu ſolchen 
— Mitteln nicht feine Zuflucht nehmen. Win buatäı and» 
äflte mir jüngft, daß Dehlenfchläger eines Tages ihn 
bei den lang am Knopfloch bielt und ihn nöthigte, feine 
Getihte anhören qu müſſen.“ Das Aeußere Dehlenfchläger's 
fhlivert fein franzoͤſtſcher Biograph Mit folgenden es in: „&r 
war fehr brünett, fein Auge ſchwarz und gläi end, der Zeint von 
warmer Färbung, fein Lachen amnrufifig, feine aft 
ud rofh. Er ıpar ein Reapolitäner, der zufällig in Dänemark 
das Licht erblickt hatte.” Der Biograph will diefe Miſchung 
det nördlichen und füdlichen Elements auch in feinen Dichtum 


gen wiederfinden, aber wenn Dehlenſchtãger au „Eotreggio” 


a gedichtet hat, in denen fih aber auch ‚gerabe 
vie 
nv — und Heldenpoefie fein eigentliches Feld, und was er 
jefem Felde producirte, erinnert oft viel mehr an Eisblu⸗ 

— an die ſafterfüllten Blumen der Mutter Erde. Am⸗ 
ir und Marmier haben Übrigens ſchon früher in Frankreich 
Nufrerffamfeit auf Dehlen fäger, namentli auf „Arel 
md Balborg” hinzulenken ge ® MR. 
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Kleineres Brorkhaus'fches 
Converſations-Lerxikon. 


Von dieſem Werke (vollſtändig in 4 Bänden zu 1% Thlr. oder 40. Seften zu 5 Ngr.) erfchien foeben der 
dritte Band (21.— 30. Seft): 
Hamlet — Orgien. 


Unterzeihnungen werden fortwährend von allen Buchhandlungen des In: und Anslandes 
angenommen. 


Reipzig, im Juli 1855. 


F. A. Brockhaus, 





Bei F. N. Brockhaus in Leipzig erfchien foeben und i 
° durch alle —— —— en ; “ 


Eamprodon (Don Francisco), Die Klume 


Eines Tages. Schaufpiel in einem Vorſpiele 
und drei Acten. Aus dem Spanifchen übertragen 
dar ©. 9. de Bilde. 8. Geh. 16 Nor. 

G. H. de Wilde, cin geiſtvoller Kenner und Ber: 
ehrer 0 ſpaniſchen Literatur, führte ſchon vor einigen Jah» 
ren ein treffliches Erzeugniß der neuern ſpaniſchen dramati⸗ 
ſchen Literatur bei der deutſchen Leſewelt ein: das religiös- 
ybantapıiae Drama „Don Juan Zenorio“ von Borrilla (1850, 

Thlr.). Gegenwärtig läßt er diefem Etüd ein zweites fol 
gen, um auch durdy dieſes die gangbaren Vorftellungen von dem 
——— Standpunkte de& ſpaniſchen Theaters berichtigen 
zu helfen. „Die Blume Eines ‚Zages” von Camprodon, be 
reits ins Engliſche überfegt, bat in Spanien einen außerordent« 
lich glänzenden tfolg gehabt und au in Merico ſah es der 
Ueberfeger mit dem größten Beifall aufführen. 


_Heinsius’ Bücher - Lexikon. 


Eifter Baud, die von 1847—.51 erschienenen Bücher 
und Berichtigungen früherer Erscheinungen enthaltend. Her- 

ausgegeben von Albert Schiller. Zwölfte Lieferung. 

(Schrötter — Taschenbuch.) 4. Preis einer Lieferung auf 
Druckpapier 25 Ngr., auf Schreibpapier 1 Thir. 6 Ngr. 


Der achte und neunte Band dieses Werks, heraus- 
gegeben von 0. A. Schulz, und der zehnte Band, heraus- 
eben von A. Schiller — die Erscheinungen der Jahre 
15% —46 enthaltend —, bilden unter dem Titel: 
cher-Lexikon auch ein 


sich Zn heriekenden Werk und werden zusammengenom-. 


Tbir. erlassen. Sämmtliche zehn Bände 
— mmen kosten im ermässig- 
er 
Leipzig, im Juli 1006. 
FE“ A. Brockhaus. — 
Verantwortlicher Redacteur: Seiurich Brockpbaus. — 


Im Verlage von R. E. Friderichs in Elberfeld ik 
foeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr..Karl Bartsch, Provenzalisches Lesebuch. Mit eiver 
literarischen Einleitung und einem Wörterbuche. 17 8 
gen Leritonformar. Elegant ausgeftattet. Preis 1’, The. 

Bei dem entfchiedenen Mangel an einer mit neuen Ra 
nuferipten berfehenen, tuͤchtig bearbeiteten und nicht zu weit 
läufigen ALL LA — wird — 
ein Bedürfniß befriedigen, das ſich bei allen Forſchern der 
neuern Sprachen fihon feit Tanger Zeit fühlbar gemacht hei. 

Es ift von competenter Seite ald das Borzüglichfte bezeidnet, 

was bisher in diefem Fache geleiftet wurde. 





Erſchienen if: 
Traum und Leben 


vo 
€. F. Hoffmann. 

8. 29 PR eh. 2 The. 

Ein Buch, welches wir der Beachtung der Lefer empfehle. 
Verlag von Heinrich Schindler in Verka. 


Im Berlage von F. A. Brocktzaus in Leipzig erſchien ſoebee 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu —* 


Die — enſchaft 


in ihrem Einfluß auf Poefie, Neli — 
und enlarge: Von Dr. & 
ſtaͤdt 8. Geh. 1 Thlr. 

Eine durch den — Streit 
fene, für daß nrößere gebildete Publicum beftimumte 
die in anziehender Weile vermittelnd auftritt und die 
Nebereinftimmung des echten Glaubens mit ber. 
Naturwiſſenſchaft nahmeift, ebenfo gegen den „ 
ben” wie gegen den Materialiemus Fronte machen. 


Drud und Berlag von F. WM, Drockhaus in Leipzig. 








Blätter 


für 


2 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint woͤchentlich. · — Nr. 31. — 2. Auguſt 1855. 





jähtlich, 6 Thlen. halbjährlich, 3 Thlrn. vierteljährlich. Ale Buchßandlungen und Poſtaͤmter bed In: und Aus- 
landes nehmen Beſtellungen an. 





Inhalt: Friedrich von Raumer. — Die fogenannte „chriſtliche“ Poeſie. Bon Endolf Gottſchall. — Ein deutſches Drama 

aus der pariſer Geſellſchaft. Von Yegir von Sivers. — Aus Paris: Ausſtellung; Die Association des artigtes; Eh. Blanc's 

„Histoire des peintres’'; Lamartine's und Barante's neuefte Geſchichtswerke; Alademifhe Wahlen; Aufnahme de Sacy's; Tod 

der Frau de Girardin; Die Doppelrihtung von Paris. — Das realiftifche Princip im Roman. — Rotigen. — Biblio: 
graphie. — Euzeigen. 








Wir aber nehmen dieſe Berufung an, theilnehmend und 
Friedrich von Raumer. dankbar zugleich, weil uns in dieſer Publication die Ge⸗ 
Beraifhte Schriften von Friedrich von Raumer. Drei legenheit geboten wird, uns über die Anſichten der näcy- 
Binde. Leipzig, Brochaus. 185254. Gr. 8. 8 Thir. | fen Vergangenheit in Betreff der wichtigften ſtaatsrecht · 
Friedrich von Raumer, als geiftvoller und begabter | lichen und politifchen Materien zurechtzufinden und im 
Hiſtoriker genugſam befannt und gewürdigt, hat in fei- | Allgemeinen den großen ortfchritt zu erkennen, den 
nee Eigenfhaft als Tagesfchrififteller, Werfaffer von | die Discuffion auf diefem Gebiete in jeder Richtung 
Gtrit- und Zeitfhriften und als praftifher Verwal» | hin denn doch zur Folge gehabt hat. 
tumgebeamter unter uns faum jemals eine tiefer einge Bor allem find ed die Ideen der Stein- Harden- 
dende Würdigung erfahren. Sein Schickſal als folcher | berg’fhen Epoche, welchen der Verfaffer treu anhängt, 
iR befonderer Art und verdient wol eine nähere Ber | nachdem cr praktiſch für fie thätig geweſen if. Man 
fprehung. Bon der Ratur mit feltenem Scarfblid be- | hat diefe Grundgedanken der Staatöverfaffung in unferer 
gabt und geneigt, in jedem Dinge die Schattenfeite, in | Zeit vielfach bekämpft, man hat fie aus einer feltfamen 
jeder Einrichtung die ſchwache Stelle fofort zu erkennen, | Verwechſelung ber als der Embryo der Revolution 
hat er, indem er dieſe aufzudecken unternahm, fich noth- | bezeichnet, man hat fie mit bem Spottnamen des „Ge⸗ 
wendig Gegner aller Art ſchaffen müffen. Er griff hef- | heimraths⸗Liberalismus“ zu brandmarken gefucht. Dem 
fig an, wo Andere furchtſam fehiwiegen, und ihm wurde | Allem entgegen haben wir uns trog eifrigen Rachden- 
heftig erwidert; allein da fein beweglicher Geift in,den | kens, trog langjähriger praftifher Studien und trog des 
Bwifhenzeiten des Streits ſich faft immer ſchon wieder | Jahres 1848 und feiner Verirrungen noch nicht davon 
andern Objecten zugewendet hatte, fo ließ ex meiftens | überzeugen können, daß diefe Ideen theoretifch falſch oder 
dem Gegner das Iegte Wort, gab den Streit auf und | praftifch verderblich feien; ja, wir halten mit dem Ver⸗ 
bien damit im Unrechte zu bleiben. Den Triumph der | faffer noch heute dafür, daß beifpielaweife der Grundfag 
Gegner achtete er nicht, obwol ir fie auf andern. Gebie- der Preßfreiheit, unbedingter Freizügigkeit im Etaate, 





tm immer von neuem angriff. &o kam es, daß dem | uneingefchränfter Gewerbfreiheit, freier Wahl der Ge 
großen Publicum faft nur der Eindrud von der Berweg- | meindevertretungen u, f. w. an fih richtig und bei ver- 
lichteit, ja von ber Unruhe feines Geiftes blieb, ohne | nünftiger Regelung in der Anwendung fegenbringend 
uf es feine Weberzeugungen adoptirte, da er diefe meift ; und Menſchenwohl fördernd fei, fofern der Regierungs- 
Yme Widerftand den Streichen feiner Widerfacher preis. | gemalt nur die Kräfte und die Mittel nicht fehlen, Aus. 
a, Ginem ſolchen Schicfale gegenüber ift e8 dem Ver | artungen derfelben in gegebenen Fällen abzumeifen und 
affer nicht zu verdenken, wenn er, cine verzeihliche Bit- | zurüdzubrängen. Den Embryo ber Revolution fehen 
nleit überwindend, jept in Ruhe und in reifen Jahren | wir nicht in bdiefen Ideen, wir fehen ihn in ihrem Ge- 
on der Weltbühne zurücgezogen, die bedeutendfien fei- | gentheil, in der Hemmung ber freien Selbftbeftimmung 
er Zeitſchriften fammelt und gleihfam an eine andere | auf dem Gebiete erlaubter menfchlicher Thätigkeit, welche 
Imeratien appellitend, fie dem lebenden Gefchlechte wie | denn fihlieflich zur Kopfzahlwahl und zu allgemeiner Be- 
im zweiten Erkenntniß, zum Guperarbitrium vorlegt. | waffnung, zum Kriege „Aller gegen Alle” hindraͤngt. 

1855. 91. 78 j 
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In diefer Uebereinſtimmung mit dem Verfaffer begrün- 
det fich das Intereffe, das wir der vorliegenden Sammlung 
zuwenden, und die Beiprehung, die wir ihr zu wid⸗ 
men gedenfen. in vermögender Profeffor ift für ge- 
wiffe Staatsmänner immer ein mehr oder minder bebdenf- 
licher Mann. In diefer Lage war der Verfaſſer dieſer 
Schriften. Don feiner Erkenntniß zur Kritik des in 
bioßer Routine Beftehenden und Begründeten angetrie- 
ben, unabhängig durch feine XKebensftellung, praktiſchen 
Erfahrungen ſtiets zugänglich, gehörte Raumer faft immer 
der gemäßigten Oppofition an. Prüfungen und Anfch- 
tungen allee Art waren die natürliche Folge diefer Stel» 
lung; er bat fie mannhaft ertragen, zum Theil ignorirt. 
Aber wir können ihm nicht verargen, daß er jept, gleich 
fam nad Verlauf der Flut, die über ihn kam, der Welt 
zu zeigen verfucht, welche feiner Grundfäge die Probe 
der Zeit beftanden, in welchen Ideen die Erfahrung ihm 
Recht gegeben, welche Irrgänge die Welt eingefchlagen 
bat, um endlich doc wieder auf feine eigenen alten 
Ueberzeugungen zurüdzutommen. 

Der erſte Band der „Vermiſchten Schriften” bietet 
uns nur Reden, ftaatswiffenfchaftlihe Auffäge, Erzaͤh⸗ 
lungen und geſchichtliche Scenen. Unter den erftern ift 
die Rede zur fünfundzwanzigjährigen Thronfeier König 
Friedrich Wilhelm’s III., welche vom Obercenfurcollegium 
wie ein Schülererercitium durchcorrigirt wurde, und die 
ſomit die Deranlaffung wurde, daß der Verfaffer fein 
Amt bei diefem Collegio niederlegte, hier in ihrer ur⸗ 
fprünglichen Faſſung abgedrudt. Sie zeigt uns fo, was 
in Jahre 4822 noch für eine flaatögefährliche Aeuße⸗ 
rung galt. Die Rede zum Gedächtniß deſſelben Für- 
ften, 1843 in ber Akademie gehalten, ift zugleich eine 
Preisrede für die Staatöreformen bes Jahres 180811, 
ohne welche, wie der Verfaſſer überzeugend ausführt, 
die Volkserhebung des Jahres 41813 gar nicht denkbar 
war. Die Nede endlih zum Gedäͤchtniß Friedrich's II., 
41847, war es, welche die bekannte Anklage des Ver⸗ 
faffers in der Akademie hervorrief, die, da feine Ver⸗ 
theidigung ungenügend gefunden wurde, feinen Aus- 
tritt aus der Akademie und die Niederlegung feiner 
Stelle als vorfigender Secretär zur Folge hatte. Das 
gleichfalls bekannte Entfchuldigungsichreiben der Aka⸗ 
demie an den König, dem diefe Rede höchſtes Misfal- 
len erregt hatte, ift hier mitgetheilt. Der-Verfaffer felbft 
fagt davon, daf die aus bdiefer Rede ihm ermachfenen 
großen Unannehmlichkeiten feine Weberzeugung durchaus 
nicht erfchüttert, ja, daß, mas täglih um ihn ber ge 
fhähe, vielmehr immer deutlicher erweife, wie alle Par⸗ 
teien ohne Ausnahme in falfcher Richtung befangen 
feien, indem fie, anftatt verföhnend auf den Mittelpunft 
bes Chriftenthums hinzuweiſen, Gegenfäge erregten und 
Feindfchaft und Verkegerung prebigten, mas fchließlich zu 
unendlihem Elend führen müffe. Der Verfaffer ſieht 
bier offenbar zu ſchwarz. Die Welt kann und foll nicht 
ohne den Streit der Meinungen fein: ihr Fortſchritt er 
folge in oscillirender Bewegung und die Bewegung würde 
aufhören ohne den Etreit, der die Parteien ſchafft und 


erhält. Die „Reden, die in Frankfurt nicht gehalten | 
wurden”, übergehen wir, wie die Vorleſung über ala 
mifche Freiheit. Die „Sechs Gefpräche über Krieg und dar 
del“ bringen die 1806 gangbaren Ideen über das Fer 
handelsſyſtem zur Anſchauung; es bat fid darin fer 
50 Jahren wenig geändert. Die Kritik dei peeufiiäen 
Staatsorganismus (4811) zeugt von dem Gef be 
Verfaſſers und bildet eine treffliche Arbeit, in der die 
gemäßigte Unabhängigkeit des Beamtenſtandes als de 
wahre Kern einer yormalen Staatövermaltung herserge 
hoben wird. Der Auffag über die Grädteordnung zug 
den Verfaſſer in feiner praktiſchen Befähigung, die dei 
Inhalts von „Ideen“ nicht entbehren kann. Die „Brick 
über gefelfchaftliche Fragen der Gegenwart” (1850) bien 
eine ſcharfe Kritik der Proletariatsfrage dar, der wit 
uns in den meiften Punkten völlig anfchliefen. De 
Berfaffer Hat offenbar Recht, wenn er ſchließlich zu dr 
Anfiht fommt, daß die Frage, deren ſyſtematiſches Bu: 
leugnen allerdings nicht tauge, body gar nicht fo läge, 
wie man fie gemeinhin auffaßt und ſtellt. Ride de 
allgemeine Proportion, das Verhaͤltniß des Pauperismui 
zum Nationalvermögen ift geftört und unerträglich, das &r- 
fährliche liegt nur in feiner Anfanımlung an einzelnen Pant 
ten, feiner Agglomeration an beftimmten Stellen. Und hir 
ift denn Hülfe möglich, die eine Unmöglichkeit wäre, men 
die allgemeine Proportion als geflört betrachtet werden 
müßte. Bir felbft gehen nun einen Schritt weiter als der 
Berfaffer, indem wir jene Hülfe finden in der abklat 
freien Bewegung jeder erwerbenden Thaͤtigkeit, geant 
mit der fleigenden Intelligenz. Die Ausführung dide 
Sages müffen wir uns bier verfagen — an ben Ba 
felbft aber glauben wir! Zwei pfochologifche Erzählen 
gen: „Eine venetianifche Familie” und ,Wilhelmine“, m 
gen von Talent und dem Ernft des Autors auch, auf den 
Gebiet der Gemüthöftudien, wenn auch fein Seil mer 
einſchmeichelnd noch fehlerlos ift. Ja felbft der hiſeriſch· 
dramatifche Verfuch, welcher die Revolution von 152 u 
Spanien zum Gegenftand nimmt, ift etmas mehr dt 
„Geſchichte in Action‘ und Hat in feiner tiefen pinde 
logifhen Anlage feine volle Berechtigung, ſodaß mt 
wünfchten, der Verfaſſer fchlöffe diefen Verſuch tut 
gerecht ab. 

Seine ernften Studien über das Weſen ber drums 
tifchen Poefie weift denn auch gleich der erfte Aufſah It 
zweiten Bandes der „DVermifchten Schriften”: „Ucher I 
Poetik des Ariftoteles und fein Verhaͤltniß zu den mm 
Dramatifern”, deutlih nah. Ein „‚Zufag über Motel 
und die Komödie der Alten’’ folgt ihm. 

Der DVerfaffer iſt als ein geiftvoller und gründliche 
Urchäolog bekannt, mir geftehen indeß doch vom ber ZUR 
feiner Forſchung und feines Wiffens auf diefem Ge 
überrafcht morden zu fein. Bei der Auslegung der Ih 
ftotelifchen Kehren — von melden Reffing fagt, daf ec 
für ebenfo unfehlbar wie die Säge des Gukiid hal 
während Andere darin nicht die innern Gründe ber 
fondern nur ihre Gefege, wie fie find, erfenmen me 
len — tonmt befanntlih Alles auf die Aufderteg 
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der Gpitheta omoudaloug, Yaudouc, Betioug, Xelpoug, 
uatrrong und Epoloug, fowie auf die Erklärung ber 
Borte plpmaıg und rapadıypa an. Für alle diefe 
Borte findet der Verfaffer Ausdeutungen, welche die Ge- 
danfen des alten Philofophen im Geifte Eolger’s und 
Eclegel’8 Har und überzeugend hinftellen. Die plum- 
3 B. iſt ihm nicht ſowol Nachahmung ald Dar- 
felung der Natur und das rapadıypa nicht Beilpiel, 
fendern Ideal, im inne der „certa idea’ des Ra- 
fal, Soviel ald Andeutung von dem Verdienſt dies 
fer vorzüglihen Arbeit, zu deren voller Würdigung 
und bier der Raum fehlt, wie leider auch in Ber 
treff der folgenden Abhandlung: „Ueber die römiſche 
Eraativerfaffung”’, welche wie jene die feltenen Kunft- 
und Sprachſtudien, den tiefen ‚hiftorifhen Forſcher⸗ 
geft des Derfaffers, den Umfang und die Mannid)- 
foltigfeit feines Wiffene belegt, In dieſer Abhand⸗ 
lung geht Raumer bekanntlich nicht mit Niebuhr, we 
mgftens nicht mit feinen erſten, Alles zerflörenden Auf- 
Relungen; er macht uns vielmehr den Widerſpruch klar, 
der darin liegt, die Exiſtenz der beiden erſten Könige 
Roms ganz zu leugnen und mit dem dritten auf einmal 
hiſtoriſchen Boden gewonnen haben zu wollen, während 
dech keine Urkunde irgendwelcher Art zwiſchen ihnen 
liegt. Der Verfaſſer leugnet überhaupt die Namenver- 
fhiedenheit der Römer, nach welcher der eine Name das 
politiihe, der andere das kirchliche, der dritte das Pri- 
vatreht herbeigebracht haben foll. Er erörtert dann die 
duntelften ragen der römifchen Verfaſſung, mie fie 
Servius Tullius neu feftftelte, das Conſulat und die 
Einführung des Tribunats fie veränderte; die Machtver⸗ 
hiltniffe der beiden nebeneinander beftehenden Repräfen- 
tationen, Senturien und Tribus — in den erften ent 
ſchied das Vermögen, in den zweiten die Kopfzahl —, bie 
unlare Ergänzung des Senats, das Veto der Tribunen 
und alle fonftigen einflußreihen Beziehungen der Staats 
imter in einer Weife, die uns faft immer überzeugende 
Zuſiimmung abgewinnt. Nur gegen ben Schlußgedan- 
tea des Autors, dab nämlich der römifhe Staat an 
ben Mangel eines ausgebildeten Staatsrecht zugrunde 
gegangen fei, möchten wir unfere Refervation einlegen: 
ein mal, weil auch das ausgebildetſte Staatsrecht, wie 
Venedig beweiſt, einen von dem Culturſtande über- 
wachſenen Staat nicht zu retten vermag, und zweitens, 
wit uns das Staatsreht Noms cher zu flare und feft 
als zu locker und flüffig erſcheint, wie z. B. ſich daraus 
ugibt, daß felbft die Monarchie nicht anders möglich 
wurde als durch Vereinigung aller öffentlichen Aemter 
in Einer Perfon. Doch wir müffen auch hier abbrechen, 
wobei wir nur noch bemerken, daß mir dad von dem 
Berfaffer beftrittene Ariom Macchiavelli's von der Noth⸗ 
wendigkeit, jede Staatsform zeitweife auf ihren erften 
Ufpsung zurüdzuführen, für durchaus richtig halten und 
hiernach 5. DB. den Militärftaat Preußen für verloren 
achten, wenn er jemals feine Militärverfaffung aufgeben 
and ausſchließlich oder auch nur vorwiegend ein Handels⸗ 
oder Induſtrieſtaat werden follte. 


„ Unter den’ übtigen geſchichtlichen und kritiſchen Aufe 
fügen dieſes Bandes erwähnen wir die Abhandlung über 
„Polens Untergang”, weil fie die Veranlaffung war, daß 
Raumer’s Wahl zum Nector der Univerfität nicht beflä- 
tige wurde, und den Verfaſſer nahezu in eine Discipli⸗ 
narunterfuhung verwidelte. Der Irethum wurde jedoch 
noch rechtzeitig erkannt und Raumer erhielt aus dem 
Cabinet den Auftrag, die Verhaͤltniſſe Preußens zu 
Polen im Jahre 1850— 32 ausführlich darzuftellen. Auch 
diefe Arbeit iſt hier mitgetheilt. Der Äufſatz: „Drei 
Portugieſinnen“, die Geſchichte der Ines de Caſtro, 
Maria und Lenote de Teilez darſtellend, bot den Geg⸗ 
nern Raumer’6 Gelegenheit, ihn als einen Königsfeind, 
der über „Denedige Untergang“, ihn als einen par« 
teiiſchen Geſchichtſchreiber auszurufen; Beides mit etwa 
gleihem Rechte! Raumer proteſtirt gegen den falſchen 
Ruhm eines empfindungs« und gemüthlofen Hiſtorikers 
und verfhmäht mit Godmin die Unparteilichkeit, bie 
feinen Unterfchied zwifhen Gut und Böfe kennt. Wer 
folte ihm hierin nicht Recht geben? Der Vortrag „Ueber 
Johanna d’Arc und der gelehrte Ercurs über „Die Kir- 
Henverfammlungen von Pifa, Kofinig und Bafel” zeigen 
den Verfaffer auf dem Höhepunkt der hiftorifchen Kritik, 
wie der Vortrag über „Diderot und feine Werke”, „Bo⸗ 
lingbrofe u. ſ. w.“ den Aeſthetiker und Philofophen von 
Fach befunden. 

Indem wir den Verfaffer fo auf vielen Gebieten 
menſchlichen Wiffens einheimifch erbliden, würde es eben 
nicht unmöglich fein, ihm einzelne Irrthümer nachzu⸗ 
weifen oder verfchiedene Anfichten, auf die er Gewicht 
legt, zu beftreiten; allein abgefehen davon, daß dazu die 
erfoderlihe Kampfbahn hier fehlt, würde ein Streit die 
fer Art auch dem Lefer weder Ueberzeugung nody Une 
terhaltung gewähren. Wir verfuchen es daher lieber, und 
den Urfprung folder von dem Hergebrachten abweichen. 
den Anfichten bei dem DVerfaffer Mar zu machen. Rau⸗ 
‚mer ift ein Mann von eminentem Geift; um ſich hier 
von zu überzeugen, darf man faum mehr als feine 
„Spreu“ durchblättern. Er ift ferner, was wir einen 
praftifhen Doctrinär nennen möchten, d. h. ein Geift, 
der feine Lehrfige mie feine Grundfäge aus einer that 
fählihen und ganz realiftifhen Weltanſchauung berleitet, 
die - Erfahrung im Auge behält und dem Abftracten 
durchaus nicht mehr Feld einräumt als ihm zukommt, 
Bei -folhen Anlagen müßte er überall die Wahrheit 
finden, ftünde ihm nicht die Neigung entgegen, gegen 
Angenommened, Gonventionelles und Hergebrachtes fofort 
mistrauiſch in Fritifche Dppofition zu treten. In biefer 
Neigung liegt es, dab ihm die Wahrheit zumeilen ent 
geht, dag er fehle — aus Furcht zu fehlen. Raumer 
im Streit mit dem Ueberlieferten entdeckt nicht immer 
die Wahrheit; aber er gehört fiher zu den Geiftern, 
welche der Entdeckung der Wahrheit großen Vorſchub 
feiften, er ift ein eifriger Forſcher, geiftvoll in feinen 
Zweifeln, anregend in feinen Vorausfegungen, glüdlic) 
in feinen Hypothefen. Sein Stil ift nicht mafellos; er 
hat etwas Stoßendes, Sprunghaftes, Ueberfräftiges und 
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derräth wenig Bemühung um Wohllaut und fchöne Form. 
Mnd dennoch ift er ein Profaift von Rang und Cha⸗ 
rakter wie Wenige, welde minder als er auf den In⸗ 
balt ſehen. Anmuth ift nicht feine flarfe Seite; allein 
feine größern Hiftorifhen Arbeiten find fprachli rein, 
charaktervoll und vol flrogender Kraft der Gedanken und 
der Rede. 

Mit dem dritten Bande der „Vermifchten Schriften‘ 
tritt ung Raumer in einer neuen Geſtalt, nämlich ale 
Kunftkrititer und Recenfent entgegen, und wir müffen 
anerkennen, daß er auch hier fich auf entfprechender Höhe, 
geift - und wiſſensvoll darſtellt. Die erfte der hier mit- 
getheilten Mecenfionen über Lombard's „Materiaux pour 
sersir ä l’histoire des anndes 1805 — 7° ift einer mächtigen 
Streitihrift, einer wahren Philippifa gegen das preu- 
ßiſche Cabinet jener Unglücksepoche zu vergleichen. In 
den „Heidelberger Jahrbüchern“ abgedrudt, gab fie zu- 
dem bie Veranlaffung, daß der DVerfaffer in bie Nähe 
des Staatskanzlers von Hardenberg berufen wurde, und 
hatte fomit den weſentlichſten Einfluß auf feine Lebens- 
ftellung. Wir haben dies ideenreiche Merk mit wirklicher 
Erhebung, ja mit Ehrfurcht von neuem gelefen, eine 
Arbeit, die in rauhem, zornigem Stil mehr Gedanken als 
Worte enthält und einen Reichthum biftorifhen Wiſſens 
verkündet, der Heute felten geworden if. .Dier heißt es 
3. B. in Betreff der ſtets wiederkehrenden „question 
indecise’ Lombard's: 

Sobald den Einzelnen oder den Staat die unmittelbare 
Gewißheit Über feinen Beruf, die Klarheit Über Das, was er 
zu thun oder zu laffen hat, verläßt und er die Beftimmungs- 
gründe von außen findet, bald ein wenig dafür, bald ein wenig 
dagegen aufnimmt, Ruhe, Gleichgewicht, Beftimmtheit ver 
foren geben, ift fein geiftiger Xod fchon eingebrodhen. Denn 
jene Sicherheit des Entfchlufies, jene Freudigkeit der Ausfüh: 
tung ift das ewig Bewunderte in ber Gefchichte der Staaten 
und der Einzelnen, und es gilt dabei gleich, ob der Sieg gegen 
die Wahrfcheinlichkeitsrehnung errungen wurde, wie in Athen, 
Rom, der Schweiz, in den Riederlanden, oder der Untergang 
nad) jener, wie in Rarthago, Numantia, Saragoffa u. |. wm. 

Und weiter heißt es von Haugwitz: 

Wie ein Marktſchuh war der Minifter allen Füßen ge 
recht, die nur hineintreten wollten! Er bat für Bündniß, 
für Neutralität, für Krieg geftimmt; ohne Ahnung eines gro: 
Ben, feften, beharrlihen Berufs hat er nur ſſich gefehen, nie 
die Sachen erkannt. Wo innere Haltung fehlt, erfheint das 
Abwarten, die Unthätigfeit als weiſes Anfchmiegen an 'den 
Augenblid, bis irgend ein Ereigniß die gänzliche Richtigkeit 
furchtbar enthüllt. 

Wie bedeutſam dieſe Worte jetzt eben wieder in einer 
Epoche rathlofen Schwankens für viele deutſche Regie⸗ 
rungen erſcheinen, verkennen wir nicht; allein ſie belegen 
auch, was wir oben von dem pragmatiſchen Doctrinär- 
thum des Verfaſſers bemerften. Denn fol ſchon jede 
augenblidlihe Unfchlüffigfeit, jedes zeitige Schwanken ber 
Tod der Staaten fein, fo fragen wir den Verfaſſer, 
welcher Minifter des Aeußern fih je in der glüdlichen 
Lage befand, niemals zu zweifeln und zu ſchwanken? 
Est modus in rebus! 

Die Recenfionen über Malthu6’ „An essay of the prin- 
ciple ol population”, Schmalz‘ „Annalen der Politik”, 


Böch's „Haushalt Athens”, Leo, Hegel, Bitter, 
Tennemann find gleich bedeutfame Arbeiten. 
Schmalz behauptet der Verfaſſer, daß das Berhäkmif 
der Hiftorie zur Ethik und die tiefe Lehre von der Im 
bividualität der Staaten umd ber Einzelnen ihm nicht 
klar geworben feien. &ind fie heute jedoch etwa klarer! 
Wiſſen wir Heute ficherer, als Plato oder Ariſtoteles es 
mußten, ob der Einzelne ein Recht „Für ſich“ anrufen 
könne, oder fi dem Rechte Aller unterwerfen müffet 
Nimmermehr — dies Problem löft Niemand und kein 
Zeit! In der Kritit von Ancillon tritt der Verfaffer fharf 
gegen die Anfichten des „Tableau des revolutions etc.” 
auf, indem er ihm Irrthümer im Großen wie im Gin 
zelnen nachweiſt. Iſt diefe Aufgabe an ſich auch gerade 
nicht ſchwierig, fo zeigt ihre Löfung uns doch den Be. 
faffer in feiner vollen Eigenthümlichkeit auf der Höhe der 
hiſtoriſchen Kritik. In dem Auffag über Tieck's ‚Bittere 
Accorombona“ fpricht der Verfaffer die trefflichſten Ge 
danken über Wefen und Ziel des Romans aus, und fs 
zeigt jede dieſer Britifchen Wrbeiten uns entweder der 
fachgebildeten oder den univerfellen @eift, lebendig, ge 
rüſtet, thatkräftig. 

Zum Schluß und um ben Autor abermals von eine 
neuen Seite fennen zu lernen, ftellt ec ſich uns in dm 
Reihe von Auffügen als gründlichen Muftktenner und 
Theaterfreund dar, dem Gluck und Gpontini, Wear 
und Weber, Händel und Sad) vertraute Größen fe. 
Die Reife feines Kunſturtheils auf diefem Gebiete if ie 
kannt; mer fih davon überzeugen will, Bat nur den bar- 
zen Auffag über Meyerbeer's „Hugenotten“ zu durd- 
lefen. Darin, daß jenem Meifter die endliche „Per 
klaͤrung“ fehle, daß er „Inferno“ und „ Purgatorio“, 
aber nicht das „Paradiso“ durchläuft, werden Viele 
mit ihm übereinftimmen. Die übrigen inhaltsreihen Yaf- 
fäge müffen wir übergehen, um noch der Schlußgake det 
dritten Bandes zu gedenken, jener Sammlung „Epea”, 
die und Raumer auf dem Höhepunkt feines gefammtn 
Kriticismus zeigt und zwar in aller feiner Prägnau 
und Schärfe Diefe Sammlung von Ariomen, Kam 
und Denkfprüchen hat zu ihrer Zeit nicht geringes Axt 
fehen gemacht, und wir denken, mit Recht! Tührheit 
und Wahrheit, geiftige Unabhängigkeit, mit Orbnungefum 
gepaart, Philofophie und echter Religionsgeiſt fprehe 
hier mädtig zu Kopf und Herz. „Ich ſiehe der mehr 
ren Gottesiehre mit meinem Kopfe fo nahe mie wit 
meinem Herzen”, fagt der Verfaſſer von fih, und wi 
flimmen ihm zu, er ift darin unfer Mann! — „Di 
Theologie hat es bequemer wie die Medicin: fie ver 
fchreibt Jedem Daſſelbe.“ — „In allen Religionen find Br 
ftandtheile der Wahrheit, nur nicht in allen gleiche 
Sie können daher fortfchreiten oder ausarten.” — „Det 
Glaube, welcher fi) aus prüfendem Zweifel empor 
beitet, wurzelt tiefer und ift fefter ale der, welde 
dog matiſirend obenauf gefäet wird.” — „Die Menſchen we 
terfcheiden fich nicht blos körperlich, fondern auch 
in Nah- und Fernfichtige.”’ — „Es gibt Viele, die ſih dr 
bilden, Freunde großer, entfcheidender Mafregeia je 
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fin, weil fie die Babe befigen, ſich darin hineinzuden- 
fen. — „Ein Bolt iſt nie leichter zu revolutioniren, ald 
wenn es vorher alles Körper -« und Genoſſenſchaftliche 


verloren hat.” — „Nur dadurch, baf man etwas über fich |. 


anerkennt, wird man frei und rettet fih aus der ſchlimm⸗ 
fin, der eigenen Sklaverei!“ — ‚Cine Regierung, die nicht 
auf ihre Rechte hält, vernachläffige ihre Pflichten.” — 
„Ber feiner Frau mehr anhängt als feinem Beruf, ift 
ein [hlechter Ehemann.” — „Unglüdliche Leidenfchaften 
erziehen, glüdtiche verziehen.” Und fo fort in den tref 
fendſten Gegenfägen ! 

Hiermit entlaffen wir den Verfaffer, der fih uns 
ſchießlich mit diefer „Spreu” als einen ebenfo geiftrei- 
den Mann zeigt, wie er in dem vorangehenden Inhalt 
diefer drei Bände fich als Gelehrter von Fach und Kri⸗ 
titer in alen Disciplinen darftellt. Dem ernfter Lectüre 
jugewendeten Yublicum aber glauben wir einen wirk⸗ 
lien Dienft erwielen zu haben, indem wir feine Auf- 
nerkſamkeit auf diefe Sammlung werthvoller Arbeiten 
as dem langen, der Wiffenfchaft gemweihten Leben 
Friedrich von Naumer's lenken konnten. 2. 


Die fogenannte „chriſtliche“ Poeſie. 

Robert der Teufel, eine riftliche Heldenfage in zwoͤlf Sefängen 
von Bictor von Strauß. Heidelberg, K. Winter. 1854. 
16. 1 She. 16 Ror. 

Herzog Hubert von der Normandie hat einen im 
profen Stile ungerathenen Sohn Robert, mit dem Bei- 
namen: der Zesfel, bei deffen Geburt fchon „die Natur 
vor Grau'n erkrankte”, und der fich bei der Taufe höchſt 
ungezogen aufführte: 

Sein Antlig ward verzerrt, fein Auge rollte, 
Die Händchen baliten ji, als wol’ er droh'n, 
Und faum gebändigt, faft nur mit Geraufe (!) 

Bard Robert Gott gebracht in heil'ger Taufe. 

Der Schmerz des Vaters über cinen in fo hohem 
Gtade erbfündigen Knaben ift zu begreifen, umfomehr, 
as der Juͤngling die Bosheit des ſchreienden Täuflings 
in mtiprechendem Maße forfentwidelte und nicht blos 
buch afademifchen Leichtfinn, Schuldenmachen und an- 
ſtißige Liebfchaften, fondern dur einen Lebenswandel, 
gegen den Karl Moor, Spiegelberg und Schweizer wie 
"efhuldige und friedliche Säulenheilige daftehen, das 
He der eltern kraͤnkte. Er reitet „mit einer Schar 
verruchter Knechte im Lande auf Abenteuer umher: _ 

Des Reihen Gut wird räuberifh entwendet 

Und Mord auf Mort geſchieht am hellen Licht. 

Ber ihn erblickt, ift fhon dem Tod verpfändet, 

Des Greiſes font, des Sünglings fehont er nicht. 

Die frömmſten Frau'n, die reinften Iungfrau’n fchändet, 

Raubt und entehrt der freche Boͤſewicht. 

er erſcheint, macht er das Kind zur Waife, 





Dad Weib zur Witwe, Pinderlos die Greiſe. . P 


Umfonft , daß ihn der Tapferſte befteht, 

Der Stärke fi vor ihm will ſtark erweifen, 
Sie Halme werden fie dahin gemäß. 

Sein Zodfeind noch muß feine Kühnheit preifen. 
‚Ger gegen Waffen, wie die Sage geht, 

Iſt ſeibſt fein Leib, wie von —— Eiſen. 


Die ganze Welt blindwüthend zu verheeren, 
Vermoͤcht' ihm nur noch Sottesfurcht zu wehren. — 
Er aber ſcheut, als waͤr' er kein Erloͤſter, 

Selbſt Den nicht, der allmaͤchtig unfichtbar 

Des Frevlers Sturz wird und des Armen Tröſter. 

Frech mordet er den Prieſter am Altar, 

Beraubt die Kirchen, plündert ſtille Klöfter, 

Treibt Schand' und Hohn mit der geweihten Schar; 

Und ſchauet er des Kreuzes Gnadenzeichen, 

So läßt ſich nichts mehr ſeiner Wuth vergleichen. 

Das zerſchmettert er nämlich mit der Eiſenkeule! 
Dieſe bedenkliche Monomanie, für die ſich eigentlich keine 
rechten Gründe finden laſſen, obgleich Robert's Schädel 
gewiß das Mordorgan und andere gefährliche Erhöhun⸗ 
gen den Phrenologen in intereffanter Weiſe dargeboten 
hätte, beftimmt den Herzog, feinen Water, den Morde 
brenner vor fi) zu laden. Zwei tapfere Degen, Biron 
und Corbiron, wagen es, die Borfchaft zu überbringen, 
werden inde vom Mordgefindel des jungen Helden in 
einer wenig völßerrechtlihen Weife empfangen und finden 
den Kirchenfchänder felbft, einen bildſchönen Jüngling, 
in ſchwarzer Rüftung auf dem entweihten Hochaltar 
figen, trintend aus dem heiligen Kelche, zur Linken die 
bluttriefende Klinge, unter feinem Fuß als Schemel 
„Monſtranz und Crucifix von ihm zerfchlagen”. Robert, 
den diploniatifhen Verhandlungen abhold, hört die kräf⸗ 
tigen Reden der edeln Reden mit Ungunft an, läßt ihre 
Begleiter todtfchlagen, ihnen felbft die Augen ausflechen 
und ſchickt fie geblendet nad Haufe. Die armen Ge- 
fandten! Sie find nicht, wie bisweilen ihre völferrecht- 
lichen Collegen, metaphoriſch blind, fie find es buchftäblich, 
und werden bei ihrer Heimkehr kaum von den alten 
Freunden wiedererfannt. Nun gefchicht, was wol gleich 
hätte gefchehen follen, der Mordbrenner wird geächtet. 
Darüber geräth er außer fi, hält eine Rede & la Lady 
Macbeth, bittet den Teufel: 

Erfüle mid vom Wirbel zu den Sohlen 
Mit deines Grimm, mit deiner Rache Wuth. 

Er will das ganze Volt zum Fraß der Wölfe und 
Raben machen und feinem eignen Papa — horribile 
dietu — das greife Haupt von ben Schultern fchlagen. 
Zufällig ift flürmifches Wetter, welches dieſe Fluchſcene 
ungemein begünftig. Der Teufel kann den fürchterli⸗ 
hen Stangen nicht widerfichen; er kommt, nicht als faſhio⸗ 
nabler Mephiftopheles, fondern ald graues Männlein mit 
einem Zrinfhorn, und gibt Robert überdies zum Beleite 
zwei Raben. So ausgerüftet beginnt der Böfewicht von 
neuem fein Vernichtungswerk, das ebenfo bodenlos wie 
ſinnlos ift, fo recht von Grund aus niederträdhtig, ohne 
eine Spur von Edelmuth und Witterlichkeit, die fonft 
bei den rothen Banditen der Bühne im Schmange find. 
Der Bater zieht gegen den Beächteten ins Feld. Glüd- 
licherweiſe überfälle ihn am Tage ber Schlacht ein 
gaftrifch « nervöfes Fieber. Adhemar, ihm gleich an Wuchs 
und Bildung, zieht des Herzogs Rüſtung an und be 
ſteigt fein Pferd, damit das Heer nicht den Herzog ver- 
miffe. Das ift alfo nicht blos der Schimmel von Fehr- 
bellin, fondern auch noch der Kurfürft dazu. Dem 
Adhemar geht es indeß wie dem braven Stallmeifter. 
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Er fällt von Robert's Hand, da das Pulver in jener 
Zeit, in der die Dichtung fpielt, noch nicht erfunden 
war. Nur der Zufall erfpart unferm tapfern Helden 
einen Vatermord. Er gerwinnt die Schlacht mit feinem 
Heinen Häuflein; aber ein hoͤchſt munberbarer ‚weißer 
Ritter“, der fich bald als unverwundbar erweiſt, befiegt 
ihn im Zweikampf. Er bleibt anonym und erzählt nur 
dem Ungläubigen die Sage vom heiligen Graal, verbin- 
det ihm auch die Wunde mit einem Balfam aus der 
Apotheke des heiligen Graal. Dann entfernt er fi 
nad einer kurzen Strafpredigt und fniet vor einem 
Kreuze nieder. Unferm Nobert wird es eigenthümlich zu⸗ 
muthe. Schon an der Leiche feines vermeintlichen Va⸗ 
ters fühlte er frembdartige Beflemmungen, die Begegnung 
mit dem weißen Ritter aber macht ihm feltfame Sfrupel; 
man weiß nicht, ob die Kraftlofigkeit, die ihn überfällt, 
eine Folge der Verwundung und des Blutverluftes oder 
der Anfang einer innern Peripetie if. Indeß gehen 
diefe Anmandelungen wieder vorüber; Mobert fept feine 
Näubercien fort. Da begibt es fi, daß des Kaifers 
boldfeliges Töchterlein Amelina, von einen: Beſuche bei 
ihrem Großvater, dem König Artus in England, heim⸗ 
kehrend, mit einem Neifegefolge durch jene unfihern Ge⸗ 
genden dahingieht. Robert mit feinen Getreuen fällt dies 
Gefolge in gewohnter Weife an; Amelina erfchredt, betet 
um Hülfe zu einem goldenen Kreuzeöbilde, das fie in 
der Hand hält. Nobert ficht das engelgleiche Kind; er 
hat fo etwas „unantaftbar Heiliges“ noch nie gefehen; 
die Gewalt der Unfchuld befiegt fein Herz; ihm ift es, 
als müßte er fie fihügen, ftatt fie anzugreifen; dann 
weicht er „von Scheu gepackt“ unb wie zerfchlagen in 
allen Gtiedern aus ihrer Nähe und ruft die Gefährten 
zurüd. Awelina aber ift vor Schred verftummt. 

Robert's guter Genius ift erwacht, fo tief er ſchlum⸗ 
merte; aber der Kanıpf des guten und böfen Geiftes, 
dem jegt feine arme Seele zum Fechtboden dient, macht 
ihn felbft ganz wild und finnlos, zu einem Orlando fu- 
rioso. Er begegnet einem ritterlihen Pilgerzug, der 
feine Frömmigkeit in folgenden Stangen austönen läßt: 

D wehe, weh, wie groß find unfre Sünden, 

Die uns vor Bott dem Heiligen verflagen, 

Die der allmächt'gen Liebe Zorn entzünden, 

Daß, die uns fegnen wollt’, und muß zerichlagen, 

Daß, die und Gnad' und Frieden ließ verkünden, 

Uns geißeln muß und züchtigen und plagen. 

Run fat, ihre Sünter, fat dem Heren zu Rufe 

Und weint vor ihm in bitt’rer Reu’ und Buße! 

D webe, weh, wie groß find unf’re Schulden, 

Dafür Gott felbft vom Himmel mußte fteigen, 

Dafür der Herr voll Gnaden und voll Hulden, 

Segeißelt und gekrönt mit Domenzweigen, 

Ans Kreuz genagelt, mußte bluten, dulden 

Und jammervoll fein Haupt im Zode neigen. 

D fat, ihe Sünder, fallt dem Herrn zu Zuße 

Und meint vor ihm in bitt’rer Reu' und Buße! 

DO wehe, web, wie tief find wir gefallen u. ſ. f. 

Diefer an und für fih gewiß rührende Gefang 

rührt indeß nur einen Augenblid den verftodten Suͤnder, 
dann hält er für beffer, flast fich einer weibifchen Ruͤh⸗ 


zung hinzugeben, männlih zu handeln, und er begimat 
in die Pilger einzubauen und megelt fie ſämmilich nie 
der. Ein Sterbender fingt indeß dem eigenen Tode fe 
begeifterte Lobpfalmen, daß dies Robert imponitt. & 
reitet wild umher, mit fi felbft in Zwieſpalt, und & 
ginnt plöglich dem Teufel zu fluchen, worüber ſich dal 
graue Männlein nicht wenig mag gewundert haben. Er 
nennt ihn auf einmal einem meineidigen Lügner, bübi- 
fhen Gefellen und heimtüdifhen Rebellen. Cr wirft 
ihm vor, daß er nicht gegen die Augen eines Kindee, 
gegen die Kraft des Kreuzes vermöge, daß er ihm mit 
Ruhe und Frieden geben könne, daß er nach dem Tode 
zu ewiger Qual „ben nimmerfatten Kiefern“ wird übe: 
liefert werden. Dann haut er die beiden Raben in 
Stüde. Doch noch tiefer als alle Lieder und Pre⸗ 
digten wirkt, man fonnte fagen magiſch und fompatk- 
tifch, auf fein Gemüth der Anblick von zwei Eichenißen, 
einem größern und einem Bleinern, die, vom Sturm ha 
abgeweht, wie ein Kreuz im Gras zufammenlagen. 
Er Hielt und fah hinab, indeß Gedanken, 
Wie er fie nie gefannt, ins Herz ihm ſanken. 

Wir können dem Räuberfürften nit Schritt für 
Schritt auf dem weiten Wege der Belehrung und Buje 
folgen, müffen ihn aber doch noch zu feiner Mama nach 
Rouen begleiten, wo wir über die Urfachen feiner ſich 
fhon in den Windeln offenbarenden Schändlichfeit mer: 
würdige Enthüllungen erhalten. Geine Mutter nimid 
war fromm und fittig, aber lange Jahre Bindurd wm 
fruchtbar. AU ihr Flehen zu Bott half ihr nichts. Uns 
Zorn darüber, daß ihre Frömmigkeit fo wenig anerkannt 
wurde, verfuchte ſie es zur Abwechſelung einmal ai 


dem Teufel: 
DO weh mir unglüdfel'gen Weibe! 

Da riß ich mich von meinem Schöpfer los, 

Da ftelt’ ih mi für Satans Pfeil zur Scheibe, 

Da rief ich Fluch herab in meinen Schoos. 

Und Satans Pfeil traf die Scheibe; fie genas cine 

Knäbleins, das fie dem Böſen von Haufe aus übe 
geben. Natürlih „grauſte Robert jaͤher Schreck is 


Mark und Beinen“ über diefe Eröffnungen, und fd 


fteht fein Entſchluß, fi) vom Teufel loszumachen, nah 
Nom zu pilgern und den Beiftand des Heiligen Batas 
anzuflehen. Zunächft indeß kehrt er zu feinen Geneſſu 


zurüd, um fie womöglic ebenfalls der Belehrung theü⸗ 


haftig zu machen. Er hält ihnen eine lange Rede, Br 
aber ohne ale Wirkung bleibt; im Gegentheil wird ber 
Teufel von ihnen wader betoaftet! Robert, ein fehr m 
geduldiger Miffionar, fragt darauf noch ein mal: Räü 
nicht Einer ſich befehren? Alle fchreien einhellig: Neil 
Da macht Robert kurzen Proceß und fchlägt fie alle mi 
feiner Keule todt; eine draftifche Belchrungemanier, gegen 
die fi) weiter nichts einwenden läßt. 


Robert pilgert jegt nach Rom, nachdem ex uni 


wegs noch einige Verfuchungen zu beſtehen hat, indem 
fomoL das graue Männlein dem Grmatteten wit eine 


Trinkhorn zur Labung naht — ein Edelmuth, der dem 


Teufel kaum zuzutrauen ift — als auch ein his 





567 


WVeib, Bellarda, ihn in die fündigen Nege ihrer Liebe zu 
verſtriken ſucht. Seit ein fo edler Held wie ber Jung⸗ 
walter von Redwig in der Lembarbei die pantheiftifche 
Ghitmonda katechefirte, ſcheint dies fchöne Land am Fuße 
der Upen in Verruf gefommen zu fein als die Heimat 
der emancipirten genialen Frauen. Die Bellarda ift ein 
fhühterner Abfenfer der Ghismonde. Sie ift fo gott« 
les, dab fie fogar die Künfte liebt. Ihr Palaſt wird 


von holden Tönen durchwogt, ift mit marmornen Bil⸗ 


dern und ſchönen Gemälden ausgefhmüdt. Sie führt 
fen Helden in eine Grabfapelle, mo auf dem Altar 
fein Bußgewand liegt, und fagt ihm, indem fie ihn glü⸗ 
hend umfangt: 

Run ſchau, welch traurig Biel, welch elend Leben 

Für mich, für alles Dies du aufgegeben. 

Do Robert, der ſich in diefem Neiche der Künfte 
und der Schönheit fchon wohl zu fühlen begann, erkennt 
det haͤrene Kleid: 

So ſchrie er laut, wie wenn ihn Schlangen biſſen: 

O Herr, mein Gott, was hat mich dir entriſſen! 

Vergebens ſagt ihm Bellarda: 

Rein, Götter find nur Freude, Glüͤck und Liebe 

Und Schönheit und was Seel' und Sinn entflammt. 

Er zeigt auf ein Gerippe im Sarkophage und er- 
imet fie, davor Buße zu thun. Gie entflieht — hof⸗ 
fentlich wird fie fih über den rohen Barbaren bald ge⸗ 
ttößtet Haben, der einen heitern Lebensgenuß mit feinen 
Shläctereien in eine Kategorie wirft und für ebenfo 
buß- und firafmürdig halt. Diefe Poeſie des Todes, 
welche fih an einem Gerippe im Sarg erbaut, verdient 
alerdings eine fo hündifche Buße, wie fie unferm Helden 
auferlegt wird. Gin Eremit ald Drgan 'eines Engels 
verfündigt ihm, als Buße für feine Sünden folle Mobert 
fih vor der Welt vernunftlos zeigen, dem Gebrauch der 
Nenſchenrede entfagen und ſich nur von Dem ernähren, 
mas er als Raub den Hunden entreißen kann. Robert 
fielt alfo den Narren, was er infofern nicht nöthig hat, 
als nur ein Narr fi) dazu hergeben würde, ihn zu fpie- 
im. Er jagt feine tägliche Nahrung den Hunden ab, 
bläft in ihrer Hütte auf der Streu, kurz, er erniedrigt 
ſich unter das Vieh — fieben Jahre feines Lebens lang! 
Geine Rarrheit wird höchft ergöglich gefchildert. Er ge 
fült dem Kaifer, der ihn zu feinem Narren macht, auch 
Im Töchterlein des Kaifers, jener vor Schreck ſtumm⸗ 
gewordenen Awelina, die indeß eine virgo matura ge. 
worden iſt. 

Waͤhrend Robert fich mit den Hunden um die Kno⸗ 
en rauft oder mit ihnen das zugemworfene Brot theilt, 
begibt es ſich, daß Fulko, der Senefhall des Reiche, 
Fb im Umelina verliebt oder fie wenigſtens heirathen 
wid, weil fie jedenfalls eine gute Partie ift. Der Kaifer 
will nichts von diefer Diesalliance wiſſen. Fulko ruft 
de Sarazenen ins Land. Es kommt zur Schlacht! Da 
erſcheint dem Narren Robert ein Engel, der ihm ein 
weißes NRößtein und filberhelle Waffen präfentirt und 
Ya mahnt, in die Schlacht zu reiten und dem Kaifer 


am Marmerbrunnen begibt, vom Fenſter aus mit am 
und will ihren Augen nicht trauen. Robert aber ſprengt 
in die Schlacht, ganı angethan wie ber ritterliche Apo⸗ 
thefer des heiligen Graal, der ihn einft befiege. Daß er 
Wunder thut, ift weiter fein Wunder, er hat ja von 
früher her Praxis im Niedermegeln. Als die Sarazenen 
das zweite mal Rom bedrohen, erfcheint wieder das weiße 
Röflein mit dem Hermelinpelz und Robert zeichnet 
fi wieder im Cavaleriegefecht aus. Tſcherkeſſen, Syrer, 
Perſer fallen vor feinen Streichen mie Garben vor dem 
Sichelſchlag des Schnitters, wie die flärffien Eichen des 
Waldes vor einem Orfan. 

Sein Stahl fhien ſchwanger von zehntaufend Toden! 

Sa, was das Wunderbarfte tft und feinen Helden- 
muth faft überflüffig erfcheinen läßt, fein Rößlein unter 
flügt ihn auf das wirkſamſte. Denn als der Araber 
könig Marcilan hinterrücks auf ihn eindringt, da — 

Schon war er nah’, fhon konnt' er ihn erreichen, 
Da fprang und ſchlug von hinten Robert's Roß 
Und traf ihn mit den Hufen an die Weichen, 
Daß er vom Sattel häuptlings niederſchoß 

Und fi) bewußtlos wälste zwifchen Leichen, 
Indem ihm Blut aus Mund und Nafe floß. 

Eh’ ihm die Seinen Hülf’ und Rettung fchufen, 

War er zertreten von der Rofle Hufen. 

Ob das Röflein nit allein im Stande gewefen. 
wäre, die Feinde nieberzuftampfen, ohne den Narren? 
Denn es thut es ja weder der Gaul noch der Reiter — 
nur bie WBunderfraft, die ihnen beimohnt. 

Die Entwidelung der Dichtung läßt fih nun vor- 
ausfehen, obgleich, fie noch durch eine ergögliche Gpifode 
bereichert wird. Der Kaifer publicirt, der unbekannte 
weiße Ritter folle feine Tochter erhalten. Seine Getreuen 
hatten ihm nach der Schlacht ſchon früher aufgelauert, 
um mit einer gewiffen Gewaltſamkeit fein Incognito auf 
zuheben. Was ben grimmen Sarazenen, den wüthenden 
Feinden des Ritters nicht gelungen war, das gelang, 
wie es oft in der Welt zu gefchehen pflegt, feinen en- 
thuftaftifchen Verehrern. Sie verrannten dem Ritter den 
Weg und einer verwundete ihn dabei mit dem Speere 
am Schienenſchluß, ſodaß die Spige im Fleiſche ſtecken 
blieb. Nun hatte er, zum großen Vortheil für fein po» 
lizeiliches Signalement und feine Auffindbarkeit, ein be 
fonderes Kennzeichen. Der verwundete Narr kroch in- 
deffen ruhig in feine Hundehütte. Fulko hatte Kunde 
befonmen von dem kaiſerlichen Yublicandum und dachte 
in feinen" &inn: Ein weißes Roͤßlein und Silberwaffen 
laffen fi ſchon aufteeiben, eine Wunde kann ich mir 
auch fhon am Schienbein beibringen, wenn fie auch 
wehthut; was hindert mich, den munderbaren weißen 
Nitter zu fpielen und mir des Kaiſers Töchterlein zu 
ergaunern ? Faſt gelingt der Höllifche Betrug; Awelina's 
Zeichenfprache wird nicht verftanden; ber Kaifer wundert 
fih natürlih, daß Fulko, der die Sarazenen ins Land 
rief, fie auch befiege haben foll; doch muß er fein Ver⸗ 
ſprechen Hatten. Awelina ift außer ſich; ſchon ſteht fie 
am Altar; da erhält fie vor Verzweiflung die Sprache 


ze beifen. Amelina ficht diefe Scene, die fih im Garten ' wieder, und Fulko macht ſich bei Beiten aus dem Staube. 


Sie erzählt, was fie gefehen; man eilf zum Narren; 
doch er will in Demuth weder dem Papſt noch dem 
Kaifer feine großen Thaten erzählen. Da kommt zur 
rechten Zeit der Gremit, fein Beichtiger, der wieder 
Audieny bei dem birigirenden Engel hatte, und verkün⸗ 
det, daß die Zeit der Buße vorüber fe. Der Kaifer 
bietet ihm jegt Awelina's Hand an; doch Robert will 
Beinen Lohn; er zieht gen Norden. &o wäre durch die 
Berrüdtheit des hündifhen Narren die gute Amelina um 
ihren Mann gefommen, wenn nicht wiederum ein Engel 
ihm erfhienen und ihm offenbart hätte, „er folle der 
edein Jungfrau Sehnen ftillen”. Sie verlange fehr nad) 
ihm und fei „fromm und fittfam” und werde ihm edle 
Kinder gebären. Drei mal muß ihm der Engel erfchei- 
nen und ihn zur Rückkehr mahnen; fo vor Demuth 
verftodt ift fein Herz. Da erft reitet er nach Rom zu⸗ 
rüd. Der himmliſche Kurierwechſel war indeſſen fo leb- 
haft, daß der Kaifer auch durch die geflügelten Boten 
fon benachrichtigt war und ihm mit feiner Braut fchon 
entgegengeritten fommt. Der Jubel ift natürlich groß. 
Robert zieht dann nad der Normandie und wird ein 
guter Landes» und Familienvater. Ueber die Begeg⸗ 
nung mit feiner Frau Mutter wollen wir ſchweigen; er 
hat offenbar zu viel Pietät gegen fie; denn fie ift doch 
an allen feinen Teufeleien und an biefem ganzen Ge 
dicht ſchuld. 

Die genaue Inhaltsangabe erſpart uns wol jede 
Kritik dieſer „chriſtlichen“ Heldenſage. Wir wollen ihre 
ſittlichen und dogmatiſchen Worausfegungen nicht näher 
prüfen, denn wir müßten uns fonft auf das von der 
Aeſthetik ſehr abgelegene Gebiet theologifcher Unterſu⸗ 
Hungen über Erbfünde, Präbdeftination, Buße, Gnade 
u. f. w. begeben. Auch wollen wir nicht in Erwägung 
ziehen, inmieweit eine ſolche Dichtung auf den Na« 
men „hriftlicher” Poeſie begründeten Anſpruch erheben 
ann; nur ob fie überhaupt nicht aus jeder Poefie her- 
ausfällt. 

Ohne Frage ift der Held diefer Dichtung kein Menſch, 
fondern eine Marionette, welche an lauter wunderbaren, 
bandgreiflihen Fäden tanzt. Selbſt die Poeſie des Mit- 
telalter6, wie die „‚Divina commedia“ eines Dante, ver« 
fegte das Menfchlihe nur in eine jenfeitige Sphäre, gab 
ihm nur jene folofjalen Decorationen des Glaubens, lief 
es aber fonft beftehen in Kraft und Wahrheit des Empfin- 
dens. Der modern-dbogmatilchen Poefie war es vorbe- 
halten, alles Menfhlihe von jenen himmelbleuen Cou- 
liffen, welche eine fentimentale Frömmigkeit angepinfelt, 
erfhlagen zu laffen, alles Interefie an Natur, Wahre 
beit, Charakter und freier Willensbeftimmung zu ertöd- 
ten. Die Göttermafchinerie des Epos, deren Nachkünſte⸗ 
lung in unferer Zeit ſtets wie eine Traveftie erfcheinen 
wird, ift von unferm Dichter fo in den Vordergrund 
geftellt, daß der Held feines Gedichts nur ein unfeliges 
Paſſivum ift, das bald von den Mächten der Hölle, 
bald von benen des Himmels zerwaltt wird. Diefe 
Poeſie malt nur ſchwarz in Schwarz oder weiß in 
Weiß; fie kennt feinen Gontraft, feine Scattirung; fie 


malt in lauter Kleckſen! Robert beginnt als Monfrum, 
ale Abſchaum, als eine widerwärtige Greatur, der cin 
mal nichts Exfreuliches oder Intereffirendes mehr paff⸗ 
ren kann. Wie Peinlich und wenig motivitend find dx 
„Mahnungen“, die ihn zur Beſſerung führen! Das Idf. 
fen wir und von feinem Dichter einreden, daß ſolch cin 
eingeteufeltes Subject: aus ſo dürftigen Veranlaſſungen 
zur Beſſerung zurückkehrt. Mit ſolchen Unbegreifiäki- 
ten und fompathetifchen Wundercuren fchlägt man jeder 
Poefie ind Gefiht, deren Triumph gerade die Wahtheit 
innerfter Motivirung if. Gibt es eine größere Abk: 
dieät al6 bie Buße, die Robert auferlegt wird? Ya 
gefunde Gefühl wird über diefe freche Erniedrigung ii 
Menfhen, fein Hinabtauchen in die flumpfefte Bruts- 
lität, in gerechte Empörung gerathen! Sein Robert ir 
Würger und Mordbrenner fteht noch hundert mal hör 
als Robert der Narr in der Hundehütte mit feiner nide- 


trächtigen Demuth, welche die hoͤchſte Babe des Ru 


ſchen, die Vernunft, mit Füßen tritt und dabei ſich fehf 
mit Füßen treten läßt. Nur eine krankhafte Phantı- 
fie kann in dieſer unabfehbaren Erniedrigung einen 
Triumph oder eine Verklärung wittern. Und ſiatt den 
Narren im Hundeftalle zu laffen, wohin er nun einmel 
gehört, wird er gar in wunderbarer Weiſe zum Retter 
des Glaubens gemacht und muß Sarazenentöpfe nieer- 
fäbeln. Für diefe Tapferkeit, die feine Gefahr beick, 
fol man ſich intereſſiren ? Jede Maſchine hätte derſelben 
Dienſt verrichtet. Wol hat Robert ein Recht, fi fü 
ner Thaten nicht zu rühmen, denn der Engel mit dem 
Infpirationdtrichter ift der eigentliche Held. 

Die Dichtung ift in kunſtgerechten ottave rme 
fohrieben, deren melodifche Reime mit Der Ungereimthet 
des Inhalts oft fonderbar contraftiren. Ueberhaupt da 


fie mehr kuͤnſtleriſche Geſchloſſenheit als „Amaranth“, ud 


die Schlußkataſtrophe, die Entlarvung Fulko's bed 
Awelina's wiedergewonnene Sprechfertigkeit, iſt origiackt 
erfunden als der Schluß der „Amaranth““, Zungmelzs 
prämebditirte Ungezogenheit und dogmatifche Flegelei. Ge 
gen die Diction in ‚Robert der Teufel” läßt ſich we 
nig einwenden, außer daß fie an einigen Stellen übe 
mäßig trivial wird. Im Ganzen wird jede wäfferig 
Stange mit der Grazie einer Zanthippe über und any 
goffen. Cs ift Fluß darin, das läßt ſich nicht langem; 
eine oft Iarmoyante, oft finnlofe Geſchwaͤtzigkeit laͤſt dm 
gefunden Menfchenverftand nirgends zu Worte fommen. 
Einzelne Schilderungen find indeffen nicht ohne Wir 
und phantafievolle Xebendigfeit entworfen; befonbers # 
die bußfertige Verrücktheit des — und fein arm 
Knochenfraß nicht ohne eine gewiffe humoriftifge Ur 
ſchaulichkeit gefchildert. Doch bewegt fi das Ban p 
ſehr in den Ertremen, um irgendwo einen ä 


Eindrud hervorzubringen; es ift fo viel Ekles, Batab 


ſches, Geſchmackloſes darin, daß man oft glaubt, WM 
Mufe des Dichters wäre von ben Hunden bes Lazuel 
infpirirt worden. Großen Bilderluras kann men KM 
Gedicht nicht zum Vorwurf maden. Die Binmda 
find alle ganz niedlich aufgeliebt, aber man Temm it 





de Der Sturm, der Schaitter, der Wiig, der Köwe, 
hiafiens die Gazelle, der Schmetterling find das ber 
liebte Eontingen?, das oft im feltfamer Weiſe angewen« 
det wird, Bd: . . 

Do wie der Blitz aus dunklem Wolkenhimmel 

—5* mb Keiner mei wober, s . 

weiße au nem Srhimme 
Urplöglich mitten in der deiden Her. u 
Um indeffen urparteiifig zu fein, sollen wir den 
Yırkemus der Reime und die im Ganzen bewährte: 
Reinheit und Klarheit der Sprache gern anerkennen 
und überhaupt das ganze Gedicht den Verehrern ‚der 
„Amarauth aufs angeiegentlichſte empfehlen. Dem 
abgefehen von ber confequentern, ſtrengern Durchfuhrung 
der Binfllerifchen Form in Compoſition und Diction, über 
mit e6 jenes waldjüngferliche Gedicht, das ſich gegen 
den Unglauben nur polemifch verhält und: in Ziraden. 
auf ihm losdonnert, durch eine vor feinem Extrem zur 
rucſchreckende Strenge der dogmatifchen Grundidee, bie 
im den ganzen Organismus der Dichtung hineingearbeitet 
if. Als eine orthodoxe Fauſtiade ſei es Allen empfohlen, 
denen das ſchuldlos verlorene mid mrühfam wiedererwor⸗ 
dene Seelenheil des Heiden Intereffe einflößt. Doch 
ſelbſt Der orthodogefte Sinn wird an vielen Einzelheiten 
des Gedichts, die ihm parodiren, Anſtoß nehmen mräffen. 
Die Poefie, die menſchliche Vernunft und menfche Sitt- 
ſichteit aber, bie heutzutage Fein leerer Schaf mehr find, 
notefliren gegen diefen „Robert der Teufel” des Herm 
Victor von Strauß und bitten ihn, feine künftigen 
ſchwatzen Teufel im Tintenfaſſe zu behalten. 
u Rubsit Gottſchau. 


Ex de Dr 8» ifer Ge 
utſches er pariſer ke 


Da Zugendbund. Schauſpiel in vier Acten von I. 8. 
Boͤtticher. 1854. 16. 15 Rgr. 
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Age, v. L ’ 
Das vorliegende Drama, ganz ei ich ein Stuͤck unſerer 
‚ beichäftigt it D u i Irrun d 
— Ag N md = —— — — 


Einze oder nachgeſchrieben habe, und 
werden fein Schauſpiel old ſeibſtaͤndiges Pine anfehen bürfen. 
Das Stoffliche wäre Foigendes: Mehre der höhern parifer 
Ariſtokratie angehoͤrende Märmer, zum Theil zweideutigen Char 
heben in Gefelifgaft eines reichen nordamerikaniſchen 
‚, wit feinem @elde in der: Welt 
n Sons zu glänzen; einen „Lugenvbund“ gefiftef, 
der Zu wenig — ein lucus a'nen 
nur infofera zu thun bat, als Die Mitglieder 
bemühen, den Damen aus ber Geſeliſchaft, 
Makel eines tugendhaften Rufs anklebt, nachzu⸗ 
der Widerſtandieiſtenden zu vernichten. 
Feuerprobe bewährte Zugend. vezdient dem 

— lautet der Sinnſpruch diefes dein Geſellſchaft. 
befondere Aufmerkſamkeit der Freunde hat fich einſtweilen 
jungen, durch ihre Schönheit in den parifer Eirkeln ber 
Witwe, Heloife Montanal, zugewandt, bie — im 
iner durchtriebenen Kokette — alle gegen fie gerichte: 


Berſuch 
junge Rairtonville, ein berüchtigter Wüftling, 
für deſſen eife von Paris die Ehemänner ein Dankfeſt be 
1855. 21. 
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" müngerd, der durch einen Schuß 


ingen (wie einer feinen Freunde ſich ausbrädt), kehrt, nad: 
dem er — Kriege gegen dig Kabylen einen Koxb. der Montanal 
varſchmerzt zu haben glaubt, in die Reſidenz 5* und wird 
von den X ündtern, zum Theil alten Bakannten, für 
einen if gegen die einft angebetete Unbarmperzige — 
ben und gewonnen.. Gr kommt, ſieht und erklaͤrt fi befiegt 
im Augenblicke des eigenen Siegs. Boll Reue wegen Ueber⸗ 
nahme des ſchlechten Auftrags erklärt er den beim Slafe ver⸗ 
fanmelten Freunden, daß feine Macht gegen dieſe Frau nichts 
auszurichten vermuöge. Der Herzog, der vollendete, unwider⸗ 
fehlige Roue, deſſen Sieg von den Genoſſen für ſchon — 
ten angeſehen war, widerſteht aber im Weinrauſch, von Künſt⸗ 
kereiteleit geftachelt, den Spoͤttereien nit und zeigt ein Bidet: 
vor, in welchem er von der jungen Witwe zum Stelldichein 
auf den Abend geladen wird. Giner der ſchlicmſten diefer 
Sinpfehaft, der karzlich erk die Wechſel des amexikaniſchen 
Freundes ſelbſtgefertigte Bankſcheine eingetaufcht, ein 
Held, der früher wergebliche. Mnläufe auf Die Tugend der ſchö⸗ 
nen Kokette gemacht hatte, bemächtigt ſich des bedeutung: 
vollen Briefchens und fucht vesgeblich, unter, Androhung siner 
Veröffentlichung deſſelban, der Witwe Zugefändnifie abzugmin- 
— Die — — — den der a A 
n, treibt fie zur Verzwei ‚vermag aber n r 

Eiche Qu erſticken. Lairdanville, — Geſchehenen in Kenntniß 
gelegt und empört über die Schaͤndlichkeit des Freundes, ver⸗ 
läßt die Geliebte, um ſich zu rächen, und wird während des 
Sreeilampfs von ihr ſiberraſcht. Sir entſagt den ſchweſterlichen 
Gefüplen, welche fie ihm erff kürzlich gelobt, und begtüdt den 
enden Öenoflen bemachktat ih Die Folel 0 geäficen Batfe- 
wien no ich die Fo 17 ⸗ 

* M — und das Leben 
von ſich beſreit. 


Das vorliegende Schaufpiel harakterifet in ſcharfen Um⸗ 
siffen daß liederliche Reben der pariſer Geſellſchaft; die Hand« 
tungen und Charaktere wie die Anlage und Entwidelung 
beider find wahr und nad) bem Leben gezeichnet. Die ganze 
äußere und innere Tachnik, Gliederung der Sprache und ber 
Handlung, die Schfirgung und Löfung des Knotens i® folge 
weht, fauber, verdient volle Anerkennung und wir dürfen den 
Dichter wie feinen Leſer dieſes Talents wegen begluͤckw nfchen. 

Man. wisd meinem Lobe vielleicht um fo lieber Glauben 
ſchenken, menn ich mit dem Tadel nicht hinterm Berge halte, 
der reichlich gefpendet werden muß... Ex beeinträchtigt die dem 
Zakent i gezollte Auerkennung nicht, gilt vielmehr, 
der Richtung, in welcher. dieſes Talent ſich fruchtbar machte, 
üt einer gamgen Schule, gilt dem gegenwärtigen Geſchmack. 

dlung und Eharaktere find wahr und nach dem Leben ge⸗ 
zeichnet, vermögen aber nur ſetten unfer Zutereſſe für ſich⸗ 
meif unſern Abſchen gegen fich zu erweden. Das Schaufpiel 
gehört im die Rubrit von av 6 „Sraf Waldes 
mar‘‘ und „Balentine“, ven Blfreb Meißner’ „Reginald Arm⸗ 
ſtrong“ u. a. und ſteht, was bie aͤſtheiiſche Befriedigung an⸗ 
tengt, höher als bie genannten, mit Ausnahme der „Belentine . 
Dein Label gilt zunähf der ganzen Gattung, und ih Halte 
gen ein, daß unfer Autor im Vereich derſelben «8 
leitete. Weniger der Mangel jegtiber Ipealifirung” ald der 
Mangel an tüchtinen, ſtarken Eharakteren, welche die ganze 
Soele des Lefers feffeln, if der Vorwurf, den ich geltend mache. 
Die einzige Geſtatt von allen, die ber „Lugenbbund‘’ und 
bringt, die einzige Geſtalt, an deren Wohl und Wehe wir 
teilnehmen, ift die unfdwldig verfolgte junge Witwe, an 
weicher nichtadeſtoweniger der Ruf einer Kokette haften bleibt, 
da man die vorgefhüsten Gründe, aus denen fie des Herzogs 
erſte Bewerbung zuzüdftieh, weder erfährt noch gu ahnen ver» 
mag. Der Lohn für ihre Tugendhaftigkeit artet in Strafe 
ans, weil der Herzog, dem fie zur Mettung ihres guten 
Ramens die Hand zu bieten gezwungen iſt, vor ber übrigen 
Gefelſchaft wenig mehr als feine Lridenfihaft für die Dame 
voraus hat. Ganz freiwillig erſcheint die Ehe nicht, da noch 
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im ziveiten Ucte 'Heloife in die Worte ausbricht; „Endlich, 
endlich Hat er mich gefunden! D, wird er mir bleiben, da ich 
ifm nur Schwerter fein will? So nur kann ih ihm meine 
ganze Kiebe ſchenken, ohne meine Freiheit zu verlieren!” Die 
Koketterie, einen angelehenen Mann zu’ felleln, überwiegt die | 
Liebe zu ihm, biß ihre verdächtigte Ehre zur Umftimmung ber- 
a nöthigt. Heioiſe's Worte, „daß fie diefen Mann allein 
ür befier hielt” und fchon zur Zeit der erften Bewerbung für 
beffer als die Uebrigen nehalten habe, türfen nicht vergeffen 
werden. Hatte fie wirklich ſchon damals feine Tauglichkeit: 
erkannt, fo war ihre Zurückweiſung Koketterie, melde die 
Schar der übrigen hoffenden Verehrer nicht entbehren wollte; 
hatte fie des Herzogs Werth nicht verftanden, fo waren ihre 
Worte, daS fie in ihm den einzig würdigen Bewerber gefunden, 
erheuchelt. Stände fie endlich dennoch von all dem Makel be 
freit da, welcher an ihrem Betragen haftet, fo wäre ihr Schickſal 
um fo bebauernöwerther, um fo troftfofer. Wei alle Dem — 
wiederholen wir — haben fämmtliche Charaktere das Verdienſt 
pulfirenden Lebens, und wir fänden völlige Genlige, konnten wir 
die Anfprüce eines höhern Geſichtspunkts fallen Laflen. 

Ich ftelte vorhin den ‚„„Zugendbund”, nanientlich in der 
age Marker Beziehung, über den „Grafen Waldemar‘, 
Über „Reginald Armftrong” und fee ihn auch Über Meißner's 
„Weib des Uriaß”. Im jenen drei Dichtungen — und ih wüßte 

! 
I 





ihre Zahl aus der neueften Literatur beliebig zu erweitern — 
find die den Dramen zum Mittelpunkt gegebenen Perſonen, 
Reginald, König David, Graf Waldemar, wahre Charakter 
lumpe, wie uns deren in der Wirklichkeit nur allzu viele bes 
gegnen. Die tüchtigen Naturen: Urias, die Gärtnerstochter (in 
Braf Waldemar‘), treten zu weit in den Hintergrund, find mit 
zu wenig Liebe gezeichnet, als daß fie den Anfprücen genligen 
Tönnten. In den — Helden keine Entſchiedenheit, 
keine Feſtigkeit, keine Ehre! Nur Schwäche, Wankelmuth, Ges 
meinheit find neben wenigen beſſern Eigenſchaften die Haupt⸗ 
charakterzuͤge jener Männer, deren Handlungen und vorgeführt 
werden. Ich rede nicht das Wort den Zugenddrachen und 
frommen Hirngefpinnften, welche in Langweiligkeit mit der Ab⸗ 
ſcheulichkeit jener wetteifern. Wir intereffiren uns für einen 
Spitzbuben, wenn er Kraft und. Witz offenbart, nicht aber für 
bösartige Schwaͤchlinge oder Leute, die mit ihrem Alltagtge⸗ 
plauder die Zeit verderben, Wir wollen die Wahl auch folcher 
Helden, welche wirklich Helden find, wahre Menſchen, in denen 
der Gott mit dem Thier im Kampfe nicht unterliegt oder auf 
bizarre Weiſe, faum ehrenhalber gerettet, kümmerliches Dafein 
friftet. Bom Drama erwarten wir mehr als ein bloßes Da: 
guerreotyp ber Wirklichkeit! Die bildliche Darftellung einer 
Landſchaft, einer menſchlichen oder thieriſchen Geſtalt, einer 
Handlung macht Anſprüche auf den Namen eines Kunſtwerks, 
wenn das Zufällige, Nebenſaͤchliche, Unäfthetifcge, Gemeine keine 
Vertretung fand, genügt aber erft, wenn die Natur, durch den 
Hauch der Poefie verflärt, zur Verkoͤrperung eines Gedankens 
ſich binzugeben vermochte. Die Abbildung einer Stadt, eine 
landfhaftliche Darftellung, das Porträt einer Perfon erregen 
ohne innern Kunftwerth hohes Interefie, wenn die Stadt, die 
Landfhaft, die Perfon und aus irgendwelchen Gründen an⸗ 
gehen. Die Aufftellung des Bildes in einer Bemälbegalerie, 
welche aud andere als kunſthiſtoriſche oder erd⸗ und geſchicht⸗ 
befchreidende Zwede verfolgt, wird von Merkmalen abhängen, 
die weder nach perfönliher noch örtlicher Aehnlichkeit fragen. 
Solches gilt, wie von jedem, fo auch vom dramatifchen Kunft: 
wert. Uns mag die Darftellung focialer Verhaͤltniſſe aus ver: 
fehiedenen Müdfichten intereffiren, ohne daß wir ſolchen Werken 
Kunftwerth beilegten. Es Fönnen in den nämlichen Schöpfuns 
gen alle Regeln der Kunft beobachtet fein, und fie werden — fo: 
lange bie Wirhickeit in ihrer Nacktheit, unbelebt vom Odem 
De zutage tritt — als vollendete Kunftfhöpfungen uns | 
ai en. 

Wir erheben höhere Anſprüche an das Drama, als Kunft 
und Poeſie der Gegenwart fodern. Wir haben ein Unreht! 


Unſere Zeit if fo: kindiſch fhrodch, fo grei ft dbgelcht; 
fo durch und durch kraͤnklich, ungefund, fo fehevom:Zipyerlein, 
— ———— ſchlechter Verdauung, Hyſterie, Ziihrüden, 
Gicht, Pepitaſucht, Hämorrhoiden, Communismus und andem 
Kreböfhäden angegriffen, daß einfache Bloslegung des Uebel 
nicht Hülfe bringen kann. Schneidet den faulen Fieck bis auſ 
Leben! Helft dem entnervten, von böſen @äften genaͤhrten 
Körper auf durch ftärdende Koft, durch Geneſung bringmde 
Mittel! Wollten doch die Dramatiker uns: Di i 
gen, welche aus der Proſa alltäglichen Lebens, aus dem Elend 
unferer Umgebung emporheben, große, ſtarke Charaktere, vie 
zur Racheiferung begeiftern! 

Entſchuldige ſich Bein Poet mit den weiblich ſchwachen Ch 
rakteren, welche Goethe's claffifche Dichtungen aufıweifen. Ihnn 
Ne len . * a je ge , kein Laſe 
dermö ie Uebel zu heben, welche unfere e verzehten 
Wir bedürfen der Männer, Männer wie —5 Quellen 
aus Felſen fotug, der Waſſer in Blut verwandelte, deſſen klarer 
majeſtaͤtiſcher Wille dem willenloſen, entnervten Wolke gebet, 
wir bedürfen eines Moſes, der und dem Lande der Anchtihsft 


entführt. \ 
Jegor von Sivers. 


Johaun Matthias Dreyer. 
In ODtto Muͤller's vielgeleſenem Roman „Charlotte 


— wurde) dürfte nur einzelnen Literaturfreunden niht 


ft anftößig und v 
defien in der angiehenden Särit „Goethe und 
Sreimund Pfeiffer (eigentlich) Dr. Wilhelm Victor —**— 
eine Mittkelug 
darüber, wonach diefes „Heine Document bamburgifdger Eri 


dern folgende: ? 
Unfer günftiged Geſchicke 
Schenk und, Zreund, fo mandes Gtuͤcke, 
As ih Tropfen bier erblide. 
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Wer ſtille Kuͤſſe gibt, ’ 
Und, was er heimlich liebt, 
Dur Unteren ‚nie betruͤbt. 


Es fei Niermit kund und zu wiſſen; 
Ich mag verteufelt gerne küflen! | 

Auch von den leichtfertigeen Sprüchen führt Pfeiffer einige 
en, indem er zugleich fragt, ob man nicht mit dem Verbren⸗ 
= —— — Ye on chten ſich gleichfalls 

‚ unter de edichten glei eini 
Sefundheiten finden, züchtigte unfern Dreyer einmal für em 
Impromptu durch ein anderes, Beide pflegten fait täglich des 
Mittags dad ehemalige Dreſſer'ſche Kaffeehaus in Hamburg 
zu befuhen. Eines Tages nun, da der hamburgifche Bürger: 
meiher Lipftorp, der Gatte einem fehr ſchönen Frau, gefterben 
war, ſchrieb Dreyer folgende zwei Zeilen auf cin Kartenblatt 
und legte es auf den Zifh Hin: . 
xt durch Lipſtorp's Tod, wuͤnſcht' ich bei feinem Sterben 
Dem Ratte den Verſtand, mir feine Frau zu erben. 
Hagedorn Fam fpäter, fand dad Blatt und fchrieb darunter: 
Bei unferd Eiphorp’s Tod iſt deiner Wänfche Biel 
Bu wenig für den Rath, und für did, Narr, zu viel. 
&benfo bezieht ich auf Dreyer ein Epigramm von Hagedorn: 
Nicht Freund noch Beind. " 
Ich werde nie fein Freund, fein Haſſer; 
Und eh’ ich Beides werden fol, 
GH werde diefer Wein zu Mailer, 
Und in dem Waſſer werd’ er toll! ; 
Bayu Eichenburg die Erläuterung gibt, Dreyer, der fich im: 
mer an u drängte, habe ſich beſchwert, daß jener fein 
zreund nicht fei, 

In den literarifhen Fehden zwifchen Gottſched und den 
Schweizern taucht, der Name diejes Mannes gleichfalls auf. 
Er war ein Anhänger Gottſched's, ein Veraͤchter der Klop⸗ 
ſtock ſchen Mufe und einer ihrer Hauptgegner in Hamburg. 
Denn dieſe neue Poefie wer ihm, obwol-er Klopſtock jelbft als 
einen „recht artigen und angenehmen Compagnon“ rühmie, 
deſſm „unpoetifhe Breundfchaft”” zu erlangen er fih alle 
gebe, 

Bu ungelehrt für Weile, 

Zu troden für die Schönen, 

Zu dunkel für die Bürger. e 
So heißt es nämlich in einigen Verſen, welche einem inter 
eflanten Schreiben Dreyer's an U. W. von Halem in Olden⸗ 
bmg vom Jahr 1752 beigefügt find. s 

Bald Dreyer, bald dem leipziger Magifter Johann Joa⸗ 
chim Schwabe, Gottſched's getreuem Schildknappen, wird die 
gegen die Schweigen gerichtete grobe Satire. zugefchrieben: 


„Reuer kritiſcher Sack⸗, Schreib: und Taſchenalmanach auf 


das Schaltjahr 1744 geftellt durch Ehryfoftomum Mathanaſium. 
Binterthur im Kanton Züri. Auf Koften der kritiſchen Ge: 
feüfhaft.” Indeſſen betrachteten die Schweizer, wie auß einem 
Brucfe Bodmer's an Hagedorn vom 6. September 1744 her: 
vorgeht, Johann Chriſtoph Schwarz, den jämmerlichen Ueber- 
ger der „Aeneis“, als Berfafler, und Bodmer fehreibt fogar, 
man erfehe aus dem Almanach, daB Dreyer fi die Ungnade 
der Gottſchedianer ebenfalld zugezogen habe. (Vgl. F. v, Ha: 
Bar „Poetiſche Werke”, herausgegeben von 3. 3. Eiyen: 
9, V, 168.) J 8. Appen. 


Aus Paris. 
Die Association des artistos. Ch. Blanc’ „Histoire 
peintres“. Bamastine'8 und Barantes neuchte Geſchichtswerkt. 
Alademiſche Bahlen. Aufnahme de Sach's. Tod der Frau de 
Girardin. Die Doppelrihtung von Paris. 
Mitte Zali 1855. 
Das parifer Publicum und die zahlreichen Fremden, die uns 
fere Haupiſtadt befuchen, gelangen immer mehr zur Erkennt⸗ 





niß, von welder Wichtigkeit die Vergleichung der verſchiedenen 

Kunfſtſchulen if. Die Ausftelung bat fih duch Bufendungen 
‚mehrer Länder, befonders des nördlichen Europa, in der letzten 
Zeit beveichertz auch. diefe Kunftwerke find jegt in den Katolog 
aufgenommen. Durch dieſe Supplemente wird denn die ſtati⸗ 
ſtiſche Ueberficht zu ergänzen fein, die wir in einem frübern 
Briefe mitgetheilt.*) Die Jury, die über die Preisvertheilung 
zu urtheilen ‚bat, ſollte Mitte Juni ihre Sigungen beginnen; 
da aber mehre fremde Mitglieder noch nicht eingetroffen waren, 
fo mußte man den Termin 14 Tage fpäter gegen. Die Aufr 
gabe ift ſchwierig. Um neben der Ehre und dem Ruhm der 
Künftlee auch deren materielle Intereſſe nicht aus den Augen 


‚zu verlieren, will man eine Lotterie organifiren, vermitteld wel» 


her die während der Ausftellungszeit nicht verkauften Kunft« 
gegenftände auögefpielt werden follen. Dies führt und auf die 
Association des artistes, die neulich eine Generalverfammlung 
abgehalten hat. Aus dem von de Dauzatd vorgelegten Bes 
richte gebt hervor, daß die Gefelfchaft in den lehten zehn Jahr 
ven 1,100,000 Fr. eingenommen hat, von denen ein Drittel 
zum Ankauf von franzofifhen Renten beftimmt morden, nicht 
etwa um einen Refervefonds aufzuhäufen, fondern um jederzeit 
im Stande zu fein, den Rothleivenden zu Hülfe zu kommen; 
ein Drittel ift. zum Ankauf der von der DIRT derloften 
Kunftwerde verwendet, die !Summe don 200, Fr. endlich 
in zehn Jahren als Penfionen, Unterftügungen und Beerdigung» 
Eoften verausgabt worden, Diefe Refultate machen der Gejell- 
haft alle Ehre. 

Ebenfo wie Delechuge den Moment der Gröffnung der 
Kunftausftellung gewählt, um fein Werk über Louis David zu 
veröffentlichen, ia fi die Renouard'ſche Buchhandlung es an: 
gelegen fein laſſen, eben jegt den Drud der „Histoire des 
peintres‘' mehr als fonft zu fordern. Es iſt dies nicht allein 
ein gediegened, fondern auch ein wahrhaft prachtuolles Werk, 
welches fi) eben dadurch auf der Iondoner Ausftellung eine 
Preismedaile errungen bat; auch auf der parifer Ausftellung 
glängt ed. 86 find bereitd 150 Lieferungen gelgienen, die einen 

and im großen Quartformat bilden. Sede Lieferung umfaßt 
acht Seiten und enthält mehre Holsfchnitte, dad Porträt des 
betreffenden Künftlers und einige —* bedeutendſten Bilder 
darſtellend. Wenn auch ſehr natuͤrlicherweiſe die Holzſchnitte 
von ungleichem Werthe find, fo befriedigen fie doch im Allge⸗ 
meinen und viele find vorzuͤglich. Kein Werk bedarf der Iliu⸗ 
ftrationen fo fehr als eine Geſchichte der Künſtler; außer die 
fee erften Bedingung ift auch die der Wohlfeilheit erfüllt. Sol 
ein Bud bis in die Hände der Handwerker gelangen und den 
Kunftgefhmad unter dem Volke verbreiten, fo iſt äußerfte Wohl⸗ 
feilheit nothwendig — und die Lieferung des vorliegenden Werks 
Boftet nur einen Franc, Die Nedaction des Zertes ift Char⸗ 
le8 Blanc, Bruder von Louid Blanc und mehrjährigem 
Directeur des beaux arts, anvertraut. Was den Xert betrifft, 
fo verdient er alles Lob, wenn man gegen mande vielleicht 
übertriebene Borliebe und gegen etwas Ziererei, bie ſich bier 
und da findet, nicht allgu ſtreng fein wid. Es ift die Trocken⸗ 
heit Bafari’8 und die übermäßige Kürze der Hand: und Wör⸗ 
terbücher mit gleihem Gluͤck vermieden, und die angenehme 
Behandlung fchließt alfo die Gründlichkeit nicht aus. Der Ber: 
faſſer behandelt alle Schulen, alle Meifter, und was fehr wich⸗ 
tig ift, der Notiz über die Gemälde folgt jedesmal die Ueber» 
fiht der Kupf e, des Künſtlers Monogramm und wo 
möglid, die Angabe der Galerien, in welche die Gemälde Über» 
gegangen find. Wir wuͤnſchen diefem Werke den beften Erfolg. 

Inzwiſchen fährt Lamartine mit wunderbarer Fruchtbarkeit 
fort zu improvifiren. Auf feine „Histoire de la Turquie”, 
die den Abonnenten des „„Constitutionnel” ald Prämie gegeben 
wird, läßt er eine Gefchichte Rußlands folgen und verfpricht der 
„Presse“ eine Geſchichte Julius Cãſar's. Jetzt will cr im „Biecle” 


) Bgl. unfere parifer Gorrefpondenz in Nr. 38. d. BI. 
; D. Red. 
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unter dem Zitel „Notes de mes lectures’ eine Wert rd: 
blickende kritiſche Heberficht geben. Endlich tft von ber Hand des 
derähntten Schriftftellerd der legte Band feiner „Histoire de la 
Constitwante’ erfihienen, die der „Histoire des Girendins” 
als Eimteitung dienen fol. Died Buch ifk Übrigens bereits be⸗ 
kannt; es iſt im Feuilleton des „Siecle“ erfihienen und hat die 
woͤhnlichen ſchlechten und guten Cigenfihaften der Werke —8 
Schriftftellexs, dieſelbe Planioſigkeit, die wir bei ihm immer finden, ht 
einen glänzenden, wenn auch vernachläffigen Stil und große Weit: | Literatur wie ein Mann geſprochen, der fie -Bennt und fig, 
weifigkeit. Wir wollen als Beifpiel nur: die legten Augen⸗ 
vᷣlicke Mirabeau’s erwähnen, die den Schluß des Buchs büden. 
Ein ſehr geachtetes italieniſches Blatt „Omnibus“, das in Ne: 
apel erſcheint, berechnete neulich, daß feit 1848 Lamartine an 
Büchern und Sournalartiteln Stoff zu 47 Bänden geliefert habe, 
d. h. fieben Bände jährlich. „In Frankreich“, fagt das italieniſche 
Blatt, „arbeitet man gefchwind”, und darum gibt ed da auch wol 
fo viel Geſchichtſchreiber und fo wenig Hiſtoriker! 


— Gerdy, Malgaigae, Jules Guben, Jebert de 
mballe. 

Wie gewöhniih und ‚der Berimberumgen in Berthei⸗ 
lung der —E—— nr ein zablreiches Publicum der 


Pr (er Acquifition. Er ift, fo zu fagen, 

n 

de Sacy, war Mitglied des Inſtituts, ımd er felbft hat ons den 

Händen tes Waters einfk in öffentlicher Meirr einen de 

— — ana Seine Ken — fich of 

Eine andere wiſſenſchaftlich-politiſche Perſonlichkeit iſt ein m „Journal des Debats”. t dieß ein genägmder 

wenig der Gegenfag zu Lamartine. ers je fih ger | Titel zur Aufnahme, vwenn man mit fo viel Zabent 

vade, im Bebruar 1848, als Lamartine ans Nuder trat, von den | bat mie er.”) Gr befdäftigte fih nur mit 2 
Staatögefhäften zurück fund; lebt feit der Zeit in feinem Wa: | Philoſophiſchen Gegenftänden. Uber ſeit dem ode der baden 

terlante, ber — dat dort nacheinander zwei void» een ae ae Ben — 
i det, d t ee 

tige Werke beendet, die „Histoire de la Convention” *) und die nötbige {ab, tiefer ia den politifgpen Seit ee 
eeifen. De Sacy hat von jeher eine fehr ernfte Richtung 
Igt; neuerlih hat er ſich zu noch flrengern veligiöfen ri 

cipien befannt, wie man das in der Vorrede zur reizender ( 

ner’fhen) Ausgabe der „Imitation de Jesus Christ i 


® 


„Histoire du Directoira”. Lamartine gehört keiner Schule, 
ich möchte faſt fagen Feiner Partei an, er fehreibt Geſchichte 
nach der Inſpiration feines Geiftes und fo ſchnell als die Feder 
laufen will. Barante hingegen fleht in der Mitte und an 
der Spitze einer Schule, die ſich wie er Quintilian’s Ausſpruch 


—2 


"zum Motto genommen: „Seribitar ad narrandum, non ad proban- | Par Marillac, Garde des sceaux de Louis XII“ —— 
1928 feinen Pla in der Akademie verdankte, ift eins der | Lis de Sales. Einer Familientradition folgend dat  & 
Mufterwerke der Gattung. Die „Histoire du Directoire” Gary in feiner veligiöfen Ridtung dem floifgen Erf ar 
{ft in derfelben Weiſe angelegt, foweit dies bei der ganz ver, | Mandt, auf den die Janſeniſten fo viel Werth legten. 

fiedenen Zeit der Begebenheiten möglich ift.” Der Sit ift Bir müffen nod von einem ſchmerzlichen fer 
Mar, elegant, zu Zeiten felbft beredt. Die politifche Bärbung | Gen, dem Tod der Frau de Bivardin (Delphine Bay), Gef 


ift die vieler guten deutſchen Geſchichtswerke, Anerkennung der 
Revolution in ihren Refultaten, Haß gegen diefefbe als trei- 
bende Kraft, conftitutioneller Liberalismus. 

Es ift dies übrigens die politifhe Richtung faft aller Ge: 
lehrten Frankreichs, die auf dem hiftorifch-publiciftifhen Gebiete 
thätig find, und namentlich der bedeutendften. Hieraus erklärt 
fi der hartnaͤckige Widerftand der Akademien gegen die jegige 
Regierung, deren Syſtem dem englifchen als ſchroffſter Gegen: 
fag in allen Beziehungen gegenüberfteht. 

Einer der Anhänger diefer Partei, Renouard, hat bei den 
die&maligen abademifchen Wahlen infolge feiner politifchen 
Meinung zu leiden gehabt. Seine Freunde haben jich der Ab⸗ 
flimmung enthalten, um der Regierung ihr Uebelwollen zu er: 
Tennen zu geben; und fo ift dem auch fonft fehr würkinen Mit 
bewerber Fauftin Helie die Sache leicht geworden. Diefes jlingft 
erwählte Mitglied der Asadéwie des sciences morales et 
potitiques bat fih durch wichtige criminaliftifche Arbeiten aus- 
gezeichnet, die fi eng an die Korfchungen der deutfchen Gelch: 
ten auf diefem Gebiet anfchließen und dadurch in Frankreich 
Epoche gemaht haben. Ber Berfaffer ift Mitglied des Gaffa- 
tionshofs in Paris. So dauert denn, trog der Gewaltimaß- 

geln der Regierung, die Dppofition fort. In der Abtheilung 

conomie politique ift der leergewordene Stuhl Leonce 
de Lavergne zugetheilt und in der Academie des sciences 
— die * — waͤhlt — die I 

t es neuen Mitglieds find t genug. Der Kamp anzäflichen Dictionnaire zur Hand nehmen den 
— — * F — hatte ſeiner — die Bine © er — la 

er bei n irurgen entgegengeflellt: Mai: | nen deutf ücder voliſtändig ver! Karen. DE 
fonneuve, den Paracelſus der Chirurgie, Leroy d' Etiolles, der | - . r ER 
die Lithotzitie eingeführt, und die berühmten Scheiftfteller und *, In Deutſchland find wir fo weit noch nit, daß bie blede Mir 

arbeiterſchaft an eimem Journale, und wäre fie die einkupreiäße mb 

*) Bgl. den Bericht von Edrard Kolloff Äber dieſes Wert in | falidefte, einen Ahfpruh auf die. Xufzafıne in eine der eutiden Zee 
Ne. 12 d. 8. D. Red. | mie begruͤnden könnte. > 8% 


L war fie nidt 
eine ſchöne und geiftreihe Frau, fie war eine wahrhaft 

tende Schriftftellerin; und was das Seitenſte iſt — der 
machte fie für ihre Schwächen nicht blind und mandte fie ver 
den ernften Studien nicht ab. Sie trat als Dicterin m 
tee dem Ramen Delphine im Yewilleton und im Romen m 
ter dem Pfeudenym Bitomte de Launay auf. Die „Counien 
de Paris’, die fie unter biefem Ramen mehre Sabre lang der 
faßte, : festen Alles in ung. Auch als Theaterdichteru 
erfreute Me fi eines ungetheilten und wohlverdienten Beifelll. 
Frau de Girardin's Tod beraubt Frankteich nicht allein eine 
tüchtigen Schriftſtellerin, ex ſchließt auch einen ber wenigen reiR 
literariſchen Salons, die den politifgen Bewegungen neh v 

derftanden. - j | 


Es gab eine Beit, wo man gar nicht mitreden ber, 
wenn man nicht in Paris geweſen war oder wenigftend ia 
be —— — modernen — me 

r Kun ng und ‚ den 
geiffigen @lemente, aller —ã und — Ber 
Wie zut Zeit Rudwig’s XIV. machten alle deutfchen Ge 
ſteller, welche als faſhionabel angefehen werden wollten, It 
Reverenzen gegen die Zuilerien, das Palais-oyal und de 


| 
| 

dum‘; und feine „Histoire des ducs de Bourgogne“, der er | ebenfo wie in der Einleitung zum Leben des 
ae tudenten» und @rifettenviertel; man mußte faR cin 
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Hiumel fii Tat! man kommt in’ diefem Punkte wie auch in 
andern allmaͤtig ·zur — Zutereſſant war und im dieſer 
dinkht im von Er Rau 
mon in — des San. „ — Muſenumnr sun 
n, womit die beutfchen 
—— dahin kommen, um zin Bud ser — 


41 


bin 

welertikel darüber zu fchteiben, be 
— — A J ga ya —— geſſen⸗ 
m n Beute gt: „Sleich dem Antäus 

Re fih, —— nach feiner Met, ein Danton, ein Bottaire 
etwas, wenn fie nur dad pariſer Pflaſter betreten, 
auf ihre deutſche « Kleinfädterei» mit einer String: 
die um fo laͤcherlicher, als fie eben nur in 
igen Moment des parifer Auſenthalts begründet iſt. 
ſie geſthen haben, um mit Mitleid die pariſer Ein⸗ 
Skizzen und Plaudereien beiſeite zu legen, die Einem 
d — Joirnalen unter die Hände kommen. Da 
B. Einige in den billigſten Reftaurants des Palais⸗ 
eme Suffifance in den dandyhaft affeckirten 
tuagen, 6408 weil fie «im Palaid-Royal die 
Gott, du mußt guten. Humor haben, wenn du 
——— Der Verfaſſer geißelt nun die Lüge 
weihe in Paris nach allen Ridytungen herr⸗ 
537* ſeien, erkennt in dem pariſer Treiben nicht die 
Starke der Geſundheit, ſondern des Fiebers und geſteht, wie 
er, im Louvre vor dem Eingauge des Rinivepalaftes ſtehen 
— die Worte Pri ’ und Scipio's gemmurmelt 
— wird kommen der Tag, wo daß heilige Jiium 


Si * der Verfaſſer nicht Überjehen und nicht mit 
StiMfgweigen übergehen 


SELLERFELGREERFEE 
Hi : — 


con vielen ihrer — und Gelb — 

kommen find, einen vollkanmenen Einblick in die — 

rd rare Diefe ihre Uebergeugung mit männ 
edter Wärme der Welt den. Man 


biide aur in die Ne been Jeurnale, 3. B. das ‚‚Athenasum 
frangaia‘‘, und in die vo Rein, man lefe z. 2. 
in ber „Revue contemporaine‘ bie Betrachtungen :Gwigot’s, 
oder in der Revus des ‘deux mondes“ vie von St.⸗ Mare 
‚ Montigut u. [. w., oder in beiten die Polemilen 

wur du Gemp's „Chants modernes“ (ogk. Rr. 27 d. Bi.) 
uud mem wird finten, daß in diefen Webüen und Beitfchrif: 
ten wie in vielen neuern Büchern ein (im englifcgen Sinne) 
3 und fittliderer — praktiſch fruchtbarerer Geiſt 
* Anden it als im den meilten deutſchen Journalen, a 


Ani 


und Selb 
—*— —S— 
Gr 


Unttenbes‘' nen U 
aub eiiem von St.⸗ Marc 


be zu dieſ 
— kommen laſſen. — fuͤhren 
für die Literatur des 


—— 

et reoto oerde laetitia. Wir befinden uns wie in 
mem Dichten Rebel; mit: ſtrauchein, indem wir den Weg 
Wen, und bies macht uns — Der echte Frohſinn, 
aus ber Klarheit der Bedarlien und der Gefühle en entfocingt, | © 
ſelbſt bei der — felten zu finden. 


— beſenders im unſerer Zeit, gut ER 
Leute frih einen Beruf erhaften. Wenn 
des Gewiſſens und der Wernmft der — = — 
iſt der ganze Menſch in Gefahr. Die Vflichten eines Berufs 
dem jungen Menfhen einen Halt ımd eine Regel Dex 
ch ift in der ‚Gefellfchaft ſchlechter ale in feinem Beruf, 
im Saton fihlechter als in feinem Arbeitszimmer.“ Man vers 
Er miht, daß dieſet Sag, der unfehlbar eine große Maße 
it enthält, gerade für das flanirende Paris eine befondere 
—* Hat. Niemand ift in Geſellſchaft . man fo „Ge 
“ zennt) und im Salon mebr ganz er felb, fondern 
die Maske, die er gu fein verurteilt wird. Schon Ernft Schulze 
madıte in einem Briefe an feinen freund Bergmann, den wir 
gelegentlich in Nr. 18 mitgetheilt haben, eine ähnliche Bemer⸗ 
fung. Profeſſionelle Geſellſchafts menſchen, die Flaneurs ber 
Salons, gewöhnen ſich zulegt auch für das gewöhnliche Lehm 
an diefe Verkappung und nehmen, da die „SGeſellſchaften 
eben verſchiedener Urt find, bald dieſe, bald jene Maske —* 
je — Umſtänden. Was nun unſere deutſchen Guizot 
Girardin beteifft, f fo legen biefe mäßig bie 1 Oinde 
in den n &coe, oder widmen ſich Allotrüs, oder fchreiben dicke 
Bäder, worin fie die Politik bald jenes bald diefes Hofs, ba 
jenes bald dieſes Staatsmannes durchhecheln; aber für die 
——— Aufgabe der Zeit, für die fittlihe Feſtigung und 
Erhebung des Bolks, weiche allmaͤlig jene ſchleichende maͤcchia⸗ 
velliſtiſche Politik unmöglich mathen würde, haben fie kaum 
einen Tropfen Zinte übrig, weil fie dergleichen für zu tridial 
und unter ihrer Würde zu halten ſcheinen. Pr MR. 


— * ek 





Das realifiifche Princip im Roman. 

Ein Iournal, welches von einem dem Herausgeber d. Bi. 
perföntich befreundeten Autor geleitet wird, hielt el füngft liber 
diejerfigen Kritiker auf, welche das Recht, ehre kritiſche Anfi 

5* uſprechen, auch dem Freytagychen "Roman gegenüber 
—*— Re brachten. Der Berfafler der betreffenden Notiz 

dabei, daß er zwar den Roman nicht geleten, daß derfe be 
re doch fowol Männern ald Frauen gefallen Habe. Wir fin 
den es in der That etwas eigentblimlidh, für einen Roman, 
den man nicht gelefen hat, bios auf den Grund hin ins Feuer 
zu gehen, weil er „Männern und Frauen gefallen hat”. Dies 
ift gerade, als wenn ein Zheaterrefevent der Darſtellung eines 
neuen Stuͤcc nicht beigewohnt hätte, tro —— aber verſichern 
wollte, es habe dem Publicum gefallen, m thin fei es gut und 
die Kritik habe ohne weiteres in das Lob mit einguftimmen 
oder den Mund zu halten. Cbenſo eigenthümlich ift die in fe 
ner Notiz ausgefprochene Behauptung, daß nur Diejenigen dem 
sv. — Roman nicht wohlwollten, welche bisweilen von 
venzboten‘‘ unfanft „‚gebürftet” worden fein. Diefe 
en legt uns die VBermuthung nahe, daB der Ausfall 
ba chlich gegen einen kritiſchen Eollegen "gerichtet fei, wel⸗ 
ch über den Freytag'ſchen Roman . Ir abfällig ausge⸗ 
—*— nachdem er früher allerdings mit den Grenzboten“ 
en literavifhen Strauß gehabt hat. Nichtsdeſtoweniger füh⸗ 
ken wir uns ald Verfaſſer der in Nr. 25. d. BL. über den Frev ⸗ 
tag’fhen Roman enthaltenen Kritik einigermaßen mitbetroffen, 
da es in jener Notiz weiter heißt: man Sönne es für die Lites 
ratur nur erfprießlich Halten, wenn man endlidy einmal reali» 
flifche Stoffe ftatt der bisherigen iveutiftifchen in der Roman- 
dichtung behandle u. f. w. Dieb und das weiter Folgende 
ſcheint ſich auf 7 unſerer Auslaffungen direct zu — 

beruht aber auf einer Nisdeutung derſfelben. Wir fin 
davon entfernt, die Behandlung realiftifcher Stoffe im Roman 
in Bauſch und Bogen zu vermwerfen. ber der Breytag fe 

Roman trat, laut dem Motto, mit der Prätenfion auf: 
deutſche Volk bei feiner Arbeit darzuftelln. Wir unterfuchten, 
eg Arten der Arbeit es feien, die der Verfaſſer in das Be: 
feiner ohne Bweifel mit manden Borzügen außgeftatteten 
9 gezogen, und wir fanden, es fei die Arbeit des Kauf 
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manns und die des Landwirthd. Wir haben dagegen im We 
fentlichen bemerkt, daß ſich hierin die Arbeit des deutichen Volks 
weber erfchöpfe noch am glängendften darſtelle. Auf dem erftern 
Gebiete namentlich haben wir Eoncurrenten, denen wir nicht 
gewachfen find. Am menigften aber ſchien uns ein binnenldw 
difches Hanbiungsgefhäft, ein breslauer, geeignet, das kauf⸗ 
männifhe Geſchaͤft in großartiger, poetifcher Weiſe 5 repraͤ⸗ 
ſentiren. Während wir diejenige Partie des Freytag'ſchen Ro⸗ 
mans gebührend lobten, in welcher der Verfaſſer wirkliche Eon» 
flicte zur Darftelung bringt, wie die, durch weiche dad von 
Rothfattelfhe Kamilienwefen zugrunde geht, tadelten wir, und 
wir glauben mit demfelben Rechte, daß der Verfafler dem kauf⸗ 
maͤnniſchen Gefchäfte alle tiefern Eonflicte, die fih aus feinem 
eigenen Schoofe erzeugen koͤnnten, mit: größter Zärtlichkeit aus 
dem Wege geräumt hat. Auch wir können es nur gutheißen, daß in 
den Romandichtungen „Menſchen, wie fie eben die liebe Gottes⸗ 
erde trägt, die Hauptacteurs ſeien“; aber dann müffen fie auch 
nicht blos Abſtractionen, fondern Menichen fein, melde den 
Stempel der Lebenswahrheit tragen, wie die Menfchen in den 
Didens’ihen Romanen. Wie aber unter Anderm fein lehter 
Roman „Harte Zeiten“ beweift, geht Didens in diefer Rich» 
tung viel zu weit, bid zum Riedrigen und Widrigen, obſchon 
in der edelften Abficht, um den Beelzebub durch Beelzebub aus⸗ 
zutreiben. Man ſehe fih im Volke genau um, und man wird 
mit Schreden wahrnehmen, wie fi die Wertbfhägung und 
Heitighaltung aller idealen Güter faſt täglich mehr aus den 
Semüthern verliert. Es fcheint uns nun nicht die hauptſäch⸗ 
lichſte Aufgabe gerade unferer fchriftftelerifhen Talente zu fein, 
diefer Richtung mit Aufwendung aller Kräfte in die Hande zu 
arbeiten. Man Pämpft ja offenbar von den entgegengefegten 
Seiten gegen die Baſis, auf welche unfere großen Dichter und 
Denker die Literatur geftellt Haben. Wird Das, was wir da» 
bei möglidherweife gewinnen, den gewiſſen Berluft ausgleichen ® 
Diefer Frage gegenüber konnen oder follten die Schriftfteller, 
melden es noch daran liegen ſollte, die ideale Richtung der Ra» 
tion zu vertreten, nicht gleichgültig bleiben. $ MR. 





Notizen. 
Bur neuern Schaufpieldunft. 

Die „Europa“ brachte jüngft eine Kritik der Dawiſon'⸗ 
fhen Baftfpiele in Berlin, die von dem .Urtheil, wie es ſich 
über diefen Künſtler an andern Orten feftgeftellt hat, vielfach 
abweichend ift, fonft aber auch in andern kritiſchen Mittheis 
lungen aus Berlin (3.3. in Rr. 27 des „Deutſchen Mufeum’‘) 
ihre Ergänzung und Beftätigung findet. Won Interefle war 
ung folgende, wie es uns fcheint, beachtenswerthe allgemeine 
Bemerkung ded Eorrefpondenten der „Europa’: „In einer Zeit, 
die fo Überfättigt ift, daß nur das Neue Glück macht, ift ziem: 
lih Alles möglich) geworden; find wir doch dahin gekommen, 
daß die Schaufpieler, welhen die Natur gerade die Gaben 
verfagt bat, welche augenſcheinlich die nothmwendigften Requis 
fiten der Schaufpiellunft find, eben diefes Mangeld wegen auf 
befondere Beachtung rechnen Eönnen.... Gin Eräftiges wohl⸗ 
Elingendes Drgan iſt 3. B. jeht geradezu vom Uebel, — der 
ſchreit! heißt es gleih — aber Iener, der, obwol aſthmatiſch, 
den Karl Moor fpielt, trogt feiner Natur die Erfolge ordents 
lich ab.’ Diefe Erſcheinung, die mit einem wichtigen Moment 
in unferm firtlichen Leben und unferer Kunftanfhauung zuſam⸗ 
menbängt, bat fi) auch unferer Wahrnehmung nicht entzogen, 
und es freut uns zu fehen, daß man gleichzeitig auch von ans 
dern Seiten auf fie aufmerffam zu werden beginnt. Die Kunft 
bat die Aufgabe, vorzugsmeife mit fchönen Mitteln zu wirken; 
denn nur mit ſchönen Mitteln läßt fi ein Kunftwerk hin⸗ 
ſtellen, welches den Bedürfniffen des Schönheitsfinnes genug- 
tbut. Dffenbar müflen wir aber an diefem Schönheitsfinne 
Mangel leiden, wenn wir ein ſchnarrendes oder knarrendes 
Organ (wir fagen dies, ohne dabei ſpeciell an Damifon zu 
denken) einem weohlklingenden und wohlgebildeten und diſſoni⸗ 


ein Hauptrequifit der 
fen. Die mächtige und ſchöne Wirkung einer di 
ten, durch ein-wohlklingenbes Drgan unterKlisten Deriamatim 


ägen ü 
Schröder, - Aber nicht bios unfer äſthetiſcher, auch unfer Hit 
i ers Gemüthölchens, 


ran 
ein Carlos im „Elavigo”, ein Wurm in „Gabale und Fir” 


Wallenftein, ein Zaflo, .ein Rathant: Das mwäre ein It 
ſchlimmes Augeftändniß, womit man Denjenigen Recht gehn 
würde, welche in unferer Literatur, Muſik, bildenden Kuf 
und Gefittung nur gu viele Anknuͤpfungspunkte für eine th 
tine oder bereits hereingebrochene Kunft- und 

zu finden meinen. War es einmal an der Zeit, gegen bahn 
Idealismus und daraus hervorgehende Schönrebnerei Proate 
au maden, fo ift es vielleicht jegt ebenſo nöthig, gegen en 
entgegengeſetztes Ertrem Protefk einzulegen. Die Gere m 
Bormenfchönheit Rafael's wird doch immer. das Höchfe bleiben, 
mögen wir aud noch fo fehr einen. Caravaggio oder Rembrant 
als Specialitäten bewundern, sm 


Goethe's „„Bauberlehrling‘' und ‚„„Brautzen 
Korinth.‘ 

Es ift wol nicht Allen bekannt, die dieſe beiden sntsef 
lihen Balladen Goethe's Eennen, daß fie aus griechifgen Dad 
len geichöpft find, die erftere aus einer Schrift Lucien's: „Büs- 
eure” („Des ügner”), die zweite aus Phlegon von; Ireteh 
„De Mirabilibus“. Wber iſt in erfterer die breite proſaiſche Er 
zäblung Lucian's, die jedoch auch im griedhifchen Driginel cin 
wahres Meifterftüd ift, durch Goethe zu einer lebendigen, ar 
ſchaulichen Dichtung umgewandelt worden, die man gan dee 
matifch nennen Eönnte, fo hat er in der zweiten aus einem ge 
gebenen erbaͤrmlichen und unvollkändigen Stoffe eines der wol 
gegeichnetften Producte der lyriſchen Dichtkunft entwid, ir 
dem er übrigens —5 — beſſer verſtand, was zu eintt gie 
chiſchen Geſpenſtergeſchichte dieſer Urt gehört, als der Gricht 
rg und dadurch, daß er ein chriftliches Element cinmiihlt, 
eine Ballade zu einer. wahrhaft romantiſchen Dichtung uch, 
die aus geiechifhem Urftoffe, cheiftlicher Gefinnung und heilen 
Drientalismus gemifcht if. Gerade das, daß Goethe we 
dem griechifhen Driginal Fremdartiges durch die Cirmmifdung 
des Chriſtianismus in diefe zweite Ballade hineingebtocht, ud 
die Art und Weife, wie er es gethan Kat, iſt verji 
Urtheile ausgefegt geweſen; allein e6 muß für ein Untet gb 
ten, weil man darin dem Anfcheine nach eine Berherriiiung 
des Heidenthums im Vergleiche mit dem Ghriftenthume ga fr 
den glaubte, wenn man einestheil6 daraus Goethe einen Ber 
wurf macht, da deffen Anſicht eine echt griechifche war, 
theils feine Abſicht gar nicht die war, das wahre Ghrifteuifen 
zu fchmälern, und fogar auch eine chriſtliche Unficht wichtd ge 
en Goethe's Ballade haben Bann. Die todte griechiſche Same 
— entſteigt nicht darum dem Grabe, weil fie, anhängen) des 
Heidenthume, deshalb dem Ehriſtenthume feind ift, fonders el 
fie mit der Belehrung ihrer Aeltern zugleich unnetlcih gt 
Ronne gerveiht wird, um allen Freuden des Lebens zu entfagn 
weil der laͤngſtverſprochene, wenn auch unbefannte —— 
ihr genommen und einer jüngern Schweſter ohne deren 
dered Verdienſt zugedacht wird. &o ward ihre bas.von Im 
Aeltern angenommene Chriſte kein Grund zur freudiac⸗ 
Sinnedänderung: fo erfihien ihr das Heidenthum für fe mw 


1 
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deſtens mehr Gluck fpendend ; fo verzehrte fie fi in Sram über 
isre verfehlten Lebenshoffnungen, Chriftin dem Aeußern, Hd« 
* Sinne nach; fo entſtieg fie dem Grabe, um das ihr im 
Leben verheißene Gluck wenigftens noch nach dem Tode fich zu 
gewinnen. Mehr hierüber ann man nadlefen in einem deut⸗ 
füen Bertrage des in Königsberg 1838 v 
gem Karl Ludwig Struve (Königsberg 1826; wieder abgedrudt 
— Tee Leipzig — *. —* ſchon 
elbſt mit Anerkennung gedachte (vgl. „Briefwechſel mit 
delter“, IV, 132 fg.). 5. 
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‚Neuere Werke über die Schweiz. 
Erfter Artikel. : 

1. Bom Rhein zum Montblanc. Zwei Theile. Mainz, Kirch⸗ 
Kim und Schott. 1850-51. 8. 23 Zhlr. 

9. Durch die Alpen. Kreuz: und Querzüge von L. Starkiof. 
keipzig, Weber. 1850. 8. L Ahle. 20 Nor. 

3. Schilderungen aus der Schweiz von Emil Schmidt. 
Leipzig, Fernau. 1853. 1 Ihr. 

Reifeerinnerungen aus der Schweiz. Von Alerander 

Dumas. Brei nah dem Kranzöfifchen bearbeitet. Bier 

Bändchen. Leipzig, Kolmann. 1853. Gr. 16. 20 Rar. 
3. Schweizerland. Ratur und Menfchenieben. Von Aurelio 

Buddeus. Erſter Theil: Die ebene Schweiz. Zweiter 

ae: Oſtalpenſchweiz. deigzi Avenarius und Mendels⸗ 

. 1853. 8. 2 Shle 227, Ror. 

6. Phyſik der Schweiz. Mit fteter Rückſicht auf die allgemei: 
wen NRaturverhältniffe der Erde. Bon 3. Meyer. Leip⸗ 

M N D. Bigand. „1854. Gr. 8. 2 Ahlr. 

7. Schweiz; in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 
189 — 50. Geſchichtlich dargeftellt von I. Baumgart: 
an — Zuͤrich, Schultheß. 1853 -54. Gr. 8. 

r. 6 gr. 

8. Die Ener und ihre Vergangenheit und Gegenwart. 
Studien von Severud. St.Gallen, Huber und Comp. 
1853. 8, 20 Rar. 

Unfere Zefer werden es gewiß billigen, wenn wir bei 
dee Anzeige der uns vorliegenden Werke über die 
Schweiz die unbedeutendern nur kurz berühren, um deflo 
länger bei den wichtigern verweilen zu können. Aus 
demfelben Grunde wollen wir unfere Aufgabe auch ohne 
weitere Einleitung beginnen. 

Rr. 1 und Nr. 3 find in jeder Beziehung die voll. 
fommenften Gegenfäge: jenes rührt von einer Dame her, 
die mie ihrem „Batten’ reift, diefes von einem Mann, 
den feine „Gattin“ begleitet; die Dame hat ſcharf aus- 
geprägte Grundſätze in Religion und Politik, der Herr 
befümmert fi) weder um das Eine noch das Andere; 
fie dat Sinn fir Kunft und Natur in jeglicher Geftal- 
fung, er nur in einer Form; fie fpricht und daher von 
allen möglicden Dingen, er nur vom Effen; Nr. 1 ift 
die Reife eines Enthufiaften, Nr. 3 die eines Baftrono- 
nomen, dem es jedoch auch in dieſer Beziehung an künſt⸗ 
leuſcher Ausbildung fehlt; er if, wie in Allem, fo auch 

1855. 2. i 


| in dieſem Punkt ein reiner Empiriker, der ſeinen Ru⸗ 


mohr offenbar nicht ſtudirt hat. Daher find feine gaſtro⸗ 
nomifchen Bemerkungen auch rein fubjectiver Natur, und 
wir erfahren nur, welche Gefühle bei diefer oder jener 
Efgelegenpeit fein Herz beflürmten. Diefe weiß er aber 
recht glücklich und oft mit wenigen meifterhaften Zügen 
zu ſchildern. Wir merden unwillfürlih von tiefer Weh- 
muth ergriffen, wenn wir lefen, daß er in Kempten 
„magern Kalbebraten, deffen zähes Fleiſch fich faden⸗ 
gleih in die Ränge 309, verfchlingen”, oder gar, daß ein 
vortreffliches „Deſſert halb im Stich gelaffen merden 
mußte”, was den Lefer um fo fo merjlicher berührt, als 
ihm ber Neifende unmittelbar vorher voll Begeiſterun 

befchrieben hatte, wie fogleich nach Abfahrt des Dampfe 
boots von Konftanz die Table d’höte auf dem Verdeck 
unter dem Schug eines Zeltes fervirt worden und meld 
„ein großer Genuß es war, die fchönen Ufer des Boden⸗ 
fees fo recht con amore betrachten zu können“. Gin 
einzige® mal erhebt ſich der Neifebefchreiber zu objectiver 
oder hiftorifcher Darfiellung, indem er uns eine vollftän- 
bige Notiz feines Abendeffens im Grimſelhospiz mittheilt, 
wie er fie in feiner Brieftaſche aufgezeichnet hatte. Und 
es gewinnt diefe Notiz noch durch die wichtigen Bemer⸗ 
tungen an Bebeutfamkeit, welche ber Reifende beifügt, 
3. B. daß man in der Schweiz öfters befonders zube- 
reitetes Schaffleifh flat Gemfenfleifch erhält, weshalb 
ber Fremde es flets mit Mistrauen genießen folle. Je⸗ 
der weiß, wie fehr die Gemüthsſtimmung von äußern 
Derhältniffen abhängt, und miederum mie fehr unfere 
Urtheile von unferer Gemütheftimmung abhängen. Wir 
werden uns daher nicht wundern, daß die Bemerkungen 
Schmidt's gar fehr von ber Beſchaffenheit des Eſſens 
abhängen, das ihm in diefem oder jenem Gaſthofe auf- 
getragen wurde. Als wir daher lafen, daß er auf feie 
ner Wanderung von der Grimfel herab in dem Dörfe 
hen Imhof herzlich ſchlechten Kaffee befam, mußten 
wir {don im voraus, was die Glocke gefchlagen hatte, 
nur waren wir begierig zu erfahren, gegen wen ſich fein 
Unmuth entladen würde. , Zufällig gingen gerade in dem 
Gaſthof, deſſen fehlechten Kaffee er theuer bezahlen mußte, 
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viele Gäfte ab und zu, und diefe mußten nun bafür 
büßen, ober vielmehr die untern Schichten des Schwei⸗ 
zervolks, zu welchen jene Gaͤſte gehörten: Denn es ift 
eine natürliche Sache, daß ein Reifender jeden Einzel⸗ 
nen, den er bemerkt, als den vollgültigften Repräfentan« 
ten feines Volks ober wenigſtens feines Standes anſieht. 
& fand, daß die Geſichtszuͤge der um ihn ſitzenden, ſte⸗ 
benden und fprechenden Individuen das Bar ausgedrüdte 
Gepräge der Dummheit zeigten, und daraus zog er nun 
den Schluß, daß die Maffe des Schweizervolks flupib 
fei und keinen andern. Sinn habe als die Befriedigung 
der in ihrer Sphäre liegenden materiellen Genüffe und 
daß daher die repubſikaniſche Staatsverfaffung zwar in 
deu Idee vortrefflih, in der Praxis aber ein Unding ſei⸗ 
Wir wollen mit ben politifhen Anſichten Schmidt's nicht 
. rechten, dagegen würden wir fein Urtheil über die Be⸗ 
völferung des Berner Oberlandes ſchlechterdings nicht ber 
greifen können, da es Bekanntlich von eimem tüchtigen 
Menſchenſchlag bewohnt wird, wenn bie Erklaͤrung nicht 
ganz nahe läge: Wahrſcheinlich Hatten jene Gäfte auch 
ſchlechten Kaffee getrunken und infolge deffen hatten ihre 

eſichtszüge den Ausdruck der Umbehagfichkeit und der 
geſcheiterten Hoffnung angerommen, welchen ber Reifende 
für den Ausdruck der Dummheit hielt. Mir könnten 
noch manches Beifpiel von der Befhränften Beobachtungs · 
* Schmidt's anführen, wir könnten ihm auch den 

ath geben, falls et wieder ein Buch ſchreibt, ſich vor 
der franzöfiſchen Sprache zu hüten, da er auch nicht 
den einfachſten Satz fehlerfrei nachzuſprechen vermag; 
doch muͤſſen wir zu unferer Dame zurückkehren. Che 
wir aber den verfaffen, müſſen wir, um die Wahr⸗ 
beit ganz zu fügen, nody hinzufügen, daß fein Buch im 
Ganzen gut ınıd fließend geſchrieben iſt, manche Gegen« 
den imd Zernfichten ganz artig gefihildert find, dag aber 
feine „Neiſe““, weit fie allzu fubjectto gehalten und fein 
Geſichtokreis gar zu beſchränkt iſt (mas ſogar auf ſeine 
Beſchreibungen Einfluß hat), weder für den Reiſenden 
noch für Einen, der das Land aus ſchriftlichen Darſtellun⸗ 
gm kennen lermen will, irgend Werth oder Rutzen ba- 
den kann. 

Das Rämliche kann, ohne ungerecht zu fein, auch 
von den: Buche der Dame gefagt werden, obgleich es 
weit imbaltsreicher iſt als jenes und die Verfafferin ohne 
Vergleich auch größeres Zatent hat als Schmidt. Allen 
es nimmt auch bei ihr Jegliches eine fo ganz fubiective 
Zürdung an, daß fie ums die Schweiz keineswegs fo dar⸗ 
fiefit wie fie if, vielmehr zeigt fie ung diefelbe von dem 
ganz eigenthumlichen Standpunkte aus, den fie bei ihrer 
Berradytung: felbfl eingenommen bat. Daß die Verfaf- 
ferm als Weib fehreißde and forihe, daß ihre Schilberun⸗ 
gen mehr Ergiefung des lebhaft erregen Gefuͤtzls als 
des a beobachtenden Berflande® find, wer wollte 
darüber unzufrieden fin? Wer könnte mit ihr zürnen, 
daß fie von dem Wrbftek der lieblichen oder der großarti⸗ 
gen Ratur zu traͤumeriſcher Begeiſterung mein wid? 
daß fie Über Alles ſchwarmt, was fie ſicht, über Berg 
amd That, Über Kinf and Ger, über Wollen und Nr: 





i Seit daß fich ihre Gefühle ſtets in religiöſe Empfindung 


auflöfen, und daß fie dieſe mit allem Feuer des begi- 
fterten Glaubens ausſpricht? Iſt ja alles Dies nicht 
Anderes als der Ausdrud der fchönen Weiblichkeit, ode 
“um es mit Einem und mit dem paffendften Worte u 
bezeichnen, es iſt Ber Ausdeuck Der Kebe. Feſich g 
hört dieſelbe nicht vor Das große Hublicum, umfowenien 
je individueller fie fi ausfpricht. Aber auch barüker 
würden wir hingehen, wenn die Verfaſſerin ihrem weh. 
lichen Charakter treu geblieben wäre, wenn fie immer 
‚nu die Liebe hätte fprechen laſſen. ber ihr Hen if 
auch von Haß und zwar von fanatifchem Haffe erfült; 
und wie die Liebe, fo laͤßt ihr auch der Haß bie Gegen. 
ſtande umd Bebemsverhältaiffe In Falfühem Bichte eride 
nen. Die Verfafferim ift nämfid), wir grotifein mi 
daran, von ariftofratifcher Herkunft, fie ift von Gehnt 
"und Erziehung dem Plebeſiſchen abhold; fie iſt fr 
katholiſch und daher grundfaͤhlich gegen den Proteftantit- 
mus feindlich gefimt. Ihre Urteile find aber and 
ſchon fertig, ehe fie Land und Leute recht geſehen hat. 
Zürich ift die Wiege der ſchweizeriſchen Mefonmatien um 
bat in der newern Zeit ſich entſchieden zu derokretſcha 
Grundfägen befannt; was Wunder, daß die Leute mi: 
ſittlicht und ein warnendes Beifpiel von der frautign 
Wirkung der Afterbilbung find? Zwar blühen Wie 
fchaften und ſtünſte in Züri, es blühen and 
Gewerbe, die mit Öttfilhaften befäeten Ufer bes Eeet verfin- 
den ſchon beim erften Aublick Mohfffand und — 
dad Alles iſt jedoch nur trügeriſcher Schein; des 
nagt am Kern und bald wird die fo ſchön und Int 
kraͤftig ausfehende Frucht — ad verfüulen. !e 
jern war dagegen bie feftefle Schanze des Katholickuni 
gegen die anſtuͤtmende Reformation, und auch jegt win 
melt es dort noch von Geiſtlichen alles Urt, es war fr 
gar ein. Aſyl der Väter Jeſu — und fo ift es Ha, bi 
das luzerner Volt das Mufter eines wahrhaft def. 
lichen und eines bi6 in ſeine tieffien Schichten herab fi: 
lichen Volks if. Ach, gnaͤdige Frau (wenn Cie mh 
vielleicht eine Erlaucht find, deren es am RNheine vielt 
geben ſoll), gehen Sie doc; einmal während ber Jaſnehe 
nad) Luzern und beobachten Sie das Voll, gehen Gie in Ik 
Leihhaͤufer und zu den Wucherern, in die Minkelmirhfäahen 
und die vornehmern Affemblden und urtheilen Sie dann übe 
die von Ihnen fo hoch gepriefene Gittlichkeit der Enzymen. 
In Solothurn, und wie Sie wiffen, find die Golochumm 
auch kathotiſch, hoͤrt man oft ein Sprichtoort, welhd 
auf die Luzerner und ihre Religioſitat kein fo gufliet 
Licht wirft: „Der ehriichſte Luzemer iſt eur Gel’ 
Senn diefes Sprichwort auch auf einen Scherz Yaık 
uf), fo kann man dad) oft'genug feine Anwendung dar 
886 foR naͤmlich einft ein luzerner Tagel— nad: Geltten 
— ſein, * vn Fe a Feng * Yeimatigenchin 
Hatte ihm ein Leutnsmbszeugriß ansgeflellt, in Moeläirm «6 crreleca 
Bleh, da er ber „„ehräktie Japaner” full Dur er Bad Tel 
gen. IÄRHF beſtraſs wurde fo Ang. der Mi nalie: gu Auge, 
der ehrlihfte Suzerner em @rheim fei, umb- wie ed ze alle 
— der gute Wis fand Veifall und erhielt fi im Bunte ii 
U) 
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Bir gehören keince zu .Denjenigen, welche ein- 
ige Benbachtungen Ma Erfahrungen .auf ganze Völker 
ſchaften anwenden und aus einigen Geſichtern, die fich 
an einem Wirthẽhaustiſch herzen, nder aus einigen Mord⸗ 
und Diebesgefhichten sin allgemeines Urtheil über geiftige 
Anlagen oder die Gittlichkeis der Bevolkerung eines Lan⸗ 
de4 bilden, und wir wollen hiermit in Seiner Weiſe das 
Verdammungsurtheil über die Ruzerner ausfpreshen, wir 
weiten nur zeigen, daß bie Vorliebe und die Abneigung 
der Verfaſſerin gleih unbegründet find, und bag «8 
freoeihaft ift, aus dem religiofen Bekenntniß eines Volks 
auf feine Sittlichkeit zu fchliegen, wenn auch nicht zu 
leugnen iſt, daß bie äußere Form der Gottesverehrung 
vielfeifigen Einfluß ausübt, und dag man z. DB. bei 
den ſchweizeriſchen Proseftanten mehr fleifen Pedantis⸗ 
muß, bei den Katholiken mehr Leichtfinn findet, daß jene 
viel thäfiger und daher auch wohlhabender, diefe viel ge⸗ 
müthlicher, aber auch viel weniger firebfam find, was 
fi$ zum Theil einerfeits aus dem beinahe, büftern Eul« 
tus der Reformirten und andererſeits aus den mannich⸗ 
fehen, den Katholiken dargebotenen Gnadenmitteln und 
ihren vielen Feiertagen erklaͤren läßt. Wollte man aber 
auch die Beobachtung, daß die Neformirten ohne Ver 
glich reinlicher find als die Katholiken, auf das religiäfe 
Betenntniß beziehen, fo würde man freilich in einen un« 
retzeihlichen Irrthum nerfallen, da biefe Exrfcheinung in 
ganz andern Gründen, namentlich darin beruht, daß ſich 
die seformirte Bevölkerung der Schweiz vorzüglich mit 
Induftrie, die katholiſche mit Aderbau und Pichzuct 
beigäftig. Henn die Frauen und Mädchen in Appen- 
u Außerrhoden nad Beforgung ihrer häuslichen Ge- 
fhäfte, zu denen allerdings aud die Pflege der Kühe 
und — gehört, an deu Stickrahmen gehen, um am 
feinen Stoff zus arbeiten, ‚müffen fie freilich vorher Hände 
und Kleider von aller Unreinlichkeit befreien, und auch 
das Zimmer, in welchem fie arbeiten, muß blank gefcheuert, 
8 müffen Tiſche und Stühle, mit welchen. dad feine 
Genche in Berührung kommen kann, abgefläubt fein. 
Ares Dies Hat die Luzernerin, die vom Haufe auf das 
Geld geht, nicht zu beachten, und es ift begreiflich, daß 
Kwer, Kleider und Zimmer weniger beachtet werden 
und überhaupt die Reinlichkeit wicht fo zum Lebensele⸗ 
mente wirb wie bei jenen ÖStiderinnen. 

So unbehaglid es ift, die angeborenen Religions. 
und Gtandesvorurtheile im ganzen Buche und bei jeder 
Gelegenheit wieder anzutreffen, fo unangenehm berührt 
ud die Darftellung. Die Verfafferin hat es fi ndm- 
el ya zur Aufgabe geftelle, die Gegenden, bie 
fie zu fihildern, mas auch ganz natürlich exe 
Meint. Soiche Schilderungen find alferdings keine leichte 
Aufgabe, und es ift ſchon mander felbft hebeutendere 
Ehrifteller an derfeiben gefcheitert; dazu gehört nicht 
bed ein ſcharfer Blick, der auch die verborgenfien Ver⸗ 
htnifſe aufzufaffen vermag, in denen oft gerabe bie 
Seele irgendeiner Naturerſcheinung liegt, 26 gehört vor⸗ 
wich kuͤnſtleriſches Geſchick dazu, bie mannichfaltigften 
Criheinungen in folche Verbindung zu bringen, daß 


fie ein Gefammabilb gewähren, wahei man fi vor allem 
hüten muß, zu fehr ins Detail einzugehen, weil gerade 
dadurch alle finnliche Meberfchaulichkeit verloxengeht. Die 
Rerfafferin hat auch beinahe immer auf ſolche Darftel- 
lung verzichtet und uns meift ftatt eines Gemaͤldes Re⸗ 
flexlonen gegeben, fie hat den Eindruck zu fchildern ver» 
ſucht, den bie verfehiedenen Naturicenen auf ihr Gemüth 
hervorgebracht Haben. Es ließe ſich Died noch rechtſerti⸗ 
gen, fo ſehr die Schilderungen hierdurch auch an objec 
tiner Wahrheit, fo fehr fie an Mannichfaltigkeit verlier 
ven; aber leider waren biefe Eindrücke entweder felbft 
unflar, oder die Verfafferin verftand es nicht, fie in Hare 
Worte zu bringen. Von ben Dichtern ber romantifchen 
Schule genährt und gebildet, wie. man ſchon aus den 
erften Geiten ihres Buchs wahrnehmen kann, hat fie 
fie fih auch die Manier derfelben angeeignet, den ein« 
fachen, Maren Begriff durch ein gefuchtes, nebelhaftes, 
aber freilich immer auch prahleriſches Bild darzuſtellen 
und fo ihrer Darftellung den Schein phantafiereicher Tiefe 
zu geben. Ein Beifpiel wird denügen, ganz klar zu 
machen, wie fie zuwerke geht. „Wie ein durchfichtiges 
Gewebe, von Engelshänden gefchaffen, ſchwebt aͤtheriſch 
die Drahtbrüde (in Freiburg) über dem an 160 Fuß 
tiefen Abgrund“, und bald darauf heißt es weiter: „Die 
feß ſchwebende Geheimniß baut fi, wie ein kühner, er 
habener Gedanke, der durch mächtigen Zauherer Verkör- 
perung gefunden, von dem einen fchreindelnden Felßrande 
bes Abgrunds zum andern, ebenfo ſchön, leiht und 
ätherifch, wie flark, gediegen und ſicher.“ Wer vermag 
fih nun aus ſolchen Schübderungen eine kräftige, bleibende 
Anfchauung zu bilden? und wie viel baren Unfinn würde 
man in biefen Worten finden, wenn man fie zergliebern 
wollte! Diefer Art find die meiften Schilderungen, bie 
höchſtens fchwärmenden Mädchen in den Jahren ihrer 
erften Gefühlsentwidelung behagen können. 


Ebenfo wenig koͤnnen wir Nr. 2 empfehlen, und 
zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil ums ber 
Berfaffer nichts gibt als das während feiner „Kreuz⸗ 
und Querzüge“ von ihm geführte Tagebuch; die ganze 
ziemlich dicke Schrift beſteht beinahe ans lauter abgerif- 
fenen Notizen, welche allerdings hinreichen mögen, Den, 
der fie gefchrieben, mit aller Lebendigkeit an bie angedeu« 
teten Thatfachen die er erlebt, an die Gegenden die er 
gefehen, zu erinnern, die aber für einen Dritten aller 
Bedeutung ermangeln. Was um Alles in der Welt 
kann es uns intereffiren, wenn ber Berfaffer von Luzern 
alfo berichtet: 

Befichtigung der Stadt mit ihren vielen Brüden, Durch⸗ 
gängen, Kirchen, ktplaͤten, alten gang en — 
ein inteneffanter, 'malerifch gelegener Ort. Nachmittags mit dem 
Dampfboot ben See hinauf bis an fein Außerftes Ende bei 
Flüelen, wo die Reuß hereinfällt und die Gotthardftraße be» 
gie Links Yaben wir Kuͤßnacht, Mäggis, Fiznau, Gerſau, 

runnen, Tefisplatte „am Fuße des großen Axen“, rechts 
Burchs (fol heißen Buochs), Midi, Beckenried, Salisberg, die 
Srislimatte, Beraldingen, Bauen, Islaken. 

Und nun kommt noch dazu, daß, wie es bei einem 

Tagebuch wol erklaͤrlich iſt, die Perfon des Reifenden 
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den Mittelpunkt bildet, um den ſich Alles dreht, auf 
den ſich Alles bezieht, die Rigi (fo Heißt nämlich ber 
berühmte Berg im Volksmund) und das Faulhorn fo 
gut ale das Wirthshaus oder die Sennhütte, in die er ein 
kehrte. Während wir vom Meifebefchreiber erwarten, bafi 
er nur das Mittelglied zwifchen feinen Lefern und dem 
Natur- oder Menfchenleben fei, das er und ſchildert, wer- 
den bei folcher Abfaffung die Merkwürdigkeiten aller Art 
nur ebenfo viel neue Gelegenheiten, auf die Perfon des 
Reiſenden aufmerkfam zu machen; der Genferfee und 


die. Jungfrau find eigentlich nur Rahmen um fein eiger 


nes Porträt. Allerdings treffen mir auch manche inter 
effante Einzelheit, bei ber der Verfaſſer ſich felbft ver- 
geffen Hat, und mehre von ihm erzählte Züge aus dem 
Boltsleben verdienen beachtet zu werben, auch ift fein 
Urteil dann meiſtens fcharf und richtig; aber diefe Ein- 
zelheiten verſchwinden fo ganz in dem ziemlich dien 
Buche, daß mir Niemandem zumuthen könnten, es durch- 
zufefen, um das Wenige zu finden, bas höheres Intereffe 
gewährt. ; 


Ber eine angenehme und erheiternde Lectüre wünfcht, 
dem können wir Nr. A, Dumas’ „Refeerinnerungen ” 
empfehlen, vorausgefegt, daß er nicht die Ubficht hat, 
die Schweiz daraus kennen zu lernen. Denn wenn man 
die Reife Schmidt's mit vollem Recht ald Wahrheit 
ohne Dichtung bezeichnen könnte, müßte man dagegen 
die des berühmten franzöfifchen Schriftftellers Dichtung 
ohne Wahrheit nennen. In der That, man möchte oft 
zweifeln, ob Dumas wirklich jemals in der Schweiz ge- 
weſen fei; fpricht auch manche Stelle dafür, fo finden ſich 
dagegen hundert andere, aus denen man das Gegentheil 
fliegen könnte. So erzähle er 3. B., daß er von der 
Tellsplatte, die bekanntlich am öftlichen Ufer des Vier⸗ 
waldſtaͤtterſees liegt, feinen Marſch fortfegte und auf den 
Grütli gelangte, der ſich jedoch auf dem entgegengefegten 
Ufer befindet. Daß viele Namen ihre urfprüngliche Form 
verloren und meiftens ein franzöfifches Unfehen bekom⸗ 
men haben, wollen wir dem Verfaſſer nicht zum Vor⸗ 
wurf machen, er ift ein Franzoſe und bedient fich feines 
Vorrechts; auch finden wir dies keineswegs lächerlich, 
vielmehr wünfchten wir, daß die Deutfchen es ebenfo 
machen mödten, ftatt Daß fie fich jegt damit abquälen, 
nachzuforſchen, wie wol diefer englifhe und jener otahei» 
tifhe Name eigentlich ausgefprochen wird, und wenn es 
ihnen gelungen ift, irgendeinen barbarifchen Klang her 
auszumwürgen, voll Siegeöftolz herumbliden und fi ein 
bilden, wieder etwas Großes gethan zu haben, während 
fie in der That nur ihre eigene Sprache dadurch ver- 
unftalten oder vielmehr verzerren. Wir wollen alfo dem 
franzoͤſiſchen Verfaffer feinen Vorwurf machen, daß er 
fih die deutfchen Namen mundgerecht macht, aber daß 
der deutſche Uecberfeger das nicht gemerkt und die For⸗ 
men Dumas’ beibehalten hat, daß er in vegelmäßig 
Woggis ftart Wäggie, Geißbach ftatt Gießbach fchreibt, 
das halten wir für ganz unverantwortlih, und für noch 
unverantwortlicher, daß die Sprache Häufig ganz franzöfirt 


ift, daß bie franzöſiſchen Wendungen und Redensarten 
ganz einfach in deutſche Wörter umgefegt find, flatt daß fir 
durch die entfprechenden beutfchen wiedergegeben worden 
wären. Die Ueberfegungsliteratur ift überhaupt ein rer 
tes Verderben für unfere Mutterfprache, die tagtäglich 
mehr von ihrer Reinheit und Eigenthuͤmlichkeit verhet. 
Das Ueberwuchern ber fremden Wörter iſt allerdings ein 
ebenfo großer als tranriger Webelftand, aber das daran 
hervorgehende Verberben der Sprache läßt fich bald wie 
der befiegen, da das am Ende nur äußerlich iſt; man 
braucht fi nur zu ermannen, um der unfeligen Mede 
loszuwerden. Ganz anders und viel verderblicher iſt da 
gegen der Gebrauch fremder Redensarten und Wendan 
gen; das greift das innerſte Leben der Sprache an, ei 
ſchleicht fih fo tief und unmerklich ein wie Gift m 


das Blut durch den Rig, den ber Zahn der Gclang 


geftochen, und verbirbt das Sprachgefühl fo vollkommen, 
daß man bald nicht mehr im Stande ift, die fremde Zuthet 
von dem urfprünglich Deutfchen zu unterfcheiden. Und hier 
hat man fein Äußeres Kennzeichen wie bei dem bloßen 
Wort, das fi ſchon durch feine Form als ein fremdes 
fund gibt, ſodaß die anf diefe Weife entftandene Berderhnif 
faum mehr wieber geheilt werden kann, wenn fie einmal 
einen gewiffen Grad erreicht hat. Wir find aber jeht 
auf dem beften Wege, biefen Höhepunkt zu erreichen, 
wozu namentlich fo manche unverantwortlich ſchlecht geſchrie 
benen Zeitungen das Ihrige beitragen. Das größer fu -· 
blicum fieft heute faum etwas Anderes als Ucbefgm 
gen franzöfifcher oder englifcher Romane und Zeitungen; 
legtere dringen namentlich in die weiteſten Kreife und bi. 
den bie ausfchließliche Lecture eines großen Theils dei 
Bolks, bei weichem man früher nur Bibel oder Geſang 
buch finden konnte. Diefer Theil des Volks aber, der 
in den vergangenen Sahrhunderten, wenn die Epruk 
von den Gebildeten und Gelehrten verunftaltet wurte, ein | 
veined und ungetrübtes Sprachgefühl bewahrte, febıf 
man fih an demfelben wieder kraͤftigen konnte, wird it 
durch den verwahrloften Zeitungeftil in das allgemeine Ber 
derben geriffen, und wir werben bald kaum mehr ma 
einzigen Menfchen in Deutfchland finden, der nad en 
ganz reines und ungefälfchtes Deutfch fpricht oder fdreit 
Es wäre daher die heiligfte Pflicht der Zeitungsredarti- 
nen, fi endlich einmal zu ermanmmen und auf die Dar 
ftellung gebührende Rüdfiht za nehmen. Wir weiffen 
wohl, daß fie in ein fchlimmes Wespenneft ftechen, man 
fie fi erlauben, eingefandte Artikel mit Rückficht auf 
den Stil zu verbeffern; denn es ift bekannt, daf, K 
ſchlechter Einer fchreibt, er um fo verliebter in fein Rx 
werk ift, und daß gar Manche fich nicht vor Frende n 
laffen wiffen, wenn es ihnen gelungen ift, zum U 
des einfachften Begriffe, für ben die Sprache hunderrd 
lei fhöne und gute Wendungen darbietet, ein nenet ber 
barifhes Wort zu bilden; allein wir find der Ueberzeugcn 
daß fich diefe Leute mit der Zeit fügen werden, mes 
fie nur erſt einmal wiffen, daß es den Zeitungsrebetie 
nen Ernſt if. * 

Doch wir kehren zu unferm franzoͤfiſchen Rome 


si 
Jolliget's iſt unübertrefflih fchön und wahr, das ift der 


ſchreiber zutück. Wenn wir fagen Romanfcreiber, fo 
wollen wir keineswegs darauf anfpielen, daß Dumas 
vorzüglich durch feine zahl und bändereihen Romane in 
Europa berühmt wurde; wir gebrauchen diefen Ausdrud 
mit vollem Bewußtſein in Beziehung auf feine „Reife- 
erinnerungen“, denn auch diefe find in der That nichts 
Anderes als ein Roman, fie gehören gerade fo gut zu 
dieſer Gattung als Thüummel’s „Reife in bie mittäglichen 
Frankreich⸗“, als Gternes „Empfindfame 
Reife”, und es wäre ebenfo unbillig, das Buch Du⸗ 
mai’ vom rein geographifchen oder einem andern aͤhnli⸗ 
den Standpunkt zu beurtheilen, als jene Meifterwerke, 
mit welhen die „Reiſeerinnerungen“ freilich nicht zu⸗ 
fommenzuftellen find. Es fehle ihmen vorab bie fünfte 
hrifche Einheit, die wir an jenen bewundern, es fehlt 
ijnen fodann die künſtleriſche Behandlung der Localitaͤt 
(wir wiſſen für den Augenblick feinen paffendern Aus⸗ 
dad), die z. B. bei Thümmel fo meifterhaft ift. Allee 
nad ums dieſer fhildert ober erzählt, das konnte nur in 
dee Provence begegnen; man denke ſich die Geſchichte 
mit der Klara in irgendeinem andern Orte als in 
Abignon und zu irgendeiner andern Zeit als während 
der päpftlichen Herrſchaft, und fie wird nahezu unmög- 
fd; fo innig ift Alles miteinander verwachſen. Bei 
Damas könnte Alles, was er berichtet, ebenfo gut in 
jeden möglichen Lande von Europa begegnet fein, wo Fran⸗ 
wfen und Engländer zu finden find, denn feine Haupt« 
figuren find aufer ihm felbft einige feiner Landsleute 
und Engländer; das Land das er bereift, das Wolf 
unter welhem er fich bewegt, das find ihm nur Neben» 
foßen, die ihm blos den oft .ganz .umpaffenden Rahmen 
zu feinen Erzählungen und feinen Abenteuern geben. 
Sicht man jedoch davon ab und legt man den hö- 
bern Maßſtab der Kunftvollendung an die „Meifeerin. 
serungen”’ nicht an, befchränft man fich insbefondere auf 
die wichtigern Einzelheiten und die größern Gpifoben, 
die zudem einen bedeutenden Theil bes Buchs ausmaden, 
fo wird es dem Lefer eine recht anmuthige Unterhaltung 
währen, und man wird dem Verfaſſer felbft dann 
nicht zienen Tönnen, wenn man ihn auf den handgreif- 
ihflen Lügen ertappt, denn es ift Alles lebendig, raſch 
und mir unverfennbarem Talent erzählt. Webrigens darf 
man ed auch, da wir das Ganze als einen Roman bes 
zeichnet haben, mit der Wahrheit nicht allzu genau neh⸗ 
men, und der Sehe var in feinem vollen Recht, 
den Stoff nad feinen Bebürfniffen zu verarbeiten. Doch 
wid er uns auch erlauben, von Zeit zu Zeit zu lächeln, 
wenn er alte bekannte Geſchichten und Anekdoten ale 
folhe erzähle, die ihm perfönlich begegnet feien, wenn 
& mit Übenteuern aller Art prahlt und bald als ein 
Springer erfcheint, gegen welchen Zeh ein Kind 
M, bald als ein folcher Meifter in der Handhabung des 
Etugen, daß die berühmteften Benifenfäger ihn für ih⸗ 
m Reiſter erkennen. 
Unter den Gpifoden, die den eigentlihen Inhalt des 
Bas bilden, hat uns bie von dem’ Gommid Voyageur 
beinahe ‘am beften "gefallen. Die Charaktrriſtik Alcide 


Commis Voyageur wie er leibt und lebt. Unwiſſend, wie es 
nur ein franzöfifher Kaufmannsdiener fein Bann, eben 
nicht geiſtreich, aber lebhaft und gewandt, ſodaß er fi 
in allen Verhältniffen leicht beivegt, was jeboch vorzüg- 
lich darin feinen Grund bat, daß er mit einem uner- 
ſchütterlichen Selbſtbewußtſein erfüllt ift, das ihn nie 
mals, felbft in den ſchwierigſten Ragen nicht verläßt. 
Er ift nämlich von dem Gedanken, daß er ein Franzoſe 
und noch obendrein ein Commis Boyageur ift, fo tief 
durchdrungen, er ift fo vollfommen überzeugt, es fei ihm 
bei diefer doppelten Eigenfchaft fo ganz und gar Nie 
mand ebenbürtig, es fei felbft der reichfte Lord im Ver⸗ 
gleih zu ihm ein nur fehr unbebeutendes Weſen, daß 
nichts ihn zu erſchüttern, nichts ihn aus der Faſſung 
zu bringen vermag. Was ihn aber bei allen Blößen, 
die er ſich fonft gibt, bei aller Kächerlichkeit feines un⸗ 
befonnenen Betragens in unfern Augen, wir möchten 
fagen, ehrwürdig macht, das ift das tiefe Gefühl für 
fein Volk, der edle Nationalftolz, der fih in oft rühren- 
der Weife kundgibt. Wir können es nicht über das 
Herz bringen, ihn unfern Refern in biefer Beziehung 
näher befannt zu machen. Alcide Jolliget befommt einft 
Streit mit einem Engländer; der DVerfaffer, der ihn feit 
einiger Zeit kennen gelernt hat, will ihn von dem Ent- 
ſchluß abbringen, den Streit in einem Zweikampf abzu« 
machen; der Commis Voyadeur erwidert ihm: 


„Die gefagt, feelensgut bin ih, und wäre mir die Ger 
f&hichte mit einem Franzoſen paffirt, fo würde ich fügen: Laſſen 
wir es gut fein, Landsmann, die Sache geht Niemanden einen 
Pfifferling an, Riemand hat feine Naſe hineinzuſtecken; verſtaͤn⸗ 
digen wir und als Landsleute. Aber mit einem Engländer, 
da ift es ein ganz anderes Ding; ib hafle nun einmal die 
Engländer, die meinen Kaifer fo niederträchtig und feig hinge⸗ 
mordet haben! Und dann, ed waren ja auch nody andere Leute 
da: Deutfche, Ruffen, Italiener, Polen, Afrifaner, Amerikaner, 
Mohammedaner und — was weiß id, wer Alles noch! Sol 
man in allen vier Welttheilen fagen, ein Franzos hätte fich 
folhe Befhimpfung von einem Engliſhman ungeftraft bieten‘ 
laflen? Niemals! Ich ſchenke mir mit Ihrer Erlaubniß noch 
ein mal ein — mein Seel', Ihr Kirſchwaſſer ift zu gut! -— Wie 
gefagt, in Frankreich und unter Franzoſen, da wäre es eine 
andere Sache; ein Kranzos kann dem andern nachgeben, da ift 
nicht dagegen zu fagen, aber bier im Auslande? Hier reprä« 
fentirt jeder Einzelne von und das ganze Frankreich. Wäre 
Ihnen paffirt, was mir paffiet ift, würden Sie fi ebenfalls 
fhlagen, und thäten Sie ed nicht, würde ich es für Sie thım, 
auf meine Ehre! wie Sie mich da fehen. Sehen Sie, vor 
anderthalb Jahren, in Mailand, da hörte ich von einem mei: 
ner parifer Collegen erzählen, der für ein Haus in der Straße 
St.:Martin reifte; 28 waren ihm die Woneten ausgegangen; 
ein Italiener hatte ihm etwas gehen und unfer Landsmann 
ihm dafür fein Papieren in aller Ordnung ausgeftelt. Aber‘ 
du mein Gott! es Tann doch Umftände und Verhaͤltniſſe geben, 
wo man beim beften Willen behindert ift, fein Wort zu bal- 
ten! Genug, als ich in Mailand anfam, war er einige Tage 
uvor durchgebrannt, wie es wol Jedem paffiren kann; man 
Ira davon im Handel und fagte dabei Dies und Das Über 
die Franzoſen im Allgemeinen. Wordelement! das kann ih 
einmal, nicht vertragen! Halt’ an, habe ich gefant, es ift einer 
meiner vertrauteften Sreunde, er hat mich beauftragt, für ihn 
au zahlen, ich bin um zwei Tage zu fpät gekommen; das iſt 
meine’ Schuld, nicht die feine; ih Habe mich in’ Zutfn-ein ie: 
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nig zu guf unterhalten, und das war dumm von mir. Se 

bin ich aber da, hier find die Iumpigen 400 Krancs, fegen Sie 
per acquit unter ben Wifh und enthalten Sie fi aller weir 
teen Sticheleien über die Franzoſen, fonft haben Sie ein ver⸗ 
trautes Wörthen mit mir zu jprehen — und damit Baſta!“ 
„Und hat Ihnen Ihr Freund das Geld zurüdkerftatter d ” 
„Mein Freund? denke nit daran, kenne ihn nit einmal; 
er war aus der Straße St.Martin, ic aus der Straße St. 
Denis, alfo Beide aus Paris; aber wir waren eigentlich nicht 
einmal Collegen, denn er machte in Wein und ih mare in 
ide. Was tbut das? Ob ich 400 Francs mehr oder weni 
ger in der Taſche habe, war doch der Name eines Franzeſen 
reingewufchen, das iſt und bleibt do immer die Hauptſache.“ 


Ob Dumas die Gefchichte erfunden bat oder nicht, 
das ift ziemlich gleichgültig; fie ift zwar nicht gerade fehr 
wahrſcheinlich, aber keineswegs unmöglich, und allerdings 
ift es vorzüglich in den Mittel» und untern Ständen 
des franzöfifchen Volks, wo man den reinften und, wenn 
wir fo fagen dürfen, den edelften Nationalftol;, die ge- 
fühloolifte Vaterlandsliebe findet, die fi in der liebens⸗ 
mwöürdigften und naivſten Weiſe ausſpricht. Wie charakte⸗ 
riſtiſch iſt nicht jenes Wort eines franzöſiſchen Soldaten in 
Rußland, der bei dem Anblick der unüberſehlichen, mit 
Schnee bedeckten Flaͤchen ausrief: „Und das nennen dieſe 
Menſchen ein Vaterland!“ Es iſt, wir wiederholen es, 
ziemlich gleichgültig, ob der Verfaſſer die mitgetheilte 
Anekdote einer wirklichen Begebenheit nacherzaͤhlt, oder 
oh er ſie erfunden hat; aber wie es ſich auch damit verhalte, 
fo möchten wir dafür ſtehen, daß noch kein deutſcher Ro⸗ 
mandichter Aehnliches von einem deutſchen Handlungs⸗ 
reiſenden erfunden hat; und wie lange wird es wol noch 
gehen, bis eine ſolche Geſchichte in Deutſchland wird er⸗ 
funden werden können? 


Die „Blätter für literarifche Unterhaltung‘‘ haben in 
einem der frühern Jahrgänge eine recht hübfche Erzäh- 
lung von dem Urfpzung des Reichthums der Geſellſchaft 
Jeſu mitgetheilt; Dumas erzaͤhlt (IV, 209) eine in Er⸗ 
findung und Mbficht ähnliche Legende, die wir unfern 
Leſern nicht vorenthalten wollen. 


Eines Tags geſchah es, daß der liebe Gott, der es hat 
Hd müde war, die ewigen Klagen und Beſchwerden der Böl- 
er Mefer Erde zu vernehmen, ohne eigentlich auf den Grund 
u kommen, was fie denn nur wollten, daß er alfo einen feiner 

engel mit einer Pofaune ausfendete, um den Menſchenkin⸗ 
dern zu verkünden, jede Nation möge fi ordentlich und reif: 
lich überlegen, worüber fie fi zu befpweren habe und was 
fie denn wolle, ihm über ein Jahr am nämlichen ar einen 
Deputirten fenden und durch diefen ihre Wünſche deutli und 
kurz vortragen Iaffen, deren Gewährung er hiermit im voraus 
aufichere. 

Diefe Nachricht erregte viel Lärmen unter den Menſchen⸗ 
Eindern und jede Nation traf Anftalten, einen paffenden Ab: 
geordneten zu wählen. Frankreich wählte den heiligen Diony— 
fius, England den heiligen Georg, Italien den heiligen Ja— 
nuarius, Spanien den heiligen Jago, Rußland den heiligen 
Newſki, Schottland den heiligen Dunſtan, die Schweiz den 
heiligen Nikolaus von der Flüe, und was weiß ich noch für 
Heilige? Sogar die Republik Can: Marino wollte beim Lieben 
Gott vertreten fein und feinen Antheil an beffen himmliſcher 
Freigebigkeit haben. Genug, e8 war eine allgemeine Wahl: 
noth weit und breit auf der ganzen Erbe, und ald der von 
unferm Herrgott anberaumte Tag gefommen war, machte ſich 


ieder Abgeordnete, wohl verſehen mit Inftruienen, anf den 
— wit Dioryfat 

er e, anlangte, war der e Di 3 
ex begrüßte den himmlifihen Valer auf das ehr inden ea 
zwar night den Hut vom Kopfe, wol aber den Kayf von den Cab 
tern nahm, den ihm dig en Gallier, zum Danke, daher fe 
vom Heidenthum zum Chriftenthume bekehrt, abgehauen hat 
ten; es war dieß zugleich eine Aug ausgefonnene Urt, um den 
lieben Hergott an das Märtyrerthum zu erinnern, bob 
um feines heiligen Namens willen erlitten hatte. Disk Be 
geifun Er uerfehlte daher auch keineewege die beabſichtizee 
gu irfung. 

„2b, fieh da, mein lieber Dienyfius!” rief ihm der hinm- 
liſche Vater ſchon von fern entgegen; „fehr erfreut, dich n 
ſehen. Du kommſft aus meinem guten Frankreiht" „Zu die 
nen, mein gnädiafter Herr Gott!” „Nun, und mes wünfken 
die luſtigen Franzoſen?“ „Rie möchten gern das i 
Kriegsheer von der Welt haben. „Sollen's bekommen!“ 
der liebe Gott. Höchſt erfreut fräte der Heilige Dionpfus 
nen Kopf wieder auf die Schultern und empfahl ſich zu Guoten 

Kaum tar er fort, als der dienſthabende Engel den Ritter 
St,:@eorg meldete. „Ich laſſe bitten“, Iprach der liche Get. 
St.Georg trat.ein, fchlug das Bijir in bie Höhe und un 
beugte ſich mit ritferlihem Anſtande. „Willkommen, mein 
tapferer Kriegsheld! Du kommſt im Auftrag der Enyländet 
Was wollen die nderifhen Keris!“ „Mein gnäbigfker Herr 
Gott”, antwortete St.» Georg, „fie bitten, ihnen die mih 
tigfte Flotte zu gewähren.“ „&ebr wohl! follen fie kabal“ 


t.»Georg verbeugte ſich abermals, fchlug fein Bifit nieder 
und zog ab. Unter der Thüre begegnete cr dem heiligen Io 


nuarius. 
„Sehönen guten Morgen, mein heitiger Viſchef! fahr m 
freut, dich zu ſehen“, rief der liebe Gott. „Dodte mit cd 


übrigens wol, daß die Italiener did wählen würden. Rn 
was haft du in ihrem Ramen zu begehrin?” ‚Mein anätuker 
Herr Gott, fie laffen um die größten Künſtler der Wet bib 
ten. „Die Bitte fei ihnen gemährt.” Gt. » Sanzariui, de 
* * verlangte, ſetzte feine Mitra wieder auf u 
emp r 

„Immer laffe eintreten!” vief der licbe Bott dem Belle 
engel zu. „Herr, es ift Niemand mehr im Borzinme.” „Bi 
Niemand mehr im Vorzimmer?“ rief der Liebe Gott vermmr | 
dest; „ich hätte nad) dem vielen Geſchrei geglaubt, de} ie 
Andrang größer fein mürdes es ſcheint aber, die Herren 
gen nehmen ſich Beit, * der große Faulpa Sand, 
der immermwährend darauf los galoppirt und als anfomat."*) 
„Herr, rief plöglih der Engel, „wenn ich nicht irre, fehe id 
ihn dort in der Entfernung angeritten kommen.“ 
wie ein echter Spanier! musmelte der liebe Bott. „Ro, ab 
lich!“ San⸗Jago kam athemlos an, fprang von feinem Chir 
mel = nößerte fi) mit vielen Kuiebeugungen den Cd 
ed Thron 

„Run, feib Ihr endlich) da, mein Herr Hidalgok“ frof 
der liebe Bott. „Laßt ſchnel hören, was Ihr 
babe!" „Ih will — id bitte —“ antwortete Ban Jap 


Zi 


| 





*) Die Spanier fielen San s Zugo auf einem in vollem Ger 
tiere einherforengenden Pfesde dar. (Anm. des Berfofierd 
Diefer Gedanke if eine Reminiscenz and ben Tagebet de 
teeffigen Paul Louis Courier. In dieſem Heißt es hdurit te 
Gelegenheit des ſpaulſchen Kriegs, der bebanntikh undee dem Dir 
befehl des Herzogs von Aygouisuıe gefitet wurde: „Zeufenh Mül 
Geſchichten vom Friebenthelden; ige, Wertſpiele von allen Geien 
Er zeitet bie Pferde tobt auf dem Wege nah Baponme, milk mi 
man fagt, vier Meilen in ber Stunde, geht ſchaeller als Denayie 
aber kommt nit fo bald an, weil ihn feine Unbadräktungen al 
dem Mage aufhalten. Er beit bie Kirchen und Bäß: tie Rık 
aylen. Ruf Bol, menldeh bies.Gcht, Jicht damım die Aite wi 
die Reliquen um fo weniger.’ (Anm. des Referenten) 


j) 
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ihn jedem Worte keuchend und fhnaufend, „ich moͤchte, 

bap: Opartien daB ſchoõnfte Min. von der Welt hätte.” „Bus 

1" 43 will —“ „Wie, noch mager?” rief der 

Gott, „deine Gollegen haben fi, ein jeder nur mit einer 
Bike Kegalıge. „Ich wi”, fuhr San: age ohne 

irren zu iafſen, fort, „ich will, daß &panien die 

ww Be be ‚Ra, ee ich verwillige dies eben⸗ 


—** 


man 

a a, daß. Spanien 
Die befte Regierung anf der Wet —" „Halt Gr ar!“ unter: 
ba ihm der liebe Gott, „sent hat's ein Ende! Ich erwarte 
mh mehr Sollicitanten, ımd für die muß auch noch etwas 
üwigbleiben. Wfo abgefchlagen, und nun irolle di!" Sans 
Yago wollte trordem fortfahren, eine gange Lifte von Wünfchen 
und Bitten abzuleſen; aber ber Liebe Bott befahl ihm in fo 
anktigen Bone, fich augeablicklich wieder nach Compoſtelia 
——— daß dem beſtürzten Heiligen nichts Übrige 

, als feinen Schimmel twisder zu befleigen und wieder 
kin zu galoppiven — und darum wied Spanien niemals eine 
te Regierung haben. 

Der Verfaffer läßt dieſe Legende dur einen Spa⸗ 
mer erzählen. Hätte er fie einem Deutfchen in den 
Bund gelegt, fo würde dieſer wol ungefähr fo haben 
fülihen müfen: „Nun wäre wol die befte Gelegen⸗ 
kit geweſen, für Deutfchland Das zu erhalten, was 
ber fiebe Gott dem zudringlichen Spanier abgefchlagen 
hatte, allein da ſich die Deuiſchen nicht Hatfen vereini- 
gen Tonnen, welcher Heilige an ben himmlischen Hof 


ebgefamdt werden folle, fo ging, tie immer, auch jetzt 


die gänflige Gelegenheit verloren.” 

Mir Hatten micht übel Luft, auch die „Geſchichte von 
dem Engländer, der ein Wort mit den andern verwech⸗ 
felte', mitzutheilen; fie ift aber leider allzu groß, fodaß wir 
ms ü müfſen, unſere Leſer zu ernmahnen, fie ja 
et za uͤberſchlagen, wenn fie das Buch Dumas' in 
bie Hände bekommen ſollten. Sie erinnert an Lang. 
bein’s Erzählung „Bipfel’s Brautfahrt“, ift aber unend⸗ 


zu thun wäre, die Schweiz aus. dem Buche 
lernen; vielmehr iſt das Buch recht geeignet, 
Anſichten über Land und Volk zu verbreiten, 
immer tritt bie Unwahrheit fo offenbat hew 
ve as z. B. in falgenter Stelle: 
berisgiute Dichter haben dieſos Wunder der Natin 
(en Staubbach): Haller in der fechsunddreißi 
feines Mengedichts ter wol heißen: Kung ebichts 
„DR Alpen”, Ser Beten) und aagefe in-der Ein- 
‚JR in Goſang fehnee Partherieide: (auf wol hei⸗ 
i 8 um Uebur 


ais, Herr aſſen 


mehr wie alle geichrien Aumfifsitißen verhüngs ‚ber Umftand 
Ki kr ii Schilderungen, d 
a 


Doch finder fih im bem Bude auch manderfei 
Richtiges aus Gefchtchte und Gage, es wird manche 
Schlacht geſchilbett, nianche denkwürdige Begedenheit er⸗ 
zaͤhit, mancher Befortdere Zug angebracht und ifl Alles 
raſch und anſthaulich dargeſteilt. 


Denjenigen aber, welche die Schweiz gtuͤndlich ken⸗ 
nen lernen wollen, koͤnnen wie fein beſſeres Buch empfeh ⸗ 
ten als Nr. 5, welches uns Älles zu übertreffen ſcheint, 
was in den legten Sahrzehnben in Form einer Hefe 
befchreibung über das fhöne Land und feine in fo vielfachen 
Beriehungen merkwürdige Bevoͤlketung gefchrieben wurde. 

Buddeus ift fein gewöhnlicher Tourift. Er iſt vor 
allem mit allen den Kenntiiffen — welche für 
die Betrachtung fo mannichfaltiget Verdältniffe, wie fie 
die Schweiz darbietet, unumgänglich nothwendig find. 
Biele Reiſende, feibft fülche, denen ein ſchatfer Bit und 
glückliche Bevbachtungsgabe nicht en prechen find, fehen 
gar Manches in falfchent Like and Anderes gar nicht, 
weil fie wegen mangelhafter Kenntniffe den Gtandpunft 
nicht einzunehmen vermögen, von dem allen ſich eine 
fteie und volftändige Anſchauung gewinnen läßt. Wer 
ein Kunſtkenner ift, wird umfonft über diefe ober jene 
Gemäldegaterie betichten; entweder wird er hundert mal 
Gefagtes zum Ueberfluffe noch ein mal umd zwar ie 
ungenügender Weiſe wiederholen, oder er wird, wenn er 

feinent eigenen Snflinete Überlägt, vielleicht im 
Ailgemeinen einen richtigen Eindruck erhalten, aber 
dad Einzelne, auf meldyes es am Ende vorzugsweiſe an- 
kommt, gar nicht oder nur falſch bemerken. Und fo 
ter von dem fpeciellen Verhaͤltniſſen des Verkehrs und 
go nicht unterrichtet ift, vwoltd wol den gewaltigen 
nterfihied zwiſchen elner Landeieſtadt und einer ge 
werbtreibenden erfaffen, aber er wird uns in dad rege 
mercantilifche Leben ſelbſt nicht einführen können. Wet 
nicht zu einem ganz fpeciellen Zwecke reift, z. B. um 
die verſchiedenen Handfchriften des Julius Cäfar zu ver⸗ 

teichen ober die Waſſerbauten der einzelnen Ränder 

Aubiren, wer vielmehr Land und Menſchen in ihrer Ge⸗ 
fammterſcheinung und nach ihren verfchiedenften Richtun⸗ 
gen will kennen lernen, der follte ein Polyhiftor und 
in beinuhe allen Wiſſenſchaften fo bewanderi fein, dag 
er alle fich ihm darbietenden Vethältniſſe mit Kenntniß 
und Klarheit anzufhauen im Stande wäre. Gin fol- 
Ei follte wenigſtens von der Geologie, Dekonomie, dem 
rſtweſen, der Architektut, der Geſchichte u. f. mw. fo 
viel verftehen, daß er über alle in dieſes oder jenes Ger 
Hier einfchtagenden Erſcheinungen ein ſicheres Urtheil fäl 
fen könnie, er ſollte eine fü Hohe Bildungeſtufe Haben, 


baß er ſtets den rechten Mapitab an das fremde Leben 
je 2% verftände, flate, wie es gewöhnlich geſchieht, ſtets 
akt 5 


nämfichen, bald zu großen und Bald zu kleinen 
Elle zu meſſen. —*8 vereinigt nun die meiften der 
einem Reifenden unentbehrlichen Elgenfhäften in einem 
ſehr hohen Grabe, aber eben deshalb glaubte er auch 
nicht, ein gurze6 Lad, und zwar ein ſolches, das wie 
die Schweiz fo unendfiche Bantirhfattigteie in beinahe 


a 


allen Verhältniffen der Natur und des Lebens darbietet, 
während eines raſchen Durchflugs kennen lernen zu fön- 
nen; vielmehr. feheint er fi) an den Hauptpunkten län« 
gere Zeit aufgehalten zu haben, denn obgleich er von 
feiner eigenen Perfönlichkeit wenig oder nichts berichtet 
und mir nur hier und da, mo es der Zufammenhang 
unbedingt erfodert, Einzelnes von ihm erfahren, fo geht 
aus der eindringlichen Darftellung felbft hervor, daß nur 
ein längerer ‚Aufenthalt und eine längere Beobachtung 
den Verfaffer mit allen den Einzelheiten befannt gemacht 
haben kann, die er und allmälig vorführt und aus denen 
er ein Mares und durchaus lebensfriſches Gefammtbild 
aufbaut. 
Wie der Verfaffer bei feinen Schilderungen verführt, 
können wir fogleid auf den erften Seiten wahrnehmen. 
Die Entfernung von. Rorfhah nah St.-Ballen beträgt 
anderthalb Stunden; diefen widmet er nicht weniger als 
volle 18 ziemlich eng gedrudte Seiten, und doch möch⸗ 
ten wir fein einziges Wort vermiffen. Bei jedem Fuß. 
fteige führt er uns von der Heerftraße ab und erfteigt 
bald eine Höhe mit einer belohnenden Ausficht oder einen 
kleinern Hügel mit einem alterthümlichen Schloß, oder er 
zeigt ung einen hiſtoriſch merkwürdigen Punkt, an dem eine 
Schlacht geliefert worden ift. So werben wir mit der ganzen 
Umgebung rechts und links, mit Bergen und Fhälern, mit 
Wäldern und Schluchten, mit Häufern und Schlöffern, mit 
Weilern und Dörfern, mit Landbau und Fabriken und fogar 
mit ber Gefchichte befannt. Und wenn cr wieder auf die 
Straße einlenft, begegnet uns fein Menfch, von dem er 
nicht etwas zu berichten. wüßte; bald find es Sennen, 
die jodelnd von ben Höhen des appenzeller Ländchens 
herabfteigen, bald fchwäbifcge Fromme, welche keuchend 
die fteile Straße erflimmen, um von St.-Gallen nad 
Mariä. Einſiedeln zu mwallfahrten und dort ihre Sünden 
und ihr Geld abzulegen und mit neuen Sünden, aber 
ohne Gelb wieber in die Heimat zu reifen. Was wir aber 
vorzüglid, bemundert haben, das ift ber Grundgedanke, 
der ſich ſcharf und wirkungsvoll durch die ganze Dar- 
ftellung zieht und uns auch da gegenwärtig bleibt, wo der 
Verfaſſer ihn nicht‘ befonders hervortreten läßt. Jede 
bedeutende Stadt hat nämlich nicht blos einen fcharf 
ausgeprägten eigenthümlichen Charakter, fie drüdt den⸗ 
felben auch ihrer Umgebung auf, und je größer ihre Bes 
deutfamkeit if, defto weiter verbreitet fich ihre unmittel⸗ 
bare Einwirkung. Eine ſolche Bedeutung hat St.-Gallen 
für das umliegende Land und nicht blos in dem eigenen 
Canton, fondern. auch für Appenzell, für Thurgau, ja 
weiterhin fogar über den Bodenſee. Freilich nehmen die 
Wellen an Stärke ab, je weiter fie fich verbreiten, und 
in Lindau, in Friedrichshafen find fie allerdings kaum 
nod) merklich, aber fie find immerhin noch fühlbar. Je 
mehr man fi aber der alten Stadt des heiligen Gallus 
nähert, um defto ftärfer werben fie. Schon in Rorſchach 
athmet man, um ein anderes Bild zu gebrauchen, Str 
Galliſche Luft und bei jedem Schritt fühlt man. die Nähe 
der Stadt mehr und Fräftiger, Diefes Verhältniß hat 
nun der Verfaffer mit wahrhaft ‚fünftlerifcher Meiftere 


, 


ſchaft lebendig Hervortreten laſſen, ſodaß wir ſelbſt in jener 
Armofphäre zu fein glauben und vortrefflih vorberite 
in die intereffante Stadt kommen. Die innige Verhin 
dung bderfelben mit der fie umgebenden Landſchaft mit 
auch ſchon äußerlich hervor, denn fehon eine volle halbe 
Stunde, che man an bie erſten Häufer gelangt, giaubt 
man mitten in der Stadt zu fein, und wenn man fhes 
darin ift, möchte man oft zweifeln, ob man ſich nicht 
noch in der Landſchaft befinde. 


Man kann nicht fagen, wie weit &t.: Gallen hinausreikt, 
wie weit die Nachbarorte hereindommen. Man Sann niät fe 
gen, hier verfchwindet der Stadtcharakter im der Laͤndlichkeit 
oder bier wird die Landſchaft vom flädtifhen Weſen bezwux 
sen. Feld», Wiefen- und Baumgrün flicht feine Kraͤnje ım 
die fhimmernden Wohnftätten bis an die Ahorthärme; di 
Häuferguirlanden durchlichten das Grün noch, wo es übermig 
tige Schatten breiten will. Won oben herab, von unten hiauf 
lachen Gärten und Anlagen, Wiefen und Wald, Häufer und 
—— Staͤdtlichkeit und Laͤndlichkeit einander entgegen. 

chon rollt der Wagen in der Stadt, und man weiß es nidt, 
Landhäufer zur Rechten, reich, ſchlank, modern; ein bauzke 
ſchatteter Rafenplap links, vom Kinderjubel durdptönt, dahiate 
erft ftadtifche Bauten, doch mit Blumengärten gefhmüdt. Bew 
freien Platz geht ed wieder auf einen Marktplag, dann bar 
ein finftere® Thor. Die. Häufer einer engen Straße [deinem 
über uns zuſchwn lagen zu wollen. Erker, Ihürmden, 
vorgefihobene Stocdwerke, Zeugen alter Zeiten, ſchauen vermur 
dert nieder auf den modernen a Koufläen in 
ihrem Erdgeſchoß. Rechts und links hin fireden ſich ca 
folhe Straßen. Hier ift das Gerüſt der Laurentiuskirte, de 
öffnet fi) ein Blick auf den Ubteihof, dort fhaut das Biden 
grün der Berge über die Dächer herab, da bliden mir zu 
dunkeln Zannengipfen auf der Höhe. Endlich hält der Ba 
gen vor dem Pofthaufe; neue Poften nad) dem Innen hr 
Schweiz harren unferer Ankunft. Wer fie benugt, nimmt cma 
verworrenen @indrud mit fi fort. Gr wird ſich unklar bie 
ben, ob er eine Beine oder große Stadt durchfuhr. Die Kant: 
bücher ſagen, fie habe 11,750 Einwohner. Sie haben wirt: 
lich Recht und in Wahrheit Unrecht. Man kann mit großen 
Rechte behaupten, 20,000 fei nicht zu hoch gerechnet. Im 
wie fi) Landſchaft und Stadt unſcheidbar ineinanverfehter 
bis an die Grenze der Sehweite, fo ſchlingen ſich auch Watt, 
Musteln und Nerven beider ineinander zu einem großen — 
organismus. St.»Gallen an ſich wäre wenig, wenn eb nihht 
das Leben um fi pulſiren gemacht hätte, umd diefes Leben 
müßte abfterben, wenn fein Herz und Hirn, &t.:Galen, x 
Bümmern würde. 

Buddeus ft nicht blos durch St.Gallen durdgefh 
ven und bat es auch nicht bei dem oberflächlichen Befrth 
diefer ober jener Dierfwürbigkeit, etwa der Stiftsfirde ot 
der berühmten Stiftsbibliothek beivenden laffen ; er hat id 
mehr die reiche und lebenskraͤftige Stadt nad innen mb 
außen, nad) ihren verſchiedenſten Rebensrichtangen durde 
forfcht und bei feinem fihern und geübten Blid ek 
die Beziehungen ergründet, felbft die verborgenſten da 
unfcheinbarften, welche der Stadt ihren eigenthimliche 
Charakter geben. Er betrachtet ihre geſchichtliche Eu 
widelung, ihren Zufammenhang mit der Eidgeroſſe⸗ 





fhaft, der früher ein ziemlich Lofer, feit einem halben 


Jahrhundert inniger iſt; geht-fodann auf das aejelicalr 


‚liche Beben über, das er in volifter Wahrheit erfaßt hat, 


um: uns enblich mit dem gefchäftigen, ıie ruhenden Ir 
ben bes Dandels und der Gewerbe bekannt zu madın, 
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von dem er ein vortreffliches Bild entwirft. Es iſt dies 
zu reich und zu mannidfaltig, als daß wir es mitthei- 
in oder einen Umriß davon geben Sönnten, wir  müf- 
fen unfere Lefer auf bie vortrefflihe Schrift felbft ver- 


en. 

Ebenfo wenig Lönnen wir dem DBerfaffer an bie 
appenzeller Randsgemeinde folgen, ober mit ihm das 
fhöne Ländchen am Gäntid befuchen, oder in den Gaſt⸗ 
kof zum Hecht in dem Hauptort Appenzell einkehren, 
um und an der geiftreichen Wirthin zu erfreuen, deren 
feſtgehaltene Nationaltracht ihm Gelegenheit zu interef 
fanten und durchaus richtigen Bemerkungen über das 
immer mehr um ſich greifende Verſchwinden der ange 
erbten Kleidung gibt. 

An dem echt nationalen Anzug der appenzellifhen Frauen, 
ter ſtolzen, fleifgeflügelten und reichgeftidten Haube, an den 
geldenen Ketten um Hals und Bruft, an den feinen Spigen 
der vorfallenden Hemdeärmel und den filbernen Schnürketten 
om Wieder ertennt man auch raſch genug, warum felbft in 
Appenzell deſſen Bolftäntigkeit und die Echtheit feiner Be: 
ftandteile fhon feltener werden mußten. Es bedarf zu ihrer 
Beſtellung in der That ein nicht geringes Bermögen. 

Darin mag überhaupt vorzugsweife die Urſache ded Ber: 
ſchwindens vieler Rationaltrachten zu fuchen fein; nicht, wie 
man don gewiſſen Seiten gern annimmt, in einer innerlihen 
Gleichguͤltigkeit gegen das Erbe der Väter, gegen heimiſche Ge⸗ 
wohnheit und Sitte, auch nicht in einer Verarmung des Volks. 
Gerade unter den Bauern a ia früher viel geringere Wohl⸗ 
babenpeit als heute geherricht. ber dafür ift allerdings das 
aufere häusliche Leben anſpruchsvoller und nicht bloß relativ, 
fmdern pofitiv Poftfpieliger geworden. Zugleich machte zwar 
die Induftrie alle Kleidungsftoffe billiger, doch im Allgemeinen 
minder dauerhaft als früher. In welcher Richtung des Lebens 
aber dem Publicum und namentlich der Ländlichen Bevölkerung 
Vohlfeilheit freiwillig ſich darbietet, dahin wird fie eifriger 
verfolgt, als wo fie Erfparniß und Entſagung vorausfegt. 
aum leihtern Stoffe paßt nun kein ſchwerer Echmud, es ent: 
fand ein Misverhältnig in den Ausgaben für das Eine und 
das Andere. So erfegen ihn zuerft zierlihe Nachahmungen, 
und nachher verſchwindet er bis auf diefe Andeutungen. Dann 
freilich if auch die Eigenthümlichkeit jeder Tracht im Ber: 
freinden, mit ihr manche Iocale Befonderheit des Lebens und 
der Bitte. Eines folgt fo genau und natürlich aus dem Andern, 
ta man nur verwundert gen kann, wie es moͤglich ift, daß 
tagesläufiges Urtheil gar fo gern Urſache und Wirkung vor: 
ſeten mag, um mit einer philiftröfen Bedauerlichkeit neue Phra⸗ 
fen zum alten unwahren Jammer über den Untergang charak⸗ 
trier Mannidhfaltigkeiten im Bölkerleben zu om. Bie 
ter Einzelne, fo wädhft das Volk, der Stamm der Thal⸗ und 
Bergbewohner, immer von neuem garz igentlich aus dem Bo⸗ 
den, worauf feine Wiege ſteht, aus den örtlichen Geftaltungen 
feiner Berhältniffe, feines Beitalters. Die Erde ift nichts Fe⸗ 
Reb, Abgemachtes, Starres; auf jedem Punkte ihrer Oberfläche 
wirken unwandelbare Entwidelungsgefege. Keine lebende Spra: 
&, mit Ausnahme der chinefifhen und arabifchen, ift älter 
«ls 1500 Jahre; die meiften erreichen kaum Lie Hälfte viefes 
Zeitraums. Iſt aber darum die Mannichfaltigkeit diefer Ger 
Raltungen geringer, find die Dialekte minder zahlreich gewor⸗ 
ten? Im Gegentheil. Kleidung in nationaler oder focaler Be 

heit iſt jedoch ebenfo wenig ein Zufall wie die Eigen: 
Wimtidkeit der Sprachgeftaltung oder Ausdrucksweiſe. Ber: 
fdwinden alte Kormen im Ginen wie im Andern, fo ift es 
we ein Zeichen, daß das Bedürfniß danach abgeftorben, über« 
wenden if. Doc mit größter Beftimmtheit entwideln fi 
Kar auch neue, angemeffen den neuen Bedürfnifien. Weder 
in jenem Berſchwinden noch in diefem Reugeftalten lient ein 
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Zeichen ober eine Gefahr, daB der Grundcharakter einer Be- 
völferung gerade in feinen Vorzũgen entweiche; wol aber 
ein Zeugniß dafür, daß er Lebensmart und Zukunftskraft ge 
nug befigt, um im Kortfchreiten der Weltentwidelung fort 
ſchreitend mitzuleben. Sa, man kann. dem halb poetifchen, 
halb foießbürgerlihen Bedauern Über das Verſchwinden localer 
Intereflen, Sitten und Mundarten fogar die erfahrungsmäßige 
Wahrheit entgegenftellen, daß diejenigen Kreife, in denen fie 
nad) Jahrhunderten mit befonderer Zaͤhigkeit bis ins Ginzelne 
feftgehalten wurden, überall ihren beweglihern Umgebungen in⸗ 
tellectuell und materiell nachftehen, ohne dafür etwa größere 
Sittenreinheit, innigeres $amilienleben oder abfonderlihe So⸗ 
liditaͤt des — en Verkehrs zu bewahren. Wenn darum 
in manchen Laͤndern von oben herab Preiſe an beſonders na» 
tional gekleidete Gemeinden vertheilt, in den Schulen anderer 
die Trachten der Voraͤltern bildlich aufgehängt und zur Rad: 
ahmung empfohlen werden, fo Liegt darin nur eine Prämie für 
Traͤgheit und Stillſtand. Für Konigsreifen mag die alte Far: 
bengrellheit und Formenabſonderlichkeit einen. ganz amüfablen 
Anblick bieten, der Feſtjournaliſtik gibt fie ein gutes Colorit 
für leere Artibel; aber dem Volke ıft fie ein offenbarer Rad: 
theil, im Lande eine Begünftigung der Theilnahmlofigkeit an 
der Rationalarbeit.e Appenzell hat fo lange peinlih an ben 
Einzelheiten feiner Rationaltracht feftgehalten, ald ed überhaupt 
noch vermochte, ji vom Mitleben in der Eidgenoſſenſchaft ab⸗ 
zuſchließen. 

So gibt jede Erſcheinung dem Verfaſſer Gelegenheit, 
feine Anſichten über wichtige Fragen oder Lebensverhältniffe 
zu entwideln, und wir müffen hierbei ſtets feinen mweiten 
Geſichtskreis und die Klarheit und Richtigkeit feiner Gedan⸗ 
ten rühmend anerkennen. &o zeigt er mit fchlagenden 
Gründen, warum bie Landfchaftmalerei feine erheblichen. 
Fortfchritte mache oder vielmehr auffallend rückſchreite, 
warum die Fabrikbevölkerung ber Schweiz moralifh und 
öfonomifch weit höher ſtehe als die der meiften andern 
änder und warum der Theil des Publicums, den man 
in größern und wol auch in Meinern Staaten mit dem 
Namen „„Pöbel’ bezeichnet, in der Schweiz eigentlich 
nicht exiſtire. Buddeus ift einer von den wenigen Rei⸗ 
fenden, der ohne Vorurtheil weder für noch gegen Land 
und Bolt der Eidgenoffenfhaft über den Bodenſee ge- 
fahren ift; er ift weder einer von den radicalen Schwaͤr⸗ 
mern, für die eine Weltgefhichte ebenfo wenig vorhan⸗ 
den ift als für die ariftofratifchen Schwärmer, noch iſt 
er einer von den in Deutfchland fo häufigen philofophifchen 
Querköpfen, die alle Lebenserfcheinungen nah einem 
binter dem Dfen ausgeheckten Syſteme beurtheilen unb 
mit fchulgerechten Schlüffen beweifen, daß fich die Schweiz 
in der heillofeften Anarchie befinde, die Ruhe aber, die 
man von dem Rhein bis zu den Alpen wahrnehme, nur 
ſcheinbar und ein Trugbild ſei. Daß Bubdeus ein Den- 
ter und ein philofophifch gebildeter Mann ift, brauchen 
wir nach den bisherigen Mittheilungen nicht erſt aud- 
einanderzufegen, aber fein Geift ift nicht in philofophi- 
renden Floskeln eingefhnürt, er hat ſich die volltommenfte 
Freiheit bewahrt und daher ift fein Urtheil ſtets wahr, 
fider und begründet. Namentlich faßt er die politifchen 
Berhältniffe der Schweiz durchaus verftändig auf, und 
er gehört namentlih nicht zu Denen, welche, um mit 
Leſſing zu reden, über den böfen Sturmwind jammern, 
weil er ihre im fieben irdenen Töpfen beftehende Dran- 
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gerie zerknickt oder ihr nicht affecurirtes Schiff in den 
Abgrund des Meeres begräbt: 

In derfelben Weife, wie er uns mit St.Gallen be 
Tanne gemacht hat, führt uns der Verfaffer durch das 
Toggenburg nach Zürich, deffen weitreichende Bedeut⸗ 


ſamkeit und von Tag zu Tag fleigenden Einfluß nit 


bios auf das Leben der Schweiz er in geiftreicher Dar« 
ſtellung auseinanderfept. Don diefem „Mittelpunft der 
europälfchen Mitte” wendet er ſich zum Hochgebirge, ins 
Land Glarus, dem er einen großen Theil des zweiten 
Bandes widmet. Dem glüdlicden Umftand, dag er dem 
Subelfeft des fünfhundertjährigen Zutrittd von Glarus 
zur Eidgenoffenfchaft beimohnte (am A. Juni 1852), ver» 
danken wir eins der fehönften Kapitel feines Buchs, in 
welchem er das beneidensmwerthe Talent glänzend beur- 
kundet, das Maffenhafte durch Schilderung der kleinſten 
Einzelheiten mit ſolchem Glücke zu zeichnen, daß wir den 
vollſtaͤndigften Geſammteindruck erhalten und doch zugleich 
die klarſte Anſchauung der einzelnften Verhättniffe gewin⸗ 
nen. Diefes Talent erfcheint vielleicht in noch höherm 
Grade, wenn er uns aus dem Canton Glarus über den 
Penixerpaß nah Bünden führt, eine Wanderung, Die 
felten ein Zourift unternimmt. Die Darftellung bes 
Landes und Volks der rhätifchen Bünde ift meifterhaft 
und beinahe erfhöpfend, wenigſtens für die Theile, die 
der Verfaffer berührt, und nicht weniger trefflich wird 
der Canton Teſſin behandelt, von dem er und über den 
Gotthard in das Reufthal und nach Luzern führt, mo 
er und verläßt. Wir trennen uns ungern von ihm und 
wünfchten, daß er aud Die übrigen Xheile des Landes 
mit und durchwandern möchte. 


Unfern Lefern wollen wir aber. noch eine ober zwei 

Stellen des Buche mittheilen, um fie noch genauer mit 
der Dorftellungs- und Anfchauungsweife des Verfaſſers 
befannt zu machen. Wir wählen die Schilderung eines 
Theild von St.Gallen und der nächften Umgebung, weil 
wir unfere Leſer mit der merkwürdigen Stadt bekannt 
gemacht haben und ſich durch biefe weitere Mittheilung 
das Bild vervollftändigen wird. 


Gerade Hinter dem Kloſter toft die Steinach aus einer 
Schlucht. Sicherlich mehr als 200 Zuß tief hat fie jene Ka- 
gelfluhwand jach durchbrochen, welde ihren Keffel gegen das 
Thal umwallte, und vielleicht war es diefes Ereigniß, weldes 
den St.» Galler Bergſee in den Bodenfee hinabdrüdte Mit 
den berabgeftürzten Riefenftämmen des Bergwaldes wurden 
Millionen Samen in feinen ehemaligen Grund eingejchlagen. 
Sie wurhfen wild und üppig empor, während am Rande bes 
nunmehrigen Waſſerfalls (welchen nämlich die Steinach bildet) 
eine felfige Lichtung von ber Berftörung blicb. Dort hinein 
baute St.:Gallus die Anfledelungszellen. &rft ein Halbjahr: 
hundert nach feinem Zode vereinten ſich die Ginfiedeleien am 
Bergfluſſe zu einem Klofter. 

Von da aus klettert die Stadt äuferft fteil am Berge 
empor; und noch heute, wie vor 1800 Jahren (?), dringt au 
eine Reihe von fern in die Schlucht, faft unmittelbar uns 
ter dem Sturz des Steinachfals. Während die Gebäude am 
äußern Bergabbange gar flattlih und kokett in das Thal 
ſchauen, blicki fiy’s düfter, beinahe erſchreckend in die rauſchende 
Düfterniß der Schlucht. Uebereinander gehoben, geigig um ein 
Plaͤtzchen ftreitend, ſtruppigen Ausfehens, ſchieben fid) dert die 


Menſchenwohnungen am Gefeld hin. Meiftens Ruͤhlenwerke, 
ftreden fie ihre Raͤber Halb trogig, halb zanhaft in die Luft 
inaus, um vom fallenden oder ftrömenden Waſſer des Tages 
othdurft zu erhaſchen. Rur mit halbem Fuße feinen die 
einen auf einem ſchilipfrigen Felfen zu ruhen,’ zufammengelre: 
gene Steinhaufen ſchuͤtzen andere vor der Unterwafchung ihres 
Fundaments. Schwanke Balken flemmen noch andere gegen 
den Klußrand, um nicht. hineinzuftürgen, oder fie haben ih 
rückwaͤrts fo fe an die ſenkrechte Feldmauer geflammert, daf 
ihnen diefe die vierte Wand eripart. Gerade am mittlern Ah: 
fage des Bachſturzes fand eine Schmiede feinen Raum mehr 
am Berge und bohrte ihre Werkftätte in deſſen Geſtein. Lid: 
ſchwarz Überrußt iR ringsum der überhängende Fels; dadurd 
erſcheint die Höhlenöffnung gigantifh und das Zreiben der 
Arbeiter um das herausgluͤhende Feuer cyklopen⸗ oder gnomen⸗ 
artig. Hier und da ſchwingt fih wol auch ein Iuftiger Hol: 
fteg hoch über der raufchenden Schluchttiefe von einem Ufer zum 
andern; das bieffeitige Haus ſcheint feinen Anfang auf dem 
Dachfirſte zu tragen, das jemfeitige fein Ende mit den Grund: 
mauern zu umflammern. Ginfame Tannen ſpießen hoch über 
den Menfchenwohnungen aus dem Berge hervor, ald wollten 
fie herabſtürzen; vormwisige Büfche ziehen ein grünes Band 
am grauen Gefels über andern hin. Ein ganzes Waldfid 
fteigt dort vom fiharffchneidigen Kamme bis etıva haus hoch über 
die Häufer herab; aber bier muß es enden, weil die Kagel: 
fluhmauer ſenkrecht zur Flußtiefe hinabfällt, aus weldyer Cr: 
len und ſchlanke Birken mit ihren Wipfeln zu dem Borfprung 
binauflispeln, welchen der Fee Menſch für fein Obdach er⸗ 
oberte. Und herausgehauen aus dem Felfen ift die vorfiätig 
ervundene Straße, welche dem Berkehr der Wagen zwiſchen 

t.⸗Gallen und dem gewerbreichen &t.: Georgen hinter dem 
Durchbruche der Steinach dient. 

Kühl und ſchattig iſt diefe Steinachſchlucht mit ihm 
wunderfamen Hauferbau, in heißen &Sommertagen eine wehl: 
thuende Rachbarfchaft zur fonnigen Stadt im fonnigen Zhak. 
Man überwindet leicht die fteilen Stiege, welche durch fie hie 
aufführen nad dem reudenberg, na St.⸗Georgen und ie: 
mer höher nad) dem reichen Zeufen, welches fehon dem appenzel: 
außerrhodifchen Gebiete angehört. Es blickt fih da fo fhin 
hinab in die fonnige Landſchaft. Der Fluß raufht uns Gr: 
quidung u und der ſchwarze Korft längs des Gipfelrandes zit⸗ 
tert im Sonnenbrande, den er vom Wanderer abhält; de 
Mühlen Blappern, die Menſchen arbeiten, überall Leben, übeol 
Bewegung. Im Winter aber ijt die Schlucht ein faft far: 
liches Widerfpiel des Thals; dedt diefes auch fußtiefer Sa, 
verhüllt er auch das abfallende Land einformig bis zu den 
dann tiefblauen Bodenfeefpiegel, ſodaß nur die weißlich über: 
flogenen Radelwälder düfter daraus hervorragen — das Bild 
iſt dennod nicht tobt. Auf einem weitgeflocdhtenen trafen: 
netze bleibt überall munterfter Verkehr, defien Gloden und 
Stödlein luſtig heraufklingeln, während die ſchwarzen Mer 
ſchenpunkte ſich um rauchende Kamine und Schlote verfammeln, 
verdichten, zerftreuen, und während auch auf dem Bodenſee die 
weißen Segel und ſchwarzen Dampfboote flüchtig dabinichiefes. 
In der Schlucht dagegen berrfcht Wintererftarrung mit finfers 
Schweigen. Dürres Geäft im bleichen Flußbette, die [wargen 
Zannen am grauen Gefeld find die einzigen traurigen Reſte 
des Naturlebens. Das rauſchende Waſſer iſt zwiſchen den Fel 
fen geſtorben, der Waſſerfall hängt in traurigen Zacken zw 
fhen den Stufen, die er fo muthwillig binabfprang — zu ww 
bedeutend, um ald Eismaffe impofant zu wirken, zu bedeutend, 
um nicht jelbftändig im Bilde hervorzutreten. Xrübe in Sim 
wehen vergraben, blicten die unregelmäßigen Häufer aus Kiel 
fhwarzen Fenftern auf die ftehenden Räder und unnüsen Wafer 
fänge, an denen viefige Eidzapfen ftarren. Nur der Hammer 
ſchlag der Schmiede Elappt einförmig in das Schweigen bir 
unter, während halbverraufchte einzelne Zöne des Straßenlebens 
der Stadt heraufhöhnen zu den wenigen Menfchen, welche fräs 
und langfam um die Häufer fchleichen, als fei ihr ausgeftehe 


* 
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nes Leben ohne Drang und Trieb und Soffnung, Und am 
Ende der Markttage Plettern die Appenzeller hſe 
ſchweigend den Fußweg der Tiefe, während die Slocken ihrer 

itten von der Straße herab den Takt ihrer Schritte zu 
„begegnen fcheinen. Dann ift es wieder ſtill wie zuvor, öde 
und [haurig, als wäre das ganze hier wohnende Geſchlecht aus: 
gefterben bis auf den Lepten. 


Und nun eine Marktfcene, in welcher ber Berfaffer 
den eigentlihen Charakter der verfchiedenen ‚Nationen, 
die fi in dem teffinifchen Dorfe Dlivone bei Gelegen- 
heit des großen Viehmarkts begegnen, trefflich ſchildert. 
Es find bündnerifche Romanen, teffinifche Italiener und 
Deutfhe aus den Urcantonen, welche fih dort zuſam⸗ 
menfinden. ; 


Hier, wie überall an den Grenzen feiner Rationalität, 
erkennt man ein allmaliged Zurück⸗ und Untergeben des Ro: 
manenthums. Auch feine Blüte im Engadin ift ja offenbar nicht 
tur das inmwohnende nationale Element, fondern durch die 
germanifhen Einflüffe der Reformation und durch die immer 
neue Berührung jeder neuen Generation mit dem großen Welt: 
Icben betingt. Wo nun diefe Anregungen fehlen, wo der Ro: 
mane, und namentlich die oberländeide Race, nicht gewaltfam 
aus ihrem gewohnten Hirten: und Kelpleriebe 
da ſteht fic überall und in jeder Hinfiht den Rachbarn nad. 
Ban ann es oftmals an ganz Äußerlichen Dingen bemerken. 
In den Gaſſen von Dlivone fpielt der italienifche Biehhandler 
den Handelöheren; Romaren und Deutſche find die Berkäufer. 
Gewöhnlich find die Präliminarien des Kaufs bereits in der 
Heimat der Verkäufer geſchloſſen worden, meiftens fogar ſchon 
im Frühling oder Hochſommer. Da kam der Biehhändier Auf 
die Alpen, muſterte die Ihiere und bezeichnete jene, welche er 
im frühherbft in Dlivone zu kaufen gedente, um fie dem gro: 
fen Biehmarkte in Lugano zuzuführen. Ungefähr find alfo die 


n geriffen wird, 


durd den Sommeraufenthalt auf den Alpen ftärker und theu: 
rer geworden find, oder ob fie an Müte verloren haben. Gel: 
ten nun bringt der Befiger felbft fein Vieh hierher. Er über 
gt es einem Knechte oder es Übernehmen auch beftimmte 
Biehtreiber die Waare verfchiedener Befiger, um gegen gewiſſe 
Frormte don der Kauffumme den Handel fo vortheilhaft als 
möglich abzuſchließen. Ratürlich fucht der ſchlaue Italiener 
dieſe Umftände nah Möglichkeit audzubeuten. Und beim Mo: 
wanen gelingt es ihm am leichteften. Umſonſt fucht diefer 
mit allerlei verbifienen Wendungen der Uebervortheilung zu 
entgehen; er nimmt ſchließlich troßdem, wenn aud) grollend, 
für fein Bieh wahrhaft erfchredend niedrige Summen. Denn 
a braudht das Geld fo unumgänglich nothwendig für feines 
Lebens Rothdurft umd ‚Farm ſich doch nicht entfhließen, mit 
nüchterner Sparfambeit feine Bebürfniffe zu verringen, noch 
mit Selbftübung von he neben der Alpenwirthfchaft 
an den Baarauslagen für Hausrath, Kleidung u. f. w. zu ſpa⸗ 
ren, noch endlich mit forglamerer Pflege und Wartung feiner 
iere deren Qualität und Preiſe zu verbeffern. Dies Alles 
vürde ja ein Herausgehen aus den Gewohnheiten der Väter, 
eine geiftige Energie, Aufraffung aus dem Mübhlpferdetritte ſei⸗ 
nes Lebens erfodern. Zum Selbftentfchluffe dafür fehlt au 
das nordifche: Element; zur Nachahmung einzelner Beiſp 
im einfamen Heimatthale ift er zu füblich indolent. Es ift, 
as laſte das Bewußtſein diefer Unfähigkeit auf feinem ganzen 
Befen. Unter den verfammelten Gruppen erkennt man ihn 
leicht heraus an der abgeſchloſſenen Unfchlüffigkeit, welche nicht 
zu einem Zulammenpalten mit den Landsleuten Bommt. 
Er ik nad allen Seiten iſolirt und pflegt höchftens mit Je⸗ 
mem eine flüchtige Gemeinſchaft, der an aus demfelben Thal: 
minfel mit ihm zu Markte zog. Dagegen hat er freilich den 
Sortpeil unſchwerer Berftündigung mit dem Lombarden und 
Ucineſen vor dem deutfchen Schweizer voraus. Denn der Aelfin 


ig und - 


! 
| 
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Freife beftimmt, und es kommt nur darauf an, ob die Thiere 


ift bis Bellen; hinunter noch ein viel zu rauhes Gletſcherwaſ⸗ 
fer, um tie melodifche Weichheit der italienifchen Sprache auf: 
kommen zu laffen. War dab oberländer Romanif ein ver⸗ 
gletſchertes Italieniſch, fo iſt das ticineſiſche Ztalieniſch rin 
langfam zerſchmelzendes Romaniſch. Ueberall ſchwimmen noch 
die Eiskoörner darin umher, während — Weichheiten noch 
feine lauen Wellen, ſondern nut ſonnige Slitze auf der Ober: 

he des Redeſtroms bilden. Trotz diefer nahen Berwandt⸗ 
haft mit den Romanen, die fi) auch auf den Gefichtstywus 
und die Körperformen — + haben die Ficineſen dennoch 
die meiſten Handwerksausdrücke, ſowie die der Alpen: und 
Viehwirthſchaft, endlich die meiften Bezeichnungen für die Er: 
fheinungen des Hochgebirgslebens direct dem Schweizerdeutſch 
entnommen, nicht den romanifirten Umgeftaktungen, aud nicht 
den fparfamen zomarifchen Driginalen. Die Haupturſache mag 
allerdings darin geſucht werden, Daß deutſchſchweizeriſche Grabe: 
rung und Landvoigtei feit Jahrhunderten das Thal des Zeffin 
beherrfchte. Allein der faft vollftändige Mangel eigener Woft: 
bildımgen für ſolche Thaͤtigkeiten liegt auch im Grundmefen der 
Zicinefen. Sie haben nah und nad Alpenwirthſchaft und 
Handwerke gelernt, aber ihr eigentlichen Weſen fußt nicht darauf. 
Sie find Ihalmenfchen, denen die Erzeugniffe der Gebirge für 
ihre Aderbauproducte zufließen, während fie mit ihren eigent: 
lihen Handwerkserzeugnifien Das ftädtifche Leben des lombardi⸗ 
fhen Tieflandes verforgt. 

Im Handelsplatz Dlivone lernt man nun bloß ben tieine ⸗ 
fer und lombardiſchen Handelsgeiſt kennen. Gr bat im Ein- 
und Berkauf eine täufchende Aehnlichkeit mit jüdifhem Kramer: 
weien. Während nun die Gebirgsromanen deſſen Schlingen 
und Praktiken meiftens nicht zu entgehen wiſſen, ift das Ber: 
haͤltniß zu den beutfchen Schweizern, die auf dem Markt er- 
feinen, ein durchaus verſchiedenes. Ihre Waaren find ſotid, 
ide Vich gut gehalten und von guter Bucht, ihre Milchprobucte 
ebenfo. Sie fodern mit trodener Entfchiedenheit ziemlich hohe 
Preife und kehren fih wenig an die Ausftelungen, welche der 
Italiener mit lautem Geſchrei und lebhaften Geberden dagegen 
erhebt. Sie find nebenbei meiftens ın der gluͤcklichen Lage, 
die lombardiſchen und ticineflfcyen Yroducte nicht austaufchen 
su müflen, fondern handeln um baares Geld. Dies vereinfacht 
das gegenfeitige Berhältniß ſchon außerordentlich. Das ſchwie⸗ 
rige gegenfeitige Verſtändniß fheint Überdies dem beutfchen 
Schweizer nit einmal unwilltommen. Er verpaliffadirt fich 
befto fefter hinter feinem Schweigen und Unverſtaͤndniß und 
beharrt mit zäher Gonfequenz auf dem — Anſatze ſeiner 
Waare, die endlich doch ihren Abnehmer findet. Died gibt 
ihm fogar äußerlich ein fihtbares Uebergewicht im Marktge⸗ 
mwühl, Ken wenn nicht dazu kaͤme, daß er die Romanen und 
Zicinefen gewöhnlih an Körpergröße überragt und nur etwa 
von den Geftalten ded lombardiſchen Flachlandes erreicht wird. 
Man glaubt in ihm ben Ariſtokraten des Menfhenzufammen- 
fluſſes zu fehen, wenn auch feine Kleidung und Wäldhe fi 
* vor der der übrigen Marktleute durch Sauberkeit aus: 
zeichnet. 

Wir würden die Betrachtung des Verfaffers über das 
Derhältnig der Teffiner zu den übrigen Schweizern gern 
noch mittheilen, fowie Heine Entwidelung der Gründe, 
welche aus dem Gebirgsvolt am nördlichen Abhange des 
Gotthard ein wanderndes Handelsvolk gemacht haben, 
fowie der Urfachen, aus denen zu erklären ift, warum 
die ZTeffiner vorzüglich „geſchickte Waſſer und Wege⸗ 
bauer” wurden, worin fie fi in der That fo fehr aus- 
zeichnen, daß kaum eine Straße in der Schweiz anzu- 
treffen ift, bie nicht von ihnen gebaut worden wäre. 
Allein fo trefflich dies Alles auch ausgeführt und geiſtreich 
behandelt ift, fo legt uns der Raum die Verpflichtung 
auf, unfere Lefer auf das werthvolle Buch zu vermeifen. 
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Das größte Verdienft Buddeus’ beftcht ohne Zweifel 
darin, baß er überall den Zufammenhang der Natur 
und des Menfchenlebens lebendig hervortreten läßt, worauf 
übrigens ſchon der Titel feines Buchs Hinweift, und daß 
er bie geſchichtliche Entwickelung der einzelnen Volks. 
fämme, deren Thäler und Höhen er bereift, in kurze en 
aber fräftigen Zügen zeichnet, wodurd er ein klares 
wußtfein ihres gegenwärtigen Zuftandes in uns — 
und uns den nothwendigen Gang ihrer weitern Entwicke⸗ 
lung ahnen laͤßt. Doch hat er einen Hauptpunkt im 
Leben der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft überfehen; denn 
wenn .er ihn auch bier und ba vorübergehend berührt, 
fo fühle man doch, daß er ihn nicht in feiner ganzen 
Bedeutfamteit erfaßt hat, oder vielmehr, daß ihm dieſe 
Bedeutfamkeit verborgen geblieben ift: wir meinen das 
Vereinsleben in ber Schweiz, welches eine Grundlage 
“der politifchen, bürgerlichen, wiffenfchaftlihen, mercantili- 
ſchen und überhaupt jeder möglichen Art von Entwicke⸗ 
lung if. Nur einmal tritt ihm dieſer Punkt entgegen, 
und er weiß ihn dann aud in feiner mächtigen Wirk⸗ 
famfeit zu erfaffen, als er nämlich von dem trefflichen 
Hans Georg Nägeli, dem „Vater der ſchweizer Sänger- 
vereine”, berichtet. Allein diefe find nicht blos die neue- 
ften, fie find auch keineswegs die Hiftorifch bebeutfamften 
und repräfentiven zudem nur einen Eleinen Theil des 
intellectuellen Lebens. Wenn Buddeus behauptet, daß 
Bünden das einzige Land der Schweiz ift, welches einen 
beftimmten Verein für Quellenforfhung und Veroͤffent⸗ 
lichung feiner fpeciellen Gefchichte befigt, fo irrt er durch⸗ 
aus,. denn es find noch manche Gantone zu nennen, in 
denen ähnliche Vereine beftehen, die ſich alle oder doch 
zum weitaus größten Theil an die allgemeine gefchichts- 
forſchende Geſellſchaft anfchliefen. Gerade für die Er- 
forf hung der Landesgefchichte ift wol in feinem andern 
Lande fo viel gefhehen als in der Schweiz, und fein 
Land befigt ein Werk wie die ſchon im vorigen Jahr⸗ 
bunbert A „Bibliographie der Schweizergeſchichte 
von Haller. Die Schweiz befigt außerdem eine natur- 
forfchende, ei medicinifche, eine thierärztlihe, eine ge« 
meinnügige und noch andere allgemeine , Gefellfchaften. 
Alle Haben ihre Bilialvereine in den einzelnen Gantonen 
und biefe wieder in den einzelnen Bezirken, ja felbft in 
einzelnen Gemeinden. Neben biefen beftehen noch viele 
einzelne Vereine in den Gantonen, bie fi id) zwar zu kei⸗ 
ner allgemein ſchweizeriſchen Geſellſchaft vereinigen, welche 
aber nichtsdeftoweniger von großer und glüdliher Wirk. 
fomteit in ihren 'befchränktern Kreifen find, 3. B. die 
‚landwirthfchaftlihen, die Gulturgefellfhaften und viele 
andere mehr. Was durch diefe zahlreichen Vereine für 
eine Maffe von Kenntniffen. unter einen großen Theil ber 
Bevölkerung gebracht wird, leuchtet von felbft ein, und 
man muß oft erftaunen, wenn man bei Leuten, deren 
Bildungsftufe oder befonderer Beruf es keineswegs er- 
warten läßt, recht 9 ndliche Kenntniffe in der Numis- 
matif, in der römifchen und germanifchen Alterthums- 
Zunde, in den verfchledenen Zweigen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft u. ſ. w. antrifft. Viele dieſer Vereine, felbft folde, 


welche keine eigentliche wiſſenſchaftliche Richtung haben, 
laſſen auf ihre Koſten Druckſchriften erſcheinen, welche 
zum Theil für das größere Publicum beſtimmt ſind und 
ihren Zweck, Kenntniſſe unter daſſelbe zu verbreiten, 
meiftens in recht erfreulicher Weiſe erreichen. So laſſen 
in den größern Städten, aber auch in den fleinern Ort: 
ſchaften die einzelnen Vereine fogenannte „‚Neujahröftüde" 
erfcheinen, welche zunäcft der ſtudirenden Jugend ge 
widmet find und derfelben auf eine angemeffene und 
anziehende Weiſe Kenntniffe der mannichfaltigften Au 
mittheilen. &o werden in Zürich, welches freifid, 
wie in den meiften Verhältniffen, fo auch in diefen den 
erften Rang behauptet, von den verfchiedenen Vereinen 
jährlich ſolche „Neujahrsftüde” herausgegeben, deren vel- 
fländige Sammlung fi auf ungefähr taufend Stud be 
läuft, denn manche Vereine, wie 3. B. die Bibliotkefge 
feltfchaft, beftchen fchon feit mehr als 200 Jahren. Da 
findet man denn die gediegenften Aufſäte, x. B. übe 
das Militärwefen in den „Reujahreftüden" der Mitiri- 
ſchen Gefellihaft, welche in ihrer Geſammtheit cine 
förmliche vollftändige Kriegsgefchichte der Schweiz enthal: 
ten. Die Künftiergefellfhaft theilt meiſtens Biographien 
der bedeutendſten heimatlichen Kuͤnſtler mit, deren die 
Schweiz und namentlich Zürich eine nicht geringe An- 
zahl und darunter manche Hervorragende aufzumeifen hat. 
Die „Neujahreftüde” der Naturforfchenden Geſellſhaft 
enthalten meiftense Monographien der wichtigſten The 
gattungen ber Schweiz, aber auch Auffäge über die 
Pflanzenwelt oder über die geologifchen Verhältniſſe des 
Landes. Und diefe Arbeiten baben bei ihrer populären 
Haltung zum großen Theil auch wiffenfhaftichen Bert, 
da fie meiftens Gelehrte im böhern Sinne des Bart 
zu Berfaffern haben. &o erhält die Wiffenfchaft in der 
Schweiz ein ganz demokratiſches Gepräge, fie verzweigt 
fi ch über das Volt in feiner Geſammtheit und fiat 
in den abgelegenften Thälern felbft der Urcantone ihee 
würdigen Vertreter. Man glaube aber nicht, daß Yen 
buch auch Alles verflacht und wiffenfchaftliche Forſchung 
oder gar Gelehrſamkeit in deutſchem Sinne darüber ver: 
fhwinden müßte; vielleicht Tan im Verhaältniß fein cin 
ziged Land fo viele wahre Gelehrte aufweiſen als die 
Schweiz. Doch kann es unfere Abficht nicht fein, die 
fes weiter auszuführen, und lag jegt nur daran, uf 
das Vereinsleben in der Gchweiz und auf deffen doͤchſ 
— Einfluß aufmerkſam zu machen. 
Beinrich Kur 


Das „Converſations⸗Lexikon“ und feine Reber 
werte. 


Ohne Zweifel wird es Jedem von Interefle fein, die Ge 
nefid und Wortbildung eined Werks von ſolcher Berdreitun 
und folgem Einfluß wie das Brodhaus'f —— 
Lexikon“ kennen gu lernen. De — ein dem tiefe 

der jetzt — hnten Auflag re 
Rachwort: „ Bur Sefhichte und —ei des 
tions:2erifon”, willkommene und ee — 
allgemeinen Charakterifit {ft gegen den S 

bemerkt: „Das «Converfations-Pertkon», aus — 








589 


bervorgegangen, welchen das Aufblühen der deutfchen Rational: 
literatur an der Schwelle diefes Jahrhunderts erweckte, hat 
feitdem durch feine wiederholten Verjüngungen alle Phafen des 
Eulturlebens begleitet und ift dadurch ein Organ geworden, 
ad nicht wenig dazu beigetragen, die Blüten diefer Euftur in 
ale Kreife der bürgerlichen Serufcaft und weit über die Gren⸗ 
zen des Baterlandes hinauszuftreuen.” 
Es war im Jahre 1796, als ein fonft ungefannter Gelehr: 
tet, Dr. Löbel in Leipzig, gegenliber dem alten mit dürftigem 
i gefühten ‚‚Beitungs« und Eonverfationd:kerifon” 
von Hübner, den Plan zu einer populären Encyklopaͤdie faßte, 
welhe das „allgemeine Streben nach Geiftesbilvung” und „die 
fh immer mehr verbreitende Annäherung der Geſchlechter und 
Stände in ihren Begriffen‘ unterftügen, namentlidy aber die 
„wiſſenſchaftlichen Begriffe” zur „Theilnahme an einer guten Con⸗ 
verfation”‘, fowie zur „Erſchließung des Einns guter Schriften” 
in fih begreifen ſollte. Diefes Werk erfchien feit 1796 bei 
%8. Leupoid in Leipzi unter dem doppelten Zitel: „Conver⸗ 
ſations · Lerikon mit vorzügiicher Kückſicht auf Die gegenwärtigen 
Zeiten“ und „Frauenzimmer⸗Lexikon zur Erleichterung der Eon: 
verfation und Lectürc”. Doc ſchon nad Vollendung des drit⸗ 
ten Bandes, im Jahre 1798, ftarb Löbel und das Unternehmen 
geriet) aun in ungeſchickte Hände und wegen Mittellofigkeit 
des Verlegers überhaupt ins Stocken. Es ging erft an die 
Firma von I. K. Weber, fodann in den Verlag von I. ©. 
herzog über, der daſſelbe im Jahre 1808 noch vor der Aus: 
abe des Schlußbandes (ober des ſechſsten) an Friedrich Arnold 
Drndaus, damals in Amfterdam, verkaufte. Lesterer führte 
das Werk zum erſten male vollftändig und in neuem Abdrud un- 
ter dem Zitel „‚Eonverfations:2eriton, oder Purzgefaßtes Hand» 
wörterbuch für die in der gefellf&yaftlihen Unterhaltung aus 
den Wiſſenſchaften und Künften vorkommenden Gegenftände, 
— Rüdfiht auf die Ereigniſſe ver ältern und neu⸗ 
ern Zeit’‘ (6 Bde., Leipzig 1796—1810; neuer Abdrud 1809— 
IN) ins Yublicum ein und ließ dem Ganzen 1810 auch die ſchon 
von Löbel projectirten ‚‚Nachträge” (2 Bde.) folgen. 
@n Wann von arfblick, Bildung und Weltkenntniß, 
begriff Friedrich Urnold Brockhaus befler als feine Vorgänger 
die Tragweite des Unternehmens, und ungefchredit von den krie⸗ 
gerifhen Zeiten machte er fih ans Werk, um ter bisher küm⸗ 
merlid) ausgeführten Idee von Stufe zu Stufe eine vollendetere 
Ausprägung zu verleihen; er gilt daher mit Recht als der eigent- 
Ihe Begründer des Weris in feiner jegigen Geftalt. Während 
er 1811 von Amfterdam nen Altenburg Überfiedelte, begann 
a, obſchon er damals nur über befchränkte Mittel verfüge, 
mit der zweiten Auflage des Werks deſſen grüntliche Reubearbeiv 
tung, die zugleich in die dritte und vierte Auflage hinüberlief 
rd darum erjt 1819 zu Leipzig, wohin er zwei Jahre früher 
fein eiporblühentes Geſchaͤft verlegt hatte, vollendet wurde. 
Anfangs verfah er perfönlic die Hauptgeſchaͤfte dev Medaction, 
und er blieb auch, als er fpäter geſchickte Mitredacteure her⸗ 
beizog, die Seele und der Leiter ded Ganzen. Die zweite Auf⸗ 
des Werks erſchien unter erweitertem Zitel und umfaßte 
ünglich acht und durch ihren Anſchluß an die dritte und 
vierte Auflage zehn Dctaubände; der Inhalt war außerdem durch 
Drud auf das Doppelte erhöht. Der erfte Band 
und die fte des zweiten Bandes diefer Auflage wurden 
ned sen Brockhaus allein redigirt, für das Uebrige gefellte er 
fi Dr. Ludwig Hain als Mitredarteur bei, der feit diefer Zeit 
bis zur Vollendung des erſten Druds der fünften Auflage im 
Aprũ 1820 mit dem Verleger das Unternehmen leitete und in 
er Weife förderte. Gegen Ende des vierten Ban« 
deb waren die vorräthigen Exemplare gergriffen, und der Ber: 
leger aahm nun vor dem Wiederabdruck diefer vier Bände eine 
Eevißon derfelben vor, die ex umter dem Zitel „Converſations⸗ 
terikon, oder encyflopädifches Handwoͤrterbuch für gebildete 
Stände‘ (10 Bde., Altenburg und Leipzig 1814—19) als dritte 
erfgeinen lich. Um der Gefahr, welche dem Unterneh: 
men mach bern Erfcheinen des fiebenten Bandes durch den von 


dem Buchdrucker Macklot in Stuttgart veranftalteten Rad: 
drud drohte, vorzubeugen, entichloß fi Brodhaus raſch und 
ſtellte fofort eine durchgängig verbeflerte vierte Auflage des 
Werks (10 Bde., Leipzig 1817—19) her, deren achter biß zehn⸗ 
ter Band zugleih die Kortfegungen der zweiten und dritten 
Auflage bildeten. @in Supplementband (Leipzig 1818) ent- 
hielt für die Befiker der frühern Auflagen die Berbeflerungen 
der vierten. 


Um das Werd mehr den veränderten Stimmungen und 
Strömungen der Zeit anzupaflen, ſchritt Brockhaus bereits eir 
nige Monate vor Abjchluß der vierten Auflage zur Derftedung 
einer neuen fünften, die dann unter dem Zitel „Allgemeine 
deutfche Real:Encyllopädie für die gebildeten Stände (Conver⸗ 
fations2erifon)‘ (10 Bde., Leipzig 1829) erſchien. Won die 
fer 12000 Exemplare ſtarken Auflage mußte ſchon 18% ein 
zweiter und binnen Sahresftift ein dritter Wiederabdrud, jeder 
in 10,000 Eremplaren, veranftaltet werden. Als Mitredacteur 
und fpäter als Nedacteur hatte fi der Verleger, nachdem 
Hain im April 18230 Leipzig verlaſſen, den Profeflor Friedrich 
Chriftian Auguft Haſſe beigefellt, der bei feinen Arbeiten na⸗ 
mentlih von dem Shutcatb Gottfried Erdmann Petri in Zit⸗ 
tau und dem bekannten Aefthetiler Profeffor Amadeus Wendt 
unterftügt wurde und dem Werke, namentlich der fiebenten Auf: 
lage defielben, von 1820-32 große Dienfte Leiftete. 

Ein foldy beifpiellofer Erfolg, wie ihn die Gefchichte des 
Buchhandels bei einem fo bändereichen Werke nicht weiter aufs 
zuweifen bat, mußte die Energie und Xhätigkeit Des Verlegers 
immer mehr fleigern; auch führte ihn der Gedanke, ſich ein tul⸗ 
turbiftorifches WVerdienft zu erwerben, immer wieder auf das 
Berk zuräd. Gr entwarf den Plan zu ciner fechöten Auflage, 
welche ſich entfchieden den frifhen Ideen und Thatſachen in 
Staat, Geſellſchaft, a re Kunft und Literatur zuwen⸗ 
den, zugleich aber ihren Gehalt in eine geiftreiche und elegante 
Form faflen folte. Nachdem er feit März 1822 an die Aus⸗ 
arbeitung des Nebenwerks „EonverjationdsLeriton. Reue Folge’ 
(2 Bde, 1823—26) gegangen war, nahm er die ſechſte Auf: 
lage des Hauptwerks mit der ihm eigenen Energie in Angriff; 
aber im Winter 1822—23 verfiel der überaus thätige Mann in 
eine ſchwere Krankheit, welche ihn nad Burger Beflerung am 
%. Auguft 1823 feinem Wirkungsfreife für immer durd den 
Tod entzog. 

Seine beiden Söhne, Friedrich und Heinrih, wants 
ten nun mit Eifer dem Unternehmen ihre jugendlichen 
Kräfte zu. Die fechöte Wuflage wurde bis Ende Sep: 
tember 1823 vollendet, die fiebente Auflage erfchien von 
1827—29 und fand fo große Anerkennung, daß bereits 1830 
ein zweiter, DRDBBEIEDEReE REDE nötbig wurde; die achte 
Auflage von 18W— 36. Mit der rebactionellen Leitung der 
legtern Auflage wurde, nachdem Profeflor Hafle durch äußere 
Umftände ſich genöthigt gefehen, von der Redaction zurädzutreten, 
Dr. Karl Auguft Espe betraut. Zugleich begann mit biefer 
Auflage infofern ein neuer Abfchnitt in der Geſchichte diefes 
Werks, als feitdem mit jeder neuen Yuflage eine durchgreifende 
und darum längere Seit in Anſpruch nehmende Umarbeitun 
feines Inhalts verbunden war. Auch die Redaction der dur: 
den immer mehr anwachſenden Stoff auf 15 Bände erweiterten 
neunten Wuflage (1843—47) wurde nod von Espe, bie der 
jegt vollendeten, nad Espe's Tode —— zehnten Auflage 
(ebenfalls 15 Bde., —7 1851—55) durch Dr. Kurtzel, un: 
ter Mitwirkung eines jüngern Gelehrten, Oskar Pilg, beforgt. 
Jede neue Auflage ift als eine vollftändige Berjüngung des 
Werks anzufehen, da fie den inzwiſchen zugewachfenen Beitftoff 
wie die neueren Refultate wifienfchaftliger Forſchung in fi u 
nimmt. Zu diefem Bwede findet auch bei jeder neuen Auf: 
loge — ganz abgefehen von äußern Röthigungen — eine we: 
fentlihe Erneuerung der mitarbeitenden Kräfte ftatt, wie das 
in mebe als einer Hinficht intereffante Verzeichniß der zahlrei⸗ 
en Gelehrten, Schriftfteller und Fachmaͤnner beweiſt, welche 


‚vom Beginn des Werks an bis zum heutigen Tage daran thä⸗— 
tig geweſen find. 

Der Hauptſtamm des Werks trieb außerdem auh Reben: 
ſproſſen; nämlich außer den früher von Zeit zu Zeit für nöthig 
erachteten Supplementbänden die Nebenwerke: „Converfations- 
Leriton der neueften Zeit und Literatur‘ (4 Bde, Leipzig 1832 
= „Converſations⸗Lexikon der, Gegenwart” (4 Bde, 1838 
—4l) und „Die Gegenwart”, die zuerft im Mai 1848 ins Les 
ben trat und bis zum zehnten Bande gediehen if. Die beiden 
erfteen tragen den lexikaliſchen Gharafter des Hauptwerks, 
während „Die Gegenwart” die Fragen der Zeit und die Zeit 
geſchichte wie die mitzeitigen Entwidelungen in Kunft, Litera⸗ 
tur und Wiffenfchaft gruppen: oder tableauartig in umfänglichern 
Schilderungen wiedergibt und beleuchtet. Sie find als fort 
laufende, zugleich für ſich beftehende Ergänzungen des Haupt: 
werks zu betrachten, die wieder durch ihr reichlihes, auf befter 
Autorität beruhendes und aus erfter Hand herrührendes zeit 

eſchichtliches Material zu ergiebigen Quellen für die Kort: 
sungen des Hauptwerks felbft werden. Kerner fchließt ſich an 
das Hauptwerk ein „Bilder: Atlas zum Converfations-Lerikon. 
Ikonographiſche Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften und Künſte“, 
welcher die Aufgabe hat, die großen Thatſachen in Ratur und 
Wiſſen in einer dem Gefhmad und der Technik unferer Zeit 
angemeffenen Weife für das Auge zur Erſcheinung zu brins 
gu und von cinem wiffenfhaftlichen Zerte begleitet ift. Das 
re wurde in den Jahren 1844—49 unter der Leitung eines 
vorzüglid dazu befähigten Künftlers, Johanm Georg Hed, in 
einer von der Verlagshandlung eigens dafür errichteten artıjti» 
ſchen Anftalt mit großem Koftenaufwande ausgeführt und umfaßt 
in 10 Abtheilungen 500 in Stahl geſtochene Blätter (darunter 
44 Karten und Plane), fowie mehr ald 100 Bogen Zert in 
Octav. Bon diefem Werke, welches im Jahre 1955 bereits eine 
dritte Ausgabe erfebte, find in Nordamerika eine vollfländige, 
in Schweden und Holland eberfegungen einzelner Abtheilungen 
erfchienen. Ueber cin zum Rachihlagebuch beftimmtes und als 
ſolches Höchft zweckmaäͤßig eingerichteted wohlaffortirtes Beiwerk: 
„Kleinere Brockhaus'ſches Eonverfationd:Ferikon“, deffen vier: 
ter und lehter Band bis Ende 1855 erſcheinen fol, haben wir 
fhon m Rr. 13 d. BI. f. 1854 berichtet. ' 

Bas den Rugen und den belehrenden und unterrichtenden 
Inhalt des Hauptwerks betrifft, fo brauchen mir darüber wol 
Bein Wort zu verlieren. Jedem Gebildeten wie jedem Gelehrten 
ift es bei dem univerfellen Standpunkt unfers Wiffend und un: 
ferer Wiffensbedürftigkeit unentbehrlich geworden, und es konnte 
auch nur aus dem Schoofe eines fo univerfel gebildeten Volks 
wie das deutjche hervorgehen. Seine Reichhaltigkeit, Zweck⸗ 
maͤßigkeit, präcife Darftelung und Zuverläffigfeit haben ihm 
einen Welteuf verſchafft, und zahlreich find bie Nachbildungen 
nicht blos in Deutſchland, ſondern auch in außerdeutſchen Lan: 
dern, die dies bekunden. 63 


Frauen · Novelliſtik. 
Mein Wintergarten. Kleine Schilderungen aus dem Leben. 
ee Hanke. Hannover, Hahn. 1854. 8. 
Ir 


Stilieben oder: Der Segen einer religiöfen Erziehung. 

Bon Rofalie Koh. Mit IUuftrationen von H. Bürkner. 

Breslau, Hirt. 1853. Br. 8. 20 Nor. 

Weltleben oder: Die Begüterten — Gottes Haushalter auf 

Erden. Von Rofalie Koh. Mit Iluftrationen nad) Dri« 

a von Hugo Bürkrer. Brelau, Dirt. 1858. 
r. 8. 220 Ror. 





3. 


. Wir faſſen dieſe drei Werke in eine gemeinſame Betrach ⸗ 
tung, weil fie, außerdem daß fie von ge Mürififtegernden Das 
men besrühren, no fo manches Bemeinfame in der Ans 
ſchaaungſweiſe und Darftellung haben. Das Buch der Hanke 
il 2er bundertfunfgehnte bis bundertfiebzehnte Band ber ge: 
fammten Werke der Verfaſſerin, ein Beweis ihrer fruchtbaren 


ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit. &ie nennt ihr Buch „Bine: 
garten”, indem fie fagt, daß Das Bebürfniß, ſich zu zerfizeur. 
und förender Erfahrungen zu vergeflen, den Wintergarten au 
einen Sammelpunkt erheiternder Gemeinſamkeit ins Leben g- 
rufen habe, daß dagegen die „ewige Sehnſucht nad inanır 
Einkehr aus der vereinfamten Kat”, in der fie athme, den h 
rigen erfchaffen habe. Während alfo wie bei den wirken 

intergärten draußen es flürme, die Bäume entlaubt daſtänden 
die Sänger des Hains verflummt feien, fo ertöne aus did 
lichten Hallen lodende Mufit, die Schönheit blühe in ikea 
glanzendften Flor und der Tanz verſchlinge magiſch Arme ur 
Herzen. „Auch mir”, fährt fie fodann fort, „‚hat die Sr: 
des Lebens fich geneigt und die Blumen, an denen mir das Hr; 
hing, haben ihre lieben Augen geſchloſſen. Da babe ic ter 
in meinem Stil einen Wintergarten angelegt, aud für nid, 
meine 2eferin, wenn du etwa bier oder da einer cinlamı 
Stunde begegnen wollteft. Das Licht fällt von oben herab 
Ein Strahl hoher Ahnung fällt tief in unlere See — wi 
wir erfennen das Walten einer göttlichen Vorſehung.“ Du 
Leſer d. Bl., wenn auch die Verfaſſerin immerhin nur an ! 
ferinnen fi wendet, wird ſchon daraus erfehen, aud ner. 
er die andern Schriften der Hanke nicht kennte, in weider 
Sinne diefe Erzählungen gefchrieben jind. Es iſt da Al k 
weichlich, fo zaͤrtlich, fo nebelhaft, fo ſüßlich, fc verpaktr 
und hinwieder fo fentimental verwäffert, daß auch die Zecr: 
migfeit darin uns oft nur vorkommt wie eins jener verfhrar: 
den Beiwörter, an denen ber Stil der Hanke fo überreid if, nx 
mentlid wenn es äußere Schilderungen, landfchaftlihe Sie, 
Zimmer, Kleider und Gefühle betrifft. Schlagen wir aufs Ge 
rathewobl nur einmal die Erzählung „ine Blume uni 
Schnee“ auf, fo finden wir da: atherifhe Tapete, baljamikhr 
Hauch, ſchwellender Bufen, blinfende Senfe, düfteres Slad- 
niß, fchwirrende Lerche, fchimmernde Weiße, gedanfmelit. 
Haupt, ſchoͤne Seele, unverwelklicher Lenz, fchwebender Gary 
dunfelblaues Auge, roſige Finger, zudende Wimper, trüuse 
riſche Ubwefenheit u. ſ. w. auf zwei Seiten aufammen. Lk 
dem Gingange und ber foeben angegebenen Erzä eathal: 
das Buch noch fieben Erzählungen, die in gleichem Bil x 
halten find. Wir wiflen, daß in gewifien Kreifen ein te 
artige Stimmung, einmal zur Mode geworden, entfdieden æ 
ftedend wirkt, wir wiffen au, wo ſoiche Stimmungen kit 
find, wir zweifeln darum auch nicht daran, daß das Bub der 
„Hanke dort Leferinnen finden mag, aber unjererfeits veler 
wir ebenfo offen bekennen, daß ſolche Erfheinungen keictwegt 
zu den gefundeflen Auswüchſen unferer Zeit gehören m deß 
wir ein weiclihes, von frommen Yhrafen duftendes, hi 
weinerlich> myftifches Gefühl keineswegs als Wusdrud er 
frommen, freudigen, tiefinnerlihen religiöſen Stimmung u 
aufſchmeicheln zu laſſen gefonnen find. 

Das zweite Büchlein von Rofalie Koch ift ſichtbar auti 
Tendenz gefchrieben, die Anſchauungen, das Zreiben, da die 
giöfen Sinn der Herinhuter Gemeinde zur weitern Berker 
zu ‚bringen. Eine Dame aus der vornehmen Welt cha 
zufätig in einer Brüdergemeine;, ihre Nichte, eia 2 
or eilt hin au ihr u e zu pflegen, — —— 
tha, eine ideal gezeichnete Herrnhuterin, en, ww 
das Schidfal und die Gründung diefer B weinen ab 
yaud, „dr 





geklaͤrt und kehrt fpäter wieder in bie Welt 
ihr Sinnen und Denken ging nicht in derſelben af, web- 
Herr, der die Herzen deu Menſchen prüft, ihre 

Thaten und ihre geheimſten Gedanken, war ihres Yaßes 
und ihr Hort, AU ihre Streben ging fortan Darauf 
daß er ihr dereinft auch die bedeutungsvollen Wech 
möge: Sie hat gethan, was jie Eonnte”. Das it eig fe 
wifler Ausgang, warum nit das Kind beim Namen 
Wir wenigftens hätten fie eine Herrnhuterin 
Ein Abſchnitt de Buchs ift „Die Brüdergemeime” 
ben; darin wird denn ausführlid über das Wefem der 
huter und ihre religiöfen Gebraͤuche gehandelt, auch werden 
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der Entſte hungsgeſchichte derſelben, namentlich aus der Erneue⸗ 
uung durch Graf von Zinzendorf, ſowie aus dem Lehen dieſes 
Rannes ausführliche Rotisen mitgetheilt. 

Das dritte Buch „Weitieben”, von derſelben Verfaſſetin, 


t 


| 


deshalb den genannten Koraiß geradezu getadelt, daB er manche 
für die neugrichifhe Sprache verlorengegangene Form des 
Altgriechiſchen nicht ohne weiteres für Die erftere wieder, ein» 
ncführt habe, fo wollte nunmehr Sutſos zum Zwecke der 


ſel mr durch den Gontraft wirken und ift eigentlih nur als | Wiedererweckung der altgriechiſchen Sprache, weiche von Allen, 


vie Folie der erften Haupterzählung „Schilderung und Em⸗ 
piehkıng der Herrnhutergemeinden“ Matt Stillieben anzufeben. 
Bie Mein und unbedeutend Die Handlung in dieſer Erzählung 
it, mag der Leſer aus der oben angegebenen Inhaltbanzeige 
entnehmen; was aber noch Alles an Sentiments, Rotizen, Be: 
wahtungen und Belehrungen drum und dran hängt, wird er 
un wenn ich ihm fage, daß dieſe Erzählung a 
ton füllt. . 2. 





Neugriechiſche Literatur. 


Bei ven verfhiedenen Beziehungen, welche zwiſchen Grie⸗ 
&mland und England ftattfinden, und namentlich bei den durch 
tn Handel und die Schiffahrt gebotenen Rüdfihten, welche 
das Stubium der englifhen Sprache für die Griehen als 
winſchenswerth und nothwendig erfcheinen laſſen, ift ein Wör⸗ 
mis der englifhen und griechiſchen Sprache ein befonders 
wichtiges Hülfsmittel für die Erlernung der englifchen Sprache, 
das zu dieſem Zwecke den Griechen geboten wird. Bisher gab 
es aur ein einziges englifch » griechiſches Wörterbuch aus einer 
frihern Zeit, das indeß in manden Stüden fehr mangelhaft 
mas und den Anfoderungen der Zeit wenig entſprach. Diele 
fühtbare Lücke fuchte der Grieche Georgios Polymeris, Inhaber 
tar Buchhandlung in Hermupolis auf der Infel Syra, aus: 

‚ inden er ein „Askıxöv ’Ayylosdinvıxdv” (1854 

ab, in weldem er, mit Gewiftenhaftigkeit, kritiſchem 
Irtfeit und mit Methode zu Werke gehend, den vorhandenen 
Steffi zweckmaͤßig behandelte und verarbeitete, ohne in Betreff 
der einzelnen Worte zu wenig, aber auch ohne im Anſehung 
der Erklaͤrungen derfelben, der Redensarten und ber Idiotißmen 
u viel zu geben. ' 

Bu diefem „Arckexdy aAyydo- Einvıxöov’ von Georgios 
Fotgraris ift nun aud) ein „Bonddc räs dyylaris rrpopopäs 
don P. Kaftanis, Profeſſor der englifchen Sprache (Hermupolis 
1855), binzugelommen, eine Art Rathgeber für Erlernung_ ber 
eagliſchen Ausſprache, alfo ein gutes und brauchbares Hülfs- 
mitsel für Die — engliſchen Sprache ſelbſt. 

Bereits im Jahre 1853 erſchien von dem gefhägten Dichter 
und Literator des neuen Griechenland, Panagiotid Sutfos, wel« 
Ger in der legten Zeit, z. B. in der Borrede zum erften Bande 
finer gefammten Werke (,‚Iav. Tobtoou ra &ravra”. Top. A’. 
Sthen 1831), vielfah mit der Bildung der neugriechifchen 
Sprache fich beichäftigt hatte, ein Meines Schrifthen: „Neu 

Tos popevou Adyov xal dydaraans tüc dpyalas Er- 
paris yAusoonc Evsoounfuns Und ravrov”, das damals in 
Wehen nicht wenig Auffeben und vielen Widerfpruch, auch wol 
Sett erregte. Nachdem nämlich die Anſicht des gelchrten 

i Adamantios Korais, daß man das Neugriechiſche, 
Ye te Bolksſprache, allmälig und fo weit möglich) dem 
Eitgriedjifchen nähern, dabei aber namentlich und vor allen 
Bingen gife Barbarismen, Unregelmäßigkeiten und Verſchieden⸗ 
Ver neuen Sprache vermeiden, forwie Die vielen in dies 
singedrungenen Fremdwörter durch echtgriechiſche erfegen 

den Sieg davongetragen und nad) manden Kämpfen 
Anwendung, faft ausfchließlich gefunden, auch dem: 
neugriechifcehe Sprache, befonders infolge der Er: 

der Univerfität Athen im Zahre 1837, die auffallenpften 

itte au ihrer Reinigung und Veredelung auf der Grund» 
Be Sprache gemacht hatte, war ed dem 

x Ban. [06 mit der Annäherung der neuen Sprache 
w die alte, die nur eine allmälige fein kann und bie durch 
Riannte Eefere und durch geriffe Regen ſich nicht erzwingen 


Be, etwas gar zu langfam vormwärtsgegangen, und wie er 


| 


alfo auch vom Volke ſelbſt verfianden werden follte, eine neue 
Schule begründen, deren Haupt er felbft fein würde, und er 
zeichnete bereits dafür die Principien und Geſetze vor. Allein 
wie auf diefe Weile zum erklaͤrten Zwecke Richts zu erlangen 
ift, übrigens man die Sache, die bereits im beiten Gange ift, 
ſich ſelbſt und der Zeit, ſowie dem Geſchmacke und einem rich⸗ 
tigen Takte der Griechen ſelbſt überlaſſen kann und muß, ſo 
bat es denn auch nicht an ernſten Widerſprüchen und an Wider: 
legungen jener Vorfchläge, Beftrebungen und Vorwürfe des 
Yan. Sutſos fehlen können. Eine ſolche Gegenſchrift, vie mit 
wiſſenſchaftlichen Gründen ihren Segenſtand behandelt und die 
Anflagen und Prätenfionen des neuen Scholarden mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zu eiſt, erſchien zu Athen unter dem Titel: 
„M. Panajoti Soutzo, considéré comme grammairien, litte- 
rateur, chef d’ecole, metricien et po&te” (1854). 

Bon dem Profeflor. des römiſchen Rechts an der. Univerfi- 
tät Athen, Petros Yaparrigopulos, erfcheint in Athen ein Werk 
über das Eivilceht der Römer (Aorvxöv dlxmrov row “Pu- 
palav), welches aus den Vorleſungen defielben über tiefen Ge⸗ 
genftand hervorgegangen ift und zu deſſen Befanntmachung er fih 
bat beftimmen laffen, um „feinen Zuhörern das läftige, unnüte 
und oft nachtheilige Gefchäft des Nachſchreibens zu erfparen”. 
Bereits hat er mit dem vierten Buche deſſelben den Anfang 
gemacht, weil er dabei anf feine Borlefungen bed laufenden 
Halbjahre Rüdficdht zu nehmen hatte. Das Sanze foll, indem 
es die wefentlichen allgemeinen Grundfäge des unter den By: 
zantinern nad dem griechifchen Kaifertbume verpflanzten ro- 
mifchen Rechts darftelt, ein Bild des bei den Griechen noch 
geltenden Rechts in feinen Hauptzügen gewähren; indeß ift 
dabei zugleih auch ein näheres Eingehen in den Gegenftand 
m Einzelnen keineswegs ausgeſchloſſen. Das bereits —— 
vierte Buch behandelt das Familienrecht, und wenn auch dabei 
die Reihenfolge, in welcher der Verfaſſer die einzelnen Mate: 
rien nacheinander folgen läßt, Tadel verdienen mochte, Ban 
doch im Uebrigen der Gegenftand mit Klarheit behandelt, und 
das Buch gewährt auch zugleich ein praktiſches Intereffe, indem 
genau angegeben wird, was veraltet und ungültig ift und was 
noch gegenwärtig feine Geltung bat. 

Ein in mehr als einer Richtung wichtiges Buch hat kuͤrz⸗ 
= der Profeffor D. &. Strumpos in Athen unter dem Zitel 
„Die Bußunft, oder von der Erziehung und dem Unterridte‘ 
(Athen eg: herausgegeben. Enthält auch daſſelbe nicht 
viel Neues, fo ift es doc) einc geſchickte und zweckmäßige Zus 
fammenftellung aller der Anſichten, von denen in Griechenland 
alle dentenden Männer in Betreff der Mittel befeelt und durch⸗ 
deungen find, um der moralifhen Entwidelung det Volks die 
moͤglichſt befte Richtung au geben, eine Bufammenftellung, 
weldye namentlich der befondern Beachtung der Regierung und 
der Kamisienväter fi) empfiehlt. Denn ed darf nit verfannt 
werden, daß die Zukunft Griechenlands, befonderd wenn man 
die eigenthümlichen Berhältniffe ind Auge faßt, in denen in 
Folge der Umftände und durch die Politik vieler Jahrhunderte 
die griechiſche Rationalität (das Yanhellenion) im Driente ge 
genwärtig fich befindet, nicht ſowol in der Entwicelung feines 
Handels, vielmehr Lediglich in dem öffentlichen Unterrichte und 
in der Bildung des Bolks beruht. Indem der Berfafler über 
den Zuftand des öffentlichen Unterrichts im Königreich Grie⸗ 
chenland die nothwendigen ftatiftifhen Nachrichten aufftelit, er: 
geben ſich dort zwei weſentliche Mängel deffelben, theils daß 
die fittlicde Erziehung bei diefem öffentlichen Unterricht nicht 
die gebührende Beachtung findet, theile daß legterer ſelbſt eine 
zu große Ausdehnung, weniger dagegen eine fihere und fefte 
Grundlage hat, und es kommt audy dort Alles darauf an, daß 
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die Schulen eine Jugend bilden 
Kenntnifle und eine geringere 
fere fittliche Bildung befitt. 


welche weniger oberflächliche 
Einbitvung, dagegen eine tie 


Bon der durch ihre Geburt der griechiſchen Nation, durch 
ihre Erziehung und ihre Studien aber mehr der italieniſchen 
Literatur angehörenden Griechin Angelika Pali, welche jedoch 
auch in griechifchen Werfen und kleinern Dichtungen ſich ver: 
ſucht, namentli aber dur ihr ausgezeichnetes Talent zum 
Impropijiren im Stalienifchen, durch einige italienifche Trauer⸗ 
fpiele und einen Roman ‚Alexis‘, welcher den Untergang von 
Para zum Gegenftand hat, in Italien befannt geworden ift, er: 
fhien im Jahre 1854 ein anderer Roman aus der Geſchichte 
des neuen Griechenland: „Un aneddoto della insurrezione 
greca del 1854”, welcher unter diefer anziehenden Geftalt, vol 
philofoppifcher Anfchauungen und Betrachtungen über die Lage 
und die Befugniffe der. Chriften des Orients und über die Po: 
litik Europas in dieſer Beziehung, eine Rechtfertigung der 
Griechen und ihres in Europa felbit einfeitig beurtheilten und 
ungerecht verbammten Aufftandes in Epirus und Theffalien im 
Sabre 1854 enthält. Er zeichnet fi durch einen glänzenden 
Stil, durch poetifche Erhabenheit der Ideen, durch rührende 
Situationen und große Einfachheit der Intrigue aus, aud) 
wenn die eigentbümlichen Eonflicte der Politif der riftlichen 
Mächte zum Schutze der Zürken, in welche diefe Politik der 
Chriſten der ˖ Türkei gegenüber ſich vermidelt hat, in dem Ro: 
mane felbft in einer weniger einfachen Verwidelung zu leben- 
diger Anſchauung gebracht werden. 


Auf dem Gebiete der altgriechiſchen Philologie hat der an 
der Univerfität in Athen angeftelte Profeflor der iateiniſchen 
Sprade, Stephanos Kumanudis aus Adrianopel, ein Meines 
Schrifthen: „Specimen emendationum in Longinum, Apsi- 
nem, Menandrum, Aristidem aliosque artium scriptores’ 
(Athen 1854), druden laſſen, welches ex feinen Lehrern in 
Deutfchland, Friedrich Thierſch und Auguft Boeckh, gewidmet 
hat. Es enthält kritiſche Bemerkungen zu einigen Kunftfchrift- 
ftellern des alten Griechenland, welche der Verfaſſer bereits 
vor längerer Zeit niedergefchrieben hatte und zu deren Ber: 
öffentlihung er durch die im Sabre 1853 bei Teubner in Leipzig 
erfchienene Ausgabe der griedifchen Rhetoren und durch Die 
mit den feinigen zum Theil zufammentreffenden kritiſchen Ver⸗ 
beflerungen der Herausgeber der letztern fi) veranlaßt fand. 
Die traurigen Zuflände feines Vaterlandes im Sommer 1354 
ließen den Berfafler dieſes kleinen Specimen, wie er ausdrück⸗ 
li bemerkt, aus dem Studium des Alterthums einigen Troſt 
in ber befrübten und klaͤglichen Gegenwart fuchen und finden. 
Die Würdigung des Einzelnen in vwiffenfchaftlicher Beziehung 
müffen wir Andern überlaffen. 


Bei biefer Gelegenheit erwähnen wir zugleih, daß der 
vorftehend genannte Profeflor Kumanudis die Herausgabe eines 
bibliographifchen Katalogs aller in der Zeit vom Jahre 1821 
—54 von Griehen in griehifher und in fremden Spra⸗ 


hen herausgegebenen Schriften beabfihtigt, welches fih an | 


das von Papado ulos Bretos herausgegebene (vgl. Rr. 39 
d. Bl. f. 1854) anſchließen und daffelbe ergänzen 2 Die Ab: 
fit ift dabei nicht blos auf eine trodene Zufammenftelun: 
von Büchertiteln gerichtet, welche gleihwoi an und für fi 
ebenfo den Kachgelehrten wie jedem wiſſenſchaftlich gebildeten und 
wiſſenſchaftlich ftrebfamen Griechen von Rugen fein kann und 
ihn in Betreff der ven Griechen erfchienenen Schriften zurecht: 
weißt, fondern der Verfaſſer will dadurch zugleich dem Aus: 
ande Gelegenheit geben, über die wifienfchaftlihen Beftrebun: 
en der Griechen gerechter und richtiger zu urtheilen, als bis⸗ 
r öfter gefshehen, was freilih umfoweniger hat Wunder 
nehmen Pönnen, vielmehr ganz in der Ordnung gewefen ift, je 
weniger dad Ausland um jene Beftrebungen der Griechen fi 
befümmert hat, und je weniger es bemüht gewefen ift, über 


die wiſſenſchaftlichen Zuftände des neuen Griechenland und ber 
Reugriechen fi aufzuklären. 


Eine Heine, befonders für die Griechen in vaͤdagogiſchet 
Beziehung in hohem Grade interefiante und beachtentwerthe 
Schrift „Ilepl naudayayırfc SıBaoxarlas” („Ueber den Iugent: 
unterricht‘) von Konftantin Zanthopulos (Konftantinepei 1850 
ift uns kürzlich zugekommen. Der Berfafler, ein Grieche aus 
Trapezunt, der in feiner Vaterſtadt bereitd als Lehrer thätz 
gewefen, nachher längere Zeit in Athen fi aufgehalten mi 
in Deutfchland und England den Zuftand des Schulunterricht 
und der Öffentlichen Unterrichtsanftalten Tennen zu lernen br 
müht geweſen, gibt hier in einer Überfihtlihen Darftelun 
ein Bild der Erziehung bei den alten Griechen und ben X: 
mern, fhildert dann namentlich den Zuftand des Schulmeiet 
in Preußen, indem er von Realſchulen dafelbft die Dorothee: 
ftädtifhe Realfhule in Berlin und von Gymnafien die Fürſten 
ſchule in Pforta ausführlich behandelt, fowie das engliſche Un 
terrichtöwefen, vornehmlich mit Hinbiid auf Die oͤffentlichen 
Schulen in Arrow und Rugby, und befchreibt den Zuſtand ter 
Schulen in Griechenland und die dafelbft berrfchende Lehr: 
methode, wie beide vor der Revolution befchaffen waren, mit 
befonderer Bezugnahme auf die diedfallfigen Anfichten und Kath: 
ſchlaͤge des Koradis, fowie nad: dem organifhen Statut vom 
31. December 1836 für das Königreih Griechenland. Der 
Berfafler, der feinen Gegenſtand nenau zu kennen und zu ke 
berrfchen ſcheint, und der ebenfo für feinen Zweck bege: 
ftert als von der Liebe zu feiner Ration durddrumgen if, if 
mit den Sweden des Schulunterrichts in Griechenland und mit 


der Art und Weife, wie man fie zu erreichen fucht, keinesnegt 


einverftanden, und er weift vielmehr klar und entſchieden nad, 
daß der hoͤchſte Zweck eined wahrhaft nationalen Iugendzater: 
richts in Griechenland auf die harmoniſche Berbindung der 
altgriechifhen Welt mit der gegenwärtigen gerichtet fein wife, 
und daß hiernach theils tie bisherigen Mängel diefes Uster: 


richts ſich ergäben, theild Das ſich erkennen laffe, werauf ct | 


dabei ankomme. Die Schrift hat in dem wahrhaft hrikfide 
Sinne und echt griedifchen Geifte, der fie durchdringt, ehmas 
ungemein Wohlthuendes und empfiehlt ſich durch die Berkir. 
digkeit ihrer Wahrnehmungen und Borfchläge. 5. 


Iſt die Noth die „zehnte Muſe“? 

Die Frage, ob Roth: oder Wohlftand der Entwikelung 
ſchriftſtelleriſcher und dichterifcher Talente förderlicher fei, if 
noch nicht zur Genüge discutirt und entfhieden worden. Wäh: 
vend Herder die Roth die „zehnte Muſe“ nennt, fagt in fe 
nem „Zafchen: und Handbuch für Theaterſtatiſtik“ 
von Küftner: „Haben Einige fogen wollen, daß 
Dürftigbeit beffere Werke hervorbringt als Wohlftand, 
dieß leere Phantafien und barode Behauptungen, die 
verdienten, daß fie an dem Urheber derfelben, wenn ex Zalmst 
hätte, erprobt würden.” Die ee möchte im Ullgeme» 
nen mehr für Kuſtner's Behauptung ſprechen. Wenigftens mt 
die Noth noch zu vechter Zeit ein Ende nehmen und uberheut 
nicht eine zu tief greifende und aufreibende fein müffen, mern 
dem Genius die Schwingen zu böherm Auffluge nicht geläget 
werden follen. Niemand wird leugnen wollen, daß —* 
Dichtungen, welche Schiller in fpäterer Beit ſchrieb, alfo 
tenftein”, „Maria Stuart”, „Die Braut von Reina”, „Wir 
helm Tel” u. f. w., höher fichen als „Risso“ und 
und riebe“, die er zur Beit quälender aufßerer Be 
dichtete und die zwar vielfach den Stempel des 
nur zu viele Spuren der Haft, der Uebereilung und 
Aufiehnung tragen. Diefe größere Meife feiner 
tungen hängt nicht allein mit der größern £ 
noch mehr damit zufammen, daß er allmälig in 
rieth, welche es ihm erlaubte, feine Dichtungen zw 
auszutragen, zu feilen und abzurunden. Richt ald ob 
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nißt immer viel zu wuͤnſchen übriggelaffen hätte, aber er war 
doch vor der äuferften Roth gefchügt, vor jener Roth, die, wenn 
fie fih bleieen an die Klügel des Genius heftet, diefen erlahmt, 
nörbdt und niederzieht. Auch Schiller würde ſchwerlich der 
Berkrüppelung oder Verwüſtung feines Talents entgangen fein, 
wenn ihm nicht noch zu rechter Zeit wohlwollende Wenſchen 
wie frau von Wolzogen, Körner und feine leipziger Freunde 
Hulfe gereicht hatten. Daher hat einmal Heinrich Laube mit 
Hinblick auf Lie ehrwürdige Matrone in Eifenady, welche 
ih des jungen Luther als Gurrendeihülers annahm, fehr 
richtig bemerkt: „Es ijt möglich, ja es liegt in der Ge: 
ſchichte thatfächlid vor uns, daß gering erfheinende Wohltha⸗ 
tm den Grund gelegt haben zu einer heilfamen Umwandelung 
ter ganzen geiltigen Welt.‘ 

Es ift nun zwar eine merkwürdige Shatfache, daf, wenn 
wir das Gebiet der Raturforfchung ausnehinen, wo wir einen 
Leopold von Buch und einen Ulerander von Humboldt haben, 
die eigentlichen bahnbreshenden Geifter in Deutjchland dem bür: 
gelien Stande angehörten: Luther, Leibniz, Klopitod, Leffing, 
yerer, Goethe, Schiller, Wieland, Kant, Fichte, Schelling, He: 
gelu.f.ro.; aber entweder lebten fie von Haufe aus in günfkigen, 
bepaglichen Verhältniffen wie Gaethe, oder ihre Lage geftaltete 
Äh oh in einem Wgenblid günftiger, wo ihnen die Kraft 
neh nicht erlahmt war, ihre Fähigkeiten zu entwideln und ihre 
Yıbensaufgabe mit Energie vurchauführen Wo dich nicht der 
Fall war, da fehen wir wie bei Hölty, Bürger, Lenz, Grabbe und 
manden Andern ein gedrücdtes Dafein und wir dürfen anneh: 
men, daß fie unter günftigern Verhältniffen noch Größeres und 
gewiß Bollendetered geleiftet haben würden. Kant war ber. 
Sohn eines Sattlers, Ziel der Sohn eines Seilers, Lehrer: und 
Preigerjöhne waren unter Andern Flemming, Gellert, Hölty, 
Leſſing, Bürger, Herder, Sean Paul, Wieland. Diefe alle 
gehörten alfo doch immer von Geburt dem bürgerlichen und 
zum größern Theil dem gelehrten Stande an, genoſſen alfo 
dech wel bie unſchätzbaren Bortheile einer Jugenderziehung, 
welhe bei ihnen einen guten geiftigen Grund gelegt hatte. 
Aus dem eigentlichen Bauernftande wüßten wir hier nur den 
wadern Seume zu nennen, dagegen eine unendliche Reihe ade 
liger Dichter und Schriftiteller, wie — um nicht auf die Zeiten 
ter Winnefinger zurüdzugehen — Ulrich von Hutten, F. von 
Speer, Freiherr von Canig, von Cronegk, Ehriftian Ewald und 
Heinrig von Kleift, die beiden Grafen Stolberg, von Salis, 
von Zhümmel, von Babo, von Gerftenberg?, von Hardenberg 
(Revalis), Achim von Arnim, die Kreiherren von Eichendorff, 
Fougue, Gaudy, Mar von Schenfendorf, Graf von Platen, 
af von Auersperg, Gräfin Hahn: Hahn, Niembſch von 
Etrehlenau, Fürſt Puͤckler⸗ Muskau und außer diefen noch fo 
viele andere, daß wir mit der Aufzeichnung ihrer Namen den 
Leſer nur ermüden würden. Wlfo ein Bauernfohn und nur 
febr wenige Handwerkerſohne gegen eine Unzahl von Adeligen! 
Dies beweiſt Doch Mehr als alles. Andere, wie fehr in unfern 
Zeiten der Kunftdichtung die Erweckung und Ausbildung des 
roetiſchen Talents von behaglicher Lebensftellung, früher Lertüre, 
— Ruſter, — Erziehung, größerer Muße und ge⸗ 

jchaftlichen Einflüſſen abhängig iſt. 

Dan hat in lepter Zeit vielfach behauptet, daß der jüdiſche 
Stamm gegenwärtig verhältnifmäßig mehr poetiiche und kuͤnſtle⸗ 
tige Begabung entwidele als der chriſtiiche, und zum Beweiſe 
dafür hat man die Maler Bentemann und Beit, die Eomponiften 
Rendelsſohn und Meyerbeer, die Dichter und Schriftfteller Stieg⸗ 
is, Heine und Börne genannt. Wan beadjte aber wohl, daß 
die meiſten der Genannten Söhne fteinreiher Bankiers was 
rer und daß Heine und 2. fteinreiche Bankiers zu Ohei⸗ 
wen hatten. Börne war der Sohn eines jüdiſchen Geldmaͤk⸗ 
lers, und jüdifhe Geldmaͤkler pflegen wenigftens in der Regel 
Beine Bettler gu fein. 

Auf die auständifchen Literaturen wollen wir bier nicht 
weiter eingehen. Was aber, fragen wir, würden Byron oder 
Vuſchkin geworden fein, wenn fie zufällig in einer Bettlerher: 
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berge geboren worden wären? Unter den englifhen Poeten 
und Scriftftellern — ſich bekanntlich eine große Zahl 
Solcher, welche von Geburt der Ariſtokratie angehören, und 
was Frankreich betrifft, ſo war zwar Rouſſeau der Sohn eines 
einfachen Uhrmachers und Moliere der Sohn eines Tapezierers 
und koniglichen Kammerdieners, dagegen der Großvater Raci⸗ 
ne's (von dem diefer erzogen wurde) Böniglicher Procurator, Cor: 
neille's Vater Generaladvocat und Voltaire's Bater Schagmei: 
flex bei der Rechnungs kammer. Madame Dudevant führt ih⸗ 
ten Stammbaum fogar bis auf den Marſchall von Sachſen zu: 
rück und Frau von Stadl-Holftein war die Tochter eines berühm⸗ 
ten Minifters. . 

Soviel ift gewiß, daß ein Autor oder Dichter, der fih 
aus geringern Berhältniffen heraufarbeiten fol, dabei unendlich 
mehr Kämpfe zu beftehen haben wirt als einer, welder von 
Haufe aus einer höhern Lebensſtellung angehört. In unferer 
Zeit, wo das Geld offenbar eine Macht geworden ift, wo man 
nicht mehr fo feicht wie im vorigen Zahrhundert mit neuen 
Ideen durchzutringen vermag, aus dem einfachen Grunde, weil 
während der legten hundert Jahre die Welt vielleicht für Jahr⸗ 
hunderte mit Ideen verforgt worden ift, wo die Vornehmern 
lieber felbft in Pocfie und Kunft dilettantiren, als wie früher 
Talente unterftügen, diefen vielmehr eine gefährliche Concurrenz 
bereiten, indem fie da8 Gewicht ihrer Lebensftellung mit in die 
Wagſchale ihres Nenomme werfen, in unferer Zeit geftaltet 
fih das Verhältniß für das Zalent, welches nicht von Haufe 
aus durch die Magic des Geldes und der gefelligen Connexio⸗ 
nen unterftügt wird, ohne Sweifel noch bei weitem ungünftiger. 
Einige wiflen diefe Ungunft dadurch zu erfegen, indem fie reiche 
Heirathen ſchließen, in den Salons antihambriren oder fi 
Föniglichen und herzoglichen Höfen durch Widmungen u. f. m. 
angenehm zu machen ſuchen; Andern wird man ed nidt ver 
denten, wenn fie ihr Talent wenigftens von ariftofratifchen 
Einflüffen rein zu halten, es durch Bethriligung an ehrenhaften 
literarifchen Inftituten wie durch würdige literarifhe Thaͤtig ⸗ 
Feit überhaupt zu verwerthen und fi) dadurch ter Welt nüh: 
lich zu machen Ihe, S. M. 





Notizen. 


Zur Schopenhauer'ſchen Philofopbic. 

D. Aſher hat ſoeben ein „„Dffenes Sendſchreiben an den 
hochgelehrten Heren Dr. Arthur Schopenhauer” (Leipzig, Dyk) 
erſcheinen laſſen. Der Berfafler erkennt darin diefem jedenfalls 
originellen Denker daB Verdienft namentlich der Klarheit: und 
Beitimmtheit zu; er fagt unter Anderm: „Bor meiner Bekannt⸗ 
(haft mit Ihren Werfen tappte ich im Dunkeln umber; je 
mehr ih mid in die Gefchichte der Philofophie vertiefte, deſto 
verworrener wurden meine Ideen; bald fehien mir das eine, 
bald das andere Syſtem Recht zu haben, bald war ich Jdealiſt, 
bald Materialift, bald ſchwelgte ich in der Gottestrunfenheit 
eines Spincza, bald durchfuchte ich mit Laplace den Himmel 
und die Erde und konnte nirgends einen Gott finden; endlich 
fieten mir Ihre Werfe in die Hände, da ſchwand die Dunkel: 
beit und in meinem Innern ward es Licht. Und wie mir, fo 
fcheint es Allen, die Ihre Werke Eennen gelernt, ergangen zu 
fein.” Sodann deckt aber Afher den Punkt auf, an welchem 
nach feiner Anſicht das Schopenhauer’fhe Syſtem mit fich felbft 
in Widerſpruch geräth, indem nämlich Schopenhauer der Etelle, 
wo er die Bejahung des Willens ärt, die nachftehende fol: 
gen lafle: „Das Gegentheil hiervon, die Verneinung -des Wil: 
lens zum Leben, zeigt fi, wenn auf jene Erkenntniß das Wol- 
len endet." Aſher bemerkt dazu, da ja das Nichtwollen fo 
gut einen Willen bedinge ald das Wollen, und zeigt nun, wie 
Schopenhauer weiterhin auf den Abweg der Ascefe gerathe, 
wie aber doch hierbei die Bejahung des Willens zum Leben 
keineswegs aufhöre. Aſher fragt: „Kann der Menfd auch nur 
einen Tag leben, ohne durch irgend einen Act diefen Willen zu 
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beiohen? Und Tann Bejahung mit Berneinung irgend zuſam⸗ 
men beſtehen ?“ u. f. w. ir em en die Lfeine, aber anre⸗ 
gende Schrift Allen, welche ſich für die Schopenhauer’ihe Phi- 
lofophie, von welchem Standpunkt ed auch fei, intereffiren und 
fi mit ihr befcjäftigen, und wir wünſchen, daß die Zahl De 
rer, die fih dem Studium bee Schopenhauer'ſchen Philsfophie 
widmen, mehr und mehr zunehme, fei es auch nur um des 
einen fruchtbaren Gedankens willen, welcher das leitende Prin⸗ 
cip der Schopenhauer’fchen Ethik ift, dag wir nämlich alle Men: 
ſchen als Leidensgefährten (socii malorum) anfehen und fie da: 
nach behandeln ſollen. Wir wünfchen uns dazu Glück, daB dieſes 
Princip des Mitleidend nun duch Schopenhauer auch für die 
Philoſophie gerettet wurde, nachdem es aus ihr fo ziemlich fpur- 
108 verfhmwunden war. Weberhaupt ift Schopenhuuer’s Syſtem, 
wie man auch von der darin waltenden peffimiftifhen Anſchau⸗ 
ung des Lebens denken mag, ein bedeutſamet Zeichen der Zeit. 
Denn wenn mitten in einer genußfüchtigen, tumultuarifch ſtru⸗ 
deinden, zerftreuten und zerftreuenden und eines religiöfen Mit 
telpunkts entbehrenden Zeit ein tiefer Denker fi) zur budbhifti- 
fhen Lehre mit ihrer Seligkeit im Nichte, dem fogenannten 
Nirwana, zurüdwendet, fo ift dies eine Erfheinung, deren Ber 
deutung als Zeitfomptom gewiß nicht gering en ift. 


Bur Berichtigung. 

In Rr. 24 d. Bl. ift die — eines im Jahre 
1855 in Paris erſchienenen Werks: „Scenes des camps et des 
bivouacs hongrois, pendant la campagne de 1848—19. Ex- 
traits des memoires d’un officier autrichien par Philarete 
Chasles”, enthalten, und der Recenfent klagt ſich dabei an, 
naip genug geweſen zu fein, die Angabe des Zitelblatts, nad) 
welcher die vorliegenden Scenen einem öftreichiichen Offizier nach⸗ 
erzählt wären, Hr baare Münze IM nehmen, da doch bei naͤ⸗ 
berer Prüfung der Schrift ihm klar geworden fei, daB biefer 
Offizier eine mehr oder weniger fingirte Perfönlichkeit fei, wel 
her Shasled feine eigenen Schilderungen und Anfichten unter 
gefchoben habe. Er erflärt ſonach die von dem Offizier erzähl« 
ten Ereigniffe, daß er verwundet in einem el Haufe 
verpflegt worden, dann den Ungarn in die Hände gefallen fei 
und fie auf ihren Streifzugen habe begleiten müſſen, für eine 
reine Fiction. Hier befindet ſich aber der Mecenfent in einem 
gem Irrthume und hätte fi) fonady die erwähnte Selbftan: 
lage erfparen können. Die höchft intereffanten Ereignifle, welche 
vielen öftreihifchen, einer hannoverifchen Kamilie angehörigen 
DOffigier während des ungarifchen Feldzugs betrafen, find bereits 
vor mehren Sahren, welches Jahr ich aber beftimmt anzugeben 
nicht vermag, im „Morgenblatt ”' auf eine Weife erzählt, welche 
einen Zweifel” an deren Wahrheit zuläßt, und fpäter von 
Widede, jedoch ohne Angabe der Quelle, in die „Bilder aus dem 
Soldatenleben” aufgenommen worden. In diefer Erzählung 
Tann idy mich nicht erinnern, eine warme Vorliebe für Ungarn, 
eine gerechte, oft fogar enthufiaftifche Würdigung der ungari- 
ſchen Revolution und ihrer Vertreter wahrgenommen zu haben. 
Unftreitig hat Chasles diefe ihm zu Geficht gefommene Erzäh: 
lung aus dem Deutfchen überfept und alt Leitfaden benust, um 
daran feine Anfihten über die ungarifche Revolution anzu: 
tnüpfen. 64. 
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% IE, die Verfendungen der Monate April, Mai und Iuni enthaltend. 





(Rr. I dieſes Berichts, die Verfendungen ber Monate Januar, Februar und März enthaltend, befindet fih in Nr. 18, 31 — 23.) 
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. Camprodon (Don Francideo), Die Blume Cines 
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Zenotio” won ZSorrila (1860, 1 Ihlr.). Gegenwärtig läft er dies 
(em ©tüd cin zweites folgen, um aud durch diefes die gangbaren 
—— don dem gegenmärtigen Standpunkte des ſpaniſchen Thea⸗ 
gen zu. helfen. Die Blume Eines Tages’ von Camproden, 
* ins üherſetzt, hat in Spanien einen außerordentlich 
en Er I aha und aud in Merico fah es der Ucberfeger 
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verbeflerte und vermehrte Auflage ——— in 15 Bän- 
den. Reue Aukgabt in 60 Vierielbaͤnden. Erſter bis ſechs⸗ 
ter usa, Gr. 8. Jeder Viertelband 10 Rgr. 


wos ee abe erſcheinen monatlidy drei Biertelbände, je 
n Monats, vom Mei 1856 an, ſodaß fie bis ende 
* Fat 


bertits —— iR nebſt ausführlichen Proſpect in 


*8 
e Anz n edruckt 

r den Raum —X —X *. ee . . 

Ikono · 


graphiſche Encyklopadie der Viſſenſchaſten und Fünfte. Ent⸗ 
worfen Se Fer den vorzüglichften Quellen bearbeitet von 

.®. (500 in Stahl geftochene Blätter in Quart, 
fowie ein — Text und Namen⸗ und Sachregiſter 
in Octav.) Dritte Ausgabe in 60 Lieferungen. Erfte 
bis fechöte Lieferung. Jede Pieferung 12 Nor. 

Das Erfhienene tft nebſt ausführlihen Vrofpect in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Der Bilder: Atlad zum Converfations : Leriton (500 Gtahls 
ſtiche in 10 Abtheilungen nebft erläuterndem Ierte von über 100 Bogen), 
ein ganz felbftändiges höchſt lehrreiches und ſchönes Werk, voMfk 
erfijienen, tann fortwährend aub auf einmal ganz (24 Xhle.) oder 
allmälig (nad Abtheilungen oder Lieferungen) in allen beliebigen 
Terminen bezogen werden. 

Jede der zehn Abrheilungen ift als ein ſelbſtändiges Werk aud eine 
sein, zu_beziehen: 

1. Mathematifche und Naturwiſſenſchaften. (141 Tafeln.) 7 Thlr. 

U. Geograpbie. (44 Tafeln.) 2 Ihlr 

IN. Gefchichte und Wölferfunde, (39 Zafeln.) 2 Thlr. 

IV. Bölkerfunde der Gegenwart. (42 Yalda.) 2 Thir. 

V, Kriegöwefen. (51 Tafeln.) 2 Sr 

v1. Schiffbau und Seewefen. (32 Safe) nr. 15 Nor. 

A Seſchichte der Baukunft, (60 Alain.) 3 Zhlr, 

2 meljaton ma und Eultus. (30 Tafeln.) 1 Xhlr. 15 Nor. 

. Schön herr (36 Safeln.) 1 hir. 

K. Gtweroem enſchaft oder Technologie. (35 Iafeln.) 1 Ahle. 


5 Nor 
Dass —* Aufbewahrung der Stahlſtiche werden auf Verlangen 


596 


8 Rgr. für jede Abtheil iefert. Brachte 
Und Bed isisteh Icber Abtbelfuns werben mi 2 Roc bersaet 
Kleinere Brockhaus' ſches Eonverfations : Lexikon 
für den Sandgebraud. (Enthaltend ſämmtliche Artikel 
der zehnten Auflage des Converfutions :Leriton in neuer 
Bearbeitung, fowie eine große Anzahl anderer Artikel aus 
allen Zweigen des Willens.) Bolftändig in 4 Bänden 
oder 40 Heften. &iebenundzwanzigftes bis neunundzwan⸗ 
zigftes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Nor. - 
a8 ere Brockhaus ſche en erfcheint 

in * Händen ober * detten von denen jedes Heft 5 Rgr. = 

Bas sißner Grigienene if ned eusfübeligen Ankündignu · 
gen in allen Buchhandlungen ıu erbalten. 

Lit fe Anzeigen werden auf den Umſchlägen abgedruckt 
und für den Raum einer Belle mit 5 Agr. berechnet. 
Die Gegenwart. Eine encyklopädifche Darftelung der 
neueften Beitgefhichte für alle Stände. (Ein Supplement 


42. 


43. 


u 
Freue Folge 


| 


allen —— des Converſations-Lexikon, ſowie eine 

es Converſations⸗Lexikon der Gegenwart.) 

In Heften.Hundertundachtzehntes bis hundertdreiund 
zwanzigſtes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 5 Rgr. 

int i 2 Rgr., d 

ded ne Die H kun Yen Schetten herr an ge 


6 ze 
bunden 2 Xhlr. Ö eh 
rade die An 
erde ie hinten 
ufe. Ra ai 
zwei Binde ertod 


es 
lebens binufellen, jedaß daffelbe im Ganzen zuaölf 2 


nr fi 
Er 


(Die Sortfepung folgt.) 





Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist durch alle Buch- 


handlungen zu beziehen: 


Zeitschrift 


der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 


Herausgegeben von den Geschäftsführern unter der 
verantwortlichen Redaction des 


Prof. Dr. Mermann Brockhaus in Leipzig- 
Neunter Jahrgung. 1855. 





8. Gch. 4 Thlr. 


Erscheint jährlich in 4 Heften. Die Insertionsgebühren be- 
tragen 2 Ngr. für die Zeile. Besondere Beilagen n. dgl. 
werden gegen Vergütung von 1 'Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 


Drittes Heft. 


Wissenschaftlicher Jahresbericht (über das Jahr 1854). Von 
Dr. E. Rödiger. — Eigenthünlich zusammengesetzte Unter- 
schriften muhammadanischer Manuscripte. Von @. Flügel. 
— Auszüge aus Saalebi’s Buche der Stützen des sich Be- 
ziehenden und dessen worauf es sich bezieht. (Schluss. 
Hauptstück 46—61.) Von Freiherr v. Hammer- Purgstali. 
Max Müller und die Kennzeichen der Sprachverwandt- 
schaft. Von Prof. A. F. Pott. — Ueber die von Layard 
aufgefundenen chaldäischen Inschriften auf Topfgefässen. 
Ein Beitrag zur hebräischen Paläographie und zur Reli- 
ionsgeschichte. Von Dr. M. A. Levy in Breslau. — Aegyp- 

he Studien. (Ill. Ueber die Erappodict« und den Sym- 
bolismus der Zahl 30 in den Hierogiyphen. IV. Zur Chro- 
nologie der Aegypter.) Von Dr. H. Brugsch. — Beiträge 
zur Geschichte und Geographie des Sudan. Kingesandt 
von Dr. Barth. Nach dem Arabischen bearbeitet von C. 
Raifs. — Das Frühlingsgedicht des persischen Dichters 
Mirsa Habib Kaani. Uebersetzt von J. v. Hammer - Purg- 
stall. — Ueber das auf muhammedanischen Münzen vor- 


Sendschreiben des STR. Dr. v. Erd- 


mann an Hrn. a — Aus einem Briefe des Dr. 
E. Trumpp. — Ein Fragment des Griechischen Henoch. 
Von Dr. J. Gildemeister. — Literarische Notizen. — Ver- 
zeichniss der in Constantinopel letzterschienenen orientali- 
schen Drucke und L.ithographien. Von Freiherru v. Schlechta- 
Wesehrd. — Aus einem Briefe von Dr. Chwolsohn. — Divan 


kommende 


Verantwortlicher Redacteur: Heinrich Brockdaus. — Druck und Verlag von J. SE. VBrockhaus in Beipyig. 





des Scheich Näsif al-Jäzigi. — Bibliographische Anzeigen 
— Nachrichten über Angelegenheiten der De: wor · 
genländischen Gesellschaft. — Verzeichniss der für die Bi- 
bliothek der Deutschen morgenländischen Gesellschaft eia- 
gegangenen Schriften u. s. w. — Prospect. I. Bragsc: 
Grammaire demotique. II. Lees: Edition of Zamakhchen's 
commentary on the Q@oran. — Bemerkungen über die pb# 
nikische Inschrift eines am 19. Januar 1855 nahe bei Bides 
gefundenen Königs-Sarkophage. Von E. Rödiger. 





Soeben erschien bei F. 4. Brockhaus in Leipzig ui 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das gothische Alphabet Vulfilas und das 


Runenalphabet. Eine sprachwissenschaftliche Un- 
tersuchung von Julius Ziacher. Mit ever 
Schrifttafel. 8 Geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 


Auf der von den Brüdern Grimm geschaffenen Grund- 
lage weiterbauend und an die neuesten Arbeiten ven 
Munch, Kirchhoff, von Lilieneron und Müllenhoff unsi- 
telbar anknüpfend, hat der \erfasser dieses Werks da 
wissenschaftliche Verständniss unserer alten einheimische 
Schrift wesentlich gefördert. Es ist ihm unter Anden ge 
lungen, das sogenannte angelsächsische Runenalpbsbe al 
ein ursprünglich gothisches nachzuweisen, die Perioden wei- 
ner geschichtlichen Fortbildung festzustellen, und das Gewiz 
der Entwickelung seiner Lautzeichen zu entdecken, ferner 
die Namen der gothischen Buchstaben faat vollständig r; 
enträthseln und die Grundsätze darzuthun, denen YVolhie 
bei Entwerfung seines Alphabets gefolgt ist. Die 
mit kritischer Strenge und gewissenhafter Gründlichken 
fortschreitende, aber nichtsdestoweniger durchaus klar und 
verständlich gehaltene Uutersuchung wird nicht nur dem 
Freunde der ältern deutschen Sprache und Literatur, sowie 
wegen mancher gelegentlich behandelter Fragen dem Myüs- 
logen eine willkommene Erscheinung sein, sondern auch 
Forscher auf dem Gebiete der Paliographie und der Schrift 
geschichte überhaupt wird in derselben einen schäi 
Beitrag für die Förderung seiner Wissenschaft erk 









Ft demfelben verlage erſchien: 

Ultilas. Veteris ot Novi Tostamenti versionis 

fragmenta quae supersunt, ad fidem 
caatigata, latinitate donata adnotalione critica instrugs 
cum glossario et grammatica lingune gotkicae cotjencta 
euris ediderunt H. C. de ontz et Dr. 3. Locke 
Zwei Bände. (Mit drei Steindrucktafela.) 4. 
Druckpapier 16 Thlr. Velinpapier 19 Thlr. 


Bla 


fter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Inhalt: Gervinus. Bon Wilpelm Echulz. — Dramatifche Bücherihau. — Berliner literarifhe Zuftände. 


G4midt. III. 


Dramen. — Bon unferm B 


Gervinus. 


Seigichte des 19. Jahrhunderts ſeit den wiener Verträͤgen von 


G. G. Gervinus. Erſter Band. Leipzig, W. Engelmann. 
1855. Gr. 8. 2 Ihlr. 

Der reiche und gediegene Inhalt des erſten Bandes 
der „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ läßt uns in freu: 
diger Anerkennung den Beginn eines Werks begrüßen, 
da6 im weiten Gebiete europäifcher Literatur zu den er» 
ften und beften, das vielleicht au im Gebiete der deut- 
ſchen Literatur und bes deutfchen Volkslebens zu den 
wirkſamſten und einflufreichften zählen wird. Gervinus 
bat fein Werk dem treuen, ftrengen und eifrigen For⸗ 
fer und Verkünder hiftorifcher Wahrheit, den gefin- 
nungsflarfen und charaktervollen Manne F. C. Schloffer 
gewidmet. Schon diefe Widmung wie der Geiſt ber 


von Gervinus früher erfchienenen Schriften deuten auch | 


auf die Haltung und Richtung feiner neueften Schöpfung. 
Hier wie dort begegnen wir einer Fülle des reichften 
Biffens und dem edelftolgen, unbeugfamen Ehrenmanne, 
der, unbefümmert um das Nechts oder Linke, das als 
wahr Erfannte im ernflen und wohlerwogenen Urtheile 
effen und rückſichtslos verfündigt. In der klaren und 
isgenden Form feiner Darftellung fcheint uns aber der 
Berfaffer — gehoben und getragen durch die Größe und 
ſelbſt angefpornt durch die Schwierigkeit des Unterneh. 
mens — feine frühern Leiftungen weit übertroffen zu 
zuben. Im Vorworte heißt es: 

Riemand möge, gefpannt vielleicht durch die Schickſale 
erften Anfänge diefed Werks, nad irgendeiner Seite hin 
zu fihonende und verzagte oder zu ſchroffe und rüdfichte: 
Urtheile zu ftoßen weder befüchten noch hoffen. 

Um fo beffer, daß es fo ift! Wir haben der zu fo: 
oder zu ſchroffen und darum der oberflächlichen 
ife ſchon zum Ueberfluffe gehabt. Ueber das in ber 
leitung zur Geſchichte des 19. Jahrhunderts” Aus- 
ene durften aber die Meinungen ber Zeitgenoffen 
amseinandergeben, weil darin die Weberlieferungen 
der DVergangenheit wie die Erwartungen von der 
nur in allgemeinen und verfchwimmenden Um- 
2 











— Strandlieder von Oskar Era ker — Das „Athenaeum frangais‘ über neuere deutſche 


; riffen gegeben werden konnten. In der Geſchichte un- 
ferd Jahrhunderts dagegen fprechen die treu abgefpienel- 
| ten Thatfachen in ſolchem Maße ihre eigene, verftänd- 
liche und unzweideutige Sprache, daß ihre oft fo ſchnei ⸗ 
dende Schärfe durch die allzu ſcharfen Urtheile des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers nur abgeftumpft werden könnte. Und 
| wo dieſer feine eigene Meinung fagen muß und wirklich 
fagt, find doch auch feine Urtheile nur der abgekürgte 
Ausdrud der Thatfachen felbfl. Darum glauben wir, 
daß das neue Gefchichtöwert auf jeden unbefangenen 
Kefer den Eindruck der lautern, vollen und ganzen Wahr- 
heit machen wird. Wol mag die Kritit noch an dieſen 
oder jenen Einzelheiten mäkeln können; aber fie wird 
ı damit nicht fowol den großen Werth des Werks zu ver- 
| tingern, als ihre eigene Kleingeiftigkeit ind Licht zu fegen 
vermoͤgen. 


Gleich im Anfange des erſten Hauptabfchnitts „Die 
Herfiellung ber Bourbonen‘ finden wir die fprechendften Züge 
zu einem treffenden Charakterbilde Napoleon's I. zufammen- 
gefaßt, der feine Franzofen für die fünf Milliarden der ein- 
geftandenen Koften feiner Kriege von 1802 — 14 und 
für die drei Millionen Menſchen, die von 1804 — 14 
ausgehoben und bis auf ein Sechstheil feinem Ehrgeize 
geopfert wurden, mit der Sättigung an Größe und 
Ruhm zu entfchädigen dachte; der fi) noch nachträglich 
auf St.-Helena eine weltgefchichtliche Miſſion erdichtete 
und ſich felbft Zwecke unterfchob, für deren Gegentheil 
er in der Wirlichfeit gehandelt hatte, ber einmal fagte, 
daß „im Kriege ftets ein großes Unglück einen großen 
Schuldigen bezeichne, und der damit fein eigenes Urtheil 
geforochen hatte”. Wenn aber Napoleon 1. auch ale 
Kaifer „den geſchmackloſen Hofglanz der faulen Vergan⸗ 
genheit wiederhergeſtellt hatte und in der Ueppigkeit 
eined afiatifchen Fürften (mie der Perfer fein Trinkwaſ⸗ 
fer) feinen Lieblingewein bis Moskau mit fih führte”, 
fo hatte er doc, diefen Kieblingswein wirklich bid Mos- 
kau mit fich geführt und ſich wenigſtens doch nicht ganz 
und gar perfönfic) den über feine Truppen verhängten 
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Leiden und Gefahren entzogen. Diefer Mitbetheiligung 
an den Schickſalen des durch feine große Perfönlichkeit 
ftet8 von neuem geblendeten Heers entſprach denn auch 
die Anhänglichkeit der Maffe diefes Heers bis zu feinem 
Sturze im Jahre 41814: 

Sein Heer zwar in den untern Schichten blieb ihm auf: 
opfeend und bewundernswerth treu biß zur äußenften Prüfung; 
ie höher hinauf aber, defto greller wurde der Abfall. Die 
Zapferften verfagten in dem legten Augenblide, die Bevorzug: 
teften verfhmwanden und verriethen, die Beleidigten und Ruͤck⸗ 
gelegten Dagegen bewährten fih als die Evelften; die Berwand⸗ 
ten in Stalien verzagten oder fielen ab. Die verftoßene Gat- 
tin überlebte des bewunderten Gemahls Sturz nur um wenige 
Wochen, die regierende Kaiferin dagegen gab ihre Hauptfladt, 
ihren Gatten, ihre fürftlihe Würde und bald ſich felbit und 
ihre weiblige Würde preis; den Sohn traf das tragiſche Loos 
des Aſtyanax, das dem Vater von allen Looſen das jchred« 
lichſte ſchien. 

Während Geroinus die völlige Herabgekommenheit 
und Armfeligkeit aller Mitglieder der Altern Bourbonen- 
linie ſchildert, hat er zugleich überzeugend nachgewiefen, 
wie dennoch 1814 die Herftellung eben diefer verfomme- 
nen Bourbonen die einzige Möglichkeit für Frankreich 
blieb. Sie blieb es darum, weil fi) die Bourbonen 
während ber Fahre ihrer Verbannung im Gedächtniffe der 
Nation auf möglihft vortheilyafte Weiſe in Erinnerung 
zu bringen wußten, und befonders weil ihre frühern 
Sünden und Fehler, gegenüber den fpätern der nach 
ihnen herrſchenden Parteien, mehr und mehr in Der- 
geffenheit gerathen waren. Nicht blos in Paris konnte 
man es 4814 deutlich fehen, wie es fi) mit diefer Re 
ftauration im Volke machte. Auch in ber zweiten Haupte 
ftadt Frankreichs, in Lyon, war urplöglich eine Schar 
Bourboniften mit weißen Armbändern und Gocarden 
aufgetaucht, bie ihren fehr zweifelhaften Freunden, ben 
Alürten, das „Vive le roi! Vivent les allies!” un« 
barmherzig in die Ohren leierten. Die Zahl diefer Alt⸗ 
royaliſten war nur gering; aber alle andern Warteien 
waren nichts mehr und darum waren die Wenigen Al⸗ 
les. Bei einem neuen Wechfel der Dinge in Frankreich 
wäre es alfo leicht möglich, daß die Fuſion der Bour- 
boniften und Drleaniften mit ihren ſchon mehr vergeffe- 
nen Fehlern den Sieg über die Demokraten davontrüge, 
falls es dieſe der Nation nicht begreiflich zu machen 
wüßten, daß fie etwas Beſſeres von ihnen zu erwarten 
babe als nur die Beibehaltung der militärifchen Gon- 
feription oder die Wiederkehr der Staatsarbeitsanftalten 
von Louis Blanc und der Zufagfteuer von 45 Centimes. 

Indeffen liefen es aud die reftauristen Bourbonen 
nicht lange an ben Fehlern fehlen, an der Mishandlung 
des Heers, an der Beunruhigung der Befiger von Emi- 
grantengütern durch den Gefegentwurf vom 13. Sep⸗ 


tember 1814 u. f. w., wodurch der Rückkehr Mapoleon’s | 


aus Elba, der zweiten gewaltfamen Reftauration, fowie 
den royalifiifchen und fanatifchen Gräueln des reactio- 
nären Pöbels und ber reactionären Gerichte 1815 vor« 
gearbeitet wurde. 
waren „bie Maſſen“, fo berichtet Gervinus ©. 62, „wie 
fih Napoleon felbft vorausgefagt haste, mit dem Losrufe 





Für die bourbonifche Meftauration ! terfiuhle der Geſchichte erſcheinen, um 
niß ihrer Sünden ablegen zu laffen. 


gewonnen worden, daß Confeription und droits reuns 

aufgehoben würden; wiewol jeder WBernünftige mußt, 

daß diefe Kaften unter andern Namen, als Requifitione, 

Recrutirung, indirecte Steuern, immer wieberkchren muf- 

ten’. Aber diefe Nothwendigkeit des Immerwiederkh 

rens liege nicht im Weſen und in der zwingenden Ru 

tur des neuzeitlichen Staats: das monarchiſche Gr 

britannien wie die demokratiſche Schweiz und nordame 

ritanifche Union wiſſen fo wenig von Conſcription als 

von folhen Läftigen indirecten Abgaben, wie fie neh 
heutzutage in Frankreich als meift nur dem Namen nu 
aufgehobene droits reunis fortbeftehen. Die Nothwen⸗ 
digkeit ihres Fortbeſtands in Frankreich lag alſo nur 
in der Perfönlichkeit und dem imperatorifhen Ehrgeize 
des aus Elba zurückgekehrten Napoleon, der das Ball 
„im Anfange feines Zugs al6 Bürger, auf dem weiten 
Wege ale. Franzoſen und in Paris wieder als Unter: 
thanen oder als fein Volk anredete“. Hätte er fig aber 
auf die Maffen geftügt, hätte er ihnen erfüllt, was de 
Bourbonen nur verheißen hatten, fo wären wol Gm 
feription, droits reunis und vielleicht die Bourbenen 
felbft für immer abgefchafft geblieben. 

Schr gut faßt Gervinus den Geift und Gang de 
Gefchichte von der erften bis zur zweiten Reſtauratien 
und noch weiter hinaus in den menigen Worten ja 
fommen: 

Eine Soldatenbewegung hob Napoleon auf den Zärer, 
aber er hatte Beinen Beſtand; von diefer Seite ift dx Ge 
[hichte der 15 Monate das Worfpiel zu den nähern Geldetm: 
auffkänden von 1820 in Spanien, Neapel und Piemont. Die 
Geſchichte Ddiefer überall ſchnell gefcheiterten ſoldatiſchen Ge 
walten ftelt ganz im Großen den Uebergang von ber Zi. 
dar, wo der Soldat Alles war, zu der, wo ber Bürger Ales 
zu fein begehrte. | 

Sehr wahr! Aber dann fam eine Zeit, wo nicht 
mehr die Bourgeoifie, fondern das Votk Alles zu jan 
begehrte, und mo gleichwol der Soldat nach den Künrfen 
| von 4849 wieder Alles zu fein fehlen. Es dürfte allo 
| noch eine dritte Periode bevorſtehen, in welcher der fan: 

zoͤſiſche Soldat, der Alles war, endlich begreift, daß nr 
nichts ift, oder daß er nichts als Volk ift und zwar der 
am meiften misbrauchte Theil bes Volks. Der befhku 
| nigte Eintritt diefer Periode dürfte durch die Erfahren 
ı gen der framöfifchen Armee in der Krim in ſolchen 
| Maße gefördert werden, dag am Ende die contimentak 
Weſtmacht für „die Sache der Givilifation und Ash 
| Märung‘’ mehr gethan haben wird, als Ihr ſelbſt ie 
! fein mödhte. ? 
In fcharfiichtiger Verfolgung aller unabfichtide 
wie aller abfichtlihen Verwickelungen und Des ganım 
diplomatifchen Nänfefpiele, das bei der Herſtelung de 
Bourbonen, das fodann während der Hundert Tage sub 
i fpäter aufgefühet imurdg, läßt GServinus eine ganze Gruyat 
fogenannser Hifterifher Beftalten mit Drdensfternen ud 
Dsdensbändern vor den Augen des Lefers und dem 











Leſer muß fi an ihrer Stelle fihämen, 





nicht thun. Denn fie ſuchen fih ſämmtlich in aͤhn⸗ 
licher Weiſe zu entſchuldigen, wie Boude feine ge⸗ 
heime Polizei entſchuldigte, die „zu Verderbniß und 
allgemeiner Derabwürdigung führt, aber andere Uebel 

" Im Hinblide auf die moralifhe Faͤulniß 
dieſer Geſellſchaft von Miniſtern, Diplomaten, Mar⸗ 
ſchällen, Senatoren und Deputirten nimmt ſich die 
Schwaͤche und Gitelkeit eines Lafayette oder Benjamin 
Conſtant noch ganz erträglich aus, und ein Carnot oder 
Mxdonald haben nur ehrliche Männer zu fein, um als 
Sterne erſter Bröße zu leuchten. Rad einer ſolchen ger 
nauen und unparseifden Mufterung, tie fie Gervinus 
über die hohe europäifche Befellfchaft angeftellt, begreift 
man es aber um fo leichter, daß im traurigen Wechſel 
ti Regierung Frankreichs feitdem bald aus fchlechten 
in ſchwache, bald aus ſchwachen in fchlechte Hände über» 
gehen mußte und daß es in manchen andern ‚Rändern 
auch nicht viel beffer fein fonnte. Denn überall gibt 
es ja leider ein noch viel zu zahlreiches und fogenanntes 
gebildetes Publicum von Bloͤpfichtigen, welche alle grö- 
ften und Meinern Bosheiten für refpectable Staatsklug⸗ 
heit, welche die Aufführungen auf einem geputzten 
entheater für das Drama der Weltgefchichte felbft 
on 


Das zweite Capitel „Der wiener Congreß“ berichtet 
über die „Geftaltung der europäifchen Staatengebiete“ 
und fchildert in einem folgenden Abfchnitte „Die deut⸗ 
ſche Berfaffung‘‘ jenes Treiben, dad am Ende die deut« 
fe Bundesacte und nichts als dieſe zur Folge hatte. 
& iſt nur allzu charakteriftifch, daß derfelbe Talleyrand, 
melher erklaͤrte, daß den Menfchen die Sprache gegeben 
fü, um ihre Gedanken zu verbergen, auch der GEr- 
finder des Worte „Legitimität” war, dieſes Loſungsworts 
der ganzen Reflaurationsperiode, in dem bald aud) das 
ganze Ehriftentyum der heiligen Allianz auf und unter 
ging. Es iſt nicht minder begeichnend, daß ein anderer 
Sunder in Thaten und Worten, daß Fouche den in fei- 
nm Munde befonders feharf und bitter lautenden from» 
mean Wunſch ausfprah, „daß das Wort «Legitimi«- 
tät» der Welt nicht fo viele Thränen koſten möge als 
tus ebenfo fchöne Wort « Bleichheitr". 

Wir verzichten jelbft auf jeden Verſuch einer nur 
fummarifchen Bergeichnung des reichen, im zweiten Ca⸗ 
pitel behandelten Stoffe. Die Völker haben ja aud 
die bitten Früchte des mit leichtfertiger Hand auöge 
freuten Samens feit 40 Jahren kennen gelernt. 

Eine Bergleihung des Wiener Gongreffes nit. dem 
au Osnabrück würde auch dann nicht zu Gunften des 
erſtern ausfallen, wenn die Parallele noch weiter fort 
geſeht würde, als dies Gervinus gethan hat. Aller- 
dinge waren i 
ne einftigen fleifen und bitteren Rangftreitigkeiten in Dsnabrüd 
Ainer feinen Zwangloſigkeit gewichen; bei Unterzeichnung der 
eg und Urkunten ließ man bald den Zufall, bald das 

habet die Reihenfolge entfcheiden. Dafür ermangelte man 
ber auch des ehrenfeſten Gefchäftsernftes jener Zeiten und 
Kidete vielmehr das Gefchi der Moftification aus und die 
Kunft, Ränke unter biedern Mienen, Misgunft unter großmü⸗ 


thigem Scheine, Eigennutz unter fhönklingenden Gerundfägen 
zu verbergen. 

Schwerer fällt e6 noch in bie Wagfchale, daß der 
Gongreß des 17. die Völterthat des 16. Jahrhunderts, 
die Reformation, in viel weiterm Umfange anerfannt 
hat, als der Wiener Congreß die Errungenfchaften der 
Revolution. Der erftere führte die Schweiz und die 
Niederlande in das europäifche Staatenfgftem ein. Frei⸗ 
lich hatten fi die Wölker diefer beiden demokratiſchen 
Staaten das nicht mehr zu verfümmernde Recht ihrer 
Unabhängigfeit felbft erfämpft; aber man gab fi) doch 
feine diplomatifche Mühe, ihre Errungenfchaften zu ver- 
fürgen und zu verringern. Der Wiener Congreß dagegen 
reftaurirte nur Dynaftien; und wo er nebenbei eine Re 
publik Krakau fhuf, that er es nur, um die Unmög- 
lichkeit ihres Fortbeſtands thatfächlih zu demonftriren. 
Genua dagegen, obgleich ſich Buckingham und Whitbread 
im englifhen Parlamente dieſes ,‚Opferd ded neuen 
Raubſyſtems“ annahmen, wodurd hier eine „fchandba- 
tere Ungerechtigkeit begangen wurde als von der Fran» 
zöfifchen Revolution in ihren ſchrecklichſten Zeiten‘, Ge- 
nua murde die misvergnügte Provinz einer reftaurirten 
Monardie. Die republitanifche Schweiz, die man be- 
ftehen laffen mußte, drängte man doch weit hinter die 
Mediationsverfaffung zurüd und zwang dadurch die 
Schweizer, fi nad unvermeidlihen Wirren und Käm⸗ 
pfen ihre Freiheit und Selbftändigkeit zum zweiten male 
zu erobern. *) Nach dem Weftfälifchen Frieden war es 
der ungemeffene Ehrgeiz eines unumfchränkten Monar- 
hen, ber fih im Innern feines Staats duch feinen 
Widerruf des Edictd von Nantes und feine Dragona- 
den, der fih nach außen burd feine Eroberungstriege 
gegen den Geift und die pofitiven Sapungen jenes Frie⸗ 
densfchluffes auflehnte. Keim Eongreß, und wäre er aus den 
Weifeften der Weifen zufammengefept, fann die Gelüfte 
und Launen eines abfoluten Machthabers im voraus be 
sechnen. Aber der Wiener Congreß konnte auf die un- 
weideutigen Handlungen und Reden der Völker feit dem 
Beginne der Kranzöfifhen Revolution fehen und achten. 
Die Nationen hatten deutlih genug gefprochen. Aber 
er. achtete ihrer Stimme nicht; und fo waren ed auch 
die Völker, die gegen feine Sagungen thatfaͤchliche Ver 
wahrung einzulegen angefangen, aber nah AO Jahren 
noch nicht geendigt haben. 

Ebenſo treffend als zeitgemäß ift (S. 176) die Schil- 

*) Dad biplomatifke Schickſal der Schweiz befpredkend, macht 
Gervinus auf eine noch wenig beachtete Thatſache aufmerkfam. 
Koifer Alerander, von Laharpe geleitet, hätte der Schweiz gern jede 
Reaction erfpart. Seiner Politik arbeitete aber Metternich entge: 
gen, der den Durchmarſch Schwarzenberg's durch die Säkmweiz zu 
dem Zweck betrieb, um die ariſtokratiſche Reaction hervorzurufen. 
&o tem es 1814 gu jenem Sperationdplane gegen Frankreich, 
den Glaufewig in feinem berühmten Werte „Vom Kriege“ mit 
Net und aus guten Gründen fo ſcharf getadelt hat. Die Diplos 
maten baben fo oft fon die militärifhen Dperatlondplane verdor: 
ben, daß man ſich nicht wundern muß. wenn ihnen zumeilen bie 
Generale, wie jegt in der Krim, Gleiches mit Gleichem zu vergels 
ten faden. 
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derung der äußern Phofiognomie der Drgie bes Wiener 
Gongreffes: 

In dem engen Stadtraume von Wien zufammengedrängt 
wogten fo viele Fürſten mit ihrem Gefolge, fo viele literari⸗ 
ſche, riegerifhe und politifche Größen, der prunkfüchtige Adel 
von Ungarn, Deftreih und Böhmen mit feinen fremden Gä⸗— 
ften, die leichtfertigen Wiglinge der Salons, die deutſchthümeln⸗ 
den oder weltbürgerlihen Sonderlinge, Wüftlinge und Aben- 
teurer, Gaukler und Spieler, Tänzer und Singer in Maffen 
durdpeinander; die verfeinertften Xeidenfhaften des Weſtens 
kreuzten fi mit den rohern der Halb orientalifhen Großen; 
die vornehme Welt ftelite ihre Schönheiten zu Schau und Kauf 
um die Wette mit den feilen Zängerinnen, die ungeheuere Sums- 
men hinwegtrugen; die frivolen oder gallfüchtigen Witzbolde, 
das mephiftophelifche Chor in dem Schaufpiele, trugen dann 
die gewürzten Geheimniffe duch die Sefelfchaft.... Man 
konnte der hohen Welt einen Ausbruch der freude gönnen 
über bie abgefhüttelte Laft von 25 Jahren der Unruhe und 
der Demüthigung, ohne darum zu billigen, daß in der wier 
ner Hofküche täglih unermeßlihe Eummen aufgewandt und 
von dem Hofe, nad) der Angabe der Kundigen, über 30 Mil: 
tionen Qulden auf die Eongreßfefte vergeudet wurden, in einem 
Lande, wo drei Jahre vorher ein &taatsbankrott umgählige 
Menfhen verarmt hatte, wo in diefem Augenblid über 30,000 
Invaliden zur Hälfte mit färglichen Gnadengehalten, zur Hälfte 
mit bloßen Refervationsurfunden auf ſolche Gehalte abgefun: 
den wurden, wo in Siebenbürgen (Anfang 1815) eine Dun: 
gersnoth wüthete, die viele Tauſende aus dem Lande trieb, 
und wo man die Eöniglichen Gäfte zu Feftlichkeiten (nach Ofen) 
führte auf Straßen, die feit vielen Jahren zum erften male 
ausgebeffert wurden. 

Es gibt vornehmthuende, wenn auch zumeilen mit Frei⸗ 
finnigfeit prunfende Hiftorifer, die e8 faum der Mühe werth 
halten, aus dem doctrinären Himmel ihrer alleinſeligmachen⸗ 
den Meinungen herab mitunter auch einen Blick auf die von 
hohen Händen verſchwendeten Millionen zu werfen, welche 
durch Die Arbeit von Millionen Menfchen zufammengefteuert 
werden mußten, um verfchwendet werden zu fönnen. 
Wir freuen uns, daß, wie es hiernach fcheint, Gervinus 
nicht zu diefer ariſtokratiſch abgefchloffenen Gelchrtenkafte 
gehört, deren Mitglieder es nicht begreifen ober nicht 
begreifen wollen, baf das Geld ein Mafftab für einen 
fehr beträchtlichen Theil des Thuns der Menfchen ift, 
daß fih das unnüg oder zu fehädlichen Zwecken ver- 
ſchwendete Geld auch als verlorenes Volkswohl und 
verlorene Volksbildung anfıhlagen und abfehägen läßt. 
Um die wiener Hoffüche und wiener Regierung in den 
Stand zu fegen, über 30 Millionen Gulden für Con. 
greßfefte vergeuden zu fönnen, mußten von ber arbeiten 
den Bevölferung Deftreich6 über 60 Millionen Zage der 
Frohn⸗ und Sklavenarbeit verrichtet werden. Und wenn 
man bie einfache, aber inhaltsfchwere Wahrheit, daß ſich 
jede Staatsausgabe auch als Volksarbeit fehägen läßt, 
auf die Ausgaben für die ungeheuern fichenden Heere 
und andere improductive Dienftleiftungen anmendet, fo 
wird man fi auch nicht mehr wundern, daß die im- 
mer bedenklicher anfchwellende Maffe der Auswanderer 
ihre weiße Haut wol fogar in bie Xänder der ſchwarzen 
Sklaverei zu retten fucht. 

As ein Meiſterwerk biftorifcher Kunft, die mit fiche- 
rer Hand das Bedeutende im Völferleben zufammenfaßt 
und es zur Maren Anfhauung bringt, glauben wir im 


dritten Gapitel ‚„„Die Reactionen von 1815 — 0” bie 
Darftellung jener „‚geiftigen Bewegungen’ in Literatur 
und Kunft, in Sitte und Geſellſchaft bezeichnen zu dür- 
fen, die in ihrer natürlichen Strömung gegen den gan- 
zen Geift, die Grundfäge und Staatseinrichtungen des 
revolutionären Frankreich der politifhen und kirchlichen 
Reaction vorgearbeitet, die ihr die verhängnißvolle Wahn 
bezeichnet und zum Theil gebrochen haben. Man muß die 
fen Theil des Werks mit befonderer Aufmerkſamkeit leſen; 
aber das ift eine fo leichte al angenehme Mühe, da es 
bier dem Verfaſſer in vorzüglihem Maße gelungen ifi, 
durch reiche und immer neue Gaben bie Aufmerkſamkeit 
zu feffeln und wad zu halten. 

Hier flogen wir ‚auch mitunter auf jenen ungegmun- 
genen Humor, wie ihn nicht fowol der Gefchichtfchreiber 
als die Geſchichte felbft in ihrer treuen und gemiffenhaf- 
ten Auffaffung erzeugt. So hat Gervinus, indem a 
die Einbrüche der Romantik in die Gebiete der Phile 
fophie und Staatslehre ſchildert, hauptſächlich nur duch 
eine Zufammenftelung der Widerfprüche ihrer eigen 
Doctrinen die Schelling und Schlegel, die Chaͤteaubriand, 
Bonald, de Maiftre, K. 2. von Haller u. A. gezwun⸗ 
gen, den Witz der Vernichtung gegen ſich felbft zu rid- 
ten. Am Schluffe des Abfchnitts führt er uns dab 
ſcharf ausgeprägte Lebensbild von F. von Geng vorüber, 
diefes Charakters der vollendetften Gharakterlofigkeit, der 
une doch immer noch dusch die höchſte Naivetät dei 
Selbſtbekenntniſſes feiner bodenlofen Niederträchtigket ein 
eigenthümliche6 Intereſſe abgewinnt; eben jenes Gm, 
den Welder in feinem „‚Staatsleriton“ fo breit zu Eher · 
pie auseinandergezupft hatte, um es nach einer folgen 
Verarbeitung kaum noch hoffen zu laffen, daß ihn irgend- 
ein Chriſtenmenſch wieder ald Ganzes zufammenbriugen 
werde. Gervinus kommt dann von Geng auf deſſen 
politifhen Genoffen, auf den „ladirten Staub” *), Fü 
Clemens von Metternich zu reden, dem fih im ib 
fgnitte „Deftreih “ die fachgetreue und einläßtiche Ent 
widelung jenes Regierungsfuftems anknüpft, wonach im 
der Reftaurationsperiode die Völker der oͤſtreichiſchen Ron 
archie behandelt wurden. 

Es wäre nicht blos überflüffig, es wäre auch dm 
Verfündigung gegen den Verfaffer, wollten wir aus dem 
fhönen Zufammenhange feiner Darftellung der „vorde · 
reitenden geiftigen Bewegungen“ irgendiveldye einzeine 
Stellen herausteißen, um fie den Lefern d. Bit. als Probe 
mitzutheilen. Wir befchränten uns alfo auf eine einzige 
Bemerkung, die fi) uns mit vielen andern bei der Lec⸗ 
türe des dritten Capitels aufgedrängt hat. l 

Zur Bezeichnung des Geiſtes der von Haller arm 
tirten „Reftauration der Staatswiffenfchaften” fagt Ger» 
vinus &. 384: 

Das eigene Recht des Herrſchers, daB (nah Haller) feR 
Altes in fi begreift, erſtreckt ſich doch nicht Über das einzi 
Eigene des Unterthanen, feinen Körper und fein erwerbud 


*) Worte des Schweizers Merian, ruſſiſchen Staatöratts zur Ik | 
des Wiener Gongtefled. 


Eigentpum. Der Kriegsdienft kann daber nur infolge von be» Laubfroſch oder wie ganze Congreſſe von noch fo auf 
Iondern Dienfiverträgen verlangt werden; die Gonfeription ift | gebfajenen Raubfröfchen das Wetter anzeigen, aber nicht 
tine revelutionäre Einrichtung; die Fürften follen ihre Kriege, | machen. Gie können es auch nur fo lange richtig an- 
meift nur eigene Sache, auch auf eigene Koften führen. 3 r A is 10 ang J 
— Bu ; ı zeigen, als fie felbit noch ein Mitgefühl für die Leiden 
Uns ſcheint in der Neuzeit Die Ueberzeugung immer mehr | und Freuden der Völker haben. Wie der gute Feldherr 
durdzubringen, daß die überall verhaßte Confeription feine | zum fchlechten wird, fobald er nicht mehr ben Geift des 
revolutionäre, fondern eine gegenrevolutionäre Einrichtung | eigenen Heers und des feindlichen Heers begreift, fo wird 
if, wie denn auch in Frankreich die Entſtehung der eigentli | der große Staatsmann zum Meinen, fobald ihm in eit- 
en Conſcription erft unter das Directorium und in den Ber | fer Selbftüberhebung der Sinn für die Intereffen umd 
ginn der reactionären Periode fällt; daß der Staat der Neu- Bedürfniffe der Maffen verloren gegangen if. Darum 
zeit Durch die Beibehaltung der militärifhen Staatöfrohnen, geſchah e fo oft, daß die innerlich Mein gewordenen 
nach Abſchaffung aller andern Frohnen, mit ſich ſelbſt Großen noch kecken Muths den Kopf über das Waſſer 
im green Widerſpruche ſteht; daß man die künftige fredten, um in wohltönenden Thronreden den ewigen 
Vertheidigung gegen feindlichen Angriff theils auf eine | Gonnenfchein zu prophezeien, al® «8 fchen unter ihnen 
verhaltnißmãßig geringe Zahl freiwillig eintretender, ge⸗ in der Tiefe grolte, als fich ſchon die Wetter über 
nugend belohnter und militäriſch durchgebildeter Wehr ihren Häuptern zufammenzogen. 
Jugenderziehung tauglich gemachtes Aufgebot zahlreicher | Geſchichte: die endlich zum Bewußtfein ihrer Bedrückung 
Raffen, ohne daß man ſich noch ferner beitommen läßt, | gelangten Volksmaſſen treten mehr und mehr aus dem 
klbft für die Zeit des Friedens eine beliebige Menge | [ange und den Ungebuldigen allzu lange währenden Zu- 
mehrkräftiger Männer herauözugreifen, um fie während | (ande der leidenden Ruhe heraus, im guten Glauben, 
einer Reihe von Jahren ihrem bürgerlichen und produce | daß fie zur Erlöfung vom Uebel nur die alten Herrfcher 
tiven Berufe zu entreißen. Abgeſehen von der Bezeich ! mit neuen Führern umzutaufhen haben. Eine zeitlang 
sung ber Sonfcription ale tevolutionär oder gegenrevo⸗ hält diefer gute Glaube bei den durch ihren eigenen Sieg 
uienäe, feinen alfo die Anſichten des Reftaurators | wieder beruhigten Maffen an. Dann beginnt die Ent- 
der Staatewiſſenſchaften und die neuern Anſichten nahe | räufhung und in wachfenden Kreifen breitet ſich die Gr- 
Br ee n * kenntniß aus, daß die neuen Beſen weniger das alte 
ee en auer mi AU, u ; Kehricht wegzufegen als neues herbeisufchaffen wußten. 
Stände (Adel, Geiftlichkeit, ftädtifche Bürgerfchaft) nicht wi "ip die —— mas die Ba —— 
das Volt vertreten, ſondern nur ſich felbft, höchſtens, Woraneilenden in ihren vereinzelten Verſuchen theilnahm- 
als natürliche Befhüger des Volts, ihre Hinterſaſſen und ſoe fcheitern. Aber in dem von den Klügflen unter den 
Untertanen, die rechtlos find, deren Sklaverei fogar un- Staatöflugen nicht geahnten Momente fegt fie fich felbft 
tr Umfländen gerechtfertigt ift”. Haller will alfo auch, | wieder in Bewegung. Denn ber Enthufiasmus für den 
daß das arme „beihügte Volt“ nah mie vor zu Sole | yon ihr felbft auf den Schild erhobenen Herrfher hat 
daten gepreßt werben fönne, um dann feine Befhüger | fic in Gleichgültigkeit, die Gleichgültigkeit hat ſich zwar 
zu befhügen; und hier biegt der Punkt, von mo ſich nur im engern Kreiſe in leidenſchaftlichen und bittern 
der Reſtaurator wieder tief in das Mittelalter und in Haß, aber im weiteſten Kreiſe hat ſich das alte Ver. 
den Feudalſtaat hinein verirrt. Wir ſehen alfo Hier | grauen -in Mistrauen verwandelt, Mor dem ſchaͤrfer 
wieder an einem beſondern Beifpiele, daß ſich die Staats- ſehenden Auge des Mistrauens fint dann bald die 
Ihren der Altgläubigen und Neugläubigen wol zuweilen glänzende Hülle zu Boden, die in dem bisherigen Macht⸗ 
berühren, daß fie ſich aber nach jeder Berührung fogleich baber den Retter der Gefellichaft erbliden ließ und — 
wieder abſtoßen. ‚wenn der Mantel fällt, fo muß der Herzog nad!” 
Im Rüdblide auf den erften Band der „Geſchichte Das war auch die Geſchichte de „großen Kaifers, 
des 419. Jahrhunderts” wird der Lefer bemerken, daß | als fi, im Auslande wie in Frankreich felbft, die frü- 
noch wenig von den Volksmaſſen die Rede ift; um» | here Bewunderung für ihn und der Glaube an feine 
jomehr jedoch von jener vornehmen Geſellſchaft, die, | große und meltgefhichtlihe Miffion in Gleichgültigkeit 
mit Krönchen auf dem Kopfe oder mit Portefeuiles | oder Has, in Unglauben und Mistrauen verwandelt hat« 
für alle innern und äußern weltgefchichtlihen Unge- | ten. Noch kurz vor feinem Sturze hat aber der große 
fegeneiten in ber Hand, als fchimmernde Blafen auf | Kaifer feinem jegigen Nachfolger und allen andern Ge- 
dem Strome der Gefchichte ſchwimmen und bis zum | mwalthabern eine einfache und in deutlichen Worten aus- 
Jerplagen den Wahn in fi feflzuhalten pflegen, daß | geprägte Lehre gegeben, die eine um fo ernftere War- 
ie es find, Die dem Strome bie Richtung geben. Die |; nung enthält, als er fie felbft nicht befolgt hatte. Er 
Bolfsmaffen aber, in ihrer Ruhe wie in ihrer Bere» | hat diefe Lehre gegeben, als er fich felbft vorausfagte, 
ung, find im Wahrheit die Weltgefchichte; und fie find | daß man die Maffen mit dem Lofungsworte der Auf: 
s jept mehr, als fie es früher waren. Jene Vorneh- | hebung der Gonfeription und der droits reunis gewinnen 
nen Dagegen, die in diefem oder jenem Eigennamen bie | werde. Diefe Maffen haben einen ganz andern Maf- 
Raffen zu regieren glauben, können böchftens wie der ' flab für die Bemefjung der über fie verhängten Knecht» 
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fchaft, als ihm die meiften Männer der Wiffenfchaft und | verdankt er dem unabläffigen Ringen feiner eigenflen 
die Phraſenmacher über die Unterdrüdung der Nationen | Kraft. Im ähnlicher Weiſe wie den politifden Empor 
haben. Wenn jährlich Zehntaufende oder Hunderttau« | kömmlingen, geht es freilih nur allzu oft auch dien 
fende zu Soldaten gepreßt werben, fo wird es in ebenfo | mwiffenfchaftlichen Eroberern: auf der ſchwindelerregenden 
viel faufend Familien erkannt und bitter empfunden, | Höhe ihrer Gelchrfamkeit vergeffen fie mitunter, von 
daß bier wieder einmal die Zwingherrſchaft des Staats | wannen fie gefommen find. Aber Gervinus gehört, 
in alle häuslichen und ölonomifchen Verhältniffe flörend | wir hoffen es, zu den feltenen Ausnahmen. Cr fühl 
und zerreißend hereingegriffen hat. Wenn der Bauer es tief und ſchmerzlich, mie in Deutfchland ber trau 
und Bürger in die Zafche greifen muß zur Bezahlung ! rige Mangel eines öffentlichen Gemeinlebens die geil: 
von Abgaben, von deren Berwendung cr feinen deut- | deten Claſſen und die Maffe des Volks auseinande- 
lihen Nugen für ſich felbft erfennt, fo fühlt er e8 an | hält; und wenn Srgendeiner, fo ift er tm Gtante, 
jedem Franc, den er bingibt, daß er wieder einmal zur | die zwifchen Lehre und Leben noch hoch aufgethirm 
Sklavenarbeit für Zwecke verbammt worden ifl, die nicht | ten papiernen Mauern vollends zu durchbrechen. Aut 
feine Zwecke find. Das Volk kann keinen andern Maße ſcheint ihm zum großen Xheile der giückliche Durt- 
ftab haben, weil bei allen Völkern. und in den Sprachen | bruch aus der doctrinären Gefangenfchaft ſchon gelunge. 
aller Völker das Geld zum Maßftabe feiner Arbeit ge | zu fein: er hat ſich bereit6 das Herz durch die Giter 
worden ift, weil ihm feine Arbeit nicht blos die Mittel | herausgepreft, und der Kopf wird folgen mülfen. 
zum Leben verfchafft, fondern weil fie auch zum großen Gervinus hat feinen Lefern eine finnlich deutlich 
‚Xheile, bei Vielen fogar zum allzu großen Theile das | Vorſtellung der von ihm geſchilderten Zuftänte ml 
Volksleben ft. Kann es alfo dem jegigen Kaifer der | Perfönlichkeiten nicht ganz fo bequem gemacht mie 
Franzoſen gelingen, die Eonfeription nebft den damit zu- | Macaulay, fein berühmter britifcher Genoffe. Dafür gikt 
fammenhängenden überflüffigen und fhädlihen Abgaben | er einen mehr als genügenden Erſatz in der reidfen 
zu befeitigen, fo werden die Mafien, wenn nur die Er» | Fülle bewährter Thatfachen und inhaltsfchwerer Gedan 
löfung wirklich kommt, fid) wenig mehr darum kümmern, | fen, die felbft wieder zum ernften Nachdenken anregen. 
wie und durch wen fie gefommen ift. *) Auch müßte fen Publicum aller nachſchöpferiſchen Phar- 
Den Verfaſſer der „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ | tafie bar fein, tönnte es ſich nicht das Einzelne, di} 
ift ed indeffen nicht zum Vorwurfe zu machen, daß er | Gervinus da und bort über bie von ihm vorgefühten 
in feinem erſten Bande von dem nur foßmeife, aber | Individwalitäten gefagt, zum anfchaulic Maren Gefnmt: 
dann entfcheidend wirkenden Auftreten der Volksmaſſen bilde ihrer Perföntichkeit zufammenfaffen. 
noch nicht viel gefprochen hat. Nach der That der Er» Wir mögen nicht daran zweifeln, daß das mit ſo 
köfung vom Napoleon’fhen Joche hatten fih ja die | treuem Fleiße und fo unbeugfamer Gewiſſenhaftigken 
Maffen wieder zur Ruhe begeben, und die boffähigen | begonnene Werk noch fernerhin feine gedeihlichen Kelgm 
Herren und Damen, die falonfähigen Gelehrten und Lie | äußern und die Zeitgenoffen noch aus mandyem fie be— 
teraten, deren Schriften das Volk nicht lief, konnten fangenden Worurtheile erlöjen werde. Dieſer zuverſibt 
wieder einmal in Weltgefchichte zu machen fcheinen. Daß | lihe Glaube wird auch den Berfaffer aufredthaiten, 
aber Gervinus im Verlaufe feines Werks das gewaltige | daß er nicht erlahme; und alle Ehrenmänner im mite 
Eingreifen der Völker nicht blos zu würdigen verfuchen, | ften Umkreiſe werden ihm bei feiner ernften und ſowe 
fondeen aud in feiner ganzen Bedeutung zu würdigen | ren Arbeit in den Schachten der Gefchichte aus wlm 
im Stande fein wird — bies hoffen und glauben wir, | Herzen ihr Glück auf! zurufen. 
Man kann das Volksleben nicht blos gründlich kennen, Wifheln Shut. 
fondern auch die Volkoleiden warm mitfühlen, one nad 
der Ehre zu geizen, auch in toaftirenden Vereinen oder 
in maffendaften Volksverſammlungen der Erfte zu fein. 
Auch ift der jegige Hofrath, der nun den Höfen fo be 
achtenswerthen, aber ſchwerlich beachteten Rath gibt, felbft 
ja aus den Reihen des, hofunfähigen Volks hervorge- 
wachfen. Gervinus ift ein Eroberer im Neiche der Wiſ⸗ 
fenfchaft und den ganzen Schag feiner reichen Kenntniffe 








Dramatifhe Bücherſchau. 


1. Johannes Rathenow, ein Bürgermeifter von Berlin. Be: 
riſches Zrauerfpiel in fünf Acten von Robert Giie!:. 
Leipzig, Brodhaus. 1855. 8. 16 Nor. 


Es war eine tolle Wirthſchaft in der alten Doppel 
Köln: Berlin, als der geftvenge Bürgermeifter Ioyanned 3 
thenom die Zügel des Regiments mit kräftiger Fauſt bandhabe 
Wie im großen Ganzen des deutſchen Baterlandes, fo beger: 

*, Die Anhaͤnglichkeit der Sranzofen an bie Traditionen der „gloire” | auch bier die neue Culturepoche mit der alten zu ringen; U: 
und mithin an die Napoleon’f.den Mititäreinrichtungen dürften aber | Zünfte begehren Sig und Stimme im Rathe der alten Sted. 
Alem nad noch heutzutage viel mädtiger fein, als ber Werfuffer | gefihlechter, und wie denn die Berliner von jeher, um zit 
zu glauben fcheint. Aus biefem Grunde haben wie eine hier im | Gotthe zu reden, ein „verwegenes Bolt”, eine borſtige un 
Manufeript. folgende Stelle weggelaſſen, weil fie eine übrigens fbom | widerhaarige Race geweſan find, fo gibt es biutige Künfı we 
mehrfach vom Verfaſſer augeregte und in biefer Stelle nur weites | arge Gewaltthat. Ueber diefem Gewirre aufgewühlter md tan: 
motiviete und außgeführte Boderung betsifft, welcher nur erſt dann | pfender Elemente vet der alte Rathenow fein Ihemitigent 
Genüge geſchehen Tann, wenn die Maffen und namentlich die Mitis | auf die erhigten Köpfe hinab und Hält der tobenden, 
tärperfonen felbft in Frankreich mit dem Verfaſſer gleicher Anfigt | wedhfelnden Flut feine fleinerne und unwandelbare 
fein werben. D. Rev, als undurchdringlichen Schild entgegen. Der Maun Hi m: 





ur 


aus Erz genoflen, ein eiferner Charakter, das perfonificirte, mit : menſchlich verzeihen Fönnen, und weis er wie ein Befeffener 
Blut auf Marmor geſchriebene Geſetz einer Zeit, deren Sonne ! feiner firen Idee nachhangt, jo richtet cr mehr an, als daß er 
zu finten beginnt. Nur Rathenow merkt nicht, daß der alten | feibftändig etwas thut und handelt. Da wir in ihm den abfolu- 


e Abend Dämmert, fondern befrheidet den Wunfch der Zünfte 
s Iheilnahme am Rathe alfo: 
In alten Zeiten wol, da iſt's geſchehen, 
Daß reihe Zünftige find einverleibt 
In der Geſchlechter Zahl; doch war's in Zeiten, 
Bo noch dad Recht nicht fertig feſtgeſetzt. 

Jett aber iſt die Zeit vorbei, wo die 

Geſetze aus dem Weil geſchaffen werben, 

Das Recht if heut? befiegett und verbrieft, 

Sowie ed Bott gewollt, und dieſes Recht 

Ih die der Welt von Bott geſetzte Ordnung, 
An der die Menſchenhand nicht taften foll! 
Und heut’ zumal, wo ſich von oben wie 

Bon unten auf Empörung geltend madt; 

Bo VWolk und Kurfürk beide rätteln wollen 

An unfers Regimentes beil’gem Stand, 

Gibt es nur eine Rettung für dad Gute: 

An diefer Ordaung unverbrühlich halten! 

D'rum muß, wer zünftig ift, jeßt aünflig bleiben. 

Da hat man den ganzen Mann in biefem kurzen Glau⸗ 
bentbefenntmiffe; feine Rechtsüberzeugung ift ihm zugleich feine 
Religion, ift ihm Gottes Wille, „daran der Menſch nicht taften 
il", Rathenow iſt ein durchaus altteftamentliher Charakter 
und deshalb der Auftritt mit dem jüdifchen Wechsler Baruch 
ein fo ergreifender, weil gleihfam der alte Mofeglaube zum 
meternen Talmud tritt, das heroiſche Hebräerthum zur ſcha⸗ 
Geraden, herabgekommenen Iüdelei, die trogdem immer no 
einen — der alten Größe in fich trägt. Von Ehriften- 
thum findet fi nichts in diefem Bürgermeifter, ja nicht ein» 
mal von deutſchem Wefen, eher mag er ein alter Römer ger 
nannt werden; aber. auch etwa6 Grauenvolles, Beipenftiged niftet 
in ihm. „Wenn er lächelt und freundlich thut“, fant feine 
Gattin, „Io fehaudert mi; denn dann hat er allemal eine That 
vor, die mich ind Herz trifft; er bittet es damit im voraus 
ab!" Und wirklich, Rathenow fchont des eigenen Verwandten⸗ 
bluts nicht, wenn es fein „Befeg” zu wahren gilt; er würde 
Weib und Kind ſchlachten, wenn fein „Befeg“ es fo von ihm 
verlangte; fein eigenes Menſchenthum hat er ja bereits völlig 
feinem Bogen „Gefeg” zum Opfer gebracht. Aber das ift denn 
aud der Punkt, wo diefer mit fo großer Kraft, mit fo ener⸗ 
ziſcher Schärfe wie in Stein gemeißelte Charakter aufhört eine 
tragiſche Perfoͤnlichkeit zu fein; der Menſch ift todt in ihm und 
an die Stelle de Mentihenfeeie ift das „Geſetz“ getreten. Der 
Dichter fucht zwar den Menfchen in ihm zu retten; die eigen» 
thümliche Urt, feine gefeglihen Graufamkeiten vorher, durch 
fin Benehmen gleichſam abzubitten, die Scene mit der Tochter 
ın des Juden Zimmer, wo ex ſich felbft den „Mann von Stein” 
nennt, u. f. w. find folhe Verſuche; aber leider fallen fie nur 
als kalte, ſtarre Worte von den Lippen Rathenow’s, man merkt 
ihnen die Abſicht des Dichters gar zu fehr an und fie ent- 
wickeln fi nit mit dramatifch Über gender Gewalt aus Dem 
innerften Weſen des Helden, deſſen de Zdee ihn völlig außges 
doͤhlt völlig zu ihrem —— herabgedrückt hat. 

Ron kann nicht umhin, bei diefer Dichtung lebhaft an Dtto 
!ubwig’8 ‚„ KErbförfter” erinnert zu werden. In biefem ift es das 
jubjectioe Recht des Herzens, Tas Recht des Individuums, in 
Rathenow das objertive Recht der Gefellſchaft, welches, in feir 
um Ertreme zur Schuld angewachfen, tragiſch gefühnt werden 
ſod; allein der alte Körfter Ulrich erweckt viel zuverfichtlichenn 
Glauben an- feine menſchliche Grundwefenheit, rent viel inniger 
dat tragiſche Mitleid an, ift überhaupt eine viel poetifchere 
Geſtalt als der berliner Bürgermeifter, welchen Giſeke viel 
zu ſehr conftruirt, viel zu erfichtlich mit dem reinen Verſtande 
aus gegebenen Zügen combinirt und zuredptgebaut, nicht mit 
dichteri WBegenſterung geſchaffen bat. ieſem Rathenow 
ſehlt das warme Herz, weichem wir die begangene Schuld 


ten Kakodãmon feiner Familie, — opfert er doch feinem „Rechte“ 
auch der Tochter Glück —, feiner Stadt, feiner feibft, kurz 
Aller erblicken müffen, mit denen er irgendwie in Berührung 
tommt, fo athmet man, wie erlöft vom Alpe, friſch auf bei 
feinem Zote und fühlt nichts von jenem tragifchen Mitleid, 
welches der Held eined Zrauerfpiels doch erregen fol. Die 
Kälte, welche der Hauptgeftalt diefes Drama innewohnt, bat 
fih der ganzen Dichtung und den Übrigen Figuren mitgetheitt, 
weichen allen die poetifhe Wärme mangelt; denn felbft Na⸗ 
thenow's Tochter, Elsbeth, ift mehr von erfünftelter Ekſtaſe 
als gefundem Feuer befeelt; ihre Geliebter, der Repräfentant 
des Bürgerthums der Zukunft, Henning Mollner, was ift er 
mehr als ein Raufbold und Abenteurer? Kurfürft Friedrich, 
ber Bertreter des neuern, menſchlichern Nechts » und Staats: 
thums, ift wahrlich nicht im entfernteften fo tief angelegt, als 
er died fein müßte, wenn wir in ihm, was ber Dichter bes 
weckt, den Träger einer neuen vorgefchritteren Zeit verehren 
* es fehlt ſomit der echte kraͤftige und bedeutende Gegen⸗ 
ap zu Rathenow; die Sonne, die über den Trümmern ter 
zerftörten und gerichteten Welt des ſtarren und finftern Budyfta- 
bens auffteigt, erwerkt feinen warmen Glauben an ihr Licht, und 
fo fehnt man fi) vergebens nach wahrhaft tragifcher Berfohnung. 
Zu fo Eräftiger Schönheit ßch im Einzelnen die Sprache 
erhebt, fo trägt fie doch im Wllgemeinen den unleugbaren 
Charakter erzwungener Derbheit und Knappheitz manch⸗ 
mal holpern die Verſe fo fhwerfällig dahin, daß man ben 
Autor der Saloperie befhuldigen möchte, wenn man ande: 
verfeit6 nicht merkte, daß er mit feinen geharnifchten und ge: 
fiefelten Worten die Abficht verbände, treu im Zone der Zeit 
u bleiben. Und das ift denn auch wirklid dad Hauptverdienft 
und fein geringes Lob diefes Dramas, daß es im Banzen wie 
im Eingelnen die hiſtoriſche Färbung mit großer Kraft trifft 
und fefthalt und in durchaus objectiver, künſtleriſcher Behand» 
lungsart dem Stoffe keinerlei kokette Phraſenfaͤhnchen anhef: 
tet, fondern fgliht und einfach die Begebenheiten und die Chas 
raktere wirkten und handeln läßt ohne alle fehr nabeliegende 
fubjective Einmifhung moderner und perfönficher Elemente. 
Ueberhaupt verfpricht dieſes Drama entfdieden Gutes; denn 
von einem Dichter, dem ein fo Eerniges und kraftvolle Talent 
der dramatifhen Eharakterifirung und Individualifirung zus 
nebote fteht, der jo ohne allen und jeden außerkünftlerifdyen 
bilettantifhen Beigefhmad zu arbeiten weiß, deſſen Pinfel das 
Golorit der Geſchichte fo geiſtvoll zu behandeln vermag, dem 
es offenbar fo Hoher Ernit um feinen Beruf ifl, von einem 
ſolchen läßt ſich mit Zuverficht eine ſegensvolle Ihätigkeit für das 
deutfhe Drama erwarten. Mangelt feinem, „Rathenom‘‘, wie 
wie nicht verfehwiegen haben, die eigentliche poetifche Wärme, 
fo liegt das nicht Daran, daß der Poet ihrer entbehre, fondern 
weil derfelbe in misverjtandenem Ernte des objectiven Schaf: 
fens fie abfichtlich zurlichgebrängt bat, und da nichts ſchwie⸗ 
riger ift, ald aus einem Romane (nody dazu aus einem guten) 
ein Drama zu bauen, die vorliegende Tragödie aber den Ra 
men einer bramatifchen Dichtung wohl verdient, fo beweift auch 
diefer Umftand die dramatikche Begabung Giſeke's zur Genüge. 
Und fo rufen wir ihm ein freudiges Vorwärts zu auf deutſchem 
Grunde für das beutfhe Volt, dem ja noch e die ledten 
Worte unferer Zragödie gelten: 

Berträmmert liegt der Documente Recht; 

Sin neued Recht erfodern unfre Zeiten, 

Das nit nur Net, aud Segen foll verbreiten 

Und lebensvoll gebeihe fort und fort! 

Bott fei dafür, ded Waterlanded Hort!” 


2. Johanna Gray. agödie von Albert Türke. 
Wohlgemuth. 1854. 8. 24 gr. 
Gerade Das, was wir an den „„Portenfern” Albert Türke's 


Berlin, 
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in Rr. 14 ©. Bl. rühmen Bonnten, ift für die „Johanna Gray’ 
zur tödtlichen Klippe geworden. Wenn ſich in den erftern daß tiefe 
Studium Shakſpeare's als ein wahrhaft productives, den in: 
nerften feeliihen Zon der Dichtung beberrfchendes, durchaus 
lebendiges und poetifh warmes Element verwerthete und uns 
veranlaßte, diefer Art, den Spuren des großen Briten zu fol 
gen, mit Eifer das Wort zu reden, fo hat unfer Poet in ber 
vorliegenden Tragödie den Weg des Geifted und ber freien Ge 
ftaltung verlaflen und fein Augenmerk lediglich auf das Außen 
weſen Shakfpeare’iher Behandlungsweife, auf den äußern Ap: 
parat derfelben gerichtet; ſtatt wie früher aus der Fuͤlle des 
unter Shakſpeare's Sonne aufgeblühten und entwickelten Geis 
ftes feine dramatifchen Gebilde frei und felbftändig zu ſchaffen, 
bat Tuͤrke ſich eine Shakjpeare: Schablone gefertigt und nach dies 
fer fein Zrauerfpiel unkünſtleriſch Hingepinfelt. Ie mehr es ihm 
gelungen ift, im äußerlihen Wefen Shakſpeare nadyzuäffen, ie 
weniger hat er im Innern feiner Dichtung die großen Lehren, 
die das auf das Wefen gerichtete Studium ſich aus Shakſpeare 
gewinnt, praktiſch gemacht. Das ift eine Verwirrung und 
ein Durcheinander der Auftritte, eine Ueberhäufung der Scenen, 
ein Hin» und Herfuhren der Handlung, daß man, wie auf der 
Rolflut des zermwühhten Meeres hinauf: und binabgefchaukelt 
wird, bis man ſeekrank geworden ift. Nicht eine einzige Per: 
fonlichkeit vagt gebietend über den Schwall empor, ja nicht 
eine einzige Geftalt hat wahrhaftes dramatiiches Leben; ent« 
weber begegnet man lauter eingefleifhten Zeufeln (wie der 
Königin Maria und ihren katholiſchen und fpanifhen Helfers⸗ 
helfern), oder man hat es mit eitel Engeln zu thun (al da 
find Johanna, die Heldin des Drama, und die Prinzeſſin 
Elifabeth), oder ſchwächliche, matte und in aller Art uninteref: 
fante Perfönlichkeiten treiben ſich durcheinander. „Sohanna 
Gray” feibft zerfällt in zwei fir) durchaus widerfprechende, durch 
rein nichts miteinander vermittelte und in feiner Art unter 
eine Menfchengeftalt gebrachte Perfonen. Denn wie diefes ftille, 
etwas fentimentale, nur vor den Blumen und den Büchern 
ſich glücklich fühlende Mädchen, in welchem auch nicht mit einem 
Zuge die fpätere Größe angedeutet ift, ylöglih dazu kommt, 
eine politifche Heroine zu werden und fi) für das Wohl des 
Daterlandes und des Glaubens als Lönigliches Opferlamm zur 
Schlachtbank führen zu laffen — das ift lediglich der Phan- 
tafie des Lefers, vefpective Zufchauers überlaffen; der Dichter 
ſelbſt hat nichts daflır gethan. Und wie nun Liefer Heroismus 
der Johanna nicht aus ihrem innerften Menfchenthume quillt, 
wie fie fi ihn in Geftalt der Krone gleihfam nur hat auf: 
ſchwatzen und auftölpeln lafien, fol etwa das gar ihre tragifche 
Schuld fein? So ift denn auch dies Heldenthum ein fo durch⸗ 
aus erzwungenes, gemachtes, Faltes, declamatorifches, daß es 
die ganze Tragödie in eine hohle Phrafe auftöfl. Wie kann 
eine Geſtalt tragifches Mitleid, tragiſche Erhebung weden, an 
welche man nicht glaubt, deren Menſchenthum man nicht an» 
zuerkennen vermag, die nichtö weiter iſt ald eine träumerifche 
Phantafie des Dichters? Daß bei fo bewandten Dingen auch 
die tragijch verfühnende Löfung des Trauerſpiels ausbleibt, ift 
nicht eben befremdlich, oder fol das ein erhebender tragifcher 
Troſt fein, daß wir ein edlet proteftantiiches Volk zu den Füßen 
einer perfiden Papiftin und ihrer fanatifhen Henkersknechte ges 
feſſelt ſehen? daß Johanna mit ihrem Geliebten nach der Hin⸗ 
tihtung in einen Sarg gelegt wird? Derlei Vertröftungen 
auf den Himmel wirken nicht mehr in unferer nüchternen Zeit 
und find abgebraudte Nothbehelfe in Die Klemme nerathener 
Poeten. Wo ift in alle Dem ein Shaffpeare’fcher Bug? Und wie 
eifrig find Doch im äußern Wefen des großen Engländer Selt⸗ 
ſamkeiten und Willfürlicgkeiten, die eben nur durch feine Be: 
handlung bedeutend, für jeden Andern aber gewiß nicht empfeh⸗ 
lenswerth, nachgebaſtelt und nachgeäfft, bis auf den Spufgeift, 
der als König Heinrih VIII. feinen Umgang in unferer Tra⸗ 
gödie Hält, ein abgeſchmacktes, nichtefagendes Gefpenft, das 
wir beladen, während Shakſpeare's gewaltige Geiſtererſchei⸗ 


nungen uns das Blut zurüd zum Herzen treiben und feiht 
den Ungläubigften zum Glauben an ihre Griftenz jeingen. 
Wir haben gewiß dem Zalente Albert Tuͤrke's bei Beſprech 
der „Portenfer” ale Gerechtigkeit und alle Liebe angedeihen (af: 
fen; aber gerade deshalb find wir verbunden, diedmal um fo 
härter mit ihm ins Gericht zu geben, denn ein Schritt weiter 
auf diefem Wege und der Poet figt in einer Manier feſt, au 
welcher er fi nimmermehr herauswidelt und welde ihn ar 
Mumie austrodinet. Im Geifte jenem dramatiſchen Heros von 
Abion zu folgen, wie Türke dies in feinen „Portenſern“ ji 
friſch und Eräftig gethan hat, ift fiher ein hoher und würdiger 
Beruf, nicht aber in Form und Manier ihm fich unfrei unter: 
zuordnen; jener ift ewig und unmwandelbar, dieſe von Jeit un 
Wechſel abhängig. Und dann: wer fo, wie unfer Dichter ın 
feinen „Portenſern“, den Nerv des reinen, unverfälfchten Deutih: 
thums poetifh zu erfaflen und dramatifc zu geftalten verftcht, 
dem hat die Mufe felbft die Verpflichtung auferlegt, an vater: 
ländifche Stoffe fih zu halten, und fo möge aud Tuͤrke in 
diefe fein Talent vertiefen, er wird dabei viel weniger in Se 
fahr fein, fi an eine fremde Manier zu verlieren. Dem ci 
ift nicht zu leugnen, daß, da unfer neueres Drama fo fhe 
im Allgemeinen von Shakſpeare's Art und Weife fih nıdt 
recht zu emancipiren vermag, dieſe Emancipation bei Stoſſe 
aus dem britifchen Leben noch fhwieriger wird. Und on ide 
Schwierigkeit hat das vorliegende Zrauerfpiel Schiffbruch m 
litten, dem es übrigens im Einzelnen durchaus nicht an pa: 
tifhen Lichtpunkten mangelt; ein foldyer ift Die anmuthige de ' 
ſchichte, welche Johanna ihrem Geliebten von der Lerche erzählt, | 
und diefe mag um fo angemeffener bier ihren Plag finden, au 
Sohanna felbit bis zu dem Augenblide, wo fie die Krone über: 
nimmt und nun ohne innere dramatifhe und menſchliche Br: 
mittelung cin ganz anderes und völlig fremdes, gegenfätligt 
Weſen aus ihr wird, in hohem Grade liebenswürdig und heh⸗ 
poetifch gedacht und gebichtet ift: f 
Gib Abt, mein Herz! 
Die Meine Lerche lebt fo Aill und fromm, 
So eingezogen wie dad wahre Gluͤck, 
Ein Eremit ded Yelded, an die Blumen 
Im Korn die ew'ge Morgenprebigt richten, 
Dazu die Orgel fpielt in ihrer Bruft. 
Und bob aud wieder Tebt die Eleine Lerch', 
Ob Herold au der eig’nen Majeftaͤt, 
Als wahrer Zürft, und jene Menſchen, Dudiey, 
Die großen Schoͤpfungskoͤnige. — 
Verſtuͤnd' ihr BE der Armuth Schatz zu ſchaͤter, — 
Beim Himmel, Dutley, ihren Scepter müßfen 
Sie nad des Himmeld Stim — denn fein Augapfel 
Iſt iede Lerch'! — und fhrien: Herab mit dir, 
Hohmüthige Beherrſcherin der Lüfte! 
Run, — ihr Ihronhimmel ift der Himmel felstt, 
Im Oſt die goldigrothe Wolk' ihr Thron, 
Reichsapfel ine die Some... ... 
-. . und nun fage bu, 
Was ihr zur echten Königin nod fehlt — 
Den Kummer audgenommen der Monarden? 


3. Schaufpiele von Franz von Eldholg. Dritter Ihr 
Leipzig, Brodhaus. 1854. 8. 1 Zhlr. 10 Xgr. 

Ein literarifcher Veteran! einftmals von Goethe glänmt 
eingeführt in die Deffentlichkeit, dann lange ſchweigſam ur! 
nun endlich wieder noch ein mal den Ritt in das alte iron: 
tiſche Land verfuherd! Man fieht, es ift ihm im innerhe 
Grunde nicht fo recht heimlich bei diefer Cadalcade, eb if ita 
wie Einem, der lange Zeit die Stätte feiner Iugendiemr 
nicht gejehen und fie endlich wieder betritt; er ift ein Arme 
geworden im Baterhaufe, und flatt, wie er gehofft, die Eprak 
feiner Zenzträume an der alten trauten Stelle wi 
tönen fremde Zungen ihm entgegen. Das mag ſchm ker, 








‚und fo wollen wir unfers Autors Unbehagtichkeit nicht eben 
fyelten; er bat viel gewagt, denn einen einmal verlaffenen Le⸗ 

findet man ſchwer wieder und wandelt ihn nur felten 
mit Süd zu Ende. Elsholtz ift in den Dichtungen, mit wel» 
hen er dies zweifelhafte Unternehmen beginnt, was die darin 
zur Geltung gebrachte Kraft anlangt, nicht ſchwaͤcher als Hun ⸗ 
derte, die ihr wohlgelittenes Mittelgut auf unferm modernen 
Parnaffe zu Markte bringen, aber die Art, wie er producirt, 
iR, wir halten es für eine Pflicht, ihm das glei von vorn: 
herein zu fagen, eine durchaus antiquirte, ein völliges Rococo. 
In gewiſſen Kreifen wird zwar derartiges Rococo heutzutage 
ſehr goutirt, allein wenn wir Elsholtz recht verftehen, würde 
ihm eine Bekränzung an diefer Stelle Peine fonderliche Freude 
machen. Die erfte Dichtung des vorliegenten Bandchens, „Die 
Hand der Vergeltung”, ift als Operntert in der That nicht 
übel; bier, wo es fich welentlih um Gefühle handelt — man will 
zo jegt * Philofophie in Muſik ſetzen —, iſt etwas ſtark 
remantiſche Faͤrbung und etwas Ungeheuerlichkeit wohl am Plage; 
der Berftand hat beim Genuſſe der Mufit wenig zu thun, viel: 
mehr gereicht ed nicht zum Lobe derfelben, wenn fie ihn groß 
zu Worte kommen laßt; das Reich der Oper ift das Phanta⸗ 
file und da muß denn ein guter Operntext wie eine Theater: 
decoration gearbeitet fein; beim nüchternen Tageslichte des Ber: 
- Randes erfcheint er wie ein Gonglomerat von Strichen und 
Kleckſen, während der magifche Mondnachts ſchimmer der Muſik 
ihn zum ſchönen harmonifhen Gemälde verklärt. Darum bat 
das Schreiben eines Dperntertes fein ſehr Schwieriges, und 
wenn wir auch nicht fagen Fönnen, dag Elsholtz diefe Schwie⸗ 
tigkeit durchaus glücklich überwunten habe, jo ift er jich ihrer 
doch künſtleriſch bewußt geweſen und hat entſchieden Befferes 
geeiftet, ald auf diefem Feide gemeinhin zutage gefördert wird; 
mehre Härten und Raubeiten müffen allerdings noch aus dem 
Zerte audgemerzt werden. 

In dem Luftfpiele „Die Procurationspeirath” benugt der 
Berfaffer eine bekannte Anekdote des vn Heinrich. Er 
fäft diefen in Rheinsberg zu Ehren der Bermählung feines 
Ründels, Ratalie von Henkel, mit dem Hauptmann von 
Pogwiſch ein großes Feſt veranftalten und, da der Bräutigam 
dinftlich verhindert ift, am feftgefegten Zage zu erfcheinen, den 

der Braut, Lieutenant Henkel, — herbeiciti⸗ 

zen, damit dieſer, auf daß die Feſtivität nicht geſtört werde, 
ine Schweſter par procuration für den abweienden freier 
heirathe. Die zeit geht nun richtig vor fi) und Graf 
Henkel erwartet im Safthofe den Prinzen mit feinem Hofe zum 
kendemain. Aber inzwiſchen ift der rechte Bräutigam doch noch 
angekommen und in eben diefem Gaſthofe abgeftiegen; zugleich 
it aud) Fräulein Laura von Langen, die Verlobte des Procu- 
rationsehemanns, in der nämlichen Herberge einpaffirt, und 
man kann fi die Gntrüftung beider ſehr eiferfüchtigen Per: 
ſonlichkeiten vorftellen, wie fie die Verheitathungsgeſchichte, als 
revera gefchehen, "erfahren. Henkel und Pogwiſch kennen 
fd von Angeficht nicht und find eben im Begriffe fih zu 
duelliren, ald der Prinz Wind von der Sache bekommt und 
nan Alles mit Ausnahme des verliebten Haushofmeifters zu 
volfommenfter flaatsbürgerlicher Befriedigung gelangt. Aber 
i kommen genügt hätte? 
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Elsholt ſchließt den Band miteiner Tranodie, „König Harald‘, 
und führt und darin in jene Zeiten der nordifchegermanifchen Ge⸗ 
fcyichte, die den Kampf des Ehriftenglaubens mit dem alten Hei: 
denthume fchlagen und zum Siege des erftern ausringen fahen. 
Harald, der aus Ueberzeugung zur Kreuzeslehre übergetretene Dä- 
nentönig, ſteht im Kelde gegen Sucno, feinen eigenen Sohn. 
Diefen, den maßlofer Ehrgeiz befeelt und dem der Vater mit 
Rückñicht auf feine jugendliche Wildheit die Mitregierung an- 
noch entzoy, hat der greife Heitenpriefter aus Dänemarks frü: 
Herrſchergeſchlechte, Ihorbiorn, zu wildem Grimme gegen 
den Bater aufgeftachelt und ihn zum alten Götterdienfte zu- 
ruͤckzeführt, wobei ihm die Liebe Sueno’s zu feiner Zochter 
Irma ein willkommenes Mittel zum Zwede if. Der Sohn 
bejiegt den Vater, rettet aber in Aufwallung feines beflern Ge⸗ 
fühls zunächſt deflen Leben vor des Priefters Mörderhand. Thor: 
biorn hatte einft fein Weib verftoßen und diefe feinen Stolz 
und feine Rreude, feinen mit ihr erzeugten Sohn, mit fid in 
die Fremde geſchleppt und auch ein Zrinkhorn und einen Dolch 
ihm geraubt, an welche Kleinodien fein Aberglaube fein Gtüd 
geleitet wähnte. Lie erzieht nun, von wilder Rache beſeelt, 
den Sohn fid) zum Räder, und als er Mann geworden, fendet 
fie ihn ins Heidenlager und trägt ihm auf, Den zu tödten, der 
das Horn und den Dolch als Eigenthum anſprechen werde, 
wohl wiflend, daß died Niemand anders als Thorbiorn thun 
koͤnne. Doch der Sohn, mit Hohn und Haß von ihr genaͤhrt, 
wendet dieſe zunächft gegen fie ſelbſt und fehlägt die Mutter 
dafür, daß jie ihm fo unfinnige Aufträge zumuthe. Das Gefes 
von Julin, wo Zhorbiorn’d Weib verweilte, verurtheilt den 
Frevler zum Zode, und wie ar König Harald, des eigenen 
Sohnes Unthat gedentend, die Strafe zu mildern tradhtet, die 
Mutter felbft fodert des Sohnes Tod und man volftredt ihn. 
Run, nad Harald's Befiegung, wandert fie ind Heidenlager, 
nibt fih Irma als deren Mutter zu erkennen und verlangt, 
daß diefe den eigenen Vater ermorde. Als nun-das Maͤdchen 
deflen fich weigert, fodert fie von ihr, Nachts in Thorbiorn's 
Kammer geführt zu werden, um felbft die That zu vollbringen, 
gönnt der Tochter bis zum Abend Bedenkzeit und läßt jene 
ominöfen Kleinodien, Dold und Horn, in ihren Händen. In 
ihrer Herzensangft geht Irma zum gefangenen König Harald, 
der, einft ihr Lehrer, fie dem von ihr auch jegt ni heimlich 
treu befannten Ehriftenthume gewonnen hat, und klagt ihm ihr 
Leid. „Dein Sohn‘, fagt fie, der mid) liebt und den ich wie⸗ 
der liebe, wird, weil er dich nicht opfern will, von meinem 
Bater verlaſſen und verftoßen werden und mich felbft hat Thor⸗ 
biorn in feinem Grimme bereitö von ihm geriffen. Laß ich der 
Mutter den Willen, fo find wir Alle auf einmal frei und 
Sueno für immer dein und mein!” Aber Harald gemahnt 
fie ernft an ihre Ehriftenpflicht und gebietet ihr die Kleinodien, 
die fie ihm ausliefern will, dem Gigner zurüdzuerftatten. 
D wie jauchzt der Priefter, als er feinen Zalisman wieder in 
Händen bat! Run dünkt ihm der Sieg erft gewiß. Sueno 
hat inde& hart mit fi) gekämpft, ob er den Water der Gelieb⸗ 
ten opfern folle; denn nur, wenn ex Harald dem Meſſer der 
Priefter Üüberliefere, werde Irma fein, das ſchwor Thorbiorn. 
Endlich ſiegt die Reidenfhaft zu dem Mädchen und Harald 
wird zum Dypferaltar gefhleppt. Da erfcheint Thorbiorn's 
Weib, und Entfegen faßt den Frevler, fein Geiſt bricht zufam- 
men vor der Kunde von feines Sohnes ſchmachvoller Enthaup- 
tung und vor Irma's Erklärung, daß fie eine Chriſtin fei. 
Aber noch ein mal rafft er feine legte Kraft zufammen, fein 
Volk zur Rache aufeufend. „Sage nur, daß du mein bift”, 
wendet fi &ueno zu Irma, „den andern Allen trotze ich.“ Aber 
Irma fagt fi los von ihm, deſſen Prevel gegen den Vater 
jedes Band zwifchen ihre und ihm zerriflen hat. Da durchbohrt 
Sueno's Stahl den Priefter, dann feines Träger eigene 
Bruft, und dem alten, fummergebeugten Könige —* aufs 
neue das Daͤnenvolk. 

Sewiß es fehlt nicht an kraͤftiger, fpannender und tra 
giſcher Handlung, wie es ebenfo wenig den einzelnen Charak⸗ 
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teren, mit Ausnahme Harald's, an Gnergie und MWillensbethä- 
tigung gebricht; es ift auch manche poetifche Schönheit, manche 
ſprachiiche Trefflichkeit, manch feiner und glücklicher Zug (mie 
der Moment, wo Thorbiorn's Weib wenigftens ihren Fluch 
noch zurüdnehmen will, ehe ihres Sohnes Haupt fällt, u. dgl.) 
unftreitig vorhanden, ja es ift der ſtrenge reckenhafte Geiſt 
jener alten Zage und das fanfte Hineinleuchten der mildern, 
menſchlichern Chriſtuslehre in diefe Falte, ftarre Nordlandénacht 
durchaus finnlich lebhaft und mit reinen poetifchen Karben ver: 
anſchaulicht — aber, aber die unglüdfelige Schickſalstheorie, 
welcher längft in die hiftorifche Rumpelkammer vermwicfenen 
Marotte der Autor in feiner Tragoͤdie verfallen iſt, und 
welche das ganze Wert wie mit Moder Üüberftäubt und ver: 
unreint, drückt überall die freie menfchliche Willensregung 
zur ſklaviſchen Zucdung eines auf eleftromagnetifhe Weite in 
Spannung und Vibration nefegten Leichnams herab.” Das ift 
nun einmal nicht mehr Fleiſch von unferm Fleiſche, wıe es über: 
baupt auch feiner Zeit nur eine bedauerliche Abweihung vom 
Menfhlihen und Ratürlihen war. Wir mahnen Elgsholtz 
dringend, fi) zu überzeugen, daß man mit Revenants weder 
Andern noch ſich ein neues Leben erweckt und da, wer fich bei 
feinen Productionen nicht im innigften und unmittelbarften Zu⸗ 
ſammenhange mit der Eulturepoche, in weldyer er eriftirt, fühlt, 
fein dichterifches Herzblut in Wadhefiguren ftrömt, die tropdem 
Balt und ohne Eebenswirkung bleiben. Der Poet, ja im Grunde 
jeder Mensch, tft nur etwas und wirft nur etwas, infofern er 
im Geifte oder (um nicht misverftanden zu werden) im höhern 
Geifte feiner Zeit iſt und wirkt. 


4. Kaiſer Heineid IV. Srauerfpiel in zwei Theilen von 
Julius Schrader. Berlin, Trowitzſch und Sohn. 1854. 
8. 3 Ror. 


Dem Dichter diefes „Kaiſer Heinrich IV.“ ift es offenbar fehr 
ernft zu Sinne newefen bei feiner Arbeit. Das ift die volle 
deuffche Gründlichkeit, der adptbare deutfche Fleiß, mühevolles 
Studium und warme Liebe zur Sache; wir begegnen in diefer 
Dichtung einem Poeten, dem fein Beruf heilig gilt und wel- 
chem fein deutfches Volk und deſſen Gefhichte ein integrirender 
Theil feines Wefens it. Er erinnert durch ten keuſchen, faft 
puritanifchen Exnft feiner Darftellungsart und durch die ein= 
fache, knappe Sprache an Melchior Meyr, deſſen hiſtoriſche und 
dramaturgifche Anſchauungsweiſe Schrader — wir wiflen nicht, 
ob bewußt oder unbewußt — zu theilen fiheint. Im erften Ab: 
ſchnitte diefer — entrolt ſich Kaiſer Heinrich's Leben 
von feiner Entführung durch Erzbiſchof Hanno bis zum Antritte 
feiner Pilgerung nad) Rom und fchließt erſchütternd genug im 


zweiten Theile mit des unglüdlichen Greiſes Tod auf fernem : 


Zuge wider den rebelifhen Sohn. Der rauhe, von Waffen: 


laärm dröhnente und zwifhen maßloſem Freiheitötroge und ſtla- 


vifcher Unterwürfigkeit wild bin» und hergeworfene Geiſt jener 
Zeiten ift von Schrater äußert Eräftig und glüdlich reprodu⸗ 
eirt worden und drüdt feiner Arbeit einen in der That eigen: 
artigen und originellen Stempel auf. - E6 wallt ein durchaus 
gefundes Blut durch die Adern dieſes Dramas, befien männ- 
iicher Geift nirgends durch weichlidhe Sentimentalität verſchwaͤch⸗ 
licht wird, und der Dichter ift mit einer Objectivität zuwerke ge: 
nangen, Die jedes perfonlihe Belieben ausgeſchloſſen hat und 
in unferer fubjectiven Zeit eine &elbftverleugnung ohneglei⸗ 
hen bekundet. So durchaus in Harnifch und Beinfdienen die ⸗ 
fer Kaiſer Heinrich auftritt, der innig zarten, menſchlich war: 
men Züge entbehrt er darum nicht, und wir erwähnen unter 
diefen mit ganz befonderm Lobe ber in ver hat wahrhaft 
ſchoͤnen Scene, in welcher die von Heinrich aufs äußerfte ver: 
nadjläffigte Kaiferin Bertha den Gatten auf feiner raftlofen 
Wanderung gen Rom Üiber die rauhen Alpen zu geleiten umd 
des Berlaflenen guter, fihügender Engel zu fein den beroifchen 
Entſchluß faßt. Mit tiefer Manifeftation hoͤchſter, edelfter 
Menſchlichkeit ſchließt der erfte Theil der vorliegenden Dich⸗ 


— 


herausweicht, Durch welche Die ganze Dichtung ſich 
rifirt; dieſe ſchöne Liebesthat eines hochhetzigen, grunddeutſche 
Weibes gießt um die rauhe, behelmte und Geſtalt it 
Drama einen überaus fanften, wohlthuenden und menſchüh 
erquidlihen Schimmer. 
Doch, nachdem wir fo den Liebenswürdigkeiten diefer Dich 
„tung gerecht geworden fint, wollen wir aud bie Bedenken, 
welche fie und erregt hat, nicht verſchweigen. Und unter die 
fen will uns ats das cenftefte erfcheinen,, daß Schrader fh bei 
feiner Arbeit der Hiftorifhen Begebenheit zu ausſchließlich Aw: 
laffen hat und deshalb in eine Flut rein äuherlicher Verkemm: 
niffe und Worfälle gerathen ift, die den innern dramatikhen 
Eonflict ũberwuchern und nicht zur entſchiedenen Blüte fm 
men loſſen. Dem leichtfinnigen, frivolen Spiele mit der Ge 
ſchichte ſoll hiermit wahrlich das Wort nicht geredet werden; 
allein man kann auch zu hiftorifch fein, man kann vergeflen, 
daß die Kunft das Geſchichtliche nur in feiner Zotafität we 
algemeinen Erfcheinung ftehen zu laſſen braucht, daß fie nihtt 
Unnatürliches, nichts in ſich felbft Unmahres dem grefen 
zen der Geſchichte aufzwingen darf, daß fie aber nicht nur ke 
rechtigt, fontern verpflichtet if, innerhalb dieſer Scraden 
durchaus ſelbſtaͤndig und felbftfchöpferifch aufzutreten, die Ge 
ſchichte 5 gu etgaͤnzen, zu verklaͤren und in das kicht 
der Schönheit, in die reine Höhe einer idealen Wahrheit m 
erheben. Dies nun hat unfer Dichter — vielleicht aus Be: 
rotte — nicht gethan; er ift eigentlich im Allgemeinen m ma 
I poetifcher Berichterftatter des Geſchehenen gewefen und fein 
Dichtung muß eine dramatifirte Biographie genannt werde, 
in welder einzelne Lüden, wozu das gänzliche Uebergehen der 
perfönlichen Auftritte Heinrichs mit dem —5 umd mehred 
Andere zu rechnen ift, um fo flörender fühlbar werden, als 
unſers Autors in afen übrigen Punkten minutiöfe, iR, 
ja pedantifhe Geſchichtstreue die Anforerungen nad diekt Br 
ziehung aufs äußerfte gefteigert bat. Und fo ift er dem in 
feiner Dichtung mehr Hiftoriter denn Dichter geweſen und het, 
der Reiftung nad zu urtheilen, durchaus vergefien, daß im 
Gebiete der Kunft nur Das Wahrheit ift, mas zugleih (übe 
im bohen Sinne des Worts genannt werben darf, und de 
die Geſchichte, wie alles Uebrige, nur infoweit unverändert im 
: Drama Zutritt hat, als fie ſich diefer künſtleriſchen Euinkit 
: in dramatifeher Geftaltung ‚fügt. Wir haben vorhin de Db- 
: jeetivität Schrader's gerühmt, aber feine Objectivitaͤt —9* — 
zelheiten ausgenommen, eine unfreie, well fie fi niit db 
Ausdruck eines felbftändigen, fich eines hohen Kunſtzielt be 
wußten Willens manifeſtirt, ſondern die Conſte einer bin: 
den Unterwerfung unter ein Geſetz ift, as. mielm aM 
\ wie bier, dem Kunftgefege nicht unterordnet, eben auftche 
aller Kunft Tiegt. Weil nun dem blos Hiftorifchen ungebät: 
liher Gehorſam in diefer Dichtung geleiftet worden ift, e 
kommt diefelbe auch über das Begebenbeitliche, Stoffliche Be 
ſtaͤndliche nicht entfhieden hinaus und vermag fo der Sptuthe 
| als der Handlung nad den epiſchen Ton nicht zu überwinden 
Die einzelnen Perſönlichkeiten nd ſaͤmmtlich durchaus ik! 
ohne charakteriſtiſche und dramatiſche Anlage, aber fie find arher 
Stande,, diefe Anlage in der Flut der rein Außerlihen Br: 
benheit zu bewahren und zu dramatiſcher Selbftandigkeit durt: 
| guringen, fie gleichen einer Anzahl Ertrinfender, deren Arm: 
| wild und leidenſchaftlich aus den Wellen emporzuden, wm da 
letzten Rettungsverfuch zu machen. Und Über ſolche Verſeche 
‚ heben fi denn in ter That die Schrader'ſchen Geſtalten 
Veinrich und Bertha ausgenommen, im Allgemeinen ud Rt 
; fentöichen wol kauin. Endlich darf, und bier ſcheint wir 
Dichter trob allen Studiums feinen Kaifer — wi 
auch hiſtoriſch unterfihägt zu haben, deu Heinrich Cam 
ein Held nicht genannt ‚werden, denn ihm fehlt ein WER. 





tung warm umd herzlich ab, und man verweilt mit um fo rei: ı mar kann und eingewendet werden, daß auch Damlet frinm 





Bilen habe und. doch ein Held feiz gewiß, aber ein derartige 
Problem if eben nur ein mal dramatiſch gelöft worden, und 
der es löfle, war Shakſpeare. Auch hat eine derartige In⸗ 
tention unferm Autor erfichtlich nicht vorgefchwebt, vielmehr 
hat er hier nicht zu benugen verftanden, was die Geſchichte ihm 
bet, und von den rein äußerlichen Ericheinungen verleitet, der 
innern Motive vergefien. Darum glauben wir aud nicht, daß 
dieſer Heinrich ei) den Bretern, für welche ihn Schrader be: 
kimmt zu baten fcheint, Glück machen wird, gang abgeſehen 
davon, dag er viel zu weit ausgeſponnen ift und fh nit wol 
abfehen läßt, wie mit Streichen und Berkürzen der Dichtung 
auf die Beine geholfen werden könnte; wir fürchten im Gegen 
theil, fie mödte dadurch an allgemeinem Werthe verlieren. 
Dieb unfere Bedenken. Möge Schrader ſich durch diefelben 
nit abſchrecken laſſen, fondern fie als einen Beweis unferer 
Achtung anerkennen und benugen. Wir haben feine von edel: 
ſter, teuer, echt deutfcher Befinnung getragene Arbeit mit freu⸗ 
diger Hoffnung gelefen und in dem fchönen und heiligen Glau: 
ben an das deutfhe Volk und feine Zukunft, in dem würde⸗ 
saßen, ſtrengen und fittlihen Ernſte, dem fie entquollen if, 
ad in dem Talente, das fie trog ihrer. künſtleriſchen Mangel 
haftigkeit befundet, eine wahrhafte Erquickung gefunden. Konn: 
tem wir unferm Poeten auch nicht fagen: Du bift ein drama⸗ 
tiſcher Dichter! fo zweifeln wir doch nicht daran, daß er dies 
werden wird, und ermahnen ihn fchließlich noch fo herzlich als 
dringend: immer und immer fo kernig deutfch zu bleiben, als 
die Gefinnung es ift, die feinem „Heinrich“ zugrunde liegt. 

5. Kaifer Heinrich IV. Geſchichtliches Trauerſpiel in fünf 
Acten von Julius Heinfiud. Berlin, Jonas. 1854. 
16. 1 Ihe. 5 Nor. 

Roh ein „Kaiſer Heinrid IV.” und zwar ein vielverfiged 


Drama, dad guten Willen, patriotifche Gefinnung, Fleiß und- 


Studium, edle Richtungen und ernftes Streben vollfommen 
nachweiſt, das aber leider eben nur Berfe enthält und an der 
Kieſenmaſſe feines Stoffs Schiffbrudy erlitten hat. Es ift dem 
Berfoffer in Feiner Art gelungen, eine einigermaßen klare Dies 
pofition über fein Material, das, Haufen an Haufen, roh und 
ungefügig in feiner Arbeit Über» und nebeneinanderliegt, zu 
gewinnen. Den fo ſchon verwierten Gang der Hiftorie hat er 
durch eigene, oft fehr befremdliche und die Geſchichte nuglos 

idende Zuthaten noch mehr durcheinandergemirrt, und 
gar feltfom und fchülerhaft klingen die Vorſchriften, die er als 
Binfe für den Schaufpieler bat in den Text druden laflen. 
Bie überhaupt der Berfaffer nicht alsbald einfah, daß fein er 
bärmlicher, liederlicher, launiſcher, feiger, ſchwaͤchlicher Heinrich, 
der ein bioßer Würfel in der Hand Aller if, die fih etwa 
mit ihm abgeben wollen, der tragifche Held eines Drama nun 
und nimmermehr fein kann, und daß jede unbedeutendfte Ne: 
benfigur von nur einigermaßen haltbarer Geftalt ihn um eine 
volle Mannslänge Überragen muß, ift ſchwer — und 
kennte nur in großer Jugendlichkeit des Autors einige Ent: 
ſchaldigung finden. Ginzelheiten dieſes Werks verrathen jedoch 
ſowol — poetiſche Stimmung als Anlage zur * 

init, * . 


Berliner literarifhe Zuftände. 
II. **) 


Eine ins Detail gehende Kritit über Dawifon’s Gaſtſpiel 
würbe offenbar fpät Sommen, aber auf einen Punkt, 
der vielleicht noch nicht genug hervorgehoben worden ift, wol⸗ 


*) Auf den wiederholt gegen und außgebrädten und durch mehr⸗ 
fitig an ibn gerichtete Anfragen veranlaßten Wunſch Auguft 
Yenneberger's bemerken wir, daß die gegenwärtigen regelmaͤßi⸗ 
gen Neſerate Äbes die neuere dramatifche Literasur nicht ihn zum 
Berfafier haben. D Red. 
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len wir aufmerffam maden. Zei e6°fcth laͤnzender Ruf als 
lein, oder fei es feine auch von feinen Gollegen gewürdigte 
Meifterfchaft, welche dies bewirkten — es ift unleugbar, daß 
unfere Schaufpieler nie beffer, nie künſtleriſcher gefpielt haben 
ald in den Saſtvorſtellungen Dawiſon's. Döring, Deſſoir, 
Rott, ja felbft Hendrihs haben durch ihr Spiel in diefen 
BVBorftelungen in den Augen jedes Kunftfreundes unendlich ge: 
wonnen und bewiefen, daß es nur eines Sporns bedarf, um 
fie_ wiederum in die richtige Bahn zu leiten; es drängt fich 
dabei ganz befcheiden die Frage auf, ob dieſe Künftler wol in 
legter Zeit vieleicht gemisbraucht wurden und Deshalb ten 
Muth zu tüchtigern Anftrengungen verloren? Das Factum 
ift, daß Dawifon es war, welcher unfern Schaufpielern neuen 
Geiſt, neuen Muth, neue Anftrengungen und neuen Kunftfinn 
einflößte. Wir wollen hoffen, daß fie davon lernen und nichts 
vergeffen, daß fie dem hohlen Pathos zu Gunften des natür⸗ 
lien Spield den Rüden Echren. ö 

._ in anderes Ereigniß von großer literarifcher Bedeutung 
ift die von Dresden aus projectirte Schillerftiftung. Sie gebt 
ganz Deutſchland an, und Berlin als eine der erften litera- 
riſchen Eited darin follte fie ganz befonders angehen. Den 
berliner Schriftftelleen ift aber leider ein fo ungefelliger und 
man kann fagen oft biafirter Charakter eigen, daß fie die 
Sache nicht wie ein patriotifhes und edles Werk, fondern wie 
eine Schöpfung anfehen werden, der fie aus Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit ein mitieidiges Kopfniden zu bewilligen geruhen. 
Ein deutjher Charakter mit feinen gepriefenen Tugenden ift 
bei ihnen bisher immer cine Seltenheit gewefen und ſtets nur 
mit halbem Intereffe haben jie fih an jeder Sache betheir 
ligt, die mehr als ihrem Egoismus fröhnte. Es Elingt dies 
faft wie Animofität; indeſſen ift es leider eine Wahrheit, die 
ihre —— in den bisherigen Erfahrungen gefunden hat. 
Die ganze berliner Luft ſcheint mit den Atomen des geitifgen 
und blafirten Charakters gefhwängert; eine gewifle Vornehm⸗ 
thuerei zeigt ſich in dem Weſen der hiefigen Schriftfteller, welche 
höchſtens durch einen Anftoß von außen ber aus dem doctrind= 
ren Schlendrian geriffen werden können, deflen ſpecifiſchen Aus: 
drud die „Nationalzeitung” präfentirt. Es herrſchen bier we⸗ 
der gegenfitige Sympathien noch gegenfeitige Berührungen 
der Schriftfteller untereinander; jeder verfolgt feinen eigenen 
Weg und kümmert fi wenig um den andern; es gibt fogar 
einige, die ſich befcheiden anftelen, um nur nicht zur Mitwirkun, 
an der Bildung einer ſolchen Gefellfhaft gezogen zu werten, die 
ihnen ein abgeſchworenes Zufammenleben und Zangiren mit 
andern Geiftern auferlegte. Jede Perfon, welche vieleicht nicht 
den Glanz ihrer Lichter erreicht, ift ihnen denn auch nicht eben» 
bürtig, und wie Bönnen fi ſolche Elemente nun Mh u 
die in ber Literatur vornehmlich immer exiftiren werden? 

Die deutſche Literatur ift in letzter Zeit in Deutſchland 
felbft vom Publicum ohne Grund misachtet worden, und des⸗ 
halb Fönnte man annehmen, daß ein der Sache dienendes In- 
tereffe von Seiten des Publicums nicht erwartet werden darf, 
wie von manden Seiten vorausgefeht zu fein ſcheint. Die 
Brage liegt ganz nahe: wie kommt es, daß das Publicum die 
deutfche Literatur fo misachtet? Die Antwort ift, daß eine Ratios 
nalliteratur im eigentlichen Sinne mangelt. Die deutfche Ratio 
nalliteratur hat wahrlich große @eifter aufzuweiſen, entſchiedene 
Zalente und gediegene Köpfe; aber fie ftehen alle fo einzeln 
auf dem vaterländifchen Boden wie meifterhaft gebaute und 
bewunderte Thürme, denen nur ein gemeinfames Schiff fehlt, 


*) Wir haben unferm Berichterfatter daB Wort gegönnt, da er 
diefe Charakteriſtik zu verantworten hat. Glaubt Jemand von Ber: 
In aus ihn eines Beſſern beichten zu koͤnnen, fo werden wir einer 
folgen Gegenflimme bie Spalten diefer Blätter nit verſchließen. 
Wir bemerken nur, daß ed anderwaͤrts nicht beffer, wenigſtens nicht 
viel beffer, bier und da ſogar ſchlimmer in diefer Beziehung fleht 
als in Berlin. Das iſt zwar ein ſchlechter Troſt für und Alle, aber 
es iR doch einer für die Berliner. D. Red. 
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eine prächtige Kirche zu werden, in welcher Zaufende ihre An: 
dacht verrichten Sonnen. Es bedarf deshalb Peiner Ausführung, 
wie eine Bereinigung der fämmtlichen deutfchen Schriftfteller 
die Nationalliteratur heben, Die Achtung derfelben beim Publi: 
cum erhöhen und für das Intereffe der Geſellſchaft empfaͤnglich 
mahen würde. ur wäre einer Gefellihaft, wie die des 
Royal literary fund oder der Guild of literature and art zu 
xondon, welche nur Unterftügungen hülfsbebürftiger Autoren 
und ihrer Hinterlaffenen bezweckt, vielleicht die Bildung eines 
Vereins wie die Societe des gens de letires zu Paris vor: 
zuziehen, welcher neben diefem Hauptzweck noch einen andern 
verfolgt, die Interefien und Rechte feiner Mitglieder Überall 
zu wahren. - 

Daß die Scriftfteler Deutfchlands arm find, ift zum 
Sprichwort geworden. Nichts perfonificitt dad Elend mehr 
ald der Poet. Der Grund von heute ift aber nicht mehr der 
Grund von vor 50 Jahren, wo die Schriftftelerei gegen heute 
noch mehr Kunft und Wiffenfhaft war. Damals wurde dies 
Geſchaͤft für ein fehr ernftes und ſchwieriges gehalten, an wel: 
ches man jih nur mit entichiedenem Berufe und nad) langen 
und gründlihen Studien machte. Es gab audy damals Män— 
ner von weniger umfaflentem Zalent, Die zu fhreiben verſuch⸗ 
ten; aber eine Liebe zur Arbeit und ein ernfter Fleiß kamen 
ihnen alsdann zu Hülfe. Heute aber wird man verteufelt leicht 
Schriftfteller, denn die Gelegenheiten Dazu jind anfangs fo be: 
quem und feinen fo verlodend; Überdies ift ein Stück Ruhm, 
ein Feen Bewunderung und eine Goldpapierkrone dabei viel: 
leicht mit in den Kauf zu nehmen; zum Geier, was ift befier 
als Schriftſteller? Man ftiftet Religionen, umgeftaltet den 
Staat, macht Romane und Gedichte förmlich im Spazieren: 
geben — kann nıan nichts mehr werden, fo wird man fidherlich 
Tabackshaͤndler, Gaftwirth over, geht auch dich nit mehr — 
Schriftftcher!... Ein bitteree Erwachen folgt oft diefem Traume 
und alle dieſe gefcheiterten Projecte werden zulegt zu einer Quelle 
der tiefften Schmerzen für Einzelne und ganze Familien, die anftatt 
der Betten von Seide und Korbern cin hartes Pfühl von Noth 
und Elend finten. Wo documentirt fi diefe Erfahrung beffer 
als in Leipzig und nody mehr in Berlin? Wir brauden nur 
die Bücherfabritation zu betrachten und wie viel von diefen 
Büchern maßulirt werden. rüber verlegten die Buchhändler, 
fo gut es ging, gute Werke, indem jie Damit eine gewiffe 
Summe Geltes für einen guten Zweck anzulegen befchloffen ; 
fie verkauften die Bücher langfam; aber diefe wurden nad; fieben 
und acht Jahren ebenfo verlangt wic in erfter Zeit. Der 
Verkauf war demnach regelmäßig und daucend und verſchaffte 
dem Berleger eine regelmäßige Einnahme von feinen Werken. 
Heute ift das Bücherverlegen meift reine Speculation, wie mit 
Actien; ed wird viel verlegt, um, falls ein Buch die Koften 
nicht bringt, mit einem andern möglicherweife deſto beflere 
Sefchäfte zu machen. Heute müffen zwei Auflagen momög: 
ih in einem Jahre flattfinden, oder das Bud) taugt nichts 
und wird maßulirt; man will fchnell verfaufen und will ſchnell 
viet verkaufen. Aus diefem Spftem entfprang ein anderes 
Uebel, das nämlich, daß Die Kiteratur von einer großen Anzahl 
Firmen ebenfalls fabrifmäßig betrieben wird. : 

Wenn ich diefe Worte im Intereffe der ganzen Sache nıir 
zu ſprechen erlaubte, ſo möchte ich nicht Schließen, ohne eine 
Hoffnung daran zu Enüpfen, auch die berliner Schriftfteller 
mit mehr Eifer fi) einer allgemeinen Sache hingeben zu fehen, 
als fie fonft zu thun pflegen, Berlin bat ja fo viel Vereine, 
Bibelgeſellſchaften, Sparvereine u. dgl.; follte fi nicht aud) 
ein Verein der Schriftfteller bilden Lonnen, der weniger Clique 
und mehr Fosmopolitifh wäre ald der Tunnelverein? Jeder 
Handwerker hat feinen Verein, der ihn im Alter und in der 
Krankheit unterftügen Fann, und wenn man einen Einblid in das 
häusliche Leben der zablreihen Glaffe gethan, welche durch Rei: 
gung, Gewohnheit oder Beruf darauf hingewiefen ift, ihren Unter: ' 
batt auf literariſchen Weinen zu finden, fo wird die Bildung eines 
jest wieder angeregten Vereins aud) in Berlin feine Stimmen fin: 
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den, wie bebauernöwerth es auch ſcheinen mag, darüber mar: - 
hen Schriftfteller in guten VBerhältnifien die Rafe rümpfen zu 
fehen. *) Mit hülfsbedürftigen Literaten ift es viel ſchlechter 
beftellt al& z. B. mit einem armen Künftler, der einem be: 
ſtimmten Fache angehört und unter feinen Fachgenoſſen leichter 
Theilnahme oder Beichäftigung für feinen Fleiß findet; ven 
dem Schriftfteller feht man aber gewöhnlich voraus, daß er 
died Gefchäft nur nebenbei treibe und außerdem noch Beamter 
fei oder Bermögen oder Stellung babe, alfo nicht gut verbun 
gern Eönne. eiftentheil ift dem aber nicht fo, fondern die 
meiften haben ihre ganze Lebensrichtung der literariſchen Thä 
tigkeit zugewandt. Sollte nun wol ein Project, welches dem 
verdienten Schriftfteller oder Dichter das Alter oder die Krank: : 
beit erleichtern zu wollen anftrebt, beim Publicum Peine Theil⸗ 
nahme finden? &Gewiß, es würde fie finden, wenn nur die 
Schriftfteller ſelbſt Theiinahme dafür bezeigen wollten! 
Eduard Schwmidt. 


Strandlieder. Aus den Papieren eined am Straude 
wandernden Schulmeifterd ausgewählt und heraus: 
egeben von Oskar Romaifarg Johannes. 
weite Auflage. Marienwerder, Jacoby. 1855. 
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Unter dem ſchlichten Gewande, in welchem diefe Gedihte 
auftreten, ſteckt Befleres und Schöneres ald in vielem lyriſchen 
Singſang, bei defien Ausftattung die Buchbinderkunft ihre bit: 
ften Zriunmphe feiert. Die „Strandlieder” haben fidy nit mt 
goldverziertem Deckel bekleidet, aber fie bergen manches zeinr 
Gold der echten Poefie, die aus dem ‚Herzen kommt un? zum 
Herzen gebt. Sie führen keinen prangenden Zitel, rühmen ſich 
Peiner vornehmen Herkunft und wollen eben weiter nichts fein 
als eine Auswahl aus den Papieren eines wandernden Schul: 
meifter6; aber bald erkennt man, daß die Wanderungen diefer 
Schulmeifters ihn durd Hellas und Rom, durch die deutfden 
und fiandinavifhen Dichterhaine geführt haben. Damit kt 
nicht gefagt fein, daß er die erworbene Gelehrſamkeit fdyulmei- 
fterlich zur Schau trage; davon ift in feinen anſpruchsloſen Ge⸗ 
dichten keine Spur; wol aber befunden fie einen durdygebilte: 
ten Schönbeitsiinn und eine Sprachgewandtheit, wie fie nur aus 
tem Studium der altclaffifhen und vaterländifchen Kiteratsren 
gewonnen werden Bann. 

Der Inhalt des Büchleins ift mannichfacher Art: anmathige 
Naturbilder mit geiftvollen Neflerionen. über das Menfenie: 
ben verwebt; finnige Betrachtungen über den Lehrfland mit fei- 
nen Plagen und feiner Luft, Reifeerinnerungen aus Schweder 
(die Riddarholmskirche in Stodholm, Alt⸗Upſala, der Heren 
berg bei Elfdalen, die Mitternachtsſonne); vaterländifche Gegen 
ftände (Gründung der Univerfität Königsberg, Feldmarſhel 
Derfflinger u. |. w.). Bor allem aber find es die Durch Die Leider 
und Freuden des Bamilienlebens eingegebenen Lieder, weiche 
durdy tiefe Gemüthlichkeit und echte Religiofität anfpredyen unt | 
einen wohlthuenden Eindruck maden. So etwas läßt füch zit 
künſtlich fabriciren; e6 ann nur aus einer wahren, den gan 
zen Menſchen durchdrinſenden Empfindung bervorgegange: 
fein. Zu den fchönften unter den dargebotenen Gaben rechne 
wir das Gedicht „‚ Geifternähe‘, des Vaterd Klagen über tx 
früh entfhlafenen Kinder, und 

. Die Mutter an ihr krankes Kind. | 
Mein liebes, holdes Kind, 
Schlaf ein, ſchiaf ein heſchwind: | 
Es naht die duͤſt're, Kalte Nacht; 
Mein Auge forgt für dI® und wat, 





e) Wir erinnern und gelefen zu haben, daß in MWerlier aim Ber 
verfammfung gebalten worden iſt, um bie zur Grümbeieg eine 
dilial⸗Schillet⸗Stiſtang notdigen Schritt zu bereiten. D. 





Dir fingen meine Lieber 
Den gold’nen Schlaf heruteder 


Mein liebes, holdes Kind, 

Sälaf ein, ſchlaf' ein geſchwind! 
Erlitten haft du Schmerz und Qual 
Bom Morgen bis zum Abendftrafl; 

Nun wirft du Ruhe baten, 
Nun wird die Naht did laben. 


Mein liebes, holded Kind, 
Edlai ein, f6laf ein geſchwind! 
Der liebe Bott forgt väterlid, 
Du trauter Sohn, für dich und mid; 
Er fhidt dir füßen Schlummer 
Und lindert meinen Kummer. 


Nun fließt dein Auge fi; 
Mein Kind, fhlaf' wonnigli! 
Und fol bein Schlaf der legte fein, 
Id wiege fegnend did) noch ein. 
As Engel fhauft du nieder; 
Wir feh'n und droben wirder, 


2. 





Das „Athenasum frangais‘‘ über neuere deuffche 
Dramen. 

Karl Stachel beipricht. im „Athenaeum francais” in einem 
„Le mouvement dramatique en Allemagne” überfchriebenen 
Artikel eine Reihe neuer deutfher Dramen wie überhaupt den 
enwärtigen Zuftand der deutfchen dramatifchen Literatur. Wir 
em abficptlich diefe Stimme aus Frankreich dem Artikel unfers 
Berichterſtatters über Dramen (f. oben) folgen. An der Spibe 
des franzöfifchen Berichts fchreitet Friedrich Hebbel mit feiner 
„Ines Bernauer‘. Stachel meint, Hebbel werde von Allen, 
welche fich mit deutfcher Literatur befchäftigen, als Derjenige 
autannt, der feit Hugo Victor die meifte Phantafie entwickelt 
habe. Doch feien feine frübern Stuͤcke zu manierirt und über» 
trieben gewefen;s man babe die Originalität des Dichters an⸗ 
erkanat aber feine Manier verworfen. „Agnes Bernauer‘ 
fei frei von diefer Manierirtheit. Sie fei „cine wahrhaft deut 
fe Tragödie, nicht etwa ein patriotifches, den Zeitumftänden 
angepaßtes Stud, beftimmt, diefem oder jenem politiſchen In⸗ 
terefie zu dienen, wie «Der Fechter von Ravenna», fondern 
ein nationales Schaufpiel, wie es die Tragoͤdien des Aeſchylos 
eder Sophokles waren, ein Schaufpiel, in welchem ſich das deutfche 
Bolt, zwar itealifirt und umgeformt, aber lebend und wie es 
it, in feinen edelften Charaftertypen wiedererfennen wird”, 
Bir wollen diefen Vergleich mit Aeſchylos und Sophoffes da» 
bingefteüt fein laffen und nur bemerken, daß wir nicht einmal 
Geethe und Schiller ald dramatijchen Dichtern für die Maſſe des 
deutſchen Volks die Bedeutung zugugeftehen vermögen, welche 
Leſchylos und Sophokles für die Maſſe des griechiſchen Volks 
hatten und deshalb haben konnten, weil die Bühne den Grie⸗ 
Gen ein Inſtitut von national⸗ religiöſem Intereſſe, nicht wie 
ten Reuern eine Bergnügunsanftalt zur Ausfüllung müßiger 
Abend ſtunden war. Auch Heyſe's Dramatifche Dichtung „Mele: 
ager“ erfährt von Karl Stachel vieles Lob. Dagegen meint 
er von Laube's „Prinz Friedrich“, diefes Drama fei „une des 
pieces les plus Antihistorigues, les plus ridiculement am- 
pouldes, qui aient jamais &t6 &crites sous pretexte de pa- 
triotisme”. ‚Ah Gutzkow's Luffpiel „Lenz und: Söhne” er: 
führt Sein ſehr günftiges Urtheil, und Karl Stachel beruft ſich 
dabei auf das Urtheil von Robert Prus, „qui est tres-comp6- 
tent en pareille matiere”. Das Berdienft Gutzkow's reducirt 
Karl Stachel im ‚Allgemeinen darauf, .daß er mehr oder weni- 
ger glüdlihe Rachahmungen franzöfifher Vorbilder. geliefert 
babe. Won diefem zweifelhaften Lobe ‚hätte Karl Stachel aber 
jedenfalls „‚Uriel Acoſta“, der ganz im Stile deutſcher Drama⸗ 
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tif gehalten ift, und auch wol nod einige andere Bupkom’fche 
Stüde ausnehmen follen.. Ueberhaupt fcheint Karl Stachel den 
Männern Des engern Uusfchuffes des ehemaligen literariſchen 
Sungen Deutſchland nicht gerade hold zu fein. &o gebt es alle» 
mas in der modernen Literatur. ' Erſt famen die Romantiker und 
ſuchten unfern Elaffitern Boden abzugewinnen; dann kamen bie’ 
Männer des Jungen Deutfchland und ftrebten jene zu verdrängen ; 
jegt bemüht fi eine neuere Gruppe: Friedrich Hebbel, Guſtav 
Freytag, Paul Heyfe, Dtto Ludwig, Hermann Grimm u. A., das 
Junge Deutfchland, fomweit ed noch zu Pferde fist, aus dem 
Sattel zu werfen, und es wird fhwerlich lange dauern, biß eine 
neue Geſellſchaft dramatifher Meffiafie wieder diejer Gruppe 
auf den Leib rüdt. Außer den genannten Stüden bebt Karl’ 
Stachel noch Levin Schüding’s Drama „Ein Redefampf in’ 
Florenz“, dem er zwar alles dramatifche Geſchick abfpricht, 
aber ein wirkliches Literarifches Werdienft zugefteht, ferner das 
Zrauerfpiel von Hutterus: „Die Montenegriner“, endlich ein 
Genece'ſches Luftfpiel hervor. Karl Stachel ertheilt der neuern 
deutfchen Fiteratur das ehrenvolle Zeugniß: daß es ihr weder” 
an Kraft. no Driginalität gebreche und daB fie fich außerdem ' 
durch literariſchere und ernftere Tendenzen auszeichne- als die 


dramatiſche Literatur in Frankreich, feitdem diefe igre gegen- 


wärtige Richtung eingefchlagen habe. Es iſt dies ein Urtheil, 
dem wir volltommen beipflichten, und es freut und, daß Karl 


‚Stachel den Muth hatte, dies vor einem franzöfifhen Publi⸗ 
.' cum auszufprechen. Wenn dann Karl Stachel noch hinzufügt: 


„Recemment un des critiques allemands les plus distingues, 
M. Hermann Marggraff, a reproche à nos articles sur la 
litterature allemande de n’&tre pas assez acerbes (stachellos). 
C'est un reproche que nous chercherons à meriter souvent, 
il est serieux”’ u. f. w., fo wollen wir unferm Eritifhen Amts» 
bruder in Paris, dem wir für daß und von ihm beigelegte 
Prädicat als einen Beweis franzöfifcher Artigkeit freundtichft 
danken, bier nur bemerken, daß wir mit unferm harmlofen Wort: 
fniele von „Karl Stachel“ und „ſtachellos“ durchaus nicht den 
Tadel verbimden haben wollten, den Karl Stachel ihm unterzu- 
legen fcheint, daB wir uns vielmehr ſtets über den Eifer und die 
liebevolle frifche Wärme, womit ſich Karl Stachel der deutfchen 
Literatur im „Athenaeum frangais’ fortdauernd annimmt, auf: ' 
richtig gefreut haben, und daß wir es nur natürtich finden, 
wenn er feine Keitit nicht mit allzu fcharfer Lauge verfept; 
denn es ift feine Aufgabe, das franzöfifhe Yublicam für die 
deutfche Literatur zu gewinnen, nicht von ihr abzuſchrecken. 
Daß Übrigens Karl Stachel nicht ganz „ſtachellos“ ift, hat er” 
gerade in Dem bier citirten Artikel unzweideutig 
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Don unferm Büchertifch. 

Eine Schrift: „Bier Geheimraty Minifter. Cine indifhe 
Geſchichte in Gleichniſſen. Aus tamuliſcher Sprache übertragen 
von dem früheren Braminen Ehriftian Rama Ayen” (Hamburg, 
Selbftverlag ded Verfaſſers, 1855), bat für das deutihe Pu: 
blieum namentlich Intereſſe wegen der Schickſale ihres Ber: 
faffers. Diefer, ein in Oftindien geborener Bramine, ging im 
Jahre 1340 in Trankebar zur chriſtlichen Religion über und 
ift feit 100 Zahren der zweite Bramine, der fi) taufen ließ. ' 
Chriſtian Rama Ayen verlor darüber. fein Bermögen, . alle 
Vorrechte feiner Kafte, wurde von feinen Gefchlechtövermandten . 
verſtoßen und verfolgt. Im Bahre 1842 kam er nah Ham: - 
burg, wo er noch lebt. Er hatte die Abfiht, als Miffioner 
nach. feinem Waterlande zurückzukehren, ſah fich jedoch. durch 
mandjerlei Umftande bemogen, ſich von der Miffionsgefelfchaft 
zu trennen. Gegenwärtiges Werkchen ift Die Ueberfegung einer 
im 17. Zahrhundert in.Oftindien nerfaßten, auf Palmenbtätter 
gefchriebenen Schrift, die er auf der Foniglichen Bibliothek in 
Kopenhagen vorfand. Diefe Umftände find: wohl geeignet, die⸗ 
fer Schrift Theilnahme zu erwecken, zumal der Berfallen -auf: 
ihre günftige Aufnahme die Hoffnung baut, fpäter verſchiedene, 
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die Religionslehren der Braminen u. ſ. w. betreffende Werte 
aus dem Sanskrit ind Deutfche zu überfegen. — Bei dem In« 
tereſſe für den Myriden Schamyl glauben wir folgende Bleine 
Schrift: „Ein Befuh bei Schamyl. Brief eines Preußen” 
(Berlin, & Schneider, 1855), freundlicher Beachtung empfeh- 
len zu können. Der Verfaſſer war bei der Auswech elung der 
von den Tſchetſchenzen gefangenen Bamilie des Oberſten Fürſten 
Tſcheftſawadſe gegen Schamyl's Sohn Diemala-Din genenmärtig. 
Die Schrift enthält allerlei intereffantes Detail über Schampl, 
feinen Sohn, der bei dem Abſchied von feinen ruffifhen Freun⸗ 
den Ihränen vergoß, wie Über die Kampfgefellen Schamyl’s. 
— Eine neue gelungene Dbeeitnung des Moliere'fyen „Tar- 
tufe” liegt und vor unter dem Zitel: „Der Zartüff, Luftfpiel 
‚ von Molitre. Im Vermaß des Originals mit @inleitung und 
Commentar von Adolf Zaun” (Didenburg, Schmidt, 1855). 
Sehr dankenswerth find die Beigaben: „Einleitung, „Zur 
Geſchichte des Tartüff” und „Moliere's Vorrede zur erften 
Ausgabe des Zartüff 1669”, dann die Roten am Schluß. 
a. Laun hat ſchon im vorigen Jahre eine Ueberfegung von 
Molitre’$ „Les femmes savantes” erfcyeinen laſſen, welche mit 
Beifall aufgenommen worden ift und einen Anonymus, der fich 
unter der Vorrede mit B. M. unterzeichnet, deranlaßt hat, 
Moliere's Stüd „Les fächeux” unter dem Zitel: „Die Plage 
eifter. Luftfpiel mit Ballet in drei Acten nah Moliere's: 
ächeux” (Dldenburg, Schulze, 1355), im Bersmaß der Ur: 
ſprache zu Überfegen. Auch Milton und Tegner haben neue 
Ueberfeger gefunden: „Das verlorene Paradied. Das wieder 
ewonnene Puradies. Bon Iohn Milton. Ueberfegt von Bern» 
ed Schuhmann“ (Stuttgart, Cotta, 1865); und „Eijaias 
Tegner's Frithiofs Sage von Gottfried von Leinburg” (Leipzig, 
old, 1855). Die legtere, im Ganzen recht forgfältig gear 
beitet und gefeitt, ift zugleich mit zahlreichen dankenswerthen 
Anmerkungen verfehen. Den Berehrern Fenelon's bringen wir 
folgende Schrift zur Anzeige: „Fenelon's Briefe an die Grä 
fin Gramont. Herauögegeben von E. A. Scharling“ (Gotha, 
5. 4, Perthes, 1855). In der Einleitung erzählt der Herausgeber 
die Geſchichte diefer Briefe, welche ehemals im Befige der Kai 
ferin Maria Thereſia waren, und die Schidfale der Gräfin 
Eiifabeth Gramont, geborenen Hamilton. — Dem Gebiete des Hu⸗ 
more gehören an: „„Novae epistolae clarorum virorum ad Domi» 
num de Mixta Colanda in cathedra dulce desipientem et in loco 
missae” (Bremen, Strad, 1855), die wir allen Freunden politi» 
ſcher Satire, welche natürlich ihr Schullatein noch nicht gänzlich 
verſchwitzt haben müffen, mit gutem Gewiſſen empfehlen können, 
und: „Bwei humoriftifhe Vorträge von F. Treiber“ (Querfurt, 
Schmid, 1855). Jedoch ftreift nur der erfte Vortrag „Eine Baya: 
telle von Humor’ an Humoriftifches Gebiet, der zweite „Der Kopf 
pug der römifchen Domina“ ift ein Sittenbild aus den verderbs 
teften und wahnfinnigften Zeiten Roms, das auf und wenig- 


raus⸗ 
. von 


verfegt und dagegen „Piyde. Gin Märchen aus dem Alter: 

* (Söttingen, Wigand) — ein Bändchen in Goldſchnitt, 

tzſtückchen für den Zoilettentifh! Weiter wüßten wir 

von — oder dreihundertſten Bearbeitung des alten 
aͤrchens nichts zu ſagen. B. M. 
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n. Bwei Theile. Wien, Hartieben. 8. 1 Zhle. 


Blüten und Perlen deutfcher Dichtung. Für Frauen auf 
ewählt von Frauenhand. Tte Auflage. over, Rümpler. 
1556. 16. $ Frag ge 
Ehamiff IE I v., Gedichte. 14te Auflage. Berlin, Weit 
r. 


mann. 16. 3 
Confcience, 8; Das SIE reich zu fein. Aus dem 
Heler. Mit 4 Driginal-Iluftrationen 


Flämifhen von U. 
von I. Bertou. Wutorifirte Ausgabe. Brüffel, 8. Cha. 
Sitten-Roman. Aus dem 


Br. 8. 16 Nor. 

Delcroig, Geld oder Liebe. 

—— überſezt von F. Sturm. Trier, Linz. S. 
gr. 

Liebe, Wein und Mancherlei. Perfiſche Lieder nach Diga: 
mi's Text zum erſten mal deutſch gegeben von M. Biden 
baufer. Leipzig, Brodpaus. 8 24 Nor. 

Fettinger, F., Gedichte. 2te gänzlich umgearbeitete 
Auflage, Nürnberg, dv. Ebner. 10 Ror. 

Geſchichte des evangelifhen Kirchenlieds für Schule mp 
Haus, ee von K. Simmermann. Wiesbaten, frie- 
tig. 8. gr. 
Hirſchel, J. J., Geſchichte der Stadt und des Bistkums 
Mainz. Mainz, Kirchheim. 8. 10 Near. 

Knapp, %., Leben von Ludwig Hofader, weil. Pfure 
zu Nielingshaufen, mit Nachrichten über feine Yamilie u 
einer Auswahl aus feinen Briefen und Cirkularſchreiben. Mit 
2. Hofacker's Bildniß. 2te von Neuem durchgefehene und ver 
mehrte Ausgabe. Heidelberg, K. Winter. 8. 32%, Kur. 

„ König, X., Aus der Gegenwart. Roman, Bei Theile 
Leipzig, H- Schulge. 8. 3 Thlr. 10 Rear. 

Lancizolle, 2. v., Ueber Goethe'5 Berhältnig zu Re 
ligion und Chriſtenttzum. Berlin, Ricolai. 8. 9 Kor. 

Kebenswege. Gin Kamilienbild, gezeichnet nad Erich 
Be — Vhantafie von B. W. Berlin, Nicolai. &.8 

2 i 


Lieder aus der Krimm. Kriegenefänge überfegt von C 
Abel. er. € Yı Ror. 

Lorm, 9., Ein Zögling des Ban 1848, Roman. 
Drei Bände. Wien, Ludwig u. Bang. 8. 2 Ahir. 


Mit dem Bildniß des Verfaffers. Zünd. 


Menſchen und Dinge. Mittheilungen aus dem Reiktsy 
et — en Raturforfchere. Skuttgart, Befler. «8 

r. r. 

Meyer, H., Ein Beſuch im brittiſchen Muſeum. Rot 
einigen Witiheilungen über London. In Briefen. Züri, 
Drel, Fußli u. Comp. Gr. 16, 1 Chir. 10 Rar. 

Müller, ©, Tobias oder die Erhörung des Gebrti. 
Ein dramatiſches Gedicht in vier Akten mit Liedern und Ce 
ten. Pöfned. Gr. 16. 20 Ror. 

Pröhle, H., Harzbilder. Sitten und Gebrände as 
dem Harzgebirge. Leipzig, Brockhaus. 8. 10 Kar. 


Raven, Mathilde, Everbburg. Gin Roman. Dri 
Bände. Hannover, Rümpler. 8. 2 . 20 Ror. 
Shakſpeare, Romeo und Julia. Xragödie. Deut 


von E. Lobedanz. Leipzig, Brodhaus. 16. 24 Nor. 

Sophokles, Untigone. Tragoͤdie. Deutſch von E. Lo 
bedanz. Leipzig, Brockhaus. 16. 24 Ror. 

mwäbilche Volkslieder, mit ausgewählten Melodie 

Aus mündlicher Ueberlieferung gefammelt von E. Meier. 
Berlin, G. Reimer. 8. 1 Tyhlr. 15 Rgr. 

Vorländer, F,, Geschichte der 
ral, Rechts- und Staats-Lehre der und Fresse» 
sen mit Einschluss 


der 
Zeit überhaupt. Marburg, Elwert. Gr.8. 2 Thir. 3 Ne 
Widmann, A, Rau Schaufpiel in vier Aklen mt 
Duft und Tanz. Berlin, Befler. 16, 20 Kor. 





Herausgegeben von Hermann Marggrafl. 
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4. Medioinisch - 


sH 
Anzeigen. 


(Die Imfertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 3%, Rgr.) 





Berigt 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


3. A. Brodband in Leip 


sig 


erfchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


A2 IE, die Verſendungen der Monate April, Mai und Juni enthaltend. 





(Bortfegung, aus Kr. 39) 


Emoyklopädie für 
Aerzte. In Verbindung mit mehreren 
Aerzten herausgegeben von Dr. H. Prosch und Dr. 
BL Ploss, praktischen Aerzten in Leipzig. Dritter 
Band — Lieferung. 8. Geh. 1 Thir. 20 Ngr. 
em Urzte, der, durch feine Berufsthärigkelt vielſach 
in 55 pre, dem rafhen Entwidelungsgange feine Wiflene 
(het u „ielsen im Stande ift, bietet fi in vorjtchendem Werke 
Pe Abe ihm in Yerikalifher Form und in gebräng- 
- 33 —— praktiſche Seilkunde nach ihrem gegen- 
Iufke wde vorführt. Gr tird durch daflelbe in den Stand 
En einen Krankheitsfällen über den Sufan — und 
der pathologifhen Erfheinungen, die eracte Diagnoftit und | 
zationelle Therapie ohne großen Zeitverluft Rath zu verfchaffen. Die 
Herausgeber übertrugen die Bearbeitung der verfhiedenen Solaifächer 
vrattiſchen Aerzten, welche der phufiologifchen und pathologiſch⸗ anatos 
en Kichtun angehötcn 
Yr} no ericheint in drei Bänden cder neun Lieferungen zu 
de⸗ — von 1 Thlr, 0 Ai r. für jede Licferu un 
er Erſchienene ler En zn bis Dritten Bandes 
ap — bbinden @enmart) tft nebft ausführ- 
Srofpesten in alen Buchhandlungen zu erhalten. 


Frauenſtädt (I.), Die Raturwilfenfhaft in es 
si ge al Religion, Moral und Philofophic. 8. 


Sir nit für Raturforfher und Pbiloforhen, fondern für das 
größere gebildete Publicum_befimmte S HR —— a der wich⸗ 
nah SE en we — Fragen: das n @lauben 

el den befannten wir anide Mliden I 


22 an t bexnorg en Beide 

en —— ſoruch — — in A—— Dina bi die 

hit = 1 2 u gieicpeitt 17 in n sehglöier inſicht * Idid 
e aber ebenſo gegen 


b ne SRaterialiemue, der dic Sreiheit und Un —X 
Reine Seugnet. Die @ Afr ſchildert den sus: und dur ch⸗ 
ft gefahrligen, ſondern hoͤchſt wohlthätigen Einflubd, den die 
Raturmwiffenihaft auf kie — t rxeligloͤſe, moraliſche und philoſo⸗ 
»bifche Weltanſchauung übe, und beweiſt dad dag derjenige jan €, 
der ein wirkliches un —— Bedürfniß enſchheit ſei, mit den 
le — und Fokerungen der echten ee im beften Ein« 


Bi en, 
= 


H Arthur RE 8 erſchien in — Ver⸗ 
„ee Belt “0 Wie und Workkellung. Zweite durdhgängig ver⸗ 
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D 
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wedete und ſehr verbefierte Kuflage; Zwei Bände. 8. 3Thlr. ION, 
2 ce zweite Band —X die auf € an —— zur ln 
uflage und koſtet einzeln 2 Th 


Gutzkow (K.), Die Miter — "Seife. Roman in 
neun Büchern. Dritte Auflage. Neun Bände. In 18 
Halbbänden zu 10 Nor. Bwölfter und dreizchnter Halb: 
band. 8. Geh. 

Gutzkow's großartiges Zeitgemälde, eine der bedeutendften Erſchei⸗ 
nungen der neuern deutfchen Literatur, wovon binnen noch nit vier 

Sahren zwei Auflagen vergriffen wurden, erfcheint jent in einer vom 
Bicter gründlich revidirten dritten Auflage, umd zwar Au einem 
gegen früher fat um die Hälfte bidigern Preife, in einer mo) — 
Ausgabe von 18 Halbbänden au 10 Rar., — in aͤngemeſſenen 
en ausgegeben werden. Dur diefe Bolktsausgabe nf 
oft ‚ausgefprohene Wunfch erfüllt, das berühmte Wert auch ne 
Privatbefipe mehr zuganglicd gemacht zu _fehen 

Das biöher Erichtenene ift nebit au füprlicer Anfändigung 
in allen Buchhandlungen zu erhalten. 

Heinfius (W.), Allgemeined_ Bücher⸗Lexikon ꝛc. 
Elfter Band, welcher die von 1847 bis Ende 1851 er- 
fjienenen Bücher und die Berihtigimgen früherer Er⸗ 
ſcheinungen enthält. Herausgegeben von U. Schiller. 
In Lieferungen zu 10.Bogen. Zwoͤlfte Lieferung. (Schröt- 
ei, 4. Geh. Jede Lieferun ir} ar Druck⸗ 
ier 35 Ngr., auf Schreibpapier 1 Thlr. 
er erſte bis zehnie Band dieſes Werkes, a end, 
toten zufammengenommen im ermäßigten Preife 26 Ahr. 2 gr. 
Kr * te an abi a an Ex — ge re rn 
— unter Mägmein 
Lertton ze. ‚us 3 für ji LErReben® Bert; fic werden zufammen- 
genommen 

Ginin koſtet der —8 —8 al arunn enter 10 Xhlr. 15 Ngr. 
auf Shreibpapier 12 gr.; ber neunte Band auf 
Drudpapier 11 Ahle. 0 Fe et 64 ir 16 hir. 
24 Rar.z der zehnte Band auf — —— 10 Täler. W Ngr., auf 
Schreibpapier 15 Ihlr. 10 Age. 

Koenig (9.), König Jerdme's Carneval. Geſchicht⸗ 
licher Roman. In drei Theilen. Erſter und zweiter Theil, 
8. Geh. 3 Thlr. 10 Nor. 

Heinrich Kdenig, einer unferer audgezeichnetften und beliebteſten 
Romanfcriftfteller, entroilt in diefem feinem neueften Romane im Rabz 
men der ſchmachvollſten Zeit Deutfchlands Fin farben» und besichungs* 
reiches Gemälde des Hofe. und Refidenzlebens unter Aönig Seröme in 
Kaſſel: geſchichtliche Wirklichkeit, jedoch mehr mit poctifher als in ge» 
meiner Wahrheit und ohne jede andere Tendenz aufgefaft, als die in 
der Bedeutung des Stoffs liegt. Alle Anliegen damaliger Zeit fommen 
zu Wert, und eine Galerie biftorifher Perfonen vertreten die idealen 
Geſichtspunkte jener fhhweren , fhidjalvollen Tage, deren Zeugen noch 
nicht ausgeftorben find, 

Diefer Roman, deſſen Icpter Theil den beiden erften raſch folgen wird, 
bildet zugleich den 2.—4. Band ber „Seſammelten Schriften‘ Heinrich 
Koentg’s, die mit der zweiten Auflage der Novelle „Regina‘ begamn, einer 
durch fünftlerifche Rundung und in ihrer @infechheit das Gefühl tief ergrei⸗ 
fende Darfelung ausgezelchneten Sexzens geſchichte. Ae meiſten Übrigen 
Romane Heinrich Koenig's erſchienen früher in demſeiben Verlage. 


49. 


612 


ah “ lee) ina”. 


eindredyen der fra e an Mage, 3 Abd in ie —— des favo: 
yum sel geſe Ale) sr J here nde. Me De ed fe 
836, reifen in sus — Enid en childern fer FR 
Bränanifie . —X er" — en u ne oman „William Shat«- 
fpeagc” Pi Auflage, 2 heile, 1 Thlr.) hat ancrtanntermaßen 
mehr als Dante liedet und ifienfhaftilär Berk zur richtigen Aufs 
faflung Shalfp: feine Digtun an und un anaen, —50 
beigetragen. Die dib ſten in Rainz“ e, 1997, 5 hir. I 

—X —«— Werk und * Crime poetifcen Re 
thums und cs fen Gehalts einer der beften deutfhen Romane, find ei n 
EN ſchichtliches Cpos, das die ganze Bäbruns und nd benegung 
einer —X —— naheliegenden und verwandten Zeit (1792) in trauer 
—— ae ibt. Endlich die Schrift „„Aud eine & a: 
hüberung 


(162, 1 x.) enthält in anziehendfler Weife dic 

feiner — —* und der damaligen Zeit. 

ze Kar Chriſtoph), Tan. über bie 

oe es deutſchen gemeinen bürgerliden Pro: 
es, a den Univerfitäten Göttingen, "oeidel 

berg und Sena. egeben unter defien Mitwirkung 

yon feinem Sohne — ber Martin. Erſter Band. 

ae 2 The. 15 Nor. 

— erſten mal werden in em auf zwei Wände berechneten Werte 
die Vorlefu ngen des berühmten Qurifien als cin authentifchee Gommen« 
tar zu u bereits in zwölfter Aufla , erfchienenen „Lehrbuch des 
BER hen gemeinen bürgerlichen procche dem deutſchen juriftifchen 

udlicum vor gelcot: ewiß find d ieſelben blos der großen Zahl 
eh er chemall: gen Zuhörer während feiner falt funfzigjährigen Thaͤtig⸗ 
keit wilkommen, fondern dem gemmien juriftifgen Publicum. Sit 
find unter feiner fortwährenden Mitwirkung von feinem Sohne herauss 


gegeben. Zwei Vorreden, von ihm und von feinem Gohne, geben nüs 
bern Xuffluß über das Unternehmen. 


Mofen (I.), Herzog Bernhard. Hiftorifhe Trago⸗ 
die. $. Geh. 16 War. 

. _ Der fortwährend durch ſhwere körperliche Leiden geprüfte em 4 
Dichter, defien Werke gewiß gu dem entspannen und gebun 
Schöpfungen der Neuzeit gehören, „ten em beutfden Pub en res 
eins feiner beften Dramen vor em bisher nur einzelne Brüch⸗ 


ftüde im Drud erſchienen, wei die allgemeinſte Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt haben. 
ul Theile. © fi 


Von Julius Mofen 68 in 
an 18 Rgr. 
Zweite vermehrte Auflage. 8. 1 Ahle. 


Bilder im Moofe, Novellenbud. 
Gedichte. 
. Becuell des traitéᷣs et oonventions conclus par 
!’Autriche avoo los puissanoes 
puis 1763 jusqu’a nos jour. Par L&opold — 
. mann, docteur en droit et professeur de droit des 
gens ä "Puniversits de Vienne. Tome premier. In-$. 
Geh. 3 Thlr. 

Zum erften mal wird in diefem Werke eine Sammlung der Staats— 
verträge — mit fremden Mächten dargeboten. Die Bid: 
ide und = eit des Werks bedarf keiner Rechtfertigung. Dajs 

be iſt auf or ande berednet, die möglichft raſch hintereinander 

SU Denen, werden. Namentlid wird eine große Anzahl noch nie ver- 

ldter Actenftüde gegeben, da dem Verfafier, Profeffor des Böl- 
eu an der wiener Univerfität, die freiefte Benupung der Archive 
zu diefem Zweck geftattet wurde, 


und Liebe” (1849, 
hohe Braut‘ (£ 


„Beronika. Gine Zeit: jan“ ie, 3 Xhlx.) bildet 
fi Br Hrg Seiten sa —* Pa r ie Rose —R 
han! h s ate rg alt 


er⸗ 


moi Kocnig’s 


leihem Verla 


In einer Vorrede zu diefem erften , 


| 


dende ſericht ſich der Berfafſer ausführlich über das ganze Unictaul⸗ 
BL demfelden Berloge erſchienen folgende widgtige Diplomatiike 
Cussy (FE. de), onnaire ou Mannel-Lexine 


du diplamate et du oonzul. In-12. 3 Tl 
—, lements oonsulaires des — 
times del’ et de l'Amerique; fonctiuns ei 5*5 * 


Consuls; —— immunltes et caractere publie des 

suls envoyds. Recueil de documents offciels et en 
concernant l’institution consulaire, les devoirs, les obligatens. 
I drofts et le rang diplomatique des Consuls, In-8. ? Thr. 


Harlons (Ch. de), Le Guide dlplemalique, fris 
des droits et des fonctons des agents diplomatiques et con» 
laires; suivi d’un traitd des actes et offices Ares qei neut du 
— de la — ee A pieces et documents 
proposes comme exempler, et d’une liothöger 
sie, QAuatrieme edition, entierement —* 
Vauteur, avec la collaboration de F. de Wegman. ? rol Pr 


4 Thir. 16 Ngr. 
er — celebres dn 'ärelt des gens. ? vol. ie. 
r. 

— , Neuvelles causes oslebres du dreit desgen. 

2 vol. In-8. 5 Thir. 10 MR 
Mensch (FE. A. de), Manuel pratique du consulst. 
Ouvrage_consacrd specialement aux consuls de Prusse et des 
autres Etats formant le Zollverein, ou Il de does 


et de commerce allemande, sulvi d’an tableaa des commltı 
qu’ont les Etats de cette union & Vetranger. In-8. ‚1 Thir. 15 Ngr. 


Recueill manuel et pratique de tes, conven- 
tions et anutres plomatiques, su | 
sont etahlis les relations et kan rapports existant 
entre les divers Etats souverains du ginbe, de; Pasade 19 
jusqu’a rn actuelle. Par le baron Ci es de Nar- 
tens — baron Ferdinand de Casıy. > 5 vol, b-& 

vn —* Band hierzu 6 demnãchtt. 

Wheaien (B.), — * des Pre 2 Vera 

gens en Rurope et en ue depuis 
usqu'ä nos —5 Avcc ————— sur rogres de 
—X des Es en Europe avant la pas de W . Tro- 
Hitme «dition. 2 vol. In-8. 4 Thl — 
ern 


Elements du Arsit International. 
" Faltton, 2 vol. In-8, 


52. Nellftab (2.), 1812. En biftorifcher Roman. Bierte , 
Auflage. Bier Bände. In 12 Lieferungen zu 0 Kr. 
Bmölfte Eieferung, 12. 


Geh. 
ma; “ ne den Anfang von Seſammelte Sach 
ten ep A Are und ® Awelte Frise Beltiniz a 
umenle 60 Binden Sch. 1 


Solge (12 EC ent! I: 1812. au ki 
riſcher gen 


ierte Xuflage. — Gagen — 

iungen. — Aunfi« un pi al ee Uen. —— au Der Sr 

bildergalerie des Berfi _ Bermifäte aan — Samlkr 
riften. — Smutje Ei — Gebigte. 

; ee ände, — enthält: Aicic w park 

m 


1830. Reue Auflage. — Grzählungen. — Zemeiikt 
*85 Rn her erfäien In aleidem Mer 
n dem 
Garten uud ER Bancden und vermifßee eye Bu. 


Theile. 12 5 xhlr. 10 Nor. 


(Der Beſchluß folge.) 





Bei Eduard EAnton in Halle ift foeben erfchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: 


Taner, Fr. G., evangelifher Pfarrer in Domnig, 


Beiheftunden. Auswahl chriftlicher Dichtungen. 
Eleg. brofh. 15 Sgr. 
Diefe Gedichte empfehlen ſich durch echt chriftlichen Sinn, 


wie duch tiefe Gemütlichkeit, zeichnen ſich aber befonder& 
durch feyöne poetiſche Form vor vielen ähnlidyen Dichtungen 
auf das vortheilhaftefte aus. Da die Ausftattung eine elegante 


iſt, 
Co 
len 


K 


Skizze der literariſchen Wirkſamkeit. 
18 


fo dürfte dies Buch als paſſendes Weihnachts⸗, Neujahre-, 
nfirmations⸗ oder Geburtstagsgeſchenk vorzüglich zu empfeh⸗ 
ein. 


ein, Chr., Hofrath, Erinnerungen aus dem 
eben eines alten Geognoften und Ethnogra- 
phen mit Nachrichten Fr die Familie Keferftein. 
* Gr. 8. Geh. 
gr. 


’ Lasanova's Memoiren, 
franzoͤſiſch und deutfch, zu bedeutend ermäßigten Preikı 


Dur alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
MEMOIRES 


| 

Casanova de Seingalt | 

€crits par lui- mene. Edition originale. 13 veh. 1 
12 Thir. (Früher 21 Thir.) 


Aus den Memoiren des Benetianers Jakeb Gr 
fanova de Seingalt, over fein eben, wie a da 


D 3 d eb. R 
fie ee Auer Sinte at 12 Fra” 
1 Thlr. 15 Rgr.) 


Verantwortliger Revacteur: Heinrid Brockdaus. — Drud und Verlag von F. WE. Brockhdause in Leiupig. 


Blatter 


für 


— Unterhaltung. 





nbalt: Lebensläufe und *86 —— 5* und —— Bierter Artikel: Johann —* Gries, — & 


en aus dem Bolfe und für das Boll. — Wien 


er Literatur« und Theaterz 


uftände. — Aus London: Die engfifche Kritik 


uud die Briefe des Marfchalls St. eh Bankrott Be englifchen —S in Paris; Longfellow; Die Märchen der 
Frau d'Aulnoy; Arnold Ruge's „New Germany”. — Wotigen. — Bibliographie. — Wuzeigen. 





Lebeudläufe und Briefwechſel beutfcher Dichter 
und Belletriſten. 
Bierter Artitel.® 
Johann Diederich Gries. 

Us dem Leben von Johann Diederich Gries. Rad feie 
nen eigenen und den Briefen feiner — au — 
ſchrift gedruckt.) Leipzig, Brockhaus. 

Gries, der claſſiſche Ueberſetzer des — 
werbient wol ein literariſches Denkmal, welches das Bild 
feiner Perſonlichkeit der Nachwelt überliefert. Es ift ihm 
in obengenannter Gchrift von befreundeter Hand ein 
ſeiches gefegt, woraus wir den in feinem gelehrten Still 
Ieben und im Verkehr mit geiflig anregenden Freunden 
befrisdigten Mann kennen lernen. Da die vorliegende 
Bisgraphie, zunächft für den Kreis feiner Freunde und 
perſenlichen Bekannten beftimmt, nicht in den Buchhan- 
del kommt, fo wird es umfomehr am Drte fein, aus 
derfelben hier einige Mittheilungen zu maden. Wir find 
im Stande, bei dieſer Gelegenheit einige Ergänzungen 
beizufügen, die wir einer Reihe werthvoller ungedrudter 
Briefe von Gries an Guſtav Schwab entnehmen und 
am Schluffe folgen laffen mollen. Auch erinnern wir 
an den Lebensabriß, den ſchon im Jahre 1842 ein Freund 
des Berfiorbenen, Abeken in Dsnabrüd, in d. DI. 
in Nr. 408— 111 gegeben hat und ber wol auch vom 
Berfaffer der obengenannten Biographie benugt wor⸗ 
den ifl. 

Unfer Gries wurde als der Sohn eines angefehenen 
Kaufmanns und Senators in Hamburg am 7. Februar 
1775 daſelbſt geboren und fellte, umfomehr als feine 
beiden Altern Brüder das Studium der Rechtswiffenfchaft 
erwähle hatten, fi) der Handlung widmen, obgleich er 
mehr Reigung zum Studiren fühlte. Während der Lehr- 

yit aber, die er bei einem kaufmaͤnniſchen Pedanten 
—— mußte, entwickelte ſich eine fo entſchiedene 


De Een: zweiten und dritten Artikel in Nr. 10, 28 und 
2a. Bi. 2. Rev. 
1855. 3. 





Abneigung gegen die beitetene Laufbahn, dag er, ob⸗ 
gleich er fi früher, ohne Verſuch, einen eigenen Ge⸗ 
fhmad geltend zu machen, in die angewiefene Bahn ge- 
funden hatte, nun Vater und Brüder um Befreiung 
von dem auferlegten Joch beftürmte, die ihm auch mit 
der Erlaubniß, die Rechtswiſſenſchaft zu fludiren, gewährt 
wurde. Er beklagt es noch in fpätern Briefen an Freunde 
wiederholt, daß er drei der fchönften Jahre feiner Jugend 
auf diefe Weife verloren habe. In defto vollern Zügen 
genoß er in Jena, das er fich zu feinen Univerfitäts- 
ſtudien auserwählt hatte, bie literarifche und poetifche 
Luft, die dort wehte. Er bezog diefe Univerfität zu einer 
Zeit, wo fie noch in ihrer vollen Blüte ftand, im Herbſt 
1795. Fichte, Woltmann, die beiden Hufeland, oder, 
Griesbah, Paulus glänzten damals als akademiſche 
Lehrer. Uebrigens waren es weniger die Worlefungen, 
welche den jungen Gries anregten und geiflig nährten, 
ale der perfönliche Umgang in gebildeten Familienkreifen 
und mit rege firebenden geiftreichen Freunden. Zu Loder, 
Hufeland, Woltmann, fpäter aud zu Schiller kam er 
häufig und war beſonders bei ben Frauen wohlgelitten; 
außer einer feinen Sitte war es auch fein gutes Kla- 
vierfpiel, was ihm in gefelligen Kreifen Bahn brach. 
Mit Studiengenoffen verband ihn weniger das ftudentifche 
Leben als wiffenfchaftlicher Verkehr und eine große Em⸗ 
pfänglichkeit für Freundſchaft. Im befonders innigem 
Vexhaͤltniß fand er mit Gri Berger, der fpäter als 
origineller Philofoph in Schelling’fcher Richtung bekannt 
geworden ift, und mit Rift, einem geiftreihen und be⸗ 
fonders auch vielfeirig literarifch gebildeten jungen Mann, 
der in der Folge als Diplomat in dänifchen Dienften 
feine Laufbahn gemacht hat. Auch mit Herbart, Schel · 
ling, den beiden Schlegel und Savigny kam er in nd- 
here Verbindung; befonders fcheint ihn Schelling ſehr 
angezogen zu haben. Diefer reiche geiftige Verkehr, den 
ex in Jena gefunden hatte, verbunden mit der fehönen 
Natur, machte ihm ben Aufenthalt dafelbft fo lieb und 
werth, daß es auch fpäter immer wieder dorthin zurück⸗ 
kehrte. Jena war. ihm wie eine erfte Liebe, die ihn feſ⸗ 
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felte. und von welcher er nicht mehr laffen konnte. We⸗ 
niger zog ihn das Studium der Rechtswiſſenſchaft an, 
die er überhaupt nicht aus befonderer Neigung, fondern 
mehr um einen Zitel für den Beſuch der Univerfität zu 
befommen, ergriffen hatte; und ‚die Ermahnungen der 
Seinigen, auf eine atademiiche Stellung 'hinzuarbeiten, 
wollten bei Mm nicht anfchlagen. Meberhaupt war es 
nicht fowol die eigentliche Wiffenfhaft, die ihn anzog, 
als der geiftige Genuß, der aus der Beichäftigung mit 
Riteratur und Poeſie erwähft, und ein Anflug von 
poetiſchem Talent entfchied für feine künftige Lauffakm, 
Belcheiden, wie er nach feiner ganzen Natur war, über 
fdsägte ex feine Gaben nicht, er ließ fi; nicht von Dich⸗ 
tänmen, fordern erkannte balb richtig, wozu er 
Ferm poetifches Talent am beften anwenden konnte, nämlich 
zu Rachbildungen aus fremden Spradyen. Biefer Weg 
ftand damals nicht wie heutzutage jedem Talent offen; 
einerfeits war die moderne fremdländifche Poeſie über 
- haupt neu entdecktes Land, andererfeits erhielt auch erft 
- m diefer Periode unfere Sprache durch den Einfluß ihrer 
Elaſſiker die Ausbildung, die fie befähigte, treu und 
kuͤnſtletiſch nachzudichten. 
Die Ueberſehung einiger italieniſchen Gedichte, welche 
im „Reum Deutſchen Mercur“, von Wieland's Lob 
begleitet, erfhien, wurde für Gries die aufmunternde 
Beranlaſſung, Ti ganz dem Ueberfegen fremder Mei- 
flerwerfe zu widmen. Rum wandte er ſich zunächſt 
Taffo zu, deffen erfte Probe, ‚den ſechzehnten Geſang 
des „‚Gerusalemme liberata“, ebenfalle der „Neue 
Deutfihe Mercur⸗ 
tingen, wohin er ſich 1799 begeben hatte, .um die juri⸗ 
difchen Studien, welche in Jena doch gar zu menig vor 
rüdten, mit neuem Ernſt aufzunehmen, wurden auch bie 


erften fünf Sefänge nach wiederholter Umarbeitung druck 


a vollendet und erfchienen im folgenden Jahre im 
erlag feines Freundes Frommann in Jena, und fon 
im Herbſt 1802 war das Werk mit dem vierten Bande 
glücklich vollendet. Er betrat Hiermit die Bahn, welche 
U B. Schlegel in der Ueberfegungstumft gebrochen 
hatte und bei welcher die Aufgabe war, treues Un- 
ſchließen an das Original, namentlih Beibehaltumg von 
deffen Versmaß mit ſprachlicher Vollendung des deutſchen 
Ausdrucks zu verbinden. Beine Arbeit wurde von der 
Kritik ſehr günftig aufgerommen, aber ihm ſelbſt genuͤgte 
re keineswegs; er fuhr mit größter Sorgfalt fort daran 
u feilen und umznarbeiten, umd von den vier folgenden 
uflagen, deren Iegte im Jahre 1837 erfhien, wurde 
jede neu darchgearbeitet umd weſentlich verbeffere. Cine 
fecjere Auflage erſchien nach feinem Tode im Jahre 1844. 
Durch die Erfolge des Taffo ermuthigt, wagte er ſich 
an des viel ſchwierigern Ariofto „Orlando furioso”. Die 
Ueberſetzung deffelden erfihien in den Juhren 1804 — 8 
und erlebte 1827 — 28 eine zweite und im Jahre 1844 
nad) bes a ad eine dritte Auflage. Gries ſelbſt 
rhat ſich im ußtſein der überwundenen Schwierig · 
keiten und angewandten Sorgfalt auf dieſe neue Leiſt 
etwas zugute und blickte mit Befriedigang ats 


(1798, St. 10) einführt. In Goͤt , Pubkteu 


| treten. Seinen Merariſchen 


ung | 
auf 


ı fein beftes Wert darauf zurück. ber er mufte bie 
Freude entbehren, feinen Arioſto von ber Kritik und 
dem Yublicum fo freundlich aufgenommen zu fehen wie 
feinen Zaffo; doch murde er von Goethe und von 
A. W. Schlegel in den „Heidelberger Jahrbüchern‘‘ (Jahr 
gang If, It 5) ſehr amerfännend‘: genürbigt, was 
ihm gegenüber der Krittelei und’ Gleichguͤltigkeit ünderet 
wahrhaft wohlthat. Die Urſache der mindern Gunfl, 
die dem Arioſto widerfuhr, lag wol nit in den & | 
waigen Mängeln der Ueberfegung, fondern darin, daß 
‚bie ganze Art der Dichtung in ihrer füdlich: fprubeluken, | 
| farbenreichen Phantafie und ihrer leichtfertigen Lebens 
auffaffang unferm deutfchen Charakter fremder iſt, ang 
wol der Reiz der Neuheit ſchon etwas abgensmmen Kat. 
Bann fid der Arioſto au in eine Zeit, im weicher 
das Titerarifihe Intereffe von den politiichen Ereigniffen 
In den Hintergrund gedrängt war. in drittes Haupt: 
wert von Gries' Ueberfegungskunft iſt die Verdeurfhung 
des Calderon, von welchem er 14 Gtüde in fh 
Theilen überfepte, die bei Nicolai in Berlin von 1815 
—29 herausfamen und denen im Jahre 1841 neh 
ein achter Band folgte. Gries vertiefte fi) in den fpa 
nifhen Dramatiker mit ebenfo großer Liebe als im 





Surfer 
Ueberfegung der Schtegel'fähen vorziehen; aber das grüßen 
m verhielt ſich ziemlich gleichgültig gegen 
neugewonnenen ſpaniſchen Claſſtker. Gries 
nem Freunde Rift, der ihm vorausſagt, daß 
große Publicum für den Galderon intereſſiren 
darin fei er volkommen feiner Meimmg, 
chen dramatiſchen Dichter intereffire ſich d 
cum, als etwa flir Kopebue? Über das 
denn doch nicht. Galderon ift als ein Dichter, ber var 
Birtwoftsät in Pünfilichen Formen glänzt, als 
und als mittelafterficher Kathoſſt unſerm 
fremder als z. B. Shakſpeare. Darum war 
von Schlegel ale von Gries fehr gewagt, wenn 
| Safderon fo ohne weiteres in wörtficher U 
| ‚mit Nachbildung feiner Trochaen und Affonengen 
ſchen Parbficum vorzuführen unternahmen, er wußte fo feine 
Wirkung verfehlen. Hoch vor Bollendımg des Gabe 
machte Gries ſich wieber an ein italienifhee Epos, Im 
Michardetto/ bes Fortiguerra, welches er in dem Zabıın 
8831 -35 herausgab, und fogfei naher begann e 
Bejarbo’6 „Orlando inwemorato’, meiden 
ten 1885539 wit 
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größern 
ſchaft wit Schiller vermittelte und In 
manach“ von 1798 eine Stelle fand. 
1627 gab er, durch da6 Zureden feiner 
gen, zwei Bändchen gefammelte Gedichte 
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infee Lebensfichung war cine beſcheidene, aber feinem 

gnögfamen Sinn entfprechende. Die juridifgen Studien 

hatte er zwar nicht ohne Fleiß befrieben, aber keineswegs 

in der Art, daß ſie ihn zu wichtigen Aemtern und Ehren 

haitten führen koͤnnen; eine untergtordnete Kanzleilauf⸗ 

bahn war feinem poetiſchen Sinne durchaus zuwider, 

eine akademiſche Lehrſtelle lag auch nicht in feinen Wün⸗ 

fü, und die ſchon in den Studienjahren beginnende 

md ſchnell zunehmende Harthörigkeit verſchloß ihm ohne 

hin ein eigentliche® Geichäftsieben, und fo fiel ihm das 

fiille Loos eines Privatgelehrten gu, der zwar nicht ge 
nöfhige war, von feiner Schriftſtellerei zu leben, dem 

aber der hin umd wieder abfallende perunläre Ertrag eine 
willlommene Zugabe war. Seine ölonomifhen Verhält- 
uiffe, die ihm. anfangs erlaubten, ganz nach feines Nei- 
gung zu leben, wurden in der Zolge duch Bankrotte 
beſchraͤnkter, und bei feiner — Kraͤnklichkeit 
mußte man bedauern, daß bie nicht unbedeutende Pen⸗ 
fon, mit welcher der König von Preußen feine Ver 
dienſte um die Literatur ehren wollte, ihm erſt kurz nor 
finen Zode befchieden ward, Wie er feinen Lebene- 
beruf nach Neigung wählen fonnte, fo folgte er auch in 
der Wahl des Wohnfiged feiner Neigung, die ihn immer 
wieder auf fein liebes Jena hinwies, wo er von feinen 
Etadimjahren. an, fürzere Aufenthalte in Göttingen, 
Dresden, Heidelberg und Stuttgart abgerechnet, eigentlich 
immer blieb, bis im Jahre 1837 feine Bermandten den 
ummer trändlicher gewordenen Junggeſellen in die DVater- 
ſtadt Hamburg abholten, wo er am 9. Februar 1842, 
67 Jahre alt, farb. Obgteich er immer das Bebürfnig 
meißfihen Umgangs gehabt hatte und gern an gleich. 
gefinnee Freundinnen ſich anfchloß, fo war er doch nie 
verheisathet und fuchte fi, fo gut es ging, ein behag ⸗ 
lich⸗es Junggefellenieben einzurichten. Das immer zuneh⸗ 
mende Behörleiden wurde ihm um fo fehmerzlicher, als 
es ihm nicht nur den muſikaliſchen Genuß abfchnitt, fon» 
dern ihm auch den gefelligen Verkehr, für den er ſoviel 
Einn hatte, verfümmerte. Doc gewährte ihm die fortge⸗ 
fee ernſte Arbeit in dem von ihm erwählten Gebiete ſtets 
wieder Bufriebenbeit, und an wohlwollenden Freunden, bie 
fi durch jene Schwierigkeit des Umgangs von einem nd- 
ben Verkehr mit ihm nicht abſchrecken ließen, fehlte es 
ihm auch nicht. Wahrhaft bewundernswürdig ift ed, mie 
& in den fpätern Jahren unter ſchmerzhaften Gichtleiden 
bo nicht von feiner Befchäftigung abließ, fobaß er ‚einen 
oem Theil des Bofardo bei halb gelähmter Hand nur 
wit einer befondern Vorrichtung niederſchreiben konnte. 
Dies find die Umriſſe von Gries’ Leben, wie wir 

fie aus den angeführten Mitteilungen Abeken's und der 
vorliegenden ausführlichern Biographie entnehmen. . Der 
Berfaffer derfelben, deſſen Perfönlichkeit in der Darftel« 
lung beſcheiden zurüdtritt, bat ſich nicht genannt, iſt 
aber wol in dem Kreife feiner: nähern Freunde zu fuchen. 
Der Bang feines Lebens wird mit liebevoller Sorgfalt, 
ib Winzeine eingehend berichtet, und ohne ausdruͤcklich 
angelegte Sharakteriftit befommen mir ein fehr Jebendiges 
und, freundliches, Bid des Dichterßz und Menfhen, Ein 


großer Theil des. biographiſchen Materials befteht aus 
Briefen; unter denen von Gries find Die an Riſt dis 
zahlreichſten, unter denen am ihn befinden jich mehre 
von befannten und berühmten Zeitgenoffen, wie von Wie⸗ 
land, Goethe, Tied, Schelling, A. W. Schlegel, Herbart, 
Buftav Schwab. Des Leptern Bekanntſchaft hatte ex 
in Stuttgart gemacht, wohin. er, durch die Ucherfiedelung 
einer jenaee Freundin veranlaßt, im Herbſt 1824 ge⸗ 
jogen war und bi6 zum Herbft 1827 fi) aufgehalten 
hatte. Als er nach Jena zurüdgefehtt war, fepte Gries 
ben Verkehr mit dem Epigrammendicgter Friedrich Haug 
und mit Schwab brieflich fort; ein längerer Brief an 
Erftern befindet fih unter Schwab’s Nachlaß, und wir 
ſchließen nun mit einigen bisher ungedruckten Auszügen 


aus bemfelben und den Briefen an Schwab. 





Gries an Haug. 
. : j Sena, 11. Sanuar 1838. 

Haben Sie taufend Dank, mein befter Haug, für Ihre 
freundlichen Beilen in Verfen und Profa! Es ift mir höoͤchſt 
erfreulich zu fehen, daß man in der guten Schwabenftadt mid) 
nod nicht ganz vergefien. 

Wie find Sie nur in aller Welt auf den Gedantın ger 
vathen, ich fei nad Weimar gezogen? Nie in meinem Leben 
ift Dies meine Abſicht geweſen. Ich bin Überhaupt fein Freund 
von Refidenzen, am wenigften ven Heinen. Che ich nach Stutt: 
gart 309, dab ih ungefähr 25 Jahre (wenn auch nicht in 

iner Kolge) in Jena gelebt; und als ich genäthigt ward, 
Stuttgart zu verlaffen, hatte ich feinen andern Gedanken als 
den, nad) Iena zuruͤckzukehren. Ich lebe hier unendlich viel 
zwangloſer und angenehmer, als ich in Weimar leben Pönnte, 
zumal da mein fchlechteß Gehör mich ſchon längft genöthigt 
baf, allen mündlihen Verkehr mit Goethe aufzugeben. &n 
Weimar ift nichts, daB mich reizt. In Jena babe ich unge: 
flörte Ruhe, Gefelligkeit, foviel genügt, eine überaus reigende 
Natur und — die Erinnerung an meine ſchoͤnſte Jugendzeit. 
Gtüdticherweife weiß die weimariſche Poft, daß in Jena auch 
Leute leben, und fo befam ich Ihr freundliches Brieflein ohne 
alle Bergögerung. 

Mit dem Uriofto bin ich nun für diesmal ganz fertig. Am 
legten Bande wird fehon gedrudt, und es ift Fein gweife, dag 
diefer um Dfteen in Ihren Händen fein wird. Ueber drei Jahre 
dei diefe Arbeit mich befchäftigt, und doch fehe ich mit Ber 
chaͤmung, wie viel noch zur Vollendung fehlt. Könnte ih nur 
jegt gleidy eine neue Umarbeitung beginnen, fie ſollte viel befler 
werden. Richt auf ein und nicht auf zwei mal läßt fich bei 
einem Werke von diefer Ausdehnung die möglihe Vollendun 
erringen. Den Zaffo habe ich vier mal bearbeitet, che i 
ne Ki fagen konnte: Weiter wird deine Kraft ſchwer⸗ 
lich reichen. j 

Hauff's unerwarteter Zod hat auch auf mich einen erſchuͤt⸗ 
ternden @indruc gemacht, obwol ich ihn petfönlich wenig ger 
kannt habe. Gewiß hätte er, wenn nicht Großes (mozu ihm 
wol die Grundlage fehlte), doch noch viel Gutes und Grfreu: 
liches leiften können. Seine legten Schriften habe ich noch 
nicht gefehen. Unter den frühern („Lichtenſtein“ mit eingefchloffen) 
iſt mir · „Der Mann in Monde” ald der deutlichſte Beweis eines 
bedeutenden Zalentd erfchienen; und immer bleibt Ihm das Ver: 
dienst, daß er zuerſt jenen elenden Goͤtzen der deutichen Lefer 
welt in feiner Nichtigkeit dargeftelt und verdienter Verachtung 
preißgegeben. i ; 

Daß MWürtembergs erfte Dichter den frühen Hintritt des 
boffnungsvollen Zünglingd fo würdig gefeiert, babe ich mit 
freudiger Rührung. gefehen. Aber geftehen müffen &ie. doch, 
mein .befter Haug, daß weder Sig, noch Uhland, nod Schwab, 
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folange der Gute lebte, eben viel Notiz von ihm genommeh 
Gaben. Diefe gögernde Anerkennung iſt indeffen in D Deutich- 
tand nichts Seltenes; und beſſer fpät als niemals. 

Den guten alten Knebel befuche ich ziemlich oft. Am 
30. Rovember —— nis bei vollfommener Gefundpeit, feinen 
84. Geburtsta immer nimmt er an allem Schönen und 
Guten den Ieb — Antheil * — fi eben jetzt gar 
gewaltig den Kopf über Go 

Goethe befindet fi wohl 9— iſt iR anunterbeogen: thaͤtig. 
An ſeinem Geburtstage beſuchte ich ihn in Weimar und fand 
ihn zu meiner größten Freude ebenſo wohl, wie ich ihn vor 
drei Jahren verlaſſen hatte. Eine Unzahl von ſchlechten Ge⸗ 
dichten ward an dieſem Tage ihm zu Ehren geſungen und ver: 
theilt; wenn ex fie gelefen, fo hat er gewiß gerufen: D, wär’ 
ich nie geboren! 

Leben Sie wohl, mein befter Haug, behalten Sie mich in 
gutem Andenken und laflen Ste mich bald etwas von ſich hö⸗ 
ven. Wie gern wäre ich in Ihrer freundlichen Schwabenſtadt 

neblieben, wenn die mal’ aria mid nicht vertrieben ei 
reine herzlichften Grüße an Uhland und Schwab; a 
Matthiffen und Reinbeck bringen Sie mich in freundliche & 
innerung. Ganz der Ihrige I. D. Bries. 


Gries an Schwab. - 
" Sena, 3. Juni * 
Ziemlich ſpaͤt, mein theuerſter Freund, gelange ich zur 
Beantwortung Ihres mir fo hoͤchſt lien Sseebds | & 
Aber Sie werden mich entſchuldigen, wenn ih Ihnen fage, daß 
ich faſt den ganzen Februar und März ſehr leidend zugebracht 
habe. Mein böjes Halsübel, vor weichem ich hier Er anz 
fiher glaubte, hat in diefem verruchten Winter audy na na 
den Weg nefunden und mid mit wiederholten Anfällen hart 
geplagt. Als es ſich endlich entfernte, mußte ich durch verdop⸗ 
pelten Fleiß das Verſaͤumte einzubringen ſuchen, und mir bfieb 
Beine Beit zu Dem, was ih am lichften gethan hätte.... Sie, 
mein theuerer Freund, brauchen um den Erfolg Ihrer, Gedicht: 
fammlung gewiß nicht beforgt gu fein, folange nit aller Sinn 
für echte Poefle in Deutſchland ganz verfhwunden if. Und 
daß diefed ncch Feineswegs der Fall kr kann, bemeifen die 
wiederholten Auflagen der Gedichte Ihres Geiſtes⸗ und Her: 
zensverwandten, unfers trefflichen Uhland. 

Auf meine Gedichte, befter Schwab, freuen Sie ſich nicht 
zu ſehr. Es ift mic ſehr troͤſtlich, daß Sie die Anzeige über: 
nehmen wollen; aber je mehr die Beit des Druds heran rückt, 
defto mehr ſinkt mir der Muth. Den größten Theil des erften 
Bäandchens füllen die Zugendgedichte von 1797—99, und dieſe 
werden den heutigen Leſern vermuthlich fehr veraltet vorkom 
men. Doch beftanden meine alten Breunde darauf, daß fie ge: 
drudt werden müßten; und follten die Ueberfeßungen nicht ein 
gar zu unverhältnigmäßiges Uebergewicht en fo Eonnte 
ich jene in der That nicht füglich weglaffen. 1800 ging 
mir die Poeſie aus (wenn fie — da war) —— das 
Ueberfegen an, oder umgekehrt. Später habe ich a ie 
Selegenheitögedichte und —*2 Sonette ar gebracht. 
Die Ueberfegungen müflen auch diefer Sammlung ihren Ber 
geben. In diefem Fache glaube ich one Unbefedenhet, * 
* Beſten an die Seite ſtellen zu koͤnnen; aber als D) 

Gin ich eines fehr ‚untergeordneten Plages mir nur zu * 


den Sie den Dean Dank für die Zufendung Ihrer 
trefflichen Recenfion des ‚, Briefwechfel”’ (zwiſchen Schiller und 
Goethe), obwol ich fie fon an mit großer Freude gelefen 
—* Der dritte Band mich noch mehr angezogen als 

die frühern, wenngleich in demſelben mein armer „Phaethon” 
nicht Ihr glimpfl behandelt wird. Daß Schilder ein foldes 
Bra ein Studentengedicht Be verdenke ich ihm gar 
nt a ſehr wenig mit Dem ein, was er eir 
ac e Monate fpäter, da ich ihn perfönlih kennen fernte, mir 
Mich fagte. Ih hatte ihm das Gedicht, ohne die entfern: 


—— 
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ſchaftuichen Berhältniffen zu ft 


den „Bufenaimanady”‘, 
r et ben Berfaſſer, und & ur 
ang in den Almanach — 
e verdenken, daß cr Yeußerung 
, da es ihm gr — Beliebt m 


14 darum befünumert, ob er — kranke 
es Ihnen nicht auch aufgefallen, daß faſt m 
über noch lebende Perfonen in Schillers 
der doch im 2eben weit milder urtheilte gen 
möchte ich vermuthen, daß der Herausgeber in 
Briefen Manches unterdrüdt Hat. 
Allerdings hat 5 Schlegels Tod mich 
war ja doch auch ein Genoſſe ag» 
geliebt habe idy ihn niemals, und das Zhun 
eig foätern Jahre war mir von Herzen zuwider. 
— gekannt, um glauben zu können, 
ihn auf fo bedauernswurdige 
* er — zig vielleicht ” — weiß 
das Alles er Andern gla 
Schlegel, son an Geift feinem Be na 
doch weit vefpectabler, weit ex ehrlicher iſt. 
in der ganz unv 
— auf die 


tefle Auſpielun 
Durch * 
der die 
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ich 
Be — —* prophezeit und  genünfei. & 

wern er mit einem Bers auf den fi 
defisehen Per „Mein legter Reim: Ich gebe heim“, 
er mir vor zwei 


ren. 
Leben Sie recht wohl, mein. Theuerer, und 
bald von ſich hören. Unferm trefflichen 
den lieben Frauen meine * rk 
Ganz der Sorge 


Jena, u. December MM. 
Borgeftern, mein theuerer Freund, und erft 
babe ich den lang erfehnten zweiten Band Ihrer „, 
die freundlicyen Zeilen vom 11. Suli erhalten. Was 
den Dank folinge (dulg, bil, DaB ch KubR m 
an? folange g 

DOrtoberbriefe derfelben mit Feiner Silbe erwähnte! 
ein Padet von Stuttgart nach Jena fünf volle 
wegs Ben würde, konnten Sie doch Yun ve ie 
9, ich habe es endlich; und nun wi 

—— länger m gügemn, Ihnen für dies 
chſten Dank zu fogen.... Bei diefem % 

ect aufgefallen, wie großen Bortheil es 

Sn eboren zu fein, defien Ratur, Sagen 
kmaͤler fo durchaus boetifh By wie Ihr — 


— Gewiß, ich haite meine gute Baer BENDER 
aber etwas Vrofaifiheres gibt es nicht. Die ae 

weit um die Stadt ber fo mit Bau Baulichkeiten und 

bededt, daß man Stunden weit gehen muß, um nur due 
Ländliches, nur ein Kornfeld Br ne — der 
Mangel an alten Sagen und eine hoͤchß 


Geſchichte, in welcher auch nicht — einige Gehalt herrer 
ragt — fogar die großartige Erſcheinung der Hana, 


Auch zu dem kleinſten Gedicht * fie der Diufe aiat Of — 


u weit ud in mie IR * Fe 

n Diöter in m 
erſt erwacht, m ich nach leisen ı tum; aber e6 war zu fo 
Beine. chte werden nun wol in Ihren 
gas 


denn ich Hoffe nit, daß fie fo lange Zeit 





ur 


wie bie inen. Berfahren Si berli it d 
Da Abſa — Sie etwas —— Rn Joab. 


3. December 1828, 


wenlommen der Freunde entflanden; dies ift aber noch weit 
mehr der ‚, feitdem fie meiftens an demſelben Orte lebten. 
Die Bueignung an den K. v..B. ift mir, Goethe's Alter und 
Berhaͤltniſſe angefehen, nicht fo ſehr anftößig geweſen; aber 

nichts fagenden 6+ und Rachfragebillets, dieſe 
werden den Widerfachern erwünichten Stoff zum Hohn und 


Zabel geben. Mid, umterpält fehr daS Gntziffern der nur an | 


Beziehungen und Ramen. So bi 
de 


- 


und { 
Bid von den „Fünf Heringsgericht 


ließ id) Einiges aus und milderte Anderes durch de 
euer 


Das hilft aber einem ar⸗ 
men Junggefellen nicht viel, der feine. Ayung aus der Garküche 
mul holen laſſen und fi dabei mit Geufzen der Fieifchtöpfe 
legypti erinnert. 

Zum Dank für Ihre poetiſche Antikritik muß ich Ihnen 
dech einige Verſe mittheilen; dazu gehört aber eine Ein⸗ 
litung: In Beimar erfcheint feit kurzem eine Wochenſchrift, 
„Ahaes” geheißen, wovon jeden Sonntag ein Blatt ausgeger 
ben werd. Stifterin, Redartrice, Gorrectorin und Mitarbeie 
terig iR Ditilie von Goethe, die Schwiegertochter des alten 
m. Das Ding ift ein tolles Gemenge von Profa und Ber: 
in feanzöftfcher, englifcher, italienifcher und deutfcher Sprache; 
ſogar einige griedifde Diſtichen haben ſich eingemifht. Die 
dxutſchen Beiträge ſtehen meiftens ziemlich zurüd, obwol felbft 
deeihe einige Hauptmitarbeiter 
> die jegt in Weimar zahleeih haufenden Engländer und 

en, dann einige weimarifge und hiefige Damen und 
Seren. Uebrigens wird die Sache mit dem größten Geheim: 
We betrieben, obwol es meiftend das laute ifl. Kein Rame 
wid unterzeichnet, wenn nicht ein fingirter. Nur 80 Erem: 
Ware werden gedruckt, aber nicht verkauft, fondern bios unter 
die Mitarbeiter vertheilt. Kein Anderer darf ein Blatt auch 
mr zu fehen befemmen.. Deshalb übernimmt Dttilie auch 
die Correctur und vermehrt das „Chaos“ durch die gräus 
Druckfehler. Sie hatte ſchon längft von mir einen Bei- 

tung s endlich fandte ich Nachſtehendes ein, was Sie 
der nur Shrem zweiten Ich und etwa unferm lieben uhland 
wilßeilen dürfen. Beiden bitte ich mich beftens zu empfehlen. 
Od nun leben Sie wohl, mein theuerer Freund! Mecht ver» 
ER: Feiertage wünfde id) Ihnen und mir eine baldige 

Ihr Herzlich ergebmer I. D. Gries. 


&8 


inigkeiten hergegeben bat. 


haotiſche Beiträge. 


1. 
Rathdem der Herr ſechs Tage ſich geplagt, 
Um aus dem Chaos eine Welt zu bauen, 
ne, * 
7 Eile „Us dem Beben u. ſ. w.“ Sqhwab an Brit, ©. BT. 


Nudt er am. Sonnteg aus und fagt: 
Das Ding. ik doo mar übel angufauen! 
Du 7 HER ſeche Tage Raſt 
ud 


Und Keiner weiß nun, ob ihm Gottes Welt, 
Ob ihm dein Chaos mehr gefällt. 


2. 
Britiſch, Galliſch und Italiſch, 
Daran ſcheint es nicht zu fehlen. 
Waͤßt' ih etwas Kamtſchadaliſch, 
Woͤchn ih wirkſam mid empfehlen. 
Ach, ich freute mid zu Tode, 
Könnt’ ich Tuͤrkiſch radebrechen! * 
Aber Deatfh it aus der Mode. 
Und id weiß nur beutfh zu ſprechen. 


, s } 
Geduld! verlag dih auf mein Wert, 
Gar Bieled ändert fi auf Erden; 
Und geht's nur fo ein fort, 
Wird bald das Deutfhe bier am Ort 
Als fremde Sprade Mode werben. 


* 4, 
Vom Baume fällt das legte Blatt, 
Die Blur deckt Hohen Schneees Lage, 
Die Schlitten klingeln durch die Stadt; 
Man fieht, es nah'n die Weihnachtstage. 
Doc trittft du zum Salon herein 
Und Hörft bei Thee und ſaͤßem Wein 
Sehn Sprachen durcheinander ſchrei'n, 
So zweifelt du nicht im geringen: 
Wenn draußen Weihnacht, Hier iſt Pfingſten. 


5. 
Manches laͤßt die Zeit und ſeh'n, 
Was und fonft gedaͤucht ald Kabel. 
Einſt hieß Weimar Deutfh = Athen, 
Jetzo iſt's das deutſche Wabel. 


$. April 1028. 

Zaufend Dank, mein theuerfler Freund, für Ihren lieben 
herzlichen Brief vom 11. Januar, den die Buchpändierfcäneden. 
— freilich erſt fünf Wochen fpäter gu mir gelangen ließ. 

allen Sie uns 5 ich bitte Sie dringend, dieſe Mitthei- 

lungen von Zeit zu Seit fortfegen. Ich höre gar zu gern etwas 
von meinem lieben Stuttgart, und überdies find meine litera- 
riſchen Verbindungen (hier und in Weimar babe ih gar feine) 
jegt fo eingefchrumpft, daß ich faft nur von Ihnen und Abeken 
zuweilen etwaß über die Geyenflände vernehme, die mich am 
meiften anziehen ..... 

Alfo unfer Uhland geht wirklich nah T.“ Es war fein 
Wunſch, und fo ift nichts Dagegen zu fagen. Aber um Ihrets 
willen tgut es mit leid. IR die Entfernung nur Bein, fo ift 
es doch immer eine Entfernung, und die ſchoͤnen Sokratiſchen 
Sympofien werden ziemlich geflort fein. Die Ihnen in meinem 
legten Briefe mitgetheilten Epigramme haben ein fonderbares 
Schidfal gehabt. Man hatte in Weimar die fire Idee gefaßt, 
fie ſeien von Goethe, und unter dieſem verehrten Ramen find 
fie in die „Elegante Zeitung‘ und, wie ich höre, auch in Spind» 
ler's „Bamenzeitung” übergegangen. Habeant sus fata libelti! 

Diefer barbariich lange und harte Winter ift für mich viel 
leidlicher hingegangen, ih erwarten. ar der 
gefürchtete verhängnißvolle Februar hat mid, zum pr = mal 
feit fünf Sapren, mit Kreuganfälen verfhont, und ich bin jege 
(die leidige Bermehrung der Jahre abgerechnet) ung 
der auf demfelben m. wie vor dem Aufenthalt in Stutt⸗ 
gart. Sollten Sie über mol glauben, daß ich große Luft Babe 


u verſuchen, ob ein zweiter Aufenthalt mir nicht beſſer bekom⸗ 
Sa ir als der —*8* Indeſſen iſt fürs —— daran 
zu denken.’ Leben Sie wohl, mein beſter Schwab. Empfehlen 
Sie mich Ihren lieben Frau recht herzlich, auch unferm Uhland, 
wenn er noch bei Ihnen ifts und wenn Sie mir eine rechte 
Freude madyen wollen, fo laſſen Sie bald etwas von fich hören. 





2. März, 18%. 

Vor einem Monat, mein theuerfter Kreund, erhielt ich 
Ihren lieben Brief als höchft erfreulichen Begleiter eines er: 
freulihen Geſchenks. Für Beides fage ich Ihnen den herz 
lihften Dank. Was von diefem unferm —35 Uhland zu⸗ 
kommt, werden Sie ihm wol gefaͤlligſt 5* . Beine Güte 
bat mid umfomehr gerührt, da ich diefer nun ſchon drei 
Auflagen verdanke (eine beſaß ih ſchon vorher), Ein zweiter 
Theil wäre mir freilich noch lieber gewefen. Und ift denn gar 
eine Hoffnung, daß unfer Freund die alte herrliche Leier wie: 
der zur Hand nimmt? daß er wenigftens feinen „Konradin‘ 

egt und vollendet? Es koſtet am Ende doch nur einen 
wackern Entſchluß. 

Bon Ihrer RNeigung, den Pfarrer von Grlinau zu machen, 
hatte ich fhon etwas munkeln gehört und midy nicht wenig 
darüber gewundert. Bwar daß ie der politifhen Grillen 
überdrüffig find, verdenke ich Ihnen gar nicht; es gebt mir 
ebenfo, obmwol fie mich Gottlob nicht- fo nahe umfchwärmen. 
Aber als Paftor Tann ih Sie mir doch gar nicht denken. 
Lieber wünfchte ich Ihnen eine Profeſſur in Zübingen, wenn 
Sie Stuttgart einmal verlaffen wollen..... 

Machen Sie fih von meinem Boiardo nur Feine gar 
zu große Vorſtellung. An gutem Willen fehlt es auch mir 
nicht; aber die Aufgabe ift Fhınieriger als irgendeine, deren 
Löſung ich verſucht babe, vielleicht den Calderon auögenom⸗ 
men. Freilich Habe id) mir die Sache nicht gar Leicht gemacht. 
Es kam mir darauf an, den Deutſchen ein möglichft treues 
Bild von diefem noch fo wenig bekannten Dichter zu liefern; 
und daß ich Peinen einzigen, nur irgend bedeutenden Zug in 
der Ueberfetung ausgelafien habe, das iß fann id mir 
mit gutem &ewiflen geben. Aber bei der gnrößern Prolirität 
der italienifhen Sprache wird ein deutſcher Ueberfeger öfter in 
den Kal kommen, etwas zufegen als etwas auslaflen zu müſ⸗ 
fen. Und diefe oft dur Vers und Reim bedingten Zufäge 
find-es, vor denen mir bangt. Wie leicht geht da — und 
Ton des Driginals verloren, deſſen einfache Naivetaͤt ohnehin 
fo ſchwer nachzubilden iſt! 

Außerdem habe ich mir noch die Aufgabe gemacht, eine 


durchgehende Kritik des italieniſchen Textes zu liefern, deren |" 


der neue leipgiger Abdruck gar fehr bedarf. Löflund bat wir 
naͤmlich von der fluttgarter Bibliothek eine alte Ausgabe des 
Drigimals (von 1543) verfafft, vermuthlich das eingige Exem⸗ 
plar in Deutfchland, außer jenem, wonad der leipgiger Abdruck 


..... 


dr ecenfion von Duttenhofer's „Eid“ bat mir um Löfr 
lund's willen fer leid gethan, aber ungerecht ift fie nicht. 
Donner's „Luſiade“ ift freilich eine viel verdienftlichere Arbeit, 
aber aud fie könnte befier fein, wenn der Berfafler etwas mehr 
teiß hätte anwenden wollen. Er leidet aber auch an dem 
fehler junger Ueberſetzer, fih mit dem Erträglichen zu be 
grügen , wenn das Beflere und Beſte nicht glei zur Hand 
tft. Ic felbft Habe lange an diefer Krankheit laborirt; meine 
arſten Ueberfegungen des Taſſo und Arioſto geigen es nur zu 
fehe. In diefer Dinficht verdande ich meinem guten Heinrich 
oß unglaublich viel. Er machte mich zuerſt auf diefe Nadke 

it aufmerkſam und ließ nicht ab zu warnen und zu fra» 

„vbis er mich gründlich geheilt glaubte. &o darf ich fagen, 
mit der Ueberfegung des Caideron ein neuer Abfchnitt 

in meiner literariſchen Thaͤtigkeit begonnen hat; und der Himmel 





ir er und Kraft, den Bojardo in biefem Sim 
ven 
„. She Urtheil über das Gedicht des Camoens ift ganz das 
meinige. Ich babe ihm, bei aller Anerkennung der Bortxck 
lichkeit einzeinge Schilderungen, Reben, Epifoden, niemats Ge 
ſchmack abgewinnen fünnen, und Tiechs 8* Rhetorik if nigt 
im &tande geweſen, mich auf andere nen zu bringe 
Wahrhaft empört haben mid die veraͤchtlichen Gei 
welche Tieck auf die großen italimifchen Epiker wirft. Ud 
diefe Anfiht ift nicht einmal neu. Schon vor mehr dh 
30 Iahren behauptete F. Schlegel, Arioſto und Taſſo wire 
night werth, dem Gamoens die Schuhtiemen aufzuöle, 
Alles des vortrefflichen Patriotismus wegen! Ja, mean in 
allein hinreichte zur Poeſie, fo wäre kein Voll reicher au mi 
gen Gedichten als wir Deutſchen, wenigftens feit 1813, ww 
Schönaich’8 „Hermann’‘ fände weit über „Oberen und „Fan“. 
Bieleiht hat diefer Born einigen Einfluß darauf, daß ich die 
Rovelle des hochgeſchähten Dichters nicht fo vortrefflich Fink | 
wie mande feiner frühen, Sie kommt mir faſt allzu breit ver 
und (ganz im Stillen gejagt) mitunter fogar etwas I ii. | 
. Unfer guter alter Knebel ift nun auch heimgegangen. 
war faft 9 Sateı alt und Iebensfatt, und men kann ihm de 
Ruhe wel gönnen. Aber mit ihm ift nun auch der letze * 
jener herrlichen Zeit unter Amalie und Karl Auguſt zu 
gegangen, und Weimar iſt nun gang verödet. In der „Ber 
Sl n Beitung” fland ein Gedicht auf dem Tod des ein 
Sreiſes, welches anfing: „Ausgelitten, ausgerungen‘ u [m 
Wem mußte dabei nicht jene alt berühmte Ränie anf Sg 
wart's oder Werther's Hinſcheiden einfallen: 
Ausgelittes haſt du, ausgerungen, 
Suter Juͤngliag, deinen Tobestampf? 
Dies, gu Probe, welche Poeten jetzt in Weimar mie 
Stelle der Abgefchiedenen netxeten find. | 
Da; Sie und Ihre liebe Rrau (ter ich mich Derkh ru | 
empfehlen bitte) fo freundlichen Antheil an nreinem Beh uk 
Bee nehmen, will ich Ihnen noch nam daß ich feit lung 
Beit in feinem Winter mich fo erträglich befimden babe a ir | 
diefem, der, ich weiß nicht wie, Hi nad Deutfchland eu) 
Desperien verirrt hat. Ich hoffe ein Gleiches von Ignen um 
Er mich herzlich, daß Ihre haͤuslichen Sorgen nod fe ih: 
ih vorübergegangen find. Und nun Ichen Sie vet weil, 
Mein theuerer Kreund, und wenn Sie einmal ein Ctinhiee 
m Brieffhreiben übrig haben, fo erinnern Sie ſich win 
Hedlers am Thüringerwalde. Ihr herzlich ergebener 
— — J. D. ke. 
3 September M. 
Warum ich ſo lange geſchwiegen, mein theuerer 
werden Sie nun wol en; denn ehne Bweifel den 
ierige Hinderniß meines epiſtolariſchen Fleißes der di⸗ 


gabe, 
du 


zwei oder drei ſich finden, die den haben, die 
ganz durchzuleſen, geſchweige die Anmerkungen. "ar ee 
ae vel aemo galt ja gu des ; Zeiten! 


für den alten Poeten mich nicht verbiendet, eher 
den. Ihm diefen zu verſchaffen, Fünnten * Atia 
e Sie 





a 


ö 0 


A) 


ich weiß) gar Beine Notiy nommen hat 

«8 dem guten 86 m mie dem — Eu ub 
m erginge wie mit meinen u en en,. Me 
—— geworden — ng 


— Zeit des 


en durchziehen: 


— nad —— 

die verwöhnte Süpländerin auf den öben Steppen der ja ug he 
Heide und an Ten Bachen Sandufern der 
Un und dem Nedar zurüdgefehnt haben! A die 

in Rorddeutſchland —— zu finden, muß man —— ge⸗ 


boren 

Schiller's Album habe ich nichts eingefandt. EL.) 
fühle zu fohe, daß ich aut den heutigen Dichtern nicht wettei- 
fen Bann. Im einer ſolchen Sammlung würden meine Verfe 
1) cha wie eine Allongenperücke unter lauter Titus⸗ 
Bpfen. Aus eben en Son : sn ich Ihnen wahren Danf 
ſuldig, daß Sie mich niemals haben verführ 
im „Deutſchen — ———— re zu maden. 

Menzel's giftigeh Pasquill gegen Goethe wird auch Sie 
empört haben und gewiß Den am — ber dadurch gee 
werden follte. Die ift wohl der Kal, auszurufen: Gott 
wahre mich vor meinen Freunden! Jene rung Über Uhland 
—— einem Briefe an Zelter) bat au) mid 2. 5a nnd ich 


„wie Goethe 
wit Peer er von Uhlend etwas Unteres 
hat als die politiſchen Gedichte; und daß diefe ihm ni 
zufogen fonnten, liegt in der ganzen Richtung Ka — 
Vcberdiet war er in feinen feßten Jahren in Anſehun 
deerire faſt * von feiner — abhaͤn na: bat 


wol « me 
leſen Dies iſt freilich 


ie 


—* 

Bir — bier jegt ghren wadern Erminifter von 

Er hat das ehemalige Griosbach'ſche Haus (wo 

wu Schiller wohnte) gemiethet und will ö auf einige Beit 

” niederlaffen. Run Si & cin Spaß, daß er als a 

etuum aus Sena veligirt er bat fogar ei 

zen auf be der nahen Leucht gefangen gefeffen. Dh 
Senat wird fh 1 hüten, das alte Relegat 

Di arg ar geltend zu manchen. 





Suli 1086 
Zuvõrd mein theuerer Freund, den herzlichſten Dank 
%& Ihr ar — Befreundete ei ei nenug 
um mich ber, allein bei diefem Buche werde ich Lieber felbft zum 
— das behalte ich für mich. Ueberdies muß 2 auch dem 
Dianne, der Fch zeinen Binn bewahrt hat ee 

; und ich fane Ihnen „ohne Conan dab ich 

Tone” und „Genoveva“ mit größerm Vergnügen deln 
‚is — die von Tieck jetzt wahrſcheinlich leſen —* 
genz ofmherzig zu fein — die Höhle von Ka za 
—— — bier behaͤtt bie unvergleichtiche Sche⸗ 


Ze pr 
or 5 Flaten fiegt.die treffliche Sultanin. Mir iſt die 


Sud 
DuendeineRaxht” lich Lieb, daß i nKindesbei⸗ 
— ——— 
ſelten zwei Zahre Ba daß ich fie nicht von Anfang 

wem Duadhleft. Ueberhaupt muß ich geile 


dag ich Platen's en‘ ſein mislungenftgs 
k halte. Da den St % 
Rt bat ar 4 ) ai a er nen Mir np 


nommen, vrechne i r einen > ler; einen beffera m 
Bonnte er nit —— Aber die Aufommenfügung der dort 
vereinzelten Erzählungen fcheint mir ungelchidt, verworren, 
der Ton durchaus verfehlt. Und nun der Bersi Wie iſt es 
nur möglich, daß ein fo großer Werskünftier, wie Ylaten un 
ftreitig war, dad lahmlendigſte aller denkbaren Veremaße wäh- 
len Tonnte? Bünffüßige Trochäen, die durch die eingemiſchten 
Daktylen zwar aber un 6 anmuthigeg megden. 
Bier wären, wenn es fein follten, Srioftifche 


der — jungdeutfchen Zeit in ER andern Banier! Paten [) 
unzeitiger —— 5 


en an Sie ee —— 


y E ufasbö 
—— halte ich für den Birk, feiner Leiftungen; maß er 
mg 
weit gurüd. Italien Land; wan muß fo 
tuͤchtigen Beug miringen * —— — man feinen 
Lockungen wiberftehen w 
eu Dichter, dem bei — Bi In Searen en neh 
gefromm 
Den zweiten Bojardo werden Sie nun hoffentlich erhal⸗ 
sen haben. Ich arbeite jept mit allem Fleiß am dritten, obwol 
bie Verleger melden, daß ber Abſatz Ras erfien Kheits Üben 
kön Sir % en do ( 55 
it dem Bolardo (wenn er noch beendigt wird) we: 
id meine literarifche Laufbahn a mer befchließen, 
denke mid alsdann in meine ie Mr t, in den Kreis wg 
Familie aurücug ‚ der literariſchen Welt vergefiend und 
von ihr p Amar wor id kuͤdn genug, au wionen, 
meine Web ch würten meinen Ramen no a tlang 
erhalten; feitbem ich aber in Erfahrung gebracht, dag der 
” eniale Donner mit Einem Sprunge meine vierzigjährigen De 
Burgen weit, weit übertroffen, habe ich auch biefe Hoffnum 
aufgegeben. Und fo bin ich 38 mein theuerer Freund, de 
Armen * in —— ra — jen wird. 
en Sie wohl, mein er wab, und empfebl: 
mich der —— — Hd Shres 5 adden Sheg 
An Uhlands meine herzlichſten Srüße. Enthalten die a 
Auflagen von ee ——— viel Neues? Se der fie 


benten habe ih 
Bon A "Denis Hr 3. D. — 





Grzäplungen aus dem Bolfe und für das Ball. 
1 Aw per Bolk. — ——— sn? —— 


Stuttgart, Krabbe. 22% 
2. * — un neuer Zeit. Saitin > yon &dm Bad Dör 
fer. , Krabbe. 8. 1 Xhle. 24 Nor. 
3. —e— ger Shntr. 


ten von * — 

tionen von ittmeyer. 
Bern, Int u. — 8. 8 Ile. 
6 Nor. 


*) @inen fünften Artikel, der wie die drei frühern wieder aus der 
Srder des Herausgebers d. WI. herraͤhren wird, bringen wir im 
Binftigen Wanst. D. Ab. 


etmann. 
hard und E. 
3-5 Mr 





zugetragen ıc. Für Alt und Jung erzählt von Franz Traut⸗ 
mann. Frankfurt a. M., Sauer! nder. 1855. Br. 8 


z r. 

6. Crzäblungen für das deutfche Volt von K. H. Eafpari. 
Sammelausgabe I. Mit 1 Stapifiid und Mufikbeilagen. 
Stuttgart, Steintopf. 1855. 8. 27 Nor. 

7. sun en aus dem Bollsmunde. Halle, Fricke. 1854. 

& r. u 

8. Mügemeine deutfche Volksbibliothek. Siebenter Sahrgang. 
Sechs Bände. Berlin, Springer. 1854. 9. 1 he. 
10 Rer. 

Die Zeit ift doch wol wieder einmal vorbei, wo man 
las, um gelefen zu haben, um nur unterhalten zu fein, 
oder, wenn man ja etwas Beftimmtes babei dachte, um 
fein aͤſthetiſches Gefühl zu bilden; die Zeit iſt vorbei, 
wo man die Schaumgebilde einer wuchernden Phantafie, 
die ſchmelzenden Ergießungen eines krankhaft empfindfa- 
men Herzens anziehend fand und bewunderte; mit einem 
Worte: mit der Sentimentalität und Romantik ift es 
vorbei, wir verlangen eine gefundere, nahrhaftere Koft; 
wenn wir leſen, auch nur zur Erholung, wollen wir 
nicht vergebens leſen, wir wollen einen foliden Ge⸗ 
winn von unferer Lectüre, wir wollen Ideen oder An⸗ 
f&hauungen, wir wollen Hüger oder beffer werden. Und 
ein Buch taugt nichts, das nicht nach dem Horazi« 
ſchen Spruch: „Omne tulit punctum, qui miscuit utile 
dulci”, neben dem Bedürfnif der bloßen Unterbal- 
tung auch in irgendeiner Richtung diefen höhern An- 
foberungen genügt, ebenfo wie eine Speife neben ber an⸗ 
genchmen Befriedigung des Geſchmacksſinns aud der 
zweckmaͤßigen Ernährung des Körpers dienen muß. Die: 
ſes Gefühl geht heute fo ziemlich durch bie ganze beut- 
{he Literatur; felbft die wenig bedeutenden Probucte 
legen Zeugniß dafür ab, und von den Büchern, die uns 
heute zur Beſprechung vorliegen, ift nicht eins, fo bunt 
ihr Inhalt ift, welches nicht bewußt oder unbewußt die: 
fem Grundfage huldigte. Eine Richtung namentlich iſt 
es, die vecht erfreulich von gefundem Sinne zeugt, das 
Streben nämlich, die verfchiedenen Zeiten und die ver- 
ſchiedenen Volksſtämme in ihrem eigenthümlichen Weſen 
zur Anſchauung zu bringen, die Richtung auf Ethno- 
graphie und Geſchichte. Welcher Gebildete mag heute 
noch eine Erzählung leſen, der man e6 nicht anmerft, 
ob fie an ber Oftfee, im Binnenlande oder am Adriati- 
fhen Meer, ob fie im 42. oder 19. Jahrhundert fpielt? 
Wer findet es nicht lächerlich, wenn ein nordſaͤchſiſcher 
Bauer wie ein feiner Wiener, wenn ein Stedinger aus 
dem 13. Jahrhundert mie ein Arnold Ruge oder Jo- 
hannes Ronge fpriht? Seit in uns Deutfchen ein leb⸗ 
hafteres Nationalgefühl erwacht ift, hat fi auch der Sinn 
für provinzielle Verſchiedenheiten, nicht nur in Tracht, 


Sitte und Sprache, fondern auch in ber Anſchauungs 


und Sefühlsweife, geltend gemacht; in hiſtoriſchen Dre 
men begnügen wir uns längft nicht mehr mit dem 
äußerlihen Coſtüum der Zeit, wir verlangen auch br 
Anfhauungen der Zeit, wir wollen auch bad geifig 
Goftum der dargeſtellten hiſtoriſchen Perfonen und ihre 
Umgebung haben, und in Romanen gar, wo bab et 
wegfällt, verlangen mir um fo entfiedener das zweit. 
Ein tieferes geiftiges Eindringen ‚in Ethnographie um 
Geſchichte, das ift es, was die im Felde der 
literatur thätigen Schriftfteller, die mit dem Bermuftfin 
der Zeit gleihen Schritt halten, heute auszeichnet un 
ihnen unfere Theilnahme verfchafft. Und gefelit fih dan 
ein poetifcher Sinn, der uns durch reihe Erfindung u 
fhöne Darftelung fpannt und feffelt, ein Schönheitige 
fühl, welches das künſtleriſch Umzuläffige taktvoll voran. 
det, fo haben wir jene Mifhung des Nüglicden mit dem 
Schönen, die wir mit Horaz von einem Kunflaerk 
verlangen. 

Bon diefem Geſichtspunkte dus betrachten wir am 
von den vorliegenden Werken zunäaͤchſt diejenigen, in 
welchen das ethnographifche Intereſſe vormiegt, nad 
beginnen mit den beiden Büchern von Edmund Hife: 
„Aus dem Volle” und „Aus alter und neuer Zt“. 
Höfer erzaͤhlt mit Geift und Gewandtheit und fein Ge 
ſchichten find faft alle in hohem Grade feffelnd und lebens 
wahr. Der Hauptvorzug feines Buchs aber iR wel cin 
unbeabfichtigter; es iſt die ethnographiſche XTrem, mit 
ber er die —— des norbdſachſiſchen 
Stamms ſchildert. Er erkennt dieſen Vorzug mel fe 
nicht, weil er die Menſchen eben darſtellt, wie a ſe 
fieht und kennen gelernt hat. und wie er felbft ift, set 
das Bewußtſein zu baben, daß die Menſchen im Bir 
nenlande und im Süden ganz andere find. Und dei 
erfcheinen und diefe Menfchen fo eigenthümlich; wir mif 
fen wiffen, daß wir im Südweften der Oftfee find, mean 
uns dieſe Schroffpeit der Charaktere, diefe Heftigkit der 
Gefühle bei meift ruhiger Oberfläche, Diefes gemalige 
Selbftgefühl, dieſes Starke und Harte im ganzen Biden 
nicht auffallen fol. Und da find wir auch; wenngleqh 
der Berfaffer die See, welche öfter erwähnt wird, mit 
nennt, wenn er uns auch fortwährend über die Orte, ie 
denen feine Geſchichten fpielen, im Dunkeln käft, fo tie 
nen wir doch aus vielen Andeutungen fließen, daß wir 
ung im nordweftlichen Theile von Preußen befinden. Se 
ift es auch das preußiſche Militärleben, welches und is 
dem erften der beiden obengenannten Bände in den „Er 
zählungen eines alten Tambours“ gefchildert wird, mb 
zwar das Goldatenleben im legten Drittel des vorigis 
und im Anfange biefes Jahrhunderts im Gegenfage IR 
Gegenwart, welche die Staffage bildet. 

Bon den vier Erzählungen des alten Zambourt Ib 
die beiden erften, „Anno Zweiundneunzig“, im 
ein Dragoner aus gekränktem Ehrgefuͤhl feinen 
erſchießt, und die bumoriftifche Gefchichte „em gain 
Bart”’ die unbebeutendften, obgleich eine Ichensueikt Dir 
ftellung auch diefe auszeichnet. Erſchutternd it „Rh 
der Necrut“, sin wilder Seemannsfohe, ein verwegum 





Shmuggler von Kindheit an, der im Ketten zum Kriegs⸗ 
dienft gefchleppt wird und bei der Nachricht von Tode 
ſeines Vaters im Kampfe mit den die Steuerbeam- 
ten unterflügenden Soldaten defertirt, wieder gefangen 
wird, nachdem er einen Offizier getödtet und fich in wil« 
der Wuth gegen eine ganze Compagnie zur Wehr ge 
fept bat, und von den Kugeln feiner Kameraden zugleich 
mit feiner Geliebten ftirbt, die fich im verhängnißvollen 
Augenblid auf ihn ſtürzt. Am lebensvollften ift endlich 
die vierte‘ Gefchichte: „Der Aufruhr”, wilde Scenen aus 
einer Garnifonsftadt, deren Bürger dur den genialen 
Uebermuth der Herren Offiziere bis zum Aeußerſten ge- 
btacht und endlich im Straßenfanıpfe und durd einen 
Regenguß gebändigt werden, eine Geſchichte, die recht 
den Stempel des wahrhaft Erlebten trägt und deren 
Hauptcharaftere, wie namentlich der in- feinen beiligften 
Intereſſen getränkte Gelbgicher und der genial über- 
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plaftifche Schilderung der Charaktere, die ung lauter echte 
Typen des nordſaͤchſiſchen Menſchenſchlags vorführen. 

Im zweiten Bande, der den Titel führt: „Aus alter 
und neuer Zeit“, ift unftreitig die befte Erzählung die 
erſte: „Ein alter Mann.” Hier führt ein alter Jung- 
gefelle, dem das Glüd die reichften Gaben in den Schons 
geworfen und nur die fchönfte verfagt hat, einem jungen 
Freunde die Gefchichte feiner Jugend und feiner Liebe 
vor. Diefe Gefchichte iſt wunderfhön, und es ift doch 
fo traurig, au fehen, wie zwei Menfchen von herrlichen 
Gaben des Geiftes und des Gemüthe, die der Wunſch 
der Aeltern, die gleiche Vorzüge, gleicher Charakter, ge 


| genfeitige tiefe Liebe füreinander beftimmt haben, durch 


die Härte der Gemüther, die ein Misverftändnig mit 
zerflörender Leidenfhaft ausbeutet, füreinander verloren 
gehen, bis fie im hohen Alter die Freundfchaft wieder 
vereinigt. Nach diefer wollen die folgenden Erzählun- 


müthige Herr von Wildenftein, in frifcher, ?räftiger | gen: „Die Dohlenkönigin‘, „Auf der Univerfität“, „Der 


Zeichnung vor un® treten. 

„Das verlaffene Haus’, die nächſtfolgende Erzäh- 
lung, ift beinahe ſchauerlich durch das feltfame Helldun- 
fi der Erzählung, welches eine tragifche Geſchichte faſt 
mehr ahnen läßt als erzählt. Ein verlaffenes Forſthaus, 
m dem Alles noch in dem Zuftande ift, als ob feine 
Bewohner eben erft hinaufgegangen wären — das Ge- 
rippe eines Hundes in feiner Hütte — ein Tagebuch 
des Oberförfters mit kurzen Notigen — eine junge ſchöne 
Dperförfterin — der Graf — ein Töchterchen geboren — 
der Zod der Frau von einem Schuß im Walde — der 
Sohn des alten Grafen — feine heimliche Liebe mit der 
Tochter des Oberförſters — der Tod der Tochter von der 
Dand des Vaterd — ein dem jungen Grafen in das Ohr 
geraunted Wort — Fluch über Haus und Wald — der 
Dberförfier verſchollen. . 

„Das Anneken von Seedorf” ift ein liebliches Oſt⸗ 
ſeeidyill mit melandolifhem Ende und „Verhandelte 
Irene” eine märchenhafte norddeutfche Dorfgefchichte. Sie 
ayiblt von der Zodfeindfchaft des ‚„‚Butenburs” und des 
„Krügers“ und von dem entgegengefegten Gefühle der 
Kinder, des Franz und der Annliefe, von dem Grimm 
der Yeltern nach der Entdelung und dem harten Zu- 


fommenprallen eines niederfächfifchen Bauerd mit dem | 


gleihgearteten Sohn, von Franzens Spaziergang in den 


Redengrund, wo er einem Burfchen für einen Hedtha: 


ler feine Treue verkauft, wie dann auf einmal Franzens 
Liebe zu Annliefe verſchwunden ift, wie er wegen feines 
gottlofen Handels in ernfte Händel geräth und den Stef ⸗ 
fen in Broof auffuht, um den Handel rüdgängig zu 
maden, aber einen ganz Andern findet und erkennt, daß 
der Red ihn betrogen, und fchlieflicd, des Schulzen Mar- 
gret freit, während Annliefe den Peter nimmt. 

Düfler und ‚wild ift endlich die legte Gefchichte Die- 
W Bandes: „An der Grenze.” Sie erzählt ein Stück 
Schmugglerleben und weiß uns im höchften Grade zu 
fannen und zu erfchüttern. Wiedergeben läßt ſich da- 
ven in kurzen Worten. nichte, denn, wir wiederholen es, 
der eigenthüumliche Vorzug dieſes ganzen Buchs iſt die 
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file Kamerad“, „Ehrhard Waldom” und „Kriegsleben 
im Frieden“, von denen die erſte romantiſch ˖ maͤrchenhaft 
und traurig, die zweite, die Geſchichte einer Etudenten- 
liebe zu eine niedlichen Pugmacherin, fentimental- melan- 
choliſch, die dritte, aus dem Kriegsleben, tragifch mit 
lasciver. Moral, die vierte, wieder eine Liebesgefchichte, 
räthfelhaft und poetiſch überſchwänglich, aber intereffant, 
die fünfte endlich intereffelos ift wie ihr Titel, nicht 
mehr recht feffeln, ohne daß man, mit Ausnahme der legten, 
in der beiläufig gefagt ein unfittliches Verhältniß mit 
einer rau, wie auch in mehren der vorhergehenden, als 
etwas gar nicht Anftößiges ganz naiv erzählt ift, den 
‚einzelnen Grzählungen ihre Vorzüge abfprechen dürfte. 
Die plaftifhe und wahre Darftellung des Lebens ift 
aber der Hauptvorzug aller beiden Bände, die Lefern 
von nit allzu reizbarem Nervenſyſtem und nicht zu 
ſtrenger Moral eine angenehme Lectüre fein werden. 


Auf einen ganz andern Boden, und zwar an den 
Südabhang des ſchweizeriſchen Jura, an die Ufer der 
Aar, in einzelnen Erzählungen auch weiter füdlich In 
das Gebiet der Berner Alpen, führen uns die „Kilt- 
abendgefhichten” von A. Hartnıann. Auch diefem Buche 
kann gewiß Niemand ethnographifche Treue abfprechen, 
ja man muß fagen, Hartmann fehildert mit ſchrecklicher 
Naturwahrheit, und allen Denen, welde in poetifchen 
Anfchauungen über das biedere, unverdorbene Naturvolt 
. der Echweiz fehmwelgen und etwa Luft haben follten, eine 
; Reife an die Ufer der Aar zu machen, rathen wir, dieſe 
Kiltabendgefhichten zu lefen, denn dann fparen fie ge- 
wiß die Reiſekoſten. Es ift uns bei dem Leſen diefer 
Geſchichten oft der Gedanke gekommen, als hätte ber 
ı Verfaffer, der doc den Vorreden nach felbft in Golo- 
| thurn lebt, in deffen Nähe feine Gefchichten fpielen, einen 
ı grimmigen Haß auf feine Landsleute geworfen; denn 

wir Tonnen es faum glauben, daß in einem bdeutfchen 

Stamme fo viel Roheit und Lieblofigkeit, fo viel Dünkel 

; bei jo großer Geiftesarmuch, fo viel Gemeinheit und 

' Vermworfenheit, mit einem Worte, fo viel phyfifcher und 
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woraliſcher Schmuz vereinigt fein follte, als in den hier 
geſchilderten Schweigen. Wir müffen geſtehen, uns 
bat oft geekelt vor ben gefchilderten Menſchen und 
Scenen, aber gelernt haben wir doch aus dem 
Buche und ntereffe dürfen wir ihm nicht abfprechen, 
nur darf man nicht mit aͤſthetiſchen und poetifchen An- 
fprüchen fommen, denn davon verräth felbft der Ber- 
foffer wenig, und es dürfte für uns, benen die eigene 
Anſchauung fehlt, eine ſchwer zu löfende Frage fein, ob 
die Unfchönheit des Stoffs, ob die Unmöglichkeit einer 
gemüthlich anfprechenden und poetiſch befriedigenden Dar⸗ 
ſtellung des fopfe und herzlofen, aber deſto dünkelhaftern 
Bauernthums und des elelhaften Zopfthums des ganzen 
Landes die poetifche Geſtaltungskraft des Verfaſſers ge⸗ 
laͤhmt, oder ob es feine eigene Natur ift, die ſich in feir 
nen Darftellungen wiederſpiegelt. Aber den Eindrud 
des Wahren machen diefe Dorfgefhichten, und Wahrheit 
if immer heilfam, felbft wenn fie uns ſchöne Illuſionen 
jerftört. 

In Betreff des Titels jagt uns der Verfaffer im 
Vorwort zum zweiten Bande, daß das Wort „Kilten“ 
Aufbleiben bei Licht bedeute und daß SKiltabende länd- 
liche Soireen feien, daß alſo Kiltabendgefchichten nichts 
mit dem fogenannten Kiltgang zu fohaffen haben. Die 
mit diefem Namen bezeichneten Dorfgeihichten, von de 
nen ſechs den erſten und vier den zweiten Band füllen, 
find alfo Geſchichten, wie man fie an Winterabenden 
eszählt, wenn die Familie und die Nachbarn um bie 
Lampe verfammelt find. Die erſte von ihnen, „Karli⸗ 
dürfen Joggi's Lifeli’, in welchem Namen nad Landes⸗ 
fie die Namen des Urgroßvaters, bes Großvaters, des 
Waters und der Tochter vereinigt find, ift verhältniß- 
mäßig die beftie. Der Sommerhaldenbauer gibt der Bafe 
Lämmli aus der Stadt, welche für ihren Sohn Frig, 
der ftudire hat, um Lifeli, die Grbin der Sommerhalde, 
wirbt, einen Korb, weil er feine Tochter nur einem 
Bauer, keinen Aemtlifchnapper geben werde; Friß aber 
verdingt fi, vom Bauer unerkannt, bei ihm als Knecht 
und erwirbt fich feine große Gunft, bie er endlich von 
der eiferfüchtigen Meiftermagd Lungi, die es auf den 
hübſchen Burfchen abgefehen und die fehr ergoͤtzlich ge- 
ſchildert ift, an den Bauer verzathen wird, als er mit 
Lifeli von dem Ernteſchmauſe fi hinter das Haus ver 
leren hat. Der Bauer jagt ihn nun aus dem Haufe, 
da erfcheint aber Bafe Lämmli wieder, und Frig und 
Lifeli werben ein Paar. 

„Der Heuet auf dem Neſſelhoſe“ fchildert mit ſtar⸗ 
Ten Farben eine kiederlihe Bauernfamilie, der die Bur⸗ 
fen einmal in der Nacht das Heu, das ſchon auf dem 
Stengel trocken geworden iſt, mähen und in das Ge 
höfte fahren. 

„Der Grbdäpfelteufel” erzähle von einem Zrunten- 
bald, der Weib und Kind jämmerlich hungern läßt und 
ihre einzige und legte Doffnung, die Kartoffeln, nod in 
der Erde für Schnaps verkauft; am nächften Morgen 
aber iſt der ganze Acker ſchwarz und verdorrt. (ine 
ſcheußliche Geſchichte. 


OR HET BEER BR — 


Am ergoͤtlichſten iſt die vierte Erzählung: „Schweti⸗ 
zeriſches Soldatenleben“, worin ſchweizeriſche Soldaten 
nach einer Bezirksmußerung in der Pinte einander ihre 
luſtigen Erlebniſſe im Sonderbundsfriege mittheilen. 

„Dursli der Auswanderer’ geht nach Amerike, 
macht allerlei traurige GSrfahrungen, kommt arm wieder, 
heirachet das Babeli und bleibt nun im Lande. 
„Der Heimatlofe” führt uns unter die Zigeme« 
banden, weiche als Keſſelflicker, Scherenſchleifer u. dgl. 
ohne fefte Wohnung in Aura und Alpen ſich herum ⸗ 
treiben, umd gewährt in ber Schilderung dieſes wilden 
Lebens großes Üntereffe. Zulept befchäftigt uns auf 
ſchließlich die Geſchichte des Fideli, den der alte Lienhard 
von bes Naglerhanfens Bande einem „Beitelmenſo“, 
das ihn eben auf der Straße geboren, für einen Pubıl- 
hund abgeraufcht hat. Der alte Lienbard flicht an 
Krämpfen, meil er von einigen Tropfen Weihwaſſer bee 
fprengt wird; der Jammer des Fideli rührt einen vor 
nehmen Herren, und diefer verdingt ihn bei einem Bauct 
ale Knecht. : Zideli macht bei allen Meiftern, denen er 
nach der Reihe dient, traurige Srfahrungen. Endlich 
lernt er die Vroni kennen, die ebenfo wie er von Lej⸗ 
leröieuten flanımt, und wendet feine legten drei Dayn 
an drei Tänze mit ihr, wird aber von den übermüthr 
gen Bauerföhnen ſchmachvoll verhöhnt. Weil er nicht 
Bürger ift und keine Grlaubniß der Gemeinde zum Hei 
raschen aufmeifen kann, verfagt ihm der Pfarrer die Ein 
fegnung. Da pilgert er mit Vroni nach Rom und wird 
in der Peterölicche eingefegnet, aber nach der Rücktcht 
wird das junge Paar, das fich fo glücklich fühle in fr 
ner erpachteten Hütte, mit fo lieblofer Werachtung be 
handelt und von der Polizei mit folder Härte verfelgt, 
daß es endlich gezwungen wird, des Naglerhanfens Band: 
wieder aufzuſuchen. 

Der zweite Band führt ung zuerft in „Aenneiti mr 
Siebenthal” unter die ſchwindſuͤchtige WBadegeidihuft 
des Eurorts Weißenburg im Simmenthal, wo ein u 
ges Graf einem armen Bauermädchen, dem legten Ep: 
fen der alten Zreierren von Weißenburg, den Kopf wr- 
dreht, aber von dem verihmähten Kiebgaber Aenndis 
bei dem großen Seilritt des Abrahamı Feuz, welder von 
feiner Wohnung and die Verbindung mit der Welt dark 
ein über einen Abgrund geſpanntes Seil unserhäl, aa 
dem bie Bewohner der Leiterweide herüber- und hinüber⸗ 
gleiten, auf fehr gewaltthätige Weife zur Entſagung ge 
nöthigt wird. Schwindſucht, unglüdlicde Liebe, Bahr 
finn — das find die wefentliden Elemente dieſer Et 
zählung. 

„Peterli, der verlorene Sohn“ erzählt von cimrm 
Bauerjungen, der nah dem Willen der Mutter trog de 
Einreden des Vaters cin Herr werden ſoll umd nad 
Bern geſchickt wird, um da zu fludiren, aber mehr m 
„Großmogul“ als in den Gollegien figt, trogdem abe 
nad) einem halben Jahr das Recht aut dem Bruni 
kennt und feinen Water zur — *— feines Aucheit 
am muůͤtterlichen — nörhigt, mit Hölfe dan 
brauchbaren Menſchen, des Schreibers Stips, cu Ge 





fhäftäbımesu grundet und argen Schwindel trabt, als 
Gandidar fir den Gantonsrath auftritt umb das Geid 
mit vollen Händen zur Beförderung der Wahl hinaus⸗ 
wirft, bis ex zugleich mit der Rachricht von der Wahl 
feites Factotums, des Schreibers Stips, zum Gantons- 
sach die Entdeckung macht, dag er mit feinem Gefchäfte: 
bureau bankrott ift. Später taucht er wieder auf als 
Kmecht beim geizigen Roggenbauer, nachdem er als nea- 
politanifcher Soldat an Zucht und Ordnung ſich gewöhnt 
bat, macht auch Hier noch eine harte Schule durch, lernt 
die fie, opferfreudige Liebe eines armen, braven Mäb- 
chens kennen, welche durch den pföglichen Tod ded Rog- 
genbauers, ihres Vetters, in einer Zeuersbrunft zu Ver⸗ 
mögen fommt, und verfohnt fig als wiedergefundener 
Sohn, nachdem er Diejenigen entfchädigt, die durch fen 
een um ihre Habe gefommen, mit feinem 
ter. 

„Der verlaffene Bau’ ift eine unerquickliche Ge 
fSihte von einem Vormund, der Waifen um ihr Ver— 
mögen bringt und ſich endlich ſelbſt erhaͤngt und beffen 
Hans allen feinen Befigern Unheil bringt. Aber die 
graufigfte Geſchichte von allen it „Der Lumpenkübler 
und fan Haus‘, die und einen Blick in die tiefften Ab- 
gründe nıenfchlicher. Verworfenheit chun Läßt. Gehört 
dieſe Geſchichte nothwendig in ein Buch, das und das 
Schweizervolk charatterifiren fol, dann behüte ums 
Gert vor dem biedern Schmweizervolfe! Die Sprache 
und Darftellungsmeife de Buchs find vollkommen paf- 
fend für den Stoff, d. 5. ſehr derb. Die zahlreichen 
Dolyfhmitte find nicht eben eime Zierde diefer Kiltabend- 
wef@ichten. 


| 


Intereffe zuſprechen, fo muͤſſen wie auch bir, aber. noch 
beftimmter als oben bei Höfer's Büchern, Tagen, daß die- 
fe6 Intereffe zu erregen gewiß nicht in der Abſicht des 


Verfaffers gefegen hat. Go ift eigentlich immer mur fein 


eigenes, noch in ſich felbft befangenes, noch nicht zu ob⸗ 


. jectiver Menſchenkenntniß durchgedrungenes Gemüth, mas 


Ein anderes, nur kleines Buch, die „‚Dorfgeheim: : 


niſſe aus dem norböftlichen Thüringen” von Wilheln 
Fünfter, führe uns fo recht in cin Rand, welches mitten 
inne liegt zwiſchen Deutfchlands nördlichen Seegeftaden, 
in die und Edmund Döfer verſetzt, und den Dochgebir- 
gen jenfeit Deutfchlandse Suͤdweſtgrenze, wo wir mir A. 
Hartmann Land und Leute fludirt haben. Während 
wir in den Bächern aus dem Norden Charaftere von 
jeſt und fchroff ausgeprägten Wefen, nut ftarfen Leiden- 
Ihaften, unbeugfamem Willen, energifher Dent- und 


Ihatfraft, wenig vorwaltenden Gemüth, aber doch von ' 
: gegen den betrogenen Mann zu fühnen, und dennoch ift 


Wehlwollen und Herzlichkeit gefumden haben, fanden wir 
tort in den Xebensbildern aus dem gebirgigen ‚Süden 
vorwiegend die shierifchen Keidenfchaften ausgebildet und 
Geift und Gemüth verfümmert. Bier nun, in Künft« 
le'6 „Dorfgeheimniffen“, wiegt ganz und gar das gute, 
für Ideale erwärmte, das Böje verabfchewende, das 
Schöne und Edte innig verehrende, mit. herzlicher Men- 
ſchenliebe erfüllte Gemüth vor. Es ift wirklich ein recht 
lebenswürbiges kleines Buch, welches wir mit Freude, 
ft mit Rührung gelefen haben und dem wir recht viele 
Lefer wimfchen. In piychelogifcher Erkenntniß der Men- 
ſhennatut und plaſtiſcher Darfiellung der Charaftere 
Ücht es freitich Hinter den beiden erfigenannten Schriften 
mad, und wenn mir ibm dennoch ein eihnographiſches 


| 
| 
| 
| 
| 
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er uns gibt. Der Verfaſſer ift gewiß, es kann nicht 
anders fein, ein junger Voltefchullehrer, der aber hinaus 
in die Welt und nach Höherm firebt, weil feine Stel- 
lung den Neigungen und Kräften, die er in fich fühlt, 
nicht angemeffen iſt. Möge er erreichen, was er fucht, 
aber möge er ſich auch vor der Selbftüberfhägung hüten, 
die gerade dem Stande, dem er nad unferer Meinung 


: angehört, fo eigenthümlich ift, und möge er nicht ein 


recht erfreuliches Talent, welches er unftreitig befigt, für 
eine Offenbarung des Genius halten; das Leben, das er in 
feinen Ziefen noch fo wenig fennt, möchte ihm fonft jehr 
ſchmerzliche Enttäuſchungen bereiten. Wirkliche Blicke in 
die menſchliche Seele, in die Geheimniſſe des geiſtigen Da- 
feine Laßt ung der Berfaffer nicht thun, er kennt im Menſchen 
kaum jene räthfelhafte Mifhung des Guten und des | 
Böjen, des Himmels und der Hölle, aus deren Kampf 

als Nefultat eben Das hervorgeht, was wir Charakter 
nennen; er kennt nur gute und böfe Menſchen und 
allenfalls ſolche, die eigentlich gut waren, aber erft Durch 
die Menjhen böfe geworden find, und wie ein guter 
Menſch einer Berfuhung unterliegen kann, iſt ihm un» 
erftärlih. Doc die Gefchichte vom Lindenblatte Sieg⸗ 
fried’8 und von der Ferfe des Achilles wiederholt fi in 
jedem Menfchen. Künftler's Erzählungen find aber ſchön 
erfunden, gut erzählt, erwärmen wohlthätig das Gemüth 
und regen zum Guten an. Das find wol Vorzüge ges 
nug. Wegen der erften Erzählung: „Der Ablaf”, könn⸗ 
ten wir eigentlich mit ihm rechten, weil wir poetifche 
und göttliche Gerechtigkeit in ihr vermiffen. Da fhil- 
dert er und eine Frau, die einft in ihrer blühenden Ju⸗ 
gend, um den Nachftellungen eines Nittmeifterd zu ent 
gehen, einem ältern Manne die Hand gereicht, aber, von 
des Rittmeiſters Lockungen bethört, am Hochzeitstage ſelbſt 
die geſchworene Treue gebrochen und ihrem Manne eine 
Tochter geboren hat, die nicht die ſeine iſt. Dieſes Ver⸗ 
gehen ſucht ſie ihr ganzes Leben lang mit Reue und 
Buße, mit wahrer Frömmigkeit, mit aufopfernder Liebe 


ihr Die furchtbarſte Strafe aufgeſpart; der Sohn jenes 


Rittmeiſters liebt eben jene Tochter, der Bruder die um 
gekannte Schweſter, und als es die Mutter entbedt, ift 
das Furchtbare fchon gefchehen, und die Mutter erdroſ⸗ 
ſelt die eigene btühende Tochter, ihr einziges Kind. IF 
das nicht ſchrecklich? 

Um fo föner und wohlthuender ift „Der Schul- 
meifter von Raufenfiedt”, die Gefchichte eines Dotfſchul⸗ 
meifters, der mit Entbefrungen, Noth und Sorgen aller 
Art zu kämpfen bar, deffen firebender Geiſt von bar 
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herrlichſten Geſtaltung feines Schickſals erwacht. Aeußerſt 
lieblich iſt die Schilderung der Schulmeiſterdtochtet Martha 
und ihrer ſtillen Liebe zu ihrem ſpätern Bräutigam, und 
wohlthuend die des armen blödſinnigen guten Hans. 

„Der wilde Töffel“, der verſchmäͤhte Liebhaber eben 
jener lieblihen Martha, wird uns in der Wuth feines 
Haffes gegen feinen glüdlichen Mitbewerber in der fol- 

den Gefchichte vorgeführt, und das ift wieder ein 
Nacırlüd, das unerquidlich fein würde, wenn nicht der 
Triumph des Guten über das Böſe uns verföhnte. 

Die Erzählung „Vater und Sohn” führt uns in 
die Revolutionsftürme des Jahres 1848 und gibt uns 
ein beliebtes Bild von der Wirkung jener Stürme im 
Dorfe Raufenfteot. Der edle Sohn eines alten Arifto- 
raten, der duch eine gute That, die er an dem An- 
führer der Tumultwanten früher gethan hat, der Retter 
feines Vaters wird, welcher eben derſelben That wegen 
mit dem Sohne zerfallen ift, ift der Held diefer Ge- 
ſchichte. 

„Der verlorene Sohn’ iſt wieder ein junger Schul⸗ 
meifter, der Sohn eines Scäfers, der nah Höherm 
firebt, zum Herzeleid feines Vaters und feiner Geliebten 
auf das Theater geht, von feinem Vater zu den Zodten 


gerechnet wird, feit ihn diefer, in Erfurt als Kaspar im | 


„Breifhüg” auftreten gefehen, aber endlich das Herzeleib 
in Entzüden verwandelt, da der Vater dem Gottesdienſte 
beimohnt, in welchem der Sohn zum erften male als 
Mufitdirector einer Stadt im Werrathale mit einer Kir- 
chenmuſik auftritt. Auch diefe Geſchichte ift lieblich, fo 
einfach und anſpruchslos fie ift, und damit Alles har⸗ 
moniſch ſich abjchließt, theilt uns ein Nachwort in Brief- 


form am Ende des Büchleins mit, wie in Raufenftedt | 


"und Umgegend fi Alles zum Beften geftaltet und mas 
ans allen den Leuten, die in den fünf Geſchichten auf« 
getreten find, endlich geworden ift. 


Zum ctbnographifchen Intereffe gefellt ſich das hiſto⸗ 
rifhe in „Die gute, alte Zeit. Münchner Geſchichten“, 
von Franz Zrautmann. Das ift ein liebes, herziges 
Bud, in dem uns das bairifhe Volksthum, wenn auch 
hier und da poetifch verklärt, in feiner Vorzeit vorge 





Wie ergöglich ift die Geſchichte vom „BWettermade 
| von Frankfurt”, wo Barthold der Speirer, der Seha 
: eines reichen frankfurter Wechslers, im Haufe dei Aue 
‚ burger Welfer in Münden durch den bölen Junker 
' Sarazin und den Befig eines Wettermänndens — ca 
' ‚Meinen Kapuziners, der durch Hinaufziehen der Kaya 
I nahenden Regen antündigt — in ernſte Händel geräth 
| und endlidy durch einen Volksaufſtand gezwungen wirt, 
! nad) langer Dürre regnen zu laſſen; wie tritt uns das bai- 

rifche Volksthum des 14. Jahrhunderts fo lebentrel in 

feiner rohen Kraft, in feiner Biederkeit, in feinem Abe 
glauben, in feinem Fanatismus entgegen; wie lieb gr 
, innen: wir ben Herzog Zohannes in feiner genrüthlihen 
' Weife, den reihen Welſer, ſeilbſt die alte ZJungfran 
| Barbara mit ihrer zärtlichen Liebe zu dem barikem, 
| Rolgen Sohn des reichen Frankfurter; wie kräftig 
iſt der Charakter des böfen Junkers und feiner Geſtlen, 
wie wahr der des Paters Raimarus, wie lebendig jelhk 
die unbedeutendfte Nebenperfon gezeichnet! 

Sn die Zeit des Dreißigjährigen Kriegs und der Ar 
wefenheit Guſtav Adolf's in München führt uns disa 
„Des Thürmers Töchterlein“, in- der wir eine ck 
Mündynerin in ihrer Sprödigkeit bei aller Gefühl 
wärme fennen lernen. Recht Iuftig iſt Die Geſchichte dei 
verliebten Actuarius Wurzel mit feiner böfen Güehälfte 
und mit feiner Schwedenfreſſerei, rũhrend die Kick wd 
die Leiden und Fährlichkeiten und endlich das Glick de 
armen Kreuzers Konrad. 

Im Jahre 1557 fpielt dann die Geſchichte von dem 
Eugen Sultan, dem Löwen des Herzogs Albertus V., 
1429 die Geſchichte vom böfen Redtsfreund Galomälst, 
und fo trefflih auch diefe Erzählungen find, fo it ib 
‚ die legte des Buchs: „Der Meifter von Rürakıy‘, 
welche uns die Lebensſchickſale des blinden Meiſters Lem 

rad Paulmann erzählt, der in aller Mufit wohl erfahren 
ift, auf der Orgel aber feines Gleichen nicht hat, vei 
aus die fchönftee Da find mir im der Gefelfchaft der 
kunſtreichen Meifter, die um das Jahr 1459 in Ant 
! berg lebten, da find wir Zeugen von der edeln md 
| Randhaften Kiebe zweier herrlicher Weſen, des Bald 
I £indenaft und der treuen Tochter und Pflegerin dit 
blinden Meifters, da fehen wir, wie die Reinheit un 





führt wird von einem Dichter — denn diefen Namen der Gdelfinn und hoher Mannesmuth fiege über de 
verdient der Verfaffer —, der es verfteht, Zeiten und hölliſche Bosheit kleinlicher Eiferfucht, wie Kunf um 
Menſchen objectiv zu erfaffen und aus ihrem eigenthüm- fromme Einfalt felbft Frieden bringt in das Dans I} 
lihen Weſen Heraus anfchaulih zu machen. Wie trifft ' Zürften und zwei Derzen, die fi) getrennt haben, i 
der Berfaffer den Ton und die Weife der alten biderben um fo innigerer Liebe wieder vereinigt, da fehen vir 
Zeiten, mit weicher Lebendigkeit führt er die fpannendften | den herrlichſten Gieg des Schönen und Guten. Des 
Begebenheiten vor unfer Auge, und felbfi die Beimi- | wozu ein fo farblofes Bild von einer fo berrliden Ge 
fung einer gewiffen modernen Gefühlsmeife, die ſich | ſchichte? Man lefe fie felbft! 

hier und da geltend macht, dient nur dchzu, uns feine - _— 
Erzählungen gemüthlich näher zu bringen. Wir wollen | Und zu dem ethnographifchen und hiſtoriſchen Jun 
nicht näher auf den Inhalt der fünf Geſchichten, die uns eſſe gefellt fi noch die Richtung auf das Religiek = 
geboten werden, eingehen, wir fönnen nur zum Gelbft- | den „Erzählungen für das deutſche Bolt“ vom 8. »# 
lefen rathen, denn die Erzählungen find fo ergöglich, fo | Eafpari. Die unter diefem Zitel gebotenen ö 


fpannend, fo mwohlchuend, daß man fie nicht anders als 
ſchoͤn ohne allen Zadel nennen fann. 


Grfaiken 
aus dem Volksleben find früher ſchon in drei Bänder 


erfhienen, unb wir gönnen ähnen von Herzen die meh | 
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fehr hübfch ausgeftartere, mit der Abbildung des Dorfes ' 
Eſchau in Stahlſtich und mehren Mufikbeilagen zu Volke: ! 
liedern verfehene Auflage, der wir recht viele Kefer wün- : 
fen Denn das ift wirklich ein Buch aus dem Bolte ' 
heraus und für das Bolt, ein Volksbuch im beften | 
Sinne des Worte. Denn wenn das eigentliche Bolke- ı 
Ichen im Speffart, wohin uns der Berfaffer führt, nicht 
gerade in ſcharf charakterificenden Zügen uns bargeftellt | 
wird, fo liegt dies wol zumeift in dem Umftande, daß ı 
in Mitteldeutfchland nirgends der Volkscharakter fich fo ! 
beftimmt und ſcharf ausgeprägt hat wie an der Mord» | 
und Oftfee, wie in der Schweiz, wie in Altbaiern; denn | 
in Mitteldeutſchland gleichen ſich eben die Gegenfäge 
zwiſchen Norden und Süden mehr aus. Der Hauptvorzug 
des Buchs aber ift die ergreifende und mächtig zum Herzen 
ſprechende Darftellung der alten fchlichten Zeiten, in de 
nen das Bolt no das Kleinod wahrer Zrömmigfeit, 
findlihen Gottvertrauens befaß, in der der einfältige 
Glaube mit einem Bibelmorte die ſchwerſten und härte- 
ſien Schickſale überwand, in der der Gedanke an einen 
aßgegenwärtigen und gerechten, die Schidfale feiner Kin- 
der nach emig weifem Rathe leitenden Gott trop aller 
Widerfprüche des Lebens der fefte Anker war, an dem 
au Dad Volk mit Innigkeit fich feſthielt. Dieſes Klei⸗ 
ned der alten Zeiten in feinem herrlichſten Glanze zu 
zigen ift das Streben des Berfaffers, und. eben deshalb 
find feine Geſchichten meift düfter, oft fchredlih; denn 
in der Zinfterniß zeigt ſich die Macht des Lichts, und 
wos in diefen Erzählungen noch fo wild und verworren | 
iſt, lſt fih dem frommen Herzen harmoniſch im Hin- 
bi auf Gortes Weisheit und Gerechtigkeit. 

Der Stoff zu den „Alten Geſchichten aus dem Spef- 
fort” ift nach der Verficherung des Verfaffers aus Sa- 
gen, Zamilientraditionen und Gerichtsacten, der Stoff zu 
der Erzählung „Der Schulmeifter und fein Sohn” aus 
dem von Udalticus felbft geführten Kirchenbuche und 
finer gefchriebenen Chronik des Haufes Limpurg genon- 
men; der Verfaſſer hat aber fo fehr die Gabe, ſich in 
feine Seſchichten und Perſonen hineinzufeben, daß wir 
geneigt wären, ihm aufs Wort zu glauben, wenn er 
verficherte, daß der Feldſcherer Bonifacius Scholl wirk⸗ 
lich den librum memorialem gefchrieben, der uns die Ge⸗ 
ſchichte des Bauernfönigs, ein wildes Stück aus dem 
Bauernkriege, erzählt, oder der Schulmeifter Udalricus 
Gaſt von Sommerhaufen das Gedenkbuch, das fein und | 
finee Sohnes Schickſale im Dreißigjährigen Kriege er- | 
geeifend und fehildert. Auch die Gedichten, die in der | 
Spinnflube erzählt werden, find fo getreu im naiven | 
Volkston, ohne alled Gemachte und Gezierte gehalten, 
dag man fie aus dem Munde der erzählenden Perfonen’ 
unmittelbar aufgefchrieben glaubt; felbit dieſe Worliebe 
für das Schauerliche, für die Griminaljuftiz, für wunder 
bare Schickſalsfügungen find ganz charafteriftifch für den | 
Geſchmack der Landleute. Dankenswerth find auch die 
mitgetheilten Dorfſagen, zehn an der Zahl, von denen | 


teir Die eine, weil fie am leichteften von dem localen 
"Knecht, dem Hannes: Jakob, über die Schloßmauer ins That 


Intereffe ſich löfen läßt, mittheilen wollen. 


Der Hannes: Jakob von Hoppach. 

Man erzählt, in Neuftart an ber Aiſch babe einmal rin 
Schneider, als die Keinde das Staͤdichen belagerten und es 
ausgehungert zu haben meinten, eınen guten Rath erfunden. 
Er hate fih nämlid in eine Bodshaut einnähen und unter 
luftigem Medern auf der Stadtmauer fehen !aflen, bis die 
Zeinde, in der Meinung, die drinnen müßten noch Yebensmit- 
tel genug haben, voll Verdruß und Aerger wieder abgezogen. 
Das war ein geſcheiter Burfche, diefer neuſtadter Schneider, 
aber der Hannes: Zakob von Hoppach war aud richt auf den 
Kopf gefallen. 

Wenn man von Efhau nad Hoppach geht, fommt man 
an einem Berg vorbei, der bis herunter in den Grund reicht, 
drauf liegt das wildenfteiner Schloß. Jetzt fteht davon nur 
nod eine große Mauer und das Thor, das fonft eine Zug: 
brüde gehabt hat, und ein hoher vierediger Thurm, und im 
Hof ift noch der Keller zu fehen uno ein tiefer Brunnen, der 
aber mit Steinen ausgefüllt if. Bor hundert Jahren mohnte . 
nod) der Zäger im Schloß und der Schäfer, feitdem aber iſt's 
öde und verlaffen: im Hof meiden die Kühe, auf dem Ge: 
mäuer haben die Vögel und der Wind Zannenbäume und Bo: 
are ausgefäet, und auf dem Schloßweg waͤchſt das Gras. 

aß es bier einmal fo ausfehen würde, hätte von den rieneder 
Grafen, die vor Zeiten in dem Schloffe hauften, Peiner geglaubt, 
als vielleicht der legte, der, als feine Yeute im Schloffe alle 
geflohen oder geblieben waren, mit dem Pfarrer durch den un: 
terirdifhen Bang ſich retten wollte, aber fid in fein Schwert 
ſtürzte, da er den Ausgang dort, wo man's „die Badftube “ 
heißt, vom Feind bereits befegt fand. Sonft waren die vie 
necker Grafen lange Zeit reihe und große Herren, die Geld 
und Gut und Grund und Boden genug gehabt, und wäre 
auch heute noch von ihrem Gold und Eilber viel ım Schloſſe 
zu heben, wenn man nur wüßte, wie und wo? So aber wird's 
liegen bleiben bis zum Züngften Tag. 

Immer hilft Geld und Gut auch nicht, und ein guter 
Einfall ift manchmal mehr werth als Gold und Bilber: das 
haben die Herren einmal recht deutlich erfahren, wie fie den 
großen Streit mit den Mainzern führten. Diele hatten die 
ganze Gegend mit ihren Leuten belegt, daß fein Rienedder mehr 
vom Schloffe fi) wagen durfte. War's ihnen auch nicht lieb, 
fo gaben fie fi) doch darein, tummelten ihre Gäule im Hof, 
daß fie nicht fteif wurden, hielten die Faſtnacht im Schloßfaal 
und warteten auf beffere Zeiten. Als aber der Schnee fchmol 
und die wilden Waffer ſich verlaufen hatten und man juft auf 
die Märzveilchen wartete, fiche! da kamen eines Abende Die 
Mainzer in hellen Haufen das Ihal beraufgezogen und legten 
fih vor das Schloß, und die Rieneder machten große Augen. 
Zwar hatten fie Mannſchaft genug und die Mauern waren 
hoch und’ der Graben tief, aber mit der Nahrung fah’s übel 
bei ihnen aus, und fie wußten wohl, wenn der Magen leer 
ift, will das Herz nicht muthig fein und der Arm nicht zu: 
Ilagen. Anfangs Hofften fie zwar immer noch, ber Feind, 
wenn er ſich den Kopf an der Mauer zerſtoßen, werde wieder 
abziehen, aber es war nicht die Laͤrchenbaͤume wurden grün, 
und die Birken bekamen Blaͤtter, und die Fichten und Tannen 
ſetzten an, und der Kukuk fing an zu ſchreien, — aber nach 
wie vor lagen die Mainzer im Thal, und der Rauch ſtieg auf 
aus dem Lager — jeden Tag drei mal, gerade wie wenn Re da 
babeim wären. Das war der Rienedern ein bitterer Anblid, 
wie fie fo des Morgens, Mittags und Abends die Mainzer 
ſich um die Feldkeſſel lagern fahen, denn bei ihnen war Schmal: 
hans ſchon fang Küchenmeifter, — Mehl und Fleiſch war dem 
Ende nahe, wiewol fie auf Viertelskoſt gefegt waren, und wenn 
auch einer ein befonderer Rechenmeifter war, konnte er doch 
aufs Haar fagen, wann fie den legten Laib Brod baden uno 
warn fie den lepten Schinken anfchneiden würden. Was aber 
den Rieneder am meiften verdroß, die Feinde mußten davon 
Wind befommen haben. Denn mie er einmal mit feinem 
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fhaut, hört er zwei Mainzer fagen: „Sie haben nichts mehr | 
als ein Schwein und eine Kuh, jetzt wird das Neft bald un: | 
fer fein.” 

Der Hannes-Jakob aber war, wie gemeldet, nicht auf 
den Korf gefallen. Oben im Grund liegt Hoppach. Es ift 
einmal einer, fagt man, ten Grund herabgefommen und hat 
einen Sad auf der Schulter getragen: der befam ein Loc, | 
und es fielen Häujer heraus, hierher und dorthin, zuerſt eines 
und nah einer Weile wicder eines, eins rechts vom Bad, eins | 
links vom Bad, und wie er ſich unficht und den Ort an: | 
ſchaut, der daraus entitanden war, mußte er lachen, weil Lie 
Häufer fo vertrüppelt lagen, daß ein Radıbar, wenn er zu 
dem andern wollte, einen Zufprung nehmen und über den Bad) 
huͤpfen („hoppen“) mußte — und nannte das Dorf Hoppach. 
Dorther war der Hanncd:Iafob gebürtin. Wie er nun feines 
Herrn Betrübniß ſah, ging's ihm durchs Herz und cr hatte 
einen guten Einfall. Er ging nämlich hinunter in ten Stall, 
holte das einzige Schwein, dab fie noch hutten, heraus, warf 
nieder und Pniete ihm auf ten Hals, daß es zu fhreien anfing, 
wie wenn’® gefhlachtet würde. Da jpisten die Mainzer die 
Ohren und lachten, weil jie meinten, jest müßte es bald zu 
Ende geben. Wie er's aber nad drei Tagen wieder that und 
nad drei Zanen abermals und immer fo fort, da fagten fie: 
„Sie müſſen's noch vollauf haben im Schloß: hört! fie ſchlach⸗ 
ten ſchon wieder ein Schwein!" 

Als er’s fo eine Weile fortgetrieben, und die Leute den 
Surt um den Leib ſich anzogen, daß ſie ausſahen wie Die 
Wespen, und aud die Katze geſchlachtet hatten, — denn auf 
die Mäufejagd, meinten fie, wollten ſie ſchen ſelbſt gehen — 
kennten fie endlich nicht anders und mußten ihr letztes und 
einziges Schwein ſchlachten. Ta hieß der Rieneder feine Yeute 
fi nody ein mal fatt efjen und jagte: „Wir müffen run doch 
bald fterben.” Der Hanned: Jakob aber ging wieder in den 
Stall und blöfte bald wie ein Kalb, bald brülte er wie eine 
Kuh, und draußen fagten fie: „Die Schweine find geichlady: 
tet, jetzt kommen fie ans Rindvich!“ und hatten's bald jatt, 
vor dem Schloſſe zu liegen. 

Die im Schloffe aber wußten's befier und waren am Ber: 
hungern, und eines Tages, wie von ihrem Schwein nur noch 
der lebte Schinken übrig war und fih faum noch Jemand 
auf den Beinen halten konnte, außer Dem Hannes: Jakob, da 
trat der Rieneder mitten unter jie und fügte: „Habt Tank, 
liebe und getreue Gefelln, daß ihr fo mannhaft ausyehalten 
babt bis zulegt — jet aber. ift unfer Stüntlein gelommen. 
Wir wollen einanter das Herz nicht ſchwer maden, fondern 
nuten Muths einander in dieſer falfchen Welt gute Racht ge: 
ben aufs Wicderfehen in einem beffern Leben. Morgen wer: 
den wir mit des Seilers Tochter copulirt und werden luſtig 
im Winde baumeln, denn wir find nur nech wie ein Schemen!“ 
Und wie er das fügte, gab er Jedem die Hand, und es flcilen 
ihm die hellen Ihranen von den Baden und den Leuten aud). 
Der Hannes-Jakob allein wollte nody etwas verfuchen. 

So führt er denn die Kuh, von deren Mil fie bisher 
gelebt, aus dem Stall, bindet ihr mit Flachs den lebten nod) 
übrigen Schinken zwiſchen die Hörner, läßt vom Schloß⸗ 
Baplan, der fi) im Bett die traurigen Gedanken vertrieb und 
feinen letzten Buchſtaben meinte gefchrieben zu haben, einen 
Zettel fchreiben und bindet ihn um den Schinken, dann trieb 
er die Kuh zum Zhor hinaus. Wie die Mainzer die Kuh 
kommen fahen, die ſtracks dem Thal zufchritt, wo fie in beflern 
Tagen fo oft auf der grünen Wieſe geweidet, fkugten fie, end- 
lich aber fingen etliche Gefellen die Kuh ein und widelten den 
Flachs von ihren Hörnern. Drin fanden fie den Schinken 
und um den Schinken die Schrift, welche lautete: 

So wenig die Kuh den Schinken frißt, 
So wenig die Feſtung euer if. 

Da machten fie große Augen und brachten die Kuh fammt 
der Schrift zu dem Sommandirenden. Dem war feit etlichen 
Wochen fhon Zeit und Weile lang genug geworden und wäre 





— — — — — — — — — — — — — — — — — 


laͤngſt ſchon gerne weiter gezogen, wenn er nicht jeden Zaz 
gehofft, der Hunger werde ihm das Schloß in die Hänte lu: 
fern. Wie er aber die Kuh fah und den Schinken und tie 
Schrift nelefen, fagte er: „Blaſt zum Abmarſch, denn da ver: 
bungern wir eher, als daß den Schwerenothern da Troben tie 
Koft ausginge.” 

Morgens zogen ſie ab mit Zad und Pack das Thal mu 
der hinunter. Die Rieneder ſahen ihnen zuerſt zu mit Ficpfen 
ten ‚Herzen und wagten nicht zu mudfen; wie aber Der lezte 


ji Mainzer das Thal verlaffen hatte, ba ging der Jubel let en 


allen Eden und Enden. Die Kranken wurden wieder gefunt, 
die Schwachen fanden wieder auf ihren Füßen, der Sic 
kaplan Pam aus feinen Bett hervor, der Conſtabler ſchictt tea 
Mainzern einen Karthaunenfhuß nad, aber blind, Damit fen 
nicht für Ernft nahmen und wieder umkehrten, unt der Ihr 
mer blies vom Thurme herab, ald wenn er ſich die Seele au 
blajen weilte: „Run danket Alle Sort!‘ Dex Mieneder ab 
zog feine Kappe ab und legte jeine Hänte zufammen, bis ei 
ausyeblafen war, dann ftrid cr ſchmunzelnd feinen Schnat, 
bart und fagte: „Das hat uns Gott gerathen! Aber fo ct 
id) ein Schwein fchreien und eine Kuh brüllen höre, mil :& 
an den Hannes :Iatob ven Hoppach gedenken und an feimn 
@infal. Das joll ein Wort fein.’ 

Dies ift übrigens die einzige Geſchichte, bie in san 
heitern Zone gehalten ifi; die meifien übrigen koſten dem 
Leſer viele Thränen, fo namentlich die Erzählung, weht 
nächft der legten und größten des Bandes: „Der Eat 
meter und fein Sohn“, die befie ift: „Zu Stratburz 
auf der Schanz.” Dies ift eine fehr rührende, traurig 
und dod mit dem traurigen Schickſale verſöhnende Cr 
zählung, welche die Begebenheiten -in ihrem Berlark 
darzuftellen fucht, denen die beiden befannten Bolkixder 
„Zu Strasburg auf der Schanz“ und „Es maren tin 
mal drei Reiter gefangen” ihre Entfiehung verdanten 
und welche eindringlich die Lchre predigt: „Weltteh 
wilder Rath, Gottes Rarh guter” Rack.‘ 

Wir wollen uns nit diefen kurzen Undentunger 
begnügen und, es tnterlaffen, die große Zahl de Br 
ſchichten einzeln zu befprechen; cine kurze 
würde auch dem Buche Unrecht thun, denn de 6. 
fhichten find nicht die Hauptſache, es ift viele, vn 
wiederholen «6, die Erweckung cines gefunden reist 
Binnes, weiche dem Verfaſſer vor Augen ſchwebt, wd 
wer für dieſes Höcfte im Menſchenleben zugänglich if 
der wird das Buch gewiß mit Nutzen, vielleicht mi 
einem Gewinn für fein ganzes Leben lefen. 


Auf religiöfe Erweckung, und zwar mit Ausſchuaj 
alles Hiftorifhen und Ethnographiſchen, find auch de 
„Erzählungen aus den Volksmunde“ berechnet, ma 
aud ber Titel davon nichts ahnen läßt; denn folge de 
ſchichten wie diefe, die faft nur die innerlichen 
des Gemüths darftellen, wird das Wolf fih nun ud 
nimmer erzählen. Es find Schriften für die Janet 
Miffion, Tractate in Erzählungsform, ſehr erbaulich ut 
gut und rührend zu leſen, aber doch allzu voll von jenem 
franthaften, füßlihen, pietiftifhen Weſen, bes fh ui 
einem gefunden, freudigen Ghriftenglauben wide XP 
trägt, für das überhaupt die Menſchen erfi dazu pr 
gänglih werden, wenn fie durch ſchwere Verirrung® 
tief in den Pfuhl der Sünde verfunfen find und par 
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lich ihre Verworfenheit gewahren und an Gottes Gnade | 
verzweifeln; denn im ganzen Menfchenleben entftchen | 
Gstreme nur aus Eprtremen, und der Menfchenfenner | 
kann dreift fo ziemlich Sedem, in dem diefe Richtung ! 
entidieden ausgeprägt, bei dem biefes wollüftige Schwel⸗ 
gen in Chriſti Blut und Wunden nit — wie ed wol 
bei den Meiften der Fall — das Zeichen verfümmerter 
Denkkraft und nur ein gedankenlojes‘ Nachbeten ift, die 
Alternative flellen: Du bift entweder ein Heuchler, oder 
du warſt oder bift noch ein arger Sünder. 

Bon den drei Erzählungen dee Büchleins ſchildert 
uns „Lisbeth Klaus, oder die waltende Gotteshand“ die 
Bekehrung der weltiuftigen Tochter einer frommen Herrn- 
huterfamilie und ihres Geliebten dur North und Schande; | 
die zweite: „aber, oder Erwedung und Belehrung“, : 
führt uns in das Jahr 1848, fchildert carrifirend einen 
rationaliftifchen Paſtor, einen Miethling als Hirten der 
Schafe, nebft feiner Familie, einen auf feine äußere Ehr- 
barkeit pochenden und den Ermahnungen des Bußpredi- 
gers Faber, der aus einem verworfenen Sünder ein feli- 
ges Gotteskind geworden, unzugänglichen Amtsvermalter 
und in der Geftalt eines jungen Theologen einen Geift- 
ihen wie er fein foll; die dritte endlich: „Marie, ein 
Ledensbild“, ift die einfache Kebensgeichichte einer from- 
men armen Frau. Wie gefagt, es ift yiel Gutes und 
Grbauliches, dach auch recht viel Krankhaftes darin, poe⸗ 
tiſchhes Verdienſt aber haben diefe Erzählungen nicht. 

| 


Auf das Volt iſt auch berechnet die „Allge⸗ 
meine deutfche Volksbibliothek“, deren fiebenter Jahrgang 
(1854) uns zum Schluß noch zur Befprechung vorliegt. 
Die drei Erzählungen, weldye in den ſechs Bändchen 
dieſes Jahrgangs enthalten find, entiprechen nun aller» 
Dinge dem flolgen Zitel des ganzen Unternehmens nicht 
ganı. Die beiden erſten Bändehen bringen unter dem 
Titel „Handwerk und Studium” eine Wolfserzählung 
son Mar Ring, die recht anfprechend erfunden, gut ge 
ſchrieben und für junge Handwerker gewiß lehrreich zu 
leſen ift; aber man merkt ihr zu fehr das Gemachte an, 
es ift fein ummittelbarer Erguß eines fchöpferifchen Gei⸗ 
ſtes, der von einem hoͤhern Standpunfte aus das Leben 





| nimmt, zugrunde geht. 


land und des Prinzen Albert erregt, durch ihre Protec⸗ 
tion fein Glüd macht und der Netter feines Vaters 
wird, der durch den hoffärtigen Sinn des jüngern 
Sohnes in Schulden gerarhen ift und eben fein Baus 
verfieigern laffen muß, als Franz erfcheint. Diefer ver- 
ſoͤhnt fih mit feinem Vater und heirathet Marie, die 
er im Gtillen geliebt, während fie fein berzlofer Bruder 
verlaffen hat. Der wird zwar endlich Regierungsrath, 
lebt aber unglüdiih an der Seite feiner hochmüthigen, 
verſchwenderiſchen Frau. 

Die beiden folgenden Bändchen bringen eine Darftel- 
lung des Lebens und der Abenteuer des Negers James 
Bau während feines vierzigjährigen Aufenthalte in ver⸗ 
fohiedenen Staaten Nordamerifas, nad der mündlichen 
Mittheilung des Helden niedergefchrieben, was durch ein 
in der Einleitung abgedrudres Zeugniß zweier Perſonen 
in 2ewistown in Pennfgivanien beglaubigt wird. Die 
Erzählung macht au den Eindrud des wahrhaft Er- 
lebten und gibt ein fchr anſchauliches Bild des Skla⸗ 
veniebene. Sie ift ganz einfah, und alle poktir 
fhe Ausfhmüdung des Stoffe, die feiner Zeit dem eine 
gleiche Zendenz verfolgenden Buche ber Frau Beecher 
Stome, „Onkel Tom's Hütte”, einen fo großen Erfolg 
verfchaffte, fällt hier weg, was zwar Dem, der die nadte 
Thatſache vorzieht, das Buch werthvoller, aber dem 
Volke, für das diefe Volksbibliothek berechnet ift, auch. 
weniger genießbar macht. 

Die tegten beiden Bändchen endlich: „Kienfeppli, ober 
Almofen und Wohlthaten”, von T. MeyeMerian, ent 
halten eine mohlverdiente Geißelung jener oflentationd- 
vollen ZIhätigkeit der Wohlthätigkeitövereine und geben 
Anleitung zu der rechten Art, wie man den Hülfsbe⸗ 
dürftigen helfen fol, indem man bie Kraft in ihnen 
weckt, fich felbft aus dem Schmuz und Elend herauszu⸗ 
arbeiten, und ihnen dabei hülfreih an die Hand geht. 
Ein junger Arzt, vom Wohlthätigfeitsverein verketzert und 
angefeindet, wirkt in feiner flillen, thatkräftigen Weiſe 
Wunder, während der Schüpling des Vereins, ein ver⸗ 
wahrlofter Knabe mit einem guten, fogar einem edeln 
Kern, durch die Art, wie des Verein fich feiner an- 
Diefe Erzählung verdient einen 





anſchaut und uns feine Tiefen aufſchließt; es ift eine | größern Kreis von Lefern; fie ift lehrreich, feffeind und 
Sperulation auf den Beifall und den Beldbeutel des | hat poetifches Werdienft, und wenn auch Kienfeppii’s 


Dandıwerferftandes,, defien Verherrlihung das Bud ge | Schidfal gar traurig ift, fo bringt doch fein fehöner Tod 
idmet iſt. Der Schuhmachermeifter Berger wünſcht als Retter feiner Wohlthäterin aus den Fluten über fein 
en älteften Sohn zum Studium zu beflinnmen; der | Ende eine verföhnende Verklärung. 66. 


aber ein geborener Schuhmacher und macht deshalb ! 
Bater viel Verdruß; deſto mehr Freude macht ihm ! 
ig, ber zweite Sohn, mit feinen großen Fahigkeiten. | 
anz, der Schuhmacher, geht auf die Wanderfchaft, ge- 
beim Abſchiedstrunk in eine Pruͤgelei, weil er fei« 
abwefenden Bruder nicht ſchmaͤhen laſſen will, und 
von dem Bater, der dazu kommt, verfloßen. Bein j 
Freund und Neifegefährte, ein Buchbinder, richtet | 
Geknickten auf, der nun in die Welt wandert und | 
vielen Abenteuern, aus denen er immer als edler | 





enlch hervorgeht, das Intereffe der Königin von Eng- 





Wiener Literatur- und Theaterzuflände. 

Wenn anerfanntermaßen die wiener Hofdühne als eine der 
wichtigſten, wo nicht als die wichtigſte Pflegeftätte Für Brama- 
tifche Kunft und dramatifche Poefie in Deutfchland zu betrachten 
if, fo kann es nicht auffallen, daß ein ſpeciell literariſchen 
Zwecken dienendes Blatt fi aud einmal um das Repertoire 
jenes Theaters befümmert. Der gegenwärtige Augenblid, mit 
welchem wieder ein Iheaterjahr abgelaufen ift, fodert von ſelbſt 
u einem Rückblicke auf die Beftrebungen und die Erfolge dieſes 
Kapres auf, geftattet Summen und Parallelen zu ziehen. Da 
fehen wir denn bei großen Anftrengungen auf allen Seiten, bei 


großem, faft Üübergroßem Eifer der Direction, bei einem be: 
deutenten Perſonal, welches die herrlichſten Kräfte umfaßt, 
bei reger Zheilnahme des Publicums doch im Durdfchnitt bhöchſt 
unbefriedigente Reſultate. Wo liegt der Grund?! in Theil 
unferer Localktitiker ift mit der Antwort fehnell bei der Hant: 
in der Unfähigkeit des artiftifhen Directors, des — Auslaͤn⸗ 
ders, des Tyrannen, der unfere Stüde nicht zur Aufführung 
bringt. Wer von feiner perfönlihen oder Cliquenfeindſchaft 
gegen Laube blind gemacht wird, kann fih nicht verhehlen, daß 
der Hauptübelftand in der Armfeligkeit der heutigen dramati: 
fhen Production zu fuhen if. Dufür fann das Repertoire 


! 
ı 


eines und zumal eines wiener Theaters freilich Beinen unber 
dingten Barometer abgeben: wüßte man es nicht ohnehin, daß ' 
haufig ganz andere ald äfthetifche Gründe über die Annahme . 


oder Ablehnung eincs Stücks centfcheiden, fo müßte ſchon der 
Umftand, daß gerade Gutzkow und Hebbel faſt nie auf dem 
Theaterzettel erfcheinen, uns darauf aufmerfjan machen. 
defien haben wir vergeblich hier und dort gehorcht, ob man 
ung nichts zu erzählen wiſſe von beteutenden Erſcheinungen, 


welche uns vielleicht nur aus befondern Rüdfichten verbeimlicht 
würden. Wollen wir allenfalls den „Bernhard von Weimar‘ 
Genaſt's und den „Gatilina” Kürnberger’6 — beide bier ſelbſt⸗ 


verftändtich unaufführbar — audnehmen, fo entdedten wir aud) 
tingdum nichts, Lefien Entbehrung uns ſchmerzen fönnte. Und 
dem genenüber die Thatſache, daß nur ber cine „Hechter von 


Ravenna’ einen wirklihen Erfolg zu erringen vermedte, und | 
85 N) 


daß außer ihm und einigen gern gefehenen ältern Stüden nur 
eine Bircppfeifferei (,‚Rofe und Röschen”) und zwei oder drei 
parifer Bluctten das Haus füllten! „Michel Colomb“ von 
Prechtler verfhwand nad einmaliger Aufführung, das Bene: 
dixſche „Concert“ und zwei Kleinigkeiten Bauernfeld's: „Zug: 
vögel” und „Fata worgana”, wurden mit größter Mühe vor 
dem einfachen Fiasco bewahrt. Und in allen diefen Faͤllen 


mußte die Kritik dem Urtheile des Yublicums beipflichten, wäh: | 
rend fie in Betreff des „Fechter“ jegt nach und nad) zur Be: 


finnung kommt, das Rofenpaar trotz alles Moralifirens für 


bödftens dulden darf. Der Reft it Schweigen. Solche Gr: 
fahrungen geben freilih der Anficht reichlihe Nahrung, daß 
der Strom der Literatur in demfelben Maße an Tiefe und 


Kraft einbüße, in welchem er an Breite ſtündlich wählt, und . 
ihnen gegenüber baben folche muthige Worte, wie Gottihall : 


ie feiner Fiteraturgefhidte mit auf den Weg gibt, cinen 
fhweren Stant. 
Ih habe oben des Berhaltens gewiffer Kritiker gegen die 


Direction des Burgtheater erwähnt; die Sade ift leider fo - 


charakteriſtiſch für einen Theil der wiener Prefle, daß ich noch 
ein mal darauf zurücfomme. 
men wird natürlich auf die Sache gehauen, wo die Perfon ge: 
meint ift, und die Herren ftellen fi, als fei es ihnen nur 
um tie aute heilige Sache ter Kunſt zu thun; gleichzeitig aber 


wird Neftroy, der Director des Carltheaters, weldyer Beinen ! 


Tag ohne eine brutale Injurie gegen den guten Gefhmad hin⸗ 
gehen läßt, auf die zärtlichfte Weife gehegt und gepflegt. Als 
im vergangenen Winter der Kunftreiter Renz bier feine Bor: 
ftelungen gab und auch Neſtroy zur höhern Ehre der Kunft 
fein Theater in einen Circus verwandelt hatte, echauffirten ſich 
feine literarifchen Claqueurs in halb lächerlicher, halb verächt: 
licher Weife, um das Publicum dem Kunftreiter abwendig zu ma- 
den; und da fie gegen die Productionen feiner Geſellſchaft wenig 
Erhebliches vorbringen konnten, bielten fie fib an feine Pla: 
cate und machten über diefelben Wige — um die Worte ciner 
biefigen Zeitung zu wiederholen —, Witze fo mager, wie fie 
über fette Buchftaben kaum zutäffig fein ſollten. Ueberhaupt 
geben bier in der Zournaliftif Dinge vor, von denen man an 
den meiften Orten hoffentlich noch keine Borftellung hat. 


Mit wenigen plumpen Ausnah⸗ 


In: : 


\ 


des induftriellen Journalismus zu betrachten, und das hat ohne 
Zweifel etwas für üh. Beine alten Späße gelten in Paris 
nit nur Denen für fehr wigig, welche fein Deutſch vexftchen, 
fontern Se. Majeftät Napoleon III. fol fi beglüdwüniet 
haben, daß jeine Sprachkenntniß ihm geftatte, Saphir's Ber: 
trägen zu folgen. Außerdem verfiert Dumas’ „Mousquetaire” 
feinen Leſern, Mr. Saphir fei „un grand poëte allemand“. 
Diele Entdetung mag doch dem „großen Dichter” felbft etncs 
unerwartet gekommen jein! s 

Bon Saphir iſt der Uebergang ſehr leicht zu Bäuerle, dem 
Gigenthümer der befannten „Theaterzeitung“, welche feit einem 
halben Jahrhundert alle deutfchen Leferirfel mit mittelmäfiner 
Erzählungen verforgt. Bis vor kurzem wurde die Fabriketien 
viehr Artifel von Mitarbeitern beforgt, meuerdings aber ık 
der alte Herr dabintergefommen, daß er das Geſchäft wet: 
feiter felbft übernehmen kann, und hat ſich dabei zu einem bel: 
ben wiener Dumas ausgebildet. (Die andere Halfte bleibt 
Eduard Breier, deſſen entfeglihe Romane leider auch mil 
außerhalb Deftreih Lefer finden.) Wenn im Uebrigen tie 
Aehnlichkeit zwifchen dem Parifer und Lem Wiener nicht ſcht 
groß ift, fo läßt fie Dagenen, was die Bruchtbarkeit anbetrifi, 
nichts zu mwünfchen übrig; ja, da Bäuerle in der That ale 
feine Werke jelbit fchreibt, fo möchte er fein mulattiſches Ber- 
bild noch übertreffen. In einem Zeitraume von vieleiht 17, 
Jahren Hat er wenigftens 20 Bänte „vor fi gebradt”, Im: 
ter Memoiren, denn nur was er felbft erlebt hat, weiß er zu 
erzählen. Cröffnet wurde der Reigen mit einem fünfbandign 
Roman „Thereſe Krones“, deffen Heldin in dem zwang 
Jahren dieſes Jahrhunderts als Localfängerin Abgott der Dir 
ner war und durch ihren Leichtiinn ſowie durch ihr Berbeit: 
niß zu einem als Meuchelmörder bingerichteten polniſchen Ga 
fen eine traurige Berühmtheit erlangt bat. Der Beifal, nd: 
chen dieſer Roman fand, war außerordentlidy; der Name ter 
ſchönen Sängerin hatte ſich traditionell auf die heutige Gear 
ration vererbt, und mit einer gewiflen Wehmuth liefen tie 


‚ Wiener fi an jie erinnern und an die ſchöne Zeit, da neh 
eine frivole Arbeit erflären und die franzofifchen Kleininfeiten . 


Geld und Frohlichkeit unter den Leuten war. Aehnlichen Er 
folg hatte „‚Serdinand Raimund“, und zwifchen, neben an 
nach dieſen veröffentlichte der Unermübdliche nech eine gatge 


Reihe von Romanen, welche meiftens ſchon durd ihre äitd 


genügend charakterifirt werden: „Geheimniffe eines wien 8% 
vocaten“, „Die Enkelin des Kıeimanns”, „Baron 

und die Tiſchlerstochter“, „Die Dame mit dem Zodtentet”, 
„Der todte Kaffeefieder” u. f. w; augenblicklich fol cr asın 
„Kieſelack“ unter der Feder haben. 

Hebbei Hat foeben feinen „Michel Angelo“ erſcheinen kf: 
fen, „Gyges und fein Ring“ fol in kurzem folgen. „Rikd 
Angelo’ hat die befannte Anekdote mit dem Jupiter, melde 
der Künftler felbft zum Torſo machte, zum Vorwurf; bie Em 
ception iſt gefchiett, die Sprache mit feltener Birtuoftöt ı 
bandhabt; doch würde der Genuß ein noch viel höherer, rer 
nerer fein, wenn nicht hinter Dem Michel das Geht te 
Dichters gar zu deutlich bervorblidte. Dadurch wird bad Get 
gewiflermaßen zu einem Pamphlet gegen Die Keinde und Ant: 


‘ ter Hebbel’6 und fommt fomit fehr zur unrechten Zeit; ber: 


. wird den Dichter Doc wol endlich üb 


Saphir weilt augenblidlich in Paris und zwar auf Koften | 


der Regierung; zu welchem Zwecker Das ift mein Gebeimniß, 


fagt Banden. Gr felbft fcheint ſich als Probe und Vertreter ' 


- 


die einftimmig beifällige Wufnahme der „Agnes Bernaon” 
eugt haben, taf de 
gegen frühere Dichtungen deſſelben fo vielfach lautgewordene au 
del nicht einzig von Misgunft und perſoönlichem Haß dicirt me. 
In demfelden Verlage (Tendler und Comp.) crjäieam 
gleichzeitig die Gedichte Sauter's, deſſen in d. Bl. Mini 
Erwähnung gefyah. *) Die Ausgabe befriedigt die gehegten &: 
wartungen nicht ganz, und der Herausgeber, Julius von da 
Traun, bat in biefigen Zeitfchriften vielfache Angriffe a m 
fahren. Es wird dabei vieleicht nicht genügend in 
gebracht, weiche befondern Schwicrigkeiten bei einer 
aus diefen Poeſien erwachſen mußten; indefien Bann dem Ser 


*) Bgi Nr. 233. BI 
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auögeber der Vorwurf nicht erfpart werden, daß er in gewif: 
fer Bezichung zu ſtreng verfahren ift und dadurd der Samm⸗ 
lung eine etwas eintönige Faͤrbung gegeben hat. Trotzdem 
werden Freunde echter — dieſes Baͤndchen wahr und tief 
empfundener, im geraden Gegenſatz zu den meiſten Erzeugniſſen 
unferer Lyriker im Ausdruck mufterhaft einfacher Gedichte Über» 
al mit Freuden begruͤßen.) Auch in einigen andern neus 
erſchienenen Gedichtiammlungen äußert ſich eine gefunde Re: 
action gegen den bisher bei uns heimiſchen Bilderſchwulſt und 
das Reimgellingel, welche zufammen fo oft für Poeſie aus: 
geben wurden. i 

In diefer Kückſicht muß namentlich den „Gedichten” von Mo: 
sid Mori: Werner und den „Lerchengrüßen aus Deftreih‘’ von 
2. Grün eine höhere Bedeutung zuerkannt werden. Joſeph 
Beilen's (kaiferlihen Offiziers) „Männer vom Schwert”, welche 
öfreihiihe Helden feiern, laboriren bei unleugbarem Talent 
noch ſehr ftart an dem „Wundvollnehmen”. Cine höchſt er: 
freulide Gabe in fo trüber Zeit find die „Gedichte von Mar 
Sırftein. Der Dichter verhält fih zu Mar Waldau wie der 
Etein zur blühenden, düftereihen Au, iſt im Uebrigen der 
gründlichſte Berächter all ter laͤſtigen Schranken für höher: 
begabte Seelen, 3. B. Logik, Grammatik, Profodie, Reim u. f. w. 
zur einige Proben werden mir Ihre Lefer dankbar fein. Nah 
einer ſehr ſchwer verftändlihen Widmung an den Xenoriften 
Ander ftattet der Poet die herkömmliche Entſchuldigung für 
feine und feiner Verſe Eriftenz ab: 

Der Bürfel fiel, und meine Pulfe ſchlagen, 

Und banges Sehnen füllet meine Bruſt, - 
Zu fhweigen konnt’ ib Länger nicht ertragen. 
Auch bin id eines Herzens mir bewußt u. f. w. 


Und zum Schluß: 
Die Diktung flüchtet vor ded Krieged Laͤrmen 
VBerhört in fhönen weihen Srauenärmen. 
6.31: 
Wie ich's habe, fo ich's bringe, 
Wie ich's fühle, fo ich's finge, 
Obne vielem Wortgerränge 
Schick ib diefe meine Sänge 
In die weite, weite Welt. 
©. 9: j 
Mödten find wie Näfchereien, 
Süß und fhbn auch arzufhauen, 
Dat man deren viel gefpeifet, 
Sängt’8 ein an davor zu grauen. 
2.18: 
36 habe weder Griechiſch noch Lateiniſch je gelernt, 
Un) doch freut mich der Himmel am Abend vol beiternt, 
Us) doh freut mich die Erde mit Blumen bold gefhmüdt, 
Und doch IR mir mand' Liedhen, mandı' gutes fhon 
gegluͤckt. 
. Bie ſchade, daß er von den „geglückten“ kein einziges 
Bitgetheift Hat! 59. 





: Aus London. 


aglifge Kritik und die Briefe des Rarſchals St.-Arnaud. 
tt der engliſchen Schanfpielertruppe in Sarit. Longfellom. 
Birken der Frau d'Aulnoh. Arnold Nuge® „New Germany”. 
| Die fiterarifche Dürre, die gepemwärtig in England herrscht, 

t tie Senfation Doppelt erklaͤrlich, welche eine Erfcheinung 
die in Paris in zwei Bänden heraußsgelommenen „Lettres 
Marechal de St.-Arnaud” unter der gebildeten londoner 
bervorgerufen hat. Die englifhe Kritik erkennt das hohe 
teffe Diefer Briefe gebührend an, fält aber Bein fehr gün⸗ 










'® Dem biographifhen Theil bed Buchs gedenken wir noch bei 
entern Anlaß einige Worte zu widmen. D. Reb. 


ſtiges Urtheil über den Marſchall und gibt ziemlich deutlich zu ver: 
fteben, daß ſich die englifchen Generale und Stabsoffiziere auf der 
Krim in nicht beſonders guter Geſellſchaft befunden hätten und 
wol noch befanden. St.⸗Arnaud, eigentlich Leroy de St.-Arnaud, 
war ein tapferer, feuriger Haudegen, ein echter — — 
Sabreur, aber auch ein echter Sohn der franzöfiihen Corrup⸗ 
tion, ein zweideutiger Charakter und ohne jene höhern fittlichen 
Srundfäge, die den Menfchen als Menfhen und Bürger ateln. 
Es ift bekannt, daB er ſich als Garteoffizier in Paris die gröb- 
flen QAusfhweifungen zuſchulden kommen ließ und daß fein 
Stiefvater ſich veranlaßt fah, ihn aus der Armeclifte ſtreichen 
zu laffen, um ihn der drohenden Gefahr zu entziehen, in feinem 
wuͤſten parifer Leben gänzlich zugrunde zu gehen. Das Ion: 
doner „Athenaeum’’ meint, daß St.-Arnaud damals den Grund 
zu den zahlreichen förperlichen Reiden gelegt habe, von denen er 
während feines ganzen übrigen Lebens faft nie vollfommen frei war. 
Später ging er nad) Griechenland, um für die Sache der Griechen 
zu fechten, wie er fpäter genen ihr Intereffe focht; doch ſcheint er 
bier Beine angenehmen Erfahrungen gemacht und Griechenland 
fehr bald verlaffen zu haben. Um ärgerlichften ift den Englärtern 
die Rolle, die St.:Arnaud in Blaye fpielte, wo er die Herzogin 
von Berri als militärifcher Agent und gewiffermaßen Regierungs- 
fpion bewachte, bis fie entbunden war. Es war dies eine Role, 
wozu fich ſchwerlich je ein Engländer hergeben würde. Spüter be: 
fehligte St.-Arnaud in den Keldzügen geaen die Kabylen, nahm 
unter Anderm an der Erftürmung Konftantines theil, und er® 
ſchildert dieje blutigen Kämpfe in feinen Briefen mit außerordent» 
licher Lebendigkeit und Anfchaulichkeit. Seine eigene Kriegsweiſe 
gegen die Kabylen war die barbarifhe ver meiiten algierifchen 
Generale: er afcherte die feindlichen Dörfer ein, vertrannte 
die Ernten auf dem Felte und trieb die Keinde mit Weibern 
und Kindern in die Schluchten des Atlas, wo fie durch Hunger 
und Kälte aufgerieben wurden. Seine fpätere Laufbahn, die ber- 
vortretente Rolle, die er bei der Ausführung des Staatsſtreichs 
fpielte u. f. w., find bekannt. Krieg war fein Element, tie 
Würgefcenen der Schlachten, ſcheint es, übten eine wohlthätig 
erregende Wirkung auf feine abgefpannten Nerven, und ſchon 
im Jahre 1846 ſchrieb er: „Sprich mir nicht mehr von Krieg 
oder Frieden. Ic bin defien fatt. Ein europäifcher Krieg in 
großen Dimenfionen war einer meiner Träume — und er ſcheint 
ein bloßer Traum bleiben zu ſollen. Es ift ein Sammer!‘ 
Ein großer militärifher Ehrgeiz befeelte ihn; von böhern po» 
titifhen Geſichtspunkten war bei ihm nicht die Rede; er würte 
ohne Bedenken die ganze Welt in Krieg und Verwüftung ge: 
ftürzt haben, nur um feine Hauptleidenſchaft zu befriedigen. 
Und leider mögen mit St.-Arnaud diefe wilden Kriegsgeſeilen 
unter den höhern franzöfiihen Offizieren nicht außgeftorben fein. 
Das einzige höhere Motiv, welches feine perfönlidhen Antriebe 
adelte, war der gewöhnliche franzöſiſche Militärftolz, jene ſtark 
renommiftifch gefärbte Nationaleitelkeit, die auf alle übrigen 
Völker mit faft beleidigender Verachtung herabficht. Die Eng: 
länder nehmen es dem verftorbenen Marſchall fehr übel, daß 
er in feinem triumphirenden Briefe Über die Almafchlacht der 
Dienftleiftungen der engliihen Generale nicht einmal erwähnt, 
fondern den ganzen Ruhmesantheil für fih und feine Lande- 
leute in Anfprudy nimmt. Dagegen prahlt er in einem andern 
nad der Schlacht gefchriebenen Briefe: „Wir haben in unferm 
Heere mehr ald einen Achilles, viele Ajar und eine noch 
nrößere Anzahl Solcher, welche mıt Patroklus wetteifern können.“ 
St» Arnaud’s Abfheu find die Journaliften. Er nennt tiefe. 
„ein Gefindel, welches die Ideen des Zeitalter (die St.:Ar: 
naud'ſchen?) . corrumpirt und unfere Generation mit tem 
Siegel ſchlechter Tendenzen und falfcher Ideen ſtempelt“, er 
nennt fie ferner „eine wahrhafte Peft, welche täglich mehr um 
fi greift”, und er fchließt feine Philippika mit den Worten: 
„Ih verabfcheue alle Diefe Intriganten, diefe Robert Macaire.“ 
Un der Newa denkt man gerade ebenfo, und es ſcheint wirk⸗ 
lich eine Inconfequenz zu fein, bei folhen ®rundfägen doc 


‚ auf Rußland Toszufhlagen, währen? Rußland ja für Principien 
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diefer Art immer ald eine Hauptftüge angefehen worden ift. 
Die franzöſiſchen Berichterjtatter find, wie man weiß, bis auf 
den legten Mann aus dem franzöſiſchen Lager verjagt; nur die 
Bulletins, ganz im alten Napoleon’fhen Stile, bringen Kunde 
von dertber. Der Engländer dagegen läßt ſich. das Recht 
offener Befprehung nicht nehmen. Gin verlorener Feldzug, 
denkt er, läßt ſich durch einen zweiten fiegreichen wieder gut 
machen, eine verlorene Armee wieder erfegen, aber verlorene 
Rechte und Freiheiten laffen fich nicht fo leicht wieder gewinnen, 
ald fie preisgegeben wurden. Ein englifher General von den 
Grundjägen St.:Arnaub'd würde von der öffentlihen Meinung 
Englands für immer gebrandmarkt fein und vor ihr das Feld 
räumen müffen. 

Gegen die englifhe Schaufpielergefelfhaft, welche unter 
der Direction Wallack's gleichzeitig mit einer italienifhen 
Zruppe Borftellungen in Paris gab und dem franzöfifchen Pu: 
blicum Shafipeare'fhe Stücke in englifher Sprache vorzufuͤh⸗ 
ren unternahm, haben ſich die Parifer übrigens keineswegs ſehr 
kameradſchaftlich benommen. Wallack hat wegen ſpaͤrlichen 
Beſuchs Bankrott gemacht. Alles ftrömte der Signora Riſtori 
zu, die unter Anderm auch in der Maffei'ſchen Ueberſetzung der 
„Maria Stuart” einen ihrer glänzendften Triumphe feierte. Der 
regelrechte Alfieri fteht tem Gefchmad der Frunzofen immer 
noch näher als Shakipeare, und in den Adern der Italiener 
pulfirt ein ihnen verwandteres Blut al& in denen der Briten. 
Kurz, Wallack, der Dirigent und zugleich Hauptdarfteller der 
englifhen Zruppe, ging zugrunde und die Mitglieder feiner 
Geſellſchaft geriethen darob in große Noth. Dem Gerücht 
übrigens, ald ob Madame Riftori ihren englifhen Eollegen ein 
Almofen,aus ihrer eigenen Taſche gefpendet habe, tritt Wallad 
in engliſchen Blättern als einem unbegründeten und ehrenrüh⸗ 
tigen entgegen; aber wohl hat fie unjerd Wiffens eine Bene: 
fizvorſtellung für fie veranftaltet. 

Dem „Athenaeum’’ zufolge wird der amerifanifche deutſch⸗ 
nebildete Dichter Longfelow mit zwei Bänden neuer Poeften 
bervortreten, und zwar noch innerhalb des laufenden Jahres. 
Der eine wird eine Sammlung Iyrifcher Gedichte enthalten, der 
andere eine erzählende Dichtung bringen, deren Hauptheld dem 
Vernehmen nad) eine Art „amerifanifcher Prometheus‘ fein wird. 
Was man ſich unter einem „amerifanifhen Prometheus‘ eigent: 
lich vorzujtellen hat, darüber läßt uns diefe Mittheilung im 
Dunfeln. 

Daffelbe literarifche Blatt berichtet über folgende nit un- 
interefjante Erſcheinung: „Fairy tales. By the countess 
d’Aulnuy. Translated by J. R. Planchd, with illustrations 
by John Gilbert. Die Maͤrchen ter Gräfin d’Aulnoy bil: 
den, obfhon verfürzt und verftümmelt, Den Hauptftod der mei 
ften Märdenfammlungen für Kinder, welche im vorigen und 
zum Theil noch in diefem Jahrhundert in England erſchienen 
find. Erft den Gebrüdern Grimm, wie ed (beint, verdankt 
man es, daß in legter Zeit aud) die nordifhen und namentlid) 
die Leutfhen Märchen zu demfelben Zwecke benugt wurden. 
Marie Catherine, Zochter des Herrn Jumelle de Berneville, 
war 1649 (nad) dem „Converſations-Lexikon“ 1650) geboren, 
vermählte fih mit François de la Mothe, Grafen d’Aulnoy, 
und ftarb 1705. Sie war fehr beliebt in der Geſellſchaft, weil 
fie eine höchſt amüfante Converfation zu führen verftand und 
aus allen Zweinen des Willens wenigftene etwas wußte. Die 
erfte englifche Ueberfegung ihrer „Contes des fées“ erfchien 
unter dem Zitel: „A collection of novels and tales of the 
fairies, written by that celebrated wit of France, the 
countess d’Aulnois (d’Aulnoy), translated from the best 
edition of the original French, by several hands.” Diefe 
Ueberfegung erlebte 1766 eine fünfte Auflage, doc war der 
Text darin vielfach aufs mwillkürlichfte und unmotivirtefte ver: 
Kümmelt. J. R. Plane hat fih in diefer neueften Ueber: 
ſetzung das Verdienſt erworben, Den Driginaltert zugrunde zu 
legen und ihn unverfälfcht wiederzugeben Das „Athenaeum’ 
macht bei diefer Gelegenheit folgende treffende Bemerkungen: 
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„Die Feenmärchen der Frau d’Aulnoy find, was ihren Grunt: 
charakter betrifft, von ten Märchen der Brüder Grimm me 
von den andern Erzählungen aus dem Eifenland, melde wir 
in legter Zeit aus dem Deuttien und andern teutonifcen Quel 
len erhalten haben, weſentlich verfchieden. Die letztern tragm 
den Charakter der alten Mythen oder uralten Legenden; fie 
find kurz, kräftig, ernft und treuherzig, oft tief und gedanken: 
voll, zuweilen faft religiöß in der Faͤrbung, dabei aber gefprem: 
kelt mit urfprünglihem, üppig quellendem, jovialem Humer, 
gleich Goldfunken auf dem dunkeln Gefieder der Vegel. Lie 
find zugleich für das Volk gedichtet und athmen die Energie 
und die lebensträftige Männlichkeit teutonifhen Bolkstyums.” 
Dagegen erignerten, meint das „Athenaeum” weiter, die Ferr: 
märden der Gräfin d' Aulnoy vielmehr an italicnifcheß oder 
provenzalifches Colorit; fie feien urfprünglid, für die Unter: 
haltung des Hofs, für Damen und Herren von heffähiym 
Rang und vornehmer Geburt gefchrieben, weniger Raͤrcen 
als vollftändige Beine Novellen, in ihren Eigenfhaften gan 
franzöſiſch und zwar franzöfiih im Charakter des Zeitalter: 
—— XIV., liebenswürdig, niedlich und vol Schelmerti 
aͤhrend Ronge eine engliſche Schrift über Kintergurtn 
herausgegeben bat, erſchien von Arnold Ruge: „New Ger- 
many: its modern history, philosophy, religion and art 
Unfer Gewährsmann, das „Athenaeum”, meint, daß Rugt ir 
diefem Buche alles Mögliche durcheinander befpredhe, und wenn 
man jhon nicht fagen koͤnne, daß darin gar fein Zufammendan 
fei, fo vermiſſe man doch irgendein pofitiveß Refultat. Inte fe 
das Buch als ein Beilpiel von der Behandlungsmweile, meld 
ſolchen Gegenftänden jest in Deutfchland von den Anhängen 
der neuphilofophifchen Richtung zutheil würde, immerhin m 
tereffant, der Stil des Buchs fei phantaftifch und abrupt, Ich 
nicht ohne Kraft und Schärfe. HM. 





Notizen. 
Anthologien. 

Wir haben immer bekannt, Peine principiellen Gegner ver 
Anthologien, fondern nur von folhen zu fein, deren Bella: 
theile ohne Ueberlegung und höheres Pritifches Bewußtſcin wie 
auf Geratbewohl zufammengeiharrt find. Zu ten empfehle: 
werthern Anthologien gehört folgende: „Ehrentempel harter 
Dichter von Luther bis auf die Gegenwart. Kern 
Poefie. Ein Buch für Schule und Haus. Herausgegeben ven 
Julius Henning. Dritte mit einem Anhang vermehrte La: 
lage” (Hamburg, Schuberth und Eomp.). Das Hauptetiek 
diefer Anthologie liegt namentlich) in der bis zu einem gemifn 
Grade erreichten Vollftändigkeit, in der charafteriftifchen Auswei! 
und in den beigegebenen Purzen Biographien und Eharakteriiti: 
der Dichter. Don nahe anderthalbhundert Poeten fint in Mer 
Sammlung Proben mitgetheilt. AS einen Yauptvorzug diefer Er 
thologie müflen wir es bezeichnen, daß darin unter Anderm 13 
die Dichter aus dem 16., 17. Jahrhundert und dem Anſange des 
18., von denen felbft manche Poefiefreunde nur vom Hörcakz: 
wiſſen, ſehr gut bedacht find; wir nennen außer Martin Eatyr 
Hans Sachs, Rollenhagen, Wedherlin, Binkgref, Opit, FI 
ming, Paul Gerhardt, Neumark, Simon Dach, Sodann I}, 
Andread Grophius, Logau, Tſcherning, Hoffmannswaldın, !:- 
henftein, Wernide, von Canitz, Schmolfe, Brodes, Günthn, 
Gottfhed u. f. w. Durch Bergleihung wird man fd Ka 
von neuem überzeugen, daß manche diefer ältern Dice, + 8- 
Simon Dah, Büntber, vor Allen aber der trefflihe ge: 
ming als Lyriker manchen der gepriefenften neuern vellkones 
gewachfen find, und daß felbft Gottſched beffer mar als ki 
Ruf, erfeont der Unbefangene aus manchen Strophen und w 
mentlih den mit nahdrüdlihem Pathos gedichteten und «92 
die „Mege” Rom gefchleuterten Anfangsftrophen feiner „Zubl 
ode”, die fi) dann freilich matter und immer matter sch“ 
Diefe dritte Auflage der Henning’fhen Anthelogie iſt 3? 
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die frühere um einen Anhang vermehrt, Proben von 23 der 
neueften Dichter enthaltend. Won demſelben Herauszeber cre 
fien unter dem gleichen Titel eines „Ehrentemdels“, mit dem 
Zuſatz „Kern deutfcher Profa”, eine für ihren Zweck empfeh: 
lenswerthe, ebenfalls mit Purzen biographiichen und bibliogra⸗ 
phiſchen Rotizen dverfehene Anthologie profaifher Muſterſtücke 
ın zweiter Stereotypausgabe. Kür projaifhe Mufterfammiun: 
gen ift in Deutfchland biöher noch lange nicht foviel nefchehen als 
für pgetifche Blumenleſen, obſchon in Romanen, Reifebefchreibuns 
gen u. ſ. w. unbenugte Schäge reichlich vorhanten find; man 
braucht nur hineinzugreifen. Wir erwähnen hierbei: „Sagen und 
Geſchichten des deutfchen Volks aus dem Munde feiner Dichter. 
Rit vielen hier zum erften mal gedrudten Stüden. Heraus 
gegeben von D. F. Gruppe. Für Schule und Haus’ (Berlin, 
Reimer, 1854). Der Gedanke diefer Sammlung ift nicht ne 
trade neu, es find deren bereits mehre von N. Hoder, Kette 
u. 9. erihienen. Die Gruppe'ſche Sammlung hat jedoch das 
Befondere, daß fie um mehr als die Hälfte in Driginalbeiträ 
gen befteht, die zum größten Theile aus der Weder des Her 
ausgebers, zum geringern von andern Dichtern herruͤhren. 


Alerander Sung und Hugo Delbermann. 

Der in Rr. 38 d. Bl. mitgetheilte. Bericht über „Königs: 
berger literarifche Zuftände‘’ hat in der „Oftpreußifchen Zeitung”, 
foweit jener Bericht die fchriftftelerifche Wirkſamkeit Alerander 
Jang's betrifft, eine Erwiderung hervorgerufen. Hugo Del 
bermann, der Berfaffer jener Mittheilungen aus Königsberg, 
erkannte zwar das Ehrenhafte und Tüchtige in Jung's Stre⸗ 
ben vollfommen an, aber ed mag wol mit Recht ein Irrthum 
genannt werden, wenn er behauptete: Jung lebe und webe 
sslftändig in vergangenen Literatur: und Culturepochen und 
habe ſich zu außfchließlih in den Goethe⸗Cultus eingeiponnen. 
Im Gegentheil hat Jung den Beitrebungen der jüngern Lite 
ratur, die freilich nicht mehr die allerjüngfte if, forttauernd 
äne treue und liebevolle Aufmerkſamkeit gewidmet, er bat in 
feinen Schriften — ſtets ſeine Verehrung für das Alter⸗ 
tham, die Claſſik, das Chriſtenthum gezeigt, aber überall 
außer der Vergangenheit auch die Gegenwart, ja die Zukunft 
gefeiert. Gleich in feiner erften Schrift, in den „Briefen über 
die neuefte Literatur‘, hat er dad „Moderne“ in feinen Red: 
ten onerfannt, Gutzkow gegen Menzel in Schuß genommen 
und der Nation als eine hervorragende Erfcheinung empfohlen, 
endlich auf Bettina bingedeutets cr hat in den „Borlefungen 
über moderne Literatur“ die Verdienſte der jungen Literatur 
außer allem Zweifel geftellt; in der „Rationalfeier Des koͤnigs⸗ 
bergen Univerfitäts: Jubiläums” (mie, glauben wir, der Zitel 
der Schrift lautet) vielleicht nur zu fanguinifch diefes Feſt als 
den Anfang einer großen focialen Bewegung beleuchtet, in den 
„Borlefungen über höhere Geſelligkeit“, in „Frauen und Mäns 
ner“ die Zußunft zur Sprache gebracht, in ven „Wermifchten 
Shriften‘’ Sealsfield, Byron, George Sand, Baader, Feuer: 
bach, Die Bull, Börne, Heine harakterifist, in „Hölderlin“ 
die Gegenwart, ihre Verirrungen und Abweichungen vom Spdeal, 
im „Bettley von St.James Park’ Das jegige England und 
Deutfland und die foriale Krage in Erwägung gezogen; er 
hat in feiner Schrift „„ Goethe's Wanderiahre und die wichtig: 
ſten Fragen des 19. Jahrhunderts‘, wie ſchon der Titel zeigt, 
aerade Goethe's große prophetifche Bedeutung für bie Joeiate 
Geſtaltung der Zukunft erörtert und in verfchiedenen Blättern, 
unter Anderm auch in diefen Blättern felbft, Eharakteriftiten 
den Männern und Krauen geliefert, die ganz im Bewußtfein 
ter neuern Seit wurzen. So wenig wir Grund zu haben 
glaubten, die Anficht unfers Berichterftatterd, die ſich als eine 
inzieituelle gab, in Wegfall gerathen zu laflen, ebenfo wenig 
Jlauben wir Grund zu haben, dem ehrlich ftrebenden Manne 
dieſes Zeugniß vorzuenthalten. Es ift uns übrigens auf einen 
Aufiag über „Rönigsberger Zuftänte” aus vorzüglihfter Feder 
Azsfiht gemacht, worin Hugo Delbermann’s Artikel neuerdings 
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belcuchtet, berihtigt, in manchen Punkten auch wol beftütigt 
werden fol; denn daß die Oelbermann'ſche Schilderung auch 
ſehr viel Wahres enthalte, wird felbft in ter Fönigsberger 
Qucle, die uns zu biefer Notiz anregte, nicht in Abrede 
gefteltt. S M. 
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König Jeröme's Carneval. 
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Aundung und in ihrer — das Er tief —7— 
Darfiellung ausgezei hneten Oerzensgefchichte Die meiſten 
übrigen Romane Heinrich Koenig's erſchienen früher in 
demſelben Verlage. eronika. Eine — 
1344, 3 Thlr.) bildet ein wuͤrdiges Seitenftüd de Bann 
Coinfo die Rovele eat und Riebe” (1949, 1 Zhlr. 
18 —— — 8 erſter Roman „Die dohe Braut” 
(R. Yuflag „1844,35 Zhtr.) hat das Hereindrechen 
der fra — den ee in die Kreife Des, — Lebens 
— * tlichen Hintergrunde. „Die Waldenſer“ (2 Theile, 
4 Thlr.) greifen in das Mittelalter zurück und Ben 
die Bedrängniffe „Deutfcher” Waldenfer. Der Roman „Wil 
liam-&hakfpeare” (2: Auflage, 2 heile, 1850, 3 Thir) 
hat anerkanntermaßen mehr als manches gelehrte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werk zur richtigen Auffaſſung ————— 6, feiner 
Dichtungen und Ks ganzen Zeitalter6 beigetragen. „Die 
Elubifen in Mainz” (3 Theile, 1847, 5 Thlr.), wol 
Koenig's bedeutendſtes Werk und wegen feines poetifhen Reich 
thus und tiefen Gehalts einer det beiten deutſchen Romane, 
find eir. modernes geſchichtliches Epes, das. die ganze Gaͤhrung 
und Bewe * einer der Gegenwart nohelie genden und vers 
Ban Zeit (1792) in treuer Obiectivität wiedergibt. Endlich 
die‘ „Auch eine Jugend” (1852, 1 Thir. 22 Ngr.) 
engält in anziehendfter Meile ‘die Schilderung ſeiner eigenen 
Jugend und der damaligen: Zeit. 


fe EEE EEE ——— 
Soeben erschien bei F. A. Brockhaus fu Leipzig und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das gothische Alphabet. Vnlülas und das 


 ‚Runmalphabet. "Eine sprachwi issenschaftliche Un- 


‚ tersuchung yon Julins. Zacher. Mit einer 

" ‚Schrifitafe. 8... Geh, 4 ‚Thin. 10 Ngr. 

‚ Auf des ‘von den „Brüdern Grimm geschaffenen Grund» 
lage weiterbauend ‚und an die neuesten: Arbeiten von 
Munch, Kirchhoff, von. Lälieneron und Mällenkoft. unzit- 
telbar anknüpfend, hat. der Verfasser Jieses ‚Werke das 
wissenschaftliche Verständniss : unserer alten. einlieimischen 
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ent. BER lungen, das spgenanhte Angelsächsische‘ Runenalphabet 





Tr die, Namen der 
| enträthseln und 


‚| mit kritischer 


| 
gen. 


en Raum einer Zeile 2%, Nor.) 


Schrift wesentlich — u ihm: uatdr — 
ein ursprünglich gothisches nachzuweisen, die Perioden rei- 
ner geschichtlichen — —— festzustellen, und das Gesetz 
der. nee Lautzeichen zu 


zu enkdecken, ferner 
gothichen Buchstaben fast vollständig zu 
ie Grundsätze . derzutiiun, :denem) Tallıla 
Die gelehre, 
 Gihadickkei 


‚fortschreitende, aber nichtsdestoweniger durchaus ‚klar und 


bei Entwerfung seines Alphabets gefolgt ist. 
and. 


"Yerständlich gehaltene Untersuchung wird nicht atır den 
Freunde der ältern —— —— und Literatur, sowie 
wegen behandelter r Fragen dem Nr 


logen eine willkommene Bade sein, sondern 
Forscher auf'dem Gebiete der Paläographie und det 
geschichte überhaupt wird in- derselben einen schätzbares 


m: Ba für die Förderung seiner — — 


In demſelben verlage erſchien 


UNl ag. fe Veteris et Novi Testementi versienis — 
enta quae supersunt, ad fiden co 

me 9 tate van — a 

cum surio et grammaätiea linguae [} 

:earig edideront- = © Gabeleontz at Dr. u 


Zwei Bände.: (Mit drei Steindrucktafeln )- Os, 
— 16 Thir. Velinpapier 19 Thl. 
Bei ee in — v 


Sarı Haunever 
. allen —— und Leihbibliotheben ya babe: 


Eversburg. 


Ein Roman 
don 


Mathiſde Raven, 
Verfaſferin der Romane: „Welt und Wahrkeit”, „Eine Fame 
der erſten Gefellſchaft⸗ zc. 


Drei Bände, Geh. 239. Tr. * 
Wir erlauben uns dad geehrie Vublicum auf dier Toben 
eufchionene - Work der neiftreichen Werfafferin: -uwfaierüien su 


en DR AN Beersene Mi NE Dein , welche den 
Arbeiten einen fo weiten Leſeikreis —*5 hal fr 
ſchilterten Verhaͤltniſſe glaubt der Leſer ſelbſt durdicht mu 
ben, die auftretenden Verfonen ſind aus dem Leben gewcn 
und ei ihrem auftreten überall: ih die "Tresen MM 
Gegenwart ein. Dabei. ift die poetiſche Grfindneng ie nt 
fpannend.. Allen Fseunden geiltraicher Lectüse if — 
auf das waͤrmſte zu empfehlen. 


Erfchienen iſt und durch alle —XE — 
Platon Sfammtlice⸗ Werke user 


$. Müller, wit Einleitungen —— 
ß — Fünfter Ban. —— 
Dieſer fünfte Band enihaͤlt den „Wtant‘' n 


führlichen (17 Bogen umfaflenten) Einleitung 
nein abgegeben, waß bei dem hohen — 
ee Br m n größetet Yublituni gewiß Vielen etw 
bis vierte Band (1850— 54) baben 


Su 
—— im Auguſt 1855. 


.F. A. ——— 


Verantwortlicher Redacteur: Heinrih Srockbaus. — Drud und Verlag von F. et. Brockhaus in Leipzig. 
ö— — —— 
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Deutſche Literaturgefchichtfchreibung und Rudol 
x ER — 


Die deutfche Nationalliteratur in der erſten Haͤlfte des 19. Jahr: 
hunderts. Literarhiſtoriſch und kritiſch —— von Rudolf 
Sortfhall. Erfter Band. Breslau, Trewendt und Gra- 
nier. 1855. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Nor. 


Kein Bolt ift mit Literaturgefchichten fo gefegnet 
wie das deutſche. Wir haben Literaturgefchichten vom 


pietiftifchen und antipietiftifchen, vom proteftantifchen. 


und vom ?atholifchen, vom liberalen und ultraliberalen, 
vom conferbativen und ultraconfervativen, vom philoſophi⸗ 
fen und nichtpbilofophifchen, vom deutfch » patriotifchen 
mb vom univerfell«fosmopolitifchen Standpunft. Cs 
find darunter in ihrer Art ganz vortreffliche Leiftungen, 
wie fie auf diefem Gebiete wol Leine andere Nation auf- 
zuweifen hat. Nur find fie alle mehr oder weniger von 
Gelehrten für Gelehrte, von Schriftftellern für Särife 
fleller, von Aeſthetikern für Aeſthetiker, von Vertretern 
diefer oder jener politifchen, confeffionellen oder literari⸗ 
fen Richtung für Anhänger bderfelben Richtung ge 
ſchri Es fehlt noch eine Geſchichte unſerer Litera⸗ 
ckelung, von der man ſagen koͤnnte, daß fie ein 
Bolksbuch zu fein verdiente. Keine diefer vielen Litera- 
turgefchichten hebt in vollfommen genügendem Maße den 
Antheil hervor, den auch das beutfche Volt an der Ent- 
widelung unferer Literatur genommen, den Einfluß, den 
die allgemeine Gefittung und die in außerliterarifchen 
Kreifen als Niederfchlag dieſer Gefittung fich bildenden 
äfthetifchen Anſchauungen auf unfere Schriftfteller und 
Dichter geäußert haben. Es fieht immer aus, als ob 
es bloß in der Hand diefer Autoren gelegen habe, aus 
fi und aus der. Literatur, ſoweit ihr Antheil daran 
reichte, zu machen, was ihnen beliebte. Diefe Methode 
führe leicht zur Meberfhägung der Einen und zur Unge- 
gegen bie Andern. Wenn man unfere Kite 
raturgeſchichten lieft, fo ift man faft darüber erftaunt, 
daß «6 feinem unferer Autoren eingefallen ift, eine Epo⸗ 
pie zu dichten, welche für unfere moderne Welt Das 
wäre, was die „Iliade“ für die griechiſche war, oder Luſt⸗ 
und Trauerſpiele, welche fi) in allen Gigenfchaften den 
1855. 3. 


Shakſpeare ſchen an bie Seite ſtellen könnten. Wer 
aber den Bildungszuftand, die Geſchmacksrichtung, die 
aͤſthetiſchen und fittligen Anfhanungen, zumal aber bie 
bunte Mifhung unfers Theaterpublicums und die gegen- 
wärtigen Theaterzuftände überhaupt genau beobachtet und 
kennengelernt hat, dem wird es gar nicht einfallen, von 
unfern Dichtern zu verlangen, daß fie der Bühne Dich- 
tungen im foloffalen Maßftabe der Shaffpears’fchen lie 
fern follten, felbft wenn vorauszufegen wäre, daß fie 
auch das Zeug dazu hätten. Kehrt ein Dante oder ein 
Shakſpeare niemals im Laufe der Zeiten mehr wieder, 
fo liegt dies einfach daran, daß auch das Publicum, für 
das fie dichteten, nicht wiederkehrt, und daß ebenfo wenig 
die Bedingungen wiederkehren, welche ein foldyes Publis 
cum und damit auch einen ſolchen Dichter möglich mach⸗ 
ten. Man dichte nur hiſtoriſche Zragödien im Ghaf- 
ſpeare ſchen Sinne und nah Shaffpeare’fchem Mufter. 
Aber das Publicum in Hamburg, Frankfurt, Leip- 
sig oder Stuttgart hat verzweifelt wenig biftorifchen 
Sinn, und was ihm an „Don Earlos”, „Wallenſtein“, 
„Maria Stuart“ oder der „Jungfrau von Orleans ” 
behagt, ift nicht das Hiftorifche, nein, gerade umgekehrt 
das Unhiftorifche, wie dies nachzuweiſen leicht wäre. 
Schaufpiele von ber gefchichtlihen Treue und Knappheit 
wie die Shakſpeare'ſchen Hiftorien würden in Deutfch- 
land und wol jegt auch in allen übrigen Rändern vor 
leeren Baͤnken fpielen, und welcher dramatifche Autor 
Dichtet gern für Teere Bänke? Lieber für leere Köpfe, 
wenn fie nur die Theaterbänte füllen! *) 

So auferordentlih auch die Fortſchritte find, welche 
in jüngfter Zeit die Literaturgefchichtfehreibung in Bezug 


) In der That ſcheint und die wol auch jegt noch von Zeit zu 
Beit auftaudende Klage, daß unfere bramatifche Production in zu ho⸗ 
hem Grade an Shakſpearomanie leide, gegenwärtig ziemlich unbes 
gründet zu fein. Wir haben Gelegenheit gehabt, auf der leipziger 
Bühne während ber letzten Winterfaifon eine große Anzahl neuer 
Städe zu ſehen, ja wir haben auch nicht einen Abend verfäumt, 
an welchem ein neueß ernfteß ober Pomifhed Drama zum erfien 
male aufgeführt wurde, aber wir wäßten unter dieſen Buͤhnennovi⸗ 
täten auch nicht eine einzige zu nennen, welche in irgend hervortretenden 
Bögen bie Merkmale der Shakſpeare ſchen Schule verrathen hätte. 
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auf" geiffreiche Auffa It: erganiſche Gllederung . und 
Soma en ———— a 
des Stoffs gemacht hat, fo gielchen doch unfere Literd- 
turgefchihtsbächer meift noch. gar fehr jenen Geſchichts⸗ 
werfen äftern Datums, in denen ‚man fich begnügte, ein 
defttiotives Werzeihnig der jegierenden Häupter und, ih⸗ 
zer hauptfãchtichſten Kriegs- und Friedensthaten nantent- 
tich dee erftern, zu geben. Klopſtock, Wieland, Lefiing, 
Gbethe, Schiller, Herder — nun ja, wir wiffen fo ziem- 
U; was fie dem beüffchen Votke gemefen find und welche 
Einſtuͤſſe ſie quf daſſelbe gehabt Haben, aber weniger. Tchei- 
nen wir zu wiſſen und danach zu fragen,. was das deut⸗ 
Age Bat Für fie gemefen iſt und weiche Ginflüffe es 
waren, bie es ayf biefe Autoren ‚geäußert hat. Laßt 
ans 3. B. fragen, wie es möglich war, daß der Dichter 
deB ‚Don Carlos" und des „MWühelm Tel” in feiner 
Jugend ein fo ungeheuerlihrs Product wie „Die Raͤu⸗ 
der’ dichten :und ‚daß diefes Product wie überhaupt die 
‚Häuberromantit. fo großen Beifall bei einem bedeuten- 
den Theile des deutſchen Publicums . finden konnte, 
felbft bei. Denen, welche gegen einen, angehenden Karl 
Moor, der ihnen etwa ein Schnupftuch aus der Taſche 
geftohlen Hätte, fofort bei ber .poligeilichen Gewalt um Hülfe 
nachgefuht haben würden. Diefe feltfame Erſcheinung 
war nur in einer Zeit erlätlich, wo man in den Verbrechen 
eines Schinderhannes, Cartouche, das Sonnenwirths, des 
Hundsfattlers u. ſ. w. noch das einzige Aufflackern in · 
dividueller Kraft und Schlauheit und die Reſte einer 
aus dem Leben mehr und’ mehr verſchwindenden Roman ⸗ 
tie zu erkennen vermochte; mo man bad Bebürfniß fühlte, 
gegen, die Verderbniß der Vornehmen und Großen und 
gegen den ‚von ihnen ausgeübten Drud Oppofition zu 
‚machen, 'und wo man diefem Bedürfniß Genüge gethan 
ſah durch jene idealen Räuber Karl Moor, Aböällino, 
Ninaldo Ninaldini und Spiefgefellen, die ſich nach oben 
Selbfthülfe verihafften, gewiſſermaßen die Volkzjuſtiz re⸗ 
‚präfentirten und wie der heilige Grispin den Reichen das 
Leder fahlen, um den Armen Schuhe daraus zu ver- 
fertigen. Zeitſtimmungen ähnlicher Art verbanfen die 
Eturm- und Drangdramen von Klinger und Lenz, fer- 
met „Gög von Berlichingen”, „Fiesco“, „Cabale und 
Liebe", felbft „Emilie Galotti” wit ihrer gegen die Ver: 
derbniß Meiner. Höfe gerichteten Polemik ihre Entſtehung 
und zum Theil auch den Beifall, ben fie fanden. Ich 
erinnere mich in dieſem Augenblick nicht, ob diefes. hier 
nur beifpiel6meife angeführte Moment ſchon in einer der 
beftehenden Riteraturgefhihten mit, genügendem Nachdruck 
hervorgehoben ift; aber ich meine, daß aus einer durch⸗ 
weg in dieſem Sinne gnearbeiteten. Literaturgefhichte das 
deurfche Volk erkennen würde,, nie es felbft an den 
Werken feiner Dichter mitgearbeiter hat. — 
Gervinus hat zwar in diefer Beziehung mächtig vdr · 
gearbeitet und die Grenzpfaͤhle der’ Literaturgefchichte 
weiter geftedt, aber bie Spätern haben diefen PR meift 
-wieber . und ſelbſt Gervinus befigt nicht das er- 
foderliche Feine Gefüht oder ‚vielleicht beffer_die genügende 
Sympathie für’geriffe Wandelungen im fittlichen Reben, 
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+ Ne 
flie getsiffe ‚allgemeine Regungen und ‚Sticmyfigen, die 
leife, aber. ficher ihren. Weg In die Kreife finded, in de 
nen, vorzugsweiſe Kunſt und Literatur Ihre Aadyrägung 
erhalten. Daher rührt. es auch wol, daß er die neueſt 


Ne Foliiſchen 
Ereigniffe unſers Jaichumderts, d tee fi 
Er würde gegen einzelne Autoren und: gegen ganye Rid- 
tungen gerechter verfahren fein, wenn er jenen Ginfläffee 
nachzuſpuren die Neägung gehabt Hätte,“ Auch Were 
glbeſich der .reinliterarifchen Kritik, di gelder er kin 
Standpunkt feſthaͤlt und geltend macht, wit Vorlieke hin, 
amd fo 4 fein greßartig zomsbinirtag Merk, Auc Dien 
Maffenhaftigfelt abgeſehen, doch immer nut cin, Bag 
für Gelehrte, Studirende und Literatur e fteimſiq 
für dieſe auch faſt unentbehrlch. cr o.ue- 
Indem unfere Literaturgejhichtishreiber maß. zu 
ausſchließlich bei den Epigen der kiteratur ‚bereikk, 
zeigen fie fi Häufig ungeretht gegen Beifter zwöter im 
dritter Ordnung, ‚die nichtsdeſtoweniger in iheen Ad 
fen einen, erhebfichen und Auf das 'eigenrliche % 
Teiht fogar einen groͤßern Einfluß ‘übten ale. di Mit: 
dore der Poeſie und mehr Männer des DBolE Year 
als diefe. Die bedeutſame Wirkung der nel $ 
Leder und — — Are = 
ten”, "der „Schwäbifchen Chronik“ 'Subart's, fe 
lofophen für die al die „Sntelligenjblätter dee 
brũck· von Juſtus Möfer u. f. w. kommt in nt 
raturgefihtchten nicht zu ihrem vollen Rechte. E 
oder müßte zugleich nachgewieſen werden, dag * 
ſche Dichtung — wenn man etw& die Krleghe 
1813 ausnimmt — fi immer mehr dom. Ma al 
wandt hat. Denn offenbar verhieiten ih" He 
rer, wenigſtens in Ihrer fpätern Periode, ythiſder — 
das Volk als die Hainbündier, die Roitandkker In 
ſehr Tie auch mit volksthünitikhen "Märkge 
tirten, noch excluſiver ald unfere cliffifcgen ‚ORÄE, 
was die Tendenzen derjenigen Exhtiftiteller etrigrt, WM 
näher ober ferner ber’ Gruppe’ des Togenmafcn Sal 
Deutfhland zususähfen find, ſo Liegen fie Dem eh 
niß des Wotks' od) ferner: " Die Kluft Aura 
tut und Vofk tft feitdem eine fo meiffie: 
dag ſelbſt die Dorfnovelliſtik eine Vermüreni 
derherguftellen vermochte hat. Das "Mof 
und eigentlihen Einn des’ Worte Finkii 
Schriften, die feinem Geiſte Nahrärig. eben 
Aut wie gar nicht mehr; es Fieft, feine: Mocald; Anzeise 
und Klatſchblätter und nebenbei, menn "g& "hocfomak 
den ſchlechteſten Abfall der Keihbibliorheken. 
Aus demfelben oben  angedeitteten Grunde kotrkn 
auch zwei wichtige Riteraturelemenfe, die Fournaliftit in 
die Producte des deufchen Himors, in Ziele 
gefchichten meiſt höchſt ftiefmütterlikh  behandel Er 
wichtig die erſtere ift, brauche, wol nicht erft au 


— ai Su oder ignorirt, obſchon ae 
auch fo gur Hk twielt bot "wie, 
Mes Sat Mu 
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"hervorgehoben zu wetden; dennoch findet man fie in ih 
fern Piteraturgefchichten meift nur, infomwert fie die ef 


literarifchen Fragen "betrifft, doribergehend ber hit. ES 
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iat mir 0, 
As der 






&, den. 
Scpwabenftreichen, den gro⸗ 







tur· an Marmichfulfigkeit des Colorits verlieren, und mie 
Rx en andererſeits unſere Literaturgeſchichten an 
EAdendigkir, Friſche und ſittengeſchichtlicher VBedeutung 
anime, wern man dieſen Negungen nationalen Yu 
rt Rehr Beachtung fchenfen wollte! Sind doc, die 


e 
Hamstiffifiden nieberlindifchen Kleinmaler in culturhifto⸗ 
en vielleicht he noch "wichtigere Erſcheinung 
eroet der Kunft, indem ſie und’ geradezu in das 
Ind YirthöhAusliche Leben früherer Zeiten verfegen. 
"DIE politififen Cinflüffe werden zwar jept ziemlich 


fer Liceraturhiſtoriker follte zugleich auch Culturhiftori- 
r , hd au unter Anderm die bildenden Künfte, 
t und die Muſik, wenigfiens in ihren cha⸗ 
Ken Erſcheinungen, mit in den Kreis feiner 
ng ziehen. Denn alle Künfte weifen auf ein 
mes zurück. In den treuherzigen, naiven Schwän ⸗ 
Sant Sachs erkennt man’ die etwas edige Holy. 
ige. unferer alten deutfhen Maler einigermaßen 
pbichon diefe auf einem weit höhern Standpunkt 
weicher Auffaſſung und Ausblidimg flanden als 
SE, pochtenke Schuler. Man faun an. Hans Sachs 
net, abe gigleich an Albrecht Dürer, Veit Stop, 
„Kafft und Peter Viſcher zu denten.. 4 Tann 

den üufiserffanen Literaturhigoriter nicht gleichgältig 









fen 


zu b men 3763 cefier! mh: feine 
en —* — gr ma Fre 
feine. .y, Zauberflöte "und. Yayka, frine. heiten. nalen 
Symphopien. und Nafloralorgtsrien..mährenb. einer Die: 
viode companirten, wo anch die deutſche Poeſie fü. in 
mer mehr zu dem Ausdruck reiner Kunſtſchoͤne nerklärtg; 
er witd dann in Beethoven das faſt unheimliche. Ringen 
damoniſch⸗ fauſtiſcher ‚Elgmense. und; in Weber u, A. fnhx 
innige Jufammenhänge wit der tomansifggen Bicsterihnig 
erhliden, ‚und. bei den neuen ‚Komponifien —— 
wird er einem Raffinement, einer auf effectzehhe Po 
ten hinarbeitenden Berechnung, einem be#, [hönen, Maßes 
entbehrenden Tonchaos begegnen, einem Mangel om Na- 
tur. und Naivetät, einer anfpruchsvollen Mengerei unk 
Mengglei, wie er fie auch häufig auf dem, Gebiete d 
Poeſie und der übrigen. Künſte antreffen wird. Er wish, 
wenn er hie Reihen der modernen deutſchen Maler mu⸗ 
ftert, theils eine. Hinneigung zu ſymboliſcher Auffaffuug, 
theils zum Genrehaften. und Landſchaftüchen erkennen, 
dabei aber sinen ſolchen Mangel an hiſtoriſchem Sinng 
daß, wo unſere Maler Sifriphe Aufgaben. mählen, meift 
alles- wahrhaft gefchichtliche Feuer permißt wich, und. Die 
geihiärlihe Situotion zum bloßen Genre iu hiſtoriſchem 
Goftam. abgeſchwacht erſcheiat. Er wird disfelbe Crfahrung 
machen, wenn er unſere neuem Iprifhepiichen Di 

und hiſtoriſchen Romane, und Dramen, ja. unſere Ge 
ſchichiswerke ſelbſt lieſt, und er wird ſich dann ſagen, daß 
dieſe Erſcheinung einen tiefern Grund bat, daß ſich ums 
ſere Künſtler und Poeten nicht geben können, was ein⸗ 
mal in des Nation ſelbſt nicht liegt, menigftend für jegt 
noch nit, und daß diefer Erlekticismus, dieſes Anwen 
den und Vermiſchen aller Stilarten eben in dem Mans 
gel, eines nationalen Grundpriucips feine Wurzel, Bat. 
Wie man in Deufchland, jet in allen Versmaßen ber 
Griechen, Staligner, Spanier, Franzoſen, Gnglän 
ber und nun auch der Drientalen Dichter, fo baut man 
ach bald im griechiſchen, bald. im rämifchen, bald 
im byzantinifchen, bald im somanifchen, hald im rein 
oder unrein gothiſchen, bald im flonentinifchen, bald im 
Renaiffance- und Rococoſtil; nicht felten werben einzelne 
diefer Stilarten,, felbft mit Herbeiziehung normanniſcher 
ober. maurifher Motive, an einem und demfelben Gas 
bäude untereingndergemengt, etwq wie ig manchem Pro⸗ 
dust der romantifchen &chule, z. B. in Friedtich Schle⸗ 
gel's „Alarkos“, alle möglichen Stil: und Wersarten 
durcheinondergewürfelt find. Diefe Wahrnehmung, auf 
eine, einzelne. Kunff angewendet, iſt nicht gerade, new 
und draͤngt fich jedem aufmerkſamen Beobachter, von 
ſelbſt auf; aher es waͤre vielleicht fruchtreich, die hier» 
ber gehörigen analogen Grjcheinungen auf, den... ver» 
fohiedenen Gebieten der Kunſt, Muſik ‚und Literatur: mit- 
einander in Parallele zu ‚fielen und auf ihre gemeimfame 
Grundurſache img Charakter. des deutfchen Wolfe. und, in. 
modernen ‚Leben. überhaupt zurückzuführen. Die in un 
fern . mehr, zäfgnnirenden. Literäturgefchichten. ſo haufig 
anzutreffende Schulmeiftegei würde, inſofern fie. fich ges 
gen, Finzelne ‚zichtet, „dann . vielleicht, einer, billigern, ‚Ber 
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Mußlofe —* Fehlerhafte icen um vn ettvad Ab⸗ 


ſonderliched "Tu du delta, nur. jene Berirrungen, die 


fich audit gfeichzeiffgen Etſcheinungen auf andern Ger 
A Aund'tm gefellſchaftlichen Leben ſeldſt wirdeterten · 
nei’ and nachwweifen fäffen. 
"Die Mängel, die Tich den vielfachen Vorzligen unfe: 
ver movernen Piberäfurgefchte chreibung gefellen, laffen 
ſich fteillch wieder auf einen «gemeinen Mangel unftrer 
—— "Oberhaupt Jutiedführen, der übri⸗ 
gend: in Obigem ſchon angedrucet ifi ud wleder weit‘ 
einem oͤftrbeklagten Mangelin unfetm Ratlonalleben 
zufammenhaängt. Anſere: Literatur iſt bei aller hrev Fülle 
und’ Größe ei“ zu ſiterariſches und zu ausſchließliches 


Reſultat Testen gelehrter Wildungs fie Hat ſich zu⸗ 


einſeitig in erehuftien ’Kreifen und Coterten fortentwickrit; 


fie iiſt zu Tee Schulproduet, und daher rührt auch wol‘ 
der? Praͤceptorton in ben Anenfket 'uhferee- · Letalurge⸗ 


ſchichten. Unſere Schriftfteller und Dichtet gingen ſaft 
alle durch’ die‘ Schule ind Univerfität und, nachdem ſie 
diefe abſolvirt, meiſt ohne weitern Uebergang zur Gthrifte: 
ftelferei und Didcerei liber. Ste brachten alfo den gan⸗ 
zentheoretiſchen Eigenſinn und die Phantaflerei, welche 
der bloßen Schulhffdung' eigen fern pflegen, in ihr: 
ſcheiſtſrellerifches Deirken mit‘ hinuber, und fie orauthten 
wenn ſie nicht uͤberhaupt darin ſtecken biießen; lange 


Jahre ndviele "oft bittere Erfahrungen, um 7% davon 


frei gu Machen. Bei weitem die meiſten warn Soͤhne 
vor’ mitelern Braniten, Geiſtlichen, Lehrern und Profeſ⸗ 
foren, denen Literaturſtofſf in mehr oder weniger reiche 
licher: She Thon durch "ihre häusliche Erziehung und‘ 
hoaͤuslichen Umgebunten "sugemnittet warde. Sehr‘. vor 
nige gehörten "von: Geburt dem eigentlichen Handwer⸗ 
ferflande "und "Raum "einzelne den eigentifipen Bauetn⸗ 
ſtandbe⸗ inid' den untern Ständen ar!‘ Was: die wenigen 
aus‘ dem‘ Handwerkerſtande betrifft, fo waren fie meiſt 
in großen Sitten geboren’ und famen balb- anf die ge⸗ 
Ichere Schule, wie Kant undTieck, von bene ſich der’ 
Erftere' fer‘ vdaid in die höchſten Regionen des Denkens 
vertor⸗ beri Letztere Anehr als iegendein ' Worgdriger 
es lieble, excuuſeo Uterariſche Cktkel um ſich zu fehen und 


für ſie gu: Nſchte wen denn feibM „Mer: junge Tifhlekmets: | Di 
und: befunder durchaus Peine | fen 


ſtern at ein feiner Den 
MRückkehen gu‘ den Wrabitianer‘ deb ©tandes ,' bein Tud: 
— *5 Brei nn 

kgeie) .) 7170 th die denifige Riteratid Dardg einer 
men ot ne ai vietquickhyodie arißerhalbi des rege" 
lehtter /oder rein Viteratiſcher· Bilderng ke Qu: großer! 
Zu beißeitigrefich er" &set: an dev: Ollufcyen Sttidiur⸗ 
und: ei ventenandtei beacimmhtrtörtfe ni 

tion? Teuntad Sta] Wie fe Hide: erliche da vs: 
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"f0' Diet Vtabi Literaumrgefchichten. Get 


| bag GUTE Terenjen —— — ‚gehen 
Yomp uib mil re ge 


ee Gar kein — halten tönnen, bean 

die‘ Aufgabe, bie fene ſich gefegt — war mit großer 
amftrengender Arbelt verdunden, tbeit MR iu ie 
gemeinen mehr —— — N allı Dem wider 
au): umfere dichtenden ‚und ſchrifetellcenden — 
ganz oder faſt ganz dieſelbe "Schule vdurch wie die Be 
gerlichen und haben auf‘ denſelben Benken der Unis 
latt hoͤrſate geſeſſen "und die Weidheit br& Profeſſet 
„fchwarz auf Wei nad Hduſe "fie Gögen 
mitunter auch wol dent Geſchaͤft des enb,> Writifiient 
und‘ Polemifiens ob und uncerſcheiden ſich in allen wer 
ſentlichen Merkmalen dee Sthufoſteler · und Mektenthund 
von’Unfereimem fehe wenig. Rucz, ber Atermtichiftnciten 
fießt, wie der Praͤceptor in der Schule — — 
vor fich, die er "urechtgufegen. 


Wenn wir nun auch die. Goiiſ. "Ride 
ſchichte, die uns zu dieſen ie Guitar F 
von, dem faſt für alle Literaturgeſchichten geftenbei Ber 
wurf, daß fie noch immer ya feht für bloße Bilder 
befliffene und Literaturkenner geſchrieben iſt und ME a 
turhiftorifhen Momente zw fehr "eiffite Wegen lãßt, barch 
aus nicht freiſprechen können, - fe heißen weis fie dch 
mancher vorzüglichen Eigenſchaften wegen, die er w 
allen übrigen auszeichnen, aufs aufrechtigſte votlikununt. 

Hier und da nähert fie ſich ſogar unfeen Unfverdee 
feht bedentend, fa wir flogen in ihr dei Salegen hac r 
Beſprechung Sfland's und Kopebue's "auf einen ei⸗ 
ſpruch, der mit unfern Anfihten gan und wege 
menfält. Sottſchall bemerkt in dieſer Stele =: . 


Dieſe Schiller‘ fe Parodie namt ; 
Sfftend’ e Theaterſtůcke gerichtete grimgh des * Ber 
der Srund, daß viele unſerer Litera 
Stücke wit. einet gewiffen ——— meggingen, — 
nus zum alltäglichen MReperteirebedasf ‚ge are 
bei den verlorenften Richtungen der. —— ben, de ** 
ein Publicum gehabt, mit großer Vorl icbe ur AR BIETE 
vermeilten. So ift es in Deuticland zu ge —2 
Kluſt gekommen, daß unſere — 
ruͤhmtheiten kennen als das Bolk, um 
und zur feinen vornehmen Bildung 
die Achſel zu — us a — 

Schichten der 
Einfluß rg! ne —— res 
die Pflicht, dieſen ns auf feine. -Dueiien: uni iiinr 
und ebenfo einen, Nuͤckſchluß auf den: nationaien Mlstrik 
‚wie umgekehrt: aus feinen Behüsfnifien amlpbe 
Olgpe Babenilenı: eis FEaD En. Seroamchianien sam 


"Dies iſtuſo richtigie 
Volt kenne zum, Theil 
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die ꝓon : Voene gab chillen ‚sicht gut wichtk..ger | interaſſante „Oefcäihte dar Li — egenwart aus · 
a —— fanhemn die nicht einmat ihre, Namen ng na denommen), berupt,in ‚dem — er * eg 
na X man-fieige. mur ‚hinab sin. bie untacn er Ensfdiedenkeit, womit fh & ttichalt: au : den- — 
man.frgge: mach auf dem Layhe, in entlegenen Gegenden, 4 der - modernen, Tendenzon Reli Vexficht - und ..all 
in den: v and: "Stranböiftristen. *) , Und zieht entgegengefegten Rendeggen —* wacht. Nicht a. 
un vdn dan — Schiller s und Boethe⸗⸗ Diejeni« | wir wit. ihm. in allen ne en ade. 
gen abs welche ihre Werke: fhön. und graß finden, blos feins, wie +8. uns ſcheint, allzu er Hoffnungen, . 
veil-Dit ſo hergebracht if, o er denen ie B. an Schü | alle theilten; aber .feine- Befürwortung. d ben 
In gerade das mancherlei Bope i in-feingn- Nugemdproducken, | 5 volltommen bererhiigt, wie fie ſelbſt — ſind. 
dab genisavergertte: Vatoc in feinen. frübeften -Igsifen | Dieſe Tendenzen Haben, ſich hiſioriſch, alfe. nachwenbig.. 
Ergäffem. und ıdas einzelne Phrabenhafte in den ae heramögebübet, forft waren fie überhaupt ht da; ..fle. 
nem Bexfem feiner. vobendetern Periode vorzugsmeiſe oder find das Nefultat einer Neihe vorhergegangener geift — 
autfließlich „gefällt, fo wird man den Kreis Derjenigen, geſellſchaſtiicher und politiſcher Entwiesfungen und. 
neh dieſe "Rorgnkäen im BGeiſt uud ‚in- der Mahrheit fie -Mögfich, daß fie nur bloße Gafe find, welche Kan 
verahrem,iianf! verhaͤltnißmaͤßig fehr Wenige befchränfen | der Atmofphäre der Gefcispte allmälig aufgefpgan, ner 
mie? Eharfache: if, daß Zaufenden: die Lufifpiele | arbeitet und verflüchtigt werden; aher die Zeitfloffe, aus _ 
Kupehue’8: und die Rührſtüde Iffland's größern Genuß | denen Pe: ſich entwickelten, exiſtiren einmal, und jede Zeit 
gewähten As die Dichtungen unferer .erfien Meißen, und | hat ihr eigenes Recht. Andere Biteraturgehchichtfehreiber ., 
&.muß von culturhiſtoriſchem. Intereſſe fein: zu. umter- | haben fie bekämpft, ‚andere fie ignorirt; es iſt natürlich, 
ſuchen walche Eigenicheftee eö-fäten; wodurch diefe Klein | und wünſchenswert daß fich auch folche finden, welche für, 
meiſter Tech die Dhnmathie eines großen Theils der Ra- | fie das Wort ergreifen. . Was die Poeſie betrifft, fo Hat ber. 
tion eigen gu sachen "gewußt haben. Es iſt von Werth, kannckich Gexbinus unferer Zeit. ‚die Ber rechtigung zut 
in — Beziehung keinen Illuſionen hinzugeben. —— dexſelben abgeſprochen, wie Savigny ihr die 
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man bie ‚Männer wirklich entweder vom mara⸗ Berechtigung zur: Gefeggebung abgeſprochen hat. Ger⸗ 
an he — Standpunkt verwerflich "finden, | vinus will, daß man bie Parfie jat brach liegen laffe., 
ee fplinimer für diefen Theil der Nation! Das märe gerade, ald ob man fagen wollte: unferg Mufif 


taugt nichte, mithin darf nicht mehr muficise werden; 
unfere Polieit- ift faul, mithin darf feine Politik mehr 
getrieben werben; unſere Civiliſation iſt verderbt, mithin 
muß die Civiliſation auögerottet werden, - Gottſchalle 
Kiteraturgekhichte ift ſowit als ein nothwendiges Supple⸗ 
ment zur berühmten Gervinus'fchen Literacurgeſchichte 
und überhaupt. als ; ein bertchtigendes Ergänzungewerf. 
ber weten andern Literaturgeſchichten anzufehen, : wie- 
wegen - geiſtreicher Auffaffungs « und Behamdlungsweife, 
des Stoffe beſtens zu empfehlen. Sie har zwar, mie 
fon bemerkt, ebenfalls eine etwas vornehme rrclufig. 
iiteratiſche, aber, wie wir hinzufuͤgen bürfen, vu 
noble, wir machten ſagen chevalereske Haltung 


_ Borsfihall hat in der — Stelle einen ſeht rich⸗ 
tige Sedantan ausgeſprochen, aber er hat ihm im wei⸗ 
a Serlaufe feiner Darſteliung wicht ‚fo fruchtbar. zu 
machen ‚und: zu gen gemußt, als. wir a. gewünſcht 
bien. Ex bat ‚diees culturhiſtoriſche Moment fallen 
Saffene am. Dafür. immer wieder das blos literariſche In⸗ 
tercſſ aur Geltung ‚zu bringen. Den Nationalgeiſt umd . 
die- Rarfaueigefinsung, fopiel wir- davon hefiggn, . die 
Bihoasionen. der. politiichen Meinung und. die Kinflüffe 
der Allgemeinen, polisifchen „Sußände auf. die Literqtur 
bat er — in — — —— gezo⸗ 
se, und gu das iſt ſehr dankenswerth, aber es ge⸗ 
nit nicht, „um die Entwickelungder deutſchen Litera · 
twr. iſtttig zu beleuchten * ergründen. Hierzu Gottſchall besinnt — literaturhiſtoriſche Beirach. 
——* cußturhiftorifthen Betrachtung bedurfe, und | fung mit einem Abſchnitt: „Rückblick auf das 18. Jahr⸗ 
anf geſe läßt ſich der Verfaſſer nicht ein bis auf we⸗ te > — en — und 
ehlend um n w Ganzen tre araftetifirt wer · 
—* nn die däs Henbe, — ynſomehr der; den. Wenn wir berückſichtigen, daß der. Verfaffer ein 
entſchiedener Schildlnapge der modernen Tendenzen. iſt, 
fo müflen wir ihm einräumen, daß er Klopſtocks große 
Eigenfhaften und feine Verdanſte um «Hebung. der deut - 
ſchen Posfie. und Sprache wit rühmlicher Unparteilichkeit 
anerkennt: fine ſprachſchoͤpferiſche Gewalt (and bei Liche 
befehen iſt die Sprache, in welcher ſelbft bie Poeten um: 
"ah Rain ar Tapı des Hamdertiähtigen Gortpe’fäen. J Zeit noch dichten, weſentlich die Yan Kiopftockge⸗ 
" ein areiye wätsgätnte and ‚töohgnkleitetee franifur⸗ oe, feine: eminente Sittlichtkeit und feinen frurtgen. 
55 pn en vunl ATi Wi der Bit unbe —— und mit Recht erkennt Gottſchall den polici · 
— — der ii Wal mar arts, fen Oden Klopſtocks einen Hohem und, :baysendewBBerth:, 
} zus. Yeber die Mieſhade wochte ich ſchoch micht Bang... 
hy abfähig-ustheilen, aib dies: Qoif hal tHut, ick mächte bieb: 
don wahr. aus egit. kuͤr eine Dichtung,  Toekche feiner: 


mon, — Getiſchall ſchen viteraturge⸗ 

—5 diejenige Eigenſchaft, durch bie fie 

übrigen vortheilhaft auszeichnet (etwa 

ud ipremelslierarifigen Tenhengen"‘ auterdem 
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Kit fo mächtig gewirkt und, wie die durch eigene Zeug- 
niffe«der Sichtet feſtgeſtelitift⸗ jugendlichen Soeihe 
und Ber: jugendlichin Ge | eoeffte 
fültte, weiche zu ihrent eigenen Auffchwungk wefentlich mit? 
geröirtt ande die in'ibiten rnhenden Keime dichterifihen Ya» 
Tenrs defruchtit Hat’. Die Dichtung: ald Dichtung mafı 
fuͤb Bere mehr und mehr unliebfam gewordenen Stoff 
jitzt bfrßen ; dern was demald’in den Augen ber Meiften 


no. ein Verdienſt war:; und bei Andern wenigſtens kein | 


nen Auſtoß erregte, bie chriſtliche Grundſtinwung und 
der pſumirende und: · ymniſirende Gemuͤthsſchwung, das 
iſt den Modernen fremdartig, ja wirkt auf fie meiſt ab⸗ 
ſtoßendz wie leben nicht mehr in der refigiöfen Atmoſphaͤre 
jener· Zeit · und unter tunferm Urtheil werden daher ſelbft 
die V :diefer Dichtung, leiben müſſen, die, was 
das dumihgehjende-gehabene: Pitpos: und die RNhetorik der 
Grade: betrifft, kaineswege gering: find. Mir vermeifen 
übrigens 'auf- dad Mitheil, ‚weiches Cyoledius in, feiner 
„Geſchichte der deutfchen Poefie nach ihren antiten Ele⸗ 
mentani⸗ (exſter Dheil) uͤber Kiopftock abgegeben hat und bat 
wir als · ein Muſter — Kritik anerkennen muͤffen 
BGonfchalls Urttzeil Über Herder iſt im Ganzen ge⸗ 
seht und: billig, doch ſcheint und darin nicht genug⸗ 
ſam hervorgeheben, :was ar für die uniperfede Aus: 
bildang des deuffchen % ‚ wovon die Keime frei 
lich in der Hafen lagen, geleiftet hat. Dem Priefterr 
lichen in feiner Ratur ſcheint Gottſchall nicht ganz ge⸗ 
recht gewerden zu fein, obfchen er. dad Prophetifche, das 
in feinen „Ideen zur Geſchichte dev Menſchheit““ Tag, 
wenn „auch vielleicht nicht mit genũgendem Nachdruck 
hervorchebi. Diefes epechemachende Bud, das damals 
feines Gleichen nirgends Hatte, war ein ungrfjöpfliher 
Quell, aus dem unfere fpätern Denker — gefchöpft 
haben, als ſie ſelbſt zugeben mochten. Hier iſt auch ſein 
Stil durchaus vein und claſſifch, und wenn auch Her ⸗ 
der's Schreibweife in andern Schriften zu ſtürmiſch und 


dithyrambiſch fein mag, fo wünfchten wir doch, Gott⸗ 


ſchall hätte es vermieden, ihn den „Water ber tollgewor- 
denen Profa” zu namen. tſchall motiviert zwar die⸗ 
ſes Poäbicat im einer: Weiſe, bie das Laͤcherliche, bas 
etwa darin liegen koͤnnte, weſentlich verwiſcht und auf⸗ 
hebt; aber in einer ernſthaften Literaturgeſchichte ſollte 
man ſolchẽ Stichnamen immer vermeiden, weil fie zw 
Misdentungen Anlaß geben und zw leicht im Gedaͤcht ⸗ 
niß haften. Es iſt ‚leider: anzunehmen, daß gewöhnliche 
Lefer des Gottſchall'ſchen Buchs, wenn fie an Herder 
denken, - zugleich auch immer an dem „‚Bater der tollge- 
wordenen Profa’’ denken werben. i ” 

Leffing ift Derjenige, auf den’ ſich heutzutage Jeder⸗ 
mann beruft, ohne doch befliffen zu fein, in feinem Geifte, 
zu denken und- zu Tchreiben. Es find mir Einzelne bes 
kannt, die: feiner Namen inimer als Aushängeſchild vor⸗ 
nehmen und‘ dabei doch barbariſch denfen und eine wirk⸗ 
lich, tollgewordene Proſa“ fchreiben, vor der Leffing da⸗ 
vongelaufen fein würde. 'Diefen: Neformator des" deut 
Then. Stil, dieſen Geſetzgeber ber deuffchen Kritik Dies 
ſen Reiniger der deutſchen Bühne behandelt Gottſchall 


> at einer Begeiſterung er⸗· |, hrs 


anf wicht viel nachr 
kurj — Bechaltniß zur Bedeutung Biefes fl Ras 

eb. Doch iſt das Wenige, mas Gotzſchal über 
ſagt, weun Fon erſchoͤpfend, doch vallbermmen 
fig. Unter Lefſing's drawatiſchen Produrten Reis’ Get, 
ſchal mit Recht „Rathan der Weifen,‘ fehr.YoG um 
' meint, daß es in feiner Art in upferer‘ gagzen Liperann 
\ „einzig bileh". Einzig in, feiner Art — das Ede 
—8 der richtige Ausdruck für dieſet hertliche Bit, 
Es iſt un in der That feine einzige bramatifhe Dit 
“tung. befannt, weder in. der beutfcgen noch anpl 2 
Literatur, welche, auch fetbft von der Bühne | 
fo durchaus reinen, erhebenden, das fittlide Band 
‚ träftigenden Eindruck machte. Goethes 1 Tobi 
‚und „Xaffo” find wol noch ibealer gehalten, ge 
entbehren der für das bürgerliche Leben FEIHR Fen 
‚ werfenden praßfifchen Morgt, durch welche fi 
„Vathan“ auszeichnet. Menu wig, dagegen 
„Maria Stuart‘ gefehen haben, welche Rott 

mir im Grunde davon mit nad Haufe? Eipg, daR mr 
unferm Raͤchſten aus Rache ober (Eiferfiucht: ober, ähm 
. Vortheild megen nicht den Kapf safalagın Ju! - 
. wer: von. uns fommt in einen ſolchen Kal — 


alt. fünf Seiten, aiſs ofenkar 
f f Fa 









fame Bürgeröftau, welche einer Aufführimg der, 
Stuart” beigewohnt hat, iſt viellejihe zerht, 49 in. 
= die Königin Eliſabeth und dankt rem. de 
daß fie nicht iſt wie diefe; aber fie fährt fin "Iran we 
‚ Pfählen‘ und am der Hauschür vieleicht "Foren Re 
und’ die Ehre Ährer Nathbarinnen mit der Fuhal 
—— denn dies iſt ja wol erfaußt, Ben 
Di 



















fe abzufhlagen iſt nicht erlaubt. 


Achtung Uegt eben welt über Alle Pr iſe 
hinaus, und was die hiſtoriſche Mährheie de 
dieſe vom Dichter zu fehr verlegt, um dür iR 


hkmmıbanerifum "gepenäßte, mÄÖE, m AR: 


dere von poetifch-phantaftifchem Klimmet md Shimze 
deren Moral theils zweideutig ift,. fheilg Peine Smais 
dung auf das praftifche Leben zuläßt, jo würde 
unferm Theater und umfern Theaterbefuchern beif 
ben, man würde fi an eine nahrreichere mb gejumee 
"dramatische Koft gewöhnt Haben und die bielen © hi 

‚melfchreienden Verftöge gegen allen gefunden DRenuE 
verftand wären mit ber Zeit vieleicht unmaglich gelten 
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ie Kid “felgenden. Wöpgnicee find; Schiller: und | 
Geerhe, — — Yu 30, Defer uf 40 
Siſen vie erwaͤhnt, Keffing wit |. 
NE Bari uud das Capitel über Klop- 

— und Leſſing überhompt nur. 20 
nah, 5 ne iſt offenbar eine Ungleichheit Dean 


Ze ehe und Echiller „ung in aggudper: Hip. 

































geruckt find, ſo laſſen ſich doch die mächtigen 
lenes En ei auf den heut 
lopſtock, Herder und. 
und. im dis im ‚unfer, Jahrhundert... hinein: 
hof tinterreisft. bie "singefum Werke, beider großen 
er einer ziemlich ‚genauen, Prüfung, und, wir geſte · 
Yan gie zu,. doß feine Urthelle bei..aller. Befunäheit uud 
Katudihkeit zugleich auch geißreich find, abſchan ine 
Bartiede, für da8 Schiller ſche Darhos ſich .nieleicht ll 
ch macht und wancht Artheile Gottſchalls unß qu 
jenemerkungen Veranlaſſung geben könnten, die wir 
ur deithalb zurückhalten, weil wir den Raum d. BL, 
fein bisher begrifflicher Roum. wie der Kant! fe. if, 
irn ‚müffen, „ Mau. wich. die Gottſchall'ſchen Ur 
y# Erpiller. nad Gperhe nicht. .ohne Genuß und 
ieſen, denn ſie verbinden das Ruͤtliche in ber 
ie dem Angenehmen. Aber wis koͤnnen die Be 
ig nicht zurſickhalten, daß es für. das Werk und 
Armdenzen be: Verfaſſers vieleicht erſprießlichen ge 
inte, wenn «6. demſelben beliebt hätte, ſtatt 
Kifffen fo ins „Detail zw. ‚gehen, die Wirtfamkeit 
— der Literatur überhaupt. nur in gro⸗ 
zu zeichnen und. fo.noch Raum übrig, au 
dire un au en Charakteriſirung ber zahlreichen Geie 
bung, ‚an denen jene Zeit fo reich 
Ka Be Bar x fie nicht die ‚glänzende Stellung 
Ban einnehmen, dar einen, fehr. erheblichen 
zäh Een Fieſe felbft oder wenioſtens auf Kreiſe 
Ki. oh die ‚Mirkfamfeit. der eigentlichen Kp«. 
den mager, ‚Riferatur „nicht - drang. . Di⸗ * 
vn i „ nhtenden, Bemerkungen... zu unferm A 
Wi undafähe adigen, was wir mit hiefer Andere 
% au: ponlen... „Uster den, epochemachenden tie 
BR A wir aber vor allen Kant, der ſchon Dese 
„wohl au, umgthen mar, weil Sprefchall — und 
{ur eh einen Vorjug feines Werks — im | 
—— und ihren 
a zurädfü ten, . einen 
ba" her ‚dentfchen iferaturent- 
ie a Siopfad u 
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tion Na: sem eil gereichen yürhe,.apeil6 weil — 
gu — die ee in fo ı badeutandem war, Naß 
Goitſchall nicht zanz Alurecht hat, wenn er ähm her: Ver 
tex der modernen Poeſie nenntg Jean Paul war⸗ der 
ats Ruͤckſchlag· und —e Yegan-Die. antike 
e — fein Henn. Ichiug für hos Bat: und 


Anſchauungen mirgelten in ber: mobangen.. Melt, 
1,771 — in den allerbefchzäntsehen ‚Rreifen- bed: Fanuliau⸗ 
** lebens. . Infofern..bildpt ar. recht si den Unsgange« 


punkt einer Literaturgeſchichte, die es en 
hat, ne — Element. in unſerer Eitenatur hewou⸗ 
gu beleuchten. Der bilderder zum, — 

—*— ——*8* Stil und dir im Spriwgeifo 

fende, ‚nit im gemeſſtrien Gange Fuß —2 
an —— Boͤrne's, : der.; ſeine Verchevnd 
für Jean Yaul wie die NRachahmung Seiner Drawer :in 
einer bekannten Lobrede bebumdete ,-..Heine’s uad 
mehrer zum Kreife Iuı 8. gehorenden Schriſt 
Reler weiſen klat auf Jeanu Paul gutück, wia ean vani 
Ber a Hamann zutückwei. Gulic moaren ihm 

Aeußerlichkeiten ſeiner —* leiten: abyalemım 

ine unerſchoͤpfliche Gemüchs: 

en feine giftigen St * — 
er war, fern von aller Bocheit en ud Cchesähfuet,: 
und vor einem ebſchon reichbegabten· She ſeines x 
mors mie Heine / würde er wie var einem unreinen S 
zurudgewichen ſein. Goctſchallhebt mis Recht had fird 
unendliche Freundſchaftegefühl ber Jean. Maulfgen Hel⸗ 
na einem Freunde foͤrnlch were: 
nach einer Geliebten ſehnen. Auch bei manchw ae 
Bi eg Gleim, Chriſtian Ewald son Mail, ek 

nbündlern — ‚mir ‚Dieb. Gefühl wa: mächeig 
* * Vordergrund treten. Die moderne Welt Panik 
yon moch dieſes Bebärfnif nach Ergangung dl. = 

Weſens Busch. ein zweites männliche Ich; wm 

zu praftifch, zu derechnend zu. IRel ‚gamonden um. es 
einem. Verhaͤltniß hinzugeben, auf 
Opferung und gum- — — des eignet? 
gegründet iſt. Denn bei. der Geſqhlecht oliebe iſt mcf Be 
dan „Seiten swiel mich. Egoienuct im -«Bpiele, als bei der 
Freundic , nämlich der Es oismus Me Sind, die 
Begehrlichkeit, ſich Das gu eigen zu-manmhen, und. zeige 
und gefällt. . "Die. Feier. der Freandſchafe ift a6. Wer, 
Poeſie verfhunden,. wie aſo wiels. andere idecle Mediuf⸗ 
niſſe amd Verhättniſſe, bie an vordemin Wort and⸗ 
Lied noch feiern durfte, ohne deshalb. — dent Publicu n 
angwalig zu ‚gelten. > Demmi;der 
„mehr ‚ein Product feiner; Zeig, al: gemeis · 


5557 beſingt begreiflicherwriſe nur Da, woben ee, 


an AR — — nee 
nden wird. „Diefes und zufeßt: gämgtiche 
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haben fein mitampfindended Organ mehr für Das, was 
unfere Väter vor nur erft 400 Jahren feierten und ber 
fangen; werden bie nad uns Lebenden in 100 Jah 
zen noch ein mitempfindendes Drgan haben für die Dich⸗ 


tungsobjecte unferer jegigen Poeten? Wir verlangen auf 


diefe Frage keine Antwort, denn Keiner ift im Stande 
fie zu geben. 

Jean Paul war aber nicht blos ein einfeitiger Ge⸗ 
fühls- und Gmpfindungsmenfh, als welcher er wol von 
den -Meiften angefehen wird, er war auch ein tiefer und 
srigineller Denker, nur daß er die Refultate feines Den⸗ 
kens immer durch das Medium des Gefühle, der intui- 
tiven Unfchauung oder der Verkörperung dur Bild und 
Gleichniß zutage förderte. Er läßt feine Lefer nicht in 
trockenen Herbarien blättern, fondern in gefüllten Körben 
vol. frifcger und duftender Blumen wühlen, in welche er 
die Früchte feines Denkens hüllt. Ein folder Frucht⸗ 
und Blumenkorb ift auch feine „Vorſchule der Aeſthetik“, 
in der er oft nur mit einem einzigen Streiflicht eine 
‚ganze. Region bloflegt, die bis dahin trotz aller kuͤnſt⸗ 
lichen und foflematifhen Beleuchtung dunkel geblieben 
war. Gottfchal hebt mit Recht hervor, wie Sean Paul's 
höchſt geiftvolle und fchlagende Weflerionen über das 
Komiſche, diefe ſchwierigſte Partie aller äſthetiſchen Un- 
terfuchungen, die Grundlage bildeten, auf der fpäter 
Ruge und Vifcher weiter bauen konnten. Die Forfchun- 
‚gen ber Legtern werden aber immer nur dem Aeſthetiker 
von Fach zugute kommen, während Jean Paul auch für 
die Laien fchrieb und es für feine angenehmſte und be- 
‚Iohnendfte Pflicht hielt, von feinen reihen Gaben au 
Denen mitzutheilen, welche nicht zur Univerfitätszunft 
‚und zu den. gelehrten Sekten gehören. Seine Mängel 
entfprangen eben aus einer zu großen Fruchtbarkeit fei- 
ned Denkens; es ift- in vielen. feiner Schriften eine zu 
‚üppige Schlingkraut⸗ und Unterholzvegetation, die es 
haͤufig ſchwierig macht, ſich hindurchzuarbeiten. 

In dem folgenden fünften Abſchnitt behandelt Gott⸗ 
ſchall den Beginn der Auflöfung des claffifhen Ideals: 
‚Hölderlin, dem er vielleicht nicht ganz gerecht wird, und 
‚bie Lyriker der Befreiungsfriege, deren Bedeutung, wie 
‚überhaupt die Bedeutung ber politifchen Poefie, von ihm 
‚richtig und gebührend gewürdigt wird. Auch wir Deut: 
fgen befigen einige martialifche und patriotiſche Gefänge, 
welche mehr ausgerichtet haben als irgendein leitender 
Zeitungsartitel oder eine Kammerrede — vollen wir 
dies verfennen? Die Melodie des fonft poetifch ziemlich 


- ‚magern Schleswig - Holfteinliedes wird auch kunftigen 


Generationen als Wed. und Mahnruf an Ohr und Herz 
Bingen. Verwerfen wir die politifche Poefie, fo ftellen 
‚wie uns damit tief unter manche wenig gebildete Natur: 


menhähgenden Aufgaben der Poeſie wäre damit erllirt 
und die faule und gedenhaft eitle Subjectivitaäͤt, dic ſih 
ſchon jegt über alle Gebühr breit macht, würde dan 
auf den Zrü n aller allgemeinen Jatereſſen unge 
ſcheut ihre Orgien feiern. 

Der fechöte und fiebente Abſchnitt beſchaͤſtigen fh 
weiter mit Dem, was der Verfaſſer die „‚Wuflöfang dei 
claſſiſchen Ideale nennt, mit den Theaterflüden Iff 
land’6 und Kogebue’s und den Gcidjalstragödien, in 
welchen jene Auflöfung ftetig fortſchreitet. GBotefhal 
ſtimmt nit in das fo gewöhnliche Berwerfungsurteil 
mit ein, das die höhere Kritik über bie beiden Dühs- 

lieferanten Iffland und Kogebue zu fällen lie. & 


| greifbaren, mit dem Allgemeinleben der Nation zufam- 
| 


fagt in dieſer Beziehung in der Vorrede: „Das Aus 
laſſen und Uebergehen von Autoren, bie irgendein Publ 
cum haben, ift immer eine Art kritiſcher Unmsfeng, 
wenn: es nicht eine Folge der Nachläffigeeit und Teig 
heit iſt.“ Es Handelt ſich bier allerdings um Bühne 
dichter, welche das deutfche Repertoire beherrſchten und 
dadurd einen — es bleibe fürs’ erfie unerörtert, ob kir 
famen oder feyädlihen — jedenfalls aber -Hödft bean 
tenden fittlichen und äfthetifchen Einfluß übten. Le 
bue's Stüde bürgerten ſich foger auf allen eurepälfgen 
Bühnen ein, und noch jüngft haben Iffland'ſche Küpefint 
(darunter „Verbrechen aus EHrfucht”‘, welches bei der Warp 
führung in Manheim dem Schillerſchen Trauerſpiel, Kobale 
und Liebe” eine von Schiller felbft gefürdytete Goa 
machte) in Dumas’fcher Bearbeitung das parifer Publ 
cum in lebhaftefte Theilnahme verfegt. Dieſe Grit 
fteller müffen doch alfo dem Geſchlecht ihrer Zeit in de 
von ihnen angebauten ‚Genre volllommen ‚genug gehen 
ihm einzelne charakteriftifche Züge abgelauſcht und Am 
in ihren Producten einen Spiegel vorgehalten baby, in 
welchem es fich wieder erkannte; fie müffen zugh das 
Zalent befeffen haben, es zu. fpannen, zu fepfeln wb zu 
unterhalten. Gottſchall fagt von biefen Diesen, FR 
in ihrem Genre einander etwa fe ergänzten mb web 
einander hergingen wie in einem höhern Genze Gent 
und Schiller und fpäter- Börne und Beine: 
Wenn auh nur das einfa l, der 
fland und ber — die ——— ihrer 5 
waren, ſo lag doch gerade hierin ein heilſames 
egen alle —— Abenteuerlichkeiten 
Slim —5 — — — pa 
auf der andern Seite bie ; 
Gharakteriil in m 


die ideale Hal der Dichion und 
ten unferer Elaffiter leicht zu declamatoriſchem 
führt wurde, bier in den Kreis der Leſſing'ſchen 


feftgebannt blieb. j | 
Wir erinnern und, mitten unter dem 








„völter, z. B. die Sexben, die ihre Nationalgefänge heilig 
‚halten und wie Böftlihe Schäge hüten. Wie mager, 
‚dürftig und inhaltslos muß zulegt unfere Poefie werden, 
wenn man und einzeden will, daß auch das Vaterland 
‚und Baterlandsgefühl zu den vielen abgetatelten Gegen- | diefer Situationen, biefer wie aus dem Reben 
ſtänden gehören, die zu feiern eines Poeten unmwürdig fei. | grobrepubfifanifchen, großfprecherifchen 
Der vollftändige Bankrott an allen edeln, erhabenen und ı rabuliftifhen, volksagitatorifchen Notare und 


Jahres 1848 ein Iffland'ſches politifches 
Gocarden” (Leipzig 4791) welches zu feinen, 
Stüden gehört, gelefen zu haben und ü 

zu fein von der Lebendigkeit, Natürlichkeit 
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efınnten im ’iefen. Aigein “ DeB. Sahten "HTSRA 
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amınlungen und an.öffenttichen Örten | 


"wobei sole ums geflchen m jten,, daß ſich 
Fan im Ganzen doch ſehr wenig ändern und | 
ter wiederkehrenden Verhältnäffen heute biefelben find: wie 
wor *2* ftaben Deconnten. ¶twar erügt auch bien, 

ode; -Ichenbig di 


ec; Yerisde‘ bei weitem Pie: nee, 
ihren "Sur und ihre ſubllme —2 
gebe geltend inachen wollen md daher daB Leben nit 
. — ſendera aus in gebrochenen Lichtern darfisi« 

Mit wolcher Treur: and Vebendigkeit hat Kotzebae 
be * feinen Beir ‚gefchttuere! er Denis dt 
m baberech wefentlich beigetragen, wenigſtens einige der 
alleigrõbſten Xhborhäten und. — Lãcherlichkeiten 
6 beus kleicblrgerlichen Leben verſchwinden. zu machen. 
ben anſern · rlafftſchen Dichtern, bie gm hoch über den 
der Maffen: hinwegſtogen, um auf dar Wett din. 
du wirken, brauchten wir auch ſolche Sitten⸗ 
mir, und: wir konnen es Gottfchall nur zum: Verdienſt 
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und hat in zu feines Geffihl für : pontifche Schoͤrheiten 
a —— um ſich — den: binßen Nrgipent und dem 
der roemcutiſchen Schalle air Begiii- 
Bien 6a —**8* sr feine Dofer, ee’ en: fig 
re bet, und der. britiſche Opferragtact hat 
ee he ad Mbkefended; Mirıfcheiben:.da- 
Her Son’ dieſer Onrfellung: mit';dem:. Gefühle, - dag: nicht 
leicht zu einer andern Seit. ſoriel babenumbr‘.. puetilche 
Talente gleichzeitig: in Einer: Richtung: chänig wann, 
wahrend doch jedes Talent, wie: Bit einzelnen Steinz an 
einem Brillautſchenuck, im feinen eigenen Lichtetn und 
Bester fpitide. An Prshuctivitut und Driginalieät find 
die Ramastiker von den Medernen -bitjept: — 
troffen worden, amd ffelbſt ihre feagenhaftefiem Gehlld 
in besin Udera Techn Sropften menfchlichen. Sluss "she 


ihren wucchſen und 
—— was wach fen und Prießen · will; aber «es. mird 
in ihren Laden nie vet Tagz bie reiche, ja üypige 
Vegetation hat daher ein franthoftes, zuweilen. verfuüp- 
yon —— 


Bei 
'aflen. ° 


Tepe,‘ sen 7 * Pr ; 

bchandelten unit. den 

hen, Bryriffen ats: Für bie geid- 
— oder beluͤftigendden Laufpaß er 

vch ctue gewiſſe gegen: die pphlliſttöſen —— — — 


- ten 


she ‚gerichteten Polemiß, durch die. Jeenie, 
weris finbie.ir ihren Dichtungen ſich ubfpbegeinbem Groen· 
Rönte ae u Bellen · und Ruftfpieitiungen.auf den Rupf 
fhehkten:, ürbeiteten fie: dem -Mabermen vor. . Men: Ais..im 
open: nlied Wirtlie bemgenden md: auflöfenben 
Ironie. den Momantider war nure tin Schritt zu Ken, ner» 
wicenden" Ariel der Muberent:: . Is diefe anf: dem 
vsqa wier ud — von — MGeſehen, 


642: 


auf die fi die Poeſie bis dahin geftügt hatte, nichts 
mehr vor; bie indwibuelle Caprice war zur Herrſchaft 


gelangt, ein Allgemeinbegriffliches und Allgemeingültiges N 


nicht mehr vorhanden; denn felbft das Liebäugeln mit 
dem Katholicitmus war bei den Romantitern (wenn wir 
vielleicht Sofeph von Eichendorff ausnehmen) nicht echt; | 
der katholiſche Eultus war ihnen nur poetifcher Apparat, ' 
nug romantifche Decoration und mythologifches Schmuck. 
wert. Stellte doch Scelling fogar eine ganz „‚neue 
Mythologie” in Ausſicht; das ift finnfos, denn eine 
Mythologie aus ſich Herauszufchaffen, dazu ift unfere 
Zeit wol am menigften geeignet, obſchon nicht geleugnet. 
werden kann, daß fich die Poefie durch die Abwefenheit | 
aller Mythologie eines in vieler Beziehung fehr wirk- 
famen Hülfsmittels beraubt fieht. Aber Anleihen zu 
diefem Zweck bei ben Heiligen der katholiſchen Kirche zu 
machen ift freilich noch viel mißlicher. 

Dennoch war aud die romantifche Richtung eine 
hiſtoriſch nothwendige, die ſich aus den vorhergegangenen 
geiftigen Entwidelungen herausbildete und der felbft Goe ⸗ 
the und Schiller mannichfach vorgearbeitet hatten; ihrer 
Willkür war das Feld freigegeben, da fie nirgends auf 
den Widerfiand einer Befellfchaft ftieß, Die, raffiniert wie 
fie wat, felbft eines tiefen Halte entbehrte und nur 
durch das Band rein Äußerliher Geremoniafgefege zu- 
fammengehalten wurde. Außer dieſen gefellfchaftlichen In⸗ 
fluenzen nährte auch die politifche Lage Dentfchlande 
diefe Liebhaberei für den Aufenthalt in den geheimniße | 
vollen Schlupfwinkeln der Romantik, während Fortgang 


und Ende des fpätern Unabhängigkeitskriegs die Anhän- ; 
ger diefer Richtung wol nod cine zeitlang in der Täu- 


ihung erhalten konnte, als ob man in einer ritterlid 
romantifhen Periode lebe, was doch gänzlich nicht der 
Fall war. 

Nachdem Gottſchall im fiebenten Abſchnitt diefer Ab⸗ 
theilung die Schule Schelling's, den religiöſen Börres’- 


ſchen Myſticismus und die politifche Romantik der Her | 


ren. Stahl, Leo und Savigny, endlih im achten Ab- 
ſchnitt die Auflöfung der Romantik, die er in Eichen⸗ 
dorff, Paten und Immermann ausgefprochen findet, ſei- 
ner Betrachtung unterzogen, geht er in der dritten Ab⸗ 
theilung zu den Modernen über, movon jedoch Diefer 
erfte Band nur das erſte Haupeftüd: „Deutſche Drigi- 
nalgeifter und die jungbeufche Starm» und Drangperiode“, 
enthält. 


die- Iufirevolution und den deutfchen Kiberaligmus, über 
Rotteck, Welder und die liberalen Zendenzen der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung; im 


Humbolde, Fürft Püdler-Musfau, Mbalbert von Gha- 
miffo (den wir eher im Zufammenhange mit ben Ro- 
mantifern erwähnt zu finden vermuthet hätten) und Varn ' 
hagen von Enſe; im dritten von den Frauen Rabe 
Charlotte Stieglig, Bettina, denen er noch die franzofi« | 
fen Damen Frau von Stadt’ und George Sand bei. 
gefeht ; der vierte Abſchnitt iſt einzig und allein Börne 


In dem erften Abſchnitt fpricht der Verfaſſer 
über Weſen und Bedeutung der modernen Poefie, über | 


zweiten über „Deutſche Original : 
haraktere”, als: Wlegander von Humboldt, Wilhelm .von : 


und Heine‘ und: der fünfte der jumgdeutfchen Gruppe und 
den ihr näher. oder ferner Angehörigen gewidmet. 

Wir haben die räumlichen Grenzen, die wir uns fir 
| biefen Auffag im voraus beftimmten, ſchon fo weit über 
| ſchritten, daß wir darauf verzichten müffen, die Gett 

ſchall'ſchen Krititen über das Junge Deutſchland bie 
; ausführlicher zu Pritifiren. Laut der Vorrede gibt fih 
Gottſchall fehr fanguinifchen, aber ohne Zweifel feinen 
warmen Herzen Ehre machenden enthuſiaſtiſchen He 
nungen bin. Der Berfaffer fagt: 
Unfere Zeit gibt der Dichtung ein weiteres Feld, größe 


| Perfpectiven und reichern Stoff, als die Zeit Schillers un 
Soethe'8 ihren Poeten gab. Dieb deutet aber eine neue Eycde 





an, weiche tie Talente beginnen, und ber um wird nit 
fehlen, der fie zum Abſchluß bringt. Gehen wir nn 
den 83 elnen poetiſchen Gattungen. fo bat Gefonders di die 33 


ſeit — iller und Goethe einen vollkommenen und bedeutenden 
| Umſchwung erlebt.... Die poetifhe Grenzgattung, der Be 
man, der hr die Aufnahme neuer &toffe die — 
bietet, zeigt und am bdeutlichften, welch eine ER von Geier 
ten, von Problemen, von geiftigen und geſellſchaftlichen Ir 
widelungen und Eonflicten feit jener Glanzepoche der deutichen 
Literatur zur Geltung gefommen ift. Und diefen Zhatfaden 
enüber koͤnnen wir uns der @inficht nicht verſchließen du 
unfere iteratur in eine neue Epoche getreten if, deren ce 
Entwidelungstrankpriten fie bereits glͤcklich — bet 
deren Bedeutung darin beſteht, eine volllommenere 
der Gelehrten: und Bolkspoefie — als unſern 
fern möglich war, und die von ihnen überlieferte —2 
mit allem Reichthum des modernen Lebens zu 
19. Jahrhundert hat auf allen Gebieten ber Kunſt wm I 
| Wiflens die Erbſchaft des 18. angetreten; aber weit entiemd, 
‚ biefelbe zu verfchleudern, hat es Capital und Zinfen verdoppät. 
Manche diefer Bemerkungen unterfchreiben wir, un 
“ wir erfennen mit Freuden bie bebeutfamen Fortſchritte an, 
’ die wir in einzelnen Richtungen der Literatur gemacht haben 
Auch ift unfere Zeit keineswegs arm an Talenten. be 
' die Hoffnung auf: die baldige Wiederkehr einer folder 
&tansperiode, wie unfere claffifche war, vermögen WE 
nicht zu theilen. Man mag ums deshalb der Sehr 
drie beſchuldigen, aber wir haben Gründe dafür, te 
; man uns zuvoͤrderſi widerlegen — jedoch zidt wi 
dem Falſtaff ſchen Ginwurfe, daß Gründe fo wehiſel 
! feten wie Brombeeren. Zur Zeit unferer Claſſiker formt 
' die Gebildeten in Deutfchland, im proteſtantiſchen wir 


2 


; Satholifchen Theile, im Norden wie im Süden, ſamm 
dem langen Schweife der nur Bildung Affectirenden — 
umd diefer Schweif pflegt zu jeder Zeit fehr lang ya 
! fein — ein einziges Yublicum; gegenwärtig hat fh 
dieſes Publicam in fauter Meine Publica gefpalten, d 
! ren jebes fein eigenes Intereffe befriedigt wiffen wäl, 
; von denen daB eine abweift und verwirft, was dat — 
dere acceptirt und Hflligt. Die Idealiſten fichen 14 
‚ einfam. In den. „Propyläen” forach einer von Beiben 
! entweder Goethe oder Schiller, wahrſcheinlich aber der 

Erſtere, die Anfigt aus: „In Berlin ſcheint cajer dem 

individuellen. Verdienſt befannter Meifter ber Rarurakiäum 
‚ mit der Wirklichfeits- und Näglichteitsfoderung zuhauß 
zu fein und der profaifche Zeitgeift fih am —— » 
! —  Diefer den Dichter mit Wirklichlried- ab 





0 
Nügticteitsfoderungen beftürmende :naturaliftiiche :Geift aber nur unter der Bedingung, daf diefer Cynismus 


MR jezt nicht nur in Berlin zuhauſe, ſondern begegnet 
ans. auf Schritt und Tritt; nun ſcheint mir aber eine 
wirklich clafjifche Literatur ohne ideale Haltung und: 
Grundlage durchaus nicht denkbar. Derſelbe bevechnende 
Geift hat "auch die Raivetät, ich möchte fagen den Eind- 
lich unſchuldigen Geift, der mir für einen wahren Did- 
tr unerlaßlich fcheint, in den Gemüthern vernichtet, und 
nicht leicht wird eine Fürſtin in unferer Zeit Urſache 
haben, über einen modernen Dichter zu fihreiben, was 
die Herzogin Amalie über Jean Paul fchrieb, nachdem 
fie deffen perfönliche Bekanntſchaft in Zieffurth gemacht 
hate: „Liebe und Wahrheit find die Triebfebern feiner 
Criſtenz. Er ift fo unſchuldig wie ein Kind und fo un- 
fangen.” Ein Dichter der echt modernen Art würde 
fh durch ein folches Lob wahrfcheinlich cher beleidigt 
als gefchmeichele fühlen. In Betreff diefer Naiverät und 
Kindlichkeit — die fih auch mit einer weſentlich pathe- 
tiſchen Natur nicht wohl vertragen — ſcheint freilich 
Schiller hinter Denen, die mit ihm die oberſte Spitze 
auf dem deutſchen Parnaß theilen, bedeutend zurüdge 
fanden und ſich dadurch dem modernen Wefen fehr ge- 
nähert zu haben. Der Charakter feiner Dichtungen, be» 
weft dies, auch zum Theil der Inhalt feiner Briefe, 
nementlih feines Briefwechfels mit Körner, aus dem 
man überhaupt erkennt, daß die Götter des weimarer 
Dlymps auch — Menfchen waren. „Es find doc in⸗ 
diterete Burſchen — diefe Autoren!” zuft Schiller ein- 
mal aus, und auch Schiller war ein „Autor“. *) 
Gottſchall verweiſt uns freilich auf bie Zukunft, auf 
die wir jegt überhaupt mit allen unfern Anſprüchen ver- 
mieien werben, wobei es doc, fehr fraglich bleibt, ob fie 
biefe Anſprüche anertennen und realifiren wird. Gr 
ſelbſt weiß, wenigſtens in diefer erfien Abtheilung feiner 
Betrachtungen über die Modernen, kein Werk zu nen- 
zen, von dem er den Muth hätte zu verfichern: das fei ein 
Bat für die Nation, ein Werk von culturhiftorifcher, 
turopäifcher Bedentung. Selbſt Deine, den er ſehr hoch 
fit, muß ſich zulept Damit befcheiden, daf er eine „unter- 
geordnete Kunftgattung, die fatirifch-humorifiifche Poeſie 
vertrete, daß ſich, wie überhaupt, aud bei ihm das Mo- 
dene vom Fragmentariſchen noch nicht losgerungen habe. 
Gegen die „prüde” Kritik nimmt übrigens Gortichall 
feinen Dichter wader in Schug und vertheidige ritterlich 
die Privilegien des Humors. Auch wir geftehen dem 
Humor die ausgebehntefien Rechte, felbft das Recht zu 
tiniger Ausgelaffenheit und Zügellofigkeit zu; und wenn 
wir auch den Heine ſchen Hohn, jede perfönlie Böswil- 
figkeit und Die Abficht zu ſchaden durchaus von ihm aus. 
föliegen müffen, fo gehen mir doch fogar fo weit, ihm | 
Streifpartien zu gelegener Zeit in das Gebiet des Cy⸗ 
niemus und des Cquivoquen nicht gänzlich zu verbieten; 





*) Ramentli bei den „Kenien” lieh fih Schiller manderlei 
und auffallende Taktlofigkeiten sufhalden kommen, 


iegriſf⸗ 
im dritten Buche ſeiner Schrift „Sechiller's Geben" näher beleuchtet. 


auch wirklich geiſtreich, originell und dem Helden einer 
objectiven Dichtung in, den Mund gelegt ſei, zu bef- 
fen. ganzem Wefen es paſſen und zu deſſen näherer 
Charakteriſtik gr zugleich dienen muß. Mephiſto's Cy- 
nismen würben uns total widerlid und unausſtehlich 
fein,. wenn Goethe fie in ‚sigener Perſon ausfpräche, viel- 
leicht gar in einer Schrift räfonnirenden Inhalte. Heine 
nimmt: aber durchaus feinen Anftand, cynifch und lasciv 
im eigenen Namen und zu feinem eigenen Vergnügen 
zu fein, fogar in proſaiſchen Schriften, in denen er rein 
veferivend und betrachtend verfährt. Goethe benugte 
wol Mephifto als ein gelegentliches Drgan, als einen 
Dolmetſch feiner cynifchen Anmandelungen, aber er ftand 
als fein Schöpfer über ihm; er ließ die Menfchen wol durch 
ihn ärgern, aber er als großer Dichter identificirte fich 
mit diefem Wergerniß nicht, ja er ärgerte ſich mal felbft 
an ibm. Heine dagegen ift Mephiſtopheles felbft: ber 
Dichter hat nicht den cyniſchen Menpiftepheles, fandern 
der cyniſche, Mepbiftopheles bat den Dichter in ‚feiner 
Gewalt. Das ift der Unterfchied. . 
Wenn wir auch in Betreff einiger Punkte, die wir 
mit Abſicht vorzugsweife hervorgehoben haben, mit Bott- 
{hal nicht ganz übereinftimmen können, fo geftehen wir 
doch mit Fremden, daß ung feine Kritik der deutfchen Lite⸗ 
raturentwidelungen und ihrer Vertreter den Eindrud ei- 
ner fehr gefunden, gefhmadvollen und im Allgemeinen 
durchaus unparteüfchen und gewiffenhaften Kritik gemacht 
hat. Gottſchall ftelle niemals in abfprechender Weife 
fein Urtheil in die Luft, fondern motivirt es von feinem 
Standpunkt gründfih und benimmt ihm dadurd bie 
Bitterkeit, die nur die unmotivirte oder böswillige Rüge 
haben kann. Gelbft dem Getadelten wird Gottfhall als 
ein Mann erfcheinen, mit dem fich reden läßt. Bei 
aller feiner Verehrung für die Claſſiker bewahrt er fi 
doch auch ihnen gegenüber feine ganze Unbefangenheit, 
ebenfo ‚mie gewiffen gäng und gäbe gewordenen Anfich- 
ten oder Liebhabereien gegenüber feine kritiſche Unabhän ⸗ 
gigkeit. So bat es uns wahrhaft gefreut, daß Gott- 
ſchall die Goethe-Schilierfchen „XRenien“, an denen Biee 
geößere Freude haben als an den vollenderften Werken 
beider Meifter, als diefer großen Männer unmürdig, als 
„barbariſch“, als,Acte fouveräner Selbftüberhebung ”, 
zum Theil als „Eritifche Juſtizmorde““ verwirft. Die 
„XRenien“ haben denn auch ein böfes Beifpiel gegeben; 
denn wenn felbft unfere beiden größten Dichter auf ihrer 
olympifchen Höhe das zweidentige Vergnügen ſich nicht ver- 
fagen tonnten, fi nach rechts und links an Denen zu rei⸗ 
ben, die fie fo weit überfahen, und dadurch eine Menge lite 
rarifcher Skandale zu veranlaffen, was fann man da von 
dem geringern Geſchlecht unferer Poeten, Schriftfteller und 
Zournaliften erwarten! Der zartfühlenden Natur Gott- 
ſchall's find folhe improvifirte und unmotivirte Tritifche 
Urtheilsfprüche, wie diefe „XRenien waren, zuwider; alle 
Neigung zum bloßen Stideln und Mäfeln ift ihm fern, 
und nie ift es ihm um die Perſon, fondern nur um bie 
Sache zu thun. Daher hält fi auch feine Literatur- 
89* 


. 


gefchichte von — Anſpiciungen auf irgend — — 
Be nicht genau zur Sache gehören, in 

rühmtichfter Weife fern. Seine Unperteilichkeit beweiſt 
ſich dadurch am beften, daß wir von ben Romantidern, 
deren Gefammtrichtung er doch bekämpft, mit dem Ge⸗ 
fühle ſcheiben, daß fie Doch bedeutende Talente waren, 
während wir aus feiner Darftellung der Koryphaͤen me: 


mit fortnehmen daß ſie doch roße Sch 

Au in ſtiliſtiſchet Hinſicht HM das Buch ſehr ſauber ge 
ſchmackvoll gearbeitet, nur möchten- wir eine zu größe Hinnci⸗ 
gung gu bisweilen ſehr fünftlichen Bildern und m 
tadeln. Ein treffendes Bild, zur rechten Zeit —— 
zwar oft ſehr wirkſam umb-flellt in manchen Fällen Das 

was man fagen will, im viel ſchlagenderer Kürze und 
anfprehendever Friſche dar, als dies durch den abſtraeten 
Ausdruck zu erreichen if; aber gerade weil Bilder und 
Metaphern ſehr ſtarke ſtiliſtiſche Reizmittel find, iſt «6 
vom Uebel, fi ihrer zu häufig zu bedienm. Die Ber: 
ſuchung dazu liege freilich einem Keitifer nahe, der ſelbſt 
Poet ift und dem bie Gedanken daher während Ihrer 
Berarbeitung ich leicht und che er es-fehbft denkt in finn- 
liche Seſtalt, m Bilder und Mebeblumen verwandeln. 
Gottfchall füllt, auch wenn er kritlfirt, immer wieder in 
feine Dichterſprache zurüd, wie Jemand, der feine Mut 
terfpradhe noch nicht gan; vergeffen und die anslämdifche 
Sprache, in der er fegt redet, nach: niche wellftändig in 
feiner Gewalt Hat.’ Germann Margpraff. 





Friedrich Bel. 


Thecopbanie. En Friedrich Bet Getha, F. U Vexthes. 
1855. Gr. 2 Ahlr. 

Was * mit dem Vorte „Cheophanie bezeichnen wollte, 
würfte fi etwa huch „Dffenbarungen Sottes aber sder „efchichte 
des Reichet Gottes’ berdeutfchen Toffen. Und diefer Aitel iſt 
wohl gewählt. Die Dichtung enthält naͤmlich in den Haupt: 
«bfchnitten nett md. bie, * ', „Die Sa „Die Pe 


haben inmet mit dem AUebelſtand zu — 
daß dieſe von Kindheit auf in unſer Bewußtſein Ri 
nen.beiligen Geſchichten der dichteriſchen Freiheit zu enge Schwan: 
fen ziehen, weil wir Veränderungen des Stoffs nicht erfragen 
und felbjt Ausfchmücungen des in edler Einfachheit am anzie⸗ 
bendften Wirkenden fogar einen Klopſtock ſchwer verzeihen; um: 
verändert aber Hieft fi die Gefchichte am ergreifendften und 
padendften in der: Bibel: felbft: Wenn aber ein Dichter von 
der ‚geiftigen Tiefe und Bebentung Becks ſich eines Stoffe. be⸗ 
mädhtigt, fo fügt. ſich auch das MWiderftrebende auf wunberbare 
Weife. Kommt nun zu der, Wucht des gedankenſchweren In- 
halts die meifterhaftefte Beberrfchung der Ehratbe und eine fel- 
tene Leichtigkeit im Handhabung auch Ver ſtchwierigſten metri⸗ 


ann bar iadeucd des Medichts er 


Yard hefsienj 
daß dieſes bei mir dr Ka geweſen iſt jo | beabfii ’ 
vurs — Ine liederun⸗ 
v 
mit 


m Hergen unter Bertichihen 
Ser wie Hefte, zum Befen Des —— 


moſes. 
Kortwälzte bie Zeit den breiteren Strom; laͤngſt waren zum on: 


gen Trieden 
Vodalend dahla, U DE RE 
Nach Goſand Uefiid im Iguptifden Mand rief Iofeph bie seien 
3 
Beablf Stämme des Volts, fie wuhlen deren, und fir ſthe⸗ ah 
Kanaan wieder 
Sin endergefaid: nach dem Willen des HSerea, auf nu) M 
der reinme Ganze 
Ausfond’re dem Heil in Betunft eint. und verderrüidet mare 
fein Rame; 
DOMAIN I SS een 
he ee En ah ee 
in te Beiden, 
Da der &uhere Blanz. in Der Ara dr Rat wm on ie 
der Grbengewalten 
Den geblendeten Sian fortriß mit Wegier nach dem Odimmı 
der Yunten Beftalten, 
RL N a ee 


Mit dem blühenden Ehmud — ge Sein uns —2 
det Irdiſchen Llebe; 


Auf den prunkenden Thron flieg lorberbekeaͤnzt Deltrcha wir 
Utenifge: —— 

Und bedeote mit Molb weh wit MPurpungemaub der gefiel 
Menſchhelt Wiöße; 

Gott gab fie dahin ind vergänglihe Weil), daß nah rigmmm 
mödtigen Ningen 


In der Fülle der Deit fie begehren fein: Wort mb eim glänkiei 
oa, m twingen. 
Nur. Ifreel bayg, den gesaitelen — die Meinheit geu 
1 
Doch entartete auch der erfgrene u mob bebarfte va Kt 
des Gerichtes 
Dft boten ſio Kup und fie — 
den Iolleuken Mölln: 
ei ee ae wen ke ei Ma 
Arme zerſchwetters. 
Drum legte der Herr ausdauernde Kraft in Moſe und fearigm 
Willen; 
Ihn Hatte das Selb ———— eelener 
Su Krobiens Thal hielt Ifrael Rab. * Phanıc'd Mitten 1 
Uaf dem Buge ber Macht ER des Drugs mi der 
Knecqhtſchaft, tie fie geleitet. 
Un des Ginel Bus mor gelagert dau Melk, sad. me mik yail 
teten Maueru 


Belögipfel enwor in Die Luft fi gethoͤrmt, dwort geb mi 
f&redenden Ochenern 


Im flammenden Btit und Beonnergerou dad Beleg Mind m 


Odan; 
Auf dem rauchenden Berg ſah Iſroel ihm bochherrüch web fuöt: 
bar rſcheinen, 
ws «6 ee een Ari 
enden hole, 


—— 





‚Ya bin ab, dein Gott, det dich gmätig befeait won Voche, dein | 
ſtarler Crretter 


36 Sin ch, bein Bett! 


RUE mache die Hand ein Dil von mer, ee 
F ; - de! 
Nit brauche den Ramıen des Herrn du nie mit eitlem, mit frevelns 
bem Munde! 
Am Eabbath gönne der Arbeit Muh’ ; dan Water, bie Mutter neuchee, 
Das fricblich ſei and gefeguet dei haus nnb Lange dein Leben 


Sera bleibe von dir blutgieriger Mord; ot. ſoun bu den Ghebund 
Br ‚ 
Riöt entweiden dad nt, das dem Meuben gehoͤrt, nicht ‚mit 


u das 3 
Denn eb lauert der Wunſch in der ſuͤndigen Bruft, und bie Wat, 
fie folget dem Willen.“ 


So ſcholl es herab, und es lauſchte bad Malt vor bed Lagers 
i .. .gühffuelen Thesen; 
An beutete Moſe das West bed Herrn umb von Iſvael ward eb 
beſchworen, 
Usb er ſyrengt umher zum Zeichen bed Bunds nom Miu am 


Dpferaktaus, * 
Daj Jeder den Eid und Sehovahs Gefeg und bie göttliche Satzung 


Dean flieg er hinamf zu des @inai .Häh'n, zu empfangen die 
: Kinzmlifiyen Gaben, 
Die Gebote, die zehn, vom Zinger bed Herrn in ſteinerne Ta⸗ 


Win gegraben. 
Dog als er umbällt — Dunst dort nierzig Toge und 
N 


De murrie das Volk, ob Iſraels noch fein Tuͤhrer Moſe geboͤchte; 
Rıfh wurde geloͤſt des Gehorlams Band, und ſeltſam ſchollen 
die Klänge 
da die Stille bineuf su Dem Gipfel des Mergd aus der wilhauf: 


jnuchzenhen Menge, 
Br wit Ipfua ſtieg un hafiigen Schritt vom Ginai Mafe Her: 
niede 


r. 

Bed nm? er ſchau'n? Min deidriſches Jeſt? Noch touten ber 
Schmauſenden Lieder, 

Red Cand sin Graͤul, das gold'ne lb, wmweht won Bändern 
und Sängen, 

Bor dem fie im Mahn hie Aniee. gebrugi mis Gefang und laͤr⸗ 
menden Aänzen! 

dem isrähte fein Aug' und ſandte ben Mil hernor wie aus 

* ſchwarzen Wewittern⸗ 

No die Tafein non Seein, die ar terug. im ber Dand, er ließ fie 
im Wurfe zerfulitterm, 

Armelmte zu taub dad gegoſſene Wild und erhob bie gebie: 
tende Stimme, 

Daß uiid Seanm die Veraͤcher des Deren ‚andtilge mit ſtra⸗ 


fendem Grimme. 

Dann flieg er empor zu des Singi Hoͤh'n, zu erfichen für Aſ⸗ 
rael Gnade, 5 

Un wieder empfing er die Zafeln vom Herrn und vercchloß fie 
in koͤſtlicher ade, 

In der Hütte des Gtiftö, ouf die fi herab am Tage ſenkte die 


Und mit feurigem Glanz durchſtrahlte die Nacht, ein Schauer dem 
wanberaten ‚Wolfe. 

& zogen fie Fang’ ‚dur die Mühen dahin, im Wechſel des 

s Fehts und ber Buße, 

As cin. neues Geſchlecht einzog in. daB Land der Werhaifung mit 
jubeindem Guuße, 

Rad, grwaltigem Kart fiogfzeubigen Muths, auf der Deffnung 
etleadem Bihgel 


Derd des Jordaus Blut nad) Jericoo An’u aut Mairmd grkmre: 
dem Hügel. 


Talents entgegenfehen Fönnen. 
handen, daß au 
oder füßliche 

uns der Hoffnung bingeben, in Friedrich Bed einen jener Poe⸗ 
sen fih entwirtele zu fehen, die dem Volke jene gefunde und 
Präftige poetiſche Koſt bieten, welche nicht nervenichmächend 
dem Kehen und Der mannichfaltigen Ihätigkeit des Lebens ent: 
ige: ondern die alten guten Mahnungsmworte: friſch, fromm, 

ei der i 


Einfluß der beutfchen Pfitsfaphie q 
wiflen, if derjenige Zweig philofophifsher Betrachtung, den man 


Doch der fie sefäßkt, ber degeiſtecte Held; er Sehe von ferke 


ns fihanen : 
Won Nebas Höhn ‚mit dem. ſcheidendes Blick nah Kunsand biä- 
. henben Auen. 2 
Roh ein mal ſarach der ergmaute Prophat zu Ifraci orte ker 


Mohrumg, 
Noch ein mal Geb er zum Begen bie Guns; ihn fäte des Zobes 


Und er flieg hinanl zu ham Gipfel des Mergd; dest mohten. bie 
Luͤſte xeiner, 

Dort war er mit Gott, der ihn rief, allein, und es durfte ge: 

: leiten tn Meiner; * 

Su den Ziefen var iten .bib zum weſtlichen leer wer gebrettet 
in. .prongendex Schoͤne i 

Das geprisfene Land. mo die ‚Hätten gebaut siufl Abrem ugb 
Ice Cu; . j 


Nige war ibm daB Licht ber Atgen ‚geraukt. 
WIE ifn Solummer hefisl, ba fank fein Maup; 


Gefunden, had bicamliſche Salem. 
Ic denke Klpe enttäufcht zu werden, wenn ich dem Di: . 


ter der „Xheophanie” eine erfreuliche Zukunft und bedeutende 
Erfolge vorgußzufagen wage. Durch das ganze Gedicht zieht 
ß eine fo gefunde und friſche Lebensanfchauung, dag wir mit ' 


ertrauen der Weiterentwicelung diefes jedenfals noch jungen 
Es ſcheint feine. Gefabr har: 

diefe Kraft in Zerrifienheit und Weltfchmerz 
Hönfeligkeit verrinne; vielmehr dürfen wir 


ation immer von neuem an das Herz legt. *) 
Auguſt Henneberger. 





Dentfehe Eiteratur und Philoſophie in Italien. 


io — 
icſes Buch, obſchon der Verfaſſer darin gegen die dautſchen 
Mesafischerie’’ vielfach polemiſirt, iſt ohne Zweifel unter dem 
ie geſchrieben; denn ſoviel wir 
überhaupt deufichen Us: 


bie der Geſchichte nannt, 


— und obſchon Boſſuet und namentlich Vico die ruflen 
Srundzä 
ſophie der Ge 
Hegel, fuftematifch ausgehaut worden. Auch wird Hegel, und 
en er un Herder — von 5 — — — 
et. Gin Berichterſtatter im „Magazin für die Li es 
Auslandes“ bemerkt bei dieſer Selegenheit: „Jedenhals if «8 
auffallend, daß in Italien ſich fo viele Gelehrte mit der Segel’ 
en 


ge dazu gegeben haben mögen, fo ift doch die Philo⸗ 
idee erſt von den Deutfihen,, namentlih von 


Philoſophie baichäftigen und daß fih bier eine eigene 


*j Men ber Werfaſſer bez „Äheoppanie’ derſelbe Breisig Bed, 
Profeſſor am Ludwigs: Gymnafium in Münden if, ben ber Heraus⸗ 
geber d. WI. vor etwe zwölf Jahren perſonlich in Münden kennen⸗ 
lerate — und wis zweifeln nicht daran, daß er ed if —, fo At 
Henneberger, wenn er ihn fir einen no jungen Marn hält, Fund⸗ 
u Hect iſt. bereits im Jahre 1906 und zwar zu. Mberäbesg in Dhor⸗ 
baiean gebasen unb Hat fih auf paetiiäen Gehiete yamantlih Aush 
‚Seine Geſchichte eines deutichen Bteinmegen (199) und feine. ;uiel 
Schoͤnet enthaltenden „Bediäka" (1BAk} uartpeilhaft deſennt gemaät. 


D. Red. 


J 


Hegelfehe Schule gebildet hat, für weiche ſich beſonders in Nea⸗ 
pel viele Liebhaberei findet.’ : 

Der ifraelitifhe Schriftfteller Profefior Lelio della Torre 
hielt bei der Wiedereröffnung des Collegio Rabbinico in Pa: 
dua am 18. November 1854 eine Rebe, worin er feine italie: 
nifhen Glaubensgenoſſen mit dem Einfluß befannt machte, 

welchen Mofes Mendeisſohn im vorigen Jahrhundert ‘auf die 
Bildungszuftände der deutſchen Juden geübt bat. Die Rede 
iſt erfcgienen unter dem Zitel: „Mose Mendelssohn. Orazi- 
one etc.” (Yadua 1854). *) . 

Sandrini, der Ueberfeger der Duller'ſchen „Geſchichte der 

Deutſchen“, ift im Begriff, Momfen’s „Römifche Geſchichte“ in 

:italienifcher Bearbeitung erfcheinen zu laflen. Zu den deutfchen 
Werken, welche neuerdings ins Italienifche überſetzt wurden, 
— zufolge der augsburger „Allgemeinen Zeitung” ferner: 
tahl's, Rechtsphiloſophie“, vom Profeffor Fietro Zorre in 
Genua; Zacharid’s „Kranzöfifhes Civilrecht“ (2te Auflage, Pa: 
lermo), doch nady der franzöfifdyen Bearbeitung von Aubry und 
Rau; mehre Schriften von Savigny und A. de Reumont; Pa: 
pencordt'& „Gola Rienzi’'; Leo’8 „Stalienifhe Gedichte; Ger: 
vinus’ „Einleitung in die Gefchichte des 19. Jahrhunderts”, 
von dem durch feine Artikel in der gemäßigten turiner „Opi- 
nione“ befannten Prevelli, u. |. w. In Betreff der deutfchen 
Poefie halten fih die Italiener noch immer faft ausfchließlich 
am die ald claſſiſch anerkannten Poeten der frühern Literatur: 
periode, und noch erft in jüngfter Zeit erfchienen die zehn erften Ge⸗ 
fänge von Klopſtock's, Meſſiade“ in einer neuen Ueberfegung 
von Gerefato. Als mufterhaft und felbft in Italien als in ih: 
ter Art claffifh anerkannt find Maffei'3 Bearbeitungen einzel: 
ner Schiller’fcher Dramen, unter denen die der „Maria Stuart” 
noch jüngft durch das wunderbare Spiel der Riftori fo vielen 
Beifall in Paris erhielt. Weniger glücklich fcheinen bisher die 
Bearbeiter der Goethe ſchen Dihtungen geweien zu fein. 
Unter den italienifchen Blättern befhäftigen fi) nament- 
li die „Gazretta ufficiale di Verona”, die von Zeit zu Zeit 
fogar volftändige Uebertragungen deutfcher Dichtwerke bringt, 
das „Cimento” (Zurin) und das „Crepusculo” (Mailand) mit 
deutfcher Literatur, zu deren Hauptkennern Eamerini in Zurin 
au gehoͤren ſcheint. Im „Spettatore” (Florenz) laſen wir jüngft 
einen Bericht über Guhl’s „Künfklerbriefe”, und die „Rivista‘” 
(Zurin) bringt faft in jeder ‚Lieferung in, der Abtheilung 
„Rivista bibliografica’‘ kurze Anzeigen deutſcher Werke. Den 
im achten Bande der „Segenwart’‘ enthaltenen, auf eigene An- 
gaben Humbotdt’8 bafırten Artikel „Alerander von Humboldt‘ 
theilte dieſelbe trefflihe Zuriner Revue jüngft in vollftändiger 
italieniſcher Uebertragung mit, begleitet von folgender Redac⸗ 
tionsbemerfung: „Scritta di recente dietro istanze reiterate 
dell’ editore Brockhaus di Lipeia. Crediamo far cosa grata 
ai lettori riproducendo questo prezioso Uocumento risguar- 
dante il principe degli scienziati.‘ 9. M. 
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*) Mit Intereſſe erfährt man aus einer Notiz des „Magazin für 
die Literatur des Auslands“, daß im vorigen Jahre eine von Mys⸗ 
alkow verfoßte und mit Detaild über Menbeldfohn’s Leben begleitete 
ruſſiſche Ueberfegung bed Mendelsfohn’fhen „Phaͤdon“ zu Tiflis und 
zwar in zweiter Auflage erſchienen Ik. In Tiftis Mendelsſohn'ſche 
und in dem von Jeſuiten bewachten Neapel Hegel'ſche Philoſophie 
— gewiß eine wunderbare Erſcheinung! 2. 





Es if vollbracht — Die: erfie Oſterbotſchaft. 
gehalten im Jahre 1855 zu Dorpat. Dorpat. Gr. 8. Sfr. 

Deycks, F., Goethe's Fauſt. — — — 
und Zuſammenhang des erſten und zweiten Theiles der Ir 
gödie. Dte ſtark vermehrte und verbefferte Husgabe. 
u Legenden. Frankfurt a. M., Hermann. @r. 16. 1 Zr. 
10 er. 

Eifeniohr, Das Volk Iſrael unter der Herrſchaft da 

Könige. Ein Beitrag zur Einführung in die neueren 


Theil. Leipzig, Brandfetter. Gr. 8 

\ Gessner, L., Das Recht des neutralen Seehandeı 
und eine Revision der darüber geltenden Grundsätze des 
'Völkerrechte. Bremen, Strack. Gr. 8. 1 Tblr. 

Srün, D., Lerchengrüße zum 33. April. Wim, Hu 
‘36. 1 Thlr. 6 Nor. : 

Heising, A., Das australische Festland, die Gok- 
entdeckungen und die Civilisation der Südsee. Reger- 
"burg, Manz. Gr. 8. 12 Ngr.: 

Heldenbuch. Altdeutsche Heldenlieder aus dem Sagen- 
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gestellt durch F. H. v. d. Hagen. Zwei Bände. Leipig, 
HA. Schultze. Gr..8. 6.Thlr. 30 Ngr. 

Herrmann, J. G., Widersprüche in Lachmans's Kr- 
tik der Nibelunge nachgewiesen. Wien, l,eo. Gr. 8. 10Ng. 

Karolellus. Beitrag zum Ka: ie. Aus da 
einzigen Pariser Drucke arg von Merszdort. 
Oldenburg, Stalling. Gr. 8, 1 2 

Kiende, Sonntagsbriefe eines Naturforſchers an fair 
religiöfe Freundin. Eine populäre Beleuchtung des 
den Conflictes zwiſchen der religiös: fittlichen Welt mb dr 
modernen Anſchauungsweiſe der heutigen Ratwrwikeiheit. 
‚eipaig, Kummer. 8. 1 Xhlr. 10 Rear. 

öhler, J. A. E., Bilder aus der Oberlaufig, ald az 
Beitrag zur Baterlandskunde. Baugen, Reichel. 8. I Sfr 

Meyfenbug, ©. Freih. v., Bur Vollen der Stans: 
nißlehre, mit befonderer — — auf Hegel. in, Ur 
meine deutſche Verlagsanftalt. Gr. 8. 2, Rot. 

Monteton, D. D. Brei. v., Der Obergefpan von Ehe: 
grad. Ein Roman aus der Revolutionsgefchichte Ungerzs in 
den Jahren 1848 — 49. Zwei Theile. Magdeburg, Chr. 
Baenſch. 8 33H 


it Beilagen. Linz, Ebenböd. Gr. 8. 
Bisleben, U. —— erg De 
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a, Scheube. 8. 18 Nor. " 
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la reina Maria. Nach dem Autograph des Verfaasere Wis 
Lex.-8. 7%, Ngr. 
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Anzeigen. 


(Die Infertiondgebühren betragen für den Raum einer Beile 2, Nor.) 





Beriht | 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipzi ig 


erſchienenen neuen Werte und Fortſetzungen. 





AR II, die Berfendungen der Monate April, Mai und Yuni enthaltend. 


E(Beſchluß aus Wr. 


a Watson (T.), der prakti- 
schen Banden 
inen und spediellen Pathologie und Therapie, 
ia Vorlesungen, gehalten in King’s College zu London. 
Nach der dritten englischen Auflage ins Deutsche über- 
wagen und mit Anmerkungen versehen von J. H. 
In vier Bänden. Vierter Band. 8. Geh. 
3 Thlr. 3 Ngr. 
Das volfländige Wert koſtet 10 Thlr. 
Batfon’s berühmtee Werk, das in England raſch PER = 


Magen erlebte und — Inden Se In der 


“u ber 
fenidaft 
wie Batfon’s de E da daffelbe in Kl t von 
großem Blcibendem Mert t he iſt. 


A. Zacher (4.), Das gothischo Alphabet Vulfllas 
und das Eunenalphabet. Eine aprachwissenschaft- 
a Untersuchung. Mit einer Schrifttafel. 8 Geh. 

I Tulr. 10 Ngr. 

Auf der von den Brüdern Grimm gefhaffenen Grundlage weiter: 
dauend, und an die neuefien Arbeiten von Mund, Kirchhoff, von Li— 
lienerom und Mülenhoff unmittelbar anfnüpfend, hat der Ber- 
faffee Diefes Werks; das wiffenfſchaftlicht Vertändnif unferer alten 
—— Schrift weſentlich gefördert. Cs iſt ihm unter Anderm 

ngen, das fogenannte angeljäcfifhe Runenalphabet als ein ure 


oc ld gothiſches nadyumeifen, die Perioden feiner geſchichtlihen 


hr dung feſtzuſtelen, und das Geſeßz der Entwidelung feiner Sauts 
seiten zu entdeden, ferner die Namen der gothifhen Buchſtaben faft 
selftandig zu enträthfeln und die. Srundfäge darzuthun, denen Wul: 
Na dei Entwerfung feines Xlphabets gefolgt if. Die gelehrte, mit 
feitifder Strenge und -gewifienhafter Gruͤndlichkeit fortfhreitende, aber 
miätsdefloweniger durchaus Mar und verſtändlich gehaltene Unterfuhung 
wird niht nur dem Freunde der ültern deutichen Spradye und Litera= 
tur, fowie wegen mander gelegentlich behandelter Tragen, dem Wy— 
thologen eine wiltommene Erſcheinung fein, fondern auch der Forfcher 
auf dem Gebiete der Paläographie und der Schriftacihichte überhaupt 
wird in derfelben einen fhäpbarın Beitrag für die Förderung feiner 
Biffenfaft erkennen. 


Sn demſelden Berlage erfhien: 

Veteris et Navi Teswmeuti versionis aaa (ragmenta 
quae eu nt, al dem codd. castigata,, Iatinitate donatu ad- 
sotatione critica instructa cum glossario et grammatica linguae 
gothiene conjunctis caris ediderunt H. C. de Gabelentz et Dr. J. 
Loebe. Zwei Bände, (Mit drei DEREN: ) 4% Geh 
Druckpepier s Thale. Velinpapier 9 T 





Grundgesetze 
Ein vollständiges Handbuch der ! i 


Kjerulf (Th.), Das 


— (A.), Lehrbuch der 
en deutschen 


_ 


33.) 


Commissiong- Artikel, 
zu beziehen durch — AN. Brockhans in Leipzig. 
Ohristiania-Sllurbecken, che- 
misch - geognostisch untersucht. Auf Veranstaltu 0% des 
—— Collegiums herausgegeben von "Adorpa 
Strecker. Christianie. 1855. 4. 1 Thlr. 
agmann (E.), Der — in Marienbad und in 
en Umgebungen. Kurgäfte. Dritte umgearbei- 
er Auflage. a 10 en "Anfihten und dem 
Situationsplan des Kurorts. 8. Geh. 1 Thlr. 
Bon dem ee — fraher edendaſelbſt: 


Die neuere oim in Wramkreich , nach Theorie und 
Praxis, Bit v —— — auf Deutschland, Erste Ab- 
theilung. 8. 1048. 1 Thir. 10 Ner. 


Dritte und vierte 

— 4. Geh. 3 Thlr. 
Das volftändige Merk koſtet geheftet 4 Thlr., gebunden 4 Thlr. 15 Rer. 
Lehrb * seh dern —— et hhelten Fu den deutschen Buchhandel, 


—— ” eheftet 3 This. Gebunden 


5 Near 

ques mots sur les — oooiden 
à l'occasion d’un mandement de Mgr. lArohevo 
Paris. Par un Chretien orthodoxe. 8. Geh. 1 


ae > 





e de 
Ner. 





Holmboo (C. A.), De prisoa re monetaria Nor- 


vegiae, et de numis aliquot et ornamentis, in Norve-. 
ia repertis. Edit. nova recognita. Acced. 7 tabul. 
apidi incisae. Christianiae. 1844. & 1 Thir. 





Della Valle (Cesare, duca di di Ventignano), Pro- 


Siosofico della Storia dei mondo umaneo. 


spetto 
Napoli. 1854. 8. 24 Ngr. 


The Journal of the Hoyal Aslatio Society of 


Great —— and Ireland. Vol. XIII. Pt. I. 2. 
Vol. XIV. Pt. 1. Vol. XV. Pr. 1. Vol. XVI. Pt. 1. 
London. 1954. 8. Jeder Theil 2 Thir. . 


Theo Poems ofthe Huzallis; edited in the Arabic, from 


an original manuscript in the university of Leyden, and 
— with annotations, by John Godhrey Lo- 


x 





wis Kosegarten. Vol. I. Contgi the first pari (> — ee M.HK 
of the Arabic Text. — Fr 4 3 Tıh. i Enten : tein. . W. Loebell 5 97 F. Lerests. — 
—— ce Neumann. -_ LKF 
Batal R. Roepel (. — HM. Bchen a. I FW See 
oepe — cherer — 
aloge. 3». — Iw.G. G. Seldan — J. D. F. Sotzmanı 


Schaber 
Auf Verlangen find in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten: K. L. Stieglitz d. A. — Talv). MT —— A 
1. Kat s-Selalsg von tohhans in fe Varnhagen“ von Ense (3). — J. Voigt D). — G. F. 
— ur —— N reg et Wangen. — G. F. L. Wachler (2). — E. we G. Wach 

9. —** de Livres relatifs à l’ötude de langues orien- | Nuth. — F. Wilken. — J. W. Zinkeisen. 

tales. Verzeichniss von Werken der orientalischen Li- | Eine ausführliche Anzeige, mit 
teraturen, zu beziehen von F. A. Broekhaus in Leipatg- 4 abe des Inhaltsäleser Taschenbücher, 
Nebst einem Anhange werthvoller Werke zur Kunde ist in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


occidentalischer Sprachen und Literaturen. — — 
Wohlſene Zeitsohriften. 
Preisermässigungen. Dener Band, 4: Jeder Bad Q FRE) Ng 


Erster umd zweiter Band. 4. Je- 








Nachstehende bei F. A. Brockhaus in Leipsig der Band — IS 8 er 
erschienene Taschenbücher, mitBeiträgendergeach- | Hlustrirte für die Jugend. Erster, mei 
tetsten deutschen Schriftsteller, sind zu den ter, vierter, achter Band. 4. Jeder Band (? Tal.) Ink 
dabei bemerklen äusserst billigen Preisen durch alle Buch- 


handlungen zu beziehen: 
Urania. Neue Folge. A —— Mit Bildnissen. Sertant und Eaktmefer, 
8 (18 Thir. 20 Ngr.) 3 Thir. vom a 
nase Tirglige 20 Ren. — Polytechniker Brandegger in Elmar 
sche e von nachste r . 
Schriftstellern: W. Alexis (3 — — Auerbach durch FJ. X. Srvvadens ia Leiyzig zu berehe 
—— "ranz Berthold. — E. v. Bülow (2). — F. Dingel- & e r t an t 
— J. v. Eichendort. — F. Gerstäcker. — K. 
Gutsken (. — ren — — F. v. Heyden. — Fanny | zur Stellung ber nach ber Sonne. re we | 
ewald. — ©. Lmdwig (2). — Wilhelm Martell (6). — | Zafen des 46. 6iß 54. Wreitegrades — * | 
Y Mose 2) — 8 —— . — L. Rellstab. — L. | wig — vermehrte Auflage, nebß 12 Sabelen, eine 


Schafen — L, Bo — (2). — A. v. Sternberg (5). | und einem K 
— Therese (2). — L. Tieck (2). _ In Meffing 2 Shi. u D Ran) in a 1 a 10 Re; 
—— Jahrgänge 1837 und 1839. a 6 Ngr. ertant 3 Zhlr. 


Buhnken Beiträge von nachstehenden Schriftstellern: | 44 ad gen | 


u Pe L a F. — Scavols. —B und billigſte Mittel für Jedermann, öffentüde ud 





et Privatupren bis auf die Minute genau mittlere et 
Taschenbuch Aramatischer Origisiallen. faft * alle ass ftellen und 9 —— Guy ah 
gr von J. Franck. 6 nge. ———— ten zu können. 
upfern. 8. (17 Thir) 3 rue‘ | 
Einzelne Jahrgänge 15 Ngr. ; 
Dieses Taschenbuch enthält Beiträge ron nachstehenden T a k t m e ffe r. 
Schriftstellern: Karl Albini (2 Beitr.). — E. Bauernfeld (4). ' Preis 2 Thir. Kr N 
- 3. F. Castell. — J. Franck (7). — K. @utzkow. — A. — 
Hagen. — Friedrich Halm. — F.v.Holbein. —K.L. Jamer- Der Zoltmefler nad Rãal a *— eu us 
eine J 


ame (2). — N. N. v. Lagusius. — G. H. Liebenau. mit Rad und Gewicht 
— G. A. v. Maltitz. — A. Pannasch (2). — C. Reinhold. — den muſikaliſ⸗ — 
- W. Vogel. — K. Weichselbauster. — J. B. v Yv. Zehlban. Berihiebung ber Leis auf dem nt 
Eistöflsches Taschenbuch. Hera Apeben von F.v. i 
Raumer. 30 Jahrgänge, 1850-49, 19. (43 Tim. | gegebene Bechrung befagt das Weitere. 
5 Ngr.) 28 Thlr. 
L—X. Jahrg. (1890-39) 10 Thir. 








XL—XX. Jahrg. (Neue Folge I-X.. 194049) 10 Thir. Mebersetzungs- Anzeige. 
Einzelne Jahrgänge 2 Thir. 10 Ber. Bon 
Bon Schrihsuchlern: W. A. Arendt ($ Beitr), = F. W. Wofbingten Yrring’s 


aD. Z  achen. — F. Fönen SE Sans lilſe Of George W 


9). — E. Gervais (D. — G. E. Guhrauer. — K. Hagen | ift eine gediegene Ueberfegung für meinen Werlag ua Mt 
ea, _ a w W. Kesster. — E. Kel- a er — 


Brerantwortlicher Redacttur: Heiurih Wuodhans. — Drink und Berlag von S. 9, Wroddans in Leiprig. 












Blätter 


für 


PIERRE — 





Sie Wiätter fi für m Iiterarifge Unterhaltung erſcheinen — Bieferungen au dem 1 Preife von 12 Thlrn. 
tähelih, 6 Then. halbjährlich, 3 Thlrn. vierteljährlig. Alle Buchhandlungen und Poftämter des In- und Aus 
landes nehmen Beftellungen an. 





Jnhalt: —— —— Literatur. Bon Karl Biedermann. — Ernſt Willkomm's Sittenroman. Bon Edolf Zeifius. 

— Die Kritik und „Soll und Haben”. Von Hermann Marggraf. — Aus Paris: Du Camp's „Chante modernes‘’; Ville⸗ 

main's „Discours‘ ; Straf» und criminalrechtliche Arbeiten; Die Akademie; Zournaliftil. — Mittheilungen aus Griechenland. — 
Rotigen. — RBidliograpbie. — nzeigen, 








auf größere Verbreitung volkswirthfchaftlicher Anfichten 
Bolkswirthſchaftliche Literatur. | durch allgemeinverſtaͤndliche Darſtellung derſelben (was 
1. Die Grundlagen ber Nationalökonomie. — 3. %: | ebenfalls als ein erfreulicher Fortſchritt anzuerkennen iſt), 


Syſtem der Volkswirthſchaft. Ein Hand» und — Mi 
Gehkhäftsemd d fondern aud in Bezug auf BVerbefferung der Methode, 
Erfter ——— re = er gründliche und zugleich praktifche Behandlung der Wiffen- 


3. Beiträge zur Kritik der Staatswirthſchaft. Bon Oskar | fhaft. Wir freuen uns in beiderlei Hinficht unter den in 

Ih Erſte Reihe. Dibenburg. 1854. Gr. 12. | der Ueberſchrift Ver ai neuen Erfcheinungen un- 

‚ ferer volkswirthſchaftlichen Literatur mehre als befonders 

nen — — BR Raser ke werthvoll bezeichnen zu Fönnen, wenn auch einige andere 

4. Die Raturge ſchichte dev Arbeit als — für die volks- (mie dies nicht auffallen kann) ſich mehr auf dem Ni« 

—— Disciplinen. Bon Leopold Beſſer. — | veau des Gewöhnlichen bewegen und ebenſo gut unge 
% u. d. I: Urmuth oder Wrbeit. Leipzig, 2. Engel» ſchrieben und unveröffentlicht hätten bleiben mögen. 


maun. 1855. Gr. 8. 2 Thir. In erfter Linie ſteht ſowol durch feinen innern Ge⸗ 
a en Menke Bere, Ehneter — halt wie durch ſeine Bedeutung als umfaſſende metho⸗ 


TA Nor. diſche Grundlegung der ganzen Rationalötenomie das 
6. Streifzüge in das Gebiet der Rationalölonomie von 2ud» | Werk von Rofcher. Daſſelbe vereinigt auf feltene Weife 
wig Weiß. Berlin, Unger. 1855. G®r. 8. 7% Rot. | im ſich die Vorzüge der beiden oben genannten Nichtun- 


7. = 
ah ee Ye Me a: Setügen Safe gen, Popularifirung der Wiffenfchaft und Verbeſſerung 
anfkaltu 


ng * —— Vereins für Bichliche Zwecke der Methode. Um von dieſem Letztern anzufangen, wol 
gehalten am mus 1854 von S. Hirſch. Berlin, | len wir dem Lefer die Methode des Verfaſſers in ihrer 
B. Säulge. a4, r. 8. 15 Nor. Gigenthümlichkeit und ihrer Abweichung von den bisher 


8. Beiefe zweier Handwerker. Gin Beitrag zur Eöfung ger | üplichen fo viel möglich mit des Werfaffers eigenen Wor- 
d focialer Sebrönte Preisfegrift d ! h 8 
Bentihen Gandiperkerftaube gemidmet Son ee ten vorführen. Der Verfaſſer verzichtet auf die Aus 


Böhmert. Dresden, Klemm. 1854. Gr. 8. 15 Nor. | arbeitung volkswirchfchaftlicher Ideale. Was er flat 
9. Aſſociationsbuch für deutſche Handwerker und Arbeiter. Bon | deffen verſucht, ift die einfache Schilderung zuerft ber 
eautierCoeleig) Leipzig, Keil. 1853. Gr. S. | wirchfchaftlichen — und Bedürfniſſe des Volks, zwei ⸗ 
10. Geſchichte der Arbeit und Cultur, dargeſtellt als Lehrge⸗ tens ber Befege und nftalten, welche aut Befriedigung 
* für Schulen und als Eefebui ft ae der letztern beftimmt find, endlich des größern oder ge- 
P. F. Kirhmann. Leipzig, ©. Mayer. 1855. Gr. 8. | ringern Erfolgs, den fie gehabt haben. Er geht dabei 
H or. auf ähnliche Art zuwerke mie die Naturforfcher, wes⸗ 
Die Thätigkeit unferer Literatur auf dem Gebiete | halb ex auch feine Methode die hiſtoriſch » phyſiologiſche 
der voltsroisihfchaftlihen und der damit verwandten In« | nennt. Die DVortheile diefer Methode find vielfach und 
tereſſen ift unverkennbar in der neueften Zeit eine außer | in die Augen fpringend. Sie hat es nicht mit einem 
ordentlich gefleigerte, und zwar nicht blos der Zahl, fon- | idealen Zuftande, fondern mit lauter Thatſachen der 
dern auch dem Werthe nad, nicht blos in der Richtung | Wirklichkeit zu thun; fie befeitigt die meiften Gontrover- 
1855. 3. 90 


fen der gewöhnlichen Nationalökonomie, oder ſtumpft 
diefelben doch ab, bereitet ihre Ausgleichung vor, indem 
fie zeigt, daß unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen bald das 
Eine, bald das Andere richtig und zwedmäßig fein kann, 
und daf es daher nur darauf ankommt, die Natur der 
gegebenen Verhältniffe und die daburdy bedingte Ans 
wenbdbarkeit des einen oder bes andern volkswirthſchaft ⸗ 
lichen Principe jedesmal recht zu erkennen. Sie beugt 
der Selbftüberhebung vor, welche gern irgendeine be= 
flimmte Entwidelungsftufe als die abfolut vollfomnıene 
betrachtet und auf alle übrigen verachtend herabfieht; 
fie ſchließt ebenfo wol die einfeitige Anpreifung frühe. 
rer Zeiten auf Koften der Gegenwart 'ald die wegwer⸗ 
fende Behandlung alles Deffen, was mit der augenblid- 
lichen Zeitftimmung nicht zufammenpaßt, entſchieden aus; 
fie ift endlich in vorzüglichen Grade praktifch, indem fie 
‚bei jedem volkswirthſchaftlichen Probleme auf die ver«- 
ſchiedenen Gefihtspuntte aufmerkfam macht, aus denen 
jede wirthfchaftliche Thatſache betrachtet, auf die alfo auch 
bei der Löfung eines ſolchen Problems Rüdfiht genom- 
men werden muß. Der Verfaffer fagt: 

Mir möhten ten Lefer daran ge; daß er bei der 
neringften einzelnen Handlung der Volkswirthſchaftspflege im⸗ 
mer das Ganze nicht blos der Volkswirthſchaft, fondern des 
Bolfslebens vor Augen bat. Insbeſondere find wir der Mei⸗ 
nung, daß nur Derjenige recht beurtheilen und fein Urtheil ge: 
gen Einwürfe aller Art verteidigen Fann, wo, wenn und 
warum 3. B. die aliquoten Reallaften, die Raturaldienfte, 
Zunftrehte, Eompagnieprivilegien u. f. w. abgefchafft werden 
müflen, der vollfländig erkannt hat, weshalb fie au ihrer Zeit 
eingeführt werden mußten. Weberhaupt wollen wir Denjenigen, 
‚welche fi) unferer Führung anvertrauen, nicht eine Maffe Ber: 
baltungsregeln einprägen, von deren Vortrefflichkeit wie fie zu: 
vor Überredet hätten, fondern unfer höchſter Wunſch geht dar 
bin, daß fie in den Stand gelegt werden, frei von jeder irdi⸗ 
ſchen Autorität, aber nach gewiſſenhafter Abwägung aller Um: 
Hände, ſich ſelbſt Verhaltungsregeln für die Praris zu fchaffen. 

Die Hier angegebenen Vorzüge der neuen Methode 
‚fpringen in die Augen. Aber noch zwei befondere kom⸗ 
men hinzu, welche das vorliegende Bud, für feinen Zweck, 
GefchäftSmännern, überhaupt Solchen, die nicht Natio- 
nalöfonomen von Fach find, zur Xectüre zu dienen, we⸗ 
fentlich geſchickt machen. Das Eine ift die Klarheit der 
Darftellung, welche bei einer folchen hiſtoriſchen Methode 
ungleich leichter zu erteihen war als bei einer bloßen 
Auseinanderfegung doctrinärer Lehrfäge, und welche denn 
auch diefes Werk in einem hohen Grabe auszeichnet. 
Das Andere ift das anregende und, mir möchten fagen, 
unterhaltende Moment, welches, neben den nächfien Zwecke 
der Belehrung, in der Ausbreitung eines fo reichen, man« 
nichfaltigen und anfhaulich gruppirten Geſchichtsmaterials 
liegt, wie fie ung, ebenfalls als eine natürliche Kolge der 
‚hiftorifchen Methode, Hier entgegentritt. 

Nach diefer allgemeinen Charakteriſtik des Roſcher'- 
fen Buchs fei uns geftattet, einige der wichtigften und 
namentlich der für das gewöhnliche praftifche Leben be- 
fonders einflußreichften Abfchnitte deffelden zur nähern 
Beranfchaulichung der Berfahrungsmweife, ſowie des Stand» 
punkts des Verfaſſers etwas näher zu befprechen. Wis 


einen folden betrachten wir die Stelle über deu Volle⸗ 
reihthum. Als begeichnende Merkmale eines ſolchen gi 
der Verfaffer folgende an (und Kenner der Volksnicth 
ſchaftslehre werden fogleich daraus bie Eigenchümlichkeit, 
aber auch die Kruchtbarkeit des vom Verfaffer eingenem 
menen Standpunkts erfehen): 

1) Eine behaglihe, menfhenwürdige Sage aud der nie 
dern Claſſen, welche überall die große Mehrzahl bilden. &% 
wundert ſich 3. B. Dupin über die großen Quantitäten Bleib, 
Butter, Käfe, Thee, welche in den englifhen Urmenhaussck | 
nungen vorfommen, und Über die große Sorgfalt, alies Die 
in der beften Qualität zu haben. Bon einem fı 


iſt wiederum die durchſchnittliche Lebensdauer, welche das Bell 


erreicht, ein gutes Merkmal. Denn geringe Sterblichkeit, je 
mal im Kindesalter, läßt in der Regel auf qute Pflege ſchi 
Ben. &o kamen in Frankreich auf jede Million 

während der gefundpeitlich günftigen Periode 1774 — 78 jühe 
lich 33,173 Zodesfälle, in dem fehlimmften Jahre des 19. Ich 
bunderts, 1832, nur 27,977 (Ch. Dupin); gewiß ein Zeigen, 
daß die Maffe des Volks mohlhabender geworden. I) En 
großer Aufwand zur Befriedigung feinerer Bebürfnifk; an 
muß er freiwillig und von wirthſchaftlich verftändigen Leuten 
gemacht werden. &o hatten 3. B. in England die verſchiede 
nen Miſfions⸗, Bibel» und religiöfen Trac ſcheſte 
1841 ein Geſammteinkommen von über 630,000 Pf. &t. Us 


3) Eine große Menge werthuoller Gebäude und bleibende Be 
ee wie z. B. Straßen aller Urt, 


häufiges Vorkommen großer Zahlungen im Verkehr, wei 
namentlih in der Srihe und Koftbarkeit der üblich 
werkzeuge äußert. So werben in England faft alle Zahlungen 
mit Papiergeld (in Appoints zu wenigftens 5 Pf. St) ode 
&oldmüngen vermittelt; das Silber dient als 
wie in den meiften andern Rändern das Kupfer. 5) Hädi 
Darlehen an fremde Völker; daher z. B. Story alle Line 
in „borgende” (arme), „leihende'' (reiche) und „‚mabhängig”, 
= & re theilt, welche zwiſchen dieſen Begenfägen in der 
itte ſte 

Als die beiden Hebel der Volkswirthſchaft betrechet 
der Verfaſſer den allen Menfchen eingeborenen Eiger 
nug, der fich theils pofitiv als Erwerbötrieb, theils nezein 
ale Sparfamfeit äußert und auf dem wi 
Gebiete Daffelbe ift, was der Selbfterhaltungsteieh fie 
das leibliche Leben; fodann die Richtung auf eine ihm 
irdifche Welt, möge man fie nun mit blos philoſephiſhe 
Zeichnung der Umtiffe „Ideen- der Billigkeit, dei Kech 
des Wohlwollens, der Volllommenheit und innen 
heit“ nennen, oder mit lebendiger Ausfüllung 
„Riebe Gottes“. Aus der Vereinigung und 
gung diefer beiden Richtungen, des Gigennuges und de 





Gettesliche, entfpringe dann der Gemeinfinn, auf mwel- 
dem ſtufenweiſe das Familien ⸗ Gemeinde-, Volks⸗ und 
Menſchheitsleben bernhe. Der Verfaſſer fagt:- 

Celbft der bios rechnende Verſtand muß anerkennen, daß 
unzöblige Anftalten und Berhältniffe für jeden Einzelnen nüg- 
hi, ja nothwendig find, ohne Gemeinfinn aber unmoͤglich waͤ⸗ 
ten, weil Bein Einzelner die dazu erfoderlichen Opfer überneb: 
men koͤnnte. So ift es auch, feit der Verkehr alle menfshlichen 
Intereffen fo tauſendfach ineinander geflochten bat, in der Re 
gel dab fiherfte Mittel, feine eigenen Bedürfniffe zu befriedi- 
gen, wenn man den Andern zur Befriedigung der ihrigen hilft. 

Die gefammte Volkswirthſchaft ift dem Verfaſſer ein 
Organismus, d. h. ein Syſtem von fich wechfelfeitig be- 
bingenden Culturproceſſen. Daher ift Fein blühender Ader- 
bau möglich ohne blühenden Gewerbfleiß, aber ebenfo um- 
gelehrt; baber kommen auch in der Volkswirthſchaft 
Störungen vor, welche Aehnlichkeit mit den Krankheiten 
des menfchlichen Organismus haben und bei deren Hei- 
lung die Volkswirthſchaftslehre „von den bewährten Metho- 
den der Medicin, dieſer ältern Schwefter derfelben, gar 
Vanches lernen Tann“, namentlich Zweierlei (und Bei⸗ 
des ift bei den meiften voltswirtbfchaftlichen Problemen, 
beſonders foweit es fi dabei um ein Eingreifen ber 
Staatsgewalt Handelt, außerordentlich wichtig): 1) „Auch 
bei volkswirthſchaftlichen Krankheiten muß das Weſen ber 
Störung ſcharf unterfchieden werden von den dufern 
Symptomen.” 2) „Das Augenmerk des Nationalötono- 
mm muß, wie das der vationellen Aerzte, hauptſaͤchlich 
auf die Heilkraft und den Heilgang der Natur felbft 
gerichtet fein, weil eine unmittelbare Befeitigung - der 
Störungen felten möglich ift.“ 

Eine fehr intereffante Betrachtung ift die über die 
rg Größe der Arbeitskraft. Der Verfaffer be- 

uns: j 

Die durchſchnittliche Arbeitskraft der Ginzelnen ift natio⸗ 
nempeife außerordentlih verſchieden. Ohne Frage liegt der 

Stund Hiervon zum Iheil in der Verfchiedenheit der natürlichen 
Anlagen: fo wird z. B. an Arbeitdenergie wol Fein Volk die 
Engländer und Angloamerifaner, an Arxbeitspünktlichkeit die 
Deutſchen, an Urbeitsgefhmad die Franzoſen übertreffen. Doc 
büngt dabei fehr Wieled auch von der ufturftufe und den for 
cialen Berhältniffen ab. Ein Arbeiterftand, welhen man ver 

„menſchenunwürdig belohnt, wird faft ſicher dur die 

lechtigkeit feiner Arbeit dem zu entiprechen willen, und um» 
glcrt. So hat man in Frankreich beobadytet, daß eingebo- 
tene Werkleute bei gleicher Koſt mit den Engländern diefen 
ab an ah ae Werthe ihrer Arbeit naberüdten. Gin 
nellemburgifcher Zagelöhner ißt beinahe doppelt foviel als ein 
türinzifcher; aber er leiftet auch beinahe doppelt foviel. Es 
Regt daher auf Die Länge im eigenen Intereffe der Unternehr 
mer, ihre Arbeiter gut zu bezahlen. Mit dem Steigen der 

tur wird nicht allein dieſelbe Urbeiterzahl fleifiger und ge: 
fbidter, fondern baflelbe Quantum und Quale don Arbeit 
ah in ter Regel wohlfeiler. Vom größten Einfluffe ift bier 
Rh Lie fittliche Bildung des Volks. Schon in jeder Privat» 
Aternehmung wird ein bedeutender Theil der Aufficht, in jedem 
Staate ein bedeutender Theil der Juftiz und Polizei nur durch 


die UnredlichBeit der Menichen geboten. Könnte man diefe bes 


ätigen, einem Jeden ohne Unterfchied völliges Butrauen ſchenken, 
b würde e8 möglich fein, ungleich mehr Kraft und Zeit auf 
Poftiv nüpfiche Arbeiten zu verwenden. Um die Arbeitskraft 
xrſchiedener Mationen oder Perioden zu vergleichen, ift endlich 
nd ihre Eintheilung in Lebensalter von Bedeutung. Bei 


Männern pflegt die Arbeitskraft zwifhen dem fünfundzwanzig ⸗ 
fen und fünfundvierzigften Jahre am größten zu fein; je zahl⸗ 
reicher daher verhältnißmäßig diefe Altersclaffe, defto gunftiger 
ift unter übrigens gleichen Umftänten dad Volk hinſichtlich der 
Arbeit geftellt.. Die höchfteultivirten Völker befigen in der Res 
gel die größte Relativzahl der völlig Erwachſenen. 

Es dürfte nicht unintereffant für unfere Lefer fein 
und ihnen die Sorgfalt, womit der Verfaffer die volfs- 
wirthfhaftlihen Thatſachen aufgefucht und zufammenge- 
ftellt hat, verdeutlichen, wenn wie die Anmerkung mit⸗ 
theilen, die derfelbe der obigen Betrachtung über die Ar⸗ 
beitötraft hinzugefügt hat 

Nach Unterfudhungen mit dem Dynamometer verhält fi 
die Kraft eine Mannes von Bandiemensland, eined Reuhol- 
länderd, eines Bewohners der Infel Zimor, eines franzöfifhen 
Matrofen und eines englifchen Coloniften in Auftralien wie 
50, 51, 58, 69, 71. Ein englifcher Arbeiter leiſtet durch⸗ 
ſchnittlich faft noch ein mal ſoviel als ein franzöftfcher, dieſer 
wiederum mehr als ein irifcher. Ein englifcher Werkführer, 
der in franzöfifchen Fabriken gearbeitet hatte, fprad) vor dem 
parlamentarifchen Committee fein Urtheil über die Franzoſen das 
bin aus: „Man ann nicht Arbeit nennen, was fie machen; es 
ift bloßes Draufbinguden und Wünfchen daß es gethan ſei.“ 
Ein guter engliſcher Spinner liefert. mit einer Maſchine von 
500 Spindeln täglich 66 Pfund Garn Wr. 40, ein Franzoſe 
nur 48 Pfund. 

Was der Verfaffer über die mit der fteigenden Cul⸗ 
tur zugleich geftiegene Anerkennung der Arbeit als einer 
ehrenvollen Befchäftigung, über die Arbeitstheilung, ihre 
Bortheile wie ihre Schattenfeiten, über die freie und die 
unfreie Arbeit und die gefchichtlichen Entwidelungsgefege 
der einen und der andern XTreffendes fagt, wäre mul 
ebenfalls der Mittheilung werth, wenn nie Rüdfichten 
bes Raums uns eine Beſchraͤnkung in diefer Hinſicht 
auferlegten. . 

Bei dem Abfchnitt von den communiftifhen und fo- 
cialiftifchen Theorien (der uns überhaupt etwas furz, faft 
zu kurz für die doch nicht abzuleugnende praktiſche Be⸗ 
deutung, welche diefe Kehren, und wäre es nur ale ein 
Ferment der öffentlichen Meinung, erlangt haben, gefaßt 
erſcheint) vermiffen wir unter den dort berührten Syſte⸗ 
men gerade dasjenige, welches nad) unferer Anficht einer 
eingehendern Kritit am erften werth ift, weil es wirklich 
mande praftifhe Elemente, wenn auch vermifcht mit 
vielem Phantaftifchen, enthält, das Fourier'ſche. Nur 
ganz beiläufig wird an einer andern Stelle Fourier's 
gedacht. 

Des Verfaſſers Anfichten über die freie Concurrenz 
find fo lichtvol und fchlagend und das Auftreten einer 
ſolchen Autorität, wie Rofcher, gegen bas heuzutage wie⸗ 
der Mode gewordene blinde Geſchrei nad) Gewerbsbe⸗ 
ſchränkungen, Monopolen und dergleichen ift fo wichtig, 
daß wir uns nicht verfagen können, die betreffende Stelle 
bier mitzutheilen: . 

Die freie Concurrenz entfeſſelt alle Kräfte der Volkswirth⸗ 
fhaft, die guten wie die bofen. Sie befchleunigt daher, wo 
jene Überwie en, die Blütenzeit, ıwo tiefe bedeutender find, den 
Verfall. Wie von jeder Freiheit, fo gilt e8 auch von der wirth⸗ 
f&aftlihen, daß die Aufhebung des aͤußern 8wangs nur da 
haltbar und nemeinnüglid ift, wo eine ftrenge Selbftbeherr- 
[dung an die Stelle getreten. Fehlt es durch Unreife oder 
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Ueberreife des Volks an einem tuͤchtigen Mittelftande, fo mag 
die unbeſchraͤnkte Concurrenz wirklich ein „allgemeines Sauve- 
qui-peue’’ (Bozard) heißen, oder ein morcellement industriel 
und eine fraude oommerciale (Kourier), oder „ein Schlachtfeld, 
auf welchem die Kleinen von den Großen verfihlungen werden” 
(M. Chevalier). Doch liegt auch hier das Webel nicht darin, 
daß zu viel Cancurrenz wäre, fondern es ift umgekehrt auf der 
einen Seite zu wenig Soncurrenz. Ueberall ift der confräre 
Gegenfag von Concurrenz eben nur Monopol, d. h. „Befteue: 
tung der Betriebfamkeit durch die Indolenz, wol gar die Raub: 
fuht. Schug gegen Concurrenz ift gleigbedeutend mit Ent⸗ 
bebung von der Kothwendigkeit, ebenfo fleißig und gefchidt zu 
fein wie andere Leute” (I. &. Mil). Ein völlig genügender 
Schug diefer Art wird felbft die Beffern, die etwas erreicht 
haben, nur allzu Leit zum Stillſtehen, d. h. Rüdwärtögehen 
werführen. Daß die freie Coneurrenz. eine Art von Krieg zwi⸗ 
hen den Menfchen als Producenten hervorruft, ift ſicher; da: 

ur aber macht fie die ganze Menfchheit ald Confumenten zu 
einer gleich intereffirten Geſellſchaft. 

Bir müffen, fo ſchwer es uns ankommt, von dem 
intereffanten Buche fcheiden, Tonnen dies jedoch nicht, 
ohne wenigſtens noch auf einen für unfere Zeit und 
ihre häufig verworrenen Anficgten von dem Bortfchritt 
oder Ruͤckſchritt des Culturlebens beſonders beherzigens⸗ 
werthen Abſchnitt hinzuweiſen. Es iſt der über den Lu⸗ 
xus, deſſen Geſchichte in kurzen, aber ſcharfen Zügen 
entworfen und der in feinen Gegenfägen als geſunder 
und ungefunder, löblicher und tadelnswerther Luxus tref⸗ 
fend charakterifict wird. Der falſche oder Scheinluxus 
findet ſich hauptſächlich bei halbeuftivirten Völkern, und 
es iſt unridhtig, wenn man das Ausarten des Wohl 
lebens in bloßen Schein als eine Folge der Eivilifa- 
tion darftellt, wie mol bisweilen gefchieht. In Rußland 
findet man, wie der Verfaffer anführt, zahlloſe Porzel⸗ 
lanfervice, üppig und übetladen vergoldet und bemalt, 
aber vol Blafen im Stoff, die Töpfe ſchief u. f w.; 
reich damascirte Meffer, vergoldete Lichtfcheeren, aber 
nichts recht paffend, die Eharniere lahm, Alles unfolid 
und zerbrehlih. Der Lurus blühender Völker dagegen 
ift mehr auf wirklichen, gefunden und gefchmadvollen 
Lebensgenuß als auf unbequemen Prunk gerichtet. Dies 
Beſtreben wird vortrefflich charakterifirt durch den Aus⸗ 
drud Comfort, wie denn überhaupt diefe Art von Lurus 
am fchönften in England entwidele iſt. Sie iſt mit 
Sparfamkeit verbunden, erfheint ſogar häufig als Rüd- 
kehr zu der früher verlaffenen Natürlichkeit. So haben 
die englifchen Gärten den fteifen frangöfifhen Stil ver- 
drängt, fo verfchmäht die neuere Mode den läftigen und 
unfchönen Putz der Allongenperücken, des Puders u. f. w. 
An die Stelle des geftidten Kleides und des Treffen 
hutes ift der einfache bürgerliche Frack und der runde 
Hut getreten. Weil Jedermann beim Ankauf feiner Ge⸗ 
räthfchaften mehr auf den wahren Gebrauch als auf bie 
Ehre des Alleinbefiges achtet, fann der Gewerbfleiß feine 
Producte in viel größerer Maffe nach demfelben Modell 
verfertigen, alfo zu gleichem Preife viel Beſſeres erzielen. 
Auch hat die neuere Induſtrie eine Menge wohlfeiler 
Erfagmistel. für koſtbare Prunkgegenflände aufgebracht, 
plattirte Waaren, Argentan, Baumwollſammet u. ſ. w. 
Dazu die vielen Stahiſtiche, Lithographien, Gypéabgüſſe, 


galvanoplaſtiſchen Werke u. ſ. w., Be fo dufefl 


Die Häufer in England find verhältnigmeäfig Hein, der 
bequem und fanber. Der beilfame Luxus, die (hin 
Jahreszeit anf dem Lande binzubringen, iſt 
lich verbreitet. Man lege mehr auf 
nenzeug als auf Spigen, mehr Werth auf wenige, 
kraftvolle Fteifchgerichte als auf eine Menge Saum 
Confitüren. Ganz befonders findet ſich der 
Neinlichkeit mit feinen geiftig und körperlich fo 
thätigen Folgen eigendlich nur bei wohlhabenden 
bhocheultivirten Völkern. Wie ſchon früher in Hella 
ſo iſt er gegenwärtig in England aufs hoͤchſte ntwiht. 

Men wird uns bie Ausführkichkeit verzeihen, mit 
weicher wir das Roſcher'ſche Buch beſprochen haben 
fie war geboten durch die Reichhaltigkeit wie durch be 
innern Werth deffelben. Um fo Bürger werden wir und 
in Betreff der nächfifolgenden Schriften faffen kömen. Die 
von Reichenbach (Nr. 2) ſcheint uns nichts zu fein 
Abklatſch Proudhon'ſcher Ideen, wir wiffen nid 
in der Form eines bloßen Auszuge eder eier wi 
Neberfepung. Gewiß ift, daß etwas Neues ums bi 
geboten wird, und da der Proudhon’fche Standpunkt 
feine Art, mit den volkswirthſchaftlichen Begriffen 
tifche Jongleurkimſte vorzunehmen, alles Gegebene 
anfzulöfen, ohne eigentiich etwas Anderes an bie 
zu fegen, binlänglich befannt fein dürften, fo wollen 
uns bei einer Analyfe diefer bloßen Wicberbolung der- 
ſelben Kunftftüde nicht aufhalten. 

Das Heine franzöfifche Buͤchelchen über Ratienalölenr 
mie, welches einen Belgier zum Derfaffer dat (Mr. 3), mat 
auf Neuheit und Driginakität keinen Anſpruch, ſonden 
will nur, wie es der Zitel andeutet und bie Borcche 
ausdrücklich erflärt, die hauptfächlichſten WBegriffe der 
Volkswirthſchaftslehre in methodifcher Aufei 
und in klarer, leicht faßliher Darftellung wi 
Das ift denn auch mit der Gewandtheit der Gem, 
welche der franzöffcgen Literatur dieſes Facht eigen, db 
mit jener Freiheit und Unbefangendeit nattonafefuem> 
fer Anfhauung gefhehen, zu welcher den Belgier dei 
fo kraͤftig und allfeitig entwidelte Gewerbsleben feas 
eigenen Volks anleitet. Da wir in Deutfchlanb an fer 
jen und populären Darſtellungen dieſer Art fein 
Ueberfluß haben, fo ift Denen, welche, ohne Mies 
von Fach zu fein, dennoch fi für die Fragen ber Re 
tionglöfonomie intereffiren und über deren wichtighe 
Grundfäge gern Belehrung fuchen, das Schriften dd 
eine Feichte und angenehme Lectüre zum Gelbftubiem 
wohl zu empfehlen. 

Die „Raturgefhichte der. Arbeit” von Beſſer (Wr. 
tönnte uns durch dieſen ihren Titel glauben aachen, 
wir es bier, wie bei dem Buche von Refcyer, meit kan 
Erzeugniß der phufiologifchen Methode der Matten 
nomie zu thun hätten, und das beigefügte Watte: „Un 
much oder Arbeit‘, erregt unfer Intereffe. in meh 
herm Grade, indem es auf eine der breunendſien 
gen ber Gegenwart hindeutet. Allein dad ine wir 
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Andere läuft leider auf eine Enttäufhung hinaus. Wen 
der phyſiologiſchen Methode, wie wir fie bei Rofcher 
fennen lernten, hat der Verfafſer dieſes Buchs wenig 
eder gar nichts, weder die unbefangene und alffeitige 
Anſchauung des gefchichtlichen Entwickelungsgangs der 
volktwirthſchaftlichen Culturthaͤtigkeit, noch bie Selbſt⸗ 
verleugnung, bei der Heilung fo vieler Schäden als 
wahrhaft rationeller Arzt den Heilgang und die Heilkraft 
der Ratur in den Vordergrund zu flellen. Von der 
Armuth aber, ihrer Beſeitigung oder Linderung — bie 
ſem wichtigſten und ſchwerſten Probfeme unferer heutigen 
Vollewirthſchaftspflege — iſt zwar ausführlih und un⸗ 
verfennbar im vwohlmeinendfien Sinne die Rede, alleig 
etwas Neues wird dennoch zur Löfung dieſes Problems 
nicht beigetragen, vielmehr wird nur gewiſſen eben jegt 
mit großer Zuverfichtlichkeit auftretenden Parteianfichten, 
ter Entwidelung eines feheinber fehr gelchrten und 
grimdlihen, in der That aber nur Bekanntes und oft 
Dagemefenes wiederholenden Apparats von Unterfuchun« 
gen und Schluffolgerungen, eifrigſt das Wort geredet. 
Bir wollen unfere Lefer nicht veranlaffen, mit uns bas 
ganze, ziemlich ftarfe Buch zu durchmuftern; es wird 
genug fein, das Schlußrefultat deffelben ihnen mitzu- 
theilen, um das foeben ausgefprochene Urtheil zu bewahrs 
beten. Der Verfaſſer, von dem an ſich ganz richtigen und 
unverwerflichen Sage ausgehend, daß Verarmung ba ent⸗ 
ſtehe, wo der Zuwachs der Bevölkerung außer Verhaͤltniß 
trete zu der vorhandenen Summe ber Exiſtenzmittel, zer- 
haut den gerdifchen Knoten der Frage, wie ba abzuhelfen 
fi, mit dem Bategorifchen Befehle, daß die vorhandene Bevöl- 
ferung fich nicht vermehren folle, ſolange nicht für dem 
wenn Zuwachs auch das ertfprechende Maß von Mit- 
teln des Unterhalts vorhanden oder in ficherer Ausficht 
fl Und um bdiefem Befehle Nachdruck zu geben, ver- 
langt er eine Menge äußerer Beſchränkungen, welche, 
mie er meint, dem jepigen, allzu fchrantenlofen Bevoͤlke⸗ 
nmgewachsthum einen mwohlthätigen Zügel anlegen wür- 
ben; fo z. B. firenge Schliefung des laͤndlichen Grund⸗ 
befiged, Beichräntung des Aufenthaltsrechts in den 
kindlihen Gemeinden, Zurüdverweifung der Gewerbe 
som Rande in die Städte, Wiedereinführung des Zunft 
wangs und dergleichen mehr. Wie fehr eine ſolche Ein- 
Ritigfeit, die gleichfam (um und eines Roſcher'ſchen Aus⸗ 
ads zu bedienen) für alle volkswirthſchaftlichen ragen 
in Recept, das ſogleich helfen fo, zur Band hat, von 
vr wmfichtigen, milden und wahrhaft rationellen Weiſe 
ibſticht, in welcher die phyflologiſche Methode derartige 
Probleme behandelt, bedarf Feiner weitern Ausführung. 
Ganz anderer Urt als das ſoeben befprochene Buch ift 
as Heine Schriftchen (Nr. 5): „Das Eintommen des Ar⸗ 
eiters vom nationafötonomifehen Standpunkte.” Auf die 
n 45 Seiten ſteht viel mehr wahre nationalöfonomifche 
Beitheit als anf den 543 Geiten jenes erſtern. Der 
wel beider Schriften ift derfelbe, die Löfung der Frage, 
te den arbeitenden und aͤrmern Glaffen zu helfen fei; 
kr während Beffer die Armen felbft and fie allein für 
re Armuth verantwortlich macht, wendet fich der Ber⸗ 
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fafſer dieſes Schriſtchens vorzugsweiſe an die Keichen; 
während jener die Arnıen darum hart anlaͤßt, weil fie 
dem oberftien Triebe der Natur, dem Berlangen nad 
Gründung einer Familie, allerdings bisweilen etwas 
leichtfinnig und vorſchnell, nachgeben, verlangt diefer 
von den Reichen Iediglich einige Selbſtbeſchraͤnkung in 
Bezug auf Genüffe, die, wie er nachweift, zum großen 
Theil nicht einmal wirkliche, fondern nur ſcheinbare, ein 
gebildete und ihnen ſelbſt nachtheilige find; während je 
ner durch Fünftliche Maßregeln die Production einge» 
ſchraͤnkt und dadurch den Anreiz zum Wachsthum der 
Bevölkerung vermindert fehen möchte, dringt diefer vide " 
mehr auf eine Vermehrung der Production und tabdelt 
nur das Vorhandenfein einer zu großen Menge unpro⸗ 
ductiver Arten ber Confumtion. Die Kernpunfte ber 
Schrift find in folgenden Sägen enthalten; zuerft ©. 11: 
„Je mehr bie Reichen und Wohlhabenden ihte unpre» 
ductiven Eonfumtionen einfchränten, umfomehr vergrößern 
fie ihr jährliches Einkommen, und zwar nicht anf Koften 
des Arbeiterftandes, fondern zum Wople deffelben, indem 
fie den Arbeitslohn fleigern‘’ (demn, wie der Verfaffer 
weiter auf &. 15 bemerft, „nur die aus dem vermchr- 
ten Volkseinkommen hervorgehende vermehrte Nachfrage 
nach Arbeit Tann auf die Dauer und zum Wohl des 
Ganzen den Arbeitslohn ſteigern“); ferner in der Aus⸗ 
führung (&. 14), daß, um eine Verminderung der Preife 
der erften 2ebensbedürfniffe zu bewirken (welche ebenfo 
fehr indirect, wie das Steigen bes Arbeitslohns 

das Loos des Urbeiters verbeffert), nothwendig fei, d 
mehr und billiger producirt werde, welches Beides aber 
ebenfalls nur durch Vermehrung der Capitallen oder des 
allgemeinen Volksreichthums, alſo durch Verminderung 
der unproductiven Conſumtion, geſchehen köͤnne. Die 
Verringerung der Productionskoſten jener erſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe darf nicht erzielt werden durch Herabſetzung 
der Arbeitsloöͤhne, ſondern durch Vervollkommnung ber 
Productionsart, duch Anwendung von Maſchinen, Be 
nugung neuer Entdedungen, Erzeugung größerer Intel ⸗ 
ligenz in dem Stande der Producirenden u. ſ. w. Alles 
dies aber verfangt zu feiner Herſtellung Auslagen, alfo 
Capital, und biefes Capital ift niche anders zu gewin⸗ 
nen als durch Aufſparen und productive Anlage des 
Aufgefparten, folglich durch Vermeidung jeder ſchlechthin 
unprobuetiven Conſumtion. Was aber iſt umproductive 
Conſumtlon? wird man fragen. Viele find der Mei⸗ 
nung, baß jede Gonfumtion, d. h. jeder Verbtauch von 
Arbeitsprodixten, für die Arbeiter vortheilhaft fet, weit 
dadurch die Nachfrage nach fohhen Production vermehrt 
werde. Ber Berfaffer gibt dies nur relativ zu, indem 
ee nachweift, daB nur die produetive Conſumtion, d. $. 
diejenige, welche felbft wieder Güter oder Mittel des 
Genuffes hervorbringe, von nachhaltig wohlthaͤtigem Ein⸗ 
fluß auf die Verhaͤltniſſe der Arbeiter ſei, weil fie ſelbſt 
wieder neue Mittel der Conſumtion ſchaffe, waͤhrend die 
unproductive die vorhandenen Mittel früher oder fpäter 
erſchöpfe. Folgendes Beiſpiel, weiches der Werfaffer an- 
füßrt, wird das Gefagte deutlicher machen. Gr fagt: 


6 


Wir fegen den Kal, daß für ein Einkommen von 1000 
Thalern Lurusartifel beftellt werden. Es werden in diefem Kal 
Arbeiter ernährt, deren Arbeit 1000 Thaler werth ift, und ihre 
Producte werden von dem Befteller confumirt. Damit ift die 
Sache abgethban, das Eonto der 1000 Thaler ift geſchloſſen; 
denn was die Arbeiter producirt haben und der Beiteller con⸗ 
fumirt (möge nun die Confumtion ſchnell oder langſam vor 
fih gehen), kann unmöglich von neuem einen Werth erzeugen. 
Bergleihen wir tamit den andern Pal, wo ein Einkommen 
von 1000 Thalern zu einer landwirthſchaftlichen Melioration 
verwendet wird, infolge deren ein Grundftück jährlich für 50 
Thaler mehr Getreide producirt als bisher. Betrachten wir 
alle dabei Betheiligten, und zwar erftens den Käufer des Ger 
treides; diefer gewinnt und verliert nichts, denn er gibt einen 
Werth für den andern; ferner den igenthümer der 1000 
Thaler; Liefer hat zwar von dem Capital felbft nicht den Ges 
nuß gehabt wie im erften Kal, aber er bat fein jaͤhrliches 
Einkommen um 50 Zhaler vermehrt, er verſchafft ſich entwer 
der einen jährlihen Genuß im Werthe von 50 Thalern, oder 
verwendet fie wieder zu productiven Ausgaben, ym fein Eins 
tommen noch mehr zu vergrößern. Betrachten wir endlich die 
Arbeiter, fo find durch die landwirthſchaftliche Melioration 
ebenfo wie im erften Falle Arbeiter ernährt worden, deren 
Arbeit mit 1000 Zhalern bezahlt wurde; da ſich aber dad 
jährliche Einfommen des Gapitaliften um SV Thaler vermehrt 
bat, fo mag er diefe 50 Thaler verwenden, wozu er will, zu 
productiven oder unproductiven Gonfumtionen, immer muß er 
für 50 Thaler Producte kaufen. Es werden alſo jährlich für 
50 Thaler mehr Arbeiter gefucht als bisher, die Concurrenz 
der Arbeiter nimmt ab und ihr Arbeitslohn muß jteigen. 

Iſt der Verfaffer alfo wol überhaupt gegen jede Art 
von Lurus, d. h. gegen jeden Lebensgenuß, welcher nicht 
unmittelbar wieder einen reellen Gewinn zur Folge hat? 
Keineswegs. Schon aus dem Grunde nicht, weil viele 
Arten des Lebensgenuffes, wenn fie auch nicht unmittel- 
bar productiv wirken, boch indirect der Production Vor⸗ 
ſchub leiften, indem fie die productive Kraft der Men» 
ſchen wieder anfrifchen und belieben. Der Verfaſſer fagt: 

Jeder Menſch Hat das Recht, foweit fein Einkommen 
reicht, nicht bloß feine unentbehrlihen Lebensbebürfniffe zu be 
feiedigen,, fondern auch diejenigen Genüſſe ſich zu verichaffen, 
welche nothiwendig find, um dem Körper und dem @eifte Er⸗ 
bolung von den vorangegangenen Berufsarbeiten zu gewähren 
und beide zu den neuen Berufsarbeiten zu flärken. 

Was er verlangt, iſt nur, daß die Grenze der na⸗ 


turgemäßen, nothwendigen und deshalb erlaubten Ge 


nüffe innegehalten werde, daß man nicht mehr auf ſolche 
Genuͤſſe verwende, als ber oben angegebene Zweck der⸗ 
felben erfobert und das Maß des Einfommens eines 
Seden geftattet. Als unerlaubte Confumtionen betrachtet 
er dagegen A) alle die, welche die Gefege der. Moral 
verlegen (3. B. die Proftitution, die auch vom wirthe 
fhaftliden Standpunkte aus darum fo verwerflich fei, 
weil fie eine Menge Kräfte ber productiven Arbeit ent 
ziehe, Die auf folche verwendet. werben würden, wenn 
die Verführung zu jener Art von Gelderwerb nicht vor 
handen wäre); 2) foldhe, die weder ein wirkliches Be⸗ 
dürfniß befriedigen, noch auch dem Gonfumenten einen 
wirklichen Genuß verfhaffen (4. B. das Innehaben einer 
Wohnung, die größer ift, als für ben eigentlichen Be⸗ 
darf nöthig, die Verſchwendung von Brennmaterial über 
das Bedürfniß der Erwärmung hinaus); 3) folde, 
bei denen der am ſich erlaubte Genuß durch zu häufige 


Biederholung feinen Reiz verliert, alſo in Wirlüg- 
keit fein Genuß mehr ift (mas nicht blos beim (fie 
und Zrinken, fondern auch bei den Genüffen der Gekl: 
tigkeit, der Kunft u. f. w. vorkommt); 4) folde, we 
der Genuß mit den darauf verwendeten Koſten in ka 
nem Verhaͤltniß ſteht (3. B. das Veranftalten grefer 
Geſellſchaften, zu denen man nicht durch feine Gtellung 
genöthigt ift und bei benen man das beabfichtigte Ber 
gnügen weder felbft findet, noch den Andern bereite; 
das Halten von Luzuspferden, wenn man biefe fo felte 
benugt, daß man benfelben Genuß auf andıre Wa 
fi) billiger verfchaffen koͤnnte, u. f.w.); 5) alle Genüfk 
der bloßen Gitelfeit, wohl zu unterfcheiden von da 
unvermeidlichen fogenannten Anftandsbebürfnifien. E 
ift ein nicht genug zu beberzigendes Wort, weldes hiet 
bei der Verfaffer ausfpricht: 
Nichts Verderblicheres gibt es al& die immer weitere Lk 
dehnung des Begriffs der Anſtandsbedürfniſſe; in ihrer rafkın 
rogreifion ftedt ihnen das Einfommen Peine Grenze; fie nr 
chlingen auch das Capital. Die Zahl der Beinen Bermiga 
nimmt immer mehr ab, die Maffenarmuth wird immer größe, 
die mittleren und großen Bermoͤgen folgen nad, und ein Cap 
tal nad) dem andern wird der nüplihen, ja der unentbehtlit 


ften Production entzogen, um den Lüften Der Wenigen zu fie 


nen, welche ten allgemeinen Schiffbruch Überleben. Anh ti | 


uns dehnt fih der Bedürfnißkreis der höhern Claſſen inne 
mehr aus, während die Anzahl der Vermögenden inımer Mes 
ner wird und Diejenigen, welche den Wettkampf nicht sie 
halten vermögen, ſcharenweiſe ausgeftoßen werben uw kie 
Reihen des, Proletariatd vermehren. 


Der Verfaffer ift weit davon entfernt, für ale Cd: 


fen der Geſellſchaft ein gleiches Maß oder diefele An 
von Genüffen zu verlangen. Die verfchiedenen Xrtea 
von Berufsarbeiten, die verfchiedenen Grade der Bildung 
verlangen, das gibt er zu, auch verfchiedene Arten vom 
Benüffen; wenn aber die höhern Berufs- und Bildung 
claffen auf „feinere Genüffe'‘ Anſpruch machen, und bie 


feinern Genüffe nur darin beftehen follen, dag under 


flüffiger Prunt zur Schau getragen oder in Gef 
gefchwelgt wird, die weder zur Bildung des Geifleh mb 
zum eigentlichen Behagen des finnfichen Lebens wa 
beitragen, fo ift ein folcher Luxus nach des Verfaſſers 
Anſicht — und wer möchte ihm barin Unrecht geben! — 
nicht wohl zu billigen. Denn wir müffen imme be 
denken, wie viel durch eine folche unproductive Gonfss 
tion den niedern Claffen entzogen wird, umd um wi 
viel erfprießlicher für beide Theile, den geniehenden mt 
den arbeitenden, ein eblerer, vernünftigerer, mehr af 
das Meelle gerichteter Lupus fein würde. 

Wie man fieht, finden ſich bier fo ziemlich Ddiefeben 
Ideen wieber, welche wir in dem Roſcher'ſchen Baht 
über die verfchiedenen Arten des Lurus und ihren Werh 
oder Unwerth antrafen. Diefe Uebereinftimmung db 
unbefannten Verfaſſers mit einer anerfannten nase 
ölonomifchen Autorität verleiht jedenfalls feinen Mod 
ein verboppeltes Gewicht. 

Wir dürfen nicht vergeffen hinzuzufügen, daß der Ban 
faffer nicht blos bei dem Einzelnen, fondern auch bei den be 


meinweſen, dem Staate, eine erlaubte und eine 








Conſumtion 

ö Einfommms für andere als erlaubte und ver⸗ 
nünftige Zwecke auf das firengfie und unummunbenfte 
tadelt. Zu ‚den unerlaubten Verwendungen bed öffent 
lichen Einlommens rechnet er: 4) diejenigen, durch welche 
die Rechte anderer Staaten verlegt werben, alfo z. B 
Groberungskriege; 2) ſolche, welche nur zu Gunſten ein- 
zeiner Staatsangehörigen ober einzelner Claſſen derfelben 
Ratefinden, 3. B. Schugzölle; 3) ſolche, welche nur den 
Gtolz und bie Gitelkeit ber Regierenden befriedigen, 
+ 8. unnöthigen und übertriebenen Lupus der Hofhaltung, 
den man vergebens durch das Vorgeben zu befchönigen 
fühe, daB das ausgegebene Geld doch im Lande bleibe, 
oder daß durch die koſtſpieligen Bauten, Kunſtſammlun⸗ 
gan.f.mw. die Refidenz und das ganze Land geſchmückt 
werde; A) foldhe, bei denen mehr Koften aufgewendet 
werden, als nothwendig find, um den beabfichtigten Zweck 
ja erreichen. Der Verfaſſer fagt: 

Jede öffentliche Konfumtion zerftört einen Werth, der zur 
Bermehrung des Bolkseinkommens, des allgemeinen Wohlſtands 
beitragen Ponnte; fie ift ein Opfer, das nur gerechtfertigt wer» 
den kann, wenn die unvermeidlichen Nachtheile von den Vor⸗ 
theilen überwogen werden und diefe Vortheile nicht anderweit 
diliger zu erlangen find. Wenn diefed Maß an die öffentlichen 

en gelegt wird, fo würden gewiß in den meiften Zwei 
r des Staatöbienftes Erſparniſſe eintreten koͤnnen. Unfere 
b unendlich complicirten Tünftlihen Staatsmafchinen gewähren 
Werdings manche Vortheile, die wir bei einem einfachern Me: 
denismus entbehren müßten; aber oft find diefe Vortheile fo 
gering im Verhaͤltniß zu ihren Koften, daß fie durch die Rad: 
teile mehr als aufgewogen werden. Solcher Vortheile wür⸗ 
den wir uns alſo füglidy entſchlagen müflen. Manche Regie 
zungen find aber nur alzu geneigt, Alles in ihre fehügende 
Hand zu nehmen, auch die Eleinften Uebelftände verhüten zu 
molen, felbft wenn die Koften größer find als die befeitigten 
Uebel. Um ſolche Vielregiererei zu verhindern, dazu gehört 
vor edlem, daß jede Confumtion fü 
teſehen und nicht mit leeren Phraſen bejchönigt werde. 


Zum Schluß richtet der Verfaffer ein Wort ernſter 
Rahnung an die Reichen. Gr fagt: 

Es muß Neiche geben, denn ohne große Gapitalien in den 
dinden Einzelner würden wir in die Barbarei zurüdfinken, 
"pe fie würden viele große, nüglidye Unternehmungen unter» 
Beben, welche weder vom Staat noch von Actiengefellfichaften 
b iwedmäßig ausgeführt werden könnten. Aber es ift Eeine 
Lochwendigkeit, daß weit über die Hälfte eines Volks bei 
Mieter Körperarbeit kaum foviel erwirbt, um die niebrigfte 
Rethourft des Lebens zu befriedigen. Wenn der Menſch nur 
us Laſtthier gebraucht wird, fo darf man fich nicht wundern, 
keun er verthiert. Es ift eine bittere Wahrheit, aber fie muß 
Mast werden: vor allem Andern hat das Uebermaß unproduce 
Der Gonfumtion daB Wohl des Arbeiterfiandes untergraben 
mb das Proletariat verſchuidet. Es ziemt ſich ſchlecht für die 
Kbern Glaffen, fich zu Zittenrichtern der niedern aufzuwverfen 
md über die zunehmende moralifhe Verderbniß derfelben zu 
erlamicen. Zieht erft den Balken aus euern Augen, ehe ihr 
% Splitter Anderer verurtheilt! Vor den Augen der untern 
Hafen breitet ihr euern Lurus aus, ſchwelgt in allen erden?» 
Men Genüffen und verdammt hinterher Diejenigen als Verbre⸗ 
kt, deren Züfternheit ihr erregt habt, und die oft nichts ver» 
ingten, als ihren Hunger zu ftillen. Ihr geht fleißig in die 

„beſonders zu den Predigern, weldhe euch von der 
Paxtlofen, immer mehr zunehmenden Schlechtigkeit der menſch⸗ 
Wer Ratur erzählen; eure Herzen flrömen über vor Rührung, 


r ein wirBliches Uebel an 


unterfeheidet, daß er jede ; Verwendung des | ihr erinnert. euch wol auch eurer eigenen Schwächen, aber 


was ihr mit nad Haufe nehmt, das iſt der Glaube an die 
große Schlechtigkeit Anderer. 

Reichthum in den Händen Einzelner ift eine Nothwendig⸗ 
keit zum Gedeihen des Ganzen, aber es ift Beine Rothwentigkeit, 
daB Einzelne ihr großes Einkommen verſchwenden, damit viele 
Undere bei zu-geringem Einkommen hungern. Wenn von den 
Berwaltern des Privat» oder öffentlihen Einkommens der un- 
felige Irrthum erkannt werden wird, als ob es cin Ver⸗ 
wahr fei, nur Geld unter die Leute zu bringen, wenn bie 
Wahrheit durchgedrungen fein wird, daß fie dur diefe Art 
vpn Geldausgeben nicht allein den Zuwachs ihres Bermönens 
hemmen, fondern auch dad Aufblühen des Arbeiterflandes ver- 
bindern, dann werden auch bie erfünftelten Bedürfniffe immer 
feltener werden. Jegt müflen die höhern Elaffen einen heil 
ihres Einkommens freiwillig oder gezwungen opfern, um der 
Roth in den niedern Claſſen zu fteuern und damit der Staat 
fie gegen die Maſſen des Proletariats ſchuͤhe. Sie müflen 
Armenanftalten, Sefängnifle, Polizei und Militär unterhalten, 
und von Jahr zu Jahr werden diefe Opfer immer größer, an⸗ 
ftatt daß fie von Jahr zu Jahr ſich vermindern würden, wenn 
den niedern Claſſen die Mittel, zum Wohlftande zu gelangen, 
gewährt würten. 


Je Känger wir bei dem eben befprocyenen Schriftchen 
feiner Wichtigkeit wegen verweilt haben, deſto fchneller 
tönnen wir abermals über einige andere hinweggehen. Die 
„Streifzüge in das Gebiet der Nationalökonomie” (Nr. 6) 
find eine ganz wohlmeinende und verfländige Arbeit, aber 
fie feeifen fo fehr an ber Oberfläche der Gegenftände 
bin, mit denen fie ſich befchäftigen, und geben fo wenig 
eine auch nur annähernd erfchöpfende Löfung der Fra- 
gen, an deren Erörterung fie fi) wagen, daß man bei 
aller Anerkennung ber guten Abficht des Verfaffers ben- 
noch nach Durchleſung des kleinen, hoͤchſt elegant aus- 
geftatteten Büchleins kopfſchüttelnd fragt, mas eigentlich 
damit für die Wiffenfchaft oder das Leben gewonnen fei. 
Und dieſe Frage follte fi wirklich heutzutage ein Jeder, 
ber etwas zu fehreiben unternimmt, recht ernftlich vor⸗ 
legen, ehe er das Geſchriebene veröffentlicht; denn die Zeit, 
die auf das Durchleſen folder Schriften, welche fchlech- 
terdings nichts Neues bringen und däher den Lefer nicht 
fördern, verwendet wird (und wäre es nur die Zeit eines 
unglüdlihen Mecenfenten, der zum berufsmäßigen Durch⸗ 
lefen derfelben verdammt iſt), gehört ſicherlich zu den 
allerunproductivften Confumtionen. 

Wir kommen jegt zu einigen Schriften, die ein fpe- 
cielles Gebiet dee volkswirthſchaftlichen Tätigkeit behan- 
dein, das Handwerk. Auch bier finden wir zwei diame⸗ 
tral entgegengefegte Richtungen vertreten. Die eine fin- 
det das Heil diefes Gewerbszweigs in einer fortgefegten oder 
wiederhergeftellten Bindung der gewerblichen Thätigkeit, 
die andere dagegen in deren immer größerer Entfeffelung, 
jene in ber Erhaltung des corporativen Verbandes, diefe 
in ber Erfegung deffelben durch bie freie Affociation. Das 
Schriftchen „Das Handwerk und die Zünfte in der chrifl- 
lichen Gefellihaft” (Nr. 7) fhildert das Innungswefen 
in jenem romantifchen Lichte mittelalterlicher Herrlichkeit, 
welches man jept von gemiffen Seiten ber fo gern wie 
der über alle Verhättniffe des Volks⸗ und Staatslebens 
ausbreiten möchte, als ein Erzeugniß des chriftlichen Gei⸗ 
ſtes und einen Hebel chriftlich-fittlicher Ehrbarkeit. Der 


Berfaffer beklagt den Verfall der alten corperativen Bew 
bände und iſt der Ueberzeugung, daß das Weſen berfel- 
ben, jenes „„chriftlihe Band zwifchen dem Mann und 
feinem Werk, daß er ſich diefem, das vor ihm dagewe⸗ 
fen, das ihn mit feiner Wohlthat empfangen und gegei« 
tigt, als Diener verpflichtet fühle, daß er aber auch, wie 
er ihm feinen Schweiß widme, damit an feiner Stelle dem 
Gemeinwefen die Handreichung thue, ald Herr berfelben 
wife (8), darin den feften Grund und Mittelpunft aller feiner 
Rechtsanſprüche in Haus, Gemeinde und Staat beſitze, einer 
Wiederſtellung, mit Anpaffung an bie bermaligen Gewerbs- 
verhältniffe, wohl fähig fei. Er kann nicht glauben, „daß Ge⸗ 
meinfchaften, welche bie äußere Eriftenzihrer Benoffen ſichern 
und fteigern und zugleich die Summe ihrer Perfonlichkeit tref ⸗ 
fen, fie an ihrem unfterblichen Theile ergreifen, das Hand» 
wert und die Arbeit von heute entwachfen fei”. „Die 
beiden in der Gegenwart gleich nötbigen Grundformen 
der Gorporation und der Wffociation, die Arbeitsherr- 
fhaft in ihren vielfältigen Unterfcheidungen je nach dem 
Grade ber Selbſtaͤndigkeit und rechtlichen Vertretung der 
Gehülfen gegenüber dem Herrn, je nach dem Dafein ge- 
nefjenfchaftlicher Bande und Gliederungen unter ihnen 
felbft‘, alles Dies foll, nah des Verfaſſers Meinung, 
„som rechten Beifte geläutert, eine viel größere Menge 
von Stellungen gewähren, von denen aus fich Leben 
und Beruf in Eins zufammenfchließen laffe, als das alte 
Handwerksleben fie Tannte'‘; „bie Nothiwendigkeit, fi 
einem dieſer Drgane anzuſchließen, koͤnne viel beffer als 
ehebem das Drüdende des Zwangs vermeiden und weit 
einer weitgehenden Berückſichtigung individueller Neigun- 
gen und Fähigkeiten wohl zuſammen beftehen”. 

Es ift eine beinahe allen Schriften diefer Richtung 
gemeinfame, keineswegs empfehlende Gigenfchaft, daß fie 
fi in vagen, unklaren und vielbeutigen Ausbrüden be 
wegen, anfdeinend eine Verfpective ganz neuer und ei« 

nthümlich fruchtbarer Lehensgeftaltungen eröffnen, aber 

n, welcher dem Einzelnen genauer nachfragt, ohne bes 
friedigende Auskunft laffen und nur wieder mit ebenfo 
unbeftimmten Phrafen abfestigen. Der Grund davon 
ift leicht einzufehen. Wenn man Formen, die unter ganz 
beftimmten Verhäftniffen entftanden und auf dieſe berechnet 
waren, auf ganz anders geartete Verhältniffe anzumen- 
ben fuchte, wenn man die Freiheit und den Fortſchritt 
aufheben und doch den Schein haben will, fie beizube- 
halten, fo kann man nicht wohl anders als unklar fein. 
Niegends aber ift Klarheit nothwendiger ald auf dem 
Gebiete volkswirthſchaftlicher Ideen, und nirgends be» 
währt fich fo wie bier der alte Spruch, daß Einfachheit 
das Kennzeichen der Wahrheit fei. Alles Künfteln und 
Erperimentiren mit angeblich tieffinnigen, aber nicht klar zu 
formulicenden nationalöfenomifchen Begriffen, alles Ver⸗ 
miſchen verfehiebener Zeiten und Entwidelungsformen 
volkswirthſchaftlicher Cultur hat fich jederzeit in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft als unftihhaltig und im Leben als unfruchtbar, 
ja gefährlich erwiefen. Was man auch fage, die Cor- 
poration, wie fie die dem mittelalterlihen Gewerbsleben 
angemeffenfte Form wor, iſt biefes nicht mehr für das 


heutige. Der Zwang, die Ausſchließeng, das 
wnabteennbare Attribute des couperativen Sunun 
find mit der freien Entwidelung, welche die 
modernen Gewerbsthaͤtigkeit ifi, unerträglich. 
cip der Einigung allerdings, zur Förderung 
thätigfeit, zur Abwendung von Gefahren und 
windung von ‚Dinderniffen, weichen biefe allein nit 9 
wachſen ift, dieſes Princip lebt fort umd wird immer 
fortieben, weil es ber nothwenbige, ergänzende zmeite 
Pol zu dem Princip der Individualität, der Gelkfiin 
digkeit der Einzelnen iſt. Allein die dem gegenmätfigen 
Standpunkte unſers Gewerbivefens und unſerer allgem“ 
nen Bildung entiprechende Form dafür ift nicht mehr die 
ber Corporation, fondern lediglich die der Aifociarion. Br 
freuen uns, diefe Wahrheit, die unter ben unbefangeen 
Kennern und Bearbeitern der Nationalökonomie naher 
rade die Geltung eines Axioms erhalten bat, in zweit 
ber hier vorliegenden Schriften mit Schärfe und Klarheit 
entwickelt und nit gefundene, praktifchem Takte angemerkt 
zu ſehen. Die „Briefe zweier Handwerker“ (Ar. 8) 
verdanken ihr Entſtehen feibft dem Vorhandenſein und 
der praßtifchen Verwirklichung jenes Princips gewerblichet 
Aſſociation. Ein Verein deutſcher Handwerktweiſet, 
Schneider, der unter dem Namen „Deutfche Bekleidung 
akademie” befteht, Hatte eimen Preis von 100 Dutim 
für die befte Bearbeitung der Frage ausgeſetzt, wie Rr- 
gazine fertiger Arbeiten, zunächſt Kleidermagazine, in 
zueichten und zu befchränten feien, um dem öffentlihen 
Verkehr alle möglihen Vortheile zu bieten, ohm deh 
das Kieingewerbe in Nachtheil zu bringen und die Iı- 
beitskraft unverhaͤltnißmaͤßig zu entwerthen. Der Bar 
faffer des vorliegenden Schriftchens, welchem der Ines 
zuerfannt ward, hat von der aufgeworfenen Frage Ber 
anlaffung genommen, die Handwerkerverhältniffe im U: 
gemeinen einer eingehenden Grörterung zu unterwerfen, 
die Wortheile und Nachtheile der beiden ſich belämpfen- 
ben Richtungen des Innungswefens und der Geatfır- 
heit gegeneinander abzuwägen, ganz befonders abe Br- 
fen und Werth der Affociation, a6 des natürlichen Mt: 
tels zur Unterftügung und Regelung der gewerblichen 
Eimzelthätigkeit, näher zu entwideln. Dabei bat dei 
Schriften noch den Vorzug, durch feine Form dem 
Berftändnig und Intereſſe auch des nicht fachgelehrten, 
uur einigermaßen gebildeten und denkenden Handwerl 
unmittelbar nahe zu treten. Der Verfaſſer hat nämäh 
feine Betrachtungen in die Form eines Briefmehkl 
zwifchen zwei jungen Handwerkern gekleidet, von dus 
der eine die Verhältniffe feines Standes von dem bi 
uns gewöhnlichen und hergebrachten Geſichtepunkte ii 
innungsmäßigen Betriebs anficht, der andere, in 
lebend und mit den dortigen gewerblichen Zuftänden ver 
traut, ganz andere, freiere Anfchauungen zu dem geper 
feitigen Gedankenaustauſche mitbringt. Zwar geht ber 
Verfaffer bei Behandlung ber kihlichen Frage: eb Ir 
nungszwang ober Gewerbfreiheit? fehr behutfam uud 
gemäßige zumerke; er mochte wol, und nicht ohne Gral, 
die Befürchtung hegen, daf durch ein allzu entfefiedened 
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Auftreten gegen die in Bezug auf dieſen Punkt bei ei» 
nem großen Theile des Handwerkerſtandes (insbefondere 
in des Verfaſſers ſpeciellem Vaterland Sachſen) noch 
herrfhenden und tiefgewurzelten Vorurtheile er feiner 
Schrift von vornherein jeden Eingang und Einfluß in 
diefen Kreifen abfehneiden würde; daher fpricht ex nur 
von einer „„lebensfrifchen Umgeftaltung des Innungswe- 
fine“, einer Beibehaltung gewiffer Formen des bieheri- 
gen Zunftlebens und gewiffer Garantien der perfönlichen 
Geſchicklichkeit und moralifhen Befähigung aller Ge⸗ 
werbögenoffen; allein feinen eigentlichen Anſichten nad 
ſteht er doch wefentlih auf der Seite des Princips ber 
Generbfreiheit, denn er will „jede erelufive Richtung 
der Handwerker eines Orts andern Arbeitern und dem 
Yublicun gegenüber vermieden wilfen”. Höchftend kann 
man eine kleine Ineonfequenz oder Unklarheit darin fin» 
den, wenn der Verfaſſer trog dieſer Abweifung jeder 
Erchufisität dennoch die Ausübung des Gewerbebetriebe 
son gewiſſen perfönlichen Garantien abhängig machen will. 

Der Hauptzwed des Echriftchens ift, wie ſchon er- 
wähnt, die Entwidelung der Idee der Affociation in ih⸗ 
ver Anwendung auf die fpeciellen Verhältniffe der Hand» 
werker und insbefondere der Schneider. Als eine der 
fruchtbarfien diefer Anwendungen betrachtet der Berfaf- 
fer die Gründung gemeinfchaftlicher oder fogenannter In⸗ 
nımgömazine, in denen bie einzelnen Mitglieder eines 
Gewerbes ihre vorräthigen Waaren ausfiellen und welche 
dazu dienen follen, den Verkauf diefer Arbeiten zu er⸗ 
leichtern, Zeit, Arbeit und Geld zu fparen, namentlich 
aber den weniger bemittelten Gewerbsgenoſſen bei bem 
Abſatz ihrer Producte Vorfchub zu leiften. An derartige 
Einrichtungen follen fi dann, gleichwie an einen Kern 
oder Mittelpunkt, noch mancherlei andere Arten der Afs 
fociatien anjchließen, Krankenunterſtützungskaſſen, Credit⸗ 
und Sparvereine, gemeinfame Ankäufe von Rohſtoffen, 
Sammlungen von Modellen zur Förderung der gewerb⸗ 
lien Technik und dergleichen mehr. Näher auf das 
Einzelne einzugehen, müffen wir un6 verfagen, möchten 
aber das Peine Schriftchen allen Denen, welche ſich für 
die fo wichtige Frage der Affociationen und für Die 
Zuftände unfers Handwerkerftandes intereffiren, als ein 
in vieler Beziehung lehrreiches und anregendes angele- 
gentlih empfehlen. 

Was hier theoretifch entwidelt ift, das hat der Ver⸗ 
fafler des „‚Affociationsbuc, für Handwerker” (Nr. 9), ber 
befannte ehemalige Abgeordnete zur preußifchen National: 
verſammlung, Rechtsanwalt Schulze in Delitzſch, nach 
dielen Seiten hin in feinen naͤchſten Kreiſen mit lobens⸗ 
werthem Eifer bereits verwirklicht, und das genannte, 
on ihm veröffentlichte Buch iſt eigentlich nur eine Art 
Rechenſchaftsbericht von Dem, was theild unter feiner 
anmittelbaren Leitung, theild auf von ihm gegebene An⸗ 


tegung ind Leben getreten iſt und ſich als lebensfähig | 
Der Berfaffer theilt nicht blo6 im Allge | 
meinen die Einrichtung der von ihn: ins Reben gerufe | 


bewährt bat. 


zen mancherlei Handwerkeraffociationen mit, fondern geht 
dabei auf das ullergenauefie. Detail ein, indem er die 
1855. 3. 
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Statuten, die Rechnungen, den ganzen Geſchäftsbetrieb 
und die praktiſchen Reſultate der einzelnen bis auf das 
Kleinſte vorlegt, ſo zwar, daß dadurch ſowol der Eifer 
zur Nachahmung Deſſen, was ſich hier als gelungen und 
wohlthätig ausweiſt, angeregt, als auch die Ausführung 
eines ſolchen Entſchluſſes durch die Darbietung ganz be⸗ 
ſtimmter, auf die gegebenen Verhaͤltniſſe mit geringer 
Mühe anzuwendender Modelle außerordentlich erleichtert 
wird. Die geſchilderten Aſſociationen bezwecken theils 
die Herbeiführung beſſerer und billigerer Productions⸗ 
und Vertriebsverhaͤltniſſe für die betreffenden Gewerbs⸗ 
genoffen, theils eine Verwohlfeilerung der Confum⸗ 
tion durch gemeinfame Beſchaffung der nothwendigen 
Bedürfniffe. 

Wo die Thatfachen fo offenkundig wie hier für bie 
Richtigkeit eines Princips fprehen, da, follte man mei« 
nen, müßte ein ſolches Princip überall Anerkennung und‘ 
entgegentommenbde Unterftügung finden, und wenn bem 
gleihmwol nicht fo ift, fo kann dies feinen Grund nur 
entweder in einem bedauerlihen Mangel richtiger volks⸗ 
wirtbfchaftlicher Anſchauungen oder in dem nicht min. 
der bedauerlihen Hereinſpielen politifcher Vorurtheile in 
biefe volkswirthſchaftlichen Verhältniffe Haben. 

Die legte der in der Ueberſchrift angeführten Schrife 
ten gehört zwar im ſtrengſten Sinne nicht zur volks⸗ 
wirthſchaftlichen Literatur, ſchlaͤgt aber doc mittelbar 
in diefelbe ein, indem fie eine Bahn betritt, deren Ver⸗ 
folgung aud für die Verbreitung einer tüchtigen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Bildung nicht geringe Förderung ver 
ſpricht. Der Verfaffer diefer „Geſchichte ber Arbeit und 
Eultur” (Nr. 10), beteitö rühmlich befannt als pädagogifcher 
Schriftfteller durch fein vor wenigen Jahren erfchienenes 
Buch „Raturfoderungen an Erziehung und Unterricht”, 
befhäftigt ſich Hier fpeciel mit einem Zweige des Unter 
richte, der Geſchichte. Er geht davon aus, daß der Ger 
fhichte eine hervorragende Stelle im Organismus des 
Unterrich& gebühre, daß diefelbe aber, um diefen Pag 
recht auszufüllen, anders als bisher behandelt werden 
müffe. Was er damit meint, hat der Verfaſſer in den 
folgenden Eäpen zufammengefaßt: 

Lange ſchon hat die Geſchichte einen Plag im Unterricht 
behauptet, aber welche Geſchichte? Nicht die Gefchichte, welche 
den flillen und friedlichen Lebenskreis durch Arbeit und Ringen 
der geiftigen Kräfte der Menfchen bereitet hat, fondern die 
Geſchichte des entfeflelten Ehrgeizes und der blutigen Thaten, 
welche Staaten zerftört und gegründet, Völker zertreten und 
nefeflelt haben. ine ſolche Vergangenheit hat aber auf den 
Lebenskreis der Schüler nur einen fehr geringen und fehr mit- 
telbaren Einfluß ausgeübt. 

Sol die Gefhiihte die Iugend zur Nahahmung ausge 
zeichneter Perfönlichkeiten anreizen und auffodern, fo ift die 
Geſchichte des menfhlichen Ehrgeizes und blutiger Thaten ſehr 
wenig geeignet, Kinder zu friedlichen und geiſtig ſtrebenden 
Bürgern zu erziehen. Bei dem Unterricht in einer ſolchen Ger 
ſchichte erfcheınen dem aufftrebenden Knaben nur ſegeiw⸗ Feld» 
herren und Krieger ald große Männer; vor diefen Gößen ſteht 
er entweder troſtlos, weil fie ihm unerreichbar erfcheinen, oder 
er tritt mit dem Vorſatz ins öffentliche Keben, nach dem Beir 
fpiel feiner Vorbilder ein Verheerer von Menfchengtüd und 
Volkswohlfahrt zu werden. Nicht aber fo; fondern die Ju⸗ 
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gend unfers Volks fol ih Begeifteen für Bie Entwidelung umd 
Ferderung friedlider Ginrichtungen und geißiger Ermuayanr 
Igoften, und dazı kann und foll die Geſchichte anltiten, wenn 
fin die friedlichen und geiftigen Entwidelungen in der Menfch- 
beit in dem Vordergrunde ihrer Gemälde auftreten laͤßt. 

So bin ich denn zu ber Bebercuaung gedrängt worden, 
daß das Lebens bedürfniß von dem allgemeinen Schülunterricht 
die Gefchichte als zwei Unterrichtsgegenſtände geſchieden ver: 
langt, nämlich als Völker: und Staatengeſchichte und ald Ger 
ſchichto der Arbeit und der Cultur. i 

Für dieſt leztere Art von Gefchigesunterricht ein 
Material und einen Reisfaden zw Kiefern, iſt nun eben 
Qweck der vorliegenden Schrift. \ 

Man wird dem Bedanten des Verfaffers die Berech⸗ 
tigung eines zeitgemäßen und praftifchen nicht verfagen 
tönnen. Das herannachfende Geſchlecht mit Dem -be- 
kannt zw machen, was unmittelbar in den Kreis feiner 
täglichen Lebenebebürfniffe und Lebensanfchauungen oder 
feiner tünftigen Bernfsthätigkeit faͤlt, muß mindeftens 
für ebenfo nüglih und bildend erachtet werben wie die 
Untertoeifung deffelben in der Geſchichte aller mägtichen 
Reiche der Alten und Neuen Bell. Mögen immerhin 
manche Leute über Materialifirung des Unterrichts fehreien 
und behaupten, daß zur wahren Bildung jugendlicher 
Gemüther nur ein durchaus ideales Unterrichtematerial 
tauge, die Erfahrung und eine ihre Stellung zum Les 
ben unbefangen würdigende Pädagogik fprechen einer 
ſolchen einfritigen, auf die praftifchen Bedürfniffe des 
Lebens vornehm herabfehenden Doctrin unerbittlih dad 
Urtheil und vereinigen fich in der Anerfennung der Roth. 
wenbigfeit einer Berudfihtigung alles en auch im 
Augendunterriht, mas im Leben der Ermachienen fi als 
ein einflußreiches Moment geltendmacht. Dahin gehören 
aber heutzutage vor allem die volkswirthſchaftlichen und 
überhaupt die Eulturintereffen, die materiellen fo gut wie 
die geiftigen. Wir können auch nicht zweifeln, daß eine 
ſolche Sefchichte der Arbeit und Euftur, recht vorgetra- 
gen, für die Gemüther der Jugend ebenfo viel, wenn 
nicht noch mehr Anziehendes und Feſſelndes haben müffe 
als die Gefchichte von Kaifern und Königen, Schlachten 
und Staatsactionen, und gern glauben wir der Berfiche- 
rung des Derfaffers, der diefe Erfahrung bereits praktiſch 
an feinen Schülern gemacht haben will. Die vorliegende 
Schrift betrachten wir als einen erſten Verſuch, diefer 
neuen Richtung im Unterrichtöwefen Bahn zu hrechen. 
Wie jeder erfie Verfuch, mag fie zu manchen Ausftellun 
gen Anlaß bieten und die gewünſchte Bollftändigkeit in 
der Ausführung der Idee hier und da noch vermiffen 
laſſen; nichtsdeftoweniger verdient ber Verfaſſer unfern 
Dant ſowol dafür, daß er überhaupt einen folden Ver⸗ 
ſuch unternommen hat, ald auch für Das, was er ge- 
geben. Denn in der Hand eines gefchickten und für den 
Gegenſtand begeifterten Lehrers kann auch dieſes ſchon 
ein fchägbarer Leitfaden und Rahmen für die Einord⸗ 
nung eines reichern culturgefchichtlichen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Materials merden. Der Berfaffer beginnt 
mie einer gefchichtlichen Darftellung des Uderbaus, feiner 
verfhiedenen Entwidelungsformen, feiner Förderungsmit · 
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tel und feines Sinberniffe. Gr ſchlidert ſodann die max: 
nichfachen Arten von Verarbeitung der Aderbaupredint 
zum Lebensunterhalt oder zum Genuß des Menfcen, die 
mancherlei &rfindungen, welche hier einſchlagen, z. 8. 
im Betreff der Entzͤndung und Umterhaltung des Zeus 
u. f. mw. Ebenſo wie mit ben Nahrungeſtoffen, verführt 
er dann mit der Wohnung, der Kleidung, den Geräthen 
den Waffen, den Transportiitteln u. f m.; überall werk 
er na, wie die Menſchheit durch das natürliche Be⸗ 
dinfnig und der den Trieb bes Vervollkommnung das 
gefommen fei, von dem einfachften Mittein der Vefricdi⸗ 
gung jenes Bedihfniffes zu immer velltommenern übe 
zugehen. Die Befchichte der Urbeit und Guttur iſt die 
Geſchichte eines fostwährenden und immer gefleigerten 
Triumph des Menſchengeiſtes über die Natur. De 
Berfaffer befchräntt fi) aber auch Loinesiwegs bios auf 
die Geſchichte der materiellen Culturbeſtrebungen, ſondern 
handelt auch von den fpedfifch-geifligen oder ideelen 
Bebürfniffen des Menſchen and den Mimeln ihrer de 
friedigung, von Kunft und Wiſſenſchaft, Univerfitäim 
und Schulen, Gefepgebung und — Bere 
und Anftalten gemeinnügiger Thaͤtig Genug, tn 
Schüler foll dur dieſe Art von Geſchichtsunterricht en 
Bild des ganzen Culturlebens der Menſchheit und in. 
befondere feines eigenen Volks gegeben, er foll mit dem 
Gefühl durchdrungen werden, daß die Aufgabe da 
Menfheit auf Erden in einem fortwährenden Stchen 
nad vollkommenern und immer volllonmenern mie 
riellen und geifligen Gulturzufänden beftehe, um If 
auch er dazu berufen fei und ſich darauf vorberitm 
müffe, dereinft in dieſem aligemeinen Wettlaufe far 
Stelle einzunehmen und zur Erreichung des gemeinſames 
Ziels nach feinen Kräften beizutragen. 
Hari WBiedermens. 





Ernſt Willkomm's Sittenroman. 

Die Familie Ammer. Deutſcher Sittenroman ven Etaß 
Btllfomm. Brei Abtheilungen. Frankfurt a. M., A 
dinger Sohn u. Comp. 1855. 8. 2 Ahir. 

As Goethe in den „MWanderjahyen‘ auch das Cdefen 
und Wirken der induftriellen Thätigkeit und ins beſoadere der 
Weberei in den Kreis des Romans zu ziehen begann, da [hät 
tete man von »ielen Seiten bedenflih darüber den Kopf m 
glaubte darin nur einen Beweis von der alternden P 
des Dichters und eine Berirrung vom Gebiet ter Park 
in das ter Proſa zu entdeden. Wie ſehr ſich in dieier da 
fit die Anſichten — geändert haben und wie algmm 


kaum möglich fein würde, wenn nicht in den Bigrifen ie 
daB Ber {8 der Poeſie zur vefmeintichen Proſa dei Lieb 
ein völiger umſchwung eingetreten wäre. Waͤhrend man funk 
die Dicke an gewifle Stoffe gebunden glaubte, ift maa It 
zu der Einſicht gelangt, daß geradezu in jedem Eiche it 
Keim des Schimen und Poetifchen fchiummert, umd daß ri ede 
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ttung zu bringen und eine wirklich fehone, auf Geift 


ud Grmüth anziehend, erhebend oder befrwbigend wirkende 
Grfgeinung ind Beben au rufen. Daher hat es denn auch = 
durhaus nichts mehr Befremdendes, wenn wir fehen, daß 


Autor, wie hier Eruſt Willkomm nethan, das Getriebe der : 


moterieden Jatereſſen im an und für fich peofaifchen Gebiet 
der Grwerböthätigleit und des Hondels zum eigentlichen Kern 
und Mittelpunkt, je zum bewegenden Nerv und Bebensprincdy 
ins umfangreichen Romans gemacht hat; die Kritik und der 
fer nchmen within am Gtoff als ſolchen durchaus keinen 
Anſtoß, beißen ihn. vielmehr als fach⸗ und zeitgemäß willlom- 
men, und eb handelt fidh Daher, wenn es gilt, über den Roman 
ein Urtheil abgugeben, nur um die Frage, ob e& der Verfaſſer 
auch verftanden habe, diefem Stoffe wirklich poetifche Elemente 
abzugewinnen und diefelben gu einem intereffanten und befrie 
diaenden Ganzen tünftlerif zu geftalten. 

Kit Ausnahme einzelner Ausftellungen, die wir allerdings 
zu madıen haben, glauben wir dieſe Frage im Wllgemeinen 
and Ganzen entſchieden bejahen zu Zönnen, denn es ift .dem ta: 
ieztoollen und im Gebiet der Erzählung wohlgeübten Autor 
wbeftteitbar gelungen, aus den ummittelbar an die alltäglichen 
Interefien der Werkeltagsthätigfeit angefnüpften Fäden ein 
farbenfsiiches, Sinn und Gemüth ergreifendes Lebensgemälde 
zu weben und die Wirren des induftriellen und mercantilifcdhen 
Zteibens im innigften Sufammenhange mit den reinmenſchlichen 


Eonflieten des Der und Geifted zur Darftelung zu brin- 
2 Die Grimdzuge diefes Lebensgemäldes find in der Kürze 
ende. 


Ammer im Rohr, ein „Weber alter Zeit‘, iſt durch raft- 
leje Ihätigkeit, Geſchickichkeit, Umfcht, vor allem aber durch 
frengfte Redlichkeit und Solidität zum reichften Weberheren 
feiner Gegend, der fächflichen Kaufis, der unter fich eine große 
Anzahl von Lohnwebern befcräftigt, emporgebläht. Trotz und 
inmitten ſeines Reichthums hält er jedoch an dem ſchüchten 
birgerlichen Eben feſt, iR und will nichts Anderes fein als 
tin auf Beſtellung arbeitender Weber, etzieht\ in diefem Sinne 
auch feine Kinder, zwei Söhne, Chriftieb und Zürchtegott, 
wm eine Tochter, Flora, und geht darin fo weit, daß feine 
Löhne die Leinwand auf Schubkarren zur Bleihe oder in die 
Magazine der Handelsherren fahren müſſen. Diefe empfinden 
dis übel, malen fih aus, weich cin ganz anderes Leben fie 
führen, wie fie zu reichen Fabrikanten und Kaufleuten werden 
konnten, wern der Bater ſich entſchließen wollte, von feiner 
balsſtarrigkeit abzulaſſen und fein Geſchaͤſt mehr ins Große 
und dem Geifte ter Reit gemäß ya betreiben, und werden in 
deſen Ideen noch mehr durd) einen Freund ihrer Kamtlie, einen 
wihen herrnhutiſchen Handelsheren, Wimmer, beftärkt, der 
far die glämgendfte Zukunft in Wusficht ſtellt, wenn fe ſich 
u einem felbflandigen Handels hauſe etabliren und ihre Pro⸗ 
durte ſelbſft nach Amerika führen würden. Als Wimmer fie 
feinen Planen geweige ficht, verſpricht er, mit ihrem Water 
derüber zu reden. Dieſer ſtellt zwar anfangs feinen Vorſchlä⸗ 
gen den hart en Witeripruc entgegen und will zur Be: 
ündung eines überferiichen Befchäfts, fo ſicher und gewinn: 
"eriptechend daffelbe von Wimmer auch bingeftellt wird, Durch 
aus fein Geld hergeben; zulegt aber weiß ihn Wimmer doch 
zu überliiten. Wimmer bat einſt felbft von Ammer ein Capi— 
tal von mehren Zaufend Thabern geliehen erhalten, hat damit 
fein Geſchäft begrandet und ift fo ein reicher Mann geworden. 
Dieſes Capital iſt noch nicht zurückgezahlt, weil Ammer, ter 
m der Jugendzeit Wimmer die Geliebte, ja halb und balb 
ſchon Berlobte, die jeht noch lebende rau Ammer's, weg: 
gefänappt, durch Werzithtleiftung auf dieſes Gapital das dem 
Rreunde angetbane Unrecht einigermaßen wiedergutzumachen 
Yaubt; und als er auch jest von einer Zurückzahlung deſſelben 
ats wiſſen will, erflärt Wimmer, darein willigen zu wollen, 
jallt der Alte feine Sinwilligung dazu gebe, mit dieſem Ga- 


—— * ebenfalls noch ungezahlten Bi in 
ein 


haus Ammer Söhne u. Comp.“ zu beg 
und fo ohne Gefabr für Ammer's — Geſchaͤfte einem mit 
Sicherheit vorauszufſehenden Gluͤck Thür und Thor zu öffnen. 


\ 
| 
| Siergegen weiß Ammer nichts Erkleckliches einzuwenden und 
| sibt, obwol widerftrebend, feine Zuftimmung. Wimmer iſt 
darüber höchlichſt erfreut; aber feine freude, wie feine ganze 
Art und Weife, trägt den Charakter der Bosheit, fo ſehr er 
auch in frammelnder Weiſe ftets ‚den Heiland auf den Eippen 
trägt und die Augen andahtig gen Himmel kehrt; und bald 
ſtelit fih für den Lefer mit Gewißheit heraus, daß er Alles, 
was er thut, um den Söhnen Ammer’s zu Reichthum und 
Anſehen zu verhelfen, nur in der Abficht hut, fie Rolz, Über: 
mütbig und geldgierig zu machen, fie dadurch tem Bater zu 
entfremden, zu Schwindeleien zu verleiten, jo das flille, folide 
Gluͤck der Familie Ammer zu zerftören und auf diefe Weife an 
Ammer, der ihn einft um die Geliebte und für immer um 
den Benuß eines Familienglücks gebracht, in boshaftefter Weile 
Rache zu nehmen. Diefem Plane gemäß weiß er zunächft ten 
jüngern en Fürchtegott, der von Natur etwas Hochfahren⸗ 
des, Tem Großen und Glänzenden Nachjagendes in feinem 
Weſen bat, ganz und gar in feine Schlingen zu ziehen, dadurch 
daß er ihn ſelbſt nach Herenhut kommen und ihn bier einen 
Blick in ferne Büder und feinen Reichthum thun laßt, ihm die 
Ausficht auf gleihen Gewinn und auf Die Erbichaft feines Ver⸗ 
mögens eröffnet, ihn mit bem weitgereiften, als Miſſionar be⸗ 
rühmten, unter den Herrnhutern Das höchſte Anfehen genießen⸗ 
den Grafen Alban und dem weiten Wirkungskreiſe der herum: 
hutiſchen Miſſion und Handelsthätigkeit befannt madt und fo 
eine Sehnſucht nach fernen Gegenden und fremden Welttheilen 
in ihm erwedt. Außerdem kommt ihm hierbei nod ter Zufall 
zu Hülfe, indem Fürchtegott in einer Verſammlung der Herrn⸗ 
huter eine ſchöne Herrnhuterin, Erömmthe, die durch Das Loos 
beftimmt ift, als u eines Miffionard Johannes nah Para⸗ 
mario zu geben, kennen lernt und bergeftalt von ihrer Gr- 
fcheinung in Verwirruog gefegt wird, daß er ihr den Abſchieds ⸗ 
kuß, den fie von allen anweſenden Brüdern und Schweſtern zu 
erapfangen bat, ftatt auf die Stirn auf die Lippen drädt und 
wohl bemerkt, daß dies auch auf fie einen tiefen Eindruck macht. 
Dies trägt nicht wenig dazu bei, ihn nor enger an Wimmer 
zu feſſeln und feine Sehnſucht nad der Neuen Welt noch 


fleigern. 

Inzwiſchen entgeht auch der ftillere Chriſtlieb der Ver⸗ 
fuhung nicht. Zwar wird er vom Kaufmann Mirus, einem 
von Brund aus redlichen Handelsheren, Dem Hauptabnehmer 
der Producte feines Waters, vor dem Speculiren und der Ber: 
bindung mit dem „mimmernden Herrnhuter“ gewarnt; aber 
der herbe, verwirrende Eindruck, dem diefe Warnung auf ihn 
macht, wird auf dem Heinwege durch dad Zufammentreffen 
mit Zobelmsier, einem Unterhaͤndler des in Sachſen verbotenen 
böhmifchen kottoſpiels, wieber aufgehoben, der ihm das Glücks⸗ 
fpiel mit verführerifchen Karben außzumalen und ibn zur Befegung 
einer Zerne zu verführen weiß. Bald darauf erhält auch der 
alte Ammer von Zobeimcier eine Auffoderung, fi) am Lotte 
ſpiel zu betheitigen; und fo fehr er anfangs dagenen ift, läßt 
er ſich do im Verlauf der Ereigniffe dazu verführen. Trotz 
feinem „harten Kopf‘, der ihn eines Tags blos in der Abſicht, 
| die gefrorenen Fenſterſcheiben abgethaut zu fehen, beftimmt, fo 
lange einbeigen zu lafien, bis der Dfen plagt, wird noaͤmlich 
| Ammer, wie es harten Köpfen in der Regel gebt, am Ende 
| newöhntich durch Schlauheit oder noch bartnädigern Widerjtand 
in fenem urfprünglihen Willen gebrochen. So ging ed ihm 
| aud) eines Tags dem feiner juriftischen Kniffe wegen allgemein 

gefürchteten Advecaten Bloc gegenüber, der ihm ten Vorſchlag 
Ä madıt, das zur Verfteigerung fommente Schloß Weltenburg 


= 


für ihn zu erftehen. Anfangs zwar weift cr diefen Borfchlag 

entſchieden zurüd, zumal alß ihm ber Advocat erfärt, es fei 

ihm hauptſaͤchlich darum zu thun, das Schloß dem Kaufmann 

WRirus, der ihm einft einen Proceß abgewonnen, zu. entreißen; 
g1* 





Endlich aber laͤßt er fi vom fehlauen und ihm imponirenden 
Advocaten, von dem er ſich ſchon ein mal zu einem Unrecht gegen 
vn Nachbar, den Weber Seltner, bat verleiten Lafien, doc 
6 weit herumbringen, daß er verfpricht, den Advocaten gewaͤh⸗ 
‘ten zu laffen und wenigftens nichts dagegen zu thbun. Dem: 
zufolge wird denn nun auch wirklih, zumal aud Wimmer mit 
"dem Advocaten unter einer Dede fpielt, das Schloß für die 
Söhne Ammer’s erftanden, und es gilt nun, dies Befisthum 
zur Unlage-großartiger Spinnereien und Webereien zu benugen 
und das Gefchäft nah Art großer Kabrikanten zu betreiben. 
Se mehr Ammer im Herzen gegen diefe Wendung der Dinge 
war und fein bisher ficheres Gefchäft der Gefahr der Specu: 
lation außgefegt ſah, umfomehr madte fi in ihm der Drang 
geltend, das Gluͤck auch auf anderm Wege zu verfuchen und 
im erhöhten Befisthum eine größere Garantie gegen etwaige 
Berlufte zu erhalten; und fo entfchloß er fih aus eigenem 
Untriebe, indgeheim eine Quinterne zu beſetzen. Andererſeits 
ſuchte er aber das Glück auch auf foliderm Wege in feiner Fa⸗ 
milie heimiſch zu machen dadurch, daß er feine nach ihm ar: 
tende und ihm befonders liebe Tochter Florel — eine fehr lie: 
benswürdige und wohlthuend wirkende Erfcheinung im Ro: 
man — ihrer Liebe gemäß dem unbemittelten Nachbarsfohne 
&eltner, einem wadern jungen Weber, zur Frau gibt und 
hiermit zugleich das einft feinem Vater gethane Unrecht fühnt. 
Die ruhige, beim Holen des Dfterwaflers, auf Spagiergängen, 
unter dem Aufblühen des Frühlings und den häuslichen Freu⸗ 
den des Ofterfeftes vor jich gehende Entwidelung dieſes Liebes: 
verhältniffes bildet im Gegenfas zu den andermweitigen Ber: 
widelungen eine recht anmuthige und zugleich charakteriſtiſch⸗ 
volßsthümliche Idylle. 

Diefes Glück follte jedoch bald durdy ein neues Glück — 
durch die Nachricht von einem Hauptgewinn im Lotto, den der 
Alte gemaht — Überflügelt und getrübt werden. Fürchtegott 
ift von diefer Nachricht dermaßen beraufcht, daß er im Wirthör 
baufe die jungen Burſchen bewirthet, fich hierbei im Trinken 
übernimmt, beim Spiel in einen Streit neräthb und mit blu⸗ 
tendem Kopfe nad Haufe gebracht werden muß. Schon dies 
läßt den alten Ammer in Kürchtegott einen Störer feines Frie⸗ 
dens ahnen; und bald folte er dies noch mehr empfinden. 
Wimmer weiß mit Hülfe des Grafen Alban den Alten zu einer 
immer nroßartigern Betreibung des Handels der Kirma „Ammer 
Söhne u. Comp.“, ja zur Ausrüftung eines eigenen Seeſchiffs 
3 bewegen, andererſeits aber Fürchtegott feinem Water gegen⸗ 

er immer trogiger und eigenwilliger zu machen, deraeftalt, 
daß Ammer zuleßt wohl oder übel einwilligen muß, als Fürchte⸗ 
gott mit Entſchiedenheit erklärt, felbft nad) Amerika, und zwar 
nad) Paramaribo, reifen zu wollen, in welchem Entfchluffe ihn 
ganz befonders das beim Grafen Alban gelefene Tagebuch Erd» 
mutbens, aus dem er erſehen, daß aud fie feiner mit Liebe 
gedentt, beftärkt hat. Diefe Reife erfolgt nun wirtlih, und 
nachdem er in Hamburg und Paramaribo feine Kenntniffe er: 
weitert und feine Gefchäfte beforgt hat, macht er einen Aus: 
flug in die Urwälder und findet hier glücklich die bereits_ver- 
witwete Erdmuthe auf, geftebt ihr feine Liebe und empfängt 
wenigftens die Bufage, ihm angehören zu wollen, wenn fie von 
ihrer Miffion abberufen werde. Ihre reine, echte Frommigkeit 
macht auf fein Weſen einen guten Eindrud, und während 
feine erften Briefe aus Amerika ihn dem alten Ammer als 
einen herzlofen Götzendiener des Mammons erfcheinen ließen, 
ja Chriſtlieb insgeheim geradezu auffoderten, bei feinen Fabri⸗ 
Taten mehr den äußern Glanz als den innern Werth im Auge 
zu haben, macht er bei feiner Rückkehr auf Alle, felbft auf den 
Kaufmann Mirus, der Wimmer’s boshafte Abfichten von Anfang 
an durchſchaut hat, einen verföhnenden Eindrud. In der 
Heimat hat inzwifhen die Ermordung eines Grenzjägers und 
die Verhaftung des als Mörder verdächtig gewordenen Advo⸗ 
caten Blod die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, bis 
derſelbe durch feinen Erzfeind Mirus von diefem Verdacht ge 
zeinigt und dadurch für die beflere Sache gewonnen wird. 


j 


Weltenburg ift indeflen unter Chrifllieb's Leitung zu einer greh 
artigen Fabrik aufgeblüht, die ihre Producte iſe ne 
Amerika und über Wien nad ter Levante abfegt; aber arq 
ee ift vom Dämon des Gelderwerbs ergriffen und fröhnt ie 
theiis dadurch, daß er in unerlaubter Weiſe das feit kurzen 
firenger verbotene Lottofpiel fortfegt, theils dadurch, daf a 
auf Wimmer’s Einflüfterungen hört und Baumwolle unter die 
für echt ausgegebene Leinwand miſcht. Auch huldigt er dem 
ochmuthsteufel und bekundet dies unter Anderm durd eis 
eraus glänzende Equipage, die er aus Wien mitbeny. 
Mittlerweile kehrt auch Erdmuthe aus Amerika zurüd, die Be: 
lobung und Hochzeit Fürchtegott's mit ihre geht vor fi, um 
je mehr fie der herenhutifchen Einfachheit treu bleibt und cm 
Abneigung gegen den Glanz der Welt zeigt, umſomtht wir 
fie zu einer Schwiegertochter nach Dem Herzen des alten Aumtt, 
aber umfomehr gibt .fie auch zu Beinen Gonflicten mit Fürchte 
gott Anlaß. Bald aber geftalten fi die Verhaͤltniſſe drohen 
der. Die Faͤlſchung der Leinwand ift entdeckt, man darf damit 
nit fortfahren und fieht fi, wenn man die echte Leinwand 
für diefelben Preife liefern will, zur Herabdrüdung der Arbeits: 
löhne genöthigt. Died kommt dem alten Ammer ;u Okn 
und ed fommt zwifhen ihm und den Söhnen zu harten Sık 
teitten. Während man ihn hinter’s Licht zu Führen fügt — 
was um’ fo leichter ift, als er in Folge eines WBrandungisds 
erfranft und an das Zimmer gefeffelt it —, wird die Lege 
immer fchlimme.. Das Haus Bobelmeier in Wien, med 
che den Handel des Hauſes Ammer nam der Levatt 
vermittelt hatte, macht Bankrott, die Beftelungen aus Ymerikı 
bleiben aus, ja man weigert die Annahme der letzten Cm 
dungen und droht mit Veröffentlichung de6 Betrugs, wehn mar 
nicht für denfelben Preis echte Waaren liefere. Dies ſett dir 
beiden Brüder in die entfeplichfle Verlegenheit, Aürktegett 
fucht bei Wimmer Rath, findet ihn aber nicht zu Hau, var 
det fi an den Grafen Alban und erhält von diefem das Ber 
ſprechen, theild mit feinem eigenen Vermögen, theils mit tm 
der Brüdergemeine Bürgfchaft leiften zu wollen, und ar 
dem den Rath, durdy Beranftaltung eines glänzenden fick 
den äußern Schein ihrer Verlegenheit zu vermeiden. Ban be 
nugt zu diefem Feſte den Geburtstag des alten Anımer, ber 
zwar den Aufwand nicht gutheißt, aber ſich doch von dem 
ſcheinbaren Jubel mit fortreißen laͤßt. Aber mitten in dr 
Freude erſcheint ploͤtzlich Wimmer mit Gerihesdienern mb lift 
Fürchtegott Ammer wegen Überführten Betrugs vor allen biſten 
verhaften. Ammer ift durch diefe ihm und feinem Hark wir 
derfahrene Schande wie vernichtet, und Wimmer hat dat Fir 
feines teuflifchen Racheplans erreicht. Indeſſen fo er Ich Yir 
ſes Gelingens nicht allzu lange erfreuen. Mirus, Bird m 
andere Freunde find für die Familie Ammer thätig, aud te 
Graf Alban bewährt fi als Ehrenmann und die boshaften Ms: 
hinationen Wimmer’ kommen an den Tag. in nchmelige 
Bufammentreffen mit Ammer, worin dieſer mit ſittlicher Sat: 
rüftung einen fürchterlichen Fluch über ihn ausirrict, bet 
feine lebten Kräfte, auch die Berrüttung feiner Bermögniot: 
bältniffe und fein unredliches Marhiniren mit dem Bermösn 
der Brüdergemeine bleibt nicht länger verborgen, und wi 
rend die Kamilie Immer fi wieder von ihrem Schlage aiet 


Geſchichte. 
er in diefer Gompofition eine Fülle pſychologiſch intere 





ſanter Charaktere, poetifcher Sitwationen, fpannender Eonfiicte 
umd anziehenter Lebensverhältnifle enthalten ift, läßt fidh nicht 
verkennen; und ebenfo muß anerfannt werden, daß die Aus⸗ 
diefer Elemente befonders in der erften Hälfte des Ro- 

mans dem Verſaſſer fehr wohl gelungen ift, jodaß ihm der 
Leſer mit Theilnahme folgen und an den lebentigen, charakte⸗ 
sißifchen und naturgetreuen Lebens» und &ittenbildern, fowie 
an der Combination der Gegenſaͤze und an der Entwidelung 
der einzelnen Perfönlichkeiten warmen Untheil nehmen wird. 
Einen unbedingten Beifall wird fi) aber der Roman ſchwerlich 
erringen, und zwar hauptſaͤchlich deshalb nicht, weil es der 
Autor nicht verftanden hat, feinen Stoff gehörig zu concentri- 
von, alle überflüffigen Elemente auszufcheiden und das Ganze 
auf ein genießbares Maß zu beichränten. Eine der erften und 
werlaflihften Bedingungen eines Kunſtwerks ift, wie ſchon 
Ariſtoteles fodert, die Ueberfchaulichkeit, dieſe geht aber noth⸗ 
wendig verloren, wenn zur Bewältigung deflelben eine gar zu 
lange Zeit erfoderlich ift. Eine Dichtung mag daher von Anfang 
vis zu Ende noch fo trefilih angelegt und ausgeführt fein, 
fobald man nit im Stande ift, fie ohne Ermüdung in für: 
zerer Friſt zu Ende zu lefen und ſich ein Elares Bild von ihrem 
Berlauf nach ihren weentlihen und nothwendigen Entwicke⸗ 
lungemomenten zu entwerfen, geht ihr eine Hauptbedingung 
der Schönheit, eine dem Gefühl unmittelbar zur Erſcheinung 
gelangende Zotalität, ab. Der vorliegende Roman fündigt aber 
gegen dieſes aͤſthetiſche Geſetz nicht blos dadutch, daß er über: 
aupt zu lang und breit ausgefponnen ift, fondern in noch 
böherm Grade dadurch, daß ibm eine ſich ſcharf marfirende 
Einteilung und Gliederung fehlt. Bis zu der Stelle, wo der 
te Immer das große Loos gewinnt, ja aud bis zu Fürchte⸗ 
gett’s Reiſe nach Amerika entwidelt fih Ales, wenn aud) 
aicht raſch und draſtiſch, doch in naturgemäßer und folgerich⸗ 
tiger Weiſe und man fühlt fih durch die epiſche Breite und 
Behaglichkeit eher angenehm als unangenehm berührt. Non 
da ab aber beginnt eine unerquidliche Auseinanderzerrung und 
Berzettelung des Stoffe. Statt feine Hauptaufmerkjamkeit dem 
der blung % widmen, verliert fi der Bers 

feffer in eine unverhältnigmäßige Ausfpinnung der Nebenfäten, 
arch folder, die mit dem Hauptfaden nur in fehr loderm Zu» 
fummenhange ftehen. Statt z. B. hauptfächlic die innern und 
äußern Gonflicte des alten Ammer, der beiden Söhne und Wim- 
mes zum Gegenftande der Darftellung zu machen, hält er fi 
beim Advocaten Blod, beim Kaufmann Mirus, beim Gandir 
daten Stil u. ſ. w. auf, oder läßt und, was der Lefer unmit⸗ 
telbar fehen und in feiner Entwidelung felbft verfolgen will, 
nur aus dem Munde dritter Perfonen und als mehr oder. min: 
der vollendete Thatſache erfahren. Dabei fehlt es auch nicht 
an Wiederholungen und allzu behaglichen Ausmalungen gewoͤhn⸗ 
fer, für Die Geſchichte unmwefentlicher oder wenigftens am 
antechten Orte angebrachter Situationen. Schilderungen und 
Ertwickelungen, die man im Anfange eines Romans mit gro- 
bem Intereffe lefen würde, werden da, wo die Geſchichte zum 
Shluf drängt, langweilig und ermüdend. Auch die pſycholo⸗ 
giſche Entwickelung der Charaktere, das Gegeneinandermwirken 
derfelben und der Cauſalzuſammenhang der Handlungen und 
Ereigniffe vermögen nicht in allen Beziehungen zu befriedigen. 
Der alte Ammer ift im Ganzen eine prächtige Figur, die man 
teog feiner Starrköpfigkeit und Einfeitigkeit liebgewinnen muß; 
aber zu einex wirklich energifhen Handlung bringt er es doch 
eigentlich im ganzen Romane nicht, und fein Schwanfen zwi: 
fen übertriebener Hartnädigkeit und unzeitiger Rachgiebigkeit 
trägt genau genommen die Hauptſchuld der unglücklichen Ka⸗ 
taſtrophe. Diefe feine Schuld wird nun zwar vom Autor nicht 
gerade vertufcht, aber doch auch nicht gehörigermaßen hervor: 
gehoben; vielmehr wird er zulegt immer mehr als der unſchul⸗ 
dig Leidende hingeftellt und ihm die Berechtigung, über die 
. Bergehungen Underer ein entrliftetes Pfui auszurufen, in gar 
ya unbedingter Weife eingeräumt. Gar mandye Bedenken Laffen 
ſich auch gegen die Beichnung der beiden Söhne erheben; na» 


mentlich vermißt man daran, daß die guten und fchlimmen 


Seiten in ihnen zu Seinem wirklichen Gonflict gelangen, und 


daß daher auch bei ihnen von einer nad keftimmten Geſetzen 


verlaufenden Charakterentwidelung nicht die Rede ift. Wimmer 
ift unftreitig eine trefflich angelegte Figur; doch würde fie an 
Lebenswahrheit no gewonnen haben, wenn er, wie es bei 
Froͤmmlern und Heudhlern gewöhnlich ift, fich felbft in die das Ger 
wiſſen befhwichtigende Züge hineingeredet hätte, daß er Alles 
nur thue, um feurige Kohlen auf dad Haupt des Alten zu 
fammeln; auch würde es zwedmäßig geweſen fein, gerade die: 
jenigen feiner Macdhinationen und Handlungen, durd) welche er 
die Kataftrophe herbeiführt, nicht blos hinter den Couliſſen 
fpielen zu laffen. j 
Zrog der hier gemachten Ausſtellungen müflen wir jedoch 
diefen Roman als eine im Allgemeinen von poetifcher Geftal: 
tungsgabe zeugenbe, mit gar vielen fhonen Zügen und interef: 
fanten Elementen außgeftattete und über das Niveau der ge 
wõhnlichen Unterhaltungsliteratur ſich erhebende Erſcheinung 
der erzaͤhlenden Literatur anerkennen und namentlich mit wars 
mem Xobe die außerordentliche Liebe und Beharrlichkeit bervor: 
heben, die der Berfafler der Eultivirung eines bisher noch wenig 
genflegten und daher durch Neuheit fih empfehlenden Roman- 
ſtoffs gewidmet hat. Außerdem empfiehlt fi der Roman durch 
die ihn durchdringende und bejonders in unferer Zeit fehr bes 
berzigungswerthe fittliche Idee, daß das wahre Lebensglüd nicht 
durch eine maßlofe Bufammenhäufung von Reihthümern, fon: 
dern nur durch eine folide, in gewiflen Schranken ſich haltende, 
dem Wohl ded Ganzen gewidmete Thätigkeit zu erreichen ift, 
und daß daher die jegt alle Claſſen der Gefellichaft beherrfchende 
Richtung auf das Reinmaterielle nicht zum Heil, fondern gar 
leiht an den Rand des Verderbens führt. 
Mit diefem Roman befchließt die „Deutfche Bibliothel” ihre 
erfte Serie, welche außer ihm „Afcaja” von Thedor Mügge, 
„Charlotte Adermann” von Dtto Müller, den „Dunkelgraf“ von 
Ludwig Bechftein, den „Sonnenwirth‘’ von Hermann Kurz und 
„Die Kreimaurer” von Guftan Kühne umfaßt. Tin Rüdbli auf 
diefe Arbeiten liefert den erfreulihen Beweis, daß Deutfchland 
wohl im Stande ift, auch auf diefem Gebiete der Literatur etwas 
Tüchtiges und dem deutſchen Volke zur Ehre Gereihendes zu 
produciren, ſodaß es eine Vergleichung mit den bisher vom 
lefenden Publicum ungebührlidy bevorzugten Rahbarländern nicht 
u fheuen braucht. Abgeſehen von allen übrigen vorzüglihen 
inenichaften der hier zu einer Sunımlung vereinigten Romane 
offenbart fid) darin eine Vielfeitigkeit und Mannichfaltigkeit, wie 





ſie nicht leicht ein anderes Volk aufzuweifen hat. Zeder diefer ſechs 


Romane ift von allen übrigen durchaus verfchieden und trägt nicht 
nur in Ruͤckſicht auf den darin behandelten Stoff und auf die con⸗ 
crete Lebensſphaͤre, aus welcher derſelbe gefchöpft ift, fondern auch 
in Bezug auf die Welt: und Sebendanfpanung ihrer Berfaffer, 
auf ihre poetifche und ethifhe Richtung, auf ihre Auffaflungs- 
und Darftellungsgabe ein dur umd durch eigenthümliches und 
charakteriſtiſches Gepraͤge. Malt und Mügge mit lebendigen 
Farben die flarre Natur des hohen Rordens und die fchroffen 
Reibungen des äußern Lebens, fo erſchließt uns Müller mit 
ebenfo viel Feinheit als Tiefe die Gekeimniffe des Gemüths⸗ 
lebens und die ergreifenden Conflicte eines weiblichen Herzens 
und führt uns zugleich in daß interefiante Leben der erften 
deutfchen Handelsftadt und in eine der wichtigften Epochen der 
deutfchen Kunftentwidelung ein. Schöpft Bechſtein feinen Stoff 
aus dem Gebiet der abenteuerlihen, die Kama in Bewegung 
fegenden Ereignifle und bearbeitet denfelben für die Berürfnifle 
der nad) Unterhaltung und Zeitvertreib verlangenden Leſeweit, 
fo ſchlägt Kühne das Buch der ernften, weltbewegenden Ge: 
ſchichte vor- und auf und entfaltet vor den Augen des tiefer 
eindeingenden Leſers ein ebenfo reichhaltiges als lebenswahres 
Gemälde der veligiöfen und focialen Kämpfe, welche im vorigen 
Jahrhundert vorzugsweife im Schooſe der Kirche, in den ge: 
heimen Geſellſchaften der Freimaurer, Roſenkreuzer, Sefuiten 


u. ſ. w. und an den Höfen der deutſchen und italienifchen gin⸗ 
ſten ausgekaͤmnpft wurden. Und wenn uns Kurz ein treu den 
Ueberlieferungen nachgezeichnetes Bild aus dem ſchwäbiſchen 
Volksleben gibt und darin in ergreifender Weiſe darſtellt, wie 
eine urſprunglich tuͤchtige und gute Ratur im Conflict mit trau: 
rigen Verhältmiffen zum Räuber und Mörder wird umd nur im 
tragifgen Untergang fich mit der Welt und die Welt mit ſich 
zu verfühnen vermag, ſchildert und Willkomm in einem rein 
von der Phantafie entivorfenen Lebens: und Sittenbilde, zu dem 
ee nur den räumlich =zeitlihen Hintergrund aus der Wirklich: 
Beit entlehnt bat, die Conflicte zweier einander widerftrebender 
Bebensrichtungen, die Kämpfe dee Ulten mit dem Reucn, ter 
Beſchraͤnkung mit dem Drang ind Weite und Große, der ge⸗ 
müthlihen mit den materiellen Intereſſen, der Golidität mit 
dem Schwindel u. f. w., läßt aber daraus nur ſolche Verir⸗ 
rungen hervorgehen, die einer ſchließlichen Sühnung und har: 
monifchen Laͤſung fähig find. *) 


Bei diefen mannichfaltigen und verfchiebenartigen Vorzü⸗ 


en darf die Kritik, auch wenn fie für die mehr oder minder 
een Mängel der einzelnen Romane nicht blind if, 
den bisherigen Feiftungen ber „Deutfchen Bibliothek‘ ihre Un: 
erfermung nicht verfagen und kann nur wünſchen, daß dies 
ebenfo fehr zur Förderung des deuffihen Nationalgefühle wie 
zur Hebung der deutſchen Biteratur beitragende Unternehmen 
fowol vom Publicum wie yon den Dichtern auf das Präftigfte 
unterkügt werden möge. Das Publicum möge hierbei: wie 
Überhaupt nic veryeffen, daß die deutfche Sprache und Literatur 
faft noch das einzige Palladinm feiner nationalen @inheit ift, 
und daß es Alles aufzubieten hat, nicht auch dieſes verloren 
nehen zu laſſen. Die Dichter aber haben ihrerfeits diefen Ge: 
ſichtspunkt nicht minder im Auge zu behalten und Veh fi 
daher zur Pflicht machen, der „Deutſchen Bibliothek“ nur 
dab Befte und Gediegenfte zu fiefern, und hierbei, ohne der 
Kunſt etwa zu vergeben, auch den Bünfcen und Bedlirfniſſen 
des Publicums zn tragen. Vor allen Dingen werden 
fie hierbei wohl thun, jih der Kürze und Gedrängtheit zu be 
— und fi vor nichts fo ſehr als vor einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Ausipinmung des Stoffe hüten müſſen. Dies iſt der Punkt, 
wo ter Gefhmad des Publicums mit eincm der hoͤchſten aͤſthe⸗ 
tiſchen Gefege im Einklange ift, und Riemand wird daher un: 
‚geftraft Dagenen füntigen Pannen. EAdolf Zeifing. 


Die Kritit und „Sol und Haben”. 


Man muß feinen Freunden nichts ſchuldig bleiben, ſelbſt 
nicht die Antwort. Wir geben fie in Folgendem dem Heraus ⸗ 
geber des „Bremer Sonntagsblast”, F. Pleger, der in einem 
„Suſtav Freytag als Romandichter“ überfchriebenen Artikel 
(Nr. 31 des genannten Blattes) uns mit nachſtehendem Aus: 
fall auf den Leib rückt: „Unfer verehrter Freund Hermann 
Marggraff in Leipzig bat den Freytag'fchen Roman in den 
«Blättern für literarifche Unterhaltung» ausführlich befproden. 
Die Kritik ift, wie fid) bei Maragrefl von ſelbſt verftcht (be: 
ſtens au bedanken!), forgfaktig, gründlich, anftändig gehalten ; 
aber fie iſt falſch, denn. auch er vermochte nicht Perfon und 
Sache zu trennen. Auch ihm ift durch die Härte der «Grenz⸗ 
boten» vie Mil der frommen Denkart in gährend Drachen 
nift "verwandelt und läßt ihn nun in einer Weiſe, die uns 
kleinlich erſcheint, ſich auf Einzelnes werfen und von allen 
Seiten zuſammenſuchen, was allenfalls zum -Anyeiff gebraucht 
werden koͤnnte. Er lobt Bieles, allerdings, aber er lobt «halb 
mit Erbarmen», für den hohen Werth des Buchs im Großen 
und Ganzen iſt er blind.‘ Wir haben dic betreffende Stelle 








“; In der zweiten Eerie, die mit J B. Scheffel's Roman „Ele: 
hard’ recht frifch und anſprechend begonnen hat, wird auch eine fehr 
'bedsutung6volle und von einen dentfhen Romanbibliothet gar mict 
audzufchließerve Seite des deutſchen Gemuͤthö und Literaturlebens, 
die Hamorfftit, ihre Vertretung fin)en. "ID Red 
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hen interefirt, genau wifle, um was es 
i aber auch darüber nicht in Zweifel fei 


voliftänbig mitgetheitt, dimmit Derjenige 
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ab 
— wohlgeſinnt iſt und gut von uns 
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mehrfach aud in d. BL. hervorgehoben haben, wie 
unſerer Sreunde, heraus umb zu einer Berbächtigung 


wei Dir 


i 


| Collegen gerichteten Befchultigungen betrifft, fo dazani 
bereit6 Robert Giſeke m Nr. 35 der „Rove 

ſcheid gegeben, in einem un Pleger gerigteten ”„ 

auf den wir hiermit verweiſen. Vir wehren uns bier max un: 
ee Haut, * ni — oft herauefchter 
‚ wenn man ſeine kriti eberze in einzelnen 
| — — wieder auf perſonliche —S —2— — 
‚ ben m . 

“ Wir haben in unferer Kriti über den Freytag ſchen Br 
mar nicht, wit Pletzer behauptet, uns auf Einzelnet nenn 
fen, im Gegenteil, wir Haben Einzelnes als „audgereiheun‘ 
gelobt und wir haben namentlich allen Sandwirtben und Gut- 
befigern, „welchhe ten Grand unter ihren Kliben nicht frewde⸗ 
Savatten verfallen laſſen wollen“, tie Lertüre bed Bomans 
„omgelegentlichft” empfohlen; veir erfannten und 
an, Daß diefe faubere Riligranarbeit von Genremalerei ge 
rade dem Geſchmacke unfers jebigen Publicums zufage; 
wir gethan haben, war, ım6 bei unferer Kritik 
Boden zu ſtellen, welden der Berfaflee uns 
sorangeftellte Motto ſelbſt anwies, und den Woman mi 
langen Elle zu meſſen, die fein Berfaffer uns fer i 
Hand gab. Wir Haben behauptet und bebaupten 
unſerer voßften Weberzeugung, daß der Roman 
gabe, das deutſche Bolk bei feiner Urbeit darzuftelen, 
nicht genüge.*) Dies ift der Garbinaipunft für uns, 


*) Sreybag verberrikht allerdings, feviel Ääberbaupt in fi 
Bude von Arbeit die Nabe fit, zumelt bie buͤrgerliche Nebel, | 
in einer fo ſabtllen, Allem, was eiwa Anſtos geben mbti. wi 
vom Wege gehenden Weile, daß ein umbefangener Bterrufmt. mer 
ein Lobrebner als Tabler de6 Buchs, nicht unshintenute, af Wi 
freilich der Verbreitung des Buos bei jotzigen Zeitiäuftn wit 
aur frderlichen reactionaͤrra Seiſt des Romans aufmerkeſen ja wu 
Sen, indem er bie Verhaͤltniſſe fo ſcildert, als ob bereits ee fe: 
daten und pelitiihen Conflicte ihre Loͤſung gefauben Hätten zur db 
ob es ſich jegt wirklich nur noch um bie Erwerbsſ⸗ am Beim: 
meliwationdfrage handele. Der an einen wertweiten Unblie en 
mwöhnte Kaufmann Nolte eröffnet un in felnen intewfentn Dei: 
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uns die juͤngere kaufmaͤnniſhe Generation auf tan Igmı Ob 
ten feined Vuchs (wenigſtens in ber erſten Kuflage, We 
lein geleſen haben) in einem etwas andern Lichte der aid Ber 
tag. Waͤre der Worfaſſer von „Sol wu Haben“ jewals Ges 
ns in einem Materialwaarengeſchaft gewoſen, er whrde bei false 
AMriftfieerifdven Talente barkber ſehe wahrfiheinikh aus gekbriie 
haben, was Wried über das mercantilifge Hamburg an feinen Brrui 
Suftov Schwad ſchrieb: „Daju der Handel, auf den «eb Eis 
und Trachten der MWenfäien gerichtet if, der aller Poeſte Kruben 
widerſpricht, diefer Moloch, dem ich ſelbſt drei meta fahr 
Jugendiabre geopfert babe“ m. ſ. w. (Vgl. Ar. d. Bi.) 3% 
Chre dem ſotiden Kaufmann! Wir rügen dier nur wit in Ne W 
gen fallenden Cinfehigkeiten bed Freytag fen Boche. Je mw 
ger’ Arten von Arbeit (die ideal > griflige befunntiih gar 
nit die des Denkets. Erfinders und Entdeckers. wiäk die 
Lehrflandes, auch nicht die des Handwerkers) ber Verieer 
den Beveich ſeines Bucks gezogen dat; umſomedr Mes Kırl 





eines Romans nur angenehme Unterhaltung fucht. 
Man konnte und einwenden und man hat fogar eingemwandt: 
wod geht dich das Motto an? Allerdings geht ums das Wotto 
om, infoferm ed nicht ein bloßes prahlhaftes und lügnerifches 
Lusängeihhitd fein ſollte, beftimmt, das Publicum und vielleicht 
die Kritik zu tärichen, nad dem Muſter der Humbug- 
e Barnum's. Da wir dies nicht aunehmen wollen, 
wir nur annehmen, daß fih der Werfaffer felbft ge 
täufhe habe. Daß wir nicht mit der gewünſchten vollen. „Los 
iiſchaft“ bei der d waren, welche Freund Pletzer an 

einem andern Kritiker ruhmt, rechnen wir und zu einem Ber 
dienſt an, und wenn Dies von anderer Seite als eine Art 
Rajeſtãtsverbrechen angefehen zu werden fcheint, fe en 
we, dies Majeftätsverbrecgen immer wieder Begehen zu. wollen 
in Foaͤlen, wo man uns mit großen Prätenfionen gegenübertritt, 
denen die Leiſtung ſelbſt nicht entipricht. Wis verlangen und. 
wie haben das Recht zu verlangen, daß man uns jene voll 
fändige Freiheit der Kritik gewährt, auf die zu verzichten das 
il aller Kritik unterfchreiben hieße. Wir werden und 

nicht eiaſchuͤchtern laſſen von jener vlöglich an allen Eden und 
Gnden emportauchenden, im geſchloſſenen Gliedern anrüdenden 
Yalanz, vie, nicht zufrieden, den Freytag'ſchen Roman ger 
baͤhrlich oder ungebuͤhrlich heranszuftreichen, alle auch noch fo 
vorſichtige und, wie Pleger felbft zugibt, „gründliche“ Kritiken, 
die nicht bloßer Lobfalm find, dadurch um allen Gredit zu 
bringen fucht, daß fie in ihnen nur den Ausdrud von „Mis: 
fimmung” erkennt oder ihnen gar noch fchlimmere Motive: 
„Boll, „HaB”, „Reid, „Drahengift” und was noch Alles 
naterſchiebt. Wir find mit Freytag's Roman noch fange nicht 
fo rauh umgefprungen, wie fi Freytag's kritiſches Organ mit 
Deutfglands erlaudpteften Dichtern und Dentern, an die bin» 
anzurtichen doch der Werfafler von „Boll und Haben” ſchwer⸗ 
lich von fid, die Einbildung haben wird, fo oft umzuſpringen 
fh herausnimmt. Was wärden die Herrn fagen, wenn man 
Reytag's Pritifchem Dryane vormerfen wollte, daß des darin 
an unfern en en Goethe, Schiller, Jean Paul u. f. m. 
geüdten, oft ſehr ſchroffen und durchaus rückfichtsloſen Kritik 
Rotive des Neides zugrunde lügen? Grblidten doch die 
„Geenzboten” bei Gelegenheit eines Referats Über Gottſchall's 
„Zens“ in Schiller's und Goethes Wirkfamkeit nur eine Reihe 
„halbgelungener“ Grperimente und ein ander mal in Tiecks 
Roocden mit einer einzelnen Ausnahme bloße Leihbibliotheken⸗ 
fbritate! Warum erhebt fich gegen folche Behauptungen Bein 
Schrei der Entrũſtung, während man mit Feuer und ert 
Ne Wenigen verfolgt, welche es nicht vermochten, Freytag's 
Bud ſoſort ass ein untadelhaftes Meiſterwerk erſten Range, 
us cin Buch des Jahrhunderts auszurufen? Warum klagt 
nan denn in ſolchen Faͤllen nicht über einen Mangel an 
abesbereitſchaft, über „ Neid” und „Deadhengift”?  Defien 
ind wir und bewußt, daß wir während ciner langen literaris 
Yen Thaͤtigkeit, die von etwas älterm Datum iſt als die Exi⸗ 
ten; des jeßigen Freytag'ſchen Organs, nicht foviel kritiſches 
‚Dragmaife? verfprigt haben als diefes Recenfirinftitut unter 


is verſchiedenartigſten Ropsäfentanten ber vor ihm geſchilderten 
ctaͤnde auf ben Schauplatz zu dringen. Mir koͤnnen dem Berfafler 
= „Sch und‘ Haben“ die Werfiderung geben, daß wir ſelbſt in 
Serer Heimat — und er wahrſcheinlich in feiner fihlefifden Heimat 
id — einzelne adelige Rittergutöbefiger Bennen gelemt haben, bie 
jeder Hinfiipe mufterhafte Bandıvisthe waren unb nicht daran dach⸗ 
®, fib in fo unglaublid kopfloſe Speculationen einzwiaffen mie der 
wiherr von Motbfattel. Dap übrigens ber Boenteg’ihe Roman 
Gt der erſte und einzige iR, in welchem bie deutſche und ſpeckell 
'taufmännifäye Arbeit Behanbeli worden if, das beweiſt — ohne 
13.3. Uuger’s „Lorenz, Starker zuruͤkgehen zu dürfen — Wille 
am’ fen etwas vor bem Freytag ſchen Buche erfchlenenen Ros 
na: „Die Bemitie Xmmer“, wie fit, bes Sefer aus ber gleih oben 
tgetheitt / Werpredrung diefed Romans überzeugen kann. 
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nicht für dad große Yublieuht, has. in Allgemeinen ber ı feiner jegigen Rebaction. Die „Grenzboten‘ ſtellen ſich freilich 


an, als ob fie von dieſer akeit gar nie etwas. vernommen 
bästen, denn fie verfichesten gelegenslich mit edler Dreiftigkeit, 
daß jie uns noch gar nicht bemerkt hätten, mas höchſt drollig 
iſt, da wie niche nur bei der „„Deutfchen Zeitung‘, dem damar 
ligen Hauptorgan derjenigen Partei, zu der aud die „Grenz⸗ 
boten‘ gehören, von Anfang an Retactionsmitgkied waren, 
ſondern uns zuient auf dringende Auffoderung in einem Exitir 
ſchen Augenblid auf die ſchan weit Maffende Brefche ber gor 
thaiſchen Partei ftelten und ald Hauptredactenur mit Nennung 


unſers Ramens diefer Zeitung in ihrer legten Periode vorſtan⸗ 


den. Dies läßt doch vorausfegen, daß ganz andere Leute ats 
die Redarteure der „Grenzboten“ ſind, uns „bemerkt“ hatten. 
Wir ſprechen mur mit Widerſtreben von dieſer perſönlichen 
Angelegenheit, halten es aber deshalb für noͤthig, um den 
Grad collegialifiher Geinnung zu Eennzeihnen, deflen das Dr» 
gan der Herren Guſtar Kreytag und Julian Schmidt fähig iftz 
es gehört fomit zur Sache. 

In Bezug auf die Angelegenheiten der ſchriftſtelleriſchen 
Belt haben wir überhaupt von jeher eine andere, ganz entge- 
gengefehte Richtung eingefihlagen als die — Grünen 
Blätter. In der, wir glauben vichtigen Erkenntniß, daß, wo 
das Bedürfniß des 2efens und mithin des Drudens ein ſehr 
großes ift, auch die Zahl der ſchriftſtelleriſchen Eriftenzen mit 
diefem Bedürfniß gleichen Schritt halten und mit ihm in entfprer 
chender Progreifion wachſen wird, haben wir und ſtets ange 
legen fein laffen, die Intereſſen und das Wohl des fchriftftel- 
lerifhen Standes, dem wir anzugehören und zur Ehre rechnen, 
zu befürworten und eingn Geift der Collegialität anzuregen, 
deffen Mangel und als Gefammtheit ſchwach erfheinen läßt, 
wo wir doc ſtark fein koͤnnten. Wir haben ſtets die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeit als eine Nationalarbeit anerkannt, weil fie 
einem nationalen Bebürfnif entgegenfommt. Ganz anders die 
„Brenzboten”. Ihr roll gegen uns brad aus, nachdem und 
weit wir uns in dem von der augsburger „Allgemeinen Bei« 
tung‘ mitgetheilten Artikel ‚Die Guild of literature und der 
Royal literasy fund‘ (Auguſt 1853) der deutſchen Schrift. 
ſteller, beziehungsweiſe der deutſchen Romanſchriftſteller (mithin 
auch Guſtav Freytag's!) gegen eine im Organe Freytag's ent- 
halten geweſene Gefammtabfertigung angenommen en, und 
erft jüngſt haben die „Srenzboten“ eine Anzahl oder eine ganze 
Claffe ſchriftſtelleriſcher Eolegen, den Anlaß dazu bei einer Re 
cenfion des neuen Alfred Meißner’fchen Romans bei den Haa⸗ 
ten berbeizichend, noch unter die ber „Aufläder” (die bekannt⸗ 
lich im Freytag'ſchen Momane eine fehr bervortretende Rolle 
fpielen) und die der „Markthelfer“ geſtellt. Run ift ed doch 
wahrlich höchſt komiſch, wenn ein Rerenfent, der ſelbſt gar nichts 
Anderes thut als jene und im Dienfte jeined Blattes und deir 

n Eigenthümers für Elingendes Honorar und nebenbei viei⸗ 
leicht für die Rutznießung der eingefandten Rerenfionderemplare 
Romane, Memoiren, Gedichte u. f. w. gleich rubelweife abfer- 
tigt, fih fo über Seinesgleichen amsläßt, obne es zu merken, 
daß er dadurdy feiner eigenen Arbeit das Urtheil ſpricht. Wie 
wir indeß ſchon früher ein mal bemerkten, fo weiß ter Deutfche 
einen unverwüftlihen Hang zu brot» und ehrabfchneiderifcgen, 
gebäffigen und bämifchen Berdächtigungen immer nech mit einer 
gewillen fcheinbaren, aber fehr abſcheulichen Gemuͤthlichkeit zu 
verbinden, und fo feßt auch jener Mecenfent befchwichtigend 
inzu: man dürfe jedoch mit jenen Schriftſtellern nicht in al- 
len Zällen zu ſtreng rechten, da fie eine Familie zu ernähren 
ätten. Oh, diefe Ramilien werben ohne Bweifel dem mer» 
ſchenfreundlichen Recenſenten der — für dieſen ge⸗ 
mũthlichen Zuſat auf ewig ein dankbares Angedenken bewahren! 
Muͤhrten dieſe Ausfälle von einem Beamten, einem im Re 
terungsfolde Stehenden, einem hochgelehrten, erclufisen Pre⸗ 
durch Wecenfionen gefrändten Uutor ber, io ' 

waͤren fie einigermaßen lich und erklaͤrbar. Aber daß 
der Kritiker jener Blaͤtter ſein eigenes Handwerk und dadurch 
ſich felbft in dieſer Weiſe beſchimpft und discreditirt, das if 


eſſor oder einem 


864: 
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abfolut finnlos und zugleich tragikomiſch. Der Krititer der 
Grünen Blätter kann fich ſicherlich Darauf verlaflen, daß das 
Yublicum mit ihm Beine Ausnahme machen wird, möge er fi 
auch anftellen, wie er wolle. Recenfent bleibt dem Yublicum 
Recenfent. Solchen Ungehörigkeiten, ſolchen Taktloſigkeiten, fol: 
cher Inficirung der Kritik mit Verdächtiaungen, die man von 
oft wenig verftandenen privaten Gefchäftsftellungen herleitet und 
in denen der animus nocendi offen zutage liegt, haben wir 
niemalß in den literarifhen Blättern Englands begegnet, und 
bierin liegt e8 auch wol zumeift, daß im Allgemeinen die mit 
Perfönlichkeitstendengen überfüllte deutfche Journalkritik, wie fie 
ift, den an dergleichen nicht gewöhnten Briten anmidert. Wenn 
auch ein englifcher Iournalift Häufig genug in den Kalt kommt, 
diefe oder jene fehriftjkelleriiche Leiftung zu verwerfen, Diele 
oder jene Anſicht als falſch oder verderblich zu beftreiten, fo 
wird er fi) doch niemald herausnehmen, eine ganze Claſſe, 
deren Eriftenz durch das ſtark fi) ausfprechende buchhändleri⸗ 
Ihe Bedürfniß nothwendig hervorgerufen und bedingt ift, in 
diefer Weife zu verdäcdhtigen, weil er weiß, daß Privatitel 
lungen Anderer ihn ebenfo wenig etwas angeben, als feine 
Privatftedlung Andere etwas angeht, und weil fein praßtifcher 
Menfhenverftand ihm fagt, daß er Damit am meiften nur fid) 
felbft treffen würde. Hermann Marggraff. 


Aus Paris. 
Du Camp's „Chants modernes”. Billemain’8 „Discours“. Sıiraf | 
| 





und criminalrechtliche Arbeiten. Die Akademic. Journaliſtik. 

Sprechen wir zuerft vom Löwen ded Tags, ten „Chants 
modernes” von Murinte du Camp! Diefes Buch hat felbft 
jegt, zur Zeit der Induftrieausftellung, Auffehen gemacht. Es 
verdankt diefen außerordentlidhen Erfolg nicht allein dem be 
Bannten Namen des Berfaffers, deſſen Reifen nad dem Orient 
und deſſen pbotographirte Anfichten aus jenen Gegenden ihm 
bereits einen ehrenvollen Ruf erworben haben; au den Ges 
fangen felbft verdandt Das Buch fein Auffehen nicht, fondern 
einer Borrede, die an und für fih ziemlich entbehrlich, eigent⸗ 
ti nur zur Erläuterung des Zitelß dient, den man ſonſt ſchwer 
verftehen würde. Diefe Vorrede ift eine Art literarifch>politi: 
ſchen Glaubensbekenntniſſes — und zwar in höchſt radicaler 
Richtung. Das Schlimme ift nur, daß du Camp's Bemerkun: 
gen nichts Neues enthalten, und daß die Thorheiten und Mib: 
bräude, gegen die er ankaͤmpft, theils feit langer Zeit ver: 
ſchwunden, theild von hundert Andern bereits angegriffen wor⸗ | 
den find. Beſonders heftig ift der Verfaffer gegen die Akade 
mie, und er hat fi dadurch die herben Vorwürfe Planche's 
und die bitterfüßen de Sainte-Beuve's zugezogen. Wenn e6 ihm 
um literarifhen Scandal zu thun war, fo bat er feinen Zweck 
erreicht. ber feine Kämpfe gegen Lie Figuren der heidnifchen 
Sötter in unferer Poefie find doch ein wenig verfpätet, und 
ebenfo nutzlos die Angriffe gegen die ibeenarme, farbenreiche 
Dichtkunſt unferer Tage, von der du Camp behauptet, fie liege | 
in den lepten Zügen. Dies dürfte cin Irrthum fein. Und 
was will du Camp an die Stelle diefer gegenftandlofen Gegen: | 
ftände fegen? „Die Wunder der Civiliſation“; diefer Gegen: | 
ſtand ift aber keineswegs neu, Schiffahrt, Aftronomie, Chemie, 
Dampf find alle fhon befungen worden; gelingt e& du Camp 
und feiner zu begründenden Schule, auf diefem Gebiet Belle: 
res zu liefern, fo wollen wir uns freuen. Uber etwas Neuet | 
ift das denn doch nicht! Wenn er Geldjad, Dampf, Locomo: 
tive, &enfe fprechen laßt und die Abfchaffung des Erbrechts 
predigt, wird er oft fehr ſchal. Am tiefften empfindet er bie | 
Schönheiten der ftummen Ratur. 

Möglichft entgegengefeber Richtung find die „Discours et | 
melanges litteraires von Billemain; eines diefer Stüde, der 
„Discours sur la critique‘‘, wäre du Camp zu empfehlen; er | 
könnte ihn auch nicht „als das Merk eines Mitglieds der Aka⸗ 
demie’’ zurüdweifen; denn zur Zeit, alß_er tiefen „Discotrs‘‘ ' 
ſchrieb, war Villemain noch ein ganz junger Mann, der noch 


nicht das Unglüc Gatte, Akademiker zu fein. Es iſt übrigens 
der „Discours” ein Mufter von gutem Geſchmack und 
zeichneter Stilifti? und von der Akademie gekrönt worden. Ri 
ebenfo großem Vergnügen wird man mehre in den Cipunge 
der Akademie gehaltene Reden leſen, ſowie verfdiedene andere 
Stüde, die den Vorleſungen in der Sorbonne den Urfprung 
verdanken; fo die „Etudes’ über. Fenélon, Pascal, die Es: 
veden auf Montaigne und Montesquien, beide aus den erſten 
Jahren von Billemain’s literariſcher Carriere, letztere mit An 
merkungen aus fpäterer Zeit. 

Eins der jüngften Mitglieder -des Inftituts, Fauflin He 
lie, veröffentlicht eine neue Ausgabe von Roff’s „Traite de 
droit pénal“, der zuerft. 1829 erfhien — eine mehr the 
retifche als praktiſche Abhandlung, die fehr diel dazu beige 
tragen hat, den Ruf des Verfaflers zu begrünten. Mofk, mar 
kann es wol ohne Bedenken fagen, war ebenfo taktncll is 
feinem Benehmen als bedeutend in den wiſſen ichen Fächern, 
die er vertrat; in Italien geboren, verdankte er feinen erſten 
Ruf den Vorlefungen, die er in der Schweiz hielt; nad Yars 
gelommen, erweiterte er fein Anſehen ſowol als feine Beam: 
ſchaft, tehrte conftitutionelles Stantsrecht und Rationalöfeee- 
mie und erwarb ſich Guizot's vortheilhafte Freundfchaft, lich 
fid in diefem feinem dritten Baterland naturalifiren umd wart 
dafelbft eine der parlamentariſchen Größen. Nach dem Jehre 
1848 kehrte ex nach Italien zurück, wurde Minifter des Far 
ſtes und verfuchte es vergebens, einer Revolutien buch zat 
gemäße Reformen zuvorzulommen. Der Mord entichied she 
die Erfolglojigkeit dieſes Erperiments. Ob nun die Bifen 
ſchaft nur eine Waffe für Rofi's Ehrgeiz geweſen oder nick, 
jedenfalls hat er ihr bedeutende Dienfte geleiftet. Seu 189 
ift auf dem Gebiet des Griminalrechts fehr viel geſchehen, m) 
Fauftin Helie, der auch den deutfchen Forſchungen die geüh 
rende Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, ſtellt in feiner Baetı 
diefe Kortichritte dar. Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt a tem 
Strafrecht. Seine Borrede ift des Buchs würdig. j 

Das Criminalrecht beſchaͤftigt auch die Aufmerkſamktit da 
Academie des sciences morales et politiques. er 16 
ort einen Bericht über „Die Strafe, ihre Form und . 
gen“ und beſprach ein Werk von Berriot Saint-Bir: „Trax 
de la procedure des tribunaux criminels.’ Diefe Berikk 
theilten die Aufmerffamkeit der Akademie mit einem „Meweire” 
Paſſy's Über die ‚Regierungsformen und einer Geſchichte de 
Moral von Garnier. Diele Arbeiten werden in der zw 
officielen Sammlung der Akademie erfcheinen; aber tie Bine 
diefer großen Collection erfcheinen nur fehr langfam un nt 
halten nur die Arbeiten, deren Veröffentlichung a; 
befohlen if. Die Arbeiten der Akademie finden ñch vie rel: 
ftändiger in dem „Compte rendu“ Berge's, der unter der far 
tung Mignet's vedigirt wird. Diefe verdienftoole menstk 
weife erfcheinende Sammlung bi6 zum dreiunddrethigta 
Bande gelangt und allen Denen unentbehrlich, die rm 
deutlichen Ueberblick der Arbeiten des Inftituts geminuen web 
len, und empfichlt fi durch zahlreiche wichtige Werbeiten &E 
Gelehrten, die auf dem Gchiet der Philofophie, der Iariägf® 
denz, der Geſchichte, der Berwaltungswifienichaft und nam 
lid) der Rationalöfonomie tbätig. find. Wir bofken zw Ber 
breitung diefer Sammlung im Auslande das Unferige bag 
tragen und erfüllen damit nur die Pfliht, alles Bebestent 
nach Kräften zu empfehlen. Aus der Sammlung Bat 
vor kurzem durch Maunfel und Field der Bericht Buizat's übe 
den durch A. Wattemare begründeten Bücheraustaufg ins Er 
lifhe übertragen worden. 

&eit nun endlic der Friede mit der Akademie abarkdiak 
fen ift, Hat der Gultusminifter Paris verlaffen und nd ins 
Bad begeben, um fi von feinen Anfrengungen w oe 
len. Die Akademie hat eins ihrer „mambres lübres“ 
die nur die Uniform, nicht die Mechte der ordentlichen Au 
glieder haben und die weter an den Nbflimmungen neh && 
Gehalt theimehmen, auch ;u den Ehrenamtern nicht wählte 
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fin. Wir meinen Barchen de Penhoen, Offizier außer Dienft 
und frühere Mitglied der Deputirtenkammer, der es ſich hatte 
angelegen fein laſſen, durch einige Ueberfegungen und andere 
fine Urbeiten den Glanz eines großen Vermögens und feiner 
Sitten noch durch einen offlciellen Zitel zu erhöhen. Durch 
den Zed de großen Sauß war in ter Arademie des scien- 
ces eine für einen Eorrefpondenten frei geworden. Die Ean: 
titatem waren jahlreich und durchgängig Gelehrte erften Range. 
Bon 0 Stimmen fielm 40 auf den Aftronomen Herfchel. Die 


| 
| 
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Stto-Univerjität waren feine Ehüler, und er ſelbſt hat Et 
wenn auch weniger glänzenden, doch jedenfals verdienftlicyern 
Yoften als Gymnaſiarch von Athen nicht aufgeben wollen, ob: 
gleich ihm namentlich die Profeffur der helleniſchen Philologie 
an der Univerfität mehrfach angeboten worden war. Sa 
Gennadios Hat Manches gefhrieben und drucken laſſen (fo 1} i 
eine „Hauch "Eyxvmionaudela”, d. i. „Elementar-EncyPlopä- 
die des jugentlihen Unterrichts“, Moskau 1819, in mehren 
Bänden; au erwähnt Brandis in feinen „Mittheilungen über 


Acdimie des beaux arts hutte einen Arditekten zu wählm. | Griechenland”, IT, 208, von ihm eine fhägbare altgrie: 


perſenliche Schwierigkeiten bei den einen, geringe Bedeutung 
dr andem Eandidaten ließen die Wahl Lange zweifelhaft. End» 
ii fiel diefelbe auf Lefuel, Architekten des Kaiſers, ‚einen der 
merigkt befannten. Die Maler haben fehr eifrig diefe Wahl 
berieben und das auß fehr einleuchtenden Gründen. Man rech⸗ 
net auf feinen @influß bei der Wertheilung der Arbeiten in 
ten öffentlichen gegenwärtig im Bau befindlichen Gebaͤuden. 
Die Academie des inscriptions erhielt zwei mal des Jahres 
son ihrem Secretaͤr Bericht Über den Zortgang der zum Druck 
‚u befördernden Arbeiten. Vaudet bat diefen Bericht für das 
ee Semeſter 1855 vorgelegt. Es find meift biftorifche Ar⸗ 
bitten, die dev Veröffentlichung entgegenfehen. Diefer öffent 
liche Rehenfcyaftsbericht ijt eine fehr nothwendige Anregung; 
ın den Aademien, in denen er fehlt, kommt man nicht vom led. 
Sointe:Beuve, der befanntlih vor den Stürmen jung 
kanzöfihen Misfallens feine Borlefungen über lateinifche Por» 
# geihloffen hat, denkt noch nicht an deren Wiedereroffnung. 
& mil jeine literariſche Thaͤtigkeit wieder aufnehmen und 
ar diefelbe dem bekannten literarifch = kritifhen Journal 
„Atkenaeum frangais’' zumenden, daß ſich während der kur⸗ 
un eit feines Beftehens europäifchen Beifall erworben hat. 
© Recht daflelbe unter der Redaction eines jungen Gelehrten, 
udorit alame. Frankreich befigt wenig Zeitiriften wie das 
„deutſche Mufeum‘, die „Blätter für Literarifche Unterhal⸗ 
um", das „Eiterarifche Gentralblatt” und viele andere deutſche 
ud englifche gleicher und ähnlicher Richtung. *) Man fpricht 
!oR einer neuen Revue, bei der übrigens die Politik ebenfo ſtark 
Stuten fein ſoll als die Literatur; aud) die „Revue contem- 
poraine”‘ und die „Revue des deux mondes” follen in ähn- 
her Veiſe reformirt werden. 57. 


— 





Mittheilungen aus Griechenland. 


Der Grieche Georg Gennadioß. 


Das zu neuem wiſſenſchaftlichen Leben erwachende Griechen⸗ 
and hat durch den am 35. November 1854 an der Cholera er⸗ 
Osten Tod des Profeffors und Gymnafiarchen Georg Gen 
wos in Athen einen großen Verluft erlitten, was uns ver« 
weft, hier einige biographiſche Notizen über den ehrwürdigen 
Rarn und eine kurze Tharakteriſtik deffelben zu neben. Gen⸗ 
wiss ſtammte aus Epirus (gebürtig war er von Bagori), alfo 
Wremjenigen Zheile des alten Hellas, welchem das neue Grie⸗ 
xnland fo viele militärifche und literarifche Berühmtheiten ver- 
ut. Schuler des Lampros Photiadis und Vardalachos, hatte 
! fpiter feine Bildung in Zeutſchland fortgefegt und widmete 
& frühzeitig dem Rache des Lehramts, in welchem er zu einer 
eit, wo Kumas, Bambas, Defonomos und Bardalachos felbft als 
ihrer ihrer Ration glänzten, einen sogkalien Ruf erlangte und 
! dem langen Beitraume von 1812 —84, wenn auch nicht unun- 
Thron, die aus gezeichneten Gymnaſien von Bufarefcht, Odefla, 
“una und then leitete, von welchen befonder& das zu Athen, 
16 unter ihm die vornehmfte Pflanzſchule der Univerfität Athen 
worden ift, ihm felbft feine Gründung und ausgezeichnete 
are Ausbildung verdankt Viele der jüngern Profefloren der 


* Dafür umiſomehr tzeffliche Revuen und gut gefäriebene — 
Reb. 
1855, 3. 
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chiſche Sprachiehre); aber doch iſt und bleibt cr namentlich 
als Lehrer der Jugend, als Srödoxalos in der Seſchichte der 
Wiedergeburt Griechenlands ausgezeichnet. Er theilte mit der 
Mehrzahl der griechifchen Lehrer aus der Zeit vor der Revo 
tution den Ehrgeiz, gute Schüler zu bilden, und er wachte auch 
über ihrem Fleiße und über ihren Zortfchritten mit einem @ifer 
und einer Sorgfalt, daB e8 mehr als einem bedürftinen Jüng⸗ 
ling nur durd die Wermittelung eines ebenfo wohlwollenten 
als aufgellärten Lehrers möglih ward, feine Studi fortzu⸗ 
fegen und eine ehrenvolle Stellung in der bürgerlichen Gefell⸗ 
ſchaft einzunehmen. Aber trog dem Allen war Gennadios Feiner 
von Denen, die niemals ihren literarifhen Wirkungskreis und 
den der Schule verlaffen hatten. In einer Geſellſchaft wie die 
griechiſche, welche noch mit den erften Bedürfniffen ihrer Eriſtenz 
und ihrer Gründung kaͤmpft und für welche erſt Alles geichaf: 
fen und gehörig geordnet werden muß, iſt der Einzelne oftmals 
gezwungen, feine Thaͤtigkeit auf mehre Gegenftände zu gleicher 
Zeit zu richten und oft fogar auf einige Zeit diejenige Ihätig- 
keit ganz aufzugeben, zu welcher er fidh beftimmt hatte, um 
äweden zu genügen, für weiche in ihm nicht im geringften 
eine Neigung, ein Geſchick und eine Art von Vorbereitung fi) 
vorfand. So erging es auch Gennadios. Nachdem derfelbe 
um das Jahr 1824 nach Griehenland gekommen war, bemühte 
er fih im Jahre 1825 in Athen ein Symnafum einzurichten. 
Allein die Umftände waren dem Unternehmen nicht günftig, 
da damals gerade einerfeitd Ibrahim» Pafcha in den Pelopon- 
nes eingefallen war, andererfeits die Paſchas in Rumelien 
fortwährende Angriffe auf Beftgriechenland machten, und Gen: 
nadios gab deshalb feine Fiedticpen Beichäftigungen und 
Zwecke auf. Er unternahm damals fogar einen Kriegezug mit 
General Kabvier nady Karyflos, und im Zahre 126 war er 
bei Errichtung und Ausrüftung eines Meinen Savaleriecops in 
Rauplia thätig, welches beflimmt war, gegen Ibrahim Palcha 
verwendet zu werden. Mehr als ein mal wußte et in jener 
Beit durd feine patriotifchen Reden auf die Gemüther der 
Griechen zu wirken und dadurch in den Gang der Begeben: 
heiten einzugreifen, und ſtets ftand er da auf der Seite der 
nationalen Partei und blieb fortwährend frei von einem jeden 
frembartigen Einfluffe. Bein Patriotismus war ebenfo rein 
und uneigennügig als fein Wiffen tief und gründlich. Griechen- 
tand hat leider nicht viele feinesgleichen aufzumeifen, und es 
bedarf ihrer doch fo fehr für eine beſſere politifche und wiffen: 
ſchaftliche Zukunft. 


Die Univerfität in Athen. 

Anfnüpfend an Das, was wir Über diefen Gegenftand in 
Ar. 42 d. Bl. für 1854 mittheilten, bemerken wir aus der 
Nede, welhe am 3. October 1854 der abgehende Rector der 
Univerjität in Athen, Koftis, bielt, bier wiederum Folgendes 
über die legtere. Die Zahl der Studirenden hatte fi) wäh: 
vend des Jahres von 590 auf vermehrt, von denen 341 
aus dem Königreiche Griechenland felbit, dagegen 302 von aus: 
waͤrts gebürtig waren. Davon gehörten 20 der theologifchen, 
190 der juriftifchen, 317 der medicinifchen und 74 der phileſophiſchen 
Facultät an, 42 aber befuchten die pharmaceutiſche Schule. In 
der medicinifchen Bacultät wurden während des gedachten Univerſi⸗ 
tätsjahres 20 zu Doctoren promövirt; außerdem erhielten fünf das 
Diplom als Lehrer an griechiſchen Schulen und elf das ale Pharma» 
ceuten. An Stipendiaten, welche theils auf Koften der Regierung (der 
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Zahl nach acht), theild auf Koften einzelner Familien (3.3. der 
Jonidis) und in Gemäfiheit teftamentarifcher Beftimmungen 
unterrichtet werden, gab es im Ganzen 22. Aud in dem Uni: 
verfitätsichre 1853 auf 1854 fand ter von dem Griechen 
A. Ralis in Zrieft veranftaltete poetifhe Wettkampf ftatt; es 
waren zwölf poetifche Arbeiten eingegangen, von denen der 
Dichtung des Profeſſors der Botanik an der Univerfität Athen, 
Drphanidis: „O Ararpıs“, der audgefebte Preis der 1000 
Dramen zuerfunnt wurd, die des Oberften Zalakoſtas aber, 
welcher diefen Preis ſelbſt bereits einige male erhalten hatte, 
mit der Aufſchrift: „Dpa oyorns‘, rũhmliche Erwaͤhnung 
fand. Bei Gelegenheit der am 20. Mai 1854 jtattgefundenen 
Sahredfeier der Gründung der Univerfität Athen hielt der Pro: 
feflor des römifchen Rechtẽ an derielben, Petros Paparrigopulos, 
die übliche Rede, in welcher er Über das Leben des griechiſchen 
Kaifers Baſilios Macedo ſprach. Auch in diefem legten Uni: 
verfitätsichre fielen der Univerfität mehre Vermächtniſſe und 
Erbſchaften von Griechen fowol innerhalb ald außerhalb des 
Königreichs zu; fo z. B. feiten eines Kaufmanns, Nikolaos 
Baſilios Makris in Braila, welcher ter Univerfität mehre 
Waarenlager am dortigen Hafen vermadhte, Die gegenwärtig 
einen jährlichen Miethzins von 5000 Drachmen eintragen, wäh: 
vend ein anderer Grieche, ein Schuhmacher in Zripoliga, fein 
Bermögen von etwa 15,000 Drachmen der Univerfität hinter: 
ließ. Auch an Bücern erhielt deren Bibliothek im letzten 
Studienjahre, theild vom Auslande feiten einzelner Regierungen 
und Afademien, fowie: von Privatleuten, theils von Griechen 
fetbft, im Ganzen über 1300 Bände. „Crescit occulto velut 
arbor aevo’, fann man fort und fort mit Lem römifchen 
Dichter Horaz von der Univerfität in Athen, Diefem in den 
Orient vorgefchobenen Poften der Civilifation, fagen, und mit 
vollem Rechte rühmte ed auch der am 3. October 1854 ab: 
gehende Rector in feiner cffentlihen Rede, daß diefer Baum 
bereits feine befcheidenen Früchte bringe, welche je Länger ie 
mehr nur der Eivilifation des Drientd zugute kommen fonnen 
und unter dem Einflufle redlichen und -felbftbewußten Strebene 
aller Betheiligten namentlich aud dem Panhellenismus zu ver: 
„dienter Anerkennung verhelfen müffen. 


Ausgrabungen in Griechenland. 


Belanntlid) ward im Jahre 1853 von Deutfchland aus 
eine Ausgrabung in Olympia angeregt, und. fie ſollte durch 
Geldbeiträge, welche zu diefem Zwecke gefammelt wurden, aus: 
geführt werden. Indeß geftatteten die wirflid eingegangenen 
geringen Geltbeträge dies nicht, und es wurde daher die vor: 
bandene Geldfumme zu einer Ausgrabung beim Tempel der 
Hera (Heraeon) unweit Argos verwendet, welche auch, trotz 
der Geringfügkeit der Geldmittel, mit ebenfo viel Geſchick und 
Ausdauer wie mit gutem Glüde von dem Profeflor der Ar: 
häologie in Athen, Rifos Rangawis, in Begleitung des deut: 
ſchen Gelehrten Dr. Burfian aus Leipzig im Herbfte 1854 aus: 
geführt worden ift. Ein kurzer Bericht darüber und Über die 
gewonnenen Ergebnifle der Ausgrabung ift unter dem Titel 
„Ausgrabung beim Tempel der Hera unweit Argos’ (Halle 
1855) erfchienen, welcher im Wefentlihen in einem Briefe des 
genannten Griechen Rangawis an Profeffor Roß in Halle be: 
fteht. Wir machen die Archäologen und Alle, die fich fonft für 
die Unterfuhung des Grund und Bodens des alten Griechen: 
land nah Alterthümern interefficen, auf diefen Bericht auf: 
merkſam und bemerken hier nur, daß auch diefe Feine Ausgra⸗ 
bung den Beweis liefert, daß in Griechenland für Archäologie 
noch Vieles zu thun bleibt, daß aber audy noch bei einem feiner 
zerftörten Zempel, wie bei dem auf Aegina, in Phigalia u. f. w., 
gegraben worden ift, ohne daß die Mühe durch reiche Bunte 
fi belohnt Hätte. Außer Dem, was durdy die Ausgrabung 
am Heraeon für die Kenntniß der Tempelftätte felbft, für die 
äußere Bauart des Tempels u. f. w. gewonnen worden, iſt 


namentlich Die Ausbeute am architeftonifhen Verzierungen aus |, „Athenaeum frangais’’, daß Kornen in’ Amſterdam eine I 


pariſchem Marmor und an Sculpturftüden, melde ebeniais 
meiftentheils, wenn nit durchgängig, aus pariſchem Marmor 
find, nicht unbedeutent. Diefe letztern dienen vornehmlich ;u 
beſſern Kenntniß der bisher faft unbefannten Schule des pe 
Iyklet. An Infhriften hat man dort nur zwei aufgefunden. 
Alle bei diefer Ausgrabung gewonnenen Stüde, der Zahl nıh 
992, find zur Zeit in ein für fie improvifirtes Localmuſeum in 
Argos niedergelegt worden. Wenn aber und dur wen mird 
die fhon von Windelmann angeregte Idee umfangreider ef: 
grabungen in Olympia endlich einmal verwirklicht a 


Notizen. 


Die „Bliegenden Blätter für Muſik“ gegen Eduar! 
Hans lick. 

Eduard Hanslick's Schrift „Bom Muſikaliſch⸗Schönen“ 
* einiges Aufſehen erregt und iſt auch von unferm muſike 
hen Berichterftatter in Nr. 15 d. BL. allen Muſikern un: 
Kunftfreunden zu recht aufmerffamer Lectũre empfohlen wertez, 
„Damit doch endlich einmal die vage Benriffsloiigkeit und ds 
Umbertappen im Xebei bei der Beurtheilung muſikaliſcher Kunf 
werte aufhöre“. Gegen dab Buch hat fi nun eine Stimm: 
erhoben, die Stimme eines gründlichen Muſikkenners, des Ba 
faſſers der ,„Mufitalifhen Briefe”, der in den „Rlegmc 
Blättern für Mufik“ (zweiter Band, zweites Heft) Cart 
Hanslid Darüber Mar zu machen ſucht, „daß die Tonwelt de 
noch nicht mit Bretern vernagelt iſt, wo er nicht weiter kann“. 
ir jind zu wenig Muſikkenner und der Sprache der munla: 
ſchen Aeſthetik zu wenig mädtig, um uns anzumaßen, wi ir 
diefen Streit mifchen und ein Wort mit dreinreden zu wein. 
wir begnügen uns, Diejenigen, die vorzugsweiſe dabei tz 
effirt find, auf die fehr ins Einzelne gebende umfaſſende An: 
tik in den „Fliegenden Blättern für Muſik“ felbft zu vermeir. 
Allerdings ſcheint uns Hanslick zu weit gegangen zu fein, werr 
er im zweiten Eapitel den Gas aufftellt, daß Gefühle md: 
Inhalt der Muſik fein könnten. Wenn die Muſik night cum“ 
Gefühle auszudrücken vermöchte, was bliebe ihr noch ütrz: 
blos die Rhythmik, der Wohllaut? Das wäre allerdings vr 
zweifelt wenig. Gewiß kann die Mufit nicht Gefüpte in ihır 
concreten Korm ausdrüden, man kann nicht fagen, hir mt: 
Mutter: oder Bruterliebe, hier wird Patriotismus, hier va! 
Staubendfanatismus, hier wird Kreundfchaft, hier wir Er- 
fucht geblafen dder gegeigt, aber Gefühle in ihrer ofymei: 
ften Form, als Trauer, Schmerz, Wehmuth, Luft, Entite, 
feierliche Stimmung u. ſ. w., ift die Mufil vieleicht im Ant: 
unmittelbarer aus zudrücken als jede andere Kunfl. Untisit | 
ann ein Mufitftüd, fo oder fo vorgetragen, die entzegnst 
fegteften Empfindungen im Hörer hervorrufen, aber tab ıt 
auch mit einem Gedicht der Kall; von einem Stümper wer 
lefen, Tann auch das fhönfte Gedicht unerträglicdy werten, ur 
die ernfthaftefte Ballade, mit Eomifhem Ausdruck bereit, 
wird einen luſtigen Eindrud bervorbringen. Es if 
dag Meifter im Declamiren das Kunſtſtück gemacht haben, !: 
inhaltloſeſten Sachen (Garrid 3.3. das bloße A-B-E) fo: 
tragen, daß die Zuhörer v XIhränen gerührt wurden. Die. 
genden Blätter für Mufil’ weifen weiterhin nach, daß Hantlid e. 
nige Takte aus Beethoven’ Duverture zum „‚Promethews“, die 
zur Unterftüsung feiner Behauptungen brauchte, corrmmpitt 58 
geführt hat, d. h. um eine Dctäve höher und mit &6 
verfeben, die Beethoven nicht dazu gefeht hat. Wir kai K 
ren übrigens bald zu wenig, bald zu viel aus der Rußk 
aus; nur wer die muſikaliſche Sprache, ihre 
Syntar vollfommen inne bat, wird das Richtige herausbert 


Aus Holland. 
Man erführt aus einer holländifchen Correſponderz t* 
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von einem Buchhändler für feine „‚WBorlefungen über die Ge⸗ 
ſchichte des niedrländifchen Handels” gebotene fehr bedeutende, 
Eumme der zur Unterftügung der Familien armer Schriftitel: 
let gegründeten Kaffe geſchenkt hat. Hiernach befteht alſo — 
was wir bisher nicht wußten — aud in dem Eleinen Holland 
fo gut wie in England ein folder Fonds, während es in bem 
Sen fo literarifchen Deutfchland fchon als ein erfreulicher Erfolg 
angefehen werden muß, daß die leipziger Schriftſtellerkaſſe ſich 
im &tande fah, im Laufe von etwa zwölf Jahren mess: 
gen im Betrage von etwas über 600 Thalern zu vertheilen. 
Bas ift das aber unter fo Viele! Wir find begierig, ob Koe⸗ 
am's Beilpiel in Deutfchland Rachfolge finden wird, zweifeln 
aber daran. Das bollandifhe Volk, fo Mein es ift, ann uns 
überhaupt, was Nationalgefühl, Gemeinfinn und Vaterlandsliebe 
betrifft, zum Mufter dienen. „Alle feine berühmtern Dichter: 
und Echriftſteller: Hooft, Coſter, Vondel, Keith, Spandaw, Tol⸗ 
tms, Bilderdijt, Lennep, Karſten, Helmers u. ſ. w. zeichnen ſich 
durch ein gemeinſames ſtarkes patriotiſches Geflihl aus, welches 
man gerade bei-den erſten deutſchen Dichtern nur zu ſehr ver: 
nift. Ohne rom befigen wir größere Dichter als die Hol: 
Iimder, aber unter ihnen eine fo großen Yatrioten, an denen 
fh das Rationalbewußtfein als foldes ftärken und erheben 
kennte. Um biefen Unterfchied zu fühlen, leſe man die Schrift: 
„Erturfe über hollaͤndiſche und vlämifhe Art, Sprache und fi: 
teratur von Karl Adolf Wernhard Krufe” (Elberfeld, Baͤde⸗ 
fer, 1854). In Betreff des Dichters Tollens, deflen patrioti: 
jdes Gedicht „Niederlande Bettag“ auß dem Jahre 1831 in 
en wie ein Driginal zu leſenden Nachdichtung von N. 2. 

ann in der Schrift mitgetheilt wird, behauptet der Ver⸗ 
after, daß fein deutfcher Dichter, felbft Schiller nicht, fo ges 
fit werde als Tollens. Dem Rationaldichter Vondel fol 
Imnahit ein Standbild gefept werden, zu deſſen unentgeltli: 
ber Anfertigung fi der Bildhauer de Euyper in Antwerpen 
erboten hat. $ 


. . 
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Anzeigen. 


(Die Inſertionsgebuͤhren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Rgr.) 





Antikritik. 


R. Sifeke, der Herausgeber der ‚Rovellenzeitung“” en 
Verfaſſer der „Modernen Zitanen”, liefert in Rr. 34 feines 
Blattes ein „Referat” Über meinen jüngft erſchienenen Roman 
Aus der Gegenwart”. Da fi in gebadhtem Romane einige 
Bemerkungen über bie durchſchnittliche Beſchaffenheit und Hands 
babung der modernen Kritik vorfinden, fo war ich, wiewol jene 
Bemerkungen nicht gerade als Anfichten des Autors daftehen, 
fondern der individuellen Anfhauungsweife der auftretenden 
Figuren angepaßt find, wohl darauf gefaßt, von einer gemwif: 
fen Gattung von Recenfenten wüthend und geimmig an efal- 
len zu werden. Ich ftad ja gleichfam in ein Wespenneft mit 


meinem Bude und mußte darauf gefaßt fein, daß die Geſtoche⸗ 


nen nad) guter Weßpenart ihren nun äußern würden. 

Aber das hatte ich nicht gehofft, dag mir einer der ge: 
fitengen Herren (felbft von R. Sifehe batte ich daB nicht ge: 
hofft), vom Zorn und von’ verlegter Gitelfeit aufgeftachelt, das 
Bergnügen bereiten würde, eine Kritik zu leſen, welche fi fo 
ganz den Bemerkungen in meinem Buche anpaßt, daß ich den 
Wunſch nicht unterdvrüden Bann, diefelbe als Appendir zu mei 
nem Romane gebrauden zu dürfen. Das ift fo ganz jene 
grelle, ſchattenloſe, halbwahre, unwahre Schablonenarbeit, wie 
fie in meinem Buche beſchrieben iſt, und als Arabesken zu die⸗ 
fer Arbeit find natürlich die und ungebörigften Pers 
ſoͤnlichkeiten reichlich aufgetra, 

Fürs erſte waͤhlt ſich gen Sifeke die erſte befte Figur 
meined Romans zum Helden — denn ein Held muß fon ein: 
mal vorhanden fein! — und zwar diejenige, welche nady der 
ganzen Anlage des Werks am wenigften vorftellt, was man 
gemeiniglih einen Helden nennt. Darauf citirt er eine Bes 
merkung dieſes angeblihen Helden und entdedt, fein Geher- 
auge in meine Seele bohrend, daß dieſe Stelle "eigentlich auf 
mich felbft paßt. Hierbei nimmt er die Miene eines gewieg: 
ten, würdevollen Mannes, einer Refpectöperfon an, nennt mich 
„iunger Menfch‘ (obgleich id um einige Jahre älter bin als 
feine Dichtermagnificenz),, fpielt zart und fchonend darauf an, 
daß er in einem Eramen, welches wir vor Jahren miteinander : 
ablegten, das Zeugniß der Reife erhalten, während mir daffelbe 
(aus welchem Grunde, läßt er unberührt) zum Theil verfagt ; 
wurde, und tnüpft daran die Behauptung, daß meine Bemer⸗ 
tungen ‘Über die Kritiker offenbar nur von dem „geringen Bei⸗ 
fall herrühren, deſſen ſich meine „paar Romane” (idy habe de: 
ren, wenn ed auf die Zahl anfomnıt, fünf, Giſeke hat deren 
drei — zu erfreuen gebabt. 

bgeſehen davon, daß ich im Allgemeinen eben nicht über 
Mangel an Anerkennung und Aufmunterung Magen kann, fo 
führt R. Siſeke bald darauf felbft an, daß meine Bücher im- 
mer leidlich freundlih von der Kritit aufgenommen morden, 
und er felbft, der Sewaltige, "Hat ja in Rr. 49 d. 3. 1853 
ziemlich „leutſelig“ über mid) armen Zeufel gefchrieben ! 

Darauf entdedt R. Giſeke plöglid eine Kategorie für 
mein Bud; er ‚nennt es „bie prägnantefte Erſcheinung ber 
iteratenromanc”, weil „von Capitel 1— 24 von nichts als 
von Literaten und wieder Literaten die Rede ſeil“ 

Abgefehen von der ſachlichen Unwahrheit dieſer Behaup: 
tung iheint R. Giſeke das Weſen tes Menfchen nad) feinem 
Zitel abzumeffen. Denn bei den beiden Literaten meines Buchs 
ift Stand und Zitel fo ziemlich nur Rebenfahe, faft Zufällig: 
keit. Der Inhalt des Buchs würde nur wenig verändert wer⸗ 
den Lürfen, wenn fie meinetwegen Juriſten oder etwas dem 
Aehnliches wären. 


Hierauf wird R. ___ Hierauf wird R. Giſeke naiv. Er nimmt eine Figur mei- | bleibendem Verthe i — naiv. Er nimmt eine Figur mei« 


Berantwortlicher Redacteur: Seiarich Broddans. — Drad um ö— — Drad um Belag von 0. ©. Weo@bane In mie von 9. X. Drockdans in deivrig 
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nes Buchs, einen Conſiſtorialrath, alles Ernftes gegen mid m 
Schug, nennt ihn einen allgemein gefchägten eg uten und Gr 


lehrten u. ſ. w. Das iſt eigentlich mehr als naiv! m wenn 


R. Giſeke einen Eonfiftorialrath Pennt, weldyer dem von mir 
geſchilderten gleicht, fo iR es unbegreiflidp, wie er ihn un 
theidigen Bann. Gleicht er ihm nit, nun, of iſt der meinige 
ein anderer als der feinige, und bann ift es wieder unbezeei: 


lich, wie er fi anftrengen kann, ihn gegen mid in Cd 
zu nehmen. 

Schließlich nennt mid der verehrliche Kritiker feinen „ze 
ſchaͤtten Landsmann, Schulfreund und Examengenoſſen“ m 
raͤth mir altElug, mich ja nicht Über die „Unverbiämtheit fe 
ned Referats“ zu wundern, da ich durch meine Ausfälle gege 
die Recenfenten alle Rüdjipten „milder Sefinnung“ und „per 
ſönlicher Iheilnahme” habe ſchwinden laſſen. Ic fei ja th 
von der Kritik bisher immer leidlid freundlich und „anfin 
dig” behandelt worden. Da haben wir des Pudels Kem, du 
kritiſchen Stand und Geſichtspunkt des R. Gifeke. Und weil ih 
diefen feinen Standpunkt in meinem Romane ein wenig beim 
tet, darum fticht und fodert ex mich! Der wunderlige Meat! 

Und wenn er in den legten Zeilen vorwurksvol behauptet, 
ich habe die Kritiker an den Pranger flellen wollen, fo fa 
id ihm nur erwidern: er hat das zum Theil, ohne ch jü 
wollen, durch feine Kritik gethan. Ich dagegen habe mr 
eine gewiſſe Clique verfpotten wollen, jene Elique, wide m 
abaͤnderlich nach fertigen Leiften ſchreibt, welde nu daıh 
fragt, was die Literatur gibt, aber nie danach, was di te 
ben ihnen bietet, und für welche die Kunft eigentlich nur da #, 
um von ihnen befledit zu ger) ohne zu wiffen oder zu de 


rückſichtigen, EN oder: daß mein geſchaͤtzter Schulfreund und 
Landsmann, R. Gifeke, zu jener Clique böre! 
Dpeoter Kin, 


Wichtiges medicinisches Werk. 


Vollständig ist jetzt bei F. A. Breockkaus u ir 
zig erschienen ee durch alle Buchhandlungen zu besiches: 


Watson (N), Die Grundgesetse 
der praktischen Heilkunde. 


Kin vollständiges Handbuch der allgemeinen und —— 
Pathologie * Thera in Vorlesungen, gehaltes = 
King’s College zu Lon Nach der dritten englischen 
Auflage ins Deutsche übertra, en und mit Anmerkung | 
versehen ven Dr. J. H. Bteisau. 


Vier Bände 8. 40 Tbir., 


Watson’s berüähmtes Werk, das in Ro rasch hister- 
einander drei Auflagen erlebte und sich in Nert- 
amerika in der Hand jedes — Arztes — je 
Studirenden der Medicin befindet, mit dem webn 
erschienenen vierten Bande nunmehr * in seiner deutschet 
Bearbeitung vellständig vor. Die Richter 
in England wie in Deutschland sind darüber einig, dam ve 
allen in der neuern Zeit erschienenen ähulichen Weds 
sich keins so ganz auf der Höhe und dem neueste 
Standpunkte der Wissenschaft befindet, wi. Wr 
son’s Werk und dass dasselbe in jeder Hinsicht von grosıt® 
bleibendem Werthe ist. 


Geh. 





J 


Blaͤtter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Offener Brief an den Berfaffer des Romans | und nicht fünfyundert Jahre und etwas darüber auf die 
„Der gene Heinrich“. *) - — — haben. — — 

„Der grüne Heinrich“? Aber das iſt ja, wie er e na und natürlichfte Folge diefer eginnenden 
kibt und the, > SR Keller en aus Glatt- Verfihmelzung der Spraden zur allgemeinen Weuſprache 
fen im Kanton Zürich! Was fol ich alfo viel Um. | Würde nämlich darin beſtehen, daß ſich die Schweizer 
fände machen? Wir fennen uns ja fhon lange. Darum fogleid die anzügliche Redensart abgewöhnten: „Numer 
fort mit- dem fteifleinenen Gewande und holzgefcjnigten | Mit fo prüßiſch!“ („Nur nicht fo preußifh !); womit fie 
Kamzleifile der herfömmlichen Kritit, als ba ift: „Der | IM Kanton Bern fagen wollen, daB fih die Preußen 
Berfaffer fagt/ oder: „Der Dichter fcheint in diefen Mor. | zuweilen mehr heransgenommen haben, als ihnen von 
ten die Abſicht ausdruücken zu wollen” 'u. dgl. Ich rede Naturrechtöegen gehört, wie}. B. das frühere Fürften- 
Yih geradezu mit dem vertraufichen Du an und wir fuh. um Neuenburg. Kämen alfo ein Preuße und berner 
ten über Reipzig, durch Buchhändfergelegenheit, zwiſchen Bauer in ein diplomatiſches Geipräd über die neuen- 
Berlin und Zürich eine „literariſche Unterhaltung‘ über burger Angelegenheit, fo würde ſich der lestere im ver⸗ 
Dicſes und Jenes, unter Anderm über deinen „Grünen | Mändlihen Schriftdeutſch etwa äußern, wie folgt: „Was 
Hemtich Dann und wann richte ich eine Frage an gebt euch diefes Neuenburg an und warum ſollen die 
dich, die ich mir aber ſelbſt beantworte, da ich did) wegen uhrmacher * Za⸗Chaus· deFonds und Locle mit Gewalt 
der großen Entfernung noch weniger verſtehen würde, wieder preußiſch fein wollen, da es ihnen doch ebenfo gut 
als died mir und Andern ſchon in deiner näcften Nähe oder beffer geht, ale da fie e wirklich waren? Nact 
Kgrgnet ift. Denn du erinnerft dich wol noch jenes und Schweizer ja nicht zu ärgerlich! Bir laffen fonft 
roſſitlichen Ausdruds, den unfer Freund Freiligrath in bei der erften beften Gelegenheit die Franzoſen durch unfer 
1 ; ; Land marfchiren, was den Deutfchen «aus ſtrategiſchen 
mlauf gefegt, zur Bezeichnung deiner oft allzu beque- A — 
nen Ausdrudöroeife im Mündlicen. Srunden ſchlecht genug bekommen Fönnte. Dom Ge- 

Indeffen ſcheint Dir im fpracjfertigen Berlin die Zunge | wicht dieſer Gründe überführt, hätte nun der Preuße 
rlöft zu werden, da ich aus einem Artitel von dir in Nr, g weiter — ya hun, ald auezurufen · „a nu! De 
BL. fehe, daß du erhebliche Sprachforſchungen angeſtelt nu fo dä!” Dann fdütteln fid der berner Bauer und 
aft über die tiefere Bedeutung des berliner „Ran!“ und ; Berliner Kreugeitungsritter brüderlih die Dände, und 
es berner „De nu fo dä!" („Ci nun fo denn!) Du haft | Nah der meuenburger Frage ift feine Nachfrage mehr. 
Ko deine Aufgabe zur Vermittlung des deuiſchen und ; ur fo läßt ſich diefe fehr heitle Frage richtig beanc- 
bweigeriſchen Voltsiebens in ihrem ganzen Umfange er, Morten, und es hat auch alles Anfehen, daß fie als 
nt. Und gelingt e& dir erft, die Deutfchen ebenfo gut „vollendete Thatfade” in dieſer Weile wirflih beant- 
a das „He nu fo dit zu gewöhnen, wie die Schweizer ‚ wortet werben wird. Ei a , 
2d06 „Na nu!“, fo haft du eine weltgeſchichtliche Mif- Bon noch größerm weltgeſchichtlichen Nupen wäre 
on fhon volftändig erfüllt, ehe der jegige Kaifer der 6, könnte man den Kaifer der Franzoſen zu der einzigen 
tanjofen die feinige mur angefangen hat. Denn nun : Gonceffion an die Deutſchen vermögen, jene beiden wirt: 
bt e& zwifdyen Deutſchen und Schweizern feine Händer ſamen Ausrufungen endlich auch in die allgemeine Di- 
ehr, und ?ein vernünftiger Deutfcher nimmt es den ae ene, Das FE feht ’ a. 
— t, da iſer ſcho weizeriſch ver n 
el PEa ROTER DER NED PDF TEE aemae berliner „Na nu!” wol auch noch begreifen würde. 
* Der grüne Heinrich. Roman yon Gottfried Keller. Bier Tros dem londoner Friedensverein wird es zwar ftete 
pe Braunſchweig, Bieweg u Sohn. it +66. 6. 6 Tblr. WNgr. zwiſchen civilifirten Staaten barbariiche Kriege geben, fo- 
35. 3. 
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lange fi die Leute zu Soldaten unfreiwillig ausheben 
und gegen täglich zwei Bagen für die „Sache der Ci⸗ 
vilifation und Aufklärung” begeiftern laffen. Aber wäre 
man endlich des Kriegs fatt, fo käme man doch leicht 
zu einem dauerhaften Frieden, wenn man in den Frie⸗ 
densinftrumenten — ftatt der außer Mode gekommenen 
Worte: „Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit!" — 
fogleich mit der viel energifchern Verfiherung friedfertiger 
GSefinnungen anfinge: „Nanu! He nu fo dä!” Nun | 
ließe man ſich auf feine Friedensbedingungen cin, weil | 
fie do nur mit einem neuen Kriege fgmangergehen; | 
fondern man würde fich darauf befchränfen, an bie 
ruhmgefrönten Armeen aller kriegführenden Staaten die 
folgende einfadye und aufmunternde Anſprache zu richten: 
„Ihr Thoren auf beiden Seiten! Rauft euch, folange 
ihr wollt, und ftopft euch mit gloire, bis ihr plagen 
müßt. Aber feht felbft zw, wie ihr dabei fahren werdet. 
Denn an. Sold und Proviant werdet ihr von euern ſo⸗ 
eben erft weife gewordenen Regierungen nichts ‘mehr ber 
tommen. Ihr Andern aber, die ihre nach Haufe wollt, 
tönnt fogleich zu euerm Pfluge und in eure Werkſtät⸗ 
ten zurüdtehren, wo ihr der Sache der Givilifation und 
Aufklärung beffere Dienfte leiftet als dort hinten in ber 
Krim. Und jedenfalls werdet ihre dann mehr für euch 
felbft erwerben, als wir Regierungen euch bisher für 
eure unnüge Courage bezahlt haben.’ Folgen nun bie 
Namensunterfchriften und Sigille ſämmtlicher Grofbot- 
ſchafter der hohen Priegführenden Mächte, nebſt Drt 
Datum. ° 

Das wäre doch ein Friebensfhluß, der fo bald kei⸗ 
nen zweiten Krieg zur Folge hätte! Denn fage nur 
ſelbſt, grüner Heinrich, wenn auf dem legten wiener 
Friedenscongreffe Rußland oder Deftreich diefe oder jene 
Vorfchläge gemacht hätte, wenn dann nicht blos ber 
Lord Zohn Ruſſell und ber Drouin de l'Huys, fondern 
auch die andern Betheiligten wie aus einem Munde gen 
rufen bätten: „Na nul He nu fo dal” — fo wäre bie 
ganze Sache abgethan geweſen. Und anders wird es ja 
doch nicht. tommen. Aber gerade fo hätte es ſchon lange 
tommen fönnen, und wir 260 Millionen gebildete Eu- 
ropäer hätten dann ſchon lange wieder wohlfeileres Brot 
gegeffen. 

An meiner Meinung über deinen „Grünen Heinrich” 
mird dir wenig gelegen fein. Sch erzähle dir alfo, mas — 
nad) äußerm Dernehmen von ba umd dort — deine zü⸗ 
richer Landsleute vom Buche fagen. Das erleichtert mir 
felbft die Mühe, da ich mich nicht allzu lange auf hin⸗ 
länglich ſchmeichelhafte Ausdrüde für deinen poetiichen 
Genius belinnen muf. 

An erfter Reihe treten die Aefthetiter vom Fache 
auf, um das Buch richtig zu claffificiren, worin fie aber 
unter fih nicht einig find. „Der «Grüne Heinrich” — 
behaupten die Einen — „iſt per se nichts als ein Ro⸗ 
man. Denn ber Heinrich erzählt ja felbfl, daß er 
vom vierten und legten Bande an nicht recht mehr an 
die perfönliche Unfterblichkeit glaubt; folglich konnte er 
auch nicht unfterblic fein, und folglich konnte er nicht 


und 


auf der allerlegten Seite wahrheitögetreu berichten, daß 
auf feinem eigenen Grabe wein recht frifches und grün 
Gras gemahlen. Ja dieſer Grüne if nicht eimmal 
ein echter Schweizer, wofür er fi) doc ausgeben mil, 
Er ift im vierten Bande über drei Monate und cm 
noch größere Anzahl von Drudbogen lang bis über de 
Ohren ind Dortchen Schönfund verliebt; und doch hat 
er in der ganzen Zeit nicht ein einziges mal das Maul 
aufgethan, um es der Schönfund zu fagen. So him 
delt kein biederer und offenherziger Schweizer! Aljo ik 
Alles nur Erfindung, und der «Grüne Heinrich⸗ iſt ge 
rade fo gut ein Roman und ein gerade fo guter Roman, 
wie es der «Gimpliciffimud» ifl; nur mit dem Untm 
fhiede, daf zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs dir 


Leute mehr mitgemacht haben, daß aber die Romanhelden 


der neueften Zeit nur mirgefagt und im beften Falle — 
wie im «Grünen Heinrich» — auch mitgebacht haben.“ 


„Richt doch!” rufen die Andern, „das Bud iſt und 
bleibt eine Autobiographie. Der Gottfried Keller oder — — 


was auf Eins hinausläuft — der grüne Heinrich iR cn 
fo merkwürdiger Dichter, dag er jogar wider feinen Ei 


len unfterbli fein muß; und er konnte alfo recht gut 


über fein Grab ein genaues visum repertum ausflden 
Er ift auch ein echter Schweizer! Wir Schwan m 


Allgemeinen machen zwar mit unſern Schägchen nit 
ebenfo viele Umftände; aber gerade das liegt im kin 
eigenften, perfönlicden und dennoch ſchweizeriſchen Chr 


rafter, daß er dem Dortchen nichts gelagt hat. Im 


Beweiſe dafür rufen wir hiermit alle ſchönen Berlinern 


nen, bei denen er fich nun feit vielen Jahren aufhält 
zu öffentlichem Zeugniffe auf, ob er es auch nur mr 


einzigen geftanden, daß er bis zum Sterben in fie ver 


liebt fit Und follte ihn gleich die eine oder ande 


diefer fchönen Berlinerinnen jelbft danach gefragt haben, | 
fo iſt fogar dann noch zu bezweifeln, ob er ihr mitbem 
vollen Klange der deutfchen Sprache ein deutligei Jal 


zugerufen bat.” 

Eine zweite Claſſe deiner Recenfenten, in der fi 
die größere Zahl deiner Leſer und die noch größere Jabl 
deiner Nichtlefer befindet, befteht aus jener ſieis gefähr- 
licher überhandnehmenden philofophifchen Sekte, von der 
jeder Einzelne — ohne nur Mar Stirner's Bud jemals 
angefehen zu haben — sich felbft für den „„Einzigen” umb 
alles Uebrige für „fein Eigenthum“ erflärt. „Freilich i& 
der «Brüne Heintichn” — fo verfichert jeder Cinzige — „time 
Selbftbiographie; aber er ift feine Selbftbiographie dei 
Gottfried Keller, fondern meine eigene. Denn Ark, 
was im Buche ſteht, habe ich ſchon Jange gedacht ma 
gefagt und hätte es alfo leicht auch hinfchreiben fonmen. 
Nur das Eine ift nicht zu begreifen, daß ſich dieſer Adler 
auf dem Titel als DVerfaffer auszugeben wagt. Dei # 
unverfhämt ‚von ihm! Doc halt! unverſchämt mil ich 
ihn doch nicht nennen, denn da ich felbft der Guge 
bin, fo hätte ich mid mol felbft fo geheifen. Ih fe 
alfo die Sache auf fih beruhen und will den «Sean 
Heinrich », da ih ihn zufällig nur durch einen Uedem 
habe fchreiben laffen, lieber gar nicht Iefen.” 





ri 


Ferner miſchen fich die phyſiologiſchen Materialiften 


inden Streit, da fie in neuefter Zeit gleichfalls in Phi- 
loſephie machen und fchon ,‚Köhlerglaube und Wiſſen⸗ 
ſchaft“ gefchrieben haben, ohne von jenem in diefe tief 
bineingefommen zu fein. Sie laſſen fih alfo vernehmen: 
„Welches überflüffige Schwagen über Roman oder Auto» 
biegraphie! Das ganze Buch ift ja nur eine Hirn⸗ oder 
Denkferetion! Ein gewiſſer Keller gerieth einmal zufällig 
in jene Erhigung, die von den abgängig gewordenen 
Eupranaturaliften noch dann und wann «poetifche Be⸗ 
gefterung» genannt wird. Diefer Keller, inclusive feines 
Gehirns, fing alfo zu fehmigen an. Während feines 
portif hen Hirnſchweißes rannen ihm die Moleculen feiner 
Hirn⸗ und graulihen Ganglienmaffe zu kleinen Körper 
Gen zufammen, zu einem Pleinen Heinrich, einem klei⸗ 
ven Srafen, einer Judith und wie fie fonft noch heißen. 
Da nun das ganze Gehirn fchrigte, fo mußten natürlich) 
au der Meine Heinrich, die Judith u. f. w. ſchwitzen; 
ja fogar die zarte und ſchlanke Anna, obgleich diefe nur 
mäßig. Und weil die Heinen Hirnkäſe Männlein und 
Fräulein am ganzen Leibe transſpirirten, nahmen aud 
ihre Auedünftungen die plaftifchen Formen ihrer Körper 
den an, und mehr und mehr fich ausbreitend, muß- 
tn fie endlich aus dem Dichterhirne heraus. Das ge 
ah mir leichter Mühe, weil der Keller auch fonft ſchon 
ein offener Kopf ift, der ſich nicht erft im phufiologifche 
natürlihen Sinne den Kopf zerbrechen muß, mas übri- 
gend im Interefje der Wiffenfchaft wünſchenswerth märe, 
da man alsdann genauere phyſiologiſche Beobachtungen 
über fein Denken und Dichten anftellen könnte. An den 
aut feinem Kopfe in den Lichtäther herausgetretenen 
Graporationen zeigten ſich nun ſogleich infolge der fo- 
genannten Strahlenbrehung mehrfache farbige Erſchei⸗ 
nungen, fodaß der jegt ſchon größer gewordene Heinrich 
einen grünen Rock zu tragen fchien, der Graf einen 
fomarzen Frack, während die Damen des Romans ſtan⸗ 
desmaßig nach der neueſten Mode gekleidet wurden. 
Darauf kam es nämlich weſentlich an, weil Kleider Leute 
Bahen; denn wären jene poetifchen Ausdamıpfungen nur 
farblos und pudelnadt auf die Welt gefommen, fo hätte 
man fie gar nicht als Poefie gelten laſſen, fondern nur 
für abitracte philoſophiſche und metaphyſiſche Wahthei⸗ 
tm. Jetzt aber hatte der Keller nichts weiter zu thun, 
als feinen farbigen Dämpfen, fobald fie ihre natürliche 
Größe erreicht hatten, vier Bände weißes Drudpapier 
torzubalten, auf dem fie fih als grüner Heinrich und 
ardere männliche und weiblishe Individuen deutlich nie⸗ 
derſchlugen. Dann ließ er feine Leute fo lange conver ⸗ 
fren und Dies und Das treiben, als fie Luft hatten; und 
nun konnte fogleich der „Grüne Heinrich“ von Vieweg 
und Sohn an das gebildete deutfche Publicum ausgege- 
ben werden. Es war alfo ganı und gar keine Kunft, 
fen ſolchen Heinrich zuitande zu bringen; denn es 
Kt überhaupt feine Kunft, weil Alles Natur ift. Nur 
6 Gine ift eine Kunft, die feltfan fcheinenden Vor ⸗ 


phyſiologiſchen Materialiften, und «das merfe um, 
wer fann!»" . 

Es kommen nun in vierter Reihe und in ihrer De⸗ 
muth als die Letzten, um ſobald als moͤglich wieder die 
Erſten zu ſein, die Frommen und pietiſtiſch Geſinnten 
deiner Landsleute, damit fie gleichfalls ihre Stimme ab- 
geben. Nur wenige von ihnen wollen darin den Finger 
dee Vorfehung erkennen, daß ſchon in früher Jugend 
und ſchon im erften Bande der Ruf an dich erfchollen ift: 
„Der da ift recht, der wird eine gute Meerkatze 
fein!” und daß du glei, darauf an deinem Meerfagen- 
fhwanze in die fünftlerifche Laufbahn hineingezogen wur⸗ 
deft, um fpäter „Pietiftenwalzer” und „Polkakirchen“ 
dichten zu können. Die Mehrzahl deiner frommern Lande- 
leute fchüttelt vielmehr bedenklich den Kopf über deinen 
muthmaßlichen Slauben. Sie halten dic wol felbft für 
einen heimlichen Materialiften. Denn du erzählit ihnen 
im erften Bande, wie du in der Anfhauung und au den 
Füßen einer hübſchen Schaufpielerin zuerft ald Meerkatze 
zu menfchlichen Gefühlen gefommen bifl. Sie glauben 
alfo argmwöhnen zu dürfen, daß es mit deinen Glauben 
an Adam und Eva nicht weit ber ift, fondern dag du 
gemeinfchaftlihe Sache mit einigen Phyfiologen macht, 
die den fanern Schweiß des Edeln in der Wiſſenſchaft 
vergießen, um endlich die Abflammung der Menfchen 
von den Affen nachzuweiſen. Aber die Frommen mwagen 
ihre Bedenklichkeiten nicht laut zu äußern. Sie fürdten 
fi vor dir! Denn auf S. 218— 224 des erften Bandes 
haben fie gelefen, wie du in ſolchem Mafe ein wirk⸗ 
famer Dichter bift, daß die Leute Diejenigen Prügel, die 
du ihnen zugedichtet haft, zur Vollziehung der poetifchen 
Gerechtigkeit und juridifchen Ungeredtigkeit, als reale 
Prügel aud wirflih und in natura empfangen. 
Darum wollen fie fi au allen Schlägen, die fie ohnehin 
im irdiſchen Jammerthale treffen, nicht auch Diefe Schfäge 
noch auf den Rüden laden. Deine ſchlagende Dichtkunſt 
fheint mir übrigens ein ganz neues Genre in der Poeſie 
zu begründen. Zum epify-hereifchen Kache läßt fie ſich 
kaum zählen, da der Dichter in ruhiger Sicherheit an 
feinen Schreibtifche figen bleibt, während er rechts und 
links die von ihm dictirten Leibeöftrafen vollziehen laßt. 
Auch als reine Lyrik Bann fie nicht gelten, weil fie zwar 
bei dem Ungedichteten lebhafte Gefühle erweckt, aber bei 
dem Poeten felbft keineswegs ein zartes Mitgefühl vor- 
ausfegt. Jedenfalls ſollteſt du aber dieſes noch jugend- 
liche Genre mehr cultiviren, und ich hätte nicht übel Luft, 
mic dafür mit dir zu affociiren. Denn ich fönnte dir 
mehre Themata angeben, deren jedes feine fünfund- 
Zwanzig richtig gezählten Verszeilen wohl werth wäre, wie 
z. B. Buchhändler, die uns nicht gehörig honoriren; 
gelehrte und gebildete Blauſtrümpfe, die fich befondere 
für die poetiſche Baftonnade qualificiten würden; Volks⸗ 
abgeordnere, die zugleich mit ihren Tagegeldern jedes laute 
Wort verfchluden; eine Mehrheit von Profefforen aller 
vier Zacultäten, einige Hofrärhe, Geheime Hofräthe und 


Hinge in Diefem NKellerstopfe phyfiologiſch richtig zu Nitter des rothen Adlerordens. Aber höher hinauf, es 
Härten. Das baben wit zuftande gebracht, die iſt Sammerfchade! darfft du dich mir diefer Poeſie nicht 
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. anfere 2efer, denen wir dann und wann eine kleine Auf- 


- 
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verfteigen. Sie ginge fonft leicht in dad crimen laesae ! den. zu haben glaubte. So geht es mitunter im tk 
majestatis über, und davor laß dich in Deutfchen | richten Menfchenleben; und daß es fo geht, erleben mir 
Landen gewarnt fein! - gerade jegt wieder in der thörichten Zänferei der Köhle: 

In meinem Manufeript fehe ich, daß ich diefe und an- | gläubigen in der WBiffenfchaft mit dem voiffenfhafkt 
dere Stellen unterftrichen habe; und du fagft irgendwo im | angeftrichenen Köhlergläubigen, an welcher, lant Bud 
„Grünen Heinrich“, daß dies „die ſchlechten Schrift- | händleranzeigen, Niemand meniger als „die ganie 4 
fteller thun“. Nur nicht fo vormwigig; Wir fehlechten | bildete Welt den lebhafteften Antheil nimmt‘. Uebrigens 
Schriftfteller befinden ung in impofanter Majorität. Zwar | hatte dein grüner Heinrich nicht Unrecht, daß cr ſich 
geben mir zu, daß wir zuweilen nur unterftreichen, wo ! den baldigen Tod des von ihm verwundeten 296 nic 
wir mit dem vollen Schwunge unferer Feder ducchftrei- | 
hen follten. Aber wir leugnen, daß wir dies aus Eitel» | diefer flegelyaft benommen, obgleich er es veranlaft, 

1 








feit thun. Wir handeln vielmehr aus Rüdfiht auf 
nad) und nad) an ein gutes Glas Rheinwein und vid« 
munterung durch fichtere Stellen im Drude ſchuldig find. | leicht auch an die Feuerbach'ſche Philofophie gewöhnt hir. 
Wiſſen fie dann nicht recht, warum .fie plöglich auf diefe 
ausgezeichneten und befonders decorirten Stellen geftoßen, 
fo ift e8 um fo beffer: fie gerathen nun in ein pikantes 
Erfiaunen, das fie bis zur glücklichen Vollendung der 
Lectüre jeder Gefahr der Langeweile mit federm Muthe 
tropen läßt. Aber glaubft du denn, weil du ‚gute Bücher 
ſchreibſt, daß du für dein Publicum, zur Belohnung | Blüte des Gefihtsfinns und ihre Frucht iſt der fe 


| viele andere Wiffenfchaften ftudirt hat. An einer Siele 
fleifigen Leſens und um es zu mweiterm Fleiße anzufpor- bewußte Geiſt.“ Das ift mir zu myftifc - naturaliftich 
| 


verfiehe ih ihn nit. Da heißt es ©. 54: „Das idt 


nen, nicht gleichfalls folcher Bleiner Prämien in gefperr- | Woher foll es dem der ſelbſtbewußte Geift wiffen, bi 
ter Schrift nöthig hätteſt? Könnteft du alle Urtheile | er der Urenkel des Lichte, der Enkel des Gefihtsims 
über deinen „Grünen Heinrich‘ hören, du würdeſt es 
doch bald bemerken, daß du gleichfalls deine ſchläfrig ge- 
neigten Xefer haft, welchen du mehr um ihrer Quantität 
ale Qualität willen den einem fchmeizerifchen Republika⸗ 
ner befonders gut anftehenden Majoritätsrefpect nicht ver- 
fagen folltef. Am Ende verfchlägt es jedoch nicht viel, 
‘ob wir Schriftfteller ung etmas mehr oder weniger fpers 
ten; und ich made dir alfo in meinem Namen und dem 
der andern fhlechten Literaten einen Vorfchlag zur Güte: 
Du wirfft nicht gleich mit ſchlechten Schriftftellern um 
did) ber, fondern gibft uns nur einfach den Rath: 
„Macht's, wie ihr wollt und könnt!“ und wir folgen 
deinem guten Rathe. 

Nun Tomme ic) aber nochmals auf deinen Glauben, 
obgleich die furchtſamen andern Frommen nicht viel davon 
reden mögen. Im dritten Bande fehilderft du es vor« 
trefflih‘, wie dein Lys und der grüne Heinrich in 
Sachen des Glaubens und Nichtglaubens hintereinander | 
gerathen. Aber das ift feine Kunft, du haft es aus | Und fo machen es die Poeten! Kaum meint men, mas 
dem Leben gegriffen. Es ift ja beinahe diefelbe Ge» | könne ihnen etwas anhaben, fo fehieben fie es auf ccm 
fchichte, die ich, du und einige Andere mitgemacht hat« | von ihnen erdichteten Charakter, Man muß fie aliv ge 

} 


die ihm durch den Geſichtsſinn vermittelt wurde, de es 


geiftiger Erfahrungen gibt? Der befagte Geift mai je 
nur fein eigenes Dafein, indem er fich ſelbſt von dm 
Andern unterfcheidet, was nicht er ſelbſt ift, indem m 
fi) unter vielem Andern auch unterſcheidet son ic 
durch Licht und Geſichtsſinn ihm vermittelten Erfahrung, 
fodaß er mährend feines ganzen Lebens nicht die Manie 


Sohn von diefem oder jenem Andern kennen zu Immer. 
„Ei was!“ rufſt du aus, „ich brauche nicht für jedes 
Wort meines grünen Heinrich einzuftehen. Wat neht 
es mid an, daß er fi vielleicht einmal von cam 
deutfchen Profeffor bei Gelegenheit der Lehre vom Kiht 
hinter das Licht hat führen laſſen? Das liegt in fen 
Charakter; und daß es darin liegt, muß ich am beim 
wiffen, da ich felbft feinen Charakter producirt hate.“ 


ten, ald wir uns mit Arnold Ruge und Andern herum» | währen lafen. 

zankten; nicht fehr lange vor der großen und ebenjo un- Saft noch mehr als im „Grünen Heinrih“ jskt 
fruchtbaren Zänferei in den Jahren 1848 und 1849. | du in deinen „Neuern Gedichten“ (zmeite Auflage) da 
Es ging damals fo her: Die Einen fagten, daß fie Diefes | armen Gläubigen an ein fünftiges Leben ihr jetziges de 
und Ienes glaubten; die Andern, daß fie es nicht glaub» | ben fauer zu machen. Am wenigften hat mir drin &- 
ten. Es gab höhnifche Redensarten hin und her, und | dicht „Panard und Balet Nr. 1 gefallen. Daß a 
man erhigte fi) mehr und mehr. Aber Leute, die auf | am Charfreitagemorgen betrunfener Poet, mit eimm 
Bildung etwas halten, wollen es nicht vermuthen laffen, | ziemlich mohlfeilen Einfalle im Munde, neuen Darf be 
daß fie nur darum ftreiten, weil Andere anderer Meinung | fommt, fcheint mir doch feine fieben, wenn auch 
als fie felbft find. Man lauerte alfo auf Worte, die recht artige Gtrophen werth zu fein. Bortreffih ar 
man möglichermeife zu einer perſönlichen Beleidigung | find deine Gedichte „Wus der Brieftafche” über das „Frup 
ftempeln fönnte, und mar faſt froh, als man fie gefun- ! bild der Unfterblichkeit”. Der Dichter darf ja nicht Med 





’ 


"Ueberhaupt — fo ſcheint mir — läßt es der grüm | 
Heinrih im vierten Bande feine Leſer etwas zu ſcht 
merken, daß er auf deutfchen Hochſchulen Philoſophie un 


hat den Geſichtsſinn hervorgerufen, die Erfahrung if de 


und der muthmaßliche Sohn derjenigen Erfahrung #, 
doch noch eine anſehnliche Reihe anderer ſinnlicher und 


Zeit und Gelegenheit hatte, ſich noch mebenbei als den 


fehr zu Herzen 308. Denn gegen die Agnes hatte fh 
daß fie einen ordentlichen Mann befommen, daß fie id 
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er fol und muß auch jedes ihn mächtig ergreifende wahre gegründete Zweifel an der Untrüglichkeit eurer befondern 
Gefühl, alfo auch das Gefühl der Vergänglichkeit, in : Meinung. Und wenn ich es recht bedenke, fo haft du 
vollen Tönen ausklingen laſſen; gerads fo, mie der Gläu- im „Grünen Heinrich” Daffelbe gefagt, an der Stelle, 
bige an die Fortdauer — im Hinblide auf die Macht ! wo es heißt: „Niemand kann wiffen, welchen Glauben 
des Geiſtes über die Materie und im Hinblide auf den er noch vor feinem Zode haben wird‘, alio welchen Glau⸗ 
Tod ded Leibes, der nach unfern finnlichen Erfahrungen , ben er noch in ſich erleben wird. Und daraus erfehen 


nur dem Gebiete der Materie angehört — feinen Glau- 
ben ausfprehen mag, fobald er ihn als wirklich leben- 





| wir au deutlich, wie es bei Glaubensſtreitigkeiten zu 


gehen pflegt. Denn beinahe hätte ich ja felbft wieder 
Streit mit dir angefangen, und ſchließlich ergibt es jich, 


digen Glauben in fich felbft findet. Wenn du aber be⸗ 
haupteft, daß dir während deines Unglaubens der Wein | daß wir in der Hauptfache der völlig gleichen Ueberzeu- 
beſſer geſchmeckt und die Lilien beffer gerochen haben, fo | gung find. 

tft ſich dies vielleicht natürlich erklären: du haft wol | Alſo darüber kein Gerede mehr! Glaube was du 
einmal den Schnupfen gehabt. Daß deine Gedichte „Aus | wilft, und dichte mad du mußt. Und ein Dichter bift 
der Brieftafche” mie Münchhaufen's Schnepfen an einem | du, dad muß man dir nachſagen. Wie haft du es nur 
Faden hintereinander kommen, "gibt ihnen zwar ein etwas | gelernt? Über wahrfcheinlich haft du es gar nicht ge⸗ 
tendenzartige® Anfehen, hat aber nichts auf fih, da dies | lernt, fondern es fledte ſchon in dir, da du noch als 


ur zur größern Bequemlichkeit deiner geneigten ungläu- 
kigen Leſer und Leferinnen gefchieht. Eine koͤſtliche Figur 
ft in der „Wochenpredigt“ jener Pfarrer, der über die 
Unfterblichfeit predigt und nicht weiß, was er mit feinem 
Nachmittage anfangen fol. Aber umfoweniger ift es 
ihm zu verargen, wenn er nach fo langweiligen Dieffeits 
auf ein kurzweiligeres Senfeite hofft. Und fo hat jeder 
Gläubige an die perfönliche Fortdauer ſtets auch feine 
perfönlihen Gründe für diefen Glauben. Gerade darum 
wird diefer Glaube, da er einmal fo ziemlich bei allen 
Volkern zur weltgefchichtlichen Thatſache geworden ift, 
füwerlih wieder auszujagen fein. Es fcheint mir auch 
mehr als blos überflüffig, dies nur verfuchen au wollen; 
und jene feltfamen Käuze, die ihn jept mit vorgeblichen 
mumftöglichen Beweifen aus ihrem phyſiologiſchen Blas⸗ | 
balge heraus wieder mwegzublafen fid) getrauen, werden | 
fi muthmaßlich fehr verrechnet haben. ; 
Ueberhaupt hat ed mit den Streitigkeiten über Glauben 
and Unglauben eine eigene Bewandtniß. Der Glaube an 
Diefes oder Jenes ift, fobald er erlebt wird; und der Un⸗ 
glaube in Beziehung auf Diefes oder Jenes ift der nicht oder 
noch nicht erlebte Glaube. Nun gerarhen die Menfchen in 
Streit, weil nicht die Einen was die Andern in fid 
erlebt oder nicht erlebt haben. Hat aber einmal die Zän« 
derei angefangen, fo handelt es ſich nicht mehr um die⸗ 
fen oder jenen wirklichen und lebendigen Glauben oder 
Unglauben, fondern nur nod um die Reflerion über 
dieſen und jenen Glauben oder Unglauben. Beide Par- 
tin wollen nun vor einem gebildeten Publicum ihre | 
Künſte produciren, um ſich als die gefcheiteften Leute und 
als Diefenigen auszuweifen, die ihre befondere Meinung | 
mit den flattlichften und "anfehnlichften Beweisgründen | 
auszuſtatten wiſſen. Und fo gerathen fie, vom Kigel der | 
Sitelfeit getrieben, in großen Eifer hinein, bis endlich | 
das gebildete Publicum dad unparteiifche Urtheil fällt, ı 
daß fih beide Parteien ale gleich große Narren produr : 
ärt haben. Darum haft du ſchon im erften Bande dei- . 


mer 1846 erfchienenen Gedichte ein gewichtige® ort | medicinifchen Mitftudenten zu entfchuldigen. 
wagt, als du den Skeptikern vom Fache zuriefft, was ! 
man and) den dogmatifhen Glaubenszeloten zurufen - 
dürfte: „Euch fehlt der Zweifel!” — nämlich der fehr . 


Meerkage lebteft, und ift feitdem. nur groß und größer 
gewachſen. Gleichwol will ich dir nicht verhehlen, daß 
es gebildete Leute gibt, die das Eine und Andere am 
„Brünen Heinrich“ auszufegen wiffen. Aber es ift auch 
danach, was fie fagen; und du wirft dich deffen nicht 
viel zu grämen haben. 

In dem Buche, meinen fie, fehle es an hinlänglidy 
wichtigen und pikant verfchlungenen Ereigniffen. Aber 
kann man denn etwas Wichtigeres fehildern als auch 
nur ein einziges volles und ganzes Menſchenleben? 
Uebrigens fühlen fie wohl, daß fie felbft nicht dazu ge 
macht find, wichtige Ereigniffe zuflande zu bringen; 
und um fo lieber wollen fie dergleihen in Romanen 
lefen. Sie follten aber felbft erft das Ihrige thun, um 
etwas Rechtes zu erleben; und zu diefem Zwecke mögen 


‘fie fi meinethalben in die Krim anwerben laffen, um 


dir fpäter, fauß fie nody etwa am Leben find, ihre Er⸗ 


‚ lebniffe zu erzählen, damit du fie in deiner Weiſe bes 
: richten kannſt. 


Aber daß du mir als fehmeigerifcher 
Reisläufer ja nicht felbft in die Krim läufft, um fogar 
auch dort noch für die Aufflärung au kämpfen! 

Im zweiten Bande und fonft noch bin und wicder 
fei viel zu viel vom Malermefen die Rede. Aber du bift 
doch felbft auf der künftlerifhen Laufbahn hin» und here 
gefahren; und marum follteft du Das, mas bu am befien 
weißt, nicht Andern erzählen dürfen, damit es auch die 
Andern wiffen? 

Dein Halb philofophiicher Traum im vierten Bande 
fei doch gar zu lang. Aber fie müffen doch einräumen, 


: daß er fchon ift und daß du fogar in philofophifchen 
ı Dingen mehr gefeiftet haft, als man fonft wol von der 


deutſchen Philofophie im Traume erwarten darf. 

Den grünen Heinrich habeſt du viel zu ſchnell fler- 
ben laſſen, blos um .mit dem vierten Bande zu Ende zu 
tommen. Das bishen Bruſtſtechen, das du ihm von 
feinen Hungerfahrten her angedichtet, fei nichts als Icere 
Ausflucht, um feinen allzu frühreitigen Tod vor feinen 
Er habe 
ganz gut heirathen dürfen; und nach ihrer beiderfeitigen 
Conſtitution zu ſchließen, hätten er und das Dortchen 
wol gar noch die goldene Hochzeit feiern können. Aber 
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die Sache verhält fih ja ganz anders! Der grüne 
Heinrich und feine Mutter find in Leben und Liebe fo 
feft ineinander gewachſen, daß es der Sohn gerade im 
Gefühl der Sicherheit des unauflöslich feheinenden Ver» 
bältniffes umſoeher verſäumt, feine Liebe auch noch 
in befondern äußern Zeichen erfennen au laffen. Mber 
an diefer Verſäumniß ftirbt feine Mutter; und nun muß 
ihr der keineswegs lebenefatte Heinrich in das Grab nad, 
da ihn felbft die leidenfchaftliche Liebe zum lebensfrohen 
Dorchen nicht mehr aufrechtzuhalten vermag. Noch 
nie ift ein Gedicht der Liebe zwifchen Mutter und Sohn 
gedichter worden, fo einfach und innig, jo wahr und 
fbön! Und ich würde mich nicht geniten, es geradezu 
wunderjhon zu nennen, wenn ich nicht befürchtete, daß 
du mich fogleich ald Aundergläubigen mishandeln würdeft. 

Weber einige Kleinigkeiten find dagegen die meiften 
deiner Lefer fo ziemlich "einverftanden. Das fei wahr, 
fagen fie, daß man die von dir geichilderten Menſchen 
als ganze Menfchen beutlih vor Augen fehe; und du 
babeft nicht einmal nöthig, auf gut Walter⸗Scottiſch erft 
noch ausführlich zu berichten, daß jeder Einzelne feine 
Nafe über dem Munde trage. Den Bürgern und Bauern, 
wie man ihnen in deinem Buche begegne, konne man 
zu jeder Stunde auf allen Gaffen und Straßen begeg- 
nen, und deine Schmweizerbauern müßten nicht in jeder 
Zeile ein „Donner Hagel!” und Anderes fluhen, um 
ſich als die des landwirthfchaftlichen Berufs Befliffenen 
ordnungsmäßig zu legitimiren. Deine Darſtellung von 
Zung und At und des Volkslebens in feinen meiteften 
Kreifen, befonders auch des ſchweizeriſchen Volkslebens, 
fei fo treu und wahr, daß fiy gerade daraus einige 
deiner Landsleute am allerwenigften machen, weil es ihnen 
fehr überflüfftg fcheine, daß ihnen der Keller noch erzähle, 
was fie täglich mit Händen greifen und wovon fich nicht 
annehmen laffe, daß es viel anders fein könne Um die 
ganze körnige Wahrheit diefer Schilderungen zu begrei- 
fen, müffe man alfo wol einen Mafftab aus der Fremde 
mitgebracht, aber aud das Schweizerleben lange genug 
mitgelebt haben, um das Gine und Andere richtig ver 
gleichen zu können. Sollten darum fünftig die reifenden 
Engländer, ftatt ihres immergrünen oder vielmehr immer ⸗ 
zothen Murray „Guide through Switzerland” den „Grünen 
Heinrich” in die Hand nehmen, um im Borbeifahren das 
Bolt kennen zu lernen, fo würden fie wenig profitiren. Aber 
das fei nicht deine Sache, denn diefen Infulanern fei doch 
nichts beizubringen. Du habeft ſchon genug gethan, daf 
du in der fchönften Srrache, im beflen Humor -und in 
wenigfiens neun Zehutheilen deines Buchs die glänzen- 
den Perlen der Wahrheit leichtweg aus den Aermel ger 
fhürtelt, während fi nad, der gleichen Decimalrechnung 
bei vielen andern Dichtern faum das umgekehrte Ver: 
hältniß ergebe. Darun werde es dir feine Sorge machen, 


daß nicht jede Perle einen Menfhen und Lefer finde, der | 


fie aufhebe und in ihrem vollen Werthe zu fügen wiſſe. 


fodern wir alle Diejenigen, die leſen gelernt und an di- 
nen Sachen noch allzu viel auszufegen haben — vum 
daß gar nichts auszufegen wäre, habe ich auch nidt ge 
fagt — hiermit förmlich und feierlid) auf, den „Grünen 
Heinrich“ und deine Gedichte zum erfien, zum zweiten 
und zum dritten male zu leſen. Und wenn fie an6 
zum dritten male nicht wiffen, was fie an dir haben, fo 
erklären wir Beide ihnen rundweg, daß ihnen ber Ein 
für rechte Poefie für immer vernagelt ift; ob er nm 
zu verfchiedenen nüglichen Zwecken nur mit kleinliche 
Schuſterzwecken vernagelt fei, oder auch mit grefen ut 
fhweren Nägeln für Dampfmafhinen und Eiſenbahner 

Allein ungeachtet diefer, beiberfeitigen, reiflih erme 
genen, eruſtlich gemeinten, aber leider unmaßgeblide 
Beſchlußfaſſung wäre es gut, wenn du bald in die Schwei 
tümeft, um wieder einmal in das Leben des Bells un- 
terzutauchen und einigen bentfhen Schulſtaub abzme.- 
ſchen, der bier und da deiner Dichterhaut anhängen may. 


Thue das! Dein aufrichtiger Freund, der Kritiker 
Hottingen bei Zürich, im Juli 1955. Bilhelm Saul 


Goethe's Farbenlehre, vertheidigt durch Arthu 
Schopenhauer. 


Die Farbenlehre eines Dichters, vertheidigt durd 
einen Philofophen, und zwar gegen die Autorität and 
der größten Phyſiker, dies ift, wir wollen es uns wit 
verhehlen, allerdings geeignet, ein verächtliches Adid- 
zucken hervorzurufen. Denn ift nicht die Farbeniche 
Sade der Herren Phyſiker, und haben diefe nicht fees 
längft gegen Goethe und für Newton entfchiedn? Wie 
darf da alfo wol ein Philofoph auf Beachtung rebnm! 

Aber da die Wahrheit ftärker ift als ale Aus: 
täten und unfere Zeit überdies, wie der Sturz fo mır 
her bisher amgebeteten Autoritäten beweift, für das 
Amicus Plato, amicus Aristoteles, magis amica venta‘ 
reif ift, fo darf man ja mol hoffen, aud einem Pie 
fophen, wenn nur fonft die Wahrheit anf feiner Ger 
ift, Gehör zu verſchaffen gegen die wahrheitswidrige Ur 
torität der Herren Phyſiker. Mehr ald diefes beabſic 
tigen wir aber im Folgenden nicht. Wir wollen unles 
Leſern auseinanderfepen, was der Philoſoph Arte 
Schopenhauer zur Begründung und Bertheibigung M 
Goethe’fchen Farbenlehre gethan und wie er dadurd je 
Gmancipation von der nod heute die Phyfiter behen ⸗ 
fhenden Autorität Newton's beigetragen hat. 

Zuvor Einiges über das perfönlihe Verhaͤltniß Ehe 
penhauer's zu Goethe. Arthur Schopenhauer gened zu 
Zeit, ald er mit feiner Mutter, der befannten Edit 
flellerin Iohanna Schopenhauer, in Weimar ehe 
Goethe's nähern Umgang, der fo vertraut wurde, mu 
es ein Altersunterfchied von 39 Jahren irgend 8 
ließ. Goethe fpricht fih über diefen Umgang in ben 
Tag» und Sahresheften” von 1819 aus, wo er 


Und fo ift es auch! Die Deurfchen und deine fhrwei- , penhauer einen „meift verfannten” jungen Mana nem. 


zerifchen Landsleute follen froh fein, daß fie einen gan- | 


Schopenhauer wurde in der Farbenlehre perſorih 


zen Mann und ganzen Dichter an dir haben. Darum ! Goethes Schüler (ſ. „Goethe's Briefwech ſel mit des 
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Gtaatrath Schulg”, 1855, S. 149), und ald Schopen- 
bauer feine Abhandlung „Ueber das Schen und die Far⸗ 
ben" 1815 abgefaßt hatte, führre Goethe das Manuſcript 
verfelben auf feiner damaligen Rheinreife mit fich, ſo⸗ 
dei fih das Erfcheinen der Abhandlung im Drud bis 
zur Ofiesmefje 4816 verzögerte. 

Soviel über die perfönlihe Beziehung Schopen- 
hauers zu Goethe. Aus der uns jegt vorlicgenden zwei⸗ 
ten Auflage der Schopenhauer'fchen Abhandlung *) ent- 
nehmen wie das Folgende über das innere Berhältniß 
Schopenhauer's zur Goethe’ihen Farbenlehre, woraus 
herrorgehen wird, daß Schopenhauer eigentlich die Soe⸗ 
thefhe Farbenlehre erſt begründet hat. Goethe's ver⸗ 
dienſtliches Werk iſt zwar kein bloßes Aggregat von Er⸗ 
fahrungen, vielmehr iſt es eine ſyſtematiſche Darſtellung 
der Thatſachen. Goethe blieb jedoch bei dieſen ſtehen. 
Er fühlte dieſes ſelbſt, indem er ſagte: „Wenn ich mich 
beim Urphaͤnomen zuletzt beruhige, ſo iſt es doch nur 
us Reſignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, 
ob ich mih an den Grenzen der Menfchheit refignire, 
oder innerhalb der Befchränktheit meines bornirten In⸗ 
diiduums.“ Daß nun die Grenzen, an denen ſich Goethe 
seignirte, nicht die Grenzen der Menfchheit gewefen find, 
dies eben bat Schopenhauer durch feine Erklärung der 
boethe ſchen Thatſachen nachgemiefen. Schopenhauer hat 
den eigentlichen Bindungspunft des Ganzen, den Punkt, 
af den Alles hinweiſt, von dem Alles abhängig ift und 
af den man jedes Einzelne immer zurüdführen muß, 
gegeben. Er hat folglich das Goethe ſche Werk wefent- 
I ergänzt, indem er dasjenige oberſte Princip aufge- 
feilt Hat, auf welchem die von Goethe gegebenen Data 
deruhen. Daß Goethe felbft nicht zu einer ſolchen er: 
Närenden Theorie der Farben gelangt if, das leitet 
Schepenhauer richtig daraus ab: „Goethe's Trieb mar, 
Alles rein objectiv aufzufaffen und wiederzugeben; damit 
war er aber dann fih bewußt, das Seinige gethan zu 
haben, und vermochte gar nicht darüber hinauszufehen. 
Daher in feiner Farbeniehre bisweilen nur eine Befchrei« | 
fung zu finden ift, wo wir eine Grfldrung erwarten. | 
Die volfländige Darlegung des objectiven Dergangs ber 
Eage dien ihm fomit das legte Erreihbare. Die all- 
gemeinfte und obexfte Wahrheit feiner ganzen Farbenlehre 
iR eine ausgeſprochene, objective Iharfache, die er felbft 
zerz richtig Urphanomen benennt. Damit hielt er Alles 
für gethan; ein richtiges «&o ifl’6» ward ihm überall das 
spe Ziel, ohne daß ihn nach einem «So muß es fein» 
verlange hätte. Konnte er doch fogar fpotten: 

Der Philofoph, der tritt herein 
Und beweift euch, es müßt’ fo fein. 

Dafür num freilich war er eben ein Poet und kein 
Pilofoph, d. h. von dem Streben nach ben legten Grün« | 
den und dem innerſten Zufammenhange der Dinge nicht 
befeelt oder beſeſſen.“ 














* Ueber dad Sehen und die Farben. Eine Abhandlung von Ars ; 
ar Soopendauer. Sweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. . 
Une, Hertiach. RB. Gr. ©. 15 Ner. 


Schopenhauer dagegen, al& eine durch und durch phi⸗ 
lofopgifhe Natur, nahm das Goethe'fche Urphänomen 
nit, wofür es Goethe genommen, für ein ſchlechthin 
Gegebenes und aller Erklärung auf immer Gntzogenes, 
fondern führte daffelbe auf das eigentliche Urphänomen 
zurüd und fand to ein Jahr darauf, nachdem er Goethe's 
perfönlihem Umgang entzogen war, die eigentlich funda⸗ 
mentale Theorie der Farbe heraus. Als das Haupt- 
verdienft Goethe's bezeichnet Schopenhauer erſtens, daß 
er den alten Wahn der Nerwton’fchen Irrlehre gebrochen 
und dadurd die Freiheit des Denkens über dieſen Ge» 
genftand wiederhergeſtellt Habe; zweitens, daß er in ſei⸗ 
nem vortrefflihen Werke in volem Mafe Das geliefert, 
was der Titel verfpricht: Data aur Farbenlehre, wichtige, 
vollftändige, bedeutfame Data, reihe Materiulien zu einer 
künftigen Theorie der Farbe. Das Verdienft aber, dieſe 
Theorie felbft geliefert und dadurch erft die Newton'ſche 
Irelehre vollftändig befiegt zu haben, fchreibt Schopen⸗ 
bauer fich felbft zu. 

Bon der Kant'ſchen Schule herfommend und über 
haupt durch feinen ganzen Bildungsgang dem Idealis⸗ 
mus zugeneigt, erkannte Schopenhauer, daß die Farbe 
zunächſt nur Wirkung im Auge, Affection des Auges 
fei, vor allen Dingen alfo das Auge als das fubjective 
Organ, womit wir die Farben fehen, zu unterfuchen fei, 
um zu einer richtigen Theorie der Farbe zu gelangen. 
Er ſchickte daher feiner Farbenlehre ein Capitel über das 
Schen voraus, ein höchſt wichtiges und lehrreiches Ca⸗ 
pitel, aus welchem hervorgeht, daß nichts abfurder iſt 
als die Annahme, die objective Welt fpaziere von außen 
fertig in unfern Kopf hinein und bilde ſich in demfelben 
wie auf einer tabula rasa ab, ohne daß unfere ſubjecti⸗ 
ven Erkenntnigorgane das Mindefte dazu thäten. Die 
Anfhauung, d. h. die Apprebenfion einer objectiven, den 
Raum feinen drei Dimenfionen nach ausfüllenden Kör- 
perwelt, entfteht, wie Schopenhauer, geftügt auf phyfio- 
logifhe Erfahrungen, nachgewieſen hat, durch den Ver⸗ 
ftand, für den Verſtand, im Verſtande. Die Sinne 
find blos die Ausgangspunfte diefer Anfhauung der Welt. 
Ihre Modificationen find daher vor aller Anfchanung 
gegeben, als bloße Empfindungen, find die Data, aus 
denen erft im ande die erfennende Anſchauung wird. 
Zu diefen dem Berftande von den Sinnen gelieferten 
Datis gehört ganz vorzüglich der Eindrud des Lichts auf 
daB Auge und demnäcft die Farbe, als eine Modifica⸗ 
tion diefes Eindrucks. Diefe find die Affection des Auges, 
find die Wirkung in demfelben, welche da ift, auch ohne 
daß fie von dem Berftande auf eine äußere Urſache be 
zogen werde. Das neugeborene Kind empfindet Licht 
und Farbe, ehe es den leuchtenden ober gefärbten Ge⸗ 
genftand als folhen erfennt und anſchaut. Erſt die von 
dee Wirkung zur Urfache übergehende Thätigkeit des Ver⸗ 
ftandes iſt es, melde die fubjectiv empfundene Farbe 
einem objectiven @egenftande, einem Körper außer uns 
beilegt.. „Der Körper ift roth“ bedeutet, daß er im 
Auge die rothe Farbe bewirkt. Sein ift überhaupt mit 


: Birken gleicäbebeutend, daher auch im Deutfchen über- 
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auß treffend und mit „upheronftem. Züeffinn. Alles, mag 
nu wictlich, d1 incwirgenk, (genau. wird. Dodurch, 
Daß wir. die Farbe, als einem Könner inhaͤrirend auffaſſon, 
wird ‚ihre dieſenn vorhergegangene unmiszeibare., Wahr⸗ 
uehmung durch aus⸗ nicht geaͤndernt; Ke iſt und bleibt. fs 
festion des · Auges, „Wirkung, als; deren Urſachender Gar 
genſtand angeſ GR: RIED. ey ie EA Key 
+ Dtje Leit, die Schopehhauer in dem deften Capitei 
feier Abhandlung, über ˖ das Sehen, näher amsführt 
und: durch - thatfädzliche ’Berveife ‚belegt: (man “finder fie 
‚ach mäher erläutert in: meinen „Btiefen über die Scho⸗ 
perihaner'fche Philoſophie⸗, "Reipzig 1854, dreizehnter 
Brief) mußte vorangefchickt werden, um dem Leſer das 
men Folgende über: die. Karben verftänblich zu machen: ' 
Aus der Unterfuhung über das Schen ergab fidh, 
daß Helle, Finſterniß und, Farbe zunächſt nur Zuftände, 
Modi cat nen des Auges find, welche unmittelbar blos 
ehrpfinden werben. "Eine gröndliche Betrachtung der 
Farbe, lehrt nun Schopenhauer, muß von diefem Begriff 
derfelben ausgehen und derimach damit anfangen, fie als 
phnfiofogifhe Erſcheinung zu unterfuhen.  Denu um 
regelrecht und überlegte zuwerke zu gehen, muß man, 
ehe man 'zu einer gegebenen Wirkung die Urſache zu ent» 
decken unternimmt, Vorher diefe Wirkung feibft volftän- 
dig fernen fernen, ‚weil man allein aus ihre Data zur 
Auffindung der Urfache fhöpfen kann und nur fie die 
Rithtung und den Leitfaden zu dieſer gibt, Newion's 
Fundamentalverfehen war aber, daß er, ohne die Wir- 
fung irgend genau umd ihren innern Beziehungen nad) 
kennen zu lernen, voreilig zur Auffuhung der Urſache 
ſchritt, ein Fehler, den alle Farbentheorien, von den äl⸗ 
teften bis auf die von Goethe, gemein haben, da fie alfe 
Blos davon reden, welche Meodification der ge 
ein Körper, ‚oder welche Modification das Licht, fei ee 
durch Zerlegung in feine Beftandtheile, fei es durch Trü⸗ 
bung oder fonttige Verbindung mit dem Schatten, er 
leiden muß, um Farbe zu zeigen. ., ei 

Der Schopenhauer'ſchen Lehre zufolge iſt erſt nad 
der Betrachtung der Farbe als folher, d. h. als ſpeci⸗ 
fſchet Empfindung im Auge, die der äußern Urſachen 
jener, befondern Modificationen der Lichtempfindung an- 
zuftellen, d. h. die Betrachtung derjenigen Farben, welche 
Goethe ſehr richtig. in phofifche und chemifche ‚einge: 
theilt, hat., j — — 
Es iß unbezweifelte Lehre der Phyſiologie, daß alle 
Senfibjlität. nie reine Paſſivität ſei, ſondern Reaction 
anf empfangenen Reiz. Die dem Auge eigenthümliche 
Regction auf äußern Reiz nennt nun Schopenhauer feige 
Thaͤrigkeit, und zwar näher. die Thätigkeit der Metina, 
da dieſe der unbezweifelte Sig Deſſen iſt, mas beim 


ir ıRÖRBFT, wel che unten. · Einwirkungde Lichts we 
gang wie has.Bice, jelbfi,,auf Zat Aug⸗ gunidwiken, 
find glänzend. aber, Spiegelen zii. 17 Mae ne u.cdr 
n,.WBeißb aber fund. Die. Kaͤrner, mopkche, ; der :Kiinwigfurg 
des Lichts shgefept „richt ganz mie daß Licht Feiblunf 
dag. Auge zuxuckwirken, ‚fonderır zis-ziner, ‚geringen: Ber 
ſchiedeuheit, nämlich „.miit- einer, gewiſſen Mifberung: um 
gleichmäßigen . Verbreitung ,.. Die. man,. wenn . men :nicht 
von dev. Erſcheinung im. Muge, auf ihre Urſacht ‚abgehen 
will Nicht näher beſtimmen kaun, als daß fie die Mb: 
weſentzeit des Glanzetz und der: ſtrahtenden Beicheffushet 
des Lichts fe, Will man aber die Wirkung. bush die 
Urſache ausdruden, dann iſt Goethe's Erklärung des 
auf phyßſcham ‚Wege xrſcheinenden Meißen, daß 16 die 
vollendete, Trũbe fei,. ũheraus. txeffend umd xichtig. 
Korper, ‚welche unter Einwirkang des Lichts auf fe 
gar nicht ˖ quf das Auge zumidmwirten, find. ſchwarz 
Da Schopenhauer. vom, Glanze als Awas bie Br 
trachtung: der . Farbe nicht, Angehendes abſieht, fo ing 
er demnach; „Unter Einwixkung dee. Lichts oder de 
Weißen iſt die Metina in voller Shätigkeit; mit Abine 
fenheit jener. beiden ‚aber, d. h. bei Finſterniß a 
Schwarz, ‚tritt Unthätigkeit der Retina ein,t - 
Die Einwirkung des Lichts. und ‚es Weißen auf die 
Metina und die aus. ihr. erfolgenbe Thätigkeit berfeiken 
bat.jedod, Grade, in dene mit ſtetigem Uecbergang das 
Richt der ‚Finfternig und das Weiße dem Schwarzes fh 
annähert. Im erſten, Fall heißen ‚fie Halbſchatten -xud 
im andern Gray, Hieraus ergeben. ſich folgende zmti 
Reihen der Beſtimmungen der Thaͤtigkeit der Retina: 
0 Lit, Halbſchatten, Sinſtexuiß. 
Weiß, : Grau, Bm . . 
Die ‚Grade, der perminderten Thätigkeit dur -Reina 
(Halbfeyatten und, Grau) bezeichnen nur eine theilmere 
Intenſitãt derſelben. Die. Moͤglichkeit jolcher Adrabasiter- 
haupt beruht, alfo amf ‚der. intenfiven...Theilberteit der 
Thaͤtigkeit der Retina wen — 
Außer, dieſer intenſiven hat, aber die Thätigken der 
Reting, da fie einem ausgedehnten Organ inharinc sa 
eine, extenfive Theilbarkeit. Das Dafein dieſer ergibt Ach 
fon dataus, daß das. Auge, nmannich faltige inbride 
zugleich, alſo nebeneinander arhalten kann, !n- Beſenden 
hexvorgehoben aber wird es duxch die non Gaethe („Am 
bentehre‘‘,. I, 9 und 13). dargeſtellte Gefabruug, 6 
ein/ ſchwarzes Kreug. auf weißem Grunde, aine beit 
angefehen. und dann Diefen Eindruck gegen ‚dem. gieich 
gültigen, einer grauen oder daͤmmernden Fläche verzaufbt 
die umgekehrte Erſcheinung im Auge veraulaße, paniih 


| ein weißes Kreuz quf ſchwarzem Grunde. Der Beriat 


läge, fih jeden Augenblid am, Zenfiertrenge wide 
Diefe Erfcheinung erklärt fi daraus, daß auf denn: 


Sehen. in den bloßen Empfindung bricht. Dasjenige, | gen Stellen der Retina, welche vom weißen Grunde gr 


mas duch ſich felbft, unmittelhar und urfprünglich, dieſe 
Thaͤtigkeit anzeigt, iſt Das Licht. Das die volle Ein- 
mirkung des. Lichts empfangende Auge äußert alfo die 
volle Thaͤtigkeit der. Retina. Mit Abweſenheit des Lichta 
oder Finſtarniß tritt Unthaͤtigkeit der, Retina ein. 





troffen wurden, die Thaͤtigkeit derſeiben durch dieſen Reu 
fo erſchöpft iſt, Daß fir gleich darauf nicht mehe mamfiit 
erregt werden kann durch den viel geringeen Roy ir 


grauen. Flaͤche, welche hingegen ‚anf bit.Lührigen, „nern 


vom ſchwarzen SKreupıgarroffinen nk wahrende dicic 
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Unthätigkeit ausgeruhten Stellen mit ihrer ganıen Kraft 
wirft und dafelbft einen diefer angemeffenen intenfiven 
Grad der vollen Thätigkeit det Retina hervorruft. _ 

Die bisher bargeftellte intenfive und ertenfive Theil ⸗ 
barkeit der Thätigkeit der Retina faßt Schopenhauer unter: 
dem’ gemmeinfamen Begriff der quantitativen Theilbarkeit 
dee Ihätigkeit der Netina zufammen. Außer diefer gibt 
es jedoch noch eine qualitative,‘ die völlgogen wird, ſobald 
dm Auge irgendeine Farbe gegenwärtig if. Man be 
trahte, um ſich durch Autopfie davon zu überzeugen, 
zuvörderſt 20 — 50 Secunden bindurd eine weiße Scheibe 
auf ſchwarzem Grunde und fehe fodann auf eine däm« 
mernde oder hellgraue Fläche: da wird dem Auge fich 
eine ſchwarze Scheibe auf hellem Grunde darftellen. Dies 
iſt noch völlig die Erſcheinung der ertenfiven Theilbarkeit 
der Zhätigkeit der Retina. Auf der Stelle derſelben 
naͤmlich, welche von ber weißen Scheibe afficirt war, ift 
hierdunch die Sehkraft auf eine Weile erfhopft, wodurd) 
vole Unchätigkeit derfelben unter fhmächerm Reize ein 
tritt, Nunmehr aber ſetze man an die Stelle der weißen 
Scheibe eine gelbe. Jezt wird, wenn man auf die. graue 
ölihe blickt, ſtatt der ſchwarzen Scheibe, welche die voͤl 
lige Unthätigkeit dieſer Stelle der Retina ausſprach, ſich 
eine violette darſtellen. Dies iſt, was Goethe treffend das 
phyſiologiſche Farbenſpectrum nennt; wie er denn auch 
fünmtliche hierher gehörige Thatſachen mit großer Rich 
tigkeit und erfchöpfender Vollftändigfeit dargeſtellt hat, 
kdob darüber nicht hinausgegangen ift. 

In der Erklärung des hier erwähnten phyſiologiſchen 
Proceffed liegt nun der Kern der Schopenhauer'ſchen Far⸗ 
bentheorie. Nur aus der richtigen Erklärung deſſelben 
kann nach Schopenhauer ein wahres Verſtaͤndniß des 
eigentlichen Weſens der Farbe hervorgehen. Das Re: 
fultat der Schopenhaner/fhen Erklärung — in die nd« 
here Begründung derfelben können wir hier wegen Man⸗ 
ge an Raum nicht eingehen, fondern müfjen auf bie 
Abhandlung felbft vermeifen — ift diefes: Die Farbe 
ft die qualitativ getheilte Thätigkeit der Netina. Die 
Verſchiedenheit der Farben iſt das Reſultat der Verſchie⸗ 
denheit der qualitativen Hälften, in welche dieſe Thätig- 
keit auseinandergehen kann, und ihres Werhältniffes zu⸗ 
einander. Gleich können diefe Hälften nur ein mal fein, 
und dann ſtellen jie das wahre Roth und das vollkom⸗ 
mene Grün dar. Ungleich können fie in unzähligen Ver- 
Nitniffen fein, und daher ift die Zahl der möglichen Far- 
deu unendlih. Jeder Farbe wird nad) ihrer Erſchei⸗ 
rang ihre im Auge zurüdgebliebenes Complement zur 
vollen Thätigkeit der Retina als phufiologifches Spectrum 
nahfolgen, wie folgendes Schema veranfchaulict: 
Schwarz, Violett, Blau, Grün, Roh, Drange, Gelb, Weiß. 
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N nn — 
Ein je größerer. Theil der vollen Thaͤtigkeit der Ne⸗ 


tina eine Farbe if, ein defto Mleinerer muß ihr Gompfe- 


ment zu diefer Thaͤtigkeit fein; je mehr eine Farbe hell, 


dem Weißen nahe ift, deko dunkler, der Finſterniß nä- 
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ber, wird das nach ihr fich zeigende Spectrum fein, und 
umgekehrt. Schwarz und Weiß, da fie Feine Brücke, 
alfo feine qualitative Theilung darftellen, find nicht im 
eigentlihen inne Farben. Sie fichen bier blos als 
Grenzpfoften, zur Grläuterung der Sache. Die wahre 
Barbentheorie hat ed demnach fletd mit Farbenpaaren zu 
thun, und die Reinheit einer gegebenen Farbe berufrt 
auf ber Richtigkeit des im ihr fich darftellenden Bruce. 
Hingegen - eine beftimmte Anzahl, 4. B. fieben, unab- 
hängig von der Thätigkeit der Retina und den Verhält⸗ 
niffen ihrer Theilbarkeit, realiftifh da draußen vorhan ⸗ 
dener Urfarben, die zufammen die Summe aller Farben 
ausmachten, anzunehmen, dies nennt Schopenhauer ab- 
furd. Die Zahl der Karben ift unendlich; dennod ent 
halten jede zmei entgegengefegte Karben die Elemente, die 
volle Möglichkeit aller andern. 

Daß Geld, Drange, Roth, Grün, Blau, Violett 
fefte und ausgezeichnete Punkte im fonft völlig ftetigen 
und umendlih nüancirten Farbenkreiſe bilden und man 
fie durdy Beilegung .befonderer Namen überall und von 
jeher dafür erkannt hat, obgleich zwifchen ihnen unzähe 
lige Farbennüancen liegen, deren jede ebenfo gut einen 
eigenen Namen haben könnte: dieſes Vorrecht jener ſechs 
Farben beruht darauf, dag in ihmen die Bipartition der 
Thätigkeit der Retina ſich in den einfachſten Brüchen 
darfiellt, gerade fo wie auf der Xonleiter, welde ia 
ebenfalld in einen von der untern zur obern Detave 
durch unmerfliche Uebergänge heulend auffteigenden Ton 
ſich auflöfen löße, die fieben Stufen abgeftedt find und 
eigene Namen erhalten haben, bios aus dem Grunde, 
daß die Schwingungen gerade diefer Töne in rationalem 
Bahlenverhältniß zueinander fichen. 

Die dargeftellte, fich qualitativ theilende Thaͤtigkeit 
der Retina, derzufolge, fobald die eine Farbe gegeben ift, 
die andere fie zur vollen Thätigkeit der Retina ergän- 
zende als ihr Gomplement ihr nothwendig nachfolgt, 
nennt Schopenhauer die Polarität der Retina, obne 
darımm die häufigen Misbräuche, welche der Begriff der 
Polarität in der Periode der Schelling'ſchen Naturphilo« 
fophie erlitten bat, billigen zu wollen. Polarität ift 
nach Schopenhauer überall da gegeben, wo zwei in ⸗pecie 
entgegengefegte, in genere aber identifche Erſcheinungen 
wefentlidy einander bedingen, dergeftalt, daß Beine ohne 
die andere weder gefept noch aufgehoben werden kann, 
dennoch aber fo, daß fie nur in der Trennung und im 
Begenfag beſtehen und ihre Vereinigung, nad der fie 
beftändig ftreben, eben das‘ Ende und Verſchwinden bei- 
ber ift. Auf den Begriff einer qualitativ getheilten Thä⸗ 
tigkeit, wovon die Zarbenerfcheinungen ein anfchauliches 
Beifpiel geben, möchten ſich wol auch alle polarifchen 

| Kräfte zurüdführen laſſen, folglich aub Magnetismus, 
Elektricität und Galvanismus unter ihn zu bringen fein, 
von welchen jedes nur ‚die Erfcheinung einer in zwei 
fih) bebingende, ſich fuchende und zur Wiedervereinigung 
| firebende Hälften zerfallenen Thaͤtigkeit ift. Die Polarität 
der Retina bat nur das Unterfcheidende, daß bei ihe in 
der Zeit, alfo fucceffio ift, was bei den andern pelapi« 
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fihen. Gifbeinungen. im: Raum, “alle fimultasl... derner 
het ſie dae Befemdew, daß dar Indifierempuntt; wienel 
— xewifſer · Grenzen⸗ vetrũcvar Hi 
FB man” die "Wei: bin, andern polatiffjen en a 
Auge liche. Vejeichvung bush. + und — auch ‚auf 
arben anwenden, ſo wird. man.nicht anftehen, dad fr 
dem:.Rosh;: Drange und Gelb, hingegen das -—— dem 
Sim, — und Diviett: beizutegen, weil die hellſte Farbe 
und — ‚ge —— der negativen Seite, das 
tun... uansität der ätigfeit erft der dunkelſten 
Farbe. ud dem: Heinften Bruch der pofitiuen — dem 
Roth: gleichkommit. Dieſer Ban: Begeufap. nur fich 
Bei der vollfeimntenften Theilung der Tätigkeit "der Mer 
fina, welches die in zwei ‚gleiche — iſt, am ſchaͤrf⸗ 
ſten ausſprechen; daher denn Roth das Auge ſo merklich 
angreift und: Grün dagegen es .ausrubt. 

Weiter als bis hierher koͤnnen wir hier wegen 
angel an Raum der Schopenhauer'ſchen Karbentheorie 
nicht folgen. In dem Mlitgetheilten ift. der Ferm ber 
Schopenhauer ſchen Lehre enthalten, deſſen nähere Con⸗ 

‚man. in feiner :Mbhandlung ſelbſt nachleſen 
mag.- Go ergibt ſich aus ber dargelegten, Die Goethe ſche 
Lehre flügenden umd, begründenden Farbentheorie, wie 
abfurd es iſt, die Summe aller Barben aus. einer un. 
geroden Zahl befiohen zu laffen, worin die Newtonianer 
fü immer treu blieben, wenn fie auch uon der Zahl, welche 
ihr Meiſter feftgefept, abgingen und bald anf, bald drei 
Unfarben annahmen. ° 

- Schopenhauer hat, da die etſte Auflage feiner Abe 
hanblung 1816, 
40 Sabre Zeit gehabt, feine Farbentheorie auf alle Weile 
und. bei mannichfaliigen Anläffen zu ‚prüfen; jedoch ift 
feine Ueberzeugung von dee Wahrheit derfelben ‚feinen 
Augenblick wankend geworben, und aud die. Richtigkeit 
der ‚Gosthe'ichen Farbmiehre ift ihm woch ebenfo- ein- 
leuchtend als ver Ad Jahren, da — ſelbſt ihm 

feine Erperimente vorzeigte. 

— in zwei Punkten noͤthigte Schopenhauer feme 
Zheorie bon Goethe abzumeichen, nänlid in Betreff 
der wahren. Polaritär der Farben und binfichtlich ber 
Serftellung des Weißen and Farben, weiche lehtere Goethe 
igm mie verzichen.. "Goethe fah Schopenhauer als Gegner 

iner Farbenlehre an, während er doch ihr entſchiedenfter 


erfechter if. 
Die innige Uebenpeugung. won der Wahrheit der 
Grethe ſchen Farbenlehre im Gaumen bewog Schopenhauet, 


bei Gelegenheit des hundertjaͤhrigen Geburtẽetags Goethes 
im Jahre 1849 in das von der Stadt Sranffurt eröff 
nee und in ihrer Bibliothek deponirte Album zwei Seiten 
voll über. das. . 


Geock i erlhtem, Die allge 
mein für einen verfehften Verſuch, ja für eine mit Nach⸗ 
ni und Bergeffenheit zu bedeckende Schwaͤche des großen 
Mannes gilt. „Diefe beifpiellefe Ungerechtigkait, deeſe un- 
betr: rung aller Wahchrit“, ſagt Schupenhauer 
in feinem Albennblait, „iR'nae dadurch ‚geworden, 
daß ein Aumptes, traͤges, giichgllitiges, wetheitdtofes, 


die zweite erſt jeht ewichienen iſt, 


hnc ieſcht detrogenes "Vablkum 'in'"sieir WARE 

Sgenen Unterfuung "und a a = 
ee he in’ Fachmaännern zu überlaffen, die eine Biffe- 
ſchaft meift wor — ſelbſt, ee Lohnt *— 
betreiben. Dieſe haben fid” gefchaini fi durd 
älten Poeteri"zineh Beffern beichren zu‘ Köffen, 28 
nach .Diejer acht. ju., vecmimdenden . Demütkigung,. we 
Sunder pflegen, ſich werflockt.:das Abſurdenou mit 
beeie Butfche: hartnäckig. fefkhalenb;” 

Rn den drutſchen Staaten, wet ide: der 

iſſenſchaften beſitzen, könnten, wie Schopenhaurt ſqhlich· 
lich in ſeinem Albumblatt Sagt, die demſelben 
Mimiſter des offentlichen Unterrichtẽ ihre ohne: Zweiſtl 
vorhandene Berehtumg Goethe's nicht edlet und afride 
tiger an den Zag Iegem, ald‘ wenn fie fernen Btahemien 
die Aufgade ſtellten, binnen gefepter Friſt eine grumblick 
und. ausführliche Unterſuchung und Krieit der Mocthefüen 
Fardenlehte nebft Entſcheibung — Wideetran Ei 
der Rewton'ſchen zu Tiefer. 

Wie bei faft allen neuentdedten Mahchriten 7) 
nachmats findet, daß eine Spur von ihnen ſchon feier 
dageweſen, etwas ihnen fehr Aehnliches gem. jawd 
gar fie fetbft ausgeſprochen worden find, ahne 
zu finden, fo ift auch von Goethe's Grundgeleg dr 
fifihen Farben oder feinem Uxphönemen- die Hüfte 
von Ariftoteles ausgeſprochen werden in ferne „Meike 
logica“, MT, 4. Won Diefem allgemeinen Schiele, mr 
ches ben Fiuqh „Pereant, qui ante nos nostra dixrrf” 
hervorgerufen hat, nimmt Schopenhauer feine Fate 
theorie aus, da nie und nirgends, vor 1816, Jamanıım 
eingefallen fet, en Be Diele a objertive — 
als die halbirte Thatigkeit der ma 
in — Sinn froh einzelnen —S—— 
Zahlenbruch anzuweiſen, der mit einer andern die 
heit ergängt, ae das Beife, die volle re 
Retina, dar ei. 

Einen Plagiator hat dieſe neue srigieil Ser 
theorie fhen vor vielen Jahren nden, da 
Anton Rofas an der Univerfität zu Mirn: 7 
Bande feines „Yandbuch det: Augenheilfumde” v ” 
aus Scopenhaner’$ 1816 zuerft lene 
lung „Ueber das Sehen und die. F “ (nen * 
$. 507 woͤrtlich abgeſchtieben hat, ohne —— 
dabei zu erwähnen oder ſonſt durch tegendenust' wen 
zu laffen, daß hier ein Anderer fi ix alx cr." Ruh 
der ganze Inhalt mehrer anderer Paragrapten We 
Buche von Roias ift aus Schopenhau Ada —Aâ— 
nommen, ja meiſtentheils wörtlich daraus abgefriees 

Möge nun die Schopenhauer'ſche Lehre. 2 
nicht blos plagiarii, Die ſich in Rinfhweigeud- it 
nen, ſondern fachverfländige Riczter finden, er 
entweber als grumblod rolderlegen „ wenn 
it, ober ihre Wahrheit laut und — 
uud ſomit die Irrigieit der Newtyn ſche 
„Qui nun libere ‚eritatem-pronuntiat,: prwcditer 
est.’ Rt dieſen Worden flieht Schopeichouer fin Brot 
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mit denſeſban wollen quch 
die, tig, D —— 


Deutſche Dichtuugen.. — 
C t ‚beigetragen, die Menſch zu fü i 
— hei —— ne Fe Dichter 
ken ei Er zur Erkenntniß diefer Einfeitigkeit kam und ſich 
data Ber Untibe Und“ dern Spinoplämus freundlich :junelgte, ‚höt 
durch Auch (ein —— Serelan und Toachten nach tivlat 
a — 
ner neu i € 11 
— ge 3 N; 


——— 


ya 


en zu vi n ſucht. Muftert man 
Wefüngfte deucſcho, ja ſetbſt ge enrephtiche Siter 
— —* uk Fon beinahe ‚wi, “af ch 
icht dagen ; Die Dichter unferer Tage 
et 4 Be in ihren erſten wie im zoeiten 
Jul in ihren drieten und vierten Buche, was fü An wor 
—8 dochſter Eile der —E— übergeben, De m Les 
ke mit .confengentem ; entgegen... Die: "Entidals 
Bigungen,: weide-Pich talentirten und ‚untalenirten. IR 
dawider anführen, 4. B. die jegige Lefewelt intereffire fig nur 
Be ——— u. |, w., halten durchaus nicht Stich; jie find 
tDeckmantel ihrer eigenen Gitekeit. Sie leben: in dem 
*55— ge Nafitiveh zu geben, wern.fie ‚ihre 
arfümiuten —— ‚deilieen laſſen. Die 
Ba eh, Herzens ‚Euuen wol dazu beitragen 
* ge we Gemälte, ünftterifcy abzurunten, was fol u 
diefe detaillicte Genremälerei von verlichten Seelen, 
ve dir tzunze Gefchichte Heinen Kern hat! Wer fih u 
der Serſahren hait umfenen eciale thimaegeben, wer 
vqſelb in Die canventio eisen unſerer ſogenann⸗ 
„feinen Manieren’ eingeſchachtelt hat, Der wird, —* 
ven Teder ber geößern Schöpfung, nicht einmal im Stande fein — 
u“ wißber auf be liebe Ich —— — einen Charak 
ie: — in. die Riſche ter Dikung hinzuſtelien Mit ver 
Aura Der —8 laͤßt ñch einer —— —— 
aſe herumführen;. aber juſt dieſe ſchale Ober ⸗ 
a mit ie bunten Rappen audftaffixzt ift dad Pa» 


#3 


m die Schriftfkeler der Ieptzeit —— nachlau⸗ 
weiemand mehr füt äſthetiſche Peineldien in’den 

Kam jeder treibt: nur feine Mufe in die Enge und fpecklirt 
ihren Kindern, oder vielleicht beſſer ausgedrückt mit feinen 

t es —— jetbät 9 SR ere Dichter find nicht reinen Her: 
im eufchheit, von der’ undntafbaren 
a Pi ——— Titerthams wiſſe fie :niehtß; 

m = dia —* die Merkkohe des ſchlechten Geichmaece; 


Inne m 
orig: aid 
Ude re für yertifhe 

bar alx/ zer — die gange moderne 

afft, kann nicht mehr durch d — ‚einer Kriſis be: 
gt wert —X nur durch ee Kaſtaſtrophe; denn die 
=: un See vn heute machen bereits’ ſeit Goethe's 
u Japrej?siefe Arifis ſortwaͤhrend Durch; und 
se& zu deider —— — = ichen An 
der olgt, jed an ein efultate — di 
Ye ee —— 8 fe in unfere Li 


— und hitrin · biegt 


— * tar. 5 'derne Bud 
7 wi a ern. =: = ie 


—— * an * der 
Ken RE — — ef 
; if A — t PR rl —2 En 
Diten ı nie je u. 


Gig. Bil REITER rn Apfen belle: 


tet ins Ber konnt 

ia —5— Kine gene, Be / —— 
actönbuaft: reichen (IB — —— — 

— Bm rn Bilen, ats 


u malen, die — * ur 
— einen rar Tas or i der Leere. 5 ck 
—* man 9 minkte Blaſi —29 ——— & —— 


dohlãugige Priderie.. Dagegen vathen nun viele P 
möge ſich der friſchen, grlnen Natar in Die Le Sue 
be mas Ihnen jedoch auf der Ferſe nach ſo fiebt man —52 
Mi en 


otermö und Lagirten, Sitiefeln die W 
und mit totpfeidenen Tuͤchern üe Kr übe: Suppe worauf 
be ee tomfortabel 
en Br m 


fie fi‘ nel an die 
Pa: geniehen. 
ge! ce ei hin vom der· Nat antferet hat 00 
— die Ratur nicht mehr ‚als ihr ‚Kind- anser mag ſich 
„er, an * Buſen werfen, er hört fein Herz daris 
fih Kunft und aa in einer menſchlichen 
ne ‚ davon if wol Goethe das yiärzendfte 
ee der an modernen Belftädhung. Die meiſten am: 
— — Diohter kokettiren ame mit der — an dab 
Wann baͤßlichſte Koketterie die. ch gibt. 
amen .guren lonfröbel, ihr.dag isn en 
nicht laſſen könnt, aber entweidt nit mit Ver fgeblafen: 
beit — hälben Blldung das Heiltgthum ded Sternentempels. 
o in euten Stuben, bängt euch buntgepinſette Kandichaf- 


—* 


te an alt Wünde und ſchwaͤrmt nor einem Difaufperragenen 


rung zu ve 


Morgenzorp! Man muß nit aus der Sphäre herausſchreiten 
wollen, die Jedem von ‚einer "höhern Wacht angewieſen mutde. 
Wer kein Au hge bat für das Weltall, der wird. mit leiner — 
nette keine Roſen aus der Erde hervotlocken. 

Wenm wir don diefte Releriomen, wotuhf msin deanlegten 
Zer die kectüte von mindeſtens zwei Dutzend Vorten agfuht, dan 
ee zu einem Dichter machen, deſſen Ramen die deutjche Le: 
ewelt bereits oft ie * en hatte, ſo geſchieht dies keineswegs 


ufänig ‚ fondern ab ‚ weit * er fib auß tem —— 
be rg eine ein: "ren kenn. — er LK 
R tr 

— —— 


vom — N 
xveipzig, Wi Engelnami. 1895. 8. 4 ner ie 


Schloenbad's Zalent verweiſt Yhn , auf das Gebiet der 
Zur; das ſcheint ihm in der:jüngften Vergangenheit Har:ae: 
worden zu fen. In einer Borrede widmzt den Berfafitdes 
oben angezeigte Buch den deutſchen Naturforfbein. ı Ban Hum⸗ 

boldt herab bis zu Karl Müller werden die Matadore dag Ra: 
turwißlenfchaften mit manchmal etwas eigentplimligp poihtigter 
arafteriftif aufgezählt. ‘Die. Su *8* geht es Denen zu⸗ 
rück, Bu mir es gaben“, hätte Verfüffer en, 


fo dir EM. ein Goethe Fe Seile zu einen Ham: 
un ns ge nicht der Wrrfafler Der, ——— 
arx, es ie noch, ‚ob dieſe — Geleppten da — 


in eſet Geſtalt von Shioendach — wollen. 
zur Sache. Das Buch ift eine Aneinanderreihun 
—— die wnter- fl inLeinem genetiſchen Er 
—* —— moan jedach van en F — 
dr. en n ein nRanzen 
den A Eiern wig, erſt ein Sugend war ine natur: 
wiſſenſchaftlicher — durhftöbern mug, um ſich in Wegeifte: 
rfehen; da: fällt einem unwillkuͤrſtch das befannte 
sau der Bhenrie ein. —— — VSichten i.mol:wich methr 
mu aͤußerlicher Ben. —55 ak, —— — 


men: 
⸗ 


digteit hervorg 

Alpen ie Fk bi Na * FE Bi * 
f dem Be der 
Es ſieht bem — e 


ae ve ————— — 


— 
when a gi — ae HE en, — —* 
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erwerthen. Was. die. Form anbelo ſo ·zeachnen vfich die , dem helleniſchen Gultub des Nackten it ‚Die deißr 
Bere faft Dundhgehanba Rund ee Reinheit dem Keime —— m dieſes Buch —— — derüber 
— Schloenbgch· wacht ſich ben ‚auch dieſesGeſchaͤft ſehr gruͤbelten wir veracbent, Oft wacht der —— — 
quems; er celidirt ein Verbum, fo oft es ibm, gefaͤllig .if.,| Pig and. Komiſche ‚anftzeifen, Br... 
5 ine mie‘ —— raſch düfeinänper ‚folgende ‚Beilpiele, "u. Moo8, ,—.du finniger Geranke, 


" 
— *2 — 


onen — — Mood, — du ſclichte Aupeme ‚Kraft. u J 


ir — une — id und die Bilden. m: —— — Mood, — des Bodens grüne Bolte, 3, * 
Zuſammen off, geweint, getadt. 1» Nah Aufdeckung dieſer Maͤngel fühlen ——— 
Das fol wol heißen: Mir. haben, jnfammen, af. oeweint und | fet, aub die Lihtfeite des Bugs, hervorzupehen.: SER enthält 
gelacht. Oder; 5, Au .. Yazur id ann duehird nicht blos ſchoͤne, ſondern ſogar einzelne, ſehr ſbdne ‚Behicer. 
Und wiederstbat awn frablingötrunken.. Fr Wir wollen von einigen derfelben die — - mambait 
Dann fehblingötuuuten, Burh'd.Eaheg. m. Kilın areracte iger Im Bene sa ae nad. de 
Das heißt fo gar nichts; binich gewandett, rt noch dazu, e: af. Se 
um er nen. —— ir Rn er Micht “auf Wbrncge gerät, eh — 


Beſonderes Lod berdienen: De 

Iprechen; grammatifosifde Mitigkeit-dee-Datbaus iſ die crfte # h 5% ( — 
Bedingung. Biel UnBarkeit :fteigert fch'fondr DiB:yum zur denne en De Re 9 rs I 

flicismus, wie in'sern Gedichte Zum Sangen⸗ Da: lauten ———— — and Bent eu — Br de 


zwei Zeilen: vet. meta UT IN i n 
age BR — — "ar: ner set * —5 “ 
Ye: Und das Minasine iß, todi. Pa el 2 BESTER mom bn muih 
Das Einzelne ft nichtutodt, rn — vermuthlich 8 a REES RE RG —— mi sn Imre 


damit fagen: Das Einzeide'yeht in der: Sattung water: Roh |, : „t Wenn Sub. emwandt umei. —— mit 
unverftändlicher ift uns das ganze · Oedicht ee ; au bies 0.3: 0 ae Wlkung. Baal, min 12a. 
rin ift uns der Berfaffer in der Build - on ec: Upd.wolleg fich als Gonzes hiekeni, - Rs im 


Dann’ iange (roch Ver ur Shiveben. m cr BAR Sp xxſt Giadıim a IE) — a ’ 
das Berbum Fhuti N och Yergeres, be egegnet dem | ; °"°" Dani‘ erft esitnietitt,’ivae Me trenn: — 
Verfaſſer in Ka te „In der. Laube”. Die.r te Strophe 2 belt zurue nur, nad verwandt" — — 
fautet: % as 2 Er dem ‘Kambf der Siemeirte Eee ER i 

Drei’ Diähchen ſatzen in dex Lande: — .Biddt ſics ber, echten Lite Bahr. ae ar a 

Das eime fea wie die Bapelle, |. - 2 sie Na Mat Inssiggm MMAIRHM.. Iran: sv uc. 

Das per wie bie fanfte Zaubg,, —— — folgen Menf@enhensen-Sorhdtz. 5: . 5. —— 

Dos, ritge wie die Wiefenquele, (Ft)... — Bam aa heißt euB ih aeloiten,.; —— —— 

Die Ru, und. Bar durch Blaͤten rquſot. — Und Phne Dpfer lieoh, bu niot: — 

Wir geſtehen oꝛherric wie dieſe Dritte, alſo ein Maͤd⸗ — — 0.0700, 
chen, wie eine Wiefenguelk. in. einer: Laube ſitzen kann; das Ein jüngerer. Romantiket‘, Brig. pic, der” jedoch (dem 
geht über unfern Herigent! ...&6 kommt jedoch . een dem : Publicum durch zwei größere D — Vilger· 
man, ‚böre: ee An RN En, | fahrt der Roſe“ und „Die Lilie vom ——— be 
a Be ad A ref | Famml: iſt, hat in feinem legten Werke: * an 
190. Des Ihayes Perl, zum grünen, Woafe, 2: ;. 2 $ * 
Ho Mäng. as, jens nom Mund der: Murlie, if) > gpale, Bigtung. — ——— 
Se’nbre IE ealimar eine Bela, Ze aus feinem Elfenreich einen Sprung in die zenle. Reit, hei 
en Welle, (9) gemacht, der injofern übersafchend if, als — aut 
sup, , hoͤchſt felten zu einem ſolchen salto 5 — entf 


Bir trauten bei di fer Ötrophe ynfern ei eig enen Au in Sie ftchen mit. allen Elfen, Rixen, Syiphen 
nicht mehr! Solche Dinge kommen zutage, wenn man die ho auf fo a Rufe, daß. — —* 







Form zum Gögenbilde erhebt. Schloendach ſchlaͤgt ſich im die E kindern nichts zu thun haben wollen. Man fang ch glic gel mr 
Bigiehung mit‘ ‚feinen einenen Werten: a j “| Recht wundern, wenn ” ſoicher Dichter nipt nur Aare 
"Uber "Stiemenb Kann geftalten. — I nen, fondern ſogar ſehr modernen —— Des manchen 
Ber} Zu8_den Kormen ſich den Seit." — vielleicht — ätte.. Da, .uazäth — rg 
"47, Wenn ber gtügelfälag des Selle , " | mit einen glüdtidyen Nur **8 ab zu ae, ik nit um: 
‚2 5 ein Stirne nicht umkxeiſt. De) i fere Sache, jondern die des Publicums.;,denn weldyer, Kri Krinker 


Die‘ freien rhythmiſchen Strophen, deren ſich der Dichter | Wäre mit den Fuͤhlfäden des, jetzigen Publicums, jo Degtraut, 
mit Gewandt heit bedient, mahnen wa; dr Hinficht zuweilen, daß er es wagen dürfte, einem Buche, hinfichtlich jcines KErfelse 
ftarf..an Goethe. ‚In der voyt icheint: Schloenbach nicht fehr.. das Horoſkop zu ftellen? ‚Horn. wählte zu feiner peetiihen Er 
bewandert zu fein, denn ©, 33 nennt er die Luft Nichts; das zählung als Versmaß den ungereimten fünffüßigen Samkus, 
ift nicht wahr; die Wuft ift ein Korper, svar ein unfictbarer | Pen wewohnlid jüngere, Dichter, erſt dann fertig. 

Körper, als folher jedoch noch Tange nicht „Nichte. Mit dem | Wenn jic bereit6 einige Zrauerfpiele geſchrieben 

Alter der Bäume nimmt es der Berfaffer aͤuch nicht genau, Jamben müffen, ſeht ſchoͤn gebaut, fein, wenn fie uf — 
S. 144 wird einer „Japfenpalme“, in deren „ftolgem Herzen () den Leſer nit ‚ermüden, jollen, ‚Wir, ‚bemerken dies zu 

eine tiefe Trauer ſchlief“, ein Leben von Millionen Jahren’ (ty Hinblick auf das ganze Buch denn,,in, ‚einzelnen ine 
zugedadht. Was für einen Durchmeſſer müßte ford ein Baum has läuft der Vers recht fließend, „jondern nur, um, Br 

ben? Auch an Widerſoruchen Fehlfreg in 'diejem’ Buche nichtz damit anzudeuten, Daß an ungereimte Metra die, — 
in dem Gedichte Die Fumfrau in Waide werin fi einige | et angelegt werden müſſe als an green 

Prüderie vorfindet, ſingt Schloen bach : Das Nackte iſt jo bäßlich!" ſpielsweiſe nur ‚cine einaige-Piejer ‚ Qürten, herunrheben 4,5 
während eriän dem ſchönen, Ichwungvollen Gedichtchen An Wenn ſpaͤt am Abndrdas Londhaus ‚ersperläßk, daft 
Grieche land der Anikerein Pobkied fingt/ die ihre Wurzekan », Ein jolches e darf unten keiner Bedingung olibirtı werden gHähre: 
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—— ũleh Nilgt die ganze Saite durchꝰ doc erſ qegen 1: ‚D-Mufsr@itennen aus, Wei Votdrutuai mie its... 
auftretende Blnwortier! Wirt haͤtten Doch liebin: aeg: J in Das dar dereiift 'aac heihe)n ſdeic vſ Amndi Mide' a, 
se Rn da Lehr Abende reden. >) "on Boa / Weoitin rein auch wine Vinunet —VV En vu 





Auch darf fi) nie in eine ‚Diss fetbft wenn ‘fie ifrem oft. | Dder z.B: eine Schliderung Harif anderer" Wet in i 
lien Gehalt nad) ra — hate angehoͤrt eine Tri⸗ Glück Unnatürfichfeit as H andere Set, Bon 
wialität wie folgende, fchkeich auf den großen Erdbau und die flimatifhen Er feinungen 
ie iR bezaubkthß fedn, gar von Gitart, „übertragen wurde: 
BAR Ebenmaß Ver Wlfeber, —* vn’ Fuß,‘ Er T Es trägt die Erde noch daB weiße Zehuge we 
te, |, ' Bar Dftetzeit, dad-ter ein üller Gec Dauer u DE 753 
TR Trt: HERE, ben! BAU —R use ER Geſchenkt. Herr Winter nannt’ er fi. ald er: ? :Pı-lm; 
— Nur EEE fi Zur Weihnaqchtözeit um ihre Gunft gebadit.. "'' 
"erg —— — in rem temiſchen Geyrebid⸗ Sdcon pochen an das Benker frade Südaer, 
fa do A und doch nie in einer pottiſchen äblung. ne a - Bon Suͤden kamen. fie- und: bitsen: Eu - — RR 
2 tidstigfeiten d ur — aſſer —X re]: . Bw. fort. dem, alten Mann, Was ipgert fie > zoom 
m figrten Züngling Br in] 2 Mb. ſchaut dech unverwonde diueuer noch: ida⸗ 1 Sa1., 
— Binden fintt ‚er. ag Kr Eite, „est. } er "Ben Zeühlinohtnedenı.abitr sank Kick ten. 0. und 
Kai cxongio beymeifelt der Befer. Die — It ME Ton: ao teinst Birnen mie run 
Re. = ‚iigend Dan. Ylden, die-er fnäten —R as ae Alemmen Denis pt TE 


friiegium in Opmmadht zu ‚faflen. haben mus Die. Damen. - a ee 


1 
Auffallend war und au, da der Verfafler plöglih zu rei⸗ Man fagte mir a‘ ed raten ſchneite Winde — 
men anfängt und ohne irgendeine fichtbare Beranlafjung den |, : .: ::@6: soril': bei bie, Seik-inuges Zeit eimznlter Wer "iu 
Keim den ganzen: Abfıhniket hindarth fertlaufen TAB. Derar: tu? Und araͤle dich mit feiner Zaͤntlichkeit. 5; To: ini 
fige Zreibeiten machen jeden aufmertſamen weher flugen, er Du habeſt Yeine Ounſe ihm augelagt..-. 1 „ih een 
beginnt darliber zu grüßen m" waram 7: Umbıda-er fich diefe |! Wenn cr vermöge Blumen dis zu zeigen," 2° Tooc 
Frage ſelbſt nad) ber’ fchärfften ‚Pritifegen Anterſuchung nicht |: Die feiner Hände. Zguberizgft entfprungen. , 
w beantworten weiß,. ſo gibt er ſich endlich unzufrieden im ‚Nun zeig’ er bir auf falten Feufterfgeiben. 


24 der Dicterlaunc ‚gefangen. , Dagegen. fanen wir zu  &iwab, Kup Blameh Annjin, und re (ht "N °, 
Gunſten des Ganzen —E daß fi) die Handlung — de: ze ; *" Di) Eroft Bor diefer Bluinennfalerei.” wu “ 
tn Inhalt wir wegen zu, viel ‚vorfommenden Peyfonen und |, Entlag ihn nun, man fhont. gern graueß Daaz, wu 
Dstöoeränderungen bier nicht kurz wiedergeben konnen — raſch j Indefien bring" für ihn id Kronze nicht. 
Intbewegt, ſteigert und bis zur Schtußfataftröpe lebhaft hin Die Läufer ſend' ih mir se im weißen ‚Gb, 
trängt. Zuweilen witft ber — on ein: Sid hin, das Die Balbel ziert ein grüner Puͤnkt, fie nennen“ 
dar feine Reubeit überragt, 5. Wi: 1 no © ! —— ‚weil —— und a entflieh’n, 
Mein Gluͤc gleicht dem — deſſen Kern vdrn fie Vie Wlödden" Läuten und das dal.“ ” 
2 5 Nod dinter'm Horizonte glühend rußf. ” ; rin san —— — — nat N „X F 
Bon bort herauf wirft: er den "Sternenfärbtit, a a as — By Eu 


x, Birtirenh meines Himmels duntle Macht." ‘| 5 — 6 * Thöne Btelle pervorgiähebeii;” 
h o wäre noch manche längere ſchöne e hervo en; 
"kud) ihöne Raturfchildegungen,; wobei, wir bernentt oben, #heils jedoch, weil fie Durch Da6 hernustelßen aus ba aken 
of ir der Verfaſſer gemwandter und — bewegt als hei | per Gefhite an Wirkung‘ verbört, :theißs, weil-und ‘der hier 
eelmmalereien, enthält das t. Wir wplen einige | Zugemeffene Raum’ niet: dazu mercich — wir tieber 
der gelungenern unſern Leſern vorführen“ den veſer an das Bulh Fer. 
"Be ihuſt mir wohl⸗ Dr’ Tähe‘ Bandarud, "0 ar h PER FEN EEE. FB EL 


8 a a A J Ein anderes lyriſches Erzeugniß: ' —— 
nerhhn, in dad wende Move geſrrentt 3. Woldmaͤrchen ‚und Balladen non "Emilia "Emma, — 





— bet Weber feiner Tage Fingers ji “ 


t 
en dar tetzter Mbendfommenglan! ' "" 1. Dallberg- Trier, Zrofhel. 1854. 16. : SE, .:, 
„Wie'tine Matter; die, Bevor fie geht © ©’ © .4 enthält beinahe durchgebendg Waldlieder, die fi mandmats 


"Bam Bett ber Keinen, fie nd herzlich ei, en 7 m 
"Berfpreiiehb; daß mit erfteni Morgenroch EN 
"Sant dem Schlummer med sol ihr Kap: »32 


buch Friſche, pulfendes Leben und bumoriftifchen, Anſtrich aus: 
zeichnen. 2 hen, PR re bon jingt sans gene, 
— wie ihr der mnabel gewachſen ſtwan ſieht nirgends ein 
. 0b Yüpt' die Sonne nad die Btoinenfinei. 0°" | a Bünftterifches Streben. ‚Sie fängt manchmal ein Ge- 
Yad tus, itze Hafdedlumen im bem ‚MooE, np dicht ſehr ſchoͤn an, wie ;. 92. 21, wo der Ton nicht beffer 
gleite: Um'dem Bichtengreid' vorüber, 2... 1 getroffen werden konnte ale ir ben Aivet erften Strophen 5. jes 
# vr iß ihr neigt da6 zittetnd alte Haupt, — doch dann — man erldube den Ausdruck Dſchwatt fie ſich 
5 ieiſer "euftjug nd, und Rohe rings. { ſeibſt zu Zoe Zuweilen bringt t recht originelle Bidern B.: 


a “peint A — un i i * — F — Der Eidhbaum Recht, ein ‚Großpapd, 
= geh grihetzhte Bu8 Hand, a6 fie berhhn, —34* ee — —5 
wen. . etter tig, ein Entelchot 
"mb fat dem Wort, pas ihtem Munð ante: nm „Der. Opteu‘ heit ei inin — 


— 


Dos Yringt thletihukll wenn dort jener Stern, '' ER ge 
Dier. von der Ehe; re v nr %. ich ya. vo) rn 


Dir he 14 ht or des Abende Hört Die Madtt — — 


— 


igeh vor dä Mönnenwägeh' Kauf: > Dane een urn 

hal zu Laͤnven, wäh’ bie och Acht. a rat. Die serien mem chen 1 si dans 
—— vie Breite dann "une. Bit in Deich Ben -Bamgnineilen un. nn ©. 
Dei‘ ar} 8 hat den Stdn‘ —* LE Be EEE: BE FETTE Be :" Lirda WW; 1197 7777 eatn e 
Und Add pufhlag er er zarten gan; u 38 in dem uuttcihcyotifch a hüfkkım . Betrichte IMüchblick⸗/ vub- 


zu bang aiſt um es gang: zu dititen, tomlat folgende nette”, 


1 Daß Sa Ptebgnang. EBENE HE en? 


dige Stelle nor; wig jagen Heinen ‚meik wir, nicht d 
er Dr der Dichte ee eo, erootipringen. Ds 
: Bob immer, immer, wout ich nom ‚wit Bra DE Tee 
one, —— wie Abtaham in. Wahr . or 
Zurne ott Run, Städten Sadom ———— or 
1.11 2308 ‚heiligen. Born, den Mafergangnaepahl. 2: 
“hpggeni oön'ge Vutenr udder dieſen Wöten !, N N 
kur Eid Tvans j&) wenn ed Marine tod’, © ° 
u DE efhien: wegeni wornt: ich ME verſvonen; 
—* De’ ſelbſt den: einen aid mein Herz nid: — ee 


u fieb! ih _f&idte meine Hoffnungsengel _ __ 

Nah Liebe ſucbend in das Leten aus. 

Du fbügteft fü ie AFTER. adden wollte, 
j Und nahmſt, ‚ein ‚got, ‚fie, ſcirxmend in, dein baus 


vie GE ren iefe Gugel. di vᷣ geteitun: >; u. 
r...%u8 diefent) Gelın ,,dund man. Cabewınenmt, © 

Wenn meined Haſſes Flamme niederptaflelt . ı P 

Una glubesb. aaf@denı:Huopt bed: Wölen Isennt. . \ 
7 Unter den- ro = en Gedichten iind die beften:' „Der 
ig Binte”, dkäfers Brautfahrt” und „Der bei 
ee Maikäfer”. hön if: auch dad ernſte Lied „So 
moͤcht· ich wandeln 3 ind der tiefgefübte, naturwädhfige Her: 
zenserguß: „Sch ziehe hindus mit blutender Bruſt, hinaus in 
die ſchmetternde Frühlingsluſt!“ dagegen darock die Schluß⸗ 
ſttophe·S. 218; unaͤſtheti die lehle Zeile S. b7. Die Verſaſſerin 
moge hrer zu wid ſchwarmenden Phantafie den Fügel anlegen, 
insbefondere nicht fo oft alle Blumen, Vögel, Käfer und Inſek⸗ 
ten, Neren und Bufihgeifter die Revue paffiren taffen; dem echten 
Humsr fleyen noch amdere Regimenter zugebote. Keine Frage, 
Talent bat fie, bedeutend mehr Zalent als in der. Regel jene 
Damen’ unferer adefigen Eirkel, die den P Pegaſus zum Appor⸗ 
tirpferd ihrer unaͤſthetiſchen Sritten berabmürdigen. Bir ra- 
then Ahr daher, für eine Weile- ihre romantifchen Waoidfahrten 

einzuftellen ' und ‚nrößere Kunftftudien zu Machen. 


. Bir ſchließen hieran noch folgendes iyriſches —— 
4. Lieder von Os poa ed Abaar. ‚Lemberg, Kalenbach. 
8.1 NH, 5 
Der Verfaſſer iſt atmen dawit au fruͤh in pie Wett ge 
sreten,, aber in überhaupt nicht dazu begufen, - Den Pfad Der 
Poefie zu wandeln. ‚Er fhwimmt fortwährend in Ihränens 
feine Mufe , ſcheint früher Die Waſchkrau der Grato. aeweſen zu 
fein. ir laffen das Schoͤne gern gelten, wo wir es immer 
finden; wir gehören keiner Clique an, wir glauben flets ganz 
unparteiijch zuwerfe Au, ae wo wir jedoch gar nichts Schös 
ned entdecken konnen, '$ en tole“ es audy für unfere Pflicht, 
Dieb! tem Publicum angazeigen.- ‚umanneı Rauif. 


ER 
— BR 





Neue Auflagen. 


German Mäurer's „Blüten aus dem Abendlande“, auf di 
[bon in Rx, 45 d. Bl. f. 1854: als die erfreuliche Gabe eines 
nicht blos veimfertigen, ſondern auch denkfaͤhigen, männlich füh— 
lenden Lyrikers aufmerkſam gemacht wurde, haben ſoeben eine 
zweite Auflage (Zürich, Kießling, 1856) erlebt. 


faſſer in der Schweiz das ſauere Bröt des Verbannten ißt und 
die ‚freundliche Theilnahme des Publicums ihm ein immer noch 
geringer Erſatz ſein würde für das traurige Loos mit einem 


fün ſein Vaterland warm fühlenden Herzen im der Fremde zu 


leben. Auf der: Baterlandägrenzer rief Mäuver ſeinem 
lande zu: 


Bater 


Deutide Erde, theure Erde, 

Kuͤſſe deine haste Scholies 

Web aus mi rauch fernex rede Im 
Das dir weh! die Gottheit wolle 


j i Wir geben aud | 
dieſer Auflage ein freundliches Wort mit auf den Weg, da ihr Ver: | 


.Der ganze, eier tritt. und.ia einen Mo 
dichte en —— Mt erſchrift „Bermmfäne" niet d 
Bu Damen 6 it, ‚mamit Dpr „Riten is. nei, alla 


mehrt bat: 

Den .. ein-Blögtäing Ain⸗ — 

Wind etwas minder als ‚du uw en u: 

Man fragt ihn, wie den Bettler, was er wole, 

Wenn er zur Ri ſich zu itm nieder... 
Einem Kritiker, der ihm wehe gethan, ruft Ra 
epigrammatifhen Gedichte „an den Kritiker“ zu: 

„Welchem Geiſt er gleiht, den kann nur Zen 

ag‘, Hegreim du vieleldt Zedem, weil Sue 
Bir ‚glauben, zu wiſſer fen, wer: der Kritiker has 
ver bier bezieht; wir hätten aber — 
beliebt: hätte, den undergleihlien Kritiker —* Ani, un 
un um jeder irrigen ‚Deutung vorzubeugen, -::  -.- 

Ein Berzeihniß, der im ‚Laufe,Dieieh Jahrts sus ige: | 
in Bürger (mit Ausſchlaß den sein mißlenicnitiaem: Die 
Überhaupt -vom mebefachen.-Interefie fein. . Be: iB- - md 
nicht ohne Bedeutung, daß vonz den Weiden vom ontbods-en 
fernativen Stanppuali geihriebenen LE NE 
Barthel'ſche · bereits die dierte und Dia Wilmaride iger ie 
fechöte erlebt hat. Kreölich batı2s die Berpinumichr Yscaka: 
geſchichte: zu einer vierten Auflage gebracht, ‚aber. aniı mad 
einer jangan WMeihe von Schu; auch wird van der Litzzbe 
geſchichto Julian · Schauidt's, in; der die kritiſch Berradtaik 
weiſe der hiſtoriſchen untergeordnet, auch Zt... Derek 2m 
1791 — 1808. und die Leiſtungen im Gehirt.asr: Bkaitebn 
— — merden ſollen, em ‚pure Unllage 3% 

—— den Sturmlauf son Auflage a: Rufen er 

dia Bilmar'fcge wird: and Die Schmidt ſeche - (dumeiitmine- 
Der nietiſtiſche Roman „Ernie sicut Deus‘ richte nızart 
Auflage, jo gut wie Frovtags ı mihepietiftiidgen * 
und — von — forban Die ‚dritte, Auflage: j 
wird. eng „Rorica” und die, „„Nuhitokfhen - 
von Eliſe Polfo, erlebten. eine zweite, Andrlen's a 
opme Bilder (im der Fungueihen lebenfegung) di daiz 
Miniaturausgabe, feine „‚Gefammelten . Ahern: tie ſcue 
Auflage. Bon. ven · bereits dem voriam. Bahre- 
Wiederauflagen von Gugden's „Ritter. vom Seiſter (iy- 
Reiftab's.,‚I312° (die vierte), Auerbachs „Wpinagat &. 
haben wir ſchon früher nefproden, On & ih 
dichte” und Max. Waldau's Cordua“ huadten ch. LaT 
ameiten,. I Starm’s : Immenſee“ —— 

Schau um dich und ſchaum Pia 
Cars „Bißolien“ zu ‚einer fünften, Reg nd 
vier“ zu einer zehaten,: Ghamifies Maeichte?. 
viergehnten und Geibel’6 „Behichte” ſoger -zu- ei 2 Alam 
dreißinften Auflage! Schulze's „Bammtlice Batı 
wurden zum dritten mal aufgeleat, Unter den —— 
Dichtungen erlebten Roquette's „Das Reich der Traͤumt un 
Griepenkerl's „Ideal und Welt’ jedes,,eing zweite Auflage 2°] 
Streitfchrift von Vogt „Röhlerglauben und Willenigan =] 
Schleiden's Buch „Die ‚Pflanze; und, ihr Leben“ munden jr 
vierten male, Burmeifter 6 „Geologiſche Briefe”, We 
| „Der Kreislauf des Yebens“, 3: 9. Fichte ig. 
der Perſönlichkeit und der individuellen Fottdau 
populär: wiſſenſchaftrich Schrift Vom — Ü 
Menſchen“, Bodenftedt’s Die Röfker des Kuaufa 
del’s ,, Gejdhichte der "Mufit‘‘, zum Fweiten, Da 
zum fünften male. aufgelegt... Endlich —E im 


| gendes Bud in zweiter vermehtter Auflage in — 
yeibahton- Ein poetiſches Familienbuch 











Ludwig Auguſt Frankt“ GWien maree Dur 
poetiſche Hausvpoſtille für judiſche Familien ten on | 
Dichtern 246 Gedichte »(darunterisaudhi | 
gebrudte: Driginalmittbeilungen), werim Rind“ si 


|_das if: Vol in der_einen oder andern Hinficht nerbrrit 


oogle 


— 


4 


una 


— Ufer den Dichtern;deren hier "mifgetpeüt 

I m ic viele — üedurt, hege 
gar ſehr die Frage oder Se nicht die Fragt, 
s verbältnißmaßin das Chriſtenthum und die Chriſten von fo 
vielen jüdiſchen Dichtern gefeiert worden ‚Ans, aie — 


thum und die Juden von eritlichen. 
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Motig. a ee 

; pi 'Zuaven.' " Br s 
ichel Leny in Paris und für das ‚Ausland. bei Me⸗ 

Im cn . in Brüflel erfhien: „Les Zouaves et 
les urs ä pied par S. A. R. Mgr. le duc d’Aumale. 
Eilak de la Rau des deux mondes du 15 mars et du 
ler arril”" Der Name der fo vielgenannten Zuaven kommt 
don — — Worte — her. — re Bi 
cn babrliſcher am, wolcher in ‘den entlegenſten uchten 
u dee hauft, fletd nur dem Numen nad den Kür 
fm unterwörfen war und deflen Angehörine häufig nach Wgier 
konmen, um bien ihre Del- und rohen Indwflriepröduete gegen 
—R unazutauſchen. Im Kriege machten fie fi) durch 
der chrockenheit bekannt und gefürchtet. Durch einen Bes 
hl wem Ih October 1890 wurden zwei Bataillone aus Ein- 
wochen gebildet, die nach franzöfiſcher corrumpirter Aus⸗ 
feradije · es : Worts Bouaoua „Zouaves’ gerannt und von 
funpöpkhen Dffizieren, worunter ih auch kamoriciere befand, 
eineretrirt wurden. NRekrutirt wurden diefe-Bataillone aus den 
"von — „ unter: dem Namen „Volontaires de 

is — noch g nuͤcher über als die „Enfants de Paris” 
Ihanat.' Gegen Siehe frangöfiichen Elemente verfchwanden dann 

Ne riagebötenen. immer mehr. Die Eorpbeigenfhaften diefer 
waren von jeher ungeftüme Zapferkeit, unverwäftliche 


A 


Es wird uns in der ‚Shrit des ogs von Aus 
Bee nn In einer Nacht wurden die 
Jason’ Yon den Kabylen in Ihrem Lager überfallen, und da 
da deart das Feindes ein fehr Heftige und ploͤtzüches war, 
fagtın fie einen Augendlick und es bedurfte des heidenmütfi» 
gen Cifere der Kffiziere, um den hnlichen Kriegsmuth 
in ihnen wachzurufen. Unter den Offizieren, welche bet 
beieilten, befand fich auch der Marſchall Bugeaud, der, ohne 
weiter an feine Toilette zu denken, ſich vom Lager erhoben haft, 
U er aun, nachdem der Kampf bereits begonnen, beim Warht- 
feter erfgien, brady Altes in ein Getächter aus, denn Bugeaud 
trag einen Kopfpug wie Beranger's - König von Yoetot. Der 
—— Bach ee Easquette, und taufend Stimmen 
wieder helten ime "Ge: La corsquette, la casquetie du ma- 
rich)" Folgen Den Morgens fangen fie auf dem Marſche: 

— — As · ta vu 
— La cmgbette, 
‚La casquette? $ 
5 "0-0 vu . 
Le csagaette 
Da pere Bugeaud? 


denan Web diefer Marſch „La casquette”, und Bugeaud, der 
diale Anetdote gern erzählte, foderte häufig die — auf: 
„Sees ia’ casquetie!” in Kriegskamerad der Zuaven 
u Übrigens im „Athenaeum frangoia“ dieſen Aumale- 
ſchen Tert, indem die Reven der — und der Drolligkeit 
— gelungen hätten: 

Ar ta vo 

ka sgoqeatte 
. Du, pere Gesed- But ; 
Fk vrocum dieſe erſte Hälfte bir 
mi onen die zweite Über die Obasseurs d are 
her die. Bay von Bintennes genannt und ih ihrer jegigem Or 


furl 


—— weſentlich ine Vchor —— ginge gernish 


von Orleams, non großem u erfolge 
die Seldihte dieſer Waffe bis zu idren Utfprunge und Beftätigt, 
daß die von den Deſterichern Khon'feii zei einen Eorps organiſit · 


ten tiroler Schügen das Worbifd‘ —— Zeuppe in du. übrigen 

n waren. Triedrich der Wroße: war: naͤchſt den Deſtrei⸗ 

en der Erſte, der ein mit — — —— 

corps in feiner Armee einführte indem er den großen Rutzen 

diefer Waffengattung,. deren Wirkungen ‚im Zelde ay mit an- 

gen Bast, mit dem ihm ‚cigen@n.. Bu bald 
egriff. 


EN } 





* —* 
—— ef 
Alpenburg, I. N. Ritter v., Die — aus Ti⸗ 
rol. Gedichte und Erinnerungtdb laiter auf den: Zahn 1848 
und 1849. ; a er und vermehrt⸗ Suftape Iunsbrud, 
nF % BET 
Alatia. Jahrbuch für eifäfiefche ‚Sehhichte, Sage, Alter 
tgıandfunde, Bitte, Sprache und. Kunft, im Bereine mit ber 
freundeten Schriftitelleen, Berausgegeben von %:Stöhber« 
u.1 rankfurt a. M., Völder, Gr. 8.. 1 Ihe. 6 
‚Baum garten, M., "Ratangel und Sons. Zwei bibliſche 
Lebensbilder in zwei öffentlich gehaltenen. — Baum» 
ſchweig, Schwetſchke u. Sohn. Gr; 8. 12ER . 
: Braun, Ijabella, Helden des Ehri —R Ne 
um Mit einem Staplftiche. - Aratburs Shmit. Gr. 16, 
123 
—— EN. v., Buden —9— einer Rak no ‚ime 
rika 1852, Mit einer orrede don Heinrich Ruſßwurnt Augb 
burg, Schmid. Gr. 12. 12 Ray, 
Brewfter, Margarethe. Eliſabeth, Arbeit a 
Es giebt deren ‚volauf, und wie fie zu wer R Uns den 
den überſeht. Berlin, W. f 
Achthundart bis jetzt ungedruckte Brufe —8 L 
1795 bis 1815. Aus den Memoires du rei Joseph überjegt 
und mit Erläuterungen verjehen- von R. Volfie Mn und 
er Theil. Bam Hempel. 8. 10 
Heſſel, 3., Die Schredendjahre * ——c oder die 
Brüder, ‚Daafibaufen, Schal. Br. 8. 
Kaliſch, D., Schulge und Mäßer in HR dumeri» 
ftifche either. Mit 38 Iuuftrationen von W. Scholz. Ar 
— Berlin, —5 u. Comp. 8. 10 Nar. 
eyfer, T. —— und‘ Wetigiöfeh.. — 
Gebr. Scherk. Gr. 8. 


Tagesliteratur. 
- Wrofefior Da. Bub im Etseite wider die Homeöopat! 
Me Auflage. Leipzig, Raumburg. 8. 5 Nor IE 
Finis Poloniae. Leipzig, Geibel. e Fr 12 Ngr. 


enr ichſen, A. J. F ums Weg und Biel. 
— a am Pi, "a 1. Atona, ar 





Antrittörede 
— a öf 1. — — Moachglauben · © 
acodſon f n 
nahen ale Mitgti® des nee 


ien Sunem — 


en €, Inn 
des am 25. September 1555 a 
givns frirdens auch in dew — 5 degangen w werden 


farm. Sondershaufen, ig 

Koller, % B. &, Dr an deren influß 
auf den wmenſchlichen Iuftand;- Yum’Aalljeneinn Boltiwehle 
der Deffentlichfeit übergeben. Münden, Kleifchmann. &r. 8. 


4 
ee Lage der —— in der — Bonar- 
hie einft und jett. Beipgig, "I — Gr. en 12 Ror. 





Herausgegeben von Hermann Marggraf. 
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(Die Infertionsgebühren betragen für.den Raum einer Zeile 2Y, Rgr.) 





Kritik. 
Aus der Gegenwart. Roman von Theodor König. Zwei 
Bände. Leipzig, Hermann Schultze. 1855. 


„— — — Us Emil diefe Scene durchleſen, ſchlug er das 
Manufeript zufammen und warf e6 auf den Tiſch. Es müßte 
Einer blind jein, ſagte er dann balblaut, wenn er aus Liefer 
Schreiberei nicht augenblicklich erkennen jolte, daß der Ber: 
faffer ein junger Menſch fein muß, den Sonfiftorialrath Brenzel 
:im Gramm dweihfallen ließ: Das iſt Perfiflage, aber Beine 
Poeſie! Das ift perfönliche Gereiztheit, aber Fein das Allge⸗ 
mente umfaflenser Humor! Mit diefen Worten warf er das 
Manufcript in den Dfen und zündete es an” u. f. w. Alſo 
fgildert ‚genannter Roman eine Kataftrophe im Leben des Hel⸗ 
den, des soi-disant Literaten Emil, die wir deshalb hier an: 
führen, weil fie ums ‘die richtigſte Recenfion über das Buch 
- felbft zu enthalten ſcheint, ven der wir nur bedauent, daß fie 
in dem Berfafler nidyt mehr denjelben wohltbätigen Entſchluß 
wie dort zur Folge haben fann: Es müßte Einer blind fein, 
wenn er aus diefer Schreiberei nicht augenblicklich erkennen 
ſollte, daß der Verfaſſer ein junger Menſch ift, den Eonfifto: 
tialrath ... enzel im Eramen durdfallen ließ, und der mit ein 
paar in vie Welt gefendeten Romanen bei der Kritik nicht den 
Beifall fand, den er in ſeiner jugendlich unenttäufchten Mei: 
nung von ſich zu verdienen ſich einbildete. j 

Diefer Roman ift die prägnantefte Erfcheinung der Lite 
raturgattung, welche die Kritik der letter Jahre mit unermüd⸗ 
licher Eonfequenz als „Literuten»Roman” an den Pranger zu 
fielen beftvebt war. Bon Kapitel I—24, faft 7W Seiten hin: 
duch, -Kiteraten und Fiteraten und nichts als Literaten mit 
ihren fehr vernünftigen, um tie Eriftenz beforgten Tanten, in 
Untviflenheit ſchwärmenden Schweftern, völlig verzeichneten na» 
turkindtichen Geliebten und ſonſtigen unvermieidlihen und eben» 
bürtigen Zuthaten. Literaten — und noch dazu was für Lite: 
geten! ‚Richt jene tolidreiften, von Tendenzen überfprudeinden 
„Poeten”, wie jie Heinrich Laube einmal jdilderte; auch nicht 
die harmlos wißigen und anftändig fleißigen Naturen, wie fie 
Freytag's „Zournaliften” bieten, — bier turkeln ungebeuerliche, 
verzerrte, Halb heroiſche, halb carrikirte Figuren wie betrun: 
ken durcheinander, von denen Referent gefteben muß, daß ihm 
‚dergleichen in feiner literarifchen Praris uod nicht, weder im 
Leben no in Büchern, vorgekommen find. Das Prachterem⸗ 
plar aber ift jener Herr Emil, ein matter Abklatſch des Gott: 
tbalt aus beffelben Berfafiers „Anton Gregor”, nur ohne defien 
friſche Wagbalfigkeit, — ein ganz unnüger junger Menſch, der 
dur das Mbiturienteneramen gefallen ift, wie er fir) einbildet, 
duxch ſchaͤndliche Bursaufraten-Intriguen, und nun, anftatt die 
Lücken feines Wiffens auszufüllen, unter die Literaten zu gehen 
beichließt, um ſich an feinen Eraminatoren zu rächen. Wäb: 
rend er.in fo ordinärer Sefinnung die eben erwähnte Perfiflage 
auf den ebenfo wol als Beanıten wie als Belehrten allgemein 
hochneſchaͤzten Gonjiftorialrath .. enzel ichreibt, bildet er ſich 
ein, eine meſſianiſche Pflicht zu erfüllen, ftaffirt ſich mit Re: 
densarten aus von Aufgaben der Gegenwart, Humor der Neu: 
zeit, ſchriftſtelleriſchem Märtyrerthum u. ſ. w., bat in natur: 
wüchfger Waldeinſamkeit die Unverfhämtheit, fi den Zitel 
„Dichter“ anzumaßen, macht dadurd ein ganz nerjchrobenes 
Beſen, das der Verfafler für ein Raturkind ausgeben wil, in 
fich verlicht, und als der ſehr verfländige, aber auch vollig 





Berontwortliher Revacteur: Seiurich Srockhaus. — Drad und Verlag von F. &. BWrodpans in Leipgig 
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‚König ift mit feinen „Bildern aus Oſt und BR 


‚nen, neue und beffere Bücher zu ſchreiben. 


verzeichnete Para — ein ebenfalls Naturmeni fein ſollender 
Förfter, der feine Natürlichkeit duch ſtetes Reden vom „Pe- 
ſitiven“ Bundgibt, — als diejer Dem fogenannten „Dichter“ dur& 
einige Grobheiten den Kepf zurechtzujegen verfucht, durd de 
er ihm wahrſcheinlich ſagen taffen wil; daS nicht Jeder ein 
Dichter fei, der ſich Dichter nenne, und daß rechtlicher Yet: 
Töchter nicht für Jedermann, der von der Straße kommt, gc- 
wachſen find, — da nimmt Herr Emil einen gewiſſen ſittliche 
Auffhwung; er erkennt feine begonnene Satire als eine Ge 
meinheit, wirft jie ind Feuer, fieht ein, daß der Stab de 
Poeten für ihn zu mühſam ift, bildet fid) nicht mehr ein, Te: 
lent zu haben, und geht nach Sebaſtopol, aber freiiiäy nidt 
als eın Taugenichts, der bier nichts werth-äft, fondern wird 
als ein Wenſch, der eine „Miſſion“ zu erfüllen bat, ja, defen 
wegen vielleicht Der große Krieg einzig begonnen if; wir Lite 
vat Immergrün gemwünfcht hat: „denn ein folder Krieg“, jagt 
et, „würde dieſen Jüngling entweder zu einem gu, Pihter 
oder zu einem Helden entflammen.” Gtüd auf! — Der Herr 
Berfaffer aber, der mein gefchäster ſchleſiſcher Landämane, 
Schulfreund und Gramengenoffe ift, wird ſich ficher über tıe 
beutine „Unverbfüntheit” meines Referats nicht wunpern, da 
er durch jeine Ausfälle gegen feine bisherigen Necenfenten, 
denen ich aud zu gehören bedauern mufi, cine Sprache nett 
wendig provocirt bat, die alle Rüdfichten milder 
und yerjönliher Theilnahme ſchwinden läßt. er 






Romanen „Moderner JIefuitismus‘, „ Anton € 
„Moderner Falſtaff“, joviel wir uns erinnern, von der nit 
leidlich freundlich und ſtets anftändig aufgenommen werte: 


wenn dabei nicht ale Welt von der prophetiſchen dee 
er nach den Mottos feiner Zitelblätter ſich geſezt betie, erfüßt 
war, fo hätte er daraus erkennen follen, da kare 


Bücher und daß feine Bücher — nicht feine Mottäs u) 
er hätte aus diefer Erkerntniß zu dem Entfchluffe Lori ker 
tatt 
ſcheint hier dieſer Roman, der offen die Kritiker Seren 
an den Pranger ftelen und die literariihen ZSuffänbe 
lands, die der Verfaſſer nicht einmal auf eig 

Eennt, als verächtlihe geißeln ıtil. Leider ift abge 
Buch jetbft jo völig mislungen, daß wir yon den Wei 
Gregor‘ erwähnten Borzügen (f. Nr, 49 2.3. 1 nie: 
nen einzigen wiederfinden und den jugendti de: 
gend bitten müffen, von Felde der geiftreich fein 5 ©: 
tire wiederum auf das des harmlos frifchen de385* 







kehren. Wit geben ibm dabei die Verficherung, deß WR jet: 


beilern Leiftung von ihn mit dem beften Woblmellen 
kommen werden.. Die Anmerkung endlih auf @. | u 
in ber der Verfaſſer fih „heirathsfaähigen und 
Damen’ „zu gewiſſen Avancen“ anbietet, gehört 
Meinung zu dem Reueiten und Alerpifantehrn wos ps 
Geißelung gegenwaͤrtiger Literaturzuftände ——— 2 


Dieſe Kritik aus Nr. 34 er „Rovellen-Zejtucht fine 
bier ihren Platz zum Verſtaͤndniß der Antikritik, 
Theodor König in der vorigen Nummer d. BU. 


RLeipzig, September 1855. Dr. Robert ie. 
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Es iR beſondets von dem Referenten eines 
feurmd" die Rede. 
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literarifhertunterhaftung. 
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Gifgeint. wöchentlich. - Mt. 38, —— . 20." September 1868. 

















E 5 = = ee : > = = —— — 
Juhalt: Die ſtreitenden Parteien in der Phpfiolagie. 2 a — ans Ram “ re ee 
u n: e nnyfon!s- ‚neutefte Dichtung; Die Abſchaffung 








Die ſtreitenden Parteien in der Phpfiologie.. | fo erbittert und heif deworden, da jeder bei Rärtnfei- 
..Benfehenföpfung And Seelenjubftan;, Ein anthröpologi: | den bann,.. wenn. „die. Anficht, feines Gegners ſich allge 
ſcher Vortrag, gehalten in ter erſten öffentlichen Se meine Bahn bräcde, die Fundamente dieſes Lehens im 
der — Eh Verſammlung deutſcher Naturfo ſchet ihrem ſichern und ruhigen Beſtande wefentlichen Ge- 
Budcif FBänrer. Göttingen, and. 1854. rd, |TODEE anögefgt zu [hen glanbt.. Hmm in ben Dia 
ae is 2 turwiſſenſchaften ber Materialismug auf eine ſolche Weiſe 
3. Ueber Wiffen und Glauben mit befonderer Beziehung zur überhand, mie Karl. Vogt will, fo arbeiten die Natur⸗ 
Auanft der Seelen, Bortjegung der Betrachtungen über | wiffenfchaften nach der Anficht feines Gegners allen 
— — Bun BSR deftructiven Tendenzen der Gegenwart im die Hände und 
. Kihlrglaube und iffenfchaft.. Ein: Streitfgrif "gegen helfen, felbft den Boden des — — mie 
Hofrat Rudolf Wagner in Göttingen von Karl Vogt. | graben, in welchem fie. wurzein. Auf der andern Seite 
Dritte, mit einem zweiten Vorwort vermehrte Auflage. * der von Rudolf Wagner gegen Vogt behauptete 
Gießen, Niger. 1855. Gr. 8. 20 Nor. x rundfag, daß im Falle eines Zwieſpalts der Ratın- 
Katurmiflenfchoft und Bibel im Gegenfage zu bem Köhler: | yifenfchaft mit kirchtichen Dogmen dem Naturfokfcher 
dauben, des Herrn Karl Bogt, ale des wiedererftandenen ne : ‘ — Skeptiker der Bi 
wd au dem Kranzöfifhen ins Deutfche überfegten Bory, geſtattet fein müffe, fih als einen Skeptiker der, Ver⸗ 
Eon Andreas Wagner. Stuttgarl, &. ®. Liefhing. | nunft und. zugleih..ald Gläubigen. des geoffenbarten 
— — a ae Worts darzuftellen, ebenfalls etwas Bedenkliches. Denn 
. Die tetög er Mas arten. in | abgefehen von dem -moralifchen Nachtheile, daß durch die 
Sin Drieder sen, (an Karl Rost um Rubel Sagner) | DAETÜHe ud laute Biligüng Eine® folhen im Einzel 
; nt und Rudolf Wagner.) — 
et a M., Literariſche Anfigit. 1855. 8. 3 Nor. | nen. ohnehin häufig genug vorkommenden Verfahrens die 
‚Die Roturwiffenihaft in ihrem Einfluß auf Poefie, Relis | Zeigheit und Heuchelei zur Tugend. umgeftempelt‘ werden 
En Moral und Philoſophie. Julius Krauen: ! würde, fo ſetze es die Naturmiffenfcyaft auch zur Thed⸗ 
logie ‚In eine _fhiefe und unhaltbare Stellung. Denn 
eine nicht fortfcreitende und am Buchſtaben verlebter 


u 
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. Bon 
bd4- "Seipsig, Brodhaud. 1855. @r. 16. 1 Ihle. ' 
DE icchfihe Standpunkt in der Raturforfäfung. Bin 


pn] 


Bört zur Verſtändigung über das Berbältniß der Na: Bley: — 

tarforfäiung- ei Glauben und der Hoffnung des Ehrjz | Dogmen feſtklebende. Orthodoxie Bann, fich mit einen fol- 

fen. —— ‚an Dr. M. I. Schleiden von %. Mi: | chen zweideutigen Conceſſion von Seiten der Naturwiſſen ⸗ 
elis, Münfter, Theiſfing. 1855. ®r. 8. 12 Nor. ſchaft niemals begnügen... Sie wird, weit entfernt, ihre 


rn 


nntagsdriefe eines Katurforſchers an feine religiofe Freun⸗ H er 
din. "he" Hopufäre — des ———— Gonftierg poltommen begründete Felndſchaft 337 das natut wiſ· 


ifdjen der veliglöß-fitlichen Welt und ver modernen Bn- ſenſchaftliche Studium daduxch zu mildfen, in einer. ſoj⸗ 
—5— In — Naturwiſſenſchaftr. Bon H. | hen Conceſſion von Seiten der Naturwiſſenſchaft nichts 
ende Leipzig, Kummer. 1855. 8. 1Thir. 10 Ngr. ! weiter als ein Zeichen der Schwäche erbliden, ‚welches 
Dex ‚zwifchen den beiden, Phyfiologen Rudolf -Wag« | fie weiter auszubeuten ſuchen wird. Eine auf den phi« 
ss in. Göttingen und Karl Vogt in. Genf entbrannse | loſophiſchen Wegen eines‘ Schleiermacher, Tweſten, Ri- 
Srreit.üiber die Exiſtenz der Seele und die Wbltanmung | hard Rothe, Karl Hafe, I. H. Mith, ober; Chriſtian 
des Anfchengefckechrs ift darum von großer Bedeutung, | Hexmann Weiße, fortſchreitende Theologie hingegen, weiß 
mel es fi bei ihm nicht blos um die Beantwortung nun erſt ganz und gar nichts anzufangen, mit einer nad) 
ſpecieller wiffenfchaftlicher Fragen handelt, ſondern weit | Radowitz ſchen Grundfägen den Gear rettenden Natir- 
bier um die Grunpbedingungen des wiſſenſchaftlichen Le— wiſſenſchaft, welche ůͤberall dort zwiſchen geoffenbatter 
bens uberhaupt. gakaͤmpft wird. Des. Streit iſt dadurch Schrift. und whyſikaliſcher Thatſache in der ungewiſſen 
1855. 8. 95 


88%; 
Kiemmie.: fteden bieibt, wo die ‚Theologie felbft auf die . 


Site der naturwiſſenſchaftlichen Thatfache gegen das ver- 
lebte Dogma des Köhlerglaubens aufzutreten gewohnt 
und :entfchloffen if. Was fol eine evangelifhe Theo⸗ 
logie davon denken, yenn der wiſſenſchaftliche Kanon 
unbeugfamer. Wahrheit, welchen fie felbſt Be 
einen Phofiofogen, welcher in feiner Wiſſenſchaft at 
eine Autorität gilt, angetaſtet und erſchüttert wird? Der: 
ſelbe muß ihr. nicht nur als Verräther auf dem Boden 
feiner eigenen Wiſſenſchaft, fondern auch als Feind des 
Proteſtantismus erſcheinen. — 
Aber gab 26 denn fin einen. Phyfiologen gar keinen 
andern Weg, dem überläftigen Materialiömus. mit Kraft 
entgegenzutreten, ald durch eine Zulaffung kirchlicher Au« 
toritäg in der Wiſſenſchaft? Es kann die. Antwort hier⸗ 
auf Dem, ‚welcher nicht felbft Phyſiolog ift, höchſt felt- 
fam ſcheinen, und dennoch: ift fie buchftäblih wahr: es 
gab für eine Phyſiologie der bisherigen und zwar ber 
duch Rudolf Wagner felbft vorzüugfich ‚mit begründeten 
Schule keinen andern Ausweg. Getade diefes, dap Wag⸗ 
ner, wollte er theologifchen Zuß faffen, durchaus nicht 
ins Gebiet. einer wirklich evangelifhen Theologie über 
gehen, ſondern nur anf dem Punkte eines buchftäblichen 
Schriftglaubens (Köhlerglaubend) anlangen durfte, cha⸗ 
rafterifirt_ die, eigenthünliche Beſchaffenheit diefer phyfio- 
Jogifchen Schule vollkommen. . Denn alle lebendige Theo» 
Togie ift ihrer Natur nad Idealismus, und eben der 
Idealismus iſt es, welchem diejenige phyftologifhe Schule, 
zu welder fih Wagner bekennt, durch die ganze Urt 
ihrer. Oppofition gegen die frühern phifofophifhen Be— 
ſtrebungen in der Naturwiſſenſchaft Urfehde gefchmoren. 
hat. Sie kann nicht zu ihm zurück, ohne ihr eigenes 
Brincip, welches in der Wurzel materialiſtiſch ift, anf- 
zugeben.. Dagegen ſteht auch felbft dem Materialiömus 
der Zugang zum buchfläbiich geoffenbarten Wort noch 
immer offen. ft ja doch der Dffenbarung bes Alten 
Teftaments zufolge, wenn man. fie im bucfläblichen 
Sinne verficht, Sir felbft ein materielled Weſen zu 
nennen. Wie fireng und unerfhütterlihd nun Wagner 
in feinem Spealiftenhaß oder, was auf Daffelde hinaus- 
fonımt, in feinem Haß gegen den lebendigen Proteftan- 
tismus mit Vogt übereinftimmt, hat er befonders hierin 
an den Tag gelegt, daß er es eher über fi gewonnen 
bat, die phyfiologiſche Wiffenfhaft einer gefahrvollen 
Stellung preigugeben, wo fie. von fteten Eingriffen einer 
berrfchfüchtigen und "mächtigen Kirchenpartei bedroht ift, 
als fih einfach) felbft auf den Standpunkt der lebendigen 
evangelifhen Theologie hinüber zu begeben. 5 
So fteht die Suche im Begriffe aufgefaßt. Der 
äußere Verlauf des Streits ift folgender. Die „Phyſi 


io⸗ 
logiſchen Briefe” Rudolf Wagner's, welche zwiſchen Sep⸗ 
tember 1851 und Mai 1852 im der Beilage zur augs⸗ 
burger „Allgemeinen Zeitung‘ erfchienen, kamen Karl 
Bogt in die Hände in Nizza, wo er, mie er erzählt, 
befchäftigt war, neben vielen Arbeiten ums Brot auch 
einige felbftändige Unterfuchungen zu maden. Bier fand 
er zu feinem Erſtaunen eine Stelle im festen Briefe 


' 
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ausdrücklich, obwol nicht mit Nennung feines Ramen 
gerichter „gegen jene feitbem berühmt -gemordene Gtelke 
aus feinen im vergangenen Jahre neu aufgelegten „Phy 
fiologifhen Briefen“, in welcher das Gehirn unter dım 
Geſichtspunkt eines Abſonderungsorgans mit den Kierg 
verglichen wird... Er war, wie ex beketut, hierhei ſy cn 
tüftet über Wagners Art und Weiſe, neben den. Ref 
taten der Wiffenfchaft auch alberne dogmatiſche Spij 
findigkeiten und Hirngefpinnfte dem größern Yublcım 
ald allgemeingültige, wiſſenſchaftlich begründete Gäge dar: 
geboten zu finden, daß er im feinen „Bildern aus dem 
Thierleben‘‘ ale Schlußwort einen ſcharfen Angriff auf 
die „Phyfiologifchen Briefe’ Wagners. machte, inebeſen 


| dere die von.Repterm.zugegebene „Kheilbarkeit der Ge 
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Ienjubftanz” als einen „eutſetzlichen Unfinn” bezeichnete 
Wagner antıwortete anf diefen Angriff. in. der ‚augsbur 
ger „Allgemeinen Zeitung” im November 4852, Bag 
teplicitte, und der. Streit wäre Biermit wol abgefhin 
geweſen, wenn nicht durch ein boshaftes Inſerat in meh 
ten Zeitungen, batirt vom 14. September 1854, Keu 
Vogt als der Erfte die ſchlecht geheilee Wunde aufs new 
aufgeriffen. hätte... Er theilte in diefem Snferate mehr 
Seibftgeftändniffe aus ‚Rudoif Wagner's damals sihie 
nenen „Neurologifchen Unterfuchungen” mit, deren Ba: 
öffentlihung gerade in die Zeit fiel, wo die Veriemm 
tung der Naturforfcher in Göttingen flatefaud. Di An 
der Mittheilung war charakteriſtiſch genug Tür Dep Ci 
hieß da umter Anderm: . 

In Bezug auf den erften Punkt fagt 
giſche Unterfuchungen”, &. 242): „In der 
den vielen von Preund und Feind vernommen Ural 
über diefe (nämlich die phyſiologifchen) Briefe gg 
Ueberzeugung gewinnen, daß ich etwas in Inhalt und Scrm, 
ja vielleicht in. der ganzen Wufgabe Werfehltes dem dertihe 
Yublicum geboten habe.” Was bleibt? Drud und Yapir dr 
Eotta’fchen Dfficin! Mi 

Hierauf erfolgte von Seiten Wagner’s vor do mt 
fammelten Naiurforſchern der unter dem Titel „Me 
fhenfhöpfung und Seelenfubſtanz“ abgedrudte Bern, 
worin er die Verfammlung zur betheiligten Pati a 
diefem ſchon halb vergeffenen Streite zwiſchen Materi 
lismus und Kirhenglauben zu ſtempeln fuchte. . Un dir 
fen Vortrag ſchloß ſich eine Auffoderung an Preis 
Ludwig aus Zürich zu viner öffentlichen Diepmim 
über die Frage: „Ob Seele, ob Hirn?“, welche aber nam 
unerwarteten Ausgang nahm. Denn Rudolf Wagen 
lieh an dem Tage, wo Ludwig ſich zur Dispmaiien 
ftellte, unterftügt von feinen Gefinnungsgenefen, ken 
Profeffor Fit aus Marburg, dem Dr. Scharias su 
Stettin und dem Dr. Spieß aus Frankfurt, als durh 
Unwohlfein verhindert abfagen, ftellte. fich hingegen am 
folgenden Zage, wo Ludwig abgereift war, den andern Bir 
nern gegenüber zur verabredeten Disputatiort, mobei er inden 
fen nicht über die Natur der Seele, fondern ſtatt 
darüber verhandelte, daß die legten Enden der eimelnm 
(Primitiv:) Nervenfafern nicht als Schlingen, ſonden 
gleich abgefchnittenen Fäden, endigen, "dag ferner Di 
Gungfienzelfen im Gebirn die allein‘ wirkſamen Element 
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87: 
für die Tpätigkeie der Seale fein, und daß zur Function : finder, diefes Gedankens der berühmte Blumenbad;, Wag⸗ 
Befer Ganglienzellen ein directer Nebergang -dee Nerven | ner’ Vorganger im Amte, deſſen Ausfprücen Wagner 
in diefelben duvchaus nicht entäicher werden koͤnne. Die» | doch in andern Dingen Achtung zu zolley gewohnt‘ ift. 
fer Auegang fehlen nicht geeignrt, der fpicituatiftifchen | Weil: Blumendach zwiſchen dem Gehien und. andern abfon« 
Richtung Wagner’. unter den verfammelten Naturfor ⸗ dernden Organen eine Aehnlichkeit m der Struckur zu 
fern neue Freunde zu erwerben, umd es ‚blieb num | entbedien glaubte, ſo ſtellte er mit Bezugnahme auf die 
Bagner' aufs neue Fein anderer Weg zur Berfolgung | damaligen Verſuche Galvani's ir Betreff bee Nerven 
find Vorhabens übrig als die Preſſe. Zur Ermwibes | elektricität die Vermuthung auf, es möchte mol das Ges 
rang und Erläuterung des Vogt'ſchen Angriffs tom | hirm das ubfondernde Organ oder Filtrum für ein bem elek⸗ 
14 September erließ er die Schrift „Ueber Wiſſen und | trifehen Stoffe vermandtes fpecififches Nervenfluidum fein. *) 
Glauben, welche von Vogt mit ber. bereitd zum vierten | Mit Recht bemerkt zwar Loge in feiner „Mebitinifchen 
mei aufgelegten Brofhüre „Köhlerglaube und Wiffen- | Pigchelogie” gegen Vogt, bie Annahme einer Erzeugung 
fdalt“ beantwortet wurde. *) — von Gedanken, rebungen und Gefühlen durch das Ge⸗ 
Es iſt in der Wiſſenſchaft vor allem ein ſchlimmes hirn vermöge, eines. Ausfonderungeprocefied fege voraus, 
Ding, wenn man, paradore. Säge blos ihres feltfamen | daß ein phyſiſcher Proceß einen zweiten duch feinem 
Kangs wegen als abfurb verlacht. Beide Streiter haben ! Einfluß in einen pſychiſchen verwandle — ein Ereigniß, 
das von Anfang am gegenfeitig gethan und einander da» weiches durch bloße Vergleichungen nicht im nrindeften 
durch weit mehr, als nöthig war, erbittert. Denn beiderfeitige ! deutlither werde. Darans folgt. jedoch moch nicht, daß 
Patadotien taffen fich wertheidigen. Was zuerft die vom: | nicht Blumenbach möglicherweife einem grümblichern Weg 
Bogner zugefaffene Theilbatkeit der Seetenfubftang betrifft, | ats Durch bloße Wergleihung hätte finden koͤnnen, um 
ſo iftvon ihm felbſt bereits hinlängfich darauf aufnerffant | die Idee einer folchen Vermanbetung zu motiviren. Und 
gemiaht worden, daß die Frage nach der Theilbarkeit de6 | auf der andern Seite führt die Annahme der Möglich« 
Setlenweſens eine uralte ift und Zahrhunderte lang heid» | Leit einer ſolchen Verwandelung ‘oder refasiven Identinit 
riche und chriſtliche Phktofophre aufs ernfteſte befchäftigt hat. | zwiſchen phyſtkatiſcher Kraft und pfychiſcher Subſtanz 
Die ciebte Borſtellung, daß das Seelenweſen in une |. auch wieder 'nody gar micht dem Materialismus noth« 
nor als eine Monade, ein 'atomiftifches und egoiftifchee |. wendig in die Arme, fondern erlaubt noch immer man⸗ 
Iprödes Individuum gedacht merden könne, von welchem | nichfaltige andere Wendungen des Gedankens, wie dem 
michts ab⸗ umd zu welchem nichts hinzugufließen fähig |, Kenner ältrrer und newerer philoſophiſchet Syſteme hin⸗ 
A, gehoͤrt zu Den Borurtheiten, welche, wo fie fi fin | veichend bekannt iſt. Alſo auch im diefem Punkte ift 
den, nur Seugniß ablegen won der bei ums im Ganzen |, die bloße Unwiſſenheit als Jolie eines bequemen Spottes 
ud Großen noch vorherrichenden Unbekanntſchaft mit | ausgebeutet worden. . — aan 
der Geſchichte der Philofophie. Sobald man gewahrt | - Der Streit zreifihen den beiden Phyſiolvgen hat zwei 
wird, dag von allen Phitofophen des Alterthums, welche Themata, welche ebenſo verfchieden find an, Inhalt ale 
ein großes Gericht auf: Unfterblichkeit der Seele legten, an Wichtigkeit für die Glaubensfrage, über welche eigent⸗ 
Heratlit, Pythagoras, Nato und Plotin an der Spige, lich gefiritten wird. Das eine ift das Zerftllen des 
fines war, welcher an: eine ſchlechthin untheilbare Seele | Menfthengeſchlechts im verſchiedene autochthoniſche und 
(eine Leibniz ſche oder Herbart'ſche Monade) gfanbte, hört | nicht von einem und demfelben Menfıhenpaare abſtam⸗ 
imes von Bogt anfgefchlagene unverſtändige ımd aus: | mende Arten oder Species, weiches von Vogt behauptet, 
biefer Unwiſſenheit entfprungene Gelächter über die von’ |.von Wagner geleugner wird; das andere iſt die Eriſtenz 
— zugelaffene Theitbarkeit der unſterblichen Seelen⸗ der Seele, welche von Wagner behauptet, von Vogt 
arg fogleich anf. Denn man barf nur den Begriff | hingegen geltugnet wird. — 
der von*allen jenen Philoſophen ebenfalls zugelaſſenen Mas den erfien Punkt u Be Me ae die 
Behfecde mir zi Hilfe nehmen, um fowoi durch die nahe Beriehung, in welche beide Phyfiologen denſelben 
ungbeeifficge Verbindung jedes einzelnen Theils mit dem | zur Glaubensfrage flelen, nicht recht ein. Wenigſtens 
Genım der Gottheit, als auch durch die fortbauernde | ffelfen ſich hier die Phyfielogen anf einen Standdunke 
Irknigfang alltr vereinzelten Theile untereinander, ine.) zurüd, welchen die wiffenfchaftliche Theologie feir den 
mihalb des Ganzen alle bier fih zum Scheine anhäu- | Seiten Herder’s' bereit überfchritten hat. Wollte man 
fenden Beforgniffe und Schwierigkeiten mit einem male den Glauben an die Wahrheiten des Evangeliums aufs‘ 
fallen zu ſehen. Aber in ganz ähnlicher Weiſe verhäft | neue von mothifhen Traditionen, ähnlich der Sage vom. 
auch mit dem von Karl Vogt angewandten Der- | erften Menſchen und feiner Verführung durch die Schlange, 
des Gehiens mit einem abfondernden Organ. | _____ Br i . 
Gedanke ift durchaus nicht neu umd, wie gegen- | > Fiuidi enim uervii eristentine praeter alla farere videlur- 
{ 








waͤrtig allgemein geglaubt zu werden feheint, eine Griin- ! nervosi systemauie, masime vero 'cerobri — — abꝛi⸗ 
dung Vo itaͤt. i d © Er, | qwibuslam piac- ribus srcerneniibue salis analoge.  Neuliquam 
‚ng Vogt ſcher Friwolitat Vielmehr er en - 2 vero ‚ideo jam tabulis et canalibus ‚opus esse quibus ejusmodi’ 
°, Seit der Abfaffung dieſes Artikels iſt eine vierte mit einem , fluidum per nervos distribui debeat, non magis ac in charts 
keiten Vorwort vermehrte Auflage dieier Schrift erſchienen. emporetica aliove filtro ete. per se patet. Miomenbachii „‚Instit. 
D. Ned. . physiol.” (Böttingen 1798, 5. 285 ) 
95* 
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abhängig machen“ fd’ müßte‘ man auch folgerichtig bes’ 
baupten, daß gemäß den‘ Andeutungen. diefet Gage 
die: Schlinge vor dieſem Ereigniß nicht auf dem Bauche 
gektochen, ſondern Auf änftändigere Wer-über: die Erde 
gewandelt: wäre, ·daß · vor dem Verzehren des der Bonus 
nit zum nähern Beſtimmung Aufzugebenden „‚Apfels der 
Exrteammib'‘" durch den: erſten Menſchen alle Thiere ihre 
Jungen ohne Geburesſchmerzen zur Welt gebracht hät⸗ 
ten; und vieles: andere‘ eben fo Wunderbare. - Man fiehe 


aber nicht recht m, warum ſich die Phyſtologie Hier | 
noch mit! Dingen herumplagen ſoll, über welche bu a | 


wiſſenfchaftliche Thlologie laͤngſt Feine Sorge mehr ma 
Rudolf Wagner behauptet zwar (, Menſchenſchöpfung — 
Seelenſubſtanz⸗,S. 14), daßemit der Bejahung oder 
Verneinung der Abſitammung des Menſchengeſchlechts vor 
einem rinzgen Otänimößernpaat: das ganze Ehriſtenthum 
fiehe und file. Iſt Wagner's Chtiſtenthum wirklich von 
der Are): daß es durch folche eraditionelle Aeußerlichkeiten 
erfchuttert werden fan) ſo hat daſſeide im dev. That eine 
ſehr ſchwache Lekbesconſtitation, und es iſt ihm eine Slau⸗ 
bentſtarkung in der Schule einer wiſſenſchaftlichen Neo» 
togfe dringend amgurathen: " Ob Wagner zum Chriſten⸗ 
thume auch wol⸗ die berußmten hiſtoriſchen Thatſachen 
rechnet / daß Wiens CHel ſprach, und daß der Prophet 
Jonas dirk. Tage lang Im Walfifche ſaßk: IA dieſes der 
Fall," fo wäre bier: jedenfalls noch viel reicheter Stoff 
fuͤr KorkeVogt und’ Andreas Wagner zu zoologiſchen 
unterſuchungen Über die Wahtheit des Chriſtenthums. 
Über ‘auch in anderer Hinficht iſt dieſer Streitpunkt 
ein durchaus nichtsnuhiger. Jeder, welcher ſich die Mühe 
gidt, Andreas Wagner's gegen Vogt gerichtete. Schrift 
atut wifſenſchaft und MWibel’”; welche allein diefen einen 
Streitpuntt behandelt, mit Aufmetkfamkeit zu leſen / muß 
ſich dadurch überzeugen, daß das Sanxe nach bent gegen. 
waͤrtigen Zuſtande der Wiffenfchaft nur einen Streit um 
des Kahfers Bart abgeben fan, Denn es fehlen ichlech⸗ 
terdings auch alle: Mittel‘ zu einem nar irgerid ſchlagen⸗ 
den we für oder: wider: Mögr erkennt dieſes ſelbſe 
ſogar auf indireche Urt an, wenn er ſchreibt („Köhler 
glaude und. BBiffenfaft”, S. T1):- „Bon einer wahren 
Racenanaromie, die Wagner einft: verfpraih, ohne. je 
Hand daran zu Segen, if aber: heute: noch keine Mede, 
da. un dürftige Rotigen: ‚darüber vorhanden ſind.“ Wie 
Pl. man nun in emer- Wiffenfchaft Gntfcdiebenheie: eu: 
langeh, in welcher noch das ABC mangelt? Ständen 
aber and Hier die Sachen anders, als ſie fichen; wäre 
drgeudeine : gegründete und ſolide Hoffnung vorhanden, 
dev Meinung von verfehiedenen urfprünglichen Menſchen⸗ 
paaren oder auch fogar. von. einer almäligen Hinauf⸗ 
entwielting der Kette thierifcher Organifationen durch 
die Affenform zur Menfchengeftatt ‘den endlichen Sieg 
zu verſchaffen: 5 üb. Karl Dogs ‚dabei in einer wahrhaft 
uaiven Unſchuld befangen, fick eimubilden, die Kirche 
Cheiſti auf Erden könnte duch eine folhe Einſicht und 
Erkenntuiß dei gerlugſten Stoß leiden. Denn die ſchlich⸗ 
ten Glaͤubigen würden in der Emporhebung des Men⸗ 
ſchen aus der thieriſchen Organiſationekette eines ber 


den vollkommen Recht hieran 


hochſten Wunder der göttlichen Allmacht verein, ve 
wiſſenſchaftliche Theologie: aber würde nacthweiſen, wie 
durch. DIE Ausfüllung eines bisher Fuhlenden Shan 
der Wiffenfchaft dir Kette‘ der zöttlichen Erlöfungen im 
Weltall erſt vollſtaͤndig einleuchte, und beide Dpeite wir⸗ 
thun. —— 
Vogt iſt von einer wahren Reidenfchäft gept geplagt, über 
Dinge, bel denen die Vorbereitungen der ® - 
nöd)" länge nicht Hinreihend: gegeben‘ ſind, 
unzureichende Dura, dreifte, prompte ‘und or ehe 
ſchlußſentenzen zu’ Fällen, wobei es dann mit der — 
haltung einer präcifen Logik natuͤrlich oft es 
fieht. So 3. B. geht er unter Anderm, u 
fen, daß "Anterifa unmöglich ‘habe von’ An ien —— 
urſprüngliche Bevoͤlterung erlangen fksnnen / —* 
deshatw unmögtid 
Hark = 


Weg: 

Dieſe Ueberwand 
weit Amerita — — Re 
kert war, die nicht in —— 37 —* = 
— — — — Aa u ke 

; währen nejen wis 

fie fennen und Thiere melken, und — endlich dit — 
gänzlich von Grund aus verſchieden find, und dei nicht ange: 
nommen werben Tann, daß - die Rachksmmen einet in kalter 
geſchichtiicher Zeit verfhlagenen Aamilie von —— 
Chinefen ibre Sprache in mehre Hunderte van 7 
re hätten, Be eine „unendliche ee it darı 
ie 

Diefe auf S. 21 der dritten Auflage von 
und Wiffenfchaft ftchende Schlußfoige fept Sg 
der Lefer ‚bereits wiffe, daß Zanaper und Chinefen, Tier 
ten und Kurilen das Thiermeiken ſchon og — 
Beit .ebenfo gut ‚mie jeht verflanden, dag, 
— zu, jener Zeit ‚ebenfalls fchen.. je 

apanifch, ebenfo wie .iept,, geſprochen haben, und ca» 

* auch noch diefet, daß in Sun und. jan 
Beit ‚Schon „ebenfo wie jegt Chineſ en 3. 
wohnt ‚haben. ‚Aber woher in aller Welt. ſoll * 
dieſes Alles wiſſen, und mp aa weiß es denn 
Und fowie an diefer. Stelle, fo find, «6 u. 
andern nicht einzelne Behauptungen, welche er # 
befiteiten findet,. fondern Haufen „von ſiiliſchwei 
Vorausfegungen, welche er fi wie Hubringlihet, 
bei vom Leibe zu halten hat. . Wir lefen &..68 
... Der: Mouflon Sardinienk kann — * dea 
Wauſlon Kleinafiens, von dem er doch kaum 
— — et Ban Paz 
e ar mit der mie n 
Kann; der Mouflon dann nicht “Über u Se, die Gar 
über: die Ebene hinüber. 
Unb &. 69: J 

Die Bevoͤlkerung Amerikas, Auſtrcliens der —2 
Inſelgruppen von dem compacten Beftlande der der: ten \ 
Centinente aus iſt ebenſo gut für.die frü 
Zeit eine Unmoͤnlichkeit, wie des Mahn 
nad Sardinien. ; . 

Seit wann, fragt ſich Bier erſtaunt der Leſer, dm 
denn zur Unmöglicjkeit geworden, daß mis gefanden Beine 
verfehene vierfüßige Thiere über die Ebene und Wir 
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o 
fm entweber ‚mit oder ‚ohne Begleitung. von Schafen | dem Schranken, mo bie baruͤhmten Phyſiologen mais Aufı, 


über das Meer können? Und dergleichen mehr. - 


regung fo großer Staubwolken kämpfen, findet man zu 


Ban findet auf den Wegen, auf denen Vogt ſich ſeinem Grftaunen, daß van ſolchen fpeciellen Beohachzun⸗ 


hetrutummelt, überhaupt Peine ſichere tniß von 
ingendeiner Art. Gs iſt im Grunde nur wieder ganz 
die mittelalterliche, nämlich die ſcholaſtiſche und klopffech ⸗ 
terifihe Art wiſſenſchaftlicher Barbarei, nämlich auf der 
Grundlage unzulänglicher Erfahrungen, . unzureichender 
Vorausfegungen durch Disputation und biendende Rhe- 
torit fich ſelbſt und den Leſer zu überftürzten Endurtheilen 
in verloden., Es liegt dieſem Berfahren eine Schwäche 
zugrunde, namlich..eine Ungeduld, die Schwebe der ſkep⸗ 
then Ungewißbeit,. wohinein eine dangfem, ficher und 
methodiich fortſchreitende MWiffenfchaft immer. den Geift 
verfegt, nicht ‚ertragen. zu Fünnen. Es gerathen auf die- 
fen Weg leicht jene fprudelnden Geifter, denen die innere 
Sanftmut und Geduld abgeht, ohne welche, nach, Plato- 
riſchem Uriheil Peine wiſſenſchaftliche Forſchung die Zeit 
iger Reife erlebt, jene Ungeſtümen, welche die Knoten, 
die fie: vorfinden, lieber zerhauen als entwirren, und 
welche daher im Augenblicke durch anſcheinende Kühnheit 
den, Ghan, eines erobernden Alexander zu verbreiten wiſ⸗ 
ſen, aber am. Ende nur geringe Spuren ihres Wirkens 
meidiaffen, weil ſie feinen foliden neuen Gedankeninhalt 
im die Viſſenſchaft dringen, mit welthem man wirklich 
bauen und weitet kommen koͤnnte. Das diametrale Ge⸗ 
gentheil hiervon iſt der Baconiſche Weg, auf welchem bie 
Rıtumoiffenfchaften ‘zu ihrer gegemvärtigen Höhe, hinan- 
d, nämlich der Weg, diejenigen wiſſenſchaft⸗ 

| Biele, zu deren Erreihung es vorderhand noch an 
dem zuteihenden Worbereitungsmaterfal mangelt, fo 
lange dahingeſtellt fein au laffen, bis diefe® Material 
fig angefammelt haben wird, dahingegen ander Hand 
dd bereite ſichergeſtellten oder ficherfiellbaren Materials 
mit äußerfter Anſtrengung überall dahin zu dringen, wo⸗ 
baſſelde wirklich unmittelbar führt, fein mun bie 
Itate, zu denen man gelangt, glänzende oder: be+ 
ſcheidene, brauchbare oder unbraudhbare, willfoinmene oder 
umnklfpmmene u. ſ. w. Mit den Worten Scopen- 
bauer’ ‚Man laffe die Abfichten und trachte nach Eins 
” Bogt fieckt ebenfo fehr voll Abſichten vie 
Wagnet. Das ift der Fehler: 
Was den‘ zweiten Streitpunff, nämlich die Exiſtenz 
der Seele, betrifft, To ift auch hier die Methode, nach 
welcher von - beiden Seiten gefämpft wird, wenig geeig« 
a, die Würde und den Nugen, welchen ber Kampf der 
Bihtigfeit des Gegenſtandes nach haben könnte, hervom 
teten zu laſſen. Sieht man den Kämpfern von ferne 
u, fo fellte man denken, es müſſe irgendeine große 
Veranlafſung in der phyfiologifhen Wiſſenſchaft vor ⸗ 
danden fein, am welcher ſich ber Kampf entzünde, es 
warte fich irgendein ‚bebeutender neuer Weg gezeigt ha⸗ 
im, in den phyſtologiſchen Zufammenhang ber animali⸗ 
[den Triebe, Empfindungen und Anfhaunrgen einzu 
Ringen, Sie allıirälige. Entflehung des‘ Bewußtſeins aus 
den unbervußten Zufländen -eeflsctorifcher Bewegungen gu 
begreifen u. d9l. Sobaiduman aber näher hinzutritt gu 





| 





gen und Aufgaben nicht dabei: die. Mede ift, daß: diefel« 
ben vielmehr .nue auf althergebrachte Weife ihre Neffe. 
in taufend mal bettetenen Bahnen tummeln, ſadaß Carr 
tefius, Hobbes, Condillac und alle die Geifer herühmter: 
phyſiologiſcher Ahnen mitkaͤmpfen könnten, ohne daß fie 
dabei etwas Bedeutendes zuzulernen oder zu. vergeſſen 
nöthig. hätten. Die ganze Vorausſetzungskette verjaͤhrter 
Vorurtheile beſteht unabgeriſſen; weder nom. Kant's Kei⸗ 
tik noch ven Herbart's pder Schopenhauer ð geiſtvollen 
Hypotheſen füllt irgendein erhellender Kichtfirabt indie. 
dunkle Kammer; Denkmethoden und erleuchtende Gedan⸗ 
tengänge, welche der übrigen gebildeten Welt bereits fo 
tief in Fleiſch und Blut gedrungen fir, -d46 man fie 
ſchon als ein allgemeines Licht bezeichnen darf, das die 
Pfade der Menſchheit begkidend erleuchtet, werden⸗ al⸗ 
nicht vorhanden igmorirt, und dar-erfiamnte Zuſchauer 
nimmt wahr, daß die Phyſiologen, bisher untereiminder 
gleichſam - ein abgeſchleſſenes Wülfdgen bildeten, welchem 
es in Eintracht und Zufriedenheit gelang, durch. eine Art 
von chineſiſcher Abſperrung dir. Einfläffe: ber ganzen -phie 
lofonbifihen Zeitbildung von: ſich abzuhalten, ganz im 
GBegenfage zu den Thaologen, baren Wiſſenſchaft fic fett 
dem Ende: des - vorigen Jahrhunderts den - Ginflüffen 
fämmplicyer philoſophiſcher Strömungen autjufegen ge+ 
nöthigt war. Zum wenigſien follte mon egwarten; De 
bei einer: fo. vielverſprechenden und paätemtiöfen Aufnahme 
alter unaledigter Fragen in Betseff der Seele glänzende 
Entdeckungen der Neuzeit, wie 3: B. die dir Meruam 
phofit angehörigen Experimente Quhbois Raymonda die 
Beranlaffungen zu ueuen und bisher noch nicht nerkattr 
den geweſenen Vorſtellungen werden. sollten. ‚Uber man 
iest fih. Von beiden tämpfenden. Parteien wird wie 
aus einem Munde nur immer die alte unbezmweifelte und 
doch fe fehr bezweifelbare Lection aufgeſagt: daß das 
Gehirn der alleinige Sig der pſychiſchen Functionen fe, 
daß zu ihm hin eime centripetale Leitung der Ermpfindun: 
gen, von ihm aus eine centeifugale Leitung: der Willens: 
impulfe ftartfinde, daß die Spuren: der, Vorſtellungen für 
Erinnerung und Gedaächtniß der Subſtanz des Gehirns 
eingepraͤgt ſeien u. ſ. w. Aleler empfriſche Meichthum, 
welcher ſich für eine über dieſen alten Schlendrian hinaus: 
gehende Theorie der Seelenentwickelung im Speciellen 
verwerthen ließe, bleibt unbenutzt. Von einer genauern 
Nachfrage, was Aufmerkfamkeit, was Empfindung ſei 
und wie diefelben ſich ihrem innern Charakter nach un« 
teefcheiden, was es bedeuten koͤnne, daß elektrifche Eiteöme 
in · Nerven und Muskein bei Reizung der Nerven zu 
fließen aufhönen,: während. fie. "beim Aufhören das Reizes 
wieder zu-fließen anfangen, auf: welche Getlenzuflände 
Die Getrenntheit von fenfibeln ˖ und + motsrifchhen Nerven 
fäben und. auf welche bie Ungetwenntheit derſelben deu: 
tet, iſt Saum eine Spar. Die Phyſulogie glehht in- die 
fer Beziehung einem Manne, welcher Kröfus' : Schäge 
befigt, aber nichts mit ihnen anzufangen weiß;. 


‚Daher 
füptefgeife von Karl Bogt, ‚fondera auch, ebenfo ſehe in 
dem, von ‚Rudolf Wagner. noch immer, gleichwie ˖ es in 
= a ‚Zeiten des Köhlerglaubens war, die himm⸗ 
als ein, binfe&, Geſchenk der Gnade auſserhalb alles if 


fenfhaft ‚und Vernunft gu Hliegen. dommens dag micht 
allein nad Vogtſcher, fonderw auch ebenfe. fee nach 
Wagner'ſcher Denkweiſe Wiſſenſchaft, gefunde Vernunft 
und Matexialismus einen unzertrenulichen Knaͤuel bilden, 
welchem von ‚der andern Brite nichte gegenüber ſteht 


ale, das Wunder des Glaubena und der Gnade. Beide 
Gegner anterſcheiden ſich hierbei aur inſofern, als Wag⸗ 
ner nach ingmer bie Möglichkeit zugibt, ſich mit Beibe⸗ 
haltung · her geſunden Vernunft und eines ‚gefunden Ger. 
birns den. Wunder des Glaubens und der Gnade hin⸗ 
geben zu kümnen,. während Vogt bieie Mo glichkein leug · 
net, Und auch ſelbſt in dieſem Punkte tritt eine Une 
naherung ‚den Kampfenden infofern sin, als Rudoif age | 


nar feinen .Begner: dawit hedcoht, es werde ihm im Alter 


dach, Roh ergehen mie: Heinrich Deine. Was: kamn dieſe 


Pedrohung mel anders bedeuten, als: Warte nur; lieben | 


Sreund! Dein Gehirn bleibt auch nicht irumer. fo geſund 
und ftriſch wis ‚jept!.und- wird 66 nur :erft ſtumpf, fo- 
— wir dich: non ſelbſt darthin, wehin wir dich 
haben wollen, 

Über auch die Farm, unter welcher bither der Streit 
gefähet wurde, iſt hierbei eine wenig erfteuliche. Wag⸗ 
ner's Ton hat etwas durchaus Denuncictoriſches 
Demouſtrationen von Vogt hingegen laufen gar zu haͤufig 
auf Da⸗ hinaus, was Kant eine poöbelhafte Art der 
— wandte, si auf Wendungen wie 

4 


Be fi ic erdreiſten würde, kin foldyes ——— vor⸗ 

zubringen, wilde nur mit Bchfelzucten oder mit der bedauern⸗ 
den. Bemerkung, er ſei nicht — im, Kopfe, augehört wer⸗ 
den..... Man kann ſolcher gegenüher wahrlich zur 
fagen wie Hofmatſchali von * ein —S ſteht ſtilll 
Wobei zu hemerken iſt, daß Vogr's Verſtand wirklich 
die Gigenfaft befigt, fehr leicht und vor ge: geringen, 
Hinderniſſen ſtille zu ſtehen. Oder S. 102 

Ih es möglich, auch mar einen Augenblick ernfihaje ſolche 
Hirngelpinnfe zu disciciren, die jedem gefunden Benkpuauen, 
flante unmittelbar ing Geht, ſchlagen? 

Wenn man fojde Redenarten ließ, ſo vergißt man 
ganz, einen Mans: vor ſich -zu_ haben, weicher. ca fic: 
zus Pflicht gemacht hat, die Mechte der unbengfamen. 

Vernunft und. des wiſſenſchaftlichen Fortſchritts zu ver 
treten. Dan glaubt im Begentheil eine ‚erbittexte und 
ſchwaͤchliche Reaction gegen ſiegreiche neue Theorien an 
belfern zu hören. . Denn in Diefen ſchwachen Tonarten 
iſt man ehemals nur. gewahnt geweſen, Lehren wie bie 
des Kopernicus, Spineza ober Galilei. angegriffen zu fin 
den. Dahei wird dex Unterſchied von Dem, was er⸗ 
laubt iſt über die Natur der Seele anzunehmen, und 
von, Dem, was ſich über die Natur der Seele. beweiſen 
laͤßt, beftändig verwiſcht und überfahren. 


kommt 26 dem; daß wicht nun in dem: Ge⸗ 


Seele, Gott, Freiheit und Unfterblichfeit, 


Die 


Es iſt daher ſehr an den Heit, daß in — 
Streiten ‚anf dem Boden des. Handexciflichen die Rabe 
derjenigen Macht, auf welche doch hierbei am Ente Ui 
ed einig und allein anlommt, ‘ nühelich * phileſeh⸗ 
ſchen Denkens, get gemacht werten. Dieſet gefickt 
won. yerfihiebenen Stambpuntten aus in den Eceifter 
una Stiebel, Frauenfläbt, Michelis und Miende, wei 
deshalb am dirfem Que ganz Aeiandınd soilldoman. 96 
heißen werden müffen. 

Die, Schrift Stiebel's: nDie Gehiettgremen ve fe 


Senkenberg'ſchen Geſellſchaft in Frankfurt gehaltene und 
Karl Vogt und Rudolf Wagner ‚zugerigneter Vertug, 
welcher bei aller Kürze dach recht ſchlagend darthut, def 
das dogmatiſche Abfprechen Vogt's in Sachen dt Bu 
terialismirs durchaus unftafthaft if Denn wir fefra 
im Gebiete der Natur auf ſchlechthin unauflösliche Kühe 
fel, welche ung zwingen, gewiſſe Gebietsgrenzen in ve 
Naenrwi ffenſchaften angeendennen. 
weder im Stande, und die Welt mir einer Begrkigug 
nöd; ohne diefelbe vorzuflelien, und, ſchwanken Six.ie 
ſtaͤndig zwiſchen zwei Vorſtelungen, die. wir nd m 
zeichen, noch aufgeben können, und die And. cin kan 
wiſſenſchaftliches Problem vor Augen fielen, 
defſen Auflöfang die Naturwi t für Se kin ar 
: erreichen ann. Dann’ fehen fich and Die Ratureifie 
ſchaften ſelbſt genöthigt, ſich immatexielfer Peinapen, 
naͤmlich der mashematifehen,. zu bedienen und je der 
ı Materie im Begreifen ——ù—̊ — tine Exiſteny eng 
zuſehen, welche niche Materie if. Eudlich iſt unfer ie me 
liches Wiſſen überall sin relatives, nur Die Deichem 
“ unferes. Organifation zu den Gegenftaͤnden, darum mr 
gebietend, fomeit unfer Aufchainingänermögen reicht, ſedeß 
e6 in dev Natur erkennbare Objecte geben bife, für 
welche unfera Drganifation keinen Sinn und folgt bb 
nen Weg des Erkenntaiß ‚het... Alles was Sau ie 
dieſer Weiſe vorbringt, find vollkommen gültige mb u» 
widerlegliche Inſtangen aus: dem Gebiete Fant ſcher Kick, 
und er unterſcheibet — — 
doppelt. vortheilhafter Weiſe, nämlich erſtlich darin, Dh 
er dem. Materialismus ‚nicht den Offenbarmasgienbit 
fondern die philofophifche MeRik entgegenſtellt, ud -yab 
tens darin, daß er fo geündlishe Phitofaph liche Da 
befigt, um biefes zu Bönnen.. . 

Frauenſtaͤdt Hat ſich in der Scarift „Die Round 
ſenſchaft in ihrem Einfluß auf Porfie;. Rellgioir / A 
und Philoaſophie“ dad Thema einen Feflfellung Der me 
wendigen Gebietsgrenzen der .Natursciffenfchaften: um Ip 
res Berhälenifies zu. den Wahrheiten der religisien uS 
philoſonhiſchen Gsfenntnißgebiete- zum Gegenflasde ‚dar 
größern Arbeit genommen im Sinne des von ihm Wr 
tretenen Syſtemẽ, des Schopenhauer ſchen. De * 
bier um die Fundamente der Wiſſenſchaft handelt, md 
Schopenhauer, wenn auch im Ausbau eigrnen: Plac 
folgend, doch die JFundamente der Kaufen Erick ſch 
I hät, fo bewegt ſich Frauenſtädt mit GStiebel auf fee 
felben wiſſenſchaftlichen Grundinden, in Bezichung af 






turwiſſenſchaften“, iſt ein in der oͤffenttichen Gigung in 





So z B. fm me l 





deſſen Unerſchuͤtterlicckeit Alles, was über Subjiectidität 
und Bin philoſophiſchet Meinungen gerader’ wird, 
qtechthin finnlios iſt. Man kann die Tendenz der 
deautnſtaͤdt ſchen Schrift am beſten bezeichnen durch bie 
ongführten wahrhaft goldenen Worte Schonenhauers, 
weiche Alles, was bier zu fügen tft, fo ſchlagend und 
peaͤcid fornnsliten, daß fie wirklich nichts zu wünſchen 
übrig laffen. Schopenhauer ſchreibt: AN 
Mit dem Naturalismus oder der rein phyſikallſchen Be⸗ 
aßtung wird‘ mon nie ausweichen,‘ fie: gleicht einem Rech⸗ 
aungberempel,. weldyes nimmermehr aufgeht. End⸗ und an- 
ſangẽloſe Cauſalreihen, unerforſchliche Grundkraͤfte, unendlicher 
Roum, anfangstofe Zeit, endloſe Theilharkeit der Materie und 
dieſes Alles noch bedingt durch ein erkennendes Gehirn, ohne 
welches eb verſhwindet, machen das Labyrinth aus, In welchem 
fe un& unaufhörlich herumführt. Die Dbhe, zu weicher m 
nern Seiten die Naturwiſſenſchaften iegen find, ſteilt in 
dieſet Beziehung alle frühen Jahrhunderte in tiefen. Schatten 
und ift ein Gipfel, den die Menſchheit zum erften mal erreicht. 
Wein wie große Fortſchritte — die Phyſik je machen möge 
fo wird damit noch nicht der kleinſte Schritt zur Metapbufit 
m-fen, fo wenig alß.'eine Flaͤche durch noch ſo weit 
gelehzte Ausdehnung je Kubikinhalt gewinnt. . Denn. fokhe 
doriſhritte werden immer nur die Erkenntniß der Erſcheinung 
moolftändigen, während die Metaphyſik über die Erſcheinung 
MR hinausfteebt zum Gefcheinenden. Und wenn fogar die 
ginzil) vollendete Erfahrung hinzukame, fo würde dadurch im 
vw tſache nichts: yebeflert fein. "Ia, were ſelbſt Einer 
ale Planeten ſammilicher Firſterne durchwanderte, fo hätte er 
damit noch Beinen Schritt in der Metaphyſik gethan., Viel: 
mer werden die größten Kortfchritte der Ken das Bedürf: 
nf einer Metaphyſik nur immer: fühlbarer maßen. j 
De Zweck der Frauenſtädt'ſchen Echrife iſt, Die 
Uhreinftimsmumg desjenigen Gtaubens, ber zin wirt. 
lichet und wahres Beduürfniß der Menſchheit tft, mit 
deuenigen Wiſſenſchaft, die scht und wohlbegründet iſt, 
ncchzuweiſen; zu zeigen, daß ein Widerſpruch zwiſchen 
der ſtreng naturwiſſenſchaftlichen Anſchauung vom Kos⸗ 
ns and der dur. bie höhern, ideelen Inteteſſen der 
Renſchheit gefoderten Weltanſchauung durchaus nicht 
beſttht. Aeſthetiſche, moraliſche religiöſe und dhiloſophi⸗ 
fe Weltanfchauung haben von echter Naturwiſſenſchaft 
wit nur nichts zu fürchten, ſondern gewinnen bedeutend 
durch die Anerkennung ihrer Reſultate. Frauenftädt 
int mit vollen Rechte und in. ſchroffem Gegen- 


foge ſowol zur Drihodvrie Wagners als zum Materia- 
fomns Vogt's an eine natürtiche Religion im Menfchen, 
wÄhhe über den geoffenbarten Mefigionsformen niemals 


wreefien, auch nie mit ihnen verwechfele' werden barf. 
Diefe natürliche Religion iſt perfectibel umd ſchreitet 
fort mit der fortfepreiienden Raturwiſſenſchaft. Denn in 
der natürlichen Rebigion ift es die. Ratur, die Welt, Die 
den Menſchen zur Vorſtellung von göttlichen, bie Natım 
m ihter Gewatt Habenden Weſen anregt. Je mangel 
hafter und unvollfommerer "daher feine Erkenntuiß ber 
Ratur ift, deſto mangelhafter und unvölftommener wird auch 
be Begriff des göttlichen Weſens fen, zu welchem er 
RQ über die Natur erhebt. Je richtiger er dagegen bie 
BSirkung, das Geſchoͤpf, kennen lernt, deſid wahrer tere 
vn andy feine Begriffe vom Urheber und Schödfer werden 
Yanen. Was die wahre und echte Raturmwiffenfhaft uns 


wird ihn anch ferner:geben. 


| perhauer mit ben Worflellungen ſowol des-' 


raubt, ift nicht der Glaube an ein ſcherfinnliches, Abetnatür- - 
tiches Princiy der Melt, fonderer nur alien bie father, 
unnfrbigen, kindiſchen, anthroromerähiftifien und Min&d: 
lichen Vorſielungen von dem Weltßchöpfer, Bird deren 
irhwegräuntung Re gelaͤutertern undbefriedigendern Vor⸗ 
ellungen die Bahn bricht. Dieſen Bang: tft die fort⸗ 
ſchreitende Religionswiſſenſchaft immer gegangen urd 
Mancher der mir dem Schoͤpenhalier'ſchen Syſtein 
oberflaͤchlich Bekannten wird fich wundern, bei Frauen⸗ 
ſtädt eine ſolche Sprache zu finden. Gehoͤrt nicht de 
penhauer ſelbſt mit ja Denjenigen, welche die goöttliche 
Leitung der menfchlichen Dinge ubleugnen®' SE Hiche 
nach Schopenhauer diefe Welt fo ſchlecht, als ſie nur 


irgend fein Bann, ohne unterzugeien? Steht Aldır Scho⸗ 


Thchämud‘ ig 
des Pantheismus auf ebenfo geſpanntem Fuße ale Vogt 
und bie übrigen Anhaͤnger des reinen Materialidmus? 
Mit welcher Stirn kann denn mim Frauenſtädt auftre⸗ 
ten, "um gegen Vogt's Materialigmnd Die Nechte Ber 
natierlichen Religion zu derivaten, und’ it welcher Lang ⸗ 
much kann Schopenhauer zuſchen, daß mir Urtehrung 
an feinen Namen fotches geſchieht? Wer fo archeilt; ver- 
gißt, daß es nicht allein die Idee der Gotthelt iſt, welche 
einer narürlichen Theologie zur Bearbeitung vorliegt, Fon: 
dern daß die Ideen der Tugend und der Unſterblichkeit 
jener als gleich wichtig und glei urfprängfich zur Brite 
treten. . Bei Schopenhauer habın ſich die beiden Iegtetn. 
Ideen einer vorzüglich reichen und Bearbeitung gu 
erfreuen, während in Betreff der: erſten Idee eine Art 
von Verdunkeiung eingetreten iſt. Dieſes ift ohne Zwei⸗ 
fel eine Einſeitigkeit in der Religionophiloſophie Schopen ⸗ 


hauer's, welche ihren Wirkungskreis befchränfen, darum 


aber doch noch nicht laͤhmen oder aufheben muß. An: zwei 
Stellen haben wir bei &hopenhauer helles Licht, der. 
dritte Ort erſcheint in Schatten gehilt und dunkel. Doch 
auch in Beziehung auf dieſen verhüllten Dre’ ziemt einem 


:Denfer von der Tiefe Schopenhauer's gegenüber maß- 


haltendes und zögerndes Ablehnen, nicht fchreiendes Mer- 
dammungsurtheil. Denn unfere Schickſale Hängen der 
Schopenhauer ſchen Theorie nach allerbings durchaͤus von 
einer höhern Leitung ad, nur daß die Macht; won wel⸗ 
chet diefelben geleitet vörtden, unfer eigenes teandftenderi«- 
tales Ich, unfer eigener metaphyſiſcher Mille iſt. Jeder 
Andere, nur nicht Schopenhauer, würbe-Hier fügen: „Un 
‚fer metaphyſiſcher Wille, ſofern er ſelbſt in der Gotcheit 
wurzelt.“ Weit aber Schopenhauet einer folgen Aus⸗ 
drucksweiſe überall Torafättig audweicht, fo iſt hier ein 
Punkt, in Beziehung auf welchen ſeinem Gedankengange 
immer rin unüberſteigliches Hinderniß in der ſonſt fo 
leicht zu ermöglichenden Verſtändigung mit dem Alfye- 
‘gemeinen religiöfen Bewußtfein begeanen wird. Mie 
der Aſtronom zur Beobachtung des Mondes und der 
Geſtirne den Sonnenuntergang abwartel, fo läßt Schs- 
penhawer zu genamerer Ergründung ber Metaphufil un» 
fers eigenen Ich die Sonne ber Gottheit ımter den phi- 
tofopyifchen Geſichtshorizont abrärts finten, nicht um 


fie zu leugnen, fondern damit der Blick des Forſcheré 
‚nicht durch ihre übermächtigen Strahlen zu ungelegener 
Zeh geblendet werde. Da aber eine fpeculative Theolo⸗ 
gie, welche bis and Ende dringen will, doc immer zu⸗ 
legt wieder auf den theocentrifhen Standpunkt zurüd- 
kommen muß, fo ift und bleibt Schopenhauer an diefer 
Stelle unbefriedigend. 3 

Die Schrift von Michelis: „Der kirchlihe Stand⸗ 
punkt in der Naturforſchung“, hat darin ihre hauptfäch- 
liche Bedeutung, daß fie auf eine der beften Heilquellen 
gegen die Gifte des Materialismus, welche unfere na⸗ 
turmiffenfchaftliche Literatur darbietet, hinmeift und auf 
merffam macht, nämlih auf die Werke Schleiden’s. 
- Schleiden nimmt unter den Naturforfchern der Gegen- 
wart eine Stellung ein, welche dadurch faft einzig in 
ihrer Art ift, daß er in eben dem Grade und mit der- 
- felben Gefliffentlichkeit methodifcher Philofoph im Felde 
- der Pritifhen Philoſophie ift, als Naturforfcher im Felde 
der Botanik. Er alfo hat, menn überhaupt yon natur- 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten in der Streitfrage des Ma⸗ 
terialismus geredet werden darf, hauptfählic ale eine 
ſolche zu gelten, und zwar in einem weit ausdrüdlichern 
Sinn als Humboldt, Derfted, Liebig und ähnliche Män- 
ner, welche man in diefer Beziehung gern zu citiren 
pflegt, und deren Oppofition gegen den Materialismus 
mehr in einem negativen Ablehnen deffelben als einer 
nicht einleuchtenden Sache, weniger in einem methodifchen 
Kampfe gegen denſelben beſteht, mie derfelbe durch 
Schleiden vom Anfange feines Auftretens in den „Grund⸗ 
zügen der wiffenfchaftlichen Botanik‘ (1842) her begon- 
nen wurde und bis auf den heutigen Tag, zulegt in 
feinen „Studien”, unermüdet fortgefegt wird. Die Na⸗ 
turforfcher ignoriren dieſe Eigenfchaft Schleiden’s ale 
eines methodifchen Philofophen gern, weil ihnen in der 
‚Regel derjenige Grad von philofophifher Bildung man- 
gelt, welcher erfodert wird, um in diefen Dingen ein 
Wort von Gewicht mitreden zu tönnen. ben diefer in 
fo amdgebreiteten Kreifen bei den Naturforfchern berr- 
fHende Mangel an philofophifcher Bildung ift der allei- 
nige Grund, daß ihnen gegenwärtig der Materialismus 
fo grauenhaft über das Haupt wächſt. Sie haben durch 
abfolute Vernachläffigung philofophifcher Studien wiffen- 
fhaftlihe Barbarei gefüet und ernten nun die Früchte 
ihrer Ausfaat in reihlihem Maße. Schleiden gehört 
demjenigen Zweige der Kant'ſchen Schule. an, welcher ſich 
nad) dem PVorgange von Fried mit gewilfen Refultaten 
des Jacobi'fchen Gedankenkreiſes, mit denen die Kant’fche 
Schule anfangs im Streite lag, hernach ausgeföhnt und 
durch fie weſentlich mobificirt hat. Diefe Refultate be- 
treffen namentlich und vor allem das religiöfe Feld, auf 
welchem die fehulmäßige Starrheit und Härte der alten 
Kant'ſchen Schule einer wärmern und dem wirklichen 
Leben entfprechendern Behandlung der veligiöfen Dinge 
von der Gemüthsfeite her gewichen iſt. Die Religions. 
philofophie von Jacobi und Fries bezwedt ebenfo wol eine | 
Philoſophie dernatürlihen Religion als auch eine Philofophie | 
des Chriſtenthums. Das legtere nämlich infofern, als auf 
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dieſem Standpunkte das Chriſtenthum als Weltreligien eder 
univerſelle Religion des Menſchengeiſtes aufgefaßt mid, 

In Michelis tritt uns nun ein Mann 
welcher von ganz unerwarteter Seite ber, nämlich, vom 
Standpunfte der katholiſchen Kirche aus, in einem Gend 
ſchreiben an Schleiden beifällig die Gedanken und Cupfu ⸗ 
dungen ausfpricht, welche deſſen achtunggebietender Etan- 
punkt in der Naturwiffenfchaft bei ihm erzeugt hat, und 
an welche fih feine fernen Wuͤnſche und Hoffnungen 
‚in Betreff des Verhaͤltniſſes der Naturwiſſenſchaft 7 
den höhern Intereffen der Menfchheit, indbefondere jar 
Weiterentwidelung und zum Beil der feit der Referme 
tion in einer ſchweren allfeitigen Krifis befangenm drif- 
lichen Kirhe anknüpfen. Was den Iepten Punk k- 
trifft, fo kann der Verfaffer natürlich nur leife ander 
tend verfahren. Er gibt jich aber in diefen Andeutu ⸗ 
gen ale cinen Mann zu erkennen, der das Hr anf 
dem rechten Fled hat, und dem da6 „‚Credo qua ab- 
surdum est” ein Gräuel ift, mag es nun Augufin er 
Luther gefprochen haben (worüber die Meinungen g 
theilt find). Er erblidt in der polemifchen Etelung ge 
gen den Materialismus, welche Schleiden, geftügt arf 
den ſturnifeſten Eckſtein der Kant'ſchen Kritik, ſtandhaft 
einhaͤlt, den Anfang eines möglichen und heißerſchaten 
Einklangs zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Chriſienthun 
Dieſer Anfang iſt ihm ſelbſt um fo einleuchtenn ge 
worden, ale botanifche Studien von jeher feine Kigese 
—— — waren. Er ſchreibt unter Yodım 

. 86): 


In Ihrem entichiedenen Auftreten en den Matericid: 
muß erblidte ich das erſte klare oder wenigſtens mir bei mer 
tem bedeutungsvollfte Anzeichen von einer ın ber berrihenden 
Richtung der empiriſchen Erkenntniß fi) vorbereitenden Be: 
dung. Das griff au tief in meine Anſchauung ber 

lung der Berbättniffe und Deſſen, was uns Yegenwärtig neh: 
thut, ein, als daß ic) diefe Antegung thatlos hätte varübrnphen 
laflen Fönnen. 

Jedenfalls haben wir hier ein erfreuliches Jgaf 
vor und, daß mitten im Schoofe der katholiſchen Luck 
und bei den vorzugsweife lebendigen Gliedern berfähen 
eine immer größere Theilnahme derfelben au den rd 
ten der Naturmwiffenfchaft im Aufleimen ifi, und ME 
auch von jener Seite her immer deutlicher eingeſcha 
wird, daß eine Theologie, welche ſich dem Cinfluſſe Ir 
Naturwiffenfchaften verſchließt, damit die ; 
und lautredendfte Dffenbarungsquelle der Größe un W 
macht Gottes von fich ftößt. 

Den ungetrübten Einklang zwiſchen Ghriftcaien 
und Naturwiffenfcaft, welchen Michelis vom Smb 
punkte feiner Kirche aus poftulirt, ſucht Kiende n I 
„Sonntagsbriefen eines Naturforſchers an feine reigik 
Freundin vom Standpunkte des Arztes aus in ik 
fubjectiver Weife herzuftellen. Allerdings if biefed-Im 
felbe Einklang, welcher auch bei Rudolf Wagas 
wünſcht und erfehnt wird. Aber diefer 

bei Rudolf Wagner darum ein gänzlich unfruchliiik 
weil bei ihm das Mittelglied philofophifcker Kurt mb 
eben hiermit ein competenter Schiedsrichter fehlt, weile 
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in allen Fällen eintretenden Conflicte zwiſchen 
Zhatſache und 'religiäfen Glauben den Ur 
fühin'tönne, bie wie meit ber Gonflict ein blos ſchein ⸗ 
bater· und bis wie weit er ein wirklicher fer, bis auf: welche 
Grenje die vom Materialismus zur Polemik gegen: den 


natuͤrlicher 


md bis zu weicher Grenze ſie demfelben nur ſcheinbar 
widerfprechen:: Weil bei Rudolf Wagner dieſer In::bie: 
Mitte treende Schiederichter fett, fo bleiben diermit der: 
vom wiffenſchaftlichen Standpunke aus voreilig zugege⸗ 
bene Materisfiemus und der ihm mit ungezuͤgelter amd: 
unfritifchet Wunderfücht entgegentretende populaͤre Glaube 
im Zuſtande gegenfeltiger Gewaltthat gegeneinander: fte- 
hen; ſei es num, daß dieſer Kriegezuſtand ſtich in Form 
don ſtreitenden Parieien faußetlich vor Augin eſtellt, ſei 
#6, daß ſeine Vollziehung in innern Kämpfen eines and 
deſſelben Individuums erfoͤlgt, welches ſich in Beziehung 
auf die göttlichen Dinge zugleich Ale: roeligiöſer Bläubiger' 
und zugleich ais wiffenfcjaftlicher Bmweifier verhäfe.: - 
Unn von diefen  unerträglihen Zuftänden. hinwegzu⸗ 
bmmen, Hat Klende in den ,, Sotmitagsb “ eimen: 
eigenchümlichen Weg eingefkhlägen. -- Ohne von dem 
Standpunkte eines vollkommen gläubigen Chriftenab⸗ 
mmweihen, zeigt er ſich beſtrebt, diefen Olauben aus 
dem Zuſtande des Wagner'ſchen untritiſchen Guprana-' 
turaliemus im den Zuſtand eines beſemenen -Ratlo-: 
nallmes (fo. if fein Ausdruck) umzuſtimmen. In 
dieſem wird num als eigentlicher Kern der ekigten der‘ 
heifife Gefühtsinhatt Hriftlicher Innigkeit und: lebendi- 
ser gertesbienflticher Grregtheit feſtgehalten, vote wir Ihm 
Infenders häufig in weiblichen Gemürhern, denen dogma-" 
tie Begriffsbeftiimmurigen im der Regel fremde und. 
“ wwerflandene Dinge, find, ſich ald ein. unmittelbares 
Gewaͤchs eines firtlid und barmonifch geſtimmten Ge- 
vrichetedens entfalten fehen; welches denn auch mol: bie 
Beranloffung gewefen ift, diefe Auseinanderfegungen In’ 
: De Form don Briefen an eine refigiäfe Fterndiu von’ 
er dieſem Charakter einzukleiden. 
WW dieſet wol- einen wahren Meifterzug nennen, - das 


Weife geſtattet iſt. Ein“ beſonders auffallendes Beifpiel 
mag näher verdentlichen, worauf nie hier zielen. Auf 


S. RR tefenwie: „Wir verehrten aber dennoch in Chri⸗ 


ſtus einen Gore in Menſchangeſtalt.“ Um diefes zu mp» 
-tivfeen und zu erlaͤutern, dient folgender Nachſatz 
"Stauden herbeigezogenen Dhatfachen demſelben wirklich 


Denn’ In keinem andern Menſchen der Erde Bat: der gött⸗ 
liche Geiſt fi unter der Schranke endlicher Daſeintfotmnen fo 


„wein, gut, Achoͤn und dvollendet darzgeſtellt ale getade in ihm, 


‚na dem. wir. und im Gla 


uben nennen. er 

Das geht unmöglih an. IR Chriſtus der reinfle, 
beſte und. vollendete Menfch, fo iſt er kein Gott, und 
ift er ein Gott, ſo iſt es Blasphemie, ihn den -reinften, 
beſten und vollendetſten Menſchen zu nennen, Der Bor- 
berfag verkegezt. den Nachfag und umgekehrt. Die Phraſe 
iſt ſelbſtmörderiſch. Weiter Iefen-wir: - -  -. 

Und wenn, wir;zu Chriftus. beten, wenn wir vom unferer 
Gemeinfhaft in Ehrifto reden und. Seligung hoffen, fo ift das 
keine Vergötterung eines Mienfchen, fondern der fomıbolifche 
Vereinigungs» und Verſtaͤndigengopunkt für unfere helligſten 
a des moratifihen Scheune: ——— 

Wenn: aber Der, weicher‘ zu Ehriſtus betet, ihn da⸗ 
mit nicht für einen Gott anſteht, fo betet em folder 
nichts weiter an als den veinſten, beſten und vollendet⸗ 
ſten Menſchen und begeht fotglich einen Gögendienft, 
und dieſer Goͤtzendienſt fol den DVereinigungd und Ber- 
fändigungspunft bilden für:dle heiligſten Intereſſen des 
moraliſchen Lebens. Das "gehe ‘wieder nicht am. Wer 
fr die religioͤſe Befriedigung nice verfügen will, nicht 
allein zu Sort, fondeen auch zu Ehriſtus zu beten, dem 
bleibt, fobald er nicht nur gefüchtvoll faſelt, fonbern auch 
logiſch denkt, keine andere Wahl, abs Chrifius auch wirk- 
lich und ans voller‘ Seele. zu vergöttern 'und ale eimen 
wirklichen Gott oder eine wirkliche Perfon innerhatb der 
Gottheit anzubeten. Wer ſich zu dieſem coutagirten 


Scheitte der alten Dogmatik nicht mehrt entſchließen 


:fen will, der verfaͤltt 
Einerſeits möchten 


Ehriſtenthum nicht als ein Dogma, fondern als ein Ber | 


den und eine Wirklichkeit, nämlich ein ebenfo ſchwer ab⸗ 
. Miehgnendes als zu definitendes fperifiiches ſittliches @e- 
Wed: aus der lübendigen: Gegenwart aufufaflen und 
ufellen. Die Schönheit des Chriſtenthums wird auf 
e Wetfe ſelbſt als eime naturwiſſenſchafiliche Dhatfache 
ergriffen und feſtgehalten. Anderntheils aber zeigt doc 
hm die weitere Ausführung dieſer Grundanſchauung, 
BF man mit dieſem Geflhlsflandpunkt allein nicht aus- 
reiht, indem man, febald man: ſich auf ihn allein Rükt, 
Wh gefichert iſt vor mannichfachen: logiſchen Unklarhei⸗ 
fin, welche fich nicht anders als durch eine mehr ge⸗ 
qulte Methode "in -der Religionsphilofophie aus dem 
Vege räumen laffen. Dem in der bloßen Gefuͤhlsauf ⸗ 
flffung religiöfer Gindrüde klingen häufig verſchiedene 
Gedanken zufammen, welche einer weiblichen Religiofirät 
eh miteinander - vereinbar hingehen dürfen, - deten Ver⸗ 
tnüpfung aber dem wiſſenſchaftlichen Manne auf teine 
1855. =. ‘ 


kann und dennoch vorn der Gottheit CThriſti nicht ablaſ⸗ 
nothweundig ins pietiftiſch Unklare 
und Süßliche. — Be 
Die: Klencke ſche Polemik gegen den: Materiokiemis 
dat: außerdem noch bie ſchwache Seite, daß auch Klencke, 
aͤhnlich wie Rudolf Wagner, feinen einyipen theoretiſchen 
und teimsiffenfchaftfiefen Grand gegen ben Materialid- 
mus. vorgubringert: weiß. Er befist: im Grunde feine 


Waffe gegen den Materialiemus, fondern nur einer ohn⸗ 


mächtigen Adſcheu vor deſſen ‘praßkifch' verderblichen Fol⸗ 
gen. Die Ftivolität und Unrechtſchaffenheit, welche in 
ſo manchen Bürgerhäuſern durch eine platte und ordi- 
näre Tagesliteratur von poputat naturwiſſenſchaftlicher 
und materialiſtiſcher Art gemähre und begünſtigt wird, 
macht ihn bedenklich, und Scenen des dadurch zuweilen 


entſtehenden Familienhaders, wie er S. 46--54 in grö⸗ 


Ferer Ausflihrlichkeit eine als ſelbſt erlebt ſchildert, haben 
für jeden nicht ganz rohen. Menſchen etwas ſehr Betrü⸗ 
bendes. Nur vergefje mar dabei nicht, daß die hier ge- 
ſchilderten Bamilienzerrättungen, wie fie aus zu beftig 
vordringendem Aufflärungselfer entfptingen, an Giftig- 
keit und Bösartigkeit lange noch nicht jene erteichen,, 
welche von der entgegengefegten ‚Seite her durch Jeſui⸗ 
96 


os 
ten, Inquiſitionstribunale, Barthelomäusnädte, Wieder⸗ 


täuferumtriebe u. dgl. häufig — worden ſind. 
Sat nicht ſelbſt die Ginführung der Reformation an 
manchen einzelnen Stellen demoraliſirend gewirkt? Iſt 
es Klencke unbekannt, wie zur Reformationszeit die Pre- 
digt Luther's, daß nicht die Werke, ſondern allein der 
Glaube gerecht made, von den entfeſſelten Volkshaufen 
verfianden wurde? IM unfer Bolt darum in Entfitt- 
fihung und Laftern auf ewig zugrunde gegangen? 
Klencke ift in dieſer Beziehung viel zu Angfllih. Er 
vergißt ganz, daB alles im Volke ansgeflveute Sift des 
Materialiömus auch immer fogleich im der Ausfant und 
durch Die offene Ausſaat ferbft fein Gegengift miterzengt, 
naͤmlich den unausbleiblichen Ekel und moraliſchen Ab⸗ 
ſcheu, welcher immer auf der andern Seite dem ſtarten 
Kirchenglauben und der blinden Orthoborie wieder ebenfo 
viele Seelen mit Inbrunft in die Arme führt, als ihr 
auf der einen Seite dur den Materialiemus entriffen 
werden. So ift eben Gottes Ordnung in Pührung ſei⸗ 
ned Menſchengeſchlechts, und ein Thor ift, wer dieſes 

göttliche Rad in feinem Laufe gehemmt fehen möchte. 

Biſt du Boch nicht Negente, 
er Alles führen fol. 
Gott y# im Negimente 
ji Und führet Alles wohl. 

Endlich iſt Kiende noch in einem hiſtoriſchen Irr⸗ 
tham befangen, welchen wir hier unmöglich unberichtigt 
laſſen dürfen. Gr erzählt feiner religiöſen Freundin ganz 
naio, daß bie großen Deuter unferer Nation, Leiling, 
. Herder und Kant an der Spige, in ihrer aus Dem 

Chriſtenthum entiehnten Humanitdtsiehre den Samen 
zum gegenwärtigen Materialismus und floffuergötternden 
Pancheismus ansgeftreut hätten. Cr ignorirt hierbei 
völlig, daß der Materialismus zum Zeit diefer großen 
Denker chen in Frankreich im feiner höchſten Blüte ftand 
und daß diefe Dender hauptſachlich durch jenen Mate 
rialismus die Anregung empfingen, aus ihrer Vernunft 
heraus das Begengift des philoſophiſchen Humanismus 
zu erzengen, welches von ihrem durch jenen Matttialis⸗ 
mus gemwedten moraliſchen Ekel gefodert wurde. Freilich 
haben fie gegen den Materialismus nicht blos, wie 
Ktende, fromm declamirt (das hätte auch wenig gehol⸗ 
fen), fondern haben den Materialidmus in die wiffen- 
ſchaftliche Kritit genommen und feine innern Wider⸗ 
ſprüche aufgedeckt. Wer durch den Umſtand, daß das 
Wert bes philoſophiſchen Humanismus in unfern Tagen 
mandmal misbraugt wird, um ganz entgegengefeßte 
Tendenzen, nämlich materialiftifche, zu befchönigen, in 
feinem Urtheil über den Humanismus Herder's und Lef- 
fing’6 umgeflimmt und verbittert wird, ber weiß Gchein 
von Wahrheit, Lug und Trug von Rechtcſchaffenheit fehr 
wenig zu wumterfcheiden. Was mollte wol Klende dazu 
fagen, wenn Semand in einer hiftorifchen Betrachtung 
das Chriſtenthum als den gepflanzten Grundkern ei 
Bazbarei des Mittelalters behandelte und daſſelbe für 
alles Dasienige mit verantwortlich machte, was Diefe 


thums beſchönigt hatt Gar nicht anders verhält ch 


mit dem philoſaphiſchen Humanismus als der lem 

Frucht, ja dem vollen ımwerfeheten Kerne def 
Chriſtenthums ſelbſt. Sowie das Chriſtenthum trag If 
ner Beſudelung mit römifcher Barbarei von * Refer 
matoren nicht verworfen, fondern und wire: 


gereinigt un 
hergeſtellt wurde, ganz fo iſt der Philefophilke Hm 
nismus von Allen, welche es mit bem Seile unfe 
Volks gut meinen, nicht zu verwerfen, ſondern von ff 
nen Schladen zu reinigen und in feinem 
aller Blanze, ven er bei Herder und Leffing beiaf, 
wiederberguftellen. 

Eben daher find nun aber auch im dieſem wie 
ſchaftlichen Streite zwiſchen Materie und Beil ale die 
Worte als leer umd im Die Luft geredet zu betraktm, 
melde nicht auf einer beſtimmten wiffenfchaftlihen Me 
thede fußen und in einer folchen gegründet find Die 
bloße Derwerfung und Verſchmaͤhung alter philefent 
fhen Disciplin, wie wir fie in mehr verdeckter Weiſt 
bei Klende, in mehr offener Weile bei Wayne m 
Bogt. antveffen, kann zwar beide Parteien immer Kiefer 
in sine wiſſenſchaftliche Barbarei zuradführen, aber ya 
Erledigung ihrer Streitpunkte Beinen Schritt weit er 
wärts füheen. Es ift darum auch gar nicht bansa p 
denken, daß die Sache des Materialismus duch tin I 


wurde, denkende Anhaͤnger gewinne. 
ſende Beſchraͤnktheit if davon imponirt, wenn ih die 
Denkocge des traneſtendentalen Idealismus ud ie 


fuchſereien 

fegleih, wo Die der Schuh drüdt, weiche ſich in fe ge 
nialer Weiſe über eine ſchulmäͤßige Gontrole im Denten 
hinwegzuſchwingen ſuchen. 

Aber ebenfo wenig iſt freilich auch daran zu denk, 
daß Rudolf Wagner feine Sache, ſowie fie jept At, 
ducchfechten kann. Beine Freunde, die Birdylichen Ser 
fogen nad altem Stil (melche nicht die theulban wm 
allgemeine Weltſeele, ſondern die untheilbare und * 
ſche Monade durchſetzen wollen), können ihm dabei im 
mer nur zweideutigen und halben Beiſtand leiſten, wir 
rend er ſich andererſeits eben durch fie im eigener feet 
Bewegung gehemmt ſieht. Dazu bat ex durch digen 
Schuld eine gewiſſe allgemeine Verſtimmung erregt. 
ift in das hobltönende Pathos Schelling's 
welches noch gar zu frif in den Ohren Den 
nachtönt, welche einft von ihm in Erſtaunen geſeht wer 
den. Er fühle in fir) den Hohen Beruf, Staat und Kirhe 
zu retten mund gegen die Nation heilige Pflichten zu 
len. So anerkenaungséswerth auch dieſes if, fe 
doch nichtsdeſtoweniger chenſo — feſt, 
bie Wiſſenſchaft als ſolche weder einer Nation 
Staate verpflichtet iſt, ſondern über allen Natienen uud 


unabhängig von allen Staaten ihre Griften um iR 
ewiges Weſen in ſich ſelhſt Bi 
Es frage fi noch zulegt: Soll der von Vagen 


arei nn und mit dem Namen des Ghriften- | und Wagt begonnene Streit über die Natur des Seck 





«in wirklich fewchtbarer werden, oder win bloßer, wenn- 
glei birterer Vexitſtreit bleiben, wie er es bieher ge- 
wefen iſt? Gerade feine Ratur als eines bloßen Verit⸗ 
reits hat ihn zw einem fo erbitterten gemacht. Gr 
wird von feiner Bitterfeit verlieren, wenn er mit groͤßerm 
Eraft und mit größerer Ueberzeugungstreue 'auf beiden 
Seiten weiter geführt wird. Soll er aber zum ernfien 
und ftuchtbaren Kampfe werden, fo muß er vom phyfio⸗ 
logiſchen angleich mit auf das pinchologifche Gebiet über- 
gehen. Es ift ein Mann im vorigen Jahre unter uns 
zu den Todten gegangen, welcher ficher am allermeiften 
befähigt geroefen wäre, in diefer Sache ein eingreifendes 
Bort zu reden, ein Mann, welcher dur fein Lebens⸗ 
ſchikſal bewieſen hat, daß er von äußerlihen Rückſichten 
und Abſichten möglich fern feine Forſchungen anftelite, 
und welcher fein ganzes Leben auf Unterfuhung der 
empirifhen Geſetze des innern Geelengetriebes vermanbt 
hat, um welche ſich Rudolf Wagner und Karl Vogt 
Bo befünmert haben. Dieſer Mann: ift Eduard 
* 


Beneke hat eine dreißigjaͤhrige fleißige Wirkſamkeit 
dazu verwandt, unter Anderm auch die Behauptung 
empiriſch durchzuführen und auf dem Wege der Induction 
zu beweifen, baß die den phyſiologiſchen Organismus be- 
berefchenden fogenannten Lebenskräfte nicht fo unerforfch- 
lich und aller empiriſchen Beobachtung entzogen find, 
als diefes bisher von den Phyſiologen angenommen 
wurde; daß die Geſetze und die Proceffe diefer Lebens⸗ 
fräfte vielmehr einer, wenn auch nicht Pirecten, doch in- 
directen empiriſchen Beobachtung zugänglich find, darum, 
weil dieſelben mit ben pfychiſchen Proceſſen in uns, 
welche wir auf das genauefte beobachten können, ein 
ungertrennliches und auf die allerinnigffe Urt wechſelwir⸗ 
kendes Continuum bilden. Zwar wirken im Drganis- 
mus auch phufitalifhe und chemiſche Kräfte, aber diefe 
ur nebenher, in der äuferften Peripherie und gleichfam 
am Rande, mo das Leben ſich mit der Außenwelt be- 
führt. Je tiefer man hingegen ins Innere dringt, defto 
höher kommt man über Phyſik und Chemie empor in 
das Reich der pfychiſchen Kräfte. Diefe find ebenfo wol 
wie die phyſikalifchen und chemifchen gewiſſen empirifch 
erforſchbaren Gefegen unterworfen, aber @ejegen, weiche 
mit den Gefegen der Chemie und Phyſik Feine Achn- 
fihkeit haben. Folglich können weder die pſychiſchen 
Kräfte noch die Ihnen aufs engſte verwandten Lebens. 
fräfte bloße ecidentien an chemiſchen oder phufitalifdren 
Stoffen fein, ſondern verlangen einen ganz entgegenge- 
ſerten Träger. Und folglich iſt auch gar feine Hoffnung 
vorhanden, im Pelde des phyſiologiſchen Lebens einen 
einigen bedeutenden Schritt: vorwärts zu thun, bevor 
aicht eine ſtreng erfahrungegemäße Wiffenfihaft der pſychi⸗ 
oen Befepe aus ſich ſeibſt Heraus gewonnen iſt. Um 
dieſe gibt fich aber die moderne Phyſiologie bekanntlich 
De allergeringfte Mühe, glaubt vielmehr. verfehrtermeife, 
74 für die Erklärung aller phyſiologiſchen änge 
Amig und allein die phufitafifche und chemifche . 
rungeweiſe zum Muſter nehmen zu follen. Infolge 


«des Deffen durfte das Uebel, weiches Beneke — au⸗ 
geregt Hierzu duch die. „Phyſiologiſchen Briefe Rudolf 
Wagnet's vom 7. December 1851 und 20. Januar 
1852 — über die Methode der Wagner'ichen Phyſiolo⸗ 
gie in feinem „Archiv für die pragmatifche Pfychologie” 
(Jahrgang 4852, Heft 1, &. 136) niederlegte, jedem 
der Sache Kundigen nicht zu hart erfcheinen. Es lautet 

Der Phnfiologie ift dur das Hinfchielen oder auch wol 
geradezu Hinüberjpringen auf die ange den fremdartigen 
Gebiete die ununterbrochen gefpannte Aufmerkſamkeit auf die 
Shatfachen ihres eigenen Gebiets verfümmert werden, ohne 
welche ja in Feiner Naturwiffenfhaft durchgaͤngig klar bes 
ftimmte, tiefer eindringende und für eine länger fortgefegfe 
Prifung Stand Haltende — feſtgeſtellt werden koͤnnen. 
Ss iſt doch jedenfalls nicht der beſte Weg, um zu einer wohl⸗ 
begründeten Erkenntniß des Lebendigen zu gelangen, wenn man 
(mie diefe neumodifche Phyfiologie) dem Lebedigen den Rüden 
zukehrt und fi) mit analogen Naturerfolgen befchäftigt, die 
aber jedenfalls nicht Keben find. Die nothivendige Kolge hier⸗ 
von ift, daß Das Lebendige als ein todtes aufgefaßt wird. 

Hinc illae lacrymae! Fichte fprach in feinen „Reben 
an die deutfche Nation”, in der fiebenten, die ewig denk⸗ 
würdigen Worte: 

Wer an ein feftes, beharrliches und todtes &ein glaubt, 
der glaubt nur darum daran, weil er in fidh felbft todt iſt; 
und nachdem er einmal todt ift, fan er nicht anders, denn 
fo glauben. MWeſſen Leben dagegen ergriffen ift von Dem 
wahrbaftigen und Leben unmittelbar aus Gott geworten if, 
der ift fret und glaubt an Freiheit in fi und Andern. 

Karl Fortiage. 


Alfred Meiner «ld Nomandichter. 

Der Pfarrer von Grafenried. Eine deutfche Lebensgeſchichte 
von Alfred Meißner. Bwei Zeile. Hamburg, Hoffmann 
und Gampe. 1855. 8. 3 Ihr. 

Daß die ungeheuern Bewegungen und Umfchmünge 
der Zeit, in der wir leben, fo die politifchen, die religiss 
"und philofophifch ethifchen wie die induſtriellen, ſich auch 
in unferer epifhen Poeſie und fofort abdrüden würden, 
verftand fih von felbfl. In Deutſchland athmet und 
febt man, um darüber zu reflectiven. Und wir find um⸗ 
fomehr zum Refleetiren gebrungen, als wir nicht zum 
Schaffen und Wirken, zu feinem Reſultat, ober zu einem 
gefommen find, wo uns der Verſtand flillefteht, wie 
es möglich gewefen, daß es dahin kommen konnte! Über 
die Sährung, in der wir und Wlle noch befinden — 
denn Jeder nahm und mußte Partei nehmen, auch gegen 
feinen Willen, und Die zumeifl, welche in philofophifeger 
Höhe über dem Treiben der Intereffen fich erhaben glaub» 
ten, weil eben von jeder Partei die Berechtigung, ja die 
Exiſtenz diefer Höhe angegriffen wird — macht ed mehr 
als zweifelhaft, ob es ſchon an der Zeit und wir be⸗ 
fähige find, diefe Zeit und ihre Bewegungen kimſtleriſch 
aufzufoffen. We ift der Künftler, Dichter, der fich die 
| 2eidenfchaftsfofigkeit zutraute, diefe Bernegungen, ich fage 

wicht in ihrer Wahrheit, aber nur in der plaffifhen Ruhe, 

in dem Minimum von Harmonie und Schönheit aufqzu · 

faſſen, fie zur Darftellung zu bringen, welche die Kunft 

bedingt ! Sieben Jahre find feit dem legten SGtadimer 
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verfirichen, und noch wogt und vibrirt die Erfehütterung 
in mindern oder flärkern Nachbebungen um uns Alle. 
68 mag wol Einer und der Andere fih für fi auf 
einen ruhigen Fleck gerettet haben, aber der Augenblid 
iſt noch lange nicht gefommen, um mit philofophifcher, 
ja auch nur mit hiftorifcher Klarheit das Gemälde hinter 
und zu betrachten, denn es liegt eben nicht hinter uns, 
weil es über uns noch zuſammenſchlaͤgt und uns mit 
fortreißt als mitempfindende, duldende, handeinde Per⸗ 
fonen. Auf Beftellung mögen Künſtler einen Drachen 
malen und meißeln, und dazu den Gt.-Georg, der ihn 
todefchlägt; wir fühlen aber am Bildwerke die Beftellung 
Tofort heraus, und am Dichter, der fih daran macht, 
ob von dem Athem des Draden oder des Nitters ein 
Hauch in fein Blut gedrungen ift. Wo die Poeſie bid- 
ber die Darflellung der Erlebniffe aus dem legten De- 
cennium verfucht hat, dient fie, bewußt oder unbewußt, 
Parteizwecken, es ift Tendenzpoefie oder Waare für den 
Markt, mit glänzender, pikanter Ausftattung der Seiten, 
welche Käufer finden oder von ihnen verlangt werden. 
In die letztere Kategorie gehören viele franzöfifhe und 
mande beutfhe Romane, für welche der Dumas’fche 
„Graf von Monte Chriſto“ das flimmerndfte Urbild gege- 
ben; die Sue'ſchen Romane, welche wie Meteore den euro» 
pöifchen Literaturhimmel durchzudten, find, wie hei fie 
ſtrahlten, in fo tiefere Dunkelheit ſchon verfunfen, weil 
fie fo grelle Schminke auf die Verhältniffe legten, daß 
von der Wahrheit nichte blieb, aber auch Die Ten⸗ 
denz ihre Wirkung verlor. Ebenſo find Gutzkow's „Ritter 
vom Beift” ein Zendenzroman, der aber, weil er es 
nirgends verhehlt, neben dem Negativen fehr viel Pofitives 
gibt und aus dem Schacht des deutihen Gemüthslebens 
viele erheiternde Bilder ans Licht zaubert, weil er Troſt 
und Grlöfung ahnen läßt und nicht mit einer entſchie⸗ 
denen Diffonanz, fondern mit der Witterung eines Mor- 
genroths fchließt, von einer großen und dauernden Wir⸗ 
tung ift. 

Alle diefe Dichter, mas wohl zu beachten, haben 
aber die jüngſte Vergangenheit nicht hiſtoriſch aufgefaßt, 
fie haben eine Fabel ſich nad eigenem Ermeſſen ausge- 
fponnen und diefe nur getränkt in der Zarbe und dem 
Duft der politifhen und fittlichen Zeitgeſchichte. Das 
ift allerdings auch bei dem Romane der Fall, welcher 
ung zu diefem Auffag Anlaß gibt; der Dichter will nur 
ein Phantafiebild binftellen, was in Umftänden, Ber 
haͤltniſſen und Charakteren dem geſchichtlich Gefchehenen 
entfpricht; aber er hat fi) nicht auf diefer objectiven 
Höhe gehalten, fondern fo viel Verhältniffe und _Per- 
fonen aus der Wirklichkeit hineingezogen, daß wir im 
Berlauf der Gefchichte an die wirklichen Ereigniſſe der 
vergangenen ftürmifhen Jahre gemahnt werben und 
demnaͤchſt ein hiſtoriſches Gemälde vos uns zu fehen glau- 
ben, an das man ganz andere Anfoderungen macht. Gr 
bat eine Zabel gefhürzt und verfnotet, wie fie nur eine 
kühne Phantafie erfinden ann, aber bekannte Ereigniffe, 
Eonflicte und Perfonen bliden dermaßen vor, daß wir 
and bei jedem Gapitel fragen: IR damit nicht Das und 
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Das und Der und Der gemeint? und dann umwältürkd 
zu weitern Schlüffen und Folgerungen geflimmt werden, 
denen nicht genügt wird, was für den Gindrad, de 
die Dichtung hervorbringen foll, abgefehen von alen 
Andern, von Schaden ift. 

- Ein Schäfertnabe, deffen Vater der Blig etſchlagen, 
wird von einer edeln fürftlihen Familie aufgenommm; 
fie läßt ihn erziehen und ſtudiren. Der junge mohlge 
bildete Mann, der als Kind mit den Prinzen und Prie 
zeffinnen gefpielt, geräch als Student in ein gefährliches 
Liebesverhältniß zur Prinzeſſin Nichte des regierenden Far- 
ften, feines Wohlthätere. Um den für fie und ihn dre 
henden Folgen zu entgehen, reidye bie Prinzeſſin einem 
ungeliebten, ja von ihr verabfcheuten Mann, demfelbn 
Fürften, der durch feine Intriguen das Verhältniß ne 
dedt hatte, ihre Hand. Sie wirb unglücklich, mas cm 
intereffante, gräßliche, aber viel zu detaillizte Epifede des 
Romans ift; er ift es, indem er, ohne zu erfahren, was 
fie zu dem Schritte bewog, fie für einfach treufos hal. 
Berfnidt in feinen Iugendidealen und Hoffnungen, wirft 
er ſich zuerft auf die Studien, dann unter die Anber 
des Morgenroths einer fittlichen und politifhen Zutusk. 

Als Prediger jenfeit des Rhein — in einer Ende, 
welche feinem thüringifchen Fürſten angehört — wid a 
von ber Kanzel herab ein Agitator für die Zukunfteideen 
ur Erlöfung des Menſchengeſchlechts. Seine feurigen 

eden zünden weit umber, mehr als er felbft gehat, 
noch mehr, nachdem ein ſchweizeriſcher Buchhändie fe 
druden laffen und ihnen die meitefle Verbreitung up 
ſchafft. Er wird verfolgt, abgefept, muß flichen um 
erleidet in der Schweiz und fonft wo alle die Drangfak 
und Enttäufchungen, denen bie bekannten Demagogen 
aus den verfchiedenften Perioden ausgefegt geweſen fat. 
Ein anonymer Troftbrief ‚ruft ihn, als es zum Yergke 
gekommen, in die Heimat zurüd. Der Fürſt, fein Beh, 
thäter, ein zum Despotismus neigender Wriftokret, mil 
officiel nichts von ihm wiflen; anonym aber ſendet @ 
ihm eine Unterflügung zu, und die Pringeffin, fein few 
here Geliebte, getrennt von ihrem abfcheulichen Gatten, 
diefelbe, welche ihm den Troftbrief zufandte, crmähtt ihe 
zum Lehrer ihres Kindes, trog feiner Freiheitsidees, beam 
| fie mit Beiftimmung gefolgt ift, und ohne ihre Iugen» 
liebe zu verleugnen, ober ihrer ſich zu ſchämen. Bir 
mehr enthüllt fie, jept eine durch furchtbar tragiſche 
Schickſale abgeflärte Dulderin, aber weder reuig mb 
als Büßerin, dem einft geliebten, jegt gechrten Menu 
ihr ganzes Schickſal, in einer Ausmalung, wie man # 

ı einem Nomanfchreiber fonft vieleicht nachſah, wie ar 

; eine deutſche Pringeflin fie nın und nimmermehr cin 
Schulmanne erzählen wird, welcher ihren Sohn eriehe 
fol, auch wenn derfelbe vor langen Jahren ihr intimfkt 
Beliebter gewefen if. Sie ift über die Empfindungen 
hinaus, welche ein längeres Beifammenfein wieber e 

ı werden könnte, er aber nicht fo ganz. Er nimmt ib 
halb wieder feine Entlaffung, ganz ben Ideen, meh 
von 1830—48 wie Knospen aufbrachen, lebend mub Ih 
bingebend. Gr foll, Fälfchlih angeflagt der Befafer 





ſqaft einer den Fürften perjönlich angreifenden Brofchüre, i 
die ihm ein gemeines Werbrechen zur Laft legt, dafür | 
düßen, als die Märztage anbrechen. Er wie alle po⸗ 

litiſch Angeklagten werden befreit, vom Volk auf den 
Händen getragen, und Reinhold, der Held, ber popu⸗ 
täsfte politifche Charakter, wird, und zwar burc feinen 
wnfervativften Gegner und frühern Verfolger, ben Mi- 
fer von Schalt, zum Miniſter erhoben, weil er 
ds Schwärmer am leichteften zu bearbeiten und am 
theften zu flürzen fei. Aber ihm, der eben bie liberalfie 
Verfaſſung entworfen, die je ein Minifter, der in voller 
Naht ift, gefertigt, treten drei Hinderniſſe entgegen, 
denen er nicht gewachſen ift. Seiner ehemaligen bun- 
keltothen communiftiichen Freunde, bie ihn gefangen neh⸗ 
man, esmorden wollen, könnte er Here werben, da er 
weiß, was und wie weit er ‚will, und ihre Zahl gering 
il. Aber feine ehemalige Geliebte, die Prinzeffin Aleran- 
dee, die fih inzwifchen zu andern Gefinnungen befehrt 
hat, erflärt ihm Trennung und Feindfchaft, wenn er 
die Prärogative des Throns antafte. Auch diefen Wider 
Rand befiege er, nicht aber den dritten. Der Kürft, ent- 
dedt fi plöplich, ift — infolge einer mehr als roman- 
then Begebenheit — fein Pater. Der Mann des 
Bolks ift der Sohn des Zürften, aus einer Verbindung, 
die beinahe eine morganatifche Ehe geworben wäre. Zwi⸗ 
ſchen zwei Pflichten kaͤmpfend, der Ueberzeugungstreue 
und der Sohnespflicht, erliegt der Dann, der den Frei« | 
heithelden und Miniſter zu vereinigen gewußt, dem Con⸗ 
fie, für den er Seinen Ausweg weiß. Glücklicherweiſe 
läßt der Verfaffer ihn nicht wie Themiſtokles enden, er 
firbt am gebrochenen Herzen, an einem Gchlaganfall, 
nachdem er mit zitternder Hand den erften Paragraph 
der von ihm entworfenen DVerfaffung: „Ale Gemalt 
geht vom Volk aus”, geftrichen hatte. Damit fchließt 
die Geſchichte. 

Ber erkennt nicht ſchon aus diefer dürren Skizze, 
daß in dem bunten Durcheinander mehr als cin bedeu- 
imdes Thema liegt, das in einer entfprechenden Ausfüh⸗ 
tung auch auf eine bedeutende Wirkung Anfpruch machte. 
Wein das letztere: ein Freiheitöfchwärmer, der ald Haupt 
feiner Partei es bis zum Premierminifter gebracht und 
im Augenblick, wo er feinem Verfaffungswerke, dem Ziel 
ſeiner Träume, das Siegel aufbrüden will, erfährt, daß 
er der Sohn bes Zürften ift, deſſen Macht er zerbrechen 
will, wäre ſchon würdiger Stoff für eine antite Tra⸗ 
gödie, Die durch die aufzückenden Flammen einer alten 
Liebe für die Pringeffin noch einen romantifchen Nimbus | 
ehielte. Aber die Schwerkraft ruht weder hierauf noch | 
auf irgendeinem andern Punkte, fie ruht weder in der 
Handlung noch auf einem der Charaktere. Der Ver⸗ 
faffer Hat zu Vieles geben wollen und die Karten zu 
bunt gemiſcht, daß wir nicht mwiffen, mo das Intereſſe 
haften fo, und das Belle, Das, worauf es abgefehen 
war, nur als Epifode erſcheint. An diefem Epiſoden⸗ 
ann leidet das ganze kunſtvoll und mühfam aufgerich- 


— — — — — — — — — 


ke Gebäude, und die Idee, die den Berfaffer anfangs ! 


erheb, wird bei jedem Schritte von den Nebenvorfällen, 


den eintretenden: Perfonen abgezogen. Zu ihren @un- 
ften, befonders wo fie ihn ſelbſt intereffiren, wo wirk⸗ 
lie Bekannte zum Model gedient, verweilt er und ver- 
gißt über dem momentanen Intereffe nicht gerade das 
Ziel, aber daß es nur Stationen auf demfelben, Mittel 
zum Zwede find. Einem fehlerhaft behandelten Plane 
mag aufgeholfen werden durch die Dorliebe, das In⸗ 
texefje, mit welchem einzelne Charaktere vom Autor be⸗ 
bandelt werben, denn das Perfönliche ift und bleibt der 
Magnet, der in der Dichtung über alle Kraft des Ge⸗ 
dankens obfiegt. Aber weder Reinhold, der Freiheits⸗ 
mann, noch der Fürft, der fireng rechtliche Vertreter der 
alten Zeit, noch einer der rothen Revolutionäre oder 
der Ariftofraten und Zopfmänner, ja auch feine der 
rauen vermag unfere Theilnahme befonders zu feffeln. 
Alerandra, die Prinzeſſin, ift dazu angelegt; finnlidy, lie⸗ 
benswürdig, Tiebehedürftig in ihrer Jugend, dann, vom 
Schmerz und Leiden abgeklaͤrt, Philoſophin, die für die 
Ideen der Zeit wenn nicht glüht, doch ſich dafür mit 
dem Reſt der ihr gebliebenen Blutwärme intereſſirt, 
endlich, wie die Tauſende von Liberalen und Liberalinnen, 
die keinen feſten Grund hatten, nach dem Aufichäumen 
des Kothes und den erften deftructiven Exceſſen, eine Ent- 
täufchte, von der Sache ſich abmendet und umfclägt: 
diefe Alerandra war ein Charakter, der das ‚Ganze tragen 
tonnte, aber der Verfaſſer läßt ſie feitwärts abfallen, 
nachdem fie als Dulderin in abfloßend gemeinen Situa- 
tionen verbraudt if. So reißt uns der Verfaſſer auf 
einer Kagenleiter zwifchen romanhaften Greigniffen und 
Rückblicken der craffeften Art, welche fih eben nur die 
ältere Leihbibliothekromantik erlaubte, zwiſchen einzelnen 
intereffant aufbligenden Charakteren und intenfiv gehalt« 
vollen Bildern und Betrachtungen aus und über die Ge⸗ 
genmwart hin und her, ohne daß wir zu einem Ruhepunkt 
fommen, wo wir Hütten bauen möchten. 

Auch der politifhe Stamm iſt nicht fo angethan, 
daß er zum Baum mit einem fchattenden Wipfeldach 
auffchiefen könnte. Die Tendenz ift felbfizedend eine 
liberale, ſtark nach links gefärbt; denn der Bruder foll 
doch auf der Idee ruhen, daß alle Gewalt vom Bolt 
ausgehe; eine Idee, gegen die an fih nichts zu fagen 
wäre, wenn fie nicht immer das Bedürfnif fühlte, fi 
in einer Formel auszufprechen. Was Formeln verdeden, 
wie fie überall den warm pulfenden Lebensfunken, hüben 
wie drüben, verrüdt haben, hat die Gedichte feit der 
re Revolution fattfam erwiefen, und der Meif- 
ner'ſche Volksheld und neue Heiland geht moralifch und 
phyſiſch unter, weil er die Formel aus feiner liberalen 
Verfaſſung fireichen fol, wo er doch die zeitmeilige Ge- 
wißheit hat, daß auch ohne diefe ſechs Worte dieſe Ver⸗ 
faffung zur Geltung kommen werde. Daher fagen wir, 
der DVerfaffer und fein Held find ideell weit links, um 
des Principe willen achten fie nicht das Recht der Ge⸗ 
fühle, der Perſoönlichkeit. Schlau berechnenden Feinden 
gegenüber, welche auf dieſe Gefühle ihrer Gegner fpecu- 
liren, müffen die flarten Principmänner auf die Länge 
immer unterliegen. Aber er will hiſtoriſch auf einer un- 
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parteiifchen Höhe ftehen, denn er zeichnet im rothen Weff, 
der im wahnfinnigen Glauben, auf Befehl feines Für⸗ 
ften von den Aerzten vergiftet zu fein, toll loswüthet 
gegen alles Beſtehende und fon Errungene, weil keine 
Conceſſion feinen deftructiven Heißhunger ſtillt, den 
gefärbten Sommuniften; er malt nad) dem Leben in dem 
ſchweizeriſchen Buchhändler den gemeinen betrügerifchen 
Gpeculanten, der den Liberafismus zur Ermerböquelle 
macht, gleichviel, ob bie Liberalen, die er ausſaugt, darüber 
zugrunde gehen; in dem Herrn von Malten einen jener 
vornehmen Freiheitshelden, die nur irgendeiner Krän- 
tung wegen zu der Fahne ſchworen, nad Popularität 
ſpeculiren, nicht kühne Worte genug im Munde und 
auf der Tribüne finden Fönnen, in ihrem Haufe und 
Sinn aber despotifch und fervil zugleich find. Alles Dies 
iſt nice aus der Wirklichkeit abgeftohlen, fondern ab- 
gedrudt, und nad) den Originalen zu.diefen und andern 
Geftalten wird man fid) im füdweftlihen Deutſchland 
nicht weit umzufchauen nöthig haben. Aber eben weil 
wie in fo vielen Zügen bie feibhaftigen Perfonen und 
BVorfallheiten in beiden Heffen, Baden, Naffau vor 
Augen zu fehen glauben, weil hier etwas von Jordan, 
"dort von Heder, Metternich, WBeitling u. f. w. entnom⸗ 
men iſt, frürt unmillfürlih die hiſtoriſche Kritit no 
mehr, man wird unruhig, ftatt ruhig zu merden, und 
dieſes Suchen führt den Xefer eben fo von der Idee ab, 
als es den Autor von feiner Aufgabe abgeleitet hat. 
Auch von der Dertlichkeit. Diefe ift Thüringen; in 
vielen Streichen erkennen wir es gut gezeichnet wieder, 
auch wenn der Verfaffer nicht geradezu fagte, daß er 
und an emen thüringifchen Hof führe. Aber nur der 
Eingang gehört dahin, das Folgende hat einen weit an- 
dern localen Hintergrund, und beim Lefen war une oft 
zumuthe, als würden uns geräufchvolle Marktſcenen aus 
einer volfreichen Reſidenz in einem feuchtduftigen Walde 
aufgeführt. Thüringen hat auch feine demofratifhen 
BVoltsverfammlungen und Kramalle gehabt, aber in an- 
derer Manier. Nun fei dem Dichter durchaus bie Frei⸗ 
heit nicht beftrittem, was Ort und Zeit getrennt, wenn 
es zu feinem Zwecke führt, zu verbinden; wenn es nun 
aber nicht zu feinem Zwecke führt? wenn man an der Zu- 
fammenverfnüpfung dur die Wirklichkeit‘ getrennter Zu- 
ftände den innen Riß in feiner eigenen Dichtung erft 
recht merkte? Und dies ift der Fall. Der Anfang des 
„Pfarrer von Gräfenroda“ ift ein zwar mit fehr fangui- 
nifchen Farben gemaltes Idyll, der aber auf ein anderes 
Ende hinweiſt als auf ein Tabularium der deutfchen 
Kevolutionselemente und den claffifch-tragifhen Kampf 
zwifchen einem Fürften-Vater und Demagogen-Gohn. In 
jenem, der Xiebe des niedern Schäferfohns zur hochge- 
borenen Fürftin, in ihrer Entfagung, um ihn und fi 
zu retten, waren, die Zeitverhaͤltniſſe hinzugenommen, 
fo viel Elemente zur Ausführung eines gehaltvollen Ro- 
mans, daß es der andern Roman- und Zeitbeigaben gar 
nicht bedurft hätte. Hier ahnen wir den Diciter, der, 
fich zufammenfäffend und feine Kraft auf das Nothwen ⸗ 
Dige befihränfend, etwas Bedeutenderes hätte leiſten Fün- 


nen. Eine finnlige Anſchauungskraft, die es mit den 

Mitteln und der überfommenen Ethik nicht genau nimmt, 

Intelligenz, welche die wirklichen focialen Berhältifk 

richtig auffaßt und zu würdigen weiß, ein Unhaud we 

deutfchem Bemüth und eine Phantafie, die das Erſcharte 

in blühender Lebendigkeit voiedergibt: da find ſchon di 

äußern Mittel vorhanden, um etwas zu ſchaffen. Alexandri 

konnte die Heldenrolfe, die dem künftigen Pfarrer ne 
wiefen wird, übernehmen. Sie wäre kein Bfedermom 
geworden, um einen verförperten Begriff darzufidie. 

Sie ift ſchon jeht eine lebensvoll gezeichnete Geftalt, m 

Charakter, der ſich entmidelt. Daß ihre Poche in eine 

folhen &räuelniß untergehen muß, Tieße fich hinnehmen, 

nur fleigt, wie gefagt, die Ausführung ans widerfih 

Fratzenhafte. Daß fie fi zu einer idealen Höhe der 

Weltanfhauung rettet, ift ein glüdlicher Wurf, wo An 

dere ſich vieleicht verführen laffen, aus ihr eine Be 

ſchweſter zu machen. Daß fie, als der Revolutionsfunm 
eintritt, zur Verfechterin ihrer Geburtsanfprüde wird, in 
pfochelogifch ein noch glücklicherer Wurf, aber ter Dihtn 
hat ihn leider nicht benugt. Hier lag eine Kataſtrophe, meihe 
dem Roman einen ganz andern Nerv hätte geben mige. 

Daß die junge Prinzeffin fih dem jumgen Gtubentm 
hingibt — ganz Hingibt, wird manche Lefer verlezen 

Wir find nit fo fireng-prüde Gittenrichter. Def d 

aber gefchieht, als wäre eben nichts Beſonderes, we 

Auferordentliches gefchehen, daß fie ohne tiefeimm, 

jungfräuliche Erſchuͤtterung nur die äußern Folgm im 

Auge hat, fonft von beiden Geiten die Sache miht m: 

ders betrachtet wird, als daß fie nur dem Raturgeig 

gefolge find, das weckt manche Bedenken, die auch uf 
die Auffaffung der politifchen Momente übergehen. Krim 

Berfaffungen, feine Marimen, keine Formein, wea 

bibliſche noch menfchheitsbeglüdende liberale, retten cin 

untergehendes Volt und führen es zur Freiheit, wem 

es nicht zuvor im fih in Sittlichkeit und & i 

liebe wiedergeboren iſt. Ein fittlich blaſirtes Bett if, 

trog aller noch fo hoch auffladernden itögeli 
dem Servilismus verfallen und für die Knute ref. 
Willibald Wierzis. 
Ein Dugend Iyrifche Epigonen. 

1. Harfentöne. Eine Sammlung Hrifti Lieder und m 
ſter Gelegenheitsgedichte zu an nn iche Er 
bauung von Karl Gottlob Hein rich Scheudari 
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. Lilien und Roſen. Gedichte von Johann Heintih 

Steinhaufen. Köln, Bachem. 1853. 12. WO Re 

. Lieder des Herzens. Bon Bernhard von Hoffmen 

Breslau, Kern. 1852. 16. 24 Rgr. 

. Klänge der Kindheit und Jugend in Liedern und Gh 

ten. Für Schule und Haus von Heinrich Flemmis 

Be 

mis der Erde und mit der Gottheit. Mi 

liche Gabe für frohe und trübe Stunden Ay are 

Ludwig. Hannover, Rümpler. 1853. 16. 8 Re. 
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7. en: Gin Sonettentrang von A. Lonard, @öttin- 
en, Dietrich. 1852. Gr. 16. 5 Nor. 
8. Körner. Dichtungen von Emil Förfter. Brieg. Im 

GSelbftverlage des Verfaſſers. 1853. 8. 

a Bir von Heinrih Beer. Breslau, Trewendt 

N u. — — 9 1 2: mi 

10 Junge Blätter. Gedichte von H. Köpert. Halle, Mühl 
mann. 1853. 8. 20 Ror. 

N. Didtungn von Eonftance. Berlin, Dümmler. 1853. 

16. 15 Ror. 

1% Gedichte von Otto Jacobi (vom Ravensberg). Ber 
lin, Dunder u. Humblot, 1853. 16. 1 Thir. 15 Nor. 
Es szitten drei Reiter zum Thore hinaus . 
Auf Gfelein, gar eben. 
Sit waren nad heurigem Gedrauch 
Dem Berfemaden ergeben. 
Dei Weges aub ein Dichter kam. 
Sein Bucephal große Gchritte nahm, , 
Die Ewigkeit zu finden. 
Die Reiter fid hinten anbinden. 
Darauf der Dichter fib umfah: 
„Gi ſeht dog, eb find Herren ba! 
Wie heißen denn die ‚Herten? 
Er da. gebunden an den Schwanz?” — 
„Be — „Er da?“ — „Bart — „Er da?“ — „Firlefanz!“ — 
„Run reitet wohl, ihr Herten!” — 
Drauf that der Dichter, ald fei er Rumm, 
Und ſad fi au nicht weiter um; 
Auch kamen die Reiter nicht ferne. ; 

Hoffentlich) hegt Niemand den Verdacht, daß diefe Knittel: 
dere ein Machwerk des Referenten find und eine Satire auf 
die oben verzeichneten Pegafusritter fein follen. Ach nein! 
Sie gehören einer glücklichern Beit an, einer Seit, wo es noch 
möglidy war, von drei ſolchen Rittern zu reden, während heut⸗ 
jatage die Poeten oder Werfemacher, die den Schwanz irgend 
eines voranichreitenden Mnfenroffes als billige Beifegelegenheit 

wenigftens dutzendweiſe 
zum Shore hinausreiten. Hoffentlich traut man es auch kei⸗ 
rem ter bier zu befpregenden Dichter zu, ber Verfaffer eines 
fo ſchlecht cirten umd doch fo hoffürtigen Gedichts zu fein. 
Ran, fie find ſammtlich ebenſo unſchuldig daran wie ich, oder 
befigen hoͤchſtens infolern einen Anſpruch auf die Autorſchaft 
deſſelben, als fie mir daflelbe, nachdem ich es vor langer Zeit 
rinmal in Goethes „Kunſt und Alterthum“ gefunden und faft 
mieder vergeflen hatte, zuerft wieder in das Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
gerufen haben. Wie dieb zugegangen, weiß ich ſelbſt nicht zu 
fügen ; vieleicht aber löſt der fcharffichtige Lefer das Näthiel, 
mern ih ihm durch Mittheilung einiger Pleinen Züge den Mitt 
der genannten Herren zu charakteriſiren ſuche. Scheubner 
3. B. läßt fi in feinen hriftlichen Liedern unter Anderm fol: 
gendermaßen vernehmen: 

Drei Worte kommen von oben her 

Und geben vom Ewigen Kunde. 

le Dingen zum Herzen je mehr un) mehr: 

Beraedmt fie zur heiligen Stunde. 

Es fdeitert gar bald das ch’lihe Gluͤc, 

Entziehet man diefen drei Worten ben Blid. 

Berger, deſſen Sammlung zum großen Theil aus Paraphra⸗ 
ſen —— Marienlieder beſteht, macht 
amter Underm in folgenden Worten Luft: 

Kenn du den Barten, wo die Gottheit fät, 
Wo Aled, was verbläßt, einſt auferficht? 
Ein oro'ger Brieden herrſcht dort, ew'ge Rub', 
In fanftem Schlaf ſchließt jeded Aug’ ſich zu! 
Kenaft du iha wohl? - Dahin, dahin 

it’ ich wir meinen ſtillen Ihränen zieh’n! 

Gteinhaufen Hingegen erpectorirt feine „Sehnfucht” folgen 
‚sugeheit: . 


einer „Sehnſucht“ 


Mbit’ ih aus den Nebelgründen, 
Wo die Sünde mich gebannt, 
Gluͤcklich einen Ausgang finden 
In das lichte fel’ge Land! m. f. w. 

Heinrich Ludwig, muthmaßlih auch ein Hirt auf fetter 
Beide, ftreut feinen zum Theil ganz erbaulicyen theologifch-phir 
loſophiſchen Contemplationen unter Anderm auch folgenden 
Gedanken ein: 

Was rin Verftand, kein Dünfel cft gewagt, 
Das hat in Einfalt Mar dad Herz gefagt. 
Bei Beer lieft man im „Mondfradentind” unter Anderm 
Folgendes: 
„D Dutter, Mutter! dort an ber Wand, 
Sieh du die kalte, die weiße Hand? 
&ie langt nach mir, fie faßt nad mir; 
D Butter, laß mid nit fort von bir!“ 
„Bei fill, mein Kind, ſchlaf' ein, ſchlaſ' in — 
Des Mond nur ſcheint zum Fenſter herein!“ 
€. Foͤrſter aber ſtimmt eins feiner Lieder in diefer Weife an: 
Bum Gtädtlein zog ich KIN hinaus 
Den Ranzen auf dem Riden; 
Mid that kein Liebchen, that Bein Freund 
Dit Kup und Gruß beglüden u. f. w. 
D. Sacobi fingt: 
Wiltommen, du liebliher Mai u. f. w. 


oder 

Wilkommen, du holder Mai u. f. w. 
‘oder: 

Willkommen, füßer Mai u. f. w. 
oder 

Den Mai, den fab ich ziehen u. f. w. 
oder 

Purpur über Thal und Hügel, 

® Blüten fireuft du, bolder Mai u. f. m. 

oder: 


Bluͤhe, blüh’, o holder Mai! 
Bläde mir ohn' Ende! 
Jede deiner Blumen ſei 
Eines Liedes Spende! 
und Eonftance hebt unter Anderm an: 
Was eilt dad Veit? Was zieht es dort 
Die vollen Strafen hafig fort? 
Stärzt Rhodus.... 
Doch nein! Rhodus ftürzt noch nicht; ed handelt fi nur 
darum, den „ nig” Strauß zu Grabe zu tragen. 
Run, was meint der Lefert Klingt’ nicht auch ihm wie 
nadhtrottender Hufſchlag in die Ohren? Wird ihm nicht bange 
für die armen Schwaͤnze der voranfchreitenden Bucephale, die 
ſoviel ihrer lieben Stiefbrüder den Berg binaufziehen follen $ 
Doch Scherz beifeite! derin die Sache will auch ernſtlich be 
trachtet fein. Wol hat Uhland Recht, wenn er jingt, das fei 
Breude, daß fei Leben, wenn's von allen Zweigen ſchallt; aber 
was foll aus dem deutfchen Dichterwald noch werden, wenn alle 
Aeſte und Zweige von Sängern in Beſchlag genommen werden, 
deren Lieder nicht bloß in einzelnen Phrafen und Wendungen, 
fondern ihrem ganzen Geift und Weſen nad) nichts weiter find 
als dompfaͤffiſche Nachpfeifungen und Berunjtaltungen alter 
elodien? wenn in ihm nichts mehr gedeiht als Schmaroger- 
pflangen, die den alten heiligen Eichen das Mark a und 
alle die jungen Triebe, die ſich im felbftändiger, eigenthuͤmlicher 
Weiſe entwideln möchten, überwudern und erfliden? Kann 
man es dem Volke verdenken, wenn es zuletzt lieber den gan» 
en Wald ausgerottet und in ein nugbares Kraut» und Rüben: 
kin verwandelt wiflen möchtet Zeder, der es mit der Poefie 
noch einigermaßen gut meint, follte fi daher ernſtlich prüfen, 
ehe er auf einen Play unter den Dichtern Anſpruch macht. 
Freilich iſt die Selbſterkenntniß in diefer Hinſicht faft noch 


fhwieriger als in allen andern Beziehungen. Jeder Dichtende 
afegt & bei Dem, was er fhafft, mehr zu denken, als er 
wirkli darin zum Ausdrud bringt, und Dies verführt ihn, 
fein Erzeugniß zu Überfchägen. Aber es gibt dennoch Mittel, 
fi vor folder Selbfitäufhung zu wahren. Bor allen Dingen 
lege man fi mit allem Ernſt die Frage vor, ob man die 
Kraft und den Muth in fid fühle, der Poefte das ganze Leben 
u weihen, und hoffen dürfe, etwas in ihr zu leiften, was die: 
or Opfers werth if. Kann man ſich diefe Frage ohne Scru⸗ 
pel und Bedenken bejahen, wolan, fo folge man dem innern 
Drange. Muß man a aber fagen, daß man ihr nur in ml» 
Binen Sfunden als Dilettant oder Liebhaber den Hof machen, 
nur nebenbei von ihr eine Qunftbezeugung erhaſchen möchte: 
Bann leifte man von Anfang an darauf Verzicht, der Produc⸗ 
tionsluſt nachzugeben; denn- fie ift kein bleibender, unwiderſteh⸗ 
licher Zrieb, ſondern nur ein vorübergehender, augenblicklicher 
Kitzel. Nichts hat der Kunſt und Poeſie mehr geſchadet ale 
jener buhleriſche Dilettantismus, der ſich nicht damit bennuͤgt 
zu empfangen, ſondern ſelbſt ſchaffen, ſelbſt Kuͤnſtler und Poet 
ſein will; und ehe nicht dies ungerechtfertigte Treiben, dieſes 
Kukuks eierlegen aufhört, wird von echtpoetiſchen Erzeugniſſen 
nicht wieder die Rede fein können, Und iſt denn dieſe Reſignation 
fo gar ſchwer? Ach ja, fie muß wol! H. Köpert, nicht der 
ſchlechteſte unter unfern zwölf Sängern, fingt faft rübrend: 
i Laßt der Rofe ihre Düfte 

Und der Knospen junge Triebe, 

Laßt dem Himmel gold’ne Luͤfte 

Und dem Herzen feine Liehe! 


Laßt den Tropfen Thau dem Graſe, 
Dunklen Wogen weiße Schaͤume. 
Laßt der Wüfte bie Dafe 

Und der Sehnſucht ihre Irdume! 


Wehrt nicht der einfamen Winde, 
Bleib zu wanken auf und nieder. 
Seine Ihränen laßt dem Kinde 
Und dem Dichter feine Lieder! 
und im erften feiner Lieder erBlärt er befcheiden, wenn auch in 
feines Volkes Munde nur eines Liedes Zon fortlebe, dennoch 
die Zodesftunde mwilltommenheifen zu wollen. Noch viel un« 
genügfamer fleht B. v. Hoffmann: 
D ſchenket mir, ihr Mufen, 
Autaͤglich ein Gedicht, 
Verſtoßt von eurem Buſen 
Den Liebesſaͤnger nicht! 
und H. Beer iſt dergeſtalt auf das Singen erpicht, daß er, 
kurz angebunden, ſogleich auf den Titel Eichendorff Worte 


fegt: 


Und ob ihr’3 left, ob bleiben laßt, 
Ich finge doch aus freier Bruſt! 

Sollte ein fo gewaltiger Trieb nicht auf einen innern Be: 
ruf Schließen laſſen? Möglih! Ich will diefen drei Sängern 
wie auch Jacobi, dem aus jeder Blume des Mai, aus jedem 
duftigen Blatt, aus jedem Tropfen Thau, aus jedem Nadıti- 
gallenſchlag ein Lied erwachſen fol, nicht alle poetiſche Befähi: 
gung abfprechen; fie fingen wenigftene mit jugendlicher Wärme 
und Friſche, und die beiden ———— wiſſen auch die Form 
recht gewandt zu handhaben. Aber etwas witklich Eigenes und 
—— — findet ſich auch bei ihnen nicht; manche ihrer 
Lieder find, an ſich betrachtet, nicht ſchlechter als die berübmt 

ewordenen, denen fie nachgebildet find; aber eben weil fie nichts 
Frues bieten, paden fie nicht, fondern fummen wie alte Weis 
fen an unferm Ohr vorüber. Dennoch läßt man fich dieſe Gaben 
als Stimmen einer — Jugendſtimmung noch gefallen; 
auch die Spenden von Foͤrſter, Ludwig und Lonard wollen fir noch 
gelten laſſen, obfehön die erftern an flarden BVerftößen gegen 
die Fotm, die beiden letztern an Monotonie des Inhalts leiden, 
was aber fol man dazu fagen, wenn auch Männer in ehrwür⸗ 
digen Aemtern dem eitlen Gelüft, die Erpectorationen ihrer 


| 
| 
| 


mäßigen Stunden in die Welt hinauszuſchicen, nicht wüe: 
ftehen koͤnnen und nicht Selbiterfenntniß genug befiken, ım 
fh zu fagen, daß daraus ihnen Bein Ruhm, der Literatur kan 
Gewinn erwachſen Bann? Welch eine Genugthuung kann fg 
fie darin liegen, vom Yublicum ignorirt und von der Antk 
als unnüger Ballaſt über Bord geworfen zu werden? Dei 
wir wollen nicht ungerecht fein und anerkennen, daß weni 
ein Driginalgenie unter ihnen if. Man höre, wie teinke 
fen den Knaben den Mond anfingen laͤßt! Gr beginnt: 
Du wunderlier Wicht 
Mit dem grborgten Licht, 
Du fied’ger Silberteller, 
Du Fant am Pimmelsklau, 
Bald fheinft du hell ab heflec, \ 
Bald blaß duch Wolkengrauc 
Dft fblethft du wochenlang 
Pinweg in Müßiggang, I 
Wie Nadbars fauier Michel, | 
Den Schul' und Arbeit ſcheucht; ' 
. Daun kommſt mit Meiner Stel | 
Du ſcheu herangeleudt. — 
In gleichem Tone geht es noch durch 13 Strophen ft, 
bis er ihm zum Schluß wieder einigen Honig um Den Kiu 
ſtreicht, indem er erklärt: 
Doch habe ich di lieb, 
Du kaltes Strahlenſieb, 
Du kraͤnkſt mir nicht und ſengeſt 
Das ſchöne Blumenreich, 
Den Thau von ihm nicht draͤngeſt 
Der Helden Sonne gleid. 


Die Blumen kümmert nicht 

Dein fbaurig Angefiht. 

&ie gönnen dir die Fapın 

Und baben fi im Khag, . 

Sie freuen. fih und warfen h 
Ia beinem ‚Silbergrau. . 

Rod origineller find die GBrobheiten, die in einem anaz 
Gedichte der Blütenbaum nadeinander. dem Beilchen de 
Nachtigal, dem Bad und dee Biene fagt, indem er em 
den. Namen „dunkles Kraut, „fahler Iwi Pa 
verhafter Murmeltopf”, „nafhhaft gierig Maubg 4 
dgl. beehrt. Ob freilich mit diefen Ind Ehnlichen 
ten der Poeſie gedient if}, Überlaflen wir Herrn 
ſelbſt zur nähern Erwägung; jedenfalls werten fie 
Vorteil bringen, daS ihm auf diefem Wege fo: 
ner den Rang ftreitig machen, fondern jeder feiner t 
fi fe und feter an den Schwanz irgendeines verenkmb 
tenden Dichterroſſes anlammernd, rufen wird: — 
fahr' Hin in deiner Pracht!“ N. 
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Eine neue faſt wunderliche Dichtung Alfred 
trägt den Zitel: „Maud, and other poema.” Se 
Verherrlichung des Kriegs und veranlaßt dad „ 
zu einem Xrtikel, welcher wieder einmal in jenem s 
guten engliſchen Tournalſtil geſchrieben iſt, der und leder u 
der emailen Preſſe nicht mehr fo häufig begegmet, als Net 
fonft wol der — war; wir meinen jenen Stil, der kit 
wie immer treffende kurze Schwerthiebe aufeinander 
Auch das „Athenaeum” ift mit dem „poet . ke 
fiht, daß der Frieden die Menſchheit verſchlechtere und 
diefe gerade in Zeiten der Leiten und des Kriegs bie 
Zortfhritte made. England war, nad der Anſicht des 
naeum“, in der langen Friedenszeit faul und mi 


a 


werden. „Wie die Abmer na ihren. großen Kriegen”, fagt 
da6 „Athenaeum‘, „befinden wir und. in einem Zuftande glän- 
genden materiellen Wohlfeins, der jedoch von einer immer hö« 
ber anſchwellenden Maſſe focialen Elends verdüftert if. Wir 
haben Schiffe, Eiſenbahnen, Paläfte gebaut; aber wo fehen 
wir Beweije eines gefunden, Präftigen litsrarifchen Strebens ? 
Biden wir auf unfer Drama, diefes Gebiet der intelfectuellen 
Bett, welches den I am nädften liegt, am bereitwilli 
fin ihren Impulfen. folgt, ihre Neigungen abſpiegelt. tt 
unferm Drama ift es zu Ende (our drama is no more.) 
Zar altengliſche Geiſt, die altengliſche Leidenfchaft, der alteng- 
liſde Eharabter und Humor find auf der Bühne ausgeftorben: 
Selbſt Shakſpeare ift nur noch ein Kleiderftod für den Theater: 
fhnetder. Läſterliche Uebertragungen läfterlier franzoͤñſcher 
Komödien flopfen den Magen des heißhungerigen Publicums; 
ja diefeß fühlt gar nicht einmal die Schmach, die darin Liegt, 
daß wir dieſen. Bezirk unferer intellectuellen Herrſchaft unfern 
Rohbarn preißgegeben haben. Unfere Gelehrſamkeit führen 
wir aus Deutfchland, unfere Kunft aus Itafien, unfere Ge⸗ 
ſangskuͤnſtlet aus Schweden, unfere Tänzer aus Spanien ein. 
Bir haben auf umfere intellectuellen Throne Berzicht geleiftet. 
Sroße Bücher werden nicht mehr gefchrieben; große Leiden: 
Mbaften erregen und erwärmen uns nicht mehr. Es ift etwas 
gets fauf in umferm dänifchen Staate.“ Ver Krieg allein 
mn helfen zufolge dem „Athenaeum” wie dem gefrönten 
Voeten. Es wird aber immer auf die Art des Kriegs ankom⸗ 
men. Wenn einerfeitß die Kriege Friedrich's des Großen und 
der Unabhängigkeitsfrieg von 1913 einen fiberaus belebenden 
md erhebenden Ginfluß auf die deutfhe Nation geäußert ha⸗ 
ben, fo ftand Deutfchland andererfeits zu Peiner Zeit tiefer als 
zur Zeit der Meformationsfriege und namentlich zu Ende des 
Dreißigläßrigen Kriege, und audy der Deftreichifch = fpanifche 
rhfolgekrieg und der Rordiſche Krieg vermochten nicht das 
deutſche Bolt aus feiner Verfumpfung zu reißen. Ebenfo hat» 
ten Literatur und Kunft in Frankreich zur Zeit der großen Ra⸗ 
peleon ſchen Kriege einen mafdinenartigen Charakter, während 
fe gerade zur Beit der feieotihen Neftauration und der Lud⸗ 
mg Philipp’fchen Herrſchaft einen glänzenden Aufſchwung nahs 
wm, obſchon ſich diefem Aufſchwunge allerdings einzelne Aub- 
vichſe und Erankhafte Symptome gefellten, die man wol auf 
Rechnung des Langen und von den Meiften widerwillig ertragenen 
zriedens fchreiben mag. Welche Genies hat das gegenwärtige 
riegerifche Syſtem hervorgebracht — etwa die Sranier de Caſ⸗ 
Ignac, die de Gefena, die de la Gueronniere und Achnliche oder die 
terarifchen Schildfnappen des Ultramontanismus? Kriege eined 
lohen Despoten, Kriege aus bloßem foldatifchen oder dynaftifchen 
drgeiz, Kriege aus egoiftiiher aufmännifcher Berechnung, alfo 
tiege, Die eins Nation nit in ihrem tiefften Leben erfaflen 
ad aufrütteln, Kriege, die einen vorwiegend zerftörenden und 
auſamen Ehärakter haben, Kriege, weiche an fernen Punf- 
n ausgefochten werben und es dem Volke und den Großen 
beim geflatten, in der frühern Weichlichkeit und Ueppigkeit 
ttzuſchweigen, folde Kriege werden auf den Geiſt einer ſchlaff, 
ex Üübermüthig gewordenen Nation ohne allen exhebenden 
nfluß bleiben und dielmehr zu den alten Uebeln noch neue 
yen. Was nun den Werth der neuen Tennyſon'ſchen Dich: 
ja betrifft, fo ſchrint diefer den gehegten Erwartungen nicht 
entfpreden. Es befinden fi darin zwar einzelne originelle, 
ı tiefer fittlicher Erregung zeugende Partien, aber die Sprache 
oft ungewöhnlid rauf, hart und unmuſikaliſch, die Erfin- 
19 dürftig, der Inhalt wenig feflelnd und fpannend. 
Dos Seſetz, wodurch der Zeitungsftempel oder Die 
mannte Literaturfteuer abgefchafft wurde, ſcheint nament« 
auf tie Provinzialpreſſe einen wohlthätigen Einfluß üben 
wollen. Der „Manchester Guardian”, defien Einfünfte 
migen eines Zürſtenhauſes find und gan dem auch ſchon 
riſter mitgearbeitei haben follen, „der Manchester kixaui- 
’, ter „Liverpool Mercury”', da& „Liverpool journal‘ ver 
jerten theil® ihr Format, theils erfcheinen fie zu ermaͤßig⸗ 
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tem Preife, tHeils öfter in der Mode. Wehnliche Aenderungen 
gehen in der Localprefie Ebinbürgs, Glasgows und Dublins 
vor. Freilich fucht ſich auch die zanz gewöhnkiche Speculation 
der fich jent darbietenden Vortheile zu bemächtigen, und zahl: 
reich find die neuerftehenden Pennyblätter, die fih unter den 


Ziteln „People imes‘, „INustrated Times‘, „‚Pictoresque 
Times’, „Pictorial Times” u. f. w. in die Taſchen des Publl- 


cums einzufchleichen fuchen, meift aber ebenfo ſchnell verſchwin⸗ 
den, als fie gefommen find. Jedenfalls muß man abwarten, 0b 
nicht die englifhe Preffe bei diefer Ummwälgung in Bezug auf 
Inhalt und Sediegenheit foviel verlieren als an Ausbreitung 
gewinnen wird. : 

Bu den intereffanteften literariſchen Erſcheinungen gehört: 
„The private life of a Eastern king. By a member of the 
household of his late Majesty Nassir-u-deen, king of 
Oude.” Dies unterhaltende abenteuerliche Buch ift jedoch durch 
zahlreiche Auszüge in den Blättern ſchon fo bekannt — 
dag wir und verſagen muͤſſen, auf feinen Inhalt hier näher 
einzugeben. j 

„Notes on duels and duelling, alphabetically arranged, 
with a preliminary historical essay’ beißt eine Schrift von 
Lorenzo Sabine, worin über die am nambafteften gewordenen 
Duelle in älterer und fpäterer Zeit berichtet wird. In Frank 
reich war die Neigung zu Duellen zu einer Seit derart in rm 
liche Manie ausgeartet, daß, wie der Verfaffer erzählt, einmal 
in der kurzen Zeit von 18 Monaten nicht weniger ale 
Duelle vorftelen und allein im Pimoufin binnen ſechs Monaten 
120 le im Smeilampf getödtet wurden. : 

ehre Erzählungen Gerſtaͤcker's, die auf nordamerifani- 
fhem Boden fpielen, find in Edinburg überfegf unter dem Ti⸗ 
tel erfhienen: „Tales of the desert and the bush. From 
the German of Friedrich Gerstäcker." Bir erwähnen bei 
diefem Anlaß, daß die „Westminster review” in ihrem Julli⸗ 
beft auf die HReidinger'fche „Deutfhe Bibliothek‘ aufmerffam 
machte, namentlih auf Mügge'6 Roman „Afraja”, „which 
excited much attention from its freshness, and has been 
translated into English”. Bei diefer Gelegenheit wurde auch 
3J. W. Appell's Buch „Werther und feine Zeit’ in empfehlen⸗ 
der Weife hervorgehoben, fonft aber bemerkt, daß im vergan- 
genen Vierteljahre das Departement der’ deutfchen Belletriſtik 
„unuaually meagre” gewefen fe. { 
Der bekannte Romanfchreiber William Harrifon Alinsworth 
ab heraus: „Ballads: romantio, fantastical and humorous. 
Mustrated by John Gilbert.” Diefe Sammlung enthält 21 
Balladen, von denen manche bei ihrem Erſcheinen populät 
wurden, jegt aber vergeffen find. Bor dem Richterſtuhl der 
böhern Aeſthetik Bönnen fie nicht beftehen. 

Des Scherzes wegen erwähnen wir folgende Schrift: 
„L’entente cordiale: a self-interpreting guide to Paris. By 
M. B. de Valency.“ Der Verfaſſer hat die Orthographie des 
franzöfifhen Textes durchgängig der englifchen Ausſprache an: 
genaft, was fich höchſt fonderbar ausnimmt, wie folgende Probe 

eweilen mag: „Voolai veo-zun appart'maun muhblai ou rion 

mubblai 7” — „Zbai bezwoin d'shaumbr’ muhblai.“ — „Zh’puee 
voo zarraunzhäi ; Donnai-voo latı pain d’auntrai.”—,Eel m'foh- 
drai duhshaumbr’ zaa cooshai, avvecun sallon ai une cueezeen.“ 
Wenn man das fo tieft, fo glaubt man eher etwas Türkifches 
oder Koptifches als etwas Franzoͤſiſches vor fih zu haben. 

Die englifche Preſſe Hat in letzter Zeit zwei ihrer namhaf- 
teften Vertreter durch den Tod verloren: Iohn Blad, frühern 
Redacteur ded „Morning chronicle”, und Budingham, den 
eigentlichen Gründer und erften Redacteur des den Leſern 
d. 2. wohlbefannten „Athenaeum”. Budingham war zur 
Zeit feines Todes mit feiner Biograpdie befhäftigt. Dem im 
vorigen Jahre verftorbenen Mitarbeiter der „Times”, Samuel 
Philipps, wird über feinem Grabe auf dem Kirchhofe zu Sy: 
denham ein Denkmal errichtet werden, mit deffen Ausführung 
der Bildhauer Digby Wyatt beauftragt morden iſt. So ehrt 
England felbft feine Iournaliften! 9. M. 
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; — F Notizen. — 
J. G. von Quandt als Novelliſt. 

.. Mit einigem Widerſtreben und, wir müflen geſtehen, eini⸗ 
gem Vorurtheil gingen Kar an ee ie ie we en 
des unter dem Titel erſchien: Erzaͤhlungen bes Herrn Kauz 
von J. ©. von. Quandt” (Dresden 1854). Das Auspülfemit- 
fel, eine Anzahl von Novellen fo aneinanderzureihen, daß man 
fie Jemanden — bier, den Herrn. Kauz — einem Kreife yon 
Freunden erzählen läßt, die dann ihre einfältigen Bemerkungen 
am Gchluffe jeder Erzählung dazwiſchenwerfen, ift etwas, anti» 
wirt und nur zu geeignet, den Bufammenhang der Lectüre in 
Rörender Weiſe zu unterbrechen. Indeß müflen wir geftehen, 
daß uns manche diefer Rovellen, die freilich fehr ungleichen Wer» 
thed find, nicht übel gefallen haben. Es feinen ihnen meift 
Anekdoten und eigenthumliche Lebensereigniffe zugrunde zu liegen, 
wie man fie fi in Kreifen der höhern Befelligkeit zu erzählen 
flegt. . Der Verfafler, ein namentlich durch Kunftanfchauungen 
Feingebüdeter Geiſt, hat ſich als Erzähler befonders nach Goethe 
tiber und ſich dadurch ‚einen Stil angeeignet, der, möge auch 
er. Inhalt der Sraäblung ein etwas dürftiger fein, an und 
durch ſich felbft einen wohlthuenden Eindruck macht. Ebenfalls 
‚in wilder Goethe ſcher Weiſe hat der Verfaſſer feine Gabe, das 
Leben nach allen Richtungen zu beobachten, ausgebildet, und 
teifft Daher bei ihm auf manche anregende oder feine und 
app und dabei wohl ausgedrüdte Bemerkungen. Wir führen 
nur ‚einige an: „Rein Menfch ift frei, denn fein Leben wird 
durch Umftände bedingt, die fhon vor ihm da waren. Gewiß würde 
Seder fein Leben ‚anders eingerichtet haben, wenn ihn nicht un- 
werklich die Verhältniffe geleitet hätten, und der Geiſt ift nur 
in. des Kunft frei‘; oder: „In Faͤllen, wo uns die Handlungen 
der, Menfchen nicht folgerichtig ſcheinen, Tiegt es meiſt daran, 
daß wir den innern Zuſammenhang nicht erkennen, deſſen wer 
nige fich felbft bewußt werden und Feiner von allen eingefteht, 
die an einem andern Jiele anlangen, als das, nach welchem fie 
ausgingen, denn wer vollbrachte mol, was er gewollt, und wer er 
veichte das Sewünſchte?“ Freilich verbindet fi mit diefer Goethe’ 
ſchen Weife, fich das Leben behaglich und von Fünftlerifhem Stand- 
unkt qurectzulegen, zuweilen ve eine etwas bequeme oder 
* Moral, z. B. wenn der Verfaſſer Sen eine feiner No: 
vellenperfonen) empfiehtt, die Menſchen mehr komiſch als ſchlecht 
zu finden, oder wenn einmal behauptet wird, daß der Gluüͤcliche 
der Theilnahme eines edlen Gemüths an feinen Kreuden mehr 
—— als der Elende des Mitleids. Zuweilen begegnet man 
auch Spuren Tieck ſcher Ironie, wie in den Einwürfen des ma- 
terialiftifchen Leibarztes Kagenberger, welcher einmal behauptet, 
daß die menfhlihe Seele in ER Epidermis wie in einem 
Zederſacke ſtecke, bis ſie auß der Haut fahre, was man fterben 
nenne; ferner, daß Fein Einfluß auf den Körper eines Andern 
mögli fei als 3. B. vermittelß der Arzeneien duch den Mund, 
oder auch Injectionen; endlich, daß wenn die Sonne in die Nas 
Tenlöper ſcheine, Das Licht wie Schnupftaback wirke, woher das 
Niefen entſtehe. Mit feiner Ironie ift auch die Medifance und 
die frivole Neigung zu Intriguen, wie man ihnen in den Krei⸗ 
fen der höchftuornehmen Gelelfhaft begegnet, in der Erzäh: 

lung „Die Befchügerin der Liebenden” perfiflit.. . M. 


Zohann Matthias Dreyer. 

Zu den in Rr. 31 d. BI. mitgetheilten Angaben über die- 
fen hamburger Zichter verdient nachgetragen zu werben, daß 
Dreyer auch den gefürdteten Bionswächter Tohann Melchior 
Goͤtze zur Bielicheibe feines nicht gar feinen Spottes nahm. 
Unter feinen altbadlenen Gedichten finden wir ein Epigramm 
auf den famofen Hauptpaftor, das folgendermaßen lautet: 


Der hamburgifhe Aaron. 


Da flieht er! Beine fette Wange 
JFaͤrbt keiee Sam mehr roth; 


* Und’ Hamburg, 'übergläulfib bange, 
Horcht fromm auf fein Gebet; 
Berehrt mit kuechtiſchem Entſeten 
Den von ihm ſelbſt erhöhten Diese. 
Co ſchuf fi Juda feinen Bögen, '. 
J Ein gold'nes Kalb, und betets an, 

Recht bezeichnend für die Muſe unſers Dreyer if ein St 
dicht, das auch in Chrift. Heinr. een Anthologie der 
Deutfehen" (1, 247—251) fteht, mit der Ueberfärit: 

Pratjie. — 
Das Grab bes tobtgebif’nen Pratje, der In der Liedt ſid verid. 
Belingt ein ungebrönter Dichter, der auch einmal begraben win 

Ein Hund war nämlid in Hamburg von ftärkern Gene 
fen bei einem Streite toßtgebiflen worden. Bein Hm, nd 
der vorher .auf deſſen Namen baare faufend Thaler in de 
Lotterie gewonnen hatte, ließ ihm ein anfländiges Begräsuf 
anordnen und erſuchte den Eocalpseien, ein ufte 
Hund zu machen. Dieſes Beifpiel ift nun in der That wc 
erbaulich; aber doch ſcheint und unleugbar, daß folde Staktgr 
nieß und Gelegenheitsreimer des vorigen Jahrhunderts turd 
eine. ft Noivetät in, ihrem Zreiben über unſern beufig 
Zocalferibleen ftanden, Deren faft jeder größere Dit einige 
als befondere Plage der Einwohnerfaft aufzuweilen hat, 3 
dem befaßen fie auch trog bes ‚plumpen Tons — alten 
Beit — mehr Wutterwig und ſolide Shulkitm;, x 
ihre Zahl weit geringer war fie ſich noch nicht aus din 
möglichen Ständen recrutirten. Schlieplich mäge hier md ca 
en von Dreyer auf Friedrich ‚den Großen eine Sick 

en: 


Stets bleibt ex Held, mag er auch unterljegen; 
Sein Genius besmingt das Unglüd und den Beim; 
Quropa hat ihn zu bekriegen 
Und zu bewundern fid vereint. 
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Zur Rotignahme. 
Die „Grenzboten“ haben fi durch unſern 
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lik oder vielmehr perfönlichen Invective veraniaft 
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Im Berlage von W. 2, Friberichs in Eiberfeld ift ſoeben erſchienen: 


5 9 J 
ASERES WERKE, 
Titus Andronĩens. 18 &g. 


j Mit diefem Stücke ift der erſte Band diefes bedeutenden Werks, der einzigen Shaffpere- Ausgabe, die dem Deutfhen 
die Lectlire des großen Briten in ber Driginalfprade möglich macht, geſchloſſen. Diefer erfte Band, 54 Bogen gr. erde: 
mat in elenanteiter Ausftattung, koſtet 4 Thlr. (die folgenten de follen noch um circa 25%, billiger fein) unb ige: 
Hamlet (24 Ser), Othello (22 Say, King Lear (20 &gr.), Macbeth (18 Sgr.), Timon of Athens (Iſ 
und Titus Andronicus (13 Sgr.). Jedes Stie iſt au einzeln zu haben. 





Im Berlage von F. HM. Srockhaus in Leipzig erſchienen Bei Ernst Fleischer in Leipsig ist soeben erschienen usd 


foeben und find durch alle Buchhandſungen zu beziehen: ; durch alle Buch- und Musikslienbandiungen zu beziehen 
n .. 0: Beokör, C. F., Die Tonwerke des XVI. und XVI 

Tra Bomeo um au Er i Jahrhunderts, oder systematisch - chronologische 

, Beucie von Edmund Lobedan. | Zusammenstellung der ia diesen zwei Jahrkm- 


dorten gedruckten Musikslien. Zweite mit cam 
Miniotur- Ausgabe. Geheftet 24 Ngr. Gebunden 1 Thie. — er 


Antigone. 
Tragödie des Sophokles. 
Deutſch von Edmund Eobedanz. 
Miniatur⸗Außgabe. Gehefter 24 Nur. Gebunden 1 Thlr. 


Die Urberfegung der „Sakımtala‘ von Lobedanz ift von 
der Kritik wie vom Publicum fo beifällig aufgenommen wor- 
den, daß feine neuen Ueberfegungen von Shakſpeare's „Romeo 
und — 9 u Br eg des Sophofles gewiß 
mit vollem Rechte e en wer önnen. R ; — 

en — * 8 duina uni Gabe Erſchienen ift en durch alle Buchhandlungen zu beyiche: 
‚ver Liebe, das felbit einen fo ruhigen und ernften Kritiker 
Leffing mit DBegeifterung erfüllte u zu dem Ausfpruche ver: | Platon 8 ſaͤmmtliche Werke. lchetſeht 
— — habe er . — — von Auller, mit Einleitungen — 
all feinem Duft und feiner urfprünglichen wiedergegeben. i 
Bon der Schlegel’ichen Ueberſetzung weicht Lobedanz mannichfad 8. ai in * —— rg 5 


ab und hat mehr auf das Leſen ald die Aufführung Rüͤchſicht £ 
genommen. „ Diefe Ueberfegung der Werke Platon's von (üerenumun 
Müller ift von den competenteften Ridtern für eine tree 


De fe a. yo Glen | ER mann A Br —— 
das Hauptbeftreben des Ueberſetzers vor allem, gebildeten Le e w e Werth wir ie 
@taleitungen von Berl Steinhart noch bedeutend eh, 


und £eferinnen einen neuen, fo viel wiemöglich ungetzübten Genuß 
diefes Reiſterwerks zu verfchaffen. Das Verjtöndniß wird duch | Eeiptig, im September 1835. 
AT: 8. %. Seockha⸗. 


‚zei ald Anhang mitgetheilte Briefe Über „Untigone’’ wefent: 
lich gefördert. Hinſichtlich der Bedeutung Diefer Dichtung. fei 
In Sommilfon erfhien bei F. ÆR. Brockbaus in Bei 
und ift dur alle Buchhandlungen gu beziehen: 


folgender Ausſpruch Hegel's angeführt: „Von allem Herr: 


lien der alten und modernen Welt — ich Eenne fo ziemlich 

Alles, und man fol und Fann es Bennen — erſcheint mir die 

«Untigone» als das vortrefflichfte, befeiedigendfte Runftwerk. Der Fuͤhrer in N arienb ad und in’ 
Umgebungen. Für Kurgäfe. Ben Br. 
Stagmann. Dritte umgearbeitete —— 
40 lithographirten Anſichten und dem 


Fruͤher erſchten eberdaſelbft 
Sakuntala. Nah dem Indiſchen des Kalidaſa von Ed⸗ 

bes. Kurorts. 8. Geh. 1 Thir. 
Bon dem Berfaſſer erſchien frühet ebendeſcat. 
Medicoin in aa 


. Auhange vermehrte Ausgabe. Gr. 4. Brosch. 
3 Telr. 

In. tliesers für das Stadium der Musik, sowie für jedes 
Musikfssumd höchst interessanten Werke, des durch den 
dieser newen Ausgabe beigefügten Anhang noch bedeumd 
an Reichhaltigkeit gewonnen hat, finden sich die clasaiwben 
Tonwerke jener Jahrhunderte in einer solchen Weise iu- 
sammengestellt, dass mem in kürzester Zeit ni deren 
Inhalte. vertraut wird. — Auch den, Freunden der Iye- 
nologie wie des Volksgesanges dürfte dasselbe masnich- 
faches Interesse gewähren. 








mund Lobedan;. . Miniatur: Ausgabt. Geheftet 24 Ngr. 
in Peiner Literatur ihres Gleichen bat. Noch gab as Beine des 
Driginals würdige -deutfche Ueberfegung dieſes Meifterwerks. neuere Thesen 


Gebunden I Thir. — 
Eine neue, höchſt geſchmackvolle und gelungene poetiſche Ueber⸗ 

Die vorliegende von Lobedanz iſt allgemein für eine ausgezeich⸗ und Praxis. Mit vergleichenden Blicken auf Deusd- 

nete erflärt worden. land. Erste Abtheilung. 8. 1 Thir. 10 Neger. 


fegung der „Sakuntala“, diefer Perle der imdifchen Poeſie, die 
Berantwortlier Rebarteur: Heinrich Brodpans. — Drud und Berlag von F. X. Brockhaus in Leipgig. 
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Die Die seien aftliche Stellung der Frauen. trachtung der Frau auferhalb der Ehe, außerhalb ihres 


es Gefes Zheil, We Verkehrs mit — kann nur ein —— 
der Frauen . Iung. er ein pathologiſches Intereſſe gewähren; wer den Antheil 
Be —— ritenitum des Weibes an der Entwidelung der menfchlichen Cultur 
Fr — Literarifche Anftalt. 1850. 1 Zotr. | zu fehildern ſich vorfegt, betritt damit von felbft das 6«- 
biet der Ehe, des Familientebene. Wie der Mann die 
2. De &%: in ihrer weltgeſchichtlichen Entwicelung. Ein Frau außerhalb der Ehe betrachtet und behandelt, fo auch 
Beitrag gute Vhiloſophie — von Asiens Unger. | innerhalb derfelben! Die Ehe aber war und ift etwas 
Bim, Jasper, Hügel und Manz. - 1950. 1 Ipir. mehr als ber bloße natürliche Proceß des Geſchlechts- 
3. Die Brauen. Culturgefhichtlice — en des Zoſtan⸗ verkehrs, fie iſt und war die Grundlage der bürgerlichen 
des und Ginflufies der Grauen in ben verfpiedenen Ionen | Drdnaung, bie gebärende Mutter einer ganzen Reihe 
und Beitaltern von Guſtav nn Erſter Ban. 9 9 ganz 
Dresden, Urnold, 1854. 8. 2 Zhlr. H von Berhättniffen, die hineingewachfen find ins ftaatliche 
4. Die Frauen in England unter dem Gefege unſers Jahr · Leben und das natürliche Bindemittel bilden zwiſchen 
hunderts von Karoline Rorton. Aus dem Englifchen. Staat und Individuum. So, als Vorausſetzung und 
Berlin, Franz Dunder. 1855. Br. 8. 1Thlr. IO Rgr. | Folge der Eultur, als die bewußte Einheit des Einzelnen 
Sind die Frauen Menfhen? Diefe Frage ift in den | mit der Geſammtheit, ift die Ehe focialer Natur, erzeugt 
Schriften pedantiſcher Stubengelehrten des 18. Jahr⸗objective Nechte und Pflichten und hat, wie alle menſch⸗ 
zunderts alles Ernſtes erörtert worden, und auch bie | lichen Beziehungen, ihre Geſchichte, die eins und daſſelbe 
neuere Zeit iſt von Schriften ähnlicher Richtung nicht frei. | ift mit der Geſchichte der Cultur der Menſchheit. Sie 
Yerger aber als auf bem Papier ift Die eine Hälfte des | iſt um fo anziehender, als die Ehe mit einem Fuße im 
Menſchengeſchlechts nur zu oft im Reben behandelt more | dem weichen Element der Gimpfindung, mit dem andern 
ven. Das Dogma von ber Schwäche und Unfähigkeit | in dem oft genug „durchlöcherten Rechtsboden· ſteht. 
jar ein Jahrhundert dem andern traditionell überliefert, | Daher iſt es erklaͤrlich, daß fie zwei verſchiedenen, den⸗ 
noch aber ſich ergänzenden Betrachtungsweiſen Raum 


md die‘ Heutige Sefeggebung hat ſich von diefer An- 
chauung, bie ‚In der tutela sexus ihren Brennpunft fand, der juriſtiſchen und der —— 
Beide ſind vertreten in den vorgenannten Schri dr 


och nicht frei gemacht. Die Reaction gegen biefen Ir- 
hum, um die Sache gelind zu bezeichnen, ging von | beren allgemeine Charakteriſtik mir einer Darlegung des 
er Wiſſenſchaft aus. Wie überall, fo eilte fie aud | Inhalts voranſchicken wollen. 
Jung führt uns feinen Gegenſtand im Gewande 


ir dem Leben voran, proteſtirte gegen bie alten Ab⸗ 
tactionen und machte bie Frau zum Gegenftand gründ- | geiftreicher Vorleſungen vor und legt den Accent vor- 
ber vwoiffenfchaftlicher Unterfuhung. Diefe aber war | zugsmweife auf Die Leiden und die Unserdradung ber "Frau. 
ſt möglidy durch die Refultate, melde die Naturfor- | Ihm iſt es weder um eine Apologie nod eine Blas- 
hung, WUnthtopologie, zutage förderte, von ber mir e6 | phemie der Ehe zu thun, er faßt, ein Jünger des Hu- 
lernt haben, „den Gegenftand durch den Segenftand | manismus, den Gegenftand bei der Wurzel, fühn, nadt, 
bft zu beflimmen und in der Verbindung, in der Ein- | unverhüßlt an und weiß ſchlagend nad, daß wir mit 
u des Menfi un mit dem Menfchen das Alpha und ' unferer Moral umd Philofophie -über das Dogma von 


— — — — — — — — — — 


mega alles Denkens und Handelns zu finden. . der „untergeordneten Stellung des Weibes“ micht hin · 
Sie Einheit des Menſchen mit dem Menſchen! Da ausgekommen. Im Eingange Heißt es: 

d wir ia fofort bei der — ‚angelangt, ber — Wenn ih es hier verſuche, dir, hohes Frauenbild, mit 

n und wmewitselbarfien Form dieſer a ie Sen ewig reinen Bügen, die Unterdruͤckung, das Reiten deines 
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Geſchlechts vom Anfang der Geſchichte bis .auf den heutigen 
Tag zu Füßen zu legen, fo werde ich dir nicht die Beleidigung 
anthun, aus fogenanntem Bartgefühle die fcharfen Contouren 
des Bildes zu verwifchen. Ich werde kein Bud für Krauen 
in dem gewöhnlichen Sinne eines hageſtolzen Schulnieiſters 
fgreiben, der nichts mehr fürdtet, als daß feine keuſchen Schü- 
lernen zu tief in die Geheinmiſſe Der Matuy- und Gefechte 
hauen möchten. Img Gegenthelle, es ſchwinde dir gegenüber 
eibſt jede philofophifche Allgemeinheit, fede Umhüllung der 
Heuchelei oder des mangelnden Berftändniffes, deren man fi 
unter Männern noch bedient. 


Darin liegt der leitende Gedanke des Buchs ausge 
fproden. Nicht ein Product inhaltslofer philoſophiſchet 
Specufation, nicht ein fogenanntes — Buch, in 
welchem Reichthum der Eitate die 
feloftändigen Urtheild verdedit; nicht einen Arbinghello, 
der fich mit feiner ſchwellenden Sinnesluſt biuter „Die 
Schönheit” verkriecht; nicht eine Lucinde, die der Gefell- 
[haft zum Trog genießen will; nicht eine Wally mit ih: 
rer Religion der Sinnenluft, auch nicht die Anarchie, welche 
Marr in „Der Menfh und die Ehe vor dem Richter 
ftuhle der Sittlichkeit““ predigt, haben wir vor ung, fon- 
dern ein Buch, das feine Beneife aus der Geſchichte, 
die Begründung feiner Behauptungen aus ber Anthro- 
pologie [hörft und uns mit Scharfbli die Tiefen „der 
fompathetifhen Organifation des Weibes“ erſchließt. Viel⸗ 
leicht war es diefe Keidenfhoft und Energie des Gefühls, 
die den Verfaffer von der Vollendung des zmeiten Theile, 
in welthem er der gegen die Wahrheit fo apprehenfinen 
Gegenwart einen Spiegel vorhalten mußte, abhielt. An 
der Stelle jener ſchattenhaften logiſch ⸗metaphyſiſchen Be⸗ 
ſtimmungen, die keinen Gegenſtand ins rechte Licht ſetzen, 
weil fie ſich auf alle Gegenſtaͤnde ohne Unterſchied er⸗ 
fireden, hat der Verfaſſer, ohne der Gründlichkeit zu 
nahe zu treten, ben Gegenftand in feiner lebensfriſchen 
Wirklichkeit behandelt. 


Lebensfriſche Wirklichkeit findet fih nun auch .bei 
Klemm, dem Verfaffer der Gulturgefchichte. Wenn aber 
das Buch zumeift nur das Was und nicht das Wie 
gikt, fo fann ihm daraus deshalb Fein Vormurf gemacht 
werden, weil «6 durch feine Tendanz eine derartige Be⸗ 


handlung ausſchließt und vollftändig leiftet, was der 


Titel verheißt. Es will ‚nieht mehr fein als eine Samm⸗ 
lung won „Schilderungen“ und entſpricht allen Anfo⸗ 
‚dsrungen, bie man an dieſe zu fielen bewechtigt ift. Ein 
gemüthliher Erzähler, führt uns ‚der Berfaffer in und 
durch fremde Rande, in die häuslichen und -gefelligen 
Keeife fremder Nationen und ferner Reiche und exſchließt 
unferm Auge ein Manorama von Gehenswürbigleiten. 
Das Material iſt won geſchickter Hand gefitet, bie 
Sprache ruhig, abgernuudet und gewählt. Bisjeht ber 
figen wir noch Beine Geſchichte ber Frau, die fo rei 
und fo wellfländig wäre, Cie wird ſicher im weitere 
Kreife dringen und ‚hat Auſpruch danaf, eine Lieblings- 
leetũre der Grauen zu werdan. Dieſer erſte Band behan ⸗ 
delt die Frauen der nichteurapäiſchen Völker, van damen 
die afiatifchen den Mittelpunkt einnehmen; die naͤchſten 
Bände, auf die uns ber Werfaffer mol wicht fo lange 


rmuth des eigenen | 


” 


warten laffen wird wie Jung, follen ganz ben Frauen 
Europas gewidmet fein 

Gine wohl zu beachtende Vorarbeit für dieſelben ik 
die Schrift von Karoline Norton. Nach dem Borwert dei 
Verlegers ift diefelbe in ihrer Heimat nicht in den Buch 
handel gefommen, ſondern bfo6 an Freunde, Rechtigg 
Ichrte und Panlsmegtöngtgliger verthölt. 
große Fragezeichen hinter der englifchen Gefeggebung, der 
Nothſchrei einer gemarterten Frau, welcher in ihrem Be 
teriande die foriafe Syrannei, die dort määchtiger fi 
als xuffifche Preßgefege, den Mund. ftopffe. Desk 
fläcytete fie ihr Product auf deutfchen Boden und übe. 
trug Bichiefinger in Lendan — und ba 
ausgabe, der dieſelbe der Beſſer'ſchen Berlagspanklus; 
übertragen bat. „Ich milk mit meiner Reibensgefcirht 
keine Buchhaͤndlerſpeculation verbinden!“ Dieß mob 
Motiv in Verbindung mit dem Umſtande, daß durch die 
Veroͤffentlichung ein engliſcher Premierminiſter und vanche 
zarte Beziehungen bloßgeſtellt werden muften, bewirkten 
daß die begabte Frau, eine der nanchafteſten Dichteri⸗ 
nen ihres Baterlandes, ben vielen engliſchen Berlegen 
die fih um den Ankauf diefer Schrift bewarben, eine 
abfchlägige Antwort ertheilte. 

Die Tendenz der Schrift faßt die Verfaſſerin im de 
Eingangsworten zufamumen: 

Wäre es meine Abit, mir durch weine 
eigenen Schickſals Mitleiden zu erwerben; wollte ich au be 
weifen, daß mein Gemahl ungerecht und mein Loos gemuiem 
war, fo märe das ein jämmerlidher und unfrudhtharer rgen 
Ich habe einen ganz andern 8Zweck. Ich will beweifen, nit 
daß ich litt und er ungsreit war, fondern daf Bas 
in England heutzutage ſolche Leiten nicht verhindern, 
Ungerechtigkeit nicht in Schranken halten Bann. 
weil ic hoffe, daß das Gefep geändert werde. 

Diefe Tendenz gibt einer an und für fh ge 
Angelegenheit Be allgemeinen Charakter und erkehf 
Individuelle des Falls, ber uns in zmar pft zu Igriter 
Ausführlichkeit, aber in maßvoller, warmer | 
und fließender Meberfegung var Augen gelegt wh, ya 
einer biftorifchen Thatſache. Wird unfer Wirgefühl 
| keins Durchleſen der namenlofen Leiden des, gefeitertge 
Weibes, fo empört fish noch mehr unfer morgliidhes Mies 
| fühl bei der Art und Weife, wie das. englifche Gefes Dir 
Frau und vor allem die Ehefcheidung bebandelr. Er 
: fache und Wirkung haben wir hier hart beieinander, Du 
Einführung der Ehefcheidung iſt in England 
das Werk Heinrih’s VII. Aus einer fo trüben Diucle 
fann nichts Gutes fließen, und fo charafterifirt bie De- 
fafferin am Schluffe, in dem juridifchen Theile des Buı 
diefelbe in den Worten: „Aus diefer Maffe don Eiak 
Elend, Kampf und Nechtöverwirrung ermuchs ufır 
| englifche Eheſcheidung!“ Sie felbjt, bag arme Dee 
dieſer Gefege, ruft mit einem Schmer;, der. uns Sur 

die Seele fchneidet, ‚dem englifhen Parlamente zu: 


Denkt nit. an mid, vergeht, an weſſen bi : 
Berufung eu veranfchaulidht iſt, ich kann and 
euern Rechteblichern bringen; laßt mich nichts Meiter zs 


eine ‚Stimme, die der Naͤchtwind 'herüberträge, einen SUuk Mu 
won Dem Wrack über die Wogen jchallt nad Inbeeme ort 


Sis in do 


w: 


Bein ihr Tonfcht und folgt, nicht um Yeffen willen, dee da vaft — 
ige kennt ihn nicht — fontern weil es ein uf um Hülfe il 

Und diefee Ruf ſcheint nicht ungehört werkfungen, dad 
GStreben einet Ungluͤckli gelohnt zu fen, Waͤhrend 
mie dieſe Zeilen ſcheieben, laſen mtr in ben engliſchen 
Perlaments verhandiungen den Beginn der. Discuſſion 
der Vie Keform der Chegefetze betreffenden Bil. Das 
Duch wird als Beitrag zur Geſchichte der englifchen 
iſtolratie und Geſetzgebung bieibenden Werth ‚behalten, 
mem auch die Berhaͤlmiſſe, die es berührt, lüngſt am: 
tiquirt ſrin follten. 

Unger, deſſen unſere allgemeine Charukteriſtik noch 


“ gedeifken hat, iſt ein Juriſt aus der Hegel'ſchen oder 
wvielinehr aus der Gans'ſchen Shule, was, wenn er eb 
"au nicht im Vorworite Ansdruͤcklich bekannt hätte, aus 
der Janzen Anlage des Buchs uhd der eigenthümlichen 


bekannten Terminologie ſofort in die Augen ſpringen 


vrde. Hegel's, Philoſophle der Geſchichte in einer be 


finden Abhandlung und an einem ſperiellen Gegenſtande 
fi durchzufüchren, wie es Gans in feinem ‚Erbrecht im 
wveſtgeſchichtlicher Entwickelung“ gethan, ift das Ziel des 
Derfofferd. Hegel Hat befanmtlic das Verdienſt, die 


 Behälmiffe, die für Mecht und Binlichfeit den Boden 


bnbieten, ebenſo wie Religion und Kunft nach ihrer 


neitzeſchichtiichen Geftaltung und Entwickeiung im größe 


Aa Oile —— and den Merfuch -burdgefäihtt zu 


Ren, Yon feinem Standpunkte aus das ungeheuere 
Ghitt der Gefgfäte zu begreifen. “Die in diefem Ge 
Hinten Tiegende großartige Anregung Ponnte natürlich 
kiht Ohne Einfluß auf die Methtöniffenfchaft, nicht ohne 
Anregung auf bie Simger berfelben Bleiben. Bor und 
6 anf Hegel nahm die Jurisprudenz ihre Sätze ohne 
Weitere geſchichtliche Keitik, ohne den Nachweis ihre 
innerlichen Rothwendigkeit ails "vereinzelte, fire, für ſich 
deſtehende Wahrheiten auf. Gans, der geiſivolle Hege⸗ 
Mae, unternahm die Arbeit, die Rechtswiſſenſchaft der 
Gyemvart alis ber Vergangenheit heraus begreifen zu 
Ideen, er machte in dem obengenannten Werke den erſten 
Berfa zu einer Univerfalgefjichte des Rechts, ein Ver 
Ai, ber As auf Die neueite Zeit ziemikch vereinzelt 
RS and Nur Yier und da in dürftigen Monographien 
Wider auflebte. Um fo anerkennenẽwerther ift das Be- 
Wlßen Unget!s, in Guns’ Fußtapfen getreten zu fein. 
en Ehe und Staat — das ift die leitende Idee 
w 8 — beſteht ein inniger Zuſammenhang, und 
WR der Staat nur durch die Geſchichte zu verſtehen, fo 
u die Ehe. Seite 2 Heiße es: 
Bitt dies von allen Rechtöinftituten der Gegenwart, fo gilt 
es wedy Bei weitem mehr von dem Jnſtitute der Che, welches 
Mi Eherecht · allein etfaßt und von der pofitiv rechtlihen Weite 
ein betrachtet, niemals die wahre Erkenntniß gewährt. 
Jedes Ding hat aber auch ſetne Kehrſeite. Es if 
aderdings eine epehemachende That geroefen, daß bie 
oh Degkl gegtondete rehrephinsfophifche Schule gegen 
M gebantentofe Wenperlichtilt, gegen ben 'ertößtenden 
Dogmartsmüs Froute machte und jedes Nechteinitut nach 
Ham Bargervecht und Helmatsſchein fragte Aber-xben 


Dnfe Mechode hat einen nenen Oogmatisnnus großgezo⸗ 
gen, der um ſo beſtechender war, je heller der Name 
klang, der ihm zur Folie diente. Hegel hat alle Gedan⸗ 
Ion in der Allgemeinheit der Kategorien zu faſſen ge⸗ 
fucht und eben dadurch die Welt der Wirklichkeit in eine 
Welt der Gedanken verflüchtigt. Die Weltgefgichte 
wurde dadurch ein Product bes Hegel’fchen Geiftes und 
fein Stantövecht nichts als dev Kanon des damals gel» 
tenden Staassschts. Der Verfaffer, indem er ſich und 
fon Buch in die Perfeln dieſer fogenannten genetiſchen 
Merhode fchlug,  werfperete fih dadurch den Weg zu 
einer uribefangenen Bearbeitung vielfah. Genetiſch, um 
nicht mißverftanden ‚zu werden, verfährt Jeder, der ſei⸗ 
nen Gegenſtand bis zur Quelle verfolgt. Wer aber mit 
einem vorgefaßten Princip an die Arbeit geht, geht vecht 
fynthetiſih zumerke, indem er von bem Principe aus 
die Wirlichkeit zu conftruiren fucht. Nach feiner eigenen 
Ausſage wollte Unger den Begriff der Che (nota bene ben 
Hegel'ſchen), die Ehe nach ihrer Idee, wie fich der Welt⸗ 
geift nach diefer Richtung hin dargelegt und burchgelebt 
hat (nota bene im Kopfe Hegel’s), erfaffen und fortfüh- 
ten. Begriffe ‚aber kann Niemand ‚fortführen, fondern 
nur finden. Es zieht fih dedhalb auch duch das an 
manch neuen Gedanken und felbfländigen Ausführungen 
reiche Buch biefe flarre Syſtematik der Hegel'ſchen Phi⸗ 
loſophie, an der fihon mehr als Einer geſcheitert if. 
Daß dieſe Ausftellung eime das Weſen und nicht blos 
bie Form tangixenbe ift, verfteht füch von felbft, und daß 
Bure des Buchs liegt in der forgfältigen Benugung 
der Quellen, in der Wärme der Darfiellung, eben des⸗ 
wegen weil der Reichthum der Gefchichte ſich nie in die 
Schablonen philoſophiſcher Kategorien einzwängen läßt. 
Die beften Partien der Scheift find darum gerade bie, 
in denen es fi) um poſitive Geftaltung der Che als eines 
Nechtsinftituts handelt, denn Hegel war zu wenig Juriſt, 
um bierin ber juriflifhen Bildung zu genügen. 

Gehen wir nun. wach biefer allgememen Beurthei⸗ 
lang in das Detall der angeführten Schriften. 

Mit dem Mädchen und war mit dem Mäddyen der 
Gegenwart hebt Jung an und entwirft von ihm -ein zwar 
in ſtarken Farben uufgetragenes, aber leider wur zu 
wahres Bild. Die Erziehung des Mädchens beftcht im 
bioßer Ueberwachung wand Binfchräntung, nicht in "freier 
Entwickelung. Das fo drefſirte Mädchen tritt in bie 
She, an deren Pforte ihr der Muf entgegenhallt: „Weib, 
fei unteschan dem Manne!““ Geheiligt durch die gefell- 
ſchaftiiche Ordnung, deren Dpfer die Jungfrau wird, 
zwangt dieſer Grundfag das Weib in feinem Thum umd 
Laſſen, in Gut ımd Blur ein, und ob dies grober ober 
feiner gefchieht, hängt mr von dem Grade der Cultur, 
von der Gefesgebung ab, die dem Warme die Zügel 
ſchießen läßt oder nicht. Ob aber ein Plus oder Minus — 
es kann die Freiheit in der Riebe, in der Che nur mit 
ber Frecheit im Handeln errumgen werden, und da das 
weder der Fall war noch ift, fo „trägt das Weib das 
Hetz des Menſchen alsırdin heiliges Vermaͤchtniß durch 
die Beſchichte. Sie träge Die Leiden⸗ jeder Roth, jedet 
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Barbarei und der dadurch Hervorgerufenen Befege und 
Inftitutionen”. . 
Mit diefen Worten Eopft der Berfaffer an die Pfor- 
ten der Gefchichte und entrollt uns zuerfi das Bild der 
„Frau bei den Wilden”. Wenn bei den Buſchmaͤnnern 
ſich Mann und Weib nicht in hoͤherm Grabe wie beim Thiere 
unterfcheidet, fo beginnt bei den ſchon etwas mehr verge- 
ſellſchafteten Wilden ber erfte Schritt zur Eultur mit der 
Unterdrücdung des Weibes, das lediglich die Rolle eines 
Laſtthiers übernehmen und fich wie diefes allen Sohn 
und ale Mishandlung des Mannes gefallen laffen muß. 
Ya no mehr, die Unfähigkeit der Frau, ſich allein 
gegen die ungebändigte Natur zu erhalten, wird als ein 
Mangel betrachtet. Das Weib gilt für untein, den 
Göttern verhaßt, fie darf nicht efjen von der Speiſe des 
Mannes, nicht ruhen auf feinem Sige, nicht die Gefäße 
berühren, deren er fich bedient. Diefe Unreinheit der 
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unverlegtem Zuſtande überliefeen. Mit dem 
Frauen ift es wie mit der Polygamie: alle 
damit angefangen, und nur die Europder 
Sitte en um das entgegengefegte 
zuführen. r Orient mit feiner Gultar 
geblieben. Weiber und Kinder gehören z 
des Drientalen. Das Gefeg regulixt höchfiens 
gang des Eigenthums oder macht die Ehe aus 
tionsrüdfichten zur Pflicht. Aus diefem Grunde 
allmaͤlig die Macht des Themannes befränkt, er 
die Frau nicht mehr tödten und verfaufen nach Belichen 
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fgen Poefie find ihm gegenüber einzelne ari 


Frau ift ein allen Wilden eigenthümlicher Begriff, der ' Blumen, die aus der Nacht der Geſchichte enporblühen 


denn in fteter Abfhwähung durch die Gefchichte hindurd | Die Mohammedaner haben diefe eigentlich 


bis auf den heutigen Tag und in unfere civilifirten Zu⸗ 
fände ſich Hineinzieht. Die orientalifhen Völker haben 
diefe Vorftellung alle noch in ziemlich brutaler Form; 


fie ift in den Neligionsgefegen der Hindu ausgefprochen, | Anfhauungsweife machen die Frauen im altem 
ebenfo wie bei den Türken. Was karın bei feichen An- | Hier erhält die Familiengewalt ihren erſten Stoß 


fhauungen die Frau mehr bedeuten ald Sache, als 
Eigenthum des Mannes, der fie, wie es bei den mei⸗ 
ften wilden Stämmen der Fall ift, einfingt wie das 
Thier. Der Mann bat fih der Frau bemächtigt, die 
Ehe ift fertig. Die erſte Foderung ber Sittlichkeit ift 
die eines Eigenthums, eines Servituts des Mannes, der 
es veräußern und fogar Frau und Töchter einem Gaſte, 
einem Fremden anbieten fann. Aus der Natur des Ei⸗ 
genthums folgt, daß der Wann gar keine Berpflichtun- 
gen gegen die Frau bat. Gr kann daher auch mehre 
Zrauen nehmen. Die Polggamie ift bei den Wilden 
unbefchränkt, deren Grund nicht eine ſinnlichere, fon- 
dern die beftialifche Natur des rohen Menſchen ift, welche 
jeden Genug zu Tode hetzt. Es ift derfelbe Grund, 
meshatb, wo Polygamie herrfcht, auch Männerliebe und 
andere unnatürliche Gebreflen exiſtiren. 

Damit verläßt der Verfaffer die Frau bei den Wil- 
den. Ihre Stellung bei ihnen ift jo ſcharf, fo geiſtvoll 
harakterifirt, daß wir es bedauern, uns des Raums 


halber auf dies kurze Referat befchränken und auf Mit- : 


theilung der vielen thatfächlihen Belege verzichten zu 
. müffen. Daß folgende Capitel: „Die rau erhält einen 
Werth‘, führt uns in die Welt des Orients, mit weldger 
auch Unger, der, weil er fi) eng an Gans’ Darftellung 
ſchließt, die gänzlich uncultivirten Voölker nicht berück⸗ 
ſichtigen konnte, feine Erörterungen beginnt. 

Jung's Theſe lautet: 

Die Frau iſt (bei den Hirtenvölkern) zwar noch immer 
Eigenthum der Famille oder des Mannes, allein ſie hat ſchon 
rinen Werth bekommen: fie muß dem Haupte ihrer Familie ab» 
gekauft werden. 


Für fie eutſtehen daher ſchon als Maͤdchen Sitten 
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Culturzuſtandes der Moſaiſchen Zeit verhinderte zwer 


Auffaffung der Fran am weiteflen und cenfeqieutefen 
ausgebildet, and in ihrem Syſtem ift jene ganz auferjelb 
der fittlihen Weltordnung geftelt. Einen Bruch in bi 


den höhern Werth, welchen das Inbivibuum 
und einem Staate gegenüber erhält, zu dem «6 
felbftändig zu verhalten beginnt. Die Unficherheit 


gänzlihe Ausrottung der aus Yegypten hergensmmenn 
Bebräucde und Anfhauungen, die Behandlung der Fras 
wurde aber menfchlicher, ihr Rechtskreis ermeitertzr ab 
dehnte ſich in fpäterer Zeit immer mehr aus, fedef wit 
andern Rohheiten auch die Polygamie zu verfcuinden 
beginnt. Und als Jubia zu Gnde ging, da fing bie 
üppige Sinnlichkeit des Drients in ihr Gegend, die 
Ascetik, am, und es war die legte Aufgabe ber Yacli- 
ten, diefer philofophifchen Ascefe die der Maſſe ping · 
lie Form, d. 5, die religiöfe, zu geben. . 

Zu ähnlichen Reſultaten rückſichtlich des Drimts ger 
langt auch Unger. Auch ihm ift das Grundpriniy der 
orientalifchen Ehe Sklaverei und abfolute Unterminßge 
keit des Weibes unter den Mann oder auch das Maumet 
unter das Weib. PYolyandrie und Polygamie find beide 
glei möglih, wo immer nur ein Individumm frei dE 
Die Polyandrie ift freilich die feltener vortommende Jazz 
und findet ſich zumeift bei „nicht gefchichtlicgen Wilken”. 


| Im Gegenfag zu ihnen befaßt fid der Berfeffer 


mit den Voͤlkern bes Drients, die ſich zu 
lichen herausgebildet haben. China, das dii 
Reiche, hat feinen patriarihalifhen Charakter andy tum 
ehelichen Leben aufgedrüdt. Dad Weib iſt dere ale mb 
unter feinen Umftänden unabhängig, die Pelggamle 

ſich aber dort infofern der Monogamie, als eims: 

die legirime, die übrigen ‘Kebsweiber find. See 

wo fid) die Einheit des patriarchaliſchen Geanab-ie Mir 


en 


Kaſten auseinanderlest umd das yolitifde Rebenıla AB 


lehren, denn der Vater muß bem Käufer die Waare in Familie aufgeht,. finden wir. Diefelben Wefkiummunpen iz 
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in China, bis in Perfien, wo die Kaſten fi in freie : erfie Band von. Klemm’s Wert. In, einem - ganzen 


Gtände verwandeln und, den König an ber Spige, eine 
Kaatliche Einheit herſtellen, die Lehre Zoroafier's dem 
Beibe eine beſſere Stellung zuweiſt und die Monogamie 
jur Regel macht; ein Zuftand, der freilich nur ſo lange 
dauerte als die Meinheit jener Lehre, die unter Cyrus 
und Kambyſes, da Perfien neue Völkerſtämme erobernd 
in ſich aufnahm, fich nicht zu halten vermochte. Judäa 
bildet das Dittelglied zwifchen Drient und Decident, es 
volzieht den Bruch zmifchen Bott und Natur. Der 
Geift hat fih vom Sinnlichen losgefagt und nimmt das 
Subject gefangen. Jehova gegenüber ift ber Menſch 
werthlos, nur die Familie, an welche fich der Jehova⸗ 
dienft Enäpft, iſt ſelbſtändig. Auf die Familie richtet 
fih die Gefepgebung. Da aber die Familie durch die 
Sitte beftimmt wird, fo vermag dad Gefeg das Fami⸗ 
lienleben nur äußerlich zu vegeln, die Bitten bleiben 
otientaliſch: fublimirte Vielweiberei mit Allem, was drum 
und .dran hänge. Aehnliches findet ſich in Aegypten. 

Diefe in ihren Aeußerungen verfchiedenen, in ihrem 

Bein aber harmonirenden Betrachtungsmweifen finden 
dann in fpäterer Zeit ihren Brennpunkt im Mohamme- 
danismus, der in abftracter Weile, wie das Chriſten⸗ 
thum, den im Judenthum liegenden Gedanken fortbildete, 
vereinigte und alle menſchlichen Verhältniffe zu blos ge 
duldeten herabſetzte. Deshalb verliert hier auch die Fa⸗ 
milie jede höhere Weihe und wird, eben weil Gott mit 
ide nichts zu fchaffen hat, durch einige wenige im Koran 
zerſtreute Beftimmungen geregelt, die den Charakter einer 
bloßen Beurtheilung von Handlungen haben. Die wicd- 
tigſten Regeln über die Ehe tragen nicht dad GBepräge 
sind fertigen Dogmas, fondern ber widerſpruchsvollen 
Pivatanfichten Mohammed's, deffen finnlich orientalifche 
Geiſtesrichtung, trog der vielfach beſſern Behandlung 
der rauen, fih in den Chefchliefungsformen, in der 
wenn auch quantitativ befchränkten Polygamie u. f. w. 
wiederfindet. 

Bas wir in biefer hier kurz, aber treu riederge- 
gebnen Darfielung Unger’s, bie beiläufig nur die 
Ausführungen in Gans’ „Erbrecht oft wörtlich wieder- 
delt, vermiffen, ift eine ſcharfe Hervorhebung des juri⸗ 
füfden Elements der Ehe und der Nachweis, nicht daß, 
fondern wie und warum diefe und gerade diefe Form der 
Eheſchließung, Scheidung u. f. w. aus dem Wefen der 
orintalifhen Ehe fließen mußte. Auch darf es ficher 
als eine Lũcke bezeichnet werden, daß er der Korkbildung 
des Mofaifchen Eherechts durch das Recht des Talmud 
nicht gedacht hat, wobei «6 ihm an Hülfsmitteln aus jüng- 
fer Zeit nicht fehlen forinte. Es ift diefe Lücke um fo 
fühlbarer, als das talmudifche Eherecht nichts Anderes 
iſt als der Verſuch einer Dermittelung des orientalifchen 
Rechts mit dem occidentalifhen, namentlich dem römi« 
Shen, und daher nicht blos den paffenden, fondern ge 
chichtlich nothwendigen Uebergang der Welt des Driente 
in die des Decidents bilden mußte. 4 

Dis Stud Geſchichte, welches wir mit Jung und 
Anger hier kurz durchlaufen Haben, umfaßt der genannte 
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Bande läßt ſich natürlich mehr ſagen als auf einigen 
Bogen, und fo finden wir hier Erläuterungen, Ergan⸗ 
zungen und Belege für die philofophifhen Grundgeban- 
fen, die in den erfigenannten beiden Schriften aus dem 
Grunde eines oft aphoriſtiſchen Material auftauchen. 
Eine kurze Einleitung führt uns fofort in medias res. 
Da es dem Verfaffer nicht ausfchließlich darum zu thun 
ift, die Stellung ber Frauen innerhalb der Ehe, fondern 
überhaupt ihren Antheil an der Geftaltung der Geſchichte 
zu zeichnen, .fo war er von felbft darauf bingewiefen, 
feine Schilderungen in größern Dimenfionen zu geben. 
Aus Neifebefchreibungen und andern Werken, die am 
Schluſſe des Bandes als Duelle gewiffenhaft angegeben 
werden, fchöpft er ein reiches Material, das fih, wohl 
gefichtet, auf alle Erfheinungen in phyſiſcher und pſy⸗ 
Hifcher Rückſicht erfiredt. Mit dem Einfluß des Klimas 
und der durch baffelbe bedingten förperlihen Bildung 
anhebend, führt er uns ruhigen Ganges durch die Reli- 
gion, das ſtaatliche Leben, die Induſtrie, den Handel, 
die Literatur der verfchiedenen Völkerſchaften. Er zeigt 
uns, erzählt un bis ins kleinſte Detail, fpannt unfere Auf- 
merkſamkeit und überläßt es ung, den leitenden Brundgeban- 
ten der Geſchichte felbft aufzufinden. Wir fehen uns des⸗ 
halb auch nicht in der Lage, in ähnlicher Weife, wie wir 
«6 bei Jung und Unger thaten, das ſich von Periode zu 
Periode fortfpinnende Princip kurz zu bezeichnen, - und 
müffen bei einem Buche derartiger Compofition auch auf 
eine nur auszügliche Mittheilung des Inhalts verzichten. 

Die geſammte Menfchheit fpaltet der Verfaffer in 
zwei große Hälften, die paffive und die active Race. 
Beide bilden zwei Hälften, wie Mann und Frau, die 
zuſammen gehören, ſich gegenfeitig ergänzen und ver- 
eint zum Ganzen bie Zwecke der Vorfehung erfüllen. 
Die active Race zeichnet fi, gleih dem Manne, durch 
fräftigern Körperbau, Ausdauer und Xhätigkeit aus, 
während bie paffive, in Bauart und Farbe von ihr un- 
terfchieben, auch ihr geiftiger Antipode if. Die active 
Race, heimifh in den Hochgebirgen Afiens, hat von da 
aus nad) allen Dimmeldgegenden ſich ausgebreitet, überall 
die paffive Urbevölferung ſich unterthan gemacht; die 
paffive Race ift über alle Theile der Erde verbreitet, in 
allen einheimifh. Dies Theilungsprincip hat der Ver⸗ 
faffer auch bei feinen Schilderungen zur Norm genom- 
men, und dieſe liefern allerdings den Beweis, daß der 
Buftand der Frauen der pafliven Menfchenrace um fo 
niedriger erfcheint, je entfernter der Einfluß der activen 
Race iſt. Zur paffiven Nace gehören die Frauen der 
amerifanifchen Sägerflämme, der polariſchen Fifcherftämme, 
der Hirtenvölker Afrikas, des europäifchen und aſiatiſchen 
Nordens, der Hirtenvölker der gemäßigten Zone; bei den 
legtgenannten bat der Einfluß der activen Mace bereits 
mildernd gewirkt und fie bilden den Uebergang zur acti- 
ven Race. Die Frauen derfelben tragen alfe Unterfchei- 
dungsmerkmale bderfelben, ebenfo wie die Frauen der paf- 
Fioen Race fih vor den Männern vortheilhaft auszeich- 
hen. So wendet fi der Verfaſſer zu der activen Race, 
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too dleſe in urfprünglikher Ungemiſchtheit erſcheint, d. d. 
ih den Hochgebirgen Vorderaſſens, und verfolgt fie durch 
alte Fortpfianzungen auf ber Erde. Zungdchſt werden 
and bie Suftände der Frauen bei den kleinen Volksſtaͤm⸗ 
sheh (Kautafier, Beduinen, Güdfeeinfalaner) und, dann 
in ben größern Staaten (altamerikaniſche Staaten, Aſien, 
China, — Dient) vor Aügen gelegt. Das 
Refultae feiner Betrachtungen über bie erftern lege der 
Verfaſſet m den Morten nieder; „Je tiefer dit Cut: 
turflufe iſt, auf welcher dieſe Stämme ftehen, deflo un ⸗ 
tergeorbneter ift die Stellung der rauen.” Mit einer 
der Wichtigkeit der gefchichtlichen Thatſache entſprechen ⸗ 
den Ausführlichkeit verweilt Klemm da, mo es fih um 
größere Staatengebilde handelt, und gibt ‚Sie el 
ufjglüffe, durch melde die Behauptungen von Jung 
und Unger da, mo fie zu abſtract find, weſentlich mo⸗ 
bificiet werden. Das meiblihe Geſchlecht der alt- 
'arerifanifchen Staaten bitdete den natürlichen Vermittler 
eisen Eroberer und Beſiegten, aͤhnich wie im alten 
egypten, ift in Indien. Save tyrannifher Geſetze, in 
China dom Gefeg mit Ehren umgeben, aber jede8 An- 
theils am öffentlichen Xeben baar, eine Stellung, die ſich 
auch im Mohammedanismus vwiederfindet. j 
Wir laffen nun, um einen Uebetgang zu Grieden- 
land zu finden, Jung ſprechen: 
So lagen denn die Dunkeln weltlichen und zöttlichen re 
des Drients Hinter uns, und wir betreten ‘Hellds, das glüd- 
felige Land, befien ftolze Bürger zuesft den freien Gedanken 
joßten, den Staat und die Religion ihren eigenen Zwecken und 
“ee unterthan zu maden. —— Mi 
eil die — aber inmitten der Barbarei die Ein⸗ 
zigen waren, die zu einer vollkommenen Demokratie geläng- 
ten, fchloffen fie ſich unter ſich ind gegen andere Völker ab, 
bildeten fie eine Gettoffenfchaft, die fie als das Hoͤchſte 
betrachteten, und braten dem Stäute jedes Sonderin- 
tereffe zum Opfer. Das erfte und größte Opfer aber 
war die Frau, die in dem bloß der Deffentlicikeit gg 
weihten Leben keinen Plag finden konnte, oder nur dann, 
wenn, wie in Sparta, das weibliche Gefchlecht möraliſch 
aufgehoben und Männer daraus gemacht wurden. Der 
groͤßere Werth, den das Individuum als Bürger im 
griechiſchen Staate hatte, kam freilich auch der Frau 
infofern zugute, als die freie. Jungfrau nicht mehr 
gekäuft wurde, nicht mehr Mitweiber neben ſich zu dul- 
den, ja fogar dem Manne eine Mitgift mitzubriigen, 
Standesvorrechte hatte und nicht willkürlich verjagt wer- 
den fonnte. Dennoch biieb fie ihr Leben Tang unter 
männlicher Herrſchaft, war Tebenslänglih unmündig. 
„Zweck der Ehe in Athen und Sparta war die Erzeu—⸗ 
gung neuer Bürger, Das Meib gehörte nicht mehr dem 
erften Ergreifer, nicht mehr der Familie, fondern haupt 
ſächlich dem Staate.“ Trogdem fhimmert der Raub, 
die Gewalt noch fehr ſichtbar durch die Ehe, namentlich 
durch die Symbolik der Heirathöceremonien. Der Staat 
wollte das auch nicht verhindern, er trat der Che nur 
äußerlich gegenüber, betrachtete fie nicht als fittliches In⸗ 


flitut, fondern das Weib als ein blofes Bindemittel der | Familie (paterfamilias) über, ‘dem alle 


Menfchen. Das Gefeg berbannte aus der Ehe alle Luft, 


Jrechtigten Naturen. 


Me Freude ünd Frilheit und entfchädigte dafür durh 
bie Einführung der Hetären. War die Fran eine pol: 
tifche Pflicht des Mannte, ſo war ihm bie Hetäre We 
Ergänzung des Geſchlechtsverhattniffes. Das Bedür 
ber ſchönen Form, nöd tosgelöft vom Inhält, Hat des 
Hetärentyitth geſchaffen. Trotzdem war aud dat Eoes 
biefer fihönen Buhlerinnen Bein bendidenswerthes, denk 
das Weib hatte überhuupe bei den Griechen feinen Am 
theit am der wahren Liebe. Es ſtellt ſich dies beſonden 
Har heraus bei einer Webeffiht der griechifchen Dikte, 
noth Parer aus der Rnabenitebe, welche die Poeſie db 
in roher Bloßlegung gehandhabten Geſchlechtsverkchri 
erſetzen mußte. Liebe iſt num möglich zwifchen gleichte 
Gleichberechtigt war dem Sriechen 
aber nur der Mann, nicht die Frau. 

Dieſelben Anſichten vom Griechenthum finden mr 
auch bei Unger wieder, nur daß fie Hier im Gewand 
Hegel'ſcher Termindlogie auftretin. Er hat aber fhäre 
als Yung den Umſtand hervorgehoben, daß „flhöte Im 
dividualltaͤt die Signatur des Griechenthuints” fe, deß 
alſo, fegen wir hinzu, die Moral anf zweiter Linie im 
Verhaͤltniß zur Schoͤnheit ſtand und die Ehe dethelb 
lediglich Genuß des ſthoͤnen Leibes war. 

Den Uebergang von der ſchönen griechiſchen Wet 
zum tömifchen Rechtsteben ſtelt Jung ohne innere 
mittelung mehe f&ildernd als beroeifend und Den lritean 
Faden feſthaliend dar; War es dein Wefthetiter vieddde 
nicht heimiſch bei den Römern? Unger dagegen iſt &8 de 
fer gelungen, bie allmaäͤlige Entpuppung des flareen ti. 
miſchen Rechtsbegriffs und nothwendige Folge anf 
dem Untergange des Hellenehifums zu begründen. Kein 
Wunder! Das röomlſche Recht ift der eigentliche Zum 
melplag des Suriften. Verſtehen wir den in diefem Ga 
pitel merkwürdig hegelifirenden Verfaffer recht, fo Mir 
leitende Gedanke folgenter: Rom war, wie Grden 
Iand und den Staaten des Alterthums überhaudt, der 
Staat höher als der Einzelne; der Menfch gehe indem 
Bürger auf und diefer im Staatözwed, Mährend aber 
in Griechenland der Staat fi um den Bürger Beil 
merte, das Staatsrecht alfo zufanmenfiel mit dem Pr 
vatrecht, lie der römifche Staat den Bürger Taufen, gu 
ihm fein eigenes Necht (Privatrecht), feine igene 
veränetät und behielt für fi) das jus publicum, dat &f 
fentliche Recht. In feinem Haufe,: mit feinen: Eigen 
tum fonnte der Nömer falten und walteh, wir f 
wollte; wo es aber das ntereffe des Staats galt, U 
mußte er ihm alle Güter des Geiftes md Mönpere zum 
Opfer bringen, und zwar blos des formelen 
halber, damit Nom beftehe. in dur Gemale m 
Eroberung entſtandener, aus verſchiedenartigen 
ten zufammengefegter Staat fann auch nur durch &r 
walt gehalten werden. Diefe Geltung des Ei 
innerhalb feines Privatlebens, diefer Kampf der @n 
elemente (Patricier, Piebejer) finder fich duch im Der 
Die Herrfchaft des N 







ausgeprägt. 
herzig tintergeordnet find. "Auf die Spige d 
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in feine Durchführung unmöglich, fühgte die, ſtrenge, 
von. den ehe Werfen ara Penat ei 
striekum) zu giner mildern Praxie (aeqyitas) und fu 
im Familienleben neben der, firengen Ehe die freie, 

fogaz das Gonsubinat. ' Jene, die altrömifche Ehe, am 
den Raub der. Sabinerinnen erinnernd, gibt die Krau 


dem Manne gebunden -in die Hände, während die freie 


(he ber fpätern Zeit nicht die moralifhe Geltung ber 
Ürau, fondern die völlige Sufammenhangslofigkeit der« 
flben mit dem Panne WE! and in Hand mit bie. 
fen Formen geht quch die Behandlung der Frauen. In 
der firengen Ehe ein Werkzeug, wird fie in der freien 
die zwar berechtigte, gher gleichguͤltige Hausgenoffin des 
Rannes. Ein Product jener Anfhauung ift ferner dig 
Monogamie, die von Anbeginn der römischen Welt duch 
die ganze Geſchichte hindurch nicht infolge eines Ge 
fepes, fondern wie durch ſtiſlſchweigende Uebereinkunft 
bereit. Warum? Darfiber läßt ung der Verfaffer im 
Unfjaren. Wir glauben den tiefern Grund einerfeits in 
dem einheitlichen Princip des romifchen Lebens überhaupt, 
dann aber auch darin zu finden, daß die in Griechen⸗ 
land vermißte Gleichheit der Frau mit dem Mann, bie 
der Berfaffer fpäter als den Fortſchritt Roms bezeichnet, 
in Rom Grundfag geworben. Freilich blieb Rom auch 
bei diefer formellen Gleichheit ftehen und gab dent Meibe 
tehtjihe Zwangsmittel und Befugniffe, aber wie dem 
roͤmiſchen Leben eine abftracte Härte inmohnt, fo fehlt 
der Ehe die Seite des Gefühle, das Moment der Kiebe. 
Der Kampf zwiſchen ſtrenger und laxer Ehe endigte 

in der erfien Periode Rome mit ber Verfchmelzung bei« 
der zu einer beftimmten Form; die Che blieb innerlich 
ftteng, d. 5. geheilige duch Bitte und Zucht; Ehefchei- 
dungen waren rari nantes, In der ameiten Periode er- 
hebt ſich, mie der Kampf der Plebejer gegen die Patri- 
ir, fo der erneuerte Kampf der laxen Ehe gegen die 
teenge, um in ber dritten Periode in ihrem endlichen 
Siege zur pair Form zu werden. So ge 
angte das Weib zur öffentlichen Anerkennung feiner 
Feibftändigkeit und Eigenberechtigung, aber. diefe zulegt 
16 Maßloſe ausgedehnte Willkuͤr brachte das eheliche 
eben um Die legten Refle von Ehrbarkeit und Reinheit, 
Ne die Schrankenlofigkeit der Privatgemalt den Sturz 
oms herheifighrte. 
Es würde nur gine Wiederholung fein, wollten wit 
er hie Aeußerungen Iung’s fiber die römiſche Ehe wig- 
geben. Es genüge deöhalb die Bemerkung, daß er 
n desfalffigen Fryoſitionen ein Gapitel über‘ den Ein 
15 des Chriſtenthüms auf die Volſendung des römischen 
echts einflicht, deſſen gubele der Nachweis bildet, daß 
6 KLEhriſtenthum dem Webergang Roms zur Monardie 
igtig unter die Arme —J upb eine Reaction 
ie e 


zen das Benugiehen bildete. Die Maflofigfeit Pefie 
! itual ih: 
Epißu⸗ 


3 war der gecignelſte Boden für das fpi 
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x, Neuplatoniter) und dann dgs Chriſtenthum darauf 
en. Denn die an en A Kalaren ‚her 
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föfte, ihn die Philofophie und das Chriftenthum innerlich 
d n ab. ie Philofophie, opferte die ganze Auen 
weit, um ungeftört. bleiben zu können, .fie „machte den 
Renfchen zu einem zufriedenen Greis, weil man für die 
Tyhattraft Des Zünglings keine Aufgabe fah“. Die Phi- 
—— aber nur für wenige Auserwaͤhlte; auch die 
Maſſe mußte, um neues Leben zu bekommen, befreit 
werden von einer Welt, in der es für fie, feine Anfpan- 
nung mehr gab. Das hat das Chriffenthum gethan, 
Es veldammte die Materie, die vorgefundene ſchlechte 
Welt und ordnete fie dem perfönlihen Gotte unter. &o- 
wie der Philofoph ſich ausfchließtich zu fich felbft, fo fol 
der Chrift fih nur zu Gott verhalten. Hier wie dort 
Ascetik und Verachtung der Lebensgenüiffe. In der An- 
fiht über Ehe und Geſchlechtsliebe find daher jene Phi- 
lofophen mit dem Chriftenthum ganz einverftanden, d. h 
N fuchen ſich davon, als etwas Weltlichem, mithin zu 
Verachtendem fo fern als möglich zu halten und betrach⸗ 
ten fie als ein nothwendiges Uebel. Es find nichts als 
Gonreftone, die das Chriſtenthum feinem Princip zum 
zog der Materie machen muß, weil es eben nicht an- 
bers geht. Cine Conceſſion der Art ift es auch, menn 
die Frau nicht völlig gleichberechtigt mit dem Manne ift, 
da doch vor dem Chriftengoft alle Menfchen gleich find. 
Daher kommt es, daß jene hrifflich-tömifche Definition 
er Ehe, ie wir fie im „Corpus juris” finden: „Die 
Ehe ift eine Vereinigung wiſchen Mann und Frau, eine 
Gemeinſchaftlichkeit des ganzen Lebens, des menfhlihen 
und göttlihen Rechts“, nur auf dem Papier wahr ift. 
Solange es freilich für die Ehe nody einer juriftifchen 
Definition bedarf, d. h. folange es der Zuſtand der 
Menfchheit erfodert, dag außer dem Manne und der 
Frau noch andere Mächte fih um deren Vereinigung 
kümmern, iſt diefe chriftlich -römifche Definition die menſch 
lichſte und reinfte, allein felbft fie ift bis auf. den heu— 
tigen Tag eine bloße Foderung, eine blofe Phrafe ge- 
blieben. j 
Die Evangelien und die Apoftel, denen der Ver— 
faffer ein befonderes Capitel widmet, haben im Sinne 
der oben dargelegten . hriftlihen Anfhauung nur, den 
einen Gefihtepunft: die Umausrottbare und doc auch 
theilweis nothwendige Sinnlichkeit des Menfchen. feftzu- 
bannen und, ihr möglichft die Kraft zu benchmen. Wenn 
fie die Scheidung verbieten, fo gefchieht dies nicht des— 
halb, um der Frau eine Conceffion zu machen, fondern 
um das fatale Gefchlehteverhältnig in. einer einmaligen 
Ehe zu befchränfen. Um die fonftigen bürgerlichen. Ver— 
Hältmifge der Ehe kümmern fi die Evangelien nicht, fie 
laffen fie beftehen, fie dulden fie. 
Die Kirchenväter, welde faft alle über die Ehe, die- 
tein anı Fuße des Gläubigen, herfielen, zogen nur 
— aus dem Syſteme der Meiſter, deren 
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Welt, verhält fi den rauen. gegenüber fo, wie bie 
Phitofophen der Alten Welt, z. B. die Effener in Pa- 
löftina. Wenn Chriſtus die Frau, infofern fie geichlechts- 
loſe Perfon (alfo nicht Braut, Gattin) war, dem Manne 
gleichſtellte, fo mußte fie durch die Kirchenväter in das 
alte Subordinationsverhältnig zurückkehren. Verkehrt eiſt 
es nach allem Dieſem, bie Liebe und das Geſchlechtsver⸗ 
haͤltniß mit Bibelſtellen zu. belegen; das wahre, echte 
Chriſtenthum hat dafür eben deshalb nicht Raum, weil 
fein Spiritwalismus ‚den ganzen Menſchen in Anſpruch 
nimmt. 

Hier hätte es nun ganz nahe gelegen, menn ber 
Verfaſſer der Reformation und namentlih der Che im 
Sinne Luther's gedacht hätte; ein Mangel, ber durch 
ein Verweiſen auf den, zweiten Theil nicht entfchuldigt 
wird, denn mad innerlich zufammengehört, fol auch 
äußerlich nicht getrennt werden.‘ Um fo willkommener ift 
die Ergänzung, die uns Unger, zu dem wir nodjmals 
zurückkehren, bietet. a 

Das Chriſtenthum und die kirchliche Geſetzgebung 
der aͤltern Zeit leiter er mit allgemeinen bekannten Re 
flegionen ber Hegel'ſchen Schule über das Weſen bes 
Chriſtenthums ein und folgert dann: „Denn wie alle 
andern Principien, fo enthält auch das Chriftentyum an 
ſich das allein richtige Prindp der Ehe und des Fami⸗ 
lienlebens.“ Jung bat fchlagend nachgewieſen, daß. ge- 
rade das Chriſtenthum an ſich (das Urchriſtenthum) nicht 
nur nichts für die Ehe, fondern Alles gegen fie enthält. 
Es erbaute fi auf der Bebrochenheit der Individuen, 
die es vorfand, und ftellte fein Reich als „nicht von 
diefer Welt” dar; es ifolirte den Menfchen, infofern es 
ihn auf den Himmel und die Einfamkeit wies. Wenn 
Verfaſſer zur Stüge feiner Anſicht Ephef. 5, 28 anruft, 
wo e8 heißt: „Die Männer je ihre Weiber lieben 
als ihre eigenen Leiber“, fo ftelen wir den hart ans Al. 
terthum ftreifenden Sag des Evangeliums: „Das Weib 
aber fürchte den Mann’, entgegen. Wäre das chriftliche 
Eheprincip das richtige, fo hätte es fih, wenn auch nicht 
in der erften Zeit, fo doch fpäter um fo mehr Bahn 
. brechen müffen, da es als ein veligiöfes auftrat, um fo 
eher plaufibel und praftifh durchführbar werden Eonnte. 
Der Berfaffer hat nun aber nachgewiefen, daß die Ver⸗ 
föhnung. des Chriſtenthums fi nur auf die Zurüdziehung 
des Menfchen in den Himmel erfiredte, das Erdenleben 
aber unberührt ließ ‚und die Ehe felbft, welche in ſich 
zugleich ein ſinnliches Moment enthält, ald etwas Un- 
fittliches betrachtet, ja geradezu verworfen wurde. Je 
mehr wir diefen Nachweis bes. Verfaſſers als gelungen 
anerfennen, deſto weniger können wir feiner Behauptung 
üder das Princip beipflichten. Das Chriſtenthum foderte 
die reine Sefinnung, .d. h. die ‚von den Schladen ber 

"Natur befreite, .da dieſe aus den Inſtitutionen Roms, 
die es zunächſt vorfand, gewichen war; es foderte die 
Liebe, aber diefe Liebe nahm der Himmel in Anfprud; 
es. arbeitete zunaͤchſt an der Vernichtung der vorgefun- 
denen ſchlechten Einrichtungen. und konnte durch fein 


Princip (Auflöfung der nationalen und perfönlidhen Un- 


terfchiede im Gottesreiche) das Inſtitut der Che wit 
ng Es verhielt fi rein negativ. Ale vom Bar 
affer angeführten Beftimmungen deffelben haben dicken 
Charakter; fie verbieten die Liederlichkeit, die leiätfinnig 
Scheidung, die Doppelehe, nirgends aber wird gefogt: 
Heirathe aus Liebe und in Liebe, damit du deine menſch 
liche Beſtimmung erreichft. („Beſſer heirathen als Oruuß 
leiden.) Wäre das nadte Gebot der Naͤchſtenliebe in 
fi fhöpferifch genug, ein humanes Geſchlechtsverhaltah 
berzuftellen, fo würde die &he der Juden, denen did 
Gebot nicht fehlte, Das ſchon geleiftet haben, was fpäte 
das Chriſtenthum leiften follte. 
Wenn aber das Chriſtenthum für das Alterthun 
feine pofttiv geftaltende, fondern eine wefentlich zerſegende 
Bedeutung gehabt hat — das iſt der weitere Gedaufın 
gang des DVerfaffere — fo gelangte es zu feiner Redli- 
firung erft in der germanifchen Welt, „zugleich der Be 
weis, daß das Chriftenthum für fig allein die Wet 
umzugeftalten nicht vermochte”, fondern hierzu eines far: 
fen Volks bedurfte. Liege hierin nicht wieber cine Be 
flätigung unferer foeben gemachten Auöftellungen? hr, 
fegen wir hinzu, die Germanen haben nicht erk it 
Chriftentyums bedurft, um die Ehe zur fittlichen Gral 
tung zu bringen, denn lange bevor das Chriſtenchun 
bei ihnen Wurzel faßte, erfreuten fie fich eines gefunden 
Familienverhältniffes. Daran hat au das Chrifteufen 
nichts Wefentliches geändert, fondern nur formen 
Eingehung und Auflöfung der Ehe gefchaffen, mit dem 
Worte die Ehe zu einer Kircdjenangelegenheit gemadt. 
Ein jugendlich Fräftiges Volk, deffen Lebensprindp de 
Freiheit des Einzelnen und der Bencffenfhaften, dx 
Achtung der Individualität ift, befigt darin allem des 
Zeug zu allem Guten. Es ift hier nicht der Ort, gegen 
das „Chriftlich-Germanifche”, mit dem heuer fo mil 
leeres Wortgepränge getrieben wird, zu polemifiren, a 
viel weniger foll die Behauptung aufgeftellt werden, du 
die Germanen von heute auch ohne das Chrifeiiiem 
geworden fein würden, maß fie find; aber es fit uns 
wohl zu, Nechtsphilofophie und Geſetzgebung daset I 
warnen, daß fie Inſtitute nicht anders als au Im 
Weſen hypoſtaſiren. Wie wenig dad Chriftenthum gega 
nationale Inftitute der Germanen auszurichten 
wenn es fich nicht auf das engſte an fie anſchloß, K- 
weift unter Anderm der Umftand, daß das germanät 
Erbrecht noch heute beſteht und das Kirchenrecht nik 
vermocht hat, das ihm dem Prineipe nach weit Befrum 
detere römifche Erbrecht durchweg einzubürgern. Es bar 
ten ferner die alten Germanen Gewohnheiten (1. B. 
Wiederverheirathung der Gefchiedenen bei Lebzeiten 
Ehegatten), welche die erfte chriffliche Kirche 
die aber durch und nad) der Reformation wieder auflekten. 
Das Charafteriftifhe der germanifchen Ehe, im &r 
genfag zu der gräco -tomanifchen und orientalifden, IW 
aber darin, daf das Weib nicht umter dem Jade & 
Mannes ſchmachtet, fondern unter den Schuß der B> 


‚milie geſteilt und als ihr berechtigted Glied anerlanı 


if. Die Familie, der Verein durch das Blut werden 








dene und nach dufen Kin gemeinſchaftlich wirkender 
Menſchen, ift ein Begriff, der in diefer Intenfivität erft 
auf germanifhen Boden das Licht der Welt erblidte. 
Die ſolidariſche Haft der einzelnen lieder untereinander 
iſt der prototgpifche Ausdruck des ganzen germanifdhen 
eins und Staatslebens, tft die große Scheidewand 
deffelben von feinen gefchichtlichen Vorgängern. Daß aber 
eine Familie in diefem Sinne den Begriff der Liebe, des 
treuen Zuſammenhaltens zur Vorausfegung hat, verficht 
fh von felbft. Daher entfland eine wirkliche Ehe (Eva, 
Einheit), gleichberechtigte Stellung von Mann und. Frau 
nicht äußerlich kraft Gefeges, ſondern innerlich kraft eines 
fittlichen Nervs. Der Germane achtete die Frau und, 
wenn wir an ein triviales Sprichwort erinnern dinfen, 
Liebe ift micht möglih ohne Achtung. Aufgehen Tann 
ih nur in emer Perſonlichkeit, welche die Ergänzung meines 
eigenen Ichs bildet. Ob das Mädchen nicht ohne Con- 
fens der Familie heirathen konnte und ob die Form der 
Eingehung die eined Kaufd war, thut der Sache keinen 
Abruh. Dffenbar geht der Verfaffer zu meit, wenn 
er von „einer fachlichen und gegenftändiichen Behandlung 
der Frau” im aften Germanien redet. Nicht die Frau 
wurde gekauft, fondern das Schugrecht (mundium) ging 
vom Bater auf den Mann über, eine Symbolik, die fih 
bis auf den heutigen Zag in vielen Gegenden Deutfcd- 
lands und Frankreichs in dem „Geben auf die Treue” 
erhalten hat. Und eben diefe Symbolik beweift gegen 
den Berfaffer, es ſpricht fi) darin die Sorge für ein 
fGugbedürftiged Weſen aus. Zudem war ber Kauf im« 
mer nur Das, was heute eine Eheberedung iſt; 'gefchlof- 
fin war die Ehe erſt durch Vermaͤhlungsfeierlichkeiten 
und vielfach exſt durch den höchſten phyſiologiſchen Pro- 
eh, die geſchlechtliche Vereinigung. 

Der kirchlichen Gefepgebung mit ihrer Unfehnung an 
die Willkür der römifchen Imperatoren blieb bier natür- 
lich ein harter Kampf. Das Kirchenrecht und die hierar- 
chiſche Centraliſation ift weſentlich zömifh. Was das 
Kaiſetthum auf politifchem Gebiete — und eben dies 
datte der Berfaffer hervorheben follen — ift das Sirchen- 
chum auf dem religiöfen. Den Beweis liefert im Ehe⸗ 
teht die vom Derfaffer in einem befondern Gapitel aus- 
führlich behandelte bierarchifche Kirche des Mittelalters 
und das fanonifhe Recht bis zum Concil von Trient, 
die bezeichnet werden duch den Kampf der weltlichen 
und geiftlihen Gewalt. Bor allem ift es denn ein 
Punkt, den Zung mit manch andern überfehen, auf den 
Unger mit Recht Gewicht legt: der facramentalifche Gha- 
talter der Ehe. Erſtarrt zum Sacrament, büfte fie ihre 
innerfie Subſtanz, die Liebe zweier Wefen von Fleiſch 
und Blut, ein, und die Geſetzgebung drängte ſich mit 
theologifch « juräflifchen Ge⸗ und Verboten in die freie 

ſtbeſtimmung. 

Der Kathoticismus hat daher Peine charakteriſtiſch 
une Ehe ſchaffen, fondern nur eine Gompofition der 
roͤmiſch -germanifchen Che heruorbringen fonnen. Da: 
Bud) aber weckte er innerhalb feiner Benoffenfchaft einen 
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Eheleben betrachten dürfen, die‘ Romantt. Es wat 
do dem Germanen zu viel, daß er ſich geiſtig gefangen 
geben folle, er beſann fich, Daß die Begierde des Mannes 
zum Weihe‘ einen natürlichen Boden habe, und erweckte 
noch ein mat das Griechenthum. Ban braucht wom 
griechiſchhen Gefchlechtsvertehr nur die Bloßſtellung abzu- 
ziehen und hat die Romantik. Ihr Wefen liegt darin, 
daß fie die Gefchlechtsliebe in ihrer Rarürlichkeit aner 
Kennt, aber den geliebten Gegenfiund in eine nebelhafte 
Berne, im den Heiligenfchein des Ideals verlegt und da 
feäumt, wo fie genieffen ſollte. Sie tft daher eirie Pre- 
teſtation gegen den Gpirktualismus, andererſeits aber 
andy der unglüdliche Verſuch, ihn mit der Geſchlechts⸗ 
Ifebe zu vermitteln. Die Frauen gelangten durch die 
BVergötterung zur Geltung, zur poetifchen Verherrlichung, 
aber’ ein Ertrem ruft dad andere wach. Die Romantik 
ſchlug in Liederlichteit um, die am maßlefeften fih in 
der Zeit des Verfalls des Kirche fpreige und mit dieſer 
der ertöfenden Dand martete; die durch die Meformation 
gereicht wurde. 

Luther's That befand in der Proclamation der fub- 
jectiven Freiheit, der Losreißung von Dem, was römifch 
in der Kirche war, dem Dogmatismus und der Aute⸗ 
kratie. Er ging daher nicht direct los auf die Che, fon- 
dern fuchte fie vom Dogma, der Berfleinerung zum 
Sacrament zu befrein. Darin lag aber zugleich dies, 
dag die Ehe ihre Berechtigung aus fi ſelbſt nehmen 
und in ihrer pofitiven @eftaltung - der weltligen Obrig⸗ 
keit belaffen bleiben mußte. Durch feine Heirath heb 
der Reformator die äußerſte Eonfequenz des Katholicie- 
mus, das Gölibet, und mit ihm auch viele andere Be 
ſchränkungen factifh auf. Weiter ik der Proteſtantis · 
mus nicht gegangen, feine Fortbildung blieb den einzelnen 
Sefeggebungen anbeimgeftellt, die feinem Princip mehr 
oder minder treu blieben. In das übertriebene Lob, das 
ihnen der Berfaffer zollt, können wir nicht einflimmen, 
am allerwenigften uns bereden, daß es ihnen zu danken, 
wenn wir heute einen geläuterten Begriff von der Ehe 
haben. Wie verträgt fih 3. B. mit diefem Begriff 
die Beftimmung, daß bei der Gütergemeinſchaft der 
Mann. Alles verkaufen fann? daß eine in ih zerfal- 
lene Ehe ſehr ſchwer oder gar nicht geichieden werben 
kann? u. f. w. j 

Ueber das wichtige Sapitel von der Reformation und 
den modernen Gefeggebungen ift der Verfaſſer etwas 
kurz hinweggegangen, und die ſchwaͤchſte Seite des Buchs 
ift fomit die, weiche der Betrachtung den veichften Stoff 
gab. Mögen folgende Andeutungen bei einer fpätern 
Auflage benugt werden. 

Luther, der 1519 die Ehe noch für ein Sactament 
anfah, fie 1522 für ein weltlich Geſchäft erklärte umd 
fpäter auch dies zurüdnahm, hat fi im Eherecht auch 
nur negativ verhalten und an bie Stelle des Papftes 
nur den Namen Gottes gefegt. Er bat die Ehe ver- 
weltlicht („durch Gottes Wort und Gnade‘), aber das 
Dogma von der. Unreinigkeit des (felbft ehelichen) Bei⸗ 
ſchlafs nicht allein nicht aufgehoben, fondem auf das 
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ſchärfſte in dem Vordergrund geftellt. ‚Bett decke“, fo 
fegt er, „den Himmel über die vorfallende Unreinigkäit‘‘; 
soenn daher „der Eheliche im Hinblid auf Gott Die Ehe 
vollzöge und dabei nur nicht denke, daß ex bier was 
Gutes thue, fo werde ihm dieſe Sünde nicht angerech- 
net”. Eben weil dies nicht möglich, weil man nicht Engel 
und Menſch in Einer Perfon, in Einem Athemzuge lie 
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bend umarmen und ſich felbft fluchen fann, führte der | 
Proreftantismus zu Peiner Verfühnung Die Ehe murde | diente böhmiſche Literat K.Winatickj eine ganze Sammlung jede 


auch ihm genommen und Sache der Jurisprudenz, die 
nicht nad) dem Inhalt fragt; fie wurde Civilehe. Sie 
ift der letzte gefchichtlihe Ausdrud der Unmöglichkeit, 
durch Gebote das innerfte Wefen des Menfchen zu er- 
faffen. Senfeit der Civilehe, der legten Phaſe der Ehe 
ale Inftitution, liegt die Ehe, die ihr Weſen nicht außer 
fi, fondern vollftändig in fich verlegt. 

Der Civilehe erwähnt der DVerfaffer gar nicht und 
fließt fein Buch mit einer falbungsvollen „Schlußbe⸗ 
trachtung”, nachdem er vorher Raifonnements über „So⸗ 
cialismus und Kommunismus“ gegeben. Der Uebergang 
zu diefem Capitel ift ein fehr verfehlter, denn ber &o- 
dalismus und Gommunismus richten fi) nicht gegen 
die fpecififch hriftliche Anfhauung von der Ehe, fondern 
gegen die Ehe als Inſtitution. Den Weg zu diefem 
Gapitel mußte fid ‚der Verfaſſer durch die Givilche bah⸗ 
nen. Es ift gewiß nicht bloßer Zufall, daß daffelbe 
Land, welches die Civilehe zuerft fah, auch der Boden 
jener focialiftifchen Theorien wurde. Mit der Civilehe 
maren alle Formen erfhöpft, das Weſen blieb unbe- 
rührt, der unglüdlichen Ehen gab es in Frankreich viele; 
die Sotialiften fchrieben die Schuld „den Einrichtungen” 
zu und verfielen in Ertreme. 

Wollt ihr die Ehe von heute in einem freien Staate 
tennen lernen — vide Norton! Summa: 
: Laßt und beſſer werden, 

Gleich wird's befler fein! .. 





Boͤhmiſche Literatur. 


Boͤhmiſche Perlen (Per)y Cesk6). Prag 1855. 
° Unter diefem Zitel hat die am Mufeum des Königreichs 
Böhmen beftehende Section für wiſſenſchaftliche Fbrderung der 
böhmifchen Sprache und Literatur zur @rinnerung an die am 
3. Juni 1854 zu Prag erfolgte Ankunft des Kaifers und der 
Kaiferin von Deftreih, Kranz Joſeph und Elifabeth, eine der 
Kailerin Eliſabeth gewiomete Sammlung böhmifch-literarifcher, 
zu diefem Zwecke eigens verfaßter Arbeiten herausgegeben, weiche 
Sammlung, pradtvoll außgeftattet und eingebunden, von der 
Kaiferin auch auf das huldvollſte entgegengenommen wurde. 
Das Ganze ift cin würdiges, charakteriftifches, zugleich Einſicht 
in die Ihätigfeit der böhmifchen Literaten gewä 
der Liebe, Treue und Anbhänglichkeit. 

Den Reigen eröffnet ein herzliches, Widmungsgedicht“ 
von 3. @. Wocel, der fi) befonders durch drei große epiſche 
Ditungen: „Die Piemysliden”, „Schwert und Kelch“ und 
„Das Labyrinth des Ruhms“, ſowie durch feine Forſchungen 
Pt dem — der eh 28 

ließen mehre, das erlauchte erpaar und deſſen 
Berhaͤltniß zu Reich und Bolk unmittelbar betreffende Gedichte 


hrendes Denkmal j 
nau Leinwand. — „Der Lange, der Breite und d 


gezeichnet hat. Hieran 


von 8. Furch und I. I. Melichar. Eines Liefer Gebigi, 
„Sehnjſucht“ von Furch, Liefert. einen Beweis von der ungen: 
nen Schmiegfamteit der döhmifcyen Sprache und der Weihkit 
und Melodie, deren fie bei geſchickter Behandlung fühig ik, de 
in dem aus drei achtzeiligen Strophen mit dreifüfigen Irodim 
befiehenden Gedichte zwilchen zwei Eonfonanten immer cin Be 
cal vorkommt, fodaß nie zwei Eonfonanten aufeinanter felges. 
Uebrigens gab ſchon vor vielen Jahren der durch feine Iugen> 
ſchriften und durch feine mufterhaften Ueberfegungen aus dem te: 
teinifchen und Deutfchen (Birgil und Pyrkers Perlen”) hoSrer 


Gedichte heraus. Dann folgt eine Befhreibung der Zeuge, we 
das alte, taufendjährige Prag, fi) zum Jünaling wandelet u 
dem reichften, ausgefuchteften Schmude von Fahnen, Draperun 
Laub und Blumen, Zriumpbpforten, Prunfzerüften, fodef ad 
dem — vom Eiſenbahnhof zur Burg dad Maurer 
der Häufer gar nicht zu fehen war, daß erft Purz zuvor vermätite 
Herrſcherpaar in ſich ſchloß. 

Run find theils poetiſche, theils proſaiſche Produtte ver 
ſchiedenen Inhalts —J aneinander gereiht, und zwar lauter 
ſolche, tie dem Ganzen öſtreichiſch⸗ böhmiſche Färbung unt Be 
deutung verleiyen. Es mögen bier der Kürze wegen nur felgen 
hervorgehoben werden: kann Jiskra von Brandes“, ven 
H. Zirecek, dem Redacteur der „Slovensk& Noviny“ in Bin, 
der fein Zalent durch eine gewählte Sammlung von Rewdn 
beurfundet hat. Es ift eine Biographie deffelben böailgen 
Kitters, von dem Aencas Sylvius in feinen Briefen 1448 fett: 
„Jiskra vir magnificus nostrique saeculi non parvum dem”, 
und den auch der deutiche Dichter Michel Beheim being. 
Jiskra war nah Kaifer Albrecht’ Tode eine Dauptküg: de 
binterbliebenen argverlaflenen Kaiferin:Witwe Eliſabeth, Ib 
ter des Luremburgers Sigmund, und half fo den erften ri 
Berein der Baiferlich öftreichifchen Länder unter 

Scepter für Ladiflam Poftyumus erhalten. — „Karla, ein Bu 
aus der Gegend von Zauß“, von Bozena Numer. Diefe Dew 
ift eine vorzuͤgliche Maͤrchenerzaͤhlerin. Auch das ländlid« Bü 
aus der Gegend des gegen die bairifdhe Grenze gelegenen, bike 
rifh befannten Zauß (boͤhmiſch Domajlice) ift ihr 

und athmet um defto mehr Leben, da fie Zöne des 


lichen böhmifchen Dialekt einzumifchen wußte, der nah het 


gen Aags dort geiprochen wird. — „Die Urvorzeiten des Landeh 
Böhmen”, von I. Krejei. Der Berfafier hat fich bereis up 
mehre naturbiftorifche Schriften, von denen einige höken Dris 
auch in Schulen für anwendbar befunden wurden, einer guter 
Namen erworben. Er kennt fein Vaterland, das er beimiet 
in mineralogifcher Hinſicht nad allen Richtungen dunkel, 
vortrefflih und liefert bier intereſſante geognoftifche Rotiym, 
die zum Theil Neues, bisher Unbekanntes enthalten. — „Kufss 
unter dem Meere”, von W. Lambi, eine ebenfo anziehende db 
belebrende Schilderung einer Reife, welche der Berfaffer vn 


der Infel Zeffina auf Dem dalmatifchen Meere bis nad Buy 


unternahm. — „Die koͤniglichen Leibgedingfädte in Böen“, 
von B. Kilkt, eine — * — Sim 
elnik, Königgräg, Königinhof, Jaromet, , Yoymmsıh 
Shrudim, Pate und —— in —— 
niſſe zu den jeweiligen Königinnen von Böhmen. Ben 
unter Underm, daß diefe Städte noch im Jahre I 
nigin Geſchenke darbrachten, durch welche fic in s 
rakterifirt werden. Meinik nämlich ſchenkte Wein, Kö 
Faſane, Königinhof Gruͤndlinge, Jaromẽt 8 
Hohmmaut Korellen, Chrudim Weizen, Poli 
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ein böhmifches Bolksmärden”, von X. 3. 
auf dem Gebiete der Dichtkunſt als auf 
Beit hervorragende Berfafler hat fi ſchon 
gabe einer Karten Sammlung böhmifcyer Volkslieder uk 
dodien, durch eine treffliche Bearbeitung böhmikder ng 4 
ſchichten und unlängft durch feine für die Geſchichte äußerf 

tigen „Regesta diplomatica uec non epistelaria Bebenise 


: 
H 
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et Mernrine. P. I. anaorum 600--1253° Lorbern geſammelt. 
Dos Würden, das hier geboten wird, erhält feine wahre Ber 
deutung erſt duch die von dem Berfaffer hinzugefügten kriti⸗ 
ſqhen ünmerkungen, worin er es mit den „Seche Bienen” in 
der Sammlung der Brüder Grimm und mit der „Edda“ nach 
einem alten Liede von den Fardern in Bergleich bringt und ſo 
deſſen allegoriſches Gewand luftet. Wir bekommen dadurch einen 
Botgeſchmack des Werks über ſlawiſche Mythologie, wozu 
ih der geiſtreiche Verfaſſer gegenwärtig rũüſtet und das bei 
deſſen ausgebreiteten linguiſtiſchen und hiſtoriſchen Kenntniffen 
Alles Übertreffen dürfte, was bisber über dieſen Gegenſtand vor: 
nebracht wurde. — „Unfer Bolk in Wien” , Bilder von 3. Jire⸗ 
if, Bruder des weiter oben genannten. Es geht daraus ber: 
vor, daß Wien, diefer öſtreichiſche Mikrokosmos, viele Zaufende 
von Böhmen beherbergt, die dert als Künftler, Handwerker, 
Dienfleute u. f. w. ihre Unterkommen ſuchen, ſodaß man in 
engen Stadtquartieren böhmiſch reden hört, al& ob man in 
Bohmen ſelbſt wäre. Bekanntlich befteht m Wien, fowie in. 
&t.:2ouis in den Bereinigten Staaten von Nordamerika, wo: 
bin gegemmärtig ganze Bendungen böhmifcher Bücher abgehen, 
ah eine Kirche mit böhmtfchem Gottesdienfte. 

Vm das öftreichifch »böhmifhe Gepräge des Werks zu be 
mehren, deilen Xitel fhon auf einen Schub .Böhmens im Na» 
turreiche binmweift, fhmüdt es vorn ein von dem böhmifchen 
Künfler Rybicka in Kupfer geftohenes Bild des erlauchten 
Hetrſcherpaars, und find ihm am Ende zwei von dem ausge⸗ 
zeichneten Eroatifchen Gomponiften Lifinfi in Muſik gefegte Lieder 
db Veteranen der böhmifchen Literaten und Entdeders der Köni: 
amhofer Handfchrift, W. Hanka, nebft einem von Kavan in Muſik 
geſeſgten Liede des Dichters B. Jabionſko beigegeben, deflen ly⸗ 
tiſche und didaktiſche Leiſtungen 3 den herrlichſten Bfüten 
der böhmifchen Poefie geboren. Das Werk ift von A. I. Wrtätko, 
tem böhmifchen Weberfeger des „ —— von Sophbokles, 
pesrdnet. Soſevß Mienzig. 


Erzählungen eines öftreichifchen Veteranen von Ju⸗ 
lius von Widede Erſter bis dritter Band. 
Stuttgart, Hallberger. 1855. Gr. 8. 3 Thlr. 

Herr von Widede hat feinen „Preußiſchen Hufarengefchich- 
ten”, welche allgemeinen Beifat fanden, ein „Soldatenleben“ 
folgen taffen, deflen Held aber nidyt den Antheil erregen konnte 





| 


wie der alte ehrenfefte Hufarenunteroffizier, weil er, ein Deut ' 


für, für eine fremde Sache, unter fremden Peldzeichen feine 
Laufbahn verfolgte, alfo das Baterlandsgefühl, eines Kriegers 

‚ der ganzen Schilderung fehlte. Dies ift um fo waͤr⸗ 
me in den vorliegenden neueften Goldatengefdichten des 
fruchtbaren Berfaflers, in obigen „Erzählungen eines öftreichi- 
(den Beterarien‘‘, hervorgetreten und wir können nur damit ein» 
derſtanden fein. 

Die Idee ,- welche dem Ganzen zugrunde liegt, der Ton, 
velher aus ihm a SE ift derfelbe wie in den „Preußiſchen 
brſarengeſchichten“. ie dort der alte Water Erdmann wahr 
end des Feldzugs in Schleswig und Baden feinen jüngern 
tameraden von den frühern Kriegen und Großthaten der Preur 
im erzählt, Deren Zeuge und Theilnehmer er geweſen, ift es 
ir ein greifer Corporal von einem ungariſchen Huſarenregi⸗ 
te, weicher Daflelbe während des italienifchen Feldzugs un- 
x Hadepfy thut. Ihm zur Seite treten noch ein paar an» 
we Beteranen auf,. welche das Heerlager beſuchen, der eine, 
n Ballone, welcher chemals bei dem berühmten Regiment 
incent » Ehevaurlegers gedient, der andere, ein tiroler Land» 
aan, der feinen Stugen 1808 wader für das angeftammte 

Deftreich geführt und jet feinen Sohn vom Regiment 
jöger zu feben fommt. Dies Aufammentreffen 5 der: 
riebener Rationalitäten, wie es recht eigentlich das öftreichi« 


€ Heer charakteriſirt, ift ganz glüclich benugt, um der Mo: - 


tenie, welche unausbleiblid; bei der durch drei Bunde fott⸗ 
aͤhlenden Haupffigur eintreten muß, abzubelfen. Uber hier 


müflen wir dem Vexrfaſſer den Vorwurf maden, der fhon fein 
„Soldatenleben‘ traf, bier aber noch auffallender hervortritt. 
Gewiß ift das Buch fehr raſch gefchrieben und beim Drange, 
anderweitiger Dinge nicht der Durhfiht und Selbſtkritik des 
Autors mehr unterworfen worden. &onft würde er fo gut 
wie jeder Leſer, welcher feine frühern Werke kennt, nach weni: 
gen Blättern bemerkt haben, daß die ganze Rede: und Aus: 
drucksweiſe wiederum die allertreuefte Eopie des Vater Erdmann 
if. Wir nehmen zu großen Antheil an den intereffanten Dar: 
flellungen des Berfafns, in welchem ſich ein echter Soldaten- 
blick und Soldatengeift bekundet, um ihm zu verfchreigen, daß 
es und befremdet, wie er ſich felbft eine ſolche Flüchtigkeit — 
um nicht Nachläffigkeit zu fagen — durchgehen läßt, da es ihm 
doch ein Kleines wäre, die fo glücklich —— —— 
auch in der Redeweiſe und in ihren Ausdrüden charakterlſtiſch 
zu unterfcheiden. Diefe ift aber ganz ftereotyp geworden: im: 
mer und ewig Vater Erdmann! Der alte Szabo⸗Pal auf fei: 
nem Heinen Piben Billam (Blig), der Wallone Matthieu, ebe: 
maliger Eorporal von Vincent » Chevaurlegers, der Bauer aus 
dem Paffeyrthale, ale Vater Erdmann! Ginige ungarifche, 
franzöfifche und tirolifge Broden, erftere bis zum Uebermaße 
wiederholt, koönnen ihnen feinen andern Stempel aufbrüden, 
da fie faft jedesmal fogleich durch die ftehenden Ausdrüde des 
Bater Erdmann wieder aufgehoben werden. Es würde nicht 
ſchwer fallen, eine Zufammenftelung von letztern zu licferft. 
Wenn aber gar das erclufive marf:brandenburgifhe Flickwort 
„man“ den oftreihifhen Veteranen und felbft dem Erzherzoge 
Karl in den Mund gelegt wird, fo ift das wol etwas zu arg. 
Der intelligente Berfafler wird eingeftehen, daß wir Recht haben. 

Bir wollen und aber: bei diefem Vorwurf, der ſich bei 
etwa noch folgenden Soldatengeſchichten aus andern Hecren 
fo leicht vermeiden laffen wird, nicht Länger aufhalten, fon« 
dern uns vielmehr der großen Vorzüge euen, welche auch 
dies Buch, wie feine Vorläufer, zu einer beliebten und wahr⸗ 
baft erfprießtichen Lectüre für Soldaten aller Grade machen. 
Wir mögen nit wiederholen, was wir bereits bei ern 
Gelegenheiten darüber außgefprochen haben. Nur aufmerffam 
maden wollen wir unfere Lefer auf die frifche, lebendige Dar: 
ftelung, den tüdhtigen Sinn und die unerfhütterlihe Treue 
und Soldatenehre, welche fi) auch in dielen „Erzaͤhlungen“ Über: 
al bekundet, Daß der Berfafler dem Hochgefühl der öftreichifchen 
Armee, zu welchem diefelbe in neuefter Zeit Durch ihre Thaten wohl 
berechtigt ift, in feinen eigenen als rother Baden durchgehenden 
Schilderungen aus dem lombartifhen Weldguge und dann in 
den Worten der fprechenden und erzäblenden Yerfonen einen 
bedeutenden Platz einräumt, konnen wir nicht, wie uns darü⸗ 
ber Heußerungen gemacht worden find, für einen Fehler anfe: 
ben. Dies Hochgefühl muß jeder Armee, welche ſich einer gro: 
Ben Gefchichte bewußt ift, innewohnen, und wenn es andere 

nicht berabfept, verdient es eher Anerkennung als Tadel. 
Ich dachte, wir ) befäßen. es auch in nit geringem Maße und 
genirten uns keineswegs, daſſelbe Hervortreten au iaſſen in Wort 
und Schrift! Der Verfaſſer aber verlegt dadurch nirgends 
und läßt, was wir fhon früher mit großer Anerkennung 
hervorgehoben, nad allen Seiten hin braven Truppen, mö: 
nen fie auch al Feinde in der Darſtellung erfheinen, die volifte 
Gerechtigkeit widerfahren. 

au den reichen Inhalt der Erzählungen gehen wir hier 
nicht weiter ein; fie umfaflen die Zeit von 1805 an und geben 
ſowol Bilder, aus den großen Heereszügen und Schlachten 
als auch einzelne ſehr intereffante Züge und RKeiterſtücklein 
des Meinen Kriegs, aus weichen namentlich die jüngern Kame: 
raden eine ergögliche Unterhaltung und, wir legen Werth das 
rauf, auch Belehrung ſchöpfen können. Mögen fie denn das 
Bud, das fhon des Verfaflers Name, in militärifhen Krei- 
fen von gutem Klange, eınpfiehlt, willkommen heißen. 
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ea eiteratur und Boll. 


Gleichzeitig und ganz unabhängig voneinander ſchrieb der 
Herausgeber d. BL * Artikel über Rudolf Gottſchall's Li⸗ 
teraturgeſchichte (Nr. 35) und Robert Gifeke in feiner „No⸗ 
vellenzeitung” (Rr. 35) bei ke einer Anzeige von Hein 
rich Pröhtes „Volksliedern und Volksſchauſpielen“ — Be⸗ 
merkung, die mit einer von uns in dem Artikel über Gottſchall 
aus geſprochenen Anſicht in bemerkenswerther Weiſe übereinftimmt. 

„Bir Deutſchen bilden uns ein, die Geſchichte unſerer 
Literatur recht gründlich bearbeitet zu haben, und doch, was 
unfere Bücher uns bieten, ift das in Wahrheit mehr, als die 
ehemaligen Aufzählungen der Regenten, Schlachten und Staats: 
actionen von dem eigentlichen ölkerlehen, von tem wahren 
Werden der Geſchichte berichteten? Wie man entdeckt hat, daß 
in Stoff, Mufter, Form, Farbe des Kattunrods, den die 
Bauerfrau trägt, oder in Art und Güte des Brots, das fic 
bat, mehr Gulturgefchichte liegt als in den geiftvollften und 
imponirendften Noten der Diplomaten, fo muß man aud) ned, 
die Erfahrung machen, daß der vielleicht allerwichtigfie Theil 
der Eiteraturgejchichte in einen Theil des geiftigen Lebens faͤllt, 
von dem unjere literarifch hoffähigen Hiſtoriker bisjegt faum 
eine Ahnung hatten, in jene gewiſſermaßen unterirdiihen Schi: 
ten des Voikslebens, die dem wiflenichaftlichen Forſcher aller 
Gebiete jegt ſtets erhöhtes Intereffe zu gewähren beginnen. 
Wolite die Literaturgefchichte eine vollftändige jein und fi) mit 
alle Dem befaflen, was Überhaupt gedrudt und gelefen wird 
— welche erihredenden Reſultate über die Kluft, die unfer 
Volksleben von unferer erclufiven Bildung trennt, würden zu- 
tage fommen! Schon wer nur einigermaßen aufmerkfame Blicke 
in die fatiftifhen Annalen des Buchhandels thut, der wird er« 
fohren, daß Bücher, deren Ramen weit und breit in allen 
een Und Geſchichten ſtehen, durd ihren wirk: 
lichen Abfag nicht die Druckkoſten dedten, während andere, 
deren Kenntniß auch nur dem Namen nady bei einem Gebilde: 
ten nicht voraußgejegt werden fann, in Zaufenden und Behn: 
taufenden von Eremplaren in ſcheinbar unerfättlihe Abgründe 
eines Lefebebürfnifles verihwinden, von deflen Borhandenfein. 
wir uns Beine Rechenſchaft geben können. Schon Robert Prug 
bat einmal im « Deutichen Mufcum» den Wunſch ausgeſprochen, 
man möge eine nur den Abfag aller Bücher berichtende Lite: 
raturgeſchichte ſchreiben, dann erſt wird man eine Kenntniß 
der wirklichen geiftigen. Production und Confumtion erhalten!” 

Wir freuen uns jedesmal, wenn wir die Entdedung machen, 
dag wir mis unſern Anfchauungen nicht allein ftehen, und citi⸗ 
sen bober gern Giſeke's mit der unfern übereinftimmente Un 
fit. Es fol damit feine Misachtung oder gar Verwerfung 
einer andern Methode der Literaturgeſchichtſchreibung, als Die 
von und gewünichte ift, ausgefprocyen fein, wir geben 1. 2. 
Karl Stachel vollkemmen Recht, wenn er im „Athenaeum fran- 
gais” über Karl Rofenkranz bemerkt: „Diefer Gelehrte behaup- 
tet unter den deutſchen Krititern philofophifcger Richtung ohne 
Widerrede den erften Platz. Wiederhoit hat er Beweiſe von 
der Präciion feiner Methode und der Sicherheit feines Ger 
ſchmacks gegeben. Seine «Aeſthetik des Häßtihen» ift vielleicht 
dabjenige neuere Buch, in welchem die Kritif als Wiſſen⸗ 
fchaft wie in ihrer Anwendung ſich am höchſten erhoben hatı 
Zuͤngſt erſt lafen wir mit tebhaftem Vergnügen in den «Blät: 
teen für literarifche Unterhaltung» einen Artikel von Rofen: 
Eranz in Betreff eines Buchs über die antiken Elemente in der 
deutfchen Porfie.*) In diefem Artikel bringt es die Kritik 
ohne Gewaltſamkeit und eingig und allein vermittelft einer voll⸗ 
Tommen ausgebildeten Methode bi6 zur mathematifchen Ge: 
nauigfeit; die Reihenfolge der Ereigniffe und literarifchen Pros 
dustionen entwidelt fi) nach einem @efeg, weiches ebenfo ſicher 


*) Zer franzoͤfiſche Kritiker meint hier das Wert: Geſchichte ber 
beutfhen Poefie nach ihren antiten Elementen, von Karl Bio Eher 
levius. Erfer Theil and den Vericht darüber in Ne. 14 d. BI. 


— — — — — —— — — — — — — 


weiter die Fortſehung gu 


iſt als dadjenige, weiches bei det Wertheilung der Tier: und Meh 
zenarten thätig iſt.“ Biber diefe Methode hat ihre jedenfaßb und 
gezeichneten Dienfbe vieleicht bereits gethan; auch brrüdicktig 
fie wol zu wenig die Störungen vie Jedes Geſet erleidet tar 
Cinflüffe und Reibungen, weiche, was das Geſeh betrifft, aꝛh 
dem ich die deutſche Literatur entwicelt hat, nachgewieſen wer: 
den müffen und wol noch nidyt genügend nadgewieer ft. 
Damit die Literaturgefchichtfhreibung aus den gelehrten md 
äfthetifchen Kreifen ind Bolt hinaustrete, bebarf es eben, we 
ſerer Meinung nach, daß die culturgeſchichtliche Betrachtung 
zu ihrer Grundlage und zu ihrem Ausgangspunkte (zemedt 
und nit blos in gelegentlichen Undeutungen auf rinzeine Eal- 
turmomente ackgekommen wird, bier mehr, dort werᷣget, 
in ben meiften Faͤllen gar nicht. Diele Aufgabe iſt, wir ge 
ben «6 zu, fehr fihmierig, indem fie vollfommen cbenfe grün: 
liche und umfaflende cultur: und literaturhiſtoriſche Stadien 


Boz meift nur von höher Gebildeten gelefen, von Demm abe, 
die auf —— Stufe der Bildung ſtänden, naht ur 
langt oder meift ungelefen als langweilig zuridgobradt wir 
den. Ucher die Mittheilungen, die und der Bann in Be 
der Zheilnahme machte, welche die Romance raamdyer web 
teten neueren deutfchen Wutoren finden, mwolten wir she 
ſchweigen; dieſe haben für die Befiter von Prihbiätiseiiäe 


zum Theil wenigftens den Vortheil, daß ihre Deckei wit ae 
fehr abgenugt werden. Wenn auch anfangs wach dicken dur 
jenem Romane, auf den man die Aufmerkſemkeit gu tal 
gewußt bat, ſtarke Nachfrage if, To bedingt dies 0 
wegs immer, daß er auf die Dauer auch ebenfo 2] 
wird. Sehr haufig bennügt fich bei deutfen Skommemii Yen 
irgend literarifchem Charafter das große weint 
weife. mit ber Leetüre oder Anſicht des Due; im 
begehrten. .n 
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Bemerkungen und Berichtinungen zu 
„Hebräifchen Melodien“ in Heine's 
„Romanzero”. 


Einige 
den 


Dem Dichter it zwar manche Freiheit geitattet: ein hal: ; 


fee darf Böhmen an die Seefüfte verlegen, und die Aus: 
bemuhen fich noch bis heute die Schwierigkeit zu erklären. 
es aber fo leicht ift, den Irrthum zu berichtigen, warum 

an da qurüdhalten, warum ihn auf ſich beruben toflen? 
auch Heine Bein Sophokles, Bein Dante und fein Shakſpeare, 
[o glaube ich dor) auf den Dank des Mannes der Wiffenfhaft 
zahim zu Dürfen, wenn id) es bier unternehme, ihm das Ver⸗ 
flöndniß ter „„Sebraifchen Melodien’ zu erleichtern und kie 
wenigen igkeiten aus dem Wege zu raͤumen. 


— 


„LKadiſch“ und bedeutet die juͤdiſche Doxologie, die während des 
gewöhnlichen Gottestienftes aber befonvers für die Seelen der 


— welche beim 
—5— 


gelebt, zugeſchrieben. — ©. 210: 


[3 
‘ 


„Das Buch Gofari”, gewöhnlich Cuſari ge 
nonnt. Eine polemiſche Scheift veligionsphilofophifchen Inhalts, 
weiche mehr gegen Mohammedaner, Ariftotelifer und Karäer ald 
* Chriſten Überhaupt gerichtet iſt. Der Verfaſſer Jehuda 

i „benugte die geſchichtliche Thatſache, daß ein ——A 
Kofaren oder Chaſaren mit einem. großen Theile feines volks 


®. 184: „Keinen Kadoſch wird man jagen”, folkte heißen | 


S 


: in der zweiten Hälfte des 8. Iahrhunderte zum Judenthume 
. Übergetreten war, um feinem Buche die Jorm eines Geſpraächs 
' zwifchen cinem jüdifchen Gelehrten und den Chaſarenkoͤnige zu 


” geben”. Daher der Zitel „Enfari”. (Bol. „Philoſophiſche und 
i pbälologifhe Schriftfkeller der Juden. Aus dem Br 
des ©. Munk von B. Beer”, Leipzig 1852, &. 24.) — &. 217: 


Nach den zwei Hauptrubriken der Schrift und Prophe⸗ 
’ tißmus” fondern fi auch in der Scheiftforfchung Halada und 
Hagada. (Bgl. Eteinihneider a. a. D. und Bun a. a. O. 
. 44; das letztere Werk iſt beſonders der Geſchichte und 
| Entwidelung der Hagada gewidmet.) — ©. 219: „Ueber 
‚ das fatale Gi, das ein Huhn gelegt am Feſttag.“ in 
| ZTractat des Zalmud, Bezah (Ei) genannt, behandelt die 
Frage und beginnt mit den Worten: „Ob ein Gi, welches 
am Feſttag gelegt, genoflen werden düzfe?"' — &.229: „Und er 
feufgt: «Ierufalem»!Y" Das nachfolgende Klageliet, wovon Heine 
jedoch nur ein Bruchſtück mittheilt, wird noch jest am neunten 
Ab, dem Sahrestage der Jerflörung des Lempels, in der Sy⸗ 
nagoge reritirt. & 36: „Den Schlemihl ben Bari 
Schaddey.“ Ic, habe bis jeht noch nicht ermitteln Bünnen, ob 
die bier angeführte Sage wirklich vorhanden; hingegen habe 
ih eine Stelle im Zalmud gefunden (,, Sanhedrin”, Eap. 9), 
wo es heißtt, daß Simri fünf Ramen gehabt und einer bes: 
felben Schiumiel ben Zuri Schadai (dies iſt die richtige Schreib ⸗ 
art) gemwefen fei. — &. 273: „Bringt auch aus dem Tausves 
Jontof.“ Zofafet, d.h. Additamenta zum Talmud. Die hier 
eswähnten find dic ded Moſes ben Iomtob cus Evreur, weiche 
zus Beit Der Talmudverbrennung in Frankreich (124446) ge: 
fchrieben worden und Randgloffen zum Zalmud bilden. — 
&. W0: „Jadajim. Jad.“ Hebrälfche Wörter: Hänte, Hand. 
Zadaiim it die Dualform, welde Heine geſchickt zu Der vor 
angegangenen Zualform „Migrajim ’ (für Ober : und Unter: 
ügypten) benugt bat. * — 
Hiermit ſchließe ich das Sündenregiſter und die Exam 
terungen, wobei ich gewiß sine ira, wenn auch nicht ganz sine 
studio verfahren bin, eingeden? der Bitte des Dthello: „Nothing 
extenuate, nor set down aught in ıualice.” \ 
Bavib Hiper. 


„Halacha und Hagada“ (Regel, Rorm und arziptung, Legende). 
er fet 





Notiz. 

Ritter Stud. 

Es geſchieht zuweilen, wenn auch ſehr ſelten, daß deutſche 
Schriften in der Preſſe des Auslands eine Beachtung finden, 
die ihnen von der inländifchen verfagt wird. So erinnern wir 
uns nicht, daß von Anton Schmid’s Biographie des großen 
Gluck *) bei und viel die Rede gewelen wäre, während das londo- 
ncr „Athenaeum” einen ausführlichen Bericht darüber gebracht 
und Diefem Berichte in feiner Nummer vom 11. Auguft fogar die 
erfte Stelle angewiefen hat. Gin Mann, ter wie Gluck für 
feine Kunft jo epochemadyend war und fo einzig daſtand, daß 
der vollendete Stil der Oper fih auf ihn zurüdführen läßt 
und daß er in feiner Gattung noch bi6 zum heutigen Zage un: 
übertroffen geblieben ift, verdient die ausführliche Würdigung, 
die das londoner Blatt ihm und der Scmid’fchen Biographie 
angebeihen lieh Zwei Umftände im Leben Gluck's fodern zu 
befindest Bceachtung auf. Der erfte ift fein niederer Urfprung 
und feine bedrängte Jugend, fodaß er zu Zeiten genöthigt war, 
von einem Dorfe zum andern und einem Flecken zum andern 
zu ziehen und den Leuten aufzufpielen, wofür er in manden 
Drten nur Eier erhielt, die er an andern Drten gegen Brot 


4 


*) Ghriſtoph Willibeld Nitter von Sud. Deffen Beben und ton⸗ 
kunſtleriſhes Wirfen. Gin biographifd : älhetiiker Werfub und ein 
Beitrag zur Geſchichte der dramatiſchen Wufit in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderis, von Anton Edmid. Leirzig, Ir. Hleifter. 
bb. ‚Gr. 8. 3 Thir. 16 Ngr 


| 
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— — Zwar aus ſolchen traurigen Lebenslagen haben 
fich in älterer Zeit viele Eomponiften und Künftter herausge⸗ 
arbeitet; denn man lebte Damals nicht in einer Zeit, wo man 
wie in einer fpätern für Geid Alles, felbft das Talent oder 
den Erfolg Taufen konnte; das Genie "mußte: tämpfen und rin 
gen,. fand aber, wenn man es erft erkannt hatte, auch Unter: 
fügung in jeder Weiſe; man fragte nicht nach feiner Geburt, 
feiner äußern Lebens ſtellung und ſeinen Connexionen; es wurde 
ihm nicht ſo wie jegt gefährliche Concurrenz von Denen gemacht, 
welche die Vortheile des Reichthums, der glaͤnzendſten Erziehung 
und ausgedehnter Verbindungen für fich haben. Darum tre 
ten aber auch die Meiſter der damaligen Zeit uns mit einem 
Bolgehalte gegenüber wie keiner der jegigen. Der zweite Um⸗ 
fand ift der, daß Sluck, der gewöhnlichen Erfahrung entgegen, 
gerade feine vorzüglidhften Werke in einem Alter com ee 
wo bei den Weiten die Faͤhigkeit oder, mindeftens die eu zum 
Produciren mehr und mehr abzunehmen pflegt. Die „Jphigenia 
in Aulis“, die „Alceſte“, die „Armida” componirte er, als er 
ſchon über fein Techpinftes Lebensjahr hinaus war, ja die „Iphi⸗ 
genia in Tauris“ in feinem fünfuntjechzigften Lebensjahre. 
Das, Genie kehrt fi an Beine Geſetze, welche die Natur den ! 
gewöhnlichen Menfchenfindern auferlegt; auch Aeſchylus und 
Sophokles dichteten einige ihrer vorzüglichften Tragödien im 
Greiſenalter. Der englile Berichterftatter tadelt das Buch 
Anton Schmid’s, der nebenbei gefagt Euftos an der E. k. Hof⸗ 
bibtiotheß in Wien ift, als zu maſſenhaft und ermüdend, lobt 
es aber wegen des gefunden Urtheild, das ſich darin ausfprede, 
wie wegen der Gewiflenhaftigkeit und des Fleißes, womit das 
fehr reichhaltige Material zufammengeftellt fei, ſodaß es ſich 
als Quelle für künftige Biographen empfehle. Roch verdient 
die — des engliſchen Berichterſtatters — zu 
werben, daß feit dem Xode der Frau Milder Deutfchland kei 
Primadonna gehabt habe, welche geeignet geweſen wäre, se 
— Frauengeſtalten Gluck's zu ihrer vollen Geltun 
ngen. 
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Anzeigen. 


(Die Infertiondgebühren betragen für den Raum einer Zeile 3%, Ngr.) 





Anterhaltende Belchrungen 


Förderung allgemeiner Bildung. 


Diefeb Werk — eine Reihe treffliher Bolksfchriften, 
von einer Anzahl der ausgezeihnetfien Schrift: 
Keller Deutſchlands verfaßt, — erfcheint im Berlage 
de Unterzeichneten in einzelnen Bändchen, deren jedes einen 
Gegenſtand als ein abgefchloffenes Ganzes behandelt und 5 Nor. 
hät. Reu ausgegeben wurden ſoeben daB 23. und 34. Bänd: 
dem und enthalten: 

8. Rafrungsmittel und Speiſewahl nad, Alter, Jahres: 
it B — und Körperzuftand, von K. Reclam. 
U. Dad Glas, von I. R. Wagner. 


Die früher erfjienenen zweiundzwanzig Bändden enthalten: 

1. Unerblicgkeit, von 9. Ritter. — 2. Der inte 
Vinmel, von 3. 9. len — 3. Das Mi 3 von 
D. Schwidt. — 4. Die Bibel, von F. 4. D. Iholud.— 
3. Die Krankpeiten im Kindesalter, von &. 3. Hohl. 
> 6. Die Gefhworenengerihte, von R. Köflin. — 
'. Deutſchland, von H. 8. Daniel. — 3. Die Lebens⸗ 

erungen, von E. &. Unger. — 9. Sonne und Mond, 
von 3. H. Mäbdler. — 10. Das Slawentbum, von M. 
B. Heffter. — 11. Das Gold, von R. 3. Rardhand. — 
12, Söugen und Qandelöfreiheit, von D. Hübner. — 
B. Die AELTHaTE BER TB En, von A. B. Reichen bach. 

e 


— 14, Die e, von 2. Bergmann. — 15. id 
ler. Eine biogr — en ®. FÜ ge 
16. Die Blumen im Zimmer, von ®. Zreib. von Biedenfeld. 


— Tl. Die deutſche Banfa, von F. ®. Barthold. — 
18. Benjamin Franklin. Sein Leben, Denken und Wirken. 
Ben H.Bettzied: Beta. — 19. Der Haushalt der lange, 
von F. Cohn. — 20, Kaiſer Karl der Große. Ein Geſchichte 
bild von J. Rank. — 21. Das Planetenfykem der Sonne, 
den 3. H. Mädler. — 22. Das Kochſalz, von P.. Boltey. 

Unsfäprlice Bngeigen über den Plan des Unternehmens find 
u alen Buchhandlungen de Su: und Mnslandes au erhalten. . 


Reipgig, im September 195. F. A. Brodpaus, 


Im Berlage von George Meftermanm in Braunſchweig 
iſt ſoeben erſchienen: — 


Woblfeile Detav-Elaffiter- Ausgabe von 


Macanlay's zesrrisen osıren yon 


lihen und literariſchen Inhalts. 
on von —— und Dre. Aler. Schmidt. 
Gt Baͤnde a D— ogen. =. n 
in 40 Lieferungen a En. 
Eine Erörterung des gediegenen Werthes der Macaulay: 
den Schriften ift unnöthig, da der Auf diefes großen Hiſto⸗ 


ters und Redners für alle Beiten feftftcht. Jeder Gebildete 
üte ih in den Beſitz dieſer koſtbaren, Geiſt und Herz er. 


ıienden riften fegen. 

u a — Auflage erſcheint in billigen Liefe⸗ 
ingen, um auch dem nur wenig Bemittelten den Ankauf 
ı ermöglichen. 


m —ñ — — — — — — nn nn 


“ton 


Heinsius’ Bücher - Lexikon. 


Eifter Band, die von 1847— 51 erschienenen Bücher 
und Berichtigungen früherer Erscheinungen enthaltend. Her- 
ausgegeben von Albert Schiller. izehnte Lie- 





ferang. ED az N aulpiedlgien.) 4. Preis einer 
Lieferung auf Rute ier Ngr., auf Schreibpapier 
bir. 6 Ngr. 





Der achte und neunte Band dieses Werks, heraus- 

gegeben von 0. A. Schulz, und der zehnte Band, heraus- 

eben von A. Schiller — die Kirscheinungen der Jahre 

828 — 46 enthaltend —, bilden unter dem Titel: u 
-Lexikon auch ein 


meines deutsches 
sich bestehendes Werk und werden ꝛasammongonom · 
men für 16 Thir. erlassen. Sämmtliche zehn Bände 


18134 s k i . 
ei Probe 26 'Thir. 20 Ngr. RR — 
F. A. Brockhaus. 


Leipzig, im September 1855. 
Gerfäcer, Aach Amerika! ann complet! 


Socben erfchien und ift in allen foliden Buchhandlungen Deui ſch⸗ 
lands und des Auslandes zu haben: 


Nach Amerika! 


von 
Friedrich Kerfläcker. 

Juufſtrirt doen Theodor Hofemann und Karl. Reinhardt. 
Bolftändig in ſeche Bänden oder zwölf Heften. 
Preis 6 Thlr. 12 Nor. - 

Das Wert fand nicht allein bereits in den bedeutendften 
deutſchen, fonbern auch in englifhen und franzöfifhden 
Blättern eine fo ausgezeichnete Anerkennung, wie fie felten 
einem deutfchen Autor zutheil wird. Die Berlagshandlung er: 
wartet daher mit Zuverfiht, daß das deutſche Publicum diefem 

e mindeftens eine gleidye 
— wird wie das Ausland. 

ig, im Schtember 1855. E 
Hermann Goftenoble. 
Berlagsbuchhandlung. 





Anerkennung und Theilnahme 





Im Berlage von F. E. Brockhaus in Leipzig erſchien 
ſoeben und iſt durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Ledengefchichte ? 
Georg Wafhington’s. 


Bon Waſhington Irving. 
Aus dem Englifchen von dem Ueberfeger der Werke Pres⸗ 
cott's. Exſter Band. Erſte Lieferung. 8. Geh. 10 Nor. 
Ein Bi ie Georg Waſhington's von Waſhing⸗ 
Irving, —— Be des — 
Schriftſtellers, das gewiß auch in Deutſchiand lebhaftes Inter- 
eſſe und zahlreiche Leſer finden wird. 


weg” An die Besitzer älterer Auflagen des 
‚Conversations-Lexikon. "a 


Aeltere —— des Conversations-Lexikon werden von der 
uaterzeichn Verlagshandlung gegen die neueste zehnte 
Auflago-unter donnachstebenden Bedingungen umgetauscht: 

1) Gegen Einsendung eines Ex. einer frühern Auflage 
und eines Geldbetrags von 12 Tüaler wird ein Ex. 
der zehnten Auflage, deren Subscriptionspreis 20 Tha- 
ler ist, geliefert. 

9) Das Werk kann auch in Terminen bezogen werden: 
de 1. er Band gegen KinSendUng von 4 Tale. 
‘ 

» 11..—15. » » » 
Die ältere Auflage ist den ersten 4 Thir. beisufigen. 
3) Bi — des Ex. der frühern Auflage sowie 
Geldbetrags hat stets frankirt —— wo 
— die zehnte Auflage, insofera solche vollständig 
auf einmal wird und soweit eine Beförde- 
rung durch die Kisenbahu wöglich ist, dem Besteller 

ebeufalls franoo zugestellt wird. 

4) Ex. früherer Auflagen, an denen einzelne Bände feh- 
len, werden zwar auch angenommen, es ist aber für 
jeden fehlenden Band Y, Thir.. mehr einzusenden. 

Ausführlichere Auskunft enthält ein Prospect, der 

auf frankirte Zuschriften von der Verlagshandlung 
franoo übersondet wird. 
Leipzig, im September 1855. 
F. A. Brockhaus. 


0 





Im Berlage von 2. Barde in Raumburg un? Leipzig 
erſchien focben: 


Thieme, Aug., gedichte. 

Zweite Auflage Herausgegeben von A. Freiheren 
von Wolzogen. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Nor. Eleg. 
geb. mit Goldſchnitt 2 Thlr. 

Borrätbig im allen guten Buhhandinngen. 


Allen Freunden einer echten Poeñe wird dies eine ſehr 
wilftommene Gabe fein, und eignen fidy die elegant in Gold: 
ſchnitt gebundenen Eremplare bejonders zu Geſchenken. 





In Minietar- Ausgaben erihienen bei Y. &. Brockhaus in 
Pe und find durd alle — —— u beziehen folgende 


Deberfegungen von Edmund obedauz: 


Romeo und Julia. Tragödie des Shakſpeare. 
Geheftet 24 Nor. Gebunden 1 The. 


Antigone. ne des Sophokles. Geheftet 2A Ngr. ; 
Gebunden 1 


Sakuntala. Nach dem — des Kalidaſa. Ge 
heftet ZA Rgr. Gebunden 1 Ihr. 


Drei Perlen der dramatiſchen Literatur der verſchiedenſten 


Beiten umd Völker, in meiſterhaften Heherfegungen, die ſich in 
ihres äußern Austattung den belichten Miniatur-Ausga« 





ben claffifher Dichtwerke anreihen und eine Bierde jeder | 


eleganten Bibliothek bilden ıderden. 


Berantwortlicher Reracteur: Heiurich Brodpans. — 


bei J. E. Brockbaus in — und it 
alle handlungen zu beziehen 


Die Zeichen der Beit. 


Briefe an Freunde übeg die: Gewiffensfreiheit und dei 
Recht der chriftlihen Gemeinde. 


Ben 
Efriftian Earl Jofias Bunfen. 


Erſtet Bändchen. Erſtes Zehend. Briefe an Ernf 
Arendt über den chriſtlichen Bereinsgeiſt und die kirchliche Ri 
ver Gegenwart. Erfe Abtheilung. Grfter bis fiebenter 


8 Geh. 1 Thlr. 10 Rgr. 


— erſchien · 
durch 


| Eine für die weiteften Kreife intereflante neue Schrift ie 
berühmten Staatsmanns und Gelchrten, Lie in Bricken a 
Arndt, „den bald neunzigiährigen Seher unfere Bolker, die 
wichtigſten Fragen und Intereflen der Menichheit und wi. 
befondere des deutihen Volks in würdigen, leidenſchaftsloſer 
aber warmen, eindringlidhen Worten und in humanem, ferier 
Sinne befpridt. 
„Was bedeuten die Zeichen der Beitt IMs nn eder 
Flut? Gehen wir in Deutſchland und in Europa ridwärt 
oder vorwaͤrts? Wer wird fiegen, Kirche oder Staat? Geik- 
lichkeit oder Nation % Pfaffenthum oder Bollätbumt Se hebe 
Zaufente und Millionen gefragt feit dem Ende des vorigen st 
feit dom Anfange des laufenden Jahrhunderts: fi aber ık 
dieſes ragen j als er 
außer feit 1851. Mit diefen Worten beginnen die Briefe mr 
veſprechen Mer Bereinsgeift und Hierarchie, Gewiffensfreiber 
und Berfolgungs — von Ketteler's Hirtenbrief; Brei 
tius, feine Borgänger und Racyfolger; die Iiarenprebigt dei 
Biſchofs von Strasburg 1c.; den badifihen ——— der 
Streit der ſtaatlichen Sefepgebungen mit dem kanoniſchen Reder 
Roms Über Che, Erziehung und Bermögen; ven Gtret der 
Prieſterſchaft mit dem Gewiffen und tie jüngiten 
cab Mittheilung wichtiger Actenſtcke über ; oz! 
neh, die neueſte öftreichifche Geſetzaebung Über kiratich⸗ 
Be ftnifle und die füngfte Berfolgung der pretefuntiiäer 
| Bäter in Frankreich). 

Ein zweites Bänden folgt in wenigen Wieden zrt 
beſpricht in weitern drei Briefen an Arndt beionders 
t lihen und politifhen Berhättniffe Preußens. 

! 
| 
| 
| 
j 
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allgemeiner und ängftticher gew 


die Eich 





Soeben as bi 9. A. Brockhaus in Keipzig mr # 
uch PR Buchhandiungen zu beziehen: 


Aofın (Anis, Herzog Bernhard. 
Hifterifche Tragödie. 8. Geh. 16 Rgr. 

Der fortwährend durch ſchwere nee: Leiden 
deutſche Dichter, deflen Werke gewiß zu 
Rn Schoͤpfungen der Reit aim, legt Dam ee 
hen Yublicum Hier eins feiner beſten Dramen vor, vos 2m 
bisher nur einzeine Bruchflüde im Druck erſchienen, weiße &: 
: allgemeinfte Aufmerffamfeit erregt haben. 


\ Son Julius Mofen erfhienen in gieigen Beriage: 
Bilder im Mooſe. Novellenbuch. Zwei Theile 8 3 Zr. 


"18 Nor 
Gedigte. Zweite vermehrte Auflage. 3. 1 Ahlx. 13 R. 


Drud und Berlag von F. X. Brodyaus in Peipjig. 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Eefcheint wöchentlich. — Ir 40. — 1. October 1855. 


Die Blätter für literariſche Unterhaltung erſcheinen in woͤchentlichen Lieferungen au dem Preife von 12 Thlrn. 
jihlih, 6 Thlen. halbjaͤhrlich, 8 Thlrn. vierteljährlih. Ale Buähendlungen und Poflämter des In- und Aus 
2 R . landes nehmen VBeftellungen an. - 


Inhalt: Lebensläufe und Briefwechſel deutfcher Dichter und Belletriſten. Bon Hermanı Marggra. Fünfter Artikel: Joſeph 
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Lebensläufe und Briefwechfel deutfcher Dichter ſchen Verhältnis zueinander fländen, würde der Port die 
und Belletriftien. ihm verliehene Gabe ohne Zweifel als einen Segen, als 
Fünfter Artikel. eine rag vom Fluche ae ; wie nun en 
; einmal die Dinge. fichen oder liegen, kann man aller- 
f ——— — a — Sax: dinge behaupten, daß der Dichter in unferer modernen 
. Rovellen von I. %.Lentner. Mit einem Lebensabriß des Welt zwar nie recht unglüdlic, aber auch nie recht 
Berfaffers von 2. Steub. Erſter Band. Etuttgart, Ge⸗ A ap HRS, -OIER SUN 

brüder Scheitlin. 1855. 8. 1 Thir. 10 Ror.. alücklich ſein könne. Während er fih in diefem Au⸗ 
L Heinrich Räf, von Kappel, Canton Züri. Fin Dichter- genblide über die Welt erhoben fühlt, wird er ſich von 
en tag und Biographie. Lürih,. Höhe. 1854. | ihr im alten um fo tiefer niedergedrüdt und —— 
— thigt fühlen. Der Poet genießt innerhalb unſerer Ver⸗ 

3. A e Pr 5 l; f R 
Be BE Rue unit ac | Yale Säge cn Edge, a Ta Ri 
lius don der Eraun. Wien, Tendler u. Comp. 1855. | laffungs- und Heimatsrecht. Heute zu einer fchmelgeri- 
&.8 1 pr. fen Zafel geladen und hochgefeiert, mag er morgen 
zuſehen, wo und wie er auch nur feine Eriftenz friftet. 
So fühlt er ſich nirgends recht heimifch, nirgends unter 


Hamann fagte von dem Genie, es fei „ein Geſchenk 
wie ein Purpurmantel, der einen zerfleifchten Rüden dedt”. 

Seineögleichen, nirgends. einen Boden unter fi. Er 
wird vielleicht im glüdlichften Kalle ald ein Ausnahms⸗ 


Etwas Aehnliches kann man auch fo ziemlich von jedem 

Digtertalent fagen, wenn es auch nicht immer ein gefchenkter 

Purpurmantel, fondern oft nur ein geborgter Zlitterfiaat | weſen angeflaunt, aber ein Fremdling ift und bleibt er; 
al die Rechtstitel, auf die er ſich etwa berufen kann, 
tommen feinen bürgerlihen Verhältniffen nicht zugute, 


zu fein ſcheint, der des Poeten Rüden deckt — einen Rüden 
xtfleiſcht von Wunden, die dem Dichter entweder die 
Belt im gegenfeitigen Kampfe oder er fich felbft als | beeinträchtigen fie vielmehr. Sein Paß iſt in den mei 
Selbſtpeiniger beibrachte. in moderner Dichter hat | fen Fällen ein Laufpaß; bei der Polizei gilt er höchftens 
ohne weiteres der Sag aufgefteht, daß die Poefie jeder- | nur zur Weiterbeförderung, und bei den Gefandtfchaften 
zeit ein „uch“, ein „Kainsftempel” fei. Das Hingt | und Gonfulaten gilt er gar nichts. : 
freilich überaus fürchterlich, ift aber doch fchmerlich fo | : Wir leben in einer ausgemacht profaifchen Zeit, was 
ſchlimm gemeint, da die mit diefem Brandmal Gezeichne | man auch vorbringen möge, um das Gegentheil zu be» 
ten wicht daran deuten, ſich von diefem Fluche in dieſer | haupten und diefe Gegenbehauptung plaufibel zu machen. 
oder jenen Weiſe zu emancipiven, fondern ihren „Kains- : Schon Schiller und Goethe klagten über die profaifche Ge- 
fempel” meift recht felbftbewußt und felbftgefälig zur | flaltung des modernen Lebens und fühlten fich vereinfamt, 
Schau tragen. In einer gefundern Zeit und unter eir j und erft in feinen fpätern Lebenstagen fuchte Goethe, 
nem gefundern Volke, bei. dem alle Lebensfunetionen, | zum Theil um dieſes Einfamkeitsgefühl los zu werben, 
welcher Art fie auch feien, in einem richtigen harmoni- | mit dem immer gewerblicher fich geftaltenden Profacharaf- 
| | ter ber. Zeit .eine Abfindung zu treffen. Trotz Goethe 
*) Bel. den erſten, zweiten, dritten und viesten Artikel in Nr. 18, UND Schiller und der vielen andern Poeten hat ſich der 
® num MdB. D. Rev. Geſammccharakter der Zeit feitdem wahrlich nicht poeti- 
1855. 3. 4100 
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ſcher geftaltee — ift doch die reine Erwerbsfrage bereits 
diejenige, die fogar von mehren unferer Dichter mit Vor⸗ 
fiebe behandelt wird. Dan lieft unfere Poeten, wie man 
etwa einmal ein Glas Wein über den Durft trinkt, um 
fih in eine Stimmung zu verfegen, welche bie gemeine 
Profa des Lebens für einen Äugenblick vergeffen läßt. 
Diefe poetiſche Lertüre ift für die Meiften nur eim biv- 
ßes Stimulationsmittel, ein bloßes prickelndes Gewürz, 
nit eine Nahrung, die auf dem Wege des in legter 
Zeit fo bekannt gewordenen Stoffwechſels in Fleiſch und 
Blur übergeht. Die unmäßigfte poetifche Lectüre hindert 
die Menſchen nicht, in Handel und Wandel gewaltig 
profaifh und fpiefbürgerlih zu fein, wobei wir freilich 
nicht in Abrede ftellen wollen, daß fie ohne Diefelbe viel- 
Teicht noch profaifcher fein würden. Aber auch unſere 
Poeten ſelbſt find, wenn fie die Weber niedergelegt ha⸗ 
ben, einige überfchmängliche Redensarten vieleicht abge 
rechnet, nur zu oft das gerade Gegentheil der ibealen 
Charaktere, die fie foeben auf dem Papier ins Leben ge- 
rufen hatten; fie ſpeculiren an ber Literaturbörfe auf die 
Hauffe und Baiffe, wie es gerade kommt, auf die Con⸗ 
ftellationen des buchhändlerifchen Marktes und auf die 
Schwankungen des Zeitgefhmads und der Zeittenden- 
zen; fie beneiden fenen um eine erträgliche oder einfluf- 
reihe Stellung, zu der er es nach langjähriger mühe 
voller Thätigkeit gebracht hat, ober diefen um einen au⸗ 
genblidlihen Erfolg, von dem man fidy bei ruhigerer 
Ueberlegung ſehr wohl fagen kann, daß er in wenigen 
Jahren von den Erfolgen nderer überholt und von 
dem Zeitgefhmad in den Hintergrund gedrängt und in 
Vergeffenheit gerathen fein wird. 

Wie kommt ed nun, daß wir in einer im Ganzen 
fo unpoetifchen Zeit doc, fo viele Dichter haben? Diefe 
Erſcheinung iſt, bei Lichte befehen, nicht wenig merkwür⸗ 
Dig. Keine Sage, feine Regende, fein Märchen Tproßt 
mehr aus der ausgetrodneten Phantafie des Volks auf. 
‚Bir haben feine Mythologie, Fein Helden⸗ und Reden: 
thum im alten Sinne, Die Beifterwelt iſt ausgeftor- 
den. Keime Nymphe befhüst mehr den Baum, die 
Welle, den Hügel; eine Elfe freift mehr, im Re 
bei Hufhend, den Thau von den Bpigen des Gra⸗ 
fee; kein Gnome hütet mehr goldene Schäge im fie- 
fen Schacht; Fein Heinzelmännchen verrichtet für uns 
Arbeiten, die wir felbft nicht verrühten; es gibt felbft 
feinen Teufel ‘mehr, dem wir im Nothfall unfere arme 
Seele verfchreiben könnten. Wenn wir dergleichen Ge⸗ 
bilde, welche die Phantafie früherer einbildungsfräftigerer 
Generationen Tchuf, in unfern Dichtungen anwenden, fo 
wiſſen wir genau, daß Niemand mehr an fre glaubt, 
ebenfo wenig als wir felbft daran glauben. Was um 
ung, über uns und in und vorgeht, geht auf dem Ha- 
türlihften Wege zu, ift fo gut Methanismus : wie bie 
Bewegung an einet Spinnmaſchine, an einem- Drud- 
wer. Selbſt umfere Gedanken Haben eigentlich gar 
nichts mehr zu bedeuten; fie werben eben vomiGehirn 
ausgekrempelt wie Wolle auf einer Wollkrenwelmaſchine; 
fie find bloße Serretionen, wie Anderes auch. Wie wir 


——— 





da vor unſern eigenen Gedanken noch Reſpect haben 
konnen, iſt ſchwer einzuſehen. Und doch fo viele Pee 
ten, die ſo großen Reſpect vor ſich ſelbſt haben! 
Das Poetenthum iſt zwar nicht einzig und allin, 
aber doch hauptſächlich das Product unſerer Erziehun 
unſerer Schulbjldung, unſcer Lectũte und gewiſſet g- 
ſellſchaftlicher Einflüffe und Anregungen. Kaum bat 
noch irgend ein Angehöriger der untern Stände, de 
Bauernftandes, kurz des eigentlichen Volks daran, p 
dichten und Dichter genannt zu werden. Wenn akt 
ein folher einmal auf den Einfall geräth zu dihtm, 
Fo quält er fi in die Weifen, die Rhythmen und N 
Sprache der Kunftpoefie hinein; von dem Athem cam 
Volkspoeſie IE dann in feinen trivialen Producien nicht 
zu ſpuͤren. ft doch wol ein unzmweifeigeftr Be 
weis, daß eime urfprüngliche porfifche Zeugungekraft an) 
Zeugungaluſt nicht mehr im Volke vorhanden iſt. Di 
von zeugt auch das Hufpören ale ponifchen Weikit, 
| aller ſymboliſchen Unzüge, Spiele und Gebräuche, dit 
Verſchwinden maleriſcher Volkstrachten und Anderen 
Dagegen werden unſere Dichter meiſt durch das Fer 
feuer der claſſiſchen Schutbitdung für Das Paradiek dei 
Poetenthums vorbereitet, Indem der Schuler gerade ge 
! gen die methodifche Trockenheit des Unterrichts eine Kuh 
gleihung und Entſchädigung in poetiſchen Phantaime 
gorien und Ginnentäufchungen zu finden & 
wird viel declamirt; man lieft Ovid, Virgil und dem, 
| Homer, Pindar.und Sophokles, Klopſtock, Goetche uk 
| Schiller, die officiell, und im Geheimen eine Menge Se 
mane, Dramen und Dichtungen und beBetriftifäe Ieww 
| nale, bie nicht officiell find. Der Name „Dichter“ ie 
| einen fo wunderbaren Klang. *) Man fhmärmt zw 
auch für die Kriegshelden des Alterthums, für Lesaibat, 
der in der Abwehr eines Groberers fiel, fo ger mit 
: für Alerander den Großen, welcher «ls Grobene über 
| die aſiatiſchen Reiche hinwegfegte, für Bulk Eier fe 
gut wie für feine Mörder Brutus und Caſſiut. &ber 
ber jenge Phantaft Tieht ein, daß es ihm in wer 
Zeit und in feinen Verhättnifſſen nicht gerade friht wer 
den würde, ein Julius Gäfar zu werden oder wie Die 
tas einen modernen Julius Caſar umzubringen 
gegen ſcheint ihm der Kranz des Dichterruhns 
hoch zu hängen. Uebung macht ja, wie er weil, 
| Maier; er verfudie fih alfo -in eigenen Medhkm, 
er findet unter: ſeinen Kameraden gewäß einen 
Hof von Schmeichlern, welthe ihn ale ein 
‚Genie bewundern. Seitens ber Rehrer we 8 
‚ein ganz falfcher Weg, ihm feine Befähigung 
und ihm die unglücklichen Folgen, weiche:dfefe 
für ihn ſpater haben könnte, vorſtellen und Mm 
abfahreden zu wellen. Damit ift nichts‘ a 






























") Natbeih nur ja abetracto, zicht im gevhteiiiiee 
bien Veylehtr. Man wich Goethe, Wiaten, Mick, 
in Geſellſchaften nicht als Dichter, fondern a den 
von Goethe, Graf von Platen, Hofrath Tieck mb 
tat, Immermean vorgsfiellt haben, und dieſe Vlchecx wesen 
auch ganz einverſtanden geweſen fein. = 
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denn dad junge Genie betrachtet Jeden, der ihm feine noo 
ifhe Befähigung auszeden wollte, als feinen gefchworenen 
Fam. Bas ſicherſte Heilmittel gegen diefe Krankheit würde 
dagegen fein, wenn der Unterricht mehr: darauf zielte, 
ven junges Gemüthern klar zu machen, welche poetifche 
Befriedigung aud in der treuen Erfüllung bürgerlicher 
ihren liegt, und fie van ihrer Phantafierei abzufeiten,, 
mem man ihnen daS kosmiſche und tellurifche Leben, 
xe Geſchichte der Arbeit und Cultur, den erhehenden Gin» 
Inf, welchen die fittiche und bildende Einwirkung des 
Emelmen auf das menfchliche Geflecht auch auf das 
igene Bemüth: hat, und Aehnliches von einer poetiſchen, 
os junge Gemüth gewinnenden Sekte darſtellte; menn dem 
hüen bürgerlichen Verdieuſt mindeſtens ebenfo viel Ehre 
ugeffan würde ald dem glänzenden RAuhm; wenn es ge⸗ 
inge, die Jugend für die Männer in älterex und neuexer 
at, welche ſich durch rebliches, uneigennütziges Streben 
aheihneren and in irgend einer Hinſicht Wohlthaͤter 
u Menſchheit wurden, mindeſtens ebenfe zu begeiftern 
# für die. Männer des Schwerts, des Scepters oder 
es Revolutionsdolchs. 

Für Das, was wir oben ſagten, iſt auch dies ein 
Janis, daß unfere bebeutendern Poeten und Schrift. 
tler meift aus folchen Landſtrichen und Städten hervor» 
sangen find oder an ſolchen Punkten ſich häufen, wo der 
wert auf einer hohen Stufe fleht und ed an Bildungs. 
nalen aller Art nicht fehlt, die es auch dem Autodidakten 
fauben, ſich literariſch auszubilden. Bo dies nicht oder nur 
t geringem Grade der all ift, da fehen mir oft weite Ge⸗ 
it, die für die Literatur faft ein leeres Blatt find, und es 
Kt noch jegt ganze Landſtriche in Deutfchland, wo das 
hit faum eine andere deutiche Anthologie kennt als das 
kfangbuch, bei deffen Keerüre fich biefe einfachen Leute 
brigns in ihrer Weife auch ganz wohl befinden mögen. 

Freilich wird nicht Die bloße Lectüre, die bloße Uebung 
ed der bloße Manfch, em Poet zu ſein oder zu heißen, 
meichen, Jemand zu einem wirklichen Perten zu ma⸗ 
M; ed gehören dazu noch ganz befondere Eigenfchaften 
4 keibes und der Seele, des Zemperaments und. Cha⸗ 
Bed. Bine Präbispofition zur Poeterei liegt ohne 
nefel in einer gewiſſen nervoſen Reizbarkeit, welche 
zade heutzutage infelge des hochentwickelten Gultur- 
ind überaus häufig äft, und in einem Hange zur mer 
acholiſchen Traͤumerei, die zu einem Dichter viel mehr 
nit ala fanguinifche. Luſtigkeit, welche die Dinge 
Whiefih von der heiteen Seite nimmt und fih den 
werdlidtichen Impulſen des muntern 2ebenägennffed 
ae weitere Reflexion hingidt. Wenigftens ſcheint es 
d fo bei dem germaniſchen Nationen zu verhalten, und 
Iobers Hervarfbechend if der Hang zu meiancholiſcher 
ttrachtuug, die überall im Irdiſchen das Vergaͤngliche 
d Desfällige zuerſt zu erkennen gemeigt if, umter den 
giſchen Dichtern, obſchon fie dech der fonft thätigften, 
webfleißigften und praktifchfien Nation angehören. Ge- 
de bie erhabenſten Stellen in Shakfpeare's Dramen 
d aus diefer Melancholie hervorgegangen, und felbft 
tengliſche Humor: ift von ihr · durchtränkt. Bei ben 
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deutſchen Dichtern pflegt ſich hiermit noch eine gewiſſe 
Unruhe des Gemüths, ein Ungenügen an den gefellfchaft« 
liegen Verhältniſſen, eine fortdauernde Unzufriedenheit 
und, Erbitterung zu puaren, die bei Manchen zur innern 
Berriffenheit, zum Zwiefpalt mit dem Leben, wie es ift, 
und dann mit fich felbft führt. Wir nahmen jene..bit- 
tere polemifche Stimmung gegen. die gefellfchaftlichen Ver⸗ 
hälniffe bei Eruſt Schulze, diefe innere Zerriffenheit, die 
fen totalen Zerfal mit fich felbft bei Grabbe wahr, 
dem wir noch viele Andere in diefer Hinficht beigefellen 
tönnten. (Vgl. den erfien und zweiten Artikel in Nr. 18 
und Nr.22). Die Frau von Paalzow (die wir in Nr. 30 
charakteriſirten) fühlte ſich in ihrem ehelichen Verhältniffe 
unglücklich, und Freiherr von. Aninge (vol. Nr. 29), 
der freilich nicht im eigentlichen Sinne Dichter war, 
verbitterte fich das Leben durch fortdauernden literarifchen 
Hader. Gries (der von underer Hand in Nr. 34 ges 
fchildert wurde) wollte fi nirgend6 behagen; Jena mis- 
fiel. iym, und er verfuchte es mehrfach an andern Dr- 
tem, kehrte aber nach Jena wieder zurück, weil es ihm 
anderwärtd noch weniger behagte. Ebenſo ging es Schil« 
ter, welcher nirgends Menſchen fand, deren Weſen cr 
mit feiner idealen Anfiht zufammenreimen Tonnte, und 
auch in Goethe’6 „„ Werther’ fehen wir die Polemik ge 
gen die gefellfyaftlichen Berhältniffe zu außerordentlicher 
Schärfe ausgeprägt. in gewiſſer oft fchon früh here 
vortretender Hang zur Sinnlichkeit, der fich aber niemals 
befriedigt, oft auch nicht einmal Befriedigung fucht, 
während er freilich Andere wieder zu Exceſſen mander- 
lei und oft aufreibender Art verleitet, kommt hinzu; 
kurz die meiften Dichter können von ſich fagen, was 
fhon Andreas Gryphius von fich fagte: „Ich theilte 
meine Zeit in Seufzer, Noth und Pein.” 


Wir Haben in Folgendem die Lebensläufe und Cha» 
rabtereigentgümlichfeiten einiger der neueften Zeit ange: 
hörigen, exft in den legten Jahren verftorbenen Poeten 
zu ſchildern, und wir wollen fehen, inmieweit fi unfere 
eben mitgetheitten Beobachtungen auch an ihnen bewäh- 
ren. Daß fie nicht Poeten vom erften Range find, 
thut Hierbei. nichts zur Sache. 

Zurrrſt begegnet uns Zofeph Friedrich Lentner, der 
ſich namentlich durch fein „Ziroler Bauernſpiel“, durch 
‚„Mitter und Bauer“, durch fein „Rovellenbuch“ und 
ferne „Seſchichten aus den Bergen“ bekannt gemacht 
hat. Er arbeitete vorzugsweiſe im borfgebichtlichen 
Genre nnd pflegte fich viel darauf zugute zu thun, daß. 
feine fündlichen Gefchichten noch ver den Auerbach'ſchen 
Dorfgefshichten entftanden fein. Sein mindjner Freund, 
Ludwig Steub, hat es unternommen, feine bisher noch 
in Zeitfchriften zerftreuten Novellen gefammelt heraus- 
zugeben, zugleich mit einer in des Verſtorbenen Nach ⸗ 
laffe aufgefundenen ungebrudten größern Novelle ‚Der 
Plattebner und feine Kinder”, welche den erſten Band 
diefee Sammlung bilder und welcher eine biographiſche 
Mittheilung über Lenmer vorangeſtellt iſt. Wir ſind 
dem Herausgeber für dieſe mit einer gewiſſen ſich gehen 
100* 
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Faffenden ſũddeutſchen Friſche und ſtellenweiſe ſchalkhaf⸗ 
ten Keckheit geſchriebene Biographie dankbar, obſchon 
ſie eines eigentlich literariſchen Stils und Charakters ent⸗ 
behrt und ſich mehr mit dem Menſchen als dem Schrift⸗ 
ftellee Lentner befchäftigt. 

"Rentner Hat zwar allerdings nicht die höhere Univer« 
ſitaͤts. und felbft nicht die Gymnafialbildung vollftändig 
durchgemacht, aber doch fo viel Schulbildung erhalten, 
dag man ihn nicht wol einen eigentlichen Autodidakten 
nennen kann. Im Jahre 1814 zu Münden geboren, 
trat er, noch ehe er das Gymnaſium ganz abfolvirt, auf 
den Wunſch feines Vaters in deffen Buchhandlung ein, 
fegte diefe Laufbahn feit 1835 in Innsbrud fort, ging 

dann nah Wien und fehrte von bier, nachdem er an« 
derthalb Jahre in Dienften der Wimmer'ſchen Buch⸗ 
handlung gemefen mar, wieder nach München zurüd. 
Sein Biograph erzählt weiter: 

Um diefe Zeit war ihm aber die Handelfchaft mit Koch: 
und Gebetbuͤchern, diefen bojoarifhen Hauptartikeln, wider: 
wärtig geworden und er ward des Willens, fid) einen andern 
Beruf zu mählen. Auf dem Felde der Mufen ſchien ihm 
mande Blume blühen zu wollen, ——— redigirte er mit 
Franz Trautmann längere Beit ruͤſtig die „Münchner Leſefrüchte“, 
ein jugendliches Paar Autoren, die miteinander nicht 40 Jahre 
zaͤhlten. Seinen wahren Beruf jedoch glaubte er in der Kunſt 

u finden. Nachdem er fih in Münden fleißig geübt und 
tot Manches, wie 3. B. eine Sammlung iluftrirter Sprich⸗ 
wörter, veröffentlicht satte, ping er mit Engelbert Seiberk, dem 
bekannten Maler aus Weftfalen, nad Prag, wo fie Director 
Ruben anzog, dem fie don Munchen ber befreundet waren. 
Vorher noch, im Herbfte, lagen fie aber manchen ſchönen Tag 
auf der ftillen, grünen, lieblihen Iniel zu rauen » Chiemfer, 
wo damals ein großer Zufammenlauf von frohen, poetiſch er: 
tegbaren Männer und Rrauen war, die auf das Peine Ei- 
fand ein fo reiches, heiteres Leben bradıten, daß eb jetzt 
noch in der Erinnerung der friedliebenden Infulaner fortiebt. 
Damals ward auch in Herrn Dumſer's preiswürdigem Gaſt⸗ 
Haus zu Frauenwoͤrth die Malerberberge als tankbare Tochter 
der großen Mutterfneipe beim „Btubenvol” zu Münden ge: 
fiftet und aufgebraht. In venfelben Tagen entitand nicht 
minder‘ die „Chronik von Frauen⸗Chiemſee“, welche Lentner 
im muntern Stil der ältern Zeitbuͤcher als Luftige Dichtung 
zufammenfchrieb und mit allerlei Randzeichnungen und dergleir 
hen verfhönerte. 

Wir theilten diefe Stelle mit, weil fie uns Lentner 
als einen Repräfentanten- der jovialen echt müncdnerifchen 
Künftlergefelligkeit zeigt, womit wir übrigens nicht be» 
haupten wollen, daß diefer Geſelligkeit gerade tiefere hu⸗ 
moriftifche Etemente zugrunde lägen. An Neid und In⸗ 
teigue fehle es bei aller oberflächlichen „Bemüthlichkeit”’ 
auch in diefen Kreifen nicht. Lentner ſelbſt zwar febeint 
und jeder verftedten neidifchen Geſinnung fern gemefen 
zu fein, und wir haben Grund zu der Annahme, daß 
ex von Charakter ebenfo jovial als wirklich treuhenig 
und gutnnüthig ‚gewefen fein müffe. 

Lentner machte in Prag unter Leitung Muben’s in 


der Kunft recht erfreuliche Fortfhrittes aber doch feine | 


fie nicht fein Weſen fo audgefüllt zu haben, wie es noͤ⸗ 
—* iſt, um es in ihr zu etwas Fertigem und zur Mei- 

erfhaft zu Bringen; ofmehin hatte er ſich ſchon als 
Dilettant und Beltgenheitöpoet in der Schriftftellerei und 


Journaliſtik verfucht; er fah ein, daß man nicht zweien Her: 
tinnen dienen koͤnne, es ſchien ihm ſelbſt fo — wie cd ona 
wol ber Falk gewefen fein mag — daß er größere An⸗ 
lage zum Dichten als zum Malen habe, und fo feie 
er den Entfhluß, als Schriftfteller zu leben, der wexip 
ſtens deshalb fein gewagter war, weil er von Hank 
aus einiges Vermögen -befaß, das ihn für alle Rockfäk 
fiherftellte. Hierzu kam, daß ſich im dieſer Zeit ca 
Zungenleiden bei ihm entwidelte, weldes für den Ba- 
ter einen Aufenthalt in einem mildern Hinmelaſtrich ra. 
fam machte. Gr wählte alfo das warme Thal wa 
Meran zu feinem Aufenthalt und vertixolerte, nice ohr 
einige Koketterie und DOftentation, bald fo, daß er fh 
fortan im Gefpräche des meraner Dialekts bediente, fehk 
bei feinen fpätern Befuhen in feiner Vaterſtadt. Dir: 
Einbildung auf feine neue Landemannfchaft trat auch in 
einem im „Morgenbiatt” 1343 erfhienenen Auffag: „Dei 
Fremdenbuch im Sandwirthshauſe in Paſſeyr“, mit fi 
her „Befpreiztheit” hervor, dag der Herausgeber fc 
bemerkt, der Aufſatz babe ihm mehr als ein me cn 
heimliches Lächeln abgemonnen. 


Später verlegte Lentner feinen Wohnfig nad Pr- 
ting am Lechrain, wo fein Vater inzwiſchen ein nik 
liches Häuschen gekauft hatte. Ludwig Steub azikk: 

Erinnerungsfelig befhloß er aud für dieſe Gegend a 
thun, was ein Dichter feiner Heimat ſchuldig iſt: er mehr 
der Walter Scott des Lechraind werden. Freilich wenn man 
ein Land poetiſch verherrlichen will, ſoll man mit nah it: 
baieen geben; denn ich glaube kaum, daß von den 5 
Licatiern der Gegenwart nur ihrer drei die fchöne für fr gu 
ſchriebene Gefdyichte vom „Ritter und Bauer‘ gelefen haben 
und noch viel weniger kann ich finden, daß, wie in Hehikc 
land, die Stellwagenkutſcher ihr von alten Tagen nacherzihles 
von dem reichen Herrn Welf, von Berthold von Dem xt 
der ſchoͤnen Richlindis von Schwangau. 

Steub meint übrigens, daß der Dichter feihh arm 
nieht ohne Schuld geweſen fei, denn die erfie Häſt des 
Romans leide an ſchweren Ueberladungen, an mklin 
gen, paftöfen, falbungsvollen Beſchreibungen und Ro 
flegionen. | 

Es ift in der That eigenthümlich, daß unfere Dech 
geſchichten fehr wahrfeheinlich _mirgend6 weniger ge 
werben‘ als. in den Bauen, deren Bevölkerungen fie fi 
deen. Die: Gefchiberten felbft halten diefe i 
gemeinhin für dummes Zeng; fie. verftehen fie nit; 
erkennen ſich in ihnen nicht wieder. Unt 
und erleben fie ſelbſt Dorfgefchichten, bie ihnen 
amürfanter find. Wenn ein talentvoller chineſiſchee 
ſteller ploͤßlich auf den Einfall geriethe, Geſchichten us 
gebildeten deutſchen Welt zu ſchreiben, ſo würde es uud 
faͤhr ebenſo mit diefen Erzählungen des Chincſes 
Lentner war ein münchner Kind, großgewadgfen 
hauptftädtifchen Neigungen, Liebhabereien und 
er hatte fogar ſchon ein Journal mitrebigtrun”heifen 
ohne Zweifel fehr viele Bücher, namentlig Meine 
leſen und hieraus ungefähr gelernt, was memm- für 
grebdienzen brauche, um eine fr ve 
„gebildete Yublicam zurechtzumachen; er Hattbıgam 
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wis and Liebe zum Belle, eine gewiffe Hinneigung zu 


natürlichern Verhältniffen, als Diejenigen find, die ihm. 


in ber Hauptfladt entgegentraten; er brauchte Stoff, 
and das münchner Kind ging nun in’ die Berge, um 


Stoff zu fuchen, wie ein Knabe, der kleine naturhiſtori⸗ 


fe Sammlungen anlegen will, auf die Schmetterlings- 
und Kaäferjagd; mit dem Salon war es zu. jener Zeit 
nichts mehr, den kannte er auch vielleicht gar nicht, alfo: 
Bolt der! Er zog mit der Schmetterlingsklappe und 
der Botanifirbüchfe auf die Volksjagd aus und fledte 
die Eremplare, die fih fangen ließen, an die Stednadeln 
ſeiner Phantafie, oder ex prefte und trodnete fie für 
fin Herbarium. Darum Fannte er aber immer das 
Volk ned) nicht — denn nichts, mas man fchilbern will, 
muß fo erlebt werden ald Volkszuftände, — ebenfo wenig 
als ein Gymnaſialſchüler, der fich eine &chmetterlings- 
oder Pflanzenſammlung anlegt, darum ein Schmetter- 
lingöfundiger oder Botaniker ift. — 
Wir werfen noch einen Blick auf Lentner's literari- 
fe Tgätigkeit in diefer Zeit. Im „Morgenblatt” er- 
fhienen 1842 feine „Sagen aus dem Lechrain“, 1844 
feine Gefhichte vom „Ritter und Bauer‘, 1848 fein 
„Novellenbuch“, worin fi eine Erzählung „Die Trau- 
bencuren” befindet, welche die kiebenswürdigen Zopfereien 
der Meraner perfifliet -und von :Steub zu den heiterften 
Rovellen gezählt vwoird, welche überhaupt in deutſcher 


Sprache erſchienen ſind. Auch ſtammen aus diefer Zeit. 


feme „Sefchichten aus den Bergen‘, welche jedoch erft 


1851 erfchienen. Von einer Reife nad) Oberitalien, die‘ 


er 1844 unternahm,. brachte er feinen „Stentorello” mit 
heim, worin er den damaligen Studenten von Padua, 


nah Steub's Worten, ‚ein Bleibendes Denkmal” aufe 


geihtet hat. Er begab fi nun wieder nach dem ihm 
fo liebgervordenen Tirol. u. . 


Zentner hätte jedoch kein deutfcher Schriftfteller fein- 


müffen, wenn ihm das 2008, in irgendwelche Gonflicte 
zu gerathen, erſpart worden wäre. Bon Innsbrud aus 
gelangte an ihn der Befehl, Tirol fchleunigft: zu verlaf- 


fin. Das Motiv Hierzu war fo deutſch ober vielmehr‘ 
vormäzzlich-öftreichifch als‘ möglich. Kentner: hatte In der- 


„Ulgemeinen Zeitung” einen Artikel über die: Etfchregu- 
lirung erfcheimen — gewiſſen vielvermögenden 
Haren nicht gefiel. Vielfache Verwendungen und ein 
aͤrztliches Zeugniß bemwirkten, daß er die Erlaubnif er 
hielt, noch bis zum April in: Tirol zu bleiben. 
mals wurde das Decret von Wien ſelbſt aus zurlickge⸗ 
nommen in Berückſichtigung feiner zjerrütteten Gefund« 
heits zuſtãände. Auch Erzherzog Johann ließ dem Schrift⸗ 
fteller ſeine Oppoſition in der Etſchregulirungsfrage nicht 
entgelten. Als 1844 der Erzhetzog mit feiner Gemah⸗ 
lin und dem. Grafen von Meran, ben” der; Vatet per⸗ 
finfieh ‚den Tirolern vorftellen wollte, auf ſeiner Feſtreiſe 
auch nach Meran kam, nahm er Anlaß, Lentnet per⸗ 
ſonlich für die Mühe und den Geſchmack zu danken, 
womit derfelbe im hochromantiſchen Stile Die Empfangs 
fefiichkeiten angeordnet hatte.’ ‚Eine andere Genug- 
thuung wurde ihm 4846; zutheil, indem ihm der dar 


Nach · 
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malige Kronprinz Maximilian von Baiern den. Auf- 
trag ertheilte, Alles mas ſich in bairifchen Städten und 
Dörfern, in allen Drtfihaften zu Berg. und Thal noch 
an altem beutfchen Herkommen finden ließe, aufzuzeich 
nen, yufammenzufragen und zu erläutern. . ‚Lenmer ging 
mit ungemeiner Freude an. das Werk, durchwanderte 
alle Gaue des Baiernlandes und überxeihte feinem ‚für 
niglihen Herrn eine Unzahl :von Heften des reichften 
und anziehendften Inhalte. Bis zum fegten Tage fei- 
nes Lebens war er biefer Pflicht. mit Treue und Be 
ſtändigkeit obgelegen, doch grämte es ihn manchmal, daß 
fih der Herausgabe Hinderniffe entgegenftehten, Die 
Sommermonate reifte er und bie Wintermonate ver- 
brachte er in Meran, wo er unter Anderm den „Sufchroa“, 
ein ländliches Drama, ſchrieb, welches in Leutaſch fpielt 
und nad Steub's Verfiherung auf mancher deutſchen 
Bühne gern gefehen wird; auch an. einem Dpernterte 
für Franz Lachner dichtete er. — 

Je ftiedfertigerer Art dieſe Arbeiten waren, umſo⸗ 
mehr mußte ſich Lentner überrafcht fühlen, als ei plötz⸗ 
lich am 3. April 1847 zum Landgerichte, beſchieden und 
ihm bier zu Protokoll eröffnet wirzde, daß er fih im 
Mai diefes Jahres im feine Heimat zu begeben und nie 
wieder zurüdzutehren habe. „Da in den jüngften Mo- 
naten Feine Etſchüberſchwemmung vor ſich gegangen‘, 
meint Steub, „fo. waren die Urfachen dieemal nicht fo 
Mar wie früher.” Lentner petitioniste. und remonſtrirte; 
aber das Gubernium in. Innsbruck ließ ihm. eröffnen, daß 
es bei. dem früheren Erlaß fein Bewenden habe, ..unt 
drohte ihm, fall er fich wieder in Tirol betreffen Kaffe, 
„mit drei bis ſechs Monaten Gefängnif nebft. Schub”. 
Wahrfcheinlich wollte ihm das innsbruder Gubernium 
den Goethe'ſchen Spruch klar machen: „Du glaubfk zu 
fehteben und du wirft geſchoben!“ Lentner war zwar 
kein Zufher, fondern nur ein barmlofer. Dorfgefchichten- 
ſchreiber, aber er hatte doch daffelbe. Schickſal; wie ſich 
Luther in der Wartburg verbarg, fo..verflsdte fich Lent⸗ 
ner vor ben geſtrengen innsbruder Herzen. auf .der Burg 
zw Löwenberg,‘ einem Befisthum Herrn Kirchlechner's. 
Dier ſchuf er: zwar nicht glei Lutherein fo. geräktiges 
Werk wie die. Bibelüberfegung ; dafür legte er eine Ghror- 
nit der Burg an, ein ungemein wißiges Bud,: und 
ſchmückte die Chronik mit Mäfereien, die, wie Lentner's 
Biograph verfihert, mit „unübertrefflichem Humor” ausr 
geführt find. Indeß waren ihm die nahgelegenen Land: 
gerichte ſtark auf der ‚Fährte, und um nicht per Schub 
aus feinem lieben Tirol hinausbeförbert zu werben, ging 
er in Gefellfchaft Franz. Dingelſtedt's, der fi) damals. 
gerade als Curgaſt in, Meran befand, in feine Heimat 
zurück. „Man darf nicht ungeſtraft ein GBreiger: werden 
wollen, wenn .man zum Schleizer geboven iſt“, fage 
Steub. In München erfuhr jedoch Lentmer zu feiwer 
Genugthuung, ‘daß die wiener Hofbanzlei den Vollzug 
des Banns eingeftelt Habe, wahrfheintich auf ein vom 
Erzherzoge Johann ringelegtes Fürwort und eine nach⸗ 
drückliche Renionftration des. Herrn von Matter. Lent⸗ 
ner ging nun wieber nach: feinem leben Meran: zurück: 





VB: 


Hier erlebte Leutner im wächfifolgenden Jahre (1849) 
die Maͤrzbotſchaften and Win, uud mit ber Lebhaftig · 
keit, die ihm eigen war, wo es ichkeiten anzuordnen 


oben dabei mitzuwirken gast, betheiligte er fih an einer 


GSonftitutiowäfeier, welche der Rach der Stadt Meran be⸗ 
ſchloſſen hate. Lentner ſchritt hoffnungsvoll mitten im 
Zuge. Sein Biograph erzählt weiter: 

So war man in fröhlichſter Stimmung vor das baiferlich 
konigliche Bandgericht gekommen, wo Here Bürgermeiſter Haller 
die Proclamation Wert für Wert ablas, als "Plögtie dee Ruf 
erſchoͤll· „Pereat Lentner!” Die fo fehrien, waren die Gymnafia: 
fien, die an den Errungenfdaften, ohne zu wiflen, warum, 
noch weniger Bergnögen hatten ais an den unregelmäßigen 
Berben ber griechiſchen Grammatik; Diefelben „blühenden tuch⸗ 
tigen Knaben“, die Nobelgarbe des Grafen von Meran, denen 
er ein Jahr vorher Höslein und Wamms zurechtgemacht, die er 
in äffen Sandgriffen frommer Landsknechte eingeübt und zur‘ 


Baterlandsliebe begeiftert hatte’- Hinter ihnen fand verbun 


Schutz und Trug eine damatige metaner Getebrität, bie 
—2 foeterbin Pre den deutiehen ‚Eryungenfheften ihre 
beiten Pfeifen zu ſchneiden gewußt hat. Die lärmenden, Bu: 
ben zogen dann, in Scharen durch die Stadt und riefen, fo 
oft fre an feinen Kenftern vorbeitamen:' „Pereat Lentner!“ Au 
viele Bauern waren mit Prügeln in det Etadt und fragten: 
„Mellegs ift denn der Lentner? Am andem Tage fand man an 
a Boflegeen denfelben Zotisman angeſchrieben. In diefen- 

n fneipten die Gymnafiaften bei den ‚MWeinbauern auf dem 
Fr de heram und kamen befoffen wieder in die Stadt, immer 
ge Vereat Lentner!’’ Lentnet fagte in jener Zeit einmal, 

‚an die Wand gelehnt, ſchmerzlich zu einem 
Furume: en babe ich um disfe Jungen nicht verdient)” 

Um fich dieſem wüſten Treiben zu entziehen, ging 
Lentner ‚wieder nach Peiting, wo er das Schriftchen 
„Jirol ver und wach dem 13. März” verfaßte, Später 
verarbeifste.er feine gewonnenen Revolutionsanſchauungen 
in. der Novelle ‚Einer wie Alle“, von weldyer ber Bio» 
graph verfichert, fie fei das Befte, was man über dent« 
fihe Ansage zum Staatsumwälzen fehreiben könne. Im 
folgenden Winter, als jene Auffchriften an den Straßen⸗ 
eden von Meran verwifht waren, lebte er wieder in 
feinem gelichten Etſchlande, machte fi um die Badegäfte 
verdient, indem er. einem Ausſchuſſe bei: feinen Bemü⸗ 
hungen, für ein beſſeres Comfort derfelben zu forgen, 
wit. Rath umd That zur Hand ging, und zog ſich durch 
einen. von ihm exrbachten Mummenfchanz neuerbings den 
Haß der Aroler Dunkelmaͤnner und der Partei des „Lie 
voler Boten” zu. Die Bürger von Meran zeigten fi 
ihm auch, als er 1850 wieder feinen Zug ind heinmifche 
Baierlaud antreten. wollte, ſehr dankbar und gaben ihm 
ein Abfehiedsfeft von 50 Gedecken, ja als er fih im 
Herbſt wir einer Meranerin verheirathete, verlieh ihm 
der Rath, von Meran das Ehrenbürgerrecht der Stadt. 
Er ſchrieb darüber an einen Freund: „Ich fege einen 
befondern Werth) darauf und bin fo ſtolz über die An⸗ 
estennung einer Gemeinde, als wäre mir Orden oder 
Adelsbrief vom einem Könige zugewendet.“ 

Bufällig oder auch nicht zufällig ſchlug wenige Met 
nate fpäter, als Lentner fih eben tief im Bairkfchen 
Walde befand, ber k. ?. Beirkäfauptmann Kopp bie 
hohe Minifteriaiverfügung vom 7: Mär; 1850 anf und 
fand Hier „mit großen: Vergnuͤgen“, daß nur öftreichie 


ſche ‚Stantöbürger Gemeindeangehdtige eines Dxts im 
öftreichifchen Kaiſerſtaate fein konnten. Gr fah fi da⸗ 
bee veranlaft, den ungefeglaher Gemeindebeſchluß wieder 
aufzuheben und deu Magifizat mit Nachdruck amzuwei⸗ 
fen, ex habe bie ausgeſtellte Urkunde von Lentner wieder 
zurückzufodern. Bentwer ſchickte num die Urkunde frei 
willig zurück, in Begleitung eines Bean? Bricht, 
Der Biograpy —— weiter: 

& ee ee * nn — was * er minder 
edle, Seele viellei on re fühlt -, 
nämlich daß fein. u a Wen 3 cr de si — ih 
nur noch an dem fhonen Hin a und feinem Hänslühen 
Güde. Im rhligeh ſchien er traurigen Muths fein Ries 
Leben fortzufpinnen. Nody ſah er wol etliche meraner Freunde, 
die ſeit zehn Jahren. in Freud and Leid mit ihm — 
aber ſonſt war die Geſelligkeit gebrochen. Manche 

als Verfemtem aus dem Wege, die fich früher —— en 
und e& war em Üiblee Zroft, wem ee bemerkte, daß viele 
ganz fhweigſam gemorden und dog Keiner mehr dem Am 
ern traue. 


Auch probueirte Lentner waͤhrend dieſes letzten Mbfchwirts 
ſeines Lebens nicht mehr viel; doch arbeitete er an der Clhue⸗ 
graphie bes Baierlandes, ſchrieb die Feine Ronelle „Die 
drei Eichen”’, welche Den Preis des, Familienbuch des Deh- 
reichiſchen Lloyd!’ erhielt, umd lieferte etliche Schilderungen 
zu den ia Salzburg heraustommenben „‚Ziwolifcen Band 
f&haften“, das Lepte, wos er. hienieden fertig machte. 

Inzwiſchen brach ‚fein ungentsiben wieder heftiger 
los, und Lentner verſchied zu Meran am 25. Ypel 
1852 in den Armen ſeiner Gattin und an der Big 
feines Töchterleins, das nach feinen legten Willen in 
Doiern erzogen werden. foll. Nach feinem Wunſche jo 
ihm fein Aunele heimtich ein ſchwarzrothgoldenes Bünd- 
dien um den Hals und auf die Bruft, und mit dieſen 
fombolifchen. Schmude iſt er auch begraben werden 
Stadt und Land beeilten ſich, ihm die Legte Chet zu 
ereifen, und man erinnert ſich nicht, feit Meufchenge 
denfen in Meran, einem folhen Zug von Leidtrageiien 
gefehen zu habm. „Sein Andenken“, fagg Steub, „ui 
in. jenen: Gegenden nod lange blühen, wenn fon Ak 
vergeffen unb verſchollen find, Die ihn das Leben um 
nützerweiſe fauer gemacht. haben‘; und weiter: „Bram 
man ausgeht, ein deutſches Mirhterleben zu — ſe 
wird leicht ein Bild der. deutſchen Miſere daraus. 
es unferm Freunde erging, ‚dem, Harmloſen und u 
ift es vielem Andern au gegangen und im Ganım 
trifft Jeden ſein Marmestheil an ber kümmerlichen Klein 
lichkeit der Zuflände‘ — der Menfchen, hätte Gem 
vielleicht: richtiger fagen ſollen, denn die „Kleinlichkeit der 
Zuſtaͤnde ſchreibt fi mol won wichts Underm aid von 
ber Kleinlichkeit der Menſchen her. 

Wem Schluffe der Biographie angelangt, fühlen: wir 
nicht mehe die Neigung, ben Charakter, die ——— 
Leiſtungen und den jedenfalls lehrreichen Lebenslauf ciack 
fo Hiebenswärdigen, deutſcherhrlichen und haralafen Sae 
nes zu kritiſiren; wir bemerken nur, baf bie Graph 
tet, die bald ſanguiniſche, bald melamcholifhe Unrche 
und die phantaflifchen, meift trügerifchen Anſichten ums 
Leben, wie fie den Dichtern eigenthümlich ab of üfe 
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böfen Engel find, ſich auch. bei. Lentner wahrnehmen if | und Ginſicht beſaßes, verkigmmerten - und untergingen. 


fen. Bir brauchen fie nicht: erſt namhafte zu machen; 
fie liegen klar und dentlich in Dem vor, was wit über 
Lintner mitgetheilt haben.’ + iu nen 
"Seine nathgelaffene Novelle iſt einfach und anfpruchs · 
los geſchrieben und hat wenigſtens bas Weedienft, "daß 
ihr Intereffe wächft, und zwar eigentlich erſt etwa von 
der Häffte des Buchs an, "während die erfte Hälfte auf 
das Folgenbt wentg geſpannt · macht imd "außerdem — 
breit gehalten iſt. Ihre Bebeutfamkeit kiegt in der Ge⸗ 
geneinanderftelliinig der Geradheit, Ehtlilhkeit und Schlicht · 
heit des Voite gegen‘ die bis hunn Berzlofen egoiſniche 
dFalſchheit und Schlauheit und’ das zugleich gewundene 
und brüske Weſen von Hof- und Regierungzmenſchen. 
Der Hofcommiffer und Hofrath Ritter von Rechwalt, 
diefe „Gnadenſonne aus der Staatskanzlei“, und feine 
Kinder bringen durch eigenthümliche Conflicte die Kinder 
des Plattedners, eines alten tiroler Patrioten, an den 
Rand des Verderbens; zuletzt aber gräbt ſich Ritter von 
Rechwalt, der von Kentner' gut gezeichnet ift, felbft bas 
Grab, er Fällt in Ungnade. Seine Tochter Ludmilla, 
welcher die Tochter des Plartebners ein faft Beifpiellofes 
Opfer bringe, das von ber egofftifchen und hoffaͤrtigen 





Das tagliche Brot gewaͤhrt die Ppefie nicht, und. den 


‚gende, der dazu gehärt, un ‚non der Shriftſtellerei zu 


ieben, ſcheint uns Naf nicht heſeſſen zu haben. "NRaf’s 
— cchabenet Genug, die Meiftermerke —* 
iſt ein e er Genuß, die erw r 

Renfchen,. wie fie dieſelben vollendet aus fig entlaſſen hatten, 
in fi) aufzunehmen, und wir thun dies mit einer Art von 
Hummer Bewunderung, teil wir felten nur einigermaßen Sie 
- äußern und inneen Hebel und. Urſachen Fennen, welche jene 
ans Licht gefördert Habe. ‚Eben darum ſtellt und die Ber: 
ſehung bisweilen ein Menſchenleben var die Augen, das in fei⸗ 
ner ſchönſten Kraft oder gar im Beginn feiner Eytwidelung 
gebrochen wird, damit wir in den wunderbaren Gang akles 
eiftigen Werdens bineinfehen und auf die Bedingungen alles 
roßen aufmerkjam 'und deſto mehr zur Nacheiferung angeregt 
N Ein ſolhes Bild bietet uns das früh geknickte 
n Naͤf's. 


l ı Wie uns jebod. der Lebenslauf NAFE auf die Be⸗ 
i dingungen alles „Großen“ aufmerkfan machen oder uns 


gar zur „Naheifesung anregen könne, fehen wir nicht 
wohl ein; eher dürften darin, warnende Fingerzeige für 
Diejenigen liegen, die fih in ähnlichen Jugendillufionen 
wie Naͤf herumtreiben und fid, durch täufchende Irrlich⸗ 
ter vom feſten Bebensgzund ab auf einen. Boden uer- 


Bienerin wie etwas fi von ſelbſt Verſtehendes auch locken Lafien, ber unter, den Füßen fchlappt ‚und weicht. 


angenommen 


marht haben. 5 


Der Parter Robert Weber hat den lyriſchen Rach⸗ 
laß eines früh vollendeten fchweizerifchen Dichters, Hein 
rich Räf, herausgegeben und mit einer warmgefühlten 
biographiſchen Skizze begleitet. In dem Weſen und 
Charakter Nãf's finder man alfe jehe bezeichnenden Ei⸗ 
genchũmlichkeiten wieder, welche die Praͤdispoſition zu 


wird, foll als Schauſpielerin ihr Glück ger 





Der Biograph Näf’s fand in den Lebensſchickſalen des 


Verſtorbenen wie in feinen Anſchauungen einen großen 
Theil feines eigenen frühern Jugendlebens zurückgeſpiegelt, 
und fo wird es auch wandem Andern gehen, der dieſe 
‚Biographie leſen ſollte. Denn die Illuſionen und Hai⸗ 
Insinatigngn,, au, denen Näf litt, find ein unter unſerer 
Iugend fehr ‚weit verbreitete Keiden, das, ba es aus 
einer ‚gameinfamen Quelle entſpringt, viel cher Mitleid 
und Theilnahme als Tadel und Spott verdient, 
Heinrich Näf wurde in dem lieblich gelegenen Kap- 


einem Dichter bilden, aber auch nichts weiter als bie | 
Prädispofition; denn die wefentlichſten Eigenſchaften, bie | pel, Santon Züri, am 5. März 1826 geboren. (in - 
dazu nörhig find, um die immerhin erfreuliche Dichter · Vorfahr, Adam Näf, ‚hatte aus der Schlacht hei Kap- 
blüte zur nährenden Frucht zu reifen, vermiffen wir an | mel, in welcher Zwingli den Tod fand, Das Banner fei- 
ihm. Wir wiſſen zwar, wie miblich es if; darüber ein | ud Standes mub feiner wenn auch unterliegenden Par 
Urtheil abzugeben, was ein früh geknicktes Talent bei „;tei gexettet und damit fi und feinen fämmtlichen Nah: 
längerm Leben hätte werden’ koͤnnen und was niet; aber |; kommen das Ehrenbürgerrecht der dankbaren Stadt Zü- 
nad den vorfiegenden Proben zu'rehiellen, glauben wir | zid exworben. Das Schwert, mit deffen Hülfe fi der 


und zu der Annahine berechtigt, daß Raͤf niemals in 
feinen Leiſtungen · dienbeſchränkten Grenzen einer hübfchen 
Mittelmaͤßigkeit üͤberſchritten haben würde. Pichler: zu 
fein und zu heißen war- zwar auch ihm wie fo vielen 
Andert das derlockende Wodeal,'idem er’ -uhtee Unruhe 
und Schnrerzen und unter mancherlei Opfern, welche er 
feinem innern und äußern Glück brachte, nachſtrebte und 
nachrang; wir glauben aber, daß er, zur Selbſt⸗ 
kenntniß gelangt und durch bie Sqhule bieterer Erfah 
zungen und Enttaͤuſchungen ‚gegangen, fpäter ſich aus- 
ſchließlicher feinem bürgerlichen Berufe gewidmet und Die 
Poeſie nur noch als einen Nebenberuf,, zur Erheiterung 
forgenvoller Stunden, betrieben haben wiude. Das war 
wenigſtens der Lebensgang fo mancher Sleichgeſtimmten 


und Gteichorganifirten, die fpäter noch zur recht Zeit 
refignirten oder, wenn fie hierzu nicht Die rechte Kraft 


| Ahne in jenem Treffen einen geſchichtlichen Namen sr- 
U warb, wird noch jept in der Familie aufbewahrt und mit 
: dem Gefühle des Stolzes gezeigt. Sole Familienerin- 
nerungen und Faniilienreliquien find auf die Nachkom⸗ 
men felten ohne ‚Einfluß, und auch unfer Heinrich mag 
als „Knabe dieſes hiftorifche Schwert nicht angeſehen ha- 
Ben, ahne dem Wunſche Raum zu geben, fih des Na- 
mens feings Vorfahren würdig zu geigen. Auf der Se⸗ 
cunbärfchule zeichnete ſich Heinrich Naf Feineswegs aus, 
| frogdem aber glaubte er ſchon damqls zu fühlen, daß er 
„zu, etwas Hühexm. beftimmt fei, als den Beruf fsiner 
eltern, die Randößonomie zu treiben. Mit Einwilli⸗ 

| gung der Aeltern faßte er den Entfhluß, fih zum Leh⸗ 
|'ter beranzubilpen, und trat ARAL ins "Beniinatium, zu 
Küßnacht ein, zeichnete ſich aber auch Hier in feinem 
| Sache befonders aut. Dagegen quälte er feinem jugend» 
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chen Geiſte allerlel poetiſche Verſuche ab, aus deren 
einem eine wenigſtens von metrifcher Gewandtheit zeu⸗ 
gende Stelle vom Biographen mitgetheilt ift. Im April 
41844 beſtand er die Concursprũufung, wurde in den -zürche» 
riſchen Lehrerftand aufgenommen und blieb fernerhin ale 
Berwefer in Sennhof, wo er feiner Schule zu Aller Zu- 
feiedenheit vorfland. Aber fein Geift ftrebte nach weite 
rer Ausbildung und nad kurzem Schulmeifterleben regte 
fich .im ihm der Wunſch, Theologie zu ſtudiren. Es hat 
nun: ohne Zweifel etwas Rührendes, wie Näf duch 
fleißigen Privatunterricht fi) bemühte, Griechiſch und 
Hebräifh in feinen Kopf zu bringen, der, wie es poeti- 
fhen Gemüthern gewöhnlich geht, fi) grammatifalifchen 
Studien nicht gerade fehr willig herlieh. Zrog aller 
Abmahnung arbeitete er oft bis 4 Uhr Nachts, und Mor⸗ 
gens um A Uhr brannte die Rampe fihon wieder. Aber 
die alten Sprachen, deren Anfangsgründe felbft ihm bis 
zum Jahre ABAA gefehlt Hatten, waren für ihn eine-zu 
harte Aufgabe. Wenn er durch dufere Umflände geno- 
thige war, feinen Privatunterricht zu unterbrechen, fo 
hatte er nach kurzer Zeit wieder fein Treo vergeffen 
und mufte wieder von vorn anfangen. Er fiel auch 
zwei mal im Eramen dur). Es war dies eine Zeit der 
Angft und Noth, die wol auch den Grund zu feinem 
frühen Lebensende legte. ' Wäre Näf Landwirth gerobr- 
den — 'und ein Landwirth, der fein Leben recht anfapt 
und außerdem noch die Fähigkeit befigt, es poetifch Yu 
verfhönern, führt im Gründe ein poetifcheres Dafein ale 
ein Büchergelehrter — fo mürde fein Geiſt ſich nicht in 
"die Verdüſterung hineingearbeitet haben, welche feine 
"Briefe aus jener Zeit charafterifict, - und fein Körper 
würde vielleicht nicht durch nervofe Erfihütterungen von 
innen heraus gebrochen worden fein. Wer aber in 
Deutichland etwas Rechtes werben will (und zu Deutſch⸗ 
land ift ethnographifch und ihrer geiftigen Bildung nach 
auch die deutfche Schweiz zu rechnen), der bat nichts Ei» 
figeres zu thun, als zur Büchergelehrfankeit und dem 
gelehrten Stande feine Zuflucht zu nehmen, feibft wenn 
‚ee bazu die nöthigen Anlagen nicht befigen und fich 
genöthigt fehen follte, unter Schmerzen und qualvollen 
Arbeiten mühfam zu erwerben, was ein Anderer fich 
fpielend zueigen madıt. “ 

Näf fattelte nun zum zweiten male um und befchloß, fich 
dem medicinifhen Studium zu widmen; auch ging Died- 
mal, im Herbfte 1848, die Maturitätsprüfung glücklich 
von ftatten. Aber die Medicin fagte feinem Weſen nicht 
zu; Näf fland auf dem Standpunkte des Glaubens an 
ein feelifches Keben des Menfchen, und mit diefem moch⸗ 
ten die materialiftifchen Anſchauungen, denen das Stu⸗ 
dium der Medicin fo leicht zutreibt, oft genug collidiren. 
Als er in der Anatomie nadte Menſchen, Cadaver, zum 
erften male, in feinem Leben fah, fihrieb er an einen 
Freund: 4 

Der Anblick 
erft zur Erkenntniß der hohen Würde des’ Menfchen; bier er 
Bannte ich zuerft, welchen Werth die Seele haben muß; denn 


‚aus Igrifchen Gedichten, in denen fih en ei 


ift entfeplich, gräßlich. Hier gelangte ih | 


der entſeelte Leib, der im belebten Zuftande fo edel, ikaı 
entfeckter fo gräßlich, fo entfeglich. 

Mit der Medicin war es alfo auch nichts, und Rif, 
ber feinen feften Boden unter fi und nur ben Bam 
Himmel der Poefie über fi) Hatte, änderte feinm & 
bensplan zum dritten male und Tieß ſich im Srühjehe 


‚1849 als stud. jur. einfchreiben. Er hörte neben fü- 


ner Daudiehrerfiele nur zu viele Collegia (weil Ra, 


„mie es in unferer Zeit vielen jungen Leuten geht, vo 


fommen unklar über ſich felbft war), arbeitete übrigeot 
mit wahrem „NRiefenfleiße”, feinem neuen Ziele entgegm, 
das er jedoch nicht mehr erreichen follte. Der dund f 
vieles ungeregelte Arbeiten, fo viele innere Unruhe abge 
mattete Körper erlag einem Nervenfieber am 20. &g- 
tember 1849. Wir bedauern ſolche Opfer volltommener 
Untlarheit und einer verfehlten rathloſen Lebensrichtug, 
und doch wiſſen wir nit, ob wir es amdererfeitd nicht 
ebenfo fehr beklagen würden, wenn je eine Zeit kim, 
wo folhe dem Idealen zugemwandte Geifler dem m 
praktiſchen Geſchlecht gänzlich das Feld geräumt hättn. 
Don feiner Unflarheit auch in andern Dingen zeugt wel 
Vaͤf's einmal in der Form der Gewißheit ausgefpredene 
Anfiht, daß ſich mit der Zeit aus dem geläuterten Ir 
teftantismus und dem geläuterten Katholicismus ein It 
ter Cultus herausbilden werde, ein Gultus, gleich wet 
entfernt von ber abfloßenden Nüchternheit umd Lange 
ligfeit des Proteftantismus und dem verwirrenden Yrmi 
‚und Gelärm des Katholicismus. Die Weltgefäiie | 
fhreitet aber in allen ihren Richtungen immer nur in & 
genfägen vor, nicht in Vermittelungen, welche mei ver 
übergehend verfucht werden können, dann aber im iher 
urfprünglichen, nur anders und noch ſchroffer gef 
Gegenfäge wieder zerfallen, biß freilich zuledt aus Diefem 
Kampfe etwas ganz Neues hervorgeht, das fehr 
bald wieder feinen nothwendigen Gegenfag u k- 
aus erzeugen wird. Das Neue ift dann ſchen wihet 
alt, dem noch neuern Gegenfage ‘gegenüber. 

Räf's in diefem Bande abgedrudter Machtaf bekeht 


warmfühlendes, reines und keuſches Gemüth 
ohne daß in Form und Gedanken etwas weſentlich Rene 
und DBefonderes ſich bemerkbar machte. Der Dier 
liebt vorzugsweiſe die Randfchaftsmalerei und Hat ih i 
diefer Dinficht ohne Zweifel zumeift durch die Zectüce der 
Salis’ihen und Matthiffon’fchen Lieder gebildet. 
ein fchmermüthiger Zug, der duch Naͤf's Gedichte Ye 
durchgeht, erinnert an diefe Vorbilder. In dem Se 
dichte „Dulders. Muth“ ruft der Dichter aus: 

Und reißt ein Strom von Muthgefühle 

PA noch zum legten heißen Streit, " 

Schwirrt durch das Herz im 

Der herbe Pfeil: -Unmögligkeit — 

Dann finke Hin! Des Schickfals Nähte 

ned els Heil‘ 

Sie. kommen ſchrecklich über dich 


Das iſt faſt 'energifgper, als man Drrglekdien Ex» 
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dungen bei Matthiſſon ausgebrüudt finde. Zwei patrio- 
tiſche Gedichte: „Schlacht am Morgarten” und ‚Prolog 
zu Schiller's «Wilhelm Zelle, gefprochen bei deſſen Auf- 
führung auf dem Theater in Zürich 1848”, find nach 
mäglih in der Biographie mitgetheil. Auch fand 
man in feinem Nachlaſſe Fragmente von dramatifchen 
Dihtungen: „Das Fiſchermädchen von Florida”, ein 
Trauerfpiel, „Maria Visconti, ein bürgerlihes Schau⸗ 
fiel, und „Die Befreiung Schottlands unter Willlam 
Wallace und Robert Bruce”. 


Auf den an der Cholera in Wien verftorbenen Dic- 
tn Ferdinand Sauter find die Lefer d. Bl. ſchon in 
Ar. 23 von Wien aus aufmerffam gemacht worden. 
Es wurde in diefer Mittheilung als eine feltene Eigen⸗ 
fHaft des Dichters hervorgehoben, daß weder Freunde 
noch felbft zahlungsbereite Verleger ihn zur Sammlung 
feiner Gedichte hätten vermögen fönnen. Diefer Fall ift 
alerdings einzige in feiner Art in Deutfchland, und man 
müßte, um etwas Aehnliches zu finden, vielleicht bis auf 
Ernſt Schulze zurüdgehen, der während feines Lebens 
ſehr wenig druden ließ und fein großes Epos „Cäcilie“ 
urfprüngli nicht für den Drud, fondern nur zu einem 
gewiffermaßen in den Archiven der Tychſen'ſchen Familie 
niederzulegenden Familienſtück beftimmt hatte. 

Sauter's Gedichte find nun erfchienen, aus feinem 
Nachlaß herausgegeben und zugleich mit einer Lebend- 
flige des Dichters begleitet von Julius von der Traun. 
An dieſe legtere wenden wir uns zuetſt. 

Ferdinand Sauter war am 6. Mai 4804 in dem 

Narkefleden Werfen geboren, wo fein Vater, welder 
: fh ebenfalls in der Dichterei verfuchte, fürſterzbiſchöflicher 
Rah, Kämmerer und Pfleger war. Jene Erregbarkeit 

des Gemüths, welche ein Hauptſymptom aller poetiſch 
begabten Naturen iſt, ſprach ſich bei Ferdinand Sauter 
ſchon früh in einem ungewoöhnlichen Grade aus. Seine 
tter, an der er bis in feine fpäten Xebensjahre, eben- 
fals nach Art dichterifcher Naturen, mit unbefchreiblicher 
hing, 309 nach bem zeitig erfolgten Tode des Va⸗ 
ters mit ihren Kindern nad Balzburg und verwaltete 
von 1810— 12 in Salzburgs herrlicher Umgebung ein 
Landgut, welches ihrem Schwager gehörte und wo Sau⸗ 
ter unvergeßliche Tage lieblichfter Kindheit verlebte. Auf 
dem falzburger Gymnaſium zeichnete fih Sauter in kei⸗ 
ner Weife vor den andern Schülern aus, wie das bei 
Kindern von poetifchen Anlagen überhaupt fehr häufig 
wahrgenommen wird, ja er wurde bes Gymnafiums fehr 
bald fo überbrüfjig, ſodaß man fich bewogen fah, ihn auf 
feinen Wunf bei einem Kaufmann in die Lehre zu ger 
ben. Im Jahre 1819 überfiedelte Sauter zu einem 
Kaufmann nach Wels im Hausrudviertel, und hier fing 
Sauter’3 Geiſt durch bellettiſtiſche Lectüre und den Um- 
gang mit einer gebildeten, bei ihm Mutterftelle vertre- 
tenden Frau ſich mehr zu entwideln an. Damit kam 
aber auch ein großes Ungenügen in fein bis dahin fried- 
liches so er fehnte fich in größere Lebenskreiſe, 
weil ihn die bisherigen zu langweilen anfingen, und mit 
1855. *0 


Freuden ergriff er die Gelegenheit, nach Wien zu gehen, 
100 er eine Stelle in einer Papierbandlung erhielt. Daß 
er diefe von 1825 — 39 ununterbrochen innehatte, ift 
doch wol ein Beweis, „daß er fich (mie fein Biograph 
bemerkt) bis dahin den Anfoderungen der praßtifchen 
Belt — wenn au mit vielem Widermillen — doch 
äußerlich fügte”. Der Tod feiner Mutter und der bald. 
darauf erfolgende eines Bruders verfenkten ihn in tiefe 
Schwermuth, feine Gedanken fpielten mit Wahnfinn und 
Selbfimord; auch wird erzählt, daß er fhon früher ein- 
mal verfucht habe, fih durch Einfchnitte in feinen Arm 
die Adern zu öffnen. Nur die verfchwiegene Liebe zu 
der von ihm hochgeachteten Braut feines älteflen Bru⸗ 
ders hielt ihn aufrecht, und er liebte es, fein Herz ge- 
gen diefe in den furchtbarſten Selbftanklagen zu entla⸗ 
den. Als fie die Gattin feine Bruders wurde, wäre 
ihm das LKeben vielleicht unerträglich gewefen, wenn ſich 
nicht gerade von jegt an ihm eine Tröfterin beigefellt 
hätte .— die Poefie 

An ein leichted Leben gewöhnt, hatte er fein Kleines 
Erbvermogen fchon Anfang der dreißiger Jahre gänzlich auf 
gezehrt. Im Jahre 1859 verlor er auch feine Stellung 
in jener Papierhaudlung, und auf einer Reife zu feinen 
Verwandten verlegte er ſich bei einem unglüdlichen Sturze 
über eine Dauer zu Hallftadt fo ſchwer, daf er bis an 
fein Lebenseride hinkte. Es verdient bemerkt zu merden, 
daß Lenau, der durch einzelne in die Leffentlichkeit ge- 
langte Gedichte Sauter’d auf ihn aufmerffam gemacht 
worden, auf die Kunde von diefem Unfall fofort mit 
Troſt und Hülfe an fein Lager eilte. Wiederhergeſtellt, 
fehrte Sauter nah Wien zurüd, lebte eine zeitlang von 
der geringen Befchäftigung, welche ihm Witthauer bei 
der „Wiener Zeitfchrift” und Auguft Schmidt bei.der 
„Muſikzeitung“ geben konnten, und erhielt fpäter eine 
Stelle bei ber nieberöftreihifchen Aſſecuranzgeſellſchaft, 
mit einer Befoldung von 300 Fl., die fpäter auf 500 Fl. 
erhöht wurde. 

Alle feine freie Zeit, welche ihm die Kanzleiarbeit 
übrig ließ, verbrachte er in wiener Kaffeehäufern und 
namentlih in einem Bierhauſe in Neulerchenfeld, der 
„Blauen Flaſche“, wo man ihn alltäglih von 5 Uhr 
Abends an treffen konnte. In diefem Betreff erinnert 
Sauter an Grabbe und andere untergegangene „Genies“, 
zum Theil auh an Schubart. Sein Biograph erzähle 
über diefe hervortretende Wirthshausſeite feines Lebens: 

Der Stamm der Gefelihaft, die ihn täglich umgab, be 
fand glücklicherweiſe aus achtbaren Bürgern; es waren wiß: 
begierige Männer, die den höhern Flug, den Sauter's Geift 
auch oft am Schenktifhe nahm, adhteten, die ſich an feinen 
poetifchen Producten, die er auch bier oft vortragen mußte, er 
gögten. Freilich fehlte es auch nicht an Schmeißfliegen, denen 
der „burlesße cynifhe Sonderling” lieber war als der Dichter 
Sauter. Doc redliche Achtung der Beffern des Kreifes ſchuͤtzte 
ihn und heilte fehnel die Wunden, die muthwillige und über: 
müthige Buben feinem leicht verföhnlihen Herzen geſchlagen 
hatten. Oft aber preßten ihm folhe Beleidigungen bittere 
Ihränen aut. In ſolchem Wugenblide fühlte er fchmerzlich, 
daß nur feine ſelbſtverſchuldete Lebensftellung ihn diefen An: 
griffen bloßftelte. Im &ommertagen beſuchte er gern den 
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ſchattigen Baftgarten des Miofterhofs zu Weinhaus, wo damals 
ein trefflicher wiener Bürger die Wirthfchaft hielt. Er muß 
in diefen beiden Schanfgärten auch manche Stunde einfam zu 
gebracht haben, denn ich fand in feinem Nachlaffe viele Lieder 
auf die Rüdfeite von Speifefarten des Kiofterhofs umd der 
„Blauen Flaſche“ gefchrieben. 

Ueber feinen Tod fchreibt Julius von der Traun: 

Am 29. October deflelben Jahres (1854) begleitete Sau⸗ 
ter die Reiche des bekannten Iugendfcriftftellerd Ebersberg, 
der an der Cholera geftorben war. Am Abend deffelben Tages 
erkrankte er an derfelden Seuche. Er wurde in das improvifirte 
Cholerafpital gebracht, das fich in dem legten Haufe des Orts 
(Herrnald) gegen Dornbady zu befand. Schon am andern 
Tage farb Sauter... Eme Schar erlefener Kreunde beglei- 
tete Sauter's Leiche zu Grabe und der dramatifhe Schriftfteler 
Friedrich Kaifer ſprach dort Worte der Erinnetung, die feinem 
Herzen und feinem Talente gleihe Ehre madten. Ein ſinni⸗ 
ger Freund hatte für einen Lorberkranz geforgt, der des Dich⸗ 
ters Bahre ſchmückte. 

Sauter blieb bei all ſeinem ungebundenen Leben im 
Grunde des Herzens ein weicher, gutmuthiger, faſt kind⸗ 
licher Menſch; er durfie mit Recht von ſich rühmen, 
da er in feinen ſchlechteſten Tagen mit Manchem feinen 
legten Grofhen, ja fein Hemd getheilt habe. Seine 
Anhänglichkeit an die Mutter, deren Tod er in einem 
warm gefühlten Gedicht beklagte, theilte er mit mandem 
verwüfteten Genie, z. B. mit Srabbe, der bis zuletzt an 
feiner Mutter mit findlicher Hingebung hing. ' 

Wir kommen nun zu feinen Gedichten, bei denen 
wir uns jedoch nicht zu lange aufhalten wollen, wenig. 
ftens nicht länger, als dies zu einer möglichft gedräng- 
ten Eharakteriftit des Dichters durchaus nothwendig iR. 
Wir hatten ‚geglaubt, Hier einmal auf etwas Driginelfee 
und Geniale, mindeſtens auf etwas befonders Friſches 
und Volksthümliches, alfo etwa auf einen mobernen 
Bürger oder Schubart zu ftoßen. Dies wäre und bes- 
halb ſchon erwünfcht geweſen, weil wir nicht einfehen, 
wie gerade immer die duch Gymnafial- und Univerfi- 
tätsbildung Geſchulten und Gefchulmeifterten dazu fom- 
men, in Sochie und Kritik die erſte Beige zu Tpielen. 
Das autodibattifhe Element hat es doc bei manchen 
Frauen zu etwas Originellem gebracht, 3. B. bei der Freiin 
Annette von Drofte- Hülshoff, deren Dichtungen immer 
noch nicht die volle Anerkennung gefunden Haben, auf 
die fie uns Anſpruch zu haben ſcheinen; warum nicht auch 
bei den Männern? Wenn aber ein Autodidakt männ- 
lichen Geſchlechts den Pegaſus befteigt, fo reitet er ihn 
fofort auch nach allen Regeln ber Kunft als echter 
Schulreiter. Auch Sauter's Ehrgeiz richtete fi weni 
ger darauf, unferer Kunſtpoeſie wieber einmal ein volks⸗ 
thumliches Element zuzuführen, als vielmehr darauf, in 
Bezug auf kunſtvolle Reime und Rhythmen mit Paten, 
Nüdert, Freiligrath u. U. zu wettelfen. Man leſe 
Folgendes aus dem Sonett „Henriette“: 

Als jüngft mein Aug’ erblickte Henrietten, 

Da wurden loder der Befinnung Quadern, 

Gi quollen ringe durch meine dern, 

Sowie fie qualmen in bed Aetna Betten. 
Dder: 


— — — — — — — — — — — — — 4 — — — — — — — — — — — — — — — 


Da liegſt da auf das Sopha Yingegoffen, 
Die — ee (hier das Mieter; 
Die Demantpfeile deiner YAugenlider, 

Sie haben meiner Ruhe Reft erfchoffen. 

Ein verliebter Dichter des vorigen Jahrhunderts 
würde wenigftens feine Schöne auf ein NRafen- oder 
Blumenlager gebettet haben, unfere Gulturpoeten halten 
aber ein Sopha mir Roßhaaren und Gpringfedern für 
viel comfortabler. 

Wo Sauter fih von biefer Kunftpaefie entfernt, va» 
fälle er meiftens fofort auch in Schalheit und Zrivialitit, 
z. B. in dem Gedichte „Mein Sonntagsmorgen“: 

. Bil mid) tummeln, wil mich fputen 
Durch die ſchatt'gen Laubengänge, 
Bis dahin, wo heit're Menge 
Koftet den Kaffee, den guten. 
Schnell Melange mir und Kipfel, 
Und 'ne Pfeife, eine reine, 
Kuf' ich, und die „Allgemeine“ ! 
Und mein Gluͤck, es ſteht am Gipfel. 

Dber in einem andern Gebicht: 
Was ift der herrlichſte Tag, wenn ſchwindſüchtig flotter 
der Beutel? 

Das ift allerdings ein fehr allgemeinmenſchliches &- 
fühl, ohne Anfehung der Religion unter Chriften, Ir 
den und Mohammedanern gültig, aber poetifh if a 
nit und auch von Sauter nit gerade fehr poctiih 
ausgedrückt. 

In Sauter's, Gafſenlied“ mit dem immer winer 
kehrenden Refrain „Auf der Gafſen, auf der Gefen“ 
begegnen wir folgender läͤppiſchen Strophe: 

Auf der Gaſſen laͤrmen Buben, 
Yurzelnd aus den Schulenfluben, 
“ Db der Weisheit, die fie fraßen, 
Auf der Gaffen, auf der Baflen. 
Das ift wiener Gaffenhumor ! 

Wir wollen damit durchaus nicht in Abr 
daß fi in diefer Sammlung mande ſehr hübſche 
en befinden, in denen ſich ein wahres und inwiges 
energifches poetifches Gefühl außfpricht, und zmar in ä 
ner gerundeten Form, die einem Dichter von dem 
dungsgange Sauter's alle Ehre macht, obfcer u 
feine_ beften Gedichte felten von Incorrectheiten gan 
frei find. Wir führen zum Beweiſe wirklichen dichterifgen | 
Talents aus dem Gedichte „Iediihe Qualen” folgende 
kräftige Strophen an: j 

D Sqmach, zu ſchauen taufend Sonnen, 
Zur hoͤchften Ahnung —— 
Und trocken legen jenen Bronnen, 
D'raus Labung quillt für eine Wels! 
Magft du in alle Räume rufen: 
Seht dieſer Bruft ein Herz, ein gen 
Gelaͤchter ſchallt bir von den &tufen, 
Es ſchließt ſich ſchnell das Thor von Erz. 
Sie treiben Schadher mit Gefinnung 
Bergölt Bird »- (öndef. ba nIdE- quc Samang 
g — — 
Dein Wachen und zum Stein — 
Den Geiſt misbrauchen fie. — 
Befit ihr Gott, Begei —— 
Sieh’ hin, dort dampft und qualmt der Keffel: 
Seh’ in den Wald, du haft genug! 
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Auch unter ben: Zenien, wiewol fie ebenfalls vieles 
Platte enthalten, befinden ſich mande treffende und 
beifende, 5. B. folgende Eenien an einen Dichter: 

Sprit du von frembem Gedicht, fo ſcheinſt bu der größte 
der Dichter, 
Ge du nur Eigenes vor, glauben dad Gegentheil wir. 


Dichter nenmft du dich gern und ee den Zitel von un 
x auch 3 

Dichtung iſt Alles an dir, ———— und Wahrheit und 
Wort. 


Zapferer Männer Geſchick beſinaſt du in prunkenden Verſen 
Doch in der eigenen Bruſt biſt du ein zagender Schelm. 

Plaſtiſche Geſtaltungsgabe beſaß Sauter gar nicht, 
doch flogen wir in ſeiner Sammlung auf ein balladen⸗ 
ähnliches Gedicht „Todtenreigen“, das einen ziemlich orie 
ginelen Gang Hat. Eine Schar Todtengerippe fleigt 
um Mitternacht aus den Gräbern; Verwandte, Freunde, 
Berlobte erfennen einander und wandeln paarweile; dann 
beginnen fie einen Tanz aufzuführen.: 

Sie dreh'n fih im Reigen, 
Sie wiegen und nei 

Sich ſchwindelgepackt; 

Und Hände von Knochen, 

Ste Mimpern umd pochen 
Den feltfamften Zelt u. ſ. w. 

Ginen eigenthümlichen, aber charakteriſtiſchen Gindrud 
macht das luſtig trippelnde Versmaß, das fich cher zu 
einem Lannex ſchen Walzer als zu einem fo ſchauerlichen 
Gegenftande zu eignen ſcheint. 

Bir begreifen im Ganzen mohl, wie ein Mann von 
der Bildung und den Bitten Sauter's, der zugleich eine 
fo bedeutende, in dem Lebenöfreife, dem er amgehörte, 
felten anzutreffende poetifche Begabung befaß, unter den 
wiener Literaten und Dichtern fo viele Theilnahme fin- 
dm fonnte. Er hat ſich dafür auch dankbar gezeigt und 
Friedrich Halın, Nikolaus Lenau, Griliparger, Levitfchnigg, 
Begl und Seid! in Gedichten befungen, die bier abge- 
deudt find, aber nicht zu feinen beſten gehören. Last 
einer wiener Mittbeilung (vgl. Nr. 34 d. BI.) winkt 
won in Wien dem Herausgeber vor, baf ex bei der 
Auswahl der Sauter’ihen Gedichte faſt zu fireng ver 
ſahren fei und daß diefem Umflande der etwas zu mo: 
stone Charakter der Sammlung zugefchrieben warben 
müffe. Dies fcheint darauf hinzubeuten, daß der Her 
ausgeber fich veranlaßt gefehen hat, manchem vielleicht 
in die D ichkeit gelangten Gebichte, weiches einiges 
Auffehen erregte, die Aufnahme zu verfagen. Wir fin- 
den eher, daß der Herausgeber hei der Auswahl den 
Srundfag einer noch größern Gtrenge hätte walten laſ⸗ 
fen fonmen. Die Enttaͤuſchung rührt eben baven ber, 
daf bie gen zu hoch gefpannt ‚waren, 
Adalbert Stifter den „Dichter bei feinen Lebzeiten auf 
foderte, eine Sammlung :feiner Gedichte zu veranftalten, 
und feine Bermittslang bein Buchhändler Heckenaſt in 
Veſth anbot, machte Sauter felbft den Einwand geltend, 
def eine Sammlung feiner Gedichte bei: der Bleichför- 
wigkeit der Metren, in deren fie gefshrieben fein, un⸗ 


bringen werde; er fei daher feit Längerer Zeit bedacht, 
Gedichte in andern Metren- eingufchalten; wie viele Zeit 
dies „Bwideln” aber in Anſpruch nehmen würbe, das 
wife er nicht, dies hänge vom Geber alles Guten, von 
Eingebung, Stimmung und Zeugungsfraft ab, Wenn 
Sauser felbft mit einer Sammlung feiner Gedichte nicht 
zuſtande kam, fo ift, mig man fieht, das Motiv davon 
nicht fowol in einer übermäßigen Beſcheidenheit als in 
feiner Traͤgheit und feiner Lebensweife zu fuchen, da 
ihm der Beſuch der Kaffeehäufer zu viel Zeit koſtete 
und die Deffentlichkeit, deren er fi im Gaflhaufe „Zur 
blauen Flaſche“ in Neulerchenfeld erfreute, einem Manne 
von feinen Neigungen auch vollkommen genügen machte. 
Germann Marssraff. 


Leffing - Literatur. 

1. Gotthold Ephraim Leffing, fein Leben und feine Werke 
von Th. W. Danzel. Zweiter Band. In zwei Abthei⸗ 
lungen. — A. u. d. Z.: Gotthold Ephraim Lefling’s Leben 
ee — ee —* 

u n ite eilung. 5 B 

1853 —54. Gr. 8. 3 Str. 20 Ror. rn 
2%. Gotthold Ephraim Leffing’s Proteftantiemus und Nathan 

dee Weiſe; erläutert von Auguft Wilhelm Bohts. 

Söttingen, Vandenhoeck u. Rupreht. 1854. 8. 25 Rar. 
3. Gotihold Ephraim Leffing als Theolog dargeftelt. in 

Beitrag zur Geſchichte der Theologie im 18. Jahrhundert. 

Bon Karl Schwarz. Halle, Pfeffer. 1854. Gr. 8. 

1 Thlr. 10 Nor. 

Nr. 1. Vor bereits fünf Jahren wurde in Nr. 272 u. 
fg. 8. Bit. f. 1850 eine ausführlichere Anzeige des damals 
in feinem erfien Bande erfehienenen Danzel’ihen Werks 
über Lefling gebracht. Leider iſt es dem gründlichen 
Forſcher nicht geftatter gewefen, feine gelehrte und müh⸗ 
fame Arbeit felbft zu Ende. zu führen, diefelbe hat an- 
dern Händen anvertraut werden müſſen. Aber gewiß, 
dem dazu am zweiften Befähigten und Borbereiteten, 
dem Danzel felbft nad feiner ganzen Geiftesart am 
nächſten Stehenden war die Aufgabe zugefallen, mit Be- 
nugung des binterlaffenen : Materiald das Ganze des 
Lebens und Wirkens Leffing’s zum Abfchluß zu bringen. 
Guhrauer ift inzwifchen befannslich ebenfalls geftorben. 
Es beginnt diefe Guhrauer'ſche Fortſezung des Danzel’- 
fen Werts mit dem Sabre 1765, mit der Ueberfiede- 
lung Leſſing's von Breslau nach Berlin, umfaßt alfo 
die 16 legten und wichtigſten Jahre feines Lebens. Im 
Wefentlichen gehört diefer zweite Haupttheil Guhrauer 
als fein gefftiges Gigenthum an, denn obgleich er manche 
Auszüge und Netate aus Büchern, Zeitſchriften und Ma- 
uuferipten ber mannichfachſten Mrt in Danzel’6 Hinterlafs 
ſenſchaft vorfand, bat er diefem Material doch noch eine 
fehr bedeutende Nachleſe hinzugefügt, außerdem aber die 
Verarbeitung des Gtoffd mit Ausnahme von nur zwei 
Capiteln (das erſte Capitel des fechsten Buchs über Kef- 
fing’6 „Laofoen“” und das erſte Gapitel des neunten 
Buchs über Leffing’s Phitofopbie) ganz felbftändig durch⸗ 
geführt. Vergleicht man diefe Arbeit mit der Danzel's, 


fehlbar den Eindruck einer gewiſſen Monotonie hervor- ſo übertrifft ſie dieſelbe ohne Frage durch eine Menge 
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von formellm- Vorzügen, ohne aber damit dem &treben | fi) namentlich in den Zeit» und Parteirichtungen der 


nah Genauigkeit umd abdfchließender Gründlichkeit Ab⸗ 
bruch zu thun. Denn das Danzel'ſche Werk ii, wie 
leider eingeftanden werben muß, unendlid ‚formlos und 
wegen feined überreichen Inhalts an Thatſachen wie 
Reflexionen faft unlesbar. Es Fehlt die nothwendige 
Stoffbeſchraͤnkung; die ganze Literaturgeſchichte des 18. 
Jahthunderts ſpielt in dieſe Darſtellung des Leſſing'ſchen 
Lebens hinein, fo ſehr, daß man ar keinem Punkte klar 
darüber if, ob Leffing’felbft vder feine ganze literariſche 
Zeitgenoffenfchaft das Thema des Buchs fei. Etwas 
von diefem Mebelftande unmäßiger Stoffanhäufung, von 
diefem Mangel an Flarer Abgrenzung deB zu ‚behandeln- 
den Gegenftandes HM auch: bet Guhrauer geblieben, ſodaß 
trog eines großen Reichthums der eindringendften Bemer- 
kungen und der Intereffanteften Notizen, oder vielmehr 
gerade wegen diefes Uebermaßes das geiftige Bild Leſ⸗ 
fing‘s nicht in vollet Klarheit, nicht in der ganzen Rein- 
heit feiner Linien Herauegereten iſt. Und bas iſt um⸗ 
ſomehr zu beklagen, je dringender das Bedürfniß unferer 
Zeit if, auf Beffng wieder zurüdzugehen, ihn von neuem 
dem Geifte der Nation’ vorzuflihten und einzuprägen, 

fih ‘an ihm zu erheben, an ihm wieder zu gefunden. 
Zu feiner Zeit, feit er dahingegangen, ift das Verlan⸗ 
gen, an feiner Geiſtesgeſundheit fich zu faben, bei den 
Beffeen unſers Boliks fo. groß geweſen wie eben’ jegt 
Das zeigt‘ fi in den 'von ben verfehtedenften Punkten 
ausgehenden Verfuchen, ihn wieder zu erweden, In ber 
nöthig gewordenen neuen Geſammtausgabe feiner Werke, 
in ben fäft gleichzeltig erſchienenen ober angeführten 
Schriften. Und dieſes Berlangen, em: mie berechtigtes 
md naturnothwendiges iſt es! Denn durch die ganze 
Romantik wie Die nachfolgende ſpeculative Philoſophie 
ift der deutſche Geiſt in fo viel Willfüe und Unnatur, 
in fo: viel falſche Berftreichigkeit und erlogene Zieffirmig- 
feit, in fo viel hohle Phantafterei und abftracten For⸗ 
mali6mus, in eine folche mtelleetuelle und ſittliche Ueber: 
reizung und darauf folgende Erfchlaffung, in eine fo 
gefährliche Abloͤſung des aͤſthetiſchen und fpeculatioen 
&inns von dem ethiſchen gerathen, daß es hohe Zeit 
ift, von diefem Wege wieder zurückzulenken, uns ſittlich 
‚aufzuraffen an dem Wahrheitsſinn eines Leſſing, an ber 
kryſtallklaren Quelle feines Geiſtes zu ſchöpfen, um Das 
wieder zu gewinnen, was vor allem noththut: Kiacheit 
des Sinns, Schärfe des Verſtandes, Geſundheit bes 
Herzens, Einheit des Strebens und des Denkens, Kräft 
und Muth der Innerften' Ueberzeugung. Leſſing's Stel- 
lung in unſerm deutihen Geiflesieben iſt deshalb fo 
außerordentlich und "bedeutfam, weil er fo viele Gegen 
fäge in ſich zur kraftvollſten Synthefe verband, in wolche 
fodter nicht dlos einzelne Perſoͤnlichkeiten, fondern ganze 
Zeitrichtungen auseinandergefallen find, ja in voelhe 
das deutſche Weſen überhaupt auf die unheilvollſte Weife 
fich zu zerflüften droht: Es find dies die Gegenfäge: 
Berftand und Gemüthstraft, Regel und Genialität, con- 
ventionelle Form und freie innerfte Bewegung, auflöfende 
Kritit und ſchöpferiſche Tätigkeit — Gegenfäge, welche 
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Aufklärer. und der Romantiker in aller Schroffheit und 
Einfeitigkeit ausgeprägt haben. Denn ſicht Befing an 
dee einen Seite des Gegenſatzes näher als der andem 
und gehört er ohne Zweifel viel cher auf die Seite dr . 
Aufklärer, der Rationaliften, der Kritiker, der Verſtandes 
menfchen, als der Romantiber, der PYhantaften, der Ge⸗ 
nialitätömänner, der. regellos Productiven; fe bezeugt er 
doch eben darin feine Größe, daß er Über der Einfeitig: 
keit des Gegenſatzes ſteht und auch von ber andern Geite 
ein: gut Theil in fih hatz daß er alfo nicht in dire 
und oberflächliches Verſtandesweſen aufgeht, fondern fe 
fharfen Verſtand bat, daß er die Grenze des Verſtander 
wohl erkennt und ihn durch ‚die Zärtlichkeit des Gefühl 
und die Kraft: und Ziefe des fietlichen Willens über ih 
ſelbſt hinaushebt; dag er nicht in eine bios negatiw 
Kritik verfälie, fondern überall durch combinatoriſche Kraft 
nene grundlegende Gedanken entwirft, auf Ideale bie 
weiſt, Ausſichten in die Zukunft eröffnet; daß et wikt 
einer abfirarten und ertödtenden Regel ſich umtewirt, 
fondern überall das Gefeg individualifirt, Die Kegel be 
lebt durch frehe Unwendung auf den Ginzetfall x #, 
das ift eine fehr triviale Wahrheit, aber eine ebenſo wE 
gültige und unbefkreitbare, vorzugeweife Kritiker, die Kr 
tik iſt das Glement ‚feines Lebens, er ihre reinſte wd 
vollenderfie Berkörperumg.: Und er hat al® Nricter nad 
allen Seiten bin, auf die: Wefthetit, die Kunſigeſchht, 
die Philologie, die Philoſophie und Theologie den bei: 
benbften Ginftuß ausgeübt, unfern großen Dichten de 
Wege geebnet, die ganze: Ration aufgerüttelt, aus einer 
ſchlaffen, feihten und geiſtlos⸗conventionellen Prriede is 
eine große produckive, in die Blütezeit: unſerer Peeße 
md Philofophie hmübergeführt. Als Dieſer Reiniget, 
Aufrütteler ‚und Wegebereiter, als bir d 

Verſtand in dem. Jahrhundert des: Verftandes, sis dei 
unbeirrte kritiſche Gewiſſen in einer Zeit bes werberbern 
Geſchmacks und der falfchen Autotitäten, als ber Sand 
der Wahrheit in ihrer Einfachheit und Innetidkä,w 
als dee umerbittlice Gegner alles gemachten, gefpreigrn 
und leeveconventiomellen Weſens, ſteht Leſſing noch ia 
mer da wie ein Geiſtesheres, zu dem wir bemundere) 
hinaufſchauen, an dem wir auch jegt noch unſer Ur 
theil fhärfen und in dem Gewirre ber em temp nt 
orientisen:: 

Wenden wir uns von dieſen Betrwiptangen Pr ven 
Guhrauer'ſchen Werke zurüd, fo begegmen wir — 
fing gerade in ber Zeit feiner höchſten Uterartfchen Diät, 
feiner eingreifendften Wirkſamkeit. Bald ' nach few 
Rüdkehr von Breslau 1766 wurde fein: ‚Raolesu“ fer 
tig. Guhrauer wirft die Frage auf: Weher nahm keſ 
fing die Sicherheit, mit der er bier aufttut, weichet mer 
der fefle Punkt, von dem er bei feinen Wrsfcheibungen 
und Srenzbeſtimmangen ausgingk Und er antweuie — 
gewiß ganz richtig —: rd war der. Boden des 
Alterthums. Lefſing war ein Schuͤler ber Mic, De 
mer fein Lehrer für das Berftändnif: der Were, de 
großen Maler und Bildhauer der Griechen auf dem Bei 





ver bildenden Kunſt. Der Grundgedanke jener Scheift ı fih auf bie erſten 52 


ik: Die Schönheit ift das höchſte Geſetz der bildenden 
Kunſt, die Poeſie dagegen Tann das Häßliche mit in ihre 
Schilderungen aufnehmen und thut es mit Erfolg. Denn 
die Malerei hat es mit dem Körper, bie Poefie mit der 
Handlung zu thım, jene. mit einem firieten Moment, 
diefe mit einer fortfehreitenden Reihe innerlicher Acte. 
Oper wie Goethe 28 außbrüdt: Die bildende Kunſt ar- 
beitet für den äußern Sinn, der‘ nur. durch dad Schöne 
befriedigt wird, die Poeße für die Ginbildungdtraft, die 
ſich wol auch mit dem Haßlichen noch abfinden mag. 
benfo .wie der „Laskoon“ mar au „Dinna nen 
Bornheim" in Breslau fchon angelegt, ja größtentheils 
niebergeſchrieben. Sie erfchien aber erſt in Beriin 1767 
bei der newen Herausgabe der Reffing’fchen Luſtſpiele. 
Und fie war zugleich dad: legte feiner Luſtſpiele. Bon 
welchem Eindruck died Stück auf die damalige Zeit. war, 
aus deu es aufs lebendigſte hHeramsgegriffen, wie zundend 
ed überall wirkte, darüber. erfahren wir in unſerm Werke 
manches, hübfche Detail. Auch hier wieder. ift uns das 
Urtheil Soethe't ‘von befonderm Werth, der bie unver 
gleihlihe Epmpofition des Stücks befenders in den’ beiden 
aften Atten bemumderte und nad diefem Muſter feine 
„Raune dee Verliebten‘’ und feine „Müfchuldigen” dich 
tete. Er erkannte auch fehr wohl die außerordentliche 
Kunfl des „Motivirend”, die durch alle Dramen Leffing’s 
hindurchgeht und bie feinem fein berechnenden. und über- 
legenden Geiſte fo eigen war. Was dieſem Stück einen 
fo hehen und bleibenden Werth gibt und daſſelbe zu ei⸗ 
nem wirklichen Nationalluſtſpiel gemacht hat, iſt der 
hiſtoriſche Hintergrund des Siebenjührigen Kriegs, wo⸗ 
durch, wie Goethe ſagt, „der Blick eröffnet wurde in 
eine höhere, bedeutendere Welt aus ber literarifchen und 
bürgerlichen“. Hat doch Goethe felbft in feinem köſtlich ⸗ 
fim Werte „Hermann und Dorothea” durch ähnliche 
Mittel eine ähnliche Wirkung — In Leſ⸗ 
* „Minna von Barnhelm“ iſt außerdem eine der lie⸗ 
dentwurdigſten Seiten des Leſſtng'ſchen Weſens, bie fpd- 
tee leider durch rungen und aͤußere Roth oft 
verdunkelt wistde, feine natürliche Munterkeit, Friſche und 
Ungenirtheit, zum vollſten Ausdruck gelommen. Deshalb 
muther und dies Stück noch immer. fo frifch: am wie 
tine · eben erft gepflückte duftige Blume Und es war 
gewiß nicht ohne Bedeutung, daß Reffing in einer be 
fonders erhobenen Stimmung, in einem Garten zu Bres⸗ 
lau, in ſchönen Frühlingemorgenfiunden den größten 
Zell diefes . Lufkfpiels auffchrieb. Er Has leider mie 
— * — Stunden gehabt. 
der Ueberfiedslung nach Hauburg (1767— 70) 
und ze Anſtellung Leifing’s als Dramaturg bei dem 
damburger Theater beginnt nun auch die „Hamburger 
Dramaturgie““. Sie war von Anfang an auf cin pe 
riodiſches Blatt angelegt und wurde Leffing unter ber 
Fire zu einem Burhe von zwei Theilen, welches er noch 
768 bandweile fortzuſeten hoffte. Weußertich bildete 
das Wert gerade einen Jahrgang, vom 22. April 1767 
dis 19. April 1768, und umfaßte 100 Stüde, weiche 


Zheaterabende vom. 92. Wyeil 
bis 238. Juli 4767 beſchraͤnkten. Bekanntlich -Iöfte - fish 
die damalige hamburger Geſellſchaft, durch allerlei aͤnher⸗ 
liche Misgeſchicke verfehlt, ſchon 4768 auf und and 


Leſſing brach um bdiefe Zeit fein Berhältniß zu dem 


Theater ab. Der füße Traum, «in Nationaltheater in 
Hamburg zu. gründen, ſchwaud dahin. Die „Bramatur- 
gie”, urfprünglich im Kone einer populänen Schrift gehal« 
ten, nahm gegen Ende mehr den Charakter aͤſthetiſcher 
Abhandlungen an, auch wandte ſich bald die Beſprechung 
von der Aufführung der. Stücke zu dieſen ſelbſt hin. 
Und auch dieſe hatten für Leſſing faſt nur noch den 
Werth eines bloßen Vehikels; an dem er feine Beteach⸗ 
tungen über das Drama entwickelte. Die Geige der 
drawmatiſchen Poeſie, verzugkweiſe der Tragödie, find. Ge; 
geaftand der Unterſuchung. Inzwiſchen kann die. „Dra- 
maturgie⸗ als eine Jortſetung des Fragment gebliebenen 
„Laoknon“ angeſehen werden. Auch hier, wie bei dem 
„Laokoon“, find die Alten die: unerfiiterliche Grund⸗ 
lage, auf welcher das Urtheil Leſſing's ruht. Bekaunt 
iſt fein Geſtandniß über die,Poetit des. Ariſtoteles, weiche 
er für ein ebenfo unfehlbaxes . Werk erklärte, als die 
Elemente bes Euflib nur immer ‚fen. Gr fügte Hinzu: 
„it dew Unfehen des ‚Arifoteles- will ich fehon: fertig 
werden, wenn ich -e6 nur auch mit. feinen Ständen zu 
werben wüßte.” Namentlich comusmatixte ev den Sah des 
Ariſtoteles: „Die Tragadie ift die Nachahmung einer 
Handlung, welche vermitselft des Mitleids und der Furcht 
die Reinigung dieſer und dergleichen Leidenſchaften be» 
wirkt.” Mis der Arifioteliſchen „Poetik⸗ in der 
Dand begann er nun feinen gerſchmetternden Kampf 
gegen ‚die conventionelle Tragödie der Srangefen, gegen 
den frangöfirenden Geſchmack überhaupt. „Ein Anderes 
ift 08%, ſagt ex, „ſich wit dem Regeln: abfinden, ein Un- 
deres, fie wirklich beebachten. Ines than die Franzoſen, 
dieſes feinen nur die Alten verſtanden zu haben.“ 
Ex zeigt, wie die großen Regeln der Alten-bei das Fran⸗ 
zofen: zu_ einer lleinlichen Verzerrung umd ‚Biereret, zu 

einer käfigen .conoantiomallen Seffel geworden, — 
lich in Bezug auf bie fogenammten drei Einheiten der 
Tragödie, die Ginheit der Handlung, dex Zeit und des 
Dre. Die Einheit der Hardiung fand bei den Alten 
obenen, und ‚die Einheit dar Zeit und die Be Ons 
waren nur von abgeleiteter Bebeutung, wurben nur aurch 
die Werbindung mit dem Chor nothwendig; die Franzo ⸗ 
fen dagegen gaben die Ginheit der Handlung auf, kann⸗ 
tet nice von ber griechiſchen Simplicitaͤt und betrach⸗ 
teten: Dagegen die Einheit von Dot und Zeit als für ſich 
unumgaͤngliche Erfoderniſſe. Da bei ihnen bie Handlung 
ſelbſt fo verwickelt war. wurde die Einheit won Zeit und 
Dre um fo ummatärlicer und Arahalb auch im Stillen 
öfter durch allerhand Mittetchen über die Seite gebracht. 
In dem Kampf gegen die fogenannte -daffifge Tragödie 
der Fronzofen, ander Reffing eben gas nichts Claſſiſches, 
fondern nur eine moberne Cariatur der antiten Kunſt 
zu finden vermochte, war es (Gonneille, -ben ‚er am, umer⸗ 
birtlichften verfolgte. Noch mehr alt Racine; dem von 
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len, ſcheint doc Bohtz keine Ahnung davon zu haben, 
daß der Nationalismus feiner Zeit nur deshalb Leffing 
:fo zumibder war, weit er fo halb, fo feig, fo phrafenhaft, 
fo ſchal war, und daß er felbft in den wichtigften Kragen 
viel rationaliſtiſcher oder richtiger viel rationaler und ra- 
dicaler dachte als die gedanktenlofen Wernunftprediger. 
Wenn Bohp mit befonderer Vorliebe fich über die „fpe- 
-eulativen Tiefen“ ausläßt, welche den Dogmen des Chri⸗ 
ſtenthums eimwohnen, und wenn er von Leffing meint, 
daß er, obgleich er jede äußere Autorität, die der Reli⸗ 
sion als Stütze dienen folle, aufhebe, andererſeits doch 
die Erkenntniß der vollen religiöfen Wahrheit immer in 
Ausſicht flelle, und fo die Hoffnung hegt, daß er dem 
Standpunkt, auf welchem die Theologie, erhaden über 
das nur Hiflerifche Willen, zur wirklich fpeculativen 
Theologie werde, fehr nahe käme, fo müflen wir gegen 
diefe gang fremdartige Züge in Leffing hineintragende 
Charakteriſtik, gegen diefe Hegelifirung des großen Kriti- 
ters den entfchiedenften Proteft einlegen. Leſſing fland 
ohne Zweifel auf dem Boden einer fpeculativen Welt 
betrachtung, wie fein großer Lehrer Leibniz, er war ebenfo 
fern von einem fchalen Deismus wie von einem äußerlich 
gebdanfenlofen Supranaturalismus; Natur und Menſchen⸗ 
geſchichte ftand vor feinem Auge als ein innerlich noth⸗ 
wendiger, von Stufe zu Stufe fortfchreitender Entwide- 
lungsproceß; aber diefe fpeculative Weltbetrachtung war 
gar ehr verfchieden von unferer Daub« Hegel’fchen ſo⸗ 
genannten fpeculativen Theologie, welche in allen Dog» 
‚men „Tiefen“ findet, die mit logifchen Formeln überdedt 
werden, und nirgends die Operflädlichkeiten, die Aeußer⸗ 
lichkeiten und Roheiten ficht, welche doch in fo reichem 
Maße den dogmatifchen Vorftellungen eigen find. 

Wenn Leffing in feiner „Erziehung des Menfchen- 
gefchlechts'’ den Lehren von der Dreieinigkeit, der Erb⸗ 
fünde, der Genugthuung nod eine ideale Wahrheit ab» 
zugewinnen weiß, fo fieht felbft durch diefe kurzen und 
faft nur fpielenden Andeutungen der Pritifche Genius hin⸗ 
durch; unzweifelhaft würde er aber, wie er dies 5. B. 
in feinem Yuffag über die Ewigkeit der Höllenſtrafen 
gethan, wenn er eine irgendwie grimblichere Entwicke⸗ 
lung jener Dogmen gegeben, es. nicht unterbaffen haben, 
‚den. pofitiven Gedanken eine Fülle von reinigender und 
auflöfender Kritik hinzuzufügen. Das, worauf es une 
aber vornehmlich hier ankommt, ift die Beſtreitung der 
völlig verkehrten Auffafung Leffing’®, nach welcher fein 
Hauptverdienft in Bezug auf die Theologie in der fpe- 
culativen Erfaffung ihres Inhalts beflanden. Das ift 
ganz unrichtig. Vielmehr iſt einer feiner Grundgedanken 
von weiteftgreifender Bedeutung der, daß die Religion 
unabhängig fei von der Theologie, von dem Meinungsftreit 
der Theologen und.ihren Beweismitteln, daß die Wahrheit 
ber Religion eine innere ſei, unberührt von ben ſchlechten 
ober guten Geimden ber Theologen, von der Aufrecht⸗ 
erhaltung oder Zerflörung ihrer Argumente. Die Reli⸗ 
gion iſt für ihm nicht ein Wiffen, fondern eine unmit⸗ 
telbare Gewißheit, ein Gefühl, welches im Innerſten 


Apparat des Chriſtenthums um ig iſt. Welke 
‚man Died „Gefühl“ Leſſing's oder feine „innern Bahr 
beiten ber Religion‘ identificiren mit dem romantiihen 
Gefühl, welches firenggenommen gar nicht Gefühl, fee 
dern Phantaſie ift, oder auch nur mit dem Schleiermecher. 
ſchen Gefühl, das ih. von Erkennen und Wollen abfpert, 
fo würde man jedenfalls fehe irre gehen; dagegen viel cher 
das Richtige treffen, wenn man ben Inhalt dieſes Gefühl 
in dem praftifchen Chriſtenthum, in der Herzendmeral, in 
der Religion der Liebe, oder, wie. ‚2effing fagt, in dem Teſi 
ment des Johannes ſuchte. Daß wir es gany tan fr 
gen: Leffing war aud darin Aufklärer, freilich in de 
höchſten ‚und ibealften Ferm, dag er vor allem auf du 
praftifche Chriſtenthum drang, daß die Religion für its 
ihre volle Wirklichkeit und Bewährung nur in der Re 
ral hatte, daß er eine Bereinfahung der Religion cr 
firebte, die in der Unterfcheidung ihres ethiſchen Kers 
von ihren biflorifhen und dogmatiſchen Aeußerlichkeite 
beftand. . Mag man fih auch jegt, wo man m der 
Schule ber Romantifer und der fpeculativen Theoleger 
gelernt hat, achfelzudend. auf die Moral herabzuſchen, 
über die Trivialität Leſſing's erheben; mag man fi in 
den ſcholaſtiſchen Conftzuctionen der Dreieinigteit, der 
Menfhwerdung Gottes, der beiden Raturen u. ſ. w. felbf: 
belügend befriedigen — wie gönnen gern Jedem feine Sruk 
— nur möge man 2efling nicht in biefe Confuſionen mr 
—— ihn vielmehr auf ber Stelle ſtehen laſſen, 
wirklich ftand und mit viel größerer Sicherhen 
ai die fi) mit Phrafen und Formeln felbfi beſchwicht 
genden fpeculativen Hegelianer. Wunberliche Gyupe 
thien, welche biefe Herren haben! So redet Behß mi 
einer Art von Beängftigung von der „dämoniſchen Kraft“ 
Leſſing's in feinen Steeitfehriften gegen Göte und mit 
Theilnahme und ſtillem Mitleide von dem „gemif in 
mancher Dinfiht achtungswerthen Gotze“. Wayu diele 
fleinlichen Sentimentalitäten, und jegt noch, ba bed &k- 
richt der Weltgefchichte laͤngſt das Urtheil gefproden bet? 
Bon einer „dämonifchen Gewalt“ des Leſſing'ſchen Sr 
nius zu reden, ift überhaupt ſchon fehr verkehrt, ba ge- 
rade in diefem Manne fo gar nichts Dunkles 
gewaltiges war, Alles vielmehr aus bem ichteften 
wußtſein und der überlsgteften Abficht heroerging- 
wäre es gewiß wichtiger geiwefen, wenn in bieder 
lihen und wahrlich ſehr nothwendigen Züchrigumg 
löppifchen, Alles in das Bereich gehäffiger 
benden Pfaffenthums, wie Leffing fie 
Frommen der ganzen Zeit vollzog, mehr 
lebensvolle, humoriſtiſche Behandlung 
merkfam gemacht wäre, in. der zugleich wieder 
fühnende Kraft lag. Daß Böge „en im wander 
ficht achtungewerther Dann war“, foll gar nicht 
net werben; aber wozu dieſe triviale Bascheit, sc 
doch eben in der Dinfiht, in welcher Leffing qha dr 
kämpfte, nichts weniger ale achtungsiwerth war, - weiimeir 
bet Protetap einer ewig haffens- und befänpfendmeriies 
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CTheologenclagfe⸗ 
ruht und von dem ganzen hiſtoriſchen und dogmatiſchen 


Auch bei der Beurtheilung des Nathan“ im te 
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hier hernortretenden Stellung Leſſing's zu den poſitiven mal eine runde, ausgeprägte Wahrheit ale einfaches 
Reigionen finden wir Bohp in zu fleinlich « ängſtlichen, Refultar abzufehen. . Wie er ſelbſt von ſich fagt, ift gar 
feines großen Gegenflandes ‚keineswegs würdigen Vor⸗ſehr zu unterfcheiden zwifchen Dem, was Yupvasturk, 
ſtellungen hängsngeblieben. . Go, menn er zugibt, es ſei und Dem, mas doypamızag gemeint ifl. Aber dennoch 
gewiß ein einfeitiges Verfahren geweſen, daß der Dich⸗ ruhte bei ihm die unendliche Beweglichkeit des Fritifiren- 
ur de8 „Nathan das. hrifklihe Moment nur in der ı den Geifte® auf feften und einfachen Grundgedanfen, 
jenigen Geftatt zur Anfchauung gebracht, in welcher das welche überall die Zielpunkte feines Urtheils bildeten. 
von der Religion ausgehende reine Licht ſchon verduntelt ; So auch in feinen theolagiſchen Anſichten. Dier ift der fefte 
war, umd wenn er noch hinzufügt, „es liege ihm fern, | Kern das praktiſch-ethiſche Chriſtenthum, die. Religion 
Leſſing, weil ex. die gethan, rechtfertigen zu wollen“. ı der Liebe,.der Duldung, ‚der Humanität. Von ‚hier aus 
Bedarf es hier aber wirklich noch einer Nechefertigung® | unternimmt er feine Streifzüge nach den verfchiebenften 
noch einer andern, als weiche Beifing felbft ſchon gege- Punkten eines äußerlichen und engherzigen Chriſtenthums. 
ben, der fich -auf die ganze hiſtoriſche Situation feines : Seine Haupigegner find immer der Dogmatismus und 
Gedichts, auf den aus der. Befchirhte befannten Charakter | Die Intoleranz, beide eng verſchwiſtert, weil dieſe auf der 
bes Saladdin- u, ſ. w. beruft, um zu erflären, daß er | Grundlage von jenem, auf der Vorausſetzung eines prie 
ine idealen Figuren (Nathan und Saladdin) gerade im , vilegirten Wahrheitöbefiges ruht. So ſicher und unume 
Judenthum und Mohammedanismus gefucht? Er will ſtößlich ihm die praktifhe Sphäre der Sittlichkeit iſt, fo 
damit fagen, daß es nicht feine Abſicht geweſen, das | frei, individuell und vervolltommnungsfähig will er den 
Chriſtenthum als folhes, im Ganzen und Großen, in | theosetifchen Proceß der Wahrheitserkenntniß. „Nicht 
finen Einwirkungen auf die Sittlichkeit, unter Islam | die Wohrheit, fondern das Wahrheitsftreben macht den 
oder Judenthum zu fielen, daß er vielmehr nur den | Werth des Menfchen.” Der berühmte Fragmentenſtreit 
Sag habe bewahrheiten wollen, es könne ein Jude oder : hatte feinen andern Zmed und Inhalt, als die Unab- 
Mohammedaner ein befferer Menfch fein als ein Chriſt. | hängigfeit des fogenannten „„innerlihen Chriftenthums ’ 
Und liegt nicht gerade in diefer paradoxen Begenüberftel- von der Befchichte, den fogenannten geihichtlihen Grund» 
lang das ſtillfchweigende und inbirecte Zugeſtändniß, lagen, mit einem Worte von der Bibel auszufprechen. 
eigentlich muͤſſe das Chriſtenthum, feinem reinen Wefen |; Ienes „innerliche Chriftenthum’‘, welches mit der Bibel 
neh, auch eine reinere Sittlichfeit herausgeftalten, und | und. ihren äußerlich-biflorifchen. Wahrheiten weder fteht 
et bieibe num dann hinter Islam und Judenthum zu⸗ | mod) fällt, nennt er auch die Religion Chrifti im Unter 
rad,‘ wenn es nicht. zu feinem Mechte fomme, wenn es | fchiede von der chrifilichen Religion, oder das „ausübende‘ 
sicht ein lebendiges und praftifches, fondern nur ein dog- | Ghriftenthbum im Gegenfag. zum „beſchaulichen“ mit ſei⸗ 
matifches Chriſtenthum ſei? Allerdings iſt in dem „Nathan“ j nen phantaſtiſchen Grillen und willfürlihen menfdlichen 
der Hauptangriff auf Intoleranz und Glaubensfanatis- | Speculationen. 

aus gerade auf die Intoleranz des Chriſtenthums ge⸗ Es ift keine Frage, und auf dieſen Punkt habe ih 
richtet, aber doch nur deshalb, weil fie hier am mwenig- | mit Abfichtlichfeit immer und immer mieder hingewiefen, 
fien ſtattfinden fellte und meil fie ſich beim orthodogen | Lefling ſteht in alle Dem wefentlich auf dem Boden ber 
Juden oder Moslem weit eher ertvagen läßt. Aufflärung. Gr ift nichts Anderes ald bie reinfte ‚und 
_— idealſte Form deu Aufklärung. „ Über eben deshalb geht 
Nr. 5. Ueber die in legter Stelle oben angeführte |.er auch über ihre befchränkten und gemeinen Erſchei⸗ 
Schrift „Reffing als Theolog“ würde Referent ſich nungsformen weit hingus. Zum rechten Berftändnif 
billigerweiſe jebes Urtheils, ja jeder Anführung enthal« | der Lefiing’fchen Theologie ſcheint uns auch das weſent ⸗ 
. tm, wenn er nicht dem Wunſch der Redaction mwenig« | lich zu gehüren, daß fein angeblicher Dffenbarungsfupra- 
ſtens inſoweit hätte nachkommen wollen, über die Inten- | naturalismus auf den wahren Werth zurügeführt wird. 
tion feiner eigenen Arbeit und über feine Auffaffung | Die meiften Theologen nämlich, welche von Leffing’fcher 
der Leſſing ſchen Theologie ein paar Worte hinzuzufügen. | Theologie nichts kennen als feine „Erziehung des Men- 
Es ift nicht gerade leicht, über Leſſing noch etwas Neues , fchengefchlechts‘ und aus dieſer Schrift nichts heraus- 
zu ſagen. So auch in Bezug auf feine Theologie. Aber | gelefen Haben als eine Rechtfertigung übernatürlicher und 
möglih iſt es Doch, wenigftens infofern das Berftändnig ; particulariftifher Offenbarung zum Zweck der Erziehung 
keſſing's zu fördern, als falfche und oberflächlihe Auf ; der Menfchheit, der Ieichtern und. befchleunigten Intro 
feffungen zurücgewiefen und die Grundzüge jeines JWefens | duction von Wernunftwahrheiten — möchten den großen 
in aller Schärfe und Meinheit fefigeftelle werden. So , Mann gern auf ihrer Seite. behalten und getröften ſich 
durchfichtig- Mar Lefiing auch in allen feinen Erpofitionen ! daher feiner al. eines Vertheidigers der Offenbarung ge» 
it, wird dadurch doch die Erkenntniß feiner pofitiven | gen die. Anmaßungen einer felbfigenügfamen Vernunft. 
Gedanken fehr erſchwert, daß er fo Vieles, ja das Meifte | Sie fehen in ihm einen gemilderten Nationaliſten, einen 
in pelemifch « antithetifcher Form ausfpricht, daß er über- | fupranaturafen Rationaliften, kurz einen Mann, der mit 
haupt fo flüffig » dialektiſcher Natur ift, die Gegenfäge | ihren Halbheiten fich- verträgt und ihren Wünfchen zu 
und Paradorien liebt, Epperimente macht, zu Gedanken | Hülfe kommt. &o unter Andern auch Nigfch, der ſich 
fäufen anfegt, nad) Wahrheit fucht, ohne gerade jedes- mebr als die meiften Theologen mit Leffing beichäftige 
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bat und ihn zu feiner an verwenden 
zu Tönnen glaubt. Schade nur, daß diefe Männer fo 
»gar ‘feine Ahnung von der Schärfe und Tiefe des Leſ⸗ 
fing’jigen Geiſtes haben! Schon aus der „Erziehung des 
Menfibengefchledyts” hätten fie es herauslefen können, daß 
die formelle "Offenbarung ‚ weiche bier ſtehen bleibt, eben 
nichts als eine leere Form tft, daß der Inhalt der Df- 
fenbatung ein durchaus menſchlicher, ben fedesmafigen 
Bebürfniffen und Bildungszuftänden ber Menſchheit ent- 
ſprechender iſt. Worauf es Lefling vorzugsweiſe in bie- 
fer Schrift ankommt, das tft die Perfectibilität der Of⸗ 
fenbarung und zwar eine ſolche Perfectibilität, nach wel 
er nicht allein das Alte Teſtament dem Neuen Zefta- 
ment gegenüber ein Unvollkommenes und in bie höhere 
Entwielungsftufe Aufzubebendes ift, fondern nad wel- 
cher auch das Neue Teſtament wieder nur eine folche 
untergeordnete Stufe darſtellt, deren Aufgabe ift, in das 
ewige Evangelium des Geiftes überzugehen. Bei einer 
ſolchen Auffaflung iſt es doch gewiß mit einer Dffen- 
darung im gewohnlich theelogiſchen Sinne, mit einer ben 
"Charakter der Untrüglichkeit und den &tempel der Gött⸗ 
lichkeit an fir) tragenden Offenbarung zu Endet Nimmt 
man aber noch ben „Nathan” und den in dem theo- 
logiſchen Rachtaß enthaltenen fehr beachtensmwerthen 
“Auffag „Weber die Entfiehung ber geoffenbarten Reli. 
gion” zu Hüffe, fo ift es ganz unzweifelhaft, daß jene 
übernatürlihe Offenbarung für Leffing nur eine Vorſtel ⸗ 
lung der Accommodation war. Zeugt Doc der ganze 
„Nathan von Anfang bis Ende für diefe Interpreta- 
tion! Denn Hier wird die Intoleranz der fogenannten 
pofitiven Religiomen befämpft, eine Intoleranz, bie auf 
nichts Anderm ruht, ald auf dem Particnlarismus der 
Dffenbarungsverftellung, und die fo lange nothmenbig 
defichen muß, ald die Meinung ſich erhält, die eine Re⸗ 
ligion habe ein göttliches Prwilegium vor der andern, 
beruhe auf befonders göttlichen Kundgebungen, während 
die andern nur menfchlichen Urfprung haben. Noch beut- 


licher tritt Leſſing's wahre Meinung in dem ſchon ge-. 


nannten Auffag „Weber die geoffenbarten Religionen‘ her- 
vor. Danach find die pofitisen Religionen nichts als 
verfhiedene conventlonelle Zufäge zu der ‘Einen natlir 
lichen. „Und die befte ‚pofitive iſt diejenige, welche am 
werigften von derartigen conventionellen Zufägen ent« 
hätt." Mir einem Wort, Leffing If in gewiffem Sinne, 
foweit er auch fonft fih über die Abſtractionen des Ra⸗ 
tionalismus, über bie Vorſtellung von einer fertigen und 
zu allen Zeiten felbigen Vernunft erhebt, ein vollendeter, 
ein confequenter Rationaliſt. Nämlih in dem Gimme, 
dag er die Dffenbarımg nicht für eine äußerliche und 
übernarürliche Belehrung un die Menfchheit, fondern für 
eine innerliche und allmälig fortfchreitende Entwidelung in 
dem Beiftesleben der Menfchheit halt. Und damit ift hoffent- 
lich den Sympathien vieler Theologen für Leffing ein mal 
für alle mal ein Ende gemacht! Wenn Referent für ſich ir 
gend ein Verdienft in Anfpruch nehmen darf, fo möchte es 
died fein, den theologifchen Verfätfchungen und ‚Herab- 
ziehungen Leffing’s zum Niveau der Maffen mit aller 
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Kraft entgegengetreten zu fein. Denn auch das iff bekanm 
lich eine Art, fich des Ginfluffes großer Maͤmer zu ar- 
tedigen, daß man fie zu fich herubziehe umd dam aim: 
„Er ift geworden wie unſereiner. — Karl Gamer. 


Berliner —— — Zuftande, 


Bor allem ftoße ich auf a neue literariſche Eriheinue 
gen von zıwei renommirten Ramen: die eine heißt „Krim-Girai”, 
von Theodor eg die andere „Crinnerungdblätter", ven 
U. von Sternberg. Diele beiden Ramen ftchen beide af * 
bem Umſchlag, und wem will man es veratgen, feine Referie- 
nen darüber zu machen? Ic finde, daß der eine uch immer 
feine Bahn in erhößter Kreisihwingung durchmißt und der 
andere vielleiiht nur noch ein mal auffladert, um dann 
verlöfchen. Im Uebrigen iſt nichts boshafter, als literari 
— über den Tod zu ma 

Sheodor Mundt, deſſen bißorifhe Darftelungen über ten 
„Kampf um daB Schw warze Meer’ fo verdiente 
gefunden, bringt im „Krim: Girai” (Berlin, —- 
ze des ruſſiſch⸗ türkifgen Kampfes. Krim - Girei 
= En “m — — 

atarenkhan, der iedrith dem — aus se 
für defien Ruhm fi) zum Bunde 


bot, und die fehr inter fant —— —— un *5 
eſandten 





ar und Friedrich durch die preußiſchen 
9 rt uns zugleich ein us gemaltes Bi 
itten jener Beit vor. Bekanntlich machte Rußlend bi 

dem Regierungsantritt Peter's JUL. Frieden mit Preußen, wie 
Khan gefiel fih nun darin, Reuferbien aufs 
u verwüſten, nachdem die Pforte, ähnlich wie vor zwei | 

enſchikow mit dem Paletot, Rußland den Krieg erflät he. 
Damit entflanden jene ruſſiſch · türkiſchen Kriege, die Amen u 
Stoße eines Gröbebens bis Yeute fortgefest haben. Die 
wird ſtets intereſſant, immer belehrend und Bro 
und Lheodor Munde ift Gott fei Dank! 
worden. Diefe immer nch jugendliche —* 
deutlicher in einer andern reichen Production, weide 
Leeipgi ig, ar und Günther) die Pet derlafien. E 

elle „Ein deutſcher Herzog”. Di — 

if, aber durchaus geicichtstreu — on we 
würdigerweife in dem gleichzeitig erfchienenen Bub 
— zwiſchen otha· Altenburg und 

deiningen“ von A. von Witzleben (Gotha, 
mit den aus thüringiſchen Landesarchiven en 
riſchen Uctenflüden belegt, behandelt wird. Es 
darin eine eigenthümliche und höchſt intereflante 6 











deutfchen Nationalgefhichte, in welcher ein freier, 

und echt deutfcher Geiſt, wie = erzog Anton 
Meiningen, mit dem Wirrfal der — den ® 

und bed deutſchen lichen Reichs und Rationalelnie auf um 


durchaus tragiſche und tragitomiſce Pe ringt. 
Aber A. von Sternberg! If er ſchon fo alte we 

Beau ſchreiben will? tt bebüte ibn 

darf nicht alt werten! Und feine — 
doch der ganze Sternberg, wie cr leibt und lebt — ſe 
men wie Als, was ex fhreibt, — zu fpat! da Di 
Ja, Sternberg "pflegt mit feltenem Talent tinen Dediel a 
irgend eine Richtung der Literatur zu legen, und ich aiq 
er ee daß nad) = * von Sn 
en, verfhwinden wird. err von 
und er fieht fein Bett nit! Man hört den 
Gavalierd auf dem Parquet verklingen und der 
mit Staunen, daß ihm nicht einmal die 
werden. Seine Erinnerungsblätter werben — 
Moment en vogue bringen; aber dann wird er mit dem di 
römifhen Dichter fagen Pönnen: 
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laveai portam; apes ef fartaun valste; 
Ni miki voblecum est Imdite zunc alien. 

Sein Hafen wird feinen Himmel wie der: von Ischia bar 
ben, oder der von Baiaͤl Wedhalb. kommt Eiternberg aus dem 
Parfüm des Ariſtokratie ploͤtlich in den: demokrati Mater 
rialitmus hinein? Weshalb fagt er, fo ftolz fonk, fo weiner⸗ 
lich — „Ib verwünſche jene Bücher, die ich. ſonſt gefchrie⸗ 
ben, denn ich weiß, wie: man: in Deutfchland Politik treibtz. 
daf die Yartei, zu den man gehört, Die, Perfidie und die Nie 
verteächtigeit hat, gerade zuerft die verfolgende Hand genen 
Dem aufzuheben, der ihr in Zeiten der Gefahr Dienfte geleiftet.’‘ 
Sternberg wird von nun an Peine Partei haben. Jch glaube 
im Uebrigen, daß Sternberg beſſere Memoiren fehreiben kann 
als dieſe SEE fehr intereffanten Aphorismen. 

Rod zweier Gricheinungen erwähne ich bier, melde die 
berfiner Literatur brachte: „Parifer Stereoffopen‘ von E. Koſſak, 
dem beliebten Feuilletoniſten, und eine neue Art Revue: „Der 
ip: rien, neue deutiche Haus» und. Kamilienbibliothef” (Berlin, 

tage). Das erfte Werk mit feinem zungenzertrechenden 
Atel zeigt uns parifer Silhouetten von ſehr nüchterner Ans 
— Koſſak fährt allen Illuſſonen über die Pariſer und 

en des. bons gens mitleid8lo8 in Die Haare; aber der 
hard Feuidetonift, der berliner Janin ift auch nicht ganz 
den Stahl; man jiebt, ohne daß er es glaubt. — qu'il est 
aussi pris au mollet! — Das zweite Bert empfiehlt ſich durch 
Aufläpe von F. von Raumer, A. Boekh und C. 2. Michelet 
a8 ein ſeht beachtenswerthes, nur fcheint mir daB Werk zu 
wenig vielfeitig. zu fein, ein Mangel, dem aber wol in Zußunft 
lebt abgeholfen werden: kann. 

Die Kunſt ſteht bekanntlich in Berlin fehr hoch; befonderes 
— enießt die Malerei; denn erſtens hat Cornelius etwas 

——— und zweitens hat Berlin eine Akademie, 
ae —* Akademie iſt bekanntlich nichts Kleines. Aber ich 
woßte eigentlich von tem kleinen Menzel reden, dem kleinen 
Wuf Menzel, der den alten großen Ari wieder lebendig ge⸗ 
naht und allen feinen Generalen wieder gefunbe Glieder zu geben 
bemäht if. us König. Friedeid’6 Zeit’ ift ein Album, von 
* jetzt die dritte Lieferung erfchienen ift; fie enthält wie die 
beten erften die Porträts von Generalen auß der Zeit Friedrich's 
erg die von Menzel gemalt und von Eduard Kretzſchmar 
— find. Da ſteht Prinz Heinrich, des Könige 
techte im Felde, vor einem Feldtiſche, den eine Landkarte 
dededt; man fieht foͤrmlich, wie er beſchaͤftigt iſt, einen A 
ja entwerfen; dann Schwerin mit ber Babue, b die fein Leichen» 
—— — fo ehrlich und tet 9 den nend, daß 
An Kugel Leid thun mußte, eine fo große r denbruft zer⸗ 
zu haben; endlich Betting, der verwetterte Huſaren⸗ 
general, der. wie ein Luchs in die Kerne fieht. Ich nur, 
‚da der, Steine Menzel, fo trefflich er auch malt, am Ende 
ig wird; denn man fieht den Beichnungen an, daß ; 

deun Enden; liegen fort: “) Die königliche Giasmalereianftalt 

|— 


Y Leber bie meiften biefer literariſchen Erſcheinungen gebenten- en | 
“ed enßführlichere Berichte zu bringen. 
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Was %. von Gtembero’s | ſuchen 


Grimnerungößfätter betrifft, fo enthalten. fie, außer: vielem mäßl: , 


en und Imdiöcreten Geplauder, jedenfall® auch fo manche geiſtreiche 

sungen und’ treffende Bemerkungen, zu denen bie ober 

über die Parteiunbankbarkeit ohne Zweifel aud gehört. 

D. Red. 

Derſelbe Hiſtorienzeichner Rattet mit Illuſtrativnen im — 
en Baht 408, dis neue durchgeſehene Auflage von Franz Kupfer 

‚RANe Frirdrichs des Großen” aus, bie tm Vertage von = 

Weist ia Leipzig lieferungsweiſe herausfommt. Gin gleichzeitig 

6, dem Friedrichcaltus gewidmetes Werk ik: „Triedrich 

d Große. Wär das deutſche Wolf dargeſtellt von Ludwig Hahn. 

DL zehn Porträts und zehn Bildern and Friedrich“s des Gtoßen Beben. 


Re Drigiaatzeichnungen von W. Camphauſen in Düffeldorf (Berlin, 


der TE6B). Legtexed. Wert erſcheiat in zehn Lieferungen & 10 Nor. 
ad fol Im Laufe diefes Jahres vollendet werden. D. Red. 


| 
| 
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iefert, — die untere Hälfte 
für die 


trefft 
die — der Könige, —* Brock, enthalten und zeigt jeßt 
vorerſt nur die Figuren der vier Evangeliſten, weiß auf blauem 
Stunde, inmitten eines architektoniſfchen Ornaments. Der Ent 
wurf des Ganzen iſt von I. Gliniki. Der König der Loco⸗ 
De der ier en * en Ba — 


ah — die Hofbü 
füdt den Berliner mit guten Speiſen, fie iſt unerbittlih und — 
dennoch iſt die Cholera in Berlin! Begreifen Sie, welches 
Opfer unfere Sichaufpieler bringen, die nur noch claſſiſch decla⸗ 
miren koͤnnen; fie find von der vorigen Saifon her noch ſo keis 
dend, daß nicht weniger als 15 Mitglieder dieſes Inflituts 
noch nicht durch zweimonatlichen Urlaub wieder erholt Find. 
Leider bin. ich nicht im: Stande, non dem Ergebniſſe jenes cu- 
rioſen Procefles zu berichten, den Hendrichs dem Redacteur der 
Sheaterzeitung, Schlivian, wegen Verleumdung angehängt hat. 
Ic, berichte aus dem ganz einfachen Grunde nicht darüber, weil er 
noch nicht vergandelt, hr dern bie auf — vertagt 


Berlin — geſtatten Sie mir die Krane ‚ganz & propos — viels 
(dom muficiren gehört, ich meine in den legten Jahren? 
Ich verfichere Ihnen, daß es nichts Mufikalifcheres gibt als die 
Stadt an der Spree! &o bin ih 2: 8. inmitten von 
———— im: Preiſe von WOo—20 Thlrn. und darunter; 

e Beufter ftehen auf und von Morgens 8. Uhr bis Abends 
Fr Uhr höre ich diefe herrlichen Pröludien, deren Berdienſt ich 
feiner nicht zu würdigen ea: ud, diefed mufilalifche Berlin! 
Nichts: ohne Mufit! Geht man, von menſchlichem Du oe 
— in ein Kaffeehaus — Biechconcert Sucht man. 

Luft zw ſchoͤpfen — Blechconcert! Wil. man einen Garten * 
— ‚Bledyroncent ! Die Harmonie darf nirgends fehlen, 
und ein eingiger Rettungsanker iſt noch für unbarmonifche Ser 
len da — der Winter! Der alte Dann iſt fürwahr liebens⸗ 
mwürdiger, ald er ſcheint. 

Berlin fonjt und jegt — weich ein Unterſchied überhaupt! 
Früher war die —2 Nefideng kleinbuͤr gerlich, knickerig, 
philiſtrös und kothig; heute hat fie Dandymanieren anges 
— ſcheint luxuriöt und faſhianable zu ſein und traͤgt 
Slacéhandſchuh. Man betrachte nur die neuen Bauten feit zehn 
Zahren — nur Paläfte, und diefe Pracht ſteigert ſich noch immer 
fort. Jedes etwas unfaubere Haus in einem Winkel, dem das 
wer nit eben Infaflen von zweifelhafter Delicatefle ver: 

eben, zieht ein neues Kleid an und läßt feine luftigen Mauern 
kur mit Delfarbe ſtreichen; in den nroßen und kleinern Han» 
delsadern der Stadt iſt eine wahre Wuth, elegante Läden aus 
dem Parterre zu machen und nad) Art der parifer Mode, ſtatt 
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der Wände am Eingange, fihlanfe eiferne Säulen einzuklem⸗ 
men, um dem Laden -fo viel Raum wie möglich zu verleihen. 
Andererieits haben auch Lie königlichen Gebäude einen fonft 
feltenen Eharakter von Gleyanz angenommen, fo' 3. 8. die 
Säulenhale des Reuen Mufeums, die dereinſt den Dom und 
das Mufeum miteinanter verbinden fol; das neue Handeldmini« 
ſterium; das Palais des Prinzen Mdalbert und die feſtungs⸗ 
artigen Kaſernen. Edrard Schmidt. 





Zur ſlawiſchen Literatur. 
Lied vom Heereszuge Igor’s die Polowzer. 


— Aelteſtes 
ruſſiſches Spra —S En 7 


12. Iahrhundert im Urs 
tert, mit Cemmentar, Grammatik, Gloſſar und einer me⸗ 
triſchen Ueberſetzung, herausgegeben von Auguft Bolg. 
Berlih, €. Säule. 1354. der. MWRE. -- 
Wie der Berfaffer fih in der Einleitung zu dem Wette 

ausfpricht, fo hatte er bei feiner langwierigen, mübfeligen 

Arbeit die Abfiht, den Urtert des Liedes kritiſch gefichtet und 

mit Commentaren derjenigen Stellen, welche Beleuchtung oder- 

Aufklärung — zu liefern, daran eine treue metriſche 

Ueberfegung des Gedichts zu nüpfen und mit einem Gloffar, 

in welchem jebes Wort unter Angabe des Geſangs und Ver 

9 * welchem eg vorkommt, grammatiſch definitt iſt, zu- 
ießent: ; — 

Die außer Einleitung und Grammatik fünf Bogen ftarfe, 
ſehr ſplendid ausgeftattete Broſchuͤre enthält: 1) das Notbige 
in Betreff der Lautlehre, infofern dieſe von der modernen 


tionstabellen ber Subftäntiva, Adiertiva und Pronomina, bie 
Eonjugationstabelle der Berba und das Wiffenwerthe hinficht- 
lich der Rumeralia, Präpofitionen, Aoverbien, Confunctionen 
und Interjectionen, Alles von den dazu gehörigen vollftändigen 
Belegen und Bemerkungen begleitet; 3) die 12 Gefaͤnge mit 
97 Notizen; 4) die metrifche Ueberfegung berfelben und 5) 
das Gloſſar mit Zahlenhinweiſungen auf Gefang und Ders 
des Urtextes. 

Die Art und Weiſe, wie fih der Berfaffer feiner Auf: 
gabe entledigt bat, verdient jedenfalls große Anerkennung und 
deutet auf fehr gründfiche, umfaffende Studien, die dem: 
fetben um fo mehr Mühe gemacht haben müffen, als er, wie 
er felbft fagt, nur über mangelhafte Quellen zu verfügen hatte 
und gerade Bier von Denjenigen, deren Pflicht es geweſen wäre, 
die Sache zu fördern — id) meine vom den Ruflen —, im 
Stiche gelaflen werden iſt. ; Ben 

. Das Werken wird, ungeachtet e8 der Berückſichtigung 
vollfommen würdig ift, in Deutfthland einen nur fehr Befpränt 
teri Leferkreis finden Fonnen; denn Yie Zahl Derjeriigen unter 
uns, welche es der Mühe werth halten, der Hawifchen Litera⸗ 
tur einige Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ift fehr gering, trotz⸗ 
dem man in anderer Himicht -auf fo-mandye ruſſiſche Sympa- 
thien ſtößt. Es wird daher fein Publicum vorzugsmeife in 
Rußland ſelbſt ſuchen müffen, und Dort wird man auch mol 
entſcheiden, ob die Frage der Grfellichaft der Freunde der 
ruffifhen Literatur: in welcher Sprache das 'Gedicht gefchrie- 
ben fei, in Bolg’ Antwort: fie fei daß Product des Entwide 
lungsprocefjes der lebendigen, zum crften mal in der. Schrift 


en Volksſprache unter dem Einfluß kirchenſlawiſcher 


ildung, ihre Erledigung findet. 


Die britiſche und uusländifhe Bibelgeſellſchaft hat vie 
Ausgabe ciner mit Deutfchen Typen gedrudten polnifchen Bibel 
veranftaltet, welche Anfang Ddiefes Jahres Veendigt worden 
ift. Hat die Officin von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) 
in Bredlau einerfeits für eine der Würde des Buchs entfprer- 
ende Ausftattung geforgt, fo ift andererfeits feine mufterhafte 
Gorectheit zu rühmen, welche fie weit über die 1846 bei Karl 
Zauthnig in Reipzig erſchienene Ausgabe ſtellt. Die flarke, vor: 
zugsweife für Odefien beffimmte Auflage (5000 Erenplare) 


Sprache — 2) im grammatifchen Zheit die Deckina« 





beweift, wie zahlreich das polniſche Element daſelbſt nech ver 
treten fein muß und wie verhäftnißmäßig gering bißher die 
Erfolge geweſen find, die man erzielt hat, indem man fd befürchte, 
die Provinz zu nermanifiren. Die Oberfchlefier find im Goa’ 
zen genommen gute Preußen, ihren Gott und ihre 
jedoch laſſen fie fi nicht nehmen. Daß es wit der 
dem fogenannten Wafferpotnifh, nicht fo 
muß, geht wol [don aus dem Umfkande ‚hervor, 
gen, welche fie ſprechen, ein Werk, die Bibel, verftehen, da 
‚in reinem Polniſch geichrieben ift. 





F Notizen. 
Die Entartung des menſchlichen Geſchlechte 
Eine Schrift, die eigentlich nicht in den Kreis d. B 

zu fallen ſcheint, erwähnen wir eines merkwürdigen 
fe wegen, der von dem datin behandelten Gegenftande af 
die vermeintliche oder wirkliche phyſiſcthe und morafifde %b: 
ſchwaͤchung und Entartung des menfchlicen Gefchleihts gemadt 
wird. Wir meinen die in Paris erfchienene ift: „De ke 
degenerence.physique et morale de l’espece humaine deter- 
minee par le yaccin”, von dem Arzt Verde Detiste. Der 
Verfaſſer ift nämlich ter Anficht, daß dus ——— 
keineswegs dem menſchlichen — un Segen gereicht hebe 
daß vielmehr etſt von dem Zeitp feiner me 
Amvendung an die allmälige Entartun 
ihren Anfang genommen babe. Gr fagt: „ 
Geſchlecht geht abwärts; den Praftvollen Geſchtechtern vergen 
gener Jahrhunderte ift eine Peine, hagere, ſchwächliche, ver 
trüppelte, Fahlköpfige und blödfichtige Generation gefelgt, term 
en trübfinnig, Deren Binbildungskraft ohne Lebhechip 
keit, deren Geift ärmlich ift.... Die gegenwärtige Benerckca 
ift neuen Krankheiten unterworfen, und zahlreiche "ältere r 
häufiger, verderbliher und mörberifher geworden. Die inteb 
lectuellen Cigenſchaften haben an diefer Entartung thei 
men.... Der Kortichritt iſt gelaͤhmt .... Die einzige 
diefes vielfachen Unheils find die Schugpoden. Der ® 
fcheint anzunehmen, daß durch die natürlidyen er a 
man ihnen freien Lauf ließ, die böfen ungefunden ) 
dem menfdlihen Körper fortgefhafft worden feier, abe 
durch das Fünftlihe Schugmittel der Impfung 53 im 
Körper zurlctzehalten würden. Es tft Dies eine * 
die näher einzugehen wir den Jachkundigen überläffen Mi 
Nur einen Punkt der Schrift vollen wir noch a 
Der Berfaffer führt an, daß es jetzt in re 
fel, Compagnien von lauter Seuten von 5 Fuß 6 ju-itee. 
Auch hieran fei die Smpfun BE Die Thatfuch⸗ Kit dr 
lerdings nad officiellen ftatiftifchen Angaben feft,. - Ran ru 
doch ahne Zweifel beachtenswerth, daß fich diefe Wenkem der 
Körperverhältniffe gleich bei derjenigen Generation eh 
die auf die langjährigen Napoleon'ſchen Kriege € ER RR 
es nicht vieleicht näher, diefe Wbnahme, ftatt der 
impfung und andern Urſachen, vielmehr jerten bi "Riuge 
zuzuſchreiben, indem hunverttaufente gerade ber 
fundeften und in ihree Iugend- und Mannesbläte 
Brangofen jahrelang außer Landes waren oter aaf den S 
feldern fielen, und dag währenddeflen das — 
gerade den ſchwächern, koͤrperlich untuͤchtigern oder in hoberr 
Jahren ſtehenden Männern überlaſſen bliebr Wach ven um 
heerenden Siebenjährigen Kriege, welcher die Blüte des year 
Then Boiks hart mitwahm, iR es, wie auch wei noch jap; fehe 
wahrſcheintlich ſchwerer als früher gefallen, noch jewe 
ten Grenadierbataillone von Riefen zu bilden, weiche 
Siebenjährigen Kriege der Stolz der preußifchen Uirzee BER 
Vielleicht ift auch die Berfrüppelung des Römer gm 
jeit gam größten Theil den wmabläffigen Ariegen und 

iegen zusufchreiben, weiche qerade immer tie 
gefundeften Männer ‘vom haͤuslichen Herde 
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umsehen. Es wäre vielleicht intereffant zu unterfuchen, ob fi 
nicht in den Bezirken Deutſchlands, die von den frühern Krier 
gen, namentlih dem Dreißigjährigen, vorzugsiveife heimgefucht 
wnden, eine größere Abnahme der Körpergröße und Körpers 
kraft gegen font verfpüren läßt, als in den von Kriegen we⸗ 


niger hart mitgenommenen Landftrichen. F 





Zur Drthographie der Eigennamen. 

Die „Quarterly review” enthielt vor einiger Ri einen 
Artikel über eine Reihe Wörterbücher und Lerikalifcher Werke, wo: 
rin wir auf einige beachtenswerthe Fingerzeige und Bemerkun- 
gen fließen. W. Smith, der Verfaffer eines „Dictionary of 
Greek and Roman biography and mythology”, cines „New 
dassical: dictionary. of ancient biography, . ımythology and 
geography”’ u. f. w., bat. den Vorſchlag gemadıt, die Orthogra⸗ 
pbie fremdfändifcher Kigennamen zu purificiren, d. h. diefe Ras 
men fo zu ſchreiben, wie fie von dem betreffenden Volke gefchries 
ben wurden. Des DVerfafler des Artikels in der „Quarterly 
review” gibt zwar die Menge Anomalien zu, die infolge der 


igigen, auf altenglifhem Uſus beruhenden Orthographie entitan: , 


ten jeien, fagt aber dann: „Wir verwerfen jedoch jede Aende⸗ 
tung und zwar einfach aus dem Grunde, weil foldye Anoma: 
ien duch sen Gebrauch von Jahrhunderten und durch aufein: 
anderfelgende Generationen von Glajfitern in einer Sprache, 
welche feit langem ihr auguſteiſches Zeitalter erreicht und wir 
ylauben bercits hinter fich bat, .fanctionirt find und mithin zu 
den ſiehenden Normen diefer Sprache gehören und zu ihrer 
Reinheit und Integrität nothwendig find.’ Wenn man, fragt 
der Reviener, „Makedonia’ und „Kaisareia’ ſtatt, Macedonia“ 
und „Cesarea‘' ſchreiben wolle, müſſe man dann nicht folgerecht 
verlangen, daß man auch „Venezia” und „Firenze” ftatt „Ve- 
alte” und „Florence“ und „Sachsen, Preussen, Oestreich” ftatt 
„Saxony, Prussia, Austria’ ſchreibe? Das deutfhe Purificas 
tonsjpftem dürfe für die Engländer nit mußgebend fein; 
„denn“, Führe cr fort, „die clafjifche Sprache Deutfchlands be- 
gann exit vor weniger ald einem Jahrhundert feftgeftellt zu 
werden. Sie iſt erſt halb feftgeftellt, und was gerate den hier 
derührten Punkt betrifft, fieht es auch nicht danach aus, daß 
fe überhaupt je gänzlich feſtgeſtellt werden wird .. Die Pra⸗ 
tis der Deutſchen, gricchifche und lateiniſche Namen in aller 
aut immer möglichen und willkürlichſten Weife, nad) griechi⸗ 
Ider, lateiniſcher, franzöjifher und deutſcher Art zu Jchreiben, 
if noch ein Chaos von Gruditäten, das theils nad) Barbaris: 
muß, theils nach Pedanterie ſchmeckt und das, wir hoffen es 
aufs innigſte, niemals von unfern kritiſchen Gelehrten zum Bor: 
did genommen werden wird.” Bei diejer Gelegenheit crwäh: 
nen wir, daß die „Edinburgh review’ in ihrem — 
iclgende Werke: „Die Perſonennamen, insbeſondere die Familien⸗ 
namen und ihre Entſtehungsarten auch unter Berückſichtigung 
der Ortönamen”, von U. F. Pott, „Essai historique et phi- 
Issophique sur les nommes d’hommes, de peuples et de lieux“, 
von E. Satvarte, „Un the names, surnames and nicknames 
of ihe Auglo -Saxons”, von 3. M. Kemble, und „An essay 
ou fanily nomenclature”, von Mark Anthony Lower, einem 
wfafienten und interefianten Artikel zugrunde gelegt bat, auf 
meiden wir hiermit die Yiebhaber dieſes Themas verwieſen has 
den wollen. 6 M. 


Die Buchdruckereides Griechen Koromilas 
in Athen. 


Die Buchdruckerei des Griechen Andreas Koromilas ward 

in Aegina gegründet, und es erſchienen damals in ihr 
die Werke der Dichter und Schriftſteller des alten Griechen⸗ 
land in der Paraphraſe und mit Commentaren des gelehrten 
Sriechen Neophytos Dukas, welche, dic Zaht ven 85,000 Bänden 
eusmahend, auf Koſten des Letztern felbit gedruckt und auf 
feinen Wunſch an die einzelnen Schulbibliothelen, an die Lehrer, 
icwie an bedürftige Schüler unentgeltlich vertgeilt wurden. 


Im Jahre 1837 verlegte Koromilas “feine Anftalt nach Athen 
und begann dafelbft den Drud der Werke zum Unterridt in 
allen Schulen des Drients. Namentlid) unternahm er die 
Herausgabe von Wörterbüchern, an denen damals ein. empfind- 
liger Mangel in Griechenland war, 5. B. des franzöfild:yrie 
chiſchen Wörterbubs. von Baliloglu, des „Ackıxöa Edricopov 
ie innxig Yısoons’’ von Skarlatos Byzanties (1839), des 
Bekuedv digvımdv xat yarlıxöv“ von Demfelben (1346) und 
anderer bemerfenswerther Bücher. Im Jahre 1340 erhielt Ko⸗ 
romilas von Seiten des Patriarchats in Konftantinopel die Auf: 
foderung, dorthin zu kommen, um den Deud der Kirchenbücher, 
‚zum heit mis rothen Leitern, zu beforgen, Gr entiedigte ſich 
‚mit Eifer diefes Auftrags, worauf cr, die Druderpseflen da: 
ſelbſt zurücklaſſend, deren er fich bedient haste und welche noch 
‚gegemmärtig dort thaͤtig find, nad Athen zurückkehrte. Hier 
unternahm er im Jahre 1847 die Anfertigung von Kormen 
'zum Drud von ABE-Bücern für ten Gebraud der Schüler 
in den Elementarfdhulen, an welchen damals in Griechenland 
ebenfalls noch aroßer Mangel war, &odann ging er zu der 
Veranftaltung ftereotppirter Ausgaben aller Unterrichtsbücher 
für die.Efementar» und für die helleniſchen Schulen über, wo: 
durch es ihm möglich ward, diefe Bücher zur Hälfte und fogar 
zum Drittheile des frühern Preiſes den Schülern zu liefern. 


‚In dem kurzen Zeitraume von 1848 — 54 drudte er für die 


Gemeindefhulen mehr ald 35 Werke in 16., im Ganzen zu 
90 Drudbogen, für die hellenifhen Schulen zehn Werke in 8., 
im Ganzen zu 200 Drudbogen, und außerdem namentlich das 
„Ackxöv Tüs Dinvxäc YAsoons’” von Skarlatos Byzantios 
(1852), mit einem befondern Verzeichniſſe der griechiſchen Gigm- 
namen, fowie der Angaben der altgriedifgen Gewichte und 
Maße, im Ganzen mehr ald 113 Drudbogen in ftereoty: 
pirter Ausgabe. ?) Wegen Ende des vorigen Jahres war Ko: 
romilas mit der Vollendung der ftercotypirten Ausgabe des 
franzöſiſch⸗ griehifhen und ar franzöfifchen Wörters 
buchs von Skarlatos Byzantios in Druckbogen befchäf⸗ 
tigt. Aus allem Dem kann man wenigſtens abnehmen, daß 
in der kleinen Stadt Athen in kurzer Zeit die Buchdrucker⸗ 
kunſt, für welche es dort vor dem Jahre 1833 ſelbſt an allen 
und jeden Anfängen fehlte, nicht unbedeutende Fortſchritte ge: 
macht hat, was zum Theil und im Mefentlihen als das Ber: 
dienft des genannten Griechen A. Koromilas, feines aufgeklaͤr⸗ 
ten Eifers und feiner Ausdauer anerkannt werden en und 
auch auf verfchiedene Weiſe gebührende Anerkennung gefunden 
bat. Man kann die Zahl der einzelnen Werke, welche Koro⸗ 
milas in jedem Jahre für die Elementars und die heileniſchen 
Schulen, für die Gymnafien und für die Univerfität herausge · 
geben hat, zu 600,000 Exemplaren veranfchlagen, die im AU 
gemeinen zu fehr niedrigen Preifen verkauft werden. . 5. 
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Wichtiges medieinisches Werk, 





Vollständig ist jetzt bei F. A. Brockhaus in Lætp- 
tlg erschienen und darch alle Buchhandlungen zu bezietten: 


Watson CH), Die Grundgesetze 
der praktischen . Heilkande. 


Ein vollständiges Handbuch der allgemeinen und speciellen 

Patologie und Therapie, in Vorlesungen, gehalten in 

King's College zu ‚London. Nach der dritten englischen 

Auflage ins Deutsche übertragen und mit Anmerkungen 
, versehen von Dr. 5. H. Steinau, . 


Vier Bände, 8 Geh. 10 Thir, 


Watson’s berühmtes Werk, das in England rasch hinter- 
einander drei Auflagen erlebte und sich dort wie in Nord- 
ımerika in der Hand jedes rationellen Argtes und jedes 
Studireuden der Medicin befindet, liegt ‘mit dem soeben 
erregen — auch in seiner — 
Bearbeitung vol vor. Die competentesten Richter 





einig, -dees von 
alen in der neuern Zeit erschienenen ähnlichen Werken 
sich keins so ganz auf der Höhe und dem neuesten 
Staadpunkte Her Wissenschaft befindet, wie Wat- 
wn’s Werk und dass dasselbe in jeder Hinsicht von grossem 
bleibendem Werthe ist. 


Verlag von Hermann Gofienoble in Leipzig: 
Soeben erfhien und ift in allen foliden Buchhandlungen des 


In» und Auslandes zu haben 








F 


n Haus und. Schuſe. 
Gin Handbuch für Aeltern und Erzieher 


von e 


Die Erziehung der Knaben 


id Körner, 
Dberlehrer an der Realſchule zu Halle, . 
(Des Bugs der Erziehung zweite Wbtheilung.) 

TREE Broſch. 27 Ser. 

Wien gebildeten Aettern, insbeſondere allen Bü: 
— w — eng ih Söhne, allen Ergiehern, 
welden die nbildung öglinge ze. gefunden kraͤftigen 
Werfen, zu nüplichen Mitglievem der Gefelfchaft wahrhaft 
am Herzen liegt, ‘allen Lebrern, die.mit Hülfe des Va: 
terhaufes nicht blos unterrichten, fondern wirklich erziehen 
*— kormen ‚wir vorfiehendes Werk auf das waͤrmſte an 

Der anerkannt tüchtige Verfaſſer hat in vorſte hendem 
Berte den reichen Schag feiner Erfahrungen ald Erzie: 
ber Riedergelegt und Fr darum durchaus praftiich. Der reiche 
Inhalt ift kurz folgender: Grftch Buch: Das leibliche Leben 
md die äußern Bedingungen der Erziehung. Zweite Bud: 
Die Bi der geiftigen Faͤhigkeiten. Drittes Bud: Die 
Erziehung im engern Sinne. Vierte Buch: Schule und Haus, 


‚cherie Auflage in einem kleinern und 


| &. Steinhart. Fünfter Band, 8. Geh. 3 Thlr. 


Ein neuer Koman von -Heinrich Koenig. 


Bollttändig erſchien bei We WM. Mes@haus in Keip 
5 und iſt Joan ale Shppannimgen gu beziehen: ” 
242 A 4 e 
König Jeröme's Carneyal. 

Gefhigtliher Aoman von Heinrich KNoenig. 
Drei Theile. 8. Sch. 5 Thir. 

Ein farben: und beziehungsreiches Gemälde des Hof- an 
Reſidenzlebens unter König in Kaffel, im Rahmen der 
ſwmachvollſten Zeit Deutfchlands: das neueſte Werk von Hein. 
rich Koenig, einem der -ausgezeichrietfien und beliebtelten No⸗ 
manſchriftſteller Deutichlands. — Die ‚Übrigen Romane 
Heinrich Koenig's erfgienen früher in demfelben Berka, 6, dar: 
unter namentlid „Die Clubiſten in Mainz” und „William 

akſpeare“. —* Ge 

Fünfte wohlfeilere Auflage. 


In Verlage von &eorge Westermann in Braun- 
schweig ist aoeben erschienen: . 
The BDriieh Au- 


u 
Chester 
L. Herrig. thers. Select specimens of the Na- 
tional Literature of England with biographical and 


eritical sketches. 45 Bogen. Velinpapier. Gr.8. 'Geh, 

Preis 1%, Thlr. 

Dieses Handbuch der englischen National-Li- 
teratur hat wegen der gediegenen Auswahl und Anord- 
nung der Lesesiaffe die vollste ‚Anerkennung der Schul- 
männer gefunden und ist in den bedeutendsten Lehr- 
ahstalten eingeführt. Auf Wunsch vieler Lshrer erscheint 
die fünfte, durch vieles wesentliche Verbesserungen berei- 
uemern Formate 

zu dem äusserst wohlfeilen Preise von 1 Thir. 10 Ber. 

Ein billigeres Schulbuch in. derselben Reichbaltigkeit _ 
ist kaum aufzuweisen, und 'somit wird den vielfach beab- 
sichtigten Binführungen auf. Instituten mit weniger 
bemittelten Schülern in entgagenkommendster Weise: 
die Hand geboten. — — 

Bei Abnahme einer grössern Partie sind die Buchhand- 
lungen in den Stand .gesetzt, gegen. baare Zahleng. edt- 
sprechende Freiexemplare zu gewähren. ; 








Erſchienen ift und durd ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Platon's zammttige Werke, Ueberſedt 
von H. Mäler, mit Einfeitungen begleitet‘ won 


Diefer fünfte Band enthält den „Skaat“ nebft einer aus⸗ 
führlichen (17 Bogen umfaffenden) Einleitung und wird auch 
einzeln abgegeben, was bei dem hohen Intereſſe diefer Schrift 
aus für ein größeres Yublicum gewiß Vielen erwuͤnſcht fein wird. 
Der erfte bis vierte Band (150— 54) haben gleichen Preis, 

&eipzig, im October 1855. 


F. A. Brockhaus. 
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—— Algemeine Zeitung. 





H Mi n Kukahı berdhusgn ’ Sie i 


& ER e ü Y iesiden R 





ſucht die Deutſche Allgemeine Zeitung in jeder Bikes zu entſprechen. 


kt an die darcher⸗ Auf aß 1.7 


ib bat A 


Eat 


eigene Correfpondenten an allen Hauptpunkten Europas, namentlih auch an den nenn bei den sen 
Leitartikel 


t t t 
— 


Seil · gewinnt, 
die Zeitung durch — 
tige Beachtung. .. 
ltrasur. u.ſ. w 


wichtigen 
ir zugleich die Aufgabg der 


fchen rei wird · 
die Börfensurfe „non London, Paris, Wien, 
5 een Die Interefien ded Handelg und der Zubul € Anden“ 
in Beuileten aibt getuxeiche Originalmittheilähgen. ‚und kirze ee über hearts, 


wbhä triotiſch — ff ch Ka 
webhängigen patriotifhen Preffe na 
% Beitarfifein und Gorrefponibenfäit — 


"Die: De Allgemeine Beitun ef int, mit Ausnahme des „Montage, lich anen Bozen. 
Das vierteljahrliche Hbonnenent eträge far Sacıfen' 4 Thlr. 15 pe Mayr Im Si 2 Thlr. je 9% Ex. 


das übrige Deutfchland und das Ausland 1 


Beftel 
"allen. Yoftämtern des In· und Audlandes, in Leipzig 
biaß erheten. — 
vn uns im Eumder 1855,, 


5; BA ‘ . 2 


5 ce. 21 Nor: arten finden durch durch die Zeitung die weitet 
— und werden‘ mie 2 Nor.‘ Tür ben Rau ‘einer Zeile beiscchnet 


Hungen auf das mit. dem 1. Detober 


nn 1° Les % 
Innende neue RE, werben yet 
rpebition der Zeitung engrnommen un bei: 


Be ee 
EA. Bochum. 


von der 


t Ir 





"Sm Bertage "um 


8. . —— —— in — fine 
wi ſoeden — find durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
Romeo und Julia. 


- Teagöbdie des. Shakipeare: 
Deut von Edmund Eobedanz: 


Yan un Geheftet 24 Nor. Gebunden 1 ‚Th. 
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‚ Antigone.. .  . 
irgengädte Sophokles. 
. Deutfch von Ebmund Lobedanz. 


—— Geheftet 24 Ngr. Gebunden 1Thlr · 
od i men, 
420g ‚ie Nebgefegnng — „Spkuntala” von Sobehang if von 
Kritik wie — ublicum ſo beifällig — wor · 
en, = feing neuen en vom Shakipeate'd „‚Rotneo 
und N * und von der „Antigone“ des 
mit · vollem Rechte empfohlen werden konnen. 
Peobodanz hat „Nomeo und. Julia — — 
I Lieba, das heipſt einen fo rubigen und — Kritiker wie 
Feifing ng mit De nung g erfüllte und zu dem Ausſpruche ver: 
"anlaßte: Die Lebe felbft habe es clngegeben und bietirt — 'mit 
'alt feinem Duft und feiner urfprüngligen tut wiedergegeben. 
Bon der Sqieqel ſchen Uebarfenumgstueicht Lobedanz mannichfach 
ee mehr auf dos Lefen, ale die Aufführung Ruͤckſicht 


Bel rc Deutſchdichtuna der Antigone⸗⸗ des Sophokles war 
"hab. yauptbeftreben des Ueberſetzers vor allem, gebildeten Lefern 
"Uynd Seferinnen einen neuen, ſo viel wie möglich ungettübten Venuß 

sigieloß Meifterwerks zu paſchaffea. ‚Rab Rerſtaͤndnißwird. durch 
gel ns Anbanq mitgetbeilte ‚Briefe über, —— weſentn 
lich gefördert. Hinſichtlich der — dieſer Dichtung ſei 


EL 


Sophofles gewiß 


angeführt: 

lien der. alten und. modernen Welt — 
"Alles, und man fol und fann es fennen — 
«Antgone» als das vortrefflichſte, befriedigendſte Kunftsak 


Irůher cac ciſchien — — 
"@akunsale, E 
Me be ea —X Kr E71] — 


und Cobedanz. 
— Sebunden 1 Thir. 
" Eine neue, Höhft geſchmackvolle und gelungene voctiſhe ieher 
fegung der „Sabuntala”, dieſer Derte der indiſchen Ban die 
‚in kriner Eiteratunihres Geiden bat. Rab gab — 


l de « es „B al 
„folgender Aueſoruch Heg ns [7 


Driginals würdige deut dlcberfegung Diefes 
Die vorliegende, von Lobedanz ne — rt eine 
nete erklärt worden. . 
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Das nützlichſte Bud. für. Jedermann if:. 


j ‚Die Ausbeute Der Naher. 


2 Bogen. 8: Geh. i hr. „. 
' "Zn alten Buchhandlungen ER ‚feite Befellang, a 
‚ wofeibft auch bie guͤnſtiaſten Brnutbeiönegen, guet anf 
} . zu erhalten. find. = 








Aeltere Anflagen des Conversaklons - 
"werden von der Verlagshandlung des Werks, FA. 
"haus 2 in Leipzig, Gebe: ee 
uscht. ° Bei — Bm 
— senden —— ch N age 
nkirte rse 11 n Au . 
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11. October 1855. 











Literaturgefchichtliches von Robert Prutz. den hätten, habe ſeitdem als das allgemeine, das wahre Ein- 

; Reue Schriften. Bur deutſchen Literatur · und Sulturgeſchichte. heitsbewußtſein die ganze Nation durchdrungen, und der claſ⸗ 
> Bon Robert Prug. Bwei Bände. Halle, Echweifchee. ſiſche Geſchmack, den unſere beiden großen Dichter zunächſt 
1854. 8. 2 Ihr. 24 Rgr. “ nur auf dem Gebiete der Poeſie zur Herrfchaft zu bringen ge- 
Je weniger die Gefammtgefchichte der Literatur im | ſucht Hätten, beherrſche jept bildend und verfchönernd die ge- 
Stande iſt, aud.die einzelnen Richtungen und vorüber | fammte Wiffenfchaft, die gefammte Literatur. Das Schöne 
gehenden Phafen derfelben mit der ihnen gebührenden ſei bei uns populär und das äftpetifche Bewußtſein jept die 


* 


Sorgfalt zu berückſichtigen, und je wichtiger es für den | unmittelbare Grundlage alles wiſſenſchaftlichen, alles ge⸗ 


x 


Literarhiftoriter ift, fih nicht bloß über die literarifchen 
Erfheinungen felbft, fondern auch über die Aufnahme 
und Beurtheilung, welche diefelben zu ihrer Zeit bei 
namhaften Keititern gefunden haben, Kenntniß zu ver- 
fhaffen, umfomehr verdienen Sammlungen wie die vor« 
liegende mit Dank aufgenommen zu merden, zumal 
. wem fie aus der Feder eines fo anerkannten Riteraters 
und Kritikers, wie Prutz, gefloffen find. Gaben auch 
nicht alle die Auffäge, welche bier zuſammengeſtellt er- 
. Meinen, einen gleihen Anſpruch auf Erhaltung für bie 
Rachwelt, fo find fie doch ſaͤmmtlich theils durch ihr 
Bofflihes Intereſſe, theils durch die lebendige und an 
Lichtblicken reihe Darftellung des Verfaſſers anzichend. 
Zu den werthvollſten dieſer Gaben gehören unftreitig die 
/ dei erfien, in denen ein kurzer biftorifcher Ueberblid zu- 
. nö über den Bang des deutfihen Journalismus, fo 
dann über die Gefchichte der Muſenalmanache und Ta⸗ 
| fgenbücher in Deutfhland und endlich über die Ent« 
. widelung bes beutfchen Wolksliedes gegeben wird. In 
allen drei Auffägen beſchränkt fich jedoch der Verfaffer 
uicht bios auf die Mittheilung des Hiftorifchen, fondern 
zieht daraus zugleich Schlüffe und Zolgerungen für die 
/ Vegensart, indem er zeigt, daß unter gewiffen Berhält- 
—6* aͤhnliche 


bildeten Bewußtſeins überhaupt geworden. Damit ſei 
jedoch nur erſt die eine Hälfte der Aufgabe gelöft, bie 
jedem Volke, das auf die Ehre einer meltgefchichtlichen 
Stellung Anſpruch mache, gefegt fe. Die Völker feien 
beiblebige Gefchöpfe, und zum heitern Dienfte der Kunft 
müßten fie auch die ernfte und zumeilen rauhe Arbeit 
politifher Größe hinzufügen. Freiheit und Schönheit 
feien felbft nur Dffenbarungen eines und deſſelben göft- 
lihen Inhalts, es müßten daher die Völker das Schwert 
mit der Palme umminden und auch ben friedlichen 
Werken der Kunft in einem freien und vernünftigen 
Staatsleben den einzig möglichen und dauerhaften Bo- 
den fihern. Das deutſche Wolf fei zur Zeit von diefem 
Ziele zwar noch weit entfernt, aber bie Ueberzeugung, 
daß dies das wahre Ziel fei und daß fi die deutſche 
Poefie und Wiſſenſchaft nur erhalten, erheben und er- 
weitern Fönne, wenn fi) auch das deutfche Staatsleben 
verjünge und Präftige, burchdringe bereit6 mehr und mehr 
alle Schichten deffelben. Das äfthetifche Bewußtſein fei 
fhon nicht mehr das ausſchließliche der Zeit. ie das 
48. Jahrhundert um die freie Kunft, fo ringe bas 19. 
um den freien Staat. Faft ein Jahrhundert habe man 
um die Schönheit gefämpft; doc fei der Sieg erſt ba 


Kämpfe und Krifen wiederfehren und daß da» | erreicht, als das Schönheitöbewußtfein die Maffen ergrif- 


der Die Erſcheinungen der Gegenwart am ficherften nad | fen habe, als es nicht mehr blos da6 Monopol einzelner 
—— der Vergangenheit zu beurtheilen ſind. bevorzugter Geiſter geblieben, ſondern zum Gemeingut 


In Betreff 


des Journalismus gebt die Anficht des Wer- | aller Gebildeten geworden fei und von Jedermann gefodert, 


: Seffers dahin, daß die äfthetifche Richtung, die denfelben bis⸗ | verflanden und genoffen werde. Und genau denfelben Weg 

bept beherrſcht habe, nun zu ihrem Ziele gelangt ſei, müſſe auch die Entwidelung des Freiheitsbewußtſeins nch- 

denn jenes aͤſttzetiſche Bewußtſein, auf deffen Höhe noch | men. Auch die Freiheit werde nicht eher Einkehr bei uns 

BSchiller und Goethe fo einfam und unbegeiffen geflan- | halten, bevor nicht politifche Kenntniß und politifche 
1855. 4. 105 


6 
Einſicht aufgehört hätten ein Monopol ber Staatem anner zu tet. dat, verſpricht er ſich auch ‚gegmmmärig Yon im 
fein, fondern vielmehr. in, breiten Stroͤmungen die; ganze | einen heilbringenden, fegenszrichen ‚Einfluß: Es ner 
Maſſe des. Volta durchfließen, beleben und befruchten. Um j uns von ber vielen unnöthigen und umpostiihen Ge 
aber dies zu. erreichen, ſei nothwendig, daß auch der lehrſamkeit befreien, die anſere mederne Lyrik mit ſih 
Journaligmns, ‚disfg papulärfte yad augänglichfe Warm | Ihleppe; ‚08 wende dan Poeten bavası Muriktringen, anf 
der Literatur, noch ein wal feine nkte ‚sgutralifirendeKipft | in jebem Lieda kin ‚gelauaniek volitifcheh und ——— 
bemöhze ymd die zerſtreuten, ermatteten, zerbrochenen 
Geifies „fomeit Alb .. möglich perfammle ‚auf. demfelben gantheil Ihren, wieder haraslos ud urzbefangen zu Aid 
Boden. des, politiſchen und patriotiſchen Bewustſeind zu ten, fi und Andern zun Freude und fo, dah.cı zub 
derafelban. gemeinfomen Prieſterdienn, dena Dienſte dee | lich gefungen werden könne; ihm alfo den ash gehn, 
Kunſt und des. Staat, der Freiheit - zugleich: mit bee die Stelzen eines unmufitalifehen Rhetorik von fih m 
önheit. ı Es aeheaber, keinen aubeme. Babe für: cin | weufen..uoR wirken ‚nafech, ustücdch, @ 
gefandes. Stansöleben als. das Well, had gamze,. unge | mie ihm der Schnabel gewachſen ſei. Uu 
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theifte Volks und darum mäffe. fi auch: der Journeüs-. auch das Publieum vom Volkaliede lernen, die einfache, 
8 inne mehr dem Voike zunsigen, Don: Seiten | geſunde Koſt der überwürzten Spaiſe vorzugiehes usb 
der Naturriffenfchaften fei dieſer Weg bexeiss betreten. | dem Unterſchied zu merken, der zwiſchen echter uad_Ku- 


Aber auch die übrigen Disciplinen müßten folgen, auch | lich nachgemachter Volkathümlichkeit Tiege; «6 
die Belletxiſtit und. fetbft die Kritik. Auf diefem uner- hinter kommen, daß der poetiſche —* eben im 
meßlich erweiterten Schauplat, in biefer neuen, volſethum⸗in der Hingabe heſtehe, nicht Dies im der Kritik. und 
lichen Thatigkeit werde ‚dan aush- der dentſche Jouna⸗ nut ein unbefaugenes, unverhildetes Publicum 
liamus ſelbſt· neue Kraft und neues Leben gewinnen und — und unperbildete Oichter zu erzeugen vermöge. 
feine: -Beflimmung "gemäß. ein Danptbeförberungssmistel thue nichts fo noch, als ‚aus deu Uebercultur 
nationaler Wohlfahrt und Bildung, ein — verſchrobenen und verzwidten Zuſtäͤnde zus Ginfahket 
unzerbrechlicher Bauſtein der Freiheit werden. uud Wahrheit dar: Natur zuruckzulehren, - und Day mund 


Hr 


H 


| 


- Aus dieſer Unficht.-über die derzeitige Aufgabe des | neben Anderm auch dieſer pläglich (k) erwachte Geichaat 


deutſchen · Journalismnus/ der gewiß Alle, die dem beim | um Volkeliede das Seine beitragen. 
ſchen Beide ein freies, großartiges . Spaateleben wün« Den ganz audenm: meet iR der vie. Arih: 
ſchen, beiflimmen und nur bedauern werden, baß Prag | » Sau "Bar. ". Gr. macht uns wis einem Dir 
nicht etwas näher auch auf die zum Imwed führenden | wenig. befamns gewordenen Sugenauechälnuiß € 
Mittel eingegangen iR, Läßt ſich ſchon ſchueßen, wie er | und der Perfönlichkeit einer Dame befomms, die um ⸗ 
im Allgemeinen üben die Literatur der Mufenaimanache intereſſanter ift, ald fie auch noch in ambarer 
und Tafchenbücher benkt. Als binfiecende, faum noch | namentlich buch ige Verhältniß zu Jean Paul, der neke 
ihr Leben friſtende Ueberbleifel aus einer erchafin-äfieri« | Daran mar, fich für immer von ihr umb am ſie fee 
ſchen Zeit Binnen fie natüriich vor feinen Augen feine | zu laſſen, in der Gefsgichte unſerer Dichter und in des 
Grade finden, und er bricht daher über fie annachfichtlich Kreifen, die damals mit befauderer Wenme die Yieraise 
den Stab, indem er das Feld der Taſchenbücher ben | pflagtem, eine nicht unbedeutende Melle ſpielt. Dre-bie 
Beikskatendern 'übesentwogtet, ben - Mhufeneimamachen | darf fih daher van ber Lertine diefeb::Muffepes-uiht 
aber das Mecht einer Zorieriſtenz gang und gar beftrei- minder Belehrung wie Unterhaltung em * 
tet: Er ruft: Par — — —— 
weg denn mit tern Nuſenalma die, waͤh⸗ eh, J insbefondere auf Gepexenbeng: 

BR 2 rip fin dem erſten Diefen beiden Poeten, über den e 
— — Ban — — im et zZusleich intareſſante biographiſche Raariten gibt, w 

x zur Beranlafſun ienen orzeiti u zerſtreuen yn en 
2 zeefptittern! — ice berutungee en Deften eie | — — m —— Dia. 5* 
ner. fängft vergangenen Epoche, an denen ur die gedantenlofe | ® denneqh den achten Dichter am; ne 
Biehpabrrei -unberee Ditettariten fh noch Figelt une die mm | er die echteſten mad mershuolifien AMixzeugmiffe feineb 

dazu. beitragen, das Publicum in. feiner Berfveusgeit- und fer» | lents ‚wicht im feinen ſpexifiſch mueufifchen »Gelben- = 


ner Gleichgultigkeit gegen die wahre Aufgabe der Poeſie zu Barelandägsdichten nkigay‘ en „Bat 
beftätfen! Dinweg mit biefen Zreibhäufern, in denen Renom: | ygygen er feinen son ber —— 
mees gezogen werden, von denen ſchon nach ſechs Monaten. Berberk —— artei 3 

fein Nenfch mehr weiß und bie bei ale Dem doch gerade Lanze | ten Lorberkranz verdankt, fondern-wieinche im feinen 


genug währen, um aus:unbefangenen, harmlofen jungen Bew hern, ſaſt unbeachtet gablighenen 1, Gehichen ’5 wnk: 
tem amisvergnügte, mit Gott, der Welt und fih feige zer ˖ ferent Bann. ihm hiexin aun Beiftinsmen; ‚bes en: rumnek' 
fallene Dichterlinge zu, maden! u. few. . . ſich noch deutlich des wüſten Gindrucks, den Seien 
Um ſo beſſer denkt und umſomehr hofft er von des | Warlefung. des Bebichee: „Beushew der Merſt man ſcchac⸗ 
Liebe, ‚dies man im neuerer Zeit Dem Volksliede zuge» | bästigen. Rodomantadan auf aller Buktnse. menchtes MD 
wandt hat, Ma .er gezeigt, wie. das Volkelied zu Ir daS. vom einen maetifchen,: hen, rain -auma:il" 
allen Zeiten erfriſchend und belebend --gemirft nud ——— icht· wenigen. der. : Cpauanleng üben Gera 
Dot aus, traupigene Wäaßältniffen. wieher: aufgeriihe | [üpfen- merung; Auch: nicht im -enufszagefien Diediiee‘ 


re; 





& 





—— Anudkefei Aufſehei vee ——— ; Mer) wein) de ſaͤgb — —— 
fe # —— Immetnge: „„ERNBRDIENREL OT Was | date gegen Erben uch ende Fler Var kiht 
Gay: damit megefprochen: Haben will, brauchen wir Hier | | und diefelbe Mer troͤzdem "Fir eh Momente Heben, 
siht nühte Darzalegen; 66 geht 'ehnfady aus ben MBoteen ; In- beiten ein rückfechtslöſes Ausſprechen der Wahrheit, 
bemor, mie: denen ur" Vieh Mitchälung Tehfteßt. „Um eumal sven: Dazır feine gemärgeribe Veranlafſung ‚da A 
Saerenderg wäre 28: fehade,, wennuer mächfe: welter ale | ars nmicht am Made erſcheint "m | 

Hrdebichtee: dir «Ram · Preußiſchen Feitantpe- wände wu | retpeiife- behetzigentidereder-ift' die foAgende PR 
Yen in Wpnr:-ftedten Menigftens die Anfänge, "tenigitene ! fang: —— die ventſche Atetatur⸗ 


Ur Arummtr elneBiızchenn · Dichters; Der -von Redweit 
map in: Gotteonamen · wech einige· Jeit · Modedechter· blel· 
in -— am: ihen ehe vorher 9 
° „Ein Wis: von “ahonfo‘ amithraidena als ergreifendem 
saralter tut uns die folge Gabe: ,, Ein dbeatſchet 
Kinfterieben’y auf. Se ef auf ven! Ardstreiten 
gud Dihter. Sohaten: Gevrg # und ift dem aus⸗ 
fiaslidyern Leburnsgemaͤlde, welches Ernſt Forftet en 
ihr Denfelben. -verdffentlicht:. har, nachgegelchnet 
nird· Lamit dem teichbegabten Jungen: Wünfiter; den * 
ker. bar. Tob: gerad In dem! Augenblucke hinwegriß, ab 
er ſich wach larngrut vergebliche Bewilhärhgen eine Stets 
Img sun: Merwirlidung · ſeinre Ideen und Mane errum 
gen hatte, auch in weſtern Kreifen din‘ Denkmal gefert! 
Minder angefproudyn düefte man ſech dutch den ade 
Ben Unffog: DW: ſterbende Ariſtophanes⸗ fühlen. Es 
# Hitentit der allerdings ſchon allgu lange nit feinen’ Bob 
tuatettirende und ſich, wit Heiurich Koenig witig ſagt, 
bereid übenorben: habende Stine geametnt, und Ber Haupt» 
gdante des etwae gedehmen Araͤkels beficht darin, daß 
ned von verfihtebenen Seiten dem ktanken Dichter ver 
Iehene Epitheton durchaus nicht anf ihn paſſe, indem 
Ariſtephanes und Heine zwei himmelweit voneinander 
verſchiedene Perfoͤnlich keiten ſelen. Was Prut hierfuͤt 
anführe, iſt umbeflreitbar wahr; aber dieſe Wahrheit 
lezt eben fa ſehr anf der Hand, daß es wol kaum nöthig 
war, fie fo auofuhrlich zu erhärten, zumal ehem Mort 
gegenüber, das wol faun von Jemandem fo eenmfich 
ugeiprorhen iſt, als es Yier bekampft wird. Dazu 


kommt, Daß. bean doch der Bridende, wie man and fonf: | geaph 


er im dent · mag, immer geroiffe. Synpathien für 
in "amt, zunnl wenn man ihm tröß der 
boſen · Strriche, die Ei und geſpielt, und trotz des Unkrauts, 
das er ſelbſt in feinen Beizen gefäet Hat, doch immer 
bin decht vicd Schönes und einen fo anzegenden Ein- 
faß, wie Heime auf die ſtagnirende Piteratur ausgeibt, 
in verdanken Kat. "Zwar dt Heine ſelbſt fo rückſichteloe 
und frivol, daß 6 als Beine große Verſundigung etfcheint, 
ei . rishfichretes und frivol zu behandeln. Uber 

«le Dem Melbt ev dach eine Franke und Kebenswürbige- 
— u: feibfn fehne ſchlmmen und verdam⸗ 
——— Selten find fo eng mir feinen guten Eigen⸗ 

Idaftor" verwachſen "und Beben ſich mit ſchonungsloſem 
dervr ſe geld; ſelbft auf, Ag hi meralifche Nige- 


‚dig werden würde wie der einzelne Diewfch 


| Die Syaltang 


bdarch ein 
| meh Einheic 


allerdings, wie Prat FABE Tage, ein Thema, vor * 
sim ·iſich fegt "Sie: Chen zu e und davonläuft, Hurt 
nichtaedeſtoweniger bine zeitgemäße: Mahnung, welche dak 
deutſche Volk erinnert, mit der Sthate nicht auch den 
—— Bas⸗Endergebattßz "feiner die ink 
ungem · Deutſchtandz Im Gebier · der - Kirerafeit 
von Wridy von Hukrten bdis jetzt verfolgeniben Bretat u. 
iſt· enda Biete: Wedurch ſich und in neueſltt 
Beer der deutſchen Eirchrit als falſid, als en‘ —58 
ae babe, das ſei nar die beſtimmte Form, in der 
fie aufgefteten ſei und die alletbͤings, "als: ein romun 
— Diengefplunſt/ ſich nie" habe verwitkilchen Aörinen. 
Det Gebumnte ſelbit aber fei ein urewigrrſchlechthinde · 
rechtigter,, unvertilgdarer; alle RNichtungen des Lebens 
Uefen im ihm als ihrer nothwenbigen Spite aufatmen, 
er fei der richtige göttliche Ideaftemms, der über ai 
unferm Thun und Denken ſchwede und ‚obere no 
fofost — wie: geiſtig zur Hebeten tem wärs 
den, weil bie Einker ner Kar. nichee Wndeiee feh 
als das —* ihrer Est und weil eimd 
Nation, die anf ihre Einheit verzichte, chenfo — 
der 
ſelbſt anfgebe. Mit dem bloßen Idralismus fei es num 
freilich nicht gethan; aber in der That ſei gerade das 
deutſche Bott, ſeit 68 nicht mehr: poetiſch und reumutiſch 
Me: die. beurfche Einheit Ihwoärme; auf Dem veſten bene, 
dee 


— Vereine, vun die 
gen u. f. w. der Betrwirklichutig 
intmer nãher und näher zu führen. Und in biefem Senne 
möüfle aud die Literatur für fle thärig fein. Man folle 
nicht mehr viel wen deutſcher Einheit fprechen und fingen, 
aber deſtemehr für en thun. Die Poefie müſſe ſich ber 
tamnter malen mit Ber Wirklichkeit 
und häuslichen Suftände, müffe das Reben der verſchie 
denen Kreije fehitdern, wie es fei, muͤſſe ſich ber eigenen, 
Weisheit. ein wenig. entfehlagen: und bafur deſto hingen: 
bender: werben an Dasjenige, was fie: im:Wetbe vorfänte:: 
Er gelte, dem Bolke in und an den derſchirdenen Lanh⸗ 
ſchaflen ers Vaterlandes die — der Sitten, 
Widerſtand der In 
teveffen zu — md wie bo ur Bes Alles hin⸗ 
ein unroiberflehlidjer uhb 3 
und Berföhnumg gehe 
den zu vonthullen, welche 


— 2 


Mahkel'un hackraft uns: hefchhagen,:diirdyeigenie wält gelafſen, und:;fetbR „bes Leiſtungen rind! Berfache dermu 
Winden 7 WB: duech⸗ fremde: Haud ber es gelte Audpiza naher kiegenden Vergangenheit, wie „Mer leyie Mt 
zugen; moekhe: 'Weilminel:ifchon'jege ‚in der ungeberimen ; von Anaſtaſtus Grün, „Ahasver“ von Möfen, „Rafen 
Korn des Wolke: und in dem⸗Fwang gerade derſenigen und Subrab” von Miüders, „Walbfrdaulein von dein, 
eottifchen Vechaltniſſe diegen/ Am dienman fi bisher | „Das Wort der Frau“ von Heyden, „„Jande‘‘ eu:Ked 
ſerwenig belinamert habei Und Kies werde Nnicht nur Beck u. f. w., die’ zum: Then zwar ſtark in das 
der deuiſchen Ginhelt, gondern audh den. Poeſien ſelbſt hinüberſolelen, aber doch immerhin als ciſche 
undıfommenzibenit frosmaesde auf diefe Weiſe aus eiwer | gen anzufehen ſind, Hat er mit: einem Worn db 
des Nebelns wunde Schorbelns eine Poeſie ver dbſchon' fie nebene danſangrordntiſchen Schilben 
Wirtichteit, aus elter: Poeſe der Junglinge und Water allerneueſten eit, Denen es wenigſtens im Migemeiem 
ehe Porſie dev Maͤnuero werden n a... sit vn: gwenke,wohl ene Berückſtchtigung verdient han. Vvu 
ie folgendei Mittheilungu: Deutſche Ftüchttiage“, Schlagendes und: Beherzigenewerthes iſt /dagezen in Dei 
belouchtot den: Einfluß, welchen das Fluͤchelingslteben im enthalten, was er über bie-Zuflände und die Masten 
after‘ und neuen: Belt auf. auifere, Literatur: ausgeübt hat, : wickelung dus: meuern Dramas ſagt; boch kat Mund 
und füchet: uns hierbei, ſich nur: werden bedeutendern dadon nur: noch ‚eine ..hifkoriiche- Bedeutung, imnen die 
Evſchein gen befaſſenh,n an Munnuern wie :Ufiich vom | Belt ſeitdem bereits‘ wertergeſchritten if: Go wird. V 
Hutten, Paul Gerhard; Themuſius, Guͤnther, Schubar, mit vielem: Scharffinn darin entwidtel, woher es Bu, 
Schiller, Fotſter, Arndt, Follen, Börne, Heine; Nuge, daß fich die dewfchen: Dichter in jüngſter Sets richt von 
Ainkri, Semper, Warner uAu vorüber. Amndau des Dramas and:von Ihrem -Bifer, Fin die Bü 
Die belden naͤchſten Baben: Suſtav Kombſt“ und | zu arheiten, Aadtzewandt härten, ‚während jept: bie Seh 
Suftad Jalins⸗, ad tin’ paar durch Stoff und Dar-beveits wieder eine andere Wendung: genomoꝛen hat u 
ſiccung intereffente 'Chavafterififen, welche Bei der un | unter jüngern wie ältern: Dichtern eine: förmliche Mask 
mittelbaren Beziehung 'diefer "beiden Perfönlichkeiten zu wach. dem dusmatifhen Lorberkrauze eingerifien zu fm 
den "politifchen, kirchlichen und forlälen : Kämpfen der ſcheint. Aber freilich ſind ſeitdem auch die Auferı De 
jangſten Vergangenheit "audy über die allgemeinen "Bia- | hältmifle weſentlich andere geworden, und cs I fi 
ftände und Berhätentffe ‘der neueſten Geſchichte: manche Wunder, wenn fi jegt, wo ein gewaftiges Drama uf 
beschtangsrerthe Auffäjlüffe und Betrachtungen enthalten. | dem großen Welttheater abgefpielt wird, md im im 
: Wieder mehr im eigentlichen iteraturgebiet, obrel | Dichterhergen wieder der Drang einſtellt, werigſten wei 
mit fortwährender Bezugnahme auf die politifchen und | dem kleinen Abbilde deſſelben mitzuſpielen. 
ſoeialen Gntwittelungen, bewegen ſich die beiden letzten In der legten ber hier mitgetheitten Gaben: „Did 
Wuffäge diefer Sammlung: „Epos und Drama im der | und -Gdaufpielee”, gibt uns ber Berfaffer wiederum pee 








deutſchen Literatut der Gegenwart” und „Dichter und | lebensvolle und beziehungsreiche Charakteriſtiken, von denen 
Schanfpieles‘‘. Im erften derfelben führt Brug den Ger | die eine den Dichter Raupach, dir mmbere den Eder 
ıdamfen aus, daß die deutſche Poefle, wie hoch man fie ſeieler Baiſon zum Begenfiande Hat. Das ır gast 
auch anfıhlagen möge, ‚biöher doch nur erſt im Iyrifchen | diefe beiden Perfönlichkeiten zufammengefteit hat, ‚allärı 


Gebiche dan Kranz errungen habe, alfo in der Poeſie : er felbft aus. dem feltfamen Gogenfape, der zwuhchet dem 


dei Empfindung, bee Meflexion, der Inneelichkeit; daß | alten Dichter -und dem: furigen Schauſpieler 
Wr hingegen der Höhere Meets, die Palme: des Epos, * der in feinem tiefſten Grunde doch auf ‚cher chenp 
— — * verſagt geblleben ſei. ag ee —— — 
An ſich iſt dieſe Anficht nieht zu beſtreiten; gegen. bie anden, der Eine als Buhnenkunſtier⸗eer 
Wer: und- Weiſe aber,’ wie fie von Prud durchgeführt | dere als Bühngndichter, gm Publium ‚näben zum Im 
. I die Eigenthümlichkeiten deflelben genauer ; 
wird, ließe ſich Manches fagen. Ein Thema diefer Art | Shriftfteler und Künftler e& fonft zu thun y A: Sk 
ſcheint umd überhaupt ‚für einen Wuffag von wenigen | banden mit einer großen ımd —— —— re 
Bogen viel zu weitſchichtig, als dag nicht feine Behande darum bei Raupach nicht geringer war weilserfie mitt 
Img: in mehrfachen Betracht: das: Gepräge der Unvoll- : 
Aänbigkeit und MBilfür tragen follte. &o find nament- | 
lich in der Reune ber Leiſtungen im Epose gar manche Talent, auf die Schwächen ihrer Umgebung, arı inciiten 
Erzeugniſſe ganzlich unberüdfiggtigt geblieben, die denn | des Wublicums felbft zu ſpeculiren Beide wollten Das Bi 
doch wol einer. Trwaͤhnung werth geweſen wären, &o |-Publicum aufrütteln aus feiner Gleichgüttigkit mus 
inermuiffen wir... Bu, um mar ‚Einige zu. meinen, eine ehrgeizig, Beide dürfteten nach Erfolgen — und Beide air 
Minweiſung auf die Leiſtungen Gocthe's:in dieſem Fee; darüber zugrunde. ‚ Und, zwar, Beide auf, igee 
e un. & 3 | Dichter gab, um äußerlich zu friumpbicen, fein cöleree me 
ſeibſt „Hermann. und Morothta⸗⸗ iſt, ſoviel ich mich er⸗ tifches Theil dahin; der Schaufpieler, n 
innere, gänzlich mit Stillſchweigen übergangen worden, mer geworden und in’ ungünftiger Weit mit 
obfchen :diefe Dichtung gerabe benſenigen Meg eingefchta· widelten und umfangreichen Geſchaͤfts beladen, — de 
"gen.hat, vom wweldgem Yrap allen fin den Mnbau des falls, wenn auch mit.blutendem Herzen, bie, P 
06 r $; Beifall des Publicums und Damit, das ‚Gelbaft- 
Epos‘ Heil enwantetı -Ghenfo..har::er dio Wabelten '-won dad 


ei: Aber das Schickſal war Anädiger gegen den 
BR Bahgeſenn MPyrkerh un für gaͤnzlich nnetwähnt "ter ale Jeden den alten —— aup 


Schauſpieler, eine ungewöhnliche Gabe der Reflerion, aus 
root 


großen praktischen Verftand und ein wahrhaft verbihg 
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ogle 





bäufig zutage, treten. ließ: als der heißblütig 





Ruhmak: altı: IrrD! grau —— 
er amen, ia der xaft kin, 
u od Jah Lingf —— S ee Ne Mar 
äthe, en ve ee I ar 
ſabſt und’ at Hatte — BA 
ebeochenset ag "Ber wird nitht / under % U 
—— das Schichſal ‚bed. Keptern: vorziehen 7 5, + 
ı Di find die,iallgemeinen: Gaſichtapunkte, son- denen 
aus Drug an .die -mähern Charalsarsciiumung dien «beiten 
Männer. gt. «:Anfı- Diele ſalbſt können; wir, hien Abeht 
weiten angehen, Ak weis. begnügen. unedahet ·mit dn 
Erflärung/ daß ſich Der. Keſer des zn ud 
Aufflarenden viel davan vesſarachen Barfı. . u :.\ 
‚NR fo: Bünmen wir denn. überhaupt» Miele »„Monen 
Seifen‘. non, Drug, obſchon wir mit: dem: darin Riee 
dagtleaun Ynfisen-nicht in. allen Brzichumgen übereiw 
Kommen und üuͤberhaupt nicht allen Gaben einem gleichen 
Vexrth beilegen föngen, allen Freunden einerdaunkenden 
Litereturbetrachtuug el⸗ «ine, ebekja:: angenehme wie he⸗ 
ahrende Restüre empfehlen „uud.. ſie mit gutera Graude 
a6 deachtungswarthe Beiträge: zur. dendſchen: Biteratug- 
and Culturgaſchichte bezeichnen. Ihr Dauptmerth.. aber 
hekeis darin, Daß der Verfaſſer Die einzelne Erſcheinung 
wernals in. ihrer Abgeriffenheis, ſandern ſiets ‚im ihrem 
Zufammenhange mit dam Allgemeinen, namentlich. mit 
den yolitifch »fecialen -Zußänden beurtheilt,. und daß er 
nicht nur fie felbft in ihrer Eutfichung und hiſtoriſchen 
Gutwidelung verfolgt, ſondern zu ihrer gruͤndlichern Er⸗ 
faffung und. Wuͤrdigung ſtets auch die analogen Erſchei 
nungen in der Geſchichte der Vergangenheit vengleichend 
und Anterfcheidend in Erwägung zieht. 

EAbolf Zeifing. 
Unterhaltungsliteratur. 
Wr Roman von Fanny Tewald. ———— 

Bieweg und Sohn. 185. & 1hlr. es 
Bau man der Riteretun:.ein. echt guted Buch ge: 
ſchenkt hat, fe.famm :das Publicum auch eimmal. mit 
einem neigen guten zufrieden · ſein. So ſcheint Say 
Lewald gedacht zu haben, als fir ihren „Wandelungen⸗ 
diefe „Adele“ fligen Be. Waͤhrend fie ſich in jenem drei⸗ 
bandigen Romane zu einer zum Theil tief tendenzidfen 
Haktung und einem faſt durchgängig einfach großen, tea 
laſtiſh · hiſtoriſchen Stile erhoben hatte, iſt diefes neueſte 
Buch wiederum nichts als ein Frauearoman, dev kaum 
> erſten Aufangsnovellen an die Seite geftellt wer⸗ 
ven darf. Da iiſt wieder das Frauengemüth der Mit- 
—— der ganzen Welt, die geſchildert wird; daß 


— — 


weibliche Sehnſucht dieſer Adele befriedigt werde, iſt 


* Inhalt Des gamyen Buchs alles ‚Uebrige nur Staf ⸗ 
— wie ae fie die Menſchen fi benehmen, davon 
iger Werth und Gehalt ab. 


— iſt Sie Tochter deb früher fehr ‚blühenden, jept 


Rebe Serunsergelommenen : ;buchhändlerifäen Hauſes Will- 
war. :Dier Romenfhrifßeler 


—— Aue 3 m ihre ge ne ar 
* eier Rei üg.ift mit wahthqft poe⸗ 
———— Ir Hr ebenfo, ‚ergueifender | 


den fie‘ den den 


RETURN Due Dias Abcie die · Mace 
ihren: Beibunfchaft «sch komenlerut als hſa⸗ erfährt san 
Delwib;für fiooverlonen iſt wpeil.sen meine deidee Witw⸗ 
ihn vorgezogen hat... Bieirkiebt: ihm trondeme in hnen 
Harzen noch... immer ,.. ſchlagt· im⸗ andere: Martin: Rd, 
gebt An. Venpmeiflung unter die: Schri wer 
wird von üpeen ungluͤcklichem: Kaidenſchekeerſt. befneit, as 
nach Jahren Ke auf den leipziger Ruchhaͤndlerwieſſe: vait 
Hellwig wieden zuſcccvvencifftund biefer ihrs nu“ 
werchogenen: Weiſe feine : Riebe mzuttagen ſich veoniſe 
Da iſt fie endlich enttäuſen: und hairaltzet aufge; ven⸗ 
En: lem Mettersiur ak Geſchaͤft ihree Va · 
wech ubernoammen hatı Oieſe Kataſtechhe iſt vie ſchwaͤchſu 
Partie: das Buchs Der Gugensap Adelent gegen dieſen 
eis ꝓreſch aufgchaften: Sapiuel ‚derifier daft dach Das 
danze Buch) ſchon gealitkt hat, beſtahe datin, haf.en-biuth 
alten, Mantel: und eine uanederne Muh Inst ‚af Er 
ohne: feine: Pfeife, ‚füine. Mo und: feine; Vogel vicht 
ben kann, daß er beim Frühſtack He Semmel in: dm 
Kaffee taucht u, fm. ‚Die.-Böfwrg wird dadurch her- 
keigefühkr, daß Adele. endlich: fich ſebſt ui GL 15 
worden unb „sztnöcen‘ Anke und ſomit ahne guehm 
Heroismus. ſich - antfenkeßen dam ,.. bon. ihren · Hehen an 
das Haus. eines. gemöhnlichen Mannes hesanzufleigend.!” 
Der arme Mann, — ſo treu, fo »foggfältig, - fu’ unenmüd · 
ud thätig, und doch — ein „nei Mann! + 
Alſo immer dach noch das. bekannte fublime Frauen · 
bewußt ein, das Fanyny Lewald ſelbſt fa Fames perſiflirt 
hat! nerlich die Ueberzeugung ‚von ber «igenen: unes- 
meßlichen Erhabenheit und Vollkommenheit und dußer- 
lich an den Männern nichts erhlickend ats — „altır Mas⸗ 
tel", „alte Müpe” — und „Die Semmel in den Kaffee 
getaucht!" Gin Idyll, in der That etwas „alemediſche, 
aber ſicher vortrefflich für alle Mädchenpenſignate! - Bat 
Fanny Lewald. das Buch vielleicht gar -fün Mütter ge⸗ 
| — deren Lächter Romanſchriftſieller heirathen wel 
ken? ‚Dann mußte Ge bei: griftvollen Mädchen jeden falls 
! ihre Aufgahe tiefer. erfafſen and; zeigen, . welcher / Werch, 
ſelbſt weſche Poeñe in ee Charakter wie Better Samuel 
liegt, eben weil .en wit ſholcher Fraude und ausſthlich 
lichen, Guergi. feinem ——— dedeuruns evallen Die: 
rufe leht. sch 
Dat; Hü — Lſteriſche voen Ot te be 
— Daſſau/ Gebr. —2 — 1 Thlr. PORE- 
Mit ˖ dieſer Nohella betritt :Moqueste, foniel mirnnmaif- 
fan, zum: zwiſten male des Gebitt der Barfieikungnitn 
| Brofa. - Schon feine ‚erde 4850 enſchienene Monelie 
„ODrion“ hasse nicht ia gzleicher Weiſe wie: ſeine vdr⸗ 
hargehenden Poeſien Die Gunſt des Publitums ſich r - 
aingen kqͤnnen; dennoch aber ließ ſich nieht: laugnen udaß 
dieſe anſpruchsloſe, bar ſchilefe: Exzaͤhſung gerade ordawch 
das natuͤrlich Heitere und Harmleſe ihres Inhalte eine 
leidlich wohlihnende Gabe wir. Nicht einmal das: kön ⸗ 
‚NM. wir von dem veuen Aalen. Da: Ver · 
foſſer hat ſich mit 5 ain Gebiet gewagt, quf 
— ar,die eigenthümlich lirheiswiudigen Weryüge Bi- 
sen. Muſe miche geltend machestschähnse Inhap. gelteyd gu 


er 


u 4 


machen nicht erſtand Er 4er; . Hünengrab * | im table Derlande,' it ge ae "| 


eine , hiftorifche" Dichtung geben‘ wollen. : Unferer An j 
ſicht Ofen laͤßt die Geſchrchte ſich nur im Drama zum 
ideal" voltownenen Kanſtwerk hemältigen, weil es ſich 
bier. / nux „um: dig ‚allg igen Bedingungen des 
Menfipentchens handelt; der Roman dagegen, der es 
mie den beſondern/ "individuellen, "geneeaptigen Brzuͤgen 
det Lebens zu thijn Mar, kann fa. doch bie nergangehen 
Zeiten. nicht, in „ihrer „ganzen Ortgimalität: beraufkeichwör 


vun, ‚fowdern: fie :nur fchikdern,, wie fie. nachi.dev zeitweili« gemvütheellen.. 


gen :. wiffenfchaftfichen: und Möhrerfijen‘ Bang‘ Ver 
Sthrifeficler mehrioder weniger'getren erſchemen. — 
Meiſter haben datin allerdĩngs „miffenfchaftlihe Stud 
und ruͤckwärtsgekehrteß —E Malent in- 
Weiſe bewährt, daß ihre Bücher für uns Wie und für 
foätere Zeiten vielleicht auch a :den Eheim gefchicht ⸗ 
iicher Wahrheit: befigem;_ aber ſelbſt ma: biefem: Schein, 
auch nur in gerlägem · Otvde — NRoquette bei feiner 
Arbeit es Nicht g nn 

„Das Hünen enge ab ſpieit Au. Anfang des 12. Jahr⸗ 
bunderts unter Kalſer Yeinzich V. und behandelt den 
Sieg des Chriſtenthums imnd der, katholiſchen Kirche über 
einzelne legte Reſte germaniſchen Heidenthums in ben 
weßfäkifcben Wäldern. : Der Werfaffer verbindet recht 
verftändine hiſtotiſche Betrachtungen nad, unſern beften 
Geſchichtſchreibern mit gewiſſen überlieferten Flguren, die 
im Allgemeinen als. Repraͤſentanten mittelalterlicher Ro- 
mantif. gelten; er weiß das Alles auch durch eimige recht 
ſeltſame Verwandtſchaftsverwickelungen, durch heimloche 
Che, heimliche Religionswechfel, endlich entdeckte Vater 
ſchaften u: dgl. in einer für ben gewöhnlichen Roman ⸗ 
lefer gewiß fehr fpannenden Weiſe zufanumenzufisgen; aber 
ein abgeſchloſſenas Kunſtwerk, das durch wahrhaft peetifchen 
ober. hiſtoriſchen Charakter une zu feſſeln und zu beftie · 
digen am Stande wäre, hat er nicht zu ſchaffen vermocht. 

Vieleicht auch iſt das nicht ſeine Abſicht geweſen, 
und in dieſem Falle wäre ihm gar kein Borwurf zu 
machen; denn mittelmäßige: Novellen für Dieſenigen zu 
ſchreiben, die mittelmäßige Novellen lefen wollen, fann 
eben kuch ein gam honetter Beruf Tan. Aber Roquette 
wi wol mehr; er ſagt' im Eingange: „Solchen, die im 
Romane nur bie nüchternen Tendenzen der Gegenwart 
lefen wollen, tathe ich .in unferm beiberfeitigen Intereſſe, 
die varliegende Erzählung aus ken Händen zu legen.” 
Dagegen mäffen wir fagen: Solchen, die ˖im hiftoriſchen 
Reoman wirkliche Hiſtotie und wirkliche Remaniik finden 
wollen, rathen wir die vorliegende Erzaͤhlung nicht zu 
leſen! Mehr die Zeit macht' den Werth des Kunſtwerke, 
fondern bie Darſiellung, und es hat wahrlich Mancher 
ſchon die „müchterne” Gegenwart mit weit mehr Ro— 
mantik aufzufaffen gewußt ai Dito Roqustte hier das 
„somantifche Mittelalter. «. i 


WBanderblüten aus dem —— eines Malers. "Bon E 


® 
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eucian Reid. Mit einem Ziteiblatt von Rudolf Glück⸗ 

auf und Bildern van Merfuffer —“ — 1855. 

— rw 1 Ahlx. „24 Rakı...: wen TUT) Le un) er 
is canthãit· dicfe Echift: it spehliher: auf —E 


"I rechte Licht auf mein Barbie — 


Sommlüng töcdter md hthoriſchete 
Auszüge. aus’.Ghroniten von Städten una. 
auch die ſehr insereffante — einer ſchawargoi· 
der Scyikonabersfenine”, © 


badifcher Perfönfihkeiten 5. B. Br — wor 


und ZN, Schelbie, erbtich en paar febe: nick, 


racht ‚naturmahre Dorfgefchichten, — bad Miles bepian 


mit; einen Anzahl vom Berfuffer felbſi —— 
Buder aus venrn bortigen 
ntz dab Buch iſt "eine ’ geſchmackvolle Sarinalıny di 
graphiſcher Denkwuͤrdigkeiten aus Dberbaden, Sie 
Landsleuten intezeffant, ins: Uehrigen -Deute- Zorfiher ra 
lehrend und zum. Theil wichtig fein uneben. - 3u 3 
daurrn iftinur, daß der’ Titel nicht Die localen 
ausdrückt, ſodaß ber Bibliorhekar es danach Then au 
ben Pag zu ſtellen vermöchte, auf dem. der Guͤchen 
und der Liebhaber alsbald Das darin finber, mad ihe 
von: Werth iſt. Mas ſehr ſtattiich ausgeſtartete Birk 
chen — dem Regenten von Bäden gewibmet. — 
— Robert ieh. 


Nachleſe lvriſcher und epiſcher Gedichte 

Der Maßſtab für einen Dichter liegt in. Goethen unfeb 
lihen Worten: 

Wille, daß die Gunſt des Dufın 
Unvergängliches verheißt: 

. Den Gehalt in beinse Buſen 
Und die Sarm in deinem Geil. 

Das heißt, dem Dichter ind Gaben verliehen, die über Kiriel 
Leben hi die unveräußerlihe ®üter feines 
Weſens find: höhere Erkenntniß des Guten, Wahren und 
nen und die geiftige Geſtaltungskraft, weiche Diefe 
ur objectiven Erſcheinung zu bringen verſteht. Und er 
* Erkenntniffe dÄrfen noch kein EGcmeingut aller Gehliker 
geworden fein, fie müffen irgendwie die Menſchhett nl 
ir ſeeliſch zu fördern im Stande fein, fic müſſen 3 

fie beſidt, im irgendeiner Weiſe an die Spttze ef 
Wenſchen fielen, weil eu etwas beſit, das den animt ach 
feblk. Wenn wir aber. je an eine DIES-ME 
hen, wie fhrupıpfen da. diefe Pygmien volles: — 
zuſammen, die das Wort gar ——— mehr faffen Tamm! " 
. Es fol der Dichter mit dem König gehen, u 
" Denn beide ſtehen auf der Menſchheit Döter. 

Ves das heißt, verftchen fie — — aber aatgel 
fie es gern, denn nn find fie alle 
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dung. Humane Bildung je das Bewu 
von feinem Verhättnifie zu 
Bildung des Bewu Bir Beh nern en 

Sort ift. - Weide laffen fich ie 


wußtfein 'von — * or ich = 
—8 Gott, —— und — — 
en . P 
En art Bau * 


de 8 po 

a Sie r humanen ei F 
Be 

z’Werne‘ e 


ſchen aber v 


a 


geiſtigen Verfpeetine, ‚wie Heine Kinder nech Bein. Ber. 
‚von der förperlihen haben ‚und ihren Finger für.grör 
hr th lb einen entfernten Kirchthurm. Deehatb —— 
ash die Mncifien Menſchen keinen beſſern Steff des Gefprachs 


= g- setbft, fie reden immer von ſich, ſtelen Immer ihre Vor⸗ 
— wollen ‚von Andern verſtanden, in ihren Eigen⸗ 


geſchont, in ihren Vo erkannt fein,.währ 
die Eigenthuͤmlichkeit eines Andern,- vu 
Gefühle niemals eingeben, ihm kaum das Re 
— eine von der ihrigen abrveichende Pd 
zu haben. Zolde Menſchen nennen wir ſubjectiv befangen und 
Ha ihnen en As A. Was jolk man — 
wenn Menſchen, die ſa wenig zum allgemeinen Men: 
—e—ſ durchgeoͤrungen fi nd, welche noch dem Thiere 
— * Kinde, die Gh auch nicht aus fi felbft herausden⸗ 
erausfkhten — fe nahe ſtehen, den Anſpruch 
Euer daß fie besufen fein, ala Dichter am ‚die Opige- ihre 
Belle, zu 3. Und gleihwei if die Mehrzahl der -zabllofen 
Yoeten, welche aljährlich hewortreten, noch jo ſehr ſubjectiv 
klagen es fehlt ihnen fo fehr der Mafftab, an welchem 
Bam Seit und {pre Bildung meffen können, fie fühlen h 
ade ihre Klanbei, die Unbedeutendheit ihrer Beiftungen, fi 
baten ſo wenig Iubeit, oft. ſebbſt To wenig Koran, 7 
nur die Berblendung beflagen koͤnnen, mit ber fie ihre Ri 
tigkeit und Eitelkeit den Bliden der Welt bloßftellen. Solde 
Dichter yahen denn auch gewöhnlich Feinen andern Inhalt ihrer 
_ als ſich — RE ne We 
mei unreifea Denfen. das 
bänt fie‘ ar ri ab, die ie Bell muß es hören, die Wels muß es 
wien, was in ihnen vorgeht, und wenn jie kalt bleibt und 
keine Notiz von ihnen nimmt, fo find fie verfannte Genies und 
geben der Welt für Nichtbeachtung Beratung. So beftraft 
id dann diefe Eitelkeit, mug fo viele recht huüͤbſche Talente, 
die mit ihren Beinen Gab en fi) 
freunden frohe Stunden und manche Freude bereiten könnten, 
um Heraustreten in die Welt drängt. Uber mit der Größe 
der Bahne wachen die Anſprüche an den Schaufpieler; ein 
—— dem die Natur eine angenehme Stimme zum Mor« 
inch kleinen Liedes gegeben hat und die mit ihrem Gefang 
eunde entzüct, mag fih ja hüten, fich deshalb fon für 
er Dper veif zu halten, ein Knabe, der ein Meines hübfches 
Bid malen fann und deshalb in feiner Familie für ein Genie 
nt, erszegt auf der Runftausftellung wol nur ein Lächeln mit 
einem MWildern, wenn man fie ja bemerkt; ein Gefäß oder Ge⸗ 


zerih ie 1 ft 


—5— in einem Familienzimmer eine Zierde iſt, iſt 


iice oder: gar haßlich in einem Prunkſaal; fo iſt es auch 
. —— dieſer Heinen Dichtertalente, die-gefeiert were 

en im Pleinen Kreiſe, wo man die Gedichte des Dichters we⸗ 
en fhon findet, bis fie die Eitelkeit zum Heraustreten in die 
Belt treibt, wo jie unbeachtet vorübergehen ober aar nur ein 


a Sächeln erregen. 
‚a Uefen Betrachtungen gibt und. ein "großer Theil der 


ten Anſpruch auf. allgemeine Theinatzme begründet. 


felbft und ihren Lieben und ' 


— — — — — — — 


* breit ——x MER, kann nirht 


en Gedihtfammlungen Veranlaſſung, in denen zum. 
Bet ‚viel Huͤbſches, aber. recht Herzlich wenig iſt, was 


, Reiben mögen die Frauen eröffnen. . Frauen, die in 
heraustreten, geben meift.damit zu. erßennen, daß fie 
den Lebensberuf, melden die Natur den frauen bes, 


= Rate 200 
au meiſt € 
Pike er von | folgende Be eigen: — 


VDebica⸗· vom Biife: von Bornfedt. Berlin, a. Drncker. 


3653, bar. 30 Mur. - 
ib Fin fe grefees Feauengemthe welägs und in 
Kurrign 


8. u Eichen”, ‚Ueber. die hoͤchſt [3 
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verfehlt haben, oder daß fie lich nicht glücklich und 
ufe fühlen, 


= ncı Bae men dieibl — — bo, 
Das lieber: aur wurde mir mi, 

wollen wir, mit einer Dame nicht —8 Bir, ir auch — 
Geſchmack, der die Verfaſſerin die Legende der heiligen Katha: 
rina von Genug, die einem Peſtkt tanfen, der flerbend flucht, 
den Namen :Iefu von der — ng gur — Bearbei⸗ 
tung wählen ließ. 

Die WMaͤrkiſchen Sagen fi fir nd; ib. unbedagenh und je —— 
fältig in vielen Variationen übers berbreitet, daß fie Beine- 
poctifäge Bearbeitung verdiene. Teberhaupt muß man Volks: 
fagen nicht poetiſch verwäfſern. „Der kleine Grübler” jo ko⸗ 
miſth fein, iſt ale küppiich: " Em: Kmabe, deſſen Art und Weile 


er auf Mtien bauen kannz 2) wie die Mufees- um⸗ 
Beben — 3) wie Leonore um das Morgenroth fuhr, 


benrbäfen: Y. wie man 


Grundton, nur AN herrſcht auch in dem, 


kleinen, ſehr hübſch außacftatteten B 
2. Aus grünen Zweigen. Geichke von “un 

uiieh a; Bahn. ET. - 1: A ern - 
* sm Gerichte einer — eines Berlinerin, wie 4 

int, kleine, ne ä n, vecht fiebenewaxth 14 
Die, welde die Vcrfafferin Eennen, aber ohne Anrecht auf Si6: 
terruhm. Sie werden hayakterifirt durch die Strophe: - 
Nur über Thraͤnen herrſcht mein Lied, ” 
WMein Rei iR da6 der Samerzen, 
Und Hafen haben nie geblüht i 
Rn meiram Dikthangeani.  — '' 

‚Die Rasım ift durchgehende tele einfach, faft at went, 
und die „Mäxgen ‚und Valladen!“ dei; Benfafferin ionnen 
der That nur als lyriſche Anklaͤnge an Märchen von Baden 
—— werden. 

Die Grundſtimmung der meiſten dieſer Gedichte iſt das 
träde Baonftfein der: Wergänglihdelt irdiſchen Gluͤcks und 

irdiſcher Scoͤnheit, und. cs finden fish in dieſer Dichtung manche 
recht hübfche unter ihnen, weiche mitzutheilen wir und nur aus 
Nüdfiht auf den uns gegönnten Raum verfagen; aber im All⸗ 
gemeinen flinmen fie trüb, die Dichterin Fi nicht zur Har⸗ 
monie mit ſich und der Welt‘ dürchgebtungen, es iſt noch gäd» 
vender Wein, der ceft Wohlgeſchmack gewinnt, wer er ſich ab: 


ze ’ Are 


geklärt hat, 

muß durch eine höhere Lebensanfchauung überwunden fein, erſi 

ein Charakter, der body über dem Heinen fubjectiven Eid. fteht, 
darf den Unfprud haben, als Dichter die Menſchen zu einer 
böhern Auffaffung der iediihen Dinge erheben zu wollen. 

* Einen Gegenfag zu dieſen und ben verigen Dichtungen 

ilden. 

3.. Serie Krä e. Beige: mn — Bein 
Dean, Eh Sa 18. IE 9 
Es iſt eine Dame von nicht ia poetifcher, Be. 

gabung, die bier vor uns tritt, und diefe ek fi beſonders 

der Objectivität ihrer Gedichte. &s find Gedanken, die 

Empfindungen erwecken, nit Die Einen Gefühle eineb Pran- 

ten Herzens, die und vorgmwirtfalt, megben.:. Die Berm macht 

der Berfofferin manchmal Schwisrigkeien,.. beſonders in. dan"; 

Diſtichen, die faft immer vom Uebel find, wie z. 8.: 

Nicht von außen herein, von innen heraus muß de« Werth koumen, 

Der und den ſterblichen Mann wahrhaft verehruagswerth macht. 
Sprachliche Anrichtigkeiten ſind: „bie Trümmer“ als 
Sinaularis ©. 38: — 
Da mwietet auf bee wien Lroͤnemer 


Einen Altar fig empor, -. a 


AN dieſes kein, das die Bihterin uns vorführt, . 


2 


[2 


ER TasBee 


während S. 58 richtig, ſteht: —— — 


So flärpet er — welchen ; — 

Den / Bau der Tyraͤuncii. 
was den richtigen Rominativ „das Trumint —— Lid 
ug“ &.89 in Br. yediazistke.. Ausipeanpe Matt 
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Ku 01% nÜRDIE Gedle,ieim dere war: =: © end, 5 FO Nerlanb 1Of Wow TEN, 2 

— — —— ogeſchen ‚bietet, us‘ ‘gie Big — Be — — ee 
3: 2Dler bei gegebenen. WB Berichte. von —* ®, iR Suſtad Er — a. ont nen! 

WERKE: Wenig bedeutend: Y ©79 ° ° * tl 137 auz 


«m ıTeveftih von! weh: Ya deſptechenden· —2* Gaben 


der Brauen ind folgende: 


ori nme % — 5 


4 2 


u. ‚pa, 4853. 


‚Hau gr.; MEANS, aa 
Baer: da · Berfafkrin. "Oper und: Vers ind "Bandit 
bat, beweift zwar ein Gedichtchen nah Byron: „Die @nt:' 


Wahumg der ‚Kick‘ ; nk alaezcıdie:: Originaigedichte · det Ber: 
afaſſenin teträßt, fo: ieh waren: hilfhg.erhuflen; etwaß NRecheres 


Rariben, Daraus autzuthriſen⸗ fis: find gan Fi unbedeutend. 
nm ut Bndern. wir. und mn. ai bes Wocfien der Manney menbeh,. 
Beginnen, mitd, um/daß Auerquictlichae zuerht- abzuthun nie: 


5. Dort und Hier. Diätungen, yon Bleranen Häffer. 
Um, Sailer. 1853. 16. 1'2Hlt. 6 u 


Tr See rer eacholiſch⸗ A — u Bi if, 
ein, Yädeln 


fo mußten wir doc bei feinem Leſen haufig’ füch 
Wer eie 'entfehttche Lriviammtät-'der ee laͤchen 


pe Mistraug dan Spradye- und über den 't 
endwo orver nꝰ in deutſche —— lachen end über 
maßung, ſolche Wiefe für S 

* a 


otm mögen einige” Beißpiele dewzifen.. ' Seine 
we reimloſe Den wien 
S Da bie 'Sthöpfund War — 
Und’in'äinennbeier' Wonne 
Alehı fih d68: funyell' Daſeint 2 
Hreute mit Deo Teliften Ka er w. * 
oder. ‚namen Bat, wie folgende: © BER 


HE Yard u Ladit'ja Be 
et ee TE 
ar pn  Fülireh mn KL Fort Bu 22 ' 
us Wear ni Ei uk Pr ua 
Nach dem oͤden, ſtilen =: 1 md: 


Thal der 
öber"aud Reime, wie: " 
‚un, Da, Bat Harah.., 
a ale dl "einem nal, 
een. nd” — | 
; ——— RE Ara — ernichſender € traht. — — — — 
— 8 fplittert der Cihe 
om: .. ö 
en —— ſtuͤrzt 
gef mettert ‚jufamm... 
oder er reimt auch wof,,trägt”” und. „hehe. ie 


DUB PETER) 


ui, INTER FETTE?) ln J ji Pl: — 


Bon der Elafficität der Sprache nur einige Beifpiek. S. 247: 


net Wien, Surf; if et Herde BEE — 1 
Ebendaſelbſt a uno 
mtr Bah.nun.din: —— Een ai dienicen vo 
nn dsmgefein milh. meiner: any: ‚Ssä.: vor — 
en: IIPITEITIRRR/ ) IT Ta T IE T eh 
ERDE Bin ie ehr eilt draw af ins: 5 
ut, en A Dee minmeetet. Soninajin"t 
an 


— Ban Hasslie von Iperden. Welne Zarſen 


ein Über vie 
Stiviattät und Umgeſchichtheit drvi Form, Lachen uͤberꝰ den vller⸗ 
often ·Sebrauch 


ichte su halten: amp ra en: 


1: Die Arivialitut der Sedanken konnen wir —* —5 — 
ie ‚urüßten fomt'i proben aus den vorliegenden Gedichten mit⸗ 
teilen,’ und Damit’ woßlen wie doch aus chriſtlicher kiebe den 
"Lafer :verfchonen. Aber die: Irivinlität und En, der’ 

ar en er 


Te — — — — — — 
— — 
u 5 


Dem Ai vum Jonas, [EN re Be we 
. ,.0 bet. dich in ätharie PB. zu. Arı 
- wir zpenigftene ‚fühlen .uns nen Biafsen yogki 
gelſchlage ‚nit ‚um ‚ätherifche, Höhen -<chaben, . 

‚etwas. echt fi —R Tragiſches leſen ‚und. Babe, f 
lachen will, dem ‚gmufehlen wir Se 86.das — E02 
vann und ber Mckfe (u: da jen. paffenderer. Sikele,, 

bitd“” beißen Bolt. „Ale,.aeun Mufen mögen wumh 

ſolcher Pocfie! — Ein.agag. Tonpenbarthn tu if fhgenket: 
6. Lothar. Zcitarabesten' von -WdoLf' Cor dtmdnn. Phi 
ladelphia, Strottnierin und: orey. IEFRL I 12 Kr. 


“oh 






Ameribarferdet' uns dieſes Produrt, wirbt uthalt jeigt, 
das Werk eines rer sc ra Yen ſelrpotltiſcher wu 
religiöfes Slaubenbbekentniß bien vor sumbı deutſecaet. Wer 
— En ben an Sig Sup, ſe er 
vollendet in feiner Kor: ie gepredigten o de 
dieſer Apoſtel Bene Beine Ara Ü — 
Im erſten Buche „Bor denn Gewit Et 
dentenleben —— ai te d, tor 
uns auf, ein unreifer Bu mi: fi 
fen; er thut aber weiter ns we Em 
mers „düfter, kalt unb — — zuth Hann freier“ 
und feinem N Auguſt, derx Ha . Ziefe ſer 
ner Erfenntnif in deh Worten ai Bar I a 

D Freund, ivie fang e mag ı is —— Ka, $ u 
Bis traumerivacht ve Beter i — * Ba 
DiE ex vor Truͤmmern Hat Met: * 


Bor inhaltdlofen Nainen Enielt, x 7 
Im zweiten Buche: „Noch dem —— — Ken 
zu Bonn jcht vochderralher beifammen:. 

O Polizet! — g — Be 

Die Sugend ſo In Maffen Rekn, 

RT. Jake be ein Drang’ nat ig — 

— jeder Zou ein —e er 
uUnd jedes Wort ein WBllg der Bang. Me 


Der Nähte Dunkelheit zu kürzen, Se 

I tn T Ge Mithe weß tentaurbedadt⸗ .ıı. nalıdars'ıt 

sy Hdieelgeregietalgämtaditen 4... du 1 

dretuabürgextevfeftüt;zen rk 773 

v .1n "Biere Pirlenfaunkugerih, - 1 92.Slle 20.0” 

we . Puocfiinctmtägeib > "But: u. urulb“ 
Und‘sadlerotventkrängertih 7 nut ant 
Im: Traume noch mit bleiben Diienea!! or "EEE 
Des Strafgefehed Geiſt erfhienen; taegis 
Bis did, ein Erummer Paragraph) XEEI 
Erweckte aus dem Ordnungsſchlaf Ehe 


; Da fonimt ein Mann: „So einer von Beni A 
der fodert fie auf zum  Straßenfampfell Die 

von einem Andern unterbrochen, welchermeldet, !daß 
ein neues Heer Soldaten eingezogen, dienbem : 
Bauern den Muth genommen. Nun Beräthung/ ob 

bosichlagen joll. Der Profetarier beſteht aufidem: mu 
aber von Lothar vertroͤſtet und es hatıhabeinfein Men 
Auf einer Spazierreiſe den Rhein hinauf unterhalten 59 
Lothar; „der nie in eim Colleg gekommen, den 
ausgenommen”, und Edwin; );der ſelten ein 

darüber; wer: von ihnen das befte iheikiermählt, Hund 

Lothar feinem: Herzen Luft über den galten 
Wuſt der Surisprudenzi tatög ka > 2 

a > 


| 








ermet, —— De a auf fein un Sn ah en | 
wird er ſchtießltch J—— 

— dritte Buch ——— — Nacht und Tag”; Im | 

erſten Abſchnitt „an Im Seeland ""Fent: Boldt feine Weltan-: | 

aus einan Oedles — Pathos: Dann geht er 

nad Paris. en Proletarier fine ‚ihn Rayıtd auf der Beate traße |, 

ist ſich fer zu erfennen nr 


3 
— 
® 
eu 





en und Emmen 
REN in den Methee, bietet Ihn mneftie an, wein 
weflndn: Trotz drehe, — vergebens. Der Prüſter, der nun 
„witd tüchtig abpefertigt und u aud. Endlich 
An der Wüttel 0b, es geht zum Nicht | 
laͤchelnd wie — 





ſinkt ein Todrer ſacht. 
‚Bow fern die Kampfeöwogen tawelles; 
Den Tor In rädhen des Rebellen. — — ' B 


D tuftig Bild am andern Tag! j 
Die Weit im Brüdlingefdimmer lag, 
Und auf den Sräfern — flumme Staa! — 

Bilnkende Perlen von Blut und Ida 

" Wofen des Kampfes und Thränen der Luft, 
Zubelnded Singen aus Mannesbruſt! 
Geſchlagen ward die legte Schlacht. 
Das Iegte Schwert zum Pflug gefhmiedet, 
Des Iente Haß zu Grab gebracht 
Und von der Liebe Hauch umfriedet. 
Die Boͤlker boten ſich die Dank, 
Die junge Republik zu kroͤnen 
Und mit der Freiheit gold'nem Band i 
Wergang'ne Schmerzen zu verföhnen, N 
Und jaudzend fang ein Priedendflang _ ; 
Die weite, weite, Welt entlang! 

Un diefes amerifanifhe Product mag 14 eine poetifche 
Eendung aus der Schweiz anſchließen, ſchon ded alb, weil auch 
bier der Grundzug, ein epifher und die velniſche € Anfauung 
eine verwandte. RR 


7. Heldenbilder er Sagem. - 5 
»&allen, Scheitlin und Belikofsr. 2 NRgr. 
Da arten — — hier necdäfche, und andere | 


ki ri ogar den Drient und führt ums endlich in 
den ie — — Maͤrtyrer 


und Hetden vor. Kun⸗ | 
ding’s Befang” kann nicht im mit „Des SAÄnger's ’ 
Flug” von —* wetteifern. Der „ f’’ bearbeitet 
den tiefpoetifchen nordiſchen Pa de&:: zweiten der drei 
Saupttheile der „Budrun”, — in der deutſchen Bearbeitung | 
e und heißt, und iR im Grunde eine poetifche | 
brandes an den: Drincyinfeln. iu ‚De: 
hit, wie Sigurt ven :.@iberich‘ be 
t „WBifana”, eime — — iſt — 5* 
& Bißune, deren 





faal-und.Schagih, Iren Svfau 
Toamınt. ; 


a das Re er ee 

en’' iſi unbedeutend, oe Kol graufig, —— 
refer gebt im doð Lpmäldge üben; Die Terelöbtaut” ift tragir 
komiſch. Ein Mädchen: Wilb: Hewätyenuwaduwrlincehmen, wer - 
kommt, und wenn ede der Mercfet wäre: BesıWeufel holt fie 

fie iſt ihm aber tzu fretr, — ‚em: Stlckchen Brot, a 
dem — xubti Taſch⸗e bat,·Aund er laͤßt fie 
fallen. Sie fält in den 3 erfee; Kim.iungen Filcher much 
ein Seufel., ab armer, fiſcht Aenbergus; und heirothet fie. 
File, aber 7 And die darauf folgenden a: eier 
* Rn Dec Mel: mon —— er —* — 90 
en Pre 
‚Entihieb; die ichtun der ' nmium fin. ig 
—— rg Bahia. der Sagen on 
gung“, welches erzählt: wie cin Thaleb bon feift, 
m Sahne eints Vropheten 


Die darauf ofen 1 Belombitrer" fübemn uns ie: &- 
Palten. des Gofvates, — Gracchus, Chtiſtas, Arnold von 
Brescia, Te u. ſ. w: bis auf den Schweizer Niktaus Leuen ⸗ 
bergen (1653) vor, aber leider find dieſt gum⸗Aheit Tchönen 

. fahr verwaͤffert, wa dieſer SH des Buchs If der un⸗ 
bebeutendfte, Er ie 4 
Das folgende Werken: ı 


8. et Pigier. Serenut, Bann. 1853. 


if ein Gruß aus, Tirol, den uns ein anerkennenswertbes, 
aber noch fubiectiv befangenes Talent bringt. Es find ſehr 
viele zarte Kleinigkeiten, die. und hier geboten werden. - 

Unter den erzählenden Gedichten, deuen es weiß an: a 
Rider — fehlt, iſt zu erwähnen das hübſche Gedich 

er Maler 
7 Weihe gelungen iſt „Der Deſerteur“, weicher eine Begeben- 
heit aus Selmes — — am vollendetſten und gediegenften 
in Borm und Gedanken „Das Schwanenlicd der Sibylle, wel: 
ches erzählt, wie die Sibylle von Eumä, der die Offenbarungen 
Apolo’s ſchweigen, im Dften ein Purpurkreng erblidt und bie 
Dffenbarung erhält von dem neuen ben, vor welchem der 
alte Glaube in Nacht verſchwindet. Sie eilt nach Rom, um 
dem Kaiſer Auguſtus die Botſchaft zu bringen: 
Das ew'ge Rom, die Goͤttarblider wanken, 
Ein neu Geſchlecht beizkit der Erde Schrauken. 

Dort verhöhnt mit ihrer Kunde, eitt fie zum. Gapitel. 
Da fieht fie eine Kinderſchar, Der fie..ihte Borfipaft verfün- 
det. en nd — in Tedes ſchlummer, die Kinder ber 
weinen fie und bedecken fie mit Palme: 

Legenden aus Chriſti Leben Yalslchen has Bud. 

Unbebeutender find die ©. = Lu 


9. Lieder und — Nordi ei Beimgr 
Sieber und on $. heim. ge, Kühn. 


welche zum — er vertriebenen" Holfteiner beraußgegeben 
worden find. Der Berfaffer ift wol noch ſehr jung; dies läßt 
wenigftenß die jugendliche Hr dermutben, mit der er die Bein» 
ften poetifchen Ideen, die unbedeutendften Bilder und Gedanken 
der Darftelung würdig findet, 
Die einge frame Sprüche find oft epigrammatiſch zuge 
frigt, fo S. 4 
— die mit Lãchein trifft 5 
Iſt der Hölle feinfteb @ift. 


10. Sedankenblige. Bon Sale —— Gäutig, Being 
u. Gomp. 1883. 12. 77, M —— 
Bike kleine Sammlung Saft. — die rinnere —— 
fung eines jungen: Wannes beobachten, was..immer intereſ⸗ 
*— iſt. Die — i find Beine, leichte, gefällige Lieder. 
— d im Adne — fie find 
—* er, genflez,: männlihers: Indem :Gedidte „R 


eye 


MIET Terran Tall STy 
41850” fagt er, daB ex bie: ek ait Ola Beweis vertaufcht 
daß er verſtummt fei, delt’ er ar getrieben habe 
und weil jegt Beine Zeit zum "Segewifei:: Die Meine Samm⸗ 
un wird vieleicht. ejnſt nt ſein, zn ‚der Verfaffer 
ein großer Mann werden follte * 
Eine ewab amsfühnkichene. Bafprehing. erheiſchen die 


AL. Geoidte von rie edit. —R— Dredlau, Trewendt 


und Granier. 

= Dichter erzählt, i dei RL wie auf 
den Sed —— ini ie S air I fine er 
zu — indem er an der — renze bei einem 
Hauñrer eines GStudentenlicher unten „ion ſchöne und 


vortreffliche Lieder” wiedergefunden ı. babe: Dae Mauufeript | 


aber kam —— — Beit Aas * — ‘zu Hoff» 
mar und Gampe, um 'wngelefon za: veehe Ater, in 
der kirchlichen trat iee. Be dem Ranen 
Friedrich Siegmund ik FR Beitgebichten: fü die ‚feele Richtung 
in die Schranken. Diefe id — Maxteigehichte haben aber 
feine Aufnahme in die vorliegenbe Sammlung gefunden. 
Dieſe Sammiung Sehoft nun enthält. in. ihrem tyeifhen 
a wenig Bedeutendes, es find meiſt —& — 

nigkeiten 

Unter den — en — edas ecſte/Die Trink · 
wette‘‘, in welchem Geor; chweinlchen mit kannibaliſchem 
Trinken einem Polen Ei abgeivinnt, get zu fuden- 

tiſch ⸗· egemüthlih. Das weite,’ „Der feltfame eh, erzählt, 

wie eine Edelfrau in Kärnten durch. das, Umuperfen eines von 
den Hexen geweihten Mritgefchiexk. einen Knecht zum Pferde 
macht und auf — Pe — exentanzt reitet. Rad) 
dem Ball aber macht Seine — auf ee ar Ber 
zur Stute, bindet, — an der Krippe 
feinen Herrn, der an das ſrattliche bßfein eu sis 
er ihm das Gebiß a dem Munde nimmt und‘ ‚feine Gattin 
im Blodsbergceoftüm vor fi ſtehen ficht. 

Bier Balladen befingen darauf die Schlacht bei impfen 
und den Heldentod der. 00 Vorzheimer. Bedsutender aber 
als dieſe iſt das Gedicht „Wireta”. Dex, Subalt.. ‚der bier ev» 
ählten pommeriſchen Gare. iſt tur ‚folgender; 4 re Sohn des 
Senvenkönige Wittingar vermählı. ſich mit Diga, der fchönen 
KLochter —D—— n A Naht überfa en die Sachſen 
‚und: Wandalen eih und Zube trumtene Mineta. 


Rech. graufem Morten ringen fe in das Königsſchloß und Des 


Mau Olga finkt unter Streichen, wuͤthend ftürzt 
ber Konietn u die — int dad Gemach mit 


„‚Keichen, bis er von dem Blute erbtimbet) das ihm in die Augen 
8 is Röbe er fich felbft fein Schla ert in die Bruſt. 
der alte König auch erwacht / bon dem: -Mondgetöle, hüllt ſich 


die Yin —ã fept die —— nigmt das 
Ben Seine Gemahlin wird ajs- Leiche in fein. Gema u. 
ſchleudert; er flieht auf den, hödhften Thurm md ruft die Ra 
der Götter auf die Mörder ‚herab, Blige zünden die Stadt an, 
und ‚ale die Flammen ihr Wert vollbracht, finft die Stadi 
langjam in das Meer, der König nur ſteht noch auf ſeinem 
Thurm, wirft feine Krone Und fein Schwert in dien Fluten, 
bis er. endlich, ſelbſt mit dem Thurme hinabſinkt 
Ebenſo bedeufend in Form und Znhalt iſt Die Gruft zu 
Simmelwitz“. Auch die „Hebrãiſchen Poeſien“: Hagar in der 
-Wüfte, Ismael, Simſon, eine poetiſche Bearbeitung des 23. und 
des: 87. Pfalme, ‚find weht: gelungen, ohne in der yoetifhen Wir: 
fung die einfache Größe der biblifchen Darftelungen zu erreichen. 


Albrecht's Dichtung Wineta“ Führt uns auf 


i2 Sangkönig Hiarne. Ein nordiſches — von Adolf 
Stern. Leipzig, Hinze. 1853..8. 7% N 


Rd Pit Erik von Danmark iſt geftorben, fein Sohn 


— "berf oe, 68 beſchließen auf’ den Vorſchlag des 
„fünifchen & Shait Harald’ bie‘ Rormannen Dei zum Rönig Fu 
wählen, N Ve andern Skalden im Sange — Schon 





| 


‚wird von Graufen vor firh 
-fseund zu. En im Begrift 
fuht den 


“matifher Spitze. 


ehrer von Napoleons Große, und i 


wis 


bein m um ER dee N Karat) den 







ma wid eg. ihm mod) durch den x 
eund bes verſchollenen —— — a: 
macht nun das; Weil zum König. Rad S 


R 
** Öierne ‚mit. B fa, der Lader 3 
dar iR i iarne 
3. * —*— —8— rn — 


König auf der Ja i 
fein Pferd — und —— 
des Thier derrh ale 
Retter iſt Moff, 

Dieſer wird nun. des Hr 
ihm. nicht, Gotksen der * Ser 
am Grabe der: Gemahlin Hiarne's ‚Fniete 
zweig pfluͤkte; ober der König mag nichte 


— 


sen, Ginft in flürmifher Ra —— * — 
sglanbte Hlarne — mit dem D 
erblickt er fein eigenes sr in ben — 


feloft era 


Ba: 

dann hinaus und 
Dies iſt der Inhalt eines rer sehn Likdee, 
in dem obgenannten Beinen Büchlein vor t 
Dichtung. erinnert, in den an 8 — 

Inhaite vielſeitig an die Frithiofsfage, i RK 

tiſchen Ausdrug und nicht ohne Orwanviß 
en aber . Mr it alliide Fr 5% 


' 
LIND 


Ber — 


Re 


7 





BB Futifgig Saber Stillen im Drange. Deu, „Zeit: um 
(hält (a908 — 50), Pecike 0 m sind ge 
fen Hof :- und Staatemannes, * deine MR ai 

Be m — aboeſchtoſſen Beeiin, ML. Dumcker. u 
= i lade iii 


Weiche Lebenserfahrung tritt uns in dem Wen Sa 
halte dieſes Buchs entgegen und walche Friſche der — 
dung welcher Reichthum durch das ‚Neben, abgeMärter Gede⸗ 
fen in dieſen poetiſchen Tufzeichnungen eines Aeifes 

Das erſte Buch Ratur und: Herz wird am beim de 
rakteriſirt in dem „Ri: vom alten Becher. Das eeik Bub 
„Leben und Liebe‘ beginnt unter: dem. Zitat Avicawet einer 
fhönen Seele“ mit-13 Aedern einer: Wahnfınnigen. Das ſoa 
eigenthũmliche Dichtungen, Soch ſcheint Die Baschait hier und- 
mal gar zu viel Methode zu haben; , man fieft eine 
vielleicht wahre Geſchichte aus dieſen Bruhftücden = Fröb- 
licher find „Des Körfters Zöchterlein” und die den, 
meift Iuftigen Kleinigkeiten. 


In dem dritten Buch, „Welt und Zeil" o ſich der 
Verfaſſer als deutſcher — und ——— Karın, der für 
‚die politiihe Situation jeder, Zeit ſeit ein } Ber 
bat, und man findet wirklich in biefem MbTtngte bes Zink 


einen Ucberbli über Alles, was feit dem Ichten & 

dert die Geifter bewegt bat: Fichte, Kant, Deutſchlands Seat 
zer 1806, fein Gebet 1807, Deutſchlanss Gral 1808, Du 
Rheinbund, preußiſcher Generatmarjch 1813,» Rafapette. [3 
die Bevolution, Börner ws) mu NSchom bi 

zeigen dic Mannichfaltigkeit des Gebotenen, meiſt mit epigram 
Sharfiift die Schilderung uber vornehmer 
Sefrkihaft in vier Gedichten, wie überhaupt icharf —— 
Schmeichelei und Gleißnered'rinisjederr ee 
Sog feines deutſchen Patriotismus r er 







und den tarauffolgenben, „&ei eine 
Gen, Maria Thereſia's Und Vitt!s boöreh 
der und Deſtreicher manches ftraferide e 








—* 


zn Bipige 


jps: Meeclhagp alte. oh, manpoee. zudt, Mi 
be ac er unter“ * — —— 








die bei "m Geregen⸗ 
— Mi, ohne. viel Bet — bieten. 
mitt endlich, Kunſt und: oefie‘, ie 6 der 


— dann, de mit der 


"in der, Litera 
gleichen Spritt gehab 


bi — "ah — die Bat 
on YORE |" a venta: hip 

A eh eine beventenben 5 

—9* nrd: Degen, 


x 


an 
|. 


st —* ie nahe Ka: 
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Sen 






F —8 
Pe 
‘ 
1 


2. 


Ein, Pr PEN 
er ‚nein ‚Sammlung "von © en —— 
—— —XR Dot wiz die Enipfängfid:, 
N, — tr Freilich Far dieſe 
en ‘ala ob das Schaffen dem Dir, 
— und als fehlte r ihm an dem eintes Dich⸗ 
na twatz ‚bririgen zu‘ wollen, waß- — 
Me * ao fen Border: würdig‘. Häre 8 
—7 — ꝓugen aber doch ejgentlich nur 
ern Sinne bedeuiend nennen könnte. 
em m I von Adolf ——— Ruf erwartet man I»: 
— a ufenoeb.; Das Bedeut find wol die 
\ — mie es ſcheint, bei einem GSaͤn. 
anb —* Stele Th Tingens. In: * fie 
acn uns Sagen und hiſforiſch wichtigen Be⸗ 
9 „durch die view Wartburg fo berühmt — lija 
der Sängerkrieg, Friedrich Ger > 
re’ Prophet von: Eiſenach, Luther's Varbote * 
endlich in einer Reibe. teefflicher Bedichte Luther ſelbſt fteigen 
oe un auf. Kernhaft iſt das an —5 Kraftlied an⸗ 
kalwfende: „Ein' feſte Burg iſt unſet Gott”, woraus wir 
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Der Geiſt der kKiebe mi umsaufht: 
Wie ſich dem Som’ aud Levi's Stamme 

Der Herr im Feuerbuſch gezeigt: 

So in des Waldes gräner Jlamme 

Seh ich bein Wefen mir geneigt. 

Im Spiegel jener klaren Fluͤfſe 
Erkenn' ich deines Auges Licht, 

Und in der Blume, die ich kuͤſſe, 

Kar ich ven en Anseſiht. 
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atmen ‚darf, je mehr und gerechter behauptet wer: 
nunmähr erft Chriſtoph dr Garlomwig, volle > 

to Anerkennung vor. dem Richterfiuble der Ge 

gt Uebrigens wird die Biographie des Kur 
Morig fs die des Arte, yon Egriowig. mehrfach Bere 
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ji von —— HR z — ver A 
* wo viele N j Yen DER ärtig waren. 
Das Schloß Wefenftein und 9 or — König: 
Skin gehörte den Burggrafen. Biken Au in dem Lehns · 
paniere der Grafen von, ei, man bereits in 
ber zweiten Hälfte des. —— die bon Carlowis. 
dans von Carlowitz beia ——* Kleinborthen, Burgftäd- 
tel, Sroßborthen und M Hab gebot auf, dieje Weiſe über 
tas Bafalleneigenthum bedeutender Güter in, dem Thale der | 
Use zwifchen Pirna ‚pap Dresden. Der Ürenfef, jenes erften | 
—2*— zuesftch ten von. — Blafius, lebte um 
Beit, da die Fürſten au dem Haufe Wettin, Ernft und — 
—* die vaͤterlichẽe ‚sKheilten. (1485): Doch wird im ; | 
Iheilungsvertrage der amite von Garlowig nicht beſonders 
Aral — de des 15. Jahrhunderts ablr —J— 
die Hoi) Cariowitz in wi 
EAN Aspire Adelbfamil 
— mit 5* dur — Beccandi ren | i 
dindung. Ein Rahlomme des an Blaſius, Friedrich 
von Garlowig, war 1597 Amtmann zu Lohmen und ſpaͤter zu 
Dresden. Er wird öfters- als Gtasthalter Georg's des Baͤr⸗ 
tigen erwähnt fpäter auch unter Moritz. 
Bor Wen find ruhmvoll befannt geworden Georg und 
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— nie» 












Ehriftoph von Carlowitz als a4 ſche Staatsmaͤnner. Der Erſtere 


war der im des Letztern tand bereits im fi en Man: 
nesaltet,, < dieſet * =) Bam. 3 Pi 
Straße Kar Konigeh Bin Be am PRIV Kine 


Mutter Anna, wäh J a Aus dein A meißeher —85* 
ai vorkommenden Gel ——98 Katrae Bald — na 
Maebungen des — 2 Knaben, „ae windes nn 

bemerken, das fich durch Phhfiognomie und |hönen runden Kopf 
ſowie durch Höhe: Stiru anfündigtein Bası Wirken ſJeiner Mut⸗ 
ter für ihn hat · Feiner Händi aufgezeichnet das riſt aber ewiß 
daß’ dern Dheim Gent don Carlowitz thãtig in die Erziehung 
des Knaben, eingrifflsn Sehrsjüng: muß CHriftophainiidie Schul⸗ 
zu Oresden gebracht wiorden fein Faber ebenfalls: noch ln jur 
gendlichen Alters ſcheint ·ar Heinen Studien An Leipzig be 
za haben. ¶ Die‘ roͤmiſchen Elaſſiker finde nicht vhne —— 
Meig: für den jungen Chriſtoph von Carlowitz geweſen ſein⸗ 
genaue Bekanntſchaft mit ihnen undnihrer Sprache Like geug 
niß dafür abꝛo⸗War er doch auch· dem bekunnten oMofellanus 
im Leipgig'ähpertraut,) dem Manne/ dei ſeit 1519 die lateinſchen 
und griechiſchen Glaffiter mit ebenſd niet Geſchicklichkeit als hvar: 
mem Eifer erklaͤrte. Charakteriſtiſch iſt die Bagesordnungiwelche 
Moſellanus für: ſeinen jugendlichen Pflegebefohlenen ausarbei⸗ 
tete undadie der lehtere in ſpaͤtern Jahren zu Nug: und From? 
men für Andere «herausgabiın Moſellanus wollte die MM Stum⸗ 
den des Tags in drei Theile getheilt wiſſen; ein Theil folte 
den Studien, ein zweiter der Pflege der Geſundheit und bifd- 
ſamem Umgange und ein dritte der nächtlichen Rue Febidmet 
fein. Um 9 Uhr möge der junge Herr Kt zur Muͤhe begeben, 
um 4 Uhr aber auch ‚auffteben, Die, Urt, ſich aus dem Bette 
au ‚erheben, bie Weife,. I au wälden, —J— Haar-ju ‚prönen, 
und ‚andere ſcheinbar _Eleinlicye Dinge itierben don, dem beforg- 
fen ‚und vorſichtigen Manne geregelt und geordnet, mit Rüd- 
ſicht auf die ‚für die Grlernung und Befreibüng der Biffenfhaf: 
ken fo nothivendige Diätetik. Die Thätigfeit Hite dann ‚ferner 
mit Gebet um. ten göttlichen Segen für dad Tagewerk begin 
nen, alles Dies jedoch Dis 5 Uhr vollendet fein. . Die we tern 
acht Stunden follter den Studien gewidmet werden, jei c& durch 
‚Hören der Lehrer oder auch durch fleitziges Arbeiten zu Haufe. 
Auch Über Zeit und Maß der ein jüunehmenden Mahlzeifen wer⸗ 
den Andeutungen gegeben. Die Ei „vor, fe Toltte, zu ſchwe · 
rer, die nach Tiſche zu leichter Arbeit verwendet werden. Mofel: 
— warnt vor dem’ Hören zu vielet Votleſungen, meinend, 
daß wei voder dret dee wa hinrtichten wer feiner, ten 
Kur und” feinem Feige) mißtralte und‘ den Hi 

Lehret höre werde Fu keiriek genen Frucht im‘ Dh je- 
—— Stubſ den Umgang on den Studiengeno en will & 
einfichtsvone, Yon’ Mei erfahtüng —5 * durch mwif: 
ſenſchaftliche Hebung nluf dhern Statt fe erheben, und 
neben der Pflege” ve Geiſtes vath lieh ji 'ded Körpers in 
den Waffen oder im Ringen an. Zuletzt ertheilt dem greffliche 
Mann die Weiſung ſich einem elehrten Freunde anzuſchließen 
md. mit ibm ebenfo vertrauten als gehrfurchtsvollen Umgang 
zu pflegemis Die Vertrautheit“ſagt Moſellanus ſehr mehr 
zu ſeinem ßöglinge, „wird bewitken, daß er dir nichts verſchweigt 
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die Ehrfurdt, daß er nicht glaubt, 1 Hi pen ir undanf- 
bar vernadpläffigt, an m feine & Ste fich nicht 
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Werthe erkannt wurden HE of egenio — in 
len gebilligt, werden, Die es ch ——— das Prin- 
cip des Docivens und des ——— ‚Aber, das der Erzie⸗ 
bung und felbfkändigen Thaͤtigkeit dem Sieg danpngetrag en’ 
habe. Schon frühzeitig,Fam Cprifkepb von Carlomigımit Eras-: 
mus von Rotterdam in; naͤhere Berührung d.lowieiän fpäterer' 
geit mit Melanhtpon,Camerarins, Fabririus, Schwendi und an-’ 
dern hervorragenden gelehrten Zeitgenoſſen; denn unter der Laft 
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— Peg ni eb Baterlandes. Sein, Wirfen“ war .ein, 
polisiih: folgemeeiched und fein Name etfcheiſit in; ben ‚Annalen. 
nn chen Verhandlungen tes 16, Jahrhunderts. en. 
Movis vor: Sachſen genannt wird, erinnert man. fick. auch des 
Chriſteph in Sarlowig. Er hat feiner Kamilie einen Plog 
in ber Geſchichte begründet und wird re den geſchichtlichen 
Geſtalten eines Burleigh, Buy. Ds ‚Dre, Drenftierna im⸗ 
mer erwähnt, zu werden verdienen.‘ ° Ih Treue und Anhang» 
lichkeit. an, Die, wir ing&. füxſtlichen Deren: und Freundeß 
bat. ex. jie Yielle übertr offen, Ri. tiefem Schmerz ſah 
er dent otftäftigen und Bagen ‚Kurfüchten; den.en.in tie Sthlacht 
bei Siederehauien begleitet hatte, ins. Grab finfer. unter Ver⸗ 
Daum. die fir Sachſen und — ‚zu ernſten Beſorxg⸗ 
niſſen —ã — a .gaben, —— te in ber Leichen 
rede auf Mörig n t eine Grund, daß .das, jaterland. im Nie⸗ 
dexgange begriffen ſei. Carlowitz "trat se in Auen 
Auguſt Dienfte PH Geheimer Rath... Wer. mochte auch greime. 
neter fein: zum Ratpgeber Des neuen ſaͤchñſchen Fürften Ari der 
Vertraute des Bornängerd? rn mar Auguf andern 
Weſens und Charakter als Mori, und Garlowis mußte, 
fi erft, um fo zu fanen, an feinen neuen fürftlichen Herrn ges 
wöhnen, und eine Innigkeit des Berhältniffes, wie «8 zwiſchen 
ihm und Morig ftattgefimden, ift niemals eingetzeten; allein 
Auguft war zu einfihtig, um Garlawig’ Züchtigkeit und Er⸗ 
fahrung nicht zu würdigen, und Lepterer feinem Landes herrn 
und dem Baterfande viel zu fehr ergeben, daß ex nicht zu jedem 
Opfer bereit geweſen wäre, weshalb er felbft dem Mistrauen 
und den Berleumdungen,, bie fih gegen ihn geltend zu machen 
fuchten — Mordeifen hatte einigen Antheil daran — mit Muth 
und edler Refignation trogte. Daher ift er auch niemals. aus 
dem Hathe feines Kurfürften geſchieden. Die legten Zahre ſei⸗ 
neß ebene wurden, vielfach durch haͤusliche Sorgen und. Unan⸗ 
nehmlichkeiten getrũbt; doch fpürte er feine auffallende Ahnahme 
feiner. En, en und Pörperlihen Kräfte und der — mit 
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er in den, eriten Tagen des Jahres 1579, „ale * 
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um Krie „‚witeinandet zur Nacht gegeſſen und nach. am 
iſch — Hi Gott — einem — En meinen 
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—x er auch beurtheilt; IR gehüet naͤchtt Doris der: 
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ie stdftant, ohne Parteiſucht und —X — *— Mote. 
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würdige, eus ichen “und-u an 
ftebende Leben des berühmten Segin made‘ d : 
en —— roft, und wenn wie Eagrtowi X 

















—— chen, ——— m 


a Gamenurins; im. —— —— 
eiſtern jener Tage. Einen: feines innern 52 
den wir endlich darin, Daß er gleich feinem großen Fü nn. 
Herrn, Herzog Moritz, vietfad virkanat eumbrt nn ae 
tig — worden iſt.“ 
Zum ·Schluſſe Finnen. wir aber fofgente 
 außgefproden. laifenz.erfilich, 6 möge bie 
die ax bisrmit.den Freunden der Seſchichtdli 
landes enwpfohlen * aus Grlinden wer 
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uch der pa unb der — — Sad ie * 

oͤnnt fein, der Wiſſenſchaft und dem Baterlante s 
sag Gaben zu bringen, wie Die vorliegende mit Darı 
Empfang genommene if. - Karl 3% 


EEEFETEN TEE EEE WERNER TEE SC 
Die Selbftbiographie George: — s unbe 
perſoͤnliche Element in der Literatur. a 
Es ift nicht zu leugnen, daß in der kLiteratur * 
liche Element immer entſchiedener in den Vpidergrund Ti 
unfere Kritit und. Volemik hatten ſchon Tängf einzu Ai 
“denen und oft fehr garftigen Hang, perſdnich jg 
unfern Bomanen zeigt fi. € die Neigung — 
uns irgend einmal in den Weg gelaufen, ger Grab 
feien, und ſelbſt unſere —— ori 
mehr in das Anekdotenmaͤßige und Gen * 
perſoͤnliche Kleinleben der gefchilderten se X 
ding fan in der, — Beitung‘ in 
Referat. über_die Gelbftbi zapfie 
‚„ Bit analyfiren gewöh 




























ger und: mit ihm ſelbſt, wir Augen wach fi 
3. Kein anziehendes Buch wird von uns uns" ber 8 


.| entwerfen fuhen; bat das Werk und misfallen, fo werd, 
vielleit nur unbewußt, uns den Verfaſſet als.cine © 
feit aus. unanmuthigen und abftoßenden Zügen sufammmen 
ſtruiren. «Das Bud) ift gut, ift geiſtreich aber man muß 
Autor nicht Fennen», ift ein Urtheil, das wir oft zu bo 
kommen. manche Namen haben uns angezogen 
haben ein ploͤtzliches bedeutendes Erkalten der 
die Schriften verjpürt, nachdem wir den b 
elle on Angeficht zu Angefiht erblick "Das 
richtig, aber es ift, bei Licht befehen, aus) ein fe 
es Pe daß es mit dem reinen Kunftentbufiasuius. 
geht, daß und der Künftler mehr als fein J 













1a} 
"her. Zeit, ‘ale — Bit. amd: —— eh dung’ 
ee — erzäptt uns. aus 
n ſeinet Damals 


on dem Eunthuſtas mus 
ern. Leute Sg Disangen: befacite, Air 
a * — — obi der Dichter uud woren-gebt“, ' 
yas war ey geſtorken, bei Auf die Grinnerun J— 
—** Gibt die er auf, mad: genacht hatte ⸗ 
ber reine Gntbußeemuk;: die ungetruͤbte Gmpfänn- 
tr. und Runftwerft. Mes warf, ubrunfeve: Ber· 
penre- ober ‚Hamen:. eine ſo unbeguersgte‘- und: 
Menn WIR: mehr. vrn ihven ulm Sehens 
* mh: wa da. 0a 
* mgſhi ER dieg. perſonliche Zement, dien 
etion in. Ren: mpbermen: Weinoiren.' md 
— —ccX mit dem etwas weibiſch, plau ⸗ 
Verka ne —— — —— — 


BR Ben ra —* ein, und wo — —* —*6 
—* einen Schleier darüber zu ziehen ſcheint, ift.der Schleier 
*8 ‚ggagen Familie iammer dahinter aus⸗ 
Bun dir, mie Mutter I — — 
t wenn Diele, zufaͤllig eine: 
— — a —— base di das 20 dr 
% d stergrund: doſto en⸗ 
— a 
He — Indern Milch ‚was. du willſt, daß Die 
Win |pasifer Gorrefppubent de „MRargenblatt' 


sa 





a — * nbie.Berfaflerin:: „Sie hat von jeher in den 
Wwol zn allen großern ihrer Schriften das a 
in au, — d geiellt und, was ſte je über S 


Das thut ſie nun wie billig 
ihrer Lebensgeſchichte noch viel mehr, und da fie fo wenig 
us die Frauen Überhaupt Die Geduld der Logik und die Gabe 
de Usteieidung hat, fo konn ich nicht fagen, daR mich diefe | 
Betrachtungen. agent, au je feisft nur unterhalten hät: 


Par eſchdpf aegräbelt und nefabelt, mit gebiekerl" 
Se eit: ausgekramt. 










ten. em, bat, fi noch Regionen von Refern, und Lie bis- 
iekt —5 * ſind ſchwer: zu haben in. den Leihbiblio⸗ 
msi clt fie dach fo vaturlich den erpichteſten Begier: 
>. ee ehftfugt,. Kemipt, diefelben mit einem fo biendenden 
Eden, ‚en, — AND. den Borurtheilen der Revolution 
als ſite über die. Pflichten des 
den, welche Be as Damm gegen den Drang ber Mei: 1. 
m —— ie on — ſchon lange ſich hin⸗ 
Aus de ‚ber: bie Band ın. ik: 


IE 


hriften ne —* — der Correſpondent hen 

Hiup — ‚Kesibe, Dumas, die Nachel 
br der — gu, denn eine: adelige 
= — J jefen Auſtamanag von Morig von Sad . 
ie, Memoiren der Sand. müßten: namlich 
— 3 — — die ſſerin gleich ge 
var +34; fein. — — nad einge maßi⸗ 
ng E auf 80 Bände. anfduwcllen. . 
SU von . — Art 

vjonlikeiten:auß der n n Verwandt⸗ 
an, 3 en Belpiel anführen: Sie porträc - 
he DEE angleich. ihr Onkel war,  alB einen -| 
dient, fid« um ſeine ‚große. Haͤßlichteit | 
Hasen iRe6:. „Cr, fab.aus wie.sin Froſch, 
ga cn, ih,” ‚Ein Rrofh ift.ar fiß) fein | 

und zun gar ein Froſch, Dear im Mer: ; 
BIRD, wie einmal der Boſchmack jetzt 
Far. wibio — amd doch iſt er ein⸗ 

ht ‚eigen umg fa widerwirtigern Ein⸗ 

Ban dia ſen oin ld. die Prleſſerin ſchrift⸗ 

> ne und Anmuth gepriefen wurde, erfunden 


I in 


; 34 Benutzung frfi 


Be 


84 Weriechu "eügiwee 
wenigſtens 9 einige Schonung und 
ner Re, f zu a. — J 
ei anden wir Mnagſt ia einem deut — ⸗ 
weiſe für‘ eh "mehr falhionable Belt .beftimmten: Matt au 
Verorhenen Buchhändler von einem; feiner, frühernFiterarifchen 
eunde als Tinen gedunſenen Kettflumpen von. traͤgem Aus- 
eben” gefchildert, mit einer „abgeronnenen Unſchlittkerze“ ver⸗ 
Fit und jhm datın noch andere liebenswürdige, Attribute 


ipelegt, als? „breitmaulige Sprehweife”,:,‚cohe Gefräfigkeit“ 


u Seitenſtücke hierzu finden ſich namentlich 
eine tiften, Wenn auch durch einigen Witz genichba- 
ter ennacht Das find Zeichen eines barbariſchen Geſchmacks, 
der eine fich immer mehr ausbreitende innere Seelenroheit 
als tiefere, Quelle zurückweiſt. H. Mi 


mn. — 


Aus Paris... 


Hi — 








dir Pr Areututes da Baron. de Faeneste“ don Agrtppt beta. 


m Sammlung seh — Die „Biographie generale“ ö 


ir Kirhbofäpromenabe. Literarifige Miecelien. Bagatell-Sonrnalitik. . 
Yeobper- Miriimer, Witglied der Akademie, hat eine neue 
Ausqabe von den „Aventures’ u Baron de Faeneste “4 be: 
forgt. Died Buch, mar Kt geworten, und der, Augenblid, 
cd neu abzubrucen iſt ‚gewählt. 
Zeit Viel mit dem zen E biefed. Buchs, 
beichäftint. Leon Feuget 
16. Jahrhundetts nennen 


Agrippe dAubigne, 
—E 


feiner Memoiren veröffentlicht. Auch bereitet man Abdrücke zweier 
feiner Schriften vor: „Les tragiques” und „Les vonfessiong 
de Snuoy"', Die fehr fetten gervorden find. eine „ 
universelle“ ift gu umfangreih und, einige fehöne Stehen 
"ausgenommen, zu ſchwach, als daß man daran denken Eönnte, 
fie wieder neu aufzufegen. Der „Baron de Faeneste ' fünt 
nur einen Band, und er war nanz geeignet, ſich dem fkapti- 
ſchen Beifte, dem cavalieren Stil, der geingt dlichen Gelehrſam⸗ 
keit und ‘der „„humeur gaillarde” Merimee's zu oe 
Der Ubadeniiker des 19. Jahrhunderts henleiter den Hugenotten , 
des 16: in einet Einleitung und in fortlaufenden Noten, - 
entſchuldigt die Kuͤrze der Einleitung durch ein Compliment, 
das er dein Lefer macht: Intelligenti pauca, 
ziemlich ſchlechter Troſt für dic mancherlei Mängel des Buchs 
und 
über Plan, gwec und Anlage des Baron de Facneste“ hätte 
‚Hagen Pönnen und 'nicht gefagt hat. Er hat die Gelehriamteit ,. 
in ben Botdergrund gefchoten. 
gen mit: mit ihn zufrier 
an ver, krotdem — anerkannt, 
e jungen: zu 
= ER 


‚merfungen "und 


daß feiner Arbeit tüch⸗ 


en nicht enfbehrt. Auch wird ‚eine 
eter Cominentare, namentlich „des », 
Duchat ſchen, mit Rob anerfannt. Im Ganzen iſt alſo ‚Die: 
Merime ſche Ausgabe ein allzeit angenehmer, faft immer ſiche 


— 


das Gi be Die. 
erüihtigung eiten feiten fein. 


R—— 


Auch hier find die Sachtundi⸗ ;- 
eden und werfen ihm. Iehtbümer-und.n: & 


Liegen und daß, fie geiftreicher Ber», 


u 


Man hat ſich in letzter 


den man ven Hiſtoriographen des. :.. 
hat uns eine intereffante biogra=. . : 
vphiſche Notig über ihn gegeben und Lalaune eine gute Ausgabe =: 


aber dies iſt ein - ı 


für Das, was der Verfaſſer über das Leben Agrippas, + 


ir 


s 


rer Kühter für’ die Benugung eincs der anziehendften —— — 


de Sitten und — — zur Zeit veritnh 81V. und aum 
-Sheil auch Ludwig's X 


Aus dem Titel „Tresor des piecen rares, et Indeites 


PETER 


wi 


erſieht man’ den zukünftigen Inhalt der ‚fo benannten Samt — 


tung; fie enthält eine Heine Anzahl; Seltenheiten, die: bishen s: 


N 


nur im Beſitz von Handiriftenfamnmungen oder eiferſuͤchtiger 1; 


Bibliomanen waren 


Um den Werken, die quch alfıtanogtapdiangaum 


ſche Kunſtwerke zu betrachten find, ihren alten, Charakter ‚der... vıy 
„Seltenheit zu "erhalten, werden auch fie nur in hochſtens nt 


2=- 3200 Exemplaren gedruckt 


Es ‚befindet, ſich „darunten, eine rd. 


Beſchreibung von Paris aus den 15, Sahrhundert,, von Lerprp 515 


de Linch nach einein Werk der brüffeler Bibliothek berausdege 
ben, und es dürfte wol überflüffig fein, auf das Intereffante 


0) 


9 — ung Fe Bas von Tahre 10 doc” Son | 


— au; cm. ei * 

alt Hier 

Mac —*8*— Sie — IS ee 

en 108 en erüpmten. „H rruonieh 5 

won — figp ſane Drich, 

ee ati A heüfte Richt AHA: 

aler  Benfelnir Pefonters die an Cabb t welchem 

* ihn in innigfter.. Sreundiaäft —— hatten. 

de ‚ie x Beendi der, „Nouvelle Biographie gene- 

ale, die bei Didot er m int, — anzeigen Tonnen, dürfte 
e Beit.. Bergeben; doch if vgs " furzem ‚det 'elfte Band 


pe ienen „ und das mill Be viel ſagen. grankreich befigt 
bereite — —— dere ,. von. denen. ie" „Biograpife 
aa e" ne dab ad Gedehnte) en uͤnd "zngleid 
—* — — gegenwärt! ſaten — 

theuer Bereit nt Pi "aut dem Bed Aal: 


Es find übrigens diefe 
Biograpbim der Zeitgenoſſen mit —— Discretion ge: 
, und ohne auf irgend einen Parteiſtandpunkt einzugehen, 
iten fie ſich an Thatſachen, und vollkommen find Berfa — 
und Redacteur des berühmten Spruchs eingedenk geweſen: „ 
doit des égards aux vivants, on ne doit aux morts que a 
verite.’ Andere Sprihmörter fagen freilich das Gegentheil. 
Bieuver hat fi) an die beauemere Seite des Spruchs gehalten, 
.. Rh: nur 1 befpreen — I dein au | 
chan, dab wir jest beſprechen w romenade philosophi- 
- que au.P —— Dieſes B kchiein iſt eine, Reuigkeit 
uͤnd auch wieder fein Bi bexeits vor 20 Jahren zum en 
— — at fa. bedeutende Veränderungen und.Um« 
lungen erfahren, daß es wefentlih als ein. ganz. neues 
gen wu betrachten if. Der Begräbnifplag — ver- 
dankt bekanntlich feinen Namen dem Beichtvater Ludwig'd XIV. 
n ift ber. — und faſhionabelſte Begraͤbnißplat in der 
: Umgebung. von Paris. An einem ſchoͤnen Maitag wandert nun 
ar Berfaffer hinaus, diefer vornehmen Todesgeſellſchaft einen 
Beſuch abzußatten. Weder der Plan noch die — Mob 
beſonders originell und bedeutend, und die mit Werfen 
zihte Profa erinnert ad ſehr an Die berühmten ke 3 a 
ilie sur la mythologie”. Dennod kann der Leſer ſich eines 
halbſchmerzlichen Intereffes an dieſem Werke nit erwehren, das 
fo viel große Todte aufführt, von Abälard und jene Heloiſe, 
die. unter demſelben Denkmal ſchlummern, bis zu — 
der auf dem ————— hof begraben werden wolle. 


Bir fügen unfern obigen parifer Driginalmittheilungen 
noch einige Kotizen. über neuere literarifche Erfcheinungen hinzu, 
um fie nicht veralten zu laflen. @ine der intereflanteften neuern 
Yublisationen auf dem rn der Militärliteratur find Barthaze⸗ 
ne's „Souvenirs. militaires de la Republique et de ’Empire”, 


welche die Feldzüge in Italien (1791—1800), gegen Preußen 


m — — — — — 


— —— 


—— —ñ —ñ —ñ ⸗ñ — 


| (SUB er Oiſtroich 
| Berka — nd —X 
Barthazene der an allen diefen Feldz æbeil henon · 
men, dedt in In finem Male mit; gan Bei und felpatiiher 
Offenheit. die Rebrnduhlereien und Eifesfüchteleien: deu’ Gem- 
vale und die WBittüe, — das — 
der fenzöftfihen Militärvenwaltung 
; heile 'weilt ebenfo ; fiseng? — 5— 
Naben, Ari ‚bat: zu ern den @eidat : und oe 

ü vis Ben br Ar ABS u“ = 


— — 


BB) ig 


X 


— 8 dezeichnet wird: Ben: ae 
tung — Dunn zeugt a. die ie füngft 


wenn 'ein deutfcher Profeffor foldge Cinleitungen 
verſuche, dev Lefer gewöhnlich in einen Porticus 

welcher dunkler fei ald das sanotum felbft; Bixa’s 
in die Er —— dagegen —*2 fich ur nah 
Klarheit aus dient überhaupt: — 


um ber beut 
au: 


durch, fei ch ind. Bl. mehrfach bef * — 
urch ſeine auch in me eſp en 
dernes” fehr fehnell einen Ramen gemacht 

feine äyyp tische Reife unten des Zitel „Le N 
Nubie“ bejchrieb: * hat, gehoͤrt zu den Unhingern x mb 
fhen Richtung. von ihm inder ‚Revue dePr _ 
ris’' über. die — Abtheilung der pariſer ———— 
ſteht ganz auf dem Boden modern, deutſcher — 
Bildung und verräth eine nicht. gewöhnlich — 
deuticher Philofophie,. Kritik und Poefie, mes 
auf vorbehalten, auf diefen Arikel im Zufammenba 
Stimmen anderer Blätter über die, deutſch 
rückzukommen. 

P. Douhaire gab heraus; „Le Decameron.runse, Hissircr 
et nouvelles, traduites des meilleurs auteurs.- 
dem Herausgeber vor, daß er bei der Auswahl mit 
nügender kritiſcher Einfiht verfahren „feir und: die 
wie zufällig aus dem Vorrath ruſſiſcher 
griffen habe- Biel größern Werth. haben die 
chants populaires de la Romanie, recueillis et | 
V. Alexandri, avec une introduction par * 
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9 —* iſt feitdem „Wahrheit und Digrung” "we 
sonia von Garlorwig überfegt worden. 
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(e) 


\ moldaren: . E. Vamence 

ee, ——— Be a BER 

Kim —* —— Sri —— 
— * u * — 


—— — Bu 
ven 0 um e 23,08 ' Lir 
era ve — 


. folgenden hu: Fänft "wird . der. Zag Fom 
* ee * mit. denen —* au 
im Saite bis. u Dan vr kti wird daß: wi 


—E ——— dr vad be 
dern wir 
. Ban ſieht hieraus, daß — 
@ Dertſchland allein wendenfiche. Bücher gefhricben werden. 
&berrals ein: Seichen den: Beit hat auch dieſe Schrift immerhin 
ee Bedeutung⸗ Bonn tn 
Dit ‚‚Rerue ancedotique des — et des arte® bein 
ein nebrfader — intereſſante⸗ Werzeichniß einer: * 
— * eeBtaͤtter m — * we⸗· 
niaftens Ypoltwifchen. Inhalts. n arunter 
ee journat: iltusir€ de la deeadence 
5 autographẽertes Somttagsbtatt; „La .Boheme’’; 
— ———— * 
3; „riginut phirtes erstagsblatt, 
m Bignetten, von: Denen: die der weiten Rummer einen Sih 
wenden weit: der uUntet chrift barfteüt: „Bet produit par le 
aumdro den! I; „Le Sans-le-son‘, mit dem 
: „A tod et pour tous“ (mar einige Reit autographirt); 
„ba vies,hudselte,:‚oeivre de renaissance univarselle.et de 
Ürouement 'sotint!'; „Le Resier' de. Marie‘', von Geiftlichen 
redigiert una: Deftunmt, buch: Mitteilung: von Wundern u. ſ. w 
am Belebung wer VBexberitung. bes Sum * ee ‚Ohne 


Bneifettehe Gackeiiigt ·⸗· 


Hast [ar 


"ron, TE 


— — Wins — en 
BCE GBENR — 
3S. An de IE Te 


> NE enutſche Beisfgriften ie Bond: — 


at ih — ‚Ipiedet einmal, ungeſchreckt von’ den 
N Grfeiimenten ‚die T A ſchnell nach⸗ 


J einacht zwei beutſche len dom 

ML: Das eine nennt fich Fate be | 
—F Sunh, Mufif, Literatur und 
ch af dieſes win echt deut 

bes — iſt, denn —2 Leben” kommt ganz 
U 









henter "Ruf; Muß und. Literatur Das „Londoner 
inem Haupekoͤrper nad) poli⸗ 
e Hoffnung Fin das Fort ⸗ 

RR deruht — daß 


. 


benden” an 
1855. 41. 


De — eh, ze! 


LER, xein kritiſches Dlatt, 
Bläfter diejer 


ments ‚für, Theater ‚und. Concerte in England, Kranfreich, dem 
Continent und Amerika zu bermittem und Gommiffichen und 
— zu beſorgen“. Das, iſt wenigſtens pruktiſch 
enn man uns Übrigens von London aus mittheilt, daß dieſe 
Beitung, ‚im ruſſiſchen Intereſſe geſchrieben ei, | muß man 
| gefteben, Daß dieſes Interefie don, ihr in eigenthümtither Wire 
| mahrgenomineh werde, da im Leitartikel z Bun den’ Min: 
‚terEntafen des ſibiriſchen Stofmdguls‘ und vom „König Bomba” 
„AD. die Rede iſt Das. Feuilleton bringt unter Un: 

Doc einen Artikel“ über die, „Deutjchen "in Wäitehapel’”. 
Das. zweite Soyinal nennt ſich „ Deuticed Athenaͤum Zeit: 
en - für deutſche Literatur und Kunft’’ (Merlan der deitfdjen 
whhardlung bon Frag Ihimm). Wir titten nithf, ob das 
Blatt in dem Augenblide, wo wir die6 fihreiben, hoch beſteht 
wir ‚sollen 8 hoffen und wlnfcen, obgleich wir Teider amf 
“eine ‚längere, Exiſten beffelben kaum zu zahlen wagen. Es ift 
nicht ſowol inftructid, tbie enguſche 
rt zu jein pllegen, ſondern ein echt deutſches 
Recenfirinjkituf,, obfdjen. wir niht derkennen, dab ſich bayttı Fin 


: Fitiſches Unabhängigkeitsgefühl ausipricht, wie e8 in deutſchen 


"Trikiichen Blattern nicht gerade haufıg zu men ift.' In der uns 
gerade vorliegenden Nr. 30 begegnen wir Berichten über! Hein: 
‚xzich Brugich' „Reileberichte aus Medupten (die, beifäufig ge s 
„Lat, febr, warn em foblen werden), Qufelta’s „Detreich, * 
land”, Bruno auer 6 Ruſſiſche Kirche”, Heplein'z , OR 
= Nikolaus. 1, S. Stern’s ‚Stein und fein "Zeitalter, 
3 Wufifantenrfurm”, die Biographie Ernfe Schulze’ t. A 
Ranke kommt ſehr übel weg; 6 wird behauptet: „Das Cat 
iſt ſo widrig zuſammenteflectirt, daß kein einziger geſunder 
darin iſt⸗ umd dev. Artikel fchlicht mit den’erbaulichen eng 
„Mit der rbärmlicgen Erifteng Deutihlande wird auch feine Lite: 
ratur erbarmlich.”” Laut einer Redartionsndtiz am Ende ber 
Nummer wůnlcht Übrigens Ohly, der. von der Redaction „um: 
fer. College genannt wird, ausdrucklich erwaͤhnt Iu Haben, 
daß ſein Urtheil über Ranke ale Hiſtoriket don demenigen 
‚abweicht, Das; in dieſer Nummer Über ihn ausgeſprochen vwor⸗ 
ben”, Yufrichtig wünſchen wir bem „Deutjcen Athenaum‘ 
sen ‚beiten, Fortgang, aber wir müſſen leider zweifeln, 6b Die 
Redacteure und die, Mitarbeiter ‚den richtigen Ton Fetroffen 
haben. Das jebige Publicum will vor. allem Nahrung, ‚es will 
mehr noch wi ER was in den ‚Duden ftebt, als ‚Nnae ihr 
——— * enkt. —— — 
ana ——— + RILLTERR 
1 "Bir Radtommen. ber Märia Stuart... 
Das „Gentleman's Magazine‘ 'brachte kuũrzlich don einem 
Anonymus, der fich einen „modern Jacobite‘* nennt, unter 
der Ucberichrift: Ihe descendants of Mary Stuart” einen 
| in mander Hinfiht wunderlichen! Artikel," Man ift "einiger: 
maßen erftaunf, "unter den Nachkommen der ſchottiſchen Maria 
I Stuart ſowol Friedrich den Größen als Sofeph' H, aufgeführt 
| zu finden, Aber Kriedrid’s Mutter war die Hannoderfche 
Prinzeffin Sophia Dorothea, und auch Friedrich I. hatte eine 
J— Prinzeſſin, die hochgebildete Sophia Charlotte, "ge: 
heirathet. Von diefen hannoberſchen Prinzeffinnen führt der Ver 
faffer die Abftammung weiter hinauf bis auf Jakob's I. Locter 
Erifabeth, welche mit dem unglücklichen Friedtich V." von der 
ra, dem „Wintetkönig“, vermählt war. - Durch dieſelbe 
Elifäbeth ift Auch Joſeph II. ein Närhfonime der Maria. "Bon 
alten dieſen Descendenten der ſchottiſchen aalegaı erteroieft d der 
„modern Jacobite” eine Charakteriftit, 
m. 


0:8 


— 
— if — —— Arabien) älter, 
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men wir von MWaria's reicher, üppiger, — nid 
wahr. Wie romantiſch ihr Lebens lau unr ni 
der feine! Wir fühlen uns zu m na: fo bin ezoden, 
zu Alexander, Caͤſar oder Vapyleon. . Gr. war Franklin auf 
einem Königsthrone. Beine Dhrlofopbie ei die zu feiner Zeit 
ewöhnliche, und niemalß erhob e 
über ihr Niveau. Was der — und N nn 
ausrichten Somnte,.da&: that Ftijedriche alter das If voch a 
DT ao 3 ‘ Dm- Kaiſer 55 


Beine Bemialität kain 
sltehgunfer Geſchichtakundiger = Geuealoa vꝛie edet 
ſchaften zu zr war ‚habe Iofegh Il dadei etwas} Schulmei ar 


liches gehabt, und wermfihon die- Aautfchen wine „nalen afı 
pedants'! ‚fpien,‘und:einz gute Defis Sedeaterie ie ihren Mes 
giecangen „vertragen : konnten, - jo feirüänen Auchıdie Deis zu. 
— die Ahnen Bofeph gereicht habe. - Sehr freundlich 
lingt ‚dann ..der ufod) „Was: Härte freilicg felbit-ein Däg- 
tigenen In einem Tame- auss lhten koͤnnen, dad meift von My: 
mien bedolkert iftie" Beffer aldımir: erwartet: hätten, kommt 
der Erzher a. Karl weg ,. bex natürlich. auch gu den Nachkom⸗ 
men der, Maria. Stuaut gezäplt wird. Diefer habe den Krieg, 
wie ein Meifter — und wie ein Meiſter —* ihn geſchr 
pa er babe ji Ri oleonifi em Wagniß, napoleomifder 
chn a napole tg era iertility of resources‘ erhoben. 


—— 
theilen — up, u 
der Etzherzog Ir einen! zu mie’etem Gatbgott berhaupt 
fo Pe — Hi "abe N, darın gi wieder — * 
auf die De— aft, ob fie je den angel en 
gewachſen — 4b, Re — a vrichtig iſt, daß 
dies nur dann der Fau ſein — en fie ‚eine Ra: 
tion würden. Marie · Antoineſt⸗ wi gegen Burke's Ber: 
leumdungen sifrigft in Schug genommen, und fie jſt unter den 
Rahlömmlingen der Maria Stuart diejenige Perfon, welde 
der Br velber -de& „Gentioman’s Magazine” am miäiften 
mit der Aeltermutter, mit Maria Stuart, vergleichen mödhte. 
Auch Marie Antolnette befaß ja wol- wie Maria Stuart eine 
„voluptuons nature‘‘, auch fie verlor den Kopf unter dem Hen⸗ 
Peebeil, mithin führte fie einen romantiſchern Lebenslauf als Fried 
rich der Große, der als Kronprinz ja nur nahe daran war, fein 
Haupt unter dem Richtſchwert zu verlieren. Zum Schluß gefteht 
der Berfaffer fehr naiv⸗ „26) Memprabilien: find aus «most 
imperfect materials“ gezogen”, was wir“ fehr gern glauben. 
Seit der fronzoͤſiſch engliſchen "Aiance bemühen fi offenbar 
fehr viele Engländer, guf und. Deutfhe mit füffijanter Ver: 
achtung Herabzubliden und den feangöffichen Esprit zu topiren, 
wie zur Zeit der Stuart'ſchen Reaction, ald die englifche Lite: 
ratur am tiefjten ftand: Wir Linden ihnen aber verfichern, 
daß dieſes geckenhafte Gewand zu — derben germaniſchen 
er ſehr wenig ‚paßt. = ‚HM. 


an Die Fehnte Bufe wien 2 
Die alten Griechen hätten bekanntlich neun Mufen. Sämmt: 
liche Dichter und Künftler ber folgenden” Zeitrechnung gaben 
fi mit diefer Neunzahl zufrieden, bi6 auf Voitaire, welcher, 
wie er überhaupt ein Oppofitiongmann in religiöfer und welt: 
geſchichtlichet Hinficht war, auch gegen den Olymp Fronte machte 
mit dem vormwurfsbollen Ausrufe: „Nous edmes longtemps 
neuf muses, la saine critique est la dixieme qui est venue 
bien tard,”.*) .&o jierlich des Say auth uusgefprogen.ift, fo 
fheint er uns doc unmwahr A ein. Unterfuden wir ihn et- 
was näher. Der haraktrrifiifhe Srundzug ber Mufen, als Per- 
fonificationen der „Künfte,. i und bleibt doch immer, bei einer 
— — en. 


*) Die Befer 6. WE. werden ſich aus Nir 3X erläneth, SR HR: 
ber ebenfalla eine zehate. Diafe creirte,— die Roth WE if. bezeiche 
nend, daß die Phantafie der, ‚Mobesnen. fidy die Perfonification einer 
sehuten Mufe nur unter Au ‚Sealt ver th oder der Kritik den⸗ 
ten konnte. ! ee 2% 2 


eG a. 





ash u. hetexoaenen. Beſtand· 
fei et noch ein Wunder, daß 


r, bei der * er, die göttliche Inſpiration, der 

a np zu poeti nftlerifchem Schaffen. Die Kri⸗ 
‚ dobh+wir en. Tieber ‚ um das allerdings ſchwer in die 
= aſchale falenve Mort amine nicht zu überhüpfen, fagen: 
die lab: Kritik iſt Dagegen nur eine Tochter des nüchternen, 
Berflandes. „Die. Erinif ſch afft nie, fondern fie zerlegt 

das Ganze, alfo Geichaffene, i in — Einzeltheile, fie anatomirt, 


ei a Er (4 i —— 3 


tiven‘ 


de Amfpichtion.: Frege: MBirszkännte Boltaire 
a den — die — zehnte Muſe zu pi 


x ocheben ur Ion 
iind mg enrübe ab — ein An Et 
ſel. Der & eifoß „qui nat venue, bien tard“ 
nur auf unfere moderne Kritik, jedoch nicht — — 


von der zehnten Mufe, weil fle eben Peine ie ift, Teinen 


kuͤnſtleriſchen, fondern einen w u 
ach ze Diefen Bifenfhatige Sparte feier 
wenigftens nebenbei durch daß n saine 


‚d ätte er e8 — l neh; "Br 
a ifo —— ‚45a nen Sant i = — 
nichts qnzugeben, als daß ihm unmittelbat se 


— des obigen Bapes bas beliebte franzoͤfiſche 
„Les exträmes se touchent” fa den Sinn '® 
— 


' Dieb Wönnen wit dem Berfaffer, ber je fish. su Er von de 
ſch pr des Ktitifivene obliegt, fo unbebingt aicht zug —XXC 
melde wirklich geſund If, melde neue Srfidtep & Yigel Ber 
ſtaͤndaiß des Kunfhwerks eröffnet und ber Probuctiom. Li 
unb Richtungen anweiſt, fann unmöglich bloß negirenber und 
fender Natur fein. Zwar erkennt aud Corlyte in it AdiR da 
ErankHafted Symptom, dad er auf die Neigung ber Yloberaen ıs 
mithin auch ihrer Literatur, fib immer nur mie 6 -faaR je ke 
ſchuͤftigen, zurädyührt, aber er erkennt fie unter den gegebenm Be 
Händen als eine Nothwendigkeit an, indem ja „die gemze Eitezstar 
eine einzige, grengenlofe, ſich felbfk verzehrende Kritik‘ gemaden un 
von eigegtjiher Iufgigetion üßerhaups nit mehr bie Rede fei; er 
ruft aus: „Bern fei es von und, unfer eigenes Yanbıwerf herakja: 
fegen, mit weldem wir unfer Brot derblenen!* temd er teruft 9b 
fodann auf Lord — Der pay Kritikar anne Et 
Stufen geitellt Habe... — BT) 


= — — 
Brühl, SC. M., Johenn rin, BERGE 


tiſche Antholog ie aus feinen Schriften, un nn Ri 
Biidniß. Aachen, Haren u. Gr. 12. BY 
: Damen: Kimanach für "1356. Nit een vom 


Emma don Hallterg, €. — we 
n Roman. Be Bände. —— 
ẽa FE Luckhardt. —X — 
Mörike, ©, Das Stuttgärter Huselmännlein, Märte- | 
von &. Raimund, NR. Geißler, U.’ Görling u. [ mi. 
ubee. Br. 8. 2 Ihlr. 77, Nar. 


bei. Elberfeld, Friderichs. 32. 15 Mer. 128 ar 
agen,'Z., Aus Londons Geſellſchaft oder 
E © 1a cken, —— 
offmeiſter, P. ilipp 26 
$ se gun ge — 
Meyer von Walded, ae en" The 
Seil. tan, A hey. ur Rar. 
. Stuttgart, Schrweizerbart. 16. 1 Ebln. Ir 
N & des Hannoverfchen Couriers. Bei 
Band.‘ Ifles Left. Hannover, Rümplers ı 8.75: Nar. 
Petrarta, B., Gedichte, Ueberſetzt von ** 
Shwrsin Franziska Gräfin,“ Jungfrau 
Brübfingstsumm am@Ricıftrant Breklau, Kırn: iüs he 
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wi die Besitzer älterer Auflagen tes 3 ——— 
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* —* den — Lexikqm werden von der‘ Blumen tm Bimmer, von Bi Breib. von Biedonferd. 
erl 

















— Die: deutfge Hanf; von 8. Bi Barthold. — 
anter den nac — X ———— 18. Benjanin Fr Franklin. Sein. Erd Ernten N Wirken. 
ua Einsendun Ex. früh A fl Bon B.-Bettzsieh Beta. 10. Der Haushalt der Puanze, 

g eines Ex. einer, frübern Auflage von # Cohn, 20. Kaifer Kari ber Große. Ein igiges, 

nee: "Geldbetrags von 19 Thaler wird ein Ex. bild von 3. Rank. — 21: Das Blauer ——— 


‚und, 
‚de Jehären Auflage, eren Bea en al 20 Tha; ‚von-3. H.-Mädler. 2. Das Kncfal;, von PM. Bolry. 
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En 
Ar e 


‚Reipnig, im, October‘ 1955." 

——— 3 1 — 

wg. B. ist den al 4 — beizufügen ee j 3 A, —* 

3.Die n dung des Ex. der frühern Auflage sowie |' j 

des Geldbetrags hat stets frankirt zu geschehen, wo- Sn Beilage 0 Don Sr Beine Schindter in Berlin erfbien 
es en und iſt in allen Budkhandlungen porr Mi 





1 die je Auflage, 2, Ansfern solche ‚Y, Ietndig \ 
Er einmal gezogen nr un | eo orde- 
r Fan „möglich ist, dem Besteller“ I“ eonren 
a Er — — — — Bände feh- . 2 
erer - —— — 
werden zwar, auch angenommen, es ist aber für | . A. von Strenberg Kr 
Ina fehlenden Band Y, Thlr. mehr einzusenden. . Erſier Theil. 12. Eleg. ** er Sa. 
Ausführlichere Auskunft entbält ein Prospest, der. Das vielbewegte, an. Schöpfungen reiche literarifcdhe Beben 
auf frankirte Zuschriften von der Verlagskandlung | eines Schriftftelers wie Sternberg ſetzt eine ſolche Külle von 
franco übersendet wird. . Erfahrungen und Erinnerungen voraus, daß es ebenfo * 
Leipzig , im October 1855. Literatushifterißer ald dem gebildeten Leſer, insbefonbere abe 
F. A. Brockhaus. —2 ——— Verehrern des Autors ein mannichfaches En 
e bieten wird. 





Anterhaltende, Delehrungen- |. Krim: Girai 


ein Bundesgenosse Friedrichs des Grossen. 
Förderung aligefieiner Bildung. in Börfpiet. ber tuffhetücfifgen Köpfe 





Die Week. inetReigetreffliger ® —F it * ———— 
— eine eihatre erüio rt . A = 8.- Sch. Preis 1'Thlr. 
va:einex Wnzahl: dex ansgezeihnetiien Sgrift ‚Ein eigentpümliches, aus den hiſtoriſchen Quellen lebens» 


— Deutfiiennt nerlabt, = wide eben —3 — ‚| vol, gezeichnetes Geſchichtsbild, das auf; eine bedeutungsvolle 
eh ats ein abgefibloffeses Ganzes behandeit und 5 Nor. Weife in die Kämpfe der Gegenwart hereinragt,, indem es die 
Re. Row ausgegeben twwrden fonben das 3, und 24. Bänd« eigentlihen Anfänge der orientalifchen Vermitelung 
m = entpalten: darſtellt Zugleich Gr. Han im ha der — in * 
nem merkwürdigen Verhaͤltniß zu, dem an der Krim, ale 

chrung ðintttel und Hpeifewabl nad Alter, Jayres der Urheber des Gedankens, in der Krim einen entfcheidenden. 

x: Beiäftigung und Korperzuſtand, von K. Reclam. Incidenzpunkt gegen die Gewalt —— au, entzünden, 
Slas, vom 3. R. Wagner. ———— 


— — 
Die früher erſchitenenen gweinndzwanzig Bãndchen sale; P Die Umkehr. der der Wiſſenſchaft 
Unperblichkeit, son P: Ritter. — 2. Der Be: iR: Preußen. .. 
ren Din 2 . D. Ihalue. — = mit —— Dan af Stahl und‘ uf die & 
Die Krankheiten im Kindesalter, von A. J. Hohl. . wibernngen. ſeiner Gegner Branid und —— 


Die | ef@morenengeriähte, von. a —— es Ein Beitrag zur neueften' €: 


Deutftend, von D. — — nie une Fre, J — von. f. 4. Ch. Alihu. 


ae — 8. Eleg. geh. Preis 1 Thir. 
Heffter. — 11. Das Gold, von R. 3. Di —— 


wer Bee 


Durch alle Buchhändlungen zu hasiehen: 


BROOKHAUS 


REISE-BIBLIOTHEK 


für Eisenbahnen und Dampfschiffe, 
Verlag von B. A. Brockhaus in Leipaig. 





Eine Sammlung belehrender und unterhaltender Sobriften, durch Inhalt uad Form zur Beiseleotäre besoaden 
geeignet, gleichzeitig aber von solchem literarischen Werthe, um auch ein späteres Aufbewahren zu verdienen. Em 
ausführlicher Prospeot über das ganze Unternehmen, mit Angabe der Schriftsteller, die dabei mitwirken — weruster 
sich die ezeichnetsten Namen befinden —, und der demnächst erscheinenden Bändchen ist jedem derselben vor- 
gedruckt und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Bereits erschienen sind: 


Poetisches Reise- Album. Herausgegeben von Josef Rank. 

Eine Eisenbahnfahrt durch Westfalen. Von Levin Schücking. 

Wien in alter und neuer Zeit. Von F. Gustav Kühne. 

Harzbilder. Ven Heinrich Pröhle. 

Von Berlin nach Hamburg. Nebst Schildereien aus Lübeck und Hamburg. Von Ernst Willkomm. 
Die Sehlachten bei Leipzig. Kriegsgemälde von Karl Gustav von Berneek. Mit zwei Pläne. 
Brüssel nach seiner Vergangenheit und Gegenwart. Von J. E. Horn. 

Das Mioselthal von Nancy bis Koblenz. Landschaft, Geschichte, Sage. Von Nikolaus Hocker. 


MS Preis des Bändchens 10 Sgr. "SE 





= Fe P Dieh I Darm — — Heinsius’ Bücher -Lexikes. 
Geſchichte 
der engliſchen Poeſie. 


Von der Mitte des 14. bis zur Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 
Don Dr. Alerander Büchner. | 





Kifter Band, die von 1847—.51 erschienenen Bäder 

und Berichtigungen früherer Erscheinungen enthaltend. Ber 

ausgegeben von Adbert . 

ferung. (Taschenbuch— Wahlpredigten.) 4. Preis 

Lieferung äuf Druckpapier 6 — auf 
. gr. 



















Der achte und neunte Band dieses Werks, 
gegeben von 0. A. Schulz, —— 


ben von A, Schiller — E der 
fs —46 enthaltend —, bilden Beamten 
deutsches 


meines Bücher-Lexikon such 
sich bestehendes Werk und 
men für . orlassen. 
(1812—49) ROY TE 
ten Preise 26 Thir. 20 Ner. 


Leipzig , im October 1855. 


50 Bogen in zwei Theilen. Broſch. 2 Thlr., oder 
3 8. 36 Sr. Rh. 


Der Verfaſſer, durch feine — von Byron's 
Childe Harold rühmlichſt bekannt, ſchildert in vorſtehend 
angezeigtem Werke mit ebenſo viel Gründlichkeit und Klarheit 
als zweckmaͤßtger Kürze den Charakter der einzelnen Epochen, 
der Dichter und ihrer Werke fo lichtvoll, anziehend und beleh⸗ 
gend und theilt den Inhalt der Dichtungen fo unterhaltend und 
bezeichnend mit, daß den Leſern ſich im frifcher Lebendigkeit ein 
"Bild der englifhen Poeſie darftellt, das Ueberblid und Urtheil 
in vollem Maße geftattet. 


Verantwortlicher Rebacteur: Seinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. U. Weodhaus in Beipgig. 
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Erſcheint woͤchentli — —— 18. October 1855. 
ey erahnen RU iv achhsV 
















1 ge & ft und Religion. orig Eartiere. — Die franzö ih ritik übe — Br deutſcher 
z⸗ a eg kis — en ” Di eines: een —— up —2* a ve. 
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Drug 


EEE wie desen. — Defried Deäller- für- Die: griechiſche 

Sriediſhe Sant und Religion. Literaturgeſchichte Begenmen,, "leider: ni&pf” vollendet hat. 

1. Geſchichte der griechiſchen Künftler. Bon Beinric 4 | Au An mehren der obengenannten Werke finden wir 

Brunn. Grfter a —— Schweiſchte und .8 old ein Streben, mährend bei andern ein unllarer 
r Fa Gr. 8 e: 3 ea nr i z — rang "unrtife Gebilde zu Markte bringt. 

. Zorfo. Kunft, Kün er und unſtwerke der n. i In Bey auf das th Atem eier 

i i ” und ni 

Pa en — A Braunſchweig ieweg un ; in anfe ; Stteitrfkine —* 

3. Beſchreibung der Vaſenſammlung König Ludwigs in er j her, mait ‚großer Erbitterung asſut ward. ob afrplich die 

ch u Münden. Bon Otto Jahn. Mit elf Stein Cultur deffeiben eine originale und ſelbſtändige oder eine 

n a — — re S | vom Orient entlehnte fei. Wir lernen den Drient felbft 

ee de es in den und Kunftdentmalern ' nach und nach Pennen. Es beginnt in Aegypten Licht 

Griechen. Bon W.Burtwängser, Drei Theile. Mit | zu werden, die Hierogiyphen — — and wo 


Ks ten. 8: Beeiburg im Br., Wagner. 1855. früger nur Dewämaltunde war, entficht jept eine ‚Rumf- 

5 Griechiſche a Bon = Breiter. Bei Bände. | gelhichtes Aſſyrien wird und erſchloſſen, Die alfindifhen, 

Leipzig, Weidmann. 1854. .8. 2 Thlr. aleperfifhen Schriften werden verflanden und überfegt, 

6. Studien und Skizzen aus * ändern der alten Eultur. ; und man bemüht fidy überall der Entwidelung nachzu⸗ 

Sierzehn Vorkefungen. era nV Mandeim, "gehen und. nicht die Gedanken oder Werke verichiedener 

Boflermann und — 1854 ı Jahrtaufende durcheinander zu werfen. Als ein fehr 
r Bene Orienis 


Enl.Disan. Verteeffiiche Wueh· ku die: a dem 
62 3 en 1854. Bel — Standpunkte der heutigen Wiffenfhafg darf Dunder’s 


erfreute ſich die Alktsinsforihung „Gelhichte det Alterchuma dinpf en“, werden; wer ‘fie 
iner oh mim beilnahme der gebildeten Volkskreiſe gelefen, der wird fofort inne Eee wie fritiflos Röth 
18 jege, wo bdiefe ihre Aufmerkfamkeit mehr den Na- und feine en an Altes und 
arwẽffenſcha ften zugelsandt und-dadurch;-Duapkberem Die: | Neues Durcheinander mieng deen und Kormen, 
te ſe hr großen Entdedungen : und weitgteifenden | die erſt nach Alt ander · a zriechi vaugniſe enden 
ehren. allgemein faßlich darſtellen, auch eine reihe Geir | Drient gefomnieg: find. flin. Ar ’ für die Diele 
&nahruag. gefunden haben. Es war auch allerdings griechiſcher Philoſophie, Religion und Kunfl halt em. Das 
ichter, die auf das große: Ganze gerichtete erſte Befig- Bud) von rtwangler choͤrt dieſer Richtung —* 
greifung der Alten Welt zu begleiten, zu beachten und an, der Mangel geſchichtlicher Sonderung macht es 
er ſchoͤnſten und hertlichſten ihrer Werke genießend ſich unklar und für die roeitergehende enſchaft, die ge 
merfreuen, als die auf das Beſondere und Einzelne | zade auf die Derailforfhung in Bezug auf einzelne 
ngehende ,. nichts für- gering hatsende ‚und auch das | wichtige Fragen bauen muß, unbrauchbar, fo richtig und 
teinſte kritiſch vetrachtende Forſchung im Auge zu haben; ! anertennenswerth aud das Suchen nach ewigen Wahr- 
heilſam rind nothmendig diefelbe ift, erft die mieder | heiten und die Erfaffung des refigiöfen Werths der heid- 
m Sanzen zufammengefaßte Errungenfchaft ihres Sich | nifhen, Mythen if. Man Hat bisher den. Zufammen- 
% und, Drüfens kann: aufs neue ber allgemeinen Bil- | hang Grieihenlandse mis dem Drient zu ausſchließlich 
ng als ein Element zugute kommen. Aber :wünfehens | nur in Aegypten und Babylon oder Phönizien geſucht; 
weh ift, Daß auch hier allmaͤlig die Meifter des. Bachs man wird einmal die Aufmerkſamkeit auf die urver⸗ 
y entfihließen, ſolche aus dem Kreis der Schule in die | wandten Stammgenoffen,, auf die Arier wenden und die 
ie Boikoluft herausgehende Darſtellungen zu Genn gemeinfamen Keime im indifchen, eu Ivan, germani- 
1855. #2. 2 4 — 
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ſchen Alterthum betrachten müſſen; wie die Sprachen, 
fo haben auch Mythologie und Poeſie dieſer Völker und 
der Hellenen eine gemeinfame Wurzel, und die Nationen 
nehmen bei ihrer Scheidung das gemeinfame Gut mit 


auf die Wanderung und bilden es weiter aus, ohne daß ; 
Ich Habe in meinem ' 
Buch über „Das Wefen und die Formen der Poefie den j 


eine von der andern entlehnte. 


Verſuch gemacht, einmal das Volfsepos der Inder, Perfer, 
Griechen, Germanen nad) diefer gen Grundlage 
Entrwidetung und 


wie nach der Ausbildung 


gemäß der Eigenthümlichkeit der Nationen und ihrer Ge 


ſchichte darzuſtellen. Es gilt da überall die älteſten For⸗ 
men des Glaubens ober der Gage aufzuſuchen und zu 
feben, ob etwas und was allen oder einigen der genann- 
ten Völker gemeinfam ift. Auch in der fo gewonnenen 
Zunde der urfprüngfihen ariſchen Bildung werden ſich 
Berührungspunfte mit den Semiten, mit den Yegyptern 
ergeben; das Bild des Bel als des Deren des Himmels, 
des Lichtgottes, konnten die Perfer von den Babyloniern ' 
nehmen und mit geringen Modificationen zur Darftellung 
des Ahuramasda (Drmuzd) verwenden, weil auch fie den 
im Licht fich offenbarenden Himmeldgott in diefem ver. 
ehrten, und ber Ammon-Ra der Aegypter drüdt diefelbe 
dee aus. Der Eultus der Menfchheit war danach ur- 
fprünglich ein monotheiftifher, und im allumfaffenden 
Himmel und feinem Lidyte war ihnen der allwaltende 
Gottesgeiſt offenbar. Polytheiſtiſche Religionsfofteme ent 
flehen dadurch, daß einzeine göttliche Eigenfchaften oder 
Thätigkeiten für fich hersorgehoben und perfonificirt wer⸗ 
den, oder daß von verfchiedbenen Stämmen ein jeber in 
feinem Gott eine Seite der abfoluten Idee befonders er- 
tannte und verehrte und dann diefe Stämme zu Ginem 
Bolt, ihre Bottesgeftalten zu einem Göttervereine zur 
fammentreten. 

Wir haben für die Griechen die arifche Grundlage 


und deren felbftändige Entwickelung durchaus fehlzuhal- | 


ten. Aegypten übt feinen Einfluß nicht in der Zeit der 
Mothenbildung, fondern erft in der Zeit nah Pfam- 
metich; erft als das philofophifche Denken beginnt, wird 
Aegypten für Griechenland erſchloſſen und wirkt die An⸗ 
ſchauung des ägyptifhen Kunſtſtils auf die dorifche Ur- 
chitektur und die attifche Sculptur als ein Fortbildungs- 
moment ein, ebenfo wie ägyptifche Ideen, 3. B. von der 
Seelenwanderung, durch Pythagoras und Empedokles 
aufgenommen werden. Das Motiv der doriſchen Säule 
iſt ägyptiſch, das der ioniſchen aſſyriſch, aber die Grie⸗ 
chen erfaſſen es mit ihrem eigenen Kunſtſinne, ſie geben 
ihm eine rein äfthetifche Ausbildung, fie machen es zum 
Glied eines organiſchen Ganzen, und das ift die a 
ſache. Für die althellenifche Zeit tritt überhaupt mehr | 
der femitifche Einfluß in Griechenland hervor. Die vor- | 
homerifchen Griechen waren fo wenig rohe Wilde wie die 
Germanen des Tacitus, fie waren ein gefittetes Natur⸗ 
volk, mit einen poetiſch ausgefpromenen Religion und 
Heldenfage, aber fie flanden noch nicht activ in der Eul- 
turgefhichte der Menſchheit, fie lebten mehr paſſiv für 
fih dahin und empfingen durch den Handel und die Co⸗ 


! Ionien der Phönizier, welche felbft wieder nur den Hafen 
| für Babylon und Ninive darflellten, in dem Geräthe 
! des Lebens, in Teppichen und Erzarbeiten eine Fülle von 
Nachklängen aſſyriſcher Architektur und Sculptur, die 

ihnen wieder ein vorbereitetes Material für ihre eigent 
Kunſt wurden. Die Homeriſchen Gefänge find das Sie 
geslied des helleniſchen Geiſtes, der feiner Selbſtaͤndig 
keit dadurch inne wird, daß er ſich kämpfend vom Orient 
\ unterſcheidet; in einer Nationalthat erwacht das Natie⸗ 
und findet im Epos das melodifche Wer 
! für fein Wefen und feine Beftimmung. Aber die grie 
chiſchen en. ‚in Kleinafien erhalten den Verkehr mit 
dem Drient. Die helleniſche Zunft if} weder eine amt 
der Fremde entlehnte, noch eine ganz ohne alle Berüh 
tung mit andern Nationen entftandene; fie entfaltet fich 
als die reife Frucht der einfeitigen Beftrebungen der Bor- 
welt, die Gegenfäge des Aegyptiſchen und Affgrifchen wer- 
den innerhalb des Hellenenthums als Dorismus und 
Jonismus wiedergeboren, die hier einander ergänzen und 
| duchdringen; die Griechen nähren ihre Eigenthünfid- 
| feit mit dem Beften des Drients, es ift der Stamm de 
| Menfchheit, der in ihrer Kunft im Anſchluß an frükte 

Entfaltungen die erſte volle Kebensblüte treibt. 


Ueber die griedifche Kunſt liegen uns zwei Werte 
vor, die einander vielfach ergänzen, ber „, “rn 
Stahr und die „Geſchichte der griechifehen Künſtler“ von 
Brunn. Brunn’s Schrift ift das Refultat gründfiher 
Tachgelehrfamkeit und eigenen Quellenftudiums. tat 
firebt die Nefultate der großen Archäologen feit Winde 
mann und Pisconti zu popularifiten und an lebendige 
Schilderungen der herrlichfien Kunſtwerke anzulenpfen; 
diefe ſtehen bei ihm im MVordergrunde, nur anhangeweiie 
berührt er die Kunde von verlorenen Schöpfungen ; Branz 
dagegen will die Nachrichten und Urtheile der griehäkhen 
und römifchen Schriftſteller über die griechiſchen Küeſtier 
ſammeln, ſichten, prüfen, nach dieſen Quellen ein Blatt 
der unſigefchichte ſchreiben, und nur zur Gellärmg, 
Berichtigung oder Beftätigung wendet er ben Did auf 
| die erhaltenen Werke, um die eigene Anfehaunng ze 
Mathe zu ziehen. Brunn ift ein Gelehrter mit offenem, 
! 











Harem SKennerauge, Stahr ein Kunfifreund, ber durch 

die Verarbeitung wiſſenſchaftlicher Reſultate das — 

Publicum zu ſinnigem Kunſtgenuß einladet. 

hält ſich nur an das Helleniſche und hält an De 

ginalieät feſt, Stahr gehört zu Denen, welche einen wei 

greifenden Einfluß bes Drients annehmen, fa einım ya 

weit greifenden, indem er in ägyptiſchen Werken be 

Prolemäer, den fogenannten Typhonien ober Mamihk, 

Heinen fäulenumgebenen Tempeln neben bem grißers 

Vorbilder für die griechiſche Bauweiſe findet, deren 

firtes Nachbild fie find, indem er den phönigt 

fluß bie weit in bie Radjhomerifche Zeit erſtreca wu 
— 





der urfprünglichen Eigenthüũmlichkeit der mung 
Rechnung trägt, die darin beftcht, daß fie bei ben ie 
terſtatuen gegenüber der gebundenen Geſtalt ber Waggpine 


die Biteder löfen, Arme echeben, Beine füpreitenb Dam 
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fielen (die Bildfäulen des Dädalus gehen und Handeln), 
deß fie im Unterfchied von ben Dorftellungen 


Bollendete ward von den Nachfolgern treu bewahrt und 
beibehalten und das Rene dem Alten angefcloffen ; 


ans bem unmittelbaren Leben, die noch Achilles auf | der eimmal gefundene ideale Stil ward nit wieder 


ſeinem Schilde träge, ihre Beldenfage, ihre Götterfage 
yam Stoffe der bildenden Kunſt nehmen, in dem Mythus 
das verkläͤrte Abbild des Lebens, die poetiſche Geflaltung 
da Allgemeingäitigen Matt der genremäßigen Auffaffung 
der äußern Wirklichkeit ausprägar und durch bie Plaſtik 
und Wolerei verauſchaulichen. Auch fonft läßt fi Stahr 
manche Berfehen und Nachläffigkeiten zu ſchulden kom⸗ 
men, die tin Mann vermeiden ſollte, welcher fih Andern 
wm Führer anbieter, und es hat fich daran der Zabel 
der Gelehrten geheftet, der dann das virle Gelungene, 
namentich Die lebendig anregende Darftellung, die für 
das Schöne ermärmende Kımflbegeifterung, die Schil⸗ 
derung des Bufammenhangs der Kunft mit bem Leben 
überficht. Freilich iſt es etwas ſtark, wenn er den König 
Seſoſtris zwei⸗ bis dritthalbtaufend Jahre ver den Tro⸗ 
janiſchen Krieg hinaufrückt, oder die von Fellow gefun- 
denen lyciſchen Scuipturen ald Zeugniffe des ägyptiſchen 
Stils aufführt und fie mit den ſitzenden Statuen unfern 
von Milet vermechfelt, deren Neunzahl auf 60-70 ver⸗ 
wehrt und fie von den: Heiligen Weg der Brandjiden, 
der dort aus dem Hafen nad dem Tempel des bdidy- 
mäiſchen Apollo führt, in das Britiſche Mufenm verfegt, 
we ſich allerdings die Reliefs dom fogenannten Harpyien» 
monument von Xanthus befinden. 

Heinrih Brunn ift Schüler von Welder und führt 
deſſen Anfichten mit Vorliebe wieder vor, indem er fie 
gegen Einwuͤrfe zu fügen und mit neuen Gründen zu ver» 
theidigen weiß, ja er vergißt die Unbefangenheit des frie 
tiſchen Korfchers, wenn er deren Rechtfertigung gleichſam 
als die Bewähr der Wahrheit ſelbſt hinſtellt. Stahr 
yat fi am naͤchſten an Thierſch angeſchloſſen und deſſen 
Schrift „Ueber die Epochen der bildenden Kunft unter den 
Kichen” zur Grundlage feiner geſchichtlichen Erörterungen 


nommen. Thierſch hat die Entwidelung der bildenden | 


Runft bei den Briechen in zwei große Epochen einge 
kilt, eine von .Dädalns bis Phidias, die andere von 
Midias bis Habdrian. In der erften herrfchte der ein 
nal fefigeftellee urfprüngliche Typus ber Götterbilder, 
a von den Künftlen aus Sebundenheit, aus religiöfer 
Scheu vor Neuerungen bewahrt wurde; in der ‚weiten 
nden wir eine Blüte von fünfhundertjähriger Dauer 
»d noch gegen das Ende derfelben Schöpfungen, bie 
as Entzücken und die Bewunderung der Welt find. 
Yes war nach meiner Anſicht ein mal dadurch möglich, 
25 die Plaſtik der Mittelpunfe des hellenifchen Lebens 
ar, dag dies in ihr feinen angemeffenften Ausdrud 
nd und in allen fenm Gphärm ihr @epräge trug, 
tshalb fich auch noch lange die beften Kräfte ihr zu» 
andten, um in der Kunft eine Befriedigung, cine Dar« 
!lang ded nationalen Wefens zu finden, bie fein ans 
res Gebiet der Thätigkeit mehr gewährte. Sodann 
en die Griechen frei von einer falfhen Driginalitäte- 
id Neuerungeſucht, die fpätere Geſchlechter fo oft pei⸗ 
gt und verwirrt; daB einmal von den Vorgängern 
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aufgegeben, fondern auf andere Gegenftände über 
tragen und nur infoweit modificirt, als dieſe es ver 
langten. &o groß deshalb auch im Einzelnen die Un. 
terfchiede werden, im Ganzen trägt die griechifche Kunſt 
ein halbes Jahrtaufend lang einen mefentlich gleichen 
Charakter, der fie von der orientalifchen Vorzeit, der fie 
vom Mittelalter ſcharf unterfcheidet. Der Stil des Phi⸗ 
dias und Polgklet ift vorwiegend epifh: fie geftalten 
das Ideal der allgemeinen Volksgötter, fie entfalten in 
ihren Neliefö das Leben gleich dem volksthümlichen Hel- 
dengefang; Skopas und Prariteles werden mehr Iyrifch: 
die individuellen Götter, die den Negungen des Gemüths 
vorfichen, Eros, Aphrodite, Apollo, Bacchus, werden 
diefen gemäß gebildet, und das Anmuthige tritt mehr 
bevor als das Erhabene, ohne daß man jener erften 
Generation die Grazie, diefer zweiten die göttlihe Würde 
abfprechen koönnte. Mit der Niobe tritt im Anfchluß an 
die tragifche Poeſie das dramatifche Element in die 
Sculptur, anfangs im Sopholleifhen Sinne, dann bre⸗ 
chen aber auch beftigere Affecte durch, die Künftler ar- 
beiten nicht mehr fo unbefangen, fie wollen Effect machen, 
ihre Bravour auch zeigen, wie die Schule von Rhodus, 
fie nehmen ein realiftifches Element auf und ftellen ftatt 
des Mythiſchen auch Hiftorifches dar, wie die Schule 
von Pergamus; aber aud) died wird dem auf dad Mes 
fenhafte, WUlgemeingültige gerichteten Geift der ganzen 
griechiſchen Weiſe untergeordnet, und in Athen erhält 
ſich im Angefiht der großen Vorbilder der urfprüngliche 
Stil am reinften, und wenn aud ein malerifcher Reiz 
anklingt, im Apol von Belvedere zeigt noch die römi- 
ſche Kaiferzeit ein Wert von fo poetifher Auffaffung, fo 
feiner Durchbildung, daß von einem Verfall der Künfte 
wahrlich Feine Rede fein ann. 

Brunn legt nun den befondem Nahdrud auf die 
Unterſchiede der einzelnen Schulen und Jahrhunderte in⸗ 
nerhalb der griechifchen Kunftentwidelung. Stahr 'ſucht 
ihre fortdauernde Blüte auf eine übertriebene Weife fo 
daszuftellen, al& ob diefelbe eine völlig gleichmäßige gewe⸗ 
fen fei. Er eignet fi) die Behauptung an, daß die 
Werke aus des Phidias Zeit Beine Vorzüge gehabt vor denen 
der vömifchen Epoche, er läßt die bildende Kunft von 
allen Veränderungen der Jahrhunderte allein unberührt 
bleiben, während er mit kaum glaublicher Flüchtigkeit 
doch gleich daneben die edle Schlichtheit und Naivetät 
der Perikleiſchen Kunft in jenen fpätern Werken vermißt, 
ein Ueberhandnehmen des Realismus zugibt, das Befire- 
ben des Künftlere, fein Studium und feine Geſchicklich⸗ 
keit zu zeigen, felbft anführt, als ob dadurch feine obige 
Behauptung nicht widerlegt, feine Uebertreibung eines wah ⸗ 
ren Gedankens auf das rechte Maß zurüdgeführt würde. 

Der Uebergang von dem alterthümlichen überlieferten 
Göttertypus zum freien Ideal ift der Riefenfhritt, den 
Griechenland in der weltgefchichtlihen Entwickelung der 
Kunft über den Orient, über, Aegypten und Affyrien 
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hinaus that, und es war der Genius des Phidias, dem 
dies zuerft gelang. Daß er nur gewagt werben konnte, 
flieht im Zufammenhang der ganzen Culturgeſchichte, na⸗ 
mentlid) im Zufammenhang mit dem Erwachen der Phi- 
lofopbie. In der Zeit der Sieben Weifen fängt auch in 
der Plaſtik ein Ringen des Künftlergeiftes mit den über 
lieferten Formen an: diefelbe Wahrheit und Zmwedmäßig- 
keit, die der philofophifche Forſchungstrieb erfennend fucht, 
will auch der bildende Kuͤnſtler an die Stelle des Ueber- 
lieferten fegen, ftatt des Wutoritätöglaubens regt fich der 
Geiſt der Freiheit, der prüfenden Forſchung auch in der 
Plaſtik, und Phidias fchafft feine GBötterbilder nun nicht 
nad) der Zradition, fondern nad) ‘der dee, indem er 
den Gedanken in naturwahrer Form verkörpert. Auf 
dieſer Bahn ging die Kunft bis zu Lufippus hin fort» 
fhaffend weiter, indem fie zu den aufgeftellten Idealen, 
die fie bewahrte, noch andere neue, zuerſt der Götter, 

dann auch der Heron und Menfchen, gefellte. Diefe | 
originale ideale Zeugungskraft erloſch mit der ftaarlichen 
Selbftändigkeit Griechenlands, aber in nachbildender, leife | großen Meifter ihnen aufgeprägt, in jedem Werke cz 
modificirender Weife erhielt fih die Kunft noch mehre | früheres Muſter. Diefer Geift der Nachahmung mx 
Jahrhunderte lang, indem man bie großen Werke der | jenem verwandt, welcher in der Periode des fombeikk 
Vorzeit wiederholte, wie wir denn im Jupiter von Otrie | heiligen Stils waltete. Beiden lag die CEhrfurcht de 
coli, in der Juno Ludovifi derartige Nachbildungen nad |; dem Ueberlieferten zugrunde. Aber die Berfchiedeniet 
Phidias und Polyklet Haben und der Mercur im Bel« beftand darin, daß in jener ältern Periode der GSlache 


fen Erziehung, die, Geift und Leib gleihmäßig zu m- 
edeln bemüht, keinen Freigeborenen ven ihrer Wohlthet 
ausfchlog, ward ihm die Einſicht eröffnet in das Wein, 
in die Bedeutfamkeit de6 Ganzen und (Einzelnen bier 
Geſtalten. Was feiner Jugend noch verborgen geblichen 
war, das vollendete der Unterricht des verftändigen Br 
flerd, dem er ſich übergab, und der Einfluß der cut, 
deren Richtung feft und entfchieden war. Ge begem 
alfo Jeder die neue Laufbahn mit der Norhwendigfeit, a 
fi und außer fid) Das aufzunehmen und wiederzugeben, 
was die weifen Meifter vor ihm Gutes und Eds 
erfunden und geordnet. Seinem eigenen Vermögen bie 
übrig, umzuſchauen und zu fpähen, was in dem Ude 
lieferten nod) veredelt, an Schönheit und Raturwahrket 
gefleigert, was zu dem Vorhandenen Neues in der übn 
lieferten Weiſe gefüge werden könne. So wiederhelen 
ſich alfo auch jegt die Werke der Frühern: in den Pal. 
laöftaruen nach Phidias, in den Junobildern nad Pe 
kyklet die Geftalt, die Haltung, die Züge, melde di 


\ 





vedere fo gut wie die Albanifhe Pallas, der Apol von ! und die Scheu vor dem Heiligen, bier die Ginfidt ad 
Belvedere fo gut wie der Herculestorfo die nachbildende, | Achtung vor dem Vollkommenen jenen Geift der Red 
nur im Einzelnen mobdificirende, das einmal gefundene | ahmung nährten.‘ 

Ideal bewahrende Fortfegung der erſten Blütezeit bekun- Wenn noch ein Drittes für die fange Blüte der ger- 
den. Allerdings ift die griechifche Sculptur hierin einzig, | hifchen Plaſtik mitgewirkt bat, fo mar es die img 
aber fie follte ein Mufter für alle Zeit fein, indem fie | Verbindung von Kunft und Handwerk; das Handent 
den Weg zeigt, wie eine dauernde Blüte der Kunft mög- | war ber gefunde Boden, aus dem fie ermuchs, und nit 
lich if. Deshalb möchte ich der Gegenwart die Worte | blos in Göfterflatuen und monumentalen Gemälden, ıch 
in dad Gedächtniß rufen, mit welden Thierfch dieſe in dem Geräth des täglichen Lebens zeigte ſich derſelbe 
Erſcheinung gefchildert Hat. Sie lauten: „Der Kampf | Stil, der in der Form das Weſen der Sache antprigt, 
zwifchen dem Ungenügenden der überlieferten Form und | alles Bedeutende klar hervorhebt und zum harmesiiden 
den Koderungen der Naturgemäßheit war geendigt. E6 | Ganzen ordnet, zeigte ſich diefelbe Luft, mie ſinnigen Bi 
war gelungen, die ideale Bötterbildung als höhere, ver · dern das Leben zu fhmüden und auf Thongefäßen et 
edelte Natur darzuftellen. Jeder Gott hatte das feiner | gefchnittenen Steinen bald einen Anfang am berükmk 
Idee gemäße Gepräge feiner Glieder, feines Hauptes, | Werke großer Meifter zu geben, bald ihre Darfickung- 
die feinem Amt entfprechende Haltung und Handlung | weife auch in Meinem Mafftab zu wiederholen und inar- 
erhalten. Selbſt die Kennzeichen, die Art und Form | halb ihrer Richtung Neues zu geflalten, namentih wi 
der Kleidung waren feftgeftellt; und wie alles Diefes, fo | der Verkörperung immer anderer poetifcher Mycthen dei 
war aud die einen jeden zufommende Majeftät ober | Auge zu erfreuen und auf das finnige Gemüth zu wir 
Sanftmurh, die jugendlihe Anmuth oder kriegeriſche ken. Davon geben uns die Ausgrabungen einer Midas 
Kraft, der Ausdrud feibft des innern Lebens in den | Provinzialftadt in dem gräcifirten Unteritalien, Pomp 
Zügen des Angeſichts dem einzelnen Gotte durd große | davon die Thonvafen eine reiche Anfchauung. Dies fü 
Meifter befiimmt und zugewogen. Und mas von den | uns denn zu der Schrift von Otto Jahn. 

Goͤttern galt, das galt auch von den Menſchen; dem Gier | — 

ger zu Olympia oder auf dem Schlachtfelde, dem Ge⸗ | Otto Jahn, der als einer der ausgezeichnetfien &- 





ſchichtſchteiber, dem Dichter, dem Redner, — allen war | Iehrten und Kunfttenner der Gegenwart allgemein sur 
das ihnen gebührende Bepräge angewiefen. So fand | kannt zu werden verdiet, hat dem ehrenvellen Uufıy 
fi jeder neu hinzukommende Künftler von den früheften | erhalten, eine gründliche Beſchreibung der Wafenfenum 
Jahren an umgeben von diefer Welt erhabener und an- | lung König Ludwig's zu entwerfen, die in ber Pin» 
muthiger Geftalten, war jeder von ihrer Würbe, Schön- kothek zu Münden aufgeſtellt ift und duch Zahl mb 
heit und Bedeutſamkeit gerührt, erregt und erhoben wor- | Bedeutung der Gefäße einen hoben Rang einnimmt 
den. Wie er heranwuchs und theilnahm an der wei- | Geine Befchreibung ift ein Mufter von Preöcken, Lie 


. 
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heit und fiherm Takt, der das Nothwendige zu erfaſſen, Frauen, die in einen Schlangenleib ausgehen. Um des 
dos Beftimmte und Hypothetiſche zu fondern und der alterthümlichen und frembdartigen Gepraͤges willen hat 
fortfepreitenden Unterfuchung eine feſte Grundlage zu bes ! man fie früher ägyptifhe genannt, doc eine Achnlich- 
reiten verfteht; fie erhält noch ein größeres Interefie durch keit mit folchen ift gar nicht vorhanden; wohl aber haben 
die Einleitung, in welcher Dtto Jahn die feitherigen | die neuerdings befannt gewordenen Monumente von Ba- 
Anfihten über Zweck und Herkommen der Vaſen einer | bylon und Ninive eine unvertennbare Verwandtſchaft mit 
eingehenden Kritik unterwirft und die gewonnene große | den Begenftänden und dem Stil der Verzierung, fodaß 
Moteriolfülle dazu benugt, mit Entfernung alles blos wol unzweifelhaft ift, daß eine afiatifhe Bitte und 
Muthmaßlichen auf der Baſis des Gegebenen durch die | Darftellungsweife zugrunde liegt, die durch die Phönizier 
Methode einer ruhig vorfehreitenden Induction ein ein» | in alter Zeit verbreitet und namentlich in Korinth fange 
fies Refultat über die Bedeutung und die Gefchichte | beibehalten wurde, auch dann noch, ais man Bilder aus 
der alten Vaſen zu gewinnen. | der griechifchen Heldenfage in epifhem Stil binzufügte, 
Die meiften Vafen find in Ztalien in Gräbern ge- | der nicht die Handlung in einen Moment, auf den fi 
fanden worden; fie hatten nicht für Zwecke des Lebens | Alles bezieht, zufammendrängt, fondern das Cinzelne 
gedient, ihre Beſtimmung war vielmehr, das Haus des 
Toten fo ausftatten zu helfen, daß derfelbe feine ge- die ganze Begebenheit erzählt. 
mohnte Umgebung, feine Waffen, feinen Schmud, fein Hieran reihen fich altattifche Vaſen mit rothem Grund 
Geräth um fi habe. Da die Sieger an ben panather | und ſchwarzen Figuren, denen aber allerhand Schmuck 
nüſchen Spielen den Preis bes Dels von den heiligen | vielfarbig aufgemalt wird. Auch hier fehen wir neben 
Oelbäumen in gemalten Thongefäßen erhielten, fo fhloß | Darftelungen des täglichen Lebens und SKampffpielen 
man daraus, daß befonders liebe Angedenken und Be- | den Mythenkreis des Epos auf Streifen um das Gefäß 
fhenfe mit in das Grab gegeben mwurben; es ift dies abgebildet und finden die Einheit der Begebenheit, nicht 
möglih, glaublich, aber nicht erwielen. Jene Sitte, das der Gompofition. Die Befichteformen find noch unfhön 
Grab zur Wohnung herzurichten, war in Etrurien und , und bald bedeutungslos, bald hart, aber, die Körperfor- 
Großgriechenland herrfchend, die Gefäße wurden aber aus | men werden ſchlanker und ftraffer, die Bewegungen find 
Hellas durch den Handel eingeführt, und zwar waren in | noch edig, aber nicht mehr fo unbeholfen. Die Gom- 
der Blütezeit der Kunft die atheniſchen Werkftätten ihr | pofition folgt den Gefegen des Reliefs. Häufig ift fie 
Ausgangspunft, während früher die Töpferwaaren Ko: Ä nur ein wohlgeordnetes Nebeneinanderftelen der Figuren 











rinths in Anfehen ftanden und in der Zeit nach Alexan | mit einem genauen Parallelidmus in Haltung und Be 
der dem Großen aud in Apulien und Lucanien große | wegung, der oft fo meit geht, daß diefelben Umrißlinien, 
Prachtvaſen gearbeitet wurden. Die Gemälde ftellen | 3. B. bei Pferden, mehrmals wiederholt werden und 
Scenen aus der Götter» und Heroenmythe und aus dem | wir gleihfam Rebuplicationen der einen Figur erhalten. 
täglichen Leben dar; fie entfalten nad beiden Seiten | Dito Jahn finder bier die Züge wieder, die und auch bei 
bin einen auferordentlihen Reichthum und lehren in einer | der fich entwidelnden, nach Freiheit und Schönheit rin- 
früher fo nicht geahnten Weiſe, mit welcher Fülle von | genden griechiſchen Plaftit begegnen; ich glaube, man 
poetifchen und künftlerifchen Anfhauungen das griechifche | darf bier mit Kugler den Einfluß des bereits fertigen 
Leben felbft bei der dem Handwerk zufallenden Befrie- | ägyptifchen Stils fehen, der dort felbft im 7. Jahrhun⸗ 
digung der täglichen Bedürfniſſe durchdrungen und ge- | dert, ald das Land den Griechen geöffnet ward, ſich mit 
füttigt war. Dabei finden wir nicht jene Wiederholungen | Glüͤck an die fhonen Mufter der Vorzeit anſchloß und 
des leihen, die auf die Echablone oder das Bausblatt | für die innere Gefeglichkeit der Formation, für Straff- 
hinwieſen, deren der Handwerker fich bedient hätte, fon» | heit und keuſche Strenge der Bildung und für einen, 
dern es find ſtets neue Zeichnungen, die eine ebenfo be» | wenn auch conventionellen Zdealismus, gegenüber dem 
mundernswerthe Sicherheit der Hand als feinen Sinn | derbern Naturalismus afiatifcher Kunft, den Griechen Vor⸗ 
für die Compofition und das große Vermögen befunden, | bild werden konnte und für mich menigftens deutlich) 
mit Wenigem viel zu fagen und die Bedeutung des Ge- , genug auch gemorden iſt. 
genftandes durch die Darftellung auszufpreden, fodag und | Athenifche Vaſen mit rothen Figuren auf ſchwarzem 
bei den einzelnen Werken wie bei dem Entwidelungegang : Grund fpiegeln die felbftändige freie helleniſche Kuufl 
des ganzen Gewerbszweigs der innige Zufammenhang | fowol nad; ihrem Hohen Stil aus des Phidias Zeit, der die 
diefer Zöpfermaler mit den großen Meiftern der bilden» | epifhe Darſtellungsweiſe zur Vollendung brachte, ale 
den Kunft vor Augen tritt. nad) ihrer mehr anmuthigen Entwidelung, die nun auch 
Die älteften Vaſen haben fehwärzliche, bräunliche Zi- | Geelenzuftände, Bemüthöregungen ausjudrüden, Stim⸗ 
guren auf blaßgelbem Grund. Ein oder mehre Streifen | mungsbilder zu geben lernte und damit ſich der Blüte 
lanfen um das Gefäß als Träger der Bildwerke. Neben der Lyrik anſchloß, durch Praxiteles. Sie find die zahl. 
Rofetten und phantaftifhen Blumen flehen Zhiergeftal- | richften und fchönften. Die Fülle der Geſtalten wird 
ten, Löwen, Hirſche, Böcke, Schwäne, Haͤhne, auch | geringer, ber Ausdrud größer; auch das Geſicht wird 
Sphinxe, Sirenen, Greife; fodann geflügelte rauen, die | jept edel und lieblich. Am anfprechendften find ſolche 
mit beiden Händen Thiere gefaßt haben, Männer und ' Bafen, die nur wenige Geftalten, oft nur zwei, aber in 


nebeneinanderflellt und durch viele Figuren nad) und nach 
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einer anziehenden Situation und in plaſtiſch Marer Ent- 
faltung zeigen. Mit Vorliebe werden die von den dra⸗ 
matifhen Dichtern behandelten Mythen dargeſtellt, umd 
es finden ſich Gompofitionen aus dieſem SKreife, welche 
wahrhaft dramatifch find, Inden fie bie zu einer Ent» 
fheidung drängenden Motive zu einer Handlung concen« 
trirt darfiellen, an der alle mitwirtenden Perfonen ſich 
gleihmäßig betheiligen.. Die großen in Apulien ımd 
Lucanien gefundenen Prachtvafen reihen fih hieran, be⸗ 
tunden aber zugleich den Verfall, der ſich überall bes 
merklich macht, wo die Geſchicklichkeit und Gemandtheit 
zur Flüchrigkeie führe und für äußern Glanz und effect- 
vollen Prunf gearbeitet wird. Die Gefäße erreichen eine 
außerordentliche Größe, aber auf Koften der Schönheit 
und fchlihten Yormenanmurh, und die umfangreichen 
Flächen werden flatt der in ſich klar gerundeten und ge 
fihloffenen Eonpofition weniger Figuren wieder mit einer 
großen Fülle neben» und übereinander geordneter, auch 
in der Borderanfiht, in Wendungen und Berfürzungen 
dargeftellter Geftalten erfegt, deren einige gut gedachte 
und mwohlangelegte neben arg verzeichneten oder nicht in 
den Zufammenhang: paffenden zu fiehen pflegen. Statt 
des Dramatifchen zeigt fi) das Theatralifge auch in der 
Rüdfiht auf Schmuck der Gewänder und architektonifche 
Decorationen, ſowie die Vielfarbigfeit der frühern Mal⸗ 
weiſe fi) wieder geltend macht. Der Maler arbeitet mit 
Keichtigkeit, aber ohne Ernft und Weihe; er ift einer 
lebhaften Wirkung fiher, aber auch damit zufrieden, ohne 
Kiebe und Zreue für das Einzelne und ohne: die eigent⸗ 
lich tünftlerifche Freude am Hervorbringen. Dabei drin» 
gen in die Gegenflände und deren Auffaffung Elemente 
einer ungrischifchen Nationalität ein, und dadurd „erhält 
man den Eindrud einer Kunftübung, welche dem Stoff, 
der Auffaffung und der Technik nad) von den Griechen 
ausgebildet, von einer fremden Nation aufgenommen und 
umgebildet worden ift. Den nationalen Sitten und Ge⸗ 
bräuchen diefelben anzupaffen und durch den Ausdrud 
derfelben fie au mobdificiren war man im Stande, den 
wefentlihen Kern, die duch Poeſie und bildende Kunft 
feft ausgeprägte Sage hielt man feft, wie man fie über- 
tommen hatte, und auf fie übte die fremde Nationalität 
in Auffaffung und Stil nur einen äußerlichen Einfluß“. 
&o fieht denn auch Dtto Jahn in diefen apulifchen 
Prachtvaſen eine nach Unteritalien verpflanzte Nachbil« 
dung und Fortfegung der griechifhen Kunſtübung und 
reiht daran andere etrurifhe Rachahmungen griechifcher 
Mufter. Seine treffliche Abhandlung zeigt uns den Gang 
der helleniſchen Kunftentm’delung im Spiegelbilde eines 
Zweigs der gewerblichen Thätigkeit, und mie fie auf 
dem Felde der Wiffenfchaft aufgeräumt und die Däm⸗ 
merungs» und Zraumgeftalten phantaftifcher Hypothefen 
durch das einfache Licht einer Maren, befonnenen Kor- 
fung verfcheucht, fo erfcheint fie geeignet, für dies Gebiet 
des Alterchums Sinn und Verftändnig auch in größern 
Kreiſen zu werten und zu verbreiten. 


‚Auf dem Felde der Mythologie haben mir 'eine um⸗ 
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faſſende Arbeit von 2. Preller zu begrüßen, die ſich ge 
rade dadurch auszeichnet und ein Verdienſt erwirbt, def 
fie danach erachtet, einmal bad Ganze der helleniſchen 
Götter - und Heldenfage zu umfpannen und auf em 
überficgttiche Weife die Reſultate vielfältiger Unterfuhum 
gen zuſammenzuſtellen, die vielen einfeitigen Standpunkt: 
der Mythendentung in ihrem relativen Recht anzuerim- 
nen, die Originalität des griechiſchen Geiſtes und feine 
Religion zu wahren, ohne die Einwirkung des Auslas 
des und die Aufnahme mandjer orientalifcher Motive oder 
Erzählungen zu leugnen. Die Zufummenbänge der Ur 
ideen und Urgeftalten der griechiſchen Religion mit ben 
älteften Glaubensformen der Inder, Perfer und Ger: 
manen harren auch hier no der Unterfuchung, mit der 
unfere Beit beginnt; eimige male hat Preller auch auf je 
bingedeutet. &o iſt der Name des höchſten Gottes der 
Griechen Zeug, genannt Avog, identifh mit dem Werte, 
das im Lateinifchen Gott und das Göttliche bedeute, 
deus und divas, und wird dadurch auf das grieb- 
ſche Isos bingeführt, Zeus ift dadurch als der Get 
ſchlechthin legitimirt; das Wort findet fich aber bald als 
Böttername, bald als Bezeichnung für das Gortlihe arch 
im Ultgermanifchen, Slawiſchen, Perfifchen und Ja 
ſchen, und die indifche Wurzel div (leuchten) belehrt uns, 
daß das Licht, der Himmel, von all tiefen Völkern m 
ſprünglich ald das allumfaffende, erleuchtend fi ofe- 
batende Göttliche genommen wurde. Preller berührt dei, 
ohne es auszuführen, ohne bei den Titanenkämpfen dei 
Zeus auf die Dämonentämpfe des indifhen Hinmek- 
gottes Indra, auf den Streit des Ahuramasda mit den 
Geiftern der Finfternig, auf die Nieſenkämpfe des ner 
difchen Donnergottes Thor Hinzumeifen, die alle vid- 
fach modificirte Nachklänge einer und derfelben Grund 
idee, des Siege des Lichts über die Nacht und ie 
Schreden, des Guten über das Unbeilvolle und DBek, 
des ordnenden Göttermillens über rohe Natzerkräfte, bar- 
ftelen. Es ift neuerdings von Kuhn auf die aud zz um 
abhängig aufgegangene Identität von Dädalus und Vie 
land dem Schmied, d. h. daß aud diefe be.den Künf- 
lerfagen auf einem gemeinfamen Grunde ruhen, Hinpe 
miefen worden. Mannichfache Berihrungepuntte me 
dem Drient bieten die Sonnenhelden. Wie in den De 
ligen Schriften der Perfer Ayuramasda, der im Lidt 
fi) offenbarende Schöpfer und Geift des Aus, tie Somm 
als feinen Eohn Mitras, als fein Abbild in der Rıtm 
erfchafft, fo find bei den Briechen die Sonnenbelden, die 
Heron, in denen das Sein und Wirken der Sonne vr 
fonificixt wird, zumeift Söhne des Zeus, wie Upole, 
Herakles, Perſeus. Die Gonnengötter einzelner Yan 
fhaften werden als Heroen beibehalten und von den = 
dern Griechen angenommen. Und mie die Könige’ m 
Kydien zu dem Drafel des delphiſchen Apollo fanden, 
weil fie in dieſem ihren eigenen bogenbewehrten, Im 
geheuer tödtenden Gonnengott wiederzuerfeunen gies 
ten, fo mahnıen die Griechen den löwenwürgenden Gunbes 
der Syrier für ihren Herakles und bereidyerten Dept 
Mythe mit vielm Sagen der ˖ Meinaſiaten. Geo akt 
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.B. Dunder in ber „Geſchichte des Alterchums“ Die Sage 
von Heralled und Damphale. Omphale iſt die Natur 
gittin der Kleinafiaten, die aud, Kybele heit, Omphalos 
if der Name für die heiligen Steine, die das Symbol 
dieſer leztern find; ihr ſteht der Gott Sardan ober 
Sandon zur Seite, bogenbewehrt, löwenbezwingend, ein 
Bild der Sonne, in der die Macht des himmliſchen 
Lichte am entſchiedenſten ſich kundgibt. Nun hatten 
aber die Semiten den Drang, die beiden göttlichen Prin⸗ 
cipien, die fie als maͤnnlich und weiblich nebeneinander⸗ 
geſtellt, wieder zur urſprünglichen Einheit zuſammenzu⸗ 
zichen und zu einer mann · weiblichen Geſtalt zu verbinden, 
ſedaß danach auch die Prieſterinnen in Männerrüftung 
(daher die Amagonen), die Prieſter in Yrauengewändern 
den Cultus verrichteten und der Gott und die Göttin 
igre Attribute tauſchten. Sah nun ein Grieche die Om⸗ 
vhale in der Löwenhaut und mit dem Bogen bewehrt, 
den Gott aber im Frauenkleid mit weiblicher Arbeit be- 
fhäftigt, und hielt er den. Bote für feinen Herakles, fo 
motiviete er Dies Dadurch, Daß derſelbe einmal als Knecht 
nach Kleinafien verkauft und der Dmphale dienſtbar ger 
worden fei. Ich wage es nicht zu entſcheiden, ob die 
Gelbſtoerbrennung des Herakles auf dem Deta eine orir 
ginalgriehifhe Dichtung tft, ober ob auch fie aus dem 
Drinte ſtammt, wo der Somengott in der Gluthige 
des Sommers ſich felbft den Scheiterhaufen anzünder, 
um die verzehrende feindfelige Gewalt bed Feuers an ſich 
febft zu überwinden und neuverjüngt fegenfpendend aus 
den Flammen hervorzugehen. Hier haben wir Auleh⸗ 
nungen und Aufnahme fleinafiatifcher Sagen und Ge 
danken; die Griechen entlehnen die Heraklesmythe nicht 
son den Semiten oder Aegyptern, fie iſt ihre originale 
Shipfung, aber fie bereichern und ermeitern fie durch ähn- 
Ihe Motive, Die fie bei ihren Nachbarn finden. Da, 
gegen glaube ich im Perfeus den griehifchen Helden ge- 
fanden zu haben, der neben dem Adhilles zum helle 
nifhen Träger jener arifchen Urgeftalt geworden ift, bie 
bei den Perfern mit Sijawufch, bei den Indern mit 
Karma, bei den Deutfchen mit Siegfried zuſammenwuchs 
oder in ihnen woiebergeboren ward, wie ich es in Bezug 
af das Epos in dem erwähnten Aufſatze nachgewieſen. 
Die Jugendgefchichte des Karma und ded Siegfried wie⸗ 
derholt fi) bei Perfeus, der auch die Tarnkappe, den 
Helm des Hades trägt. Hier bat aber nicht ein Bolt 
vom andern etwas aufgenommen, fondern das urfprün 
liche Gemeingut ift von jedem eigenthümlicy fortgebitbet 
worden. Ich habe an einigen Beifpielen andeuten wollen, 
we ih mir die Zuſammenhaͤnge der griedifchen Religion 
wit andern Rationen denke, bei denen zwifchen ſtamm ⸗ 
wandten umd fremden umterichieden werden ınuf. 
Benn die Griechen ſelbſt durch einzelne analoge Züge 
ꝛeranlaßt werben, diefen oder jenen ihrer Götter in einem 
ptifhen oder Eleinafiasifchen Gotte wiederzuerlennen, 
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fie lieben es, alsdann einzelne ſolcher Anklaͤnge aufzunch- 
men. Hin und wieder fügen fie auch eine fremde Güte 
tergeftalt dem Kreife ihrer Mythen ein, wie z. B. ben 
lyciſchen Bellerophon, deſſen Name fchon auf die Töd⸗ 
tung jener fombolifchen Unthiere bindeutet, in welcher 
ſich der Triumph des Licht- und Sonnengottes über das 
Wüfte und Finftere in der griechifchen Poeſie wie auf 
den Bildwerken der Affyrier und Perfer ausfpricht. 

Doch wenden wir uns zu näherer Betrachtung des 
Preller'ſchen Bude. Er fieht in der Mythologie die 
weitere Ausführung des in der Naturreligion angelegten 
bitdlichen Triebs durd Sage, Poeſie und Kunft und 
bat deshalb vornehmlich dies Bildliche hervorgehoben und 
fih auf den Eultus, auf das religiöfe Verhaͤltniß der 
Menſchen zu den Göttern wenig eingelaffen, er hat mehr 
das Dichterifche, weniger das eigentlich Neligtöfe des 
Glaubens berückſichtigt. Die „Gottesdienftlihen Alterthü- 
mer" von Karl Friedrih Hermann, die Unterfuhungen 
von Börticher über die Einrichtung der Tempel für got ⸗ 
teßdienftliche Imede in feiner „Tektonik der Hellenen‘‘, die 
tieffinnigen Abhandlungen von Lafaulg über Opfer, Eid, 
Orakel müffen da zur Ergänzung des Preller'fchen Buchs 
dienen. Für dies nennt er felbft zwei Umftände als bes 
ſonders förderliche: 

Ein mal beiehrte mid eine, wenngleih kurze Reife in 
&riechenland über fo manches die Ratur und die allgemeinen 
geſchichtlichen Bedingungen bed Landes Betreffende, mas ſich 
auf der Studirſtube bei dem beſten Willen nun einmal nicht 
ergründen läßt. Zweitens war es eben die Aufgabe, das Ganze 
der Mythologie zu durchforſchen und zu geftalten, was mic 
mehr, als ich felbft vermuthen Fonnte, über vieles Einzelne aufs 
geklaͤrt und mir oft überrefhend neue Gefichtspunkte aufge 
ſchloſſen hat. &o genau hängt hier Alles zuſammen, oft mit 
fehr feinen und nur dem geübten Auge wahrnehmbaren Fäden. 

Indem Preller die griechiſche Mythologie ald Ganzes 
faßt, bleibt er vor ber Einfeitigkeit bewahrt, einen und 
denfelden Inhalt überall in den Mythen zu fuchen, viele 
mehr fieht er in ihr bald poetifche Bilder des Natur- 
lebens, bald Darftellungen geiftiger, fittliher Mächte und 
Verhältniffe, und es beruht ja gerade auf dem Snein- 
anderfpielen von Beidem ein Hauptreiz diefer finnvollen 
Sagen, die ewige Wahrheiten in das won der Phantafie 
gewebte Gewand der Dichtung leiden: die Klarheit des 
Himmels führt zur Vorftellung von Reinheit und Ein- 
ſicht oder begleitet diefelbe, die nabrungfproffende Erde er⸗ 
fheint als Mütterliggkeit, und die Göttin des Aderbaus 
waltet über Ehe und Familie, die mit ihm zuſammen⸗ 
hängen. Preller entwidelt und deutet zuerft die Sagen 
von der Gntwidelung der Welt und der Götter, die 
Theogonie, wobei er mit Recht vor der Annahme warnt, 
ald ob die bier als ältere Götter aufgeführten einem 
frühern Glauben angehört hätten und von einem neuen 
Eultus wären in den Hintergrund gedrängt worden. 
Der pelasgifche Zeus ift die Urgeftalt der hellenifchen 


® darf man daraus mit ſchlieben, daß fie die ganze | Mythe; wie man fah, daf die jepige Naturordnung aus 


Ihre, Die ganıe Geſtalt des Gottes von den Aegypteru 
wer Kleinafiaten überfommen hätten, wie wenn man 
‚m Diengfescuitus vom Ofisisdienft ableiten weilte; aber 





frähern Naturrevalutionen hervorgegangen war, fü ſym⸗ 
bolifizte man dies zu Bötterfämpfen und lief aud bie 
Gotterwelt fih aus dem Natürlichen in das Geiftige, aus 
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demi Dunkel zum Licht erheben; ich glaube, man darf in 
der Theogonie mehr das bildlich ausgefprochene Refultat 
priefterlicher Speculation als einen Gegenftand des leben- 
digen urfprünglichen Volksglaubens und des Eultus fehen. 
Zwei Grundgedanken findet Preller in al den verſchie⸗ 
denen Theogonien wieder, wie fie in Andeutungen bei 
Homer, wie fie ausgebildet von Heſiod, von den Orphi⸗ 
tern und in fpätern Sagen vorliegen. 

Der erfte ift, daß die Welt nit auf einmal geworden, 
fondern aus dunkeln und elementaren Anfängen durch orga* 
nifhe Entwidelung bis zu diefer legten Geftalt des ſchönen 
vollendeten Kosmos —— iſt, und zwar in mehrfachen Ab⸗ 
fägen und Steigerungen, deren endlihe Spitze und Vollendung 
‚eben Zeus und die von ihm regierte Welt der Götter und der 
Natur iſt. Alfo das Volllommene war nicht das Erſte, fon⸗ 
dern das Lepte, woraus fich von felbft die Götterfämpfe erklaͤ⸗ 
zen, denn alles Vollkommene ift der natürliche Untergang des 

“ weniger Vollkommenen. Der zweite Grundgedanke ift der, daß 
der lichte Himmel, der Aether, das Vollkommenſte in der Ratur 
und deshalb zugleich das Herrfchende ift, der funkelnde Thron 
der Welt, deflen Inhaber jedesmal die Welt regieren in der 
mytbologifhen Sprache des Olympos. Zuerft hat ihn Uranos 
inne, dann Kronos, endlich Zeus, alle Drei Götter des Him⸗ 
meld und aller himmlifhen Mächte, nur daß der eine immer 
volfommener ift als der andere, wie die Belt felbft und die 
Raturordnung, über welche fie regieren. 

Im zweiten Hauptabfehnitt betrachtet Preller die Göt⸗ 
ter, die er wie herfömmlich in folche des Himmels, des 
Meers und der Exde eintheilt, indem zu den legtern, den 
chthoniſchen, befonders auch die Mächte der Unterwelt 
gehören; ein Dreiverein von Brüdern, Zeus, Pofeidon, 
Pluto, fteht ihnen vor. Bein Verfahren ift dabei das 
paffende, daß er bei jedem Gotte vom Localeultus und 
feinen Sagen ausgeht, und hier wird er der Naturan- 
ſchauung gerecht, die in die Mythologie Hineinragt und 
die Korhhammer allzu einfeitig und ausfchließlich geltend 
machen wollte, was fein Verdienft nicht ſchmaͤlert, diefen 
Punkt eindringlich zur Sprache gebracht zu haben. Preller 
zeigt uns bier oft fehr glücklich und mit eigenem dichte 
tifhen Sinne, in welcher Weife Naturerfcheinungen und 
Naturvorgänge als Perfonificationen und perfönliche Tha- 
ten aufgefaßt und befungen worden find. Er betrachtet 
dann, wie die Dichter, die bildenden Künftler die Götter 
dargeftelle, wie Gefepgeber und Philoſophen fie aufge 
faßt, und gibt uns fo ein möglichſt vollftändiges und 
anfhaulihes Bild eines jeden. 

Der ganze zweite Band behandelt die Heroen. Hier 
tritt das wirkliche Leben der Nation und feine frühefte 
Geſchichte zutage, in aller feiner Eigenthümlichfeit und 
mit dem ganzen natürlichen Gerüft feiner landfchaftlichen 
Wohnfige, feiner Stämme und edeln Gefchlechter, feiner 
Manderungen und Kriege. Zugleich führen aber die re 
ligiöfen und mythologifchen Anfänge diefer Sagenbildung 
auf diefeiben Götter und Naturmächte des Volks zurüd, 


fo durchwachſen fie auch von realen und hiſtoriſchen Ver- 


bäftniffen if. Es ift die epifche Dichtung, welche die 
ideale Welt des Glaubens kühn mit den gegenwärtigen 
Helden und der nationalen Geſchichte verfchmilst, welche 
den Naturmythus mit Zügen der wirklichen Lebenserfah- 
rung fhmüdt und die fombolifche Erzählung von Schid- 


falen und Thaten der Götter auf Menſchen überträgt, 
deren Begebenheiten, Handlungen und Gharaktere an die 
felben erinnerten.. Mir ſcheint, daß Preller auf dies 
legtere zu wenig Gewicht legt, daß er in der Heldenfoge 
zu wenig poetifche Phitofophie der Geſchichte und zu med 
Naturſymbolik finder, zu ausfchlieflich göttliche, zu wenig 
menfohlihe Ausgangspunfte annimmt. Die Eonnengd- 
den Perſeus, Bellerophon, Herakles vollbringen alle 
dinge die Werke des Gonnengottes, fie mögen Isck 
Auffaffungen deffelben geweſen fein, Die man neben dm 
Cultus der Olympier in der Grinnerung bewahrte; aba 
follten bier nicht ebenfo gut wie in unferer Nibelunge- 
fage biftorifche Etemente Eingang gefunden habent An 
wenigften mag die der Fall geweſen fein bei jenen Rr- 
then, die Preller als locale Sagen zuerft behandelt, in 
dem er die Traditionen der verfchiedenen griechiſchen Land 
ſchaften durchgeht; mehr ſchon bei der Heldenfage, alt 


deren Träger Herakles und Theſeus daftehen, perfönik 


Mittelpunkte für die Sagenftoffe verfchiedener Linda, 
verfchiedener Zeiten; am meiften. ift es bei der epilden 
Heldendichtung der Fall, in den Sagen von Meleigr 
und den Argonauten, wie von Theben und Troja, m 


auch Preller zugibt, daß die alten Mythen auf beim 


tungsvolle Thatfachen der nationalen Erinnerung bezogen 


find. Im Ganzen muß aber auch bier die Bewiligum | 


der Stoffesfüle in einer mohlgelungenen Darfickug 
rühmend anerkannt werden. 


Gleichmäßig über Religion und Kunft der Griehen, 
wenigftens über einzelne ber wichtigften Theile dieſer Ge 
biete, verbreiten fich zwei Namensvettern, Zulius Bram 
in Heidelberg und Emil Braun in Rom, der Eine mit 
der Keckheit unreifer Frühjugend, der Andere mit de 
Begeifterung des erfahrenen Mannes. Ich rer zu⸗ 
nächſt etwas ausführlicher von den „Skizzen und Ein 
dien aus den Ländern der alten Cultur“, 
Goethe hoffe: 

Wenn fi der Moft auch ganz abfurd geberdtt, 
Gibt's doch zulegt noch einen Wein. 

Ein wunderlihes Buch das, voU jugendfrifher Auf- 
faffung der Natur und Kunft, voll geiftreich kecker Br 
handlung der Culturgeſchichte und zugleich voll krick 
fofen Glaubens an falfche Autorität, vol willkürlche 
Hypotbefen, die ald untrügliche Vorderfäge für meitn 
Schlüffe angenommen werden, voll Enabenhafier Da 
wifferei, die fich der hergebrachten Gelehrfamteit mus 
entledigen zu können, ohne fie» je. befefjen zu babız 
Folgen wir dem Verfaſſer auf feiner Wanderung, 
wir werden die Belege für: dies vorläufige Urtheil hut 

In den beiden erften Abfchnitten hält Julius 
nächft eine „Rundfchauin Aegypten” Dies ift das Due 
Bud; denn noch rückt er mit feinen Dirngefpinnfien niet 
fo heraus, noch gibt er mit großer Anfhaulichteir Sr 
derungen der Nuinen, von den Pyramiden am, md Bam 
Deutung nah den neueften Forfchungen, namen u 
von Lepfius. Zwar klingt es etwas jonderbar, mann“ 
um den Eindrud einer Tempelhalle hervorzuheben I" 


Jogle 


indem ib mit . 
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„Dort kann man feine Orange oder mas Proviant man 
withat, ungegeffen wieder einfteden, in jener MMittel- 
colonnade von zwölf Säulen, den gemwaltigften, die find“; 
oder wenn er ohne allen Beweis auf einem ägyptiſchen 
Bilde „unverkennbar“ den Homerifchen Dfeanos fieht 
und aus einer Dichterftele, die mit dem Bilde in einem 
alten Königsgrabe einige Aehnlichkeit hat, fofort Pindar’s 
ägpptiiche Weisheit folgert. Dann nimmt er die Hypo- 
theſe Roͤth's, daß Dfiris ein vergöfterter König und feine 
Mythe ein biftorifcher Skandal fei, und dag Thor an 
Oſitis' Hofe gelebt, für ausgemachte Wahrheit an, mas 
es aber &. 103 völlig vergeffen hat, wo er von Göttern 
ſpricht, „welche Abftractionen aus einem entwidelten 
Staarsieben find, wie Thot“. Auch nimmt er jegt mit 
Roͤth ſchon an, daß die Pelasger jene phönizifchen Hykſos 
geweſen feien, die aus Aegypten vertrieben, duch Klein: 
ofien nach Griechenland und Italien zogen und borthin 
die „altmodifchen” ägyptiſchen Anſichten und Künfte 
fornie viel Kleinafiatifches brachten; er nimmt es aber im 
Fortgang nicht blos an, um ein Näthfel danach zu deu- 
ten, fondern er bedient fich diefer ziemlich bodenlofen Be- 
hauptung wie eines Profruftesbettes, um danad) viel 
Anderes zurechtzuſtrecken, bi6 es ungefähr hineinpaßt. 
Doch ſtehen diefe Dinge hier noch ziemlich unfchuldig 
unter recht lebendigen WReifeftizgen, die ſich angenehm 
kfen und auf bequeme Weiſe eine Reihe von Refultaten 
der verfchiedenen miffenfchaftlihen Expeditionen in Aegyp⸗ 
ten einem gröfern Publicum vermitteln können. 

Nun folgen ein paar Kapitel über Homer, einen 
Mann, der accurat wie ein heutiger Dichter an feinem 
Schreibtifch fipt, denkt und fludirt, verzweifelt und jubelt 
und Alles wieder liegen laßt, bis es ihm nad langen 
Jahren endlich zufammengeht, Alles unter nichts weniger 
als patriarchalifchen Verhältniffen (1). Er läßt den Homer 
am Hellespont fichen, die Spur des adäifchen Lagers 
aufjuchen und das Schlachtfeld betrachten, wobei Braun 
die Anficht* durchführt, daß daffelbe nicht groß gewefen 
und auch das alte Slion dort geftanden, wo fpäter das 
neue erbaut wurde, nicht mehre Meilen weiter, wobei 
wir freitich wieder allerhand Dffenbarungen in Kauf bes 
fommen, 3. B.: „Die Zanne, worauf der Schlaf figt, 
um auf Zeus zu lauern, war eine pinus laryx, licht» 
grünen Gefieder.” Dann läßt er den Plan der „Ilias“ 
einzig nur aus der Beichränktheit jenes Feldes erwachfen, 
tine Albernheit, die man- nicht für möglich halten würde, 
wenn fie nit ©. 77, Zeile 7 und 8 gebrudt- flände. 
Ir läge dann den Homer den epifchen Standpunft bereits 


Bon Sagentrümmern, bie vermerthet wären, findet Braun 
eine Spur; Alles wird von Homer herausfpeculirt. 
Dann heißt die „Zlias” „Keine Geſchichte, fondern ein Ge- 
mälbe”, und damit fol die Frage erledigt fein, ob fie 
urfprünglich gefchrieben worden; man Eönne ja auch aus 
der „Ilias“ nur erzählen, wenn man auswendig fernt, 
und auswendig lernen könne man nur, wenn eine fal« 
ligraphifche Behandlung vorliegt. Hat denn Braun nicht 
von feiner Mutter oder Amme einen Spruch oder ein 
Lied gelernt, ohne daß deffen kalligraphiſche Behandlung 
vorlag? Wenn zu Pſammetich's Zeit ionifche Kriege- 
knechte ihre Namen einrigen, folgt daraus, daß man 
auch fhon Bücher von dem Umfang der Homerifchen 
Geſänge gefhrieben habe? Werner weiß Braun, Gott 
weiß woher, daß der Plan zur „Odyſſee“ fchon gefaßt war, 
ehe die „Ilias“ ſich abfchloß. „Hier oben auf diefem Aito 
(einer Anhöhe in Ithaka) fand Homer und nahm dieſe 
Inſel Ithaka zum Leib feines Gedichte, den feften flei- 
nigen Boden, an den er nach rechts und links zwei far 
benreiche Flügel anhängt, des Ddyffeus Fahre und des 
Telemachos Fahrt. Nämlich der Leib des Ganzen ift 
abermals ein fraffgefpanntes Drama. Es heißt Schuld 
und Buße der Freier in Odyſſeus Haus. In der «Ilias⸗ 
kommt Derföhnung und Rettung vor dem linterganp, 
fie it ein Schaufpiel, in der «Ddyffee» ift feine Nettung, 
fie ift ein Trauerſpiel.“ Diefe wahrhaft entfeglichen Fa⸗ 
feleien richten ſich felbft, und wir theilen fie mit, weil 
des Verfaſſers Gefchreibe auch in diefen Dingen hin und 
wieder als beherzigenswerthe Weisheit angepriefen wird. 
In der „Odyſſee“ fol Beine Nettung fein; und dennoch 
fiegt Ddyffeus, wird aus allen Gefahren befreit und 
findet feine Penelope wieder, nimnıt feine Herrfchaft wie- 
der in Befis. Ithaka ift der Leib des Gedichte, der 
Leib des Gedichte ift ein Drama, alfo ift die Inſel 
Ithaka ein Drama. Ja noch mehr: „Die « DOdyffee» ift 
ein Schmetterling, und wer bier oben figt, dem kann es 
vorkommen, al& ob er felbft darauf ritte‘‘ — und dabei 
die Niefenzwiebel des Coloſſeums verfpeifte, von der Braun 
©. 369 redet. Homer's Naturbilder follen nur auf den 
Hintergrund des fmyrnäifhen Golfs paſſen, behauptet 
Braun, um zu bemeifen, daß der Dichter aus Smyrna 
geweſen, und fegt, wie wenn er fich felbft widerlegen 
wollte, hinzu: „3. B. ein weites Saatfeld, das vom Weft- 
wind gebeugt wird”, — als ob das nicht Jedermann auch 
in Deutfchland fehen könnte! 

Ich darf wol auf meine ausführlichen Erörterungen 
über Volks⸗ und Kunftdichtung und über das Epos in 


iberwunden haben, die alten Sagen ihm zum Ueberdruß | der Schrift über „Das Weſen und die Formen der Pochie” 
eworden fein, er läßt ihn in den Couliffen jenes Feldes | verweifen, die in ſtetem Bezuge auf Homer gefchrieben 


ih) zurecht finden, es von Gefchichten reinigen und mit 


Infgauungen erfüllen und nicht etwa ein Epos, ſon- Braun’ihen Phantasmen überhoben zu fein. 


ern ein Drama über „die Leiden der Achaͤer vor Troja” ' 


hreiben. 
Ihill nahm Rache dafür”, das ift ihm der ganze über- 
eferte Kern, dem Homer die Ilias „entſpinnt“, indem 
: „weiter fpeculirt”‘, warum Achill nicht bei Patroklus 
ar, und fp auf das Motiv von deffen Zorne kommt. 
1855. 12. 


| 


| 


find, um bier einer Wiederholung zur Verichtigung der 
Darum 
nur ein Wort mit unferm meifen Thebaner, — in der 


„Patroklus ward von Hektor erjchlagen und That holt ja Braun feine Weisheit hauptfählih aus 


dem ägpptifchen Theben — über die Religion in den 

Homeriſchen Geſängen. Homer ſoll nicht blos die grie- 

chiſche Sagenmelt beziehungsmeife zerftört, er foll auch 

die legten Neſte. ägyptifcher Ideen, mie fie noch ſpuken 
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mechten in den bunten Nfögen feiner Soͤtteranſchauung, 
dem reinhellenifchen Schönheitstrieb geopfert haben; fo 
löſt fi das Näthfel, daß fein Olymp fo wenig nad 
Aegypten paffen will, er hat bie altwäterlihe Religten 
feinem Principe unterworfen und ihr eine neue Form 
gegeben ; kein Wunder alfo, daß wir Andern nichts davon 
mertten, was uns jept nach Roͤth erzählt wird, daß die 
Familie des Zeus aus der Familie des Ofiris, eines 
ägyptifhen Königs, geworden. Inhalt follen wir in der 
Homerifchen Götterlehre nicht fuchen dürfen; „mas bleibt 
von einem Apollo, von einer Artemis ohne ihre Ge⸗ 
ſtalt?“. — „Homer fpielt mit feinem Börterftoff in ziem- 
lich freier Laune, er bildet fie und bildet fie um, wie 
er ed eben braucht; er braucht fie, um feiner Dichtung ein 
Dach, eine theatralifche Perfpective zu geben“; — daf er 
felbft an feine Götter geglaubt, fol nicht wohl möglich 
fein. Bon ber innigen Gottesfurcht, die bei aller Dei- 
terfeit in der „‚Zlia8’ wie in der „Odyſſee“ walter und auf 
das religiöfe Gemuth des Dichters hinweift, feheint Braun 
eben nichts gemerkt zu haben; er ſcheint nichts gemerkt 
zu haben von einem jener Grundgedanken der „Ilias“, daß 
einem gottgeliebten, gottverherrlichten Manne auch Ehre 
bei den Menſchen gebühre; er feheint zu überfehen, daß 
die Homerifchen Helden bei allen Unternehmungen beten, 
und die fhöne Stele am Anfang des dritten Geſangs 
der „Odyſſee“ blieb ihm fremd: 

Bete du nun, 0 Fremdling, zu Pofeidaon, dem Herrſcher; 
Denn fein Feſtmahl ift es, woran ihr eben uns findet. 

Aber nachdem du gefprengt und gefleht haft, wie fi nebühret, 
Gib auch diefem den Becher ded füßanduftenden Weines 

Hin zur Spende fodann: au er wird, hoff’ ich, die Götter 
Anfleh'n; denn es bedürfen Die Sterblichen alle der Götter. 

Freilich) dem Verfaſſer ift Homer ein Mann, der 
„accurat wie heute denkt und ſtudirt“ — warum follte er 
da die ägyptiſche Mythologie nicht fo zum Schmuck feiner 
Poeſie hereingezogen und gemodelt haben, wie das etwa 
ein jepiger Dichter mit der griechifchen, mit Apoll, Amor 
und den Mufen thut? Daß dann die Griechen dumm 
genug waren, an folde Einbildungen bes Poeten zu 
glauben, was kann da der Verfaffer dazu? 

Doch Ein Neft: der altägyptifchen Lehre foll fich bei 
Homer finden, feine Anficht von der Unterwelt. Und der 
Beweis! Man höre und flaune! 

Zwar haben wir von den altern aͤgyptiſchen Vorſtellun 
wenig Spuren, aber die hebräifche, die doch gleichfalls daher 
ftammt, flimmt auffallend mit Homer. Wenn im Scheol bei 
Jeſaias die Schatten dem —— Babel entgegenzittern: Ah, 
bift du nun auch wie wir? Moder dein Lager und Gewürm 
deine Dede? fo ift das die. Schattenweit Homer's: 

duͤrchterlich dumpf, vol Wuſtes, wovor ſelbſt grauet den Goͤttern. 

Woher weiß denn dieſer heidelberger Doctor Braun, 
daß die Anſichten des Jeſaias aus Aegypten ſtammen? 
daß fie identiſch find mit dem aͤghptiſchen, von denen 
er felbft wenig Spuren bat? Unb was beweiſt der 
ganz allgemein gehaltene Vers? 

Noch ſchlimmer wie dem Homer geht es dem Heſiod. 
„Nebelhaft, unbeholfen, büre, in allen Banden örtlichen 
Uberglaubens  Befangen”, da6: find einige der Prädicate; 


die er befommt; der ganze Heſied iſt nur eine Corrutien 
des ägypeifehen Syſtems der Mythologie. Ei nun, wem 
man Das, was Rörh als ägyptifches Religiensfofm p= 
recht gemacht hat, was ihm aber bisjegt noch fein be⸗ 
fonnener Kenner als wahr und urfprünglich zugegebm 
bat, wenn man den alten Aegyptern erft bie fpätere 
alerandrinifden Deutungen in Weiterdentungen unter 
ſchiebt und dies Gehräu nun für die Quelle Het 
hält, dann mag feine „Theogonie” allerdings bald trüu ˖ 
merhaft, bald verdorben erfcheinen. Zum Blüd hat aber 
der helleniſche Sänger feine glänzende Rechtfertigung ohne 
Rückſicht auf diefe thörichte Anklage durch Emil Beam 
in Rom gefunden, der, als gründlicher Kenner der ami- 
fen Kunft berühmt, in feiner jüngft erſchienenen griehr 
ſchen Mythologie gerade die Hefiodifche Theogonie zugrunde 
gelegt und in der zufammenhängenden Entwickelung ihre 
Ideen fie «ld eins ber tieffinnigften Meiſterwerke bes 
menfchlihen Geiſtes dargeftellt hat. Der griechiſche I 
tanenkrieg ſoll aus einer großen kosmiſchen Kataſteczhe 
der Aegypter hervorgegangen fein. Dann mol and ix 
Kämpfe des Drmuzd, des Indra und des Ther in der 
perfifchen, indiſchen und norbifchen Mythologie, denn I 
hängen, wie ich bereit6 bemerkte, mit denen des Zeu 
aufs engfle zufammen, entfpringen aus einer geneinfamen 
Anfhauung des arifhen Stammes, dem Gott fi m 
Lichte des Himmels und beffen Kampf mit der Tier 
niß und den dunkeln Sturmwolken offenbart, mas ben 
fpäter nach Maßgabe der verfchiedenen Volktindivdach 
täten und ihrer Fortbildung feine befondere Anstrsir 
meife erhält. Julius Braun erfennt an, dag Zei > 
ſpruͤnglich ein Himmelsgott der Hellenen war alt Br 
fenfammier und Bligefchleuderer, vom geifligen Gehalt 
deffelben hat er Beine Idee, noch meniger davon, vie & 
bei Hefiod zum Träger und Gründer einer ſittlichen Be 
ordnung und alles &chönen und Hohen im Leben weh 
was eben Emil Braun trefflich entwidelt, fondern Juin 
Braun fagt, daß die griehifche Mythologie ihren gun 
Inhalt aus der Berichte des Ofiris empfangen habt. 
&o wird ihm denn Apollo zum Mitgiied einer ge 
ſchen Regentenfamilie; ein ander mal nennt er ihu id 
Apollo, was wol ein Witz fein fol. Den Betten 
fönig von Unfinn in Bezug auf Palas Athene wi ih 
übergeben. 

Die „Nundſchau in Aſien“ betrachtet Serufalem, M 
nive und Perfepolis. Daß Wffgrien und Perſen i 
Wechſelwirkung flanden und die Refte ihrer Kt ge 


Tempels in den Reliefs der perfiichen Königegräber 
dürfen, ift doch zunächſt nur Muthmaßung, 


wie in When, wohin der Verfafſer ſich sum meniih 
begegnen um& viele lebendige Schilderungen, oft @B 
Auswüchſen, die beffer wegftelen, aa 
Umiehende des Buche: 
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polis von When iſt 3. B. vortrefflih. Ebenſo finden 
wir ihöne Bilder aus Sicilien; nur daß der Schatten 
des Aema, den man bei Sonnenaufgang vom Gipfel 
ans in der Luft fieht, fo gebirgsähnlich maſſiv wäre, 
daß wir und „gewaltfam überzeugen müffen, es fei fein 
Gebirge”, dad muß ich nach eigener Anfchauung für 
eine Mündhaufiade erflären. Wenn nun Braun die 
dorifhe Architektur für eine aͤgyptiſche erklaͤrt, die dort 
vor der Hykſoszeit geübt worden, fpäter aber aus ber 
Mode gekommen fei, fo zeigen allerdings die Gräber von 
Beni · Haſſan, worauf längft Lepſius, Bunfen u. U. hin⸗ 
gewieſen, fowol in Säule als Gebält manches Aehnliche, 
aber fofort nun den ganzen dorifchen Tempel dort zu 
finden, ift gerade fo, wie wenn man die „Ilias“ für eine 
indifhe Dichtung erklären wollte, weil die Wurzeln der 
Börter fo oft diefelben find wie im „Mahabharata‘’ und 
die Karnalfage in fo bedeutfamen Zügen an Achilles 
erinnert. Die nicht unähnlige Form einzelner Beltand- 
füde und das organifhe Ganze in feiner gefchloffenen 
idealen Schönheit, das ift noch gar fehr Zweierlei. Braun 
hätte ein Wert wie das von Bötticher über die „Tel 
tonik dee Hellenen“ ordentlic, ftudiren folen, ftatt mit 
hochfahrendem Spott darüber ſich auszulaffen, er würde 
dann verftanden haben, was ein Capitäl ift, es nicht für 
eine bloße äußere Decoration genommen und vielleicht 
eingefehen haben, daß, wenn die Dorier, die Sonier aud) 
nur die Blätter und Voluten abwärts gewandt, die fie 
aufwärts geftellt vorfanden, dies doc, ein. große künft- 
Imifhe That war, wodurch der Sinn der Säule pla- 
fi ausgefprochen und ihre Verbindung mit dem auf 
ihr laftenden Gebaͤlk fihtbar gemacht wurde. Die Bauten 
in Perfepolis aber find von Darius und Terxes; damals 
war die ionifche Architektur bereits vorhanden, und die 
Echnedenwindungen an den perfifchen Säulen werden 
deshalb mol vor der Hand als eine Auferlich becorative 
Entiehnung eines in feinem urfprünglichen Zufammen- 
hang finnvollen Gliedes der ionifchen Bauten anzufehen 
fin. Indeß das gebe ich dem Verfaffer gern zu: „Ganz 
!denfo wie die dorifche Säule aus dem ägyptifhen Pfei- 
lee, ift unfere gothifche Säule aus dem arabifhen vier- 
‚digen Pfeiler geworden.” Sa, ganz ebenfo; denn das 
‚ann auch ebenfo wenig fein! Uebrigens braudt Braun 
aum zu bemerken, daß die glänzende Technik der Phi- 
as und Polhklet rein afiatifher und affgrifcher Her⸗ 
unft fei (Braun ißt mol Dbft und Birnen, oder lag 
Iffgrien in Afrika?), und wenn er dabei Recht hat, daf 
u einer Zeit, wo Griechenland noch auf einer tiefen 
Stufe künſtleriſcher Entwidelung ftand, bie lyciſchen 
5aulpturen fchon „allen Abel, allen Geiftes- und Schön- 
eitehauch des Höheftandes griechifcher Kunſt“ trugen, 
ann mag er immerhin fagen bürfen: „Wir können wahr- 
aftig der griechiſchen Erfindung nicht wenig genug zu⸗ 
hreiben“; oder: „als ob diefe Spartaner je einen Mo- 
ent in Betracht kommen dürften, wo es fih um Eul- 


rintereſſen Handelt!” Daß diefe Spartaner den Mufen 


nd dem Gros opferten, ehe fie in die Schlacht zogen, 


18 ihre Spruchweisheit auch die Bewunderung eines: 


Plato erregte, find nur ein paar Kleinigkeiten, die aber 
fon, ganz abgefehen vom Geiſte der fpartanifchen Ver ⸗ 
faffung und Lebensordnung oder ihres Apollocultus, biefe 
einfältige Tirade widerlegen könnten. 

Was der Berfaffer zum Schluß über Rom fagt, 
findet man viel beffer in jedem Reifehandbuch; Bemer- 
kenswerthes kommt wenig vor, ed müßte denn feine Be- 
merkung über den Laokoon fein: „Welche Theilnahme 
follen wir haben für eine Scene, die ein fo äußerft fel- 
tener Fall in der Naturgefchichte iſt?“ 

Noch zum Schluß zwei Proben Braun’fcher Gombi- 
nationsweife. Hohe Erdhügel als alte Gräber finden 
fi überall, ohne daß deshalb fie ein Volt von dem 
andern abgefehen oder gar. ein und daffelbe Wandervolt 
fie in den verfchiedenen Ländern aufgemorfen hätte. 
Braun fieht in Kleinafien ein großes Grab, in das er 
nicht eindringen kann, er fieht alsdann bei Vulci die 
fogenannte Eucumella, einen einfamen Erbhügel, deffen 
Form ihn an jenes erinnern mochte, und fegt ohne Be⸗ 
denken hinzu: „Er ift eröffnet worden und zeigt den« 
jelben innern Bau, den das Grab des Alyattes, wenn 
wir ihm beifönnten, ergeben würde.” Died anders als 
in Form einer Muthmaßung zu ſagen ift abgefchmadkt, 
da er ja nicht ind Innere des erſten Grabes eingedrun- 
gen iſt; und auf folchen Hypothefen ruht dann die Be⸗ 
hauptung, daß die Hykſos jenes Grab in Kleinafien und 
diefes in Etrurien gebaut hätten. Ein anderes Beifpiel. 
Mir wiffen wenig von ben griehifhen Myſterien, we⸗ 
nigftens von den befondern Inhalte derfelben. Nun 
führt Braun aus Herodot an, wie derfelbe erklärt, über 
Dasienige ſchweigen zu müffen, was die Hegypter nächt- 
ih auf dem See hinter den Tempel der Neith aufe 
führten, fegt aber, Gott weiß aus welcher Quelle, ganz 
verfihernd hinzu: „Es waren die Schidfale des Oſiris“, 
und fährt fort: „Ofiris ift Dionyfos, im Tempel des 
Dionyfos zu Athen gab man ganz Daſſelbe.“ (!!) 

Möge Zulius Braun bei feiner raſchen Auffaffungs- 
gabe Befonnenheit fi aneignen, möge er nicht mehr 
! glauben, etwas erwiefen zu haben, wenn er die Hypo⸗ 
thefen eines Andern als Behauptung auffiellt! Beine 
Berireungen mußten um feinetwillen hervorgehoben wer- 
den und weil fie auf einem Gebiete der Forfchung liegen, 
das jegt angebaut zu werden verdient und beginnt und 
wo er noch einmal ein tüchtiger Mitarbeiter werden kann. 








. Mit reinem Genuß betrachten wir dagegen die „Bor: 
fhule zur Kunſtmythologie/ von Emil Braun. Er gibt 
im fchönen Quartformat 400 Umriſſe theild von ganzen 
Statuen, theild von Büften der olympifchen Götter, bie 
uns ertennen laffen, wie der Genius der größten Künft- 
ler die Idee des Gottes oder der Göttin mit poetifchemn 
Geiſt erfaßte und fo verkörperte, daß das ganze Weſen 
derfelben einen arharmonifhen Ausdrud darin fand, 
und wie nachfolgende wetteifernde Bildner nicht rafteten,. 
bis fie mit Beibehaltung ber Grundzüge des einmal ge- 
wonnenen Ideals baffelbe durch immer neue. Darftellung- 
verſuche nach all feinen Seiten hin fiufenweife entfaltet 
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hatten, indem fie 3. B. bei dem Apollo bald die Situa- 
tion des weiſſagenden, bald des fangbegeifterten, bald des 
mit dem Gefchoffe fiegreihen GBötterjünglings zum Mo- 
tive nahmen. Die Originale find alle wohl gemählt, die 
Zeichnungen charakteriftifch und ftilvoll zugleich, auch mit 
dem Augenpunkte ded Zeichners wird man ſich meift ein- 
verftanden erflären; nur die Bronzeftatue des hercula- 
nifhen Mercurs in Neapel erfcheint durch die Verkürzung 
zu gebrungen, und würde hier die Profilanficht viel geeig- 
neter geweſen fein. 

In der Einleitung ftellt Braun den Gegenfag des 
chriſtlichen und griechifchen Gottesbegriffs auf, der viel 
mehr der des jüdifchen und heidnifchen fein möchte. Er 
fegt mit Recht den Irrthum der Heiden darein, daß fie 
fi) zunächſt der Schöpfung und nicht dem Schöpfer 
Himmels und ber Erde zumenden, denn dadurch nehmen 
fie die geheimnißvolle Kebensregung der Natur für den 
Geift, der diefe ind Dafein gerufen, und den Bildungs- 
trieb, welchen er aller Creatur eingepflanzt, für Die 
Kraft, welche diefe ganze Erfcheinungsmwelt gegründet 
hat. Wenn Braun felbft aber die Welt einer Uhr ver- 
gleicht, die Bott einmal gemacht habe und nun laufen 
laffe, fo ift dies eim zu mechanifches und äußerliches Ver⸗ 
bältniß; Gott der Allgegenwärtige muß auch al6 der Welt 
einwohnend und fie Durchdringend gedacht merden; „in 
ihm leben, meben und find wir”, fagt Paulus; „in 
feinem Wort find alle Dinge gegründet und es ift ihr 
Licht und Leben”, fagt Johannes; der dhriftliche Gott 
ift fomol immanent als trandfcendent, das Chriſtenthum 
hat den Wahrheitsfern der griechiſchen Götterlehre be 
wahrt, aber entfaltet, ergänzt und in höherm Kichte wie 
dergeboren. Dann leitet Braun feine Erörterungen 
über die einzelnen Götterbilder fehr richtig dadurch ein, 
daß er fagt: „Jedes echte Kunſtwerk iſt feinedmegs 
blos der Sinnenluft zuliebe erfhaffen, fondern hat zu- 
nächſt die Beſtimmung, der Träger einer Idee zu fein, 
die fih in der Natur felbftändig nicht zu offenbaren ver- 
mag. Die Betrachtung der hellenifhen Götterwelt er- 
heiſcht fittlihen Ernft und ruhige Hingebung, da ſich 
fonft das herrliche Gemälde der Dichter in poffenhafte 
Bilder zerfegt, von denen die moderne Phantafie nur 
allzu fehr beherefcht und gefoppt zu merden pflegt.” So 
vertieft er fich denn nicht blos bei Zeus in die Nach- 
Hänge von Phidias' Meiſterwerk, in dem fih Macht 
und Milde, ehrfurchtgebietende Strenge und heitere Gnade 
fo innig und felig durchdringen, er macht uns aud auf 
merkfam, wie das Polykletiſche Bild von des Zeus eben- 
bürtiger Gemahlin uns das tiefere Verftändnig für das 
Mefen der Here erft erfchließt, indem er angefichts der 
Juno Ludoviſi jene Verſchmelzung von Anmuth und 
Würde, von frifher Sugendblüte und Vollreife ſchildert, 
die der Göttin eignet, welcher Gefeg und Pflicht felbft 
zur Natur geworden find, welche deshalb aber auch über 
Geſetz und Pflicht unerbittlih wacht. Homer fchildert 
fie in momentanen flürmifchen Erregungen, erſt die Pla⸗ 
ſtiker zeigen fie uns in der Totalitaͤt ihres ewigen We⸗ 
fens. Braun hätte hierauf näher eingehen können. Die 


Sagen vom Zant des Zeus und der Here im Eye 
mögen wol ein dichterifch ausgeführtes Raturbild fc; 
bei der Nähe des Meeres, der Höhe der Berge, ir 
Enge der Täler entwideln fih Wolkenbildung, Sturm 
und Regen fo plöplih und gemaltig in Griechenland, 
dag dieſe Erfcheinungen der Atmofphäre gar leicht un 
ausdrucks voll als ein Hader und Streit der hertſchenden 
Mächte aufgefaßt und gefchildert werden konnten. Wenn 
dann aber Here gegen Troja zornvoll wirkt, fo hat dies 
den fittlihen Hintergrund, daß fie als Chegöttin dem 
Nolte abhold fein muß, das die Sache des Ehebrechmn 
Paris vertheidigt, die Männer befhügen muß, melde di 
Ehre des gekräntten Gatten Dienelaos rächen melm. 
So mabnt fie auch den Zeus, der feinem gütigen Herm 
folgend den Sarpedon in der „Ilias“ retten möchte, an 
die Heiligkeit des Weltgefeges, das zur Bewähr der fit: 
lihen Drdnung vor Allen die obern Götter aufrecht hak 
ten müffen. Befonders fhön und eindringlicy hebt Bram 
die idealen Bezüge in der Aphrodite hervor, im der die 
Griechen nicht den finnlihen Reis, fondern das Wein 
der Liebe und der in der Hingebumg fiegreichen Sdie- 
j heit im Auge Hatten. Wenn wir an feinen Grllärungn 
; überhaupt etwas vermiffen, fo waͤre es hier und da cn 
| Wink über die Mittel, über die Behandlung der eind- 
nen Züge, durch weldhe nun der bildende Künflter den 
Eindruß auf unfer Gemüth hervorruft, den Braun fe 
trefflich fchildert. Indem wir fein Werk alfeitiger hei: 
| hahme der Freunde von Kunft und Alterthum empfch 
ı ten, billigen wir zugleich die Worte, mit denen er fen 
! oft dichterifch blühende und ſchwungvolle Sprade rk 
| fertigt, die der hohlen Arroganz profaifcher Kritiker wid. 
; leicht für unwiſſenſchaftlich gilt, aber hier am One if 
| und die jeder Kenner leicht von anfchauungsleerem Phre- 
; fengeflingel unterfcheiden wird. Braun fagt: 
Da c6 nit an Solchen fehlen wird, welche uns die hir 
Ausbeutung alter Kunftwerke befolgte Vortragsweiſe au ie 
ſchwaͤnglich und hochtrabend zum Vorwurf madyen werten, fo 
erlauben wir uns fchließlid Die Bemerkung, daß es fir da 
richtige und eindringliche Verftändnig von Kunftwerken, die ja 
ihrer Natur nach einer rein poetifhen Gedankenſphäte une 
hören, weit weniger nachtheilig ift, wenn man die Stamm; 
etwas zu hoch nimmt, ais wenn man fie in eine profaidnäd 
terne Betrachtungsweiſe binabzieht, da die Abkühlung der Ei 
bildungskraft ohnehin bald genug erfolgt, die Kuͤckkehr zu vor 
tifhen Gefühlen und Empfindungen aber nach folden freitiam 
Auslegungsverfuhen felbft Denen unmöglich zu werden 
die fich in jenen höhern Regionen heimiſch fühlen. 
Mori Garriert, 





Die franzöfifche Kritit über die Austellung 
deutjcher Kunſtwerke in Paris, 

Die deutfche Kunft ift bekanntlich auf der großen part 
Ausftelung repräfentirt und zwar in febr —— 
wenn auch keineswegs vollſtaͤndiger, alle Richtungen der du 
fen Kunft umfaffenden Weife, Viele der erftien Maler Di 
lands: Dverbed, Lefjing u. f. w., haben nichts eing en 
nelius und Kaulbach nur Cartons, die bei der Mafie Aunm 
Anklang finden konnten; denn der Franzoje liebt mehr ar = 
anderes Volk die glänzende Farbe, die effectvolle Bi 
die leichtverftändliche, fchlagfertig aus dem Rahmen Berasl 
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tretende Situation; der Franzoſe will, daß ihm der Künſtler 
das Berftändniß feines Werks Leicht mache; er hat weder Zeit 
noch Luft, fih in einen ihm fremdartig entgegentretenden Ge: 
dankenkreis einzuleben und einzuftudiren. Daher haben die 
Cartons von Cornelius und Kaulbach bei den Nichtkennern 
wenig Beachtung gefunden, in den Salons waren fie jogar 
nit felten Gegenftand des Gefpötts, und aud in den Reuille 
tons waren Darüber, wie überhaupt über die deutfche Kunft, 
manche wunterliche Betrachtungen zu lefen. Eingehender haben 
id mit den ausgeſtellten Proben deutfcher Kunft die Revuen, 
die „Revue des deux mondes“, die „Revue contemporaine‘, 
tie „Revue de Paris” u. f. mw. befchäftigt. Zwar lad man 
auch in ihren viel Widerfprechendes, manches Unhaltbare und 
Schiefe; aber aud die deutfchen Kunfttbeorctiter befinden fi 
nit felten auf Irr⸗ und Abmegen, auf die ihnen die franzd: 
fiihen Krititer folgten. Wenn man aus der deutſchen Kunfikritif 
klbft haufig nicht Flug werden kann, wie wollte man da ver» 


langen, daß uns die franzöfifche Kritik die richtige Aufklärung - 


verfhaffen ſellte? Jedenfalls haben einige der Berichterftatter 
ın den obengenannten Revuen das ernfte Beftreben gezeigt, der 
deutſchen Kunft und dem deutfchen Geifte gerecht zu werden, 
und wir zweifeln, ob es zur Zeit, viele deutſche Kritiker gibt, 
weiche im Stande wären, über die franzöfifche Kunft in gleich 
eingehender, geiftreiher und verftändiger Weife zu urtheilen, 
wie dies Guſtave Plandye in der „Revue des deux mondes” 
und Rarime du Eamp in der „Revue de Paris’ gethan haben. 

Guftave Plandye fagt in feinem in der „Revue des deux 
mondes” mitgetheilten und „L'école allemande‘ überſchriebe- 
nen Bericht Der Hauptſache nach Folgendes: Wie jedes Volk 
feine Aufgabe babe, fo habe das deutiche Volk die, den Pro: 
ceh des Denkens durchzumachen und bis zu feinen äußerften 
Eonjequenzen zu verfolgen, in der Kunft aber dem Idealen und 


Ideal · Schoͤnen nachzuſtreben, wenn auch daſſelbe vielleicht nicht 


oder hoͤchſtens nur annaͤhernd zu erreichen. Doch ſei auch dies 
Streben allein ſchon viel werth und ſtelle das Gleichgewicht 
wieder ber, das von anderer Seite dadurch geftört werde, daß 
man die Birtuofität und das bloße Metier zur Hauptfache 
made. Jenes Streben zeige fi auch in den Cornelius'ſchen 
Cartons. Solche apofalyptifche Gegenftände ließen fich freilich 
nit malen. Starte Einbildungstraft, Einfachheit, wie fie 
nur Meiftern eigen fei, Größe und Energie zeichneten Corne⸗ 
tus aus; aber die Korm und die formelle Ausbildung träten 
bei ihm zurück. Uebrigens geht Guſtave Planche auf die Cor⸗ 
nelius'ſchen Cartons aufführlich ein, während cr Kaulbach mit 
etwas auffallender Kürze behandelt; doch ſpricht er ihm eine 


große Fülle ter Phantafic zu; er fei nicht fo erhaben wie Cor» _ 


nelius, aber in feiner Manier freier und unabhängiger. 
Planche bedauert, daß Overbeck nichts eingeſchickt habe, denn 
in ihm drüde fih der Batholifche Geift Deutſchlands wie in 
Cornelius der proteftantifhe aus, und er fügt dann hinzu, 
deß die katholiſchen Maler, welchem Lande fie auch angehörten, 
fcbald e8 auf die Behandlung eines religiöfen Gcgenftundes 
ankomme, energifcher auf die Einbildungsfraft zu wirken wüß: 
ten als die proteftantifhen. Sollte fih Guftave Plane hier 
ut dadurch haben irreführen laffen, daß Cornelius gegenwär: 
E; zufällig gerade Aufträge eines proteftantifhen Königs aus: 
brt, da es bisher noch nicht Hat gelingen wollen, Hiftorien: 
naler im Auftrage der deutihen Nation — was einem Manne 
vie Cornelius unzweifelhaft das Liebfte fein würde — zu be: 
häftigen? Run ift zwar Cornelius, obfhon Katholik von 
Seburt, keineswegs ein Maler im ftreng katholiſchen Sinne; 
ber ein proteftantifcher Maler fo im Geyenfage zu dem Kar 
holicismus, wie dies Guſtave Planche zu meinen ſcheint, ift 
fornelius auch nidt. 

Den Borurtheiten feiner Nation gegenüber fält es Guſtav 
Janche ſchwer, die deutfche Kunft unbedingt anzuerkennen, aber 
Kenbar flieht er mehr auf Seiten der deutfchen als der fran- 
fiihen Kunf, indem er jene wenigftens ihrem Princip nad 
I& die richtige anerkennt. Gr meint zwar, Daß jenfeit des 


Rhein jowol al6 der Manche die Dichter größer feien als die’ 
Mater und Bildpauer, aber er fährt fort: „Ohne zu fürchten, 
der Züge gerichen zu werden, dürfen wir behaupten, daß 
Deutſchland Italien beffer Fennt als dieſes ſich felbft; mit Grie— 
henland ift Daflelbe der Fall. Geräth Deutfchland auf einen- 
Irrweg, fo geichieht dies nie aus Leichtfinn oder Ummwiffenheit. 
ever Echritt, den es thut, iſt vorausbedacht, und ſchwer 
wiegen alle Werke Deutſchlands in der Discuffion.” Er fagt 
ferner: „Eine Nation, welde vor Europa Maler wie Eorne: 
lius, Overbeck und Kaulbach und Bildhauer wie Rauch, Dan- 
neder und Schwanthaler ins geld ftelen fann, nimmt einen 
hervorragenden Plag in der Geſchichte der zeitgenöffifchen Kunft 
ein. Einzig Das, was wir auf der diesjährigen Kunftaus- 
ftellung fahen, geftattet uns zu fagen, Laß der Deutiche Genius 
nicht im Berfall begriffen iſt. Er zeigt fi von einem gluͤhen⸗ 
den Wunſch befeelt, die höchften Werke der Griechen und Ita» 
liener zu erreichen. Nicht immer ermählt er den ficherften Weg, 
ein fo rubmvolles Ziel zu erringen, aber cin ſolches Streben 
ift an fi ſchon hoͤchſt ehrenvol. Das tete Ringen nach dem 
Ideal ift es, was mir bei der deutfhen Schule fo fehr gefällt 
und mid; entzüdt.... Deutfhland hat eingefehen, daß die 
| buchſtaͤbliche Reproduction der Ratur nicht hinreicht, um dauernd 
‚ zu befriedigen. Daher nimmt Deutſchland auch eine ganz eigen 
: thümlicpe Stelle unter den europäifhen Nationen ein.... Bei 
: und gibt es nur allzu viel Leute, welche geneigt find, in dem 
‚ vom Meißel belebten Marmor oder in der vom Pinfel belebten 
; Leinwand nur einen feinfchmedenden Lederbiffen zu erbliden, 
der den Zweck bat, unfere blafirten Gelüfte zu Bigeln. Anders 
| faßt Deutfchland das Ziel der Maler: und Bildhauerkunft auf, 
| und in feinem unabläffigen Proteft fpricht fi) eine Erhaben 


heit des Gedankens aus, die mit jedem Tage feltener wird.” 
A. de Calonne wirft in der „Revue contemporaine” ®%) 
nur einen vorüberftiegenden Blick auf die deutfche Kunft, der 
faft ein wenig nad Mitleid ausfieht. Um die deutfche Kunft 
gerecht zu würdigen, meint er, miüffe man nad) Deutfchland 
fetbft gehen. Cornelius und Kaulbach hätten die Wände, welche 
fie mit ihren Fresken geſchmückt, nicht ſchicken können, fie hätten 
alſo ihre Cartons ſchicken müffen. Im Allgemeinen wirft er der 
deutfhen Kunft vor, zu ſymboliſch zu fein, was tem Geſchmack 
der Branzofen nicht zufage; doch rühmt er an Kaulbach im Ber: 
nleih zu Cornelius die fiiherere Hand und die größere Geſchick⸗ 
lichkeit in der Anordnung der Gruppen; er fei der Rafael diefes 
Giotto, fagt er. Richtiger in chronologiſcher Hinficht würde es im⸗ 
mer nod fein, wenn er gefagt hätte, Kauibach fei der Rafael 
| diefe Perugino, obſchon auch Liefer Bergleih hinten würde. 
Bon den biftorifchen Gemälden Rofenfelver’s, Begas’, Eybel’s, 
Schrader's, Kupelwieſer's u. f. w. fagt er, daß fie viel mehr 
Verwandtſchaft mit der franzöſiſchen als mit der deutfchen Kunft 
ı hätten; fie fühen aus, als ob fie unter der Aufliht einiger 
, Mitglieder der parifer Kunſtakademie und den Einflüffen De 
laroche's gemalt wären. Unter den deutfchen Genrebildern rühmt 
er vorzüglid die von Knaus, Meyerheim und Waldmüller, wer 
niger die von Karl Hübner, obfchon deflen „Auswanderer” und 
Jagdrecht“ fhägenswerthe Stücke fein. Un den deutfchen 
Porträts lobt er die gewiflenhafte Treue und Modellitung, 
vermißt aber daran Feinheit der Ausführung und findet die 
Färbung kalt. Unter den Landfchaften zeichnet er bie von 








Achenbach aus, lobt auch einige von Gauermann, obfchon er 
ihren zu röthlichen Ton nit mit der Ratur in üebereinſtim⸗ 


mung findet. Immer noch fei e6 Düffelvorf, wohin man ge 








*) Diefe Revue, in die zeitweife auch Gulzot intereffante Selbſt⸗ 
betenntniffe ablagerte, iſt gegenwärtig halb und halb Regierungse 
organ geworden und hat jegt auch einen politifhen Theil, ter im 
Sinne der Regierung von Latour Dumoulin, einem jungen Mits 
gliede des Corps legislatif, und von dem bekannten Literaten de Ia 
Gueronnitre geleitet wird. Der erſte hiflorifch = polltifhe Artikel iſt 
von dem Senatöpräfidenten Iroplong und behandelt — bejeichne.b 
genug — den Umflurz der, römifhen Republik. 
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ben müfle, um die wahre deutſche Landfchaftsmalerei kennen 
u lernen. 
” Am tiefften in den Charakter und die Entwidelung der 
deutfchen Kunft gebt Maxime du Camp, der fi durch feine 
„Cbants modernes’ und feine in der Borrede dazu ausgeſpro⸗ 
denen kritiſchen Grundfäge rafh einen Namen gemacht hat, 
in der „Revue de Paris” ein, und wenn wir fchon nicht zu 
allen feinen Behauptungen und Schlußfolgerungen Ja fagen 
Tonnen, fo hat und doc, die vertraute Kenntniß ded Berfaflers 
mit der Entwidelung der deutſchen Literatur und Kunft und 
mit den leitenden Principien der modernen deutfhen Kritik 
wahrhaft überrafht. Was uns an feinem Bericht etwa fchief 
erſcheint, ift wenigftens nicht fchiefer als die Unfichten einer 
gewiffen Eritiihen Schule in Deutſchland felbft, die viel dazu 
beigetragen bat, auch die Meinungen des Auslands über deutfche 
Kunft und Poeſie zu verwirren. Namentlidy fcheint uns Marime 
du Samp über das Weſen der Romantik fi nicht ganz Mar 
geworden und nicht auf ihre natürlichen Quellen zurüdgegangen 
zu fein. Wuc das Urtheil über Goethe, diefe „nature &gois- 
tement et profond&ment artiste”, dieſen „observateur sans 
coeur”, der ſich zulegt den „traurigen Ruhm‘ erworben habe, 
für die literarifche Reaction das Signal zu geben, fcheint uns 
nur ein Echo deutfcher Journalkritik zu fein. Aber Marime 
du Camp fhlägt einen fruchtbaren Weg Fritifcher Betrachtung 
ein, indem er die Eintwidelung der deutichen Kunft im Zuſam⸗ 
menhange mit der Entwidelung der deutfchen Literatur, Phi⸗ 
lofophie und Kritik erörtert, von Leffing an bis auf Heyel, 
eine, der die Romantik bis zum Standpunkt tes „nihilisme 
absolu’ heruntergebracht habe, felbft biß auf Freiligrath, defs 
fen ſpaͤtere focialiftifhe Anfhauungen er mit den focialiftiihen 
Zendenzen in den Bildern Karl Hübner’s in Zuſammenhang 
bringt. In der Darftelung der deutſchen Malerei hält ſich 
Maxime du Camp nicht, wie dies die Franzoſen — 
thun, ausſchließlich an die berühmten Namen, er erwähnt au 
die Berdienfte weniger befannter Künftler, welche den Spaͤtern 
den Weg bahnten, z. B. die Berdienfte Garftens’, Koch's, 
Shid’s, Waͤchter's. In Cornelius wil er, ganz im Gegen: 
fage zu der Anficht Guftave Planche’s, einen ultrafatholifchen 
Maler erkennen, was ebenfo falfch ift, als wenn Plande in 
ihm den Ausdrud proteftantifcher Tendenzen finden will; dage: 
gen gilt ihm Kaulbach als der „peintre historiosophe”’, der 
auf der Höhe der Zeit ftehe und dem die große Aufgabe gelun« 
gen fei, die Form mit dem ideellen Zeitgehalt aufs innigfte 
zu durchdringen. Die große Macht des Zalents, die ſich in 
Cornelius „Bier apobalyptifchen Reitern““ austrüdt, erkennt 
du Camp zwar an, aber cr findet darin ultrafatholiiche, alſo 
retrograde Tendenzen. Damit ift Cornelius — der, eine reine, 
große Künftlernatur, in feinem von allen Rebenzweden freien 
Kunftftreben an die Koryphaͤen unferer claffifchen Literaturpe: 
tiode erinnert und ein ganzer, ftarfer, echt deutfher Mann ift 
— gewiß nicht abgethan; ed geſchieht damit diefem eigentlichen 
Begründer der neuern deutſchen Malerei offenbares Unrecht, 
und man braudt nur an feine Süuftrationen des „Fauſt“ und 
der „Nibelungen“ und an feine Reproduction der Homerijchen 
Epopde und der Homerifchen Kosmogonie und Mythologie in 
der münchener Giyptothek zu erinnern, um den Beweis zu 
führen, daß Cornelius nicht blo6 biblifhe oder, wie man zu fa 
gen beliebt, katholiſche Gegenftände zu malen weiß. Von Kaul- 
bad zeigt fih du Camp fo begeiftert, daß er räth, einen frü⸗ 
bern Vorfhlag zur Verleihung einer ganz befondern Medaille 
an den als erften Meifter der Zeit anerfannten Künſtler wies 
der aufzunehmen und fie Kaulbach zutheil werden zu laffen. 
Dies fei feine Meinung, die er offen audfpreche, unbefümmert 
um das Geſchrei: „Je suis 
Unter den Übrigen deutfchen Bildern verbreitet ſich Marime 
du Camp am ausführlichften über Knaus’ in Frankreich fehr 
geſchaͤtzte —— und über Karl Huͤbner's Bilder ſocia⸗ 
en Charakters, denen er, ſowol was die Idee als die 
usführung betrifft, ausgezeichnetes Lob ſpendet. Er nimmt die Ber 


Frangais, mon pays avant tout!’ ! 


bruarrevolution in &chug, fei e& auch nur darum, daß in ihren 
Gefolge der barbarifche Gebrauch des Jagdrechts in Deutſchland 
abgefchafft worden fei, wozu, feiner Meinung nad, Hübner’ un 
ter diefem Namen befanntes Gemälde den Hauptanſtoß gegeben 
habe. Man fieht, du Camp ift ein Mann von Muth md Is 
abhaͤngigkeitsgefühl, und was fein deferiptived Zalent betrift, 
fo zeigt fi dies in der Beſchreibung der von ihm beſproche 
nen Bilder aufs glänzendfte Wir Deutichen können mit dem 
inftructiven Beriht du Camp's nur höhlichfl zufrieden fein, 
und mit Freuden begrüßen wir feine Worte: „Die deutſche 
Ausftelung wird, wie ich hoffe, einen tiefen Eindrud in Frank 
reich zurüdlaffen. Wenn Kranfreich ſich durch einige Kumſtler, 
deren Namendverzeichniß nicht gerade lang fein würde, nı& 
eine gewifle Superioritüt in der Technik geſichert ficht, fo muf 
man doch freimüthig geftehen, daß es in Betreff der Yoffaf: 
fung und der Berftändigkeit Der Sujets Deutſchland nidt 
die Wage hält.” Bon der italienifhen Kunft fagt dagegen 

‚ du Camp: fie fei „A peu pres nulle”, und von Der modernm 
Sculptur denkt er im Allgemeinen febr geringihäsig. „Wen 
der ausländifchen Sculptur”’, fagt er am —* „wellen wir 
nicht ſprechen. Mehr noch als die franzöfifhe Bilchanerkunk 
befindet fie fi in einem Zuftande der Atonie, die nahe an Ted 
grenzt. Zu erwähnen haben wir nur das Monument Friedrichs 
des Großen, von Raud in fehr moderner Weiſe concipirt, un 
den Kampf zweier Hähne von Pelloli in Mailand, ter darin 
eine große techniiche Geſchicklichkeit bewaͤhrt. In Berrefi dei 
Uebrigen fann man nur fagen, was man von einem nadel: 

ftandigen Manufcript fagt: Caetera desunt!” 9m. 
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Bechſtein's „Fahrten eines Muſikanten“. 
Fahrten eines Muſikanten. Herausgegeben von Ludwig Be# 
ftein. Bweite verbefferte und mit viertem Band vermean: 
Auflage. Zwei Theile. Frankfurt a. M., Meitinger Cote 
u. Comp. 1854. Gr. 8. 2 Thlr. 10 Nor. 
Eine befondere poetiſche Tiefe, Originalität und künfner 
ſche Anlage kann man diefem Budye nicht zufchreiben, aber eb 
weht durch daffelbe eine fo unverwüſtlich frifche Laune und es 
wird in demfelben eine ſolche Hüle und Fülle von bald mehr, 
bald minder abenteuerlihen Erlebniffen und Begcbnifen a 
zählt, Daß fi der nad) einem mühelofen Zeitvertreib verkam 
gende Lefer kaum eine beffere Unterhaltungsquelle wmünſchen 
Pann, und diefe Eigenſchaften find es jedenfalld, Die eine zwei 
Auflage deſſelben nöthig. gemadt haben. Schade, dh ber 
Perſönlichkeit, welche da Ganze aus erſter Perien zäh, 
der wirflihe Humor und ein tieferer Bli in die innen 
züge des Lebens und in die Geheimniffe des Menjcenherzend 
abgeht; es hätte fonft nicht an einer Mafle trefflichen Eich 
gefehlt, um daraus ein echt poetifches, mit theils erganlicen, 
theil8 ergreifenden Zügen ausgeftatteteß Lebensbild herzuſtelen 
während das Bud) fo, wie es jegt ift, gerade an den zur Pr 
bung de& eigentlichen Stoffs Dinzugefügten Zuthaten, name 
lih an den hier und da eingeftreuten Reflerionen und Echest 
betracptungen nicht die vorzüglihften feiner Clement: beig 
Trotzdem ift die Perfönlichkeit des Erzählers immerhin ame 
ſolche, an der man gern Intereffe nimmt und weldyer man [| 
ihren wunderlichen Kreuz: und Querfahrten gern folgt; dem 

| für den Mangel einer activen Selbftbeftimmung und 

‚ entfchädigt er uns durd die palfive Zähigkeit und Wurde 

' im Ertragen der mancdherlei Leiden und Beſchwerden, it ie 

nen er theils mit, theils ohne feine Schuld zu fi 

Zu diefem Intereffe für das erzählende Subject geſeilen 

! audy einige objective Intereffen. So gibt uns z. B. der Me 

faſſer in der Erzählung feiner Zugendjcdidfale ein redet Kim 

! diges Bild von den Schattenfeiten des Schul, Spnmad ai 
Studentenlebens, wie ed in den erften Decennien ıumfers 
hunderts befand und zum Theil noch jeht beficht:; Tem 
fahrten dur Holland, England, Brankreih und Geriakr 
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enthalten auch einige allgemein intereffante Mittbeilungen über 
Sand und Leute, und ganz befonder& find die Erlebniffe, die 
er als Philhellene durchgemacht hat, und die Über daß Trei⸗ 
ben der Philhellenen und den Befreiungskrieg der Griechen ſich 
yerbreitenden Partien, welche den größern Theil des Buchs 
einnehmen, wohl geeignet, auch eine Theilnahme an der Sache 
zu erwecken. Minder ftoffhaltig find die auf fein Leben als 
Qufiiivetor bezüglichen Bekenntniſſe des in diefer Ausgabe 
zuerſt enthaltenen vierten Buchs; doc, enthalten auch fie man⸗ 
bes Ergöglihe und Beherzigungswerthe. 17. 





Rotiz. 


Der Ehartift Ernft Jones als patriotifher Dichter. 
Der bekannte Agitator und Chartiftenführee E. Jones 

bat eine Sammlımg Porfien ımter dem Zitel „The battle- 
day and other poems‘ herausgegeben, in denen kaum eine 
Jule an den frühern Demagogen und Plattformredner erin- 
net, und felbft da, wo Jones etwa als Wdvocat der niedern 
Caſſen das Wort zu ergreifen ſcheint, thut er dies in einer 
fo delicaten Weife, daß ſie auch bei dem gar Gegner 
politifder Agaitation feinen Anſtoß erregen Fann. Der Partei: 
haß ift eben in England infolge des I vor dem allgerhein 
vatriotiſchen Gefühle bis auf wenige Spuren verfhwunden 
und fomit ohne Zweifel ein Nebenzweck des Kriegs erreicht, 
welher den engliihen Staatsmännern bewußt oder unbewußt 
vorſchwebte. Engliſche Blätter wollen in diefen Gedichten auch 
eine Fülle von Poefie finden; jedenfalls ift viel Patriotismus 
darin, der fogar den Mund etwas voller nimmt, als es fi 
fSiden möchte. Wir führen ald Probe eine Stelle über die 
Sprachen an, die wir in Rachftehendem zu Übertragen verſuchen: 

Das Griechiſche wie eine Härfe ſchullt, 

Lateiniſch wie eine Trompete Hallt; 

Hispaniſch Elingt wie der Orgel Geroll, 

ZHolimilb role Slodenton lieblih und vol; 

Franzoͤſiſch ſo munter und luſtig ſchwirrt, 

Als 06 eine Beige geſtrichen wird; 

Das Deoutfhe laut gleich der Trommel brößnt 

Und Ruſfiſch wie die vaffelnde Cymbel tönt; 

Dod freue di, der du ein Brite biſt — 

Denn Engliſch die menſchliche Stimme ff. 
der „Charivari” ift freilich anderer Meinung; denn als 
jngft der bekanntlich misglückte Verſuch englifher Theater 
verftellungen in Paris gemacht wurde, äußerte dad franzöfiiche 
Epottblatt: Die englifche Sprache fei ein ——— 


eo . 
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"Am 1. Detober diefe® Jahres beginnt ein neues Abonnement auf bie 


Diefe Zeitfchrift brachte in den verfloffenen 9 Monaten 

rovel en⸗ eitun größere Novellen und Erzählungen von Leopold She 

fer, Bernd v. Guſek, Iulie Burow, Leopold Kom 

“ Herausgegeben N Guftay Nierig, Amely Bölte, G. v. Heltei, 

. Bidmann, Joſeph Nank u. m. 4. und ift für dir 

i Hobert "Sifehe. Sortführung in gleicher Weiſe Sorge getragen. Auferdem 

"werden, die naturwiffenfhaftlihen Artikel, geſchrieben von einem Gegner des modernen Materialismus, du 

fo lebhaftes Jutereſſe erregten, ihre Fortſetzung finden, fowie audy die von der Redaktion f. 3. — — Preis 

ift: „Ueber.die.ärztlihen Parteiungen der Gegenwart”, für welche Herr Geh. Neth Prof. Dr. 

.. Wunderlich und Herr Prof. Funke das Preisrichteramt zu Ibernepinen die Güte hatten, in fürzefter Jet zum 
Abdrud gelangen wird. 

x Das Fenilleton der Novellen ⸗ Zeitung wird auch ferner aus "tleinern Novellen, Genrebildern und Skizzen 
otwie intereffanten Schilderungen aus der Gefchichte, der Natur, der Ränder und Völkerkunde u. f. m., den 
ich Berichte über Kunft, und Literatur, anreihen, beſtehen, und wird ſi cher von keinem „andern Blatte an Mamid- 

„.faltigteit und Reichhaltigfeit übertroffen werden. 
u . Die UBER. Zeitung erfheint wöhentlid 1 Mat. — Preis des Quartals 1Thlr. 10 Rgr, 


verſagshuchhandſung Aſnhons Dürr in Leipzig. 





0. 


‚Soeben erfbien — * x. Brochau⸗ in Leipzig und iſt Bei Albert Sacca in Berlin erſcheint und iſt durch al 
0 buch Buchhandlungen zu beziehen: foliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Schlachten. bei Leipzig. Der ärztliche Volksbote. 


Ein Arhip zur * der Geſundheilspſlege dur De- 
Friegegemälde von Karl Guſtav von Berneck. greituug Vofsthänmfigwebiinifcer Bar — q 


Mit zwei Plänen. 8. 10 Ngr. Reuntniſſe, mit Einſchluß der Chierpflege und Chierhattende 

Eine anſchauliche, intereffante Schilderung der Schlacht Unter Mitwirkung von Aerzten und gebilteten Nichudrztes 
— ker seiyaig,. der en und endlich ve Bl D herausgegeben von 

acht bei Leipzig aus der Weder des glei zeitig j , 1 
als Militärfchriftfteller und Beletrift (unter dem Pſeudonym 2 — 
Bernd von Gufeckh) rühmlich bekannten Verfaſfers. Zus 
naͤchſt flir die Beſucher Leipzigs beſtimmt — als ein Baͤnd⸗ Erſter Band in 8 Heften. Leritonformat. Subfcsigtiont- 
“en von Brodfaus’ Heife- Bibliothek für Etfenbahnen preis 2 Thlr. 
‚and Dampfſchiffe — verdient die Schrift aud in weitern Der ärztliche Volksbote ſoll belehrend, warncud und sa 
Kreifen geleſen zu werden, beſonders bei ber Wiederkehr des thend in gemeinfaßlicher Weiſe Alles zur Sprace bringen, mes 
Zahrestags der Beiterictaht bei ‚Beipzig- im Bamilien» und Bolldteben, in Wohnuny, Rahrung me 


Kleidung, in Sitten und Gebräuden, in ArbeitGweife da) & 

bolung, im Handel und Verkehr, in Sahreszeiten, Biltezumg 

Sm Sommiffign eridien bei F. . Brockhaus in Leipzig | Klima und andern kosmiſchen Berhältniffen des Menſchen 
* und it duch alle Buchhandlungen zu beziehen: liches A ar Yan — id u. . En ee 

erfte Heft liegt in allen’ andlungen 

Der Führer in Marienbad und in deffen fcht bereit 

Amgebungen. Für Kurgäfe. Don Dr. Emi 
Krapmann, Dritte umgearbeltete Auflage. Bu: : Aeliero Auflagen des ae Tee 

. 40 lithographirten Anſichten und dem Situationsplane ! werden von de der Verlagshandlang des Werks, F. A. 











; zig, gegen die neueste - 
: des Kurort. ® Sch. a She, um; each Bei freier Einsendun 
Bon dem Verſaſer sridien früher ebene: 6. ——— — =: 


. Die neuere Medicin in Frankreich, nach Theorie 
und Praxis. Mit vergleichenden Blicken auf Deutsch- 
land. Erste Abtheilung. 8. 1 Thir. 10 Ner. 


Verantwortlicher Rebacteur: Heinrich Wredhans. — Drud und Verlag von J. IE. Brockhaus in Leipig. 
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Wiener Romane. 
Erfter Artikel. 

Wolf Bänerle'® „Berdinand Raimund” und „Therefe Kroned“. 

Gleich dem Aequator, der eine den Erbball halbirende 
imaginäre Linie ift, könnte man fi aud eine folde 
zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland gezogen denken; 
denn jeder aufgeklärte, tieferblickende Neifende fühlt ſich 
im eine andere Welt verfegt, wenn er biefe imaginäre 
Grenzlinie der germanifhen Mitte überfchreitet, was ihn 
um fo feltfamer berührt, da er auf Fein fremdes Volt 
flöße, fein Ohr keine neue Sprache vernimmt, aber den⸗ 
noch einer ganz andern Lebens. und Denkweiſe begeg- 
net. Der Sübddeutfche, umzingelt von herrlichen Alpen- 
fetten, oder wenigftens umgeben von einer formreichern, 
freundlich Iachenden Natur, wird dadurch aufgefodert, den 
Blick mehr auf die Außenwelt zu richten, fich feiner 
heiten Stimmung augenblidlih zu überlaffen, kurz, 
mehr aus fich herauszuleben, als fih in feine eigene 
Gedantenwelt zu verfenten. Der Norbdeutfche "dagegen, 
inmitten einförmiger Länderftreden, bebroht von rauhem 
Herbft und firengem Winter, auf den ein langfam er- 
vachender Frühling und ein flüchtiger Sommer folgt, 
R darauf angemiefen, Alles in fich felbft zu finden. 
Die klimatiſchen Verhältniffe machen ihn zum ernften 
Denker, wenn nicht gar zum kritiſchen Grübler. Der 
Beift der Megation herrfcht in diefen ſteilrechteckigen 
Stimen des Nordens, die entfchiedene Begabung für 
cht wiffenfchaftliches Forſchen haben, während das mehr 
undgewölbte Haupt des Südländers fi mit der Wel- 
mlinie der Kunft verwandter fühlt. Der fich felbft 
ets als Dbject betranhtende Sohn des Nordens ift der 
Bäcdhter feiner eigenen Sinnlichkeit, der ſich fortwährend 
sh Mittheilung, Vergnügen und Gefcligkeit fehnende 
iohn des Südens läßt fi im Lebensgenuſſe ungenirt 
hen. Es fpricht ſich in diefen fchroffen pfychifchen Ge- 
nfägen der große Dualismus aus, der, vom philofophi« 
m Standpunkt betrachtet, das Charakteriflifche des 
urfchen Volks ausmacht. Im Norden regiert der Kopf, 
ı Süden Das Herz. Der Broteftantismus zeigte fich 
1355. #. 





bereits verſteckt in den erften weltgefchichtlichen Regun⸗ 
gen der Germanen, Luther hat nur die vorgefundenen 
Elemente zufammengefaßt und foftematifch in das Schick⸗ 
ſalsbuch der deutfchen Volksentwickelung eingereiht. Der 
Sfolirungstrieb des Nordländers, im ftolgen Bewußtſein 
des geiftigen Tragens feiner Individualität, fodert für 
fih etwas Befonderes, ſtemmt fich heftig dagegen, im 
Ganzen ber großen Völkerfamilie der germanifchen Stämme 
aufzugeben, er will um jeden Preis „Ich felbft” fein, 
eher negirt er das Ganze, ehe er einen Zoll feiner 
Derfönlichkeit aufgibt. Er nennt den Südlaͤnder ei» 
nen Knecht der Sinne, biefer, um fi) zu revangiren, 
jenen einen blaffen Spealiften; mit einem Worte, die 
Wege beider fcheiden fih. Es braucht gelegentlich nur 
eines geringen Impulfes, fo tritt offene Feindſchaft auf, 
die Zeitungen liefern alljährlich hierzu die fchönften Be— 
toeife, um von dem ununterbrochenen gegenfeitigen Bom⸗ 
bardement der Wigblätter zu ſchweigen. Der Norden, 
fi feiner philofophifchen Grundlage, feiner bereits in 
die Maffe gedrungenen Intelligenz bewußt, gibt fich gern 
dem Gelüfte hin, den Süden geiftig zu bevormunden; 
biefer im Gefühle feiner größern Thatkraft, feiner elektrifch 
aufbligenden Lebensfülle läge fi dieſe Wormundfchaft 
nicht gefallen, wirft die Schattenbilder der Neflerion bei- 
feite. Wer die zwei großen deutfchen Refidenzen Wien 
und Berlin genau fennt, dem wird die fcharfe Eigen- 
heit jeder nicht entgangen fein, fie verhaften fich zuein- 
ander wie die Pole einer Are, woran Pofition und Ne- 
gation eine gleich große Rolle fpielen und durch gegen- 
feitiges Schachbieten das deutſchgeſchichtliche Völkerleben 
im Zuge erhalten. Jede der beiden Refidenzen hat ih» 
rer Stellung nad gewiffe Vortheile. Wien hat die 
Eulturformen Oberitaliens und den biftorifhen Gäh- 
rungsproceß der flawifchen Völker in fi aufgenommen, 
imponirt durch die Gentralifirung feiner WVielfeitigfeit, 
hat einen fosmopolitifchen Anſtrich, der ſich in conven- 
tioneller Beziehung duch die ſtarke Beimifhung fran- 
zöſiſcher Sitte und englifhen Comforts in der feinern 
Geſellſchaft ſehr bemerkbar macht. Berlin repräfentirt 
das rein deutfche Element; die ftreng in ſich abgefchloffene 
108 
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Subjectivität des nordifchen Geiſtes verfchmäht die objer- 
tive Lebensform und den plaftifhen Bildungsproceß füb- 
licher Nationen; es imponirt durch feine ftarre Einheit, 
durch die gemeffene Haltung, dur die philofophifche 
Selbſtſchau, die ſich über alle Stirnen lagert.- Du Ge 
ſchniack, der in biefen beiden Reſidenzen herrſcht, iſt in 
aſthetiſcher Hinſicht ein ganz verſchiedener; ſelten nur 
gelingt es einem im Süden gedruckten Buche, ſich an 
den Ufern der Spree volle Anerkennung. zu verfchaffen, 
felten fühle fich ein fübdeutfcher Schriftfteller oder Künft- 
fer im Norden wohl. Man gibt ihm mit diplomatifiher 
Kälte ziemlich. deutlich Das zu verſtehen, was wir be 
reits über die Vormundſchaft gefagt haben. Man be 
trathtet ihn als einen unreifen Jüngling, ber feiner na- 
fürlihen Gemüthlichkeit, bem Zug feines Herzens folgt, 
als einen Phantafie- oder Gefühlsmenſchen, ber gleich. 
fam nur inftinctartig ſchafft und fi nie felbft über bie 
Art und Weiſe feines Producirens Rehenfhaft zu ge- 
ben weiß. Diefe üble Gewohnpeit, Alles zu negiren, 
geht fo weit, daß felbft die hervorragendften Notabllitä- 
ten, des Südens nicht ausgenommen werben. Wir ha- 
ben mit eigenen Ohren mehr als ein mal die lieblofe- 
flen Urtheile über Grillparzer und Lenau, über Rott- 
mann und Gauermann in Norden vernommen. Der 
Sübländer täßt viel leichter etwas Gutes gelten; er ent 

ieht Niemandem fein wohlverdientes Lob, doc ift er ein 
Feind aller Mittelmäßigkeit; er fpricht die Namen Sant 
und Fichte mit der größten Hochachtung aus, er flaunt 
einen Humboldt, einen Ritter ehrfurchtövoll mie einen 
albgott an, vor deffen unendlichem Wiffen ihm fein 
ch winzig erfcheint. Daß vor einem Jahrzehnd, mo 
Deſtreich durch eine chineſiſche Mauer von Deutjchland 
abgeſchloſſen war, diefe grelle Diffonanz befand, fonnte 
Niemand Wunder nehmen; daf fie jedoch jegf, wo dieſe 
Schranken gefallen, in demfelben Maße fortbefteht und 
fi feine totale Verföhnung der nord- und ſüddeutſchen 
Voͤlkerſtaͤmme in Ausficht ftellt, dies iſt eine fehr be⸗ 
denfliche Erſcheinung. Nun, da der Volksgeiſt allerorts 
erwachte, follte man es doch der Mühe werth finden, 
von feinen Regungen und Aeußerungen Kenntniß zu 
nehmen. Die öftreihifchen Schriftfteller haben in ben 
legten Jahren eine auffallende Tätigkeit entwidelt, nord- 
deutſche Dichter haben fi in Wien für immer oder 
doch für fängere Zeit niedergelaffen und daburd feinen 
umbedeutenden Einfluß ausgeübt (mir erinnern beifpiels- 
yocife nur an Laube und Hebbef); nichtödeftomeniger 
herrſcht im Norden der Aberglaube, von dorther könne 
nichts Gutes kommen. Nirgends erblidt man an öffent 
lichen Orten eine öftreihifhe Zeitung, höchſtens entdeckt 
man in größern Lefecabineten nad langem Suden im 
abgelegenften Winkel ein wiener Journal, das verlaffen 
wie der verlorene Sohn darüber trauert, daß ihm Nie 
mand die Hand reiht. Wer noch daran zmeifelt, daß 
in Oeſtreich der Volkögeift flügge geworden ei, der follte 
doch wenigſtens glauben, es gebe dort ein Volksherz, 
deſſen Pulsſchlag mindeſtens ein ebenſo warmes Leben 
verkündet als das irgend eines deutſchen Stammes. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Trotz aller Vermiſchung mit fremdartigen Zufägen if 
das deutſche Element doch das vorherrſchende geblicen, 
und der Segen germaniſcher Bildung wird dankbar an 
den Ufern der Moldau und Theiß von allen Verftändi- 
gen geprieſen. Wahrlih, die Lichtfreundin . German: 
follte die benachbarte Auftria nicht als Ihre Stieftochtet k- 
trachten und ſich an die Glanzperioden des römiſch ⸗deutſchen 
Reichs erinnern. Der Volksgeiſt telegraphirt jegt unun 
terbrochen — die Büreaus, wo die Gedanken bligfhnd 
einlaufen, find die Gehirntammern gebildeter Männer. 
Es Laßt fih aus der kleinſten diefer telegraphiichen Tx- 
pefchen doch. noch. etwas herausiefen. Der öſtreichiſche 
Gemüchöcharafter, der fo auftichtig ift, fi nie, wer 
im öffentlichen .norh, im Privatleben zu verleugnen, ha 
feine pſychiſche Tiefe. Nur jener, der nicht Luft hat in 
diefe Ziefe einzudringen, oder jener, deffen geiftige Zahig 
feiten nicht ausreihen, da mit dem Senkblei zu fondi- 
ven, belächelt voU aufgeblafenen Gigendünfel® an einem 
ganzen Volke den Bug der Gemüthlichkeit, die ſich mand- | 
mal fogar mit kindlicher Naivetät Luft macht. Rz 
erinnere fich doch an die bedeutungevollen Worte Schillers: 
, Und was fein Berftand der Berftändi 
Das übet in Ef ein ein er 


Es ift fhon mehr als ein mal die Bemerkung ge 
madıt worden, da fi) der Geſchmack des Publ, 
je ernfter die Zeit, defto mehr dem Hetern, dem ia: 
ſchen zumeige, und umgekehrt, dab im guten Zeiten erufke 
Lectüre und in Theatern Tragödien den Luſtſpielen ver 
egogen werben. Der Grund bavon liegt fehe nek. 
e Wirkfichkeit fucht in der Kunſtwelt, als Meem Ge 
genfag, ihre Ergänzung, in Hanprftäbten ſtelt ſich Diet 
am Marften, am fhärfiten heraus. Der Wine, 
ohnedies feiner phufifhen Conftitution nad eimer heiten 
Kebensanfhauung zuneigend, fühlt nad ben -Iepken it 
tern Jahren doppelt das Bedürfniß, — — 
und Sorgen des Tages ſeine Lachmuskeln 
u ſetzen, und ſelbſt ber bedaͤchtigere Berliner nimm ze 
— „Kladderadatſch“ Die —— um alle Weis 
zu bannen und fich in angenehme Stimmung zu 
Es lag in einer folchen Zeit, in der Beroniigen im 
figer gefucht wird, einem beliebten wiener 
der Gedanke nicht fern, die Biographie zweier ei 
ten Grfceinungen der Volksbühne in Romanferım dem 
Publicum als Erheiterungstectüre zu bieten. 
Raimund, der leider zu früh verblihene gewiale Wi 
dichter und wahrſcheinlich bedeutendfle Mies, Dim F 


n 





=) Unfere norbbeutfchen Lefer wollen nicht vergeſſen. bai- 
trachtungen von einem geborenen Deſtrelicher berräfren, mut u 
wir dagegen bemerken Könnten, eine Gemuͤthtihtek. wie 6: 
als Bemüthliäleit bewußt fei, fei Leine rechte 
Soweit übrigend umfere perfönlihen Grfohruegen fr‘ 
deutſchlands zeichen, (fehlt es dort keineswegs Am 
theilen über Norddeuiſchland und Norddeutſche. Da‘ 
deuiſche Art zu fein, und in diefer Hinficht wenigient Bas. 
ein Stamm dem andern etwas worzumerfen. a 
Der ray 
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eine Localbuͤhne befeffen, hat fi dur fein Stud „Al- 
penfönig und Menfchenfeind”, das fogar ins Englifche 
überfept vourde, auch im Auslande einen großen Ruf 
erworben. Da er nicht nur als Bühnenkünftler, ſondern 
auch als Menſch ein feltenes Driginal, gleichfam der 
perfonificiete wiener Humor war, fo glauben wir unfere 
Leſer zu unterhalten, wenn wir fie mit ihm etwas näher 
bekannt machen. Die jüngfte Generation ausgenommen, 
dürften ſich Viele (um von den flürmifchen Huldigungen, 
die ihm in Deftreich zutheil wurden, ganz zu fehmeigen) 
noch fehr gut an die Triumphe eriiinern, bie er bei fei« 
nen Gaſtrollen in Berlin, Münden, Hambuig und in 
den Städten am Mein gefeiert. Raimund war in je 
nee glücklichen heitern Zeit, welche bie jegt zurückblicken⸗ 
den Wiener die unvergefliche nennen, eine Hauptperſon 
in der Donaureſidenz. Das Publicum verfor nicht nur 
den Schaufpieler aus dem Auge, fondern verfolgte auch 
den Privatmann Raimund auf jedem Tritt. eine Por 
zularieät war fo amferordentlic groß, daß die Meinfte 
feiner Handfungen, an dem entlegenften Orte verüßt, mit 
der Schnelligkeit eines Lauffeuers in ganz Wien bie 
Runde machte. Cr mar ein fehr heftiger, energifcher, 
leicht wldaufflammender, jedoch im Grunde des Herzens 
durh und durch edler Menſch, deſſen tragifches Ende 
mit und breit in ber öftreichifchen Monarchie unerhörte 
Eenfation machte. Wir glauben durch diefe theils all» 
gemeinen, theils perfönlichen Andeutungen den Leſer raſch 
nf jenen Standpunkt zu heben, den folgendes Bud für 
ih in Anſpruch nimmt, nenn es nicht ganz falfch ber 
heilt werden fol. i 
l. gadinend Raimund. Roman aus. Wiens jüngjter Per: 
gangenheit. Bon Dtto Horn (Adolf Bäuerle). Drei 
Binde. Wien, Jasper's Witwe und Hügel. 1855. 8. 
3 Ihr. 30 Rgr. 
Der erſte Band beginnt nach kurzer Erpofition 
nit der Schilderung yon Raimund’s theatrafifher Lauf⸗ 
sah, die er gegen den Willen feines Vaters, eines Drechs⸗ 
ermeifterd von Profeffion, verfofgte, der ihm bazu be 
timmte, Zuderbäder zu werden. Wir fönnen uns na- 
aͤrlich Hier nicht darauf einlaffen, alle Licbeshändel, in 
ne er verwickelt wurde, alle Sabalen, die ihm die be⸗ 
tutendſten Komiker der Volkstheater ſpielten, bis ins 
Detail zu verfolgen. Der Zuderbäderlehrfing und ein 
inderee unftdegeifterter Süngling, Namens Kindler, gin- 
ſen mit wenigen Gulden in der Tafche ihren Xeltern 
n Wien duch, um fich bei der „fliegenden Truppe’ 
Rn Kornneuburg engagiren zu laffen. Das kühne Unter 
ıchmen ſcheiterte gänzlih. Der junge Raimund Kef in 
oler Verzweiflung zu feinem Vater heim, der ihn mit 
üchtigen Prügeln empfing. Raimund flehte: „Water, 
aſſen Ste mich Schaufpieler werden, oder laffen Sie 
rich flecben unter Ihren Händen!” Der Alte rief im 
öhften Zorn: „Werde Komoͤdiant, verfluchter Bube!“ 
Laimund eilte zum Grafen Palffy, der damals das 
Biedner Theater dirigirte; er Heß fih ‚ganz keck als 
Shaufpieler melden, trug Abends im glänzenden Cirkel 
es Grafen komiſche Lieder fo gut vor, daß ihm Palffy 


beim Fortgehen acht Dukaten in die. Hand drüdte und ihn 
für Presburg engagirte, wozu er ihm ein Meifegeld von 
30 Fl. verfprad. Raimund erzähle fell: 
3ch war der glüdtichfte Menſch auf der Welt. Die Nacht, 
welche auf das Souper folgte, werde ich nie wergeffen. BSch 
legte mid, zu Bette und ftand wieder auf; ich legte mid toi 
der nieder umd fland wieder auf. Sa trieb ich es bis 4 Uhr Mor: 
gend. Ich fang alle meine Lieder noch ein mal, Die alte Kö⸗ 
Kin zu Haufe weckte meinen Vater und fagte ihm mit aller 
Beſtimmtheit, ich fei närrifh geworden. Mein Bater am 
hordhte eine Weile an meiner Ihüte,’endiih hörte ich ihn nad 
einem Geftlen aus der Werkſtatt rufen: „Bamberger! ſuche 
Er einen Fiaker aufgutreiben, der Ferdinand ift wahnfinn, 
ER ‚ 1 ſchicke ihn augenblidlih in den Narrenthurm. 
ch öffnete die Ihüre und bat meinen Vater, dergleichen Dinge 
nicht zu glauben, und zeigte ihm die acht Dufaten, die ich mei⸗ 
nem keinen Balente verdankte Mein Bater antwortete: „Das 
iſt das Handgeld der Hölle!" — Ih will nur fegnell auf mein 
erſtes Debüt in Presburg fommen. Ich. trat im ,„,Pplitifchen 
Binngießer” auf, wurde yom Publicum mit Applaus begrüßt 
und, als es mid fpieten fah — ausgepfiffen! 

Tags darauf —— ihm * Palffy 100 Fl. 
mit den Worten: „Glüuͤckliche Reife!” Raimund wendete fich 
nun an den lächerlichften Theaterdirector der Welt, an 
Scherzer in MWiener-Neuftadt. Als Solo in der „Ge— 
noveva“ murde er ausgehöhnt und ausgelaht. Er 
Echrte voll Verzweiflung nah Wien zurud. Als er 
feines Vaters Haus betrat, trug man ihm diefen als 
Zeige entgegen. Ein Schlagfluß hatte feinem Leben ein 
Ende gemacht. Daß er damals nicht wahnwitzig wurde, 
vermochte ſich Raimund auch noch fpäter nicht zu erklären. 
Am 4. März 1809 traf er in Dedenburg ein, um dort fein 
neued Engagement anzutreten. Er wurde ald Köde in 
der „Parteiwurh‘” ſechs mal gerufen. Zwei Tage darauf 
fpielte er, als der Komiker plöglich erkrankte, aus Ge⸗ 
fälligfeit für den Director, da er für fomifhe Rollen 
contractlih nit engagirt war, den Rochus Pumpernickel. 
Da nannten ihn die Debenburger einen Wundermann, 
ber in jeder Rolle excellire. Sein Glück war gemacht. 

Erft nad) vier Jahren kam Raimund nah Wien 
zurück und wurde am Sofephftädter Theater engagirt. 
Es ift bemerkenswerth, daß damals Raimund als Franz 
Moor auftrat, in welcher Role er den Schaufpieler 
Ochſenheimer fo täufchend copirte, dag Mancher Ochfen- 
heimer felbft zu fehen meinte, Doch bald wendete er 
fi wieder der Komik zu und gab in der Poffe „Die 
Mufitanten am Hohen Markte“ den Adam Kragerl mit 
ſolch auferordentlichem Beifall, daß die Bewohner der 
Sofephftadt, wenn fih Naimund auf der Strafe bfiden 
Tieß, fi) einander zurigfen: „Da geht der Adam Kragerl!“ 
worüber er ſich nicht wenig ärgere. Der Dichter Gleich 
wußte no vier Theile zu dieſer ungemein beliebten 
Poffe Schreiben ; in einem berfelben fpielte Frippon, Rai- 
mund’s fehr gefchicter, trefflich dreffirter Pudel mit, der 
von dem Manne, ber ihn zu füttern hatte, hinter dem 
Rüden feines Heren oft derb geprügelt wurde. Rai⸗ 
mund erfuhr dies zufällig an einem % ‚ wo ihm viel 
Unangenehmes begegnete und ihn der Director dennoch 
zwang, Abends aufzutreten. Die Worte, womit er ben 
heulenden Hund tröftete, find merkwürdig, weil fie be- 
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welſen, in welch hohem Grabe er der Gelbfticonie fähig‘; 


“war. Sie lauten: 


wecht · hat / dul Ih weiß, was du ſagen willſt: Nichts zu 
freſſen und arauſame Schläge, da möchte der Zeufel ein Künft- 
ier fein! Komödie ſpielen ſolift du, den 2 
hen, und- Haft Thranen in den Augen! Maͤch' dir nichts daraus; 


mie iſt auch heute mehr zum Weinen als zum Lachen! Kame: 
red; wenn man Schawfpieler ift, fo gebt das nicht anderd. (Der 


Hund beledte Ratmund'# Hände.) Pfui! Feine Demüthigung | 
Ein Künftier muß fi mehr-füpten! Sei nur ruhig, du kommſt 
Heäte nach dem Iheater mit mir ins Wirthöhaus, und zivel große 
Leberwürfte, fo groß wie die’ Kag' bei den „drei Hadeln‘, ſol⸗ 
Ien dein Spielhonorar fein!  . . 0". KIRCHE 
Intereſſant ift auch Raimund's erſtes Zuſammentref⸗ 
fen mit der Hierzehnjährigen. Thereſe Krones, die ſpäter 
nähft ihm die größte Rotabilicät aller wiener Botkebüh: 
nen wurde. Sie wollte ſchon damals in Wien bleiben, 


warb aber. von ihrem 


Talent entdeckte, nad: Ungarn gefhleppt. Thereſe warf 
ſich weinend an bie Bruft Naimund's und fagte: „Er 
innen Sie fi meiner, nehmen Sie mich gnädig auf, 
menn ich nächftens durchgehe!“ Sie blieb ihm für diefe 
Fuͤrſprache noch in fpäten Jahren dankbar, erheiterte ihn, 
wenn er fich der tiefften Melancholie on durch ihr 
allerliebſt neckiſches, omfch - grazienfed Wefen, 

in feiner Art ivar. ' 
gfeichliche Krones, die alle Herzen erobert”, — ja wol un 


vergleichlich, denn fie rief einft aus: „Ad bie Ulanen! 


die. hat der gute Gott nur darum gefthaffen, um bie 
Melt noch fhöner zu machen!” (11,449). Wir madı- 


ten dieſen Sprung in den dritten Band nur deshalb, 


um nicht fpäter diefen vriginelfen, fie ganz charakteriſi- 
renden Ausfpruch iſolirt hinftellen zu müffen, und mei- 
nen damit zugleich unfern Leſern einem nicht übderflüffi- 
gen Wink für den zweiten Roman „Thereſe Krones, 
den wir noch in uhfern heutigen Bericht hereinziehen, 


gegeben zu haben. Wir kehren nach diefem Intermezzo 


zum zweiten Bande zurüid. Hier taucht unter beim Na⸗ 
men Iſidor Bebe eine drollige Figur auf, die ſchon allein 
durch ihren zugefpigten berliner Sram ‘einen lebendigen 
Gegenfag mit den, fih in ſchwerem wiener Dialekt be» 
wegenden Geftalten bildet. Diefer närrifche Kauz, 
von Verfaſſer gut gejeichnet, hatte die fonderbare Idee, 
von Stadt zu Stadt zu reifen und überall eines ber 
Iandesüblichen Geſete zu Übertreten, um dadurch mit 
Verbrechern im nähere Verbindung zu fommen. Cr 
hatte naͤmlich die fixe Idee, ein Buch zu ſchreiben, das 
den Zirel führt: „Erlebniffe in 32 deutfchen Gefäng- 
niffen.” Raimund, der wegen einer Liebesaffadre, mobel 
et ſich ald der Betrogene in erfler Bornaufwallung fehr 
handgreifiiy benommen, drei Tage Arreſt befam, traf 
aufällig mit diefem Bebe im Gefängniß zufammenz er war 
Kr diefe fehnurrige Perfonnage zu finden, da fie ihm 


e Langewriie fehr gut vertrieb. Raimund, wie immer |. 


nobel, tractirte den Berliner mit den beften Gerichten 
und Weinen, die der Gefangenrärter herbeiholte. Hebe 
wurde ſchon nad) dem erften Glafe kreuzfidel und zief: 


den Leuten Späße vorma⸗ 


flarefinnigen Vater trog der wärm⸗ 
ſien Fürſprache Raimund's, der in ihe ein bedeutendes. 


das einzig. 
Die Wiener nannten fie die „unver« 


Ach Herrje! das Ochſenglũck, das mi 


eil wir 
dem Polizeipaufe in Wien und Iunen, Her Ralmund —* 
ich eine zweite Auflage meines Buchs verdanken. Gott ſol 


mir ftrafen! wenn ich von hier weggebe; nicht zwoͤlf gehörnte 
Bierwagenfhimmel bringen mid aus dem Polizeihauſe, fe 
lange &ie hier ſitzen! An Ifidor Bebe follen Sie einen Krrund 
‚erworben haben, der Ihnen in feinem Buche ein Denkmal je! 


Raimund wurde hierauf fehr luſtig und fpicke den 
erften Act einer Role, die er nähftns in einer Zend 





:poffe zu geben hatte, ſeinem Stubengenoffen vor, mb 


Bebe mußte ihni nicht nur fouffliren, fondern and deu 
„verrounfchenen Prinzen‘ darftellen. So vergingen Bei 
‚den die Tage im Befänguiß fehr angenehm; Raimmud 
‚hatte feine neue Rolle ganz ſtudirt, declamirte mb fang 
‘fo laut, daß ihm die Wache auf dem Gange zurufen 
mußte: „Richt zu laut: auf Nr.-479 „Das kommt a 
mein Buch!“ antwortete Bebe. Uebrigens: bemerie der 
Berfafſer in einer Note, daß dieſer bier unter fremden 
Namen: eingeführte Iſidor Bebe fi wirklich im Jap 
A818 in Wien befand; fein Bruder war ein geachteter 
SDuchhandler in Keipzig, welcher verhinderte, daß bei 
Yuch „‚Erlebniffe in 32 beutfchen. Befangniffen‘‘. gebindt 
wurde: Raimund fah ben, wunderlithen Ubenteme ix 
ſpaͤtern Jahren wieder in. Berlin, wo er in eimer Jo 
renanſtalt flarb. Diefer Bebe mwarf.;aucd feine Auges 
‚auf die Gchaufpielerin Walla, die damals durch ihre 
Schönheit ebenfo großes Aufſehen erregte als heutzriege 
die Pepita, Als er erfuhr, daß Raimund mit. ike ia 
Verhältniß habe,. fagte er zu ihm: „In Gottes Rama! 
‚ aber wenn ihr Liebednerhälenig mit Ferdinand zu Ende 
geht, foll fie mir secundo loco vorſchlagen und ham 
in ihr Herz einlogiren lafſen bis nächſten Miet!" Us 
Raimund ihn nad längerer Zeit wieder traf und ihm 
‚ feine ‚Vermählung mit der Gchaufpielerin Luife Gleich 
Tochter des Volksdichters gleiches Namens, aufimbige, 
tief Bebe aus: . — — 
Re, wie daB trifft? eirathe auch! 
Doch era — chte Sieb. 

je 2 ‘da müßte meine jute Mutter in einem 


Sahyı Hasl 
verkaufen. Ich heirathe nicht in Wien, fenters ts 
Königsberg nördlichen PN — — 


F— * ENT Be 
enne fie nicht, aber fie fol einmal reizend Tender 
fein. Ihr Porträt und ſechs pommerſche Jänfe nr 171 
— — ——— 
a eilen Sie — in dieſer warmen Frühlingtluft Frauke 
ſie einen Geruch erhalten. A — 
Meine Braut auch? 
"Rein, nur die andern Gaͤnſe... ü 
Meine Brauf fol ein infomiges Bermoͤgen haben. 
Bugegriffen! ; 
Ich thue ed auch! Hochzeit 
fol die Rlitterwochen und ihre Thaler bier 
Herr Raimund, laffen uns dann vier Mann 
Tage traum, und will Frau Walla mir noch 
bien! Sch bin ohne Rancune. £ 


Bebe erzäpfte nun, daß Kindler über 
Braut (Kindier’s frühere Geliebte) fagte: 
habe ein ungeheuer hitziges Gemüthez ſte 
einen Heinen, Veſuv im Buſen; fie. male 
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fiedendes Waſſer, und wolle Raimund. ihr einmal. wi⸗ 
derfprechen,, fo würde er die Hölle haben. : ; 

9, wenn fie verheirathet fein wird, wird fie fich ſchon ab- 
Hißien, fiel Raimund Bebe ind Wort. j 


Kindler ſagt: Ne! entgegnete Bebe. (Wir bemerken un⸗ 


fern Leſern, daß diefer Kindler derfelbe ift, mit dem Raimund, 
feine erfte hoͤchſt romantiſche Kunftjüngerfahrt nach Kornneu⸗ 
burg machte.) R ’ 

Bail er ein Haſenfuß ift, erwiderte Raimund, ein Menſch 
vol Taubenblut und gebulbig wie ein Lamm. Ich aber. werde 
„Gaßner der Zweite” fein, ih werde ben Teufel außtreiben, 
ih werde den Mam vorftellen, der in Shakſpeare's „Bezähm-' 
ter Widerfpenftigen” die Hauptrolle ſpielt. Sie werden mein- 
Beiſtand fein, Here Bebe, und fi Überzeugen, was ich für: 
ein zahmıes Rothkehlchen zum Altare führe. — 


Nichtsdeſtoweniger hatte Kindler ſehr richtig prophe⸗ 


zeit, Raimund's Che war eine unglückliche. Die Vorbe⸗ 
reitungen zur Hochzeit, die erſten Diſſonanzen und ſo⸗ 
gar große Erceffe im Theater, woran ſich das Publi⸗ 
um nicht wenig betheiligte, bilden den Schluß des zwei⸗ 
tim Bandes. Ei — 

Im dritten "Band rückt das Mieverhältniß immer 
vor; es fommit ‚zwar noch ein mal zur Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Raimund und’ feiner Frau, body bald darauf: er⸗ 
folgte die Scheidung. Es that ihm fpäter leid, fich von 
Bafen fo ſchnell getrennte zu haben; er verfuchte es, 


Künfte ordentlih macht, nad der Production einen halben . 
Suiden! Geld befommt nicht einmal der Bolognefet der reichen“ 
Griechin Bandukal Erwägt ihr das? Ruhig,’ zum legten male, ' 
oder «ich⸗ werde naͤchſtens unter euch treten und. fürchterfiche 


"Mufterung halten! n’ — 


Bei der Vorſtellung ereignete ſich folgender merkwürdiger 
Fall. Obgleich es Abendo außerordentlich —8 und wehte, ſo — 
gen ſich doch ſchwere Gewitterwolken zufammen, und gegen Halb 
acht Uhr blitzte es fo heftig wie im Hochſommer. Die 0 arte, 
befanden ſich in ihren Pudelmasten in der Garderobe, jeden 


Augenblick des Winkes gewärfig, bei. der. auf dem Theater vor⸗ 


fommenden Ueberſchwemmung dureh, die papierenen ‚Wellen zu 
ſchwimmen. Plötzlich fuhr ein, entfeplicher Blitz aus den na⸗ 
türlichen Wolken, nicht aus den Soffiten, und: ein. Donner⸗ 


ſchlag folgte ihm, daß das Publicum im Theater heftig er- 


Der Infpicient und die Theaterdiener zerftreuten fi 


ſchrak und allgemein die Meinung herrſchte, es habe im Schau⸗ 
fpiekhaufe »eingefihlagen: -Die Yeteure auf ‚der Bühne bebten‘ 
aufommen, e6 entftand eine Paufe, die einige He dauerte. 

in allen 


Tyeilen des Haufes. Ein aͤbſcheulicher Schwefelgeruch fick‘ ver 


meiſten Schreck angerichtet; die 


fig ige: wieder zw nähern, und ſpielte feiner eige⸗ 


am Frau gegenüber die fonderbare Rolle eines Gelied- 
ten, was der Berfaffer in komiſcher Beziehung gut aus⸗ 
zubeuten wußte. Uebrigens beſchaͤftigten ihn .fehr die 
Proben zu feinem Bencfisftüd: „Der Barometermacher 
af der Zauberinſel“, welches. mit fürmifchen Applaus 
aufgenommen wurde. - Rod) höher ſtieg Raimund’s Ruf 
mit feinem zweiten Stücke: „Der Diamant des Geifters 
fönige“, "wobei ihn bie in ‚mehr als einer Hinſicht ſehr 
chwierigen Proben forAnährend in Anfpruch nahmen. " 
Raimund ſteckte nämlich gegen 50 Buben in „Pudelhäute”, 

ie Schwimmübungen mahen mußten in den fünftlihen Wel⸗ 
m. Diefe Buben abzurichten war weit ſchwerer, als 50 wirt: 
ihe Pudel zu dreſfiren. Endlich rüdte der Zag der Auffüh- 
ung heran, der 17. December 1524. Die Generalprobe mit den 
‚Pudeln begann um 8 Uhr Morgens. Die Knaben wurden 
ı die Yupdelfelle eingenäht und fo lange in das durch cine 
infhende Decoration dargeftelte Wafler gehetzt, bis fie ver⸗ 
ßen, daß fie Schneider:, Schufter-, Handſchuhmacher- und 
shlofferiungen feien, und ſich vollkommene Pudel dünkten, In 
wen Häuten eingegmängt, mußten die armen Knaben von 
Uhr Morgens bis 2 Uhr Rachmittags ausharren. : Wenn 
: in der &Statiftengarderobe winfelten, wenn der Theaterfeld⸗ 
ebel meldete: „Herr Regiffeur Raimund, die «Pudeln» heulen 
* Hunger!’’ oder: err Regiſſeur Raimund, der Pudel 
Baftel» erklärt, wenn ihn der Theaterſchneidex nicht aus ſei⸗ 
T Wollhaut lostrennt, fo lauft er auf allen Vieren nad 
aus; oder: „Here Regiffeur Raimund, die «Pudeln» machen 
ıon Spectakel nidt zum Aushalten! jie zaufen ſich ‚bei den 
‚ren, fie beißen ſich vor Unmwillen, fie raufen” u. ſ. w. — da 
ıt Raimund unter fie und donnerte fie an: „Verwünſchte 
eſtien! ift das mein Dank, daß ich euch für die Kunft 
pfänglich machte? daß ich mich mit euch vier Wochen plagte 
t de Bach mit feinen Hirfhen? daß ihr alle Tage Wuͤrſte, 
fe und Bier bekommt? Wo ift ein Pudel felbft an einem 
Hofe, der feine Flöhe hat wie ihr? Ruhig! Wer 


ig ift, bekommt nad) der: Probe 4 Groſchen und, wer feine | 


muthen, daß der Blig im eine der Garderoben geſchlagen und‘ 
gegündet: habe, aber nirgend®' war eine Spur u. ſehen; doch 
in ber Statiſtengarderobe hatte der Donnerſchiag den alters. 
50 Pudel lagen auf den Knien: 
und befteugten ſich nach katholiſcher Kitchenfitte. Grit ars ihe 
nen gefagt wurde, daß der Blitz nicht im Theatergebaͤude, ſon⸗ 
dern in’ der nahen Ezerningafle in einen Brunnen ‚gefahren! 
fei, vermochten fie ihre. Enieende Stellung und ihre Todesangfb: 
aufzu eben. F — — 
Der glänzende Erfolg dieſer Zauberpoſſe, bie das wiener 
Publicum elekttiſitte, brachte Raimund bald auf den Gedan- 


ten, fein drittes Stück zu ſchreiben: „Der Bauer als Mile 


lionaͤr.“ ‚Seine ununterbrochene geiftige. Aufregung und 
viefe Kränkungen, die dem ehrgeizigen Raimund zuger 
fügt ‚wurden, erfchütterten fein Nervenſyſtem dermaßen, 
daß er mie eine wandernde Reiche umherging. Sein, 
Arzt drang auf einen Randaufenthalt. Raimund wählte 
das wunberfchöne Thal Gutenſteins, nicht fern der fleieri« 
fhen Grenze. Die, erfie Perfon, welche Raimund in 
feinem Santfoyei, wo er ſich raſch erholte, auffuchte, war, 
Thereſe Krones. Die Liebeserklärung, die fie ihm ‚machte 
(alſo wohlverſtanden, nicht er. ihr), ift fo originell, daß 
wir unfere Leſer durch einen Auszug derſelben fehr zu 
amüſiren hoffen. ——— Bun 

Thereſe ‚betrat bie Keen 2 ainumd und fand ihn ge: 
rade mit der Vollendung eines | en Sutenftein” bes 
fhäftigt, das_fpäter Adolf Bäuerle'd ,Iheaterzeitung ” ver⸗ 
oͤffentlichte. Sie ſchlich fi an den Dichter heran und appli« 
cirte den alten Spaß, ihm mit den Händen Die Augen zur.bem. 
decken und mit verſtellter Stimme ‚zu rufen: Wer ift. ch? 

Raimund befühlte Thereſens Hände, und rief: Landner 

fehr derber wiener Komiker). j Ei : 

Ei pfuit antwortete Kronds, die Hände zurückziehend. Habe 
th derin Pfoten wie das Mondfalb, der Sander?  ... > 
Raimund lachte auß vollem Herzen und- eftgegnete: Ich 
erkannte Sie augenblidlih an den vielen Ringen. 

Defto ſchlimmer! verfegte Therefe. Da hatten Sie ja Ger 
legenbeit gehabt, mir ein recht hübſches Sompliment zu fagen, 
und etwa außrufen Bönnen: Die „mediciniſche“ Venus! oder: 
Venus, die „frottirte“ (Mphrodite). (Bwei Späße, melde die 
Krones oft im Munde zu führen pflegte). 5 

Was Benus! erwiderte Raimund, Venus .ift eine Hexe 
gegen Sie, befonders wie Sie heute ausfehen! "" : 

Wenn man Groberungen zu machen "beabfihtigt, kann 
man ſich nicht genug pußen; ich z09 heute den Spiegel ſchon 


Lein 


drei mal zurathe, 


\ 
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Bas wollen Sie denn in Gutenflein für Eroberungen | ben nächſten Roman viel zu fagen erfpart; denn füme 
machen? Etwa unfern Amtsſchreiber Heidig? Der vermag | lich wäre es uns gelungen, in fchlichter Proſa diefe ber 


nicht zu heirathen, weil er den „Dampf hatlı- EEE \ 
z Sea gen! her denkt an Heiratben! entgegnete Kroneb, den intereffanten Perfönlicykeiten dem Lefer in fo far 
er 


ann, den ich erobern will, Fann mich, wenn ih auch fes Licht zu ſtellen, als ſie es hier felbſi fo treffend 
wollte, ebenfo sa beirathen als der Amtsfihreiber. charakteriſtiſch gethan Haben. Merkwürdig find Ri 
Hat er vielleicht and den „Dampf? (Bruftbeffemmung). | mund’s prophetifche Worte; fie find nur duch die An. 
Etwas viel Schlümmeres! Er hat eine Brau umd keine | nahme zu erklären, daß er feinen Tod äußerft lebhaft 


er Bitwer und Fein Witwer, ift ledig und dog | „anne IR Leider am ihm die geniale Kronts md 
- Diefer, Wenſch Hat alfo mein Schickſall zuvor. Raimund ſprach fi hierüber mährend frinn 
— a Sie 6 — find. . Saftrollen in Hamburg, wo feit Iffland kein Schauſpieler 
Warum nicht gar! * J ſolches Furore gemacht hatte, gegen Lotz, den erbline 
es — ten Redacteur der „Driginalien‘, folgendermaßen aut: 
Wäre es.vielleicht nicht dev Mühe wertht - Ich geftehe, dab mir der Zod der Krones fehr nahe je 
Dies, zu beantworten verbietet mir meine Beſcheidenheit. gangen ift. Bür das Genre, das fie fid), fo zu fagen, feiht 
Aber madyen Sie feine Späße! f geſchaffen, kommt ſchwerlich eine ſoiche Darftelerin mehr! Lir 
Benn ich einem Mann mein Hera antrage, fpaße ih nie! | War ber perfonificirte Humor. Leider lebte ſie ſo geſchwiad, 


Bas fol denn da herauskommen? . darum ſtarb fie auch fo gefhwänt. 
Fragen Sie doch nicht wie Einer, der erſt geftern in ber Durch feine Iepten Stüde „Die. gefeffelte Pam 
Belt — Sms Ihnen denn nicht felbft eingefallen, mit | gafig“, „Moiſaſur's Zauberfach”‘, „Wipentänig ud Dis 


mir einen kleinen Techtelmaͤchtel anzufangen? ir fiel es R j 
fhon bei der Probe vom „Diamant des Geifterfönige” ein: ſchenfeind und „Der Berfchwender‘ wurde Rain 


Moriandel, fagte ich zu mir, diefer Klorian iſt wirklich nit | ein veicher Mann. Er kaufte fih in feinem lieben Ge⸗ 
übel! (Naimund * iaut auf.) Diefer Florian, ſagte ip | teuſtein ein ſchönes Landgut. Dort harte er dab Um 
ferner, ift nie treu geliebt worden. — , | glüd, von einem böfen Hunde gebiſſen zu werden Bi 
Und biejes Glüd, erwiderte Raimund, fol mir dur Sie | feiner ftarken Neigung zur Melandpolie brachte er den 
le Sea ; Gedanken, nun werde bei ihm dis Wuth audbreke, 
Benn Sie mir diefe Berfiherung in irgend einer Scene | wicht mehr aus dem Gehirn. Während eines fürktm 
— gaͤben, fo lachte das Publicum, daß es nicht en fuhr er in der ——— des 30, Ange 
u äme. ‚ von Gutenftein über das irge nad Pa 
"Das Qubticum traut mie weber Ereue nad Befändig: flein und ee Sfefgenirigtgene * — 
Beit zu, ih weiß es; aber ich bin beffer al& mein Ruf! Piftolenfhuß fei Beh in & Di Ara 
Ich muß mir unfer Geſpraͤch auffgreiben; ich bringe ed | iſtolenſchuß feinem Leben ein Ende. ie Kug 
nächſtens auf der Bühne an. j im Hinterhaupte fleden und der Arme verfchied erh mh 
Raimund, wir find allein! Solange id) diesmal in Gu- | fieben Tagen, trog alles Anftrengung des beruf 
tenſtein bleibe, wird mir die Freude nicht mehr —— mit | Dr, Rollet, Vater des bekannten Dichters. Reims 
Ihren unter vier Augen ſprechen zu Fönnen; daher frage ih Sie hatte Tage, an welchen er fich fo erhalte, daß a fi 
und bitte um fihnelle Antwort: Wollen Sie mir die Cour machen? bl 2 N) lee IE 
Die Eour mache ich Ihnen gern; Sie gefallen mir fon | Und lachte. Der k. k. Hofſchauſpieler Ludwig 
längft, aber mein Herz wird nicht viel davon wiffen, ih | wollte, da der Sarg in Gutenftein in die Erde geek 
fürchte Sie zu febr! Ste find ja eine Parodie aller jentimen | wurde, dem Andenken feines Freundes eine Be du 
taten Liebe, und wenn Sie Feine Venus find, fo find Sie doh | Liebe und Verehrung widmen, allein vom 


a Höher ee bie nur Hirfhoer | ergriffen, daß er dor Schluchgen kaum fprecen kmakt, 


x 


Ucberzeugen Sie ſich vom Gegentpeil! vermochte er nur zu fagen: j 

Ich nme Patient und —— doch nicht ſo Ferdinand Raimund, den wir Alle fo innig gelicht, de 
ſchwach, daß id Ihren Scherz nicht erkennen follte. Ich | als Künftter und Menfh im In: und Wusimde vie hä 
danke Ihnen. Sie haben mich hoͤchſt angenehm zerftreut. Achtung genofien, du, der du nad) dem Krame ber Uneer 

Aber fo Laflen Cie doch mit fi reden! Was muß ic | mung im Leben fo oft geftrebt, empfange ihn hier im Zeil 
denn thun, daß Sie mir glauben? Sol denn ein Herz wie Das Buch mwimmelt von intereffanten Perſonthto⸗ 
das meine nicht auch wahrer Liebe faͤhig ſein? ten. Die zwei ausgezeichneten Komiker Ignaz Steh 


Sie hätt übe Uen einer beftimmt 
"zu folgens Iegt Ind Ge dab Defertiten fe genafnt, dag | UND Koraihener, Die berägunte Johaınıa abe, gaamd 
Ihnen Bein Werber mehr glaubt und nicht das geringfte Hand» | Die „Schröder der Localſtücke“,, die Schauſpieler Acer 
geld risfiren will! (Raimund lachte.) Ein herrliches Gefhörf, | berg, Lippert, Sartory m. f. w., endlih di Des 
die Krones! gefhaffen, um füh bis zum Wahnſinn in jie zu | Afanafia, Raimund's erfle Liebe, Thereſe "Grinthl, 
—————— Thereſe geſpannt. Emmi, ein Bräulein aus höherm Stande, *8 
Raimund Iachte abermals; endlid) fagte er: Ich werde | und endlich Toni, feine Iepte, ſchönſte und rene Ei 
mies Überlegen! Ich muß vorerft meinen Doctor fragen, ob | alle dieſe Charaktere verleihen dem Roman dar AR 
die Liebe der Krones eine bomdopatbifche oder altopathi- | Zrifche, daß man darauf ſchwoͤren möchte, er x 
f de iſtz ob ich in Ihren Banden nidt wieder in tiefe Mes ganz aus dem Leben gegriffen. Ben der aß 
ancholie verfalle. 2 jedoch der DVerfaffer kinen zu freiem G up 
Wir rüdten diefe® höchſt bezeichnende Geſpraͤch ein, | fkanden, daß ſich die Epiföde nut Tofe an Des Wr f 
weil es uns nicht nur: über bdiefen, fondern auch über | fnüpfen Habe, fo if der Refer dennoch deccichte MM 
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ihe die Fortentwickelung der Handlung zu ‚fobern; fie | 
darf niemals, wie es bem DVerfaffer oft beliebt, bios als ! 
äufered Bindungsmittel. angewendet werden, fondern 
muß aus innerer Nothwendigkeit ber Gonception natür⸗ 
lich hervorwachfen. Auch die Dietion läßt. Manches zu 
wuͤnſchen übrig, man blickt jedoch über alle Gchattenfeiten 
des Buchs raſch hinaus, denn die Fülle. des unmittel- 
baren Lebens, das Sprudeln der heiterflen Laune, eine 
immer ſchlagfertige vis.comica, nimmt den Lejer from» 
artig mit. Um diefen Ausſpruch, ganz abgefehen von 
unfern Citaten, zu befräftigen, wollen wir noch einige 
der koͤſtlichſten Stellen ober tiefernfter Epifoben blos kurz 
wit der. Ueberfchrift anführen: „Frau Fanny Trur, die 
Lebzelterin, als Sichaufpielerin”; „Raimund's Entfchluß‘‘; 
„Raimund’s Gefpräh mit der. Walla’; „Raimund'e 
Fiasco"; „Raimund als Roſſelenker“; „Wie Raimund 
den Komiker Landner in bie Donauſchwemme fährt”; 
„Reimund in der Ausſetzſtude des Delinquenten“; „Bei 
Ads in Baden" u..f. m. 


Bir ſchreiten nun ſogleich, da es nad dem bereits 
Gefagtem Beinen Vorbemerkung bedarf, zu dem zweiten 
Roman: : j 
2 hereſe Krones. Roman aus: Wiens füngfler Vergangen: 

beit. : Bon Dtto Horn (Adolf Baͤuerle.) Fuͤnf Bände. 

Erſte und zweite Auflage. Wien, Sasper’s Witwe und Hü⸗ 

gel. 1854—55. 8, Gore. 10 Nar. 

Den Faden, der fe dur das Ganze hinzieht, bil 
det die nnerfchütterliche Kiebe eines’ fungen Mannes aus 
Agram, "Stephan Oblevits, ber bie Stones wie närrifch 
verfolgt, trogdem daß fie feine glühende Anhänglichkeit 
beinahe fortwährend belächelt. Nachdem er in Agram 
feinen wohlhabenden eltern durchgegangen war, ſtürzte 
er ſich bald nach feiner Ankunft in Wien, wo ererfuhr, daß 
Ye Rrones eine Kiaifon mit einem Baron habe, aus 
Berzweiflung in bie Donau. Herbeieilende Schifferleute 
teten ihn; die Aerzte befürdteten jedoch, Die große 
Bemüthsbemegung und die ausgeflandene Todesangſt 
derde ihm ein Nervenficber zuziehen. Die Krone, bie 
en Armen innig bedauerte, ‘trug ſich fogleich an, alle 
toften während feine? Aufenthalts zu bezahlen, "Die 
ssten fechs Dukaten, die fie fi von einen Benefiz in 
Igram erübrigt hatte, fchenkte fie den beiden Männern, 
ie Stephan das Leben gerettet. Sein erſter Schritt 
us den Haufe führte ihn zu Therefen. Er flog in ihre 
me. Es gab nichts Raͤthſelhafteres je in der "Welt 
4 das Herz der Krones. | 

Ste äußerte fick, fie ktebe ihn nicht, umd doch empfing fie 
n wie &inen, bem. fie Ihr ganzes. Herz zugewendet. Bie ber 
Ete ihn mit Küffen, fie drüdte ihn an ihr lautpochendes | 
erz, fie weinte, fie lachte, fie faßte mit beiden Händen fein 
zupt und blicke ihn mit fo feelenvollen Augen an, mie eine 
utter ihr BHeißgeliebtes Kind. In wenigen Augenblicken 
chte fie wieder anders. 

Sie gab fih nämlich dazu ber, daß Stephan vom 
miker Korntheuer, der nun der Geliebte der Krones 
ir (denn ihrem eiferfüctigen Baron hatte fie längft 
1 Laufpaß gegeben) bei einem Souper nad; ihrem erſten 
inzenden ut in Wien, den 44. October 4831, arg 








— — —— — — — — — — —— 


myſtiſtcirt murde. Zugegen waren unter Andern Raimund 
und Ignaz Schufter. Korntheuer, ein auffallend großer 
Mann, war Meifter im Improvifiten komiſcher Trink 
ſprüche. "Er machte Stephan nad) einigen Gläfern Cham · 
pagner weiß, daß er ſich auch wegen verfchmähter Liebe 
der Krones in die Donau geftürzt habe. 

Iſt der auch ins Waſſer geiprungen? fragte Stephan uns 
gläubig die Geſellſchaft. ' 

Gerade neben Ihnen, antwortete Korntheuer. Dabei Sie 
mich denn nicht gefehen? 

Mit Beinem Blicke! 

Ich ſchrie noch im Herzensfchmerz. um Hilfe, da ich we⸗ 
gen meiner Größe erft nach drei Vierteiſtunden unterging. Man 
rettete Sie zuerſt. Mir mußte man bis Kaifer » Ghetsdorf 
nachſchwimmen, und auch dort hätten fie mich nicht erwifcht, 
wenn Die Donaukarpfen nicht Spalier gemacht Hätten! 

Korntbeuer, noch eifenfünhtiger als der Baron, wurde 
von ber ſchönen Therefe ebenfalls bald verabſchiedet. Es 
lag im Blute der Krones; fie lebte immer nur für mo» 
mentane Gindrüde. Länger als vier bis ſechs Wochen 
konnte fie feinem ihrer zahlreicher Geliebten anhaͤnglich ſein. 
Sie war der Typus conventioneller Angenirtheit, und da fie, 
ganz abgefehen von ihrer bezaubernden Liebenswürdigkeit, 
eine feltene Benialität und eine fo feine Grazie zu entfakten 
mußte, wie wir fie felbft nie an Atricen erfien Nangs der 
parifer Vaudevilletheater geſehen haben, fe verzieh ihr 
die gebildete Damenwelt Wiens Allee. 

Thereſe Krones, wie wir bier einfchalten wollen, er- 
blickte zu Freudenthal in Schlefien am 7. Dotober 4804 das 
Kit der Welt und zeigte ſchon in frühefler Jugend ein 
auferordentliches Tomifches Talent. Es ftand der Kro- 
nes gleichfam auf die Stine gefhrieben: An mich darf 
man nicht den gewöhnlichen Maßftab des Urtheils an⸗ 
legen. Sie rief einſt aus: „Nur Feine Weiber, nur 
Männer; und wenn fie 100 Jahre alt: find, find fie mir 
lieber al ein Meib mit 49 Jahren!" . 
Stephan blieb blind vor Liebe. Er wurde Commis 
in der Spezereihandlung nächſt dem Theater in der 
Keopoldftadt, nur um die Krones täglich werigftens ein 
mal vorübereilen zu fehen. Ein ülterer Commis, dem er 
die Leidensgeſchichte feines Herzens erzählte, declamirte 
ihm, als den beften, Rath, den er ihm geben -Fönne, 
die bekannten Worte Goethe's vor: 

Tritt den Weibern keck enfgegen, 

Und du haft fie auf mein Wort! j 
Stephan Tieg fi, dadurch verleiten. Der Berfaffer 
benugte dies zu einem komiſchen Intermezzo; er führt 
ihn mit der fogenannten „falfhen Krones” zuſammen. 
Dies hübſche Kind hieß Marie, war äußerſt fittfam und 
haͤuslich und fah Thereſen fo ähnlich wie eine Zwillings⸗ 
fhwefter. ‚Die Krones benahm fih fehr ſchön gegen 
diefed arme Mädchen und befchügte Marien gegen 
ſchamloſe Angriffe vornehmer Roues wie eine Mutter. 


. Intereffiren dürfte den Leſer das einundzwanzigfte Capi⸗ 


tel; es handelt ausführlich über Johanna Huber, bie 
wir bereit bei dem vorigen Woman genannt. ®te.gab 


‚in der Pofle „Die Fiaker in Wien” ein leithtfianiges, 


bach endlich in Mewe verfindendes Fiakerweib mit. fol; 
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erfchütternder Wahrheit, mit fo auferordentlicher Meifter- 
ſchaft, daß ihe die große Sophie Schröder fchrieb: 

In einem tränifchen Stücke hätte ich die Zerknirſchung 
und Reue, die Sie darfteliten, auch mit anders geben Fünnen- 
Sie haben das Werdienft, nicht einen Augenblick vergeflen zu 
haben, daß Cie doch auch dem komiſchen Stüde Rechnung | 
tragen .müffen; mir würde es unendliches Studium koſten, 
mit ſolcher Wahrheit‘ in niederer Sphäre den ergreifenden . 
Eindruck hervorzubringen. ea ee u 

Untetdeſſen hatte‘ das leichte, flotte Leben, welches 
die Krones führte, ihre finanzielle Lage fehr peinlich ge 
macht. Sie fiel fhändfihen Wucherern in die Hände. 
Kaum ein halbes Jahr in Wien, hatte fie ſchon bie 


fo weit, ‚ein altes Häfliches Weib, das "ein enormes Be» 
mögen befaß, zit heirathen. Unmittelbar nah feine 
Trauung. mit Frau Weichſelftamm rannte er me 
Krones und erzählte ihr die ganze Sache. Thereſt wer 
entrüftet, Stephan rief ihr gu: „Ihretwegen habe id 
die Alte geheirathet; ich will Ihnen Freude made, 
ih bin nun rei.” Sie ruhte nicht, Bis biefe Heirath 


| rüdgängig wurde. ‚Dankbarkeit war ein charakterifi: 


fer Zug der Krones; fie mußte ſich felbft geftchen, 
daß noch Fein Wann auf der Welt.fie fo 
Stephan, daß er fich ihretwegen ind Waſſer geküry, 
den Fluch feiner Aeltern auf fich geladen, ſeinem Be- 


Summe von 6000 Fl.' auf Wechſel unterfchrieben. Es mögen entfagt und nun ſogar ein geiziges Ungeheuer 


kam zu fürchterlichen Auftritten in Therefens Wohnung, , 
die da& zehnte und vierzehnte Capitel des zweiten Bandes 
fehr lebhaft fchildern. Eines der frecyfien Gläubiger, ein 
zenommirter Winkeladvocat Wiens, ben alle Belt veradh- 
tete und. der im Roman unter dem Namen Dr. Hühner 
tritt eingeführt iſt, benahm ſich gegen die bedrängte Künft- 
lerin.auf das unverfchämtefte Dr. Manquet und Kauf 
mann Bohrmann gebührt: das Verdienſt, die Krones ans 
diefer entfeglichen Verlegenheit gerettet zu Yaben, Erſterer 
dadurch, daß er denn berüchtigten Advocaken Hühnertritt we⸗ 
‚gen Wucher gerichtlich verflagte, Letzterer durch augen» 
blickliche Geldhuͤffe. Sie war Beiden fehr dankbar, 
Bohrmann ftand in ihrem Teſtamente als Univerfalerbe. 
Dieſe Rettungsfeene war die Beranlaffung zu dan ſpä⸗ 
“ter immer verträuter gewordenen Werhältniffe zwiſchen 
Bohrmann 'und Therefe, das bis an das Lebensende der 
Künftlerin waͤhrte. Originell iſt in biefer Beziehung 
folgende Aeußerung der Krones: — 
Heirathen werde ich Bohrmann nie. Mein Geliebter mag 
er fein; für einen Liebhaber iſt er gut genug, aber für einen: 
Gatten paßt er nit. Ein Mann, den man heirathet, und 
das eigene Leben an das feine fegt, ter muß ganz anderd aus- 
ſehen! Er muß ein Mann im Einne des Wortö fein, nicht 
‘ein folder Knirps, dergleichen die Buderbäder ftattlichere 
auf ihre Zorten ftellen! R — 
Bohrmann glaubte für jenen Dienſt das Recht zu 
haben, eiferfüchtig werden zu dürfen. Als er einſt wagte, 
ihr Vorwüfe zu machen, entgegnete ihm die Krones: 
Sic haben für mid Geld ausgelegt, das ift wahr 
aber Sie laſſen fich dies Geld auch wiedergeben, und dad mu 
auch fo fein! denn geſchenkt von einer ſoichen Krämerjeele 
möchte ich. nicht einen Heller! Ic kann das unaufhorliche Vor⸗ 
. rechnen Ihrer Gulden und Kreuzer, die Sie mir vorgeſchoſſen, 
night erdulden, und die Gemeinkeit, mir in Ihrem Buche einen 
Eonto wie Ihren Pappendedelfabrikanten und -Buntpapiererzeus 
nern aufzuführen, kann ich nicht über's Herz bringen! Schreiben 
Sie auch noch in Ihr Buch: Therefen einen Kuß gegeben 24 Kr. 
“und einen Händebrud dafür angenommen 1 Fl. Seien Sie 
ein Krämer in Ihrem: Gefchäftel Es gibt Kaufleute, die ihre 
eigenen Frauen mit Soll und Haben in ihren Büchern ber 
—— und über das Kindszimmer ein Inventarium führen, 
wie uͤber ein Waarenmagazin; ich mag aber ſolche Menſchen 
nicht leiden, ich haſſe und verabſcheue ſie. Sie pedantiſcher 
Budelmanipulant! ſtellen Sie mich auf den „Verluſtconto“! 
Haha! lachte die Krones und eilte in ihre Schlafzimmer, in⸗ 
dem fie die Thüre verriegelte. 
Stephan ging unterbeffen in feiner Verbindung, da 
er die Krones von reichen Anbetern umfchmärmt fah, 


| 





zus Frau genommen babe. : „Alles, Alles meinenwegen!” 
rief fie aus, „er ſoll aber auch jegt meine Liche aut. 
Stephan!:jept will.ich Dir gehinen!”” Gie ließ cam 
Fiaker hofen, machte mit Stephan eine Lanbpartk uw 
überhäufte ihn ˖ dabei «wit Liebkofungen. ie brachte di 
dahin, daß der junge Mann nach Agram reiſte und fh 
mit feinen eltern verföhnte. Sie Hatte jede beld 
barduf in Marienbad eine Liaiſon mit einem zeigen 
Engländer, der ihr mit Dem Dictionnaire in der Hand ri 
Kiebesertlärung machte. Die Trennung von ihm, der ih 
ihretwegen zu. erfchießen drohte, foll herzzerreißend gem 
fen fein, aber in 24 Stunden ſchon war Tiherefe wie 
getröftet. : Bald darauf kam nach Wien ein velsiiher 
Edelmann, Severin von Jaroſinsky, der fid überall fer 
einen Grafen ausgab und fehr Vielen dadurch impenizit 
daf er ungeheuere Summen verſchwendete. Gr med: 
der. Krones auffallend den Hof, gab ihr zu Ehren gie 


zende Feſtlichkeiten und überfendete ihr .die 


Geſchenke. Nachdem er.in Hazardſpielen die Dakaten 
taufendieife vergeubet ımd all feinen Credit ba reihen 
polnifchen Juden erſchoͤpft haste, verfiel ex in der ine 
ften Geldverlegenheit auf den gräßlichen Gebunig, fi 
nen ehemaligen Lehrer, Abbe Plant, der fein Barmögen 
in &taatöpapieren angelegt hatte, zu ermeiem (x 
erbolchte den fiebzigjährigen Breis am 13. Februar 1827, 
fand jedoch nur einen Theil ded Vermögens, wimlid 
6100 Fl. ©. M. Er lebte ein paar Tage in. 
"und Braus fort, ald ob nichts gefhehen mäze., Em 11. 
Februar gab er ein Abfchiedsdiner, wozu unter Anden 
die Krone und Baron Fromann, ruſſiſcher Stocttut 
der Jaroſinsky bei diefer Gelegenheit feinen Paf cm 
hänbdigen verſprach, geladen wurden. ne © 
der beiterfien Zaune; fie parodirte mit dem geöftn Blädt 
mehre damals in Wien bekannte Damen. Ws jet 
das Gefpräch auf den Mord det Profeffor Plaul den 
vourde fie fehr ernſt und rief: 
Weeooann fie ihn nur ſchon entdeckt hätten, ben 
Mörder! Pi — — wollte ich Darum ae 
wenn die Gerichte dieſes Scheuſal ausfindig machten! Mad m 
det er bei der „Spinnerin am Kreuz”, wo der Galgen BR 
was ihm nicht ausbleiben Pann, dann fahre ich du ge Ahe 
ftätte, und wenn ich mich todtkrank fühlen folte! 

Sie haben ein hartes Herz! ſprach Jaroſiciky weh Per 
von der Tafel auf. 

Graferi! (Gräflein) vief ihm Thereſe zu md zug Ba we 


ee 


der Stahl, Sie werben ia i euer 
Kan — eg von ee ende 
weßen nicht von Mord und Galgen reden! Ich will She —8 
Imgblied zum Abſchied anſtimmen. Sie hob ihr Ehampagner- 
gas * 2 — — — aus Raimand's Poffe: 
a 
en Behbertein fein, Brädeelein Meint, 
Gs muß geſdieden fein; ı 
Scheint bie Sonne noqh fo ſchoͤn, 
Einmal muß fie untergeh'n! 
Bräberkein fein, Wrädertein fein, 
— Darf nicht traurig ſete! 
Kann waren bie legten Töne verhallt, fo traten die 
Gerichtsdiener ein, um den NRaubmörder zu verbaften. 
Die Krones erſchrak fo heftig, dag fie einen Stuhl: in 
ihree Beſtuͤrzung umſtieß und ohnmächtig wurde. ie 
tin Lauffewer: durchflog JIarofindtg’s Verhaftung mit den 
eben etzaͤhlten Nebenumiftänden bie Reſidenz. Leider 
watbe die obengenannte Poſſe dieſen Abend gegeben. 
Man kann ſich die Stimmung der Krones denken. Sie 
ſich in des Garderobe wie ein Kind das: Coaſtüm 
der „Fagend"' anziehen. Endlich raffte Fe ſich aus ih⸗ 
ver Agonte und begab fich an die Couliffen, ihr Schlag⸗ 
wort abzuwarten, um die Bühne zu betreten. Der 
Moment war ſchrecklich für fi. Dar. Haus war über 
füllt; da6 Parterre brach. in ein flürmifches Ziſchen und 


Zoben · uus. Die Freande der Krones applaubirten. Es 


war ein Theaterſtandal ohnegleichen. Raimund, der 


gerade Mit der Krones die Scene hatte, flüfterte ihr zu: 


MWas Haben diefe Leute? warum ziſchen und toben fie?” 


„Mir wird unwohl!⸗antwortete Thereſe. „Laſſen Sie. 


mih abgehen!” „Warum nicht gar! Nur nicht ben 
Kopf verlieren; wir wollen ſchnell das beliebte Duett 


} J Leich enhũgel Rürzte er wie todt hin. 


Jahres erkrankte fie und ftarb nach langen, fihweren 
Leiden am 28. December. Bei ihrem Leichenbegaͤngniß 
zerfloß Raimund in Ihränen. „Sie können fich ja gar 
nicht mäßigen, Sie Hagen. wie. um eine geliebte Schwer 
fter}”? rief ihm der-Theateratzt zu. „Soll ich wicht: mei 
nen, wınn man meine Jugend - begräbt?"' entgegnete 
Raimund. Gtepkan drückte Therefen im — Sterbrk 
flunde die Augen zu, auf ihren, friſch aufı eworferien 
Später ließ er in 
feinem Garten zu Agram der Belichten ein ſchoͤnes — 


errichten5 er zeige € och heute -Jedem, der ihn beſucht. 


Wir brauchen ‘wol umfern Leſern nicht mehr zu ſa 
gen, daß dieſe zwei Romane ſich gegenfeltig ergangen. 
Wenn auch oinzeine Figuren ‚in der Charakter ʒeichnung 
verfehit oder outriet ſind, man da, und dort die künſt⸗ 
letiſche Anordnung vermißt, ſo wird doch das Intereſſe 
fortwährend in Spannung erhalten, beſonders von dem 
Moment an, wo Jarofinsfy auftritt, ine Prachtgeſtalt 
iſt fein trauer pofnifcher Diener Jazek. Auch Teofila, 


die edle Frau des Mörders, imponict durch ihre Seelen⸗ 


ſondern auch 
kennen und Freunde humoriſtiſcher Lectüre find 


größe. Wir empfehlen ‚beibe: Romane nicht nur Jenen, 
weiche Raimund, und Krones aufden Bretern gefehen haben, 
Allen, weiche Wien aus eigener er 

ur 
bitten - ie norddeutſche Befer, :bei Beursheilung biefer 


. Bücher nie den Standpunkt aus dem Yuge zu verlieren, 


haben 


anſtimmen“, ſagte Raimund und gab dem Kapellmeiſter 


ein Beichen. 
derlein fein, Brhderkin fein!? Run flieg die Wuth des 
Hublicumd "auf den Gipfelpunkt. „Das auch noch!“ 
nef chie Stimme, und die Gegner dir Krones an 
in ein Hohngelachter aus — die Freunde applaubirten. End- 
lich wurde das Duett zu Ende gefungen, aber . wie? 
bab-Häße fic denken. Thereſe ftärge hinter die: Eonliffen 
md RE In Ohnmacht: Ge wurde ganz bewußtlos in 
ihre Wohnung — Sr insky geftand nach langem 
Reugnen' die That. 27. Auguſt 1827 wurde gm 
das Tedesurtheil — "Die Konre⸗ entfloh in die 
fen Tagen nach Sparbuch und Gutenſtein. Ein bemer 
kenewerther Zug Therefens iſt folgender: Stephan's reiche 
Frau vermachte iht teſtamentariſch ihr gefammtes Gilber- 
geſchirr im Gewichte von 448 Pfund — die Krones nahın 
es nie an. Um 25. Februar 4828 feierte fie im Leo 
—— Theater ihren größten Triumph in dem hoͤchſt 

Stücke „Sylphide, das Seefraͤulein“; fie ſtand 
ie dem Zettel als Werfafferin des Stücks, das ihr Bruder 
geſchrieben hatte. Raimund fpielte darin «ine Hauperolle 
und ſeyte das Stück mit rinem Fleiße in Scene, als ob es 
fein &igenes wäre. Ausgezeichndt ſchön benahm ſich die 
Kroned gegen eine — Frau mährend der großen Ueber» 
Ihwenmung am 1. März 4830, welde einige Vorſtädte 
Biens .in einem Ger otrwandelte. Im April deſſelben 

1855. 4, 


Todesaugſt begann die Kroned: „„Brüs |. 


' Mineralogie von prakti 


Freunde, dem großen Leopold von Buch, gemeinſcha 
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den. wir in der Einleitung diefes Artikels angedeutet 
An Localproduste darf ‚man nie den allgemein 
nationalen Mapflab legen, ein Fehler, der in unſenn 
Tagen, wo: die deutfchen Sonderimtereffen fich wieder mit 
aller nr herausftellen, en begangen wird. 
Emanuel Raulf. 


Naturwiſſenfchaftiiches 

Birord. Bühne. . * 
L Die norddautſche Ebene, inbefondere voijchen Pa und 
ar — angehen von 9. Slard. ebſt me 

ra —— 88302 

a. und zwei lithographirten Tafeln 
en. — 2 G. Reimer, 1855. &. 8 1Thir. 25 e 
Eine vortrefflihe Schrift! Die fidere Hand’ tines bewähr- 
ten Meifters bat und hier ein Werk geſchenkt, worauf Deutſch⸗ 
land ftolg fein Bann. Es iſt das-Refiktat fehr fperieller, durch 
d durch gründficher geologifcher Unterfuchngen unfers vater⸗ 
indiſchen Bodens und * iſe für ‚den Fachmann "der 
igkrit; babei-robet:baffelbe: eine 
fo allgemein verftänbfiche Pi und besührt fo viels'joden 
geBildeten Denker lebhaft interefficende Punkte, daß es ſich wer 
und einen großen Kreis von allgemem gebildeten Eeſern gewinnen 
Der Berfafler behe -feirien Go egenfam, ee if davon 
ee und wenn er den Wunſch audfpridht, Daß un Biele 
ſeine Freude theilen möchten, ſo hoffen wir, daß dies Aber 
der Fall fein werde. Denn das Meiſte von Dem, was dab 
Buch bringt, ift eme Schahgrube für den deutſchen Geographen, 

für die Männer der deutſchen Welt» und: Guftuugefdichte. -- 
Den größten Theil ‘der geologiſchen —— * 

des Buchs hat der Verfaſſer im Auftrage der königlich — 
—2 





ſchen Dberberghauptnianfehaft ſelbſt uusgeführt,. Eini 

fig auf die Arbeiten ſeines Freundes und ehemaligen 

Piretner und noch Anderes -auf eine niit feinem —5 
a 
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und nur. die Ebbe geſtattet es, auf kurze Zeit ihren. Rand gu 
befuhen. "Die Maſſen, aus denen die Inſel befteht, werben 
befkändig vom Waſſer benagt, und wunderbare Klippen mit 
Sotten und Thoren ragen aus dem Uferrande hervor. Das 
Borland ſtand ehemals durch einen Rüden mit der Düne in 
Berbindung ‚ aber diefer Rüden, der noch im Anfang des vor 
rigen Zahrhunderts die Höhe der Rtut überrugte, ſodaß man 
die Düne jederzeit trockenen Gußes errei konnte, wurde durch 
die Gewalt der beſonders von Weſten heftig andringenden Wogen 
allmaͤlig fo weit zerſtört, Daß jetzt eine üntiefe von 16 — 20 
Fuß feine Stelle rinnimmt: Ftuher gehörte auch die Öftliche 
Kippe zum feften Sande, und noch im Jahre 1570 war: die 
i fo hoch als die Inſel Helgoland ſelbſt. Sie bes 
ſtand theils aus Kalkſtein, theils aus Gyps; beide Fetsarten 
wurden hier reichlich gebrochen und noch im 17. Jahrhundert 
nach dem Feſtlande verkauft. Erſt 1711 wurde das lette her⸗ 
vorragende Stück der Klippe vom Meere zerflört.... Die In⸗ 
ſel, ja wie-fie jetzt if, befteht allein aus den Schichten des bum- 
ten Sandfleins. Ss find hauptſaͤchlich rothe Sandſteine, die 
an der Luft ins Braune übergehen, durch Zwiſchenlagen von 
rothem Thon in einzelne Bänke getrennt. Man hat in ihnen 
zwei Abtheilungen unterſchieden: eine untere, die haupkfächlich, 
foweit man fie unterfuchen Eonnte, aus thonigen Schichten ber, 
ſteht, und eine obere, die mehr eine Gandbildung ift... Auf 
— und in kleinen Höhtungen finden fich Kryſtalle von 
path, ſowie kleine Mengen von gediegenem Kupfer, Roth⸗ 
kupfererz, Rupfertsfur und Maladsit, ja ſelbſt auch, obgleich 
fehe felten, gediegenes Silber.” Am Schlufje bemerkt der Ber 
faſſer noch, daß die genaueſten Beobadytungen nichts Näheres 
über die Lagrsung der Kreide haben auffinden können. Ihm 
ſcheint folgende Anfiht bie wahrfcheinlichere. „Während die 
alten Sch naͤmlich alle im Streichen des bunten Sandſteins 
dieſem aufnelagert find und nur auf der öſtlichen Seite erſchei⸗ 
nen, bededit die Kreide nicht blos die Schichten der Iuraforma- 
tion, fondern fe umgibt das ganze Riff der ältern Formatio⸗ 
nen auf allen Seiten. Daraus wird es wahrſcheinlich, daß 


nd 


jüngerer Bildung als der Kreide finden fü nirgends. 


| land hat in geopneftifcher Beziehung die größte ichtei 


mit der ſogleich zu erwähnenden Gegend von 
mit den Zriasinfeln, 


A x weiche dem nordlichen Rande des ars 
vorliegen. 


n Bezug auf die Braunkohle gibt das Werk fehr vice 
intereffante und praktiſch nüglihe Winfe. Die ü 
Anſicht, welche en Bud 1851 ver der berlin Alle 
demie ausſprach, daß in. ganz Europa nur eine und diefelke 
Braunfohlenformation votfomme, macht der Verfaſſer auf zu 
der feinigen, obgleich {hm dabei einige noch nicht zu hefeitigende 
Bweifel übrig geblieben ind. In den weiten Flächen des 
deutfchen Tieflands kommen Reſte einer untergegangenen 
senwelt vor, von der bisher noch Bein deutliches Blatt, 
U efunden merden 
konnte. ‘Offenbar müſſen daher diefe ge Üdungen unter 

ir Das Bett 


Letten als Begleiter dev. Braunkohlen angeführt werden, 
warum follte aud nicht einmal eine Ausnahme von der 


früger, ehe: der Straßen⸗ und Häwf 
hat, auch nrößere Blöde in größerer Spt 


vorhanden 
fein mögen. Bielleicht wird einmal eine 


eit Eommen, 


‚ einzelne diefer Blöde, die jept noch manchen Acker fait uahrde 


bar machen, old Merkwürbigkeit zeigen wird. Mi ver 
größten geichieht dies Thon Jezt, und ber Marggeafrufiein ie 
den’ Rnuenfcen Bergen bei Bücfenenitz 
gang war, M —.25 Buß. im Durchmeſſer 
größerm Theile die Schale im Luftgarten zu Berlin geacheitt 
ift, war als ein ſolches Landeswunder von Älters ber 

Durch den Gee von Werder geht die Po 
ger Eifendohn, wobei fi herausgeſtellt hat, daß di 
wenig Tiefe befigt; diefe Anficht gilt indeß nicht von allım Des 
bier vorfommenden Seen. . Bwilchen den Dörfern Goch 
Jeferig befindet fi) ein See von ganz gemaltiger iefe. 
folite ami Rande die Eiſenbahn dindurcgefüͤh — 
den See nur in einer Strecke von 150 Schritt berührn 
Grund diefer Strecke war moorig; man wollte ihn dur} 
ſenken yon Send zu einem feſten Damm madren, „WS 
mit der Aufihüttung den ſchwarzen Grund i 
ſer an unter der Laſt des aufgefihütketen Sandes 
Er fan? in die Tiefe, wich zur Seite aus, quoll 
am Tage aufgefüttet war, war regelmäßig in 
Racht wieder verfhwunden. Man hätte an die 
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licher Kobalde glauben mögen. Bei der geringen Ausdehnur 
der bedenklichen Stelle gab man. indeß die Fe a nicht au 


fihüttete von Tag I 
Kräften, ald man nur auf einen ſchmalen Damm verwenden 
Tennte. Die gange übrige Bahn: war beendet, zwei Brücken 
dicht dabei, die über ein kleines Waſſer führen, ftanden: untar 
deiig und feft, aber erſt nach. mehr als drei Monaten. gelang 
«4, den Damm ‚zum Gtehen zu bringen. : Dan. hatte ‚in dem 
hoͤher · lirgenden Terrain jenfeit der Chauſſee ein Loch. gegsaben 
von mindeftens 200 Schritt Länge, mehr ald 100 Schrikt Breite 
md 81% Buß Tiefe. Man bat alfo mehr. als eine Million 
Kubilfuß- Sand .auffcgätten müflen. Die ſcheinbare Erdlage, 
welche die Ober flaͤche des Sumpfes bedeckte, mar, als der 
tmdlih fe war, zu den Seiten mehre Fuß Über ihr früheres 
Niveau Berborgequollen, zerborfien und geigte trocken eine graue 
weiche, Moffe, die aus verwitterten Wflangenreften und aus 
galt zu beftehen ſchien. Cine mikroſkopiſche Unterſuchung 
Ehrenberg’8 ergab, Daß fie zum großen Theil organifchen Urs 
forungs fei und von 75 theilweiſe ganz neuen Species von 
Bacillarien gebildet werde. Eine fpätere Unterfuhung Metten⸗ 
beimer’s ergab: in der benutzten Probe, die vieleicht einer an⸗ 
dern Schicht angehörte als die von Ehrenberg unterſuchte, 
keine ſolche Menge von Arten, ja nieht einmal die Anweſenheit 
jalreiher Individuen; dagegen zeigte ſich in der Materie eine 
geoße Menge kohlenſauern Kalks,. ſodaß es wahrſcheinlich wird, 
* das Vorkommen von Bacillarien hier nicht überall gleich 
M N j 


Paift” u , : 
Ueber daß Selbſtentzünden der Braunfohlenlager ift auch 
im Buche die Rede. , Die Sache wird nit blos nicht in Zwei⸗ 
fel geftellt, ſendern ſogar auch mit wirklichen Thatſachen unter 
fügt. In dee chemiſchen Umwandelung des. blosgelegten Schwer 
fülfies in den Kohlen fießt der Verfaſſer die Hauptveranlaflung 
des Brandes. Die Peterddorfer Gruben im öftlicden Theile 
der Rauenfchen Berge haben im Jahre 1844 eine ſolche Selbſt ⸗ 
entzündung gezeigt. Man wollte dur) Umdaͤmmung des Bran⸗ 
des der Ber ng eines größern Kohlenfeldes vorbeugen, er 
reichte aber den Zweck nicht, denn als auf drei Geiten die Um: 
dammung fertig war, ſchritt der Brand auf der vierten dem 
Stollen zugewendeten Seite fo raſch fort, daß nur ein überaus 
raſcher Abbau der Kohlen den Stollen gegen die Zerſtörung 
figern Tonnte, f - 
Das Werk enthält auch eine intereſſante Schilderung der 
„Mörlifhen Schweiz”.  „Rahert man ſich“, fagt der Verfaſſer, 
ndiefer berühmten Gegend. von Müncheberg aus,‘ von wo 
Budo ( Hauptort der ſchweizeriſchen Marf) nur rine Beine 
Meile entfewnt ift, fo ſucht man natürlid im Horizont umber 
nah Bergen, welche den vomantifchen Namen hervorgerufen 
haben, allein man findet feine. Nur im Süden tauchen die 
Rauenfchen Berge aus weiter Kerne auf, im Norden, wo die 
Schwey liegen joll, bemerkt man ‚nur einige waldbedeckte Hü 
gel, die kaum 50-60 Fuß über der Ebene erhaben zu, ſein 
ſchemen. Boller Erwartung entfernt man fih von Münche⸗ 
berg. Des Weg führt nad) Norden, aber er erhebt ſich nicht 
wie fonft, wenn man ins Gebirge gebt, fondern er fenkt fich je 
länger je mehr, bi6 man endlich Buckow erreicht, das von eini⸗ 
gen Seen umgeben in einem Keflel liegt. Auf zwei Seiten 
find die Ränder diefer Vertiefung fehr ſteil, einerfeits im We 
Ren, wo: das gegenüberliegende Gehänge des großen Eicher 
migelfees die Begrenzung bildet, andererfeits im Norden, wo eine 
Reihe von Höhen, welche ſchnell gegen den Keſſel abfallen, ſich 
munterbrochen von Bollersdorf bis nach Prighagen fortziehen. 
Dieſe Höhen liegen nad) genauen trigonometriſchen Meſſungen, 
velche in des ausgezeichneten Karte Sineck's eingetragen find, 
wiſchen 150—300 Fuß über dem Spiegel des Schermigelfees. 
dieſer See zeigt noch unter dem Wafferfpiegel fo ſchnell ab: 
allendes Terrain, daß bei den Bewohnern ber Umgegend der 
Baube verbreitet: ift, er fei unergründlih. Genaue Meflungen 


aben die Ziefe feines rundes nahgewiefen, ... Seine Tiefe iſt 





in der ſüdlichen Hälfte ziemlich gleihmäßig 40-50 Fuß, nimmt 


| aber von der Mitte gegen Rorden mehr und mehr zu, bis fie 


die Schwierigkeit fehr ba zu: überwinden, man. fhüttete und | dicht vor dem Ende des Sees bei dem Kifcherhäuschen 142 Fuß 


zu Tag, von Woche zu Woche mit fo viel ' 


erreicht .... Solche ſchnell zunehmende und fo bedeutende Tiefe 
befigt, foviel bis jezt befannt geworden, Fein anderer See in 
ber Mark Brandenburg, denn jelbft die großen Havelfeen ſollen 
nit mehr ale 30-40 El Ziefe: erreichen. Augenſcheinlich 
muß daher diefer See, deſſen Boden bis zum Niveau der Ofts 
fee herabgeht, ſeinen Urſprung durch eine Verſtuͤrzung der che 
mals gleichformigen Oberflãche erhalten haben, und da der Un 
terſchied zwilchen feinem jegigen: Baden und dem ‚unmittelbar 
angrenzenden Bollersdorfer Berge 300. Fuß beträgt, fü iſt es 
wohl erklärlich, daß eine ſolche Kataſtrophe daß umgebende Ter⸗ 
rain duch weiterhin noch zu bewegen und zu zerreißen vermochte. 
Daher fhammenr die: fteilen, ſcharf begrengten Bergformationen 
diefer- Gegend und die fehmalen, fief im fie bineinfegenden Spal« 
tenthäler.” So. erkennt man, daß die Märkifhe Schweiz bei 
Buckew fi) weniger auszeichnet durch müchtige. Erhebungen 
als durch eine fehr bedeutende Verſtürzung. ar rn 


2. Kraft und Stoff. Empiriſch-naturphiloſophiſche Studien, 
„In dügemein verftändlicher Darftellung von Louis Büd- 
ner. Erſte und zweite Auflage. Frankfutt q. M., Mei⸗ 
dinger Sohn u. Conp. 1855. 8. 1 Thlr. — 


Auf dem Boden der Naturphiloſophie iſt in unſern Tagen 
ein ganz gewaltiger Kampf. Bmei Parteien ſtahen einander 
gegenüber, welche ſich recht herzlich haſſen und überall zu ver⸗ 
tilgen trachten. Dieſe verdächtigen jene, und dort eatſtellt 
und verdreht man Alles, was hier behauptet worden iſt. Gin 
edles, hochherziges Kämpfen, ein Reſpectiren ver wahrhaft:guten 
Seiten des Feindes will fi. ned nirgend# zeigen. Die Idealiſten 
ſchlagen fehr materied plump auf die Diateriatiften, ſowie 
diefe mit fehr ‚Ipeculativen--Dolden auf ihre gehaßten Gegner 
eindringen.. Die Einen wollen nichts von. Empirie, die Andern 
ebenfo werlig von ſpeculativer Abſtraction wifſen. Offenbar ‚ger 
hen beide Parteien zu weit und ſollten ja micht außer Acht 
laffen, daß eine Erfahrungsnaturichre ohne geiftigen Ueber 
und Vorblick, überhaupt ohne ideale. Bergeiftigung gar niet 
denkbar ift, daß eine fperulative Naturphiloſophie ohne wirklich 
begrändetes. Erfahrungswiſſen ein ſchwaͤrmeriſches Luftgebtide 
ift, womit man jegt Beinen. vernünftigen Denker mehr. befrier 
digen Tann. Cie follten bedenken, dag Dichtung und wwiflen« 
ſchaftliche Forſchung zwei himmelweit verkhietene Gahen: find; 
wovon doch jede ein tiefbegründetes Raturrecht zum Leben hat. 
Das vorliegende Wert fühst feine Leſer mitten in biefen, 
Kampfplag hinein. Es nimmt die hochherzige Miene an, ale 
wollte e6 mit vorurtheiläfreier Gerudheit beiden Parteien: 
Rechnung tragen, weiß aber dabei feiner beſondern Borliebe 
zum Materialismus nicht lange Here zu bleiben. Die vielber 
Bampften Anfihten Vogt's, Molefchott’$, Dubois⸗Reymond's 
find. auch die des Verfaſſers und mit ihnen ergreift er kühn 
die Waffen gegen alle idealen Naturphilofophen. Wir wollen: 
ihn darob nicht tadeln. Er hält meiflend den Standpunkt der 
rationalen Empirie feft, wie das eigentlich alle wahrhaften 
Raturforfches immer follten, nur wäre noch zu wünſchen gewe⸗ 
fen, daß er ‘auch den Standpunkt der rationalen Pſychologie 
gehörig gewürdigt hätte, denn auch von diefer Seite gelangt 
man zu wirklichen Wahrheiten, die deswegen noch. nicht zu 
Unmwahrheiten werden, weil man nisht unmittelbar durch die 
Erfahrung auch dahin ‚gelangen kann. Uebrigens "haben wir 
und darüber wahrhaft ‚freuen können, daß der Verfafler mehr 
fach gang entſchieden auf die eigentliche Quelle des bittern Ha⸗ 
ders hinweiftz wenn namlich ſchon die Materialiften zu voreilige Fol⸗ 
gerungen aus ihren wiſſenſchaftlichen Anfangsforfhungen mad 
ten, fo thäten Dies die Idealiften in noch unendlich viel höherm 
Srade und das nit blos in ihrer eigenen Angelegenheit, fon 
dern meiftens in der ihrer Feinde. Darin befigt Das Bud) in der 
That ein Werdienft. Nur fieht es zuweilen den eigenen 

‚den nicht. i 
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In kurzen Abhau redet bas Merk Über die ımtremm- 
bare Vereinigung ber und Materie, über die Unſterblich⸗ 
teit, Unendlichkeſt und Würde des Ba Über die Unabänder: 
Tchkeit und Wilgemeinheit dee Raturg *. über Himmel und 
Erde, über Urgeugung, Über die Zweckmaͤßigkeit in ber Natur, 
über den Menfchen und defien Gehirn und⸗ Seele, über den Be: 
danken, angeborene Ideen, Sottesidee, perſoͤnliche Fortdauer, 
Lebenoirafte Thierfeele, freien Willen. an fieht, es hat fih 
‘gerade die Punkte hexausgewaͤhlt, worüber am meiften i 
ten wird, und ed iſt nicht zu leugnen, es fehlt ihm nirgends an ı 
der geiftigen Kraft und an der Geſchicklichkeit, feinen Gegen: | 
fand Überall recht plan und Bar vorzuführen und immer im 
— zu bleiben. Nur laufen mitunter Uebereilungen 
mit durch. — * 

Wir wählen, um etwas ſpecieller in den Inhalt des Buchs 
einzugehen, zumächft den Auffah Über Gehirn und Seele. Der ı 
Berfaſſer fieht, wie fih das wel nicht anders erwarten laͤßt, 
das Gehirn als das Organ des Denkens an. Die Größe, die | 
Form, die Art der Aufotamenfeheng, dei Gehirns ſtehen in ge: ! 
radem Verhältniffe zur Größe, Kraft. der ihm inwehnenten 
geiftigen Function. Die vergleichende Anatomie hat diefe Ber | 
ra als unumfößlihe Wahrheit feitgeftelt. Der Ber: | 
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will man verlangen als denjenigen, den dat Meſſer des Ana- 
tomen liefert, indem es Mieioeife die Seele 
Eine ford 
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Menſchen als ein Product feiner GSinire, und im ber 


eine unbefangene Beobachtung, daß Ulles, was wir 
ten, empfinden, nur eine geiffige Reproduction 
wir oder andese Menſchen vor uns auf dem Wege 
m Bewußtfein gebracht haben. „Bas nrugebosene 
0 wenig, bat fo wenig eine Seele wie das ungeborenes 
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Eſtnifche Cultur · und Literaturzuftände. 


1. Verhandlungen der gelehrten Eſtniſchen Geſellſchaft gu 
Dorpat. Erſter, zweiter Band und dritten Bandes erſtes 
Dorpat, Kaxow. IMO— 54. E 
2. Die livlandiſchen „Bauermverbuungen‘ vom 1804 und 1810 
md die „Agrarberorbnumg‘ von 1840. i 
Bor uns liegen die der DeffentlichPeit Übergebenen Thaͤtig⸗ 
teitgergebniffe einer gelehtten Befeufchaft, welche fi) das Er - 
der eſtniſchen Sprache, Piteratur, Geſchichte und ver: 
wandter Gebiete sum Zwelk ſetzte. 
Bon 19 Stiftern, welche im Jahre 1839 zuſammentraten, 
im Laufe dee Jahre dis auf 100 Meitglieder In» und Hub 
landes herangewachſen, trat umfere Geſellſchaft die Beforgung 
eines Feldes an, auf dem bisher nur ſpaͤrliche Ernte gehalten 
re h — Wie die Urgeſchichte aller Boͤllerſchaften, ſo um: 
fden Kaufleute, Priefter und Schwertrtittet in dieſe Küſten⸗ 
Imdfdgaffen mit tiefſtem Dunkel, Echriftliche Denkmäler aus 
jener dordeutfchen Zeit fanden fidh Beine, und mündliche Ueber: 
leferung, von der fanatifchen katholiſchen Geiftlichkeit des kreuz⸗ 
faßrerluftigen- Mittelatters Überrnacht, ließ nur wenige beidmifi 
Mönge durch das Geſumm der Paternofter und Ave Maria 
binducchdringen, mit denen die heiligen Haine und Quellen 
eatgaubert, die Gemüther des Volks zum Glauben an einen 
gekremgigten Bott gebannt werden follten. Mit Meffetefen, Tauf⸗ 
und Beihwaſſer hanthierten mande jener frommen Herren wie 
wit Würfeln und Methkannen, oder fie lehrten, den kriegeri⸗ 
Beigen der Drdendritter angefchloffen, mit zweifchnetbigem 
werte das rohe Heidenvolk erfennen, was chriſtliche Aebe, 
Sanftmuth und Brüderlichkeit heiße. Und dennoch üuderraſcht 
uns — — —— a — es 
wir das uberzu nthum der Amaranthen 
die Waſſerſuppen des vulgären Pietismus die gefunden Eäfte um: 
ſers Bluts verdünnt fühlen. Aber dort wie hier ift die urſprüng⸗ 
liche Natürlichkeit, Kraft und Poefle in Faͤulniß übergegangen. 
kiederliches Leben, Ausſchweifung aller Art fand bei den Brü: 
dern der weltlichen und der geiſtlichen Orden, wie in andern 
fernen Ländern, fo aud in Livland raſche Verbreitung, und die 
heiligen Räume, geweiht den Gebeten entfagender Seelen, er: 
tönten von Sauf- und Buhlliedern, die, nad den Berichten 
eines Beitgensfien, aut aller Welt ſaͤmmtlich in Livland fi 
vereinigt zu haben ſchienen. Was Wunder, daß die Bildung 
der armen Heiden, derm Seelenheil ganz eigentlih bedacht 
werden ſollte, wenig oder nichts gewann, und mo die Unmif: 
ſenden Ternten, wurde für ven heidniſchen Aberglauben, dem 
fie abſchwören follten, chriſtlicher Aberglaube in allgemeiner 
sültiger ur — Die Deutſchen, welche torgeblich 
sur Deidenbekehrung ms Land gefommen waren, hatten den 
Grund und Boden, das Eigmthum der Urbewohner, für fi 
in Anſpruch genommen und unter fih getheilt, tyrannijirten 
das Bolt und ließen fich für den Schutz, weichen fie ihm gegen 
benachbarte Feinde aufprangen, ſchwere Frohndienſte lei & 
fhien faft, als follten die Bemühimgen gelingen, das Volk der 
Eſten und Leiten zur volllommenſten Kasparhauferfchaft zu er: 


Wie in ahdern fogenannten eiftlichen Landergebieten noch 
heute (3. B. in Eentro:-Amerifa), fanden ſich Mitte der dreißt 
Jahre in Livlahd unter einer chriſtiichen Landbevölkerung befuchte 

dnifge Opferſtaͤtten (vgl. „Berhandlungen der gelehrten 
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Baueenfpraihe ip befleißigt, umdider weiß im Stande, 








chichte der Eſten vor dem Eintritt der deut: 


die lateiniſchen Floskein, welche der chriftfiche Gottesdienft bes, 
zu verftehen. — Um die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts 
vegte fi na 40Vjährigem Schlummer der Geift unter den Beift- 
tigen. Auch Privatgelehrte nahmen an den Beftrebungen theil. 

effe erwachte für das Bolt, unter dem man nun ſchon fo 


‚| fange gelebt hatte, ohne es auch der geringften Aufmerkſamkeit 


würdigen. Man betrieb das Studium der eftnifchen Sprache, Fir 
die Theilnahme war eine vielfeitige, wie aus den Worten eines 
Hab Belehrten, Reiner Brocmann (1609-47), 
J ori * * 


And're mögen ein And'res treiden, 

Ich hab' wollen eſtniſch ſchreiben. 

Eſtnifch redet man im Lande, 

Eſtniſch Tebet man am Strande, 

Eſtniſch zed’t man in den Deuern, 

Eſtniſch reden aud:bie Bauern, 

Eſtntſch reden Edelleute, 

Die Geledrten gleichfalls Heute, 

Eſtniſch reden auch bie Damen, 

Eftniſch, die aus. Deutſchland kamen, 

Eſtniſch reden Jung' und Alte. 

Sieh, was man vom Ginifch halte: ' F 

Eſtniſch mon in Kirchen hoͤret, 

Da Wott ſelber efnifch ledret. 

Auch die Mugen Pierinnen 

Jetzt das Eſtalſch liebgewinnen. 

IH Hab’ wollen eſtniſch ſchreiben, 

Aundere mögen And’reß treiben. 

Der Anſtoß war gegeben, das Intereife wachgerufen. Aus dem 
Sahre 1637 (Reval) ſtammt die ältefte eſtniſche Grammatik 
des —— Henricus Stahl, welche mit dem. angehängten 
Börterbu als erfie Bemühung, das Bedürfniß zu befriedigen, 
teog der laͤchertichſten Misverftändniffe große Anerkennung ver- 
dient. Im Jahre 1648 folgten aus Dorpat Gutslafs „Obser- 
vatjones grammaticae circa linguam ‚Oesthonicam’; darauf 
nach 33jäpriger Zwiſchenzeit in Riga: „‚Grammatica Esthonica 
brevi, perspicna tämen methodo ad dialectum Revaliensem 
ed. a Johanne Hornung.“ Senen ſchloß ſich Thor Helle an 
mit einer „Kurzgefaßten Anweiſung zur eftnifhen Sprache”, 
m welcher mitgetheitt wurden: 1) eine Grammatica, 2) ein 
Bocabularium, 3) Froverbia, 4) Aenigmata, 5) Golloquia. 
Bon ihren Borgängern wenig und nur formell unterfchieden ift 
die eftmifhe Grammatit von Auguft Wilhelm Hupel (Leipzig 
1180, zweite Auflage, Mitau 1818), welche bis auf den beu: 
tigen Tag die weitefverbreitete, faſt einzig im Publicum .ge- 
brauchte blich. Bon wiflenfchaftlicher Begründung in all diefen 
Schriften, melde, wie die alte deutfche Grammatik, nach der 
Schablone ber fateinifchen zugefchnitten wurde, ift natürlich Feine 
Rede. Erſt in neuerer Zeit haben Männer wie O. W. Mafing, 
der als eſtniſcher Schriftiteller die Schönheiten und den Meich: 
thum der Sprache offenbarte, und 3. H. Roſenplönter mit feinen 
„Beiträgen zur Kenntni der eftnifchen Sprache” Pernau 
1813-32, in einigen zwanzig Lieferungen) tiefere Korfchung auf 
diefem Felde eröffnet und in weiteften Kreifen angecegt. Jenen 
folgten zwei Männer: Dr. Kr. Rob. Faehlmann (geftorben 1850), 
ein geborener Efte, ein Mann von tüchtiger, gründliher Bil: 
bung und fihöner geiftiger Begabung, in Dorpat als praftifcher 
Arzt allgemein aclut und beliebt, und der Paftor. Eduard 
Ayrens; diefer mit einer „Grammatik der eftnifchen Sprache, er- 
ſtet Theil. Formenlehre“ (Neval 1843), jener mit feinem ,‚Ber- 
ſuch, die eſtniſchen Verba und Conjugationen zu ordnen’ (Dorpat 
1842) und einer „Declination der eftnifchen Nomina’’ (‚‚VBerhand- 
fangen der gelehrten Eſtniſchen Gefellſchaft““ 1843). Ude Arbeit 
war indeffen nicht beendet, und die fehr fichtbaren Lücker durch 
gemeinfamen Fleiß und Ausdauer zu füllen ift der eine Zweck, 
den die eſtniſche dorpater Gefellfchaft verfolgt. Außer Fachl- 
mann waren Hollmann, Reinthal und Heller namentlid mit 
grammatikaliſchen dorchingen beſchaͤftigt. Ein anderes großes 
Unternehmen, welches die Geſellſchaft mit moͤglichſtem Mifer 
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und noch mehr Fleiß und Genauigkeit verfolgt, ift die Bildung 
eines eſtniſchen erklaͤrenden Woͤrterbuchs, zu welhem das Hus 
pel'ſche, fowie fleifige Arbeiten von Rang und Heller und 
eine Menge kleinerer Einfendungen aus dem flachen Lande be- 
nugt werden. Da jene Uxbeiten wegen ihrer Gruͤndlichkeit nur 
langfam vorfchreiten, ſcheint vorläufig, um dem dringenden Ber 
dürfniffe nur einigermaßen abzubelfen, eine ziemlich umfaflende 
woͤrterbuͤchliche Arbeit des Paftors Ackermann für die Deffent- 
lichkeit beftimmt zu fein.’ Die Acten betreff6 der eftnifchen 
Rechtſchreibung ſtehen zur Zeit offen, da bisher Feine Einigung 
ftattfand und ſchwerlich auch jemals, fo wenig als im Deutſchen, 
erfolgen wird. in dritter Bmwed der Gefellſchaft ift Nach» 
forſchung im Gebiete alter Bolkögefänge, Märchen, Sagen, Tra⸗ 
ditionen. In dieſer Richtung verdanken wir Dr. Kachimann, 
Dr. Kreuzwald und Dr. Waldemar Schulz viel Neues, Schönes 
und Begchtenswerthes. Die ebenfo pikanten als poetifchen Sagen 
und Märchen, die Dr. Faehlmann nach münbdlidyer Ueberlieferung 
feines Voiks mittheilte, ‘haben ihrer Beit auch in Deutjchland 
Beifall ‚geerntet und verdienen dem raftlofen Korfcher um fo, 
lebbaftern Dank, als es nur wenigen, der Sitte, der Sprache, 
der Gebräuche Fundigen Männern gelingt, die geheimen Schätze, 
welche der Eſte vor dem. gebildeten Deutfhen tief verſchloſſen 
hält, zu heben. Ich erinnere. an. Faehlmann’s Sagen von Koit 
und Aemmarik, von Wannemunne, vom Kochen der Sprachen, 
die Leider durch ruſſiſche Cenſur verfiümmelt wurde, vom 
Entftehen des Embachs, vom Paradiefe, von der Thiere Arbeit 
und Lohn; an das von Dr. Waldemar Schulz im neurften — 
des dritten Bandes erfien — Hefte mitgetheilte Bruchſtuͤck aus 
der Geſchichte der Eften, das in feiner ſchinuckloſen Einfachheit 
mehr Poeſie und Tragik enthält ald ein ganzes Dugend moderner 
deutfcher Epen und Zragödien; ich ‚erinnere endlich an die zahl« 
reihen eftnischen Volkslieder, welche .wir dem Sammlerfleiße 
des Dr. Kreuzwald, eined geborenen Eften, verdanken. Jenen 
Beinen Liedern, Cagen und Märchen ein großes Nationalepos | 
beizufügen ift den verdienftlichen Bemühungen endlich gelungen, . 
und es |cheint, als follte der „Kalewi Po&g” (‚Sohn des Kale‘’) 
die verwandte finnifche „Kalewala”’ an. origineller Schönheit 
bei weitem übertreffen. Aus zahlreichen, im ganzen Lande weit 
verftreuten Bruchftücen, welche unverkennbar den Stempel der 
Aufammengehörigkeit trugen, ift es Dr. Kreuzwald geglüdt, 
mit einiger Beihülfe bindender, felbft hinzugefügter Glieder ein 
nationales Epod zufammenzufügen, welches im nächften Hefte 
der Eſtniſchen Geſellſchaft, begleitet von einer treuen Ueberfegung, 
der Deffentlihfeit übergeben werden fol. ‚Wir werden fpäter 
Gelegenheit finden, ausfüpriic darüber zu berichten. In archaͤo⸗ 
a und hiſtoriſchen Beftrebungen thaten fi) aus der Ge: 
felfhaft die Herren Profefloren Huck, Krufe, Santo und 
Hanſen hervor. Der Letztere, Durch feine Beiträge zur Gefchichte 
der Völkerwanderung -(„Dfteuropa nach Herodot mit Ergänzun- 
nen aus Hippokrates“, Torpat 1844) der gelehrten Welt be 
Tannt, Bat fi durch Pritifhe Verdeutſchung des ältefen liv⸗ 
laͤndiſchen Ehroniften, Heinrich) der Kette, und durch feine Bor: 
träge über livlaͤndiſche Geſchichte, die er als Privatdocent der 
dorpater Univerfität lehrte, in diefen Provinzen ein freundliches 

Denkmal gefegt. Ich geſtehe ein, Daß von zahlreichen Rednern, | 
welche ich hoͤrte, wenige an Schaͤrfe der Beurtheilung, Feuer 

und Freiheit des Vortrags, Deutlichkeit der Sprache, Bildung 
‚und Wohlklang des Organs Hanſen gleich kamen. 

Seit Begründung der Geſellſchaft ſchieden mehre der thaͤ⸗ 
tigſten Mitglieder durch den Tod, und namentlich die letzien 
Jahre haben die empfindlichſten Verluſte herbeigeführt. Heller, 
Hueck, Hollmann, Hanfen,. Faehlmann u. A. Hinterließen Lücken, 
die auszufüllen die Geſellſchaft nach Kräften beftrebt ift, um 
fo mehr, als namentlich die Sprachforfhung unter den Hin- 
geſchiedenen hauptfächlich vertreten war. 

War es Zweck der Gefellichaft, die Sprache und Gefchichte | 
der Eften zu ftudiren, ſo hatte fie nicht minder Verbreitung | 


und nüsliher Schriften in eſtniſcher Sprache fi zur keinen Einblid in die politifchen und 
ufgabe gemacht. Außer einem eftnifchen Kalender, um deflen | Provinz geftatteten. Welch laͤcherlichen 
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literarifhen Anhang die Mitglieder bemüht find, wurden 
mehre kleine Schriften zum Drud befördert, wie Kreumens 
y inakatk” (nad) Bſchokke's „Boldmadyerdorf”), „Si 
(Die Ameiſe), ein lieferungsweife erſcheinendes Cchriftden zus 
Belehrung und Unterhaltung des Boiks, u. a. m. Gehen kei 
ihrem Entftehen gründete bie Geſellſchaft in einigen Proviniel: 
ftadten des eftnifchredenden Livland Büchermagazine, in dene 
eſtniſche Schriften für das Volk kaäuflich ausgelegt find, un) 
wirkt auch in diefer Weife anregend fort. 

Als ich vor meiner amerlkaniſchen Meife bei Fulin du 
väterlihe Erbbeſitzthum Heimthal bewirthſchaftete, grimbete ih 
für die an 1000. Einwohner zaͤhlende freie Gutsgemeinde cu 
eftnifche unentgeltliche Leihbibliothek, indem ich ſaͤmmtliche bis 
jest erfchienene, noch verkaͤufliche eftnifche Schriften vereinigte 
und zur fortlaufenden Vermehrung alle mir zußommenten 
ſchaͤdigungsgelder für Wald» und Keldfrevel ausſerte. Das 
Unternehmen fand Anklang bei den- Bauern, weihr mit we 
negmendem Eifer die gebotene Gelegenheit ſich zunuge mad 
ten, if. feit meiner Wbreife von meinem Bruder in gleider 
Weiſe gefördert worden umd hatte au) bei andern 
‚in uneigennügigfter Weife Nachahmung gefunden. Unter ter 
‚Mitgliedern der heimthalſchen einde, welche allerdings 
zu den beffern im Lande gehört, find nur die @reife umd werig 
Männer veifern ters im Leſen unberoamdert, denn fon fit 
Anfang des Jahrhunderts war für Die Beſſerung des Gdak 
weſens und regelmäßigen Ungerrichts geforgt. Die Kichfeis 
oder Parochialfeyulen Kinlands, forwie die. neugegründete Küken 
ſchule find damit beſchaͤftigt, die alten unfähigen Lehrer duch 
meue zu erfegen, die ben Anſprüchen der Gegenwart 
und eine durch die Bauernverfaffung eingefegte Oberlandfhes 
behörde beſchaͤftigt ſich, gleich den ihr üntergeorkneten Kmis 
landſchulbehoͤrden, ausfchließlih mit dem Lettifhen und dis: 
‚fen Unterrichtsweſen. Daß die Wirkſamkeit jener Shum mw 
Sculbehörden ſich wohlthätig fühlbar made, Tann ig as 
‚meinem dreijährigen Kirchenvorſieheramte bejeugen, das nih 
zum Mitgliede der Kirchſpiels ſchuiverwaltung ‚befiimmiz. a 
‚Schreiben, Lefen, kirchlichen Geſang und Religi 
waren unverkennbare Kortfchritte gemacht und in ben hehen 
Schulen wiſſenſchaftliche Anfangsgründe mit 
worden. Ich babe abfichtlidy über diefe ausſchlichich dem 
Bauernftande gewidmeten Schulen und Bibliothefen einige Wert 
eingeichaltet, da mir Gelegenheit geboten war, der ia Dati# 
land verbreiteten Meinung zu widerfpredhen, als lebe de lim, 


fest ward. Die confervative Partei des livlaͤndifchen Bandtan, 
fo ſchroff fie auch ab und zu der liberalen entgegenfrät, 
doch Einfiht nenug, um zu “E ‚ wa® und wie 
neuen Beit Rechnung tragen m M. Und wenn nal 
finnigen Befchlüflen von 1848 und. 1840 auf dem lehten 
sagen von 1852 und 1854 ein entfchiedenes Rüdfirchen 
erkennen gab, fowie im übrigen Europa nad allzu 

flut Ebbe eintreten mußte, kann und wird 
Grundlage, die Agrarverfaſſung, unangetaftet 
Perfonen, welche bisher über die deutfchen 

lands fhrieben, waren häufig von Borurtheilen 
förderndes Einwirken eines an Gtandes 
geſtehen mochten, und befanden in 
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ut 
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des Landes nur halbkundiger Berichterftatter ausgeſetzt ift, zeigte ! 
vor einigen Zahren die mit fiefiter Indignation mit hehe t 
Notiz eines fonft wehlunterrichteten, aller Unimofität fremden: 
Deriſchen: „In Riga beſteht noch Sklavenhandel, es gibt noch 
Barernhaͤndier!“ Ullerdings gibt es ſolche; doch lag Ein wört« 
fies Misverftändniß vor, da unter den Bauernhaͤndlern 
Bauern — find, denen der Faufmännifche Handel ge⸗ 
fattet wurde. i . - 
Kehren wir nach diefer Abſchweifung zu der gelehrten Eſt⸗ 
aiſchen Geſoliſchaft wieder zurüg. Be han über ihr reiben 
und Birken nur im Allgemeinſten berichtet, ba Hier nicht: die 
Aufgabe geftellt war, einzelne Arbeiten der Meihe'nad gu 
muſtern, fondern diejenigen Sprach⸗ und Alterthums forſcher, 
wit für den Rordoften Guropas ſich theilnehmend erweifen, 
fewie die Freunde ausländifcher Bolksdichtung auf die Verhand⸗ 
langen ber dorpater Geſellſchaft angelegenttihft aufmeorkſam zu: 
machen. Diefe Sammeiſchrift vermochte einen um fo reichern 
Ghatz gehaltvoller Mittheilungen anzufammeln, ald das Gr- 
ſcheinen der einzelnen Hefte (vier bilden einen Band) kein 
wangsweifes if. Won den anderthalbhundert von 1830-44 
m monatlichen Sigungen gehaltenen Vorträgen wurden nur 26 
zum Drud ‚befbrdert, wei den erſten Band füllen. Vom 
deitten Bande war Anfang’ 1854 das erfte Heft ausgegeben 
werden. — Als Belfpiel für den Wohlklang und die Bildungs» 
fähigkeit der eftnifchen Sprache möge zum Schluß eine Ode in 
bltepiadeifhen Maße von Faehlmann (dem geborenen Eften) 
—— nebenan die getreue Ueberfegung vom gegenwaͤrtigen 
Yräfidenten der Geſellſchaft, Symnafialoberlehrer Santo. 


u 
l. Suur on Jununal so ram, surem so elde meel! 
Pikse marrude irm karristab patluseid, 
Agga jummala eldast 
Kidab tacwas je mets je narm. 


9. Room on pölganud mind. Üksi ma muttakein, 
Kai et mällestus weel, lotse ei töstaks mind. — 
Tacwas naeratab lotaet, 

Aggs mällestast mets ja murm. 


3, Terre, mönnigi paik, armas ja kallis mul, 
Kos ma mönnigi kord, Onnuga wibisin, 
Kalig öpiko laulu, i 
Kalla möngimist watasiu! 


Tulle taggasi weel — taggası tolle weel, 
Ömmis önuelik aeg, kölge sd röcmugs! 

Sims pilkade ette. 

Ello sea tina eunaksin! 

5. Lotus, Jammala täht siona, sa kutsud mind, 
Kabhu möuni jo läks ruemuge ölsates: 
„Terre! näen ma vind jälle, 

Terre, önnistud iesa-ma!“ — 


— 


. Groß iſt, Gott, deine Macht, größer dein guͤt'ger Sinn! 
Donners Schrecken und Graus aͤngſtigt die Suͤndigen, 
Aber Gottes Erbaumen 
Preiſt der Himmel und Wald und Flur. 


Ireude Hat mich gefloh’n; weinen nur koͤnnt' ich noch, 
Troͤſtet· Hoffnung mid nicht, ſuͤße Erian'rung nicht, — 
Hoffnung laͤchelt der Himmel 

Und Erinnerung Wald und ZSlur. 


3, Seid mir freundlich gegrüßt, Drte fo lieb und werth, 
Bo die Traͤume des Gluͤcs oft ich fo füß geträumt, 
Bald der Nachtigall Lieder, 

Bald belauſchend der Fiſche Spiel! — 


4, Kehre mir wieder zuräd! Kehre nod ein mal nur 
Bleder, gihdtihe Beit! Gelige Stunden, kormmit 
Gern, ag! gäbe Ih Jahre 
Bär uch, fuͤcht ge Minuten, bin! 


5. Loffnung, Botin bed Here, frrundlicher winkſt du mir J 
Dorthin, wo das Geſtad' Mancher mit Jauchzen gruͤßt: 
„Sei gegräßt mir, id. ſeh' dich 
Wieder! di. o mein Vaterland!” — : 
— Jegoͤr von Sivers. 





Bon unferm Büchertiſch. 


Zu den bereits im Jahre 1853 erſchienenen zwei Bänden 
den „Beiträge zur -italimifhen Geſchichte. Bon Alfred Reu⸗ 
ment” (Berlin, Decker'ſche Geheime Oberhofbuchdruckerei) 
find jetzt auch der dritte und vierte Band erſchienen. Der Ber 
faſſer iſt als gründlicher Kenner der Italienischen Geſchichte wie 
als gewandter Darfteller nicht blos in Deutſchland, ſondern 
auch unter den Gelehrten Staliens ſelbſt ſo anerkannt, daß 
wir — der in dieſen vier Bänden enthaltenen‘ 
Detallzeichnungen nichts weiter hinzufügen dürfen. Was der 
Verfaffer laut der Vorrede felbft hofft, „daß nran Tteue und 
Sorgfalt in der Auffaffung und Ausführmg nit vermiffen 
und dag man auch bei abweichenden politifiien oder religiõ⸗ 
fen Meinungen ruhige und leidenfchaftslofe Begründung der 
außgefprochenen Anficyten-und Urtheile erfennen werde”, koͤn⸗ 
nen wir ihm mur beftätigen. Als von befonderm In nen⸗ 
nen wir in den beiden letzterſchienenen Bänden den ürtikel: 
„Gaeta. Grinnerungen auß dem Jahre 1849, mit den Bei⸗ 
lagen „Rom tiach der — —5 worin der Verfaſſer über 
die infolge der Belagerung 1 in Rom angerichteten Vet⸗ 
wüflungen berichtet, und ‚Die Garibaldiener in San Marino‘; 
ferner die Artikel: ,, Mayliabechi, Muratori und Leibniz”; 
„Benvenuto Cellini's legte Lebensjahre”; „Die letzten Zeiten des 
Sohanniterordens”’; „ Bonapartifhe Erinnerungen in Tos⸗ 
cana“. — Der böhmiſche Gelehrte Joſeph Wenzig gab heraus: 
„Der neue Rath des Smil von Pardubic, eine Thierfabel aus 
dem 14. Jahrhundert, nebft deffen übrigen Dichfungen und eine 
Auswahl aus feiner Sprichwoͤrterfammlung. Rah den boͤh⸗ 
mifchen Quellen zum erſten mate deutfch bearbeitet” (Keip ig 
W. Weigel. 1855). Wir haben bereits in Rr. 39. d. 5 ° 
einen Auffed aus Joſeph Wenzig's Feder über den Verfaſſer 
diefer merfwürdigen, an geſunder, praktiſcher Moral reihen 
amböhmifhen Thietfabel nebft Anszligen daraus mitgetheilt und 
glauben dadurd das Intereffe für die Dichtung hinlaͤnglich 
angeregt zu haben. Hinzugefügt find noch folgende dem Big: 
ter zugefchriebene Produrte: „Des Vaters Rath”, „Der Streit 
des Wafters mit dem Weine, „Der Stallueifter und der 
Schuleandidat” und eine Sammlung altböhmifcher Sprüche 
und Sprichwörter, unter welchen letztern wir folgendes bemer⸗ 
ten: „Den Eſel führ’ bis nad Paris, es wird aus ihm kein 
Saul gewiß.” Der Einfluß deutfcher Spruchweisheit, wie fie 
fi 3. B. im „Winsbeke“ findet, auf den altböhmifhen Dich» 
ter fheint uns unverkennbar; doc, lag fie auch wol in der Bil⸗ 
dung der Zeit. — Bon 2. von Lancizolle erſchien: „Ueber Goe⸗ 
the'8 Berhältniß zu Religion und-Ehriftenthum” (Berlin, Ri- 
colai. 2855). Der Herausgeber hat in diefer Meinen Schrift 
unter den Rubriken: Bibel, Religion, Gott, Weltregierung, 
Unfterblicheit, Liebe u. f. w. eine Anzahl Goethe'ſcher Weisheits⸗ 
fpeüche aufammengeftellt und fie mit Betrachtungen auß eigener 

eder verfehen, um zw bewelfen, daß Goethe dee Name cines 

hriſten in Wahrheit zulomme, woran wir wenigftens niemals 
gezweifelt Haben. — Ludwig Bechſtein hateine „Wartburg: Biblio: 
ihek“ (Halle, Pfeffer) unternommen, weldhe ein Sammelwerk 
ſolcher Stoffe fein fol, Lie irgendeine geſchichtliche odar künft- 
lerifhe Beziehung zur Burg felbft, zur Stadt Eiſenach und 
den bedeutendern thüringifchen Nachbarſtaaten, zu Luther 
bezüglich feiner Aufhebung u. f. w. haben follen. Die erfte 
uns vorliegende Lieferung enthält „Das große thüringifdhe 
Mofterium oder das geiftlihe Spiel von den zehn Iungfrauen”. 
Diefes geiſtliche Schau» und Bingfpiel war bisher dem Auge 
der Welt entzogen, und Bechſtein bat fih mit der Heraus: 
gabe deſſelben nad der einzigen bisjegt aufgefundenen Hand⸗ 


Schrift wie mit den beigegebenen Anmerkungen em wirkliches 
iiterarhiſtoriſches Verdienſt erworben. Dieſes Mofterium ift 
bekanntlich zu Eiſenach am 24. April 1322 aufgeführt worden 
und hatte den tragifhen Erfolg, daß der Landesherr Friedrich 
der. Frendige, Landgraf zu Thüringen und Markgraf zu Mei 
Sen, von Inhalt und Darftelung erſchüttert, in Schmermuth 
verfiel. Ein Geitenftüd dazu, das geiftlihe Spiel von ber 
heiligen Katharina, ganz gleithzeitig mit dem Spiele der zehn 
Zungfrauen und vielleiht von demfelben Dichter, wird im der 
vierten Lieferung mitgetheilt werden. — Eine und aus Amerika 
gekommene Broſchüre trägt den Zitel „Ehomas Iefferfon, von 
& 8. Stallo“ (Gincinnati, 1855). Die Schrift ift, fopiel wir 
wiflen, ein Specialabdrud eines gleichnamigen Artifels, den der 
Heinzen’fche „Pionier”, ehe er noch nad) Neuyork verlegt 
wurde, veröffentlicht hat; fie ift in der ehemaligen Dfficin des 
„Pionier“ zu Cincinnati gedruckt und gibt die Rede wieder, 
welde 3. B. Stallo zur Geburtsfeier Jefferſon's am 2. April 
1855 in der Turnhalle zu Cincinnati gehalten hat. — Etymolo⸗ 
en vom Fach empfehlen wir zur Beachtung: „Etymologiſche 
Studien mit befonderer Rückſicht auf das Polaritätögefep der 
Sprache. In zwanglofen Heften herausgegeben] von Voigt⸗ 
mann” (Erftes Heft, Koburg, Riemann. 1855). Der Ber» 
faffer führt darin den von ihm unlängft herausgegebenen „Ver⸗ 
ſuch über das Geſetz der Polarität der Sprache” in detaillirte⸗ 
ter Beweisführung weiter aus.— Eine fehr gründliche und von 
tiefer Einfit in die Gefege und Functionen der Metrik zeu⸗ 
gende Arbeit ift folgende von Johannes Minkwitz: „Ueber die 
chytgmifche Malerei der deutfchen Sprache. Zur Habilitation 
in der philoſophiſchen Bacultät der Univerfitat zu Leipzig bear 
beitet.” (Leipzig, Drud von Giefede u. Devrient). Die phi⸗ 
Iofophifche Farultät hatte dem Berfaſſer auf fein Anſuchen 
geftattet, fich für diefe Schrift, die Übrigens nur die Grund- 
lage der damit begonnenen wiffenfhaftlihen Unterfuhungen 
umfaßt, der deutſchen Sprache zu bedienen. — Eine wegen ihrer 
mebs als gewöhnlich ſchönen Ausſtattung in die Mugen fal⸗ 
lende Anthologie ift folgende: „Dichterkönige von Johannes 
Schere.” (Leipzig, D. Wigand. 1855). Die Sammlung ent 
hält nur ausgewählte Stücke der erfien Meifter aller Ratio 
nen: Homer, Kalidafa, Firdufi, Hafis, Wolfram von Eſchen⸗ 
bach, Ariofto, Taſſo, Camoens, Shakſpeare, Milton, Burns, By 
ron, Shelley, Goethe, Schiller, Hölderlin, Beranger, Mickiewicz, 
Puſchkin und Lermontow. Ueber die Auswahl der Dichter 
Eönnte man freilicy rechten; man vermißt Aeſchylus, Sophokles 
und Pindar; die.römifche Dichtkunſt ift gar nicht vertreten; 
Galderon durfte nicht fehlen; die Entſchuldigung des Berfaflers, 
daß Ealderon und andere jpanifche Poeten zu |pecififch fpanifch feien 
und „Bein rein menſchliches“ Interefie böten, reicht nicht bin 
und Bann beftritten werden; neben Shelley, Beranger und 
Hölderlin verdient aud noch mander Andere, vielleicht gleich 
Berechtigte als „Dichterfönig” einen Plag ; die ſkandinaviſche 
Porfie ıft gar nicht vepräfentirt, obfchon ein Zegner oder 
Runeberg wohl einen Puſchkin oder Lermontow aufwiegen.— Wir 
ſchließen unfern heutigen Bericht mit der Anzeige, daß es bie 
Keil'ſche Buchhandlung in Leipzig unternommen hat, „Ludwig 
Storch's ausgewählte Schriften” ald eine „Volks: und Fami—⸗ 
lienausgabe‘ erfcheinen zu laſſen. Der Reinertrag (ohne Ab⸗ 
Im) iſt beftimmt, dazu angelegt zu werden, um bem bes 
liebten, gegenwärtig der körperlichen und geiftigen Ruhe bedär- 
fenden ler ein forgenfreies Ater zu verichaffen. Wie wir 
hören, bat das romandefende Publicam den Emvartungen des 
Berlegerk in erfreulichfter Weife entfprochen, fodaß bereits ein 
hoͤchſt iedenſtellendes Reſultat erreicht worden ij — 





Notizen. 
Deutſche Kirchenlieder in England. 


Unter dem Titel „Lyra Germanica: hymns for the 
sundeys and chief festivale of the christian year. Trans- 


SPEER set ——————— 


geliſche Kirchengefang — deſſen Geſchichte 
Seiten in den Annalen der deutſchen Literatur — wmj 
entich als ein Kind des 16. Jahrhunderts betrachtet we 
Bon Luther felbft angeftimmt und von feinen 
und Schülern fortgefeht, wurde er bald aus einem biofen 
tel geiftlicher und kirchlicher Erbauung eine Irompe 
Schwert für die proteftantifhe Partei, und Heine ba 
men Recht, wenn er Luther's Hymne «Ein’ fefte Burg 
le Ar alba der — Die 
ieſer tapfern und g n Ki efänge auf den 
@eift kann mit Worten Baum befchrieben werden.” E 
Berichterftatter meint dann weiter, daß gegen das 
17. Jahrhunderts das deutſche Kirchenlied in Berfall k 
dag im 18. Jahrhundert felbft Männer wie Gellert, 
Claudius und Jacobi fi vergebens bemüht hätten, es wieder 
zu beleben. Sicherlich feien noch einzelne herrliche Belange 
dichtet worden, aber fie hatten, da das ganze Rationalieben 
eine andere Richtung genommen babe, einfam geftanden mb 
auch des Geiſtes und der Glut entbehrt, wodurch ſich bie Gym 
nen früherer Zeiten auszeichneten. Im Ganzen gelte dies erhh 
von unſerm Jahrhundert, doch bewieſen einzelne treffliche ter 
ftungen, daß der Geiſt der religiöfen Poeſie niemals im Dei 
lande Luther's amefterben Tonne. „Bewiß, Fein anderes kat 
(fegt der Berichterftatter binzu) kann fih eines ſolchen Schehes 
ſchoͤner geitliher Sefänge rühmen als Deutſchland.““ Us cm 
Probe der kräftigen und gedrungenen Ueberfegungsweile ves 
Catherine Winkworth möge die erfte Strophe Des Derüheie 
Zuther’fchen „Ein' feite a Oi unfer Gott” mitgetheilt fen: 
God is our strongheld firm and sure, 
- Our trasty ubield and wonpen, 
He shall deliver ns, whmte’er 
Of ill to us may kappem. 
Our encient anemy 
In earnest now ie he, 
Much uraft and great might 
Arm him for the fight, 
On earth is not his fellow. 
Der Kritiler des „Athenaeum” ſpricht für gt a 
Auflage, infofern eine ſoiche nöthig werden follte, deu 
aus, daß dann die Ueberfegerin auch die der —DX 
hörenden geiſtlichen Dichter etwas mehr berudficheigen 
fo Spitta, Knapp und namentlich Luiſe Hewfel, „me of 
most gifted female. writers of sacred poetry Germany 
possessed.' 
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Ungarifhe Malerei. 

Bon ungarifhen Künftiern bat man außerhalb Ungern 
eben noch nicht viel gehört, wenn man (des trefflichen Per 
traͤtmalers Kupeczki aus früherer Zeit nicht zu gedenken) em 
den in Florenz wohnhaften Maler Karl o und ben hält 
vollen Bildhauer Ferenczi ausnehmen wil. Wir waren daher 
einigermaßen überrafht, ald uns eine Schrift zu Hücben fen 
mit dem Zitel „Ungarifhe Malerrevue. i zum 
Verftändnig der bildenden Künfte in Ungarn. 
und redigirt von K. M. Kertbeny” (erſtes Heft, Puh, 
1855). Wir fühlen uns jedesmal zum Ichheftefben 
pflitet, wenn fi ein Autor die Mühe niumt, aub. 
von ihm neuentdedtes oder wenigftens uns 
nes Land einzuführen, und fo danken wir auch Zus. 
diefer Schrift, der ſich ſchon fo mande Verdienſte 
Sanntwerden ungarifcher intellectueller und ltezezifger 
bungen erworben hat, daß er fi die Ruͤhe nahen, Dubinb 
ſche Yublicum. wie auch feine Landsleute mit den **2 
ungariſchen Kunſt bekannt zu machen. Unter Bas * 
riſchen Malern, die der Verfaſſer aufzaͤhet, befinber 
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viele: mil. Eamen, andere, die in Italien, Wien. und 
Münden ihre. — * — — —— Daß die 
uageriſ⸗ italien Merbilder an: 
iepnt, * —J zu bermunben, da fie Beine Vorgeſchichte und- 
IE itaı Bu Bir —— in dem — a 
ren wenn „ber afler 
R mit ————— Jahr aha eine eigene Sache. 8 
id, gebildeten Menfhen gibt es kaum mehr als in — 
Bet, en dringt die, leibige Halbbildung bei. allen Poren 
Getbftufriedenheit entfpringt dann die’ 4 

— und Künfte ſeien nur da, um der lebensluſtigen @efel 
ſGaft durch Spiel und Zanz, Ton und Farbe und all die fer 
tigen Refultate ſchwerer und weiedoflen Dmkprocefle Das Leben 
materiell er ee brot 0 und vergnuͤglich zu machen und fie nie 
m die unl ee te zu mahnen, daß der 
Male *5 eigentlich auf * fei, um den Unterſchied zwi⸗ 
—— und uneblem. Genuffe aufzufinden und ſich durch 
em Be au laͤutern, um befler, reicher unb weiter an 
der Geele zu werden, als er es war, da er das det 
Daſeins in die Hand erhielt.” Des Berfafler meint übrigens, 
die ungarifche Race befige firhtbar und- n 


lihe b te Raturbegabun, au ver * 9 
e bevor a al em, u 
fm Befähläk zu fein, — En wolle; le In ehe. 


iſterthums⸗ 


„in der Baumwolle und in den Armen des 9 
eraußgegeben 


geboren worden. Der Zufag auf dem Xitel „ 
und redigirt“ Läßt übrigens vermuthen, daß Kertbeny nicht 
dee eigmttiche Serfafſer iR und daß ein; Anderer inter der 
Shrift fteht. Sewiſſe in der Schrift ſith ausſprechende Sym⸗ 


pathien wie Antipathien beſtaͤrken uns ih dieſer Vermuthung. 
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Abel, D., Die ui wi == Bug dus Sohann von ** 
— — 6.1feinen) Ractep. 
‚.tmmer, ‚über die Lage des. Para: 
diefos Eritifch erörtert. Seraubing, —*2 &r.8. 15 Nor. 
Aus den einer Berbargenen. Wer Theil. i 
vermehrte — pzig, Brockhaus. 1856, 8. 2 Thir. 
Bahn —Se 1 das deutſche Theater bear 
itel und ter Band. — ©. ud. &: 


Le En —* Iſter — Berlin, — B. 


E. R., Peter der Große. Seine Beit und 
b —* —— —**— Drei Theile. Leipzig, 
Benſen, H. W., — a der Athener nach Sy⸗ 


raus im Jahre 415 v. Di 7A * chichte in alter 


deit. Re — 
Berna ge}, To Kr 


6R 
Scaliger. Berlin, Hertz. 
6.8, 1 En —* er — 


ame ei der — 


aftage — „a. M., Broͤnner. 1856. 
Bonn, F., Schott. von Grunſtein. a einer —** 
erzaͤhlt. —52* — Gebr. Scheitiin. 16. : 
Böttger, , Der dall von gehen. Ein Gedicht. 
keipzig, Herbig. Gr. 16. 1 Ihin 15 R 
R taum, —8* Lebens bilder. Stuttgart, Gebr. Scheit- 
Bar. 
Bunfen, — C. J., Die — der Zeit. Briefe an 
xeunde übew: di und: das Recht: der. chriſt⸗ 
ichen —— JIſtes und erw Binsgen Leipzig, Brock. 


— Ei 

B ifter, H., te d Ei ⸗ 
Relung. PR Arien * —— ae 
1855. 42. 


| u Siedle Seinem ann arme Stände. Oo Auſtage. Mit dem 
d it: 828. arößtengheits- 


eich nn nem 6 23. br in en 

nungen aſſer vo. 

Snehratonm., Yaygig, D. Wigand v4 Ar 
Ayron’a,Rord, Cämmttige a So Deutfce am 

fegt. 5 Mehreren. In zwölf Theilen mit. 11 Stahlſtichen. 


te Auflage - G umgearheitet, verbefieet und ol: 
flänbigt von 8. Scheitern. Ihe Shet Stuttgart, Bir: 
ger. - 1856, 16. 6 Rer. 


f Curtius,, Die. — vor der ionischen Wanderung. 
— Bertz. Gr. 8 12 Ngr. 

* G., Antonetta Czerna die Fürftin der Wild- 

a m einer. aus Frauen und Mädchen beftehenden 


—S oder: Der Rachegang eines beleidigten Frauen⸗ 


she aus a neueften Zeit... 1fte 


eyer. 
Drovf en, 3. 8, a chte den, reußiſchen Politik. ‚es 
en Die „Gröndung. ya Beit u. Eomp. Gr. 8. 
Nor. 
s — über die geheimen Triebfedern zu dem über 
Jeſum Ehriftum durch Pontius Pilatus aus geſprochenen Todes⸗ 
urtheile und das tragiſche Ende des Letzteren Aus einem la— 
teiniſchen Manuſtript von neuem zu Tage gefördert, nebſt eini ⸗ 
gen Mittheilungen über die Perſon Ehriſti, fo wie näherer 
bei feinee Geburt und Leben, aus Michael Sachſen's 
— Chronik von 1615. Reufalza, Defer. 1856. Gr. 8. 
Brentel, J. G Predigten über das Gebet des eren 
und: das Sleichniß vom verlovmen Bohn. Gaalfeld, Riefe. 
Gr. 8. 10 Nor. 
Girard, H., Geologische Wanderungen. I, Wallis. 
Vivarate,. Velay. Nebst. — Proſilan und Ansishies, 


e Rieferung. 


Balle, Pfeffer. Gr. = 1 Tale. 1 
Slaßbrennes, X, .Die —— Belt, a komiſch⸗es 
“ra en Beidinger Sohn u. Conp. 1856. 


eine, 9, 33 iſter Band. SE vu: 
Gr mu Auflage. Hamburg, Hoffmann u —* 


der 
16. 3 hir 
de oder aa auf des Sonne, Leipzig, Weber. 


8 1 SH: N 
— c3. Lehrbud der deutſchen Staats⸗ und 


Der | Nehtögefhichte mit Ausihlug der —— der ee 
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herrn, oder: dat Eoote Karkthorn-Knopp- Schülern to Altona. 
* —— — an erzählt und illuſtrirt. Ham- 

burg, 8. ©. Berendfohn. 3 Ngr. 

Manzoni,d., Die —— Eine mailänder Geſchichte 
aus dem 17. Ia ahrhundert. Aufgefunden und erneut. Aus 
dem Stalienifchen Überfegt von E. von Bülow. Ite Auflage. 
Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1856. Gr. 12. 23 —8 

Mayer, C., Natur und Geist. Lehrgedicht in fünf 
Büchern. Bonn, "Marcus, Gr. 12. 2 Neger. 

Meichelb eck's Geſchichte der Stadt Freiſin 
Bifchoͤfe. Neu in Druck gegeben und fontgefent, An 

eit von 9. A. Baumgärtner. Freifing. 
i Thlr. 15 Nor. 

Memoiren der Sennora Pepita. Bekenntniſſe und Geſtaͤnd⸗ 
niffe aus dem Leben einer Tänzerin. Ifte tieferung. Berlin, 
Hollſtein. 8. 5 Nor. 

Mittermüller, R, Das Beitalter des heiligen Rupert, 
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Briefe an Freunde über die Gewiſſensfreiheit und das 
Recht der chriftlichen Gemeinde. 

ö . Bon : 
Chriſtian Carl Jofias Bunfen. 


Erhet und ameirce BändHen. Erſtes d. Bri 
Par. orig ® Arndt ee enliden Brreinsgch un 
vie kirchliche Richtung der Gegenwart. 


8. Geh. 2 Thir. 20 Rar. 
Eine für die weiteften Kreife intereffante neue Schrift des 


berühmten Staatömanns und Gelehrten, die in Briefen an 


Umdt, „den bald neunzigiährigen Gcher — Volks“, die 
mibtigften Fragen und Intereſſen der Menſchheit und "inte 
— des deutſchen Volks in würdigen. leidenfchaftölofen 
DR Worten und in humancm, freiem 
Cine befpri 
„Bas bedeuten bie Beichen ber Beitt. Ay) Ebbe. oder 
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feit Bein Anfange des Laufenden a reg ſchwerlich aber ift 
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außer feit 1851.” Mit dieſen ren beginnen die Briefe und- 
en dann in dem erften Baͤndchen: Vereinsgeiſt und 
Hierarchie, Gewiflensfreipeit und Verfolgung ; Biſchof von Ket- 
tder's Hirtenbrief; Bonifacius, feine Vorgänger und Rachfol⸗ 
fait die Iiarenpredigt des Biſchofs von Strasburg ꝛc.; den 
(hen Kirchenftreit; den Streit der ftaatlichen Gefeggebungen 
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Bermögen; den Streit der Priefterfchaft mit dem Gewiſſen und 
die —— Berfolgungen (unter Mittheilung wichtiger Acten⸗ 
ber Cecchetti und Borczpnsfi, die un oͤſtreichiſche 
bung über kirchliche Verhaͤltniſſe und bie jüngſte Ver⸗ 
biaunn der proteſtantiſchen Wäter in Frankreich). 
a8 foeben erfihienene zweite Bändchen befpricht in 
— drei Briefen an Arndt beſonders die kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe Preußens. 
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auf eiumal bezegen wird und soweit eine Befördee 
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D. F. Sruppe über Gegenwart und Zukunft der 
Philoſophie in Deutfchland. 
&egenwart und Zukunft ver Philofophie in Deutfchland. Bon 
D. F. Sruppe Berlin, ©. Reime. 1855. Gr. 8. 
1 Ihe. 71, Ngr. 

Es treten in ber Philofophie von Zeit au Zeit Gei⸗ 
fier auf, welche, nachdem diefelbe eine Strecke Wegs zu- 
tüdgelegt hat, Umfchau halten und ſich fragen: Wo find 
wir? Wie weit haben wir uns dem Ziele genähert? 
Bas liegt Hinter und was noch vor uns? Sind wir 
denn überhaupt auf dem rechten Wege? 

Diefe Geifter, die man wol mit Recht kritifche nennt, 
dhiloſophiren nicht ſowol über die Welt als vielmehr über 
die Philofophie; fie fuchen das naive Thun der Philoſophie 
zum Gelbftbemußtfein zu bringen, fie öffnen den kindlich 
dertrauenden, ſich für die abfolute Wahrheit befähigt hal⸗ 
tenden Weltweifen die Augen, vertreiben fie aber freilich 
damit aus dem Paradiefe des harmlofen Philofophirens. 

Zu diefen kritiſchen Geiftern gehörte im eminenteften 
Einne Kant, der den Wolfianern die Augen über ihre 
Unfhuld öffnete und fie aus ihrem Paradiefe vertrieb. 
Aber die Kant'ſche Kritik, fo zermalmend fie auch war, 
fonnte doch einen Rüdfall nicht verhindern. Dem alten 
Wolf'ſchen Dogmatismus hatte fie mol ein (Ende ge 
macht, aber dafür erhob fi mit Schelling und Hegel 
ein neuer Wolfianismus und Dogmatismus. Es muf- 
ten alfo auch mieder neue Eritifche Geiſter auftreten, um 
dieſem Schelling'ſchen und Hegel’fhen Dogmatismus ein 

de zu machen. 

Unter legten nun ift einer der hervorragendſten 
D. 8. Gruppe, deffen ältere Schriften, fowie feine 
ıbengenannte neuefte Schrift nichts Geringeres als eine 
stale Ummälzung der Philofophie bezweden. Gruppe, 
ıbwol zunähft durch die Schelling’fche und Hegel’. 

1855. 4. 





ſche Speculation zu feinem Kriticiemus veranlaßt, be- 
gnügt fih doch nicht damit, blos die ſchwache Seite 
an biefer aufzubeden, fondern geht darauf aus, die 
Achillesferſe aller und jeder Speculation bloßzulegen ; 
denn die Berirrungen der Schelling’fchen und Hegel'ſchen 
Philoſophie find ihm nur nothmwendige, confequente Fol⸗ 
gen der einen großen Verirrung, in der fich die fpeculative 
Philoſophie überhaupt ihrem Weſen nach herumtreibt. 
Gruppe trat mit dem Grundgedanken feiner Kritik 
aller bisherigen Philofophie fhon 1851 in feinem „An- 


"täus, ein Briefmechfel über fpeculative Philofophie in 


ihrem Conflict mit Wiffenfchaft und Sprache” hervor. 
An dem Titel „Antäus” war fchon die Gruppe’fche 
Tendenz angedeutet; denn, wie er felbft damals in ber 
Borrede fagte: 

Antäus durfte nach dem bekannten griechiſchen Mythus 
fih das Buch nennen, welches einen tiefenhaften Gegner allein 
dann bekämpft glaubt, wenn der Menſch, ein Sohn der 
Erde, ven Boden nicht unter den Füßen verliert, aus dem er 
mit feinem Wiffen und Denken emporgewadfen. Die fpecular 
ae Puls ift dieſer Niefe und ihr gilt der gewagte 

ampf. 


Gruppe wollte durdy feinen „Antäus“ die Menſch⸗ 
heit auf immer von dem Schwindel luftiger Speculatio- 
nen befreien. Wie Untäus, der Sohn der Erbe, fo 
follte der Menſch mit feiner Wiffenfhaft und Erkennt 
niß dadurch ſeſt und unüuberwindlid werden, daß er den 
mütterlihen Boden, dem er angehört, nicht verließ. 

Gruppe's„Antäus““ wurde noch bei Rebzeiten He⸗ 
gel's verfaßt und erſchien noch vor feinem Tode. Gruppe 
deutete zunächft auf die Differenz bin, in welcher fich 
das Hegel’fche Syſtem einerfeits mit dem Geiſte neuerer 
Wiſſenſchaft, andererfeits mit dem Geifte des Chriften- 
thums befinde, ferner auf die Gewalt, die es der Ge⸗ 
fhichte der Philofophie anthue. Aber der Kern feines 
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Buchs war pofitiver Art. Die Hegel’fche Methode ins 
Auge faffend, unterfuchte er das Weſen der Begriffe und der 
Sprache, zeigte, daß fih mit beiden nicht fo umgehen 
laffe, wie es Hegel thue, und beleuchtete von feiner ge- 
wonnenen Erkenntniß aus alle bisherige fpeculative Phi⸗ 
lofopgie. Es gebe, lehrte er, ein gemeinfamer großer 
Irrthum durch die Gefhichte der Philofophie, gerade 
Das, was die Speculation als ihr ſtolzes Eigenthum 
in Anſpruch nehme, fei nichts als der falfche Gebrauch, 
den fie von den Begriffen mache, weit fie ihr wahres 
Weſen nicht kenne. Das Smdium der hiftorifchen 
Sprachforfhung, das Studium der Gefchichte der Natur- 
wiffenfchaften führe hier auf ganz andere Bahnen. Gruppe 
wies befonder® auf die Dehnbarkeit und Zweideutigkeit 
der abfiracten Begriffe bin, die in ihrem Weſen liege 
und ganz untrennbar von ihnen fei. Unter dem Nas 
men der nothwendigen Relativität der Begriffe führte er 
diefen wichtigen, biöher ganz überfehenen Punkt näher 
aus. Er wies nah, daß die Sprache entftanden ift 
durch und für praftifchen Gebraug, daß erft, als fie 
ausgebildet daftand, die fpeculative Philofophie fich ihrer 
bemädjtigt und nun aus den fpradhlihen Zeichen heraus 
ergrübeln-wollte, was fie ganz wo anders hätte fuchen 
und erforfhen müffen. Die abftracten Begriffe feien 
nur Mittel des praktifchen Verfländniffes, überhaupt nur 
Mittel, das fi) nad) Bequemlichkeit einrichten laffe, aus 
dem fich aber niemals Folgerungen ziehen laſſen. Bie 
feien nur Zeichen für Werthe, haben in fich keinen wirk« 
lien Werth, keine felbftändige Geltung; fie haben nur 
Bedeutung im Angeſicht wirkliher Dinge, nur Ver⸗ 
ſtaͤndniß und Inhalt bei klarer Rückbeziehung auf vor» 
handene Gegenftände. Das Abftracte alfo habe mur 
Sinn in der Nähe ded Eoncreten, im Zufammenhange 
mit demfelben, es davon zu fcheiden fei im hohen Grade 
verwirrend und Gefahr dringend, aber das Concrete aus 
dem Abftracten herleiten, conftruiren zu wollen, dies er⸗ 
weife fih als ein Unfinn, fo fehr, dag man die Mög- 
lichkeit eines folchen Beſtrebens bezweifeln müßte, falls 
nicht die Wirklichkeit fo laut fpräche; die namhafteften 
Philoſophen feien diefem Irrthum anheimgefallen. 

An feiner zweiten Schrift: „Mendepunft der Philo- 
fophie im 49. Jahrhundert”, weldhe Ende 1834 er 


fhien, machte Gruppe auf derfelben Bahn einen Fort- | 


ſchritt, ſein Augenmerk auf das tieferliegende Problem 
der Erfenntnißtheorie richtend. Er forfchte dem Grunde 
der Erfcheinung nach, warum die Begriffe relativ fein 
müffen. Er ging auf den eigentlihen Act der Begriffs- 
bildung ein und fuchte jene Erfcheinung in dem Weſen 
des Urtheild felbft nachzuweiſen. 

Sm Jahre 1842 fühlte ſich Gruppe veranlaft, fein 
Botum über Bruno Bauer und bie akademiſche Lehr. 
freiheit in einer Brofchüre gleiches Namens abzugeben. 
Der Umftand, daß Bruno Bauer die Confequenzen der 
Hegel’fchen Philoſophie ve und mittel® ihres Geiftes 
die Theologie, fowie das Chriſtenthum aufzulöfen bemüht 
war, gab Gruppe von neuem Beranlaffung, die Hegel’- 
ſche Philoſophie zu beleuchten, und hier refumirte er feine 


fon im ‚, Antäus ” ausgefprochene Anſicht folgender 
mafen: 

Wenn die Säge Hegel's ebenfo viele Irrthümer find, 
fo gehören fie diefem Philofophen doch nicht allein und 
ausſchließlich; fie ftehen nicht einzeln, fie find nicht bios 
feinem Denken eigenthümlih, fondern fie haben einen 
Zufammenhang mit den Irrthümern anderer 
fophen, ja fie find fo alt als die Philofophie fer 
und haben bei ihm nur eben ihre‘ ſchwindeligſte Höhe 
erreicht. Man Fann Hegel nicht fhlagen, ohne zugleid 
die Irrthümer anerkannt großer Philofophen, 3. B. des 
Plato, Ariftoteles, Kant, eingefehen zu haben. Das 
ſprachliche Mittel, deffen ſich das Denken bedient, hat 
von den Anfängen der Philofophie her eine Tänuſchung 
erzeugt, melde bis auf den heutigen Tag noch zidt 
gründlihd überwunden if. Man glaubte nämlich auf 
dem Wege der Deduction vom Abſtraten zum Concreten 
fortgehen zu können, untingebent, daß die abſtracten Be 
griffe bloße Hülfsausdrüde find, die nur Bedeutung hr 
ben, foweit fie im Angefichte der Gegenftände verbleiben, 
von benen fie entlehnt find, die aber ihre Bedeutung ver⸗ 
lieven, fobald mir fie ifoliren wollen. Aus ihnen ſelbſt 
läßt fich kein Inhalt entwideln, gefchweige denn ein for 
her, welcher von empirifcher Erkenntniß durchaus umab- 
hängig wäre und diefe an Allgemeinheit und Nothwen ⸗ 
digkeit überwiegen könnte. Plato machte die denkwuͤrdige 
Umtehrung, daß er glaubte, die abfiracten Begriff, 
melche er Ideen nannte und in bie Welt des Ewigen 
verfegte, teilten den Bingen ihre Gigenfchaften mit, 
während doch bie comereten Dinge dad Gegebene, ale 
der fefte Ausgangspunkt find, ihre Eigenfchaften aber 
unferer Auffaffung angehören, und bie abftracten Aut 
drücke nur ein bloßes Zeichen dafür find, welches feiner 
Natur nach ohmedies veränderlihe Werthe bat. Sches 
Ariftoteles fah ein, daß fein großer Lehrer Plate bier 
in einem umfaffenden Irrthum befangen war; er be 
tämpfte die Platonifchen Ideen mit der größten Ent 
fihiedenheit und oft mit bittern Sarkasmen. Allen er 
felbft durchſchaute doch diefen Irrthum weder in feinem 
ganzen Umfange noch in feinem wahren Grunde, fid 
vielmehr felbft in ihn zurüd und befeftigte ihn. durch 
feine logiſchen Schriften, indem er hier die Methode des 
Plato auf beftimmte Normen zurüdzuführen fuchte, De 
bis auf den Heutigen Tag gegolten haben. Die ſpätert 
griechifche Philoſophie hielt ſich mehr an praktiſche Pre 
bleme. Das Mittelalter war theild der Autorität dei 
Plato, theils der des Ariftotele® unterworfen, und den 
Inhalt feiner Philofopheme erhielt es von der Dffeube 
rung. Die freie, unabhängige Philoſophie, welde alle 
Autoritdt abfteift, beginnt erft wieder mit Gartefiud; dech 
machte die philofophifche Methode weder dur ihn au 
durch eines der aus ihm hervorgegangenen Syfteme einen 
wahren Fortſchritt. Dies gefchieht um fo glängmder 
durch Bacon von Berulam, ber mit überrafchender Ran 
heit und &icherheit die Ungültigkeit und Verkehrtheit der 
Methode darlegt, aus dem Abftracten das Goncrete bebe- 
ciren zu wollen. Ebenſo fehr tadelt er das Berfaßeen, 





von den fpeciellfien Erſcheinungen gleich bis zu den all- 
gemeinften aufzufleigen. Es gäbe nur Eine wiffenfchaft- 
lihe Methode, die der Induction, d. b. vom Befondern 
zum Allgemeinen fortzufchreiten, und fie fei um fo wiſ⸗ 
fenfgaftliher, ald man behutfam und fchrittweife, ohne 
Sprung zuwerke gehe. Leider ftanden Bacon's Nachfol⸗ 
ger an philoſophiſchem Geiſt weit hinter ihm zurüd und 
verwirtten bald nieder, was er fo klar begonnen. Selbſt 
Lode war der Aufgabe, die Entfiehung der abftracten 
Begriffe näher zu erforfchen, wenig gewachfen. So ver: 
lot die Phitofophie unmerklich wieder den feften Aus⸗ 
gangspunft, den ihr Bacon gegeben, und verfiel durch 
Hume iin Skepticismus, durch Berkeley in ein Ertrem 
von fubjectivem Idealismus. Diefe verfchiedenen und 
ſich widerfprechenden Elemente überfam Kant, glich fie 
aber nicht ſowol durch eine höhere Löſung aus, als er 
fie vielmehr in dem Fachwerk eines complicirten Syftems 
unterbrachte und dadurch auseinander hielt. Kant zeich- 
nete ſich beſonders dadurch aus, daß er fich von dem⸗ 
felben Gefühl durchdrungen zeigte, welches die größten 
PHilofophen vor ihm, Ariftoteles und Bacon, leitete, 
naͤmlich daß „ſich aus Begriffen nichts herausklauben 
laſſe“; allein der Grund, warum diefe Methode, aus 
abftracten Begriffen zu philofophiren, eine falfche und ver- 
werflihe fei, entging auch ihm, er fand ihn nicht in der 
bisher verfannten Natur diefer Begriffe felbft, fondern 
in äner Webertretung des den einzelnen Erkenntnißfräf- 
ten zukommenden Gebiet, wobei denn die Annahme fo 
fharf gefchiedener Erkenntnißkräfte wieder nur eine fehr 
gewagte und in fich ſchwer begreifliche Hypotheſe ift. 
Darum fiel die Philofophie nach ihm auch wieder in den 
alten Irrthum, in die falfhe Methode zurüd. Man 
nahm fich nieht die Zeit, Kant's Kritik fortzufegen; man 
wolte Inhalt, Philofophie, man wollte dad Gebäude 
ohne das Fundament, und fo debueirte denn Fichte wie 
der dreifter, ald man es je vorher gethan; ja an bie 
Stelle der Deduction trat bald die fogenannte Conſtruc⸗ 
tion, welche nur noch eine höhere Potenz davon: ift. 
Hier hat es Keiner Hegel an metaphufifcher Kühnheit 
gleich gethan. Die abftracten Ausdrüde Sein, Wer- 
den, Weſen, Quantität, Qualität u. f. w. gelten ihm 
niht für Gedanken, fondern es wird ihnen auch ein eigen- 
thuͤmliches Lebensprincip beigelegt, fodaß ein Begriff ben 
andern ſchöpferiſch aus fich hervortreibt, immer reichere 
Begriffe und zuletzt conerete Dinge, die Natur und Ge 
ſchichte, die Welt und Gott felbft hervorgehen. Wenn 
das Unfinn ift, müßte Polonius fagen, fo ift doch Me⸗ 
tbode darin. Hegel felbft ging dem Poſitiven gegen⸗ 
über immer noch mit großer Discretion zumerke; aber 
feine Nachfolger zeigten nicht diefeibe Behutſamkeit, nicht 
daffelbe diplomatifche Benehmen, und fo kamen denn die 
Anſtöße erſt recht Bart und fehneidend zutage, je rück⸗ 
fiht8lofer und plumper fie nämlih, wie z. B. Bruno 
Bauer, mit den Conſequenzen herausrüdten. 
Diefe in der Schrift über „Bruno Bauer und bie 
afademifche Lehrfreiheit ” dargelegte Anſicht über ben 
ganzen bisherigen Gntwidelungsgang der Philoſophie 


finden wir nun im Gruppe's neuefter Schrift über „Ge 
genwart und Zukunft der Philojophie in Deutfchland‘ 
wiederholt, näher ausgeführt und motivirt. Gruppe be 
müht fich, nachzuweiſen, daß alle bisherigen fpeculativen 
Syfteme ſowol in Hinfiht ihres Ausgangspunfts ale 
ihrer Methode geirrt und ihr Ziel verfehlt haben. Bacon 
von Verulam allein habe der Philofophie den richtigen 
Weg gemwiefen; unter den neueften Philofophen, nächft 
Gruppe felbft, feien zumeift Benefe und Reinhold Hoppe 
(in der Eleinen leſenswerthen Schrift „Zulaͤnglichkeit 
des Empirismus in der Philofophie”) als biejenigen zu 
nennen, welde den richtigen Weg erkannt haben. Der 
Irrthum aller bisherigen fpeculativen Syſteme fei fein 
zufälliger, fondern er fei nothwendige Folge des Verlaſ⸗ 
fens der Empirie und des Verkennens der Natur der 
abfteacten Begriffe ſowie der Sprache. 

Was folgt nun aber hieraus für die Zukunft ber 
Philoſophie? Gruppe folgert: Es fou fortan keine Spe- 
eulation, fein Syſtem, feine Metaphufit mehr geben, 
fondern nur Empirie Ein Syftem kann nur wieber 
durch ein anderes Syſtem geflürzt werben; aber, fragt 
Gruppe, muß es denn überhaupt eins geben? 

Es ift wahr, daß die bisherige Philofophie gerade im 
Syſtem etwas Wefentlihes und Unterfcheidendes gefunden bat, 
aber muß denn diefe Anficht für alle Zeit aushalten, Tann fie 
im Fortſchritt des menſchlichen Denkens nicht vielleicht aufge 
geben werden? Allerdings, fie kann es, fie muß ed, dieſer 
Yunkt ift da. Das Syftem ift nur das Mittel, die Wahrheit 
tft das Ziel; Tann nun die Wahrheit nicht damit beftehen, 
zeigt fih, daB das Syſtem etwas Voreiliges, Richtphiloſophi⸗ 
fches ift, fo muß es gleichwol aufgegeben werden, eben damit 
bie Philofophie beftehe. In der Ihat, die Zeit der Syſteme 
ift abgelaufen, die Philofophie aber, welche niemals ablaufen 
Bann, fol nun erft wahrhaft beginnen. (8. 257.) 

Mit Schelling und Hegel hat fi nach Gruppe die 
Möglichkeit aller Syſteme erſchöpft; es kann nach ihnen, 
über fie hinaus, Fein neues mehr geben; aber das fei 
auch gar nicht zu bedauern. Die Philofophie müffe eine 
ganz andere Bahn betreten, eine Bahn, in welcher fie 
ftetig und ficher fortfchreiten Tonne, 

Auf einem begrenzten Raum hat Bacon von Verulam den 
Syftemen ſchon voliftändig ein Ende gemacht, und dies war 
der Anfang wahrer Raturforfchung, die in weniger Jahrhun⸗ 
derten, als die Philofophie Jahrtaufende gehabt hat, zu den - 
impofanteften Refultaten gelangt, während jene, noch bei dem 
Syſtem verbleibend, zugleich auch eine Bettlerin geblieben ift, 
die nur von den Brofamen jener reihen ſich noch dürftig hat 
friften Eönnen. (&. 259.) 

Gruppe bält der inductiven Wiffenfchaft eine glän- 
zende Lobrede und findet nicht blos in ihrem Reichthum, 
fondern auch in ihrer Kortfchrittsfägigkeit den Grund, 
warum die Philofophie nicht mit ihr concurriren fonne. 
Die inductive Forſchung verzichte auf die Ergründung 
der legten Urfachen, noch weniger glaube fie damit an- 
heben zu müffen, und eben diefem Grundfage danke fie 
alle ihre Erfolge. Sie fei nach obenhin offen, das Sy⸗ 
flem dagegen gefchloffen, eben darum bornirt. Die in- 
ductive Wiſſenſchaft fei beftändiger Nectification fähig, 
laffe taufend und aber taufend Arbeiter nebeneinander 


: zu; das Syſtem dagegen fei ausfchliegend, von einem 
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beftimmten Centrum ausgehend, ber Berichtigung unfä- 
big, ein jedes von vorn anfangend, nur groß in feinen 
Hoffnungen und Verheifungen, gering in der Leiſtung. 
Das Syſtem fei unfer Zufammenhang, nicht der Zu- 
ſammenhang der Natur, ein gemadhter, erzwungener Zu⸗ 
fammenhang, nicht ein erlernter, es fei etwas ganz Sub⸗ 
jectives, oft fogar willkürlich, launenhaft, wo nicht gar 
unredlich; es ſchwebe im Reich der Ilufionen. Gruppe 
ruft aus (S. 260): 

Sind wir Männer oder Kinder? Wird die Menfchheit 
nicht älter und reifer mit den Jahrhunderten, daß fie fi über 
ein Bärtlein von Blumen freuen koͤnnte, die abgepflüdt und 
nur mit den Stengeln in die Erde geſteckt find! 

Was bleibt denn nun cher, wird man fragen, der 
Philoſophie Unterfcheidendes von den empirifhen Wiffen- 
ſchaften übrig, wenn fie Fein Syſtem fein fol? Es folle 
Fein Softem mehr geben, heißt das nicht fo viel als fa- 
gen, es folle überhaupt. keine Philofophie mehr ger 
ben? Heißt das nicht die Philofophie todtfchlagen, wenn 
man ihr ihre Seele, das Wefen, das fie erft zur Philo- 
fophie macht, raubt? Gruppe hat fi) auf diefe Fragen 
zum voraus gefaßt gemacht und beantwortet fie am 
Schluß feines Werts. Er gibt zu, daß die Philofophie 
noch etwas ganz Anderes als ein Compler von Erfah. 
rungswiffenfchaften ift. 

Der Standpunkt, auf welhem Viele in England ſich bes 
ruhigen, will und Deutihen nicht genügend erjcheinen, und 
wenn wir noch fo fehr die innere Hohlheit der neueften ſpecu⸗ 
lativen Beftrebungen zugeftehen müflen, fo will darum ein 
Wert wie die „Philosophie positive” von Auguſte Comte 
uns die Lücke keineswegs ausfüllen. Aber das Alte wegräumen 
und das Neue aufbauen, das kann aud nicht dad Werk eines 
Tages fein. (8. 262.) 

Der Philoſophie fol nad wie vor ihre centrale 
Stellung inmitten alles menfchlihen Wiſſens bleiben. 
Da die einzelnen Wiffenfchaften immer mehr in das 
Befondere gehen und fi) immer weiter in ihrer pe« 
tipherifchen Erſtreckung voneinander entfernen, fo werde 
umfomehr eine geiftige Wacht im Centrum unerlaßlich. 
Aber 
nicht mehr wie die Spinne im Rep fol hier der Philofoph 
figen, die Philofophie ift vielmehr das Herz des Ganzen, von 
dem die Bewegung des Blutes auögeht und auf das fie wieder 
zurüdtehrt, fie bat zu wachen über Einheit und Zufammenhang 
des Ganzen. Demnädft behält fie aber auch noch ihre befon- 
dern Aufgaben, ihre fpeciellen Rächer. 

Diefe fpecielen Fächer, die in Zukunft der Philo- 
fophie noch verbleiben, geht Gruppe der Reihe nad 
durch. Obenan, weil in unmittelbarem Zufammen- 
bange mit ihrer centralen Stellung, fteht ihm hier die 
Aufgabe, die allgemeine Methode bed Erkennens zu 
übermahen. Das Fach der Logik verbleibt der Philo- 
fophie nad) wie vor, wenn auch freilih in fehr ver- 
änderter Geftalt. “Auf diefem Gebiete liegen die Grund⸗ 
lagen für einen Neubau der gefammten Philofophie, und 
Gruppe hat darum aud der „Reformation ber Logik” 
‚ein befonderes Eapitel in feinem Buche gewidmet, Naͤchſt 
der Logik foll der Philofophie das Fach der Pſychologie 
verbleiben. Sodann, uls eines det Felder, welche der 


Pſychologie große Dienfle leiſten, nennt Gruppe die 
Aeſthetikz „fie hat ale Anmwartfchaft, meben der Logit 
und Sitteniehre eine philofophifhe Disciplin zu fein und 
zu bleiben”. Auch die Naturphilofophie, die Geſchicte, 
namentlich die Gefchichte der Philofophie, und die Ru 
ligionsphilofophie bleiben zufünftige Aufgaben der Phil« 
fophie, obwol, wie Gruppe andeutet, Reformen in alm 
diefen Gebieten vorzunehmen find. Wusfcheiden fol in 
Zukunft aus der Philofophie nur die Metaphyfit, ie 


Ariftoteled gerade als den Mittelpunkt der Philoſephie, 


als erſte Philoſophie darftellte. Hier, in dieſem Yuntte 
zeige fi) eben der Abſtand des Alten von dem Neun. 
Die Metaphufit laffe fi) nicht halten, 

aus dem einfachen Grunde, weil wir Menfchen und nit Gett 
find, weil wir nicht im Gentrum, fondern außen an ber Pe 
tipherie der Dinge ftehen, weil überdies in den Begriffen 
keine Weiſe in folder Art Anker zu werfen ift, dag mir zoa 
den Urfachen aus zu den Wirkungen fortfchreiten fönnten, veil 
die Urfahen und legten Principien nicht das Gegebene, ſondern 
das Geſuchte find. 

Durd feine Beſchränkung der Philofophie werte, 
meint Gruppe, diefelde gefichert und gerettet vor den 
beiden Hauptgefahren, welche fie immerfort bedroht ha 
ben: Stepticismus und Autoritätsglauben. In jena 
mußte die Ueberhebung des Wiffens nothwendig umſchla⸗ 
gen; diefer koͤnne neben der Forfchung, mit welder das 
DOrafelfpenden vom pythiſchen Dreifuß und die Bera- 
fung auf intellectuelle Anſchauung unverträglich fei, nit 
mehr beftehen. 

Es ift nun ferner der Friede mit der Wiffenfcha 
ftelt. Philoſophie und Sirenen find nicht er 
tende Inftanzen, fie können nicht mehr miteinander in Cor 
fliet kommen, eine hilft der andern, arbeitet der andern 
in die Hände. Ebenfo fönnen nun auch die Philofophen um 
tereinander eine freundliche Stellung haben, ein großeb gr 
meinfames Wer? fördern, woran bisher bekanntlich ſehr al 
gefehlt hat, da der Nachfolger faft ohne Ausnahme einrik, mas 
der — gebaut hatte. Die Philoſophie bat aufgebert 
ein babylonifcher Ihurmbau zu fein, der den Himmel fürmtz 
und mit Spradverwirrung endete. (8. 275.) 

Das Gruppe'fhe Werk, deffen wefentlichen Inhalt 
wir hiermit dargelegt haben, wird ohne Zmeifel allen 
jenen Philoſophen nicht behagen, die ihre Liebſtes um 
Theuerftes, ihre Speculation aus Begriffen, ihre aptior- 
fhe Syſtemmacherei darin angegriffen finden. Names 
lich muß es den noch befichenden Schellingianern urd 
Hegelianern bitter ſchmecken. Deſſenungeachtet bleibt i 
unumftößli gewiß, und aufs neue die Aufmerkſamkei 
darauf hingelenkt zu haben ift ein großes Berka 
Gruppe's: aus bloßen Begriffen läßt fich keine Resiuk 
herausklauben, die Realität aber ift es, die wir erteuns 
und ergründen wollen, alfo müfjen wir in Zukunft ie 
Weg vom Abftracten zum Concreten verlaffen umb der 
umgekehrten vom Goncreten zum Abſtracten, vom Un 
fhaulihen ‚zum Begriff einfchlagen. Grunpe's Rah 
weifungen über die Natur der abfiracten Begriffe ab 
über den Werth des zu ihrer Bezeichnung diewender 
ſprachlichen Mittels find höchſt anerfennungswertg mb 
verdienftfich; es wird fie fortan kein Philoſoph, Dem ei 
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um mehr als hohles Wortgeflingel zu thun ift, ignori⸗ 
ren fönnen; fie find wirklich geeignet, eine heilfame Re 
form in der Philofophie hervorzubringen, den philofophi- 
fen Lufefchlöffern und der babyloniſchen Sprachverwir⸗ 
tung ein Ende zu machen, Beſcheidenheit ſtatt Aufge- 
blafenheit einguflößen, befonnenes, in das Gegebene jich 
vertiefendes Forfchen an die Stelle des voreiligen, kennt⸗ 
nißloſen, oberflächlichen Räfonnirens über Himmel und 
Erde zu fegen. R 
Aber in Einem können wir mit Gruppe nit über 
einſtimmen, das ift mit feiner Ausweifung der Metaphyſik 
aus der zufünftigen Philoſophie. Es liegt diefer Ver⸗ 
bannung der Metaphyſik nur der falfhe Begriff, den 
freilich die meiften Philofophen, felbft noch Kant, von 
ihr hatten, zugrunde, daß fie nämlih apriorifche Er- 
fenntni der Welt, eine Wifenfhaft „aus reinem 
Beaftande und reiner Vernunft” (vgl. Kant’s „Pro 
kgomena”, 6. 1) ſei. Diefem falfchen „Begriff der 
Retaphyſik hat Schopenhauer den wahren entgegen» 
geſeht (vgl. „Die Welt als Wille und Vorftellung‘, 
1, 180 fg.), und es ergibt fich hieraus, daß nur die 
auf jenem falfchen Begriffe beruhende Metaphufit in der 
Zukunft aus der Philofophie auszufcheiden habe, nicht 
aber die wahre, welche die Erfahrung als ihr Funda⸗ 
met anerdennt. Wir flimmen mit Gruppe darin über- 
iin: die aus abftracten Begriffen deducirende, a priori 
eonftruisende Metaphyfit muß in Zukunft aufhören; aber 
dab damit alle und jede Metaphyſik wegfalle, das kön⸗ 
nen wir nicht zugeben. Die zulünftige Metaphufit wird 
nur dafür zu forgen haben, daß fie mit den Thatfachen 
der Erfahrung übereinftimme, daß die Wirklichkeit ihren 
Begriffen nicht widerſpreche, fie wird alfo eine andere 
fein müffen als die der a apriori fpeculirenden Philo« 
fooden; aber anders fein ift nicht gleichbedeutend mit 
nie fein. Die Metaphyfit kann ſchon darum niemals 
aufhören, weil fie dem der menfchlichen Natur eingebore- 
nen metaphufifchen Bedürfniß, das unausrottbar ift, wie 
das phufifche, fletd immer wieder von neuem entfpringt. 
Die blos empirifhen Wiffenfhaften füllen die Seele 
nit aus; es genügt dem denkenden Menſchen nicht, 
den Zufammenhang der Erfcheinungen zu erkennen, fon- 
dern er will in das tiefinnere Wefen der Dinge eindrin- 
gen, womöglich ihren legten Grund und Zweck ergreifen. 
Ob ihm dies je gelingen werde, ift freilich eine andere 
Grage. Aber auch zugegeben, daß wir es nur annähe- 
tungöweife zum Ergründen der Welt bringen, daß zwi⸗ 
fhen dem Ding an fich und unfern Begriffen immer 
noch eine Kluft bleibt, daß nur relativ, für uns und 
unſer Zaffungsvermögen,, fowie für den jebesmaligen 
hiſioriſchen Standpunkt unferer Erkenntniß, das Lepte 
ein Leptes iſt: fo folgt doch daraus nicht, daß mir auf 
ale metaphyſiſche Forſchung verzichten follen. Die me 
taphyſiſchen Syſteme, felbft die auf Erfahrung gegründe- 
ten, werden mit dem Kortfchritte der Erfahrung wech⸗ 
fein, aber das Bedürfniß nach ihnen wird nie verfchwin- 
den, folange die menfchlihe Natur diefelbe bleibt. Was 
find die Religionen anders als metaphufifche Syſteme in 


populärer Form, Volkemethaphyſiken? Wird es Gruppe 
aber einfallen, zu fagen, weil es falfche Religionen gibt, 
darum folle überhaupt feine Religion in Zufunft, mehr 
| fein? Es ift eine große Inconfequenz von Gruppe, der 
Philoſophie zu verfagen, was er der Religion geftattet. 
Gruppe fagt nämlih am Schluß feines Werks, mit dem 
Ausscheiden der Metaphufit aus der Philofophie höre 
aller Conflict diefer mit der Religion auf, 

denn die Gebiete berühren fidy nicht mehr. Kolange man 
falfchlichermweife die Philofophie innerhalb der Grenzmarken der 
Theologie ſich bewegen ließ, konnte der Streit, der mehr ale 
ein Rangftreit ift, Bein Ende finden, allein jetzt ftehen die Sa⸗ 
hen ganz andere. Die Philofophie hat Peine Metaphyſik mehr, 
von den Ariftotelitern auch Theologie genannt, fie hat auch 
keine natürliche Theologie im Sinne Ehriftian Wolf's mehr, 
fie erhebt fi überhaupt nicht mehr in diefe Region; die ins 
ductive Forſchung, unten auf der Erde fußend, läßt nach oben 
bin den Schluß offen, fie ift eben Bein Spitem, fie hat ſich es 
zum GBrundfag gemacht, über die legten Urfachen, Über die leg» 
ten Enden alles Dafeins nicht abzufprechen, nicht zu grübeln, 
weil ihr dazu durchaus die Mittel fehlen; bier nun findet die 
Religion, welme oazu allerdings die Mittel bejiät, freien Raum, 
fie ftößt bier nirgends mit der Philofophie zufammen und an 
ihr eben ift e&, auf andere Weife die Lücke auezufüllen, welche die 
inductiv gewordene Philofophie läßt. So iſt beiden geholfen, 
fo treten beide in den ungeftörten Beſitz ihrer vollen Rechte 
ein. (8. 276.) 

Woher weiß Gruppe dies Alles? Iſt er etwa ein 
Dhitofoph, der mit Rudolf Wagner ‚Köhlerglauben” 
neben der Wiffenfchaft in fich beherbergt? Iſt dies nicht der 
Fall, nun fo kann er der Religion nicht mehr die Mittel, 
über die legten Urfachen und Enden zu urtheilen, zufchreiben 
als der Philofophie. Hält eu die Religionen für natürliche 
Erzeugniffe des Gemüths und der Phantafie, fo muf 
er wol die Philofophie für noch befähigter zum Urtheil 
über die legten Gründe der Dinge halten als die Reli: 
gion. Ueber diefen Punkte har ſich Gruppe nicht Mar 
ausgedrüdt. Man erfährt nicht, wie er es meint, daß 
die Religion die Mittel zu Dem befigt, wozu fie der Phi⸗ 
lofophie fehlen, zur Erkenntniß der legten Urfachen und 
Enden alles Dafeins. Hegel ftellte die Philofophie um 
eine Stufe höher als die Religion. Gruppe behauptet, 
beide Gebiete berührten ſich nicht, und glaubt dadurch 
den Conflict zwifchen Religion und Philofophie auszu« 
gleichen. Aber diefe Behauptung hat die Verbannung 
der Metaphufit aus der Philofophie zur WVorausfegung, 
und eben diefe Ausweifung der Metaphufit fonnten wir 
nicht ale gerechtfertigt erkennen. 

Qulius Irauenftäbt. 





Ludwig Nelftab’8 „Garten und Wald“. 

Sarten und Wald. Novellen und vermifchte Schriften von 

Ludwig Rellſtab. Bier Theile. Leipzig, Brockhaus. 
1854. Gr. 12. 5 Iple. 10 Rer. 

Der Ruf eines guten Erzählers wurde vordem theils 
leichter, theils ſchwerer erworben als jegt, jedenfalls aber 
auf andere Art. Früher, wir ſprechen von der glüd« 
lichen, tendenzlofen Zeit, wo ber äſthetiſche Standpunft 
bei Beurtheilung der Kunfterzeugniffe für den allein be- 
rechtigten galt, genügte es, eine anmuthig erfundene Ge- 
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fhichte in anziehender Art, mit Geſchmack, gut ftilifirt 
und in richtigen Verhältniffen gruppirt, vorzutragen, um 
eine gute Erzählung zu liefern. Auf diefer Baſis ge- 
langten die Horn, Storch, Duller, Relftab, Blumen- 
bagen, Tromlig u. f. w. zu dem Namen und dem Ruf 
guter Erzähler. Heute ift die Kunft doctrinär geworden. 
Jedes Kunſtwerk foll etwas lehren, bebeuten, beweifen, 
einen Sag belegen, einen Irrtum befeitigen, einen Ge⸗ 
danken, eine Wahrheit verfinnlichen, ein Weltgefeg zur 
Anfhauung bringen, und der Himmel weiß, mas nod) 
fonft! Das vor 25 Jahren gefprohene Urtheil kehrt 
fih um, man prüft die zu jener Zeit beliebten und be- 
lobten Erzählungen unter den neuen Gefihtöpunften ber 
Tendenz, der Doctrin und finder fie nicht mehr ftich- 
haltig. Iſt das die Schuld diefer fonft belobten Autoren 
oder die der Kritit? Im Intereſſe unfers Autors müffen 
wir dies etwas näher betrachten. 

Die wahre Kritik ift allerdings nicht der bloße Aus- 
druck des Zeitgefhmads; fie ift davon unabhängig und 
etwas Höheres. Sie ift eine Vernunftregel des Schö- 
nen; das Kunftfchöne ift ihr Ziel und ihre Baſis. Dies 
Ziel, diefe Bafıs aber ſcheint in unferer Zeit völlig und 
gänzlih dem Bögen ber Doctrin zum Opfer zu fallen. 
Unfere heutige deuefche Kritik ift meift von reinem philo⸗ 
fophifchen Geblüt; fie beweift und motivirt Alles, indem 
fie dem äfthetifchen Naturgefühl, dem Gefchmad jede Be- 
rechtigung abfpricht, ja ihn bis zu völligfter Saloperie 
ignorirt und verleugnet. Diefe deutfche Kritik motivirt 
auch das an ſich Häfliche, das Incongruente, das ſich 
ſelbſt MWiderfprechende, wenn es nur abſichtsvoll ift, nur 
eine Tendenz zum Charakter hat; fie misachtet jedes 
äfthetifche Gefeg, unterbindet jeden Geſchmackenerven, 
verleugnet alles Bewußtſein des urſprünglich Schönen. 
Das äfthetifche Feingefühl gilt ihre nichts, fie forſcht 
nur nad der Tendenz, verliert fi) über die Materie in 
nebelhafte Phrafe und gibt Worte ftatt des Inhalte. 

Auf diefem Wege ift die deutſche Kritik zu jenem völlig 
unpragmatifchen Standpunkt gelangt, den und zuerft die 
Engländer heftig zum Vorwurf gemacht haben. Die 
klarſten und beften Köpfe in Deutfchland fangen nun 
an, das Gewicht und dad Recht diefes Vorwurfs zu er- 
kennen. Sie ſtehen im Begriff, das völlig Unfruchtbare, 
das Hohle, das Scheinweſen diefer Art hyperphiloſophi⸗ 
ſcher Kritik für dem Intereffe der Kunft entgegengefegt 
zu erkennen, der Kunft, die ohne ein gutes Theil „un- 
definirbaren Inhalts” gar nicht beftehen kann. Das 
„Undefinirbare‘ aber ift eben das äfthetifche Feingefühl, 
oder mit einem alten, aber ımentbehrlihen Ausdruck: 
der Geſchmack! Was hülfe es dir in der That, zu bes 
weifen, daß dies oder das gefallen muß, weil es ein 
Meiſterſtück innerfter Begründung, feinfter Charakteriftit, 
firengfter Motivirung iſt? Haft du den Geſchmack ver- 
legt, fo Haft du für die Kunft nichts gethan! 

Mir unfererfeits halten an dem alten Paniere fefl; 
das aſthetiſche Bewußtſein ift unfere Fahre Wir 
zerlegen die Kunſtwerke nicht mt dem Meffer der Doc- 
tein m Atome, wir nehmen ihren äfthetifhen Ein- 
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drud nicht für unerheblich und indifferent, wir meſſen 
fie nach dem Geſetz des Schönen, freilicd mit dem Br. 
kenntniß, daß uns daffelbe Verderben, wie auf dem Ge 
biete der Kritit, dermalen auch auf dem Felbe der Pre 
duction zu herrſchen ſcheint. Es ift ſchwer zu fagen, 
von mem die Anftelung ausgegangen ift, ob die Par 
duction die Kritik oder umgekehrt diefe die erfiere ange 
kränkelt hat. Unſere neueften Poeten gehen bei ber Wahl 
ihrer Stoffe in der That wahrhaft graufam zuwerk, 
d. 5. graufam gegen fich felbft. Sie wählen, mit Abfik, 
fo fheint es, das Widernatürliche, das Häßlice, du 
Widerfprechende, um daran ihre eigenfinnige poetiſche 
Kunft, die Macht der Austiefung und der Motisirun 
zu prüfen und der Welt zu zeigen. Wie fol man d 
anders erklären, daß beiſpielsweiſe felbft der fonft fo cf: 
liche Mar Waldau fi zu einem Thema, wie das jene 
„Rahab“ ift, verirren konnte? Und mas fell man fogm, 
als daß eben der theoretifche Eigenſinn, die volftändigk 
Berleugnung des guten Gefhmads es ift, die es nam 
nehmen, ein folches Thema, fich felber zum Troh, per 
tifch auszubauen? Es ift diefelbe Operation, die in ie 
Plaſtik den gefhundenen Marfyas zumege brachte un 
die in der deutſchen Kritik, nad) Verleugnung jedes Ra 
turgefühls des Schönen, nad Ertödtung alles aͤſchetiſchen 
Inſtincts, mit Sunftvoll gemundenen Phrafen und beweiß, 
das Häfliche fei vollkommen motivirt und eben um ber 
willen ſchoͤn! 

Nach diefer Philippika gegen die Aeſthetik des Hi} 
lichen, wie fie neuerlichft verfucht wird, nach diefem fra 
men „Animam salvavi”, das freilich den Seifen 
nicht rüdläufig machen wird, beruhigen wir uns um 
treten näher zu unferm Yutor heran. Sein Name ge 
hört zu den alten Namen von gutem Ruf in der Re 
velliftit, und er verdiente ihn nicht blos zu jener Zei, 
auf welche die heutige Kritit mit vornehmer Geizg 
ſchätzung zurückblickt, fondern er hat auch jegt noch — bis 
auf einen befondern Punkt — vollen Anfprud derart. 
Wenn es ſich darum handelt, eine anziehende Bey 
heit gefickt zu erfinden, wirffam zu gruppiren, in nid 
tigen Proportionen abzugrenzen, befriedigend abzufälr 
sen, Charaktere Hinzuftellen, richtig zu motiviren und 
ihnen den entfpredenden Ausdrud zu leihen, da X 
Neliftab unfer Mann. Auf Berfinnlichung großer & 
benswahrbeiten geht er nicht gerade aus; feine Reflere 
nen und Lebensanfhauungen find nicht gerade tief, akt 
fie find fiher, durchdacht und bieten ſich vor allen Die 
gen natürlich und ungezwungen dar. (Er erzählt Or 
ſchichten, die zuvörberft wahr fein könnten, zuweilen me 
tif, immer aber anziehend, unterhaltend, 
Die Mehrzahl feiner Geftalten zeige fi in 
eigenthümlich geiftig belebt, feine Dietion ift 
fauber, zufagend, vorfichtig und rein. Dit allen 
Borzügen verbindet fih nur ein Fehler, de 
bei ihm gang verzeiblih erſcheint. Rellſtab 
feine Erzaͤhlerlaufbahn in einer ſtarkbewegten, 
Zeit. Man war im zweiten Jahrzehnd unſers Jar 
hunderts nicht fo nervenſchwach wie heute. Gein ae 
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großer Roman ſchilderte die blutigen, graufamen Schred- 
niffe des Jahres 1842 in Rußland; er fand ben größ- 
sm Beifall in einer Epoche, die noch ganz jenen blu- 
tigen Erinnerungen lebte und bie an ſtarke Aufregungen 
gewöhnt war. Bon diefem Beifall her ift dem Ber- 
faffer eine gewiſſe Vorliebe für Scenen des Schredens, 
Hirte, erſchütternde Pein geblieben, in beren Ausma⸗ 
lung er oft über das rechte Maß, ja über die Grenzen 
der Wirkung, die er felbft erftrcht, hinausgeht, Einen 
gefeffelten Menſchen langfam an kleinem Feuer fchuldlos 
verbrennen zu laffen, wie in der „Vergeltung“ gefchieht, 
das geht fetbft über Eugen Sue und kann unmöglich, 
eine erfirebenswerthe Kunſtwirkung hervorbringen, und auf 
ähnliche nervenerfhütternde Scenen laufen leider viele 
feiner Erfindungen hinaus. Es erfcheint dies feltfam 
genug bei einem fo mufifalifch gebildeten und bier fo 
finfuhlenden Autor, wie Rellftab ift, und man möchte 
aus diefem Widerſpruch fehliefen, dag der Fehler mehr 
in feiner Seit als in der Natur des Künſtlers wurzelt, 
der im Mebrigen den Sinn des griechifhen Wortes fo 
gut feſthäl und dem, auch ohne zu Gchredniffen zu 
greifen, eine belebte Handlung immer zugebote fteht. 
6 ift dies wiederum die Gefchichte vom gefchundenen 
Bartholomäus in der Kunfl. 

Die vorliegenden vier Bände mifchen Erfundenes mit 
Eriebtem, denn, wie der Verfaſſer richtig fagt, Niemand 
findet ganz rein, wie Niemand ganz rein und ohne 
le Zuthat der Phantafie erlebt, was er erlebt. In 
„Beethoven und „Jean Paul’ werden uns Größen der 
Bergangenheit, nicht „vergangene Größen gefchildert, 
ür die wir dem Verfaſſer dankbar fein müffen; „Berger 
md „Mendelsfohn » Bartholdy” find Lebensbilder von 
auerndem Werth, und die erfundenen Erzählungen zei⸗ 
m neben der dichterifchen Anlage einen Geift, der mit 
äblihem Auge viel Großes gefehen und manches Trug. 
iD der Welt durchfchaut hat. Doc wir haben den 
inhalt der vier Bände nicht mit einigen Phrafen zu er 
höpfen, fondern ihn im Einzelnen anzufehen. 

Die Novelle „Vergeltung“, in drei Abtheilungen, ent 
idele eine Schilfalstragödie, die mit der Schlaht von 
na beginnt und 20 Jahre fpäter mit der Ausföhnung 
ler Leiden und dem Lohne für alle beftandenen Prü- 
mgen endet. Der Beltand ber Erzählung ergibt fi 
is Geſchicken, denen des Romans „1842 verwandt, 
: durchweg feffelnd und bewegt ſich in den gewöhn⸗ 
den Novelleneffecten. Ueber den Tod des alten An- 
eas haben wir fihon als eine nicht zu rechtfertigende 
birrung gefprocden. Die folgende Erzählung: ,, Dex 
eſerteur“, in zwei Abtheilungen, behandelt eine ziem« 
h bekannte Anekdote des alten Deffauers mit einem 
m Soldaten geprefiten Candidaten ber Theologie «in 
mig zu ausführlich und auch nicht frei von unnöthi- 
er Grauſamkeit. Die Erzählung lieſt fich aber gut, 
st plaftifche Geftalten in Menge und zeigt namentlich, 
ihrer Erpofition, in der Geftalt des Rectors Appellius, 
t weichem Wrfolg der Verfaſſer farfte und zarte Sce⸗ 
n zu malen verſteht. Zwei oder drei Figuren diefer 
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Geſchichte loben. 


Gefchichte, der Fürſt — den der Verfaffer irrig zum 
Herzog ſtempelt —, der Jude Hirfh und der Student 
Krach find mahre Cabinetsſtücke glücklicher Zeichnung 
und verföhnen mit dem etwas peinvollen Inhalt der 
Erzählung. Ein Iebhaftes kleines Benrebid: „Die 
Blume des Gebirge“, und eine Humoriftifche Erzählung: 
„Habakuk“, machen den Beſchluß des Bandes, ohne uns 
ben Berfaffer Humoriftifch präbdeftinirt zu zeigen. Zum 
Humor gehört die Fähigkeit der Gelbftverfpottung, und 
biefe erlangt nur, wen das Leben lange und arg gerüt- 
telt und gefihüttelt hat. Die Laufbahn des Verfaſſers 
war zu eben und gleihförmig, um ihn zum Humoriften 
aufzurütteln, und Gefühl und Enthufiasmus halten bei 
ihm die humoriſtiſche Ader nieder. 

Im zweiten Bande macht ſich zuerſt die Novelle „Das 
diamantene Kreuz‘ geltend, eine italienifche Geſchichte 
mit willfürlichen Charakteren und übertriebener Fülle der 
Handlung, wahrſcheinlich eine erfte Jugendarbeit, die 
vom Leben noch wenig weiß und zwar Keime fpäterer 
Borzüge, aber auch alle Fehler einer jugendlich entflamm- 
ten Phantafie enthält. Weit beffer ift die Erzählung 
‚„‚Bamilienfchidfale”, wenngleich und das Motiv, die Pro- 
phezeiung der alten Wiaſta, jest ſchon etwas verbraucht 
erfcheint. Es liege doch ein Sinn und zwar ein tiefer 
in folder Kabel, und da die Geſchicke der Kinder Werner's 
und feiner Gertrud mit großer Wirkung erzählt werden, 
fo find wir dem Erzähler nur gerecht, wenn wir feine 
Auch bier indeß fehlt es wieder nicht 
an einem Schredensbilde, wenn dies auch einen Gefan⸗ 
gentransport nad) Sibirien neu und treu darftellt. „Des 
Vaters Segen baut den Kindern Haͤuſer“ ift eine am 
mutbige Erzählung nach einer wahren Begebenheit, die 
ihren Schluß darin findet, daß aud eine ehrenvolle Gruft 
ein Segen ſei. Auch diefe Erzählung widmet fih dem - 
glorreichen Freiheitskampfe Deutfchlandse, dem Haupt- 
thema des Verfaffers, vor welchen mehr ald eine unferer 
heutigen ?ritifchen Notabilitäten eine Art von Grauen 
empfindet. 

In dieſer Sammlung ift für viele Lefer geforgt. 
Wem etwa bie. novelliftiichen Leiftungen des Verfaſſers 
nicht volle Befriedigung gewähren, weil fie etwa allzu 
Eriegerifch find, oder das reflective Element vernachläf- 
figen, oder in ber Gharakterzeihnung mehr dem Stile 
Tieck's als dem mancher Neuern folgen, der wird 
in den Meinen Genrebildern und Reiſeſchilderungen 
und in den vorzüglichen Biographien des vierten Bandes 
einen genügenden Erfag für feine Foderungen finden.’ 
Die Novelle „Die Gefchmwifter” verfegt uns allerdings 
wieber mitten in den Siebenjährigen Krieg, den jedoch 
eine höchft joviale Beimifchung recht erträglich macht, 
und die Skizze nach dem Leben: „Leichtſinnige Ehe”, 
nimmt eine fociale Frage zum Gegenftand, die nit nach 
Jedermanns Befchmad fein wird, da fie an eine gewiſſe 
trübfelige Spoche unferer Dramatik erinnert; allein die 
Künftiernovelle „Nachbar Stalactitius“ und die „Refe 
duch das Aarthal“, obgleich die erſte etwas an- 
Hoffmann mahnt und die legte ausgeführter fein könnte, 
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bat etwas Seelenerfchütterndes, das der Mittpeilung Kel 


laffen uns doch auch diefen dritten Band mit: Befrie- 
digung aus der Hand legen. Der vierte enthält nur 
Biographifches; er belegte die vorzügliche Begabung bes 
Berfaffers für die künſtleriſche Reproduction künſtleri⸗ 
[her Naturen. Die gefhilderten Perfonen . erfcheinen 
nicht als Gemälde, nicht als Wanbbilder in gleifendem 
Farbenſchmuck; fie nehmen vor unfern Augen Geftalt an, 
fie leben, fie bewegen ſich leiblih vor uns, zeigen uns 
Geſicht und Rüden, Licht und Schatten ihres Wefens, 
„form and pressure” ihrer Wirklichkeit. 

Es ift ein eigener Reiz in diefer Schilderung Sean 
Paul's in feinem Hausrode, im Kreife feiner Familie, zu der 
ber fremde Befucher zu feiner eigenen Verwunderung ſchnell 
eingereiht wird, um aus einem Spealiften und Enthufiajten 
rafch ein beobachtender Realiſt zu werden; ein eigener 
Neiz in diefem mwandelndegäßsonterfei des feltenen Man- 
nes zum Häuschen der Frau NRollwenzel, wo er fein Ar- 
beitözimmer hat, die Jagdtaſche umgefchnalit, feinen 
Hund Ponto zur Seite, der mit den merkwürdigſten 
Kunſtſtücken feinen Herrn erfreut; mit feiner Pfeife, fei- 
nen Raubfröfhen und Vögeln. Alles ift hier fo natür- 
lich, fo menfhlih, fo findlih, wie wenn St.-Paulus 
mit feinem Rebhuhn fpielt, eine fo von Grund aus naive 
Darftellung, eine folhe barmonifche Vermittelung zwi⸗ 
ſchen Enthufiasmus, Spealität und reiner Natur, baf 
wir dem Verfaſſer für dies Lebensbilb nicht dankbar 
genug fein können. Dabei hält der Autor der lieblichften 
Meinen Züge aus dem Xeben feines Heroen den äftheti« 
ſchen Urtheilspunft unverrüdt feft, und wir müffen ihm 
vollauf zuftimmen, wenn er fein Bild des Dichters fo 
fließt: „Wer Sterne für Jean Paul’s Vorbild hält, 
der hat fehmerlich irgend ein Maß für einen von Beiden. 
Sie find fih nur formell ähnlich; fie gleichen: fi wie 
Bergkryſtall und Diamant. Sein dichterifches Weber. 
gewicht ganz aufer Adıt gelaflen, fo bat ſich Jean Paul 
auf eine Höhe der fittlihen Erhabenheit geftellt, von der 
er feine Zeit um fo mächtiger überragt, als die Mehr- 
beit des mitlebenden und nachfolgenden Geſchlechts im 
Serwahn felbftfüchtiger Beftrebungen diefe Alles tragende 
Tempelfäule der Kunft täglich tiefer unterhöhlte Doch 
Irrthum ift Sünde und "diefer folgt überall eine unab- 
wendbare Nemefis im Gebiete des &chönen unter ber 
Geſtalt zerftäubender Nichtigkeit. Wie vielen Gebilden 
des Tages wird dieſes Loos befchieden fein.” Wollte 
Gott, unfere heutige Kritik merkte fich diefen Sag, fie, 
die dem Weſen des „Unfittlihen‘ den Schild vor- 
hält, fofern es nur „charaftervoll und motivirt” in die 
Welt tritt. 

Zu dem folgenden Bilde „Beethoven‘’ nehmen wir 
faft eine noch innigere Stellung mit Nothwendigkeit ein, 
als zu dem Jean Paul's; mit Notwendigkeit, fagen 
wir, weil unfer tiefftes und geiftigfted Mitgefühl für das 
wahrhaft Promerheifche Loos des großen Tonkünſtlers 
wachgerufen wird, der feinen Ton feiner unvergleichlichen 
Schöpfungen zu hören vermag und, eine lebendige Tra⸗ 
gödie, mit taftenden Fingern auf bem Klavier im Fin 
fteen falſche Dreiflänge anſchlaͤgt! Fürwahr, dies Bild 


ſtab's einen unvergfeichbaren Reiz mittheilt. Der Auter 
ift nach Wien gereift, um mit dem großen Meiſter über 
einen oder mehre Opernterte zu berathen, bie er volm- 


det bat. Er tritt ihm nahe; der Meiſter fpendet Bei 
fall und gibt die beften Zufagen; allein die Sache fhei- 


tert im, Erfolge an Beethoven’ Krafterfcyöpfung wu 
der Unmöglichkeit, fich durch das Höhrrohr und den Griffel 
genügend zu verfländigen. Dagegen componirt er einig 
Rieder des Derfaffers. Beethoven felbft gehört, weie fer 
Geift, der vergangenen "Generation an; der gegemmätt 
gen, die flatt den Göttern den Bögen ihre Huldigung 
darbringt, wollen wir wenigftens fein liebliches Bild vor- 


-führen, mie es unfer Autor entwirft, da es ſcheint, def 


die vorhandenen doch gänzlich falſch fmd: 


So faß ich denn dem Pranken, ſchwermüthigen Dulder jur 
Seite. Das faſt durchweg graue Haar erhob ſich bufdig, ur: 
geordnet auf feinem Scheitel, nicht raus, nicht flarr, wikt 
glatt, ein Gemiſch aus Allem. Die Züge erfdienen auf der 
erften Blick wenig bedeutend, das Geſicht viel Feiner, als ih 
mir nach den in eine gewaltfam geniale Wildheit gezwãna 
ten Bildniſſen vorgeſtellt hatte. Nichts drückte jene Sqteß 


heit, jene ſtürmiſche Feffellofigkeit aus, die man feiner Po 


fiognomie geliehen, um fie mit feinen Werfen in Uebereinks: 
mung zu bringen. Weshalb ſollte denn auch fein Geſicht aut 


fehen wie feine Partituren? Die Farbe war briunlih, mı | 


einem gelblich kraͤnkelnden Ton verfegt, die Nafe ſchmal, fchart, 
der Mund wohlmollent, daß Auge Bein, blaßgrau, doch frre- 
hend. Wehmuth, Leiden, Güte — nicht ein Zug der Hirt 
der mächtigen Kühnheit, die den Schwung feines Geiſtes be 
zeichnet. Der jtumme, ſchwere Schmerz aber war nidt Feix 
des augenblicklichen Unmohlfeins, fondern das Ergebniz feine 
ganzen, einzigen Lebensgefhidt, welches die höchſte Gemäk 


der Beftätigung mit der graufamften Prüfung des Berfagms 


verſchmolz. Bevor wir nicht von einem in aller 


der Lebenskraft erblindeten Rafael zu erzählen haben, wit 


Beethoven feines Gleichen an Heil und Unheil in der Aunfı 
wie in der Weltgefchichte nicht finden; denn auf folder Höhe 
wird die Knnftgefhichte zur Weltgefhichte! 

Die treffliche Schilderung ſchließt mit einem Gedenk 
blatte „Das Schöne zu dem Guten” von Berttoren't 
Eompofition für den Berichterftatter. 


Ludwig Berger’s ausführliche Lebensgefchichte, zugles 
ein Bild der Mufitwelt Berlins und vieler ihrer Träger, 
liefert eine weitere Probe von dem Talent des Berfaflen 
für Arbeiten diefer Art. Unter vielem Wiſſenswürdigen et. 
hätt fie die anziehende Entftehungsgefchichte einer Perle des 
ſcher Poeſie, wenigſtens für ihre äftern Freunde, der „Bar 
derlieder“ von Wilhelm Müller. Im Haufe des Ge 
heimenrath Stägemann hatte ſich ein jugendlicher Kreil 
zu dem Wilhelm Müller gehörte, mit vertheilten Rollen de 
dichterifche Aufgabe geftellt, durch eine Verfettung we 
Liedern Rofe, „die fhöne Müllerin” — die geiwek 
Tochter des Haufes felbft — fcherzhaft und gemuiupeel 
zu feiern; der zu früh dahingegangene Dichter übersahe 
die Role des Müllers, Andere die des Jäger, dei 
Gärtnerknaben, und fo entfland aus dieſem fhönen Schen 
ein fhönerer Ernſt. 

Die Skizze enblih, welche der Verfaffer ven der 
Jugend Felle Mendelsſohn's uns gibt, feiert des Ur 





denken eines 
Der geniale 
heroen Goethe, wo er mit ſeinem Lehrer Zelter ein ge⸗ 
iiebtee Gaſt iſt, geſchildert, und es erregt uns nicht geringe 
Theeilnahme, den kecken, aber kindlich unbefangenen Wun⸗ 
derknaben zwiſchen den Knien Goethe's zu ſehen, von 
ihm geliebkoſt und abgeküßt, dann, an das Piano geſetzt, 
den Hörerfreiß zur Bewunderung hinreißen, urplötzlich 
aber kindiſchen Spielen nachlaufen zu fehen; eine künſt⸗ 
Inifhe Wunderblüte, die fih eben im Morgenftrahl des 
Lebens unter der Hand des größten beutfhen Dichters 
entfaltet. Niemand wird diefe reizvolle Skizze, wie wir 
meinen, ohne wahre Befriedigung, ohne Dank gegen 
den Autor aus der Hand legen. 

Bas wir hier mitgetheilt haben, kann durchweg nur 
zur Empfehlung der vorliegenden Sammlung gereichen. 
Bir rechnen den Verfaffer zu den Männern, denen «6 
Ernft iſt mit der literarifchen That und die den Garten 
wie den Wald unferer Literatur mit Glück und mit 
Geſchick kraͤftig anbauen. Zu feiner Ehre haben wir 
namentlich zu bemerken, daß er fich niemals, aud in 
der geringfügigfien Arbeit nicht, jenen gründlich faloppen 
Stil, jene Nachläſſigkeit der Gedankenbildung und des 
Ausdrads zu ſchulden kommen läßt, gegen welche unfere 
geiſtreiche Kritik dermalen völlig blind ift, die fie 3. 2. 
bei Stifter, Hadländer u. U. völlig überficeht, und mit 
der es dahin kommen kann, daß es endlich gar feinen deut: 
fen Stil mehr gibt, fo wenig etwa wie in den tele 
graphifchen Depefhen. Quod deus avertat! 2. 


Ueber den Feſtungskrieg. 

Der Dienft der Infanterie bei der Wertheidigung der Feſtungen 
gegen den gewaltfamen Angriff. Bearbeitet durch W. von 
a = 8. Potsdam, Riegel’fhe Buchhandlung. 1855. 8. 
DD Nor « 


. Der Verfaffer nennt das Werkchen in feinem Vorworte 
eine „Studie”‘, welche er den Standesgenoſſen vorlegt, weil die 
Bertheidigumg fefter Pläge von den Schriftfielern nirgends mit 
der gleichen Sorgfalt wie der Angriff behandelt und für die 
ſen wichtigen Kriegezweig noch immer die weſentliche Grund» 
Rn unerörtert geblieben fei. Im Allgemeinen ift ee wahr: 
fo nur Cormontaigne macht darin eine Ausnahme. ein 
„Memorial pour la defense des places” ift befler als das 
„Memorial pour V’attaque” welches Bousmard herausgegeben. 
Imes, vom General Fourcroy fortgeiene, it von Wentzel be 
nupt worden, befien Wert der faſſer nicht unter feinen 
Queen aufgeführt bat. Jedenfalls wird aber die Studie, welche 
aus der Kriegsgefchichte Erfahrung und Lehren fhöpft, will» 
tommen fein, da wir auf fo abgeleitete Lehren ſtets einen grö- 
fem Werth legen als auf bloße foftematifch aufgebaute Theorien. 
. Die Seftungen waren durch Rapoleon’s Bewegungskrieg 
ane zeitlang in den Augen Bieler im Werth gefunfen; die 
Vichtigkeit derfelben hat fi) aber neuerdings wieder glänzend 
berausgeftellt. Sie müffen nur an richtigen Punkten angelegt, 
zweckmaͤßig gebaut und — gut vertheidigt werden. Damit 
letteres geſchehen Tann, ift eine genügende Armirung oder Be⸗ 
nöthig, welche, fobald die Feſtung in Belagerungszu: 
Rand wird, von der Urtillerie und Kortification auszus 
führen iſt. Der Verfaſſer ſchickt eine Ueberficht der Armirungs⸗ 
arbeiten feinem eigenilichen Thema ſehr paſſend voran und 
Gileert dann, wie der Feind, wenn es irgend moͤglich if, ven 
formlichen Angriff oder die Belagerung, wozu bei einer ſtar⸗ 
1855. 4. 


zane zu früh verblichenen Sterns. 





be wird uns im Haufe des Dichter | lieber hen wird, leichtern Kaufs zu 


| 
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ken und wohlvertheidigten Feſdang ein ungehewueuen Aufwand 
von Kriegsmaterial, Truppen und Beit gehört, vermeiden und 


feinem Ziele zu kom⸗ 
men. Unter den vier Arten des „unvegelmäßigen iffs“: 
Blockade, Bombardement, Schnellbelagerung und gewaltſamer 
Angriff, hat der Verfaſſer nad) dem Iwecke feiner Schrift num 
den letzten betrachtet. 

Gewaltſamer Angriff heißt es, wenn der Angreifer, ohne 
Laufgräben zu eröffnen, Batterien gu bauen, das Feſtungsge⸗ 
ſchud zum Schweigen zu bringen und Brefche zu legen, durch 
die Eingänge oder über die Waͤlle und Mauren in die Feſtung 
einzubringen ſucht. Gewöhnlich wird davon nech der Ueberfali 
unterfchieden, der auf heimlihen Wege, durch Ueberrafchung 
oder Lift feinen Iwer zu erreichen denkt; der Vesfafler trennt 
beide nicht, weil ihnen diefelbe Idee, ohne Warbereitungen bie 
Feſtung zu — ugrunde liegt, womit man einver⸗ 
ſtanden fein wird. behandelt fie aber doch für fi, erſt 


reinigen, das will Alles nicht bloß erzählt und infteuirt, es will 
geübt fein.” Es wird aber im weitern Terte fehr praktifch 
erklärt, wie dergleichen KriedenBübungen am beften geleitet wer: 
den müffen, um das ſchlummernde Interefle für den Feſtungs⸗ 
dienft zu wedten und bie fogenannten Feſtungsmanoeuvres reell nüg- 
lich zu maden. Die Anfichten über Beftungsbefagungen, welde 
der Berfafler fund gibt, find wohl gegründetz er führt Napo⸗ 
leon's Ausſpruch an: „Dans la d6fense des places on a grand 
tort, de confondre un soldat avec un homme”, und tadelt 
es mit Recht, Recrutenbatailone mit halbinvaliden Offizieren 
und Unteroffizieren oder ausſchließlich die fpätern Alteröclafien 
der Landwehr dazu zu beflimmen. Mindeſtens ein Bataillon 
vom ftehenden Heere als Ken für die Befagung verlangt er, 
das aber fhon während des Friedens in der Keftung in Gar: 
nifon ſtehe, um mit den Feſtungswerken und der Umgegend 
vertraut zu werden. Die Erfahrung aus der fchleswig-holfteini- 
fhen Armee, wo fi die älteiten Leute ſchwaͤcher als die jlin⸗ 
gern gezeigt und mit der Piftole auf der Bruft zu ihrer Pflicht 
angehalten werden mußten — wie aus der Schlacht von Idftedt 
berichtet wird — mödten wir aber nicht auf die preußifche Land: 
mehr übertragen, auch wol in andern Urfachen als der Seß—⸗ 
baftigkeit, Verheiratzhung und Entwöhnung von der Disciplin 
allein fuhen. Selbſt wo all diefe Mängel nicht vorhanden 
find und das Bertrauen in die Führung, welches dort ſchon 
ſchwankte, feft fteht, kommen ſolche Momente nad der Ratur 
des trogigen und verzagten Menſchenherzens vor: war es nicht 
ebenfalls moralifh den Iruppen das Piſtol auf die Bruft ger 
fegt, als die 26 franzöfifchen Generale beim Sturm des Mala: 
kow vor die Fronte ber flugenden Colonnen traten und fragten, 
ob man fie allein gehen laflen wolle? 

Nach der Sarnifon wird die Bewaffnung der Infanterie: 
befagung befprocdhen und dem Zündnadelgewehr der Vorzug ge: 
geben, nädhftdem aber der Gebrauch der Hand» oder Spiegel 
pranaten, der Sturmfäde, Handleuchtlugeln und des Sturm: 

eräthe erktärt, wozu aud die farmatifche Senfe, der eifenbe: 
—8 huſſitiſche Dreſchflegel, der Spieß und ſelbſt der alt⸗ 
ſchweizetiſche Morgenſtern gerechnet werden, naͤchſt den Sturm⸗ 
walzen, die von der Krone der Bruſtwehr den Stürmenden auf 
die Köpfe fallen, und alle Werkzeuge zum Umſtürzen der Lei⸗ 
tern. Die Alten hatten zur Vertheidigung noch viel andere 
und ſinnreiche Erfindungen. Die Bewachung der Enceinte des 
Platzes und ihrer paſſiven Schutzmittel: der Inundationen und 
Waflergräben, der Revetements und Thore, gibt den Inhalt 
des folgenden Capitels; biernächft werden die Wachen im In: 
nern der Keftung, Haupt» und Bezirkswachen, und deren Func⸗ 
tionen, dann die bereit zu haltende Referve: und Ausfallstruppe, 
endlih die Bewachung der Übrigen Feſtungswerke und des 
Vorterrains ren _ 

Der vierte Abfchnitt enthält die Verteidigung gegen Ueber: 
fal. Die Srundfäge derfelben find theild aus der Kriegsge⸗ 
ſchichte, theils aus den Schriften militärifcher Yutoritäten ge 
ſchöpft, unter welchen wir die-Reldinftruction des Feldmarſchalls 
Radetzky vermiffen, welde aud über die Bertheidigung von 
Verſchanzungen Vortreffliches enthält. 

Kürzer gefaßt iſt die Abhandlung Über den offenbaren 
gewaltſamen Angriff oder Sturm, die Anordnungen zur Ber 
bheidigung dagenen und die Vertheidigung felbft, weil das Rothe 
mwendige a Theil fchon beim Ueberfall zur Sprache kommen 
mußte. e Beifpiele gelungener Stürme, auf Dorften 1761 
und Kars 1828 befchrankt, hätten natuͤrlich Leicht vermehrt 
. werden Eönnen, ebenfo die Der abgefchlagenen. Dann beleuch⸗ 
tet ein Capitel noch die allgemeinen Veranlaffungen zu ſchlech⸗ 
tee Bertheidigung der Feftungswerke, welche theilweile in dem 
moralifdyen Uebergewicht des Angriffs überhaupt, theils in der 
mangelnden Uebung, theild in der Anlage der ältern Befeſti⸗ 
* geſucht werden, deren Maſſe von Außenwerken an die 

ee eines widerſtandsloſen ſucceſſiden Aufgebens — Der 
Verfaſſer blickt dabei nach Sebaſtopol, beſſen Vertheidigung, 
wenn die Verhaͤltniſſe ſich abgeklärt haben werden, noch mans 


chen Eommentar zum Thema liefern dürfte, aud zu den bei⸗ 


den legten Abhandlungen der vorliegenden Schrift: Anordaun⸗ 
gen zur DVertheidigung gegen den in die Keflung gedrungenen 


‚Feind und diefe Vertheidigung felbft. Der Häuferkrieg ik 
| dabei befonders berüdfihtigt. Ueber die Confequenz e de 


Anordnung und Eintbeilung des Stoffs, wie fie das Inheltt: 
verzeichniß gibt, Tieße ſich rechten, doch ift das, wo ein fo über 
wiegender praßtifcher Nuten aus dem Stoffe ſelbſt geſchöpft 
werden kann, unmefentlih und wir empfehlen das Werk mit 
dem Motto, welches der Verfaſſer gewählt hat: „So febet nım 
zu, daß ihre nicht Hinläffig bierinnen feid, damit nicht Schaden 
entftehe dem Könige. Göra 4, 22. 

SKarı Guſtav von Werne. 





Auguft Boden's Beiträge zur Kenntniß dent 
ſcher Zuſtände während der legten Jahtzehnde. 
In zweiter ſehr vermehrter Auflage erfchien: 

Zur Kennmiß und Charakteriftit Deutſchlands in feinen peli: 
tiſchen, kirchlichen, iiterariſchen und Rechtszuftänden währen 
der letzten Jahrzehnde. Bon A. Boden. Frankfurt a. R, 
Brönner. 1856. Gr. 8. 6 Nor. 


roße Anzahl früherer ſowol als fp 
Fodap unfers Wiſſens das gegenwärtige Buch etwa doppelt fa 


Charakter bes 
wie feine Zende 


auch wol an der ofen, bequemen Korm des Buchs Unfeh wir 
men, aber auch Sammelfchriften diefer Art, wenn fie nur übe: 
Haupt aus tüchtiger Feder herrühren, haben ihren Werth, Ir 
Intereffe und ihren Nutzen, ja fie find in ihrer Lofen, ungeber 
denen Korm fogar Iobenswürdiger als fo m Buͤchtr, de 
mit dem Anſpruch auftreten, ein ſyſtematiſches und 

ſches Ganzes zu fein, während fie dod ihrer w 
ihren urſpruͤnglichen journaliſtiſchen Charakter nicht verianges 
koͤnnen, ihn aber durch rachträgliche künſtliche w 
Bufammenleimung zu verdeden-trachten und fomit 

fen auf eine abſichtliche Taͤuſchung des Yublicums (indie 


fen, indem fie fi für Das geben, was fie nicht 
die Abficht der bloßen Buchmacherei um äußerer 


H 


ir 
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muͤſſen wir Boden, ſoweit wir feinen Charakter kennen, durch⸗ 
aus in nehmen; ganz Be ließ er fih nur durch das 
dei jedem Schriftſteller fo natürliche Verlangen, feinen Anſich⸗ 
tm Geltung und Einfluß zu verfhaffen und von feinen Jour⸗ 
nolauffägen Diejenigen vom Untergange zu retten, welche ihm 
in diefer oder jener Hinfiht für das Publicum von Werth und 
Nusen zu fein fchienen, zur Herausgabe diefer feiner gefammel: 
tn Schriften beflimmen. 

Auguft Boden iſt eigentlich ein literariſcher Einfiedler, und 
wenn er auch nicht vor leeren Baͤnken predigt, fo predigt er 
doch gewiffermaßen in der Wiloniß; aber einfame Spaziergäns 
ger, die nicht dem großen Menfchenftrome folgen, werden gern 
vor feiner literarifchen Einftedelei ftehen bleiben und fi Rath 
ven ihm ertheilen laſſen. Seine Sprache ift die der innern 
Ueberzeugung; er trachtet nicht danach, fie in modern elegante 
Kormen zu kleiden; er ftellt Die Wahrheit nadt oder wenigftens 
unbemäntelt und ohne Zierath bin; und mit einem bemerfens- 
» Schorffinn weiß er die — — Thorenſtreiche und 
Unbeſonnenheiten, die von literariſchen, religiöfen oder politiſchen 
Agitatoren dedangen worden, aufzudecken und au kennzeichnen. 
68 iſt in feinen Zeit⸗ und Literaturkritiken etwas Juridiſches, 
auch etwas von der herben Schaͤrfe der theologiſchen Disputi⸗ 
zer älterer Zeit. Sein firenger Gerechtigkeitsſinn und fein viel 
leicht bis zu einiger Schroffheit redliher und ehrlicher Charakter 
(ten der echte moderne Menſch kaum noch von Andern und am 
wenigſten von fich felbft verlangt) fcheinen es ihm zur Pflicht 
zu machen, jeder Partei die Wahrheit zu fagen, aber aud an 
ihr anzuerdennen, was ihm mit den Principien einer gefunden 
Yolitit etwa im Einklang zu ftehen ſcheint. Er befanpfte und 
befämpft mit großer Hartnädigkeit die Gothaifche Partei, aber 
ee fand doch mit ihr wieder fo viele Berührungspunfte in der 
kurheſſiſchen Angelegenheit und in der fhleswig :holfteinifchen 
Sache, daß es ihm zu Zeiten möglich wurde, fi felbft in der 
„Deutfhen Zeitung” vernehmen zu laſſen, und in einem Arti⸗ 
fl der „Algemeinen Zeitung” erkannte er offen an, daß die 
Gothaiſche Partei, wie fehr fie auch hier in ihrer Theorie ge: 
fhadet haben möge, in der ſchleswig⸗ holfteinifchen Angeie⸗ 
— von allen Parteien am erſten den Namen einer deut⸗ 
Partei verdiene. Indeß kann er nicht unterlaſſen, 
jet in einer Anmerkung diefem Artikel hinzuzuftägen, daß 
diefer Eifer freilich nicht viel Über große Worte hinaus⸗ 
gegangen fei, was er dann weiter durch Thatſachen zu 
motiviren fucht. *) Ale Parteimühlerei ift ihm zumider, 
und waß die Dultfamkeit betrifft, deren 'fih das 19. Jahr: 
hundert rühmt, fo ift er der Anfiht, „daß wir in der 
Duldſamkeit noch nicht weiter gefommen feien, als fie gegen 
uns zu verlangen, ohne fie Andern zu leiften”, und „daß die 
Art, Anderödentende zu verfolgen, nur andere Formen ange: 
nommen habe”. Un die Spite feines politifchen Programme 
flelte er fchon im April 1848 den Brundfag: Deutihlands 
Aufgabe fei es, in Frieden und Ordnung bie Freiheit zu ge: 
innen und zu diefer einen Grund zu legen, auf welchem ſich 
ein Gebäude aufführen laſſe. Bei diefer allem Parteiweſen 
abgeneigten Stellung kam Boden freilich in eine Lage, die es 
grechtfertigt erfcheinen läßt, wenn er im Vorwort bemerkt: 
er koͤnnte, wenn er bei diefer Gelegenheit von ſich felbft ver 
den möchte, ein langes Capitel zu dem Goethe’fchen: „Ein deut: 
ſcher Schriftfteller ift ein Märtyrer!” liefern; er nimmt aber 


*) Bir finden einmal in dem Bude in Bezug auf uns felbft bes 
merkt, daß wir bei der „Deutfhen Zeitung”, dem Hauptorgan der 
Sohaikben Partei, „als die Ratten daB Iede Schiff verließen, auf 
rendafte Weiſe bis zuledt ausgehalten hätten“. Uns iſt gemiß jede 
zweckloſe und unmotivirte Selbſtcitirung verhaßt, aber gewiſſen jours 
aaliſtiſchen Manoenpred gegenüber, bie aus einem Bruchtheil der eige⸗ 





an, daß in einer Zeit wie die unferige Derjenige, dem ed nur 
um die Sache zu thun ift und der ihr in Beinem andern als 
feinem eigenen Sinne dienen will, auf viele und ſchmerzliche 
Dpfer gefaßt fein und fi wol noch zum Lohne für feine theuer 
erkaufte und behauptete Selbftäntigkeit von den unfelbftändig: 
ſten Menſchen des Gegentheils beſchuldigen lafien muͤſſe. Diefe 
Worte enthalten ohne Zweifel eine tiefe Wahrheit. 

Mit einem an einem theologiſch gebildeten Manne in der 
That nicht wenig in Grftaunen jegenden advocatiſchen Geſchick 
bat Boten die Sache ber erbberedhtigten graͤflich Bentinck'ſchen 
Bamilie verfochten, in Zeitungsartiteln ſowol als in ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Brofüren, unter denen namentlich diejenige zu nennen ift, 
die unter dem Zitel erfchien: „Die von der ehemaligen deutfchen 
Bundesverfammlung und der ehemaligen proviforifhen Gentrals 
gewalt für Deutfchland in dem gräflih Bentinck'ſchen Erbfolge 
ftreite bejchloffene und auszuführende Cabinetejuftiz” (Frankfurt 
1850). Auch diefe neue Sammlung Boden’fcher Schriften ent 
bält ‘einen ausführlichen Artikel über diefe Ungelegenheit. Ob⸗ 
gleich ſich mehre der bedeutendften Staatsrechtögelehrten Deutfch- 
lands an diefer Angelegenheit betheiligt haben, bat ſich doch das 
nroße Publicum jehr wenig um fie befümmert, wie es fi übers 
haupt ſolchen ftaatsrechtlihen Fragen gegenüber fehr gleichgültig 
zu verhalten pflegt, möge dabei durch Acte, welche den Ehas 
takter der Cabinets juſtiz tragen, der Rechtszuſtand aud noch 
fo fehr alterirt werden. Das Ausland Dagegen hut davon Ro» 
tig genommen, wie unter Anderm ein von P. X. de la Rourais 
unterzeihneter, vor einiger Beit in der „Illustration‘ erſchie⸗ 
nener Artikel beweift, der die in die Augen fallende Ueberfchrift 
terug: „Un souverain disparu.“ Wir führen aus diefen Ar: 
titel der „Illustration die Anfangsworte an: „Betäubt von 
dem Lärm der Zagedfragen, hat man nicht Acht gehabt auf 
eine Uenderung, welche foeben unter den eurcpäifchen Souve⸗ 


-ränetäten vorgegangen ift; man bat fi) nicht darum gekümmert, 


daß ein unabhängiger Staat, der feine auf den Meeren aner⸗ 
kannte Blagge hatte, die Herrſchaft von Kniphauſen, jegt ver» 
ſchwunden ift, verfchlungen von einem benachbarten Staat, dem 
Großherzogthum Didenburg.“ Der Kranzofe fährt dann fort: 
„Das geringe Auffehen, welches das Berfchwinten der gräfli 
hen Kamitie Bentinck von ter Lifte der fouveränen Häufer 
Deutichlands gemacht, würde auch uns ein Anlaß geweſen fein, 
darüber zu ſchweigen, wenn nicht zu gleicher Zeit nicht allein 
eine jener Anomalien, in deren Befige fich die deutfche Central⸗ 
behörde fo lange gehalten hat, fondern auch einige fehr feltfame 
Thatſachen, namentlidy in Bezug auf das öffentliche europäifche 
Recht, dabei zutage getreten waren. Daher haben wir es für 
zwedmäßig gehalten, in dem Augenblide feines Verſchwindens 
ale unabhängiger Staat der Geſchichte diefes Beinen Landes 
einige Zeilen zu widmen.” Es ift bier nicht der Drt, auf dieſe 
Ungelegenheit näher einzugehen, wer ſich aber über fie gründ⸗ 
licher zu unterrichten wünfcht, wird am beften thun, die licht: 
volle Darftelung darüber in Boden's Buche nachzulefen. 

. Boden’s Buch enthält unter den Artikeln literarifcher Gat⸗ 
tung auch mehre gegen da8 ehemalige Zunge Deutfhland ge: 
richtete, die an ziemlih oder ganz vergeflene Bücher, 3. B. 
an Laube’s „Reifenovellen * und andere flüchtige Urbeiten an» 
knüpfen. Wir hätten dagegen nur zu bemerken, daß fowol Laube 
als Gutzkow und Mundt jih in ihren fpätern Producten auf 
eine höhere Stufe erhoben haben, von ber fie wol felbft auf 
jene Arbeiten als bloße Stilübungen und Zalentproben ber: 
abfehen mögen. Vieles haben fie ſchon damals in geiſtrei⸗ 
her Weife angeregt, was bei damaliger Beitfiimmung angeregt 
werden mußte, um es zu überwinden und von diefem überwun- 
denen Standpunkt einen höhern und gültigern r erreichen. 
Die Makulatur wurde eingeitampft, und die Bücher folgten 
darauf. Indeß verleugnet fi) auch in diefen Auffügen wie in 


an, freili zerbrödklten Partei hervorgehen, erheiſcht es das Gebot | einer Kritik der Sand'ſchen Romane ber eigenthümliche Dialektifche 
verfönliger Nothwehr, fi auf dab Beugnig unbefangener Männer zu ! Scharffinn Boden’ nicht. Es find kritiſche Begräbnißfermone. 


berufen und an dies und jened zu erinnern, 
fogen ließe, 


worüber ſich noch viel | 


Bei einem Wanne von der Strenge Boden’s dürfte die Bor- 
liebe, die er für Heine ausfpricht, einigermaßen befremdend er⸗ 
. 312 * 
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ſcheinen; er beruft fi dabei jedoch hauptſächlich auf Heine's 
politifche Urteile und Anſchauungen, in denen fi) allerdings 
oft ein fehr richtiger Inftinet, ein bemerfenswerther Voraus⸗ 
DU kundgibt. Auch im poetiihen Ausdruck moderner Gefühle: 
weife fteht Heine als Meifter ebenan. wir aber dem 
Yumoriften auch die Vollmacht einräumen, Telbft Über Perſonen 
Scherze zu maihen, fobald fie nur harmlofer Art find (der echte 
Humorif wird fogar nicht verfhmähen, fich ſelbſt zu iromificen), 
fo innen wir doch niemals zugeben, daß der Humorift mit ver⸗ 
Hifteten Pfeilen und gehadtem Blei gegen die Perfon, gegen 
Leib und Seele Derjenigen [hießen dürfe, denen er etwas anhaͤn⸗ 
gen moͤchte. Aller Humor hört von dem Augenblide an auf, 
wo man fich feiner als Inftrument der Rache gegen diefe oder 
jene Herfon bedient, wo er injurid6 wird. Es ift eines Dichters 
unwuͤrdig, Skandalgeſchichten einzufädeln, wie diejenige, bie 
erſt füngft durdy Heine’6 und feiner Freunde Indiscretion in wier 
nee Blättern aufgerührt wurde. 

Roc eine Art Curioſum wollen wir aus dem Boden’fchen 
Buche anflipren. Boden erzählt, daß _er zum Zwecke einer wei 
terzufühtenden Arbeit über Goethe ſich in Frankfurts Biblio 
tom nad) Material umgefehen habe; aber in Goethe'd Water- 
ftadt fei audy von dem Gemwöhnlichften der ihn betreffenden Li⸗ 
teratur daß Allerwenigfte aufzutreiben, und fo habe er fich ver- 
anlaßt gefeben, Die Arbeit liegen zu laflen. Zu dem fehr We⸗ 
rigen, was die frankfurter Stadtbibliothek biete, gehörten die 
vier eriten Bände des Briefwechfels mit Belterz der fünfte 
und fechöte Band dagegen, Goethe's Briefmechfel mit Lavater, 
Sacobi, Knebel u. f. w., feien in Frankfurt öffentlich nicht vor: 
Yanden. Wir würden dies kaum glauben, wenn ed uns nicht 
von einem fo durchaus glaubwürdigen und gewiſſenhaften Wanne 
wie Auguft Boden verfichert würde. 8. mM, 





Aus Paris, 


Das Infitut, Bincau's Tod. Siatiſtiſcher 5 Vreiobewer⸗ 
bung in der beole — Aiains nigkeuen. Reife: 


F Ha Mitte Detaber 1866. 

Die legten öffentlichen Sitzungen des Inftituts waren kei⸗ 
neswegs uninterefians, obſchon weniger beſucht als gewöhnlich, 
da fie in die Reiſeſaiſon und in die Ausſtellungszeit fielen. 
Vilemain hat in feiner eigenthümlichen geiſtrrichen Bl 
nen Bericht erftattet, der Herzog. von Noailles ernſte und ⸗ 
dige Worte geſprochen, Viennet das Publicum durch einen An: 
griff auf die Kremdmwörtermanie beluftigt, der dem potsdamer 
Verein für deutfche Sprache Ehre gemacht hätte, Walewski 
endlich die nationaloͤkonomiſchen Beſtrebungen Heinrich's IV. 
in Betracht gezogen. Don dieſen Herren hat ber eine feine 
Zuhörer amüfirt, ohne ihnen etwas befonderd Werthvolles zu 
geben, wie man ihm das in den Journalen zur Genlige gefagt 
bat; der andere hat nächgewiefen, daß es Herrſcher gibt, die 
ihren Miniftern Überlegen find, umd daß felbft diefe der größ: 
ten Anftrengung bebütfen, um die blinde Anhaͤnglichkeit an 
das Hergebrachte zu überwinden, felbft Miniftern wie Sully 

egenüber. 

— Die Auademie des ariences morales et politiques verlor 
vor Purzem eineB ihrer durch Derret ernannten Mitglieder, 
Bineau, der unter Rapoleon IU. erft Minifter der oͤffentlichen 
Srbeiten und dann Kinanzminifier war. Es war durchaus 
nichts Akademiſches an Bineau; er hat nie etwas gefchrieben 
und er ſprach ohne Beredtfamteit. Aber die neue Abtheilung 
erfodert dergleichen nicht, und praktifcye Leiftungen find für dier 
felbe ein ebenfo zureichender Zitel ats fchriftftellerifche Arbeiten. 
Bineau Hat ih durch erftere ausgezeichnet. Ein tlichkiger 
Schdier der oole polytechnique, fpäter einer der fähigften 
Sivilingenirurs im Oorps des mines, wurde er unter Ludwig 
Philipp in die Deputirtenfammer abgefandt. Cr wählte fei- 
nen Sig auf Der Linken. Rauch dem Sahre 1848 zeichnete er 
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fig in den Berſammlungen als Berichterſtatter der dinaczen 
mifftsn aus, trat dann ins Minifterium, das er feine Gew 
beit wegen vor wenigen Monaten verließ. Er wurde dvurh 
einen Stuhl im Senat entfhädigt, von welchem der Ted ie 
abrife Man bezeichnet als feinen Kacfolger de Yar 
rien, frühern Cultusminifter, der feine Laufbahn als Arosa 
in der Auvergne begonnen hat, 1848 a eine yolitife 
Rolle zu fpielen und —— Bicepraͤſident des Stao R. 

Wegen der Anweſenheit vieler fremder Radmänuer hat 
man in diefem Sabre den ſtatiſtiſchen Congreß bier abgehalten; 
die — haben eine Woche gedauert, und bie ausgerid 
netften Männer aller Länder auf dem Gebiet der Statifit un 
Nationalökonomie haben an diefem Congreß theilgenomma 
Die Regierung bat der Berfammlung die größte Aufmerkſan 
keit erwieſen; der prächtige Saal des Corps léglelatit ik m 
Dispofition geftelit worden, ein Minifter, Rouber, hat fük m 
allen Sigungen präfidirt, der Kaiſer hat den ganzen Eangrd 
in den Zuilerien empfangen, und der Sihungsbetiat mit uf 
Koften des Staats gedrackt und unentgeltlich vertheilt De 
naͤchſte Eongreß fol in Deutfchland, vermuthlich in Drestn 
abgehalten werben. 

Bir Haben aus mehrfachen Gründen darauf verzichtet, ern 
Turzen Bericht der Gemaͤldeausſtellung zu geben; um uakı 
Lefer hierfür einigermaßen zu entfhätigen, wollen mir vinig 
Worte Über die Preisbewerbung fagen, die in ber Eosle da 
beaux arts jüngft flattgefunden bat. Der de 
Aufgabe war: Cäfar, wie er zum Schiffer waͤhrend des: Statrs 
die berühmten Worte fagt: Fürchte Nichts, du trägſt Cie 
und fein Glück.“ Dieſer nicht eben glücklich gewählte Gegen: 
ftand war keineswegs geeignet, die Conturrenten zu bageikr, 
und die Hauptperfon it ihmen ganz mislungen. Ihre OBe 
haben daher nur dur eine gewiſſe fechnifche Belenun 
einigen Werth. Dies kann uns übrigens feiten ber Böker 
der framzöfifchen Kunſtakademie wenig Wunder aehmen, mem 
wir die Leilbungen der Meifter in der Ausſtellung "betrachten 
Don allen, die Bilder dorthin gefandt haben ( Delandı if 
nit unter ten Weusftellen), mit ‚dee einzigen Wusnaher ver 
Muller, ift ohne allen Zweifel Feiner im Stande, jenem’ 
ftand würdig darzuftellen. Die Akademie hat fich wit 
befriedigt gezeigt und Fein großer Hauptpreis iſt ertheilt werden 

Die Herren Akademiker fangen an fi zu regen ud zer 
öder wieder heraudgegebene Urbeitern der Goes, 
Bilemain, Laboulaye werden näthftens unfern Lefern : 
werden. Unter den Werken, die wir heute befpredgen wohn, & 
eins ganz bejonders den materiellen Intereffen gewidmet, du 
bier eine größere Rolle fpielen, ald man vielleicht :glonbt. Das 
Bub von Gourtoiß: „Des operations de la beurse“, iA bus 
beftimmt, Capitaliften Über ben Geidverkehr am den veriie 
denen europäifhen Börſen, namentlich 'aber der — ui 
zuklaͤren. Diefe höchſt empfehlenswerthe Arbeit ein 
vollſtaͤndige und höchft forgfältige Ueberſicht aller großen Laie 
unternehmen in Europa, nebft anderm mwohlgewählten wei ms 
wiedergegeben jchägbaren Material aus denfelben Gebiss 

Auch auf Dem Gebiete des Voͤlkercechts üßen wir u 
fehr willdommene Erfcheinung; wir meinm das „‚Dictionmaireds 
chanoelleries diplomatiques et consulaires“, Das zur 3 
weniger ausführliiye und gründliche Arbeit als die befaumit 
Handbücher von Mittih, Leclerq und Ballat und Dypenies 
dafür aber praktiſcher iſt. Der WWerfafler de Mia 
bat die Korm dem „Dictionnaire diplomatique” be El 
enttehnt, und fie ift in der That ‘die paflendfte für feier lt 
beit. Das Material ift gut gewählt und für Manyleen WB 
kommen ausreichend. Gonfuln und Gefandte Bönuen 
obigen ausführlidern Werke bedienen. 6 wäre r 
wünfchen, daß das legte derfelben, das Handbuch sun Dur 
heim, das allein die Bevhrfnifie aller Rationen ” 
rüdfihtigt, franzoͤſiſch erfchiene und dadurch den 
aller Länder zugänglich würde. ‘ 

Ein fehr bekanntes und höchſt wichtiges Wert ik ab 


” 
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ſam als eine Art Gelegenheitsſchrift neu überarbeitet und her⸗ 
n worden, Die „Victeires et revers des Frangais“, Die 
ale Kämpfe der Franzoſen von 1792-— 1815 umfaffen. Diele 
dedeuterde Sammlung von Driginaldorumenten iſt in ihren 
Grundlagen diefelbe geblieben, jelbft die chronologifche Ord⸗ 
zung der frühern Ausgabe iſt beibehalten worden; man hat 
jede Meberflüffigeß fortgelafien und namentlid eine große 
Menge neuen Materials hinzugefügt, das man den jüngften 
— der Archive, den feit kurzem erſchienenen Mer 
meiren aus jener Beit, den Berichten und Gorrefpondenzen 
der Generale, bie in franzöſiſchen und_fremden Mititärzeit- 
ſchriften und militärifchen Werken veröffentli—t worden, ver⸗ 
dankt, Die wichtigften Verbeſſerungen find: es ift jedem Bande 
eine Lifte der Quellenfopriften für die Geſchichte jedes Feldzuas 
i „ und die Orthographie der geographiſchen Namei 
die in der alten Ausgabe allzu ſehr dernachlaͤſſigt worden, 
fowol im Werke felbit als auf den Karten einer forgfältigen 
Kevifion unterworfen worden. Die fünf erſten Bänte enthal: 
ten die Geſchichte der zweiten Goalition 1792—99 mit 88 Kar⸗ 
tem und Planen. u Aus 
Die Geſchichte der leuten Tage der römiſchen Republik, die 
foeben von Troplong in der „Revue contemporaine” einem Arti⸗ 
tel zuarunde gelegt worden, befchäftigt außerdem auch Lamartine. 
Bır werden Über fein Buch Bericht erftatten, fobald es eben 
ein Buch geworten fein wird. Bisjegt erfcheint daſſelbe noch 
im Feuilleton der „Prosse”. Gin dritter Schriftfteller, 
de Somant, hat ebenfalls jenen Zeiten feine Aufmerkjamteit 
myeowontt. Schon früher hatte derſelbe in einer kurzen Ab: 
bexdlung die hauptſaͤchlichſten Refultate deutſcher Unterfuchun- 
gen über die römiſchen Ritter vwoiedergegeben, nebft einigen 
eigenen; er veröffentlicht jegt eine Ueberfegung des Salluft, in 
der er es ſich hat befonders angelegen = laffen, dem Terxt 
mit möglishfter Irene zu folgen. Gr dieſer Ueberfegung 
eine Einleitung über Saluft und feine Zeit beigegeben, die 
auch von fleißiger Benugung deutſcher Arbeiten zeugt und in 
mehr als einer Hinſicht empfehlenswerth ift. ; j 
Joanne's und du Pays’ Neifehandbücher verdienen die 
Aufmerkfamteit tes rs nicht nur als Gelegenbeitsichriften 
für die Neifelaifons, ſondern auch als ein erfreuliches Zei⸗ 
Gen neum Wachsthums auf Frankreichs Literarifchem Bo: 
den, der etwas öde zu werden anfängt. Seit Jahren be: 
ügen olle eurmpäifchen Länder bändereiche Reiſewerke, theils 
Refultote der muhevollen und forgfamen Wanderungen der Ges 
kehrten, theild flühtige Bemerkungen, von ten Zouriften in 
der Eiie gefammelt ynd noch eiliger niedergefchrieben. Aber 
alle diefe Bücher find zwar dienlich zum Studium fremder 
Länder, oder etwa ;auch als Vorbereitung zu einer Reife und 
als Rüderinnerung nad derſelben; zu Xeijegefährten eignen 
fe fih nit. Wo findet man nun folhe Reiſegeſellſchaft? 
Bis vor kurzer Beit bot Frankreich in diefer Beziehung nichts 
Underes als Poft: und Eiſenbahndücher und Reifefarten. Die 
wenigen Führer, die man fonft befaß, waren ſowol armfelige 
Arbeiten als mnzuverläflig in ihren Ungaben. Und wären auf 
Yiefe Angaben genauer geweſen, fo ift man doc wenig befrie: 
igt, in einem Reifehandbuch außer den Poſtſtraßen und Wirthé⸗ 
lern sur einige gar dürftige Nachrichten über öffentliche 
Bebäude und dergleichen Aehnliches finden. Die deutichen 
bandbücher und die berühmten „Handbooks” von Murray hats 
en diefen engen Kreis laͤngſt überfchritten; fie enthielten 
ubſt zuverfäfftgen Angaben Über die Dinge, die das materielle 
Intereffe berühren, eine ‚vollftändige Aufzeichnung aller &e- 
nswürdigkeiten, nebft ausreichenden hiſtoriſchen und ſtatiſti⸗ 
hen ‚Andeutungen, wo dieſelben wünſchenswerth find. . 
Es fehlte nwe eine Sache: ein angenehmer Stil und dies 
mige wahrhaft Literarifhe Form, die das Reiſehandbuch im 
igentlihen Sinne des Worts zu einem Buch macht. (Dieler 
Jerwurf trifft jedoch einige der Burray'ihen „„Handbooks” 
icht.) Diefe Form nun ift, wie Dies ja auch fonft fo bäufig 
eihieht, in Frankreich in hoher Vollendung erreicht worden. 
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Joanne bat in dieſer Beziehung Bahn gebrochen, du Pays 
ift ihm gefolgt; Beider Werke find auch 5 materieller Bezie⸗ 
bung höchſt empfehlenswerth, und Diefer doppelte Borzug gibt 
ihnen einen gleihen Werth für Reifende und Nichtreifende. 
Es find höchft febendige und wahre Schilderungen der Länder, 
denen fie gewitmet find, der Natur, der Kunft, der landſchaft⸗ 
lien Scenerie, der Denkmäler, und die richtigen Verhaͤltniſſe 
aller einzelnen Theile, ſowie die Wahrheit und Wärme des 
Colorits machen diefe Arbeiten zu Kunftwerfen im beften Sinne 
des Worts. 

Deutſchland ift ein wenig willkuͤrlich in zwei Theile zer⸗ 
fallt: Nord» und Süddeutſchland — eine Eintheilung, die wol 
in höherm Grade dem Bedürfniß des Zouriften und des Schrift 
ſtellers als irgend einer ideellen oder politifchen Theilung ent: 
fpriht. Trotdem wird Deutfchland in diefem Buche ais na: 
tionaled Ganzes behandelt, und es enthält daffelbe fehr gute 
hiſtoriſche, politiſche, ftatiftifhe Notizen über Die einzelnen 
Staaten des Buntes und Über die Nation. Auch den Sitten 
und Gewohnheiten hat der Verfaſſer feine Aufmerffamkeit zu: 
gewandt. Diefe beiden Bände einpfehlen ſich wie gefagt durch 
eine große Anzahl formeller Vorzüge; was ihren materiellen 
Bett betrifft, jo bürgt für denfelben die außerordentliche 
Sorgfalt, mit der der Verfafier auf feinen Reifen durch Deutſch⸗ 
land, die er zu diefem Zwed unternommen, feine Betrachtun« 
gen angeftellt hat. Er hat außerdem auch bedeutente Werke 
Anderer, namentlih die „Musees‘ von Biardot und Victor 
on benugt. So ift denn das Reiſehandbuch in jeder Hin⸗ 
ht vollſtaͤndig. Man findet darin mit großer Genauigkeit 
die mittelalterlichen Ueberrefte früherer Bauwerke und Denk: 
mäler, die fih in Süpdeutfchland und an dem Rheinufer fo 
zahlreich vorfinden, ferner gute Notizen über die bedeutendften 
Bilder der wichtigften Mufeen, namentli in Münden, Wien, 
Berlin, Dresden und Prag, fodann für die Freunde der fcho- 
nen Natur den forgfamften Führer durch alle fchönen Thaͤler 
und über alle weitfhauenden Berge von der frangöfifchen Grenze 
bis zum fernen Tirol und den ſlawiſchen Provinzen Oeſtreichs 
und vor allem längs jenes berühmten Stroms, der uns lebhaft 
an die folgenden Verfe des Abbe Regnier Desmaretö erinnert: 


Dej& nous avons vu le Danube inconstant 
Qui tant6t catholique tantöt protestant 
Sert Rome et Lather de son onde, 
Et qui comptant apres pour rien 
Le Romain, le Lutberiem, 
Finit sa course vagabonde 
Par n’ötre pa» meine Chretien. 
Rerement & eoarir le monde 
On devient plus komme de rien. 


Auch berüprt er die Sprachverfchiedenheiten, die Münzen, 
die Gewohnheiten bed geiftigen und gefelfchaftlihen Lebens; 
Alles Dinge, die für Fremde. welde in Deutfchland reifen 
wollen, unentbehrlich find. Was ferner die eis prafti: 
ſchen Vachrichten betrifft, fo find aud fie höchſt vollftändig. 
Wirtbshäufer, Speifehaufer, Miethwagen u. dgl. find mit tüch- 
tiger Sachkenntniß angegeben. Der Zweck diefer Mittheilung 
‚war es jedoch hauptſaͤchlich, auf den bebeutenten literarifchen 
Werth diefer Arbeit, Die zuerft die Wölker frangöfifher Zunge , 
mit den wictipften Städten Deutſchlands genügend bekannt 
mat, die Aufmerkſamkeit zu leiten. 

Bon Deutfchland zieht Joanne nad) der Schweiz hin oder 
kehrt vielmehr dorthin zurüd; denn in dem clafjifhen Alpen: 
land hat er vor etwa zwölf Jahren feine Wanderungen begon: 
nen. Seit diefer Zeit ift das Handbuch in allen Handen und 
viele Reiſende haben ed geprüft und gepriefen, und von allen 
iſt Joanne felbft ter Einzige, den es nicht ganz befriedigt 
bat; er hat darum den alten Plan wieder aufgenommen, durch 
Zuſaͤtze, Verbeſſerungen aller Art, ftatiftifche Notizen, dur 
Anfertigung neuer Karten, duch Bergleihung der überaus 
zahlreichen Reiſehandbücherliteratur der verſchiedenen europäi⸗ 
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ſchen Länder dem Buche eine neue Geftalt an und auf } welchem gegen einnewanderte, aus und über Hamburg cm 
diefe Unterfuchung ein volles Jahr verwandt. an bat Ioanne | reſpondirende Schriftfteller_ vom hamburger Standpunkt lobyr- 
mit Unrecht vorgeworfen, daß er die Gelegenheit nicht benupt gan wird. — Der zerfahrenen Theaterkritik fixebt die in 
habe, um fein Buch mit dem Farbenreihthum auszuftatten, ien neubegründete „Monatsfhrift für Theater und Mu“ 
der das eigentlich Churakteriftifche aller bedeutenden frangöfifchen | (verantwortlicher Herausgeber: Joſeph Klemm) einen Mitte: 
Arbeiten if. ‚Uber wir glauben, daß Jvanne fehr richtig den ; punkt und Halt zu geben, während auch in Berlin von 8. Zeuf 
Zweck feines Buchs vor Augen behalten hat. Ein Neifehand: | faint foeben ein Theaterjournal unter dem Zitel „Iheaterreferm" 
buch ſoll nicht ein Kührer fein, wie Goethe's Mignon, die uns ] ins Leben gerufen wurde zu. dem ausgeſprochenen Zweck die 
fagt: „Das Baulthier fucht im Rebel feinen Weg.” Und ‘| Unabhängigkeit der Theaterkritik wiederherzuſtellen. Der Iwed 
wenn wir auch etwas dabei verlieren mögen, daß der Nebel | ift fehr loblich, ihn zu erreichen aber fehr fehwierig, ja, wir 
vor unfern Augen verfchwinde, fo ift doch Niemand weniger | fürchten, bei der Corruption des ganzen Theaterweſens und 
als der Berfafler des Reiſehandbuchs berechtigt, ihn beraufzu> | der Theaterkritik für den Augenblid unmöglid. Die fi eher 





beihwören. Er fol uns fiher an dem Abgrund vorüberführen | falls viel mit Zheaterangelegenheiten befchäftigenden und mi: 
und nicht in denfelben Kinein, wie ſchauerlich ſchön er auch fein 
möge, und e6.muß auf noch unpoetifihere Dinge Rüdfiht neh⸗ 
men, auf den Geldbeutel, auf naffe und trodene Witterung, 
on Matrage in der... Herberge und auf Schnupfen und 
Huſten. 

In Plan und Ausführung den Joanne'ſchen Führern ver⸗ 
wandt iſt „Italien“ von du Pays. Du Pays iſt der wahrhaft 
berufene Führer durch dies Land ckaſſiſcher Kunſt. Eeit meh» 
ten Sahren mit dem Artikel „Salon“ (Kunftausftellung) in der 
„Blustration” beauftragt, ift er in der Kunſtkritik wohl erfah⸗ 
ven; er befigt außerdem cine ausgebreitete Gelehrfamkeit auf 


einem intereffanten und mannichfaltigen Feuileton 


Händen wieder in die ihres frühern Rebarteurs Keodor Wehl ẽber 
gegangen. — Von D. Wigand’s „Jahrbüchern für Wiflenfhst 
und Kunſt“ ijt fon eine ganze Reihe von Heften -erfimen, 
und obſchon der Larin feitgehaltene Standpunkt vielfach nt 
der d. DL. ift, jo find wir doch nicht fo engberzig, einem ar 
dern Standpunkt ald dem unferigen fein zeitgemaßes Recht or- 
fprechen zu wollen, erkennen vielmehr an, daß wir in kaı 
Wigand’ihen Jahrbüchern vicle Artikel gelefen haben, die uns 
durch ihre frifche und anregende Haltung lebhaft feffelten un 
dem Gebiet des claffifchen: Alterthums, wie Died beſonders feine 
Monographie über Pompeji beweiſt. Sein Werk enthält vier 
Abtheilungen: „J. Dekonomifcher Theil.” Aligemeine Nachrich⸗ 
ten über Reiferoute, Höteld, Münzen, Transportmittel u. |. w. 
„U. Statiftifher Theit.“ „III. Poft» und Reiſehandbuch“; ; 
mit genauen Angaben über jede einzelne Landftraße, Poften und | führt und Karl Beck vor, wie er leibt und lebt. In 

Eifenbahnen u. |. w. „IV. Beſchreibender Theil.“ Hier ift | Haft poetifhem, oft an ten altbiblifhen Prophetenton enfir 


Geſichtspunkte eröffneten. — Karl Bel, der: einft viekgenmte 
Italien in die einzelnen Länder getheilt und diefe werden nad» |, gendem Stile und ftellenweile fogar nicht ohne Anflug vor 


Dichter, begann im Februar d. I. in Peſth ein Soumal: 
„Friſche Quellen. Schoͤnwiſſenſchaftliche Sahrbüther:” Die ven 
ihm verfaßte und der erften Lieferung vorgedruckte Unfpeade 


einander abgehandelt. Dieſes neue Reiſehandbuch Laßt alle | mor hält Karl Beck darin unferer Zeit eine Eitrafrede: „Bi 
übrigen feanzöfifchen Werke auf diefem Gebiet weit hinter fih | eherne Sohle des Schickſals Habe ich laͤngſt von meitee gr 
zurück, ſelbſt die berühmten Bateri’jhen Reifehandbücher, die | hört, als ihr noch in den Tag hineinjauchztet, als noch SSca 
freilich hier und da unvollſtändig, für ein Neifehandbuch zu | fpieler eure Volkstribune waren und Wige euer Theater. Un 
umfangreich, zu_verworren und außerdem in vieler Hinficht | iſt aus! ftöhnt ihr jeht Pläglich und habt euch mit diefen drei 
bereitö veraltet find. 57. Wörtlein fprechend gezeihnet! Das Gold hat eich ent 
und — nun zieht das Eiſen ins Feld, um euch der 
einft nach herben 25 — die verlorene Tugend wii 

ben”; oder: „Das Süd foll euch demüthig die 
Schlüffel entgegenbringen; der Herr fol e8 den — m 
Schlafe geben — aber feld ihr noch die Seinen? Ka gr 
fhändete Heiligthümer, zerbrödelte Zempel, beppaifinnige Dre 
kel in und um euch!“ u. ſ. w. — Zur Begutachtung 

und noch dor: Probenummern von Fernbach's „Somendf 
Leihbibliothekare, Buchhändler und Antiquare” (Berlin), Bir 
ferungen von G. Michaeli's „Zeitfhrift für Gtenogseppie” 
(Berlin) und Nummern von Heinrich Meper’s , 1. 
Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei und dic verwandten 
(Braunjchmeig), das bereits mehr als zwei Derenmien 
mithin unferer Befürwortung nicht bedarf. Men - ei 
übrigens hieraus, wie väterlih der JTournalismus * 
daB Eleinfte, wenn auch oft nur ſcheinbar Heinfte 

im großen literariſch⸗ buchhaͤndleriſchen Haushalt 3 





Zun—r dentſchen Journaliſtik. 


Die gefaͤllige, Üüberfichtliche Rorm des von F. Pletzer redi⸗ 
girten „Bremer Sonntagsblatt” fcheint, was wenigſtens das 
Aeußere und die Vertheilung zwifchen dem novelliftiihen, be= 
fhreibenden und Iyrifchen Beftandtheil umd dem Keuilleton be: 
trifft, eimem neuen Blatte: „Krankfurter Mufeum. Aeſthotiſche 
Wochenſchrift“, zum Muſter gedient zu haben. Rebacteur dies 
fer Wochenſchrift iſt Otto- Müller, der befannte Romandichter, 
der in feinen Romanen, namentlich in „Bürger” und in „Char 
lotte Adermann”, den Zraditionen des echkdeutfchen pſychologi⸗ 
fhen Romans treu geblieben if. Won. ihm enthält die erfte 
uns vorliegende Kummer den Anfang einer franffurter Ge 
ſchichte aus dem vorigen Jahrhundert unter dem Zitel: „Kaiſer 
und Stadtſchultheiß.“ In allen Yuffägen, welcher Art fie auch 
feien, fol, wie der Nedacteur in dem kurzen Profpect bemerkt, 
einer populären, bildenden und anregenden Darftellung vor dem 
doctrinären Stil der Vorzug gegeben werden. — Daß „Wei: 
marer Sonntagsblatt”, chenfalls von ähnlicher Einrichtung wiedas 
„Bremer Sonntagsblatt”, ift feit einiger Zeit von dem Verleger 
Hermann Böhlau als Redacteur unterzeichnet. Es zeichnet fich 
namentlich durch ein ſehr reichhaltiges Feuilleton aus und bringt | durch manche poetifche Schönheiten ausgezeichneten 
auch mitunter Reliquien der weimarer Heroen, 3. B. in Nr. 35 | cyklus „Roland's Graalfahrt” und Sohn des berifmten, 
und 36 Briefe von Goethe an den Berginſpector Mahr gu Zimes | voniften gleichen Ramens, erfhien eine wenig 
nau. — Die „Sonntagsblätter” fcheinen überhaupt Mode wer» | Schrift: „Ein Ausflug nad) dem frangöfifchen 
den zu follen. Am 21. October wurde in Hamburg die erfte | zig, E. H. Mayer, 1855). Der Verfaſſer ſchildert berin 
Rummer eines „Hamburger Sonntagsblatt“ (Redacteur: C. | modern eleganter als lebendiger Darſtellung fee 
Spreu) ausgegeben, welche unter Anderm nachgelaflene Briefe | niffe und Beobachtungen auf einem Ausfluge, der uns 
Mar Waldau’s an eine Dame und einen Profpect enthält, in | rid durch ben Süden von Frankreich nad Wigier und vos 





Notiz. 
Reifen nah Ulgier und Ehartum. 
Von Mar Maria Freiherrn von Weber, Brrfefiee MS 


nicht felten auch über dies und jenes beiehrten oder mb nut | 


n ausgefatte- 
ten „Hamburger Jahreszeiten‘ find inzwiſchen auB €. Willem’ 
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nach Ardah, nad Blidah, nah den großartig maulerifchen 
Edluhten der Ghiffah (Georges de la Chiffah) und dann 
wieder auf der Dampffregatte Montezuma nach der franzöfifchen 
Küfe zurücführt. Da die Darftelungsweife des Vexfaſſers 
fhon aus den zahlreichen Mittheitungen, welche vor dem Erſchei⸗ 
nen des Buchs in Gutzkow's „Unterhaltungen am häuslichen Herd“ 
mitgetbeilt waren, dem Publicum bekannt ift, fo wollen wir une 
verfagen, auf eine nähere Beſprechung der Schrift einzugehen, 
glauben aber verfihern zu Dürfen, daß man fie mit Ges 
nuß und lebhaftem Bergnfigen lefen wird. Des Berfaffers 
Chiderungen find anfhaulih, plaſtiſch, warm, oft faft bie 
zum Ueppigen farbenreich und verrathen die Hand eines Fünft- 
ieriſch und dichteriſch geftimmten Mannes zugleich. Wir uer 
weiſen namentlih auf die Schilderungen „Die Moresfa”, 
„Abend auf der Place royale““ und „Le bain maure“. Der 
Verfaſſer bezweckt zugleich, „Diejenigen, welche zur Wahl einer 
nen Heimat entfchloffen find, auf herrliche Landftriche auf 
merffam zu machen, wo die Arbeitskraft im hohen, fruchtbares 
fand aber noch im niedern Preife fteht, wo georönete Zuftände 
den Befig fichern und wo vor allem der deutfche Einwanterer, 
wenn er nicht als Vagabond und Flüchtling, fondern im Bes 
fg der Mittel zur Begründung einer bürgerlichen Eriftenz er⸗ 
ſcheint, die zuvorkommendſte Rüdfihtnahme der Cotonialver: 
maltung empfängt”. Es mag ſich nun freilich unter der afri⸗ 
fanifhen Sonne durch Ortſchaften, in denen bereits ein ge 
wiſſer Comfort befteht, beifer reifen als im freien Felde ar« 
beiten laſſen; auch beſuchte Weber jenen cultivirtern Theil Ul- 
von nit zur Zeit Heyne Sommerhige; vieleicht würde 
eine Empfehlung fonft mit diefer Hige im umgekehrten Ber 
hältniß flehen. — Hieran fügen wir: „Neueſte Briefe aus 
Chartum in Gentralafrita, geihrieben von Martin Hanfal“ 
(Bien, Ballishauffer, 1855). Der Verfaſſer ift derzeit Lehrer 
der Regerjugend und Secretar des Provicars Knoblecher, Chefs 
der katholiſchen Miſſion für Mittelaftita in Chartum. Die 
Briefe, an einen wiener Freund gerichtet und anfprirh8los und 
einfach gefchrieben, enthalten manches Sntereffante, wie ſich 
warten läßt, da fie ein unferer Kenntniß nod fo ferngerüd- 
teb Gebiet betreffen. Die Keiden und Entbehrungen der Mifr 
fionare in jenem Himmels ſtriche find groß, der Kreuden außer 
denen, welche fie in der treuen Erfüllung ihres ſchwierigen 
und gewiß wenig lohnenden Berufs finden, ſehr wenige; das 
Kima ift Gegreiklicherweite dem Rordländer höchſt verderblid; 
die neuanfommenden Miffionare fanden die Stationen Chartum 
und Gondokoro fo gut wie auögeftorben; mehre Amtsbrüder 
Rırtin Hanſal's wurden rafch nacheinander vom Tode hin⸗ 
Beggerafft, und auch [die übrigen, unter ‚ihnen Knoblecher 
und Hanſal felbft, befanden ſich leidend und hatten gegen bie 
fiberifchen Einflüffe des ungewohnten Klimas fortdauernd zu 
Eimpfen. Das abfpannende und niedertrüdende, die Miſſio⸗ 
hate an Einen und zwar fehr traurigen Ort feſſeinde Einerlei 
des Berufs may dann noch hinzukommen, die Krankheitsdis ⸗ 
vofition bei dieſen beherzten, aber wenig beneidenswerthen Män: 
nern zu vermehren. 9 M. 
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ſtalt. Gr.8. 9 Ngr. RE 
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Drebden, Adler u. Diege. Gr. 8. 25 — Rn bes 
Sroth, K., Qui@born. Volkeleben in plattdeutichen Ge⸗ 
dichten ditmarfcher Mundart. Mit Holzſchnitien nach Beichnuns. 
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Rußland. Btreifs und Schlaglichter zur Würdigung der poli⸗ 
das Verhaͤltniſſe der Gegenwart. Hamburg, Hoffmann u. _ 

ampe. 8. 10 Nor. ; 
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Im Berlage von F. A. Brockbaus in Leipzig erſchienen 


ſoeben und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Romeo und Julia. 


Tragödie des Shakſpeare. 
Deutſch von Edmund Lobedan;. 
Miniotur- Ausgabe. Geheftet 24 Ngr. Gebunden 1 Thlr. 


Antigone. 


Tragödie des Sophokles. 
i Deutſch von Edmund Lobedun;. 
Miniatar- Ausgabe. Geheftet 24 Nor. Gebunden 1 Thlr. 


‚ Die Ueberfegung der „Sakuntala” von Lobedanz ift von 
der Kritit wie vom Publicum fo beifällig aufgenommen wot« 
den, daß feine neuen Ueberfegungen von Shakſpeare's „Romeo 
und Julia” und von der „„Antigone’ des Sophofles gewiß 
“mit vollem Rechte empfopten werden Pönnen. 

Lobedanz hat „Romen und Julia“ — diejes Hohelied 
der Liebe, das felbit einen fo ruhigen und ernften Kritiker wie 
Leſſing mit Begeifterung erfüllte und zu dem Ausſpruche ver 
anlaßte: die Liebe ſelbſt habe es eingegeben und dictirt — mit 
all feinem Duft und feiner urfprünglichen Glut wiedergegeben. 
Bon der Schlegel’fchen Ueberſezung weicht Lobedanz mannichfach 
ab und hat mehr auf das Lejen als die Aufführung Ruͤckſicht 
genonimen. 

Bei der Deutfhdichtung der „Antigone‘ des Sophofles war 
das Hauptbeftreben, des Ueberfegers vor allem, gebildeten Lefern 
und £eferinnen einen neuen, fo viel wie möglich ungetrübten Genuß 
diefes Meifterwerts zu verfchaffen. Das Verſtaͤndniß wird duch 
zwei ald Anhang mitgetheilte Briefe über „Antigone“ wefent: 
"Lich gefördert. Hinfihtlih der Bedeutung dieſer Dichtung fei 
- folgender Ausſpruch Hegel's angeführt: „Bon allem Herr: 
lichen der alten und modernen Welt — ich kenne fo ziemlich 
Ales,.und man fol und kann ed fennen — erjcheint mir die 
“ aUntigone» als daB vortrefflichfte, befriedigendfte Kunſtwerk.“ 


Früher erſchien ebendaſelbſt: 

Sakuntala. Nah dem Indiſchen des Kalidaſa von Ed» 
2 mund Lobedanz. Mintatur« Yusgabe. Geheftet 24 Nox. 
Gebunden 1 Thir. 
. + Kine neue, höchſt geſchmackvolle und gelungene poetifche Ueber⸗ 
fegung der „„Sabuntala”, diefer Perle der indifchen Poeſie, die 
in Seiner Literatur ihres Gleichen bat, Noch gab eb Feine des 
Driginals würdige deutſche Ueberfegung dieſes Meiſterwerks 
Die vorliegende von Lobedang ift allgemein für eine ausgezeich⸗ 
nete erklärt worden. 





Reltere Auflagen des Conversations - Lexikon 
werden von der Verlagshandiung des Werks, F. A. Brock« 
haus in Leipzig, gegen die neueste zehnte Auflage 
etauscht. Bei portofreier Einsendung einer ältern 
Auflage und eines Geldbetrags von 12 Thir. erfolgt die 
frankirte Uebersendung der zehnten Auflage, welche im 
Bubsoriptionspreise 20 'Thir. kostet. 
. Ausführlichere Auskunft wird auf portofreie Anfragen von 
der Verlagshandlung franco ertheilt. 


Medicinisch -chirurgische 


| Eneyklopädie für praktische Aerıte. 


In Verbiedung mit mehreren Aerzten herausgegeben va 

Dr. H. Prosch und Dr. H. Ploss, praktische 

Aerzten in Leipzig. Dritter Band. Zweite Lieferusg. 
8. Geh. 4 Thlr. 20 Ngr. 


* Dem praktischen Arzte, der, durch seine Berufstkifg- 
keit vielfach in Anspruch genommen, dem raschen Eat- 
wickelungsgange seiner Wissenschaft kaum zu folgen in 
Stande ist, bietet sich in vorstehendem Werke ein Handkech 
dar, welches ihm in lexikalischer Form und in gedrängter 
Kürze die gesammte praktische Heilkunde nach ren 
genwärtigen Zustande vorführt. Er wird durch 
in den Stand gesetzt, sich in einzelnen Krankheitsfällen über 
den Zusammenhang und das Wesen der — Br- 
scheinungen, die exacte Diagnostik und ratione * 
ohne grossen Zeitverlust Rath zu verschaffen. Die Beram- 
geber übertrugen die Bearbeitung der verschiedenen Spe- 
cialfächer praktischen Aerzten, welche der physiologische 
und pathologisch-anatomischen Richtung angehören. 

Das Werk erscheint in drei Bänden oder nem Ii- 
ferungen zu dem Preise von 1 Thlr. 20 Ngr. für jede 
Jieferung. Die Vollendung des Werks bis Ende 1855 kuss 
auf das bestimmteste versprochen werden. In allen Bachkand- 
lungen sind ausführliche Prospecte und das bereits Erschie- 
nene (Erster Band bis dri Bandes zweite Lieferung. 
Abbinden — Typhus) vorräthig. 


Leipzig, im October 1855. 
F. &. Brocklaus. 





Vollständig erschien bei F. A. Breckhaus a ldigig 
und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Handbuch der Sanskritsprache. 


Zum Gebrauch für Vorlesungen und zum Selbst 
studium. Von Theodor Benfey. Zwä 
Abtheilungen. 8. Geh. 44 Thlr. 
Die beiden Abtheilungen auch unter besondern Tueln: 
Erste Abtheilung: V. 
Sanskritsprache. 1852. 5 Thir. 


Zweite Abtheihmg: Chrestemathie aus Sanalzlt- 
werken. Erster Theil: Text, Anmerkungen, Metre. #83. 
% Thlr. Zweiten Theil: Glossar. 1854. 5 Tbir. 


der 


Ein vollständiges Handbuch zum Eriemses dr 
Sauskritsprache von dem berühmten Oriewislister. 
Die Grammatik wird in Reichthum des Meterich wsd 
klarer: Anordnung von keinem ihrer vielen V wber- 
troffen. Die Chrestomatbie, nebst Glessse, [3 
Seiten der indischen Literatur durch zweckmisaig dam 
gewählte Fragmente kennen. Das Werk bildes auiık Ir 
den Lernenden wie für den Kenner glei u 
unentbehrlichen Begleiter beim Studium der 


Verantwortliger Rerarteur: Heinrich Brockdaus. — Drud und Berlag von F. IE. Brockhaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Inhalt: Magnetismus und Ddmagnetismus. Bon Karl Yortlage. — Reue öſtreichiſche Pocfie. Bon Rudolf Sottſchal. — Zwei 

Kinflerbiographi 

Ruth’6 „„Noctes A 

Die Fastfegung von Frag eg Englands”; Adel und Kaufmannsftand in Bezug auf Literatur; Neue Yublicationen. — 
an 





Borſchlag zu einem Rom 


Magnetismus und Odmagnetismus. 

. Der fenfitive Menſch und fein Berhalten zum Ode. Eine 
Reihe erpesimenteller Unterſuchungen über ihre gegenfeitigen 
Kräfte umdi Eigenſchaften mit Rüdficht auf die — 
Bedeutung, welche fie für Phyſik, Chemie, Mineralogie 
wf. w. haben. Bon Karl von Reichenbach. Zwei 
Bönde- Stuttgart, Cotta. 1854-55. Gr. 8. 6 Ahr. 

2, Lebensmagnetismus — Magie. Bon Karl Suftan Carus. 

(In „Die Gegenwart”, Bawd 10. Leipzig, Brockhaus. 1855:) 
Die Erfahrungswiffenfchaften ſchrauben fich, je weiter 

fie gelangen, deſto mehr in eine' ſchwindelnde Höhe hin⸗ 
anf, wo das Erfahren nicht mehr, wie ehemals, die 

Sache eines Jeden ift, welcher nur Luft und guten Wil 

Im binzubringt, fondern wo auch. nody dazu bie Aus- 

Bildung ganz befonderer Gefchidlichkeiten, wo nicht gar 

Fähigkeiten erfodert wird. Schon die Handhabung des 

Mikroſtops ift von diefer Urt. Wer in ihr nicht zuvor 

meiftechaft eingeſchult ift, Hat nicht die mindefle Bemwiß- 

heit, irgend Zuvderfäffiges Durch daffelbe zu erblicken, und 
it alfo völlig dem guten Blauben und Zutrauen in bie 

Wahrhaftigkeit Derer, welche daffelbe beffer. zu handha⸗ 

ben wiffen, preigegeben. Bei der Beobachtung des 

neuen unmägbaren Stoffe, Od genannt, mit welchem 

Reichenbach gegenwärtig die fi noch fträubende Phyſik 

beſchenken will, findet das Geſagte in einem noch höhern 

Grade ftatt. . Denn nur der dritte Theil, höchftens bie 

Hälfte unter allen Iebenden Menfchen hat überhaupt den 

Sinn oder vielmehr. die Feinfühligteit fämmtlicher Sinne 

bekommen, welche dazu gehört, das Dd wahrzunehmen, 

und unter diefen find wiederum die meiften nur grob» 
empfänglich, die wenigſten, eine ganz Meine Elite, fähig, 
die feinern Beobachtungen zu machen, die ganz präcifen, 
um welche es doc, zuleht der Miffenfchaft immer einzig 
und allein zu thun iſt. Wo wil dies hinaus? Kommen 
wir da nicht zulept ganz in bie Region der Sonntags. 
finder hinein, welche allein umter allen Menfchen befähigt 
find, zugufehen, was die Geiſter und Engel im Himmel 
teeißen, und denen. e8: die Alltagskinder als eine. gemachte 
phyſtkaliſche Beobachtumg glauben müſſen — . . . : 
1855. 45. 











Diefe Beſorgniß ift fo ganz. ungegründet nicht. Und 
offenbar bewegt das in ihr liegende Gefühl des. Unbe- 
hagens bie größte Anzahl unferer Phyſiker und Chemitker, 
nad guten und ſchlechten Bernunftgrlünden zu- firchen, 
um ſich auch ſchon die bloße Moͤglichkeit eines fo unheim- 
lichen Gefpenftes, wie das Dd ift, in Bauſch und Bogen 
vom Leibe zu halten. Vergebens betheuert: ihnen Rei⸗ 
chenbach, daß er mit der ganzen magnetifhen und na- 


tmepbitofophifchen Literatur durchaus’ feine Gemeinfchaft 


habe, daß feine „Senſitiven““ durchaus nur phyſikaliſche 
Stoffe und Feine Beifter fehen. Die Gegner ermibern 
ihm, daß fie nur phyſikaliſche ‚Stoffe wollen, melde 
Jedermann wahrnehmen tanz daß ein fenfitiver Menſch, 
melher etmas fieht, was gewöhnliche Menfchen nicht 
fehen, fi nicht im normafen, folglich auch nicht im ge- 
funden Zuftande befinde, und daß die Exlebniffe eines 
Kranken nicht für phufttalifhe Erfahrungen gelten tön- 
nen. Daher verfagte denn auch Liebig in der berühmten 
Eröffnungsrede feiner chemifchen‘ Vorträge in München 
ber neuen Odwiſſenſchaft die Aufnahme in die Ratur- 
forfhung, weil. „„Derfonen; desen Nervenfoftem nicht im 
volltlommen gefunden Zuftande fich befinde, zum Beobach ⸗ 
ten. fi durchaus nicht eignen’. SHiergegen wendet nun 
zwar Reichenbach ein, die Senfitiven feien durchaus nicht 
immer kranke oder 'nervenfchmache, fondern häufig höchſt 
gefunde, ftarfe und robufte Perfonen, und führt &. 7 
ald Belege einen Reifenden (8) an, welther zwei mal 
im Herzen von Afrita gewefen und jegt nach Afien ab- 


‚gegangen fei, einen Ingenieur (PH.), welcher mehrmals 


den Erdball umſchifft habe, einen Gelehrten (Dr. N.), wel- 
her Aegypten bereift, Luftfahrten gemacht und die lebens⸗ 
gefährlichften Gascondenfationen kühn unternommen habe. 
Die Gegner aber. meinen, daß man alle diefe Dinge 
thun umd doc eim- nervenſchwacher Dann fein koͤnne, 
and dag Hallucinationen nervenſchwacher Perfonen keine 
phyſikaliſchen Erperimente feien. Reichenbach erwidert, dag 


die odiſchen Erfcheinungen, wenn fie bloße Hallucinationen 


Nervenkranter wären, ſich nicht bei allen. fenfitisen Per- 
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ET, 818", : 
fonen auf völlig gleiche Weiſe wiederholen Eönnten. Die | bervollen Schönfungen aber nur einzelnen Perſonen und 


Gegner antworten, daß diefes auch nicht der Fall ſei. 
Denn die Senſitiven ſeien niemals im Stande, Das, was 
fie ſehen und empfinden, aus ſich ſelbſt heraus zu be- ! 


| 


fhreiben, fondern hätten erft immer nöthig, von dem 
Fragſteller auf die einzelnen Theile der Erfcheinungen |; Eontouren aus der Wand Hervorfpringen zu ſehen. 


und ihre Eigenthümlichkeit: durch feine Fragen aufmerk⸗ 
fan gemacht und geleitet zu werden. Die Antwort auf 


diefen Einwurf ift nun von Geiten des — | 


Theile das vorliegende Werk, welches foftematifige Zu ⸗ 
fammenfiellungen aus den Tagebücjern des Exrperimen⸗ 
tators in volftändiger und erfchöpfender Art gibt und 
bei j Experimente den Ramen ber Perſon, 
an welcher es vorzugsweife gelang, zugleich mit der Def 
fentlicgkeit übergibt. So belommt das Publicum denn 
ein glänzendes Regifter von 162 Perfonen vor Augen 
geſtellt, welche wach der Wuffaffang Reichenbach s bie 
ehrmircdigen Zeugen und Gewaͤhrsmaͤnner einer nenen 
Entdedung von meltgefchichtlicher Bedeutung find. *) 
Riemer, der Verfaſſer des bekannten griechiſchen Wör- 
terbuchs, belobte einft die Philologen barin, daß fie mit 
dem Berftehen nuverfländlicher Wörter niemals in Ver⸗ 
legenheit wären. Denn fie müßten das unbetannte West 
jedesmal fo lange zu quetfchen, bis es einen Laut won 
fich gäbe, weicher in den Zuſammenhans paßte. Ein 
ſolches Verfahren nun, meinen Manche, gäbe es wicht 
nur in der Philologie, fondern auch in andern Gebieten 
des Biffens, z. B. in der Beobachtung der Bilder, 
weiche im Augennerven erfcheinen, nachdem derfelbe vier 
Stunden lang einer vollen Finfierniß ansgefegt geweien 
il, wodurch er gegen die kleinſten noch etwa dennoch 
Übziggebliebenen Lichtwirtungen fo empfindlich wird, daß 
ex fie zuletzt gewahrt wird und durdy eine von innen 
her binzutrerende und wiſſenſchaftlich ſyſtematiſch nach der 
„Methode der heutigen Naturforfchung ” forgfältig ge- 
ſchulte Phantafiethätigkeit mit blauer und rother odifcher 
Polarität überkleidet. Andere denken wol gar an den 
Pfaffen Amis berühmten Andenkens. Diefer Hatte in 
einem gewiſfen herzeglichen Palafte ein weißangeſtrichenes 
Zimmer bemalt, aber nicht mit Pinfel und Barbentopf, 
fondern mit wunderſchönen und erhabenen Phantafiege- 
ſtalten, welche ex jedem Gintretenden mit ber Emphafe 
der begeifterten Gonception derfelben erklärte und in ben 
ganzen Motiven der fünftlerifchen Rothwendigkeit, womit 
fie aus der Phantaſie des Schaffenden hervorfprangen, 
auseinanderfegte. Der Pfaffe Amis zeigte dieſe wun⸗ 


°*) Zu vorangegangenen odiſchen Schriften des Werfaflers, naments 
I; im yoeiten Sende der „Phyflalifcphufislogifgen Unterſuchungen 
über bie Dynamide des Magnetiömus u, ſ.w.“, S. 3, war fhon ein Vers 
zeichniß von 61 fenfitiven Perfonen gegeben, nämli® 31 welblihen und 
30 männlichen, welche Ihn bei feinen odiſchen Forſchungen imterftügt hats 
ten. Dier kommen 36 weibliche und 65 maͤnnliche hinzu, fobaß fi gegen: 
wohrtig bie ganze Zahl Ver Zeugen auf 89 Yerfonen weiblichen und 95 Per: 
fonen männlichen Geſchlochts beläuft. Dabei if jeboch wohl zu bemerken, 
ug die Yocfenfiliven, auf Die ed zulegt immer ganz allein anlommt, 
wenn bie undeutlidien Ahnungen der Mittelfenfitiven in deutliche Bil: 
ber überfegt werden follen, unter jener ganzen impofanten WDeaffe 
nur ein Dänfloin von vieKriht fieben, doͤchſtens zehn Perſonen bliden. 


fid) mit den obifeen Gefkhlierfiheinnugen am 


führte Niemand ein, ohne ihn zuvor überzeugt zu haben, 
daß eine höhere und nicht bei Jedermann vorkommende 
fittliche Reinheit dazu gehöre, die Umrifſe der Geſtalten 
‚In der völligen tabellofen Klarheit und Sicherheit * 


"meiften der Gingeführtn ſahen das ihnen Gezeigte er 
völliger, faft mikroſtopiſcher Klarheit vor den Blicken üget 
erleuchteten und gehobenen Sinns, und nur wenig 

gaben fig die Bloße, die Geſtalten nicht immer genan 
‚auf. den led hinzuſchauen, wo fie der Pfaffe ihnen yeigte 

Nicht immer indeffen und nit von Anfang an be⸗ 
trachteten die Koryphäen der gegenwärtigen Wifienfhaft, 
Liebig an der Spige, bie Bilfenfchaft bes Od mit fa 
verfolgungsfüchtigen Blicken als heute; nicht von Anfang 
an fahen fie darin das unheilfhwangere und die Biker 
ſchaft verpeftende Geſpenſt, welches fie gegenwärtig in 
berfelben erblicken. Es müflen Vorgänge inzwiſchen fh 
ereignet haben, welche die anfangs fo warme 
des gefelexten Chemikers für bie Sache: des DB abkuhl- 
ten und gewaltfam zurückſchreckten, Vorgänge, durth 
beren Bekanntwerden vielleicht ein helleres Licht in der 
teuben und myſtiſchen Odſache aufgehen würde, als water 
den gegenwärtigen Umfländen zu erlangen if. Ru fe 
viel erfahren wir durch den in diefer Beziehung werr 
kargen Erperimentator: Liebig ſowol als Berzeins mc 
men Beide anfangs ſelbſt den Iebhuftefien und werfen 
Antheil an den Oderſcheinungen. Denn Eebig vwerbei: 
tete die in zwei Abhandlungen niebergelegten ‚eren 
Beobachtungen Reichenbach's über das Dd durch ein br 
fonberes Extrablatt feiner „Chemiſchen Annalen“ ud 
ſchtieb ihm ——— unterm 7. Januar 1845 die Bet 
(S. xxiii 

"3% wünfde und boffe, daß deine (odifchen) Abhandlungen 
Jedermann mit dem Vergnügen leſen Le mit deu ii ſe 
nelejen habe und Hoffmann und Alle, die fie Eennen; umd wem ih 
auch nicht in allen Stüden mich zu deinen Anfıhten tkm 
kann, was ich dir mit Aufrictigle it fage Re — —* 
keineswegs den Genuß, mit dem ich mich in deine 
alängenden Verſuche, een — — verlieh 
habe. In der Urt und Weiſe, x deine Unterfahunge 
— 9 Dana); Ft Beine — * 

en neue ve ieſer 
deine —8* erfüllen, ich zweifle nicht daran. 

Und Berzelius fhrieb (im Jahresbericht” 1846), neh 
dem er mit einigen Zügen Reichenbach's odiſche Axheiten 
von 1845 beifällig fligzirt hatte, folgende Worte ans 

Diefe Forſchung gehört alfo zu den ſchw 
ein — — ne und Inichtn, — A 
anerfennen, daß ein Raturforfger, der bemerkte, da Wer 
— u — iſt, und welcher einen geachteten — 

au bewahren hat, den —— 
Aigle dem Eigentünkel und felbft dem — 
ten wagt, um ſeinen Zweck zu verfolgen. * 
gegenftänd muß nicht deshalb verlaffen ——— 
rig zu etreichen ſteht, oder weil er vom der 
Unrecht überfeßen oder gch 


Das vorliegende Werk beſteht aus —— 
— —— 





Leibe beſchaͤftigt, und zwar theild mic den odiſchen Dauer⸗ 
zuſtänden, welche in jeder Lebenslage und Stimmung 
der leiblichen Syfteme und Gliedmaßen biefelben bleiben, 
theils mit den odiſchen Wandelzuftänden, welche entweder 
durch innere Veränderungen im Leibe ober durch äußere 
Einflüffe hervorgerufen werden. Des zweite Hauptſtück 
befgäftige ſich mit den Geſiches⸗ und Lichterfcheinungen, 
das deitte mit den Geruchſs⸗ Geſchmacks⸗ und Gehörd- 
efheinungen. Das vierte handelt von ben allgemeinen 
Eigenſchaften des Odes, und im fünften wird von dem 
Bicherigen Anwendung auf die algemeinern und pfy- 
Hifhen Eigenfhaften der Senfitivität gemacht. Es flügt 
fi) ober dieſes Werk mit auf vorangegangene odifche 
Arbeiten, namentlic) auf bie „Phyſikaliſch· phyſiologiſchen 
Unterfuchungen über die Dynamide des Magnetismus, 
der Elektricitͤt u. ſ. w.“, und kann als eine Fortfegung 
derfelben betrachtet werden. \ 

Gine nicht bloß oberflächliche, fondern ziemlich weit 
mb Gpecielle gehende Kenntniß der odiſchen Erfcheinun- 
gen ift bei der bei weitem größern Mehrzahl der Leſer 
von vornherein vorandzitfegen. Denn wer follte nicht die 
mit hinreißender Darftellungsgabe gefchriebenen „Odiſch ⸗ 
magnetifchen Briefe‘ gelefen haben, wodurch Reichenbach 
in der Beilage zur augsburger „Allgemeinen Zeitung’ 
vom 8. März 1852 an bie zum A. Mai beffelben Jahres 
fo gefällig war, uns in die Myfterien der Dunkelkammer 
von Schloß Reiſenberg einzumeihen und bie Empfin- 
dungen der Senſitiven in alten Lebenslagen zu enthüllen, 
von dem Poftmagen bis in das Wohnzimmer, vom 
Schlafgemach bis auf den Kirchhof? Dort bekamen 
wir die pifanten Refumds; wir wurden wie in einer 
Montgolfiere mit eind auf den höchften @ipfel des er⸗ 
klommenen Gebirge gehoben und in den Genuß der 
teigendflen Ausſichten verfegt, bei denen wir mit jenem in 
der naturforfchenden Welt angefehenen Manne(&.XXXV.) 
ausrufen durften: „Wenn dem fo wäre, wie Sie ſchrei⸗ 
ben, fo wäre das zu fihön, und fo mas fommt im der 
Ratur nicht vor.” Hier nun in dem didleibigen und 
geichrten Werke find wir aufgefodert,; den langen und 
mühfeligen Weg zu Fuße mitzuntachen, welchen Reichen- 

ſelbſt vor zehn Jahren emfhlng, um auf fenen 
Bipfet der bezaubernden Ausfichten zu gefangen. Da 
ſchen wie nun freilich höchft genau mit -Namen umd 
Remmer, daß fo etwas Schönes wirklich in der Natur 
vorfomme; es fragt fi nur, mas für eine Natur dieſe 
Ratar ift, worin es vorkommt, ob die gemeine, rohe, 
aͤrheriche Natur, welche aus Maffen beficht, oder jene | 
imere, feine und ſchoͤpferiſche Ratur, aus welcher unfere 
fümmtlichen Gedanken umd Vorſtellungen ihren Urfprimg 


nehmen . 
der odiſchen Thafachen beflcht 


. im großen Zeil 
in WMoßen ſubjeetiven Empfindungen. Go z. B. wird 
berichtet (1, 7617, daß eine Senfitive, welche ein 

Gefaͤtz wit kryſtailiſirendem Glauberſalz hielt, nad: 
Beendigung der Kryſtatiſativn empfand, wie dae Glas, 
in threr Hand mar wurde, wobei: fie- während der ſtei⸗ 
genden. Wärme. des Gefaͤßes eine ſubjettive Gegenempfin⸗ 


dung von Kühle in ihrer Haab wahrnahm. 
biefee Wärme dauerte bie odiſche Kühle fort und 


wurde von der fenfitiven Hand wohl unterſchieden.“ 


Dahin gehören auch z. B. die I, 630 fg, mitge⸗ 
theilten Thatſachen. Acht dert mit Namen angeführte 
Senfitive fanden alle, wenn fie in die Nähe eines Feuers 
kamen, flatt Wärme vielmehr auffallende Kühle. 

Fraͤulein 3. tagte, daß es ſie oftmals, wenn fie fih dem 
Herbfeuer nähere, durch den ganzen Leib kalt durchſchauere, 
aber immer mehr links als rechts. Fräulein B. fagte mir. 
eines Tags, fie müffe mir eine fonderbare Sache anvertrauen, 
die fie Niemand gern fage. Ih war ganz Ohr für Das, was 
da Sommen follte. Da theilte fie mir mit, fie babe die gegen 
andere Menſchen ganz verkehrte Bigenfhaft, daß es ihr am 
Feuer niemals heiß werde, daß fie daran braten Pünnte, ohne 
zu erwärmen, während es ihr doch in winterficher Kälte oft- 
mals fo heiß werte, daß fie bisweilen ins Schwigen gerathe. 
Sn G. A. erinnerte fi aus dem Solvatenleben, daß es ihm im 

fſtziersdienſt oftmals als eine fehr fonderbare Sache aufgefallen 
fei, daß er, wem er Rachts bei großen Signalfeuern felbft in 
ziemlich) geringer Kerne geftanden, allemal Kühle empfunden 
babe, wenn feine Kameraden alle warm hatten, ia daß dies 
fo weit ging, daß, wenn er vorn auf der der Flamme zuge: 
kehrten Seit Kühe fühlte, er geihneitig im Rüden, alſo auf 
der vom Feuer abgekchrten Seite Wärme empfand. Herr D. machte 
die hübſche Beobachtung, daß, wenn er mit feinen Zingerfpigen 
einer Kerzenflamme ſich jo ſehr näherte, daß fie ihn zu bren- 
nen anfing, er zwar außerli die Hige des Feuers fühlte, 
gleihwol gleichzeitig Kühle im Innern der Hand empfand. 
Die ftrahlende Wärme vermochte nur auf der Oberflähe ſich 
abzulagern, die Odwirkung der Kerzenflamme aber Drang hin⸗ 
ein in daß Innere, und fo konnten beide Temperaturen nebem- 
einander fühlbar und deutlich unterfcheidbar werden. 

Ohne Zweifel werden recht viele des geehrten Leſer 
und Leferinnen aͤhnliche odiſche Thatſachen von fich 
ſelbſt zu berichten Haben. Schreiber dieſes wenig⸗ 
ſtens geſteht, daß ihm, ganz aͤhnlich mie Fräulein 
B., ſchon öfter das Odiſche begegnet iſt, daß, wenn 
er im Winter von der kalten Straße ins Zimmer 
kam und ſich dem ſtrahlenden Dfen ausſetzte, er num 
erft recht die innerlihe Kälte mit Gliederfchütteln und. 
Zähneflappern zu fühlen begann. Er fennt daher aud, 
ähnlich wie Herr E. (S. 631), fehr gut die eigenthümliche 
Kühle eines geheizten Ofens, denn auch ihm gab ein 
Dfen, dem er ſich näherte, nie fogleich, warm, fondern 
zunaͤchſt und in fubjectiver Empfindung immer fühl, und 
erſt nach einiger Zeit empfand er durchdringende und 
behaglihe Wärme. Es ift ihm fogar einmal begegnet, 
daß, als er mit Frofibeulen geplagte Füße auf freiem 
Felde im Winterfroft nicht allein entblößte, fondern fogar 
mit Schnee rieb, alfo die Einwirkung der gemeinen oder’ 
thermoflopifhen Kälte aufs höchſte trieb, eine odifche 
Wärmeentwidelung von folder Stärke ſowol in Händen 
als Füßen nachfolgte, daß er in Beziehung auf diefe 
Erfahrung fich faft mit Fräulein B. zu meffen wagt, 
welcher es in winterlicher Kälte oftmals fo odiſch Heiß 
wurde, daß fie bisweilen daven ins Schwigen gerieth. 

“ Und trogdem kann Schreiber Diefes Felt "verfichern, 

daß er nicht zu den Senfitiven gehört. Er bat .die gelbe 

und rote Farbe viel "lieber ale die. blaue, und ein 

Strich, mit dem Zeigefinger der rechten Hand eines zan⸗ 
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dern Menfchen über feine eigene Linfe von der Hand- 
wurzel bis über die Spige des Mittelfingers in einem 
Zoll Entfernung geführt, macht ihm nicht bie. mindefle 
Empfindung. Und dieſes find doch nad I, 2 die 
untrüglihen Kennzeihen einer nichtſenſitiven Natur. 
Woher denn alfo bei ihm die ‚außerordentliche Fäaͤhigkeit, 
nicht blos einzelne, nein ganze Reihen der wichtigfien 
und conftatirteften Thatſachen odifcher Erperimente fo 
täufchend nachzuempfinden, ale fei darin fein eigenes 
Innere aufgededt? Gr weiß fi über diefe doch eben⸗ 
fallg wichtige Thatſache keine andere Hypothefe zu bil- 
den als die, daß auch Reichenbach felbft bei grö- 
‚ Berer Aufmerkſamkeit auf feine eigenen fubjectiven Ge- 
fühle ganz Daffelbe gelingen müffe. Denn das Wirken 
diefes höhern Dynamids, welches Reihenbah das Od 
benennt, welches man aber audy in frühern Zeiten bereits 
unter andern Namen (4. DB. Atma, Ruach, Pſyche) 
Bannte, har das Eigenthümliche, daß es nicht gleich an- 
dern phyſikaliſchen Dynamiden in feinen Wirkungen fi 
untet gleichen Umftänden vollkommen gleich verhält, fon- 
dern angeſtrengt und herabgefpannt werden fann. Es 
kommt fogar vor, daß innerhalb dieſes Dynamids odiſche 
Gegenwirkungen der zweiten Potenz erfolgen, indem z. B. 
bei der Lectüre eines odifhen Buchs die Affection des 
Erftaunens, während fie einerfeits fortdauert, auch ſchon 
andererfeits die Gegenempfindung bee Heiterkeit weckt 
und nun beide Empfindungen aufs angenehmfte in eine 
ans beiden gemifchte Refultante des höhern Dynamids 
jufammenfchwingen. Chemals nannte man dieſes das 
Spiel der Eonträfte in der fubjectiven Empfindung. In 
der Sprache der ‚Methode der heutigen Naturforfhung” 
heißt es die odiſche Polarität, welches ohne Zweifel ein 
viel edlerer und mohlflingenderer Ausdrud dafür iſt. 
Um dem Xefer nicht den mindeften Zweifel darüber 
zu laffen, daß die odiſchen Thätigkeiten gang Daffelbe 
find, was man ehemals unter pfodifhen Wirkungen 


verftand, wird uns I, 145 enthüllt, daß das Verhält- 


niß zwifchen männlicher und weiblicher Seele und Em- 
pfindung ebenfall$ ganz von odifher Natur if, Mann 
und Weib bilden einen odifchen Dualismus, während 
jedes für fih dennoch ale ein einzelnes Individuum 
beſteht. Das Geflecht: wird eine conftante obifche 
Unipolarität genannt und daraus die Zrennbarkeit je- 
des einzelnen der Odpole erfchloffen. Einige der That⸗ 
fahen, auf welche diefer Schluß gebaut ift, dürfen 
dem Lefer ebenfalls nicht vorenthalten werden. . Sie 
finden fi 1, 144: 

Fraͤulein M. lobte immer die Kühle von Männerhänden, 
während fie die der Weiber ohne Ausnahme für kraftlos und 
mnangenehm erklärte. Fräulein B. erflärte, daß fie ganz genau 
im * „ ohne geſehen zu haben, einen Mann von einem 
Weibe unterfcheiden würde, ohne ale andern Merkmale als 
die des odiſchen Einfluſſes. Die Naͤhe eines Mannes wirke 
angenehm und Eühlend auf fie ein, ein Weib verurfache ihr 
dumpf heiße und peinliche Gefühle. £ 


—— wurde von Fräulein 3. vollkommen be- 


! Selbſt verwandte weiblige Perfonen, denen fie 

geneigt fei, wie Mutter und Schweſtern, 
— Peinlichkeiten. Von allem Dem finde ni 
| Annäherung eined Mannes, welde immer 


bei 
iq und 
junge oder 





nehm fei. Es fei ihr dabei einerlei, ob es 
! Männer feien. 


Der Phyſiker fegt Hinzu: 


Der Renſch als naturpiftorifche Einheit, Mann und Weib 
als Ein Ganzes fpra fi hier aus, wovon 

ſchlecht den einen odifhen Pol in fid trug, das 

andern. Wo jeder feinen Brennpunkt bat, habe ih vorak 
noch nicht außgemittelt, vielleicht in ....., umd dies macht allım 
dings die wiffenfchaftliche und erperimentelle Erforſchung en: 
germaßen ſchwierig. ; 

Uebrigens bleiben die hierher ſchlagenden Thatſachen 
nicht blos bei diefem Allgemeinen ftehen, fondern werben 
bin und wieder fehr bis ins Feine ausprobirt, z. B. in 
dem Erperiment von Zehen zu Zehen (1, 420): 

B täulein B. empfand die Wirkungen vor a 
alle Gain) ra nur eine Eu 4 Seit, — ebay 
alle über in mehr oder weniger widrige Läue. Er: 
empfindung gab jie mir folgend zu Papier: 
Meine rechten Zehen auf ihren linken... kühl 
Meine linken Zehen auf ihren rechten ... Eüblig. 
Meine rechten Zehen auf ihren rechten ... 
Beine linken Zehen auf ihren linken... widrig Ian. 

Darauf folgen noch mehre Specialitäten diefer Urt, 
in Beziehung auf welche der Phyſiker die praftifge Be 
merkung binzufügt: > 

Man Fann daraus entnehmen, das fogenannte 
geheim verliebter Leute in * CThat Ka Pas Zn 
mag, wie man ed bisweilen preifen hört, und zwar ohne Bmei 
fet um fo größere, je fenfitiver die beiden Zheilnchmer kai 
Es müſſen dazu ungleichnamige Rüße genommen werden; wi 
gekreuzten Zehen mag es beſſer fein als mit parallel geheite 
nen; der Mannsfuß muß unten bleiben, wenn er engere 
werden will; e8 darf nicht der mindefte Druck ftattfinden, 
die Dauer muß abgekürzt werden, wenn der Reiz in feine 
re fol; beſſer öftere Wicderfelungen .uis zu Img 

Ob es dem Lefer bei diefer Stelle mehr „Jaumibrig" 
oder „wohlkühl“ zumuthe wird, kann er fih 
als Tharfache merken, um baran die &Stärke 
ſchaffenheit feines eigenen Od zu prüfen. 

Sowie in diefem Fall, fa ift auch faft in allen 
gen die odifhe Erperimentirkunft belehrend um 
haltend. Dabei ift fie nicht ſchwer; denn ihre: Tem 
nologie ift fo vag, dag au die unvorhergefepenes 
Thatfahen nicht Leicht in Verlegenheit feyie kin 
nen, fondern im weiten der 
leicht ein Unterfommen finden. So z. DB. gi d 

I, 588) als eine Grundthatſache, daß jede | 
erfon an ihrer Tinten Handfläche Die freis pi 
des Kryſtalls (dem negativen Pol) kalt und Eile 


Nähern dahin ausgelegt, daß dieſes im Allgenckaca zum 
fo fei, daß es aber im Befondern noch WMebifreisut 
gebe, melde aus den Wöfländen vom ie 
gen, und wo negative und pefitive } 
dinirte Varianten in die. Gefühle einbringen, Bugiet 
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daß an einem kühlen Pole minder kühle und. relativ 
laulich erſcheinende Stellen, an einem warmen Pole um- 
en vorfommen Lönnen. Der Erperimentator: legte 

B. Fraͤulein 3., da fie bei ſcharfer Auffaffungs⸗ 
—* war, einen trüben Amethyſtkryſtall von beiläufig 
8 Pfund Gewicht vor. Sie fand feine negative Pol 
frige an ihrer linken Handflaͤche fühl bis auf eine Spanne 
Abſtand ungefähr; dann folgte ein Iauliches Zwiſchenſtück 
von etwa einer. ſchwachen halben Spanne, das ihr ſchwa⸗ 
ches Gruſeln verurfachte; und von nun an- blieb die Em⸗ 
pfindung abnehmend fühl, bis dies wieder bei etwa fünf 
Fuß Entferung verfhmwand und dem Lauegefühl Das 
machte. Umgekehrt fand Herr D. die flärkfte Wirkung der 
Kryftallpole nit unmittelbar in deren Nähe, fondern 
jedesmal in einem Wbftande von einer bis anderthalb 
Spannen; er meinte, ed müſſe da eine Art von Brenn- 
punkt der odiſchen Wirkfamkeit liegen. Gefegt nun 3. B., 
es empfindet in Zukunft eine fenfitive Perſon dem nega- 
tiven Pol eines Kroftalld an der linfen Handfläche als 
lauwidrig anftatt angenehm und Fühl, fo wird es blos 
daranf anlommen, ob er ihr bei unmittelbarer Berüh- 
rang oder in eier Entfernung von einer bis anderthalb 
Spannen lauwidrtig erſcheint. Iſt das erſte der Sal, 
fo if dies ein Zeichen, daß ihre Hand ſich noch nicht in 
dem von Herrn D. ermittelten Brennpunkte der odifchen 
Virkſamkeit Befindet. Iſt hingegen das legtere der Fall, 
ſo iſt dies ein Zeichen, daß ihre Hand die ducch Fräulein 
3, ermittelte odifche Zone paffırt, innerhalb welcher alle 
ediſchen Wirkungen ins Gegentheil umſchlagen. Und 
folglich wird in jedem Gall das odiſche Grundseſet ge⸗ 
rettet fein. 

Aehnlich wie mit den Kryſtallpolen geht es mit den 
edifhen Polaritäten des Menfchenteibes. Wir find nicht 
nar nach I, 588 auf unferer linken Seite odpofi itio, auf 
unferer tehten odnegativ, fondern auch nad 1, 744 in der 
Richtung unferer Transverfalage auf unferer Vorberfeite 
odpofitiv, auf unferer Rückſeite odnegativ. Legen wir uns 
nun neben einer Mauerwand nieder, fo bieten wir, indem 
wir in der Regel auf einer Seite liegen, der odnegativen |: 
Rauerwand entweder unfere ihr imgleihnamige Vorder» 
fite oder unfern ihr gleichnamigen Rüden zu. . „In 
legterm Kalle fühlten fi die Senfttiven lauwidrig, kopf⸗ 
bedrũckend, magenübel. angewandelt und hielten die Lage 
nicht ohne wachſende Bangigkeit aus. Wenn fie aber 
fh umkehrten, ſodaß fie das Geſicht mit der Vorder⸗ 
feite der Wand zumandten, fo mar Die ganze Peinlih« 
keit fort; an ihrer Statt trat Kühle und Wohlbehagen ein. 
und alle Annehmlichkeit wurde empfunden.“ Sollte nun 
aber auch einmal das Begentheil gefunden werden und 
4 B. eine fenfttive Perfon die zur rechten Seite ihres 

gelegene Wand mit ihrer DVorberfeite einmal lau⸗ 
widrig finden, fo brauchte diefes den Odiker ebenfalls 
nicht in Verlegenheit zu fegen. Denn ber rechte Arm, 
welcher odnegativ ift and in diefer Stellung der odne⸗ 
isen Wand zunähft zu liegen kommt, kann yon ihr 
nur eine lauwidrige Empfindung annehmen, wie «6 
ebenfalls viele Beispiele. beftätigen, welche I, 35 aus⸗ 


führlichet nachzuleſen find. Wie demnach auch eine ine 
Bette liegende fenfitive Perfon von der Wand zu ihrer 
rechten Hand mag afficirt werden, immer wird man darin 
daB odifche Grundgefeg beftätige finden konnen. . 

Durch daffelbe Polaritätenfpiel der vier Seiten bes 


menſchlichen Leibes wird es ebenfalls begriffen, warum 
die Annäherung Rüden gegen Rüden den Genfitiven 


fo mohlthuend fein muß, wie wir I, 23 erfahren. ' 
Denn es kommt bier die rechte Seite der einen Perfon 
mit der linken der andern und bie linke Seite der einen 
mit der rechten der andern zufammen. „Dieſe polaren 


‚Seitenpaare find ungleihnamig und freundlich und folg- 


li tühlig und angenehm gegeneinander.” Sollte es 
nun aber auch in Zukunft einmal vorfommen, daß zwei 
Senfitive ihre Stellung Rüden an Rüden laumidrig 


'empfänden und fid in entgegengefegte Körperlagen Bin- . 
einſehnten, fo würde auch dabei immer noch das odifche 


Geſetz gerettet bleiben, indem die Berührung gleichnamiger . 


Pole immer die widriglaue Empfindung zur Folge hat, 


die Rüdenflähhen aber beide von odnegativer Natur find 
und fich folglich als gleichnamige Pole verhalten. 

Ze weiter man fih in das Werk bineinlieft, defto 
mehr fieht man, daß, fo fehr Reichenbach auch dagegen 
proteſtirt, die Senfttivität für eine bloße Form von ge 
fleigerter Nervenſchwäche und überhaupt für einen Pranf- 
haften Zuftand anzufehen, doch ald Zeugen für die aller- 
widtigften und auffallendfien Thatſachen in der Regel 
nervenſchwache, bufterifche, kataleptiſche, mo nicht gar 
-fomnambule Perfonen aufgerufen werden. Dazu Tefen 
wie II, 705: „Alles, was die Senfitivität fteigert, flei« 
gert auch Krankheit entweder unmittelbar, ober es führt 
zu bderfelben. Menftruen und Schwangerfchaft, Krämpfe 
und Ohnmacht, Afferte, befonders Unluſtaffect, und alle 
unangenehmen Gemüthöbewegungen fteigern die Senfiti- 
vität.“ Und I, 702 beißt es fogar in 6. 2917: 
„Weiter babe ich dargethan, daß die Senfitinität «ein 
Zuſtand geringerer oder größerer Nervenverfimmung, alfo 
wefentlich ein krankhafter Zuftand, zulegt in feinen höhern 
Stufen eine wirkliche Krankheit iſt.“ Aber eben auf 
dieſen höhern und höchſten Stufen geht immer erſt das 
Deutlichſehen der odiſchen Phänomene an als der Zuſtand, 
in welchem ſich Phantafiefpiel und. dunkle Gefühle wun- 
derbar vermifhen und das Pſychiſche dem Phnfifchen 
feine Gebilde unterfchiebt, ein Zuftand, von weldem ber 
Erverimentator Il, 728 ſchreibt: 

Die Grenzmarken des Pſychiſchen und die des Phyfifgen 
verwifchen fich bier und vermengen fi) miteinander. Und zwar 
ift diefe Vermengung r ſtark, daß fie genau betrachtet mög» 
licher⸗, ja wahrfcheinticherweife fih als eine Bermiihung her⸗ 
ausftellen wird, wo nämlich bie beiden Glemente nicht blos 
nebeneinander figuriren, fondern aufeinander wirkend ſich ihrem: 
innern Weſen nad durchdringen. i 

Hierzu gefellt fi noch ein die Phantaſie der Kran⸗ 
ken ſtark erregendes Moment von zarter Natur, worauf 
wir uns z. B. II, 629 hingewieſen ſehen, wo es heißt: 
„Selbſt bei kleinen unſchuldigen Berlegungen des jung⸗ 
fraͤulichen Schamgefühls, wie fie unabſichtlich bisweilen 
bei Strichen vorkommen, fah ich die Senfitiven öfters 


82 
nel in Somnambulismus verfallen.” Kurz, der gange | gen hat, welche ihr HM, 733 angetragen wird, fendera 


Phantafiefpuß des animaliſchen Magnetismus gebt hier 
feinen alten ®ang fort, nur in neue Zonarten überfegt. 
Wie die riftliche Barmherzigkeit fih gern zu den Lah⸗ 
men und Krüppeln herabneigt, fo hat Reichendach fein 
vwiffenfchaftlicher Eifer feit zehn Jahren getrieben, fich 
mit fo vielen hochfenfiriven, d. h. mondfüchtigen, ner» 
venzerrütteten, fehief und falſch empfindenden Perſonen 
zu umgeben, ats thunlich war. Kataleptiſche Anfälle, 
Opiſthotonus, tonifche und kloniſche Krämpfe, Anäfthefie 
und ähnliche an ſich zwar höchft bekannte Dinge, melde 
aber doch im gemeinen Leben auch dem Arzte nur dann 
häufig begegnen, wenn er fie außer Haufe oder in Spi⸗ 
täleen auffucht, gehören auf Schloß Neifenberg zu den 
unvermeidlichen Altäglichkeiten des Rebens. Dadurch wird 
nun allerdings die Lectuͤre dieſes Werks für Den, welcher 
nicht Gelegenheit Hatte, ſolche Zuftände in eigener hän- 
figer Erfahrung zu beobachten, zu einer fehr intereſſan ⸗ 
ten, und das Werk muß in jedem falle in der Sache 
des animalifchen Magnetismus, über welchen die Acten 
ja noch lange nicht gefchloffen find, als eine beachtungs⸗ 
werthe Beifpielfammlung vorgekommener Falle gelten. 
Aber dieſe geftörten Vitalempfindungen armer, unglüd- 
licher, preßhafter, gequälter, mandymal näher am Tode 
als am Leben ftehender Gefchöpfe im den Rang phufifa- 
liſcher Erperimente erheben zu wollen, in Beziehung auf 
ein neue Dynamid, welches von Magnetismus und 
Elektricitaͤt gänzlich verfchteden, mit dem Princip des Le⸗ 
bensmagnetismus zwar verwandt, demfelben aber doch 
in gewiſſer Hinſicht auch wieder entgegengefegt fei, Indem 
es mehr feinem eigenen pofitiven, der Lebensmagnetismus 
hingegen feinem negativen Vote entfpreche, das ift eine 
fo verkehrte wiffenfchaftliche Methode, dag man an ihr 
nur wieder ein neues Beifpiel davon hat, wie ſchlimm 
Derjenige berathen ift, welcher ſich an die Erklärung pfy- 
hifcher Phänomene wagt und keine andere pBilofophifche 
Borbereitung dazu befigt als diejenige, welche ihm das 
Studium der phyſikaliſchen, chemiſchen und naturbefchrei- 
benden Wiffenfchaften an die Hand gibt. Nicht allein 
Reichenbach, fondern auch gar viele andere Phyſiker und 
Chemiker Hegen noch immer das alten dieſen Verirrungen 
zugrunde liegende Sorurtheil, daß die pſychiſchen Vor⸗ 
gänge unferer Triebe, Gefühle, Neigungen, Anziehungen 
und Abſtoßungen fi fo weit, als überhaupt Geſetzlichkeit 
in ihnen ift, fih auch müſſſen auf phufikalifche Geſetze 
und Principien flügen. Möchten Alle, welche fo fafeln 
und träumen, ſich in bie Labyrinthe des wunderbaren 
Schloffes zu Reifenberg vertiefen, um recht handgreiflich 
gewahr zu werben, wohin ihre Denkungsart führt, fobald 
mon fih ihr mit einem Muthe und einer Conſequenz 
überläßt, durch welche ſich Reichenbach vor den meiſten 
feiner chemifchen Glaubensgenoffen allerdings auszeichnet. 
Sol das Material fogenannter odifher Thatſachen in 
Zukunft einer mwiffenfchaftlichen Behandlung unterliegen, 
fo fann dies nur durch ein völlig umgekehrtes Verfahren 
mögtich werben. Nicht die Pfychologie ift es; melde 
derrch odiſche Thatſachen die neue Grundlage zu empfan-' 
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in the Allein, nämlich in den Geſetzen des Vorſtellungt 
mehantemus und der Phantafiethätigkeit, der pſychiſchen 
Urvermögen und ihrer Ausbildung, kann eine baldar 
Grundlage zur Beurtheilung folder Phänomene, wie die 
bier in Frage ftehenden find, gefucht und gefunden we 
den. Beneke hat in feiner Beobachtung, daß die Seelen 
der Menfchen in ihren Urvermögen ſich nach den Kater 
gorien der ‚Kräftigkeit, Lebendigkeit und Reisempfängiid- 
keit unterfcheiden, für dieſes Gebiet bereits eine nicht ız 
verachtende Leuchte aufgeſteckt, welche auch, wie wir mit 
Vergnügen fehen, Reichenbach II, 726 nicht übetſchen 
bat. Denn er nennt dort die fenfitiven Menfchen bie 
jenigen, bei denen Die Kräftigkeit der pſychiſchen Urse- 
mögen übertroffen wird von ihrer Lebendigkeit und Rey 
empfänglichkeit, die unfenfitiven aber diejenigen, deren 
Urermögen mehr Eräftig aid lebendig und reisbar fir. 
Ganz fiher iſt in biefer Grunbbeflimmung ein felideres 
und gefunderes Fundament gegeben zum Begreifen der 
hier in Frage ſtehenden Thatfachen, als in ben erträum 
ten Strömungen eines Dynamids, deffn Phänomene 
zwar niche nach Willkür, fondern nach Befepen ſtrenger 
Nothwendigkeit erzeugt werben, aber doc immer nirgends 
en als in der Phantafic der üßerreisbaren Per 
n: ſelbſt. 

Dieſe Phantafiewunder ſtiegen zu einer wahthaft 
prachtvollen Höhe empor in der Dunkelkammer beim Züch- 
rüden (II, 121). Sowie die Hände der Senfitiven mit sußf 
gefpreizten Fingern auf dem Tiſche lagen, ging von jedem 
Finger ein leuchtender Streif aus, doppeit fo Lang al6 
der Finger felbft. In der Mitte der Tifchplatte exſchien 
ein großer heller Fleck, and und einen Fuß im 

meffer groß. Diefer Lichtfleck erhob fi über die Dicke, 
erft fo hoch wie eine Melone, dann höher, nach ab 
nach ellenhoch, endlich als leuchtende Säule, Die biß zum 
Plafond des Zimmers aufflieg und da einen Leudemben 
Fleck erzeugte, faft fo groß als die Tifchplarte ſch. 
Unterdeffen waren ‘die Pingerflreifen breiter gemerben, 
fodaß fie zulegt ineinander floffen und eine vereinte Leuchte 
über den Tiſch hin bildeten, der nun auf feiner games 
Fläche weiß leuchtete. Auch die Ausläufer der Tifuhfände, 
feine Fußptatzen leuchteten. Und als num der Tiſch zu 
laufen anfing, da wurde die rauchende Lichtfäuie vum der 
Mitte des Tifches immer demtlicher und der Lichte Zi 
am Plafond immer größer. Aber nicht blos dieſe an 
Körper, fondern auch die Lebendigen wurden leuctemben 
Zunähft wurden die Hände heller; dann fahen dic Gef 
tiven alle Köpfe der im Kreife Gigenden weißer werben; 
und als fie aufſtehend dem Ringgange des ikea 
folgten; hatten fie alte das Anſechen von ſo 
Gehpenftern mit Matmorgefichtern, die fi im Muh 

x rer * 


wirbeiten. 
„Braut Liebchen nicht vor Teva?” 1} 

nbah ruh'n, laß vah'n Die Kobtent”” . 
Rur allein Meichendach ſelbſt, welchee Lech ei 


mit zugegen wat 'wmd Dem’ 9 Genſterſockk 
—— nichts zu — und Wü 
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heit verurtheilt. Jedoch kam er nicht..allemal fe, unbe» 
fHädigt davon. Als einft Fräulein 2. in der. Dunkel⸗ 
kammer durch Balgneiren eines fünf ZoU langen Gyps 
kcyſtals auf der Spige des linken Mittelfingers ſich einen 
Fingerframpf zugezogen hatte, infolge deffen ber Finger 
bei jeder Zudung ein ſtarkes Odlicht ausſtrahlte, wurde 
ad er mit angeftedt und widerſtand nicht länger. 
Es heißt I, 181: IRRE ns 

Zu meinem freudigen Erftaunen erblidte ich in der That 
dad Auftauchen von Kicht aus der Finfternig. Bei jeder 
Audung, weiche die Senfitive ergriff, fah ich einen leuchtenden 
Bled da entfichen, wo der Kryſtall auf der Fingerfpige auflag, 
and zwar durch den Kryftall hindurch. Das Licht erfchien wie 
ein weißlicher, dem Scyeinholge ähnlicher Fleck, ziemlich gut 
degtenzt und gleichförmig licht auf feiner ganzen Flaͤche. Es 
verlief mit einer gemwiffen Milde, Fam und verging fat ver: 
fümelgend, leuchtete nit um ſich, fomweit ich es fah, und 
rd in von ber harten, biigenden Sqmelligkeit des eleßtri- 

As aber vollends ber Finger in Krampf geräth 
und nun der Phyſiker Herbeifpringt, der armen Patientin 
zu helfen, da fleigert fich erfi recht das Phänomen, in- 
dem nun überall, wo er mit feinen rechten Fingern ihre 
linken berührt, Feuerflocken erſcheinen, etwa 40 — 50 
fieinere und größere innerhalb 20 Secunden. 

Sole und ähnliche einer delisirenden und anfteden 
den PHantafiethätigkeit angehörende Phänomene werden 
dann aber in bunter Reihe mit gemeinen Lichterfcheinun- 
gen vermifcht und verwechſelt. So 3. B. erfcheinen die 
Funken von geriebenem Hutzuder oder geriebenen ungla- 
fiiten Porzelantiegeln, welche Jedermann im Dunkeln 
wahrnimmt, den überreizten. Sehnerven fenfitiver Per» 
fonen in vergrößerter Geſtalt, moraus fogleich gefolgert 
wird, daß diefe Funken gemeinen Lichts in eine At- 
molphäre von Ddlicht eingefchloffen feien. Nach derſel⸗ 
ben Art zu ſchließen dürfte man auch die fcheinbare 
Vergroͤßerung der Firfterne im unbewaffneten Uuge einer 
ediſchen Atmofphäre derfelben zufchreiben und die Ne 
duction derfelben auf ihre wahre Größe durch das Fern- 
rohr eine Entodung des Auges nennen. er, 

Berner gehört hierher die Beglaubigung bes Dd durch 
die Thatſache, daß hochienfitive Perfonen einem einfachen 
chemiſchen Stoffe ſogleich anfühten, ob er von elektro 
voſitiver oder von eleftronegativer Natur ſei. Das Erpe- 
timent wurde unter andern zufolge I, 706 im Sabre 
1845 zu Karlsbad in Berzelius’ Gegenwart gemacht und 
beftand darin, daß eine Dane von hoher Senfitivität, 
Freifräufein E. von &., eine Menge in Papier gewidel- 
ter und auf dem Tiſche umbergeftreuter chemifcher Prä- 
yarate, indem fie mit der flachen rechten Hand langfam 
varüber hinſchwebte, auf fi wirken lief. Ald man nun 
Me bie, weiche nach ihrer Ausfage eine ziehende Ein⸗ 
virtung auf die Hand ausgeübt hatten, von benen ab» 
onderte, welche dieſes nicht gethan hatten, fand fich, daß 
We ziebenden Papilloten elektronegative Stoffe (Schwe⸗ 
u, Selen, Antimon, WBeinfäure u. ſ. m.), alle nichtzie⸗ 
enden hingegen eleftropefitive (Rhodium, Nicdel, Itid, 
laffein u. f. w.) enthielten. Diefe Thatſache, bei weicher 
fer Berzelius auch noch Hoftath Hochberger au Karlsbad 


als Zeuge genannt wird, beweiſt aber denn doch auch 
fein Haarbreit weiter als die. Empfindlichkeit hochfenfir 
tiver Perfonen gegen die elektrifchen Atmofphären, womit 
die chemiſchen Stoffe verfehen find. Das Od, wovon 
auc bei diefer Gelegenheit immer (man weiß wirklich 
gar nicht, warum) mitgefprochen wird, bekommt man 
tein mit in den Kauf. 

Dem fei nun, wie ihm molle, es ift jedenfalls kein 


ſchlechtes Zeichen für den Much und die Kühuheit des 


Geiftes der Gegenwart, daß er fih an fo große Aufe 
gaben wagt und für die Ergründung des Geheimniffes 
der Seele keinerlei Aufwand, weder an Zeit noch ‚au 
Mühe und Kräften, ſcheut. Es ift aber nicht die odifche 
Disciplin allein, welche gegenwärtig mit den Mitteln des 
Erperiments zu dem großen Myſterium des innern Lebens 
den Eingang fucht, fandern es wetteifern mit ihr hierin 
noch zwei andere gänzlich untereinander verfchledene Rich⸗ 
tungen, und es ift daher zuletzt noch ven ganz befon- 
derm Intereſſe zu fehen, wie ſich die odifche Wiſſenſchaft 
im der Mitte zwifchen diefen beiden Schmweßterwiffenfhafe 
ten zu ftellen weiß. 

Die erfte ift die von Dubois-Reymond gegründete 
Wiſſenſchaft der Nervenphufit, deren Wege und Mani: 
pulationen zwar nicht fo blendend und in Erſtaunen 
fegend mie die odifchen find, aber dennoch eine ge- 
wiffe Epelufivität des Beobachter mit ihnen theilen. 
Denn Dubois erperimentirt mit fo feinen Multiplica- 
toren, daß diefe unter ben phyſikaliſchen Inſtrumenten 
faft ebenfo daftehen wie die hochfenfitiven Ginneswerk- 
zeuge unter den gewöhnliden. Man ift nicht völlig 
genau unterrichtet, wenn man glaubt, daf die von Dabois 
entdedten Gefege der Nervenelektricität ganz in demfelben 
Sinne Tharfachen der Phyſik fein, worin es z. B. die . 
Faraday ſchen und Derſted'ſchen Gefege find. Dem 
mährend ein jeder Phyſiker im Stande ift, mit gewoͤhn · 
lihen Apparaten die legtern ſich felbft und Andern zu 
bemeifen, beruht die Feftigkeit der Dubois’fchen Lehre auf 
den Ausfagen ber Zeugen, welde Dubois’ Erperimente 
mit angefehen haben. Ob alle Multiplicatoren der Welt 
Daffelbe anzeigen werden, was der Dubois’fche Multiplis 
cator vor feinen zufchauenden Zeugen gezeigt hat, ift 
noch nicht probirt und läßt fi auch ſehr ſchwer pro» 
biren, weil ein Multiplicgtor von jener fenfibeln Feinheit 
fortwährend fo viele nicht voraue zu berechnende Gin« 
flüffe aus feiner nähern und fernern Umgebung em- 
pfängt, daß der gewöhnliche Erperimentator hierbei nicht 
vos den gröbften Irrthümern gefichert iſt und nur ber 
hoͤchſte Virtuoſe im Eprperimentiren fih mit Hoffnung : 
auf Erfolg auf diefes Glatteis wagen darf. Seltſam, 
die Empirie, welche man ehemals für das Keftefte hielt, 
fängt bier an ſich zweideutig und verfänglich zu zeigen, 
und Tag für Tag häufen ſich die Beweife, daß das 
phufitalifhe Experiment, welches im Felde der reinen Na⸗ 
turnothwendigfeit, nämlich der Afttonsmie, der unorgar 
nifhen Chemie, der Mechanik, der reinen Phyſik, der 
Meteorologie u. f. w., die unerbittlichfle Strenge und Gon- 
ſequenz zeigt, omfänge eine waͤchſerne Nafe zu bekom- 
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men, ſobald es in das Gebiet der Freiheit als des Lebens | ven, ober erſcheine umgekehrt die Elektricität als Felſ 
der Empfindung und willkürlichen Bewegung hinaufge- | der Odentwickelung (welches ber Gpperimentate |, 
ſchraubt wird. In diefen Gegenden wird der Erperi- 777 unentfchieden läßt), in jebem alle erfolgt, wern 
mentator von der Natur förmfich gefoppt und zum Beften | wir bie Thatſachen Reichenbach's im die Sprache Duber’ 
gehabt. Eine je ſchulmaͤßigere und drohendere Miene er | überfegen, bei der Anſtrengung bes Musfels die pefitix 
annimmt, je inquifitorifcher er mit Schraube, Walze und | Stromesſchwankung und bei der Erſchlaffung beffeiben 
Bügel die ausgedachten Methoden feiner phufttalifchen | die negative. Da nun nach dem berlinifgen Mike 
Folterfammer ins ‚Werk fegt, mit deſto ausmeichendern | meter das gerade Gegentheil erfolgt, fo entmidelt fh 
und unentfchiedenern Antworten wird er vom ſchalkhaften hieraus zwifchen dem berlinifchen Mikrometer und dem 
Inquifiten abgefpeift. -wienerifhen Od ein fo intereffantes‘ Gegenfpiel in dm 
Dies ift jeboch nicht der Befichtöpuntt, von welchem | Ausfagen, daß eine noch etwas mehr als fenktix 
aus die Schriften von Dubois auf Schloß Neifenberg | Beobachtungsgabe dazu gehören möchte, diefe Ditfesemı 
einen Tadel erfahren. Reichenbach gehört feineswegs zu | in Einklang aufzulöfen. 
"Denen, welche gegen die Sicherheit der Dubois’fhen Er An einer andern Stelle befommt Dubois eine Nein 
perimente Zweifel erheben, er Mage nur darüber, daß | Zurechtweiſung. Er foll einfehen lernen, daß in de 
Dubois und feine Anhänger nur immerfort in dien | Tetanus localis, wie er ihn durch elektriſche Bittel m 
mehrbändigen Werfen, wo man ein paar neue Säge | zeugt, noch andere Elemente eingehen als bloße Ein. 
wie aus dem Rheinfande ein dürftiges Boldflitter müh« | cität, nämlich odifche Elemente. Er ſoll diefes daram, 
felig herauswinden müffe, ihren alten Neufund präconi- | weil Matteucci vermuthet bat, daß bei den auf eek 
firen und nicht erfennen, daß duch Stabilifirung elek- fhem Wege erzeugten Rrämpfen der Frefchidenkd a 
teifher Ströme in den Nerven Niemand zutreffendere | den fogenannten fecundären Zudungen noch eine ankır 
Analogien für das Dafein magnetifcher und obifcher Ber | unbefannte Kraft mitwirkſam fein müffe. Denn mes 
wegungen in denfelben an die Hand gebe als gerade fie | könnte diefe von Mattencci vermuthete Kraft wohl ander 
ſelbſt. Er fährt fpäter fort (I, 774): fein als Od? Da wir aus unabmweisbaren Facten m 
Wir befitzen die fehönen Arbeiten Dubois-Reymond's, in | fehen, dag Od ohne alle Elektricität Krämpfe etzerz 
denen ex die Wiſſenſchaft mit dem Beweife bereichert hat, daß | und Krämpfe ftillt, und da wir aus andern Untere 
bei Unftrengung unferer Muskelkraft Eiektricitaͤt frei wird. ungen wiffen, daf Cieftricität ein gewaltiger Greg 
Wenn er fo gütig fein wollte, es mir zu erlauben, fo würde 2 GER aus ß 
i& mir die Freiheit nehmen, ihm. auf feinem frudtbaren | von Od überall ift, mo fie auftritt, fo fol damit ie 
Wege noch um einige nicht ganz unbedeutende Schritte weiter | haupt die Mahrfcheinlichkeit der Änſicht Dubois, alt ki 
zu helfen. die Elektricität die Urfache des durch fie erregten Kin 
Und nun folgt eine Meihe odifcher Thatſachen zu | pfes, in den Hintergrund treten gegen bie entgegengefgtt 
Bunften einer bei Gelegenheit einer jeden Muskelzuſam⸗ Anfiht, daß nicht die Eletricität direct es fe, me 
menziehung ſich entwidelnden Fülle von Elekericität und | den Tetanus im Froſche erzeuge, fondern das darch die 
Od, wobei der Phyſiker den Leſer fchließlich blo6 um Elektricität activirte Dd, und daß der elektriſche Scron 
Entſchuldigung bittet, daß er die Gefchicklichkeit nicht bes ! in feinen Verſuchen nur in indirecter Rolle wirke. Deſer 
fige, diefe Entdeckung zu drei dickleibigen Bänden auf- | Einwurf will jedoch, wenn man ihn genau befiek, wicht 
zublafen; der Lefer müffe fich bei ihm ſchon refigniren, | viel bedeuten. Er führt uns blos im die breühmte fe 
fie auf einem einzigen Detavblatte hinzunehmen. phiftifche Streitfrage, wer den getödteten Kämpfe 
Man fieht hieraus, daß Reichenbach in der Hoffnung | töbtet habe, ob der Wurfſpieß, oder die ihn abmerferk 
lebt, daß Mikrometer und Od noch einft werden Hand | Hand, oder der Wille Deffen, der ihn ſchleuderte. Den 
in Hand arbeiten, das fenfitive Inftrument mit dem | angenommen auch den Fall, daß die Elektricität ak ie 
fenfitiven Nerven. Es thut uns leid, ihn in diefer Hoff. | Wirkungen einzig und allein durch Entwidelung ma N 
nung flören zu müffen. Der von Nobili entdedte und | bervorbringe, fo liegt hierim noch ebenfo wenig ein Gut. 
von Dubois näher beobachtete Muskelſtrom nimmt bei | ihr diefe Wirkungen abzufprehen, ale ich dadurh ar 
der Zufammenziehung des Muskels nicht zu, ſondern höre die Urfache der Schläge zu fein, welche ein Ir 
läßt nad) in feiner Stärke und Kräftigkeit, fodaß er am | derer durch mich bekommt, daß ich mich hierbei dad 
ftärkften ift bei gänzlich erfchlafftem Muskel, dagegen ſich Stods anftatt der bloßen Kauft bediene. ; 
bei der Anfpannung des Muskels vermindert oder ganz Die zweite erperimentirende Doctrin, mit melde ie 
aufhört. Der von Reichenbach entdedte Muskelſtrom neue Wiſſenſchaft des Od ietteifernd in die Gchresht 
nimmt umgekehrt bei der Zufammenziehung bes Muskels | tritt, iſt der Mesmerismus und der arzneiwi 
nicht ab, fondern zu, ſodaß er fi) in dem Grade ver- Lebensmagnetismus aus der naturphilofophifcgen Gel 
flärkt, als der Muskel ſich anfpannt, und in dem Grade, | Bekanntlich) Hat ſich diefe Richtung etwas bebenii Sf 
als der Muskel in feiner Anfpannung nachläße, eben- ! nice nur mit &peculation, fondern amd wit Weiße 
falls nachläßt. Diefes wird duch eine Reihe von Er- | eingelaffen, und von beiden iſt Reichenbach kein re 
ei (I, 775 en 776) en ra Er fchreibt in der Vorrede I, 38 fg.: 
ei nun die Odentwidelung, die fich hierbei Funbgibt, abe feine Geifter aefe ; da 
Folge der Efeftricitätsennoidichmg der Muskeln oder Ner- et, Bde gewiß —— — — se 
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ken wollen, nicht einmal zu meinen Senfitiven hat fih irgend- 


einer bemühen mögen; ich weiß von einem allgemeinen Ner⸗ 
vengeifte und Nervenäther nichts und habe den Inhalt eines 
fo unflaren, vagen und daher unberechtiaten Begriffs nicht nur 
nirgendS al6 Ausfluß lebender Weſen erkennen, fondern auch 
niemals in meinen Kryftallen, nie in meiner Schallglocke, nie 
in meinen chemifchen Präparaten, nie in Sonnen» und Mond» 
ſtrahlen, nie in der Reibung, nie in einem chemiſchen Vorgange 
wiederfinden Pönnen; ich lege mi nicht auf Krankenheiiung 
und habe niemals finden können, daß irgend ein Dynamid den 
Inbegriff alles Heilweſens umfafle; niemals habe ich einzufeben 
vermocht, daß in natürlichen Dingen der Glaube das Willen 
ſurrogiren koͤnne. Mit Myftit babe ich nichts zu thun, daß 
Redicinifye hat für mid nur untergeordnetes Intereffe, von 
Kicpfgeiftern aber weiß ih gar nichts; bei mir geht Alles voll 
fommen natürli und nach aus der empirifchen Raturforfchung 
abgeleiteten Gefegen her. . 

Und weiter fügt er hinzu: : 

Ich bin ebenfalls von fonınambulen und Fataleptifchen Er 
— ausgegangen, habe wich aber nicht von ihnen 

ttreißen, nicht vom aufgeregten Erftaunen betäuben laffen, 
fendern indem ich in ihnen fogleih hoͤchſt zuſammengeſetzte 
Heußerungen der Natur erfannte, babe ich den umgekehrten 
Weg einzufchlagen für nöthig erachtet; ih habe mid) vom Bu: 
ſammengeſetzten in rüdgängiger Bergliederung nad) dem @in: 
fahern hingewandt. Dies ift es, was man die Methode der 
heutigen Naturforihung nennt, die gerade den weſentlichen 
Borzug meiner Arbeit ausmadıt, fie von allen früßern auf die⸗ 
fem Felde unterfcheidet und zu den reihen Ergebniflen geführt 
hat, die in meinem Bortrage auseinandergefeßt ‚find. 

Und was fagt endlich zu diefer fulminanten Straf: 
rede die Naturphilofophie? Sie leugnet die odifchen Phä- 
nomene nicht in Bauſch und Bogen ab. Das darf fie 
nit, denn fie hat felbft weit erftaunlichere Proben von 
Geelenanwirkungen und Seelenzufammenhängen beftändig 
gelehrt und verfochten. Aber fie hat in ſolchen Erfchei- 
nungen immer den Geiſt, die Idee, die allgemeine göft- 
lihe Seele ald das Wirkende und Angewirkte angenom- 
men und ift nun befremdet, an der Stelle der Seele, 
des febendigen und unfichtbaren Univerfalgeiftes ein todtes 
und fihtbares, fühlbares, riech und ſchmeckbares phy- 
fikaliſches Dynamid, fo ein Ding, was nad Apotheke 
und-Homunculus riecht, eintaufhen zu follen, und das 
ganz allein um der „Methode der heutigen Naturfor- 
hung” zu gefallen. Sie kann es nicht begreifen, warum 
neue Erfcheinungen von fo überaus fehmantendem und 
unfiherm Gepräge, wie die fenfitiven, fogleih follen 
einen nenen phyſikaliſchen Stoff anzeigen, warum fie ſich 
nicht ſollen noch viel beffer und einfeuchtender durch eine 
krankhafte Berfehärfung der Sinne gegen’ elektrifche und 
magnetifche Ausftrömungen einerfeitd, durch bie pſycho⸗ 
logischen Geſetze des mannichfaltigen Spiels unferer Ge⸗ 
fühle, Stimmungen und Einbildungen andererfeits erflä- 
ten laffen. In diefem Sinne fpricht fi) der thätiafte 
und virftigfte unter dem heutigen Vertretern der Natur« 
phitofophie, K. &. Carus in Dresden, in dem oben 
erwähnten zehnten Bande der „Gegenwart“ in dem 
Artikel ‚‚Rebensmagnetismus — Magie” aus. Er ber 
hauptet dort mit vollem Rechte, dag es ein Fehl: 
flug fein würde, wenn man fagen wollte: Das. 
jenige, was von. einem Menfchen mit beſonders feinfüh- 
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ligen Nerven mehr wahrgenommen wird, als von Den“ 
— mit gewoͤhnlich fühlenden Nerven begabt, muß des 
halb ein Moment qualitativ anderer Art ſein als Das, 
was auch in gewoͤhnlicher Weiſe erkannt werden kann. Er 
behauptet mit vollem Recht, daß ein ſolches Raiſonne⸗ 
ment zur Abſurdität führe, weil man dann auch behaup⸗ 
ten ‚dürfte, der Ton, den nur ein ganz außerordentlich 
feinhöriger Menſch noch bört, der Geruch, die Elektrici- 
tät, die nur ein ganz ausnehmend feinfühlender Menſch 
gewahr wird, fein Potenzen anderer Art, ald was wir 
überhaupt Ton oder Geruch oder Elektricitt nennen. 
Er behauptet mit unanzweifzibarem Necht, daß man die 
Möglichkeit einer ungewöhnlichen Feinfühligkeit gegen 
magnetifche und elektrische Ausfttömungen vollkommen 
gelten laffen darf, daß man die Erfahrung nicht zu be- 
zweifeln braucht, daß 3.8. ſtarke, 50 oder 400 Pfund 
ziehende Magnete in einer Entfernung von 6—8 Fuß 
eigenthümliche ſchmerzliche und lähmungsartige Einmir- 
tungen zu erregen vermögen; baf man daher aud) nicht 
im mindeften in Wörede zu ftellen braucht, dag Men- 
fhen vorkommen können, denen dieſe magnetifhe At⸗ 
mofphäre auch auf ihre Sehnerven einen Eindruck macht, 
denen fie folglich im Dunkeln als ein leuchtender Schein 
um den Magnetpol erfennbar wird, ohne daf man darum 
jenen den Senfitiven wahrnehmbaren Kichtfchein als etwas 
vom Magnetismus Verſchiedenes, als ein Od“ auffaßt. 

Bei den mandyerlei unklaren. und feltfamen Vorftel- 
lungen, welde über die Lehren und Anfichten der Na- 
turphilofophie gegenwärtig im Schwange gehen, wird fi) 
vielleicht dennoch Mancher wundern und den Grund nicht 
recht herausfinden, warum ein Mann, wie Carus, wel- 
her in dem, obengenannten Artikel fi) hin und wieder 
für Thatſachen erklärt, welche fehr tief in das odifche 
Gebiet hineinreihen, welder 5. DB. die Möglichkeit eines 
Fühlens von Metallen und verborgenen Wafferquelien 
mit Zuhülfenahme der Wünfchelruthe bei gewiſſen fenfi- 
tiven Perfonen volllommen zugibt und auch beim Tifdh- 
rüden aufer dem durch Faraday erwiefenen mechaniſchen 
Momente einer unwilltürlichen Mustelbewegung noch einen 
Einfluß Icbensmagnetifcher oder Mesmerifcher, den Be⸗ 
wegungen eine gemeinfame Richtung ertheilender Inner- 
vationsſtroͤmungen annimmt, warum ein folder nicht 
auch der Lehre vom Dd einen rückhaltsloſern Beifall zollt. 

Der Unterfcied ift in der legten Wurzel diefer: Das 
Streben der Naturphilofophie und der Magnetiften ift, 
die Natur in Geelg und Geiſt zu verklären. Wärme, 
Kicht, Elektricität und alle fogenannten Dynamide find 
der Naturphilofophie nichts als Manifeftationen der Idee 
im Glemente ihres Andersfeins. Die Idee, die Seele, 
der Geift ift das allein Wahrhafte in allem Dafein, und 
alles Dafein hat nur fo viel Realität, erhebt fi nur, 
fo weit über den Rang der bloßen Erſcheinung von der 
Urt des perfpectivifchen Anblicks oder des Regenbogens, 
als es im fich felbft Leben und Seele oder irgend. eine 
Stufe auf dem Wege des in allen BWeltentwidelungen 
fein eigenes Bewußtſein, Gefühl und Wirken bethätigen- 
deu Univerfalgeiftes iſt. Alles hingegen, was, die wiſſen⸗ 
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ſchaftuche Diteiplin des DB in Ihrem „conſequent durch⸗ koͤnnen, mie jener ‚grundgütige Eram motor zum Dort 


geführten theoretiſchen Gebaͤude“ erblicken laͤßt, athmet 
einen der Raturphiloſophie diametral entgegengeſehten 


Geiſt. Nicht allein, daß erſtere alle Iuhülfenahme fpecu- |. 
lativer Borſtellungen vornehm ablehnt, fondern fie firebt- 


. auch das ganze Spiel unferer Gefühle, Launen und 
. Gtimmungen, 
‚heiten und Unaufgelegeheiten, Affecte und Keiderffihaften 
"der ſpeculativen Geiftwiffenfhaft aus’ den Handen zu 
winden und unverfehen® mit einem fühnen Griff der 
Bi einzwverleiben. Die Motive unfers 
elenlebens follen in Zukunft nicht blos inwendig em⸗ 
— ſondern auch von außen durch die Sinnorgane 
ſenſitiver Perſonen in den Strömungen eines phyſtkali⸗ 
ſchen Dynamids geſehen, gefühlt und mit allen äußern 
Sinnen beobachtet‘ werden koönnen. Der Gedanke iſt 
“and eines Titanen würdig. Auch iſt daraus die 

.,, Indignation des Oderfinders gegen die heutige Phyſtk, 
"welche fo ſtumpf ift, die Groͤße des ihr angetragenen 
— nicht einmal’ zu merken, recht wohl zu begrei⸗ 
fe. Bei weitem die größere Mehrzahl der in dem erſten 
" Bande mitgeteilten Gefühlsthatſachen gehört nicht dem 
Grfühlefinne in objectiver Bedeutung als dem Sinne des 
Getaſtes an, fondern dem Gefühlöfinne in jener vagen 
Bedeutung des Works, worin er alle Zuflände des Wohl. 
und Webelbefindens, der guten und ſchlechten Laune eiti- 
ſchließt, wie fie durch gutes oder ſchlechtes Wetter, Glück 
oder Verdrießlichkeit in Handel und Beſchaft, eine Be 
folgung alter Gewohnheiten ober einen Kampf gegen 
diefelben hervorgebrangt werden. Dieſen u in 
weiteſter und fubjectiäfter Bedeutung, wonach 3.8. unter 
Umftänden heiterer Sonnenfchein die Düfterfeit unferer 
Stimmung vermehren, ſtrahlende Wärme uns die Durcd)-. 
kãltung unferer Glieder erſt sum deutlichen Bewußtſein 
bringen, widriges Schickſal unſern Lebenſmuth höher an⸗ 
fachen kann, hat Reichenbach als der Erſte zu phufita- 
Üifchen Experimenten im Intereffe eines neuen Dynamids 
verwandt. Wir bekommen durch die Wiſſenſchaft des 
Dd die Ausficht eröffner, in allen diefen Schwankungen 
unferer Stimmung und innern Verfaffung, allem biefem 
„Reigen von Herzen zu Herzen” und „Mich fliehen alle 
Freuden“ nichts meiter als die Ströme und Gegenftrönte 
eines zum Theil ‚‚wohltühlen“, zum Theil lauwidrigemn⸗ 
Dynamids zu erkennen. Nenn daher die Raturphilg- 
fophie in allen Schwingungen der Naturfräfte nur die 
m ihnen verborgene Seele will und ergreift, fo will und 
ergreift die Ddwiffenfchaft in den Schwingungen der Sai- 
ten unfers Herzens die Wellen 'und Ströme eines phy⸗ 
fealifhen Stoffe. Beide Anffaffungeroeifen laufen zwar 
auf eine Art vom organiſcher Identität zwifchen der rea⸗ 
len und idealen Seite des menſchlichen Weſens hinaus, 
ber fie verhalten ſich ‚innerhalb diefe® Feldes ihrer Be- 
gegnung doch nicht um Vieles anders, als beim Magnet 
der Nord«gen- Südftrom fi zum Süd · gen · Nordſtrome 
verhätt, und es wirde ber Magnetifl zum Odikber 
fetbft auch dann, wenn et den beften Willen eine: Ber- 
fländigung mitbraͤchte, doch zulegt immer nur fprechen 


Sympathien und Antipathien, Aufgelegt⸗ 


tanden: „Ganz recht zwar, mein Lieber, nur gerade 
umgekehrt.“ 

So weit iſt biejezt die — — Man bat, 
wie wir nebenbei erfahren, in 


‚in London, in frangöftichen -Stäbten überol, feib in 


Athen nad. Reichenbach's Angaben unſchwer Seuſtive 
aufgefunden und feine Mittheilungen über ſelche befi- 
tigt; nur in Deusfchland hat es bißjegt nicht gelingen 
wollen. Deutſchland möge in ſich gehen! 

Kazl Yertiagı. 


— — 


Rene öftreichifche Poeſie. 
Gemmen. Erzaͤhlende Dichtungen von — C an nt. Har⸗ 
burg, Hoffmann und Campe. 1855. I Ror. 

Die öſtreichiſche Dichtung eines a BGruͤn um 
Nikolaus Lenau wies in reformatorifchem Drange propye 
tifch in die Zukunft hinaus umd verhielt ſich feindlich 
gegen. den ‚beftehenden Staat, wenn fie auch diefe Feind 
lichkeit unter einer Fülle poetifcher Blumen verdekte. 
Die neue öftreihifche Lyrik iſt loyal geworden, ohne im 
geiftigen Inhalt wefentlid von ihren Vorgängen ab 
weichen. Auch fie ſchwaͤrmt für den „Mai der Raid 
beit’, nur mit dem Unterfchiede, daß jene Sänger de 
Reform ihn in der Ferne der Zukunft fuchten, wähen) 
der neue Dichter bereits feine unmittelbare Gegenwart, 
feinen Einzug in bie üftreichifchen Lande verherrücht 
Dost war die Verheißung, bier iſt die Erfüllung! Cs 
kommt zunãchſt darauf an, dieſe Thatſache zu couflet- 
ten, die eine ‚bedeutende Umwaͤlzung, wenn auch vickleicht 
nit in den Inflitutionen. und DVerhältniffen, A 
den Gemüthern und Auffaffungen befunder. 
ſtant feiert am Schuffe feiner „Gemmen“ mit patrstfg 
loyaler Gefinnung das im humanen Geifte mwiedergehereue 
Oeſtreich. Wir. glaubten diefen geiſtigen Grund, auf 
welchem die „friſchen Lebensdilder aufgeführt find, som 
dornhernein darlegen zu müffen, da er zum Theil der 
Charakter der Dishtungen mitbeflimmt. Grün und 
Lenau find tdealififche Poeten; fie haben ein zukunfts 
volles Pathos; feib in ihren epifchen Dichtungen fpie 
gelt fich den. Gedanke, deſſen Inhalt human und kotae · 
politiſch iſt. Hier haben wir eine realiſtiſche Poefe, 
ohne Aengſtlichkeit in der Wahl der Gtoffe, ohne duthh 
greifende Gedankencnergie, aber mit Unflängen an hu 
mane Tendenzen und mit. patriotifchem. Schwung. 

Die realiftifche —— beſtatigt der Dichter febk 
in der Widmung An Mar. Waldau“, den er gleich im 
erflen Vers als einen etwas verbiffenen Idealiſten dar 
ſtellt, der nur im Reich dee Träume lebt, 
unfer Poet fih als einen Mann der genen 
und. bie Gegenflände dieſer Praxis ziemlich unnehehles 
tanonifirt: 

Doc) wer im Reben felbes waltet 
‚Und mit der Wirklichkeit 

Mit feinem Arm die Bogen 
Und dichtend nicht das 
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Um Heitg Feb Der Dim 
n ig fe er e om, 
Er denkt am 9 Alten Bing ” 

Und midtrauf gern der neuen Rorm! 

Er will nichts won „Haßgeſängen“ und le j 
fioden“ wiffen, feine Dichtungen nicht vom der „Zeit“ | 
beftäuben laſſen und. glaubt an ihren „aauberhaften Sieg”, 
wenn auch „der Augendlick“ fie verhößnen follte. Dieſe 
Gefinnung ift gewiß refpectabel. Der Haß des Schlech⸗ 
m kann indeß feinem Dichter ſchlecht flehen, und es 
find wahrlich keine ſchlechten Gemmen““, auf welche der | 
Haß eines Dante die Köpfe und Gruppen feiner dem 
Höllengericht überlieferten Gegner für ewige Zeiten ein- 
geihnitten.. Mag Waldau, „der fanggewalt'ge Dichter“, 
bat diefe Widmung verdient, indem: er das Werk mit 
neuen, bisher ungedrudten poetiſchen Mottos durchflocht 
und jeder Erzählung von vornherein gleihfam ein geiffi- 
get Siegel aufdrückte. Was die Erzählungen felbft be⸗ 
wifft, fo zeigen fie von einem liebenswürdigen Schllderungs⸗ 
talent, das mit objestiver Einfachheit und Sicherheit per- 
fühet, ſich nirgends in eine allzu dichte Bilderwildniß ver- 
irrt, wenn auch bin und wieder ein Bild ſchief und eine 
Bendung gefucht erfcheint,. und in der pgetifchen Technik, 


„im Bergleid mit den fruͤhern Schöpfungen dieſes Au· 


"rs, einen nicht unbedeutenden Fortſchritt erblicken laͤßt. 


Ad it nicht zu verkennen, daß den meiften Erzaͤhlun | 


gen ein Gedanke zugsunde liegt, der freilich nicht immer dan 
univerfeler Bedentung ift, auch nicht im Verhaͤltniß ſteht 
zur breitausgeſponnenen Einkleidung, aber ihuen doch 
eine geiſtige Berechtigung gibt. 

„Der Preis einer Arznei” wird von Mas Waldau 
mit einem Lied auf „die böfe Zee, die fchlimmfe Fee”, 
die Armuth, eingeleitet. Die Kindesliebe, welche dan 
Fluch der Armurh duch Aufopferung zu befiegen ſucht, 
wird nom. Dichter ſelbſt in folgenden Verſen gefeiert; : 

D — ee 1 
rgen n zu erwe ı 

a Ein Möklein, PER einfam fort 

— ſandbedeckter Strecken. 

Srieftaube oft, die müde fiel 


Und unterging in Merreöfluten ; 
In Ede 
1} ex a en; ? 
Ein Ötern, % Senälte lacht, 
Wenn Blibe rings — Himmel röthen; 
eEin Eherub, ver befchützend wacht 
Und nie t in allen Röthen. 
D ag Kelfengrunt, 
Rirfondau zu tragen, 
& — und wird kein Dichterm 
Genug zu deinem Ruhme jagen. 

Ein greifer Vater iſt krank; drei Söhne — 
fein Lager; der Arzt verſchreibt eine Arznei, deren Ko⸗ 
u für die Verhaͤltniſſe der Familie unerfhminglicd find. 

Da fällt e6 dem einen ein, daß ein Naturforſchet vor 
karzer Zeit ihm viel, angeboten, wenn er ihm ein bad 
am Felfen haͤngendes Adleeneſt mit der jungen Bunt 
derunterhofen würde. Was er als tollkuhnes Wagſtũck 
ausgeſchlagen, gewinnt jeht für ihm eine andere Beden ⸗ 


zers zu erretten. Das Wagftüd gelingt, aber bie Heim. 
tehrenden finden den Vater bereits todt. Das iſt eine 
tragiſche Ironie, welche zur poetiſchen Verſohnung wenig 
beiträgt. Auch iſt es offenbar ein Misgriff unſers en 
tors, daß er den Arzt, ber das Recept verfchreibt, ale 

einen unwiſſenden Wunderdoctor ſchildett. Denn da das 


Necept das Agens der ganzen Dandlung und Dichtung 
it, fo müſſen wir menigfiens an, feine. Wirkfankeit 
glauben können, wenn nidt . bie Handlungsmeife . der 
Soͤhne einen bedenklichen Anſiech von Thorheit und 
Zweckloſigkeit gewinnen ſoll. Motive des Gemüths allein 
genügen nicht, unſere Theilnahme zu erwecken, wenn der 
Verſtand darüber die Achſeln zuckt! Oder wollte der 
Dichter auch in geiſtiger Beziehung die traurigen Folgen 
der Armuth fchildern? Den Mittelpunkt des Gedichts 
bildet die vortreffliche, glänzende Darftelung des Wag- 
ftüds ſelbiſt, die eine dramatifche Steigerung enthält und 
durch ihre Lebendigkeit in die größte Spannung verfegt. 
Der an der fleilen Felswand am Sat heeuntergelaffene 
Sohn muß mit den Adlern käwpfen, "denen er die Brut 
geraubt. Das ift Alles bit zum Schwindel anfchaufich 
bargeftellt. So 3.8. das — des ee: 
Das Seil wird um den Baum 
Geprobt, daß nit der Knoten Alban 
Dann um der Hüfte ſchlanken Bau 
Sgqlintgzt dev Erboreng- das Tau ae — 
Und fraft ſich an den glatten Wänden, ; 
Indeß am Baum, das Eeil' in Händen, 
Vorfichtig ernft und wohlbedacht 
Das treue Paar der Brüder wacht. 
Roc Bann. er fi ir Spalte ftügen, = 
Schttagkraut und Wurzelwork benüten, —., : 
Dann muß er fi in Dorngeniften a 
Die Bahn mit — iin — nn 
* wieder gleitet Fu —— 
— — ner eo ü 
Pt ex langfam in den Schlund 
Sn se — une ai Bin m, 
r Gie rauſt und ſchießt und grollt, 
Daß Donnergrolf die Kluft —— 
Und von den Schrecken wi ra 
Die fchauerlich dev Abgrund het. 
eldeulen flattern, aufgefheudt j 
us ihren Löchern dumpf und feucht, 
Um's Dhr dem Klettrer, tif befamingt, 
Und wenn die Hand in Nike dringt, 
So hört er in den ge 
Erzuͤrnte Rattern giftig Klon 
Eldechſen raſſeln ehtig ſche 
Durch Eppichlaub und B See 
Und Pledermäwfe taumeln blöde 
& in blauer Lüfte Dede, 
6 fein Fuß, indem er fleuert, 
«in Stüd tes Feiſens losgeſcheuert, 
Das, lange morfch und hatb Dermitter, j 
Run polteend in die Ziefen fpfitt et, — 
Aufraft das Echo in den Worften,  . 
Als ob die Erde felbft geborften, 
Und donnert, kracht und wellt und halt, 
Als riffe weiter noch der Spalt. 
Doch Schauer, alle Schrecken 
Sie wiſſen nicht die Furcht zu weden u. A w. 
Der Stoff, den der Dichter hier mit einer großen 


tung. Gr will es unternehmen, uns das Leben des Va⸗Fülle deſcriptiver Poeſie und epiſcher Breite dargeſtellt, 


114* 





828 


Heß fi ohne Frage auch mit der Prägnanz des Balla- 
dentons in kurzer draftifcher Faffung und: gewiß zum 
Bortheil der geiftigen Pointen barftellen. 

Die zweite Erzählung: „Die Gage vom Thau'“, ges 
hört in das Gebiet märdhenhafter Naturbefeelung oder, 
wie Waldau in feinen eregetifchen Mottos fagt: in das 
Gebiet der Weltdurchgötterung. Doch ed fehlt diefen 
phantaftifcden Erfindungen zu fehr jede innere Nothmwen- 
digkeit, als daß fie vollfonmen befriedigen koͤnnten. Da⸗ 
gegen enthält der Wbfchnitt „Am Btrande gefunden‘ 
viele Perlen echter Poefie, zu denen wir auch das Motto 
von Waldau rechuen: 

Bringe nur viel. 

Wellen auf Wellen kommen gezogen, 
Haſchen nad) Bildern, fpiegeln den Strand, 
Bringen zum Danke, ſchleudern im Bogen 
Perlen und Schneden feucht in den Sand. 
am das Empfang'ne, Spiegelverklaͤrte 
Sinket mit ihnen wieder ins Meer; 
‚Rur das Gebrachte, Einenftgewährte 
Raftet am Ufer funkelnd und fchwer. 

Was du nur fpiegeift, flüchtige Welle, 
Sterblicher Menſch du, finket in Radıt, 
Sinkt mit des Lebens reifender Schnelle — 
Doch der Welt bleibt, was Du gebragt. 

Die lebendige Meerespoefie von Conſtant wird faft 
noch von den füdlihen Genrebildern des Strandlebens 
übertroffen, in denen ein frifcher und gefunder Humor 
herrſcht. Das ift auch der Grundten des „Schwant 
von Diver”, der fi durch volksthümliche Einfachheit 
auszeichnet, ohne auf die Prüderie aͤngſtliche Rückſicht 
zu nehmen: 

Kein Schwank will kokettiren mit fentimentaler Moral; 

Doc Heiliges bleibt ihm heilig, und Scherz ift heilig zumal. 
Am bedeutfamften erfcheint dae Finale mit feinen ern- 
ſten ottave rime, bie volltönende Dichtung: „Mai der 
Menfchheit”, in welcher der Dichter ſich auf die hohe 
See der großen gefchichtlichen Poefie wagt und in füh- 
nen Parallelen die neueſte Welt mit der alten vergleicht. 
Sie behandelt nämlich nichts Anderes als den erſten 


großen Perferkrieg und das Zerſchellen des orientaliſchen 


Despotismus an der jugendlichen Freiheitskraft der Hel⸗ 
lenen. Trotz der gelungenen Stangen, welche männliche 
Kraft nicht unter den weiblichen Meimen erfterben laſ⸗ 
fen, wirft wol Jeder die Frage auf, welch befonderes 
Sntereffe diefer allbefannte Scülerftoff dem Geiſte un- 
ferer Zeit darbieten Tann? - &o unfterbiih Marathon 
und die Thermopylen find, fo fterblich iſt doch die Poefie, 
die fie heutzutage verherrlicht. Doch auf jene berechtigte 
Trage läßt die Antwort nicht auf fi warten. Schon 
früher fühlten wir heraus, daß und der Dichter einen 
poetifhen Rebus aufgibt, der cum grano salis zu ver- 
ftchen und zu löfen if. Auch unfer Ereget hat uns 
mit feinem finnigen Motto „Geſtern und heute’ gleich 
auf die rechte Bahn geführt. Bon Xerres heißt es: 

Barbar und feig trog aller hohen Worte, 

An Gründen arm und kaum den Waffen trauend, 

Doch auf die Kraft von feinem gold’nen Horte 

As wie auf ein mtrüglig Mittel bauent. 


nl en HH u TE A a a En a na DE a Fur 


Dann beißt es von der Völkerflut der Perfer: 
8o mit brutaler Kraft aus ihren Grenzen 
Noch Völker ſtroͤmten und dad Met verhöhnten, 
Wo Madhtverwalter mit geraubten Kränzen, 
Mit Beuteglitern ihre Stienen Erönten, 
VBerrieth die That trotz allem äußern Glaͤnzen, 
Daß no ein Schwall von rohen, unverfähnten, 
Barbarifch wilden Kräften jenem Volke 
Bu eigen war als wetterſchwang're Wolle. 


Hellas dagegen: 
Denn nicht für fi nur kaͤmpften die jean, 
Der Geift der Menfchheit weihte ihre Waffen, 
Er ließ den Muth zur Heldenkraft fi dehnen, © 
Er ließ die Arme zauberſtark ſich ſtraffen, 
Er wollte fich auf Hellas’ Söhne lehnen, 
Um Ewigſchoͤnes für die Welt zu fchaffen. 
Die Menſchheit kaͤmpfte, ſiegte, teiumphirte, 
Als Hellas ſich mit Siegerkrängen zierte. 
Dann aber folgt die Nuganwendung: 
D ſchoͤnes Deſterreich, du oft geſchmaͤhtes, 
Bie gr begrüß' ich di auf Maienpfaden! 
Du mädtig Schiff vol edelften Seraͤthes, 
Mit menſchenheil'gen Gütern ſchwerbeladen, 
Dein Segel fwilt, die frifhe Brife blüht es. 

Der Dichter feiert Deftreich als das moderne Hellas, 
beffien Miffion es fei, Gultur in die Morgenlande zu 
tragen und die neuen Perfer zu befiegen. Hellas war 
alfo nur das Licht, um das Transparent Deſterreich zu 
erhellen. So fühn diefe Parallele ift, fo ſchwer durh⸗ 
führbar in Einzelheiten, fo ift dennoch Peine Beranlaf- 
fung, gegen eine loyale Geſinnung zu protefliren, die fh 
auf eine fo hohe geiflige Bafıs ſtellt. Wir wollen gaz 
den Feldzeugmeifter von Heß für einen MRiltiades, Hal 
für einen Sophokles und Saphir für einen Ne 
phanes halten; auch wird es in Wien an Aspafien um 
Phrynen nicht fehlen, ebenfo wenig an guten Wünſha 
für ein galizifches Marathon und fiebenbürgifdie Zier 
mopylen! Iſt Das nur berechtigt, was der Dichter 
in die Welt hineinfhaut, fo fommt es wenig baaf 
an, ob audy Andere e6 herauslefen. Oft iſt es mr cm 
prophetifche Anticipation der Zukunft. Wo Gemfazt 
den Mai fieht, fehen vielleicht Andere exft den April — 
wir aber wünfchen den „Mai der Menſchheit“ nice bie 
den öftreichifchen, fondern allen deutſchen Landen. 
Nubsif GSottſchal. 





Zwei Künftlerbiograppien. 


1. The life and times 'of Salvater Rosa. By Lady Merym. 
Reue Ausgabe. London 1855. 
9. — es and his worke. By William Särlng. te 
don 
Bwei Künftierbiographien liegen vor uns, welche Ba 
tung in weitern Kreifen echlenen oüchken. De et 
um ne nn pre alu, “ — 
eit dem Beginn der zwanziger ve ni 
weiche vor einigen Renten Sie Sammlun ührer Be a 
der Wiederauflage ihrer glänzenden e Salveter Bet 
begonnen bat, eine ehrenvolle Stelle in den Reihen Der 
ufden Autorenwelt ein. "Lady Morgan ift vom — 
die Tochter eines dubliner Schaufpielerd. Ihre 
geln fo recht das iriſche Element in der englifdpen Citeretur u: 





wir meinm.ienen ariſtokratiſchen Liberalißmus, welcher fo gern 
dem Genie laufcht, wenn es ten Strom feiner Beredtſamkeit 
oder Satire genen geiftlihen ober weltlichen Deöpotismus er- 
giept, dabei aber im Herzen doch gut ariftofratifch, auf Rang⸗ 
und Ötandedunterfchiede erpicht, Adminiftrativreformern (im In⸗ 
tereſſe der politiſchen Freiheit natürlich) aufs tieffte abgeneigt 
und mit Leidenfchaft den edeln Künſten des lion-hunting und 
taft-hunting ergeben ijt. In der Politik ift der irifche Peer 
Liscount Palmerſton Koryphaͤe diefer Richtung; in der Poefie 
2. es Thomas Moore, in der poetiſchen Profa ift es Lady 
gan. 

Gleihwol ift ihre Lebenöbefchreibung des italienischen Ma- 
lergoeten eins der nobelften Erzeunniffe ſchriftſtelleriſcher Mufe. 
Mit congenialer Stimmung und glühender Beredtfamkeit, 
durhwebt mit poetifchen Bligen und fcharfer, beißender Sa: 
tire, folgt fie diefer vulfanifchen Künftler: und Patriotennatur 
auf al den launigen Zichadfahrten, auf welchen ed der 
Sudsgöstin ®) gefiel, ihren Maler zu führen. Ein eben, in 
welhem Menſch und Künftler fo ganz ineinander aufgehen, 
mie in dem Salvator Roſa's, bedarf der ausſchmückenden Hand 
des Rovelliften und Dramatikers nicht; es ſpricht poetifch genug 
zur Phantafie und zum Herzen, wenn man die in ihm liegende 
Bahrheit nur entwidelt und in angemeflener Form darftelt. 

Die Berfaflerin hat dieß gethan; fie hat mit Scharfblid 
die Hiftorifche Wahrheit diefes echten Künftlerlebens ans Licht 

flelen gefucht und feleft mit Künftierhand gezeichnet. Da 
—* wir den Sproͤßling der verarmten Malerfamilie von Res 
nella, wie er, der eingeborene Sohn einer vulfanifhen Erde, 
mit den erften Kinderträumen des Genius im Kopfe, unter den 
Aeinen der alten Göttertempel und den Wohnfigen der alten 
Eibyllen umherirrt, oder wie ihn eine Klatichbafe von Ma⸗ 
dena Giulia, der Mutter, auf der Pilgerfahrt nach einer 
maesta, in den Wüfteneien der Solfatara unter den ver- 
brannten Zweigen eines von der Lava zerftörten Baums findet, 
auf Lava als Kopfliffen nebettet, und ihr „coss stupenda’ 
über das Ereigniß ausruft. Dann zeigt ihn uns die Ber: 
fofferin wieder, wie er dem Eollegium der Congregazione To- 
masen, wohin der Bater (denn er bat „Salvatoriello‘ zum 
Geiſtlichen beftimmt) ihn gebracht hat, und feinen düftern Hallen 
entflieht und in den Wildniffen der Abruzzen, an den öden 
Meereögeftaden des alten Großgriechenland feinen „giro” 
macht. Dort gerät er in die Gefangenfchaft einer jencr Ban: 
ditenbanden, von welchen damals infolge der Unficherheit der 
Berhältniffe der Halbinfel und des unter dem fpanifchen Bice⸗ 
fönigtyun auf feinem „engern Baterlande” Laftenden fpanifchen 
Drucks die Gebirge Reapels noch mehr wol als heutzutage 
Idwärmten. 
Das 17. Jahrhundert, in welches das Leben unfers Malers 
il, war, wie für Deutfchland, fo aud für das unglückliche 
3talien eine Periode nationaler Entwürdigung und einer ftets 
nit dieſer Hand in Hand gehenden geiftigen d6cadence. In 
ee Malerei florirten auf den Trümmern der alten Meifter und 
hrer Spulen die „Manieriften”. Unftatt der Raphael, der 





* In feinem Gemälde der Fortuna nämlich war ed, daß Sal⸗ 
sior Rofa: das in feinem MWaterlande damals noch unerhoͤrte und 
teng verpönte Wagniß unternahm, „Satire zu malen“ (Ausſpruch 
ines der purpurtragenden Befucyer feines Atelierd). Ex flellte die 
ſertuna tar als ein üppiged Weib, aus vollem Dome Gaben 
ter idre thiergeflalteten Vaſallen ausſtreuend. Da ift der Sfel 
argeſtellt, wie er Morten und Lorbern mit Füßen tritt und aus 
m Haͤnden Zortuna’s eine Krone empfängt; dad Schwein mit der 
Ritza auf dem Haupte; der Fuchs, wie er auf ein Kreuz klimmt, 
m Fortuna’ Gaben zu empfangen. Dieſes Gemälde, oͤffentlich 
asgeſtellt, gefährdete Salvator's Sicherheit in Rom; felbk fein 
inner Don Mario Ghigl, Inmocenz? X. Bruder, fah fi außer 
itande, ihn den Klauen des heiligen Uffiz zu entreißen, und der 
üufller nahm deshalb eine Ginladung an den Mebiceerhof nad 
lorenz an, wo er mehre der ſchoͤnſten Jahre feined Lebens zubrachte. 


Tizian und: Michel Angelo gaben Geiſter zweiten Ranges, 
wie der Chevalier Bernini, die Caracci und in Neapel vor: 
zugsweiſe der Künftlerbandit Giufeppe Ribera, genannt Ro 
Spagnoletto, mit feinen „seguaci”, den Zon an. Schon ber 
gann, inmitten der Auflöfung der eigentlich italieniihen Ma: 
lerei, das fremde Element durchzudringen. Die „Oltramontani” 
fingen an, in Rom den Ton anzugeben; Adam Elzheimer wies 
auf die Landſchaft bin, und durch die Claude und Pouffin ge⸗ 
wannen die Arbeiten der „paesanti” (Landfchaftsmaler) vor 
denen ber „figaristi” (Hiftorienmaler) den Vorſprung. 
Auch Salvator Roſa, mit allen Mächten der Zukunft im 

Bunde, trat in die Bußtapfen der Natur. Er ift der einzige 
wirflih große Maler, welchen Neapel hervorgebracht bat. 
Caravaggio hatte den Weg gewiefen, jeine „Wahrfagende Zigeu⸗ 
nerin‘‘, feine „Spieler“ u. dgl. Gemälde hatten zauberartig 
— Aber wie dornig 'war der Pfad, welchen Salvator 

ofa zu feinem Siele zu wandern hatte! Das 17. Jahrhundert 
war eineß jener Zeitalter, wo die Babe ded Genius eine, Krank⸗ 
heit’ und das Emporragen über die Mittelmäßigfeit ein Fluch 
iſt. Wol mochte er am Schluffe feiner ergreifenden Gantate 
„Non a tregua nö fine il duolo mio” außrufen: 
Ve le diro pia chiare, 
Oggi il soper pia non si stima un fico. 
Da me ciascano impare 
Che ausai' meglio & morir ch’esser mendico, 

Noa a tregus etc. 


Nichts kann fo fehr geeignet fein, uns mit der Weltord⸗ 
nung ſchmollen und an einem das AU durchgeiftenden Plane 
göttliher Weisheit und Güte zweifeln zu maden, als ein Eos 
lumbus in Ketten oder vor den Räthen von Salamanca, ein 
Savonarola auf dem Scheiterhaufen, ein Haydon vor lord⸗ 
ſchaftlichen Baronen mit englifhen Kunftbegriffen um eine Un: 
terftügung bettelnd, ein Schiller hungernd und landflüchtig an 
der Landftraße liegend, ein Salvator Rofa, zu arm, um fich 
die nöthige Leinwand für feine Gemälde zu befchaffen, und ge 
nötbigt, Werke, welche ein Jahrhundert fpäter dem Meifter 
goldene Schäge eingebracht hätten, um einen Pungerpfennig 
an den jüdifchen „rivenditore‘’ zu verkaufen. 
Indeffen ift e8 weniger der Schöpfer eines neuen Land⸗ 
ſchaftsſtils, der Maler der Naturfcenerien vol &turm und 
Drang, bevölkert von Banditengeftalten, weniger der Schöpfer 
des „Prometheus, des „Hiob“ und der „Eatilinarifchen Bers 
ſchwoͤruna“, deffen Bild uns die Berfafferin mit den glühenden . 
Farben des Enthuſiasmus zeichnet, als der italienifche Patriot, 
welcher mit Mafaniello im Thurme naͤchtlich confpiriet, als der 
Satirendichter, welcher die Entwürdigung feiner Zeit und ſei⸗ 
ned Volks geißelt und den Verskünſtlern der Crusca⸗-Aka⸗ 
demie und ihren Geifteßverwandten Dppofition macht; der. 
Mufiter endlich, defien Werke in feinem Baterlande zwar ver» 
geflen find, dem aber Die Befreiung der Mufil*) von mittel: 
alterlihen Feſſeln nicht weniger am Herzen Id als die der 
Poefie von den weichlichen Reimfpielereien der Marini und der 
Seicentiftenfcyule. & 

2ady Morgan hat das Verdienft, das verfchüttefe und 
durch die Sorgfalt der heiligen Inquifition verkegerte Bild des 
roßen italienifchen Patrioten und Künftlers in ſtrahlender Rein⸗ 
keit wiederhergeftellt und der Nachwelt gerettet zu haben. Gin 
längerer Aufenthalt in Italien hat die Verfaſſerin befähipt, 
ihrem Bilde die nöthige Localfarbe zu geben. Seit dem Er: 
feinen ihres Werkes ift die entflellende und verleumderifche 
Biographie Salvator Rofa’s, welche fi) im „Parnasso italiano” 
finpet, ais gaͤnzlich unbraudbar zu betrachten. ®) Soviel wir 


*) Dr. Burney, ein englifcher Touriſt und muſikaliſcher Schrift: 
Heller des vorigen Jahrhunderts, kauſte in Rom das befläubte Das 
nufcript der muſikaliſchen Arbeiten Salvator Rofa’d und brate es 
nad England. i 

”) Eine große Anzahl der Werke des italieniſchen Meiſters befins 
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wiſſen, ſteht ihr Buch auf bem Index librorum prehibitorum 
und wurde bei feinem Erſcheinen (1893) in verfchiedenen 
Staaten des Eontinents verboten. - 

Die zweite der uns vorliegenden Malerbiographien, „‚Velas- 
quez and his works’ von dem Parkamentsmitgliede William Stir- 
ling, faͤllt nur unter den Gefichtöpunft einer eleganter Gelehrten ⸗ 
arbeit. rn ift feit geraumer Zeit das hobby — das Stecken⸗ 
pferd des britiihen Honourable. Seine ‚Annals of the artists of 

ain’’ wie fein „Cloister-Life of the Emperor Charles the 
Fifth” (£onton 1852) *] machen gleich diefem feinem neueften Werk 
chen den Eindruck gelehrt : eleganter, aber trodener Lichhabereien 
eines reihen Mannes. In der Rumpellammer fpanifher Ge 
ſchichte ſucht Stirling nach gelehrtem Spielzeug. Parker, der 
Berleger, ftattet dann die Arbeiten des ehrenwerthen (Gentleman 
ebenfo elegant und forgfältig aus, wie der ehrenwerthe Gentie- 
man: ſelbſt fih im Unterhaufe und in den Drawing⸗ Rooms 
des Weſtend producirt. 

Indeſſen haben Stirling's Monographien aus der politiſchen 
und Kunftgefhichte Spaniens ihr unbeſtreitbares Berdienſt. 
Gie tragen nächſt den literaturgeſchichtlichen Arbeiten von 
Ticknor und Schack ein. Weſentliches dazu bei, uns ein tieferes 
Be äntniß des Genius ſpaniſcher Nation und Geſchichte zu 
eröffnen. — er 

Wenn irgendwo, fo war in Spanien die Kunft eine Toch⸗ 
ter der katholiſchen Kirche. Die Malerei war dork eine fpäte 
Blüte. Wöhrend in Italien fon Kirchen, Galerien und Pa- 
täfte von den Meifterwerken des italienifhen Pinſels ftrabiten, 
Eonnte Karl V., ter „begeifterte Patron der Kunft”, feinen 
franifhen Maler finden, der feiner Protection und feiner Auf: 
träge würdig geweſen wäre”. Die große Menge der ſpaniſchen 
Granden war ohne Sinn für Kunftz die Mendoza, die Alba 
und andere Kamilien bildeteri ehrenvolle Ausnahmen. Die erften 
ſpaniſchen Maler hielten fi in ftreng kirchlichem Gebiete, ihre 
Kunf gleichfam nur wie ein Vehikel, ein Mittel für die Zwecke 
der Kirche betrachtend. So: unfer andern Francisco Pacheco, 
aus beflen „Arte de la pintura“ (Scvilla 1649) Stirling die 
harafteriftifche Stelle anführt: „Der — der Werke 
chriſtlicher Kunft beſteht darin, die Menſchen zur Froͤmmigkeit 
zu überreden und fie zu Gott hinzuführen.“ Die Künſtler 
maren ſelbſt oft Mönche oder bekleideten kirchliche Yemter.. So 
gehörte Nikolaus Factor von Valencia dem Dominicanerorden 
anz fo Cespedes, Roelas, Cano. Die Maler glaubten fich 
unter dem befondern Schutze ter Heiligen flehend, deren Bilder 
ſie öfter6 gemalt, und ihren Werken fchrieb der Volföglaube, 
nicht felten ſchon vor ihrer Vollendung, Wunder zu. 

Herrera und nad ihm Welasque; (früh fon der Bird: 
lichen Conventionalitaͤt ſeines Lehrers Pacheco, des Cenſors der 

eiligen Inquiſition, entwachſen) waren dic Erſten, welche der 
paniſchen Malerei die Schule der Natur eröffneten. elat: 
quez, der Kreund von Rubens, den er im Jahre 1628, als 
derfeibe als Gefandter der Vicekbnigin Ifabela Madrid ber 
ſuchte, kennen lernte, bat in feinen Bildern viel von der der: 
ben Roatürlichleitsrichtung der Niederländer. Doc verräth der 
Ausferuc des Verfaſſers, „Daß: Fein Künftier tes 17. Jahrhun⸗ 
derts Belasquez an Mannichfaltigfeit des Talents gleihlomme’, 
und „daß es ihm mit allen Gegenfländen geglüdk fei, an die 
ee feine Hand gelegt”, unverfennbar zu viel Üeberſchätzung des 
ſpaniſchen Meiſters. Gerade dieſe „variety of power‘ ift es, 
weiche uns die Originalität des Genius, die ſich erſt in Mur 
villo'8 Schöp fo ftrahlend und goͤttlich⸗menſchlich entfal⸗ 
tet, vermiffen läßt. Bilder wie feine „Eberjagd‘ in der londo⸗ 
ner Nationalgalerie find geradezu bedeufungslos, und feine 
Bilder aus der heiligen Geſchichte, wie 3. 3. feine in der ver⸗ | 


det ih in England, fo fein „Demokrit”, fein ..Zob des Regulus⸗, fein 
Hiobe, fein „Sokrates, wie er den Giftbecher trinkt”, nebk mehren | 
feiner Landſchaften mit'Wanditen; allein leider alle in Privatbäufern. 
Die Nationalgalerie in London befigt nur Einen Salvater Rofa. 

*, Letzteres auch ind Deutfche übertragen. ! 


— — —— 
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werflichen, rohen Eanier des neapotitaniſchen diccckegun 
Hofmalers Spagnoletto gehaltene „Anbetung der Ocöfer" ( 
falls in der londoner Rationalgaterie), Ham alle Weider chae 
die Friſche und Drigmalität der geoßen Niederländer, Bas 
auez fcheint uns mehe als Uebergangsmoment in ber Au 
geſchichte bedeutfam, denn als felbfändiges Driginalgenie. „& 
wer faft der einzige unter den fpanifihen Künfklern, der da 
Muth Hatte, Die Reize einer nadten Venus zu molen“ Dick 
ſpaniſche Benus befand fich früher im Dee des ſpariſhe 
Reiedensfürften Bodoy, fan im Jahre 1815 nach Euglenıu 
befindet ſich jegt in der Sammlung von Mr. Morritt in Rote 
in Yorkfhire — somewhat out of place, daͤchten wir; dad das 
ift das Loos des Schönen auf der Erde Karl Dip. 





Zur Angelegenheit der Indenemancipation. 
Am Pflug. Eine Geſchichte von Leopold Kompert. Jen 
, Bände. Berlin, Franz Dunder. 1855. &.8 3 x 

32 Rear. % j 
Erſt feit den treißiger JZahren, feit Börne und Heim fd 
die Juden zahlreich in ‚der Literatur vertreten, Richt nur der 
Umftand, auch nicht allein die novelliſtiſchen Plaideyers son 
— Lewaid, noch die Entdeckung jenes jungen AÄrges in 

inrich Koenigs „Regina“, daß es im der ungefannten Yarir 
«lafje ſehr liebenswuͤrdige Schönheiten gebe, die faf allgeme 
liberale Stimmung feit jenen Jahren war es, was bie Suter: 
emmmceipation als nothwendiges Erfoderniß des modernen Stasi 
und feiner ®efellfchaft hinſtellte. 

Freilich machen die kategoriſchen Imperative, die kene 
niſtiſchen Poſtulate noch immer heutzutage Peine Gefege. Ya 
Grunde kann man e6 dem Staate auch nicht verdeuken, wert 
die Pflicht gegen fich ſelbſt ihm das Rälpfte und tie allgeme 
nen Menſchenrechte ihm das Weiterliegende find. Gtmt me 
Menſchenrechte find einmal ſehr verſchiedene, oft ſich wär 
fprehende Dinge. Ebenfo wenig wie ein Bankier Im 8 
len kann, der Geld braucht, ſelbſt wenn das zehn mei 
Pfticht des „idealen Bankiers wäre; ebenſo wenig kam de 
— — Aria — entfprechen, die mm im 

ntereſſe jedes feiner Mitglieder und von allen Weltgegate 
an Eh a koͤnnte. 

6 if einmal eine Thatſache, Daß der Zudraug gu Aue ie 
reaukratiſchen Earrieren ein fo großer ift, daf *5* 
— en — — En — .ur 
eben eine Ihatfadhe, a, mo Der jũdiſchen 
der. Grundbefig eröffnet ift, diefe den vorhandenen —— 
nicht amalgamirt, ſondern bier und da in geſchloſſence 
den erblich ftabilen Bcfigerftand verdrängt, daß ft der 
daB Mark des Staats, nidt immer durch agr 
duction bereichert, auch oft ihn nur durch k. 
rimente den Fluctuationen der — VoRnEn IE 

In Sachen der Politik mur keine i ns 
büft es, werm man von der andern Seite einmenie wii 
Warum feid ihr denn aber der Staat? Wir find ah Me 
ſchen und haben unfese angeborenen Rechte! Der Gtackluk 
mit vollſtem Rechte antworten: Wir find der Gast, wel 
wir es eben find. Eurer Zeit wart ihr auch einmel 
euch, das fpeciell außerwählte Boll, und eure ei 
rũhmt fich deſſen, daß ihr die angeborenen 
Ammoniter, Amoleliter, Philiſter und fonfligen Heike MP 
durchaus nicht hoch angeſchlagen habt! . 

Bor allem gilt es: den Ihatfachen ehrlich ins 
(haut! Dann allein kann der Geſichtspunkt gefunden 
von dent aus den vorhandenen Uebelftänden abgubetfen, 
ein Lebelftand, auch für uns, die wir es nicht find, IE MM 
genwärtige Stellung der Juden ohne Frage. is 
‚eben nicht mehr die unterdrüdkte, ohnmaͤchtige 
da, wo ſie politifch in ihren Rechten noch nicht 
fie mit der chriſtlichen VBevölkezung in einen Kampf um 
















—— dazu fehr thaͤtige und befähigte Macht, die 
wor der ungünſtigen Situation dem Gegner mehr und mehr 
überlegen zu werden beginnt. Wenn nicht humaniſtiſche Prin- 


apin, kann vieleicht diefe Thatſache den Staat veranlaflen, 


tren, ihm felbft zum Vortheil? Der Racen⸗ 


die Iuden zu emantip 
von Grund und Boden, 


kaupf des Sudenthums um den Befig 
von Freytag in „, Bol und Haben” in der herbſten Schroff⸗ 
beit, wie fie die Wirklichkeit kaum bietet, geſchildert hat, muß 
diefer nicht gerade zu der Erkenntniß führen, daß das befte- 
hende Berhältniß der beiden Religionsparteien, das ber einen 
om moralifhen, der andern zum materiellen Ruine gereicht, 
ein für die Dauer unmögliches iſt? Dert fetbft, wo diefe er- 
wähnten Berhältniffe am auffallendſten ſich dazftellen, Tann 
man von Leuten des praktiſchen Lebens die Aeußerung verneh> 
wen: „Die Juden werden uns um fo früher ruiniren, je lang» 
fomer wir fie emancipiren.” Wird nicht die raſtios egoiſtiſche, 
uermüdlih gäbe Geichäftigkeit des jüdiſchen Weſens aufhören, 
uss unbequem und gefährlich zu erſcheinen, fobald fie der übri- 
gen Geſellichaft nicht mehr feindlicy gegenüber ſtehtr Ja, märe 
aicht fogar in ber gegenwärtig fo auf die Spige getriebenen 
Conturrenzʒ der Rationalitäten umferer deutſchen Bolidität — 
wo fie überhaupt noch vorhanden ift — der Zuſchuß eimer neu 
belebenden Kraft nidyt nur eine willfommene, aud eine unent- 
behrliche Gabe? Freilich mird der deutſche Biedermann in 
mander Hinſicht alsdann eine für den Augenblick läftige Ri: 
vaitöt auszuhalten haben, aber fie wird ſchließlich nur ten 
wohlthätigen Zweck erfüllen, ihn zu erhöhter Thaͤtigkeit ange: 
font zu haben. Haben wir auf literarifhem Gebiete fie. doch 
durchgeinacht und müffen fie noch täglid) wieter durchmachen. 
Die Heinen Coterien, von denen Heinrich Laube einmal erzählte, 
md in der That vorhanden, nur ift es vieleicht nicht recht, 
davon zu fprechen, und im Grunde — fie find ubalten! 
Zweierlei indeß muß im SIntereffe der Humanität und zum 
Bortheit des äffentlihen Verkehrs jedenfalls geſchehen. Bon 
der einen Seite muß man abgehen von dem boznirten, bru⸗ 
talen Borurtheil, das den Ramen einer Rationalität zum Schelt⸗ 
wort Rempelt;. denn gerade Der, welcher die Juden nicht eman» 
cipitt wiflen will, fellte bedenten, daß er die Opfer ihrer un- 


tergeordneten Stellung nur ducd Das Bewußtfein jener gegen⸗ 


kitigen Achtung ber Stänte ertraͤglich machen Bann, deſſen 
Mangel vielleicht der gefährlichfte Burn im Gebaͤude unferer 
%f ftszuſtände iſt; gerade Der wird das Seinige thun 
nüflen, die Juden in Volksleben und Geſellſchaft durch die 
Neichſtellung zu entfchädigen, die er ihnen im Staate nicht 
ſewaͤhren wil. Bon der andern Seite aber foll man nidt 
N n, daß die Emancipation niht nur Rechte gibt, fon: 
em ker Pflichten verlangt, vor allem die Pflicht, vie ber 
sadern Stammesintereffen aufzugeben und in Wahrheit in das 
gemeine zu tauchen, der Denk⸗, Empfindungs:, Lebens: und 
Iwerbsweife der gefammten Ration nah Möglichkeit fih an⸗ 


Hier ift der Punkt, wo wir an das ‚obengenannte Buch, 
m Kompert anzufnüpfen haben, denn auf diefe Nothwendig⸗ 
it feine Blaubensgenofien ‚aufmerkfam zu machen tritt als der 
br anerbennenswerthe Zweck deſſelben hervor. Bein Sujet ift 
€ Ueberfiedelung einer jüdifhen Handelsfamilie auf dad Land, 
Pen Beßt ihr durch die oͤſtreichiſche Verfaffung von 1849 
öffnet iſt, und? ihre almälige, ſchwer erfämpfte Eingewoͤh⸗ 
ing in die bäuerliche Lebens» und Berufsart. Der Dichter 
x mit aller ‚Energie des berufenen Talents die Bedeutung 
her Yufgabe in . ganzen Wichtigkeit erfaßt und gezeigt, 
per inneren und anßern Urbeit es bedarf, um der Ration 
h zu affimifiren, die durch ihre Gefchichte und ihren Charakter 
siegt einmal ausſchließlich das Recht befigt, den beutfchen 
— nr a nf 

w t we urchaus n v e⸗ 
* — vielmehr all die Hinderniſſe aufgeftellt und über 


getreten; fie find eine kleine, aber geihtoffene und | winden laſſen, die dem Juden in feiner eigenen Sinnesweiſe, 


in feiner-Ungewohntheit anftuengender Arbeit, in feinem fcheuen 
Mistsauen gegen Anderögläubige, in feinen Religionsgebräu- 
hen und in dem Vorurtheil der bisherigen Grundbefiger bei 
feiner Riederlaffung unter den Bauern entgegentreten müffen. 
Diefer energifche,' verfchloffene Rebb Schloome Hahn, der Bar 
milienvater, der den Entſchluß zum Aufgeben feines Kram 
geſchaͤfts und Ankauf’eines Bauerngutes faßt: dann feine ver 
ſchlichterte, bis zur Lebensunfähigkeit forgenvolle Frau Nadime, 
welche die Unftetigkeit des Erwerbs durd) den Handel von 
ieher gewohnt war, aber die Abhängigkeit des Einfommens und 
des Familienſchickſals von den plöglich drohenden Naturgewal⸗ 
ter. nicht ertragen Bann; ferner der lebenskraͤftige Sohn Anfchel, 
der, Mistrauen und Feintfeligkeit des braven Knechts Woitech 
befiegend, raſch und Be nebft feiner anmuthigen, frifchen 
Schwefter Lille in die neuen Berbältniffe fi einlebt: das 
Alles find Charaktere, die ebenfo intereffante Blicke in dad Wefen 
jũdiſchen Volksgemuͤihs thun laflen, als fie von Kompert’s 
Zalent für innere Lebenswaprheit und ausdrudsvolle Detailli⸗ 
zung neued Beugniß geben. x 
.., Weniger dagegen können wir unfern Brifall den roman⸗ 
tiſchen Zuthaten des Buchs ſchenken, in denen der Verfaſſer, 
wie uns ſcheint, mehr als billig der althergebrahten, conven: 
tionellen Romantechnik Rechnung getragen hat. Des halbver⸗ 
rüdte Vetter Koppel mit feinem Mogen Dovid ift eine jener 
Staffagen, die man als Staffagen in ihrer incammenfurabein 
Phantaſtik ſich wol noch gefallen läßt. Der Rabbi Elich, ein 
zweiter Sohn des Rebb Hahn, der mit fanatifchem Eifer, dem 
Leben u entfremdet, dem Talmudſtudium obliegt, bat eine 
feltfame Aehnlichkeit mit Bernhard @hrenthalin Freytag's glei.” 
zeitig erfhienenem Romane „Sol und Haben‘ und ift im Ein- 
gange vortrefflich harakteriftißd) und f&heinbar in hohem Grade 
lebenswahr entwidelt, reicht aber am Ende mit feiner wahn- 
finnigen Leidenſchaſt zur Iochter des hriftlihen Richters, fowie 
n dem Tode Beider an etwas unmoflvirt gebrodenen Herzen 
zu weit in jenes Gebiet des Dämonifcgen hinüber, dad in den 
Augen der großen Lefewelt den romantifchen Reis der Erzaäh ⸗ 
lung vielleicht erhöhen mag, unfer eigenes Interefie an innerer 
Wahrheit und Rothwendigfeit aber nur abzuſchwaͤchen im Stande 
ift. Wenn wir endlic in der Kataftrophe die tiefe Auffaflung . 
jener eigenthümlihen Weife des Kamilienbewußtfeins hervor: 
heben müflen, die in jüdiſchen Kreifen fich ausgefprochener als 
in riftlichen erhalten zu haben fcheint, fo können wir dieſes 
gute Bud) dem nachdenkenden Publicum aufs befte empfehlen, 
wenngleich wir nicht verſchweigen können, daß die Compofition 
und Darftelung im Ganzen bier und da einiger Spannung, Leich⸗ 
tigkeit und Weberficht entbehren, deren Mangel den Schrift: . 
fteßer erkennen lift, der bisher nur in engerm Rahmen fein 
Talent tundzuthun die Uebung erlangte. NAsbert Giſeke. 





Aus London. 
Chriſtophet North’ „Nactes Ambrosiause”, Deutfche Literatur im 
a Rene Schrift über Goethe. Zur Geſchichte der Zeitungs» 
annoncen. Die Jortſehung von Macaulay'd „Geſchichte Englands”. 
«del und Kaufsannsftand in Bezug auf Literatur. Rene Yublicationen. 
JZohn Wilſon, dem literarifgen Publicum als Journaliſt 
vielleicht mehr noch unter ſeinem angenommenen Namen Chri⸗ 
ſtopher North bekannt, veröffentlichte in Black wood's ma-' 
zine” vom Jahre 1822 -37 eine Reihe kritiſcher Monats ⸗ 
Berichte in dialogiſcher Form unter dem Zitel „Noctes Am- 
brosianae”, welche infolge ihrer zuweilen geifteeichen, mehr 
noch aber perfönlichen Schärfe nicht verfehlten, damals Auf: 
fehen zu erregen. Diefe Aufjäge gefammelt herauszugeben bat 
Benenwärtig Profeffor Ferryer unternommen. Der erfte Band 
ft erfchienen, drei weitere werden nachfolgen. Das „Athenacum” 
fagt davon: „Leſer, deren Erinnerung nicht 20 oder 30 Jahre 
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in die Vergangenheit — werden ſich von einer Zeit ı ihr ganzes Intereſſe beruhe in den darin angehäuften Per 
in welcher fich die «Noctes Ambrosianae» ein Publicum vers | lichkeiten; zum größten Theil feien fie bombaftild, é 
ſchaffen konnten, keine Vorſtellung machen können... In den | pomphaft, ſchimmernd; die humoriſtiſchen Partien fei 
ſchtechteſten Tagen der Controverſe hat der Parteieifer doch | und ephemer, die ernſtern bereits veraltet. *) 
wenigftens das Heiligthum des Hauſes geadytet und harmloſe Daſſelbe Blatt berichte in feinen neueſten Nummern übe 
Frauen mit feinen Pfeilen verſchont. Sum Sährungperioe | einige beutfche Werke und Schriften. Bon bes verftorkem 
aber, als gewiſſe Monats: und Wocenblätter der Torypreſſe Gieſeler's „Kirchengeſchichte der neueften Zeit’ heißt «6 bare. 
fi) daB Medht anmaßten, die Grundfäge der Loyalität und Mer: | „Der abftoßende Charakter der deutfcen Zpenlegie md ki. 
tigion “zu vertheidigen, als Theodor Host, Profeffor Wilfon | chengeſchichte, der zumweilen von den Sentiments 
und Dr. Maginn fi felbft als Rachefurien aufmwarfen, war | immer aber von jeinem Stile herrähst, ift in dieſem 
keines Mannee Ehre und feine Weibes guter Name mehr ſicher. (befanntlid von Redepenning herausgegebenen) Bande Sek | 
‚Weder Hoher noch niedriger Rang fchüpte das Schlachtopfer, ler's gänzlich vermieden; es ift eim Buch, weldes der cye- 
dor ihrer Bosheit. Kein Leben war untadelhaft genug, um | finnigfle und verwöhntefte Brite mit Vergnügen leſen mitt, 
der Berleumdung zu entgehen, feine Laufbahn war edel, wenn er, ohne gelangweilt zu werben, wiffen will, was in der 
um nicht geläftert zw werden. Die Männer diefer Schule er: | religiöfen Welt während der legten 40 Sabre vorgegangen ik“ 
fünden niederträchtige Anekdoten und machten es fi zum Ver: ! Die „Hiftorifchen Gedichte” von Edwygrau, die bei der var 
— ehrenhafte Charaktere mit Schmuz zu bewerfen....ſchen Kritik ziemtich übel wegkamen, werden ebenfallt weni | 

enn ein Bifchof ihnen zuwider war, ſchilderten fie ihm nicht | ſtens einer Unzeige gewürdigt, ja der Berühterflatter nimm 
nur als einen jämmerlicyen Prediger und Keger, fondern auch | ſich fogar die Mühe, eine Stelle, worin die Berfafkrin 
ats einen Trunkenbold und Beſucher öffentlicher Häufer. Wenn | erfte Zufannnentrefien zwifchen Heinrich VEIL und Yamı m 
fie einen Dichter, der nicht zu ihrer Clique gehörte, unter die |; Kleve fhüdert, als eine Probe ihrer Dichtweife mitzutheie 
Beitifche Scheere nahmen, h fagten ſie mit niederträchtiger: 


In der m Berlin erfhienenen Schrift „Unter dem Dume: 
Schlauheit, feine Verſe fein fchleht und feine Sitten noch 


adler“ von Dr. P. findet das „Athenaeum‘ nicht viel mer 
ſchlechter; er nehme fi -Kreiheiten mit den Mufen heraus und | als ein „pleasant gossip”‘, dagegen in Karl Reumann) Bak: 
vernachläffige feine Kinder” u. f. w. Seht indeß, meint daß’ |: 


„Die Hellenen im Scythenlande”, einen reihen, anf tiere 

'‚Athenaeum’, habe ſich der Literaturzuſtand in diefer Dinficht ! Studien beruhenden Stoff, der zugleich fo gut angeerint me 

pebefint, und Riemand werde jept wol Vergnügen daran finden, | mit einer fo großen Kiarheit und Leichtigkeit bepanbcit la, 

enn Lord Brougham mit einem Fiſchweib von Billingsgate“ wie man dies in deutfhen Werken nicht cha’ häußg kat. 

verglichen werde, wenn Seren) Bentham „Grey Jerry, the ' Zu den zulegt aus dem Deutſchen überfegten Werken gıhere: 

‘old uhrew”, M’Eufoch, der berühmte Rationalölonom, ein | „MReformers before the reformation, prfacipally in Germm; 
— and insolent lout‘’ und ein „infuriate duhce”, Cob⸗ 


and the Netherlands. Depicted 

ett ein „old ruffian”, Hazlitt ein „loathaome dunce”, Paris, | lation by the Rev. Robert Menzies'' (erſter Band, Era), 
jest Präfident des meditiniſchen Collegiums, ein „stick“ ge: und „Reynard the Fox. After tha German version.ef Goct 
nannt werde. : Kurz, daB „Athenaeum‘ verdenkt es dem Her: 
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ausgeber, Ptofeſſor Ferryer, fehr, dag er es über fi gewon: 
nem babe, diefe „Noctes Ambrosianae‘ verdienter Vergeſſen⸗ 
heit zu entziehen und wieder herauszugeben. Daß „Athenaeum’ 
iſt zu dem Eifer, womit es gegen diefe Erzeugniffe literariſcher 
"Malice anlämpft, wol umfomehr berechtigt,’ da es felbft durch 
feine unausgefept anftändige Eritifche Haltung viel dazu bei: 
getragen haben mag, einen beffern Geift und Gefchmad in den 
etreffenden literarifhen Kreifen einzuführen. 
land bat jenes böſe Beifyiel, welches die Kritiker von der 
Torypartei gaben, ſehr Übel eingersirft, denn das Schlechte. 
dat immer am meiften auf Nahahmung zu rechnen. Es wurde, 
“namentlich nach Heine's Vorgang, feitdem aud in Deutſchland 
Brauch, die- Perfönlichkeit mit in die Kritik hinüberzuziehen, 
um feine Rachſucht zu befriedigen oder feinen literariſchen Re: 
benbuhler ödet principiellen Gegner todtzuſchlagen, wahrend es 
ſich dabei nicht einmal, wie meiſt in England, um pelitiſche 
"Parteigrundfäge handelte. Der Geiſt fehlte dabei oft, aber 
nit daB ſchlechte Herz und der böfe Wille. Seine Drgien | 


feierte diefer widrige Damon perfönliher Bosheit namentlich, 


in der politifhen Wühlerprefie von 1948 und 1849, und zwar’ |: 


auf’ beiden extremen Seiten, rechts und links; doch bielt | 
fih aud die fogenannte „gemäßigte” Preffe von diefen Un: 
arten leider niht immer frei. Etwas Gutes kann aber 
aus dem abſolut VBerwerflichen niemald hervorgehen. Gin 
wenig befier ift es feitden: in diefer Hinſicht wol aud in 
Deutichland geworden, aber wir fürchten, daͤß das Geläft. 
dazu noch immer vorhanden ift, wie es fl denn auch in der 
That in nicht ganz feltenen Faͤllen Luft zu machen nicht ver-! 
fchmaͤht. Die Haupturfahe diefer beflagenswerthen Erſchei⸗ 
nung ift wol darin zu fuchen, daß es bei uns fo Manche gibt, | 
denen die Literatur nichts weiter ift als eine Summalftätte 

um ihren Privatgcwohnheiten und Privatleidenfdhaften den Bue. | 
gel fhießen zu laſſen. Das „Athenaeum‘, um auf defien Ber ! 
richt wieder zurüdznfommen, läßt an Chriſtopher's einft für | 
geiftreih gehaltenen Kritifen fo yut wie gar nichts gelten; ' 


| 
| 
Auf Deutfch | 
| 
| 


by ©. Ullmann. The tm 


By TAomnas James Arnold. With illustrations by 3. Wk‘ 
Die Wolf'ſchen Illuſttationen werden als wahre Kuafısekt 
gerühmt. Auch ift die'Ueberfegung einer Schrift vom Bam 
Harthaufen nah dem Driginalmanuferipte unter dam Zi 
„The tribes of the Caucasus” angekündigt. Befeakri 
aufmerffam machen wir: auf folgende GErfcheinung, mei 
intereffant zu’ werten verſpricht: „The life and weis! 
Goethe. ith sketches of his age and contempeurie. 
(From published and unpnblished sources.) By @&E k- 
wes, author of «The biographical history of pldamphy." 
Dieſes Werk wird zwei Bande ſtatk fein und, went @ mp 
fen nicht bereits erſchienen ift, in den naͤchſten Meder & 
‚feinen. Die Zendenz‘, die der Verfaffer dabei vr Bayrı 
hatte, ſcheint durch ein vorangeftelltes, aus Zung« 
Bekenntniſſen entlehntes Motto angedeutet zu werdet, 
englifch lautet: „Goethe’s heart, which few kaew, wu 
— as his — which all knew.“ w 
u ber „Literary gazette” erfährt men, * 
Schnorr's Bilderbibel gegenwärtig auch eine engliſche 
(„Schnorr’s bible pictures, ish edition. Prieied 
the original wood- blocks”) erſcheint; doch wende = 
puar Platten, Die dem englifhen Gefüht und Gent 
weniger entfprehend find, von der englilhen * 
geſchloſſen werden. Daffelbe Blatt empfiehlt die „ 
ofjthe choicest Iyrical productions of the meet 
German poets from Klo; to the preßent din“ IE 
Mary Anne Burt allen Freunden deutfcher Lyrik m 
die rhythmiſchen Uebertragungen der Herausgeberin 
ful and spirited”. Die beigegebenen Biographiihet 


*) Sogar der „Punch“ nimmt an dieſen Cucabeiienut Gb 
pher North's Anftep und meint: „Gewifſe Perteimiue BEED 
jenen Tagen einen Präftigen Wagen .und dieſe liefen mp ie Ber 
fel folge Dinge manden, wie fi) ja ud der Kıffr Min Met 
Mabizeit von Schweinegebirnen munden läßt‘ — ud ii > 
niger geiftteih als grob gefagt ift. 
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dezeichnet die „„Literary gazette” al8 „oxtuemely interesting”; 
d hefaͤnden ſich unter den Autoren einige, deren Ramen wahr: 
qeinlich manchen Lefern unbefannt fein, doch fei Feiner dar: 
umter, der nicht um feines perſönlichen Charakters oder des 
Berdienfted feiner Werke willen verdiene gekannt zu werden. 

Einen intereffanten Artikel zur Sehhigte der Zeitungs: 
amnoncen in England brachte jüngft die „Quarterly review”. 
iernach beträgt die durchſchnittliche Einnahme der „Times“ 

x Snferate wöchentlich Über 3000 Pf. &t._(20,000 Thlr.), 
und zur Zeit der Eifenbahnactienmanie nahm fie im Laufe einer 
einzigen Woche nicht weniger als 6700 Pf. St. (45,000 Thlr.) 
an. Der Verfaffer des Artikels hat ausgerechnet, daß Hollo: 
may für Anfündigung feiner abführenden Pillen jährlich 30,000 
Pf. St., die Herrengarderobehandlung von Mofes und Sohn 
10,000 Pf. St., die Macaffaröb-Kabrifanten Roland und Sohn. 
10,000 Pf. St., der Dr. de Jongh für — — don Le⸗ 
berthran 10,000 Pf. St., der Schneider Nicoll 4300 Pf. Et. 
jährlich blos für Inferate ausgeben... &o nimmt in England 
Als einen Poloffalen Maßſtab an, unter Anderm aud) der 
Abſat der Zücher, felbit folder, welche nicht zur täglichen 
Rahrung gehören. Die Fortfegung von Macaulay’s „Ge: 
ſhichte Englands’ follte am bevorftehenden 4. December er» 
fürinen; die Zahl der Abonnenten ſchwillt aber dexgeftaft an, 
daß es unmöglich fein würde, bis dahin die nöthige Zahl von 
Exemplaren berzuftellen, weshalb, wie man hört, das Er: 
ſcheinen der Fortſetzung auf einen fpätern Zermin verfhoben 
werden fol. Man redynet auf einen vorläufigen Abfag von 
etwa 40,000 Eremplaren. 

, Unter dem reichen engliſchen Adel gilt es aber aud für 
eine Ghrenfache, die nambaftern literariſchen Publicationen zu 
kaufen, und aud die Gelehrten und. Geiftlichen find in Eng« 
land eher als in. Deutfchland in der Lage, Bücherankäufe zu 
mohen. Db unter dem eigentlichen Kaufmannsſtand derfelbe 
unge literarifche Sinn herrſcht, willen wir nicht, möchten es 
der, auf das Zeugniß des Reiſenden und Eeemanns James 
Ei Budingham geftünt, faſt bezweifeln. Diefer nämlich feht 
in feiner vieles Intereffante, aber auch manches Abenteuerliche 
enthaltenden , er — dem englifhen Kaufmannsftande 
in dieſer Hinſicht gerade fein Eprendentmal. Er erzählt laut 
den im „Magazin für die Literatur des Auslands enthaltenen Aus⸗ 
ügen: „Wo mid die Kaufherren und Rheder mit einer Einla⸗ 
dung zum Diner beebrten, fand ich die untadeligfte Gaftfreiheit, 
foweit die Auswahl der Speifen und Weine in Betracht Fam; 
ein der Hauptgenuß ſowol des Wirths als der Gäfte ſchien 
in möglich ſtarkem Eſſen und Zrinken, in Lobreden auf die 
Freuden der Tafel und in Anekdoten von —— Handels: 
eperationen an der Börfe und im Eontor zu beftehen, wäh: 
tend Literatur, Wiffenfchaft und Kunft niemals berührt und 
fiberhaupt Fein Gegenftand von biftorifchem, äfthetiihem, phi⸗ 
Intöropifcpem ober religiöfem Intereffe je mit einem Worte 
exwaͤhnt wurde. Das Reſultat meiner Einweihung in die 
mercantiliihen Geſellſchaften war mithin die Ueberzeugung, daß 
die tägliche Gewohnheit, fo wohlfeil als möglich zu Baufen und 
fo theuer als möglich zu verkaufen, die Wirfung hat, die Triebe 
des Eigennuges und der Gelbfifucht zu vergrößern und die ed: 
ln Regungen des Herzens zu erfliden, und daß der hochſin ⸗ 
nige Charakter, den Lie populäre Zradition dem britifchen 
er aufchreibt, auf einer ganz irrigen Auffaffung 

t.“ 


Daß dagegen der höhere Adel wenigſtens die eine Aufgabe, 
daB Protectorat Über Künfte und Wifienfchaften zu üben und 
dem Zalent in feiner Noth beizufpringen, fehr wohl begriffen 
bat, dafür fprechen zahlreiche Ihatfahen. Wir erwähnen hier 
tine aus neuefter Zeit. Der „Morning Herald’ erzählt, daß 
ein kurzes Gedicht von Miß Frances Browne im „Athenaeum”, 
welches eine rührende Klage über den. Drud ſchwerer Sorgen 
ak, die Aufmerkſamkeit des Marquis von Lansdowne fo 

tig anzog, daß, biefer fich bei dem Herausgeber des Blattes. 
nach ‘der Kage der Dichterin erfundigte. Als ihm hierauf dic 

1855. . 


Rachricht wurde, daß fie eine drüdende fei, ſchickte er ihr die 
Summe von ION Pf. St. mit einem artigen Schreiben zu, 
worin unter Anderm demerft war, „er würde ſich äußerft gluͤck⸗ 
lich fühlen, wenn die Dame die Babe in demfelben freundlichen 
Sinne von ihm annehmen möchte, in welchem er fie ihr zuge 
dacht Babe”. Es würde wol ſchwerlich viel helfen, wenn wir 
unferm begüterten deutfchen Adel zurufen wollten: „Gehet hin 
und thut deögleichen |’ . 

Rad längerer Ebbe ſcheint in der Literatur wieder einige 
Klut eintreten zu wollen. Außer der Fortjegimg von Mac: 
aulay's Gefchichtswerke ficht man einem neuen Roman von 
Charles Dickens: „Little Dorritt” (mit Illuſtrationen von Hab» 
lot 8. Brewne), einer Sammlung vermifchter Schriften. von 
W. M. Thackeray: „Miscellanies”, weldye vier Bände umfaſ⸗ 
fen werden, einem neuen Romane: „Doctor Antonio’, von 
dem Berfaffer des „Loranza Benoni”, den Memoiren und nach⸗ 
gelaſſenen Briefen von James Montgomery, die inzwifchen viel: 
leicht ſchon erfchienen find, und einer. Schrift: „Passages se- 
lected from the writings of Thomas Carlyle; with a bie- 
graphical memoir” von T. Ballantyne entgegen. 6m 
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einem N über die Geſchicht 
ar te ie * 


Bekanntlich erſchien ſchon vor laͤngerer Zeit eine Geſchichte 
dieſes Freiheitskampfes von dem Dichter des neuen Griechen⸗ 
land, Alexander Sutſos, unter dem Zitel „Histoire de la 
revolution grecque‘’ (Paris 1829), Die auch darauf von Foͤrſte⸗ 
mann in einer deutfchen Ueberfegun (ern 1830), fowie ita⸗ 
Vienifh unter dem Zitel „Storia della Grecia” (1832) er- 
ſchien. Auch gewährt diefe Geſchichte, bei welcher der Ber: 
fafler zum Theil befondere Quellen und Mittheilungen don 
Theilnehmern Des Kampfes felb und von Augenzeugen der 
Begebenheiten benugen Fonnte, Demjenigen, der im Allgemei⸗ 
nen und Ginzelnen über den Gang der Kampfe der Griechen 
von 1821—27 ji) unterrichten will, mande Vortheile, unter 
denen derjenige nicht der geringfte ift, daß die Darftellung 
den Leſer durch ihre Lebend gu und Friſche und durd eine 

wiffe Unmittelbarkeit der Anſchauung und Iheilnahme an= 
pricht und in nicht geringem Grade a Ausführlicher nach 
außen und nad innen und dabei mehr objectiv gehalten ift 
die „Histoire moderne de la Grèce“ (®enf und Paris 1828; 
deutſch von Eifenbach, 1830) von dem gelehrten Griechen, Dichter 
und StaatSmanne des neuen Griechenland, Jakowakis Rifos Ne 
rulos, welche vom Jahre 1453 anhebt und namentlich die Geſchichte 
des griechifchen Freiheitskampfes bis zur Kataftrophe von Miffos 
longhi im April 1826 fortführt. Außerdem ſchrieb der Schotte 
omas Gordon eine „History of the Greek revolution”, 
welde in einer von W. Zinkeijen beforgten Verdeutſchung in 
vier Bänden (Leipzig 1832 — 40) erfchien, wogegen wir nur 
Burz erwähnen, .% der 1836 verftorbene Grieche Konftantin 
Kumas im zwölften Bande feines zum Theil nach Beder ab: 
jaßten Gefchichtswerts „"Ioroplaı Tüv Avipunlvay npdkewv’' 
ien 1832) auch eine Darftellung der griehifchen Revolution 
bis October 1831 Liefert. In neuerer Zeit iſt von der aus 
der Feder des Griechen Spyridon Trikupis, in politifcher Hin» 
ſicht ebenfalls eines — Theilnehmers an dem Kampfe, 
laͤngſt erwarteten, auf drei Theile berechneten „Geſchichte der 
ariechiſchen Revolution” der erſte Band 1853 in London (wo 
griechifcher Gefandter fi aufhielt) erfhienen, 
und die Darftellung deffelben hat befonder& wegen Na Unpar: 
teilichkeit bei den Griechen felbft die gebührende Anerkennung 
Von deutſchen Bearbeitungen dieſes Gegenſtandes 
zen wir nur die „Pragmatiſche Geſchichte der nationalen 
und politiſchen Wiedergeburt, "Griechenlands bis. zu dem 5 
rungsantritt des Königs Otto“ yon Johann Ludwig Klübder 
(1835) an und haben nun zunaͤchſt zu erwarten, ob die gleichfalls 
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der Verfaſſer a 


nefunden. 


ſchon fange angekündigte „Befchichte der griechiſchen Revakition” - 
don Ir en ——— ef Dften, deren Drue die wiener Aka⸗ 


demie der Wiflenfchaften übernommen bat, nad dem Erſchei⸗ 
nen des erden Bandes der „Geſchichte der griechiſchen Rebolu⸗ 
tion”.-von Teftupis nur vielleicht ebenfalls ans Licht der Deffent⸗ 
lichkeit treten werde. Daß au einer Seſchichte dies Theils 
de8- Yolftifcdyen Lebras ver ‘ iehen auch die Werke von 
Zhierfh: „De Fötat hetwelde fa 'Gräce” (wei Theile, 
auge 1833), Maurer: „Das griechiſche Volk“ (drei Bände, 
1835), und die „Mittheilungen über Griechenland‘ von Bramis 
(dret Theile, 1842), namentlich in dem zweiten Theile, welcher 
die a des Befreiungskriegs bis zum Jahre 1829 tr 
hält, von Nutzen feim, veriteht ſich von ſelbſt. 
. Zudeh hat hiet' von bee Geſchichte des griechiſchen Mreis 
heitskampfes vom Jahre 1821 und von deſſen Darſtellung in 
diſtoriſcher Form eigentlich und — keine Rede fein ſollen. 
Bielmehr Hat hier nur darauf hingewieſen werben ſollen, daß 
e& aus mehren Gründen ebenfo an der Beit fein-dürfte, al& 
es zugleich auch eine Intereffante und fruchtbare Aufgabe fein 
würde, die Geſchichte des griechiſchen Freiheitskampfes "in der 
Forih eines Romans gu‘ behandein und Die hauptſãchlichſten Tha⸗ 
ten, fowle die vornehmften Helden jenes Kampfes De Be 
genftande eines Nomans zu marhen, weldger im Mefentlichen 
den Zweck hätte, in vielfach aneinander gereibten, durgYtin 
f Zurteteffe umteretander d pften Bilden’ din ler 
Dendiges Sefamurtbild der tehifhen Iens, beſon⸗ 
ders Beit des ‘Bteipeitsfampfes, aufzuftelim. Es liegt in 
der Ratur der Sache’ und in den nationalen und locdlen wit 
in den hiſtoriſchen und geiftig- intellectuellen Verhältniſſen und 
— des neugriechiſchen Volks, daß es in einem hohen 
ade intereffant. wäre, mit poetiſcher Kraft und mit der han⸗ 
zen Energie der Phantafie aller der wunderbaren Details fi 
u bemächtigen, weldye eigentlich das Charakteriftifche dieſes Frei⸗ 
itskampfes ausmachen; es wäre in gleichem Grabe Intereffant 
wis dankbar, Grappen und Scenen aus dem Leben an das Le 
ben ſprechend darzuftellen, in einzelnen Handlungen oder Yeur 
Berungen die einzelnen Kämpfe und die einzelnen Kämpfer nad 
Urt‘ Homer’s aufsuführen und derzuführen und durch Lies Al⸗ 
led dem Leſer der Scenen und Beſchauer der Gruppen Gele: 
aenheit und Anlaß zu geben, vor Athen und in ben Thermo⸗ 
pylen wie in der Bucht von Ravarin gleihfam — 
mit Botzaris in das Lager der Feinde einzudringen, mit Mi 
und Kanaris die Flotten des Gegners aufzuſuchen und anzu» 
— aus Miſſolonghi ſich herauszuſchlagen, zu Epidauros, 
Argos und Troezene mitgubebastiren. Natuͤrlich dürſte es an 
der erfoderlichen Staffage nicht fehlen, im Gegentheile würde 
dieſelbe in gewiſſer Beziehung als die Hauptſache gelten koͤn⸗ 
nen und müffen, und es würden dabei zu den Karben und Tin⸗ 
ten wie zu dem architektoniſchen Schmucke nicht nur die bunte 
und in cigenen Widerfprüchen intereffante Natur und Kigen- 
thüngfichleit deb Bandes und Volktz in phyfifcer Hinficht, fon- 
dern auch das innere geiftige Voltöleben in Sitten und Ger 
bräuden, das Volk in, feinem häuslichen wie in feinem reli⸗ 
yiöfen und politifchen eben, namentlich auch in feinem reichen, 
marmichfach charakteriftifdhen und veizenden BVolköljede, den er⸗ 
foderlichen Stoff hergeben müflen. Uebrigens würde als Zweck 
der Darſtellung das Intereffe der Unterhaltung mit dem ber 
Belehrung Hand in Hand zu gehen haben, und in letzterer 
Beziehung wäre bie Abficht befonders fetzuhalten, daß die Dar: 
ftellung nicht nur gehäffige Vorurtheile gegen die — 
zaruͤckweiſen, ſondern Überhaupt das Interrffe an denſelben und 
an der Entwickelung ihrer Zukunft den Deutſchen naͤher rücken 


ſolle. Hatte im Jabre 1821 und den folgenden auch in Deutſch⸗ 1818 


iand ein gewiſſer Philhellenismus ſich berſtürzt, während der 
eigentliche Stoff noch zu wenig erkannt und ergründet war, 
vielmehr noch unverarbeitet da lag, fo iſt neuerdings infolge 
verfhiedener Umfänte, die wenigitend nicht den en ; 
Bormwurfe gan, eine Kälte und Misahtung der Deutſchen 
gegen die Griechen in einer Weile an die Stelle getreten, deren 


nige, der zu der Aufgabe mit der rechten Kraft, 
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um fie nady alten Seiten hin. i 
Studien, deren Gewinn und rechte 
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rechten Seſchicke und mit dem gebührenden Reihthum 





Phandaße ausgerüftet ift, leicht und ficher fich anchhnen wicke 
Es genügt; uns: zunaͤchſt, den Gegenftand hier zur Oprade.g 
beaht zu Jaben. Doc wollen wir. zugleih im, Betreh-ie 
nothwendigen Vorſtudien, ohne hierbei auf ‚vie Gade (dk 
weiter einzugehen, nur bemerfen, daß außer der im Gingeng 
ecwähnten „Histoire de la r&rolution grecque” von lrpkadz 
Sutſos, fomie außer der Vorrede zu den emmlung du 
„Chants populsirea de la Gräch mnderne”..men Fax 
nataentlich Püdles’s „Griechiſche Leiden‘’,. Aerin’s „Gi 
nes Dichters 4, iL Z, und. Julich won: Bidet 
„Ein. Soldatenieben‘, Aheil 3, von Ruten fein nirter 
Es verſteht ich von ſelbſt, daß nach der einen wie ned dr 
andern Seite Yin, gleichſam nach diplomatiſchen wie nah. me 
tiſchen Nädfihten,, alles das vorhandene. MRakeriek sim gu 
salis geprüft und verwendet werken: muß: auf der einen Bas 
ebenfo viel Schärfe der Kritik als auf der andern ein fit 
und richtiges Gefühl und ‚ein aͤſthetiſcher Takt! ĩ 
Er “e Notizen. — 
Eugliſche und framzsſi ſche Stimmenaber Deriae 
Es war voraußzufehen, daß @ervints” qee be n 
— feit den Wiener Vertraͤgen“ —— wie, 
die Aufmerkſamkeit des Austandes anf fich zu ziehen. W 
führen bier nur einige Stimmen an, die’uns im Tode 
—— van ee a er 
ere läßt tem Fleiße wie' dem arffenn et Bafafftı 
erechtigkeit —A—— nuch einige Längett Gldler h 
Weberfegung. mit, gefepe jedoh, daß es ihm am } 
feinem eigentlichen Gebiete, dem Iiteratuchi 
Über der Stil des Verfaffers bat nidt den Beifal-h 
fhen Sournals.' „Wir kbnnen nicht fihfießen (fagt des, 
naeum”), ofne und eine Bemetkung über ben Ort Be 
faflers ja geftatten. ‘Dielen, wir müffen e6 Lefber ı % 
nen wir nicht (oben. Er verräth zu ſehr den ; 
feſſor. @r iſt weitſchweifig und matt, bildet 


beeinträchtigt wird. Etwas mehr etwas mer 
ſchaft würde dem großen Publicum dieſe Blatter 
emacht haben. Das Gefühl der Profe ſorwürde ver 
"dazu, fchwerfaͤllig zu werden Ehre ſauer 





amkeit, feiner Ehrenhaftigkeit und’ ſeiner bo 
der Republik der Wiſſenſchaften; aber. in rhei 


rer Beredtſamkeit in Schlum 
nus’ Werk im „Athenaeum francais” 

Unerfennendes. Bon dem Abſchnitt Über 
— 20 fag 


Dagegen Faß m 
die Resctienen mM 
t..deg Berfafler der Kritik, 4 s 
Partie ift eb, weiche Gervinus das Recht auf, den Lid it 
philoſophiſchen und — Seihichtfchreiberd 
mals feit Hegel’8 unfterblicher «Geſchichie der. 
ben wir etwas fo Bollftändiges, etwas jo Ei 
über die Beroegung der logiſchen Ideen in der 
Über den Einfluß, den fie ſowol im Vereiche 
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der Moral ausüben.” . Das Talent des deutfchen Geſchicht 
—* wird als ein „talent hors ligne” bezeichnet und 
flbß der von dem engliſchen Blatte getadelte Stil wird von 
dem Kritiker des „Athenaeum frangais” gelobt: „Einem ‚fols 
den Werke gebühetr — des Gegenſtandes und der Auffaſſi 
viediget ‚et, us bat. ihn unſerer Anſicht n 
gefunden“ af. w. — einem ee fehr ausführtichen 
ürtikel deſſelben Blattes über E. J. U. Hoffmann von Champ⸗ 


Reury wird. auf eine Stelle der Ginleitung Bezug ‘genommen; | 


welche E. Degeorge in yon feinee nur in 400 Eremplaren 
abgezogenen und daher · bereit zu Außerfter Seltenheit | 
denen — Hoffmarm’fchee Novellen voranftellte. 
dieſer Stelle beklagt und Depeorge, daß ber „gelehrte, aber er 
m ernfte, zu froſtige! im & Geroinus in feiner Literatugs 
vſchichte Jean Paul, dan Begründer. des phanteftifchen Humors 
in Deutfcyland, ferner Hoffmann, Chamiſſo, Arnim u. f. m. 
mit allzu fühlen Antipathie abfertige, und er fügt. hinzu: „Oest. 
us peu le critiyue (defftecensent) qui, au moment ol P&« 
gu parti à fire. d’ailes vors les rögions a6riennes de:ia 
Emtaisfe iet de.P’humonr, le rappelle pour. Iui demander. 
il ze manque pas un .clou & son sabot.! Bei Gervinus’ 
dedeutfamer Stellung wird es von Intexefle fein, diefe. ver» 
en und zuweilen etwas feyiefen Urtheile des Auslanı 
vs üben iha Lenncn au lernen. WE: er 





Seorge Sant. 
Der „‚Literary gazette” zufelge fol in den ——— 
= von Paris nachſtehende · Geſchichte großes Auffchen er» 
Bon Seite der Regierung habe Beorge Sand in Ber 
— ſedr vortheilhefter „Hongrarbedingunpen die ſchrneichet⸗ 
‚Auffoderung — ein fünfaetiges Drama, 
ee fien. George Sand habe nun.die 


ng ai, "ap nicht Ne ‚neringfte Aenderung at 
tem. Fr m — daran geſtri⸗ 


als —— Hin am treibt. 9 MR. 





Giblingraphie. — 


Klence, Die Rahrungsmittelfrage in Deutſchland oder: 
Beides find_die Raturanforterungen menfchliher Ernährung, 
wie müflen fle durch die deutfche Küche erfüt und wie Tann 
‚m Unbesittelten eine billige und Eräftige Nahrung geboten 
verden? Bom Standpunkte der praktiſchen RNaturwiſienſchaft 
antwortet. Leipzig, Kummer. 8 2% Rt. 





| in. 5* Mundart. 


Bände: 


Langhtz eld, C., Die Berbältniffe. der Bergarbeiter bei dent 
äfilden Realbergbau. Freiberg/ Enge rdt. Gr 8 


Nor. 
ev er, C. Sir. Zafper Carew. Aus dem Engliſchen von 
W. € — er Baͤnde. ‚Seipgig, Kollmaun. 8 


e, n er weiblichen alt, Auflage. 

Pr ®. hi *6 ig —8 oe 

Manitius, R,; —— von © 
Manitius. Dresden, Adler u. Diepe. rz& 

Metger, ©. H., Die Batfhaft des — vier u. 
digten.. Emden. &r,& 10 Rer.. - DR 

Radler, K. G., Froͤhllch — Gott erhalis! Berichte ? 
Reue vermehrte Ausgabe. —* 
a. — Gr. 8. 1Thlr.15 Rar. 

Rager, W., Junker Franz unter..den Wilddie ben "ode 
daß; Ronnengrob. Romantifche Grgäbtung. . ‚Meei Theile: 
a a add Bu 
2. ebes, B., er. aus * under en. = 
Schrueigbeufer. Gr. 16. 12 ‘ Pa ie 

Rothe, AR = —* an den „am 1 Bei 1855 


veranbenen ah: 86 meafums gu: gan 
ee: a Part. m "ade Reihankt... 5% 

# BY 7 
Rüston w w. Hesewaten und Kolegführung. ©.. a 


Gäsats. Mit dem Porträt Cäsars nach einer antiken. Bünte 
im .‚kösigl. Museum in Berlin. und..3 lithegrapbirten Bar 
fein. "Motha, Scheube.. Len-8... 1. Thle. ... 1 tee. 

:  ®adler,.Meber die Macht des ärztlichen, Vemuthe zus 
Erleichterung ‚und —— vor Krankheiten. Mit 3 
un von — — — — — — 


ur v 
een U, Der —8 Bomen. ——— 
Leipgig, Kollmann.: 8. 6 Ahle... : -- a 

Schulz⸗Bodmer, ®., ‚ Mikitärpokitit... Mit efonder 
g auf die Widerftandstraft der Schweiz und den Kampf 
illzheers gegen ſtehende Heere. Beipgig, Ban —8 


— e., Die Aufgabe: der’ Hrifiichen Bolksſchuke 
in unſerer Zeit. Ein Wort an die Lehrer ur ee 
ven an und Regenten. Leipzig, Woller. 1856. 12 RE. 

BSirt,C. H., Petrus Paulus Beige, Ye Run: 

“= tius, —*2* Siſchof und Vorkämpfer des Eudng — 
Eine reformationsgeſchichtliche Monographie. Mit eiger's 
Bruftbild und 44 Driginalbriefen aus. dem geheimen Archide 
be ee in er Braunfhweig, Schwetſchke u. Sohn. 


Stier, R., 8* Wort Über die Apo phen in Bez 
auf Lic. Keerl's neuefte Gegenſchrift. Braunſchweig, & 
file u. Sohn. Ar. 8. 3 Mgr. 2 —— 
Streuber, W. F. —— Ein historisch-antiquari- 
scher Umriss. Basel, Schweighauser. Gr. $. 24 Ngr. 
- Berner Zafihenbuch auf das Jahr 1855. Herausgegeben 
in Verbindung mit mehren Freunden, vatenlänbifcher Schälhke 


Ba 


| von &. r — ater Zebrgang. Mit 3 Abbildungen 


Bern. 

Bieltieöhm: - Ein Zafchenbudh für 1850. Reue Folge, 
Tter Jahrgang. Von T. Mügge Mit 7 Staplftigen. Lei: 
sig, Baumgärtner. Gr. 16. 2 Ehe. TY, Nur. ‘. 

— W,, Epigrapbische und archäologische Bei- 

aus Griechenland. Mit — —* Tafeln. 
| Bas Basel, Schweighauser. Gr. 4. 1 Thlr. 


I von Herman Marggraff. 


| Anze 


igen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2%, Rgr.) 








- Anterhaltende Belehrungen 


Förderungallgemeiner Bildung. 


Diefeb Werl — eine Reihe trefflicher Volksſchriften⸗ 
non einer Anzahl der außdgezeihnetfien Schrift: 
ſteller Deutfhlands verfaßt, — erſcheint im Berlage 
des Unterzeichneten in einzelnen Bändchen, deren jedes einen 
Gegenſtand als ein abgefchloffenes Ganzes behandelt und 5 Rat. 
Toftet. Neu ausgegeben wurden foeben das 23. und 24. Baͤnd⸗ 
den und enthalten: 

33. Rahrungsmittel und Speiſewahl nach Alter, Jahes⸗ 


it, Belhäftigung und Körperzuftand, von KR. Reclam. 
24. Das Glas, von I. R. Wagner. ! 


Die früher erfhienenen zweiundzwanzig Baͤndchen enthalten: 
ſterb von H. Ritter. — 2. Der geſtiente 
Simmel, von 3. 2. Maͤdler. — 3. Das m 


eiten im Kindesalter, von U. 3. Hohl. 
— 6, Die Gefhworenengerite, von R. Köftlin — 
7. Deutfchland, von H. N. Daniel. — 8. Die Lebens⸗ 
——— von E. S. Unger. — 9. Sonne und Mond, 
von 3. H. Rädler. — 10, Das Slawenthum, von M. 
BD. Heffter. — Il. Das Gold, von R. 3. Rarhand. — 
12. U und Handelöfreipeit, von D. Hübner. — 
13. Die Künftler unter den Thieren, von A. B. Reichen bach. 
— 14. Die Telegraphie, von &. Bergmann. — 15. Schil⸗ 
ler. Eine biographifche Schilderung vom 3. W. Schaefer. — 
16. Die B Zimmer, von 8. Freib. von Biedenfeld. 
— 17, Die deutfhe Hanfa, von J. W. Barthold. — 
18. Benjamin Franklin, Gein Leben, Denken und Wirken. 
Bon H. Bettzieh- Beta. — 19. Der Haushalt der Pflanze, 
von F. Cohn. — 20. Kaifer Karl der Große. Ein Beihichts- 
bild von 3. Rank. — 21. Das Plauetenſyſtem der Sonne, 
von 3. H. Mädler. — 22. Das Kochſalz, von P. A. Bolley. 
528* % en über den lan des Unternchmens And 
in allen Buchhandlungen des In und Auslandes zu erhalten. 
Eeiptig, im November 1855. 
3 3. Brockhaus. 





Soeben ien bei $. X. Brockhaus in Lei und i 
e 2. nn zu —— 


2 2 ® ‘ 

Die Schlachten bei Leipzig. 
Kriegögemälde von Karl Guftav von Berned. 
Mit zwei Plänen. 8. 10 Nor. 

Eine anfhauliche, intereffante Schilderung der Schlacht⸗ 
feldet bei Leipzig, der Schwedenfchlacdhten und endlich der Voͤl⸗ 
Berfchladht bei Beipig 1813, aus der Feder des gleichzeitig 
als Militärfcgriftfteller und Belletrift (unter dem Pſeudonym 
Bernd von Guſeck) rühmlich bekannten Berfaflere. Zus |; 
naͤchſt für die Befucher Leipzins beflimmt — ale ein Baͤnd⸗ 
Yen von Brockhaus' Neife Bibliothek für Eiſenbahnen 
und Dampffchilfe — verdient die Schrift auch in weiten | 
Kreifen gelefen zu werden. | 


Der erfte bis vierte Band (1850— 54) Baden 


I weg” An die Besitzer älterer Auflagen des 


Conversations-Lexikon. Sg 


Aeltere Auflagen dos Comversatiens-Lexiken werden wen der 
untorzeichneten Ve die neueste zebate 
Auflage unter dennachstehenden on umgetanscht: 
1) Be Einsendung eines Ex. einer frühern Auflege 
und eines Geldbetrage von 12 T’baler wird ein Eı 
der zehnten Auflage, deren Subscriptionspreis 20 Tie- 
ler ist, geliefert. 

9) Das Werk kann auch in Terminen bezogen werde: 
der 1.— 5. Band gegen Einsendung von 4 Thr. 

» 6.—10. » » ) „» 4 a 

» 11.—15. » » 2 » 4 » 
Die ältere Auflage ist den ersten 4 Thlr. beizufügen. 
3) Die Einsendung des Ex. der frühern Auflage sowie 
des Geldbetrags hat stets frankirt zu geschebea, we 
gegen die zehute Auflage, insofern seloke vollstänäg 
auf einmal bezogen wird und soweit eine Beßöcde- 
rung durch die Eisenbahn möglich ist, dem Besteller 

ird. 


F. A. Brockhaus. 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig liſt ſoeben erfhienn: 
Raphael Sanzio. 
Romantiſches Trauerſpiel in fünf Aufzüge 
von Wollheim. 

Preis 1 Thlr. 


Diefeb bereits der eriten Bühnen Deutilends 
mit Beifall reg air dürfte den —— Kane 
tiſcher Dichtungen wohl eine willkommene Erfcheinung fen. 





Erſchienen ift und durd alle Buchhandlungen zu beziehen 


9 
Platon's fammtliche Werke. User 
von $.. Müller, mit Einleitungen begleitet wos 
K. Steinhert. Fünfter Band, & Geh. 3 
Diefer fünfte Band enthält den „Staat‘‘ nebft ciner eu 
führlihen (17 Bogen umfaflenden) @inleitung und wird 
en ein —— * 
ein icum ge ünfcht jenes 
siegen YaiR 
Reipzig, im November 1855. 


F. A. Brockhaus. 





Verantwortliger Revactenr: Heinrich Brockhaus. — Drad und Verlag von J. US. Brockhans in Seipsig. 
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literarifche Unterhaltung. 


Erfcheint wöchentlich. 
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Goethe's „Wertper im Auslande. 
. Goethe et Werther. Lettres insdites de. Goethe,, la 


— 


plupart de..sa jounssse, acoo es de documents 
justificatife, —X ‚par — en frangais 
; par Potey. Paris 1855: - ; 


2 = origines de Werther; par Armand Baschet. Paris 
—1 


. Goethe. : Werther. ’Traduction nouvelle et notice bio- 
graphique et litteraire par Louis Enault. Paris 1955. 
Nie ift die Handlung eines Romans mit fo einfachen 

Mitteln und einem fo geringen Perfonenaufmwande in 

Ecene gefegt worden ald in Goethe's „Werther, und 

niemals hat, in neuerer Zeit wenigftens, ein Buch von 

fo einfaher Structur eine folche tiefe Wirkung auf das 
eigene Volt und eine fo audgebreitete auf bie ganze 
civiliſirte Melt ausgeübt als diefe fchlichte Erzählung 
von den Leiden Werther's. Daß fi ein junger Menfch 
das Keben nimmt, weil dasjenige Frauenzimmer, welches 
er liebt, im Befige eines Glücklichern ift, das ift ja eine 
hundert mal dagewefene und fo häufig, ſich wiederholende 

Altagsgefchichte, daß von Fällen diefer Art felbft die 
eitungen nur noch ausnahmsweiſe fprehen. Was finge 

an moderner Romanfchriftfteller mit einem fo fimpeln 

Stoffe an? 

Dan könnte nun freilich fagen, Goethe Habe aus 


ww 


den Stimmungen feiner Zeit. gefchöpft, er habe ihre elek 


triihen Stoffe zu diefem Donnerfeil verbichter, er habe 
mit Einem Worte den Modegeſchmack getroffen, - und 
daraus allein erfläre fich die ganz auferordentlihe Wir- 
tung diefer einfachen Herzensgefchichte.e Aber Andere 


nah Goethe haben es ſich zur ganz befondern Aufgabe : 


gemacht, der Zeit ihre Stimmungen abzulaufhen, ihren 
Gelüften zu huldigen, ihren Tendenzen Ausdrud zu ge- 
ben, Ihrem Gefchmade zu fröhnen; fie haben zu dieſem 


Zwecke die geiftreichften Gombinationen erfonnen, einen ' 


ungebeuern Apparat von pilanten Situationen ind Werk 

gerichtet und eine oft faft unabfehbare Menge der ver- 

fhiedenartigfien,  diefe oder jene Richtung repräfentirenden 

Gharaftere Damit verflochten, aber ihre Producte haben meift 

nicht eingefchlagen; man fah den Blig, man hörte den 
onner, aber erlebte Feine Wirkung, fein zündendes, 
1355. #. 





- Feuer; es waren kalte Schläge, die, wenn fie aud vor 
übergehend in Deutfchland- gefpürt wurden, doch nicht in, 
das Mark des europäifhen Bulturlebens fuhren. Schon 
Tieck klagte: 

Die modernen vielbaͤndigen Romane, die jetzt zu Mode⸗ 
büchern geworden find, find eine. unerquickliche Kectüre. Im 
chaotiſchen Maſſen ſieht man die neue und beffere Form des 
Romans. In der Regel werden zahllofe Fäden angefnüpft, 
und ihimer wieder von einer andern: Seite. (Bgl. das jlingft 
erfhienene intereſſante Werk R. Köpke's: „Ludwig Tieck. Er: 
innerungen aus dem Leben des Dichters nach deſſen mündlichen 
und fchriftlihen Mittheilungen”‘, II, 208.) _ , 

Wir acceptiren zwar diefe Klage Tieck's, jebod nur 
bedingungsweife. Es gibt Stoffe, für die zwei oder ‚drei 
Bände faum Hinreichen, und wieder Stoffe, für die ein 
einziger Band ſchon zu viel ift. Aber daß die jett fp, 
allgemein gewordene Sucht, mindeitens dreibändige- Ro- 
mane zu fepreiben, der Literatur in ihrer höhern Bedeu— 
tung wenig zugute gekommen ift, möchten wir dreift be- 

haupten. Abfpannende Dehnungen, ftörende Epifoden, 

"Ueberwuchern des Dialogs oder des Raifonnements auf 
: Koften der Handlung wie der Nebenperfonen und Ne- 
benhandlungen auf Koften- der Hauptperfonen und der, 
Haupthandlung find nur zu oft Folge diefer Bucht, die ſich 
wol nur in den feltenften Fällen auf literarifche Motive 

; oder ein Gefeg der Nothwendigkeit zurückführen läßt. Geit- 

; dem Tied das Obige niederfchrieb, ift der moderne Roman 

noch viel complicirter geworden. Kaum hat man fi 

in eine Situation, in einen Lebenskreis, in eine Intri⸗ 
gue zurechtgefunden, fo fieht man ſich plöglich in. eine 
ganz neue Situation, unter ganz andere Perfonen ver- 
fest; man muß, wie im modernen Leben felbft, immer 
wieder ganz neue Belanntfchaften machen und fih aus 
einer Intrigue in die andere geworfen fehen; es ift eine 
ewige Unruhe, ein ewiges: Din» und Dergefchüttele, ein. 
erviges Abbrechen alter Verbindungen, Aufſuchen neuer 
und Wiederanfnüpfen der ältern. Infofern ſich in die 
fer Unzube, diefer Maffenhaftigkeit, diefem tumultuari> 

[hen Chaos das moderne Leben mit feiner unrubigen 

Buntheit felbft fpiegelt, ift dagegen nichts zu fagen, und 

es ift allerdings die Frage, -ob die complicirten Verbält- 

116 
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niffe des modernen Lebens in anderer Form erfchöpfend 
behandelt und die maßlofen Anfprüce unfers verwöhn- 
ten Publicums, dem der Romandichter auf einer und 
derfelben Tafel nit genug Speifen und geawürzhafte 
und: pikante Zwiſchengerichte vosfäger ‚Tann, im anderer 
als ig diefer luxurioͤſen ⸗Weiſe befriedigt werden können. 
Was die Mannichfaltigkeit der in ihm zutage tretenden 
Richtungen und die Hineinarbeitung realer Momente 
betrifft, fo hat alfo der moderne Roman fehr viele Vor⸗ 
züge; was er aber an Erpanfion gewonnen hat, hat. er 
an Intenſität verloren. Die Haupthandlung intermittiet 
alle Augenblide, um einer neuen Handlung Plag zu 
maden und dadurch un ihre gefchloffene Wirkung zu 
fommen; Epifode thitemt fi) auf Epifode; ja was erft 
Epifode zu fein fchien, drängt im Fortgange fehr oft die 
anfängliche Daupthandlung beifeite und macht fich auf 
ihre Koften ungebührlich breit; die Stimmung wird jere 
riſſen, zertheilt und oft auf fehr hausbackene Gegenftände 
der allerwerfeltäglicyften Wirklichkeit, auf Finanz, Schuld», 
Pandbrief- und Sypothefenangelegenheiten abgeleiter; und 
zulegt weiß man gar nicht, wer der eigentliche Haupt« 
held oder die Heldin ift, denn eine Menge Perfonen 
ſtellen fi) gleichzeirig am das Profcenium und gefti« 
culiren und räfonniren auf das Publicum los. Cine 
wirklich dramatifche Steigerung ift nur bei einer geſchloſ⸗ 
fenen, auf wenige Hauptcharaftere befchräntten Hand» 
fung möglih. Die alten Maler wußten auf ihren 
Tableaur oft mehre Gruppen und Handlungen zu ver- 
einigen, aber die Nebenfiguren und Gpifoden traten bei 
ifmen in ben befcheidenen Hintergrund, ber ihnen zu» 
tommt. An Rafael’ Zransfigurarion tadelt dagegen 
die Aeſthetik mie Recht, daß eine Epifode im Border 
grunde ſteht und die Aufmerkſamkeit von der Haupt⸗ 
Handlung abzieht. Je größer die Meifterfchaft, womit 
eine folhe Epifode ausgeführt iſt, umfomehr wird da- 
durch das Kunſtwerk als Ganzes beeinträchtigt. 

In Goethes „Werther gibt e8 nur zwei Haupt 
perfonen, Werther felbft und Lotte; fehon Albert tritt 
in den Mittelgrund; alle übrigen Perfonen ſtehen im 
Hintergrund und find, wie alles Epifodifche, nur da, um 
die Stimmung Werther's fort und fort bie zu der Eral- 
ration zu erhigen, an der Werther fihließlich zugrunde 
geht. Das ift das Geheimnig des ‚genialen Schaffens, 
das und noch fein Poofeſſor erflärt Hat und auch nicht 
erflären kann. Mit den einfachfien Mitteln die höchſte 
Wirkung zu erreichen, das ift die Hauptaufgabe alles 
Fimflterifehen und poetifchen Producirens. Das verftand 
auch Goldſmith in feinen unvergiekhlichen „Vicat von 
Wakefield“. Goethe mar in diefer Kunſt der erſte Meifter, 
md er wird darin mol auch unübertroffen bleiben. Wie 
einfach find „Elavigo”, „Zaffo‘‘, „Iphigenie“, die ,‚Wähl- 


Mephiftopheles, mit Fauſt's Verhaͤltniß zu Gretchen als 
nothwendigem Einſchlag, ſchreitet herrſchend durch die 
ganze FJauſtdichtung hindurch; was ſonſt neh da iſt, iſt 


| befamt geworden zu fein, da fie auch 
! 3822 in Paris aufs neue gedrudt wurde. Die vor 


I nie um feiner felbft willen da, fondern nur um bie 
Hauptcharaftere und deren geiftige und fittlihe Con 
fliete daran zu entwideln. Nebencharakter bleibe Neben 
; sharafter und Epifobe bleibt Epifobe. 
; Doch kommen wir nad dieſen Berbemartungen auf 
Uunfern Hauptgegenfiind, auf die Wirkung, die Goethen 
| „ Werther‘ auf das Ausland ausgeübt hat. Hierüber 
! gewährt und J. W. Appell’s fleifig und forgfältig za⸗ 
! fanımengeftellte Schrift „Werther und feine Zeit" (val 
| Nr. 29 d. BL) manche intereffante Aufichlüffe. Die 
ı Wirfungen des Goethe'ſchen Romans auf die Deutſota 
' felbft, die zahlreichen überſchwänglichen Apologien und 
| Vergötterungen’und die nicht minder zahlreichen, oft fche 
| poffirfichen und burlesten, zuweilen aber auch fehr cn 
fen Gegenfchriften und Parodien, die cr bei ım6 here 
vorgerufen hat, fegen wir als befannter voraus, ebſchoa 
auch hierüber das Appel’ihe Buch ehr Vieles enthält, 
| was nidyt nur dem großen Publicum, fondern aud der 
| eigentlichen Literaturkennern und Literaturforichern neu 
! fein wird. Appell’ Buch ift ebenfo wol ein Ber 
| zur Literatur» al zur Cutturgeſchichte, und wenn die 
! Zeit gekommen fein wird, no mon Literaturgeidicre 
| nicht mehr blos von einfeitig kritiſchen oder äſthetiſch 
philofophirenden Standpunkt, jondern auf wejentlid- «ul» 
| turhiftorifcher Grundlage fchreibt, dann wird man ſich 
! 
! 
| 
| 





Der Appell'ſchen Schrift für die betreffende Lireranı- 
und Enfturperiode mit großen Nupen bedienen können. 
Goethe's „Werther ſchlug zuerft am meiſten w 
Frankreich dur. Die Gründe liegen nahe. Die Kran 
zofen haben feit Rouſſeau viel Sinn für dieſes intime 
Genre, für diefes Losflürmen gegen unbequeme gefiel 
| ſchaftliche Schranfen, für dieſes Trumpfausſpielen der 
Leidenſchaft im focialen Hazardſpiele, für dieſe sultım- 
ſchen Erpfofionen des Herzens, das, unfähig jene Schram 
| ten zu ſprengen, zufept- fich felbft in Die Luft ſeten.t 
unbefünmert darum, mas fonft mit ihm zugrunde gebt. 
Die höhere Sittlichkeit ift freifih infofern im Genke- 
| ſchen „Werther” gerettet, daß ber Heid durch feine Zhat 
ſich und Lotte den äußerſten Schritt auf dem eingekhlt- 
genen Wege des Freundfhafts- und Ehebruchs für is⸗ 
mer erfpart. Goethe felbft handelte freilich praktiſcer 
als Werther, indem er durch feine Xbreife von Weyiır 
jedem weitern Confliete vordeugte. Nur hat cd immır 
fein Eigenthümliches, daß das chriſtliche Sittengeſch der 
Selbſtmord verwirft, während unfere gefelfchaftliche Br 
rat Keinem verbietet, den Act, womit Werther Hand 
ſich jelbft legt, für poctifcher zu halten als Goerdet 
Flucht. 
Franzoͤſiſche Ueberſetzungen von den „Leiden dei jew 
gen Werther erfcyienen mehre raſch hinterrinander in der 
Sahren 1776 und 1777, die von legterm Sabre mut 


George Deyverbun aus Raufanne, Bibbon's Frrunl, 











Jahre 1786 beſorgte Uebenfegung iſt mit einer Vorrede 
begleitet, in der es unter Anderm heist: 

Louvtage dont je preseute la traduction au public 
a eu le plus grand succes pi a cause une fermentation 
generale. On a pleure, on a ecrit, on a imite, on a parodie, 
oa a disserte. on a präche meme etc. 

Der zu Neufchaͤtel 1786 herausgekommene „neue Wer: 
ter“: „Le nouveau Werther imite du allemand“, ift eis 
genrlich nur ein Wiederabdrud der Deyverdun'ſchen Yeber- 
fesung; doch iſt datin, namentlich im Anfang, Manches 
weggelaffen, der Schauplag der Handlung ift nach Neuf- 
härel und der Umgegend verlegt und Lotte hat den 
vornehmen Namen Lucie erhalten, während der gute 
Aldert in einen Monfieur Dupasquier verwandelt ift. 
Der Erfolg diefer erfien franzafifchen Bearbeitungen aber 
war nad) Goesbe's fpätern eigenen Worten „groß wie 
überall, denn das allgemein Menfchlihe drang durch“. 
Und im Jahre 1779 ſchreibt Goethe aus Genf an Frau 
ton Stein: 

Daß man bei den Franzoſen auch von meinem „Werther 
deraubert ift, hatte ich mir nicht vermutbhet. Man macht mir 
viel Complimente, und ich vernichere dagegen, daß es mir um: 
amartet iſtz man fragt mich, ob ich nicht mehr derglei 
ſchreibe, und ich ſage: Gott möge mich behüten, daß ich nicht 
ne in den Kal komme, einen zu ſchreiben und fihreiben zu 

men. 

Diefen feüheften Ueberfegungen folgten noch verfchte- 
dene, eine zu Bafel 1801 gedruckte, eine von de la Be⸗ 
donere (Paris 1802 und 1809), eine von 2. Sevelinges 
‚(Paris 1804 und 1825), die zugleich mit dem angeb- 
lien Porträt Werther's verfehen ift, endlich eine fehr 
treffliche von den bekannten focialiftifhen Schriftſteller 
Vierre Kerour, die zuerft 4828 erfchten und 4845 in 
reicher Ausftattung und mit 10 geaͤhten Blättern von 
Sony Johannot aufs neue herausgegeben mutde, mit 
einer warmen MWortede von George Sand, fowie mit 
„LConsiderations sur Werther et en general sur la 
pogsie de notre &poque” ans der Feder des Ueberſetzers. 
Leroux bemerkt darin: 

Als ich vor einigen Sahren Deutfch lernte, fühlte ich mich 
ton dem klaren Stil dieſes,, Werther‘, der mich in meiner 
Jugend fo fehr gerührt hatte, wahrhaft überrafht. Jeden 
Gas gab ich buchſtaͤblich wieder, und ih fand, daß ſich dabei 
ein ſehr correcte® Franzoͤſiſch herausftelle. Goethe's Satzbil⸗ 
dung, ſelbſt wenn fe noch jo poetiſch iſt, iſt doch ebenſo klar 
als die Voltaires j 

Bon diefer-Ueberfegung erſchien 4850 ein neuer Ub- 
deut, jedoch ohne die Vorrede von Bearge Band, „suiri de 
Hermann xt Dasotkee, tradııction :nouvelle avec une pre- 
face par X, Murmier‘‘ :(in.der „Bildiotheque Charpentier). 

Zahlreich waren auch die Nathahmungen, welche 
„Werther“ in. Srantreich hervoxrief: „Les mulbeues de 
Fumour“ (Bern 4775) in dramatiſcher Form,Mer⸗ 
therie“ (Paris 1748) von Perrin, „Praxtde‘, eine jam⸗ 
mervolle Geſchohte, die 2809 ‚zu Berlin van Saul Aſcher 
unter dem Titel „Mrarebe, oder her feanzöhifche Wercher“ 
ins Deutſche überfegt wurde, „Marie, on des neines 
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ſche Theater zu Paris bereits 4792 Werther's Geſchichte 
in Geſtalt einer Operette unter dem Titel „Werther et 
Charlotte en um acte, melde d’ariettes", Verfaſſet des 
Stũckchens war Jean Elie Dujaure, der fo menſchlich 
mar, Werther nicht fierben zu laſſen. Man hört den 
Schuß. Lotte, die ein Unglüd fürdtet, ſinkt in Ohn⸗ 
macht. Indem aber Albert dem Unglücklichen zu Hiufe 
eilen will, tritt Werther's Bediener mit der Nacıricht 
herein, daß es ihm gelungen fei, den Schuß glüdlich 
abzuwenden, und daß fein Here noch lebe. Diefer er» 
ſcheint auch glei darauf in eigener Perſon mit ganz 
beiten Gliedmaßen und entfhuldige ſich höflichft wegen 
feines Beginnend, zu dem ihn die Verzweiflung gettie- 
ben. Des abgefhmadten Ausgangs ungeachtet fand dad 
Stück doch großen Beifall, den 14, nach einem, gfeichzei: 
tigen Bericht, vorzüglich der intereffanten Abfchiedsfcene 
greifchen Werther und Lotte verdantte. In den vier- 
iger Jahren wurde der Schatten Werther’s noch ein mal 
beraufbefchworen, um ſich vom Lampenlicht befcheinen zu 
laffen, umd zmar auf dem Vaudevilletheater. Es ift ein 
fehr curioſes Stück, an defien Schluſſe ſich Lotte vergif- 
tet, voährend Werther am Leben bieibt und auf die Frage, 
was ihm nun übrigbleibe, fahr gefaßt und naiv antwor⸗ 
tet: „Le souvenir!“ Karl Roſenkranz berichtet über die⸗ 
fed Fabrikat in feiner Schrift „Goethe und feine Werke”. 
Im Jahre 1809 oder 4810 langte in Weimar ein Padet 
von Jeẽle⸗de⸗ France mit der Aufſchrift an: „An den Ver- 
faffer der «Beiden, des jungen Werther» in Jugelſtadt.“ 
Daffelbe enthielt eine franzöfifcbe Nachahmung des No- 
mans und war lange in der Irre umshengelaufen, da es 
zu Ingolſtadt als unbeſtellbar abgewiefen worden mar. 
Endlich aber fand fi doch irgendwo ein Poftmeifter, 
welcher von dem Herrn von Goethe und feinem gegen- 
wärtigen Aufenthaltsort etwas mußte und das Padet 
an feine richtige Adreſſe befördertee Goethe hing fpäter 
das mit allen möglichen Poftzeichen decoritte Kouvert 
unter Glas und Rahmen eine zeitkang in „feinem Be 
ſuchzimmer auf. Rechnet man hierzu, daß, wie bekannt, 
felbft in China die Geſchichte Werthex's auf Bias ge 
malt wurde, fo hat man wol Beweiſe genug, in welcher 
Ausdehnung und mit welcher Schnelligkeit diefe einfache 
deutſche Herzensgefchichte die Meife um die Welt vollendete. 
Gbenfo bekannt ift es aus Bourrienne's Memoiren, 
daß der größte Feldhert neuefter Zeit dieſe Dichtung des groß: 
ten Dichters neuefler Zeit auffeiner Erpedition nadı Aegyp⸗ 
ten in feiner -Feldbibliongel mit ſich führte. In feiner 
frätern Unterredung. mit Goethe zu Grfurt 1808 (über 
welche auch S. Sklower's angeblich nur in 10 Erem- 
plaren abgeʒogene Schrift „Äntrevue de Napoleon .et 
de :Goethe, suivie de nates et de enmmentaires’' be 
richtet) verficherte Napoleon dem Dichter, das Buch 
fieben mat geleſen zu haben, alfo wahrſcheinlich öfter ale - 
fo mancher Interpret Goethe's, der über den „‚Mertber’ 
geſchrieben hat. Napoleon hatte den Roman, wie Goe⸗ 


Wuamour (1814), deren Verfafſer kein ‚Anderer als der | the fpäter gegen Eckermann bemerfte, „wie ein Erimi- 


Trtönig von Hollans war. Für bie Bühne wirche | 


Werther‘ mehrmals bearbeite. So brachte das italieni- 


minalrichter feine Acten fludirt” und an dem Bude 
nur das auszufegen gefunden, daß an einigen Stellen 
ner 
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eine Bermifhung der Motive des gekränkten Chrgeizes 
mit denen der leidenfchaftlichen Liebe ftattfinde. Indeß 
möchten wir den Dichter gegen diefen Vorwurf, obfchon 
er von Napoleon gemadt wurde, in Schug nehmen. 
Goethe wurde, wie e8 und feheint, von einem ganz rich- 
tigen Inſtinct, wenn nicht von etwas Höherm geleitet. 
Handlungen von folder Stärke und Entfchiedenheit wie 
Werther’d Selbftmorb gehen gewiß fehr felten aus einem 
einzigen Motive hervor; es wirken dabei ſicherlich in den 
meiften Fällen noch andere Motive mit als dasjenige, 
welches zufest in den Vordergrund tritt. Die Seele des 
Menfchen wird gleichzeitig von verfchiebenen Leidenfchafs 
ten bemegt, und meift ift jedes Seelenleiden ein compli« 
eirted. Ehrgeiz und Liebe find die bewegenden Factoren 
bei Werther, und felbft feine Liebe fcheint von Ehrgeiz 
und Eitelfeit nicht ganz frei zu fein. 
ehrgeizigen Anſprüchen in Bezug auf feine Stellung zur 
Geſellſchaft und auf Beförderung in feiner Laufbahn 
volllommen Genüge, fo würde vielleicht feine Leidenfchaft 
zu Lotten eine Ableitung erhalten und geſchwächt in ben 
Hintergrund treten; da dies nicht gefchieht, wirft fich 
feine ganze Reidenfchaft verzehrend auf feine Liebe zu 
Korte. Cine Menge vorangegangener Kränkungen und 
Zurüdfegungen, die er bei feiner fenfibeln Natur noch 
ſchärfer auffaßt, als fie verdienen, haben feine Stimmung 
verbittert, feinen Geift gebrochen und fein Nervenſyſtem 
— fo muß man annehmen — aufs tieffte untergra- 
ben. Er fieht Unglüd und Ungerechtigkeit nad jeder 
Seite, ‚einen Ausweg nach Feiner. Er will untergehen, 
aber, wie er überhaupt nach dramatifchen Motiven hafcht, 
an der idealften feiner Leidenfchaften, an feiner ftürmi- 
ſchen Liebe zu Charlotten. Er will als tragifcher Held 
feine Laufbahn ſchließen. Napoleon hatte den Werther 
nicht wie ein Pſycholog, fondern, wie Goethe fehr richtig 
bemerft, wie ein „Criminalrichter feine Acten“ fludiet. 
Der Einwurf Napoleon’®, da er aus folhem Munde 
kam, machte den Dichter zwar anfangs flugig, aber auch 
nur für einen Augenblid; er ging mit ſich und feiner 
Dichtung zurathe und fand bald, daß er die Entmide- 
lung im „Werther” vor feinem eigenen dichterifchen In- 
flinet rechtfertigen Tonne; er lieh das Buch, wie es war. 
Napoleon’s Einwurf Tieß er aber bei alle Dem als die 
Argumentation eines ſcharfſinnigen „Sriminalrichtere” zu 
Recht beftchen. *) 


Der „Werther fand bald, nicht von Deutfchland, ſon⸗ 


dern von Franfreich aus, den Weg über den Kanal nad) 
England. Im Jahr 1779 erfhien zu London „The 
sorrows of Werter, a German story”. Dieſer englifche 
„Werther war nicht nach dem deutſchen Driginal, fon- 
dern nach irgend einer der bereits beftehenden franzöfifchen 
Ueberfegungen bearbeitet. Diefer Umftand ſcheint zu 


*) Wenn Wolfgang Menzel, wie I. W. Appell in feiner Schrift 
bemerkt, in einer frühern Ausgabe feiner „Gefchichte der Deutſchen“ 
einmal behauptete, Napoleon habe den „Werther am Buße der Pyh⸗ 
zamiben gelefen und eine Nation verachtet, die foldhe Bücher her: 
vorbringe, fo if dieſer Ausſpruch wol nur zu jenen etwas fed- 
burſchikoſen Behauptungen zu reinen, zu denen ſich unfere neuere 
KAriti? zuweilen hinreißen läßt. 


Geſchaͤhe Werther's 


beweiſen, daß damals die Kenntniß des Deutſchen ia 
England nicht ſehr verbreitet war, nicht einmal in dem 
Grade wie bereits zu jener Zeit in Frankreich. Gegm- 
wärtig wũrde England nicht mehr nöthig haben, ſich die 
Kenntniß eines deutſchen epochemachenden Buchs auf dem 
Umwege über Paris zu verfchaffen. Obſchon alfo diefe 
frühefte englifche Weberfegung nicht aus der 
Quelle gefchöpft war, fo fcheint Goethe felbft doc durh 
fie mehr als durch die frangöfifche befriedigt worden ;u 
fein. Er fchreibt darüber an Frau von Stein 1785: 

Das Englifhe gefällt mir gar w was id) ge 7 
ift — —— und ne 24 ae 
Deutfchen überfegt wäre, koönnte ich noch mehr daraus Im: 
nen. Mir war e8 gar anmuthig, meine Gedanken in ta 
Sprache meiner Lehrer zu lefen. 

Diefe Bemerkung ift deshalb intereffant, weil Ger 
the darin gefteht, bei den Engländern und nicht bei den 
Sranzofen, nicht etwa bei Rouffeau, mit deffen „Neue 
Heloiſe“ man den „Werther“ gern in Verbindung bringt, 
in die Schule gegangen zu fein, nur daß er feine Lehre 
fehr bald einholte und ſelbſt überholte. Die Engländer 
lernten denn auch fpäter von Goethe; felbft Walter 
Scott, der den „Götz von Berlichingen“ überfepte und 
fi an diefer Dichtung zu eigenen Productionen kräftige, 
holte fich bei ihm Lehre und Unterricht. Das Weather 
fieber fing nun au in England an zu graſſiren. Am 
lia Pilering brachte Werther’s Herzensgeftändnifie (2er 
don 1788) in Verſe; ein Ungenannter lieg ein Gedich 
„Werter to Charlotte” und Anna Frands ein Seiten 
flü dazu: ‚‚Charlotte to Werter‘, erfcheinen, und Lady 
Wallace verfertigte eine jammervolle Dichtung: „The 
ghost of Werter, in a letter to a friend.” Das weile 
Auffehen, grregte ein Machwerk, deffen engliſcher Titel 
und nicht gegenwärtig ift, das jedoch 1788 in Landen 
auch franzöfifch erfchien unter dem Titel: „‚Lettres de 
Charlotte pendant sa lisison avec Werther, traduites 
de l’anglais, avec un extrait d’El&onore, autre ouwage 
anglais, contenant les preinieres aventures de Werther." 
Es beftehen hiervon fogar zwei deutfche Weberfegungen, 
wovon die eine fpätere erft 1826 in Trier unter ben 
Titel erfhien: „Lottens Geftändniffe in Briefen an cine 
vertraute Freundin, vor und nad Werther's Tode ge 
fhrieben. Aus dem Englifhen, nad der fünften ame 
titanifhen Ausgabe von 2. Gall. WBeigegeben fi 
Lottens „Höchft ähnliches“ Bildniß nach einem 
gemälde und ein Facſimile ihrer Handfchrift nach einem 
Erinnerungsbuche! So bemädhtigte ſich auch die gemehr 
liche buchhändlerifcye und Literarifche Spermiatien dei 
Werthermyſteriums, um bie Leichtgläubigkeit des Pobb 
cums auszubeuten. In England felbft erfchienen gab 
nad) dem Bekanntwerden des „Werther“ verſchieden 
auf die Wertherdichtung bezügliche Kupferfiiche, wede 
wenigftens von dem ungewöhnlichen 
der Roman dort erregt hatte, darumter 1775 am Er 
fiht von Wahlheim mit des Schulmeifters Tocheer ud 
ihren Kindern, „drawn by Werter“. Im Jahre 190 
kam eine neue englifdge Ueberfegung: „The sorrews fd 
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Baron Goethe” heraus, laut einer Angabe auf bem 
Titel die erfte, welche nach dem beutfchen Driginal ver- 
foßt wurde, jedoch ‚abermals mit der falſchen Zitelüber- 





Fünf ihre Dolche und geriethen über biefe Barbarei fo 
in Zom, daß der Bergmann für gerathen hielt, fi 
ſchleunig zu entfernen. Dan kann diefe groteöte Ge⸗ 


{gung „sorrows‘ ftatt sufferings, und 1821 eine Schrift ſchichte mie auch andere in Appell’ Bude ausführ 


vom Major Bell: „Letters from Wetzlar, written ia1817”, 
mit Goethe's Porträt im Alter von 23 Jahren. Für die 
Bühne bearbeitete F. Reynolds den Stoff zu einem Rühr⸗ 
ftüde, deffen Inhalt Alerander Büchner in feiner foeben er 
fhienenen „Geſchichte der englifchen Poeſie“ kurz angibt. 
Lotte bricht am Schluffe über der Leiche Werther's, den 
fie vom Beginne des erften Acts an ſchwaͤrmeriſch liebt, 
in Wahnſinn aus. Die beiden Kiebenden find fo eraltirt 
und fo nervenſchwach zugleich, daß fie faſt durchſchnitt⸗ 
lich zu Ende jeder Scene, in der fie auftreten, zu Bo⸗ 
den fallen. Das Pathos erreicht gleich) zu Anfang eine 
Höhe, die ſich kaum überbieten läßt und im Fortgange 
doch überboten wird. Büchner führt zum Beweife aus 
dem erfien Act folgenden leidenfchaftlihen Ausbruch 
Werther's an: 

Sag’ mir, daß Trug in deinem Lächeln lockt, 

Sag’ mir, Berderben wohnt in deinem Auge, 

Sag’ mir, Anftedung hängt auf deiner Zunge, 

2 werd’ ich lieben, werde gluͤcklich fein. 

Doch heißeſt Du mich deine Form vermeiden, 

If Todesſchrecken, Höllenqual mir nichts. *) 

Im Garten des Orfanotrofio zu Verona zeigt man 
einen fleinernen Waſchtrog oder etwas dem Aehnliches 
als den angeblihen Sarkophag der Julia Capuletti und 
in einem Wirthfchaftsgarten des Dorfes Garbenheim ei- 
nen Erdhaufen als Werther'd Grab. Die englifchen 
Touriſten, meift bis zur Kindlichkeit leichtgläubig, pfle- 
gen zu diefem angeblichen Grabhügel, den nur die Spe- 
eulation eines Wirths gefchaffen hat, zu wallfahrten und 
ihn mit tieffter Andacht zu betrachten; und es ift bei 
diefen Befucher. 4uweilen zu höchſt drolligen Scenen ge⸗ 
tommen. Eine folche erzählte der durch feine hiſtoriſchen 
Forſchungen bekannte ehemalige Stadtgerichtsdirector zu 
Wetzlar, Paul Wigand, in Lewald's „Europa’ für 1839. 
Vier Engländer mit einem beutfchen Begleiter ließen fich 
1838 den vermeinten Grabhügel zeigen, umgingen ihn 
ſchweigend und feierlich und foderten fünf Flaſchen Wein 
mit fünf Gläfern. Diefe wurden gefüllt und unter 
feierliden, dem Andenken Werther’d geweihten Zrint- 
fprüchen geleert, der Reſt der Flaſchen aber auf das 
Grab gegoffen. Hierauf zogen fie fünf blanke Dolce her- 
vor, ſtellten fih im Kreiſe um den Hügel und einer hielt 
eine Rede in englifcher Sprache. Im Wirthshauſe felbft 
wäre e8 aber fpäter beinahe zu einer Rauferei gelommen, 
denn als ein fleptifcher Bergmann fi erlaubte, zu äu⸗ 
fern, er werde nächſtens auf diefer Stelle [dürfen und 
dann fehen, mas ſich etwa noch vorfände, fo zogen bie 


*) Auch) in Italten if die Werthergefchichte dramatifirt und auf 
die Bühne gebracht worden. Tied fah 1885 einen Werther auf einer 
Volksbuͤhne der Arena in Rom unter freiem Himmel fpielen und 
ſcdildert dies Erlebniß mif guter Laune in feinem „Reiſegedicht eines 
Kranfen”. Wir wiſſen nit, ob dies baffelde &tüd war, meldyes 
dee Advocat Antonio Cimoni Sografi unter bem Titel „Carlotta 
© Werter‘ verfertigt hat. s 
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licher nachlefen. 

Wir übergehen die Ueberfepungen des „Werther“ in 
andere europäifcge Sprachen wie die zahlreichen Nachbil⸗ 
dungen, die er auch im Auslande hervorgerufen hat, 
da wir unfere Betrachtung nicht allzu fehr mit Titeln 
und Sahreszahlen befhweren möchten. Daß diefe Theil» 
nahme für diefen Roman „sans dgal et sans pareil”, 
wie Frau von Stael ihn nannte, noch nicht erloſchen 
ift, zeigt fi am der entgegenfommenden Wärme, wo- 
mit der Goethe- Keftner’fche Briefmechfel und die darin 
enthaltenen, den perfönlichen Antheil Goethe's betreffen 
den Enthüllungen auch im Auslande aufgenommen wor⸗ 
den find. Die englifhen Journale haben ausführliche 
Artikel darüber gebracht; Frankreich hat fih auf Jour⸗ 
nalauszüge nicht befchränkt; Poley hat den Briefmechfel 
vollftändig überfegt, Armand Baschet ihn einem Buche 
„Les origines de Werther” zugrunde gelegt und Louis 
Enault das Weſentlichſte daraus für die biographifchen 
Notizen benugt, womit er feine als trefflih gerühmte 
Ueberfegung des „Werther“ einleite. Daß eine neue 
Ueberfegung, fo furz nad der gelungenen von Pierre 
Lerouz, für nicht überflüfjig erachtet wurde, zeugt allein 
fhon für die Jugendfriſche, die ſich das Buch bewahrt 
bat, wie für die Anziehungskraft, die es noch heutzutage 
auf die Gemüther ausübt. Und doch leben wir nicht 
mehr im Zeitalter des Wertherfiebers, und die Sentimen- 
talität der fiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ift 
eher in ihr Gegentheil umgefchlagen. Wir wollen uns 
über dieſes Räthſel bier für unfere Perfon nicht weiter 
auslaffen, fondern einigen geiftreichen franzöfifchen Kri- 
titern das Wort vergönnen. 

Der trefflihe Entile Montegut fagt in feinem betref⸗ 
fenden, ‚„‚Types modernes en litterature‘ überfdriebenen 
Artikel der „Revue des deux mondes“: 

Ich habe den „Werther“ zu wiederholten malen gelefen, 
und niemals, ohne tief von ihm ergriffen worden zu fein. Ich 
habe ihn im einem Alter gelefen, wo man fid) von Allem hin- 
reißen läßt, obne noch etwaß erfahren zu haben. Ich habe 
ihn in einem Alter gelefen, wo man ſchon zu Bieles durch⸗ 
gefühlt hat, um leicht ergriffen gu werden, und immer hat der 
Held im blauen Frad und der Nankingweſte diefelbe Anziehungs- 
kraft auf mich geäußert. Ich babe für viele Gedicht: und Ro: 
manhelden gefchwärmt, und fie find wie weggelöfcht aus mei: 
nem Geifte, ich muß geftehen, daB ich der betrogene Rarr 
vieler poetifcher Erfindungen und alter bewunderter Befbicten 
war; ganz ander6 aber verhält es ſich mit Werther, und jeg- 
lies mal, wo ich die Erzählung von feinem beflagenswerthen 
Geſchick wieder vornehnre, fühle ich meine Liebe zu ihm von 
neuem erwadhen..... Werther ift unter den poetifchen Kiguren 
neuerer Zeit diejenige, die ich am meiften liebe; fie ift nicht 
die großartigfte, aber die rührendfte. i 

Sainte-Beuve beginnt feinen Artikel in der „Revue 
contemporaine” mit den Worten: 

„Werther gehört zu der Bahl derjenigen Bücher, welche 
den größten Einfluß geübt und am meiften, in welchem Lande 
es auch fei, die Reugier vege gemacht haben. j 
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Edmond Taigny leitet ähnlich feinen Bericht im | führt, zwiſchen den verſchirdenen Künſten gezogener Grer- 
„Athenaeum frangais” folgendergeflalt ein: | zen vermifcht und überfchreitet. Aber der blaue Fra 

Es gibt nie viele Buͤcher, welche, ohne durch ihren | und die gelbe Weſie waren hiſtoriſche Thatfahe, mm 
Zitel oder ihre Form in der Geſchichte der Literatur in erfter | dieſes Werthercoſtüm vergift man fchen darum wiht, 
Reihe zu ftehen, doch das fo feltene Borrecht genießen, lange | weil es und erft bei der Kataſtrophe ins Auge fü, 
Zeit zu leben, indem fie fi), troß ihres alten Datums, jenen weil «8 Goethe vermieden hat, feinen Helden m Be. 
laufe des Romans fo und fo viel mal an« und umpuie 
ben. Auch in ſolchen kleinen Zügen verräth fich de 
Meifter, der wahre Dichter. 


Zug von Jugend und Neuheit bewahrt haben, welder nur den 
wahrhaft fhonen Schöpfungen eigen ift. Das find die Bücher, 
welche, ganz abgefehen von ihrem eigenthümlichen Werth, Das 
Berdienft haben, daß fie den unverlöfchlichen Stempel ihrer 


Autoren tragen; ed find Beine aus der Feder des Autors gleich: R . - ; 
gültig gefallenen Blätter, Beine Werke, die man unperfönlidye Noch bei Lebzeiten Goeche's ſchrieb Thomas Gar: 


nennen möchte. Sie find vielmehr der Ausdruck eines gro bie Worte nieder: „Werther“, diefes mundernole Wet, 
ae —— N Aula einer Seele, — ſei in der That als der Urahn alles Deſſen zu bettach 
unter der Herrfchaft mächtiger Leidenſchaften und welche den ı ten, was feitdem in der Literatur populär geworken, r: 
eine gange Generation bewegenden Herzensberürfnifien und Ge: | gei nirgende, ausgenommen in feinem Vaterlande und vs: 
fühlen einen beredten Ausdruck leihen. Daher wird das An: ‚allem in dem Geifte feined berühmten Autors, Kein: 
denken Rouffeau’3, Goethes, Chäteaubriand’s, Byron's ſtets Er R 1 

von der „Meuen Heloife”, vom „Werther“, von „Rene oder | gänzlich veraltet. Allerdings mag Der „ÜBexttyer” ges: 
„Manfred (warum nicht lieber „Childe Harole’?) umzertrenn: in feinem Heimatlande in den Hintergrund gebrängt u 
bar bleiben. ı feheinen, gegen den er ſich aber durch feine Farbenglu: 

Taigmy meint am Schluffe feines Berichts fehr naiv: | in einer Weife abfegt,. daß andere Werke, die fi fe: 
als Goethe, nachdem er der große Goethe und Excellenz dem in den Vordergrund zu drangen fuchten, vielait: 
geworden, feine Lotte als Mutrone mit grauen Haaren | eine künſtlichere Anlage, aber in Betreff des energiſcher 
und als Mutter von 12 Kindern wiebererblidt habe, | Golorits umd der innern Wahrheit dieſem Seelengemäld: 
da hätte er nicht bedauern dürfen, fchnell von Weglar ! gegenüber doch immer etwas Blaſſes und Matteb kaber. 
abgereift zu fein, ftatt fi wie der arme Serufalem das Hermann Marggreff. 
Leben zu nehmen, um ſich von feinen Herzensqualen u | -—— - — ——— — — — — 
befreien. Ja, wenn jeder junge Menfch an die zutünf- | Die Familie. Bon W. H. Riehl. Erſter us 
tigen grauen en feiner Geliebten dächte m ie an | , zweiter umveränderter Abdrud. — A. u. d. J. 
fo manches Andere, dann mürde es mit allem Tobt- en j 
fhlefen aus ungküdlicher Liebe wei überhaupt ein Ende | Die Raturgeſchichte des Volks als Grundlag 

“En einer deutſchen Socialpoliti. Dritter Ban. 

Stuttgart, Cotta. 1855. Gr. 8. 1 Ihr. 

13 Rt. 

Selten ift wol der Wunſch eines Autaers fo rakh 
in Erfüllung gegangen als der von dem genanınen Ber 
faffer in der Vorrede ausgefprochene (S. ıx): 

Ubgefegen von den willenichaftlihen Seſern würſte ih 
mir namentlich für die „Famtlie“ auch noch einen Lſcktex 





. Emile Montegut fpricht davon, wie lieb er den Mann 
mit dem blauen Frack und der gelben Weſte habe. Dos 
bringt uns zum Echluß auf noch ein Gapitel, das wir 
in alter Kürze abthun wollen. Die modernen Roman- 
fhriftfteller lieben ed, aus Mangel an Phantafie oder 
weil fie bei ihren Leſern Leine Phantaſie vorausſetzen, 
ihre Helden und Heldinnen zu befchreiben, nicht nur wie d t 
ihr Geſicht vom Ohrläppchen bis zur Nafenfpige aus- anderer Art. Ih möchte, daß das Bud auch als ein Mriss 
ſieht, ſondern zugleich wie ſie vom Kopfe bis zur Zehe ee oc würde — nennt c6 meinctwegen ein SW. 
4 A A R A e — und fo als Hausbir fi embirgee 
gekleidet find. Kein Modeſchneider, fein Theatercoſtumiet in bieiee und jener Aamilie, namentlich auch bei Antier 
Tönnte darin, mehr Wiffenfchaftlichfeit umd Gründlichkeit | Frauen. 
an den Tag legen. Goethe, der ein Dichter und kein | Es gibt faft Sein Organ der Prefje bie herab zu 
Ronmanfcreiber war, läßt darin der Phantafie des Le- | dem mwinzigften Localblätihen, das nicht in amsikk: 
ſers freien Spielraum; der Lefer kann ſich z. B. Lotte | liber Beſprechung Notiz von dem Buche genommer 
denken wie er will, mit einer griechifhen Nafe oder einem : und Bruchſtücke aus demfelben für das Feuilicten er 
Stumpfnäschen, mit einem länglichen oder runden Ge⸗ lehnt Hätse. Und daß dies, wenn auch nicht ber za 
ſicht; Goethe deutet ihre Liebensmürdigkeit mit wenigen : fendfie, fo doch der bequemſte Weg fei, ein Bub idecl 
Strihen nur an, die der Lefer ausfüllen mag. Auch ! in alle Kreife einzuführen, twird Niemand leugnen. Der 
auf das Coſtum feiner Perfonen läßt er fich wenig ein; | wer in bdiefer Weiſe von dem reichen Inhalt nur era 
das thut ja zur Innern Entwickelung nicht; im Gegen- | gefoftet hat, der fehnt fih nah Mehr, wen der Fiegt 
teil, e8 würde den Xefer nur davon abziehen. Ebenfo | gereicht ift, der will die ganze Hand. Recenſent ku 
deutet ex die landſchaftlichen und architektoniſchen Hinter | das aus feinem Kreiſe beftätigen und ähnlich wit el 
gründe meift nur in allgemeinen großen Zügen an; er rückt norh Vielen ergehen. : Wber wo liege denn eigeurih DE 
uns richt jeden Balken und jedes zerbrochene Fenſter Zauber des Buchs, was hat es denn fo Wunberfaust 
und jeden zerborftenen Dachziegel vor die Augen, womit an fih, daß mir, wie wir es nur oberflichlich ducklden, 
man eben nur dem Architekturmaler ins Handwerk pfuſcht fein und des Verfaffers Freund werden? Laffen wir Dem 
und die von Leffing, den man forft ja immer im Munde Xeptern hierauf die Antwort geben. S. ıx beit ei: 

















Sn bangen Togen häuslicher ® und Sorge hat mich | zu laffen für bie Urt der politiſchen Forfctbung und Erkennt⸗ 
die Bearbeitung gerade biefes Gegenſtandes, der ja fo ganz | riß, welche nun einmal mit feiner ganzen Pesjonlidkeit unauf⸗ 
beienders im deutſchen Bemüth anklingt, getröftet und muthig ; ıcsbar verwoben if. So bearbeitete er aljo die drei großen 
erhalten. Bielleichr fühlen es einige Leſer vorad dem zweiten } Stoffe in der Reihenfolge, wie fie ihm durch das perſoͤnliche 
Zheile an, daß dieſes Buch dem Autor während des Schaffens Beduͤrfniß, ſich dieier Dinge quiet zu machen, eingegeben ward, 
wie zu einem Troftgedicht wurde, und mol gar unter ähnlichen | nicht nach einem vorgefaßten ſyſtematiſchen Gefammtplane. 
Imfinden eine annähernd ähnlie Wirkung des Buchs. 

Darum alfo, weil in dieſem Buche dem deutfchen 
Volk der innerfle Kern feines Seins und Werden, das 
Geheimniß feiner nationalen Eigenthümlichkeit fo meifter- 
haft erſchloſſen iſt, wie es bisher noch wenig gefchehen, 
muß und wird eben diefer Theil eines umfangreichen Werks 


| Durch diefe Methode, die allerdings an plaſtiſcher 
“| Anfchanlichkeit viel vor der fehulmäßigen Syſtemmacherei 
voraus hat, ift aber trog alle Dem etwas Memoiren« 
haftes, Fragmentarijches in das Bud) gekomnen, was noch 
flörender u die innere Einheit wäre, wenn fi nicht 
? h — über dem Ganzen ein gewiſſer muſikaliſcher Duft lagerte 
une Art Volkebuch werden; und weil c6 BA wichtige | (der Verfaſfer hat befanntlich auc) ein kunftgefchichtlichee 
Yen Probleme der Gegenwart in conereter Lebendigkeit Seizzenbuch: „Mufitalifche Charakterkoͤpfe“, gefchrieben). 
an ber Wurzel fagt und eine Loͤſung derſelben für eine Weniger in dem Stoff als in der Art Der Behand. 
beflinunte Volfsperfonlichkeit anftrebt, weil * über Kunft lung liegt deshalb das Gewinnende des Bude, das 
and Biffenfdaft, häusliches und jociales Leben fi, mit ſich lieſt wie ein geiftreichee Tagebuh. Das Epoche» 
einer Schärfe, Driginalität und Würme verbreitet, die madjende deffelben fiegt aber darin, daß &6 die Lehre 
aur von ber Velefenheit des Derfaffer übertroffen wer | „on der Familie, weiche bisher nur als Familienrecht 
den kann, feſſelt es den Gebildeten und Gelehrten in | in der Staatswiſſenſchaft figurirte, zu einem felbftän« 
tenfelben und wol noch höherm Maße, wie den gewöhne Wdigen Wiſſenſchafts zweige, einer focialen Dikciplin, einem 
ligen Dann, ber ch. mil: jener Befuhleinnigkeit, fa Theile der Volkskunde erhoben umd fomit für die Staate- 
a spe ee an. = kunſt gemwiffermaßen erobert hat. Gegenüber jener alten 
ten Inhalt verjähnt M ſelbſt da — dem Verfaſſer, wo nivellirenden Abſtraction, die die Familie lediglich in das 
—— ’ 
zit feinen Anſichten entgegentreten zu müſſen glauben. Fe = — ee ae 
R Das es ſchwierig iſt, Ba u ſich künſtleriſch fo wird hier der Gegenſatz der Geſchlechter nach ſeiner fo- 
Ögerunderen Berk eingelne Partien 3 Proben aufzu · cialpolitiſchen Seite unterſucht und in die Geſammtlehre 
tiſchen, verſteht ſich von! ſelbſt, und dieſelbe Verlegenheit ent» von den politifhhen Stoffen als die eine Hälfte aufger 
Abt, wenn man es verfucht, den Gedankengang des Berfaf- | ommen. Cine derartige Behandlung führt nothwendig 
fe fo kurz und verftändlich, wie e in EINER Recenfion vor · auf den Punkt, mo die Geſellſchaftokunde in die Anthro 
— — Be en Br * pofogie hinübergreift, mo der natürliche Gegenſatz der 
' ngen ’ : zu 8 menſchlichen Geſchlechter ein naturwiſſenſchaftlicher wird, 
onmen find, war cben deswegen immer bie: Gehet hin | ba Mnatom für uns den Beweis antritt, daß die 
® — — u an, ee ; Ungleichartigkeit der urfprünglichen Gliederung des Men- 
erwähnte Schrift den S glnäftein d. h. den dritten Band | ichengefchlechts Naturgefeg fei. Die Seciatiften, indem fie 
a —* a * Zzu Unterſuchungen über das Proletariat zwangen, haben 
son ded Verfaſſers „Naturgefdjichte des Vol“, deren) mir freitich aud fhon die Bedeutung von Mann und 
ai, Ran ur Beer, ir De (ae 
deuiſchen Bauen enthält, während der zweite Theil, „Die a * a blos um bie Ungleichheit beider 
duͤtgerliche Geſellſchaft“, zum Allgemeinern übergebend, . ala 
Mit derartigen Betrachtungen empfängt uns das 


us den örtlichen Anfhauungen auf die einheitlichen i ı 
Grundlagen der großen focialen Volksgruppen der gan- | crfic Capitel des erften Bandes („Mann und Weib‘‘) ber 
un deusfchen Nation zu fehließen jucht.*) Der Verfaffer | Schrift, das auf 22 Seiten „Die fociate Ungleichheit als 
erlaͤutert: Naturgeſetz“ behandelt. Hier beſchäftigt den Verfaſſer 
Run wird man fragen, warum ich denn bei ten vorlie. der Begenfag von Dann und Weib noch in feiner Al. 
* me — — — — — —— — gemeinheit. Und da erſcheint ihm jene doppelte Natur⸗ 
innern Logik der Sache gemäß zuerſt die „ H ien iede 
‚eh Km Si, | ma iR emfikn Bailsne 
neine ode in „Land und Leute’ ige und a . h . 
a ae — b Macht des focialen Beharrens und ber focialen Bere 
ich qu erwibern: Gritlich ift das ganze Werk nicht nach einem |, gung. Der Mann gibt dem Haufe und der Zamilie 
"stgefaßten ſymmetriſchen Planc gemacht worden, jondern c& 
, : die Sitten des Hauſes erft lebendig. Darum 
Sofern lag. in dem Bewußtſein des Verfaſſers, aber nicht um werden : - Äh Ä 
na — darzußtellen, ſchrieb ex die drei Bücher, ſondern beſteht der nationale Beruf der Frau in der Bewah⸗ 
wa Th 
*) ol. über bie erilen beiten Bände ren Niedl‘6 „Naturgefsihte | Deltächarakter ruht in feiner lepten Inſtanz bei dem 
dis — 7 —* * d. Et. * = Dan Weihe, die yolitifche Ihas bei dem Mann. Auf den 


Ne beftehenden deutſchen Zuftände angemwandtY Darauf habe 
äußere ktung, d die Frau aber 
ıt binnen Jahr und Zug mit dem Berfaffer gewachſen. Das Namen und dußere Geflaltung, durch bie Fr b 
atfochen, in denen fein Zyikem verborgen itedt, veten | rung des inftinctiven Lebens des Volks; der politifche 
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unterften Stufen der Geſellſchaft ift die Charakterfigur 
von Mann und Weib no nicht in ihren vollen, be 
flimmten Umtiffen herausgezeichnet. Das Gegenbild 
wird erft fertig mit der fteigenden Gefittung. Denn die 
echte Givilifation , fondert und gliedert,. die | ſchlechte ebnet 
aus. Darzuſtellen, wie die Geſittung zu einer immer 
tieferen Ausprägung des Charakteriftifchen bei beiden Ge⸗ 
ſchlechtern führen muß, ift die Aufgabe des zweiten Capitels: 
„Die Scheidung der Gefchlechter im Proceſſe des Euf- 
turlebene.” Die Folgerung daraus, daß das Streben, 
den Frauen den gleichen Beruf mit den Männern zu 
überweifen, keine That des Fortfchritts, fondern der wahr ⸗ 
-haften Reaction, der Rückkehr zur urfprünglichen Roheit 
wäre, leitet zu dem folgenden Gapitel: „Ueber die Eman« 
cipirung von den Frauen”, der gelungenften Partie des 
Buche, an welches fih in einem vierten Capitel „Zur 
Nuganmwendung”, zugleich Schluß des erſten Bandes, reiht. 

Der zweite Band „Haus und Familie” entwidelt im 
erften Capitel „Die Idee der Kamilie”, im zweiten „Das 
ganze Haus“, im dritten „Die Familie und die bürger- 
lihe Baukunft”, im vierten „Werleugnung und Belennt- 
niß des Hauſes““, im fünften „Die Familie und der ge 
fellige Kreis” und im legten Das, was uns nun noth- 
tut „zum Wiederaufbau des Haufes“. 

Wollten wir dem Verfaſſer referirend und beurthei« 
lend in diefem reichen Gebiete fchrittweife folgen, es würde 
und weit über die d. Bl. geftedten Grenzen führen, und 
wir glauben deshalb dem Charakter derfelben, als Blät- 
tern für literarifhe Unterhaltung, am zwedmäßigften zu 
entfprehen, wenn wir einzelne beachtenswerthe Par: 
tien zur Charakteriftit des Verfaſſers und feiner Ten⸗ 
denz herausheben. Das Buch fchildert nicht die Fami⸗ 
lie, ſondern es zeigt ihren Halt und Zufammenhang mit 
den Sitten, der Kunft, Literatur, Architektur, kurz mit 
dem ganzen geiftigen und materiellen Leben des Volks 
und die Nothwendigkeit ber Regeneration der Familie durch 
eine Umfehr ded Geſammtlebens, durch Abftreifung der 
fremden Elemente und Wiederaufbau eines fpecififch deut- 
fhen oder vielmehr germanifchen Hauſes. 

Greifen wir ein Gapitel heraus, Denen gewidmet, 
in deren Hand der Verfaffer das Bud fo gern fehen 
möchte. Vorher jedoch noch eine Bemerkung. Wenn 
in des Verfaſſers Sinne die gute alte Zeit in Hans 
und Herd repriftinirt würde, er felbft wäre ficher einer 
der Erften, der fih den Vorwurf machen müßte, den er 
den Sociafiften ins Geſicht fehleudert, den der praftifchen 
Unausführbarkeit. Das Haus und die Bitte des Hau« 
fes find verfunfen, das ift wahr, aber wie fie nicht die 
einzigen Bildner des gefellfchaftlichen Lebens find, fondern 
vielmehr unter deffen Einflüffen werden und vergehen, 
fo darf der Socialpolitifer die Familie allein nicht ver» 
antwortlich machen für die geiftige und Törperliche Noth 
der Gegenwart, darf fie nicht über die Bedeutung eines 
Factors der bürgerlichen Sefellfchaft Hinausbrängen. Und 
das eben thut der DVerfaffer zur Ungebühr. Die Zeiten 
der Blüte des Spießbürgerthums — und das bilder ſich 


gedehnt wird — war ben Deutfchen zugleich eine Periode der 
größten Spaltung, und Hunger und Elend gab es vielleicht 
gerade dann zumeift, wenn der Patriarchalismus des deut- 
ſchen Haufes im ſchönſten Flor ftand. Darum ift und au 
der BVerfaffer den Beweis, daß es um das öffenklihe 
Leben Deutfchlande noch beffer geftanden habe, als bat 
Reben fich auf ben häuslichen Herd befchränkte, ſchuldig 
geblieben. Er zeigt uns nur die Licht, nicht die Kehr- 
feite des Bildes. Die Ariftofratie des Haufes war nict 
möglich ohne ihren Antipoden, bie Leibeigenfchaft, fie dat 
den Feudalismus und diefer unfere modernen Zufände 
ins Leben gerufen. War denn das Leben der Grieden 
etwa unglüdlih, weil ihr Hausleben im Staatsganzen 
aufging? Beginnen follen wir allerdings die Befferung 
mit ung felbft, mit dem eigenen Kamilienfreis — können 
wir aber den Fuß über die Schwelle fegen, ohne uns 
zu befennen: die Macht, allein fähig die Gefellfchaft um- 
zugeftalten, ift nicht die Sitte des Haufes und wäre fi 
noch fo keuſch und heilig? Die Strömung bes Zeitgeifiet 
überflutet die vereinzelten Beftrebungen. Diefer Gef 
ift zwar im Grunde „der Herren eigener Geiſt“, ade 
diefe Herren beftehen nicht blos aus feßhaften Hausvätern 
deutfcher Nation. Wir wollen den Gedanken nit wei- 
ter fortfpinnen, mochten aber diefe Andeutungen umfo- 
weniger unterdrüden, als fie — unbefchadet des Werthe 
des Buchs — nur das Mistiche, wenn man will, das 
Gefahrvolle andeuten, das eine Richtung, auf die Erik 
der Einfeitigkeit getrieben, nothmwendig mit er führen muf. 
Es würde ſich, ſollte Alles fo ganz nach dem Wunde 
bes Berfaffers ins Leben treten, wahrfcheinlich ein Puritancr- 
thum breit machen, das, in feinen Folgen ermeffen, nicht 
den unſchuldigen Charakter der Spradreinigungserfuht 
haben würde. Möge uns der Verfaſſer nicht miever — 
fiehen oder gar einer oberflädhlihen Betrachtung feine 
Erörterungen zeihen. Wir wiffen wohl, daß er feldfl 
das Ungluͤck der einfeitigen Richtungen des öffentlihen 
und Privatlebens in den deutfchen Bauen mit Reiſtet 
band gezeichnet; vwoir find mit ihm darüber ei 

dag unfer Haus und infolge deffen Geſellſchaft ut 
Staat an etwas Gemachtem, Uebertünchtem frantt, Ki 
an Stelle der Sitte die Mode getreten, daß wir ben 
Begriff des Haufes als einer focialen Geſammtperſen 
lichkeit verloren und und einer jammervollen’ Vereinze 
lung bingegeben haben; dag mit dem Yamilienbewsit- 
fein auch die Familienbande fi) gelodert haben; we 
finden aber das Heilmittel nicht in der Familie aller, 
fondern vorzüglih in dem fittlihen Culturbemußefein. 
das gewiß bald der einfeitig materiellen Entwiddung cı 
Biel fegen wird. Hat bdiefe Zeit des Uebergangs, de 
unverföhnten Gegenfäge ihre Geburtswehen hinter Fk, 
fo folgt der Wiederaufbau des Haufes von ſelbſt. Di 
Zamilienlofigkeit ift das Unglüd, nicht, wie der Verfaſe 
glaubt, die Schuld der Individuen von heute; gebt chor 
einen andern Boden, und die Familie und mit der Gum 
auch der Familienfegen ift da, auch ohne das altdeutfge Has 
mit Erker und Spinnftube. Die moderne 


immer da, wo die Macht der Zamilie zur Ungebühr aus» kaſerne mit ihren unfeligen Anhängfeln wird bean — = 
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den Meinern Städten und auf dem Lande wenigſtens — 
dem behaglihen Aſyl zufriedener Menfhen Plag machen. 
Die Borausfegung iſt aber — und da treffen wir mit 


dem Berfaffer zufammen — die Brechung der Staats: | 


omnipotenz durch die freigermordene Perfönlichkeie, wie 
es fhon in England, wo die germanifche Familie fi in 
der estremften Zufpigung erhalten, der Fall. Und ohne 
dies — nulla salus! Wo eine äußere Gewalt die Sitte in die 
Hand nimmt, kann diefe ſich nicht frei geftalten, kann 
die Familie nicht in das öffentliche Leben hineinwachſen. 

Geben wir nun unfern Leſern einige Goldförner aus 
der Schrift, zugleich als Probe des künſtleriſch abgerun- 
deten Stils (8. 52): 

In unfern Tagen ift es vortwiegend die Kunft und bie 
fhene Literatur, worin eine große Gruppe von frauen auf 
die Zeitſtimmung Einflug übt. Immer deutet aber auch bier 
das maſſenhafte Hervorftrömen geiftig productiver Frauen 'und 
die Bernötterung ber weiblichen Schöngeifter auf eine Periode 
ds politifchen Stilftandes. Die Geſchichte unfers politifchen 
Elends läuft parallel mit umferer Sefchichte der Blaufttämpfe. 
®o aber das öffentliche Leben einen Präftigen neuen Auffcyiwung 
nisımt, da find allezeit die rauen in den Rrieden des Daufes 
jurüdgetreten. Gin wahnfinniger Cultus der @ängerinnen 
bejeignet die Zeit der Karlsbader Beſchlüſſe. In den ſchwü⸗ 
len, matten Zagen nad der Julirevolution ſtoßen wir -auf eine 
ganze Schar von Schriftftellerinnen, welche das Junge Deutſch⸗ 
land mit einem Zwiebadfüpplein aufziehen helfen. Bettina's 
Achwebereligion“ und die „Gedankenatomiſtik“ der Rachel wür- 
ten gu einer andern Zeit ſchwerlich fo begeifterte Bewunderer, 
ſelbſt in Berlin nicht, gefunden haben. Rur an dem unheim 
lien, nebligen Borabend der Bebruarrevolution Eonnte es noch 
Lärm erregen, daß etliche Frauen von deutſchen Namen und 
franzöfifcher Art mit der „Emancipation“ gleichfam auf den. 
Mefien Haufiren gingen, indem fie dem ganzen deutſchen 
Yublicum zeigten, wie eine emancipirte Frau ißt, trinkt, raucht 
und mit der Polizei Skandal hat. 

Die Zeit der ſprachgelehrten Frauen im 15. und 16, Jahr: 
buntert ift zugleich eine Zeit der fpradhgelehrten Wunderfinder 
geweſen, gerade fo wie jetzt das kuͤnſtleriſche Dilettantentpum 
bei den Frauen mit den Pünftterifhen Wunderfindern zuſam⸗ 
menfaͤllt. Melanchthon ſchrieb bekanntlich, als er 15 Jahre 
alt war, feine griechifche Grammatik und hielt im fechzehnten 
als Magifter Borlefungen über die Philefophie des Ariftoteles. 
Andreas Eanter aus Gröningen legte fchon vor dem zehnten 
Jahre die Heilige Schrift öffentlih aus, ward im zehnten 
Juhre beider Rechte Doctor und disputirte öffentlich vor Kai: 
fer Friedrich III. der ihn nach) Wien berief. Daß geht noch 
über die Milanollos. Wie aber heutzutage das kuͤnſtleriſche 
Birtuofenthum miasmatiſch in der Luft der Beit fhwebt, Daß 
ja auch heuer zehnjährige Bübchen ſchon Verfe machen, fo fchön, 
fo glatt wie Platen und Rüdert — fo erging es damals mit 
dem fprachgelehrten Virtuoſenthum. Dringt nun ein ſolches 
Riasma einmal fo gründlich durch, daß die rauen maflenhaft 
dadon berührt werden, dann müffen zuletzt felbft auch noch die 
Kinder daran, und wo bie Blauftrüimpfe epidemiſch auftreten, 
ta fommen alsbald auch einige Wunderfinder nah. &s ift 
dann aber auch hohe Zeit, daß man die Luft reinige. 

S. 73: 

Die feinfte Schule der Galanterie an den provenzalifchen 
tıcbeshöfen ftellte geradezu den Say auf, daß fich Liebe mit 
dem Eheſtande nicht vertrage. Man ſchloß Dem entſprechend 
tichesbündniffe, die keineswegs Ehebündniffe waren oder wer: 
ten ſollten, unter großen Feierlichkeiten und ließ fie felbft vom 
Priefter einfegnen. Das Schauſpiel diefer Kiebeshöfe, nur in 
anderm Coftüm, wiederholt fih in der Zeit Ludwig's XIV., 
> überhaupt in fo vielen Stüden ein legte Aufleuchten mit: 
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! tefalterlihen Gepränges erfcheint und nicht bedeutungslos der 
| Bruftharnifch immer noch neben der Perüde getragen wird. 
Aeußerft Mar fehen wir in der Gefchichte der Frauen dieſer 
Zeit, wie die Ueberweiblichkeit ausgebrütet wird, wie fie fi 
entwidelt und zulegt das ganze — he Culturleben um: 
ſtrickt, das ganze öffentliche Leben verfälfcht und verdirbt. Zus 
erft nehmen wir da wahr, daß die Krauen empfindfam werden, 
überfein; die Che und das Haus find ihnen zu plumpe Dinge, 
fie friſchen jene Idee mittelalterlicher Liebeshöfe wieder auf, 
daB die Liebe mit dem Augenblick der Hochzeit aufhoͤre. Dann 
werden wirkliche neue Liebeshöfe im Rococogeſchmack gegründet. 
Die feine Dame hält große Eour in ihrem feſtlich geſchmückten 
Alfoven, wobei allerlei Hoffitten nadpgeäfft werden. Der Allor 
den wird zu einem förmlihen Tempel des Minnecultus, und 
der Herr, welcher dort als Hofmarſchall die Etikette handhabt, 
führt den wunderliden Ehrenamen eines „Alkoviften”. Die 
Unterhaltung muß fi) in verfeinerten, Üüberweiblichen Redewei-⸗ 
fen bewegen; plumpe Wörter, wie „Cheftand‘‘, fi) verhei⸗ 
rathen“ u. dgl., vermeidet man gänzlid. Man fagt flatt des 
legtern ‚‚donner dans l’amour permis”, wie man flatt „tan-- 
zen’ fagt: „Liebesrunen mit den Beinen zeichnen‘ (tracer - 
des chiffres d’amour.) Bon ſolchen verzwidten Redewendun: 
gen find Hunderte in der Schriftſprache figen geblieben und 
baben die Präftige und gefunde volksthümliche Redeweiſe ver« 
drängt. &o wird alfo Icon der Genius der Sprache weibi⸗ 
fer durch die Überweiblichen Frauen. Bei diefer Sprachver- 
befferung find aber die feinen Damen nicht ſtehen geblichen. 
Weil fie im Haufe nichts mehr zu thun hatten, fo warfen fie 
fi) zuerft auf die fhongeiftige Literatur. Die ganze marklofe 
Schönheit des 18. Jahrhunderts ift weiblichen Urfprungs. In 
den Salons des Hötel Rambouillet wird ein Forum für die 
ſchoͤne Literatur eröffnet, viele Poeten find ſchon fo gefeflelt 
von den weiblihen Einflüffen, daß jie ihre Werke vor diefen 
Gerichtshof bringen. Die Frauen felbft werden ſchöpferiſch 
und übertragen die verzwicdte Einfamkeit ihres Minnecultus 
im Alkoven in die Literatur. Dann werfen fie fi auf wiffen- 
ſchaftlichen und religiöfen Dilettantismus. Das ganze Geiſtes⸗ 
leben des Zeitalterd eudwig's XIV. kommt unter den Pantoffel. 
Furchtbar rafch geht es nun auf der einmal betretenen abfchüfftgen 
Bahn in die Tiefe. Ludwig felbft, der fi anfangs ſtreng 
gegen weibliche Einflüffe abzufchliegen trachtete, erhalt nad: 
gerade ein vollftändiges Kartenfpiel von vier Herzenskönigin: 
nen. Das Prauenregiment dringt nun auch zur Politik vor. 
In der Mitte des 17. Jahrhunderts war bie Galanterie der 
überweiblidyen rauen nod ein harmloſes Spiel gewefen. Die 
Dame des Salons, wie wir fagen würden, oder, wie man da» 
mals hätte fagen müffen, die Dame des Alkoven, empfing zwar 
ihren glänzenden Cirkel nach höfifher Sitte im Bette liegend, 
allein der „Alkoviſt“ machte dabei nicht nur die Honneurs, er 
war aud ein Ehrenwaͤchter. Das änderte fih raſch, und der 
Alkoven jah im Anfang des 18. Jahrhunderts ganz andere Minne: 
cultus. Mit den häuslichen Sitten wird das Weib auch alle: 
mal der Sittlichkeit ledig. Und fo ift denn die legte Folge 
jener Ueberweiblichkeit, jenes Uebergreifens ber Frauen in Kunft 
und Literatur, in religiöſes und politifhes Volksleben ein Ab⸗ 
grund von fittliher Faͤulniß. Mit der Krivofität geht bald 
die religiöfe Heuchelei, verſchwommene pietiſtiſche Schönfeligkeit 
and in Hand und die Büßerinnen felbft unterwühlen den 
ttlichen Ernſt des teligiöfen Geiſtes. Molitre, der nur die 
beſſern, unſchuldigern Zeiten diefes Weiberregiments erlebte, hat 
in feinen „ Gelehrten Frauen‘ bereits prophetifche Bilder in 
die Zukunft folhen Zreibens geworfen. Die Moral der „Ge⸗ 
lehrten Frauen” ift die Emancipirung don den Frauen. Es 
ift darum ganz zeitgemäß, daß und unlängft Adolf Laun in 
Dldenburg diefe Warnungsfomödie gefondert Üüberfegt und mit 
einer lefenswerthen Einleitung „Ueber das Preciofentyum im 
17. Zahrhundert”' herausgegeben hat. Denn die Cinflüfle der 
Ueberweiblichkeit dringen wieder unmerflid in alle Poren un: 
fer Eulturtebens ein. Die Kolgen laffen ſich bereits Leife ver⸗ 
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fpüren. Bor einem weitern Kortichreiten auf diefer Bahn aber 
möge und der Himmel bewahren, fowol um der Würde bes 
rauen wie um der Würde der Männer willen! 

Mögen diefe Proben, die wir, dem Zweck diefer 
Blätter entfprehend, für die Gebildetern, nament⸗ 


lich, wie es ber Verfaffer wünſcht, die Frauen, als 


Beweis der gründlichen und geiſtreichen —— here 
vorgehoben, genügen. Aber auch Bürger und Bauer 
beiderlei Geſchlechis finden in dem Buche Belehrung und 
Unterhaltung in feltener Fülle vereint. 67. 


Die Pyrenaͤen und ihre Bewohner. 

Aus den Pyrenäen. Bon Claire von Glümer. Zwei 

Theile. Defiau, Gebr. Kap. 1854. 8. 2 Thlr. 15 Rgr. 
Die erhabene Gebirgswelt der Pyrenaen war bid zum 
Jahre 1824 in Deutichland fo gut wie unbekannt. In diefem 
Jahre gab der Verfafler des Nachfolgenden unter dem Titel 
„Büge durch die Hochgebirge und Thaͤler der Pyrenden“ 
die erſte umfaflende derung des Gebirgs in, beuticher 
Sprache heraus; er verfolgte hierbei ſowol eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe als eine malerifhe Tendenz. Seitdem find manderlei 
Gemälde ter Pyren oder doch einzelner Partien derfelben 
erſchienen *); eine wiffenfchaftliche Arbeit über dieſe merfwürdige 
Bergwelt aber ift, trog der von Heidelberg unter Anführung 
eines namhaften Geologen vor 20 Jahren unternommenen Er: 
curfion junger Naturkundiger, noch immer im Rüdftande. 

Auch der Verfafferin des vorliegenden Buchs liegt ein 
wiflenfchaftliches Gemälde der Pyrenäen fern; fie hält fa viel 
mehr nur an dad Pittoresfe und. Sittenfchildernde der Auf: 
gabe, folgt nur den großen Heerwegen zu den naͤchſten Glanz 
punkten diefer Natur, die feit dem Jahre 1824 allerdings nicht 
wenig an Bequemlichkeit ewonnen haben, und läßt den geo⸗ 
logifchen und naturhiftoriichen Stoff des Gegenftanded zur 
Seite liegen. Nichtsdeſtoweniger hat der Schreiber dieſer Zei⸗ 
len, der bie Pyrenaͤen als fein Taufkind betrachtet und alle 
Zaͤrtlichkeit eines Yflegevaterd für fie hegt, feine Freude an 
einem Gemälde gehabt, das ihm theuere Se — wahr 
und lebendig wieder vor die Seele führte. Die Berfaflerin verftcht 
den Reiz diefer alten urfhönen Natur und weiß ihn Eunftlos 
und treffend zu ſchildern. Bie verfenkt fi) mit Liebe in diefe 
Felsgründe, fteht mit ftaunender Bewunderung vor dieſen 
merfwürdigen Felsamphitheatern (Oulen), die diefem Gebirge 
eigenthümlich find, betrachtet mit ſchauernder Empfindung diele 
tiefgegrabenen, einfamen Bergfeen und läßt fih von dem 
Reiz uralter Haine und mächtiger Wälder hinreißen. Was 
Bann man mehr von ihr verlangen? Als Frau aber hat fie 
vorzüglich feinen Sinn für die Sitte der Familie, für das 
Leben des Haufes und Mitempfindung für feine Geſchichten 
und Sagen und erzählt uns deren von der lieblichften Art. 
Auch Lieder und Geſaͤnge dieſes einzigen gefangreichen Voͤlk⸗ 
chens in dem liederftummen Frankreih, alte Geſchichte, Mär: 
hen und Sagen deffelben theilt fie in durchaus anmuthiger 
Form und in Menge mit. &o kann ihrem Buche, ift es auch 
kein fludienreihes zu nennen, doch weder unfer noch der Bei: 
fall eines größern Leſerkreiſes fehlen. 

Der erſte 
Bericht Über eine Wintervilleggiatur in Pau, wo es an einer 
zahlreichen Fremdencolonie niemals fehlt; aber auch diefe Partie 
gewährt eine — ans gefällige Lectüre. Sinn und 
Borliebe für die Eigenthümlichkeiten des bearner Volksſtamms, 
die ſich trotz aller Rivellirungsverfuche des revolutionären Frank⸗ 
rei noch immer kenntlich machen, befähigen die Berfafferin 
zu anmuthigfter Sittenfchilderung, zur effectvollen Darftelung 





*), B. B. in der juͤngſt erfhienmen Schrift von K. H. Branded 
„Ausflug in die Pyrenden und Erfleigung ded Montperdu im Gom: 
mer 189.0 (Bol. Nr. 21 d. BI.) D. Rev. 


Theil enthält allerdings wenig mehr als den” 








Heiner Büder und Scenen, die uns fefleln und erfreuen un 
in — der eigenthümfiche Frohſinn, die immer rege Ge 
ſang⸗, Zanz: und Lachluſt diefer Bevölkerung gefäligen Yxs 
druck findet. Ein Speclaliffimum diefes Stamms ift die Spots 
ſucht in ihren Antworten, welche faft immer den Krüger ax 
zuziehen, feine Unwiſſenheit lächerlich zu machen ſuchen. Min 
bemerkt etwas Wehnliches bei den Zirolern, mit welchen die 
Bearner Überhaupt viel verwandte Anlagen zeigen. Das Ba 
milienleben ſtellt fi) zwar ziemlich Balt und net dar, de 
die. Ehen weik nach Gonvenienz geſchloſſen werden; aber bei 
der vorherefhenden Auft am Heitern und Wroben fehlt deqh 
weder Anftand noch Wärme deb Gefühle. Der Katholicismus, 
fo finfter am Südhange diefer Berge, hat auf das aufgemedtz 
Gemuͤth diefes Voͤlkchens feine geiftbannende Wirkung aicht 
erſtrecken Tonnen; kindliche, aber beitere Bläubigkeit iR Mic, 
was er erlangt bat, fein verbüfternder Einfluß ift nicht über 
die Berge gedrungen. arner if wie der Zireler ein 
Roturbind geblieben, und es wiederholt fig auch hier wieder 
die mehrfach beobachtete Erſcheinung, daß auf der Södjeite 
der Gebirge meiſtens eine Bevölkerung angetroffen wird, die 
an geiftigem Bermögen, intelligenter Wuffefiung des Lebens 
und Zebensfrohfinn dem Nachbar auf der Rordſeite entſchiedes 
nachſteht; ein Unterfchied, auf den die Verfchiedenheit ber Ab 
flammung gewiß meniger als das Blimetifhe Berhaͤltniß ca 
Einfluß ift. So hat der Bearner mit feiner liebenswürdigen 
&itte, feinem Sinn fir Reinlichleit und Pug, feiner Märder 
und Gejangsluft aud feine alte Sprache fi) erhalten, die is 
feften Forrien ausgeprägt einerfeit6 von dem Franzoſen, ans 
deserjeitö von dem Aragonier und Ravarzefen ihn beffimmt 
unterſcheidet. Diefe Sprache, vor 100 Jahren noch Gert 
und Kicdenfprarche, weich und volltünig, bilderzeich und wihig 
erinnert an die alte Langue d’oc, ohme mit ihr identiſch zu 
ein, und bewahrt Legenden und Sernge auß fehr alter Zet 
ef und treu. Roc heute fingt das Volk alte Lieder nom 
König Phebus, dem ſagen⸗ und fangesreidden Großvater dei 
Bearners, d. h. König Heinrich's IV. Das folgende wird ihm 
zugeſchrieben: 
Acqueres montinee, que tan heuies sonn 
M’empechen de veder los ames eun som, 
Acqueres montinoe que s’abacheran 
Los mis smpures que perecheran. 1 
‚. Dee Gedanke: Die Berge werden fih neigen, daß id meis 
Liebehen fehen Bann, macht wirklich auf Forfie Anſpruch. Roh 
ältere Rieder. 3. B. 
Mai, Mai, Mai, mariden mia gas 
Que su son gin petto beitaruys... 
hörte der Referent in allen Shälern und auf allen Höhen rm 
gen. Bon jenem König Phebus aber — der Sonne ven Biara 
— erzählt die DVerfafferin durch den Mund des alten Exhah- 
flider6 von Orthez koͤſtliche Geſchichten, reigende Bolktſegen. 
Rachdem fie in dieſem erſten Theile nur die naͤchſten Umx 
bungen von Pau geſchildert und ihre anmuthigen Streifzüge bis 
Cauterets erſtrecktt hat, bringt fie mit dem zweiten Zheike ur 
fer in die Ginfchnitte des Gebirgs ein und gelangt nun zu 
den eigentlichen pittoresfen Partien deffelben, in das Date» 
thal, nach Bartge, dem Thal von Eampan, dem Port de Be 
nasque, dem Seeulejoſee, nad) Heas und dem unvergleichtichen 
Circus von Gavarnie. Hier fi) ihr Stil am der Geo 
— Schaufniele und ihre Darſtelung wächſt wit der 
Höhe der Berge und der Großheit ihrer Scenerie. Den uber 
wältigenden Anblid des Eircus von Gavarnie ſchildert fie get 
in folgenden Zügen: „Roc biefe legte Höhe — und vor uud 
lag das Ricfenamphitheater; ein weites trichterförmiges, mx 
Ziefe ſinkendes Becken, zu dem fi die Bergftrome dur Eder 
or ‚und — zu brechen. — mt xt 
id die großartigen Mauern, peln, ae a ni 
des Marbore: eine Felswand von 100 (richtiger 1906) 
Höhe fchließt Halbmendförmig den Circus ein; Darlder laxera 
wie ungeheuere Stufen eines Amphitheaters Schichtes va 
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Ehnee und Eis, aus denen wunderbar zerklüftet Thüͤrme, 
Säulen, Kegel, Würfel fi) erheben, und aus den Schneeftufeh 
flürzen zehn oder zwölf Ströme in das untere Becken, daß fie 
ad Gave von Pau weiterfentet. Bas nt auf diefen Ber 
pen? Iſt es das Schaffen oder das Zerftören der Natur! 
Bie fhrumpft unfer Hochmuth bier in Richto zufammen! Wie 
orm ift das Wort vor diefer Herrlichkeit, diefer Einfachheit 
und Majeftät! Der graue Fels mit dem Mantel von Schnee 
und den blinkenden Wafferftrahlen ift ſchoͤner bekleidet als Sa⸗ 
lomo in aller feiner Herrlichkeit u. |. w.’’®) 

Bon hier ab wendet fi die DVerfafferin dem Baskenlande 
zu, dem einige ihrer gelungenften Schilderungen gewidmet find. 
Die Küftenwanderung im bebaglihen Cacelet (dem uͤber das 
Maulthier gehaͤngten Doppelkorb) umer der ſchönen fröhlichen 
Strandbevolkerung, der Beſuch von Biaritz, St.⸗Jean de Luz, 
ter alten Hafenſtadt Roegun, welche die kühnen Seefahrer nad) 
Korden und MWeften ausfandte, die vor Columbus Amerika 
und Island fahen, die Wanderung. ins Innere nach Uftarrig, 
Pourgonin und bis an die file Bitaffoa und den fpanifchen 
Grenpak find mit allem dem naiven Weiz gefchildert, den 
dieſe fanfte, alle Erregung der Seele flillende Landſchaft vor dem 
Fremden entfaltet. Uftarrig vollends iſt das wahre Balom- 
brofa diefer Gebivgswelt, in ftiller Heiligkeit zaubertfcher Haine 
vergraben. Der Volksſtamm der Basken, dieſes trotz aller 
Mühen ungelöfte Mäthfel der Ethnographie, diefer undefinir⸗ 
bare Reſt einer europäifchen Urbevölkerung, älter ald die Ein⸗ 
mwanderung der Peladger und Eeltiberier, diefes legte blühende 
Zweig eines völlig abgeftorbenen Racenbaumd der Menfchen, 
wird in feiner liebensiwürdigen und merkwürdigen Eigenthümlich- 
kit von der Verfafferin richtig gewürdigt. Man weiß, daß 
A. von Humboldt mitten im Lande der Basken lange und ans 


baltende Studien darauf verwandte, Aukmnüpfungspunkte für 


bie Geſchichte des Urfprumgs der Basken zu entdedien. Er fand 
nichts Entſcheidendes und mußte fi) damit genügen laſſen, 
einen ſprachlichen Zufammenhang mit Völkerfänmten Amerikas 
als wahrfcheinlich nachzuweiſen. Nach ihm hat auch der Schrei 
ber diefed ſechs Wochen im dem heimlichen Uftarrig mit glei⸗ 
hen Studien befhäftigt zugebracht, ohne dem Ziele viel n 
wu fommen. Das Problem fcheint cben unlösbar zu fein. Der 
Base felbft fagt nur: die Baskenſprache (daS Bascienza) hat 
Gott gemacht; darum nennt fie Alles beim rechten Namen; 
alle übrigen Sprachen, Franzöſiſch, Cataloniſch, Spanifch, find 
Erfindungen von Menfchen, die gefündiat haben und Beine Ein- 
fit befigen, und damit jodelt er feine wilden Töne in lang» 
gezogenen Melodien in die. Welt hinaus: 

Ena maitia orai nic, 

Nabimeque yaquin surge yanic, 

Cere, cerebiljan orrela tristaturic ? 

Freundin, forih, warum iſt 

Dein BU nicht Hell. wie ſonſt, 

Was iſt's, das dich fo teaurig made? i 
. „Die betannten Liebesgrotten am Strande von Biarig und 
die Gefchichte der Zauberin Margot und des Nitter6 von dev 
derfunfenen Drangeninfel füllen ein anmuthiges Capitel: im 
Lande der Basken erhalten ſich finnvolle Eagen neben tem ur: 
alten Muchicotanz und noch ältern mythologiſchen Namen und 
Beziehungen; den Dienft des Mondes (Larquia) mag das 
Volk von den Phöniziern (Astarte) angenommen haben. Der 
Geift der Vorzeit iſt tief im Herzen ſioch nicht — er 
bat ſich mit dem Katholicismus gemiſcht, ohne von ihm völlig 
rerdrängt zu fein. Erntefeſt und Sottesaderfeier enthalten 
noch heute in Namen und Gefängen mannishfaltige Anklaͤn 
an eine uralte Vergangenheit. Der Schleier, der diefe bedeckt, 
ſcheint nie gelüftet werden zu ſollen; alte Schriftſtücke hat das 
Volk nit bewahrt und feine eigenen Zraditionen verlieren fi 
In einen märchenhaften, poetifhen Nebel, der feinen ſichern 


*) Ein genaueres Bild von dieſer ſchoͤnſten en in den Py⸗ 
tensen findet der Leſer in dem Wute des Aeferenten. " i 


Standpunkt faffen laͤßt. Wine entfernte Verwandtſchaft mit 
den Iren mag vorhanden fein; allein nachweisbar ift fie weder 
in der Sprade noch im alten Volksglauben. Tantabrer 
Iren (Eeiten und, Celtiberier) waren gewiß verwandt; aber 
die Basken find älter als beide und mögen nur bei ihrer all: 
mäligen Verdrängung von ihnen angenommen haben. Und 
auch dies nur in fehr geringem Maße und ohne Eintrag für 
den urfprünglichen Geift ihrer räthfelhaften, mit Peiner andern 
vergleichbaren und böhft bildſamen Sprache. — Die Berfafferin 
ergründet dies Raͤthſel natürli auch nicht, allein fie hat ein 
— überaus gefälliges Buch geſchrieben, das wir unferm 
Referkreife mit allem Grund empfehlen Fönnen. = 
RB. von Rübemann, 





Ungariſche Poefie. 


1. —— Dichtungen von Adolf Dur. Presburg, Krapp. 
1854. 18. 16 Ror. 


2. Dichtungen von Garay. Aus dem Ungariſchen überfest 
dur Kertbeny. Peft, Enid. 1854. 16. 10 Rar. 
I. Lieder aus Ungarn. Mit einem Rachworte an die Katferin 
Elifaberh von Deftreih. Bon Karl Schröter. Berlin, 
Herbig. 1854. Gr. 16.. TY%, Rgr. 
Das deutfche Publicum verdankt Dur die erfte Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem genialften und nationalften ungarifchen Dichter 
der Reuzeit („Petöfi'e Gedichte. Deutfc von A. Dux.“ Wien 
1846), dem Kertbeny’s rajtlofe Bemühungen wie die Ueber: 
fegungen von Wasft und Benkö, von Buchheim und Falke, von 
Szarvady und Hartmann feitdem faft Bürgerrecht in der deut: 
fhen Literatur errungen haben. Aus Petöfi's ungedrudtem 
Rachlaß werden ımd hier abermals 15 Gedichte mitgetheilt, 
welche ſich feinen bisher befannt gewordenen Leitungen würdig 
anſchließen; namenttidy tragen „An Michael Tompa” und „Bo: 
lond ZutöE" ganz das Gepräge bes geift: und gemüthoollen 
Meifters. Wie weit die — welche der Kritik das 
Nachrichteramt an üppigen Auswüchfen erſparen ſollen“, ge 
trieben wurden, vermögen wir nicht zu beurtheilen, da und Die 
bandfchriftlichen Originalien fehlen; wenigſtens läßt der innere 
Bufammenbang der Gedichte Feine fühlbare Verſtüͤmmelung 
bervortreten. Die Ueberfegung zeigt von Fleiß und Gewandt⸗ 
deit und vermag felbft —— Lefer für das mangelnde 
Driginal zn entſchaͤdigen. Umſomehr mäffen wir ed bedauern, 
Dur feine Ueberfegerf et an Werkhlefem vergeuden zu 
fehen, wie dies in der zweiten Häffte der vorliegenden Samm: 
lung geſchieht. Einer ber Hauptvorzüge der ungarifhen Sprache 
und vielleicht der wefen e Grund ihrer raſchen Entwickelung 
während der legten Jahrzehnde befteht eben in ihrer Dialektlofig⸗ 
keit: von den Karpaten biß zur Drau, vom Gifernen Thote bis 
zum Waagthal ift fie ein und diefelbe, in den Bauernhütten 
wie in den Magnatenpaläften, im Alltagsverkehr wie in der 
Bücherweit. Eßnyai bat michtsbeftoweniger: vor einigen Jah⸗ 
ren den unglüdlidden Gedanken gehabt, den Jargon einiger 
Zaufend Ungeen, der „Batdezen”, zum Volksdialekt zu erheben 
und Gedichte in diefer Mundart herauszugeben. Dur iſt nun 
auf den nech unglädtlichern Einfall gerathen, uns in deutſcher 
Ueberfegung eine Auswahl diefer „Paloͤczenlieder“ aufgutifchen. 
Die Ueberſetzung laßt die Werth und innere Gehaltlofigkeit 
des Original nur noch jhärfer hervortreten. Diefe Lieder dem 
Deutfchen als e der ungarifchen Poefie zu bieten, 
fcheint und gerade fo taktvoll, als werm die Kranzofen Baron 
Klesheim's Schnadahuͤpfeln“ ihrer Riteratur einverleibten. 
Der Werth folcher Jargondichtungen, falls fie überhaupt einen 
Werth haben, Liegt allein in ihrer Sprache, wodurch fie aber 
geradezu unüberfegbar werden. Noch lieber als die Paldezen: 
lieder hätten wir Dur das an der Spise feines Buchs befind: 
liche Driginalgedicht „Vindobona‘’ erlaflen. Zum guten Ueber: 
feger genügt eine gewiffe — und die Form⸗ 
gewandtheit; letztere namentlich bat ſich Dur durch fleißiges 
Studium der Rückert'ſchen Arbeiten im hinreichenden Maße 
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angeeignet. Zum guten Dichter gehört außerdem noch Genie 
und Phantafie; von beiden ift in der „Vindobona“ nicht die 
leifefte Spur zu entdeden. 

Kertbeny hat Takt und Selbfttenntniß genug, ſich auf das 
Ueberfegen De Gedichte zu beſchränken. Nur die Bor- und 
Rachreten find fein Geiſteseigenthum und feine Originalität. 
Eine endlofe Epiftel an W. Hemfen, dem dad vorliegende Buch 

ewidmet, vertritt diesmal die Stelle des Vorworts. Es wird 
in derfeiben auf das „Kritikervolk“ weiblich losgezogen und 
ihm nahezu die Thüre vor der Rafe zugefhlagens Kertbeny 
will die Gedichte nur ald cine „Privatfendung ’ betrachtet 
wiffen, „bei deren Lefung dir (Hemfen) immerhin einige be» 
kannte und unbefannte Freunde mit über die Achfet jehen mö⸗ 
gen, Über deren Inhalt das «professional people» der Kritik 
jedoch Fein Recht befigt”. Um alfo keiner Anmaßung oder Auf: 
dringlichkeit fchuldig zu werden, wollen wir uns der eingehen: 
dern Kritik enthalten und nur kurz bemerken, daß diefe neuen 
Ueberfegungen einen bedeutenden Rüdfchritt gegen Kertbeny'6 
legtere Arbeiten, wo ſich wenigftend Fleiß und Sorgfalt zeigte, 
befunden. Wenn das deutſche Yublicum aus den (nad I. 
Erdelyi überfegten) „Grinnerungen an Iohann Garay“ er: 
fährt, daß Letzterer an das Pult ſich ſetzte, „zu ſchweißen am 
Gedichte”, daß er, „Buchſtabend adernd (!) Lieder daraus ger 
erntet””, fo wird es von deflen Dichtergenie Beine hohe Mei 
nung befommen, ob e8 auch von den Erzeugniflen der Garay'- 
{hen Muſe und vom Dichter felbft heißt: 

Dem Sohn (!) der Lieder Solches () als fhönfter Lohn gefäut! 

Wie Vielem (?) noch, wie Vielem (?) wärk du gewefen werth! 

Gin guter Schaffner ı!) warf bu, der Himmelsgaben ehrt, 

Um, wie du's wurdſt (I), zu werben des Ruhmes Zahnenhelb! 

Bon Garay felbft werden uns fünf Balladen und fünf 
Gedichte mitgetheiltz zwei der erftern und eins der lehtern fin 
den ſich bereits in Kertbeny's jüngft erfchienenem „Album hun⸗ 
dert ungarifcher Dichter’ und find ziemlich gut überfegt, ber 
größere Reſt ift im Geiſte der eben mitgetheilten Probe aus⸗ 
geführt. Kertbeny meint in feiner Vorredeepiſtel: „WBenn man 
mir einen bedeutenden fremden Dichtergeiſt in einer Ueber: 
fegung in jlidifchem oder deutfgböhmifchenm Jargon vorlegte, fo 
würde ich felbft aus diefem vulgären Miſchmaſch den echten 
Knoten (!) heraus erkennen.” Falls das deutihe Yublicum 
die gleiche Knotenerfennungsgabe befipt, wird es wol auch 
aus der Kertbeny’fchen Ueberfegung den Werth der Garay'ſchen 
Dichtungen herausfühlen, der im ungarifhen Driginal_aller- 
dings ein bedeutender if. Garay (geb. 1812, geft. 5. Rovem: 
ber 1853) war eine echtpoetifche Ratur, aber von mehr Ger 
müth als Phantafie; die Ballade nad Uhland'ſchem Vorbilde 
gelang ihm am beften. &ehr populär war er nicht, weil es 
ihm bierzu an nationaler Ureigenthümlichkeit und an Genie 
fehlte, aber in den gebildetern Kreifen wurde er gern gelefen 
und verdiente ed auch. Der harte Kampf um die materielle 
Exiſtenz, durch welchen er zu journaliſtiſchen Lohnarbeiten ge 
nöthigt wurde, hemmte die volle Entfaltung feiner Fähigkeiten 
und warf ihn [hen 1849 auf das Krankenlager, wo er nad) vier 
jährigem Leiden und Gntbehren verſchied. Daß der Name 
unſers Dichters „‚merkwürdigerweife gleichlautend mit dem 
des befannten fpanifhen Premierminiftere aus der Zeit des 
großen Napoleon ift’‘, gehört gewiß zu den intereflanteften 

hiſtoriſchen Gntdedungen. Bisher hatte alle Welt in dem 
Wahne gelebt, daß der fpanifche Friedensfürft nicht Garay, 
fondern Godoy geheißen! 

Die „Lieder aus Ungarn’ (Nr. 3) bringen nur Eine Ucber« 
fegung (nad Petöf), font durchgehende Driginalgedichte des 
uns bisher unbefannten Verfaſſers. Das einleitende Lied „Ber: 
föhnung” mit dem Refrain: 

Wir haben lang’ genug gehußt 

Und mollen wieder lieben! 
wie dab „Rahmort an die Kaiferin Eliſabeth von Deftreich”' 
ließen und Tendenzgedichte erwarten, welche die Einigung zwi⸗ 


ſchen den Nationalitäten cder zwiſchen Ungarn und Deſtetich 
predigten. Wir finden jedoch nur Reiter» und Pußtalieter. 
Die Reiterlieder (zehn) befingen den Hufaren, drehen fi aber 
faft alle um @inen Punkt: den ſchweren ſchied des ins Feld ai 
benden Kämpfer von feiner geliebten Bilma. ine Beth 
nungstendenz fonnten wir nicht entdecken, hoͤchſtent etwa im 
Refrain des zehnten Liedes: 

Mein treued Herz gehört dir ganz allen, 

Mein jungeb Leben aber meinem Kaifer! 

Eine Phrafe von fehr zweifelhaften Loyalität, da der echte 
Hufar mit ganzem Herzen in den Kampf zieht. Die Yufta 
lieder (gleichfalls zehn) feiern natürlich vor allem den Gfifös und 
überhaupt die „armen Burſchen“, die echten Söhne der Yufta. 
Im Vorbeigehen bemerkt, find diefe „szegeny legenyek“ 
(zegehnj legehnjek, aber nicht, wie Schröter angibt, ſzaäjeba 
lejehnjek, was kein Ungar verftünde) nicht eigentlich) „Räuber“, 
ſondern Pferdediebe; aud find nicht die „Rarpaten”, fontern 
im Gegentheil die ungariihen Ebenen ihre Heimat. Bie fih 
die „Wanderlieder“ auf die Yußta verirrt, begreifen wir niht, 
da diefe weder eine „„Krau Meiſterin“ noch einen „Befehlen“ 
kennt. Bon diefen Beinen Berftößen abgefehen,, verrathen die 
Schröter’fchen „Lieder“ eine ziemlich richtige Kenntniß des m 
gariicen Volks iebens und feiner Eigenthümlichkeiten; der Ber 
affer ift jedenfall® Unger. Auch an Phantafie und Fermze 
wandtheit fehlt es ihm nicht. Am wenigften gelungen ik — 
wie bei Dur die „Vindobona ” — hier das loyalſeinwollende 
Nachwort mit dem ganz hochzeitscarmenartigen Schluß: 


Du gute Kaiferin, hienieden 
Sei dir ein gluͤcklich Loos befchieben, 
Und Zreube nun ber ganzen Belt! 


Das mag hödjftens als Perfiflage der Hunderte von gereimten 
Gratulationen hingehen, mit welchen der öftreichifche Parnaf 
die kaiſerliche Werlobung um die Wette befang. Wenn zu 
der Berfafler nicht eine fo verteufelt ernfte Miene dabei machte! 
Der Ungar feint uns nun einmal zum Hofichter abfolıt ver 
dorben; biefer Zweig der Poefie hat in Ungarn nie abfenter 
lich geblüht. 8 
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Zur Kriegögefchichte. 


Les Polonais à Somo-Sierra en 1808 en Espagne. Reu- 
tations et rectifications relatives à l’attaque de Somo-Serrz, 
decrite dans le IXme volume de l’Histoire du Consulat et 
de er par M. A. Thiers. Par le colonel Niegoleesi, 
ancien lieutenant des chevauxlegers polonais de la 
imperiale; chevalier, en 1908, pour Somo-Sierra, et olbci 
de la Legion d'honnear en 1813, officier de la creix de 
Pologne, virtuti militari, d6pute aux Etats r&unis de Prume 
à Berlin. Paris, 1854. 


Keine Waffenthat der Reiterei hat zu ihrer Zeit größeres 
Aufſehen gemacht als der Angriff der Somo » Sierra durch dit 
Polen der Rapoleon'ſchen Kaifergarde; man hat fie den unſtech 
lichften beigezählt und daraus die Kolgerung gezogen, daß einst 

F — ur ns I > allen Geſchichttwet 
en, in allen Eriegshiftorifhen Darftellungen des Feldzugs rer 
1808 in Spanien ift diefe Thatſache erzählt, aber — wie aus 
dem vorliegenden Berichte eines Theilnehmers jener berühmter 
Attake hervorgeht — überall falſch. Das ik auch ganz metir 
lich, denn jene Darftellungen find aus fehr allgemein gepalte 
nen franzöfifchen Quellen geſchöpft. 

Thiers in feiner „Sefchichte des Eonfulats und Kaiferreihe” 
fagt darüber: „Die erfte Escadron empfing eine Galve, wei 
fie in Unordnung brachte, indem fie 30 oder 40 Reiter da In 
Reihen niederwarf. Aber die Escadrons, welche folgten, übe 
die Verwundeten hinwenfegen?, kamen bis an die 5 
den die Kanoniere nieder und nahmen Lie 16 Zeuerh 2 
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Diefe Darftelung gab dem Oberſten Niegolewski, welcher jene | war, wurde abgewiefen, fie konnte unter dem mörderifchen Keuer 


Attake mitgemacht, Anlaß zu einer Reclamation. Er berichtigte 
fie in einem Briefe an Thiers, ftühte fih auf das Zeugniß des 
noch lebenden Generals Krafinski, welder das betreffende Regie 
ment damals in Spanien commandirt hatte, und fehte fidh noch 
mit einem andern fruͤhern Kameraden in brieflihe Verbindung, 
den er nur als General 3. bezeichnet, weil er feinen Ramen 
verfhweigen muß. „Getrennt durch den Frevel, der Polen 
zerriſſen bat, ift und nicht einmal vergönnt, von der Vergen- 
genheit zu veden!’ ine weitläufige Correſpondenz war die 
Eelge davon, Thiers geftand feinen Irrthum ein, verfprady ihn 
ın dem folgenden Iheile feines Werks zu berichtigen, aber diefe 
Berihtigung blieb aus und fo veröffentlichte Oberſt Riegolewski 
nit allein jene Gorrefpondenz, fondern ge aud eine jelbftän- 
dige kurze Darftellung der berühmten Waffentpat, für welde 
wir ihm fehr dankbar find; die Mittheilung der Correſpondenz, 
teog einzelner intereflanter Stellen, hätten wir ihm der hau« 
figen Wiederholungen wegen gern erlaflen. 

Der Verlauf des Gefechte in der Somo- Sierra ift nun 
der Wahrheit gemäß folgender gewefen: Bon dem polnifchen 
Ehevaurlögersregiment der Raijergarde (aljo fein Rancierregiment, 
wie in allen Geſchichtsbüchern bisjegt zu lefen, weil man fi) 
Toten nur ald Lanzenreiter denken Eonnte!) war am Vorabend 
des Gefechte, den 29. November 1808, die dritte Escadron zum 
Din beim Kaifer commandirt, escortirte ihn bis Bocequil: 
las, wo fie von den Zägern und Grenadieren abgelöft wurde 
und zwiſchen diefem Dorfe und der Somo:» Sierra bivoualirte, 
welche letztere von 13000 Spaniern unter San: Juan Benito 
befegt war. Die übrigen drei Eöcadrond des Regiments waren 
mit der übrigen Gardecavalerie jenfeit Bocequillas geblieben. 
Ein Infanteriepoften bildete am Fuß der Berge Die Spipe der 
Avantgarde. 

Am 30. Rovember in aller Morgenfrühe kam der Kaifer 
zu Pferd in das Bivouac der VBortruppen, recognoßcirte das 
Zerrain und faß dann an einem Wachtfeuer ab. Während er 
fih waͤrmte, drängte fi ein polnifher Ehevaurleger vor, um 
A feine Pfeife anzuzünden; die Offiziere wollten ihn abhalten, 
der — aber befahl, ihn gewähren zu laſſen. Als fie ihm 
darauf fagten, er möge fi beim Kaifer bedanken, verſetzte der 
Pole, indem er nad der Somo: Sierra zeigte: „Wozu bier? 
Dort werde ich mich bedanken!” . . 

„Kür Diejenigen“, fagt Oberft Riegolewski, „die, wie wit, 
Napoleon's Charakter gut gekannt haben, Alles, was er dem 
Unvorbergeiehenen — hat es nichts Unmoͤgliches, daß 
die Antwort des Polen vielleicht in ſeinem Geiſte die Idee ge⸗ 
— hat, eine ſo ausſtrömende Tapferkeit auf die Probe zu 

ellen.“ 

Die dritte Escadron erhielt Befehl aufzufigen und ſtellte 
fh in Bugcolonne am Fuße der Berge auf der Straße vor 
dem Graben auf, den die Spanier audgehoben, um den Zugan 
zu der Pofition, die man ohnehin für unbezwinglich hielt, no: 
mehr zu erfchweren. Ein Dichter Nebel lieg nicht zwei Schritt 

weit fehen. Die Escadron hatte faft unter den feindlichen Ge 
fhügen Stellung genommen, erhielt eine Kartätfcyenlage, die 
keinen Schaden that, und marſchirte dann rechts von der Chauffee 
auf. Bald nachher wurde Lieutenant Niegolewski mit einem 
Zuge, zu welchem ex fi die Leute auswählen konnte, zu einer 
Patrouille commandirt, deren Erzählung ganz intereffant zu 
lefen iſt. Bei feiner Rüdkehr war die Infanterse ſchon im Ge 
feht, um die Spanier von den Seitenhaͤngen des Difild zu 
vertreiben. Dies gelang, aber der Paß mußte genommen wer: 
den, um die Hauptmacht des Feindes angreifen zu können. 
Gin auffteigender Engweg zwifchen Felswänden, deren Kuppen 
und Borfprünge mit Infanterie befegt waren, bildet er durch 
feine Krümmungen vier Winkel, in deren jedem vier Gefchüge 

fition genommen, fodaß 16 euerfchlünde, in vier Etagen 

einander, den Paß vertheidigten und Alles niederſchmettern 
fonnten, was fi) auf dem Wege zeigte. - . 

Die Infanterie, welche zum Angriff der Pofition beftimmt 
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nicht einmal mit Kafchinen den oben erwähnten Graben aus: 
füllen. Zum Glüd war er nicht breit und Eonnte zu Pferd 
überfprungen werden. Da erhielt die polnifhe Escadron Ber 
fehl zur Attake; fie ging in Colonne zu Vieren vor, ihren && 
cadronchef Kozietulski an der Spige. Im vollen Lauf ftürzte 
fie_fih in das Difile, unaufhaltfam, unter dem Gelchrei: 
„En avant! Vive l’empereur!” Gleich im Anfange der 
Charge wurde dem Escadrondef das Pferd erfchoffen, der 
weite Rittmeifter Dziewanowski ftürzte toͤdtlich verwundet, die 

cadron hielt fi nit auf: in Eolonne zu Vieren angeritten, 
weil der Paß keine breitere Fronte zulich, vertraute ſich Jeder 
der Schnelligkeit feines Pferdes — das geringfte Stugen nad} der 
erften Kartaͤtſchenladung hätte fie vernuchtet, — über die Geſtuͤrzten 
hinweg, unter dem mörderiſchen Gefhüg- und Kleingewehrfeuer 
jagte Alles bergauf, die taktiſche Ordnung war natorlich dabei 
ganz aufgelöft, die Beftberittenen gewannen die Spige; fo wur: 
den alle vier Batterien bligfchnell nacheinander genommen, die 
Bedienungsmannfchaften niedergehauen — der Paß war erftürnt. 
Nur von einer Escadron, der dritten! Sept folgten die übri⸗ 
gen drei, folgte Die Infanterie, aber das Gefecht war vorüber, 
fie hatten Beinen einzigen Todten, Beinen Berwundeten mehr. 
Ein paniſcher Schrecken bemädhtigte fi der Spanier, das ganze 
Corps San: Juan Benito's ergriff die Flucht, ohne an Wider» 
ftand zu denken, alle Bahnen und Geſchütze, 200 Munition: 
wagen, die Kriegslafle, das Lager und deſſen geſammtes Mater 
rial fielen in die Hände der Sieger. Bon allen fieben Offizier 
ren der dritten Escadron erreichte nur Niegolewski unverlegt 
die vierte Batterie; bier warf er ſich mit einigen Reitern auf 
fpanifche Infanteriften, welche fi) an einem Gebäude noch hiel- 
ten, dabei wurde fein Pferd erfchoffen, ihm felbft (fo erzählt 
er) ſetzten zwei Spanier die Gewehre an den Kopf, er fah das, 
er hörte die Schüffe Erachen, aber fie ftreiften nur und tödteten 
ihn nicht, neun Bayonnetftiche erhielt er noch, fein Paß (Leib: 
gurt) mit dem Gelde wurde ihm abgeriflen und er blieb unter 
dem gefallenen Pferde liegen. Daß die Spanier Zeit zu ad 
Dem gehabt, gibt er auch ald Beweis an, daß die andern Trup⸗ 
pen der fiegreichen Escadron nicht, wie es fälfchlich angegeben 
worden, auf dem Fuße gefolgt find. Ihr allein gebührt alfo 
die Ehre des Tages! 

Wie Riegolewski von franzöſiſchen Voltigeurs gefunden 
worden, wie der Marſchall Beffieres, der ihn perſonlich gekannt, 
hinzugekommen und einige Momente fpäter der Kaifer, der ihm 
ſogleich das Kreuz der Ehrenlegion verlieh (es war bes Ber: 
wundeten Ramenstag!), wie er dann im Lazarcth zu Buytrago 
und zu Madrid geheilt worden, ebenfo die angehängten Rotizen 
über die Entftehung und Kormation diefes — — 
ments (das erſt 1809 nad der Schlacht von Wagram Lanzen 
erhielt), fowie feine fernern Schickſale, mögen in der Beinen 
Schrift jelbft nachgelefen werden. Daß der Verfaffer in der 
Borrede fowol als im Xert, wo fi) irgend Gelegenbeit bietet, 
auf das Unglüd feines Vaterlandes zu fpredhen fommt, wer 
wollte ihm das verdenten! Wenn er aber fagt: „An ber 
Wiederherftellung Polens zweifeln, heißt an der Gerechtigkeit 
Gottes zweifeln”, fo kann ihm darauf geantwortet werden: 
„Bott fucht Die Sünden der Väter beim biß ins dritte und 
vierte Glied!" Wir ehren den Schmerz ded Patrioten, aber bie 
— weiß, daß Polen ſeinen Untergang ſelbſt yes 

at. . 





Notizen. 

Heinrih Heine in England und Frankreid. 

In Philadelphia bei Weit (London bei Trübner u. Comp.) 
ift die erfte Lieferung einer englifchen Ueberfegung don Heinrich 
Heine's „Reifebildern” unter dem Zitel ‚Pictures of travel‘ 
erfchienen. Die Ueberfegung ift von Charles &. Leland. Die 
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„Literary gazette‘ bemerkt bei diefem Anlaß ziemlich Burz: 
„Die Deutfhen behaupten allgemein, daß kein lebender Did: 
ter feit Goethe einen fo großen Einfluß ausgeübt habe als 
Heinrich Heine. Bei englifhen Lefern ift diefer Einfluß weni⸗ 
ger wahrzunehmen, und es iſt gut, daß es fo ift, da Heine's 
Dichtungen von fehr meifetgafter Tendenz find; doch ift er 
ohne Frage ein Autor von natürlichem Genie und beweglichem 
Zalent, und dieſe wortgetreue Ueberfegung iſt wohl geeignet, 
Deinen, die mit dem deutfchen Zert nicht befennt find, eine 
Idee von feinen Sujets beizubringen.” Einzelne Verehrer, zu 
denen, früher wenigſtens, John DOrenford gehörte, hat Heine 
wol auch in England, aber zu einer außgebreitetern Wir: 
tung wird er es unter den Briten zu feiner Seit brin: 
gen, aus Gründen, die Jedem einleuchten, der ten Kite 
rarifhen Geſchmack und die moralifhen Anfoderungen Eng» 
lands Pennt. Aber aud in Krankreich ftoßen Heine's Oeuvres 
completes’, wovon zwei Bünde „De l’Allemagne” und ein 
Band „Lutece” erfchienen find, auf vielen Widerſpruch, und 
foviel wir wiſſen, ift e& nur die „Revue des deux mondes”, 
die ihm als ihrem Mitarbeiter faft unbetingten Beifall zollt, 
obſchon auch iie gelegentlich einige in Baumwolle eingewidelte 
Bedenken nicht zurüdhalten Eonnte. Auch das „Athenaeum 
frangais ‘'. verfagt Heine's Talent die gebührende Achtung 
nit, aber es bedauert feine Charakterlofigkeit, oder viel 
mehr es rechtfertigt ihn von dem Vorwurf, Apoftat zu fein, 
denn er habe nie einen Glauben gehabt. Am meiften beſchwert 
es fih über jeinen Hang zu verfönliden Ausfällen, Heine's 
widerlichite Seite, mit der hochftens die damit verbundene Keck 
beit und Offenheit einigermaßen verföhnt, indem er, was An» 
dere über ihre Nebenmenfchen denken oder fich unter vier Augen 
über fie mitheilen, fofort zu Papier bringt. „Dieſe Klatſch⸗ 
fucht“, heißt ed in dem betreffenden, von Leon de Wailly unter 
zeichneten Artifel des „Athenaeum francais“, „iſt fehr amü: 
fant für die Galerie und würde ed noch mehr fein, wenn die 
Bufchauer nicht befürdhteten, daß auch an fie einmal die Reihe 
kommen möchte; denn nicht blos die Männer der Deffentlich⸗ 
Beit find Heine's Hieben ausgefegt. In Ermangelung eines 
Beffern verfchmäht er es nicht, feine Schlahtopfer bis in das 
Heiligthum des Privatlebens zu verfolgen. Wir wiflen nicht, 
wie man Dies Verfahren auf Deutſch nennt; im $ranzöftfchen 
nennt man dies Perfönlichleiten, und man würde, um fie 45 
nügend zu charakterifiren, fogar ge fehr kraͤftigen Ausdrüden 
feine Zuflucht nehmen müffen.” n de Wailly fieht fih hier 
nah veranlaßt zu glauben, daß die Sitten und die Sprache 
Deutſchlands, über die er fih nit zum Richter aufwerfen 
wolle, diefe Arten von Rreiheiten vielleicht geſtatteten. Muͤſſen 
wir und fo etwas ind Gefiht fagen laffen? 


Die engliſche Preſſe. 


Durch eine Regierungsbekanntmachung erfährt man jetzt 
etwas Senaues Über den Äbſatz der londoner Journale, foweit 
er durch die geitempelten Eremplare repräfentirt wird. Won 
den täglich erſcheinenden Blaͤttern fegen ab: ‚Times‘ 53,506, 
„Morning Advertiser” 6632, „Daily News‘ 5288, „Morning 
Herald‘ 3551, „Morning Post‘’’ 2980, „Morning Chronicle” 
2574, „Sun“ 2493, „Express“ 2879, „Globe” 3462 und 
Standard” 1249 Eremplare. Der Abſatz aller übrigen Bei: 
tungen zufammengenommen beträgt alfo etwa nur die Hall 
don dem Abſatz der „ Times’. Diefer Umftand allein ſchon erklaͤrt 
den ungeheuern politiihen Einfluß diefer Zeitung.. Die öffent 
lihe Meinung bat ſich Ddiefe Tyrannin einmal aufgebürdet, 
und fie fann nun ihren Despotismus nicht los werten, da er 
durch ein ftehendes Heer von nahe 60,000 Abonnenten geftügt 
wird. Don den Wochenblaͤttern fegen ab: „Ilustrated London 
News” 130,505, „News of the world” 110,999, „Lioyds 
Weekly News” 96,828, „Weekly Times'’ 96,636, „Weekly 
Dispatch” 40,049, „Examiner” 4884, „Economist‘ 4173, 
„ Guardian ‘’ 4000, „Critic” 3750, „ Athenaeum ” 3119, 
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„Spectator“ 2955, „Leader” 1596, ‚John Bali“ 1357 ım 
„Literary gazette”’ 500 geftempelte Eremplare. Det ik hie: 
bei zu berüdfihtigen, daß mehre diefer Blatter, 3. B. der 
„Athenaeum’”, der „Critic‘ und die „Literary gazeuie“, 
dem „Athenaeum francais” zufolge, auch eine fehr grehe 
Zahl nicht geftempelter Eremplare abfegen. Die Auflage ie 
„Athenseum” 3. B. fol im Ganzen 15,000 Grempiar 
betragen. Ueber das Wachsthum der britifchen Prefie ükr: 
haupt theilte Simmonds in einer Sitzung der Britich am- 
ciation einige intereffante Rotizen mit. — beftanter 
1841 in ganz ——— 505, 185 egen beren 
1091 Journale. Im Jahre 1801 wurden 16 ‚a 
234Y, Millionen, 1828 25. Milionen, 1831 38% Miieer, 
1841 60%, Millionen und 1851 beinahe YO Milionen Ges: 
plare geftempelt. Bei der „Times“ ſtellt fi verhalts. 
mäßig eine noch größere Zunahme heraus. Im Jahre IS 
betrug die Zahl der Zeitungen in Schottland 70 wm! 
1851 bereits 117. Die Prefie ift für die &utorität und der 
Einfluß des Parlaments mehr und mehr eine gefährlide Ke 
benbuhlerin geworden. Die öffentlihe Meinung in — 
wird gegenwaͤrtig vielleicht mehr von den Reitartifelfigee 

als von den Parlamentsrebnern bearbeitet, geleitet und be 
ftimmt. 
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Wichtiges medicinisches Werk. 


Vollständig ist jetzt bei F. A. Brockhaus in Leip- 
zig erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Watson cn), Die Grundgesetze 
der praktischen Heilkunde. 


Kin vollständiges Handbuch der allgemeinen und specielleu 

Pathologie und Therapie, in Vorlesungen, gehalten. in 

King’s College zu London. Nach der dritten englischen 

Auflage ins Deutsche übertragen und mit Anmerkungen 
versehen von Dr. J. H. Steinau. 


Vier Bände 8 Geh. 40 Thlr, 


Watson’s berühmtes Werk, das in England rasch hinter- 
einander drei Auflagen erlebte und sich dort wie in Nord- 
amerika in der Hand jedes rationellen Arztes und jedes 
Studirenden der Medicin befindet, liegt mit dem soeben 
erschienenen vierten Bande nunmehr auch in seiner deutschen 
Bearbeitung vollständig vor. Die competentesten Richter 
io England wie in Deutschland sind darüber einig, dass von 
allen in der neuern Zeit erschienenen ähnlichen Werken 
eich keins so ganz auf der Höhe und dem neuesten 
Standpunkte der Wissenschaft befindet, wie Wat- 
son’s Werk, und dase dasselbe in jeder Hinsicht von grossem 
bleibendem Werthe ist. 
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Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift ſoeben erfchienen: 


Deutfcher Liederhort. 


Auswahl 
der vorzügliheren deutſchen Volkslieder der 
Vorzeit und Gegenwart 
mit ihren eigenthümliden Melodien 
herausgegeben 
von 


Iudwig Erk, 
Eleg. geh. 2 hir. 20 Ser. 

Das obige Werk ift für die Literatur des Volksliedes die 
wichtigfte Erfheinung der Neuzeit. Der Herausgeber, welcher 
durd feine bisherigen Reiftungen die glänzendften Beweiſe fei⸗ 
ner Befähigung zu einer derartigen Arbeit geliefert hat, über: 
gibt in obigem Werke eine Bluͤtenleſe ter deutichen Wolke 
lieder in Verbindung mit den ihnen eigenthinnlichen Gang: 
weifen. Ie weniger bisher auf diefem Gebicte eleiftet 
um fo größer ift dad Verdienft, jet einen feften Grund für 
alle Zeiten gelegt zu haben. 

Zahlreihe Varianten, kritiſche und bibliographifche Noti⸗ 
zen werden namentlid dem Literarhiftorifer willkommen fein. 

Der Verleger hat es fi zur Ehre gerechnet, das Werk 
in der glänzenden Weiſe auszuftatten und durch den billigften 
Preisanfag zur weiteften Verbreitung des Werks beizutragen. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


d bner B in Kür 
Im Verlage ber — ng — Dean in 


Die dentſche komische und humsrikifär 
Dichtung 
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Auswahl aus den Auellen. Mit biographifcy- liter: 
fen Notizen von Ignaz Hub. 
Erſter Band: Preis 1 Thlr. 18 Rgr., oder 2 Fl. 40 Kr. At. 
Zweiter Band: „ 2 „ 


Bie komische und hamoriſtiſche Literatur 
der deutschen Proſaiſten 


vom Anfang des 16. bis Schluß des 18. Jahrhundets. 

Auswahl aus den Auellen. Mit biographifd -liten- 
ſchen Notizen von Ignaz Bub. 

Erftes Bud, enthaltend die —— der Reformation: 

Seiler von Kaifersberg, Murner, Brant, Fiſchart, Luher 

Hutten, Krand ꝛc. Preiß broſch. 25 Ngr., oder I Fl. 2i Kr. 


Gedichte 
von Karl Weichſelbaumer. 
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Dichtungen 
von GSltl (f. Hausarchivar und Univerfitätsprefefe). 
Freis broſch. 12 Ngr., elegant geb. W Ror. 


Der Bxiferdom zu Speger. 
Ein deutfches Lied von E. Wohliuuth. 
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Im Verlage von A. W. Unzer in Königsberg ist erwhir 
nen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Form und Geist 


biblisch-hebräischen Poesie 


von 
Dr. Jos. L. Saalschätz, 
Professor der orieatalischen Altertkumskunde 
Geheflet. Preis 20 Sgr. 
Alle Beurtheilungen dieser Schrift — derem erste At 
handlung Manches umstösst, was in den hebräischen Gr= 
matiken bisher als keines Beweises bedürfewde Gewisbe 


galt — vereinigen sich dahin, sie als eine bedeute E 
scheinung, sowie die Gewichtigkeit der Grände. de «* 
Sprache, die Trefflichkeit der Vebersetzungen anzuerkeue” 





Verantwortlicher Redacteur: Heinrich Weskhans. — Drud und Berlag von F. EC. Wrodpans in Leipzig. 
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Zur nenern Geſchichte Serbiens. 

Essai historique sur les révolutions et Pindépendance de la 
Serbie depuis 1804 jusqu’ & 1850. par Barthelemy Syl- 
vestre Cunibert. Brei Bänte. Leipzig, Brodhaus. 1855. 
&. 8. 3 Thlr. 10 Rgr. 

Unftreitig ift die ferbifche Revolution, ſowol mas ihre 
Anläffe ald ihren Verlauf und ihre feitherigen Refultate 
anbelangt, neben der griehifhen und in mander Be 
ziehung noch mehr als diefe einer der weitausgreifendften 
Borgänge des Jahrhunderts. Ihr mit ift das Verdienft 
zuzuerfennen, unmittelbar nachdem das Osmanenthum 
in Europa die erften erfchütternden Stöße von außen 
durch Rußland und Deftreih erfahren, an den morfchen 
Stamm deffelben aud von innen und zwar mit Erfolg 
Art angelegt zu haben. Beit die Herrſchaft des Islam 
durch Serbien und Griechenland auch in ihren Fugen 
gelodert ift, kann von einem Wiebererftarken deſſelben in 
Europa Feine Rede mehr fein. Er ift, diefem Welt 
theile vom erften Augenblid an heterogen und durchaus 
unaffimilirbar, nunmehr entfchieden dem Untergange ge 
weiht, und wie fehr auch die angefirengten Machtentfal ⸗ 
tungen gerade der neueften Gegenwart das thatfächlicye 
Gegentheil hiervon erftreben zu wollen fcheinen, das lin- 
ausbleibliche wird dadurch nicht abgemendet werden. 

In fo innigem Zuſammenhange nun die Freiheits⸗ 
kämpfe des ferbifchen Volks mit den öftlichen Intereffen 
unſers Welttheils ſtehen, fo wenig befigen wir bisjept, 
die Arbeit des trefflichen Nanke etwa ausgenommen, eine 
genugfam erfchöpfende und umfaffende, auf der Höhe 
biftorifcher Auffaſſung flehende Darfiellung diefer Vor⸗ 
gänge. Ohne erhebliche Ausnahme Alles, was uns über 
diefen Gegenſtand bisher” geboten worden, bewegt ſich 
auf dem Gebiete entweber kritiklos aufgezäglter Ereig 
niffe, ober. der tendenziöfen Streitſchrift, oder wol gar 
der leichten Touriſtik. 

Der Grund für diefe auffallende, uns jedoch voll : 
kommen erflärlihe Erſcheinung ift ein doppelter. Für's 
erfte hat es den meiften der Schriftfieller, welche die- 
fem Bolke und feiner jüngften Geſchichte biöher ihre 

1855. 47. 


22. November 1855. 
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Aufmerkſamkeit zugewandt, an jenen an ſich ſcheinbar 
geringfügigen, in Wirklichkeit jedoch hoͤchſt unerlaßlichen 
Vorkenniniſſen gefehlt, ‚ohne welche es in der That gar 
nicht möglich ift, die gefchichtlihen Ereigniffe eines Volks 
richtig zu verftehen und zu würdigen. Größtentheils 
mehr durch Zufall oder touriftiihe Neugierde an die 
Sache geführt, haben die wenigften von ihnen den redy- 
ten Ernſt gehabt oder fi die nöthige Mühe genommen, 
ſich vorerft mit der Sprache, mit den Bitten, mit den 
Anfhauungen des Volle, mit den Eigenthümlichkeiten 
des Schauplages bekannt zu machen, deſſen Begebenhei- 
ten fie zu fchildern gedachten. Da jedoch bei dem Dun- 
kel, das über Serbien und feine Bewohner berrfcht, derglei- 
hen Studien wirklich nur mit Aufıvand an Zeit und Mühe 
an Drt und Stelle gemacht werden fönnen, und die 
meiften Schriftfteller großentheils auf den von ihren Bor- 
gängern gemachten, nicht immer ganz richtigen Mitthei-" 
lungen weiterbauten, fo fonnten wol wahrheitögetreue 
Ergebniffe nicht zu erwarten fein. Die Literatur des 
Volks felbt Hat andererfeits noch keineswegs jenen Grad 
der Ausbildung erreicht, daß eine duf der Höhe biflori- 
ſcher Darftellung ftehende Geſchichte feiner Freiheitskaͤmpfe 
von einem nationalen Schriftfteller bisher geliefert mer- 
den onnte, ganz abgefehen davon, daß immer noch nicht 
abgefchloffene Parteilämpfe, von denen eine nationale 
Gapacität fi unmöglic fernhalten koͤnnte, eine ruhige, 
unbefangene Auffafjung der Dinge gar nicht zuließen. 
Für's zweite, und dies dürfte wol der Hauptgrund fein, 
ift eine Geſchichte des ferbifhen Befreiungstampfe unfe- 
rer Meinung nad bisher noch gar nicht möglih. Nur 
um die Aufzeihnung des Gefchehenen kann es fi zur 
Zeit noch handeln. Denn mas uns bisher vorliegt, find 
nur Anfänge; das Gnde iſt vorerſt noch abzumarten. 
Vielleicht daß es eben in unfern Tagen ſich abzufpielen 
angefangen, vielleicht auch noch nicht. ‚Um mas es zu 
thun iſt, das ift ein Befreiungsfampf des Welttheils von 
einem fremdartigen, feiner öftlihen Entwickelung hinder- 
lichen Elemente, jenem des Osmanenthums. Wenn die 
fer einmal wu Ende geführt, dann iſt das Ganze gege- 
ben, von den die Freiheitöfämpfe in Serbien nur ein The, 
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wiewol ein ſehr merkwuͤrdiger und ruhmreicher find. Dann 
erſt wird ein Ueberblick des Geſammten geſtattet, eine 
hiſtoriſche Auffaſſung von umfaſſender Höhe herab ge⸗ 
währt fein, und der berufene Forſcher und Darſteller da- 
für wird nicht ausbleiben. 

Gunibert, deffen Buch über Serbien uns in diefem 
Augenblide vorliegt und zu diefen Bemerkungen Anlaß 
gibt, hat dieſe beiden ſehr bedeutenden Bründe, um de 
renwillen wir auc Stunde noch Beine gerechte Gefchichte 
der ferbifhen Nevolutionen befigen, in feiner Vorrede 
felbft angedeutet. Was nun den erften berfelben betrifft, 
fo freuen wir uns einmal anerkennen zu dürfen, daß er 
ber diefem Schriftfieller gänzlich wegfäll. Und es thut 
dies wahrlid) wohl. Serbien ift feit einigen Jahren fo 
zu fagen in die Mode gekommen. Cs ift intereffant 
geworden. Der Büchermarkt fäumt daher nicht, uns 
darüber zu unterhalten. Der uneingeweihte Leſer, den 
das Fremdartige anregt, nimmt da auf guten Glauben 
bin, was ihm vorerzählt wird. Der Sachkundige hin- 
gegen weiß wirklich oft nicht, ob er lachen oder ft ch är⸗ 
gern ſoll. Wie viel Irriges, Verkehrtes, geradezu Un⸗ 
wahres macht da ſeinen Weg durch die Preſſe in den 
Ideenkreis der Leſer! Cunibert hat Jahre lang in Ser⸗ 
bien gelebt und da ſelbſt als Arzt eine Stellung eingenom⸗ 
men, die ihm reichliche Gelegenheit bot, über alles Das 
gründliche Studien zu machen, was ſich den Blicken vie⸗ 
ler ſeiner Vorgänger entzog. Und wie fleißig er dieſe Ge⸗ 
legenheit benutzt, davon gibt uns faſt jede Seite ſeines 
Buchs das anerkennenswertheſte Zeugniß. Man kann ohne 
weiteres von ihm ſagen, daß er das Land, das Volk, 
deſſen Sprache, Charakter, Sitten, Gedankenkreis und 
Tendenzen ſo vollkommen und genau kennt wie wenige 
Fremde, ein Moment, das ihn allerdings vollkommener 
. berechtigt, uns über alles Dieſes Mittheilungen zu ma⸗ 
chen, als manden Andern. 

Was den zweiten jener oben außeinandergefegten Gründe 
betrifft, fo ergibt es fi aus dem Gefagten von felbft, 
wenn wir Gunibert von der Geltung deffelben nicht aus 
nehmen. Auch was fein Buch uns bringt, ift noch feine 
Gefchichte, und zwar ganz einfach, weil es überhaupt 
noch keine geben fann. Er felbft deutet dies auch an, 
indem er es nur einen „geſchichtlichen“ Verſuch nennt. 
Wir hingegen glauben dem Werthe bes Buchs feinen Abbruch 
zu thun, wenn wir es in die Reihe der Memoiren ftellen. 


Als Memoiren betrachtet wird es ſtets eines der fchägend- . 


wertheſten Materiale bleiben, das einer fünftigen Gefchichte 
Serbiens zugebote fichen wird, und iſt es in der That 
bisjege das umfaffendfte, reichhaltigfte und vielfeitigfte. 
Gunibert bat einen großen Theil der Perfonen, die in 
den ferbifhen Befreiungstämpfen eine Rolle fpielten, 
nicht nur perfönlich gekannt, er ift den hervorragendſten 
unter ihnen en nahe geftanden und hatte Gele⸗ 
genheit, fie in ihrem Thun und Trachten zu fludiren. 
. Einen großen heil der Greigniffe bat er miterlebt; 
„Jai pris part queiguefois A lu direction de ses aflaires 
politiques et ä ses reformes”, fagt er in feiner Vorrede. 
Fügen mir Hinzu, daß ihm die Gabe einer klaren, über- 


figtlihen Auseinanderfegung im nicht geringem Grade 
eigen, fo ergibt ſich von felbft, daß wir ihm zu den Dar: 
ftellungen, die fein Buch uns bietet, als vollkommen ke 
rechtige anerkennen 'müffen. Daß er fidh bei diefen ley 
tern nicht immer von aller Parteifärbung fern zu halten 
vermocht, wird ihm von unferer Seite, eben weil mir 
fein Buch blos vom Standpunkte der Memoiren ben: 
teilen, nicht zum Vorwurfe gereihen. Der Hiftorikr 
würde es freilich firenger nehmen. Iſt ja eben die m 
jective Beleuchtung der Perfonen und Greigniffe des 
eigentliche Weſen der Memoirenliteratur. Was die Gr 
fhichte verdammt, in Memoiren darf verſucht werden es 

zu. rechtfertigen, fowie auch umgekehrt! Der Sache ſelbũ, 
I koloffalen, in allen feinen Theilen intereffanten, durch 
die eigenthümliche Fremdartigkeit der Verhältniffe angie- 
benden Bilde, dad Cunibert vor unfern Augen aufrekt, 
thut das feinen Abbruch. 

Nachdem bie Waffen der Zaren und der Sa: 
fer den türfifhen Halbmond zu wiederholten molm 
gedemüthigt, nachdem felbft Belgrad fchon ein mal in 


Deſtreichs Hände gefallen, an die Pforte aber wie 


zurüdgegeben worden war, fehen wie Serbien, vergefien 
und unbeadhtet von den benachbarten Chriftenfürken, 
fange noch unter dem Drucke osmanifcher Gewalchett ⸗ 
fhaft ſchmachten. Außer der ferbifchen Naja er wit 
es von verſchiedenen Sorten türkiſcher Krieger, den 

Spahi und bis 1804 den Janitſcharen bewohnt, dera 
Beruf kein anderer zu fein feheint, als, einem miüflgen 
Schlaraffenleben hingegeben, fig die Zeit mit allerhand 
nur erdenklichen Bedrüdungen der Raja zu vertreiben. 
Indeß war mit den Serli und Spahi doch noch an& 
zukommen. Jene, eine Art Sandmiliz, bezogen 10 die 
kiſche Piafter an monatlihem Sold und tiefen fi, 
da dies keineswegs für fie und ihre Famillen austddte, 
zuweilen fogar herbei, bei den Ehriften gegen Tage 
Arbeit zu nehmen. Die Spahi, eine Art irreguiite 
GCavalerie, etwa 900 Mann ſtark ein Alai bitdend, eb 
ten unter den Befehlen eines Alai-Beg zerfirm im 
Lande. Für die Kriegedienfte, zu denen fie auf eigew 
Koften verpflichtet waren, wurden fie mit Grund un 
Boden beiehnt und bezogen von der Raja allerii 
gaben an Gelb ſowol wie an Naturalien. 
Baſchi verwaltete ihre. Angelegenheiten und lief ſich ıx 
diefem Behufe, wo immer es ihm beliebte, nieder, um 
da auf Koften der Raja zu leben, über die er ſich & 
wöhnlih aus eigener Machtvollkommenheit zum 
richter aufmwarf, wa® fo viel fagen will, ale daß 
das‘ Recht herausnahın, über ihr Leben und 
unverantwortlihem Ermeſſen zu verfügen. 
den Spahi nachgefagt werben, daß fie von i 
ten ziemlich felten übermäßigen Misbrauch 
Jahre 1804 fogar bielten fie es mit ber 
fhlimmften Gefellen waren die Janitſcharen 
ihnen die jeden Augenblick wechfeinden Gefolge but 
ſchat. Vom Blut aus ein unzuhiges eg 
fie fen vorlängft von ber ‚Pforte in die entfernte 
Pafhalits des Neichs vermiefen worden und fe 
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in jenes von Belgrad gelommen. Ihre Eigenmacht ging 
fo weit, daß fie fogar ihre Paſchas felbft ernannten. 

Wie tief die Raja unter ſolchen Verhältniffen herab« 
tommen mußte, ift leicht zu ermeffen. Elende Hütten, 
fon den Wegen, in Wäldern und Schluchten find ihre 
Wohnung. Aderbau und Viehzucht wird nicht mehr 
betrieben, als das unmittelbare leibliche Bedürfniß er⸗ 
heiſcht. An ben Hauptfeſten nur fieht man einander, 
Das Gemeindeleben ift bis zum Schatten erblichen, 
Kirche und Prieſterthum in völligem Verfall, „Was die 
Zürten nicht nehmen, nimmt der Patriarch”, fagt ein 
ſerbiſches Sprichwort aus jener Zeit, „was der Patriarch 
übrig läßt, nimmt der Pope.“ 

So fieht Serbien aus, als Sofeph 11. der Pforte 
den Krieg erflärt. Der Uebermuch der Janitſcharen, 
der ſich fogar bis auf öftreichifches Gebiet erſtreckt, wird 
in der Kriegserklärung mit ald einer der Kriegsanläffe 
genannt. Nichtödeftoweniger läßt der Friede von Siſtowa 
(1794) die Sache beim Alten, und fage man, was man 
wolle, bier ift cd, wo Deftreich ed verabfäumt, ſich einen 
dauernden Einfluß zu fichern, und dadurch indirect dem 
zufifhen Ginfluffe den Weg bahnt. 

Zwar folgen unter des Verwaltung der Paſchas 
Bekir und Muſtapha, der fogenannten „Mutter Serbiens”, 
einige Jahre der Linderung für die Raja. Die Janit- 
fharen find nad Bosnien und Albanien verwiefen. 
Ulein der Aufſtand eines Abenteurers zu Widdin, des 
berüchtigten Paßwan⸗Oglu, verleitet die Pforte zu dem 
Misgriff, fie wieder nach Serbien zu berufen, und bie 
alten Gemaltthätigkeiten beginnen yon neuem. Ranko 
Lazarewitſch, Knes von Zamnawa, wird zu Schabatz 
auf offenem Markte von dem Janitfcharen Bego Novlja⸗ 
nin niedergemadt. Vergebens fucht Muftapha » Pafcha 
Gerechtigkeit zu üben und läßt, da der Mörder nad) 
Bosnien entflicht, 36 Türken zu Schabag hinrichten. 
Bald ſieht er fi in feiner Veſte zu Belgrad von ben 
Janitſcharen felbft belagert, nach fruchtloſer Abwehr ge⸗ 
fangengenommen und treulos niedergemegelt. 

Nun tbeilen die Mörder das Sandiakat unter fi 
ſelbſt. Vier fogenannte Dahi ſtehen an ihrer Spige. 
Der Sultan, um menigftens einen Schein feiner Ober- 
herrlichkeit zu retten, fendet ihnen den ehemaligen Janit⸗ 
ſcharenchef Aga- Haffan, den fie felbft begehrten, als 
Paſcha. Außer den bisherigen Abgaben hat die Raja 
nunmehr auch noch den neunten Theil ihrer Erzeugniſſe 
den Sanitfcharen abzuliefern. 

Ein folder Zuftand mußte wol nachgerade uner- 
träglich werden. Man ermannt ſich zur Gingabe einer 
Borftelung an den Sulten um Abhülfe, Der Grof- 
yerr, dem Dahi gegenüber vollftändig ohnmächtig, bes 
jnüge fich zit einer Verwarnung biefer Iegtern. 
Sanisfeparen, durch die ausgefprochene Ohnmacht ihres 
Iberheren nur noch mehr ermuthigt, beſchließen dem 
Rajathums ein gruͤndliches Ende zu machen und richten 
n den erften Februartagen 1804 eine furchtbare Chriſten⸗ 
iedermegelung an. Wer ſich retten kann, zette ſich, iſt 
in Muf, dex in allen ſerbiſchen Ortſchaften erſchalit, und 


die Waldestiefen füllen fib von verzmweifelnden Flücht⸗ 
lingen. Bald aber treten drei muthige Männer, Sara» 
Georg, Janko Katitſch und Bafıl Tſcharapitſch, an die 
Spige ber Flüchtigen, man wagt fi) wieder in die Thä- 
ler hinab, und die Brandfadel in der Hand nehmen die 
Repreffalien und mit ihnen die ferbifhe Revolution ih⸗ 
ven Anfang. Bald ift das ganze Land im Aufftand. 
Vergebens fuchen die Zanitfharen, da der Strom ſich 
mit wachfender Uebermadht gegen fie heranmälzt, die 
Sache in Gutem beizulegen, vergebens rufen fie endlich 
befreundere Krieger aus Macedonien unter Guſchanz⸗Ali's 
Anführung zum Beiſtand herbei. Die Raja organifirt ſich, 
Kara-Georg überninmmt die Oberleitung, und die Gegner 
fehen ficy genöthigt, fich vom flachen Lande in die Feſtungen 
zurückzuziehen, um bier von den erben, denen ſich 
Bekir-Pafcha mit feinen Truppen anſchließt, belagert zu 
werden. Ohne andern Ausweg, fehen fih, die Dahi 
veranlaft, die Veſte von Belgrad in Guſchanz-Ali's 
Händen zu laffen und nach Ada-Kalch (Neu. Orſowa) 
zu Redfcheb⸗Paſcha zu flüchten, jedoh nur, um bald 
darauf nach kurzem, verzmweifeltem Widerſtande von 
Serbenhand den Tod zu finden. Der näcfte Aula 
der Erhebung ift befeitige, die Willkür der Janitſcharen 
in ihren Häuptlingen gezüchtigt. Auf dem flachlande 
ift ein Türke mehr zu fchauen. Der Friede fcheint 
wiedergefehrt und Bekir⸗Paſcha fodert die Aufftändifchen 
auf, auseinander zu gehen. Sie gehorchen; allein die 
Waffen legen fie nicht wieder ab. 

Abermals ift der Augenblid für Deftreich gekommen, 
die Zügel der Bewegung zu ergreifen. Aber auch dies- 
mal verfäumt es dies, um Rußland den Vorrang zu 
laffen. Am Vorabende eines Bruchs mit der Pforte, 
weiß man von Petersburg aus den Serben den Wint 
zukommen zu laffen, fih an den Thron des Zaren zu 
wenden (1805). Einer Deputation, die dahin abgeht, 
wird die kaiferliche Verficherung der Unterftügung billiger 
Wünſche feiten Rußlands bei der Pforte. Diefe Unter 
ftügung fcheint übrigens nicht fehr nachdrücklich gewefen 
zu fein, denn Alles, was die Pforte vermilligen zu dür- 
fen glaubt, ift die Herftellung des Statusquo zur Zeit 
Muftapha » Pafcha’s. 

Indeffen die Serben, zur Erkenutniß gelangt, daß 
ein Serbenarm doch noch etwas vermöge, haben nicht 
ſehr Luft, fich Hiermit zufrieden zu geben, und machen 
Anftalten, den begonnenen Kampf fortzufegen. ine 
Heereömaffe von 25,000 Mann, melde die Pforte ge 
gen fie entjendet, zerfplittert an dem Widerſtande einer 
Handvoll entfchloffener Helden. Kara-Georg nimmt den 
Titel eines oberften Heerführere und die Bewegung bie 
Form eines offenen Kampfs gegen die Pforte an (1806). 
Neue Heere, 80,000 Mann ſtark, ruden gegen Serbien. 
Zugleich aber erflärt Rußland den Krieg, und die Pforte 
zieht e6 vor, dem Aufſtande Gonceffionen zu machen. 
Serbien foll 700,000 Piafter jährlichen Tributs zahlen, 
dafür aber ſich felbftändig verwalten, In Belgrad foll 
nur ein. Pfortengommiffar ‚mit einem Gefolge von 350 
Köpfen zeſidiren. Das find die Gerben zufrieden. Die 
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Pforte zögert jedoch, wie immer, in der Erfüllung ihrer 
Zufage, und die Feindfeligkeiten nehmen neuerdings ihren 
Fortgang. Noch vor Ende des Jahres find Belgrab und 
Schabag in den Händen der Serben. Ein ruffticher 
Staatsrath findet fih in Belgrad ein, und vor den 
Mauern Negotins kämpfen ruffifhe Soldaten an der 
Seite der ferbifhen Aufftändifhen. Bon da an datirt 
Rußlands factifches Protectorat über Serbien. 

Ein Zahr des Friedens folgt (1808). Man benugt 
die Zeit, um fi im Innern zu organifiren. Ein Senat 
leitet die Verwaltung, in den einzelnen Bezirken (Rahien) 
werden Behörden eingefegt. Schulen werben errichtet, aber 
es wird auch) nicht vergeffen, Pulver zu bereiten und Kano⸗ 
nen zu gießen. Inzwifchen bricht (1809) der Krieg 
zwifchen Rußland und der Pforte neuerdings aus, und 
Serbien ift bereit, Daraus feine Vortheile zu ziehen. Allein 
der plögliche Tod des ruffiichen Feldherrn gebietet der 
Armee Rußlands Halt, noch che fie die Donau über 
fchritten, und die Pforte benugt den Moment, fich vor 
erft der Serben zu entledigen, und wendet alle ihre 
Macht gegen diefe. Die Niederlage bei Niſſa ſcheint 
ein Borfpiel entfeglichen Gerichte. Da ericheint Fürft 
Bagration rechtzeitig an der Donau und fegt über den 
Strom. Serbifhe Boten eilen zu ihm nad Bukareſt, 
um Beiftand bittend. Bald darauf ſtehen ruffifche 
Truppen unter General Iuccati auf ferbifhem Boden 
und Churſchid⸗Paſcha muß bis Niſſa zurückweichen. 

Inzwiſchen war es im Innern gleichfalls vorwärts 
gegangen. Kara» Georg’6 Glücksſtern zwar war nicht 
ohne Neider geblieben. Der jähzornige Mann, der ſtets 
fein Piftol zur Hand hatte, hatte zudem wol auch zu 
mandyem gerechten Misvergnügen Anlaß gegeben. Allein 
unduldfam gegen jeden Widerſpruch, hatte er alle Machie 
nationen gegen feine Perſon mit harter, oft biutiger 
Hand riederzuhalten gewußt. Nun fah er fi ohne 
Rivalen und fepte in der Volksverſammlung von 1811 
den Beſchluß durch, dag Niemand ihm nebengeordnet, 
Sedermann dagegen ihm und dem Senat untergeordnet 
fein ſolle. Ein Minifterium wird errichtet, in das er 
gerade die einflußreichften feiner Rivalen beruft, ein 
Schritt, durch den er, wenn auch Milento und Dobri« 
niag lieber auswanderten, als annahmen, feine Macht 
erſt recht befeftigte. 

Am Angeſichte dieſer Vorgänge fand die Pforte für 
gut, Serbien gegenüber (1811) ein Project wieder auf. 
zunehmen, das fchon Napoleon (1807) zur Sprache ge 
bracht hatte. Es follte, ähnlich der Moldau und Wa- 
lachei, unter Oberhoheit der Pforte als fouveränes Für- 
ſtenthum conflituire werden, Kara⸗Georg der erfte Fürft 
fein. Schon aber war Ruflande Einfluß in &erbien 
zu mächtig. Kara-Georg, ein Haudegen wie irgendeiner, 
aber auch ebenfo wenig Staatemann als irgendeiner, 
fragte im ruffifhen Hauptquartier an, was er thun folle. 
Die Antwort, wie zu erwarten ftand, war: um feinen 
Preis darauf eingehen! Dafür ward, als (1812) Ruf- 
land mit der Pforte Frieden ſchloß, in bie Tractaten 
ein Artikel (VIII) aufgenommen, der den erben neben 





einigen unbedeutenden Privilegien — volifländige Im- 
neftie zufiherte! Wahrlih, man weiß nicht, fell man 
mehr die Treuloſigkeit Rußlands oder die Leihtgläudig 
keit und politifche Unfelbftändigfeit Georg's verdamme! 
Aber auch das Wenige, mas ftipulirt werden, gedethe 
die Pforte nicht zu halten, und als man fid bei Ruf 
land darüber beſchwerte, erhielt man den guten Rath, 
die Waffen abzulegen und fid) mit der Pforte zu wer- 
ftändigen, und Kara-Beorg, auf die Eingebungen Ruf 
lands wie auf ein Orakel hörend, gehorchte auch hierin. 
Zangwierige Unterhandlungen begannen, die zu keinela 
Refultat führten, als daß Kara» Georg endlich die 
Ueberzeugung gewann, daf die Pforte ihre Anfichten in 
Bezug auf Serbien gänzlich geändert und den adtea 
Artikel des Bukareſchter Friedens vollftändig vergeflen habe 
Kara Georg, dem wie gefagt alles politifche Talent ch 
ging, fühlte ſich unendlich enttäufht. Eben zog Rape 
leon aus Rußland. Die Pforte hatte auf Anregumy 
Frankreichs befchloffen, an Oeſtreich den Krieg zu erfie- 
ven, um die Allianz diefer Made mit Nußland md 
Preußen zu ſchwächen. Der Weg an die öſtreichiſchen 
Grenzen follte dur Serbien gehen, dies Land deher 
vorher vollftändig zur Ruhe gebracht fein. Neuerdings 
mußten die Waffen erhoben werden. Der Ki 
den Kara « Georg jetzt entwarf, zeugt von den have 
ragenden militärifhen Talenten, die diefem fo durdans 
ungeſchulten Geifte innemohnten. Die Lager folte man 
verlaſſen, in die am beften befefligten Pläge Beſatungen 
werfen, im Uebrigen das Land und die Grenzen räume 
und fi in die Wälder und umgugänglichen Gebirge pe 
rüdziehen. Den Kampf mit den Türken folte man dem 
Hunger, der Peft und dem hereinbrechenden Winter 
überlaffen. Der böfe Genius Georg's aber, Mlader 
Milowanowitſch, wußte diefen Plan zu Hintertreiben, 
und fegte den Beſchluß durch, den Türken, die fih rife 
ten, von drei Seiten ins Land zu fallen, ins offenen Zee 
entgegenzugehen (1813). Ein unheilvoller Beſchluß, veffes 
unmittelbare Folge Niederlage um Niederlage war. Ur 
Augen ſuchten Kara-Beorg, Aller Stimmen riefen nad den 
kriegsgewandten, ſieggewohnten. Bei der Reſerve, die a ja 
bilden gehabt hätte, ſollte er zu finden fein. Allein er warte 
der da noch dort. Mismuth über Enttäufhung und Unmut 
wegen feined abgelehnten Kriegöplans hatten feine Gede 
erfüllt, und faft ſcheint es, als habe er feine Widerfeder 
nun erfahren laffen wollen, was fie ohne ihn auszurichten 
vermöcdten. Allein des Unglüds wurde „mehr, au € 
gemünfcht und ſelbſt geahnt haben mochte. Die Rider 
lage war allgemein, die Auflöfung allenthafben, au da 
Sichhalten nicht mehr zu denken. Kara Ges 
nach Deftreih und die Türken zogen im Beigrod de. 
Wie glänzend rechtfertigte fi wenige Wochen da 
Kara « Georg's Plan! Die Schlacht bei Leipzig wer 
fhlagen, von einer Kriegserflärung der Pforte en 
reich konnte Peine Rede mehr fein. Der Grofwugier we 
ganz kleinlaut nach Stambul zurückgereiſt, de Ber 
und deren Führer dem Winter, dem Hunger uud Dun 
Sumpffieber überlaffend! : Roh wäre es jege wuliiht 
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Zeit gevefen, einen Hauptſchlag zu. führen. Auf die Nach⸗ 
riht von Kara⸗Georg's Flucht wird Miloſch Obrenowitſch 
im Lager vor Gchabag zum Heerführer ausgerufen. 
Allein diefer folge die Nachricht vom alle Belgrads 
und Semendrias auf der Ferſe. Das Lager geht aus⸗ 
einander und Seder fucht fein Heil, wie er ann, die 
Einen fih nah Deſtreich flüchtend, die Andern in die 
Gebirge. Miloſch Obrenowitfch ift unter den legtern. 

Schlimmer vielleiht denn je wäre nun den erben 
mitgefpielt worden. Allein die Erfolge der Alliirten gegen 
Srankreih empfahlen der Pforte Mäfigung. Mufte fie 
nicht fürchten, gelegenheitlich etwas unfanft an den Frie⸗ 
den von Bukareſcht erinnert zu werden? Cine kleine 
Schar von Tapfern hatte Milofch bereitd um ſich ge- 
fimmelt, in der Veſte Ufchige. Die Türken machten 
ihm den Antrag, ſich zu ergeben, und verſprachen dafür 
die Berwaltung einer Nahia ihm zu übertragen mit der 
Stellung ungefähr, wie fie Kara⸗Georg befleidete, und 
Miloſch nimmt an. Er legt feine Waffen zu den Füßen 
AicAga’s nieder und empfängt aus deffen Hand nicht 
nur fein Schwert zurüd, fondern auch den Titel eines 
Knes von Rudnik. Zugleih legt er das Verſprechen 
ab, die noch übrigen aufſtändiſchen Häupter zur Unter 
würfigkeit aufzufodern, und hält darin treulic Wort. 

Veberhaupt tritt mit Milofh Obrenomitich ein ganz 
neuer Geift in die ferbifche Revolution: an die Stelle 
der Waffe die weitausfehende Schlauheit, an die Stelle 
vr Schlachten das Plug berechnende Compromiß. Er 
unterwirft fi) den Zürfen, und zwar ganz einfach, weil 
er ficht, daß er zur Zeit nichts Beſſeres thun kann, und 
weil es ihm doch geicheiter dünkt, fei es auch aus Tür⸗ 
kenhand, ein Stüdchen Macht zu behalten, an das fi 
tieder anknüpfen läßt, als gar nichts und noch oben- 
drein vieleicht geföpft zu werden. Beſſer ein Stüd 
Brot in der Zafche al6 ein Braten in der Luft, konnte 
er zu feinem Wahlfpruch nehmen, und wirklich fam er 
aud damit trefflich fort, wie alle Leute, die fo denken. 
Recht wohl wußte er, daß die Dinge keinen Beſtand 
haben konnten, und ein Stückchen Rechtsboden war 
dann immer viel werth. In der That auch täuſchte er 
ſich nicht. Anfangs zwar behandelte Soliman, der neue 
Paſcha, die Serben mit ſehr viel Rückſicht. Bald aber 
lief das nach, und die alten Zeiten fchienen wiederkehren 
u wollen. Man drängt zur neuen Erhebung. Allein 
Miloſch Hält die Zeit noch nicht gekommen und hilft 
fogar den Türken einen Aufſtand, der unter Hadſchi⸗ 
Prodan's Leitung gegen feinen Willen ausgebrochen, mit 
blutiger Hand niederhalten. Die Häupter 15 edler 
Serben wurden damald auf den Finnen Belgrads als 
Barnztichen . aufgeftedt. 

Auerdings wuchs das Anſehen Miloſch's bei der 
Pforte dadurch fehr. Aber auch der Uebermuth der 
Tinten nahm überhand, und die angefehenften unter den 
Serben mit ihrem zahlreichen Anhange drängten um fo 
waaufhaltfamer zum Kampf. Sollen neue erfolglofe 
Putſche vermieden werden, fo muß ſich Mitefch entſchlie⸗ 
den, die Sache der neuen Erhebung zu der ſeinigen zu 


ı maden, und dies thut er auch; ‚Doch läßt er es zugleich 
feine erſte Eorge fein, Alles zu vermeiden, mas den 
Türken den mindeften Verdacht erwecken fönnte. Bei 
Nacht nur dürfen feine Boten reifen, heimlich werben 

| die Berathungen gepflogen. Doch ift der Unmuth der 

| Verſchworenen nicht länger zu halten, und in der Pafe 
ſionswoche 1815 zu Saffeniga bricht der Aufftand aus 

i mit der Grfchlagung der fleuerfammelnden Zürken auf 
offener Strafe. Wie gern auch Milofch noch gezögert 
hätte — er hatte feinen Bruder nach Deftreich gefchidt, 
um dafelbft fein Borftenvieh zu verkaufen, und diefer war 
nod immer mit dem Erlss, deſſen er zur Kriegführung 
bedurfte (%), nicht zurückgekehrt — er verfammelt auf 
den Palmfonntag in Takowa das Volk, befpriche bier 
mit den. Knefen die nöthigen Maßnahmen und erklärt 
die Revolution offen. Das Volt, auf die Kunde, firömt 
bewaffnet von allen Seiten herbii. Aber auch Soliman- 
Paſcha, von diefer plöglihen Wendung feines Freundes 
und Begünftigten nicht wenig überrafcht, entfendet feine 
Zruppen, und Rudnik, Miloſch's Nahia, wird der Schau- 
plag einer entfegenverbreitenden Verheerung. Einen Au⸗ 
geublick Hält Miloſch Altes verloren. Liubiga, fein Weib, 
ift es, die ihn ermuthigt und, würdig neben der Mut- 
ter der Gracchen genannt zu fein, ihn den Kampf wie 
der aufzunehmen drängt. Bon feinem Bruder und einer 
Handvoll Tapferer begleitet, behauptet er die wichtige 
Stellung bei Liubitſch und bietet hier den Zerſtreuten 
einen fihern Sammelpunft. Bald ift das Saveufer von 
Belgrad bis Schabag in feiner Macht und den nad 
Deſtreich Geflüchteten die Rüdkcehr ins Vaterland offen. 
Zwei Kanonen machen dazumal feinen ganzen Artillerie 
park aus. Mit diefen unternimmt er es, die Türken in 
Tſchatſchak, wo fie fih mittlerweile verſchanzt, anzugrei⸗ 
fen. Freilich wird er furchtbar geſchlagen und verliert 
fogar feine beiden Kanonen. Allein au theuer war 
den Türken ihr Sieg zu fichen gelommen. Ihr Führer 
war unter den Zodten, und am Tage nach erfochtenem 
Siege befanden fie fih im vollften Rückzuge. Mitofch 
fegt ihnen nah und bringt nicht nur reiche Beute an 
Waffen und Muniton, fondern außer den zwei wieder- 
eroberten Kanonen auch noch mehre neueroberte zurüd. 
Die Trümmer der türkifhen Armee werfen fih nad 
Bosnien. : Der Pforte aber erflatter Miloſch mit der 
Betheuerung feiner unverbrüchlichen Unterwürfigkeit über 
das Vorgefallene den Bericht; nicht gegen den Sultan, 
feinen Heren und Gebieter, habe das ferbifhe Bolt die 
Waffen erhoben, fondern lediglich gegen die Feinde des 
Sultans, feine tyrannifhen Stellvertreter. 

Das klang wol in den Ohren der Pforte nicht übel. 
Allein trauen mochte fie doch nicht. Zwei Heere ale 
bald fegten fid) gegen Serbien in Bewegung, das eine 
aus Rumelien unter MarafchlirPafche, das andere aus 
Bosnien unter Churſchid⸗Paſcha. Gegen diefe nun galt 
es. Aber auch hier trug Miloſch den Sieg davon, und 
zwar mehr durch feine perſönliche Klugheit als durch die 
Waffe. Recht wohl mußte er, daß die beiden Pafchas 


von der Pforte den Auftrag hatten, und zwar in An- , 


betracht des inzwifchen erfolgten Sturzes Napoleon’s, mit 
ben Serben um jeden Preis fertig zu werden. Ginge es 
durch Waffengewalt, gut; ginge es nicht fo, Dann durch maͤ⸗ 
Fige Conceſſionen. Zuerſt alfo wandte er ſich gegen Chur: 
ſchid. Diefer Hatte fein Corps getheilt, war mit einem Theile 
deffelben am linken Ufer der Drina geblieben und hatte 
den andern unter Ali⸗Paſcha von Nikſitſch über die Drina 
nach der Ebene der Matfchma gefandt. Bald nach einem 
furchbaren Gemetzel war Ali-Pafcha Miloſch's Gefange- 
ner. Ein Sieg, der den Muth der Serben unendlid 
bob. Man hoffte den Kopf eines Paſchas auf einer 
Sanzenfpige zu ſchauen. Beſſer ihn zu verwerthen aber 
dachte Milofh. Er verftand des Türken Herz durch 
fpiendide Gaſtfreundſchaft zu gewinnen, ihn reden zu 
wmaden, was er felbft wiffen wollte, und fandte ihn 
ſchließlich frei mit noch andern-Befangenen in Churſchid · 
Paſcha's Lager zurück, jedoch nicht ohne ihm zuvor einen 
prächtigen Araber, ein reiches Kleid und 500 Piaſter 
Zehrgeld gefchenkt zu haben. Die Folge davon war, 
daß ihn Churſchid· Paſcha alsbald zu ſich ins Lager ein⸗ 
lud, um ein friedliches Abkommen zu beſprechen. Gleich⸗ 
zeitig aber kam ihm eine gleiche Auffoderung auch von 
Maraſchli ⸗Paſcha zn. Nun galt 'es erſt, recht klug zu 
ſein. Mit Beiden beſchloß Miloſch zu unterhandeln und 
dem günſtigern Antrag ſich jedenfalls zuzuwenden, denn 
wieder ſo war dann ein Stück weiter gewonnen. 
sing er ſelbſt zu Churſchid; zu Maraſchli ſandte er ſei⸗ 
nen Bruder, um ihn, hinzuhalten und Zeit zu gewinnen. 
Was Churſchid verlaͤngte, war Auslieferung aller Waf⸗ 
fen vor allem Andern. Nebenbeigeſagt, dem Sieger ge⸗ 
genüber eine ebenfo bornirte ald anmaßende Foderung. 
Dafür: einige Meine, unbedeutende Conceffionen, 3. B. 
die Erlaubniß ſich zu Heiden, wie «6 ihnen beliebe u. dgl. 


zu den Seinen zurückzukehren und ſie zu überreden, ſich ſen ſein, ihn heute nicht umzunehmen.“ 
Churſchid zweifelte daran | ec dies hörte, lachte erſt herztich, und als der Bez vom 


diefer Bedingung zu fügen. 
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Zuerſt | 








er über die Drina. Noch gezeizter durch den Berluk 
des Xreffens, fandte er der Pforte einen Bericht w, 
wenig geeignet; ben ferbifchen Deputirten dajelbft einen 
fhönen Empfang zu bereiten. Glücklicherweiſe traf gleid- 
zeitig mit den legtern bei der Pforte eine Anfrage fi 
tens Rußlands ein, was es denn mit den Truppenn 
fammlungen an ber Grenze Serbiens zu bedeuten habe 
der fich eine leife Dindeutung auf den Frieden von Bu- 
kareſcht anfchloß. Die Folge war vor allem ein Ferm, 
der den Serben volle Amneftie zugefland. Marafti 
Hingegen erhielt Vollmacht, mit den Serben alle ja 
Punkte zu verabreden, die zur endlichen Beruhigung dei 
Landes nöthig fehienen; jedoch folle er fo wenig als wie 
li zugeben, keineswegs über den achten Artikel des Frit 
dens von Bukareſcht hinausgehen. Die Nadricht ser 
diefem Erfolge wirkte allgemein günſtig. Maraſchli gung 
nad Belgrad und ſchlug feine Refidenz in dem Hank 
auf, in welchem unter Kara - Georg der Senat tagt. 
Miloſch follte gleichfalls dahin kommen und in feierliche 
Audienz das Friedenswerk begonnen werden. Rüdd 
zögerte zwar lange, endlich aber fam er. ine intereſſam 
Anekdote, die Eunibert bei dieſem Anlaffe anführt, meh 
len wir ihm hier nacderzählen. ine grofe Anzahl 
Beglerbegs, Agas und Bim⸗Baſchis war in dem — 
dienzſaale um Maraſchli⸗-Paſcha verſammelt, um 

Audienz ein recht großartiges Anſehen zu geben. * 
loſe Stille, da Miloſch, aufs prächtigfte — ei · 
tritt. Aller Augen haften auf dem merkwũrdigen Reje 
Da Hält plöglic einer der Bege Miloſch an ſeinen 
Pelze feſt. „Diefer Pelz iſt mein!“ ruft er aus. „Die 
ift wol moöglich““, meint Milofh. „Er ward in cum 
Kampfe erbeutet, unter andern Habfeligkeiten, da it 


| Türken gefchlagen die Flucht ergriffen. Würde ih ge 
ftellte ſich Mitofch nicht fehr erbaut, dennoch nahm | wußt haben, daß er dir gehört, ich würde dir ihn jr 
er an und verficherte, nichts fehnlicher zu wünfchen, al6 | rückgeſchickt haben, oder wenigſtens fo aufmerkfam - 


Marakli, dis 


keineswegs; nur gab er zu verfichen, daß er es vorzier | Pelze nicht laſſen wollte, wandte er ſich gegen ihn m 
igftend al 


hen würde, wenn Milofch die Bedingungen feinem Volke 


ſprach: „Edler Beg, laſſe ihm den Pelz, wen 


dur jemand Andern zu wiffen gäbe und felbft als ; ein Andenfen an deine tapfere Perfon!” Und die Ir 
Geifel bliebe. Nur der Bürgfchaft des dankbaren Ali | 


gelang es, das Damoklesſchwert, das in diefem Augen⸗ 
blicke ſich über Miloſch's Haupte niederſenkte, abzumenden. 
Frei 309 der Serbenführer von bannen, nachdem er fein 
Wort gegeben, wiederzukommen. 
Maraſchli. Das Weſentliche der Bedingungen, bie die | 
fer flellte, war: 7 —800 Mann Zürken follen vor Bel- 
grad Lager nehmen, an der Drina die Feindfeligkeiten | 
aufhören, übrigens ein jeder feine Stellungen behaupten, 
die Serben aber eine von dem Pafcha felbft empfohlene 
Deputation na Stambul fenden, damit fie bafelbft ſich 
unmittelbar an die Pforte wenden. Jedenfalls waren 
diefe Bedingungen die beſſern und Miloſch feinerfeite 
fegte deren Ausführung fofort ins Wer. Auch Ma: 
rafchli zögerre nicht Wort zu halten. Nun aber war 
Churſchid weit entfernt, auf Marafhli’s Befehle etwas 
zu, geben. Aufgebracht durch Miloſch's Wortbruch, ging 








Run begab er ſich zu | ferbifcherfeits ihren Sig haben und g 


dien, nahm in aller Feierlichkeit ihren Fortgang. 

Die Bedingungen, über bie man übereintam, were 

im Weſentlichen: in allen feiten Pläpen und Haupterte 

ber Nahien follen ein Muſſelim türkifcher. umd ein Aus 
emeinfchaftiich 1 


den Streitſachen zwiſchen Chriften und Zürten, dam 
EHriften und Chriften Recht ſprechen; der Pafcha a 
Einvernehmen mit den Kneſen bemißt die Eteuern, —2 
nur ſerbiſche Beamte heben ſie ein; in Belgrad hat ce 
oberſtes Gericht, aus ſerbiſchen Mitgliedern zufkamen 
gefest, feinen Sig, dem Paſcha jedoch fickt das RKet 
der Begnadigung odes Vollſtreckung bei Todesurtheie 
zu. Die Gewalt fomit findet fi) weſentlich zuhe⸗ 
Serben und Türken geheilt, jedenfalls ein 

Refultat, defien Erlangung lediglich dem fingen, gemille 
ten Vorgehen Milofch’s — iſt. Hieernit 
endigt auch die eigentliche rriegeriſche Laufbahn 


I 


X 








Wanne. Das Feld, auf welchem er fortan ber Sadıe | 
feines Volks immer mehr Boden gewinnt, ift einzig und 
allein jenes der Mugen Benugung der Umflände und 
Zuitverhältniffe. Am lauterſten geht es dabei freilich 
nicht immer zu. Aber Miloſch hat nur Einen Zwed: 
die Gonfolidirung des Erworbenen und deffen möglichfte 
Grweiterung. Jeder Zoll Boden, den er geminnen 
fann, if ihm wilfommen. in Zoll und noch einer 
find zwei, denkt er. Dabei ift fein Sinn, fern von al- 
Im Utopiſchen, ſtets auf das Praktifche gerichtet. Er 


‘ 
ift ein guter Staatewirth, aber auch ein guter Haus⸗ 
wirth, der fein Schäfchen ind Trodne zu bringen weiß, 





ſodaß er, al6 er endlich einer mächtigen Gegenpattei wel. 
den und Land und Fürftenfig verlaffen muß, für feine 
und der einigen Eriftenz weiter Seine Sorgen zu ba» 
ben brauche. — Allein das Alles rathen wir dem Lefer 
lieder in Cunibert's Buche, das die Vorgänge in Ger 
kin bi6 zum Jahre 1850 verfolgt und uns auch noch 
mit der Regierung des gegenwärtigen Fürſten, des Soh⸗ 
ned dee unglücklichen Kara-Beorg, bekannt macht, felbft 
nahzulefen. Was wir geben könnten, wäre doch nur 
eine äußerft flüchtige Skizze, der das reiche Farbenſpiel, 
da6 Intereffantefte eben und Anziehendfte, abginge. 
Giegfrieb Rapper. 





Revue deutfcher und ins Deutfche überfegter 
Zuftfpiele. 


1. Meifter Andrea. Luftfpiel in zwei Aufzügen von Ema⸗ 
nuel Geibel. Stuttgart, Cotta. 1855. 8. 24 Nar. 
Meifter Andrea, der wohlgefhidte Bildfchniger von Flo» 

renz, hat zwar für die verfchiedenen Weinfortn ein fehr aus⸗ 

jubiges Gedächtniß, allein im Webrigen ift er einer der vollen: 
xetſten Gonfufionsräthe, und felbft das Kreiteftrichregifter auf 
einem Aermel läßt ihn vergeffen, daß cr feine Kreunde und 

Befannten zu cinem Schweintopfichmaufe in fein Haus geladen 

nt Waͤhrend er nun, ftatt diefe haͤuslich zu erwarten, in 

iner Taverne fich zu ftärken befliffen ift, fajlen die rüpitten 

Säfte ton Entſchluß, ſich gründlid) an dem armen Zerſtreuten 

u raͤchen, ſodaß ihm die Strafe nicht ſobald aus dem Gedächt⸗ 

iffe fhminden folle. Einer von ihnen fleigt in des ungezoge · 

en Gaſtaebers Haus und nimmt deſſen Stelle ein, indeß die 

Intern ich in der Naͤhe halten, um dem Gonfufionarius bei 

mer Heimbehr vollends die Phantafic zu verdrehen und ihn 

lauben zu machen, er fei gar nicht Andrea, fondern der Ka: 
tümeifter Matteo. Unſer Bildfchniger hat inzwifchen in feiner 
aderne einen fehr ärgerlihen Auftritt mit wandernden Mur 
fern achabt, und da er denn ſchon an und für ſich eine uns 
berwindliche Abneigung gegen bie edle Tonkunſt begt, aud) 
a gar hypochondriſcher, einfam vergriliter Kauz ift, fo wan: 
nt er mit feinem diden melandolifhen Waͤnſtlein trlbfelig 
ab Haufe, im weichen Pfühle den nehabten Aerger zu verträu: 
en. Aber da bricht nun die Nemefid über den Armen herein, 
® den lauernden Spaßvögeln gelingt es endlich, den zer- 
teuten Meifter in den Wahn bineinzureden, er fei nicht er 
ibſt, fondern der Kapellmeifter Matteo. Ocs Letztern Bru⸗ 

T Pandolfo führt nun den arg Betrogenen in fein und 

datteo's Haus, weldyer Leptere ſich anf einer mufikaliſchen 

eife befindet, lügt dem Pſeudo⸗Matteo ein, daß er an einem 
nger, Fieber krank gewefen und darum noch fo geiftesmwirr 

', und gebietet, damit der Scherz nicht fobald ende, der rei⸗ 

aden Malaherita, der Mündel des wirklichen Matteo, zegen 

n Signor Andrea durchaus fo fih zu betragen wie gegen ih» 


ven Bormund. Daraus aber erwädlt ben Signori Matteo 
und Pandolfo ein arger Streich; denn Exfterer bat befchleffen, 
dag Malgherita nie heirathen folle, es fei denn ihn felbft, weit 
fie das geſtrichene G fo fünge, daß er fie für feine Compoſitio⸗ 
nen nicht entbehren koͤnne, und nun benugen Malgherita und 
ihr Liebhaber Leonetto diefen Umftand aufs klũgſte. Bruder 
Cyprianus befindet fi namlich im Haufe, um dem Pfeudo- 
Matteo den böfen Geift auszutreiben, und wie denn bie Lieben» 
den den gutmüthigen Andrea mit leichter Mühe beſchwaten, 
daß er fie einander vermähle, fo vollzieht der Kleriker, der 
feinerfeit8 Andrea für Matteo hält und halten muß, die Xrauung, 
fodaß, als der wirkliche Kapellmeifter zurückkehrt, gegen dieſen 
Act nichts mehr einzuwenden iſt. Undrea fchlüpft natürlich 
mit Freuden nach einigem Zürnen Über die Spaßvögel wieder 
in feine alte Haut und au Signor Matteo beruhigt ich, da 
ihm der. tonliebende Herzog von Mantua feine Sängerin Ro: 
fina zur Dispofition ftelt, welche tie G⸗-Triller des Maeftro 
gar im dreifach geftrichenen H fingt. 

Es find in diefem Schwanke mannichfach ergögliche Scer 
nen und doch will der Totaleindruck Bein rechtes echtes und freies 
Luger aufkommen laflen. Wir folen — fo will es Geibel — 
Im Meiſter Andrea einen Kranken erkennen, welder von je 
nen &paßvögeln gleichſam in die Eur genommen, von fei« 
nen hypochondriſchen Einſeitigkeiten geheilt und fo wie: 
der zu feiner urfprünglichen gefunden Ratur zurüdgeführt 
werde. Geibel ſagt das in ſeinem dramaturgiſchen Nachworte 
zur vorliegenden Dichtung ſehr fhon und geiſtreich; aber im 
Kunftwerke ſelbſt wollen doch alle diefe intereffanten Momente 
gar nicht recht zur Geltung kommen; wir fehen darin einen 
zwar beſchränkten, aber doch redlichen und ehrlichen @efellen 
auf eine fittlih ganz unverantwortliche, ja geradezu unmenſch⸗ 
liche Weiſe am Rarrenfeil herumgeführt werden, deſſen unbös 
willige Jerſtreutheit durchaus. Beinen genügenden Grund zu 
ſolchem Strafacte bietet, und müflen von vornherein bei dem 
ganzen gefährlichen Grperimente eher eine tragiſche als eine 
bumoriftifhe Wirkung erwarten, ja und geradehin — und das 
wäre das Natürlihfte gewefen — auf den völligen Wahnfınn 
des armen Opfers gefaßt machen. Die Confequenzen, die Geis 
bei aus jenem Grperimente zieht, find rein willkuͤrlicher Art, 
und wenn auch im Luftfpiele der Zufall ein fehr großes Recht hat, 
fo darf das doch namentlich in einer tiefer intendirten Komödie, 
wie die vorliegende fein wil, nur in einer Weife geltendgemacht 
werden, welche die künſtleriſche Motivirung nicht aufhebt. Das 
aber ift hier der Kal und darum binterläßt das ganze Erpe⸗ 
riment einen fo peinlicyen, ängftlihen Gindrud: das ift eine 
der Intention zulich gemachte raffinirte Confequenz, und der 
ſittliche Eindrud, welcher damit bezweckt ift, loͤſt FA auf, ja 
verkehrt fih in fein u Mn weil er nicht aus der Situa- 
tion und aus den Eharakteren felbft herauswachft, fondern vom 
Dichter blod decretirt wird. um fo bringt eben der an ſich 
beitere Schluß Peine Freude ind Gemüth, weil er an die vor: 
aufgegangenen Begebenheiten nur angeſchraubt if. Der na: 
türliche Fluß, das ift es, was diefem Luftipiele mangelt, welches 
nur ein künſtliches Wäflerlein ift, das durch allerlet Druckwerke 
und Maſchinerien fortgeleitet und in Gang erhalten wird. Im 
Einzelnen hingegen bringt Geitel fo viel Unziehendes, Keckes, 
Friſches, Seiftreiches, feigert feinen Dialog nicht felten zu 
einem fo feinen Schliff und weiß ſich in den verfchiedenen Cha: 
rafteren fo frifhy und lebendig zu balten, daß man wünfden 
muß, ed möge das vorliegende Bändchen nicht die lepte Um- 
arbeitung feiner Fabel fein. Bor allem ſcheint es nöthig, den 
Meifter Andrea von Anfang an bedeutend weniger an unfer 
Mitleid appelliven, ihn vielmehr irgend etwas verfhulden zu 
laffen, das uns in den Stand feht, ihm die folgende Strafe 
zu gönnen und von derfelben feine Beſſerung und Heilung zu 
erwarten; fodann müßte diefe Läuterung felbft in ihren einzel- 
nen Phafen rich thatfachliher und darum glaubhafter entwideln, 
damit wir uns ſtets im Gefühle der organifch fortfehreitenden 
Dichtung befinden und nicht immerfort den Dichter verſpüren, 


860 


der, alle poetifche Taͤuſchung vernichtend, an feinen Menſchen 

und Begebenheiten zerrt und fädelt. Es mag fein, daß ein 

Fünftier.ie gewandtes und geiſtvoll beflügeltes Spiel das Au⸗ 

ditorium über unfere Bedenken im Momente der Darftellung 

binwegreißt; allein dann bat eben der Schaufpieler den Dich⸗ 
ter verbeffert und die Schwächen des Kunftwerfs mit dem 

Glanze feines Zalents übergoffen. Das ift das Gefährlie 

der meifterhaften Darftelung einer Dichtung für den Dichter, 

daß fie ihn fo leicht blind macht gegen die Gebrechen derfelben. ) 

93. Bühnenfpiele für das deutſche Theater von A. Bahn. 
— bis dritter Band. Berlin, Laſſar. 1854. 8. 

x. 

3. Luftfpiele von Rudolf Genee. Erſtes Bändchen. Ber: 
lin, Laſſar. . 8 MW Ror. 
Es iſt leider nur zu oft der Kon, daß Stüde, befonders 

Luftfpiele und Poflen, von günftigen Stimmungen im Publi⸗ 
cum, von einigen gelungenen Couplets, von gerngefehenen 
Schaufpielern und von einem einmal in der Maffe beliebten 
Autornamen getragen, auf der Bühne ein Gluͤck machen, beffen 
fie fi bei eingehender Prüfung ihres Werthe in keiner Art 
würdig erweifen. Diefe eben nicht fehr erfreuliche Erfahrung 
beftätigen auch die vorliegenden Bändchen Bahn’iher und 
Genec'ſcher Schwänke, von welchen fieben Stüddhen nur 
drei einigermaßen vor ber Kritik beftehen. Die Bahn’fchen 
Arbeiten: „Wenn Einen der Schuh dt”, „Eine komifche 
Geſchichte“ und „Ein Mann wie viele“, find eben Artikel wie 
viele, die, auf den nadten Beitvertreib und die allergemöhn: 
lichſte Lachluſt zielend, zur Kategorie der fogenannten Rüden: 
büßer des Repertoire gehören und Eladberadatichmäßig zufam: 
mengeflidt find. Für die Kritik, die fein bloßer Anſchlagezettel 
der Zanesamufements fein will, ift das jedenfalls fein Gegen- 
ftand tieferer Befprehung und fie erfüllt vollkommen ihre 
Pflicht, wenn fie derartige Denge einfach regiftrirt und den 
Berfaffer oder Bearbeiter, deflen gleichfalls in diefer Samm- 
lung befindliche6 Luftfpiel „Bud III, Eapitel 1’ in d. Bl. ber 
reitẽ mit Anerfennung befprochen wurde, wiederholt recht ernftlich 
ermahnt, dem Leichtfinne und der Oberflaͤchlichteit ſeines Pro⸗ 
ducirens, einer Manier, die ſchließlich zum gemöhnlichften Hand» 
werte führt, räftig zu entfagen und fich höhere Ziele zu ftel: 
len, als den bloßen Zeitvertreiber für die Gedanfenlofigkeit zu 
fpielen. Es mag fein, daß das letztere Geihäft für den Geld: 
beutel ein fehr lucratives ift; Daß aber der innere Menſch da» 
bei feine Perfönlichkeit einbüßt und allen innern Halt verliert, 
lehrt mehr denn eine trübfelige Erfahrung. 

Richt viel Beſſeres läßt fi) von den Genee'ſchen Luftfpielen 
berichten, die derjelben Mittelmäßigkeit fröhnen, wiewol der 
Berfaffer mehr wirkliche Productionskraft als der vorige Autor 
au haben ſcheint, was fich in den „Eheftandserercitien”, die, ob» 
wol zu lang gedehnt, dennod wirklich Bomifch find, entfchieden 
äußert. Dagegen — wir in ſeinem Schwanke „Durch“, 
zwar manche ergögliche Einzelheit, keineswegs aber eine Spur 
von dem „draſtiſchen, übermüthigen Humore“ zu entdecken, den 
eine gewiſſe Kritik darin erblicken wollte. Ueberhaupt iſt es 
im en Grade widerlich, was man gegenwaͤrtig nicht Alles 
mit dem geduldigen Worte „Humor“ bezeichnet. Jeder ſchale 
Witz, jede frivole Zweideutigkeit, jede abgeſchmackte Phraſen ⸗ 
balgerei, kurz Alles, was nur einem für ſeine Dreier un⸗ 
ter allen Umſtänden fi) „ungeheuer“ amüſiren wollenden 
Sonntags auditorium aß macht, das beklatſcht eine ge⸗ 
wiſſe theatraliſche Bergötterungscompagnie als Humor und 
überfchlägt ſich ordentlich wie gut abgerichtete Pudel in Bei⸗ 
fügung der überfhwänglichften epitetha ornantie. Wenn 
man das mit anhört, fo follte man glauben, der Humor 
tiefe bei uns auf allen Gaſſen und die Leute wüßten fih, wie 


») Bei den Darfiellungen biefes Euftfpield ſcheinen aber deſſen ins 
nere Gebrechen erſt recht dervorzutreten, mworäber man unter Ans 
derm die weiter unten folgenden Mitthellungen aus Berlin vergleis 
den möge. D. Red. 


, eine ganz w 


die Schwaben vor den Mäufen, vor Lauter Humer gar nick 
zu laffen. Und fo beliebt iR dies Langmüthige Wort, def 
nicht wol einer etwas vornimmt und treibt — vom Komm: 
deputirten und Kammerjunker bi6 zum Kammerdiener wm 
Kammerjäger — er will fein Geſchaͤft mit Humer treiber. 
Armer Humor! dir geht ed wie den jungen Hunden, die der 
— den er dee Kinder ander 
traut zu fein, oder wie den jungen en in ten zaͤrtlichteiti· 
wüthigen Armen ihrer cheres mamans: man hatfdelt um 
ſchmeichelt did zum Krüppel, „und das ift der Humor dann!" 
Denn daß der echte Humor nit die Xrivialität, nicht dir 
Profa des sußgefühlt, fondern die Idealitaͤt, die Yoefie defid- 
ben ift, was fümmern fich unfere dramatiſchen Affenmütter um 
folhe „ vängk antiquirte“ Anſichten? Was haben fie tamit zu 
Ihaffen, daB im Gebiete der heitern Mufe felbft das wirkih 
Seiftreihe erſt dann Humor wird, wenn es auch poetiſch u 
kuͤnſtleriſch geiſtreich iſt, und daß der Humor trog aller äufer: 
lien Verneinung die ideale Welt in feiner durchaus dämeni- 
ſchen Ratur nur um fo pofitiver bejaht? Was haben mit tm 
Allem unfere dramatiſchen Affenmütter zu fhaffen? &o viel Exu 
dium, fo viel Arbeit und Mühe — wobei a obenein eine ſch 
ſtarke Dofis Zalent hoͤchſt unverſchaͤmterweiſe gefodert wid — 
foldye herculiſche Strapazen verträgt ihre überaus zärtlie 
atur in feiner Weife: ihre Schwindjuct geht, licer ei 
Pump beim gefälligen Nachbar Franzmann umd läßt fih ih 
—— mit deutſchen Thalern glänzend bezahlen: „s & 
ſchaͤft bringt's mal fo mit ſich!“ Ir der That, ein ſeht rm: 
tabler Humor in unferer Zeit der fallenden „Yapieuhend”. 
Doch wir wollen auch nicht ungerccht fein: fo mibrmär 
tig dieſe moderne Humorparforcejagd immerhin ift, ihr liegt 
doch jedenfalls der dunkle Trieb Der Algemeinheit zugrunde, ſid 
an der Hand des Dichters und Schaufpielers aus der ferien, 
teligiöfen und politiſchen Nebeldüftre und Wolkenfinfterniß da 
Gegenwart ein wenig in die Sonne führen zu laſſen unt v6 
im, warmen Scheine derfelben von dem krankhafien Free 
an, es ift mit einem Worte ein inſtinctmaͤßiges &: 

beitderperiment. Wenn da nun die rechten herzhen 
zugriffen und die echte Arznei zur Anwendung brädten; m 
man wirklich wahrhaftigen, frifchen, Berngefunden Humer der 
Patienten in kraͤftigen Dofen reichte; es würde das Medi 
ment ſehr bald als trefflihes Univerfalmittel anerfanst um 


ferer neueften Poflen» und Baudevilleapotheken. Uber derthch 
muß man dabei zuwerke gehen. Wie wäre es ;. B. — hitır 
diefes h B. verkriecht ſich demüthig unfer Refpert vor genen 

then Rhadamanthen mit dem felbftangemaßten Yritik 


das in Mede ſiehende Bändchen feiner Lußfpicie begimet, # 
fe Komödie, wo Friedrich der Sroße ald spantıw 


Bein Begehrniß mehr getragen werden nad) den Yatwergen m: 








Yaniiliaris einer abgeſchmackten Dorfliebelei auftritt and ſchließ⸗ 
fi den gutmüthigen Onkel fpielt, der die verlichten Herzen 
zueinander gibt, nachdem er den miliebigen Gtörenfried des 
Sys tuͤchtig gefoppt und geprellt und zwiſchendurch mehre 
ſehr falbungsreihe Regierungsmarimen und philofophifhe Sen⸗ 
tengen zum Beften gegeben hat. Das ift denn doch wahrlich 
eine entſchiedene Blasphemie, negen welche ſich jedes gejunde 
HiRorifche und patriotifche Sefü I mit Empörung auflehnt. Mit 
einem Genius wie Friedrich ein ſolch triviales Poflenfpiel zu 
treiben, al wenn es der dumme Junge von Meißen wäre, 
—— hiſtoriſche Nationalbewußtſein eines Volks für eine 
indifhe Spielerei erachten, und Wehe dem Poeten, der das 
tut: er bat feine eigene Würde verloren! 

4 Jahrbuch deutiher Bühnenfpiele. Herausgegeben von F. 
8. Gubitz. Vierunddreißigſter Jahrgang für 1855. Ber: 
lin, Bereinsbuchhandiung. 1855. 8. 1 Zhlr. 20 Nor. 
In dem vorliegenden Bande des „Sahrbud deutſcher 

Bühnenfpiele” folgt dem Bird -Pfeiffer’ichen Rührftüd „Im 

Balde‘‘, deffen Haupttnalleffect in einer ganz gemeinen s 

gelfeene beftcht, das Walther'ſche Schaufpiel „Die Amerikane⸗ 

tin”, eine achtbare Arbeit, . welcher zwar der Sonnenglanz 
ſchoͤpferiſcher Phantafie mangelt, die aber Mar, verftändig und 
befonnen wohlgezeichnete Charaktere in Conflict bringt und in 
ihrem Autor t für das Quftfpiel effenbar erkennen läßt. 

Waͤre dad dritte Stückchen Liefer Sammlung: „Berfchiedene 

Bege”, von Gubig weniger fentimental und etwas tiefer fun: 

« dirt, jo dürfte man es ein gutes und wirffames Luftipiel nen: 
nen. Der Gedanke, das literarifhe Buſchklepperthum unferer 

Zage zu geißeln und die Züchtigkeit eines realpraktiſchen We⸗ 

fend und Berufs diefer faulen Lungerei gegenüber zu ehren, 

iR gerade jetzt mehr denn je berechtigt und bietet einen recht 

Fe rg Stoff für eine feine Eitten: und Charakterkomödie; 

es müflen dann die Geftalten und die Begebenheit nicht 

fo obenhin von der glatten Fläche weggegriffen werden, wie bier 
heben, ſondern Eparaktere und Handlung find im tiefen 
mmenhange mit den Richtungen und Kämpfen der Beit 
aus dem Kerne heraus zu begreifen, und eine ethiſche Gerech⸗ 
tigkeit muß verfühnend Über dem Ganzen walten. Daß der 

Rephiſto dieſes Luftfpiele, der Journaliſt Uhlfeldt, ein ganz 

gemeiner, abgefeimter Schuft, fo urploͤtzlich zu Kreuze riecht, 

daß der hohle Dilettant Hildebert wieder Referendarius wird, 
darin offenbart fi) eine Laune des Autors, Fein höheres ſitt⸗ 
liches Gefeg. Und die Perfonlichkeit des jungen Raturforfchers 

Arnold, welche den foliden Geift moderner Wiſſenſchaft reprä« 

fentiren und der redte in die Augen fpringende Gegenfag von 

Uhlfeldt fein fol, wie ſchwach und matt iſt diefes —— 

ter peccavi! wie philiſtrös und voöllig undramatiſch! Aber in 

einen Weibern ift der Verfaſſer recht gluͤcklich geneien; Aga⸗ 
the und Klara find warme, liebliche, echt weibliche Geſtalten, 
an welchen einem das Herz aufgeht und erfrifcht wird; nicht 
minder lebendig und charakteriſtiſch ift die Landräthin Drinbad, 
Bloventine, das belletriftifhe Weltdämchen, und die alte ehr- 
liche Martha, die ihren Herren deshalb auszankt, um mit Geld 
von ihm beſchwichtigt zu werden und diefes dann feinem von 
ihm verftoßenen Schweiterfohn, dem Dr. Arnold, in feine leere 
Börfe ald geheime Unterftügung feines Ohms fließen zu laflen. 
Der alte Wedicinatrath Theden, der praktiſche, thätige, derbe 
Dann mit dem Herzen voll Liebe und Nechticaffenheit und 
mit dem leifen Anflug von Sarkasmus, und Die höchſt Bomifche 
Geſtalt des Armenpflegerd Kiesler, welcher fo tief in über: 
ſchwaͤngliche Gefühlsromantik verſunken ift, daß er vor lauter. 
KRührungen in fich felbft ein Grzegoift geworden, während er 
fi) für ein Opferlamm ver Herzensglite hält — das find durch⸗ 
aus tÜuchtige und glüdliche Figuren, die lebhaft bedauern laſſen, 
daß Bubiß fie nicht befler zu verwerthen, fie nicht aus ber 
Ziefe des Gedankens, den er in feinem Stüde nur fo antippt, 
entwidelt bat. 
; Das vierte Dama des vorliegenten Jahrbuch: „Coligny“, 
von einem Ungenannten, befundet ein ganz unzweifelhaftes poe⸗ 
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tiſches und dramatiſches Talent, das mit warmen und leuch⸗ 
tenden Barben malt und ohne ale Schwaͤchlichkeit kräftig ger 
ſtaltet und liebevol ſchafft. Diefe Dichtung quillt aus der 
Fülle eines echten Dichtergemüths: da ift Leben, Blut, Wahr: 
beit, Poeſie. Die hohe und edle Geſtalt Eoligny’s, der ba 
faͤlt, weil er zu viel und zu fehr vertraute, ſodaß fich hier 
eine Zragödie. des allzu rückhaltsloſen Vertrauens abfpielt, Hein: 
rich IV., der ritterlihe Navarrefenkönig, Karl IX., das ſchwache 
Werkzeug ir. der Hand des Berhängnifles und feiner Mutter, 
die unfer Poet mit fharfen Bügen als ein däͤmoniſches Weſen, 
als den Blutengel des Berhängniffes fchildert, Guife, der tücki⸗ 
ſche Mörder, und zwifchen all diefen wildbewegten, ſtürmiſch 
unter» und gegeneinander getriebenen Geftalten von dem düſtern 
Hintergrunde des Fanatismus ſich lichtvoll abhebend, zu den 
Füßen des greifen Admirals, der wie ein Stern der Menſch⸗ 
beit über dem Gewirre ſchwebt, daß Liebliche, hochmenſchlich⸗ 
poetiſche Paar Zeligni und Luife, daneben die milde und fanfte 
Seftalt des königlichen Leibarzted Dupuis, der auf die Frage, 
ob er Katholit oder Hugenott fei, erhaben antwortet: „Ich 


-bin ein Ehrift“, ein Bürger der Beiten, die da fommen, zu 


dem der unglüdfelige König Karl, als fein Schuldbewußtſein 
ihn niederfchmettert, ſich rettet mit dem Seufzer: „Gott fei 
Dont, da if ein Menſch!“ — welche Fülle der Geſtaltung! 
welcher Reichtum der Charakteriſtik! welche dramatiſche und 


tragiſche Entwickelung der Handlung! Die Hand eines geſchick⸗ 


ten Dramaturgen oder Regiffeurs, am beften des Dichters ſelbſt, 
Bann durch befonnene Kürzung diefes fhöne Drama mit leich⸗ 
tee Mühe bühnengerecht machen, und es wäre lebhaft zu be: 
dauern, wenn der ind Kirchlich-Politiſche greifende Stoff der 
Dichtung die Aufführung behinderte. 

Die „Gräfin von Rochepierre“, eine Luftfpielftigze des Grafen 
Rehbinder, fhließt den vorliegenden Band des „Sahrbuch” mit 
einer zwar nicht neuen, aber immerhin ergöhlihen Situation, 
deren weitere Ausarbeitung dem Berfafler wol zu rathen mwäre. 

Das „Jahrbuch deutſcher Bühnenipiele” von F. W. Su: 
big bat in feinen 34 Jahrgängen nun ſchon fo manches treff ⸗ 
ide und tüchtige Bühnenſtück gebracht und ift eine faft ehr 
würdige Zradition geworden, fodaß wir den Wunſch nit un- 
terdrũcken fönnen, ed möchte dur unbeirrtefte Berfolgung eines 
ſchaͤrfern Princips, einer ganz entichiedenen Tendenz fich einen um⸗ 
faffenden und dauernden Einfluß auf die dramatiſchen und bühnli⸗ 
hen Berhältniffe Deutfhlands erwerben. Dies könnte in dreifacher 
Weiſe gefchehen, indem das „Jahrbuch“ entrweder nur das aner- 
kannt Trefflichſte neuerer deutfher Dramendichtung brächte, 
oder lediglich ſolche Stüde, die allein wegen außerkünſtleriſcher 
Bedenken von der öffentlihen Darftellung ausgefchloffen fint, 
oder endli Arbeiten talentvoller Anfänger, welche, weil nicht 
buͤhnengerecht, unaufgeführt blieben. Ein ähnlicher Vorſchlag 
ift unſers Erinnerns ſchon früher in den leider eingegangenen, 
von unjerm Rötfcher fo a und geiftvol geleiteten „Jahr 
bücdern für dramatifhe Kunft und Literatur” ausgeſprochen 
worden, und e& iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn das „Jahr: 
buch deutſcher Bühnenfpiele” dieſes Vorſchlags ſich bemächtigen 
wollte, ihm dadurch ein durchgreifender Einfluß auf die dra⸗ 
matifche Production zum Heile derfelben erwachlen würde. 


5. Kleinigkeiten. Zuftfpiel in vier Aunfgügen von Morit Bil: 
tifh. Jena, Hochhauſen. 1854. 8. 20 Kor. 


Ueberall Kleinigkeiten und nichts als Kleinigkeiten, die 
aber mit einem Zauberſchlage zu Großheiten werden, fowie das 
liebe Ich von ihnen tangirt wird. Diefer praktiſche Sap fol 
fi im vorliegenden Luſtſpielchen dramatificen, gewiß ein glüd: 
licher und lohnender Komödienftoff; aber Giltiſch Hat, ftatt fi 
an feinen Gedanken zu halten und all die mannichfach fomi- 
ſchen Situationen, die aus ihm hervorgehen und die an fi 
feloft und Andern zu beobachten man tägliche Gelegenheit hat, 
fi) natürlich aus der Hauptfituation entwideln zu laſſen, fei: 
nen quten und gefunden Stöff ſich verfünftelt und, mo fo viel 
Neales und Wahres fi ihm bot, Entferntes herbei -genöthigt, 

:449 


Um -wer Kin Ahema ev 
Kann nur * darin su verg A er alerlei s 
und Berzwicktheiten durchgehechelt und, 
gg mir En te, langen, er bat ben 
Bad vor Bäumen zit gefehen md mit einer jo Körenden 


ug und Haft, wit eimer fo indisereten Abſuchtlichkeit fein 
Biel verfolgt, daß er trotz mancher Bad — es bis 


— thut, 
Ense menſchliche Wahrheit betgätigen. 
mag des fehbft nicht verborgen geblieben fein, a er der: 
fucht manchmal mit.einer Art Gemaltfomkeit einen aotürlichern 
* freiern Ton anzuſchlagen; aber dann wird er leider xoh 
umd ungefätiffen, oder if ‚die Perſonlichkeit des — und 
Yalbverrüdten Förfterfohnes mehr als ein ungeſchlachter 
find Die Stenen, die der ſebe in mota bene inne Gef * 


— nur ebenfo deaufgepfeapft ift, wie 
fondern von 
außen mit Wil“ eben. Giltiſch iſt gewiß nit 
ohne Begabung für das Thin Buftfpiels aber er muß fih in 
feinem Kreife erſt frei und natürläd bewegen leunen. 


B. Das Wunder. Cine Komödie in vier Acten ven Rudolf 
Benee. Berlin, Befler. 1854. 8. Nor. 

Diefer Schwank — inſofern demſelben Tadel wie 
‚der vorige, als auch hier die aͤußerſt günſtige Situation Teines- 
wegs gründlid und gefhidt benugt worden il. Der Autor 
Hat jene Charakterlofigkeit Tramatifh abftrafen wollen, welche 
die Wahrheit nit zu erfragen vermag und aus Keigheit on 
Schein und Schwindel fi verkauft, ſodaß fie der Spietbau 
jedes Schals wird, der auf diefe Shwäche und Erbärmiichkeit 
zu ſpeeuliren verſteht. Es iſt alfo eine durchaus fittliche Wir: 
£ung mit niefem Stücke erftrebt, aber nicht erveichts denn der 

ganze Schwindel des Schalke von Leinweber, der dem Könige 
ein — gu weben verſpricht, das nur Der nicht fühe, ber fei⸗ 
nes vermeintlichen Vaters Sohn nicht fei, wo denn der Kimi 
und feine Schranzen, welche das gar nicht vorhandene Zus 
nicht fehen, aus Furcht, der Leinweber konnte doch rin Zaube⸗ 
zer fein und Redt haben, fo thun, ald ob fie es fähen, und da: 
durch heilloſe Verwirrung erzeugen, die endlich die furchtloſe 
Rechtſchaffenheit der Königin und des Königsfohnes glücklich 
sß — biefer ganze Schwindel, meinen wir, beruht viel zu fehr 
auf rein äußerlihen Zufaͤlligkeiten und drüdt, fo wie er hier 
auftritt, die Beſchwindelten zu tief in Dummheit und Hirn: 
laſigkeit herab, als daß dabei noch etwas Intereffe an ihrer 
Perfönlichkeit vetbliebe, und das muß do, minheftens dem 
Könige ‚gegenüber, einigermaßen vorhanden fein, wenn Die das 
duch an diefer Geſtalt bewirkte fittliche Reinigung unfern 
Antheil erwecken fol. Das Maͤrchen iſt zu plump zur Sr⸗ 
fcheinung ‚gebrapt; die Perſoͤntichkeiten Bar fi durch dafs 
felbe in feinen vom Autor beliebten Manifeftationen Senden 
und einfehichtern — vernichten ſich dadurch iwiedacherſtell · 
bar in unſerer Achtung. Sente mußte die Erperimente des 
Beinmebews feiner und ſchlauer auftreten laflen, fie dem Zu: 
ichauer und Leſer felbft etwas glaublich darftellen. Das wäre 
chen * — rn geweſen; aber freilich * A 
meilt ſeh übe Einf nur 'keine reiste Tiebevofle 
— ie ee auguacbeiten und — fein 7 

6 Zalent tnnte bei ernſte Pe in der Komökie fo 
Tuͤchtiges leiſten — warum At er fich ſelbſt fo im Wege und. 
iR fein eigene HeumPhuyt 
7. Ueberall Zefniten. Bhwank in.einen Ad. Reue Bearbritug 
= Kur abn. „Hamburg, Bein 
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von 3.9. David. Zweite Auflage, du 
bi —— cheiten. —— 8 


9. Die gelehrten Frauen. Luſtſpiel i — 
Roliere, mit ars und Kotm son Adolf 
Bremen, 1864. 8. 15 Nor. 


Lsun 


Ein aut dieſe ig: —— ——— und dem 


ben — Frauen geſchilderten —ã ns — 
wenig bekannt, als daß fie auf unferer Bühne — und das 
ſcheint Zaun befonders dor Augen gehabt zu haken 
vu und verftanten werden würden. Sollen fie das, 


tung und die —— welche — Autor ſeiner — 

beigefügt bat. 

10. Freude macht Angſt. 
—— — 


Luſtſpiel in einen Get, ash den 
Emile de Birardia, 
mann. Berlin, Decker. 


Br Fr zu diefem Stüdchen ift aus dem Leben gegch 
fen und in gewiffer Urt originell; aber die zu 
‚gar [r — u zu vorftadtthea 
und 5 Schluß des Ganzen durchaus u eigen, den 
sheilweife gelöß. Nie Uebertragung Tann forgfam und — 
genannt werden. 


11. @in Sa &a 8 Usten Reit: 
.. — —— 
L Hr 
‚Dar junge Here von Rofen begiht 
Be ie se ee 
ung und. ‚wegen bem 
Ya Une 


Odfifer, die Preumdin 1, nen — de 





. 


, aber —* allen lerren — und gleich die erften 
= hten kraftig und unmittelbar in die Cituation und 
Auffindiichkeit des Stüds — deſſen Gang nie — 

äuglichen Acien und bei der überaus 
5 — Fabel ae kin tt Berdienft des Autors heraus: 
fieße, der auch In der Borm feiner Arbeit alles Lob verdient. 
Einige Zufammenzie epung und einige Schärfung der etwas mat» 
ten Motive zu Rofen’s Flucht wäre für die Aufführung zu ra- 
then, die Dam heitern Stintchen aufsichtin zu wünßhen ift. 
Bir haben wenig —— Luſtſpiele: Ruperti ſcheint gana an» 
gehen, in viefem Rache Tüchtiges zu leiften, und mic wollen 
im darauf enfttichft und mit gebührender Anerkennung feines 
fihinen Talents hingewiefen haben. 


19. Gift. Luftfpiel in zwei Acten und in Verſen nah Gmile 
* ver von A. Erhard. Leipzig, Wagner. } 8 
ar. 

Die unbedeutende Kabel dieſes Seuͤckchens, welche einen 
jungen griechifhen Blaſe Dusch eine weibliche Unſchuld vom 
Besdesben retten läßt, ift Doch wahrlich nur gefchrieben, damit 
die beiden alten Taugenichtfe Paris md Kleon ſich gegenfeitig 

ih machen und biamiren können. Und das letztere ger 

— me richt auf Die anziehendfe Weile, vielmehr recht 

ein, recht im Stil dev gewöhnlichen Kladdera⸗ 
re brauchte Erhard nicht erft zu Üiberfegen: 
let haben wir jolches Zeug auch 


— — 
ein guter un berfeper iſt, darf ihm 
muhgeiags werden. 


18. Jerthum und Liebe. Luſtſpiel in vier Acten von F. Buffe. 

Bremen, Otrack. 1855. 8. 10 Rgr. 

Diefe na 14 m Muftern gearbeitete BerBleidungs- 
Eomödie, welche weilen zu — gewinnenden Innigkeit 
der —c erhebt und aud ab und zu den komiſchen 
Xen treffen Pac iſt doch viel zu roman aft con: 

ist und —— delt, eht ſich in viel zu abge tauchten 
tiven und beleidigt —8 hr zu oft durch ſchlechte, ja ganz 
man fih an dem Ganzen poetiſch un 
ante. Man hat vielmehr davon den en 
druck wie von einer nicht eben gelungenen Bebteitgunn und die 
Ber» und Entwickelungen des Stlids find fo fehr bloße Ma- 
fGinerie, daß man unmilfürlih an Puppen» und Automaten · 
fomödien erinnert wird. Buſſe muß ſich freier und felbftändi- 
ner bewegen lernen und in feine Menſchen und Bandlungen 
it und Ziefe legen, wenn er nicht fehr bald am 
feiner Yroductionen Reben will; alles Gemachte ** 





Berliner ——— Zuſtände. 


Meine erſte Pflicht ſoll es — ſein, eine Immortelle von 
Breundeshand das in den freien Bergen Helvetiens geſchau⸗ 
her Grab — — das in ſich einen Mann umfängt, den 

He Prefſe befonders ehren und bemeinen muß. Ich meine 
Friedrich ae, den Mitarbeiter der „Rationalzeitung”, 
welcher in den legten Zagen des September zu Aarau dahin» 
gfdiom. Sieben Sub fang hat diefer biedere und edle 

AR mit feinen ausgezeichneten Kenntnifien der „Rational 
zeitung” gedimt, ihm und feinen gediegenen, oft bewunderten 


au 


2eisartißein verdankt Fe aumeifl, * Be fi, wa fie gilt. Ih 
will ‚nicht hoffen, daß Die „National; dh —— werden 
ſollte, nachdem fis ihn verioven er —— daß fie niemals 
vergeſſen wird, wie Paalgom — es iR ſchwerlich zu viel ge: 
fügt — die „Retienalgeitung‘‘ gehoben und gerettet. und der 

gen demokratiſchen Par 


ger pred 
— 7:7 * * zweeilen noch vie Be vol 


m Denken‘, 

——e— ſcher —E 3 Jedi * — untr- 
thätige Geift todt; er iR wirklich tobt, denn es if 
— — wenn man auch ſchrieb. er werde unvergeßlich 
bleiben: er war ja nur ein Zourmalif! Aber mindeſtens si 
die Preſſe ihre Bierden ‚ehren, wie fie es vermag; denn fir 
bat Urſache, dieſe Wenigen in Gold zu fehlen; indem fie ihre 
vernehmften Geifber ehrt, abet fie ſich feibft am meiften. Die 
Journaliſtit, dies große imtelligentefte Schulhaus, die Preffe, 
diefe öffentliche und migtige Lehrerin, bedarf der Energie und 
Achtung; fie ift ed, die belehrt, und Alle, die mit dem Pinfel, 
dem @riffel oder der Feder molen, u nur fie berühmt und 
groß. Um deshalb auch Ehre einem Iourmaliften, der der 
ganzen Prefle zu früh entriffen wurde! — 
Um von diefem — Falle etwas Heiterm über: 
zugehen, erlauben Sie mic wol nur drei —— berliner 
Kritik Über die neueſte Auffuͤhruug der ſchen 
„Idomeneus““ anzuführen; daraus werden Fra -. 
verfchiebenen Begri en fie in ihrer Aeſthetik unterworfen if. 
Die —— Beitung” verehrt. dieſe Oper, en das 
> defien Aufführung auf das 

em: Rehab. "Tag berdies dag 


ß er 10m gun perrt ausraft: „Qft denn fein Spontini da, um die 

luck s und Rozart's wieder zu Ehren zu bringen umb 
— ate muñtaliſche Deame wieder in feine Würde —— 
en kann man wol hierbei fragen, wen das vertrauende 
Yub glauben und wie man überhaupt da Über die Kri⸗ 
tie urthrilen ſoll. Ueberhaupt konnte man einer gewiffen Sorte 
der berliner Tagespreſſe einen Leichenſtein nit der Infchrikt 
fegen, welche ih auf dem Grabmal einer Schriftkellerm Befand: 


Bier liegt die Frau. die, eh’ fie farb, 
Bedntaufend Ried Papier verdarb. 


Ih domme jegt zu der Aufführung von Emanuel Beibel’s 

— Andrea“, dem n dram Ereigniß 

ber Hoſdͤbhne. Di berliner Kritik iſt — ich will ihre guten 

Seiten nicht unterſchaͤen — Are ſobald es fi) darum 
119 * 


handelt, ein Theaterſtuͤck ſchlecht zu machen, weiches auf der 


dofbühne aufgefügrt wird. Sie iſt entweder fo erbittert a 


die Intendang oder wirklich ſchon von zu claffifchem Geifte be- 
feelt, als daB fie umhin könnte, jedesmal "entichieden gegen 
eine Rovität auf der koͤniglichen Bühne Fronte zu maden; es if 
förmlich, als wenn fie fi) voll Hunger darauf flürzte, um fie 
u verfchluden. Ih bin überzeugt, daß ſelbſt ausgezeichnete 
Rovitäten von ihr entſchieden getabelt würden, weil es einmal 
8 Stil und Sitte gegen die Föniglidhe Intendanz geworden iſt. 
eswegen konnte auch Jeder im voraus wiflen, daß Geibel's 
„Meifter Andrea’ Bein anderes Schickſal aus Princip erlei- 
den würde. In dieſem alle hatte die Kritik jedoch nen: 
denn dies Stück unfers modernen Lyrikers ift in der That ein 
hochſt ſchwaches Product, in welchem fich Baum eine Spur drama» 
tifcher Begabung verrätb. Emanuel Geibel wird unferer Meir 
nung nad) wohlthun, nad) dem dramatiſchen Lorber nicht weiter zu 
Seranaen. Indeß fehe ich mich bewogen, einer in einem aus» 
tigen Journal aufgeftellten Behauptung entgegenzutreten, 
* die ungünftige Aufnahme des Stücks in Berlin nicht 
blos den „Mängeln des Stücks, fondern auch der ungenügen⸗ 
den Aufführung zuzuſchreiben fei. Bon Seiten des ganzen 
Yerfonals und namentlih von Seiten Rott's wurde vielmehr 
mit großer Bravour gefpielt, fo gut, wie es für ein ſolches 
Stüd nur immer möglid war. Ich bin demnach auch über: 
zeugt, Daß das am Schluß ſtark vernehmbare Zifhen und 
Pfeifen nur aus Achtung vor den Leiftungen Rott's und ber 
übrigen Scaufpieler verftummte. Aber einem Yublicum 
wie dem berliner aufreden zu wollen, daß ein vernünftiger 
Menſch fih durch feine Freunde zu der Uebergeugung Fee 
laflen werde, er fei nicht der Bildſchnitzer Andrea, fondern der 
Mufiter Matteo — dazu braͤchte ed keine ſchauſpielernde Böt- 
tertruppe, viel weniger die gut menſchliche des berliner Hof: 
theaterd. Geibel hätte feinem Stücke bei weitem mehr Werth 
und Erfolg geneben, wenn er den Bildſchnitzer Andrea ſchein⸗ 
bar auf den Scherz feiner Freunde eingehen ließ und fo am 
Ende fie ſelbſt prellte, indem er aber etwas Großes und Hohes 
bineinlegen wollte, bat er daraus etwas Lächerlihes gemacht 
und das muß für einen Dichter, befonders einen Lyriker — 
furchtbar fein! 

Wenn, um no ein mal auf tiefe zurüdzufommen, 
fi einerfeits die berliner Zagebliteratur in einem ewigen 
und fchiefgelaufenen Kreißgang bewegt, fo ift es derſelbe 
Fall mit einem großen heil des berliner Leſepublicums. 
Faſt nirgends mehr als unter diefem weifen Volle der „nor⸗ 
difcgen Metropole der Intelligenz’ ift jene Anficht eingebürgert, 
wonach der Schriftftellerftand von heute, wie der Schauſpie · 
terftand von vor hundert — mit Misachtung beehrt wird. 
Die allgemeine Anſicht über die Schriftſteller iſt folgende und 
ih rufe fie alle zu Buͤrgen dieſer Behauptung auf: entweder 
find die Schriftfteller Gelehrte oder fie find Aenienlige Sci: 
benten; die erfte Kategorie ift pedantiſch, mürriſch und Welt und 
Menſchen pofitiv feind; die zweite Claſſe ran ausſchließlich aus 
ügellofen Leuten, übermüthigen und berzlofen Demagogen, die zu 
Adem fähig find. Diefe ſchmeichelhafte Vorftellung quält außer dem 
intelligenten berliner Lefepublicum auch den größten Theil des 
deutfhen Volks. In England und Frankreich ift die Literatur 
populär und eine der lieblichften Blumen, die die Kationen fi 

pflegen zur Aufgabe gemacht; in Deutichland, jenem Lande 
der höchſten Intelligenz, ift die Eiteratur ein nothwendiges 
Uebel, etiwa eine Wiefe, auf welche man geht, um fich Futter 
für das liebe Bieh zu holen. In Berlin, wie auch fonft jo 
ziemlich überall in Deutihland, ergögt fi) Lie Maffe meift nur 
an dem Stadtklatſch und an localen Scandalgeſchichten, in deren 


Fabrikation gewiſſe berliner Blätter, dieſe Spiegel der Intellis | 


genz, Unerreichtes Leiften umd eine ‚Anerkennung verdienen, ‚die 
Foren die Mühe ihrer geiſtigen Anſtrengung Beiohnt. Außer 
diefem „Vergnügen des Lefepublicums t e8 feine geiftige 
Rahrung in den 60 Leihbibliothefen der Kefitenz, welche mit 
den eberfegungen franzöfifcger Romane ausgeſtattet deutſche 


DRM UL ever aeten., als bis fie dieſelben 
35—30 Procent beſchaffen kon DS nun bi kannt 
welt Bücher em von K schien der deutfchen Literatur ver 
foßt, zu fan Rurus hält, der —— 
pagnerfeä ck in * einem en nten Keller geht, fo fah 
bes, ee agree en bis fe mon 

und wie auslaͤndiſcher 
vom Lei — mit gie) ein Product eines 


deutſchen Schriftſtellers erhalten, von welchem fie im vera 
die Meinung haben, daß ſein Buch nicht mit dem 
zöfifchen Autors, etwa Paul de Kod oder Sue oder Dumas, 





Das arabifche Hohe Lied der Liebe. 

Das arab Lied der Liebe, — 
in ————— — en — ne 
larfeier der k. k. orientalifchen *ð — don 
re — Be, Hof: und Staatsdruderei. 


Dies ift eines der plänzendften Werke, aus der ber 
rühmten Druckerei — *— find, ee wahres Meier 
wert, welches ſchon durch die äußere Pracht, mit weiger es 
ausgelatet ift, das Augenmerk auf fih sieht. 

Es enthält ein im arabifchen Zert und in gereimter Deber- 
fegung mitgetheiltes myſtiſches Gedicht roßten wpfikgen 
Dichters der Wraber, des Dmar — — deffen 
Dichtungen dem europäifchen Publicum bisker fehr wenige ber 
Eannt neworden find, und fo verdient —* derch 
die Neuheit ſeines Inhalts eine größere Be 

Der berühmte Herausgeber macht in « 

roßen Schwierigkeiten aufmerkſam, —— denen das tiefere Ber 
Hönpnif mohammedaniſch⸗ myſtiſcher Werke unn 
Nichtkundige verbunden iſt. Es bedarf für car ſe 
gründlichen. Kenntniß des ganzen Kreifes der religiöfen Torre, 
wie fie ſich innerhalb des % dam ausgebildet — daß erlae 
ternde Anmerkungen entweder duch ihre Weitläufigkeit dem 
äfthetifhen Genuß Eintrag thun, ober wegen ihrer Kür ir 
nn m nu Botim ade 

iefen nden wird das 

vorliegenden Werks dem größern Leferfreis mehr over 
verfchloffen bleiben. —E aber, daß der Berſuch, ven u 
halt defielben in allgemeinen Ugriffen au ſchildern, ben oder 
jenen 2efer d. Bl. veranlaßt, ſich mit der großen Erfpeimung 
bed Myſticismus vertrauter zu machen. 

Der Grundgedanke aller Myftik ift der, daß der Benfh, 
urfprünglich eins mit der Gottheit, folder von dem Ger 
zen loßgeriffen zu ihm jurüdfchren und mit ihm fidy wieder 
vereinen muß. Der einzig mögliche Weg, welcher zu Vicen 
au führt, iſt die Liebe, die ihn mit Gewalt zu wish 

ingicht, fodaß er dem Falter gleicht, ——— Schein ii 
aqtuchen Lichts anlockt. Die Befolgung der göttlichen Gefehe # 


. 


* Ru — — ulm * ‚ce An 
iſt eine nothwendige, von ein Schritt au 
Glauben führt, aus ‘dem fi wieder jenes lern a 


der Sehnfuht und der heißeften Liebe entwidelt. das nur a 
dem Gedanken an ihren Gegenftand, in dem Gchmerz über ir 
Xrennung von ihm und der nie finfenden Hoffnung auf ie 
BWiedervereinigung mit — feine Befriedigung findet. 

—— bei dieſer — 


ibt denk freieſte cs 
fi fi —— ut nk ** 
cheut ſie ſich, di un finntifien 
men klarer zu machen, da für Far natũrlich die 





aur ein Symbol oder Abglanz ber iſchen Sottesliebe ifl. 
&o wird die Gottheit der Bräutigam der er fi ſehnen⸗ 
den Seele, die feinen andern Wunſch kennt, als. mit ihm ſich 
in Eins zu erg j 

Diefe Liebe feiert Omar Ihn⸗ el: Käridh in dem hier vor- 
liegenden Gedicht. Für ihn ift die Gottheit das Urbild aller 
Schönheit, er denkt fie fih als die Braut der menfchlidhen 
Seele, deren Schönpeit auch ihn mädtig-angezogen hat. Aber 
ex lebt getrennt von ihr, wie ein Bräutigam getrennt von fei- 
ner Braut, welche mit ihrem Stamme fortgezogen ift und ihm 
nur den Schmerz der Krennung und Sehnſucht zurüdgelafien 
hat. Vergebens bat er getradhtet, den innen Kampf feines 
Herzens zu verbergen, aber 

Die Ihrön’ (wagt aus die Luſt, der Brand ded Herzens Weh', 

Denn dies Die Uebel find, woran zu Grund ich geb’. 

An Thraͤnen ich ertraͤnk', wenn nicht der Seufzer wäre, 

Und der verbrenate mic, wenn nicht die Ahraͤne wäre. 
Und fo bemerkt der Rebenbuhler feinen Kummer: | 

Er legt fein Ohr and Herz, wie Maulwurf, der vielhörig. 

Und weiß auch ohne Aug', waß in bemfelben flörig. 
Und durch ihn erfahren die Stammesgenofien das Geheimniß 
feines innern Schmerzes. Bergeblic) wäre es, bei ihnen Trofi 
und Linderung zu fuchen, ba fie ja bie Tiefe feiner Schmerzen 
nit verftehen, und fo kann er nur auf den Zod, den Bringer 
der Heilung, warten: — 

VWas du an Bram mir gibſt, zaͤhle ich zu den Geſchenken. 
. %a koͤſung unf'red Bundes ift nimmesmehr zu denken. , 

Bas mir au widerfährt von dir an Qual und Plagen, 

3% werde danken dir, flatt je mic zu beklagen, 

Und wenn die Qualen auch die Gnaden überfteigen, 

So werd’ ih dankbar mid für beine Lieb' erzeigen. 

VWas mir von dir zulommt an Ungläd und an Peinen, 

Bird Hatt Werziveifelung ald Kleid der Huld erfcheinen; 

Weib Gutes ich erfuhr, ward mir von Ewigkeit, 

Des Boͤſe iſt ein Wert des SHaven in der Zeit, 

Ber drod mid tadelt, will zum Irrthum mid verleiten 

Und nur aus Ciferſucht mir falſchen Pfad bereiten. 

Mit foihen Betrachtungen tröftet fidy der Liebende dem 
Bifen in der Welt gegenüber, das ihn immer wieder von dem 
Seginftande feiner Sehnſucht abzuziehen fucht, deſſen Schön« 
keit allein ihm Stärke zum Dulden gibt und deſſen Reiz fo 
mädtig ift, daB man nicht etwa bloß Freundſchaft gegen ihn 
fühlen kann, fondern daß der Drang heißefter Liebe das Herz 
gu ihm hinzieht. 

Bean anderer Gedank' ald bu mir wäre werd, 

&o wire ih dadurch abtrünnig fon erklärt. 

Denn mir if died Befehl: thu’, was du willſt, mit mir, 
Dean id) verlange nur nach dir und nichts von bir. 

Dee leute Schwur iR der: bei unfrer feſten Liebe! 
Nichts miſchet und nichts trübt die gegeufeit'gen Triebe, 

Diefe Verbindung der jetzt von der Gottheit getrennten 
Seele ift eine —— darum kann der Schmerz auch 
nur in der Wiedervereinigung mit ihr ſeine Ze finden 
und der Liebende nichts al den Tod aus Liebe fuchen: 

Der Iod aus Liebe ift mein einziges Verlangen, 
Au) ohne den Genuß fei mir dad Sterben werth, 
Bean meine Liebe ſich dadurch für did bewährt. 
Eehoͤr' ich dir nit an, fo fen’ ih Ruhm barein, 
Nur im Verdacht. daß ich dein Liebender, zu fein. 
Die Drohung mit dem Tod, fie machet mid nicht zittern, 
Sie mag die Anderen mit Zucht und Grau erfhüttern. 
Wenn mir der Tod, den du verheißen, widerfaͤhrt, 
So wird erhöhet nur mein Preid und inn’ver Werth. 
. I&.fgderg heraus ben Iängi befhloffnen Tod, . , 
In Dem, was du beſtimmſt, thut ber Verſchub niHt noth. 

k heftiger den Liebenden feine Stammgenoſſen wegen fei- 
ner thörichten Liebe ſchmaͤhen, ie bitterer er deshalb verfpottet 
und verhoͤhnt wird, defto enger ſchließt er fi) im Geiſte an 


©. feiner. Sehnſucht an, deſto heißer wird die Liebe 
au ihm: 


Es würde obne Schmach bie Liebe mir nicht fhmeden 

Und obne Liebe fi die hr’ vor mir verfieden. 

Der Irtfinn ift mein Schmud, den die Natur verſchmaͤht, 
Und meine @hre in Erniedrigung befleht. i 


uungleich ſchwerer aber ald dieſer Kampf gegen den welt ⸗ 
lichen Sinn der Umgebungen ift der gegen die eigene Sinnlich⸗ 
keit, welche irdiſche Schönheit fo Leicht mit ſiberirdiſcher ver» 
wechſelt und über dem finnlich Wahrnehmbaren das Unficht- 
bare vergißt. Jedoch auch aus ihm gebt der wahrhaft Liebende 
ſiegreich hervor, indem er fi) immer des wahren Gegenftandes 
feiner Liebe bewußt zu bleiben ſucht und fi vergegenwärtigt, 
daß diefe höhere Liebe ihm von Ewigkeit an gegeben wurde: 

Die Liebe wurde mir geſchenkt von Ewigkeit, 

Am Tage bed Bertragd, vor dem Beginn ber Zeit. 

Die Liebe kam mir nit durchs Ohr, nicht durch den Bd, 

Nicht durch Erwerb und dur natürliches Geſchick. 

Mir warb vor meinem Sein die Liebe zugefchworen, 

Und trunten war ich fhen, eh’ als ich noch geboren. 


Darum kann und muß .er diefer Liebe auch getroſt Alles 
opfern, was ihn an ber Wiedervereinigung mit ihrem Segen⸗ 
ftande hindern könnte; zuerſt den eigenen Willen, der in dem 
der Geliebten vollkommen aufgehen muß, dann die Liebe zu 
aͤußerm Schmud, der ja nur ein ſchwacher Abglanz ihrer 
Schönheit fein Tann, und jede finnliche Begierde. &o unter: 
ſcheidet ſich diefe höhere Liebe von allen andern Arten der 
Liebe, wie heiß umd_treu fie auch gewefen fein mögen, weit 
bier doch immer ein ie Element vorgeherrfeht bat. Die 
erften Bedingungen zu dieſer böhern Stufe find Enthaltfam- 
keit von allem Böfen, Befolgung aller @ebote der geoffenbar- 
ten Religionebücher und die gewiffe Weberzeugung, daß die 

anze finnlich wahrnehmbare Ratur nur der Ausfluß des Mer 
ens Gottes, des Beichreibungsiofen, des Allſymboliſchen, fei, 

„Hier ſchaltet der Dichter ein Gedicht zum Preiſe der 
Schönheit ein, welchem er die Weiſung, daß Alles, was er von 
der Schönheit fage, nur allegorifch fei und fi alfo auf die 
Gottheit beziehe, vorausſchickt. Einige Berfe daraus mögen 
als Beweis dafür dienen, zu welcher Höhe fi) Omar Ibn ⸗el⸗ 
Faͤridh hier erhebt: 

Zu fterken nur für fie, das iſt da6 wahre Reben, 

Und ſterb' ih nicht, fo Ich‘ dem Kummer ih ergeben 

D Herzenöblut, dad fhmelzt durch Sehnſucht und dur Liebe, 
O Seelenbrand, ber flteßt in Gluten meiner Triebe! 

Sin jedes Land, worin mein Auge fie erblidt, 

Erſcheint als Mekka mir gezieret und geſchmuͤkt. 

Daß Haus von ihr bewohnt I mein Jeruſalem, 
Grfrifhung meinem Herz, die ihm nur angenehm... 

Mein Tag if Abend ganz, an dem es milde weht, 

Wenn id; erwibere das Wehen mit Gebet. 

Die Nacht ift Zauber, wann in derfelben geben 

Die fanften Düfte, die im Abenbivinde wehen: 

Und wach’ ich eine Nast, fo iſt ber ganze Mond i 
Kür mid des Schickſals Nat, weil ihr Wefach mich lohnt. 


Ale Freuden und Feſte der Welt find nur Symbole des 
Senuffes, den das Beifammenfein mit ihr bringt. &o die 
euden des Bechert, des Tanzes u. f. w., wie überhaupt alle 
heinungen in der Welt nur Abfpiegelungen bes Wefens der 
Gottheit find, welche Alles durchdringt und Wlles umf 
Wenn das Kleid des Leibes fällt und der Schleier, in. den 
die Gottheit gehuͤllt, gelüftet wird, dann muß der wahre 
Myſtiker eins mit ihr werden: 


Was ich bezeuge, iſt mein eig'ned Dafeln nur, 

Was mid bezeuget, ift die eigene Natur. 

Ja dens Gebete hört’ ih meinen eig'nen Namen, 

Die Sinne abgefpannt ben Flug, den doͤchſten. nahmen. 


Indem vie Geier ich an threm Leib erwarmi, 
Hab' ich mein eig'nes Ib an ihrem Ich umarmt. 


Wie groß auch die Verſchiedenheit der Namen und Gigen⸗ 
ſchaften iſt, in welchen und durch welche die Gottheit fi ofen. 
bart, fo wird und muß doch für den Ryſtiker diefe Verſchie⸗ 
denheit verſchwinden, weil er in allen Verfchiedenheiten nur 
Me „Akine” erkennt, gieichwir wie für ihn alle Sitte nur Einer“ 
ev, der, darch welchen er das Weich der Gottheit, 
Wudh. Mi felbſt erkennt und erfaßt. 

Was durch Aufantinenfefung hier den Sinn entzüdt, 
Bed durch die Formen nur ber Shure audgefiiinder, 
Und jeder inte Sinh, der ſich zu aͤußern firebt, 

Wird durch Geſtalt des Leib’s gefoemter und belebt. 
Dat. was der GSeiſt A. Yuͤllt durch Scharffinn und Vetſtanv, 
Bleibt dem Erllärenen des Sinnes unbelamnt.... 
Erkenn' den innern Sinn, wenn noch fo manniäfalt 
Des Aeußeren Figur und Formen und Gefatt.... 
Glaubſt du, daß aufer Bir ber Freund der Waͤchter ſei. 
Der dir im Schlafe ſpricht von Weiſen manderlei? 

Die eig'ne Seele iſt's, die vom fih abgerogen, 

Von biefer Welt hinauf in höhere geflogen, 

Die aufgeſchwungen ſich in das gehetme Land, 
Den wundrrfet'nen Sinn herabbriugt denn Werflan.... 
Die Wiſſenſchaſt iR die nicht außer dir gekbnimen, 

Was du davon benuht, haft aus bir ſeſoſt genomnien. 


So müflen fi elle Shätigkeiten, alle Aümfte und Hand: 
* dem Myſtiker als Erſcheinungsſormen eines Weſens 
erwei en: 

Das, was du Hier geſeh'n, IR Eine Sandtung nm, 

Yu macenichfacher Born verdrat von der Kater. 
Bledſ da dei Vorhang tote, fa Acht Be Anderes sicht, 
DIE Bormen zeigen Mh vie ai’ in Einem Linie. 


Bir gu all den verſchiebenen Etſcheinungen in der Welt 
4 Ein Sinn derbetgen ift, ſo Aa auch in des vetſchiedenen 
en Gott zu verehren nut Eine Religion: 
Nie alle Voͤlber find’s, die in des Anficht ſchwanken, 
Kit jede Sekte irrt im Felde der Gebanien. 
Der Sonnanteter liebt das Licht der Som’ am Morgen, 
Und er verehrt fie, wenn im Weiten fie geborgen. 
Des Magiers euer war (fo iſt's auf und gelommen) 
Durch mehr ald taufend Jahr auf dem Altar entglommen. 
Sie wollten doch nur mich und keinen Anbern nod, 
Und äußerten fies nicht, fo wars die Abficht doch. 
Sie fahen nur mein Licht, im Beuer ſahen's fie, 
Und wurden irrgeführt dus) Strahlenharmonie. 
Ich würde fagen ed, wenn nicht des Aeuß'ren Schleier 
Geſetzlichen Gebots verböt’ zu fprechen freier. 


So muß die Betrachtung aller Erfcheinungen’ der Außen⸗ 
welt ſowol als der Welt im Innern des eigenen Herzens den 
Myſtiker auf die Sottheit hinführen, die ſich in ihnen deutlich 
geoffenbart bat. Hat do Gott felbft auf David's Frage, zu 
welhem Endzweck er die Wels gefchaffen, nach dem Berichte 


der — —— — „Ich * 
ein v ener und wollte erkannt werben, fo ei 
die —* — Der 


ng erſchaffen, damit ich erkannt 
Dichter bat dieſen Amel‘ zeitig genug erkannt und iſt fo zu 
deu Erkenntniß gelangt, zu welcher die myſtiſche Betrachtung 
der Welt führen muß: 

Ben feinem Lichte wird die Leuchte angefacht, 2 

Die meinen Abend gleich dein heilen Morgen madt. 

Es war In ibm mein Sein, ich fah es anders nid, 

Ich fah in ihm mid felbfl, mein Anthell ward dos Licht. 

Ich war im heif’gen Thal, Ih zog die Schuhe auß, 

Dem Rufer folgte ig mit Chrenkleid ins Haus. 

Ich fah mein eig'ned Licht und warb dadurch gefeitet, 

Genuͤgend iR der Glanz, den du bir ſelbſt berritet. 


| 


JJ 


Und tm Beroußtfeder dirſes erreichten Gral ruft er om Sptaik 
ſtinrs Gedichts aus: 

Auft Auf! zur ewtgera Vetſuccemeling ber Geller, 

In weldher Heine Kinder find die graue Mefller! 





®. 
Iwan Andrejewitſch Krylow. 
wen d 
nt re He on u nee 


Krytow dagegen dee 
md ibn, eis 


Selrgenpät, i 
erlerien zu laflen, und der junge Krylow ne 
wn diefer Befchäftigung eine .atte Kifte 

die ihm fein Vater binterlafien hatte und die ihn 
Theater auf feine Lebenszeit begeifterte. Wit 15 Jahren 
er bereits eine Dyer. Die Roth zwang ihn, mit 
Jahre eine Eopiftenftele zw ſuchen, biß feine Matter weit 
nad) Peleröburg 309; y fe auf mehr Unterftügung hoffe. 
Zrog der driädenden Sorgen war diejes Sehen für 
nur vortheilhaft g n, indem 68 ihn völlig, vor ausländi 
Berührung bewahrte und ihn zum wahren natienaten Weuis- 
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— 
des Verſchiedenheit dei 


Alters, eng befreundet ward, fo fäumte er nicht, dieſem 


Zragbdie „Kleopatra” Dmitriewsko ri 

zu en. Richt beſſer ging es einer zweiten, 

mela“. Krylow vergaß Darüber feine öffentliche An [") 
widmete ſich zwölf Sn lang nur dem Drama. = 


Gedanke begann bereits zu veralten. Gleichwol crregte die 
Kuͤhnheit, Leichtigkeit, die tiefe, geiſtreiche Satire des jungen 
Yubliciften Aufmerkfamkeit, befonders ald er gegen die „Gar 
manie’’ feine ſatiriſche Laune richtete. 

. Das Journal lebte nur ein Jahr lang, dann folgte dm 
ein anderes unter dem Zitel „Der Bufgauer”. Kryloæ 

fi) hier die Aufgabe, die Bafter feiner Zeit in den 
Karben zu ſchildern; aud) dies war im 18. Jahrhundert 
Reues in Rußland, indeß zeichneten ji feine Orgä 

durch ihre Feinheit und ihre politifhe Tendenz ans. a 
deit > „Det Caib“ von einem Fürften, der ch a 
den Tod langweilt und darüber troft: und ratdlos if. 
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en, er fige wie gemähnlich in mürxiſcher Laune Da. Wuf er 
Rale — der Gaib — —— die ihn über 
fine Be gentengflichten aufkfären, bis er fih in cin Mädgen 
welehe, das Jeine Keigung „erwil 





Eike und der Rofenftod”, zum Ueberfehen und ließ dann 
iows Ueberfegungen im 2 ufsgauer [5 ee hr 
Sie Hatten einen ungehenern Erfolg; die Laufbahn Krylom’s 


dert; aber fie theilt ihm mit, | war entlih gefunden. Er war Fäbeidichter und doch packte 


WB fie die KFochter eines Werbannsen fei, der ungersht von | ihn noch ein ‚mal fein Hang zum Theater, ſodaß er drei nene 
am Kiniſtern Deb Calb verfolgt werde. „Da mußt du alle God: ‚hrieb, die nit viel mehr werth waren als die andern. 
ten Caib ſehr haſſen ?“ fragt er fie. „Bis in den Zod”, ift Die Ruflen haben von jeher einen Hang zur Gatixe und 
ihre Antwort. „Und mi, mich Tiebft du”. „Mu weißt 08 ir Spigramm gehabt. Deshalb gab es auch bei ihnen manch⸗ 
won ganzem Harzen.” Das Ende. ift natürlich. Der Fürft abeftichter. Allein Peiner war ein nationaler Dichter gemwefen: 
bprt zurüd, die Langeweile if verſchwunden und er regiert Dich war erft Krylow, unter deffen Händen. Altes ruſſiſch ward: 
Aastan alB guter in Darin iſt nichts Neues, allein man | Sitten, Gedanken, Borursheile, Charaktere, fognomie, 
muß smoägen, daß Krylow in Rußland und im vorigen Sahr: | Sprache, Tracht, Alles ift ruſſtſch kei Ihm; die Leute auß dem 
hundert frieb. Ike, der kleine Adel, die Beamten, die Aue vie hoͤch · 
Rah dem „Zuſchauer“ ſchuf Krylow den „Mercur von | Er Kerfonen find mit einer unnahahmlihen Lebendigkeit ger 
Petatebuxgꝰ, der jedah auch nur sin Sahr dauerte. Sein un⸗ſchildert. 
euhiges Geift verſuchte ſich in Allem. Rad ter Tragoͤdie, dom Krylow crfannte feinen Beruf, erſt 4808. Zum dritten 
Jaunal, Ber Satire, den gersimten Dden Lomonoſſow's fhrich | male trat er in den Staatsdienſt, Diesmal mit dem Chrentitet 
& nuploicke, bie aber keinen Anklang fanden, und araße Den, | eined Rathe. & ließ feine Fabeln im „Dramatiſchen Kurier” 
ae Derzawin, aber ohne Begeifterung. Gleichwol ward er — und fein Ruf wuchs reißend. Ber Director der 1813 
inet. Kr beiaß ein ‚bedeutendes Talent auf der Beige, | eröffneten Paiferlihen Bibliothek, Dienin, flelite ihn an und 
men Hide ibn, ex war bei jedem a Zu diefen Berftreuun: | Hier machte er ‘die Bekanntſchaft des Dichter Gneditſch, mit 
sen am endlidy noch das Spiel, ſodaß Alerander einmal fagte: | Tem ihn fortan eine unzertrennliche Freundſchaft vereinte. Seine 
Mir iſt es nicht leid um das Geld, das Krylow verliert, fon» | hvas zum far niente geneigte Natur fand bier Zeit und Ge⸗ 
Bm Daß er fein Talent verliett.“ legenheit, fih geben zu Laffen, und diefe Erägheit ward der 
Sehe — verbrachte Krylow in dieſem zerftxenten Xe- | genftand zahlloſer Anekvoten. Der Kaifer Alerander hatte ihm 
ken. Endlich raffte ex fih zufammen, ſuchte den Staatsdienft feinem Gehalt als Bibliotyefar noch eine Penfion von 
wieder auf und erhielt durch ‚die Protection der Kailerin Ma: Fuo0 Tyhlrn. gegeben und ihn fo in den Stand gefeht, gan 
vo Seodoroyang, der Mutter des Kaiſers Nikolaus, eine DStefe | feiner Bequemlichkeit zu leben. Er ward zum Staatsratp pn) 
dei dem Militärgouverneur von Riga, dem Kürten Saligin. | Ritter de6 St.-Wladimirordend ernannt. 
Hier blieb er drei Jahre lang und würzte das Kanzeileben Auf diefe Weiſe alterte der er allmaͤlig, geliebt 
aitunter mit dem Spiel und literarifhen Befchäftigungen. | und bewundert von Allen, die ihn und feine Kabeln Pannten. 
Dann trieb ihn fein unruhiger Geiſt, die Entlaffung zu neh: | Am 2. Februar 1838 Hatte er jein ſiebzigſtes Jahr erreicht 
wen. Der Fürſt Galisin, der zu gleicher Zeit fih auf feine | ynd fein — ward glänzend begangen; Jeder, der pi 
Güter zurädkgeg, ſchlug ihm vor, er möge ihn begleiten, und | Anfpruh auf den Ramen sines Schriftftellers, ters, Känft: 
Rrlan’ 3 veweglicher ‚und :flottirender Kopf zögerte micht lange, | ler& machte, nahm theil an dem Banket und im Yugenbli 
died Anerbieten anzunehmen. 3 der Zoafte Überreichte ihm der Minifter des Innern, Graf 
Diele ode iſt entſcheidend für das Leben Krplow's. Umarom, den Staniblausorden, begleitet von den Gluͤkwünſchen 
Brin Aufenthalt in der ing, ‚ber dem laͤrmenden Lehen in | des Kaiſers. Krylow lebte Hierauf noch fieben Jahre und ent- 
De Beicenz und dem Beihäftsleben in Riga folgte, brachte | ſchlummerte fanft im Jahre 1845. Sein Tod, der — 
de ꝓpitsthuͤmlichen Cindruͤcke die in ihm ſchlummerten, zum | war wie fein Leben, erregte allgemeine Theilnahme. Das Bo 
in und machte ihn zu Dem, was er ward. nahm in Waffe an feinem Leichenbegaͤngniſſe theil, und wenn 
ie Domänenrefidenz des ruſſiſchen Grofen befindet fih | ein Kremder gefragt Hätte, woher diefe Theilnahme rühr 
wosshnlich patriarhalifc neben der Kirche, inmitten der Beflgung | würde ihm die Antwort gegeben worden fein: „Gott hat R 
vod in der Mähe des Darfs., Derfelbe reſidirt daſelbſt mit | land getroffen, eins feiner Kinder ift daheim gegangen.” 
«nem Troß von Dienern und Übt cine un — Gaſtfreund⸗ Es mögen hier noch einige Kabeln Krylows, wie fie ihn 
aft, die in feine „Einfamkeit” oft 30 Gaͤſte mit mehr als | volftändig charakteriſiren, folgen. Bar allem ift es der „My- 
IM Hienern und noch ein mal.fo viel Pferden herbeiführt. in | iik“, der darin auftritt, jene Glaffe von Landbewohnern, die 
ft folgt Dem andern, um ſchon vieleicht am andern Tage | nur eine Burze Zeit lang in den Städten wohnen, aber den 
wider einem Malle Plag zu machen. Unter den alten Grund: Winter auf dem Dorfe zubringen, wenn es Feine Arbeit mehr 
deñtern gibt es tuefliche Driginake, ‚die nur ein mal in Peters: | für fie gibt. Diefe zwifden ſtaͤdtiſchem und ländlichem de: 
burg cder in dem Auslande waren; vieleicht haben fie gar | ben getheilten Leute glauben noch an übernatürliche Maͤſhte, 
die Campagne von 1942 mitgemacht und willen Dabeim viel | Die nar zu Käufig in ihr Leben und Wirken thätig eingreifen. 
son ihren Übenteueen zu erzählen. Der glänzende Edelmann, | ©o ift e8 Gott oder der Zeufel, der ihr Blüd oder Ungküd ber 
ter hohe Wür er würde sine ſolche Geſellſchaſt mit ihs , reitet, gar nicht zu gedenken des Echupgeiftes der Häufer, des 
ten Binformigkeiten, ihren Lächerligpkeiten, ihrer Ruhe nicht spiritus familiaris u. dgl. Auch liebt der Mujit ſehr den 
eeiragen. Anders der Dichter, den die äherung an den en Branntwein; an Feſt⸗ und Sonntagen findet man ihn 
Monn des Badent, den Bauer, interelfirte, den ch freute, ibn | in der Schenke, im „Kabqc“, und immer führt er für und 
ın feiner Isba aufzuſuchen, ihm auf das Beld zu folgen, feine | feige Gengttern einen kleinen Borrath von Spirituoſen bei fig. 
Eitten zu ftubiren, jene naiven und feinen Züge, die tie treffe | Schwerlih kann man diefen Wujik tebenstreuer ſchildern als 
liche Ratur der „Mujit” arakterificen. Krylow verftand es, | in der Babel „Die beiden Mujiks”. . - 
it diefen ruſſiſchen Bauen fi vertraut zu machen, fie zu Kbaddäus Elagt dem Gregor, wie er ‚genßes Unglüd ge: 
begreifen, und feine einfanıen Wanderungen an der u ‚habt und fein eigeneß Haus ang Gindet Habe; auf Befragen 
dueh die ‚etwas melanhaliſchen Ghenen ven Saratow .offen | geſteht er Ihm, dafs ‚am Beinahe er etwas angetrunfen 
geweſen ſci und mit einem Licht habe den Bevattern für ihre 


haͤters Baligin. | 
.. . Bies Landleben dauerte — ‚dann kehrte er wieder 
in.die Hauptftodt zurlick; auf der 
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etwas angetrunfen geweſen und habe, um nichts anzuzünden, 
das Licht oben gelaſſen; aber Leider habe ihn in der Kinfterniß 
der Teufel die Treppe binuntergeftoßen, ſodaß er arg zugerich⸗ 
tet worden fei. „Seht, Sevattern”, fagte der Bruder Stephan, 
„das ift nicht weife von einem Betruntenen, Licht zu tragen, 
aber auch nicht weife, im Finſtern eine Zreppe hinunterzugehen.” 

In den „Drei Mujits' kommen die Drei in ein elendes 
Dorf und treiben für fid nur mit viel Mühe eine karge Mahl: 
zeit auf. Der Eine merkt wol, daß das zu wenig für drei ift, 
und fagt zu den Andern: „Brüder, Eennt ihr den Thomas? 
Bei der naͤchſten Recrutirung wird er die Stirn rafirt bekom⸗ 
men.” „@i, bei welcher Recrutirung ?“ „Run, man fagt ger 
gen China, unfer Vater will einen Zribut an Thee von Ehina 
haben.“ Li diefen Worten verwideln ſich die beiden Andern 
in ein tiefes politifhes Geſpräch, und der Mujik verfäumt die 
Beit nicht, die Mahlzeit allein zu verzehren. 

Im „Raftan Triſchka's“ bemerkt Triſchka, daß fein Kafı 
tan entzweigebt; hurtig nimmt er Scheere und Nadel, ſchnei⸗ 
det etwas von dem Aermel ab und macht die Löcher zu. ber 
die Leute lachen ihn aus wegen fo kurzer Aermel und er ſchnei⸗ 
det jegt wieder ein Stüd von unten ab und näht ed an die 
Aermel an, fertemvergnügt, wennſchon fein Kaftan kürzer ift 
als ein Camiſol. „So machen e6 Biele mit ihrem Verm m 
fließt der Fabulift; „ſieht man fie in der Nähe, fo brüften 
fie fih in Triſchka's Kaftan.“ Krylow meint hiermit jene 
ruſfiſchen Großen, die oft, um ein, zwei Winter in Paris zu 
— Mon Finanzen zerrütten und die eine Schuld mit der 
andern tilgen. 

Im „Mujit und der Buche” Hat erflerer mit dem Fuchs 
einen Vertrag gefchloflen, daß diefer ordentlich ernährt wird, 
dagegen aber des Mujik Hübnerftall verſchont. Cine zeitlang 
geht das und die 2: ner mehren fi gar fehr, aber einmal 
fällt der Fuchs doch über fie her und richtet ein großes Blut⸗ 
bad an. „BD Diebe!” ruft der Kabeldichter, „ihr bleibt im⸗ 
mer Diebe!” 

„Die Ukha Demian's“ ift eine trefflihe Satire auf jene 

uten Spießbürger und ihre zudringliche Gaſtfreundſchaft. Die 

a iſt nämlich eine Art Fifhfuppe und fpielt eine Haupt- 
role bei einem Effen, zu dem Demian feinen Nachbar Phofas 
eingeladen hat. „Rachbar, mein Licht, ich bitte dich, iß.“ „Rad: 
bar, id) bin voll bi6 an den Hals.” „Was tut das? noch einen 
Beinen Zeller.... Höre, die Ukha ift trefflih gemacht, wahr: 
baftig.” „Aber ich Habe ſchon Drei mal davon zugelangt.“ „Ad, 
es wird dir ja nicht nachgezaͤhlt. IE nur immer aus. Wie 
did die Ukha ift! Komm, thue mir den ‚Gefallen, lieber 
Freund. Da, hier ift eine Braffe, Kaldaunen, ein Stüd Ster- 
let. Wenigſtens nod einen Löffel voll.” Endlich nimmt Pho- 
Bas nody einen vierten Zeller ükha, fammelt alle Kräfte und 
leert ihn. „Rein, wie ich die Freunde liebe”, ruft Demian da 
aus. „Ich verabfcheue die ceremoniöfen Leute. Komm, mein 
Lieber, noch einen ganz Meinen Zeller!’ .... Phokas erbleidhte 
bei diefen Worten, und obwol er die Ukha anbetete, nahm er 
mit beiden Händen Gürtel und Hut und eilte nach Haufe. 
Seit diefem Tage fegte er nie wieder einen Buß in das Haus 
feines Rachbars Demian. 

In den „Gottloſen“ wird die Gottesläfterung getroffen. 
Die Götter flüchten fi um Jupiter, da die Gottlofen an- 
rücken. Diefer ermuthigt fie, und fiehe da, die Geſchoſſe Fon» 
nen den Himmel nicht erreichen, fondern fallen auf die Häup- 
ter der Gottlofen zurüd. 

In den „Blättern und Wurzeln” flüftern die erftern mit: 
‚einander an einem ſchoͤnen Frühlingstag und rühmen fi: fie 
feien die Zierde des Thals und der Schmud des Baums, den 
fie Frönen; was wäre ex ohne fie? Unter ihren Bouquets er» 

kt fi der müde Wanderer an der kühlen Luft, während die 

adhtigall beim Beginn des Tags ihre Gefänge im dichten 
Laube erfhallen läßt. Da erhebt fi eine Stimme tief unten 
an der Erde. „Wer wagt es, uns alfo zu unterbrechen?” fagen 
fie brüst; „wer hat die Kühnpeit, wer ift das da unten, ber 


feine Stimme zu uns erhebt?” Die Stimme fprüht: „Wir find 
es, die Wurzeln, die hier unten in der Berborgenheit ieben, 
euh zu ernähren, warum feid ihr nidyt dankbar gegen uns, 
da mir euch doc ernähren? glänzet, denn das ift euer Loss, 
aber vergeßt nicht, daß c6 ohne und um den Baum mb um 
euch geichehen wäre.” Man fieht, der rufiifche Dichter erzöpk 
5 Kur Hero Weiſe auch fon etwas davon, „was fi der 
ald erz R 

Auch politifhe Fabeln hat uns Krylow binterlaffen. J 
„Der Wolf in dem Hundeftall” hat er das bekannte Gefpräh 
Kapoleon’s mit Kutufow angebracht. Der Wolf ift eines Zug 
ftatt in den Schafſtall in den Hundeſtall gekommen. Alles wirt 
rebelliſch, Alles kommt herbei und der Wolf ficht bad, daß er in eine 
verzweifelten Lage ift; darum legt er fich auf das 
und ftellt dem Schäfer vor, daß er es nicht fo bẽs mem, 
künftig gar mit ihm und für ihn kämpfen wolle. Allein Yet 
ſagt zu ihm: „Wenn du grau bift, bin ich weiß, und ic femme 
des Wolfes Ratur, deshalb mache ich mit deinesgleichen ze 
rieden, indem ich ihm das Fell zerreiße”, und er überlieh ihe 
den Hunden. Jene Worte fol Kutufow buchſtäͤblich gedreucht 
und damit auf Rapoleon’8 grauen Rod und auf feine eigemm 
weißen Haare angefpielt haben. 

Krylow gli in feiner Weife dem berühmten Puſchtu 
Beide waren nationale Dichter. ſchilderte in feinen Raben 
die ruſſiſche Geſellſchaft mit Geiſt, vielleicht etwas Bothein 
aber immer mit Wahrheit. So gelangte er, obwol ohne Plan, 
ohne Syftem, ohne beflimmte Partei, zu hohem Ruhme, inden 
ex der Literatur feines Landes die Bahn der Bolkspoefie — 9 





General Heß. 
In Wien erſchien unlängft eine nicht ſehr umfangreiche Seit: 
General Heß. Im lebensgeſchichtlichen Umriſſe. Wien, Walik 
haufler. 1855. Gr. 8. 10 Rar. 

Idzeugmeifter Heß, dem man allgemein in Deſtreich ber 
PEN. ntheil gi — militaͤriſchen —— und fg: 
reichen Feldſchlachten Radetzky's zufchreibt, verdiente es wel, 
dem beutichen Publicum in Porträtumriß wie in den Jamb 
ſaͤchlichſten Momenten feiner militärifhen Laufbahn veorgsfüht 
zu werden; leider ift aber der militärifhe WBeftandtged ber 
Schrift gar ar dürftig ausgefallen und beſchraͤnkt fich meift nur auf 
einige dem Bedürfniffe einer militärifyen Biographie wenig geus 
gende magere Auszüge aus tberichten, wie fie jeiner Zeit a 
politifcyen Beitungen zu lefen waren. ich von 

eß wurde 1788 zu Wien geboren, wo fein Water, aub den 

eutfchen Reiche ftammend, als k. k. Regieru ath des Um 
eines Chefs Über das Studienwefen in Deſtreich bekleiden 
Aus feiner militärifchen Iugendperiode führen wir an, daß e 
im 17. Lebensjahre (1805) zum Fähnrih im — 
nieninfanterieregiment ernannt und bald darauf dem 
quartiermeifterftabe zur Dienſtleiſtung zugetbeilt wurde, daß der 
Bericht des Erzherzogs Karl Über die Schlacht bei Weayrız 
den mittlerweile zum @eneralftabe verfehten Oberfienienes 

eß unter Denjenigen nennt, die fi dur Tapferkeit und Be 
ähigung beſonders auszeichneten, und daß auch der Bert 
über die Schlacht von Leipzig, die ihm das Witterfreug I 


*) Wie die Zeitungen meldeten, IR vor kurzem diefemn rufe 
Nationaldichter in Peteröburg ein Koloffalmonument errisıt uw 
ben — fein Standbild in der Umgebung allegorider ZNergemmpe 
— ein Werk des Kildhauerd Baron Kloots. Man licht Auf 
als dab Land der Barbarei barzuftellen, und wir wollen ei ab 
gegen diefen Vorwurf nicht weiter in Shug nehmen; abır auf im 
Umftand möchten wir body aufmerkſam machen, daß eB graße dur 
ſche Hauptſtaͤdte gibt, in denen man fich vergekens zu dem Bien: 
bilde eines deutſchen Dichters oder Sqhriftſtelert umichen wüze 
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k. R. Leopoldordens und das k. ruffiihe Wladimirkreuz vierter 
Claſſe eintrug, ded damals bereits zum Hauptmann avancirten 
He vühmend erwähnte. Ats Menſch erſcheint der. —— 
meiſter, wie uns weiter in der Schrift verſichert wird, eben 

liebenswürdig als anſpruchslos. „Von einem Adiutanten ge 
folgt, meiſt auch ganz allein“, ſagt der anonyme — 
„ſchlaͤgt er oft mit einem Buche oder mit Papieren unter dem 
Irme feinen gewohnten Weg aus der Kärnthnerftzaße, in wel 
cher er wohnt, in die k. k. Yurg oder zurüd ein, un 
ihn nit die Vorubergehenden mit folher Achtung und Ehr: 
ebietung, ein Fremder würde den berühmten Mann in diefer 
Einfachheit und Beſcheidenheit kaum erkennen.” Leider wird 
der Stii der Schrift durch vielen ungehörigen Schwulſt verun: 
ſtaltet. Stellen wie folgende: ir würden ein fo großarti⸗ 
es, rührendes und erhabenes Schaufpiel, das felbft Unbethei: 
Kate mächtig ergriff, vergebens in der Gefhichte fuhren”, oder: 
„Fin unvergänglih Denkmal — einzig in feiner Art — richtete 
Kadezky und Heß dem erftandenen Deftreih auf, und Klio 
fhrieb darauf: Fünf Tage nur beturften diefe Männer zu ih» 
rem Riefenwerke” — folhe Stellen machen auf den Lefer einen 
Eindruck, der dem von dem Berfafler beabfichtigten ganz ent 
genengefegt iſt. Namentlich ift die @inleitung ein wahres Knall⸗ 
und Rolfeuer folhen Schwulſtes. 8 M. 





Notizen. 


Noch etwas über Goethe's „Werther“. 
In dem Aufſatze „Goethe's «Wertter» im Auslande” (Nr. 
4) haben wis erwähnt, wie öfonomifch der Dichter im Por: 
trätiven der Perfonen und felbft Lottens verfahren fei. Man: 
chem wird dabei freilich die Schilderung der Geliebten Werther’s 
bei ihrer erften Begegnumg mit diefem einfallen ı aber gewade diefe 
Schilderung dient dazu, unfere Anficht zu beftätigen. „In dem 
Borfaale”’, beißt es an der betreffenden Stelle, „wimmelten 
ſechs Kinder von elf zu zwei Jahren um ein Mädchen von 
fhöner Geftalt, mittlerer Größe, die ein fimples weißes Kleid 
mit blaßrothen Schleifen an Arm und Berufe anhatte.“ Spa: 
ter, bei Gelegenheit des Tanzvergnügens, erfahren wir dann 
noch etwas von ihren „schwarzen Augen”, ihren „lebendigen 
Lippen” und „frifchen und muntern gen”. Das ift Alles, 
was wir von der äußern Erſcheinung Lattens wiflen, und auch 
das Wenige erfahren wir nur gelegentlich bei Unläflen, die für 
Berther’s Gemuͤthszuſtand beſonders wichtig waren; Geethe 

t ſich nicht, wie fo moderne Bomandichter wel thun 
wurde, fehr überlegt und abfihtsvoll hin, um ihre ganze GSe⸗ 
ſtalt, ihr Antliz, ihr Koftum wie ein Porträtmaler bis aufs 
Heinfte Faͤltchen und Zwickelchen abzucontewfeien. Lebendige 
Appen, friſche muntere Wangen, ſchwarze Haare, das find 
ia ehr gewöhnliche Körpereigenfhaften, die Tauſenden ge 
meinfom sind; »iefe Schilderung if Peins jener Steckbrief⸗ 
fianalements, wie man ibnen fo häufig in neuern um nament: 
lich auch ent lien Romanen begegnet. Lotte zu individuali⸗ 
firen überläßt Goeche der Phantaſie des Lefers. Wie Werther 
auſsgeſehen bat, davon erfahren wir ger nichts, bis auf den 
weltberühmten „blauen Frack“ und die „gelbe Weſte“. Wer: 
ther trug, als ex zum erſten male mit Lotte tanzte, einen ſolchen 
Frack, der war aber, wie er am 6. September feines Todes⸗ 
jahres ſchreibt, „gar unfcheinbar geworden”, und er ließ fi) 
nun, um dad Undenfen jenes Tangabends recht feftzubesten, einen 
neuen machen, „‚nanz wie Ken vorigen, Kragen und Aufſchlag, 
und audy wieder fo gelbe Weſte und Beinkleider dazu”. Die: 
fer Bug ift für den ſchwaͤrmeriſchen Werther charakteriftiich 
und von pfochologifcher Bedeutung und darum allein hat ihn 
Goethe feinem Seelengemälde eingefügt. Achnlich verhält es 
fi mit den Naturfchilderungen. Zwar ſchwelgt Werther form: 


——— die Soethe ihr entnimmt, verfährt er doch in 
met mit der weiſeſten Dekonomie, er gibt nie zu wenig, aber 
au nie zu viel. „Lieber!“ ſchreibt einmal Werther bei einem 
folchen Anlaß, „ich mag nicht ins Detail gehen; fo reizend eß 
war, fo einformig würde e& in der Erzählung werden.” üngft 
haben auch die „Bliegenden Blätter Muſik“ auf diefe Sim: 
plieität und Lünftlerifche Dekonomie im „Werther als Geheim: 
niffe des poetiſchen Schaffens hingewiefen und fie den neuen 
er zum Mufter aufneftelt. Was uns am 
„Werther auch jeßt noch entzückt, das ift diefer ununterbro: 
dene einfache, aber ftetig anſchwellende Strom einer Empfin- 
dung, die ebenfo voller Weift, wie eines Geiſtes, des voller Em⸗ 
pfindung ift und nichts äußerlich Gemachtes duldet. 


Literarifhe Neuigkeiten und Theaternotigen aus 
England. 

Dem „Londoner deutfchen Journal‘ verdanken wir fol: 
gende Rotigen: Die zweibändige, zum Theil auch auf ungetrudten 
uellen beruhende Biographie Soethe's von G. H. Lewes, 
(deren Erſcheinen wir in Nr. 45 d. Bl. als bevorftchend an: 
kündigten), iſt foeben bei Nutt in London heraußgelommen. 
Das „Londoner deutſche Journal“ verfihert, daß diefe Bio: 
wapbie, an welcher Lewes jeit gehn Jahren gearbeitet, voll⸗ 
Rünbiger fei als irgend eine fetbft in Deutichland bisher er- 
ſchienene GSeſchicht eibung dieſer Art; namentlich neu 
und geiſtvoll ſei, was über Goethe's, Beziehungen zu den 
Frauen gefagt werde; auch laffe fich aus diefer Biographie, bei 
der auch das Werk von Mrs. Auftin: „Goethe and his con- 
temporeries”, und Jahn DOrenferb’& Ucberjegung von Eckermanns 
Seſoraͤchen mit Goethe“ ſtark benust worden, jo recht erken⸗ 
nen, wie groß der Einfluß Goethe's auf den englifchen Seiſt 
gewefen. Katharina Sinclair ließ einen originellen Roman 
unter dem Xitel „Jane Bouverie and how she became an 
old maid”, Dr. Wylie ein Bud „Influence of romanism on 
trade, justice and knowledge und Sheridan Knowles eine 
Swift arfıheinen, worin er zu beweilen fucht, Daf das van: 
gelium von allen Apoſteln gemeinfhaftlid verfaßt worden fe. 
Sheridan Knowles, dieſer ehemals fo belichte Luſtſpieldichter, 
iſt eine eigenthümliche Erſcheinung. Ungeruͤhrt von der Aner⸗ 
kennung der britiſchen Regierung, die ihm (mo geſchaͤhe das 
einem deutſchen Luſtſpieldichter ) im Jahre 1849 zum Lohn für 
feine Berdienfte um Hebung das britifchen Dramas eine Wenfion 
von AM Pf. St. auögefegt hatte, Hat Knowles in feinen alten 
Zagen feine ganze frühere Laufbahn für nichtig erkannt, üt 
Geiſtlicher einer au engemeind: geworden und fchreibt jegt 
über: 006 Reue Zeftament! in merkwürdiges Buch ift das 
vom Gapitän U. Allan, worin er die Möglichkeit zu beweifen 
fuht, Die arabiſche Wuͤſte in einen ſchiffbaren Ocean zu ver- 
wondeln. Sehr intsreffant find Edward Haye's unter dem Ti: 
tel „Ballades of Freiland (zwei Bände) gelammelte iriſche 
Volksſagen und Volkslieder. Für die meiften derfelben if der 
garũndliche Rationalhaß bezeichnend, den jie gegen England 
athmen. In Betreff eines Werks von &. X. Hoare: „lunglieh 
roots and the desivation of words from the ancient Anglo- 
Saxon‘ meint das „Londoner deutfche Journal”, daß ed auch 
Reutfchen Sprachfo au empfehlen fei, da fie Vieles von 
dem Engländer würden lernen fünnen. Im Aftley: Theater 
macht dad Spectolsiftüd „Der Fall Sewaſtopols“ noch immer 
volle Häufer, während im Strandtheater eine glüdliche Paro⸗ 
die des auf dem Drurplane:Theater aufgeführten Spectakelſtücks 
„Nictoris“ fo großen Beifall fand, daß der Berfafler diefer Parodie, 
Solier, mit lebhafteften Enthufiesmus gerufen wurde. Gin 
bürgarliches Zraueripiel von der Mrs. Lovel: „The beginning 
and the end” fem auf dem Haymarket-Zheater zur Aufführung 
und im. Dlympic-Theater ein neues fehr ernögliches und auf einer 
glücklich erfundenen Intrigue berubendes Stüd: „Plot and pas- 


lich in den Schreden und Meizen der Ratur, ale wäre er ſelbſt wien", mit einer Spionin als Hauptperfon, die auf Köude's 
ein Zheil von ihr, und die fentimentale Auffaffung der Ratur ! Befehl einen politiſchen Flüchtling durch die Anziehungskraft 
ſchreibt fi namentlih von diefem Romane ber; „aber in Aumıneihrer Heise nad Paris wieder zurüdbringen fol. Beide junge 
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Leute verlieben fidy natürlich zulegt ineinander. uf dem 
Aelphi-Xheater er der berühmte iriſche Schaufpieler Hudfon 
wahre Senfation ud ſpricht das „Londoner deutſche Jour⸗ 
nal” von der projectirten Errichtung eines deutſchen Theaters. 
Ueberhaupt zeichnet ſich diefe in London erſcheinende deutſche 
—— durch große Mannichfaltigkeit ihrer kleinern Mitthei⸗ 
lungen aus. — SM. 
Die Memoiren König Joſeph's. 

Ein intereffanteb Werk find die aus den Memoiren de6 
Königs Joſeph gezogenen 300 Briefe Rapoleon’6 I. "Der Ueber- 
feger derfelben, Adolf Wolff, hat das Berdienft, die nöthigen 
@rläuterungen "dabei gegeben und die Briefe ſelbſt mit Seſchik 
ausgewäßlt zu haben. Es ift von ungemeinen Intereſſe, die 
discreteften Gedanken Napoleon’s damit vor fi) ausgebreitet 
u fehen und erft den zärtlich liebenden Bruder und das be 

Forgte era dann den ebeneisigen General, den 
folgen Eonful, den hartberzigen Kaifer und Autokrat und end» 
lid) den weitfehenden Keldheren in ungezwungener Sprache ſich 
mittheilen zu hören. Das ganze innere Leben und Denen 
die ſes Barnes, der eine zeitlang Europa beherrſchte, fpiegelt 
fi darin ab und unftreitig bietet das gi überfegte Buch einen 
unentbehrliden Eommentar zum Berfländniß der vielen Rapo: 
leon' ſchen Biographien dar. 70. 
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Schleich, M ‚ Bürger und Junker. Altbürgerliches 
Characterbild in 4 — Münden. 16. 12 Nur * 
Seibert, C. G. Schleiermacher's Lehre von der Beiiy 
nung. In ihrem Zufammenhang mit der En 
Epriftologie überhaupt, fowie in ihrem 
naliftifhen, altorthodoren und rein biblifchen Lehre 
und beleuchtet. Wiesbaden, Kreidel u. Niedner. Br. 8. 8 Kar. 
Stolle, F., Palmen des Frieden. ine Mitgebe auf 
des Lebens —R Dichtungen. Leipzig, Magazin für 
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Der Sündenfall und Marienklage. 
Schauspiele aus Handschriften der Wolfenbättler Bibliothek 
—— * von O. Schönemann. Hanover, —— 
Gr. 8. 1 Thir. 15 Ngr. 
Tagebuch. 1856. Leipzig, G. Wigand. 16. 1 Thlx. 10 Kr. 
Birth, M., Grundzüge der RO pnAL: Delonomie. Kölz, 
DuMont: Shuaderg. —1 Gr. 8. 2 Thlr. 10 Rgr. 
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Bülau, F., Grörterungen über die Grundfteuerfrabeit 
und deren Aufpebung im Sachſen · Lireaburg. 
Leipzig, T. O. Weigel. Gr. 8 

Hudemann, E. E. Zur —— besonders 
mit Bezug auf die Vereinfachung des Gymnasialunterrichts. 
Berlin, Th. Ensiin. Gr. 8. 8 Ngr. 

Meyer, Grabrede bei der Beerdigung des ſelig dollende 
ten kgl. Oberkonfiftorialrathes Herrn Dr. Ehriftian Ernft Rike⸗ 
laus von Kaifer, rohen auf dem — zu Rürnchen 
am 5. Oktober 1 Münden, Kaifer. Er. 8. 1% Rx. 

Reue —2 Wer wird Rinifter? Caffel, Br 
team. ®r. 8. 2%, Ror. 

Yalz, ®, Die deutihe Sprache gegenüber dem — 
beſonders in Nord-Amerika. Ein Gutachten. 

Lex.“8. 2%, Nor. 

Reichenbach, Zreib. v., —— und Afterweitbea 

m DS EIER Genf zur Antw: Bien, Breumüle. 


&. r. 

Kiehm, de Beugniß wider die Irrlehre des Herma den 
bert Rau der esangeifien —— Mannheims vergeir 
Mannbeim, Löffler. Gr. 8. 

Seybt, D., Der ———— roriede, der unferer Lirche 
vor 300 Jahren zu Theil geworden iR. Predigt zur MO 
rigen Jubelfeier des Yugsburger Religiondfriedens, 
— IGten Trinitatis ſonntage 1885. —* Helfer. &. 8 

gr. 
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Anzeigen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2Y, Ngr.) 








Berigt 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


pzig 


erſchienenen neuen Werle und Fortfegungen. 
% WEL, die Verſendungen der Monate Yuli, Auguft und September enthaltend. 





Nr. I diefed Berichts, bie Berfendungen der Monate Januar, Zebruar und März enthaltend, befindet fih in Nr. 19, 3—21; 


Nr. IL, die Verfendungen der Monate April, Mai und Juni enthaltend, in Nr. 32, 33 und 3 vd. BI.) 
5. Aus den Papieren einer Berborgenen. Zweiter Theil. 


— By . a d i 

t 
— a RB 
4 Ahle. O0 Nor. 


. Unterbaltende Belehrungen zur Förderung allge 


meiner Bildung. Dreiundzwanzigftes und vierundzwan- 
zigſtes Bändchen. 8. Geh. Preis des Baͤndchens 5 Nor. 
2. Er At hard EIER net Kim Zahreszeit, Be⸗ 
ung un rperzuftend, von E. am. 

n. DT von I. ner. 

Die früher erſchienenen Bändchen enthalten:. 

1. Uufterblichkeit, von 5. Ritter. A 
12 Der — Simmel, von 9. 9. Mädler. 

3, Das Mitroffop, von D. Schmidt. 

4 Die Bibel, von F. A. D. Tholud, 

5. Die Krankheiten im Kindesalter, von U. 3. Hohl, 

6. Die Gefchworenengerichte, von R. Köſtlin. 

7. Deutichland, von $ N. Daniel. 

& Die Lebensverfiherungen, von E, ©. Unger. 

9 Sonne und Mond, von I. 9. Mädler. 

10. Das Slawentbum , von M. W. Heffter. 

tl. . —* —— * 
2. oll und Sandelsfreiheit, von D. r 

13. ———— unter den Thieren, von Fa Neichenbach. 
14, Die Telegraphie, von 2. Bergmann. 

15. Schiller. Cine biographifhe Schiiderung von I. WB. Schaefer. 
16. Die Blumen im Simmer, von ®. Breiherr von Biedenfeld. 
17. Die deutihe Hania, von F. W. Barthold. j 

18. Benjamin sranklin. Sein Leben, Denten und Wirken. Bon 

. Bettziech: Beta. 
19, Der Haushalt der Pflanze, von F. Cohn 


0. Kaifer Karl der Große. Gin Gcihiätsblid von J. Hanf, 
2 Ba staneteuipfiem ber Sonne, ven 3: 9 Mäbler: 
2. Das Kochfalz, von P. U. Bolley 


{ h ey. 
Ausführlide Anzeigen über den Plan des Wertes — eine Reihe 
t i V te iften, aus iäneten Schrift⸗ 
— den Ebkiter no ind n aden Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten. 
Bremer (Brederike), Die Heimat in ber Neuen Welt. 
Ein Zagebu in Briefen, geſchrieben während zweijähriger 
Reifen in Nordamerika und auf Cuba. Aus dem Schwer 
diſchen. Neunter Theil. (Schluß) 12. Geh. Ieder Theil 
10 Rgr. 
i ebif Shhriftftelleri ti 

ee 
regt und ebenfo Bereits auch in Deutfchland diefelbe allgemeine Theilnahme 
schunden, die bier allen Echriften der Berfafferin autheil wurde, Frede⸗ 

Bremer ert in diefem Werk ihren zmeijährigen Aufenthalt 

ın Rorbem: und liefert darin bie wre: eiträge zut Kennt⸗ 
nid diefes Landes und feiner Bewohner, fodah daſſelde nicht bios von ben 
sahlreiden Berchrern der Bremer’ipen Schriften, fondern in ned meis 
teen Kreifen gelefen su werben verdient. 

Bon der faffesin erfäten ebendafelbft : 
eigen au 


dem Uftagsieben. Ben Ireberife Bremer. Aus 


58. 


"em Görertifchen. Grfer dis gwannigfter Theil. 2. Weh. 6 Thir. 


ar. 

Diefe gwanzis Theile, woncn jeder 10 Ner. koſtet, find i 
De — Sr su, Schatten y — = un 
ie Rachbarn. Fünfte Auflage. 3wei Ic. — Die Zödter 
des PBräfidenten. Vierte Xuflage. — Wine. Dritte Auflage. 
Zwei Theile, — Das Haus. nfte Auflage. Zwei Theile. — 
Die Familie HB. Zweite Auflage. — Mleinere Eraäblen en. 
ebud. Zmci 


— Streit und Friede. Dritte Auflage. — Ein Ta; 


heile. — In Dalefarlien. Iwei Zheile. — 

Drei Theile. — Sommerretfe. Zwei Theile. — Leben im Rors 
De Erempl d der Eind 

Bei elegant gebundenen @yempleren wird der Ginband für jed 
Roman Band? mit 6 Nor. bach: tm 


Bunfen (E. ©. 3.), Die Zeigen der Zeit. Briefe 
an Zreunde über die Geroiffensfreiheit und das Recht der 
hriftlihen Gemeinde. Erſtes und zweites Bändchen. Er» 
ſtes Zehend. Briefe an Ernft Moris Arndt über den chriſt⸗ 
lichen Vereinsgeift und die kirchliche Richtung“ der Gegen 
wart: 8. Geh. 2 Thlr. 20 Nor. 

Eine für die weiteten Kreife intereffante neue Schrift des berühmten 
Staatsmanns und Gelehrten, die in Briefen an Arndt, „den bald 
neungisjährigen Scher unfers Volks’, die wichtigften Fragen und In» 
terefien der Menſchheit und insbefondere des deutfhen Volks in wir: 
digen, leidenf&aftslofen, aber warnen, eindringligen Worten und in 
bumanem, freiem Sinne deſpricht. 

„Bus bedeuten dic Seien der Zeit? If’s Ebde oder Flut? Ge- 
ben wie in Deurfhland und in Europa rüdwärts oder vorwärts? Wer 
wird fiegen, Kirche oder Staat? Geiftlicfeit oder Nation? Pfaffen- 
thum oder Volksthum? Go baben Faufende und Millionen gefragt 
feit dena Ende des vorigen und feit dem Anfange des laufenden Sahr- 
bunderts: ſchwerlich aber ift dieſes Kragen je algemeiner und ängft= 
licher gemefen als feit 1848, auber feit 1851. Mit, diefen Worten 
beginnen die Briefe und befpredhen dann im erften Bändchen: Ber- 
einsgeift und Hierarchie; Gewifiensfreiheit und Verfolgung; Biſchof non 
‚Ketteler’s Hirtendrief, Bonifarius, feine Vorgänger und Radfolger ; 
die Tiarenpredigt des Biſchofs von Strasburg 2c.; den badifdhen Kir- 
chenſtreit; den Streit. ber ftaatlihen Gejepgebungen mit_dem kanoniſchen 
Rechte Roms über Ehe, Erziehung und Vermögen; den Streit der Pric- 
ſterſchaft mit dem Gewiffen und die jüngſten Verfolgungen (unter Mite 
theilung wichtiger Aerenitüde über Gechetti und Botczynski, die neuefte 
öfteerchifche Geſeßgebung über kirhliche BVerhältniffe und die jüngfte 
Verfolgung ber proteftantifhen Väter in Frankreich). 

Das zweite Bändchen befpridt in weitern drei Briefen an Arndt 
bejonders die kirchlichen BVerhältniffe Preußens, 

Bon demielben Berfoffer erſchien Früher in gleihem Verlage : 

Hi polytus und seine Zeit. Anfänge und Aussichten des 
Christenthums und der Menschheit. Zwei Bände. (Erster Band. 
Die Kritik. Zweiter Band. Die Herstellung.) 8. 7 Thir. 
Diefes Werk ift eine der bedeutendften Erfdeinungen auf 

dem Gebiete derneuern theologifcheniteratur. Dernidt 
blos für das gelehrte theologiſche und hiſtoriſche, fondern für das ganze 
gebildete Publieum intereffante Inhalt und die anziehende Behand, 
lungsmweife haben dem Werke in England wie im Vaterlande des Ver⸗ 
fafierd die allgemeinfte Aufmerkfamkeit zugewandt, 


(Die Bertfegung folgt.) 


er 


Für Phiſoſogen und Ribkliotheken 
empfehlen wir folgende, im Laufe dieſes Jahres bei und 
erſchienene Werke: 


Scriptorum Graecorum Bibliotheca: 


Vol. 40. Geographi Graeci Minores. E codicibus re- 
cognovit, prolegomenis, anuotatione, indicibus ia- 
struxit, tabulis aeri incisis illustravit Carglus Mul- 
lerus. Volumen primum. Mit einem Atlas von 
29 Karten unter dem "Titel: Tabulae in Geographos 
Graecos Minores e Carolo Mullero instructae. Pars 
prina. Text in 8. Brosch. Atlas cart. $ Thir. 
Plutarehi fragmenta et spuria, cum codi- 
cibus comulit et cmendavit Pr. Dübner. Cum new 
indice nominum et rerum in omnia opera Plutarcki 
— opera Volumen quintum.) 8. Broscb. 


Vol. 41. 


Poetarum Comicorum &raecorun frag- 
‚menta post A um Meinecke recoguovit et 
latine transtulit Fredericus Henricus Bothe. Ac- 
cessit index nominum et rerum quem construxit 
J. Hunzicker. 8. Brosch. 4 Thir. 
Plotini Enneades cum Marsilii Ficini in- 
terpretatione castigata, iterum ediderunt Frid. 
Creuzer er &. H. Moser. Primum accedunt Por- 
phyril institutiones Plotinianae et Procli Platonici 
netitutiones theolegicae et Priscdani Philosophi 
solutiones. Ex codice Sangermanensi edidit etan- 
— eritica instruxit Fr. Dübner. S. Brosch. 
4 Thir. 


Catalogue de la Bibliothöque Imperkale 
de Paris 


HISTOIRE DE FRANCE 
8 volumes in-4 de 90 à 100 feuilles. — Chaque vo- 
Jume se vend separement. 
Prix de chaque volume 7 Thir. 20 Sgr. 

Les tomes ler et Il sont en vente. — Ce tome ler con- 
tient, dans le premier chapitre, les Preliminairer et Gene- 
ralites; — dans le second, I’Ilistoire par époques uu de 
plusieurs regnes. — Le troisieme chapitre, consacre A l’His- 
toire par regnes, y est conduit j ’a la wort de Louis XII. 
Ce volume contient 13,606 articles. Pour arriver jusqu’ä 
nos jours, il se continuera dans les volumes suivants. 

Viendront ensuite, dans les autres volumes, les Journaur 
et publications periodiques, qu'on a dü rapprocher de P’his- 
teire politiqgue, — I’Histoire religieuse, — V'Histoire drs in- 
stitufions politiques ou Histoire constitutionelle, V’Histoire 
administralive, diplomatique, militaire, maurs et coutumes. 
V’Archeologie, la Numismatique, ÜHistoire locale (provinces, 
villes, departements, communes, colonies), K’Histnire nobi- 
Maire, gencalogigue, enfin la Biographie frangaise. 

La methode adoptee facilite les recherches, et l’on peut 
affırmer que desormais, quel que soit le sujet que voudra 
treiter un ecrivain, il se trouvera dans des conditions bien 
autrement favorables que ses prödecesseurs, alors que cette 
grande quantitd de sources leur &tait si difficile & oonsul- 
‚ter et meme impossible a connaltre. 

Les tables les plus completes et les plus varides termi- 
nerent le catalogue de Phiatoire de France: tables des au- 
veurs, tables des personnages cites dans les titres, tables 
des yilles et lieux, theätres des evenements, enfin le re- 
sume complet de toutes les indications utiles. 


Paris, 30. October 1855. ig ; 
Firmin Didot freres. 


Vol. 42. 


Vol. 43. 





17 Wei ib Unten in Halle iſt fochen erſchienen: 
Bernhardy, G., Grundriß der Griechiſchen !i- 





texatur. Zweite Bearbeitung. Zweiter Theil. Erſte 
Abtheilung. Epos, Elegie, Jamben, Melt. 42 Be 
gen. Er. 8. Geh. 5 Thlr. 


| Der Berleger bat i daß die zwei 
— —— — de sten ne — 
Leo, Heint., Lehrbuch ber Univerſalgeſchichte. 

Vierter Band, Das Revolutionszeitalter bis zu Erde 

des Feldzugs Napoleon’s nad Rußland. Dritte zum 

großen Theile umgearbeitete Auflage. 8A Bogen 

&: 8. 4 Thlr. 127% Ser. 

Durd di hei vorliegenden Bandes iR das 
ecke —— 
menhange zu haben. 

Sad, K. 9. ( Conſiſt. Rath), Katechiſationen. 

Nicht für Kinder. 8. Geh. 5 Sgr. 

Dieſes Büchelchen gewährt in bündiger, klarer form di 
wictigften Aufſchlüßſe über die bedeutendften Lebensfragen auf 
eg ae Gebiete als: Bekenntniß, Proteflantisuri, 

mion u. ſ. W. 





‚Bei dem Unterseichneten ist erschienen und ia allea Bud- 
‚handlungen zu haben: 


Bildung. des menschlichen Geis 


Kultur der Verjüngung seines Lebens 
in Hinsicht auf Erziehung zur Humasität und Cmi- 
sation von 
Dr. C. H. Schultz - Behuätsensteis, 
Professor au der Lisiversität in Berlie. 
Auch unter dem Titel: 
Neues Systeın der Psychologie. 
Gr. 8. Brosch. Preis 5 Thk. 


Ausführliche Ankündigungen mit der voliständigen Ia- 
haltsangabe Ilegen in jeder Buchhandlung zur Einicht bereit. 


Bertin, im October 1955. 
August Hirsebwal. 











Bei F. U. Herbig in Berlin iſt foeben erſchienen mr 
alten Buchhandlungen zu haben: 
Harad und Theano. 
3 Ein Gedicht 
von Felir Dahn. 
Eleg. Miniaturformat se — geb. mit Gettferr 
r. 


Der Stoff dieſes hiſtoriſchen Gedichts if eine Bet =: 
nommen, wo Römer: und Germanenthum, Hei 
Shreiftenthum große · welthiſtoriſche Gonflicte 
| Berfafler hat ihnen einen ernften und edien ve 
druck zu geben gen Friedrich Rückert, em Sa 
fafler dies fein fieibe mit fr! 


R® 


vftlingswerf widmet, bat da 
licher Empfehlung eingeführt. Wir koͤnnen dem ihn * 


| Herzen beiftinmen. ; 
| (Rec. in der Haude und Spenerihen Fetus;) 


Verantwertliher Rebacteur: Seinrich BWrodjans. — Drud un Verlag von Y. X. Brodpans in Leiprig- 





Blätter 


literarifhe Unterhaltung. 














Inhalt: Heinrich Koenig’s neuefter Roman und die Gefammtausgabe feiner Schriften. Bon Mdsif Beifiug. — Raturfludien. 
(Schleiden. Graf von Die. Wigand.) — Aus Bien. = he Eultur in Rußland. — Motigen. — ee — 


Erſcheint woͤchentlich. 








Heinrich Koenig's neueſter Roman und die Ge« | Greigniffe waren, welche fie herbeiführten, ihr zur Seite 
fommtausgabe feiner Schriften. gingen und ihr ein Ende machten, fo gingen doch aus 
1. König Jerdme's Carneval. Gefchichtlicher Roman von | dem eigentlichen Innern ihrer Lebensſphaͤre keine Bewe⸗ 
Heinrich Koenig. Drei Theile. — A. u. d. 2.: Ge | gungen und Facta von felbftändiger Bedeutung, fpan- 
jammelte Schriften von Heinrich Koenig. Zweiter bis | nendem Verlauf und wefentlichen Erfolgen hervor, fon- 
vierter Band. Keipgig, Brodhaus. 1855. 8. 5 Zhle. | dern wie fie ihre Entſtehung nicht fowel ſich feibh als 
2. Regina. Eine Rovelle von Heinrih Koenig. Zweite , „ 
verbefferte Auflage. — %. u. d.’Z.: Gefammelte Schriften | vielmehr nur dem äußern Machtwort des Jmperators 
von Heinrih Koenig. Erſter Band. Leipzig, Brod: | verdanfte, fo blieb fie auch in ihrer Entwidelung und 
haus. 1854. 8. 1 Thlr. ihrem Ende von äußern Ginflüffen und Anftößen ab- 
Eins der ficherften Kennzeichen wirklich poetifcher | hängig, und das in ihrem eigenen Schoofe fi bethäti- 
Begabung ift, daß fie für einen eigenthümlihen Stoff | gende Leben enthält daher nicht fo gewichtige Gonflicte 
fletö auch eine neue, befondere, dem Stoff entfprechende | und Löfungen, daß fie der Dichter unmittelbar zum 
Form findet, oder vielmehr, daß fie den zur künſtleri- Fundament und Gerüft eines hiſtoriſchen Romans benugen 
fhen Verarbeitung ergriffenen Stoff ſich gleichſam von | koͤnnte. Alles was in jener Sphäre gefhah, war nicht 
felbft gerade fo .geftalten läßt, wie es zur Darftellung | ſowol ein wirklihes Kämpfen und Handeln, fondern 
ſeiner ihm eigenften Natur am angemeffenften ift. Ein | vielmehr ein ziemlich müßiges und refultatlofes Reiben 
seht ſchlagender Beleg diefer Wahrheit ift der und hier | und Treiben. Wenn fi überhaupt die Reiche der Na- 
in „König Jerome's Carneval“ vorliegende neuefte Ro« | poleoniden als die glücklichen Kinder und Erben der 
man von Heinrich Koenig. Die Hauptaufgabe deffelben | glücklich zu Grabe getragenen Revolution darftellen, die 
befteht, wie ſchon der Titel ausfpricht, in einer poetifhen |; Revolution felbft aber die wenn auch nicht legitime, doch 
Zeichnung jener zwar nur PBurzlebigen, aber aus Dor- | natürliche ‚Tochter der ihr vorangegangenen, in Lubd- 
ahnung der ihr bevorfichenden Faſten am Fleiſch nur | wig XIV. gipfelnden, in Ludwig XV. fi übergipfelnden 
umſomehr fidy gütlih thuenden und daher einem rechte ! und in Ludwig XVI. zu Fall kommenden Bourbonenzeit 
tollen Garneval nicht unähnlidhen Zeit am Hofe des | war: fo lag am Ende nichts Wunderbares darin, wenn 
Könige Jeroͤme und in einer Wiedervergegenwärtigung | eines jener Enbelreiche in Phyfiognomie und Lebensweiſe 
der halb geheimen, Halb offenen Stimmungen und Gäh- | der Iuftigen Großmutter nachartete und die Freuden eines 
tungen, die damals das beutfche Vaterland und insbe» | königlichen Lebens um fo raſcher durchzukoſten fuchte, als 
fondere die zum Königreich Weſtfalen zufammengefchweiß- | ihm mit den gleichen Neigungen auch die Vorausahnung 
ten Rändergebiete defjelben in Bewegung fegten. Wer | eines ähnlichen Schickſals angeboren war. „Le roi 
diefe Epifode der beutfchen Geſchichte und die Perſön- s’amuse‘ war daher der Hauptinbegriff der dieſes Reich 
lichkeit, - welche die Hauptrolle darin fpielt, auch nur | charakterifirenden Handlungen, ſoweit fie von der regie- 
nad) ihren Hauptgrundgügen fennt, muß fühlen, welche senden Gewalt felb ausgingen, und mas das zufam- 
ganz eigenthümlichen Schwierigkeiten mit einer Dar- | mengemwürfelte Volk diefes improvifirten Staats betraf, 
fiellung ſolcher Berhältuiffe verbunden .fein ımuß« + fo machte fi) auch hier mehr oder minder das „Quslis 
ten, ‚wenn bdiefelbe zugleich der hiſtoriſchen WBahr- | rex, talis grex“ geltend., Zwar fehlte es nicht an Un- 
beit und. der poetifchen Schönheit genugthun und | zufriedenheit, an Luſt zum Widerftande und an ſchwa⸗ 
außerdem den Charakter der Zeit nicht blos in ihrem | hen Verfuchen, diefe Luft zur That werden zu laffen, 
Inhalt, fondern auch in ihrer Form abfpiegeln follte. aber alles Dies kam doch zu keiner Fräftigen . Entwide- 
Schon des eigentlich Thatſächlichen bietet diefe | lung, man fühlte durch, die Zeit für ein energifches,: er- 
Zeit ¶ dem Dichter nur wenig. Denn von fo weltge- | folgreiches Ankaͤmpfen gegen die aufgebrungenen Zu⸗ 
ſchichtlichem umd mwelterfchütteendem Charakter auch bie ! flände fei noch nicht da umd der Anſtoß dazu müfle von 
1855. 38. 4121 
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tiefeen Motiven und allgemeinern Geſichtspunkten ale 
den ſpecifiſch heſſiſchen oder weftfälifchen ausgehen, und 
fo wußte man denn vor ber Hand nichts Beſſeres zu 
thun, als das Keben und Treiben, wie es von oben ber 


geboten werd, mitzumachen, d. 5. fi mit zu. amüfiren 


und feibft das Mibvergnügen fi dadurch in ein Amu- 
fement zu verwandeln, dag man, foweit es Drt und 
@elegenheit erlaubte, über alles Anſtößige nach Herzens- 
luft räfonnicte und perfiflirte. Alles was daher in jenen 
Regionen geſchah, kief im Wefentlihen auf eine unun⸗ 
terbrochene Kette wechfelnder Vergnügungen und Luft: 
barkeiten hinaus. Man kommt zufammen, man bejeu- 
wirt, man dinirt, man ſoupirt; man geht ind Theater, 
macht Promenaden, fliegt auf das Land; mean converfirt, 
muficitt, declamirt, maskirt fih, moquirt fi, befpionirt 
fi, Purz, genießt das Leben und vor allem die Liebe in 
alien Formen und Geftalten, dergeſtalt daß die Mephi- 
ftophelifhen Werte: 

Da, kannſt du feh'n, wie leicht ſich's Leben läßt, 

Dem Bolke hier wird jeder Tag ein Feſt — 


nirgends fo treffend wie bier Amwendung leiden, nut 
daß bier ein ſoiches Leben nicht wie dert „mit wenig 
Big und vieh Behagen“, fondern umgekehrt mit viel 
Big und wenig Behagen geführt wird, weil man denn 
doch inmitten des Strudels eimerfeitd die Troſtloſigkeit, 
andererfeitö die Unhaltbarkeit ſolchen Treibens herausfühls 
und fi über dies Gefühl nicht beffer als mit einem 
Wigwert hinwegzufegen weiß. 

Daß eine folche Zeit dem Dichter eines hiſtoriſchen 
Romans keine fhon an fi) beſonders gewichtoollen Facta 
Hiefert, ja ihm nicht einmal erlaubt, folche zu erfinden, 
fpringe in die Augen. Noch mehr aber wirb ihm die 
poetifhe Darftellung derfelben dadurch erfchmwert, daß fie, 
je nachdem man fie von diefem oder jenem Gtandpunfte 
aus betrachtet, in fo verfchiedenem Lichte fi) darſtellt, 
dag man nicht weiß, in welchem Grundten, ob in ern- 
flem oder heiterm, tragifhem oder komiſchem, man das 
Soforit des Gemäldes Halten fol. Stellt man ſich ndm- 
tich auf den Standpunkt der deutfchen Rationalität oder 
den der privaten Sittlichkett und Züchtihkeit, fo liegt in 
dem Hinblick auf die damaligen Zuftände etwas fo Depri⸗ 
mirendes und felbft mit Entrüflung Crfüllendes, daß 
man geneigt fein möchte, das Bild in moͤglichſt düſterm 
Ion zu halten und das Treiben der Zeit mit dem Maß⸗ 
ftabe einer poetiſch richtenden Remeſis zu meſſen. Gicht 
man hingegen die Sache mit dem Auge eine® völlig un⸗ 
parteiifchen Hfftoritere, eines kosmopolitiſchen Philoſophen 
oder gar eines mit Bonhommie erfüllten Menſchenfreum⸗ 
des an, fo erſcheint Alles in weit milderm und fremd- 
Kherm Lichte, man erkennt, daß dem deutfchen Wolke 
eine folche Züchtigung und Beſchaͤmung nicht fehaden 
tonnte, ja dag ein ſolchẽs Spiel der Fremdherrſchaft 
nothwendig aufgeführt werden mußte, wenn es ihr ge» 
genüber fich feibft wiederfinden und feiner eigenen Kraft 
und erinnern wollte; und man muß eimnämnen, 
daß in umd mit diefer Fremdherrfchaft neben dem Ver⸗ 


werflihen auch viel des Trefflichen und Dankenswerthen 
zur Geltung gebracht wurde, und daß diefelbe Perfon- 
lichkeit, die einerfeits fo viel Anſtoß zu erwecken geeignet 
war, andererſeits wieder fo manche Züge der Licht 
würdigkeit und Humanität entfaltste, daß man ſich ge 
Rimmt fühlt, den Maßſtab einer, igorsfen Beurthelung 
fallen zu laffen, und zwar umfomehr, als ſchon der aufer- 
ordentlihe Gang ihrer Kebensfchicfale geeignet ift, mand« 
ihrer Ertravaganzen zu entfchuldigen. Zu einer tragi« 
som Auffaffung eignet fich alfo der Stoff nicht 
weil er zu viel mildernde Nebenmomente enthält un 
weit er außerdem nicht großartig, nicht gemalig 
genug if. Zu einer vein femifken Auffaſſung che 
ift er darum nicht angethan, weil die Thorheiten un 
Widerfprüche, die er allerdings in reichem Maße enthält, 
zu ernfte Lebens und Sraatöintereffen berüßren, ats def 
man blos darüber zu lachen vermöchte. Rec wenige 
aber qualiffeire fi des Stoff zu einer Darſtellung im 
Lichte des Reinſchönen, weil er weit mehr Erfcheinungen 
bietet, die mit der Ider contrafticen, als ſolche, die mit 
ihr im Einklange find, und weil er uns alfo das Bel. 
tommene, deſſen Erſcheinen den Inbegriff alles Che 
nen ausmacht, nicht auf directem, fondern auf inbire- 
tem Wege vergegenmärtigt. 

Man tönnte nun meinen, ein derartiger Stoff lege 
überhaupt dem Kreife des Schönen fern, und es fd de 
ber ein Misgriff des Dichter gewefen, ihn zum Dijet 
einer Dichtung zu benugen. Dem ift aber dach nicht 
fo; denn abſolut' läßt fih dies von feinem Gtofe fe 
haupten und am wenigſten vom gegenmärtigen, der mm 
Ber großen Anzahl Hifkorifdy bedeutender ober pfychelotiſch 
anziehender Perfönlichfeiten und in dem eigenthümlichen 
Begiehungen, die bier theil® zwiſchen biefen, theils pe. 
fehen den beiden fi in mannichfachfier Weiſe berühren 
den Nationalitäten beſtehen, intereffante Giemente guy 
bietet, welche entweber ſchon an fidy poetiſch fünd, aber 
doch von einem Dichter, der es verficht, mit & 
folg im die poetifche Beleuchtung gerüdt werden Iammen. 
Es kam atfo nur darauf an, daß er in die Hände einei 
ſolchen Dichters et, der all die oben erwähnten Min: 
gel und Misſtände glücklich zu überwinden vermadhk 
und es verfiand, ihn gerade von der Geite zu 
von welcher er allein dem Reich des Schönen angeht, 
nämlich, ald ein Schönes, welches zwiſchen dem 
fihönen und Komifchen in der Mitte liegt und 
wie ich inmeinen „Aeſthetiſchen Kerfchungen ” 
wiefen, im Allgemeinen als das „Reizende“ und 
nen befondern Mobificationen als das ö 
tereffante und. Pikante zu bezeichnen ift. 
aber von allen mir befannten Dichtern ber 
taum eine mehr berufen als Heinrich r 
fon in feinen fraheen Werken gerabe für bie 
fung angießender und merfrwürbiger 
bie Darſtellung feiner und intricater Lehenäbefügs 
für die Handhabung jener grasiöfen Wenduugel 
übervafcheiden Pointen in‘ Worten und 
auf denen ber Hauptveiz des gefelligen Verkehes 
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Gonverfation berußt, ein wahrhaft bewunderungswuͤrdi⸗ 
ges Talent bekundet hat. Daher iſt es ihm ‚denn au 
gelungen, den in gar vielem Betracht mislihen und 
fhwierigen Stoff gleichfam fpielend zu übermältigen und 
uns bad Leben und Treihen am weflfälifhen Hof. ge» 
rade in der Form verzuführen, die uns fein Weſen am 
treufien und lebendigſten abfpiegelt, je die in gewiſſem 
Sinne felbſt ein Abbild diefes Lebens und Treibens if, 
ebenfo loſe und foder in ihrem Gefüge, ebenfo leicht 
über die ſchwerern Kämpfe und tiefern Wehen des Lebens 
binwegfhlüpfend, ebenfo. unermüdlich von Amuſement 
zu Amuſement, von, Intrigue zu Intrigue hüpfend, 
aber auch ebemfo fein, fo grazios, fo pointenzeich und 
zugleich ebenfo clair- obscur, d. h. durch das file 
kınde, fehleierartige Gewebe den emften, dunkeln Dintet 
grund bald mehr, bald minder deutlich durchfchimmern 
laffend. i 

In diefem Betracht ſtellt ſich Koenig's neueſtes Werk 
sicht als ein bloßer Roman, fondern als ein in forniel⸗ 
ler und maserieller, Beziehung gleich treues Zeitbilb dar, 
As Roman betrachtet ift er von ziemlich eigenthümlichem, 
neuem Charakter. Wie man im Gebiet des Dramatix 
fhen ein Converfationsiuftfpiel unterfcheidet, fo Tann man 
ihn in gewiffen Sinne einen Gonverfationsroman nen« 
nen, weiß wirklich die Converſation das Element iſt, in 
weichen die ganze Geſchichte lebt und webt und vor 
unfern Augen vorüberfchaufelt. Hieraus erhellt fchen, 
daß die eigentliche Kabel des Romans mehr auf inner 
lichen als aͤußerlichen Berwidelungen und Entwidelungen 
beruht. Der Held und Mittelpunkt derfelben ift ein 
junger Doctor der Pbilofophie, defien Namen Hermann 

utleben darauf hinzudenten feheint, daß ihn der Verfaffer 
als eine Art Nepräfentanten des inmitten ber Fremdherrſchaft 
fi) entwickelnden deutfchen Wefens gedacht wiffen will. 
In der That vereinigt er in fih, als er von Halle in Kafe 
fel eintrifft, um dort feine Gartitre zu machen, manche 
der Gigenfchaften, Die den Deutfchen von damals und wol 
auch noch jetzt charakteriſiren. Er iſt von einem edeln, 
ſutlichen Streben erfüllt, ift im Beſit vielfeitiger Kennt ⸗ 
niffe, Talente, und Fertigkeiten und hat eine philoſophi⸗ 
fie, dem Idealen zugewandte Richtung ; dagegen fehlt 


ihm noch die eigentliche Lebensklugheit, und trag der 


Gewandtheit, mit der fich feine liebenswürdige Perfün- 
lichkeit im der Geſelſchaft bewege und mit Reichtigkeit 
Hergen für fi) gewinnt, entbehrt er doch der nöthigen 
Borſicht ud Einſicht, die für jene Verhaͤltniſſe noth ⸗ 
wendig find, und feine Empfaͤnglichkeit fir das Gute und 
Schöne, die bei allerr Vaterlandsliebe auch mit einer 
allzu bereiswilligen Anerkennung und Bewunderung des 
Fremden verbunden if, läßt ſich mehrfach durch den 
Schein taͤuſchen, durch die Gelegenheit ü und 
ſelbſt in abſichtlich ihm gelegte Schlingen verlocken, ſo⸗ 
daß er ſich in verſchiedene Verlegenheiten verwickelt und 
bei den beſten Abſichten Gefahr läuft, für ſchlechte Zwecke 
und ſchimpfliche Functionen benupt zu werden. Zwar 
ſteht ihm Hierbei ſtets fein guter Genius und ein wahrhaft 
unverwüftliches Glück, das ihm uͤberall warnende, helfende 


und foördernde Freunde gewinnt, ſchũtzend und rettend 
zur Seite, ja räumt ihm die Gefahren aus dem Wege, 
noch ehe fie recht zu folchen geworden; aber gerade Die« 
ſes Glüd wird zur größten Gefahr für ihn umd es er⸗ 
wedt in Allen, die mit Ernſt an im 'heilnehmen, die 
Beſorgniß, es könne ihn leichtfinnig, eingebildet, träge, 
blafirt oder übermüthig machen, und erſt ale er auch 
diefe Probe beftanden, als er fich in feinen Neigungen 
immer mehr und mehr geläutert, in feinem Charakter 
immer mehr und mehr befeftint hat, gelangt er zu dem⸗ 
jenigen Glücke, in dem er die legte und hoͤchſte Beruhi« 
gang findet, zu einem ihm angemeffenen Lehramte auf 
einer deutſchen Hochſchule und in den Beſitz einer durch 
echt deutfche Sittlichkeir und Treue bewährten Hausfrau. 

. Die Verknüpfung des Zeitbildes mit dem Roman 
beficht alfo darin, daß das Zreiben am Hofe Jeroͤme's 
als eine Art von Schule für den in feiner Anlage zwar 
mit vielen Borzügen ausgeftatteten, aber nech der Läu⸗ 
terung, Schleifung und Kraftigung bedürftigen deutfchen 
Charakter hingeftelle wird. Der Gedanke, die beforgniß- 
volle Theilnahme für den Helden und die daraus veful- 
sicende Spannung, umgekehrt vom gewöhnlichen Wege, 
gerade dadurch zu fleigern, daß der Held allzu beharrlich 
von jenem verfänglichen Glück verfolgt mird, von dem 
ſich der Gaſtfreund des Polykrates mit Grauſen abwen⸗ 
det und dem Schiller's Weisheit mit Berachtung den 
Rüden kehrt, iſt umftreitig ebenfo fein als origimell, ob- 
ſchon Mande, denen das Verkkändniß hierfür abgeht, 
gerade hieran Anſtoß nehmen und handgreiflichere Ge⸗ 
fahren, durch bie fi nun einmal bie „Lebe Albernheit“, 
wie Tied einmal die. Luft an abenteuerlicher Romantit 
treffend bezeichnet, gern in Angſt und Schreden fegen 
läßt, vermiffen werden. Nicht fo einfeuchtenn iſt «6, 
warum der Autor gerade den Mepräfentanten des deut 
fgen Wefens von diefem umvermüftlichen und zum gro⸗ 
Ben Theil wirklich unverdienten Glück verfolgt werden 
läßt; doch dürfte ſich vieleicht die feine Ironie dahinter 
verfteden, daß es die deutfche Natur wirklich mehr dem . 
Glücke als ihrem Verdienſte zu verbamten hat, wenn fie 
aus den ihre Sittlichkeit und Ehre bedrehenden Gefah⸗ 
zen jener Fremdherrſchaft nicht nur mit Heiler. Haut, 
fondern gewigigt und gebräftigt hervorgegangen ift. Leis 
der ift hierin mehr Wahres als Diejenigen, die an bie 
erſt fpäter erfolgende Erhebung des deutfchen Volks dem 
ten, zugeben werden; tropdem würde es nach meinem 
Dafürhalten dem Bilde des Helden mwefentlih zum Vom 
theil geweiht haben, wenn ihn dee Verfaſſer wenigftens 
gegen den Schluß zum Traͤger irgend einer bedeutenden, 
die Würde und Tuͤchtigkeit ſeines Charakters recht un- 
zweidentig befundenden Handlang gemacht hätte. Aller⸗ 
dings läßt es der Dichter an einer foldden keineswegs 
ganz fehlen, und der bis zur Rückſichtslofigkeit ſich flei 
gernde Eifer, mit dem er zuiegt bie Befreiung des bei 
ber Dornberg'ſchen Empörung betheiligten und ſtand⸗ 
rechtlich zum Tode verurtheilten Heiſter, des Mannes 
der vom ihm geliebten Lina, betreibt und durchſetzt, zeigt 
ihn uns in der That als einen Mann, der. die heißeſten 
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Wünſche feines‘ Herzens. dem Gefägt für Pflicht, Ehre 
und Freundſchaft unterzuordnen weiß. Aber vollſtändig 
zufriedenzuftellen vermag uns hierdurch Hermann noch 
nicht/ eben weil feine Handlung eine reine Pflichterfül- 
lung tft, deren Unterlaffung ihn geradezu als pflichtver- 
geflen und ehrlos zeigen würde; fodann, weil er damit 
zwar als Sieger über fich felbft, aber nicht zugleich. auch 
über die ihn umgebenden Verhältniffe erfcheint, und end» 
lich weil dad Mittel, wodurch er die Handlung zuftande 
bringt, ihn nur in der. Situation eines Flehenden, ſtatt 
in der eines Selbſtthätigen erfheinen läßt, und weil fo 
gar Das, was er erflcht, wenn auch durch den Moment 
entſchuldigt, doch vor dem Richterſtuhl einer höhern Mo- 
ral nicht ganz gerechtfertigt werden fann. 

Unter den übrigen Perfonen, die dem Roman als 
folhem und ber Erfindung des Dichters angehören, 
nimmt nähft Hermann die von ihm geliebte und ihn 
wieder liebende Lina die hervorragendſte Stellung ein, 
die fih wol ber Autor als eine Vertreterin der deut. 
ſchen Züdhtigkeit und Treue gegenüber der franzöſiſchen 
Sittenloſigkeit und Arivolität gedacht hat. Um. fie in 
defto glaͤnzenderm Lichte zu zeigen, läßt fie der Verfaſſer 
einen doppelten Kampf beftehen, einmal mit den Anfech⸗ 
tungen des Könige, benen gegenüber fie ihre fittliche 
Entrüftung offen und unverhohlen, felbft mit Durch ⸗ 
brechung der Alles behersfihenden Etikette, an ben Tag 
legt, fodann mit den verborgenen Regungen ihres eige- 
nen Herzens, das fi von ihrem Manne, dem rein ver- 
ſtändigen, lebensklugen, in praktiſcher Thätigkeit aufge 
henden Heifter, mehr und «mehr dem gemüthvollen, zwar 
noch in Ierungen und Schwankungen begriffenen, aber 
doch immerfort dem Edeln und Schönen nachftrebenden 
Hermann zuwendet, aber in diefem Verhaͤltniß ‚ihrem 
Manne gegenüber nie- die Pflichten der Selbſtbeherr⸗ 
fung, der Treue und Aufrichtigkeit aus dem Auge ver» 
liert. Lina ift eine vom Dichter mit ganz befonderer 
Liebe und mit allen nur denkbaren weiblichen Reizen 
und Zugenden ausgeftattete Erſcheinung und reiht fich 
würdig den fehönen edeln Frauengeftalten an, die ben 
frühern Romanen Koenig’ zu ganz befonderer Zierde 
gereichen, wenn auch über fie, was ihre Stellung 
zu der fie umgebenden Sphäre nothwendig bedingte, 
nicht ganz jener zarte poetifhe Duft und Zauber aus- 
gebreitet ift, durch den und unter Andern feine Regina 
und feine Fides feffeln, und wenn fie aud durch ihre 
etwas gefährliche, nach zwei Seiten hin Liebe erwedende 
und Liebe austheilende Stellung bier und da einen mehr 
peinlichen als rein befriedigenden Eindruck macht. 

Alte übrigen im Roman bedeutfam hervortretenden 
Figuren gehören der Gefchichte an oder find menigftens 
zu ſolchen in fo nahe Beziehung gebracht, daß fie ſich 
nur als natürliche, nothwendige Accidenzien derſelben 
barftellen. Die Zahl derfelben ift eine faft unüberfehbare 
und Faum dürfte irgend ein Roman eine gleiche Fülle 
und Mannichfaltigkeit Hiftorifch bedeutſamer oder perfön- 
li) intereffanter Geftalten bieten. Zu den wichtigern 
oder belanntern derjelben gehören unter andern auf 
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deutſcher Seite der Finanzminiſter Hans ven Biken, 
der franzöfifche Gefandte von Reinhard, der Oberf vom 
Dörnberg, ber Staatsrath und berühmte Geſchichtſchtä⸗ 
ber Sohannes von Müller, der Kapellmeiſter Reichartt, 
die Reichötagsabgeorbneten Rathufius, Niemeyer, Kefer 
ftein, Jakobſon, die Dichterin Philippine Engelhard, die 
Stiftsdame Mariane von Stein, des berühmten yeß 
ſchen Miniſters Schweſter, Luife Reicharbt, die Oberhof. 
meifterin Gräfin Antonie, die Gräfin Boochls u. A. md 
auf franzöfifcher Seite außer dem König und feiner Ge⸗ 
mablin der Kriegeminifter Morio, der i 
Simeon, der Polizeichef Bercagny, der bie 

legenheiten des Königs verwaltende Kammerherr Hari 
ville, bie Generale Salha und Du Eondras, ber Dichte 
Yigault-Lebrun, der Kapellmeiſter Blangini und fo uch 
viele Andere, namentlih die GBemahlinnen. oder Töchter 
der Genannten, Maitreffen des Königs u. f. w. 

Alle diefe Perfonen, bie zum Roman zum Theil in 
engerer, zum Theil in loſerer Beziehung ſtehen, find vom 
Dichter mit der ihm zugebote flchenden Feinheit un 
Schärfe gezeichnet uud zwar in fo mannichfaltigen un 
charakteriſtifchen Situationen und mit Eingehung in fe 
intereffante, zum großen Theil wol bisher unbekannt ge 
bliebene Einzelheiten, daß man überall heramsfühlt, wie 
der Dichter nicht nur bie forgfältigfien und um 
faffendften Studien zu diefer Arbeit gemacht, fonbern 
nicht Weniges davon noch felbft beobachtet ober amd be 
fonders ergiebigen, wmohlunterrichteten Quellen gefhäpft 
bat. Nimmt die Urbeit des Dichters wegen dieſes Je 
balts, fonie überhaupt wegen der ebenſo lebendigen und 
anfchaufichen als fubtilen und geiftteichen Yusmeiun 
der. damaligen Vorgänge und Zuftände als Zeitbild und 
Beitrag zur Geſchichte eine faft noch höhere Bedeutung 
in Anſpruch als von Geiten derjenigen Qualitäten, bie 
dem Roman als ſolchem angehören, fo Hat doch der Ar⸗ 
toe auch dieſen biftorifchen Elementen höchſt interuffente 
und poetiſch wirkſame Situationen abzugerwinnen gewuft. 
Gin mahres Meiſterſtück ift in dieſer Bezichumg We 
Zeichnung des Polizeichefs Bercagny und des Kuüne 
minifters Morio in den Scenen, wo zrerſ 
mit ihnen zuſammentrifft, und insbeſondere in jene, we 
Hermann von Bercagny getäufcht und in die Falle ge 
(odt wird, unbewußt und unwillkürlich dem Peliyeihed 
als Spion ober Verräther zu dienen. Auch die Cxam, 
in welcher Hermann auf biefen Zxumpf den-Gegenteumpi 
ausfpielt, iſt fehr gut; aber ſchade iſt es, daß der Ir 
tor diefen Gonflict in der Folge faft ganz fallen läft 
oder ihn wenigſtens in fo harmlofer Weiſe fortfühet, def 
dem Helden kaum WBerlegenheiten, geſchweige wirklich 
Gefahren daraus erwachſen. Höchſt effectvol find fer 
ner nicht wenige der Scenen, die zur Charatteifill Je 
roͤme's dienen, z. B. die, in denen er mit Marinnilkue 
kehrt, in der er die Intriguen gegen Bülow zurüchwel, 
in welchen er die Gräfin Antonie oder Lina für fh m 
geveinnen ſucht⸗ in weicher er nach einem Gabinetäbelt 
im Goftüm des „‚mwisdergefundenen Paradiefeb'." cum 
zum Tode verurtheilten Deferteur begnabigt u. f. m. 





87 


Sind andere Scenen weniger "draftifh und minder 
auf Spannung und Wirkung berechnet, fo zeichnen fie 
fih hingegen durch einen hoͤchſt bedeutenden Gedanken⸗ 
gehalt aus. Was Koenig überhaupt. hierin zu leiften 
vermag, wie er fi) über alle möglichen Begenflände ber 
Kunft und der Wiffenfchaft, der -Politit und des Lebens 
mit ebenfo viel Ziefe und Scarffinn als Leichtigkeit 
und Grazie zu verbreiten weiß, ift zu befannt und an- 
erkannt, als daß wir noch ein Wort darüber zu verlie⸗ 
ven brauchten; es ift alfo natürlich, dag diefer Roman 
in dieſer Hinſicht ganz befonder6 reichhaltig und man⸗ 
nichfaltig iſt, da ſich ja in demfelben, wie bereits er- 
wähnt, dem: Charakter der Zeit gemäß die ganze Ge⸗ 
fhichte auf dem Wege der Gonverfation entmidelt und 
in ihm fo viel bedeutende und geiftreihe Perfönlichkeiten 
vom verfchiedenften Charakter in Wechſelwirkung treten, 
da fhon hierdurch ein reicher Speenaustaufch nothwendig 
bedingte war. Nicht wenig zur Belebung und Würzung 
der Unterhaltung tragen Hierbei die reichlich eingefireuten 
Wit ˖ und Wortfpiele bei, die theils der Wirklichkeit ent- 
Iehnt, theils mit bemunderungsmwürbigem Geſchick dem 
damaligen Zeitgefhmad nachgebildet find; daneben fehlt 
es aber auch nicht an fehr ernften und tiefen Betrach⸗ 
tungen ‘nicht nur über die damaligen Zeitverhältniſſe, 
fondern auch über allgemeine Fragen, z. DB. über die 
Liche, die Ehe, die Freundſchaft u. f. w. 

Nicht einen fo befriedigenden Gindrud wie dieſe 
einzelnen Beftandtheile und Elemente des Romans hat 
die architektoniſche Gonftruction derfelben zu einem Gan⸗ 
zen auf uns gemacht, wenigfiens läßt er ſich in biefer 
Binfiht mit den frühern Werken Koenig’s, namentlich 
mit „Regina, den „lubiften in Mainz” und „Wil- 
am’ Shaffpeare” nicht vergleichen. Zwar ein einheit- 
licher Mittelpuntt, um den ſich ale Fäden der Gefchichte 
berummideln, fehlt dem Roman nicht, denn diefer Mit- 
telpunkt ift eben Hermann; aber einerfeits ſteht dieſes 
Centrum mit der Peripherie in einem zu aͤußerlichen, 
zum Theil mehr zufälligen als nothroendigen Verhältniffe, 
andererfeits fehlt den peripherifchen Elementen felbft eine 
wirklich organifche Gliederung und überfichtlihe Gruppi⸗ 
tung. Vom rein äftherifchen Standpunkt erfcheint bies 
alerdings als ein Mangel, für ein Zeitbilb aber und 
in Beziehung zum Stoff betrachtet ſtellt fich diefe Form, 
wie wir oben näher auseinandergefept haben, gerade 
als fehr charakteriftifch dar, und fo dürfen wir aud in 
diefer Beziehung den zahlreichen Freunden Koenig’s von 
diefem feinem neueften Erzeugniß einen vielfeitigen Ge⸗ 
nuß und einen hohen Grad der Befriedigung verfprechen, 
zumal wenn fie fi im voraus zum Bewußtſein bringen, 
daß es nur eine natürliche und gefegmäßige Eutwickelung 
ift, wenn der Dichter und Romanfcriftfleller nach und 
nad dem Hiftorifer und Charakteriſtiker einen immer 
größern PYlag einräumt. 

Indem wir hiermit die Anzeige diefes Romans be⸗ 
fliegen, müffen wir nod) bemerken, dap er als folder 
den zweiten, dritten und vierten Band der „Befammel- 
ten Schriften” von Heinrich Koenig bildet. Den erſten 


Band diefer Gefammtausgabe nimmt „Regina” ein, die 
tief empfundene und tief ergreifende Herzensgefchichte, die 
fhon bei ihrem erften Erfcheinen Alle, die echte Poefie 
zu genießen und zu würdigen verfiehen, zu wärmfler 
Bewunderung hingeriffen hat und die fih auch in die 
fer neuen, vom Dichter einer zweiten Kelle unterworfe⸗ 
nen Auflage ficherlich wieder eine große Anzahl neuer 
Freunde erringen wird. Cine näher eingehende Befpre- 
hung derſelben babe ich bereits in Nr. 37 d. DB. f. 
41843 gelieferte und fan mid, daher hier auf die An⸗ 
deutung befchränfen, daß uns die Dichtung das tragifch- 
ſchöne Ende eines jungen edeln Arztes zeichnet, der nad 
einer wild verlebten Jugend das Glück einer reinen Liebe 
und die befeligende Macht eines edeln Frauenherzens erſt 
dann kennen lernt, als feine phufifche Kraft bereits ge- 
brochen ift und ihm von dem zum Vollgenuß fi ihm 
darbietenden Wonnebecher nur noch den Duft zu ſchlür⸗ 
fen erlaubt. Das Frauenherz, das ihm dieſe letzte Er⸗ 
quidung und Läuterung feines Weſens gewährt, ift Re⸗ 
gina Hertz, zmar nur eine Jüdin und nur dem Namen 
nad) eine Königin, aber eine fo echte und fo unmwiderftch- 
lie, daß ſich vielleicht felbft ein König geheiligten Na- 
mens vor ihr gebeugt hätte und zur Erkenntniß gekom⸗ 
men wäre, daß ein deutfches Herz doch noch etwas An⸗ 
deres ift als ein frangöfifches Coeur, felbft wenn Coeur 
Trumpf und des Königs Leibfarbe if. 


Mit welchen Empfindungen ber Dichter felbft die 
zweite Ausgabe von „Regina“ und den erften Band feiner 
„Geſammeiten Schriften” in die Welt fendet, erfahren 
wir am beften aus dem vom Autor vorausgefchidten 
Borwort, welches alfo lautet: 

Es ift eine eigens gemifchte Stimmung, in der ich meine 
„Sefammelten Schriften” hiermit ankuͤndige. Mitten nämlich 
in der Ausarbeitung eined neuen Romans, der die naͤchſten 
Bände diefer Sammlung bilden fol, begriffen, finde ich mich, 
fo zu fagen, bein Tagewerke des Ausftellens durch die Be- 
ſchaͤftigung mit vergangenen Ernten unterbrochen, und das 
Frohgefühl über geborgene Garben miſcht fih unter die Gr: 
Bar arbeitfamer Morgen, die über den wachfenden Hal: 
men aufgehen, und nachdenklicher Abende, die auf den ſproſſen⸗ 
den Aehren entfhlummern. Und ebenſo eigend verbinden fi) 
Gegenwart und Bergangenheit in der vorliegenden Novelle, 
die den Anfang der Sammlung macht, indem fie in der neuen 
Auflage zu denfelben Frühlingẽtagen wiedererfcheint, in denen 
fie felbft fpielt und vor zwölf Jahren aus verwandten Empfin- 
dungen, wie fie in ihr athmen, niedergefihrieben wurde. 

Möge fih mit dem Wiedererfcheinen dieſer Herzensge⸗ 
ſchichte auch die Bunft der Lefer erneuern, mit welcher fie zum 
erften mal aufgenommen wurde! Nur im Bertraum auf ſolche 
Sunft habe ich mich zu einer Sammlung meiner Schriften 
entfchloflen, bei welcher begreiflicherweife mehr auf die Zukunft 
fortdauernder, wachſender Theilnahme als auf das augenblick⸗ 
lihe Bedürfniß einer neuen Auflage gerechnet wird. Das 
Bewußtfein Deflen, was id) mit meinen Schriften gewollt und 
wonach ich mit Ernſt netrachtet, würde mir zu einem foldhen 
Unternehmen nicht zureichend erfchienen fein. Allerdings galt 
es mir, ich darf e& fagen, um Höhere, als min ©: ern 
über langweilige Stunden hinauszubelfen, fo viel befiere Ge⸗ 
ſchaͤfte auch gerade mit folcher Gefaligkeit gemacht werden Fön: 
nen. Bielmehr habe ich mir allezeit gern vor Augen nehalten, 
was Tieck mit den treffenden Worten bezeichnet: „Das feite 
Beftehen auf Wahrheit und Ratur, die Freude am großarti⸗ 


gen Scherze, die Kreibeit der Gefinnung, die ſich keinen Eon: 
venienzen beugt, ein geläuterted Gefühl, das ſich durch feinen 
Schwulft bienden läßt, dies, mit einem erniten Etreben zu 
einer echten und tieffinnigen Kunft, ift, in höchfter Bedeutung 
aufgefaßt, unfere wahre deutfhe Ratur.” " 

Einem fo hochgeftedtten Ziele kommt natürlich der Einzelue 
nur nad dem Maß der ihm verlichenen Kraft und. Ausdauer 
mehr oder weniger nahe. Ich felbft habe mic) auf dem müh: 
famen Wege der Selbftzurechtfindung, der mir durch Lebend: 
haͤltnifſe beftimmt war, wenigftens in der Richtung nach dem- 
felben zu Halten geſucht, und feit Heinrich Laube's Trompeten⸗ 
ſtoß vom 11. Iuli 1833 zum eriten Auftreten meiner Schrift 
„Hobe Braut‘ { Dourish, enter the King, wie e8 in den 
& — 6 ramen heißt) haben die öffentlichen Simmen 
der Kritik mir vielfach erfreuliche Beweiſe ihrer Anerkennung 
meines Beſtrebens gegeben. 
AUnſchlag bringen darf, fo waren es in der Hegel die Stimmen 
der Züngern, die nicht einem Wlterägenoffen, fondern dem Sohn 
einer fruhern Generation die Zufriedenheit erweckten, daß er 
im frifchen Schritt der Gegenwart marſchire, und obgleich ein 
Kelterer, auf einfamen Wegen Berfpäteter, doch nicht danach 
ausfehe, den Rachzüglern der firebenden Zeit zuzufallen. 

Und nım ich daran gehe, meine Schriften zu fammeln und 
für Altes und Neues die Sunft und Theilnahme der Zukunft 
zu erwarten: fol ih es mir nicht zur Aufmunterung dienen 
loffen, daß fogar die dritte und jüngfte Generation mich in 
erfter Heihe — wie fie fagen — mit ſich fortführt oder freund: 
Sich auf ihren Lanzen trägt? Ich beziehe mich hierbei auf eine 
mit umfaffender Kenntniß, mit Kritit und Geift gefchriebene 
Abhandlung: „Der neue deutfhe Roman’, im neunten Bande 
des von F. A. Brockhaus herausgegebenen encyflopädifchen Werks: 
„Die Gegenwart”, woſelbſt aud) meine bisherigen Productionen 
ihrer Stellung und ihrem Gehalte nad) charakterifirt find; ge: 
denke bier aber dieſes Artikels von einem mir nur feinem 
ausgezeichneten Namen nach befannten Berfaffer blos des Um⸗ 
ftandes wegen, daß gerade das Rühmlichfte, was nod von 
meinen Baden im Ganzen gefagt worden, von einem unferer 
Züngften herruͤhrt. 

Am Ende aber bringt doch ein Autor auch die beifüllig: 
ſten Stimmen der öffentlichen Kritik weniger um feiner Selbft: 
befriedigung willen als dafür in Arſchlag, daß Urtheile der 
Kenner vor allem auf das lefende Publicum wirfen und fchäß- 
baren Schriften eine Theilnahme erweden follen. Auch in die⸗ 
fee Hinfiht darf ich bekennen, daß mir von Wohlwollen des 
Yublicums für meine Schriften und felbft für meine Perſon 
die erfreulichſten Beweife von Zeit zu Zeit zugefommen find. 
Bin ih nun aber auch nicht fo gluͤcklich geweſen, daß meine 
Romane und Rovellen zu ben verbreitetften gehören, fo läßt 
doc) auch der Umftand, daß diefelben ſich mehr in einem hoͤ⸗ 
hern, gebildeten Kreife von Lefern halten follen, wie man fügt, 
für eine Sammlung diefer Schriften die gute Erwartung übrig, 
daß die zuwachſende Bildung ber Zeit aud den Kreis der 
Iheilnehmenden erweitern werde; wenn freilich auch in anderm 
Betraht Autor und Verleger weniger bei Dem gewinnen, wo: 
—* — muß, ald was der fahrigen Menge zwiſchen 

e e 

Bu den Beweifen von Theünahme rechne ich auch, daß 
mehre meiner Schriften wiederholt aufgelegt worden find unt 
andern dies bevorfteht. „Regina“ (eh, die an die Spige der 
„Geſammelten Schriften’ tritt, erfcheint in neuer Geſtalt. 
Durch Dasjenige, was fi) an ihr veriüngt und theilweife um- 

wandelt leicht entdeden läßt, will fie zugleich nachweifen, wie 

nft es dem Berfaffer ift, feinen hochgeidhägten Lefern immer 
Bollendeteres darzubieten. Indem aber „Regina” in ihrer 
Berjüngung auf neues Glüd ausgeht, wird man ihr nicht ver 
argen, wenn fie fi etwas auf Das weiß, was fie von alter 
Gunſt Hinter fi hat. Zu den angenehmften Grinnerungen 
aus der Zeit ihre erflen Erſcheinens gehört für mid) die brief 


liche Acußerung eines hochverehrten und in jeder Hinficht com ⸗ Sämpfen haben. Wan Eennt den 


Und was ich dabei befonders in |: 


‚petenten Mannes über den erſten Eindruck, den die Rodele 
auf ihn gemacht hatte. Nach mehr als zehn Jahren wird d 
weder gegen den Brieferlaffer noch für den Empfänger indis: 
cret einen, wenn die betreffenden Zeilen hier mitgetheilt 
werden, um Denfenigen, denen das Büchlein net begegnet, em 
freundliches Vertrauen zu demfelben zu ermweden. 
Barnhagen vpn Enfe ſchrieb aus Berlin unterm 2. De 
tember 4842: a 
... „Laſſen Sie mich alfo nur Eurz.fagen, daß feit ler: 
er Zeit kein Buch mich fo bemegt, gereizt und feftgehalr 
Bat wie diefes! IH Hätte immer fe weiter leſen mögen, 
die von Ihnen gefhilderte amd aufgefploffene Welt immer 
weiter wandern, zahleeiche Bande hindurch, mir war wohl z- 
muthe, während ich las; ‚ber Lebenskreis, in den Eich 
eführt, hatte mich yanz aufgenommen. Gleich auf ten af 
Seiten wehte mid ein Hauch der Wirklichkeit ſchauetlich cr, 
ich fühlte lebendigen Boden, ſah durd die Dichtung den that 
ſaͤchlichen Srund. Cie find immer am glücklichſten in Be 
handlung de6 von Erlebten, des Ihnen Raͤthſten mt 
Bekannteſten geweſen; aber diesmal, dünkt mich, haben Ex 
das Höchſte geleiſtet. Wunderbar haben Sie diefen Stef ver: 
arbeitet, die Kolge der Scenen, die Beftaltung der Perfonen, ikr 
Eprechweife und Eoftümirung, Altes iR vortrefflich, mit federn 
Wurf und mit befonnnem Maf. en am di 
ift, nad meiner Meinung, ift die finnvofle Verfichtung dc 
Aeufern und Innern, die glüdliche Art, wie Sie dem Bilde 
und Gleihniffe einen Gedankengehalt zu tragen geben, wie 
Sie für diefen jenes finden. Die Lebensbewegung in Iher 
Rovelle ift meifterhaft; aber höher noch als diefes reeiiike 
Berdienſt muß ich die Weltbetrachtung fügen, den chen, 
religiöfen, pfychologiſchen Kern, die zwiſchen jenen Aerhern 
durchblicken. Genug, ich bin entzuͤckt und von Dank für er 
erriiche Gabe durchdrungen. Und es Ihnen zu fagen, Ihnen 
erzlih die Hand dafür zu dräden, ift mir dringendes Be 
dürfniß!” u. ſ. w. 
Die fo gedrüdte, fo gefegnete Hand fei hiermit aim 
freundlichen Leſern dargeboten! 
osif Zeiins 
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Raturfiudien. 
Säletden, Graf von Yreil, Wigand. 
Populäre Vorträge von M. I. Schleiden Rt 


1. Studien. 
einer Unfiht der Porta dei Popolo in Rom, einer Karte 


und drei lithographinten Tafein. Leipgig, WE. Engdmam. 
188. Gr. 8 2 Thlr. 
Es erfaßt kim 


keit zu unterbalten und überall leichtfahlich zu 


ee hochſchaͤtt, * ans ihm an Beifal mitt fie 
ies Urtheil paßt übrigens für alle bisher bekannt grisgstene 


laͤr zu reiben I u ib 
er ner in den großen Kreis der 
deten Denker if} nit Hein, aber auch allgemein 
und gewürdigt. Die vorliegende Schrift entfpricht 


Meinung volllommen, ja fie erhöht dieſelbe [| 
dadurch, daß fie mir entfdytedenem Ruthe bie # 

die böfen Feinde, welche bie Na > 
ke Reit unter ihrem Eigenen vlg ara 


en Berlin (den ai 
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eigen. eine efinnter 
* + md er kann ‚mit * — ſagen, daß 
hier ehrlich Fin eine gute Sache en wird. 


. Die in dem Werke zur Sprache gebrachten Gegenftände 
ind an ſich betrachtet wicht: gerade neu: zu nennen, im en⸗ 
theil kommen fie faſt alle ſchon 3 von Andern behandelt 
vor; das ſchadet ihnen aber gar. nichts weil es fi dabei we⸗ 
niger um die Sache als. um die Borfll ; 
ige Beleuchtung derfelben Handelt. 
Fe gar nicht alt, da zeigt er Lebensfriſche uns Geiſtesfeuer 
wie dır 


biete ich denn auch Ihnen, lieder Rüdert, diefe-Studien an, 
als Dank für freundlichen Empfang, für fehone bei Ihnen vers 
lebte Iage. Sie dürfen den Mapftab ihres Werths nicht aus 
ihnen felbft fchöpfen wollen, fordern nur aus der Wärme des 
Herzens, welche fie.Bhnen bietet. Wenn Sie bei den meiften 
denken follten, daß meine Bun, etwa der des Landſchaf⸗ 
ters zum Stizziren einer Madonna gliche, jo habe ich verfucht, 
durh Heine Erläuterungen zwar nicht meine Berechtigung zu 
exweiſen, was unmoͤglich, aber doch zu zeigen, daß ein ernſtes 
Streben und jedenfalls mehr als oberflädhliche Zändelei meir 
men Sriffel geführt.” Dieſe Beſcheidenheit fteht dem Verfaſſer 
ſehr gut, weiß er ſich in der That auf Gebieten verſucht, von 
denen man bisher noch richt wußte, daß’ Tie auch für ihn eine 
wohlbe te Heimat ſeien. 

Die erfte der fichen Worlefungen, woraus das Werk zu 
ſammengeſetzt iſt, fuͤhrt die Ueberſchrift „Ueber Fremdenpolizei 
in der Natur, oder über die Wanderungen in der 6 
und unorganiſchen Welt.“ Der Verfa nn chſt auf 
die wirklichen poligeilichen Beſchwerlichkeiten aufmerkfam, welche 
der Raturforfcher zu erdulden habe, wenn er feine naturhifto: 
tifhen Wanderungen etwas über den näcjften Kreis feines 
Bohnorts hinaus. außzudehnen verfucht, und fucht dann die 
Frage zu beantwerten, ob eine ſolche polizeiliche Behinderung 
des Wanderns auch dem ſchlichten Gange der freien Natur 
entfprehe, oder. ob diefelbe blos eine Erfindung des Menfchen 
unter Menschen ſei. Das Refultat der nähern Prüfung ift 
an mit einam Geufzer ausgeftoßeres „‘Fout comme chez nous!“ 
Der Raturforfcher überzeugt ſich, Daß ein höheres Seſet, ald 
Menfhenwig hat ausfinnen | 
in der Ratur wie im Menſchenleben leitet. Und als Natur 
forfher vergißt der Berfafler feinen Bern über die polizeilichen 
Unannehmlichkeiten, ſchwingt ſich Hinauf auf die Zinne, weiche 
fesi ift von aller, Re igfeit. Er wendet ferne 
Uufmerkfomkeit dann dem Mi dar, Fr 
Zyierreihe zu, zeigt, wie Überol eine Wanderluft:der Ratur 
ſtehe, daß diefelbe aber überall auf Hinderniſſe ftoße, wobei der 


’ 


Bürmen, den Kampf der Intereſſen 


angenreicye und 
* be⸗ 


Kampf für und gegen den Schub der Heimat und des Aus⸗ 
landes eine Haup ſpielt. Daß bei diefer Gelegenheit auch 
von polizeilicher Ausweifung in den Rafurftaaten die Rede 
fein werde, laͤßt ſich leicht denken. „Gin intereſſantes Beifpiel 
folder vollig vom der Erde ausgewiefenen Pflanzen geben uns 
die ägyptifcden Denkmäler an die Hand. Auf den Scutpturen 
derfelben unterſcheidet man drei deutfich verfchiedene Arten von 
Seerofen; zwei baven wachſen noch jeht in Aegypten und den 
benacybarten Ländern, die dritte dagegen ift auß jenen Gegen» 
den volftämdig verſchwunden und Überhaupt in irgend einem 
Winkel unferer Erde zur Zeit noch nicht wieder entdeckt wor« 
den.“ Unfere Eerealien werden ald heimatlofe Kinder der Ra: 
tur bezeichnet. Das ift fehr wahr, denn die forgfältigften 
Zachforſchungen haben für Weizen, Roggen, Gerfie, Hafer, 
Mais und Reis noch feine Urbeimat Verahsfinden tönnen, 
überall erkennt man fie als eingeführte Eukturpflangen, und die 
Sagengeſchichte deutet bei allen Völkern darauf bin, daß fie 


von öſttich wohnenden Nachbaren eingeführt worden find, wo⸗ 


bei dann das Plateau don Hochaſien der wahrſcheinliche erfte 
Ausgangspunkt wird, Mehr ald Wahrfcheinlichkeit haben wir 
bierfür aber nit, denn Das, was man von diefen Kornarten 
für urfprünglid) wild ausgegeben bat, iſt blos vermildert ge: 
wefen. Un den Wandertrieb der Pflanzen Fnüpft der Verfaf: 
fer den der Thiere, wobei auch wieder der Zug gen Weſten als 
der vorherrfehende bezeichnet wird. Es werden hier die inter: 
effanteften Studien zu einem mit Helterfeit und Ernſt fin- 
nig durchwebten Ganzen zufammengeftelll. „Nach allen Rich⸗ 
tungen”, ſagt des Verfaſſer, „durchſireifen die Fiſche dad Meer, 
bald einzeln, bald in großen Scharen. Die delicate Makrele 
zieht zum Laihen gen Süden. Die Heine zierliche Sardelle 


des Mitteländifihen-Weers reift im Frühjahr von Weſten nach 


ſchwimmt hier in großen Zügen abwechfelnd lan 


Dften und im Herbft wieder von Dften nad) Welten. Der 
Stör der nordiſchen Meere ftreift einzeln bis nad) Breslau, 
Berlin und Strasburg. Der Omul oder Wanderlachs tes 
Eismeers geht durch den Jenifei, die Tunguska und Angara 
bis in den Baikal, eine Reife von mehr ald 100 Meilen, und 
des ſüdlichen 
und des nördlichen Ufers. In allen nordiſchen Flüſſen drängen ſich, 
in dreieckige Haufen gefchart, zur Laichzeit die Lachſe, in Alien und 
Amerifa noch jetzt, früher auch —— in Europa, in 
ſolcher Menge, daß faſt der Strom des Waſſers gehemmt wird. 
Ehe fie ankommen, verläßt der früher aufgetretene Hering die 
Küfte, der in ſolchen Mengen fhmwimmt, daß das 


nach 
Millionen ned als ein ungemeſſenes erſcheint. Der echte He 
‚ring kommt nicht ins Mittelmeer, und: daher kannten ihn auch 


die Alten nicht. Wann fein Bang zuerſt im Großen verfudht 
wurde, ift unbefannt; wo er zu Haufe, weiß Niemand anzuge 


“benz jenfeit 67° n. Br. Pennt man ihn nicht mehr, aber 


von April bis Juni erfcheinen in den nordifchen Meeren zwi⸗ 
ſchen Afien und Amerika fo gut, wie zwifchen dem letztern 
Welttheile und Europa, von Norden nah Süden wandernd 
die Heringsbänke von fünf bis fechd Meilen Länge und zwei 
bis drei Meilen Breite von unbeftimmter Tiefe und oft fo 
dicht gedrängt, daß eingeworfene Lanzen zwifden ihnen ftehen 
bleiben. Was Haiftfche und Raubvögel verzehren, weiß man 
nit; was an den — * gefangen und wagenweiſe 
als Dünger auf die Felder gefuͤhrt wird, fih nicht Sägen; 


was aber jaͤhrlich eingefalzen in den Handel kommt, berechnet 
Millon ü 


man auf 1000 en Stüd. Auch diefe Thiere verändern 
nicht felten ihre Reiferoute, und manche Panne bat 
ſchon Bankrott gemacht, weil plöglih auf ihrer Fiſchſtation die 
erwarteten nordifchen Bäfte ausblieben. In- ähnlicher Weife, 
um noch ein Beifpiel zu erwähnen, erfiheint an den Küften 
von Kamtſchatka und vorzüglich auf den großen Sandbaͤnken 
von Reufundiand und Keuengland der Kaͤbljau.“ Bei dem 
Ziehen der Bögel verweilt der Berfafier mit befonderer Vor⸗ 
liebe. Bon der Wachtel wird erzählt, dag fie auf ihrer jähr: 
lien Wanderung gen Güden nur notbgedrungen fi 

liegen verfieht und dann jedesmal ganz erfhöpft auf ihren 





Zwifchenftationen ankommt. Kür die Bewohner Helgolande 
und Norderneys war der Yang der durchziehenden Wachteln 
fo wichtig, daß felbft der Prediger auf der Kanzel davon Rotiz 
nehmen mußte; er war durch die Bitte des Volks werpflichtet, 
feine Rede mit den Worten: „Amen, theure Gemeinde! die 
Wachteln kommen“, abzubrechen. &o tft der ganze Vortrag 
eine bunte Bufammenftelung der Wanderluft und der Wander: 
efege der ganzen Ratur, wobei überall das Walten einer hö⸗ 
ern Band zum Beleben und Schügen des Ganzen zu erken⸗ 
nen I „Bor der emporfteigenden Nacht“, ſchließt der — 
den Aufſatz, „flieht alles Lebendige in ſtetem Zuge gen We 
der entweichenden Sonne nach. Unter ſeinen Füßen wankt der 
Boden; es zerfallen die alten Saͤulen des Rechts und der 
Wahrhaftigkeit; immer tiefer dunkelt es Yon Often her, und er 
fragt fih, fol ich dem allgemeinen Zuge des Lebens folgen? 
fol ich bleiben? Da fällt jein Blick auf einen kleinen grünen 
Hügel; dort ſchlummert die Großmutter, auf deren Schoofe er 
dje erften Denfchenworte lallte, neben ihr das Kind, das ihn 
zuerſt mit füßem Vaternamen begrüßte; tief bewegt finkt er 
nieder; — was auch das Schickſal über ihn verhängt, er bleibt 
und ſchützt die Afche feiner Lieben.” 
Die zweite Borlefung handelt „Ueber die Nordpolerpebi- 
tion”. 3 dieſer Gegenſtand auch fon recht viel befprochen, 
fo gewinnt derſelbe doc cin ganz eigenthümliches Intereſſe 
durch die humoriſtiſche Karbung, welche ihm ber Verfaſſer bald 
bier, bald dort einzuflößen weiß. Die Lefer werden ganz ohne 
Vorbereitung glei mitten in die Sache hineingeführt, dur 
die Mittheilung eines Geſpraͤchs, welches den 2. Kebruar 18; 
am Bord der Hella im Winterhafen auf der Melvilles inſel 
unter Parry und feinen Schiefaldgefährten nach einer aufge 
führten Komödie gehalten wurde. Man erfieht daraus, was 
diefe Lühnen Reifenden zu ertragen hatten und welche Mittet 
fie anwandten, um heiter zu bleiben und Ausdayer und Muth 
zu behalten. Mit kurzen biftorifhen Winfen wird dann 
auf bie ganze Reihe misglüdter Verſuche zur Auffindung 
der nordweſtlichen Durchfahrt hingedeutet und zulegt zur Mit 
theilung gebracht, daß in unfern Tagen diefe Durchfahrt wirk: 
lich aufgefunden iſt. Hiervon haben in neuefter Zeit die öf- 
fentlien Blätter, ganz vorzugsweife aber Gumprecht's „Zeit 
fchrift für allgemeine Erdkunde” ſchon Einiges mitgetheilt. Die 
Ehre diefer Entdedung gehört Bapitän M'Clure, der unter 
dem Dbercommando des Capitän Collinfon zu der leßten von der 
a aus nad) Franklin fuchenden Erpedition gehörte. 
„Da Eollinfon am weitern Vordringen zweifelte, Behrte er nach 
Hongfong zum Ueberwintern zurüd. Kellet, der Gapitän des 
Herald, Überbrachte M’Elure die Ordre zur Rückkehr. Diefer 
ignorivte den Befehl und verfolgte, Die ungeheuere Berantiwor: 
tung auf fi felbft nehmend, feinen Weg nach Rordoft. Unter 
den unfaglichften Schwierigkeiten und faft in dreijähriger un: 
been Lebensgefahr arbeitete er ſich durch die droben- 
den Eismaſſen zuerft bis an die von ihm entdedte Prince: ofr 
Wales ſtraße. An der nörblihen Mündung derfelben mußte er 
von 1850 auf 1851 überwintern. Dusch die von bier auß 
gemachten Unterfuhungen wurde es feftgeftellt, daß die nord» 
weſtliche Durchfahrt hiermit in der That entdedt fei. In die 
Barromftraße vorzudringen blieb auch im Sommer 1851 un- 
möglih. M'Clure kehrte zurück und fuhr mit endlofen Schwie⸗ 
tigfeiten fämpfend an der Weftfeite der Beringsinfel hinunter, bis 
er von Nordweſten her Las fchon von Parry gefehene, die Rord⸗ 
Tüfte der Beringsinfel bildende Banksland erreichte. ier 
wurde er abermass vom Gife eingefchloffen und mußte über 
winten. Im aa 1852 wurde von hieraus eine Erpe⸗ 
dition nah der Melvillesinſel unternommen und dafelbft in 
Yarıy’s Winterhafen ein Bericht über die bisherige Fahrt des 
nalen niedergelegt. Die Hoffnung, die Reife im Som: 
mer 1852 fortfegen und vollenden zu koͤnnen, war vergebens; 
das Schiff blieb unbeweglich im ei. Die Ichte directe Nach⸗ 
richt datirt vom 5. April 1853. M’Elure e beſchloſſen, 
die Hälfte der Mannſchaft durch eine Landerpedition nad) Eng: 
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land und zwar über den Racenzie zunaͤchſt nach Ganaıda m 
rückzuſchicken, mit den Eräftigern feiner Gefährten welt: ex 
noch ein mal überwintern, um wo moͤglich 1854 nech das Sqhiff 
felbft zu retten. Kurz ehe die Erpedition abging, fam 

wartete Hülfe- Die auf der Melvillesinfel niedergelegten 
peihen waren durch den von Mften her kommenden Gapitin 
Kellet, denfelben, den M’Elure vor drei Jahren auf der Be 
ringeftraße zulegt geſehen; nden worden. Diefer ſenden 


ben, gefu: : 
lei Landerpebiti Begleitung eines 
ber mit dem Befehl, Dap Mlure Tin 


be, falls ſich nit 20. völlig gefunde Matrofen freiwilig za 
einer abermaligen Ueberwinteruag melden . Rab den 
legten Berichten des Gapitän Inglefield ſcheint es, daß ma 


dieſe Anweiſung befolgt habe, da man den Intrepid, cin Schlepo 
dampfichiff, mit der Mannfchaft des Invefligator täglih am 
ſüdlichen Eingange des Wellingtonkanals erwartete.” Die Riz: 
ligkeit der fo lange in Frage geftellten norbiweftlichen Dark: 
fahrt ift hiernach alfo gar nicht mehr zu bezweifeln, indeh wer 
fie wenig oder gar keinen praktiſchen Werth erhalten füune, 
da die Hindernifle zu ihrer wirklichen Benugung feft immrr 
unüberfteiglich groß find. Der eigentliche Bewinn diefer awig 
denfwürdigen Erpedition kommt nur der naturwiſſenſchaftliche 
Erdfunde ‚zugute. 


Die dritte BVorlefung trägt den: Titel: „Die Natur 
der Töne und die Töne der Ratur.” Auch hier legt der Ba: 
faffer an ten Zag, daß er tiefe Studien im (Gebiete der An: 
fit gemacht habe, daß er die neueften Forſchungen der Phyffk 
und Phpfiologie in diefer Hinfiht genau keme und def rn 
Geſchick dazu habe, die intereffanteften Anwendungen tazın 
auf feinem Hauptgebiete, der Raturgefcbichte, zu machen. 


„Die Beer 
Dele 


—** Geſete der geiſtigen Ratur im Menſchen. „Bes 
ih von Seele und Unfterblichkeit der Pflanzen fprechee”, 
ber Verfaſſer nach einer im Geifte des ehrwürdigen Fri 
loſophiſch gegebenen Einleitung, „von Dingen, die fir mh 
keinen Sinn haben? Und — er * an) 
dem Schein fragen, der je 
durchgebil · 


Es bedarf nicht der phi i ; 

‚die mit 
icht 

LUde. 
dir 


frein, 


eelt, die Pflanzen 
> 


| 
Ä 





ſers kümmerlichen, jeden Augenblick firauchelnden und ſich irren⸗ 
ten Berftandes find wir frech genug dem höchften, nie irren» 
den Weſen als die feinigen unterzufchieben. Die eiteln Thoren 
moͤchten fi gar zu gern zur Bötterhöhe erheben und fich felbft 
im Glanze der Ewigkeit fpiegeln und merken nicht, daß fie 
das Ewige aus den Augen verlierend nur fein Zerrbild in den 
Etaub ihrer Entlichkeit ziehen.” . Die ganze Borlefung ift voll 
geiftiger Würze, die allgemein beherzigt werden follte. 
„Smwedenborg und der Aberglaube” ift Der Titel der fünf 
ten Borlefung. Sie fließt fi eng an die vorhergehende und 
befümpft wie dort mit ſcharfer Waffe den Aberglauben der 
Menſchen, nimmt entſchieden Partei gegen den Hochmuth wiſ⸗ 
fenfhaftliher Anmaßung und leuchtet. in das Dunkel der 
Sqhlupfwinkel, in Denen fih Halbwiſſen und Betrügerei zu 
verfteden gewohnt find. Das ift ein vortrefflicher Hebel zur 
Dümpfung des immer nody nicht ganz erſtickten Unweſens in 
ter Behandlung und Benugung der Nalurwiſſenſchaften. Swe⸗ 
denborg’8 Leben wird in feinen Grundzügen an die Spige ger 
ſtellt, es wird die hohe geiftige Begabung diefes wunderbaren 
Bannıs, das Edle und Wahrhafte feines Charakters nicht 
rerihwiegen. Dann deutet der Verfafier auf den innigen Zur 
fommenhang zwifchen Rerventhätigkeit und Geiftesleben. Die 
Kerven, fagt er, werden von außen ber zur Thaͤtigkeit ange 
regt und bringen uns die Außenweit zum innern Bewußtfein. 
Zede geveizte Nervenfafer zwingt aber auch andere nicht un 
mittelbar betroffene zur Mitthätigfeit, wodurch wir eine nicht 
unmittelbar von au angeregte geiftige Thaͤtigkeit entwickelt 
ſehen. Der gefunde Menſch heiß in Ddiefem Wechfelverkehr 
immer die äußere Wirklichkeit von der inneren Anregung und 
Bearbeitung genau zu unterſcheiden. Durch krankhafte Zu: 
fände wird das Gleichgewicht zwiſchen Geiſtes⸗ und Nerven: 
leben oft wunderbar geftört. Es tritt Das ein, was wir Sin» 
nestäufhung nennen. Der Menſch ſieht dann Gegenftände 
außer fi, die gar nicht wirklich vorhanden find, er hört Stim⸗ 
men, von denen der Gefunde Feine Ahnung bat, und ebenfo 
taufht ihn auch der Zaftfinn. „Dies, fagt der Berfafler, 
„war der Kal von Swetenbarg. Früh ſchon durch Jugend» 
eindrücke in eine falſche Bahn gedrängt, denn fein Vater Prior 
batte einen großen Hang zur myſtiſchen Theopſie, nährte er 
diefe Richtung durch eifriges theoiogiſches Stutiren und uns 
vorfihtiges Grübeln. Sein angeftrengter Fleiß, fein Nacht 
wachen, jeine beftändige geiftige Anfpannung mußten felbjt in 
feinem eifernen Körper Störungen mander Art hervorrufen, 


und die von ihm felbft mit Bomifcher Raivetät erzählte Ges | 
| Phantafien über die Sterne zu Grabe getragen. 


Keite jeiner erften Bifion läßt uns leicht die Beranlaflung zu 
feiner GeiftesfrankHeit in Störungen der Unterleiböfunctionen 
ertennen. Spät Abends in einem Gafthofe zu London feinen 
ſtarken Hunger befriedigend, bemerkte er gegen Ende der Mahl: 
zeit einen Rebel vor feinen Augen und ſah, daß haͤßliches Ge: 
warm, Schlangen und Kröten im Zimmer berumfroden. Bald 
zerſtreute ſich die Dunkelheit wieder und er fah in der Edle des 
Zimmers mitten in einem glänzend hellen Lichte einen Mann, 
der ihm mit fürchterlicher Stimme zurief: «IB nicht fo viel!» 
Tiefer felbe Mann, welcher fo unerwartet diefem großen Ge: 


lebrten diätiſche Vorſchriften ertheilte, gab fih in fpätern Vi- | 


fionen als Gott felbit zu erkennen.” Damit begann nun 
SEwedenborg's Geiftesfrankheit, welche ihn 37 Jahre lang nicht 
verließ und immer höher und höher zur Sinnestäufhung an⸗ 
foornte, bis er zuleßt geiftige Wanderungen zu den Himmels: 
forpern und zu dem Himmel feldft unternahm. Der Anhang 
Yäubiger Schüler fehlte dem großen Seher nit. Der Ber: 
fufler bemüht fi, die charakteriſtiſchen Wunderthaten des an- 
neftaunten Geiſtes ganz unparteiifch zur Darftelung und Be 
urtheifung zu bringen, und verſchweigt Daher auch die bekannte 
Geſchichte über den in Gothenburg vorbergefagten Brand zu 
Stockbolm nicht, welche Kant die Beranlaffung zu einer Meinen 
Chrift „Iräume eines Geifterfeherd‘ gegeben hat. Unier 
Schleiden fieht die gr Begebenheit als ein Spiel des Zufalls 


en und theilt ein Beilpiel aus feiner eigenen Erfahrung mit, . 
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um feinee Behauptung no mehr Wahrſcheinlichkeit zu verieis 
ben. „Rad einigen Tagen rauſchender Bergnügungen”, erzählt 
der Verfaſſer aus feiner Jugend, „die für meine damaligen 
Jahre befonders dur den Mangel des nöthigen Schlafs zu 
angeſtrengk waren, fuhr ich Abends fpät nach einem entfern» 
ten Drte zu Verwandten. Der Kampf zwiſchen ungewohnter 
Aufregung des Nervenfoftems und der den Aufregungen fol 
genden allgemeinen Ermuͤdung verfegte mich in den Auftand 
der Schlaftrunkenheit oder des Halbwachens, in welchem die 
Phantafie in milden ungeregelten Bildern fpielt, die oft eine 
folche Lebhaftigkeit erreichen, daß die Bilder eine obiertine 
Wahrheit zu erhalten ſcheinen. Plöplih ſah ich ganz deutlich 
vor mir das Haus meiner Zante ald einen rauchenden Truͤm⸗ 
merhaufen, eine wüfte Brandftättez deutlih erfannte ich die 
einzelnen beim Löfchen befchäftigten Arbeitet, hörte die Be 
fehle der Gommandirenden, in allen Einzelheiten volllommen 
ausgezeichnet, daß ich mich faft heute noch anheifhig machen 
möchte, die Scene zu malen, wenn mir die techniſche Fertig⸗ 
Beit dazu eigen wäre. Mit einem lauten Schrei, der mid 
felbft wieder ermunterte, fuhr id; aus meinem Traumbilde auf 
und feste dadurch nicht wenig die mid begleitenden altern 
Perfonen in Angft und Beforgnif. Erwacht indeß, ſchaͤmte 
ich mich meiner Phantafiefpiele und war nur ſchwer zur Mit- 
theilung des Gruntes meiner Aufregung zu bewegen. Run 
brannte zufälligerweife in derfelben Nacht und faft in derſel⸗ 
ben Stunde, in derfelben Straße, in welcher meine ante 
wohnte, obwol viele Häufer von ihr entfernt, ein bedeutendes 
Gebäude ab. Wäre aber die Sache etwa dadurch geheimniß⸗ 
voller oder wunderbarer geworden, was fie doch fo in der 
That nicht war, wenn dad abgebrannte Haus zufällig das 
meiner Tante gewefen wäre? Sch glaube nein, und, damit 
glaube ich mid der Mühe überheben zu können, noch mebr 
Worte Über die Gefchichte des ſtockholmer Brandes zu verlier 
ren. Wer überhaupt viel träumt, warum follte bei dem nicht 
auch einmal etwas von den Zrüumen wahr werden !'' 2 
Die fehste Vorleſung bezicht fih auf „Wallenſtein und 
die Aftrologie”, die fiebente auf „Mondſcheinſchwaͤrmereien“. 
Hiermit legt der Verfaſſer an den Tag, daß er aud in ter 
Aſtronomie zu Haufe fe. Er hat fogar der Univerfität Jena 
für den 1. Sanuar 1954 das Horoflop geftellt, als wäre er 
Zeit und Fachgenoß des Seni. Die Frage, ob der Mond und 
die Planeten unfers Sonnenſyſtems von Menfhen bewohnt 
tein Fönnen, beantwortet er ganz verneinend und führt dafür 
ſehr triftige Gründe an. Damit werden manche der ſchönſten 
Können wir 
dem Berfafler auch nicht in Allem unbedingt beiftimmen, fo 
müffen wir und doch darliber freuen, daß er diefen Gegenſtand 
mit dem Maren Lichte der wiflenfchaftlihen Gegenwart ganz 
vorurtheilsfrei beleuchtet hat. ; \ 


2. Kometen und Meteore, die Haupturſachen der Erbrevolu: 
tionen. Ein Beitrag zur Gefchichte unferer Erde don 2. 
Graf von Pfeil. Berlin, Falckenberg u. Comp. 1854. 
Gr. 8. 20 Nor. zu 

Schon wieder eine ganz neue Theorie der Erde. Der 


Kreiß der geononifhen Sperulationen ift befonders in unjern 
Tagen fehr rajch erweitert. Wir wollen es dahingeftelt fein 


. taflen, ob wir darin ein Heil für die rationale Phyſik der 


Erde erkennen follen oder nicht, nur das laͤßt fidh dabei recht 
ernfthaft wünſchen, daß ſich die neuen Theoretiker gewiſſenhaf⸗ 
ter erft mit Dem bekannt machten, was vor ihnen die gefeiert 
ſten Männer ter Biflenfhaft, was. Leibniz, Buffon, Kant, 
Laplace, Humboldt, Leopold von Buch, Leonhard, Nöggerath und. 
Burkhardt davon geſagt und darüber gedacht haben. Ein fol- 
ches Studium würde manden jugendlichen Gelehrten vor Au⸗ 
maßung bewahrt, manche unnüge Orbeit verhütet haben. 

Die vorliegende literarifcye Novität ift unferm Alexander 
von Humboldt gewidmet. Die Worte der Dedication deuten 
auf eine wahr und.tief gefühlte Pictaͤt und auf eine Beſchei⸗ 
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denheit, die den Verfaffer Damit iſt ader der 
Betfall den wir ber dei gest En, zu an 


uns leid, dies 


end gegeben zu haben, j 
mehr davan zweifeln könne. Der andere betrifft die Art und 
Weile, wie die Thatſache kometiſcher Berührung von dem Ber» 
faſſer zur Erklärung verſchiedener @rfcheinungen auf der Erde 


det worden if. Es fallen nämlid von Zeit zu Zeit grö⸗ 
I und Pleinere, vornehmlich aus Eifen beftehende Körper 


Nachdem dis Erde im Sinne des Berfaflers aus Meteor: 
fleinen entflanden ift, Sommt der Befuch der Kometen, welde 
durch ihren —— * Anſtoß die Oberfläche der Erde formen 
und dem ganzen Weitkörper Luft und Waſſer bringen, da⸗ 
a. auf iym Pflanzen wachen, Ihiere und Menſchen leben 

innen. 

Dem Buche ift auch eine Karte beigefügt, woraus man 
felbft durch den Augenſchein fiberzeugt werden Fann, wie durch 
das Anprallen von Kometen die Korm der Reuen und der Al: 
ten Welt entflanden iſt. Der Verfaſſer hat auch in einem be: 
fondern Anhange die mathematifhen Kormeln abgeleitet, wo: 
nad der Plan berechnet und gezeichnet worden iſt. 


3. Der Baum. Betrachtungen über Geftalt und Yebensge 


fichte der Holzgewädle. Bon Albreht Wigand. Mit 
au Tafeln Abbildungen. Braunfhweig, Bieweg und 
han. 1854. Gr. 8. 1 Ihle. 15 Rgr. 


Der erfte Bindrud, den dies Buch auf feinen Leſer macht, 
if gut. Es zeigt die dringend gefühlte Rothwendigkeit zu 
inem Entſtehen und de 


bli 
———— 


eg Sr ee nicht mit dem guten Dillen des 


renzung und € i 


DE a ne ehe a ee 

Schranken eines befreibenden Ausdrucks zu zwingen, Par 
weil es zu ſchwierig erfhien, einen Ausdruck daflır zu finden, 
oder weil man es von vornherein ald etwas uͤber jeden ie 
ſtimmten Ausdruck Grhabenes, außer dem Gebiet der Behsrii- 
ar Liegendes anſah und deshalb der rein jubjertisen 
Auffaflung überließ und zugleich auf eine möglichft unbeitimmte 
Beife als den Habitus, die Tracht, da6 Gefammmtgepräge eder 


u 
die Möglichkeit an den Zag legen, daß eine ſolche Planim- 


te Begriffe und cbenfo viele Ramen für mathematiike 

Sormen, aber damit ift Alles zu Ende, man müßte fonf ah 

viele Worte, wo wenige genügt hätten, für etwas nehm 
eb. 


den Tag gelegt — * Er he air = 
von wel id 
Don — — ei der Abfaſſung des Buchs al 





Aus Bien, 
Anfong November ISS, 


Wenn aud die Betrachtungen, mit welden der Yrtiik 
über „Wiener Romane” in Rx. 43 d. BL. eingeleitet wurd, 
von Geiten der Redaction ſchon theilweife ihre ichti 
erfahren haben, ſo dürfte doch ein — — 
dieſelben gerade von hier aus umſoweniger berfluͤſſig ig 
nen, da jene Betrachtungen in der Ihat einem m Deſtrech 
und befonder& in der Poetenwelt ſehr verbreiteten Veruthein 
Ausdruck verleigen. Schon gegen die Charakteriſtik ter bedes 
deutſchen Hauptftänte, als BVertreter von Zür» und Rmt- 
deutfland, wird Jeder, der Diefelben eben „genau famt”, 
Manderlei einzuwenden haben. Was ferner die Rivaltat und 
Beindfeligkeit der verfdiedenen deutfhen Stämme angeht, kr- 
nen wir keineswegs den ideellen Aequator ala miufgchent der 
trachten: fie machen fi geltend rg allen einzelnes Liz: 
dern und Laͤndchen, Provinzen, Krei 
* en allein — Wer in 

egenden Deutſchlands gelebt hat, ſa iß Die glerchen 
ee en unter allen Berhältnifien —— ng 
Mehrzabl der „Bremden“ wird ſtets an allem Ungemohnten 
ſtoß nehmen und geneigt fein, Die von der ihrigen 
Sprache, Lebensweife, Küche u. f. w. als einen Beweis sir 
derer Eultur Hinzuftellen. Der Wimmer vermift überet Gruber 
und Prater und Landpartien, der Dresdener 
Waldſchlößchen, der Münchener feinen Bol, ter Berlines ix 
Zinden und Kroll und die preußiſchen Uni en, ab wen 
der Letztere ſich häufig vor Andern unvortheilaft Temelker 
macht, fo liegt das daran, daß er fi verpflichtet Eh, Ir 
dermann feine Anficht mitzutheilen, während bie Mate mit 
dem „Railonnixen” zu warten pfle i 
Die Behauptung, daß es einem 


ſo 
holung derſelben in der That unbegreiflich 
nur die Namen Halm, Grün, Lenau, Beck, 








ner u. fe w. zu nennen und dann gun; ob. fh unfere | 
ößreigifchen Foren wirklich über Mangel an nerfenmun 
„draußen“ zu beklagen haben? Wenn die Norddeutſchen nicht 
Mes goutiren, was hier in Profa und — zur Welt kommt, 
wenn fie ih einen Maler wie Ga nz. B. nit ats 
Könflergröße aufdisputiren laflen wollen, fo darf das — 
wol — a u gereichen. Ohne von einzelnen Er⸗ 
ſchein er auf die größere oder geringere 
—— für AR enides Verdienſt, wollen wir nur einige 
Parallelen ums geftatten. Die Local unferer Reftroy, Bau- 
mann u. A. wandern aud im Rorden von Bühne zu Bühne, 
und das Publicum läßt filh Feine Anſtrengun g verdrießen, dem 
feemdartigen Dialekt zu folgen, ſich in — Berhaͤltniffe 
hineinzudenken; eine norddeutſche Voffe dagegen, ohne Ibaͤnde⸗ 
rung und mit Angabe ihres Geburtsoris auf einer wiener 
Borkadtbühme zur Aufführung gebracht, wäre rettungslos ver- 
toren; ja fogar die Spielereien ürd Herren von Aleöheim hat man 
fh überall gefullen laffen, offenbar doch nur, weil fie „nie 
deröſtreichiſch vorgebradht werden, und nun denke man fi — 
sans comparaison — ein Dichter wie Klaus Groth wollte den Wie 
nern eine plattdeutfche Borkefyng galten! Daß die öftreichifche Ta⸗ 
geäpreffe in Deutſchland fo guͤnzlich ignorirt werden foll, bat uns 
überrafcht. uebrigens ift das Berhättniß bier wenig anders. Nur 
in den geößten Gafch der öftreihifchen Hauptſtaͤdte findet man ne⸗ 
ben der ihr attes Bürgerrexht genießenden „Allgemeinen Zeitung‘ 
etwa die Kölnifche, eine berliner und hoͤchſtens noch eine Leipziger, 
hamburger oder Frankfurter Zeitung. Dazu kommt, daß nur fehr 
wenigen öftreichifchen Zeitungen eine felbftändige Bedeutung 
zuerkannt werden kann: „Oſtdeutſche Poft”, „ Deſtreichiſche 
Beitung” (früher Clovdꝰ), „Wanderer“, Trieſter Zeitung”, 
Teer Lloyd“. Das außer diefen täglich erfcheinende Papier 
ie mol ohne Ausnahme entweder rein localed oder provinziel⸗ 
les Interefie, eder verdankt feine Exiſtenz den Feuilleton⸗ 
romanen, teren viele hieflge Blätter zwei oder drei nebenein⸗ 
ander laufen laflen. Und diefe Kind freilich nicht geeignet, das 
etwa gegen oͤſtreichiſche Literatur befichende Borurtheil zu bes 

n. Bir flehen nidt an, biefen ſeit einigen Jagen mit 

wöhter Bortiebe gepflegten wiener Romanen eine durchaus 
gtiſchmackverderbliche, ja Demoralifirende Wirkung zuzuſchreiben. 
Ihre Anziehungskraft beruht auf wahren, pitanten Begeben 
keiten, befannten Ramen und Perfönlichkeiten; von einem Ta : 
zum andern gefchrieben, entbehren fie ebenfo des Kun 
als der ſittlichen Grundlage, welche gewoͤhnlich durch banales 
Moralifiren erfept werden joll. Hätte unfere Belletriftif Beine 
andern Vertreter aufzuweiten, fo fähe es freilich traurig um 
diefelbe aus; alücklicherweiſe liegen aus der nemeiten Beit Lei» 
flungen von Kompert, Kürnberger, Meißner vor, welche we 
nigſtens von anderm in Zeugniß liefern. Und eben bie 
fer Leitungen Aufnahme feitens der k hat abermals bes. 
wieien, daß das wirklich Tüchtige wol die gebührende Aner⸗ 
iennung findet, auch wenn es aus Deſtreich ſtammt. 

Eine alte und allgemeine Klage ift, daß dem öftreichifchen 
Buchhandel Unternefanumgsgeift fehle. Um haͤufigften freilich 
ertönt dieſelbe aus dem Munde gewiſſer mit Dampf arbeiten 
der Literaten, welche allmonatlich ein neues Opus colportiren, 
md fie darf Daher mit einigem Midtrauen aufgenommen mer: 
den. Thatſachet tft es indeflen, dab die Mehrzahl der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Berleger, und darunter gerade die bebeutendern Seſchaͤſte, 
& — einfeiige Thatigkeit entwickelt. Srotverlag, d. h. 

cher, Conmendien u, dgl. und die oben erwähnte nies 
I — der Belletriſtik — was ſich nicht unter eine 
dieſer beiden Kategorien einreihen läßt, if faft regelmäßig auf 
die Hülfe austämdifcher Werleger angewiefen. Der nachtheilige 
Einfluß dieſes Zuſiandes zeigt ſich nach verſchiedenen Ricdıtun- 
gen, und neben den ſich ben erjten Blick darbietenden iſt na⸗ 
mentlich hervorzuheben, daß im Leſepublicum ein leichterktãr 
liches Berurtheil gegen die im Rande gedruckten Buͤcher platz⸗ 
megriffen bat und Dies wieder den Beſtrebungen tbätigeren 
mutbhigerer Berloger außerordentlich hindernd in den Weg tritt. 


n 
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” \ter ae und eine 
— Geograp 5 von Profeflor Hummel in Grag. Auch 
Prachtwerk verläßt diefer Zage die Wreffe, welches in Biw 
fiht auf tuxurioſe Ausftattung kaum feines Gleichen finden 
moͤchte. Ein gebundenes Exemplar des mäßin ſtarken Baͤnd⸗ 
chens Gedichte kommt infolge deffen auf 15 Gulden zu ſtehen 
wenn wir nicht irren, und die Gedichte find von — Sepkir! 
In einem Lande der Welt ift die Zahl der — 
theatratifchen Intereſſen gewidmeten Seitfriften fo groß als 
in Deutfchland, doch wird Niemand behaupten, daß die Sache 
der. Kunft durch diefelben wefentlich gefördert würde. Der 
Umftand, daß faft alle Sheaterzeitungen in erfter Reihe Organe 
und Anzeigeblätter ber chiedenen Zheatergefhäftsburcaur 
nd, beweißt Hinlängfich, wie wenig auf das Urtheil derfelben 
Das Eingehen des Gall'ſchen, Centrabbrgan“ 
war beöwegen fehr zu beklagen, und es bleibt zu wünſchen, 
dag die feit Anfang diefes Jahres in Wien erfheinente „Me 
natsichrift für Theater und Muſik“, welche eine äheliche Rich⸗ 
tung verfolgt, Präftigere Unterſtützung finden möge. Iſt auch 
der Hauptzwed berfetben freimlithige, unparteiifhe 
der Kun ande an der Donau, fo "Bleibt doch immer n 
Kaum für dramaturgifche Abhantiungen, Kritit dramatiſcher 
Ericheinungen und eine ziemlich außgebreitete — — 
und muß der Werth der verſchiedenen Beitraͤge auch ſehr 
ieden beurtheilt werben, fo ſpricht ſich doch in allen ein 
ernſtes Streben aus, weiches von Allen, die es mit ber dee: 
matifchen Kunft wohl meinen, Scheiftftelern und ee 
unterftügt zu werden verdient. 39. 


zu geben fi. 





Deutfhe Cultur in Rußland. 


Deutſche Dichter in Rußland. Studien zur — — 
Bon Jegoͤr von Sivers. Berlin, Schroeder, 

16. = Zhlr. 15 Rear. 

werig bekanntlich jemald Rußland der deutihen Po: 

litik — von deutſcher Politik überhaupt die Rede fein kann) 
den Hof gemacht hat, außer etwa zu dem Zwecke, fie für ſich 
zu gewinnen un» zu feinem eigenen Interefle zu benugen und 
abzumugen, fo war der @influß deutfcher Bildung und Litera⸗ 
tur auf Rußland doch — keiner Zeit ein geringer. Die ältern 
Dichter Bomonoſſow und Derſchawin, welche der ruſſiſchen Kunft- 
pochie Gelege und Regeln gaben, Ichnten fi ganz an — 
Vorbilder an, Karamfn, der Begründer der ruſſiſchen Profa, 
war mit deutfcher Sprache und itesatur aufs intimfte ver- 
traut; Zoukowffy (vom den Deutichen meift Shukowſkij gefchrie: 
ben) führte Schiller und Bürger im vortrefftichen — 
ein and wurde dadurch Stifter der romantiſchen Schu 
u Nußland, und in den legten Detennien haben die —* 
jüngern Leute, die nach höherer Bildung trachteten, ſich auf 
deufihen Univerfitäten gebildet oder wenigſtens daheim aus 
u. Quellen ihrem Geifte den Rahrungsftoff deutſcher 
Wiſſenſchaft und Vhiloſophie zugeführt. Beſonders iſt Moskau 
der Sitz — jüngern Schule, die, was auf den erſten Blick 
Eönnte, fih, außer dem Studium deuticher Willen 
el ſchen Philoſophie 
liche Erſcheinung, 
geiftigen 


auffallen 
ſchaft, namentlich dem Studium der 
bat. Es if nun eine eigent 


Denkfreiheit — um, wie ig ſagen, den zu drückend ge⸗ 
wordenen Despotismus des in Petersburg ſeßhaft gewordenen 
deutſchen Elements und das von ihm angeblich ausgehende, den 
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Altruſſen verhaßte Polizeifftem zu belämpfen. Die vielen 
deutihen Namen, denen der Altruſſe auf allen Gebieten, auf 
dem der Diplomatie, des Militärs, Verwaltungs» und hoͤhern 
Unterrichtsweſens begegnet, mögen der Klage über Zurüdfegung 
des nativiſtiſch ruſſiſchen Elements wol einen Schein von Be: 
rechtigung geben. Auch ift bereitö unter der Regierung des 
vorigen Zaren eine Art Reaction gegen das Ueberwiegen des 
deutichen Elements in der Verwaltung eingetreten; daß aber 
diefe Reaction jemals dem Ginfluffe des deutfhen Elements 
auf die leitenden Kreife in Rußland ein Ende machen werde, 
ift wol fchwerli zu fürchten, da Rußland feinen ganzer Ber: 
paͤltniſſen nach die deutfche Intelligenz höchſt nothwendig braucht. 
Zum Theil bezieht es die deutfchen Gapacitäten, die es ver⸗ 
wendet, aus Deutfchland ſelbſt, zum großern Theil aus feinen 
eigenen Dftfeeprovinzen, die, mit Riga, Dorpat und Mitau 
an der Spise, ald Pflegerinnen deutiher Eultur und Sitte 
und als Bermittlerinnen zwifhen Deutſchland und Rußland 
eine höchſt bedeutungsvolle Stellung einnehmen. 

Ein Kind dieſes veutfh:rufüihen Gaus, Jegoͤr von Si: 
vers, der felbft unter den deutfhen Lyrikern einen bevorzugten 
Play einnimmt, hat ed in feiner obengenannten umfangreichen 
Schrift und namentlid in der ausführlichen geſchichtlichen Ein: 
leitung unternommen, den Einfluß deutfher Bildung und Li⸗ 
teratur auf Rußland darzuftellen und beſonders auch die ſchon 
bezeichnete Stelung der deutfchruffifchen Oftfeeprovinzen Allen, 
welche fih um die fo höchſt wichtigen internationalen geiltigen 
Bezüge und um die Intereffen der ‚Weltliteratur‘ beküm⸗ 
mern, vor Augen zu führen. Wir Sonnen dem Berfafler hier⸗ 
für nur in hohem Grade dankbar fein. 

Die Berwendung deutſcher Kräfte für die Eultivirung Ruß⸗ 
lands reicht ſchon in fehr frühe Zeiten hinauf. Bereits zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts hatten bekanntlich deutſche Kauf: 
leute den Handelsweg nad Nowgorod gefunden, und als um 
1477 auch das übrige Rußland von dem Joche der Mongolen: 
herrſchaft durch Iwan I. Waffiljewitfch befreit war, berief die- 
fer wie fpäter Iman II. der Graufame zum Bau von Moskau 
und zur Berbreitung abendländifher Cultur fremde, vornehm: 
lich aber deutfche Baumeifter, Handwerker, Manufacturiften, 
Künftler und Gelehrte, wodurd der erſte Schritt deutfcher Gi- 
vilifation in da& Herz Rußlands gethan war. Ganz befonders 
gebührt aber Peter dem Großen das Verdienft, den Einfluß 
deutfcher Cultur innerhalb Rußlands fichergeftelt zu baben. 
Nicht nur eröffnete er durch die Einverleibung der Dftfeepro: 
vinzen in den großen Staatsförper, dem fie, wenigſtens nad) 
Sivers' Gutachten, durch ihre geographifche Lage unbedingt 
angehörten, dem innern Rußland ungehinderten Zufluß weft 
europäifcher Bildung, er berief auch direct aus Deutſchland in 
großer Zahl Werkleute, Bildhauer und Maler, um die Metros 
pole des Nordens aus der Eindde unabfehbarer Moräfte her- 
vorzuzaubern, er befeßte hohe militärifche Poften mit beutfchen 
Offizieren, er zog deutſche Bergleute ind Land, um die Metall: 
ſchaͤhe des Reichs auszubeuten, und ſchickte junge Ruffen nad) 
Reval, um das Deutfche zu erlernen und durch daflelbe Eivili- 
fation in feinen Reichen auszubreiten. Auf demjelben Wege 
fuhren fpätere Hertfcherinnen und Herrfcher, namentlich Katha= 
rina und Wlerander fort und madıten fo deutfche Bildung u 
einem integrirenden Theile ruſſiſcher Cultur. Als die Aufgabe 
des Deutfchen bezeichnet es Sivers zum Schluſſe feiner Einlei« 
tung, fremden Stämmen nicht eine fremde Cultur einzupflan» 
zen, aber die vorhandene gefunde, dem Volke innewohnende 
Kraft in eigenfter Ertwidelung zu fordern. „@ingeden? fel- 
her Aufgabe“, fagt der Verfaſſer, „erhält und pflegt der Deutſche 
feine Rationalität und die mit ihr verfchwiiterte Bildung, hängt 
mit Zaͤhigkeit an feiner Bolßsthümlichkeit und Sprache. Yoli« 
tiſche Selbftändigkeit und Herrſchaft, nach der die Deutichen 
firebten, ward ihnen nit, aber fie genießen den Ruhm, in hu⸗ 
maner Bilvung auf erſter Stufe zu fiehen. Mag der Berluft 
jener noch fo tief uns ſchmerzen, dieſer Befig ehrt und mädtigt 
uns.” Der Deutfche finder fi mit diefem Troſte überhaupt 
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ſehr leicht ab, zumal wenn er, wie ber Lidländer und Eiſaſer, 
einem mächtigen, wenn aud) der Sprache nah fremden Stam—- 
gebiete angehört. 

Den Hauptbeftandtheil des Buchs bilden bie von Diht 
proben begleiteten Biographien und Charaßteriftifen derezigm 
Dichter, welche in Rußland geboren wurden oder einen dauern: 
den oder, ſei es auch nur auf Reifen, einen zeitweiligen Yuf 
enthalt darin nahmen. Es befinden ſich darunter Namen wx 
Paul Flemming, Willamow, I. M. R. Lenz, Hamann, Hippt, 
Herder (der von 1764—69 als Lehrer an der Donrfchule, dan 
als Imfpector der PYetersfhule und als Geifllicher in Riga 
weilte), Friedrich Maximilian von Klinger, Elifaberh ven dr 
Rede, Aureliuß Keßler, 2. H. von Nicolay, Auauſt ven Kore⸗ 
bue, Geume, Juliane von Krüdener, Garlieb Merkel, Sophit 
von Knorring, Ernft Raupach, Wilhelm Smets, Fanny Ir 
now, Wlerander Zreiherr von Sternberg, Minna von Ra: 
ler, Eliſabeth Kulmann, Alerander Zifcher, Gerfaſſer der ru 
matifhen Dichtungen „Mafaniello‘ und „Raufitea“, ver 54 
1843 in Freiberg in Sachſen das Leben nahm, Kichard Bi: 
ner, Karl von Holtei, Bodenſtedt — eine ns 
Dichtern, von denen einige in der Geſchichte der deutſchen Li⸗ 
teratur in erfter Reihe ftehen, wahrend die Ramen der andern 
doch einen fehr guten Klang oder doch wenigftend überheut 
Klang in Deutfhland haben. Auch an originellen und eigrr 
thuͤmlichen Erfcheinungen fehlt e6 unter ihnen nicht. 

Namentli dankbar jind wir dem Berfaffer für jeine fra 
lich der Anthologie von Ignaz Hub „Die deutſchen Dieter da 
Reuzeit“ entlehnten Notizen Über die wunderbare, im jarter 
Jugendbluͤte verftorbene Elifabeth Kulmann, die faft fümmtihe 
europäifhe Hauptſprachen, jelbft die altclaſſiſchen verſtand and 
in mehren derfelben gleichzeitig dichtete, Der „kleine heäftraf 
lende Rordftern‘‘, wie Iean Paul fie nannte, für die über Gar 
lieb Merkel, in welchem der afler einen Borfümpfer kr 
Aufklärung, des Rechts und der Wahrheit verehrt, wihren 
in Deutſchland felbft fein Name nirht gerade große Eympathz 
erwedt, für die über Sternberg und über Bodenfkeit, di 
Beide ſehr ausführlich behandelt find. Bon Werth find and 
die Reminiscenzen an den genialen Lenz, und ed war und ne, 
aus der Schrift von Sivers zu erfahren, daß aus Lenz‘ Feder, 
nachdem er von feinem Irrfinn bis zu einem gemiflen Grade 
wieberhergeftellt war, in Mosfau, wo er bekanntlich ia tk 
ftem innern und äußern Elend ftarb, eine Heine Sammlazı 
poetifher Erzählungen in feivolem Wieland'ſchen Geihmsd 
gedruckt worden ift, die Sivets jedody nicht auftreiben kente. 
Hier wie an andern Stellen polemifirt Sivers gegen Gerainnt 
und nennt ihn „einer Würdigung genialen Schaffens un Zen: 
bens unfähig”. Wenigftens hat Lenz für die Unregelmühgteszs 
feines Charakters und die Ertravaganzen feines ganz asft- 
gewöhnlichen Zalents durch fein fpateres Schickſal jchwer 3: 
büßt. Die Literaturgeichichte kennt feinen Ramen, ſcin Grat 
kennt Niemand. Schr beachtungswerth ſcheint uns bei Evers 
die Charakteriſtik Klinger's, der, wenn auch nicht als Diäkır, 
doc als eigenthäimlicher Denker der jegigen Generation beiann- 
ter zu fein verdiente, ale er es ift. Klinger's Anſchauum 
weife hat etwas faft ſchreckhaft Düfteres, und gerade bige 
Bug ift e6 auch wol, der ihn geeignet machte, ſich den eiſerac 
ruſſiſchen Verhältniſſen anzupaſſen. Seine Grundanfigt wur, 
„daß etwas Teufliſches in der menſchlichen Natur iſt und #9 
der Oberherrſchaft — ſobald es nur Bann”. Dim 
er es ein ander mal poetiſcher ausdrüdte: „Zwei gun; at 
gegengefepte Dinge haufen im Menfchen, ein Gott um m 
Thier, die fi) wechfelsweife ausipannen und ablölen; jeu 
fpannig fährt doch der Menih in den Hauptmomenten nidt. 
denn wenn der Gott den Zügel ergreift, ftcigt das Shi mer 
rend hinten auf; faßt ihn das hier, fo muß fi der Get 
ohnehin gefallen Laflen, hinten aufzutreten.” In den mike 
feiner nachtbüftern Dichtungen fehen wir das Gute im Susi 

egen das Böfe unterliegen, ja da& Treffliche ſelbſt Duell de 
erderbens werden. Man fieht daraus, Das alle Bidtungen 


. 





der modernen franzöffchen Literatur ſchon früher bei den Deut- 
fen dagemwefen find. Ein Mann von fo eigenthuͤmlicher Auf⸗ 
jaffung, ein Charakter, dem Goethe ſelbſt feine Adtung zollte, 
ein Dichter, der mit ſeinem p Sturm und Drang” gegen Lei⸗ 
farig' „Julius von Zarent” den Preid gewann und deſſen 
Drama „Der Spieler” das Vorbild war, welches Schiller zu 
feinen „Räubern” begeifterte, verdiente in der That unferer 
Generation einmal in einer ausführlidern Darftelung, wir 
meinen im einer literarbiftorifchen Monographie, naͤhergerürkt 
ja werden. 

Ash find wir dem Verfafler dankbar für die Mittheituns 
gm von Kotigen aus bem Leben und von Pröben der Dicht: 
weife vieler bißher weniger bekannter kur: und Livländifcher 
Dieter älterer und jegiger Zeit, da ſich unter ihnen oft ganz 
beachtenswerthe Talente und originelle Charaktere befinden. 
Unter denen aus früherer Zeit verdient namentlid Karl Gott: 
hard Graf genannt zu werten, der Sohn eines Livfändifchen 
Landyredigerẽ, der anfangs felbft Kandprediger war, aber fei- 
nem Berufe und feiner Reigung zur Kunft folgte, feine Heimat 
verließ und fi in Paris, in der Schweiz, fpäter aber na» 
mentlih in Rom dem Studium der Yandfchaftsmalerei widmete. 
Er brachte es hierin auch fo weit, daß einige Landfchaftsbilder 
vor ihm auf der Ausflelung im Capitol (1809) allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregten, ja daß der franzöfifhe Minifter Du⸗ 
gerands Auftrag erhielt, einige derfelben für den König von 
Reopel, Joachim Murat, zu erftehen. Graß aber, eine un 
agennügige echte Künftlernatur, fchlug die dargebotene Summe 
aus und überlich feine Bilder feinem Landemanne.&. W. von 
Schroeder für einen weit geringern Preis, weil er fie in ſei⸗ 
nem Baterlande aufgeftellt wünſchte. Sie befinden ſich gegen- 
wärtig in dem auf ter rigaifhen Stadtbibliothek errichteten 
Kunftmufeum. Graf, der 1814 farb, ftand auch mit: Schiller 
in Briefwechſel. Es war uns intereflant, aus der Sivers'⸗ 
fen Schrift in @rfahrung zu bringen, daß das allbefannte, 
zu einem echten Volksliede gewordene und bei Sivers in feinem 
urfprünglichen Xert wieder adgedruckte humoriſtiſche Gedicht 
„Bauer und Maler‘ (mit dem Unfange „Mein Herr Maler, 
will er wol” u. f. w.) von Graß verfaßt worden ift. 

Einige Beine Berihtigungen möchten wir uns noch er 
lauben. Schon im „Brankfurter Mufeum” ijt hervorgehoben, 
dab das befannte Uhlaͤnd'ſche Frühlingslied mit dem Anfange: 
„D blaue Luft nady trüben Tagen“ in Jegoͤr von Sivers 
Schrift als ein Gedicht des kurlaͤndiſchen Liederdichters und 
&edercomponiften Wuguft Heinrich von Weyrauch abaedrudt 
werden ift. Mit der in der Einleitung genannten mittelalter- 
tihen Univerfitätsftadt „„Boulogne” ift ohne Zweifel Bologna 
gemeint. Die in, letter Zeit vielgenannten und namentlih von 
Eduard Devrient befchriebenen oberbairifchen Paffionsfpiele fin- 
den nicht in „Mittenwalden im Oberammergau‘, fondern in 
dem im Ammergau gelegenen Dorfe Oberammergau ftatt. Un⸗ 
ter den Burländifchen Dichten fehlt unter andern Karl Heffel: 
berg, defien poetifcher Nachlaß, von dem Paftor Seeberg her: 
außgegeben, 1853 in Mitau erſchienen ift. Mit der Anfıcht, 
daß Klemming’s Gedichte für unfern Geſchmack ſchon etwas 
deraltet fein, werden ji wol Wenige einverftanden erklaͤren. 
Bir fürchten ſehr, daß manche gefeierte Lyriker der Gegen 
Past nicht fo lange Karbe halten werden als Paul Pa 





Notizen. 


Uhland’fhe Balladen in Rordamerifa. 


Indem wir zu cinem literarifhen Zwecke mehre nord 
amerıfanifche Journale durchblätterten, fließen wir in der „De- 
mocratic review” für 1846 auf einen Eyklus ins Gnglifche 
überfepter Uhland'ſcher Lieder und Balladen. Da diefe von 
Biliem Alen Butler verfaßten rhythmiſchen Bearbeitungen 
uns ſehr gelungen zu fein fcheinen, fchmerlich aber in Deutihr 
fand bekannt geworden find, fo geftatten wir uns folgende 





' 





t 


Uebertragung von der Ballade „Der Wirthin Zöchterlein‘ als 
einen Bewels von der innigen Verwandſchaft beider Idiome 
volftändig mitzuteilen: 

The Landlady’u Daughter. 
There rede through the country three gallauts so fine, 
They came to Frau Wirthin’s, who lived by the Rhine. 
„Frau Wirthin, aud hast thou geod ale and good wine? 
And how is ihat beautiful daughter of thine 3“ 
„My ale and my wine are freoh and clear, 
Bat my dear little daughter lies dead on her bier.“ 
And when they were come to the chamber within, 
All cold in her coflin the maiden was acen. 
The first, from her face the death-veil he took, 
And looked at her long with a snrrowful look; 
„Oh weuld theu wert living, wert living‘ — he valid, 
„IHenceforth I hud loved thee, then beautiful maid.“ 
But the second, ke covers the face once more, 
Thes turas from the sight and weepeth sore; . 
„Ah! cold as thou liest there on thy bier, 
1 have loved thee, fair maiden, for many a year.“ 
But quickly the third, he raises the vell, 
And kisses her mouth so pale, so pule; 


„I always have loved thee, 1 love thee to-day, 
And I swear ] will leve thee for ever and aye!“ 


Die Schlußftrophe von der fehöneh Ballade „Des Sängers 


Fluch” lautet: 


Where once the gardeun smiled a dreary desert lies, — 

No tree with grateful shadows, no sparkliug fountaius rise, 
No Legend tells the monarch'a name, his fame uo lofty verue, 
Foruaken and Forgotten, — this was the Miustrel’s Curse! 


Voran geht ein Widmungsgedicht Butler’® an Uhland 


worin die Dichtweife des deutſchen Poeten unter Anderm in 


folgenden Strophen charakteriſirt wird: 
His in the poetry of sweet expression, 
Of clear unfaltering tane, serene and stcoug; 
Where gentlent thoughts and words in soft procession, 
Move to the even measures of his song. 


Delighting ever: in his own calın fancien, 

He sec# much keauty where mort men nee nought, 
Looking at Nature with familiar glaucen, 

And weaving garlands in the groves «I Thought. 


He singe ef Youth, aud Hope, and higk Radearor, 
He sings of Love {oh orows of Pbesie!) *,, 

Of Fate, and Sorrow, and the Grave, forever 
The end of strife, the goal of Destiny. 


He sings of Fatherland, the minstrel's glory, 
High theme of memory and hope divine, 
Twiniug its fame with gem» of antique story, 
In Suabian sougs and legonds of the Rhine etc. . 
. Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit, dab Miß Mary 
Anne Burt von ihren „Specimens of the choicest Iyrical 
roductions of the most celebrated German poets”, die erft 
Renat in der „Literary gazette” ſehr warm empfohlen wur⸗ 
den, im naͤchſten Krühjahr einen zweiten Band ericheinen laſſen 
wird. So ſchreibt uns ein literarifcher Freund aus Birne, 


‚dem jetzigen Aufenthaltsort der englifhen Dame. G. 





*, Wol Anfpielung auf Uhland’s eigene Worte: 
Sie fingen von Lenz und Liebe, won fel’ger gold’ner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwärde, von Treu' und Heiligkeit. 


Am 


Berichtigung zu den „Bemerkungen und Berid- 
tigungen zu den «Hebräifgen nun in Dei: 
ne’8 «Romanzeror” in Rr. 39 d. BL. 


Heinrich Heine hat bei feinen Lebzeiten einen Scholiaften 
gefunden. Da nun das Yublicum einmal mit diefen Gloſſen 
befannt gemacht worden iſt, jo iſt es jedenfulld Pflicht, ihm das 
Richtige darüber zu geben. Daher folgender Nachtrag: Salomo 
Holevi Alkabe —— des Sabbathliedes Lecha Dodi lebte 
nicht in Frankreich, wo gegen 1500 (richtiger 1550) gar Beine 
Juden wohnten, fondern in Paläftina. — Ueber Juda Halevi fin 
det man die ausführlichite Ausfunfe in Abraham Geiger’s „Dir 
van des Gaftiliers Abul-Haflan Juda ha⸗Levi““ (Breslau, Kern. 

a — Der „Taus ves Jontof“ ift nicht das Werk eines Kran 
gm aus Evreur im 14. — ſondern es ſind die 

loſſen zur Miſchnah von Jomtob Lipmann Halevi Heller 
aus Wellerſtein, der in der erſten uiee des 17. Jahrhunderts 
in Prag und dann an mehren Orten Polens Rabbiner war, 
zulegt in Krakau, an erflerm Drte aber diefes feinen Ruf be: 
gründende Werd ausarbeitete. Daß ter ſpaniſche Disputant 
unter Peter dem Sraufamen aus .diefem Buche Beweiſe bringt, 
ift ein, Anachronismus, der dein Ariſtarch eine Gelegenheit zur 
Kritif geboten hätte, die ihm nun leider durch feinen Anaeker 
nismus entgangen if}. *) 


*, Der Verfaſſer des betreffenden Artifeld in Nr. 39 fandte und 
ſelbſt ſchon früher nachtraͤglich einige Berihtigungen ein, die wir 
nicht früher mitgetheilt zu haben umfomehr bedauern, da dadurd 
eine oder die andere der obigen eingefandten im Weſentlichen unnds 
thig gemacht worden wäre, wie namentlich die erfle. Die Berich⸗ 
tigungen des Verfaſſers lauteten: S. 717, erſte Spalte, Zeile 24 von 
oben, lied: „Palaͤſtina“ ſtatt „Frankreich““. Ebendaſelbſt zweite 
ESpalte, Zeile 28 von oben, lied: „des Jomtob Lipmann Heller in 
Prag, welcher nach Steinſchneider um 1608 gelebt“, ftatt „des Mo: 
ſes ben Jomtob“ u. f. w. bid „bildeu“. ‚ 
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. Bilder: Atlas zum Gonverfations-Leriton. Ikono⸗ 
vr ® und 


Anzeigen. 


(Die Infertionsgebühten betragen für den Raum einer Zeile 3%, Rot.) 





Berigt 


über die im Laufe des Yahres 1855 
im Verlage von 


9 A. Brockhaus in Yeipzig 
erfejienenen neuen Werte und Sortiegungen. 





A WIE, die Berfendungen der Monate Yult, Auguſt und September enthaltend. 





für die " Gebifdeten Stände. — Zehnte 

—— ee — Auflage. Vollſtaͤndig in 15 Bän- 
den. Reue Ausgabt in 60 Biertelbänden. Siebenter bis 
en ie Biertelband. Gr. 3. Itder Viertelband 10 — 
zn. und so. ie so hen mkmaie, vom Dal 15 an (ha Me Be On ne 
web — —— ın ee iR sebſt ausführlihdem PYrofpect in 


werben auf Den a ya abgedrudt 


und für den Raum einer Belle mit 5 Nee. B 


. Ent: 

werfen und: nad) den vorzüglichfien Quellen bearbeitet von 

78 ©. Beck. (500 in Stahl geſtochene Blätter in Quart, 

fowie ein erläuternder Text und Namen⸗ und Sachregiſter 

in Octav.) Dritte Ausgabe in 60 Lieferungen. Sie 
bente biß funfzehnte Lieferung. Iede Lieferung 3 Nor. 

a chienene iR — ausfabrlichen Proſpeet in alien 


—— zu erhal 
Bilder - Atlas zum —— erfationd : Lertlon (500 Bin, 
n3 ſeipta rl BA Re * „ans —8 
ae —— 
*2 (nad Yhaeiimem oder elesunaen) alen be iebig 
wu bezogen werden. 


Rn sehn, Abtheilungen if als «in felbftändiges Werk aud fine 
en zu begieben 
atbematifche und Naturwifienichaften. (141 Zafeln.) VIhte, 


1 eograpbie. (44 Zafeln.) 2 Shlr. 
NL Gcihichte und Wölktertunde, (39 Tafeln.) 2 Ir. 
* Böll * unde ber Gegenwart. (42 Tafel 3 bie. 
V. Frie aſsweſen. (51 Iafeln.) 2 Ihlr. 15 gr 
VL ga au und Seeweſen. (32 Safeln.) au 15 Nor. 
vu. Geihichte der Baukunft. (60 Tafeln.) 
va. Religion und Eultus. (30 Tafeln.) N —* 1 Nur, 


IK. Schöne Künfte. (6 Iafeln.) 1 Thir 
x. Ban enihaft oder Zemolsgie, (35 Xafelin.) 1 Ahr. 
DI Akt. 


Rayyın ya —A— Stadiſtiche werden auf Berlangen 
u ORar für ehe fl Wen ae 


und bes Textes jeder — — mit 8 re ie 
—— Bıodhans‘ {ed Connerfationd : Lexikon 
für den Sandgebraud. (Enthaltend jämmtlihe Artikel 
der zehnten Auflage des Converſations-Lexikon in neuer 
Bearbeitung, fowie eine große Unzahl anderer Artikel aus 
allen Zweigen des Wiſſens.) Bollftändig in 4 Bänden 
oder 40 Heften. lag bis zweiunddreißigftes Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 3 Ror. 


— ne 


x. — 18 Kr. Mb. koßek. 


62. 


Das biäher EN m 1. en © Untandigun- 


gen tn allen 
tt Ä tree 


und fir den a eiuer Selle len 
Die — Eine —— Darftelung der 
neueſten Zeitgeſchichte für ale Stände. (Ein Supplement 
u allen Ausgaben des Gonverſations-Lexikon, fowie eine 
vo — des Converſations⸗Lerxikon der Gegenwart.) 
eften. Hundertvierundzwanzigftes bis hundertacht⸗ 
—— Heft. — 8. Jedes Heft 5 Rgr. 
ige ften zu 5 Rgr., deren 12 einen Bend dil⸗ 
ee es A ke flen schefter seder 2 Xhlr., gc= 
Diefes Wert, das fr in hohem Grade die Anerkennung des deutſch 
Yublicume und eine geadhtete Stellung in Ber ut Kan 535 
rd I Bene x und mehr jenem alufle. ollendung = 


e ed werden wei * 
De —— * * aaa 


lebend binzuftelen, ſodaß bat € in Ganzen zwol Bin erea eh 
= nm efähr dinnen Sahecöfrift in die Binde des Publcums gelme 


erd abgebru@t 
35 Base den alarm Selle Il ln ai 


Liebe, Wein und Meanderlei. Perſiſche Lieder nach 
Dfgami’3 Zert zum erflen mal deutih gegeben von 


Moriz Wickerhauſer. 8. Geheftet 24 Rar. Ge» 
bunden I Ahle. 
Medicinisch - für 


praktische Acorzte. In Verbindung mit mebrerea 
Aerzten herausgegeben von Dr. H. Proseh und Br. 
H. Ploss, praktischen Aerzten in Leipzig. Dritter 
Band. Zweite Lieferung. S. Geh. 1 'Thlr. W Neger, 
Dem praktiſchen Arzte, der, dur feine Berufsthätigteit vielfach 
in Anfpru& genommen, dem raſchen Entwidelungsgange feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft taum zu folgen im Stande ift, bietet fi in vorftehendem Werte 
ein Handbud dar, weldyes ihm in lexitalifcher Jorm und in gedräng» 
ter Kürze die efammte praftiiche Heilkunde nach ihrem gegen« 
wärtigen Zuſtande vorführt. Er wird durch daſſeide in den Stand 
gefegt, ſich im einzelnen Aranfheitsfällen über den 3ufammenhang und 
das Weſen der pathologiſchen Erſcheinungen, die eracte Diagnoftit und 
rationelle Therapie ohne große n Zeitoerluft Rath zu verjhaffen. Die 
‚Herausgeber übertrugen die Bearbeitung der verfdicdenen Specialfäder 
praftifhen Aerzten, welche der phhficlogifhen und pathologif = anato= 
miſchen Kia angehören. 
Das Werk er gan in drei Bänden oder neun Lieferungen zu 
dem Preife von 1 Thlr,. |} Nar, für jede Lieferung. 
Das biöher ae (Erfter Band bis Dritten Bandes 
weite Lieferung, Abbinden — Typhus) tit nebft ausführlichen 
zofperten in a ien Buchhandlungen zu erhalten. 


. Fortlage (R.), Syftem der Piychologie als empirifcher 


Wiſſenſchaft aus der Beobachtung des innern Sinnes. 
Zweiter Theil. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Nar. 

Gine neue, aus langjährtgen Studien bervorgegangene Pſychologie 
des befannten Dhilöfspden , die nicht bloe die Philofophen von Ka, 


. Briefe an Freunde über die Gewiffensfreiheit und das 


ü 


888- 
fondern audy weitere Kreiſe intereffiren wird, da fie in allgemein vers bende Triebfeder der fe tenden aeiftigen erfeiner, 
Rändlicper Re —E iſt. Das demandige [. 124 — 5 Ahlt. ä zn nid au Seit m fg in ._ Shin * * 
Bon demſelben Berfaffer erſchien in gleichem Verlche: ens ergriffen zeigt. aneret ‚in bet mn ae Ü 
Cr ſchwebenden politifhen und religiöfen Yragen cin Berkändnis der Grund 
Senstife Beiatihte der Dbllofopbie feit Kant. 8 182. 2Ahlr. |. a I une — —— Kerns — 
Diefes Werk entwickelt mit beſondercx Kückſichtnahme auf die In« w and von größeren Pablıam 3 
tere di der Gegenwart in se gedrän, —— und faßich unb Äublrt —— ne algemein anertennt bei, da 
durbfihtigen Form die Spfteme von Kant an dis In bie Gegenwart vagt. 
binein in ihren inneren Zufammenbängen, worin fie als bie maßge« (Die Fortfegung folge.) 


Im Verlage von R. 8. Friderichs in Elberfeld ift foeben erſchienen: 


7 N rauögegeben und erflärt von Dr. Nic. Delius. 2er- 
CHAKSPERE N W ERKE “ Format. 1. Band. 1. Stüd: Romeo and 
k * Juliet. 16 Sr. 

Mit diefem Stüde beginnt der 2. Band diefes bedeutenden Werkes, der einzigen Shakſpere: Ausgabe, die dem Düutfigen 
die Lectüre des großen Britten in der Driginalfpradhe möglich macht. Der 1. Wand, 54 Bogen gr. Ker;Form. in ele 
Ausftattung, koſtet 4 Ihlr. und enthält: Hamlet (24 Sgr.), Othello (22 Sar.), King Lear (20 &ar.), Macbeth (13 &ar.), 
Timon of Athens (18 &gr.) und Titus Andronicus (18 Gar.) Für die Folge wird jedes Stück nur 16 Ger. 
toften und wie bisher aud einzeln zu haben fein. 


Bunfen’s „Die Zeichen der Zeit“ im zweiter Auflage. | der Gegenwart führt, wird diefes günſtige Urtheil befräftiger- 


—— De — verſchmelzen in far 
Soeben erſchien bei F. U. Beodhaus in Leipzig und ift | .n —— —5 a Reine , * 3. — Sal EN 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ; Das dem ——— angefägte eiphabetifhe — 


+ 2 2 das ganze Werk erleichtert die ſchnelle Ueberficht des reichhalti 
ie fl en der eit gen Stoffs ungemein und liefert den Bemeiß, dB Faum mu 
0 Leiſtung der Neuzeit auf dem Gebiete der ſchönen Literatur und 

PHilofophie übergangen ift. 


EEE Th 
Soeben ericien bei $. SC. Brockhaus in Leipzig m if 
durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Cranskankasie. 


Andeutungen über das Familien» und Gemeindeleben und 

die focialen Verhältniffe einiger Voͤlker zwifchen dem 

Schwarzen und Kaspifchen Meere. Reifeerinnerungen 
und gefammelte Notizen von 


Auguft Freiherrn von Hartyaufen. 
Erſter Theil. Mit einem Titelkupfer, zwei Lithographien 
und zahlreichen Holzſchnitten. 8. Beh. 2 Thir. 15 Ar 


Dieſes neueſte Werk des berühmten Berfaflers ver „Stu: 
dien über die innern Zuftänte Rußlands’‘ iſt bereit von 
demfelben in englifcher —B veröffentlicht worden m! 
bat in England die günftigiten Kritifen gefunden (3. B. in ter 
„Times“, „Edinburgh Review“, „Examiner “ ete.). Us6 
eine franzöfifche Bearbeitung wird vorbereitet. Aus dem verie- 

enden deutſchen Driginafe hat da6 „Ausland bereits cinige 

ruchftüde mitgetheilt. 

Harthauſen's „Iranskaufafia” ift eine aus eigener Bo- 
ſchauung geſchoͤpfte geiftvolle Schilderung der Gegenden e 
Kaukaſus, der dortigen Bölkerfchaften: ter Armenier, m. 
Ifcherkeflen ıc., ihrer Zuftände und ihres Charakters. Der 


Recht der chriftlihen Gemeinde. 
Bon 
Chriſtian Carl Jofias Kunfen. 


Erſtes Zehend. Briefe an Ernft Morig Arndt über den chriſt⸗ 
lihen Bereinsgeift und die Firchliche Richtung der Gegenwart. 
Zwei Bändden. 

Zweite Auflage. 

8 Geh. 2 Thir. 20 Nor. 


Diefe Briefe Bunfen’s, des berühmten Staatsmanns und 
Gelehrten, haben in den verfdiedenften Kreifen Deutſchlands 
ſolches Aufiehen erregt, daß bereits wenige Wochen nad) ihrem 
erften Erſcheinen eine zweite Auflage nöthig wurde. Sie 
werden von Freund und Feind als ein Ereignif betrachtet 
und verdienen deshalb von Jedem gelefen zu werden, der an 
den widtigften Fragen der Gegenwart irgend Antheil nimmt. 


Gottſchall's deutſche Wationalliteratar. 2 Bände. 


Soeben ift im Verlage von Trewendt & Granier in 
Breslau volftändig erfchienen: 


Die deutiche Nafionalliteratur 


in der. erften Hälfte des neunzehnten 





m m nn m u 


Jahrhunderts. faſſer berüdfihtigt ebenfowol die hochwichtige Bergangesbet 
Lierarhiftorifch umd Fritifch dargeftellt gerauenig, — ee eh: 
von Rudoſph Hotifchafl. als ihre nicht minder wichtige Gegenwart und Da 


Zwei Bände. Gr. 8. 74 Bog. Eleg. brofh. Preis 5 Thlr. 

Gottſchall's Literaturgefchichte des 19. Jahrhunderts über: 
geben wir biermit vollftändig dem literariſchen Yubli« 
cum. Das fcharffinnige Urtheil des Werfaflers, feine geift: 
reiche, oft eigenthümliche Auffaffung literarifcher Erſcheinungen Lithographien, Abbildungen der Berge Kasbek und Gihersk 
ift allgemein fchon bei Dem Erſcheinen des erften Bandes aners | Mit dem baldigft erfheinenden zweiten Theite & 
kannt worden. Der zweite Band, weldyer uns in die Mitte ' Werk abgefchloffen. 


Verantwortliger Redacteur: Beiurich Wrodhans. — Drud und Berlag von F. SE. Brockhaus in Leipzig. 
nl 


den Zert gedruckten Holzſchnitten ein gr 1 
m pi 


Vatriarchen Narfes von Urmenien in ta 


— — — 





Blaͤ 


tfter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





6. December 1855. 








jaͤhrlich, 6 Then. halbjährlich, 8 Thlrn. vierteljährlih. Ale Buchhandlungen und Yoftämter ded In⸗ und Aus 
Iandes nehmen Beſtellungen an. 





Inhalt: Kritifches Kaleidoflop. Bon Rudolf Bettfätan. — Religlöfe Sharaktere neuerer Zeit. Bon Hermann Margsrefl. — 
Schann Matthäus Bechſtein. — Die Arbeiten der gelehrten und Itterarifhen Gefelfchaften in Böhmen. — Rordamerikanifhe 
Zourifien. — Rotigen. — Bibliographie. — Wuzeigen, 


Kritiſches Kaleidofkop. 


Bir, find mit Leffing überzeugt, dag nur aus einer 
fharfen Sonderung der poetifhen Gattungen der Lite- 
ratur wahres Heil erblühen kann. Nicht blos Drama, 
Epos und Lyrik, fondern auch Lied, Ballade, Dde im 
seinen Stile zu halten, fcheint uns bie Aufgabe für alle 
dich teriſchen Beftrebungen der Gegenwart, benen eine 
moberne Glafficität als Ideal vorfchwebt. Nichtsbeftos 
weniger gewährt es der Kritik eine anınuthige Abwech ⸗ 
felung, wenn fie einmal ihre ſtrengern Kategorien zu 
Haufe läßt und in die Fülle der Erfcheinungen un- 
tertaucht, ohne fie nah @ruppen zu fondern und 
gateungsweife zu analofiren. Dies Tritifche „ Zlani- 
sen “', died Derumfchlendern auf dem Büchermarkte, wie 
auf einem bunten Jahrmarkte, bat den Zorzug, daf 
man raſch ein Bild gewinnt von der außerordentlichen 
Mannichfaltigkeit der Stoffe, Formen, Tendenzen, die in 
der Literatur feilgeboten werden. Man wirft fih einmal 
ziellos in die Flut, welche aus den geöffneten Schleußen 
der deutfchen Meßkataloge einherbrauft; eine Flut, welche 
durch die Schuld der deutfchen Verleger eine gefahrdro- 
bende Höhe erreicht hat. Wie ſchwer bricht fih das 
Gute Bahn durch die Maffe des Wertblofen, das ihm 
den Markt verengt, umfomehr, als dem zahlreichen An⸗ 
gebote die Nachfrage nicht entfpricht, indem die Deutfchen 
zwar eine viellefende Nation find, aber wenig Bücher 
kaufen und von dem Ührgeize, auch die moderne Ra- 
tionalliteranı zu fördern, faft ganz verlaffen fcheinen. 
Solange es nicht, wie in England, Frankreich, Schwe ⸗ 
den, Ehrenfache jedes gebildeten Deutfchen ift, die Werke 
aller namhaften Zeitgenoffen in feinem Bücherfchranfe 
zw haben; folange die Vornehmſten und Reichſten fi 
mit beſchmuzten Leihbibliotheferemplaren begnügen; fo 
lange zu den Weihnachtögefchenten aufs Gerathewohl, 

3185. 40 


böchftens nach dem Maßſtab gefchmadvoller Einbände 
und auf bie beliebige Empfehlung bes Buchhändlers hin 
eingekauft wird — folange werben ber deutſche Buchhandel 
und bie deutſche Literatur nicht durch ihre eigene Kraft 
floriven, und es wird vieler Stiftungen und Sammlun- 
gen bedürfen, um wieder gut zu machen, was durch bie 
deutſche Läffigkeit im Ankaufe von Büchern verborben 
if. Die deutfche Literatur hat eine allzu ätheriſche Exi⸗ 
flenz; fie lebt im Munde des Volks und der Gebilde 
ten, aber nicht in ihren Bücherfchränten, und man hört 
eher hundert Citate, ehe⸗ ein mal das citirte Werk felbft 
als redlich erworbened Privateigenthum zum Vorſchein 
kommt. Cine gefchmadvolle und gewählte Privatbiblio- 
thek muß zur Zierde jedes gebildeten Hausftandes geho- 
ven, das ift der einzige Weg, den Buchhandel und bie 
Literatur in materieller Weife zu heben. Doch mir 
wollen uns hier nicht weiter auf das praftifche Ge⸗ 
biet einlaffen,, fondern beliebig bineingreifen in bie 
aufgeftapelte Büchermaffe, wobei uns Manches in 
die Hände fällt, das aus Mangel an einer aͤſtheti⸗ 
ſchen Etikette oder aus andern Gründen fchon allzu 
lange im Unterfuchungsarreft des kritiſchen Urtheilsſpruchs 
harrt. 
| Da begrüßen wir zunächft eine altdeutfche Götter 
! fage: „Der Hort der Dichtung‘ *), deren Held Wodan 
ı felbft iſt, der das heilige Blut des hohen Quaſir, den 
Meth des Gefangs, die ewige Quelle ber Dichtung 
erobern will und auch wirklich durch Lift zum Ziele ge- 
langt. Wir bewegen und bier in der altgermaniſchen 
: Götter» und Mythenwelt, in welcher unfer modernes 
ı Bewußtfein ſich ſchwer heimiſch fühlen wird, fo glänzend 
auch gerade die Refultate der Wiſſenſchaft auf diefem 








*) Der Hort der Ditung Cine Goͤtterſoge in 16 CGefängen. 
Leipzig. Brochaus. 1863. 16. 3 Mer. 
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Gebiete fein mögen. Doch die altdeutſche Symbolik Hat 
etwas Unklares, Trübes, Wüſtes; wir können aus die⸗ 
fen Mythen keinen heitern Sinn berausfchälen, es bleibt 
immer ein unerquicklicher Reſt phantaftifcher Bildung. 
Der griechifche „Hort ber zu, Apoll, feine Mu- 
fen und ber Taftaliche Quell, if feben unbefangmmen 


Simue Mar; das find heitere el und Biber, die | 


fich felbft erläutern. Doc diefer nordifhe „Meth des 
Geſangs“, das heilige Blut des hohen Quafir, der von 
Falas und Galar exſchlagen das ber Kieſe Sut⸗ 
tung in tiefſter Kluft vermauert hat und bei welchem Gun⸗ 
loͤda, feine blonde Tochter, wacht und trauert, dieſer Ae⸗ 
dertrant, der in brei Gefäßen, Odhrövir, Bode und 
Son, ficht, in einem FRE und . zwei Fäffern, macht 
einen wenig poetiſchen Eindruck. Wozu die drei Gefäße? 
Wozu der Keffel und die Faͤffer? Won Zalten mb 
Formen, wenn fie nichts bedeuten? denn als peechches 
SD hat diefer Apparut des Bierbrauers doch 
Rey. Daß Wedan ben Keſſel und jedes Faß, zum 
Schrecken der blonden Gunloͤda, mit einem Zuge leert, 
zeugt von feiner göttlichen Kraft, mie es von feiner Eiſt 
gt, mit dem teefflihen Bohrer Rari ein Koch In den 
Seren zu bohren und als Wurm in die Fuge zu ſchlipfen. 
Wir wollen indeß den Sympathien keines Leſerd vor 
greifen und bemerken nur, dag die Dichtung ſelbſt in 
eier außerordentlich gefäligen und gewandten Form ab- 
gefaße tft und im Einzelnen anmuthige Schönheiten dar⸗ 
bietet. Schon bie Duvertuve in Walhalla: „Wodam's 
Gelũbbe“, iſt vol Schwung und Kraft, lieblich Guntdda’% 
Arie im Felfenkerker, ihr Duett mit Wodan: „Der Be 
mug“, bat eimen in kühnen Daktylen anmuthig ſchwe⸗ 
dendn Schwung, und bie Stangen m „Der Normen 
Troſt“ find fm gebaut und in Haren Reimm austö- 
nend. Das Ganze macht den Eindruck einer poetiſchen 
Studie, die ale ſolche gelungen iſt; doch ſollten unfere 
Dichter die altdeutfche Götterwelt den germaniftifchen Ge⸗ 
lehrten überlaffen. Die unzeifen Geſtalten der nordiſchen 
Volksphantaſie in ihrer wilden Kraft und Roheit offen 
5 einmal ſchwer auf ben Horizont wmferer modernen 


Bildung viren; und das ift eine der erften Anfoberungen, 


die man an einen Dichtet unferer Zeit machen muß. 
Was M. A. Niendorf mit ſeiner shiringifchen Sage 
„Liebenſtein“ ) gewollt hat, ift uns niht recht War 


genorben. Der Dichter ber „Oegler le‘, einer 
maͤrkiſchen — hat ſich hier Em Unzeit auf das ro · 
mantkſche © vet. In ber etwas herben, uncor⸗ 


wecten Form — will die mittelalterliche Nach⸗ 
dichtung mit Kupellanen, Feen amd Falken nicht weht 
n. Das if Ailes Hundert mal dageweſen, und 

wenn es mem wider 
ffectirt miunig· 


Ye Don, der .befonber® am einzelnen Bellen burdhheirkt, 
—*2 Ren einen wohlthuenden Eindruck » e 
vo Sch, ein Zangling mit dem Falten, geht in 


kiebenſtein. Eine tdoͤringifd· Sage von WE. A. Niendorf. 
Berlin, %. —— 1853. 16. 18 Nor. 
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Wald zu jagen; 5 bo vergißt er bes Jagent bald in bei 
Lenzen erfter Freude: 
Und bei des Finken 
Thaͤt' aud * —— ſich regen: 
„D babe, Holde meiner — 
—A u füfem Baden 
üßem 
In ie Bo Herzen wieder ein. 
ga Minne, Minne, hilf du mir, 
ch wills, Frau Minne, banken dir, 
Sch will von deiner Macht erzählen.” 
&o fang er fröhlid) dur den Kann, 
— —7 
er ‚wa u 
u Sn the Pe 


* du in dieſen Wunderta 

Den ganzen en machſt 

Fran en inne, Gif du u 
Ich wis, Frau Minne, danken dir, 
Sch will von beinen Gunaden fagen! 


Bam: Buitten hab er feinen Sees, 
5 all der halde Ba 
Pong — a 
An rothem Mund und weißen Hänten, 
Da liegt wein’ Herznoth felig an. 
Frau — Minne, h A du mir, 2 
Sch drau Rinne, Dauden 
bi, er weillf' ih nimmer — 
Wer dieſer Poeſie, dieſer Rachbidung ber 
Heder Geſchmack abgewinnen kaun, der wied auch ih 
leicht die Frau Hulda, die ihn „‚ehw’ Augerheben am 
geyenfinger fortziehtt, und den guten Ballen, mdde 
feinen Bitter auf die ſenderbaren Ei ten de 
geliebten Frau Hulda aufmerkfom mn 
trunken von ihrer nadten Schönheit, ins 
ſpringt und, nachdem ihm ber Leib ‚„‚Burde 
und arm“ gerieben if, ſo weit zum —— 
daß er mit ſeiner ewigen Sehnſucht bis zum 
Klausner fpiekt, der wird auch den Dreier und 
befien Held der Schloßkaplan ift, vielleicht wit 
Augen anfehen, als wir ed im Stande find, bie 
fen mittelalterlichen Jargon für keine Beseirhemung 
deutſchen Stils Halten können und überdies 
Anſicht ausgehen, daß die Zeit Forqques weräber ü 
daß feine verfpätsten Gpigenen lange ben 
und bie Ammuth erreichen, welche z. re‘ 
auszeichnet. Auch fapeint 26 uns 
farhen Bakadenoff, ber — trog 


ud e wir fenden, 


fein | 
Hirt 


H 
uf 


»1 
Fux 


n 


| 
g 
1 

e 


Baden . 
‚aan den Bufammenbang des Gangen faf 

Da zichen wir einen WWinnckinger wie 
Fallereleben ) ver, ber. nicht in affectieter 
Weiſe radebrecht, fendern nur bie alte 


*) Eleber agb Weimar von — a von Geier" Gum 
over, Naivier. 1066. 26. 18 Wie, 





Keuſchheit des Gmpfibens yu treffen ſucht. Es if 
wahr, der winfadge, ſchlichte Ton der „Lieder aus Wei⸗ 
man"! reift her und dort am das Triviale; dieſe Gr» 
fühle, fo hübſch fie ausgedrüdt find, kommen uns fo be 
font vor; wie ſchwer iſt es, Liebes⸗ und Frühlinge 
apfindungen im des ausgebeuteten Lieberform einen 
nun Reg und Schimmer zu verleihen! Dennoch ger 
Ton anzufchiagen, der 


Meine Freude war die Roſe, 
Über ach! fie büpt wicht muehe: 
zn iſt verſchwunden, 
Meine t iſt ſreudenlerr. 


ge die Freuden fand ich Schmerzen, 
eiden Fand ich für das Glück. 

Meine Rofe ſchwand und Heß mir 

Richts als Domen mur zurält. 

Roſen bringt der Frühling wieder, 

Aber meine Rofe nie. 

, ihr Madchen, wie die Roſen! 

Niemals bluͤhet ihr, wie fie. 

Dies iſt ein llebenswürdiges Lied von muſikaliſchem 
Scqhmelz. Gin unbefangener, froͤhlicher Sinn, ein heite- 
vor Rebentmnuch ſpricht ſich auch in den meiſten andern 
a, Wie zartgefühlt ift das Lieb: 

Eine Blum’ ift aufgegangen 
an dem öden Erdenrei 

nd mein Sehnen und en 
Krelſt um fle dem alter glei. 


Und es ‚hüpfet wie zum eigen 


Dem die Blume blüht für mid. 
Walche Horaziſche Lebensweicheit athmet und aus dem 
Gedicht HDiitvertreib⸗ entgegen: 
Weil ih nicht hatten Läßt, 
Bas und der Himmel baut, 
et die Stunde feft, 
fi das Herz erfreut. 
DR ir lang A 
4 vertreibt die Beit, 
Ehe fie eu vertreibt u. f. w. 

GSolche Yeitere niebliche Pointen find überall durch 
Ile wamarer Licder und auch durch die pl ften 
Yoffeinn ſchen "Mokamen yerfreut, welche den Schluß 
dee Bandchens bilden. Wir können daher den alten 
Minnefänger nur willkemmen beißen, wenn auch feine 
Capfmdung ſich Hin und wieder in ausgefahtenen @Hei- 
fin dewegt, und empfehlen befonders den deutfchen Tom⸗ 


deriſten biefe Sammlung von Liedern, deren einſchmei - 


Gender Tonfall die mufitaliſche Wegteitung herausfobert. 

Indem wir unfer kritiſches Kaleidoſtkop ſchütteln, tritt 
ung jept eine mit dem wandernden Sänger ber heitern 
Rinne und Lebensluft tn contzaftirende Erſchei⸗ 
nung entgegen. Uns faͤlt der Roman „Raum“ von 


George Sand *) in die Hände. Goorge Saud und Hof- 
mann von Fallersleben, weile Gegenfügel Hier bie 
ſchlichte, einfältige Liche, die von keinen Werwittelungen 
Des Lebens, von Leinen Problemen der Geſellſchaft etwas 
meiß, die wie die Vögel im Walde ihr einfach Gmpfin- 
den in die Welt Hinausfingt; dort die Anatomie der 
Liebe, die ſchaͤrfſte Analyſe ber fecialen Berhältniffe, 
welche ſich auf fie beziehen, rin verwegenes indringen 
in die verborgenſten Myſterien des Herzens! Hier ber 
deutſch· biebere Sinn, die Ergebung in das yerhängte 
Lebentloos; dort ein Rütteln und Schütteln an ben vor⸗ 
beudenen Inſtitutienen, eine fleptifche Auffaſſung der 
Welt und doech mieder eine fo kebendige Religiefität der 
Leidenſchaft! Bei jedem neuen Werke der George Sand 
müſſen wie De plannolle Cinfachheit der Anlage, bis 
Tünflerifche Durchführung bewundern. Sie beſitzt eine 
große Meifterfhaft im der feinfken Dialektik bes Herzens 
pnd weiß daher durch die einfachſten Gntwidelungen 
ang auhaltende Spannung hervorzurufen. Dettinger 
fagt in der Vorrede zu dieſem Roman: 

De arbe aller i Verke M wahre, um⸗ 
————— und ein — ——— ler 
gen Feind der wahren, freien, feffellafen Eiche, gegen bie Che, 
Geſellſchaft erkennt. 

Diefen unverfiegbaren Haß gegen die Ehe Finnen wir 
gerade in „Laura” nicht finden. Die Verfafferin ſchildert 
zwar eine frühere, wenig gluͤckliche Ehe ihrer Heldin nicht 
ohne jene aus ihren eigenen Erfahrungen fliegende Bor- 
liebe für fchroffe Darlegung der Disharmonie, aber fie 


führe am Schittſſe doch ihre Laura in den Hafen einer 


gluͤcklichen Ehe. Laura iſt eine trauernde Witwe, Die 
foft bis zum Irrſinn trawert über den wenig geliebten 


Gatten. Diefer fcheinbare Widerfpruch löſt fich durch die 


feinfchattirte Zeichnung des Charaktere, auf welchem der 
Druck der ſoclalen Verhältniffe Laftet, deſſen unendliche 
Liebesbedürftigkeit, unterdruckt und unbefriedigt, glelchſam 
in einen Starrkranpf des Gemüths ausartet. Mit el- 
genthümlicher Magie weiß George Sand uns eine folche 
moderne verzauberte Prinzeffin zu fchifdern, die des Er⸗ 
loͤſers harrt, gefeffelt und behütet von Riefen und Dra- 
den, die, wie es einmal in der modernen Welt nicht 
anders ift, nur Gebilde des eigenen Gemürks find. 
Doch unfere Andromeda finder ihren Petſeus. In Ihrer 
einſamen Vila, wohin fie ſich vom ältetlichen Schloſſe 
vor den Belaͤſtigungen der Geſellſchaft und einer altade⸗ 
fig gefinnten Muster gerettet, ferne fie ein junger bel. 
mann fennen, um den ebenfalls ein gewiſſes Gehrimnig 
ſchwebt. Bon vermögenden Kelten flammend, iſt er 
dennoch durch feine Liebe zur Kunſt bewogen worden, 
mehrmals oͤffentlich aufzutreten, ohne indeß auf einen 


) Saum. Gin Roman von George Sand. Mad der Hand⸗ 
ſhrift des Berfaſſers aus dem Granzöfiien "äberfegt von Auge 
Scheler. it einer Einleitung von C. M. Dett iager. Roqht⸗ 
mäßige beutfhe Kuögete. Zwei. Binde Sruͤfſel, Eqhuce. 10. 
6 1 Thir. # . 
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pecuniären Gewinn Anſpruch zu machen. Dieſer Edel⸗ 
mann entflammt die Liebe und Leidenſchaft in Laura's 
Herzen, deren Entſtehung und Wachsthum mit pſycholo⸗ 
giſcher Meiſterſchaft geſchildert iſt. Während bisjegt der 
Hauptaccent auf der innern Entwickelung ruht, greifen 
nun auf einmal die Mächte der äußern Welt in den 
Fortgang der Handlung ein. Laura’s Mutter, die Mar- 
quifin, tritt mir aller Entſchiedenheit diefer Verbindung 
entgegen, weil der Edelmann fein Wappenſchild duch 
fein öffentliches Auftreten vor dem Publicum befledt 
babe. Laura felbft ift noch fo weit im Vorurtheile be 
fangen, daß fie dies künſtleriſche Debüt nur damit ent⸗ 
ſchuldigen kann, daß d'Argeres — dies ift der Name 
des Edelmanns — aufgetreten ift, ohne ein Honorar zu 
verlangen, und der Kunft gleichfam mit reinen Händen 
gebient hat. Laura bedarf daher, im Geiſte der Ver⸗ 
fofferin, noch eines Käuterungsproceffes, um des Gelieb- 
ten würdig zu werden. E86 werden zwei große Hebel 
der modernen Geſellſchaft eingefept: bie Börſe und das 
Theater. Die Börfe, unter Ludwig Napoleon wie unter 
Ludwig Philipp bad Alles verfchlingende Ungeheuer des 
neuen Frankreich, nicht blos das Barometer der Welt- 
gefchichte, fondern felbft ein nicht unblutiges Schlachtfeld 
derfelben,, verfchlingt auch das ganze bedeutende Vermö⸗ 
gen unſers Helden, das diefer in den Händen” eines ber 
freundeten Börfenfpeculanten zurüdgelaffen. Der Zufall 
will, daß er, um einem Wunſch der Geliebten zu genü- 
gen, Tags vorher von einem Freunde ein Nachbargut 
an fi gekauft und durch den Berluft feines Vermögens 
unfähig gemacht wird, die eingegangenen Verbindlichkei- 
ten zu erfüllen. Was bleibt ihm übrig, als jept feine 
Begabung für die Kunft auch im Intereſſe des Geld⸗ 
erwerbs audzubeuten, als fich bei der parifer Oper ale 
Tenoriſt engagiren zu laſſen? in deutſcher Tenoriſt 
wuͤrde freilich etwas laͤngere Zeit brauchen, um ſich ein 
Rittergut zu erſingen, d'Argeres bringt es in drei Jah⸗ 
ren dazu. Doch der Haupterfolg iſt die raſche Bekeh⸗ 
rung ſeiner Geliebten, welche nach Paris geeilt iſt, um 
den erſten glaͤnzenden Triumph des Künſtlers im Thea⸗ 
ter durch ihre feurige Huldigung zu kroͤnen. So iſt die 
Polemik der Dichterin in dieſem Werke weniger gegen 
die Ehe gerichtet, wie es am Anfang ſcheinen mag, als 
gam fociale Vorurtheile, welche von ber Kunft und ber 
iebe überwunden werden. 

Wenden wir uns aus diefer Welt gefellfchaftlicher 
Krifen, aus diefer unrubigen Dialektik des franzöfifchen 
Lebens "wieder den friedlichen Gebilden beutfcher Phan- 
tafıe zu, fo ſtoßen wir zunächft auf die beliebten Raͤr⸗ 
hendichtungen, die bald mit größerm, bald mit geringerm 
Anſpruche auf poetifchen Werth auftreten. Dft weiß 
man nicht, für welches Publicum diefe Märchen ge 
fhrieben find. So ergeht es und mit den „Maͤrchen“ 
von WBoringen *), felbfterfundenen Proſamaͤrchen, bie 
für ein Publicum von Erwachſenen zu Eindli find und 





*) Mirten von %. von Woringen. Berlin, Dider. IS. 


316. 1 pie. 24 Nar. 
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für Kinder wieber etwas zu meitfchtweifig, zu ansgemakt. 
Der naive Ton ift wol meiflens gewahrt; aber die Er 
findung 3. B. in ber „Geſchichte vom binden Kathrin 
chen“ zu willkürlich, in der „Engeleharfe“ zu feati- 
mental. Um beſten entworfen und ausgeführt erſcheint 
uns noch das Märchen „In dem Berge“, in we. 
em wir durch ein lebendig gewordenes Edelfleincabinet 
geführt werden und die Diamantprinzeffinnen, die Gapfir- 
Pönige, die Rubinkönige, die Erdmännden, ben Eicköij 
und viele andere unterirdiſche WBürdenträger kennen Ir 
nen. Auch erfahren wir einiges Nähere über bie Eat- 
ftehung des Silbers, des Goldes, 3. B.: 

Reben dem großen Silb war ein fpalte, de 
braufete das Bafır ae pre rüber er die ge 
geneinandergingen, ſodaß das Waffer ganz in glänzenden 
verwandelt wurde. Den Schaum en die Gilbermännder 
auf, ehe er vergehen Eonnte, und thaten ein weißes 
dazu und Eneteten ihn in Haft und Eile und hämmerten 
und warfen ihn von Hand zu Hand, und ed war ein 
und Reden und Strecken, wunderlich zu fehen, und i 
das Silber fertig und wurde weggefahren in den 

Dder im Reihe ber Boldmännden: 

Es war da ein großer Spiegel in bem Geftein 
der war voller ars, Da Find Sonnenftraßlen. fi 
König, die werden hoch oben auf dem Berge, wo ei 
ift, mit einem andern Spiegel aufgefangen und werden 

eleitet in die Erde, von Spiegel zu Spiegel, bi 

Spiegel fallen; das ift der Hauptfpiegel, der ik 
ſten Bergkryſtall, und die Strahlen brennen darin 
und find fhon ganz did. Die Goldmaͤnnchen flanden 
und wie die Strahlen aus dem Hauptfpiegel hervorſte 
wurden fie in Beinen Spiegeln aufgefangen und wurden bari 
gerüttelt und gefchüttelt und ein gelbes Pulver dazu 
und dann wurden fie herausgenommen und gefnetet 
gereckt und geftredt und gingen von Hand gu Hand und 
in daß Hammerwerk, wo fie gehämmert wurden, 
war das Bold fertig und wurde fortgefahten in den Berg. 

Diefe etwas gefuchten Spielereien der Phantefe he 
ben einen ſchweren Stand in einer Zeit, in mdde die 
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Naturwiffenfchaften fo große volfsthümlihe Geltung ge 


wonnen und man allgemein darauf bebadhe if, einen 
klaren Einbli® in den Haushalt der Natur umd in Ms 
Wefen bes Bergbaus und aller Gewerbe zu geminnen. 
Auf der andern Beite haben diefe Märchen in ihrer 
alttreuherzigen Darftellungsweife nicht die Eleganz, md 
he erfoberli ift, um auf den Toilettentiſchen äflhetif- 
render Damen zu prangen. 

Hierzu gehört Heutzutage ein poetifches Feſtkleid wir 
es z. B. die „‚Riande” von Julius Schanz ”) befigt. Dirk 
„Liande“ ift eine neue Metamorphofe der Fouque ſchen „U 
dine”, ohne die ſchalkhafte Naivetät und reizpeile Ginsip 
keit, die Fouque diefer Geftalt zu geben wußte. Linmie, dx 
ſchoͤnſte Nymphe, das Lieblingsfind des Waſſe de 
laufcht ein Liebespaar am Ufer des Sees, und vom 
feiner Seligkeit begeiftert, tritt fie vor ihren Mater Ye: 

Laß, Vater, laß mich ziehen, 

Mi treibt es erdenwärts, 

Nimm mir mein ewig Leben, 

Gib mir ein Menſchenherz! 
9) Biande. ine Mördendihtung von Iulins Guerı. 
Bwilau, Richter. 1858. 16. 1 Thir. 


Trotz der Warnung bed Vaters beſteht fie auf ihrer 
Bitte und erhält auch die Erlaubniß, „ine Reich. der 
Sonne zu ziehen”. Sie geräth zuerft in ein Kofler, 
wo fie natürlich nicht# von Dem findet, was ihre Sehn⸗ 
ſucht nad) der Erde erwedt hat. Glücklicherweiſe wird 
An fhiffbrüchiger Prinz Azor an den Strand geworfen, 
von einem Zifcher gerettet und von der Klofternovize ge- 
pflegt. Liande liebt ihn; fie verläßt das Kloſter; er ent- 
führt fie nach dem Süden in fein Fürſtenſchloß. Sie 
leben glücklich und in Freuden, bie der Fürft in.den 
Krieg zieht und dort anderweitige Eroberungen macht. 
Er nimmt zu einer Lift feine Zuflucht, indem er ale 
Sterbender af feine Gattin einen wehmüthigen Scheide 
brief fendet, während er, wie ber Papa Wafferfürft feie 
ner menfchgewordenen Toter enthüllt, in den Armen 
anderer Geliebten in fremben Landen ſchwelgt. Darüber 
lt und der Dichter indeß im Unklaren, ob er auch fein 
Sand im Stich läßt und in feinem Leichtfinne fo weit 
geht, über Regierung, Succeſſion u. dgl. nichts zu be 
fiimmen. Doch Politik gehört ein für alle mal nicht 
in eine Märchendichrung, und auch ein fcheintodter Fürſt 
kann in Märchenlanden ruhig fortregieren.. So büßt die 
Bafferfee den thörichten Wunſch nad einem „Menfcen- 
herzen”; fie flirbt aus Gram Über die Untreue und den 
Verrath. Der Papa Mafferfürft aber rächt fie an dem 
Berräther, Indem er ihn in feinen Fluten begräbt. Wir 
fehen, die Erfindung der Dichtung iſt nicht gerade neu 
und beruht auf beliebten und verbrauchten Combinatio- 
nen. Deſto geſchmackvoller ift die Form, die fprachliche 
Einffeivung. Die Reime und Verfe find tadellos, die 
Schilderung erhebt fih an einigen Stellen zu dichterifcher 
Schönheit, und es ift nur zu bedauern, daß der Stoff 
ſelbſt fo verbraucht iſt. 

Der Dichter der „Liande“ macht uns in den „Gedichten 
von James Henry” *) mit einem englifchen Poeten bekannt, 
der fih mit folgenden Berfen dem Publicum vorführt: , 

Du wilft, o Lefer, gewiß mir gerecht ‚fein; 
Du fteüft, ich hoffe, meinen Sang 

Nicht mit Longfellow oder Byron, 

Pope oder Drpden in einen Rang. 

IH mag den zweiten Lorber nicht ernten, - 
Mir ift die ogsmwürde kein Lohn, . 
Diefe Hand ıft für ein Scepter gefhaffen 
Und diefe Stimm’ für eine Kron'. 

Die Bühne der Könige vi 

Das u de bat in rg 

Zwei Throne haben der Lyra Meifter — 
Bu befteigen ben zehnten bin ich fo frei. 

Dagegen verſchwindet freilich Horaz, Auguft Wil 
beim Schlegel und Platen, welche doch alle eine ftarfe 
Ucbergeugung von ihrem dichterifchen Werthe in ſich tru- 
gen. James Henry fept fich felbit die Krone auf; doch 
iſt er freilich bisjegt ein König ohne Land; und weder 
in England noch in Deutfchland hat ihm der „befchränfte 


9 Gedihte von James Henry. Deutſch von Julius 
SHanz. Mit dem Porträt das Werfaflerd.- Dresden, Meinhold 
und Söhne. 1. 1. N, * 
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Unterthanenverſiand“ eine begeiſterte Huldigung geſtam⸗ 
melt. Wir erfahren, daß bie Hälfte der überfegten. Ge⸗ 
dichte bisjetzt noch nicht in der Driginalfprache erſchie⸗ 
nen und alfo dem englifchen Wolke noch nicht die voll- 
tommene Gelegenheit geboten ift, einen fo fecundären 
Dichter wie Lord Byron gegen James Henry gebührend . 
herabzufegen. 

Trink', o lieg’, in vollen Zügen, 

Ih vergönn’ dir dein Vergnügen — 
fingt unfer Dichter (S. 12), und wir flimmen ihm gern 
bei, auch wenn er fingt: 

Eins ift groß, das And're Heiner, 

Do und Alle fhuf nur Einer. 
Dagegen find wir doch anderer Anficht, wenn er fortfährt: 

Und in feinem Auge wiegen 

Menfchen ſchwerer nicht als Fliegen. 

Eine gewiffe Rangordnung unter den Gefchöpfen wird 
mol auch vor dem Schöpfer gelten. Die Kritik aber 
muß Unterfchiede machen und rechnet 3. B. Lord Byron 
zu den „Menfchen”, vor denen fie den Hut abnimmt 
und James Henry zu den ‚Fliegen‘, denen -fie mit ber 
Fliegenklatſche naht. Sie würde diefen ephemeren Dich ⸗ 
tungen vielleicht bin und wieder einiges billige Lob zu- 
theil werden laffen, wenn nicht die Subelouverture mit 
den Pauken und Trompeten des Selbftlobes zu heraus. 
fodernd erklungen wäre, als daß man fich nicht gedrun- 
gen fühlte, den firengften Mafftab anzulegen. Julius 
Schanz bemüht fih in der Vorrede, die verfchledenen 
Gründe darzulegen, warum James Henry bisjept weder 
in Deutſchland no in England fehr bekannt geworden. 
Seine Werke find nicht um des Gewinns willen ge- 
fegrieben, ſondern nur als Geſchenke zu erhalten; er bat 
ſich nie herabgelaſſen, durch Schmeicheleien die Gunſt 
einflußreicher Literaten zu ſuchen; er bat ſich niemals 
einer politifhen Partei angefchloffen, und vierter Grund 
ift endlich der: „daß feine Schreibweife durchaus originaf ift 
und er in der Kiteraturgefchichte der civilifirten Völker 
mit feinem einzigen Dichter oder Schriftfteller ‚eine Aehn⸗ 
lichkeit hat” Dieſer legte Grund würde wol eher dazu 
dienen, einen Autor berühmt zu machen. Alle diefe 
Gründe find „wohlfeil wie Brombeeren‘, und Schanz 
hätte fich nicht die Mühe nehmen follen, fie abzupflüden; 
denn der Hauptgrund der Unberühmtheit Henry's ift ein. 
fach der, daß feine Gedichte zu mittelmäßig find, um 
bem Autor Renommee zu verfchaffen, felbft wenn er fie 
für Geld verfaßt, allen einflußreichen Kiteraten der Erde 
geſchmeichelt umd allen politifhen Parteien der Reihe 
nach angehört hätte. Gonderbarkeiten eines poetiſchen 
Spieen genügen dazu nicht, ebenfo wenig einzelne glück⸗ 
liche Wendungen und gelungene vealiflifche Genrebildchen. 
Wir wenigftend fchenten ihm gern alle Lerchenlieder: 
„Ptſit, ptſit, pteril“, alle melancholiſchen Reflexionen 
über Schlaf und Wachen, Gewißheit und. Ungewißheit, 
über bie „Marionette Menſch, alle Rmanzen und Epi- 
gramme, wenn wir auch nicht vertennen, daß ſich hier 
und dort mancher ‚originelle Ausdrud einer einfteblerifch 


‚brütenden Stimmung findet, und wenden uns mit Bor- 





luedt jenen kirinen techniſchea oder, nach engliſchem Ws 
drucke, philoſophiſchen „Gedichtchen“ zu, In denen bes 
Auer Gegenſtände bed häuslichen Comfort feiert, wie 
3 B. die „Gtearinkenze: 

Der veitte in dem Bunde meiner Götter 

Sollt' der Erfinder des Stearinlihts fein, 

Der mir vergönnt, die langen Wintern hte 

Dem Studium zu weih’n, bei einem Licht, 

Das weder fladkert, den Geruch beleidigt, 

Rod —— wenn tauſend Meilen oder Jahre 

Entfernt ich ſchweife, mich don Zeit gu Zeit 

au wie ein wildes Kind der Mutter Sand 

Zum Yugen oder Reinigen herbeiruft; 

Das heil, geruchlos und beftändig brennend, 

Eivilifirter als der ki und wen'ger 

Koffpielig als das Wachs mir juft gewährt, 

Was ich bedarf, und nichts dagegen fodett. 

Welche praktiſche Poeſte! Man höre das Loblied auf 

den Kaffee, das wie wine poetiſche Alluſtratien zu Mo⸗ 
1. „Lehre der Mahrumgsnrittel für das Mol” 


ae, dein Sean, 
Benn — ei krank, 
gem: ſtark und unvermifcht, 
er in heißer Kanne zifcht. 
Gieß us — 6 ’n 
Dir — — 
Wenn er bogenförmig quiut 
Und die weiße Taſſe fullt. 
Stat und untertaſſ 
Re reich ohn' Unterlaß, 
pt behm Weine Den m mein Bine 
&o, als wenn ih Kaffee trink 
Ift der Kaffee ſchlecht, ſo es 
Vahm und Zucker zei Hi hinzu, 
Wenn er rein und gut dis ſchien, 
La in feiner Reinheit ihn. — — 
d 
Und Sept if Ph — Gere 
Meine Ahlen und ? 
Sei der Bime ſuͤß b — w. 
— etgeht eb dagegen dem Thee: 
re A — 2 ei blaß, 
D er Fre os * er 
Baw er die bie Wange bleicht. — — 


Keirföft du fon am Borg Aber, 
ft ben ‚nanyen Bag bie 
Schr im Magen, — ſchoer 
Und wie voll, obſchon er Teer m. ſ. w. 


Dice diätetifcpen Gedichte find ſonderbar genug und 
gauz gefuuden jr 
mie, fobaf man faft auf den Gedanken formt, . 


—* prakti 
derer Dichter, F. M. —2 dagegen zu abſtract, 
Lieber der — Ara Bon E. M. diffemtt. 
Lelyjig. Werdhard. Anh 2". 





wie dies fon im Tiseh feiner Liederfaamlung anig 
druckt iſt, Ge ift für die Poeſie ie eh 
zu ſolchen hausmirthſchaftticher Details hetabzuſteign 
sole Hemy, als ſach za den Allgemeinheiten eines wenn 
auch geladuterren Glaubens zu erheben und radienalin 
ſche Neflexionen in Verſt — Dies gut ah 
nat von wer erſten Sarmmlungs „Bon, Weit und Würd“, 
im welcher das constete pontifche Leben zu ſehr in alye 
meine Gedankenbeſtimmungen verflüchtigt if, wenn ah 
einzelne Scellen an Sallet's Krufſt und 
erimern. Es iſt dem lqrifchen Prediger der unbekam 
tem Gemeinde Ernſt mit dem Streben des Menſchea 
— = Vollendung. mit dem Wertes 
er die eigene 
— in — Kraft beweiſen 
SA vos Gott das eriuſte Glũck — 
mit einer vernünftigen en aber wenn and 
die Sal 
aha nur we 

Unf'res 5* Tea 

Und ein — 

Wiegt den —28 Bilder * 
als Worte eines Denkers volle Geltung A # 
or diefe Bilderflürmerei im Munde eines ter, dem 

8 Bild, wenn aud im anderer Weife, zum Ansdrude 

er Gebantens wird, von zweifelhaften Werthe. Ce 
ift über bie erfle Sammlung eine gewiſſe Nũchterrheũ 
und Farbloſigkeit verbreitet, welche, trop ber flichenden 
Verſe und des gewandten ſprachlichen — dei 
zu ſehr des Schwungs und ber dichterifchen Anfam 
ung entbehrt. nd bem Dichter indeß and friſhe 
Sarben zugebote fichen, beweiſen viele Gedichte der dei 
ten Sammlung: „ — keben und Bewußtſein“, is 
denen der Dichter ſich — der Welt und üeen 
a Bien bingibt, z. Wald esrauſchenꝰ 


mag ich gern den Wald 
Fr eh — die Stämme fteh’n, 
Wenn 


er mir aus — 


Und ſtill — meint — 
oder: „Novrmberlied⸗ 
Wie fremd it uns die Welt geworden, 


Berödet I mn Bud, 

Was ee = Größe morden, 

Erſtickt des Tages el batd. 

Ein EN 
17 

D Todtenkran M rad * 

Schon alles bſchied nahm. 


Ganzen durchweht das Bud ein 
ern —* 
r Dichter Gegenwart beatken 
—— — 





' KU 


Bis: aber teh'n in daeſen Sagen 
Du ce 


{ Munder an, 
en nicht Biken, nein, 
ir auch im Glauben u 


eudig wagen 

voran. 

Die Weit ift Gottes und dis Zeiten, 

Und jede Beit ift feine Beit 

Con feh'n wir in der Erde Meten 

Gin hioeheres Raß der Wrömmigkelt, 

Und immer voͤchſt fort im 

— 

Was weiter ſich ‚Heftalten ſoll. 

Dies Bewußtſein ſcheint auch den Dichter des Ro⸗ 
mans in Bildern: „Volkmar“ *), zu beſeelen, einer dithy⸗ 
rambiſchen, fragwentariſchen Fauſtiade; denn fein ‚Held 
ſpricht als Moler die Tendenz aus, bie neue Zeit mit 
ihren mächtigen Gedanken und Thaten zu erfaffen und 
zu geflelten, und die Dichaung felbft, mag fie nun in 
Deutſchland, Algier oder Nordamerika fpielen, bewegt 
fi auf dem Boden und in den Kaͤmpfen dieſes Jahr⸗ 
hunderte. Doch iſt ber künſtlexiſche Bufammenhang des 
Ganzen allzu locker und auch bie Form zu zextiffen, mm 
anen wohlthuenden Eindruck herporzubringen. Die Dich⸗ 
tung beginnt mit einer Knabenidylle, an welche ſich die 
Darſtellung einer jugendlichen Leidenſchaft anſchlieſt. 
Hierauf ſturzt ſich ber Held in dem Krieg, als deſſen 
Seene „Algier“ gemählt iſt, widmet ſich ber Kunſt, ein 
Streben, das ihn nebenbei in bie Schl 
Ledenſchaft nerſtrickt, ſucht in ber Neuen Welt Freiheit 
und Glück und kehrt amarikamüde beim, um nun feine 
treugebliebene, aber etwas alt dene Jugendliche zu 
fteien. In das Ganze find Reflerionen eingemwebt, in 
denen wie in hen Schilderungen oft eine jugendlich ſtür⸗ 
miſche Begeiſterung waltet: 

Was biſt du Glück? Mit was wir alfo nennen, 
Konnt' ic im Herzensgrund dafür erkennen. 
Wie Duft und Thau bat did des Heren Barmherzigkeit 
Unfihtbar durch die Schöpfung ausgeftreut. 
Stud ift — Genuß mit Maß, rechtzeitiges Verfagen, 
Süd tft — zum fremden Bau den eig’nen Stein zu tragen, 
GSeack ift en zart Gewiſſen frei und rein, 
Gloͤck if}, gehunden dach kein Knecht gu fein. 
Süd iſt ein ſtarkes Wollen, raſches Rügen 
Geuldig , bald vafıpeh Geileäbligen. 
Sud if sin Nenner, ber ons Biel und tzägt, 
Benn meiſternd unf're Hand die Zügel regt! 
Gt if}, des Augenblics tiefinnerfte Beheutung 
ennen, Antexwerfen unf’xer Leitung! 
In Liebe, merd, Beruf, denn Win? des Herrn 
Bertrauend, von dem Staub fi "heben Tühn zum Stern. 
I — lebſt un im arıfkreuten Suten, 
In 83 ugenbligen, die vorüberfluten, 
Im , das wie ach! zu oft verdammt, 
Schönen, dem wie blind vorheigerannt! 


Diefe wenig befchnittenen Reflegfonen, die durch Ihre 


Breite an Kraft verlieren, noch dazu In eimer geſchmack- 
tofen Form — denn der faft regelmäßig wiederkehrende 


-®) Wohlmer, ein Homwan in Wilden. Meipjig, :E. H. Mayer. 
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en finnlicher 


Sechsfüßler in der zmeiten Zeile ber Sarophe macht einen 
unnötbigerweife fchleppenden Seitenpas — zeigen beute 
lich, daß es dem Autor hei einer Ichendigen Phantafie 
noch an künſtleriſcher Beſchraͤnkung fehle. Freilich, mit 
der geglätteten Foum allein if wenig axreicht, fo ſehr auch 
eine nicht unbedeutende * von Mufenfängern mit fo 
äußerlichen Verdienſten reif Hält Für die Walhalla 
Hierin müffen wir einem jungen Lyriker, Karl 
Heinrich Preller *), Mecht geben, der In feinen „Polemi- 
ſchen Epifteln” aussuft: 
Wiſſe, Seſell, Poche iſt ein Geift, und im Geift und in 
Wahrheit 


Uebe fie aus, war's Tamm. Dichten ift Seher zu fein. 
Geift ift Geburt und Gehalt, Form, Zweck und Beruf des 


Gedichtes; 
Lahmſt du am Geiſt? windſchnell fliehe zum Tempel hinaus! 
Fegt ihn sein von den draſtiſchen 355 den kleckſenden 
imeln! 
Fegt ihn rein! in (e) ben Thron hebt den Gedanken allein! 
Dichtung ift Geift. Werth. gibt dem Gedicht nur Geift — 
der Gedanfe 
Groß und gewaltig gedacht, fihön und erhaben gefagt. 
Preller ift ein Lyriker, der mit lauter Fehdebriefen 
aegen die neue Lyrik auftritt: 
erh Zeit der Epigonen 
dem Ladentifch en, 
dr gedruckt, im Vuͤcherſtoß, 
Autoren 


Unter aadern — 
ochwohl⸗ und Wo) n — 
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Groß iſt unf're Zeit. Die Lichter 
—* hoffnungsvoller Diäten, 

ie pompds geftirnt fie fieh’n! 
Schwer haͤlt's, etwas zu bedeuten, 
Denn vor lauter großen Leuten, 
Fürdgt’ ich, wird man Aberfeh’n, 

Das ift ein etwas ſtarker Anlauf für ein Talent, 
das ſich erſt legitimiren fol, und bie Kritit Hat wohl ein 
Net, feine Kegitimation auf das firengfte zu prüfen. 
Indeß fährt der Dichter nicht fehlecht dabei; das Gon- 
centrirte, die kräftigen Striche feiner Poeſie auch auf dem 
Gebiete der Empfindung verbienen alle Anerkennung, 
wenn auch die Form bin und wieder ber künſtleriſchen 
Ale ermangelt. Preller gehört zu den poetiſchen Kraft⸗ 
geifieen, melde glauben, hof das kunſtiericht Map ihnen 
surgehoren iſt, unb die deshalb formſchoͤpferiſch amftueten 
Zönnem. Seine „Lieber“ erinnern an Heine aber nic, 
wahr en Kie wenigen Gedichte Heine's, welche nicht wit 
dar iroifchen Siſſonanz austonen. Es gelingen dem 
Dichter die fehlagenden Lafonismen der Empfindung, bie 

, innige Bermählung des Bildes und der Btim- 
wung, y. B.: 
2 fh, Die raum Wollen 


da dige Rehelftundm 
ne wie lang feid Ihr! 
) Reaunuls Liecher und meun yolemißhe Criſteln won Kari Hein: 
ein Preller. Suwburg, Yofknana x. Gampe 126. 8. 15 Züge. 


D trägit bis diefe Lrübe, 
Geele, die lange Rad, 
Wenn du nicht wüßteft, es kaͤme 
Schoͤnerer Tage Pracht? 
D traͤgſt du diefes Leben, 
Dies Wechſeln von Schmerz und Leib. — 
Ohne hineinzumeben 
Gedanken der Ewigkeit? , 
Oder: 
Boll glühender Liebeswonne, 
Traͤumend von Küffen allein, 
&türmt’ ich Über die Fluren 
Im gold’nen Morgenſchein. 
Da rauſchten fo Iuftig die Blüten, 
Die Bögelein hatten nicht Ruh', 
Mitfingen mußt’ ich und jauchzen: 
Mein ewiges Lied bift du! 
Schwarz hingen Wolken am Himmel, 
Donner murmelten fern, 
Trüb in dem Spätroth barg fich 
Der flimmernde Übendftern. 
Welkende Blüten wehte 
Ein kalter Sturm mir zu, 
Heimlich und ftille fang ich: 
Mein ewiges Lied bift du! 
Ohne Frage fpricht aus diefer Lyrik ein originell 
kraͤftiges Talent, das ohne gefuchte Zierlichkeit doch über 
einen melodifhen Tonfall gebietet. Dennoch bricht das 
Herde, Scharfe, Polemifche oft fehon in den Kiedern 
duch, und wir zögern nicht, die Begabung des Dich⸗ 
ters für die Satire noch hervorftechender zu finden. 
Die Heine Ars poetica, die der Dichter in neun polemi« 
fen Epifteln feinen Igrifchen Ergüffen angehängt, be- 
weift dies durch fchlagende Kraft und fchneidende Schärfe. 
Freilich fcheut fi der Dichter ebenfo wenig vor para» 
doren Behauptungen wie vor „paradoxen“ Herametern, 
und wenn er an einer Stelle ausruft: 


Metrit, Freund, Quattanern gereiht fie — nuͤtzlichen 


Spielwerk, 

Aber der echte Poet brachte ſie mit auf die Welt! 
ſo iſt zu entgegnen, daß wir Manches mit auf die Welt 
bringen, was dennoch ſehr der künſtleriſchen Ausbildung 
bebarf,. und daß uns in feinen eigenen Dichtungen der 
beinefirende faloppe Ton oft flörend vorkommt. Im 
Ganzen aber ift die Polemik Preller’8 gegen die elegante 
Miniaturlyrik und nichtsfagende Formenfpielerei gerade 
in ber heutigen Zeit. volllommen berechtigt; denn nur 
die geiftige Bedeutung fchafft bedeutende Dichter und 
unterfcheidet die Könige des Parnaſſes von den Zaun- 
koͤnigen. 

Wir beſchließen die bunte Reihe literariſcher Erſchei⸗ 
nungen, bie wir dem Leſer vorgeführt, mit den an⸗ 
ſpruchsloſen Novellen einer deutſchen Schriftftellerin, 
welche das keineswegs geringe Verdienſt befipt, in allen 
ihren Productionen ein gefundes Urtheil zur Geltung zu 
bringen. Amely Bölte *) zeichnet uns Männer» und 
Frauencharaktere in ihren gegenfeitigen Beziehungen, nicht 
ohne eine gewiffe Schadenfreude -in Bezug auf das „eher 


°) Männer und rauen. 


Novellen von Amely Boͤlte. Zwei 
Binde. 


Deffau, Gebruͤder Kag. 188. ©. 8 Thlr. 15 Nar. 


1 fie Glück“, von dem fie uns einige 


zweibeutige Proben 
vorführt. Schon der ‚Herr Profeſſor“ in ihrer erſten 
Novelle iſt ein folder unglücklicher Ehemann, deſſen 
Frau alle erdenklihen Vorzüge und Tugenden 
und nur den einen Fehler, daß fie fein geifliges Streben 
nicht theilt und feine wiſſenſchaftlichen Grgüffe durch 
allzu genaue wirthfchaftliche Berichte zur Unzeit unter 
bricht. Die Langeroeile feiner Häuslichkeit macht den 
Drofeffor krank, fehr Frank; er reift ind Seebad un 
macht bort die Bekanntfchaft geiftreicher Damen, die fein 
„anderes Ich“ in bedenkticher Weiſe in Schatten fielen. 
Die pſychologiſchen Steeiflichter, die auf den Zuſtand 
des Profeffors falen, find nicht unintereffant; er hat 
nicht übel Luft, feine Frau und fein Häufchen Kinder im 
Stich zu laffen und Meriam, die fehöngeiflige Bade- 
befanntfchaft, zu ehelichen. Diefe aber befigt foviel Ach⸗ 
tung vor den Banden der Familie und ſoviel Edelſinn, 
auf dies Glück zu verzichten und die „aus den Fugen 
gegangene Ehe wieder einzurenken“. Sie ſchließt Freund 
ſchaft mit der Frau Profeſſorin und bekehrt dirfe „gate 
Hausfrau‘, welche bisher alle ihre Pflichten treulich zu 
erfüllen glaubte, indem fie ihr einen @inblid in die ge 
fligen Feinheiten bes ehelichen Zufammenlebens eröffnet. 
Die Frau Profefforin fängt auf eimmal an, ſich für die 
ägyptifchen Pyramiden zu interefliren, die ihren Mmz 
befhäftigen; er ift beglüdt dur den unverhofften An— 
theil an feinen geiftigen Beftrebungen; nad) nicht fanger 
Zeit gilt die Frau Profefforin für eine geiftreiche Ftas, 
und der Herr Profeffor braucht nicht mehr ins Seched 
zu reifen, während Meriam’6 edle Refignation uns au 
vor „fchöngeiftigen Frauen” und „Babebefanntfcaften” 
Achtung einflößt. Nicht fo glücklich füge es fih in 
einer andern Ehe, welche uns die Berfaflerin in der 
Novelle „Das Kind des Proletariers“ fchildert. Bier 
wird ein junges, für die praßtifche Wohlthätigkeit be⸗ 
geiftertes Mädchen duch einen Vertrauten der Samen 
Miffion, einen orgen Xartufe, einen Mann der fihe- 
nen Phraſen und nichtönugigen Handlungen, fo buyıt, 
daß fie ihm ihre Hand reiht. Zu ſpät erfennt fie bie 
ausnehmende Unliebenswürdigkeit und Schlechtigkeit, die 
fi unter dieſer Maske verbirgt. Hier weiß die Berfef- 
ferin nur durch den Hinweis auf das Glück der Mineter 
zu fröften. Die Erzählungsmeife der Berfafferim iß 
ſchlicht, einfach und verftändig und wirkt oft Zeh 
glücklich angefhlagene Töne des Gemüths. „Der Wiese” 
und „Rofa Harrad ” find fauber gezeichnete emglife 
Genrebilder; das „Verlorene Taſchenbuch“ ifk mit wiciem 
Geſchick entworfen, und nur „Die Ahnfrau“ ſcheint us 
auf allzu unmahrfcheinlihen romantiſchen a 
beruhen, gegen welche ſich die Verfaſſerin zwar welswißh 
verhält, die aber in dieſer Weiſe wol nirgends wehe ge 
Erfcheinung kommen, s 

Ein kurzer Rückblick auf die Figuratienm 

Kaleidoſtops zeigt uns Romane in Profa 
Märchen für Kindertiihe und Toilettentiſche, 
der und veligiöfe Meditationen, altdeutſche b 
mittelalterliche Sagen, Poeten, die den Bye anb- Aue 
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und fi ſelbſt befingen, und andere, die mit polemifchen 


Zendenzepifteln debüriren, kurz, ein bumt durcheinander 


ſchreiendes Zongemwirre, zu dem man feinen rechten 
Schlüffel finden kann. Nach den Jahren 1830 und 
4840 war eine Einheit des Stils und der Richtung, 
iin Nera des literargefehichtlichen Fortſchritts fichtbarer 
als in jüngfter Zeit, in welcher ein bahnlofer Dilettan- 
titmus die Oberhand zu gewinnen oder mindeftens bie 
Werke der wahrhaft berufenen Stammhalter der Litera- 
tur zu überwucern droht. udeif Gottſchau. 


Religiöfe Charaktere neuerer Zeit. 

Es if in ven heutigen Zeiten fehr ſchwierig, über Per 
fonen von religiöfer Gefinnung ein billiges Urtheil zu fällen. 
Dean während die Einen die Welt als einen Sündenpfuhl und 
ein Jammerthal betrachten, für defien nächfte Zwecke zu leben 
nicht des Lebens werth fei, lehren und behaupten die Andern, 
daß nur das Diefleits Anrechte an ben Menfhen und der 
Denfh nur Anrechte an das Diefleits habe — eine Lehre, die 
bei der rohen Mafle freilich zu ganz andern Eonfequenzen führt, 
als fich ihre Verkuͤndiger träumen laſſen mögen. Man nimmt 
von diefer Seite an, daß jeder religiofe Menfch entweder ein 
Junerant oder ein Heuchier, ein Betrüger ober Betrogener fei. 
Man ſcheint aber dabei zu vergeflen, daB es felbft noch in un» 
ſerer Zeit le gibt, die faft mit einem befondern Organ 
für ein religiöfes Leben ausgeftattet zu fein fheinen. Wahr 
ſcheinlich wird jeder unter unfern Leſern cinmal, wenn nicht 
öftere, eine Familie Bennengelernt haben, deren übrige Mit: 
glieder durchaus weltlichen Charakters waren und ausſchließlich 
weltliche Zwecke verfolgten, während fidy ein oder das andere 
Mitglied dicker Bamilie religiöfen Schwärmereien geneigt zeigte 
und unbekümmert um Zurüdfegung und felbft Hohn und Spott 
ein rein innerliches und erbauliches Yeben führte, ebenfo wie 
oft in fonft fehr proſaiſchen Familien irgentein Mitglied von 
Kindheit an Spuren einer höchft entfchiedenen kuͤnſtleriſchen 
oder poetifchen Anlage verräth und, je nachdem, bald als ein 
Wunderkind angeflaunt und gehätfchelt, bald als ein unnüger 
und beſchwerlicher Iräumer und &onderling zurüdgefegt und 
derſpottet wird. . * 

Wir leben in einer Zeit einer gründlichen geiſtigen und 
moraliſchen Umwaͤlzung, und nur der Frivole und Egoiſt wer· 
den dieſe Umwaͤlzung ieicht nehmen. Wir treiben einem Ziele 
zu, da6 uns Allen noch unbekannt iſt; denn wir leben erſt in 
dem Unfange einer Epode, in der es fi) um die Frage han⸗ 
delt, ob dad gar nicht mehr allmälige Verſchwinden alles reli⸗ 
giöfen Bedürfniffes aus den Maflen dem Menſchengeſchlecht &: 
let zum Gegen oder zum Unfegen gereihen wird. Dies Er: 
periment ſoll erft gemacht werden; fein Endrefultat. entzieht 
fich unfern Blicken, die nur den Horizont der Gegenwart und 
auch von diefem immer nur einen Auefchnitt beherrfchen. Daß 
möt Alles fo ift, wie es fein follte, wiflen wir Ale. Es war 
freilich, niemals fo auf Erden, wie es hätte fein follen, und 
man könnte einwenden, die Welt fei_ bisher voll von Göttern 
und doc gottlos geweſen, jegt fei fie leer von Göttern und 
fie werde nun gottvol werden. Wir erklären, uns bierüber 
fein Urtheit, Beine Borausficht anmaßen zu wollen. Denn erft 
künſtige Geſchlechter, unjere Enkel und Urenkel werden die 
Arücte ernten von Dem, was wir gefäet haben, und unferm 
Undenken entweder fluchen oder es fegnen- 

Das Eine ift aber nicht zu verkennen, daß die Religion, 
fo oft fie auch als Inftrument zu unmoralifchen und egoiftiichen 
dweden gemisbraucht wurde, Doch mwenigftens ein allgemeines 
Bindemittel zwiſchen Hoch und Niedrig, Vornehm und Gering 





war. Jemehr man Gottesfurdht hatte, umfoweniger hatte 
= —— Menſchenfurcht. Man hoffte auf ein Jenſeits, 
@, 


das alle Ungerechtigkeiten und Ungteichheiten diefer Crde zum 
Austrag bringen werde. Hierin lan wenigftens ein Troſt für 
die Leidenden, Berfolgten und Untertrüdten, die jegt ihrem 
Geſchick und ihren wirklichen oder vermeintlichen Unterdrüdern 
nur noch grollen Fönnen. Roc Goethe ließ feinen Werther 
fagen: „Ich ehre die Religion, ich fühle, daß fie mandem Er: 
matteten Stab, mandem Berfhmachtenden Erquidung iſt.“ 
Gab es auch Yugenblide, wo der Niedere vor dem Höhern 
die Augen niederjchlagen mußte, fo gab es auch Augenblicke, 
wo diefer Höhere felbft fidh gedrungen fah, vor einem Höchften 
dad Auge niederzufchlagen. Die Religion verlieh doch den 
Menſchen ’einen gemeinfamen idealen Inhalt und erfülite fie 
mit ſymboliſchen und daher poetifhen Vorſtellungen; es gibt 
aber jegt in gewiſſen Landftrichen unter hundert Familien viels 
leicht neunzig, die jedes Bild und jedes Symbol, welde an 
Gegenftände der Religion und des veligiöfen Cultus erinnern, 
wie etwas Beängftigendes fernhalten und fich ihrer fhämen. 
Der Glaube erfegte früher bei den Maflen biß zu einem ge 
wiſſen Grade das Wiſſen, das ihnen bisher nur in feinen Ab» 
fäden und in vertrackter Geſtalt zutheil werden konnte. in 
derunftalteter Glaube ift ſchlimm, vieleicht iſt ein verunftalte 
tes Wiſſen noch fhlimmer. Der Glaube als Herzensfache ift 
mehr demokratiſcher, das Wiffen als Sache der Intelligenz 
mehr ariftofrarifcher Natur. Der Höchftgeftellte kann nicht 
mehr glauben als der gemeinfte Mann, diefer wird aber nie 
mals ſoviel wiffen Pönnen als jener. Wir ſprechen hiermit 
beileibe nicht gegen die gemeinnügigen Anftalten, Wiſſen unter 
dem Volke zu verbreiten; das Bold Tann in jegiger Beit nicht 
enug wıflen: aber bie ideale Seite, die Angelegenheiten des 
erzens und Gemüths dürfen dabei nicht verfäumt merden. 
Soweit wir uns aber im Volk umzufehen Anlaß gehabt baten, 
ftießen wir auf ein fehr rohes, weniger als halbes Wiffen und 
auf einen bedenklichen Mangel an idealer Anſchauung und ger 
müthiicher Bildung, auf manche garftige Leidenfchaften, die 
mehr auf einen geheimen Serfegungs» als auf einen Amalga⸗ 
mitungsproceß der Geſellſchaft binzubeuten feinen. Die Bar 
terlundsliebe könnte vieleicht das jegt der Menſchheit fehlente 
ideale Eentrum erfegen; aber bei der Richtung, welche die noch 
immer macdiaveliftifche Politit und der Charakter und das 
Streben der Menſchen überhaupt geremmen haben, glauben 
wir auch für fie ernftlidy bejorgt fein zu müflen. Jede politie 
ſche Partei glaubt jegt fo gut wie jede religiofe im Alleinbeſitz 


‘der Wahrheit zu fein (oder ſtellt ſich doch fo an) und befchuls 


digt die andere der Niederträchtigfeit, der Ignoranz oder des 
ſchnoͤdeſten Egoismus. ine ideale, allgemeine Baterlandslicbe 
kann damit auf die Dauer ſchwerlich beftehen. Die Politik ift 
nur zu fehr ein Feld der Gpeculation, der Berechnung gewor⸗ 
den und die Staaten find zum größten Theil in Finanzenſtal⸗ 
ten und ſtatiſtiſche Hantelsburcaur ausgeartet. Für den Augen» 
bi konnen vielleiht nod Wölfe, bei denen ein Reft des al 
ten Yatriotismus vorhanden ift, durch außergewöhnliche Mittel 
zu Opferungen und zu gemeinfamem Wirken aufgeſtachelt wers 
den; aber c& ift die Frage, wie lange dies bei der atomiftifchen 
Richtung des modernen Geiſtes noch möglich fein wird. Jeden⸗ 
faus fehlt es unferm Geſchlecht auch nad) diefer Seite an einem 
idealen Mittelpunfte, über deſſen Mangel uns gewiſſe ſtehend 
gewordene Phrafen unmoͤglich täufchen Tonnen. „Es iſt eine 
Eigenthümlichkeit unferer Zeit”, hieß es jüngft in einem „Ber 
Materialismus unferer Zeit” Überfhriebenen Auffag, den die 
„Beutfche Viertetj. hrsſchrift“ mittheilte, „daß, während das 
Leben in feinem Centrum, dem Religiös« Sittlichen, ſchwaͤcher 
wurde, fich Lie einzelnen Kebensäußerungen zu einer wunder: 
baren Vollendung ausyebiltet haben. Wir koͤnnten fagen, die 
——— des vebens ſei vollkommen ausgebildet worden und 
der Mittelpunkt ſei leer geblieben. Je mehr die einzelne Aeuße⸗ 
tung mit der Erde unmittelbar zufammenbing, im deſto grö- 
Bern Grade trat jene Ausbildung und Emancipation von dem 
Gentrum ein.” Etwas Achnlihes meinte wol auch Thomas 
Carlyle, als ce fon vor einigen Decennien fchrieb: „Der 
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"Bipfeipunift des menfiilichen Beide ME der, wem wen ſich 
unter. zen Mädemn des Dſchagarnatharrens zermaimt Füplt 
* wo, daß BDſchagarnat beine GSottheit, ſondern nos 
wei Bi mi * — 25 
2, we des Men in en 
‚sat. hat kann man fagen, die Bottheit habe 
‘von der — ——— pr fh in —— Staub: 
wirbel einer ——— Wera ge x, ı worin die Wenigſten 
‚nach Kr Balten zu erkennen gen 


Wie es dahin Fam, das gu erörtern würde einer langen 
eg — Ohne Bweifel haben Diejenigen, 
weiche die kirchlichen Ungelegenheiten verwalteten, felbft das 
Meifte dazu beigetragen; fie haben nach und nad aus dem 
Khriftenthum ‚etwas gemacht, was mit den Lehren feines ni 

ters in vielen, vielleicht den meiften Punkten in geradem Wi⸗ 
. Rach der Jdee des Stifter duß dieſe Reli⸗ 

allgemein menſchliche, eine Religion der Liebe und 
— a Priefter haben 


der 
faipolifgen Siegel dur: 
—* fo ſchlaͤgt uns daraus ein Blut» und Brandgeruch 
‚betäubend entgegen. Der Proteſtantismus war F unermeß · 
licher Fortſchritt. Aber die fpätern proteſtantiſchen Kheologen 
verknoͤcherten, ſie — 8 * an den Geiſt, nicht einmal 
an das Wort, fie Ba m Buchflaben und zankten fi 
um Buchſtaben die lie Lehre * dogmatiſch und 
hatte die Kraft nicht mehr, das Gemüth zu erheben und zu 
erbauen; die Kirchenverwaltung nahm bureaukratiſche Formen 
an und aller gemeindliche Geiſt entwich ihr. Die age Ste 
Kirche zeigte fich im Bunde mit dem von den eriten Chriſten⸗ 
einden verworfenen römilchen Recht in manchen deut 
— Ländern fortan als eine Hauptſtuͤte der abſoluten Kür: 
ewalt. Bon den Kanzeln wurde gegen die Sünden bes 
—* non die Großen und an aber wurden * 


non na der ae 55* kan u — das 
‚u i 

—e— — * ihre — re 

tten eine gelehrte Theologie, eine 

— von — ſelbſt —* „Schriftgelehss 


ten uns — Frage, ſoweit fie und zugaͤng⸗ 


tich — nicht zu enziwecken, nicht um gu lehren und zu war⸗ 


men, fondern mr min ein eictuchiſtorifch wirhti 
55* wie es etwa dam, 
religiöfes en aur 106 in verhälmifmäßig 
— if. Wir haben nur ein Factum feſtſtellen — wad pi 
en 'dutbei unſere Befürchtung nicht ** * = 
ittel, Vie man won he oder dieſer Sette 
dieſes veligiöfe Medürfnig 


etwas leicht leichtfertigen und or * — vn 
an ein & ches nicht [ehr Fübi nen 
wie mit ben gewonnenen wi 
haͤckg collidiven, ſchwerlich * 
werden. Die Gewiffeno und — mögen ihre Qud⸗ 
len fein, welche fie wollen, fträubt an — alle Borſqiſte 
und Einengung von außen das fich einem 
erbaulichen und relfgidfen eben in ie —ãúã —— Gewmthe 
zuneigen, ſollten wir — inſofern fie ſelbſt gegen — 
tolerant und inoffenſiv find — die Toleranz 
die wir ja ſelbſt wol Alle in ſo manchen Fre, = 
in m Sim, der Andere in jenem, für uns in Anfı 

men nur zu ſehr in der Lage find. ge * 
ligioͤſen, bie e6 nicht um äußerer und excluſiver ——— 
find, Hat fi, ſoviel wir wahrnehmen können, ———— * 
—— entwickelt, das von äußerm 

Bu den innerlich Meligiöfen unferer Zeit rt ca 
jung verftorbener — Karl Heffelbe ee Ai 
gelaſſene Schriften nebft Biographie Paul a, früher Paper 

zu Schlock in Livland, gegenwärtig in —— b 

bat. *) Kari Hefetberg wurde am 1. Bebruar 1825 im 
Sadenhaufen im füdlichen Kurland geboren, 2 
ger war. Als er etwas über drei Jahre alt war, 
longwieriges Drüfenleiden, er war — 
hen; das Köpfchen hing ihm zur Seite hera Fr Köspes 
abgezehrt, daß ma ihn nicht ohne das see Ritter 
Eonnte; feine Mutter fegte ihn bald auf das Sopha und 
hülte ihn mit Kiffen, bald zog v ihn im 
und fang dabei fromme Lieder. Wie bies 
lichen Kındern der Kal ift, entwidelten 
Hefleiberg bie — daͤhigkeiten ſchr 


pi 
il 


guat, 
1 Eh 


Kine und der religiofen Beeren. Kart 

au Dorpat, zeichnete fi durch ein ſittlich reines 

bat ein enlogifäes Eramen In | fo_ausgezeiäimates- 
weitfiche Präfident ſelbſt 








— WR babe ana 
er 
a * Bir — wollte eb, 


eihe 
Gedichte zeligiöfen Charakters, worunter fig das 
duch Tnöftinen on befonders ausjeihust, und Ieiasık 
en Sein inneres Leben beasidgast 


‚Bärtnerin Seele” mit dem Anfangea 


9 Kart Heffelverg’&, eine jungen Theotegen, 
Schriften web feines Biographie. Heraudgegeten SR 
berg. Rewe Aubgabe. (Rewer Stel jur Tnigube vorüiing, | um 
Prime. 1065. 6 f Zfte. 15 Wer. 








Exle: If: Ghrbuesin; 
: Balder Bhunen im Garen, 


Alassand im: fillen Hau 

Gehe. rin. un auß, . 
Gluͤclich iM fin allein in tar. Gtiße 
Durxsg die: eig’ne unenblide Kühle. 


Bun derfeiben Gattuag nach irmen. Ichenden Menſchen ger 
örte Karl Barthel, der Berfafler einer bexeits in. vienter 
Aufloge erfhienenen „Geſchichte der deutfchen Rationalliteratur”, 
Seraudgeber. der geißlichen Lieder Zexfteegen’s wie einer Bios 
—— des iyriſchen Jahrbuchs „Harfe. und Leier“ 
(in infchaft mit Grote) und anderer Schriften. Seinen 
Radlah hat 3. W. Hanne, Verfaſſer der „Zeitfpiegelungen‘, 
in® eitung einer biographiſchen Einleitung herausgegeben. *), 
Karl Barthels Lebenstauf ift ſehr einfach, wie fih eben für 
ſolche ſtille Leute geziemt, die innerhalb ihres Kreiſes „ireni- 
füe” Gemüther oder auch „Johannesnaturen‘' genannt werden. 
Barthel’ 8 Vater, Friedrich Barthel, ein geihidter Maler und 
Supfefieher, wohnte urſpruͤnglich in feiner Vaterſtadt Leip⸗ 
ig, überhedelte fi aber nachher auf einen Ruf, des Buchhaͤnd⸗ 
Ind Friedrich Vieweg nad — wo, er fpäter die 
beiden Prinzen. Karl und Wilhelm in den zeichnenden Künſten 
wierrihtete. Hier wurde ihm am 21. Februar 1817 fein Sohn 
Karl geboren, den er anfangs felbft in den: ihm geläufigen 
en der alten Sprachen unterrichtete. Karl Barthel 

tm. dann auf das Gymnaſium, wo- er fi) durch Fleiß und 
fiüeh,, finnige® Weſen auszeichnete, von hier auf das Collegium. 
Sarolisum, und. im Jahre 1836 bezog er die Univerlität Goöt⸗ 
tiegen, um; Theologie zu fludiren. Bis dahin war Karl Bars 
tel ziemlich rationaliſtiſch gebildet geweſen, in Göttingen aber 
erfuhr er einen völligen uͤniſchwung feinse innerften. Denkweife,, 
haupthaͤchlich durch Lücke. dnzu angeregt, der ihn auch zu feinen 
eiſten literarifchen Verſuchen ermunterte, welche für Barthel 
die Ernennung zum ordentlichen Mitgliee der Hiſtoriſch⸗theo⸗ 
logiſchen Geſeüſchaft zu Leipzig zuw Botge hatten, eine Liebe 
jur Literatur und zum Studium des Althochdeutfchen brachte 
im auch ˖ mit den Sebrüdern Grimm und. mit Gervinus in 
Berbindung, doch entfernte er fich von der Richtung diefer Li⸗ 
krahnforfcher mehr und-mehr, indem ſich ihm. immer lebendiger 
dab Gefühl’ auftrang, „dad (um mit Hanne's Worten- zu pre: 
Yen): in den Echöpfungen der Kunſt undı Poefle, wie Mav umd 
Verrtich- fig: auch ein. höheres Geiftesleben darin abfpiegele; 
doch nur: iſche Abſchattungen jenes tiefern Myfleriums 
ja finden: ſeien, deſſen volle Entfaltung: und Verwirklichung 
in in der Sphaͤre des: qhriſtiichen Glaubens: liege‘. Nach: 
dam ee mehre Sabre als Lehrer an einem Grzicehungsinflitute 
im Weinheim und dann ale Hauslehrer in Weferlingen zuge 
tacht hatte, kehrte er 1845 ale Candidat der Theologie in 
Kine Vaterſiadt Braumſchweig zurlic, wo er Bibeiſtünden 
hielt, einen Siſecirkel für Griftlich · erbauliche Volks ſchriften 
flp die Gründung. eines dem Gebiete der Inmern Mifr- 

en a Rettungẽ hauſes thätig. war und dann: fpäter 
(BOY den einem zahlreichen Publicum- gebildeter Befes Bor 
ifengen über deutſche Nationalliteratun in feinem-@inne hielt. 
Beine erſchuͤtterte Sefundheit binderte: ihn daran, ald- Lehrer 
ee Ptediger wirffem: zu. fein, und bereits: am 22. März 1852: 
tilag er feinem: Beuftleiden. Gein- literariiher Nachlaß ent: 
Kit: Gleichm handochten⸗· Gedichte reiiniöfen Sharaktere, Aphe⸗ 
fen, eine> biographiſche Skizze Über Thomas von: Kempen, 
Üben das: Baterunfer und Pauli. Epiftel- am Phikemon- 

md eine Anzahl / von Predigten: Unter feinen Aphorismen: bes 
Inden iQ eingeime bemertensiwerthe, 3. B.: „Man: hat mehr: 


— — 
Erbeuliches und Veſchauliches ans dem: Radleffd von Kart). 


Bnztdet., Witı,eiuss: bie Gpargbteripit dad: Werfüfiers 
I... Hanne Halle, Imann. 1863..% 3 Apr: 


zu weit geteieben,  B:: „Wer war mherdig ifl, den 
ih-Barmbegige „Mer Wufe thart, 4 
baß ober beflen mit ihm wird"; „Mer betet, dr. bettet 
fid) in Gottes Betorfchens”"; „Das Lafter if eine Baf w fi w. 


An Martin Boos, der feines geifllihen Wirkens in 
Gallneukirchen wie wegen feiner eeligiöfen: Richtung und feines 
Berkehrs mit Proteſtanten, wiewol Sailer. felbft feine Sache 
al& eine: gerechte anerkannte, in. Oeſtreich und Baiern vielfach 
verfolgt. wurde und zwiſchen 1810. und 1816 im Gefängniß zu 
Linz ſchmachtete, erinnest ein von dem Paſtor zu Echnadenburg. 
an ber. Elbe, Friedrich Wilhelm Bodemann, berausgegabened 
Schriftchen *), deflen Ertrag zum Beten der vertriebenen fehles 
wigichen Beiftlihen und Lehrer beftimmt if. Das lein 
bezeichnet fich ſelbſt als einen Nachtrag. zu der ebenfalls von Bo⸗ 
demann im Jahre 1354 herausgegebenen Biographie des Man» 
ned. Wiederholt wurden Martin Boos in Baiern und in 
Deſtreich alle feine. Papiere meggenommen, doch entgingen viele 
derfelben den Nachſtellungen der. Inquifition und wurden von 
Johannes Goßner im Jahre 1826 in einem gröfern Werke ge 
fammelt. Aus diefem enthält vorliegendes Schriften im Aus: 
zuge das Wefentlichfte und Lehrreichſte, außertem einige Briefe 
an und über Boos und einige Stellen. aus feinen Tagebüchern. 
Auch Boos wollte nichts von der Hoffärtigkeit des Prieſter⸗ 
ſtandes wifien, wenn ein Theolog bei feiner Theologie hoffär- 
tig. fei, meint er an einer Stelle, fo lege er dadurch an den 
Tag, daß er Chriftum noch nicht kenne; auch war. feine An⸗ 
fit, daß der. Menfch. feinen Berftand verftudiren könne und 
daß. die meilten Gelehrten „Narren“ feien und nichts für das 
bürgerliche Leben taugten, weit fie immer in die Bücher blick⸗ 
ten. und nie in die Welt, „befonders in die nicht, die in ihnen iſt“. 
Der hochgelehrte und überfeonme Pharifäer,. meint er, wolle 
fih vom Zimmermanh Jeſus nicht belehren laſſen; Darum bleibe” 
ihm Die ganze Weisheit verborgen. Manches ift bei Boos recht 
treffend empfunden rg 3. B. folgender. Gedanke: . 
„Die Sünde macht ſcheu. in fehlendes Kind hielt heute einen. 
grünen Aft vor dos Geficht, als ich es im Borbeigehen fehlend 
traf. Ich fehe dich doch-hinter. deinem grünen AR, fügte ichs 
du verſteckſt dich, du kleiner Adam!’ R 

Wir führen bei diefer Gelegenheit nod) beiläufig an, daß 
der Herausgeber des Boosſchen Nachlaſſes neuerdings auch. das 
ſchon oft behandelte Wirken des Pfarrers Oberlin in einer 
Schrift befchrieben bat, welche mit Oberlin’8-Bilenig und einer 
Anficht feines Pfarchaufes ausgefkattet- ift. *®) 


Auch an Klaus Harms werden wir durch eine Schrift 
erinnert, die wir dem. Doctor und Profeffor der Theologie in’ 
Roftod, M. Baumgarten, verdanken. **) Alle Berehrer und 
Schliler von Klaus Harms, der nit bios Theolog, der vor allem 
auch WMenſch, Bürger und Patriot war, wollen wir hiermit 
auf diefe Schrift aufmerkfam gemacht haben. Die Richtung 
des Verfaſſers und feine Stellung zur Zheologle und ten theos 


logifhen Parteien fpricht fi) am deuttichſten in folgenden Ztel: 


*, Sefammelte Briefe von, an uad über Martin Wood:nebk 
Außzägen aus feinen Togeläichern ‘um fonftigens fdeiftfihen Nacter, 
Ein Nachtrag zn feiner Lebensgeſchichte von Friebrich Wilhelm 
Bobemann. Hannover, Hahn. 185. 8, 10 Nor. 

*Y: Johan Friedrich Oberlin, Pfarrer im Steinthel, Nacho ſeiaem 
Leben und; Werken dargeftelltı won Frie drich Wilhelm Bbber 
menu. Stattgart, Steinkopf, 1866. 8. 15: Re. . 

Sin Denimal für: Klace Harn. Bon DM. Baumgarten: 


’ Bremaforeig,. Schwerſchke u Sohn 1n66. Gr. 8. WM Ngr. 
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Im aus: 54 Yarteinngen, die ſich 
— gene halten, indem immer die eine nur Augen 
zu haben ſcheint für die Fehler der andern; aber wie ſteht es 


innerhalb der Parteien ſetbſtrẽ Wie blind, felbfigefällig und 
eliquenartig zeigt fih bier meiftens das Leben der Gemeinſchaft! 
Ein wie ımgebührliches Uebergewicht pflegen die Führer und 
Leiter zu üben! Wie faft alle individuelle Freiheit und Bere: 
gung erdrüdend und tödtend ift in ber Regel die Yutorität 
der angegebenen Stichwörter, der gegebenen Parolen! Sat 
nicht in unfern kirchlichen und theolsnifhen Parteien die Den» 
ſchenherrſchaft ihren Thron flolzer aufgefchlanen als fonft in 
dem Leben der Gegenwart? Und trägt nicht tie Menſchen⸗ 
knechtſchaft eben bier einen ſchmaͤhlichern Stempel, als wir es 
anderdwo finden?” Er fagt ein ander mal: „Die focialen und 
—— Gegenſäde verwunden und zerklüften das Leben der 

ft an allen Enden, die materiellen und geiſtigen Nothſtände 
laͤhmen und drücken allenthalben den feften und fröhlichen Fort⸗ 
gang der menfchlichen Dinge, und das Alles angefichts großer 
unabfehbarer Berwidelungen und Ummälzungen unter den 
Staaten und Völkern. Außerdem aber ift Über Die ungeheuere Ver⸗ 
legenbeit und Roth des gegenwärtigen Weltzuftandes in weiten 
und bedeutenden Kreifen ein Mares Berußtjein und zum Theil 
ein ſchmerzliches Gefühl vorhanden. Wie groß ift hier bie 
Ernte und wie herrlich! Aber e8 wird auch bier wieder wahr das 
Wort: aDie Ernte ift groß, aber wenige find der Arbeiter.» Denn 
das erkennt dad gegenwärtige Weltberrußtfein fehr fharf und 
beftimmt, daß dies abftracte und dortrinäre Wefen, dies vors 
urtheilsvolle und bornirte Abfprechen, dies gefühllofe und un» 
lebendige Verhalten, tiefes dreiſte und unpraktiſche Zufahren, 
welches die lauteften und einflußreichften Vertreter der Kirche 
den großen Erfcheinungen und Bewegungen in der Menſchheit 
und Wölkerwelt gegenüber an den Tag zu legen pflegen, in 
Reiner Weife geeignet fei, die tiefen Schäden, an denen das 
Leben der —— fich verzehrt, zu heilen und zu beſſern, 
fondern im Gegentheil daß Uebel nur immer noch ärger zu 
machen. Und darin hat das Weltbewußtſein in aller Weife Recht." 


Mehr didaktiſchen und paftoraftheotogifchen Charakters, 
aber erfichtlich aus wirklichen Lebensbeobachtungen hervorgegans 
gen ift eine Schrift, welche die Erfahrungen des „Pfarrers 
von Reichenau“ befhreibt und feine Anfihten über das prak⸗ 
tiſche Chriſtenthum, wie wir ed jept brauchen, entwidelt. ®) 
Auch diefe Schrift ift im Dienfte jenes mehr inwendigen Ehri- 
ſtenihums gefchrieben, daß nichts mit der „todten‘ Drtbodorie 
gemein haben will. Für die Laien wird darin Theilnahme am 
Lehramt in Unfpruch genommen, jedoch mit der Clauſel, daß ihr 
Feld vem Hausſtand näher als der Gemeinde liege und daß die 
Lehrthätigkeit Der Laien abfeiten des Amts Ueberwachung bedürfe. 


Mehr einer frühern theologiſchen Richtung nebört Wil: 
beim Nifolaus $reudentheil an, defien poetifhen Nach⸗ 
laß Johannes Geffcken, Prediger zu St.-Micaclis in Hamburg, 
herausgegeben hat.**) Kreudentheil, der als Prediger zu St. 
Rikelat und als Paſtor am Heiligen Geift und Gafthaufe am 
7. März 1853 in Hamburg ftarb, war Sohn eines Kaufmanns 
au Stade und am 5. Suni 1771 geboren. Rod im Beptem- 
ber 1851 begrüßte er die Hauptverſammlung des Buftan- Adolf. 
Bereins mit einem Zeiergefange und ſprach darin feinen Gegen 
Über das ibm fo theure Hamburg aus. Diele lezte Samm- 
lung feiner @edichte, wie fie vor uns liegt, hat ber Berewigte 
feltft angeordnet und vorbereitet, und die gegen feine frühere 
Sammlung (Hamburg 1831) abweichenden Lesarten rühren von 
der beſſernden Hand des Berftorbenen felbft her. Die religid- 


°) Aus den Lehrjahren bed Pfarrers von Reichenau. Grfahruns 
gen und Studien. Leipzig, Reclam sen. 1856. 8. 18 Rgr. 

”) Wilhelm Nikolaus Breudentheil’s Gedichte. Leute 
Sammlung mit einer biograpbifgen Ginteitung herausgegeben von 
Johbannes Geffcken. Hamburg, Gerold. 1864. 18. 1 Thir. 18 Ngr. 


anter' | fen Lieder und Gantaten, die früher einzeln oter in 


denen Büchern zerftreut gedrudt wurden, erſcheinen bi 
erften mal gefammelt. Freudentheil's warmen, a 
fpecifiih hamburgifchen Yatristismus bekundet diejenige 
feiner Gedichte, die, mei an befondere u.a U 2 
knüpfend, Hier unter ter Aubrit „Hamburg in Preub und 
Leid” zu einem poetifchen Denkbuche ini 
find. „Humanitaͤt in dem Einne, in * 
Wort ausgeprägt hat (heißt es in der biographiſchen Borrede), 
war der eigentlihe Stempel feines Weſens und trat in allen 
Beziehungen feines Lebens unverkennbar hervor.” 


Man kann nicht verfennen, daß auf dem Gebiete des in 
nern Chriftenthums gegenwärtig eine greße und bedeutungs- 
volle Bewegung berricht, die zwar in den Überwiegenden ma 
terielen Elementen der Zeit ein ſtarkes Hinderniß hat, wäh 
rend diefelben Elemente doch wieder vornehmlich der Beden 
find, aus dem fie ihre Rahrung zieht. Denn ein Extrem ruft 
das andere hervor, und gerade in Zeiten wie die unferige pliegt 
ſich die Zahl Derjenigen zu vermehren, welche fi) dor tem 
betäubenden Lärm der Außenwelt in ihr Inneres zurückziehen. 
Bei Manchen ift diefer Quietismus freilich nur eine andere 
Form des allgemeinen Egoismus, der ſich eben in feiner Seiſe 
befriedigt. Auch liegt die Gefahr nahe, daß dieſe SRidtung 
eine zu erchufive bleibt, die mit den Hauptfactoren des Ratio 
nal» und des allgemeinen Weltlebenẽ gar Peinen Aufammen 
bang mehr hat oder, um ge Herrſchaft zu gelangen, ium fler- 
ven Ubfolutismus ihre Stüge fucht und ihm wieder pre Gtüße 
wird. Die für fie charakteriftifche, wenn auch vielleicht wer 
EIN eincs erkne Int hie Becken 7 
ein etwas markloſes und weichliches raͤge, und es i 
ðee e, — — — mi te Be x 

er Reformation waren, jemals aus ihrem hervor: 
gehen werden und hervorgehen Fönnen. > 


Hermann Marggraf. 
Johann Matthäus Bechflein. 





Hand ded Biographen zu einem Kunſtwerke 
was wir in dem einen wie in dem antern alle 
das iſt nicht ſowol die Hand des producirenden 
vielmehr die der ſchaffenden Natur. In der Regel 
das umgelehrte Ber iß flatt: der ideale Kern und 
ber allerdings jeder individuellen Erideinung obme 
zugrunde liegt, verbirgt fich hinter ‚der äußern Schale, 
nur das geniale Auge des Künſtlers zu durchdringen Seumag- 
Diefer geniale Blick iſt es daher, welder den VPertzäimmir 
wie den Biographen erſt in die geweihte Sphäre Der Zum 
emporhebt und ihm jene Bauberkraft verleiht, welche 1 
anfcheinend Stummen eine Sprache gibt und dem 
Seelenlofen Athem und Begeifterung einhaucht. 
daher eine Biographie zur Hand nehme, 
—— * den — für des 
[| Genuſſes, we mir diefelbe — ec· 
antwortlich mache, und meine ——— wird um o mm 
aenehmer, meine Unzufriedenheit um fo begrndeter 
tößer die Erwartungen geweſen find, die der biefe Hamas Dub 
utors im voraus rege zu machen geeignet war. 
. Diefe Betrachtungen und Gefühle umıßten ſich mis Bel da 
Lectũre des Werks: * 





Dr. Sehann Matthäus Bechſtein und die Forſtakademie Drei: 
finader. Gin Doppeldenkmal von Ludwig Bechſtein. 
— Bruͤckner w. Renner. 1855. Lex.8. 1 Ahlr. 

12 
—* aufdraͤngen. Es iſt wahrhaft wunderbar, wie 
wenig Ni fear nn ee — as fo vor: 
theilbaft bekannte aſſer feinem Gegenftande.ein allgemeineres 

Intereffe abzugewinnen verftanden hat. Man kann freilich nicht 
ia Abrede ftellen,. daB der behandelte Stoff eigenthümliche 
Schwierigkeiten darbietet. Johann. Matthäus Bechſtein, def 
fen kebensbild uns der Autor gibt, gehört allerdings zu den 

jenigen akteren, die fi) am meiſten genen eine ideale Auf⸗ 

fafſung ſtraͤuben. Er ift trotz feines unermüdeten Schaffens 
und Strebens auf dem Grund und Boden fegensreicher praf- 
tiſcher Lcbensthätigkeit doch mehr Mann der Wiflenfchaft ats 

Wann der Ihat, und felbft feine großen und bewundernäwer« 

then wiflenfchaftlichen Leiftungen verharren ſtete innerhalb ge: 

wifler felbftgezogener Schranken, wo er mit ftiller, freundlicher, 
an Liebe waltet, aber. auch felten das Beduͤrfniß eines 

Aufblis zu böhern und geiftigern Sphaͤren zu fühlen fcheint, 

time Wahrnehmung, wie man fie oft an den Jüngern der Ra- 

turwiflenfchaft, deren ganzes Intereſſe in dem ſchlechthin Wirk: 
lihen, in der einzelnen Erfheinung als ſolcher aufgeht, zu 
machen Beranlaffung hat. Man würde indeß fehr irren, wenn 
man dem Charakter Bechſtein's jeden idealen Gehalt abſprechen 
wollte. Sein Leben als Kamilienvater, Freund, Lehrer und 

Beamter bietet vielmehr immer noch eine reiche Fülle von An⸗ 

Mrüpfungspuntten dar, welche der Verfaſſer hätte benugen koͤn⸗ 

nen, um das Ganze zu einem wahrhaft lebendigen und geiſt⸗ 

erfriſchenden Wilde zu geftalten. Weider fchöne Stoff liegt nicht 
fon in feinem Berhältniffe zu Salzmann und in feinem Le 
ben und Wirken in Schnepfentgal, das uns der Biograph nur 
ganz kurz und mehr nach feinen äußern —— als nach 
ſeinen tiefern, gemuͤthlichen Intereſſen ſchildert! Bie nahe lag 
nicht die Auffoderung, den Leſer genauer in die eigentliche 
lebensvolle Thaͤtigkeit der Forſtakademie Dreißigader, in die 
tiefeen fittlicgen Beziehungen zwifchen Lehrer und Schüler ein⸗ 

— — ihm ein anſchauliches Bild von der Organiſation des 
ſtituts zu geben und dadurch zur Beleuchtung der Grund» 

und Kernkrage der Paͤdagogik, nämlich der Bedingungen zu 
einer innigen — —— zwiſchen Theorie und Praris, 
weſentlich beizutragen! Dies konnte der Leſer umfomehr erwar⸗ 
ten, da das Werk ja auch die Entwickelungsgeſchichte der Aka⸗ 
temie geben will. Haͤtte der Autor dieſe Aufgabe nach ihrer 
vollen Bedeutung fcharf ins Auge gefaßt, fo würde er jeden» 
falls auch Weranlaffung gefunden baben, uns einen tiefern 
Blick in das Hofleben und in die Verwaltung des Beinen 
Staats mit ihren mannichfaltigen und zum Theil widerftreis 
tenden Intereflen werfen zu laflen und dadurd den eigentlichen 
Srund von dem endlichen Untergange des Inftituts zu enträth- 
fein. Statt deffen veinigt uns der Verfafler mit einer langen 
und langweiligen Ehronik trivialer Thatſachen, unter denen for 
gar abgerifiene Wetterbeobachtungen ihren Plat finden müffen, 
ſowie mit endlofen Auszügen aus einer Eorrefpondenz, die ſich 
meiftens um ganz fpeciell wiſſenſchaftliche Segenſtaͤnde oder in» 
tereffelofe Hrivatverbättnifie dreht. Diefe neiftlofe Behandlungs: 
weile hat fogar auf das fittlihe Urtheil Über einzelne Erſchei⸗ 
nungen Einfluß gehabt, wie denn der Verfaſſer offen fein Ber 
dauern darũber ausfpricht, Daß die patriotifhe Begeifterung 
des Jahres 1813 der Akademie viele ihrer Böglinge geraubt 
habe. : Unter ſolchen Umftänden ift es daher auch kein Wun⸗ 
der, dag das Ganze wie eine echte Chronik angelegt ift und 
ſelbſt der Stil des fonft fo gemandten Bechſtein häufig fchlep- 
vend und pedantifch erſcheint. 

Im Uebrigen iſt nicht zu verkennen, daß das Buch für 
den verhältnigmäßig ſehr kleinen Kreis eigentlicher Fachmaͤn⸗ 
ner, für den Raturhiftoriker und insbefondere für den Drnitho: 
logen und Gntomotogen, fowie für ben Zäger und Borfimann von 


großem, wenn andy nicht rein wiſſenſchaftlichem, fo doch bibliogra« . 


vhiſchem und antiquarifhem Interefle fein kann, und daß einzelne 
Beine Partien, wie namentlich die Mittheilungen Über he 
Stand des Buchhandels und das Berhältniß zwifchen Verleger 
und Schriftſteller, recht unterhaltend find. .Ueberhaupt ſcheint 
das Bud zunähft für Diejenigen beftimmt zu fein, die gu 
Matthäus Bechflein und der Korftakademie in einem unmittels ' 
baren und perlönliden Verhaͤltniſſe geitanden haben, allein 
das Wunderbare bleibt nur, daß ein Mann wie Bechftein, dem 
die deutfche Literatur foviel wirklich Schönes und Unziehendes 
verdankt, ſich felbft eine fo enge Schranke hat ziehen fönnen, 
ohne von dem Stoffe dazu genothigt zu werden. 72. 





Die Arbeiten der gelehrten und Titerarifchen 
Geſellſchaften in Böhmen. 


„ Böhmen bat zwei Hauptgeſellſchaften gelehrter Tenden 
nämlid) die ſogenaunte Böhmiſche Mutter (Matice ceskä 
und das Böhmiſche Mufeum (Cesk6 Museum), welche, wenn 
auch jete beſonders auftretend, doch in ihrer heutigen Drganis 
fation aufs engfte verbunden find. Wir wollen in nachfoĩgen⸗ 
den Beilen verſuchen, die Verhaͤltniſſe des beiden naͤher zu be⸗ 
leuchten und ſpeciell über die Thaͤtigkeit der erftern Aus⸗ 
Bunft zu geben. Böhmen, wenn auch gewiflermaßen vom ger- 
maniſchen Elemente umſchlungen, iſt in feiner nationalen, d. h. 
der ſlawiſchen geiftigen Entwidelung, ſowie deren Traͤger 
und Stellvertreter, den literariihen Scöpfungen, dem Deut 
fen, im Allgemeinen wenigftens, fremd, und hierauf bezüg- 
liche Erläuterungen dürften deshatb für den Lefer, welcher dem 
Stawenthum fowie deſſen Beftrebungen Aufmerkfamkeit ſchenkt, 
nicht ohne Intereſſe fein. 

Es iſt nothwendig zu bemerken, daß außer den eben er- 

ähnten beiden Geſeliſchaften in Prag feit 1771 noch die 
Böhmifhe Geſellſchaft der Wiſſenſchaften beiteht, melde als 
eine Stiftung der Regierung don diefer auch mit den nötbigen 
Mitteln verfehen wird, befondere Privilegien genießt, und deren 
Mitglieder faſt diefelben Rechte haben wie Diejenigen, weiche 
der 1846 gegründeten Akademie der Wiflenfchaften. in Wien 
angehören. Die Matice und das Museum find reine Privat . 
inftitute und unter folgenden Umftänden ins Leben getreten. 

Die feit 1818 beſtehende Geſellſchaft des Böhmifcen 

Mufeum trat in Folge einer Wuffoverung des damaligen . 
Oberfidurggrafen Kolowrat » Liebenftein und zwar au: dem 
wert zufammen, alle in befonderer Beziehung zu Böhmen ſte⸗ 
henden hiſtoriſchen und ſonſtigen Denkmaͤler zu fammeln, zu 
unterfuchen und zu ordnen. Sie erlangte 1820 die Beſtaͤtigung 
des Monarchen und entwarf darauf ihre Statuten, melde 
1822 die kaiſerliche Genehmigung erhielten. Bon diefem Zeit 

unfte an entwidelte fie eine Thätigkeit, welche von den heil» 

amften Folgen in Bezug auf den Bildunaszuftand des Landes . 
begleitet war. Analog den Sammlungen zerfält fie in mehre 
Abtheilungen, als: Archiv, Bibliothed, Dünzenfammlung, 
Alterthums· und Kunfkcabinet, desgleichen in die naturhiftorifchen 
Fächer: Zoolegie, Botanik, Mineralogie uud Paläontologie; 
die Mitglieder gehören theils der archäͤologiſchen, theils der 
naturwiftenf&aftligen Section an, theils beſchaͤftigen fie fich 
mit Beröffentlibung und Verbreitung quter böhmifcher Bücher, 
und diefe Abteilung eben bildet die fogenannte Matice. Der 
Gedanke zu ihrer Bildung tauchte ſchon 1921 auf, am indeflen 
nur langfam zur Reife, und erit als 1830 die Behörde ihre 
Genehmigung erteilt hatte, traten mehre Mitglieder des Mur _ 
feum zufammen, welche fi die Hebung der böhmiſchen Sprache 
und deren Literatur zur Aufgabe ſtelten. Unter den Aufpicien 
des Mufeum erließen fie 1831 eine Anſprache an alle Freunde 
der. böhmifchen Literatur, weiche fi der Geſellſchaft noch nicht 
angefchloffen hatten, und foderten darin auf, durd) freiwillige 
Beiträge ein Capital zufammenzubringen,. das unter tem Ras. P 
men Matice Coakk zur Herausgabe wiſſenſchaftlicher, aͤſtheti⸗ 
ſcher, im Allgemeinen nüglicder Bücher verwendet werben falte. . 


Die-Matien gehqrt. alfo theifweile mit in, das Bereich des Mur 
fun, ſteht. jedoch ambererfeitb auch wieder unabhaͤngig da 
und Bann über eigene Geldmittel verfuͤgen. Ihre Mitglieder 
geboͤren nicht zur. —— und, umgekehrt bedingt 
das Muſeum nicht den, Beitritt zux Matioe; nur die Verwal⸗ 


tung. den iatztarn unterliegt in gewifler Hinſicht der Haupt ˖ 


featiom des Mufeu 
— 
15. Mitglieder, deren eine, der 


durch. daa Snfitut gedruckte Much eine Auflage von Erem⸗ 
plaren erfodert. 
Die Mitglieder ſelbſt gehören den verſchiedenſten Schichten 


der Geſellſchaften an; man findet darunter. die hoͤchſten Bram: 
ten fowie den ärmften Studenten und den Dorfbewohner. 
In Betreff der. literarifchen Thaͤtigkeit verfolgt die. Matice 
dreifache Richtung. Sie beforge: 1).die Herausgabe des „Vöh- 
miſchen Mufeum‘, einer feit-1827 im der Landeslprade er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchrift, deren Koften bis 1832 von der Mufeums- 
geſellſchaft, von da an aber von der Matice beftritten wur 
den. Sie erſcheint nun ſchon 29 Jahre in ununterbredener 
Reihenfolge. 2) Sie drudt auf ihre Koften die ihr von böh⸗ 
mifchen Schriftſtellern zugefandten. und Für gut anerdannten 
Werke, honorirt die Arbeiten und vertheilt fie gleichwie das 
Mufeım Boftenfrei unter die Mitglieder, welche gegen Erlegung 


von 50 Zhirn., zahlbar in fünfjährigen Raten, auf Lebenszeit: 
Unfprucherechte auf die dutch Die Matice herausgegebenen- 


Werke erlangen. 3) Sie unterftügt die böhmifchen Schriftfteller, 
wenn diefe ihre Arbeiten auf eigene Koften Druden laſſen wol: 
ien, theiis dadurch, daß fie unter der Bedingung, den Mit 
Liedern. der Geſeilſchaft das. herauszugebende Bud, für den 
Fatben Ladenpreis abzulaffen, Die Hälfte. der Auslagen trägt, 
teils dadurch, daß fie ten Autoren den Ubfag einer’ gewiflen 
Anzahl von Exemplaren fihert oder ihrien mit- Gelömitteln zu 
Hülfe kommt. Wuf diefe Ark erſchien unter Anderm Jungmann’6 
großes Werd, das fünf Bänte ftarke köhmifche Wörterbud, 
das jedes Wort mit aus der. alten. und neuen Literatur. ger 
fdöpften Beifpielen begleitet, Gafatyk’s.,,Blawifche Alterthümer” 
und Palacky'3 „Geſchichte Bögmens‘‘. s 
n Bezug auf die literarifhe Thaͤtigkeit der Matice muß 
noch bemerkt werden, daß das „Bohmiſche Mufeum‘ nicht die 
einzige ZSeitſchrift ift, welche unter ihren Wufpicien erfcheint; 
fie gibt feit 1853 unter Rebaction der Profefleren Purkinje 
und Kreitſch nody außerdem die die Raturwäflenichaften vertre⸗ 
tende „Bima‘ und feit 1854 durch Profeſſor Bap Lie „Ucchäe: 
logiſchen Denfwürdigkeiten‘ heraus, Beide. Blätter gehören 
in die oben a ek Das — Mitglieder der 
Geſellſchaft erhalten fie zum hal enprei 
sn — und uni in den allgemeinften Umrifſen ent= 
worfenen Skizze geht wol zur Genüge hervor, daß die. Gefell« 
ſchaft des Baͤhmiſchen Muſeum und. hier wiederum die die 
bohmiſche Sprache und Literatur pfleaende Matice eine der groß: 
artigften literariſchen Privatverbindungen if, melde die öſtrei⸗ 
chiſche Monarchie aufzuweifen hat. Es ift befannt, daB bis 
gu Yuffindung der Königehofer Handfchrift, alfo bis zum Jahre 
847, die vollkommenfte Meichgültigkeit gegen die Landes ſprache 
und die in ihr auftretenden geiftigen Erzeugniſſe berrfchte; mar 
ſchrieb umd las deutſch. Erf nachdem man den koſtbaren Schatz 
ans Licht geförbert, den goldenen oben gefunden. hatte, Der 
in eine große Weraangeneit führte, von da an erft erregte 
das böhmifdye Element im Lande ſelbſt ſowol wie auch über 
defien Srenzen binaus amkeit, und denkende Köpfe 
ten fi angeregt, die über alle Gebühr. verwahrloſte czechi⸗ 
Sprache zum Gegenftande ernfter Studien zu machen · Ban 
hritt mit ‚Eifer zum Werke, und es bedurfte neben der thä⸗ 
tigen: Unterflägung ſeiten der-Matioe nur weniger Jahre, um 


dem, Yandesiblom. dia iker ſchubdige erringen mb. 
in ihm Werke zu fcheflen, weile a mög 
fordern „mußten. Wahtlih, eb: iſt Mich in unfere Jahr: 
hundert erftaunenswerthed Phänomen, denn 
von Dem, wos ein von. ausdauernder ———— 


Syn hrenituihes Sei 

ichte. „Synchroniſtiſches ichniß der Höfen 
Würdenträger des Königreichs Böhmen von. den. frühehen 
Beiten bis. auf die heutige”, von Palarkyz Gafatok's. arfdide: 
liege Abtheitung der „ Stawilhen Wlterttümec‘; ZTomel's „Ge 
ſchichte Bohmens“x Iomicel'a. Erſte Epoche des Menſchen⸗ 
geſchlechts“ Smetana’6 ‚Allgemeine Geſchichte“; ‘6 
nach Quellen bearbeitete Geſchichte der czechiſchen Nation in 
Böhmen — Mähren”; TomellsGoſchichte. der Univerſttüt 
Prag’ u. ſ. w. 

Geographie. Zap's„Allgemeine. Geegraphie“; Rorem's 
„Meife. ind Gelobte Land“; Haranec's „Reife nach Yalafline”; 
mehre Karten des Königreichs Böhmen. 

Poefie. Jungmann's Schriften in Poeſie und Proſa, fe 
wie deſſen „Slowesnoſt“ und. die. leberfegung von. Miltens 
„Paradise lost’'s Douch's Ueberfegung. von „Romeo um. 
Julie“; Gelakowsky's poctifcge Werke in ſechs Bänden; Bir 
arycky's Ueberſetzung des Birgilz Stur's „Ueber die [Imeiäee 
Schriften und Klechden“ (Traditionen). 

Philologie und Literaturgeſchichte. Jungmann's bereits 
oben erwaͤhntes Wörterbudy, deſſen Geſchichte Der böhmifcer 
Literatur” und Auswahl aus derſelben von den älteften Zeiten 
bis zum 15. Jahrhundert; Gelafewsty's „Borlefungen über 
vergleichende Grammatik der flawifchen Sprachen“. 

‚Kit minder find im Gebiete der Raturmiflenfaßen, 
der Rechtsgelehrſamkeit und der Philofophie viele, wichtige und 
anerfannt gute Werke crfchienen. 

Dos eigentliche Organ der Matice ift daß feit 1832 unr- 
dem Titel „‚Zeitihrift des Böhmifhen Mufeum “ 
mende gelehrte Journal. i 
fangs Safatyk und Palac 
Eigentlich ſollte es nicht aus Sich der Wiſſenſchaft im 
gen Sinne dienen, verſchaffte ſich jedoch deshalb, weil es 
ganzen Lande eine gewiſſe geiftige Richtung ‚zu 
einen bedeutenden Einfluß. Unter ſoichen Um 
die vergangenen Herbſt verbreitete Nachricht, wa 
mit dem Gintritt des luufenden Jahres eine pa 
geben, allerdings auffallen und war eben nur. 
det, die Zeitfchrift auch in den Kreis ſolcher Leſer 
welche an eigentlich gelehrten Abhandlungen Bein Se 
men, Wie eb, fheint, war der. Plan nicht fo leicht 
ven, denn wir finden bis. heute deren Richtung in ni 

Ein Haupthinderniß mochte. ſich wol darin 
haben, daB es mit guten populizen ‚Schriften. 
als: mit ſtrengwiſſenſchaftlichen, und daß ja, 
die Matice ſolche immer noch nebenbei veröffen 
fie dies beiſpielsweiſe mit Kodynp's populärer 
tetik gemadt hat. Man trifft übrigeng im 
feum’ nicht felten auf Wrtifel, die in Bezug 
ſchaftlichen Werth in den anerfannt beſten 
ſchriften ‚einen ehrenvollen Plog,einnehmen koͤnnten« 

Es würde. für den Leſer zu. ermüdend fein, weitem 
bier auch nur die bedeutendern Beiträge au 
„Bafeum’ nad und nach. des Orffentlichkeit : % 
möge genügen, nur Dasjenige angeführen,. was eürkinmk 
eg dem. in ber. gelehrten Welt mit Achtung 
faty&rverdanft, der, nachdem er 


‚7 vom dev, 
treten. war, das Degen nichtadeſtowenigen % 
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Wat ımd Apart uffterfilipte. Elm Hintveis auf 
M um fo entereſſanter, als diefe beat Pi 
ade in den — “A welchen er 2 


‚denk 


— der Ayriſchen „Die polnifchen —— 
und chorwatiſchen (kvoatifchen d) —— Beſonderes über 

die guſſiſge Biterwiue”'; „Biterarfdge Bemerkungen aus Stawo 
niet; „Rewe ruffifäge Werkes. Gechs Artikel über die 
md illyri riſche — „Aufblůhen der —— 


iſche Geſchichte a. Pag 
— — Fetd ſeiner Ehätigfrit find umfangteige Une 
Ka e man genau Aemommen für Bi 
A andige beiten Yale nung, weil fie gewöhnlich die 
n. er ga erwähnen : die Analyfen von ® 
iſchet tif, des aͤlteſten böhmiſchen Pfaltexs, 
des nu Grafen Co encobek zu Rheims, fowie des glage 
ach, des Woͤrterbuchs der altſlawiſchen 


em 

— Fate fig Eon Fer nod mit der Archaͤo⸗ 

Logie und givar im weiteften Sinne des Werte. Ex ſuchte die 

ſlawiſchen Aiterthũmer nicht blos in den Gräbern und bei 

wen Zodten, ſondern zog auch das Leben in dem Bereith feiner 

md lieh beſonders den Wölkslieveen win aufmerk: 

fames Ober. Er war der Erfte, welcher die Weiſen der, Slewe⸗ 

Ben fammelte und veröffentliäte, die von Stefanowic heraus: 
egebenen ferbifdren, fowie Milutynowies montenegrint 

von Bun rolnifche und ruſſiſche, ferner diejenigen 

vorn Woridli u. der Kritik unterwarf. In der alten 

ln a und einen begegnen wir gleichfall® mandem 

Im Gedanken über bas Bethankenfein der Starden in Eu» 

vope, ae ee wach Über die Boiler, den Namen und bie 

von Bineta, aud Jumin, Jalin und Jomsburg genannt, 

fber adch andre Andere fchrieb. Die flawifhe Mytho⸗ 

logie bereicherta er durch ber ichneten Artikel über die 

Aufifi ( untergedrdnete Göttirmen) und ſchrieb aufer- 

dem noch @ratob, eine Settheit der hei Slawen, 

und — die State” Czernobdg's ( des ſchwarzen Gottes) in 


E⸗ Veaeſteht Ad; wei von ſelbſt, daß ein Mann wie Ge 
Fat auch das altflawiſche Nedit in den Kreis feiner Korichum 
gen — mußte, agb — hat er auch hier manchen 
wwichztigen Betrag getiefert. Zuleht richtete er feine ganze Ipü- 
eigfeit voran auf die ſlawiſche Philologie, weiche in der 

sıeuekten Zeit befondt 5 efeig und pe — Kafftabe bettie · 
BDen worden iſt, und die Frucht feier Arbeiten legte ex in dem 
weriften: „Weber die bötmifche en nüeber die Ti: 


„Bliutk die e der lie 
—— a = 
Bas wir bisher gerannt haben, ift faum die Hälfte Dep 


fen, was ein einziger Mann dir Heitfchrift des Behmiſchen 
Mufeum zugebracht Hat; men Tann fid) einen Begriff von 
em in —— erfia imlech —2 und —— are 
machen, wenn man erwänt, daß außerdem noch Se 
—— wie Gelakowsky, Dobrowsky, Jungmann, Kollar, 9a 
Facky, Prest, Purkinje, Wacek, Biniatycky, Erben, Tomek 


903 
— ‚up ee RD mit gletcher 


Ba der cyechiſchen ine: fand — andern 
et, des großen Slawenlandes vielfa Anklang und He 
ahnung; überall tauchten litertieifige gen auf, 
eih bem Borbilde gleiches Biel Anftredten. Wir Kennen Hak 
die fürftarsifihe Metice im Agram, die ferbiiche in Veſth, dee 
taufier in Soͤrſig, Wie mähtifche in Brünn und findeh in 
i alten reges, jugendfrifches Leben, nicht zu verkennenden def 
. | Migen Fortſchtiti. Nur ane Gefellſchaft 4 ver T 
tigkeit voßkonmen etitſchkagen zu haben und Feine Beben 


engetreten fft, wo 
a Könige di ſſe 








Nordamerikaniſche ormen 
Das — Boͤlkchen der Yankers ſucht gerade nicht 
Mm der Tugend der Beſcheidenbeit feine moraliſche Gauptgierve, 
wie dies wol auch allgemein bekannt if. Neue Beweife davon 
findet man in der Schrift „Beil Smith abroad‘, wilde einer 
Dame zugefhrieben wird, deren Gatte einen dipfomatifepen 
Poſten bekteidet. — fine Reifefehilverungen, die namentiig 
igten Aufenthalt ih Paris betreffen and in denen fie mit Fraut⸗ 
rekch un den Franzoſen ganz unbarmherzig umfpringt. Sie 
fügt 3. B.: „Frankreich Hy aus lauter Meinen Gärten verfer 
—— — — —— —— —** 
e e n Fraunkrei es 
ſcafte; Die frunzbſiſche Retigion if mer das Gcheinbfid pri 
Betigion, a dus franzöfifche Volt. ne nur em Scheinvolk, web 


wiſchen Barrikaden und Hin md wieder 
— — —— Beha gen w — von der eit 
der € Seefe feäber, Te zur Beit der 5* 


mn mal idee 


* au — * 
e anzoſen und hamıen! en Br nen fogar das 

nen fe bereitwillig zug Beer Bo: Pr ab, Ar⸗ 
ge und Söfigeie qu ı fein. „Wenn man”, „uns 


.Ein Bud aͤhnlichen Gepraͤges ift folgendes, welches 
in Neuyort erſchien: „Memoirs of James Gordon Ben- 
‚nett and his times. By a journalist.” Bennett, ein gebor 
tener, aber längft veryankeeter Schottländer — mar feüber 
Redacteur des „Charleston Courier”, begründete dann den 

New York Globe” und fpäter im Jahre 1855 den „New York 
Herald . Der Redacteur eine fo bedeutenden Blattes ift in 
Nordamerika unzweifelhaft ein einflußreiher Mann, ob aber 
deshalb feine Memoiren auch die feiner Zeit find, möchte billi⸗ 
gerweife- zu bezweifeln fein. Hat Bennett übrigens feine Re: 
moiren nicht felbft geſchrieben, fo bat er doch dem Berfafler 
die Materialien dazu geliefert. Hier eine Probe feiner Kunſt⸗ 
anfichten: „Ich muß bekennen, daß ich die neuere Kunft weit 
mehr als die alte bewundere. Alte Gemälde und alte Statuen 
batten zu ihrer Zeit ihr Verdienſt. Sie bildeten’ eine bedeutende 
Stufe des Zortfchritts auf dem Wege, den die Kunft zur Voll 
kommenheit zurüdlegte, aber viele alte Gemälde, welche ich ge 
fehen habe, glichen ganz außerordentlich jenen alten Weinen, 
von welchen alte Kenner ſprechen — alte Humbugs, durd) alte 
Humbugs großgezogen, um die jungen Humbuys zu humbugen.“ 
Einmal befuchte Bennett aud) England und Bam auf diefer Reife 
durch Devonfhire, wo er ſich unterweus mit einem feingebildes 
ten Tory Über die Borzüge der beiderleitigen Yänder zu unter⸗ 
Halten Gelegenheit hatte. Bennett fagte zu ihm: „Guer Land 
iſt ein ſchoͤnes Land, es ift vortrefflidy angebaut, jedes Thal ift 
ein Garten, jeder Meine Gröhügel ein Paradies, aber Alles 
in Miniatur. Es üt mir fo, als koönnte ich, meine Hinde aus 
diefer Kutſche ſtreckend, dieſe lieblichen Fluren vor dem Licht 
der Sonne verbergen. Es iſt mir fo, als ob ein in die Sonne 
aehängtes Schnupftuh ganz Devonfpire in Zinfternig verfenten 
müßte. Es ift ein liebliches, reiches Land, aber ein Kentudier 
Tönnte es in die Hofentafche ſtecken und fir darüber zuknöͤpfen!“ 
„O“, bemerkte hierauf der gutmüthige Gantleman lachend, 
„das ift einer von euern Yınkeewigen; denn ihr Amerikaner 
übertrefft bei weitem nod) Lie Irländer an abenteuerlidyen Vor» 
ſtellungen und Ausdrüden.” „Das“, erwiderte Bennett, 
„kommt von unferm ertravayanten Lande ber. Wir fprengen 
vor dem Arühftüd ein Dampfſchiff in die Luft, bringen fo ein Hun- 
dert Menfchen ums Leben und fegen und dann ganz gemüthlich 
zum Mittagseſſen.“ Der gute Gentleman wußte auf dieſe Ro 
Domontade nichts zu erwidern als: „Schrecklich, ach ſchrecklich! 
welch eine fuͤrchterliche Verwüſtung von —— 


2 . 





> Notizen. 
„Une academie de romanciers en Allemagne. 


Unter dieſer Ueberfchrift widmet St.⸗René Taillandier 
der „„Deutfchen Bibliothet” in der „Revue des deux mondes’’ 
einen eigenen Artikel, in deflen beachtenswerthen Einleitungd 
worten e8 beißt: „@in beunrubhigendes und fi unter allen 
Kiteraturen der Gegenwart gleihmäßig zeigendes Symptom iſt 
die Wuseinandergefallenheit der intellertuellen Kräfte. Geht 
euch unter den Bölfern, bei denen ſich heutzutage die Arbeit 
des Gedankens concentriet, feht euch in Deutſchland, Enyland 
und Frankreih um, und ihr werdet demfelben Schauſpiel be 
nennen. Wie viel Schriftfteller gibt e6 wol, die ganz im Be 
fg ihrer felbft find und Die, ohne nach rechts oder links abzu⸗ 
irren, mit @ntichiedenheit einem ihnen beſtimmt vorſchweben⸗ 
den Biele entgegenzuftreben mwiflen..... Hiermit hängt zuſam⸗ 
men, daß fo viele junge Leute nebeneinander auftauchen, ein 
ander Concurrenz machen und raſch einer den andern ablö⸗ 
fen; mande darunter nehmen einen fröhlichen, triumphirenden 
Anlauf, als wären fie im Begriff, die unfterbliche Lorberkrone 
au erhaſchen; aber piögli geht ihnen ber Athem aus: ber 
erfte Erfolg bat ihre Kräfte erfhöpft.” Diele Klage ik nur 
Mu gi: begründet, und gewiß werden fie die Schriftfteller und 

ichter felbft am tiefiten empfinden, nit das Publicum, das 


immer nur Neues begehrt, das von diefer Mannicfaltigkeie ab 
diefem Wechſel Der Zatente fein Vergnügen hat, dab ader jegt 
ſehr -wenig danach fragt, ob ein Dichter ſich flufemveife und 
im Bufammenbange feiner Fähigkeiten und Behtrebungen bis 
zur Vollendung entwickelt. Es muß eine Luft aewefen fein zu 
dichten, als daß literarifche Publicum in Deutfchland das Er⸗ 
feinen der einzelnen Gefänge von Klopftod’s „„Mefiade” Eaum 
erwarten Eonnte, als jeder Gebildete auf Leffing’s ober 
Herder’ Worte. wie auf Drakelſprüche lauſchte, als jede neme 
Dichtung Goethes und Schiller's ein wahrhaft deutſches Er⸗ 
eigniß war! Iegt fragt das ohnehin in die derſchiedenſten 
Eoterien zerfallene Yublicum faum noch danach, ob ein deut 
fer Dichter, und wäre er der namhaftefte, plöglich aufhört, 
etwas von fi hören zu laffen, es find ja für ihn zehn ambere 
da. Auch dem alternden Goethe und noch mehr Tem aften 
ſtand ſchon ein gleichgültigeres, Eritifcheres, blafirteres und zer 
fahreneres Yublicum gegenüber als dem jungen. — Um meiften 
fcheinen übrigens dem Franzoſen Hermann Kurz’ „Sonnenwirth” 
(„L’aubergiste du Soleil‘) und Dito Müler’t „Charlotte 
Ackermann“ gefallen zu haben. Aus Porchat's ald treu und 
elegant gerühmter Ueberſetzung der letztern theilt er eine Länger: 
©telle mit und nennt den Roman ein „tableau bien allemand“, 
ein „oeuvre originale et vraie”, ein Werk ohne Prät: 

und obne fulfche Farben. Es ift das allgemein Men 

was bei Dtto Müller durchfhlägt und dem Franzoſen gefallen 
haben may, weshalb fogar auch der Roman der Innern Diffien 
Eritis siont Deus”, wenigftend was und foweit «8 die Durch⸗ 
führung des ſeeliſchen, alfo ebenfalls algemein menſchlichen 
und daber in allen Ländern möglichen Gonflict# zwiiden den 
beiden Hauptperionen betrifft, feinen Beifall findet. Romane, 
wie fie jegt fo häufig in Deuiſchland geichrieben werden, im 
welchen die Verfaffer entwerer Parteifcagen oder die I 

gewiſſer Stände und Gefelfchaftsclaflen behandeln, mönen zwer 
in Deutfchland ſelbſt unter Den davon betroffenen Parteien und 
Geſellſchaftsclaſſen ihre Leſer und Liebhaber finden, aber tem 
Auslande werden fie, mit höchft feltenen Ausnahmen, wol im 
ee feemdartig und vor allem ungenichber 





Der gelchrte Stand in Rußland und Deutſchland 
In den „Hamburger Eritifchen Blättern‘ begegucten wir 
vor einiger Beit den Reifemittheilungen eines Anonymus über 
Deutfchiand, wie es ſcheint, eines Auffen oder doch Drusie 
Es: — Reiſende per bei — i Re se 
es ort an, weiches lautet: „Ich empfange dich zwar 
nach deinem Rode, aber entloffe did) nach deinem Berfkante”, 
und er meint dann weiter, in den ariſtokratiſchen Eırfein Deuter 
lands heiße e8: „Ich empfange did zwar nad teinem Mode, 
aber entlaffe dich nad deinen Ahnen.“ Er wundert ih >B. 
über die untergeordnete Rolle, welche Die Landgeiftlichen in Deutäd> 
land in den adeligen Gefellfcyaften der au pie 
len pflegen, während der Pope felbft in den i 
ſchen Kreiſen Rußlands ein hochverehrter — fi. Se fi 


einer * 
ſchaft verlegen auftreten werde, wenn er ſich ſagen ve ver 


syefdrienen 
and; daher werde auch im Dften auf tie Erziehung im Des 
höhern an mehr gewandt und darin auch mee 


als in land. In Rußland babe ber Gymnakalfhrer 


be ade 
den Rang eines Oberftlieutenant6 und der Uni 
Generalsrang, um ihm im allgemeinen bürgerlichen 
Würde und Unfehen zu verleihen. Dies Mittel, Gelehrten 


der Geſell in teten Stellu f 
N a Er nie 
rd in Deutfjland, wo der Zitel ſoviel gilt, ohne Dacha 


wirkſam fein. 








Mi 


Zwei Ausſprüche von. Eharlottevnon Schiller 
Bir hatten jüngft Gelegenheit, von Charlotte Fo Schiller. | 
zwei bem prüde zu lefen. „3% habe immer 
ein gebeimes Grauen“, —*8 fie einmal, „wenn ich von Po- 
— A Pe böre. &o weit. find; wir noch nicht. Mei 
enſch meiſtens von den Gelehrten gekannt wer 
nt Das fhrieh die Gattin. des deutſchen — 
von dem, und erſt finget wieder in einem Blatte, behauptet: 
wird, daß er in alle Tlaffen des Volks gedrungen: fei. Wir. 
waren niemals. diefer Anſicht, inſofern man unter Volk auch 
das Landvolk, die evölkerung, ſehr vieler, Beinen Städte, die 
tößere Zahl des Arbeiterftandes und die untern. —— 
(hißten und. von den Kennern 8 namentlich 
noch die vielen Gebildeten ausſchließt, die ihn: nicht in. — 
Groͤße, ſondern nur in — Schwaͤchen begreifen. Es g 
mehr dazu, um Schiller ganz zu würdigen, als ſeine arte 
gelefen und einige feiner Dramen auf der Bühne nefehen zu 
haben. Im April des Jahres 1813 ſprach lotte von Schil⸗ 
= —— ihren Wunſch aus, recht bald einmal Koſacken zu 
SE befommen, und fie fügte hinzu: „Ich fange an, die 
u: atur immer mehr zu ehren; zur 
fehen immer wieder zurüd, fobald fie füh ihren Leiden: 
rt preißgeben.” Ein gewiß überaus me iger Aus: 
iprudy von der Gattin eine Dichters, welcher, wenigftens in 
eh atern Periode, auf dem Gebiete der Dichtung und ber 
recht eigentlich als der Verfechter der Ipealität be» 
nee werden — Der Briefwechſel von Charlotte von 
Schiller mit Knebel wii ange wie wir hören, von Dünger 
herausgegeben, demnaͤchſt bei 9. U. Brodhaus. erſcheinen, u 
wir erlauben und, dad YPublicum, auf diefe gewiß im hoͤ 
Grade intereflante "Publication im voraus aufmerkfom u ma en 
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6. Gutzkow (K.), Die Nitter vom Er 


907 


Anzeigen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2Y, Nor.) 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1855 


im Verlage von 


F. æ. Brockhaus in Leipzi 


ig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





2 III, die Verſendungen der Monate Juli, Auguſt und September enthaltend. 


Neun Baͤnde. 


neun Büchern. Dritte Auflage. In 18 


Dalbbaͤnden zu 10 Ngr. Vierzehnter bis ſechs zehnter Halb: 


i. 


band. 8. Geh. 

Gutzkow's großartiges Zeitgemälde, eine der bedeutendften Crſchei⸗ 
nungen der neuern deutſchen ‚ittratur, wodon binnen nod nie vier 
Er uoei Auflagen vergriffen wurden, rfaent jept in a * 

ter gründlich revidirten dritten Auflage, und zwar 
gauı früher faft um die Hälfte billigern Preife, in einer opt 

Inögabe von 18 Halbbänden Au 10 Nar., die in angemeffenen 
räumen - ausgegeben werden. Durch diefe Voltsausgabe at 
oft ausgeſprochene Wunſch erfüllt, das berühmte erk auch 
Yrivatbefige mehr zugänglich gemacht au fehen 

Das bisher Erfchienene ift nebft audfübrlicher Anfündigung 
in allen Buchhandlungen zu erhalten. 

Lieder des Hafis. Persisch mit dem —— 
des Sudi herausgegeben von 


Ersten Bandes zweites Heft. 4. Geh. 2 Thir. 2 Ner. 
Daß erſte Heft (1854) hat gleichen ®. 
Safis, der größte Lyriker der Perier und der vollendetſte Repräfens 
tant der über den ganzen muhammedanifhen Drient weitwerbreiteten 
ba eis durch Hammer, Goethe, Rüdert, Platen u. X. in 
een Kreifen ein hedigefeicrter Rame geworden. Eine vollftändige 
Auegabe eine Lieder im Driginal fehlt unferer wiſſenſchaftlichen 
Literatur KR bier'gebotene kritiſche Ausgabe, die erſte in Europa 
sarudıe, rd a gewiß allen Sreunden der orientalifhen Poeſie 
urch vollſtändige Vocaliſation und Interpunction 
x —— 8 das unmittelbare Verſtändniß des Dichters bedeutend 
garten werden; bie hinzugefügten Echolien und Paraphrafen des 
udi heben ade Chmwierigkeiten in der fihern Auffaffung der Diche 
tungen. In der Vorrede ſpricht fich ber Derausgeber ausführlich hier⸗ 
üder aus. Diele Ausgabe wird in drei Bänden Alles umfaffen, maß 
die beften im BDriente jelbft gültigen Recenfionen des Dichters enthalten, 
Fi meestscht e Xusftattung entfpricht dem hohen wiſſenſchaftlichen 


erthe 
—— —— rfhlen fiber: 2. dem Persischen von®. MI. 


Freih. vom Schlechta- Wane wa. 8. (Wien.) 1852. 2 Thir. 
Der Fra arten von Sandı. Aus dem Persischen faus- 
zugsweise übertiugen durch ®. . Freih. vem Sohlechta- 
regen Gante Sofengarten. arten. u? nn dem Zerte und dem 
f Gonimentar Surur!’d aus dm überfept 
3 —— den von Pro. D ws —XCE il eg 


—“ Bar t- „Sägara. 2 Die Bichenfemmt un aus * 
Reit und | deutfi — ge m ‘von Pref. —8 5 Brod- 
eufa indun des Somadeva Whatta ans Saſchmir. 

— — — Mi rs überfept sen Set Dr, mein 
— — Kriehne-miert Comse- 
die. E Edidit schellenne instruxit Dr. Hm. Brockhaus. 


2 Til — 
a Schriften Zereaster’s 
Vpndidnd Sea ndided, Nachden Iithogra- 


a, Wis ere De al 
Bee Q — von Paris und Bombay mit Index und Glossar 


——— von Prof. Dr. Hermann Brockhaus. 4. 


nr 
dem 


rtfegun 8 aus 48 
ſte. Roman n 68. Heinſius (8. J Allgemeines Bücher Lexikon ꝛc. 


69. 


Nr. 


Elfter Band, welcher die von 1847 bis Ende 1851 er: 
ſchienenen Bücher und die Berichtigungen — Er: 
ſcheinungen enthält. Herausgegeben von A. Schiller. 
Sn Lieferungen zu 10 Bogen. Dreizehnte Lieferung. (Ta: 
ſchenbuch —Wuhlpretigten.) 4. Geh. Jede Lieferung auf 
Drudpapier 25 Ngr., auf Schreibpapier 1 Thlr. 6 Near. 
— —— Band ——— die Jahre 1700—1846 umfaffend, 
enommen tm ermäßigten Preife 36 Ahle. ORgr. 

nen In —X zehnte Band — die — ai 1982846 
zu bilden unter Ir Zitel: Alpem es Bücher: 
ton zc., auch ein fü beſtehen en a werden hufammen- 
en für (6 Ihr. Fr en. 


Ginzeln koſtet dee adıte Band auf DD ENERARLE 10 Zhir. 15 Ngr. 
auf Sch BEE. 12 — x; der neunte Band au 
Drudpapier II Ag r ee 16 hir. 
24 Ner.; ber zehnte N a SEE TDaRlrE 10 Zhlr. W Nor, a 
©Shreibpapier 15 Zhlr. 10 Nor. 


Koenig ($.), König Jerome's Earneval. Geſchicht⸗ 
licher Roman. In drei Theilen. Dritter Theil. 8. Geb. 


1 Zhlr. 20 Nor. 

Das volftändige Werk koftet 5 Thir. 

Seinrih Koenig, einer unferer ausgezeichnetſten und beliebteften 
Romanſchriftſteller, entrollt in diefem feinem nceueften Romane im Rab: 
men der fhmadvelliten Zeit Deurfchlands ein farben= und beyiehungs- 
reiches Gemälde des Hof⸗ und Refidenzlebens unter König Jeröme in 
Kafjel: geſchichtliche Birttichfeit, jedoch mehr mit poetifher als in ge» 
meiner Wahrheit und ohne jede andere Tendenz aufgefaßt, als die in 
der Bedeutung des Stoffs liegt, Alle Anliegen damaliger Zeit fommen 

ku Wert, und eine Galerie biftorifher Perfonen vertreten die idealen 
Befcptspuntte jener ſchweren, ſchickfalvollen Tage, deren Zeugen noch 
nit ausgeftorben find, 

Diefer- Roman bildet zugleih den 2. — 4, Band der „Geſam— 
melten Schriften‘ Heinrich Koenig’s, die mit der zweiten Xuf- 
lage der Novelle’ „Regina ” begann, einer durch künftlerifche Kun 
dung, und in ihrer Cinfachheit,. das Gefühl tief ergreifende Dar⸗ 
ftellung age Herzensgefchite, Die meiften übrigen Ro- 
mane Heintih_ Koenig’d erſchienen früher: in demfelben XR 
„BVeronika. Eine Zeitgejhichre‘* (2 Theile, 1844, 3 Thlt.) bilde 
ein würdiges Seitenftud zu „Regina, Ebenfo die Novelle „S St 
und Liebe‘ (1849, 1 Thlr. 18 Nar.). Koenig’s eriter Roman „Die 
hohe Braut’ (2. Auflage, 3 Theile, 1844, 5 Thlr.) hat das Her- 
einbrechen der —— evolution in die Kreife des ſavoyer Lebens 
zum gefchichtlichen Sintergrunde. „Die Waldenfer’ (2 Theile, 

836, 4 Thir) greifen in das Mittelalter zurück und ſchildern die Bes 
drängnifie deutſcher““ Waldenfer, Der Roman „William Shal- 
fpeare‘ (2. Auflage, 2 Theile, 1850, 3 hir.) hat anerfannternaßen 
mehr als manches aeledrte und wiffenf&haftliche Werk zur richtigen Auf: 
faſſung Shalfpeare” % + feines ap. und, feines ge Zeitalters 
beigetragen. „Die Elubiften in Mainz” (3 Xheile, 1847, 5 Xhle.), 
wol Koenig’s BURM Wert und wegen feines poetifchen Reid: 
thums und tiefen Gehalts einer der beften deutihen Romane, find, ein 
mobgrach gefhictilihes Epos, das die. ganze Gährung und Bewegung 
einer der Gegenwart er askläre und verwandten Zeit (1792) im treuer 
Dbjertivität —— lich die Schrtft Auch eine Jugend’ 
(1821 Thlr. 2 Nr.) enthält in anziehendſter Weiſe die Schilderung 
feiner eigenen Jugend und der damaligen Zeit. 


(Die Yortfenung folgt.) 


Im Verlage von Gebrüder Kay in Deffau erſchien fos Weißneshtsgefchene. 
eben und iſt durch Cu Bann neunihlande und DE | . gugage gebunden aub-brofchiet. Mucbe foche cell 


Hundert Fabeln. Bam scnenmicen ne sn un kun wein 


P. Sadambeandie Schmidt, J Iutian, | ——— 


— — ee ungut 
Eudwi "fan. eitete, um einen Band vermehrte Auflage. 
leg. di 20 Ber. Drei Bände. Gr. 8. leg. geh. Preis 6 Thn. 


20 Nor. Geh. 7 Thlr. 15 Nor. 

Lahambeaudie, der zwei mal von der pariler Akademie 
gekrönt wurde und von deffen Fabeln gegenwärtig die zwöfte. | _ Dec Berfaffer Hat fi bemüpt, was vom Nushrud de 
Auflage erfheint, war bisjegt in Deutfchland nicht einmal | exften franzöfifgen Revolution bis auf unfere Tage in der deut: 
dem Ramen nad bekannt. In Frankreich find die ebenfo ſchen Literatur Bedeutendes geleiftet if, in einem Gefammt- 
geiftreihen als gebiegenen Dichtungen diefed Schriftftelers in | Bilde und mit einer Ausführlickeit darzuftelen, vaf 
den Händen von Jung und Ait, und wir glauben daher den | auch der minder Kunbige barans eine Borftellung 
Dan? des deutfchen Publicums zu verdienen, wenn wir es mit | gewinnen foll. Daneben hat er mit und 
* Nachfolger Lafontaine’s bekannt machen, der feinen Bor: | den werchfelnden Erſcheinungen —* das ſittlich· teligiẽſt 
gän ger in mander Beziehung übertrifft. Geine Yabeln find |. Grundprincip de& deutſchen Lebens vertreten. 
n Stoff und Anwendung neu und originell und beruhen auf Zür die Beſiher der erfien * dieſes Werkeh ſind die cia 
jener echten und großartigen Sittlichkeit, welche der Poefie zu⸗ is De ei Beh oe unter dem in * Weimar und Jen 
grunde liegt. Sie bemächtigen ſich der Ideen und Gegen! er8 abagebradt und Tin 
welche unfere Seit bewegen, und führen dieſe in finnreicher Se *3* * 1%, hr, en — 
Verkleidung, in der mildernden Hülle der Fabel dem Leſer vor. 
a Die une — — welche ar lee ger t ch he 

& eine Ueberfegung gen werden muß, üb noch in 

vielen Stüden- ae Sri inal, eine Behauptung, welche. *die Jestgesche: ges enne. 
Vergleichung der beiderſeitigen Texte rechtfertigen 


geeignete Aueſtattung hat die Verlagehandlung- dab Sorige — Undine un gan? — ri 
* - . un 


Soeben wurde, von mir versandt und ist in allen Buch- und lage. Itluſtrirte Ausgabe. einer Biograpkit, 
Antiquarhandlusgen des In- und Auslandes gratis zu:haben: Porträt und Bacfimile des Dichter. Gr. 8. Jade 
Bibliotheea Jo; Chr. G. Richteri. — Ver- | Umfhlage 2 Thlir.; in veich vergolbetem Ginband mit 
zeichnisa der von Herrn. Dr. Joh. Chr. G. Rich- Goldſchnitt 2 Thlr. 20 en: — Bolksausgabe. 
ter hier hinterlassenen Bibliothek, enthaltend schr | 8. Geh. 15 Sgr. 
werthvolle Bücher (aus fast allen Fächern der Li- „Das veizendfte und tieffte Märchen, reinfter Uusorsd 
teratur, namentlich im Gebiete der Literaturwis- | romantiſcher Poefie, durchdrungen von dem Zauber einer ve: 


senschaft, Theologie, Philosophie, Belle- a ee a a ae 


tristik, vor Allem aber aus dem der classi- 

schen Philologie), Manuscripte, Kupferstiche Kater mr. — ————— des Katers 
und Autographen, welche am A, Februar 1856 u. bed ne Teint Soßanne Bat — 
f. T. bier öffentlich versteigert werden soll. ler 6 — 


IP” Diese Bibliothek ist reich an literarischen Selten- 
heiten, sowie den sehönsten und kostbarstea Drucken. en von et. 2A — Dritte te 8 











Literaturfreunde und Bibliothekvorstände werden umso- And Theile. Gr. 16. Eleg. geb. er 
mehr auf den Katalog aufmerksam gemacht, ala in Provin- 30 d Bogen) 410 Ser.; in ae Ginbaude 17% En. 
zialstädten dergleichen bedeutende und werthvolle Biblio- deögleichen mit Geldfehnitt 20 Ser. 
theken nur seien zur Austiun kommen. Hoffmann’d. Meifterwerk zu einem. beiſpiellos niedeixe 
Kordhausen, im November 1855, Preiſe bei ed Aus — 
Adoiph Büchting, Luiſe, Sei weite Uıf- 
Inge 1849. 2 Zur. 10 er 


Aeltere: Auflagen des Cenversations-Lexikon | "_ !Witrsausgabe. 1851. 8.. Geh. 20 Epr 66 


en a Bee a ——— 4 Thir., mit Goldfchnitt 4 Thir. 10: — 


te Auflage 
Ei überfegt wa 
—— sen, — Be cr: Dainos. a Hase) — —— 
rankirte Ueberee ten Auflage, w ausgabe. leg. cast. mit Goldſchnitt. 1 WE. 
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per Verlagshandlung franee ertheilt, Jerd. Binnmier's Verlogsbuchhendln. 
Verantwortlicher Rebarteur: Seinrich Meoddans. — Druk und Derlag von F. X. Brockhaus in Beipzig. 
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Thomas Carlyle und feine Schriften. 


Unter den Schriftftellern der jüngften Vergangenheit 
und Gegenwart nimmt Carlyle eine ebenfo hohe als 


Sprachen, Künften und Wiffenjchaften, aber unter allen 
Bedingungen bleibt es der Beruf des Schriftfiellers, fie. 
für feine Zeit in möglichft verfländliher und ſchöner 
Form zu offenbaren, um fo den moͤglichſt großen Erfolg 


äigenthümliche Stellung ein. Deutfchland ift feinen Ber- | in Verwirklihung des Wahren und Schönen zu erzielen. 


dienften in der englifchen Literatur ganz befondern Danf 
ſchuldig, da er es vor Allen war, welcher durch genaue 
Kenntniß der deutfchen Literatur und durch die dauernde 
Liebe zu ihr, Jahrzehnde erft ohne befondern Erfolg, 
aber endlich mit Gluͤck, Verftändigung und Würdigung 
derfelben in England anbahnte und begründete. Dies 
hat für uns um fo größern Werth, als er von der Lite- 
ratur die höchften Begriffe hat und an fie die gebiegen- 
fin Anfprüche mad. 

Schriftſteller find — wie er fagt — ein ewiges Priefter- 
thum, welches von einem Zeitalter zum andern die Gottheit im⸗ 
mer reiner und tiefer offenbart... In dem wahren literari- 
hen Manne — fügt er hinzu — ift immer etwas Heiliges, 
mag e8 anerkannt fein oder nit: er ift das Licht der Welt, 
der Priefter der Erde, um deren Bewohner wie eine heilige 
Feuerſaͤule durch ihre Dunkle. Pilgrimfcaft zu führen. 

Damit ift im Allgemeinen auch fein Ideal ale Schrift 
fieler gegeben. Es kam ihm durch ein langes Leben 
und lange unverftandenes und felbft verhöhntes Streben 
hindurch immer darauf an, öffentlicher Xehrer und In⸗ 
flructor zu fein, die Wahrheit und bas Schöne zu er- 
forfchen und auszufprechen. Mit naiver, heiliger Ueber⸗ 
zeugung hält er daran feft, daß Alles, mas wahr, ſchön 
und gut fei, auch gedeihen, gelingen und fiegen müſſe, 
daß jeder Menſch, felbft der fchlechtefte, die Wahrheit 
liebe und ehre und, willig oder unwillig, fein Leben und 
feine Handlungen nad ihr richten müffe. Zu Ichren, 
zu zeigen, zu erzwingen, was wahr, gut und fchon ift, 
macht deshalb, nach Carlyle, den eigentlihen Beruf bes 
Schriftſtellers aus. Unter Wahrheit verficht er die na- 
türlihen und moralifhen Bedingungen, unter melden 
Sachen und Perfonen entfliehen, beftehen und vergehen, 
die Ratur- und Gotteögefege. Die Art und Weife, die 
Mittel, wie Wahrheit erkannt, gelehrt, gezeigt und leben⸗ 
dig gemacht wird, hat ihre verfchiedenen Formen in 

1855. 3. 
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Hier befteht er befonders darauf, daß man ſich vor allem 
des Lebens und der Thaten großer, edler Männer ber 
Geſchichte bedienen müffe, um in dem lebenden Geſchlechte 
Thatkraft, Feuer und Begeifterung für das Wahre und 
Schöne zu entzüunden, worin er prakiifh mit Macaulay 
übereinftimnte und zufammenmirfte, fo verfchieden fonft 
auch beide Männer find. Daher feine Doctrin der Heroen- 
verehrung, bed „Cultus des Genius‘, wie fie vor meh⸗ 
ren Jahren ein deutfcher Schriftſteller foderte. Dabei 
infpirirt ihn ein fefter Glaube an „das Unfichtbare ”, 
den er auch von Allen fodert, die Beift haben und ge- 
ben wollen. „Das Unfihtbare”, d. h. die Unendlichkeit 
des Wahren und Schönen, welhes auch die modernen, 
materiellen Männer der Naturwiffenichaften unwillkürlich 
anerkennen, indem fie Urfachen, die fie nicht Eennen und 
die über ihre „Hebel und Schrauben‘ binausliegen,- 
„Kraft“ u. ſ. w. nennen, die Verehrung alles Hoben 
und Hehren, „die unendliche Bedeutung der Pflicht“, 
die Würde und Gotterfülltheit des menfchlichen Lebens, 
der Fluß der Zeit in das Meer des Emigen, die ewige 
Fortentwicelung menſchlichen Thuns und Denkens, bes 
guten und böfen, das find im Allgemeinen die allerdings 
nicht neuen Kategorien, auf welchen fi) Carlyle's fchrift» 
flellerifche reiche Tätigkeit bewegt. Und darin würde 
eben kein befonderes Verdienft liegen, wenn es in fchrift- 
flelterifcher Thaͤtigkeit nur eben auf Sachen, auf neue 
Sachen anläme Die Form, der Etil, die Wärme, die 
Ehrlichkeit und bis ins Greifenalter fortflammende Be- 
geifterung, das find die DVerdienfte, welche Carlyle über 
ganze Deere neuer und pilanter,, -;ideell ‚productiverer 
Schrififteller erheben. Wie er eine ganz von dem eng- 
lifchen conventionellen Schnitt abweichende, „auf eigenem; 
Grunde” ſtehende Perföntichkeit ift, trat er den Englän- 
dern auch feit mehr als 20 Jahren ſchriftſtelleriſch als 
126 


Driginal gegenüber. In feiner Häuslichkeit, feinem Stu⸗ 
dirzimmer, feinem Geſpraͤch, in der Art, wie er zwiſchen 
chaotiſchen Maffen von Büchern und Papier und Klei⸗ 
dungsftüden ſtudirt und bazu aus einer langen Pfeife 


raucht, in feiner mufiven Erfcheinung erinnert er durch⸗ 


aus an den deutſchen Profeffor und: Gelehrten „von 
Fa”, nut daß er in feiner Waͤtme und Lebhaftigkeit 
für alles geiftige Leben um ihn herum bis in die weitefte 
Ferne zugleich auch gegen alle weitern Bergleihungen 
Proteſt einlege. ALS weſentlich deutſch in feiner Denke, 
Dictionss und Dichtungsweiſe ſtieß er während der; ex 
ſten zehn, zwölf Zahre feiner fehriftftelerifchen Thätigkeit 
anf Kälte, Unverftand, fehnöde Kritik wegen feiner abſtru ⸗ 
fen deutfchen Tiefe und Ehrlichkeit, odes auf Hohn und 
Serleumdung, daß gar fein Sinn in feinen unverftänd- 
lUchen Büchern fei. Neuerdings hat man angefangen, 
ihn ernftlih zu ftudiren, und verſucht, ihn kritiſch zu 
würdigen. Die Bildung, die dazu gehört, ihn zu wür⸗ 
digen, mußte er erſt felbit fchaffen, wie bies jeder origi- 

e Geiſt hun muß. Diefe Bildung, diefer Seihmad 
fire deutſches Denken und Dichten ift in England von 
verſchiedenen Seiten her angelegt, cuttivirt und begün- 
flige worden, durch nichts und Riemanden aber fo grimd- 
lich umd ehrlich, fo ansdauernd und feelenvoll, ald durch 
Catlyle. So ficht man ihn dem auch eine immer anew 
Eimntere Stellung unter den wirklich populdren Autoren 
Englands einnehmen. Die Krittt hat fi öfter Mühe 
> en, ihn zu begreifen und zu würdigen, doch arbeitet 

immer noch daran, ein richtige Endurtheil Heraus- 
aubringen. Ein Artikel von Sohn Gterling im „‚Lon- 
den and Westminster review’ fommt unferer Meinung 
nach einer richtigen Würdigung am nmächften. Boch ift 
ſchwetlich zu hoffen, daß eine fo umfang» und inhalt 
reihe felbfländige Thaͤtigkeit cher in die rechte Stellung 
fommen werde als nah dem Tode bes Autors, wie 
dies biöher allen „Brößen” in diefer Sphäre paſſirt iſt. 
Aichtsdeſtoweniget ift ed ganz natürlich und gerecht, daß 
Zeitgenofien verfahen, Lebende, die in der Breite des 
Vollké anerfannt find und wirken, zu begreifen und daran 
zu arbeiten, daß ihnen vor ihrem ode noch möglichft 
Gerechtigkeit voiderfahte. Wir können uns hier nicht auf 
die Gontroverfen einlaffen, welche in England zwiſchen 
fAnn Bewunderern und Gpöttern lange Zeit tebhaft 
geführt wurden: unfere Abſicht iſt nur, von feinen Wer⸗ 
Pen Rechenſchaft zus geben und beren Inhalt und Pathos 
fo ehrlich als möglich anzudeuten. 

Carlyle fing feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit 1824 
mit Uebertragung von Goethe's „Wilhelm Meifter” an. 
Damm arbeitete er drei Jahre an einer großen Antholo- 
gle der deutfchen Literatur, welche 1828 in vier Bänden 
unter dem Zitel „German romance’’ erfchien. Sie ent- 
hält überfepte Proben aus den verſchiedenen Werken 

Dichter mit Eommentaren and — 
Skizzen und iſt als ber erſte wuürdige Anfang der 2 
tretung beutfiher Poeſie in England zu betrachten. Beine 


erſten Originalarbeiten waren Beitraͤge für die „Edinburgh 


review”. Später wurde er einer der Probmelivften DR- 


arbeiter an „‚Fraser’s magazine‘, ‚‚Foreign revien“ um 
gelegentlih „Westminster review”. Cine Gammluy 
der bedeutendften diefer Beiträge erſchien 1839 in fünf 
Bänden unter dem Titel „Critical and miscellaneous 
essays”, eine zweite, vermehrte Auflage davon 1842 um 
feit der Zeit eine dritte im vier größern Bähben. 

Diefe Schriften zuſammen bilden dielleicht die be 
deutendfien Schäge aus den in England wichtigen 
Monats: und Bierteljahrsfchriften für die Kennmih der 
Entwidelung des geiftigen Lebens und des Cinflafies, 
den die deutfche Literatur auf daffelbe gewann. Indem 
wir fie näher betrachten, wollen wir fie der Bequenlid- 
keit wegen in I e Kritiken, foriate und meralifde 
Abhandlungen und kritifche Biegraphien eintheilen. Bid 
leicht Überzeugen fie und, daß das engliſche Urtheil über 
diefelben, wie es neuerdings ausgefprecdhen ward, Carhele 
babe in dieſem Departement der literariſchen Kunf kei 
nen lebenden engliſchen Schriftfteller über ſich, nicht über- 
trieben fei, obwol hier Jeder an Macaulay denken wi, 
dem wir aber nur äußerlich, in dem Zauber feiner Zerm, 
eine Ueberlegenheit zugefteben Tönnen. 

Die literarifchen Kritiken bewegen ſich gröftentheils 
in begeifterter und gründlicher Abhandlung über Bak 
deutfcher Dichter und Schriftfteller. Es ift, wie gefag, 
Catlyle's Hauptverdienft, England zuerft mit der dem 
ſchen Literatur umfaffend, energifch und wirkſam bekannt 
gemacht und die zum Theil ganz albernen Vormtheile 
gegen diefelbe zerftort zu baben. Im Sabre 1827 trat 
et mit feiner erften Verteidigung der deutſchen Literatur 
hervor. Er ließ alle größern Schriftſteller, welche in 
den legten 50 Jahren fich geltend gemacht, Revue pa 
ven, um an ihren Perfonen und Schriften nachzumeifen, 
wie geundiee und albern die englifchen Vorſtellungen ven 
ihnen, von ihrem „Myſticismus, ihrem „ſchlechten Ge 
fhmad” und ihre — „Armuth“ fein. Es hieß Dumas 
in England: die deutfchen Schriftfteller Haben keinen Ge 
ſchmack, weil fie „arın find. Allerdings haben uud 
die Engländer vide ihrer beften Dichter verhungern Li: 
fen, weil fie „arm waren, aber ihren doc hinterher 
Denkmäler gefest. Daß fie in barbarifcher Mımmenk 
anbeterei fo weit gehen wuͤrden, öffentkteh den Geldbeft 
zu einen Kriterium für den Geift einer ganzen, großen, 
überlegenen Literatur, zu einem aͤſthetiſchen Degma u 
erheben, müßte ums Heute unglaublich) erſcheinen, wens 
wir nicht in der edeln Entrüftung Tarlyle's gegen dicſe 
Dogma den beften Beweis dafür hätten. Cartyle unter 
ſucht dabei das Wefen des Geſchmacko ſelbſt und fin 
Beztehumgen zu Reichthum und Rang, zu 
Innerlichkeit und der Babe, Schönheit und MWahrkeit je 
empfinden und darzuſtellen. Wir geben bier einen Thal 
diefer Stelle theils wegen ihres eigenen Werthe, the 
als eine Probe des Jugendſtils Carlyle's, ats er dx 
Eigenthüniticgkeiten feiner fpätern Jahre noch zit ar 
genommen. Was bie Abhaͤngigkeit bes dichtertſchen Ge 
fhmads von den Zufäkigkeiten des Marge und ik 
En beteifft, fo leugnet er bie ganze Berzmiiegen: 

t? 


Obi 


Geſchmack muß, wenn er irgendetwas Über eine arm⸗und mit Meifpielen belegt werben mußten, daß fie jagt 
N Gunfehaliäeiie für das Bahr, Bildes um Cat mir, | ned) wicht rufe umenbemg fiden und Garki, 
En einen Sinn, zu unterfdeiden, ein Herz, zu lieben und zu der ſo klat und popufär deduchren Tann, immer noch bei 
verehren alle Schönpeit, Ordnung und ect, von wo fie | dem gebilbeten Pöbel als „unbegreiflich“ ausgeſchrien 
ee ale 
nen mögen. eBe nt t W 
keinen beftimmten Rang im Befg und in Befelihaftsclofien ein, —* —S “ine ierarifgen Sitten I 
wol aber einen forafältig und fein außgeftattefen Geiſt, der ſich Enaland ein eführt hat y — Sean Paul Gore 
zur Harmonie mit fich felbft geläutert, zur Schärfe und Ric gl 9 neymer / e, 
fipkeit der Anſchauung, emtzändet zur Liebe und großherzigen Schiller, Werner und Novalis die erſte Stelle ein. Sie 
Bewunderung. IR Eultur diefer rt ausſchließlich in Yöheen, | hat er mit befonderer Ausführlichkeit beleuchtet und wit 
teigern Ständen zu finden? Sie Bommt unferer Anfiht nah | einer warmen Begeifierung empfohlen. Wir finden mol 


weniger von außen als von innen — in jedem Lebenslreife. Die N R 5 
Reize der Ratur, die Majeftüt des Menſchen, der unendliche faum in ber ganzen Sphäre der Kricit etwas Gewalk 


Siebreiz der ne und Zugend verbergen fi nit dem | gered und Eindringlicheres als biefe Carlyle ſchen Ab- 
Auge des Armen, ſondern dem Auge des @iteln, Berdorbenen, | handlungen. Die zwei Artikel über Sean Paul zaubern 
Ceibfifüchtigen, mag er veih oder arm fein. Das iſt wafere | den Leibhaftigen Dichter vor uns hin, die ganze Struc⸗ 
doorheſe Die fieht es mit Den patiahent Stehen Ekeganz | tur feines Geiſtes und Charakters, fodaß uns ein Haraz, 
und wahre Empfindung, wie fie der Künftier manifeitt, im | (epong; unvextilgbarer Eindru bleibt. Gr kritiſirt 
Verhältniß zu feinem dieichthume und dem Range feiner Be- iger 
fanntfehaften? Wir meinen nicht. Weſſen Seſchmac in der | wicht mit dem Verſtande; er iſt lebendig, maleriſch, be- 
Malerei iſt z. B. wahrer und feiner als der Glaube Lorrain’6? | redt in dem ganzen Eruſte des Herzens, das Begriffene 
Und war er nit der armſte Farbenreiber, äußerlich der | umd Gefühlte auch Andern mitzutheilen. 

niedeigfte von Dienftboten? Und wo lag Shakfpeare's Renten- | In allen feinen Tritifjen Operationen befundet er 
rolle? Und welcher großmüthige Peer nahm ihn bei der Hand * & ne Dbiecie; alle Li 
und entfaltete ihm das „offene Geheimniß“ des Univerfums, ſteis die tiefſte ympathie wit feinem Objecre; alle Lich⸗ 
ihn lehrend, was fdön fei und was nicht? Die Wahrheit der | ter und Schattirungen des Charakters, den er unter⸗ 
Care wird fein, daß bei der Cultur eines echten Dichters, ſucht, alle bedeutenden Facta in feinem Bildungsgange, 
Denkers ober andern Künftlers Rang und Bermögen feinen erdur | die einflußreichften Zufälle von aufen werben berausge- 
54— ie: : ben und Alles zuſammen zu einem Gemälde voller 
ner, Senatoren, öffentlihe Redner, politifhe Autoren mag dies ho allen: : A 
von Belang fein, aber von diefen — hier nit Mir | Inserefie und Schönheit abgerundet. Dabei verliert er 
widerſpruchsvolen Elementen ihres Wütagslebens fi) zur Haz- | auf andere Dichter paffen könnten, fondern Alles bezicht 
monie und Weiheit herausbilden und dieſe Harmonie und Weis: | fi urſprünglich und fperiel wur auf die behandefte Indi⸗ 
find Vornehmheit und Reihthum nur eine Provinz des menſch⸗ _ 
lichen Lebens, nichts mehr. Er wird fie fludiren wie andere Der Dichter, welchen Garkyle mit der höchſten Ver⸗ 
ehrung am ausführlichften darzuftellen fucht, dem er Be 





um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und Belehrung 
daraus zu ziehen; aber fein Licht wird kommen von höpern 
Regionen, oder cr wird für immer wantern in Finfternif. 
Roh viel weniger Tonnen wir auf ihn als einen Mieth⸗ 
ling bliden und feine Dichter: und Künftlertugend von der 
Bezahlung abhängig machen. Hinzeichend ausgeftattet auß fei- 
nem Innern, bedarf er von außen nur wenig: Nahrung, Kleir 
dung und eine unverlegte Heimat kann er hi leicht im rohe⸗ 


fiven, nicht einmal beſondern Einfluß haben. Für praktiſche Maͤn⸗ 
ſprechen von Männern, weiche mitten aus den venlegenen wad | fich nie in allgemeine Betrachtungen, wie fie etwa auch 
heit ihres Innern Andern offenbaren. Kür fol einen Mann vibwalität, 
Bormen menſchlichen Dafeins, um fie gelegentlich zu behandeln, 

erfte Stelle unter allen Größen des Jahrhunderts vindi⸗ 
eirt, iſt Goethe. Gr widmet ihm in feinem Miscellaneen 
nicht weniger als fünf umfangreiche Abhandlungen, größ- 
tentheils Darſtellungen feines Lebens und Charakters, und 
nur da mit überfegten Proben aus feinen Werken, wo 
fie zur Illuftration der Perfönlichkeit dienen. Gnglesd 
Ren Sande verfihaffen. Und dazu Fann ihm die Welt wenig | verdankt faſt nur biefen Abhandinngen das Maß ber 
geben, folange die gütige Erde um ihn und der ewige Him- | Kenntniß und richtigen Beurtheilung Goethe's, fo popu⸗ 
mel über ihm find. If ex arm? Run, fo waren auch Homer | (Ar auch der „Fauf” im Driginal und in zahlreichen 


und Sokrates arm, fo wer es Samuel Sohnfon, fo mar es | Yeperfegungen feitdem geworden fein mag. 
ee Pr a —— Bon der Art und Weiſe, wie Carlyle Goethe auf- 


machen und frhließen, daß, wie er arm an Geld, er auch werth⸗ er 
los feit Gott bewahre uns vor der Zeit, wenn auch er Reich⸗ faßt und darftellt, finden wir in der Abhandlung, die er 


thum und Didtergröße, Geld und Güte für Synonyma bält. | über feinen Tod 1832 fehrieb, eine charakteriftifche Probe 

ni Bi —— as * A er die im Allgemeinen und mehr oratortfch enthält, was 
weit nicht das Herz jedes wahren Jüngers der Literatur, wie er anderweitig ſpecificirt und begründet: 

Man fagt in der Regel von Gosthe, ex habe eine ne 

} 

! 

i 

i 


beſchraͤnkt auch feine Sphäre fei, diefen Grundſatz inftinctmäßig | - 
Epoche in der Literatur hervorgerufen. Das ift_ richtig: ein 


ab, alß weder auf fi) noch Andere. feines Gleichen anwendbar? 
Iſt es nicht vielmehr gevade rietig, daß, wie d'glembert fagt, | neues, poetiſches Beitalter begann mit ihm, deflen Biel und 
für jeden literariſch f@öpferiihen Wann, der diefen Namen | Jendenz nod immer weit über unfern Geſichtskreis hinaukliegt. 
verdiene, Motte und Stichwort Freiheit, Wahrpeit und Ur- | Das ift richtig und zwar in einem viel tiefern Sinne, als man 
muth feien, und daß, wenn ex die legtere fürdte, er der beiden , gemeinhin nlauben mag. Wäre der Dichter blos ein angench⸗ 
erftern niemals gewiß fein koͤnne? me er en das — * — und en 
x B name tender, einen men Sang neuen Re⸗ 
Es ift eime Schande für Englaud, das ſoiche nah ; Lobien länge, mir würden ion uud feine Leiſtungen fehr unbeden · 
unſern Begriffen trivicke Wahrheiten geſagt, Kewichen zend Faden, Aber dDieſfer Mann mar, mie Bielen bereits bt 
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unbetannt fein wird, ein Dichter in einem Sinne, wie bi Gtaubens, der nicht mehr von geflern if. Wenn Goeche wid. 
chlecht i eine in Dies | lei einer andern durchda dit 
* a een —— 


t iſt immer, wie in alten 
— 


tz 
R deshalb immer noch mit Mecht vates, "En 
in das größte aller Geheimniffe hinein, das „offene Geheimniß“; 
verborgene Dinge werden ihm Bar; wie die Zukunft nur eine 
ger der Gegenwart und "beide Phafen des Ewigen find. 
bei find feine Worte wahrhaft propbetifche Wahrheit; mas er 
geſprochen, ſoll Ahat werden. Ws Geber iſt er auch Der, 
weldyer die Bedlrfniffe und Ideale ber Zeit erkennt und zum 
Worte bringt. Niemand bat dies mit ſolchem umfaflenden, 
tiefen und weiten Blick und in fo dichterifcher Weife vermocht 
als Goethe. 

In Darftellung von Goethe's Berhältniffe zur Zeit 
fagt er: 

&r war Übervoll von dem Skepticismus, der Bitterkeit, 
Hohlheit und den taufendfältigen Widerfprüchen feiner Umger 
bung, biß es ihm das Herz breihen wollte; aber er fämpite 
und Üüberwand und erhob ſich fiegreih mannichfaltig in Wort 
und Xhat, um Undern zu zeigen, die nach ihm kaͤmpfen und 
leiden, wie fie dad Gleiche zu vollbringen haben. Ehre Dem, 
- welchem es zuerft gelang, durch das Unwegſame eine Bahn zu 

. Das ift in der That das Werdienft jedes großen 
Mannes, ja jedes edeln Menfchen, denn Niemand kann auf 
den Zitel edel und groß Anſpruch machen, der nicht magte, 
als ein Märtyrer, als fpiritueller Heros fi) vom Geifte in 
einen noch nicht erforſchten Abgrund treiben zu laſſen für un 
fere Befreiung und @rlöfung. Der Abgrund, in welchen ſich 
a. wagte, den er bis ins Zieffte unterfuchte, zugänglich 
und bewohnbar machte, war der größte und gefährlihfte von 
allen, der alle andern einfchließt: die ganze ei ene Eriftenz des 
Menſchen im Bereiche des Abfalls vom Beifte. Wer auch in dies 
fem Bereiche lebt, wer auch mit Ernſt und Hingebung fi} bes 
müht, in bdiefem Elemente des Wahnfinns weiſe zu leben, wird 
gewiß nur zu gut wiflen, was dies für ein Unternehmen war, 
und für den auserwählten Mann unferer Beit, der darin 
kaͤmpfen und fiegen Eonnte, eine um fo höhere Verehrung hegen 
und eine Dankbarkeit, wie fie Feinem Undern zukommen mag. 

Goethe's Werke heißen 
ein glorreiher Bericht, worin Jeder, der fih und die Welt 
verftehen lernen will, Jeder, der da ringt, aus der Finfterniß 
zu entlommen in das Licht, das Jeder zum Leben ‚bedarf, lange 
mit fleigender Dankbarkeit fludiren wird. Die ganze chaoni⸗ 

e Zeit, was fie gelitten, erreichte und exftrebte, fteht hier 

r berausgebüldet, erläutert, geläutert und veredelt zu poeti« 

f Wahrheit. ... Wunderbar, die Ruinen und der zu Afche 
gewordene Staub der antiken Welt, ihrer Inftitutionen, Reli» 
en, vergeflenen edein Beftrebungen ſtehen bier, wieder ins 
eben gerufen durd den Athem des iuß, in neuem Zu: 
fammenbange und neuer Bereinigung mit der neuen Beit. 
Das Lünftlerifhe Genie wirkt fü —R und bewaͤltigend 
durch die ganze Maſſe hindurch. Das Chaos, in welches das 
18. Jahrhundert mit feinen wilden Kriegen von — und 
Skeptikern alle Vergangenheit geſtuͤrzt hatte, f ngt bier wies 
der an eine neue e, was von 


elten: in i 
die Prophetie und das Beginnen einer neuen Seit. Der Grund: 
t, fe, wie im Anfan — — — 
6* en ausdehnenden &huren eines @rundplans, welchen 
; | 
ögen. Di mag RR 
er Dur —* 8 — ae | 
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Wir ſehen Hier ſoviel, daß wir ohne weiteres 
lefen und Citiren uns eine Vorffellung machen 
wie und auf welcher Grundlage Carlyle unfern 
verehrt, ihn zu begreifen und den Engländern zugäuglih 
zu machen ſucht. Nach unfern kritiſchen Begriffen iñ 
allerdings viel Phraſe und Pathos darin, ohne daß wir 
die philofophifche Grundlage finden, die in Deutfhlaes 
jeder Privatdocent, welcher über den „‚Zaufl” Boriefunges 
bielt und fhrieb, haarſcharf bis ins Hexeneinmaltins burg 
äuführen fich befleißigte; aber was die praktifche Wirkung 
biefer oratorischen Betrachtungs · und kritifchen Weife berrifk, 
kann man wol faum eine wirkfamere nachweiſen: Goetkc's 
„Fauſt“ ift einer der populärften Schaͤte bes cioififirten 
England und vieleicht populärer als in Deutſchland. 

Auf die Krititen und Charakteriſtiken anderer deu 
ſcher Schriftſteller wollen wir uns bier nicht eimlaffen, 
infofern fie nicht ganz wefentlich zur Charakteriſtik Gar 
lyle's beitragen und nur beflätigen, was wir über ihe 
im Allgemeinen gefagt haben. Nur in Bezug auf Re 
valid ein Wort. Man erwähnt ihn in Deutſhlan 
heutzutage wol beiläufig mit Achſelzucken als dam 
Schwärmer und Moftifer und rechnet der Bequemlich 
feit wegen Carlyle glei mit dazu, um au beweifen, 
welch höhern Standpunkt man jegt einnehme, obgleich 
in Deutſchland gerade die durchgebildetften Phileſopher 
bewiefen haben, daß mehr Witz und Wiſſenſchaft dam 
gehört, die wirkliche Wahrheit und Weisheit folder „Rp 
ſtiker“ zu begreifen, als ſich Philoſophen und Gelee 
„von Fach“ träumen laffen. Bei allem Stolze un 
Ruhme und Reichthume unſerer Naturwiſſenſchaften 
müffen doc gerade die ſtricteſten Männer von Fach uf 
jeder Seite und in jeder Erklärung zugeben," daf m 
eigentlich nirgends wiſſe, we die en, auf 


fie ſich als „Gelehrte befhränten, ihre „Urfade” haben, 


und daß über den Kreis ihres Willens hinaus nah ale 
Seiten hin unermeßliche und unbegrenzte Sebiete des „Rob 
nichtwiſſens“ liegen. Sie nennen, was fie nicht wife, 


Kraft" u. |. w., ſodaß die Kraft der Raturwiffenihf 


ten „von Fach“ tharfächlich in „Nidytrwiffen” befick. 
Wenn fie nun bdeffenungeachtet über bie Bereiche, die 
biejegt über alles Wiſſen hinausreichen, Urtheile fühle 
und behaupten: Alles in der Welt ift materiell, m 
was die Leute Geift nennen, iſt auch nur Materie (ne 
für einige fagen: Glektricität oder Magnetismus n. |. m.) 
kann man dies nur eine alberne Anmaßung nen. 
Der Kreis und das Bereich, Deffen, was wir bereits ut 
fen, verhält fih zu Dem, was wir noch nicht wiffen, wi 
leicht nur wie ein Sandkoͤrnchen zur ganzen Erde (um im 
Vergleich fehr Hein zu laffen), und doch fagen die Bio 
ner von ſich, die ſich auf einzelnen Theilchen dieſes 

koͤrnchens wichtig machen: Da wir dieſes uufe 
hen im Sandtorne genau fludirt haben unb Perik 
darin find, muß auch Ulies, was über biefes 
den hinautliegt, ebenſo beſchaffen, ebenſo mat 








93 


and deufefben Geſeten gehorchen, bie wir in unferer 
Eppäre gifunden, d. 5. zu unferer Bequemlichkeit ge- 
Benn in unferm Sandkornwinkelchen 
Geiſt ift wie in unferm Kopfe, kann es 
nirgenbe anderiwo Geiſt geben. Das iſt der Kern des 
jefigen naturwiſſenſchaftlichen Materialismus, dem man 
das Behagen feiner Geiftlofigkeit ſchon gönnen könnte, 
wenn ex fich nicht mit hoffärtiger Anmaßung über Idea⸗ 
Ken, Mofliter, Schwärmer, Gläubige u. f. mw. zum 
VRichter aufwürfe. Sie können Gott fei Dank nicht ein 
Stäubchen von der Strahlenkrone entfernen, welche die 
Geiſter umgibt, die da erfahren wollten, „was bie Welt 
im Innerften zufammenpält‘‘, „ſchau'n alle Wirkſamkeit 
und Samen, um nicht mehr nur in Worten zu kramen“, 
die fie fludiren und zu begreifen fuchen und fi) in Liebe 
und Verehrung dem Schwärmer bingeben, der in die 


tiefften Tiefen und fernften Fernen der unendlichen Na- 
tur zu ſchauen verſuchte und zu ſchauen verfland. & 


Die Carlyle'ſchen „Social and moral essays“ geben 
fih in zwei Hauptabtheilungen: „Signs of the times’ 
und „Characteristies”. Grftere, die „Zeichen der Zeit“, 
wurden ſchon 1829 gefchrieben. Der jugendliche „Idea⸗ 
uiſt“ klagt Hier in leidenfchaftlicher Beredtfamteit und 
poetiſchem Ingrimm über die materielle und utilitarifche 
Richtung der Zeit, zumeilen mit malerifcher Wahrheit 
und im beften Humor. 

Unfer Zeitalter ift Fein beroifches, Bein gläubiges, Pein 
philoſophiſches, Fein moraliſches. Es ift daß Zeitalter der 
Rafhinerie in jedem innerlihen und äußerlihen Sinne des 
Borts, das Zeitalter, welches mit feiner ganzen ungetheilten 
Madıt die große Kunft, Mittel Zwecken anzupaflen, befördert, 
lehrt und ausübt. Man thut jegt nichts mehr direct oder mit 
der Hand, fondern Alles nah Abſichten und berechneten Er⸗ 
findungen und Planen. Hat irgendein Mann oder eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Männern eine Wahrheit auszufprechen, fo koͤnnen 
fie niemals ohne weiteres damit hervortreten und mit den bio» 
fen natürlichen Drganen dazu, fondern fie müflen erft ein öf⸗ 
fentliches Meeting berufen, Comites ernennen , Profpecte 
druden laſſen und herausgeben, ein Kefteflen genießen, kurz, fie 
müflen eine Mafchinerie dazu conftruiren oder borgen, um vers 
mittelß derfelben au ſprechen und zu handeln. "In ähnlicher 
Beife Hilft dem einzelnen Individuum bie natürliche Kraft gar 
nichts mehr. Kein Menſch bildet fih mehr ein, daß er als 
einzelnes Individuum und eingelhändig ohne mechaniſche Hülfe 
das armfeligfte Ding machen und durdfegen Eönnes er muß 
eine beftehende Eorporation oder Capitaliſtengeſellſchaft für fein 

e gewinnen und fein Feld mit deren Dehſen pflügen. 

Reben in unferer Zeit heißt, fi mit einer Partei vereinigen 
oder eine machen. Philoſophie, Wiſſenſchaft, Kunft, Literatur, 
Alles hängt von Mafchincrie ad. Das Uchel Liegt nicht ſowol 
- in der Bielfättigfeit und Bermidelung materieller Inftrumente, 
infofern diefe als Mittel zu nüslichen und wünfcenswerthen 
Bweden dienen, fondern in ter Ihatfache, daß diefelbe mecha⸗ 
nifhe Bequemlichkeit nicht nur unfere Handlungen, fondern 
auch unfere Gedanken und Gefühle regulirt. Die Menfchen 
find mechanifch geworden in Haupt und Herz und Hand. Sie 
ben den Blauben in ihre perfönlichen Beftrebungen verloren, 
jede natürliche Kraft. Richt für innere Bervollkommnung, 
fondern für äußerlihe Eombinationen und Wrrangenend,; Mr 
Infitutionen, Eonflitutionen, für Mafchinerie der einen oder 
der andern Art hoffen und fen fie. Diefe Richtung läßt 
* in allen großen Manifeſtationen unferer Zeit nachweiſen, 
ihrem intellectuellen Uusfehen, den Studien, die fie am mei⸗ 


fien beyünftigt, und in ber Wet, wie fie dieſelben macht und 


. führt; in ihrem praktiſchen Ausſehen, in Politik, Künften, Re 


ligion und Moral; in allen Quellen und Stürmen ihrer geiſti⸗ 
gen und materiellen Thatigkeit. 

Bir fehen, daß er Mechanismen und Dafchinerie 
nit, infofern fie ,„nügfihen und wünfdenswerthen 
Sweden dienen’, verdammt, fondern in ihrer Weber 
wucherung des perlönlichen, moralifhen Manneswerths 
und des geiſtigen Lebens. Und fo beſteht er im Ver⸗ 
laufe des Werks immer ernfler und edler und eindring- 
licher auf praktiſcher und factifcher Anerfennung und Gel 
tendmachung ber „mechanifh” von allen Kanzeln gepre- 
digten Wahrheit, daß der Meni in ſich felbft nad Ver- 
edelung und Vervolltommnung ftreben, jeder Mann „ein 
ganzer Mann’ fein und ſich Schäge fammeln folle, denen 
die Diebe nicht nachgraben und die weder Motten noch 
Roft freſſen. Carlyle Hoffe und ſieht fchon „in andern 
Ländern” das Morgenrorh einer befjern Zeit auffteigen, 
wenn Maſchinerie nicht mehr unfer Meifter, fondern un- 
fee allerunterthänigfter Diener fei und der @eift und 
der perfönlihe Mannes» und Frauenwerth fid) mit &b- 
ren und reuden wieder als ſolche zeigen können. 

Eine Welt zu reformiren — fo fchließt ee —, eine Ration 
zu reformiren, wird feinem verfländigen Manne einfalen, da 
alle, außer den Narren, wohl wiflen, daß die einzige folide, 
obgleich viel Tangfamere Reformation nur daraus hervorgeht, 
dab Zeder in ſich felb männlich) zu beginnen, zu arbeiten und 
zu vollenden weiß. 

Die „Charakteriſtiken“ find vielen Kritikern lange 
ein Räthſel geweſen. Auch feine Lefer und Freunde 
mußten nicht immer recht, was fie dazu fagen follten. 
Sehen wir zu, mas wir herausfinden. Er fängt mit 
einem mebicinifchen Aphoriemus an: „Der Befunde weiß 
nicht von feiner Gefundheit, fondern nur der Kranke.” 
Auf Grund diefe® Tertes kanzelt er die Hauptkrankheit 
unferer Zeit, die eitle Einbildung auf perfönligen Werth, 
die „self-consciousness’’ herunter. Wie man im ge 
funden Zuflande weiter feine Notiz von dem Wirken 
unſers Syſtems nimmt, fo bilder fi) auch der gefunde 
Geiſt nichts Befonderes auf feine moralifhen, intellec- 
tuellen und wol gar Lörperlihen Vorzüge ein. Alles 
geht feinen natürlihen Weg ohne unfer Zuchun und 
bringt Ergebniffe, wie fie ſich eben von jelbft verfichen. 
Alle großen und guten Thaten find deshalb freiwillig, 
naturwüchſig, Peine Berechnung. Deshalb ſagt auch 
Goethe gang bezeichnend: „Man merkt die Abſicht und man 
wird verftimmt.” Ja nad) Carlyle ift felbft das gefunde 
Denken unbewußt; das Denken über das Denken, das 
Reflectiren und „ſich Gedanken machen‘ ſicherlich ein krank⸗ 
baftes Symtom. Das klingt übertrieben, aber ganz rich · 
tig fagt er über die Zunctionen der Intelligenz: „Das 
Charakteriſticum des Richtigen und, Rechten ift immer 
eine gewiſſe Spontaneität und Unbewußtbeit”, und geht 
fo weit zu behaupten: „Des Unrechten find wir uns im- 
mer bewußt, des Rechten nimmer.‘ Die Erpofition die 
fer Behauptung ift übersafchend, aber confus und voller 
Widerfprüche, wie biefe ganze Arbeit, die ihren edeln 
Inhau und Zweck gar zu oft durch ſolche Spigen, wie 
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die angegebene, verdirbt. Aber voller Reiz bleibt fie doch. Sohefon und Jean Paul Die allerweifihiebeisfieer Züktsel 

Immer ſchwebt uns, wie ein lichter Geift, die große | und Farben. @in meiteres Gingehen auf biefe Wecke 

Wahrheit voran, die er hier fucht und in ihren Spuren | würde unfere Darfichung uwerhälmißmäßig ausdeimen, 

überall Hin verfolgt, ohne fie felbft finden und von An- ſodaß wir uns mit biefer turzen Dinweifung beguägen 

geficht zu Angeficht fehen zu können. müffen, zumal da wir im der Sache mad im dicher 
Das Genie ift ein Geheimniß für ſich ſelbſt; es handelt Sphäre wieder begegnen. 

und ſchafft aus innerer Fülle der Gefundheit, weil‘ es fein Sein wunderliches Buch unter dem wunderüchen 


Weſen ift, ohne zu fragen, warum? wie? wozu? ohne fich ſei⸗ . . * 
nes umendliden nöttlichen Inbaits wirklich bewußt zu werden, Titel „Sartor resartus; the life aud opinions of Herr 


ohne fid) darauf etwas eingubilden. Die Eitelfeit Dagegen ift | Jeufelsdröckh‘*) hat der englifhen Kritik umd „Lee 
der Tod ded Genius, der Kluh und die Laͤcherlichkeit unferer | welt” am meiften zu fchaffen gemacht und Stoff zu den 
Zeit, umſomehr, als die „Mafchinerie‘ Feine Helden fabricirt | größten Invectiven gegen den Autor gegeben. 
und die Eitelkeit gerade der Purpurmantel des Eigendünkels Kritiker welche darin nichts gefunden als einen „San 
Über Ianere, Seren, BRD. SEVAFMIIGERE IN i fen geronnenen Unfinns” u. f. wm. Erſtens war er 
Dies möchte etwas von der Wahrheit fein, die Car- Feutſche Transfcendentismus, der unter dem Dirmor web 
tyle hier verfolgte, aber nicht trifft. Er führe Shak- | per Pocfie der Sache fledt, den Engländern im Age 
fpeare an, „der fich nicht flolz vornimmt, den «Hamlet» meinen ganz unzugänglid, und dann fanden fie «6 rein 
oder den «Sturm» zu fehreiben, fondern ihn fhreibt und nätrifch, daß Jemand bei der englifen Art, fi zu 
gar nicht daran denft, baf darin etwas Ungemöhnliches leiden, eine ,‚Philofophie der Meidung”, als melde 
liegen könne”. Das ift ganz richtig; aber er vergißt | fi der Inhalt gibt, {reiben inne. Wie Wahafn 
hier wohlweislich, feinen Liebling Goethe anzuführen, | erfhien e& ihnen, unter der Kleidung und in derſeiben 
„ben Benußten und Großen“. Niemand fannte umd Wefchichee der Religion, der Gultur und Givilifatien über- 
würdigte fid richtiger als Goethe. Er machte fih nicht | haupt finden zu wollen. Jh weiß nicht, ob „Dere Zen- 
felten zum Objecte und ftudirte und fchrieb ſich wie ei · felsbrödh””, der Privatdocent auf der berühmten Uniserf- 
nen fremden Helden. Abgefehen von den Spigen, in | gr BWeifnihtive” der gewendete Ghneiber, ind Dag- 
welche Garlyle hier feine Verdammung der Eitelkeit und fche "Überfegt iR, aber er ifl ein Mann ans web 
die Ehre des befheidenen, aus innerer Nothwendigkeit für Deutfchland. Hier wird es gerag A 
und Naivetät handelnden und fhaffenden Genius bin | geben, die Zeit und Geift haben, ihn in feiner ganıen 
auftreibt, bleibt das Wefentlihe ebenfo richtig als kraͤf⸗ Füle und Tiefe zu begreifen und zu würdigen, und fo 
tig und edel. j ; | viel allgemeine Befanntfchaft mit den Transfcendentismen 
„ Die kritiſchen Biographien gehören zu Earlyle's merf- | der deutfihen Denkweiſe, daß er fogar in Leihbibfiorfen 
würdigften Productionen. Die hauptſachlichſten illuſtrirten Freunde und Kunden finden wird. „‚Derr Teufelsdröch 
Verfoͤnlichteiten find Schiller, Heyne (dev Gelehrte), Jean | ift in feiner Weife ein „Kauf“, in welchen ebenfalls eine 
Paul, Diverot, Mirabeau, Graf Caglioſtro, Burns, | ganze, reihe, tragifche Welt „‚hineingeheimniffet” warb, 
Johnſon und Sir Walter Scott. Alfo eine merfmür- | doch fo, daß man ſich leichter zurechtfindet als wenig. 
dige Auswahl, aus welcher ſchon allein hervorgeht, wie ſtens im zweiten Theile des „Zauft“. Die ganze Zeit 
wunderbar reich und umfafſend Carlyle in feiner Sphäre | mir ihren Werrenfungen, ihren complicirten, medernen 
iſt. Wie hoch er die Kunft der Biographie ſtellt, geht | Formen von Streben und Thun, ihren malnfinnigen 
fon aus feiner Behauptung herver, daß man in Eng- Zweifeln und dunfein Idealen, die ganze Confuſton wand 
fand, wo die Literatur vielleicht Zaufende von Biographien Sonvulfion des fämpfenden Werde mit dem trogig und 
aufmeifen kann, außer Boswel's „Leben Johnfon’6‘ keine | cůckiſch ſich gegen feinen Untergang fträubenden Bemer- 
einzige verbienfilihe Biographie habe. Legtere hat ihre | denen und Verlebten, das Ergebniß diefer Gährung: eipe 
Borzüge in der Genauigkeit von Erinnerungen und der | herrliche, in der Geſchichte beifpiellofe Wiedergeburt med 
Lebendigkeit von Eindrüden, in der Treue und Sorg- | Pauterung der menfcjlichen Geſeuſchaft, Alles finder man 
folt der ganzen Erzählung. Warigle geht nicht auf reflectirt, verkörpert und ausgearbeitet mit aBer Wie 
Miniaturmalerei aus, er zeichnet und malt das ganze | und Grazie, die Philefophie und Pocfie allein Dem 
innere nnd äußere Bein feines Mannes und dringt in | (daffenden und geftaltenden Künftler gewähren Tannen. 
feine innerften Gefühle und Gedanten ein, ſodaß und | Unftreitig ift diefes Buch nicht allein Garigle’s Ion 
am Ende die dargeftellte Derfönlichkeit als ein intim | und veichfte Production, fondern auch eins der imtemße- 
Belannter vor den Augen des Geiſtes ftcht. Er por- | fen und gelungenften unfers ganzen Zeitaltert. Wer 1 
gem, warmem Anedruck; er ift graphifh und maleriſch. Fannt zu machen, ohne durch Mangel an den närhiger 
So find diefe Biographien durchweg ſchoͤne, abgerumdete | Morkenntniffen und voetiſchem Sinne darin 
Kunftwerfe von unendlichen Reiz, der umfomehr feffelt, | worden zu fein, wird diefe aflgemeinen Worte der 
als fih in keiner irgendetwas ae und in — EDEN, 
fi ein abgerundetes, originales Kanſtwerk geitend macht. ., gartor ik auf Deut cin Ceeiber. meer = 
Ian der That gehärten auch zur Darftelung eines Cdill- | ausoesutet. geimunet. (dep „Earter rear” m 
ker und Gaglioflro, eines Mirabeau und Band, eines | fidie“ ober „ver gewendete Schneider“ ju überfeten wie. 
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digung noch ziemlich nüchtern finden. Das Werk ver⸗ 
dient eine beſondere Kritik, die ‚in einer überfichtlichen 
Darſtellang des ganzen Wirkens unſerd Autors keinen 
Bey finden würde. Wir erwähnen nur noch, daß wir 
neuerbings ein Loblied auf biefes Busch in einer engli⸗ 
fen Sammlung gelefen haben, welde in Wärme und 
Begeiſterung den Carlyle'ſchen Abhanbiungen über Goe⸗ 
the nichts machgeben mag, ſodaß man hoffen darf, man 
habe auch in England angefangen, „den Haufen geron- 
nenen Unſinns“ etwas genauer zu durchgraben und das 
Goid darin zu fehägen. Dabei bleibt aber für Deutſch⸗ 
land immer noch die fchöne Pflicht, das wahrhaft deutſch 
gedachte und empfundene Buch in aller feiner Ziefe und 
Schönheit würdig und durchaus zu begreifen und zu 
genießen. 

In chronologiſcher Ordnung folgt jegt: „Die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution, eine Geſchichte“, die in drei Bänden 
zueft 4837 erfchien. Unter den vielen Darftellungen 
dieſer Revolution nimmt die von Garlyle eine ganz 
eigenthũmliche ortginelle Stellung ein. Sie ift ein Epos, 
ein Drama mit dem übermürhigften dichterifchen Reich⸗ 
thum, ohne den Thatfachen felbft jemals Gewalt anzuthun, 
ſodaß fie zugleich als thatfächlich richtig, als ein Hiftorifches 
Werk gelten kann. Inſofern kann man fie mit Schiller’s 
„Gefchichte des Abfalls der Niederlande” oder deffen „Ge 
ſchichte des Dreißigjährigen Kriegs” vergleichen, nur daß 
Cariyle feinm Stit und feine Malerei wunderbar den 
Ereigniſſen anzupaffen weiß, ſodaß er tragifche Scenen 
tragiſch und komiſche Epifoden mit dem glüdtichften Hu- 
mor und Spott malt. Das Wilde, Blutige, Leiden» 
ſchaftliche, Dialektiſche des ganzen Proceffes klingt in 
einem brennenden, leidenſchaftlichen, oft unruhigen und 
zerriffenen Stile wieder, ſodaß wir in ber eigenfinnigen, 
capriciöfen, ftarf aufgerragenen Malerei gleichwol den gan- 
zen gewaltigen Strom furchtbarer Ereigniffe plaftifch hervor» 
treten fehen. Seine Paſſtion und fein Talent für Herois- 
mus macht fich hier in Ausmalung und Unterfuchung 
eines Danton, eines Mirabeau auf eine glänzende Weife 
geltend. Mit Emphafe und Begeifterung hebt er jede 
große und edle That aus dem bintigen Wirrwarr her- 
vor. Manchmal wird er zu phrafeologifh, zu poetifch 
ſchwuͤtſtig, aber nirgends verliert er fich fo weit, daß er 
den Geift der ganzen Tragödie, die Dialektik, welche bie 
Mevolution hervortrieb, durdyarbeitete und wieder begrub, 
nicht wieberfinden ſollte. Mit prophetifcher Feierlichkeit 
erhebt ee fh am Ende feines Werke, um zu richten 
und zu veründigen, wie ein Gott, der ganz unparteiiſch 
iM, aber in feinem theologifhen Geſchmacke fi) etwas 
in feiner Philoſophie der Befchichte vergibt. Populär iſt 
das Werk nicht geworden, da es nur Denen genießbar 
ift, welche mit einer genauen Kenntniß der Außerlichen 
Bacta überhaupt viel ſprachliche und aͤſthetiſche Bildung 
und ein Auge „für große, hiſtoriſche Datesei” verbinden. | 

Populaͤrer, obwol in feiner Weiſe am excentriſchſten, 
RR das brillante, gedantenreiche Ber: „On heroes, hero- 
worship und the heroic in history”, fech6 gedruckte Vor⸗ 
iefungen, bie zuerſt 1840 in London gehalten wurden. 


Cariyle bringe hier zur Blüte, was in fernen literarifchen 
Kritiken ausgefäet war, die Heroenverehrung, den „Cul⸗ 
tus des Genius”. Unter dem Helden verficht er den 
Mann von großem, originalem Genius, von überlegener 
Geiſteskraft, von fchöpferifcher Idee und That, der fein 
höheres Denken und Thun, feine neuen Schöpfungen 
feiner und künftiger Zeit als ihr vermirffichtes Ideal, 
als Höhere Stufe in der menfchheitlihen Emtwidelung 
entweder geiftig oder mit äußerlicher Gewalt aufzubrin- 
gen und fo den Fortſchritt der Menſchheit nöthigenfalls 
zu erzwingen weiß. Diefe Helden find „die Subftanz 
der Geſchichte“. 

Wie ich es verftebe — fagt er in der Einleitnng — if 
die Weltgeſchichte nichts Anderes ald Ausarbeitung Deſſen, 
was in den ſchoöpferiſchen Geiftern ihrer Helden arbeitete und 
fhuf. Wie waren vie Leiter und Wührer, die „Herzoge“ 
„Boennings“, Könige der Geſchichte. Alle Dinge, die wir 
in der Welt als geſchehene und Gegenwart ſehen, find die äußer- 
lichen, materiellen Ergebniffe, die praktiſche Verwirklichung und 
Verkörperung von Gedanken, die zuerft in den Heroen ent: 
ftanden und wirkten; die Seele der Weltgefchichte war zuerft 
ihre Seelengeſchichte. 

Als erftes und roheſtes Beifpiel des Helden bringt 
Carlyle die Centralfigur der ffandinavifhen Mythologie, 
Ddin, um zu zeigen, wie ein rohes, uncultivirtes Volk 
fih fein Ideal und vermenſchlichte Göttlichkeit dachte. 
Mit pfgchologifcher Schärfe weiſt er hier nach, wie ber 
wirkliche Held einer Zeit fi zum Mythus und Ideal 
verfliichtigte, Täuterte und vervofommte, zum Mythus, 
Halbgott und Gott. 

Sein zweiter Muſterheros iſt Mohammed, „der tief- 
herzige Sohn der Wuͤſte mit firahlenden ſchwarzen Au- 
gen und ſchweigender, offener, fodaler Seele, voll feuri- 
ger Gaben, milder, innerlichſier Berebtfamfeit, voller 
Licht aus der Erhabenheit der arabifhen Wüfte und ih⸗ 
tes Plaren, fchweigenden Sternenhimmels“. Die Rede 
über Mohammed ift eine brillante Rhapfodie voll fchöner, 
gedanfenreiher Malerei, aber auch ſchwach im wirklichen 
Berftändniß des Mohammedanismus und feines Echöpfers, 
den er umter Underm dadurch gegen den Vorwurf der 
„Betrügerei“ zu ſchühen fucht, daß er fagt, der Mor 
hammebanismus habe doch folange beftanden und fei 
jegt noch die Religion von Millionen; das Werk eines 
Betrügers könne aber ſchwerlich von ſolcher Dauer und 
feurigen Lebenskraft fein, wie fi der Mohammedaniemus 
berährt Habe. Man muß geftehen, ſolch ein Beweis ift 
wunderlich, umfomehr, als es in feiner Eultur weniger Be- 
trüger und mehr edelfinnige Menfchen gibt und gab, als 
in der mohammebdanifchen, als gerade Mohammed die 
feige, betrügerifche Falſchheit, welche das chriftliche Abend: 
land überall fo tief entwürdigt, für die ganze Dauer 
und den Umfang feines Eulturkreifes auf das gründlichſte 
gebrandmarkt und vertilgt Bat. Hier wäre eine brillante 
Gelegenheit zu ercentrifcher Mhapfodie für Carlyle gewe⸗ 
fen; aber von feinem chriſtlich „toleranten” Standpunkte, 
weicher für alle „Anbersgläubige” im ber Regel ſchon als 
die höchſte Chre gilt, ſah er Hier den Wald vor Bü 
men nidt. 
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Der Heros als Gottheit, Odin, und der Held als Pro⸗ 
phet, Mohammed, find Productionen früherer, uncultivieter 
Beitn. In_der neuern Zeit tritt vor allem der Dichter als 
Heros der Eulturgefchichte in ben Vordergrund. 


Als Mufter des poetifhen Heroentbums werden Dante 


und Shaffpeare gefchildert. Außer warmer Beredtfam- 
keit und Charakteriftit im Allgemeinen finden wir hier 
keine befondern Vorzüge vor andern Charakteriftiten bei- 
der Dichter, nur daß er von Shakfpeare, nach feiner 
Theorie von ber Spontaneität und Unbewußtheit genia- 
len Schaffens und guter That überhaupt, bezeichnend 
bemerkt: 

Shakſpeare's Kunft ift nicht Künftlichkeit; die höchften 
poetifhen Schönheiten geben nicht aus einem Plane, einem 
Borfage hervor. Alles quilit frei hervor aus der Ziefe feines 
Genius, durch feine große, aufrichtige Seele, die Stimme der 
Ratur. Die fpäteften Generationen werden neue Ideen und 
Bedeutungen in Shakfpcare entdecken, neue Aufflärungen über 
das Weſen des Menfchen, neue Harmonien mit der unendlichen 
Melodie des Univerfums, neue Berwandtfchaften zu höherer, 
tiefer entwidelter Cultur fpäterer Zeiten. 

Die zweite Form des neuern Heroenthums findet er 
in dem Lehrer und Neformator des görtlihen Worte, in 
dem wahren „Priefter”, als deren Repräfentanten Luther 
und Sohn Knor charakterifirt und bewundert werden. 
Bei feiner enthuſiaſtiſchen Richtung fand er nicht, daß 
in der „göttlichen Grobheit” Luther's auch vicl mans 
feldifche war. 

.. In Samuel Johnfon, Rouffeau und Burns finder 
Carlyle das Heroenthum des Schriftfiellees am groß. 
artigften ausgeprägt und perſonificirt. Männlichkeit, Aus- 
dauer und Aufrichtigkeit in Herz und That werden ale 
die Seele ihrer Thaͤtigkeit bezeichnet und im Uebrigen 
ganz allgemeine Schilderungen über die Wirkfamkeit von 
Keen und ihrer Priefter gegeben, da die gewählter 
Derfönlichkeiten allerdings nicht fpeciell und individuell 
vor allen andern in diefer Sphäre ſich hervorthaten. 

Die legte Form und Perfonification des Heroismus 
findet er in dem wahren Könige, nachdem er in den 
frühern Phafen des Heldenthums ebenfalls und recht 
eigentlich „Könnings“, Männer, die da können und fen- 
nen und danach handeln und fchaffen, gefunden. Er 
nimmt den Begriff des Königs natürlich in feiner Ur- 
fprünglichkeit und refpective Spealität, al$ den aus dem 
Bolte heraus Gemählten und Erhobenen, weil er am 
meiften könne, wiffe, verftehe und handle, als den Be- 
ſten, Ehrlichſten, Edelften. Diefee König von Natur 
bat nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht, zu 
herrſchen. 

Finde mir den wahren Könning und er hat ohne weiteres 
das Recht von Gottes Gnaden über mih. Wenn wir eine er: 
träglicye Form hätten, wie wir ihn berausfänden und fein 
göttliches Recht zur Anerkennung brädten, würden wir genau 
daß fpecielle Heilmittel gegen alle unfere politifhen und ſocia⸗ 
len Krankheiten gefunden haben. 

Das ift fühn und eigenfinnig, aber man verföhnt 
fi gern damit, ſowie fogar mit Grommeli und Napo- 
leon, melde nad) ihm bie eingigen Könige von Natur 
und Beflimmung waren. Gr mjbmet biefen beiden Kö⸗ 


nigähereen und Heldenidealen feine legte Berkfung. S 
ift bekannt, daß Carlyle's Hauptverdieuft 

den ‚Charakter Grommell’s, unbefünnmert um 
nige- und Demokratenrückſichten, zuerft zur Unerlenuuumg 
und in fein volles hiſtoriſches Licht gebracht zu haben. 
Wir werden fehen, daß er im noch ein 
wibmet. In feinen Borlefungen bier 
tieffte, emthufiaftifche Verehrung für ihn. Wit Ernk 
Pathos malt er feine Kämpfe, Anftrengungen und 
parteilos und edel reinigt er das alte, „von der Parteien Haß 
entftellte Heldenbild‘‘ von den Berunglimpfungen der Tatel⸗ 
und Gliquenfchreiber und hebt triumphirend die echten 
Heldenzüge feiner Energie und Aufrichtigkeit hervor. 

Daß folh ein Mann mit dem Yuge zu fehen, mit tes 
Herzen zu wagen von Stufe zu &tufe, von Sieg zu Gin 
fteigen mußte, bis der Farmer von Huntingdon der anerlanıt 
ftärkfte und mächtigfte Mann ward, der wahrhafte König nen 
England, bedarf keiner Magik mehr zur Crklärung. 

Bir haben uns länger bei diefem Buche aufgehalten, 
als das Berhältniß feines Umfangs in diefer Darkekun 
techtfertigen würbe; aber da es die populärfte Grpoftien 
der fpecielften Eigenthümlichkeit Carlyle's ift, da in fer 
ner „„Deroenverehrung ” fein eigentliches politiſches und 
philoſophiſches Syſtem, fofern er überhaupt eins hat, 
ausgefproden wird, mußte man um fo deutlicher darauf 
aufmerffam machen, als er in allen feinen fpätern Pre 
duckionen fi) darauf bezieht. In der Anerkennung ne 
türliher und origineller Vorzüge ebler und rei ausge 
fatteter Männer und ihres Berufs von Gottes Guaden, 
liege an fi nichts Unvernünftiges. Carlyle wird aber 
darin eben blos individuell und profruftesartig, als er 
namentlid die Wahrheit der Gefchichte verfennt, nah 
welcher fie mit defto mehr Individuen arbeitet, je ale 
meiner und verbreiteter die Civilifation wird. Et gibt 
namentlich jegt Feine Propheten, Helden, Halbgötter un 
Carlyle'ſche Priefter und Könige mehr, weil fi dem 
Aufgaben und Ideale in unabfehbare civilifirre Hafer 
vertheilen. Es ift audy bier eine „eultivirte Verthekung 
der Arbeit‘ eingetreten. 

In feinem „Chartism“ (1839) und „Past and pre 
sent” (1843) unterſucht Carlyle die focialen Krankheiten 
der Gegenwart, befonders Englands. Trauernde, ap 
fhe, jeremiadifche Bücher mit voller, tiefer Klage eine 
edeln Herzens über den Verfall, die Faulheit und it 
Hypokrifie der englifchen „Gefellichaft”, befonders der 
„guten“, über die verfcherzte Faͤhigkeit der grundbefier 
den Ariftofratie zu regieren, die Mammonsabgötterei der 
Fabriklords, den Magencultus und die Geldmacherei ber 
ganzen Nation, die fi) in iſolirte Häufer und Giger 
abfchließt, ohne Glauben, ohne edle Befinnung, abet 
Mannesthum und Aufrichtigkeit, hypokritiſch hinter Re 
gion, Wohlthaͤtigkeit, Affociation und „ Compagsk" 
lauernde Selbſtſucht und Feindfeligkeit gegen „Mi 
der. Diefe Gemälde find und waren . 
England nur zu treffend und wirklich; aber fie has 
auch getroffen und haben gemwirkt, zumal ba bie been 
Schriftſtellerhelden, jeder in feines Weife, unshläiig um 
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zum Theil ‚viel .emeupifcher 
Satire und Humor die Heucheldi und den „Bumbag 
der englifchen. Geſellſchaft bloßſtellten und ber öffentlicyen 
Schmach und Lächerlichfeit preisgaben. ‚Man ‚machte 
Gariyle den Vorwurf, daf er keine „„Heilmittel” vor 
ſchlage, nachdem er die Diagnofe der Krankheiten fo tief 
fiudirt und enthüllt habe.. Er antwortet: 
Brüden, ich habe Heine Morrifon'fchen Pillen, die Krank» 
heiten des Geſellſchaft zu heilen. O es wäre allerdings viel 
bequemer, eine Morrifon:,, Bil’, eine Parlamentdacte ald Heil⸗ 
mittel zurechtzudrehen, diefe Bil dem Volke einzugeben, fie da: 
durdy ohne weitered Zuthun zu curiren und fie „ihre alten 
Wege” geben zu laſſen. Weder Parlament noch der Himmel 
felbft in feiner reihen Apotheke haben. Heilmittel. Die Ger 
ſellſchaft muß ihre Confequenzen durchmachen und den Zod fter: 
ben, für den fein Kraut gewachfen ift, oder ſich felbft, jeder 
fi felbft, curiren. Redet wie Männer, ftatt ald Heuchler zu 
ſchwatzen, unterfcheidet ehrlich zwiſchen Wahrheit und Lüge, 


Recht und Unrecht, zwiſchen edler Arbeit und Heucheladel,. 


und lerne Jeder namentlich das unendlich Edle, Befeli- 
ende und Göttliche der wirklichen That und Arbeit an fi 
jetbft erfahren und an Andern würdigen, fo wird Seder fi) 
ſeldſt curiren lernen, und damit wäre die Geſellſchaft curirt. 

Das wäre etwa das Pofitive, die Medicin, die er 
nicht verfchreibt, fondern in jedem einzelnen Individuum 
als vorhanden nachweiſt. In ‚Past and present“ be 
fingt ee namentlich mit befonderer, dithyrambifcher Ber 
geifterung die Befeligung der Arbeit, da das Gute und 
die Freiheit nur That fein Pönnen. 

Wir fommen jept zu Carlyle's erfolgreihftem und 
verdienftvollfiem Werke: „Oliver Cromwell’s letters and 
speeches with elucidations”, das zuerſt im December 
4845 efhien und ſchon im folgenden Sommer eine 
zweite Auflage nöthig machte. Gin dritte, bedeutend 
vermehrte kam 1850 in vier Bänden heraus und fün- 
digte fich immer noch als bloße „Vorarbeit zu etwas 
Gröferm und Vollendeterm” an, obglei der Berfaifer, 
feitdem mit Wlter, Schwerhörigkeit und einer gemiffen 
Melancholie und Scheu vor Menfchen und Deffentlich 
keit ringend, nur ſchwache Hoffnung gibt, daß er weiter 
vollenden werde, was er bier begonnen. Webrigens ift 
die Hauptarbeit gerhan und unter den bedeutendflen 
Schwierigkeiten und Anftrengungen gelungen. In der 
Einleitung fagt er: 

Diefe authentifhen Ausfprähe und Weußerungen des 
Mannes felbft, des wirklichen Dliver, ich habe fie geſammelt 
von nah und fern, fie berausgefifcht aus den faulen Zümpfen 
der Vergeflenheit, worin fie begraben lagen, fie rein gewafchen, 
oder wenigftens mic) bemüht, fie rein zu wafchen von den frem⸗ 
den Thorheiten (eine Waͤſche mit Lauge, wie ich fie nicht noch 
ein mal durchmachen möchte); und die Welt foll fie nun fehen 
in teren eigener Geftalt. Durch meine langiährigen Arbeiten 
in diefer verpönten Abtheilung der Geſchichte, wovon ich dem 
Leſer ſchon Proben gegeben, wurde es mir immer klarer und 
Blarer, daß diefer Mann Dliver Erommwel ganz fo, wie er 
ich in der Bolksvorftellung feftgefegt hat, die wahre Seele der 
puritanifchen Revolution war, ohne melchen diefelbe kaum wirk⸗ 
lich hifkorifch geworden wäre, eine Epoche in der Weltgeſchichte, 
daß fie. eine wahrhafte Grommelliade. war. Und ganz gegen 
den gemeinen Glauben. ftelite fich heraus, daß er Fein Dann 
der Falſchheit war, fondern ein Held ber. Wahrheit, deflen 
Worte den wirklichen Geiſt damaliger Zeit bedeuten. . Seine 


usb popilärde durch Speet, 
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Inftincte worden, tweun main fie genau zuetichen feinen. Vorten 
bexaus, entziffert hat, den Fleiß eines ernftes „Mannes ber. 
lohnen. Ghrlicher und ernfter Weife wird man unter An. 
derm den Beweis finden, daß der Eharakter Dliver's und die, 
Thatſachen, in denen er wirkte, fich gerade als das Gegentheil 
des wahnfinnigen Geredes von „„Hypokrifien” u. f. w., wie das 
bisher fo Mode war, erweifen. ö 

Uebrigens mögen eine ſolche Maſſe Documente aufflärend 
nach den verjhiedenften Seiten bin fein. Dliver's Charakter 
und Dliver’3 Thaten, Hier leſen wir fie, wie fie auch waren. 
Selbſt als falfche müßten diefe Worte, als don dem Haupt» 
belden des ganzen Verlaufs der Mevolution ausgegangen, am 
allererften von Bedeutung für das Berftändniß derfelben fein.: 
Das find die Worte, welche jener Mann für die geeignetften- 
hielt, die Dinge felbft, wie fie fi damals der Vorftelung ga» 
ben, darzuftellen, die Dinge in ihm und um ihn, deren Ge- 
fichte wir kennen lernen wollen. Reue Gedanken und Er⸗ 
eigniffe, wie fie fih aus dem Wirbelwinde der Zeit in feine 
Seele flüchteten, bier find fie, wie er es für gut befand, fie 

nennen und zu erklären. einen Worten und Ausſprüchen 
ind Herz zu fehen, heißt in dad wirkliche Herz jener gewaiti⸗ 
gen Zeit felbjt bliden. Im Ganzen find wir mit dem gerin⸗ 
gen Verdienfte zufrieden, Cromwel's Briefe und Reden wieder 
zu etwas leſerlichen Zügen beraußsgewafchen zu haben. Mag 
daB Werk einigen ermften Leſern nüptich fein. Das Herz jenes 
großen puritanifchen Procefles, einmal filhtbar geworden, wermn. 
aud) nur im ſchwachen Zwielichte der Menfchheit, muß eing, 
Mafle brutaler Finfternig um ſich herum vertreiben und den 
Hiftorifer nun viel leichter in den Stand fegen, eine Geſchichte 
deſſelben zu ſchreiben. 

Das große Verdienſt des Werks beſteht unter allen 
Umſtänden darin, daß man daraus authentiſch erſieht, 
was der Puritanismus des 17. Jahrhunderts eigentlich 
wollte und war, obgleich man freilich gerade von Car⸗ 
Igle fagen kann, daß fein Blick wunderlich verblendet 
war, wenn er fagt: „„Diefer revolutionäre Puritanismus 
war das legte Aufglimmen des Göttlihen in England.” 
Der englifhe Puritanismus hat die englifche Geſellſchaft 
vielleicht. mehr entſtellt als aller Materialismus fpäterer 
Zeiten. 

Im Jahre 1850 erichienen Carlyle's erfie „Latter- 
day pamphlets”, welche die Kritik in Zeitungen und 
Journalen auf das unbarmberzigfie und zum Theil nie 
derträchtig im Herausreißen von Stellen aus dem Zuſam⸗ 
menhauge verhöhnte und an den Pranger der Laͤcherlich⸗ 
keit ftellte. „Mit wenig Wis und viel Behagen“ ifk 
nichts leichter, als Pathos, das Erhabene lächerlich zu 
machen, da beide entgegengefegte Formen der Parfie nur 
einen Schritt voneinander liegen. Und Carlyle's Poefie 
ift Hier rhapſodiſcher, dithyrambifcher, wilder und feurie 
ger als je. Logik und Zufammenhang und Beweis find 
Sachen . des Berflandes: er ift blos Dichter, Prophet, 
Wahrfager und gibt, was er berausftößt, als volle, ge« 
fhaute, offenbarte Wahrheit und Warnung als ſolche. 
Und als ſolche ift fie auch Denen, die Garlyle's frühere 
Werke ‚gelefen, deutlich genug, da er der Sache na 
wiederholt, was er früher ausgeführt. „Die gegenwär- 
tige Zeit”, „Downingſireet“, „Der Eig der englifchen 
Regierung‘, „Parlament“, „Jeſuitismus“ u. f. w. (Ueber 
ſchriften feiner Pamphlets), Alles beweift die Desergani- 


Warte und noch mehr. fein Scheveigen und feine „unbemußten , fatlon ‚ber. Geſellſcheft und, des innern Menſchen. Fati⸗ 
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—— and nit, aligemeines Mach · 
wg, 5 — Yer'Afben” umd wie ſonſt die 
Morriſoneſchen Univerſalheitpitten heißen, ſinb ihm unter 
den veſtehenden Verhaltniffen nur leere Marktſchreierei 
von Quackſalbern. Dabei weiſt er alle Fragan, was er 
nun eigentlich verfchreiben wolle, zurnend zur, denn 
jede ſoiche Frage beweiſt, daß man ihn nicht verflanden. 
Jeder einzelne Mensch muß win ganzer Menſch werden, 
ehrlich und edel in Wort und That, und wenn nicht ein 
eld, fo doch ein treuer Jünger von Helden, woran ihn 
jest feine ekelhafte Eitelkeit und Selbftfuht hindert — dann 
die @ feine Pillen mehr. Das ift 
nichts Newes, aber auch nichts Unfinniges, und ba jeder 
gebildete und ertpfängliche Menſch für dieſe Richtung 
Ermuthigung und Befeuerung von Dichtern und 
n Perſonen, die bier vom tiefſten Grunde eines edeln 
Herzens etwas zu fagen wiſſen, brauchen kann, wird er 
dleſe Pamphlets mit beſonderm Erſolg tefen, um fein 
z zu erweitern, ſeine Muskeln zu ſtaͤhlen und fein 
Tut zu erwärmen. Und darauf kommt es In unſern 
aͤußerſt verftändigen Tagen mehr an als auf logiſche 
Berveife, daß der Menſch tugendhaft fein müffe, wenn er 
ai in feine eigene Hölle kommen wolle. : 
Wer fi bisher mit dem zümenden Jeſaias und 
klagenden Jeremias nicht recht befreunden konnte, muß 
m zuletzt wenigſtens als edeln, wahren Freund und 
Prenfchen liebgewinnen und ſchüten. Cartyle's leßtes, 
Biäjept ae Bet: „Life of Ichn Sterling”, 
bas im Hetbfte 1851 und zwei Donate fpäter ſchon in 
zweiter Wuftage erfiyien, zeige uns nicht nur den edeln, 
ochherzigen Freund, ſondern auch gelegentlich "in ſekbfi 
ſeiner — Perſonlichkeit und 'in ſeinen 
treuherzigen, au re "warmen Beziehungen zu un« 
dern Menſchen. SIahn "Stetling war wegen befferer 
Aeberzeugungen von dem pettifitirten Gagungen der Hoch ⸗ 
kirche abgewichen und zulett ſelbſt ausgetreten. 
nerte kirchliche Parteifucht verleumdete Ihn deshalb öfe 
fenklich dermaßen, daß Carlyle als perſoͤnlicher Freund 
eb für feine Pflicht hielt, das währe Wild Des Mannee, 
der ganz nach feinem Ideale, vhne Ruͤckſicht, manch, aus 
elgener, freier Ueberzeugung gehandelt, wiederherzaftellen. 
nd To ſchrieb er dieſes Keben John Sterlingvh, eine 
der ſchönfien unter allen den zahlteichen Biozraphien dee 
engliſchen Literatur. Ob vie Wer einer ſolchen te 
graphie bebutfte, kamm man 'in Feage ſtellen, denn Ster⸗ 
Hang war zwar ein edler, Abre unbedentender Charabkter, 
Mein ſie hat ihren unſchätzbaven Werth für die Bio⸗ 
vphle Catldies, deſſen hergige und Yerzikhe Natur ſich 
uf bas anmufhiäfte "offenbart. Der Pmmde 
GSlpant mit feinem leidenſchaftlichen Zorn 'und wilder, 
dernichtender Veraͤchtlichkeit gegen alles: modige, moderne 
Eben und er — und wmildert — 
Kãrtli ib ſchweigenden Vrauer. 
— fat te am Srabfteine eines ‘dein Freundes 
nd wehrtmit dir ‚größten Sorgfult Jeden Huuch are 
Serleundung von Teinan Andenten :ab, Inden 'er Wie 
Wiumen degießt, die er auf den Guäbhügel Yflanste, den 


iiendfich / het dauec⸗ 
nm zer ſich xhebt ohelligt Durch die 
Hiermit find wir in der Sache zu: Gmbe. Dice 
— sau ie ee ſir 
der Beachtung —— — rd — 


beftimanten Cxchäge unkee 
Literatur nach England einzuführen und deren Anııka- 
nung gleichſam zu erzwingen. Den daraus für Demſq 
land exfprießenden PVortheil fann man nur im gerimgften 
Theil in Thalern, Greſchen und Pfennigen nadyerifen; der 
höhere, nicht ſtatiſtiſch Darzuftellende bedarf für Min 
— Ehre und literariſcher Bildung gar feines Rat 
weiſes. 

Karlgte der Schriftſteller mit feinen GSonderbarkeiten 
und idealiſtiſchen Schwärmereien gibt viel Stoff zu kit 
fen Ausfegungen, und die „abfolute Kritik” void wong 
Schroierigkeit haben, ihn im ihr beliebtes Nichts aufzulöfen; 
aber Carlyle der Menſch, der Lehrer und Prophet if und 
bleibt .ein ganzer Dann, wie er mad feinem eigenen Ideal 
fein muß, wahr, warm, ebel, großherzig, männlich, ener 
giſch im Haß gegen Unwahrheit und Deuchelei aller An, 
energifch in Liebe und Verchrung für alles Gute un 
Schöne, der Enthuſiaſt des neuen erlöfenden „‚@Blaubent“, 
der mit dem officiellen „‚für wahr halten” nichts gemein 
bat. Der Glaube, den er predigt und den er flürmifh von 
jedem Menfchen verlangt, ift die einzig wahre, wirkliche 


da6 feine ‚Freiheit, feinen 


zuverfichtlich feinem Genius Hingibt, ohne ſich 
Mafcinerte des Lebens jemals irre oder gar 


was er. für individuelle Schrullen und Formotionen ſ 
ner Ideale [und Koderungen an die Menſchheit wit ur 
terlaufen laſſen mag. Solcher heroiſchen, energiſchen, 
edeln und ehrlichen Naturen ‚gibt es wahrlich zit ſe 
viele, als daß man einen Mann und Gchrifefelie, wi 
Cartyle, wegen individneller Eigenheiten dürfte beifet 


ihn made. *) 3. 

%) Das beatfihe Yablieum If jepi durch folgrudes Unterubmn 
in Stand gefept, ſich Aber Thomas Cattyle näßer zu umrakftee: 
AKhemas Gariyle'd auttgewaͤhlte Dempe von U. Katie 
mar” .(kelpjig, D. Wigund, 186). GE find guei Bi 
eofäfnen , wovon der <enfle, außer * 
füge: „Worther IVoethe Pestvht, ‚Borges —22 


fin: 0} 
MOL, denen Gatiule ' ups Weribäubiges Yürıt Abm ðꝛe 
Wefpsung und VieiBeitunft des Mienfgen umb riebeig von GM 








Bir ein Tpesterbirecten Miltonde wird. 


1. Theaterdixector Carl, ſein Leben und fin Birken. eo 
—— Wien, Wallishaufſer. 1854. 


13 Nor 
3. Iheateroirecton Earl. Sein Leben und Wirken — in Min | 
Gen und Wien, mit einer entwidelten Schilderung feines 
Charakters und feiner Stellung zur MWolksbüßne Won 
Friedrich Kaifer. er Auflage. Wien, Sallmayer 
u — 1854. 8. 15 Ror. 
ne Philoſophie der Theatergeſchichte würbe auch - 
pouclpe bes Weitgeſchichte fein; denn jene, ift nur —— 
Beitgeſchichte hinter den Ohren hat“. fügt Frig Beutel, 
* bisher noch unbekannte Größe, Die ſich aber feſt —— 
nommen bat, demnaͤchſt wenigſſens den Leſern d. Bl. bekannt 
u werden. Feitz Beutel ſcheint nicht gamz Unrecht zu haben. 
& der modernen Theatergeſchichte weniaſtens ſtedt viel mehr 
von der allgemeinen Geſchichte, als man gemeinhin, annimmt 
Seit die Theaterbreter die Welt bedeuten, iſt die Melt feibft 
mehr und mehr Hr einer Bühne, — auf weicher es mit⸗ 
unter fo hohl pathetifh, noch öfter ahes fo voflenhaft zugeht 
wıe auf einem Borftadttheater. Derorationen, Brillan 
— glaͤnzender Flitter bei Lampenbeleuchtung und wüſte Dede 
bei Tages ſchein; auf der Bühne he vieleicht ein ertränfiches 
Snfemble und Hinter deu Couliſſen Neid, Klatich und Jutrigue; 
die Würde und das Pathos find mühſam einftudirt, und 
die Einflüfterungen eines Souffleur&: iommt deu Held aus 
Rolle; neben. den Primadennen und erten Attricen, weiche = 
Gcheimen die Yüden des Ganzen leiten, find der Waſchinen⸗ 
meifter und der Caſtumier die wichtigften Perſenen; das Pubi- 
cum amäfirt fig ungeheuer, eber laugmweilt firh amd. mie. #6 
gerade kommt, und Der Theaterdirector — Kun, den 
director lacht das Publicum aus und wid Millionär. 
De Theaterdirector Earl wenigftens wurde ed. In Rün 
chen fchrieb er feiner Beit Rollen ab und wärde, wenn ihn der 
Koffirer des fogenannten Herzog« Gavtentheaters, "Vom: Oetd, 
nicht unterſtuͤtzt hätte, RR öftera hungerig zu Bette gegan· 
gen fein; als en aben ftarb, befand er ſich im Beſite von zwei 
Millionen Gulden, etwas drüber oder drunter. Garl hatte 
feine Rode befler gefpielt als irgendeines ſeiner Theatermit⸗ 
‚ und wenn franz Gaͤmmerler am. Schluß feiner Bro» 
re bewundernd auscuft: „Sagt Alles wur in Allem, ſagt, 
er war ein Mann‘) fo Serfteht es fi im Grunde vom feloR, 
daß man ergänzend hinzufügt: allerdings ein Mann, d. h. ein 
Dann, der feinen Vortheil verfland. umd gut zu fpeculicen 
wußte, ein Mana. von jener Geſchäftsſchlauheit, die man in 
Rerdamerida mit „smartness” bezeichnet. Im diefer Bedeutung 
kann ſich auch Phineas Barnum als Mann fehen laffen, nat 
dag der wiener Mheaterdivector in der That nicht die Bew 
hommie und den gutmäthigen, mit des Welt. fpielenden Humor 
des Rordameritaners beſe zu haben fcheint. 
Sämmerter, der Berfafler ber erftgenannten Brofchlire, iſt 
eine gute Haut und bewundert feinen ebemaligen Principat, 
weil es dieſer fo herrlich weit gebracht hatte befand 
unter der Truppe, welche der Director Cart von Mimchen na 
Bien mit hinübernahm, und da er nicht zu den erften Lichtern 


gei’s ꝓbiloſophiſce Merlefungen zugrmde gelrgk bet. Garigie (hilr 
deat und bepanteltydguie ænfere Beit ols eine innesiäh Iyanke, 
uber Hoffnung auf Geneſung duch Selbſthuͤlſe und Selbſifraft hir 
duraihiden Daß in England einer umfaflendern Schrift über Gars 
iy’e aus T. Balantyne's Feder entgegengefchen wurde, haben wir 
ſchon in Rr. 15 d. Bl. unter Konden angeführt. Mir erlauben uns 
ubrigend auf den Artitel „Der Held als Schriftſteller“ in Nr. 1 
d. BI. f. 1864 zu venveifen, in-meldem- wir uns ſelbſt über Gariyie's 
„Here worship‘ (nad der deutſchen Bearbeitung von 3. Neuberg) 
«and die Art ded von ihm proclamirten „Gultus des Genius“ aus: 
Fahrliger ausgeſprochen haben. D. Red. 
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enthaͤit, für atsroöifen — 
füv un&% — Pa fie manche Blicke: in —* —— — 
ben, woran das Theaterweſen faſt durchſchnittlich krankt. Za 
ie handelte «6 fish namentlid um die-Rieslität zwiſchen 
dem arſten und zweiten Thaater. Dar Intentent Ya Motte. 
bei dem Könige War darauf, daB Das zweite Ahrater an 
fen werde; da ſagte der König: „Daun ſchweigen Sie Ei Si fall 
mein liebes. Iſarthortheater fchließen,, wo ich weine ofen 
Stunden verliebte t I Gott bewahre mich! das Tpater brauch’ 
ich zus Verdauung.” Garl haste-von jeher, feitbem er. fich. nut 
ar einigerniaßen in dev — Theaterwelt zurechtgeſun⸗ 
den hatte, enormes Giück bei faß allen feinen Feuer 
obſchon er aus Gitelkeih * Erfolge niemals feinem G 
ſondern immer nur feines Klugheit und feinem Unte 
*8 auf —— — za — 23 
rs mit einem. Regieru e von 
—— Fl. und war bald, im —— ein, dank 
ern a — zu — und — zu in 226 
Susasr Zeit feiner Verwaltung bere Man fein 
ſchon 40, 00 BL. baar, für einen —— 
Bens ein immerhin. hübfcher ae = A En 6 auch an 
ungnaenehmen Begegnungen nicht. Un 


Künden. damals. einen —— Bilpelmi , als n —— 
Schm “wie wern vrrſichert, ein — 
Witzes in allen Rofleshäueen, und Nefaunasienen. 
Banberpofls. von Neil: „Das Goeſpenſt anfıder Baftei”, "om 
5 Kafftehaus yor, und. um & * einer recht pikanten 
— adiuſlaffiten, ſiel Corlb node während der Worfellung 
den Gedanken, den, Profaſſar der unentdeckten Wiſſen 
—* wis man Wilhehmi ‚nannte, auf die Bühne zu brime 
Wühelmi: aus’ dem Parterre, wo dieſer ſich 
io wit — Freibidet eintand, herausholen und üben 
redete ihn, ibm gu. einem. ange; bei. dam er unbefannt bleiben 
walle, feinen fndtlummigen. ndhen Mantel und Hut. auf. ie 
Biertelflündches zu leihen. Hiermit bekleidet, erſchies Car fasf 
Minuten fpäter auf des Bühne zum. nicht enden wollenden Cie 
laͤchter des, Publicums, waͤhrend Wilhelmi im Parterre wüthend 
u Taimafen und zu toben anfing. Man konnte gegen ſolche 
im Opajon weniger —* wenn. nicht dieſeibes 
ei die ſalchen Schaberna treiben, wieder bei andern Ger 
lege Yon der Weihe der Kunſt den Mund vollnaͤhmen 
und ihre Mnben, vom —— als Kunſtiaſtitute beteadjjet 
wiſſen. near. . Wir koͤnnen Gämmerler nicht mit feinde 
Vnicxihab nach: Wien begleiten. und die Glackofile und geicet 
ten⸗ und, ſchlouan Speculationen ae :aufähten, weiche. Con zu 
Milienas machten. Dhnehin dürfenmic weh feine wien 
en nahenungen' * meiſten — Leſer ba. Ep 
sun: auyuafshen: & daB prechtvolle Caus 
| ken bauen, Wias, hen —— meniget zu laͤchein a duch 
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we fein Seſchaͤft damals ſchon demacht. Aerger hatte er, wie 
Geber Theaterdirettor, ohnchin vollauf, Beſonders war es der 
bekannte Schaufpieker Wilhelm Kunft, der ihm im Anfange ſei⸗ 
ner wiener Periode manche bittere Stunde bereitete, indem er, 
wie Gaͤmmerler erzählt, „nicht felten sans prendra cong& von 
Wien verſchwand, um fi) andern Orts bewundern zu laflen. 
Dadurch, daß er ihm einft 1000 FL. Vorſchuß gab, um feine 
tso& feiner namhaften Emolamente zerrütteten Rinangen zu 
ordnen, ihm ein koſtbares Neitpferd ſchenkte, glaubte Earl den 
Treuloſen durch Dankbarkeit zu feſſeln; Do kaum mar das 
Geld verjubelt, das Roß zu Belde gemacht, fo verſchwand der 
Weiter bei ſtiller Nacht und Lie den verblüfften Ereditoren, dem 
betroffenen Dirertor das Rachfehen.” Seitdem verfchwor Earl 
Dad ernfte Drama und wandte ſich gaͤnzlich der Poſſe zu, weil 
‚deren Vertreter treuer außhielten ald der tragifhe Held. Die 
Gaͤmmerler'ſche Brofchüre ift übrigens in einem ſehr curiofen 
Stil geſchrieben, wie man aus folgender Stelle, die von einer 


vor 

bern nicht den, fobald Earl es verlangte, 

in moͤgl er zu bewerkſtelligen. Für alle dieſe Lei» 

Rungen erhielt Kaifer, dee freilich in diefen Mittheilungen dit 

—— — — — — a Un os 
. begreiftich, er einem e⸗ 

halt als der ja zu fo manchen Unflandsaus- 


er, 
‚ai konnte, d in ⸗ 
nr 


—— wenn Carl von ihm verlangte, in ſo 
Umftönden Peoffen zu ſchreiben. Später wurde freilich der 
Monatögehalt auf @D und dann auf 50 It. echoͤht, was aber 


den Ertrag, den biz Kaiſer Cetbde abwariın, wi 
IE Arbeit und feinen — — übern ir fe 
nem Berhäftnig fand. Dennoch lich fi ex wieder auf 


geliefert wäre, einen &Strafbetrag von 10 Fl. Bünze zu erk: 
gen, wobei immer noch die Bedingung beitand, daß c&-and 
annehmbar gefunden wurde. Man kann fi) denken, welch cn 
freundfcpaftlihes Berhättniß bei diefen Eontracten zwiſchen Carl 
und feinen Dichtern beftanden haben muß. Dabei erlaubte a 
fih die willkürlichſten Wenderungen, verwandelte ernfte Yen 
tien in poflenhafte, ſtrich ganze Sernen unt ituirte fr 
männliche Rollen zuweilen weibliche. Aehnliche Berunftaltunge 
erlaubte er ſich freilich auch an ernſten Stüden, Me af 
feinem fogenannten „lebendigen Theater‘ (mit natürlichen Bau 
gruppen zum Hintergrunde, wobei er noch Decoratioren erfpert:) 
aufführte, an der „Sungfrau von Orleans”, an „Kauf“, a 
Griliparzer'6 „Der Traum ein Leben” u. ſ. w. Sehr haufig 
geſchahen diefe Aenderungen nur, um diefe oder jene Deo 
tion zu fparen. Auch rühmte fi Earl, feit 38 Jahren kein 
anderes, mithin auch Fein claffifche® Werk gelefen zu haken, 
als jene Stüde, die ihm zur Aufführung ei i 
Decorationen, die in frühern Stücken als Dbſtbaͤume gedi 


it) 


Kaifer nicht weniger ald 1000 FL. ein, alfo einen teichern 
winn, als ihm zehn von Earl angenommene und auf 
Theater aufgeführte Stüde eingebracht haben wirven. 
._ Gars Gitelbeit, der Übrigens, was nicht zu 
ift, in feiner Jugend gegen die Franzoſen gedient hatte, mit 
Hofer in Mantua ſaß und wie diefer nahe daran war, 
fen zu werden, zeigte ſich auch 1848, wo er in der biſern 
eined Rationalgardebezirkschefs herumſtolzirte und dis Wit 
glied des Gemeinderathts feine Beredtfamleit zu pelitikeen 
Zwecken erprobte: — hatte er doch zwei Millionen zn 
theidigen. Damals ſteckten aud) Scholz und Reſtroy zu mir 
tärifchen Zwecken im Waffenrock, und Gaͤmmerler erzähk, 
Im} ein Menfchentnäuel don Zaufenden über die Ferdi 

rüde gewälzt habe, um beide Poffenreißer im Waffenfhunt 
zu erbliden. Das ift echt wienerifh, und wern Gämmrier 
meint, daß, wenn man Beide als Parlamentäre in das Lage 
von Windifhnräg geſchiat hätte, Alles mit einem Beieb 
eg geendigt haben würde, fo iſt auch diefer Gedankı 
wienerifch. 

Das Euriofefte ift, daß dies Alles unter der Etikette dr 
vielgerlihmten deutfhen GSemuͤthlichkeit geht, ſowol die Suiten 
tung der Poſſenſchreiber durch Cari as der Augriff Keiſc 
gegen Cari, der von feinen zwei Millionen GSulden bereits in 
Grabe ausrußt. on 





ee” . . 


"Uns Park, - 
Bwöälfter Band von Ihierd’ tswert. Rabonlape's Geſclchte 
da in a Meine Histoire —— 
tem anf Anlaß der Kunſtanbſtelung. Eauennais‘ nachgtlaſſent Werke. 
Riterarifhe Miscehen. 

Paris, Ende November 1885. 


Ben hier — Geſchichtswerke Hietoiro du Con- 
aulat et de VRopire“ iſt ſoeben der zwölfte Band erſchienen. 
Es wäre ü ta —— die Manier ed ——— 

Borzůge ier zu erörtern; zu un: 

Een den Inhalt des Bandes in Folgendem anzugeben 
die Jahre 1810 und LBIL, die tal ‚de & 
wit der Kirche, die hollaͤndiſchen Angelegenheiten, der Perinfur 

Es verſteht fi) von felbft, daß alle Dies mit Klar- 
Zeit, Sicherheit und mit Hülfe des nenaueften Studiums der 


Dowmmente, von denen eine große Anzahl unbelannt geblieben 
war, behandelt if. Beachtensſswerth ift befonders die Vor⸗ 
zede. Unter dem Borwande, Umterfuchungen anzuftellen über 


Eine ganz ähnliche verdedte Ermahnung an die gegen 
wärtige Regierung — ein anderes — — in de 


der lebhafte Buneigung empfunden hatte; er glaubte: „der 
ugen 


während des herannahenden Sturms eine willkommene Hülfe 
ſei.“ Es dürfte erlaubt fein, in diefer Beziehung Laboulaye's 
Anſicht nicht zu theilen, und wäre felbft, wie Laboulaye glaubt, 
das Syſtem der Bereinigten Staaten das abfolute politifche 
Seal, fo follte man ſich doch mehr, als Laboulaye es thut, der 
von ihm ſelbſt citirten Worte des Sokrates erinnern: „Die 
jenigen &efege find Athen am zuträglichfien, die Athen ertra⸗ 
gen kann.” Aber wenn man in diefer Beziehung anderer Mei⸗ 
nung ift als Laboulaye, fo muß man ihm doch zugeftehen, daß 
fein Werk fi durch geſchmackvolle Behandlung, duch gründ⸗ 
liche Kenntniß und namentlich durch hiſtoriſche Treue außgeich« 
ne. Es ift leider von den drei Bänden des Werks nur der 
erſte (bis zum Jahr 1776) erfchienen, der aweite Band fol die 
Revolution und der dritte und bauptfächliche die Eonftitution 
des Staatenbundes in ihrem Verhaͤltniß 'zu den Berfaffungen 
ber en wie ihre Beziehungen zu den Fir fran« 

nfitutionen feit 1701 behandeln. Erſt nad Wollen: 
Ganzen wirb man ein rechtes Urtheil füllen können. 


Wir Haben noch nicht von der Gammlung von Geſchichts⸗ 
werten geſprochen, die bei Hachette ſeit einiger Zeit zu erſchei⸗ 
nen angefangen haben und deren Leitung dem Profeffor Dusay 
anvertraut “. Diefe Sammlung hat den Zweck, das große 
Yublicum mit den neuen Gintdedungen auf dem biftorifchen 
Gebiet bekannt zu machen, die in den legten Menſchenaltern 
die bisher für wahr gehaltene „Weitgefchichte” volftändig um 
geftaltet haben. Diele große lung fol in drei Abthei⸗ 
lungen zerfallen: „Histoires genörales” (Altertum, Mittels 
alter u. ſ. w.), „Histeires particulieres” (Frankreich, Spa 
nien, Deutfchland u. f.w.), „Histoires spsciales” (Religionen, 
Literatur, Künfte, Wiſſenſchaften, Philoſophie, Recht). Die 
deutſche Heeren « und Ukert' Sammlung, der belgiſche 
„Tresor historique”, Lardner's „Encyklopaͤdie“ verfolgen 
ähnliche Zwecke; Feine diefer Sammlungen aber iſt in einem 
fo Brobertigen Maßſtab und nach einem fo regelmäßigen Plane 
angelegt. Unter den bereits erſchienenen Werken zeichnen ſich 
aus: „Römifche und griechiſche Geſchichte“ von Dusny, „Ger 
ſchichte der ſtandinaviſchen Staaten” von Geffroy, „Geſchichte 
Portugals“ von Bouchot, „Geſchichte der Araber” von Se⸗ 
dillot, „Geſchichte Italiens“ von Zeller; ein Werk, welches 
Metternich's berühmten Ausſpruch: „L’italie n’est qu'une ex- 
pression geographique”, Lügen fttaft. Diefe Werke, ſchoͤn ge 
drudt, mit Karten und Planen verfehen, werten zu 3—4 Franıs 
der Band verkauft; ihr Erfolg entipricht diefer Wohlfeilheit. 

Die Ausftellung ift durch eine glänzende Feierlichkeit be» 
ſchloſſen worden. Ganz abgefehen von der überaus glänzenden 
Decoration von Seiten des Staats, konnte nichts impofanter 
fein als die Berfammlung, die fich bei diefer Gelegenheit ein 
fand: der Kaifer, die — die Mitglieder aller bedeuten⸗ 
den politiſchen Körperfchaften, die Repraͤſentanten der Kunſt 
und — der ganzen Welt, die erſten Induſtriellen und 
Kuͤnſtler opas. Die Rede des Kaiſers erregte alle die Auf⸗ 
merkfamteit, die fie als politifche Thatſache verdient, und wurde 
mit fefter und Eräftiger Stimme gehalten. Ihr Inhalt ift ber 
kannt und liegt außer der Sphäre diefer Betrachtungen. Hier 
begnügen wir uns nur auszufpredhen, daß die den Fremden 
zutheil gewordenen Auszeichnungen mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen worden find. Man bat nirgends eine Spur jener 
Intriguen zu finden geglaubt, die bei der Preisvertheilung unter 
den franzöfifchen Künftlern vorgewaltet haben. Der Ra 
den diefen Lie officielle Stimme anweift, entfpricht keineswegs 
dem, den fie in der allgemeinen Meinung einnehmen. 

Die Jury ift übrigens nicht allein fo unglücklich, mit den 
Anſichten des Yublicums nicht übereinzuftimmen; der Kritik 
widerfährt oft ein Gleiches, zumal wenn fie fi mit Gewalt 
aufdrängen und alle Diejenigen mit ungebührlihem Hochmuth 
behandeln will, die ihre Unfichten nicht theilen. Man läßt ſich 
ſchon eher (wenigftens in Frankreich) Yaradoren gefallen, wenn 
fie amüfant und „spirituela‘ find, ja nimmt diefe felbft mit 
Beifall auf. So iſt es denn Abaut geglüdt. mit feinem „Voyage 
& travers l’exposition des besux arts” Erfolg zu ernten. 
Der Zitel, wie das Buch, ift auf Effect berechnet. n findet 
in legterm wenig Eigenes und vollfommenen Mangel an Gründ- 
lichkeit. Uber die Manier ift pifant, und aus feinen Unterhal⸗ 
tungen mit Künftlern, aus den Kritiken befannter Autoritäten 
bat er mit mehr Geſchick als Nachdenken fein Werkchen zw 
fammengeftelt. Man würde in demfelben vergeblich ein un: 
parteiifhes Urtheil ſuchen; fein Tadel und fein Lob find gleich 
wenig benründet und glei maßlos. Den deutſchen Künftiern, 
— den ausgezeichnetſten unter denſelben, iſt Abaut ſehr 
wenig 
Bedeutender und zuverläffiger, wenn auch als Erſcheinung 
viel weniger glaͤnzend, iſt das Buch von Andraud, das gleich 
falls unter einem — Titel erſchienen ift: „Une dernidre 
annexe au Palais de l’industrie.” Es ift dies eine Zufam- 
menftellung und Kritik einiger nüglihen Erfindungen, die in 
der Austellung nicht vertreten find. Der Vorwand des Kitels 


iR von den verkhiedenen „annexes’’ genommen, die nad und 


nady ber Ansftelung »worden find. Dies foll eben 
ln „annexo‘ —— den Gegenſtaͤnden, die hier 
in gemeinverſtaͤndlicher Weiſe beſprochen werden, iſt eine newe 
Meihode der Straßenpflaſterung, Erfindungen, die den Ste» 
Sentransport erleichtern: follen, — —— ffung 
und manches Undere hervorzuheben. Die tüchtigen wifienfhaft: 
tichen Betrachtungen des Berfaffers geben dem Werke einen 
nicht geringen Werth, und nüplicge Wahrheiten find unter de 
Fietion verborgen. 57. 


Bekanntlich erfiheint Bei Paulin in Paris eine Gefammt- 
außgobe der von Lamennais nachgelaffenen: Werke unter dem 
Zitel: „Oeuvres posthumes de Lamennais‘, deren Redaction 
von Forgues beforgt wird. Einen Beſtandtheil diefer Ausgabe 
bildet die foeben herausgekommene Weberfegung des großen 
Dante hen Gedichte, und zwar.aller Drei Abtheilungen: der 
„Hoͤlle“, des „Kegefeuer‘ und des „Paradies. Kamennais hat 
diefe ſchwierige Arbeit erſt wenige Tage vor feinem Tode be: 
endigt. Die dem erften Bande vorangeftellte Einleitung über 
daß Yeben, die Sitten und Gtaubensfühe Dante's foll ebenfalls 


in hohem Stade intereffant: fein. Außerdem erwartet man noch 


folgende von Lamennais nachgefaffene Werke: „Melanges poli- 
tiques” und feinen Briefwechfel, auf die man allgemein und 
in nicht gewöhnlichen Grade gefpannt iſt. — Die Buchhand⸗ 
kung Gebrüder Michel Levy veranftaltet eine gemifchte Bibtio⸗ 
thef, die, wie die „Revue des deux mondes” meint, wegen 
ihrer Woblfeitheit — jeder Band Poftet nur einen Kranc — Das 
Signal zu einer allgemeinen Ummälzung im Buchhandel zu 
werden droht. Bier Werke von undeflreitbarem Werth oder 
doch Intereffe find bereits gleichzeitig als Beſtandtheile diefer 
Sammlung erfcienen: die „Confidences” von Lamartine; 
La Bohdme galante‘, letztes Werk des durch fein tragifches 
Ende bekannten Gerard de Nerval; ‚„Marguerite, ou deux 
amonrs‘‘ von der verftorbenen Frau von Girardin, und „Les 
beaux arts en Europe, revue de l’exposition universelle 
des beaux arts de 1355", von Theͤophile Gautier. — €. Barr 
tholmes, rühmlichft bekannt durch feine „Histoire de l'acade- 
mie de Prusse” und ein Werd Über Giordano Bruno, gab in 
zwei Bänden heraus: „Histoire critique der doctrines reli- 
gieuses de la philosuphie moderne.” Das Verf ift ein Ge 
wräßde der europäifchen Fhilofophie feit Peibniz, auf ihre Haupt: 
frage, die Eriftenz und Ratur Gottes, bafirt. Die franzöfifche 
Kritik bezeichnet als den intereffanteften Theil diejenige Par⸗ 
tie des Werft, welche Über die neuere deutſche Philofophie und 
zwar ebenfo wol über ihre Koryphäen Kant, richte, Scheling 
und Hegel als über die Syfteme Baader's und Schleiermacher's, 
ris und Schopenhauer’s hantelt. Feuerbach's Materia: 
mus wird darin mit Eifer befämpft. Kaum minder aus⸗ 
führlich als die deutfhen Philofopken werden darin die italies 
nifchen Bico, Rosmint, Gtoberti und Saluppi gewürdigt. — Eine 
Schrift von [peciellem, aber nicht unbedentendem Intereſſe ift: „Le 
Canada sous la domination francaise‘ von 2. Duffieur. Der 
Verfafler, Profeffor an ver Schule von St.⸗Cyr, Hat die 
Meoterialien zu feiner Arbeit namentlih in den Archiven des 
Kriegs⸗ und Marineminiftertums gefammelt. — Auch in Krank: 
reich wird es unter den Autoren immer mehr Brauch, zu ihren 
Productionen Borreden zu fehreiben, im denen fie genen alles 
Wrübere auf demfelben Gebiete zu Felde zichen, irgendeine 
angeblich neue, aber bei Licht befehen ſehr alte Theorie proca 
miren und fit anftelen, ais ob von ihrem Product eine neue 
Sera beginne. Dies thut audy Louis Ulbach zu feinem Ro: 
mane „Suzanne Duchemin”. Er fodert vom Romane Innerlich» 
keit und Bewegung, Idee und Handlung — wer fodert das vom 
Homane nit? Mit Recht eifert er gegen die excentriſchen 
and wahnfinnigen Keidenfchaften, welche den Roman feit einigen 
Derennien erfillen, aber auch feine Sufanne flieht an einer 
Reidenfchaft, die fir ſich micht gu geftehen wagt unb die über 
haupt etwas krankhafter Ait iſt 
Wir Haben fon dei mehrtfathen Gelegenheiten herborge⸗ 


uns, daß Journaliſten nach einiger Zeit ihre kritj 
gefammelt heraußgeben. Us die —— —— 
von Louis Ratisbonne, einen Mitarbeiter der „Revne cm 


(utrecht und Paris). Der Berfoffer iſt des Anſicht uw 

nachzuweiſen, Baß.bad republikaniſche Frankteich in jdinem 

bältnig zw den auswärtigen Mächten von. Bafang an bi. m 

Baſeler Rieden fietd: im Unrecht gewogen: fei. Dabei win 

ſpricht er aber auch der Anſicht Derienigen, welche behaupten 
m 


gewefen. Trotz oder vielleicht wegen 
tionalgefühl mehrfach. verletenden Anſicht en des Berfaflers het 
ſich die frangöftiche Prefle veranlaßt · gefühtt, der Schrift dei 
Hollänbers einige Beachtung zu fihenfen. 





Rotizen. 
Bolfgaug Ruseulus und bis fahrenden Sqhäten 


„Bolfaang Museulus, ein PER Jr Berfuch von Ldwig 
u. Ri ng Musrulus, eigentlich Wolfgang Mlafin, 
wurde am 8. 


logen Andreas Musenlus, dem Mitarbeiter an der 

formel, zu verwechſeln. Sriechiſch lernte er erft im —* 
Lebensjahre, wo wir Nodernen meiſt nicht mehr den 
muth und die Energie beſitzen, zu Dem, was wir etwe eckerni 
haben, noch etwas Neues hinzuzulernen. Außerdem weht 
ex fi noch das Xrabifche zueigen, und zwar ohne ek Er 
leitung. Beſonders intereffant waren uns in biefem Duke da 
Mittheilungen ans feiner Jugendzeit, indem er, der arme 
ſohn, ats fahrender Schüler für: fein Fortkommen ſelbf forger 
mußte. Diele fahrenden Schüler theikten ſich befenntil & 
„Bacchanten‘* (ältere) und in „Schüten” (ji Sacier 
Unterwegs mußten die Schügen für die Bacchanien „heiſcher 
d. $. beiten geben. In den Stadten zogen die digen hi 
den Straßen umber, fangen vor den Ya een und, 

ten” dann Das, was fie erwerben, ihren Bacchanten. In mer 
hen größern Städten, z. B. Breslau, wo fi neh A⸗ 
Platter’s Selbſtbiographie gleichzeitig etliche Zaufend Vorher 
ten und Scügen auf den verfchiedenen 

tem fie häufig in Hülle und Fuͤlle, aber unterwegs 

ter, oft: tagelang nur von gefalgenen ZImwiebein, gebenteuen 
Eicheln, häpfeln. und wilden Biene Rachts mußte 
oft unter freiem Simmel aubringen, weil Remond fie eff 
men wollte. 9m ſchlimmſten kamen dabei die Na ae 
Wenn man entdeckte/ daß — irgendetwas don dem 

nen für ji behielten, fu | n fie ſich auf die 

ſten -SäRine gefaht machen, und wenn fie, ‘Dom — 
ermräder, nicht mehr fortkonnten, fo ich man fie 

iR Vie Blofen Bine, denn ſehr oft hatten die Eder Wit 





and wait IyEem Bott won ı6 traue genug beſtellt. 
en die —— ein Wirtgshaus ein, un ſich gůtuch 
than, fo Hickten fie die Schũten voraus, die, waͤhrend jene 
Ren, fi —* er * Sn Tinnmeli, — 
mußten. as gan, ar nal unfern wiffen 
ai —— — ahatte aber · w das — 
daß die — Leute nicht verweichlichten und ſich eine Eha- 
zaßtedfhärke,. eine Widerftandskraft der Nerven und eine Bäbig: 
Bet und ie im Wollen und Bollbringen aneigneten, 
wir an den Maͤnnern jener Beit bewundern, an den Modernen 
mie ya haufig vermifien. G. mM. 





Beriihtigung. 

In dem — rag Poefie‘ in Rr. 46 d. Bl. eitirt 
defſen Verfaſſer, J. ES. Hort, eine Stelle aus der am W. Hemfen 
in Züßingen —— Einleitung zur Kertbeny ſchen Ueberſegung 
von Saraye Di weiche Seite xxvı des befpro n 
Beutſs Tuutet: „ſo — ich ſeibſt aus dieſem vulgären 
maſch den echten Konten herauserkennen.” ——— 
erßorer, wm doy einigen Siun Yineinz inzubringen, machte aus 

„freilich etwas willkürlich, „Rnoten”. Die Herftel- 
des Sinne hätte umfer Berichterftatter — beque 
wer Daten Bonnen, wenn er den Schluß des Buchs nachgefehen 
Kun m es Heißt: „Sinnftögende Drutkfehter: Seite xxvı, 
Belle 35 Kar -Ronten gu-iefen Poeten“ u. f. w. 
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Balter, H-, Um Kamin. Ein Büchlein für Herbſt za 
Binter-Abende. Wriegen, Roeder. 16. 20 Nor. 

Belter, U., Lieder des Leid's. ste Auflage. Berlin, 6. 
Reimer. 33. 15 Nor. 

Zeiler, E., Die Philesophie der Griechen in ihrer gr 
schichtlichen Entwicklung dar, it. Ister Theil: . 
meine Einleitung. Vorsokratische Philoso; . Be 
umgearbeitete Auflage. late Abtkeilang. 
Fues. Gr. 8. 2 'Thlr. A Ner. 


ai edler ‚ Ueber = Tragiſche und — 

ödie. Vorleſungen gehaiten zu Prag im Frübiahre 

Bien, Braumüler. 1856. 8" hr. WO Roar. 
Tagesliteratur. 


Allgemeine Betrachtungen über die bisherige —— 
und naͤchſte Dperationsfrage in der Krim, vom Standrorkie 
— Wem und Gefchichte aus. dargeftellt. Ansbech Ian 

x ar. 

AlUlihn K., Die große Zukunft der een Predigt 
am Mifjiontfefte zu Boterode am 24. Oktober 1855. Dein, 
Baumgarten u. Eomp. Gr. 8. 3 Rar. 

Boer, 3. van, Der Pforten-Souvrrainetäts: Rumpf vom 
Urfprunge biß zum Bruch der Wiener Eonferenz. Bom bie 
ag Standpunkte aus dargeſtellt. Berlin, —E % 


8°- 
Duttenhofer, Über die Emancipation der Neger. 
Ein Versuch zur Aufstellung humaner Principien i in dies 
Frage. Nördlingen, Beck. Gr. 8. 15 Ner. 

Ebrard, U., Die Herrlichkeit des dreieinigen Getted a 
dem heiligen "Racptmahle Iefu’ Ehrifi. Theologiſches Sa 
ſchreiben an Seren General-Buperinten und 
diger Dr. theol. Ernſt Eartorius als — — deher 
—— Vieleſeid, Belhagen u. Klaſing. Ge. 8 

2 

— ph 3. J., Dskar REN die neuen Ka eg St. 84 
ten, eitlin u. Zoflitofer. 1856. 16. 

Ritgen, 9. v., Einige Worte x ee e Bei 
Kapelle auf der Wartburg. Eine Fefſtgabe zu deren Bier 
einweihung am Tten Suni 1855. Darmftadt 8 ee 
Wolf, F., Über wissenschaftliche Akadenien mit 
sonderer Beziehung auf die k, österreichische. len, be 
müller. 1856. Lex.-8. 74, Ngr. 


Drrauögegeben von Hermann Marggraf. 





70. 


72. 


73... Der neue { m 
teßen Criminaigeſchichten aller Länder aus älterer und 


74. 


E00 


Anzeigen. 


(Die „Snfertionsgebühten betragen. für den Raum einer Zeile 3, Rar) 


Beridt 


über die im Laufe des Jahres 18593 


3. A. Bro 


im Verlage von 


ckhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werte und Sortfehungen. 





A IHR, die Verfendungen 


ing (Waſhington), Lebensgeſchichte Seor 
— Aus dem Engliſchen von dem uber 
feger der Werke Prescott's. Erſter Band. Erſte Tiefe: 

u 2 a . a. tugton's = 
rg Saſhengten's von m 

‚das des berühmten: 
Be a 
Monzent (Aleffandeo), Die Verlobten. Cine mai- 
Bänder Geſchichte aus dem 17. Jahrhundert. Aufacfunden 
und erneut: Aus dem Stalienifhen. überfegt von ard 
— Bülow. Dritte Auflage. 8wei Theile. 12. Geh. 
r. 

rer Erna Zorier koſtet gcheftet 2 Ahle. WO Ner., 
Noback (Ch. und F.), Münz-, Maass- und 
Gewichts » Das Geld-, Maass- und Wechsel- 
wesen, die Kurse, Staatspapiere, Banken, Handels- 
anstalten und Usanzen aller Staaten und wichtigen 
Orte. Sechstes Heft. (DMeibeurne— Persien.) 8. Geh. 
VE atıg des vertnäteten @ridetnene — 
eu die nice bet taernhens 


emerfung, d 
Hefte And in allen andlungen zu er- 


enenen a 
arm sraprli ofpect vefkide: i 
ala der erg Fe POTT 
neue. Altanal. Eine Sammlung. der inteneffan- 


neuerer Zeit. Herausgegeben von I. E. Higig und 
W. Häring Ale). Dreiundzwanzigfter Theil. 

RNeue Folge. fter Theil. 12. Geh, 2 Shlr. 
um die Anſchaffung diefer Intereffanten Sammlung zu erleichtern, ift 
ui Pt * Beige FR Fr ermäßigt morden. Bon: 


laton's fämmtliche Werke. Ueberjeot von H. Mül. 
er, mit Einleitungen brgleitct von K. Steinhart. Fünf: 
ver Band. @ebı: 3 Tl. * 


Band 1—4 (1850 — 54) haben, aleichen Preis. 

[N gen oder Me Aunft des’ Rhanfoden. — Hipvias der Größere, ober 
Bed höne. — Sippias der Kleinere, oder die Lüge. — Alkibiades der 
Erſte, oder der anachende Staatsmann. — Lyſis, oder die Freunde, — 
Shariaides, oder die Belonnenheit. — Laches, oder die Tapferkeit. — 

A die Sopbifteneintche. — Anhang einiger dem. Platox- 
iſchlich zuge ——n— aber doch aus feinem Zeitalter herrübrenden 
Opel des der Zweite, oder das Geber. \ 

[1% guthpheme oder der Silhenſtechet. — Menon, oder die Bürger 
tugend und die Grinncrung an ein früheres Dafein. — Eutbyphron, oder 
von der Sottfeliäfeit. — Die Vertheidigungsrede des Sokrates. — Kriton, 
oder Sokrated im Sefängnif. — Gorglas, oder vom eigentlichen Nußen 
der Gtantöberedtfamfeit. — Kratylos. oder die Wortbildung. 

111. Xheätdtos, oder die geiftige Entbindungskunft, — Parntenidieg, 


1855. 8. 


| 
| 
| 


73. 


76. 


- 


1. 


78. 


"2, Eine 


dev Memate Juli, Auguft und September enthaltend. 





(Beihtup aus Nr. 49.) 


oder das Eins. — Der Sophiſt, oder das Areibiagen. — Der Staats- 
Könige! 


mann, ober das wahre hun. 

IV. Phädros, oder die der Rede. — Dad Gaſtwabl, cder die 
Lobredner des Gros. — ai oder der ſterbende Sokrates. — Phi⸗ 
Bas if Gercqtigkeit? 


1dbos, oder das hödfte 
V. Der Staat, oder: 
Reichenbach il. (H. G.), *onia Orchidaoea. 


. Beiträge zur Kenntniss der Orchideen. Viertes Heft: 


Tafel XXXI— XL; Text Begen 10 — 12. 4. Geh., 
2 Thlr. 20 Negr. 

Die Orchideen haben feit 25 Zahren in Europa den erfien Rang unter 
den Gemähshauspflanzen eingenommen, Die jablreihen Erpeditionen 
zur Aufſuchung ‚diefer Pflanzen haben die Zahl der von Zinne gekann⸗ 
ten Arten um das 5Ofadye vermehrt, und jo groß iſt die Schwierigkeit 
der Kenntnif biefer blühenden egien, dab nur zwei Botaniker Icben, 
welche fidy gleihmäßig mit den Orchideen der verfihiedenften Gegenden 
vertraut gemadyt baden. Nur dur wiſſenſchaftliche Abbildungen kann 
das Studium diefer Pflanzen wicder etwas jugänglider werden. Ge- 
möhnt, jede verbefjerte Art zu zeichnen und reidy bedadyt mit in den 
Tropen gefertigten Farbenſtizzen befipt der Verfafler einen großen 
Schaß von Derftellungen diefer, merkwürdigen Gewächſe. Das’ Inter» 
eflantefte beabſichtigt derfelbe hiermit zum Semeingur zu maden 

Das Werk wird im einer befcyränften Anzahl von Decaden erfheinen. 
Jede Decade bringt 5 befonders ſchöne und auffallende Kormen, deren 
Blüten gemaltz 15 andere werden ſchwarz auf den andern fünf Blät- 
tern gegeben. Dazu deutſcher und’Lateinifher ext, ? 

Man wird daraus erfehen, wte der Verfaſſer ſowol alte berühmte 
Driginalfanmlungen als die neueften Reifeergebniffe ſich zuganglidy 
machte und ber Erfolg: wird es immer deutlicher zeigen, daß ein fehr 
reiches Material iumfihtig ausgebeutet den, entfchredenften Nugen für 
die Erfäliefung der Orchideen bietet. 

Brockhaus' Neife- Bibliothek für Eifenbahnen und 
Dampfſchiffe. In Bändchen zu 10 Ngr. 8: Gartonnirt. 

Eine‘ Sammlung- befehrender und unterhaltender Schriften, durch 
Intalt und dorm zur Meifeleetüre befonders geeignet, gleichzeitig 
aber von ſolchem literarifchen Werthe, um aud ein fpäteres Aufde wah⸗ 
ren zu verdienen. Gin-ausführlider Profpeet über das ganze Unter« 
nehmen, mit Angabe der Schriftſteller, die dabei mitwirken — wor⸗ 
unter ſich die ausgezeichnetſten Namen befinden —,.und ber bereits 
erſchienenen Bändchen ift jedem derſelben vorgedrudf und in allen Bud 
bandlungen zu haben. 

Eſchienen find: 

1. Soetiſches Neife-Album; 


Heraudgegeben von Joſef Ran, 
Bifenbabnfabrt durch enfa 


len. Von Levin Schüding. 
Beit. Von $. Guft \ i 
Bon 

Heinrich Wröble. 


5, Bon, Berlin nad —A— Nebſt Schildereien, aus Lübeck und, 
£ — Von Ernſt Billkomm. 

6. Die Schlachten bei Leipzig.  Kriegsgemälde von Karl Guftev 
von Berne, Mit zmei Blänen. 


Nomeo und Julia.. Tragödie des Shakſpeare. Deutſch, 


av bite, 


von Edmund Lobedanz. MiniaturrAusgabe Ge: 


eftet 24 Rgr. Gebunden 1 ar 
ntigone. Zragödie des Sophokles. Deutſch von Ed⸗ 
mund Lobedanz. Miniatur-Ausgabe, Geheftet 
24 Rgr. Gebunden I Zhlr. 
128 


kuntala“ von Lobedenz if von der Kritik 
—— a a NE 
—— —A—⏑,, ——,— empfohlen werden 


— bat „Romeo und Julia“, dieſes Hohelled ber die — 
das felbft einen fo ruhigen und ernften Kritiker wie Sejang mi —— aa 
geifterung erfüllte und zu dem Xusfprude veranlaßte: 
habe es eingegeben und bictirt — mit al feinem. Duft und rege ur⸗ 
ſprunglichen Glut wiedergegeben. Bon der Schlegel'ſchen Ueberſeßun 
weicht Lobedanz mannichfach ab und hat mehr auf das Leſen als di 
Aufführung Rüdfiht genommen. 

Bei der Deutfhdihtung der „Antigone” des Sopbolles war das 
Hauptdeftreben des lieberfeperd vor allem, gebildeten Lefern und Le 
ferinnen einen neuen, foviel wie möglich ungetrübten — 
Meifterwerks zu ver een das Werftändnif wird durch 31 
bang mitgetheilte Briefe über „‚Antigone‘’ weſentlich ge * Sin 


fiptlid der Bedeutung diefer Dichtung fei folgender Ausſpruch fere 
angeführt: „Von allem Herrlichen der alten und ag a. 2 
ic, kenne fo ziemlich Alles, und man ſoll und kann es 
eripeint mir die „Antigone" als das vortrefflichfte — 
Kunſtwerk. 

Jrũher erſchien ebendeſelbſt: 


GSakunt R des i Edmund Lo⸗ 
* Ei ar. Kae 1 she. 
a e un ir ei 
der —— Sie E Bere ber mei —8 in eig = 
ratur 1 


Ine fr Drigine als würdige 

Kan“ —X lefes Me — X Die BOrliegende von Lobẽ⸗ 
ſt adgemein 

Sad 


x eine ausgezeichnete erklärt word: 
(Mime. de), Coriune ou Pitalle. 8 Ge- 
heftet 1 Thlr. 
Mit diefem berühmten Romane hat die Verlagshandlung den Neue 


ebunden 1 Thlr. 10 Ner. 
drud einer größern Reibe claffifger Werke der franyöfifgen 
Literatur eröffnet. Die neuen Ausgaben follen fid duch correcten 
Drud, elegante Ausftattung und handblidhes Format auszeichnen, 
und vermöge ihrer Billigkeit fi befonders dazu eignen, jene großen 
Geiftesproducte immer weitern Kreifen zugänglid zu maden. 

In Format und Ausftattung mit ihnen übereinftimmend, werden dh 
den franzöfifhen Ausgaben Neudeude englifher und italienifher 
claſſiſcher Werke anfchliehen, und damit eine Bibliothef der Claf« 
fiter des Auslandes begründet werden, die in jeder Hinficht den 
gefteigerten Anfoderungen der Gegenwart an ähnlihe Unternehmen 


entfpricht. 

9— 
Ludwig Tiecks nachgelaſſene Schriften. Auswahl 
und Naͤchleſe. Herausgegeben von Rudolf Köpke. Zwei 
Bände. 12. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 

Der digteriſche und — Nachlaß Ludwig Tieck's erſcheint 

bier in einer von Prof. Rudolf Köpke, einem vertrauten Freunde des 
verftorbenen Dichterö, veranftalteten Auswahl. Er enthält: I. Dramas 
tiſches (drei abgeſchloſſene ent und zwei Brudhftüde), MM. Lyri⸗ 
ſches, Ill. Novelifiihes, Kritiſches (darunter namentlich Rau 
Brudftüde des von Tieck benßfigrigten Werts über Shakfpcare). 
Recht fagt der Herausgeber in dem Vorwort u. X.: „Ber an der Ent⸗ 
widelung diefes reihen und eigenthümlichen Geiſtes wahren Antheil 
nimmt, wer die Gefhichte unferer Literatur eingehend betrachtet, der 
wird in diefen Zugenddihtungen voll Pietät den Dichter chren, welder 
das deutſche Stebengeftien abfdließt.”' 


Kudwig Tieck. Crinnerungen aus dem Leben des Dich: 
ters nach deſſen mündlichen und fchriftlichen Mittheilungen 
en olf Köpke. Zmei Theile. 12. Geh. 3 Tölr. 
r. 
ES ERTL Eu 
& fein Bertzaufer Y 2 


herausgegeben hat. 


KCommissions- Artikel, 
dzu =. duch F. A. Brockhaus in ——— 


pratique et de Langue 

arabe. Alger. 1855. In-8. 4 Thlr. 

— de Calligrapble orientale. Alger. 
1855. In-8. 1 Thir. 5 Ngr. 

Bourgade (M. labbe F.), Passage du Coran a !’Evan- 
gile faisant suite aux Soirdes de Carthage. ct a la clef 

du Coran. Paris. 1855. in-8. 1 Thlr. 10 Ngr. 


29. 


81. 





— allegoiz, Desoription du Thai ou 
comprenaat la topographie, histoire naturelle, 
moeurs et coutumes etc. 2 vol. Paris. 1855. In-8. 


3 Thlr. 


— — — — — — 


do Siam, dresste, sous la dircetien 
res ses itin6raires et divers decu- 


Carte da 
de Mgr. Pallegoix, d’a 
854. In plans, noire 15 Ngr., c 


ments, par Charle. 
lori6e 1 Thlr. 5 Ngr 
Pitzipios (Jaoques ge. ‚ L’Eglise Oriemtale. Expesi 
historique de sa ssparation — — 
de Rome. Accord — de ces deux 
les dogmes de la — eseiisesaier de Br aan 
een da Clerg& de Constantinople de l’Egiise de 
Rome, sa violation des institutions de TV’ orientale, 
et ses vexations contre les chretiens de ce rite. Seuks 
moyens practicables pour retablir l’ordre dans !’Kglise 
orientale, et arriver par là à l'union generale et a ia 
restauration sociale de tous les chrötiens. Rome. Im- 
rimerie de ia Propagande. 1855. In-S. 4 Thlr. 
PT (Mm. de), sur la et sur 
les trois classes de la societ6 germanique. Paris. 1851 
In-12. 1 Tulr. 5 Ngr. 


Antoniewioza (Karola), Wspomnienia Miissyjso 
ae Te iss5. 8. 6 Ner. 


Monumenti, Annali e Bulletiai pubblicati dal Inst 
tuto di corrispondenza ——— nel 1854. Volume 
unico. Roma. 14 Thlr. 

2 Historia de de la litoratura agpa- 
sole. Traducida al castellano con adiciones y aetas 


— por D. Pascual de Gayangos y D. ue de 
Vedia. Tomo Ill. Madrid. 1855. Ea-8. 

Biblioteca de autores espanoles, desde la formacioa 
del lenguaje hasta nuestros dias. Ea$. 
Columuen.) Madrid. 1855. Preis des 5 Thlr. 


T. XXX. XXXI, Obras del Padre Juan de Mariasa, T. L U. 
T. —— Poetas liricos de los sigtos XVI 7 XVU, coleccion orde- 
da por Don Adolfo de Castro. Tomo 
T. xkxın Novelistas poniertres a — Tomo sogunde, con 
un Bosquejo bistorico sobre la Novela espakola, escrlie per D. 
Eustaqulo Fernandez de Navarrete, 
T. FE. Comedias escogidas de Frey Lope Fdix de Vega Carpie. 


T. XXXV. Romancero y Cancionero sagrados. Celoccion de Poesias 
cristianas, morales y divinas, sacadas por D. Juste de Sueche. 


Kataloge. 
Auf Verlangen find in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten: 


—— Eee: ‚em 


2. Catalogue de Livres relatifs 





tales. Verzeichnis von — —— ori 
teraturen, zu besichen von F. A. Brockhaus 

Nebst einem Anhange werthvoller Werke zur 
oceidentalischer Sprachen und Literaturen. 


Lasanova’s Memoiren, 
franzöfifeh und deutfch, zu bedeutend ermäßigten Preifen 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Mömoires de J. Casanova de Beingalt 


€crits par lui-meme. Kdition originale. 13 vels. 
12 Tbir. (Früher 21 Tr) 


Aus den Memoiren des Benetianers Jateb Ge 
fanowa de Seingalt, oder fein Leben, wie er ig 
feipt bearbeitet. Amt Bände. 1% 19 Ser TBihe 
31 Thir. 15 Rot.) ‘ 

















97 A 
Unterhaltungsliteratur- in eleganten Ausgaben, 
zu Feſtgeſchenken geeignet. 

Verfag von $. A. Brockhaus in Leipzig, 


in allen Buchhandlungen vorräthig. 








. Briefe an eine Freun⸗ 
W. von Humboldt's din. mc Tee Mir 
einem Facflmile. Ausgabe in Octav. Sechste Auflage. — 
Ausgabe in Großoctav. Fünfte Auflage. Jede Ausgabe 
geheftet 4 Täler. 12 Ngr.; gebunden 5 Thlr 
Lichtſtrahlen aus feinen 
Briefen an eine Freundin, 
an Frau von OPER, Schiller, ©. Forſter und 5. N. 
Bolf. Mit einer Biographie Humboldt's. Bon Eliſa Maier. 
Dritte Auflage. 8. Geh. 1 Thlr. Geb. 1 Thir. 10 Nor. 


{ boſdt 
288 — en — Bublicum erſt durch 





2i len“ es zu 
gewannen und jedt end — sul age vorliegen. 


Aus den Papieren 


Auflage. 8. Geh. 4 Thlr. 





einer Verborgenen. Zwei 
Theile. Zweite vermehrte 
Geb. 4 Thle. 20 Ngr. 


* 1 Faber Deshalb Re nicht weniger tief und lebhaft empfindet 


det, wie fie 
Diegeln in einer leichtbewegten Bhantafie und den Geiſt zu tieferm Rad 
denken anregen." 





(Brederife), Skizzen aus dem Alltagsleben. 
Dremer Aus dem Scwebifchen. Erſter bis zwanzigfter 
Theil. 12. Jeder Theil 10 Nur. 
Di bern. Fünfte Kuhace Amel helle. — Die Täter bed 
2 23 Li — 
—— Bierte Auflage. n Nine. Dritie Auflage. Zwei Tbeile, 
_ Dans. ünfte Auflage. Zwei Theile. — Die itte $. Zweite 
Auflage. — KT äblungen. — Gtreit a. jede. Dritte 
BU, deal a Bel Ar! 
° — Geben im Morden. MorgenWeden. i 


Sei ei t gebundenen Eremplaren wird der Einband für Ro 
man (1 Sach) nu 6 Ne. —2 ag 


s (R.), Pfarr-Nösen. ine Herzensgefchichte 
Gi che aus unferer Zeit. Zweite burcdhgefehene Auflage. 
intaturs Ausgabe. Geh. 24 Ngr. Geb. 1 Thlr. 
Gifele'6 „‚ Bfarı -Röshen‘ if von der Kritik wie vom Bublicum befondere 
keumblä aufgenommen worden und wird fich in der vorliegenden zweiten 
Uufage,, indem belichten Miniaturformat, gewis Ar e neue 
Sreunde erwerben. Bon dem Verfaſſer erihienen ebendafelbft die Romane: 


Beberne zit men. Ein Roman der Gegenwart. Drei Theile. Zweite 
Kleine ‘ 





3 Zhlr. 15 Rgr. und 
tund roße Bet, er Lebensbild. Drei Theile. 3 This. 15 Rer. 





J 


(8.), Die Nitter vom Geiſte. Roman in 
Gutzkow neun Büchern. Dritte Auflage. Neun Bände. 
8. Geh. Sechs Thaler. 
Diefer gefaltenreihe, Iebew@wotle Roman, eın 
chem as bleibe : ee eine der as en Erſcheinungen der 
deutihew überhaupt, wovon raſch zwei Auflagen vergriffen 
wurden, iR tn der vom Dichter a revidirten Dritten Auflage 
— erfhienen, und zwar zu einem gegen ſtube faſt um die Balfte 
ſgern Preiſe. Dur Diele Volfsansgabe wird der oft ausgeſprochene 
Bunid erfüllt, das berühmte Werk aud dem PBrivatbeiige nod mehr zu- 
anglich gemalt zu feben. Auch elegant gebundene Gremplare des Werks 
Ans (im Breife von 8 Thlr. 20 Rgr.) durch alle Buchbandiungen zu erhalten. 


emälbe von geſchicht ⸗ 


E. T. A.), Phantafieſtücke in Callot's 
Ho mann Manier, Blätter aus dem Tagebuche eines 
reifenden Enthuſiaſten. Mit einer Vorrede von Jean Paul. 
Bierte Auflage. Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thir. Geb. 

3 Thlr. 18 Ngr. s 
vie, wonvfean Yanl' bevommorter: Det Ihrem eıhen Örfceinen phkapnen! 


artig wirkten, in alle gebildeten Sprachen überfegt wurden und fortwährend 
die lebhafteſte Theilnahme beim deuiſchen PBublicum finden. 


{ Man oni (Aleſſandro), Die Verlobten. Cine mai- 

3 länder Geſchichte aus dem fichzehnten Jahr: 

undert. Aus dem Stalienifchen überfegt von Eduard von 

ülow. Dritte Auflage. Zwei Theile. 12. Geh. 2 Thlr. 

— Ausgabe auf feinerem Papier geheftet 2 Thlr. 20 Rgr.; 
gebunden 3 Thlr. 

Eine bereits in dritter Auflage vorliegende anerkannt trefiliche Heber- 

ſebung des berühmteften italienifhen Momans, von dem Boetbe äußerte: 

Der Eindrud beim Lefen ſei der Art, daß man von der Mührung in die Be 


wunderung falle und von ber Bewunderung wieder in die Nübrung; Man 
zoni's Roman überflügele Alles, was er in diefer Art kenne. 


(3.). Das Hofer: Käthchen. Miniatur-Ausgabe. 
Bank Sa Mgr. Geb. I Thlr. a 
Eile ld pi hräigen 33 
mau 0 
Srıen niffen der deutſchen Dee —— gehoren. Die vollftandige 
Ausgabe derfelben erſchien unter dem Titel: 
Bilder und Erzaͤh⸗ 


Aus dem Böhmerwalde. lungen aus dem. 


Volksleben. Erſte Geſammtausgabe. Drei Bände. 
=; = d 2 Dichter und Kritifer, Rellte die Rank 
de t te te die 

Dorfgefdichten den nerbad'icen —— Geite, indem = ne nei 
fagte: .. Beide, Berthold Auer en Zt Ranf, die beften. oder fagen 
wir es wur heraus, die einzigen Dorfgefbihtenihreiber unferer Zeit, kennen 
dae Dorf und wirken auf @rund diefer Kenntniß. Gleihwol find fie weientli 
nn, verfäleden , fie gehen auf verfhiedenen Wegen nad verfchie- 











Re ab (2.), 1812. Ein hiſtoriſcher Roman. Bierte 
Auflage. Bier Bände 12. Geh, 4 Thle. 

Geb. 5 Thlr. 10 Nor. 

Die vierte Auflage eines deutihen Romans, defien Verfaſſer nod lebt, 
it wol der befte Beweld feiner Beliebtheit und feines Wertbes. Der Homan 
fbildert befanntlich Die furchtbaren Greigniffe des Jahres 1812, den Beldyug 
Napoleon’s gegen Rußland, und diirfte deöbalb gegenwärtig, mo Rupfand, 
wenn auch unter ganz veränderten Berbältnifien, mit dem Weſten Auropas . 
in Krieg verwidelt ift, erhöhtes Intereffe erregen. 

Der Roman „1812 bildet den Anfang von Gefammelte Schriften 
von Ludwig Relttad. Gifte und Br Bolge. Bollftändig in gwangig 
Bänden. 12. Geb. Jeder Band 1 Zhlr. 

Hleran fchließt ſich Rellſtab's neueftes Werk: 

Garten und Wald. Novellen und vermiſchte Schriften. 


Bier Theile, 
5 bir. 10 Rgr. 


Nach feinen Tagebüchern = Brie⸗ 
Ernſt Schulze. fen fowie na une n: feinet 
Fremde geſchilbert von Kermann ib dem 
en Fan Schulze's. 8. Geh. 1 & r. Ngr. Geb. 
Dee Auch na De deutfchen 
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—— bra.osı Schul Le ve 
Bolke en if. hhaltigee M 


das eigene Tagebuch des ee ae hm sisyer nod nie etwas beräfent 
licht wurde, one schtzHiäre gen * Bu 

feiner Srennde. Ernk Schulge‘ erhalten hierdutch gang ñ 
iugen über den Pr men namentil pr über Kir Berätmik sun zu — und 


ee ie ee anbie edenn Pe Bine) zugleich den fünften Theil der 
tw Diefe_Biogr: e 
‘ eiif fen Werte” (5 Theile, 


dritten Auflage feiner ve 
geheftet 6 ee es $ rec) Au 


(Rudolf). — ften. Vollſändige 
ei: deutfche Ausgabe. Erftes bis fiebentes Baͤndchen. 8. 
en — 1 Thlr. 15 Ngr. 
aus. 3 Thlr. 
Da .n far bejondern Ziteln zu erhalten: 

— „an en. Deutſche Ausgabe, mit dem Bildnig des 
Verfaſſers und Mluftrationen nach deffen —— — Pracht⸗ 
ausgabe. Geh, 2 Thlr. 20 Ngr. Geb. 3 

— — 8lene Ansgabe mit dem — des Ver⸗ 

ee (orte a Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


& 23 
Die Biptiother neittes Ohzeims. Wine Genfer Novelle. 
Bollftändige beutfche Ausgabe, mit 137 Bildern, in Holz 
ſchnitt, von der a bes Verfaſſers. 16. Geh. l Thlr. 
15 Nur. Geb. 2 
„zarte Abſpie ⸗ 


ed Rovellen a Ks 31 

gelunam 6 innerflen Seckentebens. in denen man nicht felten, überraicht 

und lädelnd, ſich jelbit wieder in mit feinen eigenen träumerifhen Zu⸗ 
‚& gen, Berkimmnngen und geheimen Gelbftäuihungen, YH 

man Riemand 1, geftehen a und ir die das Geſtändninß auch nicht fei 

das richtige Bart findet”, 


olke von ihnen fagt. 


!Saintine % (X. — — 


rn a a 


Miniatur -Ausgabe. 
. 4 Tiir. @.Ngr. 

Eine elegante Au de: — ten lieblichen Dichung. die 
— ee Akademie er ein für die an kat bi er 
Staöl ne, de), Corinwe, en Tltalie. —X 

4 Thule, Geb. 4 Tiger. 40 Ngr. 
“ Eine ncue Ausgabe dieses weltbekannıen Romans, des 
Werks der berühsutesten Schriftstellerin der neuern Zeit. Die Veriagsband- 
lang hat mit demselben den Neudruck einer el — 
erke der ausländischen Literatur eröffnet. Die m 


sollen sich durch correcten Druck. 3 e Ausst: 


Sttung und kon 
liches Format auszeichnen, und vermöge ihrer Billigkeit en 
sonders dam eignen, jene grossen Gdistespredunte tummer wellern 
Kreisen zugänglich zu machen. 


Anterhaltungen am häuslichen He. 


Herausgegeben von Kar a Wöchentlich ein Begn. 
I. Breis vierteljährlich 2 


.n Bu drei Jahren ihres Befichens bat 
lung zu einer der Kbisgenfen, Interefantepe nz 
iM eitte (al entwidelt: fie iR — & Bus 
anzen 5 geworben 
—X von den fi —— Rit a 
Bande (dem cıiten Ba 2 Beige — 


Bormat und ele anterer — 5* —* ne ee 
ei 
20 u zu En bisherigen Si Leſern Dh wie — 


ennich erſcheint eine ern 
Der Preis betväg EA 


Monatsbeften ftaıt. 
ee — 2* allen —— 
— Zeitfägrift, * fich ihres —— — Beate 
Dan en zur au(hefung in arm eignet (gebeftet jeder Baud 2 Bazd ° Die. 
unsre 16 Wter.). find 5 ale Puhtandiungs 








elegant gebunden 2 Tolr. 
erhalten und empfehlen fich trefriich zu Beftgeichenfen 





Ludwig Tieck's Biographie. 


Bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſchien fochen und iſt 
durd) alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sudwig Tiec. 


Erinnerungen aus dem Leben des Dichters 
nach deſſen mündlichen und ſchriftlichen Mittheilungen 


von 


Rudolf Köpfe. 


Zwei Cheile. 
12. Geh. 3 Thlr. 10 Nor. 








Eine liebevolle biographifhe Schilderung des _verftorbenen 


Dichters, gi eichſam ein biographifcher Commentar feiner Werke, 
von Audolf * der namentlich während der legten Lebens⸗ 
jahre Ludwig Tieck's fein vertrauter Freund war und auch 


foeben feinen literarifhen Nachlaß herausgegeben, hat. 
Letzterer erfchien unter dem Titel: 
Ludwig Tied’s nachgelaffene Schriften. Auswahl 


und Nachleſe. Herausgegeben von. Hudelf Köpke. 
— Bände. 12. Geh. 2 Thlr. 45 Nar. 


Ein Rinderbuch mit Mnfrafionen von Cudwig Ride. 


Im Berlage von F. N. Beodbaus in 
foeben und ift RM. Rense: alle Buchhandlungen — 


Kinderleben. 


In einer Reihe von Liedern und Reimen aus alter und acuer 
Zeit. Geordnet und herandgegeben von M. I. €. Wolbeding 
Mit Illuſtrativnen von Ludwig Richter. 
Zmeite Auflage. 8. 20 Nor. 

Eine bereits in zweiter Auflage erfdeinende Sommiung 
trefflicher Kinderlieder, mit anmuthigen Zeichnungen des de 
liebten Künſtlers Ludwig Richter —S eine Zuge 
ſchrift, dic allen Aeltern und Erziehern aufrichtig empfehle 
werden Tann. Der Preid der zweiten Yuflage bat trag ber 
noch elegantern Ausftattung (in feftem Einband mit 


umſchl d Goldſchnitt) billiger gefickt werden 
nämlich oRatt 1 Shte, nuf 20 Me ven 


REEL TEE ET TE EEE NE ET TEE EEE 
Soeben —— bei A· Brockbaus in — LE; 
durch 38 Buchhandlungen zu beyichen 


Enslin (a.), Komm und ftri. 


Gedichte. Geh. 24 Ngr. Geb. 1 Ze. 


Gedichte meift religiöfen Apklangs von dem Fra 
are fon — DB Dichtung — Br 

ne Sammlung, die en tungen Seo: 
Julius Hammer‘ 8, mer s u. T wird en 
fie in — verſohnlicher Weiſe all⸗ religiäfen 
ohne Rüdfiht auf eine —— Confeffion, zu 
zu erheben fucht. Fl 


Verantwortlicher. Mebasteur: BSeiurich Srockdaus. — Drud und Berlag von F. “, Weeäpene. ir 
— — — — — —— — 








Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 











Erſcheint wöchentlich. — Kr. 5l. 20. December 1855. 
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lide Weltordnung und in den Ausſprüchen des Evangeliums 
Die Zeichen der Zeit. Briefe an Freunde über die Gewiffens die Lehre aller ernften und befonnenen Weltbetradhtungen finden. 
freiheit und das Recht der hriftlichen Gemeinde. Bon Karl As Ausnahme nur betrachtet er die Meinungen Der 
Eprikian Soſias Bunfen. Erſtes Zebend. Zwei Bänd- | rer, welche an gar feine WBeltorönung, fondern nur ans 
F er Kar Auflage. Leipzig, Brockhaus. Ungefäht glauben, oder diefe nur vom Mittelpunfte ih⸗ 
— — —— — ‚| zer eigenen perſoͤnlichen oder Standesbelänge betrachten. 
Wenn in einer Zeit, wie bie gegenwärtige ift, ein In dieſer Anſicht begegnet Bunſen auch unſerm Arndt, 
Rann wie Bunſen, ausgezeichnet in den Staats⸗ wie den ein hoßes Greifenalter von nahe an 90 Jahren un. 
in den religiöfen Wiffenfchaften, es unternimmt, die Zei⸗ | ter, den mannichfachfien, zum Xheil betanntuch fehe tür 
hen diefer Zeit zu deuten; wenn er dabei befonders ‚fein ben Erfahrungen darin nicht irre gemacht hat. Bunfen 
Baterland Deutfchland ins Auge fast und fid barüber ; ſhreide nun den vorliegenden Brief im Refler der Ein- 
gegen einen Mann wie Arndt auefpriht, den man den Zuge, welche die Grfheinungen im deutfchen Baterlande 
Altvater der Deutfgen nennen fann: fo liegt es auf der bei feiner Rückehe in 'daffelbe nad) einer faft vierzehn. 
Hand, daß ein ſolches Werk die Aufmerffamteit aller \ jährigen Wbwefenheit in Gngland auf ihn machten. Dier 
Denter Europas, befonders Deutfchlande auf ſich ziehen - traten ihm nämlich befonders zwei Erfcheinungen als all- 
muß. Zwar find es vorzugsmeife religiöfe Bragen, melde gemeine und bedeutende Zeichen der Zeit entgegen: bie na- 
Bunfen in ‚feinem Bude feiner Betrachtung unterzieht; turmücjfige Kraft des Wereinsgeiftes und .die offenbar 
aber wer wüßte es nicht, daß die gegenwärtige MWeltkrifis : ſeht gefleigerte Macht der: Geifktichkeit der Hiererche. 
ihre Quelle und ihren Ausgangspunft vornehmlich auf dem Das Vaterland des Vereinsweſens ift allerdings Eng- 
teligiöfen Gebiete hat? Nennt wenigftens der Zar nicht den : land; allein daſſelbe if auch auf das proteflantifche 
Krieg gegen die Tuͤrken und gegen die Weſtmaͤchte einen hei⸗ Deutfcjland übergegangen; fpäter von Frankreich au 
ligen Krieg? Streiten die Mohammebaner Europas, Afiene auf das katholiſche Deutfejland. Aber die katholiſchen 
und Afritas nicht an ber Seite der katholiſchen Franzo gereine, mo die Baien bios die geldfteuernden, die Geiſt ⸗ 
fen und der proteftantifchen Engländer gegen bie iehi- | lichen aber die leitenden Mitglieder find, ſtehen immer 
fhen Ruffen? Boll nicht der Siegeöpreiß dieſes Kriege noch im Schatten gegen: die proteftantifhen, von Denen 
die Religionsfreipeit der Türten und Ehriften des Drienis die Miffionsvereine allein jährlih 30 Millionen Thaler 
en uch ne zufammenbringen und Millionen Menſchen vereinigen. 
Fanatieme — Rußlande fein? 83 och geh * wir bei d Ebenſo unverkennbar ift aber auch die Herrfchfucht der 
BERN. WIE er Hierarchie, fei eß nun im Ultramontanismus oder im 
Reichhaltigkeit unfers Buche aldbald mediam in rem! utheranismus. Zwei andere Zeiden der Zeit er- 
Bunfen richtet in dem vorliegenden zwei Bändchen 
zehn Briefe über den chriftlichen Vereinsgeiſt und die 


Bunfen’s „Die Zeichen der Zeit”. 


| blidte Bunſen = dem immer fleigenden sen 
—— der Voölker nad) Gewiſſensfreiheit und dem der Geiſt⸗ 
er Richtungen der Gegenwart an E. M: Arndt. | licheit nad) dem @egentheil. Die Gewiſſensfreiheit ift 

geht von der ® ehauptung aus, daß das deutſche ihm mit Recht der Grund und die Bürgſchaft aller Frei 
Bolt Hläubiger an die ſittliche Weltordnung fei als irgend- heit, well diefe nicht auf Berflandesbegriffen und in der 
= — — auf fie gegründeten Aufflärung, ſondern auf der fitte 
In unfete namhaften — Wiſſenſchaft und Slau⸗lichen Bildung ruht. Aus dem Fanatismus des Works 
mußtine ae In Denen der Doc und Hegenden Zoeltprfäigee | fommt teligiöfe Berfofgung und Unduldfamteit nißtz 
die ns eined Glaubens der Menfchheit an eine fitt- , denn das Bolt, das Latholifche wie das enangelifche, ver 
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langt Gewiffensfreiheit. Daher ift die Erfcheinung von 
Religionsverfolgungen die räthfelhaftefte des Jahrhunderts. 
Wer hätte am Anfange des 19. Jahrhunderts geglaubt, 
dag in Frankreich und Tirol, neulichſt in Florenz und 
Prag Religionsverfolgungen vortommen könnten, daß in 
dem auf ailgemwine Duldung,gegeündesgn ruſſiſchen Reiche 


Zaufende von Proteſtanten und Millionen unibter Grie⸗ 


hen dur Trug und Gewalt zur griechiſchen Kirche wür⸗ 
den verführt werden! Unter dem Eindrude dieſer trü- 
ben Erfahrungen nahm Bunfen den Hirtenbrief des Bi⸗ 
ſchofs von aim, von Ketteler, und bie Rede Stahl's 
über qhriſtliche Zoleranz zur Hand. Wie fand er ſich 
:aber in feinen Erwartungen getäufcht ! a 


"Sn zweiten Briefe befpeicht er Daher zur Morfeier 
des Bonifocius-Jubelfeftes den von Kettelex’fchen Dirten- 
brief. Die Extravaganzen und Irrthümer deffelben -hat 
Niemand fhärfer hervorgehoben als Bunſen dies hier 
thut. Im der That, wie ſchrecklich find die Ketteler ſchen 
Beſchuldigungen des deutfchen Volks! Durch die Refor- 
mation foll e8 feinen Beruf für das Neich Gottes ver 
ſcherzt, eine heidniſche Weltanfchauung hervorgerufen, bie 
alte deutſche Trene und das Gewiſſen verloren haben, 
feinem Untergange entgegengehen, ja ſogar an ber Ent⸗ 
freligung der katholiſchen Welt ſchuld fein. Bunſen 
fagt: 

Benn alfo taufend Stimmen in Italien und &panien 
ſchweien über den elenden Zuſtand dieſer einſt fo blhenden 
Render; wenn tauſend Seufzer dieſſeit und jenſeit der Pyre⸗ 
naͤen ſich erheben über den Vexfall der Religion und Sittlich⸗ 
keit; wenn (nach den neueſten amtlichen Veröffentlichungen, die 
grade jegt ganz Europa mit Entfegen erfüllen) die Kerker des 

enftaats in einem Alles bisher unter Chriften und Tür⸗ 
Ten Überfteigenden. Maße fich mit den graͤßlichſten und ſcheuß⸗ 
lichſten Verbrechern füllen — 21 Batermördern unter andern — 
wer anders ift daran ſchuld als wir, das deutfche Volk? 

Dazu konmat, daß berfelbe meinzer Biſchof Frank⸗ 
reich und Rußland ats Baranten des Weltfälifchen Frie⸗ 
dens und des Neichöbeputationshauptichluffee von 1803 
gegen Deutichland gleichfam zu ben Waffen, menigfiens 
zum Ginfehreiten aufruft. Solche Ueuferungen ervegen 
mit Mecht Bunſen's unb aller wahren Deutſchen g«- 
rechten Unwillen und vechtfentigen es, wenn derfelbe fagt: 

"Wir Überlafien den Freiherrn feiner Ehre, den Biſchof 

feinem Gewiſſen, den Patristen feiner deutſchen Gefinnung: 
ich weiß nicht, ob ich fagen darf, den Unterthan feinem Eide, 
ta es heißt, derfelbe Habe ihn nie geleiftet. 
Eine teöftlichere Vorfeier fuchte Bunfen in der Freien 
Himmeldluft von Gottes Weltgeſchichte, in der Geſchichte 
des Dolls, aus welchem Bonifacins hervorging. Die 
Weftfriefen in Holand, die Angelfachfen in England 
und fräter in Nordamerita erhoben religiofe Duldfam- 
it zum Grundgefege ihrer Staaten, 

Im dritten Briefe betrachtet Bunſen nun Bonifacius 
ſolbſt, feine Vorgaͤnger und Rorhfolger. Mr weiſt nad, 
daß Bonifacius micht der Apollei der Deutfchen wor, 
denn diefe hatten das Ehriſtenthumm bereits vor ihn, fon 
dem cin Prediger des Kirchenthums, ein Sendbote Moms. 
Mit Vonifacius begann die Unterwerfung Deutſchlands 


on 


— — — — 


‘ 


! 


-— — — — 


* 


unter die römiſche Hierarchie in Ehe und Säule, Er⸗ 
ziehung der Geiftlichkeit und Verwaltung des Gemeine. 


vermögens. Bonifacius fand die Biſchofswahl ſchon den 


Klerus und den Gemeinden genommen und den Fürkn 
übergeben. Statt fie nun an die erſtern zurückzugchen 
überlieferte er fie der Hierarchie und dem Pagfle. 


eredibile dietu) der proteſtantiſche (!) Profeffor Leo m 
Halle den Bonifacius ale den Water der 


feine 

we er lehrt, wird befonders von künftigen proteflantifhe 
Theologen beſucht“! Bonifacdus ſchwur dem Papſte den 
Bafalleneid und li von ihm fenden, wenn er an 
fonft ihn ernftlich ermahnte, Roms Laſter zu entfernen. 
Deffenungeadgtet wurden damals nicht, wie vom Kettela 
und die sömifhen Bifchöfe. jept verlangen, bie kirchlichen 
Berorbnungen vom Papfte und ben Bifchöfen, ſonder 
von den Fuͤrſten auf Reichsverſammlungen fefgefegt und 
dann befaunt gemacht. Daffelbe Verhältniß zwiſha 
Staat und Kirche ftellten das englifche Parlament, de 
ältere gallitanifhe Kirche, Joſeph Il. und Rapekeon mm 
Soncordat von 1801, noch beffer aber in dem nußm- 
tainebleau (1813) wieder her. 

Am vierten Briefe kommt Bunſen auf die Yen 
predigt des ſtrasburger Biſchofs und auf dat Ras 
feft der deutſchen Bifchofsverfammiung zu Birk 
1848 zu ſprechen. Das Bonifacinsfeſt war beendet; 
weder in Fulda noch in Mainz hatte ſich im geringfe 
eine XTheilnahme des deutfchen Bolks verfpären laſſen 
Da wurde die Welt durch die „Neue preufifde Zeitung” 
auf den Schluß der Predigt des Biſchofe von Stre 
Burg zu Mainz aufmerffam gemacht, in welchem derfelbe 


die Verfammlung auffodert, für die baldige Bel 


der Engländer zum Pupfithum zu beten, und von der 
Königin Victoria verlangt, die Ziara, melde mi Ex 
recht auf ihren Haupte fipe, Dem zurüdzugeen, dem 
fie mit Recht gebühre, dem Papſte. wär wur 
dem irrenden Präfaten nad, daß die Königin a Er 
land ein Tiarenrecht gar nicht befige, fondern mit im 
Parlament, worin die Bifchöfe ſihen, vereint fire 
Berordnungen erlaffe. Zugleich zeige er, wie das wipk 
liche‘ Tiarenrecht entflanden. Da nämlich der Park 
durch Bonifacius die alten Rechte der Gemeinden Ic 
tigt, auch die Staatögewalt zur Anerkennung dei eher 
fien Rechts der Kirche gebracht, fah er fi nad dee 
gefegfihen Bafis feiner Oberherrſchaft um, mb % e 
diefe in den alten Kanonen nicht fand, fehnzieer ma 
die Falfchen Kanonen und Decretalen Ifdert. Re 


fer daffelbe ad 
it rubte, daß wir feine = 
zler bis zum des 
un 
re nt ce ce 


Deutſchen m 
der Hierarchie; „umd die Umtverktit, 


re 
'diefer Eingichtung liegt ber Grund aller fallhen Dem 
talen der weftlihen Kirche, und dennoch glorificitt (w- 
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Der Betrug der weſtlichen Kirche war das bewußte 
Bert jenes Bonifaciſchen Erzſtifts von der „erblichen 
Weitheit; für Rom ausgedacht, ward es jedenfalld von 
Rom beglaubigte. Und mun folgen Worte, weiche man 
jegt beim babdifthen Kirchenſtreie mic großem Buchftaben 
an alle Kirchthüren der obertheiniſchen Kirchenprovinz 
ſchreiben follte: „Es iſt das Recht diefer Falfchen Decreta- 
Im, welches die Nachfolger und Lobredner des Bonifa- 
cius jegt verbringen als das göttlide Recht der Bir 
ſhöfet“ Niemand darf ungelefen laffen, was Banfen 
darüder fagt. 

Der Verfaffer macht nun die vier Zoderungen von 
Ketteler's namhaft. Er verlangt: 4) das Recht, die 
Peieſter zu erziehen umd frei anzuftellen und über Prie- 
fler und Laien die kirchliche Disciplin zu üben; 2) ka⸗ 
tholiſche Säulen zu beſthen umb zu errichten; 3) das 
wtigiöfe Leben zu leiten, namentlich auch die zu deffen 
Pflege dienenden Snftitmte und Genoffenfchaften zu er- 


ticheen mb zu befisen; A) das der katholiſchen Kirche 


aehhhrende, duvch den MWeftfälifchen Frieden und im Meiche- 
deputatioachauptſchluß ausdeinktich garantirte Vermogen 
auch ſelbſt verwalten zu dürfen. Diefe Foderungen find 
nar die Quimeſſenz der Boderungm des deutſchen Ept- 
ſtopats anf dem Worconcil zu Wuͤrzdurg 1848. Gemech 
ber damaligen Verkündigung des Aſſociationsrechts und 
der Gelbfindigfeit jeder Religionsgeftiffgaft im Ordnen 
ihrer Angelegenheieen verlängten die Biſchöfe unbefegränfte 
Freiheit der Lehre und des Unterrichts, Einrichtung und 
Leitung eigener Erziehungs - und Unterrichtsanſtalten, 
d. H. Beſeitigung der Univerfitäten, an deren Stelle fie 
Die biſchöſtichen Seminare fegen, der Gymnaſien, an de⸗ 
ren Seele die Knabenſeminare freten follen, um den ab» 
gerichteten Zögling an erflere abkiefern zu können. Vom 
praftifgen Hauptpunkte, dem Kirchenvermoͤgen, fagt das 
Manifeft der Biihöfe: Kirchendermögen ift das Gtif- 
tunngsvermögen; einziges Rechtsſubject ift die Eine ka⸗ 
thoiſche Kirche, umbefhräntter Verwalter der Biſchef! 
Den Beweis dafür will von Ketteler aus dem Neiche- 
depritationshaupffgluß ziehen. Allein diefer ſichert nicht 
den Bilkhöfen, fondern den Meligionen, d. 5. den R 
giernogeſellſchaften ihre Fonds und die Domänen der Bi- 
fchöfe den neuen Kandesherren! Und dennoch verlangt von 
Kerteler die Intervention der Muffen und Franzoſen in 
Deurfhland und die „Deutfche Volkehalle“ fodert- ben 
öftreigiichen Kaiſer zum Einſchreiten in Baden auf. 
Im fünften Briefe Bilder der feit drei Jahren ent 
brannte babdifdye Kitchenfireit den Gegenſtand der Be 
trachtung. Der Berlauf deſſelben iſt dem Publicum aus 
den öffentikhen Blattern bekannt. Intereſſant aber iſt 
es, Danfen darüber zu Hören, und Nientand, der ſich 
Darüber ein tompetentes Urrheil verfehaffen will, darf Bier 
fen Fürften Brief ungelefen laſſen. Noch intereffanter 
indeh MM Das, was diefer berühmte Staatemam ımd 
MEtyeolog darüber fagt, wie der Streit ohne Schaden für 
Draat um Kirthe beiziiegen fei. Die Wiperfeplichtelt 
Bed Grybifchofs gegen die Staatsgeſche, feinem Aufaf 
sum offenen Wivderſtande der koatholiſchen Eirwohner 


| 


Bodens gegen die Regierung mußte den vrdentlichen 
Gerichten des Laudes zur Beſttafung übergeben, über 
haupt ber conflitutioneie Ganz tingefihlegn und Den 
Kammern ein Gefetz zur offenm Regulirung des Ber 
haͤltniſſes zwiſchen Kirche und Staat vorgelegt, don bie 
fen betathen und beſchlvſſen erden. Dies Geſetz mußte 
ſich an Das anfıhließen, was bisher ber römiſchen Krche 
gegenüber in Feanfreih umd Belgien Rechtens grwefen. 
Dart, wo das Kichenvermögen längft eingezogen uhb 
die Geiſtlichkeit auf ein fee ſpärliches Cinkommen ge⸗ 
fegt iſt, wäre ber Erzbiſchof des Hochverrathe ſchulbig 
defimden worben. Nach Rem uber darfte ſich die bie 
ſche Regierung wicht wenden, denn ber Popft konnte den 
Erzbifeänf nicht verdammen, der gar auf dem Boden 
des kanoniſchen Rechts ſteht. Das Ende des Streits, 
in weihen bie badifhe Wegierung die Vorkampferin 
nicht bios aller proteſtantiſchen. Regierungen Deutſchlande, 
fonder aller Staaten iſt, die ihre Setbſtändigkeit and 
Die Rechte rer Bürger nit dem kauoniſchen Rechtt 
sum Opfer bringen vollen, wird nach Bunſen's Bon 
ausficht allen Regierungen und der Gelftlichlet im Lande 
ſecbſt eriprießtich fen. Anderes erwartet allerdings die 
Hierarchie, die in 240 römiſchen Biſchöfen ben freibur ⸗ 
der Erzbiſchofe condolirte. Sie meint, der Papſt habe 
für ihn entſchieden, für die Garauten der Friedendſchlüffe 
Hiege voͤlkerrechtlich eine Verlegung der Vertraͤge vor, 
folglich mehffen, natürlich nach dem orientaliſchen Kriege, 
Ruffen und Franzoſen in Deutſtchland einfallen, wenn 
Me badiſche Megierung nicht vother narhgibt oder ber 
öſtreichiſche Kaiſer feine Pflicht thut. 

Der ſechtte Brief behandelt den Streit der Raatlichen 
Geſetzgebung mit dem kanoniſchen Rechte Noms über Ehe, 
Egiehung und Kickhenvermögen. Nach dem vorher Br» 
teachteten iſt es bitterer Exnft mit der Ethebung des 
abſoluten Kirchenthums wider den Staat. „Es handelt 
ſich ohne Webertreibung um bie Gefittung und Freiheit 
der Welt. Bunſen weift dies zuvörderſt rüdficheikh 
der Ehe nad. Mach der ulmamontanen Lehre iſt es 
reine Gortiofigkelt des Staats, wenn er die Güxigkeit 
der. Ehe in ihren vechtlihen Folgen, alfo die Rechtmä⸗ 
Figkait der Kinder und dns Vertabgens⸗ und Erbrecht 
(0. 9. die Grerigkeit des ganzen Staatslebens) von einem 
Gelobraß oder einer Erklaäͤrung der Brautlente vor ftant- 
lichen Behörden nnd von der Eintragung in Kaatliche 
Megifter abhängig macht. Dagegen erhebt ſich Das ge ⸗ 
bildete Bewußtſein der Bölker feit drei Jahrhunderten. 
Die freiem Nieperländer führten die bürgerliche Trauung 
für die Nichtreformirten ein; dazu fuchte auch Prrußen 
dich das Allgemeine Laudrecht zu gelangen, mar daß 
diefe® in dem Itrthume der Reformutoren böfangen blieb, 
daß die geiftliche Handlung die Schließung der Ehe mache, 
Ratt daß fie diefe blos fegnet, da doch die römiſchen 
Nechtslehrer felbft zugeben, daß dad Myſterium der Ehe 
etſt in der Bollziehung bee getobten he liege. Jo⸗ 
ſeph 11. war hierin weniger befangen; Rapoleon 1. Aber 
führse dies Alles folgerichtig durch. Auch der größte 
engliſche Staatsmann unſerer Zeit, Pech Auhnte- der Ein- 
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führung diefer weifen Einrichtung in England den Weg. 
Diefelbe iſt ganz chriſtlich, denn fie gibt einer religiöfen 
Handlung den Charakter der Freiheit. Die Hierarchie 
haft die Givilche als das Mittel, wodurch der Staat 
fich und die Gewiſſen dem Zwange der Geiſtlichkeit ent- 
zieht. Auch Hinfichtlich der Erziehung der katholiſchen 


Beifttichleit war man vor der neueften GSchilderhebung | 


derfeiben zu einer praktifchen Verfländigung gelangt. 
Die katholiſchen Beiftlihen wurden auf Gymnaſien und 
Univerfitären national gebildet und das biſchöfliche Se- 
minar bildete fie dann klerikal aus. Die Folge davon 
war, daß die katholiſchen Studenten, welche unmittelbar 
nach der frangöfiihen Zeit am Niederrhein zum größern 
Theile den Text der lateinifchen Meffe kaum leſen, ge⸗ 
ſchweige denn erflären konnten, jegt mit ben evangelifchen 


Studenten in Bonn erfolgreich bei der Bearbeitung wife : 
ſenſchaftlicher Preisaufgaben wetteifern. 


das nun auf einmal gottlos fein?” Weil die ultramon⸗ 
tane Partei fonft verzweifelt, die Völker noch länger re 
gieren zu können! Frankreich gibe hierin ein lehrreiches 
Beifpiel. Dort findet man unter den ältern Geiftlicken 
kaum einen des Lateinifhen, keinen aber des Griechi⸗ 
fen fundigen! In einer bedeutenden Stadt Burgunds 
‚mußte die Obrigkeit zur Cholerazeit den ſechs oder fieben 
dort anfäffigen proteftantifden Familien anrathen, aufs 
Land zu ziehen, weil der 1848 über und über vothe 
Pöbel dazu aufgereizt mar, fie in der nächſten Nacht 
als angenehme Opfer für die Heilige Jungfrau in ihren 
Häufern zu verbrennen! Solche Thatfachen, welche übri« 
gens Bunfen aus dem Schage feines reichen Wiffens 
überall in feiner Schrift als Belege der von ihm ver« 
tündeten Wahrheiten anführt, widerlegen am beften bie 
hohlen Phraſen der ultramontanen Duntelmänner. Die 
ausfchließliche Verwaltung des Kirchenvermögens kann 
der Staat den Biſchöfen auch nicht laffen, wie fie denn 
in Frantrei und Belgien dieſelbe auch nicht haben. 
Man wird auf Verwaltung durch Laienausſchüſſe drin- 
gen müflen, welche unter der Leitung der Bifchöfe mit 
den Pfarrern die Gtiftungsgelder verwalten und Rech⸗ 
nung legen.. 

Der fiebente Brief beichäftigt fih mit dem Streite 


der Priefterfhaft mit dem Gewiſſen und mit den jüng- | 


fien Verfolgungen. Die Weihe zu den diesfallfigen Be- 
trachtungen fucht Bunfen in den Ausfprüchen der Apo⸗ 
fiel Petrus und Paulus über die brüderliche Liebe und 
die heiftliche Freiheit. Die BVBerfolgungsfucht liegt dem⸗ 
nach nicht in der hriftlichen Religion, fondern in dem 
felbftfüchtigen Naturprincip. der Menfchen. Bunſen weift 
died aus der Geſchichte nah. Wenn namentlid das 
deutfche Volk verfolgte, fo lag die Urfache davon in der 
Priefterfaft: 


Nach langen Kriegen hatte Gewalt der Umjtände, theils I 


durch Friedensichlüffe, theils durch abfolute Kürftengewalt, theils 
durch das aefenliße Recht des freien Staats, das Werk der 
Gefittung gebeiligt, die eägiöfe Dufdung. Gine große katho⸗ 
liſche Nation hatte die volle Gewiſſensfreiheit denfelben 
Vorten verfündige wie die Männer der Freiheit jenſeit des 


„Warum ſoll 


; eumde der Dämon hierarchiſcher L) — unit i⸗ 
ze Kirche, fondern fait in * — ya 
; Kirche des Bonifacius, und verkündigt Gewiflensdrud au Be 
| weis des Glaubens, genenüber der Dulbung, dem Kinde de 
| Berderbens, welche der Unglaube dem Volke gepredigt habe. 
| Ih will Thatſachen erwähnen, welde den Befürchtungen voe 

Millionen entgegenlommen und Religionsfrieg und allgeminm 

—— Ausſicht ſtellen. Es iſt die Luft, wenn au 

nicht die Weltzeit von 1611. Richt die Völker find unduldſan 

Das ſpaniſche verlangt nicht nach der Inquifition; der Fam: 

| tiemus der Altruſſen ift naturwũchfſig nicht gegen die Kine 

des Abendlandes, fondern gegen die Staatskirche Peters de 

Großen und gegen die militärifhe Synode, welche an die Stck 

des Patriarchen getreten. Auch die abfoluten Herrſcher Eure: 

pas und ihre Fürftenhaͤuſer find nicht verfolgungeſüchtig. Selbß 

Nikelaus hatte nicht die graufamen Belehrungsbefehle gegeben, 

wegen deren ihn Myriaden vor ihrem Semifken und vor Get: 

| te6 Thron anklagen. Es ift die Hierarchie. 

Und nun zeigt Bunfen an den neueften Berfelge- 
gen der Madiai, Cecchetti und Maffai in Florenz, wie 
; Mom fid feinen Beiſtand bezahlen läßt. Leider iR das 

nad der Verfolgung vor 20 Jahren in Zirol eine neu 

ı in Deutfcland getreten, die des zur evangelifchen Kirche 

: übergetretenen Laienbruders Borczinsky in Prag, meiden 

‚ bie dortigen Barmherzigen Brüder in den graufemfen 

! Kerer geworfen haben, wo überdies noch cin erdere 

| Bruder diefes Ordens feit 22 Jahren ſchmachtet, wei 
er Neigung zum Proteftantiemus bat bliden laſſen. Dr 

| Wärme, der heilige Gifer, mit welchem Bımfen di 

| nemeften Berfolgungen befpricht, müffen ihm alle deln 

: Herzen gewinnen. Niemand wird diefe Zeilen daher u 

| gelefen laſſen. 

Das zroeite Bändchen der Bunſen'ſchen Schrift beginn 
mit einem weltgefäjichtlihen Rückblick von Benifacies 
bie auf unfere Tage. Bonifacius verfolgt feinen Mi 

; apoflel Giemens, welcher nicht ganz feine ſcholoſtiſher 

Anſichten theilte. Seine Nachfolger finden im Laufe der 

| Jahrhunderte für ihren Eifer Beinen entſprechendern Ist 

: drud als den Scheiterhaufen. Dominicus wird cz hei 

| figer, weil er die Keger zu verbrennen räth. Achchenden 

Jahre fpäter' ruft diefeibe Geiſtlichkeit ſpaniſche Truppen 
nah Deutfchland, um deutfche Gemeinden zu verfeigen. 

; Die Lutberaner thun Aehnliches gegen die Refermirten. 

! Dann kämpft der Proteflantismus im Dreifigiährigs 

Kriege mit dem alten Kirchenthum, weil Spanien um 

! Rom den erfiern ausrotten will. In unfern Zagen mit 
die römifche Hierarchie nach tiefer Demüchigung mie 

| als Weltmacht auf. Sie fobert Verfolgung. Die Br 

l völferungen verlangen fie nicht; aber faft alfe kachel— 

| fen Fürftenhäufer fchließen fih un dieſe hierarchiſh 





| Macht an, müflen aber die Ausführung ihrer Comer 


an VBerwahrungen knupfen. Bayonnete fügen 


| des geiftlichen Herrn der Ghriftenheit und dad fe 


| Fürften in diefem Kirchenthume eine fehügende Mat 
Mit noch größerm Intereffe, weil es im Wlgemeint 


ale das MWeiterliegende das Minderbefannte iſt, wird ik 


gebildete Welt Dasienige leſen, was Banſen um 
dem Zuftande der griechiſchen Kirche, nameniih U 
lands ſagt. Auch dort erhebt fi ber. Himenkiit 


Meeris. Da erhebt ſich plöglic in unfern Zagen wie aus dem | Sinn gegen alle Duldung, Etzichung det. Beil ai 





der Geiſtlichkeit. Kaiſer und Papſt in Einer Perſon 
föreitet dort mit den haͤrteſten Kirchengeſehen gegen bie 
Geiſtlichkeit vor. Nur die Schäge der reichen Aitgläu- 
bigen in Moskau retteten diefe in diefem Jahre. Die 
Gegenſtrömung ift nicht allein der Haß der Völker, fon- 
dern auch im Innern der bi zum Wahnſinn gefleigerte 
Haß der Altgläubigen gegen die Staatskirche Peter’6 des 
Großen. Die biblifche Richtung in der ruflifchen Kirche 
unterliegt; feit 1826 ift nicht Gine flamonifche Bibel 
mehr in Rußland gedrudt worden, obgleich die morgen» 
ländifche Kirche died erlaubt. Die fremden Mifjionen, 
ſelbſt die herrnhutiſchen unter den Tataren, find verjagt 
worden. Nikolaus bat zwar die Schulen von 1400 bis 
auf 4000 (im ganzen Reiche) vermehrt; aber es find 
nur militärische Abrichtungsanftalten und nur die höhern 
Claſſen haben in den fehr eingeengten Gymnafien Zu- 
tritt. Daffelbe Syſtem der Unterdrüdung der Bibel geht 
unter ruſſiſchem Einfluffe durch alle byzantinifchen Kir- 
chen des Morgenlandes, wo indeß das evangeliiche Bis- 
tum zu Serufalen und die ameritanifhen Miffionen 
fegendreich wirken. Auch in Griechenland regt fich, ein 
freierer Geiſt, feitdem ſich dies Land von der Herrfchaft 
des Patriarchen von Konflantinopel, diefer Spielpuppe 
zweier Despoten, frei gemadt hat. 

Im Proteftantismus zeigt uns Bunſen zuvörderft 
den Yufeyismus im England nur ald einen matten 
Abdrud der romiſch ⸗ hierarchiſchen Beſtrebungen. Der 
engliſche Nationalgeiſt in Volk und Geiſtlichkeit laͤßt ihn 
nicht zur Kraft kommen. „Alles, was in England 
rettend auftritt, fehlt in Deutſchland bei der lutheraniſch 
tlerikalen Strömung. Erbin des gemüthlihen Pietismus, 
bat ſich diefe Partei zum Organ der abfoluten Fürften- 
gewalt und der Privilegien des Adels gemacht. Im 
Volke ift nichts davon, weder in Medienburg noch in 
Pommern und Brandenburg; was fo fcheint, ift fünft- 
lich erregt von Pfarren. Aus biefer überfichtlichen Be 
trachtung abſtrahirt Bunfen ſechs einfache Säge: 

4) Der Abfolutiimus des Staats bat, den Abſolutismus 
der Kirche geſtaͤrkt, mehr durch defien Bekämpfung als durch 
deſſen Beaünftigung. 2) Der Proteftantismus bat fid nirgends 
kräftig und volksbildend erwiefen, als wo aus der kirchlichen 
Reformation fi die bürgerlihe Freiheit entwickelte, und zwar 
nur bei den Reformirten, nirgends bei den Zutheranern. 3) Die 
bürgerliche freiheit bat ſich nur neben der Gewiflensfreipeit 
lebenskraͤftig erzeigt. 4) Die Hierarchie verlangt die Gewiſſens⸗ 
freiheit nur für fi und bekämpft fic inſtinctmaͤßig ſich gegenüber. 
5) Die Religiondfreibeit hat nody nirgends zur politifchen Um: 
wälzung geführt, wol aber ihre Unterdrüdung. 6) Unduldfam- 
Beit und Verfolgung haben weder Regierungen noch Bölkern 
Segen gehracht: ter größte Fluch aber find fie für proteſtan⸗ 
tiſche Regierungen, weil fie einen inneren Widerſpruch einfchlichen. 

Folgende Tragen treffen den Ultramontanismus ver 
nichtend: Wurzelte das Kirchenthum fo tief in den 


‚entgegengefegtem Wege einhergeht.” 


nit halten, weil er aus Selbſtſucht entiprungen, bie 
Freiheit der Gewiffen nicht achtet, ebenfo wie ſich nicht 
halten konnten: der Polizeiftant des 18. Jahrhunderts, 
weil er auf dynaſtiſcher Selbſtſucht ruhte; die ‚Republik, 
weil fie aus derfeiben Gelbfifucht hervorging; die Tole- 
tanz der Philofophen und Nevolutiohäre, weil fie des 
ſittlichen Ernſtes ermangelte; das Metropolitanfgftem der 
gallikaniſchen Kirche, weil es ſich auf Koften der Ge⸗ 
meinden erhoben hatte; ebenfo ftand die Reformation ftil, 
weil fie die Gemeinde ausbeutete und ihr wahres Prinrip 
verleugnete. Daher ift Eins north: die Gewiſſensfreiheit! 
Nicht mehr als ſtolze Duldung des Irrthums, fondern 
als gleiche Berechtigung im Gebiete des Gewiſſens. Das 
ift I Lehre der neuern und neueften Gefchichte. Ferner 
eißt es: 

s Den theologiihen Streit der Reli ionsbekenntniſſe kann 
man getroſt der Wiſſenſchaft, dem Glauben und der Weltge⸗ 
ſchichte überlaſſen. Die Entfremdung der Bevoͤlkerung nad 
den Bekenntnifien hört auf mit den Reibungen. Die Anhäng- 
lichkeit an den Staat wird eine allgemeine auf dem Grunde 
gleihen Rechts. Steigender Wohlftand, Wiſſenſchaft und Kunft 
bilden die Sitte auch auf diefem Gebiete menfchheitlih und 
national. Jedes Bekenntniß fühlt ſich geehrt in der Achtun, 

vor dem Gewiſſen des Andern. Ein folder Staat ift wahrhaft 
ein chriſtlicher, denn er ift auf chriſtlicher Liebe und auf Chr 
furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit gegründet. 

Goldene Worte; möchten fie, von unfern Stautemän- 
nern und Theologen beherzigt, ſich bald in immer wei- 
teen Kreifen erfüllen! „Welch ein Befremden, welch 
ein Schmerz muß alfo den Freund des Evangeliums, 
des DVaterlandes, der Freiheit, der Menſchheit ergreifen, 
wenn eine nicht unbedeutende Anzahl befonders jüngerer 
Iutheranifcher Paftoren, in Gemeinſchaft mit politifchen 
Parteien, den Jefuiten in die Hände arbeitend, auf ganz 
Bunfen will über 
unbedeutende knabenhafte Erfheinungen in Medienburg, 
Heffen und Lippe ſchweigen; aber ſchmerzlich ficht er in 
diefen Reihen einen Mann, von dem er fich früher 
Beſſeres verſprach, als anerkanntes Organ der rüdläu- 
figen, aber mächtigen politifhen und kirchlichen Partei, 
Stahl; und dies führt ihn im neunten Briefe zur Ver- 
öffentlihung feiner Bedenken über die Stahl'ſche Lehre 
von der Toleranz in beffen Rede vom 29. März d. 9. 
Je mehr Stahl in vielen Kreifen als eine Autorität gilt, 
je mehr feine Diction im Stande ift, die Einen durch 
myſtiſche Dunkelheiten, die Andern durch glänzende Phra- 
fen zu täufhen, um fo mehr thut es noth, daß ein 
Mann wie Bunfen diefe Nebel mit dem Schwerte haare 
ſcharfer Gonfequenz durchhaue und nebelhafter Dialektik 
das Gewicht unleugbarer Thatfachen entgegenfege. Es 
auseinanderzufegen,, wie Bunfen Died gethan, würde bei 
ber claſſiſchen Schreibart deffelben einen Raum verlan« 
gen, wie er und bier nicht vergönnt ift. Wir begnügen 


Gemüthern der katholiſchen Völker, weshalb kann es uns daher nur darauf aufmerffam zu machen, daß Nie 


nur durch tnmögliche Goncorbate und unausführbare 


mand, der ſich über die Lage der evangelifchen Kirche in 


Bevorzugungen beftehen? weshalb ſich nur halten durch | Preußen gründlich unterrichten will, Bunſen's „Zeichen 
die Macht der Bayonnete und die Befeitigung aller ger der 3 R 
ſchichtlichen Wiffenfhaft und die Unterdrudung aller freien : jenige, ber über die ultramontanen Beſtrebungen in 
Rede und Schrift? Der Ulteamentanismus kann fi Deutſchland Mar fehen wil. 


der Zeit” ungelefen Laffen darf, ebenfo wenig wie Der- 


Wie Stahl über Toleranz denkt, Bann man daraus 
riesen, daß er fie ein Kind ded Unglaubens, ihre Ahnen 
ie franzoͤſiſchen —1 — und die Revoiution nennt. 
Er meint, fie beitände datin, daß ein Menſtch, der nicht 
an Gott und Chriſtus glaubt, das Recht Hätte, ebenfo 
in der Gemeinde zu predigen wie ein gläubiger Geiſt⸗ 
licher. Aber er verwechfelt den Glauben an Gott und 
bag Heil in Chriſto mit jenem Syſtem der lutheranifihen 
Theologen, nat) welchen die Caiviniſten Molohs- nnd 

diener find. Stahl unterfcheidet auch zwiſchen To⸗ 

feranz und chriſtlicher Toleranz, zwiſchen perſönlicher Ge- 
wiſſensfreiheit und Freiheit der religiöſen Vereinigung. 
Peinlich ſoll gegen bie Sekten nicht eingeſchritten wer⸗ 
den, aber poligeilih. Bunfen zürhtigt dieſe haarſpalten⸗ 
den Diftinctionen und führt Stahl ad absurdum,. Unb 
doch tft ihm diefer noch „einer der gemäßigtften Männer 
feiner Partei, die ihn vielleicht bald wie eine ausge 
preßte Gitrone wegwerfen wird“. Im zehnten Briefe 
legt Bunfen feine Bedenken über Stahl's Lehre von der 
Kicche, von ber Union und von der freien Schriftfor- 
fung dar. Deffen Lehre von der Kirche ift ganz ka⸗ 
tholifh. Anders kann fie und nicht erſcheinen, wenn ex 
fagt: „Die Kirche ift der Schag aller göttlichen Seg⸗ 
nungen, eine Handreichung der Heiligthumer von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht. Sie umſchloß daher das Ber- 

dniß des Wortes Gottes, wie es der Glanbe der 

riftenheit und eine tiefe gläubige theologifihe Wiſſen⸗ 
fihaft in der Kette der Jahrhunderte herausgebildet hat, 
und die ſchönen Gottesdienfte, weldye andädhtiger Sinn 
von den apoftolifthen Zeiten her gegruͤndet“ u.f.w. In 
der That, eine ſolche Auffaffung der Kirche würde in 
Münden wol, aber nicht in Erlangen Gnade finden. 
Darin fanden auch die Vetfolgten in Florenz und Prag 
ihren Heldenfinn nicht. 

Bon der Stahl'ſchen Scholaſtik fleigt Bunfen in 
die Wirklichfeit und geht an die Betrachtung ber 
Srennenden Frage des Tages über die Union in Pren- 
Gen. Stahl's Lehre ift als Verneinung bes Proteflan- 
fismus eigentlich an fi ſchon eine Verneinung der 
Union, alfo det unirten Landesficche Preußens. Denn 
eine Union iſt nit denkbar, wenn das Weſen ber Kirche 
in der Einheit des gefchichtlichen Belennmiffes und ber 
ſcholaſtiſchen Lehre befteht. Denn da jede proteflantifche 
Kirchengemeinſchaft, die Kutheraner wie die Reformirten, 
deſondere geſchichtliche Bekenntniffe haben, fo können fie 
nad diefer Borausfegung nicht Eine Kirche bilden. 
Stahl's Union oder Toleranz befteht daher „in der An⸗ 
erkennung der chrifttihen Gemeinfchaft mit den Abwei⸗ 
Senden und in der Treue gegen die Kiride”. Unter ben 
Adweichenden verſteht er aber die römifche und bie re 
formirte Kirche. Rad Stahl ift die Bekenntnißuniou 
nut eine Wusnahme in Preußen und von Toleranz kann 
dabei feine Rede fein, denn dieſe beftcht nur unter wirk⸗ 
lichen Kirdyengemeinfäeften; ‚‚jene Union aber hebt diefe 
Gemeinſchaften auf,. tödtet Te”. Hier iſt Alles verdreht! 
Die Union nimmt grundfägfi Feiner Gemeinde ihr Be- 
Eenntniß; weder die lutheriſche noch die reformirte Toll 


ihren Lehttypus aufgeben, fondten die Union wrflärt mar, 
daß fie in den wenigen Unterfcheibungstchren keinen Grub 
ber gemelndfichen a. finde hinſichtlich der Unde 
tung und Verfaffung. Aderbingd wirb bie am Ente 
zu einer völligen Vereinigung führen. „Wer wih das 
wehren? Der Papſt md Stahl, weiche ctheelogiſche 
Syſteme ald geoffenbarte Wahrheiten der Kirche anfehen.” 
Stahl's Union ift bios eine Verſtaͤndigung der Eufhere- 
ner mit den Katholiken und Reformitttin auf Grund der 
Anetlennung ber „befondetn prövidentiellen Riffeen der 
drei großen Confeflionen“. Daß dies nidye die Union 
Friebrich Wilhelm’ IN. noch die Friedrich Wilhelm's IV. 
if, der die feines Vaters gefhüge wiffen will, ebenfo 
menig als die alfer wahrhaft a der aufgetfärten Pro- 
teftanten Preußens und ganz utſchlands, ift Bar. 
Cbenſo klar aber iſt es, daß der Papſt ſolch Stahl’fee 
Union ebenfalls nicht will, außer wenn Stahl mit fanr 
ganzen dem Papſtthum verwandten Partei zu demfel- 
ben übergeht. 

Bunfen fpriht dann über die Freiheit der Scheif- 
forſchung, mie fie die Reformation bekanntlich der Chri⸗ 
ftenheit vindicirte, bie aber Rom und neulih Ruf. 
fand verdammt hat. Sie foll nach Stahl's Anſicht mer 
„geübt werden in der Gebundenheit durch die Ehrfurcht 
vor dem Glauben der Jahrhunderte und vor dem Zeug. 
niß der beſondets erleuchteten Männer und Zeiten”, 
Jener Männer alfo, weldhe in ben Jahthunderten 36 
Roͤmerthums ſchrieden, und jeher, welche Spener zu Tube 
aͤrgerten. 

Vom Standyunfte der Wiſſenſchaft wendet ſich 
Bunſen zum Standpumkte des Rechts. Er fragt: We 
iſt im Beſigde bes Rechts? Die Eine unirte Law 
deskirche Preußens oder der Sonderlutheranismusk Pa 
den wir wirklich Eine Kirche oder drei, und wie vor 
Hart ſich das Verwaltungsfuftem bes Obetkirchenrechs 
zu Stahl's Grundfägen? Oder kürzer: Segen wir 
zum Biel Bibelglauben und evangeliſches Leben in 
Einer diefen Glauben bekennenden und dieſes Leben 
übenden Landeskirche, oder ſcholaſtiſchen Bekenntnißzlau⸗ 
ben und kirchliche Formen in dreien? Dieſe Frage ent 
ſcheidet Bunfen nad) ben Urkunden, zwei Exlaffen i 
Wilhelm's II. und zwei Erlaſſen Friedrih Wilgelm’s IV. 
Wer einen richtigen Begriff von dem wahren Weſen ums 
von den Zwecken der Unien Gaben will, wie fie Preufens 
Könige wollten und noch wollen, wie fie aud) von ben 
aufgeflärten gläubigen Preteftanten aller Orten verflen- 
den und angenonımen wurde, und wer über das Treiben 
der Unionsfeinde in Preußen grändlih und klar unter 
richtet werben will, der muß das von Bunſen in diefer 
Schrift S. 179 j} — Kin Kiarer umd offener 
Bat ſich darüber oͤffentlich noch Niemand ausgefpredien 
und Bunſen verdient dafür den Dawt der 
Belt, welche mit Aufmetkſamkeit und Schaerz den 
Schritten folgt, welche die retrograde Partei in Perf 
that. Zwar bat die lehte Gabinersorbir Weich EEE 
helms IV. vom 12. 1855 das der 
Union durch Die an Baht rear kleine, aber maͤcheige ud 
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unternehmpude: Partei. ſeitdem oſtanſihel gebemme; - aben 
folange die Zufammenfegumg bar Oberbehörden bie jsgige 
bleibt, ma die ſonderlutheriſche Fractian überall liber- 
wiegt, folange im Oberkirchenrathe, wie Bunfen nach⸗ 
weiſt, neben einer großen Anzahl Lutheraner und einer 
mindern von Weformirten nur der einzige ehrmürbige 
Ritſch die Union, den Gonfenfus vepräfentirte, mußte 
man Sturm ernten, weil man Wind ſäete. Der Grund 
gebante des Königs war, die Union des Vaters aufrechte 
juerhalten und eine einheitliche Kirche anzubahnen. Cr 
nahm aber Rückſicht auf die lutheriſche Beſchränktheit, 
indem er die Bekenntniſſe beider Kirchen zu achten befahl. 
Bon einer Conföberation, wie fie die Sonderlutheraner 
als Ziel aufſtellen, war nicht die Rede; aud die Ge- 
meinde dachte nit daran, daß beide Kirchen fich einiger 
zanffühtigen Paſtoren und Zheofogen wegen befehden 
könnten. Webrigens wird hiefe Lebensfrage in Preußen, 
da König und Volk auf der Geite des Lichte, der Ge- 
wiffensfreiheit und des Rechts fliehen, im Sinne des 
Friedens umd des Lichts entfehieben merden, wenn die 
Dunkelmaͤnner auch noch einige Belt fortfahren könnten, 
die unirte Kicche zu unterwühlen. 
Am Schluffe des Briefs ſpricht Bunfen feine Hoff- 
nungen hinſichtlich der Zukunft aus. Er weiffagt dem 
Lichte und der Religionsfreiheit bei Katholiken und Pro- 
teftanten den enblihen Sieg, Untergang aber den Je 
fuiten durch fih ſelbſt, da ihr Princip, Ködtung der per: 
ſonlichen Freiheit, des göttlichen Ebenbildes im Menfchen, 
den Keim des Todes’ bereits in ſich träge. Wir ſchließen 
unfere Beſprechung des Bunfen’fchen Werks mit der Erklä⸗ 
tung, daß feit langer Zeit fein Buch erfchienen iſt, welches 
die Zuftände ber Gegenwart geiſtreicher, tiefer und klarer 
in wahrhaft religioͤſem, chriſtlichein Geiſte dargefteilt hätte, 
welches daher der Aufmerkſamkeit der ganzen gebildeten 
Bett, nicht bios Deutſchlands, würdiger wäre, wie fie 
denn auch demfelben in der That zueheil wird. Bei: 
gegeben find mehre wichtige Actenſtücke und Belege, wo⸗ 
dur) das Buch einen noch höhern Werth erhält, als: 
eine kirchenrechtlich ⸗ geſchichtliche Darftellung des babifchen 
Kirchenſtreits und ber „Morfchlag des Profeſſors Warn⸗ 
inig zum Entwurf eines Gefeges über die äußern Ver⸗ 
haͤltniſſe der Kirche in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz“; 
ferner die Actenftüde über die Verfolgungen der Pro⸗ 
teftanten in Forenz, Prag und Frankreich, die neuefte 
oͤſtteichiſche Befeggebung über kirchliche Verhaͤltniſſe. Im 
weiten Bändchen die bieefaltfigen Artikel der preußiſchen 
Berfaffung von 1850; ein Auszug aus den Verhandlungen 
bes berliner Kirchentogs von 1855; vier koͤnigliche Ca⸗ 
binetöfchreiben über die Union; endlich der evangelifche 
Gonfenfus der Beneraffynode von 1846. 7A. 
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Eine Gruppe Lyriker, 


1. Gedichte von Hermann Kette. Berlin, Schneider und 
Comp. 1854. 16. 20 Ror. 


Wir find gewohnt, an die täglich neu aufſchießenden Iyri- 
ſchen Producte einen nur geringen Maßſtab zu legen. Leider 
iſt auch dieſer Maßſtab häufig noch zu groß, indem die Mebr- 
zahl jener Producte von einer Baum glaublien Nichtigkeit 
iſt. Bei dieſem traurigen Auftunde der lyriſchen Production 
ihrer Geſammtmaſſe nad freut man fih, wenn man yur mit: 
unter auf eine Gabe ftößt, die man mwenigftens zu den erfreu: 
tigen Erfcheinungen rechnen Bann, wie die vorliegende. Große 
voetifche Schönheiten und Ziefe findet man freilich nicht darin 
Dagegen dedy aber ein friſches, naturwuͤchſiges Weſen, was ' 
duch Empfindungsfähigkeit für das Schöne fi) vor dem ganz 
Altäglichen bewahrt und durch Form und Sprachgewandtheit 
unterftügt wird. Iſt es nicht traurig-komiſch, etwas, was man 
als die erften nothduͤrftigſten Erfoderniffe für den Lyriker hin- 
zuſtellen gewohnt ift, jegt als einen Vorzug rühmen zu müffen ? 
Hätte Kette Diele feine Gedichte ruhig Liegen Laffen und fie 
einer Längern, reifern Selbftfritif und einer jchärfern Feile un: 
terworfen, anftatt fie fo in die Welt hinauszujchleudern , jo 
würde er fih manden Kummer erfpart und jpäter mandes 
gewichtige Lob eingeerntet haben. Unter den recht anfnrechen: 
den Liedern, durch Die hier und da auch ein gefunder Humor 
weht, ift manches, was einer befjern Umgebung werth wäre 
und unverdient duch eine Anzahl weniger gelungener in den 
Schatten geftelt wird. Als einen großen Vorzug rühmen wir 
es no, daß Kette fi frei von der larmoyanten Fiebespoefie 
gehalten bat, durd die fo viele neuere Lyriker umausftehlic) 
werden. ſcheint ein noch ganz gefundes, Perniges Gemüth 
zu befigen, was er ſich bofientlich bewahren wird.. Sein eigent: 
liches Feld iſt das Lied. Mir geben eins zur Probe, welches 
au der Zahl der beſſern gehört. 


Lied für reitende Xrtillerifen. 


Fruh Morgend beim Irompstenfhall, 

Wir lufigen Reiter bei den Geſchuͤtzen, 

Zich’n wir die Pfexde aus dem Stall, 

Dos Lederzeug glänzt und die Schnallen blisen, 
Die Thiere grüßen den jungen Tag 

Mit lautem Gewieher und Dufesfchlag, 

In den Buͤgel ein Sprung, 

In den Sattel ein Schwung, 

Und oben figt ber Artilleriſt, 

Ad ob er feſtgewachſen if. 


Zum Abfchieb grüßt manch feines Kind 
Uns luſtige Reiter bei den Gefchügen, 
Wir zieh'n vondannen mit dem Wind, 
Im Morgenftcahl ferne die Helme bligen. 
Und GIÄR den jungen Reiterömann 

Der Winter mit vollen Baden an, 

Aus der Flechſe ein Dieb 

Und ein Lied an fein Lieb 

Macht Xeib und Seele wieder warm, 
Zeſt gegen Wetter und Herzensharm. 


Ind emfte Leben guden wir, 

Wie in einen Kaflen mit taufend Bildern, 

In Herbergen nehmen wir Quartier 

Mit freundlichen bald, bald traurigen Schildern, 
Die freundlichen halten den Tiſch gededt 

Und freum fich, wenn's dem Soldaten fhmedt. 
Bald rufen wir barſch: 

wAufgettagen, marſch, marfdh! ” 

Bald ſtrihlende Dirnen, bad tunzlige Alten, . 
So lebts fiH‘8 und Hebt fich's in taufend Geſtalten. 
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u Und Ueg' ich auf der Gtheunenflur, 
Wo das Korn bed Lebens wirb gebrofden, 
Iſt im Sudkaften der Natur 
Die Lampe des Lebend auf immer erloſchen, 
AR nad) der Laterna magica 
Der alte Schatten wieder da, 
Kameraden vom Geſchuͤtz, j 
Mir nad einen Blitz, 
Ginen Donner mir nad aus fönımtlihen Möhren, 
Den man zwiſchen Himmel und Hölle Bann Hören! 


Wir ſprechen es nochmals aus, daß wir das Talent Ket⸗ 
te's volikommen anerkennen. Möge er es wahren und zurathe 
halten und vor allem es durch tüchtige Studien zu einem böbern 
Stade von Ausbildung bringen, dann werden feine fpätern 
Leiflungen auf einer ganz andern Stufe ftehen. 


2. ‚Album aus dem Wupperthale. Herausgegeben von 
Rihard Seel. Barmen, — 1854. 
22, Nor. 


Die Mufenalmanahe kommen wieder ziemlih in Auf⸗ 
nahme. Mehre derſelben find ſchon in d. Bl. beſprochen, und 
von vorjährigen wird nur der hier genannte noch zuruͤckgeblie- 


fein. 

Es find fieben Dichter, die ſich daran betheiligt haben, 
und der Herausgeber hat einen Cyklus don ſechs Liedern eiger 
ner Gompofition für Geſang und Fianoforte hin ugefügt- Die 
componirten Lieder find ven Goethe, Reinid und einigen 


Andern. 

Bieten die Iyrifchen Producte, die den Inhalt des Albums 
bilden und deren größte Anzahl von H. Reinhart, Emil 
Ritterhaus, Karl Georg, Karl Siebel und E. Wieſe ‚geliefert 
iſt aud gerade nichts Hervorragendes und beſonders Bemer- 
Tenswerthes, fo findet ſich in allen doch ein anerkennungswer⸗ 
thes Streben. Georg möchten wir warnen, ſich allzu ſehr den 
Sprüngen feiner Phantafie zu überlaffen. Gr ibt Proben ven 
Dichtungen, die ſich ſtark an die Breitigratb'fggen Phantafie: 
gemälde anlehnen, ohne aber deren üppige Giut zu erreichen, 
und deshalb nicht fo wirkfam_fein können. Siebel buldigt 
einer gewifien tendenziöfen Poefie, die auch nicht erquicklich iſt 
und bie leicht verführt, über das Maß poetiſcher Schönheit 
binauszugehen. 

Adolf Schults theilt zwei Bruchſtücke eines asößern 
Gedichts mit: „Der Huß in Genf.” Sie find wol die ſchwaͤch 
fen Producte der Sammlung. Schulte, ein mehr Iyrifches 

Talent, befist nicht genug Geftaltungäkraft, um zu einer größern 
Dichtung auszureihen, wie fie der „Huß” zu fein ſcheint. In 
den Brucftüden ftößt eine breite Gefihwäsigkeit auf, Hinter 
der ein Mangel an prägnanter Baffung und Reichthum im Aus⸗ 
druck verftect ift. Häufige Wiederholung ein und deffelben Wor⸗ 
tes oder Sanes ift unfchon und ermübdet. 3.8. in wenig Berfen 
folgt kurz hintereinander: „Der Klang, der Klang mir faft 
bekannt‘; „Auch dort, auch dort ift Gott gefommen”; „Sie 
lispelt, lispelt fort in Lüften”. Und ſolche Wiederholungen, 
oft ganze Verſe mehre male hintereinander, find zahlreich dur 
die ganze Dichtung verbreitet. _ 

Friedrich Mocber erzählt einige Waͤrchen in Heiner 
dramatifcher Kaflung, theils in Profa, theils in gereimten Knit⸗ 
telverfen, welche lebhaft an die Puppenfpiele erinnert. Eine 
reihe Begabung und Oriainalitaͤt ſpricht ſich in dieſen kleinen 
Sachen aus und wir möchten ihnen den Preis zuerkennen. 
Die Marchen find fo friſch, in einem fo naiven, natürlichen 
Zone erzählt, und es weht ein fo zarter, lieblicher Duft durd 
fie Hindurb, daß man fi) ihrer innig erfreuen fann. Ueber 
die Eompoitionen, die der Herausgeber dem Album zugeſellt, 
ſteht und freilich kein Urtheil zu, indeß ſcheinen ſie und das 
Maß des gewoͤhnlichen Dilettantismus nicht zu überſchreiten. 
Am allerwenigſten hat wol das Flohlied aus dem Fauſt ſeinen 
gweck erreicht. 


2. 
8. 


3. uferblumen. Gedichte von P. 
Schröder u. Eonip. 1859 16, e. 
Liebeslieder, Frühlings⸗ Sommer⸗, Herbſt · und Winter 
lieder, nicht beffer, aber auch eben nit ſhlechter wie 
gleichartiger Producte. Wirklichen poetiſchen Werth wir 
dergebens, ebenfo Originalitaͤt, wol aber viele, viele fremde 
Federn finden wir. In diefer Beziehung befigen i 
— überhaupt eine bewunderungsmürdige Raivetät. 8 
in manchen Fällen anſtatt dieſes Worts ein anderes 
feres nicht an der Stelle waͤre, wollen wir dem Leſer 
wägung überlaffen, indem wir ihm aus dieſem Buche 
Probe geben. - 
So viel Luͤftlein, als da fpielen. 
&o viel Läftlein, als da fpielen 
Um bein ferned, ferned Haus, 
Als dir Wang’ und Bufen kühlen, 
Sandt' ich liebend nad bir aus. 


Koften fie auf deinen Wang 
Und in beinem Lodenhaar: 
Meiner Gerle 

Und mein Liebeögruß es war. 


Wir geben den Bers des allgemein gefungenen Bolkelleder 
aus der Erinnerung Hinzu, um dem Lefer augenbiidiic die 
Werthlofigfeit jenes Machwerks vor die Augen zu führen. 


Küffet dir ein Lüftelein 
Wangen oder Hände, 

Denke, daß ed Seufzer fein, 
Die ich zu dir ſende. 

Zaufend ſchick' ich tägli aus, 
Die da. wehen um dein Haus, 
Wenn idy dein gebente. 


4. Neuere Gedichte von Bincenz Busner. 
niß und Facfimile des Verfaflers. Wien, 
Gr. 8. 24 Nor. 


Die poetifhen Empfindungen und Anfhauungen des Dich 
ters tragen durchaus die Yhyfiognomie der Lyriker der legten 
claffifhen Periode und find ſicher in der Säule jener gebilkt. 
Die Gedichte * dadurch ein von der heutigen modernen 
Lyrik ganz verſchiedenes Gepräge gewonnen, was fie über bi 
nrößere Mehrzahl diefer neuern ucte erhebt. Es iR di 
Anſchaulichkeit in 


Mit dem Bi 
Bed. 188. 
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jener rein lyriſchen Schöpfungen. Geht den vo 
dichten auch firenggenommen die Driginalität jener ab 
ftehen fie an Mannichfaltigkeit und poetiſcher 

nad), fo gewinnen fie doch ebenfo durch die Fieblidgfei 
Anfpruchslofigkeit den Lefer. Auch iſt der Bersbau 
und ungezwungen, ber Reim rein und natürlich. 


5. Scwanengefänge berühmter Dichter von Kart Lubmwis 
Kannegießer. Täbingen, Ofiander. 1853. 16 

10 Ror. 

Auch diefed Büchlein gehört zu denen, die in einem h& 
bern Grade die Aufmerffamkeit in Knfpruh nehmen de 
Geiſte bei einer Reife durch das Gefilde der heutigen 
freundliche Dafe einen Ruhepunkt gewähren. Die Sdre zu Is 
vorliegenden Gedichten ift fühn und fegt ein völliges Pine 
leben in die gewählten Dichter, in beren Seife & 
zu Dichten verfuchte, voraus. Es find Pindar, Anakreon, 


useir? 


ih 
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Hafis, Dante, Camoens, Ulrich von Hutten. In dem Motto 
zu „Pindar” erfahren wir die Abſicht des Dichters. 
Yindaros, deine Gefänge, womit bu die Sieger belohnend 
Selber als Sänger geflegt, ſchallten die Zeiten hindurch. 
Doch mandı anderes Lied noch ſchufſt du; verhallt find fie alle: 
&o wehklagt' ih und ſank finnend in Schlaf und in Traum. 
Alsbald borl’ ich Getoͤn, biniterbendes! Was ih erlaufdıte, 
Lulte vermeſſen ib nad: Pindaros Schmanengefang. 
Kannegießer ift fhon jeit lange als geiftreicher und ge: 
wandter Ueberfeger bekannt. Seine bedeutende Bormgewandt« 
bet bekundet er auch in diefen Gedichten, und die lange Be 
ſchaftiging mit den Heroen ausländifher Zichtung hat ihm 
die Moglichkeit an die Hand gegeben, fi fo gan in den Geift 
jener zu derſetzen. Daß diefe Producte ald Nachahmungen 
immer ein Stud hinter den Driginalen zurüdbleiben, bedarf 
kaum der Bemerkung ; indeß erhalten fie durch ihren in 
nern Werth, der an manchen Stellen ſich ſchlagend hervor⸗ 
dringt, doch das Interefie, worauf wir oben fhon aufmerk: 
ſam machten. 


Bir fügen nod zwei Bücher Hinzu, die theild Profa, theils 
Focie enthalten, in beiden aber ſich über dat Niveau graßer 
Rittelmaͤßigkeit nicht erheben: 








6. Im Grünen. NRaturbilder, Wären und Arabesken von 
rim Dfterwald. Berlin, Beflr. 1853. 16. 
7 Rar. 


7. Zagebuchbemerkungen in Reim und Profa von Amalie 

Dietrid. Berlin, Hoevel. 1854. 8. 1 Thlr. 
von denen jedoch Tas erfigenannte wiederum über dem letzten 
ficht, vorzüglich foweit die Poefie in beiden reicht. 

Oflerwald befingt in den Ruturbildern: „Aus der Pflans 
zenwelt·, „Hederzeichnungen nad) der Natur“, ſämmtliche ein» 
beimifhe Bäume und viele Straucharten. Die Form ift dus 
Difihon. Manche niedlihe Schilderung darin entjchädigt in» 
deß nicht für den Mangel an Interefle, den das Ganze erwedt. 
Es bleibt doch nur eine Spielerei, die etwas fehr Gemachtes 
bat. In den profaifchen Stüden: „Schönblümden, ein Wald: 


mirden”; „Im Sandberge, ein Dorfmärden”; „Das weiße 


eb, Arabeske““, fehlt auch das Befte, was folhen Sachen, die 
fh aanz auf das Gebiet phantaftifher Romantik begeben ha: 
ben, einzig und allein noch Reiz verleihen kann, nämlich die 
Foefie mit_ ihrem Reihthum und Duft. Die genannten Stüde 
md in Erfindung und Ausführung fehr matt und breit erzählt. 
Die „Zagebudpbemerkungen‘ haben eine Dame zum Ber: 
falle. Stop aller Rüdjicht, die das ſtarke dem ſchoͤnen Ge⸗ 
fhlcht fhuldig ift, müflen wir doch offen geſtehen, daß die 


verehrte Dame unferer Literatur einen größern Dienft geleiftet . 


bätte, wenn fie diefe Bemerkungen auf dem Altare ihres Hau⸗ 
fe hätte ruhen laſſen, denn die Literatur bat Beine Bereiche: 
tung zum Beſſern dadurch erhalten. Lobenswerth ift die Be: 
Ibeidenheit der Damme, die ſich in .der Bezeichnung „in 
Reim und Profa’’ ausipriht. Sie ſcheint alfo ſelbſt ſchon auf 
die „Poeſie“ Verzicht geleiftet zu haben, und ihre Selbſtkritik 
iſt nicht allzu ſcharf, denn die Poeſien find wirklich nicht viel 
mehr als gereimte Profa, der über dem Reim freilich fehr 
bäufig der Sinn und daß Berfländniß berlorengegangen ift. 
Indeß es reimt ſich doch! Anſtatt weiterer Kritik eine Probe. 


Ein großes Gedicht „Deutichland und die Deutſchen“ beginnt: 


Du ſchoͤnes Land im Mittelpunkt ver Grde, 
Du Land ber Kraft, die auf ſich ſelbſt berunt, 
Fruchtboben du, der fietd noch ſpricht fein Werbe! 
Ihr Luͤfre friſch, die ihn das Eure that 
Auf diefe größern Stüde „in Reim’ folgt eine Menge 


Einige Proben_ erfegen auch hier die weitere Kritik und were: 
den völlig genügen zur nähern Kenntniß der ganzen Samm⸗ 
lang, da fie ohne Wahl berausgegriffen find, nachdem das 
Suchen nad) befiern vergeblig war: „Seinen erften Himmel . 
verfhläft der Menſch, feinen zweiten verteäumt er, feinen : 
dritten verfäumf er; Gott allein kann ihn ‘zum giele brin- ' 
— „Berleumdung brennt wie Hoͤllenſtein, bringt aber auch 
hadhafte Stellen an uns fort.” „Freundſchaft ift eine Roſe 
ohne Dornen, aber auch oßne Geruch.” 

Man fagt, tin Gluͤck kommt nie allen, 

Es mag wol leicht gelangweilt fein? 


Der Unterfdied. 
Wenn prüde eine Frau — daB ift wol ſchwer zu tragen, 
Mit einem prüden Mann — da kann es jede wagen. 
Bettina. 


Bettina if ein Kind, das Männer oft nicht fallen, 
‚Kein Wunder, wenn die Brau'n das Kind leicht fallen laffen u. f. w. 
dolf zum Berge. 





Zur Militärliteratur. 


1 ‚Die Eavalerie in der Schlacht an der Moskwa (von den Rufe 


fen Schlacht bei Borodino genannt) am 7. September 181 
Nebft einigen ausführlihern Nachrichten über die Leiſtungen 
des vierten Gavaleriecorps unter der Anführung des Gene 
rals Latour-:Maubourg. Bon Roth von Schredenftein. 
Mit einem Plane. Münfter, Regensberg. 1855 —J 
Mit wahrer Freude begruͤßen wir hier eine Schrift, weiche 
nicht zeitgemäßer erſcheinen konnte. In militärifehen Kreiſen 
iſt bei den techniſchen Fortſchritten der Feuerwaffen mehrfach 
die Frage aufgetaucht: Welcher Zukunft geht die Reiterei ent⸗ 
gegen? Einfeitige Theoretiker, irvegeführt durch die Reſultate 
der Wriedensfchießpläge, welche im Welde nirgends Stich hal⸗ 
ten, haben der Gavalerie für die Zukunft alle Lebensfähigkeit 
abgeſprochen; beraufcht vom Dampf der weittragenden Gewehre 
vergeflen fie, andere Elemente, welche aus der unwandelbaren 
Natur des Kriegs hervorgegangen ebenfo unwandelbar wieder 
ehren, in Rechnung zu ziehen, und betäuben ſich felbft gegen ' 
die Stimme der erfahrenften, vorurtheilsfreiften Autoritäten — . 
wozu wir unbedenklich Pz. zählen — melde ihnen fagen, daß 
der Gebrauch der Meiterei gerade durch die neuen heinun- 
gen im Kriegswefen, felbft tur die Eifenbahnen, ein noch 
vielfeitigerer werden müfle, an eine Entbehrlichkeit oder Ver⸗ 
minderung derſelben ohne den erheblichften Nachtheil aber gar 
nit zu denken fei. Federkriege find darüber entftanden, fie 
führen indefien wie immer zu keinem Refultate. Da ift es 
denn allein tie Erfahrung , welche in höchſter Inſtanz entfcheiden 
wird, und ehe fie gefprochen, müflen wir uns an die t⸗ 
ſachen früherer Kriege halten, um aus ihnen Schlüſſe zu zie⸗ 
ben, wie fi unter den neuen Einflüffen die Berhältnifle ge 
genwärtig etwa geftalten würden. . 
Ueber den Gebraudy der Neiterei im Großen haben und 
leider die legten Kriege gegen Napoleon auf Seiten der Alüir . 
ten feine glänzenden Beifpiele gegeben; wollen wir darüber 
aus jener Zeit Belchrung fuhen, fo müflen wir uns zum. 
Feinde wenden, auf feinen &chlachtfeldern werden wir fie fin- 
den. In der erwähnten Streitfrage dürfen wir aber die Be 
lege nicht aus frühern Zeiten nehmen, wo die ganze Taktik 
eine andere war. In den Kriegen des 18. Jahrhunderts 
kämpfte die Infanterie in dünnen Linien, ftatt, wie jegt, in: 


Colonnen, deren Mafle an ſich fon materiellen Widerſtand 
leiſtet; fie hatte mangelhafte Gewehre und ſchoß fehr fchlecht; 
die Gefechtsfelder wurden ſtets in freier Ebene gewählt: Alles 


„Aphorismen“, von denen die Mehrzahl „in Proſa“ if, | 


zum Schluß dann auch noch eine Anzahl gereimter. Den 
Aphorismen fehlen die Gedanken, oder fie find wenigftend auf 


Srauenmanier unklar, unvolftändig und fakſch zutage gefördert. 


13855. 51. . 


vom ungeheuerften Bertheil für seine angreifende Cavalerie. 

Run fragen wir: wird die jetzige Verbefferung der Feuerwaffen 

allein derfelben fo viel Bortheile rauben, als ihr In den Krie⸗ 

gen feit der. Franzoͤſiſchen Revolution ſchon gegen frühere Zei⸗ 
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ten» durd die Waflenformation der Infanterie und das völlig 
veränderte Terrain der Geferhtöfelder verlorengegangen wa». 
ra? Und wenn fie deſſenungeachtet ſeitdem noch fo großartige 
Reſultate errungen hat, möchten wir daraus eine Bürgſchaft 
für die Zukunft ſchöpfen, daß fie Deren — wenn fie richtig ne 
b wird — noch immer erreihen Bann uhd muß. 

t Auf den Schlachtfeldern Rapoleon’s hat der Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift, damais in königlich ſachſiſchen Dienken, 
feine Erfahrungen gefammelt; er ift gegenwärtig commandiren⸗ 
der General des koöniglich preußifchen fiebenten Armeecorps und 
einer der außgezeichnetfien Reiterführer des Heers. Was er 
in ifingfter verhängnißvoüfter Zeit als Befehlshaber in Zrier und 
dann als Kriegsminifter bewirkt, gehbrt nicht hierher: wir haben 
es nicht mit der Politik zu thun. Das Motto, welches der Schrift 
an die Stirn gefept worden ift: „Errando discimus”, madyt dem 
Berfafler alle Ehre; ihm.ift es felbft um die Wahrheit Ernſt, 
er wünfcht die Irrthümer, weldye noch immer über die einfachften 
Berhältnifle des Kriegs walten und durch gemifle Liebhabereien 
eirte Art Rimbus gewonnen haben, aufzuklären. Die Darftelung 
einer fo gewaltigen Kriegsſcene als der gewählten bietet dazu 
die vollfommenfte Gelegenheit; in diefer Beziehung find die 
binzugefügten Anmerkungen vom intereflanteften Detail, aus 
nn Anfhauung geſchoͤpft, fehr wichtig; feine Stellung beim 

tab der Brigade gab ihm dazu den erfoderlihen Gefichtskreis 

ine kurze Einleitung führt den 2efer durch einige Be: 
tlarhtungen über den ruffifhen Feldzug in die Mitte der Be: 
ara und fucht die verfchiedenen Angaben über die 
eitkräfte, mit welchen Napoleon gegen Rußland gezogen iſt, 
zu vermitteln und, ſoweit es möglih. zu berichtigen, nament: 
th was die Gavalerie betrifft. & wird na tiefen, . daß 
53 Estadrons vorhanden geweſen find, wovon 247 zur fran- 
zofifchen Armee, 287 den Älliirten gehörten; das Großhergog- 
ihum Warſchau oder vielmehr Polen habe allein 11,200 Mann 
Cavalerie (fo vortrefflide, als fie wol nur felten zu fehen) ins 
Feld geftellt, die Contingente des Rheinbundes haben 14,700 
Mam betragen, und wenn man die preufifche Cavalerie mit 3360 
Pferden hinzurechne, feien 18,060 deutfche Reiter (ohne tie 
Defiweider) in Rußland eingerüdt. Weberhaupt aber werden 
die Angaben Ehambray’s über die frangöfifcyen Truppen dahin 
berichtigt, daß etwa ein Drittheil davon aus den feit der Res 
volution dem Reiche incorporirten Landſchaften genommen, alſo 
nicht Franzoſen, fondern Italiener, Hollaͤnder, Deutſche gewefen 
find: Einſchließlich der Erfagtruppen und Reſervecorps, lautet 
das Refultat, find über 600,000 Mann aufgeboten worden, 
denen die Ruſſen etwa 490, 000 Wann entgegenzuftellen hatten, 
und der Berluft in dem riefenhaften Kampfe hat über 800,000 
Menſchen das Leben gekoſtet, im Berbältnig der beiden Par- 
teien wie 5:3 r 
Seiner Aufgabe gemäß geht das Werk über die Cavale⸗ 
rie am meiflen ins Detail; es weift die Bertheilung der 88, 
bereits von 47,008 auf 20,000 Pferde zufammengefchmolzenen 
Regimenter na, welche am 7. September vor der Schlacht 
von Borodino bei der Großen Armee vorhanden waren, und 
ſchildert deren Zuftahd, gegen weldye der der ruffifchen vortreff: 
lich zu nennen war, befonders auch, weil tiefer ftets dic Kor 
faden den beſchwerlichſten Dienſt abnehmen. Bon jenen 83 
Megimentern gehörten zur Garde, die gar nicht in das Ge⸗ 
feht kam, 5; waren bei den Corps vertheilt 28, bildeten 
51 die Refervecavalerie, dem Namen nach unter Murat, in vier 
Corps, wovon das erſte (Ranfouty) 13, Das zweite (Montbrun) 
13, daß dritte (Grouchy) 11, das vierte (Latour Maubourg) 12 
Wepimenter zählte. Zu dem letztern gehörte die fähfifhe Kü⸗ 
raffterbrigade (unter General von Thielmann), bei welcher der 
Berfoffer ftand, daher er fich vorzüglich mit diefem als. Au⸗ 
genzenge befchäftigt. . R EC 

- Die ruffifge Gavalerie war der franzöfiſchen aͤhnlich in 
ve Corps unter Uwarow, Korff, Kreutz und Sievers getbeilt, 
mom noch zwei Rütaffierdivifionen unter Depreradomiti wand 
Duck Damen; fie bildete alſo fechs größere Gavaleriemafien. 


HEIRITTFESTGRHTSTIRRFRERRSENINGE BENSENEE 


Dirſe waren jedoch abgefondert und ziemlich gleihmähz hister 
den Infanteriecorps: aufgeſtellt, ſodaß die vier Corps in ai 
Linie, die beiden Küraffierdivifionen als eine Urt Reſerve, chen 
falls getrennt, dahinter ftanden, c6 fand fich feine Epur ven 
irgendeiner Vorkehrung, um eine gebe ige Einheit im Eee 
mando herbeizuführen, fodaß im „lüudlichften Falle jede dieſer 
Eavalerteabtheilungen nur eben noch & rechter Zeit dem zu 
nächft ftchenden Infanteriecorps zu Hülfe kommen konnte. 
Napoleon hatte im Gegenfage feine Cavalerie anfonze 
nur in drei größeren Maflen verwendet und überall auf cıa 
kräftiges Zufammenwirken im voraus Bedacht genommen, wie 
uns bier durch einen trefflihen Vergleich der beiterfitign 
Aufftellungen bemiefen wird. Der rechtfertigte die En 
wartung: General Sievers mußte nach dem linken Flügel de— 
tachiren und rettete nur, als Yatour»Maubourg angrif, tie 
bedrängte Infanterie (bei Semenowskoi); Kreug wnterfägte tie 
bei der Stajewskyſchanze und Fam ihr fpüter beim Aückzuge u 
Hülfe, Duca war oberhalb Scmeno i der Uebermadt nice 
gewachſen; drei Regimenter von Depreradowitſch, ſchon Kr. 
mittags zur Unterftügung dahin detachirt, langten erff zum 
am Schluffe des Gefechts an, das mit dem Verluſte des Teris 
endigte; Uwarow, im Berein mit dem Hetman YPiäter, 
brachte die Foftbare Zeit mit einer Umgehung und cinem Alm 
Eenangriffe zu, welcher der Vertheidigungsſchlacht keine beflre 
Wendung zugeben vermochte, und war in dem wichtigſten Augta 
blidde, als die Stajewsky Schanze erobert wurde, nicht zur Hend; 
Korff endlih kam ebenfalls erſt um Mittag vom rechten Kl: 
nel an, zu fpät, als daß er die Ueberlegenheit der franzitiiben 
Eavolerie noch hätte ausnleichen koönnen. 

In ebenjo Flaren Zügen, wie bier die Mangelhaftigkeit 
der Berwendung, wird und das Sufammenhalten der frank: 
ſchen Reiterei dargeftelt, von welder dem Karfer noh wm 
9 Uhr 13,350 Pferde als Referve zur Dibpeofition ſtanden, ot 
gleich das vierte Corps (Latour » Maubourg) der Bewegen 
von Davouft bereits langſam gefolgt war. 

Der in vieler Hinfiht meifterlihen Darſtellung, wie dieſe 
Neiterei in den verfdhiedenen Momenten ber mirberiiger 
Scyladyt gebraucht worden ift, können wir bier nicht felgen, 
wir vermweifen unfere 2efer auf das Werk und empfehlen ce 
auch den jüngern Kameraden von der Gavalerie auf dei dem 
gendfte, da fie wol felten eine jo volllommene Belehrung über 
das Wefen und Die Bedingungen eines Reitergefechtd, von vei⸗ 
chem oft noch fo dunkle, in romantifgen Nebel gehülte Br 
ftelungen berrfihen, gewinnen dürften ımd manchen praktiſsen 
Wink zu perſönlichem Rug und Frommen darin finden. Ru 
Einiges, mas beſondere Beachtung verdient, muß ned hervet 

ehober werden. So ift die Bereinigung der vier reirm 
afterien des vierten Eavalerierorpd (M Gefdite), weit 
bisher den einzelnen Brigaden etheilt waren, unter m 
Befehl eines Stabboffigierd, am cin kraͤftiges Zufammemeirtm 
bervorzubringen, gewiß eine Maßregel, welche net 
finden wird; fie ging bier wahrſcheinlich von Rapelcon fe 
aus. Was ver Verfaſſer dabei über Berfplitterung der rate 
den Artillerie, deren voreilige Werwendung und die Urbegurm- 
lichfeit derſelben für die @avalerieregimenter bei rötkiger 
ſchnellen Rüdzuge ſpricht, möchte nur recht beberzigt werte. 

Daf Napoleon feiner Meiterer bei Borodino die al jeri 
Aufgabe geſtellt, naͤmlich in der Schlachtordnung viele Ati 
lang und vor den gefährlichſten Ättaken im wirkfaren Gr 
ſchuͤzfruer auszußarren, iſt befannt —, der Berfafler nennt e 
Meitergefecht für Leute, welche gut beritten, geſund und faiy 
find, ein wahtes Kinderfpiel dagegen. Den —* der fiir 
ſchen Brigade in der Schlacht beweiſt das; vom 60 Offyere 
wurden 42 getödtet oder verwundet, von I000 Wane, de zu 
in Rei icben Zaun 29 
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der Entwidelsun iemfeit des Bachs und den nun fel n 
Attaken von Breiten Aes Genenals Latour» Maubaurg (deſſen 
akteriſtik hochſt gelungen tft) gibt dem Bexrfaſſer Belegen: 
heit zu gediegenen Bemerkungen, die bei fpätern Punkten wei: 
ter anßgeführt werden und Die volle Kraft der Wahrheit in 
füh tragen. „Das Lenken und Aufpalten eines Regiments‘, | 
File es unter — „bei der Verfolgung gehört unter die 
ommen Wuͤnſche; Leute, weiche Der rechte Reitermuth beſeeit, 
verfolgen und attakiren Den Feind, ſolange fie koönnen, und 
Sriedrid der Große fand diefe Art, den Vortheil wahrzunch: 
wma:, nanz in der Drönung. Ber fich alte .einbildet, daß man 
Eavalerieregimenter mit der Stimme oder Trompete fiets nad 
Luft und Belieben, wie bei den Priedendmanocuvres, lenken und 
regieren Eönne, Der bat noch keine ‚Gefechte mitgemacht, bei be 
nen alle Waffengattungen in der Rähe mitwirkten.” In vies 
len Schriften ift der Angriff der ſächfiſchen Briaade bei. Seme- 
nowskoi mit Dem ven ihr ausgeführten auf Die Stajewsty: Schanze 
vermechielt worden, diefer fand aber, wie hier berichtigt wich, 
erſt drei Stunden fpäter flatı, während welcher Zeit Yatour’s 
Gavaleric dem euer der Redoute — blieb und nur 
ihre Stellung mit Hülfe der vereiniaten reitenden Geſchuͤtze, 
welche vorgezogen wurden, behauptete. Zwiſchen 12 und 3 Uhr 
iſt dann feine größere Unternehmung der Gavalerie vorgefallen; 
Murat benugte die letztere vielmehr, genen alle Rogel, zur Aus⸗ 
füllung des Raums zwifhen & Semenowskoi und der Kalotſcha. 
Meber die Bereinigung einer Artileriemafie von 85 Geſchuͤten 
links von Derfe und die Aufſtellung der Kavalerie, wie jebt 
aur dem Kamen nad) unter dem — von Reapei ſtand, 
lefen wir genaue Grmittelungen, durch welche manche ober- 
flãchliche und irrige Angaben jelbft der fonft beiten Werke 
( Thambray's 3. B.) berichtigt werden. Napoleon hatte nun das 
Zente, was er außer ben Garden noch zur Berfügung zurüd: 
gehalten, die Divifion Elapartde und das zweite Gavaleric: 
corps (Meontbrun), zur Eroberung der Stajewskoy⸗Echanze vor: 
rüden laflen. Der —* um dieſelbe wird lebhaft ert 
und den ſaͤchſiſchen Küraſſieren ihre Ehrenthat, die erung 
der Aedoute, durth überzeugende Gründe gewahrt. Die Bei 
gabe führte die Make in deployirten Regımentern hinteren: 
ander aus, wobei fih die Garde⸗du⸗Corps tinks zog md Das 
Ve giment Saſtrow allmälig demasfirte; ihnen folgte das pol: 
niſche Kraffierregiment Ralachowski zur Unterftügung und auf 
einige Diftanz Pie weRfälifcehe Brigade. Trotz des Kartätfchen- 
md Biintenfewers Drang der rechte Flügel der Garde ⸗du⸗Corps, 
weldem der Wdintant des Generals von Thielmann, Lieute⸗ 
naut von Minchwig (fpäter Generallisutenant und Gefaudter 
in — voransfprengte, duch den flahen Graben über die 
Bruſwehr in die Schanze, deren Befagung theils 
durch bie ze flüchtete, theils an den Geſchüten nieberge- 
macht wurde. öffche Kürafiiere attalirten von Borodino 
‚ber die fh Infanterie der äußern Referve und drangen 
dann, auch Polen und Weſtfalen, durch die Kehle mit in das 
Bert, aber fpäter ale Die Sacıfen. „Suum cuique!” fagt der 
Berfaſſer. Die weitern Attaken der übrigen Cavalerie auf die 
fem Punkte des: Schlachtfelds und wie weit dabei das :gewöhn- | 
Ude Ma der Mnfederungen Längft überfchritten war, find 
höchſt en —— Die ruffiſchen Grenadiere gaben 
ihr Aeuer auf 20 Schritt ab, Beffenungeadhtet fprengten die 
Offiziere und ein Theii der Mannfaft: Durch bie Quartes, aber 
die größere Maſfe jagte rechts unt links vorbei, ſodaß, was 
umgeritten und nicht nietergehauen worten, bald wieber in 
ariblofenen,. wenn ad umgeordneten Haufen ftand und hin · 
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ser ‚berfiheß. :Hier wurde die fiegreiche Gavaterie plög: | 
lich ‚und — durch die bis dahin intact gehaltene ruſ⸗ gebracht, die bald zur. Realiſirung des Projects bimzeidt. 


liergarde ud Garde au Pferd attakirt, und der | Eine im vorigen Jahre ‚erfolg 


Br 
j 
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das Artilleriefeuer börte rg auf, es fing an.gu Dundafn 
und Die Schlacht war zu 
Der Berfafler ee noch ten Bericht des Königs 
von Reapel vom 9. September über den Antheil, melden die 
. Refervecanalerie an der Schlacht genommen hat, einer genauen 
Kritik und weift nad, wie diefer Bericht zu einer Menge van 
Unyichtigkeiten in dem Bulletin vom 10. — Anlaß ger 
geben bat, aus welchem dieſelben in das Werk des Marquis 
von Ehambray und viele fpätere Erzählungen übergegangen 
And. Möchten doch alle noch Lebenden Theilnehmer der großen 
Sriegäbegebenheiten jener Zeit, welche Mittheilungen als Au⸗ 
genzeugen zu geben baben, nicht damit zurückhalten, um die 
ee — deren Schriftfteller. mit weit mehr Schwie · 
zu kämpfen haben als die der Staaten: umd aus 
tengeſchichte — 8 ihrem Ideale zu nähern, das neh 
immer auch den reg Be ihnen unerreicht vorfchiwebt. ei 
«es vergönnt, zum Schluſſe noch folgenden Ausſpruch des Ber⸗ 
faflers, der den Geiſt feiner Anſichten am reinften befunnet, 
en tidtige Maß im Yufiparen und Aufopfern der Ca⸗ 
valerie ift wol überhaupt ſchwer zu treffen ;. die Untergebenen 
haben hierin felten ein ganz richtiges Urtheil. Die Bertufte 
bei der Gavalerie find allerdings, megen der Schwierigkeit des 
Grjaged, äußerft empfindlid für eine Armee, und die Erhal⸗ 
tung der eingeübten Reiter und Pferde ift unbedingt von * 
ſten Wichtigkeit; wer aber Das, was er mit großer 
t dem Kampfolatze — und ſogar nach auf dem Schla 
felde (waͤhrend des Kampfs der Infanterie und Artilterie) eine 
gewifle Zeit aufiparte, nicht aud zu rechter Zeit, mit vollem 
en, je mit einer anfheinenden Art von Verſchwen 
Erreichung großer Zwecke, auf eine großartige und bi 
Dig Weiſe aufs Spiel au — und aufzuapfesn verfiaht, 
der verfennt ganz den Werth der Dos find Worte, 
wie fie den Geniuß der tritt eh nicht Elarer bezeichnen 
nen! „Dies Berkennen des Werths“, führt der Berfaer 
fort, „und Die kleinliche Art, mit der man fi mehrfach zum 
Ausgehen und Yufopiern ee hat, trug ‚jedenfalls viel 
dazu bei, daß Napoleon bei nielen Gelegenheiten "mit feiner 
Gavalerie mebr ausrichtete als Die Alliixten mit der ihrigen, 
obgleich ihre Münzen (die R — von fchr gutem GSchrot 
und Korn waren und es ni fehr unternehmenden Begi- 
ments: ‚und —— 
ine willkommene Bugebe bildet die detaillirte Schilde⸗ 


zung der Organiſation Der beiden fähfjhen Regimenter, wo⸗ 


"bei manche bezeichnende, mit friſchem Soldatenhumor vorgetra · 


gene — (wie so vorher im Berlauf des Zerteh) mitse⸗ 
theilt werden. Der dem Werke beigefügte Plan gibt die — 
ſchiedenen Gefechtsmomente der —— auf die anſchauli⸗ 
Beife zu erkennen. Das Wert ſeibſt wird von allen Mili 5 
eine metfole Berigeru einindüidliher Bonsgseehin 
eine wer: eicherung krieg 

zu Bonn... Karl v von Berne. 





ee czechiſche Bühne zu Prag. 
Prag, Ende October 1865. 
Die Errichtung eines boͤhmiſchen Nationaltheaters zu Sag 
befanntermaßen feit Jahren der Wunſch der geſammten 
czechiſchen Bevölkerung Böhmens. Gin für viefen Zweck sufam- 
mengefepted Comitẽ hat nun in der That durch Subſeriptio 
nen, Eoncerte, Baͤlle und andere Mittel eine Summe zuſannnen⸗ 


eibung für den 


ifihe isausſchr 
Strom ging nun, Freund und Feind gemifcht, faft wieder bis beſten Bauplan des Theaters pe zwar, da faft durchweg 


anf den 
auenter in Bewegima gefept hatte und wo nun die 

rorſeits Kehrt. mochen mußten Biefem Pin» und ige 
fſcagte, bei. außerſter Erfgipfung, wieder ılinthätigkeit, much 


Yunkt zurint, von wo vatous⸗ Maubourg feine Megi- | unbsauchbare Plane eingefandt 


zu · keinem völligen 


wurden, 
Werfen ib: | * dennoch fell der Bau bereits im naͤchſten Frühiahr 


in An 


ommen werden, nachdem der Bauplatz bereits Seit 
— Zeit angekauft wurde. 


Bir zweifeln keinen Augenbick 
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. daB Prag binnen kurzer Beit das für bie Bi 
335. erfoderliche Gebaͤude befigen wird, ein Gebaͤude, das ge⸗ 
wiß in prachtvollem Stile errichtet, mit allen äußern Erfoder⸗ 

“niffen eines Zhaliatempels, mit allem Comfort eines Schau 

lates für Unterhaltung ausgeftatter fein wird, ja wir find 

" Üerzeugt, daß die Theilnahme des Publicums eine gefahrlofe 
Erhaltung des Inſtituts ermöglichen wird; allein gegen die in 

’nere Lebensfähigkeit einer czechifchen Bühne, wir meinen gegen 
die Möglicgkeit ihrer kuͤnſtleriſchen Eriftenz, Laflen jih denn 
body noch beicheidene Zweifel erheben. Gin Blid in die Berhält- 

niſſe der gegenwärtigen czechiſchen Bühne wird dies näher ver: 

"deutlichen. Bisiegt werden in Prag nur an Sonn und Feier: 

- tagen zwifden 4 und 6 Uhr Nachmittags böhmifche Vorftellun: 
gen zu niedrigern Gintrittöpreifen als an den Sheaterabenden 
"gegeben. Daß in der czechiichen Bevölkerung das Bebürfniß 
einer nationalen Bühne merkli vorhanden ift, beweift der 
: jedesmalige Andrang. Wir finden dieſes Bedürfniß um fo er» 
‚Märlicher, als das Theater der einzige Drt iſt, in dem fich die 
flowifche Bevölkerung Prags als Rationalität verfammelt, der 
«inzige Gentralifationspunkt der Nation und zugleich für den - 
Staat ein fehr erwünfchter Abzugsfanat mandyer flamiftifcher 
Geluͤſte, die fonft vielleicht eine andere Richtung befommen fünn- 
"ten. Mein welcher Kunftgenuß erwartet den Ezedyen, wir 
meinen den gebildeten und ſehen von ber rohen Menge ab, 
wenn er ins böhmifche Iheater geht? Zuerſt, was. wird ge 
ſpielt? Den größten Theil des Repertoive bilden Ueberfegun: 
: gen und ben größten Theil der Ueberfegungen jene übelberüdh- 
figten, die deutſchen Sommerbühnen bevolfernden wiener Lo⸗ 
- (a . Bon beflern deutſchen Dramen können wir und nur der 
ASri labis von Friedrich Halm und einiger Stücke von Moſenthal 

- erinnern. Schiller's Dramen find zwar überſetzt, werden aber. 
— Ausnahme der „Räuber”, die auf der cechiſchen Bühne 

den Dienft eines Spectakelſtuͤks thun, nicht gegeben. Goethe 
Yaben wir noch nicht auf dem Iheaterzettel geſehen *), und von 
le. original Stüden lebt nur „Hamlet’’ in unferm Gedaͤcht⸗ 


Driginaldramen laufen bei der Direction nur in ſehr fpär« ! 


licher Anzahl ein. Im Laufe des heurigen Jahres wurde nur 
ein bedeutenderes, der „Demetrius“ von Mikoves, eine fechb: 
actige Bearbeitung der Schiller'ſchen Fragmente, gegeben. @in 
neues Stück des bedeutendften czechiſchen Dramatiker, des be: 
Bannten Klitſchpera, fteht noch in Ausficht. Ueber die Opern 
vorftellungen koͤnnen wir ſchweigen, da dieſe gewöhnlid nur 
unter Mitwirtung der bdeutfchen Dpernmitglieder ftattfinden. 
Soviel über das Was ber Borftellungen auf der czechiſchen 
Bühne! ragen wir nun, wie wird Befpielt? Da können 
wir nur eine nod Antwort geben. So oft ein 
Scauſpieler von der czechiſchen Bühne in einem deutlichen 
— beſchaͤftigt iR, herrſcht die heiterfie Stimmung im Pu: 
Es ift aber nicht die undeutiche Ausſprache dieſer 

allein, die zum Laden reizt. Wir wollen es der böhmi- 
fen Bühne nicht zum Borwurf maden, daß der Büldenftern 
des deutfchen Theaters den Hamlet im böhmiſchen, die Soubrette 
des deutſchen die Ophelia, Maria Stuart und wer weiß was 
noch im böhmifchen Iheater geben, denn wir können es von 
diefen Leuten nicht verlangen, daß fie fih in zwei Spra⸗ 
chen gleich Fünftlerifh bewegen, aber das darf man dody von 
ihnen als czechiſchen Künftlern verlangen, daß fie den Bedürf- 
niffen einer modernen Bühne nur einigermaßen zu genügen 
ſuchen, was aber keineswegs der Fall ift, und wollten wir an 
ihre Leiftungen aud nur die befdeidenften Anfprüde machen. 
- Unter ſolchen Umftänden d fi) der innern @inrid: 
vun des boͤhmiſchen Rationaltheaters größere Schwierigkeiten 
den Weg ftelm als der Einrichtung beflelben, denn wit den 

— —— Kraͤften könnte das neue Inſtitut durchaus nicht 
*) Der Goetheſche „Bauf kam jedoch in einer böhmifdden Ueber: 
früung von I. G. Kofler. bie in jeder Hinfiot als ausgezeichnet 
gerätent wird, mod im Laufe des November vor gedrängt vollem 


Sauſe zur Aufführung. D. Reb. 
.:« 





ſtieriſchen Geift in feinen Mämmen erwecken, ver einer 
prunkoollen Hülle, wie das proiectirte Gebäude werben fol, 
eg fein dürfte. Ob aber ein bedeutenderer Künfkr in Ju 
ft Luſt haben wird ein czechilcher Schaufpieler zu werden, 
#: eine Frage, deren Antwort uns die naͤchſte Zufunft m 


| Ein Bort über franpöfihe und deutfche f&öne 
eratur. 
Es if offentundige Thatſache, daß die franzöfifde Litere: 
tur über die deutfche in Deutfchland felbft gefient hat, wenn 
man den Sieg und die Niederlage nad der Mehrheit eder 
Rinderzahl Derjenigen beurtheilen will, die fich als Lofer dr 
einen oder der andern mit Vorliebe oder ausſchließlich zuneigen. 
Wer daran zweifeln wollte, dürfte nur den Katalog der erftıa 
beften Leipbibliothet oder meinetwegen auch nicht ter erſten 
beften, fondern einer wirklich guten zur Hand nehmen, um ich 
zu überzeugen, in welchem befchämenden Verhäitniß die Pre: 
bucte eined Eugen Sue, Paul de Kol, Balzac, Wieruzder 
Dumas und wie fie Alle heißen mögen, Die freilich unter üch 
ſehr verſchiedenen Vertreter der modernen Literatur Frankreue 
die einheimifch deutfchen überwuchert haben. 
| Schmeichelte fi Jemand mit der Annahme, dieſes Ber: 
haͤltniß babe einfay in dem Umſtand feinen Grund, def di 
deutſche Unterhaltungsliteranm nothwendig teuerer umd daher 
ſchwerer für die Bibliotheken zu befchaffen fei als Ucherfegungen 
aus dem Seanyöfifcen, die bei der ungeheuern Eoncurrens ia die 
fem Handwerk ber Bogen zu vielleicht 10 Sr. —— aeliefert wer 
den, den — * — Anfrage in ſolchen Bibliocheten, 
welde auch der in deutſcher ran 2) 
befleißigen, leicht 5 ern oder vielmehr Schledtern 
belehren. Er würde erfahren, daß von brei een —— 
lich zwei den franzoͤſiſchen Ueberſezungen vor den dertjchen 
ee er Vorzug — 
nd woher nun dieſe unpatriotiſche Verleugnung und 
| le — des Einheimiſchen vor dem —— Es eier 
> — — en die der Deutſche 
— iſchen zu empfinden pflegt, fo weit fellte, 
dieſes Fremde dem näberliegenden ei — dor· 
zuziehen, wenn es ſich um dad Amuſement auf einſamem Im- 
mer handelt. Auf einfamem Zimmer. Denn das ſoll nicht ger 
leugnet werden, daß im öffentlidyen Leben, im Berkehr mit 
Andern jene thoͤrichte Vergoͤtterung des Fremdländiicen auch 
heutzutage noch öfter zutage tritt, als man es bei dem erften 
lichen Wachsthum nationalen Sinnes erwarten follte. 
— alſo jene ebenfo betrübende als auffallende Erjchen 





fi ttlichen oder unfittlichen, bildenden oder verbil 
auf er voßen heil unfers Volks durch diefe Lertüre am 
firömt, d en Beſchaffenheit auf die Geſinnung, den Mike. 
die Thatkraft gi ıp die Zukunft der Ratio von —— 
barem Einfluß iſt 
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Engländer und Deutide die Einzigen, die einen Begriff von 
ud ein Gefühl für Humor haben! Sind fie doch, wie durch 
Abſtammung, fo durd Bitte, Religion und jenen Sinn für 
YHäußiichkeit, der das engliſche und deutſche Herz für die Heir, 
mat ſchiagen macht, einander geiftig eng verbunden! Nichts ı 
von alle Dem verknüpft uns mit den Franzoſen. Unb wenn ı 
«6 daber wol geſchehen mag, daß bier und da eine englifche | 
Uebexfegung in und mit heimatlichem Zauber anklingt, fo bes , 
halten wir dem Franzoͤſiſchen gegenüber ftets das Bewußtſein 
des Fremden und Rremdartigen. 2 

Woher dann dennoch diefe Bevorzugung feangöfifher Gr: 
zeuquiſſe vor den einheimifchen® Es fcheint Saum ein Grund | 
übrigzubleiben, als die vollendete Bortrefflichkeit jener Werke. ı 


Und Body wird Jedem, der fich etwas eingehender mit franzoͤfi | 
fher Literatur beihäftigt hat und im Stande ift, Wergleiche | 
zwilhen der heutigen Entmwidelungsftufe und den frühern an i 
zuſtellen, der Gedanke ſich auforängen, daß diefelbe nie weiter 
von dem Ideal, was man ih bilden ann, nie weiter von ab- 
foluter Vollendung entfernt war als gegenwärtig. Es bedarf 
wol faum der Bemerkung, daß diefe und die folgenden Behaup⸗ 
tungen zunaͤchſt einzig auf die franzöfifhen Driginale fid) be: | 
iehen. Dennoch wird das Meiſte, was tadelnd gegen die Ori⸗ 
ginale angeführt wird, in demfelben oder noch höherm Grade | 
von den Ueberfegungen gelten. Denn wenn id) diefe auch we⸗ 
niger kenne, fo glaube ich doch ſchon aus der fabrikartigen | 
Schnelligkeit, mit der fie entftehen und entſtehen müflen, da | 
ein Verleger dem andern den Rang abzulaufen ftrebt, den | 
Schluß machen zu dürfen, daß fie neben den meilten Fehlern 
der Originale nody ein bedeutendes Contingent eigener zutage | 
fürdern werben. i j ‚ , 
Was zunäcft die Sprache betrifft, fo gibt fi _aud dem | 
Ausländer der Berfall und Abfall von dem reinen Kranzöfilch | 
der frühern Zeit fund? Nicht genug, daß aus dem Englijchen | 
und Deutfchen eine Menge einzelner Wörter und Redewenduns | 
gen eingedsungen find oder vielmehr mit einer unausſtehlichen 
Koketterie berbeigegogen werden, auch dem Patois und der pa» 
riſer Bolksſprache hat man einen foldhen Einfluß geftattet, daß 
ein wunderliches Bemifch elenanter Phrafen, vollsmäßiger Wen» 
dungen und ausländifher Eigenthümlichkeiten unfer Ohr bes 
täubt und verwirrt. Gewiß hatte die alte claffiiche Sprache 
mit ihrer akademiſchen Abgefchloffenheit in eine beſchraͤnkte Uns 
beweglichkeit fi verfteift und die Gefahr Tag nicht fern, es 
werde diefelbe in todte Stagnation verſinken, wenn nicht irgend» l 
wohin ein Ausweg geöffnet werde. Gtatt aber allmälig die 
Sqchranken zu erweitern, bat die romantifhe Schule auf ein ! 
mal alle leußen aufgezogen: man nimmt die Worte, wo | 
man fie findet, und fo ift zwar die alte Tyrannei der Aka- 
demie und ihres Worterduchs geftürzt, aber an ihre Stelle ı 
iR allgemeine Anarchie getreten. . | 
Dagegen find die franzöfiiben Unterhaltungsſchriftſteller 
in dem Ton und der ganzen Haltung ihrer Producte durd | 
und durch die alten Kranzofen geblieben, die fi) einbilden, nod) | 
immer & ia tete de la civilisation zu.marfchiren, denen Paris 
noch immer la capitale du monde ift und alles außerhalb 
Paris Liegende barbarifdy erfheint. Noch immer ift der Deutfche 
das Stichblatt wohlfeiler Wie; läßt Doch der fonft fo feine 
Balzac fi die Geſchmackloſiakeit zufhulden kommen, in, feir 
nem „Cousin Pons‘ drei Theile hindurch dadurch komiſch und 
zugleich charakteriſtiſch wirken zu wollen, daß der arme Deutſche 
fletö das b mit dem p u. f. w. verwechfeln muß. Diefe fran | 
zoͤſiſche Suffifance und Windbeutelei foricht fich noch in einem ! 
andern Zug fehr deutlich aus. Es ift nämlicy bei allem Selbft- | 
bewußtfein dennoch durch die Romantiker Mode geworden, ſich 
anquftellen, als ob man Deutſch verflände; ja in Dumas’ „Monte 
Chriſto wird neben dem Deutfhen und Englifhen fogar grie⸗ 
viſch gefprochen. Natürlich aber haben diefe Herren keine Zeit, 
84 mit einer ausländifgen Sprache ernftlih zu beſchaͤftigen 
fie begnügen fid) Daher, irgendwo aufgeichnappte Worte und 
Redendarten pure inc ihre Werke aufzunehmen, wobei denn 


manches ergöglihe quid pra quo witunterläuft und die nomi ⸗ 
nativifche Bezeichnung eines Mannes als meinherr Bonnstedt 
de Brème nody zu den leichtern Sünden gehört. In Bezug 
auf die deutfche Literatur, mit deren Kenntniß cbenfals koket 
tirt wird, gilt den meiften noch unfer guter Gallot : Hoffmann 
als Hauptrepräfentant, und wie felbft diefer verballhornt wird, 
dafür geben die „Mille et un fantömes”, die ordinär proſaiſch 
ften Sefpenitergefhichten, die man jich denken kann, Aufſchluß. 
Die von nationaler Eitelkeit verblendere Naivetät ift in der 
That ohne Grenzen, fegt doch in der famofen Borrete zu 
„Cromwell“, in welcher bewiefen wird, daß das Häßliche das 
Schöne ift, Victor Hugo ganz unbefangen Boileau und Laharpe 
neben Ariftoteles wie gleichberechtigte Größen und ignorirt Ari: " 


fir | flophanes, wo es ſich um biftoriiche Entwidelung der Begriffe 


Tragiſch und Komiſch handelt. Aber auch in Frankreich felbft, 
möchte id behaupten, wird die Schilderung und Eharakteriftil 
in dem Maße ſchwächer, als fie ſich von dem diefem neufran- 

fifhen Roman eigenthümlichen Terrain, von der haute volée 


3 
und dem geoßftädtifchen Proletariat, d. h. mit andern Worten 


von Paris entfernt. Nach meinem Gefühl wenigftent ift 3.8. 
feloft George Sand’s fein follende Dorfgefchichte „La mare 
du diable” von allem Duft und Reiz, der für uns Deutfche 
in folden Stoffen licgt, entblößt, eine Dorfgefchichte nach pa- 
riſer Zufchnitt. x 

Und Die Idee, die mit wenigen Ausnahmen durdy alle diefe 
modernen franzöftfchen Geſchichten fi bindurdygieht ? oder, 
wie man fonft fayte, die Moral daraus?! Wahrlib, wenn 
man bieraus auf die fittliche Yage des franzöfifchen Volks einen 
Schluß maden wollte, man müßte an feiner Zukunft verzwei⸗ 
fein. Ich denke dabei nicht zunaͤchſt an die lüfternen Schil⸗ 
derungen eines Paul de Ko , die franzöfifche Literatur hat 
dergleichen in ihren frühern Zeiten bei Erebillon u. U. bei weis 
tem ftärfer gebabt und bei weitem nicht fo gutmüthig. Was 
ich meine, ift der durchgehende Bug der Oppoſition nicht nur 
genen alles Religiöfe, fondern gegen die Sittlichkeit felbft, eine 
Dppofition, die um fo gefährliher und unheilverfündender ift, 
als ihre Vertreter theilmeife ſchon das Bewußtfein ihres Ge: 
aenfages gegen das Sittengeſetz vollſtändig verloren haben. 
So ift, um nur eine und freilich eine fehr hervortretende Seite 
diefes Zwieſpalts aufzudecken, der Glaube an, die Heiligkeit der 
Ehe durdy allabendlidy gegebene Komödien und immer wieder 
diefes Thema anſchlagende Rovellen und Romane dergeftalt ver 
ſchwunden, daß ich wette, neun Zehntel feiner" franzöfifchen Le: 
fer finden es voflftändig in der Ordnung, wenn in „ trois 
mousquetaires der Eine von feiner pure et sincöre ameur für 
die Brau eines Andern fpriht. Diefe Polemik gegen die Ehe, 
die Grundlage der menſchlichen Geſellſchaft, ift fo volftändig 
ducchgedrungen, daß die Abweichung von der in tiefer Bozie: 
bung durch die fittliche Itee vorgefchriebenen Regel gar nicht 
mehr als Abweichung empfunden wird, fondern beinahe für den 
normalen Zuſtand gilt. Noch viel vergiftender wirkt die Hy: 
pokrifie einzelner Autoren, die fi in ihren Producten heuch⸗ 
lerifch auf die Seite der Zugend nur deshalb ftellen, um fie 
um fo ungefcheuter mit fcheinbarem Bedauern der Laͤcherlich⸗ 
keit preisgeben zu können. 

Demnach ſcheint allerdings die franzöfifche Unterhaltungs: 
literatur von abfoluter Vollkommenheit weit entfernt zu jein. 
Aber einen Borzug bat fie doch entichieden vor der deutſchen 
voraus und diefer fihert ihr den Vorzug in den Augen der 
meilten Lefer: fie unterhält durch Shatladen, die deutfche ver: 
tiert fih in Speculationen und Weflerionen. Ich bin weit 
entfernt, unfere Behetriften ber Mehrzahl nach für große Phi: 
lofophen zu halten, aber Daß beinahe allc mehr oder, weniger 
dem gedanklichen Element, wie man fi ja wol jegt ausdrüdt, 
huldigen und darüber Erfindung und Thatſachen vernadpläffi- 

en, läßt fi gewiß nicht verfennen. Zuerſt kommt dem Deut: 
Pen die Idee, die er darftellen will und für die er in der zu 
erzählenden Babel das verhältnißmäßig ziemlich aleichauitige 
Gewand ficht. Es if} nicht zu leugnen, da diefe Manier des 


Comvonirens fi bis auf Zieh ja auf Goethe felbft zurück⸗ 
führen läßt, wobei ſich von felb daß ein Goethe und 
aud ein Tieck andere Ideen zur Darftellung wählt und dann 
auch anders darftellt als die meiften unferer Epigonen; die 
—— aber der Idee vor der Wabel’ bleibt mutatis 
mutandis diefelbe. Dadurch entftehen nun je nad) dem Grade 
des Geiftes und der Bildung des Didytenden mehr oder minder 
geiftreiche pfochologifche und objectiv philofophifche Betrachtun⸗ 
an, Entwidelungen, Gebankenverbindungen. Aber ift es denn 
Dos, was der Lefer folder Schriften fucht? Ja, ift ed nur 
Das, was daß äfthetiiche Seien vorſchreibt? Der eine wie 
das andere verlangt von dem Roman Interöfie und Spannung, 
bewirkt durch thätige Entwidelung von Eharakteren, die unfkre 
Zheifnahme erweden, und Vorführung ergreifender, padender 
Greignifle. Wie viel finden wir denn hiervon in unfern deut: 
‚Ihen Romanen, tie es auf Darftellung einer Idee angelegt 
haben? Wie ganz anders bei den Kranzofen! Der franzoͤſiſche 
Roman — einzelne Ausnahmen abgerechnet — kümmert fich den 
Kukuk um Ideen und dergleichen Yirlefanz; ich glaube, in den 
300 Bänden von Alerandre Dumas, oder wie viel es Ihrer find, 
ift Beine einzige Idee enthalten. Uber welch eine Fülle von 
Perfonen , Charakteren, @reigniffen, Ihatfahen! Man mag 
von A. Dumas denken wie man will, aber wahrhaftig, man 
muß erflaunen, wenn man tie unendliche Reihenfolge halb und 
“ Halb zufammenhängender Erzählungen überfchaut, von der „Les 
trois mousquetaires”, „Joseph Balsamo”, „I,e collier de la 
reine”, „Ise vicomte de Bragelone”, „Ilse chevalier de Maison- 
Rouge” u. f. m. nur einzelne Glieder find. Welch ein Reich 
thum der Erfindung! Die ftete Neuheit padt auch den wider: 
willigen Leſer immer wieder von neuem. Freilich find die Er: 
findungen oft der abenteuerlichften Art! Aber wenn wir in 
dem alten Schoß am Mittelmeer ten jungen Gefangenen, der 
fi todt fkeilt, um in einem Sad ins Meer geworfen zu wer: 
den und fo die Kreiheit zu erlangen, in dem Moment, wo er 
einige Hundert Kuß in einem Sad Sinunterflieat, die Geiftes: 
negenmart bewahren fehen, mit einem mitgebradhten Meffer 
dad Gewicht rom Sad abzufchneiden und ſich fo zu retten, 
jo ift das zwar unausſprechlich komiſch, aber wir fommen zu 
diefer Empfindung erft, nachdem Alles vorüber ift, da und vor⸗ 
ber der Schriftfteller durch die Anſchaulichkeit und Lebendigkeit 
feiner Darſtellung feſſelte. &o groß ift die Macht der Reu« 
beit, jetbft wo fie an Unfirm ftreift! Andere von diefen mo» 
dernen franzofifhen Schriftftellern, wie Eugen Sue, verirren ſich 
mit ihren ndungen in das Gebiet des Gräßlihen. Diebe 
und Forctten find die Helden der „„Mysteres de Paris”; in dem 
„Ewigen Juden“ wüthet der Lichter nach einem von vorn: 
berein feſtſtehenden Mordſyſtem, und trog der immer neuen Bar 
riationen der Todesarten ermüdet zulegt diefe unaufbörliche 
Schlaͤchterei. Aber wenn man aud die Erfindung übertreiben 
Tann, fo folgt daraus nitht, daß fie nicht an fidh_ein fehr ſchö⸗ 
nes Ding ſei und wol werth des Schweißes der Edlen. That: 
fahen, Beobachtungen der Wirklichkeit, Charakterentwidelung 
im Handeln — diefe drei mögen unfere deutſchen Romanfchreis 
ber mehr, als fie bißher gethan, erftreben und den nebelnden 
und ſchwebelnden Speculationen Balet fagen. Auch bier ift die 
Zheilung der Arbeit gut: Grfindung von ſchoͤnen Geftalten 
und ergreifenden Ber! iffen dem Dichter, aber Erfindung 
fpeculativer Wahrheit dem Philofophen. 
Huguft Benneberger. 


an = — — —— 


Zur Armuths- und Arbeitsfrage. 

Wenn man den Berfidjerungen mancher Jünger der neu⸗ 
nationalokonomiſcher Schule Glauben beimefien wollte, fo würde 
alles Gerede von Rothftand, Armuth und Protetariht nur in 
das Gebiet der Sage und des Märchens za verweilen ‘fein, 
„trag des in manthen Landſtrichen permanent gewordenen haar: 
k — Nothſtands und felbft Hungertyphus, trotz ber häu⸗ 
* figen Hungermorde, trotz der fich auf einer empſindlichen Höhe 


haltenden Preife der nothwendigften Rebeusmittel, tech ver wa: 
aufhörlihen Rothrufe in den Zeitungen, trog der in menden 
Gegenden ſichtlich Hervortretenden phyfiſchen ir 
Bewohner, deten Aublick wol ſchwerlich jenes Eutſegen ai 
Gen dürfte, welches die alten Römer bei dem bleben Lkit 
ber Gimbern, Teutonen und Germanen empfanten, tzog der 
Sammlungen, weldye die Börfen der Wohlhabenden 
in Anfprud nehmen, tre& der Beängftigungen, von denen &u 
Regierungen und Behörden in Betreff diefer Frage fortdauerad 
quält werden. Was cine gewiffe Bevölferungsciaffe betrifft, W 
hauptet man zwar wol nicht mit Unrecht, daß fie, äußerlich genem 
men, um Bieled comfortabler lebe als die entfprecyende Eicfk in 
| frühern Zeiten, aber man foßte auch nicht vergeflen, unter 
welchen fortwährenden, oft aufreibenden Kämpfen und mit wel 
chen Mitteln diefer ere ein von Bequemlichkeit und 
Ri iefer. äußere Sch 
Wohlſein haͤufig aufrechterhalten wird und mie viel Proceatt 
die Gerichtödiener, Erecutoren, Advocaten, Geldverleiher ud 
Leihhäufer von diefen Eriftenzen ziehen, die vielleicht eine 
zende Dede über fi, aber einen hohlen Boden unter 
ben. :-Wäre es aber auch wirflih der Fall, daß in 
Zeiten die Noth noch furchtbaret geweſen, fo konnte 
fer Gedanke über den jetzt herrſchenden Nothſtand doch 
wenig tröften, als die Furcht vor der Chelera dadurch 
werden könnte, wenn man den Leuten fagt, der Schwerz 
and die peſtartigen Gpidemien in frühern Jahrhunderten 
ja noch unendlidy mörderifcher gewelen. Das Uebel, were i 
heute leide, bleibt ein Webel, mögen früher auch Pkikionen 
bürter daran gelitten haben. Icdenfalls glauben wir, 
Armenpfleger, Armenärzte und Urmenadvoraten uns über 
Brage genügendere Aufklärung verfhaften können ats folk: 
nationalofonomifche Gelehrte, die mit den notileidenden Glef 
fen gar nicht in Berührung kommen und ihre ‚Kenutaih der 
Beit vorzugsweiſe aus flatiftifchen immer unvofifonımen bleiben: 
den Zabellen fchöpfen, welche in mander Hinfiht wol si: 
— Dienſte leiſten, aber auch nur zu oft zu bedenk 
ichen Trugſchlüſſen verleiten. In diefer Hinſicht bat au 
Gutzkow in feinen „Unterhaltungen am häuslichen Herd“ fies 
manches treffende und beachtenswerthe Wort gefprochen 
Wir wurden zu diefen Bemerkungen durdy eine Ecrift 

-veranlaßt, welche unter dem Zitel erfhien: „Des Gedn- 
gelium an die Armen. Yunfzehn Reden von inrich We 
| Dee” (Winterthur 1854). Der Derfafler iM Pfarrer in der 
Schweiz umd hielt dıefe Yredigten vom Herbſte tes 
| 1852 bis zum Sommer 1853 vor einer Gemeinde, du 
blos aus Armen, oft „unglaublih Armen“ beſtand. 
wendet fi darin nur an Herz und Gemüth und 
arundfäglich von jeder theologiſchen Selehrtheit, dog 
Subtilität und aller funftvellen Rhetorik fern. Er 
feinen Borträgen feine Gemeinde auf die Hülfsmittel oder 
die Linderangsmittel binzumweifen, welche im Berriche des Sr 
men felbft liegen. ber da nirgends der einzeine 
fi befteben Tonne, und ta ale Elaflen in der men 

Geſellſchäft imig miteinander verbanden freien, fo 

auch von den Reichen, daß fie die Armuth 

fuhen, um ihr kundige Hülfe bieten zu konnen. „ 
müßte e8 fein”, fagt er in der Vorrede, „nur dem 
Bedruͤckten mahnen zu wollen, nur ihn zu tadeln 
| einzig Shut an feinem Eiende fei — ungerecht 
| Bem es Ernſt ift, mitzubauen an der 35 
‚ und Arm, welche die Zeit bald gebieteriſch fodert, 
| fen, daß Alleah der trennenden Kluft, die fdyem 
verſchlungen hat, ſchuld find, und daß Wille 
Sen und Überwölben helfen.” Als Seitenſtück fer 
tum an die Armen“ fielt uns der 
auch ein „Evangelium an die Reichen“ in Ausſicht 

Eine diefelbe düftere Frage betreffende 
‚ prußtifchen Arzt Leopold Weiler: „Mrmnb ad 
Mr. 36.8. Bih, die ven den volkswirtbfheftliden 
! Deutfchlente im Allgemeinen ziemäch wegwerfend 
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werden. it, hat inzwiſchen in .ausländifchen Blättern und na: 
wentlich im „Journel des scomowmistes” Beachtung gefunden. 
Das .nenannte Sournal jagt: „Beller. we zu der hunos ' 
siftifhen Schule, zu jenem Jean Paul Ricpterfcgen Kreife, . 
welcher die originelften, aber auch dunkelſten Schriften des | 
gelehrten Deutſchland hervorgebradht hat.... Im Ganzen, 
und obſchon wir die Bea Folgerungen Beffer’s für un: | 
anwendbar halten, wmüffen wir doch anerkennen, daß er feinen : 
Gegenſtand unter einem neuen, der Beachtung würdigen Ge: 
fichtspunkt aufgefaßt hat. Er begnügt ſich nicht damit, das 
Uchel, für das er Hülfe bringen möchte, zu analpfiren, er fpürt 
auch mit cinem feltenen Scharfblick vefien wahre Urſachen auf 
und — wie es ſich von Stufe zu Stufe entwickelt bat; er | 
gibt im Borbeigehen Rechenſchaft von allen Gemeinplägen, mo: 
mit fi im Betreff des Pauperismus die officiele und nicht 
offriele Philanthropie unferer Zeit begnügt, wie von allen 
ufionen, denen fie jih gefangen gibt; endlich erörtert er die 
Reſultate feiner Unterſuchungen und Studien mit einer Aufrich⸗ | 
tigkeit und einer Driginalität dev Sprache, welche die Lectüre 
zu einer fehr fefleinden machen würden, wäre nur dig Art ſei⸗ | 
ner Beweißführung eine natürlihere und weniger geſchraubte 
und gedrechfelte, hätte er, der fo originell zu denken und fi 
auszudrüden weiß, zu gleicher Zeit nur verftanden, feine leiten 
den Principien mehr logiſch and cinfach anzuordnen und zu ver 
binden.” Mit den praktiſchen Vorſchlaͤgen Beſſers if der 
Verfaſſer des Artikels im „Journal des economistes”, wie 
ſchon oben bemerkt, nicht einverftanden; fie feinen ihm mit 
dem mehr demofratifcen Geiſte unferer Zeit zu fehr im Wider; 
ſpruche zu ſtehen. 9. M. 








Notizen. 
Seorge Sand und die franzöfifhe Kritik. 


Die franzöfifhe Kritik fucht jet augenſcheinlich nach an» 
dern Sefepen, als diejenigen waren, auf denen fie vor dem Jahre 
1848 berubte. Man will nicht mehr den biendenden Schein, man 
wi die Wahrheit. Die geiſtreichh ſchillernde Phrafe hat aufge: 

ört zu herrichen; folide Grundjüge, die auch Tür das praftifche 
eben Frucht abwerfen, treten inımer mehr an die Stelle des 
bloßen Gsprit, der mit jich felbft kokettirte. Es ift aber auch 
wiht die bloße Geſchaͤftsmoral, die blod bürgerliche Solidität 
im Handel und Wandel, im Verdienen und erben, welche 
man an die Spige ftellt, fondern eine höhere, idealere Moral, 
ohne die ed mit jener immer kümmerlich und windig außfchen 
wird. Diefes Streben zeigt fich jetzt in allen ehrenhaftern 
frangöifchen Zournalen, im „Athenaeum frangais’” wie in der 
„Revue de Paris”, in der „Revue contemporaine” wie in | 
der „Revue des deux mondes”. Die legtere brachte jüngft | 
über das neuejte Drama von George Sand: „Maitre Favilla‘, 

einige Bemerkungen aus Mazede's Feder, die angeführt zu wer· 
den verdienen. „Wenn dic oberftien Gelege ( ede verfteht | 
danınter die Gefege der Moral, des gefunden Wenſchenverſtandes 
und felbft des ygejunden Geſchmacks) in 'unferer Beit bis zw 

dem Grade geherzicht hätten, um ein genügender Zügel zu fein, | 
fo würde George Sand ohne Zweifel niht Pas geſchrieben da 

ben, was fie die « Geſchichte meines Lebens » genannt bat, fie 

würte alle jene berechneten und wohlausftaffirten Bekennt⸗ 

nifle, Die weder Gefchichte noch Roman find und eine der trau⸗ 
tigfen Berirrungen unferer Ziteratur bleiben, in anfländigem 

Dunkel gelaflen haben. Wenn der Seſchmack, ein ernfter und 

gerechter Geſchmack, bei ihr Gehör fänte, jo würde fie die Zahl 
ihrer dramatiſchen Producte nicht fo vermehren und fie noch ' 
weniger in Borreden commentiren, in denen ſie zu gleicher 

Bet ſich ſelbſt als Berfafferin und die Komödianten, die ihre | 
Gebilde verkorpern, biß vn Himmel erhebt. Das Drama vor | 
George Sand erſcheint vielleicht duch Das Borwert noch curie 
fer als an ſich ſeibſt. &6 kommt heutzutage häufig vor, daß 
gewiſſe Talente dahin gelangen, mit der Niptigkeit ihrer Werke | 

, . 


„ en Uebermaß von Anmaßung zu verbinden. 
: «6 vor, daß in manchen Geiſtern die feltfamfte Verwirrung af: 


lex Ideen und Begriffe fi) bemerkbar macht. «Maitre Favillas und 
das dazu leiften in diefer Bezichung Allee, ıwa6 man 
fi als ‚möglid:immer nur einbilden kann.” Wie viel Worte 


‘ und verclaufulirte Umfchreibungen würde man zu der Zeit, als 
‘in Frankreich noch dic Espritphraſe vorherrſchte, 


emacht haben, 
um ungefaͤhr Das zu fagen, was Mazede im dieſer Stelle Mar 
und einfady gejagt bat! Damals wäre es freilich ein unver: 
zeihliches Verbrechen gewefen, über eine Schriftſtellerin von den 
Zendenzen von George Band ein ſolches Urtheil zu fällen. 


a ee le — 


Die ungariſchen Dichter Vorösmarty und Gaal. 

Der von ſeinen Pandsleuten hochgefeierte, jüngſt verftorbene 
ungariſche Dichter Börösmarty wird uns Durch kine im Feuilleton 
des „Peſther Lloyd” enthaltene Notiz; abermals in Erinnerung 
gebracht.*) Der VBerfafier derfeiben, Adolf Dur, erbiidt etwas 
Eigenthümliches in dem Zufall „daß chen in den Tagen, ir 
welchen dew flerbliche heil des Dichters feinem Ende nahte, 
an zwei verfchiedenen fernen Punkten yon Ungarns poetiſchen 
Schöpfungen und Federn die Rede war: in Paris im „Athe- 
naeum français“ und in Leipzig in ten „Blättern für litera⸗ 
rifche Unterhaltung”. (Der Berfafler der Rotiz meint bier den 
Artikel „ Ungarikhe Poefie” von 8. &. Horn in Wr. 46.) 
Ger ift, wie weiter bemerkt wird, an Adolf Dur in der „Ma- 
gyar Sajto’' die Yuffoderung gerichtet werden, die Börösmarty'- 
ſchen Dichtungen deutſch zu bearbeiten, und Adolf Dur erklärt, 
daß dieſe —— mit ſeinen ſchon früher — Abjid- 
ten völlig übereinflimme. Er gedenke dieſe Abſicht auch aus 
zuführen, „mit der Eile, zu der das Interefie dränge, und mit 
der Weile, die das Gelingen erheiſche“. Der Notiz gebt ein 
von Adolf Dur fehr gut deutſch wiedergegebenes Liedchen von 
VBörösmarty: „Das treue Liebchen“, voran, aus dem wir zu er« 
Tennen glauben, daß Borösmarty fich opne Zweifel auch an der 
Weiſe des deutſchen Liedes gebildet hatz das Lied erinnert an 
diejenige Gattung, welche dur Koͤrner's „Der Kitter zieht 


ı| zum bfut’gen Kampf hinaus‘ oder durch F. Lowe's, Fahnen⸗ 


wacht“ vertreten ift, und A. Dur hat ganz Recht darauf auf: 
merkſam zu machen, wie diefes Kied Vöroͤsmarty's fidh Zondich- 
teen ganz befonders empfehle. Gewiſſe deutiche Dichter, und 
nicht bloß ungarifche, könnten ſich übrigen gefagt fein laffen, ’ 
was Börösmarty ihnen in einem andern Gedichte 'zuruft: . 

Und gibt ed einen Sünder 

Auf diefer weiten Erde, 

Der mehr den Tod verdiente, 

A18 wer in blöden, fchlechten 

Und pinkefür'gen Berfen 
Bon Liede wagt zu fingen? . 
Die ungariſche Literatur hat Übrigens im Laufe des No: 

vember noch einen andern empfindlichen Verluſt erlitten durch 
den Tod Saal's, der zu den Forſchungen im Gebiete der ungarie 
ſchen Rärchendichtung die erfte Anregung gab, und zwar durch 
feine bereits 1822 ın Wien erichienenen „Märchen der Ma: 
syaren”. Zm Jahre 1820 gab er deutfche Ueberfegungen von 
ungarifhen Dramen in Brünn unter dem Zitel „Theater der 
Magyaren” und im Jahre 1830 ein „Sprichwörterbud in 
ſechs Sprachen’ heraus. Er ſchrieb fowol in deutfcher als un: 
gariſcher Sprache. Saal wurde 1783 in Presburg geboren 
und verbrachte den größten Theil feines Lebens in Wien, wo er 
aud am 6. Rovember farb. : 9 M. 
*) Bier fi über Voͤroͤbmarty's Schriften und Reben näher unter⸗ 
richten will, findet die nothwendigen Notizen über ihn im 15. Bande 
des „Gonverfationdskerilon und foeben erſt einiges Nähere in der 
‚Iuufiristen Zeitung", Nr. 49, die zugleih fein Porträt brachte. 
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— mit Kupfern, geb., 3 Thlr. 
j GCaͤtilie. Romantifches Gedicht in zwanzig Ge⸗ 
Dritte Aus 


fängen. MiniatursAasgabe. 
3wei Theile. 1849. Geb, 3 Thlr. 
2.22. Geile. Miniatur: Ausgabe. Deitte 
r Auflage. 1852. Geh. lThlr. Geb. 1 Thlr. 1ONgr. 
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lage. 


946 


R d Julia. Tragödie. D 
Shak peare, vn un —— en Walter Scott, m Die ı ee & 


!ı 

' 
Ausgabe. 1855. Geh. 24 Nor. Geb. 1 Thlr. | Uſchen überfegt von seiederi Friedmann Winiatar 
3 ophokl g, atigome. Sragibie. Deufh von ED Ausgabe. 1853. a. 1 Ehre. Geb. 1 Zhir. 10 Rp. 
69, mund rn Miniatur-Ausgabe, 





1855. Geh. 24 Ngr. Geb. r. Iks Metriſch überi. 
an Zweite * e. 8. 1854. Geh. | 9 lieder der Serben. um Work = 
Sturm, 1 Thlr. Geb. I Thle. a eleitet von Taldi. Rewe umgearbeitete und vermehrte Ani: 
—— Era gieben, Bweite ar —2 8. 1855. —— Fe Theile. 8. 1853, Geh. 3 Thlr. 10 Sa. 
gr. &e i 
ei Mofen ober Das be Sieb der Siebe. | Bon Siegfried 
— Sn ofen ner 1 Geh. 12 Nor. | Bie Geſünge der Serben. —— 


Geb. 16 Nor. | Theile. 8. 1852. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. Geb. 4 Ttu 
Literarische Festgeschenke. 
Im Berlage ber Unterzeichneten Sch er und ift in fämmtlien Buchhandlungen vorräthig: 


caefer, Dr. 9. W., 
Handbuch der Gefhichte der deutſchen Siteratur. 


Zweite, verbefferte und zum Theil umgearbeitete Auflage. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. Geb. 2%, The. 


Schon über die erfte Bearbeitung diefes Handbuchs ſprach fich das Urtheil namhafter kritiſcher Blätter dahin aus, daß e 
roduct fehr gründlicher Studien fei und der Berfafier in hohem Grade das Talent bewährt habe, einen böh ı 
pn 4 überfihtlich anzucrönen und in gefäliger Sprache fo darzuftellen, daß dieſes Werk ein unenibehrliches Halfemittel für den 
Lehrer der deutichen Literaturgefchichte fei. Die neue Auflage ift durchgehends mit Benugung der neueften Forſchungen berikkist; 
al Abfchnitte find völlig umgearbeitet. 
Unterzeihnete hat, um den Ankauf dieſes Buche zu erleihtern, den Preis biefer neuen Auflage um ein Bebeutente: 
ermäßigt, und glaubt deshalb um fo mehr auf eine allgemeine Beachtung zählen zu dürfen. 


Früher erſchien in z Verlage: 


Go ethe's Leben 
Dr. 3. w Schaeſer. 


Zwei Binde. Gr. 8. Geh. Preis 5 Thlr. 
j €. Schünemann's Verlag. 


Ludwig Tie’s 5 filerarifcher Nachlaß. | een zen Perusache, 
Ludwig Tied. Grinnerungen aus dem Leben des Dikters 


Bei JF. A. Brockhaus in — erſchien ſoeben und nad deſſen muͤndlichen und ſchriftlichen Wittheilungen er 
ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Rudolf Köpke. Zwei — 12. Seh. 3 Shtr. 10 Kur. 


rüber erfhien in demfelben Berla 
Iudwig Cieckls Keitifge Schriften von Kubwig erkın ni: 
nadhgelajjene Schriften. 





Bremen, im November 1855. 


' 
| gefammelt und mit einer Borrede herausgegeben. Bie: 
Bände 12. 6 Thlir. 
Die kritiſchen Leiftungen Ziels, ſowol dic feiner Im? 
Auswahl und Nachleſe. Herausgegeben von Rudelf Köpke. — — Aloe — bisher — — 
melt erſchienen, ja diejenigen aus einer erio 
Imei Bände. 12. Geh. 2 Thlr. 15 Nur. weiſe jelbft nicht unter feinem Namen befannt, ſondern wwta 
Der dichterifche und literarifhe Nadhlaf Ludwig Tied’d | andern Autoren zugeſchrieben. Es wird daher dieſe Sammi:r: 
erſcheint hier in einer von Prof. Rudolf Köpke, einem vertrau: | für die jablreidgen Freunde des Berfaflerd von hebesı Inter 
ten Freunde des verflorbenen Dichters, veranftalteten Auswahl. | fein. Der dritte und vierte Band auch unter tem 
& ‚enthält: 1. Dramatifches (drei abgeſchloſſene Dichtungen und | Zitel „Dramaturgiide Blätter‘ (zwei Theile, 3 Zi: 
ie Bruafüce), U. tyiäeh, Tl. Roosliiree, IV- Ki | einzeln’ zu Haben, nady Zied's Wunfd, von Eduard Dewirs 
ches (darunter namentlidy wichtige Bruchſtücke des von Tieck geordnet, enthalten nicht nur die „„Dramaturgifdgen Blätter”. 
beabfichtigten Werks über Shakſpeare). Mit Recht fagt der | welche 1826. bereits gefammelt erihienen, fonkern au ws 
fräter geſchriebene, theiis wenig befannt gewortens, theils zeb 
ar nicht publicirte. Diefe legtern find für die Be 
iger der frübern Ausgabe der „Dramaturgifärt 


Blätter“ (zwei Bändchen, = in einem dritten Bär! 
Ken (1 Zhlr.) befonders zufammengefcktt. 


Herausgeber in dem Borwort u. A.: „Wer an der Entwider 
hang dieſes veichen und eigenthümlichen Geiſtes wahren Antheil 

t, wer die Geſchichte unferer Literatur eingehend betrad: 
tet, der wird in diefen Jugenddichtungen voll Pietaͤt den Did: 
ter N welcher das deutfche Siebengeſtirn abſchließt.“ 





Aluſtrirte Pradytansgaben, 


zu Feſtgeſchenken geeignet. 


Verlag von $. A. Brockhaus in Beipzig, 


in allen Buchhandlungen zu erhalten. 





Bilder- Atlas 


zum 
Eonverfations- Serikon. 
Jenographiſche Encyflopädie der Wiſſenſchaften und Künfte, 


Entworfen und nach den vorzüglichften Quellen bearbeitet 
von 
J. g. He. 
(500 in Stayl —— Blätter i in Ouart, fomie ein erläuternder 
und Ranıen» und Sa tegifter i in Octav.) 
Dritte Ausgabe in 60 Ki erungen zu 12 Nor 
Preis des ga Bu erfs 24 Thlr., cartonnirt 26 Thlr., Fragt: 
gabe, gebunden 32 Thlr. 10 Nor. 
Der indie zum — — Lexikon, ein ganz ſelbſtän⸗ 
doqh Ichrreiches und fchönes Werk, kann fortwährend auf einmal v I 
adig oder affmätin Aa werden. Jede der daſſelbe bildenden john 
ungen ift nebit dem betreffenden Texte umter befondern Haupttiteln 
ehnzeln zu nachitebenden PBreifen zu beziehen: 
1. Btatbeniatiiche und Raturwiſſenſchaften. (131 Zafeln.) 7 Ihlr. 


"U, ee tapbie, (44 Tafeln.) 2 Ihr. 
[18 ichte und Böltertunde. (39 Tafeln.) 2 Thilr. 
IV. Bältertunde der Gegenwart. (42 Tafeln.) 2 Xhle, 
N: öwefen. (51 XZafeln.) 2 Xhlr. 15 Nar. 
& au und Seewefen. (32 Zafeln.) Sur 15 Rgr. 
vi. ichte der Bautunft. (60 Tafeln.) 3 IB 
- eligien — Eultus. (30 Tafeln.) 1 Pr Ya Rar. 
* Kü (26 Zafeln.) 1 Thir 
ewersomipenthef oder Technologie, (35 Tafeln.) 1 Ahle 


x Nufbemwahr der Stahlſtiche werden auf Verlangen 
Rappen NE Ken geliefert. Yra Pan bände der Tafeln und ri 
Sa cder Abtheilung werden mir 25 Rgr. berechnet. 


Ernft Schußze. 
Die bezauberte Bofe. 


Romantifches Gedicht. 
Pracht⸗ Ausgabe mit Kupfern, in Kalbleder gebunden, mit Gold: 
— ſhain, 3 Thtr. i 
Miniatur- Ausgabe. Fünfte Auflage. Geb. 1 Thlr. 
Detav · Ausgabe. A chte Auflage. Geh. 1 Thlr. Geb. I Thlr. 
10 Rar., Ausgabe mit Kupfern, geb. 2 Thlr. 


Bon Ernft Schulze erjhienen ferner in demfelben Verlage: 
Saͤnnntliche poetifche Werke. Dritte Auflage. Mit dem 
Bildniß des Dichters. Fünf Theile. 8. Gcheftet 6 Thlr. 
Gebunden 7 Thlr. MM Nor. 
Der fünfte Theil auch unter dem Zitel: 
Ernſt ulze. Nach feinen Tagebüchern und Briefen ſowie 
nach Mittheilungen feiner Freunde gefchildert von Hermann 
Mar sarafl Mit dem Bildnig Ernſt Schul — 8. Ge⸗ 


| Thlr. 10 Ngr. Gebunden I Thlr. Nor. 
Caͤcilie. Romantifches Gedicht in 20 Befängen. niatur- 
Ausee abe. Dritte Auflage, Awei Theile. Gebunden 
Geiäte. Miniatur-Husgabe. Dritte Auflage. Gehef⸗ 
tet 1 Thlr. SBebunden I Thlr. I0 Nor. 


Die Frauen der Bibel. 


In Bildern mit erläuterndem Terte. Erſte bie dritte Folge. 

Mit 56 Stahlflichen. 4. Jede Folge geheftet 3 Thlr.; carton: 

nirt mit Goldichnite 5 Thlr. 15 Ngr.; gebunden mit Goldſchnitt 
5 Thlr. 22%, Nat. 


Erfte Folge: 


Rebe l t * 27 te 

ERBETEN 5838 Bei 
Butter; Kbigalt; n von FR febe 
des jungen Zob ias Fran; ubith: Fe erden: Die 


der fieben Söhne. 
Zweite folge: 


& Ri ria), di Mofs: R 
Das ee — (Ma! ae — Die Bene von * ee ö 
red ee ria o 


ter der erobias: Die Be marite 
Die —— — —8RE Rari Tin Bat 
Dritte Folge unter dem Titel: 


Die Heiligen Frauen. 


Die Heilige Agnes; Die Heilige Gliſabeth, Kandgräfin von Thürltu— 

4 und Seſſen; Genoveva, die Schußbeilige von Paris; Die beis 

Paula; Die beilige Batbilde, Königin von Franfreid ; Die 

Flüge Felicitad ; Die heilige Maria aus Acgnpten; Die beitige 

onita ; Die heilige Klotbilbe, Königin von ranfreich; Die hei- 

\ Une Margaretha; Die heilige Clara; Die_beilige Johanna von 

bantal; Die peltge Rofa; Die beilige Juftina ; Die heilige The 

Eis Die heilige &äcilia; Die beilige Katharina; Die heilige 
elbeid 


inutiet 


anandi 
jene; 


Bei Bearbeitung des Textes war es die Aujgabe des Herauegebere. in 
möglihft urfprünglicher, an die Sibel ſich anidliegender Tarftellung die Eba- 
vafferbilder bibliſcher Frauen zu geihnen, Richts bineinzutragen und Richte 
hinweggunebmen. Die Stablfiide. weidhe zu den ausgezeichnetfien Lei⸗ 
ungen moderner Kunft gehören, liefern dazu einen lebendigen Gommen- 
tar und werden jeden Beichauer für die fiebliden finnigen Frauengeſtalten 
einer alten chrwürdigen Zeit begeiftent. 


Warhington Irving. 


Auswahl aus einen Schriften. Iluftrirt von Henry Nitter 
und aa = Camphaufen. Mit dem Bildniß Henry Ri t. 
fees. 4. Geb. 5 Thlr. Geb. 6 The. 


Selections froın the Works of 


Washington Irving. 


Niustrated by Henry Ritter and William Camphausen. With 
the Portrait of Henry Ritter. }. Geh. 5 Thlr. Geb. 6 Thir. 


ine Auswahl der geiſtvollſten Stizzen Waſhington Irvt g® mit zahl · 
reichen Holzſchnitten na ange ver Knefolnaten 9 safe orfer kan: 
ler Benry Ritter und William 


en. von denen der Erſtere Das 
Unternehmen begründete, aber vor er Mer ung leider der —— 
wurde, der Zweite nach dem Wunſche ſeines Freündes das Werl been! 

a Far tupagraphlid) A lograph fe in der Xylograp a Anhalt von von 
Kreyfhmar) g: oll * reich ausgeſtatteies Yracdhtwerk, das 

—* — e jedes Pr Bilden wir! 

erihien gleichzeitig % einer beutfhen und einer engli- 

(den Au Ogabe. 


948 
Neue Shakspeare-Galerie. | 


Die Mädchen und Frauen in Shakspeare’s tharina; Cressida; Virgilia; Portia, das Web des Drum; 


dramatischen Werken. Cleopatra; Imogen; Larvinia; Cordelis: Julia: Opkelle; 
In Bildern und Erläuterungen. Mit 45 Stahlstichen. 4. Desdemona. 
Geh. 12 Thir., geb. mit Goldschnitt 13 Thir. Diese Neue Shaks e-Galerie, ae Mädchen und Frauen in 8 


Dicht e4 tisch erken vorführead, enthält 45 Bilder, is 

Miranda; Julia; Silvia; Frau Fluth; Frau Page; Anne Page; | Stahlstich von englischen Künstlern ausgeführt, begleitet von einem 
Olivia; Maria; Viola; Isabella; Marianna; Beatrice; Hero; . Texte, welcher in wenigen Zugen den plmomente 

Prinz 


. 


; essin von Frankreich; Jossika; Portia; Rosa- 1 Stückes erinnernd, zugleich die dargestellten Charaktere be- 
onders hervortreien lässt. Die Einleitu Dr eine Uebersicht 
linde; Celia; Käthchen; Helena; Katharina; Mopea; Perdita; | dieser verschledmien Schöpfungen des Diektem 





: Im Verlage von F. A. Brockhaus ia Lei erschien 
B — ch t soeben und ist durch alle Buchhandlungen — 


Carl 3. CLorci's Hausbibſiothek. | Phäses et Causes e&lebres da dreit maritime 
39 Seiten. 8. Brofc. des nations. Par le Baron Ferdinand * Camy 
Ein ausführliher Bericht über die in diefer Sammlung ne ee 


enthaltenen Werke aus dem Gebiete der Gefchl ersiäte , der @ FE Ein besonders für alle Handelsconsuln wichtiges Werk 


der: und Boͤlkerkunde und Naturwiſſenſchaft, wovon viele | — BES in dor cegenwartigen Zeit Yon im 
fi beſonders zu Feſtgeſchenken, Prämienbüdhern u. ſ. w. eig 


nen, nebenbei auch dur ihren außerordentlid billigen Kreis ’ a R 
ni empfehlen, indem ein Band von en Inhalte si zwei | Von dem Verfasser erschien fräher in demselben Verlage: 
6 Drei gewöhnliche Detavbände nur Einen Thaler koſtet, ctionnaire ou N. l-Lexigue 

ift durch alle Buchhandlungen des In» und Auslandes gratis el: „ * consul. In 12.3 m a 

zu gi Eben F -- -, Ae&glements consulaires des principaux <a 
einzig, 7 7. Detember 1355. maritimen de l’Europe et de l'’Amerique: fonctiens et a} 

! tributions des Consuls; prerogatives, immunites et «a- 

| ractere public des Conauls euvoyés. Recueil de dom- 

} 


Carl B. Lord. 





ments ofliciels et observations concernant l’institution cee- 
sulaire, les devoirs, les obligations, les droits et le rang 


Soeben. ift in der — deutſchen Verlags⸗Anſtalt 


lin erſchienen: diplomatique des Consuls. In-S. 3 Thir. 8 Ner. 


ae lern 
von — 5 hut entre Ice — ee ae = 
e les divers souverai glebe, 
Karl von Sorfter. . — —8 1760 jusqu’a époque seustile. Par le be- 
Eleg. geh. Br. 8. 22 Bogen. Preis 1Y, The. ron Charles de Martens et le baron Ferdinand de Omsay. 


Eingeführt durd ein die Anfichten des Heren Berfaſſers 5 vol. In-8. 14 Thlr. 
anertennendes Allerhoͤchſtes Schreiben Sr. Majeſtaͤt des Königs | Ein sechster Rand hierzu erscheint demnächst. 
von Preußen, ſowie durch eine Unterredung des Fürften von | 
f 





Metternich mit dem Berfafler in gleihem Sinne, wird dies 
Berk ein ungewöhnliches Auffehen erregen. 


Wilhelm Müller's Gedichte. 


v A. Brocktzaus in Keiygig erſchia eb 
R — alle ——— — * beziehen: 


Hedichte 


von 








Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchien ſoeben und iſt 
in allen ln erhalten: | Im Verla 


Album der neuern dentichen Lyrik. 


Zweite sie —— — u Bla) 
ebunden (in einem Band) 2 Thlr. Fi 2 
Diefes Album bietet in gefhmadvoliiter Auswahl (aus Wilhelm MR uller. 


I 
— Fr eprüften Gerichten) das Beſte der — mei Theile. Miniatur » Ausgabe. Dritte Auflage 
Gen —* vorzugsweiſe der nach: Goethe ſchen Zeit. Der | 8 se. 3 Thlr. Geb. Th. 16 Nar. 
sh ie 2 L — er feinem .. „Daß | Witpelm Müler ik unftreitig einer der 
1 
ic u te 1a er sch oten werden, wozu der deutſche | tiebticäften veutfchen Biederbichter, — trefftichfkrn un 


Brenn DET IEBIEN. DSSEnnien unfere Bilde und Wahrheit der Empfindung, Fer der. Yebensaunfuße mut 


u at; es follte eine Sammlun ben, mit 
ange r * auch Pen dem —— nt fehen | wunderbare Melodie der Sprache. Biele feiner Sedichee int 


——— “ Die — Elsa ipet #6 Tom se * —— nn u — 
und Abu [| omit in jeder efe neu e jeiner ,, 
De a re zu Gefchenten | in teiner Sammlung — dentſchen Di —— — 
Berautwortlicher Redacteur: Heinrich Brockdaus. — Druck und Verlag von J. X. Brockhaus in Eeipzig. 


Blatter 
für 


literarifhe Unterhaltung. 


27. December 1855. 








geredet werden, ex iſt fo gut einfeitig als mondfchein- 
blaffer Idealismus; doch mitten durch geht die goldene 
Straße der Kunft, deren Macht allein in ihrer Allſei⸗ 


Wiener Romane. 
Zweiter und legter Artifel.®) 


! 
Mehr als bei jeder andern Dichtung handelt es fich | nr — 
tigkeit ruht — in ihrem "Ev xar Hav! Die Schrift 
beim Roman um ZBahrheit. Im legten Hintergrund fleller der Jetztzeit huldigen einem Extrem, wie jene der 
biefer ſpeciellen Foderung liegt es verſteckt, weshalb Hauff Borperiode fid) dem andern in die Arme flürgten; beide 
fo leichtes Spiel Hatte, den fafelnden H. Elauren, den Typus | zu verfnüpfen und verfcpmelgend zu verföhnen, gelang 


fo vieler Romanfabrifanten, zu perfiflicen. Schade, daß der 
talentoolle Hauff in erfter Mannesreife verblich! er hätte 
heute viel zu thun. Es gibt zur Stunde nicht nur einen 
9. Elauren II. und H. Elauren IH. fondern vielleicht fo- 
gar einen H. Clauren LX.; denn faft jede größere deutſche 
Stadt befigt in Proteusgeftalt den ihrigen. Der Bü- 
chermarkt wird überfhwemmt von Romanlieferanten, die 





nur einigen bevorzugten Geiſtern. Man hat fi über 
die fpätern Goethe'ſchen Romane, insbefondere über „Wil⸗ 
heim Meiſter's Lehrjahre“ fehr fcharf, ja fogar gering- 
ſchaͤtzend ausgefprodhen, und man käme doch in Verle⸗ 
genheit, unfern jungen Scribenten beſſere Mufter zu 
empfehlen, man wollte fie denn à tout prix zu WBalter 


Scott, dem Vater des modernen Romans, in die Schule 
ſchicken. Welche außerordentliche Kenntniß der menfch- 
: fihen Natur, vorzüglich des weiblichen Herzens, von der 
ı halb Eindlihen Mignon bis hinauf zur männlid)- ernften 
Thereſe, hat Goethe in dieſen Büchern niedergelegt! Sie 
ı find ein immerfort lebendig quellender Schap, wogegen 
‚ die materialiftiiche Dürre und praktifche Trockenheit un 
: ferer Romanautoren ſehr grell abfticht ; die Herren 
| haben Goethe nicht einmal ‚‚abgegudt, wie er fi räus- 
pert und wie er ſpuckt“. Nichtsdeftoweniger glaubt jeder 
auch mit feinem Bude einen „Wilhelm Meiſter“ gelie 


es fih vorgenommen zu haben fcheinen, die zahllofen | 
Lpriter, diefe Wucherer mit den Gefühlen, an Thätig- 
keit noch zu übertreffen. Die allgemeine Annahme, der 
Roman habe es mit der Wirklichkeit zu thun, habe die 
Menſchheit zu charafterifiren oder menigftens doch Men- 
fen, Charaktere zu fehildern, verführt junge Männer, 
die den erften Flaum auf der Lippe fisen haben, aber 
nach ihrer höchfteigenen Meinung fehr reich an Welt 
kenntniß find, ſich auf diefem Felde zu verfuchen. Was 
fol da zutage kommen? Wenn wir nit irren, fo 
hat Sean Paul den treffenden Ausſpruch gethan: Es 


follte Niemand vor dem bdreifigften Jahre einen Roman 
freiben ; das genirt jedoch) unfere frühreifen Literaturhel- 
den nicht; es wird fe darauf losgefchrieben, und er- 





fert zu haben, wenn er dem Publicum einen „Wilhelm 
Schüler‘ vorführt. Diefes verlange, durch franzöfifche 
Lectüre verwöhnt, meift blos Nerventigel, momentane Auf- 
tegung, Spannung, ob auf Koften der Wahrfcheinlichkeit, 


bliden ein paar didleibige Wälger nad ſchwerer Zan- ! darauf kommt es ihm nicht an. Die Zeit fol mit fo einem 


gengeburt das Licht der Zelt, Di müffen bie Beipbiblio- : Roman todtgefchlagen werden; erfüllt er diefe Bedingung, 
Se Bi Rear. ee — ——— ſo iſt das große Publicum befriedigt. Die engen, trau 
nicht Mira Roman machen, der Pu er halbwe — ‚ fen Verhältniſſe zwiſchen Scheiftftelleen und ihren Lefe- 

Mae 8 freifen, die in verraufchten Perioden felbft einen Anftrich 


taugen, eine Darftellung fingirter Begebenheiten fein 
muß, und diefer Fiction die höchfte Wahrfcheinlichkeit zu 
verleihen, darin eben befteht die Kunft. Ein Veduten- 
maler ift noch fein Landfchafter; der legtere adelt Die 
Natur im Bilde noch ein mal auf. Mag aud) dem Ma- 
terialismus von einer Partei jegt noch fo fehr das Wort 





*) Bgt. den erſten Artitel in Nr. 43 d. WI. 
1855. 9. 





von Pietät hatten, lodern ſich in unfern frivolen Tagen 
immer mehr und mehr auf. Die Mehrzahl der Autoren 
betrachtet das Publicum als feine Melkkuh, die egoiftifch 
fo lange benugt wird, als fie Milch gibt; einige ver 
fiehen es fogar recht gut, Butter zu machen. Auf kei⸗ 
nem Gebiete zeigt fich dies fo deutlich wie auf dem des 


D. Rev. ı Romans; jede Hauptftadt und jedes Refidenzchen weift 


152 





50, 
in diefer Beziehung ihre Speculanten auf, die dem dort Fackeln theutralifh beleuchtet. Die Brutalität der Fu 
berrfchenden Localgefhmad fabritmäßig ausbeuten. Ihre | milie Krarmann überfchreitet alle äſthetiſche Grau; 
Börfenhallen find die Lufefhlöffer der durch falfche Er- ! das Lafter muß mit einer gewiflen Größe, mit fr 


ziehung in die Irre gelodten meiblihen Phantafie, | nifhem Nimbus auftreten, wenn es den Leſer fer 
ihren Curszettel machen die blafirten Gemüther; je mehr |-fol. Gemeine, niedrige Greaturen ekeln bios an. U 


Langeweile in gepolfterten Sophaecken, defto höher fleigen 
die Actien. Es wird nächſtens eine Sündfiut von Ro: 
manen loßbrechen; der Himmel gebe ed, daß dann feine 
Arche Noah bei der Hand ift! denn wenn von jeder 
Battung nur ein einziges Eremplar auf die Nachwelt 
tommt und ſich polgpenartig fortpflangt, fo müſſen bie 
fpätern Generationen einen matten Begriff von ihren 
Borfahren bekommen. Wir belächeln bie fangen Eramer- 
und Gpieß-Zöpfe und bedenken nicht, daß man über 
die Eugene Sue Manie und über die Mufteres - Paffio- 
nen vielleicht einſt noch mehr fpötteln wird? — und 
nit ohne Urſache. Der Stil der Renalffance, der ſich 
feiner Zeit bei den Völkern Wefteuropas einbürgerte, war 
doch noch wenigſtens bei allen Mängeln ein Stil; blicken 
wir in den Gpiegel der Gegenwart, wer nimmt den 
Titerarifchen Thron ein? Iegt regiert die abfolute Stil⸗ 
lofigfeit, denn die Tifteleien in der Form, welche in der 
jüngften Zeit in der Profa Mode geworden, können nicht 
in Anbetraht fommen. Wo findet man heutzutage eine 
männliche, ferngefunde Profa, wie fie ein Goethe, ein 
Reffing, ein Heinrich von Keift gefchrieben? In der 
Proſa zeigt ſich der Charakter eines Mannes weit 
mehr als in verfificirten Producten. Unfere profaifchen 
Schriftſteller feheinen dies nicht zu berüdfichtigen; fie 
beten meift die modernen frangofifhen Vorbilder gögen- 
haft an. Bon den Ufern der Seine ift nur felten et⸗ 
was Gutes gekommen. Wenn ihr durchaus nad: 
ahmen wollt, fo geht lieber bei der englifchen Nomanlite- 
ratur in die Lehre, der man ihre treffliche Seite nicht 
abſprechen kann; das Gerathenfte wäre freilich, ſich auf 
die eigene deutſche Zunge au verlaffen. Zehn mal beffer, 
ein Localfchriftfteller ergeht fi in Provinzialismen, ale 
er zwängt feine Redeweiſe halb in einen parifer Frack, 
halb in einen Madintofh. Die menſchliche Sprache ift 
etwas fo einfach Natürlihes und doch auch fo compli⸗ 
cirt Wunderbares, daß fich jeder männliche Geiſt fchämen 
follte, damit unäftgetifhen Frevel zu treiben. Man follte 
fi) hüten, den Genius feiner Mutterfprache zu belei- 
digen. Die Novelliften von heute fchlagen ihn täglich 
ind Geſicht. Doch genug! Segen wir die Belprehung 
jener Reihe von Romanen fort, die wir unlängft in 
unferm erften Artikel begonnen. Wir knüpfen mit fol- 
gendem an: 

1. Aus den Geheimniſſen eines wiener Atvocaten. Wahrheit 
und Dichtung von Dtto Horn (Adolf Bäuerle). 
Drei Bände. Wien, Jasper's Witwe und Hügel. 1854. 
8 1 Thlr. 18 Ror. 

Eine Hiftorie A la Kaspar Haufe. Diefe wenigen 
Worte genügen, um dem Lefer die Haupthandlung zu 
bezeichnen ; vier andere Griminalgefchiehten find darin ver- 
flochten; es wird ‚geftohlen, geraudt und gemordet, kurz, 
de Rachtſeite der modernen Gefellfhaft mit greifen 
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gene iſt "Frau Kraxmann vom Berfaffer in der Ha: 
feene, mit der das Skelet der ganıen Erzähtung fik 
oder fällt, höchſt fehlerhaft hingeftellt worden. Sie durfr 
um feinen Preis zugeben, daß man im „Schreibzimme", 
wo der unglüdlihe Knabe wie ein wildes Thir iz 
dunkeln Kaften gefangengehalten wurde, mit dem fen: 
den Gafte das Souper einnehme. Die Tafel mit me 
nigen Sededen durch die flinfen GBargons des Hetelt x 
einem andern Gemache rangiren zu laffen, märe dd 
Werk von zehn Minuten gewefen, alfo eine fehr gerieg 


Miche für den Gewinn der Sicherheit, das große Ber 


brechen merde dadurch unentdeckt bieiben. Frauen dr 


nehmen ſich gelegentlich unter peinligen, drohenden In · 





finden weit ſchlauer ale Männer. Wie wollte da 
Berfaffer alfo entfhuldigen, dag cin Weib, das mı 


diefe Krarmann mit allen Salben geſchmiert if, um 
und eines volksthümlichen Ausdrude zu bedienen, fh 
fo einfältig benimmt? Die ganze Situation if an den 
Haaren herbeigegogen, ift gemacht, es feblt ihr alt iarert 
Wahrheit. Krarmann in feiner genußfüchtigen Gemein: 
heit fpielt dabei noch die befte Figur; feine Lichlinge 
fentenz: „Da geh’ ich au mit!’ ale feine gelickt 
„Mali” ins Zuchthaus kommt, macht gute Ba: 
fung; jedoch derlei Kleinigkeiten entfchädigen nicht fr 
grobe Misgriffe.e Auch Archur, der arme Knabe, fi 
verzeichnet, der kindliche Ton nicht getroffen; ex ia, 
um wur ein einziged Beifpiel zu geben, als ihn Alber 
teihlih mit Spielzeug befhentt: „Ach, fo Vieks und 
fo Schönes! Dazu benöchige ich ja einen ganzen Ti 
nur un Alles zu betrachten! Wo fickt ein Kind ix 
der erften Freude jolche Reflexionen an? Das komm im 
vo niht in den Sinn, fondern es füngt mit de 
eitern und Kanonen zu fpielen an. 
die ChHarakterzeihnung, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
durchgehende fehr ſchwach. Die langen Berhandlunge 
über dag geftohlene Teftament find ermüdend; die beide: 
Hallunten Hanf und Klagebaum geriren ſich als zu 
alberne Zröpfe, ale daß fich der Lefer für fie intereſſtuen 
koͤnnte. Der Gang der Erzählung ift nicht einfach gr 
nug, man wird immer in neue häßliche Geſchichten sa 
widelt, ohne mit den frühern zum Abfchluffe gelomzr 
zu fein. Diefen verwickelten Stoff Härte nur eine id 
energifche Entfaltung der Zeidenfchaft retten Fonuen, st 
in dieſer Hinſicht ift der Verfaffer lahm. Daß mit ie 
Grafen Walewstky in derfelben Vierteiftunde auch F= 
zwei Spigbuben, die fih an dem Raube berbeiligge 
bei Otto aus verfchiedenen Weltgegenden eintreffen, 8 
eine große Unwahrfheinlichkeit, die feht gut metivist j# 
müßte, wenn ihr der Lefer volle Berechtigung zugehör 
folte. Der Verfaſſer läßt fehr gern jene Farben. 
die er juſt' braucht, sans gene durch die nächke ZB3 
eintreten — dies mahnt ftarf an gewiſſe ſchlechte Artist 


Ueberhaudt fi 
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wo der Nothnagel fletd in der rechten Minute erfeheint. 

Ueberbfiden wie das Ganze, fo drängen fi) uns viele 

Wirderhelungen auf, melde die Haupthandlung ſchlep⸗ 

pend machen; wir vermiffen die Lünftlerifche Anordnung ; 

häufig gleichen diefe Capitel flüchtig aneinander gereihten 

Skigenbildern. Die Moralpredige am Schluffe ift ge- 

radezu läppifch, weil fie dem Lefer nicht ſoviel Verſtand 

zutraut, aus den crimimalfehwangern Praͤmifſſen felbft die 
ominöfen Gonfequenzen zu ziehen. 

2. Bien vor zwanzig Jahren, oder: Baron Rothſchild und 
die Tiſchlerstochter. Roman von Adolf Bäuerle. Zwei 
Theile. Peſth, Hartleben. 1855. 8. I Zhie. 

Der an fidy nicht unintereffante Stoff hätte fich für 
ein Luftfpisl geeignet, jedach für einen Roman paßt er 
nit. Der Grundgedante ift folgender: Marie Schindler, 
die Tochter eines reichen Zifchlermeifters in Wien, ift in 
den armen, jedoch äußerſt gefchichten Geſellen Georg ver» 
liebt, welche Neigung der Vater misbillig.. Marie wen- 
der fih auf feine Weife an Baron Mothihild, der ſich 
des hubfhen Kindes annimmt und die Rolle des Ber- 
mittlers ſpielt. Der ftarrköpfige Alte, ganz jene flc- 
reatyp gewordene Figur, die Schaufpieler unter fi den 
„Bolterer” nennen, gibt nach Verwickelumgen und In- 
terventionen endlich nach, und das „lie friegen fi” 
rechtfertige wol umfere Meinung, die ganze Sache auf 
die Breter verwiefen zu haben. Der Verfaſſer, felbft 
fühlend, daß der Stoff zu ‚leer fei für einen zweibän« 
digen Roman, verflocht eine Mordgefcichte mit aben- 
teuerlicher Zugabe darein, die der Leſer, er weiß nicht 
mie, warum und weshalb, mit in den Kauf befommt. 
Bon einem folhen Manne, wie dieſer Mörder, ift es 
fehr Peinlich, fi) fo oft von der Kartenfchlägerin feine 
Zukunft prophezeien zu laffen. Ein mal möchte es hin⸗ 
geben, denn Jeder hat feine Augenblide, wo ihn das 
Häthfel feines Geſchicks zu füften gelüfter; aber in biefer 
Art dürfte nur ein aberglänbifches Weib zuwerke gehen. 
Der plögliche Abbruch des Capiteld, worin ihm ein un« 
günſtiges Horoflop geftellt wird, ift ein armfeliger Noth- 
bebelf des Verfaſſers, die Neugierde des Leſers zu fpan- 
nen; weshalb ließ Bäuerle auf I, 29 nicht gleich I, 79 
folgen, die den Schluß dazu bildet? Er wird ung ſchwer⸗ 
lich auf diefe Gewiſſensfrage Rede ftchen können; denn 
es ift kein vernünftiger Grund denkbar, eine mitten im 
Zuge laufende Handlung plöglich zu unterbrehen — ein 
frangöfifcder Theatercoup, aber leider mangelt ihm felbft der 
Knalleffect. Im weitern Berlaufe verliert der Roman plög- 
lich feine Haltung, die bi6 dahin eime ganz ernfte ift 
und nun in eine burlesk⸗ komiſche überſchnappt; denn 
obgleich früher ſchon Thereſe in ihrer Verkleidung an 
eine Localpoffenfigur erinnert, fo fehle ihr doc die Bei- 
mifegung des komiſchen Elements. Wie alfo der Dichter 
Caſtelli Hier plöglih zu der Ehre tommt, den Hanswurſt 
zu fpielen, darüber hat ſich wol der Berfaffer keine Rechen⸗ 
ſchaft gegeben. Das ſich Graf Pahlmann, gleich Rothſchild, 
des armen Tifchlergefellen annimmt, iſt eine jener Wieder 
Holungen, die zur Monotonie des Ganzen das Ihrige beitra⸗ 
gen. So hätte ſich auch der Autor die oftmaligeVerficherung, 
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Baron Rorhfchild ſei ein edler Menfch, erſparen können, 

ber Leer erkennt dies ja zur Genüge aus feinen Thaten; 

übrigens ift es meltbefannt, daß der Chef des wiener 

Haufes an Generofität feine fämmtlihen Verwandten 

weit übertraf. Den poffierlichfien Wig des ganzen Werkes 

macht jener Jude, der ſich zudringlich bei Rothſchild 
unter dem Ramen ‚‚der Schwager von unferm Herr 
gott” durch den Kammerdiener anmelden lieh. Rothe 
ſchild flugte natürlich, gab jedoch zur Antwort: „Den 

Schwager von unferm SHerrgott darf ich nicht warten 

laffen”, und ſtellte den Eintretenden zur Rede, wie er dazu 

fomme, fish diefen fonderbaren Zitel beizulegen. Der 

Sohn Abraham's entgegnete: „Wie fo ich der Schwager 

bin, Herr Baron, das werde ich Ihnen erflären. Es 

waren zwei Schweſtern; die eine hab’ ich genommen, 
die andere bat Gott genommen, daher bin id) fein 

Schwager!" Baron Rothſchild war entrüftet über diefes 

Bonmot und wies das Geichäft, das ihm der Jude an- 

trug, zurũck. Dieſer Roman dürfte fi feiner flarken 

Localfärbung wegen kaum über die Mauern Wiens hin- 

aus verbreiten. 

3. Die Enkelin tes Freimanns. Nöman aus dem Jahre 
1772 in Wien von Adolf Bäuerle Brei Theile. Peſih, 
Hartteben. 1855. 8. 1 Ihe. 

Diefe Galgenvogelhiftorie, an die Schauergefchichten 
Delaroſav erinnernd, fpielt in den legten finftern Zeiten 
kurz vor Abfchaffung der Tortur in Bien, die in Berlin 
bereit# 20 Jahre eher aus dem Gerichtéweſen verbannt 
wurde. Die Leferin bringe daher flarke Nerven mit. 
Es wird einem ganz mittelalserlih zumuthe, wenn der 
Berfaffer die Folterknechte agiren läßt, obwol keineswegs 
der biftorifche Geift des Mittelalters über dieſen ſpieß⸗ 
bürgerlichen Geftalten und hartherzigen Gerichtsrächen 
ſchwebt. Der Held‘ diefer Gefhichte, ein Dieb, Gauner, 
Fälſcher und Bandit, ein zweiter Cartouche, Ramens 
Beininger, ift der Bräutigam der fehönen, fanften und 
tugendhaften Agnes, des Freimanns Enkelin, die ſich 
mit Abſcheu vom ihm wendet, als fie zufällig entdedt, 
dag er ein Verbrecher iſt. Sie wird auf den Verdacht 
bin, mit dem Beruͤchtigten in Verbindung zu fichen, 
gefünglich eingezogen; man ift ihr zur Flucht behülflich. 
Agnes erkrankt nach allen Schreden, die fie überfommen, 
und verliebt fih in den jungen hübfchen Arzt. Als der 
Freimann feine Enkelin hierüber zur Rebe ftellt, läßt 
fie der Verfaſſer wie die feinfte Salondame lächerlich 
genug antworten: „Dann muß ic) feine Delicateffe be- 
wundern, da er nicht mit einer Silbe von Kiebe mit mir 
ſprach.“ Wenn die Henkerstöchter 1772 fo fein und 
zierlih gefprochen haben, dann ift es nicht zu begreifen, 
dag es im jener Zeit noch feine Blaufträmpfe gab. Der 
Verfaſſer ergeht fi in Tiraden über den Wberglauben, 
der die Tochter brandmarkte wegen des verädhtlichen Ges 
werbes, was Water und Vorfahren betrieben; daß dies 
Alles rein überflüffig ift, brauchen mir wol nicht zu 
fügen, denn jeder Leſer würde einen Eid darauf ab- 
gen, daß der Doctor am Schluſſe die Enkelin des 
Freimanns heirathet. Zeininger, hart verfolgt in ber 
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Stadt, ſieht fig genöthigt, den Schauplatz feiner Thaten 
in die Umgegend Wiens zu verlegen. Es umſcharte ihn 
da bald eine Horde von Geſindel, welche die Landſtraße 
unſicher machte, was die Juſtiz bewog, den Thurm von 
Mödling 1771 zu einem großen Gefaͤngniß einzurichten. 
Die Scenen darin und Fluchtſchilderungen nebft der cy- 
niſchen, jeboch originellen Figur des Schergen am Schluffe 
des zweiten Theild find das Beſte des ganzen Romans, 


deffen wichtigfte Daten aus Schweighofer's Schriften 


entlehnt worden find, was der Verfaffer felbft anzugeben 
für nöthig erachtete. 
Zeininger die bedeutendfte Rolle. Selbſt Verbrecher, 
murde er vom Kaifer Sofeph II. begnadigt, welchen Herr⸗ 
ſcher der Verfaffer gelegentlich in Epifoden auftreten läßt, 
wovon jedoch jene im „Gatterhölzl“, unfern des Luſt⸗ 
ſchloſſes Schönbrunn, auch nicht im geringften mit der 
Handlung des Romans im Zufammenhange fteht und 
daher bier nicht am Plage iſt. So bezeichnend diefe Anek⸗ 
dote ift, fo fällt fie doch auch für Joſeph's edeln Charakter 
wie aus den Wolken, abgefehen davon, daß fie, fünf Druck⸗ 
feiten lang, vom Berfaffer viel zu weitſchweifig erzählt 
wurde. Zeininger ging endlich in die Falle und feine 
Hinrihtung erfolgte in Wien am 5. December 1772. 
Alſo auch Hier, wie in den vorigen Romanen, diefelben 
Hebel: Diebftahl, Mord und Todtſchlag, Fluchtverſuche 
und Griminalarrefi. Der Verfaſſer hat wenig Erfin- 
dungsgabe. Die Dialoge haben häufig denfelben ordie 
nären Zufchnitt, wie ihn nur die Rocalpoffe der niedrig- 


ſten Sorte erträgt — wohin man blidt, Stiklofigfeit! Der ; 


Stoff wankt gleihlam dem Verfaſſer unter der Feder, 
er wird vom Stoffe fortgetrieben, er treibt ihn nicht. 


Daher weiß er ſich oft nicht anders zu helfen, als fich | 


hinter Unwahrfcheinlichfeiten zu verfhanzen. Er hat mit 
feinem „Ferdinand Raimund‘ und feiner „Therefe Kro⸗ 
nes‘, wenigftens dem wiener Publicum gegenuber, ein 
paar glückliche Würfe gethan und ließ ſich dadurch zu 
fehr rafcher neuer Production verleiten, jedoch dreibän- 
dige Romane ſchüttelt man nicht aus dem Aermel. Die 
Nemeſis ereilte ihn bald: es ſpricht fich in diefen drei 
Romanen, die wir heute beurtheilt, eine große Geiſtes⸗ 
armuth aus; fie dürften kaum von den untern Schichten 
der wiener Bourgeoifie als Lectüre acceptirt werden. 
Diefe Bücher müßte der Verfaffer durchweg erft zu einer 
hoͤhern, Marern Einheit verarbeiten, in diefer Geftalt find 
fie unreif, Robproducten gleihend. Sollte der Verfaffer 
diefe kritiſchen Andeutungen in der Zukunft nicht beher- 
zigen wollen, fo rathen wir ihm, fi das Geſchäft en 
gros zu erleichtern und in den Umgebungen Wiens eine 
Romanfabrit zu errihten und a la Dumas mit Zu. 
ziehung jugendlicher Kräfte unter feiner Firma die Waare 
ballenweife in die Donaurefidenz Hineinzufchleudern. 
4. Die beiden Grafel. Roman von Eduard Breier. Zwei 
Bände. Wien, Jasper's Witwe und Hügel. 1855. 8. 
1 Thlr. — Ragr. 
Wenn nicht alle Spuren trügen, fo iſt dieſer Noman 
aus einer noch jugendlichen Feder gefloſſen; es iſt uns 
zwar bekannt, daß der Verfaſſer bereite mehre Werke 


Dieſer Schweighofer ſpielt nächſt 


publicirte — immerhin, „Die beiden Graſel Finnen wid. 

; leigt ein paar Jahre, wenigſtens ihr erſter Entumf, 

: im Yulte geſchlummert haben. Wir fagten aus einem 

| jugendlichen Feder, weil fo Manches vorkommt, we 
ein Mann von reiferer Erfahrung gewiß nicht nieder 

| gefihrieben Hätte. Wir wollen nur ein Beifpiel anführen. 

Die laͤcherliche Apoſtrophe an den Lefer im 15. Gapitd 

; des zweiten Bandes verräth, auch hinweggeſehen über den 

plöplich flügge werdenden Eigenduͤnkel des Autors, der ſiih 

darin nicht wenig in den Vordergrund drängt, eine Th: 

loſigkeit, die einzig in ihrer Art if. Wenn Jemand in | 
Kinderkreife ein Märchen erzählt und die Kleinen gan; 

| Ohr, wie verfteinert vor Erſtaunen ob der unglaublihe 

| Dinge, bafigen, dürfte man ſich den Scherz erlaube, 

| plöglich innezugalten und auszurufen: „Pafr einmalarf! 

: Was jegt kommt, das erwartet ſich Keiner unter ench 

Wie aber Jemand einen Leferfreis, alfo erwachſene Pa 

fonen, fo kindiſch zu behandeln wagen kann, dat, ge 

flehen wir offen, ift uns in einem Roman, aufer ki 

Eduard Breier, nody nicht vorgelommen. Die Gtk: 

„Ich bedauere, diefe Vermuthung von 90000 Renz 

mit Einem Federſtreiche zerflören zu müſſen“, ift der 

Gipfelpuntt diefer unvergleichlichen Anrede. Des liebe 

Ich kann in der Lyrik genug glänzen und mit fh 

felbft Tiebäugeln im Gpiegel der Waldquelle, in der gi- 

! fen Dichtung macht fich der Prinz Ego ſtets hal. 

ı Was die zumeift hervorragende Geftalt, den Rüukr- 

hauptmann Grafel, anbelangt, jo hat der Verfaſſer mit 

ihm einen argen Misgriff gethan; denn wenn er dem 

! Lefer erzählt, daß der jüngere Grafel der „Karl Her 

Deftreich6” feiner Zeit genannt wurde, fo erwartet mer 

auch, ihn etwas Ungemwöhnliches, etwas Großet an der 

Spige feiner Bande thun zu fehen. Diefer Grafel ht 

aber auch nicht eine Ader von Karl Moor an fi. Rede 

Leuten Geld abnehmen und es an Arme vertheilen be 

‚ weift zwar am einem Räuber einen gewiffen Erelmuth, 

i eine noble Uneigennügigkeit, jedoch eine große Dat ift 

I dies noch fange nicht — es erinnert an den heiligen 

| Grispinus, der den Reichen Geld ſtahl, dafür Leder 
faufte und daraus armen Leuten Stiefel igte. 

| Gewöhnlich ſpricht der Verfaſſer ſehr civilifirt für femm 
NRäuberhauptmann; fo legt er ihm z. B. folgende Wert 
in den Mund: „Wenn id) das Unglück haben felte, i 
die Hände der Juſtiz zu kommen’; ift dies bie Spreche 

: eines Räuber? Das wird und Breier doch nicht ner 
machen wollen. Es wimmelt von foldyen pfychelogiſhen 

| Unrichtigkeiten. Der Berfaffer entſchuldige ſich wicht mt 
ähnlichen Stellen bei Schiller und Grillparzer; fomel „Di 

| Räuber” des Erſtern ais auch „Die Whnfrau des 2a 
teen find jugendlich unreife Producte; wenn Sem 
noch zehn mal ausriefe: „Ich bin der Räuber Jaremı! 
ein Menfch würde ihm das glauben, weil er chen de 
Gharakterzeihnung nah fein Räuber if. Das wi 
Reben in Wäldern und Schluchten bilbet feine 
anders, und das Rifico, ſtets nur für den Augenbid 
leben, macht die Zunge ebenfo fe als die 
den Dolch zückt. Man ift bei diefem Misgriff det 


\ 


; 


% 





Faffers hinſichtlich feines Helden umfomehr überrafcgt, da er 
den richtigen Ton bei einigen Nebengeftalten fehr glüd- | ginalität aus. 


lich zu treffen mußte; der „Mottinger Micherl” und der 
alte „&fähler” find darunter die beften; wir können aber 
nah dem bereitd Gefagten kaum den Verdacht unter 
drücken, der Berfaffer habe fie in den guten Quellen, 
die ihm zugebote flanden, fchon fo fertig gefunden; 
denn fie bilden mit ben übrigen reiburfchen einen in 
die Augen fpringenden Eontraft. Das hinterliftige, fchlei« 
ende Weſen des alten Graſel ift dem Verfaſſer weit 
beffer gelungen als die kühne, männliche Offenheit des 
jungen. Diefem Räuberhauptmann fehlt es an plaſti⸗ 
ſcher Geftaltung, es concentriet ſich nicht die Macht der 
agivenden Rotte in ihm, er tritt zu oft blos als Held 
einer Anekdote auf, die in dem Werke zu flar vertreten 
ift. Ein zweiter großer Fehler, in welchen der Autor 
verfiel, ift die zweckloſe Einführung eined Abenteurers, 
der fih für Ludwig XVII. von Frankreich hält, eine 
Perfönlichkeit, die in diefen Roman paßt wie die Fauſt 
aufs Auge. Die Breite und Ausführlichkeit des 
Details dabei gibt dem Werke eine hiftorifche Färbung, 
die ebenfo fehnell wieder verbuftet; es nimmt da einen 
greößern Anlauf, um die Maske des hiftorifchen Ro- 
mans fallen zu laffen, worüber fi der Lefer umſo⸗ 
mehr getäufche fühlt, als der Verfaſſer plöglic feinen 
Bfeuboprätendenten tafchenfpielerartig verfchwinden läßt, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er nicht weiß, 
wie er ihn weiter führen könnte. Die Note hierüber ift 
nicht genügend; der Schluß derfelben lautet (II, 166): 
Die Gründe, welche mich) zur Einführung der Epifode 
von Ludwig XVII. veranlaßten, waren erſtens: um eine bis: 
ijegt wenig bekannte gleichzeitige Thatſache in die Handlung 
meines Buchs zu verweben, und zweitens, um durch diefe Epi: 
fode einen Prauendarafter einzuführen, der, wie durch die 
mündliche Tradition hinlängli bekannt ift, Das Reh ſtricken 
half, welches über Graſel's Haupt zufammenfchlagen follte. 
Der erfte diefer Gründe ift fehr ſchwach; da wäre 
fichetlich noch mande pikante „gleichzeitige Tharfache” zu 
finden gewefen, die man nad) der Anſicht des Verfaſſers 
auch in diefen Räuberroman einflechten durfte Und 
was den zweiten Grund betrifft, fo unterfchreibt ſich 
Damit der Berfaffer felbft das Zeugnig der Unbehülflich⸗ 
Leit; wenn es folder Umfchweife bedarf, um eine Dame, 
Die nur als Nebenperfon figuriet — denn fie ift an der 
GSefangennehmung Graſel's blos durch zweite Hand bethei⸗ 
ligt — in einer Erzählung auftreten zu laſſen, da müßten 
alle Novelliften mit der reichfien Phantafie Bankrott machen. 
Bir wollen nun nad diefer firengen Rüge auch 
die guten Geiten des Buche aufbeden. Gleich bie 
Grpoſition ift fehr fpannend. Der Knabe Brafel im 
Gegenfage zum fpätern Manne, feine Schlauheit wäh⸗ 
rend des Diebftahls der Brieftafche, das Erwachen feiner 
Neugierde, der Eindruck den die Erlebniffe diefer Probe- 
nacht auf feine ganze Zukunft machen, die Unterfchla- 
gung des Frauenporträts: alle "diefe Momente find gra- 
datim gut ſtizzirt und mitunter vorzüglich ausgemalt. 
Um die „Teigmühle” verbreitet fi) ganz einfach ein ge= 
heimnißvoller Rimbus, der für den Refer einen eigenen Reiz 


hat. Die Epifode I, 98-- 101 zeichnet fig durch Ori⸗ 
In dem Gapitel „Beim Hoͤhriegel in 
Unter⸗Ravelsbach“ wird in frifch Iebendiger Weife der 
voltsthümliche Ton diefer muntern, Präftigen Gebirgs⸗ 
burfchen vortrefflich angefchlagen. „Der Marquis Gabriel 
2'Espine und der alte Grafel” und die folgenden Gapitel 
bis zur wichtigen Entdedung, daß in der Gruft von 
Schloß Hohenftein in dem Doppelfarge nicht Gabriel's 
Mutter, fondern eine Wachspuppe beerdigt liegt, gehören 
zu ben beften des ganzen trog aller Mängel noch feffeln- 
den Romans. Nicht minder gelungen ift .die Schil- 
derung „Der Ueberfall“ bis zur Rettung des alten 
Räubers durch den Wolfshund Mog, die fo köſtlich 
ift, daß fie aus dem Leben gegriffen zu fein ſcheint. Im 
Allgemeinen ift der erfie Band viel beffer als der zweite, 
obwol auch bier vereinzelt noch Schönes auftaudt, z. B. 
das Capitel „Liebe in der Hirtenhütte” und „Wo fiedt 
der Brafel?”, worin der abfichtslofe Selbfimord des rach⸗ 
gierigen Jägers die feltfame Situation des Helden durch 
einen ausgezeichneten, unerwarteten Knalleffect, nämlich 
durch das gut motivirte Losgehen der Buͤchſe zur Be- 
friedigung des Leſers abfchlieft. Der Gerichtödiener Fa- 
bien Brennthaler, der in feinem Amtseifer in Jedem 
einen verfappten Grafel entbedt, ift eine gute humori⸗ 
ftifhe Silhouette, auch gehört Mayer, der durch eine 
in der That ganz außerordentliche Lift den Räuberhaupt- 
mann ins Neg lot, zu den gelungenern Geftalten. Der 
Augenblick felbft, wie ihm der übermundene Graſel mit 
dem Ausdrud der höchſten Verachtung für feine dem 
Räuber bewiefene Treulofigkeit ind Geſicht fpeit, könnte 
nicht charakteriftifcher wiedergegeben werben. Der 
ganze Stoff ift fehr dankbar für den Autor; es 
lohnte fi) der Mühe, daß er mit Berüdfichtigung der. 
aufgedeckten Mängel zu einer Umarbeitung fhritte, wobet 
er zu gleicher Zeit die zahlreichen Unebenheiten des Stils 
zu glätten die befte Gelegenheit hätte. Es ift dem Ver⸗ 
faffer durchaus nicht Talent abzufprehen; nur die An» 
erfennung deffelben beftimmte uns, fein Werk einer 
etwas ausführlihern Beurtheilung zu unterziehen. Wir 
wünfgen und hoffen, daß die Lehre gute Früchte trage. 
5. Die Induftrielen. Roman von Adolf Ritter von 

Zihabufhnigg. Zwei Theile. Zwickau, Gebrüder Thoſt. 

1854. 8. 2 Zhlr. 


Der Verfaſſer ftellte fi die Aufgabe, den Kampf 
zwifchen den Befigenden und dem Proletariat, zwiſchen 
Capital und Arbeit zu beleuchten. Allen focialen Fragen 
gegenüber ift das Papier befonders geduldig; es ift auf 
diefem Gebiete mitunter der größte Unfinn autage geför- 
dert worden, den Männer vom Fach, Nationalöfonomen, 
Fabrikdirectoren u. ſ. w., achfelzudend belächeln. Dieſe 
Beglüdungstheorien ſcheitern ſtets am menfchlichen Egois- 
muß, ber älter ift als alle Culturinftitute, deſſen Wur⸗ 
zen noch kein Religionsfoftem vom Ganges an bis zum 
Amazonenſtrom zu heben vermochte. Die Keidenfchaften 
find die Erzfeinde des Socialismus. Daß die praktifche 
Anwendung der Dampfkraft, welche fo viele Menſchen ⸗ 
Hände entbehtlih macht, die Schwierigkeit der Löfung 





erhöht, daß alle jene von der Band in den Mund Le- 
benden dennoch täglih um Brot fchreien,. das ift ſchon 
hundert und hundert mal geſagt worden; der Verfaffer 
erzählt es jedoch im feligen Vollbewußtſein feiner Autor 
ſchaft in Mafterlangen, endlofen Ziraden, als ob er der 
Grfte näre, dem der glückliche Gedanke gelommen, über 
diefes Thema zu fchreiben. Was kümmert und das, ob 
dort oder da ein Fabrikherr diefes oder jenes menfchliche 
ober unmenfchliche Princip verfolgt! Das ändert an ber 
Sache gar nichts. Die Löfung der Frage wird nie von einem 
Privarmann ausgehen, denn fie ift Die Aufgabe des moder- 
nen Staats. Jeder Autor, der diefen wichtigen Gegenſtand 
nicht aus dem eben angebeuteten Gefichtöpunfte betrachtet 
und fchriftftellerifch behandelt, drifcht leeres Stroh. Der 
Verfaffer fcheint die Werke Wilhelm von Humboldt's 
nicht zu kennen, nicht zu wifen, daß er in feiner geift- 
reichen Schrift: „Ideen zu einem Verſuch, die Grenzen 
der Wirkfamteit des Staats zu beflimmen’, „die Ener⸗ 
gie die erfte und einzige Tugend des Menfcen nennt 
und hiermit „die Trägheit als das eigentlich, böſe Princip 
in der menfhlihen Natur“ bezeichnet. Wäre dem Ber- 
faffer diefe einzige inhaltfchwere Sentenz des berühmten 
Mannes bekannt geweſen, fo, glauben wir, hätte er 
nicht die Courage gehabt, feine „Induftriellen” zu ver« 
öffentlichen. Sein Roman ift ein werthlofes Machwerk, 
wie die fociale Literatur Deutſchlands leider genug auf 
zuweifen hat, faft- und kraftlos, ſchal, nichtsfagend. 
Diefe Perfonen ziehen an uns vorüber wie fteifbeinige 
Marionetten, welche die Finger Tſchabuſchnigg's in Be- 
wegung fegen; da ift fein Fleiſch und fein Biut, nur 
hohles Puppenwefen. „Oho, fhöne Furie!“ oder: „Willſt 
du hinaus, alte Metße!“ kann man auch einer Mario 
nerte zurufen, die der Leſer deshalb noch für feine Furie 
halten wird. Die Introduction ift fo über allen Begriff 
fangweilig, daß eine Promenade dur die Lüneburger 
Haide dagegen für paradiefiiches fuftwandeln gelten könnte; 
die Zortentwidelung und das eingefchadhtelte Liebeever- 
haͤltniß entfchädige dafür nicht im geringften und ber 
Schluß ift widrig für Männer, ekelhaft für rauen; 
beinahe durchweg dominirt die hohle Phraſe. Wir em⸗ 
pfehlen biefen Roman allen Denen, deren Gefundheits- 
zuftand durch fehlaflofe Nächte getrübt wird, als unfehl- | merkt ausdrücklich von ihm, daß er weder leſen mh 
bares Heilmittel. ſchreiben könne. Nach allen Halluntereien, die er bereits 

Bir befchliefen die Reihe öftreihifher Romane, deren | verübt, erfcheint er in Baron Kader's Salon. Wem 
Lectüre diesmal wenig Erquidlihes bot, mit dem fehr | der Verfaſſer auch fo vorſichtig war, Guſtl ſich linkiſch 
pikant betitelten: benehmen zu laſſen und fi durd eine extemperirte 
6. Satan in Wien. Cin Roman von Theodor Scheibe Kaspar» Hauſeriade vor der Bejelfihaft zu emefhuldigen, 
. atan u— ten. . A . ” . 

Drei Theile. Perth, Hartieben. 1855. 3. 1 Zhfe. 10 gr. — —— an an — feinen 

Ein Titel, der fo manches junge Gemüth loden | welche, wie fi) fpäter offenbart, in politifche Iutrigum 
wird, das Buch in die Dand zu nehmen, um es grob | 1848 ſtark verwidelt war. Alle fi anf dieſes came 
enttäufcht beifeite zu legen; denn der alte Fürft der Fin | liermäßige Uuftreten des Haderbuben beziehenden Gapid 
flerniß zeige fi nicht einmal incognito darin. Selbft | entbehren total der pſychologiſchen Wahrheit; bean cn 
der Teufel wird heutzutage bequem — er läßt fi) durch Menſch, der gar feine Bildung bat, kann unmögidh 
eine Bande Gauner, Hallunken und Morder repräfen- | inmitten der feinen Welt eine fo ſchwierigt Nele dank 
tiren, die ihm juft nicht viel Ehre machen. Das dir führen wie die ihm vom Berfaffer zugedachte; dazu geht 
monifche Element hat für den Autor felbft ſtets eine : ein fehr routinirter Schauſpieler. Der „Werfer“ iß, 


Falle in Bereitſchaft; mangelt ihm die Kraft, die her 
aufbeſchworenen Dämenm im Kreife dee Wahrfcheiniig 
keit zu erhalten, fo wachſen ihm bie Schwarzfüßler übe 
den Kopf umd veriven ihn folange, bis er in der Zi 
figt. Der einzige Richard II. von Shakſpeare genäg, 
um alle jewe befiienartigen Phantafteungeheuer Bister 
Hugo's und feiner Schule ind Bockshorn zu jagen, weil 
Richard ein menſchlicher Teufel ift ohne Hörner und 
Klauen. Die erfie Hälfte von Scheibe; Moman if eine 
Colonie von Unwahrſcheinlichkeiten. Der Leſer wird wel 
nicht das Bedürfnis fühlen, ſich in dieſer Colonie fürm- 
li anzufiedeln, daher wollen wir, nur um umfern Aus⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen, ein paar Streifzüge machen. 
Die „Sechéſchimmelkathi“, ein leichtfinniges, ausgelafe 
nes Weibsbild, dem dieſer Spigname beigelegt wurde, 
„weil fie fih einmal ſcherzhaft geäußert, daß fie keinen 
andern Liebhaber annehmen mürde als einen felden, 
der mit fechs Schimmein gefahren käme”, merk mit 
ſchallendem Gelächter alle Borftellungen, die ihr Yu 
macht, um fie dem Wege ber Befferung zuzuführen, ia 
der Erpofition des Romans in einer Weife ab, daf fe 
der Lefer für eine tiefgeſunkene, verworfene Creatur her 
ten muß. Der Verfaffer jedoch genirt ſich nicht, fee 
„Sechsſchimmelkathi“ im dritten Theile als edein Che 
rakter hinzuftellen und fie ats intime Freundin eines fee 
fittfamen, in jeder Beziehung vortrefflichen Mädchens 
einzuführen. Daß die Baroneſſe „Welle“ mit einem 
Henker fortwährend auf vertrautem Fuße lebe, mögen 
Andere glauben als wir. Hat fie fih auch mit ihm 
zur Dinmwegräumung von Rindern, deren Dafein ihr cine 
bedeutende Erbfchaft entziehen würde, verbrecheriſcherweiſe 
verbündet, fo meinen mir doc, fie follte fo viel Klugheit 
befigen, mit diefem Ausbund von Gemeinheit Feine nähere 
Bekanntſchaft zu fchliefen. Wären jene Kinder ihre 
eigenen, fo hätte fi) vieleicht mit der größten Vorſicht 
die Sache motivigen laffen; dies jedoch iſt nicht der Fall. 
Eine ganze Kette von Unmahrfcheinlichkeiten umgibt det 
jugendlichen Helden des Romans, „Guſtl“; er ifi das 
Haupt einer jener neitverzweigten Gaunerbanden, die 
man in Bien „Daderbuben‘ nennt. Seine Leute geben 
ihm den Spignamen „der Werfer“. Der Verfaffer be 


mm — — LA — — — —— — —— — —— — —— — — 


: 855 


mit Ausnahme .jenet Scenen, wo er im Sreife der 
Haderbuben agirt, eine gänzlich verzeichnete Geſtalt. 
Uebrigens ift es albern., daß fich diefer abgefeimte Spig- 
bube von der Gräfin Eorallie eine fo plumpe Naſe dre- 
hen läßt, und wieder von ihrer Seite höchſt unmahr- 
ſcheinlich, daß fie nicht wiffen follte, fi) vor einem Blin⸗ 
den, der einen Mordverfuch gegen fie beabfichtigt, zu 
zechter Zeit zu flüchten, oder wenigftens eine Klingel: 
ſchnur zu ziehen, um den Beiftand ihrer Dienerfchaft in 
Anfprud) zu nehmen. Nicht minder unwahr ift bei der 
Schilderung des Kaffeneinbruchs die Stelfe: „Als fich die 
Einbrecher wieder im äußern Zimmer befanden, fegten 
fie ſich mit größter Kaltblütigkeit zu dem Tiſch und zähl⸗ 
ten die geflohlenen Banknoten.” Diebe find ſchlau und 
machen ſich aus dem Staube; der Drt der That ift für 
fie immer der gefährlichfte — dem Verfaſſer jedoch bes 
liebt es, die Bauner ein drei Seiten langes Geſpräch 
halten zu laffen, bis es endlich einem durch den Sinn 
fährt, in nachlaͤſſiger Profa auszurufen: „Kommt doch 
ums Himmelswillen von dem unfeligen Orte fort! Der 
Zenfel könnte fein Spiel treiben und wir hier ertappt 


werden!” Der DVerfaffer ift nicht einmal im Stande, | 


Nebenfiguren in feinem localen Sittengemälde zu ſtizzi⸗ 
ren, daber nimmt es uns nicht Wunder, wenn feine 
Hauptperfonen Fiasco machen. Das Bud mwimmelt von 
öftreihifchen Provinzialismen, mitunter der gemeinften 
Sorte. Scheibe follte überhaupt erft Deutfch lernen, ehe 
er fi) wieder mit dem Gedanken trägt, einen Roman 
zu ſchreiben. 3. B. fagt er: „mit deinem Herz; von 
Marzipan”; „wegen fo einem ordinären Mehlſack.“ 
„De ift Sein Tegitimes deutſches Wort; nur 
Dichter dürfen fi ſtatt „über“ „ob“ zu fagen erlau- 
ben; Scheibe erzählt mit einer Gelaffenheit, die Ade- 
lung mindeftens ein dreitägiges Fieber zugezogen hätte: 
„Dieſer Keller ftanımt aus alter Zeit; foviel id) hörte, 
bat ſich dereinft ober demfelben ein Schloß befunden, 
das bei der Belagerung der Türken verbrannt wurde.‘ 


Genug! Das fehlte noch, daß die Kritit das Amt des 


Schullehrers übernehmen müßte. Die einzige gute Seite, 


die wir an diefem Werke entdedten, ift die, daß der Ver- . 


faffer einen gemwiffen Sinn für Oertlichkeit hat: — die 
Phrenologen nennen ihn befanntlicy geradezu den „Orts 
finn”. Nicht nur bei der Ueberrumpelung der Diebe: 
bande in ihrer Kneipe durch die Polizei und in dem 


Capitel „Der Werfer in der Klemme’, wo die Flucht : 
des Baunerhäuptlings über Leiter und Dachgiebel u. ſ. w. 


gelungen gefchildert wird, weiß Scheibe den Leſer mit 
der Localität fehr vertramt zu machen, auch in den Ga. 
piteln „Der Verrath“ und „Im Keller’ tritt diefe 
Begabung des Verfaſſers vortheilhaft and Licht. Ueber 
Haupt fcheint er fi) die fchwähern Romane Wdolf 
Bäuerle's zum Vorbild genommen zu haben, denn aud) 
Bei ihm dominirt, wie in allen von und beſprochenen 
wiener Romanen, Gift und Dolch. Es hat feine be- 
‚Denkliche Seite, die tieferfiehenden Volksclaſſen mit fol- 
cher Lectüre zu füttern; da es jedoch jegt ein Factum 
ift, daß jene Schichten der wiener Gefellfhaft diefer Ge⸗ 


ſchmacsrichtung huldigen, fo bleibt as für senfiere Deub 
ı 8er Beine unintexreffante Aufgabe, den Elementen nad 
zuſpüren, ‘in denen nach und nad das punctum saliens 

ber dämanifchen Lebensanfchauung fi aum Embryo ber- 

anbildete. Die Zeiten ſcheinen vorüber zu fein, „ale 
| man glaubte, der Himmel müff’ haben ein Zoch befom- 

men, wodurch die Freuden megenweif’ in die Wienftadt 
: gefallen !’’ — wie der originelle Abraham a Santa Clara 
| in feinem „Merk's Wien!" fagt; freilich rief er auch 
ı feiner Zeit von der Kanzel zu: „Was ift die Welt an- 
derſt als ein verguldeter Miſthaufen!“ — vielleicht ließ 
er, wenn gr jept eine Predigt zu halten hätte, das 
Epitheton weg. Es ift kein Zeigen der Zeit fo Elein, 
daß man nicht darüber ein Buch machen könnte; ver- 
muthlich ftellen fih deshalb die Leute das Büchermachen 
I fo Seicht vor und gehen damit — aufs Eis! 


Wir benugen noch die günftige Gelegenheit, die ſich 
! wie von felbft darbietet, auf einen gegen uns gerichteten 
| Angriff des wiener Correfpondenten in Nr. 48 d. BI. ein 
| paar Gegenhiebe zu machen. Was wir in unferm frü- 

bern Artikel über die theilweife Nichtanerkennung öftrei- 
: &ifsder Dichtererzeugniffe im deutfchen Norden bemerkte, 
| beruht nad) ihm auf „einem in der Poetenwelt fehr ver- 
breiteten Vorurtheil“; er fcheint nicht zu wiſſen, daß’ 
dieſe häufig wabrnehmbare Nichtanerfennung zumeift auf 
| der gänzlich verfciedenen Weltanfhauung des Proteftan- 
tismus confequent hervorwächſt. Es gibt genug junge 
öſtreichiſche Springinefeld, die vierzehn Tage oder drei 
Wochen mit eptrafeiner Nafe über die Grenze ſchmecken 
: und dann in der Dongurefidenz über ganz Norddeutich- 
land aufs abfprechendfte bramarbafiren. Ber fich über 
ı ein ganzes Land ein Urtheil zu fällen erlaubt, der muß 
; jahrelang der Streif- und Querzüge darin viele gemacht 
; haben, wenn er nicht ind Blaue fhießen will. Die mei 
: ften Bemohner fatholifcher Bezirke kennen den Proteftantis- 
; mu8 in feiner vollen weltgeſchichtlichen Bedeutung beinahe 
' gar nicht. Ohne hier eine Lanze für denfelben einlegen zu 
' wollen, glauben wir, jeder Unparteiifche werde ihm nicht 
das Verdienſt befireiten, daß auf feinem Gebiete in der 
Maſſe die Zahl lichter Köpfe bedeutend größer fei als 
in katholiſchen Ländern. Dies nicht zuzugeben, ift eine 
jener öfteeichifchen Grillen oder „Mucken“, die aus ver- 
biendeter Vaterlandsliebe hervorgehen. Deftceich hat feine 
Borzüge, Deutjhland wieder andere, wie eben jedes 
Land die feinen. Wer nicht durch die Brille nationaler 
Befangenpeit fieht, der allein fieht das Wahre. Jeder 
hat fein Vaterland amı liebften, das ift eine uralte Er- 
fahrung; deshalb darf man jedoch nie fo weit gehen, die 
Kichtfeite eines andern Volkszweigs zu verfennen. Wir 
find nicht fo ftolz zu glauben, daß unfere Wenigkeit 
nicht auch, gleich allen Sterblichen, dem errare humanum 
est zumeilen den fchuldigen Tribut zolle; do wer uns 
eined Irrthums überweifen will, der muß mit ftichhal- 
tigen Vernunftgrüänden den Angriff einleiten, muß une 
überzeugen, daß unfere zehnjährigen Erfchniffe im Norden 
| une dennoch getäufht haben. Wir fprahen ung in der 





Cinleitung bed erſten Artikels unſers Auffages ‚Wiener 
Romane” nicht fo allgemein, nicht fo unbefliunnt aus, als 
e6 der Anonymus darzuthun verfucht, im Gegentheile, 
wir drüdten une ſtellenweiſe fehr fpeciell aus und zogen 
jene vier Namen nicht zufällig, fondern abſichtlich als 
der Urne füddeutfeher Notabilitäten. Um den dort ge- 
fällten Ausſpruch zu bekräftigen, erfuchen wir den Un⸗ 
befannten, nur beifpielöweife Solger's Urtheil über Brill- 
parzer in den „Rachgelaffenen Schriften‘ zu leſen; hofe 
fentlih wird er dann einen Vorgeihmad befommen, wie 
über öftreichifhe Dichter fo häufig in Norddeutichland 
geurtheilt wird, wenn man dem Dichterfönig der Donau- 
zefidenz fo arg mitfpielt. Wenn uns der Anonymus 
dagegen die Namen Friedrich Halm, Anaftafins Grün, 
Nikolaus Lenau, Bel, Hartmann und Meißner mit 
der Bemerkung anführt, daß fie „fih an der Gpree 
volle Anerkennung verſchafften“, fo muß hierbei, un- 
feree Anfiht nah, mit Ausnahme Friedrih Halm's, 
der juſt auch nicht im Norden fidh des größten Rufe 
erfreut, bei den übrigen genannten Poeten in einer 
und berfelben Perfon der Lyriker vom politifchen Dichter 
ſcharf unterfchieden werden. Es ift jeder als Sänger 
der Freiheit und des Fortfchritts in Nordbeutfchland hoch 
angeſehen; fein Ruhm als Lyriker aber ohne diefen poli⸗ 
tifhen Nimbus würde wahrfcheinlich an der Spree zu einem 
Rühmchen zufammenfchrumpfen. Hätte felbft der von jedem 
Deftreiher mit vollem Rechte gefeierte Nikolaus Lenau 
nicht feine „Polenlieder“ und feine „Albigenſer“ geſchrie⸗ 
ben, ec hätte wahrfcheinlih Kritiken a la Solger wie 
Grillparzer erlebt. Auf die Bemerkung des wiener Cor- 
refpondenten über Gauermann diene als Antwort, daß 
Landfeer, eine der größten Kunftnotabilitäten Englands, 
Gauermann's feltenes Talent in ungewöhnlich glänzender 
Weiſe anerfannt hat. Was die Note der Rebdaction in 
Nr. 43 betrifft, auf die ſich der wiener Gorrefpondent 
beruft, fo erlauben wir uns auf die Bemerkung: „eine 
GSemürhlichkeit, die ſich ihrer als Gemüthlichkeit bewußt 
fei, fei keine rechte Gemuͤthlichkeit““, zu entgegnen, daß 
ſich der Oeſtreicher dieſer Gemüthlichkeit nicht in der Hei- 
mat, fondern erft in der Fremde bemuft wird. Man 
vermißt erft dann etwas Gewohntes und ſtellt darüber 
Reflerionen an, wenn man aus dem Kreife der Gewohn ⸗ 
heiten herausgeriffen wird. Mit unferer Bemerkung in 
Betreff des „idealen Aequators“ haben wir bildlich nichts 
Anderes andeuten wollen, ald daß Jedermann, wenn er 
nicht wie ein Kaffer durch die Welt reift, beim Ueber- 
fhritt der Grenze aus einem fatholifhen Land in ein 
proteftantifches nicht blos auf dem Gebiete der Religion, 
fondern aud der Politik, Wiffenfchaft und Kunft viel 
Fremdartiges erblickt. Wer nicht blind ift, findet den 
Schlüſſel dazu vornehmlich in der Differenz zwifchen der 
Tatholifhen und proteftantifchen Weltanfhauung. Wir 
glauben dies deutlih und Bar genug ausgebrüdt zu 
haben durch jene Worte in der Einleitung, die fi auf 
Luther beziehen. Gmanuel Bauif. 
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Königin Luiſe von Preußen, 


1. Zuife, Königin von Preußen. Cine Biographie. Mit Yortrie, 
Koflel, Balde. 1853. Er. 8. 23, — 

2. Königin Luiſe. Ein Preußenbuch. Langenſalza, Klinghum: 
mer. 1855. Gr. 8. 1 Thlr 7 Nor. n 


— Pac en a deren Zitel wir fochen 
verzeichnet haben, hier ähnung thun, und der erſte 
biographiſchen in ausführlicher Weife, fo nefdhieht Die, wei 
es fi bei der Rennung des Ramens der Königin Luiſe fir 
den echten Preußen nidyt blos um das Undenfen an eine fra 
und Königin handelt, die er in beiden Eigenſchaften als Rufe: 
bild verehrt, fondern die ihm auch zu einem formlidhen Sym 
bol preußifher Baterlandsliebe fowol als deutſcher Ratimmel- 
nefinnung geworden if. Wir laflen zuvörderjt einen Beridt: 
erftatter über da& erfigenannte Buch das Wort ergreifen. 


Es bedarf eigentlidy keines neuen Buche, um die Erin 
nerung an die Königin Luiſe in Preußen von neuem zu a 
weden. Das Bolk, dem diefe feltene Kürftin ihre Liebe zumer 
dete, ift von ungemein treuem Gedaͤchtniß, ja es wäre wol der 
Mühe einer nähern Unterfuhung werth, die Urſachen zu erfer: 
fhen, warum gerade in Preußen das Andenken treuer Fürſtea 
länger als irgendwo fonft im Volke fortiebt, in dem Bel, 
dem man oft den Vorwurf der Gemüthlofigkeit machen hört und 
bei dem man eine überwiegende Herrſchaft des alten Verſtandes 
anzunehmen geneigt ift. Während in dem heißblütigen Spanien, 
in Frankreich, zum Zheil ſeibſt Süddeutfchland, ja in Ey 
land felbft eine oder zwei Generationen hinreichen, das Ge 
dächtniß der beften Herrfcher in volle Bergeffenheit zu verſen 
®en, gedendt der Bewohner der Mark, der Preuße, der Pow 
mer noch immer feines Großen Kurfürjten ın lebhafter, bil: 
licher Vorſtellung, hängt fein Porträt an einem Ehrenplag im 
Haufe auf und fpriht von feinem Regimente. Die Praum 
vollends, die Königinnen, behaupten, wenn wir die jungfräw 
liche Eliſabeth von England etwa ausnehmen, im Geoichtaif 
der Völker nur felten eine Stelle, indeg man in Preußen der 
Hugen Kurfürftin Sophie Charlotte und Dorothea, der Ge 
mablin des großen König und der „engelgleihen“ Kenigu 
Zuife noch lebendig gedentt. Wir haben das Wort ausg 
hen! Engelgleich if in der That der richtige Ausdrud jur 
Bezeichnung des Lebens der Königin Luiſe, engelgleih in der 
Tagen des Glücks durch den reihen Schap ihres Gemüths an 
Liebe und Mitgefühl, und engelgleih in den Tagen [hmwerke 
Prüfung dur frommes Dulden, Gottergebenheit und mit 
Berzeihen fremder Schuld. Ein fo zarter Sinn wie der kur 
fens, wie unendlich) viel muß er in den Leidensjahren 1906 und 
* zu tragen gehabt haben? Wie muß ihr Gottvertrauen ver 
ucht worden fein! Wer ann deſſen ohne Wehmuth und Ab 
nefühl gedenken! Dies ift es, die Mitleidenheit der Fürſtu 
und des Volks, was ihr Andenken bei dem leptern fe laax 
in feifcher Lebendigkeit erhält. 

Doch kehren wir? zu unferm Bude zurüd. Der Ber 
faſſer ift ein warmer Patriot, der von fich ſelbſt ſagt, deß 
ihm die Erkenntniß des deutihen Werth im Ausland ge 
kommen fei, wie Heine denn verficherte, daß der deutfde Fr 
triotismuß ftet6 an der Landesgrenze anfange. Genug, die Gabe 
des Berfaſſers ift dankenswerth, obgleich fie weder ſchwer neh 
febr neu if. DBefondere Quellen für die Lebensdarſtelung dr 
Königin Luife ſcheinen ihm nicht eröffnet worden zu fein, w 
wer Eylert’8 ‚Leben Friedrich Wilhelm’s III.“ kennt, findet zit 
eben viel Reues und Unbekanntes in der vorliegenden Diez 
phie. Gin fhönes Bildniß der Fürftin, die zu ihrer Det Mi 
eine der Schönften ihres Geſchlechts galt, ſchmückt ten Se 
Sodann find für die Jugendjahre und die Erziehungsgchhähtt 
der Königin allerdings einige neue, doch nicht eben erhebiiht 


u 


ioenad) der trefii 
Erziehung ihrer Großmutter, der —*2 von He * um 
unendlich viel, vor 


die 
trias bildete, welcher Ican Paul den „Titan“ wibmete, lernte 
in Frankfurt 1793 ihren nachherigen Gemabl, den Kronprin⸗ 
von Freußen, Saunen und vermählte ſich demſelben am 
4. Drtober 1793 in Berlin, wohin der König und die Pringen 
aus dem Keldzuge von 1793 $ maren. Goethe ge 
denft der beiden fürßlichen Bräute, denn auch die Schweiter 
Luifend war dem Prinzen Louis von Preußen vexiobt, im 
Lager von Bodenheim, im Tagebuch ker Belagerung von Mai 
und fagt, daß der Eindruck diefer „himmliſchen Erſcheinungen“ 
ihm nie verlöfhen werde. Wir übergehen bie drei Jahre hoben 
Gluͤcks in der Zurückgezogenheit des jungen Paares zu Dre 
wien ; die Büge unendlicder Güte und Milde, durch weiche 
Luife OR alle Herzen gewann; bie Scherze, Die Neckereien 
und den Beinen Krieg mit ihrer DOberhofmeifterin von Voß, 
deren ſtrenge Etikettenbefehle täglih in lieblichſter Weite 
durdgbeochen wurden; die Feſte der übronbefeinung, die 
foviel files Glück unterbrachenz die Züge vol Milde und 
Bohlwollen auf den Huldigungsreifen nah Königsberg, War: 
fhou und Breslau; die vermittelnde Güte Luifens gegen die 
Träger des geftürzten ; ihre Freude über den Gatten, 
den — ihres Herzens, der ſich als ein ſo treuer und 
begabter Fuͤrſt ankũndigto; den heitern Aufenthalt in Schleſien, 
die hohe Mutterfreude an ihnen Kindern — um zu den Jahren 
der Prüfung zu eilen, wo fi die habe Seele der Königin voll 
und ganz entfalten ſollte. 
rt Berfaffer gibt zunächſt ein anziehenbes Gemälde 
der wahrhaft fatalütifhen Verwidelungen, welde Yreußer 
1506, a umd ohne Aliirten, mit dem Übermüthigen Sie- 
ger von Aufterlif in Kampf auf Tod umd Leben verwickel⸗ 
ten, malt uns den Unglüdstag von Auerſtädt und Jena und 
defien beifpiellofe Folgen, den Verrath, ——— der Fe⸗ 
ungen, die Flucht des Königs nach Preußen. Wir ſetzen alle 
diefe Dinge, obwol fie uns in jeder neuen Darftellung inimer 
wieder mit tragiſchem Schweden erfüllen, old bekannt voraud und 
batten uns nur an bie perfonlidden Erlehniſſe der rau, die 
ein Taq um alle ihre Hoffnungen brachte und die uns bier, 
einer zweiten Niobe gleich, mit Bewunderung esfült. Be: 
kanntlich war bie Br ihrem Gemahl in das Feldlager ge 
folgt; bier ſchon ergriff eine bange Borahnung ihre Seele, fie 
fah das Unglüd kommen! Man zwang fie, fih von ihrem Ge 
mahl zu trennen, und fie fah ihn erft in Küfkrin wieder, nach⸗ 
dem der Schlag geſchehen war. Ihr Herz litt uni unter 
den Zrauerbotfüakten, bie fi) hier und in Graudenz Stunde für 
Stunde folgten; der Fall von Magdeburg, wo fih 22,000 Mann 
mit 20 Seneralen an Murat’ Hufaren ergaben, ſodaß Ra» 
poleon ihm fihreiben Eonnte: „Da Ihre Plänkerer Feftungen er: 
— ſo Babe ich at A thun, Fr Ben —— 
zuſchaffen und meine e einzuſchmelzen“; die Uebergabe 
von —— und Küfkein an die Lorpofter Davouſt's würden 
ihre ſtarke Seele erdrüdt haben, Hätte diefe nicht in feommer 
Ergebung und in einzelnen Zügen treuer Volksliebe Kraft ge: 
unden, dem unerhörten Schlage zu widerftehen. In Graudenz 
rat ein folcher erhebender Strahl in ihre Seele. Zwei Bauers 
eute, Mann und Frau, wurden auf ihr — dem Koͤ⸗ 
igspaar gemeldet. Der Mann brachte ein Geſchenk von 
WOO Stück Friedrichsdor, die Frau einen Korb mit frifcher 
Butter. Der Mann, Abraham Midel, fagte zum König: 
‚Deine getreuen mennonitiſchen Untertbanen in Preußen haben 
it Schmerz gehört, wie groß die Roth ift, die Bott über dein 
1855. 53. “ * 


Haus verhängt bat. Barum find. unſere Gemeinden zuſam⸗ 
etreten und haben wilig dieſe Kleinigkeit 3 . 
bracht. NRinm biefe Gabe wohlwollend auf, indeß wir — 
dich beten.” Die Frau aber ſprach zur Königin: „Man ſagt 
und, daß unſere gnädige Frau Königin-und ihre jungen Prin⸗ 
gute friiche Butter fehr lieben, und da bringe id denn 
Idje aus meiner eigenen Wirthichaft.“ Mit thränendem Auge 
nahm die Königin ihr Umſchlagetuch ab und «8 der Bäuerin, 
indeß der König über den Empfang des Geldes quittirte. 

ESs iſt bekannt, daß Napoleon in dem Wahn fland, die Köni⸗ 
ain von Preußen haffe ihn umd fiche an der Spige der Partei, 
die gen Krieg gegen ihn fich zum Biel gejagt babe, und es ift nicht 
minder befaunt, zu welchen gehäffgen Berleumdun diefer 
Wahn ihn herabfleigen ließ, In Graudenz wurde Luiſe von 
diefen unmäürdigen Angriffen 'auf ihre Ehzre unterrichtet, fie 
ertrug auch dies, aber bier war es, wo fie Goethe's tief 
empfundene Worte in ihr Tagebuch ſchrieb: 


Wer nie fein Brot mit Thraͤnen aß, 

Ber nie die kummervollen Nädyte \ 
Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt eu nicht, ihr bimmlifhen Mädte. 


Wit diefem Haffe der Königin gegen den Zertrümmerer 
ihres Lebenßgluͤcks hing es indeß fo aufammen, daß fie ſich 
allerdings des Widerſpruchs awifhen ihm und ſich ſelbſt bewußt 
war, daß jedoch in einer Seele, wie die Luilens war, der 
Haß keinen Raum findet. Sie fetbft ſchrieb darüber ungefähr 
Folgendes: „Ich bewundere das Genie dieſes Mannes, allein 
tieben kann ih ihn nicht; Alles, was er unternimmt, fcheint 
mir gar zu fehr nur um feiner jeibft willen zu gefhehen” u. ſ. w. 
Und nad) diefem Allem vergegenmwärtige fiy der Lefer die Si⸗ 
tuation der Königin, als fie nun, von dem Unfoderungen ihrer 
Umgebung ü Itigt, ſich nach hastem Kampfe entſchloß, die 
fen Mann zu fehen, der ihr in Allem, mas ein Weib erdulden 
Bann, fo unſaglich wehegethan hatte. „Welche Ueberwindung 
es mic koſtet“, ſchrieb fie in ihr Ta— „das weiß mein 
Gott”, und fürwaßr, es liegt etwas von — 
Schmerz in dieſer Ueberwindung. Verweilen wir einen en⸗ 
blick bet dieſer pſychologiſch und hiſtoriſch anziehenden Zuſam⸗ 
menkunft der reinſten, koͤniglichſten Frau mit dem Ueberwinder 
der Welt, der, falſch und eigenſüchtig, wie er war, in ſittli⸗ 
der Beziehung offenbar tief unter diefem feinem Opfer ſtand 
mb, wie man aus feinem Verhalten annehmen muß, offenbar 
ein inneres Bewußtſein diefer tiefen Stellung hatte. Die Kür 
nigin kam am 4. Juli Abends in Pietupöhnen, einem Dorfe 
ienfeit Tilfit, an, wo dev König wohnte. Sobald die Königin 
in Züfit eintraf, empfing fie ten Beſuch Rapoleon’s. Trot 
der tiefen Wunde, weiche er dem Herzen der Königin geſchla⸗ 
m, wußte fie auch bier die Würde bes Fürſtin wie Lie ber 
au zu wahren. Thiers fchreibt davon: „Die Stärke des 
Geiſtes diefer Frau machte ſich in des Unterhaltung bald fühl: 
bar, jodaß Napoleon dadurch in VBerlegenheit gelegt wurde, 
obwol er fi in Beweifen der Achtung und Artigkeit gegen fie 
erfchöpfte.” Als Napoleon die taftlofe Frage that — wir wiſſen, 
daß er genen Frauen faſt immer taktlos ſprach —: „Aber wie 
Eonnten Sie den Krieg mis mir nur anfangen?” wieß Luiſe 
biefe Frage mit den ſchönen Werten zurüd: „Site, dem e 
Friedrichs war es erlaubt, und Über unfere Rräfte zu täufı 
wenn anders wir uns getäwfcht haben.“ Hatte Napoleon beim 
Beginn der Unterredung zu dem Känige geſagt: „Ih be 
wundere die Größe und Stärke ihrer Scele, Sire, bei fo vie 
lem umd großem Ungtüd"‘, fo Eonnte er jegt in Bezug auf die 
Königin eingeftehen: . „Ich wußte, daß ich eine fchone Königin 
fehen würde, aber id habe zugleich die inteseflantefte Frau 
funden.” Bei Fiſche wollte Napoleon den König Über die 
erung alter, ihm lange angehöriger Provinzen tröflen: 
Friedrich Wilhelm entgegnete ihm: Ihm fei das Leicht zu jagen, 
denn er wiſſe nicht, was es heiße, angeflammte Länder ver- 
a —— 


„Was Wiege“, 


derungen zurüd. Bei der ganzen Zuſammenkunft in Züfit iſt 
es ſichtbar, daß die ruhige Würde des Unglüds, wie fie der 
König feſthielt, dem übermüthigen Sieger peinli war, ihm 
imponirte, ihn ärgerte und zu um fo härtern Bedingungen des 
Friedens aufreizte. Auch Thiers räumt dies ein, und gewiß iſt, 
daß, während deutfche Regenten dem Sieger tie Hand gefüßt 
und ein deutfcher Herzog fogar auf die Frage Napoleon's, wie 

roß fein Herzogthum jei, die jammervolle Antwort gegeben 

atte: „So groß als Ew. Kaiſerliche Mojeftät befehlen”, 
Friedrich Wilhelm feine enmürde auch im tiefften Macht⸗ 
verfall behauptete und Peine Erniedrigung an ſich herantreten 
ließ, ſodaß Napoleon mit ſcheuem Auge zu dem unglüdlichen, 
‚aber im Unglüd erhabenen Fürften und mit innerm Aerger 
zugleich emporfah. 

Am 8. Juli, drei Tage nah der erſten Zufammen: 
kunft, verließ die Königin Tilfit und e8 wurde befchloflen, nach ⸗ 
dem die Königin noch die Einladung zur Abendtafel bei Na: 

oleon mit hoͤchſtem Widerftreben angenommen und Duroc 
in Rapoleon’8 Ramen bei ihr Abſchied genommen, dab fi 
die beiden Gegner nicht wiederfehen folten. Bald zeigte ſich 
nun auch, daß Alles, was Rapoleon der Königin gejagt, nur 


höftiche Phrafen waren, die ihn zu nichts verpflichteten. Das 


Dpfer war umfonft gebracht, und mehr als die Hälfte des 
Reichs ging im Frieden von Züfit (9. Juli) verloren. Richt 
für immer! Aber freilih, den Tag der Erſtattung follte die 
edle Dulderin nicht erleben! 
Aus der nächftfolgenden Zeit erhalten wir eine Reihe 
anziehender Briefe der Königin an ihren Vater, die ihre 
tiefe Trauer über das Unglüd des Landes, aber auch ihre 
fefte Hoffnung beſſerer Zage und vor allem die Größe ib 
res Herzens und die Klarheit ihres Seiſtes bekunden. @in 
mal nur fehreibt fie: „Ach, mein Bott, warum haft du 
uns verlafien!” Dann aber meldet fie fogleih: „Stein 
Zommt, und mit ihm geht mir wieder das Licht auf.” Und fie 
fand die gehoffte Stüge in ihm. „Ich beſchwöre Sie“, ſchrieb 
tie ihm, „haben Sie nur Geduld mit den erſten Monaten. Der 
König hält gewiß ſein Wort. Beyme kommt fort, wenn auch 
erſt in Berlin. So lange geben Sie nach, daß um Sottes⸗ 
willen das Gute nit um drei Monate Zeit über den Haufen 
fole. Sch befhmwöre Sie, um König, Vaterland, meiner Kin: 
der, meiner felbft wilden — Geduld!“ Später bricht 
ihre Hoffnung den vernichtenden Foderungen des Gegners 
gegenüber abermals zufammen. „Meine Zukunft“, ſchreibt 
fie, „iſt die alertrübfte. Wenn wir nur Berlin behalten — 
Ad Bott, wohin ift es mit uns gekommen? Berlaflen aus 
Schwachheit, verfolgt durch Uebermuth, geſchwaͤcht durch Un⸗ 
a — fo müflen wir ———— Das koͤnigliche Paar ver⸗ 
ußerte feine Koſtbarkeiten. In Königsberg waltete ein ſtreng 
bürgerlicher Haushalt; das Erſparte wurde zu Wohlthaten ver⸗ 
mendet — was Wunder, daß Luifens Andenken im Volke fort 
lebt! In Königsberg las und ſchrieb fie viel; ihr Umgang 
ſedte fi) meift aus Denfern und Gelehrten zufammen, Bo: 
tomsßy, Süvern, Scheffner leiteten ihre ernſten Geſchichtsſtu⸗ 
dien und vor Allen ſtand der Letzte, ein rauher, aber ſcharf⸗ 
finniger und gerader Denker, ihr nahe. Ihre Freude war bie 
treue Liebe des Königs, ven dem fie fhreibt: „Der König if 
herzlicher und beffer als je für mich: ein großes Gluͤck, eine 


eh N) an 

und dieſer Brief ift koſtlich durch Die Ziefe, die —— 
Reinheit des Gemũths, in dem er entſtand, wie i 
Schärfe der Einſicht, die in den jungen Seelen ihrer Kine 
ihre ganze Zukunft wie in einem iegel voraus erkannt. 
Der Ernſt ihrer Studien hatte fie fehr weſentlich geferden; 
ihre Srömmigfeit war diefelbe geblieben, der Grundiage nad, 
nur entwidelter, freimüthiger war fie geworden. Sie ik 
ſchrieb davon: „Richt ohne Thraͤnen ſchmilzt das khöne Ei 
gel. Wie deutlich find mir nun meine Gefühle, meine Beyrike 
geworden. Es ift Gottes Segen!” 

In diefem Bewußtſein, daß auch das Unglüd cin Cry 
Gottes fei, riß fid Luife von dem ihr liebgewortemen Yu 
halt in der Hippel’ihen Pleinen Billa bei Königsberg und az 
dem ihr theuern Umgang, tem alle könialiche Etikette fra 
war, lob. An einem ſchönen Wintertage kehrte fe nah 
Berlin zurüd, von endlofem Volksjubel begrüßt. „Es iR 
dentlih ein Heimweh, was mid hierher trieb“, ſchrich ix. 
Aber die Trennung folte bald eine noch längere werden. Die 
lange Pein der vergangenen Epoche hatte ihre Gefundheit ze 
Enidt: fie kraͤnkelte viel. Die Pflege ihrer kranken Zeh 
Luiſe warf fie auf ein Krankenlager; Brufttrampf ſtelte ich 
ein. In Potsdam und Pareg genas fie zwar ſcheinbar; aeın 
die Reife nad Strelig (im Sanuar 1830) und eine balt darauf 
folgende Erkaͤltung warfen fie nieder. Im väterligen Haie 
erklaͤrte fie ſich noch ein mal für gan; gluͤcklich umd ſchricd am 
38. Juni ihre legten Worte: „Mon cher pere! Je suis bien 
heureuse comme votre fille et l'é du meilleur des 
&poux!” Dann nahm ihre Krankheit einen bedenktichern kuxf, 
Die Leibärzte, der König, die Prinzen kamen an; bie Leidende 
hatte noch die Freude, fie zu fehen, ihre Liebe zu empfinden — 
dann entfchlief fie am 19. Juli, mit den Werten: „Ihe 
mad’ es kurz!” 

Schon die Griechen mußten, daß die Größe des Ham 
in Thaten, die Größe des Weibes im Dulden ſich cfew 
bart; in der Geſchichte jeltener Frauen nimmt daher Tuik von 
Preußen einen der erften Pläge ein. Spricht dies Bud man 
auch mehr zu dem Mitgefühl der Frauen und fept es in feinem 
Leſern aud die Sympathie für die Gefühle des predfeieen 
Bolks in den Leidensjahren 1806 — 10 voraus, fo iR es 6 
doch, ſowol als hiſtoriſcher Beitrag für diefe Epoche der Fr 
fung und Ummandelung eines Bolts, wie als biograpfiiäeh 
Denkmal für eine der edelften Frauen unferer Zeit, te 
Empfehlung und ausführlihern Befprehung würdig — 


Wir haben dem ältern Buche und ber Proſa den Bertrüt 
elafien, wir loffen die Mufe jüngen Datums folgen. De 
erfafter des Buche „Königin Luiſe“ hat ficdh nicht genanat; 

jedenfolls ift er ein Preuße von fehr reinem Waſſer; ob er in 
manden Kreifen als Preuße von a i any 
fehen werden dürfte, möchten wir nicht bejahen, da er wruıp 
ſtens nicht auf die Rehabilitation vergangener Zuftänte drisf 
und die Urfache zu dem alle Preußens im Jahre 1806 in den 
damaligen verrotteten Staats: und Militäreinrichtungen ai. 
Dies geht wenigftens aus dem Gedichte „Preußens Sündenfal 
hervor, in welchem der Verfafler einen „Warn im hal 
Sewande”, unter dem man ſich wol den ehrwürdigen Vorcach 
denken darf, fo zum König fprehen läßt: 

Mein König, gib dem Hera die Ehre! 

Du ſahſt das Bild von deinem Deere. 

Grein Haupt von reiner Boldetaber 

Des biſt du ſelbit, mein Lanbeönater. 

Und Arm und Bruf im Silberſtrade 

Sind beine ſtolzen Generale. 





Die Lenden und bed Leib von Gr, 7 
Das find die Junker oßne Herz. * 
Zuletzt des Heeres Bein und Buß, 

Bon Thon zumal und Gifenguß, 

IR dein gedang'ner Kriegerſtand 

Aus eig’nem und ans fremdem Land. 


Mein König, al dein Heergetuͤmmel 
Das hatte keinen Bott im Himmel, 
D'rum war's wie Wuͤſtenſand zerſtoben, 
Als fih ein Sturm darob erhoben; 
D'rum iſt der Feind in drinen Landen 
Und wurbeft du fo tief zufchanden. 


Sonft aber weht die glühendfte Begeifterung für Preußen 
und fein Königshaus, namentlich aber für die Königin Luife, 
und ein ebenfo glühender .Haß gegen Rapoleon und die Werk: 
zeuge feines Uebermuths Durch feine Verſe; dabei fteht er auf 
dem Boden der Religion und predigt das Kreuz gegen die 
glaubenslofen Poeten Der Gegenwart: 


Die Haren ſiad verſtummt in diefen Tagen. 
Die Dieter ſteh'n am Saitenfpiel der Heiden 
Bor Babeld Thron bei Malfagargelagen. 

Da nehme ich die Harfe aus den Melden 

Und wiu die Saiten Zions wieder f4lagen. 
Mid, ruft zum Liebe meines Volkes Leiden 
Und unfrer babeltrunk'nen Dichtermenge 

Sing’ ib ein Bußlied in die Baaldgefinge, 


Der Dichter feiert Das Leben Luifens in feinen einzelnen 


Phaſen und Momenten und hat feine meift balladenähnlichen 
Gedichte unter folgende, fib durch ihren Zitel felbft erflärende 
Abteilungen gebracht: „Myrtenkranz, „Roſenkranz“, „Bor: 
nenkranz“, „Palmenkranz“. Durch gemüthvol "genreartige 
Darftelung weiß er uns oft in recht gluͤcklichet Weile das 
häusliche Leben des Königepaars menſchlich näberzurücten, 
wie in den Gedichten „Baterfreude”, „Die Kinderftube” u. ſ. w., 
bier und da, wie in dem Gedichte „Der Leichenkaifer”, erhebt 
er fih ftellenweife zu energifcher Malerei, während er in man: 
ben wifodifhen Gedichten, wie in dem Über Neumann, den 
Eommantanten von Kofel, mit dem wiederkehrenden Refrain 
„Der alte Preuße Neumann’ recht gut den eigentlichen Volks 
ton trifft. Diefe nicht durchweg mit genügender Sorgfalt 
durdgearbeiteten Gedichte bieten freilih, namentlih wo fie 
einen zu falbungsvollen und Überfhmwänglichen Kon anftimmen, 
auch mande ——8 Seiten, die ſich leicht angreifen ließen; 
wir verzichten jedoch darauf, da uns des Berfahers Begeiftes 
tung ungelünftelt zu fein ſcheint und es gegenwärtig nicht 
eben Viele gibt, die einer ungetrübten Begeifterung fähig wä« 
ten, freilich vielleicht noch weniger Perfönlichkeiten und Buftände, 

e die man fid) aufrichtig und sans phrase zu begeiftern ver: 
moͤchte. 6. 

In einer andern Offenbarung des preußiſch⸗lyriſchen Patriotis⸗ 
mus: „Preußens Erhebung. Win vaterlaͤndiſbes Gedicht von Fe⸗ 
dor Koͤppen“ (Berlin 1835), wird begreiflicherweiſe ebenfalls der 
Königin Luiſe als hehren Vorbilds der deutſchen Frauen gedadt, 
nebenbei auch des Friedenttongreſſes, von dem es in dieſer uͤbrigens 
nicht ohne Friſche gefpriebenen Dichtung heißt: 


Dort auch am grünen Tiſche hinter Tintefaͤſſern ſitzt 

Das Gorpb der Zederhelden, erhigt fib, ſchwizt und ſpitzt 
Die ſtumpf gefhrieb’nen Federn, womit man iuſt nit eilt; 
Der Erißapfel Deutfhland wird wieher einmal getheilt u. f w. 








‚Gedanken die fih eine walachiſche Pringeſſin 
uber Europa macht. 


Die Erinnerung unfers berliner Sorrefpondenten an den 
verftorbenen %. Paalzow in Rr. 47 d. BI. bringt uns eine 
Schrift ins Gedaͤchtniß, die ein Document feines Geiſtes ent- 
hält; es find die 


Denkerbriefe vom walachiſchen Donauufer von dr ala Au: 
relie Ghika. Im deutiher Sprache berausgeneben, nebft 
einem ungefiegelten Briefe an die Berfaflerin von Friedrich 
Paalzow. tlin, Beſſer. 1854. 8. 1 Thlr. 6 Rear. 


Die Berfafferin diefer Briefe, deren franzöfifher Titel 
„Lettres d’un penseur des borde du Danube” lautet, ift be 
kanntlich die Gemahlin des Prinzen (Berzade) Gregor Ghika, 
Reffen jenes Alerander Ghika, welcher bis 1842 die Walachei 
ale Hospodar regierte. Sie ift eine geborene Franzoͤſin, Tod): 
ter des DOberften de Soubiran aus Rectoure in der Gascogne. 
Ihre Briefe find deshalb von einiger Bedeutung, weil fie uns 
zeigen, wie diefe halb orientalifirte Franzöſin Über die Lage 
Europas denkt, und hieraus gefchloffen werden darf, dag auch 
die halb frangöfirten orientalifhen Großen, mit denen fie ver» 
ehrt, ohne Zweifel gerade ebenfo denken. Hiernach ift das 
ganze Europa in feinem gegenwärtigen Zuftande etwa weiter 
nichts als cin verfaulender Leichnam in einem verfaulten Sarge. 
Das Ende der jebt beginnenden gefellfhaftlichen Erneuerung, 
meint fie, würden wir nicht erbliden, und fie fährt fort: „Wir 
werden fie in ihrem Zerflörungswerd Irlimmer auf Irümmer 
häufen und auf das Chaos losgehen fehen, aus dem vielleicht 
der Lichtftrahl einer neuen Welt bervorbreihen wird, um dann 
im &lanze der Unfchuld den Rafen unferer Gräber zu umfpie: 
Ien.... Bamilie, Religion und Kunft werden fallen wie die Tem: 
pelfäulen der Geſellſchaft, aber fie werden diefe felbft in ihrem’ 
Sturze begraben und man wird auf diefen Ruinen umherſchwei⸗ 
fen ſehen jene verirrten Banden von Menfchen, die weder Bande 
nah Pflihten kennen“ u. ſ. w. Den Socialismus, den die 
Berfafferin noch mehr verabſcheut als fürchtet, legt fie, wun⸗ 
derli genug, bald deutſchen Traͤumereien, bald der franzoͤſiſchen 
Bourgeoifie zur Laft; fie nennt diefe Bourgeoifie „ ſchmuzig, 
geizig unter der Maske ſchlauer Barmherzigkeit, aufgeblaſen“, 
nennt fie als Bindemittel eine Schuzwehr der Staaten, dage⸗ 
gen deren Untergang, wenn fie zur Regierung Pomme, fie ftehe 
vom Volke noch weiter ab als der Adel u. f. w. Unfere 
jungen 2eute baben nad ihrer Anficht mit 18 Jahren alle 
Symptome des Sreifenalters ; „fie leugnen Alles, was fie nicht 
mit der Hand begreifen, und fie brandmarken mit der Beradh- 
tung der Unwiffenheit Alles, was nicht die Korm, ja ih möchte 
fagen die Grazie ihres Lafters hat.” „Bon unſern Werken“, 
meint fie, „wird wenig pen. Vieles ift ſchon veraltet, 
das Uebrige werden die Beränterungen unfers gefellfhaftlichen 
Zuftandes hinwegfplien.” Sie erblickt nämli in der moder: 
nen Literatur nichts als eine ungeheuere Dede und Leere. Eine 
wahrhafte Baterlandsliebe gibt es nicht mehr, „nur unbär⸗ 
tige Rhetoren befingen fie noch, eine andere Liebe ift an ihre 
Stelle getreten, eine höchſt perfönlihe und die ihre Wurzeln 
in dem frifhen Zleifh der Gegenwart hat, die Selbſtliebe“. 
Das find freilich trübe Anfichten und Ausfichten! Uber es 
Lebt und quillt doch don Geift, Friſche, Kraft und Muth in 
ihren Briefen; wie wird nun die Dame Über den zwar „ut ge: 
meinten, aber mit blafirter Weisheit erfüllten, gezierten und ge⸗ 
Pünftelten „unverfiegelten Brief” des Ueberſetzers gelachelt ha⸗ 
ben, falls ihr Jemand dieſes verzuckerte und dabei anſpruchs⸗ 
volle berliner Biscuitdeutſch verftändlih gemacht haben ſolite, 
wie wird fie gelächelt haben über die Stelle: „Wir Preußen 
haben einen entſchiedenen Charaktertypus; wir find bündige, 
raſche, offene, friſche Menden, ohne recht geſchmeidige Lie: 
benswürdigfeit, zu fteifnadig, um kriechend unterthänig zu fein, 
geſund genug, um feob die Lebensfreuden zu genießen, zu ernft, 


"ter „| um.zeine Vergnuͤglinge zu werden, fo etwas geradezu un. gex 
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vapeburadg: undf: Darım mieine Felmbicpaft nichto. Er 'Ielien 
nicht das Studium unb entbe ed ig t der Ira. Wir haben 
fo eine Yjarnatur, wie — beſchreibdt⸗ u.f.w. Wie wird 
fie gelächelt babon Über diefe Brauade, bie fie nicht einmal 
* — hat. * fe un — —* „ws —— 
i eo ine: on eußen 
Friedrich's * Sroßen „fruchtbare anno einen Keim 
— Kräfte hinterlaſſen babe, welcher der g — 
eneration keine Ruhe gönne”, in ihren 8 ; 
—X vollauf widerfahren. 


Gurioftäten von Londen. 

— of Londen. By J. Timbe. London 2855. 
In dem Titel he Buchs fügt entlih ein Yleonas: | 
mins. London if felb — unter ‚den Hauptftaͤdten ! 
der Welt. Es if, wie England ſelbſt, das uns von der deut: | 
Br — fo oft als Rorin und nahahmungswer: 
hinge ellt worden ift, Ausnahme, nicht Re el | 

vößte ae der Welt, u “ doch der gewöhnt 
a anderer großer Städte Es ift nur quontitafiy, 
— intenfiv groß. Emma Niendorf in ihren geiſtreichen Reife: 
ſtizzen „Aus Sondon’‘ (Berlin 1855) hat Recht: es Liegt ct- ! 
was Gtupendes, „Berdummendes” in diefem Unwadien ven 
Sondon. Xeop alex feiner Größe ift es doch Feine „große ! 
Stadt” im continentalen Sinne. 
Um dies zu fein, dazu fehlt ihm vor allem der Mittel: 





punkt. Wie es in Städten außfiedt, deren Verwaltung eine 
Municipalfräipeit leitet, welche füh "überlebt bat, davon legt 
die — unertraͤalicher und gefährlicher werdende Beſchaffen⸗ 
heit der Themſe und das Ausichen der Straßen der londoner 
— 3 enügendes Zeugniß ab. 
Wenn wir deshalb einen fo forgfättigen und mit dem Mas | 
teriol einer fo reihen Erfahrung — ——— Guide 
wie die dorliegenden „Curiosities gf London” von J. Zimbs 
(dem Subeditor der " Illustrated London News‘') zur Sand 
nehmen, fo darf es ung zunägft nicht Wunder nehmen, wenn | 
wir in "diefen Iondoner „Wundern’ nicht die geringfke Spur 
ne Gruppirumg finden, wenn die Ordnung nur eine alpha: a 
ft und nad der Bilfür des Zuchſtabenregiments 
engliſche Zuſtaͤnde über⸗ 
r u invalide Per: 
Aber wenn anders | 
ſo be⸗ | 


eg nad = aunehmenden — und Demora⸗ 





Steine, redet "in Wort, o ſprecht, ibe hoben Patäfle! 


iſt Hier au Wah eit geworden. Unter Anderm weiß und ber | 
Berfaffer die Geſchichte von eiwa 36 londoner Clubs zu erzaͤh | 
Im. De Berfa fagt in den einleitenben Bemerkungen 
deefem u —— daß der «lub» eine 


be 
ee en 
unferer Stzafen herdorgebracht. Im JSahre 1800 exifisten 


im — iſolirten Stellung, —2* feines 
u. f. w 


‚ während 
ü dert hab —— —— 
— Ken 2; and Sterling des Jahres Unne! 


bar find. ) Die Zahl der in diefen Chebo befgräzft 

ſich auf — das Eintri u beſteht in der Eumme 
von 9 Pf. St. 9 Sh. bie 32 212 Sh., jaͤhrliche Ba 
träge von 5 Pf. &t. 3 Sh. bis 13 #. St. Re. % 





Zur ritik der Kritit. 
ießen — es iſt freili on Über ein — 

der — ee „Deuſchem —— 
tige Bemerkung: „Die — —— 
Km Belangen, vie fen Dun Be Sr, na as * 

en Zeitun die fen ben der 
Principien —** genähigt ſind, voneinander Neti 
men — ianoriren — iedes geberdet 
allein auf der Welt, und wewmeibet 
zu erwähnen, Austauſch der Unfichten, 
ten und Anregen, Rede und Gegenrede 
über die ſich le 3 Zoumaliftif weit 
blos a Bolge des verminderten — ua Be 
haupt? Liogt es daran, daß der and 
üder bie dien - 


neben ümen" geflhicht, war Bein Auge 
vielleicht der leidige — der — 
Mitſtvebenden um die — 
zu erinnern, daß —* ei Ba 
und daß man nit das einzige 
lich feine Drakel verfündigt 
genen Wnfiten, wenn wir in dem Aufſatze 
KH —* Talente“ Br. 1 d. ra 
Mae ‚Brake würden die Leiter der Kritik 
a andere Stellung einnehmen, wenn fie mehr ;wenssder 
ten, wenn fle weniger einander — und mıche der 
auf den andern Bezug nähmen, wenn fie fich — 
an einer gemeinſam zu vertheidigenden 
dir fo conſtruirt find, daß jedes das andere mıt — 
Aber mit dem den Deutſchen — inbieidurten Holmeth 
| md der Sutht, alien Recht zu Yaben, fucht man feinm when 
Ra inc un Cie ai 
weni daß die Eliquen » und Coteriewi 
habe, und fei dem frübern, wo dieſe a jene Iounate we cm 
mit vielen Schwaͤnzen und 


Hu 


ig nur — —— 
ee re — — 
wur r. — 
i« | maden für diefen ober jenen Katar bat u amt a ie 
Beuifletons und Eorvefpondenzen gewiffer petitifger Zeitungen 
zurüdgesogen. Es gibt Beisungen, in welchen man mm v 
ne jedem kleinſten gewiffe Ramen gefeiert, ak 
rigen fpftematifch ignorirt fieht, und mander * 
vielleicht Früher in eines 3 beadgtet wurde, I Ri 
in der Sedarkien ort auf) in —— — 
in der i 
| Steungen vorgegangen, fein Rame für immer aus ten &e 
a 


*) Diefes iR fchr «um grase ealie zu verfirhen. 
nomentii für den Bremen, fo leicht alte, 
au werden. Dann if ed au mit den poor 


Cie! 
Bitgiie wich 
Pfanden it 








Journale ** "über eini 
aufeinander 


44 


nit zum &o 





Rotizen. 


Rationalstiteratur und Bolt. 


— und ihm feine Bufimmung une ——— 
Ex en ie gunen —— * — im⸗ 
merhin mitgetheilt zu werden. 





Bed von „Ration” und — — 
oder nit? Was in ‚eur Bee 
werde dadei unmer unvilißü: 


aller todten —— und obendrein alle Converſations⸗Lexika 
nachſchlagen muß? D munberliches Volk. das einige Hunderte 
zit und die Hunderttaufende Nullen fein Fäßt! Sa, ih erlaube 
das „Wolf, die „Ration‘, — Saſſen und Strafen, 
in Wadtkuben, auf ddbern und dern, ja in wen 
gruben = bin hier denfelben fehr ii nake) a ſuchen; ich meife 
Bot in Auen und mehr auf Zabemärkten 
— = „Ratiomabktteratın"? etwa: 
wab Pop’ umb Prior loben, 
vn uns bus) Annens Wadhl erheben. 
„ie, Harleyt” fragt erſtaunt Britanniens Bathyll m. f. w. 
⸗der: 





verwieſen werden. Es hilft dem 


Io fine bidy veim — 
Ach ſede dich ia In Watm; 
Sa Hatvſichude Tand' I an m. h. w. : 
Das war Hagedorn (wahrlich keiner der —E aus. 
der „Rational“: Bkteratur), und ich weilte 1son den Unfang -ber 
a Yu —— — —* — 9— a De 
9 og „Per a a —— 
G. B) derſbeiben ), als ar ned, Tedtgäitig [3 
id Sie ja nie quälen wollte. Hoffentlid, werden ei nis 
Be —— auch vielleicht nicht —— — 
enſo wenig ann a egentheligem Grua 
Qulerfipioget”, ‚„Robinten” ge Gellert's „Radeln” Xu 


wegfommen ; da Drängen fih mir die umzäßligen „ Ausgehen“ 
unabweisber auf. 


2 





Bis Hierher der Uebrigens darf man nicht ver⸗ 

eflen, daß, wenn man für je Rtiosahkiteratur” etwa deute 

Ir: „Bolks oder gar „volfsthlimliche” Literatur fegen wollte, dies 

eben ein ganz anderer Begriff wäre, aus deffen Sphäre gerabe un: 

fere berühmteften Dichter und Sarifskeirt herausfallen würden 
— ein Umftond, der allerdings zu den zu denken gibt. 


Die Augufteiihrcäfarifge Ke Aera in Frankreich. 


Die Anhaͤnger des jetzigen Regierungsfyitems in 

haben — die Marotte, —— en en 
und dem alten Rom du giehen und zu dem &ch je zu kommen, 
daß nad) den en inneen Berwirfniffen, —— 
Schlãchtereien und tumultuariſchen Zänfereien in Raths⸗ und 
Bolfsverfanmilungen hier mie dort ein — Ban, 
nöthig — ſei. Wir wollen dies zu ‚ obſchon wir 
um die — die aus dieſem Vor * würden, 
die Frangofen lid nit beneiden; denn wir fönnten bet 
Licht befehen, = n doch nur ein Gingeftändniß eigener Ohn- 
macht, Rathlofigkeit, ia Abgelebtheit erbiidten. Es gehört et- 
was dazu, ſich den jedenfalls klugen und gewandten Kaifer 
Dctavianus Auguſtus in Begeiſterung zu ſetzen, — wenn 
man fi) der Seiten erinnert, die unmittelbar dem allerdings 

nzenden Auguſteiſchen Zeitalter folgten. Und ob gerade 
jetzt Frankreich in einer Auauſteiſchen ra lebt, dürfte von 
Mandyen bezweifelt werden, zumas da nach der Berfibetung 
Anderer Frankreich dieſe Aera bereits unter Ludwig XIV., nach 
Andern unter dem erſten en ehabt bat, obfihon die 
Horaz, Birgit u. f. w. diefer Wera föften und außer der Er⸗ 
innerung an eine Reihe glorreicher Feidzüge, die aber mit au⸗ 
gemeiner Riedeflage endeten, von der neurömifdhen Herrſchaft 
der Franzoſen nichts übriggeblichen if. Zu diefen Bemerfun- 
| gen veranlaßten uns zwei Artikel in Der jegt Regierungkorgan 
en „Revue contemporaine”, von Denen der eine, vom 

taatsrath Troplong verfaßt, die Ueberfhrif „De !a chute de 
la r&publique ronıaine” trug, der andere: tcle d’Au 
don Cvarifte Bavour, Mitglied des ebenden tpers, 

ia einer der leztern Nummern begonnen Bat. Diefe lati- 

mi tende und romanffirende Tendenz, die unter den ® 
des ‚jegigen Syſtems vormwaltet, ift der germantfd:eng 
mit ihren Principien frei — — welcher die * 
wirklich Freiſinnigen anhängen, ee und —* 
würden in der That üble Bolgen 4 "can fürdten, wenn 
fie für die Dauer hexrſchend würde. Wenn Baur fagt, nur 
an das Alterthum müffe man fid wenden, um eine Brundiage 
feſter, ſicherer, Mes der Mode nicht unterworfener Ideen 
zu gewinnen, fo i dies bis zu einem geiwiffen Grade allerdings 
richtig, nur mü wir dlefen Rat! ach, febr bedenklich finden, 
wenn wir zu diefem Zwedk seh an das Cãſariſche Zeitalter 
arfaſſer auch nichts, wenn er 
ſich aachzuweiſen bemüht, wie —** I. gerade die Biffen: 


° Die Freiligrath'ſche Säule würde unfeem „NRationälstiferätur- 
bißories®ymnafialledser" noch eine gang andere Auẽbrute zu feinem 
Zwede gewährt Yaben. 


0) 


fhaften zu einem Hauptattribut des · Kaiſerreichs proclamirt 

be. Geſetze, wie weit fie au gehen hätten, ſchrieb er ihnen 
allerdings vor; er bitcipliniete fie militärifh und polizeilich. 
Monde Parallele Bavour’ dürfte übrigens an gewiſſer Stelle 
vielleicht im nicht ganz freundlichem Sinne gedeutet werden, 
3 B. wenn er in Dectavian dem Kaifer awar einen gerechten, 
milden, verföhnlichen, großmüthigen Wiederherfteller der Ruhe 
und der Reihswohlfahst, einen Bändiger der Aufftände, der 


Berſch —— en, der tumultuarifden Rednerhühne und fogar, was 
gewiß alles SR liche fagen will, den Wiederbringer einer wah⸗ 
ven und allein Öhtbringenben Freiheit erblidt, aber in dem 


— Dctavian einen — leidenſchaftlichen, erbar« 
loſen Menſchen erkennt, dem jedes Mittel recht geweſen, 
dab ihm zur Befriedigung feines Ergeizes gedient 


° ° 
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Meyr, M., Erzählungen aus dem Ries. Berlin, Sprin: 
ger. 1356. Br. 2 Thlr. 

Deutſcher Wuſenalmanach. Herausgegeben von C. She. 
Mit dem Bildniß C. F. Scherenbergs und einer er 
von F. Liszt. Gter — ürzburg, Stahel. 1856. 
12. 1 Thlr. 6 Ror. 

Nach Sonftantinopel und Bruſſa. Ferien-Reife eines Fre 
As Zuriften. Berlin, Schneiter u. Eomp. 8. 1 Zr. 

gr. 

Keumeifter, I, Adam Schwobe und Riklas von Tichira 
haufen oder die Erftürmung des Talkenſteins. Eine romantijche 
@rzählung aus dem Zeitalter der fchlefifhen Ritter: und Ras: 
aha 9 Ifte und 2te ARTE: Reufalga, Defer. 1856 


lage. 


Zagesliteratur. 

Dos gute Recht der reformirten Kirche ın Kurheſſen 
Frankfurt a. M., Auffarth. Er. 8. 7%, Ror- 

Rein, K., Borte ernfter Liebe über den Katehismus 
der Kirche der Zukunft all Dora bean! defien Berfaifer und feinen 
Leſern. Karlsruhe, Gutſch. Br. 8. 3 Rgr. 

Roth, ©. L., —— unit dem Mafichhen 
— ver rriiſ iöfen Jugend Bildung 5 
ai an um One a Schulia gut — Geburts: 
agb Sr. Majeftät, des Königs — tttembepg- 
Stuttgart, F. Steinkonf. —8 RE - 


vr. 
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J en 


igen. 


(Die Infertionsgebühren betragen für den Raum einer Zeile 2% Nor.) 








u Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Den erhöhten Anfoderungen, die in der jegigen Zeit an die größern politiichen Blätter Deutſchlands geftellt 


werden, fucht die Deutfche Allgemeine Zeitung in jeder Weife zu entfprechen. 
eigene Eorrefpondenten an allen Hauptpunften Europas, namentlich aud 


Sie hat zahlreiche und zuverläffige 
an den verfchiedenen bei den gegen- 


wärtigen Ereigniffen befonder® wichtigen Orten. Ihre Leitartikel ſuchen den Lefer über die politifchen Angelegen- 
heiten zu unterrichten und zugleich die Aufgabe der unabhängigen patriotifhen Preſſe nah Kräften 


zu erfüllen. Den fächfifchen 
keit gewidmet. 


Wichtige Nachrichten, aud die Börfencurfe von London, Paris, 


ngelegenheiten wird in Leitartifeln und Eorrefpondenzen große Aufmerkfam- 


Win, Berlin ꝛc., erhält 


die Zeitung durch —— Depeſchen. Die Intereſſen des Handels und der Induſtrie finden forgfäl- 


fige Beachtung. Ein Fen 


Literatur u. ſ. w. 


Heton gibt zahlreiche Driginalmittheilungen und kurze Notizen über Theater, Kunft, 


Die Deutihe Algemeine Zeitung erfcheint, mit Ausnahme des Montags, kägliäch in einem ganzen Bogen. 


Dos wierteljährliche SChonnement beträgt 1 Thir. 15 Nor. SE 


nferate finden. durch die Zeitung die 


weitefte Verbreitung und werden mit 2 Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet. 


WBeftelungen auf Dad mit Dem 1. Kanne 1856 beginnende neue Abounement 
werden von allen Poftämtern des In« und Auslandes, in Leipzig von der Erpedition der Zeitung angenommen 


und bal digſt erbeten. 
Reipgig, im December 1855. 


$. N. Brohhaus. 





Gutzk owſche Dramen in Miniatur = Ausgaben. | IMuftrirte Prachtausgabe von Wafhinglon Irving. 


In Minietar- Ausgaben erichienen bei B. TE. Brockhaus in 
eipzig und find durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


3opf und Schwert 


Luftfpiel in fünf Aufzügen von Karl Gutzkow. 
Sch. 20 Nor. Geb. 24 Nor. 


Ariel Acofla. 


Zrauerfpiel von Karl Gutzkow. 
Geh. 20 Nor. Geb. 24 Nor. 


Den zahlreichen Freunden diefer Dramen wird es erwünſcht 
fein, diefelben hiermit in — Ausſtattung den Minia⸗ 
tur-Ausgaben deutſcher Dichter angereiht zu ſehen. 

Die Dramatifchen Ougtow’s, wovon acht Bände 
erihienen (jeder Band 1 Thlr. 30 Rer., die meiften Stüde 
auch einzeln in befondern Ausgaben), enthalten, zum Theil in 
Breiten deitten Auflagen: 3. Richard Savage. Wer: 
ner. — II. 
Blatt. Zopf und Schwert. — IV. Pugatſcheff. Das Urbild des 
Zartüffe. — V. Der dreigehnte November. Uriel Acoſta. — 
VI. Bullmweber. — VI Liesli. Des Königsleutenant. — 
VII. DOttfried. Fremdes Gluck. Lenz und Söhne. 


atkul. Die Schule der Reihen. — III. Ein weißes | 


Soeben erihien bei Y. SE. Brockhaus in Leipzig und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Bafhington Irving. Auswahl aus feinen Schriften. 
Juuſtrirt von son Kitter und Wilhelm Camphaufen. 
Mit dem Bildniß Henry Ritter'e. A. Geheftet 

5 Thle. Gebunden 6 Zhlr. 


Selections from Ihe Works of Washington Irving. 
Illustrated by Henry Ritter and William Camp- 
hausen. With the Portrait of Henry Ritter. 4. 
Geheftet 5 Thlr. Gebunden 6 Thlr., 


Eine Auswohl der geiftvoliften Skizzen Waſhington 
Irvings mit zahlreichen Holzfnitten nach Zeichnungen der 
beiden trefflihen düfleldorfer Künftler Henry Mitter und 
Wilpelm Samphaufen, von denen der Erſtere das Unter: 
nehmen begründete, aber vor der Beendigung leider der Kunft 
entriffen wurde, der Zweite nach dem Wunſche feines Freundes 
das Werk beendete: ein aud typographiſch und rylographifch 
(in der Zylographifchen Anflalt von E. Ktesihmar) ge: 
ſchmackvoll und reich außgeftattetes Prachtwerk, das eine 
— — — nr 

a6 Wert ien gleichzeitig in einer deutſchen und 
einer englifgen Ausgabe, . 








Wilhelm von von Humbeldt. - 


Im Berlage von F . ift ſoeben 
eriienen und ir "alle — Mendtpame. in Beisig i 


W. von Humboldtd Brirfe au 


. } A Tode Mit ei 
CINE FIEUMDÜL Ferne Augen a Dr 


tav. Sechsſte Auflage. — Ausgabe in Grofoctav. 
Fünfte Auflage. Jede Ausgabe geheftet 4 Thir 
412 Nar.; gebunden 5 Tr. 


ehe F W. von Humbolbt's Brie- 
— 


fen an eine Freundin, an Frau 
en, Schiller, G. Forſter und 

ne einer Biographie — von fife 

Waler, Dritte Auflage. 


.Geheftet 1 Thk. 
Gebunden 4 Thir. 10 


Wilpelm won Humboldt, als Staattmann und Ge 
lehrter längft einer der gefeiertſten Namen Deutſchands, iſt 
dem gr: —— — Yublicum erft durch feine „Briefe an eine 

* (Gharlotte Diede) werth und — geworden: 
ein —— der, wie ſich ein vekannter Kritiker ausdrückt 
„einzig in feiner Art daſteht, mit deſſen Wahrheit, Gerz: 
lichkeit und Ideenreichthum fidy Bein anderer vergleichen läßt, 
der gu den ae Documenten der claffifhen 
Yertode unferer Zeit gerechnet werben muß, teil darin, 

"wie in den Briefnachläffen von Schilder, Soethe und andern 
Zrägern berjelben, die Innerlicpkeit eines großen Charakters 
zur Anfhauung gebradt wird, dem in der Literatur: und Cul⸗ 
turgeichichte der Deutichen eine der höchſten Ehrenſtellen gebührt. 
Der Rome Wilhelm von Humboldt erſcheint in diefem Brief: 


—— mit den höchſten — des Privatiebens gefhmüdt, 


. “in das 
ein Borbiid wahrer Würde und G Beisheit darbietend. Die Tiefe 
feine® Geifte und ver Reichtham feines na finden auf 
jedem Blatte dieſes Briefwechfeld die ſchoͤnſten Belege.” Die 
„Briefe Wilhelm von Humboldt’ an cine Freundin“ haben 
fi aud rafch in der dei Leſewelt eingeblirgert, ſodaß 
davon jetzt ſchon eine ſechste Auflage nöthig geworden 
Dem Interefle, das die „Briefe an eine Fan 
B. u. Humboldt ertegten, haben die von Elia ker aus 
diefen und andern Briefen Humboldt's gefhidt zufammenges 
ſtellten und von einer fehr gelungenen Biographie deflefben be: 
gleiteten „Lichtſtrablen“ es zu danken, daß auch fie ſchnell 


Freunde gewannen und jetzt ſchon in dritter Auflage vorliegen. 





der meinen Berlagd:Unftalt 
Ossben iſt in us: — ags· Auſta 


Aus dem Diberland 


von 
Ft. v. Gaudy 


Prachtvoll gebundene Miniatur-Husgabe, 27 Sgr. 
en 45 Sgr. 
Diefe veigenden aus den Bergen des 

fummerguts un und Tirols heiten: Sol-Kathi am Bee | 
Die Rettenbadyer: Alm. — Gafteiner Budeteb 

Straubinger. — Auf dem Samskahrko 
Admont. — Zwiſchen Ziller und GSalzach. 
Hüte. — Um Kriml⸗Fall. — St. A.  Kag. 





RX. Drockhaus in Leiyng 
en ——— zu beziehen: 


— Bremer (Ftederiße), 

Die Heimat in der Renen Well 
Ein Tagebuch in Briefen, geſchrieben während zwei 
fähriger Meifen in Nordamerika usb auf Cuba. jr 


‚dena Eewebiichen. Neun Leite. 12. Geb. 3 Ih. 


Diefe_ Schrift der bekannten ſchwediſchen en 
dat in ‚ England und Rordamerika die größte U: 
t und bereits auch in Deutfchland 


VBonſtã 
"und I 


merkſamkeit err 


a Wert ihren meeilägrigen Aufenthalt in Mecbamerike um 
liefert darin die wichtigflen Beiträge zur Kenntniß dieſes an: 
des und feiner Bewohner, ſodaß daſſelbe t blos ven den 
zahlreichen Berehrern ver Bremet'ſchen om ‚ fonden ia 


noch weitern Reifen nelefen zu werden verdien 


Bon der Brrfaerin erfigieuen früher in bemfchhen. Beuegt 
ar ———— i The. IL 
us dem i er 
Jeder Theil 10 Nor. — — 
Einzeln find zu erhalten: 
Pie Uachbarn· Wänfte Auflage. 


tee des Praſwenten. Vierte Unfiege. — Wine. Dritte 
Auflage. Zwei Theile. — 7a Haus. Fünfte — Zwei 
Theile. — Die Fe Zweite a 

Erzãhtungen. — Streit und Stine. Dritte ang -&a 


Cagebuch. Zwei Zheile. — In Palckaslien. 
Geſchwiſterleben. Drei heile. — en Avei Kheike. 
— Sehen im Uorden. Morgen-Wachen. 
WE Bei elegant gebundenen Eremplaren wird der Ein 
band für jeden Roman (1 Band) mit 6 Rer. berechnet 





Bi F. A. Srockdaus in Leipzig erſchien jochen uns # 


duch alle Buchhandtungen zu beziehen: 


Fortlage (aa), Spilem der Pſycholegi 


ale empiriſcher iffenfehaft aus der er dei 
innern AEnnes. Ziel Theile. 8. Gch. 5 Tr. 
Eine neue, aus lan jährigen Studien 
Pſychologie des bekannten Philefopgen, die nicht bies die 
lofophen von Fach, fondern auch weitere Kreiſe imterefficen wirt, 
da fie in allgemein verftändliher Sprache gefchrieben if. 


Bon demfecben Berfaffer eriäken im gitichen Berlage: 
— ae a Ai oſophie feit Kent. 5 


tes N er —— I e befonderer Rüdfihtnahee au 


die Intereffen der Gegenwart in einer gedrängten, fachlichen und 


ſslich durthſichtigen Form die Gyfteme von Kant an bis m dx 


‚Gegenwart hinein: in ihren innera Bufenmenhängen, * 


als die — Triebfeder der —— 5* 


De mens von dem AT rt mg Dr 
— — die Kritik allgemein auerkamt bat, 
inem gwece vollftäntig entſpricht. 


DaB Negifter zum Jahrgang 1855 wird im Laufe des Monatd Januar nachgeliefert. 


Berantwertliger Racer: Beintid Brodhans. — Drud um Verlag von $. I. Mrodpans in Leippie 


Regiſter. 





Abel, O., Theodat, König ber Oſtgothen. Uns dem Tagebuche des Mittmeifters voͤn Bäuerle IA., Aus den Sebetmniften eines 
405. Colomb. Gtreifjüge 1813 und 1814. _wiener, Hopocaten. 
et — * — all ss uche eines if ® R — — 
esn raturo alle-| Aus dem ebuche iſchen Ad⸗ —5 o e botoch · 
— au 19me siöcle. 422. * — — 31, 
Albrecht, F., Gedichte. 754. Aus den — des Pfarrers von] — “die Enkelin des Freimanns. 951. 
Album. Bibliothek deutſcher Driginalro:| Meichenau. 900. Baumgarten, M., Ein Denkmal für Klaus 
mane der beliebteften Schriftfteller. Her-| Aus einer alten Kiſte. Driginalbriefe,)| Harms. 899. 
ausgegeben von I. 2. Kober. 349. Handſchriften und Dorumente aus dem| Baumgarten: Grufius, A. Leben des Mec- 
Album aus dem Wupperthale. Herausger-| Radylaffe eines bekannten Drannes. 548. a und erften Profeffors der könig⸗ 
eben von Richard Seel. 936. Ausgrabungen in Griechenland. 666. lich ſaͤchſiſchen Landesihule zu Meißen, 
algmeine deutfche Volksbibliothek. 620.| Aus grünen Zweigen. Gedichte von ***.| Dr. Detlev Karl Wilhelm Baumgarten⸗ 
ns und —— des bai⸗ wo He $ Me ia. — — * es % 
riſchen Herrfcherhaufe uftralifche Journaliſtik. aumgartner, ie Schweiz in ihren 
Amerikaniſche Romane. 21. Be — und Umgeftaltungen von 1830 - 
Andersſon, R. 3., Eine WBeltumfegelung| . a 
mit —— — Kriegsfregatte Euge⸗ Babolon, feine Ruinen. 493. — „ Fahrten eines Muſikanten. 
nie. Bachmann, W., Freude macht Angſt. Luſt ˖ Zweite Auflage. 718. 
—8 — Bände 359. ſpiel nach der Frau Emile de Sirardin.| — Wartburg »Bibliotheh. 795. 
Anna Askewa, eine proteftantifche Mär:| 862. —— Dr. Johann Matthäus Bechſtein und 
tyrerin. 442. Bahn, A., Bühnenfpiele. 860. die Korftafademie Dreißigader. MI. 
Anthologien. 630. Baraute, de, Histoire de la Conven- ne * Theophanie. 644. 
Anton, D., Gedankenblitze. 753. tion Nationale. 205. . Jung Friedel der Spielmann 


Sogorionen Über die Liebe. Bon einem|Barnum, P. F., The life of. 109. 
Barnum der Kaufmann, Journaliſt umd| Beer, 9 Dichtungen. 699. 


30, 
; a » I. B., Borthe's Werther und — Deutſch von A. Kretzſch⸗Behbr, Royer de, Traite l&mentaire d’600- 
ſeine Bet. 532. 265. — politigne. — 


—* und Arbeitsfrage betreffend. 942. Barth, Kurt. Beitzke, H., Geſchichte der Frei⸗ 
Arnd, E., Geſchichte der legten 40 Zahre.| — 6. G., Eier aus dem innern Le —* in den Jahren 1813 und 1814. 
Supplement u K. F. Becker's Weltge| ben. 333. 7 
ſchichte. 481. Barthelmds, C., Histoire critique des|Bell Smith ar — 
then, die Univerfität. 606 doctrines religieuses de la philoso- Bean 3. 68. 
— — Dentwördigkeiten. 381.| phie moderne. 922. —XR einer — —E Hippo: 


neue, von BÜ 082. Baschet, A., Les o de Werther. 
En een Brnkeig.| 85 — 


d’Aunet, Leonie, Voyage dune femme) many. 


— * Betreff der „Scönes des camps“. 


Baskerville, A., The postry of Ger-| 594. 
Berliner Beau Auftände. 279. 418. 


au Spitsberg. 781. Bastiat, F., "Sur le libre change. 500. 7 
Aus Amerita. 296, Baͤnerle, 4. ‚(Otto Hom), Kerdinand Rair Bee, 2 — eg der Ur 
Aus dem Leben von Johann Dieberih| mund. 783. beit, «. u. d. J.: Armuth oder Arbeit. 
Gries. 613. Ahereſe Xones. 787. 649. Ye 


1865. 


II 


Beuberger, W. J., Spätherbftblüten. 457.|Bühnenpoefie und Bühnenkritit. 70. Deutſche Dichtungen in der Belruhtug 
Bibtiogeaphif: « flatiftifche Ueberfiht der|Bunfen, 8. Chr. I., Hippolytus und feine| en —* Kritik. 425. 
Literatur des öſterreichiſchen Kaiferftaats.| Zeit. 301. Deutſche Dramen, neuere, das Athensem 
75. —— Die Zeichen der. Beit. 929. frangais über diefelben. h 
Bibra, E. v., Reife in Südamerika. 556.|Burdhardt, J., Der Cicerone. 502. Deutſche Iournalifiit. 814. 
Bilder und Klänge aus Rudolftadt. 459. Burow, Zulie, Bilder aus dem Leben. Bene Kunftwerke, — — 


Birch, — aa ie 37. 404. ben in Parıs und Urtheile der 
Bladert, 3. re und Herr von|Buffe, F., Irrthum und Liebe. 863. ſchen Kritik über diefelben. er 
olymar. Deutſche — und Kunſt in feat 
Blätter für errihe u a in reich. 
Angelegenheit derfelb du — „M., Chants modernes. 501. Deutſche — und Philoſophie in Ita 
Be Bnatın ‚ Scäfin, nee derſeben. lien. 645. 
"come, Maria, Gedichte. Deutfche Volkslieder a eigenthũr 


— H., Robespierre, a wagedı 9.| Earl, der Theaterdirector, * die a fihen Singweifen. 

Blüten aus dem Beeibpaufe d viit 1 ten von &ämmerler und Kaifer über sl Beitfchriften in London. 761. 

Bodemann, F. W., Gefammelte Briefe| ihn. 919. Die Herzogin von Ahlden, utter 
von, an und Über Martin Boos SI. Carlyle, Th., und feine Schriften. W9.| der Pen eglichen Häufer Hannover u 

—— Sohann Friedrih Oberlin, Pfarrer) Earriere, M., Das — und die For⸗ — 25 


er 899, men der Pr e. Dieterici, 8 Sees, ein idylliſch⸗·epiſche 

ar ‚, Zur Kenntniß und Charakte:|Eafpwi, W. — füe das — 459 

riſtik Deutfchlande während der legten eutſche Ro 6* trich, Amalie, — — 

Jahrzehnde. 810. Chappuis, ®. von, Des Invaliden Tage: x Reim und Profa. 937. 
Bodenftedt, F., Alerander Puſchkin's poc:| buch. 91. -|Diezmann, A., Friedrich von Schilen 

tifhe — "aus dem Ruſſiſchen über⸗Charton's Relations de voyages. 441. | Denfwürdigkeiten und — jer 

jegt. Cherruel,- Dievienneire-ieterique des| — Aus Weimars Glan 39. 
Sehnen, 5 V., Briefe zweier Handwer-| institutions, moeurs et coutumes de — — Rotizen. 

649. la France. 500. Dreyer, Johann Matthias. 5m. Tr 
einige Literatur. 714. Cholevius, K. L., Geſchichte der deutfhen| Dumas, A., Heifeerinnerungen aus der 
Bohmifche — und gelehrte Gefell:| Poefle nach iseen autiten Elementen. Schweiz. 577. 

3 — —* 3 Gore ie os ei Beffing'd — — * Dee des Spam ——— R 
tz, Li r effing’ —— atthias. er, H. und Ggment. 
VSroteſtantism men, W., Gedichte. 487. — 
Bi — Bas und raten. 896. —— A., Bedicte. 177. - | — Die drei älteften Bearbeitungen von 
Bolg, A., Lied vom Biel Igors Congrove, R., The Remaa Empire of — Spbigenia. 331. 
gegen die — 740. the West. 476. Goethes Aaffo. 381. 
Boner, Ch., Cain. 386. —— H., Die Dorfpiage. 5.3. — "Boetge’s Vrometheus und Vandera 
Bornftedt, Luife von, Gedichte. 758. Gonderfa tions» Berifon, dab, und feine Re| 531. 
* er re * ER EN Goran Dig 69. Su, 3, 0.8, Brfpei dm iin bi 
rachvoge enw g. Epi⸗ Co ce, tungen. urſch, G. M., 

26 Bebich. onftant, 3., Genmen. 826. Kunft dee Mittelalters in Deaiih- 

—2 * , Ausflug in bie Pore| Gortambert’s Rute der Berühmtheiten — 189. 
und Grftel gung des Montperdu. ag Dur, U., Ungarifige Didptungen. 841. 


Grob * Bag Möven. 386. 
Branif, C. 3., Ueber die Würde der Phi Erone, I ee ded pale thals. 534. 
ge und ihr Recht im Leben der Cunibert, B bistorique sur| Edart, 8. 
Beit. les revolutions et Pindöpendance de a ——— — 
mu & Vorſchule der Kunftmytholos — depuis 1804 jusqu'à 1850. —— 
e. un 


R.\ 
— |, Studien und Grizzen aus den Currer Bell. 387. ——— ur — ——— der 
Ländern der alten Galtır. — Ezechiſche Bühne, die, zu Prag.” 038. 741 i 
Beier, ©., Die beiden Grafel. 952. Ein Befuch Di GhamyL Br amd 
Bremer, Frederike, Die Heimat in der Preußen. 
Neuen Welt. 559. Ponte, ein — Scanerfpiel. Ein —— 2 im Zarabdır 
Brendel, F., Die Duft der Gegenwart * „Th. W., Gotthold — Leſ⸗ — u Patit. Bom Berfaſſer so 
und die —E der Zukuuft. 52.| fing. 731. emo! unter dem Neffen fein 
ch's. 402. — 


BE Young, eine Kanzelrede deſſel⸗ — ae Caspar Weinrei 
ben ommen des Arbeiters vom na⸗ Ein Schriftſtellerleben. Briefe * 
Bright, ie are surlaquestion d’Orient, eg Standpunkt. 649. fafferin von „Gobwie- Eule”. B 


Da tungen eined Baien. Eine Meife um die Weit, vom Eieten nad 
—— —— für Eiſenbahnen en ven Oſten, Sibirlen gg 
ee und Ber. 555. 
Brig, H., Babes nad den Ra: — Aweite Auflage. 862. |Knaukt, * Goethe. — 3 
äftern in Gegypten . Der Held der u re Eine Götter: Engtifch und ——— 
Bruhn, €. H., Der Gtalde. 546 | fage in 16 @efängen. 889, „ [Onaitöe SL ihr Ubfag umd ihe Du⸗ 


inf 9, aritiar der griechiſchen — Der ugendbund. Shaufpiet von 


r Wohin? 28. Darke eben wand Zoeis vn m ge ine —— mie 

y SE wi en 
——— et, Fa Rd IL 9. des 19. —— — 
Bädner, &, * Ken lol & er: in Rufen. 83 . —— 49. 





HM 


Erbauliches und Beſchauliches aus dem Geibel, E.,"Meifter Andrea. Gruppe, D. F., Gegenwart und — 
Rachlaſſe von Karl Barthel. Mit einer — — &, — der — Zeit] der Pbilofopbie, in Deutſchland. 801. 
biographifchen — des Ber) bis l Grufon, 2, Blide in das Univerfunt 
faſſers von I. W. Hanne. 889. Str e Stand. "feine — Ruß⸗118. 

Erhard, F Gift. "gußfpiel nah E. Aus| land und in Deutiäla Guhrauer, G. ©, Gotthold Ephraim Leſ⸗ 

Gelle — ———— von F. Rau⸗ ing be in der Periode vollendeter 


— aus den Feldzügen 1806—| mann. 


15. Aus den binterlaffenen Papieren|Gende, R., 2 hiffpiete 860. — der ältere und jüngere, ſchrift⸗ 
eines Müitärarztes. 279. —— Das "Bunder. 862. ftellerifche Thaͤtigkeit derfelben, 352. 
Erzählungen aud dem Volksmunde. 620. Gennadios,, Georg. 665. Gundling, S., — aus den 


—2* Eultur« und Literaturzuſtaͤnde. georae, €, Semüth und Welt. 127. — bei Bou ogne und Krakau im 
d de Rerval. 257, 422. Sabre 556. 
— Verein, Publicationen deſſel⸗ on the insurrections of eines Fe) Ueberfegung des Horaz. 


Gervinus, G. G., Geſchichte des 19. Jahr⸗ — K., Lenz und Söhne. 505. 
hunderts ſeit "den wiener Verträgen. — Die Diakoniffin. 507. 


Fairy tales. By the countess d’Aulnoy. 


997. 
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